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Großenhain (Hain), Amtsſtadt im könig—⸗ 
lich Rs ifchen Kreisbireftionsbezirt Dresden, an 
ber ber, bat 4 Thore, 2 Kirchen, außer ben ges 
wöhnlihen Schulen eine Armen⸗ und Fabrik— 
ſchule, gewerblihe Sonntagsidhule und Kleinkin⸗ 
berbewahranftalt, einen Gewerbverein mit Leſe⸗ 
verein für Gefellen und eine 1823 begründete 
Stabtbibliotbef. Die Einwohner, 7000 an ber 
Zahl, betreiben befonders Fabriken in Kattun, 
Tuch, Sargenet, Thibet ꝛc., Wollfpinnereien, 
Druckereien und Faͤrbereien. Hier erfand J. 
Ehr. Barth (F 1759) das hainer oder ſächſi— 
fche Grün und Blau. G. wurde um 900 von 
den Sorbenwenben gegründet und erhielt ben Na= 
men Dzzek; fpäter ward es Hain und hierauf, 
nachdem es von ben Böhmen an Meißen gekom⸗ 
men war, Martgrafenhain genannt. Häus 
fig war ®. ber Nufenthalt Friedrichs des Gebiſ⸗ 
fenen und Diezmanns, von welchen der erſtere 
hier durch die Markgrafen Waldemar und Johann 
von Brandenburg 1312 eine Riederlage erlitt, 
nachdem ſchon Hans von Brandenburg das Schloß 
1292 vergebens belagert hatte. In Folge biefer 
Nieberioge kam &. an Brandenburg, wurde aber 
{hon 1316 an Sachſen zurüdigegeben, 1429 von 
ben —— belagert, 1540 von einer Feuers⸗ 
brunft, fowie im 30jährigen Kriege hart betrof= 
fen und brannte 1744 faft ganz ab. Hier aud 
© e 1s —— perliigen ben $ranzofen und Ruffen am 

, Mai # 

Große Dafe (Babel Kebir), afritanifche 
Dafe, auf dem Karamanenwege von Darfur nadı 
Kairo, reih an Quellen und fehr fruchtbar an 
Reis, Datteln, Eitronen, Krauben ıc. Hauptorte 
find el Kargeb, Deir und Mughes. 

Gro$er Kanal, britifher Kanal in Schott= 

and,'geht vom Frith of Elyde bis zum Frith of 
ortb durch bie Braffhaften Dunbarton und 
tirling und verbindet bas atlantifhe Meer mit 
der Norbdfee. 

GSrofer Pferdetag, ber 36. December ober 
Tag bed St. Stephan, weld letzterer für den Pa- 
tron ber Pferde angefeben wurde. Ehemals pflegte 
an biefem er ber Hafer geweiht zu werben, 
welches Feſt —— be genannt wurde. 
Großes Nad, 4650 Fuß hoher Gipfel bes 
Miefengebirges (f. b.), nördlich von Landshut. 

Grofjeto, Stadt im Großherzogthum Koss 
Sana, bei Antoninus im Stinerar Rotes 
tum genannt, in einer weiten Ebene, zwifchen 
dem Ombrone und bem See von Eaftiglione, ber 
anſehnlichſte Ort ber toskaniſchen Maremmen und 
der Mittelpunkt ber in benfelben zur Austrock⸗ 


Meyer's Konv.-2eriton, Bi, VIII, 


nung ber Sümpfe unternommenen großen Arbei⸗ 
ten, von bauerhaften Wällen und Mauern umges 
ben, bie zu ben beften von ganz Toskana gehören, 
mit breiten, geräumigen Straßen und einem im 
Aeußern den Kathebralen von Siena und Orvieto 
im verkleinerten Maßftabe ähnlihen Dome, der 
nach der Form eines lateinifchen Kreuzes gebaut 
und von außen abwechfelnd mit rothen und weis 
n Marmorplatten belegt ift. Die ſehr ges 
chmückte Rofe und die falichen Giebel deuten auf 
die Entftehung bes Gebäudes gegen das Ende 
bes 13. Jahrhunderts bin. Das Innere ift auf 
bie wiberlichfte Weife erneuert. ©., welches fein 
Emporblüben bem Untergange bes von den Sa— 
racenen zerftörten Roſette verdankt, ift Sig eines 
Biſchofs, zählt im Winter über 4000 Einwohner 
und wird dann belebt durch den vielen Verkehr, 
welchen bie Arbeiten in ben Sümpfen veranlafs 
fen; während bes Sommers aber fiebt man faum 
2-300 Menfchen, welche, burd ihre Pflicht, oder 
weil fie eines andern Zufluchtsortes entbehren, 
bier feftgehalten, bleih und von Krankheit abges 
mattet, ein elendes Dafeyn dabinfchleppen. ie 
meiften Häufer ber Stadt find dann verſchloſſen, 
die Straßen menfdenleer und verödet und die 
Bewohner in bie nahen Gebirgsgegenden geflos 
ben, um ben töbtenden Miasmen diefes unglud= 
lihen Landftriche zu entgehen. In ber Nähe find 
die ya tosfanifchen —— die eine 
jährliche Ausbeute von 150,000 Centnern liefern. 

Grofifürft, früher der Titel der Beherrſcher 
von Moskau, wie mehrer anderer ſouveränen 
Fürften ruffifcher Provinzen, & B. derjenigen von 
Kiew und Nowgorod, der Beherrſcher von Lit— 
thauen und als folder nachmals aud ber Könige 
von Polen. Gegenwärtig führt der Kaifer von 
Rußland den Titel eines G.en von Smo— 
lensk, Litthauen, Volhynien, Pobolien und Kinn 
fand; auch Bommt der Titel eines G.en 
und einer Großfürftin allen Prinzen und Prin= 
zeſſinnen des Baiferlichen Haufes zu. Der Kailer 
von Defterreich führt ebenfalls den Titel eines 
G,en, nämlid von — ‚das 1765 
von Maria Therefia zu einem Großfürftenthum 
erhoben warb. 

Großglockner, Berg im Erapergogtäum Des 
fterreich, Sand ob der Eng, an ber Grenze von 
Tyrol, Kärntben und Salzburg, der höchſte Gi- 
pfel ber norifchen Alpenkette, bildet ben pyrami= 
denförmigen Gipfel eines mächtigen Gebirgs— 
ftode, ber aus Thonſchiefer beiteht, welcher haus 
fig in Glimmerfchiefer übergebt, und ift 11,672 
Fuß (nad) Schiegg 11,982 Fuß, nadı den Meſ— 
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Gro Me. — —** 


ſungen bes kaiſerlichen Generalſtab 6 Mu— ewremburg, und ber Kurfürft von Hefs 


nach Müller 12,978 Ruß) hoch. Der Wang 
bloß von der füböftlichen oder kaͤrnthniſchen Seite 
beitiegen werben, was feit 1799 mehrmals ges 
ſchehen tft. Der große Gipfel des Glodners ift 
von dem Meinen nur 10 Klafter entfernt, aber 
durch eine fürchterlihe Schlucht bavon getrennt, 
welche man, an ben Striden des auf den großen 
Gipfel zuerft gelangten Führers hängend, auf ber 
fhmalen Schneide einer Schneelehne überfchreis 
tet. Auf diefem Gipfel ftebt ein 12 Fuß hohes 
eifernes Kr 

Gro achten Dorf, f. Görſchen. 

Großgriechenland (Graecia magne), bei 
den Römern gebräudliche, ziemlich ſchwankende 
Benennung Unteritaliens, fo weit griechiſche Ans 
fiedler fich dafelbft niebergelaffen hatten ; —5** 
weiſe aber Bezeichnung der um ben tarentiniſchen 
Meerbufen gelegenen griechiſchen Pflanzftäbte 
Tarent, Sybaris, Eroton, Caulonia, Siris (He= 
raclea), Metapontum, Locri und Rhegium. Da 
indeſſen bie Benennung G. auch auf die Weftküfte 
Unteritaliens, fo weit ſich griechiſche Kolonien 
dort vorfanden, ausgebehnt wurbe, fo bezeichnet 
ber Name auch die Griechenftäbte in Italien im 
Allgemeinen, und es wird z. B. auch Cumä und 
Neapolis, ja felbft Sietlien, fo weit es griechiiche 
Bevölkerung hatte, darunter mitbegriffen. Der 
Zeitpunkt der erfien Einwanderungen ber Grie- 
hen läßt fich nicht genau beftimmen, doch mögen 
diefelben wohl bald nach dem trojanifchen Kriege 
um 1100 v. Ehr. Statt gefunden haben und zwar 
von Athen, Achaja, Euböa, ja felbft von Troja 
aus. Bergl. Griehenland. Später fandten 
auch die Römer in einige Landſchaften Unterita= 
liens Kolonien, und ba fie fib 272 v. Ehr. zu 
—— von ganz Unteritalien machten, ſo fiel auch 

. unter ihre Botmäßigkeit, woburd römiſches 
Weſen bort vorberrfchenb wurbe. 

bt Sie f. v. a. Padiſchah. 

Großherzog, ber Rang zwifchen einem Kös 
nige und einem Herzoge, aber ber königlichen 
Mürbe —— Der erſte G., deſſen bie Ge— 
ſchichte erwähnt, ift Coſimo J., Herzog von Flo— 
renz, ber 1569 vom Papſte Pius V. dayu ernannt 
wurde. Die Paiferlibe Betätigung dieſes Ti— 
tels erhielt aber erft Kranz, der Eohn und Madı= 
folger Coſimo's 1., 1575 in Folge feiner Vermäbs 
lung mit der Schweſter Kaifer Marimilians 11. 
Im Jahre 1699 wurde mit biefem Titel das Prä⸗ 
dikat königliche Hoheit verbunden, und da— 
mals erhielt auch Toskana den Titel eines 
Großherzogthums. In neuerer Zeit ertheilte 
Napoleon (1805) feinem Schwager Murat bie 
großberzogliche be als Beherrſcher bes Groß⸗ 
— thums Berg, worauf auch der Landgraf 
von Heffen⸗Darmſtadt (1806) und der Kurfürſt 
von Baben, in Folge ihres Beitritts zum Rhein 
bunde, als fouveräne Fürften biefen Titel annah⸗ 
men. Nach ben Beitimmungen bes wiener Kon 

reſſes führen gegenwärtig, außer Toskana, Heſ⸗ 
en-Darmftadbt und Baben, auch bie Regenten 
von Sachfene Weimar, Medlenburgs &chwerin, 
Medlenburgs Strelig und Oldenburg (ledterer 
erft feit 1829), ſowie, neben ihren andern Titeln, 
ber König von Preußen, als Orshdenes von 
Pofen, der König der Niederlanbe,"ale Großher⸗ 







18 Großherzog von Fulda, biefen Kitel, mit 
welchem das Prädikat Pönigliche Hoheit verbuns 
ben ift. Im diplomatifchen Verkehr haben Engs 
land und Frankreich, ohne die Zuftimmung andes 
rer Mädıte, auch dem Herzog von Koburg ben 
Titel ©. gegeben. 

GroßsHoffinger, 3. U, deutſcher Dichter 
und ?iterator, geboren um 1806 zu Wien, lebte 
1832— 1834 gu Leipzig, fpäter in 2 dann 
ſeit 1837 wieder in Wien, ſchrieb unter dem Pfeu⸗ 
donym Hans Nor mann: „Das Reich ber Fin⸗ 
ſterniß, Zeitklaͤnge“ (Leipzig 1833); „Defterreich, 
wie es iſt“ (daſ. 1832 u. 1833); unter feinem 
wahren Namen: „Auftria, Zeitfchrift für Defters 
reich und Deutfchland“ (daſ. 1833, 2 Bbe.) ; „Ges 
fchichte ber Öfterreichifchen Ränder, Völker, Staas 
ten und Regenten” (Meißen 1834, Bb. 1.); „Der 
König", Roman (Stuttgart 1835, 2 Bde); „Res 
bens⸗ und Regierungsgeichichte Joſephs 11.” (daſ. 
1835—1837, 4 Bbe.); „Erzberjog Karl unb ber 
Meltftreit 1792—1815' (daf. 1836—1837, 5 Lies 
ferungen)u, 9. Er gab auch bie Zeitſchrift: „Adler, 
Welts u, Zeitchronit” (Wien 1838—40) heraus. 

Groffi, Ernft von, beutfcher Mebiciner, 
1782 zu Paflau geboren, ftubirte zu Wien unb 
ließ fi dann als praßtifcer Arzt In feiner Bas 
terftabt nieder, wo er Hofrath, zweiter Hofmebis 
kus und Profeffor und zweiter Ordinarius am 
Krantenhaufe wurde. Im 3. 1804 folgte er eis 
nem Rufe als Profeſſor der neuerrichteten mebts 
einifhen Fakultät zu er und lehrte da⸗ 
felbft Pathologie, Semiotik und Literargefchichte 
der Mebicin. Als Salzburg öfterreichifd gewor« 
ben war, kehrte er 1806 nach Paſſau zurüd, praßs 
ticirte dafelbft und wurde Profeffor der eben ges 
gründeten mebicinifhen Schule und Mebicinals 
rath beim Generalfommiffariat bes Unterbonaus 
freifes, worauf er 1809 ale Profeifor der Theras 
— Klinik an die Tandbärztlihe Schule in 

nen fam. Diefe Stelle gab er 1814 wieber 
auf und wibmete fich ber Praxis, bie er 1817 als 
DObermebicinalrathb wieder in Staatst 
Im J. 1824 überuahm er bie Drofef 
miotif, Pathologie und bes Syftend 
gie an ber medicinifch = praßtifchen Behranftalt, 
machte 1826 eine wiflenfchaffltd nad Pas 
rise, London und Piffabon und wurbe nah Grüns 
dung der münchener Univerfität Profeflor ber 
Klinik an derfelben. Er + den 31. Dec. 1829 zu 
Müncen. Seine nacgelaffenen Werke wurben 
von feinen Schülern ©. Fifher und F. Pruner 
(Stuttgart 1831, 3 Bde.) herausgegeben. Sein 
„Berfuh einer allgemeinen Krankheitslehre“ 
war ſchon 1811 zu München in 2 Bänden erfchie« 
nen. In der Nähe bes münchener Krankenhau⸗ 
fes warb ihm eine Statue errichtet. 

Grossier (franz, Groffirer, Groffift, 
Groſſohändler), Großhänbler, daher Gros- 
serie, Großhanbel. 

Grofinguifitor, f. Inquifition. 

Großjährigfeit, f. v. a. Mündigkeit, Mas 
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Großkreuz — Großmuth. 


Großtrenz, in ber Regel bie höchſte Klaſſe 
ber Ritterorden. 

GroßsRumamnien, ungarifcher Landſtrich, 
jenfeits der Theiß bis zum Marosfluffe reichend, 

wifchen der ſzaboltſcher, hevefer, cſongrader und 

fer Gelpannfchaft gelegen, mit einem Flä—⸗ 
chenraum von 20%, Meilen, mit einem Marft= 
fleden, 5 Dörfern, 16 Prädien und 52,100 Einw. 
Das Land ift eine tiefliegende Ebene, beren öft- 
lihe und weftliche Theile durch die Ueberſchwem⸗ 
mungen bes Berettyo, Bortobagn und Kakod 
fumpfig find; die übrigen Theile find fruchtbar 
und reich an Getreide, Melonen und Biehweiden, 
G.⸗K. ftebt unmittelbar unter dem Palatin, ber 
es burd einen Kapitän verwalten läßt. Haupt⸗ 
ort ift Kardſzag Uj⸗Sjzallas. 

Großmann, 1) Guftav Friedrich Wil— 
beim, befannter Schaufpieler und Schaufpiels 
bichter, ben 30. Nov. 1744 zu Berlin geboren, ge= 
noß eine tüchtige wilfenfhaftlihe Bildung und 
mwurbe preußifcher Legationsfefretär in Danzig. 
&päter ward er auch nad — und War⸗ 
ſchau geſchickt, wo er bei der Theilung Polens 
eine gewiſſe Rolle ſpielte; dann privatiftrte er in 
Berlin und kam bafelbft mıit Leffing und ben übris 

en renommirteften Schriftftellern ber Hauptſtadt 
= Verbindung. In Kolge einer Wette fchrieb er 
2 fein Luftfpiel „Die Keuersbrunft“ in brei 
gen und errang damit einen glänzenden Er= 
folg, ber durch feine in 8 Tagen — 5 Tra⸗ 
gödie „Wilhelmine von Blondheim“ noch gefteis 
ert wurde. Auf einer Reife, die er 1774 nad) 
otha machte, warb er mit ber feylerfhen Schaus 
——— daſelbſt bekannt und trat in der 
olle bes Riccaut de la Marliniere in „Minna 
von Barnhelm“ mit fo vielem Beifall auf, baß er 
ben Entfchluß faßte, fich gan ber Schaufpieler= 
kunſt zu widmen. Im J. 1779 folgte er dem 
Rufe bed Kurfürften Marimilian zu Köln an 
beffen Hof nad) Bonn, um mit Helmuth die dor⸗ 
tige Bühne zu leiten, dann gründete er 1784 eine 
neue Gefellichaft, mit welcher er mehre Drte, zu⸗ 
legt Bannover, befuchte. Seine laut ausgeſpro⸗ 
chene Theilnahme für bie Ideen ber franzöfifchen 
Revolution verwidelte ihn 1795 in einen Prozeß, 
in Kolge beffen er zu 6monatlidher Haft verurs 
t wurde. Der Berbruß darüber und haupt⸗ 

lih über bas Verbot, wieder auf ber Bühne 

* erſcheinen, war von üblem Einfluß auf ſeine 
eſundheit; er F ben 20. Mai 1796. Bon ſei⸗ 
nen kLuſt ſpielen nennen wir noch: „„Denriette Adels 
id von Beltheim” (Leipzig 1780);_„Die Ehe: 
anbstanbibaten” ; „Nicht mehr als ſechs Schuf- 
ein" (Leipzig 1785). Seine Battin, Karoline 
Sophie Augufte, geborne Hartmann, 1752 
u Gotha geboren, leitete mit ihrem Gatten bie 
ektions geſchaͤfte, trat aber nur kurze Zeit felbft 
als Schaufpielerin auf und + 1784. Durd ih⸗ 
ten früheren Gatten, $littner, war fie Mutter ber 
berühmten Schaufpielerin Frleberike Bethmann. 
2) Ebriftian Gottlob Leberecht, ver: 
bienftuoller deutſcher Theolog, den 9. Nov. 1783 
Prießnig im Altenburgifgen, wo fein Bater 
—* war, geboren, erhielt ſeine wiſſenſchaft⸗ 
ze zu Schulpforte und bezog 1802 

bie Untverfität Jena, wo er fich babilitiren wollte. 
Die Kriegsunruben bewogen ihn, biefen Plan 


3 
aufzugeben; er kehrte nad) Prießnig zurüd und 


rettete durch feine Unerfchrodenheit bortigen Eins 


wohnern, bie in den Verdacht gelommen waren, 
durchpaſſtrende Framzeoſen ermordet zu haben und 
beshalb Tämmtlich erſchoſſen werben follten, das 
Leben, Aus Dankbarkeit fubfkitwirten fie ihr 
1808 feinem Vater, Im 3. 1811 ward er Pfars 
rer in Gröbig bei Weißenfels, 1822 Diafonus 
und Profeflor in Schulpforte, aber ſchon im fols 
genden Jahre Generalfuperintendent, Oberhofs 
prebiger und Konfiftorialrath in Altenburg, von 
wo er 1829 als Superintendent, Profeſſor der 
Theologie und Paftor an ber Thomaskirche nach 
——— wurde. Als in Folge der politi⸗ 
ſchen Umgeſtaltung Sachſens 1830 zum Behufe 
einer zeitgemäßen Reformation der proteftantis 
[hen Kirche bie — — der Presbyterial⸗ 
und Synodalverfaſſung zur Sprache Fam, war es 
G., der feinen Namen an die &pige der zunädhft 
von ber Geiftlichfeit ber jchnniger iöcefe an ben 
een Petition für die freie Ente 
wide der proteftantifchen Kirche ftellte, fowie 
er auch nahmals in ber Stänbeverfammlung als 
mutbiger Borkämpfer für die Selbftftändigkeit 
ber Kirche auftrat. Im J. 1832 ward er zugleich 
Domberr im Hochſtifte Jeiz und feir 1833 Wiite 
glieb ber erften Kammer ber Pöniglich fächfifchen 
Stänbeverfammlung. In biefer Eigenfaft bat 
er ſtets bie Sache des Fortſchritts und der. Huma⸗ 
nität warm und Präftig vertreten und namentlich 
auf dem Landtage von 1842 bie Uebergriffe ber 
katholiſchen Priefterfhaft in Sachſen zum Ges 
genftande einer Beſchwerde gemacht. Zur Grüns 
. und zum Gedeihen ber Guftav »Adolphs 
Stiftung bat er wefentlid beigetragen. Er + 
den 29. Juni 1857. Unter feinen Schriften find 
außer trefflihen Predigtenbervorzubeben: ‚„Quae- 
stiones Philoneae‘“ (2 Thle., Leipzig 1829); 
„Meber bie Reformation ber proteftantifchen Kir⸗ 
cenverfaffung” (daſ. 1833); „De Judaeorum 
diseiplina arcani“ (2 Thle., daſ. 1833—1834) 5 
„De philosophia Sadducaeorum“ (3 Thle., baf. 
1836—1838). Man fehreibt ihm auch die ano⸗ 
nym erfchienene Schrift: „Die wahren Verhält⸗ 
niffe der katholiſchen Kirche im Königreih Sach⸗ 
fen‘ (Leipzig 1843) zu. 
3)Iulie$lorentinevon®,., geborneMens 
zel, beutſche Schriftftellerin ber ®egenwart, 1790 
hu Freiſtadt in Niederfchlefien geboren, verlor 
h ihren Bater, us mit ihrer Mutter nach 
Grünberg, warb 1808 Erzieherin in Dresden, bes 
fuchte 1810 Weimar und verbeirathete fic 1812 
mit dem fächfiichen Lieutenant a. D., Marvon 
G., mit dem fie feit 1816 in Breslau lebt. Sie 
fchrieb: „Die Schleihhänbler” (Berlin 1829); 
„Das Haus Torelli” (2 Thle., daſ. 1836) ; „Prüs 
fungen‘ (Bunzlau 1837); „Gedichte (Breslau 
1839) u. A. i 
Großmarfchall, f. v. a. Orbensmarfhall, 
als folder Würdenträger im beutfchen Orben 
(.d.)5 G. des Palaſtes, unterRapoleon I. hohe 


ofcharge in Frankreich. 
Stoß verfchiebenen Orben ber 


meifter, bei 
Dirigent berfelben. 
Großmogulifches Meich, ſ. Oftinbien: 
Großmutb, die Eigenfchaft bes Gemüths, in 
Folge deren man im Stande und ftet# bereit iſt, 
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fid; über Pleinliche, aber die Eigenliebe reizende 
Beleidigungen hinwegzuſetzen, fich durch fie nicht 
affieiren und in feinem Wohlwollen gegen bie, 
welche biefelben veranlaßt, fowie gegen feine Mit- 
menſchen im Allgemeinen nicht irre machen zu 
laffen. Sie tft ein Ergebniß der Großherzig— 
Peit ober bes Großfinns, einer über bas Ge— 
Kleinlihe und Niedrige erhabenen Denk 
e. 

Großoffizier, f. Ehrenlegion. 

Großpenfionär, f. Penfionär, 

Großpolen, ber norböftliche, ebene, tm Gans 

en ſehr fruchtbare Theil des ehemaligen polni= 
Then Reihe, deffen Kronlandſchaft e8 war, wie 
es auch zuerft von ben polnifchen ger be= 
berrfcht wurde. Se por beftanb G. aus ben 
MojewodfhaftenPofen, Önefen, Kaliſch, Sieradz, 
Lengic und dem Lande Wielun, fpäter rechnete 
man auch Kujawien, Plod, Mafovien, Rawa, 
felbft das Herzogthum Preußen mit Ermelanbd, 
Pomerellen und dem Lande Kulm dazu. Den Ge- 
genfas von G. bildete Kleinpolen, weldes im 
engeren Sinne bie Wojewodfchaften Krafau, Sen- 
bomir und Lublin, im weiteren aber auch Pobla= 
dien, bie Rus (das jegige Galizien), Pobdolien 
und Bolhynien, überhaupt alle übrigen fübweft- 
ne gebirgigen Theile des polnifchen Reiche 
umfaßte. 

Großrußland, Theil des jetzigen Rußlands, 
iſt das urſprüngliche Rußland und umfaßt bie 
Gouvernements Moskwa, Smolenst, Pſkow, 
Twer, Nowgorod, Dlonez, Archangel, Wologba, 
Saroslam, e Wladimir, Niſchnei⸗Row⸗ 
gorod, Kambomw, Ridfan, Tula, Kaluga, Orel, 
Kursk u, Woronefb, während man unter Klein= 
rußland Kiew, Tſchernigow, Poltawa und bie 
ſlobodiſche Ukraine begreift. 

Groß⸗Schönau, Dorf im königlich ſächſiſchen 
Kreisdirektionsbezirk Bautzen, Oberlauſitz, Land⸗ 
gericht Löbau, hat eine große Kirche, 4 Schulen, 
eine Burgſtätte, ein Steuer= und Zollamt, eine 
Apotheke, viele Bleihen und 4800 Einwohner, 
welche ftarden Garnbanbel und fonft viele Ge— 
werbe treiben. ©. ift nebft Neus Schönau ber 
Sitz ber feinften LinnensDamaftweberei. Die 
biefigen Damaftweber (600) haben nad einer 
1795 beftätigten Damaftordnung den Borzug, daß 
ihre unentbehrliden Arbeiter von ber Prllitäre 
bienftpflicht eit find, Der Ort gehört feit 
1587 dem Stadtrathe zu Zittau. 

Groffiegelbeiwabrer, derjenige Beamte in 
großen Staaten, der mittelft Unterfiegelung mit 
dem Staatsfiegel und durd feine Unterfchrift bie 
Urkunden beglaubigt. In England bekleidet dies 
Amt zugleich ber Großfanzler, in Franukreich ber 
Auftizminifter. 

Großfprecherei, f. Prablerei.' 

Großſtrehlitz Gieiki⸗Strzelech, Kreis 
ſtadt in der iſchen Prov chleſien, Res 
gierungsbezirk Oppeln, hat 2 Thore, 3 Vorſtadte, 
3 Batholifche und 1 evangelifche Kirche, ein Hofpis 
tal, Kreisjuftizfommiflariat, eine Ianbräthlidhe 
Behörde, ein Kreis= u. Unterfteueramt, eine Salz- 
fattorei, anfehnlihe Brauerei, Brennerei und 
23370 Einw, 

Großfultan, f. v. a. Padiſchah. 

Großinltanin, f. Sultanas-Walide. 





Sroßoffizier — Großwardein. 


Grofiular, 
Granat, 
Grofiularia, Pflanzengattung, von Linné 
unter Ribes geftellt. 
Grossus (lat.), f. v. a. Groſchen. 
Großvatertanz, eigenthümlicher Tanz, mit 
welchem ehemals Hocyzeitsfefte gefchloflen zu 
werben pflegten und womit noch gegenwärtig zus 
weilen Bälle beenbigt werben; beginnt mit lang⸗ 
famer, marfhäbnlicher Tour, während welcher bie 
Zanzenden, Alt und Jung, von einem Bimmer 
des Haufes zum andern, oft treppauf treppab 
iehben, worauf zwei Mufiftheile in rafhem *, 
akt und mehre ecoffaifenähnlihe Touren oder 
auch Ecoffaifen oder Walzer folgen. Den Nas 
men bat ber G. von ben Anfangsworten bes 
Tertes, bie man zuweilen g ber alterthümlichen 
Muſik zu fingen pflegte: „Als einft ber Großvas 
ter bie Großmutter nahm ꝛc.“ 
td pa f. Großweffir. 
Gropwardein (ungariſch Nagy-Varad, 
ſlaviſch Welki-Warabin, Iateinite Magno⸗ 
Baradinum), biſchöfliche und Kongregations— 
ſtadt in Ungarn, Hauptort der biharer Geſpann⸗ 
ſchaft, am Fluſſe Sebes Körös, in einer reizenden, 
aber wegen ber nahen Moräfte etwas ungefunben 
Ebene, beftebt aus ber eigentlihen Stabt 
ober der Feftung und 8 Marftfleden ober 
BVorftädbten: Olaszi, Velencze, Varals 
Iya, uUi-Pecz, Szombatbely, Vadkert, 
St. Lauren; und Uj-Utza (Neugaffe). Letz⸗ 
tere werben unter bem Namen Neumwarbein 
beariffen, das wieder eingerheilt wird in bas 
Bithöfliche, walachiſche und Soldaten= 
Warbein. Die Keftung bat 6 Baftionen und 
dient ber Militärbefagung und dem Knabener- 
tehungsinftitut eines Infanterieregiments zur 
VBobnuns. G. ift der Sitz eines römiſch-ka⸗ 
tholiſchen und eines griechifcheunirten Bisthums. 
Erfteres, früher eins ber reichften im Lande (ed 
gehörten ihm 105 Ortichaften), wurde 1080 von 
dem heiligen Ladislaus geftiftet, welcher auch in 
ber von ihm erbauten Marientirbe begraben 
liegt. Ehemals war der römiſch-katholiſche Bi= 
fchof zugleih Obergelpann bes biharer Komi— 
tate, welche Würde jeboch feit 1779 von einem 
Weltlihen bekleidet wird. Das griechifcheunirte 
Bisthum wurde 1777 von Maria Thereſia geftif- 
tet. Die Prämonftratenfer fanden bier zuerft in 
Ungarn ihren Sig und erhielten bie auf dem bie= 
figen Berge befindliche Propftei. Bon geiftlihen 
Orden gibt es bier außer ben Prämonftratenfern 
noch Franciskaner, Kapuciner, barmberzige Brüs 
der und Urſulinerinnen, welche letztere ſich mit 
Erziehung der weiblichen Jugeud beſchaͤftigen. 
Bu den vorzüglichſten Gebäuden der Stadt ge⸗ 
hört die römiſch-katholiſche bifchöfltche Kathebrals 
Pirche zur heiligen Jungfrau Maria, ein prächtis 
ges Gebäude im römifhen Styl, auf einem ‚Hüs 
el im fübweftlihen Theil ber Stadt, 1080 vom 
Bellisen Ladislaus begonnen, in ben Türkenkrie⸗ 
en wiederholt zerftört, im ihrer jegigen Geftalt 
eit 1778 von dem Biſchofe Patatfhitich erbaut, 
dem auch der bifchöfliche Palaft feinen Urfprung 
verdankt. Außer der Grabftätte ihres erften Bes 
mbers enthält fie auch Monumente bes Königs 
tgiemund und feiner Gemahlin Marta (1436). 


f. v. a. grüner Granatz f. 


— ee 
Großwſeſir — Grotefend. 
ezeichnete Gebäude find: die Reſidenz Staatsbeamte, 


Andere 


des gzriechiſch⸗ unirten Biſchofs, das Komitats⸗ | verwaltung, 


mit einem neuerbauten, nach pennſylvani⸗ 
Syſtem eingerichteten Gefaͤngniß, die grie⸗ 
chiſch⸗ unirte Kathedralkirche zum heiligen Niko⸗ 
laus, die Garniſonskirche, die ehemalige Pauli⸗ 
nerkirche, jetzt für Zöglinge des adeligen Inſtituts 
beftimmt, bie Kapuciner⸗ Miſerikordianer⸗ u. Urs 
fulinerinnentirhe, 5 Kapellen, 2 griedyifcheunirte 
und 2 griehifchenichtunirte Pfarrkirchen, ein evans 
gelifhes und 2 reformirte Bethäufer, eine Synas 
goge, mehre Klöfter ꝛe. Bon öffentlihen Anftals 
ten befinden ſich in ®. eine Schul⸗Oberdirektion, 
königliche Akademie, ein Archigumnafium, theo⸗ 
ches Seminar, eine Sauptfchule, griechiſch⸗ 
nichtunirte Nationalfchule, ein adeliges Erzie⸗ 
bungsinftitut, eine Verforgungsanftalt für alte 
Seit ihe, 2 Militärsfnabenenyiehungshäufer, 
ein Baifenhaus, Kameralamt, eine Filialkaſſe des 
Böniglichen politifchen Fonds, ein Verpflegss, Salz⸗ 
und Poftamt. Die Einwohner find Ungarn, 
Walahen, Deutfche und Raizen, und ihre Zahl 
beläuft fi (mit Bifhofwarbein) auf 19,400 Sees 
Lenz; fie beichäftigen ſich theils mit Landwirth— 
fchaft, theils mit Zöpferarbeiten, Seidenweberei 
und andern Handwerken, theils mit Handel. Der 
Boden um ©. iſt fruchtbar und bringt vorzüglich 
fchönen Weizen bervor; auch ber Weinbau ift be= 
trädhtlih. Erwähnenswerth find die warmen 
Bäder, bie eine Meile von ber Stadt am Fuße 
eines großen Berges entfpringen und durch einen 
Bügel, auf weldem bas Dorf Hajo liegt, auf 
2/, Stunde von einander getrennt find. Die nord» 
wärte gelegenen heißen die bifhöflihen, die 
füblichen die felicianifhen Bäder. Der Ge: 
brauch dieſer 4 alalifhen Schwefelquellen von 
PR. iſt fehr allgemein, und von allen Seiten 
ftrömt das Bolf bier ſchaarenweiſe zufammen. 
Am beilfamften find fie für die an Gliederreißen, 
an Nieren= und Blafenftein Peidenden, fowie für 
vom Schlage betroffene, gelähmte und mit Haut⸗ 
krankheiten behaftete Perjonen. G. ift eine alte 
Stabt, beren Urfprung Einige in bie Zeit des heil. 
Stephan, Andere in die des heiligen Ladislaus 
. verlegen. Im Jahre 1242 wurde fie von den 
Kataren genommen. Am 24. Kebr. 1538 warb 
bier ber Frie be zwiſchen Ferdinand I. von Oeſter⸗ 
reich und Johann Zapolya gefhloffen. Im Jahre 
1556 kam G. an Siebenbürgen, und Bethlen Ga= 
bor ließ die Kathedrale abbrechen und ein Feſtungs⸗ 
wer? Daraus machen; fpäter Bam die Stadt wie» 
der an bie Kaiferlihen. Im Jahre 1598 wurde 
fie vergebens von ben Türken belagert, 1663 aber 
von benfelben eingenommen und ihnen auch im 
eben von Basvar völlig überlaffen. Erft 1692 

el &. wieber an DOefterreich, bem es feitbem ver= 
blieb. G. iſt der Geburtsort des ungariſchen Ci⸗ 
cero, bed berühmten graner Erzbilhofs Peter 
Pazmany, und des Dichters Johann Garay, der 
den Tod bes ‚Helben Zriny befang. Als im Lauf 
der Revolution von 1848—49 die ungarifche Re— 
terung nad Debreszin flüchtete, wurden Archive, 
knotenpreſſe zc. nach G. gebradıt und dadurch 
*8 zur zweiten Hauptſtadt des Landes erhoben. 
roßweſſir (bei den Türken Bifiri-Aea= 
fem oder Befirsaatfem), im türkfifhen Reich 
unb anderen orientalifhen Staaten ber erfte 


5 


die Stüge (Wefir) der Staato— 
welder bas Krieges, —* und Fi⸗ 
nanzweſen leitet, Miniſter des Aus tigen ift 
und die Baiferlihen Siegel bewahrt. Ohne weis 
tere Anfrage fertigt derfelbe alle Befehle für das 
ganze Reih aus und bat im Kriege, fofern der 

ultan nicht felbft zu Felde geht, bas Oberkom⸗ 
manbo. Ihm fteben in Staatsangelegenheiten 
6 Gebülfen, Staatsräthe (Kübber), Welire 
der Bank genannt, mitdem Prädikat ala (Mor: 
munb ober Pflegevater) zur Seite, und er hat eis 
nen Hofitaat, eine 400 Mann ſtarke Leibwache 
und böchft bedeutende Einkunfte. Mahmud II, 
Ihaffte ben 30. März 1838 diefe Würde ab, Abdul 
en ftellte fie aber den 3. Juli 1839 wies 

r ber. 

Besfilemer, f. v. a. Krammtsvogel. 

Große Zimmern, Marktfleten in der roß⸗ 
herzoglich heſſiſchen Provi Starkenburg, Kreis 
Dieburg, Landgericht Umftadt, bat 3000 Ein⸗ 
wohner, welche Töpferei, Gerberei, ſtarke dein— 
—— und bedeutende Töpferthongruben be— 
treiben. 

Grote, George, engliſcher Geſchichtſchreib 
und Staatsmann, 1794 aus Arge —— 
deutſchen Familie zu Clay Hill bei Beckenbamn 
Kent geboren, ward in der barterhoufefchule ers 
zogen und trat in feinem 16. Jahre in das Ban- 
kiergeichäft feines Vaters ein, fand aber an den 
Klafjitern mehr Geſchmack, als an Geldfpe- 
Eulationen, und nahm zugleich warmen Antheil 
an den politiſchen Bewegungen feiner Zeit, Im 
Jahre 1828 veröffentlichte er eine anonyme Flug⸗ 
ſchrift, die gegen Sir James Mackintoſho „Kasay 
on parliamentary reform‘ gerichtet war, und 
ſchrieb fpäter ein eines Werk „On the essentials 
of parliameatary reform“, Bon der Stadt Ron: 
don im Dec. 1832 ins Parlament gewählt, ſchloß 
er ſich ber radikalen Partei an und ſtellte ſich befou 
ders die Einführung des Ballots zur Aufgabe, die 
er alljährlich beantragte und mit den unmwiderlegs 
barften logiſchen Beweisgründen motivirte. Da es 
ihm indeß nicht gelang, den Widerftand der Kons 
fervativen und eines großen Theile der Whigs zu 
befiegen, fo legte er 1841 fein Mandat nieder, um 
ſich ganz mit der Ausarbeitung feiner werthvols 
len „History of Greece“ (Lond. 1846 ff., 12 Bbe , 
n, Aufl. 1849 ff., deutfch von Meißner, Leipz. 1851 
fi.), die er ſchon 1823 begonnen, zu befchäftigen. 
Grotefend, 1) Georg Friedrich, einer der 
fharffinnigften Philologen und Alterthumsfors 
ſcher neuerer Zeit, den 9. Juni 1775 zu Münden 
geboren, warb auf ber Schule feiner Baterftadt 
und auf dem Pädagogium zu Ilfeld gebildet und 
bezog 1795 bie Univerfität zu Göttingen. Durch 
Heyne's —— ward er 1797 Kollaboras 
tor an der Stabtfchule dafelbit, 1803 Prorektor, 
bann Konrektor an dem Gymnafium zu Frank⸗ 
furt a. M., wo er 1817 den Gelebrtenverein für 
deutfche Sprache gründete, und 1821 Direktor des 
Lyceums zu Hannover, wo er, Purz zuvor in ben 
Rubeftand verfegt, den 15. Dec. 1853 +. In den 
legten Jahren feines Lebens beſchäftigte er ſich 
vorzüglich —— mit der Entzifferung der 

erſiſchen Keilſchriften, ſowie mit der Ünter— 
uchung der altitaliſchen Sprache und Geo— 
graphie. Er war es, der zuerſt in der Vorrede zu 
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Groten — Grotius, 


Wagenfelds Auszuge aus Sanchuniathons (f. b.) | mete er ſich mit dem größten Eifer philofophifchen, 


„Urgefchichte der Phönicier (Hannover 1836) au 
biefen literarifhen Betrug aufmerffam machte, 
Bon feinen zahlreihen Schriften find hervorzubes 
ben: „Unfangsaründe ber deutſchen Proſodie“ 
Gießen 1815); „Kleine lateiniſche Grammatif 
r Schulen” (Frankfurt 1821, 2. Aufl‘, dafelbft 
1826) ; „Rudimenta linguae Umbricae‘‘ (Sannos 
ver 1835— 1839, 8 Hefte); „„Rudimenta linguae 
Oscae‘' (daf. 1839); „Beiträge zur Erläuterung 
ber perfepolitanifhen Keilſchrift“ (baf. 1837); 


„Sur Geographie und Geſchichte von Alritalien“ | Bäd 


daf. 1840— 1842, 5 De „Bemerkungen zur 
chrift eines Thongefäßes mit babyloniicher 
Keilſchrift“ (Börtingen 1848); „Bemerkung zur 
nfchrift eines Thongefäßes mit ninivltifcher Keil⸗ 
chrift“ (daſ. 1850; „Nadhträge” dazu, baf. 1850); 
5* und Zerſtörung der Gebäude zu Nimrud“ 
(daf. 1851). 

2) Friedrih Auguft, deutfher Schulmann, 
den 12. Dec. 1798 zu Jifeld geboren, ftudirte zu Göt- 
tingen Theologie und ward 1821 als Kollaborator, 
fpäter als Konrektor bei dem Pöniglichen Pä⸗— 
dagogium zu Ilfeld angeftellt, 1831 als Direktor 
an das Lyceum zu Göttingen berufen, wo er ben 
28. Kebr. 1836 15 nachdem er 1835 zum außeror⸗ 
dentlichen Profeflor der Philofophie an der Uni» 
verfität ernannt worden war. Er fchrieb: „Grunds 
güge einer neuen Sagtbeorie, in Beziehung auf 
zu 8 Theorie" (Bannover 1827); „Ausführs 
liche Örammatit ber lateiniſchen Sprache zum 
Schulgebrauche“ (daf. 1829, 2 Theile); „Pateis 
nifche Schulgrammatif“ (daf. 1832, 2. Aufl., ums 
gearbeitet von Krüger, baf. 1842, 2 Bde.) u. U. 

Groten (Mehrzahl Brot), Silberfheides und 
Rehnungsmünze in Bremen, Jever, Oftfriesland 
und Oldenburg, gilt in Bremen, wo fie gemünzt 
vorhanden ift, Y/r, Thaler in Gold, in Oldenburg 
ebenfalls ausgeprägt ";, Thaler des 14 Thaler: 
fußes oder preufifh Kurant und wird bier wie 
bort in 5 Schwaren eingetheilt. In Hamburg ift 
ber G. oder Pfennig flämifh — ", Schilling 

ämifh eine Rechnungsmünze, bie bei einigen 

reisftellungen bisweilen noch angewendet wirb 
und ",, Bantmark oder '/, Schilling Bankvalute 
bebeutet. 

Grotenburg, Berg, f. dv. a. Grothenburg, 

Grotesk, Gattung des Komiſchen, welche in 
anfcheinend widerfinnigem, doch nicht ins Abge⸗ 
fhmadte ausartendem Zufammens und Nebens 
einanderftellen heterogener Gegenftände, Auſich⸗ 
ten, Meinungen und Seen befteht. 

Grotesten, Verzierungen, wobei außer dem 
Blumenwerte (Arabesten, f. d.) noch Genien, 
Menidıen, Thiere oder Theile derfelben und noch 
andere Gegenftände auf eine Weile verbunden 
find, wie fie eben bie fpielende Phantafie dem 
Künftler eingab. 

Grotesque, f. Schriftarten. 

Groth, Klaus, beutfcher Dichter der Ges 
genwart, geboren den 24. April 1819 zu Heide, 
eigte früh bervorftechende Fähigkeiten u. großen 

ensbrang, ward aber burd äußere Verhälte 
niffe gezwungen, fich mit der Bildung zu begnüs 
gen die er ſich auf dem Schullehrerfeminar zu 
ndern erwerben fonnte. Nachdem er in ‚Heide 
die Stelle eines Mädchenlehrers erhalten, wid⸗ 


f | mathematifchen und naturwiſſenſchaftlichen Stu⸗ 


bien und erlernte mehre Sprachen. Im Jahre 
1847 nahm er feine Entlaffung, um ſich für das 
höhere Schulfach vorzubereiten, warb jedoch hieran 
durch eine Krankheit verhindert, die ihn in Folge 
iu eifrigen Stubirens befiel und ihn — te, zur 
ieberherftellung feiner Gefunbheit au Iemern 
feinen Aufenthalt zu nehmen. Im Auguſt 1853 
begab er ſich nad Kiel, theils um ben Quellen 
literarifcher Bildung näher zu feyn, theils um bie 
er ‚von Düfternbrooß zu gebrauden, und 
machte bann von Hamburg aus eine Erholungs⸗ 
reife burdy Sübdeutichland und die Schweiz und 
bielt fih dann längere Zeit in Bonn auf, wo er 
zur Anerkennung feiner Berbienfte um bie platts 
deutiche Sprade.die Würde eines Doktors der 
Philofophie erhielt. Später lebte er in Dresden, 
unter Anregungen von mandherlei Art, die geeig⸗ 
net erfcheinen, den Gefichtsßreis feiner Anſchauun⸗ 
en zu erweitern und fein poetifches Talent viel- 
eitiger auszubilden. Sein „Quidborn”, eine 
Sammlung von Liedern in plattdbeutfcher Mund⸗ 
art, und zwar in der bitbmarfcdhen (Hamburg 
1852, mit $lluftrationen von Spedter, daf. 1856), 
warb von der Kriti® mit feltener Einftimmigteit 
als ein hervorragendes poetiſches Produkt be= 
rüßt. Eine Sammlung hochdeutſcher Gedichte 
(1854) fand geringeren Beifall; in größerem 
Maße warb diefer feinem „Vertelln“ (Brauns 
ſchweig 1855) zu Theil. Die erftgenannte Samm⸗ 
fung, bie er felbft ein „Volksleben in platts 
deutfhen Gedichten‘ nennt, räumt ibm unter 
den deutſchen Jdyllendichtern einen der erften 
Pläge ein. 
rothenburg (Grotenburg, wahrſchein⸗ 
lich ſ. v. a. große Burg), lippe-detmoldiſcher 
Berg, bei Detmold, auf der Südſeite oberhalb 
Hiddeſen, mad) der Bolmerftot einer der höchſten 
Berge bes Landes. Darauf befindet fi ber Hü⸗ 
nenring(plattdeutih Duinentammer), Uebers 
bleibfel von der uralten Befeftigung eines Lagers, 
aus ungeheuern Steinen beftehend, wahrfceinlich 
aus ben Zeiten bes Kampfes ber Deutſchen gegen 
die Römer. Auf der G., deren Gegend ber Schaus 
en ber Schlacht im Xeutoburgerwalde gewes 
fen ſeyn foll, follte in der neueften Zeit das Hers 
mannsbentmal, beftehend aus einem 40 Fuß 
hoben, aus getriebenem Kupfer gearbeiteten 
Standbilde des Helden mit gebobenem Schwert, 
errichtet werben, und fhon war bie Hermanns⸗ 
fäule 1844 in ihren einzelnen Theilen meift fertig, 
auch der Unterbau bie zum Godel der Kuppel, 
worauf die Bildfäule fteben follte, vollendet. Der 
Anfchlag bes gangen Denkmals war 50,000 Thlr., 
bie 1844 waren 34,421 Thaler zufammengeloms 
men, Wegen Geldmangels ftodte von ba an ber 
MWeiterbau, und in der Nacht vom 5. Nov. 1850 
wurde aus ber am Fuße bes Unterbaues zum 
Denkmal errichteten Brererbube, worin die fers 
tigen Beftandtbeile des Stanbbildes aufbewahrt 
werden, der rechte Arm geftoblen, 

Grotius, Hugo, eigentlihb de Groot, 
berühmter bolländifcher Gelehrter und Staats» 
mann, war den 10. April 1583 zu Delft aus einer 
edlen Familie geboren, erhielt eine treffliche Erz 
ziehung und entwidtelte fehr früh außerordentliche 
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feinem Fahre bezog er ſchon 
rer ulcanius, 
d unter — Schülern auszeichneten. 
t zu Leyden begleitete 
ldenbarneveldt als Ges 
an wo Heinrich IV. ihn mit 
Kette chmückte und ihn feiner 
— den Worten vorſtellte: Voili le 
Hollande (da ift das Wunder Hols 

c end ein Jahr lang zu Paris bie 
— ——— Gelehrten genoſ⸗ 
nic feiner Aeltern nach 
lie Ma im Haag als Advokat nie 
T 1001 Hiſtoriker der Generalftaa= 
er und 1613 Rathspenfionär 

. Als Dldenbarneveldt die Remons 
zanten befchüßte, unterftügte ihn G. durch feine 
> ft n und & urch fein Anfehen. Beide wur: 
desha Oldenbarneveldt 1619 ent⸗ 
ſelb lebenslãnglicher Gefangen⸗ 
m Edi. ——— verurtheilt. 
in e ihn endlich aus dem 
indem fi — einer Bucherkiſte ins Ge⸗ 
ingen ließ, mit ihm die Kleider wech- 
Gerängr ip btieb, während er in ber 
binausgebracht wurde (1621). 
Herren wurben von dem 
gftüd der en Krau gerührt, die, nadıs 

m ma en entbedt, wieder in Freiheit ge- 

it wurde. © a ſich zunaͤchſt nach Antwer: 


———— 
Bchweiter m 


in ben Batbolifchen Nieder: 
7 und floh dann nach Frankreich, wo 
J ‚ihm eine Penſion von 3000 Livres 
bie er jedoch durch Richelieu wieder 
hy einen freundlichen Brief des Prins 
ich von Dranien veranlaßt, in 
— ei 5 ſich he 
euien L ude Preis gege 
ie ſei —* alige Berbannung zu bewirken 
uften. —— undchft nadı Hamburg, 
»o bi evon Däanemarf, Polen u. Spa⸗ 
aaten zu zieben fuchten; ber 
gun jler Orenftierna bewog ihn aber, 
te Schwebeng zu treten. Dren- 
bn zum Staatsrath und Gefand- 
fichen ‚Hofe, in welcher Eigenſchaft 
‚ anfangs mit geringem Erfolge, 
—38 genannten Sabre nahm 
und wurde in Schweden mit 
Sei Snung von der Königin aufgenom⸗ 
b ein ebrenvolles Amt angeboten. 
b des Hoflebens müde und reifte 
b Ast wurde aber durch einen Sturm 
rm nam und fam fon franf 
ae 1645 +. Sein 
amirt, nadı Delft gebracht 
* neuen Kirche beigefent. 
In Xheolog, ausgezeichneter 
bilofopb und Jurift 
e begabter Hiſtoriker. 
vu ber Griechen zeu⸗ 
en Genius. Er war 
ante Dichter und 


t und feltenen Talenten vers 
e Beſcheidenheit, From⸗ 
eimürbiafeit und zugleich 


—— Verſen. Mit 3090 


bie Gaben bes gewandteſten Staatsmannes. 
Seine Schriften haben auf die Bildung eines reis 
fern Gefhmads und auf Verbreitung einer auf: 
geflärten Denkart in wiffenfhaftlihen Angeles 
—— entſchiedenen Einfluß geübt. Ines 

eſondere wurde die Philoſophie Ni Rechts wiſ⸗ 
ſenſchaft durch feine Werke über das Natur, 
Staats: und VBölferrecht gefördert. Zuerft erſchien 
von ihm bag „Mare liberum‘, worin er bie Frei— 
beit des bolländifchen Handels nah Oſtindien 
vertheibigte. Seine theologiſchen Schriften er: 
ſchienen al6,,Opera theologien‘‘(Amfterdbam 1679, 
4 Bbe.), feine Schrift „De veritate religionis 
christianae‘“ (Amfterdam 1662) ift die befte Apo⸗ 
logie des Chriſtenthums aus neuerer Zeit. Außer: 
bem find zu erwähnen: „Annales et historise de 
rebus belgicis‘*‘ (Amfterdam 1657); „De antiqui- 
tate reipublicae Batavicae‘ (Leyden 1610) ;,„Hi- 
storia Gothorum, Vandalorum et Longobar- 
doram‘ (Umfterbam 1655); „Annotationes in 
N. T.*(Amfterdam 1641 ,‚ 2Bbe., neue Aufl., 
Halle 1769); ,,Annotationes in V.T.“ (Paris 1644, 
3 Bde., herausgegeben von Döbderlein, Halle 1774 
—1775,3Bbe.);, ‚Poemata‘ (2eyd.1617,10.Aufl., 
Amfterdam 1670); „Epistolae ineditae“ (Gar⸗ 
(em 1806), Sein Hauptwerk ift: „De jure belli 
et paeis““ (Paris 1635, u. õ. Amſterdam 1720, 

1735, 4 Bde, und mit Noten von H. Eoccejus, 
Breslau 1745-52, 4 Bbe.), durch welches er ben 
Grund zu einer neuen Wi enfchaft legte. Vergl. 
Butler, =. of G,, London 1827; be Bries, 
Hugo de G., en Maria Reigersbergen, Am: 
fterdam 1827; @reuzer, Luther und Hugo ©., 
Heidelberg 1846. 

Grotta di Game, ſ. v. a. Hundsgrotte. 

Grottaglie, Stadt in der neapolitanifchen 
Provinz Terra di Dtranto, norböftl. von Xarent, 
bat 4000 Einw. 

Grottau ger tau, Grote), Stadt im 
öfterreidhiich«böhmischen Kreis Prag, am red 
ten Neißeufer, bat ein Kommercials ollamt, Ars 
meninftitut, Garnbleicherei und 1480 Einwohner; 
erbielt fchon von Kailer Rudolf Il. Marktges 
rechtigkeit. 

Grotte, halb⸗ oder ganzgewölbte natürliche 
oder fünitliche, nicht felten mit Nifchen verfehene 
Höhle, im Alterthum oft einzelnen Gottheiten u. 
Nymphen geweiht, wie z. B. bie Grotte der Sy— 
billen, der Egeria bei Rom ıc. Wie im Alters 
tbume, fo dienen auch noch jest bie ®.n als Gar: 
tenanlagen und find, wie in den englifchen Anla⸗ 
gen und Parfs, treue Nachbildungen natürlicher 
Höhlen, gewöhnlich mit Moos, Muſcheln u. Steis 
nen verziert. 

Grottesf, f. v. a. grotest. 

Grottkau, Kreisftadt in der preußifchen Pro- 
vinz Schlefien, Regierungsbezird Oppeln, bat 3 

Thore, 3 Vorftädte, ein landräthliches Amt, Kreis⸗ 
fteuer= und Unterfteueramt, Sands und Stadtge— 
richt, eine evangelifhe und katholiſche Pfarrei, 
2 Schulen, eine Doft, ein Hofpital, Armenbaus, 
Krankenbaus, Eſſig⸗ u. Potaſcheſiedereien, Tabak: 
fpinnereien, Kärbereien, befuchte Jahrmärkte und 
Einw. ©,, weldes 1241 die Mongolen 
ftörten, fam 1351 vom Herzogthum DBrieg an 
as Bisthum Breslau. 

Gronais, britifchsnorbamerilfanifhe Infel, 


8 Grouchy — Gruber. 
an der Norboftküfte von Neufounbland, fühöftlich | fchafl, 1832 zum Pair erhoben und -Fden 29. Mat 
von ber Harebat, Ä a St. Etienne auf der Ruͤckehr von einer 


Grouchy, Emanuel, Graf von, Marſchall 
und Pair von Frankreich, 1766 zu Paris geboren, 
betrat in feinem 14. Jahre bie kriegeriſche Lauf⸗ 
bahn und war in ſeinem 19. bereits Kapitän bei 
der königlichen Leibgarde. Beim Ausbruch der 
Revolution nahm er bie Partei bes Volkes, vie 
nete fich bei mehren Gelegenheiten vortheilhaft 
aus und wurde 1795 Divifionsgeneral und Chef 
bes Generalftabes bei der Weftarmee. Im Jahre 
1795 fommanbirte er unter Joubert in ze 
ſchlug dann den General Bellegarde bei Zortona, 
ward aber bei Novi ſchwer verwundet und gefan= 
gen. Nach feiner Befreiung (1799) befebligte er 
anfangs in Graubündten, ging dann zu Moreau's 
Armee in Deutfchland und wirkte zu dem Siege 
bei Hohenlinden mit. Auch ben Feldzügen von 
1506 und 1807 wohnte er mit Auszeidhnung bei, 
hatte ſich aber nicht der Gunft des Kaiſers zu ers 
freuen. Im folgenden Jahre begab er fich auf 
kurze Zeit nad Spanien und führte barauf in dem 
Feldzuge von 1809 bei Wagram die gefammte 
Meiterei mit foldyer Gefhidlichkeit, * 
poleon ihm durch Ernennung zum Großoffizier 
des Reiche und zum Generaloberften ber Säger 
feine volle Zufriedenheit begeigte, Im Jahre 1812 
führte er ein Hauptcorpe ber MReiterei, nahm aber 


feine Entlafiung, ale ihm der Kaifer feine Bitte | b 


um basK ommanbo eines Infanteriecorps abichlug, 
u. bot erft wieder feine Dienfte an, als die Alliir- 
ten ben Rhein überidhritten hatten. Er erhielt 
ben Oberbefebl über die Kavalerie, focht rühmli 

bei La Rothiere, Troyes, Zoinvilliers 2c., war 

indeß in der Schlachr bei Eraone ſchwer verwun⸗ 
bet und mußte vom Kriegsfcdauplag abtreten. 
Während der erften Reftauration verlor er feine 
Stelle ald Generaloberfter der Jäger und wurde 
verbannt, aber fhon im Januar 1815 wieber zus 
rücberufen. Als Napoleon von der Infel Elba 
zurückkehrte, trat er fogleich zu ibm über, ſchlug 
mebre königliche Xruppencorps, erbielt ben Ober: 
befehl über die Alpenarmee und bald darauf bas 
Kommando über fümmtliche Kavalerie ber Haupt⸗— 
armee. Nach der Schlacht bei Ligny erhielt er ben 
Befehl, mit 35,000 Mann und 100 Kanonen bie 
preußifche Armee zu verfolgen. Statt mit feinem 
Corps nadı Waterloo aufzubreden, flug er fich 
bei Wavre mit dem General Thielemann berum, 
auf den ausbrüdlichen Vefehl des Kaifers fich 
ftügend. Als daher erft ben 18, Juni Abende 9 
Uhr, alfo nady der Schlacht, die Ordre Napoleons, 
zur Armee zu ftoßen, an ihn gelangte, fo ſehte er 
am 19. das Gefecht mit Thielemann fort und trat, 
als er vom Kaifer ben Befehl zum Rückzug er— 
halten hatte, dbenfelben über Namur au. Als er 
bald darauf die Abdankung des Kaifers erfuhr, 
proflamirte er Napoleon Il, und verfuchte als 
Dberbefehlehaber ſämmtlicher Armeecorps bie 
Allürten von Paris abzuhalten. Da ſich dies als 
zu fpät erwies, trat er den Marfch nach Paris an, 
wo er alüdlich mit 45,000 Diann anlangte. Nadı 
der Cinnabme ber Hauptitadbt legte er bas 
Kommando nieder und ging als Verbannter nadı 
Nordamerika, erbielt aber 1819 die Erlaubniß zur 
Rückkehr. Nah der Julirevolution trat er ale 
Deputirter in bie Kammer, wurbe 1831 zum Mars 


elbt NRa=|b 


Reife nad) Italien. 

rube, eine in bie Erbe von oben nach unten 
mittelft Grabens gemachte Höhlung. Die Alten 
bebienten fih folder G.n als Eiffernen (f. d.), 
Getreidemagazine (vgl. Silos), Vorrathskani⸗ 
mern, wo fie dann mit Holz vermacht oder ausges 
mauert, fowie mit Gefträud, Gras ꝛc. bebedit 
wurden, um Thiere ober felbft Menſchen barin 
fangen. Geoenmertig bh enen fie zur Aufbewabs 
rung von Kartoffeln, Rüben ıc. im Winter. Im 
Bergbaumwefen ift ©. eine, bebufs der Gewin—⸗ 
nung von Koffilien in bie Erbe } ep ya Deffnung, 
Schacht, Stollen, Strede; f. Bergbau, 

rubenarbeit, alle bie verſchiedenen Wer: 
richtungen zur Gewinnung bes rohen Metalle aus 
ber Erbe; |. Bergbau. 

Grubenaxt, ein länger als breites, 4—5 
Pfund fchweres Beil mit 1'/, Fuß langem Gtiel, 
deſſen fidy der Mineur fowogl als Handbeil, wie 
ua ale Hammer und Zange bedient. 

rubenbau u. Grubenbaufunft, ſ. Berg⸗ 


au. 
Grubenförderung, f. v. a. Erzförderung, 


vgl. Bergbau. 
Grubeugas, f. Koblenwafferftoffe, 
äbe, ſ. v. a. Bergzeug , ſ. Berg: 


Grubengez 

au, 

Grubenbagen, Fürftentyum in ber hannö⸗ 
verifchen Landdroſtei Hildesheim, befteht aus den 
Aemtern Duderftadt, Eimbeck, Elbingerode, Gies 
boldehaufen, Derzberg, Katlenburg, Sfterobe, 
Rabolfshaufen und Schwarzfels, ſowie aus 7 
Städten und Fleden mit etwa 77,000 Einwohs 
nern auf 15 Meilen. Gebirgig burd ben Harz 
(Spigen: Bruchberg, Aderberg u, Achtermanns⸗ 
böbe) und *— wird es von ber Leine durch⸗ 
ſtroͤmt und hat Ader-, Obſt-, Bergbau u, Vieh- 
mer Ein befonderes Fürftentyum warb es 1286 

urd Heinrich den Wunberlichen und ftarb 1596 
mit Philipp I. aus; fpäter streitig zwifchen 
ben verſchiedenen braunſchweigiſchen Linien, warb 
es 1617 Braunſchweig-Lüneburg zuerkannt (f. 
Braunfhweigu. — ——— s hat ſeinen 
Namen von der RuineG. daſelbſt, im Amt Eimbeck, 
bei Rotenkirchen, beſtehend aus einem Thurme mit 
Reſten eines Schloßwalles und mit einem alten 
Brunnen. Die Erbauer ber Burg waren bie 
Herren von G., welche bis 1306 hier wohnten u. 
1381 ausftarben. Im Jahre 1448 vom Landgra⸗ 
fen Wilhelm von — vergeblich belagert, ward 
die Burg im dreiß ajährigen Kriege zerſtoͤrt. 

Grubenliht (Örubenlampe), bas Licht, 
deſſen ſich die Bergleute beim Einfahren bedienen. 
Sie tragen baffelbe in ber Grubenblende, 
einer vorn offenen Heinen hölzernen Laterne, welche 
mit Blech ausgefchlagen und entweber mittelft 
eines Strickchens oder Riemens im Knopfloch vor 
der Bruft ober vorn an ber Müsge befeftigt iſt. 

Grubeniafler, das auf dem Voben einer 
Grube ſich fammelnde Waſſer, wird entweber 
mittelft Waſſerhebmaſchinen zu Tage geförbert 
oder burd Stollen eleitet. 

Grubeniwetter, |. v. a. Bergwetter; vergl. 
Bergbau. 

Gruber, Johann Gottfried, verbienftvols 





er beutfcher Gelehrter und Schriftfteller, den 29. 
Rovember 177 vi aum bu ne Rule 
en, warb auf ber daſigen Stadtſchule vorgebi 
vet, bezog 1792 die Univerfität zu feipzig u. nahm 
ine Ho terftelle in Rußland an, mußte 


nad) feiner Ankunft dafelöft, in Holge 


























































Pauls l. gegen bie fremden, 
enunin®öttingen,dann 
4, bs e ſich 1803 als Privatdocent 
g b wurde neben ef bei * Bas: 
tom ber Fiteraturgeitur ellt. Bald aber 
Ib € das! Eric äft wieder auf, fiedelte 
em Tode feines ndes von Sonnenberg 
ar über und erwarb ſich bier durch ſei⸗ 
PD i5 über Romanenliteratur in der „Allges 
inen Biteraturzeitung“ Wielands Wohlwollen. 
ach .. B10 rg ge auf —— 
berge in de: Nähe ner Bateritabt gelebt, ging 
er Dresden und erhielt 1811 auf Reinhards 
Berwenden eine Profeiiur an der Univerſität zu 
# er erbielt er das Ephorat über 
leipzig verwielenen mwittenberger Stu— 
d er aroßen Antheil am brodbausfchen 
melerifon nahm. Nach der Schlacht 
dard ihm ber Auftrag, in Blüchers 
tier zu reifen, um die in Beichlag ge= 
ne Bibliotbeß der wittenberger Univerfitit 
tten, was ibm auch gelang, und nad der 
ung Sadıfens unterhandelte er in Berlin we⸗ 
g jereinigung der Univerfirät zu Witten- 
er zu Dalle und trat bier 1815 die Pro= 
ilofopbie an. Mit Erſch verband er 
ausgabe ber „Allgemeinen Encyklo— 
ſenſchaften und Künfte”, deren erfte 
) er nad Erſchs Tode vom 18, 
an allein zu Ende führte. An Erſchs 
id er auch Mitherausgeber der „Allge— 
en Literaturze * Er + den 7. Auguſt 
Bon feinen Schriften find bervorzubeben: 
item ber | ungswifienfchaften‘ (Leipzig 
)5 „Ueber die Beitimmung bes Menſchen“ 
 Reipsig 1800, 2. Aufl., 1809); „Vers 
agmatiicben Anthropologie” (Leipzi 
‚baraßteriftif Herders“ (mit Dans, bat 
jefhichte des menſchlichen Geſchlechts“ 
;, 2 Bbe.); „Wörterbuch, für Aeſthetik u. 
logie” (Weimar 1810, 1. Bd.); „Wörter: 
x alıHaffiihen Mythologie“ (daf. 1810 — 
be.) 5,Sopbia's Lieblingsitunden‘ (Leip⸗ 
.Y - . 
MWielands Leben‘ (daf. 1815-1816, 
! Klopftods Leben“ (daf. 1832); „N. 
E68 Leben und Wirken“ (Halle 1832). 
herau gegen fämmtlihe Werte 
818 mit berichtigter und vervoll- 
bie 3. Aufl. von Eberbards 
— Sprade' (‚Halle 186— 
lopf Oden“ (Leipy. 1831) ꝛc. 
Konrad, nürnberger 
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‚ Zobann 

‚wurbe1736geb.u.von feinem Vater, 

mer(Klempner) fürfeine Profeflion er: 
bald di fünftlicheren 

eitenf u. lieferte hierin Werke, 
lien an * eu. 

u ſchmücken. eichwo 

n fielen anderen in bem kunſt⸗ 


miergegang 
en nicht dem Volk in allen 


Schichten unvergeßlich gemacht hätte, Seine Ge- 
dichte geben ein unübertrefflides Bild von dem 
Leben und Treiben der nürnberger Bürgerwelt. 
Bei der Ausmalung deffelben Bam ihm die Mund⸗ 
art ber Bewohner allerdings fehr zu Statten, aber 
ohne feine ſcharfe Beobachtungsgabe, ohne feine 
barmlofe Art, auch die eigenen Schwaͤchen lächelnd 
zu entbüllen, und endlich feine Gewandtheit in 
der profodifchen Behandlung bes Dialekts wären 
Erfolge, wie fie G.6 Gedichte erlebten uud noch 
erleben, unmöglich gewejen. Nod heute geht 
kaum eine „gemüthlide Kneiperei” oder eine 
öffentliche Luftbarkeit oder ein Familien= oder 
Künjtlerfeft vorüber, ohne daß ®.6 gedadyt würde. 
Nach einem einfachen, tbätigen und froben Leben 
+ er 1809, Seine Gedichte erfchienen zuerft 1802 
in 3 Bändchen, n. Aufl. und Fortf. 1811, 4. Aufl. 
18231825, 4 Böchn., neuere 1835, 3 Bochn. 

Grübelei, angeftrengtes Nachdenken über 
Gegenftände, die entweder unerforfchlich find, fo 
daß ein befriedigender Aufſchluß darüber nicht 
erlangt werden kaun, oder wegen ihrer Geringfüs 
—— wahren Denker zu feſſeln nicht geeig⸗ 
net ſind. 

Grüben, Dorf in der preußiſchen Provinz 
Schleſien, Regierungsbezirk Oppeln, Kreis Fal⸗ 
kenberg, Babes und Brunnenort an ber Neiße, 
bat ein Schloß, Vorwerk, eine Stärke: und Sy: 
rupfabri® und MO Cinwohner. Das bortige 
Waſſer ift eifen= und fchwefelbaltig; die Stahl: 

uelle enthält fchwefelfaure Kalterde, ſchwefel⸗ 
— und kohlenſaures Eiſenoxydul und Extrak⸗ 
tioftoff. Den Mineralmoor benutzt man zu oͤrtli⸗ 
den Bädern und Umſchlägen mit Ems gegen 
Schleimflüſſe, chroniſche Hautausfchläge, Nerven- 
ſchwäche und hartnädige gichtifche und rheumati⸗ 
ſche Leiden. 

Grün, eine von ben 7 Karben, in weldye das 
Licht bei feinem Durdgange durch ein bredhendes 
Medium (Glasprisma) zerfällt, jedoch Peine 
Hauptfarbe, fondern nur ein Gemifdy von Blau 
und Gelb. Das ®. tritt ganz befonders im Pflan= 
zenreiche auf und verdankt bier feine Entftehung 
der Einwirkung des Lichtes ; obne Lichtzutritt ers 
fcheint Bein Pflanzentheil mit grüner Farbe, ins 
dem alle zu eime weiß find und, wenn fie 
in ibrer Entwidelung vom Lichte ausgefchloffen 
werben, durch Verwandlung bes Chlorophyll in 
Xantbopbyll eine gelbe Karbe annehmen. Auch 
grünen die Pflanzen nur an ihrer Oberfläche und 
verlieren diefe Farbe im kranken Zuftanbe, befon= 
ders auch, wenn fie verwelten. Im Mineralreich 
iſt die Farbe feltener und wird meiftentheils durch 
die Gegenwart von Chrom und Kupfer bedingt. 
Noch fparfamer findet fie fih im Thierreich, wo 
fie nur an äußeren Theilen bes thieriſchen Leibes, 
doch bier auch in außerorbentlidher Schönheit, oft 
in Berbindung mit anderen Farben, wie befon= 
bers bei Vögeln und Inſekten (Käfern, Schmets 
terlingen 2c.), auch bei einzelnen Ampbibien (Eis 
dechſen, ung und Fiſchen vortommt. Als 
Nüancen von ©. unterfheidet man: Meerz, Pi⸗ 
ftagien=, Enten-, Apfel-, Smaragd, Dlivenz, 
Grass, Papagei, Glas-, Stabl-, Seladon⸗G. ıc. 

Grüne Karben werben fowohl von vegeta= 


en ſeyn, wenn er bilifchen, als von animalifchen Stoffen gewons 


nen. Bon ben erfteren itt das fogenannte®afts 
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Grün — Grüneifen. 





rün (Succus viridis), welches aus ben Beeren 
Bes Kreujdornes (Rhamnus catharticus) gewons 
nen wird, bad befanntefte. Andere Pflanzens 
ftoffe, welche man zum Grünfärben verwendet, 
rot das junge Laub von Senecio jacobaea, das 
aub und bie Beeren von Rhamaus frangula, 
die Blätter vonScabiosa succisa, bieRispen von 
Agrostis spica venti, die Blumen von Chaero- 
hyllam sylvestre, von Iris germanica ıc. Das 
Birtenlaub gibt außer dem Schüttgelb audy ein 
Schüttgrün. Bon den mineralifhen Stoffen ift 
der Grünfpan am gebräuchlichften; body ift er zu 
Anftrichen, die der Luft und dem Wetter ausges 
fegt find, ohne befondere Behandlung nicht zu 
empfehlen, weil er nicht beftändig ift. Beſſer 
eignet fich dazu ber blaud Kupfervitriol, ber, mit 
Alaun oder Thon, Gyps oder Kalk und mit Pot: 
afhenauflölung gehörig behandelt, grün fürbt 
und auch bei ber Delmalerei fehr brauchbar ift. 
Daffelbe gilt von dem Braunfchweigergrün (f.d.), 
fowie von dem ſächſiſchen Grün (f. d.). Als 
Stoffe, welche zu Malerfarben benutzt werben, 
find bier noch zu erwähnen: das Bergs ober Ku— 
pfergrün, bie Grünerde (f. d.) auch Veronefer: 
rün genannt, der Kupfernickelkalk und ber grüne 
Finnober (f.d.). Auch aus dem Kobalt wird un= 
ter Hinzufegung von Zink eine dauerhafte grüne 
arbe gewonnen. Endlich läßt fich auch durch 
iſchung von blau und gelb färbenden Stoffen, 
ale —* Blau, Bergblau, Ultramarin oder 
Indigo mit Windblumen, Gummigutti, Schütt- 
elb, opermentgelbem Oder, neapolitanifchem 
ei, mannigfach nüaneirte grüne Farbe bereiten. 
ollene und baummollene Zeuche und Garne, 
ferner Leinwand, Sn auch Seide zc. färbt man 
ün, indem man fte erft blau und dann gelb 
Firht, wobei man ben blauen Grund um fo bunt: 
ler zu nehmen bat, je dunkler das Grün werben 
fol. Seladbongrün färbt man am beten mit Kö⸗— 
nigsfergen oder MWolltrautblumen. Mit ſchwe⸗ 


felfaurem o blaugefärbte Stoffe werben uns 
ter Anwendung von Gelbho rün gefärbt. 
Grüne Drudfarben werben ebenfalls durch Blau⸗ 


drucken und darauf folgendes Gelbdruden oder 
durch Anwendung von Campecheholz, Braſilien⸗ 
holz, etwas ungelöſchtem Kalk, Rabu und Berbe⸗ 
ritzbeeren hervorgebracht. Branntwein färbt 
man mittelſt einer Miſchung von Indigo und 
Saffrantinktur grün. 

Grün, Anaftafius, Pſeudonym, ſ. Auers— 


erg. . 
— Gkünbers, 1) Kreisitadt in der großherzog⸗ 
ich heſſiſchen Provinz, Oberheffen, an der Quelle 
ber Wetter, bat Mauern, 2 Vorftäbte, ein altes 
Schloß, Hofpital und 2450 Einwohner, welde 
Wollmanufakturen, Kärberei, Gerberei, Ziegelei, 
Be Dels und Lohmühlen und bedeutende 
Ste e betreiben. G. wurde 1227 zur Stadt 
erhoben, befaß ehebem ein Francisfanerklofter 
und wurde vom 30jährigen Kriege hart betroffen. 

2) Kreisftadt in der preußifchen Provinz Schle⸗ 
fien, Regierungsbezirk Piegnig, an ber golde— 
nen unge, bat 4 Vorſtädte, mehre Kirchen 
und Schulen, ein Rathhaus, Hofpital, Armens, 
Kranken: und Maifenhaus, eine Erziehungsans 
ftalt für Berwahrlofte, ein Kreisfteuers und Uns 


terfteueramt, Land» und Stadtgericht, einen Mas | 





giftrat, ein Inquifitoriat, Aichamt, eine Salzfak⸗ 
torei, einen Verein für Gewerbe und Gartenbau 
und 11,000 Einwohner, welche ſtarke Tabak⸗, Les 
bers und Zucfabritation (jährlich gegen 28,000 
Stück Tuch), Wolle, Streich und Kammgarns 
Mafchinenipinnereien, mehre Mühlen, Ziegeleien 
und Seiden⸗, Obft: und Weinbau betreiben. Bes 
kannt und berücdtigt ift der in ber Umgegend 
wachfende grünberger Wein, der wegen ber 
gemifchten rothen und weißen Trauben röthlich 
und etwas fauer ift, weshalb er größtentheils zu 
Effig verwenbetwird. Der grünberger&hams 
pagner aber, feit 1830 in den Handel gebracht, 
gab die Veranlaffung zur —— des Nedars, 

heinweins und andern unächten Ehampagners. 
&. wurde 1582 durch Mordbrenner in Brand ger 


ftedt. 
— ſ. v. a. Flockenerz, f. Blei⸗ 
üt 


c. 

Gründlichkeit, ſ. Grund. 

Gründonnerstag (Quinta hebdomadis mag- 
nae, Coena domini, Dies viridium), der Dons 
nerstag vor Dftern, ber feit bem Enbe bes 7. 
Fahrhunderts in der Ehriftenheit- als Gedächt⸗ 
nißtag der Einfegung des Abendmahls begangen 
wird. Die Benennung wollen Einige von ber 
uralten Sitte, an diefem Xage grüne Kräuter, 
wie fie die erften Krüblingstage bieten, aufjutras 
gen und zu genießen, Andere aber von bem Ges 
brauche berleiten, den Gottesdienftt an biefem 
Zage, wie an den Faftenfonntagen mit Verlefung 
oder ker von Pi. 33, 23u beginnen. In 
der alten Kirdhe war es Sitte, an diefem Tage 
die Gefallenen und Büßenden in die Kirchenges 
meinfchaft wieder aufzunehmen, und in der katho⸗ 
liſchen Kirche tft noch jest das Fußwaſchen (f. d.) 
eine gewöhnliche Geremonie an biefem Tage. In 
ber proteftantiihen Kirche gilt übrigene ber G. 
al6 halber Feittag, und es ift gewöhnlich, das 
Abendmahl an bemfelben zu feiern. 

Grüne Berge, f. v. a. Grünes Gebirg. 

Grüne Erde, f. v. a. Grünerde; dann mit 
Glimmer fein gemifchte Thonerde, die geglüht 
braunrotb wird und zum Malen dient. \ 

Grüne Infeln, ſ. v. a. Grünen Borgebirges, 
Inſeln bes. 

Grüneifen, Karl, deutfcher Theolog, Diche 
ter und Kunftfreund, ben 17. Ian. 1802 in Stutt« 
gart geboren, Sohn des als erfter Herausgeber 
des „Morgenblatts“ bekannten Oberregierungss 
raths Karl Ehriftian Heinrih ©., erhielt 
feine erfte theologiihe Ausbildung in dem evans 

elifhen Stifte zu Kübingen und bezog bann bie 
Iniverfität Berlin, wo er fih vorzüglih an 
Schleiermacher anfhloß, ber den entichiedenften 
Einfluß auf die Richtung feiner Studien gewann, 
Bereits 1825 warb er Hoffaplan und Feidpredi⸗ 
er ber Pönigliben Garden, 1831 zugleih Ins 
Fpektor ber Volksſchulen und 1835 Hofprebiger 
und Oberfonfiftorialratb in Stuttgart, wo er 
1836 von ber theologifhen er in Leipzig 
bie Doftorwürbe erbielt, und 1845 Oberbofprebi= 
er. Mehre feiner Gedichte wurden fchnell zu 

olfsliedern. Bon feinen Schriften nennen wir: 
„Lieder“ (Stuttgart 1833); „Ueber die bildliche 
Darftellung der Gottheit” (daf. 1828); „Ueber 
Bedeutung und Geſchichte des Todtentanzes“ 





Grünen Borgebirges, Infeln des — Gruͤnhain. 


* 1830); „Der ſalomoniſche Tempelbau“ (daſ. 
1)5 „Ueber ben Kunſthaß in den erſten drei 
Jahrhunderten der Kirche” (daf. 1831); Predig⸗ 
ten für die Gebildeten in der ®emeinde‘ (dal. 
1835); „Nikolaus Manuel, Leben und Werke ei⸗ 
nes Malers, Dichters, Kriegers, Staatsmannes 
und Reformators im 16. Jahrhundert” (dal. 
1837); „Ueber Gefangbuchsreform” (daf. 1839) ; 
- „De protestantismo artibus haud infesto“ (daf. 
1839); „Ulms Kunftleben im Mittelalter“ (mit 
Ed. Maudb, Ulm 1840). Gedichte und Beiträge 
Kunſtkritik und Kunftgefhichte, zu benen er 
ch insbefondere durch eine Reife nach Rom und 
el, ſowie durch das nördliche Deutſchland, 
die er nach Beendigung ſeiner akademiſchen Stu⸗ 
bien unternommen, befäbigt hatte, lieferte er in 
bas „Morgenblatt“, „Kunſtblatt“ und in bie 
Deutſche Bierteljahrsichrift, 

Grünen DVorgebirges, Juſeln des, auch 
GrüneI’Infeln, Ilhasdo Cabo Verde, Is: 
les du CapVerd, Kapverbifdheänfeln, por 
tugieſiſch⸗afrikaniſche Infelgruppe im atlantiſchen 
Dcean, an ber Weſtkuͤſte Afrika's, zwiſchen dem 
grünen Vorgebirge (120 Lieues davon entfernt) 
und ber Mündung bes Senegals. Sie haben 
einen Gefammtfläbenraum von 78), (nah Ans 
dern 149) Meilen, find größtentheils gebirgig 
und felfig, leiden Mangel an Wafler, indem es 

uweilen in 3—4 Jahren nicht regnet, wodurch 
n die Infelbewobner in das brüdendfte Elend 
eratben, und haben ein heißes, für die Europäer 
ehr ungefundes Klima (in ber Regenzeit berrs 
chen gefährliche Fieber), Hauptprodußte find: 
Meis, Mais, Wein, Zuderrobr, Baumwolle 
(wird nad Afrika ausgeführt), Tabak, Indigo, 
‚Honig, Getreide (wird zum Theil zugeführt), Del, 
trefflihe Maulthiere und Efel, die zum Theil 
nach Weftindien ausgeführt werben, Biegen, Fe⸗ 
dervieb; an ben Küſten gibt es einen großen 
Reichthum von Fiſchen und von unzähligen 
Schildtröten, deren Kang viele fremde Schiffe 
hierher zieht. Auch wird viel Salz gewonnen, 
das nebft der großen Menge von Ziegenfellen 
einen Haupthanbelsartitel ausmadt. Die Zahl 
der Einwohner, welche aus ber Vermiſchung 
der Europäer mit Afritanern und aus Negern 
entftanden und eifrige Katholiken find, betrug 
nad) einer Zählung 1831 88,460; allein durch die 
große Hungersnoth 1833, welche dadurch entitand, 
daß es in 3 Jahren nicht geregnet hatte, ftarben 
ter 30,000 Menfchen, vorzüglich auf Santiago, 
90, St. Antonio, Brava und Gt. Nicolas. 

te Gruppe befteht aus 10 Infeln. Die 3 grö⸗ 
Beren find: Santiago, mit den Städten Mibei= 
ras®rande, wo ber Bilhof refidirt, und Porto 
Draya, ber früheren Refidenz des portugieſiſchen 
Gouverneurs, St. Nicolas, nörblid; von der vo⸗ 
en, mit Buderrobre und Weinbau und 8000 
„und St. Antonio, am nörblichften gele= 

en, mit dem gefundeften Klima und 12,000 Ein⸗ 
mwohnern. Die 7 kleineren Infeln beißen: Mayo, 
reib an Sal; Bona Viſta, wo Baummolle 
und Indigo wild wachſen; Sal, reih an Salz 
und Schildfröten; St. Bincent, feit 1838 Sig 
des Gouverneurs; Sainte Lucie, unbewohnt; 
Bravaobder San Joaoz Fuego oder Fogo, 
die angebautefte der Infeln, mit einem feuers 
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fpeienden vor Unter dem Gouvernement von 

abo Verde en auc bie portugiefifchen Bes 
figungen am afritanifchen Feſtlande von Biffao 
und Cacheo. Bgl. Grünes Borgebirg. 

Grünerde, Mineral, dicht, erbig, mit Peudo 
morphofen nach Augit, großfäieferig, eladon⸗ 
bis dunkelgrün, von 1,0—1,5 Härte, 2,75—2,9 
ſpecifiſchem Gewicht, findet ſich in Blafenräumen 
der Manbelfteine, Afterfryftalle im Faffathal, in 
Heinen Gängen im Bafalttuff bei Roverebo, wo 
fie abgebaut wird und als Beronefergrün in 
den Danbel fommt. 

Grüner Donnerstag, f. Gründonnerss 


tag. 

Grüner aferquarz, f. v. a. Prafer. 

Grüner Magenaquapit, ein über verfchtes 
bene gewürzbafte Wurzeln u. dgl., wie Ingwer, 
Kalmus, Biolenwurzel, Pleiner Galgant, Zimmet, 
Gewürznelten, Musbatblumen zc. doppelt abge» 
zogener Branntwein, welder burd bineinges 
bängte Kraufemünze, Meliffe zc. grün gefärbt zu 
werden pflegt. 

Grüner Talk, f. v. a. Briangoner Kreide, f. 
Briangon. 

Grüner Thee, f. Thee. 

Grüner Bitriol, f. v. a. Eifenvitriol, 

Grünes Gebirg, Gebirg im nordamerifants 
fhen Staat Vermont, eine Nortfegung ber Als 
banysGebirge, zieht von Norben nah Süden 
dur den Staat, etwa 3 Meilen breit und mit 
Wald bededt. - 

— — Meer, ſ. v. a. Perſiſcher Meer⸗ 
uſen. 

Grünes Vorgebirg (Kap Verd), der an 
der Weſtküſte Afrika's zwiſchen dem Gambias 
und Senegalſtrome ind Meer weit hineinra⸗ 
gende Gebirgsvorfprung, ber unter 15° nördlicher 

reite die weſtligſte Spige Afrika’ bildet. Der 
Portugiefe Do ander entdedite es 1445 und 
geb ihm wahre wegen ber Menge bes 

ecarafes, mit das Geftade bedeckt ift, oder 
auch wegen ber Wälder, bie er an ber Küfte vors 
fand, ben Namen G. V. Wichtiger, als das 
Vorgebirg felbft, find die in der Nähe liegenden 
Infeln des grünen WBorgebirges; f. Grünen 
Borgebirges, Infeln des. 

Grünes Wachs (Cera viridis), durd Zu« 
fammenfhmelzen von gelbem Wachs mit ”, 
Fichtenharz, Xerpentin und in Leindl aufgelös 
ftem Spiritus bereitet, wird gegen Wurzeln und 
Hühneraugen empfohlen. 

Grünewald, Matthäus, berühmter beuts 
fher Maler, Zeitgenoffe von U. Dürer u. Freund 
8, Cranachs, nah den gewöhnlidhften Angaben 
zu ? fchaffenburg 1450 oder 1480 geboren, arbeis 
tete außer einer Baterftabt au in Frankfurt 
und Mainz und genoß feiner Zeit eines weit ver» 
breiteten Rufes. Von feinen Werten befigen 
Mainz Aſchaffenburg, Kolmar und Münden bie 
beften. Im 3. 15%. war er nody als Künftler in 
Thätigkeit. Seine Bilder erkennt man befonbers 
an ber tüchtigen Beichmung, ‚ben würdigen und 
Präftigen Charakteren ber männlichen, den fchö= 
nen und fittigen der weiblichen Köpfe, bem breis 
ten edlen Wurf der Gemwänder, ber Gebiegenheit 
ber Malerei und dem röthlichen Kleifchton. 

Grünhain, Amtsrtadt im föniglich ſaͤchſiſchen 
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gend at eine fhöne Kirche, ein Forſthaus, Dos 
ital, Xorfftecherei, Bergbau und etwas Handel. 
In ber Nähe ber Fürftenberg, wo Xriller den 

nm Albert von Sachen 1455 aus den Gänse 
ben von Kauffungens befreite (ſ. Prin— 
jenra 


u * 

Seänie, f. v. a, Grünfint, Fringilla Chloris 

LT. Fink. 
ne, alte burgundifche, jegt in Defterreich, 
Naſſau und den Niederlanden begüterte Familie, 
die in ber Perfon des k. k. Generalfeldyeugmeis 
fters Nikolaus Franz ©. (+ 1751) von Kaifer 
Franz I. 1747 in den Reichsgrafenitand erhoben 
wurde. Bwei Brüder, die beiden Brudersenkel 
von Nifolaus Franz, find die Stifter zweier ge= 
fonderten Linien bes Hauſes geworben, ber öfter: 
reichifchen und der niederländifchen. Merkwürdig 
find: 1) Philipp Ferdinand Wilbelm, 
Grafvon G.:Pindard, öſterreichiſcher Genes 
ral der Kavalerie, Stifter und Haupt der öfter: 
reihifhen Linie ber Aamilie, deſſen Water 
Graf Ferdinand von G., 1779 als öfterreichifcher 
zes challlieutenant ftarb, wurde am 15. Mai 
762 Er resden geboren und trat 1782 in failer- 
liche Militärdienfte. Bereits 1794 zum Flügelad: 
juianten des Kaiſers Franz ernannt, flieg er im 
Felbzuge von 1787 zum Oberft und Generaladjus 
tanten des Erzherzogs Karl, der ihm feitdem gro- 
Bes Vertrauen jchenkte. Im Jahre 1800_avanz 
eirte G. zum Generalmajor und erwarb fich bes 
fonders am 10. Mai durd die glüdliche Verthei— 
digung von Kempten, von welder bie Erhaltung 
der tyroler Päffe, fowie die Verbindung mit der 
öfterreichifchen —— bei Memmingen abs 
bing, militärifhen Ruhm. Nach der Schlacht bei 
Hobenlinden, an der er ebenfalls Antheil nahm, 
ſchloß er am 15. Dec. 1800 den Waffenftilltand ab, 
welder dem luneviller Frieden vorausging. Als 
1804 bieReorganifation der Armee begann, wurde 
®.Borftand des Bureaus bes Kriegeminifteriums 
und nahm in diefer Stellung an den großen mili= 
tärifhen Reformen und Umaeftaltungen weſent⸗ 
lichen Antheil. Im Jahre 1806 zum Inhaber bee 
3, Uhlanenregiments ernannt, ftieg er 1808 zum 

(dmarfcalllteutenant und entwidelte 1809 als 

bef der Kanzlei des Generaliffimus eine umfaf- 
fende Thätigkeit. Nach der Schlacht bei Wagram 
ſchied ©. aus dem aktiven Dienfte und übernahm 
eine Stelle eines Oberbofmeifters beim Erzherzog 
Karl, die er bis zu beffen Tode (1844) bekleidete. 
Im Fahre 1817 wurde er General ber Kavalerie, 
1836 wirklicher geheimer Ratb. Im Jahre 1847 
trat er in ben Rubeftand über und + ben 26. Jan. 
1854 au Wien. 

2) KarlLudbwig, Graf von ©,., Paiferlicher 
Feldmarfhalllieutenant, erftier Generaladjutant 
des Kaifers Kranz Joſeph, Generaladjutant der 
Armee, Borftand der MilitärsEentralfanzlei zc., 
bes Borigen einziger Sohn, am 25. Auguft 1808 
zu Wien geboren, trat 1823 in bas Ublanenregi- 
ment feines Vaters, wurde 1838 Major, 1839 
Oberſt und guatcid Vorſteher des Hofſtaats beim 
Erzherzog Stepban, 1847 aber Hofmeifter und 

ebeimer Rath. Im Auguft 1848 trat er bie 
elbe Stellung beim damaligen Erzherzog, jegigen 
Kaifer $rany Zofepb an, in deffen Nähe er fortan 


Gruͤnitz — Grünfand. 
Kreisdirektionsbezirt Zwickau, in waldiger Ge⸗ 


blieb. Nach 1848 warb er zum Generalmajor, 
1849 zum Ehef der errichteten Leibgarde⸗Gendar⸗ 
merie, 1850 zum Feldmarfchalllieutenant ernannt. 
Graf G. ift mit einer Tochter des Fürften von 
Zrautmannsdorf vermählt, aus welder Ehe drei 
Söhne und zwei Töchter entfprangen. 

3) Joſeph Earlomann, GrafHenricourt 
von ®., Stifter ber nieberländifchen Linie, zu Dres: 
den am 20. Febr. 1769 geboren, diente ebenfalls in 
der öfterreihifchen Armee, war bann Geſandter am 
dänifhen Hofe u. wurde auf dem Schladhtfelde von 
Aspern zum Generalmajor ernannt. Im J. 1818 
erhielt er in ben Niederlanden den Grad eines 
Generallieutenants und fungirte feitdem bis 1842 
als niederländiicher Geſandter am deutſchen Bun⸗ 
destage, Später lebte der Graf als k. k. Käms 
merer auf dem Rheinberg bei Eltville in Naffau, 
wo er den 7. Okt. 1853 +. 

Grünporpbur, f. Grünftein, 

Grünfalz, von der Karbe bergenommene Bes 
zeichnung der unter der eriten Hauptſohle ober 
Etage liegenden Salzſchicht in den Werken von 
Wieliczka, welche jene in 350 Fuß Mächtigkeit 
von dem fogenannten Spyfafalz trennt. Das ©., 
unrein und oft mit Thon vermengt, wechlelt mit 
Salztbon, der weniger deutlich gefchichtet, als 
vielmehr vielfach zerflüftet ift und Bleinere oder 
größere ifolirte Salzbroden umſchließt. G. und 
Salzıbon enthalten oft bituminöfes Holz. 

Grünfand (Gaultgebilbe bei Keferftein 
und Leymerie, Terrain Albien bei dOrbigny), 
das untere, oder wie Einige, die ben Wealben 
zur Kreide ziehen, wollen, das mittlere Glied der 
englifchen Kreidegruppe. Er liegt auf der Weal⸗ 
denformation, von derfelben durd ben Speetons 
thon (Speeton clay) getrennt, und beftebt aus 
dem unteren G.e, dem Gault und bem oberen 
Ge. Der untere ©. ift ein grauer, grünlicher, 
gelber, brauner, rotber eilenfchuffiger oder weißer 
Piefeliger Sandftein mit Grünerbeförnden und 
Lagern von dichtem Kalte und Walferbe, der eine 
Mactigkeit von 300, felbit 700 Fuß (Wight) er⸗ 
reicht oder nicht ſehr zahlreiche, meift in den Kal⸗ 
fen und inThonzwifchenlagern vortommenbe, von 
Meerbewohnern herrührende Petrefaßten enthält, 
Leitmuſcheln find die Erioceratiten, Ancylocera⸗ 
titen (Samiten), Liriodon alaeformis und Spat⸗ 
tangen. Der Galt (Gault, Golt, Folkstone 
marl, Terrain Albien fpeciell) ift ein grauer oder 
blauer Thon, bis 150 Fuß mächtig, in feinen uns 
teren Sagen mit einzelnen Glimmerblättchen ver= 
mifcht und mergelig oder kalkig, fo daß er in Säu⸗ 
ren brauft, in den oberen Lagen plaftifher Thon 
und endlich mit Sand gemiſcht. Seine Petres 
fakten find ebenfalld meerifche, und in den fetten 
Thonen pflegt ihre Schale über ben Kieskernen 
noch in den prädtigften Regenbogenfarben zu 
fpielen, während in fandigerem und chloritiſchem 
Geftein biefelbe matt ift und einen ſchwarzen 
Steintern umfchließt. Der obere ©. (Fires 
ftone), ein mergeliger Sanbdftein mit grünen 
Körnchen und Mergelswilhenlagen nebft Schwes 
felkieſen und Feuerſteinknollen, fommt bis 100%. 
mächtig vor, ift weit petrefaßtenreicher, als der 
untere G. und enthält befonders viele Orbituliten, 
als Leitmufcheln zweiten Ranges, Der G. wird 
als das englifche Parallelgebilde der beutfchen 





Grünf, andflein == Grünfteine. 





Omuaberformation (f. d.) betrachtet. Er ift vor⸗ 
masweife in England, namentlich an der Süd⸗ 
Hi e der Inſel Bight, fowie in Devonfhire, 
Suffer (Chalk marl) und an ber englifchen 
(bei Folkſtone) und framgöfiihen (Wiſſant bei 
Pouloane) Küfte bes Kanals entwidelt; aber 
duch bie Schichten des Aubedepartements (ter- 
rain albien), bie chloritifhe Kreide von Mouen, 
Sie Gefteine bei Menensburg ıc. gebören bem 
nämlichen geognoftifhen Horizonte an (vgl. Kreis 
begruppe). Er bilder die grauen Felſen in 
Süd-Suffer und auf der Infel Wight in ähnli— 
ber Weile, wie der Quabderfandftein die Felspar— 
tien von Adersbach, der ſächſiſchen Schweiz, von 
Zittau ꝛc. Won ben bierber gehörigen Gefteinen 
wird der Grünfandftein, befonders ber untere, zu 
Bodens und Sohlenfteinen (f. Grünfandftein) 
verwendet; bie Brüche von Bladdown in Devon= 
fhire mit ihren trefflich in Ehalcedon umgewan⸗ 
beiten Muſcheln (oberer ©.) liefern den größten 
Theil ber in England gebräuchlichen Schleif— 
fteine. Wie die Walkerde wird auch ein Theil des 
plaftifhen Thons zum Walken der Tücher (Ber: 
viers in Belgien) verwendet; fonft wird berfelbe 
mit Vortheil zu Töpferarbeiten und zu Backſtei— 
nen verbraucht, bie Keuerfteinknollen werben ge= 
brannt und aemahblen als Material für feinere 
Xöpferarbeiten gebraucht, oder fie werben zu Flin⸗ 
tenfteinen aefchlagen, aud dienen fie als Bauma— 
terial (Kent, Eſſex 2c.) und zu fogenanntem Ma: 
ftircäment. Sin und wieder (Uubedepartement) 
find auch die vorfommenden Eiſenerze bauwürdig. 

Grünfandftein (Gres vert, Greensand), aus 
Quarz: und Grünerbeförnden mit thonigem oder 
mergeligem Bindemittel beftehbender Sandttein, 
ift grau, grün, fandfteinartia, mürbe, gefchichtet, 
nur aus ber Kreidegruppe befannt und dient ganz 
befonders zu Soblenfteinen in Bleihochöfen, fo= 
wie zu Bodenfteinen für Rohſtahlherde. Beral. 
Grünfanb und Kreibegruppe. 

Grünfpan (Spangrün), fo genannt wegen 
der ftüdweifen Abblätterung von ben Kupferplat- 
ten, nach Art der Späne vom ‚Holz, f. dv. a. eſſig— 
faures Kupferormd; f. Kupfer. 

Grünfpatb, f. v. a. Malakolith. 

Grünfpecht, f. Specdt. 

Grünftadt, Kantonsſtadt in ber bayeriſchen 
Rheinpfalz, an der Liß, hat ein Schloß, 3.Kirchen, 
eine Batbolifche und 2 evangelifche Pfarreien, ein 
en und 3530 Einwohner, melde 

abrifen in Fayence, Steingut und Baummollens 
maaren, Weine und Getreibebau, fowie Vieh: 
zucht betreiben. G. war ehemals Mefidenz der 
Grafen von PeiningensWefterbura. 

Grünfteinbreceie, f. Grünfteine. 

Grünfteine (Xrappgefteine), bie ältefte 
Gruppe ber quarjfreien Maflengefteine, umfaflen 
—* Diorit, Aphanit, Diabas, Gabbro, 

de, Walkerde, Grünſteintuff, Grünſteinbreccie, 
nebſt den verwandten Geſteinen, dem Groͤnfels, 
Erlan, Utsfels, Spodumenfels, Norit, Uralfels, 
Granatfels, Etlogit u. Serpentin. Nach Glocker 
gehoͤren ſie theils unter die amphiboliſchen, theils 
unter bie augitiſchen (eigentlichen Trapp⸗) Ges 
fteine, nah A. von Humbolbt (früherzu den kry⸗ 
ſtalliniſch⸗körnigen Urgebirgsarten, jetzt nach dem 
Kosmos) bilden fie eine Hauptgruppe bes endo⸗ 


enen oder Eruptionsgeſteins. Sie bilden nad 
hrer Zufammenfegung zwei Hauptreihen: Ver⸗ 
bindungen von Kelfit und Hornblende(@ab- 
broit, Diorit, Aphanit) und Verbindungen von 
Kelfit und Augit (Gabbro, Diabas, Aphanit). 
Beide Reihen fallen im Apbanit umunterfhbeibbar 
zufammen 5 in beiden finden fich ſchieferige, por⸗ 
pbyrartige und mandelfteinartige Warietäten u. 
wadenartige Zuftände, eben ſowie mechaniſche 
Bildungen, nämlih Grünfteintuffe und Grünftein= 
breecien, bie fehr an vultanifche Xuffe und Bree 
cien erinnern. Der Gabbroit (Gabbro, Paus 
Litfels) ifteingrobförniges Gemenge von Labra⸗ 
bor und Hornblende (amphibolus metallophanus 
Breithaupt), wozu nod bäufig grüner Augit 
fommt, arünlicharau, maffig und findet fich aus⸗ 
— zu Lopreſe bei Bormio in Italien. Der 
torit (Diabas, Grünftein), von Birch Webers 
gangstrapp, Urtrapp, Whin, Whinftone genannt, 
it ein Pörniges, maſſiges Gemenge von Kelfit 
(Albit oder Tetartin, felten gemeinem Feldſpath) 
und SHornblende mit deutlich unterfcheidbaren 
gleidimäßig vertheilten Gemenatheilen oder vors 
waltender Hornblende. Zufällige Beimengungen 
find Quarz, Glimmer, Epidot, Titanit, Rutil und 
befonders Magneteifenerz, Eifenfies u. Magners 
fies. Die Narbe ift dunkelgrün bis faft ſchwarz. 
Wird das Korn fein und erfcheinen eingewadhfene 
Albit⸗, mandhmal auch Hornblendekryſtalle, fo 
heißt das Geſtein porphyrartiger Diorit 
(oder Dioritporphyr, oder Grünfteinporpbur) ; 
manbelfteinartigerDiortit (od, Dioritmans 
belftein, ober arünfteinartiger Manbelftein), wenn 
die ſehr feinförnige Grundmaſſe Blafenräume 
enthält, bie theils leer, theils mit Kalkſpath, 
Quarz, Ehalcedon, Beolith 2c. ausgefüllt find. 
Hin und wieder finden fi auch Albit= oder Keld- 
fpathernftalle ein. Kuaeldiorit (Kugelgranit) 
heißt fleinförniger Diorit, der Pugelige oder fpbä= 
roidifche Dioritmalfen mit anders vertheilten Ge⸗ 
mengtbeilen und oft Tchalig-foncentrifcher Struk⸗ 
tur umfchließft (Korfita); Kugelfels (Kugel: 
grüngftein) ein fehr feinförniger, kugelig-körnig 
abgefonbderter Diorit, ber leicht in Aphanit übers 
aebt5Bariolit (Blatterftein) ein höchſt fein 
förniger Diorit (Upbanit) mit eingewachfenen 
dichten, weißlichen Feldſpathkryſtalloiden (Mies 
mont). Wird bei kleinem und feinem Korne bie 
Struktur des Gefteins deutlich fchieferia, fo ent= 
ftebt Dioritfhiefer (Grünfteinfaiefer), 
der bann in Apbanit= oder aud in Hornblende⸗ 
fchiefer übergeben ann. Talkiger Diorit beißt 
das Geftein, wenn weißer, zartfchuppiger Kalt 
darin liegt, in weldhem Kalle die Hornblende ge— 
wöhnlich in fhwarzen Nadeln und ber Feldſpath 
in fparfamen, fehr Pleinen und verwitterten Kry— 
ftallen erfcheint und bie Schieferung ſehr bünn 
wird. Durchſetzt ber Dioritfchiefer glimmerbal- 
tige Gefteine, fo wird er felbft alinımerig, indem 
er auf den fchieferigen Ablöfungsfläben einzelne 
Glimmerpartien ausfcheidet, und beißt gneis ar⸗ 
tigerDioritfchiefer. Zugleich nimmt er bie u. 
da Quarz auf, und auch ber Keldfpath oder Albit 
gruppirt fi zu Partien. Strahlſteinſchtefer 
entfteht, wenn bie Hornblende durch Strahlſteine 
vertreten wird, wobel auch manchmal Glimmers 
blättchen auf den Ablöſungsflächen vorkommen 
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(Mähren). 


es Gemenge von Xetartin ober Rabrador und 
ornblende oder Augit, daß bie —— 
verſchwinden. Der Diabas (byperit) beſteht 
aus Augit und Labrador oder Tetartin nebſt 


Der Aphanit (f. db.) ift ein fo inni⸗ 


zufällig beigemengtem Magneteifenerz, Eifenkies 
und netkies und eben fo zufällig aufgenoms 
menem Glimmer und Quarz bei Durchſetzung 


glimmer= und quarzführender Geiteine, ift koͤrnig 
oder fchieferig (Diabasichiefer, Hyperitſchie— 
fer), dunkelgrün bis ſchwarz, maſſig, Pnollig, wuls 
ftig, Pugel= und fäulenförmig abgelondert u. geht 
in Aphanit, Apbanitfchiefer und Wade über. 
rte find Buchau bei Neurode in Schlefien, 
— beim Magdeſprung im Harz, 
reſeburg bei Blankenburg, Ilkendorf bei Noſſen. 
Der Gabbro (Euphotide, Granitone, Schiller⸗ 
fels, Urgrünftein, Zobtenfels) iſt ein grob⸗ bie 
feintörniges, maſſiges, auch manchmal etwas 
ſchieferiges und grünlich a —— von 
Augit (Diatomen, Schillerſpath) und Labrador. 
Letzterer ift oft nur fehr undeutlich Proftallinifc 
und gebt ins Dichte über. Herrfcht ber Augit 
vor und ift derſelbe von Hornblende — ß 
wird das Geſtein ſyenitiſcher Grünſtein(Preſa 
bei Bormio u. Baſte am Harz) genannt; wird das 
Korn fo fein, daß die Gemergtheile nicht mehr 
deutlich erfennbar find, fo heißt es ferpentini« 
fher®rünftein u. wird dann oft mit Serpentin 
verwechlelt, wie denn auch früher beide Gefteine 
Gabbro genannt wurden. Jedoch find die mei— 
Gabbroarten ber Klorentiner wirflid Gab: 
bro. ht dagegen der Labrador vor und ift 
ber Augit prismatoidifher Scillerfpatb, fo er: 
ben Namen Paulitfels (Se- 

lagit) und wird zu fyenitifhen Paulitfels 
oder. Öy per & ” & en : h wenn ee 
erfpath) von Bornblende um: 

e —— —— Sn 
Yo rz, Neurobe, 
* Berlin). Euphotide 
e 


— dann, wenn Diallage u. 
e Hornblende (Sma⸗ 


—— von urit liegt. 
ar bes Gastro ind Glim⸗ 


— 2 

einen find folgende, ungs⸗ 
m — Bildungen geme * 
ſteinwacke (Mandeilſteinwacke, 































Gruͤnſteine. 
gefärbt und maſſig oder undeutlich geſchichtet 


und wahrſcheinlich durch Einwirkung des Waſ⸗ 
ſers bei Grünfteineruptionen entftanden. Die 
Grünfteinbreccie, ein Aphanit mit Bruce 
ftüden oder Gefchieben von Thonſchiefer, Apbas 
nit, Diorit oder Diabas, ift grunlich, breccienare 
tig, maflig und in reinen Apbanit übergehend 
und findet fich bei Ebergrund bei Tharand u. Alte 
fhönfels bei Zwickau. Sie muß als Produkt der 
Reibung zwiſchen Aphanit und dem durdbrocdhes 
nen Geitein betrachtet werben. Ueber die ben 
G.n geognoftiich verwandten Gefteine: Grönfels, 
Erlan, Utöfels, Spodunenfels, Norit, Uralfels, 
Granatfels, Eklogit und Serpentin ſ. d. befondes 
ren Artißel, 

Die Art des Auftretens ber G. tft in ber 
Regel die ftodförmige, doch erfcheinen fie auch 
nicht felten ale Sagen) bie fih der Schichtung ober 
Scieferung der Gefteine, zwifchen denen fie vors 
kommen, —— ausbreiten (der Whin zu Alſton 
Moor in England, Diorit ander Salisbury Craigs 
in Schottland ıc.), was befonders für die fchiefes 
rigen Abänderungen (Hartenftein in Sachſen) güls 
tig iſt. Außerbem treten fie gangförmig ‚wie 
namentlich bei Berne im Fichtelgebirge und bei 
Belmsdorf in ber Oberlaufig und an anderen Ors 
ten, und gangartige Ausläufer verbreiten fi 
auch von ben Stüden und Lagern aus in die Ne⸗ 
bengefteine, wie z. B. bei Stiege am Harz, wo 
der Graumadenfhiefer von unebtigen Be 
verzweigten —————— (Aphanit, Dia 
durchzogen iſt, und bei Berneck, wo mandelſtein⸗ 
artiger Diabas in Geſtalt von Kugelwülſten, ana 
geſchwollenen Adern vergleichbar, ben Thonſchie⸗ 
er burchdringt und noch überdies die Grünftelns 
wülfte im Querbrucd eigentbümlicher Weife viele 
mit ibren langen Aren radial und außerbem in 
Poncentrifche Kreife gene Blafenräume jeigen. 
Die He 1) find — be —* * 
von dichten (Aphanit) un gen Abä 

itte_Börnige Geftein 
















rungen, indem bag in der M 
nad) ber Peripherie bin immer feinkörniger und 
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Gruͤnſteine. 


ſpricht namentlich im Thonſchiefer die in der Naͤhe 
ber G. gewundene oder verworrene Schieferſtruk⸗ 
tur. Zugleich find bie durchbrochenen Geſteine 
mehr ober weniger umgewandelt, Erſcheinungen, 
die nebſt dem gangförmigen Eindringen in die 
Mebengefteine nur durch hohe Temperatur der 
bervorbrebenden Grünfteinmaffen zu erflären 
find. Kür bobe Kemperatur fpricht auch bie Be: 
fdbaffenbeit diefer Mailen, die in ihrem Innern, 
wo die Erftarrung am lanafamften vor fid ging, 
das deutlichfte Korn zeigen, nach der Peripherie 
dagegen und in wenig mächtigen Gängen faft dicht 
und zugleich oft blafig und manbelfteinartig wers 
den, wie es die fchneller geſchehende Erftarrum 
nothwendig mit fich brachte. Uebrigens gibt dieſe 
aus ben Thatſachen zu erfchließende Verſchieden⸗ 
heit in ber Erkaltung der Mailen und ihre Bes 
fhleunigung an der Peripherie einen Fingerzeig 
dafür, daß in der Periode ber Grünfteineruptios 
nen bie Lufttemperatur fhon um ein Merkliches 
tühler geweſen ſeyn müfle, ale zur Zeit der Erup⸗ 
tion jener Gefteine, an denen, wie namentlich in 
den aranitiichen Gefteinen, ſolche dichte, mandel= 
fteinartige 2c. Zuftänbe nicht beobachtet werden, 
die daher viel langfamer erkaltet feyn müflen und 
anfcheinend auch feiner Einwirkung bes Wailers 
ausgefegt aeweien find. Diele Andeutung des 
relativen Alters ber G. wirb noch ergänzt ba= 
durch, daß diefelben die kryſtalliniſchen Schiefer: 
gefteine (Tharand und Schwarzenberg im Erzge⸗ 
birge), den Granit (Lauſitz, Fichtelgebirge, ſich 
unter einander ſelbſt (4. B. Belmsborf), bie Grau⸗ 
wadengruppe (theinifihes Gebirge, Harz, Thü⸗ 
ringerwald, Fichtelgebirge, Voigtland, Böhmen), 
in der fie ihren eigentlichen Sitz haben, fo daß 
Werner fie berfelben einverleibte, endlich die Koh⸗ 
lenformation und das Rothliegende (Hühnberge) 
durchbrochen haben. Dem zufolge gehören nad 
Gotta ihre Erwptionen der Grauwacken- und ber 
Koblengruppe an u. fallen in eine große rip 
mit den Graniten und Porphuren, was ſehr an 
ben Umftand erinnert, daß auch gegenwärtig eis 
nige Vulkane befonders feldfpathreide, andere 
befonbers purorenreiche Raven geben. Ander— 
wärts will man bie G. noch jünger beobachtet 
—— Die geographiſche Verbreitung der 
erſtreckt ſich über die meiſten Gegenden ber Erbe, 
und es dürfte kaum ein Gebirg ſich finden, in wel⸗ 
chem fie fehlen. Charakteriſtiſch für ihr Auftres 
ten ift die Vereinzelung, in welcher fie meiſtens 
eriheinen. Nur bin und wieder bilden fie Ges 
birge, beren fteile, oft treppenartig (Xrapp) ge= 
baute und oben abaeftumpfte Berge fich bis zu eis 
nigen taufend Fuß erheben, in der Regel aber 
Bleine Felskuppen, bie befonders in ben Thonſchie⸗ 
fergegenden oft fhon aus der Kerne erfannt wer⸗ 
ben Pönnen. Die Vermwitterung bes Gefteins, 
von ben feldfpathigen Gemengtheilen ausgehend, 
gibt ihm ein mattes und rauhes Anfehen, Bei 
weiterem Kortfchreiten bildet fih in Folge ber 
Serſetzung bes eingemengten Metallgebalts eine 
gelbliche Lage, die fih als Grus zerbrödelt, nach 
und nach in eine eifenhaltige, thonige Erbe ver- 
mwanbelt und einen fruchtbaren Bodenliefert. Wo, 
wie in ben meiften Fällen, bie fellige Oberfläche 
bie Feldkultur ausschließt, ſtehen gewöhnlich Fleine 
Felbhölger, bie einen Hauptzug ber Pbhofliognomie 
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ber Gegenden abgeben, in denen bie G. bie Erb* 
oberfläche erreichen. 

Kür bietehnifhe Benubung der ®, find 
ihre unwefentlihen Beimengungen am wichtiaften. 
Unter den G.n felbft find es namentlich bie körnis 

en und dichten Abänberungen, die als Baufteine, 
flafterfteine (die Härte iſt — 11, zwiſchen Sye⸗ 
nit = 10 und Sandftein = 12), Zuſchlãge, Glass 
flüffe (Paternofterftein) verwendet werden. Wes 
gen ihrer Politurfühigkeit werben fie zu architek⸗ 
tonifhen Berzierungen, Simfen ıc. verarbeitet, 
befonders der Borfifche Kugeldiorit zu prachtvollen 
Altars und Tiſchplatten, der Paulitfels zu bem 
ſchönen Vaſen zc. von Elfbalen. Den Diorit bes 
nugten ſchon bie Alten, und bie ſich noch ſinden⸗ 
ben antiken Stüde find bekannt unter bem Namen 
Granito amandola und Portido verde antico, 
Korſiſchen Euphotid, Verde di Corsica duro, 
benußte zuerft 1604 Ferdinand von Medicis zum 
Bau ber laurentinifhen Kapelle in Florenz. Biss 
weilen enthalten die G. verfdiedene Erze, na⸗ 
mentlich Magneteifenerz, Magnetkies, Kupferkies, 
Zinnerz mit Granat, Prafem, Turmalin, Epibot, 
Strahlſtein, Blende ıc. in fo anfehnliher Menge, 
daß zulegt der urfprüngliche Charakter des Ge⸗ 
fteins verſchwindet und ein allmäbliger Uebergan 
beffelben in reine Erzmaffen, vorzüglich in Pornis 
gen Magneteifenftein Statt findet. Solche ſo— 
— erzführende ®.e werben Gegenſtand 
ergmännifcher Gewinnung, wie z. B. im Harz, 
wo manche Diorite 15°), Eifen enthalten. Mirke 
liche Gänge find im Ganzen felten, doch fommen 
fie zahlreich und ausgiebig genug vor, um ber 
Beachtung werth zu ſeyn. Platin fcheint vor⸗ 
ee ben G.n anzugehören, indem es in ber 
Provinz Antioquia, wo es zuerft gefunden ward, 
auf geringmächtigen Gängen von braunem Thon« 
eifenftein in etwas zerfehten bioritifchen und ſye⸗ 
nitifchen Gefteinen (Eondato, Santa Rita, Santa 
Lucia, Novita, Tabdo, am Iro) vorfommt unb 
eben fo auch in Brafilien mit dem Golde in 
ähnlichen Gefteinen. GoLd findet ſich auf Gäns 
gen bes Grünftein» und Syenitgebirgs in Un— 
garn und Siebenbürgen ; in Brafilien, Antioguia 
und Ehoco in Sübamerifa, auf ber Inſel Aruba 
bei Euragao, in den Bergwerksdiſtrikten von 
Georgia, im weftlicden Theile von Norbdcarolina 
u. auch fonft in dieſen Gegenden ſetzen zahlloſe gold⸗ 
haltige Gänge in Hornblendegefteinen u. Gen auf, 
In Ungarn u. Siebenbürgen (Schemnis, Nagye 
banya) finden ſich in Grünfteinporpburen Silber» 
gänge,beren Gangart Auarj,beren Erze gelegen 
ilber, Silberalanz, Rothaültigerz find, begleitet 
von Shwarzgültigerz, Bleiglanz, Blende, Kupfer: 
u. Eiſenkies Antimonglanz. Kupfer ift befonders 
reichlich den G.n zugetbeilt. Es findet ſich im 
Apbanit von Eheffv, wo ein Gemenge von Kus 
pfer= und Eifenkies eine mächtige, im vertitalen 
Durchſchnitt, 50° breite und 360° lange Mafle 
bildet, die fich in 600' Tiefe austeilt. Bei Klauen 
in Tyrol ift eine zwifchen Gneis und Glimmers 
fchiefer liegende Dioritmaffe von zahlreichen Rus 
pfergängen burcfegt. Das mächtige Dioritges 
birge Norbamerifa's, die Copper-Mountains, trägt 
feinen Namen von dem Reichthum an Kupfererzen, 
welder fchon ber engliſchen Kupferprobuftion ges 
fährlich wird. Die reihen naffauifhen Roth⸗ 


—— — — — — — — 
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eiſenſteinlager befinden ſich — im 
G. Blei kommt mit dem Golde, freillch in 
geringer Menge, vor, und die ſchwediſchen am⸗ 
phiboliſchen Geſteine führen auch Kobalt. 

Grünſucht, ſ. v. a. Gelbſucht. 

Grünthal (Kohlthal, Krautthal, Val 
de choux), Orden von, vom Karthäuſer Viard 
in Burgund nach der Regel St. Benedikts 1193 
geſtifteter Orden mit verſchiedenen Satzungen 
ber Karthäuſer. Die Ordensmitglieder lebten 
ohne allen Grunbbeſitz in der äußerſten Armuth 
und hatten die Tracht der Ciſtercienſer. Der Or— 
ben ging mit feinen wenigen Klöſtern Anfangs 
bes 17. Jahrhunderts wieder ein. 

Grünvogel, f. v. a. Grünfine, 

Grüppe, Baffergraben auf neuangeſchwemm⸗ 
tem Vorlande zur Forderung der Anſchwemmung 
ee in moorigen Streden zur Entwäfferung ber= 

en. 

Grüſſau, ehemalige aefürftete Eiftercienfer- 
Manneabtei in ber preußifchen Provinz Schlefien, 
Regierungsbezirk Liegnitz, Kreis Landshut, in ei— 
nem Gebirgsthal, am Bache Zieder, ietzt könig— 
liche Domäne mit Oberförfterel, ba‘ 150 Einw., 
eine 1728—1735 erbaute Pfarrkirche mit Fresto: 
malereien, er Orgel, 9Altären, Kloftergebäube, 
eine ehemalige Einfrebelei Bethlehem, jegt Luftort 
mit Babeanftalt, und eine Kapelle. über war 
bier eine Lehranftalt, und neuerlich beabfichtigte 
man, bier ein geiftlihes Konvikt zu errichten. 
Das Kloiter wurbe 1242 gegründet, 1426 von 
ben Huſſiten verheert, 1633 verbrannt und 1810 
fäularifirt. Es befaß die 2 Städte Liebau am 
Bober und Schömberg und 40 Dörfer, 

Grüßen, f. Begrüßungen. 

Grätli (au) Rutli), einfame Bergwiele im 
Brreyeniten Kanton Uri, am Fuße bes Selis— 

erges, nahe bei dem Felfen Miytenftein, von den 
Fluthen des Vierwalbdftätterfees befpült. Hier 
verfammelten ſich die 3 erften Eidgenoffen: Mal: 
ter Fürft von Uri, Werner Stauffacher von Schwyz 
und Arnold an ber Halden von Unterwalben in 
ben —* ber Noth ihres Vaterlandes oft zur ge— 
eimer Rüdfprace und beihworen in ber Nadıt 
es 17. Okt. 1307 den erften großen Bund zur 
jefreiung von ber Gewalt tyranniſcher Vögte. 
er erfte ftille Bund wurbe hierauf am 35. Juni 
1313 an gleicher Stelle boch und laut erneuert 
und 1713 zum legtenmal von 360 Abgeordneten 
der 3 Urfantone ernft und feierlich wiederholt. 

Grüse, geftampfte oder grobgemahlene und 
von allen Hülfen befreite Getreideförner. Wenn 
alle Getreidbearten hierzu verwendet werben 

Drinnen, To find doch Hafer und Haideforn die ges 
w chſten und vorzüglichften, Sie werben, 
nachdem fie gewaſchen, geſchwemmt und hierauf 
im Badofen nach berausgenommenem Brode ae= 

odnet worben find, enttweber auf ben gewöhn= 
en Mahlmühblen gemahlen, indem man in 
Stampfmühlen bie Hülfen losfchlãägt und fodann 
Körner in einem Mahlgang ſchrotet, oder von 
befondern Grügmadern auf einer eigens dazu 
anbmühle (Grütz mühle) fabricirt. 
t aus einem Meinen, in einen böls 
Ernen Klotz eingelaffenen Stein und einem Läu= 

‚ welcher fi in ber Deffnung bes Klotzes be= 
wegt. Das Loch des Läufers wird mit Getreide 






Grünfuht — Gruithuifen. 


gefüllt und hierauf wird fo lange gemahlen, bis 


diefer Inhalt aus einer an der Seite bes Klotzes 
in der Höhe des Steins angebradhten Deffnung 
geſchroten herausgelaufen ift, worauf auf's Neue 
nachgefchüttet wird. Die Bewegung bes Läufer 
erfolgt mittelft eines hölzernen Stocks, welder 
unten mit einem eifernen Ring und Stift verfes 
ben ift und in eine hierzu vorhandene Deffnung 
des Läufers geftedtt wird, oben aber in dem Roche 
eines Hausbaikens oder eines befondern Quer— 
holzes ebenfalls mittelft einer Stachel geh Die 
ganze Müble ruht entweder auf dem Klog, wels 
cher zu dieſem Behuf die erforderliche Höhe haben 
muß, oder auf einem befondern, an ber Wand be= 
feftigten Geſtell. Aud beim Graupen⸗ u, Gried- 
machen wird ©. nebenbei gewonnen, Die Hafers 
grüge wird zu den gefundeften Speifen gerechnet 
und beſonders den Kranken verordnet; aber auch 
bie Haideforngrüte ift ein fehr gefunbes und be= 
liebtes Eſſen, weshalb mit legterer in Gegenben, 
wo man viel Haidekorn baut, von beſondern 
Grügbänblern ein ſtarker Handel getrieben 
wird. Meift wird bie &. mit Waffer oder Milch 
zu Suppen ober Breien (Grüßbrei) benugt. 
Letzterer ift ein Nationalgericht ber —5** 
welche, wie die Schleſier und Niederſachſen, 
*— aus G. Würſte (Grügmwürfte) zu bereiten 
pflegen. 

Grütbhafer, [.v.a. Avena nuda L. f. Hafer. 

Grütjöckel, arüner Vitriol, ber fi in Ge— 
ftalt von Zapfen ans Geftein anlegt. 

Gruft, Grube; dann f. v. a. Grab, befonders 
in einer Kirche oder einem Erbbegräbniß, 

Grnithnifen, Kranz von Paula, deut—⸗ 
fer Aftronon, den 19. März 1774 auf dem am 
Lech gelegenen Schloffe Haltenberg geboren, ers 
bielt von feinem Water, der Falkonier bei dem 
Kurfürften von Bayern war, eine bürftige Aus= 
bildung , erlernte bie Chirurgie und biente als 
Keldchirurg in ber Öfterreichifhen Armee 1788 im 
Kriege gegen bie Türken. Erft 13 Jahre fpäter 
ward es ihm durch Unterſtützung möglich, zu Lanbs⸗ 
hut Philoſophie und Medicin zu fludiren. Bald 
nach feiner Promotion (1808) warb er Profeflor ber 
Phyſik zu Hofwyl, dann Lehrer der Naturkunde 
an der landärztlihen Schule zu München u. 18236 
orbentlicher Profeflorder Aftronomie an ber neuen 
Univerfität bafelbft. Im größern Publikum machte 
fein Auffag in Kaftners ‚„Archiv” über bie „Ent: 
bedung vieler deutlicher Spuren der Monbbes 
wohner, befonders eines Poloffalen Kunftgebäu: 
bes berfelben” vieles Auffeben, welcher Entdek⸗ 
fung jedoch bie mathematifche Begründung mans 

elt, wie diefer Tadel aud feine „Selenognofti= 

chen Fragmente” in ben Akten ber leopoldiniſchen 
Akademie von 1821 trifft. ©. erfand lange vor 
Eiviale ein Snftrument, um ben Stein in ber 
Harnblafe zu jerbrödeln, wofür ihm bie franzöſi⸗ 
ſche Afadbemie einen Preis von 1000 Franken zus 
erfannte. Bon feinen Schriften nennen wir noch: 
„Naturbiftorifche Unterfuchungen über ben Uns 
terfchied zwiſchen Eiter und Schleim" (Münden 
1809); „Anthropologie (daf. 1810); „Organos 
zoonomie” (daſ. 1811); „Ueber die Natur der Kos 
meten“ (baf. 1811); „Beiträge zur Phy —*5* 
und Eautognofie” (daſ. 1812); „Ueber bie Urſa⸗ 
chen ber Erdbeben” (Mürnberg, 18%); „Analek⸗ 






i Grumbach. 





le a a re nn 
ten für Erd: u. Bimmelekunde" (Münden 1828 Inen gänzlichen Webertritt in brandenburgifche 


bis 31, 7Hfte., fett 1832 unter dem Titel: „Neue 
Analekten” ꝛc. „Naturgeichichte bes geftirnten 
Bimmels" (daf. 1836) ; „Kritik ber neueften Theo: 
rien der Erde" (Landshut 1846). Er gab aud 
ein Raturwiſſenſchaftlich⸗ aſtronomiſches Jahr⸗ 
bus“ (Stuttgart 1838 ff.) heraus. ©. + den 
21. Juni 1852. 
Grumbach, 1) Wilbelm von, der Anftifter 
der fogenannten grumbadhifhen Händel, war 
Sprößling eines der älteften Rittergeſchlechter 
Oftfrantens und 1503 geboren. In früher Ju: 
gend war er von feinem Vater zu feiner Ausbil⸗ 
dung an ben Hof des Markgrafen von Branden- 
burgeKulmbad, Johann Kaftmir, gebracht wor= 
den, wo er nicht bloß in ritterlichen Uebungen u. 
für den Hofdienft erzogen wurde, fondern auch, 
nad feiner Gewandtheit mit der Feder zu fchlie: 
Ben, einen wiffenfhaftlihen Unterricht erbielt. 
Nach dem Tode des Markgrafen (1527) lebte er 
auf den Befisungen feines Vaters, die er zwifchen 
1535 und 1537 für fib übernahm. Won einer 
Kriegsfabrt nach Gent, wohin er 1541 den Marks 
grafen Albrecht von Kulmbach begleitete, Behrte 
er auf bie Nachricht von dem Ableben des Biſchofs 
von Würzburg ſchleunigſt zurüd, weil er bei Ge 
Legenbeit der neuen Wahl einen alten Prozeß ſei⸗ 
ner Zamtlie mit dem Hochſtift fchneller beendigen 
u können glaubte. Es glückte ihm nicht nur, die 
Bewerbungen Melchlors von Zobel um bie biſchöf— 
liche Würde zu vereitein, fondern er ſetzte auch 
den Mann feiner Wahl, den Domberrn Konrad 
von Bibra, beim Kapitel durch. Diefer, ein Vers 
wanbter feiner Frau, bezeiate ihm durch die Bei— 
legung jenes Prezeſſes feine Dankbarkeit, beftäs 
tigte und erweiterte ibm manderlei Rechte und 
erbob ihn zum Hofmarſchall. Allein G.s Gönner 
ftarb.fchon 1544. Da jegt Melchiorvon Zobel aber⸗ 
mals als Bewerber um das Bisthum auftrat, fo 
wandte er fid an G. deſſen Einfluß er vorbin er: 
fahren hatte, und bat ihn umlinterftügung. Durch 
Bobels Verfprechen, daß er ihm als Biſchof all: 
zeit ein gnäbiger Herr feyn wolle, ließ ſich G. ge— 
winnen. Kaum war aber Zobel Biſchof gewor: 
den, fo bewies er durch mancherlei Anforderungen 
an G. daß er den Mann, den er fürdten gelernt 
Hatte, nicht kegünftigen mochte. Modıte immer: 
bin des Biichofs Reklamation der Gefchente, wel: 
che fein Vorgänger Ö.gemadht hatte, theilweiſe auf 
dem Rechte beruhen, die Nachgiebigkeit G.s grün: 
dete ſich nicht auf beffen Anerkennung, fondern 
auf die Erflirung von Seiten des Biſchofs, man 
wolle ihn anderwärts fhadlos halten. G. zahlte 
bierauf wirklich auf einen Schuldbriefüber 10,000 
Gulden, welhen Konrad von Bibra feiner Frau 
geichentt hatte, 3000 zurück, bemerPte jedoch bald, 
wie es mit der vorgefpiegelten Gnade des Bifchofs 
ftand, und zog fid, da man feiner Bitte um Ent: 
bebung von feiner Hofcharge Bein Hinderniß in 
den Weg legte, gefränft und grollend auf fein 
Schloß Rimpar zurüd, G. trat nun wieder in 
engere Verbindung mit bem Markgrafen Albrecht, 
der in dem fchmalfaldifchen Krieg bie Stelle ei- 
nes Paiferliben Oberften befleibete. Als er 1548 
den Markarafen an ben Hof des *87 Albrecht 
von Preußen begleitete, ſchien der Biſchof ihm ei⸗ 
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Dienfte erleichtern zu wollen, benn er entband ihn 
aller feiner Lehnspflichten mit der ausdrüdlichen 
Verſicherung, es folle das nicht in Ungnaden ge: 
ſchehen ſeyn. Allein noch während G.s Abwes 
ſenheit wurde dieje Verſicherung zur Lüge ge— 
madt. Grumbachiſche Beſigungen, über welde 
nie ein Streit zwiſchen dem Biſchof und G. ger 
waltet hatte, wurden zurüdgefordert, eine große 
Waldung ward ibm weggenommen, feine Hilde 
bahn beeinträchtigt, frine Untertbanen wurden 
geplagt und cinige miedergeworfen. Die Ber: 
bandlunaen, bie nun gepflogen werben mußten, 
benugte der Bifhof nur, um G.s Befig zu ſchmä⸗ 
fern. Noch vor Abſchluß derielben war ©. für den 
Markgrafen Albrecht auf Werbung in Norddeutſch⸗ 
land gewefen u. bier einer geheimen Verbindung 
der katholiſchen Fürſten gegen den Herzog von 
renfen auf die Epur gefommen, an welder 
ih auch der Biſchof von Würzburg betbeiligt 
hatte. Da ©. nun mit dem Berzog vielfach 
verfehrte, fo mochte deſſen Nähe dem Biſchof 
Liftig und deſſen Werbungen doppelt verdächtig 
feyn. Er ließ daher &. mit Spähern umgeben, 
und bifhöflihe Neifige drangen bis in deſſen 
Gehöfte. Auf G.s Befhmerbe darüber nahm 
man bie unruhlgen Zeitläufte und feinen vers 
dächtigen Berkehr zum Vorwand. Indeß war 
durch diefes Verfahren in G- ein foldes Mi 
trauen gegen den Biſchof erwedt worden, dafi 
er ihn beichuldigte, nah feinem und feines 
Sohnes eben zu ftreben. Als nun bei einer 
Rückkehr des legtern aus Mürzburg ein Schuf 
in deſſen Wläbe fiel, die Begleiter bes jungen 
5.8 aber einen bifhöfliden Forſtknecht als den 
Schügen ergriffen, fo Magte G. auf Meuchel— 
mord. Allein es fehlten ihm die Beweiſe, und 
man ließ die Sache wegen ber Ausrede des 
Knechts, daß fib fein Gewehr aus Zufall ent» 
faden babe, auf fib beruhen. Da machte fidh 
®.8 Groll in ben Worten Luft: „Wenn fich einft 
Nehnliches zutrüge, fo möchte man ed auch nur 
für Zufall nehmen”. Um biefen Pladereien zu 
entgehen, war G. entihloffen, das drüdende 
Verhältniß zu feinem Lehnsherrn gam zu löfen. 
Aber erft 1551 gefchah dies, indem ©. die Lehen 
feinem Sohne übergab und in des Markgrafen 
Albrecht Dienftie trat, Während biefer vor 
Magdeburg lag, lebte ©. ald Statthalter der 
marfgräfliben Lande ruhig feinem Amte zu 
Kulmbach. Nur kurze Zeit war ihm jedod Ruhe 
vergönnt, denn Albrecht trat dem Bünbniß bes 
Kurfürften Moriy genen Karl V. bei, und bie 
beiden Bifhböfe von Würzburg und Bamberg 
waren über die neuen Ruftungen diefes Fürſten 
fo erſchreckt, daß fie ſich mit dem nachbarlichen 
Nürnberg zu Vorkehrunasmaßregeln vereinigten. 
Bei einem Angriff des Markarafen auf das würy: 
burger Stift mußte G. da der Biſchof die Kor: 
malitäten feiner Entlaffung aus dem Lehensvers 
band noch nicht vollzogen hatte, in eine üble Stel⸗ 
fung geratben, Als baber einige Kapitelräthe 
von Würzburg nach Kulmbach kamen, fo verab⸗ 
redete er mit diefen einen Vergleich, nad welchem 
die Pehnslente beider in Fehde begriffenen Für— 
ften, unbeſchadet ihrer Lehnsverwandtſchaft, in 
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ber Dienſtſchaft, in welcher fie eben ftänden, ver— 
bleiben follten. Auch gab fih G. alle Muse, den 
Markgrafen von einem Einfall in das —— 
Territorium abzuhalten, was in dem Fürfien den 
—— rege machte, daß ©. beſtochen ſey, wes 
alb er ihn geraume Zeit genau bewachen ließ. 
ndlid gelang es aber G. doch, feinen Herrn von 
einer Fortfegung feines Bugs in das Würzbur: 
giſche abzubringen, indem er feinen Groll gegen 
„bie nürnberger Pfefferſaͤcke“ reizte. Der Ver: 
glei ‚ welcher diefe Fehde gegen die fraͤnkiſchen 
ungsverwandten endigte, beitimmte, daß Würz⸗ 

burg außer vielen andern Schulden des Mart- 
grafen auch eine bedeutende Korderumg G.6 an 
denfelben übernehmen follte, die fpäter wirklich 
durch Abtretung einiger Ortſchaften im Werthe 
von 80,000 Gulden und durch völlige Aufhebung 
bes Rehenenerus der grumbachſchen Familie vers 
glihen wurde. Da jedoch Albredts Handlungen 
während ber fränkifchen Kebde, weil er felbit vom 
pallauer Vertrag ausgeſchloſſen blieb, ihre Rechte: 
Präftiafeit verloren, fo bielt fib aucd der Biſchof 
nicht länger an feinen Bergleid mit ©. gebunden. 
®. erfannte bald, wie es um fein Net beftellt 
fey, und fuchte nur durd einen neuen Vergleich 
zu erlangen, daß gegen Rückgabe der würzburgi— 
ſchen Ortfchaften fein Sohn mit Rimpar und 
Berchtheim belehnt würde, ihm aber Bleichfeld 
und bie übrigen Güter verblieben. In Kurzem 
nahm jedoch die Sahe wieder eine aünftigere 
Mendung für G. Denn, als ſich Albrecht vor 
Me mit Karl V. wieder ausſöhnte, erſchien ein 
Baiferlibes Mandat, welches die fränkifhen Eis 
nungsverwandten zur Erfüllung ihrer Verträge 
mit Albrecht anbielt. Auch G.8 Korberungen an 
den Bifchof wurden dadurch rechtsfräftig gemacht; 
aber dieſer wandte fih unter Berufung auf den 
früberen, Ihm günftigen Beſcheid des Kalfers an 
das Reihstammergeriht. Es ſchien, als wolle 
er es auf das Aeußerfte kommen laflen. ©. ba: 
gegen wünſchte noch immer eine gütlide Beis 
legung feines Streites. Mußte er daher, um ſich 
nicht wieder bem Verdacht des ——— aus⸗ 
zufegen, als deſſen Statthalter gewaltſame Maß⸗ 
regein gegen ben Biſchof vorbereiten, fo wußte er 
doch bis zur Rückkehr feines Herrn, objchon diefer 
die Einrebe bes Kammergerihts zurückwies, die 
@rebution berfelben zu verhindern. Als ber 
Markgraf bie Keindfeligkeiten eröffnete, ließ ſich 
&., um den Kriegsereigniffen in Kranken ferne 
zu bleiben, von Albredt auf Werbung entſen⸗ 
den. Während feiner Abmefenheit verftändig- 
ten ſich aber bie Bifchöfe des Frantenlandes mit 
Morig von Sachſen. Erft als ſich dadurd ber 
Krieg nah Norbdeurfchland zog, vereinigte ſich 
G. mit bem Markgrafen. Der Biſchof von Bürz- 
burg, diefe Wendung der Dinge benugend, ver= 
beerte hierauf ®.8 Güter und fügte ihm einen 
Schaden von 56,000 Gulden zu. Nad ber 
Schlacht bei Sievershaufen 1553, wo G. mitaes 
fochten, 309 ſich biefer eine Zeit lang von den Er⸗ 
eigniffen zurück, um aud jegt ſich nicht bei der 
Fehde in en betheiligen zu müjfen. G. fah 
für fib und feinen Herrn nur Rettung in einer 
friedlichen Röfung det Streites; umfonft fuchte 
er aber diefe herbeizuführen, denn Albrecht Ließ 
die Hand nicht vom Schwerte, Als endlich Leg: 


terer geächtet nad Frankreich flob, Ponnte ihm 
G. nicht folgen, wenn er feine Familie nicht der 
Nahe des Biſchofs und der bittern Notb Prets 
geben wollte, denn ſchon waren auch feines Sohnes 
Güter vom Bifchof eingezogen worden. Albrecht 
entließ ihn daher aus jeinem Dienft. &o burfte 
G. noch hoffen, durd eine neue Entfcheidung des 
Reihsfammergerichts feine zerrütteten Verhaͤlt⸗ 
niſſe in etwas berzuftellen. Wirklich gelang es 
ihm aud, trog der Intriguen feiner Gegner, feine 
Reftitution in feine Güter und Rechte auszuwir⸗ 
fen. Beine Gegner jedoch legten eine Berwahs 
rung ein und wollten ibm das Geleit, weldes 
er zu feiner Verrbeidigung verlangte, nidyt eins 
mal gewährt willen. Der Grund, den fie dafür 
anfübrten, war diesmal nicht ganz aus der Luft 
egriffen. Sie fürchteten, es möchten durch G.s 
rſcheinen in ihren Laͤndern neue Unruhen ent⸗ 
ſtehen. Denn ber vertriebene Markgraf hatte, 
als auch für ihn die Sache eine günftigere Ges 
ftalt annabın, ©. mit neuen Merbungen beauf: 
tragt, weil er, um fchneller zum Ziele zu foms 
men, feinen Gegnern zu imponiren wünſchte. 
ein treuer Diener ließ es an nichts fehlen, um 
biefen Auftrag auszuführen. Dies glüdte zwar 
nidt; allein Albrecht hatte durch das Andringen 
feiner Verwandten doch die Thellnahme des Kö— 
nigs Ferdinand fo erwedt, baß bie fränkifchen 
Einungsverwandten zur Annahme einer güts 
liben Verhandlung genöthigt wurben. be 
noch ber XZermin für dieſe erfhien (1. März 
1556), batte G. um ben Reichstag auch mit 
feiner Sache genau befannt zu maden, eine 
neue Vertheidigungsſchrift ausgeben laffen, Ste 
war in fehr bitterem Tone abgefaßt, denn eben 
erſt hatte der Biſchof G.6 Frau mit neuen Plak⸗ 
Bereien auf ihrem Wittwenfige zu Beichlingen 
beimgefuht. Da indeſſen feine Angelegenheit 
nur beiläufig mit ber Albrechts verhandelt wer- 
den follte, fo ftimmte dies ſchon feine Hoffnun⸗ 
en herab. Die Gegenfhrift des Biſchofs von 
ürzburg zeigte noch bandareiflidher, wie an 
eine Verſoͤhnung von dieſer Seite nicht zu den: 
Pen war. Aber erft mit Albrechts Tod ſank die 
letzte Hoffnung G.8 in das Grab. Georg Fried: 
rih von Ansbad, der in Kulmbach ale Erbe 


‚auftrat, weigerte fi, bie Schulden, welde auf 


Albrechts Hinterlaffenfchaft ruhten, zu überneb= 
men, und fo drohte ©. ein Verluſt von 300,000 
Gulden. Die Schritte, welde ©. bei einzelnen 
Fürſten und bei dem SKaifer that, um diefe Ges 
fahr abzuwenden, waren fo vergeblid, als die 
feiner Freunde bei dem Biſchof, der felbft die 
Bitten vieler Fürften um eine mildere Behand⸗ 
lung ber Familie bes unglüdlichen Mannes mit 
verlegender Kälte abwied. Er batte ben Un— 
tergang befjelben beſchloſſen. G. hatte lange 
fhon über das legte Mittel, was ihm noch blieb, 
nachgedacht. Er wollte ſich des Bifchofs bes 
mächtigen und fo die Herausgabe feiner Güter 
erzwingen. in Auftrag zu Merbungen für 
Frankreich verwandelte bas Vorbaben raſch jur 
That. ©. hatte 4 Fähnlein Reiter in Franken 
beifammen, und ba ein Berfuh, den Biſchof 
auf der Fagb aufrubeben, mißalüdte, fo befhloß 
er bei einer Zufammenfunft feiner Freunde in 
Koburg, dbenfelben in feiner Refidenz zw greifen, 
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Die Rachgier oder zu weit gehende Dienftfer- 
tigkeit eines alten Dieners von G. führten bie 
Ermordung bes Bifchofs Herbei (1558). ©. flob 
auf die Nachricht von dem Borfall nah dem 
Rhein. Seiner Berfiherung, daß er am Mord 
Beinen Theil babe, wurde nicht — Ob⸗ 
ſchon es auf der Hand lag, daß G. mit des Bi: 


enthalt in der Fremde bot. Als er aber nach dem 
es von Ambotfe 1563 zurückkehrte ſtand 
eine Sache noch immer auf dem alten Flecke. Da 
trat er zu Bellingen, wo ihm der Herzog Johann 
Kriedrib einen Zufluhtsort eröffnete, mit ſei⸗ 
nen Gefihrten Wilhelm von Stein und Ernft 
Mandelslohe zufammen, um, was auf dem Wege 


ofs Tod nichts genügt ſeyn Bonnte, fo lief Rechtens nicht ging, auf dem Wege der Gemalt 
ſch g g 


doc das Gerücht umher, es hätten feine Diener | durchzuſetzen. 


eäußert, die 2000 Gulden, dafür fie gedungen, 
eyen an dem Pfaffen wohl verdient. Erft im 
Baufe des Sommers trat Ges Diener, Ehriftoph 
Kreger. mit der Erklärung bervor, daß er den 
Biſchof aus Privatrache erſchoſſen babe. ©. 
verweilte feir diefem traurigen Vorfall in Krank: 
reih, wo er großer Ehren gewürdigt wurde. 
Am Glauben, daß ſich bei der bevorfteheaden 
MHusgleihung zwiſchen Markgraf Georg Fried⸗ 
rich und den fraͤnkiſchen Einungsverwandten 
nielleiht auch eine Beſſerung feiner Lage erzie— 
Ien laffe, ging er zu Anfang des Jahres 1559 
wieder nah Deutfhland. Allein bei feiner Ans 
kunft hatten ſich die Fürſten ſchon unter einan= 
der vertragen; die Diener Albredts waren un: 
berüdfichtigt geblieben. Jetzt blieb für ©., 
wenn er wieder zu feinem Beſitz gelangen wollte, 
nur Ein Weg, gewaltfame Wegnahme deſſelben. 
Seine neuen Rüftungen, die er unter dem Vor: 
wande franzöfiiber Werbung machte, ließen 
feinen Plan erratben. Als aber die rbeinifchen 
Kurfürften, welche die Gefahr diefes Unterneh— 
mens für die fürfilibe Macht erkannten, ibm 
ihre Vermittelung auf dem Reichstag anboten, 
fo entließ ©., ihrer Verfiherung trauend, feine 
Schaaren. Trotz des Widerftrebens von Seiten 
des würzburger Biſchofs erfhien G. unter fies 
rem Geleit zu Augsburg. Ruhig und feit ver: 
theidigte er vor der Baiferlichen Kommiſſion fein 
Recht und beharrte auf der Meftitution in die 
ibm entriffenen Güter. Aber obwohl ſich ber 
Kaifer zuletzt ſelbſt ins Mittel ſchlug, fo blieb 
auch diefer Güteverfuh fruchtlos. Mehr noch 
als die Koften, welche G. dadurch erwachen wa: 
ren, drüdten ihn die. fortachenden Angriffe des 
Bifchofs, Sricdrib von Wirrbach. Ueberall im 
Heide zog G. umber und fuchte fib von den Ver 
dädhtigungen feiner Feinde zu reinigen. Doc 
fanımelte er aud unter dem Vorgeben, er ftehe 
noch in franzöfifhen Dienften, neue Truppen. 
Seine Rüftungen waren jo beträchtlich, daß man 
für die Ruhe des Reichs zu fürdten anfing. Als 
er daher in Koburg feine Rittmeifter verfammelte, 
gab der Kaifer, von mebren Fürften gewarnt, 
dem Herzog Johann Friedrich auf, ſich über feine 
Stellung zu diefen Vorgängen zu_ rechtfertigen. 
G. war In Deutſchland eine politifhe Macht ge: 
worden. Der landebergifhe Fürftenverein trat 
mit den fräntifhen Einungsverwandten 1560 zu 
Ingolſtadt gegen ©. zufammen. Auf diefe Ges 
walten fih ftügend, glaubte der würzburger Bi: 
fchof, das Aeußerſte erwarten zu Pönnen, Offen 
zieh er G. des Mordes an Melhter von Zobel 
und fuchte der Meilnehmer an jener That hab— 
haft zu werden. 


fallen. Klug benugte er daher die Gelegenheit 


welche iym der Krieg in Frankreich zu einen Auf: | 


Auch für G. felbft rüdte die | 
Sefahr immer näher, in des Biſchofs Hände zu 


ie wollten diefen aber nur als 
ehrenfeite Ritter betreten und erließen daher am 
16. September 1563 einen Abfagebrief an den 
Biſchof, an deſſen Schluffe in einer Apoftropbe 
an die Kurfürften fie um Verzeihung für ihre 
That baten, da fie nur eine ihnen aufgenöthigte 
Nothwehr ſey. Schon am 4 Oktober ftand G., 
der von Koburg mit 800 Reitern aufgebroden 
war, vor Würzburg. Da der Statthalter in Ab» 
weſenheit des Biſchofs den von ©. geforderten 
Vergleih nicht eingeben wollte, fo gab G. den 
Befehl zur Plünderung der Stadt, die aber ſo⸗ 
gleich, als man fib williger zum Unterhandeln 
zeigte, eingeftellt wurde. In der Unterbandlung 
zeigte ©. fich fehr gemäßigt. Es follte im Gan— 
zen fein Vertrag mit Zobel von 1552 wieder in 
Gültigkeit gefegt und von feinen Gegnern follren 
die Koften der Erefution übernommen werden. 
Diefe Mißigung war kaum ju erwarten von 
einem Maine, ber, auf fein Schwert geftügt, in 
ben bifböfli*en Gemächern faß, wo er einen gros 
Ben Theil des Hausgeräths als fein Eigenthum 
erfannte. Den Beweis, daß et ihm nur um fein 
Recht an thun war, gibt aber noch deutlicher fein 
Benebinen bei der Wiedereinnahme feiner Güter. 
ur was er früher unbeftritten beſeſſen hatte, 
eignete er ſich an; was irgend zweifelhaft war, 
follte dem Ausſpruch eines Schiedsgerichts unter⸗ 
ftellt bleiben. Gewiß wäre jetzt der Friede her— 
geſtellt und die Kehde beendet gewefen, denn G. 
war alt und des Kampfes müde, der Bifchof durch 
die Wendung des Streits eingeſchüchtert, wenn 
nur der Kaiſer die Vorgänge hätte überfehen 
können. Allein er ſprach die Acht über ®. aus 
und inbibirte den Vollzug bes Vertrags, obwohl 
Würzburg ſelbſt um Jurüdnahme des Befehle 
bat. Kaum wurde ®. mit diefer neuen Phafe 
feines Schidfals bekannt, als er durch neue 
Schriften die Unterſtühung der fränkiſchen Ritter: 
{haft und der Kurfürften ſuchte. Jene wies er 
auf die Folgen eines ſolchen Vertragebruches für 
fir bin; diefen aber bewies er, daß die Hechtun 
nichtig fen, dba man weder ihn gehört, noch fie 
darum befragt habe. Wirklich erhielt er hierauf 
auch fo viele Beweife fürſtlichen Wohlwollens, 
daß er ein gany anderes Ende feines Handels hof: 
fen durfte, als diefer fpäter nahm. Allein die 
Befürchtungen, mit welchen die Paiferlichen Kom: 
mifjarten die Gemüther der Fürſten auf bem 
Verhandlungstag den 4. Kebruar 1564 zu erfils 
len verftanden, wirkten &. fo entgegen, baß bie 
Vollziehung der Acht beſchloſſen wurde. Die 
Ritterfchaft in Franken fandte eine neue Vorftele 
lung an den Kater, die rheiniſchen Kurfüriten 
drängten den würzburger Prilaten bis zu den 
Präliminarten eines Güteverſuchs, das brans 
denbnraifibe Haus bot fein ganzes Anſehen auf, 
um feines alten Dieners Haupt von dem kaiſer⸗ 
lichen Zorn zu enrlaften. &o viel wurbe bewirkt: 
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bie Sache ruhte, Aber nicht lange durfte G. neue 
Hoffnung begen. Denn ber Kaifer Rrrdinand 
war kaum geftorben (25. Juli 1564), fo ließ ver 
Bifchof von Würzburg gegen G. eine Schrift aue⸗ 
gehen, worin G.s Name Lı ber öffentlichen Mei: 
nung aufs Zieffte berabgefegt wurde. ©. ſchwieg 
anfangs und ergriff erft 1566, als feine Sache 
auf bem Reichstag wieder zur Verhandlung kom⸗ 
men follte, das Wort. In feiner Eingabe an ben 
Reichetag wandte er ſich nicht mehr bloß an bie 
Einſicht, fondern aud an das Mitleid feiner 
Richter. Er ftellt fib dar als ber Mann, ber, 
lange umgetrieben, Ruhe und Friede und Aus— 
ſohnung wünſcht, er weift auf fein weißes Haar 
bin u, zeigt ihnen ben unſchädlich gewordenen Arm, 


den abgelebten und Pränklichen Körper. Aber auf 


dem Reichstag (1566) war die Stimmung durd= 
weg ©. ungünflig. Der Kaifer war durch bie ihm 
von dem Kurfürften Auguft von Sadhfen über 
G.s Einfluß am Hofe zu Gotha gemachte Mitthei⸗ 
lung im voraus gegen ihn eingenommen; bie Fürs 
ftenwaren ihm theils feindlich gefinnt, theils wenig: 
ftens theilnahmlos gegen ihn wegen ber Gefahr, 
in welcher er und fein Beſchützer jest ſchwebten. 
Der Abel, der fid von G. gemißbraucht glaubte, 
um beifen bimärifchen Träume realifiren zu bels 
fen, trug alle Karben der Erbitterung; ja fogar 
Kobann Friedrich war faſt entſchloſſen, fih von bem 
Geãchteten loszuſagen, u. hatte nur noch Bedenken, 
ob es ſich mit ſeiner Ehre vertrage, dies jetzt zu 
thun, wo G. am Podagra hart darniederlag. 
Menn biefer Gedanke nicht zur That reifte und 
darüber auch Johann Friedrich in bie Acht vers 
fiel, fo war daran G.s Einfluß nit mehr Schuld, 
als das abftoßende Weſen des Kurfürften Auguft 
von Sachſen, der einmal auf ©. einen tödtlichen 
Haß geworfen hatte und Johann Friedrichs Pläne 
fürdtete. Gewiß war Johann Friedrih von 
Anfang an über die Reichsgewalt und die Mög: 
Uchkeit einer Erefution der Acht in ſchwerer 
Täuſchung befangen, benn er hätte fonft wohl 
nicht alle Anftalten zur VBerproviantirung Gotha’s 
verfäumt. In gleiher Täuſchung befangen, war 
G. über Hülfe vom Ausland ber eben fo ſicher, 
als er feine Umgebung beim Eintritt der Belages 
rung zu maden ſuchte. Erft mit dem Beginn 
biefer lüftet fich der geheimnißvolle Schleier, wel: 
cher G.s Treiben in Gotha umbüllt. G. erfcheint 
als bie Säule bes ganzen Widerſtandes. Lange 
konnte jebod das Gewebe von Täuſchungen, = 
mit er Johann Friedrih zu umgeben gewußt 
batte, nicht halten. Als deſſen Untertbanen fich 
dem eigenfinnigen Trotz ihres Herrn und bem 
Egoismus feiner Räthe geopfert faben, benn zus 
lest ſchlug man Johann die Verbrennung der 
Stadt und eine Beſchränkung der Abwehr auf 
das Schloß vor, war Alles voll Erbitterung. Wei 
dem Aufftand ber Söldner (4. April 1567) flüch⸗ 
tete fih G. In die Schlaffammer ber jungen Fürs 
ften, wurbe aber bier ergriffen und in Banden 
gelegt und nad ber lebergabe ber Stadt einem 
peinlihen Verhör unterworfen. Nahdem man 
ihm durch die Kolter Geftändniffe entpreßt hatte, 
ward er zum Tod durch Biertheilung verurtbeilt, 
und biefes Urtbeil am 18. April auf dem Markte 
vollzogen. Nachdem ihm bie Henker bas Herz 
aus bem Leibe geriffen, ſchlugen fie es ihm auf 


Grumbkow = Grund. 





den Mund und nahmen dann die Viertheilung 
vor. re 3. Boigt, Wilh. v. G. und feine 
Händel, in Raumers Siſtoriſchem Taſchenbuch“, 
neue Folge, 7. und 8. Jahrgang. Romantiſch 
behandelte ben Stoff Lubw. Bechftein in feinem 
„Grumbach“ (Hildburghbaufen und Meiningen 
1839, 3 Bbe.). Eine aus den Quellen aefhöpfte 
Darftellung gab Ehr. Herd. Schulze: Elifaberh, 
Herzogin zu Sachſen, Gotha 1832. 

Grumbfomw, Rriedrib Wilhelm von, 
Minifter unter dem König Friedrih Wilhelm J. 
von Preußen, 1678 zu Berlin geboren, bildete 
fihb auf deutſchen Lebranftalten und auf Mei: 
fen, nabm dann Staatsdienfte und ftieg bis zum 
Feldmarſchall und.erften Minifter, fiel aber wegen 
Verfchwendung und Aeußerungen über ben König 
in Unanabe und + 1739, 

Grummet, das von imeis und dreiſchürigen 
Wieſen (Grummerwiefen) vom zweiten Dieb 
gewonnene gebürrte Gras, während bas vom 
dritten Dieb erhaltene Nachmäht (After— 
grummet) genannt wird. Das ©. tft für Kühe 
und Schafe ein gutes Futter, bagegen nicht für 
Pferde, bei benen es Verftopfung veranlaßt, das 
Schwitzen vermehrt und zu wenig nährt, letzteres, 
weil es weniger Bräftig gewachſen iſt und zum 
Theil gan andere Grasarten enthält, ale bas 
Heu. Da ſich der zur Aufbewahrung des G.6 
dienende Grummetboden in der Regel über 
den Viehftällen befindet, fo ift es rathfam, bems 
felben eine Unterlage von Stroh zu geben, wels 
ches bie Dünfte aufnimmt. 

Grumös (v. Lat.), geronnen, klumpig; daher 
Grumescenz, Gerinnung. 

Grund, das Unterfte eines Gegenftanbdes, eis 
ner Sache, fofern es Keftigfeit befigt und Wider⸗ 
ſtand leiftet; baber die unter einem Gewäſſer bes 
findlihe Erbfläbe, wie Meeresgrund, See 
grundaꝛc., aud eine niedrig liegende Gegenb, 
ein Wiefengrund; in der Baukunſt f. v. a. 
Grundbau; ferner der Gegenftand, auf welchen 
— oder vergoldet wird, ſowie der erſte Far⸗ 

enüberzug, welcher auf einen Gegenſtand theils 
zur Glättung deſſelben, theils zur Hebung ber fpäs 
ter aufzutragenden Karben gebradt wird, daher 
ber nicht gemufterte Theil bei gemufterten Zeuchen 
(Leinwand:, Atlas-, Kaffet:, Köpergrunb 2c.); in 
der Malerei endlich, was ſich hinter den einzelnen 
gemalten — — befindet (f. Vorder⸗, 
u ntergrunb). 

Grund, im logifhen Sinne das, worauf ein 
Gebante oder eine Gebantenreihe beruht, worauf 
fie fich gründet. In der Gebantenwelt redet man 
alfo in fofern vonGründen,als man einenGedanfen 
um bed andern willen gelten läßt, ald man ben 
einen für wahr hält, weil man ſchon den an⸗ 
bern für wahr anerkannt hat, ald man mithin 
einen Gedanken (Folge) von bem anderen 
ableitet. In ber folgerichtigen Ableitung ber Ge: 
danken von einander, in ber Zurüdführung ber 
Gedanken auf wahrbafte und allgemein gültige 
Gründe, alfo in ber Begründung berfelben 
äußert ſich die Gründlichkeit. An dieſes Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen Grund und Folge iſt aber unfer 
gefammtes (ogtihe) Denken gebunden; baber 
das logiſche Beleg: „Sethze nichts ohne G.“, 
ober: „Verknüpfe beine Gedanken als G. und 





Grund — Grunddau. 
Folge mit einander (Sag des rundes), wels | 
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meiden, indem die Feuchtigkeit fi mehr oder wes 


des alle willtürlihen Behauptungen zurüdweift. | niger dem Gebäude mittheilt, bad Mauerwerk an⸗ 


Mo wir aber nicht bid zum zureichenden G.e 
(ratio sufficiens) hindurchdringen können, müfjen 
wir uns mit unzureihenden Gründen begnügen, 
worauf ſich dann baswahrfheinlide Urtheil 
baſirt ¶. Wahrſcheinlich feit). Uebrigens muß 
ber ©. eines Gedantens nicht immer außer dem⸗ 
felben, fondern er kann aud in ihm felbft liegen 
(f. Analnfis). _ Gind die Gründe objektiv zu⸗ 
reichend, jo begründen fie das Willen oder Erken⸗ 
nen; find fie bLoß ſubjektiv — fo begrüns 
ben fie das Glauben; find fie aber unzureichend, 
fo kann a * ein zn F er — 
Wühnen vorgehen. e logiſch richtige 
Gedankenreihe geht von Begriffen oder a 
aus, welche felbit der Begründung entweder nicht 
faͤhig oder nicht bebürftig find. in folder Say, 
ber unmittelbar gewiß iſt, heißt ein Grundfag 
oder Ariom(f.d.)., Synthetiſche Grundfäge, 
bie von unmittelbarer anfhauliher Gewißbeit 
find, oder Ariome im engeren Sinne erkennt bie 
kritiſche Philofophie nur in der Mathematik an; 
alle anderen, beren Wahrheit nur durch vermits 
teinde Begriffe (Kategorien) einleuchtend gemacht 
werben Bann, nennt ſe visfurfive(f. Diskur- 
fiv). Be Kategorie, Princip, Syn— 
tbeiie. ealer ©. iftf.v. a. Urſache. 

Grund, Bergitadt in der hannöverifchen Berge 
bauptmannfchaft Klausthal, Amt Zellerfeld, am 
Buße des Hubicenfteins u. Ibergs, hat eine För⸗ 
fterei, 3 Zechenhäufer u. 1450 Einw,, meift Berg: 
und Hüttenleute. Ganz nahe liegt das Dorf 
Laubhütte und bier das Mundloch (Eingang) 
in ben Georgftolten, welder 3 Stunden lang 
it und für fämmtlige Gruben bei Klausthal bie 
Waſſerloſung bewirkt. Derfelbe wurde von 1777 
bis 1779 mit einem Koftenaufwand von 412,000 
Thlrn. errichtet. 

Grundanfchauungen, feit Kant Name ber 
allen empirifhen Wahrnehmungen zu Grunde 
liegenden Boritellungen von Raum und Zeit. 

rundbaß (audı Grundftimme), die Reihe 
ber Grundtone aller Akkorde, die in einem Tonſatze 
vorkommen, gleichviel, ob diefe Grundtöne in der 
wirklichen Kompofition in der Baßftimme oder in 
einer andern Stimme ftehen oder gar ausgelafien 
find. Der ©. dient dazu, zweifelhafte u. mehrdeu: 
tige Sarmoniefälle zu entziffern. 

Grundbau, alle Arbeiten, welde ein Bau bis 
zur Anlage des Außgefimfes nöthig madıt. Der 
©., als Baſis des Bauwerks, muß von einer fols 
hen Beſchaffenheit feyn, daß er ber Paft, die er 
tragen foll, volltommen zu widerfteben vermag ; 
er muß aljo unter allen Umftänden mit diefer Laft 
in einem entfpredyenden Verhältniß ftehen. Bor 
Allem fommt es bierbei auf den Grund u, Boden 
an, auf welhem ein Gebäude aufgeführt werden 
foll. Letzterer iſt entweder troden, feit, fo daß 
er Reiner Verbeilerung bedarf (Felsboden, ober 
fonft eine fefte trodene Kies= oder Erdlage), oder 
ungleich, jo daß er nur theilweife einer Verbef- 
—— oder moraſtig, mehr od. weniger 
bem Waſſer ausgeſetzt, fo daß er in der Megel eis 
nen Roft nöthig macht. Sofern es in der Will 
kür des Baumeliters Liegt, foll derfelbe beim Lands 
oder Hochbau feuchten, nafien Boden gänzlid) vers 


greift und dann der Gefundheit ſchädlich it. In 
einer mäßigen Tiefe, vorzüglihd beim Landbau, 
wird die Beichaffenheit des Bodens am fihherften 
durd Nachgraben erforſcht; im einer größeren 
Kiefe leifter bie Sondirftange noch gute Dien= 
fte. Diefe it eine eiferne, runde, unten zugelpigte 
Stange, welde in die Erde geftoßen wird, wobei 
man aus dem [hweren oder leichten Eindringen 
diefer Stange auf die Art der Erdlage zu ſchlie⸗ 
Ben im Stande it. Außerdem finder man bie 
berausgezogene Stange, fofern fie durch Lehm 
ober Zorf gegangen ift, mit Spuren von biefen 
Erdarten verfeben oder, im Falle fie durch Sand 
eftoßen wurde, abgefhliffen. Auch bat man 
ondirftangen mit Kerben oder Einfchnitten, in 
welden von der durddrungenen Erdart etwas 
zurücbleibt. Um jedod die Schichten einer grös 
Beren Tiefe oder die Mächtigkeit einer Felfenlage 
zu erforfhen,. ift biefe Stange nicht anwends 
bar; man muß fid daher in folden Fällen der 
Erd» und Bergbobrer (f. Bohren) bedienen. 
Bei fonft gutem,BeinerBerbejlerung bedͤrfendem 
Baugrund befteht gleichwohl gewöhnlich Die obere 
Erdſchicht aus Dammerde ober einer fonftigen 
Erdart von geringer Feitigkeit, weshalb man in 
bie Tiefe zu graben bat, bis man die gute fefte 
Lage erhält (Grundgraben). Bumeilen finder 
ſich der gute Baugrund erft unterbem Spiegel 
des Grundwaffers, welches dann die Fuͤnda— 
mentgruben anfullt und durd Ausſchöpfen bins 
weggerdumt werben muß. Auf diefes Grunds 
wajjer ift überhaupt große Rückſicht zu nehmen, 
da bei einer guten Anlage aud) der tieffte Punkt 
derjelben vom Wafler nicht erreicht werden darf, 
bei einer Bünftlihen Gründung dur Roſte aber 
alle Hölzer fo gelegt werden mufjen, daß fie ſich 
ftets im Grundwaſſer befinden u. niemals troden 
werben. Die Breite bes Grundes richtet ſich nach 
der Die u. Höhe ber Mauer (Grundmauer), 
welche darauf geftellt werden foll. Uebrigens tft 
es eine der wichtigften Regeln, dem G. eine breite 
Grundfläche zu geben, dba der Drud eines Gebäu: 
bes ſenkrecht auf den Grund wirft, letzterer dee: 
halb um fo mehr in nicht ganz fefte Erde einges 
drüdt wird, je mehr es ibm an Breite gebricht. 
Soll auf Felfen — werden, ß ift zu uns 
terſuchen, ob bie Lage die gehörige Dice befigt. 
Tritt der Kelfen über die Erde hervor, fo muß er 
horizontal ausgegliden werben; hierbei fönnen 
indeß Stufen (Terraſſen) gebildet werden, fofern 
ber Helfen fteigt und fällt. In hervorragenden 
weichen und leicht zu bearbeitenden Felſen pflegt 
man audy eine Bertiefung von 3 Zoll einzubauen, 
welche fo breit ift, als das Mauerwerk werden 
fol. Iſt der Felfen mit Erde bededt, jo wird 
ſolche erft abgegraben u. fodann die Ausgleihung 
vorgenommen. ine folde horizontale Grunds 
fläche muß übrigens jeder Grundgraben erhals 
ten, bob kann auf ſchiefen Flächen die Grund⸗ 
mauer ſtets terrajfenförmig aufgerichtet werden, 
vorausgefegt, daß das Erdreich allenthalben glei= 
che Feftigkeit hat. Gleichzeitig mit dem Grund 
ber Umfaffungsmauer muß aud jener zu ben 
Scheidemauern ausgegraben und das Gemäucr 
beider mit einander verbunden werden; ba bie 








Sceidemauern übrigens nie von der Stärke der 
Hauptmauer aufgeführt zu werden pflegen, fo 
braudt aud der Grund berfelben nicht jo breit 
wie für legtere gegraben zu werden, Dod tft cd 
rathſam, den Grund der mittleren Scheidemauern, 
welche mit den Hauptmauern parallel laufen, be: 
ſonders dauerhaft berzuftellen, indem biefe die 
Balfenlagen unterftugen u. nicht felten auch einen 
Theil des Dachſtuhls zu tragen haben. Zur Grund: 
mauer werden entweder Badfteine oder Bruch⸗ 
feine ober —— verwendet, Zu Backſtein⸗ 
mauern dürfen nur fefte, gut gebrannte Gteine 
gewählt werden. Mauern von Bruchſteinen müf: 
en etwas mehr Diele erhalten, als Badfteins 
mauern von gleiher Höhe; Feldſteine von unres 
gelmäßiger form eudlich find mit befonderer Vor⸗ 
Nicht zu vermauern, damit ſowohl nadı der Länge, 
als nach der Breite des Gemäuers ein Verband 
bergeftellt werde u. daſſelbe fich verantere. Alles 
Mauerwer in Erd» und Kellergeſchoſſen muß 
ihon aus dem Grunde eine Verftärkung erhalten, 
weil das hinter demfelben liegende Erdreich cinen 
Seitendruck auf dafjelbe ausubt, Dies ift bejon- 
ders dann zu beachten, wenn dergleihen Mauern 
Bein Gewölbe erhalten, welches den Seitenſchub 
des Erdreiche wieder aufbebt. 

Bei einem Baugrund, welder nur zum Theil 
der Berbeilerung bedarf, da erentweder uberhaupt 
bis auf eine gewiſſe nicht unbeträchtliche Tiefe 
oder body ſtellenweiſe aus einer loderen Erbart 
befteht oder feuchte Stellen bat, iſt man genös 
thigt, nicht nur dieſe lodere Erde auszugraben, 
bis man auf feiten Grund kommt, fondern auch 
gegen die Nachtheile einzelner fauler Etellen ſich 
durch befondere Vorkehrungen zu verwahren. 
Ze tiefer man zu graben genöthigt ift, um jo mebr 
Borficht ift hierbei anzuwenden ; namentlid muf: 
fen die Erdwände gegen einander abgeböfcht wer: 
den, damit fie nicht zuſammenſtürzen. Ma— 
hen ſich tiefe Ausgrabungen ven 10—12 Fuß 
nothwendig, fo kann durch anjulegende Pfeiler 
und fogenannte Erdbögen eine große Erfparniß 
an Miaterial u. Arbeitslohn erzielt werden. Man 
läßt nämlih an den 4 Eden des herzuftellenden 
Gebäudes die Erde nad der gegebenen Dide des 
Grundgemäuers und etwa 6—8 Fuß in die Fänge 
nach jeder Seite bis auf den feften Boden aufgra: 
ben und grünoet die Eckpfeiler. Hierauf legt man 
in gleiher Entfernung von einander, eiwa von 10 
zu 10 Fuß, äbnliche Pfeiler an, welche ebenfalls 
die Dice ber Grundmauer und eine Länge von 
5—6 Auf haben. Indem nıan nun diefe Pfeiler 
nit bintänglihb hohen und breiten Bogen übers 
wölbt, kann die zwiſchen denfelben befindliche Erde 
fiehen bleiben und nadı der Bogenlinie abgeruns 
det werden. erden in fonft gutem Baugrund 
feuchte (faule) Stellen gefunden, fo darf das 

Diauerwerf uber folde obne befonbere Verwah— 
rung nicht fortgeführt werben, da es ſich font um: 

leich fegen u. Eprünge erhalten würde. ‚Dierbei 

ragt es ſich, ob die faule Stelle ſchmal und nicht 
von befonderer Bedeutung, oder lang und beftäns 
dig mit Grundwaſſer gefüllt it. Im erfteren 
Kalle kann nämlid, ein einziger gemauerter, bin 
laͤnglich ſtarker Bogen, deſſen Widerlager etwas 
über die faule Stelle bis auf unbezweifelt feften 


Grundbau. 











ben ; im legteren dagegen muß ein Pfahlroft (f. uns 
ten) ihrer ganzen e nad angelegt werden. 
Bei moraftigem, mehr oder weniger bem 
Waſſer ausgefegten Baugrund ift zunädit 
zu unterfuchen, ob nidt entweder durch Aushes 
bung des Moraftes bis auf eine gewiſſe Tiefe ein 
fefter Baugrund zu gewinnen, oder der Moraft 
durch anzulegende Abzugsgräben zu entwäflern 
tft. Legteres bat unter allen Umſtaͤnden ben bes 
deutenden Vortheil, daß bierdurd gefundere Woh⸗— 
nungen erzielt u. auch der bie Umgebung bildende 
Boden für den landwirthſchaftlichen Gebrauch 
wejentlidy verbefjert wird, Können jedoch diefe 
Mittel Beine Anwendimg finden, jo macht fich die 
Legung eines o ftes nothwendig. Bei zwar waäſ⸗ 
ſerigem, doch nicht ganz ſumpfigem Boden, der 
eine Kompreſſion durch eine Belaſtung in der Art 
erwarten läßt, daß die zuſammengepreßten Theile 
nicht weiter nadhgeben werden, bedient man ſich 
gewöhnlich eines liegenden oder geftredten 
(fliegenden) Roſtes. Ein foldyer befteht aus 
den Querjchwellen, den Längens oder Lager: 
ſchwellen und aus ber Beleaung mit Bohlen. 
Nachdem der Boden vollkommen geebnet iſt, fo 
daß alle Theile des Roſtes in eine wageredte 
Ebene zu liegen kommen, werden zuerſt die Quer⸗ 
ſchwellen, welche gewöhnlich 12 Auf lang, 9—10 
3oll breit u. 8—10 Zoll did find, 3—5 Fuß von 
einander geleat. Sie erhalten für jede Lagers 
ſchwelle einen 2"/, Zou tiefen Einſchnitt von der 
Breite der legtern, welde ungeſchwächt in dieje 
Vertiefung eingelegt wird. Die Entfernung einer 
von der anderen beträgt von Mittel zu Mittel 4—5 
Ruß. Entjprebend der®ntfernung der Lagerſchwel⸗ 
len von einander beftebtdie Belcgung des Roſtes aus 
3=, 4: 0d.5zÖlligenBohlen, weldye über die Lagers 
fhwellen 1—2 Zoll hervorſtehen u, mit hölzernen 
Nägeln auf dieſelben befeftigt werben. Dabeieinem 
geftredten Rofteimmer ein Nachſinken zu erivars 
ten ift, fo dürfen die Spundwände durchaus in 
keiner Verbindung mit dem Kofte eben. Die 
zwifchen den Quers und Lagerichwellen befindlia 
chen Felder werden mit Steinen ausgefüllt und 
ausgedammt, worauf eine Ausfüllung mit Mörs 
tel folgt, bdie- mit den Lagerfhwellen in 
einerlet Ebene liegen muß. Wo wegen der Bes 
fhaffenheit des Bodens ein Schwellenroft nicht 
ausreicht, wie bei dem Waſſer gänzlich ausgeſetz⸗ 
tem Baugrund, muß ein Pfablroft (Pilota= 
ge) in Anwendung kommen, was in allen Fällen 
das ſicherſte it. in foldher beſteht aus Reiben 
in die Erde gerammter und entweder unmittelbar 
über dem Boden abgeihnittener Pfähle(G runds 
vfäble), oder die Pfähle ſtehen Länger aus dem 
Boden heraus, wie 3. B.bei Pfahljocdhen oder 
Beſchlechten, und beißen dann Langpfäble, 
Die Grundpfäble behalten ihre natürlihe Nun 
dung und werden nur behufs des leichtern Ein: 
dringens in den Boden von ber Rinde und von 
vorftehbenden Aeſten befreit. Die Stärke und 
Länge der Pfäble, ſowie die Entfernung berfelben 
und einer Pfahlreihe von der andern wird von 
dem Umfange und der Laſt des aufjufegenden 
Mauerwerks bedingt. Das, untere Pfahlende 
wird vierfeitig, befier zuweilen breijeitig, 2/,—3» 
mal folang al& der Durchmeſſer ift, zugefpist und, 


Grund hinausgehen, zur Verwahrung binreis | fofern ber Pfahl für fies und freinfreien Boden 


Srundbedrutung — Grundeis, 


b ift, etwas gebrannt, außerdem mit einem 
eifernen DL: ahlſchuh) verſehen. Das Fin 
treiben der Pfahle in den Boden geſchieht mittelſt 
Rammen,die ale Handz, Zugsoder Lauf: u. Kunſt⸗ 
rammen unterfbieden werben. Zuweilen madıt 
es ſich nöt um den Pfaͤhlen die erforderliche 
Länge zu geben, diefelben zu pfropfen, db. b.et- 
nen auf den andern zu fegen. Unter den verſchie⸗ 
denen Methoden, bies zu bewerkſtelligen, ift jene 
die befie, wenad bie ziste Numpf auf ein: 
ander gejeßt und beide Theile mit aufgenagelten 
eifernen Schienen zuſammengehalten werben, da 
außerdem die Pfähle beim Einrammen fi leicht 
fpalten. Bei Herftellung der verſchiedenen Pfahl⸗ 
reihen {ft darauf Rüdficht zu nehmen, daß die 
Pfaͤhle der zweiten Reihe nie aufs Mittel der er: 
fi ffen oder daß diejelben im Quincunr ſtehen. 
Sind ſammtliche Pfäple geiblagen, ß werden fie 
nad einer borigentalen Fläche abgeſchnitten und 
mit Zapfen zur Befeftigung der Roſtſchwellen vers 
chen, welde dann gelocht und aufgezapft werden. 
f biefe kommt der aus ftarken Bohlen beftehende 
Schwellboden, auf welden fodann die Grund: 
mauer aufgeführt wird._ Damit der Roſt jedoch 
nicht vom Mörtel ber Mauer angegriffen werde, 
fo {ft berfelbe vorerft mit Sand oder Lehm zu be: 
legen. Häufig wird das Grundwerk nod mit eis 
ner Spundwand umgeben. Legtere unterfcheider 
ſich von der Pfahlwand (dicht neben einander 
gefhlagenen Pfählen) dadurch, daß ihre Pfähle 
mit Nuthen und Kebern verfehen werben und fie 
aud) außerdem ftatt aus Pfählen aus ſiarken Bob: 
len bergeftellt werden Bann, weshalb man Pfahl: 
fpundwände u. Boblenfpundwänbde uns 
terfcheidet. Ihr Zweck ift, zu verhüten, daß bie 
Grundpfäble eines Roftes vom Waſſer unterfpült 
werben. Es ift von wefentlichem Vortheil, wenn 
der ©. ein Jahr früher vorgenommen wird, als 
der Bau über der Erde, da einerjeits bderfelbe 
beim Beginn des. Hod baues ſchon eine bedeutende 
eftigkeit erhalten haben und fid) dann nidıt mehr 
egen wird, andererfeits feine Herftellung in einer 
Jaͤhreszeit, nämlich im Herbſt, bewirkt werden 
fan, wo das Grundwaſſer am niedrigfien fteht 
und deshalb das Ausihöpfen befielben meift ums 


gangen werden fann. 

Die Grundlegung iſt in der Regel, befons 
ders bei öffentliben Bauwerken, wie Kirchen, 
Schulen, Ratbhäufern ꝛc., mit einer eigen: 
tbümlihen Heierlidfeit verbunden. Nachdem 
nämlich der Grundftein (der gemwöhnlih nad 
Dften zu liegende Edftein) in bie gehörige 
Lage gebradyt worden ift, erhält derfelbe vom 
Bauberrn oder bei öffentlihen Gebäuden von ber 
vornehmſten unter den anmwefenden Perfonen ei: 
kiae Bammerfhläge und einen Bewurf feiner 

ugen mit etwas Kalk, Außerdem werden in 
einer Höhlung des Grundfteins gewöhnlich auf 


metallene oder re Zafeln angebrachte | nen des G.ees wird ſtets 


Inichriften, ferner Münzen, fowie auf den Bau 
und die gegenw.rtige Zeit Bezug habende Schrif: 
ten 2c. aufbewahrt. 

Grundbedeutung, die urfprünglicd mit eis 


nen Worte verbundene Bedeutung, im Gegenfag 


zu ber aus derfelben bergeleiteten. 


Grundbegriff, * Begriff, aus welchem 
ſich ein anderes perleiten läßt, 


Nach Kant find, 
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G.e die reinen ober urfprünglichen Begriffe des 
Xerftandes, welche ber Möglic Brit der Erfahrung 
überhaupt —— liegen, 3. B. Seyn, Einheit, 
Urfache ꝛc. Vergl. Kategorien. ©. heißt aud 
der das Gebiet einer Wiſſenſchaft bezeichnende 
Begriff, durch defien Gültigkeit die Gültigkeit als 
ler übrigen ihr zugehörigen bedingt wird, 

Grundbejiß, f. Grundeigenthum. 

Grumdbejiger, f. v. a. Grundherr. 

undblei, f.v.a. Senkblei. 

Grundbohrer, f. v. a. Erdbohrer; vergl. 
Bohren. 

Grundbücher, Bücher, in welden bie Ges 
rechtigkeiten der Grundberren und die Obllegen⸗ 
beiten ber Befiger der dienftbaren Grunbftude 
aufgezeichnet find; dann die bei den Gerichten nies 
bergelegten Verzeichniffe über die Befigungen ber 
Bertrfsbewohner, mit Angabe des Umfangs und 
Merthes derfelben und ber damit verbundenen 
Rechte weder Pflihten (vergl. ri 
beim Milttärwefen Bücher, in welde unter Aufe 
fit des Aubiteurs oder eines andern hierzu bes 
auftragten Milttärbeamten die durch Zeugniffe 
oder andere Dokumente nachgewieſenen Verbälte 
niffe einer jeden Milttärperfon tn tabellarticher 
oder anderer Korm eingetragen werden, welche 
dbemnad den Grund zur Beurtheilung der einzels 
nen Individuen bilden, s 

Grunddamm, ein auf dem Grund eines 
Auſſes errichteter Damm, dient zur Ebnung oder 
Schiffbarmachung des Fluffes oder zum Bau eines 
Wehres. 

Grunddienftbarkeit, f. Servitut, 

Grundeigenthbum, der rechtliche Befit von 
Grund und Boden, gründet fich entweder auf erfte 
Befigergreifung oder auf fpätere &rwerbung mit⸗ 
teilt Vertrags, Zaufches, Kaufs ꝛc. Hinſichtlich 
ber rechtlichen Berhälrnijte des G.s und der auf 
dafjelbe bezüglihen Inftitutionen f. Abgaben, 
Agrarifhe Gefege, Ablöfung, Bauern: 
gut, Landgut, Rittergut, Frohnen u. a, 

Grundeis. Daß auf dem Boden bemwegter 
Gewäjler fib Eis bitten Bann, ift eine zwar län 
gere Zeit hindurch in Zweifel gezogene, neuerlich 
aber durch wiederholte Verſuce beitätigte Erfah 
rung. Diefes Eis macht den größten Xheil des 
Treibeifes aus, welches Flüſſe, die nicht aus 
Seen fommen, im Anfang des Minters mit fi 
führen und welches oft durch Hemmung des Mat. 
kr den ganzen Fluß zum Arieren bringt. Die 

arbe deilelben ift grauer, als die des an ber 
Sberfläche des Waflers befindlichen Eifes, feine 
Geſtalt uneben und feine Fefitgkeit gering; mehr 
ſchwammig als feft, porös und naflen Schnee= 
Mumpen bei weitem mehr äbnelnd, als eigentli= 
chem Eije, bildet es im Innern ein Aogregat 
von fleinen, dünnen, runden, burdfichtigen Cie 
Das Ericeis 
urd bedeutende Kälte 
bedingt; es zeigt fich zuerft an Erhabenheiten des 
Borens, wird aber in der Regel, weil es ſpecifiſch 
weniger ſchwer als das Waſſer ift, von Strömuns 
gen losgerifien, dann tn bie Höhe gehoben und 
bringt vom Boden Steine, Sand u. dergl. mit in 
die Höhe. Früher zmeifelten die bedeutendften 
Phyfiter an der Eriftenz des Ges und fuchten 


allen Ausfagen und Erfahrungen von Bildern 


fcheiben von etwa — 
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Grundelfee — Grundform. 











Schiffern, Müllern zum Troh ceoretiſch die Une 


möglichkeit aus phyſiſchen Gefegen —— in: 
dem fie behaupteten, es könne dus Waller unter 
der oberen Fisrinde eines FFluſſes nie den geeigne: 
ten Grad Kälte erlangen, un bis zum Gefricren 
überzugeben. Plot foll der Erfte gewefen feyn, 
welcher dieſer Erfheinung in feiner Naturges 
ſchichte von Orfordfhire (1705) Erwähnung ges 
than bat, Nach ibm brachte Hales (in feinen 
„Vegetable Statics“, London 1731) noch andere 
Zeugniſſe für dad wirkliche Worbandenfeyn des 
Ges bri, namentlih, daß bajjelbe ſich an ben 
Stellen der Flüſſe zeige, wo die Geſchwindigkeit 
berfelben geringer fey, daß ferner Schiffer und 
Fiſcher auf ©. mit ihren Stangen geftoßen feyen, 
bevor noch die Oberfläche des Fluſſes gefroren ers 
ſchien. Nah Plor braten in Betreff diefer Streits 
frage Demareft und Brauns garz befiimmte 
Thatſachen bei, woven der Erjte in der Drome, 
an Stellen, wo diefer Fluß zu reißend war, um 
gefrieren zu Bönnen, Eisſtücke fich erheben fab, die 
unbezweifelt vom Grund fommen mußten, aud) 
zuerft ausſprach, daß diejes Eis von unten ber 
wachſe und die Erhebung deflelben in einer Nacht 
oft 5—6 Zoll zunehme. Bei Pillau fah man anı 
9, Febr, 1806 bei ſtarkem Südoftwinde und IR. 
Wärme plöglib an 36 Fuß lange eiferne Ketten, 
die feit Jahren bei Schappelctswrad in einer Tiefe 
von 15—16 Ruß verfunten gelegen hatten, auf die 
Dberfläcdhe des Wajlers gehoben und, mit einer 
Eisfrufie von Mannesdide überzogen, ſchwim— 
men. &benfo erhoben ſich Steine von 3—6 Pfb. 
Schwere auf gleiche Weile. Desgleichen trat ein 
Tau von3—4 Zoll Dide, etwa 30 Klaftern Länge, 
welches lange 30 Fuß tief unten gelegen, empor 
und ſchwamm nit feiner Eiskruſte auf der Ober: 
fläche horizontal, Als 1830 die Joche der Schiff: 
brüde bei Koblenz wegen niedrigen Wafferftan: 
des nicht in den Sicherheitshafen gebrambt werden 
Bonnten, fand man fie im Krübjahr mit einer 5 F. 
dicken Eisrinde bekleidet, die ſich erft bei eintreten: 
der Wärme davon trennen ließ. Am 11. Fe 
bruar 1816 faben die Brüdenmeifter zu Straß— 
burg von der Brüde bei Kehl herab den Boden 
des Rheine mit Eis bedeckt, weldyes fich gegen 10 
Uhr Morgens logriß und fortſchwamm. Das Ge— 
füge diefes Eifes war loder, [hwammig und feine 
Bildung vorzugsweife au hervorragenden Stellen 
des Bodens zuerft eingelettet. Fargeau berich— 
tete der Akademie zu Paris, daß er den 235. Jan. 
1829 bei — 13°, 71 €. Luftemperatur die hervors 
ragenden Stein= und Holzſtücke im Rheine bei 
Kehl an einer Stelle jtarker Strömung mit ſcwam— 
migem Eis überzogen bemerft habe ; dazu beobadh: 
tete er — 0° E, am Boden des Fluffes und aus 
der Tiefe des Waller emportaudende Eisftüde. 
Dühamel unterfucdte 1830 den Boden der Seine 
und fand dort eine 4 Gentimeter dide Eisſchicht 
bei — 0° C. Temperatur des Waſſers. Nach fol: 
ben Thatſachen handelt es ſich lediglich noch um 
eine ſichere Theorie für das Entftehen bes Gees. 
G. entſteht nur tm bewegten Waſſer, nie in rubis 
gem. Im bewegten Wajjer können ſich nämlich 
in Folge ber Einwirkung der rme bie eine 
einen Schichten nie in der Art über einander 
ern, daß das leichtere Waſſer oben, das ſchwe⸗ 
rere unten zu liegen fommt, Das burdy bie 





Bewegung des Waſſers bervorgerufene Durch— 
| einandergeben diefer Schichten aber hebt zugleich 
auch den Unterfcyied der Würmeabfiufungen auf, 
das Waffer muß alfo allfeitig gleich kalt werben. 
| Sekommt nun burd die Aimofpbäre die Ober: 
flaͤche des Waflers einen bedeutenden Grad Kälte 
| zugeführt, fo verbreitet ſich legtere Durch die ganze 
‚Quantität Waſſer, fo daß legtere durdaus 0" R. 
jtalı feyn muß. Durd) die Bewegung des Waflers 
—5 — aber tritt eine Beförderung des Kryſtalli— 
| fationsprogefles ein, der jeded nur am Boden des 
| Fluſſes am ungehindertftien und zwar hinter Er: 
höhungen, Unebenheiten ſchnell Statt finden wird, 
nicht fo in der Mitte des Fluſſes. Nun wird 
befanntlich bei jeder Aryitallifation eme Quans 
tirät Wärme entbunden, diefe tbeilt fich der Ober: 
fläche des Aluffes mit und hindert das Gefridten 
der legtern. Iſt aber alle Wärme auf diefe Weife 
verwendet, fo tritt der Kryſtalliſationsprozeß 
mit wacfender Stärke auf, den Boden überlas 
gert nad) und nach eine größere Eistrufte und 
das Waſſer bleibt durch und durch 0° Palt. 
Daraus ergibt ſich als für die Bildung des Ges 
nothwendig eine gleichförmige Erkältung des 
ganzen dem Fluß eigenthümlichen oder ihm zufite 
Benden Waſſers bis auf OR. Um aber das Waf: 
fer flüffig zu erbalten, müſſen begreiflicher Weife 
die durch Erhöhungen geſchützten Stellen, durd 
ben dort fi einleitenden Kryſtalliſationsprozeß 
die dazu nöthige Würme hergeben. Iſt mur 
erft ein kleines Stückchen ©, auf dieſe a e 
gewonnen worden, fo fegen fid an diefes bild 
andere und andere an und es entfteben fo Klum— 
‚pen von größern oder geriagern Dimenfionen. 
Specifiſch leichter ald das Waſſer, uͤberwaͤltigen 
jfie bie Adhäfion an dem Boden, dringen in bie 
Höhe, und es zeigt fih dann G. auf ber Oberfläche, 
das wohl nadı und nad die legtere ganz und gar 
mit einer Eisrindezu verfehenim Stande ift u. wes 
nigſtens als erfte Urfache zum Gefrieren der Obers 
flädie eines Fluſſes beiradıtet werden darf. 

Grundelfee, önerreictfcher fiſchreicher See im 
ſteiermärkiſchen Kreis Judenburg, nordöſtlich von 
Auſſee, zum ſteieriſchen Salihenfammergut gehö— 
rig, mit maleriſchen Umgebungen, bar einen Flä— 
denraum von 718 Jod 86 [Klaftern und gibt 
dem Traunfluß feinen Urfprung. 

Grundfarbe, die Farbe, welche einem Gegen: 
ftand in feiner ganzen Ausdehnung gegeben wird, 
während Verzierungen in anderen farben oder 
in helleren und dunkleren Tönen, als die G. aufs 
geſetzt werden. 

Grundfläche, diejenige Fläche, worauf Kör- 
per, wie Prisma, Parallelepipedon, Kubus, 
Walze, Kegel zc., ruhen, die & afis (f. d.) derfelben, 

Grundform, Form oder Geftalt, die ande 

u Grunde liegt, aus der andere bervorgeben, b 

—* in der Mineralogie (auch Kernform, 
primitive Form) nady dem von Hauy aufges 
ftellten Begriff der Primitivform (f. d.) dies 
jenige Kryftallform, welde einer Neibe anderer 
Formen (abgeleitete) wirklih phalife, d. b. 
nad Unleitung der im Imern des Kryſtalls vor⸗ 
bandenen Blätterdburdgänge (Strußturridtuns 


gen), nad denen er fid am volltommenften {pal- 
sen läßt, zu Grunde legt, mag fie — e 
| (pyramidale), oder offene (© ») i 
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Grundgerchtigt.it — Grundriß. 
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Was Legtere betrifft, fo Läßt ſich das in ihr nicdt 
vorliegende Verhältniß der Hauptare zu der Ne= 
benare leicht mittelit derjenigen mit der Säule in 
Kombination vorfommenden geſchloſſenen Korm, 
welche entweder die einfachfte In der Reihe ift, 
oder welcher die nächſte deutlihfte Strußtur ent= 
fpricht, befttmmen. Wo gar keine Vlätterdurd: 
gänge wahrzunehmen find, muß die Be 
einfachfte Form aus einer Reihe im Zuſammen⸗ 
bang ftehender Kryftallformen ald Ausgangs: 
punft angenommen werden und diefe beißt dann 
Hauptform. Alle G.en find einfache Formen, 
aber nit alle einfaben find G.en, indem nicht 
Nur die nämlichen einfachen Formen oft bet einem 

eral ale G., bei einem andern als abgeleitete 
Form (Mürfel, Oktaöder zc.) auftreten, fondern 
auch mebre einfache Kormen (Peucitoäder, Trias 
Bisoftaeder, Hexakisoktaẽder ıc.) ftets als abge⸗ 
leitete erfcheinen. 

Grundgerechtigfeit, Gereditfame auf Grund 
umd Boden, f. Grundetigenibum; dann das 
Recht auf Zinfen und andere Abgaben von Grund 
und Boden. 

Grundgeftalt, f. v. a. Grundform. 

Grundaraben, |. Grundban. 

Grundhaare, dte feinen, weichen Haare des 
Winterpeljes der Säugerbiere; dann auch die in 
der Haut befindliden Haarwurzeln. 

Grundherr, Derjenige, dem das Obereigens 
thumsrecht über Grund und Boden, namentlich 
von Bauerngütern, zuftebt; daber Grundherr— 
lich keit, der Inbegriff der aus diefem Obereigen: 
thums rechte herfliebenden jonftigen Rechte u. Be⸗ 
fugniſſe. Im Bergbauweſen beißt G. Derjenige, 
dem das Grundſtück angehört, worauf einGangent: 
blößt wird, und der für Einräumung des zur An: 
legung eines Berggebäudes nötbigen Playes ent- 
weder madı gerichtlicher Taxation eine Entfchädi- 

ng ober einen ErbPfur frei gebaut erhält. Vgl. 

ergredt. 

Grundbold, Inhaber eines in Grund und 
Boden beftehenden Lehens; dann an Grund und 
Boden gebundener, böriger Unterthan; vgl. Hö⸗— 
rigkeit und Leibeigenſchaft. 

rundkraft ſurſprüngliche Kraft), eine 
dide Kraft, welche man ſoͤlechthin als die Ur: 
ache einer gewiſſen Wirkung annehmen muß, 
weil man über fie binaus Peine andere Krafı 
Pennt, als deren Aeußerungeweiſe man fie erflä- 
ren koͤnnte. Alle Grundträfte ſind daher im Ge— 
genfas zu den abgeleiteten unerflärbar. Eine ©. 
ift 3.2. die Anziehungskraft der Materie (f. An: 
jiebung, vgl. Krafr). 
Grundförperchen, f. v. a. Atome. 
Grundlage, was einem Dinge zu Grunde 
liegt, worauf es rubt; im pbilofopbiihben Sinne 
,v. a. Grundfag und Princip, ın ber Chemie 
f v. a. Bafe, auch Grundftoff, Element. 
Grundlaften, Abgaben (f. d.) und Leiſtun⸗ 
gen, welde auf dem Befig von Grund und Bo: 
den ruben. Berg. Frohnen, Servitut. 
Grundlant,i.v.a.Selbjtlaut, Bofal;f.tante, 
Grundilebre (#$undamentalphilofo= 
bie), der erfte Theil der philofopbifhen Wien: 
haft, welcher die oberften Principien aller philo- 
fophifsen Erkenntniß auszumftteln und dadurd 
die Ppilofoppie als Arenge Wiſſenſchaft jelbft erft 


en bat. Obwohl die G. in diefem Sinne alfo in 
nfiematifcher Hinſicht die erfte Philofophie (phi- 
losophia prima) und die Grundlage aller philo— 
ſophiſchen Forſchung bilder, jo hat man doch erft 
in neuerer Zeit angefangen, fie zum Gegenftand 
abgefonderter Berrachtung zu machen u. genauere 
Unterfuhungen daruber anzuftellen, in wiefern 
die Philofopbie als Wiſſenſchaft, ein eigentlich 
pbilofophiihes Wiſſen möglih fey. Daß man 
aber hierüber noch nicht im Reinen ift, beweiſen 
die vorhandenen philofophifhen Gegenfäge, die 
ihre Urquelle in den noch nicht zu allfeitiger Zus 
friedenheit gelöften Problemen ber ©, baben. 
Vergl. Des Cartes, Principia philosophiae ; 
&pinoza, Principia philosophiae more geo- 
metrico demonstrata, Amfterdam 1663; Reib=s 
nis, Principia philosophiae more geometr, de 
monstrata, ranff, u. Leipz. 1738; Kant, Kri- 
tif der reinen Vernunft; Reinbold, Ueber das 
Fundament des philoſophiſchen Willens, Jena 1791; 
ichte, Grundlage der aefammten Wiſſenſchafts— 
lehre, Lpz. 174z Sch e lling, Ueber die Möglichkeit 
einer Form der Phitofophie überhaupt, Zubingen 
17935 Derfelde, Bom Ich ats Principe der 
Philofopbie, dafeloft 1795; Barbili, Grundriß 
der erften Logik, Stuttg. 18005 Gerladı, Grund: 
riß der — 53 Halle 1816; 
ritze, Fundamentalphiloſophie oder urwiſſen— 
chaftliche Grundlehre, Züllichau und Freiſtadt 
1803, 3. Aufl. 1827. 

Grundlinie, die unterfie Linie oder Seite 
einer Figur, auf welcer legtere gleibfam ſieht 
und ruht; in der Kortifitation die duferfte Selte 
eines Polygone. 

Grundmaterie, f. v. a. Grundftoff. 

Grundmaner, |. Grundbau, 

Grundrechmung, f. v. a. Species. 

Grundrecht, das Recht, fid dafür, daß ınan 
auf der Oberfläde feines Grundftüds oder Ge— 
bäubes etwas errichten läßt, woran man eincm 
Anderen Cigentbumsrechte zugefteht, einen Grund: 
zins (solarium) als Anerkennung des Eigenthums 
aufzubedingen; dann f. v. a. Staatsgrundgeſetz. 
Ueber die deutſchen G.e, weldhe von der Nario= 
nalverfammlung zu Frankfurt 1849 beſchloſſen 
und von der Gentralgewalt als Reihegelen ver⸗— 
Fündigt wurden, f. Deutfhland (Geſchichte). 

Grundrente, die Vergütung, weldye ein 
Grundeigenrhümer für die Venugung feines 
Grundftuds von demjenigen erhält, weld;em cr 
cd dazu überlajjen bat. r 

Grundriß, geometrifde Zeibnung einer der: 
meffenen Gegend, 3.3. eines Plages, eines Grund: 
ſtücks, einer Stadt, od. cines einzutheilenden Raus 
mes für gewiſſe Anlagen oder einen darauf zu 
gründenden Bau, befonders aber eine ſolche, wels 
che in einem horizontalen Durchſchnitte alle Theile 
eines Gebäudes darftellt. Im lestern Falle macht 
fowol das Aundament eines Bauwerks (und, wenn 
dafielbe auf einem Roſte rubt, diefer felbft), als 
auch jede einzelne Etage dejjelben einen ©. nöthig. 
Im Befonderen find no zu fertigen: der Kel⸗ 
lergrundriß, welcher bie Grund: und Keller= 
mauern in den erforderlichen Maßen darftellt und 
die Angabe der Gewölbe, ob es Kreuz:, Tonnen⸗ 
oder andere Gewölbe find, enthält (legtere werden 
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durch punktirte Linien begeichnet, indem man z. B. 
bei Kreuzgewölben die Höse und Form des Bo= 
gensundeutet 2c.), der Balkengrundriß(Bals 
kenriß), der die Eintheilung der Balken in den 
Stockwerken, und der Dachgrundriß (Dadı= 
riß). welder die Dachbalkenlage, bie Kehlbalken, 
den Dachſtuhl und die Sparren zeigt. Erft wenn 
die Skizzen fümmtliher Grundritie gehörig zu 
Stande gebrabt find, geht man an das eigentliche 
Zeichnen derſelben. Gewöhnlich werden bie 
Mauern mit ganz fchwarzer, jedoch auch mit ro= 
ther und blaſſer ſchwarzer Tuſche bezeichnet. Letz⸗ 
teres iſt beſonders für den Fall vortheilhaft, als 
noch Veränderungen in der Eintheilung nothwen— 
dig werden, die man dann mit dunkler Tuſche zu 
bezeichnen pflegt. Alles, was nicht zu den Mauern 
gehört, wie Treppen, Herde, Defen zc., wird bloß 
in Linien ohne Farbe angedeutet. Zur genauen 
Beitimmung ber einzelnen Größenverhältniſſe 
werden die Maße jedes Raumes und Gegenitans 
bes in Zahlen angegeben. In der Literatur heißt 
G. (Abriß) kurze Darftellung einer Lehre, bei 
welder nur die Hauptmomenteohne weitere Aus⸗ 
fubrung gegeben werben. 

Grundfag, im logiſchen Sinne f. v. a. Grund, 
im moraliſchen j. v. a. Marime. 

Grundfaner, f. v. a. Eauertelg. 

Grundichlag, die ın natürliber Größe ge— 
fertigte Zeichnung eines Zimmerwerks, z. B. einer 
Treppe, eines Dachſtuhls 2c., welche der wirklichen 
Ausfuhrung bedeutender Bantheile ſtets vorauss 
geben muß. Zur Anfertigung des G.s werden, 
gewöhnlich auf dem Zimmerplage, Breter in ho— 
rızonsaler Lage neben einander auf Unterlagen bi= 
fejtigt und auf diefem fo gebildeten großen Reiß— 
boden bie geraden Lınien des Gegenjtandes mits 
teilt Schnurſchlags bergefiellt. 

Grundfchnitt, f. Projektion. 

Grundiprache, Sprade, in welder eine 
Schrift urfprunglidy gefchrieben ift, im Gegen 
fag zu den Sprachen, in welde fie etwa überfegt 
worden. 

Grundftein, f. Grundbau. 

rundftener, ſ. Ubgaben. 

Grundjtimme, die Stimme eines harmoni— 
fhen Satzes, welche die tieffien Noten eines Ak⸗ 
kords zu Ipielen bat. 

Grundftoff, f. v. a. Elemente. 2 

Grundstück, Gefammtname fowohl fürßrund 
und Boden, als aud für die darauf ftehenden und 
ein Ganzes bildenden Gebäude. 

Grundtert, Korm, in welder ein Buch ur: 
fprunglid abgefaßt iſt, im Gegenfag zu Abäns 
derungen (Xartanten) und Zufägen, welche fpäter: 
bin durch Abfchreiben oder Ueberfegen hineinge— 
tommen find. Die möglich reinfte Herftellung des 
©.es älterer Schriften tft Aufgabe der Kritik (.d.). 
G. beißt auch ß v. a. Grundſprache. 

Grundtheilchen, f. v. a. Atome, 

Grundton, zunächſt jeder tieffte Ton eines 
Akkorde oder eıner Harmonie (auch eines Infirus 
ments), weil derjelbe gleidifam die Grundlage 
bildet, auf welde der Zufammenklang und die 
Folge aller übrigen Töne ſich ſtützt, oder den 
rund, aus weldyem diefe Töne nach der Natur 
bes Klanges oder der fogenannten mitklingenden 
Köne (Aliquottöne) hervorgegangen find, In eis 


Grundſatz — Grundtvig. 





ner andern Bebeutung verfteht man unter G. 
aud) denjenigen Ton, deilen diatonifche Leiter bei 
Anordnung eınes Tonſtückes zum Grunde gelegt 
und in diefem, bei allen mögliden Wiodulationen, 
doc die vorberrfchende ift. Auch gebraudt man 
das Wort G. geradezu für Tonika. 

Grundtrieb, ſ. Trieb. 

Grundtvig, Nicolai Frederik Severin, 
einer der vorzuglichſten däntfhen Hiſtoriker und 
Dichter, den 3. Sept. 1783 zu Udby auf der Ins 
jel Seeland geboren, bezog 1800 die Univerfität 
zu Kopenhagen, um Theologie zu fludiren, und 
begann 1810 feine prattifhe Laufbahn ale Geifte 
licher mit der Probepredigt: „Warum ift bes Herrn 
Wort aus feinem Haufe verfhwunden ?", die bei 
der Geiftlichfeit in Kopenhagen ſolchen Anftoß 
erregte, daß er aus der Liſte der wahlfähigen Kane 
didaten ausgefirihen werden follte. Bon 1811 
bis 1813 vifarirte er bei feinem Vater zu Udby, 
prebigte dann feit 1813 öfters zu Kopenhagen mit 
großem Beifall und wurde 1821 Prediger in Präs 
töe, von wo ıhn der König 1822, troß des Widers 
ſpruchs der Geiſtlichkeit, als zweiten Prediger an 
der Erlöferkirdhe nah Kopenhagen berief. Sein 
„Proteft der Kirche wider Profefior Elaufen“ 
(1825), worin er vom firenglutberifden Stand⸗ 
punkte aus deſſen Schrift „Eatholicismene og Pros 
teftantismens Kirkeforfatning, LäreogRitus” ans 
griff, zog ihm eine Anklage von Seite Elaufens 

u, in Folge deren er, als Injuriaut verurtbeilt, 
fein Amt niederlegte, um ſich ausſchließlich wieder 
Iiterarifchen Arbeiten zu widmen. Um dieje Zeit 
begründete er mit Rudelbach bie „Theologiek 
Miaanedeftrift (1825—28, 13 Bde.). An ben 
Jahren 1829— 31 bereifte er wiederholt England, 
wo er die Scyäge der Bibliotheken zu London, Or: 
ford und Cambridge ausbeutete und eine Sanınıs 
lung der lleberbleibjel der angelſächſiſchen Litera⸗ 
tur vorbereitete, die indeß bie jegt nicht im Drud 
erjchienen ift. Er und fein Glaubensgenoſſe Kinds 
berg bielten lange Zeit im Stillen mit Gleidiges 
finnten Konventifel, bis ihnen 1832 Erſaubniß 
zum öffentlichen Gottesdienſt ertheilt wurde, Im 
3. 1838 hielt er Vorlefungen über die neuefte 
Geſchichte, die außerordentlihes Auffehen er= 
regen. Als Scrifrfieller beutete er vornehms 
lich die altnordiſchen Heldenfagen aus; das erfie 
Produkt feiner Begeifterung fir jenes längft uns 
tergegangene Deldenleben war fein Gefang „Op⸗ 
trin af Rämpelivers Undergang i Nord‘ (2 Bde, 
1809). Weit bedeutender iſt aber feine faft gleich⸗ 
zeitig erfchienene „Nordens Wiythologie” (16085 
2. Aufl. 1832), die erfie lebendige und geiftvolle 
Behandlung des großartigen Stoffes. In feinem 
„Kurzen Begriff ver Weltichronik“ (1812, 2, Aufl., 
1817, beutfa, von Bolfmann, mit Anmerkungen 
von Rudelbach, Nürnberg 1837) machte er ben 
Verſuch, vom fireng kirchlichen Standpunft aus 
die ganze, zumal die neuere Gefdichte zur Dars 
ftelung zu bringen und die rein geiftigen Bezie⸗ 
bungen im Leben ber Völker nachzuweiſen. Er 
erregte bamit zwar eine große Senfatien, 
fand aber einen entſchiedenen Gegner an dem 
Phyſiker Derfted, der ihn als einen „falſchen 
Propheten” angriff, der „Das Volk verwirre", wos 
gegen fi ©. in der Schrift „Imod ten lille An⸗ 
Bager“ (1815) zu vertheibigen juchte, Im einen 





Zweiten Darftellung der Weltgeihichte: „Kort 
Begreb af Verdenskrönike“ (Bd. I, 1814, unvols 
endet) ſchloß er ſich noch näher an die Bibel an 
und gab darin über das Berbältniß der ägyptiſchen 
zur ifraelitifhen Geſchichte manchen beadtens- 
werthen Wind, Als feine Lehrer und Meifter in 
ber Geſchichte nannte er außer dem Anregenden, 
was er bei Herren und Ereuzer gefunden, Johan 
nes von Müller und vor allen Siemondi. Seine 
lyriſchen Produktionen aus diefer Zeit, die er zus 
erft in Heinen Sammlungen niederlegte („Iduna“, 
1811; „Saga“, 1812; „„Deimbdal“, 1816), dann in 
einem größeren Kramze vereinigte (‚„KRoädlingar", 
1816), find eben ſowohl als herrliche Alänge eines 
reichen Geiftes, als der Hlarfte Refler eines tief- 
innigen Gefüblslebeng, wie dur die Meiſterſchaft 
ber Spradye ausgezeihnet. Das Vaterland befaß 
und bejigt noch ©.s ganzes Herz. Die Drang: 
fale des Landes inmitten der beweaten Zeit, die 
Indolem und der niedrige @igennug Mieler, die 
Zerriſſenheit der öffentlihen und privaten Vers 





haält niſſe entlodten ihm die ergreifendfien Klage: 
töne und bie glühbendftien Mahnungen, Sich aus der 
Berfumpfung emporzureißen. Der Blick auf die 
entichwundene Derrlichfeit und die Hoffnung auf 
beren einftige Wiederkehr veranlaßten ihn, die 
Glanzpunkte der daͤniſchen Seſchichte dichteriſch 
nad den Sagen des Saxo in Moeſkilde-Rüm““ 
(1814) darzuftellen, wozu bie Roeſkilde⸗ Saga‘ 
(1814) gleihfam den hiſtoriſchen Schlüfjel lieferte. 
Seine Weberfegung der beiden großen Schrift 
norro (6 Bor,, 
1818— 22), vereinigt Alles, was die Sprache Kräf: 
tigee, Schmelzendes und Anfchmiegendes in Jahre 
bunberten entwidelt hatte, und iſt zugleich eine 
reichhaltige Aundgrube für nordifches Leben und 
Sitte. In feiner Zeitſchrift „Dannevirke“ (4. Bde., 
1816 — 20) legte er zuerft feine Anficht von angel: 
ſãch ſiſchen Heldengedicht „Beowulf‘ nieder, das 
1815 von Thorkelin herauegegeben wordenift. In 
teifterwerfs („Bios 


fteller bes Nordens, Saro und 


feiner Ueberfegung dieſes 
wulfs⸗Drape“, 1820) gab er den poetifdhen Geift 
bes Originals treu wıeder. Seine Kanzelvorträge 
erfchtenen in 2 Sammlungen: „Bibelfke Prädis 
kener efter Tidens Tarv og Leilighed“ (1816) und 
„Chriſtelig Söndags bog“ (3 Bde., 1K26— 30). Was 
ibn als Kanzelredner auszeichnet, ift eine oft über: 
rafhende Zertanwendung, hoher, dichterifcher 
Schwung und männlide Freimüthigkeit. Nach— 
dem er vom Amte zuriid'getreren, lieferte er außer 
Feineren biftorifb=politiihen Arbeiten („Kong 
Harald og Ansgar”, 1826, und „Krönikerjim’', 
1820) die imterejlanten „Politiffe Berragtninger 
over Danmark og Holſteen“ (1831) und eine zweite 
ganz umgearbeitete und ſehr vermehrte Ausgabe 
von „Nordens Mytbologie” (1832), worin er feine 
ausgebreiteten ſprachlichen, biftoriften und didys 
terifhen Korfchungen über die Bedeutung ber 
Mythen niederlegte. Ibm gilt die Verberrlibung 
des Menſchen- und Geilterlebens al8 Kern ber 
Mythen. In einer neuen nod nicht vollendeten 
Bearbeitung der Weltgefhicte: „„Baandbog i 
Verdenshiſtorien“ (2 Bde., 1833—37) bob er be⸗ 
fonders die Fakta bervor, welche ſich auf die Ent- 
widelung der. bürgerlisen und ſtaatlichen Geſell⸗ 
ſchaft bezieben. Imtereflant ift vornebmlih die 
im zweiten Band gegebene Geſchichte bes Mittel⸗ 
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alters. Seine poetifhe Produktivitaͤt hat ſich im 
zunehmenden Alter nicht vermindert, fondern vera 
mebit, 
(Bd. 1, 1837) ift eine große Sammlung geiftlicher 
Lieder, die Ausgezeichnetes in ſich faßt. 
nen „Nordiſke Smaadigte“ (1838) vereinigte er 
Früheres und Epäteres, was befonders auf nor— 
difches Helden⸗ und Süngerleden Bezug hat. 
G.8 Leitungen im Gebiete der Hifiorie und 
Poeſie fihern ibm jedenfalls 
Stelle in 
Prediger an dem Hofpital Marton in Kopenbas 
gen, hat &. während ber Bewegungen der lehten 


Sein „Sangvärf til den danjte Kirke“ 


In fein 


eine bleibende 
der daͤntſchen Piteratur. Seit 1839 


Jahre als Mitglied des Meihsrags und bes Kols 


kething tbärigen Antbeil an den Berbandlungen 


genommen. Seine Anfichten über die Kragen der 
Zeit legte er in der Wochenſchrift „Danfteren” 
(1544 5l nieder. In der neueſten Beir int zus 
nächſt in Folge der ſchleswigſchen Ungelegen- 
beiten fein Parriorismus in den leidenſchaftlich⸗ 
ften Daß gegen alles Deutſche ausgeartet. 

Grundwaſſer, dasjenige Waffer, welches ſich 
bald in arößerer, bald in geringerer Tiefe unter 
ber Oberfläche der Erde befindet und durch unters 
irdifche Kanäle mit Biden, Klüffen, Seen zc. in 
Berbindung fteht. 

Grundierf, der Grundbau des bei den Waf: 
ferrädern befindlihen Mühlengerinnes, wodurd 
das Waſſer böber geſpannt und deſſen Druck vers 
mehrt wird, Daſſelbe beftebt aus mehren quer 
durch das fließende Waffer geführten Dfablreiben, 
welde in ihren Zwiſchenräumen mit Steinen auos 
gefüllt und oben mit Bohlen befdlagen find. Das 
©. bat oben die Geftalt eines Satteledadıs, von 
weldem der Fachbaum ben Nüden bilder. Die 
obere Seite ftromaufwärts wird der Herd gea 
nannt; an der untern, den Rädern zugeßebrten 
Seite ift mir dem Wehr ſogleich das Gerinne vers 
bunden. Ein mit dem ©. vereinigtes Gries: 
werk, wedurch dieBeherrfhung des Waſſers noch 
weſentlich erleichtert wird, befteht aus zwei 6—8 
Auß hoben eichenen Säulen (Griesfäulen), 
welde an jedem Ende des Kadıbaums angebramit 
und zwiſchen welchen nodb ſchwächere Hölzer 
(Griesdocken) eingefegt find, in denen die 
Schutzbreter aufgezogen und nıedergelafien wer— 
den, um mehr oder weniger Waſſer in das Ges 
rinne Nrömen zu laflen. 

Grundwefen, Inbegriff aller zur Exiſtenz 
nothwendigen Eigenfdaften; Wefen, von welchem 
die Eriteny aller anderen Wefen abzuleiten ift, 
alſo Gott. 

> tee ya ſ. v. a. Grundlebre. 

Grundzahl, ſ Sahlenſyſtem, fogarithe 
nen und Potenz. 

Grundzinsbücher, f.v. a. Grundbüder. 

Gruner, 1) Ebriftian Gottfried, bes 
rühmter deutfcher Arzt, den 8. Nov. 1744 zu Gas 
gan geboren, erhielt feine wiſſenſchaftliche Vor—⸗ 
bildung auf der Stadtichule feiner Baterftadt und 
feit 1762 auf dem Gymnafium zu Görlig, von 
mo er 1765 die Univerfität Leipzig bezog. Nach 
dem Willen feines Vaters ftudirte er Thrologie, 
und erft nad) deſſen Tode wandte er fidy der Wiens 
diein zu. Nachdem er 1769 zu Halle promovirt, 
lied er ſich als praßtifcher Arzt in Sagan nieder, 
folgte aber 1778 einem Rufe nad Jena als Pro« 
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feſſor der Botanik, wardbdafelbft 1776 zum Hofrath Kunft, wieder aufzunehmen. Er gab das Pracht⸗ 
u. 1791 von dem Herzog von Sachſen-Koburg werk „Fresko decorations and studies etc.‘ 


zum geheimen Hofrat und Leibarzt ermannt 
und + den 4. Dec. 1815. Er ſchrieb außer zabl- 
reiben Programmen und andern aßademifchen 
Schriften: „Censura librorum Hippocratis“ 
(Breslau 1772); „Semiotice generalis‘ (‚Halle 
1775); „Aphrodisiacus‘“ (Jena 1789) u. A.; gab 
auch eine „Bibliothek der alten Aerzte in Ueber: 
fegungen und Auszügen“ (Leip3.1780—52, 2Bde.), 
einen „Almanadı fir Aerzte und Nichtärzte” 
(Zena1781—94,15Bde.), ein „Neues Taſchenbuch 
für Aerzte und Nichtärzte” (daf. 1797) u. U. ber: 


aus, 

2) Wilhelm Heinrich Ludwig, vorzüg— 
licher Kupferſtecher, am 24. Febr. 1801 zu Dres⸗ 
den geboren, Sohn eines Pharmaceuten, erhielt 
ſeine erſte Bildung im dortigen Freimaurerinſtitut 
und erwaͤhlte dann die Dekorationsmalerei zum 
Beruf. Er begann ſeine Studien 1816 unter 
Klingners Leitung und ſetzte ſie nach deſſen Tode 
auf der Akademie fort, ſah ſich aber in Folge der 
damaligen Kriegsdrangſale veranlaßt, ſich ber 
Kupferftedherei zu widmen, worin Krüger fein er: 
fter Lehrer wurde. Nah Purzem Aufenthalte in 
Prag, wo er fih befonders an I. Führich an— 
ſchloß, arbeitete er für einige leipziger Buchhänd— 
ler. Sein lebhafıer Wunſch, Stalien zu befu: 
chen, ward im Fruͤhjahr 1825, hauptſächlich durch 
die thätige Förderung des Finanzraths Campe 
zu Leipzig, erfüllt. Auf feiner Hinreiſe aber hiel⸗ 
ten ihn Arbeiten in Prag, Nürnberg und Wien 
Monate lang auf, fo daß er erft zu Ende des 
Jahres nah Mailand fam, wo er an der Akade— 
mie unter Longbi und P. Anderloni feine Stu: 
dien begann, Ein Stich nad einer Zeichnung 
von Velasquez (ſpaniſcher Hirt, früher in der 
campe'fhen Sammlung in Leipzig, jegt im Beſitz 
von H. Brodhaus) erwarb ihm den Beifall ber 
dresdner KRunftbehörden und ein Reifefipendium 
gräst auf zwei Jahre, dann auf längere Zeit. 

m Sabre 1823 trat ©. eine Reife nach dem fü: 
lihen Frankreich an, die ſich aber bis nad Ma: 
drid erftredte, wo er dem Esfurial ein dreimo: 
natlihes Studium widmete. Im Jahre 1832 
kehrte er in das Vaterland zurüd, vollendete bier 
den Stidy des Porträts von Menge und ging 
dann nad England und Schottland. Mabdonnen 
nadı Raphael, fowie die Ausſetzung Mofis (aus 
der Sammlung zu Blenbeim) waren die Arbei- 
ten, die ihn dort beichäftigten. Nah Mailand 
zurückgekehrt, lieferte er das Porträt des Giulio 
de Medici und den Mofes nad Murillo. Auch 
entitand, während er abwedjelnd in Mailand 
und Brescia lebte, Das Pax vobiscum nad) Ra: 
phaels im Belig des Grafen P. Tofe befindlichen 
Bilde. Im Jahre 1837 wandte ſich G. nach Rom, 
wo er hauptſächlich nah Marc Antonio ftudirte 
und Stiche von einer Kolge von Moſaiken, unter 
bem Xitel ,„„J mosaici della capella Ghigi‘‘ (Rom 
1839) lieferte. Darauf folgten die Äresten an der 
Dede bes Saale des Heliodor. Im Jahre 1842 
ging G. aufs Neue nah England, um Zeichnun—⸗ 
gen nad den raphaelſchen Kartons in Hampton⸗ 
court in der Größe des Originals auszuführen; 


(London 1844) und auf befondern Befehl der Kö— 
nigin „The decorations of the garden pavillon 
in the grounds of Buchingham-Palace“ (daf, 
1846, mır Text von frau Jamefon) heraus. Nad 
MWiederherftellung feiner Augen griff ©. wieder 
um Grabfiihel und lieferte unter Anderm den 
chlafenden Ritter nah Raphaels Bil in ber 
Nationalgallerie. Später erhielt er von der bris 
tifhen Regierung ben Auftrag, für die Kunftans 
ftalten ein Buch mit Vorlegeblättern in Farben⸗ 
drud nad den befien Muftern Italiens herzu— 
ſtellen. Es entNanden in Folge deſſen feine 
„Specimens of ornamental art‘“‘, ein ausgezeich⸗ 
netes Prachtwerk. Bu feinen neueften Stichen 
gehören Ehriftus am Delberge nach Raphael, aus 
ver Sammlung Rogers, und die Almojenvertheis 
lung des heiligen Lorenz, aus der Fiefolefapelle im 
Vatikan. G. war auch bei der Dekoration bes 
Glaspalaftes für die große londoner Induftries 
ausftellung 1851 betheiligt und ftady das Diplom 
für die großen Preife. Später dirigirte er die 
Herausgabe des layarbihen Werks uber Ninive 
und kteferte den Stich der blenheimer Madonna, 

Grunert, Johann Auguft, Mathematiker, 
ben 7. Gebr. 1797 zu Halle geboren, ftudirte feit 
1815 zu Halle, fparer zu Gottingen Mathematiß, 
war 1821— 1825 als Lehrer der Mathematik und 
Poyfitam Gymnafiumzu Torgau u. an der Krieges 
Ichule der 6. Divifton, dann vis 1833 in gleiyer 
Eigenfhaft am Gymnaſium und der faldernfchen 
höyern Bürgerfchule zu Brandenburg thätig. Im 
Jahre 1833 als odentlicher Profelior der Marke: 
matik an die Univerfität zu Greifswald berufen, 
erhielt er hier 1838 aud den gejammten rheoretis 
ſchen und praktiſchen mathematifhben Unterricht 
an der flaats= und landwirthſchaftlichen Afades 
mie zu Eidena übertragen u. ward zum Direktor 
der töniglihen wiſſenſchaftlichen Prufungskom⸗ 
miffton fur die Provinz Pommern ernannt, @r 
fhrieb: Supplemente zu Klügels „Wörterbuch 
der reinen Mathematik” (2 Thle., 1833— 36), das 
er auch von G. an zu Ende führte; „Elemente der 
Differential: und Integralrechnung“ (Leipz. 1837, 
2 Ehle.); „&lemente der ebenen, |pbärifchen und 
fphäroidifchen Trigonometrie‘ (dal. 1837); „Reit- 
faden für den erſten Unterricht in der höheren 
Analyſis“ (daf. 1838); „Elemente der analytis 
fben Geometrie" (2 Thle., daf. 1839); „Lehrbuch 
der Mathematik und Phyſik (3 Tple. in 6 Bon., 
daf. 1841—50); „Optiſche Unterfuhungen" (Bb. 
1—3, daſ. 1846— 51); „Beiträge zur meteorologir 
ſchen Optik und zu verwandten Wiſſenfchaften 
(Thl. 1, daf. 1850) u. Y.; gab auch das „Ardiv 
* lung und Phyſik“ (Greifew, 1841 ff.) 

eraus. 

Gruppe, in der bildenden Kunſt eine Zuſam⸗ 
menſtellung mehrer Gegenſtaͤnde in der Art, daß 
fie das Auge auf einmal umfaßt, ober (nad 
Menges) eine ſymmetriſche Vereinigung mehrer 
Figuren, die unter fi (zu einem Ganzen, d. i. zu 
einer Hauptvorftellung) verbunden feyn müfjen, 
Die Griechen benußten die G.n in der Regel zur 
Ausfhmücdung architektoniſcher Räume und vers 


Sorge für feine geſchwächten Augen beftimmte | mieden es überhaupt, G.n ohne einen pafjenden 


G. jedoch, feine alte Beſchaͤftigung, die dekorative | Hintergrund aufzuftellen, 


ber zeichnenden 
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Kunft entfteht durch die Bereinigung mehrer 
®.n ein Bild. Gewöhnlich hält man drei G.n, 
von welchen zwar jede gewiffermafien von der an: 
bern abgefonbert, doch auf bie Hauptgruppe, d. 1. 
biejenige, in ber fich bie Riaur befindet, welde 
bas vorzüglidifte Interefle einflößen fol, Bezug 
baben, für hinlänglich, ein binortiches Gemälde 
angenehm zu füllen. Nie barf die Hauptfigur 
burd ben Glanz oder Ausdrud einer Nebenfiqur 
verdunkelt werben. In ber Gruppirung, b.b. 
ber Anordnung ber einzelnen Theile zum Ganzen, 
ober ber Verbindung bes Mannigfaltigen zur an: 
ſprechenden Einheit, unterſcheidet man drei Mus 
fterformen: die ber Meintraube, der Pyramide 
unb bes Kegels, je nachdem biefelbe in ber äußer: 
ften Umarenyung bem einen ober andern biefer 
Gegenftände ähnlich fieht. Den Vorzug aibt man 
ber Pyramidengruppirung, bie, obwohl leicht zu 
Gleichförmigkeit verleitend, boch befondere Ras 
pbaels Bildern einen großen Xheil ihrer Vortreff⸗ 
Lichfeit geben foll. Hegel fieht ben Vorzug ber 
Pyramidalgruppirung darin, daß fie für da Auge 
in fofern beruhigend ſey, ale fie burd ihre Spige 
das fonft zerftreute Nebeneinander zuſammenfafſe 
und ber ©. eine äußere Einheit gebe. 
Grnppe, im geoanoftifhen Sinne, bie Ber: 
einigung berjenigen Kormationen, welde über: 
baupt ober doch in gewiſſen Gegenden eine befon- 
bere Berwandtfchaft zu einander zeigen, gewöhn- 
Lich zufammen vorfommen oder fih von älteren 
und jüngeren Formationen ſchärfer abtrennen, 
als unter fich. 
Gruppe, Otto Friedrich, beutfcher Schrift: 
fteller, den 15. April 1804 au Danzig geboren, 
wibmete fih anfangs dem Kaufmanneftande, ent: 
faate aber fpäter diefem Berufe und gab ſich 
auf dem Gymnaflum feiner Baterftadt und ber 
Untverfität zu Berlin philoſophiſchen, naturwif: 
fenfchaftliben und altdeutſchen Studien bin. In 
Berlin erhielt er eine Anftellung bei der Kunft: 
kammer, warb ftändiger Mitarbeiter an ber „All⸗ 
aemeinen preußifhen Staatszeitung” und 1835 
Mebafteur bes Keuilletons berfelben. Nachdem 
er 1842 und 1843 im Minifterium ber geiftlichen 
Angelegenheiten gearbeitet hatte, ward er 1844 
zum außerorbentlihen Profeffor in der philofo= 
pbifhen Kafultät zu Berlin ernannt. Er war in 
mehren Richtungen ſchriftſtelleriſch thätia. Unter 
feinen Schriften find hervorzuheben: „Antäus“ 
(Berl. 1831, gegen bie hegelſche Philofophie ge= 
richtet und im „Wenbevunft ber Philofophie im 
19. Jahrhundert“, baf. 1834, weiter ausge: 
führt); „Ueber bie Fragmente bes Archytos und 
ber älteren Pythagoraäer“ (daſ. 1841); „Die kos⸗ 
mifben Gufteme ber Griechen“ (baf. 1851); 
„Uriabne. Die tragifhe Kunft der Grieden in 
ihrer Entwidelung und ihrem Zuſammenhange 
mit der Volfspoefie” (baf. 1834); „Die römtfche 
Elegie“ (2 Bbe., Leivz. 1838); „Ueber bie Theo⸗ 
gonie bes Hefiod” (Berl. 1841). Als nicht unbes 
gabter Dichter zeiate er ſich in einer Jugendarbeit 
„Ulboin" (daf. 1820), bann in „Röntain Bertha” 
(daf. 1848) und „Theudelinde” (daf. 1849). Eine 
epifhe Trilogie bilder die Dichtung „Katfer 
Karl’ (daf. 1852), beftebend aus „Bertha”, „Karl 
und Hildegarb‘‘ und „Eginhard und Emma”. 
Seine übrigen Gedichte erfhtenen theils in eigner 


Sammlung (daf. 1835), tbeils in Chamiſſo's, Mu⸗ 
fenalmanab“. Einen „Deutſchen Mufenalmas 
nach“ begann ©. 1850 felbft. Unter ben von ihm 
veranftalteten antbologifhben Sammeltwerken ift 
„Der deutſche Dichterwald“ (3 Bbe., daſ. 1849) 
zu erwähnen. 

Grus, in ber Geognofie unverbundene, Iofe 
aufeinander gehäufte Gemengtbeile irgend eis 
nes beftimmten Gefteins; im Bauweſen Pleine 
Stücke Ztegelfteine, die fih zum Vermauern nicht 
mehr eignen und befondere bei Anfertigung 
* Beton oder des Steinmörtels Anwendung 

nben. 

Grufen (Grufhben), der zu fett aufgegan— 
genen Saat, nodı ehe fie völlig ſchoßt, die Spigen 
abſchneiden; geſchleht am bäufigften bei Hafer 
und Weisen, und ziwar, damit der Halm nicht fo 
leicht umfalle und aerinaförnig werde. 

Grufien und Grujifche Provinzen, f. v. 
a. Gieoraten. 

Gruß, f. Begrüßungen. 

Gruter, Sobann (eigentlih Grnpter, lat. 
Janus Gruterus), niederlandifcher Ge’chrter, den 
3. Dec. 1560 zu Antwerpen geboren, begleitete 
ſinen ber Religion wegen flüchtigen Vater nadı 
Enaland und wurde von feiner Mutier, einer ſehr 
aelebhrten Arau, in den alten Sprachen unterwies 
fen. Nachdem er zu Gambridge und Leyden ſtu— 
Dirt, ward er Profeflor ber Gefchichte zu Witten— 
berg, mußte aber, weil er die Konkordienformel 
nicht unterzeichnen wollte, dies Amt wieder aufs 
geben, ging nad Rofto® und dann nadı Heidel— 
berg, wo er 1602 Bibliothefar wurde. Nach ber 
Eroberung der Stadt, durch die er feine anfehn: 
liche Bibltorbef verlor, flüchtete er auf ein nabe 
gelegenes Landgut und + bafelbft ben 20. Sept. 
1627. G. wirfte befonders für das Stubium ber 
Kritit und Epigraphik. Er ſchrieb: „Lampas 
sive fax artinm liberalium“ (Kranffurt 1602, 4 
Bbe., Kloreny 1737—51, 4 ®be,); „Inscriptiones 
antiquae totius orbis Romanorum * (Heidelberg 
1603, 2 Bbe., wieder herausgegeben von Gudius, 
Grävius und Burmann, Amfterd. 1707, 4 Bbe.). 
Auch gab er mehre lateinifche Klaffifer, wie Dvid, 
Pautus, Seneca, Livius w, U, heraus. 

Grutum (lat.), Hautgriee, ein ſporadiſch er> 
fheinendes Hautübel, weldies in Pleinen, birfe- 
kornähnlichen, weißen, bärtliben Knötchen bes 
ftebt, die einzeln auf der Oberhaut ſitzen, eine 
mehr oder weniger entzündete Grundfläde haben, 
in fich Beine Fluͤſſigkeiten enthalten, Zuden und 
Brennen veranlaffen, aber weder anftedend, noch 
gefährlich und von einem nur unbedeutenden Fie⸗ 
ber pe find, nie verfhmwinden bald, Pöns 
nen aber auch rüdfällig werben. 

Gruyer, Baron Antoine, franzöfifber 
General, 1774 zu &t. Germain bei Lure geboren, 
ftudirte erft zu Befangon die Redte, trat aber 
beim Ausbruch der Revolution ins Militär und 
machte als Kapttän im Kreiwilligenbatailleon bie 
Feldzüge der Mofel:, Sambre, Maas⸗ u. Rhein- 
armee mit. Epäter biente er in ber italienifden 
Armee, zeichnete fi 1797 bei dem Angriff auf 
bas Fort Ebiufa aus umb war 1800 Bataillone= 
chef. Als ſolcher focht er mit Auszeichnung beim 
Anariff auf die Höhen von Verona und im ber 
Schlacht von Aufterlig, wo er verwundet wurde, 
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ward 1806 Oberſtlieutenant der Gardejäger zu 
Fuß und machte mit diefem Corps die Feldzüge 
in Preußen und Polen mit. Auf Durocs Bor: 
ſchlag warb er 1808 Adjutant des Fürften Ca— 
milla Borghefe, Gouverneurs der franzoͤſiſchen 
Departements jenfeits der Alpen, der ibm den 
Baronstirel verlieh. Im J. 1813 Fehrte er zur 
Armee zurüd, ward Brigadegeneral, madıte den 
Feldaug in Sachfen mit, wurde aber bei Leipzig 
verwundet, Kaum gebeilt, eilte er wieder zu den 
Fahnen, nahm an den Siegen vor Montmirail, 
Chateau⸗Thierry, Champ⸗Aubert und Montereau 
Theil, verlor aber in Mery-ſur-Seine durch einen 
Flintenfhuß ben Arm. Ludwig XVIII. ernannte 
ihn zum Kommandanten des Departentents Haute⸗ 
Saone; ©. ſchloß fih aber dem von Elba zurüd: 
Pehrenden Napoleon an. Nach der 2. Reftauras 
tion vom Kriegsgericht zum Tode verurtbeilt, 
ward er begnadigt und blieb in Straßburg, wo 
er 1822 +. 

Gruyeres (Gryere), Amt und Stadt, f. v. 
a. Greierz. 

Grynäus, Simon, berühmter proteftanti- 
fcher Theolog, 1493 zu Veringen in Schwaben 

eboren, fchloß auf der Schule zu Pforzheim mit 
elanchthon innige Kreundfchaft, ftubirte dann 
zu Wien und erhielt dafelbft einen Lehrſtuhl der 
griebifhen Sprache. Rah einigen Jahren wurde 
er Direktor der Schule zu Ofen, aber wegen ſei— 
ner Wirkſamkeit für die Sache der Reformation 
eingeterfert und nur auf Verwendung einiger 
Edelleute wieder freigelaifen. Im J. 1523 kam 
er als Profellor des Griedifchen an das Gyms 
nafium zu Heidelberg und 1529 als Lehrer der 
Theologie nach Bafel. Zwei Jahre fpäter machte 
er eine Reife nad England, wirkte nach feiner 
Rückkehr für die Auspreitung der Reformation 
in Schwaben, befonders in Kübingen, nahm 1540 
am Kolloquium su Worms Theil und + 1541 zu 
Baſel an der Peſt. Er überfegte die Schriften 
bes Plutarch, Ariftoteles und Chryſoſtomus ing 
2atemifce u. gab heraus: „„Veterinarium med. 
(Baſel 1537), den Almageft des Prolomäus (daf. 
1538) u. U. 

Gryphius (Gryph, eigentlih Greif), 
1) Andreas, ber Barer bes neuern deutfchen 
Drama’s, den 2. Oft. 1616 zu Großalogau in 
Scylefien geboren, erhielt feine erite Bildung auf 
ber Schule zu Görlig, befuchte dann das Gymna— 
fium zu Glogau und, durch den Krieg auch von 
bier vertrieben, das zu Frauftabt und widmete 
ſich feit 1634 zu Danzig dem Studium ber Rechte. 
Nachdem er feine Studien vollendet, erhielt er 
1636 eine Hauslehrerftelle bei bein kaiſerlichen 
Pfalggrofen Georg von Schönborn, der ihn 1637 
zum Dichter Prönte und ihm ein Adelsdiplom ver: 
lieb, von bem er jedoch nie Gebrauch machte, Der 
Tod feines Mäcens und einige freie Aeußerungen 
nötbigten ihn, 1638 feine Heimatb zu verlailen, 
worauf er Rahre lang in der Fremde umberirrte. 
Er ging zuerft nad) Amfterdam und von da nad) 
Leyden, wo er Vorlefungen über römifche Alter— 
tbümer, Geographie, Gefhichte, Mathematik und 
Philofophie bielt und fich die Freundfchaft ber 
berühmten Gelehrten Heinfius und Salmafius 
erwarb. Nachdem er noch eine Reife durdy bie 
Niederlande, Frankreich und Stalten gemacht, 





kehrte er 1647 in fein Vaterland zurück und ließ 
fich zu Frauftadt nieder. Aus Liebe zur Heimath 
fchlug er einen ehrenvollenRuf als Profeffor nach 
Frankfurt und einen andern nad Upfala aus, wo: 

egen er feine Ernennung zum Landſyndikus des 

uͤrſtenthums Glogau mit Freuden annabım. Der 
Tod überrafihte ihn in der Mitte ber verfammelz 
ten Landſtände den 16. Juli 1664. Als Mitglied 
der fruchtbringenden Geſellſchaft hieß er der „Un: 
fterbliche”. Seine Lebensſchickſale ſcheinen nicht 
ohne Einfluß auf feinen dihrerifhen Genius ges 
blieben zu ſeyn. Er felbit fagt, es ſey ihm Bein 
Tag ohne Anaft, Schmerz und Noth befcheert ges 
weſen, und die dadurch erzeuate bittere Stimmung 
wurde noch gefteigert durch den ſchmerzlichen Anz 
theil, den er an den zerrütteten und verwilberten 
Verhältniffen des deutfchen Vaterlandes nahm. 
Der Geift der Schwermuth, des Tieffinns und 
ber Herbheit, ber fein Bemüth erfüllte, ſpiegelt 
fih aud in feinen Dichtungen wieder, die ſich faft 
fämmtlih durh Schwung und Ernft der Gefin- 
nung vor allen Erzeugniſſen des Jahrhunderts 
auszeichnen. Das Sonnett ſcheint feinem ſinni— 
aen Gemüthe befonders zuaefagt zu haben; tiefe 
Melancholie paart fich darin mit Innigkeit und 
Feuer, und er fteht darin Flemming felten nad. 
In feinen Epiarammen aeißelte er mutbig bie 
Schwächen und Thorbeiten feiner Zeit, doch ent= 
behren diefelben oft des ſatyriſchen Stachels; da— 
gegen wird er in ſeinen geiſtlichen Oden wieder 
von wenigen ſeiner Zeitgenoſſen erreicht. Sein 
Dichterruhm gründet ſich indeß hauptſächlich auf 
feine dramatiſchen Leiſtungen. Seine Tragödien 
„Leo Arminius“ (1646), „Katharina von Geors 
gien“ (1647), „Der ſterbende Papinicon“ (1654), 
„Gardenio und Celinde“ find zwar theilweiſe in 
ber Nachahmung des Miederländers Vondel bes 
fangen und mit Gräßlichfeiten und Abenteuer— 
lichkeiten überladen, aber nichtsdeſtoweniger Dich: 
tungen voll Phantafie und Schwung der Sprade 
und von einem wahrhaft tragifhen Element bes 
feelt, das bei feinen Nadıahmern zur Karrifatur 
ansartere. Sein „Carelus Stuartus” ift ein 
dankenswerther Verſuch, ein noch friſches biftori= 
ſches Faftum zu dramatifiren. Durch glüdliche 
Satyre und Acht Fomifche Laune ausarzeichnet 
find feine ergötzlichen Luftfpiele „Deter Squenz“, 
das an Shafefpeares „Sommernachtstraum‘, den 
er nicht Bannte, erinnert, und „„Dorribilicribrifar”, 
bie faft ein ganzes Jahrhundert bindurd Piebs 
lingsftüde des deutſchen Publikums blieben. Un= 
bedeutend find fein Feltfpiel „Majınna‘, das 
romantifhe Drama „Das verliebte Gefpenft‘ 
und fein im ſchleſiſchen Dialeft aefchriebenes 
Scherzſpiel „Die geliebte Dornrofe”, fowie feine 
Bearbeitungen aus dem Dolländifhen, Italieni— 
ſchen und Kramöfifben. Seinen Beitgenoffen 
aalt er als ein gelehrtes Wunder, denn er verftandb 
11 Sprachen und hielt über Logik, Anatomie, 
Geographie, Geſchichte, Trigonometrie, römifche 
Alterthümer und Aftronomie Vorlefungen und 
beſchäftigte fih außerdem noch mit Chiromantiß, 
Die zu enden 1639 bei Elzevir erfihienene Aus 
aabe feiner Gedichte ift fehr unvolltändig, die 
franffurter Ausaabe von 1650 enthält nnterges 
fchobene Stüde; die beften find bie zu Breslau 
1657 und 1663 erſchienenen und bie von feinem 
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Sohne beforgte (Breslau u. Peipzig 1698, 2 Thle.), 
doch find auch diefe bei Weiten nicht vollfiändta. 
Eine gute Auswahl bietet der 2. Band von Miül: 
lers „Bibliothek deutfher Dichter des 17. Jahre 
bunderts”. Seine Biographie finder ſich im 
1. Bande von Schmids „Nekrolog der vorzügliche 
ften deutſchen Dichter“. 

2) Ehriftian, Sohn des Vorigen, ben 29. 
Sept. 1649 zu Fraufiadt geboren, warb 1674 
Profeſſor der griehifhen Sorache, 1686 Rektor, 
dann Bibliothekar am Magdalenengymnafium zu 
Breslau, wo er ben 6. Mär; 1706 +. Er ift als 
lyriſcher Dichter nicht ohne Verdienft, fteht aber 
feinem Vater weit nach. Seine didıterifchen Ar: 
beiten erſchienen gefanmelt unter dem Xitel: 
„Poetifhe Wälder“ (Krankfurt 1698, Frankfurt 
und Seipyig 1707, Breklau u. Leipzig 1718). Er 
ſchrieb aub: „Kurze Beſchreibung der geiftlihen 
und weltlichen Ritterorden“ (Reipzig 1697, Bres⸗ 
lau 1709); „Lusuum ingenii ex praestantissi- 
morum poetarum recentiorum rarioribus scrip- 
tis excerptorum fascieuli duo“ (daſ. 1699) ꝛc. 
„Vitae selectorum quorundam illustrium viro- 
rum‘ (daf. 1703) u, U. 

Grypoſis (Gryphofts, gried.), die Krüms 
mung, in ber Medicin die Prallenartige Verkrüm— 
mung ber Rinaer= und Zchennägel. 

&: Schlüfiel, Zeiten, das der Note des ein- 

eſtriechenen G ihren Platz anwelfet, und zwar 
n neuerer Zeit ftets auf der zweiten Linie. Es 
wirb angewendet für die Violinſtimmen, daher 
der Name Violinfhlüffel, für Flöten, Oboen, 
Klarinetten, Baffet= und engliſche Hörner, Trom⸗ 
peten und (mit Aufnahme der tiefiten Töne) für 
MWaldhörner, für letztere 16füßig zu verſtehen; 
ferner für die Sberftimmen in Klavier=, Harfen— 
und Orgelſachen, in neuerer Zeit für Sopran, 
Alt und Tenor in Gefängen. 

fteig, 1) Pfarrborf im ſchweizeriſchen Kan⸗ 
ton Bern, Pezirf Interlaten, an der Lürfihine, 
über welde bier eine fteinerne Brücke führt, aus 
einer Menge von Dörfern, Beilern und weit 
umber zerftreuten Häufern beftehend, mit 5550 
@inw. — 9 (©. bei Saanen), Pfarrborf 
dafelbft, Bezirk Saanen, in einer der wildeften 
Gegenden des Kantons, faft am Ende des ſüd— 
wärts geöffneten u. 3’), Stundenlangen G fteig« 
thals, aufbder wallifer Grenze, am Fuße des Ber- 

Sanetfc, ber fib an den Lauenenbergen in tiefe, 

ugdnglice Klüfte Hinabfenkt u, durch den im 
ter Sonne dem Dorfe 6 Wochen lang 
verborgen wird, mit 670 Einw. Won bier aus 
führt ein nur im Sommer praftifabler Weg nadı 
Sirten über den Sanetfchpaß, wo bie Saane 
fih berabftürt. Im der Nähe ift der gewaltige 
Geltengletfher mit den prächtigen Wafferflürgen 
Geltenfhuß und Dunkelbach. — 3) (Am ©.), ho⸗ 










 Gebira bafelbft, Kanton Luzern, Bezirk Ent: 
ibud, Läuft mit der Schratter parallel, iſt ganz 
mit Alpen befeht und gewährt eine ungemein 
fhöne Ansfior auf das ganze Entlibuch und auf 
bie Kantone Süridh, Aargau, Solothurn und 


Buabiare, ſadamerikaniſcher Fluß, f. v. a. 
Guaviari. 
. Guncalat, mittelamerifanifher Fluß, Guate⸗ 
mala, en gt in Ehimaltenango, geht bei Gua⸗ 


temala la viejo vorbei und ftrömt über die Barre 
von Iſtapa dem Auftralocean zu. 

Guacaro (Steatornis, Nahtpapagei, 
Kettvogel), Vögelgattung aus der Orbnung der 
Sperlingsvögel und der Kamilie der Spalt: 
fhnäbler (Fissirostres), wird durd eine einzige 
Artrepräfentirt. Der fartpifhe®.,S.caripen- 
sis /lumb., hat graubraunes Gefieder, einen wei- 
ten Rachen, einen zufammengedrüdten Haken» 
ſchnabel mit zwei ftarken Zähnen am Oberkiefer 
und furze Küße mit getrennten Zehen. Er ift von 
der Größe eines Habns, 21 Zoll lang mit einer 
Slugbreite von 3'/, Fuß. eine Staßrung find 
hartſchalige Früdte, die er mit dem Schnabel zer⸗ 
bridt. A. von Humboldt bat diefen fonderba- 
ren Bogel in der Provim Cumana im nördlichen 
Sübdamerifa entdedt, Es ift nämlich dort in ber 
Nähe der Miffion der Ehaymasindianer eine 
zroße Berghöhle, worinfid eine unzählige Mienge 
diefer Vögel aufhält. Sie liefern den Indianern 
ein ganz flüſſiges, geruchlofes Fett, welches Plarer 
als QBaumöl it und zum Brennen und Schmelzen 
der Speifen gebraucht wird. WBielleiht kommt 
dieſer Vogel nirgends weiter vor. In feinem Bes 
tragen hat er Aebnlichkeit mit dem Ziegenmelker 
und der Steinfrähe, welche befanntli ebenfalls 
in #elfenfpalten niften. Die erwähnte ‚Höhle 
(Guacharohöhle) iftan 80 Fuß hoch ;40 Schub 
vom Eingang hört alle VBegeration auf, und erft 
430 Fuß weiter leuchtet das Tageslicht nicht mehr 
binein, Kommt man dahin, jo vernimmt man 
das Getöſe der in ihrer Lieblingswohnung auf: 
geftörten Vögel, beren Preifchendee, burchdringen= 
des Gefchrei wirklich betäubend iſt. Ihre Nefter 
find in einer Höhe von 50—60 Fuß angebradt. 
Die Einwohner aus der Nachbarfchaft ftoßen 
jährlich im Juni mit Stangen die Nefter berab, 
fo daß die Jungen berabfallen. Diefe werben 
ausgenommen, worauf das am Bauchfell hans 

ende Fett ausgebraten wird. Das auf biefe 
Weiſe gewonnene Del wird auf Flaſchen gefüllt 
und bält fidı ein Jahr lang. Diejenigen von dies 
fen Bögeln, welde in den Heinen neben ben aro= 
Ben befindlichen Grotten niften, find unerreichbar 
und pflanzen die Urt fort. Die Bögel verlaflen 
nur nad Sonnenuntergang bie Höhle und zieben 
fih am Ende der Dämmerung wieder in diefelbe 
zurüd, Bei Mondſchein verweilen fie länger im 
Freien. Der Kropf diefer Vögel enthält oft Sa: 
mentörner, weldhe die Indianer als fpecififhes 
Mittel gegen das Wechfelfieber anwenden, 

Guachemalerei, j. Gouademalerei. 

Guadalaviar (Zurta), ſpaniſcher Aluß, ent- 
fpringt an ber Sierra bel Albarracin in Arago: 
nien und fließt unterbalb Valencia in bas mit» 
telländifche Meer ; Lauf 29 Meilen. 

Gundalarara, Provin im ſpaniſchen Kö- 
nigreih NeusKaftilien, zerfällt in 4 verſchiedene 
Theile. Der bedeutendfte arenyt im Oſten an 
Soria, im Süftoften und Süden an Cuenga und 
Madrid, im Südweften an Toledo, im Weften 
an Xoledo, Madrid und Segovta und im Norden 
an Soria. Der zweite liegt baran im Weiten, 

zwiſchen Segovia u. Toledo, der dritte ſüdweſtl. 
an dieſem, zwiſchen Srgovia, Madrid und To⸗ 
ledo; der vierte ift der weftlichfte und liegt zwi⸗ 
fen Avila, Segovia, Madrid und Toledo, Die 
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Provinz bat im Ganzen einen Flächenraum von | Bleimiren, in denen man auch Platina entdeckte, 


91,69 (96°/,) Meilen mit? Städten, 180 Rleden, 
119 Dörfern und 199,800 Einw. Das Land ift 
eine einförmige, bürre, baumlofe Hochebene mit 
kahlen Bergen. Auf der Oftgrenze find die iberi= 
ſchen Berge, auf der Nordgrenze bie Sierra de 
Guabarama und die Somo:Sierra. Im Eüft: 
often fließt der Tajo, im Süden der Guabdarama, 
Manzanares und Alberce, im Weften der Jamara 
und im Gentrum der Tajuña und Henares. Das 
Klima ift heiß, aber im Winter der Nordwind 
fehr raus. Produkte find Flachs, Hanf, Es— 
parto, Magnefia, Blei, Eifen, vorzüglibe Schafe 
mit feiner Wolle, Biegen, Schweine, Bienen. 
Die Induftrie belebt bauptfählih in Wollen: 
weberei. Die aleihnamige Bauptftabt ber 
Provinz, am Henares, nordöſtlich von Madrid, 
in einer Gegend, die für die Bienenzucht ſehr ers 
giebig ift, iſt ein alter, ummauerter und fdrlechte 
gebanter Ort mit einer Brude, bie ſchon vor Jus 
lius Cäſar erbaut worden ſeyn foll, hat 9 Pfarr 
firchen, 14 Klöfter (ebemalt) und 4 Hofpitäler; 
in der Franciskanerkirche ift das nad dem Mus 
fter bes Pantheon im Eskurial 1696—17238 er: 
baute Erbbegräbniß der Herzoge von Infantado 
bemerkenswerth. Die Einwohner, 16,000 an der 
Zahl, betreiben Fabriken in Tuch, befonders in 
Scarladıtub, außerdem Fabriken für Seife, 
Hüte, Moll- und Tuchhandel. G., das nadı Ei— 
nigen eine neue Gründung ift, bat nad Andern 
ſchon zur Zeit der Römer ocftanden und fell das 
Arriaca oder Caraca (Curraca) der Alten 
feyn. Erft Heinrich IV. von Kaftilien gab ©. 
Titel und Rechte einer Stadt, und ton nun an 
beſchickte es die Generalverfanmlungen ber 
Stände ven Kaftilien. Ron 1739—1740 war 
es Reſidenz ber Wittwe Karls 11. 

2) Hauptftadt des mexikaniſchen Bundesſtaa— 
tes Xalieco, eine der f[hönften Städte Ameris 
ka's, 75 Meilen nordweftlich von Mexiko, 4 Mei: 
len vom Rio de St. Jago, am Mio grande, in ei- 
ner reichen Ebene, it Eig eines Biſchofs und eis 
ner Uudienz, bat geräumige, fhnurgerade Straßen, 
zahlreiche aroße und regelmäßige Plige, eine 
ſchöne Alameda (Promenave), eine 3'/, Meilen 
lange fhöne Waſſerleitung, anſehnliche Häufer, 
mehre ftattliche Paläfte, 8 prachtvolle Kirchen 
(darunter bie Poftbare Kathedrale mit mehren 
fehr fhönen Gemälden und die ſchöne Kirche des 
beiligen Franciscus), 11 Klöfter, 2 Hofpitäler, 
eine Univerfität, jeßt eine Akademie der Malerz, 
Bildhauer: und Baufunft, ein Seminar, ein Kols 
legium, ein ſchönes Münzgebäude und 60,000 (nach 
Andern 80,000) Einmw., unter weldıen viele Gold= 
und Silberſchmiede, Holze, Schildkrotwaaren— 
Eifen= und Leberarbeiter, Hutmacher, Weber, 
Kattundruder ꝛc. find. Ueberbaupt tft ®. eine 
ber gewerbfleifilgften Städte und audı ber Größe 
und Bevölkerung nad die zweite Stadt der Repus 
blik. Inder Nahe find viele Silbergruben In 
Betrieb, G. wurde 1531 von Nunez Guzman 
gegründet. In ber Nähe bei ber Brude Calde— 
ron ſchlug Eallega ben 17. Ian. 1811 die Ins 
furaenten unterdibalgo. 

Bnadalcanal, Stabt in ber fpanifchen Pro= 
vinz Eftremabura, ſüdöſtlich von Llerena, am 
Zuße der gleichnamigen Sierra, hat Silber: und 


und 4400 Einwohner. 

Gnadalcanar, große auftraltfche Infel, Sa⸗ 
lomons:Ardipel, ift hoch, im Junern gebirgig, 
mit frudıtbaren und durch den Jallego und Ors 
tega gut bewälleıten Thälern, nur an der Eübs 
Püfte niedrig. Unter den hoben Bergen ber Ins 
fei har der Lammas Aehnlichkeit mit dem Pit von 
Teneriffa. Die Infel wurde ſchon 1567 von Dr: 
tega enidedt und hat einige Flüffe mit Goldkör« 
nern und Priegerifche Bewohner. 

Gnadalenzar, Hauptort im merifanifchen 
Departement San Luis de Potofi, nordöſtlich 
von San Luis de Potoſi, 5132 über dem Meere, 
an ber Südſeite des Gebirges, wo vor ber Nevos 
Iuiton beträchtlicher Bergbau auf Silber (mit eis 
ner Ausbeute von mehren Millionen) betrieben 
wurde und fi noch Zinnober findet, bat 7600 
@iawohner. 

Gnadalete(Guadalate), Fluß im ſpaniſchen 
Königreich Andaluſien, Provinz Sevilla, ents 
fpringt unweit Zahara in den nördlihen WVors 
bergen ber Sierra de Ronda vnd fließt fübweft- 
lid in den Meerbufen von Cadix. 

Guadalimar, fpaniiher Fluß, Neu: Katti: 
len, Provinz la Wanda, entfpringt in der Sierra 
d'Alcaraz in der Provinz Nureia, fließt ſüdweſt⸗ 
lich und fällt weftlich von Ubeda in ben Guadal— 
quivir. Seine bedeutendften Zuflüffe find: Guas 
darmera, Almudiel und Guwabalen. 

Gnadaljorce (Guadalorze, Guabajoz), 
fpanifcher Aluß, Provinz Malaga, entipringt 
am Wordweltabbang der Sierra de Antequera, 
füpweftlid von Loja, und mündet fübweftlid von 
Malaga in das mittelländifhe Meer. 

Guadalquivir (arab. Mad [lad] al Ke— 
bir [Kibir], d. i. der große Fluß), der Bä— 
tis der Alten, einer der größten der ſpaniſchen 
Ströme, welder die gefeanerften, frudtreichften 
Aluren der Halbinfelbewilfert, entfpringt auf der 
Grenze von Murcia und Granada auf der Oft: 
fette der Sierra de Cazorla in der Provinz Jaen, 
ſüdöſtlich von Ubeda, fließt anfangs oftfüdöfte 
lich, dann norböftlih, bierauf ſüdweſtlich (faft 
parallel mit der Guadiana) bis zur Verbindung 
mit der Guadiana-Meñor, darauf weſtlich durch 
die Provinzen Jaen und Cordova, wo er für 
kleinere Fahrzeuge ſchiffbar wird, weiter von 
Norboften nab Sudweften durch die Provinz Se— 
vılla und mündet, nachdem er fich in mehre Arme 
aetbeilt und einige Inſeln (Iela mayor umd 
Isla meñor) und Moräfte gebildet, bei San 
Lucar de Barrameda in ben atlantifchen Ocean 
(Meerbufen von Cadix). Er ift bis Sevilla (11 
Meilen aufwärts von feiner Mündung) für 
größere Kabrzeuge ſchiffbar. Nebenflüffe find: 
links GuadtanaMefior, Xorres, Guadajoy, Xes 
nil ze. (von diefer Seite firömen ihm auch viele 
falzige Waſſer zu), rechts Guadalimar, Esco⸗ 
bar, Guadiato (Guabdiate), Bembezar, Guadal⸗ 
bacar, Huelba (mit der Calla), Guabiamas, Eor: 
bones 2c. Die Länge des Laufs beträgt in ges 
raber Dimenfion von der Quelle bis zur Mun: 
dung 45 Meilen und mit den Krümmungen 76 
Meilen. Das Flußgebiet des G. umfaßt 942 
—— und wird im Oſten von der Sierra 

lcaray und Sagura, im Nordoſten von ber 
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Sierra Morena und im Süden von ber Nevada 
und ben Rondabergen begrenzt. 

Gnadalupe, 1)(Sierrade @.,der Monscar- 
pentanus der Alten), ſpaniſche Gebirgetette, auf 
ber Grenze ber Provinzen Toledo, Caceres und 
Badajoz, ſtößt öſtlich am die Berge von Toledo, 
weitlih an bie Sierra de S. Benito, bebt in 
Euenga an, gebt durch Neukaſtilien und Eftre 
mabura nach Pertugat, endigt fi im Cabo Efpi: 
el, führt auf verfdiedenen Strichen die Na: 
men: Sierra be PDovenves, de Mars 
hal, de &an Pedro, de Fuentas (in Eftres 
madura), be DOffa (In Alemtejo) und geht meift 
mit dem Xajo parallel, Die hödfte Spihe 

1978) it bei Eonfuegra. — 2) Infel in 

exito, Aitkalifornien, an ber Küfte, vor ber 
oßen Bucht Bahia de Vizcavno. — 3) (@. y 
Saldo), Ort im meritanifhen Staat Gonora, 
in deſſen Nähe man 1837 reiche Lager edler 
Metalle entdeckt hat, auf welche jeht ein ſehr ein- 
trägliher Bergbau —— wird. — 9 Dorf 
daſelbſt, Staat Mexiko, in der Nähe der Stadt 
Mexiko. er befindet fih das Klofter Um: 
ferer lieben Frau von Guabi, ber Schutz⸗ 
heiligen Mexiko's, der beruͤhmteſte Gnadenort 
Amerifa's, 1531 auf dem Hügel Tepajafa erbaut, 
wo früher ber Tempel der meritanifhen Göttin 
Cen⸗teotl (d. b. Marggöttin) ftand. Das Deilig: 
thum theilt fi in 3 Xempel,*von welden der 
pornehmfte fih durch ungemeine Größe und 
racht auszeichnet. Man fieht bier das Bild der 
tter Gottes, von welchem bie Wolfstradition 
fagt, daß fie es felbft gemalt und einem Indianer 
übergeben habe; es ftrogt von Gold, Silber und 
Edelfteinen. Ein großer, mit der Kirche verbuns 
bener Palaft enthält die prachtvollen Mobnungen 
ber Stiftöherren. Bieletaufend Pilger wallfahrten 
jährlich aus den entfernteften Theilen Meriko'g hier 
ber. Die hinter der Kirde auf einem Felſen ers 
baute Kapelle heißt das fteinerne Schiff. 
Gnadarama (Guadarrama), 1) fpants 
ſcher Fluß, entfpringt am Südabhange des gleich⸗ 
namigen Gebirges, fließt von Norden nadı Süden 
durch die Prowiny Madrid u.münder in den Tajo. 
2) (Sierra be ©.), fpanifches wild zer: 
rifjenes und nadtes Hochgebirge, das, wie alle 
————— ſpaniſchen Hoclandes, von Dften 
nah en ziehend, ein Glied in dem Zuge lang: 
ter Kettengebirge und breiter Bergebenen 
‚ber,andem Borgebirgevon Dropefaausben 
bes mittelländifhen Meeres emporftei- 
Fr bis zur atlantifhen Küfte in den vortugies 
chen Provinzen Beira und Eftremadura hinab⸗ 
reiht. Dieſer Zug ſcheidet beide Kaftilien und 
wird baber das Faftilifche Scheibungsge: 
birg genannt. Es fept gegen Dften ab umb be: 
fteht aus Granit, iſt aber nicht eine einfache Berg: 
kette, fondern eine bald breite, bald jhmale Zone 
vieler langgeftredten Parallelfetten oder zuſam⸗ 
mengebrängter Berggruppen, die aus den waib⸗ 
leeren Flaͤchen Neubaftiliens ftarr emporragen, 
in die Schuttebenen Altkaftiliens aber fanfter 
fallen, bald zu Zadengipfeln fi erhebend, 
deitel in Bergebenen oder Berg» 
platten (in ber fpanifhen Sprache Parameroe) 
übergehend, bie eine Kette von der andern durs 
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leih lange Bergſchluchten oder Laͤngenthaͤler 

——— ra N fteil ragt das Gebirg aus 
der Küftenebene am mittelländifhen Meer em⸗ 
por. Hier, auf den Grenzen von Katalonien, 
Valencia und Aragonien, ftehen der Toſal be 
Encanada u. die Muela de Ares, bie öftlichs 
ſten Edpfeiler des Hochlandes, jener 2470’ über 

ber Meeresflähe, biefer, eine Peine Bergebene, 
von höhern Gipfeln rings umgeben, 4040' bod- 
beide an ihren Abbängen mit Fichtenwälbern 
bededt. Südlicher liegt ein dritter Edpfeiler, 
ber Pico be Espabdan und ber Pico 1a .. 
pita, zwei Kegelberge, welche bie 3183‘ bo : 
Altura be la Paftora umgürten und m. 
orbentlih ſchroff gegen bie valenelanifbe . 
ftenebene abfallen. Smwifchen der Muela be n 
und dem Espaban liegt, unmittelbar an : 
Meeresküfte, der Defierto be las on ' 
ein 2220‘ bober Berg, deſſen Abhang mit Cha- 
maerops humilis bekleidet ift, daher fein Name. 
Der Bergzug im Centrum bes DOftflügels ift 
durch Beine hervorragenden Gipfel und Kämme 
ausgezeichnet, vielmehr erfcheint fein Raum als 
Inebfohbare Ebene, bie mehr als 4000 über bas 
Meer erhoben ift, bie und da mit niedrigen Kup: 
pen und Rüden, wie bie Sierra de Moli: 
na, welche fich bis 4200 erhebt, und nur bie 
Sierra de Albarracin macht eine Aus» 
nabme, indem fie 2000° über jenes allgemeine 
Niveau emporfteigt. Weiter gegen Werften durch⸗ 
ziehen mehre Päfle das Scheidegebirg und verbins 
den bie Hochterraffe von Altkaſtilien mit bem 
tiefern Plateau von Neukaſtilien. Der öſt⸗ 
lich ſte diefer Paͤſſe, der Puerto de Barabona, 
von Almazen, fuͤdlich von Sorta, nach Guada⸗— 
laxara führend, iftderzugänglichfte; ber Weg ſteigt 
ſehr fanft in weiten offenen Klächen, ohne alles 
Sochgebirg, über die Eofta de Atienza, bie 
Sierra Miniftra und bie Altos be Bas 
rabona, öde Bergzüge und Bergplatten von 
mäßiger abfoluter und unmerklicher relativer * 
böhung, fo daß dieſer Weg ſogar zu einem Ka⸗ 
nale, welcher den Duero mit dem Tajo verbins 
ben follte, in Borfchlag gebracht worden tft. Aber 
im Werten biefes Pafles fteigen bie einzelnen 
Züge des Scheidegebirgs raſch empor zur Go: 
mofierra und zu ber eigentliden Sierra 
be ®., einer Gebirgskette, die in ber Richtung 
von Oftnordoft nad Wentfübmwert ſtreicht und bie 
man von Madrid aus erbliden kann. Sie er« 
bebt fih aus dem Niveau ber neutaftilifchen 
Ebene 5700' Hoc zu majeftätifchen, aber > 
len Badengtpfeln (Penialara, ber Scheitelpunkt 
ftebt 7725’, nady Andern 8502’ über bem Meere), 
beren Höhe an bie Pyrenäenpiks erinnert und 
bie den größten Theil des Jahres mit Schnee 
bebedit, während bie Südgehängenur bie u. ba mit 
immergrünen Eichen befegt find. Diefe, = 
zugsweife bem Granit und dem Gneis angehö« 
rende Gebirgsßerte ericheint als ein gewaltiger 
Berggürtel, der während der Gommerzeit u 
erhihte Luft noch glübender macht burch fengen e 
Strömungen des Süd» ober afritanifhen Win« 
des, ber, über bie verbrannten Flächen ber * 
cha ſtreichend, von den nackten — 2 
®, auf die kahlen Sandfelder und Gandhüge 
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an ihrem Fuße zurückprallt. Gegen Weſten 
ſenkt ſich dieſe mauerartige Scheidewand beider 
Kaſtilien eben fo ſchnell, wie fie ſich Im Oſten ers 
hebt, in bie Parameros von Avila binab, 
offene Berghaiden obne Kamm⸗ und Kuppenbil- 
bung, mit tief eingefurchten Thaͤlern und Schluche 
ten, geringem Anfteigen von Altfaftilien ber, 
und rafhem Abfturz in das tiefere Neukaſtilien, 
wüft und wild, mit nur wenigen Hütten auf dem 
langen Wege, der von Xvila, faft pfadlos, durch 
diefe Cinöden zum Böntgliben Luſtſchloß Es co⸗ 
rtal führt. Jenſeits diefer Parameros freigt das 
Scheidegebirg abermals empor zur Sierrabe 
Gredos, welche bie höchſte unter den zahlreichen 
Ketten und Gruppen bes Sceidegebirges feyn 
fol, ſelbſt die ©. überragend, Ihre weftlis 
den Glieder find unter den Namen Gierra be 
Tornabacos, über welde der Daß gleichen Ra: 
mens gen Plajencia giebt, und Sierra de Be 
jar befannt. Das Thal des Rio Ulagon bes 
grenzt biefe Gruppe auf der Weſtſeite und trennt 
fie auf fetnem Zuge quer durch das Scheidegebirg 
von der Sierra be Krancta und der Sierra 
de Gata, denen man eine Höhe von 5500’ beis 
legt. Um bie Quellen bes Alagon, ber in das 
Duerogebiet bineinragt, liegt bie Sierra de 
Batuecas, ein raubes, wildes Bergrevier, nur 
von Steineichen, dem Korfbaum und dem RLadan- 
ſtrauch belebt, eine Debefa (d. i. Weideplatz), in 
deren Einöden ein ärmliches Bergvolk fein Leben 
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Boden. 

Guadaſira, ſpaniſcher Fluß, entſpringt in 
der Sierra Morena, nimmt die Guadalena 
und mündet in Nordweflen von Billanueva de la 
— in die Guadiana. 


‚ franzöfifch-weftindtiche Infel, 


die bluͤhendſte und nad 
der Meinen Antillen, den u. und Do: 
mintca, bildet mit den anltegenden en a. 
Marie galante, Defirade und (es Sain- 
Gouvernement von 36 [Meilen 


artimique bie größte 
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oͤſtliche Grande⸗Ter re beißt, die weſtliche 
— he G.iſt und wiederum in 2Theile, 
Gabed:Terre im Oſten 

im Werften, getbeilt wird. 
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grauen, geiblichen Maſſe überzogen, die ebenfalls 
aus beinahe reinem Schwefel befteht. Bon dem 
vulkaniſchen Urfprumg der Infel zeugen auch die 
Schwefelteiche bei Bonillante mit kochendem 
Waſſer, welches unaufhörlich Blaſen gegen den 
Rand wirft, und das Sieden des Meerwaſſers 
nahe bei Goyave. Die Berge an ber Küfte bes 
ſtehen meift aus verfteinerten Xhierpflangen und 
Korallen, die Peine Infel Eo don aber ganz aus 
dergleihen und aus Trümmern von Mufchels 
were, Außer andern Verfteinerungen bat man 
in ©. auch verfteinerte in, ng = gefuns 
den, bie aber Cuvier, weil man auch Berfteines 
rungen von noch in diefen Gegenden lebenden 
Scaltbieren findet, für nenern Urfprungs erflärt 
bat. GrandesXerre bat wenige bebeutende Ges 
birge, aber einen an manchen Stellen aa a 
und unfruchtbaren Boden, da es hier an Quellen 
und Flüffen fehlt, die auf dem —— G. in 
Menge vorhanden find. Die wichtigſten Bors 
gebirge find: Pointe bu Nord, P. des Ehas 
teaur, P. de la Verdure, P. Rey auf Granbes 
Terre, P. de vieur Forte, der füdlihfte Punkt, P. 
Krois, P. Caiblou, P. Saint Sauveur ꝛc.; bie 
wichtigften Buchten: Grand Eul de Sac, Petit 
Cul de Sac, Goyavabai, Grande Arfe des Trois 
Rivieres, Mouldat, Bat St. Marin, Grandebai. 
Das Klima it auf ®.gefunder, als auf Grande 
Terre; auch ift erfteres mehr bewäflert und frucht⸗ 
bar (man zählt tm Ganzen 60 Bäche). Die Ins 
fet ift Übrigens, wie alle Antillen, furdrbaren 
Orkanen und Erdbeben . Große Ber: 
beerungen richteten 4. B. ein am 26. 

1825 und ein Erbbeben im 
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ben. Im Jahre 1791 ward er von der genannten 
Stadt in bie geſetzgebende Berfammlung ges 
wählt, wo er ſich feinen Randeleuten, den Giron⸗ 
biften, anſchloß und bald eines der angefehentten 
Mitglieder berfelben wurde. Am: 14. Jan. 1792 
riß er in den Verhandlungen über die Gefahr, 
welde der franzöfiihen Berfaffung vom Uuss 
lande drohte, die Verſammlung zur flammenden 
Begeifterung bin, fo daß fid all —28 er⸗ 
hoben und die Vertheidigung der Konſtitution 
bis In den Tod ſchwuren. Dennoch ſuchte er das 
konſtitutionelle Königthum gegen bie Partei des 
Umfturzes zu halten, trat deshalb mit dem Hof 
in Unterhandlung, veranlaßte die Ernennung 
eines girondintifben Minifteriums und ‚gab ſich 
Mühe, den König au einem aufrictigen Anz 
rg * been fonftitutionelle ragen ” * 
en. Bald aber überzeugte er von de a 
Geblickeit eines Bere überließ ib 


den davon abhängigen Marie galante, Defirade, 
les Saintes und * von St. Martin ſiehen unter 
uverneur, welchem die Vertheidigung 

ber Infel, die Leitung der Verwaltung, der 2 
zen, ber Marine und Dep Rinne o ri⸗ 
# iſt die Regierungsform wie in Martinique. 
Plane REN Ba. * Mer 
gaben * von G. ſind 
ha Heine Injeln: Petit⸗Terre, St. Chriſtoph, 














ou, Eonanne, Blancbe, Goyave ıc. G. if in 
I Kantone = 22 Kirdsfpiele getheilt. Die 
auptftadt iſt Baffe:-Zerre, unfern der Sübd- 
pige der Infelgälfte ©. oder Balle: Kerne, Sitz 
es Gouverneurs und des oberften Geridyt£hofg, 
am Fluſſe Derbes, mit dem fort St. Eharles u. 
= ——— jur ex) —* De 
ganz zerſtört. voldreihfte Stadt 
BeinteheDline auf GrandesXerre, am füds 
Eingange bes Salzfluffes, mit einem 
und einer Batterie, melde die Mündung dee 
Salzfluſſes beftreicht, gutem Hafen, lebhaften 
Dandel; hatte vor dem Erdbeben von 1843 mit 
a; Kun — 16,000 Einwohner. 
„das er.bei ben Indianern Earucueira 
—* wurde von ———— 1493 entdeckt und von 
m G. genannt wegen der Aehnlichkeit de ge 
ber Safe mit. ben gleihnamigen an der Grenze 
eußaftilten Eſtremadura panien. 
Jahre 1635 wurde es v den Fli⸗ 
ern unter du Dlejfis und Olive in Beſitz ges 
nommen; diefelben legten eine Kofonie,an, welche 
über in 
iefe 


mehr ‚und mehr feinem natürlicen er 

ben Strome ber Revolution und gri um u: 
dern Lafayette aufs Heftigfte an, als diefer nah 
ben Ereigniiien. vom 20. Juni am 28. vor den 
chranken der Verſammlung auf Beftrafung der 
mpörer . drang. Im Mamen feiner Partei 

brachte er am 20. Juli eine Adreſſe an den K 
zu —— in welcher derfelbe zum legten Male 
A nationalen Politik ermahnt 
vde; da aud biejer legte Mahnruf taube 
Doren fand, fo ließ G. nun ab, das fonftitutio- 
nelle Königthum zu vertheidigen. Er widerfegte 
ch der Entfernung der bretagner und marfeiller 
öberieten und trug damit zu ben Ereignijien 
oom 10, Auguft bei, war bei Eröffnung des Kon: 
vents, am 21. Sept. 1792, in der Deputartom ber 
Gironde fann und * in Gemeinſchaft 


Aubert erweiterte und erh 


mit Louvet ſchon im Oktober, Robespierre und 
en Partei anzugreifen, wobei ihn feine außer» 
ordentliche Rebegabe bedeutend unterftügte. 
Am | Prozeiie des Königs ftimmte er für Mppellation 
au Das Vol? und dann für die Hinrichtung mit 
d | Aufſchub· Bon dem Berge und den Jakobinern 
aufs Deftigfte griffen 2 Anderm der 
de „abe: Thellnabme am Dr e Dumouriez beſchul⸗ 
in mußten ſie jedoch im en | digt, bot er all dieſen Angriffen kuͤhn die Stirn, 
vor den Franzofen unter Victor Hugues | ſehte ein Dekret durch, weiches den Drud und 
sen täumeh.. Seitdem behaupteten bie | die, Berbreitung eier. drohenden Adreſſe der 
—5 bis gegen Ende 1810 eine überlegene | Stadt Borbeaur, in der. die parifer Gemeinde 
9 6 Macıt unter den Generalen Bedwith | für die Unverleglidyeit der Deputirten der Gis 
nd ‚Darcoutt erſchien, welde, vom Admiral | ronde verantwortlid gemacht wurde, anordnete, 
Keine mir einer Eskadre unterftügt, nad dem | und beantragte Die Auflöfung der vevoluriomiren, 
r 












Konvent, während Daitenfrag in das Sigungs- 
lofal drang und die Proftripfion der Girondiſten 
fopberie. In bem entiheinenden Moment beflicg 
G. ennmal die Tribune und erfocht feiner 
Partei einen momentanen Sieg. Aber am fol⸗ 
genden Tage warb die Inſurrektion fortgejest, 


3* 


Ereffen vom 3. Februar den franzöfiichen e: | am 40. Aug, 1792 eingejegten Mumicipalitit von 
vaffapitän Crucuf nöthigte, ſich mit der Be id. Diefer Antrag Ye wie der Bor: 
fi —3 — zu ergeben. bem am Am. ben Konvent nad Bourges zu verlegen, 
dr hen England und Schweben]| im: Kalle derſelbe Gewalt erleiden follte, be⸗ 
OEyt Ihloffenen Bertrage wurde bie | ſa leunigte. ben Sturz G.6 und ‚der Gironde, 
3 hweden — im Frieben n.am..15, April 17% Hatten die parifer Set: 
N ! aber an. Fraufkreich zurüdgegeben.| tionen die Ausftoßung der Giromditen vor den 
BDRFER Antilles frang«s | Schranken des Konvents gefordert; am 31. Mat 
en! ut la G., Bert 1823, 3 Boe. natzingelte Henriot an der Spige der Nationals 
2 erh » Marguerite Elie, Mitglied des] garde und eines umermeßlichen Volkshaufens den 
den Nafionaltonvents und eines der aus- 
n pier- der, Glronde, den 20, Zuli 
1757 zu Saint- ar ‚Brand * Bor⸗ 
el ein Ausbruch der Pr 
—— unb — 224 als fols 
Ger burch fein Redhertalent einen Namen ia 








und ©. floh in feinen Geburtsort, wo er allmäh» 
lig eine Anzahl feiner geflüchteten Schidfalsges 
noffen um fi ſammelte. Schon am 6. Oktober 
wurbe ihr Aufenthalt von Tallien entdeckt, bo 
fuchte man erft am 15. Juni 1793 ihrer habhaft 
zu werben. ©. floh nad Borbeaur und von da 
in das Haus feines Vaters nach Libourne, wo er 
mit Salles ergriffen wurde. Er wurde nad 
Borbeaur geführt und vor eine Kommiſſion ger 
ftellt, der er muthig die Worte zurief: , er, 
verrichtet euer Werk und fordert, meinen Kopf in 
ber Hand, den Lohn von ben Tyrannen meines 
Baterlandes‘. Am 17. Juli 1794 fiel fein Haupt 
unter der Guillotine. Sein ng ater, 
feine 66jaͤhrige Tante, fein jüngerer Bruder, ber 
Generalabjutant in ber Mofelarmee war, befties 
gen bald nad ihm das Schaffot. 

Guadiana (arab. Wad [lad] ana, b. t. ber 
Fluß Ana, der Ana ber Alten), einer der Haupt- 
firöme Spaniens, entfprinat auf der Sierra be 
Alcaraz norbweftlih von der Stadt Alcaraz, in 
ber Provinz la Mandıa, aus den Sümpfen oder 
Seen (Lagunen) von Ruidera, verſchwindet bald 
nad feinem Entftehen hinter Schilf und Binfen 
in einem Sumpfe unter ber Erbe und kommt 
etwa 5%, Meilen weiter, an ber Stelle, welche 
208 Dios (die Augen) be G. beißt, wieber hers 
vor. In meift norbweftliher Richtung durch⸗ 
fließt er mit kaum bemerkbarem Gefälle das Pla: 
teau von la Mana und bie Provinz Eſtrema⸗ 
dura bis Merida, bildet eine Strecke weit bie 
Grenze zwiſchen der fpanifchen Provinz Sevilla 
und ber portugiefifben Provinz, Algarbien und 
bat ein flaches das jebod unterhalb 
joy felfig wird. Won bert an wird bie Richtung 
des Stromes fübfübtweftlic und fpäter bis zut 
Mündung fübfüböftlih. Oberhalb ber portugies 
fifhen Stadt Mertola durchbricht die G. die weft: 
liche Fortfegung des anbalufifchen Scheidegebirs 

es, nachdem fie vorher ein Querthal zwiſchen 

eilen, nadten und wilden Bergen gebildet hat, 
zwiſchen welchen fie fi hinwindet. Bei ihrem 
Eintritt in Portugal, in der Gegend von Elvas 
und Badajoz, drängt fie fich zwiſchen Felſen durch 
und bildet einen Waflerfall; bie Stelle, wo biefes 
geſchieht, F Aehnlichkeit mit der Roßtrappe im 
Harz und beißt Salto be Labo (E. i. Wolfé⸗ 
fprung). Der größte Theil diefes Quertbals 
der G. tft eine Bergmwüftenel ohne Baum, ohne 
Haus, nichts ale Hügel und Berge von Sand⸗ 
ftein und Thonſchlefer mit dem Sadanftraude bes 
deckt, deſſen pradtvolle Blüthe und balſamiſcher 
Duft den Meifenden in diefer Einöde einigermas 
Ben entihädiaen. Der Fluß wird num ſchiffbar 
bis zu feiner Mündung ins atlantifhe Meer, bie 
in zwei Armen, einem breiten und einem fchma= 
len, bei Ayamonte unb Eaftro- Marin zwiſchen 
Zarifa und Palos erfolgt. Die Länge bes 
Stromlaufs beträgt in gerader Dimenfion von 
ber Quelle bis zur Mimbung 60 und mit ben 
Krümmungen 100 Meilen, Das Stromgebiet 
der ®. umfaßt 1200 [Meilen und wirb im Nor⸗ 
ben und Welten von dem Stromgebiete des Tajo, 


im DOften vom iberiſchen Gebirgezug und im Sü: | Er 


ben von der Sierra Morena und dem atlantifchen 
Decean begrenyt. Mebenflüffe find: links 
Auer, Jabalon, Zuja, Guadaſira, Ehanza, 





Guadiana — Guajaba. 


Ardila, Montiel, Guadalema zc. ; rechts Gui⸗ 
uela, Eſtena, Guadaranque, Guadalupejo, 
uecas, Burdalo, Gebora, Caya, Careiras, 
Sangara ıc. i 
uadiana el Meior (Guabianas 
Menor), ſpaniſcher Fluß, entfteht an der Grenze 
von Granada, norböflihd von B durch bie 
Bereinigung des Guabir und Barbata, fließt in 
norbweftliher Richtung und mündet öftlih von 
Ubeda in den Guabalguivir, linkse. Seine Ufer 
find zum Theil mit fruchtbaren Feldern (Tier⸗ 
ras be Barros) umgeben. 

Guadiaro, fpanifcher Fluß in der Provinz 
Granada, entfpringt am Weſtabhang ber 
Sierra de Tolax und fließt gegen Süden in das 
mittelländifhe Meer. 

Guadiato, fpantfher Fluß in der Provinz 
Eorbova, entfpringt am @areveruela in ber 
&ierra Morena und mündet öftlidh von Pofadas 
in den Guadalquivir, rechte. 

Guadibarbar, afritanifher Fluß in Biledul⸗ 
gerid, theilt fi im Reiche Kunts in 2 Arme; ber 
eine, Magrado, fließt bei Porto Aarino, der 
weftlihe, Guabalguipir, bei Xabarco ins 
mittelländifche Meer. 

Guadix, Stadt in der fpanifchen Provinz, Gras 
nada, am gleichnamigen Fluß, ift et 
bat Hanf: und Seidenmanufattur, Meflerfa 
Pation u, Einw. Dabei ein Gefundbrunnen 
(Grasna). 


SGuagua-Putina (Bultan von Ares 
quipa), fübamerifantfher Berg, bei Arequipa, 
ber Hauptſtadt bes füblihen Peru, ber mittlere 


Babda= | von einer Gruppe breier Nevabos, bie eine beis 


nabe gleihe Höhe haben. Die beiden andern 
beißen Pihu:Pihu und Chacani und bilden 
2 lange Zadtentämme, während ber &.:P. einen 
fehr re —— vulkaniſchen Kegel darbletet, 
der an feiner Spitze Fi tft und beftänbig 
Rauch und Aſche ausmwirft. ı 

Guabam (Guam), Infel, f. dv. a. Guajan. I 

Guaita, Earlo de, italieniſcher Dichter, 
Sohn eines Öfterreihifhen Beamten, geboren 
1813 am Eomerfee, ftubirte in Pavia ein Jahr 
Rechtswiſſenſchaft und machte darauf Reifen 
durch die Schweiz und kreich, befuchte auch 
Spanien und Portugal, ſpaͤter die Azoren, fiebelte 
fich tt al en aufMadeira an und erforfchte 
den Pik von eriffa. Seine Reifelun führte 
ihn von da nad) Schottland, England und Irland, 
wo aber ben Sohn bes Südens das Heimweh er: 
griff und nad Italien zurüdtrieb. Später ließ 
er fi in Wien nieber, arbeitete an ber „„Revista 
Viennense“ und ertheilte Sprachunterricht. Bes 
beutend ift G. als Dichter. Italien hat ibm drei 
——— zu verbanten: „Elena“, 
„Clariei Visconti'‘ und „L'ultimo Camposam- 
—— von denen die beiden erſten auf mehren 

ühnen aufgeführt wurden und den ungetheilte⸗ 
ſten Beifall erhielten. Im Jahre 1844 erfchien 
von ©. ein Meiner Band Gedichte: „Versigiora- 
ni“, Seine gelungenfte Arbeit aber ift eine 
Ucherfepung be Sonette Platens auf Venedig. 
+ 1846 im Bahnfinn. 

Guajaba, Beine weftindifche Infel, ber@ruppe 
ber großen Antilien angehörend, an ber Norbe 
küſte von Euba, 


gl 


Guajabenbaum 


Guajabenbaum, f. v. a. Psidium pyrife- 


rum L, 

Guajacum(PoLtenbolz), Pilanyengattun 
aus der Kamilie der Sapindaceen ——— mit 
fünftheiligem und abfälltgem Kelch und fünf nas 
| Blumenblättern, Bäume in Weit: 
ndien und Südamerikas, mit hartem, i⸗ 
gem Holze, gegliederten Zweigen, Gegenb 
mit abfalligen Nebenblättern, meiſt blauen 
Adfelblütben und fleifhigen, gefurdten, ſfäche⸗ 
rigen Kapfeln mit vielen — Samen. 
Als Arzneipflanze iſt hervorzuheben: G. offi- 
einale L., gebraͤuchliches Pockenholz, 
hg Guajatbaum, ein * 

ß hoher Baum mit ſchenkeldickem Stamme, 
weipaa gefiederten Blättern und lang 
geftielte gipfelſtaͤndigen Dolden vereinig- 
ten Blütben, finder fih auf ſämmtlichen Ins 
fein Weftindiens, befonders auf Hifpaniola, 

St. Thomas und Jamaika. Bon bdemfelben 
Baume find mehre Theile ald Heilmittel wich: 
tig. Seit 1505 iſt das Hol, Guajakholz, 
Blatternholz, Heiligenholz, indtanifd 
Holz, Ligaum Guajaci s. Gusjnci sancti, L. 
benedictum, L. sanctum, L, indicam, L. galli- 
cum, i.. vitae, als Beilmittel in @uropa befannt 
und befonders durch Ulrich von Hutten feit 1517 
als Mittel gegen die Syphilis beruͤhmt worden. Es 
tommt in diden, theils nod mit Rinde bebediten 
Stimmen oder Klögen zu ung, bie aus einem 
grünlichebraunen, ſehr ſchweren und barten 
Kerne und aus einem gelbliben Splinte beftehen. 
Es iſt faft geruchlos, entwidelt aber, wenn es ges 
rieben wird, einen ſchwachen, angenehmen Ge- 
ruch. Es fhmedt gewürzhaft, ſcharf, kratzend. 
Das jpec. Gewicht iſt 1,333. Nach Trommé⸗ 
dorff enthalten 100 Theile Guajakhoiz 26 Theile 
Guajakharz. Ein Pfund gibt zwei Unzen Extrakt. 
Man wendet es geraspelt (Rasura Ligni Qua- 
jaei, —————— Faspatum) an und be⸗ 
wur dazu die rifligen, dünnen und ſchlechten 
Stücke welde bei anderer Benugung des Holzes 
abfallen. Deshalb raspelt man es auch meifk in 
Seeftädten, weil man dajelbft die guren, feiten 
Stüde wegen ihrer großen Dauerhaftigbeit zum 
Schiffsbau benugt. Die ſchweren, blaugrünen 
Kugeln der Kegelbahnen find gleichfalls von 
Guajafhol. Auch verfertigt man andere fefte 
ee, — — und der⸗ 
raus. geraspelte Guajakholz des 

Handels iſt ein Gemenge des Splints und ** 
und beſitzt eine grünliche Farbe, welche durch die 
Einwirkung des Sauerſtoffs der Luft hervorge— 
bracht wird. Obgleich das ächte Heiligenholz, 
— br sanctum, von G. sanctum herkommen 
N fo ift doch daß, weldes man unter biefem 
im Handel erhält, nichts anderes, als der 

Splint von G. oflieinale. Die Rinde, Guajafe 
olzrimdezc., Cortex Gusjaei, Cortex Ligni 
ei 26, fommt in großen Stuͤcken von 1 Auf 
Länge und bis gegen 6 Boll Breite vor. Sie ift 
fiets, oft ziemlich ſtark gebogen, 2—3 Linien did 
und t aus einem feften Gewebe, an welchem 
man 3 Schichten unterfheiden kann, nämlich 
Dberbaut, Rindenſchicht und Ball. Die Ober: 
baut it mac dem Alter der Rinde verfchieden, 
an jüngern Stüden dünn, pergamentartig, bräuns 


tig 
n, in 
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lichgelb, leberbraun, mitgrößern, rötblichbraunen, 
unbeftimmten Zleden, von vielen ftarken Längs⸗ 
riffen tınd wenfigeren Querriffen durdfegt. Die 
Rindenſchicht, welche den größten Theil ber 
Rinde ausmacht, befteht bei jüngern Rinden aus 
famelliofen, dicht aneinander liegenden Schichten, 
tft von dicht faferigem Gewebe und ſchmutzig⸗le⸗ 
derbrauner Farbe. Die Bafıfchicht, die bei jüngeren 
Rinden Baum Y, Linie beträgt, an älteren Rinden 
dagegen eine Linie dick ift, dit auf der Inmenfeite 
glatt, lang und feinfaferig, bisweilen aud gebe: 
gensfaferig bei jüngeren Rinden, bei älteren ba’ 
gegen — und mit kleinen Waͤrzchen 
und Rufen verfehen. Das Gewebe ber Ball: 
fhicht ift ftets weit dichter und bie Karbe weit 
heller, als bei der Rindenfhicht, an jungen Rin: 
ben —— an ältern oßoladenbraun, auf 
der innern Fläche fhmusig, gelblihweiß, mit 
fhwärzlihgrauen, oft ziemlich großen, mehr oder 
weniger begrenzten fleden. Oft bemerkt man 
äußert Beine, glänzende Kroftalle, befonbers 
über die Innenfeite des Baites in großer Menge 
verftreut. Der Gefhmad ift ſcharf, etwas kraj⸗ 
E> und zugleih bitterlid. Der Gerud fehlt 
aft gauy und ift nurrindenartig. Da der eigents 
lich wirkfame Beftandtheil, da8 Guajafpar;, in 
ber Rinde in größerer Menge enthalten ift, als 
im Hole, fo wird in neuerer Seit auch biefe zur 
medicinifhen Anwendung vorgezogen. as 
Suajakharz, Franzoſenharz, Heilig« 
harz; Guajakgummi, Franzoſenholz— 
gummi, Resina Gusjaci, Resina Gusjnci na- 
tiva, Gummi Guajaci, Gummi-Resina Gusjaci, 
Gummi Ligni sancti, Gummi sanctum, ift 
das Harz, weldes entweder freiwillig, oder 
nad) in die Rinde gemachten Einfchnitten aut: 
fließt und erbärtet. Man erhält es in größerer 
Menge, indem man bie der fänge nad durchbohr—⸗ 
ten Holzſtücke an dem einen Ende über Feuer 
legt und das an dem andern Ende ausfließende 
Harz in untergeftellten Kalebaſſen auffängt. 
Auch foll man es erhalten durch Auskochen der 
Holzfpäne mit Waffer und Kochfalz, wie es auch 
aus dem geraspelten Holze mittelſt Weingeift 
ausgezogen wird, Man unterfcheidet vornehm⸗ 
lih zwei Sorten. Das freiwillig autgeflojlene 
Harz, Resina Guajaci nativa, G, nativum, na= 
türlihes Guajatharz, befteht aus fugeligen 
oder länglichen, tropfenförmigen Stüden, melde, 
da fie äußerlich ſchwach beſtäubt find, ſaͤmutzig⸗ 
rünlich erfbeinen. Der Brub tft ſchwachmu⸗ 
chelig, ftar® glänzend, riet friſch ſchwach harz- 
und benzoöartig und bat einen nur wenig ſchar⸗ 
fen und tragenden Geſchmack. Beim Kauen 
Bebt es etwas an ben Zähnen, wird durd bie 
Wärme der Hand nicht erwelcht, entwidelt auf 
einem erwärmefen oder heißen Bledye einen eigen= 
tbümlichen, baljamiihen, etwas vanilleartigen 
Geruch. Sein fpecififhes Gewicht ift 1,205— 
1,28. Die gewöhnlidere Sorte ift das G, 
in massis, Guajafharzin Majfen. Es be: 
ftebt dieſes aus großen Stüden von unbe ſtimm⸗ 
ter Form und ſchwarzgrüner oder piftagiengruner 
Karbe, weldye In den Vertiefungen der ungleihen 
Oberfläche ein ſchmutzig grünlich:gefbes Pulver 
enthalten. Die Bruchſtuge find Mein, und hiufig 
findet man Niffe oder Beine Höhlungen darin, 


bie, wie die Vertiefungen der Oberfläche, mit ei⸗ 
nem fhmusgiggelben oder piftayiengrünen Pulver 
beitäubt find. Auch iſt die Farbe des frifchen 
Bruchs fd lich⸗ oder braungrün und ſtark⸗ 
glänzend, von Glasglanz. Beim Kaucn bringt 
diefe Sorte, welche ſich tm Uebrigen wie bie erftere 
verhält, ein unangenehmes, lange anbaltendes 
Kragen im Schlunde hervor. Das pulverifirte 
Guajakharz erfcheint famunig grünlich oder gelb⸗ 
Ihweiß und wird durch Gauerftoffgas grün. 
Daſſelbe geſchieht auch, wenn das Pulver längere 
Zeit an der Luft liegt. Das Guajakharz enrhält 
eine geringe Meinge eines in jeder Menge wäſſe⸗ 
rigen Ammonlaks löslihen Harzes, das auch das 
effiafaure Kupferoryd in der Siedhitze fällt, aber 
nur unvolltändig auf diefem Wege von einem 
andern Harze, das fi mit ihm übrigens glei 
verhält, getrennt werden kann. Die bet weitem 
überwiegende Menge ift ein Harz, das fid mit 
dem wällerigen Ammoniak zu einer theerigen, 
wohl erft in 6000 Theilen Waſſer lösliben Ver: 
bindung vereinigt, die durch Auffieden leicht ihr 
Ammontaf verliert. Im Handel findet ſich bis— 
weilen eine fehr geringe Sorte Guajakharz, die 
aus fehr vielen Sohfpänen und fehr mwenigem 
Harz befteht. Auch wird das Guajakharz mit 
Kolopbonium verfälſcht. Man erfennt diefe 
Berfülfbung dadurch, daß, wenn man zu einer 
weingeiftigen Löfung Aehzkali bringt, fih ein 
Niederfhlag zeigt, Torte badurd, daß das reine 
Harz tu Zerpentinöl zwar fihwer, das Kolophos 
nium aber gar nicht loslich it. Die Wirkungen 
des Holzes umd der Rinde find wie bie des Har— 
je6 relgend erregend auf die Berbauungsorgane, 
die Unterleibsgefäße, befonders auf das Pfort: 
aderfuftem, ferner aufdasgefammte Gefäßfnftem, 
vorzüglicd auf Symphgefüße und Wenen, fowie 
aud auf Seßretionswerkzeuge, ald Schleimhäute 
und Nieren. Man wendet fie deshalb an, um 
einen jehnellern und bedeutendern Stoffwechſel 
zu bewirken bei torpiden Unterleibeftodungen, 
Gicht, hronifhem Rheumatismus, Stodungen 
im Aymph: und Drüfenfufteme, befonders aud 
gegen Syphilis, vorzüglid wenn dieſelbe veral: 
tet und mit Merkurialkrankheit verbunden ift. 
Man gibt das geraspelte Holz als Thee, braudt 
aber auch verſchiedene Präparate, fowie Ertraßte 
und Zınkturen bes Holzes und Tinkturen und 
Seife des Harzes. Die Tinktur braudt man 
häufig auch gegen Zahnſchmerz. In MWeflindien 
deftillirt man aus dem Holze ein empyreumati« 
ſches Del, Oleum ligni Guajaci, weldhesin Europa 
jegt außer Gebraub ift, in Amerika aber, mit 
Salpeterfäure vermifht, äußerlich angewendet 
wird, um auf der Ei oberflihlihe Entzünduns 
gen zu erregen. In Amerika bereitet man ferner 
aus dem Kruchtmarke, weldhes die Samen ums 
huůllt, ein fehr bitteres Del, welches beftiges Pur⸗ 
girenumd Bredenerregt. G.jamaicense Tausch, 
vin auf den Antillen wachfender Baum, iſt ber 
vorhergehenden Art fehr ähnlich und gibt eben: 
falls Poden= oder Guajafhol, und Guajaks 
hatz. G. sanctum L,, maftirblätteris 
es Podenholz, iſt ebenfalls eindem gebraͤuch⸗ 
Fien Podenholze ziemlich ähnlicher Baum in 
MWeltindien und Brafilien, ber jedod nicht fo 
hoch wird. Im Brafilien und auch befonders in 


Guajakbaum — Gualatieri. 


Weſtindien benugt man das und bie Rinde 
biefes Baumes in medicinifher Beziehung gang 
fowie vom gebräuchlichen Pockenholze; ia, iewer: 
den jenem bisweilen jogar, beionders in Brafilien, 
vorgezogen, da fie bedeutend ſchaͤrfer und etwas 
bitter ſchmecken follen. Fälfchliher Weile hat 
man auch davon die heller gefärbten Stüde bes 
Guajaßholzes, die im Handelals.Heiltgenholy, 
Lignum sanctum, vorfommen, ableiten wollen. 
Diefe find jedoch nur der Splint bes inen 
Guajakholzes. Bei diefer Art ift der Splint, weis 
der eine weißlichgelbe Farbe hat, in einer weit 
— Schicht als der faſt bläuliche Holzkern vor» 
nden. 

Guajatbanım, f.v.a. Gusjacum ofüicinale L. 

Guajan (Guabam, Guam, St. Juan), 
auftralifdıe Anfel, zu den Marianen (Ladro⸗ 
nen) gebörig, die füdlichfte und größte Infel der 
Gruppe,ift faft ringsum von Korallen eingeſchloſ⸗ 
fen, u. bat 20 Meilen im Umfang. Der nördliche, faft 
any unbewohnte Theil beſteht aus Korallenfels 
* der füdliche Theil it vulkaniſch, aber frucht⸗ 
bar und ftarf bewaldet, Die höchften Berge find 
der Ilikio, 1500 F. hoch, und der Tiuku, 1000 F. 
bob. Es gibt bier auch eifenbaltige Waſſer. 
Die Infel bat die beften und fibernen ‚Häfen 
des ganzen Archipels: die Bai Apra (la Ealdoros 
na be Apra), die Häfen Umata, San Luis 2c. 
Produkte find Reis, Mais, Kakao, Indigo, Baums 
wolle, Zuderrobr, Früchte diefer Bone und Ges 
gend, Waldbölzer ıc. Die Infel gehört den Spas 
ntern und ift der Sig eines Gouverneurs. Die 
Einwohner, ein Mifchlingsvol® von Eingebores 
nen und Pflanzern, beißen Camorchen. m 
Jahre 1816 zählte man in einer Stadt und 20 
andern Ortfchaften gegen 800 Häufer und 4934 
Einw. Die Hauptftadtt San Ignazio be 
Agalia, in einer reizenden, mit Palmenbainen 
umgebenen Ebene, an einer, nur für kleine 
befahrbaren Bat, ift Sig des Gouverneurs, regele 
mäßig gebaut und in 4 Quartiere getheilt, mit 
2 Korte, und hatte 1816 in 448 Häufern 3100 
Einwohner. 

Guajanecos, fübamerifaniiche öde Infel, zu 
Chlli gehörig. 

Guajaquil, f. v. a. Guayaquil. 

Guajava (Guajaba), entweder in Zuder 
eingemachte oder im Gelde verwandelte oftins 
difche Pomeranzenfrüchte, welche befonders von 
= kr —— aus verfandt zn 

an bat fie theils von länglicher Form, hochge 
Farbe und füßem Geſchmack, theils rund und grün. 

Gualatieri (Nevado von ©. oder Se— 
bama), füdameritanifcher hoher Berg in Bolivia, 
der höchſte Gipfel einer Berggruppe von 4 mas 
jeftätifhen Nevados, bie fich über dem Hafen 
Jquique aufrhürmen und vom Hodlande aus 
im Thale des Defaguadero geſehen werben Böns 
nen. Der Nevavdo von ©. erhebt fich auf einem 
großen bunten Sandfteinplateau über bem Alpen⸗ 
dorfe Eofapa, in der bolivianifden Provinz Ear 
rangos, in ber Geftalt eines regelmäßig abge⸗ 
fiumpften Kegels. Aus feiner Spige fieht man 
in Zwifchenräumen Aſche und Dompf emporwirs 
bein, fo daß es nicht bezweifelt werben fann, daß 
er ein thätiger Vulkan ift, Sein höchſter Punkt 
erhebt ſich ®. über bie Grenze des ewigen 


GBualdaviar — 
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nn und da diefe Linie unter dem betreffen: 


Eauea und Magdalena umd fereicht im Oſten von 


iſe in Südamerika jelten unter ' Popayan über die Hocebenen von Malbafa; die 


16,100 #. berabiteigt, fo fanın man füglich dem Paramos von Guanacas, Huila, Savetillo, Zracı, 


von ©, eine abfolute Höhe von 20,600 &. 
auf welche ihn den höchſten Bergen der 
Erde 5 Ut. Nöordlich von G. fteigen 2 präde 
tige Nevados empor, die wegen ihrer gegenſeiti⸗ 
gen Nähe von den kreoliſchen Bewohnern Dielize 
oe (d. 4. Bwillinge) genannt werden, während 
bei der indlanifchen Bevölferung Chugara unc 
Parinacota beißen. Der vierte in der Gruppe, 
der Nevado von Unaclache, ift der niedrigfie und 
—— 17360 & —* 
ualdaviar, ſpaniſcher Bu entſpringt in 
Aragonien, auf der Sierra Molina, nimmt den 
Alhambra auf und muͤndet bei Grao in der Pro= 
a nen in ——— Meer. 
uale guay ſcher Strom, in der 
argentiniſchen Republik, entipringt zwifchen dem 
Uruguay und Parana und mündet, von: Norden 
nad Süden fließend, in einen Nebenarm des leg: 
tern Stromes, derichen bei der Mundung des 
Salado entjteht und durch mehre Kanäle mit dem 


Gnalilios it aſſag 

übe 
die weſtliche Gorpillere von — Be 
da, wo bie —* Handels 


Vulkan 
f 


weſtlichem Fuße der erwähnte Weiler liegt, be= 
ſteht aus einem zufammengeftürzten Krater mit 
einer Solfatara in feinem Innern, die eine Menge 
mwäfleriger und aciden Dämpfe ausftößt, ausdenen 
ihre Kondenfatton der Rio Azufrudo ent: 
ſteht/ ein anfehmicder Gießbas, der feinen Nas 
men ber großen Menge von Schwefelties und 
Alaunerde verdankt, weiche fein Waſſer in aufge: 
löften Zuftande enhält Der Nevado von Chipi⸗ 
cani erreicht eine Höhe von 15,960 F. die als 
Mittelhoöhe der zudieferGruppe von Nevados gebö: 
rigen ſchneebededten Bergeangefehen werden kann. 
Gualior, Difiritt, € v. a Gwalior. 
Guamanga, Hauptitadt der gleichnamigen 
peruanifchen Provinz, in einer weiten, iachenden 
ebene, an einem Peinen Fluß und an ber 
traße von —— Lina, ift fchön gebaut, 
. bat fteinerne H ‚ weite Öffentliche Pläge und 
als Bifchofsfig eine Kathedrale, eine Univerfität, 
ber aber die mediciniſche Fakultät fehlt, ein Kols 
legium und 28,000 Einw. (darumter kaum einige 
100: weiße Kreolen), weiche Leder: und Silberat⸗ 
beiten liefern und bedeutenden Dandel treiben. 
Guana, 1) weitindifche Infel, zu den Pleinen 
Antillen g, nordöjtlid von Antigua. — 2) 
Imfel daſelbſt, eine der Jungferninfeln, nordöfts 
—— — 3) 5 a Juſel 
zum Lukayenarchipel g ‚im Oſttheil 
m: meer. erh j 
Guangca uindin), Kette von, Ges: 
birgokette im ziſchen Staar Neu⸗ 
granada, die mittlere und höchſte Kerte der dorti⸗ 
re bildet eine fat unüberfteigliche, 
Buß hohe Scheidewand zwiſchen ven zu ſſen 


die große Viehweiden unter 


choacan 


raguan, Tolima, Kurz und Herveo nad der 


Provinz Untoquia, erweitert fidy unter 5'/,” der 


Breite bedeutend gegen Weſten und verbindet ſich 


mit der. weſtlichen oder Chocokette. Demdiaine 
Kette von G. vder Quindiu rüyre von 2 berühm⸗ 
ten Undespajlagen auf dem e von Santa 


56€ de Bogota nah Popayan ber. 
Guanabhani, Inſel, f. v. a. San Salvador. 
Gnanaja, anfehnlicre und bewohnte Juſel des 
mittelumertfan. Staats Honduras, im karaibiſchen 
Dieere, am Ende des Bufens von Honduras, ift 
ftarf bewatder, bar auf der Südſeite einen guten 
Hafen, bringt Kakao, Wantof und andere Tro⸗ 
penprodukte hervor und wird von Karatben bes 
wohnt. Columbus endete die Infel und nannte 
fie wegen ihrer vielen Fichten Isla de Pinos. 
Guanapn (lanapu), ſüdamerikaniſcher Zluß, 
entipringtiin.der brajiltfchen Proviny Para und 
fiteße nad veinenm Laufe von etwa 90 Meilen 
zweimundig tm den Mün sarm Zajipuru des 
Maralon. Geine höhern Ufer bilden weite Alu: 
ren, die untern niedrigern jind mit Urwald bedeckt. 
Guauare, im der fübameritanifchen 
Republit Benezuela, am gleihnamigen Auuffe, 
ein bejuchter ahrısort, mit 20.000 Eimw,, 
ten Und guten Ta⸗ 
bat, Mais, Zuderrohr, ee und Kakao bauen. 
Guanaxnato (Guanajugto), mexita— 
niſcher Bunoesjtaat, eines der kleinſten, aber 


bevölkertſten und reichften felbfiftändigen Glie⸗ 


der ber Föderation, gremt im Weſten an die 
Staaten Guavalarara und Kalisco, im Nord: 
weften an Bacatecas, in Norden an San Luis 
Porofi, tin Often an Queretaro und im Süden an 
Mebecacan, gehörte früher zum Königreih Mes 
und. bildete dann eine Intendantur 
des Bicekönigreihs Neufpanten. Der Flächen⸗ 
raum beträgt 325 (nady Andern 400, 418, 420) 
DMeiten, mit 3 Städten, 4 Flecken, 37 Beinen 
Fliecken und Dörfern, 33 Kirchfpielen, 448 Lands 
gütern und Grubemiverten und 800,000 Einw,, 
wovon. ', Indianer (Otomiden, mit eigener 
Sprade, Guachichiles, Ehriften) find. Faſt das 
ganze Land liegt auf dem Hochebenen der Eors 
dilleren von Anahuae, umfaßt die von boben 
Gebirgen eingefhlofienen &benen Eis:Baric, 
Balle de Leon, Valle ve Santtago, füdlid vom 
gleihnamigen Fluß, if außerordeutlich frucht⸗ 
bar und hat günſtiges Klima, Im dieſem 
Staate ſteht auf der Hochebene die von Südofien 
nad Nordweſten ſtreichende, an Silber und Gold 
yet anren reiche Gebirgekette Sierra de 
G. Diepödyiien Kuppen des Gebirges find: der 
Gerro de Billalpando, 9470 Fuß hoch, Puerto 
de Santa Roſa, 899 F bob, Cerro de San Ru: 
fael, 9075 5, body, Eerro ve los MHanttos, 8533 F. 
hoch. Der erzreichhaltigſte Theil des Gebirges 
befinder fich im dem am Sübweitabhange liegen: 
dem Diſtrikt von G. Der einzige bedeutende 
gu it der Rio grande de Santiago, der in ben 

bapalafee mündet. Die Landwirthſchaft ift fehr 
vernachlaͤſſigt/ u. nur die außerordentliche Frucht⸗ 
barkeit des Wodens und Klima's mant es mog⸗ 
lich, daß die für die Bewohner nöthigen Lebens: 
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mittel, wenigftens größtentheils, erzeugt werben. | und 1,990,775 Mark Silber deckte die Koften 
Außer den gewöhnlien Produkten der merikas |nicht, regte aber nicht ungegründete Hoffnungen 
niſchen Laudwirthſchaft; Mais, Frijoles, Weizen, | für die Zukunft an. In den Jahren 1766-1825 
Gerfte, Erbfen, Safran, Pferden, Maul: |war die Ausbeute an Gold und Gilberwerth 
thieren, Kälbern, Simmern, Biegen und Ferkeln, 234,457,810 Pefos geweien. Bon anderen Ge: 
ind noch zu erwähnen: Gartengewächfe in großer | werben werden betrieben gröbere Wollenweberei 
Mannigfaltigkeit, etwas Zuderrohr in den füds |in riefen, Flanellen, Bett⸗, Tiſch⸗ und Altars 
lihen Niederungen bes Staats, wenig, aber gutes |deden, Mantelzeuchen zc., fowie Baummwollens 
Dlivenöl in der Umgegend von Eoefillo und San | weberei, befonders der bunten Rebozos und ber 
Miguel de Leon, undchte Eochenille in den Gebirs | groben weißen Kattune, Fabrikation Lünftlicher 
gen von Zihu, Wein zwifchen Salvatierra und Krb: Hutmaderei, ordinäre und feine 
ta. Eruz, und Baumwolle in den Niederungen | Töpferei, @igarrenfubritation, Schießpulverbe: 
bei Acambero. Der bei Dolores Hidalgo getries | reitung, Wagenfabrifation und Kunfttifchlerei. 
bene Weinbau ift mehr eine politifche, als ftatis | Bon den 22 Municipalitäten, in welche der Staat 
ſtiſche Merkwürdigkeit. Der Pfarrer Hidalgo | gerheilt ift, find nur 2 ganz ohne alle Gewerbfams 
tte dieſe Weinberge angelegt, und der vom | keit in dem einen oder dem andern ber genannten 
tceföntg im Jutereſſe des ſpaniſchen Weinhan: | Zweige. Doc ift Alles dabei gebraudte Dand- 
dels gegebene Befehl zu ihrer Zerftörung führte, | werkszeug noch im unvolltommenen alterthüm: 
als Ichreiende Tharfahe der vom Mutterlande | liben Zuſtande. Bemerkenswerth find nod die 
geübten Unterdrüdung, ben zu Dolores beginz | fehr feinen Gold= und Gilberarbeiten, welche in 
nenben Ausbruch der Revolution von 1810 herbei. |der Hauptſtadt ©. verfertigt werben, beſonders 
Das —— iſt der Bergbau, und ©. |eine in Europa ganz unbekannte Art derſelben, 
ift wegen feiner reihen Gruben berühmt, bie frü= | nämlich die Formung fehr hübſcher Figuren, ja 
her zu ben reichften auf der Erde gehörten. Bon | ganzer Gruppen und biftorifher Kompofitionen 
ben um bie Mitte des 18, Jahrhunderts, zur blüs | aus dem weichen, fnetbaren Gil wie 
benbdften Zeit ber fpanifchen Herrſchaft, im ganzen | es, nod aufs Innigfte mit dem Quedfliber vers 
— Neuſpanien durchſchnittlich — bunden, vom Amalgamirwerke kommt. Geh 
Jahr in Gold und Silber —— 238 Mill. | erhigt, entweicht dann das Queckſilber in Dampf⸗ 
Piafter lieferten die Be e von ©. beinahe | geftalt, und das Bildwerk bleibt in reinem Silber 
den 4, Theil. Einige derfelben waren ſchon bald | völlig verhärtet zurüd. ©. ift 1824 als beſonde⸗ 
nach der erften Eroberung in Betrieb genommen |rer Staat zur Föderation getreten. Konſtitu⸗ 
worben, ohne in den erften 200 Jabren eine fehr |tionsmäßig find bier die vom Volke gewählten 
beträchtliche Ausbeute zu gewähren. Erft mit |und jährlid wechſelnden Bürgermeifter oder 
Anfang bes vorigen Jahrhunderts erfchten diefe | Schulzen (Alkalden) zugleich die Richter ihrer 
in wahrhaft koloſſaler Geſtalt auf den berühmten | Gemeinden in erfter Inftanz, in der Mehrzahl 
Gruben Balenciana, Rayas, Mellado, Eata, | unftudirte Leute, auf vielen Dörfern kaum bes 
Sirena, Tepeyacac, Billalpando, befonders den | Lefens und Schreibens kundig. In der Haupts 
beiden ——— welche an Reichthum und |ftadt beſteht ein Obergericht. Das Unterrichts⸗ 
— chkeit ihrer edeln Metalle kaum in der |wefen ift bier durch Geſetz vom 11. April 1831 
ge elt ihres Gleihen fanden. Als ber |jehr zwecknäßig eingerichtet. In der tſtadt 
olutionskrieg ausbrach, ſtanden fie noch in | wurde eine Uniderſität mit 3 Fakultäten (Theo⸗ 
vollem Flor, erhielten ſich auch während ber erften | logie, Er und Bergbau) errich« 
3 Jahre deijelben noch in einem, wenn auch be: |ter, welche Ende 1831 15 Lehrer und 90 Studis 
ſchraͤnkten Fortgang; befonders blicb ihre Silber: | rende zählte. 
produktion noch immer fehr bedeutend. Aber feit| Die gleihnamige (Santa car be - Ba 
1813 waren bie äthe aufgeräumt; neue ſtadt des Staates Liegt 6837 7. ( ‚über 
u gewinnen, 2 eblten Hände und Geld, es |dem Meere, größtentheils in der engen Schlucht 
Fl eg —— 
ren ndigen Be teln, an t unre terrafle ‚ bat 
fie neu anzufhaffen, fowie an Bugdnglihtet ber | aber — ſteinerne Gebäude, namentlich praͤch⸗ 
Orte, von wo fie bezogen werden mußten. Die tige Kirchen, ein Theater, Kolle ’ Unis 
Bergleute mußten Soldaten werben, die Gruben — a Gymnafium, eine Diun —— * 
t e 


enthümer waren unerbhörten Erpreflungen aus⸗ ic. Stadt —— 
etzt, Mafı und Hüttenwerke den Berwüs reichſten Bergwerke ber ‚deren ‚eine 
en ber Streiftruppen beider Parteien preis⸗ Dienge Vorftädte hervorrief, die ſogar Gruben= 
Kr arrmehlig: Gr gerlake in c 19Sahen —— 
Bo 2 die Bergwerke in tiefen Verfall. | 1506 und 1807, eine anfebnlice Bev erum; 
Jahre 1825 bn Du — De a 5 mit i 



























En 


Guanca⸗ Velica 


 Guanea:Belicalduan caB elica), Haupt: 


ſtadt der gleihnamigen peruanifchen Provinz, liegt 


in einem hoben Bergthal (etwa 12,000 Fuß über | federn 


dem Meere), von einem Fluß durchſtrömt, der in 
den Zauja mündet, und hat 5000 (nah Andern 
8000) Einw. Dabei ſehr ergiebige Gold⸗, Silber: 
und QDuedfilbergruben und warme Quellen. 
Guanchen (Guandes, Guantiden), die 
Urbewohner der Panarifchen Inſeln (f. d.). 
Guano (Duano), eine erdige Maſſe von 
weißlicher bis brauner Farbe und ſtarkem eigens 
thumlichem Geruche. im Erhitzen entwickelt 
der G. der ungefähr zum vierten Theile aus 
Harnfäure befteht, viel Ammoniak und verkohlt 
endlıh. Er wurde zuerft auf den Inſeln von 
Ehinche bei Pisco an der peruaniihen Küfte ges 
funden. Dort bildet der &. 35—40 Fuß mädtige 
Schichten, die zuoberfi graubraun, je tiefer aber, 
deito intenfiver und zuunterit faft roftrorh, wie 
durch Eifenoryd, gefärbt find. Auch die Dichtig⸗ 
keit ber Maſſe nimmt vermöge des von den obes 
ren Schichten geübten Drudes mit der Tiefe zu. 
In den tiefiten Lagen finden fi zuweilen große 
Mailen & Zerbrüdte &ier, die eine 
fhmwärzlide, von ©. umgebene Maſſe (Dotter?) 
enthalten, wohlerhaltene Kedern find aus einer 
Kiefe von 31 Fuß ausgegraben worden. Aebn= 
lich ift das Vorkommen des ©. auf allen Infeln 
und allen unbewohnten Borgebirgen der Weit: 
Püfte von Südamerika, befonders der intertropis 
fhen. Der ©. it das Produkt der aufgehäuften 
Exkremente verſchledener Seevögel, die in uns 
eurer in woltengleihen Zügen, ſich 
längs der Kuͤſte bewegen und bei ihrer außer: 
ordentlichen Gefräßigkeit leicht und in Burger Zeit 
mächtige Erkrementenſchichten hinterlajfen. Die 
Geevögel niften auf unbewohnten Infeln oder auf 
Felſen am Ufer, wo fie auch außerdem ihre Ruhe: 
zeiten zubringen, nie aber auf flachem Strande 
oder im Innern bes Landes, daher die Angaben 
von Guanolagern im Innern entweder irrig find 
oder eine bedeutende Hebung der Küſte beweifen 
müjfen. Die Erkrementenihihten find in den 
erften Jahren noch weiß und liefern den Huanu 
blanco, der vorzüglich auf den Injeln von Jslay, 
Zefus, Margarita und auf der Punta de Hoͤrmil⸗ 
108 gefunden wird. Sowie man anfängt, eine 
Guanoinfel ausjubeuten, wird fie von den Bös 
geln verlaſſen. Man baut gegenwärtig den ©. 
regelmäßig ab, da man einen Gegenftand lohnen: 
ber Ausfuhr in ihm entdedt bat. Die Infel vor 
Inique, die ungefähr 220,000 Auadratfuß mißt, 
war mit einer 30 Fuß mädtigen Guanoſchicht 
bededt, bie innerhalb 27 Jahren ganz abgetragen 
worden it. Noch mehre Punkte find fchon vols 
lig ausgebeutet, da die Ausfuhr nach Europa fehr 
bedeutend it. Der G. wurde zuerft von Four⸗ 
eroy und Bauguelin, dann von Klapproth 
unterfucht 5 jene fanden barin über 25 Proc., lege 
terer 16 Proc. harnfaures Ammoniaf. Es finden 
fib drei Sorten von ©., der weiße, gelbe und 
rothe, von welchen die eritere die gefuchtefte, die 
rothe aber bie am häufigften vortommende Sorte 
it, Die ro the Sorte beſteht aus einem roth⸗ 
braunen Pulver, in welchem ſich noch nicht gamy 
rg Stüden von inwendig weiß: 
grauer Farbe und von blätterigem Gefüge befin: 


ben. Die gelbe Gorte ift von 


— Guano. 


den, urtnöfen Geruch und enthält 
beigemengt. In neuerer Zeit 
auf verfchiedenen Heinen Infeln in ber 
Angra Peguena an der Weſtküſte Afrikas zwi⸗ 

fhen dem 26. und 27. Grad füdliher Breite auf: 

gefunden und von da in Europa eingeführt wor: 

den. Der afritaniihe ©. befteht aus einem 

feuchten Pulver, untermengt mit zahlreichen 

Theilchen einer weißlichen u t 

einen ſtarken Ammoniakgeruch. Unter dem Mi⸗ 

—— man in diefer Sorte Pflangen» 

rüdftände, braune und weiße Kedern, ſowie Frag⸗ 

mente von Eierfhalen und Fifpgräten. Außer: 

den kommen noch folgende Sorten von G. in ben 

deutfhen Handel: der chileſiſche, Salohanna, 

patagonifhe und ägyptifche; doch ift ber peruas 

nifche der bei weitem vorzüglicere. Der afri⸗ 
Baniiche ©. fteht demfelben in feiner Wirkfamteit 
am näditen; feine Farbe ift dunkelbraun, der 
Geruh ſchwach ammoniakaliſch. ch il eſi⸗ 
ſche G. iſt bedeutend weniger wirkſam, der Ge⸗ 
ruch ſchwach ammoniakaliſch, bie Färbung roth⸗ 
gelb. Der ©. von Saldhanna und ber 
patagonifhe kommen in mannig fachen Varie⸗ 
tären im Handel vor; fie riechen faft gar nidt 
ammoniatalifd, fondern wie dumpfige, modrige 
thonige Erde, welche lange von allem Luftzutrire 
abgeſchloſſen war, und kommen faft durdgängig 
in graubräunliden tbonigen Klumpen vor, 
Ihre Wirkſamkeit ift ſtets nur fehr 47 

oft gar nicht wahrnehmbar, daher ihre Anwen⸗ 

dung nur Verluft bringend. Der äguptiidhe 

G., noch wenig angebradt, foll in London eine 

techniſche Verwendung — haben. Zu hüten 

bat man ſich vor dem Ankauf von künſtliche m 

G., ben man in England und Frankreich zu vers 

fertigen anfängt. Nah Stöckhardt wird biejer 

G. fabricirt von Sand, Kies, Lehm, 85 bis 90 

Pfund, mit Ueberftäubung von 10 bis 15 peruas 

nifbem G. Auch der ächte ©. wird vielfach mit 

Sand, Lehm und Kalk vermiſcht. 

Berechnet man aus den befannten Erfahrun: 
gen die Wirkung bes Gs in der Weile, baß man 
die aus alter Bodenkraft erzeugten Erträge von 
den Gefammterträgen abzieht, welche man bei der 
Anwendung von ©. erhielt, fo ftellt ſich heraus, 
daß im Mittel von einem Pfunde G. im 1. Jahre 
producirt wurben: 5 Pfd. Weizen: oder Roggen 
körner, oder 6—8 Pfd. Gerftenkörner, oder 5—6 
Pd. Huferkörner, oder 2—8 Pfd. Rapskörner, 
oder 32—36 Pfd. Kartoffeln, oder 45—50 Pid. 
Runkelrüben, oder 0—22 Pf. Wieſenheu. 
Nach Geldwertb berechnet, ergibt fih daher, 
daß man in der Regel ſchon mit der erften Ernte 
die Auslage für den G. wieder zurüd erhält, 
und zwar meift noch mit einem beträchtlichen 
Ueberfchuß, der ſich nicht felten auf das Dop⸗ 
pelte und Dreifade von dem beläuft, was man 
für den Dünger bezahlt hat. Veranſchlagt man 
die Nachwirkung mit, fo läßt ſich mit Beftimmts 
beit annehmen, daß 1 Eentner G. mindeftens 
800 Pfund Moggenktörner (alfo etwa 9 preußifche 
Scheffel) nebft der entfprecyenden Menge Stroh 
(mindeftens 1800 Pfund) zu erzeugen vermag. 
Nimmt man die Geſammtwirkung zu 100 an, jo 
läßt ſich erfahrungsmäßig die Wirkung im 1, 
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ungefähr auf 60 Proc., im 2: Sabre unge= 

ahr auf 26 2 im 3. Jahre ungeführ auf 15 
—* alfo im Ganzen auf 100 Proc., abſchaͤzen. 
man aber, wie vielmal größer dte Dünge: 

des ©.'6 fey, als die des Nindviehmiftes, fo 
ergeben bie englifhen und deutſchen Erfah: 
rungen übereinfiimmend, daß 1 Etr. @. durd)= 
ſchnittlich fo viel leitet, wie 65 bis 70 Etr. Stall⸗ 
mift von halbverrotterer Beſchaffenheit, alfo fo 
viel wie drei tüchtige Fuder. Mit Knochenmehl 
und Rapokuchenmehl verglichen, läßt ſich anneh⸗ 
men, daß etwa 2 bıs 2'/, Eır, Knochenmehl oder 

3 3 Er. Rapsmehl fo viel leiften, als 1 Etr. guter 
G. Redner man den Preis Far 1 Etr. Stall: 
—* nur 2 Sgr., fo kommt eine Stallmiſt⸗ 
düngung mindeſtens eben ſo hoch zu ſtehen, als 
eine Guanodungung, denn die letztere, zu 2 Eır. 
G. per Morgen ——— koſtet 8, bis 8. 
Thaler, während 140 Etr. Stallmift auf d, Toin 
zu ſtehen kommt, dies Beredinung, die allerdings 
mit den gokalverhältnifien Ubänderungen erleiber. 
Daß man die Guamodüngung bis jegt als vor: 
theilhaft erkannt hat, ergeben die großen Sums 
men, die Dafür verausgabt wurden. Im König: 
reiche wurden 1850 etwa 120,000 Thlr. 
das Jahr barauf ſchon über 200,000 Thlr. 
wenn run für ©. ausgegeben und von der 
einzigen Gemeinde Pfalzdorf im preußifdhen Re: 
Düfleldorf 1851 gegen 40,000 
Ir., die einem Areale, weldes nur 10,000 
Morgen green verwendete. Die englifeen 
Landwirthe 1849 für nicht weniger als 5 
Militonen Thlr., 1850 für 7 Millionen Ehlr. und 
1851 für nahezu 14 Millionen Thlr. ©. in ihre 
Felder geſteckt. Was dem G. diefe Beliebtheit 
errang, *9 die ſchnelle Wirkung ſeiner Dünge⸗ 
kraft. 285 Kraft —* —* | 
Menge ickſtoff un ure, alſo der⸗ 
— die für die Entwickelung 
der Pflanze am wichtigfien und werthvolliien 
find, die ber ©. enthält, und zwar 25 — zus, 
jo viel ale ber S 


bis 30 Etr. Stalldünger, wenn nicht — * befon: 
Kr Umpäne — welde die Dungekraft 
—— rg er friſche Stallvünger 
er dann — er durch Faͤulni 
et bat, die den Stickſto 
verdaulichen Form ent⸗ 
halten. en faft ganz verrottes 
‚ der faft zur Hälfte 
Snmenttilen setch die nicht erft im|g 
brauden und alfo 














in unverfaultem 
— * iſt. Die Wirkung des G.'s 
‚mit der der gefaulten Jauche 





— als in der noch 


— Bin Ahern ei 


Buano. 


Erfolg angewendet werben, Jahre ungefägr auf 60 Proc, im 2. Jahre ungez | Erfelg angewendet: werden, wobei nicht an nicht ausge⸗ 
ſchloſſen dit, daß hinſichtlich ber Sie feiner 
Ausnugung eine ——— nach der Art 
der Fruchte Statt finder 

nugung gewährt die Anwend —— elben für 
Delfrücte aller Art, Raps fen, Dotter zc., 
deegleichen für Kartoffeln; nädfidem die für 
Weizen und Roggen, dann für Gerfte, en 
und Erbfen und endlich für Hafer (doch hat man 
in gebirgigen Gegenden die Düngung bed Has 
fers mir ©. gerade befonders vortheilhaft ger 
funden). Nädftbem bat ſich der ©. aber auch 
für Kraut oder Kopflohl, Meben, Aladıs, Tabak, 
Hopfen, für den Graswuds, ſowie für Gartens 
gewächſe aller Art, z. B. Sellerie, Paftinad, Kobl, 
Erdbeeren 2c,, dußerft nüglid; und rentabel ers 
wiefen, Bet der Anwendung zu Del 

zeigt ſich der G. deshalb befonders vortheilbaft, 
weil diefe als erfte Frucht felbit bei ſehr ſtarker 
Düngung nicht zum Pagern kommen und ben Vo⸗ 
den in einen: folhen —— zurücklaſſen, 
daſ nach ihnen Weizen oder ch⸗ 
net — 24 läßt when Anbau 
der Sommerölfaat mit Dülfe des G.'s fehr aus⸗ 
dehnen; denn da diefe Frucht nur einer fehr kur⸗ 
jen Zeit zu ihrer Reife bedarf und unmitt 
nad der Ernte leidıt verkäuflich it, fo kehrt das 
auf bie —— verwendete Geld 

dabei erzielten in eiwa 5 Monaten zur 


Ä 


rue, und der Acer ift zugleich in einen zur Aufs 
nahme einer Winterfaat v ig ge 19 gefchieten Zuftand 
verjegt, welde ohne irgend eine —— 


ung einen vortrefflichen Ert Gewähetn ie 
Befcbaffenheit — — bei der Guano» 
düngung in fofern Beachtung, * ein —— 
bündiger Boden der Ein der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft und der Sonnenwaͤrme weniger zu⸗ 

aͤnglich iſt, als ein ſehr poröfer, leichter, lockerer 
Bor oden, und im Folge jener —— daber in 
teren eine uflöfung, Zerſez⸗ 
zung, Verdunſtung —— des 
Statt finder als in erſterem. Unter gleichen 
Nänden wird ſonach auf den mehr gebundenen 
Bodenarten der des G.s meift ‚größerer 
feyn, als auf den leichteren und trodenen. Daß 
aber auch auf arnıem Sandboden der G. die Bos 
denverbefferung mächtig fördert, jeigt dad Q 
land des guten G.'s, Peru, jelbit ‚und die 
rungen vieler anderer Gegenden im 
bafter er Waffer Boden ift der Wi 
G.'s eben fo ae ‚wie ber bes 
‚vor der G 


dem I 


Hi 











Guano. 


zehren kann, bis der Stallmiſt zer⸗ 


ſeyt und verdaulich geworden it. Dan bewirkt 
durd den G, alio zunddit die Entſtehung einer 


ftarten, kr ze. Auch bat man 
vielfah Die Erfahrung gemacht, daß ſchadliche 
Thiere, 3 B. Schneden, Engerlinge 2c., weniger 
Geſchmack an den mit &, gedüngten Gaaten 
finden, und baß diefe oft ganz verſchont blieben, 
während daneben liegende lediglich mit Stall⸗ 
mift gebühgte Saaten ſtark verwüntet wurden. 
Als ge Zuſätze zu dem G. find auch 
any ı Gyps, Aſche von Holz, Torf, Stein: 
kohle und Braunfohle, Kochſalz, Düngefaly und 
Diergel. Gebrannter Kalk dagegen darf nicht 
mit dem G., wie überhaupt mit Beinen verrotte— 
ten Dünger, vermifcht werden, weil er, weit enie 
fernt, das Ammoniak zu binden und feftzubalten, 
dafielbe vielmehr austreibh Da der Kalt nur 
einen Nebenbeitandtbeil des Gs ausmacht, jo ift 
es bei der Anwendung des letzteren auf kaikarmen 
Bodenarten —— wenn man ſie von Zeit 
zu Zeit einmal kalkt. an bringt in einem ſol⸗ 
en Falle ven Kalk zuerſt vor der Saat in den 
Boden und mehre Tage oder Wochen nachher vie 
Saat und den ©. In England verfegt man den 
®. häufig mit Kochſalz (auf 1 Err. ©, 1 bis 2 
Err. KRodıfalz), namentlich zur Düngung der Run⸗ 
kelrüben und Getrrivearten; bei den lehteren Voll 
ber Salgzufap das Lagern verhindern, indem die 
Halme dadurch ftärker und fteifer werden. Auf 
Kartoffeln hat man eine Mifhung aus G. und 
Gtauberfalz, fowie eine andere aus ©. und Ruf 
oder Koblenftaub —* vort heilhaft befunden, auf 
Hopfen aber eine Miſchung aus 3 Etr. GS1 
&tr. Chiliſalpeter, 1 Etr. Kochſalz und 1 Citr. 
Im Betreff der beften Zeit Hr die Unter 
bringung des G.s hat man fi an diejelben Res 
gein zu halten, weiche für die Anwendung des 
verrotteten Stallmiftes und der gefaulten Jauche 
gelten. © Bei fehr ſchnell wirkenden Düngmitz 
teln jcheint es jedoch, daß man eine noch hoͤhere 
erverwertbung erzielt, wenn man dieſel— 

ben terminweije nad einander, ſtatt auf einmal 
anwendet. In England pflegt man bei georillten 
Früchten des G.'s breitwürfig aufs Feld zu 
—* aber mit der Saͤemaſchine gleichzeitig 
mit dem Samen auszujäen, wodurch man auch 
eine ſucceſſive Düngung erzielt, indem die jungen 
Pflanzen zuerft den miteingedrillten G. verzeh⸗ 
ren, während fie den breitwürfig auggeftreuten 
erſt in einer fpäteren Begetationsperiode, wenn 
ihre Wurzeln weiter ausgebreitet haben, er: 
langen fönnen, Ueber die Menge des per Mor: 
gen amzuwendenden G.'s geben die in Deutfchland 
Erfahrungen ven Rahmeis, dad für 
mittlere und —* en 2.6tr. eine 
genügende Ganzdüngung für Roggen, Weizen, 
Kartoffeln 2c, auszufien find, wogeneu bei leide 
tem Bodenarten ſchon 1Y, Etr. den gleiben Effekt 
geben werden, 1 Etr. und refp. Y, Err. wurden 
biernad als eine gute halbe Düngung anzu ſehen 
ſeyn. Bei Raps umd Rübfen kann die Dungung 
ver Morgen mit Vortheil bis unfh Etr, erböhr 
werden. In England wender man ſehr häufig 
noch ftärkere Quantiräten von G. an und finder 
feine Rechnung dabei. Was nun endlich die Art 
und Weife anbelangt, nach welher der ©, am 
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zweckmaͤßigſten untergebracht wird, fo iſt bier» 
uber Folgendes zu bemerken. Der natürliche 
G. bildet, fowie er im Handel vorkommt, zum 
Theil fette Klumpen, welche zuvörderft zerklei⸗ 
nert werden müſſen, damit man eine egale, pule 
verige Maſſe erhalte, welde eine ‚gleichmäßige 
Vertheilung auf dem Boden geftatten Wlan ers 
reicht dies am einfachten dadurch, daß man zur 
erit die feineren Theile abfiebt und die zurüde 
bieibencen größeren Kiumpen und Stüde nadıe 
ber —— oder zerdriſcht und wieder: fiebt, 
bis fie ebenfalls zu Pulver geworden find, Der 
tegte Reit ver Rudjtände tit oft ſo weich und 
sige, daß er ſich beim Drefchen breit ſchlaͤgt 
und nicht mehr durch die Siebe gebt. Diele 
kann man entweder mit etwas trodenem Lehm 
oder einigen Ziegelſeinbrocken zuſammenſtaw⸗ 
pfen, wodurch fie leicht eine pulverige Beſchaf⸗ 
fendeit erlangen 5 oder man jegt den 
Kompoſthaufen zu, die in Feiner guten Wirth⸗ 
ſchaft feoten weroen. Aun menge man dem ge» 
fiebten &. mit der zjweis bis. dreifahen Menge 
Erde, oder mit einem Gemifh aus Erde und 
Afche, und ſchaufelt Alles jo lange durcheinan⸗ 
der, bis eine ınnige und ganz gleihiförmige Ver⸗ 
mengung entfianden iſt. Die Erde darf mich 
ganz troden feyn, fondern muß einen Feuch tig⸗ 
keits zuſtand haben, -bei dem fie den G. gut añ⸗ 
nimmt, ohne fi zu ballen oder Alumpen zu 
bilden. Es iſt gut, die Milchung, mehre Tage 

vor dem Ausſtreuen zujubereiren.. Der Zuſatz 

von Erde hat einen mehrfachen Mugen. Reiner, 

guter G. tt: fo reich an anmoniahalifchen en, 

daß er fehr leicht beizend auf die zarten Pflanzen» 

wurzeln twirßt, zumal bei trodener Witterung; 

durch die Erde vermindert man dieje nachtheilige 

Wirkung etwas, Durch die Erde wird ferner, 

ähnlich wie beim Ueberfahren der Düngerſtätten 

mit Erde, das etwaige Entweihen von luftför⸗ 

migen Dungeftoffen aus dem G. verhindert, da 

die poröfe Erde die Eigenſchaft hat, die Stoffe 

einzufaugen und feftzuhatten, Endlich wird auch 

dur den Zufag von Erde eine gleichförmigere 

Vertheilung der *— auf dem Acker er⸗ 

mögliht und das Stäuben beim Ausſtreuen 

verhindert, welches fonft leicht eintritt und Aus 

genenzündungen und andere Beläftigungen der 
Arbeiter veranlaſſen fan Das 2lusitreuen 
geſchieht am beften mirtelit Mulden oder Joges 
nannter Tröge mir Hülfe von Streubölgern, fo 
wie man dem Kalk auszuftreuen pflegt, oder 
durh Sien mit dem Säetuche. Es ift gut, das 
Ausitreuen zwei bis drei Tage vor der Saat 
auf die Saarfurde zu bewirken, den G. ſofort 
einzueggen, auf leichtem Boden * walzen und 
danach die Saat einzueggen. Feuchte Witte⸗ 
rung beim Ausitreuen, vorzüglid bei Somuuere 
fast, hat auf, die Wirkfamkeit des Ges einen 
ſehr gunfiigen Einfluß. Bei der Benugung de6 
Ges zur Rachhülfe oder Ueberdüngung (Kopf: 
duugung), wozu %, bis 1.Etr. meiftens vollig aus: 
reichend feyn werden, bat man nur nötbig, den 
mit. Erde vermengten ©. über. die Saaten zu 
freuen. Eine Prife mit Erde vermifhten Ö.%, 
in die Pflanzenlöder von Sellerie, Kohl aller 
Ari 26 geftreut, bringt eine gußerordentliche 
Beicleunigung des Wachsthums hervor. Bei 
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be anzuwenden, wobei man auf 1 
Theil G. 80— 100 Theile Waſſer zu nehmen 
—* = —* — —— ur 
e zarten Pflanzenwurzeln wirkt. 
In diefer flüffigen Geftalt befördert der ©. 
auch den Graswuchs in außerorbentlicher Weife. 
Hierzu nimmt man auf einen Zuber Waſſer, 
ber 60 Quart Wafler hält, etwa zweimal fo viel 
®., als ein Mann mit beiden Händen einyuraf: 
fen vermag. bis 1 Er. ®. im Frübjahre 
—— auf dieſe Art auf 1 Morgen Wiefe 
en, brachte in mebren Fällen einen bops 
pelten Heuertrag hervor, als ihm eine unge: 
büngte Wiele von gleicher Beſchaffenheit lieferte. 
Bu bemerken ift, daß Alles, was hier bem ©. 
nadgerühmt worden ift, nur vom ächten peruas 
nifben G. gilt. 

Gnanuco (Öuanuco), Stadt in der gleich: 
namigen —— Provinz, an der Mün— 
dung des Rio Higueras in den Huallaga, liegt 

hoch, in einem Thale, das wegen ſeines 
herrlichen Klima's, feiner großen Fruchtbarkeit 
ws. ber daſelbſt in größter Vollkommenheit wach⸗ 
fenden Chirimoya's berühmt iſt, iſt regelmäßig 
—— hat 14 Kirchen, ein Kollegium und 10,000 

ohner 


®uannucorinde, ſ. v. a. China Huanuco, ſ. 
Chinarinde. 

Guapore, ſüdamerikaniſcher Fluß, in Braſi⸗ 
lien, an der Suüdweſtgrenze, Provinz Matto: 
Groſſo, fließt norbwerlich und verbindet ſich mit 
dem Mammore, der darauf, mit bem Bent vereis 
en den Madeira bilder; Lauf: 125 Meilen. 

narani, fübameritanifches Indianervolf in 
den?a-Plata-Staaten, von Meiner&tatur, mit Plei: 
nem Kopf, rundem Geficht, einem dicken und kur— 
zen Hals, einer breiten Bruft und breiten Schul: 
tern, Burgen und breiten Händen, einer niedrigen 
Stirne, tiefliegenden Augen, groben, ſtark aus: 
eprägten Zügen, ſtark hervortretenden Baden: 
ochen, einer fiumpfen, breiten Nafe und wenig 
Bart. Zur Beit der Entdedung Amerika's wa 
ren die ©. die zahlreichſte u. wohl auch diemäch- 
tigfte Nation des ungeheuern Landes, das ſich 
v rte von den Anden ausdehnt. Man fand 
fe unter verfebiedenen Namen in gany Brafilien, 
afelbft bis nach Guyana hinein; aud weiter 
weſtwärts bis nadı Chiquitos bin traf man ein: 
zelne Stämme biefes großen Wolter, freilich man 
nigfach untermifht mit andern Völkern. Ihr 
Hauprfig fhelnt indeß ber Südabhang des brafl- 
Hanifchen Mittelgebiras gewefen zu fenn, und na= 
mentlic das Land zwiſchen Parana u. Paraguay, 
ſowie oftwärts bes letzten Stromes, in melden 
Strichen fie auch jet noch in größter Anzahl fi 
finden. In ben andern Gegenden find fie in ben 
erften Jahrhunderten, vielleicht durch ben verein- 
ten Haß der Portugiefen und ber andern India⸗ 
ner, ausgerottet worben; in ihrem Heimathlande 
aber haben fie fib behauptet, namentlich in ber 
jehigen Republif Uruguay und in dem eigentlich 
fogenannten Paragıtay, wo fie ganz das fpanifche 
Koftüm angenommen und als größere n. Feinere 
Gutsbefiger leben, obmohl fie zum Theil gan 
reine Inblaner find. Die Guaranifprade 
if in Paraguay die Hauptfprade, 


Guanuco — Guardinfante. 
Blumen und Topf: thut I, 
L gewädfen man woh 


Gyuatannos (Buarahıes), füdbameritants 
fches Indianervold, aufben von den Mundungs⸗ 
armen des Orinoco gebildeten zahlreichen Infeln, 
mweldes in völliger bhaͤngigkeit lebt und hin« 
fichtlich der Lebensart von allen andern India» 
nern abweicht. Die G. findgreß u. ftark, u. thrKörs 
perbau iſt weit fhöner, als ber der meiftenanbern 
Indianer, Sie geben nadt, nur mit einer Meinen 
Schamdecke verfeben, färben ſich den Leib mit 
Roucou und f[hmüden fih den Kopf wohl aud 
mit Papagelenfedern. Ihre Bedürfniffe find ges 
ring; die Natur ihres Bandes ift güs gegen fie, 
und nur die Noth treibt fie zu Anftrengungen. 
Merkwürdig ift die Art, wie fie ihre Wohnungen 
bauen. Wo eine große Menge von Palmen jo 
dicht neben einander wächſt, daß ihre dicken Blaͤt⸗ 
ter fich in einander ſchlingen, flechten fie dieſe zur 
fammen u. machen eine —— Ajupa dar⸗ 
aus. Go leicht dieſe Blaͤtterwohnungen find, fo 
fhügen fie doc volltommen gegen das Wetter; 
Bein Regen Bann fie durchdringen, und bie fiſch⸗ 
beinartige Biegſamkeit der Palmblätter it fo 
groß, daß aud im beftigften Sturme nur felten 
eine f olche Wohnung zerftört wird. Der&trommag 
ihre Infeln üderftrömen, fie bleiben ruhig in ihren 
nefterartigen ———— und ihre K ‚ums 
terhalb an den Baum befeftigt, ſchaukeln auf den 
Wellen. An den Palmen hängt und ſchwebt 
feihfam bas Dajeyn des Guarauno; wie ſie ihm 
eine Wohnung bieten, fo geben fie ihm aud Nabe 
rung in ihren Früchten, dazu Baft und Kajern 
zum Weben von Zeuchen, Dolz zu den Kähnen u. 
zu allerlet Hausrath. Auch ihr Brod bereiten die 
3.aus dem Markt einer Palmenart. Ihre Haupt: 
beſchaͤftiqung bildet der Fiſchfang, welchen fie auf 
mannigfache Art betreiben. Der ganze Stamm 
mag etwanodh 8—10,000 Köpfe zaͤhlen. 

Guarda, feite Stadt in ber portugiefifchen 
Provinz Beira,am Norbabhangder Sierra Eitrels 
(a und am Mondego, ift Bılhofsfit, bat eine 
Karbebrale u. 2400 Einwohner. 

Guardafni, hohes Kap der Öftlichften Spitze 
von Afrika, liegt im Lande der Somauli, Küfte 
Ajan, am indifhen u. arabifhen Meere, der Ins 
fel &ocotara gegenüber. 

Guardamar, Stadt im fpanifben Königreich 
Balencia, Provinz Alicanıe, Hafenort an ber 
Mündung des Segura in das mittelländiicdhe 
Meer, treibt ftarten Gandel mit Salz, das aus 
dem benachbarten Salzſee (Lagune) la Mata 
(Hlamatta, Alimatte), jährlih zu emwa 2 
Mil. Pfund, gewonnen wird, u. bat 3000 Einw. 
G. verfan® durch das Erdbeben am 21. März 1829 
fait gan. 

Guardian, in Möndsklöftern, und awar bei 
den Kapucinern, Krancisfanern und Minoriten 
der Pater Superior oder Borgejfegte; in England 
Derjenige, welder während einer geiſtlichen Bas 
kanz die geiſtliche Jurisdiktion in einer Didces 
verfteht ; auf den portugieſiſchen Kriegs ſchiffen 
f. v. a. Unteroffizier; bei den Kürten ein Auffeher 
der Soldaten und SMaven. 

Guardiana, kleine italienifhe Infel, jur jonts 
fchen . Gefalönia gehörig, ſüdöſtlich vom 
Kap Mi. 

Guardinfante (fpan. und ital.), großer 
Reifrock von folder Weite, daß die Krägerin 






U meine 

Ihre Schwangerfdaft dadurch zu verbergen im 
Stanbe ift. 

Gnarca dauaren, Pflanzengattung aus der 
Familie der Melieen, Baume u. Sträuder in Bra⸗ 
filten, Oftindien und Afrita, von denen mehre 
Arzneibräftebefigen, Bon G.purgans St, Hilaire 
mit ſchmutz ig mennigrothen Weintrauben ır. ähn« 
lichen Früchten, wird in®rafilien bie rotbe, bitter 
und ſcharf [hmedende Rinde ale ein Präftiges 
Bi Irmittel gebraudt. Von G. Swartzii Dee., 

of usbaum, 
in Weftindten, haben Rinde, Holz und Blürhen 
einen ftarken, mofchusartigen Geruch und wird 
arf und giftig wirkende Rinde auf den 

als heftiges Breche und Purgirmits 
tel gebraudt. Bon G. trichilioides Z,, Mart,, 
einem Baum im franzöfiihen Guyana und auf 
ben Paraibifhen Infeln, mit geradem Stamm u 
—5 dichter Krone, riecht bie Rinde ftärker als 
ie übrigen —— moſchusartig duftenden 
Theile und ſchmeckt unangenehm fharf und bitter. 
Man gebraucht fie in Amerita ale ein Präftiges, 
Breden und Purgiren erregendes Mittel bei ba 
nddigen und angtwierigen Krankheiten. 
uaricura, fübameritanifhe Infel in Brafi: 
—— en Ten 
unweit ber us ung, eilen lang, 
bis 5 Meilen breit. — 

Suariento (Suarinh, italieniſcher Maler 
von Padua oder Verona, der um 1630 in großen 
Ruf ftand und ehrenvolle Aufträge erhielt; fo 
—— er in Venedig den Saal bes großen 

athes mit einer Darftellung bes Parabiefes 
(1508 von Fat, Robufti reftaurirt) und mit ans 
bern Bildern, u. X. mit der berühmten Schlacht 
von Spoleto 1155, In Baſſano hat man Mans: 
bild und einen Sekreuzigten von ihm, und im 
Ehore der Eremitaner viele Allegorien, die im vo⸗ 
rigen Jahrhundert nachgebeffer wurden. Nach 
Banetti ift er erfindungsreich, geiftvoll in ben Be: 
Zaun ber Kiguren und für feine Zeit gefdyidt 
im Faltenwurf. Ridolfi ftelt ihn an Me Epige 
der Geſchichte ber venetianifhen Echule. We: 
nigftene war ©. einer ber @rften, der fich von der 
byjantinifhen Manier Losriß und Leben und Bes 
a in die Bilder brachte. 

narini, Gisvanni Battiſta, nam—⸗— 
bafter italienifher Dichter, den 10. December 
1537 zu Ferrara geboren, ftudirte zu Padua und 
folate feinem Bater als Profeſſor der fchönen 
enihaften an biefer Univerfirdt. Einige ly⸗ 

rifi erfuche, bie er um biefe Zeit befannt mad 
te, gründeten feinen Ruhm und veranlaßten feine 
Berufung an ben Hof des Herjogs Alfonfo 11. 
von Ferrara, mo Taſſo in ein inniges 
Breundfchaftsverhältniß trat. Der Herzog ers 
nannte ihn zum Ritter und fhidte ihn als Ges 
andren an mehre Höfe, zuletzt an die polnifchen 
ände, um fi biefen zum König vorfchlagen zu 
Er batte biefen Dienften, für bie er nicht 

fr geringfte Belohnung erhielt, den größten Theil 


er mit 


Ögens geopfert. Als er enblidy ben 
2) baran zu erinnern tagte, fiel er in Uns 
und erhielt feine Entlaffun.. Er lebte 


erauf ber Biteratur theils in Padua, theils auf 
einem ute, warb aber fhom 1585 als Staates 
fefretär nach Ferrara surüdgerufen und gelangte 
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aufs Neue zu großem Anſehen, nahm indeß 1587 




















einem mittelmäßigen Baum | 


das 1585 zum erften Male zu 
mäblung Karl Emanuel von 
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tlaflung, weil der Herzog in einem Streite 
rer Be Eihwiegertochter deffelben ihm eine 
mißfällige Entfheidung gegeben hatte. Wittwer 


geworben, wollte er in den geiftlidhen Stand tre⸗ 


ten und begab ſich deshalb nach Rom, ward aber 


v in 
ber Zurüd enheit bald müde und trat 1597 
bie Dienfte des —— Ferdinand I. von 
Toskana, blieb aber aud 


fer nur — * = 
begab ſich an ben Hof des Herzogs vo 

I kan wieder nad Kerrara. Wegen EINE 
vielen Prozeſſe hielt er ſich abmwechfelnd zu En 
dig, Padua und Rom auf. Als Gefandter fi - 
Baterftadt erſchlen er 1605 zu Nom, um Paul V. 


ü ü F 
iner Erhebung Glück zu wünſchen. 
5 — —* 6.D8. 1612. Sein beruhmteſtes 


„Il pastor tido*, 

Gedicht ift das Schäferdrama a Ag tee Ben 

— mit 8* 
ich aufgeführt w un 

—— * A —* erlebte (Vene⸗ 

1590, baf.1 Amfterdam 1678), auch infaft 


rt⸗ e europäiſchen Sprachen überſetzt wurde (ins 
D 


eutſche von A. Arnold, Gotha 1815, und von 
H. Müller, Zwickau 1822, 2 Bochn.). Dramati⸗ 
ſches Leben, Anmuth und eine geſchmeidige leichte 
Sprade jeihnen biefe Nach "2 von Taflo’s 
„Aminta‘ vor allen andern aus. ußerdem era 
wähnen wir von ibm: „Lettere‘‘ (Vened. 159, 
1615); „Il segretario‘“* (daſ. 1594); „La idro- 
pica“ (Berona 1003 „Rime“ (Beneb. Ya 
„Trattato della politica liberth‘‘, mit Ges 
von Ruggiert (daf. 1618). Eine ——— 
abe feiner Werke beforgten Barotti u. Apoſt 
eno (Beneb. 1737—38, 4 Bbe.). * 
Guarino (lat. Barinus), einer der Wieber⸗ 
berfteller der kiaſſiſchen Literatur in Itallen, 1370 
zu Berona geboren, ging nadı ne, 
um Griechiſch zu lernen, u. war5 Jahre lang 2 
ler bes Manuel Ehrufoloras. Nach feiner 
kehr lehrte er bie griechiſche Sprache zu a rd 
Benebig, Florenz und Kerrara und wurde Erz — 
ber des Prinzen Lionello von Ferrara. Im J. 
1438 machte er ben Dolmerfcher zwifhen > las 
teinifben und griehifhen Vätern auf — 
cilzu Ferrara, woer 1460 +. Er überfegte > ehe 
res von Plutard und Strabo unb —— 
„Compendium grammaticae graec. ab Em, Chry- 
solora digestae‘ (Aerrara 1509). 
Guarifamen, Bergwerköfleden indem meris 
anifhen Bundesſtaat Durango, fübmwenlich von 
apasquiaro, in tiefer, heißer Schlucht, bie von 
Fuß hohen Bebirgen gebildet wird, mit dies 
len und reihen Silberminen und an Eins 
wohner. 

In, Meines Herzogthum in Oberita⸗ 
ie — ng unb ber Lombarbei, bil» 
bete i6 zum 8. Jan. 1848 ben norböftlichften 
Theil des Herzogtbums Parma, wurde — 
jenem Tage von dem Herzog von Parma an 7 
Serzog von Modena abgetreten, bat einen F 
&enraum von 1Y, Meilen, 5 Ortfcaften "> 
8000 Einm., die Getreide, Obft, Reis, Selbe und 
Dliven bauen u. ſtarke Viehzucht — ar = 
börte im Mittelalter zu @remona, : au 
Mailand und wurde 1406 mit Monte * 
golo, vom Herzog Marla Biscontt von Malland 
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t belieb, 1102 aber bur 
ig an das 5* a 
btelt bier 1106 ein Koncil ab, 
t- | ri Warbaroffa 


25* er Guido Torelli, dem —* 7 welcher den Marfarafı A age ten 
Drfina, zu @ehen gab * "Die 


efia | eröffnete ebe⸗ 
den am linfen Poufer 

Sabionetta und Boyz: 
—7— beria fen tourbe. 
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fung(1883) eigener t aat, derbebeutendfteder mit- 
telameri Staaten, unabhängig, aber durch 
ben Bertrag vom 7. DOM. 1842 mit den Etnaten Sin: 
buras, Nicaragua, San Salvador u. Eoftarica 
k Staat ©. liegt zwiſchen 13% 13° 
and 18° 10‘ nördl. Br,, wird im Norden von Yu⸗ 
catan und ber britifdhen Kolonie Balize, im Öften 
vom faraibifchen Meere, von Honduras und San 
Salvador, im Süben vom Auftralocean und im 
Merten von Ebiapa begrenzt, hat einen Flaͤchen 
raum von 5000 nad Galindo von 3541) geo= 
Meilen und eine Bevölkerung 
von 935,000 fen. Der Hauptböhenzug ber 
Andenkette ſchlingt ſich durch G. erreicht eine mitt⸗ 
tere Höhe von I—10,000 Fuß und ſendet Neben⸗ 
gweige aus, welche in nördlicher, füdlicher u. fie 
ſtlicher Richtung durch bas Land geben und dem⸗ 
ſelben bald als große Hocebenen, bald als tiefe 
Thaͤler mit fteiten Abhängen einen hoͤchſt intereſ⸗ 
fanten Charakter geben, Die Vulkane G.s (Eo: 
IE erden 
am ’ an. eolo dıe 
Befhaffenheit des Landes iſt ——— 
ſemlich beſtimmt ausgedrückt. Der Abfall ber 
nden nach dem ſtillen Meere, ſowie die Anden 
felbft find vulkaniſchen — Von 14° bis 
16° nördt. Br. ſind nach dem ftillen Meere zu vul⸗ 
en vorberrfchend. 


3 D 
Ufgebirgsfdhichten, theil® aus, Kalk, theils aus 
ieferformation, mit Sagen von ange fchwemm⸗ 
tem Erdreich verbunden. Der Boden ift fait 
überall mit ſtarken Lagen zerftörter Vegetabilien 
bedecktz die Schluchten enthalten Thongrund, der, 
vom Regen —5— die tiefer liegenden Laͤn⸗ 
dereien mit barem Erdreich mengt. Kleine 
Flüſſe und Seen durchſchneiden das Land nad 
allen Richtungen; Riederungen dehnen fi Linge 
berfelben und der Küfte aus, eigentliche Moräfte 
finden ſich aber nicht vor, und nur ein ſchmaler 
Streifen mit dichtem Mangrovegebüfch bedeckter 
Geentboden gleicht den Diebungeln Oftindieng und 
iſt eben fo fund, wie dieſe. Das Klima ifi 
wady den verſchiedenen Lagen verfchieden. Die 
nördlibeRegion, dat Land am Paraibifchen Meere, 
und das Hochland ift faft jeder Konftiturion zus 
träglid, fobald man nur der. Landesfitte gemäß 
lebt umd weder Koft und Vergnügen europäilc 
era med die Kräfte zu jehr anftrengt, Die 
liche Megion, ber Abfall der Anden nah dem 
Auftralocean bin, it heißer und nngefunder. Ge 
wohnlich werden mei Jahreszeiten, die Regenzeit 
und die trockene Jahretzeit, angenommenz zwie 
der trodenen Zeit und ber ununterbrochenen 
it ſind aber zwei ebergangsepocben ven 
3 aten, umd außerdem fangen die Verän⸗ 
zu ber Jahreszeiten in den verfchiedenen 
bes Laudes weder zu derfelben Zeit.an, 
Nie IR Sie Bedukiee Knd —* —— 
en t im Nar, 
und u Die Härkite Bine in Deutfche 


3 


land it e mit der dortigen Temperatur zu 
ver Aber ſelbſt bei einem — ie 
326° Bir if bie. Gige, erträglier, ald in 
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Deutfhland an heißen Sommertagen, weil an ber 
Küfte die Luft durch den regelm wechſelnden 
Land: und Seewind erfrifcht wird, von benen er⸗ 
fterer des Nachts, lezterer am X tr Die 
Regenzeit umfaßt die Monate Zult, uauft und 
September, und die mittlere it in biefer 
Zeit 1ER. Zwiſchen diefen beiden beftänbigen 
Jahreszeiten, in ber fogenannten me sepo⸗ 
de, wechſeln die Regen mit den ſchönen Tagen, 
und die Kemperatur nähert fi mebr ober weni⸗ 
ger einer ber beiden Perioden. Auf bem Plateau 
von ©. und im Innern des Landes nimmt man 
17° R. als ben mittlern Thermom and an. 
In der trodenen Jahreszeit weht der Wind faft 
immer aus Norden, fo daß diefes Klima, veralis 
den mit bem an ber Küfte, wo bie mittlere Ü 
me in biefer Zeit 20° ift, von den Bewohnern des 
Bandes für Palt acbalten wird. Die Zahl ber 
Krankheiten tft in ©, im Allgemeinen weit gerins 
aer, als in Europa; insbefondere find diejenigen 
Krankheiten, welche ber Unterbrüdtung der Haut» 
thätiakeit zugefhrieben werben müffen, bort beis 
nabe unbefannt, was vornehmlich barin feinen 
Grund bat, daß zwifchen der Temperatur ber Tage 
und Nächte kein fo auffallender Unterſchieb 
merfbar ift, wie in Diitteleuropa, Auch bas gelbe 
—* iſt in G, völlig unbekannn. Swifchen Ba- 
Lize,. Diabal und andern Orten &.'8 beftehr eine 
fortwährende Verbindung m — die felbft 
dann, wenn dort bas.gelbe Fieber araffirt, nicht 
unterbrochen wird, und doc ift noch nie die Krank 
beit mit herübergebracht worden, obgleich nicht bie 
geringften Berlin afregeln angewendet wer⸗ 
den. Das Wechſelfieber, welches an ben Ufern 
ber Klüffe und in ben Pieberungen berrfcht, 4 
niemals epidemiſch und bet gehöriger Aufme 
famfeit leicht zu beilen, Y uchrbarfeit bes 
Bodens tft außerordentlich, ve fett drei Jahr⸗ 
hunderten wirb ber Boden von ®. Puftivirt, und 
dennoch ſcheint er beinahe noch im Urzuftande w 
ſehn. Das Athum der Bäume ift von fo 
außerordentlicher Art, wie man baffelbe nicht leicht 
anderswo antrifft. Di Ru, durch Unter 
bolz, Lianen u, andere Schlingpflangen, bie ſchwer 
zu vertilgen find, faſt undurdöringlid gemacht, 
ri chwierig zu roden; der an ber Küfte und an 
Lüffen gelegene Boden iſt dagegen Leichter zu Burlffe 
viren. Drau Pennt weder Dh nod Kane ja 
faum Spaten und Bade, und die Eingeborenen 
—** das ganze Gefdäft.des Landbaues mit 
einer Art iefäfänder, adette genannt, beifen 
‚Klinge breit it und bie Geftalt eines Kafdinens 
meſſers mit dem Griff eines gewöhnlich en Kücens 
meſſers hat. Die — in ®. bat 
überhaupt nicht bie geringste HehnlichPeit mit ber 
europäifchen. an finder Peine Ställe, und eben 
fo. wenig hat man arofe Scheumen nöthig. Iedes 
künſtliche Mittel, die Kruchtbarfeit des Bodene, 
die Größe und Schönbett der Baͤume, die Neppig- 
Beit der Pflanzen erhöhen, würde bier übers 
flüffig feyn. te dr obuPte des Vflanzenreide 
find ſehr manniafaltig. Am häufigſſenwerden ans 
aut: Mais, Bananett, die wahre Brodfrucht 
ittelamerika's autoß, Karteffeln, Bataten 
oder fü Karroffein und Neid. Die europäifcen 
uf allen Hocebenen über 
aber winter dieſer Höhe 
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Gentralamerifa). Obwohl der Präfident Car: 
rera burch Verbefferung der Verwaltung, Beles 
bung bes Verkehrs ıc. die Staats revenuen zu der: 
mehren mußte, fo brach doch eine Revolution ges 
aen ihn auf, in deren Berlauf der Pater Rolos die 
Monarchie proffamtrte und die Regierungstrups 
pen bei Santa=-@rır eine Mieberlage erlitten. Auch 
als bie Aufftändifben endlich überwältigt worden 
maren, wurde bie Muhe durch eingelne Inſurrek⸗ 
tiongverfuche noch fortwährend geftört, und noch 
1850 kamen felbft in der Hauptftabt Erceſſe vor, 
In demfelben Jahre Fam es zwiſchen ©. einerjeite 
und San= Salvador und Honduras anbererfelts 
zum Krieg, in welchem die Eruppen von G. am 
21. San. 1851 die Gegner bei San⸗ Joſé ſchlugen. 
Die neuefte Berfaffung vom 19. Oft. 1851 gibt bie 
Exekutivgewalt in bie Hände eines Prälibenten 
(&arrera), der von einer Generalverfammlung, 
beſtehend aus der legielativen Kammer (59 Depu⸗ 
tirten), dem Metropolitans Erzbiſchof, den Mite 
Itedern des Obergerichtehofs (einem Dekan, fünf 
äthen und zwei Fiskalen) und den ſtimmberech⸗ 
tigten Mitgliedern des Staateraths (den Mint 
ftern, acht von der legielativen Kammer und ans 
bern von bem Präfidenten ernannten Rätben) auf 
vier Jahre gewählt wird und nach Ablauf derfels 
ben wieber wählbar ift. Der von ber fonftituiren» 
ben Verſammlung befretirte Voranſchlag ber Ver⸗ 
mwaltungstoften für 1851—52 belief fib auf bie 
Summe von 446,270 Dollart, Die innere Schuld 
beträgt 800,000, bie auswärtige 400,000 Dollars. 
Neben ftehenden Truppen im Betrag von 1000 
Mann und einem patriotifhen Corps zählt bie 
mwaffenfähtge Miliz des Landes 5000 Mann, Die 
Einfuhr betrug 1851 : 1,354,430, bie Auefuhr 
994,488 Dollars. Hauptausfuhrartikel iſt die 
Eocenille, beren Kultur erft 1817 durch den Praͤ⸗ 
fidenten Buftamente aus Daraca in Meriko bier« 
ber verpflanzt warb und in den legten Jabren fo 
reißende Rortfchritte gemadıt bat, daß 1847 ſchon 
1,220,850 Pfund ausgeführt worden find. 

Die aleihnamige Hauptſtadt des Staats 
la Nueva ®. (Meu:G., de la Asuncion 
de nuestra Sefora), mwurbe 1774, im Jahre 
nah einem @rdbeben, das G.:Antigum 
oder Alt=®. (f. unten) zerftörte, ſübweſtlich von 
biefem erbaut. Die Stadt bat einen Hafen an 
ber nahen Küſte des ftillen Dceans und liegt in 
einem qut beiwäfferten, fruchtbaren und woblans 
gebauten Thale, mit herrlichem Klima, am Rio de 
las Vacas, ein Viereck bilbend, in 9 Quartiere 

etheilt, mit aeraben, 36 Fuß breiten, qut gepflas 
erten Straßen, in beren Mitte eine Rinne mit 
fließendem Waſſer it. Die Häufer find, der haͤu⸗ 
figen Erdbeben wegen, einftödtg, mit dik⸗ 
fen Mauern von Badfteinen, aber bequem und 
gut gebaut, und mir flahen Dächern verfehen; 
eine fhöne Wafferlettung verforgt die Stabt mit 
Waſſer. In der Mitte derſelben it ein großer 
lag, der in ber Mitte mir einem ſchoͤnen S ⸗ 
runnen geziert iſt. Diefen Platz umgeben bie 
vornehmften Gebäude, die [bon gebaute Kathe⸗ 
hen Indianer (Padinos), angefledelt find, die ans | drale (G. ift Gig eines Erzbifhofs), ber erzbi- 
bern ”/, aber nod unabhängig in ben Bebirgen le= | fhöflihe Palaft, das Eollegium des Infantes 
ben. Wasbie ſtaatlich en Verbältniffe betrifft, fo | ber rg und ber Gerichtspalaſt, bie 
trennte ſich G. durch Dekret vom 21. Mär 1847 das Natbhaus, bie Gefängnifle, 
von ber centralamerikaniſchen Konföberation (f, |M und Kornballe, das Zollhaus und 


nur ind Stroh und liefern wenig Körner, Eben 
bafelbft findet man aud europäifche Obftarten, 
bie in den Nieberungen gar nit gedeihen. Das 
en findet man einen — Ueberfluß von 
rangen, Pompelmuſen, Mangräs, Sapadillen, 
Limonen, Guaven und audern dergleichen Fruͤh⸗ 
ten, bie ohne alle Kultur wild wachſen. Auch 
Ananas, Kokosnüffe und andere Valmenarten 
find gemein. Ron Kolonialmaaren erzeugt das 
Sand: Indigo, Kakao, Kaffee, Baummolle, Tabat 
von berfelben Güte, wie ber in ber Bavanna), 
enillen, Vanille, Flachs u. Hanf (mild wach 
fend) und Seide. Die Waldungen haben einen 
—— — Reichthum von Holzarten für 
ler, Ebeniften, Rärber und zum Schiffbau 
aufjumeifen; Blaus und Gelbholz, ap I 
und Eebernholz werben zur Ausfuhr gefhlagen, 
Eichen, Fichten und Tannen aber faum beachtet. 
Die er + liefern ferner eine reiche Aus⸗ 
beute an mebicinifhen Pflanzen, Gummi aller 
Art, — Droguen und ben Kauftſchuk, wel⸗ 
cher letztere ſchiffeladungsweiſe gewonnen wer: 
ben koͤnnte. An wilden Thieren ift G. noch reich: 
am Se Löwen od. Kugnare, Ssceleta, ame⸗ 
rikaniſche Ziger od. Jaquare Panther, wilde KRaz- 
zen ıc. find in ben ungen in nicht unbedeu⸗ 
tender Zahl zu finden; der Tapir, der größte Nier: 
füßler Mittelamerika's, burchftreift die mit dich⸗ 
tem Wald bedeckten Niederungen, und das Pec: 
caryſchwein zeigt ſich in ftarfen Rubdeln, wird aber 
nicht gefürdtet, vielmehr deſſen Nähe gewuͤnſcht, 
ba es bie mehr zu fürchtenden Schlangen, Eidech⸗ 
je und Kröten vertilgt, die in großer Menae und 
n verfchlebenen Geſchlechtern vorfommen. Spin: 
nen, Ameifen, Sandflöbe und MosPito’s Pom: 
men ftellenweife, namentlich Ießtere in wolken⸗ 
äbnlihen Zügen, vor, und in fat allen Rlüffen 
und Lagunen hauft ber aefährlihe Alligator. Au: 
Berbrm gibt es Bären, Beutel-, Kauls und Gürs 
telthiere, gegen 200 Arten einbeimifcher Voͤgel, 
unter benen ber Quezal ben Indianern einen 
prachtvollen Feberſchmuck liefert, EchilbPröten. 
Dferbe, Rinder, Perlen und Perlenmufcheln, edle 
Metalle, Seeſalz ıc. Das Vieh ift nach unfern 
Begriffen ſchlecht, erfüllt indeſſen den wirthfchaft: 
lihen Zweck; es ift im Ueberfluß vorhanden und 
nicht theuer, bat feine vollfommene Freiheit und 
weibet oft in atemlicher Entfernung von den Mohr 
nungen, two es reichlihe Nahrung findet. Die 
Sitten ber Bevölkerung find milder, das Bolt 
iger und bie gefelligen BVerhältniffe etwas ae- 
chmeldiger, als in den andern frühern Befiguns 
gen ber Spanier in Amerika. Es berrfcht bier 
mebr Bildung, und da bier bie Altfpanter und 
Meißen bei der Unabbänaigkeitserflärung nicht 
vertrieben wurben, auch für ben Rolfsunterricht 
bier im Berhältniß zu andern Staaten fpanifchen 
rung fehr viel getban wird, fo zählt G. eine 
aroße Anzahl aebildeter Einwohner. Gpanier, 
Kreolen und Mifchlinge bilden den vierten Theil 
ber Bevölkerung, bie andern drei Wiertheile find 
— von denen bie fogenannten lateini: 
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feiner Unterthanen. Sein Glüd ging jedoch bald 
u Enbe. In feiner Hauptftadt von den Spaniern 
elagert, ſah er fich mit einem Häuflein Getreuer 
endlich auf ein einziges Quartier der Stadt bes 
ſchränkt und begann zu unterbandeln, bereitete 
aber unterbeß Alles zu feiner Flucht vor. Aufge⸗ 
halten bei ber Ueberfahrt über ben See, ergab er 
fih mit feinem ganzen Gefolge und warb vor 
Eortez geführt, ber bem unglüdlichen Fürften bie 
beften Hoffnungen madte. Als man aber troß 
aller Nahforfhungen Montezuma's Schäge nicht 
fand, die ©. in ben See hatte verſenken laſſen, 
ließ Eortez ihn auf die Kolter legen, um das Ge: 
ftändbniß von ihm zu erpreffen, wo die Schäge bes 
Reiche verborgen feyen. Alle Martern waren 
indeß vergeblich; ein Leibensgefährte G.s hauchte 
unter ber Folterqual das Leben aus, blieb aber 
verſchwiegen. Endlich entriß Eortez felbft ©. den 
Händen bes Henkers, um ihn für neue Qualen 
—— Unter dem Vorwande, daß der arme 
Gefangene eine Verſchwörung gegen ben Tyran⸗ 
nen gebildet, ließ ihn Cortez 1522 mit zwei Kazi⸗ 
en an einen Baum hängen und zwar, um ihnen 
die Qual zu verlängern, an ben Füßen. Sie ftar: 
ben unter Betheuerungen der Unfhuld. Der grau— 
fame Tod des jungen Königs rührte felbft fpani- 
fhe Herzen. [. Mertiko, 

Guatitlan, Fluß in Meriko, Staat und Thal 
Mexiko, entfteht auf ber Eorbillera von Tenoch⸗ 
titlan und ergoß fi vormals in ben See Zum: 
pango, ift aber feit 1607 durch ben berühmten 
Socabon von Nodiftongo in die Tula geleitet 
und führt mit diefer fein Waffer in den Panuco 
als Moctezuma. 

Guatteria, Pflangengattung aus ber Familie 
ber Ranunculaceen, Bäume und Sträuder in 
DOftindien, MWeftindien und Sübamerifa, von bes 
nen bie befannteften find : G.rufa Dunal,, ein 2bis 
3 Fuß hoher Straud in Oftindien mit unten gelb: 
rotbfilgigen Blättern und gelbrothen, feitenftüns 
digen, kurz geftielten Blüthen, G. Corinti Dun,, 
ein kletternder Strauch von 6—12 Fuß Höhe da⸗ 
1773 10mal von Erbbeben heimgefucht worden, | felbft mit lederartigen Blättern und achfelftändigen 
ward fie endlich durch das furchtbare Erdbeben vom | Blüthen, von dem man die Rinde gegen Wedlels 
3.—7. Junt 1773, wobei fi aus den nahen Buls| fieber, bei Magendrüden, Verſchleimungen, Durch⸗ 
Panen mit der glühenden Lava auch Ströme fies | fällen und Ruhren gebraucht, und G. sempervi- 
denden Waſſers eraoffen und zulegt die Stabt mit | rens Dun., ein immergrüner baumartiger Strauch, 
5000 Familien größentheils in einen ſich öffnens| von dem bie ſchwärzlichbraune Rinde der Wurzel 
ben Abgrund verfanf, ganz zerftört. Nur etwa | nebft den Blättern ſcharf aromatifh ift und die 
7 Einwohner blieben in ber verwüſteten legtern in Malabar gegen Wechfelfieber, zu ges 
Ebene zurüd, erhielten für ihre Stadt bie Privis| wurzhaften Bädern bei gichtartigen Schmerzen 
legten einer Billa unter dem Namen G.:Antigua | u. dergl. gebraucht werben. Diefe Gewächſe ver= 
und legten 1776 nod ein anderes Nueva=®,. in | langen eine Iehmig:fandige, mit Moorerde ges 
bem Thale von Mirco an. Auch Neu-G. wurde | mifhte Dammerde und einen Standort im Warm: 
buch Erdbeben heimgefucht, namentlich im April| baufe. Ihre Vermehrung durch Stedlinge und 
1830 Ableger ift ſchwierig. 

Guauchos, Bolt, f. v. a. Gauchos. 

Guaura (Huaura), Stadt in dem peruani« 
fhen Departement Lima, an der Mündung bes 
gleihbnamigen Fluffes in den Dcean, bat einen 
geräumigen und fihern Hafen, beträdytliche Su= 
linen und 2000 @inw. In dem Thal der Stadt 
find viele Landgüter, Zuderplantagen und Uebers 
refte von Snfaspaläften. 



























































* des Marquis von Aizinema. G. hat 4 
farrkirchen (darunter die ſchoͤnen neugebaus 
ten Kirchen Santa Thereſia und Pantheon), 12 
Klöfter, eine Univerfität San Carlos mit einer 
Bibliothek, eine Akademie ber ſchönen Künfte, 
ein Infanten= und Xridentinerkollegium, 2 lateis 
niſche und 3 Freifchulen, eine ößonomifche Gefell» 
fchaft (1795 aeftiftet), welche eine Zeitſchrift heraus: 

bt, eine öffentliche Bibliothef, ein Naturalien- 

binet, Mufeum, fteinernes Amphitheater, mebre 
Hofpitäler und 50,000 Einw., weldye bedeutende 
Induſtrie, befonders in Baummwollenzeuchen, Tö⸗ 
pferwaaren u. Rayence, Garn, Stidereien, künſt⸗ 
lihen Blumen, Federn, Gold: und Silberwaaren, 
Tabak, Eigarren, Buders und Indigoraffinerie, 
fowie anfehnlihen Handel (©. ift der Stapelplag 
bes Hanbels von ganz Südamerika) treiben. Red: 
nungsart, Münzen, Maßen und Gemidte find 
wie in Mexiko. Die von G. fontrahirten Anleis 
ben beliefen fich 1840 auf 292,250, die jährlichen 
Binfen 17,535 Pfd. Sterl. Der Hafen der Stadt, 
Puerto Libertad, legt an ber Mündung bes 
Rio de las Vacas. ©. de la Vieja (Ult=:G.), 
ber Hauptort der Provinz Sacatepeques, einft 
Hauptſtadt des Generalfapitanats ®., liegt in dem 
reihen Thale von ®., in einer an Bulfanen reis 
chen Gegend, und hatte fonft 40,000, jegt nur noch 
8000 (nad Thompion 18,000) Einw. G. eine 
fehr alte aztefifche Anlage, wurde von Pedro be 
Alvarado, dem Eroberer des Bandes, 1527 unter 
bem Namen San=ago de los Caballeros de ©. 
gegründet, aber [bon am 11. Sept. 1541 durch 
einen MWafferausbrud des Bolcano de Agua faft 
ganz zerftört. Der Ort, wo ſich diefe alte Stadt 
befand, beißt jetzt Ciudad⸗Viejo. Eine neue Stadt 
wurde hierauf 2 Stunden norböftlicher, in fhöner, 
fruchtbarer —— unter dem Namen G.l'Anti—⸗ 
gua erbaut; dieſelbe war regelmäßig in 12 Quar⸗ 
tiere getheilt und hatte breite, gut gepflafterte 
Straßen, ſchöne Springbrunnen und eine präde 
tige Kathedrale, 38 andere Kirchen und Kapellen 
und 16 Klöfter, Nachdem fie aber von 1565 bis 


Guatimozin, eigentlih Qnauhtemotzzin, 
l König von Mexiko, Neffe und Schwieger⸗ 
fohn Montezuma’s, wurde nah dem Tode Euitz 
lahuegl’6 von ben Spaniern auf ben Thron ges 
hoben, flößte ihnen aber bald die Beforgniß ein, 
baß er ein Befreier und Rächer feines Volks wer: 
ben e. Der junge Monarch, ber fich bereits 
durch ferfeit ausgezeichnet, widmete ſich mit . 
Eifer den —— legenheiten und erwarb| Guaviare (Gwabiare), Fluß in ber ſüd— 
ſich durch bie Weisheit feiner Berwaltung biefiebe | amerifanifchen Republit Neugranada, Provinz 
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50 Guayana — Guben. 


Eundinamarca, Durchftrömt die Llanos und müns 
ber bei St. Fernando in den Drinoco, links. gem: und feit dem @rbbeben von 1812 zum 
Guayana, Land, f. v. a. Guyana. beil noch in Ruinen legend, iſt ſtark befeftigt 
Guayaquil (SuajaguiN), Hauptftabt eines | und ber Handelshafen der Hauptftadt Earaccas, 
Departements in dem fudameritanifhen Staat ſowie ber widtigfte Handelsplatz bes Staates ; 
Ecuador, bebeutende Hafen- und Bandelsftabt an | body ift ber durch eine Batterie geſchützte Hafen 
der füdameridanifhen Weſtküſte in fehr günftiger | mehr eine bloße Rhede, die nad Oſten und Nor⸗ 
Lage am gleihnamigen $luffe, der aus dem gros a bie Binde offen it. Auch iſt bie Lage 
Ben Zamborondonier von Norden nad Süden | ber t am Fuße von Bergen, von welchen 
fließt und fi) in den Bufen von ®, ergießt, nady: | Sonnenftrahlen zurüdprallen, wegen der großen 
dem er fich in viele Arme getbeilt hat. G. tft die | Hige ungefund. ©. bat 6--8000 Einwohner ; bie 
zweite von ben Spaniern in Peru (bald nad; 1532) | meiften Kaufleute find nur Faktoren ber Kauf⸗ 
gegründete Stadt. Bon den Indianern erobert | leute zu Caraccas. 
und verwüftet, wurde es 1537 von Franeisco be 3 Gmazacualco, Küftenfluß, im meritanis 
Drrealiana wieder aufgebaut, doch nicht auf ders | {dem Staat Veracruz, entfpringt auf dem uns 
felben Stelle, wie bas frühere, welches an bem|fern der Südgrenze des Staates gelegenen 
Bolfe von Eharopota, unfern bes jegigen Dorfes | Miresgebirge, vereinigt ſich bei Fabrico del Paſſo, 
Monte Chriſti zu firhen iſt. Die gegenwärtige | füblih von Acayucam, mit dem aus ben Gebirs 
Stabt beiteht aus zwei Haupttheilen, welche burcdh | gen von Earifa im Staate Daraca kommenden 
eine 800 Ellen lange bölgerne Brüde verbunden | Fluſſe del Paflo und fällt 7 Leauas unterhalb 
find. Die neue Stadt, ober berjenige Theil, ber | des Dorfes Minotitlan bei der Barravon ®, 
eigentlich den Namen ©. trägt, erftredt fi in eis | in ben Golf. Er ift, wie ber Paſſo, ſchiffbar, 
ner Ränge von %/, Meilen länge bem Fluffe über | und da fid fein oberer Lauf bem be# aleihfalls 
eine Ebene, an deren füdlihem Ende bas Arfenal | fhiffbaren Ehimalupa, ber in den Auftraloccan 
ftebt. Die alte Stadt, au dem nörblihen Ufer | mündet, bis auf einige Meilen näbert, fo wäre 
bes Fluſſes gelegen, ift theils auf ber Spige, theils zwifchen beiden eine Kanalverbindung, fomit eine 
am Abhange eines felfigen Hügels erbaut und bes | Bereinigung der beiben Dceane berzuftellen, bie 
greift aud das weitläufige Klofter von Santo | freilich nur Meinen Fahrzeugen zugänglich ſeyn 
omingo in fi. Die bedeutendfte Straße, Galle | würde. Die Mündung bes ©, bietet einen beſ⸗ 
be Malecon, Läuft parallel mit dem Fluſſe u. bat | fern Hafen bar, al ber von Beracruz ift. 
ſchöne Gebäude, unter anbern das Douanenge-⸗ Gunazzo (italien), Waſſerfarbez daher a 
biude. Die Stadt bat ihre eigene provinzielle | gunzzo malen, mit Wafferfarbe malen; f. v. a. 
und ftäbtifche Regierung, fendet Abgeordnete zum | Sonuachemaleret. 
Kongreß und hängt in firdlichen Angelegenheiten | Gmbbio, Stadt im Kirchenſtaat, Delegation 
von Quito ab. Sie hat zwei Parochialficchen, | Urbino-Pefaro, am Fuß ber Apenninen, ift Bis 
eine in ber alten, die anbere in ber neuen Stadt, ſchofeſitz, hat Woll- und Geidenmweberei und 4000 
beide dem Sankt Jago (dem Schugpatron) geweiht. | Einwohner, hieß font Eugubtum, f. Eugu⸗ 
Außerdem zählt bie Stadt 3 (Uuauftiner=, Frans biniſche Tafeln. 
eisPaner= u. Dominifaner=) Klöfter, nebit einem] Gubbio, Oderigido, italtenifher Maler 
unter der Auflicht des Orbens von San Yuan be|des 13. Jahrbunderts, aus Gubbio, angeblich 
Dios ftebenden Hofpital. Die Häufer find meift | Schüler Giotto's, dem er in Rom ſehr befreundet 
mit Balfonen verſehen, und die durch legtere und | war, lebte meift in Bologna und bildete hier und 
durd die Säulen, auf benen fie ruhen, gebildeten | in feiner Vateritadt viele Schüler, unter Anbern 
Arkaden bieten in den beißen Tagesſtunden einen | Eecco und Puecio von Gubbio (Maler bes Doms 
fhattigen, fühlen Spaziergang bar. Da man bier | in Orvieto), Guido Palmerucei , den Boloanefer 
durchweg von Holy baut, fo haben Keuersbrünfte, | Franco, ber gleihlam ber Giotto dieſer Schule 
namentlihd 1692, 1707 und 1764 große Verwü⸗ wurde. Er + 1299, ein Jahr früher als Cima⸗ 
ftungen angerichtet und einen unermeßlichen Ber: | bue, biefem an Ruf und Würde gleich. 
luft an Waaren ıc, bewirkt. Die Bevölkerung G.6,| Guben, Kreisftadt in der preußifchen Provinz 
ungefähr 24,000 Seelen, befteht größtentheilsaus | Brandenburg, am rechten Ufer ber Neiße, in 
Mulatten oder Meftizen, Negern x. ©. ift ber | welde fich hier bie Lubſt ergießt und bie von bier 
Haupthafen ber Republik &cuabor u. der Stapel: | an fhiffbar ift, hat 3 Borftäbte, 4 Thore, 3 Kir» 
play des Verkehrs mit Peru und Chili, ſowie mit | hen, ein Gymnaſium mit bedeutender Bibliothek, 
Columbia und Mexiko. Der wichtigfte Ausfuhr⸗ landräthliches Amt, Gerichtsamt, Mentamt, Uns 
artikel it Kakao, ber hauptſächlich nah Meriko | terfbeueramt, Poftamt, eine Garnifon, Tuchfa⸗ 
geht; dann Bauholz, Tabak, Eeibowolle ꝛc. Die briken, mehanifhe Wollfpinnerei, Leinmweberek, 
bedeutendften Einfubrartitel find: Baummollen= | Pederbereituna, Tabakfabrikation, einen Kupfer 
und kurze Waaren, Seidenwaaren, Wein, Weizen: | hammer, Schiffbau, Schifffahrt, Adersu. bebeuten- 
meblıc. Der Werth ber Einfuhr und Ausfuhr | den Obſt⸗ und Weinbau und 10,800 Einw. Der 
ftebt ſich fo ziemlich gleich und bewegt fich in bei» | Ort G. warb befonbers bevölkert unb erweitert 
den Zweigen bes Handels um 3 Millionen Thaler. | durch Herbeigiehbung fächfifcher, fränkifher und 
Auf den Werften von G. wird lebbafter Schiffbau |friefiiher Koloniften von Seiten bes Markgrafen 
betrieben, wozu fich eine dort wachfende Geber und | Konrad bed Großen von Meißen und feines 
der Ceibobaum trefflih eignen. Am Cingang der | Sohnes Dietrich. Erft nad bieler Zeit zur Stabt 
Stadt G. fteht der einem Menfchen in einer | erhoben und 1331 mit Mauern erde 
Mönchskutte ähnliche Felſen Umortajabo. G., nachdem bie Böhmen 1434 bie ungs«a 
Guayra, la, Stadt im ſübamerikaniſchen werke geſchleift Hatten, 1437 non ben Hufliten 


Staat Venezuela, nördlich von Earaccas, ſchlecht 








Gubernachlum — Gubin. 


*5 re Mi * edens —* 
e . von Bratis 
a und 4 Podtebrad von Böhmen, in 
feßterer allen Anfprühen auf bie 
m entfagte. In den Jahren 1476 und 
t be &. vom Berjog Johann von Sagan 
ud ben Ungarn angestiffen. Im Jahre 
Il en bie Ratferlichen die Stadt, bie 
1642 ben Schweben bei und beſetzt 
s Jahre 1645 belag —— — 
vergebens. en ⸗ 
er fanb bier 1708 eine Prise nn 
ms und Soltikoffs Statt. 
am (fat.), Steuerruder, mes 


Gubernacul 
ten. ſ. v. a. ıR ng. 
| (lat.), Steuermann; Gouvers 


net, 

Buberninim (dom P2at.), Bermwaltung, in 
Gerretb le ProdimyialsEentralregierung; dgl. 

ieh nbäü gen. 
B, Briedrih Wilhelm, ein vielfeitig 
fhülberer Künftler ımd gewanbier Schriftfteller, 
open Im de Ange. Alademie der Künfte 
u Derlir en 27. Bebr. 1786 zu keipzig 
ohn Ber Stahlſchneidekunſt ausge: 
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läneten Johann EHriftopb ©. (geboren 
beinricht bei € b ; | 26 5 
fange eitiem wiltenfhaftlihen Berufe widmen, 


e fich aber, durch Familienverhäftniffe, be: 
onber# Me Erblinbung feines Baters veranlaßt, 
bald aus ft zıt. Nachdem er 
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buch deutfcher Bühnenfpiele" (fett 1822), „Jahre 
buch des Nüglihen und Unterhaltenden” (felt 
1835), weldye beide Zeitfäriften nach fortbeftehen. 
Er it Befiger der 1822 gegründeteh Vereinebuch⸗ 
andlung in Berlin und einer damit verbundenen 

chriftgleßerei und Buchbruderel. Sehr popu⸗ 
(är iſt fein * 1835 jaͤhrlich herausgegebener 
„Deutſcher Volkskalender“ mit anſprechenden 
haffäuen Im Bolkdton und trefflihen Holz⸗ 
ſchnitten. 


Gucfenfter, Meines Fenſter, gewöhnlich in 
Thüren, Swifcjennodinden 26. . 


Guckuck, ſ. v. a. Kukuk. 
Guckkaſten, Kaſten mit Vergrößerungsglaͤ⸗ 
fern an ber Vorderſelte, hinter welchen et, 


und’ywar umgekehrt, eingeſchoben werben, melde, 
von einem rg reflektirt, don dem ge 
ber des Kaſtens (Gudfaftenmann) auf ben 
Jahrmärkten und bei andern aͤhnllhen Belegens 
beiten dem fchauluftigen Publikum gegeh eine 
Meine Abgabe zur Anficht geboten werden. 
nchrmadon, —— Del, aus den 
Früchten der Myristica sebifera L. bereitet. 

Guddok (Suͤbuk), ein in Rußland, befon: 
ders bei den Lanbleuten, gebräuchliches und fehr 
beliebted Geigeninſtrument mit 3 Saiten, das mir 
einem Purzen, nad oben bin (don den Haaren ab) 
geſchwelften Bogen geftriden wirb. Die Korm 
und Spielart ſimmt mit der unferer gewoͤhn⸗ 
lichen Bioline zlenilich überein, nur ift der Steg 
und mit biefent auch das Griffbret und ber Sat: 
tel nicht gerımbet, fondertt ganz eben, weil alle 
3 Salten zugleich angeſtrichen werden; bie beiden 
tieferen find nämlicy in ber Quinte geftimmt, und 
die Melodie wird einzig und allein auf der obers 
ften gefpielt. 

Gudensdaa (Gubensau), bänifher Fluß, 
ber größte in Jütland, entfpringe im Stift 
Ribe, bildet einige Seen, nimmt über 20 Feinere 
Gerwäfler auf, mündet unterhalb Randers, von 
wo an er den Manbdersfjord bildet, in bas Kat: 


tegat nad einem Lauf von 25 Melle. 


Gudensberg, Sradt und Amtsott in der far« 
heſſiſchen Provinz Niederbeflen, Kreis Frihlar, 
hat 2 verfallene Schlöffer (Oberbiirg u. Wenigen⸗ 
burg), eine alte Kirche, ein Hofpftal, eine Hand: 
werkoſchule, ein Taubſtummeninſtitut, eine Sys 
nagoge und 2100 @inm., weldye Landwirthſchaft, 
verfchiebene Gewerbe und ſtarken Barnhhnbel 
betreiben ; in Ber Nähe ein Braunkohlenbergwerk. 
Im 11. und 12, Jahrhunbert war ©. ber Sig ber 
Grafen bes frankiſchen Deffengaues, beren leßter, 
Graf Giſo, fih von ©. nannte, von — G. 
1130 an Beinrih Raspe und ſo an Thuͤringen 
überging. G. litt mehrmals durch Brand (1387 
und 1640) und tourbe durch Kriege Hart mitge- 
nommen, 

Gudin, Theodor, gefelerter kauitnräc 
Sandfchafts: und befonderd Marinemaler ber Bes 
genwart, geboren zu Parts ben 15. Aug. 1802, 
arbeitete anfangs bei Girobet⸗Trioſon, beffen 
Mattter er aber bald veriteß, um feel feinem 
eignen Geulus zu folgen. Seine Arbeiten fanden 
ſchon auf ben Ausſteüunigen 1922 27 ii 
nen Beifall, und 1831 erntete er nit feinen Bilde 
„bie Rettung ber Paſſaglere des Columbus”, 
einer fehner beſten Werke, gegenwättig Im its 
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52 Budjerat — Gudrun. 





ihm gehütete Tochter Hilde für ihren Verwandten 
Hettel zu gewinnen, und ſchon haben jene beiben 
—— Kriegshelden ſich das Vertrauen des 
öntgs, ſowie Wate wenigſtens das ſcherzende 
Wohlwollen der königlichen Frauen erworben. 
Da erhebt Horant feinen wunderbar füßen Ges 
fang an einem ftillen Abende in ber Burg des 
Königs am Seeufer und gewinnt die Jungfrau 
für ben, ber ihn gefandt hat, um fie ———— 
ſie ſtiehlt ſich weg, geht mit dem ger zu 
Schiffe und wird Hettels Gattin. Ihre Kinder 
find Ortvin und G. Um lestere wirbt Hartmut, 
ein Normannenbönigsfohn. Aber alte Feindſchaft 
zwiſchen ben Geſchlechtern Läßt es nicht zu einem 
glüdlihen Erfolg des Werbens kommen; wohl 
aber weiß fi germig, ber König von Seeland, 
bie Liebe ber [hönen ©. zu erfämpfen. Sie wird 
ihm verlobt, aber kurz nach dem Verlöb 
hen Bater und Berlobter einen Krieg ein 
fernes Land, und während ber Abw ber 
Beihüger rüdt der abgemwiefene Werber, ber 
Normanne Hartmut, mit feinem Water, Kö 
Ludwig, vor bie Burg, erobert-fie und führt 
von bannen. Hettel und Herwig mit ihren Bel: 
ben, unter ihnen vor allen * 8 


den 
bern nach und ereilen fie auf dem yen 
ober eat einer Norbfeeinfel. deu 
nun eine, in alten Liedern vielfach gefelerte blus 
tiae Schlacht gefchlagen: wie — — auf 

chneeſturz nach den Stürmen von ben Berge 
rollt, fo fliegen die Speere von den Hänben; 
unter bie Arme im Meere ftebend fechten bie Hel⸗ 
ben year gan 0 daß bes Meeres Fluth bluts 

efärbt wird und in rothem Scheine am Stranbe - 
fern dahin wogt. Als der Abend hereinbricdt, 
wird ber geraubten G. Vater, ‚Hettel, von bes 
Räubers Vater, dem Normannenkönig ee 
gen. Der Kampf tobt bis in die Nacht fort, 

eben bie Normannen mit 


feum zu Borbeaur, große Bewunderung ein. Er 
lebt zu Paris und erhielt ſchon 1824 das Kreuz 
ber Ehrenlegion, In feinen Gemälden fpridt 
fi der Charakter der franzöfifchen Landſchafts⸗ 
malerel, ber beutfchen gegenüber, am beutlichften 
aus. Wo ber Deutſche vor Allem Naturtreue in 
ber Auffaffung und Fleiß in der Ausführung ver: 
langt und b durch alle Theile des Bildes 
vom Borders bis zum Hintergrund durchgeführt 
fehen will, fo baß er bemnad, eben weil er bem 
Hintergrund gleiche Deutlichkeit mit bem Bor: 
dergrumb gibt und bas Wirken der Luftperſpektive 
auch im — aus den Augen laͤßt, aus 
lauter Liebe zur Naturtreue oft der Natur untreu 
wird, halten die Franzoſen ihre Bilder in der 
——— und ſchon die Vordergründe ſind gleich⸗ 
am unferem Blick entrückt; daher find bier nur 
die Umriſſe treu, ber deutfche Fleiß in der Ausar⸗ 
beitung bes Details fehlt, es ift in ihnen Alles 
mehr nur mit einzelnen Bräftigen —— 
hingeworfen. G.s Werke seinen aber zugleich, 
daß dem Künftler in reihem Maße Claude Lor⸗ 
rains Gefühl für Harmonie der Töne inwohnt. 
Seine Luft tft Har, feine Reflere find Präftig; die 
Staffage ift in ber * ſinnreich gewählt, das 
Kolorit fhön und bie Gefammtwirkung ber Bils 
der bedeutend. Bei biefen Vorzügen trifft Ihn 
aber der Vorwurf, den fich die frangöfifhen Ma: 
fer von ben Deutfchen häufig verdienen, baß er 
nämlich, befonders in den fpäteren Werken, zu 
oft auf bem Gebiete ber neuromantifhen Schule 
der Franzoſen ftehe, wo Alles auf ben Effekt ab» 
gefehen tft. Bekannt ift ber Zufammenftoß G.o 
mit einem potsbamer Kunftfreund, bem er ein 
Bild um bedeutenden Preis lieferte, das zum 
rößten Theil aus einem Nebel beftand und dee⸗ 
Bat vom Belteller zurüdgemieien wurde, Zu 
®.8 berühmteften Bildern — ſeine Mond⸗ 
nacht am Strande; ferner: ein Seeſturm, der Ha⸗ 
fen von Neapel, der Windſtoß auf der Rhede 
von Algier. In der londoner Kunſtausſtellung 



































































von 1846 ſah — ne —— * 
veningen“ und „ angenen e 
£h enb ber ei, wel ge einen 


—— 
beſſeren Leiſtungen aus ber Neuzeit gehören, 
—— auch mehre Sammlungen Lithographien 
4 ed —— — Guzerate 

Gudr, eine der Melkyren (f. 35 det, Hartmut zu m 


Gudrun (mittelbohbeutfh Kütrün), deutfches 2 en en 


















Epos, weldes gewilfermaßen ben verföhnenden 

Gegenfag zum Nibelungenliebde bildet, in fofern 
bie aufopfernde Treue, das bemüthige Duls 

ben und ber niemals entwürbigte Abel einer beut: 

ſchen Frauenfeele dargeftellt wird. Den Inhalt 

bildet die Sage von brei Generationen: von Bas 

gen, dem König von Irland und deſſen Jugend: | Mutt 


chichte, von ber Werbung bes enkonigs | fange 
| Kocter Se pi 
der Kader pen Sekcl und Bilde Inder | 


g) part: 1 1b oft 


dan 





Sud — Guebriant. 
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in ©.6 Vaterland eine Heerfahrt zu 
ng gerüftet werben Bann. Nach lan⸗ 
voller Seereife gelangen bie — 
— Inſel, von deren hohen Bäumen 
er die Normannenburgen aus der 
mt ift, täglich — Geſtade, die 
ind zu waſchen, da wird ihr in Vogelgeſtalt 
u (urfprünglic eine der Zufunft Bundige 
inne oder Schwanjungfrau, wie deren auch 
Nibelumgenliede erfcheinen) gefandt, fie zu 
en. Uber im Scelten erwartet bie 
bei ihrer mkehr von Seiten ber 
, weil fie ben ganzen Tag mit dem 
rat, und am näcften Morgen 
€ 6 früh im Jahre, vor Oftern 
‚tiefer Schnee urn tft, barfuß 
ruch durch ben Schnee hinaus nadı 
ergeftade waten, um ihre Wäſche 
In eben diefem Morgen — 
at *7 um Kunde einzuziehen, 
arte in die Nähe ber Stelle, wo bie 
bebend vor Kroft im naflen Ges 
a ber mit Eis ſtrömenden Meerfluth u. 
ben Märzwinde, die Leinwand wäſcht. 
Kriegemänner naben ſich ben Jungs 
ſich ſhon auf bie Flucht begeben wols 
[ Ihnen ben Mor Be. G. in 
eidung und Magdarbeit nicht 
gen ſie fih bei ihr nad Land 
mebmen von ihr, daß man wohl 
nur vor Einem Feinde, ben Frie⸗ 
‚ Beforgniß hege. Auf die Frage 
6 Ortiwin, ob nicht eine Jungfrau 
| Geraubte bierher gebracht worben 
ih legtere für eine ber mit jener Ge» 
und meldet ben Tod jener. Aber als 
Beben, Hann Bele Re ni Län 
w eſe ſich nicht 
und gibt ſich zu erkennen. Als 
e warum fte in dem Gemwanb 
einbergebe, will er fie auf der Stelle 
en, Qber auf Ortwins Mahnung, 
geyten ’ bas, was im Kampf e⸗ 
hbeimlich zu entwenden, fahren beide 
ück zu it Kriegsflotte, um den 
erachten Kolgen Gelöfgefübl, wirf 
erwacht: € efühl, wirft 
d, ftatt fie iu ea in bie See. 
m Gerlinde mißhandelt, ftellt fie ſich, 
nunmehr Hartmut heitathen, In der 
richt, daß mit Anbruc bes Mors 
m bie Burg bezwingen werben. 
enden Kampfe fällt der Norman 
dig umter ige Streihen; bie 
be wil rd — haben, 
Schwert deren Haupt ge⸗ 
ut ebelmüthig dem Verbrechen 


Verde R 

rd gefangen; ber zornige Wate 
as Krauengemad, um Gerlinden 
'hn zu geben. G. aber verleugnet 
mutb, rtmut beweifend ; 
‚weiß Ware die Bun nben 
as Haupt ab. Hierauf folgt die 
ne und breifabe Vermählung, 
ö den bem Normans 
g, einer von G.es 
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Gefährtinnen, und zwiſchen Ortwin, @,8 Bruber, 
und Ortrun, ber normännifhhen Königstochter. 
Die Erhaltung diefes vn Ben altdbeutfchen 
Epos verdanken wir Katfer Marimilian I., wels 
cher biefes Gedicht mit vielen andern in einen 
——— einſchreiben und dieſen auf der 
aiſerlichen Bibliothek zu Schloß Ambras in Ty⸗ 
rol ſorgſam verwahren ließ. Andere Handſchrif⸗ 
ten, als dieſe erft 1517 oder wenig früher verfer⸗ 
— ſind bis jetzt nicht aufgefunden worden. 
Die erſte rg ung des Gedichts veranftaltete von 
ber Hagen im 1. Bde. feines „Heldenbuchs“ 
1820). In reines Mittelhochdeutſch ward berfelbe 
ert, aber mit willtürliher Behandlung bes 
Bersmaßes, umgefegt von Biemann(„Kutrun,” 
mittelbochbeutfch herausgegeben, Quedlinb. 1835) ; 
befier ift die Ausgabe von Bollmer („Dichtuns 
gen bes beutfchen Mittelalters“, ®b. 5, Leipzig 
845). Die Ueberfegungen von San: Marte 
(Berl. 1839) u. Keller (Stuttg. 1840) find durch 
die von Simrod (Stuttg. u. Tüb. 1843) übers 
troffen worden. Den Zert mit neuhochdeutſcher 
Veberfegung und ausführlichen einleitenden Ab⸗ 
handlungen gab zulegt W. von Plönnies in 
Kudrun, Neuhochdeutſch⸗mittelhoch deutſche Aus: 
gabe‘ — 1853) heraus. In neuerer Zeit find 
auch zwei Verfuche gemacht worden, aud im Bu: 
brunliebe, wie im Nibelungentiebe, bie ächten, auf 
alter Volksſage beruhenden Theile von den Zu: 
thaten fpäterer Kunftpoefle zu trennen, zuerft von 
Ettmüller in: „Gubrunlieder” (Züri 1844), 
dann von Müllenboff in: „Kudrun, bie äch— 
ten Theile des Gedichte" (Kiel 1845), der von bem 
überlieferten Zerte nur 415 Strophen übrig fäßt. 
Gue, Oskar, franzöfifher Maler, lebt zu 
Lyon, lieferte früher Aus: und Anfichten von 
Städten, Plägen, Kirchen zc. und hat in ber jüngs 
ften Zeit bas jegt, zumal für Frankreich, durch⸗ 
aus undankbare Feld ber religiöfen Malerei bes 
treten. Wie geiftreih, gefhmadvoll und geiftig 
feine berartigen Bilder (namentlidy feine Magda⸗ 
lena von 1 ausgeführt find, fo vermögen fie 
doch nicht Kompofitionen nerfennung zu Ders 
fhaffen, für beren Erzeugung wie für beren Vers 
ftindniß unfere Zeit und das franzöfifhe Volk 
der Gegenwart nun einmal nicht geeignet ift. 
Guebern, f. v. a. Parfen. 
Guebriant, Jean Baptifte be Bubes, 
Grafvon, Marfhall von Frankreich, einer der 
rößten Kriegsmänner feiner Zeit, 1602 im Schloſſe 
leſſis Budes in agne geboren, nahm ſehr 
jung Militärbienfte und verrichtete feine erften 
Maffenthaten in Holland, Dann wurde er in 
Languedoc befchäft J und wohnte den Belagerun⸗ 
gen von Alet und Vigan bei, wo er ſchwer ver⸗ 
wundet wurde. Als Kapitän biente er 1632 bei 
ben föniglihen Garden in Deutfhland und zeiche 
nete ſich bier bei mehren Gelegenheiten aus, warb 
dann Marechal de Camp und führte als folder 
1636 bie Armee aus bem Beltlin nad ber Franche⸗ 
Eomte, wo er mit bem Herzog von Rongueville 
operirte. Nah Deutfhland zum Herzog Berns 
hard von Weimar gefandt, ſchlug er mit diefem 
1638 die Katferliben vor Breifad und trug zur 
Einnahme diefer Stabt bei; im folgenden Jahre 
focht er in ber Franuche⸗ Comtẽ. Nah Bernhards 
Tode befehligte er bie weimarifhen Truppen uns 
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ter Banner, trennte ſich aber 1641 vom biejem, 
durch Wiberfeglichkeit feine Operationen ftörend, 
bis er im Erzgebirg wieder zu ihm ſtieff. Nach 
Bannerd Fode ? te er Neageich in ber 24 
bei Wolfenbüttel Zuni 1641) und befehligte 
1642 bei Kempen, wo * kaiſerlichen Generale 
Lannoy und Mexcy gefangen wurden, welcher 
Sieg ihm den ut gr ab — Im 
Biden auf 1643 er ſich Schwaben und 
von da über den Rhein, — von Enghien ver⸗ 
ſtaͤrkt, über denſelben zurüd, belagerte und er: 
oberte Rottweil, ward aber * tödtlich verwun⸗ 
bet u, + ben 24. Nov. 1643, Er ſchrieb Memoi⸗ 
ren 3* —5 welchen de Laboureur feine 
„Histoire du 42* e G.“ arbeitete. 

* uebweiler), Stadt im fran⸗ 
partement — *—— Arrondiſſ. Kol⸗ 
mar, am Lauch, hat höne Kirche 8* 
—— — A Müpen-, Seis 

en. Suh Baummolljeuchwe erei, udfabri= 
? an, a, * — —— 





37 el Binmenital — 
u eu, zu e od 
; 9 e Infel, im Bufen don — 


—— 
—— ſ. dv. a. golden und f. v. a. reich: 
— — — ‚ehemals ſ. Fr a. Goldgülben (f. b.), 

fen 


x 3), 1 Brunn —— et 
n = 8 leichte = X gGr. 
Bi: 

—33 


Feen 
; im 16. und 17 Jabrunder 
deutſche — u 60 Kr. oder 1 Reiche: 
auipen, efonders In Nürnberg, Augsburg und 
andern 

ülden d chiſche Goldmünze, 
mit dem — des ee —1* Bir 
Malen. um h 1500 00 von Erzherzog Philipp ges 
Er uf v.a, — 
a 5 * — eine 





Ss werde, als er um die Mitt 


dh blaßgelbes| Stifter 





Guebwiller — Guelfen oder Welfen. 








in Sibirien, zu Kongsberg in Norwegen, Sauy 
nennt es Argent — auriföre, 

@uelf, f. v. a. 

Guel em oder ielfen, Name eines berũhm⸗ 
ten Fürftenftammes, welcher, im 11. Jahrhun⸗ 
bert aus Italien nach Deutfchland —* 
eine geraume Zeit in Beſitz der reichſten 
hendſten Gauen Deutſchlands war und in den 
beiten Linien bes Haufes Braunfchweig noch jede 
fortbefteht. Diefer Dynallenftamm reich 
frügeften Zeiten zurüd. Schon unter Karl > 
Großen trittein Graf, Warin von Altorf, auf, 
deſſen Sohn Jfenbrand feinem Geſchlechte den 
Namen (d. i. ee — egeben haben ſoll. 
Sein Ye Weif J. ber ei ter ber älteren 
welfif nen ginte, führte biefen Namen wohl 
und wurde durd feine Tochter Jutta Is 
vater Kalfer Ludwigs des Frommen. ı I, 
Entel, Heinrich * dem goldenen Pfluge, 
ſoll unter der Bedingung in des Kaiſers Dienſte 
getreten feyn, daß er mit fo viel Gebiet belehnt 
&jeit, während ter 
Kaifer rubte, mit einem goldenen Pfluge würbe 
umadern Bönnen. Anden er von Ort zu u 
ſtarke Rofie beftellte und mit ihnen — te, ſoll 
er ein betraͤchtliches Gebiet (4000 Ader) ſich zu 
eigen gemacht haben, Durch Welf 11. wurde 
IB), der nadmals In De lan und Srallen 

r mals in Deut u 

N verhängnißvolle Kämpfe bervorrief, begründet, 
indem ſich derfelbe mit dem — Ernft von 
Schwaben gegen den Kaifer Konrad II, während 
derfelbe — Hallen abwefend war, verband, aber 
befiegt und des Bandes verwiefen ward. 
gie u un er Mar A mit Da Bee 

en u Verona 
aber hit us ——— —— Km 
Kan Ah: ne 
on, ‚ber aus 

Haufe Efte, des —* von RR 
und anderen ®tädte 
Mutter, — — die 6 
ber jüng ce In Big u nur 
Otto's von Nordheim arg Age er von 
Kaifer Heinrich IV. 1070 mit He | 
Bayern belehnt und erbte nad feines | 

auch noch die Güter und Lande dee H 
Die Vermählung feines Sohnes Wei 
warb dem Baufe große Gier in ‚in raten, wide, 
warb dem Haufe gro 
da el V "1120, ohne 


——— fegnete, fammt —— * 


—— 


—— 








heil.de 
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Buelfenorden — Günd, 


55 







































ee ses henastigen 8 
eh, en Hau⸗ 
_ Ein re Heinrichs 


, Otto d( ge ei 


Jogthum mit glüdlis 
von König Konrad Ill. in 
leinsberg, two die Parteinamen 
m a ſeyn follen, 
rjelbe Welf VI. föhnte ſich fpä= 
aus und diente auch deſſen 
Kalfer Friedtich Barbaroffa, 
nem Pinderlofen Tode (1169) 
ve deshalb ber von jenem 
enden Erbgüter in Deutſch⸗ 
erluf 10, weil er ben Erblaffer, 
Ben Aufivand machte, gegen 
nit Geld unterftügt batte. Da: 
Kaifer durch feine Breigebigs 
ang erworben und wurde fe 
rb aber der Grimm Heinrichs 
egen feinen frühern Freund und bie 
—— Welfen und Hohen: 
sehe Bedeutung biejelben in Jtas 
m, if unter Ghibellinen erörtert 


rden, von Georg IV, 1815 für 
fteter Orden, dem Andenken an 
gegen Frankreich, insbefondere 
de aigshauſes, den Guelfen, 
6 aus 3, feit 1825 aber aus 5 
zeuzen, Kommanbeurs 1. und 2. 
u. (Xrägern von) filbernen Kreu: 
‚ ohı gi eHte Mitgliederzahl; 
ham deſſelben ift ſtets mit der 
renüpft. I AMARD, 
abhliger Stern mit der dur 
—*8 nen Pönfgliben Krone; 
te Mittelfeld zeigt das weiße 
db die blau emaillirte Umgebung, 
bdevife: Nec aspera terrent, von 
an; umfblungen if. Die Kehr: 
hu genen Namenézug und 
jahl der Stiftung. Die De= 
8 ift ein Lorbeerkranz mit 2 
Diihhen Kreuz und Stern. Der Or: 
bellblauem Bande mit goldener 
en, von der 1, Klaffe aber an gol⸗ 
te, derein Glieder Krone, Löwe 


ech barftellen. 
el Konftantinopel, berühmt 
von G.; f. Türkiſches 


: Schweiz gewöhnlidhes Duͤng⸗ 
tung da fehlung verbient, 
inftreu ift. Man fammelt in 
n oder mit Bohlen ausgefchlas 
u. Erfremente von 
















elo &) Urir 
e Mi ch ng aus äbren und 
Beit um, worauf man fie in 
en bringt. 

‚Gut jährlich erträgt; 
Abtraaung einer fol: 
n der Nusnießung eis 










nes Gutes zu entrichtende Zins; ber, weldyer 
letzteren Ar empfangen bat, ift ber Guͤltherr. 
Daber Gültbüdher; Gültbrief, Gültvers 
ſchreibung, f.v.a. Schuldverfchreibun ;Güls 
tenböfe, Güter, von denen Grundzinfen erhos 
ben werben; Gültenverfauf, f. v. a. verſchlei⸗ 
ertes Darlehn (f. Wucher, Zins). 

Gueltat, Pleine Infel im franzöfifhen Des 
partement Eötes du Nord, an der Norbküfte, weft: 
lich von der Porte be Ebien. 

See einen gewiſſen, befannten Werth bas 
bend; im Bergbaumwefen f. v. a, reichhaltig. 

Guenard, Elifabetb,Baroninpon 
Meere, fruchtbare franzöfifhe Romanfchrififtel: 
Lerin, 1741 zu Paris geboren, trat erft 1799 als 
Schriftftellerin auf, ſchrieb aber unter frems 
ben Namen, : B. als A. 8. Boijfy, J. H. 8. 
be Geller, befonders al Kaverolleg; fie + 
ben 18. Februar 1829. Bon ihren zablreihen 
Werfen nennen wir nur: „Irma, ou lesmalheurs 
d’une jeune orpheline‘‘ (Paris 1799, 16 Aufl., 
baf. 1816); „‚Mömoires historiques de Marie 
Therese-Lonise de Carignan" (daf. 1801, u. ö.); 
„Le captif de Valence‘ (daf. 1802, 2 Bde.) ; 
„Histoire de Mme, Elisabethe de France“ (daf. 
1802, 3 Bbe.); „Vie du duc de Penthievre‘ (das 
felbit 1802, 2 Bde.), „Les augustes victimes du 
Temple‘ (daf. 1818, 3 Bde.), u. A. 

Guender, Stadt, f. v. a. Gonbar. 

Günderode, Karoline von, deutſche Did» 
terin, 1750 zu Karlsruhe geboren, war die Toch⸗ 
ter bed badiſchen Kammerberrn von ©. und lebte 
als Stiftsdame zu Frankfurt a. M, und am 
Rhein, Bon Natur phantaſiereich u. zur Schwär— 
merei ſich hinneigenbd, verſank ſie in düftere Schwere 
muth, als ein namhafter Gelehrter ein mit ihr an⸗ 
gefnüpftes Liebesverhältniß ziemlich rüdfichtslos 
löfte. Außer Stande, fih von dieſem Schlage, ber 
fie an ihrer empfindlidhften Seite getroffen, wieder 
aufrichten an fönnen, machte fie 1806 zu Winfel 
am Rhein ihrem Leben freiwillig ein Ende. &ie 
fchrieb unter bemNamen X ian : „Gedichte u. Phan⸗ 
tafien” (Samburg1504) ; ferner: „Poetifce Frag⸗ 
mente" (Fraukf. 1805), „Aufläge und Gedichte” 
(mitgetheilt von M. Bachmann, im „Sommertas 
ſchenbuch“ für 1832, im , Weſtphaͤliſchen Taſchen⸗ 
buch’ für 1833 u. in andern Almanachen). Ihre 
Schriften erfcheinen zwar als Kundgebungen ei: 
nes tiefen Gemürbslebeng vollpoetifhen Schwun⸗ 
ges, doch zeigt ſich in ihnen deutlich, daß die Vers 
faflerin nicht zu rechter Klarheit bes Geiftes hin⸗ 
durdigebrungen war. Ihr Andenken erneuerte die 
ihr im Leben nabe befreundete Bettina von Arnim 
dur ihr Buch „Bünderode” (2 Bde, Grünberg 
1840), wobei fie zwar ädhte Briefe u. Tagebücher 
ber ©. benußt haben mag, aber ihrer einenen did: 
teriihen Phantafie einen zu großen Spielraum 
verftattet bat, als daß fie barin ein treues Cha⸗ 
raßterbild ihrer freundin gegeben hätte. Vergl. 
Göthes aa mit einem Kinde, Berl. 1835, 


Salz, Alche und | X6. 1 


.Ä4s, .d 
Güns, Hauptftadt ber eifenburger Geſpann⸗ 
ſchaft in Ungarn, konigl. Freiſtadt (die einzigeinder 
Gelpannfhaft), in der Mitte zwifchen ben Stäts 
ten Wien, Gräg, Preßburg und Raab, von jeder 
12 Meilen entfernt, in einer an Wein, Getreide 
‚ und Baumfrüchten fehr reihen und ſchönen Ges 
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gend, zwiſchen zwei fruchtbaren Hügeln, am Günz⸗ 
fluffe. Die eigentlidhe Stabt ift Hein und ents 
hält nur 90 Haͤuſer; befto größer find bie Vor: 
ft ädte, bie 560 größtentheils mit f[hönen Gärs 
ten verfehene Häufer zählen. Die Stadt hat eis 
nen Magiftrat, eine königliche Diftriktualtafel, 
ein Infpeftorat und Dreißigftamt. Das ans 
—— Gebäude iſt die Jeſuitenkirche, die zu 
nfang des 15. Jahrhunderts von dem bamaligen 
Reichspalatin Nikolaus Gara, welcher zugleich 
Befiger von G. war, errichtet und nadı Aufhe— 
bung des Jeſuitenordens nebit dem dazu a“ 
rigen Kollegium und Gymnaftum den Piariſten, 
1816 aber ben Benebittinern übergeben warb, 
Die Evangelifhen haben ein Bethaus und eine 
Säule. Am nördliden Ende der Stadt ſteht 
das fürftlich eſterhazy ſche Schloß, zu welchem 
eine anfehnlihe Herrfchaft gehört. Eine große 
Zierde der Stadt ift ber nahe gelegene, mit Mes 
ben bepflanzte, romantijhe Kalvarienberg, 
deſſen Kirche mit ihren 3 Thürmen weithin ſicht⸗ 
bar ift. Die Einwohner von ©. find meiſtens 
Deutſche, mit wenigen Magyaren vermifht, und 
nähren ſich meift von Handwerken; befonders 
gibt e6 viele Tuchmacher, deren Erzeugnifie ihrer 
Güte und Dauerhaftigfeit wegen ftarten Abſatz 
nad Kroatien und Slavonien finden. Der Weins 
bau gibt burdfchnittlih einen Jahresertrag von 
8000 Eimern, und ber biefige Wein wird we 
en feiner vorzügliden Haltbarkeit ins Ausland, 
Befonbers nad Schlefien, verführt. Der Obſt⸗ 
bau liefert die f[hönften Gattungen Obft im größs 
ten Ueberfluffe; befonders find die Pfirfihe von 
außerordentlicher Größe. ©. verbankt feine Ent: 
ftehung dem Banus Henricus und deſſen Sohne, 
dem PalatinJohann, Befiger beszerfiörtenSchlofs 
fes, welches jeyt das alte Haus genannt wird, 
Derlrfprung dieſes Schloffes fällt in das graue Al: 
terthum. Karl 1. befahl 1336 den Günfern, ben Ort 
mit Schanzen u. Gräben zu verſehen, wofür er fie 
auf10 Jahrevon allen Abaaben befreite, Auch von 
den jpätern Königen erhielt bie Stadt viele Privi⸗ 
legten, u. 1648 wurbe fie zur Pöntglichen Freiftabt 
erhoben. Im Jahre 1445 ward fie non Kaifer 
Friedrich 111. belagert und eingenommen, 1463 
an benfelben nebft 5 andern Städten von Mat: 
thias 1. verpfänber, 1483 aber von Matthias Eor: 
vinus mit Sturm wieder erobert. Nah bes letz⸗ 
teren Tode gerieth die Stadt in die Gewalt Ma: 
rimilians 1, Als 1532 der türkifhe Sultan So⸗ 
liman mit einem Heere von 500,000 Mann von 
Konftantinopel aufbrad; u. über Mohacs, Stuhls 
weiffenburg, Papa und Sarvar vorrüdte, kam 
berfelbe am 5. Aug. vor G., ſchloß die Stadt mit 
mebr als 60,000 Mann ein und ließ fie zur 
Uebergabe auffordern, Da ihr Kommandant, ber 
tapfere Niklas Juriſitſch, dieſelbe ablehnte, fin: 
gen die Türken an, Minen zu graben und zu 
fürmen. Nachdem aber bie Belagerten 19 Stürme 
lüdlic abgeſchlagen hatten, fah fi Soliman nad 
arkem Berlufte genöthigt, die Belagerung nadı 25 
Tagen aufzuheben u. unverrichteter Dinge abzuzies 
+ Im Jahre 1621 wurde die Stadtvon bethlens 
(oem Truppen belagert, 1705 aber wurden bie 
orftäbte von den rakoczy'ſchen Rebellen geplün: 
bert und in Afche gelegt. In ben Jahren 1729 
und 1777 litt ©. fehr durch Yeuersbrünfte, 1809 


nn 
Sünftling — Günther. 


durch franzöfifhe Einquartirung, 1813, 1814 
und 1821 durd große Ueberſchwemmungen. 

Günftling, ſ. Sunft. _ 

Günther (d. i. der — Tapfere), 1) ©., 
Graf von Schwarzburg, deutſcher Kais 
fer, 1304 geboren, leiftete als Beherrfher feines 
Meinen Landes ſowohl dem Kaiſer Ludwig von 
Bayern, als auch dem Erzbifhof Heinrich von 
Mainz bedeutende Dienfte und nahm aud an bem 
fogenannten thüringer Grafentriege 1344 gegen 
den Landgrafen Fricdrih von Thüringen heil. 
Als nadı Ludwig des Bayern Tode 1347 ber Kös 
nig Eduard von England u. der Markgraf Fried⸗ 
rich von Meißen die Krone ausgeichlagen hatten, 
warb ®. von einem Theile ber Kurfürften, von 
Mainz, Brandenburg und Bayern, am 30. Jan. 
1349 zu Fraukfurt zum deutfhen Kaiſer gewählt 
und bem bereits auf ben Thron gefegten Karl IV, 
gegenüber geftellt. Karl, ber den Kampf mit bem 
friegegewanbdten Gegner ſcheute, nahm feine Zu: 
flucht zur Lift und wußte raſch nach einander den 
Landgrafen Friedrich und beifen Söhne, bann ben 
Pfalzgrafen Rudolf und endlich fogar ben Mark⸗ 
grafen Ludwig von Brandenburg auf feine Seite 
au bringen. Auch bie bayerifhen Fürften ver» 
teßen G. wegen ber Heirath der Tochter Karls 
mit dem Kurfürften von ber Pfalz. Dennod rüs 
ftete fih ©. zum Kampfe und fchidte fi zu Ans 
fang Mai 1349 zum Auszuge an, wurde aber von 
einer UnpäßlichPeit überfallen, Ban bie er bet 
bem frankfurter Arzte Freidant $ fe fuchte. Dies 
fer bradhte ihm, wie man vermuthet, einen Gifts 
tran® bei; wentgftens nahm feine Krankheit fichts 
bar zu, und fo ſchloß ©., im Worgefühle feines 
naben Todes und ber Seinigen eingeben, am 26, 
Mat mit Karlden Vertrag von Eltville, durch ben 
er für 20,000 Mark Eilber der Kaiferkrone ent⸗ 
fagte. Dody bebiente er fich bes Königstitels noch 
fort bis zu feinem Tode, ber am 14. Juni 1349 
erfolgte. Sein Leichnam wurde in der Domkirche 
zu Frankfurt a. M. beigefegt und 1352 ihm ba= 
felbft ein Denkmal errichtet. Theod. Apel wählte 
ihn zum Helden eines Drama’s, Levin Schüding 
zu dem eines Romans. 

2) ©., fagenhafter König von Thüringen, 
foll Attila untertügt u. ihm feine Tochter Grimme 
* zur Gemahlin gegeben haben; ſ. Thüs 
ringen, 

3) Fürften von Schwarzburg: a) ©. 
Friedrich Karl, Fürſt von chwarz⸗ 
burg-⸗Sondershauſen, älteſter Sohn bes 
— Chriſtian ©. und ber — 

harlotte Wilhelmine von Anhalt⸗Bernburg, 
warb unter ben ungünſtigſten Einflüffen ers 

ogen, bie bie Ausbildung feiner natürliden. 

nlagen binderten, und wohnte in ben legten Le⸗ 
bensjahren feines ihm abgeneigten Vaters meift 
auf einem Landgute bei Sondershaufen, von ei⸗— 
nem fpärliben Jahrgehalte lebend. Als er nad 
feines Vaters Tode 1794 zur Regierung Bam, 
eriwedte er — Erwartungen durch Abſtel⸗ 
lung von Mißbräuchen, die ſich unter der voria 
gen Regierung eingeſchlichen hatten; namentlich 
trat er dem samlofen Yemterbandel energifch 
entg Im Sabre 1799 vermählte er ſich mit 
ber 3 


—— Wilhelmine von Schwarzburg⸗ 
adt, bie ſich aber ſchon 1806 von ihm. 
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ennte. Der Krieg bemmte vielfach die Forts 
e der angenen Verbeſſerungen in ber 
t andere Bleinere Fürften mußte 
en en Braufrcid — 
an bem Kampfe gegen ir e 
Nach dem Erleben aus dem läftigen 
zu ben ſächſiſchen Häuſern be⸗ 
d ©. freier dem Fortſchritte wid: 
'öpflege wurde verbejiert, die Fi⸗ 



















he aufs Erſprießlichſte ge⸗ 
Berbejjerung der Schulen wurde 
richtung einer Schultommiffion ge: 
rmenpflege wurbe durch Anlegung 
nm in allen Gemeinden erleichtert. 
r Verehrer der Schaufpiels 
ste ber Kürft 1815 ein Hoftheater, 
1819 ben Eintritt ganz frei gab. 
and bie ung von 1830 aud) 
Fürſtent Wiederhall, der ſich 
Arnſtadt kund gab. Der Fürft 
E baß er, eingeben? jeines 
xtes, en babe, Landſtände 
don im ember 1830 verfügte 
die Ausarbeitung des Entwurfs 
surbunde, der aber ben Erwar— 
deg8 genügte, fo daß das Land ohne 
dem er amı 19. Aug. 1835 
am 3. Sept. aud fchriftlid bie 
n Erbpringen abgetreten, + er ben 
leben. b) ©. Friedrid 
e bes Borigen, am 24. Sept. 
nbershaufengeb., genoß unter ber Auf: 
‚feiner vortreffliden Mutter eine aus» 
Tziebung, madıte mebre Reifen ins 
J [te ſich 1827 mit;der Prinzeſſin 
vo warzbu udolſtadt, mit der er 
Prinzen ©. Karl, den Prinzen Leopold 
rünzeffin Elifabeth zeugte. Schon den 
1833 entriß.ihim der Tod feine Gemah⸗ 
er fi in — ii er Prin⸗ 
be von Do eDehringen vers 
ihm bie Prinzeffin Maria und ben 
tiedrih ©. Karl Auguft Hugo gebar. 
en altereibwachen Vater, der die Re: 
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6 bieBerwaltung besKammerver: 
merpräfidenten von Weife über: 
Inzufriedenbeit laut wurde, warb ber 
um Mitregenten und dann zum wirk⸗ 
fen ernannt, Sofort wurde bas ge: 
tum aufgelöft u. ein Gebeimeraths: 
ebilbet. auf folgte eine Menge 
yen i Faͤchern der Ber: 
jelche Baum glaubliche Mißbräuche 
en waren. Diefem 

6 Land feine Verfaffung vom 
— €) ©. Friedrich, Fürft 
g-Rubolftadt, ſ. örtebs 


bann Ehriftian, deutſcher 
pril 1695 zu Strigau in Nieder- 
Vater und Stadtſyndikus 
twidelte frübgeitig fo treffliche 
einem 12. Jahre griechiſch und 

machte ſchon auf der 


‚Burg fein vetifches Tas 
- geipendeten Lob» 


25. ger Aufſicht unterworfen [fi 









ſprüche jedoch eitel ge t, verfäumte er, fich mit 
ernften Dingen zu befhäftigen, und bie Leichtigs 
keit der Produktion verlodteihn, feine Muſe käuf⸗ 
lich zu machen. Die Ermahnungen feiner akade⸗ 
mifchen Lehrer in Wittenberg und feiner Gönner 
in Schlefien beantwortete er mit beißenben Sa⸗ 
toren, ergab fich einem wüften zügellofen Leben 
und wurde endlih wegen Schulden efeht. 
Befreit, ging er nad) Leipzig, um die medicinis 
hen Studien fortzufegen, und fand bier an 
Menden einen Befdüger, ber ihn anfcheinend für 
ein geregelteres Leben gewann. Sein Gedicht 
auf den pafjarowiger Frieden machte ihn fchnell 
befannt, verbefierte aber feine äußere Lage nicht. 
Da übernahm es Menden, ihn dem Könige von 
Polen und Kurfürften von Sachſen als Hofdich⸗ 
ter vorzufchlagen; ©. verfcherzte jedoch fein Les 
———— indem er bei der erſten Audi bis 
zur Sinn⸗ und Sprachloſigkeit betrunken — 
Nun wandte ſich auch Menden von ibm ab, und 
&. kehrte in jein Vaterland zurüd, wo er, da er 
daß väterlihe Haus nicht betreten durfte, von den 
Wohlthaten feiner Freunde lebte und immer tie= 
fer in Ausichweifungen verfant, Noch einmal 
raffte er fih auf, um die Medicin mit Ernft zu 
betreiben, und ging zu biefem Zweck nad Jena, 
wo er aber ben 15. März 1723 an ben Folgen 
fortgefegter Liederlichkeit im größten Elenbe +. 
G. war zum Dichter geboren; er war eine Perle 
vom reinften poetifhen Wafler, die im Schmute 
verfant. Seine Gedichte, obwohl größtentheils 
fürs Geld und ‚in ber Betrunkenheit verfertigt, 
zeihnen fih durch PLebhaftigkeit der Phantalie 
und bes Gefühle, durch Kraft und Gewandtbeit 
der Darftellung, durch Wig und große Leichtigs 
keit der Sprade und bes Reims aus; namentlich 
überragen feine Lieder und Oben, bie felbit Göthe 
bodihägte, durch Schwung, Empfindung und 
freie Bewegung bie meiften Produkte ber älteren 
ſchleſiſchen Dichter, deren Reihe er ſchloß, eine 
neue Uera der deutfchen Lyrik begründend. Seine 
poetifchen Ergüffe bieten ein treues Bild feines 
Lebens; neben dem Edelſten und Höchſten in 
ihnen findet fich nicht felten das Gemeine, Freche, 
Lascive, überall aber ift ein Lichtftrahl des ur« 
fprünglihen Dichtergenius erkennbar. Eine 

mmilung feiner Dichtungen erfhien Breslau 
1723—35, 4 Bbe., 6. Aufl., Leipzig 1764, Nach⸗ 
trag 1766, in einer Auswahl im 10. Bande von 
Mullers „Bibliothek beutiher Dichter bes 17. 
Jahrhunderts“. Eine angeblih von ihm felbft 
verfaßte Geſchichte feines Lebens, ber einige 
Briefe von ihm an Freunde angehängt find, ers 
ſchien zu Schweidnig 1732, eine andere von K. 
E. Siebrandt, (Leipzig 1738). Vergl. K. Hoff: 
mann, J. Eh. G. Ein literariſch-hiſtoriſcher 
Ver ſuch, Breslau 1833, 

2) Anton, frudtbarer philofophifchetheologis 
ſcher Schriftfteller, der Hauptrepräfentant derjenis 
gen Richtung des deutſchen Katbelicismus, welche 
an ben Bewegungen ber pbilofopbifchen Speku— 
lation Theil nimmt, wurbe 1783 zu Lindenau in 
Böhmen geboren und auf den nieberen und höhe⸗ 
ren Schulen zu Hayde, Leitmerig und Prag ges 
bilbet. Da er in feinen religiöfen Uebergeugungen 
fhwanfend geworden, fo widmete er fib nah 
vollendetem pbilofophifhen Kurfus nicht dem 


58 


Günther. 





Stubium der Theologie, fondern dem des Rechts. 
Im Jahre 1810 fiedelte er als Erzieher des Prins 
van Ferdinand von Bregenheim von Prag nad 
Mien über, Den philoſophiſchen Studien, benen 
er inzwifchen eifrig obgelegen, verbantte er nicht 
nur Behutfamkeit und Gründlichkeit in der Dar⸗ 
legung feiner Gedanken, fondern auch Achtung 
vor dem Thatfächlichen und hoben fittlidyen Ernft. 
Beides führte ihn, in Verbindung mit manden 
Erlebnifien in ber fogenannten roßen Welt, zum 
Glauben der Kirche zurüd, Hierauf abfolvirte 
er, während fein Zögling dem Studium des un- 
garifchen Rechts an der Afademie zu Raab oblag, 
an der bifhöflichen Pehranftalt dajelbft den theo⸗ 
logifhen Kurfus und wurde zum Priefter ges 
weibt, Gerade bamals hatten die aus Rußland 
vertriebenen Bäter ber Gefellfchaft na in Defters 
reich Aufnahme gefunden, und ©. folgte ihnen 
ins Noviziathaus M Staraviez in Galizien, trat 
aber nach zwei Jahren, vor Ablauf feines Novi- 
ziat®, wieder aus und kehrte nach Wien zurüd, 
das er feitdem nicht mehr verlaffen hat. Nachdem 
er neben philoſophiſchen die umfaflendften dog⸗ 
mengefhichtlihen Studien gemacht, trat er als 
Scriftfteller hervor, und jwar zunächft mit Ne 
cenfionen und Abhandlungen, weldhe in ben 
„Wiener Jahrbüchern“ erſchienen und in denen 
fih ſchon ſeine ganze philoſophiſche Richtung 
kund gab. Im Jahre 1828 veröffentlichte er un⸗ 
ter dem Titel „Vorſchule fpebufativen Theo⸗ 
logie des pofitiven Ehriftenthums‘ (2. Aufl. 
Wien 1846) einen Verfudr, die Philofophie des 
Descartes zu verbeflern. Hierauf erfehienen in 
rafcher Felge: „Peregrins Gaſtmahl“ (Wien 
1830); „Süd und Nordlichter am Horizonte ſpe⸗ 
Pulativer Theologie” (Wien 1832) ; Die mit feinem 
Freunde Papft E 1838) gemeinicaftlid heraus: 
egebenen „ZIannstöpfe für Philofophie und 
beotogie” (Bien 1834); „Thomas a Serupu⸗ 
lie. Zur Kransfiguration der Perfönlichkeitspans 
Bene ee (Wien 1588); „Die Juftes 
8 in der deutfchen Philoſophie gegenwärs 
tiger Zeit“ (Wien 1835); „E eus und Hera⸗ 
kleo“ (Wien ie An dem zwiſchen Möhler und 
"Baur geführten Streit über das Verhältniß des 
Proteftantismus zum Katholicismus nahm ©. 
mit der Schrift „Der legte Symboliker“ (Wien 
1844) Theil. Seit 1844 gab er mit Veith ein 
philoſo es Journal unter dem Titel „Lydia“ 
heraus, Die Nefultate feiner ationen 
ftellte Merten im „Grunbdriß der Metaphyſik für 
orlefungen“ (Trier 1848) ſyſtematiſch legen 
fucht das Berhältniß zwifchen Glauben 
Eee EN Drop ressköntene In der MOrE 
un e zu bes 
daß dadurch ebenſowohl bie infallible 
orität als die, wenn auch 
ernumft 


Gottes, unvollendbet vor und ohne Mitwirkung 
bes Menfhen, aber vollendbar durch den Ent⸗ 
ſchluß feines Willens, weshalb die freie Ente 
fchließung, die Kreiheitsprobe dem erften Men— 
ſchen nicht habe erlaſſen werben Pönnen, wenn 
nicht die Beſtimmtheit re Seins auf balbem 
Wege ftehen bleiben follte. Auf gleiche Weife 
beantwortet er die Kragen nad Wefen und Mögs 
lichkeit der Erbfünde, nad Nothwendigkeit und 
Möglichkeit der Erlöfung durch ittelung ber 
in der Doppelnatur des Menſchen gegebenen Bes 
dingungen einer Vererbung und einer ftellvertre= 
tenden Genugtbuung. Auf biefe Weife find es 
überall die wirklichen Gejege des durch feine ſyn⸗ 
thetifche Qualität fo wunderbar und fo reich vers 
mittelren Menfchenlebens, durch deren Erhebung 
G. bie Vernünftigkeit der Offenbarungsthatfadhen 
und Lehren zu erhärten fucht. Das Ehriſtenthum 
gilt ibm als die von Gott in Ehrifto bewerkitels 
ligte Neufhöpfung auf dem Grunde der alten. 
Reges Intereſſe an fpefulariver Theologie, geiſt⸗ 
reiche Beweglichkeit und ſcharfer, bie — 
der Gegner erſpähender Blick geben ſich in allen 
feinen Schriften kund; aber nirgends bringt er 
eine fpefulative as in foftematifcher 
Form zum Abſchluß. Für bie Kritik ſowohl als 
für die Darlegung feiner eigenen Unfichten liebt 
er die aphoriftiiche Form, und fein kampfluſtiger 
Humor verleitet ihn oft zu den getwagteiten Geis 
tenfprüngen. Obwohl &.8 Lehre den Katholicis⸗ 
mus philoſophiſch zu begründen ſucht und felbft 
der heilige —— — — en * Lob 
ſpendete, fo wurden feine u 

1857 doch auf den Index librorum pro 
geſetzt, wobei der Einfluß der Jeſulten o 

zu haben ſcheint. G. unterwarf fi ftillfdhmeis 
gend bem Urtheil ber Kirche. 

3) Karl Friedrich, Nechtögelehrter, 1786 zu 
Leipzig geboren, wurde auf der Nikolaiſchule das 
felbft und der Fürſtenſchule zu Grimma v 
det und ſtudirte feit 1803 auf der Untverfi 
ner Vaterftabt. Nachdem er 1808 die jurift 
Doßtorwürde erworben, ward er dann 
1825 ordentliches Mitglied der Cprucfatultär 
und rer aademifcher Lehrer, in welcher 
Eigenfchaft er ſich fo fehr auszeichnete, daß ı 
nad Bieners Tode 1828 das Orbinariat der 
riftenfaßultät erhielt, mit welchem die Würde 
nes Domberrn und erften ordentlichen Profeflore 
der Rechte verbunden ift. Als Vorſteher der 
Stadtverordneten nahm er an ber 1830 und 1831 
erfolgten Umgeftaltung ber ftädtifi 3er 
lebhaften Antheil, fowie er als r ber Unis 
verfität und ale Vertreter berfelben in ber erften 
= ———— —— ——— 
tung niffe w 
Einfluß übte, Außer vielen Programı 

den Charakter Feiner Monograph 
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Thomasichule daſelbſt und ſtudirte dann auf der 
—— die Rechte. Nachdem er 1810 
promovirt hatte,praßticirte er als Advokat bis 1830, 
woeralsorbentliches Mitglied in das Spruchkolle⸗ 
der Iuriftenfafultät eintrat. Er F den 80. 
uauft 1850. Er überfeste bes Horaz „Oben“ 
(dei ig 1822), dann des Horaz „Briefe und aus⸗ 
erwählte Epoden“ (daf. 1824), Zibulls „Elegien“ 
f. 1825) und zulegt bes Horaz „Säammtlicde 
erke“ (daf. 1830). 
5) Johann Georg, Schriftfteller und Mit: 
der deutfchen Ponftituirenden Nationalvers 
mlung, lebte lange Zeit als ——— 
zu Leipzig, wo er die „Allgemeine leipziger Zei⸗ 
tung‘ redigirte. Als dieſe Zeitſchrift ihre bis— 
berige politifhe Richtung änderte, trat G. von 
der Redaktion zurüd, nbernahbm dann bie ber 
„Eiſenbahn“, während er zugleich die „@erverbes 
tung” berausgab und Mitarbeiter der „Säch⸗ 
iſchen Baterlandsblätter” war, bie er eine Zeit 
lang für feinen Schwager Robert Blum redigirte. 
Außerdem fchrieb er eine „Geſchichte des faͤchſi⸗ 
fchen Volks“ und beforgte verichiebene Ueberfegs 
ungen. Im Jahre 1848 ward er ins erfte deutiche 
Parlament gewählt, wo er mit Blum und Schaff⸗ 
* bie „Reichstagszeitung” herausgab, die er, 
nachdem S tb von der Redaktion zurückge⸗ 
treten und Blum unter den Kugeln bes Stand⸗ 
rechts geenbet, allein redigirte. Er ging mit dem 
Rumpfparlament nach Stuttgart und verließ 
ae ‚ Postagung diefer Berfammlung 
eu 

Guͤnthersbad, fchwarzburgsfondershäufifche 
Babdeanftalt und Bergnügungsort, im Amt Sons 
dershaufen, bei der Stadt Sonders hauſen, erhielt 
feinen Namen von Günther, Kürften von Sons 
dershaufen, dem Begründer des Babes. Die 
Mineralquellen wurden 1811 endedt und 1814 
gefaßt; es find bies eine Shwefelquelle, des 
ren er klar, von einem ſtarken hepatifchen 
Geruch und einem falzigehepatifhen Geſchmack 
pe ad nm: ra ri ser 

st, einen ſchwarzen agbildet, und 

eine Kobfalzquelle Empfohlen wird bas ©. 

gem rbeumatiiche und gichtiſche Leiden, chronifche 

utausichläge, Blennorrbien und Berfchleimuns 

ae, Stodungen und Anomalien der Dienftrugs 
on, 

Günz, Fluß im bayerifhen Regierungsbezirk 
Schwaben und Neuburg, entftebt aus der obern 
und untern(öftlichen und weftlichen) &. im Lands 
gericht Kempten, die fich unterhalb Ottobeuren 
vereinigen, ninmt die Has lach auf, bildet das 
Günztbal und mündet bet Günzburg in die 


2 rechte. : 

burg, Stadt und Landgerichtsſitz tm 
bayeri Regierungs bezirk Schwaben und Neus 
an der Gunz u. Donau, hat ein Rentamt, Forſt⸗ 
einen Magiſtrat 2. KL, eine Poſt, 5 Kirchen, 
eficiate, ein engliſches Fraͤuleinſtift, eine las 
tein iſche ein Hofpital, ein altes Schloß, 
Bagenfabriten, Bleihen, Schifffahrt und 3100 
en ee gu 
ng Dauptitabt ber arkar 
ſcha “en Im Antan, des 18. Jahrhun⸗ 
berts kam es an den Markgrafen Ludwi 


von 


Baden, deilen Wittwe es bis 1733 hefaß, fpäter. 
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an Bayern. Hier Gefecht ben 9, Dftober 
zwifchen ben Franzoſen und nr — 
— * Sieger blieben. j 
ueraude, Stadt im franzöfifchen 
ment Loire inferieure, —— ten 
des Meeres, bat Salinen, Handel mit Sal En 
Wein, Häringfifcherei, Reineweberei n. BIO en 
Gneraszzi, names Domenico * 
glieb ber proviforifhen Regierung im Toafana, 
805 zu Livorno von armen Meltern geboren, 
fiudirte bie Nechte und warb bald einer der ges 
fuchteften Advokaten feiner Vaterftadt. Bon eis 
nem glübenden Songeige befeelt, ſuchte er ſich 
als politifcher und Romanfcriftfteller Ruf und 
Popularität zu erwerben, während er zugleich 
an ben geheimen revolutionären Gefellfchaften, 
namentlih an dem von Mayini gegründeten 
jungen Italien, ben thätigften Antheil nahm. 
Wegen einer Lebensbefchreibung des Eofeine dei 
Fante auf 6 Monate verbannt, wurde er 1830 
eine Zeit lang eingefperrt, 1834 wieder verhafs 
tet und auf Portorferrajo feftgehalten, wo er 
den biftorifhen Roman: „„L’asiedio di Firenze" 
fchrieb, der feinen Namen zuerft in Deutſchland 
befannt machte. Seit der Thronbefteigung Pius 
IX. wuch® fein politifher Ruf und fein Einfluß 
in Toskana. Die Regierung fürdytete ihn, und 
die revolutionären Demonftrationen zu Livorno 
Ende 1847 und Anfangs 1848 wurden feinem 
Wirken zugeſchrieben. Verdächtig, eine revolus 
tionäre Proflamation verfaßt und verbreitet zu 
haben, wurde ©. in der Nacht vom 10, zum 11. 
Fan. 1848 verbaftet und in Ketten nach Elba 
in das Fort Portosferrajo abgeführt. Doc ers 
bielt er bald, als Leopold 11. felbft feinem Bande 
eine Berfaffung gab, feine Freiheit wieder, Er 
trat nun mit Mamiani, Montanelli, Miayyint, 
Zomafeo, Gtoberti und andern Bewegungs 
männern in Berbindung, gründete und redigirte 
zu Florenz ein Blatt republifanifcher Farbe, 
„Inflexibile“, und war zu biefer Zeit in Tos—⸗ 
fana ber .erfte Agitator für Italiens Umgeftals 
tung, wurde auch zum Deputirten —— Als 
im September zu Livorno neue Unruhen aus— 
brachen, beauftragte ihn die Megierung, dieſe 
zu befhwicdhtigen, was ihm auch gelang, wobei 
er aber feine Vollmachten überfchritt, indem er 
fib an bie Spige einer regierungsfeindlichen 
Regierungstommiffion ſtellte. Dennod wurde 
er nach dem Müdtritt des Minifteriums Caps 
poni am 25. Oft. vom Großherzog in das neue 
Minifterium vom 27. Okt. berufen, in welchem 
er zum Kabinetspräfidenten mit dem Portefeuille 
des Innernernannt ward. Sein Biel, bieRepublis 
Banifirung Italiens, verfolgte er von nun an eifs 
riger. Er reifte nah Rom, agitirte bier nad 
ber Flucht des Papftes für die @infegung der 
Republit und nahm die republitanifche Bewe— 
gung in Venedig in Schug, indem er als Mi⸗ 
nifter bes Innern ein Eirkular an die Präfeks 
tem Toskana's erließ, worin biefelben zu Geld: 
beiträgen für Benedig aufgefordert wurden. Als 
am 7. Kebr. 1849 ber Großherzog Leopold 11, 
feine Staaten verließ, warb G. Mitglied det 
proviſoriſchen ——— und im März von der 
republikaniſchen Nationalverſammlung mit der 
exefutiven Gewalt bekleidet und ſomit zum Dik⸗ 


ö —— — ———————— —— — — 
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tator von Toskana ernannt. Als ſolcher ſuchte 
er die Unordnungen raſch zu unterdrücken und 
die er are dur Verſprechungen binzubals 
ten. Der Proflamation der Republik und dem 
Anſchluſſe Toskana's an die Mepublif Rom 
widerfegte er fi mit allen Kräften, fowie er 
auch bie Toskaner von der Beſchickung der all= 
gemeinen italienifchen Conftituante abzuhalten 
wußte, Weniger noch wollte er von einem Ans 
ſchluß an Piemont wiffen. Als am 12, April 
eine Gegenrevolution zu Florenz ausbrach, ver- 
ſuchte G. nad Livorno zu entkommen, wurde 
aber am 14. April feftgenommen und in bie Eita= 
belle bel Belvedere und im Juni 1849 in das 
Staatsgefängnid Volterra gebradit. Im Ges 
fängniffe fchrieb er eine „Apologia della vita po- 
litica di G.“ (Zurin 1851), worin er ſich ale ein 
Opfer ber ſchlechten Demokratie und der Flucht 
bes Großherzogs binftellt, welchen legteren er vor 
ber Annahme der Konftitution gewarnt und wels 
cher erfteren er bloß, aus Unvermögen des Wis 
berftandes, in ihrem —— von ihm ver⸗ 
abſcheuten Treiben, nachgegeben zu haben vor⸗ 
ibt, um dem Großherzog den Weg in ſeine 
taaten wieder zu ebnen. Dieſelbe Grundlage 
Zoe auch feine Vertheidigung in bem großen 
taatsprozeß (1852—53), was jedoch feine Ver⸗ 
urtheilung zu Löjährigem Gefängniß mit Zwangs⸗ 
arbeit nicht abwendete, Die Gnade des Groß- 
096 verwandelte biefelbe in lebenslänglidye 
erbannung. Seine Memoiren erfcdienen zu 
Livorno 1 Außer den bereits genannten 
Merten ſchrieb er die biftorifhen Romane „La 
battaglia di Benevento“ (Florenz 1828) und 
„Isabella Orsini‘ ; dann nach längerer Zwiſchen⸗ 
geit ein biftorifhes Drama: „Il Bianchi ed i 
eri“, und drei Erzählungen: „Veronica Cybo“', 
„La Serpicina“ und „Inuovi Tartyfi* (Alorenz 
1847). allen diejen Schriften finden fidy er= 
habene Ideen, edles Gefühl, pittorester u. origi⸗ 
neller Styl, feine und lebhafte Schilderung, ſo⸗ 
pe ng ersten gegangen 
ung n ; bo tt ne en 
— häufig auch Haſchen n 
33* Ay — * ——— —— 
un un avagan or. 
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ſchaft für ben Ackerbau, öffentliche —*— 


Guerche, la — Guericke'ſche oder magdeburger Halbkugeln. 


ingenieur zu Erfurt, wurde 1627 Rathsherr 
zu Magdeburg, 1646 Bürgermeifter daſelbſt 
und brandenburgiicher Rath, legte jedoch 1681 
feine Uemter nieder und 309 nah Hamburg, 
wo er den 11. Mai 1686 F. Durch Erfindung ber 
Luftpumpe erwarb er ſich großes Verdienft um 
die Erperimentalphufit, zu berfelben Zeit, als 
Bople eine ähnliche Idee in England faßte. ©. 
machte die erjten öffentlichen Verſuche damit 1654 
auf dem Reichstage zu Regensburg. Auch erfand 
er eine Luftwage und die Bleinen Olasfiguren, bie 
vor Erfindung des Barometers deſſen Stelle 
vertraten und guerickeſſche MWettermänn 
chen(f.d.) genannt wurden. Auch befchäftigte er ſich 
viel mit der Aftronomie und ftellte fhon Damals 
die Meinung auf, daß ſich die Wiederkehr der Ko⸗ 
meten müjje beftimmen laffen. Die wictigften 
feiner Beobachtungen legte er in ber Schrift „Ex- 
perimenta nova, ut vocant, Magdeburgica de 
vacuo spatio* (Amſterdam 1672) nieder. 

2) Heinrih Ernft Ferdinand, einer der be⸗ 
beutendften Vertreter des altlutheriſchen Dogma's, 
ben 25. Kebruar 1803 zu Wettin geboren, ftudirte 
feit 1821 in Halle, wandte fich trog feiner ratios 
naliftifhen Lehrer Wegſcheider, Gefenius, Nie 
meyer u. U. ſchon damals einer ftrenggläubis 
gen Auffaffung des chriftlichen Lehrbegrifs zu, 
babilitirte ſich durch bie Schrift „De schola, quae 
Alexandriae floruit, catechetica“ (Halle 1824 bis 
1825, 2 Abth.) als Doktor der Philofophie u. Lis 
centiat ber Theologie und hielt Worlefungenz 
gleichzeitig wurde er Vorfteher bes neubegründes 
ten halle'ſchen Miffionsvereins, Im 
wurde er außerordentlicher Profeſſor der ie, 
griff nun offener den Rationalismus an und ver« 













rub fich tiefer und mit der befchräntteften Eins 
Teitigkeit in die alte Lutherifhe Orthoborie. Dies 
bradıte ihn in ben Ruf eines Pietiften u. b 
daß man ihn 1830 mit Unrecht der Ber 


Denunciation des b 


eines | die ſchleſiſchen Altlutheraner erklärte und mit bem 


breslauer Doktor Scheibel die 
der Union und Agend 
der ballifchen wiſſen 
m entl im 
ur entbo 
Prediger der altlutherifchen Gemeinde 
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von ziemlicher Größe, beren eine mit einer Röhre 
und einem Ventile verfehen ift, um, nach dem 
man beide zufammengelegt, mittelit ber Luftpumpe 
bie Luft berauszupumpen. Die Gewalt des Luft: 
drucks war ſo groß, baß nur durch die vereinte Kraft 
von mehr als 30 Pferden, bie man an Geile an 
fpannte, welche burd Ringe an den Halbkugeln 
















aris zurũckgekehrt, vollendete er bis 1817 eine 
Bi größerer Werke. Dann ging er wieber 
nad Rom und führte dort an Rethiöre's Stelle 
geraume Zeit die Direktion ber franzöfifchen Afa- 
bemie. Schon vorher Pränfelnd, fuchte er fit im 
Baterlande zu erholen, og dann, auf Zureden 
Horace Bernets, abermals nach Rom, um dort 
befeftigt waren, legtere auseinander geriffen wer= | bie verlorenen Kräfte wieder zu finden, Faber 
ben fonnten. Pal. Luftpunpe. im Schooße ber Familie BVernere ben 16, Yult 
Guericke'ſche Leere, ber nicht volllommen 1833, &. war fbon 1803 Ritter ber Ehrenles 
Iuftleere Raum, welcher durch die Luftpumpe bes | gion, 1817 des Ordens vom heiligen Michael, 
wirft werben kann, im Gegenfaß zu ber torris| 1824 Baron, rafb nad einander Mitglied ber 
eelli’fhen&Xeere, worunterman ben vollton | Afademien von Rom, Florenz, Turin Antwers 
men luftleeren Raum verfteht, der fich über der|pen ac., aber erft in feinen legten Jahren Mits 
Quedfilberfäule im Barometer befindet, lied des franzöfifhen Inſtituts geworden, Aus 
Gueridefhe Waflermännchen (Gues 2 ben bereits genannten Werken ©.8 verdienen 
ridefheWettermännden), Heinevon D. von | noch aufgeführt zu werben: das Opfer es: 
Gueridte erfundene — geren bie vor der Erfins | culaps, jet in Trlanon; Mapoleon, den Empös 
bung bes Barometers als Anzeiger berBeränderun: |rern in Kairo verzeibend, 18065 Anbromade, 
gen ber Temperatur allgemein imGebraudpe waren. vor Pyrrhus um das Leben bes Aftyanar fles 
te Flguren befinden fich nämlich in einerzum Xheil | bend, 1810, geftohen von Rihomme; Aurora und 
mit Luft angefüllten Röhre, die unter Mailer ab- Gephalus, geftohen von Korfter; Aeneas, ber 
gefperrt und zum Theil mit demfelben angefüllt | Dibo feine Abenteuer erzäblend, geſtochen von 
ift. Je nad dem Steigen des Niveaus des Waf- | Forfter, u. Elytemneftra, beide in der Gallerie Rus 
fers, das von ber Ausdehnung und Sufammen= | rembourg und beide mit Rob und Zabel (befon» 
ziehung ber Luft durch äußere Temperatureins | ders wegen bes theatralifhen Pathos) gleich ſtark 
flüffe bedingt tft, nimmt die Figur in der Röhre |überfhüttet. ©.8 letztes Bild ftellt Pyrrhus im 
bald eine höhere, bald eine tiefere Stellung an. | Doppellicht des Mondes und der Feuersbrunft 
@ueridon (fran;.), Reuchterträger, jegt nur | in bem Augenblid dar, wo er den alten Priamus 
noch bei Leichenaufſtellungen, Todtenaͤmtern zc. |zu den Füßen bes Altars und im Angeſicht ber 
ebraͤuchliches Geftell in Säulenform, das, mit Hecuba und ihrer Töchter ermordet, während 
üßen und einer Platte verfehen, mit brennenden | rüdwärts ‚Helena flieht, Eaffandra aber unbes 
Lichtern beſetzt wird. weglich ſtarrend bie Erfüllung ihrer Gefichte er⸗ 
Guerin, 1) Chriſtoph, Maler zu Straß-|Pennt. Allen Werken G.s gemeinfam tft bie 
burg, Mitglied ber Akademie zu Paris, arbeitete |tehnifche Meifterichaft der Behandlung und bie 
um 1750 bis 1785, befonders Bildniffe, Allego: | Korrektheit der Zeichnung; im Kolorit Pommt er 
rien 2c.; Demarteau und Debotre ftahen nach ihm, jedoch David und Girobet nicht gleich. 
legterer unter Anderem bas Bild Eaglioftro's. | 5) Jean Baptifte Paunlin, tüdtiger frans 
2) Ebriftoph, Zeichner und Kupferftecher, yifiger Hiftorienmaler, 1783 gu Marfeille ge= 
1758 zu Straßburg geboren, wahrfcheinlich des | boren, zu Parts und Rom gebildet, trat fett 1810 
Vorigen Sohn, Schüler Iollins und Müllers, | in den Kunftausftellungen auf, erbielt 1817 bie 
war Konfervator bed Muſeums zu Straßburg | goldene Medaille, 1822 das Kreuz der Ehrenles 
und Profeffor ber Seihenfhule und noch 1831 |aion und ward fpäter Profeffor der Malerei zu 
thätig. Sein beftes Blatt iſt der entwaffnete) Paris. Er + am 19. Jan. 1855. Seine beiden 
Amor, nad Eorreggio, gr. Fol. auptiwerfe : „Kains Flucht nad dem Morbe‘ 
3) Jean, Mintaturmaler von Straßburg, ges | (1812) und „Andifes u. Venus‘ befinden ſich in 
boren 1760, ale Künftler und eben fo ehrenwerth | ber Gallerie bes Lkuxembourg. Außerdem find zu 
als tapferer Beihüger ber unglüdlihen Königin |nennen: „der Leichnam Ehriftt auf dem Schooße 
Maria Antoinette befannt, die er auch in ihren |dber Mutter‘, Kirhhengemälde in Baltimore; 
gefäbrlihiten Augenbliden nicht verließ. Rach „Obyffeus im Kampfe mit Neptun‘; mehre 
bem Tode ber Königin proffribirt, entflob er und | Kirchenbilber für Toulon ‚, Noailles ıc. und viele 
kehrte erft unter bem Konfulate nad Paris au: | Bildniffe, ſowohl Knieftüde, als halbe Figuren u. 
rück. Er erfreute ſich eines glänzenden Kreifes | Büften. Einige diefer Bildniffe erflärt man für 
von Bekanntſchaften, zu benen Bernabotte, Des | Meifterftüde, während man in feinen hiſtoriſchen 
fair, Rapp, Moreau, Eafarelli und Kleber gehör= | Darftellungen häufig individuelles Leben vermißt, 
ten. Er + 1836. 6) Gabriel EHriftoph, Hiſtorlenmaler zu 
4) Pierre Narciffe, Baron, berühmter | Straßburg, 1790 zu Kehl geboren, Schüler 
franzoͤſiſcher Hiftorienmaler, den 13. Mat 1774 | Regnaults, ward Profeflor an ber Kunftfchule in 
zu Paris geboren, war Regnaults Schüler und | Straßburg. Seine beften Werke find: Polynts 
erhielt {bon 1794 für feinen Cato von Utica ben | ces und Eteocles, gefröntes Preisftüd; die Taufe 
großen römifchen Preis. Mehr nod, als biefes | Ehrifti, für die Kirche St. Krangois HAfTIE; 
Bild wurbe fein Marcus Sertus bewundert, wie | Guttenbera, feinem Freunde bie erften Proben 
berfelbe, Sulla's Proffription entwichen, bet feis | feiner Prefje zeigend. Auch ihn trifft der Bora 
ner Rückkehr bie Gemahlin tobt und bie Köchter | wurf der zu tbeatralifhen Darftellung, während 
in Ebränen zu ihren Küßen finde. So war G.6 | er im Tehniſchen hohe Meifterihaft beurkundet. 
Ruf bon gegründet, ald er nah Rom kam. Sein | - Guerini (Guerrieri), Giovanni Be 8 
erſter Aufenthalt dort dauerte nicht lange; nach cesco, ttalienifcher Maler, Nachahmer und Schü⸗ 
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ler bes Caravaggio, blühte um 1640 zu Foſſom⸗ 


ſechen und Paläſten viele feiner 
Werke ahrt werden. &eine Bilder find 
ſchoͤn und effeftvoll; im Styl nähert er ſich bie: 
weilen Guereino. 

Gnernon de HNanville, Martial Come 
Merpetue Magloire, Graf, framöfifcher 
Staatemann, 1787 zu Casn geboren, biente feit 
1806 Purze Zeit unter Napoleons Garbe, ward 


brone, wo in 


1813 Abvofat in feiner Baterftadt, diente darauf, 


als Kapitän ber Freiwilligen gegen Napoleon, 
bis er ben 24. März durch deifen Wieberanerfen- 
. genöthigt wurde, bie Waffen niederzulegen. 
Nah der zweiten Meftauration ward G. wieder 
Advokat, 1820 Präfident des Gerichtshofs zu 
Eaön, 1822 Generalabvofat zu Kolmar, 1824 
Generalproßurator zu Limoges, 1826 zu Grenoble 
und 1829 zu Lyon. In demfelben Jahre trat er 
für das Departement bes Unterridts und bed 
Kultus in das Minifterium ein, unterzeichnete 
als folder die Orbonnanyen vom 25. Fuli 130 
und wurde nad ber Julirevolution zu Tours ver: 
haftet und zu Iebenslänglidem Gefängniß auf 
ber Ber Ham verurtheilt, wohin er mit ben 
übrigen Mintftern Karls X. abgeführt wurde; 
mit ihnen warb er 1836 auch wieder losgelaſſen. 
Er ſchrieb: „Recherches historiques sur le 


er © (Caen 1819). 

uernfen (Suerneſey, franz Grenefen), 
britifhe Inſel, eine ber normanntfden In: 
fein, im Kanal, an der Küfte der Normandie, 
nordweſtlich von ber Infel Jerſey, die zweitgrößte 
Inſel der Gruppe, hat einen Flaͤchenraum von 6 
(nad Andern 4”/,) eifen und 30,000 Einwoh⸗ 
a 
und nur bte um e iſt zu er, 
aber bie Schifffahrt um biefelbe wen ver heftt: 
gen Strömungen und hoben Fluth fehr gefähr: 
lih. Das Innere ber Infel ift eine fo reizende 
und Liebliche Landſchaft, wie man fie nur im ſüd⸗ 
lichen Frankreich findet. Das Klima iſt mild. 
Die fehr gewerbfleißtgen Einwohner treiben Vieh: 
und fcheret, Aufternfang unb 


—* durch 

de efeftigun: 

terre oder St.Peters»Port (St. Peterd- 

bafen) an ber Weſtküſte, mit etwa 15,000 Ein⸗ 

#, zur Hauptſtadt. Bor dem Hafen Tiegt 

eine Meine Feſtung, zur rechten Seite ber Stabt 

das Kort St. George und zur linken bad = 

— * en — — ibt es 
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or Dir nie St. 


* 
ein Dorf ee 
®. — — im 


















— —— Örte 





thume 
ed 
e 








Dale d am mit biefer 1135 an ronim fe 
di „denen es auch blieb, als ihnen bi 
————— Sm Jadee 170 (ie (da em 
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welches bie Prineipten ber Nationalherrſchaft 


vertbeidigen follte. Das Blatt ging aber bald 
ein, ımb ©. kam 1846 nad Parit, wo er für et: 
nige oppofitionelle Journale ſchrieb. Beim Aus: 
britche ber Rebrutarrevolution ward er zum Kom⸗ 
miffar der Mepublif in Corroͤge ernannt, blieb 
ſeboch nicht lange bort, ba ihn Pamartine, damals 
Minifter des Auswärtigen, zu feinem erften &es 
Pretär ernannte. Nachdem am 11. Mat ein neues 
Minifterium eingefegt ımb G. feiner Stellung 
entboben war, ergielt er bie Oberleitung des von 
Lamartine neugegründeten Blattes „le Bien pu- 
blie“, und da biefes nad kaum Gmonatlidem 
Beftand wieder einging, die Redaktion des dom 
Pater Lacordaire unterftügten Journals „l’Ere 
nonvelle“, Da jedod die hohe Geiftlichkelt an 
ben bemofratifchen Tendenzen dieſes Blattes Ans 
ftoß nahm, 309 Pacorbaire feine Unterftügungen 
zurück, und baffelbe ‚hörte in Folge davon auf. 
Seitdem ift G. einer der Hauptrebafteure ber 
„Presse“, 

Gunerrieri, f. Guertnt. 

Gnerrillas (v. fpan. Guerra, Krieg, Heiner 
Krieg), in Spanien bewaffnete Volkshaufen, die 
fait bei jedem ausbrechenden Kriege, befondere 
aber nach der franzöftfihen Invafton von 1808, 
ſich bildeten und neben ben regulären Truppen 
durch Führung des —— kleinen Kriegs 
die Operationen bes Feindes weſentli 
und lehterem bebeutenden Schaden zufügten. 
erften Elemente der G. im Ö f 
Kriege waren meift Landleute, die zum _a 
Theil bei dem erften Zurüddrängen ber $rar 
fen Einzelne berfelben ermorbet ober aus einem 
andern Grunde bie Rache des Keindes zu fürdten 
hatten, fich deshalb bei ber Ruͤckkehr deffelben in 
die Gebirge flüchteten, um einen Anführer ſchaa 
ten und unter biefem a & 
auf eigene Hand gegen den Feind —* —* — 

unter ar 


—— 
eben. e en Refu efes Be: 
Gar * en alten hr —— n 
nftigen ebniffen x 
— * Kriegfübrung & ben 3e 
Römer und Mauren, bie be llakt 



























KM 
" 





befonders beaimftigenden Eigenthümlid 
— —— 

un en anier 
von born herein große f dieſe 










hing ) 
art fegen, und fo erließ biefelbe fchon f 
franzöfifchen durch Erfahrung erkan 
Nerordnung, daß in jeder Provinz 
von anerkannten Talenten den B 
men und von Veteranen und ©. 


















drängten fich bier und dba Männer hervor, welche 


bergleihen bewaffnete Aufgebote zur Erreihun 
feibrfüsnt er me mit Eifer betrieben, fo da 
bie Drganif 


mehr ein 


bie G., fo zerftreuten fich dieſe fofort in bi 


birge. Mit den Angriffen von Seiten der G. auf 
einzelne Feinde und feindliche Transporte wech- 
felten Häufig auch ſoiche auf die Rolonnen und 
Detachements, die aus Dinterhalten jeder Art un= 
ternommen wurden. &o fahen fich die Framzofen 
auf das offene Feld befchränft und zugleich genö⸗ 
thigt, die Straße von Bayonne nah Mapdrid 
förmlich zu befegen, um mindeftens die Werbin: 
bung mit Frankreich zur umterhalten, Es wird 
angenommen, baß auf biefe Weife 60,000 bis 
80,000 Mann dem Hauptkampfe entzogen und 


ihre Mräfte ftets in einem ermübdenden umd bfitis 
gen Parteigängerfriege zerfplittert wurden. Ins 
dem aber bie G. allmählig ihre Eigentbümlic- 
keit Immer mehr ablegten und ftatt deffen mehr 
militärifche Formen annahmen, verloren fie eis 
nen Thefl ihrer früheren Beweglichkeit und wur: 
ben fo für die Franzofen weniger gefährlich, ba 
biefe bet dem Auftreten der G. in militärifch or: 
ganffirten Corps deren Abfichten num leichter zu 
errathen umd die Ausführung derfelben durch ei: 
nen reditzeitigen Angriff haͤufig zu vereiteln vers 
mochten. So Fam es, daß fortan bie Franzofen 
bet jedem unmittelbaren Sufammentreffen mit 
ben &. Sieger blieben und den mehr als boppelt 
fo ſtarken Geaner oft bon Berg zu Berg trieben, 
ohne einen Schuß zu thun, während bie G. Tau— 
fende von Patronen meiſt muslos verfchofs 
fen. Stets blieben jedoch die ©. den einzel 
nen Detachements gefährlich, die bei ber eigen: 
thümlichen Xerrainbefchaffenheit Spaniens, froß 
aller Vorſichtsmaßregeln, nicht immer Dermeiden 
fonnten, in einen Hinterhalt zu gerafhen. Un: 
ter dem Unführern der ©., bie ſich durch GLüd, 
Eharakter und verfönliches Schiefat ausgezetdh: 
nerf Haben,’ find außer Empecinado Mina, 



















ation der ©. fchon von Haus aus alles 
Innern Zufammenhanges entbebrte und letztere 
weit weniger eine Stühe der Regierung, als viel 
Drittel zur Befriedigung der Privatrache 

und anderer Leidenfchaften, befonders der Luft 
nad) Beute, wurden. Erft 1810 gelang es Empeci⸗ 
nado (f. d.), eine gewiffe Ordnung bei den G. ein: 
zuführen und hierauf verſchiedene glaetide Un 
ternebmungen gegen die Franzofen in der Nähe 
von Madrid auszuführen. Die günftigen Erfolge 
beffelben reizten zur Nahahmımag, und fo fanden 
fih tmmer mehr fühne Anführer, wodurch die Lage 
der Aramyofen ftets fchwieriger und aefahrvoller 
ward. Der Wille des Guerrillachefs galt bei feiner 
Bande als das höchſte Geſetz, und Niemand wagte 
es, die Rechtmäßigkeit einer folhen, auf mehre 
hundert Bewaffnete geftüsten Autorität auch nur 
entfernt in Zweifel zu ziehen. &o führten die 
Enefs folder Banden den Krieg unabhängig von 
jedem fremden Einfluß, nur ihrem Intereite ges 
mäß und als ihre eigene Sade, Stets fliehend 
und immer wieder erfcheinend, überall und nir- 
ends, waren die ©, für bie Franzofen bald um 
0 gefährlichere Feinde, als fie füft niemals wirk- 
fam angegriffen werben, dagegen aber unausges 
fest ufiigen Ponnten, ohne dabei felbft 
Schaden zu leiden. Rüdten die Kranjofen gen 
e &e 
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Manco, ber Alte von Sereia, Mebico, 
Eantarero, Eoecinero, aftor, welcher fpäs 
ter General mwurbe, buelo, Ehacelo, bes 
fonders aber der Pfarrer Merino zu nennen, 
Auch ber englifhe General Robert Wilſon (f..) 
tte großen Einfluß auf die Organifation der 
. und beren Erfolge. Nah dem Frieben von 
1814 artete der Reft ber ©,, des alten Freibeu. 
terlebens gewohnt, in Räuberbanden aus, vor 
denen num auch fpanifhe Kourtere und Pörrfglis 
des Eigenthum nicht fiher waren. Midir fels 
ten ftellten aud Parteichef6 ganze Provimen 
bloß, um Privarbeleidigungen zu rädhen, oder 
weil fie dieſelben ihrer Sache abgeneigt glaubten. 
Rechnet man bierju die vielfachen von den ®, ans 
erihteten Örtliben Verwüftungen und bie 
arten Requifitionen von Seiten berfelben, 
fo erfheint die mehrfach gedußerte Behaupe 
tung nicht übertrieben, daß Spanien für bas, 
was bie ©. gekoſtet, eine brefmal fo ftarke 
requläre Armee hätte halten können, Allmählig 
durch Verfolgte und Unzufriedene verftärßt, ge 
wannen dte ©. mit der Derftellung der Konftitute 
tion in Kolge der Revolution von 18%0 eine neue 
politifhe Bedeutung. Durb den Fanarisims 
ber Pfaffen aufgereizt, bildeten ſich ronaliftifcbe 
®., benen Ponftirmtionelle entgegen traten, fo baß 
num ein förmlicher Parteilampf zwiſchen beiden 
fih entfpann. Gegen bie einrüdtenden Kranyde 
fen blieben jedoch diesmal bie G. meift unthätig, 


‚nnäcdhft weil dieſe durch Baarzahlungen für ihre 


Bebürfniffe Klagen über Bedrückung verbüteren, 
andererfeits weil bie Geiftlichfeit, dem konſtitu⸗ 
tionellen Syſtem völlig abgeneigt, das Bolf von 
der Bewaffnung für daffelbe abbielt. Nach dem 
Abzug der Kranzofen gab die Verfolgung ber po⸗ 
litiſch Kompromittirten dem Bandenwefen in 
Spanien neue Nahrung, welches nun wieder in 

emeine Mäuberet überging, Auch um bie Ans 
orüche Don Earlos’ nad inands VII. Tode 
1833 durchzuſetzen, beriefen die Priefter bie ©. 
wieder auf den Schauplag, fo daß ber bamalige 
Bürgerfrieg in den erften Jahren eimzig don die⸗ 
fen den unterhalten wurbe, &päter, nas 
mentlich mit der Organifirung des carliftifchen 
Heeres, verlor fich indeß der Name ©., jedoch 
nicht die Kriegsart derfelben. 

Guers, Sektirer, Momiers. 

Guerſant, Pierre Sebaſtien, franzöfis 
ſcher Bildhauer, 1789 zu Deols geboren, Eartes 
liers Schüler, lebt im Paris, wo er bereits viele 

iguren, Gruppen, Basreliefs, Xrophden zc. lies 

erte. Seine Rückkehr bes verfchwenderifehen 
Sohnes iſt in Landons „Annales du Musde‘‘ ab⸗ 
gebilder ; ferner find von ihm: acht Trobbaͤen ar 
ber großen Ereppe bes Palaftes ber Paits; bie 
Büfte der Jeanne Hachette für Beauvais; bie 
allegorifche Geftalt der SPfulptur an ber großen 
Stiege des Mufeumg ꝛc. 

Suerfchasp, einer ber größten Helden bes 
Orients, baber aub Pabalovan, d. t. der tas 
pferfte Mann, genannt, tvar ein gewaltiger Rieſe 
mb aing nur, wie Dercules und Thefeus, mit 
einer Keule bewaffnet In die Schlaht. Seine 
Pühnfte That war der Kampf mit einer unges 
beuern dämontfchen Schlange, welde ganze on 
ren von Menfhen auffraß und ftrommelie G 
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aus ihrem weiten Rachen ergoß. G. bradıte, als 
fie zufammenaerollt ſchlief, ein Gefäß mit ge 
fhmolzenem Metall über ihren Kopf, ber von ber 
Hitze platzte; in die Wunde goß er das Metall, 
und fo zerbarft fie ganz und gar, während ber 
Dämon, der fie bewohnte, entflob. 

Gürtel (cingulum), Band, Geflechte ıc., das 
man um ben Leib oder einen Theil deſſelben trug, 
um bamit bie Kleider zufammenzubalten (daher 
Leib⸗, Arm:, Kniegürtel 2c.) und gewöhnlich mits 
telft einer Schnalle oder eines Schlößchens befes 
ftigte. Auch heißt fo die Gegend bes Leibes, um 
welhe man den ©. zu legen pflegt. Da bie 
Männer den G. um die Senden trugen, fo beißt 
noch jegt „Gürten ber Leuden“ f. v. a. fich zur 
Reife anfhiden. In ber mathematifhen Geo- 

rapbteift G. f.v.a. Zone; in der Heraldik die mitte 
re Reihe des inbrei Theile abgetbeilten Schildes. 

Gürtel (Gürtelautfhlag, Gürtelrofe, 
fat. Zona, Zoster, Herpes zoster, Ignis sacer, 
Zona ignea), nad Einigen eine Abart der Flech— 
ten, nadı Andern ein elgentbümlicher, dem erufipe: 
Latöfen nabe verwandter eranthematifcher Proyeß. 
Die Vorläuferfomptome gehen dem ®. oft mehre 
Tage vorher und find fehr häufig gaftrifch-biltöfer 
Urt ober bie Symptome bes gewöhnlichen Roth 
lauffiebers, Kroft mit folgender Hitze, Uebelkeit, 
Erbrechen, beleate Zunge, beftiger Durft, Kopf: 
ſchmerz, Magenfhmerz, Koliten, frequenter, vol= 
ler ober weicher Puls, heiße Hant, Rothlaufharn, 
allgemeine Abfpannuna, Gliederreißen, Schlaf: 
loſigkeit u.dal. Das Eranthen kommt nad bie: 
fen Borläufern meift ur Nachtzeit zum Aus: 
brude und befteht in Bläschengruppen, melde 
balb Preisförmig als halber ©. irgend einen Theil 
bes Körpers umgeben. Zuerft brechen unter jufs 
kendem, brennendem Gefühle infelförmige, von 
gefunden Hautzwifhenräumen unterbrodene ro: 
tbe Flecken von der Größe eines Grofchens bis 
zu ber einer Handfläche hervor, welche in folder 
Weile an einander gereiht find, daß fie wie ein 
Band um bie Hälfte bes Bauches, ber Bruft u. f. f. 
berumlaufen. Auf ben Flecken erheben fich bald 
eine Menge gruppenartig zufammengehäufter 
alänzender, anfangs ftedinadeltopfs, fpäter hirs⸗ 
korn⸗ bis erbiengroßer, mit heller gelber Flüflig- 
Peit fich füllender und dadurch Immer größer, ku— 
geliger, perlartig werbender Bläschen, für die 
jene Flecken ben ‚Hof bilden. Manchmal ift deren 
Eruption in 12— 24 Stunden vollendet, häufig 
braudt fie mehre Tage zu ihrer Vollendung. Ha: 
ben ſich die Bläschen vollitändia gefüllt, fo fängt 
die Area an zu erblaffen, ihr Inhalt fich zu trüben, 
molPig, eiterförmig, zäher zn werden, wodurch bie 
Farbe der Bläschen ebenfalls dunkler, gelber, 

gräuli, bräunlich und das Bläschen felbft wel? 
wird u. theilweife einihrumpft. Häufig plaht es 
oder wird ven ber Inhalt vertrod'net zu 
dünnen, lamellofen, bräunlichen, buntelfarbigen 
Schorfen, weldıe —85 ben 8.—12. Tage abe 
fallen und gewöhnlich einen rothen Flecken zuruͤck 
laſſen, ber allmählig verſchwindet. Diefe ver: 
ſchiedenen Phafen macht das Eranthem in 8—14 
Tagen durd. Man kann annehmen, daß bie 
Rlorefceny jebes einzelnen Bläschens ungefähr 4 
Tage bauert; burd die fucceffine Eruption dehnt 
ſich die Dauer der Krankheit länger hinaus, fo daß 


oft 4—6 Wochen big zur völligen Genefung vers 
ftreihen. Aus dem Vorkommen des Ges an vers 
fhiedenen Körperftellen bat man mehre Arten 
ber Krankheit gebilbet, bie jedoch wohl nur for: 
melle Bebeutung haben. Am häufigften tft bas 
Borkommen bes Zofters auf der Bauchhaut, ber 
Zoster abdominalis. Der Halbgürtel erftredt 
fi auf einer oder der anderen Seite bogenförmig, 
von ber Wirbelfänle gegen ben Nabel oder zur 
Linea alba. Diefem Zofterbande 9 befons 
ders häufig gaftrifhe Störungen, biliöfe Syms 
ptome, Kolikſchmerzen vorber, während ber Zofter 
ber Brufthaut, Zoster pectoralis, nicht felten von 
pleuritifchen Schmerzen, ber tboracifhen Neural« 
gie, von Herzklopfen u, dal. begleitet if. Ges 
wöhnlic gebt das Uebel in Genefung über, oft 
ohne merkliche Krifen, zuweilen mit ben Krifen 
bes Rothlauffiebers. In Folge des Auffragens 
der Bläshen oder Mißhandlung mit reizenden 
Mitteln oder des Abreißens ber Schorfe können 
Erforistionen, Gefhwüre entftehen, welche oft 
fehr fchmerzhaft find, fchwer heilen und Narben 
urüdlaifen, Auch Gangrin fann entftehben und 
elbft ben töbtlihen Ausgang herbeiführen. 
Die für Erpfipelas im Allgemeinen paflenden 
Behanblungsreaeln find aud für den G. anwend⸗ 
bar. Auch diefer durchläuft feine Stadien für 
fi felbft bis zur Genefung in der Mehrzahl der 
Bälle, ohne daß ber Arzt eine andere Rolle dabet 
zu übernehmen bat, als bie eines paffiven, auf ets 
waige zufällige Abweihungen vom gewöhnlichen 
Gange aufmerkfamen Beobachters. Iſt das Exan⸗ 
them zum Ausbruche gekommen, fo kann man 
rublg zufhauen; man verordnet ein weder zu 
warmes, noch zu Pübles Verhalten, läßt den 
Kranken auf die dem Ausfhlage entgegengefegte 
Seite fich legen, weil der Drud auf die Bilschen 
zuweilen bie Entftehung, von Erkoriarionen und 
Geſchwüren begünftigt, bedeckt den Ausfchlag mit 
einem feinen Leinwandläppchen, etwas ECharpie, 
einem feinen in Del getränften Seidenpapier, 
Läßt innerlich biluirende Getränke, Molken, Limos 
nade u. dgl. nebmen und enthält fich bes gefhäfs 
pen, ——6 Zuvielthuns. Nur wenn die 
chmerzen ſehr heftig werben follten, was durch⸗ 
aus nicht immer der Fall ift, Bann man burdh 
Ueberfhläge von Bleiwafler, von warmer Milch 
burch Beitreihen ber Blishen mit milden Delen, 
frifher Sahne, friſchem Fett, durch Komentatios 
nen mit Cikutaabkochung u. dgl. die Schmerzen zu 
mildern fucen. 

Gürtelthiere (Cingulata III.), Säugetbiers 
familte aus der Ordnung der Zahnarmen (Eden- 
tata), wird charakterifirt durch ben zugefpiäten, 
Begelförmigen Kopf mit ſchwachen Kiefern, bie oft 
mit einer großen Anzahl (7—24) Heiner, fäulens 
förmiger, wurzellofer Badenzähne ausgerüftet 
find, die kurze, fleifchige Zunge, den mit Gürteln 
gepanzerten Körper und bie vorn meift fünfs, bin- 
ten vierzehigen mit langen fharfen Sichelfrallen 
bewaffneten Füße. Merkwürdig ift befonders ber 
Panzer, welder aus Meinen Täfeldhen zufammens 
gefegt ift, bie am Bauch und an ben Extremitäten 
warzenartig in einer dicken Lederhaut fteden, auf 
dem Rüden und dem Kopfe tafelartig zufammens 
ftoßen und auf dieſe Weife Schilder bilden, die 
meift mit Querreifen verfehen und dadurch bes 
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weglich find. Es find Scharrthiere, melde eine ; 


bedeutende Muskelkraft befigen und ſich Erdhöh⸗ 
len graben, worin fie leben. Nachts geben fie 
ihrer Nahrung nach, die vornehmlich aus Wür— 
mern und Infekten, mitunter auch in Aas befteht. 
Ihr Vaterland ift Südamerifa, namentlicd Bra— 
füllen. Die Gattung G., Tatu, Urmabill, 
Dasypus L., ift burd ben über Kopf und Rüden 
ehenden Panzer, welcher nur in der Mitte mit 
verbinden oder Gürteln verfehen ift, bie an Zahl 
fehr variiren und die Krümmung des Körpers ges 
ftatten, ausgezeichnet. Es gehören bierber ein= 
fanı lebende, yarmlofe Thiere, weldye ftets einzeln 
in offenen Feldern, Gebüfden und befonderg am 
Saume, nie im Innern der Waldungen wohnen, 
wo fie oft den Boden durch Unterwühlen für 
Dferde und Fuhrwerke unſicher macden und das 
durch [hädlic werden. Nah Spir und Martius 
ſollen fie auch Gräber auffuchen und Leichen vers 
zehren, was Mengger bezweifelt. Befonders 
häufig trifft man fie während ber Dämmerung in 
ben Gleifen von den Rädern der Ochienkarren, 
wo fie Ameifen und andere Infekten fangen und 
beshalb große Löcher in die Geleife fharren. Ahr 
Fleiſch ift ſchmackhaft, weshalb fie in ihrem Va— 
terlande ein fehr gewöhnliches Wildpret find. 
Ihre Panzer werden als Körbe benutzt. Die 
Gattung zählt 10 Iebende und 5 foffile Arten. 
Das Riefengürteltbier (Dasypus gigas L.) 
trägt einen 12—13 gürteligen Panzer, der aus 
rechtwinkeligen Schilbchen Befteht, während ber 
Schwanz ziegeldahartig befchuppt ift. Es ift das 
größte und feltenfte Gürtelthier, 38°/, Zoll lang 
mit 17 Boll langem Schwanz, Bann ſich micht zus 
fammenrollen und lebt im tropifhen Südame: 
rika. Das Rollgürtelthier (D, Apar Desm,, 
D. tricinetus L.), hat drei bewegliche Gürtel, ift 
14'/, ZoU lang mit 2 Soll 8 Linien langem 
Schwanz, Pann fi zufammenrollen und finder fich 
in ben Pampas von Buenos-Ayres. Die ges 
meinfte Art ift das langſchwaͤnzige Gürtel- 
thier oder@adhicame(D.peba Desm,, D. longi- 
caudatuss. novemecinctus L.), welches vier Zehen 
an ben Borberfüßen, 7—10, melft bewegliche Gür: 
tel, große Ohren und einen faft Pörperlangen, 
de Knodenringen umgebenen Schwanz bat 
u.16—18 Zoll lang if. Es lebtin Guyana, auch 
in Mexiko und hat wohlſchmeckendes Fleiſch, das 
oft im eigenen Panzer gebraten wird. Die Gat- 

g Panzertbier (Rüraptdier, Chlamy- 
dophorus Harlan) hat nur auf Kopf und Rüden 
einen aus querlaufenden Reihen von [ederartigen, 
nur auf dem Kopfe und längs des Rüdgraths be: 
feftigten, binten abgeftugten Gürteln zufammens 
gefegten Panzer und ift an der unteren Seite feiz 
dbenhaarig. Die einzige Art ift der Shilbwurf 
Ch, truncatus Harlan), der von ber Größe des 

aufwurfs, wie biefer meift unter ber Erde Lebt 
und erft 1824 zu Mandoza an ber Grenze von 
Ehili gefunden ward. 

Gärtler, urfprünglih Handwerker, welche 
Gürtel und Wehrgehänge mit Meffing, Kupfer, 
Gold und Eilber beſchlugen, während fie gegens 
wärtig vorzüglid Meffing bearbeiten und aus 
bemfelben fowohl getriebene als gegoffene Arbeit, 
namentlich Knöpfe, Schnallen, Be läge, Thür: 

Meyer's Konv.-Serifon, Bb, VII. 
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griffe zc., öfter auch Bronzearbeiten liefern und 
das Bergolden und Verfilbern diefer Gegenftünde, 
das Schneiden ber erforderlichen Stanzen ıc. ver- 
ftehen müſſen. Zum Abdreben ihrer Waaren be: 
dienen fte ſich entweder der gewöhnliden Drebe 
bank, oder einer befondern, der Drehmafdyine der 
Steinfchneider ähnlidyen Vorrihtung (Drebrad 
Drebtifc). Die ©. lernen 3—6 Jahre, müfien 
wandern und erhalten Geſchenke. Vgl. Walla 7 
Vollftändiges Handbuch des G.8 und Bronze⸗ 
arbeiters, Weimar 1840, 

Guesclin, Bertrand du, Grafpon ons 
gueville, Eonnetable von Fraukreich, einer ber 
autgezeichnetften franzöfifchen Feldherren des Mit: 
telalterö, geboren 1314 in der Gegend von Reus 
nes, nd einer adeligen Familie, trug, von 
Kind auf für Kampf und Krieg begeiftert, als 
17jähriger Jünglıng auf einem Turnier zu Ren- 
nes, an dem cr ohne Wiſſen feines Vaters Theil 
nahm, ben Preis davon und gab fich von nun an 
ausichließlih dem Waffengewerbe bin. In den 
Streitigkeiten zwiſchen Karl von Blois und Zoe 
hann von Montfort, die zur Zeit bes Königs Jo— 
bann in der Bretagne entbrannten, hielt er fidy zu 
Karls Partei und war ein gefürdteter Gegner ber 
Engländer, Nah Johannes Gefangennehmung 
in ver Schlacht bei Poitiers 1356 hielt ©. die 
Sache des Dauphins, des nachherigen Königs 
Karl V., mit Glüd aufredt; er eroberte Melun 
und mehre andere fefte Pläge, wofür ihn Karl 
nach feiner Thronbefteigung (1364) zum Gouvers 
neur von Pontorfon erhob. Am 23. Mat beilel: 
ben Jahres fiegte er bei Cocherel und erwarb fich 
dadurd bie Wurde eines Grafen von Longueville 
und Marfhalld von ber Normandie. Um 29, 
September in der Schladht bei Auray gefangen 
genommen, wurde er gegen ein vom König, Papft 
und mehren anderen 4 zufammengefcofles 
nes Löfegeld wieder frei gegeben. Als er hierauf 
für Heinrich, Grafen von Traſtamare gegen Peter 
den Graufamen, König von Kaftilien, Bämpfte, 
wurde er von dem fchwarzen Prinzen geſchlagen 
und gerietb abermals in Gefangenſchaft. Gegen 
eine ſehr beträchtliche Summe ausgelöfet, führte 
er den Kampf mit Eifer fort und trug viel zum 
Siege bei Montiel (14. März 1369) bei, wodurch 
ber Graf von Traſtamare die Krone von Kaſti— 
lien erwarb. Zum Lohn erhob ihn biefer zum 
Grafen von Burgos, Herzog von Molina und 
Eonnetable von Kaftilien. Darauf wurbe ber 
fiegreiche Feldherr jedoch von Karl V., ber von den 
Engländern bedrängt war, zurüdigerufen und zum 
Eonnetable von Frankreich ernannt. Im Fahre 
1370 eröffnete ©. feine rubmvollen Feldzüge ges 
gen die Engländer, und fein Berbienft war es 

rößtentbheils, daß benfelben im Laufe von 10 

ahren alle ihre Befigungen in Frankreich bis auf 
wenige fefte Pläge abgenommen wurden. Bet 
der Belagerung von Chateau be Randam in Ge: 
vaudan (1380) erkrankte er und + ben 3. Juli 
1380. Sein König ließ ibn mit großer yes zu 
&t. Denys neben dem Pöniglichen Grabgemwölbe 
beifegen. Die Heldenlieder feiner und der fpätes 
ren Zeit nannten ihn die „Blume berfitterfhaft". 
Bol Gupyarb be Berville, Histoire de Ber- 
trand du G., Lyon 1829. 
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Güffing (Güssing, Nemeth=lljvar), Mu: 
nicipatftabt (Marktfleden) und Hauptort in der 
ungarifcen Gefpannfhaft Eifenburg, öftlih von 
GStadelbergen, Hauptort einer gräflic battbyanis 
fhen Herridaft, bat ein altes feſtes Beraichloß, 
Francietanerflofter mit der Familiengruft ber 
Grafen Battbyanyi, eine Synagoge u.3000 Einw., 
darunter über 500 Juden. s 

Güjften, Stadt im anhaltsköthenfhen Amt 
Barmedorf, an ber Wipper, ift Amtsfig, hat ein 
Ratbhaus, Hofpital und 1670 Einw. 

——— Kreise und Amteſtadt im wendi⸗ 
fhen Kreis des Großberzogtbums Mecklenburg⸗ 
Edhwerin, an ber Nebel, hat 4 Thore, 3 Stra⸗ 
en, 4 Pläge, ein Schloß (jet Sandarbeitthaus), 
eine Domtirce mit vielen Monumenten, [hönem 
Altar und guten Gemälden, ein Rathhauf, Schau⸗ 
ſpielhaus, Gymnaſium, eine Gaͤrtnerſchule, ein 
Leihhaus und 9000 Einw., welche Tabak⸗, Lich⸗ 
ter= u. Seifenfabrifation, Bierbrauerei, Brannt⸗ 
weinbrennerei, Eifengießerei, Maſchinenbauerei, 
Lohgerberei, Dels, Loh⸗, Walt, Grüg« und Korn: 
müblen betreiben u. einen frequenten Wollmarkt, 
fowie ‘ein bedeutendes Pferderennen abhalten. 
G. deſſen Gründungszeit unbefannt ift, war 
ſchon im Anfang des 12. Jahrhunderts von 
Bedeutung. Im 3. 1219 wurde es Refidenz dee 
Fürften Heinrih Buremin U., unter weldem 
es 1222 das ſaweriniſche Recht und 1226 das 
Domberrentollegium erhielt. Eine in der Näbe 
des jebigen ©.6 angelegte neue Stadt ward unter 
dem Fürften Nitolot 1248 wieder nieber eriſſen, 
bagegen das alte G. erweitert und ver cönert. 
Bei der Theilung unter Alberts IV. Söhnen kam 
esanllrich, erlitt 1512 einen großen Brand, ward 
1628 von ben Kaiferlichen beiett, 1697 von Ders 

Friedrich Wilhelm bis auf das Schloß, wohin 

die Schweden geflüchtet hatten, eingenommen, 
1712 von ben Sadıfen bejegt und 1719 den Kreis: 

pen unter Bülow übergeben. 
"üte, von Sachen f. v. a. Nuͤtzlichkeit, Zweck⸗ 
dienlichkeit, Braucdbarkeit; von Perfonen und 
Handlungen f. v. a. fittliher Werth. 

Güte Gottes (benignitas, bopitas Dei), bies 
jenige Eigenſchaft Gottes, wonach er ben empfin= 
denden Wefen nicht nur ein ſolches Maß von 
— als ſie ihrer Natur nach genießen 
Pönnen, gönnt (benevolentia), ſondern ihnen auch 
die Kräfte und Mittel zur Erlangung berfelben 
gewährt (beneficentia), Mean unterſcheidet bie 
allgemeine (generalis) ®. von der befonsern 
(specialis), in fofern fich jene auf alle empfinden= 
den Wefen, diefe aber bloß auf bie vernünftigen 
Geſchoͤpfe erſtrecken foll. Die göttliche Güte wird 
in der Sprache ber heiligen Schrift je nad ihren 
verfehiedenen Beziehungen unter verfchiedenen Be: 

eihnungen aufgeführt; fie heißt Gnade (f. d.), 
a fofern ihre Wohlthaten im Allgemeinen unvers 
dient erzeigt werden, ober in fofern fie ſich aud an 
Unwürbdigen ermeifet, oder endlich in fofern in der 
phyſiſchen Welt des Mohltbuenden unendlich mehr 
vorhanden tft, als worauf das Menſchengeſchlecht 
in Rüdfiht auf feine moraliſche Beſchaffenhelt 
eigentib Anfprud mahen dürfte; Barmber: 

{gBeit (£. d.), in fofern fie fih befonders der 


Unglüdlihen annimpt: Langmuth 


—* ben u. 
” infdm. (f.d.), In fofern fie den fündigen Menſchen Zeit 
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zur Beſſerung gewährt; Gelindigkeit (Milde), 
in fofern fie die notbwendig aufjulegenden Strafe 
übel möglichft mildert. Die göttlide Güte ift un: 
ermeßlih und unendlih (Allgütigkeit) w. ftetd 
mit Heiligkeit und Gerechtigkeit verbunken. 

Güte pflegen, bas Beſtreben des Richters, 
einem entftehendben Prozeß auf dem Wege des 
Veraleichs (ſ. Vergleich) vorzubeugen. 

Güter (bona), im weiteren Sinne alle Dinge, 
die in irgend einer Beziehung gut (f. d.) find. 
Die alten Philoſophen tbeilten die G. in brei 
Klaffen: geiftige, förperlihe und äußere. 
Während Einige den erfteren nur den unbebings 
ten Vorzug angehenden, firitten Andere, z. B. bie 
Stoiter, den beiden lesteren Klaffen überhaupt 
die Bedeutung von wirklihen G.n ab. Indem fie 
den Husdrud gut nur in fittliher Bedeutung 
nabmen, erflärten fie die fogenannten körperlichen 
und äußeren G. für an ſich gleidhgültige Dinge 
(adiaphora), deren Gebraud; erft über ihren Werth 
oder Unmwertb entfheide. Dann verftehbt man 
unter ®.n ben Inbegriff deffen, was Jemandes 
Cigentbum ift; befonders unbeweglides ober 
Grunbdeigenthbum, baber Gut$: oder Güterbe: 
fiser. Endlib find G. Kaufmannswaaren, 
welche verpadt, auf der Are oder noch In Ballen, 
Kitten ıc. befindlid find; vergl. Waaren. 

Güterabtretung (cessio bonorum), bie Er= 
Flärung eines in Konkurs geratbenen Schuldners, 
fein Vermögen feinen Gläubigern zu ihrer Befries 
digung überlaffen zu wollen. Das Beneficium 
oder die Exceptio cessionis bonorum ftebt jedem 
nicht durch eigene Verfbuldung um fein Vermö⸗ 
gen aefommenen Schuldner zu und hat zur Kolge, 
daß er ſowohl von perfönliher Haft frei bleibt, 
als audı nah dem Konkurs von dem Seinigen 
nod fo viel behalten darf, als er zu feinem Unter: 
balte notbmwendia bedarf. Val. Konfurs, 

Güterbefchaner , Beamte in Seeftädten, bie 
über alle Maaren und Güter auf einem Schiff, 
—— über Ankunft und Abfahrt der Schiffe ein 

erzeihniß aufnehmen, das fodann vom Gericht 
unterzeichnet zu werben pflegt ;auch f. v. a. Makler. 

Gütereinziehung, f. v. a. Konfistation. 

—— —— ſ.Kommunlsmus. 

Gütergemeinfchaft , eheliche, ein urs 
fprünglidh germanifdes Inftitut, das nur auf 
verfchtedenartigen Partikularrechten, Statuten u. 
Ortsgewohnbeiten berubt. Die e. ©. ſpricht ſich 
in folgenden beutfchen Rechtsparömien aus: Leib 
an Frib, Gut an Gut ; Hut bet Schleier u. Schleier 
bei Hut; ift die Dede über den Kopf, fo find 
Dann und Weib aleic reich ꝛc. Man d fie 
als das Verbältniß der totalen oder partifularen 
Vermögenseinheit unter den Ebegatten, nad wel: 
dem während der Ehe weber einzelne beftimmte 
zu bemfelben gehörige Güter, noch ideelle Antheile 
an dem Einheitsobjekt, dem einen ober bem ats 
dern ——— allein zuſtehen, der Ehemann 
aber im Verbälmiß ‚u Dritten als das einzige 
Subjekt jenes vereinigten Vermögens gilt und in 
fofern bie vermögensrechtliche Perjönlichkeit ber 
Fran ganz in der feinigen aufacht. Die Bermös 
gensrechte ber Ehefrau find alfo eigentlich allein 
der Gegenftand derjenigen Ummwantlung, dur 
welche diejes Verhaͤltniß entfteht, und zwar au 
diejenigen, welde ihr während ber Ehe durch 


| — 


Guͤtergemeinſchaft, eheliche. | 


Erbſchaft oder Vermaͤchtniß zufallen. Hat bie 
©. unter Ehegatten ihren Grund in gefeglider 
Vorfchrift oder im Gewohnheitsrecht, fo nennt 
man fie die gefegliche oder fttllfhmweigende 
®. (communio bonorum legalis s. tacita). Die- 
felbe enifteht dadurch, daß ein Brauenzimmer ſich 
mit einem Manne verbeirathet, in deſſen orbents 
lichem Domicil zur Zeit der Trauung bie ©. als 
Regel galt. Ein anderer Entftehungsgrund ber 
en G. ift der Bertrag (communio bonorum 
pactitia [conventionalis] s, expressa). Ein fol- 
cher Vertrag barf auch an folden Orten abge- 

chloſſen werben, wo bie ©, nicht als gefegliche 
egel gilt, und wo eine folde Regel gilt, wie in 
Preußen, Defterreid, Baden, Naſſau, dürfen de: 
ren Normen, da fie nur jubfidiär und dispofitid 
find, durch einen abändernden Bertrag (two dies 
nicht ausdrüdlich verboten ift) modificirt werben. 
Die G. beginnt früheftens mit ber Trauung. Nach 
manchen ftatutarifhen Rechten beginnt fie erft mit 
ber Beſchlagung der Dede (conscensio tori) nad) 
ber Parömte: ift das Bett befchritten, ift bat 
Recht erftritten; nad andern erft in einem fpäs 
tern Zermin, in Jahr und Tag nad) der Trauung, 
ober erft, wenn bie Ehe eine beerbte wird, d. b. 
nad der Geburt eines ehelichen Kindes. Die ©. 
umfaßt entweder das gefammte Vermögen ber 
beiden Ehegatten: allgemeine. (communio 
bonorum universalis) oder fie bezieht ſich bloß 
auf eine ober mehre beſtimmte Klaffen von Were 
mögensftüden oder fogar nur auf einzelne Vers 
mögenstheile bes einen oder des andern Ehegat- 
ten: befonbere (partielle) ®. (communio 
bonorum particularis), Während im römifhen 
Recht der Erwerb der Ehegatten während ber Ehe 
im Zweifel ald Eigentbum des Mannes eradıtet 
wird, ift nad; deutſchem Recht, wenigftens ba, wo 
bie Errungenfcdaftegemeinfhaft als Recht gilt, 
der Erwerb ber Ehegatten während ber Ehe bei— 
ber Eheleute Gemeingut. Diefe Art der G. ums 
faßt nun entweber jeden Zuwachs des beiderfeitis 
gen Bermögens, er mag aus einer Schenfung, 
einem Kaufe ober jeder andern Erwerbsart her— 
rühren, und beißt dann Errungenſchaftsgemein⸗— 
ſchaft im engern Sinn, oder fie bezieht ſich nur 
auf das während ber Ehe aus bem Ertrage ber 
beiderfeitigen Geparatvermögen Erfparte oder 
auf das burdy beider Ehegatten Fleiß Erworbene, 
wobei Schenkungen 2c. nicht gemeinfchaftlich wer⸗ 
den. Hier fällt jeder während der Ehe anges 
fchaffte Gegenftand bei der künftigen Theilung 
an benjenigen Theil, für den er erweislich ange⸗ 

Schafft wurde, 3. B. eine Bibliothet an den Mann, 
ein Diamantenfhmud an die Frau. ft aber zu 
biefer Anfhaffung etwas aus der Errungenfchaftes 
maſſe verwendet worben, fo muß diefer Aufwand 
aus dem Geparatvermögen bes betreffenden Ebes 
atten an die Errungenf&haftemaffe erfegt werben. 
Da bei diefer Art ber ©. drei wirklich verſchiedene 
Bermögensmajlen zu unterfheiden find, nämlich 

das Separatvermögen bes Ehemannes, bag Se— 
paratvermögen ber Ehefrau und die Errungen: 
ſchaftswaſſe, bei biefer (äußern, formalen) partis 

Pularen ©. aber ein gegenfeitiges Erbrecht nicht, 

fondern vielmehr nah Auflöfung der Ehe eine 

Theilung bes vorhandenen Bermidn ens Statt fin= 

bet, fo ift es behufs diefer Fünftigen Trennung 
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bei Anfang ber Ehe 
owohl über das Bers 


bes Vermögens nothwendi 
ein boppeltes Snventarium 
mögen ber Ehefrau als des Chemannes aufjuftel: 
len. Ueber das Errungenfdhaftsvermögen fteht 
dem Ehemanne die ausfchließlihe Adminiftration 
und Dispofition zu, nur iſt zumwellen ber Ehefrau 
bei Veräußerung von Immobilien ein Mider: 
ſpruchsrecht eingeräumt. ft die Ehe aufgelöft 
jo wird die Errungenfhaftsmaffe fo getheilt, daß 
über das gefammte jest vorhandene ermögen 
ein Inventar erridtet und mit der addirten Sums 
me ber beiden febon aufgeftellten Inventarten ver: 
glihen wird. Die Differenz zwiſchen biefen muß 
nothwendig ber Betrag ber Errungenfchaftsmajfle 
feyn. Alle Gegenftände, bie ein Ehegatte in na- 
tura in bie Ehe gebracht bat, erhält er eben fo zus 
rüd, ber Reſt wird verfteigert oder durch das Loos 
getbeilt. Die gemeinfchaftliben Schulden werben 
aus dem Erlöfe bezahlt oder gleichfalls verlooft. 
Dod braucht ſich dann ber Gläubiger nicht aus—⸗ 
fhlieflih an ben Ehegatten zu halten, welchem 
bie betreffende Schuld zugefallen tft. Die all: 
—— G. unter Ehegatten umfaßt alle Güter 
eider Ehegatten, gleichviel ob fie vor ober wäh: 
rend ber Ebe, ob fte durch Schenkung, Erbſchaft, 
Tauſch, Kauf zc. erworben find, denn „eingebradht 
Gut ergreift auch ererbt Gut”. Ausnahmsweife 
fönnen jedoch, aus einem befondern Grund, ein- 
zelne Güter (Sondergut, Propergut, Einhander 
gut) ber Gemeinfcaft entzogen feyn, 3. B. wenn 
bies in ben Ebepaften ausgemacht ift ober wenn 
ein dritter Schenker oder Erblaffer nur unter ber 
Klaufel bem einen Ehegatten etwas zugemwenbet 
bat, daß es nicht in die ©, fallen ſolle. Ausge⸗ 
nommen bleibt aud bie Subftany folder Guter, 
über welche dem Befiger eine Dispofitionsbefugs 
niß nicht zufteht, als Kolonat, Lehn= und Familien» 
fideifommißgüter. Bon biefen fallen nur bie 
Früdte in die Gemeinfhaft. Das ganze Vermö— 
gen der Frau ift bier audy Vermögen des Miannes 
und umgefebrt, eben fo werben aber bie Schulden 
des einen Ehegatten auch Schulden bes andern. 
Der Mann ift alleiniger und unumſchraͤnkter Ber: 
walter und Disponent über die gefammte Maile- 
Doc werben hierbei nad einzelnen ftatutarifchen 
Rechten Ausnahmen gemacht, z. B. daß der Mann 
ohne Konfens ber Frau Immobilien nit vers 
ſchenken Bann, wenigſtens bie Frau eine ſolche 
Schenkung durch zeitige gerichtliche Einfpradie 
refeindiren Bann; anbererfetts hat aber die Frau 
das Recht, ſolche Dispofitionen, zu welchen fie im 
Allgemeinen vom Ehemanne autorifirt ift, auch 
ohne befien fpectelle Genehmigung zu treffen, z. B. 
bie Koften des Haushaltes aus der gemeinjamen 
Kaffe zu beftreiten ober, als Gehülfin in beiten 
Kramladen, Berkäufe abzuſchließen. Hinſſchtlich 
ber Wirfungen ber allgemeinen ©. nad ber 
Auflöfung der Ehe durch den Tod bes einen Ehes 
gatten find zwei Fälle zu unterfheiden. Entwe⸗ 
der hatte bie allgemeine ©. bie Natur des römifchen 
Condominium pro indiviso, b. bh. eines Miteigen= 
tbums von ber Art, daß die Theile deilelben nicht 
wirklich und Pörperlich, fondern nur ideell getrennt 
find, dann löft durch ben Xod bes einen Ehegatten 
fi) das Gemeinf&aftlichfeitsverhältniß auf und 
der überlebende Ehegatte iſt ‚den intelleftuellen 
Antheil des Verftorbenen an deſſen Erben heraus» 
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zugeben verbunden; ober bas Gemeinfdhaftsver: 


bältnif war ein deutſches Geſammteigenthum (con- 
dominiam in solidum), db. 5, von ber Urt, daß 
einem Theile nicht einmal ein intelleftuell getreuu⸗ 
ter Antheil an der Gemeinſchaftsmaſſe zuftand, 
fonbern beide gleihes Recht auf das Gange haben. 
ier tritt ein elgentlibes Erbrecht gar nicht ein, 
onbdern bie Mäſſe fällt (jure consolidationis) 
nadı Wegfall des andern Mitelgentbümers von 
feldft an ben überlebenden ——— (nad ber 
Rehtsparömie: Hut bei Schleier und Schleier 
bei Hut, Längft Leib, längft Gut), denn der Ver: 
ftorbene hatte ja gar Fein eigenes, erklufives Vers 
mögen. Sind aus ber durch ben Tod aufgelöften 
Ehe Kinder vorhanden, fo fegen biefe an ber 
Stelle des verfiorbenen Ehegatten Me G. mit bem 
Ueberlebenben fort (fortgefegte &, Conmu- 
nio bonorum prorogata). s ift dieſes Inſritut 
aber wie dieſe ganze Lehre nach den verſchiedenen 
ſehr verſchieden. e meiſten 
tatuten fegen Folgendes feſt: iſt die Mutter der 
überlebende — —— o gehen auf ſie die Abmi⸗ 
niſtrations⸗ und Dispofttionsredite des Ehemanns 
über. Nur hinſichtlich der ——— von Jui⸗ 
mobilien pflegt fie bejchränßt & eyn, Die über: 
chüffigen Einkünfte aus der Gütergemeinihafte= 
mafle und ber Pünftige eigene Erwerb bes über: 
lebenden Gatten werben gemeinſchaftlich, nicht 
aber das Vermögen, welches den Kindern aufüllt 
oder welches fie erwerben (Sonderaut, Propergut 
ber Kinder), inbem hieran der Ueberlebende höch⸗ 
ſtens den älterlidhen Nießbraud erhält. Die Gü— 
ter bes verfiorbenen Ehegatten werben als ein 
den Kinbern verfangener Theil (jus devolutionis) 
bes Vermögens betradtet ; fie fiten mit dem 
Meberlebenden auf Gebeih und Verderb (d. h. die 
Vermehrung oder Verminderung des gemein: 
fdhaftliben Vermögens nüst und ſchabet allen 
Genoſſen) und Bönnen, fo lange fie denfelben nicht 
zur Eonderung zwingen, nur Unterbalt und Aus— 
ftener und Brautfhag, oder väterliche Beihülfe 
zur Einrichtung bei geſonderter Dauepeitung (sub- 
sidium) verlangen, wogegen dem Ueberlebenden 
bie Theilung zu jeder Zeit geftattet it. Wenn ſich 
der überlebende Ehegatte wieder verchelidht und 
bie erfie Ehe kinderlos war, fo hört der Rießbrauch 
bes überiebenden Ehegatten an bemjenigen Theil 
bes Gemeinfchaftsvermögeng, welder den Ver— 
wandten bes Erftverftorbenen ugefallen war, auf, 
und es muß jener Theil jeyt an diefe Verwandten 
hinausgegeben werden. Eind aber Kinder aus 
der erfien Ehe vorhanden, mit welchen ber über: 
berlebende Ehegatte bie ©. fortgefenr hatte, fo 
mußer nun nothwendig mit biefen Kindern theilen, 
fih „auseinander fegen”, abfhichten, wenn nicht 
einEinkindfhaftsvertrag (unio prolium) zuſStande 
ebradıt wird. Diefer fann auch bei der partiku— 
ären ®. vortommen, nidytaber ba, wo gar Feine G. 
vorhanden ift. Statt der Abſchichtung kommt es 
aud in einzelnen Partifularrediten vor, daß ber 
Bater ben Kindern nur einen fogenannten „Nuss 
— thut und, dann auch das ausgeſprochene 
ut gegen Beſtellung genügender Sicherheit und 
gegen Alimentation der Kinder in Befig und Ge— 
nuß behält. Der Schichttheil wird nad ben zur 
Zeit der Abſchichtung vorhandenen Bermögen be: 
rechnet, nit nad dem Bermögensbefland zur 


Gütersloh — Guettarda. 


Zeit des Todes des erftverftorbenen Ehegatten. 
Die Aufhebung der G. wird veranlaßt durch 
den Tod des einen Ehegatten, durch Eheſcheidung 
oder beftindige Trennung von Tiſch und Bett, 
wobei ber ſchuldige Ehegatte an den unſchuldigen 
(welder dann bie Rolle des Klägers baben wird) 
bei der allgemeinen ®. ten vierten Theil feines 
Vermögeng, jedoch auch hier nicht über 100 Pfund 
Goldes abgibt; ferner durch einen abändernbden, 
aufhebenten Vertrag (Pactum rescissorium), der 
na allgemeinen Grundfügen gültig jeyn muß, 
auf einfeirigen Antrag der Ehefrau mähbrend ber 
Ehe, vorzüglich in dem Kalle, wenn der Mann zu 
verfhwenbden anfängt ‚durd eineWiedereinfegun 
in den vorigen Stand (restitutio in integrum 
und, wenn die G, eine fortgefegte (prorogata) 
war, durch bie einfeitige Yufbebung des überle= 
benden Ehegatten oder wenn diefer zur zweiten 
Ehe fhreitet, wo er dann diefe fortgefchte . aufs 
heben muß, im Fall kein Einkindfchaftsvertrag zu 
Stande fommt. Durch eine ſelche Gemeinjdhaftes 
aufpebung verlieren jedoch die erſtehelichen Kinder 
nicht bloß ibr ganzes Norherbrecht gegen den ab= 
f@ichtenden Parens, fondern fogar, da fie, wenn 
derſelbe als Intestatus (d. b. ohne ein Teſtament 
zu binterlaffen) ſtirbt, den Kindern aus der fpds 
tern Ehe nachftehen, ihr einfaches Inteftaterbredht. 
Bei einer folden Abſchichtung beträgt der Schicht: 
theil der Kinder nie mehr als die Hälfte, nach einis 
en Statuten aber fogar weniger. Diefe ganze 
Behre von ber G. findet auf den Abel meift Beine 
Anwendung. Die Lehnseigenfbaft der Güter, 
welde ben wefentlichften Theil des Vermögens 
bes Adels bildete, und die nicht dem bürgerlichen 
Gewerbe und Erwerbe gewidmete Lebené art Dies 
jes Standes hinderten die Entftehung der e.n ©. 
bei dbemfelben v». begünftigten vielmehr das Eins 
dringen des roͤmiſch? rechtüichen Dotalfofteme. VL 

Gütersloh, Flecken in der preußischen Pros 
vinz Weſtphalen, Regierungsbezirt Minden, Kreis 
Wicdenbrüäd, zur Herrſchaft Rheda gehörig, bat 
5200 Einw., welde Handel mit fehr feinem Ges 
fpinnft, Schinken und Pumpernidel treiben. 

Güterverfchreibung, der Akt, wodurch der 
Schuldner feinem Gläubiger ein Pfandrecht auf 
fein Sumobilisrvernögen zugeftebt. 

Güterverfender, |. v.’a, Spediteur. 

Oäterwärdigung, f. 2. a. Abſchaͤtzung. 

Güteverfuch, ſ. Vergleid, 

Guettarda (Guettarde), Pflangengattung 
aus der Kamilie der Rubiaceen, meift fübameri: 
kanlſche Sträucher und Baume, mit großen, lang 
liden Blärtern und Blüthen in Dolden oder 
pen, worunter mehre Arzneipflanzen find, G, 
ciosa /., Cadamba jasminillora Sonn, tft ein 
ner Baum auf Java, der Küſte Koromanı 
Malabar, mit fihönen, großen, unten fe 
Blättern, weißen, des Nachts febr wohlriedie: 
Blütben und ſchwarzrother Minde, bie zepu 
auf Wunden und Geſchwüre geftremt wird, um 
das fogenannte wilde Fleif zu jerftören ober 
[98 — u — ae 46, am- 

gua Dee., auf Suadeloupe und Jamaika, mit 
unterfeits weidhhaarigen, faft filyigen Blättern, 
fowie von G. argentea Lam,, einen f&lanfen 
Bäumden in Guyana mit unterfeits feidenhaarigs 
fammetartigen Blättern, ift bie Rinde als tonifdyes 


















Mittelin Gebrauch. Man unterhält die Guet« 
tarden im Warmbaufe bei 1°—17° Wärme, gibt 
ihnen im Sommer reichlich Waffer und bei heißem 
Sonneniheine Schatten und vermehrt fie durch 
Samen und Stedlinge im Warmbeete. Ste ver: 
langen gleiche Theile leichter Laub= und Mitftbeets 


erde, mit Y, Lehm und Flußſaud gemifcht, 
Gü R oh Friedrich Au 


erlernte er die zwei gangbarften ber verichiedenen 
chineſiſchen Dialekte, und um fi völlig ale Chi⸗ 


nefe zu nationalifiren, ließ er fich unter ben chine— 


- fifhen Stamm Kivo aufnehmen, nahm den Na= 

men Ean und legte hinefiihe Kleidung 
an. Nachdem er feine Verbindung mit der nie= 
berländifcdhen Gefelfchaft aufgegeben, ging er am 
24. Febr. 1828 zunaͤchſt nach Singapore, wo er das 


fdiifte er fih in Begleitung des Miffionäre 
lin anı 3. Aug. 1828 nadı Siam ein und ers 

e nadı mancberlet Gefahren am: 23. Aug. 
e Hauptftadt jenes Landes. Hier vers 
b bei den Vornehmen Eingang durch 
ath und umentgeltlihe Wertheilung 
ein, forgte aber aud für das gei= 
bes Volkes durch Auétheilung von 
1b chrijklichen Schriften, fowie durch ge 
a des Evangeliums und Bekaãm⸗ 
Gögenbdienftee, während er mit Hülfe 
refen and eines Birmanen die fiamell- 
erfegung des Neuen und ber meiften Ge— 
ücder bes Alten Teſtaments vollendete. 
erwähnte Ueberfegung des Neuen und 
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auft, ber 
Apoftel China's, wurde ben 8. Juli 1803 zu Py⸗ 
rig in Pommern geboren und zeigte frühzeitig 
einen frommen Sinn und eine lebhafte Neigung 
für ben geiftlichen Stand. _Iwar ınußte er unter 
dem Drud äußerer Verbältniffe das Handwerk 
eines Gürtlerd ober Gelbgießers erlernen; 
aber bie Bekanntſchaft mit einem Kaufmann, der 
ihm das bafeler Miffionsmagazin in die Hände 
gab, fowie das Anhören einer Präftigen Miffions: 
rede erwedten 1818 in dem Jünglinge das Ber: 
langen, fich dem Berufe eines Milfionärs zu wid⸗ 
men. Als er nun 1820 dem auf einer Durchreife 
nadı Stettin begriffenen Könige Friedrich Wile 
beim 111. ein Bewillfommnungsaedicht überreichte, 
gefiel dies dem Könige fo, daß er befdıloß, für 
bie weitere Bildung des Sünglings zu forgen. 
Nah einem Eurzen Aufenthalt im frantefisen 
Brunn zu Balle kam ©. in das Miſſions⸗ 
ſtitut des Predigers Jänicke nah Berlin, wo er 

fo fleißig den Studien oblag, daß er ſchon nad 2 
=. als Miffiomär für die niederländijche Miſ⸗ 
ionggefellfhaft nach Rotterdam gelandt werben 
Ponnte, wo er am 8. Juni 1823 anfam. Nachdem 
er bier weiteren Unterricht in den verfchiedenen 
Fächern, deren Kenntniß dem chriſtlichen Miffios 
när Bedürfniß ift, genotien, ward er im Sommer 
1836 vonder Kommiffion der Miffionen für die 
proteſtantiſche Kirche in bolländifchen Indien als 
Milfionsprediger ordinirt und reifte mit noch vier 
anderen Miffionären am 11. Sept. 1826 nadı Ba: 
tavia ab, wo er, am 6. Jan, 1827 anlaugend, feine 
Wohnung zunäcft bei dem Miffionär der lonbos 
nor Miſſionsgeſellſchaft, Medhurft, nahm, um fich 
bier in der malaiifben Sprache, fowie auch tm 
Chineſiſchen zu vervollfommmen. In kurzer Zeit 


eines Theile des Alten Keftaments ins Siameſi⸗ 
fhe dem Drud übergeben zu Pönnen, na s 
twieber nad —— und begab ſich von da 
nach Malakla, ibo er am 8, Nov. 1829 antam. 
Statt feines Genoffen Tomlin, ber durch immer 
zunehmende Rränklichkeit ſchon feit fieben Mona 
ten verhindert worden war, Ihm beizuftehen fand 
er bier eine Gehülfin an der Engländerin Diary 
Kewell, mit welcher er den Bund der Ehe ſchloß 
Bon ihr begleitet, begab er fidy nun aufs Neue 
nad Siam, wo er am 29. Kebr. 1830 twieberum 
anfam. Wührend er bier die Bibel noch in zwei 
andere Dialekte der Siam bewohnenden Stämme 
überfehte, widmete fidh feine Gattin der Ausars 
beitung eines cochinchineſiſchen Wörterbuche, das 
fie ſchon bis zu dem Buchftaben R geführt hatte 
als fie in Kolge einer unglüdlicben Entbindun am 
17. Sebr. 1831 ftarb. Da G. nach einem: dreii hri⸗ 
gen Aufenthalt in Stam feine Aufgabe für foweir 
eendet bielt, um es anderh Miiffionären übers 
laſſen zu Pönnen, fchiffte er fih am 3. Juni 1831 
auf einer hinefifhen Dfchon*e ein, um fi in das 
ännere von China felbft zu begeben. In der Ge- 
fellfchaft rober, güßendienerifcher, meift habſuͤch⸗ 
tiger und ©. feindfelig gefinnter Dienfchen machte 
er auf biefem Schiffe eine harte hg chute 
durch, und fein Leben ſchwebte während derfelben 
durch einen beitigen Krankheits anfall in ernftlicer 
Gefahr. Am 14. Juli anferte das Schiff an der 
Infel Nanah, unweit des großen Ortes Finghai. 
Hier überließ fih die Schiffsmannfdaft, Gl⸗ 
mahnungen nicht beachtend, ben zügellofeften Aus: 
fhweifungen und machte fogar ein Komplot, um 
G. zu ermorden und feine Koffer zu plündern, in 
weichen fie Gold und Silber vermutheten. Nur 
bie Erklärung eines alten Mannes, daß nichts als 
Bücher darin enthalten wären, fonnte fie bewegen, 
von ————— Vorhabens abzuſtehen. 
Erſt die Zurückkunft des Kapitäng, der ans Land 
gegangen war, ftellte bie Ordnung wieder ber. Am 
20. Auguft erreichte bas Schiff Die Mündung des 
Fluſſes Yangstiesfiang und warf vor Leto, einer 
Infel in ber Bai von Kanakou, Anker, wo ©. 
durch bie Zügellofigfetr der Matrofen neuer Ge- 
fahr ausgelegt war. Aber als der Blin in das 
Schiff flug und den Maft von oben bie unten 
zerfpaltete, ohne jedoch den Kiel zu verlegen, wur⸗ 
den bie Matrofen in Schredten geſetzt und betrach⸗ 
teten ©. als einen Diener Shangte’s, des Gottes 
det Himmels, der unter deſſen befonderem Schutze 
Hände. Vor Keentlin, einer bedeutenden Handeleé⸗ 
ftadt, aukerte das Schiff, und nachdem G. hier ei: 
nige von Augenkrankheiten und Mheumatismus 
gequälte Scifffapitäne und Steuerleute glücklich 
geheilt hatte, fhlug er feinen Wohnfig auf Eine 
labung eines reihen Kaufmanns, Kam Sea, in 
beffen Haufe auf und befam bald eine fo ausge 
behnte ärztlihe Praris, daß in mwenigen Zagen 
der ganze Worrath von Arzneien, den er bei Nic) 
hatte, erfdhöpft war. Da es ihm glüdte, einige 
Perfonen von der böfen Gewohnheit des Opitumz 
rauchens zu furiren, fo kamen fogar einige Mans 


darinen zu ibm, um ihn um feine Hülfe zu bitten, 


weil Seine kalſerliche Majeftät erziirnt IATen, 


daß fo viele feiner Untertbanen ſich diefer Ges 


wohnbeit ergäben. Die Nüdreife ging nun über 
Feaoustung, Im Norden des 


Meerbufens von 
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Petſcheli, an ber Grenze der Mandſchurei gelegen, 
von da wieder nach Takoo und an den Scha⸗loo⸗ 
poostens-Infeln und Kin⸗Chow, ber Bauptftabt vou 
Mandfburian, vorbei nad Kanton. Aber ehe 
das Schiff hier landete, verließ G. daffelbe, um 
fih nah Macao & — — das nun ſeine Haupt⸗ 
ftation ward. In Macao begab er ſich als Dol⸗ 
merfcber und Ueberfeger in den Dienft der eng= 
liſchen Regierung, unter deren Schug er weit 
erfolgreicher für die Ausbreitung des Evangelis 
ums wirken fonnte, als es vorher der Hall gewe⸗ 
fen war. Auch wählte er ſich hier wieder eine Les 
bensgefährtin, bie ihn treulich unterftügte. Mehre 
Miftionsreifen machte er freilih auf Schiffen, die 
Schinuggelhandel mitOptum umd anderer Kontres 
bande an der chineſiſchen Küfte trieben. Im 
%, 1892 unternahm er eine zweite Reife, befuchte 
die Provinzen Kanton, Fodan und Schang=fong, 
ſah Schefeang und Keangnang, reifte von da nad) 


Korea,deffen Könige er felbft ein Eremplar ber | fi 


elligen Schrift überreichte, und predigte das 
briftenthum in dem Hafen von Napaleang. Der 
Staithalter von Fohan und Schefeang, Namens 
Mei, ſchickte ein Cremplar der Bibelleßtionen und 
wichtigſten Traktate an ben Kaifer und em 
fehl demfelben eine forgfältige Prüfung dieſer 
ehren. Der Kaijer prüfte fie und legte, da er 
nichts darin fand, was Aufruhr erregen Bönnte, 
Kr MWeiterverbreitung ein Hinderniß in ben 
eg. Noch in bemfelben Jahre unternahm das 
ber &. eine britte Miffionsreife ins Innere von 
Ehina; aud nahmen fidy auf feinen WVetrieb die 
ameritanifhen Miſſionen China's an, während 
feine Gattin einer Mädchenſchule, in der fie 30— 
40 junge Ehinefinnen unterrichtete, vorftand. Nach⸗ 
b:m ©. 185 nad Dr. Morrifong Abfheiden zum 
eriten Dolmetfcher bei dem britifchen Gouverneur 
in Hongkong ernannt worden war, unternahm er 
In demfelben Jahre einen Zug nad) den Wui⸗ oder 
MWoebergen, einer reizenden Landſchaft, wo ber 
ſchwarze Thee wädhft, u. fand hier freundliches Ent: 
gegenfommen. Da jedoch die hinefifhen Behörden 
argwöhnten, daß er — den Zwecken der 
Engländer dlene, gerieth er auf dem Rückwege 
in große Gefahr. Deffenungeadhtet hatte das 
Merk der Belehrung feinen guten Kortgang, und 
es wurden eine große Anzahl Bücher vertheilt. 
Schon hatte ®. eine neue Ueberfegung der Bibel 
ins Chineſiſche angefangen, auch eine bibHfde 
SGeſchichte geichrieben und mehre Ehinefen, die zu 
ihm famen, unterrichtet, als ein Verbot des Druds 
chineſiſcher Bücher hriftlihen Inhalts diefer Thä⸗ 
tigkeit ein Biel fegte. Um fo eifriger ging ©. jest 
an einen anderen lange gebegten Pieblingsplan. 
Mebre Verfuche, die englifhe und norbamerifa: 
nifche Regierung für eine Miffion nah Japan zu 
gewinnen, waren durch ungünftige Berhättniffe 
vereitelt worden. Endlich brach G. im Juli 1837 
felbft auf, um ben Kaifer um freien Verkehr zu 
bitten und zugleich einige ſchiffbrüchige Sodansfen 
in ihr Vaterland zurüdzubringen. Aber ale fich 
das Schiff am 30. Juli Jeddo, der Hauptſtadt 
Japané, näherte, wurde es mit einem fcharfen 
Schuſſe empfangen, u.dbaaud an andern Landungs⸗ 
plägen bie Reifenden mit Kugeln begrüßt wurden, 
fo mußten fie unverrichteter Sache wieder abzie⸗ 
ben, ohne felbft einmal die fieben Japanefen ans 


Guͤtzlaff. 


Land ſetzen zu können. Durch den bekannten 
Opiu ed während beffen ©. durch feine Kennt: 
niß des Chineſiſchen den Engländern fehr bedeu— 
tende Dienfte leiftete, wie er auch beim Friedens⸗ 
ſchluß zwiſchen China und Großbritannien mit» 
wirkte, wurde G.8 Miffionsthätigkeit bedeutend 
gefördert. Schon während ber Priegeriihen Uns 
ruben und Bewegungen felbft hatte er die freude, 
feine Meine chineſiſch chriſtliche Gemeinde in Ma⸗ 
can ſich täglich vergrößern zu fehen. erste, 
Schriftfteller und Dichter, überhaupt Leute aus 
den gebilbeten Ständen, waren es zuerft, die ſich 
ihm anſchloſſen und ſich von ihm taufen ließen. 
Schr günftig war es für die Sache bes Evanges 
liums, baß er Eingeborene zu Lehrern beranzog. 
Mit den Fortſchritten der Waffen der Engländer 
drang aud ®. immer weiter vor. In Tſchuſan, 
Hongkong, Amoy, Ningpo, Nanking wirkte ©. 
mit unermüdlihem Eifer u. dem gefegnetften Er⸗ 
olge. Als er auf der Spige bes Porzellanthurs 
mes in Nanking ftand und die welte Stadt zu ſei⸗ 
nen Füßen fab und bie ungeheure Strede bis 
Nanking bedacbte, die er durchkreuzt hatte, fonnte 
er, nad den Worten feines Briefes, batirt: Nan⸗ 
fing, 8. Sept. 1842, fi der Bindifhen Eitelkeit 
nit enthalten, die Worte: „Karl G. von ben 
Ufern des baltifhen Meeres” an bie Wand zu 
fehreiben. In Verbindung mit den Amerikaner 
Roberts und zwei Chinefen, benen fib andere zus 
gefellten, gründete G. 184 den „riftlichen Verein 
ur Verbreitung des Evangeliums” ; ba er aber 
berjeugt war, daß das große hinefifche Neich nie 
befehrt werden Pönne, wenn die Ehinefen das 
Miſſionswerk nicht felbft übernähmen, fo follte 
nah dem Plane bes Vereins den Chinefen die 
————— ganz übertragen werden, und G. und 
oberts wollten bloß die nöthige Anleitung ges 
ben. Im erften Jahre wurden bereits vier große 
Städte befucht und in 60 Dorffchaften waren re= 
elmäßige Predigten eingeriditet; bis Mitte 
1848 hatte ber Verein an 40 Prediger, welde in 
15 Städten feiten Fuß gefaßt, Peine Gemeinden 
um fich verfammelt und 13 Kirchen eingerichtet 
hatten. Der unermüdlihe G. unterrichtete nicht 
bloß, fondern arbeitete auch literarifd auf die 
Realifirung feiner Idee hin. Um die Kenntniß 
ber hinefiihen Berhältniffe in Deutſchland au 
verbreiten, fchrieb er eine „Befhichte des dineſi⸗ 
fhen Reiche", die fett 1847 zu Stuttgart erfibeint. 
Zahlreiche Beiträge zur Erdkunde des Mittelreichs 
fandte er der geograpbifhen Gefellfhaft in Lonz 
don zur Veröffentlichung ein. Im ineflicher 
Sprache ſchrieb er eine umfaffende Erdbeſchre⸗ 
bung, die mit 68 vorzügliben Karten —* attet 
tft und hauptſächlich ben Zweck hat, den Chineſen 
ihren Dünfel zu benehmen, als ſey Ihr Reich faſt 
die ganze Welt und Europa nur eine Heine Ins 
fel, bewohnt von wenigen Kaufleuten, bie ſich 
durch ben Handel mit China ernähren. Nach ber 
Vollendung diefes Werks begann er eine ſtyſtema⸗ 
tifebe Darftellung des ganzen chine ſiſchen Sprach⸗ 
fhages, um das Studium biefes fo ſchwierigen 
Idioms j erleihtern. Um aber bem Bereine 
eine größere Xheilnabme zu erweden, entſchloß 
ſich ©. zu einem perfönlihen Befuh in Deutſch 
fand und verließ im Sommer 1849 Ehina, Im 
November landete er in England, nachdem er bem 






Sueuf Guhr. 


europälſchen Leben 23 Jahre lang fremd geblie⸗ 
den war. Bon dort beſuchte er Deutſchland, 
überall für die Miſſion predigend und Bereine 
bildend, deren Aufgabe Die Bekehrung ber Ehine- 
fen ſeyn follte. In England verheirathete er fi 
zum dritten Male und Pehrte dann nach China zus 
rüd, Er landete zu Hongkong im Januar 1851, 
+ aber fhon den 9, Aug. 1851 zu Victoria auf 
Hongkong. G. ift Verfaffer zahlreiher und mit= 
unter fehr ſchätzbarer Schriften In verjchiedenen 
Sprachen, von denen wir bier nur anführen: 
„China opened“ (2 Bbe., London 1838), die bes 
reits genannte „Gefcbichte des chineſiſchen Reichs, 
von den älteften Zeiten bis auf den Frieden von 


Nanting”)berausgegeben von Neumann, Stuttg.. 


1847) u. „The life of Tao-Kuang‘“ (Kond. 1851, 
deutſch Leipz. 1852). Eine vollftindtige Samms 
kung feiner zahlreihen Schriften in chineſiſcher 
Sprache befigt Profeilor Neumann zu Münden. 
In der „Hongkong-Gazette‘‘ ſchrieb er Die ganze 
&hinefifhe Abtbeilung-u. bis 1842 Vieles für das 
„Ebinefifhe Archiv’. . 

Gueufen, f. v. a. Geuien. 

Guevara, Luis Velez belas Dueñas 
v G., ſpaniſcher dramatiſcher Dichter, im Januar 
1574 zu Ecija in Andaluſien geboren, Bam ſehr 

jung nah Madrid, wo erdann als Advokat lebte 
und als folder ſich vr Ruf erwa.b. Gein 
aud in den ernfteften Redtsverhandlungen über: 
fprudelnder Wig machte den König Philipp IV. 
auf ihn aufınerkfam, der ihn veranlaßıe, auch Kos 
möbdien zu dichten, feine eigenen Komödien von G. 
verbeſſern ließ u. ihn zum koͤniglichen Thürhüter ers 
nannte. G.s Stüude, von denen eine Samms 
lung zu Sevilla 1730 erfchlen, find ausgezeichnet 
durch treffliche Charakterzeichnung, Phantaſie, Wig 
u. ächt komiſche Züge und machten viel Aufſehen; 
ſeinen dichteriſchen Ruhm begründete aber vor⸗ 
zugsweiſe ſein ebenſo elegant, als witzig geſchrie⸗ 
bener Roman: „Diablo cojuelo, o novela de la 
otra vida‘ (Madrid 1641 u. ö., zulegt von D. 2. 
Ferrer, Parts 1828), nah welchem Lefage feinen 
„Diable boiteux‘ (Paris 1707) arbeitete. G. + 
zu Madrid im Januar 1646, Wiele feiner Wit: 
worte leben noch jegt fprühmwörtlid im Munde 
ber Spanier. Man nennt ihn den Scarron 
Spaniens. 

Guecvina, re ng aus ber $amilie 
ber Proteaceen, miteinerArt: G. arellana Mol., 
Quadria Avellana Gaertn., einem gegen 30 Fuß 
hoben Baum in den niedern Gebirgsmwälbern Ehi— 
li's, von dem die Rinde der pflaumenäbnlichen 
Frucht für ein zufammenziehendes Mittel gilt und 
aͤhnlich wie die Rinde des Granatbaumg ges 
braucht wird, während bie füß und hafelnußarrıg 
fhmedenden Samenkerne häufig gegeflen wers 


_ ben. 

Gugel (vom lat. Cucullus), eine eigenthüms 
liche Kopfbededung der alten ägyptifchen Mönche, 
ſowie auch der Benebiktiner zc., deren halskragen⸗ 
äbnliher Befag die Schultern mit bedeckte, 
im Diittelalter auch bei Andern als Mütze nicht 

ewöhnlich, befonders die Kopfbededung ber 
Hofnarren. 

Gugerner, germaniſcher Stamm ber Iſtävo— 
nen, wurde von Ziberius auf das Linke Rheinufer 
verpflanzt, um ben Rhein gegen die Anfälle ber 
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überrbeinifben Germanen zu fhügen trat ab 
zu biefen über und nahm am Au } J 
— Yan Manb ber Bat: 

uglielmi, regor, italieniſcher Dealer, 
1714 zu Rom geboren, —2 von Treviſani 
wurde Mitglied der Afadbemte von &, Ruca, nads 
dem er feine Fresken im Siechhauſe zum beiligen 
Geift in Saflta vollender, fam 1753 nadı Dress 
ben, arbeitete bann in Wien, Schönbrunn, Turin, 
Berlin und Augsburg, von wo er fid 1772 mit 
S. de Derich6 nad Petersburg begab, wo Beide 
im folgenden Jahre an einem Tag (mie man glaubt, 
an Grit) ftarben. 

2) Pietro, frudtbarer Komponift, geboren 
im Mat 1727 zu Maſſa Carrara, wo fein Vater, 
Giacomo G., Kapellmeiiter des Herzogs von 
Medena war, widmete ſich erft unter des legtern 
Anleitung, dann im Konfervatorium &t. Onofrio 
zu Neapel, dem damals Durante vorftand, dem 
Studium der Muſik. Bald erwarb er ſich durxch 
einige Opern Beifall. Seine eigentliche Bars 
riere als Komponift begann jedoch erft fpäter, um 
1756, als er für die Theater in Neapel, Benebig, 
#lorenz und Rom mehre ernfte u. komiſche DO 

efchrieben hatte, die ihm Einladungen nach Wie 

abrid und London verfhafften. Im 3. 1774 
wurde er in Neapel zum Kapellmeifter ernannt 
und lieferte bier noch mehre Opern. Den Werten 
Eimarofa's und Paefiello’s, welche beide Meifter, 
um bie Palme ftreitend, bamals das Thea— 
ter zu Neapel beberrfchten, ftellte er andere entges 
gen, und ungeachtet feiner unbeftritten geringeren 
Kräfte wid) er nicht eher vom Plate, bis in folge 
ber beginnenden Revolutionsftürme äußere miß— 
liche Umftände ihn —* nöthigten. Er ging 1793 
nad Rom, wo er als Kapellmeifter in ver &t. 
Peterskirche in Pius’ VI. Dienfte trat. Mit wels 
dem enormen Fleiße er arbeitete, Läßt fich ermefs 
fen, wenn man bebentt, daß er bis an feinenXob, 
der am 19. Nov. 1804 zu Rom erfolgte, gegen 
200 namhafte Werke vollendete, darunter über 60 
aufgeführte Opern. Die —— beſtehen meiſt 
in Kirchenſachen: Oratorien, Meſſen, Motetten 
zc. Reine Inſtrumentalſachen (Quartette, Kla⸗ 
vierſachen, Koncerte 2c.) ſchrieb er am wenigſten. 
Eine der bedeutendſten O , bie namentli 
auch in Neapel viel Aufiehen machte, ift ‚I 
poeta di Campagna“, Auf beutfchen Theatern 
find am bekannteſten geworben: „Die beiden 
Flüchtlinge“, „Der verliebte Zwift“, „Die abelige 

chaͤferin“, „Die Ihöne Fiſcherin“ und „Robert 
und Kallite”. Aud fein Sohn Pietro Carlo 

at eine nicht unbedeutende Zahl von Opern aufs 
heater gebracht. 

Gubr (von Bähren), ein Körper, ber gleidys 
fam gegohren ift, oder gleihfam gährend andere 
burchdringt, im Bergbau Mineralien, welche, im 
Wafler aufgelöft, warm und breiartig wieber 
ausgefchieden durch das Geftein dringen, Die 
G. ift weiß oder grau, gewöhnlihd aus Silika⸗ 
ten entftanden und Bielelpaltig (daher Kiefels 
gubr) und meift ein Zeichen eines reichhaltigen 
Ganges. x deufe 

Guhr, Karl Wilhelm Ferdinand, = 
fher Komponift und Virtuos, geboren fein Ras 
Okt. 1787 zu Militſch in Schlelten, ltol 2a 
ter, Karl EhriftoppG., Kanıor u. Schulkolleg 
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der evangeliſchen Kirche war, erhielt von dieſem 
feine erſte muſikaliſche Bildung und Fam in feis 
nem 14. Sabre als Viclinfpieler in die Kapelle 
des mufißliebenden Reichsgrafen v. Malgahn u. 
[are {bon damals Koncerte und Sertetten ıc. 
ur die Viola da Samba. Diefe Beweife eines 
ausgezeichneten Talents beivogen feinen Bater, 
den Jüngling ber 2eitung des Kapellmeifters 
Schnabelin Breslau anzudertrauen. Nadıdem 
er dafelbft auch im Violinfpiele unter der Leitung 
des Muſikdirektors Janitſchek, im Klavierfpiele uns 
ter der Berners u. Wölfls große Fortſchritte ge: 
macht u. einige ZeitKompofitioneunterricht bei dem 
Abt Vogler genoſſen hatte, traterin Militſch im fei: 
ne fruͤhete Stellung zurück, in welcher er verweilte, 
bis er 1807 einen Ruf nach Würzburg als Kam— 
mermufitus des Großberzogs erhielt. Da aber 
bie dortigen Berhältniffe ihm nicht zufagten, nahm 
er bie ihm angebotene Stellenidyt an, fondern pris 
vatifirte dort, bis Reuter, dir die Direktion des 
Theaters in Nürnberg übernommen hatte, ihm 
die Stelle eines Mufikdireftors antrug. Hier 
fomponirte er die Opern nebenan und „Deos 
data’ von Kotzebue, welche Beifall fanden. In 
Nürnberg lernte er die Sängerin .. Bennen u. 
verbeirathete fi mit ihr. Einen Ruf als fü= 
nigliher Kapellmeifter an das Ifarthortheater 
in Münden fonnte er nicht annehmen, weil fein 
Kontraßt in Nürnberg noch nicht abgelaufen war 
und Reuter ibn nicht entlaffen wollte; fpäter 
folgte er einem andern Rufe als Kapellmeifter 
des Fürften von Naſſau-Uſingen nad Wiesbaden, 
wo er das Orcheſter des dortigen Theaters diri— 
girte, Als nad ein Paar Monaten feines Wirs 
Pens das Theater wegen des Krieges 1813 von 
bem Herzoge aufgelöft wurde, übernahm G.felbit 
die Direktion beflelben und führte ed 4 Monate 
lang auf eigene Rechnung, bis der Kurfürft von 
Heſſen-⸗Kaſſel ihn als Muſikdirektor und zugleich 
als Direktor des Purfürftlichen Theaters in Kaf- 
fel lebenslänglid engagirte. Von nun an wurde 
das etwas verwahrlofte Theater unter feiner Leis 
tung zu einem ber erften in Deutfchland erhoben, 
fowohl in Beziehung auf die Oper, als auf bas 
Schaufpiel. Seine Frau glänzte bei der Oper 
unter ben erften Sängerinnen. Hier entfiand, 
nebft andern Werken, auch feine gelungenfte Oper 
„Die Veſtalin“. Im J. 1814 legte er die Stelle 
als Theaterdireftor nieder und bebielt bloß die 
Direktion bes Orcheſters; 1819 fomponirte er die 
Dper „König Siegmar” von Rodylig, in welchem 
Werke er, bei großer Gründlichkeit des Sages, 
ſich als Meifter der Inftrumentirung und ber mu= 
fitalifhen Dramatik beurfunderee. Im 3. 1821 
ging er als Operndireftor nach Frankfurt a. M., 
wo er neben feinen Amtsgeſchäften einige Werke 
für das Pianoforte und „Paganini’s Kunft, bie 
Violine zu fpielen", berausgab. Er + bier den 
23. Juli 1848. 

Guhrau (Gora), Kreisftabt in der preufis 
ſchen Provinz Schlefien, Regierungsbezirk Bres—⸗ 
lau, an der Bartjdı, ift Sig eines landräthlicden 
Amis=, Kreisfleuers und Unterfteueramts, Lands 
und Stabtgerichts, einer Garniſon, hat eine evans 
gelifhe und katholiſche Pfarrei. mehre Schulen, 
ein Hofpital, Krantenhaus und 3800 Einwohner, 
welde Zabakfpinnerei, Ziegelei, Bierbrauerei u. 


Guhrau — Guibert. 
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Branntweinbrennerei, Spargelbau, fowie Hans 
del mit Getreide und Gartenfrühten treiben. 
Die Stadt ©, warb von Herzog Beinrih 1. ges 
gründet; 1306 warb Herzog Johann Stifter der 
ginie Steinau und ®. (f. Schleſien), bie 
aber ſchon 1365 wieder erlofh. G. brannte 1457 
ganz ab, ward 1642 von den Schweden genoms 
men, nabm 1653 viele aus Lila von ben Polen 
Vertriebene auf u, wurde 1759 von den Kufjen 
verbrannt. 

Gubrauer, GottſchalkEduard, deutſcher 
Schrififteller, geboren zu Bojanowo im Poſen⸗ 
fchen 1809, ftudirte feit 1829 yu Breslau, von 1832 
bis 1834 zu Berlin Philofopbie und Philologie 
und lehrte dafelbft 1836 u.37 am koͤlniſchen Gym⸗ 
nafium. Schon während feiner Univerfitätsftus 
dien (1831) bei Ausarbeitung einer gekrönten 
Preisichrift über Leibnitz' Verdienfte auf das Stu⸗ 
dium der Schriften deilelben bingeleitet, bes 
gab erfih 1836 nah «Dannover, um feib- 
nis’ handſchriftlichen Nachlaß zu einer kritiſchen 
Bearbeitung des Lebens und ber Schriften des 

roßen Gelehrten zu benugen. Zu bemielben 
Finca und zur Förderung verwandter biftorifcher 
Forſchungen bielt er fi 1838 und 1839 in Paris 
auf, wurde 1841 Kuſtos ber königlichen u, Univers 
ſitätsbibliothek in Breslau, habilitirte fich 1842 ale 
Privardocent der allgemeinen Literaturgeſchichte 
— 5 ‚warb 1843 zum außerordentlichen Pro⸗ 
feflor im genannten Fache ernannt und + ben 
5, Januar 1854, Er ſchrieb: „Kurmainz, in 
ber Epoche von 1672" (Hamburg 1839, 2 Thle.); 
„Leſſings Erziehung des Menſchengeſchlechts, 
kritiſch und philoſophiſch erläutert” (Berlin 
1841); „Das Heptaplomeres des Jean Bodin“ 
(dafelbft 1841); „G. MW. von Leibnitz, eine Bios 
grapbie” (Breslau 1842); „Joachim Jungius 
und fein Zeitalter" (Stuttgart und Xübingen 
1851). Ergab heraus: „Leibnig' deutſche Schrifs 
ten" (Berlin 1838—40, 2 Bde.) und deſſen Difs 
fertation: „De principio individui‘‘ (daf. 1837) 5 
„Göthe's Briefwechſel mit _ Knebel“ (Leipzig 
1852, 2 Bde.) und lieferte feit 1835 zahlreiche 
literarbiftorifche Beiträge für Zeitfchriften und 
Sammelwerte, unter benen „Elifaberb, Pfalgräs 
fin bei Rhein,“ im „Biftorifchen Taſchenbuch“ von 
1850 u, 51 hervorzuheben if. Auch übernahm 
©. die Kortführung von Danzels Werk: „G..E. 
Leffing, fein Leben und feine Schriften”. 

Öniana, Land, f. Guyana. 

Guianac, Fluß f. Gambia. 

Guiandot, Fluß im norbameritanifhen 
Staat Virginien, fommt vom Cambertonsgebirge 
berab, mündet in ben Ohio und ift eine Strede 
weit fchiffbar. 

Guibbong,englifherBildbauer,f.Gibbont. 

Guibert, 1) Begenpapft Urbang 11. und Pa: 
ſchals Il,, war Erzbifchof zu Ravenna und eines 
ber Häupter ber Berfhmwörung gegen Gregor VII., 
1075. Als Klemens 11, unter bem Schuge Bein: 
richs IV. zum Papft ernannt, während Gregor in 
ber Engelsburg belagert wurbe, hatte er fid eines 
Theils von Rom bemädhtigt, in deſſen Befig er 
aud unter Xiftor III, blieb. Unter Urban Il. vers 
trieben, 309 er fib nach Ravenna zurüd, 309 aber 
von Neuem inRom ein, ward zwar auf dem Sons 
cil zu Benevent in ben Bann gethan, jeboch erfk 
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unter Pafdjal IL. 1100 aus Romverjagt. Er + 


auf der Flucht 


= Eitta di Eaitello. 
2) Charles 


des Marſchalls von Broglie. 
bei Roßbach von ben Preußen gefangen, 


fpeftor der Invaliden und + 1786, 


3) Jacques AntoineHippolyte, Graf 
von G., berühmter militärtfher Schriftfteller, den 
12. Nev. 1743 zu Montanban geboren, wurde zu 
Paris erzogen. Kaum 13 Jahr alt, folgte er fei- 
nem Bater in den Fre Ser Deutſchland, wo er 

egiment Auvergne drei 
Feldzugen beiwohnte und dann im Generalftabe 
der Armee ſich eben fo fehr durch Bravour als 
durch militärische Keuntniſſe hervorthat. . Gleich 
ausgezeichnet focht er 1766 im Forfifanifchen 
Kriege und erhielt nach dem Gefecht von Pontes 


als Hauptmann im 


Nuovo als Oberft das Kommando über die neu 
errichtete Porfifche Legion. Sein „Kasni general 
de tactique‘ (London 1772, 2 Bde, neue Aufl., 

arts 1804; deutſch, Dresden 1774, 2 Vbde.) er: 
reute fich des allgemeinften Beifalle, doch fand es 

G. gerathen, wegen der rüdfihtslofen Spracde, 

die er darin geführt, Frankreich auf einige Zeit 

u verlaffen. Er ging nach Preußen, wo er bei 

Friedrich dem Großen ehrenvolle Aufnahme fand. 

Als der Graf Saint:-Germain Kriegsminifter ge: 

worben war, wurde &.1775 nad Frankreich zır= 

rüdgerufen, erbielt 1776 das Kommando des Re: 

iments Neufirien, ward 1782 Brigabdier, 1788 

aredal de Camp, dann Divifionsinfpeftor der 
Infanterie in der Provinz Artois. Seinen Bas 
ter unterftügte er inder Leitung des Invaliden- 
baufes. Als Referent im Berwaltungsrath bes 
Kriegsminifteriums, bem die Autarbeitimg einc® 
neuen Militärcober übertragen war, machte er ſich 
viele Feinde hauptſãchlich dadurch, daß er den preu⸗ 
Bifhen Stod einzuführen verfuhte. Seine Bes: 
mübungen, 1789 zu Bourges als Depurirter in 
die Generalftaaten gewählt zu werden, fchlugen 
fehl; er * Purz barauf den 6. Mat 1790, Von 
feinen Schriften nennen wir noch: „.Defense du 
systeme de guerre moderne‘ (Neufchatel 1779, 
2 ®be.); „Traité de la force publique“ (Paris 
1790); Journal d’un voyage en Allemagne“ 
(baf. 1803, 2 Bde.); „Oeuvres militaires*‘* (daf. 
1803,5 Bde.) ; „, Voyages en diverses parties de la 
France et en Suisse“ (daf, 1805); „„Eloges'' auf 
Eatinat (1775), Michel de !Hopiral (1777), den 
Eu. von Drenßen (1787, deutfch von Biſchof, 
Leixz 8 1788). 

Guicceiardini, Krancesco, berühmter ita— 
Itenifcher Hiftorifer, den 6. März 1482 zu Alorenz 
geboren, war erft Advokat und erwarb ſich als 
folder großen Ruf, fo daß er 1505 die Profeffur 


Buicciardini — Guiche. 


enoit, Graf von Ge franzöſi— 
ſcher General, 1715 zu Montauban geboren, 
nahm fehr jung Militärdienfte und war in feinem 
27. Sabre Major im Regiment Auvergne, mit 
melden erdie Keldyüge in Italien, die Kriege 
in Korfita, Böhmen und Flandern mitmadıte. 
Nach der Schlacht bei Hulft ward er DO: berfilieus 
tenant und im Tjährigen Kriege fungirte er als 
Mitglied des Generalftabs und Generaladjutant 

ON In der Schlacht 
lernte 
er bie Taktik der preußıfchen Armee genauer ken— 
nen u. brachte fie mit nadı Frankreich. Nachdem 
er mehre Jahre auf feinem Landgute bei Montau: 
ban gelebt, ward er Gouverneur u. Generalin 


Ratbee. 


welches Berfprehen er 
aefchrieben gegeben hatte. 
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‚ber Redte erhielt und zum Gefandten am Hofe 
| Berdinands von Mragonien ernannt wurde. Gpäs 
ter rief ihn Leo X. an feinen Sof und vertraute 
ihm die Verwaltung von Modena und Reggio 
an, die er audy unter Hadrian VI, behielt. Re 
mens VII, ſandte ihn in die von Parteien zer 
riffene Romagna, wo er fehr bald die Ruhe wies 
der berftellte und durch Anlegung von Landftras 

Ben, Aufführung öffentlicher Gebäude ꝛc. viel 
Gutes wirfie, Rom Papfte zum Generallieutes 
nant ernannt, vertheidigte er dad von den Frans 
zoien belagerte Parma, Nach dein Tode bes 
Giovanni dei Medici erfuchten ihn die Aloren- 
tiner, das Kommando der fogenannten ſchwar— 
zen —— übernehmen; blieb jedoch In 
päpftlichen Dienften und dämpfte einen Aufſtand 
in Bologna. Trotz ber Bitten des Papftes gab 
er aber dennodr feine Stelle auf, um nad feiner 
Baterfradt zurüdzufchren, wo er 1534 fein gro⸗ 
Bes Gefhichtewert begann. Die Zurüdgerogem 
beit, in welcher er lebte, binderte ihn nicht, feinem 
Vaterlande noch nügliche Dienfte au leiften, Als 
nach der Ermordung des Aeſſandro dei Medic 
(1536) die Klorentiner bie republikaniſche Berfafs 
fung berftellen wollten, trat ©. faft allein dagegen 
auf und brachte es burd feine fiegreiche Wereds 
jamPeit dahin, daß Coſimo dei Medici zum Groß: 
berzog von Florenz erwählt wurde. Er ſtand 
bei Kaifer Kart V, iu fo. hohem Anſehen, daß 
dieſer einft, als feine, Hofleute fi über G.8 Bes 
vorzugung beklagten, ihuen erwiederte: „Ich kann 
jeden Augenbli® hundert Grande von Spanien, 
aber in hundert Jahren feinen G. machen.“ ©, 
+ zu Florenz am 17. Mai 1540. Sein großes 
Geſchichtswerk: „Istoria d’Italia‘“ erfchien zu 
Aloreny 1561, in neuer mit 4 Büchern vermehrter 
Ausgabe Venedig 1567 ,1738, 2 Bde. Die befte 
Ausgabe beforgte Nofini (Pifa 1819, 10 ®bpe.), 
die neuefte Rotta in der „Storia d'Italia“ (Paris 
1832), eine Korıfegung (1536—1574) lieferte der 
Alorentiner 3. 3. Adriant in der „‚Istoria de’ 
suoi tempi“ (Floren; 1583), eine framzöſiſche 
Ueberfegung erichien zu Paris 1738, 3 Be. G.s 
Leben befchrieb Pomp. Porzetti in den „Opuscoli 
letterati di Bologna“ (1820, 3. Bb.). 
Guiche, Diane von Gramont, Gräfin 
von ®., genannt die [höne Coriſande von 
Undouin®, einzige Tochter von Paul von 
Andouins, Vicomte von Louviguy, vermäblte ſich 
1567 mit Pbhilibert von Gramont, Grafen von G., 
der in Folge einer in der Belagerung von La Aere 
1580 empfangenen Wunde blieb. Heinrich IV., 
damals nod) König von Navarra, fah die 26jäh- 
rige Wittwe zu Bordeaur und war von ihren kör— 
perlichen wie von ihren aeiftigen Reizen fo ents 
ücdt, daß er ihr feine Liebe ſchenkte. Sie warb 
—* aber nicht nur eine Geliebte, ſondern auch 
eine verfchwiegene, eifrige und kluge Bertraute- 
Um ihn in dem Kriege gegen die Ligue zu unter⸗ 
ftügen, verkaufte fie ihre Diamanten und — 
pfändete ihr übriges Vermögen; Heinrich 9a 
ihr treue Rechenſchaft von feinen militärt| nen 
Operationen und bediente ſich nicht felten ibre 
Er wollte fib fogar von feiner Gattin 


i ſ mit Diane zu vermäblen, 
en Bar ihr mit feinem Blute 


D’Aubigne rieth ihm 
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Guicowar — Guido. 





von dieſem Schritte ab, und Heinrich bereute es 
nicht, den Rath des Freundes befolgt zu haben. 
Als die Schönheit Eorifande’s verblühte und 
Heinrichs Liebe erlofhen war, mußte fie den Hof 
verlaffen und + in Bergeffenbeit um 1620. Hein: 
richs Briefe an fie find im „„Mercure‘‘ von 1765 
k und in Proults „Esprit de Henri IV.“ abge: 


Guicowar (Gäkwar), Titel eines Mah⸗ 
rattenfürſten im weſtlichen Hindoſtan. Sein Ge: 
biet (Guicowarſtaat) bilder einen Theil der 
Provinz Guzerate, grenzt im Weſten an das 
britiſche Gebiet und den Holkarſtaat und im 
Nordweſten an Radſchaſtan, iſt gegen Oſten und 
Nordoſten von dem britiſchen Gebiet und zum 
Theil auch von dem Gebiete Scindiahs unter— 
broden und bat einen Flächenraum von 837 
LVteiien mit gegen 2 Millionen Einwohnern, 
Der G., der aud den Titel Maharadſcha führt, 
tft den Briten triburpflihtig und befommt von 
kleinern Fürſten Schutzgeld. Sein Gebiet il 
großentheils vortrefflich augebaut. In der. Haupt⸗ 
ſtadt Baroda befindet ſich ein britiſcher Reſident. 

Guidaglum (neulat.), ſ. v. a. Geleitsgeld. 

Guide ıfcanz.), Führer, Wegweiſer, Bote, 
im Milttärwefen juerft in der franzoͤſiſchen, fpd: 
ter auch in andern Armeen eın bejonderes Kavas 
Leriecorps, das zur Leibwache des kommandiren⸗ 
den Generals gehörte und aus Leuten gebildet 
war, welche bes Landes und der zu nehmenden 
Wege Pundig, befonders aud im Zeichnen und 
Aufnehmen erfahren waren, um den Komman: 
banten bei Refognoscirungen begleiten zu können. 
Eine G. begleitete Napoleon auf allen — 
militäriſchen Exkurſionen und hatte den Dienſt 
in deſſen Hauptquartier, Zur Entſtehung bers 
felben unter Bonaparte gab Folgendes Veran 
laſſung: 2egterer hatte im Feldzuge von 1796 in 
Italien feinen Gegner Beaulieu über den Mincio 
zurüdgedrängt, diefen Fluß felbft bei Borgherto 
überforitten und war nun bemüht, die Defter- 
reiher von Mantua zu vertreiben. Auf feinen 
MWiderftand mehr fioßend, tehrte Napoleon, von 
beftigem Kopffhmerz geplagt, nah San Giorgio 
—— Hier nahm er eben ein Fußbad, als eine 

theilung Defterreicher fo raſch anrüdte, daß 
bie franzöftfche Wache faum Zeit hatte, das Thor 
vor ber Wohnung Bonaparte's zu ſchließen, wels 
her felbft nur durd die raſcheſte Flucht durch bie 
Hinterthüre ſich zu retten vermochte. Diefe übers: 
ftandene Gefahr zeigte Napoleon die Nothwendig— 
Peit, fich mit einer belondern Leibwache von Ause 
erwählten zu umgeben, mit deren Organifirung 
fofort Beffteres beauftragt und die aus Nüdficht 
zeoen das Direktorium den Namen G, erbielt. 

6 wurden hierzu die bravſten und gewanbdtejten 
Ehasjjeure gewählt, welche 10 Dienftyahre zählten 
und nachher ben Stamm zu den Gardechaſſeuren 
bildeten. Später wieder außer Anwenbung ge: 
fommen, bei den deutſchen Armeen aber durch die 
Stabswaden, fowie durch die reitenden Feld» 
jiger und Ingenieurs g&ograplıes erfegt, wurde 


Valdarno, bekannter unter bem Namen Mas 
faccto (d. i. der ſchmutzige Thomas), berühmter 
italienifher Maler, geboren 1402, begann feine 
Studien ie Zeit, als Mafolino von Panicale 
bie Kapelle der Brancacci in Earmine zu Florenz 
malte, wurde 1421 in die florentinifhbe Malers 
zunft aufgenommen, vollendete in Florenz und 
Rom viele große Werke und rief durch diejelben 
bie zweite Epoche der Entwidelung der italies 
nifhen Kunft hervor, bie Epoche, mit welcher die 
Malerei aus ber Manier des Giotto zur völligen 
Lebenswahrheit, zu vollkommen ausgebildeter 
Individualität gelangte. Bon hoher Wichtigkeit 
find feine nah Bruneleshi gemachten Stubien 
der Perfpektive, deren Lehren G. aud auf bie 
Zeihnung menſchlicher Fiauren anwandte, beſon⸗ 
ders feine — — in den verſchiedenſten 
Anſichten erregten Bewunderung. Die Jugend⸗ 
werte G.’8 in Florenz und auch bie Temperabil⸗ 
der in Rom find zu Grunde gegangen. Dagegen 
bewahrt Florenz, wohin ©. 1434 zurüdtehrte, 
mehre unter Eofimo von Medici vollendete und 
zum Theil [don von Mafolino (der 1418 geftors 
ben war) begonnene Werke. Sein größtes Wert 
waren bie Malereien in der Kapelle de Brancacct 
in Garmine, die von Pafinio geflohen wurden, 
Diefe Kapelle wurde eine Schule für die ſpä⸗ 
tern großen Maler und Bildhauer, wie Leonardo 
ba Kinci, Pietro Perugino, Michel Angelo, 
Raphael ıc. Leider war es dem genialen Meiſter 
nicht vergönnt, ein noch höheres Ziel zu erreiden ; 
der Neid verkürzte feine Laufbahn, er + 1443 an 
Gift und wurde in ber Kirche bel Sarmine bes 
graben. Gemälde &.'6 find, außer den — 
ten, zu Florenz in der Gallerie Pitt m. A. 
das Porträt Mafaccio’s, in Fresko; in Rom 
Freskobilder in &. Elemente; ın Turin in ber 
Sammlung des H. Cambius die Beerdigung des 
heiligen Franciskus, trefflih und volllommen er⸗ 
balten; in der Pinaforhek in Münden gute Bils 
der auf frifchem Kalk u. in Tempera, u. U. @.6 
eigenes Bildniß, halbe Figur; in der herzoglich 
leuchtenbergiſchen Gallerie dafelbft das Temperas 
bild eines Jungen Mannes; ferner in Berlin im 
Pönigliben Mufenm, in England im britifhen 
Mufeum und in Ehrifte@burd: Eollege zu Orforb. 

Guido, italienifder Mannsname, b. t. der 
Führer, Wegweifer, entſprechend dem franzö« 
ſiſchen Guide, Gun und Guydon, dem latei- 
nifhen Titus und dem deutfchen Veit. Merk⸗ 
würdig find: 1) ©. (lil.), Herzog von Spoleto, 
Sohn Lamberté 1., kam 880 zur Regierung über 
die Herzogthümer Spolero und Eamerino. Da 
er öfters räubertfhe Einfälle in das römifde 
Gebiet machte, fo ſuchte Papſt Johann VIII, 
mehre Male, befonders &82, um die Hülfe ber 
fräntifhen Kaiſer gegen ihn nad. Karl ber 
Dicke erklärte ihn 883 in die Acht, verſöhnte fi 
aber im folgenden Jahre mit ihm. Papft Stes 
phan V. ſtand fo gırt mit ihm, daß er ihn 886 an 
Sohnes Start annahm und, nachdem er mit feiner 
Hülfe die Saracenen zu Garigliano befiegt, ihm 


die G. indeſſen in neuerer Zeit bier und da wies | Erlaubnif gab, fi der Fürftentgümer Capua 


der förmlich eingeführt, 3. B. in Belgien, wo bie 
Armee ein berittenes Regiment Guſden von 866 
Mann zäplt. 

Guidi, Thomaſo da San Giovanni bi 


und Benevent zu bemädtigen. Der Tod Karls 
des Diden (888) öffnere jedoch feinem Ehrgeiz ein 


inod weiteres Keld. Mit dem Barolingifhen Kö⸗ 


nigshaufe verwandt, ging er nah Frankreich, 





Guidon — Guienne. 
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um ſich um die Königskrone zu bewerben, fam | und beſchäftigte ſich Hier mit dem Unterrichte der 


aber unverrichteter Dinge nad Italien zurüd, 
um feinem alten Feinde Berengar, Herzog von 
Friauf, die eben empfangene Krone von Italien 
ftreitig zu machen. Zwei große Schlachten, bei 
Brescta und Piacenza, wurden gefhlagen. ©. 
trug in der zweiten den Sieg davon und berief 
einen Reichstag der italienifhen Bifhöfe nad 
Pavia, die ihn 889 zum König von Italien 
frönten; Papft Stephan V. aber verlieh iym den 
21. Kebruar 891 zu Rom die Kaiſerkrone. 
Berengar rief gegen ibn ben beutfhen König 
Arnulf zu Hülfe, der 893 ©. in Pavia belagerte. 
Diefer mußte ſich zurückziehen u. +den 12. Decem: 
ber 894 an ben Ufern des Zaro, wo er fich be 
feftigt hatte. 

2) ©. von Luſignan, aus einem alten Dyna: 

ftengefchlechte in Pottou, beirathete die verwirtiwete 
Marktaräfin von Montferrat, Sibylle, Tochter 
des Königs Amalrich von Jerufalem, und wurde 
in Folge deſſen 1182 Stellvertreter feines erblins 
beten Schwagers, Balduins IV, von Jeruſalem. 
Als er fidy jedoch in dem Kampfe gegen Saladin 
als völlig unfähig bewies, entfegte Ihn Balduin 
des Oberbefehls über die Armee, vererbte 1185 
die Krone auf G.'s unmündigen Stieffohn, Bal: 
duin von Montferrat, und beftellte den Grafen 
Raimund von Tripolis zum Vormund beffelben. 
Da jedoch ber junge König, wahrfüweinlich nicht 
ohne G.'s Beranlarfung, plöglich ftarb, fo ward 
G. König. Um ihn zu ftürzen, verbündete fid 
Raimund gegen ibn mit Saladin, ließ jedoch von 
biefem Bünoniß ab, als die Saracenen wirklich 
in Galiläa eindrangen, und verföhnte fich mit 
dem Könige. Beide vereint lieferten nun am 4. 
Juli 1187 auf der Ebene von Baltuf Saladin 
eine Schlacht, die mit der Gefangennahme G.'s 
endigte. Gegen das Verſprechen, der Krone von 
Jeruſalem entfagen zu wollen, freigelaffen, bradı 
er fogleih nad) feiner Freilafjung fein Verfpres 
chen und fuchte fich auf feinem wanfenden Throne 
gu befeftigen. Nah dem Tode feiner Gemahlin 
aber der legten Stüge beraubt, vertaufchte er 
endlich fein Königreih Jeruſalem an Richard 
Lömwenberz gegen Eypern, das er jedoch den Temp⸗ 
lern, bie ſchon im Befin diefer Infeln waren, erft 
abfauten mußte. Er -F 1194, der Stifrer eines 
neuen chriftlichen Königreichs, das fein Bruder 
Amalrich von ihm erbte und dag bis 1475 unter 
defien Nachkommen fortbeitand. 

&uideon (franz.), das Korn am Flintenlauf; 
Standarte beieiner Gensd’armestfompagnie; auch 
ber Standartenjunter. 

Guidones (mittellat.), Wegführer, zu Karls 
bes Großen Zeit Geiftlibe, welbe in Rom bie 
Fremden an ben heiligen Orten berum ufuhe 
ren, aud für das Begraͤbniß derfelben zu forgen 


hatten. 

Guido Reni, f. Rent. 

Gnido von Arezzo (d'Arezzo, lat. Ares 
tinus), Benediktinermönd in der erften Hälfte 
des 11. Jahrhunderts, berühntt in der Geſchichte 
der Tonkunſt. Ueber feine Lebensgeſchichte find 
wenige hinlänglid beglaubigte Nachrichten vor- 
handen, weshalb Vieles darin ungewiß und zwei— 
felhaft it. Er lebte als Mönch in dem Benedikt 
tinerflofter zu Pompofa, in der Nähe von Ferrara, | 





Knaben und einiger Mönde, namentlich im 
fange (um 1018—1020), Da feine — — 
Schüler ſehr förberte, fo Rand er bald in großem 
uf, worüber aber ber Neid feiner Mitmönde 
erwadte. Es Bam fo weit, baßer nad mander 
Kränkung bas Klofter verlaffen und unftdt her⸗ 
umfrren mußte. Auf die Einladung des Papftes 
Johann XIX. ging er nah Rom, wo er fein nad 
ber neuen Methode verfaßtes Antiphonar dem 
Papfte vorlegte und diefem felbft einen Gefang 
darnach lehrte. Er bediente ſich dabei der Buch 
ftabennotation und mander Kunftgriffe, von der 
nen er felbft fagt, daß fie ſich beffer zeigen als be: 
fhreiben laſſen. Durch die Auszeihnung von 
Seiten des Papftes war fein Ruf geſichert, und 
fein Abt zu Pompofa glaubte nun andere Wer 
finnungen gegen ihn annehmen zu müſſen, Der* 
föhnte ficdy mit ihm und bat ihn, tn fein Klofter 
zurückzukehren, was G. aud that. Er verfaßte 
dort noch feine meilten Schriften über Muflt. 
Auch wird von ihm erzählt, er ſey nad anderen, 
ſelbſt entfernteren Klöftern gerufen worden, um 
den Kirbengefang nad feiner Weiſe einzurichten. 
Namentlih wird von beutfhen Ehroniffchreibern 
erzählt, daß er auf Einladung des Erzbifchofs 
von Bremen, Hermann, dort den Gefang gelehrt 
babe. Iſt nun auch Gs Befuh in Deutfchland 
ſehr unwahrfceiniih, fo in doch fo viel gewiß, 
daß feine Methode und feine Gefangsweife fehr 
früh in Deutſchland, Franfreich und andern Län— 
dern Eingang gefunden bat. Sein unbeftreitbas 
res Berdienft iſt es, daß mehr Gleichheit u. Ord⸗ 
nung in die Kirchenweifen fam und der Gefang- 
unterricht bedeutend erleichtert und feiter geregelt 
wurde. Sein Zodesjahr iſt unbefannt. te 
Schriften, die iym angehören, find: „Micrologus 
Guidonis, de diseiplina artis musicae‘“, als 
Hauptwerk in nicht wenigen Manuffripten vor 
handen, feine Gefangmethode enthaltend und bes 
fonders zu Nug und Arommen der Kirchen unb 
der Chorknaben verfaßt; „Musicae Guidonis Re- 
gulae rhythmicae in antiphonarii sui prologum 
prolatae ‘*, enthaltend rhythmiſche, in gereimten 
Berfen gefchriebene Regeln, Purze, mit allerlei 
Bemerkungen ausgeſtattete Wiederholung des 
im Mikrolog gegebenen „Aline Guidonis Regu- 
lae de ignoto cantu“, in Profa gefchrieben, mit 
einem Epilog von fpäterer Hand; „‚Epistola Gui- 
donis Michaeli monacho de ignoto cantu di- 
recta‘‘, befonders für Gs Lebensgeichichte merk⸗ 
würdig; „Tractatus Guidonis correct. multo- 
rum errorum qui sunt in cantu Gregoriano in 
multis locis“, mindeftens durch ſehr ftarfe Zus 
fäge fpäterer Autoren fo verändert, daß fich nicht 
mehr unterfeheiden läßt, was ihm urfprünglic 
angehört oder nicht. Mit Unrecht werben ihm 
mehre Erfindungen zugefehrieben, die bes Hexa⸗ 
Monochorde, der harmoniſchen Hand, felbft die 
des Klaniers, wovon fich aber in feinen Schriften 
nits finver. Die fämmtlihen Schriften @.6 
find in Gerberts „Scriptores eccelesiastici ” 
musien sacra‘ (Fb. 2) aufgenommen. Berg - 
Angelont, Sopra la vita, le opera ed il —7* 
di G. A., Par. 1811; Kiefemwerter, G. von Ar 
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reichs, grenzte an die Pyrenäen, an Languedoc, 
Auvergne, Angoumois, Saintonge und das gas: 
cognifhe Meer, war in die fandvogtei G., in 
Perigord, Ugenois, Quercy, NRovergne 
und Bazadois getheilt und bildet jegt die De— 
partements Gironde, Dordogne, Lot, Aveyron, 
Lot und Garonne, Tarn, Sandes, Gerd, Ober: 
pyrenden, Urriöge und Niederpyrenäen. Die 
Hauptftadt war Bordeaux. In Bezug auf bie 
frühere Geſchichte von ©. bis zum 10. Jahrh. vers 
weifen wir auf Aquitanien, beilen Herzoge 
ſich feit dem 10, Jahrh. nah G. nannten, meiſt 
in Bordeaur refidirten und ſich, obgleich fie 
Grofbeamten der Krone waren, dod) von dieſer 
faft ganz unabhängig gemadt hatten. Herzog 
Wilhelm Il. von G. erkannte Hugo Capet, ale 
biefer ſich 987 des franzöſiſchen Thrones bemäch⸗ 
tigt hatte, nicht an, ſoudern hielt ſich zu dem recht⸗ 
mäßigen Thronerben Karl von Lothringen. Ihm 
folgte fein Sohn Wilhelm I1l,, der ſich ebenfalle 
des geftürzten Königsbaufes annahm und nad 
dem Ubleben Karls von Rorbringen deffen 2 min- 
berjährige Söhne als Kronprätendenten erzog. 
Nach dem Tode Kaifer Heinrichs Il. trug ihm ein 
Theil der italienijben Großen 1025 die Krone 
Italiens an, die er jedoch ausſchkig. Da fein 
Nachfolger Wilhelm IV. keine Kinder hinterließ, 
fo folgte ihm fein Bruder Odo und nach deſſen 
Tode der dritte Bruder, Peter, welcher den 
Namen Wilbelm V. annahm u. 1058 in Poitiere 
ftarb. Sein jüngfter Bruder u. Nachfolger, Bett 
Gottfried, ber außer einem Theil von G. audı 
ſchon feit 1054 das Herzogtbum Gascogne befaß, 
nahm den Namen Wilhelm VIl. anu. Bämpfte fieg- 
reich gegen die Herren von Buzignan. Sein Sohn 
Wilhelm Vil., der ihm 1087 folgte, nannte fid 
Herzog von Aquitanienu. Graf von Tou— 
louſe, welches legtere Land er 1008 eroberte, 
aber 1100 wieder abtreten mußte, u. 1127 ftarb. 
Sein Sohn und Nachfolger Wilbelm VII. 
erflärte fi für den Papft Anaclet 11. bis 1135, 
erfannte dann aber Innocenz Il. als Papft an, 
unterftugte 1136 den Grafen Gotifried Planta: 
genet bei deſſen Einfall in die Morniandie und + 
1137. Da er feinen Sohn hinterließ, fo erbte 
feine an König Ludwig VII. von Frankreich ver: 
mäblte Tochter Eleonore das Land. Nachdem 
fih Ludwig VII. 1152 wegen ihres ausjhweifen: 
den ebene und unter dem Vorwande zu naher 
Verwandtſchaft von ihr hatte ſcheiden laͤſſen, hei: 
rathete fie den Herzog Heinrich von der Norman: 
die aus dem Haufe Plantagenet, ber 1154 König 
von England wurde, und fo Bam das. Herzogthum 
G. an g var db. Die Großen des Landes ©. 
empörten jich zwar, aber Heinrich unterdrüdte 
2 Aufſtände und trat 1169 das Herzogthum feis 
nem Sohn Rihard Löwenherz ab, der es 
durch Raoul von Kaye verwalten ließ. Die 
Großen empörten ſich auch gegen dieſen, 
wurden aber von Richard beswungen, der in 
den Jahren 1186—1158 Toulouſe und Rocelle 
befriegte und eroberte und 1169 G. an feinen 
Neffen DttovonBraunfdweig abtrat. Letz⸗ 
terer verlieh jedoch G., als er 1198 zum beutfchen 
König gewählt wurde, und Eleonore nahm das 
Land nad dem Tode ihres Sohnes, des Königs 
Richard (1199), wieder in Befig und behielt es 





bis zu ihrem Tode (1203). Die Framoſen erobers 
ten G. 1296 in dem Kriege Philipps IV, gegen 
Eouard Y.von England, gaben es aber beim 
Frieden (1303) wieder an die Engländer zurüd, 
denen es nun bis 1451 verblieb. Damals ließ 
König Karl VII. von Frankreich nad der Ers 
oberung der Normandie auch ©. befegen. Graf 
Zalbot landete im folgenden Jahre vergebens, 
um es wieder zu erobern; nachdem er 1453 bei 
dem Sturm auf das Lager von Ehatillon geblies 
ben war, wurde bie engliſche Armee geſchlagen. 
Seitdem blieb G. bei Frankreich. Ludwig IX, 
aab es 1469 feinem Bruder, dem Herzog von 
Berry, ftatt der Champagne und Brie. Nach 
befien Tode (1472) fiel es au die Krone Frankreich 


zurück. 


Guignes, 1) Joſephede, gelehrterOrientaliſt, 
den 19. Oktober 1721 zu Pontoiſe geboren, ſtu⸗ 
dirte unter dem berühnten Fourmont ſeit 1736 
die orientalifden Sprachen und wurde nach deſſen 
Tode (1745) bei der Bibliothek des Königs als 
orientalifcher Dolmetſcher angeftellt. Im Jahre 
1753 zum Mitglied der Akademie der fhönen 
Wiſſenſchaften ernannt, ward er noch in demfel: 
ben Jahre Pöniglicher Cenſor und 1769 Auffeber 
der Alterthümer im Louvre. Die Revolution 
beraubte ihn feiner Stelle, fo daß er am 19. März 
1800 zu Paris in großer Dürftigkeit +. Mit be» 
fonderem Eifer wandte er fih dem Stubium der 
chineſiſchen Sprache zu. Durch Vergleibung ber 
hineſiſchen Schriftzeichen mit den Schriftzugen 
der alten Völker des Abendlandes fam er auf die 
Idee, daß fie nur eine Urt aus drei ägyptifchen 
Bucdftaben gebildeter Mionogramme jegen und 
daß China durd eine ägyptiſche Kolonie bevöls 
tert worden fey. Er farieb: „Me&moire histo- 
rique sur l’origine des Huns et des Turcs (Par, 


1748); „Histoire generale des Huns, des Turcs, 


des Mogols et des autres Tatares occidentaux‘* 
(5 Bde.,daf.1756—58); „Me&moire dans lequel un 
pronve que les Chinois sont une colonie &gyp- 
tienne (daj. 1759). Sehr werthvoll ift feine 
Ueberfegung bes Schusfing (Paris 1771); auch 
lieferte er viele Abhandlungen für die „Memoi- 
res de l'acad&mie‘* und Beiträge zu den „Noti- 
ces et extraits de la bibliotheque royale* ‚und 
dem „Journal des savants“, 

2)EhretienktonisIofeph de G. Sohn bes 
Vorigen, den 20. Auguft 1759 geboren, beſchäf— 
tigte ſich ebenfalls viel mit der dyinefifhen Spras 
dıe, ging 1784 als Refivent nah Ehina und be— 
leitete 1794 die bolländiihe Geſellſchaft nad 
Peking, ven wo er 1801 nad Frankreich zurüde 
kehrte. Er fchrieb „Voyage a Pekin, Manille 
et l'lale de France‘ (Paris 1809, 3 Bbde., nebft 
Atlas; dbeurfh von M. Müller, Leipz. 1810, 3 Bde.) 
und gab auf Napoleons Befehl das von deſſen 
Miſſionär Bafilius de Glemona gearbeitete 
„Dictionnaire chinois, frang, et latin“ (Paris 
1813), beraus, zu welchem Klaproth ein Supples 
ment (Par. 1819) lieferte. 

Gnija, Binnenfee im mittelamerifan. Staat 
San Salvador, Diftritt Era. Anna, bat einen 
Umfang von 12 Meilen und fließt durch den gleiche 
namigen Alu $ in die fempa ab. In demfelben 
liegt eine Infel, bie eine Menge von Thieren 
ernährt und fonft eine Indianerftadt trug. 





Gnil, Fluß im framöfifhen Departement 
Oberalpen, entfpringt auf ber ſardiniſchen Grenze 
am Monte Bifo und mündet unterhalb Mont— 
Dauphin indie Durance. Er bildet das gleich— 
namige Thal, weldes 9 Meilen lang ift, 11 
Nebenthäler hat und fich in das Durance- Thal 
enbiat. 

Guilandina (Butlandine), Pflanzengat- 
tung aus ber Familie der Leguminofen, Bäume 
und Sträucher der Fropenländer, mit Hafendors 
nen, gerabfiedberigen Blättern und Blütben in 
Zrauben. Bon G. Bondue L., einem Strauch 
im Often bes tropifchen Afiens, in Sübamerifa 
und Weftindien, braucht man die Wurzel geaen 
Durdifälle und Ruhren, die bitter und ziemlich 
unangenehm fchmedenden Blätter bei Krankhei— 
ten ber Unterleibsoraane, befonbers bei geſchwäch— 
ter Berbauung, Mils und 2eberverbärtungen, 
MWafferfuht, gegen Mürmer und unterbrüdte 
Menftruation, aber auch aegenWechfelfieber,gegen 
welches man auch bie bittern Samen, bie in 
ſtarker Gabe Brechen erregend wirken, anwendet. 
Aus den Samen preft man außerdem noch ein 
fettes Del, weldes bei Lähmungen in Anwendung 
tft. G. Bonducella L., in Oftindien, bat aleise 
Anwendung mit dervorigen Art. Won G. echi- 
nata Sprel,, einem ftarfen und hoben Baum im 
Innern von Brafilien, mit brauner, überall mit 
kurzen, zerftreuten Dornen befester Rinde, Blätt- 
en wie bie des Buchsbaumes und Pleinen, gelb: 
und rotbgefdhedten, fehr wohlriechhenden, in 
Zranben ſtehenden Blüthen und Heinen bob: 
nenäbnlihen, braunrotben, in bimkelbraunen 
Hülfen befindlihen Samen, leitete man fonft 
allein das Kernambufholz ober rothr 
Brafiltenholz, Lignum Fernambuci s. Liz- 
num brasiliense rubram, ab, das auch Caes- 
alpinia brasiliensis Z, liefert. Es ift bas in- 
nere barte Holz und Pommt in 2—3 Zoll dicken 
rotbbraumen oder ziemlich blaufbwarzen, auf dem 
frifh gemachten Schnitte aelblihrothen Stüden 
vor. Es riecht nicht und ſchmeckt füßlichzufam: 
menziebend. In Europa gebraucht man es nur 

aur Kärberei, ober als Meagene auf Säuren und 
Alfalien. Auch werden rothe Dinten und andere 
Subftanzen bavon Bereiter. In Brafilien iſt es 
aber auch als Arzneimittel in Anwendung. G. 
gemina Lour. if ein Strauch in Sohinchina, wo 
man biefelben Theile in aleiher Meife benußt, 
mie die von G. Bonduc, weil fie diefelben ‚Heil: 
Präfte befisen. Bon G. mierophylia Dec. auf 
den molufkifchen Infeln ift die Wurzel gegen 
Nieren- und Steinkrankheiten im Gebrauche. 
Gnildford (Gutlforb), Stadt In der eng⸗ 
liſchen Grafſchaft Surrey (Hauptftadt derſelben), 
füblih von Windſor, am Fluß Wen, bat eine 
Graffhaftshalle, vierteljährliche Affifen, ein gro: 
Bes Gefängniß, Theater, mehre Kirchen, Wollen: 
manufaßturen und 4000 Einw. Intereſſant find 
bie Ruinen einer alten angelfächfifchen Bura. 
Gnilford, Stadt im norbamerifanifchen 
Staat Connecticut, Graffhaft New-Baven, am 
Weftfluffe und am Golf von Long-Xeland, bat 7 
Kirchen, 2 Bäfen, Schifffahrt und (1840) 2420 
Einw. Hier am 15. März 1781 Schlacht zwifchen 
ben Briten und ben Amerifanern unter Green, 
worin erftere Sieger blieben. 
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;” Gnilielma, Pflanzengattung aus ber . 
lie der Palmen mit der ein igen Krt: G. —— 
Mart., Bactris Gasipaös hi. #., in Sübamerifa, 
Paripon, Pirijao, Ehonto, eine Palme in bunkeln 
Wäldern Südamerika’s, init bufbartigen, &0— 
% Fuß hohem, 6—8 Boll dicem Stamm, 6—7Fuf 
langen, wagrechten, mit 50—60 anderthaib Fuß lan⸗ 
genFiedern verſehenen Blättern u. 12 Fuß langen, 
verzweigten Kolben und Früchten, weiche u 
oder geröftet die gewöhnliche Speife der Einge— 
bornen ausmachen, ®ine einzige Rispe trägt 
200—300 Früdte. Die Bäume Anden ſich haͤu⸗ 
fig um die Hütten der Indianer angepflanzt. 

Guilielmus (lat), Wilhelm. . 

Guillaume (fran.), Wilhelm. J 

Guilleminets (fram.), f. v. a. Anfüb: 
rungszeichen, nach einem franzöfifchen Echriftgies 
Ber benannt. 

Guilleminot, Armand Charles, © raf, 
Generallieutenant und Pair von Frankreich, am 
2. Mai 1774 zu Dünkirchen geboren, focht zuerſt 
in dem Aufſtand der Brabanter gegen Seſterreich, 
nahm bann franzöfifhe Dienfte und war in dem 
Generalftabe Dumouriey', als nadı deſſen Abfall 
auch feine Verhaftung erfolgte. Indeß ward er 
bald wieder in Pichegru's Armee angeftellt, 
dann ale Hauptmann zu dem italienifhen Deere 
verfest und Moreau’s Adjutant. Die Pros 
zeſſe Moreau’s und Pichegru's veranlaßten auch 
feine Entlaffung, doc erhielt er wegen feiner tos 
pographiſchen Kenntniffe im Feldjuge von 1805 
wieder eine Anftellung im großen Generalitab, 
und 1806 tward er. Flügeladjudjurant des Kaifers, 
Im %. 1808 trat er in den Stab bes Armeecorpe, 
welches der Marſchall Beflieres in Spanien kom: 
manbirte, erfocht fich in dem Treffen von Medina 
am 14. Juli den Grad eines Brigadegenerale, 
warb 1809 wieder in der Armee von Italien bes 
ſchäftigt und Pehrte 1810 nah Spanien zurüd. 
Im ruffifhen Feldzuge von 1812 war er erft beim 
großen Generalftabe, dann auf dem Rückzug un: 
ter Murat Chef des Stabes, führte im Felbzuge 
von 1813 eine Brigade des 4. Armeecorps, zeich⸗ 
nete fi in den Schlachten beilügen und Baugen 
aus, warf am 5. September den General Dob— 
ſchütz bei Zahna und fchlug am 28. den Angriff 
der Schweden auf Deſſau zurüd, wofür er zum 
Divifionsgeneral ernannt wurde. In biefer Ei— 
genfhaft focht er rühmlich bei Hanau und trug 
viel zur Rettung ber franzöfifchen Heerestrüm— 
mer bei. Nadı Napoleons Rückkehr von Elba 
ward er Chef des Generalftabs der Armee, welde 
ber Herzog von Berry gegen den Kaifer führen 
follte, übernahm nadı der Schlacht von Waterloo 
den gleichen Poften in dem unter 'den Mauern 
von Paris verfammelten Heere und ſchloß im 
Auftrage Davoufts die Kapitulation von Paris 
ab. Im Jahre 1816 vollzog er die Regulirung 


‚ber franzöfifchen Grenzen am Rhein, reorganis 


firte dann das Kriegedepot und wurde Generals 
Direftor deffelben. In diefer Eigenfchaft entwarf 
er den Plan zum ſpaniſchen ge von ne 
führte dann das franzöfifche Heer ** m 
Dberbefehl bes Herzogs von Ungouleme als zo 
neralmajor nadı Spanien unb wurbe na fe‘ * 
Rückkehr im Oktober 1823 mit ber —— = 
belohnt, mußte jedoch das ‚Beer verlailen 


oder umgekehrt, es ruht ber Gegenftand und das 
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franzöfifher Botihafter nah Konftantinopel| für bie Drehung nicht für den Fußtritt, fondern 
geben, wo er den Sultan Mahmud I. in feinen | für das Dreben mit der Hand an einer Kurbel 
politifchsmilitärifhen Reformen mit feinem Rath | eingerichtet ift u. daß alle Bewegungen weit langs 
unterftügte. Im Jahr 1826 Behrte er nad Pas | famer vor fih geben, fowohl um fe mehr nad 
ris zurüd, wurde in dem ouvrardſchen Prozeſſe Willkür leiten zu können, als auch damit für die 
wegen ber zu Bayonne für den fpanifihen Krieg | bewegten Mailen hinreichend Zeit vorhanden fey, 
abgefihloflenen Armeelieferungsverträge freiges | die fhnellen Wendungen ber Linien des hervor— 
fprodhen und kehrte, nachdem er fich nod in einer | zubringenden Deffeins bei ihren meift ungleide 
befondern Schrift gerechtfertigt, auf feinen Ge: | förmigen Geſchwindigkeiten mit Sicherheit zu 
fandtfchaftspoften zurüd, wo er eifrig für die| verfolgen. Bei jenen Maſchinen, weldıe zwar 
Unabhängigkeiteerflärung Griechenlands arbeis| die Drehung des Stückes geben, aber die übrigen 
tete. Weiler im März 1831 die Pforte gegen) Bewegungen dem Meißel mittbeilen, wie fie zum 
die ruffiihe Macht und Politi einzunehmen | G. der Drudwalzen gebraudt werden, bedient 
fuchte, ward er zurüdgerufen, erflärte ſich aber | man fich des fogenannten Molettirwerks, an 
in der Pairsfammer bereit, durch Aftenftüde den | welchem bie erforderlihen Vorrichtungen für den 
Beweis zu führen, daß er feine Vollmadıten nicht | Schneideftabl angebradt werben. Diefes ge: 
überfchritten babe; doch ward die Mirtheilung | währt den Vortheil, daß Mufter, welhe durch 
dieſer Aktenſtücke durch den Minifter des Aus- G. und Molertiren erzeugt werden follen, mit 
wärtigen, Grafen Sebaftiani, bintertrieben. Seit: | aller Präctfion ausgeführt werben fönnen, wenn 
dem lebte ©. zu Paris als disponibler General | die Walze auf einem und demfelben Werke uns 
in einer Art Ungnade, bis er 1839 den Auftrag | verändert gelagert bleibt und nur für bie erftern 
erhielt, die — — franzöſiſchen Grenze | die Vorritungen zum Bewegen bes Meißels, 
am Rhein zu leiten. Noc vor der völligen Boll: | für die andern aber die ber Molette auf dem Mo: 
endung biefes Geſchäfts + er den 14. März 1840 
zu Baden-Baden. 

Guillochiren, das Einſchneiden gehörig ges 
ordneter Verzierungen (Guillochen) an ber 
Oberfläche gewiſſer Gegenftände in nicht bebeus 
tender Tiefe mittelft eigener Vorrichtungen oder 
Maſchinen (Gutllohirmafhinen). So 
verfhieden auch die Vorrihtungen zu biefem 
Bwede ſeyn mögen, fo laſſen fie ſich doch auf drei 
verfchiedene Arten zurückführen. Entweder rubt 
ber zum Einſchneiden erforderliche Meißel, und 
der Gegenftand erhält ſolche Bewegungen, daß 
feine zu verzierende Oberflähe an der Spitze bes 
Meißels fo hingleitet, wie es bie Verzierungen, 
fowohl-ihrer Richtung als Tiefe nadı erfordern, 








letteträger nach einander aufgefegt werden. Ein 
bem ©. fehr ähnliches Drehen ift das figurirte 
oder Paſſigdrehen, nur mit dem Unterfchiede, 
daß es ſich nicht bloß auf das Einrigen der Obers 
fläche eines Gegenftandes beichräntt, fondern daß 
es biefem eine befondere Form zu geben hat, Bei 
biefem Berfahren müffen daher alle Bewegungen 
nad den Dimenfionen des Gegenftandes inners 
balb viel weiterer Grenzen vor ſich gehen können 
und bie Mafchine felbft muß entfprechend gebaut 
feyn. Die Guillochen können fowohl mittelft 
ber Buchdruderprefie, als aud mit der Stein» 
druders oder Kupferbruderprefie bergeftellt wer⸗ 
ben, im erfteren Falle erfcheinen fie weiß, bie 
Grunbdfläcde dagegen ſchwarz ober farbig, im letz⸗ 
tern umgekehrt. &ie werden häufig zur Vers 
Scneideeifen erhält die den Verzierungen entipre: | [hönerung von Bücherumſchlägen, öfter aber noch 
chenden Bewegungen, oder enblich fönnen zweck⸗ beit Staatepapieren in Anwendung gebracht. Im 
mäßige gleichzeitige oder ungleidyzeitige Beweguns | legteren Kalle werben fie von gewiſſen Zahlen 
gen beider verbunden werden, welder Fall wohl; diefer Papiere bis zu andern unmerflich geändert, 
am bäufigften vorkommt. Wegen der bedeuten | woraus dann leicht erfannt werden kann, ob die 
den Präcifion, welche bei der drebenden Bewe: | vorfommenden Papiere ächt ober unächt find. 
gung erreicht wird, und wegen ber leichten und | Diefe Anwendung Haben die Guillochen befons 
genauen Beftimmbarkeit des Weges im Winfel=| ders auf englifhen und preußifden Staatspapies 
maß, den ein Punkt in diefer Bewegung be=| ren gefunden, jedoch die Verfälfhung Peineswegs 
ſchreibt, weldes bei zarten und feinen Verzieruns | verhindert. 

en von befonderer Wichtigkeit ift, fucht man die] Gmillotin, Joſeph Ignace, franzöſiſcher 
Üizertuung derfelben größtentheils fo zu treffen, | Arzt, dem die Guillotine (f. d.) ihren Namen ver« 
baß die Drehung bes zu verzierenden Gtüdes | dankt, den 28. Mai 1738 zu Saintes geboren, war 
vorzugeweife benutzt wird. Die Bewegungen, | erftgeiftlicher Profeffor am irländifhen Eoll&ge zu 
die vorkommen, find: eine drebende Yewegung | Borbeaur, ging dann nah Paris, um Mebicin zu 
bes Stüdes, eine horizontale Bewegung, nahe | ftudiren. Hier ließ er fih als praßtifher Arzt 
in der Richtung des Meißels, eine andere horis | nieder; in weiteren Kreifen wurde er aber erſt 
zontale in dberaufder zweiten ſenkrechten Richtung | durch eine ſcharfe Kritit der mesmerfchen Kuren 
und endlib eine auf beiden lestern ſenkrechte, befannt, Weil er mit großem Freimurh bie 
vertifale Bewegung. Beim. ruhenden Meißel Mifbräuche im Medicinalweſen enthüllt hatte, 
kann man eine gewöhnliche Drebbanf zu dieſem wählte ihn die parifer Gemeinde zum Abgeord» 
Zwecke benugen, wenn man fie nur mit den nö=| neten in die Nationalverfammlung. Hier madte 
thigen Vorrichtungen verfiebt, um der Spindel er am 10. Oktober 1789 einige Vorſchläge, bie 
und dem an ihr befeftigten Stüde dieſe brei Ich: | Beftrafung ber Verbrecher betreffend, die darauf 
tern Beweaungen mitzurbeilen. Daber find aud) hinausliefen, dieXobeeftrafe in allen Fällen durch 
alle derartigen Maſchinen als eine Urt Dreh⸗ Abſchlagen des Kopfes auszuüben, welches 
bänfe anzuſehen, die fib nur darin ven dieſen durd eine Maſchine (un simple m&canisme) zu 
unterfcheiden, daß ber Bewegungsmedanismus | bewerkftelligen fey. Abbe Maury machte bas 
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Suillotine — Guinea. 
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Maſchine geltend, daß man dadurch das Volk, 
indem man es an ben Anblick des Bluts gewöhne, 
entfittlichen würbe. Zu den —— gehört, daß 
G. ſelbſt als ein Opfer ſeiner Erfindung gefallen 
ſey. Allerdings war er unter ber Schreckens— 
herrſchaft in ben Kerker gefommen; aber ber 9. 
Thermidor befreite auch ihn, und er erſt am 26. 
Mai 1814 im 76. Iahrefeines Alters. Bon feinen 
Freunden geachtet warber doch durch das drückende 
Gefühl verfolgt, feinen Namen dem Abſcheu ber 
Nachwelt Preis gegeben zu fehen. Sein Sohn erbat 
ſich u. erhielt von KarlX. die Erlaubniß, dvenRamen 
®. ablegen u. einen andern annehmen zu bürfen. 
Guillotine, die in der Revolution in Frank⸗ 
reih 1792 auf ben Borfchlag des Arztes Gutllo: 
tin (f. d.) vom Konvent eingeführte, noch gegen 
‚ wärtig in Frankreich und mehren andern Stauten 
üblihe Köpfmafhine, welde wenigftens das 
Gute hat, baß fie dem Berurtheilten einen rafchen, 
fihern und möglidft fchmerzlofen Tod bringt. 
Sie befteht aus zwei oben mit einem Querholz ver= 
bundenen Säulen, zwiſchen welchen ein burd ein in 
einer Kurbel gebendes Seil zu —— ſchwe⸗ 
res, ſcharfes und ſchrägliegendes Eiſen in Falzen 
mit Nachdruck und Schnelligkeit herabgelaſſen 
wird und fo den in dem Ausichnitt eines bemeg: 
lichen Bretes, auf welches der Berurtbeilte ftes 
hend fetgebunden und dann mittelft eines an dem 
Bret befindliben Eharniers niedergelegt wird, 
ruhenden Kopf unfehlbar vom Halfe trennt. Ge⸗— 
wöhnlich ruht bie ©. auf Rädern und kann des⸗ 
halb leicht transportirt werben, baber wan: 
dbernde G.; doch befand fich zur Zeit der Revo: 
Lution aud eine feftftehende ©. auf dem Gre- 
veplage (fie wurde am 25. April 1792 zum erften 
Male gebraucht), ſowie man audı Hausguillos 
tinen hatte, bie gany von Stahl und Eiſen und 
beftimmt waren, Kranken die Gunft, baß fie in 
ihren eigenen Wohnungen bingeridhtet wurden, 
angebdeiben zu lafien. In jener Schredenszeit 
waren bie Eraltirten fürbiefe herrliche Erfindung, 
bie fie notre trös sainte guillotine nannten, ſo 
fehr eingenommen, baß fie diefelbe in verjüngtem 
Maßftabe bei ihren patriotifhen Gaftmählern 
um Deſſert aufftellten und eine Puppe darunter 
egten, aus deren Hals, nadıdem das Beil gefals 
fen war, rotbgefärbtes wohlrieıbendes Waſſer 
floß, in welches bie Unwefenden ihre Tücher tauch⸗ 
ten. DieAnnahme, als fen Guillotin ber erſte Er— 
finder der ©., bat fi als irrig erwiefen. Schen 
die Perfer Bannten ein ähnlibes Werkzeug, ſowie 
man ſich eines folden auch längft unter bem Na: 
men - Mannya in Jealien zur Hinrichtung ber 
Mbeligen bediente. Die welſche Falle, eine 
ähnliche Köpfmafhine, diente in Neapel zur 
Hinrichtung Konradins von Schwaben. Im 
13. Jahrhundert kannte man aͤhnliche Maſchinen 
in Böhmen, die im 14. Jahrhundert auch in 
Deutfchland unter bem Namen Diele Eingang 
und Unwenbung fanden. Auch diefe beftand aus 
zwei fenfredten Pfoften, bie unten mit einem 
olzriegel verbunden waren, auf welden ber 
Belinquene Eniend den Kopf auflegte. Ein ande: 
res Querholz, mit einem daran befeftigten ſchar⸗ 
fen Etfen und mit Blei befhwert, lief in den Kal: 
zen biefer Pfoften, wurde auf den Hals bes Ver⸗ 


mit einem fhweren Hammer durch 


I benfelben ges 
trieben. Auch bie Engländer profiti 

im 17. Jahrhundert von diefer — be bei 
denfelben unter Dem Namen the gibbet (fcyottif 
the maid, die Jungfer) bekannt war. Diele 
Vorridtung hatte Die Form einer etwa 10 Fuß 
hoben Staffelei mit einem 4 Fuß von ber Erbe 
entfernten Querbolz, anf welches der Berurtheilte 
ben Kopf legen mußte. Letzterer wurde burch 
einen von oben niedergelafienen Balken nieders 
gedrüdt und feftgebalten, worauf ber Henker 
den bie Art haltenden Strick abſchnitt. Dieſe 
mit Blei beſchwert, fiel nun rafch nieder und 
trennte ben Kopf vom Rumpfe, Nah DOftindien 
wurden ähnlibe Werkzeuge zu Anfang des 18, 
Jahrhunderts durd bie Sondaber gebracht und 
zur Hinrichtung der Sklaven benugt; durch ei 
derartiges Inftrument ward aud der Herzog 


Montmorency in Frankrei i 
Fallſchwert. — — 
Guimaraes (Suimaracen 6), Stadt in der 


portugieſiſchen Provinz Entre Duer 
in der Nähe von Braga, auf einer —— abo, 
hoͤhe an deren Fuß der Ave hinfließt, it ummaue F 
theilt ſich in die Alt= und Neuffadt, hat ein alte 
Schloß, einft die Refidenz der Könige Portugals 
2 Borftädte, 4 Pfarrkirchen, 6 Klöfter, 3.Bofpitäs 
ler, Fabriken für feinwandu. Eifenwaaren, in der 
Nähe Warmbäder u. 8000 Einw. G., das im Als 
terthum u. im Mittelalter Aradufa,fatita ac 
tis, Colombina, 8. Maria bief, foll ſchon 
500 Fahre v. Chr. von gallifhen Eelten angelegt 
worden feyn. Die Erbauung der neuen Start 
fällt in's 11. Jahrhundert ; fie wurde in Burger 
Zeit fo bedeutend, daß Heinrich von Burgund, bet 
Schwiegerfohn Alfons VI. von Kaftilien, bier die 
Refitenz jeiner Graffhaft Portugal auffchlug- 
Diefelbe blieb bis 1511 hier, wo fie von Emas 
nuel nad) Liſſabon verlegt wurde. ©. ift ber Ge⸗ 
burtsort bes Königs Alfons I. von Portugal. 
Guimaras, oftindifche Infel, zu den Pbilip« 
pinen gehörig, ander Südfeitevon Panay, auf ber 
Weſt ſeite mit dem Hafen Buluagan od. Sta. Unna, 
mit einigen Pleinen benachbarten Infeln 12,5 IM. 

Guimberge (frany.), wunderlich geftalteter 
Kopf oder Krone aus Blättern, die meift den 
Weinblättern nadıgebildet find, am häufigften in 
ber Mitte gothiſcher Gewölbe angebradt. 

Guimpa (Guimpel), das Bortud über 
Hals und Bruft, weldes die Nonnen tragen, auch 
ber weiße Schleier unter bem fchwarzen. 

Guiuchos, los, weftindifhe Gruppe Peiner 
Juſeln u. Klippen, zu den Babamainfeln gehörig, 
im Süden der großen Bahamabank, an ber Nord= 
fette des alten Bahamakanals. 

Guinea, weſtafrikaniſches Land, welchem die⸗ 
ſer Name von den portugieſiſchen Entdeckern 
wahrſcheinlich in Folge eines Mißverſtandniſſes 
nad ber großen, tief im Innern am Niger geleges 
nen Bandelsftabt Dſchinnie (Finnte) beiges 
legt wurbe, welche einen bedeutenden Handel nad 
biefen Gegenden trieb. Mit bem Namen ©. wirb 
aber gewöhnlicd nur derjenige Theil der afritas 
nifeben Weftküfte belegt, der im Norden mit bem 
etwas füdlich von ber Mündung des großen Nufiey« 
fluſſes gelegenen Kap Berga 10° 18' 52" n.Br., 3° 
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18° 40" 5, 8. beginnt und ohne Unterbredung ans drei Spigen und Kap Kormofa liegenden Bai 
fänglid einer&udfüdofirichtung bis zum Kap Pals von Benin und ber zwiſchen dem legtgenannten 
mas 4° 22' n. Br., 9° 59% 45" 0.8, folgt, von dein , Kap und der Mündung des Gabun befindlichen 
legteren an aber plöglid) in eine ganz veränderte | Bai von Biafra, ein unter 26° 36' 35" 6.8. tief 
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öftliche umfegt und darin wenigftens 15 Längen: 
grade bis zur Mündung des Golfs bes Königs: 
ftroms, 4° 38° 45" n. Br. und 6° 19'450. L. vers 
barrt, endlich fi abermals wendet und bis zum 
Kap Lopez Gonzales, 0° 36° 15" 6. 2, einer füde 
öftliben Richtung folgt. Die Lünge dieſes Ku: 
fienfaums, welcher der beinahe allein etwas ges 
nauer bekannte Theil G.'s ift und in feinem nörd⸗ 
licheren Theile bis Kap Palmas bei den Seefah— 
rern ben Namen der Küfteüherbem Winde 
(Windward Coast), in feinem übrigen, befonders 
weftöftliben Theile aber den Namen der Küſte 
unterdbem Minbe (Leeward Coast) führt, be: 
trägt etwa 465 M. Die Grenzen im Innern G.'s 
find fehr wenig bekannt, da fie nur an fehr vers 
einzelten Punkten durch europdiiche Reiſende über: 
ſchritten worden find. Als öſtliche natürliche 
Grenze gegen das Nigerland im Innern läßt ſich 
im nörblihften G. der Meridian des Orts Mar: 
rabu (etiva 14° ö. 2.) anfehen, in deilen Nähe das 
Bergland Senegambiens und G.$ mit den legten 
fteil gegen das Innere abfallenden Bergketten auf: 
tritt, welche durch den von nun an ſchiffbaren Ni— 
ger durchbrochen werden und bier zugleich 
die Waſſerſcheide zwifchen den Außerften füdöft: 
lichen Zweigen des Senegalftromes u, des Niger 
bilden. Gleicher Weife ann die lange, etwa uns 
ter dem 9,—10°, n. Br. von Weften nach Dften 
fortfegende Bergkette im Innern, weldye bei der 
bie Mandingofprade redenden Bevölferung den 
Namen Kong, d.h. Berg, führt, als Binnengrenze 
bes weftöftliben Theils von ©. gelten. Der 
Küftenrand G.'s ift ungemein einförmig. Ale Aue: 
läufer treten nur das Kap Berga, das Kap von 
Sierrateona, aud Kap Tagrin genannt, das Kap 
Schilling, das Kap St. Anna, die Kaps de Monte, 
Mefurado und Palmas an der nörblihen Weit: 
feite ©.'8, ferner die Raps Lahn und Apollonia, 
bas Kap ber3 Spitzen (Cabo de tres Puntas), das 
Kap Eoaft Eaftle, das Kap &t. Pauls, das Kap 
Formofa, an dem weſtöſtlichen Küftenfaum, end— 
lich bas Kap St. Johann (St. John) und die Kaps 
Efterias und Clara, am füdlichen Weftrande, 
daraus hervor, und jelbft diefe wenigen Vorge— 
birge der langen Küftenftreden find größtentheils 
niedrig, indem fie entiweder, wie das Kap Verga, 
aus niedrigen Sanddünen ober, wie basflap For: 
mofa, nur aus fladen, faum über ben Meeres: 
fpiegel hervorragenden Rlußalluvionen beftehen; 
nur bie Kaps de Monte, Mefurado und Palınas 
find felfig und fteigen anfehnlid über ihre nie 
drigen Umgebungen empor. Noch feltener bringen 
große Flußmündungen oder Meeresarme in bie 
maritime Grenze 88 einige Mannigfaltigfeit. 
Bon jenen find nämlich nur die zahlreihen Mün— 
dungen des Niger zwiſchen ber Mündung bes 
weftlichften Arms diefes Stroms, bes Warreh 
ober Beninfluffes, und des üftlihen Armed, bes 
Bonnpftroms, dann bie zu einem breiten Meeres⸗ 
arın erweiterte Mündung bes großen Gabuns 
firoms bemerfenöwerth, von biefen außer dem 
großen Meerbufen von G. felbft und feinen nörd— 
fichften Theilen, ber zwifchen bem Borgebirge ber 





‚in ben Kontinent einfchneidender Meeresarm, 


| worinder Rumby ober Königefluß (Rio del Rey) 


mundet, ber irrig bis in neuere Zeit für Die Mün— 
dung dieſes Fluſſes felbft gegolten hat, der faft 
| eben fo anfchnlide Meeresarın unter 3° 49 15" 
n. Br., worin der Cameronfluß und der große 
Dftamur: (Jamour) Strom münden, endlich die 
vom Kap St. John und Kap Efterias begrenzte 
Eoriscobai hervorzubeben. Eben fo unbedeutend 
iſt die Zahl der dem langen Küftenfaum vorlie: 
genden Infeln, unter denen die nambafteften, die 
Gruppe der Posinfeln, die Inſel Matacong 
nnd die Papagaieninfel (Parrot Island), die 
Gruppe der Bananeninfeln, die Pifangin: 
fel (Plantain Isle), die Ehbildfröteninfeln, 
fi ſämmtlich nördlih von Kap Palmas befinden 
und nur einige und noch dazu Beine Infeln, wie 
die Infeln Mondoleh und Pimbia, endlich 
die Coriscoinfeln, dem füdlihften Theil des 
Küftenfaums angehören, während ber mittlere 
Theil der Guineakuſte gar feine Infeln befigt. 
Außerdem liegen dem Küfenfenm firedenweife 
große Sandbänke vor, wie Me St. Annenban? 
bei Eierra Leona, aus welcher fih noch einzelne 
fubmarine Felsipigen erbeben und bie Biafra— 
bank in der Bai gleihen Namens zwifchen bem 
Nunfluffe und dem Samerontüftengebirge, ſowie 
eine große Kette von Klippen in einiger Entfers 
nung von dem nördlichen Weſtrande G.'6 ben 
Kontinent begleitet. Auch tiefer im Innern iſt 
die Oberfläche des Landes ziemlich einförmig. An 
den meiſten Stellen erhebt fie jich erft in 7—8 M. 
Entfernung vom Meere, boch find diefe Erhebuns 
gen zuweilen felbft in 15 Meilen Entfernung, wie 
es im Often Monrovia’s der Fall ift, nur mäßige 
Hügel, von beren Gipfel man jedoch im Innern 
meijt ein fehr zerriffenes, hohes und mit ben dick⸗ 
ten Urwäldern bedecktes Gebirge wahrnimmt, das 
den Anfang bes breiten Berglandes bildet, wels 
dies das ganze Innere G.'s zwifchen dem flachen 
Küftenftrih und dem Zuge der unermeßlichen 
Ebenen im Rigerlande einnimmt. @inen merk 
würdigen Theil des Berglandes von ©. bildet das 
bis zu * feiner Höhe und befonders in feinen 
Schluchten mit den ſchönſten Waldbäumen be= 
deckte hohe Gebirge zwifhen ben beiden Meeres⸗ 
armen bed Könige: und Gameronfluffes, weldes 
nad) den unzäbligen an feinem Fuß lebenden klei⸗ 
nen Krabben den Namen des Gamerongebirges 
durch die portugtefifhen Entdeder biefer Gegen 
ben erhielt und mit feinem höchſten Gipfel, dem 
Mongo ma Lobah, db. b. Göttesberg, bis 13,250 
Ruß über ben Meeresfpiegel anfteigt. Nach Often 
fest der Cameron in einer Bergkette oberin einem 
hoben Tafellande fort, fo daß er wahrſcheinlich nur 
der äußerfte weftliche Ausläufer des hohen, mit ewi⸗ 
gem Schnee bededten Gebirges ift, weldes fi 
nad) den Berichten der Eingeborenen tm Herzen 
des Kontinents und tiefim Güben von Bornu 
binziehen fol. Zunächſt der See und dem Eas 
meron erhebt ſich in biefen Gegenden noch ein 
| zweiter hober, aber angeblich ganz ifolirter Berg, 
ber Mongom' Etindeh der Eingeborenen, 








forte fi darin im Norbweften ? andere Bleinere 
Bergmaffen, die des Rumby u. Qua, anfdließen. 
Der Boden befteht in den flachen Theilen des Kü— 
ftenfaums, mit Ausnabme des Nigerdelta u. ber 
niedrigen fumpfigen Strihe vom Cameron bis 
zum Gabun, faft durchaus aus einem mit Sand 
vermengten und durch Eifeneryb rotb gefärbten 
Thonboden (Paterit) von ungemeiner Fruchtbar⸗ 
keit. Im Delta bes Niger und an den Münbdun: 
gen ber größeren Ströme, wie bed Gabun, befteht 
bagegen ber flache Küftenrand aus Abfägen bes 
von den Flüffen aus höheren Gegenden berabge= 
führten Schlamms, welcher am Gabun ftarf ei= 
fenfhüffig, im Nigerdelta aber eine blaue, höchſt 
fruchtbare und mit organifhen Subftanzen und 
feihen Glimmerblättchen reihlich gemengte Maſſe 
ift. Unter dem rotben Thon tritt dann meift ein 
geichichteter rother oder weißer tboniger und kör⸗ 
niger, dem bunten deutfben ganz ähnlicher Sands 
ftein auf, der häufig ſich in ifolirten Kelfen mitten 
aus ben Thonebenen erbebt, ben Ruß bes Game: 
rongebirges umlagert und befonders im Innern 
des Bandes in großer Mächtiakeit und Verbrei— 
tung auftritt. Reichlich find außer Pryftallinifchen, 
befonders Granitgefteinen, rein vulkaniſche und 
bafaltifche Maften vorhanden. Befonders zeigen 
die hoben weftlichen Abhänge bes Cameron bis 
zu ihrem unterften Rande am Meeresſpiegel bie 
außerorbdentlihften Anhbänfungen von Schlacken⸗ 
maffen und vulfanifchen Aſchen nebft zahlreichen 
erfalteten Lavenftrömen. Selbſt rauchende Kra— 
ter ſoll der Cameron beſitzen und noch mitunter 
aus feinen Gehaͤngen feurigflüſſige Laven ergie: 
Ben. Baſalte wurden ferner an mehren Punkten 
der Umgebung von Sterra Leona beobachtet, fo: 
wie nördlib davon fich Kelfen dieſes Geſteins 
mitten aus ben Alluvialmaſſen erheben. lies 
Bende Gewäffer gibt es längs der ganzen Küſte 
in unzähliger Menge, namentlidy auf ber Kör— 
nerfüfte im Süden Liberia’s, doch hat ber bei 
weiten größte Theil derfelben nur einen kurzen 
Lauf, der nicht über bie Küftenttufe hinausreicht, 
und alfo nur bie Natur ber Küftenflüffe. Zu den 
bebeurenderen, im untern Laufe meift von ausge⸗ 
dehnten und tiefen Sümpfen begleiteten Strömen 
gehören an ber weftlichen Hüfte bis Kap Palmas: 
der Sangari, ber Baffiafluß im Soufon: 
Iande, ber mit mehren Mündungen in das Meer 
tretende Pongas, ber breite und tiefe Kiffen, 
der breite, aber nur 3 Meilen aufwärts fchiffbare 
Melacuri ober Mela, welder in Gemeinſchaft 
mit noch 8 anberen Flüſſen zwifchen bem Souzos⸗ 
berge u. Sierra Leona ein großes Delta bilbet, ber 
große, bei Freetown mündende Rofelle ober 
Sierrateonaftrom,ber Sherbro (eigentlich 
Sherborongb), ſüdlich von Sierra Leona, ber 
Gallinas, ber bis tief in bas Inland reichenbe, 
an feinem Eingange aber durch zahlreiche Helfen 
fehr gefährlidhe Mefurado ober Sr. Dauf, ber 
tffou= oder Cabo be Montefluß, ber 
unt=-, Groß-Geftroe, Sangmwin=, unb 
Baffafluß; dann an bem weſtöſtlichen Zug ber 
Guineaküſte: der große Cavally, der St. An— 
dreas, ber Afba oder Grof$-Baffanmftrom, 
der bis fehr tief in das Innere, nämlich bis Ku— 
mafft, der Hauptftabt bes Aſhantee landes, ſchiffbare 
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und dem Senegal angeblich an ®reiti 

ſtehende Tendo⸗ oder Iſſinyfluß 

ebenfalls einer der 5—— Ströme des Kontimtn. 
von 30—40 Fuß Tiefe, der aus dem zum Ajbantees 
reih aebörenden Waffawberglande berabkoms 
mende @obre, ber Abiri oder Bolta, ber mit 
bem Niger fhon in Verbindung ſtehende, aber 
noch felbftftänbige Zoa oder Lago#, ber große, 
fböne und reißende Formoſa, endlich bie zahl: 
lofen, aber zum Theil fehr bedeutenden Abjmweis 
gungen bes unteren Nigerlaufs zwiſchen bem weft» 
lichſten berjelben, bem mit dem Kormofaftrom fin 
ben breiten Meeresarm bei Benin mündenden 
Warreb, Quarreh oder Benin, 5° 46' 0" n. 
Br., 22° 43° 5.2,,u. bem öftlichften, dem Bonny 
ftrom, 4° 23° 40" n. Br., 24° 34' 5" 5. 2. Zu ben 
bebeutendften diefer Abzweigungen, von denen auf 
der nur30 Meilen langen Strede vom Warreh bid 
Kap Kormofa nicht weniger als 11, auf der etwa 
60 Meilen langen 23 in das Meer treten, gehören 
in ber erften Strede außer dem Warreh felbft die 
Rios dos Eſcravos (Sflavenfluf),dos Kors 
cados, dos Ramos, der Dodo und Nun, in 
der —— öſtlichen, der St. John od. Bento, 
der St. NicolaSt. Barbara, St. Bartho— 
lomeo, Sombrero, Neu:Ealabar u. endlich 
ber mit dem Neu=@alabar in diefelbe Bucht müns 
bende Bonny. Güdlih vom Cameron eraießen 
ſich endlich von größeren Strömen in das Meer: 
ver Dſchamur (Jamour), ber große Dongo od. 
Moalemba, bie zwei in die Eorifcobai münden» 
ben Flüſſe: der Mounch (Mooney), der von 
Norbdoft, ır. der Moundab (Moondah), der von 
Sübfüboft kommt, endlich der prachtvolle, aus ber 
Vereinigung von fünf größeren ſchiffbaren Strös 
men und namentlich aus dem Eomo, Coge, Rogo= 
lay gebildete und zu Peiner Zeit des Jahre durch 
Sandbänfe gefverrte®’pongo,gewöhnlicher uns 
ter dem Namen bes Gabun befannt, einer der 
größten Ströme des Kontinents, deſſen von ber 
Spige Pongara im Norden und ber Spitze Zoin« 
ville im Süden begrenzte Mündung eine Breite von 
37, Meilenbat, endlich der Raza reth. Vonallen 
Strömen iſt der Niger (f. d.) ber bedeutendſte, 
der hierher theils mit feiner 50 Meilen öftlich vom 
Kap Sierra Leona an dem Berge oma liegenden 
Quelle, tbeils mit feinem ganzen unterften Lauf 
von ba an, wo er aus bem breiten Beden von 
Rabbah bei Kakunda in den Kong tritt, gebört. 
Die Oberfläche des Niaerbelta erbebt fib kaum 
über den Meeresfpiegel. An der Küfte ift er faft 
ein ununterbrodener unb,fo weit bie Fluth reicht, 
mit den unburdhbdringlichften Mangrovewaldbungen 
bedeckter Sumpf, woraus fih in der trodenen 
Jahreszeit in Folge ber Zerfegung ber üpptaften 
Begetation die verberblichften Miasmen, naments 
lih von Schwefelwaflerftoffgas, entwideln, und 
wo aleichzeirig Myriaden von Inſekten aller Art 
die faulige Atmofphäre bevöltern. Das Land 
gewinnt jebod immer mehr, je weiter man von 
ben Mangrovewaldungen nach dem Innern fort= 
ſchreitet. In der Regenzeit, wo der Strom fo 
ungebeure Waffermaflen in die See führt, daß * 
Schiffe anweilen Stunden lang gegen Süden In 
füßem Waſſer, ohne die mindeſte Beimenyung 
von falzigem, im Bereich des Meered fahren, 
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wird falt das ganze Delta bergeftalt überſchwemmt, | Jahreszeit dauert zu Sierra Leona vom Novem: 


daß deilen Bewohner genöthigt find, ſich auf die 
höhern, troden bleibenden Landſtriche zurückzuzie⸗ 
hen. Bei dieſen Ueberſchwemmungen führt der 
Fluß außerordentliche Maſſen von Schlamm 
herab und erhöht dadurch immer mehr die Ober— 
fläche des Delta, das den Ablagerungen des Fluß⸗ 
ſchlammes ſeinen Urſprung verdankt. Einige der 

rößeren Flüſſe bilden in der flachen Küſtenſtufe 
* vor ihrer Mündung größere Lagunen, von 
benen eine der größten ber 5 Stunden lange und 
5 Stunden breite, vom Tendo⸗ oder Yffinyfluß 
kurz vor feinem Austritt in das Meer gebildete 
Ahiſee tft, während der Lagos in feinem unterften 
Lauf eine lange Strecke weit fi in eine der Küfte 
parallele, zum Theil unter dem Namen des Eras 
bo ufees befannte Lagune verwandelt, welche von 
dem Meere durch eine niedrige, fchmale, ſandige 
Landzunge, eine wahre Nehrung, getrennt wird. 

Die einzelnen Küftenftrice find von Weften nad 
Dften: Sierra Leona, ein engliſches Kolonials 
gebiet, vom Kap Berga bis zum Kap Mefurado ; 
die Körner:, Pfeffer» oder Malaguetta: 
Lüfte bis zum Kap Palmas, benannt nach ben 
von bier früber ftar® ausgeführten Parabieskörs 
nern, dem Malaguettapfeffer, mit der 1821 für 
befreite Negerftlaven angelegten Kolonie Liberia 
(f. 8); die Zahn- oder Elfenbeinkülte bis 
zum Borgebirge ber brei Spigen, ebenfalls nadı 
dem Hauptausfubrartifel benannt, ohne alle euros 
päifchen Niederlaffungen; bie Golbfüfte bis 
zur Mündung bes RiosBolta, mit ben meiften euro: 
päifchen Kolonien; die Sklavenküſte oder ber 
Benindiſtrikt bis zum Meeresarm des Rumby; 
das Camerons und Gabunland, ber füdlichfte 
Theil des Küftenlandes bis zum Nequator oder 
dem Lauf des Gabun. 

G. bat, gleich Senegambien, eigentlich nur 2 
Jahreszeiten, bie feuchte ber tropiſchen Regen, 
welcde zugleich die Winterzeit ift, aber nicht über: 
all in derfelben Epoche (zu Sierra Leona Ende 
Mai, an der Körnerfüfte im April, an der Gold— 
küſte zunädft der See fhon Ende März und im 
füdlihfien Theile G.'s von ber Biafrabai bis zum 
Gabun fogar ſchon in ber erften Hälfte des März) 
beginnt, fondern von Norden nah Süden vor: 
fhreitet und auch nicht überall benfelben Grab 
von Feuchtigfeit befigt, dann die trodene oder 
Sommerzeit im übrigen Theil bes Jahres, Jene 
nimmt von ber Grenze der tropifchen Regen im 
Norden gegen Süden allmäblig an Dauer und 
Intenfität zu, fo daß die geringfte Menge Regen 
im Lande ber Bilfao in Senegambien beobachtet 
wurbe, die größte bei der längften Dauer ber Re— 
genperiode zunächſt dem Aequator herabfällt. In 
ber Zeit, wo bie Intenfität der Regengüſſe ges 
wöhnlich nahläßt, wie an ber Goldfüfte im Zuli 
und Auguft, an ben Münbungen bes Niger im 
Dftober, bleibt ber Himmel immer noch bebedt, 
und zu Bonny lagert ſich dann fogar ein fehr 
dichter Dunkler Nebel mit fo erftaunlicher Anhäus 
fung von eleftrifher Materie über ben Küftens 
ſtrich, daß ſich die furchtbarſten Gewitter entla= 
den, Gleiche Nebel bebeden während der Regen 
zeit die Umgebungen Sierra Leona's und fteigen 
bier gewöhnlich fo hoch auf, daß nur bie Gipfel 
ber Berge baraus hervorragen. Die trodene 


ber bis April. Hier, wie im übrigen G., weht 
dann vom Lande ber befonders im Januar und 
Februar ber Harmattan, ber mit feinen Sand 
theilen erfüllt ift, vom Morgen an bis Mittag. 
Auch er ift oft von ſtarken Gewittern begleitet 
und zugleich außerordentlich troden, aber merk: 
würbdiger Weiſe, obgleich er von den erhigten 
Flächen der Sahara und des Nigerlandbes fommt, 
nicht warm, fondern kühl und fogar Fühler, als 
ber Seewind. Die Temperatur variirt natürlich 
nach Lofalen Berhältniffen und der Erhebung 
über bem Meeresfptegel ſehr. In ben niedrigen 
Striben am Volta jteigt fie bis 57° und übers 
trifft fogar weit die am Senegal, während fie zu 
Sierra Leona durchſchnittlich nur 27° beträgt, 
vom Oktober bis December fogar Palt ift und 
überhaupt niemals fo body fteigt, baß die Unges 
fundbeit bes Orts darin ihren Urfprung hätte. 
Am untern Bonny erhält fib bie Temperatur 
während bes Tages in ben beißen Monaten vom 
Oktober bis Mai auf 30—38°, in ber Regenzeit 
auf 3—38°; des Nadıts ‚dagegen wirb fte bier 
viel niedriger und ſinkt bie auf 15°. Diefe wähe 
rend der Nacht Statt findende ftarfe Herabftin- 
mung ber Temperatur gibt fich zugleich durch 
ftarfen Thaufall Pfund. Auf ben höchſten Gipfeln 
des Cameron fällt fogar häufiger in der Nacht 
Schnee, fo daß diefelben bes Morgens weiß find, 
aber bie Sonne ſchmelzt den Schnee gewöhnlidy 
wieder am Tage. Der Gefunbbeit find bie Flis 
matiſchen Verhaͤltniſſe G.'s, namentlih in ber 
—— nicht günftig und bei ben Eüropaͤern 
fogar im bödften Grabe verberblid, Sierra 
Leona bat ftets als Hauptherb typhoſer Fieber 
und überhaupt als einer der ungefundeften Pläge 
ber ganzen weſtafrikaniſchen Kufte gegolten, und 
es ift beshalb und der rothen Kärbung feines Bo⸗ 
bens wegen „bas rotbe Grab ber Europäer” ges 
nannt worben. Die ftete, durch die zabllofen un 
terirbifcben, von ben böberen Bergen im Often 
berablommenden Rinnfale veranlaßte Feuchtig- 
Beit diefes Orts und bie fortwährend aus dem fla= 
den und fumpfigen, nörblih davon gelegenen 
Bullomlande auffteigenden Miasmen erklären 
hinlänglich deffen Ungefunbdbeit. Jedes Jahr ftirbt 
bier ein Drittel ber Weißen, und menige Beis 
fptele find befannt, daß Europäer einen vieljähe 
rigen Aufenthalt ertragen. Nicht minder vers 
derblich, als zu Sierra Leona, wirft die Atmo⸗ 
fphäre am unteren Nigerz bier ift aber, wiezu Sierra 
Leona, nicht bie Regenzeit am ungefundeften, fon= 
bern.die ihr unmittelbar folgende, indem fi dann 
aufden feuchten, eben vom Baffer verlaffenen Land⸗ 
ftrien in Folge ber fauligen Gährung von Res 
ften ber üppigen Vegetation die verberblidhfte Ats 
mofpbäre bildet, welche zunächft der Küfte wefente 
lich Schwefelwafferftoffgas enthält, indem bie faus 
lenben Pflanzen eine Serfeung ber Schwefelals 
alien im Meerwaffer bewirken. Biel gemäßig- 
ter und gefunder, als bie Küftenzone, find bie 
Bergländer im Innern, So bat ſchon das Berg 
land von Aquapim im Norden von Chriſtians⸗ 
borg ein gefundes, weit milderes, dem italieni« 
fhen zu vergleihendes Klima und eine reine 
Luft im Gegenfaß gu der erſtickenden Schwüle bes 
flachen Küftenfirandes, So find ferner in ber 
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ftlih von der Mündung bes Gabun. 
Begetation iſt bei ber Aruchtbarkeit des 
1, der langen Dauer ber — Regen 
hen T tur ſehr kraͤftig. In den 

big Feuchte egenbden, in ben Delta’d bes 
nd Gabun, wo fie bie dickſten Urwälder 
chtigiten umen bilbet, erlangt 

‚des Uffenbrodbaums nicht felten eine 
on 30 Fuß im Durchmefler und ber 
Briodendron Guineense) am untern 
ne Höße von 100 Fuß bei einer Peripherie 
Angola if Mieze * * uators, 
er die Flora un⸗ 
an nüslichen und eßbare Früchte 
en. Dazu gehören vorzüglich 
8 bem ganzen KRüftenfaum verbreitere Ko: 
salme, die Beinpalme (Berassus flabellifor- 
is), Die in allen ihren Theilen brauchbare, große 
Bälber bi (Blais guineensis), be: 
ſondere m it tern Niger, der yabaum (Ca- 
ea Papaya), ber Mammiaapfelbauni (Mammia 
), ber Negerpfirfihbaum (Sarcocephalus 
esenlentus), ber Mango, ber gemeine (Musa pa- 
adisisca) und! — — (Musa sapien- 
chied me Arten von Yams (Dioscorea), 

unteren Niger in der vorzüglichften 
, Ananas, wild und tultivirt, Maniok 
1a Manihot), Sefam (viel im Bullom= 
He, fowohl Berg-, ale Sumpfreis, be= 
iBgezeichnet am Kap Palmas, Zucker⸗ 
all wild, der Kaffeebaum in ben Berg⸗ 
‚gleichfalls überall wild wachſend und 
oirt wohl gebeihend (der Kaffee von 
bt in Güte dem Mokkakaffee nicht nad), 
me (Ricinus) überall, die in neuerer 
gewordene — — (Arachis 
, deren unterirbifbe Knollen ein vor= 
« ben, der am untern Riger und im 
\ in dichten Wäldern auftretende 
| (Bassia Parkii) mit Aruchtlörnern, 
eine die Butter allgemein erfegende Sub⸗ 
mmen wird, endlich der in allen Berg⸗ 
und befonders in Gonbiah von einem 
Niveau an wachfende Gourounußbaum 
acuminata), beffen Früchte ihres ges 
‚Gelhmads und ihrer tonifhen Wir⸗ 
gen Hoc gefhägt werben. Zu den vors 
ewürgpflanzen gehört der wahre Ing: 
‚8 be Sierra Leona, und ber Paras 
Amomum Granum Paradisi), deſſen 
em Namen der Paradieskörner 
örnerfi Dan Ben *86*8 
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und am Alt:Galabarftrom. Als gute Bau: und 





Tifchlerbölger werden benugt: ra A in Fülle 
am Mouneb und Moundab), der anifche 
Mabagonpbaum, bas ———— — (Cam- 
wood), vorfrefflid am Melacuri, ber Tikbaum, 
die afritanifche Eiche und Geber, endlich der Man: 
rovebaum —— der Schwere ſeines Holzes. 
ußerdem gehören zu ben nützlichen Gewädfen 
ber Seifenbaum (Sapindus saponaria) bei Sierta 
Leona und der Heufchredenbaum (Inka biglobosa). 
In den Savannen Sierra Leona's u. Aſhantee's 
erreicht bie Grasvegetation eine. Höhe von 20 Ruß. 
Aus dem Thierreich finden ſich nächft den gewöhn⸗ 
lichen Hausthieren, von denen die Schafe nur 
Haare und feine Wolle haben, Elephanten, fos 
wohl in den Sumpfwaldungen am Niger u. Gabun, 
wie in ben Gebirgswaldungen bes Innern, Fluß⸗ 
pferde von ber gewöhnlichen Art in allen größeren 
Flüſſen, außerdem eine neu entdedte Art, Hippo- 
potamus Liberiensis, im &t. Paulsfluß, Buffel, 
heerdenweiſe in den feuchten Wäldern, Affen in 
zahllofer Menge und in vielen Arten, darunter 
außer dem gewöhnlihen Schimpanfe (Simia tro- 
glodytes), der bei Sierra Leona und überall, wo 
Abanfonien wachſen, vorkonmt, eine neu am Ga: 
bun entdeckte Art des Schimpanſe, Löwen und 
vorzüglich Leoparden, weldhe im Soufouland und 
am untern Gabun große Berheerungen anrichten, 
Papageyen, fchaarenweife die Wälder an ben uns 
tern Alußläufen bevölfernd, Krofrodile überall 
in den $lüffen, aber befonders häufig im untern 
Niger von 0—30 Fuß Länge, endlich Schlangen 
in überaus großer Zahl und in bis 80 Fuß langen 
Arten. Fluͤſſe und Meere find gleichfalls unges 
mein fifhreih. Baififche gibt es in außerorbents 
liher Menge, namentlih an ben Münbungen ber 
Flüffe. Auftern kommen gleichfalls im Ueberfluſſe 
an ber Küfte vor. Nutzbare Mineralien fcheint 
es mit Ausnahme von Gold und Eifen wenig zu 
geben. Jenes kommt theils im Diluvium, befon: 
ders in rotbem Sande an der Küfte bei Groß» 
Baſſam, Iſſiny, Eape Coaſt Eaftle, Accra und an 
vielen andern Punkten, dann im Innern im 
Aſhantee⸗ u. Waſſawlande, theils im feften Felt: 
Er bes Ahantadiſtrikts der Golbküfte, im 
fhanteereih und in Waſſaw eingewachfen vor 
In den Schuttablagerungen findet ſich das Gold 
meift in Meinen Körnern und Blättchen, felten in 
größeren Stüden, die einige Unzen wiegen. Deft: 
lich und weſtlich von ber Goldküſte ſcheint merk⸗ 
würbdiger Weife Gold ganz zu fehlen. Der weft: 
lichſte Punkt nämlih, von wo es in ben Handel 
kommt, tft der &t. Andreasfluß. Eifenerze bes 
figen bie Bergländer der Afhantee und Dahomey 
reihlih; Eiſen in faft reinem —— Zu⸗ 
ſtande und an der Oberfläche die Bergländer öft« 
li von ber Gabunmündung. Bon Kupfererzen 
mwurben bisher nur Spuren im rotben Sandftein, 
der ftellenweife davon eine grüne Farbe erhält, 
am Fuße des Cameron entdedt. 

Die Bevölkerung befteht vorberrfihend aus 
@ingeborenen, zu benen nur wenig @ingewanberte 
treten. Unter ben legteren find befonders Euro⸗ 
päer, doch in äußerft geringer Zahl, vorbanden, 
fowie es auch nur felten Mulatten gibt. Die ein= 
beimifche Bevölkerung zerfällt in eine Umahl grö: 
Perer oder Heinerer Stämme, die nad ihrer ges 
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meinfamen Sprade und Abſtammung fi in vier | er viele 
große Gruppen vereinigen laffen, wozu noch ein= | nemengte 


gewanberte Fellat ah und die bisher nicht genan 
genug gefannten Urbemohner ber Gegend von 

ierra Leona, die Baaut, treten. Die erfte 
Gruppe gehört zu dem anfehnliden, urfprüng: 
lich in einem Theil des Berglandes von Sene— 
gambien einheimiſch geweſenen Volk der Mans 
dingo und bewohnt denjeniaen nördlichen Theil 
G.'s, ber im Küftenftriche am Mefuradotan endigt 
u. tiefer im Innern einengroßen Theildes Kongge⸗ 
birgs umfaßt. Die zweite begreift die Bevölkerung 
eines füblicheren Theils von ®. vom Kap Palmas 
bis zum Voltafluß und beitebt aus dem arofßen 
Aibanteee ober Intavolf, bie dritte die Be: 
völferung zwifhen dem Volta und bem Niger 
ober Cameron. Die vierte Gruppe endlich 
fbeint den ganzen Strih vom Südrande bes 
Cameron bie zum Gabun einzunehmen und mit 
ben Bunda redenden Stämmen Angola's wefent- 
lich identifch zu fenn. Die Individuen afler vier 
Gruppen find theils ganz ſchwarz mit dem voll- 
Nändigen Geſichtstypus der Neger, wie er befon: 
ders bei ben Bewohnern des Nigerbelta, den Ebo, 
vorfommt, ober mit feineren, den kaukaſiſchen 
mehr genäberten Geſichtezügen, theild aud von 
bleicherer und felbft brauner Hautfarbe. Zu den 
bezeichnendften Charakteren der ganzen einheimis 
ſchen Race gehören die furzen, wolligen, Praufen 
Haare, die breiten und dicken, langen, geſunden 
Zähne, von denen die Schneidezäbne Sehr merk 
Kb fchräg fteben, die boaenförmige Geftaltung 
ber Penden, die merkliche Krümmung bes Ober- 
und Unterfhenfele, endlich die eigenthümliche 
übelriehende Ausdbünftung des Körpers. Gleid— 
zeitig tft der arößte Theil der Perölferung wohl 
proportionirt gebaut, weder von fehr bieten, noch 
ſehr Pleinem Wuchs, und es befigt derfelbe breite 
Schultern, aroße Arme, dicke Binde, große Küße, 
funfelnde Augen und die, rorbe Lipven. An 
geiftiger ‚Öinjicht jeigen fi die Bewohner @.'s 
meift als Leute von Gefühl und Verftand, von 
fharfer, ſchneller Faflungefraft und trefiliem 
Gedädtniß, dagegen aud meift als äußerft faul, 
fo daß nur die äuferfie Norh fie beweaen ann, 
ſich Mühe zu geben, und im hödften Grade ald 
leihtfinnig, fo daß im Glüd oder im Unglück Faum 
eine Veränderung bei ihnen wahrzunehmen ift. 
Der feit Jahrhunderten ununterbroden fortge: 
führte Sklavenhandel hat einen befonders ungün= 
ftigen Einfluß auf die Bevölkerung G.'8 aufge: 
übt, die überall am ärmften und verborbenften 
da ift, wo ber Sflavenhanbel am ftärfften betrie= 
ben wurde, während umgefehrt höhere aeiftige 
Regfamkeit, höhere Moralttät, aröfierer Mopl- 
ftand und beſſere politiſche Verbältniffe in allen 
Gegenden der Küfte, wie bei den Mena, oder im 
Innern gefunden werden, wo der Sflanenbanpel 


bie Benölferung weniarr mit der demoraltfirten 
Mannfhaft der europäifhen SMaveniciffe in 
Verbindung kam. So werben die Nfyantees 
gleihmäßig wegen ihre feften, würbigen, ern= 
ften Benehmens und ihrer Tapferkeit, erftere 
auch noch wegen ihres Edelmuths, lentere we: 
gen ihrer mannigfahen techniſcen Geſchick— 








ute, freilich auch mit barbarifchen 

bräude und ein fo feltenes Ges 
miſch von Wildbeit und Eivilifation, wie es in 
der Weife fi; faum zum zweiten Mal im Kons 
tinent vorfinden bürfte. Die Regierunges 
form ift im größten Theil G.'s ſehr bespotifch, 
ftellenweife, wie im Sande der Afbantees u. Da: 
homeys, fogar bis zu dem Grabe, daf wenig ähn⸗ 
liche Beifptele fib auf Erben vorfinden möchten. 
Die Afbantees feben fib ald Sklaven ihres Herr⸗ 
ſchers an und geboren ihm unbedingt. Bei ih⸗ 
nen, wie bei ben Dahomens, it die Gewalt 
erblich. Beide Völker bilden gleidhyeitia die beiden 
einzigen großen Staaten G.'s. was befonbers von 
dem immer mehr durch Krieg und Eroberung an 
Bedeutung zunehmenden Dahomenreicgilt. Früs 
ber, wie audı jest noch zum Theil, war bag Kü⸗ 
ftengebiet in eine aroße Zahl Meiner, von einan- 
der unabhängiger Staaten unter erblichen Häupt⸗ 
lingen getbeilt, außer denen noch jeder Ort feinen 
eigenen Vorfteber bafte, der bei &ierra Leona 
Mungké, an der Goldküſte Gabocir genannt 
wird und Richter bei Streitigkeiten und zugleich 
Unteranführer im Kriege it. Ganz abweichend 
von Diefen volitifchen Verfaffungen bes öftlidhen 
G. tft bie renublitanifche des Menaftammes an 
ber Hörnerfüfte, bei benen bie Gemeinen von ge— 
wählten Chefs mit verſchiedenen Funktionen res 
agiert werden, bann die der nordamerikaniſchen 
nachgebildete ber Republif Liberia auf der Körs 
nerfünle. Von enropäifhen Staaten haben bier 
nur Einaland und die Niederlande feit alten Zei- 
ten Beſitzungen, indem die bänifchen Handels— 
pline auf der Goldbfüte durch ben Vertrag vom 
März IR4Ran Großbritannien übergegangen find. 
Die britifchen fteben unter einem Gouverneur, ber 
zu Sierra Reona feinen Sig hatz unter ihm vers 
waltet wieder ein Biceaourerneur bie Pläge an 
der Geldfüfte, nachdem biefelben mebre Jahrhbuns 
derte hindurd aur Benntzung einer Gandelsge⸗ 
ſellſchaft überlafien waren, welde vom Parlar 
ment jäbrlide Geldzuſchüſſe empfing, inn bie als 
ten Forts im Stande zu erhalten. Die nieder— 
ländifhen Befisungen befchränten fi auf wenige 
Forts auf der Goldfüfte, die von EI Mina (El⸗ 
mine) aus durch einen Gouverneur reatert wer: 
den, Eeit einigen Jahren befigen aud die Arans 
sofen einige Punkte in diefer Gegend, wie bie 
1843 angeleaten Forts Nemours au Groß⸗Baſ⸗ 
fam, Joinville zu Iſſinn und Aumale an ber 
Mündung des Gabun. Neuerdings machten die 
Spanier wiederum alte angeblihe Rechte auf 
den Küſtenſtrich zwiſchen dem Cameron und bem 
Gabım geltend, ohne jedoch bie jest ihre An— 
ſprüche Durch die Anlegung feſter Dläge zu unters 
fügen. Die Religion der einheimifhen Bes 
völferuma ift faft durchaus ein grober Fetiſchis⸗ 
mue der (sblechteften Art, der in Afbantee, in Da⸗ 


eig feinen Einflufi ausübte oder wenigstens | homey, zu Yabdagrn und Lagos mit dem angebli- 
| chen Zweck, Zauberei zu beſchwicht igen oder Sieg 
‚über die Feinde zu erlangen, Unglück abzuwehren, 


Menfhenopfer zu Hunderten erfordert und deſ— 
fen Driefter viel Macht und Einfluß befigen. Die 
Fetiſche aelten aber nur als Nepräfentanten eines 
höberen Mefen‘, von bem eine Idee ben Bewoh— 
nern &.'# niemals fehlt. Als ſolche Menräfen: 


lichkeit gerühmt. Ueberhaupt befigen beide Voͤl⸗ tanten gelten Hyänen und Schlangen zu Whidah 
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a. in Dabomey, Leoparden gleich falls in Dahomey, 
Haififche zu Bonny, wo ihnen alljährlich ein jun⸗ 
ed Mädchen preisgegeben wird, Krokodile zu 
ircove an der Goldfufte, eine große Art fonft 
unfhäbdlicher Eided:jen (l.acerta guana) bei eint- 
gen Intaftämmen, endlich Widderföpfe, ganz wie 
bei ben Aegyptern der Vorzeit, bei den Mena, 
Ebo und auf der Heinen Infel Bimbia. Neben 
ber Ahnung eines höheren Wefens fehlt, wie es 
cheint, keiner Nation in G. ber Blaube an eine 
nfterblichkeit der Seele. Allmahlig dringt ber 
Islam in Folge der Eroberungszüge der Fellatah 
und der Bandelsverbindungen der Wiandingo bis 
zum Nordrande des Konggebirge, dann burd ben 
unverdrofjenen Eifer und das große praktiſche Ge: 
ſchick der mohammedanifchen Lehrer aus dem Man: 
dingovolf gegen die Küfte vor. In den größeren 
Städten des Aibanteelandes gibt es ganze Kolo- 
nien von Bekennern des Islam, und die nördlis 


hen Diftrikte des Aibanteelandes im Konggebirg ! 


find fogar faft ausfchließlih von Mohammedanern 
bewohnt. Wie in Genegambien, zeichnen ſich 
bier. die mohamme daniſchen Stämme vor ihren 
beidnifhen Nachbarn durch eine entſchiedene Su: 
periorität in allen geiſtigen ımd phyfifchen Vers 
bältnifjen aus. Das Ehrinentbum dagegen hat 
bisher noch wenig Fortſchritte gemacht, am mei⸗ 
ften in Liberia, pas ji als ein fait rein chriſtli— 
der Staat anſehen läßt. Selbſt in Sierra Leona, 
wo ſeit 60 Fahren Wiffionäre in beitändigem 
Kampf mit bem Klima thätig find, war bie Ein- 
führung des Chriſtenthums nicht von großen Er- 
folgen begleitet. In der neneften Zeit fcheint je 
doch das ‚in ber Umgegend Ubbeous 
kouta's fid mehr ausgebreitet zu haben. Den 
mindeiten Anhang findet es beiden Mena, Acer: 
bau, Dandel und Gewerbe ftehen bei ben ge 
ringen Bedürfuiften des Volks, den beftändigen 
Fehden der fleinen Staaten und dem ausgedehn- 
ten, die Sicherheit der Perfonen und des Eigen: 
thums in. hohem Grade gefährdenden Menſchen⸗ 
fang, natürlih auf fehr niedriger Stufe. Am 
‚meiften treibt bie Bevölkerung G.'s Feldbau, 
bauptfählib auf Reie, Yams, Maniof und Maik, 
zu Popo. und Ahgan auch. auf Indigo. In der 
techniſchen Juduſtrie erfceinen vie Aſhantees 
und Whidaher am meiſten fortgeſchritten. Bes 
wundernswerth iſt beſonders Feinheit, Glanz und 
Mannigfaltigkeit der beſſern Aſhanteezeuche. Von 
vorzüglicher Qualität find auch die Goldarbeiten 
von Cape Coaſt Caſtle und Accra, die den londo= 
„nern in Richts nachſtehen. Eifenerzeugung und 
‚Berarbeitung ift häufig in den Bergländern des 
‚Innern, dod weiß man bier nirgends im nördti: 
chen ©. Etahl darjuftellen, während die Anwoh⸗— 
ner der Eoriscobai ſcharfe Meſſer mit ſchönen 
‚Griffen und vortrefflihe Doldhe, den malayifchen 
Kriſſen äbnlih, anfertigen. Eine Art Bergbau 
wird nod dm Afhanteeland im rorhen Then auf 
Gold mittelit wenig tiefer Schachte betrieben. 
Der Handel G.s bar in den legten Jah— 
ren, feit der ftrengen Beauffihtigung der Küſte 
durch die engliihen Kreuzer, einen ganz ans 
dern Ebarafter gewonnen, indem der Sklaven— 
banovel an den meiiten Küftenpunften, naments 
Lich am Ausfluß des Bonny und Ealabar, völlig 
aufgehört hat. Nur einige S cellen, mechwürs 
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diger Weife fogar in der Nähe von Gierra Leona, 
wie das Eabo de Monte, die Mündungen des 
Pongas, Gallinas, Sherbro, Et. Andreas und 
Gabun, endlid die Orrfchaften Akonay, Popo, 
Whidah und —— waren bis in bie neuejie 
Zeit anfehnlide SMavenmärkte, wo Gpanier, 
Portugiefen und Brafilianer gegen Rum, Kleis 
dungsftoffe, Pulver und Waffen Sklaven einbans 
beiten. Im Jahre 1844 wurden noch 34,957 Skla⸗ 
ven von G. und aus dem Zaireland in Brafilien 
umd Kuba eingeführt. Au bie Stelle bed Skla⸗ 
venhandels trat dagegen vorzüglih der Palmöl- 
handel, der ſich in neuerer Zeit an den Nigermun- 
dungen, am @alabar und Cameron zu ungemeiner 
Wichtigkeit erhoben hat, da er felbit eimträ licher, 
als der Goldhandel ift, welder zu Groß: ailan 
nur 50—60 Procent Gewinn abwirft, währen 
jener 80 Procent bringt. Im Nigervelta It Bonny 
dafırr der Haupterportplag, im Innern Ebo, WO 
ber aud Bonny einen großen Theil feines Palm 
oͤls bezieht, der größte Srapelpuntt. Im Jahr 
1847 wurden aus G. nicht weniger als 469,548 
Sentnuer Palmöl ausgeführt, meift nach Liverpool, 
während ber aus Cape Eoaft Eajtle und der Golds 
füfte in ben — kommende Goldſtaub, wovon 
ein Theil tief aus dem Innern gebracht wird, in 
jedem Fahre der Periode von 1832— 1834 nur 
einen durſchnittlichen Werth von 8000 Pfo. Sterl. 
hatte. WUpollonia iſt die weſtlichſte Grenje des 
Palmdlbandels, da die Sierra Leonas, Körner: 
und Elfenbeinküſte arm au Delpalmen find. Das 
gegen bringt der nördliche Theil G.'s bis Sierra 
Leona in neuerer Beit eine andere Delfrudt, ‚die 
Erdnuß, in Menge inden Handel (1846 von Sierra 
Leona und dem Gambia für einen Werth von 
92,149 Pfd. Sterl.). Außerdem verfenden Bonny, 
Ealabar, der Gabun und Sierra Leona ſeewärts 
viel Elfenbein, Sierra Leona noch Ingwer (1846 
für 15,271 Pfd. St.), Goloftaub und in neuerer 
Zeit vielBau=:, Tiſchler- und Färbeholz, wie &am= 
holz, afritanifhes Mahagony:, Eifens und Tik⸗ 
holz (vom Melacuri), Porto Logo: und Mag: 
billy ähnliche Hölzer, Ealabar und Gabun Eanı= 
holz, rothes Sandelholz und nod eine Art Rotb= 
holz, die Körnerküſte und Sierra Leona. Pfeffer 
in verichiedenen Sorten (1847 109,607 Eeutner), 
ganz ©. viel Häure, Wade und Gummi. Ein 
beträchtliber Dandel der Küftenanwohner nadı 
dem Innern, befonders nad dem Ufbanteeland, 
findet noch mit gerrodneten Fiſchen Start. Eins 
geführt werden feewärts: grobe Leinwand, wol⸗ 
iene und baumwollene Stoffe, Stahl: und Eiſen— 
waaren, Tabak (befonders nad Lagos burd bie 
Sflavenhändler), weftindifcher ächter Rum, viel- 
meur aber der ald Rum fagonuirte preußifche 
Kartoffelbranntwein (über Liverpool), Schießpul⸗ 
ver, Gewehre, Leder, Seife und Talg, Glas, raf- 
finirter Zuder und Epielwaaren. Bisher hatıen 
die Engländer den beften Theil an diefem Handel, 
indem gegen fie Feine andern europätfhen Häude 
fer auffommen Fonnten. Doch erwuds ee 
in neuerer Zeit and bier ein ſehr ge — 
Gegner in den Amerikanern, die ſich — 
des Handels am unrern Gabun und an 54 Bi 
nerfüjle bemäctigt haben, da fie viel mann — 
freilich auch fhleditere Waaren liefern. u 
ift der Guineajandel, trog ber theilweiſe 
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drückung des Sfavenhandels, auſehnlich gewach⸗ 
fen; ber ber Engländer bat ſich feit 1 fogar 
mehr als verdoppelt. Im Jahr 1836 wurden in 
Sierra Leona erft für 95,800 Pfd. Sterl. Waaren 
nor wozu Großbritannien und Irland für 
90,876 Pfd. Sierl. beitrugen, ausgeführt wurden 
in bemfelben Sabre für 91,927 Pfd. Sterl., bavon 
aus Großbritannien und Irland für 71,189 Pfd. 
Sterling, im Jahre 1846 wurden eingeführt zu 
Sierra Leona und am Gambia für 176,975 Pfb. 
Sterl. britiſche Waaren, ausgeführt wurden von 
ebenbaher für 287,336 Pfd. Sterl. 1847 liefen in 
Sierra Leona 37, in ben Häfen der Golbfüfte 17 
britiſche Schiffe ein, dort 42, bier 19 britifdhe 
Schiffe aus. Der beutihe Handel mit ©. ift 
durch eine fehr veratorifhe Vifitation der Schiffe 
durch bie fremden Kreuzer fehr gehemmt worden, 
doch betrug 1844 die Ausfuhr Hamburgs dahin 
300,000 Thir. auf 11 Schiffen, die Einfuhr daher 
66,500 Thir. auf 6 Schiffen. Gefchtctliches f. 
Golbküſte. Vergl. Walker, Missions in We- 
stern-Africa etc., Dublin 1844; Duncan, Tra- 
vels in Western-Africa in 1845 and 1846, Lon⸗ 
don 1847, 2 Bbe.; H. Köhler, Einige Notizen 
über Bonny an ber Küfte von ©., feine Spradye 
und Bewohner, Göttingen 1848; Troſchel, Ueber 
bas Nigerbelta und die Mündung bes Bonny: 
fluffes, in den Monatsberichten der berliner Ge- 
ſellfchaft für Erdkunde, Berlin 1850, 6. Bb.; 
Balleur, Das Leben der Neger in Weſtafrika 
mit Rückſicht auf ben Sklavenhandel, daf. 1850; 
J. Smith, Trade and travels in the Gulf of 
Guinea, London 18515 W. For, A brief history 
of the Wesleyan in tlıe western coast of Africa, 
daf. 1851. 

Guineafieber, eine endemiſche Krankheit auf 
Guinea, bie jedoch nur eine Modifikation bes gel: 
ben Fiebers (in Amerika) zu feyn fcheint. 

Veatneehet), ein dichtes, aber leicht zu ver: 
arbeitendes Holy, womit bie Färber der Wolle 
eine Krappfarbe geben; aud wird bamit lichtroth 
braun gefärbt, weldyes ins Purpurrothe fpielt. 
Die Farbe des Angolaholzes ift aber befler. Die 
Abftammung bed G.e# tft nody nicht ermittelt. 

Guineninfeln, |. Guinea. 

Guineas, baummollene, Battunartige Gewebe, 
welde urfprün lich tn Oftindien verfertigt wurden 
und nach der Küfte von Guinea gingen, jetzt aber 
in England und Frankreich zu demfelben Zweck 
fabrieirt werben. Sie find meift weiß, theils 
rob, theils gebleict, indeß hat man fie auch hells 
und dunkelblau und weiß und blau geftreift. 

Gninee (engl. Guinea), engliſche Goldmünze, 
welche zuerft aus Gold von der Küfte von Guis 
nea (daher der Name), und zwar 1662 geprägt 
wurbe. Dan bat beren 5°, 2=, 1=, '/,e, Y,= und 
tfache aus 22fardtigem Gold, Die einfade ift 
170°, holländifhe As fchwer, und es geben 28, 
Stück auf die raube und 31'/,, Stüd auf bie feine 
Bölnifche Dart, Der Werth der ©. ift 6,,,, Tha⸗ 
ler in preußtfch Friedrichsd'or zu 5 Xhaler oder 
von 2, Stüd Dukaten nah dem Reichsfuße, 
21 Schilling oder 1'/,„Pfd. Sterl, Die ®.n find 
übrigens faſt ganz aus dem Verkehr verſchwun⸗ 
ben, nachdem feit 1816 an ihre Stelle der Sove⸗ 
reign oder das goldne Pf. Sterl. von 0 Schil⸗ 
ling getreten ift. 


Gninegate, Dorf im framgöfifhen Departe⸗ 
ment Pas:de:-Calats, Bezirk St. Omer, unweit 
Aire. Hier am 24. Aug. 1477 Sieg Marimis 
lians I. über König Ludwig XI.; am 17. Aug. 1513 
Sieg der Engländer über bie Franzoſen in der 
fogenannten Sporenſchlacht. 

Guines, Stadt im franzöfifchen Departement 
er 2 Boulogne:fur: Mer, bat 

ich=, Holz: und Kohlenhandel, Marmerbrüde 
und 3050 Einwohner. G. war früher Sitz ber 
Grafenvon G. beren erfter ein Däne, Sifrid, 
war. Nadı dem Ausfterben feines Stammes mit 
Manafle 1137 fam ©, an bie Kaftellane von 
Gent; 1282 wurde es an König Philipp III. vers 
kauft, aber ſchon 1295 erhielt es jene Familie wies 
ber. König Johann z0g es 1350 wieder ein; 
nachdem aber die Engländer G. 1352 überfallen 
hatten, wurde es ihnen im Frieden von Bretigny 
abgetreten. Im Jahre 1413 Pam es wieder an 
Frankreich z Herzog Karl der Kühne erhielt es von 
Ludwig Xl., aber nach des Herzogs Tobe fam es 
wieder an bie Krone. 

Guingamp (Guimgamp), Stadt im fran- 
aöfifhen Departement Eötes:du:MNorb, Bezirk 
St. Brieuc, am Trieur, bat ein Obertribunal, 
eine Aderbaugefellfhaft, ſchöne Kaufhalle, We⸗ 
berei, ®erberei, Kabrifation von Zöpferwaaren, 
Handel mit Wein, Branntwein, Leder, Hüten, 
Eifen, Obſt, Vieh 2c., eine Meffe und 6100 Ein⸗ 
mwohner. ©. ift eine ſchwache Feftung. 

Guinguette (franz.), Benennung ber klei⸗ 
nen Wirthshaͤuſer vor den Barridren von Paris; 
aud eine Urt leichter Wagen. 

Guipuzcoa (Guipuscoa), ſpaniſche Pros 
vinz, die zweite und Ööftlihfte der 3 baskiſchen 
Provinzen, grenzt gegen Norben an den Meer— 
bufen von Biscaya, im Nordoften an Frankreich, 
von dem fie durch die Bidaſſoa ‚gefchieden tft, fm 
Dften und Süboften an Navarra, im Süd— 
weften an Alava und im MWeften an Biss 
caya und bat einen Flaͤchenraum von 20), 
mein mit (1849) 141,752 Einwohnern, 

. gleicht im Allgemeinen ber Provinz Biscaya, 
nur daß die Küfte ſchroffer und bie Scenerte im 
Innern nody hervorragender iſt. Es ift gebirgig 
durch bie kantabriſchen Gebirge (eine Fortfegung 
ber Pyrenden), die auf der Suͤdgrenze ftehen, fteil 

ur Grenze abfallen und nur durch befchmwerliche 

äffe augänglich find, Die Hüfte bilder 9 Häfen: 
San Sebaftian, Los Paffager, Fontarabia, Mos 
trice, Deva, Zumaga, Guetaria, Zarauz und 
Orio. Die Flüffe find nur Küftenflüffe und bie 
bedeutenderen: Dera, Urola, Orta, Urumen, Lezo 
oder Oyarzum und Bidaffoa. Das Klima ift mild 
und gefund, der Boden meift harter Thon und 
unfruchtbar; ber fruchtbarfte Theil ber Provinz 
ift das Thal von Tolofa, Die Scenerie tft faft 
biefelbe, wie in Biscaya, und aud bier ſtößt das 
Auge auf diefelben Spuren eines fleißigen Anz 
baues. Die Einwohner (Basten) find thätige, 
Präftige, Pühne, fröhliche und gutmütbige Peute 
mit einfacher Lebensart. Sie befchäftigen ſich mit 
Ackerbau, der jedoch nicht hinlaͤnglich Getreide 
ltefert, Obftbau (zur Ausfuhr), ag (ges 
rino), Fiſcheret (liefert Thunfiſche, Sarbellen, 
Auftern ur. dgl. zur Ausfuhr) und Bergbau. Die 
Berge enthalten reihe Schäge an Mineralien, 
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feiner Tochter Helene mit Konftantin Dukas, dem 
Sohn und Erben Michaels VIL., in diegriedifchen 
Angelegenheiten verwidelt, fdhidte er feinen 
Sohn Bohemund zur Eroberung von Kor ab, 
während er felbft zum Angriff von Durazzo eilte. 
Seine Flotte ward jedoch durd einen Sturm yer= 
Kört und fein Heer durch Seuchen aufgerieben fo 
daf Kaifer Alerius Komnenus mit einen: Deere 
von 60,000 Mann die bedrohte Stadt beden 
konnte. Dennoch griff ©. mit feinem Bäuflein 
von 10,000 Mann die gewaltige Uebermacdt an 





doch benugt man bauptfächlich bloß Eifen und 
Stupfer, welde Mineralien fich nicht nur in reicher 
Quantität, fondern auch von vortrefflider Quali- 
tät vorfinden. Die bedeutendften Eifenwerke find 
zu Hernant, Salinas u. Mondragon ; Kupferplat⸗ 
ten für Schiffe und Keffel werben in Hernani und 
Mondragon fabrieirt. Salz gibt die See, fowie 
einige Quellen. G.theilt ſich in das eigent⸗ 
liche ©. und bie Grafſchaft Onnate,. In 
älterer- Zeit war ©. ein Theil von Biscaya, von 
dem es ſich jedoch bald abfonderte. Die Provinz 
behielt, obgleich fie 1202 von Alfons mit. Kaftilien 
zung wurde, bis auf die neuefte Zeit große 
Vorrechte (Aueros),. Neuerlic ergriff dig Pro⸗ 
* für Don Earlos Partei. 
uirlande (franz.), zufammengebundene 
Blumen, Blätter, Früchte, Federn, welche um 
einen anderen Gegenftand berumgemwunden find. 
Bal. Keiton. 
niscando, Stadt in’der fpanifhen Pro: 
vinz Toledo mit Hieronhmitenkloſter. Bier 
das berühmte Römerdenkmal Toros de ©. 
2 große ſteinerne Ochſen mit verſchiedenen erlo= 
ſchenen Infhriften, an deren einer nody die Worte: 
A. Quintus Cecilius Metellus Cons. leferlich find. 
Guisdcard, Robert, Herzog von. Apulien 
und Kalabrien, ein Sohn Kancreds von Haute: 
ville, war um 1015 geboren, folgte, berangewadıs 
fen, feinen Brüdern an der Spige eines Häuf: 
leins von Übenteurern nad Italien und zeichnete 
fih bier in mehren Gefechten fo aus, daß bie von 
feinen Thaten begeifterten Krieger ihn nad Wil« 
beims und Öumpbrey’s Tode, mit Uebergebung 
ber Kinder des leätern, zum Grafen von Apulien 
ausriefen. Er madte zunaächſt einen Einfall in 
Kalabrien, und Papft Nikolaus IL, der ihn kurz 
uvor feiner —— wegen in den 


































fiel in die Hände bes Giegers, und 
biefer durch Epirus und beflalonia Sie hg 
Nähe von Konftantinopel vor, als die Nachricht 
von dem Einfall Kaiſer Heinrichs IV. in $talie 
ihn bewog, Bohemund den Oberbefehl zu üben 
geben und nad Italien zum Schuge des h * 
zurück zu eilen. Bei ſeinem Anzug zog ſich Hei 
rich zurück, ©. befreite den Papit aus der En en 
burg und führte ibn in Sicherheit nad) Sale 2 
darauf kehrte er mit 20 Galeeren nad E no; 
urüd, lieferte den Griechen mehre fie pirus 

treffen, bemächtigte ſich der Infeln dee 5— 
und war im Begriff, wieder nad Konftantind: er 
vorzubringen, als er am 17. Juli 1085 auf ei 
Infel Eephalonia +. Sein Peihnam wurde zu 
Benufa beigefegt; in feine Befigungen theilten 
ſich feine beiden Söhne Bohemund und Roger, 
von denen erfterer Tarent, leßterer Apulien ers 
bielt. G. bewies fid) auch als Befchüger und Be- 
förberer ber Biffenfchaften, wie er denn die Schule 
von Salerno ftiftete und den gelehrten Konftantin 
Africanus begünftigte. Val. Gaultierd'ärc, 
Histoire des conquetes des Normands en Italie, 
en Sicile et en Gröce, Paris 1830, 

— — ſ Biscardo), —— 
eerenge, zwiſchen Thiaki und Cephalonien, 
nach Robert Buiscard benannt. 

Guifchard, Karl Gottlieb, ber unter dem 
Namen Quintus Feilius bekannte Lieblinf 
Friedrichs bes hf a war 1724 au Magdeburg 
aus einer Familie franzöfifher Refugies geboren 
und ſtudirte zu Halle, Herborn, Marburg und 
Leyden Theologie. Nahdem er aber 1747 als 
Fabndrich in holländifche Dienfte getreten, machte 
er einen Feldzug mit und watd 1751 Hauptmann, 
nahm dann feinen Abſchied und ging 1754 nach 
England, wo er fih den Studien widmete. Im 
Sabre 1757 trat er als Frewilliger bei der ver= 
bündeten Armee ein und ward durch ben ‚Herzog 
—— von Braunſchweig mit Friedrich dem 

roßen bekannt, ber ihn als Hauptmann in fein 
Befolge nahm. Bei einem Gefpräde über eine 
Stelle im Polybius, wo von einem Genturlo Fi 
cius bie Rede ift, nannte der König biefen Quins 
tus Icilius. G. erlaubte ſich, diefen Irrehum zu 
verbeilern, worauf ber König balb ärgerlich bes 
merkte: „Nun fol Er auch zeitlebens Quintus 
Icilius beißen!” Er führte nun diefen Namen in 
Berichten und Liften wirklich, und ber König er: 
ließ einen eignen Befehl deshalb. Als Major 
eines Freibataillons führte er dafielbe in ben 
Feldzügen von 1759 und 1760 fo geſchickt, daß 
ihm der König ein Kreiregiment und den Auftrag 
gab, noch 7 andere Freibataillone zu errichten. In 
ben Jahren 1761 und 1762 war er bei der Armee 


ann getban, beftätigte ihn 1057 in dem Beſitze 
diefer Provinz. Aus rkeit für diefe Gunft 
machte fich ©. verbindlich, dem römifhen Stuhle 
einen jäbrlihen Tribut zu entrichten, woher ſich 
das bi6 auf den heutigen Tag von Rom in Ans 
prud genommene Lehnrecht über Neapel ber: 
chreibt. ©. herrſchte in Apulien mit re 
illkür; er bob alle volfsthümlichen Inftitutios 
nen, * alle Privilegien auf, befeſtigte aber 
dann feine Herrſchaft durch Milde, Als er innere 
Unruben nicht mehr zu fürchten hatte, ſchickte er 
einen jüngften Bruder Roger an der Spige von 
Kriegern nadı Sicilien, deifen Beſitz ibm der 
Papſt im Voraus *85 hatte. Roger nahm 
1060 Meſſina ein und ſchlug im *— 5* 
mit ©. vereint, die Saracenen bei Enna, aer 
Ba aa weigerte, die feinem Bruder verſprochene 
Hälfte von Kalabrien zu geben, und nod dazu 
Roger feftnehmen lafien wollte, famen Rogers 
Ainkänger ihm zuvor und nahmen G. felbft ge: 
fangen, doch Ließ ibn Roger großmüthig wieder 
frei. Nachdem G. nah und nad die den Saras 
eenen noch unterworfenen Städte in Stalten ers 
obert hatte, vereinigte er allmählig alle Provins 
zen; welde bas iegige Königreih Neapel bilden, 
mwurbe aber von Öregor VII. wegen feines Ein= 
falls in Benevent in den Bann gethan. G. machte 
aber Frieden mit dem Papft und verfprad, bie 
Rechte der Kirche binfore nicht nur zu adten, 
fondern aud zu fhügen. Durd die Verlobung | 
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des Prinzen Heinrich. Zwar wurde fein Regiment 
nad) dem Frieden aufgelöft, doch behielt ihn der 
König bei fib und ernannte ihn 1765 zum Oberft: 
lieutenant, fpäter zum Ober. G.+ in Berlin 
am 15. Mat 1775. Er fürieb: „Carmen in obi- 
tum Franeisci Fagel‘ (Haag 1746); „Memoires 
militaires sur les Grecs et les Romains‘“ (daſ. 
1758, 2 Bbe. u. õ.)3 „Mémoires eritiques et hi- 
storiques sur plusieurs points d’antiquites mili- 
taires‘* (Berlin 1773, 2 Bbe.). 

Guiſe, befeftigte Stadt im franzöfifhen De: 
partement Aisne, Bezirk Vervies mit ftarfer Eis 
tadelle, an der Dife, bat Papierfabrikation, 
Baummwollfpinnerei, Baummwollweberei, Gerberei, 

ladı8= und Hanfhandel und 3070 Einwohner. 

hieß im 11. Jahrhundert, wo es zuerft erwähnt 
wird, Gufia und war der Eig einer Herrfcaft, 
welche durch Heirath an ben Herzog Ludwig 
von Anjou und durd benfelben an bie franzö« 
fifhe Krone fiel. Diefer entriffen fie 1422 die 
Engländer und gaben fie an Johann von Luxem— 
burg. Darauf riß fie der Herzog Karl von Anjou 
an ſich, welder fie durch feine Tochter Luife an 
Jakob von Armagnac, Grafen von Remours, vers 
erbte. In der Kolge machte der Herzog Renatus 
von Lothringen Anfprühe an G., und fein 
5. Sohn, Claude, Sraf von Aumale (geboren 
1496), fegte diefe Anſprüche fort; Franz 1. 
ſchenkte e& dem legtern 1527, nachdem er es zum 
Derzogthum erhoben hatte. G. wurde 1536 von 
Karl V. mit Sturm genommen, 1543 vergebens 
von den Spaniern belagert, 1650 von denfelben 
genommen, aber bald wieder verlafien. Im Jahre 
181 ergab es fich an die Preußen ohne Schwert: 
ſtreich. 

Guiſe, berühmte herzogliche Familie in 
Frankreich, ein MNebenzweig des Haufes Lothrin— 
gen, ftammt von Claude von Lothringen, 
5. Sohn des Herzogs Rene Il, von Lothringen, 
1496 geboren, der ſich 1506 in Frankreich natio= 
nalıfiren ließ und die Prinzefiin Antoinette von 
Bourbon beirathete. Cr war Befiger von 
Aumale, Guife, Soinville, Elbocuf und Mayenne 
und harte auch Güter in der Picarbie und Nor: 
mandie. Bu feinen Gunften wurde 1527 die 
Herrſchaft, Guffe in eine herzogliche Patrie ver: 
wandelt. Er F den 12. April 1550 in der Schlacht 
bei Marignano und hinterließ 5 Töchter, worune 
ter die Mutter der unglücklichen Maria Stuart, 
und 6 Söhne. Sein Rruder Jean, Kardinal 
von Lothringen, 1498 geboren, ward 1518 
Kardinal und Bifhof von Mes, dann Staats: 
minifter Franz I. und Heinrichs 11. und + 1550. 
Der ältefte von&laude's fehsSöhnen, Frangovis 
von Lorbringen, Herzog von &., deu 17. 
Gebr. 1519 zu Bar geboren, wegen einer Geficdhte= 
narbe le balafre, d.i.der Benarbte, genannt, war 
einer ber größten Ariegsbelden feiner Zeit. Bei 
Lebzeiten feines Vaters führte er den Titel eines 
Herzogs von Aumale, zeichnete ſich früh ſchon bei 
mehren Gelegenheiten aus, fo in der Belagerung 
von Boulogne 1545, wo er mit wenigen Leuten ein 

engliſches Bataillon ſchlug und Me Munde em— 
pfing, die ıhm feinen Beinamen verſchaffte. Im 
Sabre 1553 erhielt er den Oberbefehl in Mes, das 
er mit 11,000 Mann gegen die 70,000 Mann ftarke 
Armee Karls V. fo glorreich vertheidigte, daß die⸗ 


fer bie Belagerung aufheben mußte. In ber 
Schlacht bei Renti, am 13. Aug. 1554, rettete er 
den Ruhm der franzöfifhben Waffen, warb nad 
ber Niederlage von St. Quentin aus Stalien, wo 
er mit fortdauerndem Glück gekämpft hatte, zus 
rüd'gerufen und eroberte fofort Calais und Xhions 
ville. Bon feinem Kriegsruhm und einem mädıe 
tigen Familienanbang unterftügt, verbrängte er 
unter bem ſchwachen König Kranz Il, die Prin= 
en von Geblüt vom Hofe und riß mit feinem 
Bruder, dem Kardinal von Lothringen, alle Mes 
gierungsgewalt an fi, fo daß er der mächtigfte 
Mann ın Frankreich war. Um die Bourbond zu 
ſchwächen und ſich in der Gunſt des Volkes ge 
befeftigen, verfolgte er die Proteftanten mit fas 
natifcher Wuth, mas die auf den Sturz ber G.s 
gerichtete Verſchwörung der proteftantifden Gro⸗ 
Ben zu Umboife veranlaßte. G. entdedte fie je 
doch, lodte den Prinzen Louis von Conde, das 
Haupt der Proteftanten, nach Orleans, feste ibn 
dort feft und ließ ihn mit mehr als 1200 andern 
Verjhworenen zum Tode verurtheilen. Nur ber 
Tod Franz’ 11. rettete Eonde; der neue König 
Karl IX. befahl ©., fih mit Eonde zu verföhnen. 
Doch befeftigte fih die Macht der Brüder bald 
ven Neuem, als fie mit dem Eonnetable von 
Montmorency die unter dem Namen des Trium—⸗ 
virats befannte Verbindung ſchloſſen, zu welder 
fpäter aud Anton von Navarra trat. Nach einem 
zufälligen, blutigen Zufammentreffen zwiſchen den 
Proteitanten und bem Gefolge des Herzogs von 
G. zu Vaſſy im März 1562 brady der Bürgerkrieg 
aus, ©. eroberte Rouen, Bourges und andere 
Städte, trug in dem Treffen bei Dreur am 19. 
Dec. 1562 einen vollftändigen Sieg davon und 
ging nun mit dem Plan um, wenigftens die Kös 
nigıns Mutter zu befeitigen. Im Februar 1563 
unternahm er bie Belagerung von Orleans, dem 
Waffenplage der Protestanten, und hatte fich bes 
reits der Vorſtadt bemädtigt, als er von einem 
jungen proteftantiihen Edelmann, Poltrot de 
Mierey aus Angoumois, erfchollen wurde, den 
18. Febr. 1563. Sein Bruder Charles, Her: 
jvg von G., Kardinal von Lothringen, 
den 17. Febr. 1525 zu Joinville geboren, machte 
gründliche Studien und wurde bon 1540 Erz⸗ 
bifchef von Rheims, in welder Eigenſchaft er 
Heinrich 1. krönte. Er erwarb fit die höchſte 
Gunft diejes Fürften, indem er jeiner Neigung 
für die fhöne Diane von Poitiers ſchmeichelte, 
wie er feine unermeßlihen Reihtbümer dazu vers 
wandte, fib Anhänger und Kreaturen zu ſchaffen. 
Im Fahre 1555 bewog er den Papft Paul VII. 
zur Allianz gegen Defterreih und nahm in Rom 
den Kardinaletitel an. Nah Heinrichs 11. Tode 
entfernte er, um der Königin: Mutter zu gefallen, 
die Geliebte deſſelben, eben jene Diane von Pois 
tier, vom Hofe und wurde Miniſter Frauß 1. 
Eofort erlaubte er fich Uebergriffe aller Art, um 
feine Macht feiter zu begründen. Er verbot bas 
Zragen von Waffen, ließ zu Kontainebleau einen 
Galgen aufrichten und durd ein Edikt bekannt 
maden, daß er alle Eupplitanten und Gläubiger 
des Hofs werde hängen laſſen, wenn fie fich nicht 
binnen 24 Stunden entfernten, Gleiches Anfe: 
ben behauptete er unter Karl IX, Wie fein Brus 
der war er ein erbitterter Feind der Proteftanten; 





doch veranlaßte er das Religiontgeipräh zu 
Poiffn, wie er auch dem tridbentiner Koncil bet= 
wohnte. Als er 1565 gegen das Verbot mit einem 
bewaffneten Gefolge in Paris einreiten wollte, ließ 
der Marſchall von Montmorency, ber ſchon lange 
auf des Kardinald Macht eiferfühtig war, dafs 
En durch feine Truppen zerftreuen, jo daß ©. 
elbft fih in das Haus eines Handwerkers flüchten 
mußte. Beleidigt, verließ er Paris auf der Stelle 
und 309 fih nadı Rheims zurüd, wo er zwei 
Sahre lang den Pflibten feines Amtes lebte. 
Später fam er wieder nach Paris, hatte aber an 
ber Bartholomäusnacht Beinen direften Antheil, 
da er damals in Rom war. Nadı Karls IX. Tode 


ging er nad Avignon, um ‚Heinrich 11. zu bes 
grüßen, erkältere fich aber bei einer Procejiion 
und *F wenige Tage barauf, den 26. Dec, 1574 


Der dritte Bruder Louis l.von Sothringen, 
Kardbinalvon ©., den 21. Okt. 1527 geboren, 
ward Bifhof von Troyes, Abbe und Erzbiſchof 
von Gens, trat diefe Würde gu Gunften des Kar: 
dinals Pelleve ab, wurde 1552 Kardinal, bald 
darauf Bifhof von Wiens und + den 28. März 
1578. Der vierte Bruvder, Claude, Herzog 
von Aumale, warb Stifter diefer Nebenlinte, 
zeichnete ſich als Krieger unter Karl IX. aus und 
fiel 1573 bei Modelle. Der fünfte, Frans 
g0is, war Maltheferritter und General der Ga⸗—⸗ 
leeren, + 1563 nad der Schladht von Dreur. Der 
fehfte und jüngfte, Rene, Marquis von 
Elboeuf, war ebenfalls General der Gas 
leeren und ein ausgezeichneter Krieger uw. + 1566. 
Charles I. von 8othringen, gewöhnlich der 
Karbinalvon Baudemont genannt, Sohn 
bes Grafen Nicolas von Baudemont und Johan: 
na’s von Savoyen, ward Bifchof an Toul, ſpäter 
zn Berdun, 1578 Kardinal, +1587. Charlesilil,, 
Karbinal von Lothringen, Sohn det Der: 
3096 Charles von ©. und Elaudia's von Frank— 
reich, wurde 1578 Biſchof zu Men und 1588 Kar⸗ 
dinal, 1592 Biſchof von Straßburg, in das er fich 
jebocd mit dem von einer andern Partet gewähl— 
tem Marfgrafen Johann Georg von Branden— 
burg thellen mußte, bis derfelbe gegen eine ges 
wiſſe Summe das Bisthum ganz an ©. abtrat, 
+ 1607. Henri l.vonkotbringen, Herzog 
von G., ältefter Sohn von François von kothrins 
en, ben 31. Dec. 1560 geboren, ward am Hofe 
einrichs 11, erzogen und führte erft den Titel 
eines Prinzen von Joinville. Seine erften Spo— 
ren erfodt er in der Belagerung von Orleans, 
wo ber Tod feines Vaters ihn mit jenem unaus= 
Löfchlichen Haſſe erfüllte, den er in der Kolge ges 
gen bie Proteftanten berhätigte. Raum 16 Sabre 
alt, ging er nab lIngarn, um gegen -die Türken 
zu Fechten; nad feiner Rückkehr zeichnete er fich 
in dem Treffen bei Maffagnac und ir der Schlacht 


von Jarnac aus und war faum 19 Jahre alt, als 


er burch feine fiegreide Vertheidigung von Poi— 
tiers die Btide von ganz Frankreich auf ſich 309. 


Gleich ruhmreih focht er bei Dornmes und bei 
Ehateau⸗Thierry. Er rierh zur Bartholomäuf= 
nadıt und nahm, um den Tod ſeines Waters zu 
rächen, die Ermordung Coligny'aä, den er für ben 
Anftifter jenes Mordes hielt, perſönlich auf ſich. 
Als nad Heinrihelll. Xhronbeftetgung bie Pro= 
geftanten vom Hofe begünftigt wurden, bildete er ! ward 


1576 bie fogenannte 
— um fie unfchädlih zu machen 
rat. 4 
am 12. Sept. 15=0 mit dem 
—— —— Frieden 
endigte. e DinfällfgPeir des Köni 

Serzon. hie Kine gu —— und er — —* 

regor ‚ander Ausſchli 

Navarra vom Throne = — Beinrihe von 
befegte er im März 158) die Städte 
und weftlihen Fraukreich mit Tr 
—— im Juli den Kö 
ſchimpflichen Bertrage, nach wel 

tholifche Religion im Meich⸗ — ———— 
ſollte und welcher zu dem ſogenann dr 
drei Heinriche Veranlaffung gab, 
ae 






















mm alle Minen fpringen und 










beilige Ligue, welcher ber 
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ben König, den er im Louvre eingeſpern bielt 
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gefangen zu nehmen. Obwohl d 

Fam, % ließ ſich doch die Knien Due Cüte 
fogenannten Reuntoneedfet bereit finden Dan * 
König beftätigte, während er dem Her DER 
Redyte- und Vorzüge eines Eonnetable ee 
und den ſchwachen Kardinal von Bourbon — 
erſten Prinzen von Geblüt erklaͤrte. Zur Befe⸗ 
ſtigung des öffentlichen 513* warb fm Okto— 
ber der Reichetag zu Blois eröffnet, während 
deffen der König den Derzog, deffen Madıt er 
fürchtete, am 23. Dec. 1588 ermorden ließ. Mit 
ihm fan? die Macht und der G anz des Hauſes 
G. Sein Bruder Louis H.von @otbringen, 
Kardinalvon G. 1556 zu Dampierre geboren, 
folgte 1574 feinem Obeim im Erzbischum von 
Rbeims, trat aber diefe Stelle erft 1583 an. Ins 
deß ging er bald darauf nach Paris, um fi mit 
feinem Bruder an die Spine der Ligue zu ftellen. 
Dur feine Anmafungen auf dem Reichtrage zu 
Dloie befeftigte er den König «in feinem Ente 
ſchluß, die G.'s au ſtürzen. Er war bei der Er: 
mordung feines Bruders gegenwärtig und wollte 
ihm zu Sülfe eilen, ward aber zurüdgebalten, in 
ein Gefängniß geftedr und Tags darauf, am 24. 
Dec. 1588, durch 4 Morder niedergebauen. Chars 
lee von®., Herzog von Mahenne, über: 
nahm nad dem Tode der beiden Borigen die Leis 
tung der Ligue, ward aber fon 1589 von Dein: 
rich IV. zur Unterwerfung genöthigt und ++, ber 
Krone treu, den 3. Dt. 1611. Charles von 
Lothringen, Herzog von G., ältefter Sohn 
Louis II. von Lothringen, Kardinals von &., den 
20. Aug. 1571 geboren, ward nadı der Ermordung 
feines Vaters zu Blots gefangen genommen und 
ſaß bie 1591 im Schlofie zu Tours, entfloh aber 
und wurbe zu Paris mir Jubel empfangen. Won 
Heinrich IV. zum Statthalter der Provence ere 
nannt, leiftere er dem König febr erjprießliche 
Dienfte, mußte unter Ludwig XI. jedod Frants 
reich verlaſſen, begab ſich nadı Klorenz und zu 
Sıma im Gebiere von Eiena 1640. Sein Pruder 
Louie Ul.von Lothringen, Kardinalvon 
G., 1575 geboren, wurde Erzbifchof von Rheims 
und Kardinal. Er wollte einen Etreit mit dem 
Herzog von Nevers mit dem Echwerte ausfechten, 
aber dabei vom König überrafcht und auf 
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ſeinen Befehl verhaftet. Nach einigen Monaten 
wieder —— gem. begleitete er 1621 den 
König auf feiner Erpedition nad Poitou, zeich⸗ 
nete fi namentlih beim Angriff auf St. Jean 
d’Angely aus, warb aber vertwunder und F zu 
Saintes ben 21. Juni 1621. Er foll mit Char: 
Iotte des Eſſarts, einer Geliebten Heinrichs 1V., 
heimlich vermählt geweſen ſeyn. Benrill,ven 
Lothringen, Herzog von ®., vierter Sohn 
von Henri I. von Lothringen, ben 4. April 1614 
eboren, war erft Geiftlicher, befaß eine Menge 
fründen und war felbft ſchon zum Erzbifchof 
von Rheims ernannt worden, als er, weil er ber 
Prinzejfin Anna von Mantua bie Ehe verfpros 
hen, von Ricdelieu aller geiftlichen Würden ent= 
fegt wurde. Er widmete ſich nun dem Waffendienfte 
und verband fih mit bem Grafen von Soiſſons 
und Spanien zu ber „Ligue für den allgemeinen 
Frieden der Ehriftenheit‘‘ gegen Richelieu. Diefer 
erbielt davon Kunde und lub ben Herzog vor Ges 
riht. ©. rettete ſich jedoch nah Flandern und 
warb im September 1643 zum Tode verurtheilt. 
Seiner Güter und Würden beraubt, heirathete er 
zu Brüffel die Wittwe des Grafen von Boflut, 
Konoree be Berghes; als er aber nach Richelieu's 
und Ludwigs XIII. Tode nach Parts zurückkehren 
durfte, vergaß er fie und begab fi, in feine Wür: 
den und Güter wieber eingefegt, nad Rom, um 
bes Papftes Einwilligung zur Trennung feiner 
Ehe zu erhalten. Der Aufftand in Neapel unter 
Dafaniello erregte bier bei ihm den Wunſch, die 
Rechte des Haufes Anjon, dem er entftammte, 
eltend zu machen. Er ftellte fih deshalb im 
tovember 1647 an bie Spige ber Infurgenten 
und machte fich bald zum Herrn des Sander. Won 
feinen Anhängern jedoch verlaflen, warb er nad 
tapferfter Gegenwehr von ben Spaniern gefangen 
und erft 1652 in der Erwartung freigelafien, daß 
er fih mit der Fronde gegen ben Hof verbinden 
und die Unruhen aufs Neue entzünden würde. Er 
fab jedoch recht wohl ein, daß ein foldyes Unter: 
nehmen nur dem Prinzen Eonde, dem Erbfeind 
feines Haufes, zu gute fommen würde, und unters 
nahm deshalb vielmehr wiederholte Erpebditionen 
nad Neapel, Hier erftürmte er zwar nad) meb: 
ren vergeblihen Berfuhen Eaftellamare, mußte 
fi aber, ber Uebermacht weichend, wieder nadı 
Frankreich einſchiffen. Er lebte fortan ale Groß: 
fanımerherr am Hofe Ludwigs XIV, in großem 
Anfehen und + im Juni 1664 zu Paris ohne Nach⸗ 
kommen. Eeine „Mémoires“ (2 Bde., Paris 
1669), wahrſcheinlich von feinen Sefretär Saint: 
Mon verfaßt, finden ſich auch in Petitots „Col- 
lection des memoires relatifs à l'histoire de 
France“ (Paris 1826, Bd. 55 und 565 ins Deut: 
ſche überfegt, Frankfurt 1670). Sein Neffe und 
Erbe, Louis Jofepb von Lothringen, Hers 
308 von G., Prinz von Joinville, den 
‚Auguft 1650 geboren, folgte in feinem 18. Jahre 
Ludwig XIV, zur Erobrrung der Franche⸗Comté, 
ben 3. Juli 1671 zu Paris an ben Blattern, 
lifabeth von Orleans, Herzogin von 
®., Tochter Gaſtons, Herzogs von Orleans, vers 
mählte ſich 1667 mit dem Borigen, dem fie einen 
Sohn, Franz Fofepb, ber aber fchon im zarten 
Alter ftarb, gebar. Nach dem frühen Tode ihres 
Gemahls lebte fie zurüdgezogen zu Paris und + 


ben 17. März 169%. Mit ihr erlofh bas Ges 
ſchlecht der 85* von G. aus dem eg 
Lothringen. Die Erbſchaft der G. kam an d 
Eonde’s, als die naͤchſten einheimiſchen Agnaten; 
1704 wurbe zu Gunften des Prinzen von Eondbe 
das Land G. wieder zu einer herzoglichen Palrie 
erhoben. 

Guispuscoa, Land, f. v. a. Guipuzcoa. 

Guitarre (ital. Chitarra ‚franz. Guitare), ein 
Saiteninftrument, deſſen Saiten theils mit den 
Fingern gerifien, theils mit dem Daumen geſtri⸗ 
chen werden, Die G.kam aus dem Morgenlande 
zuerſt nad Spanien und von da nad Stalien, 
Frankreich und Deutfchland, Im der Regel ift 
das Inftrinment von ber Laute der Bauart nad) 
bauptfählih daburd; verjchieden, daß es nicht 
gewölbt, fondern mit flachen Boden und fladyer 
Dede verſehen ift, welche legte ein rundes Schall⸗ 
loch bat. Die beiden Seiten bes Bodens und 
ber Dede, ſowie der 3argen find durch einen Eins 
bug gefchweift, faft wie bei der Violine. Der 
breite Hals int mit Konbunden verfeben, die aus 
feftgeleimtem Elfenbein, auch Metallſtäbchen be= 
fteben, welche quer über das Griffbret laufen. Die 
Saiten werden nicht von einem Steg, wie bei der 
Bioline, Tondern allein von einem breiteren und 
höheren Bunde am oberen Ende des Halfes ge: 
tragen. Unten find fie an einem Sattel und oben 
im Wirbelkaſten an Wirbein befeftiat, durch deren 
Umpreben fie geftimmt werden. Anfangs batte 
die ©., wie in Spanien noch, nur 5 Saiten. Der 
Infirumentenmacher 3. A. Otto in Jena war ber 
Erfte, welcher die 6. Saite binzufügte, die ihr feit- 
bem geblieben tft, Die 3 höchſten find Darmſai⸗ 
ten, die 3 tiefſten gewöhnlich aus Seide verfertigt 
md mit Gilberbrabt überfponnen. Die Stims 
mung enthält 4 Quarten und eine große Terz in 
folgender Ordnung: E, A, d, g, h, 6. Die Noten 
dazu werben im Biolinfchlüffel um eine Qktave 
höher geſchrieben. Bei Zonfägen in F oder B 
ſtimmt man auch bie tieffte Saite in F, um ben 
Daumen ber linten Hand zum Greifen biefes To⸗ 
ned nicht noͤthig zu haben. Beim Spielen 
man den Hals der ©. zwiſchen dem Daumen und 
Beigefinger ber linden Hand, fo daß die Finger 
ſich bequem auf dem Griffbrete beivegen können. 
Den unteren Theil derfelben fügt man auf bas 
rechte Knie, fo daß der Refonangboden abwärts 
gekehrt ift 2c. Der Heine Finger der rechten Hand 
wird auf die Dede unweit des Schallloches ges 
fest, und mit den übrigen Fingern werben bie 
Saiten geriſſen. Beide Hände haben ihre eigene 
Applitatur. Die Guitare d’amour, Liebes⸗ 
guitarre, auh Bogene, Bioloncell: und 
Knieguitarre genannt, weil fie gleich bem 
Violoncell zwifhen ben Anieen gehalten und 
mit dem Bogen gefpielt wird, it im Uebrigen, 
ber gewöhnlichen ©. ganz äbnlid, nur etwas 
größer; bas Briffbret, das mit Bunden verfehen 
ift, etwas gewölbt, fowie auch Dede und Boden. 
Unter ben Saiten, bie ebenfalls unten an einem 
Saitenhalter befeftigt find, an ber Stelle bes ge= 
wöhnlichen Schallloches, befindet ſich ein Steg, 
wie beim Bioloncell, und neben dbiefem zwei eiwas 
länglich gefchweifte Einſchnitte, die den Zweck ber 
fogenannten F-Löcher bei den Geigen erfüllen, 
Die Stimmung ift die gewöhnlidye der G.: E 
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A,d,g,h,e. Der Klang dieſes Inftrumentes iſt 
f&ön, einem Blasinftrumente ähnlich fingend 
und in der Höhe befonders den Hoboeflang, in 
der Tiefe den des Balletborns nachahmend. 
Außerdem bat man noch mehre andere Verſuche 
zu weiterer VBervolllommmung des Inftrumentes 
emadt. Ein dbeutfher Künftler in London ver— 
ertigte eine Pianofortes oder Taftenguis 
tarre mit einer Art Klaviatur, und in Fraukreich 
ab man (1820) der &. die Korm einer mit einem 

riffbret derſehenen Lyra, Lyraguitarre, die 
wie die gemöhnlibe G. bezogen und behandelt 
wurde. Victor Draſſegg aus Bregenz baute 1841 
G.n mit dboppeltem Griffbret, 8.5. fo, daß eine ge⸗ 
wöhnliche und eine Terzguitarre dargeftellt und 
man damit in ben Stand gefest war, auf einem 
und demfelben Inftrument das zu leiften, wozu 
früher zwei Inftrumente erforberlih waren. 
Staufer In Wien verfertigte achtfaitige G.en, 
welche eimen bedeutend größeren Sarmonieum: 
fang haben, wie fi auch der Ton durch MWohls- 
Hang und Stärke auszeihnet. Die Stimmung 
derfefben iſt c,d,e,a,d,g,h, c. 

Gnittone d'Arezzo, Fra, italieniſcher Dich- 
ter des 13. Jahrhunderts, zu Arezao geboren, 
focht mit Auszeichnung in den Kriegen gegen bie 
Pifaner, Sienefer und Benetianer, trat dann, 
durch eine ſchwere Wunde zum ferneren Kriege- 
dienft untauglich gemacht, in den militäriſchen 
Orden Eavalıeri oder Frati Gaubdenti und wurbe 
Akten beifelben. Er + im December 1294. 

war einer der gelehrteften Männer feiner Zeit, 
gab bem Sonett feine jehige regelmäßige Form 
und iſt deshalb der Vater des Sonetts genannt 
worden. Er ſchrieb Kangonen, Sonette und 
Briefe (herausgegeben von Bottari, Rom 1745); 
die Kanzonen und Sonette finden fidy auch in der 
„Rime antiche“ (1527). 

Gnizot, Frangois Pierre Guillaume, 
franzöfifher Geſchichtſchreiber und Publicift, ehe: 
maliger Minifter Louis Phillpps, wurbe den 4. 
Set. 1787 zu Nimes geboren. Sein Vater, der 
Advolat war, verlor in der Schreckenszeit auf der 
Guillotine das Leben, und ber Knabe ©. beglei= 
tete nım 1794 feine Mutter nach Genf, wo er 

bilofophie y. neuere Spraden ftudirte. Seit 

805 feste er, nach einem kurzen Aufenthalte zu 
Nimes, feine Studien in der Bauptftadt fort und 
erbielt 1812 von Fontane die Erlaubnif, Bor: 
träge über die neuere Gefhichte zu halten. Als 
Scäriftfteller hatte er ſich ſchen früher verfucht, 
und zwar war er zuerft mit einer Ausgabe von 
Girards „Nouveau dictionnaire universel des 
synonymes de la langue frangaise“ (Paris 1809, 
2 Bbe,, 4. Aufl. 1848) vor das größere Publikum 
getreten, welcher bald die „Vie des po@tes fran- 

ises du siöcle de Louis X1V“ (Paris 1813, 1. 

8), die „Annales de l’education‘* (daf. 1B11 
—15, 6 Bbe.) und die Ueberfegung von Rehfues 
„Spanien im $. 1808" (daf. 1811, 2 Bbe.) folg: 
ten. Durd bie Reftauration kam er in den un- 
mittelbaren Staatedienft. Er wurde zuerft im 
abminiftrativen Fache befchäftigt, ſchwang fi 
aber fänell von Stufe zu Stufe und ward erft 
Generalfetretär im Minifterium des Innern, 
dann In dem der Juſtiz, wo er fich ſogleich als 


ein woillfähriges Werkjeug der Regierung zeigte. | 


Nah Napoleons Rückkehr von Elba 
Ludwig XVII. nach Gent und wurde ee 
der zweiten Reftauration zum MReyuetenmeifter 
bes Staatsrathe und zum Generalfefretär er: 
nannt. Nachdem er indeß feine Entlajfung von 
diefer Stelle genommen, ernannte ihn der König 
zum Staatsrath, in weldher Stellung er mit Des 
cazes und feinen anderen politifhen Freunden 
eine enge Verbindung fhloß 5 Do Ptrinä= 
re), Das Minffterium Decazes ward jedod - 
im November 1819 geftürzt, und aud G. erhielt 
nun mit Royer-Collard und @amille SForban 
feine Entlaffung und trat wieder als Lehrer der 
neuern Geſchichte bei der Facultö des Lettres 
fowie bei ber Normalfchule auf. Diefe Stelle . 
fowie feine Stelle als @enfor verlor er jedo, ala 
1822 die Normalfäyule und dann die Cenfur auf, 
gehoben wurde. Im Jahre 1824 wurden ib - 
feine geſchichtlichen Vorträge unterfagr und * 
unter dem Miniftertum Martignac (1828) p cur 
er fie wieder beginnen. Bon nun an [a irre 
offenen Kampfe mit ben Grundfägen sn en im 
rung nd wirkte denfelben als Mitglied uns egie= 
ih als Präfident der Gefellfaft Alde-tap 10” 
ciel t'aidera auf alle Weife entgegen, während = 
ugleih als Scriftiteller eine außerordentliche 
hätigfeit entwidelte. Seine Vorträge von 1821 
— 22 erſchienen unter dem Titel: „Histoire du 
gouvernement reprösentif“‘ (Paris 1821 — 22, 
2 Bbe.), die von 1838—30 unter dem Xitel: 
„Cours d’histoire moderne“ (daf. 1828—1%30 
6 ®be,), wozu bie „Histoire de la eivilisation en 
France depuis la chute de l'’empire romain jus- 
qu’a la revolution frangaise‘‘ (5 ®be,, Paris 
1828— 30; 5. Aufl. 1845) und bie als Einleitung 
dienende „‚Histoire generale de In eivilisation 
en Europe depuis etc.‘ (5. Aufl. 1845) gebören. 
In Verbindung mit mehren Gelehrten beforgte 
er die „Collections des Me&moires relatifs & 
l'histoire de France depuis la fondation de la 
monarchie frangaise jusqu’ au XIII si&cle‘‘ (Pa: 
ris 1833 f., 31 Bde.) und die „Collection des 
Memoires re&latifs a l'histoire de la revolution 
d’Angleterre“ (daſ. 18233 f., 26 Bbe.), während 
er noch Zeit genug fand, viele Werke Anderer, 
z.B. Letourneurs Üeberfegung bes Shakeſpeare 
(Paris 1821, 12 Bbe.) mit Einleitungen und Uns 
merfungen zu verfeben ınd Mably's „Observa- 
tions sur l'histoire de France“ (3 Bde. Paris 
1833) ben „Essai sur l’histoire de France“ 
(daf. 1824) als vierten Band beizufügen. Seine 
„Histoire de la revolution d’Angleterre“ (Paris 
1826, 2 Bbde., 4. Aufl. 18455 deutfch, Straßburg 
1829) tft die bedeutendfte Produktion ber foges 
nannten pragmatifchen Schule, doch unvollender, 
Im J. 1826 übernahm er die Direktion der „Ency- 
clopedie progressive‘ weldeslinternehmen jedoch 
bald in Stocken gerietb, und 1828 gründete er bie 
„Revue frangaise‘‘, die von ber — ulsevsinton 
unterbrochen und erft 1837 auf kurze Zeit wieder 
aufgenommen wurde. Im März 1829 wurbe ©. 
wieder unter bie außerordentliden Staateräthe 
aufgenommen; dod begann feine eigentlide 
ftaatemännifche Thätigfeit erſt mit der Julirevor 
(ution, in der er viel zur Erhebung des Haufes 
Drleans beitrug. Er war e8, der die Protefta= 
tion gegen bie %ultusordennanzen verfaßte und 
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fo den erften Anftoß zum Auebrud der Revolus 
tion gab. Am 30. Juli ward er proviforifcher 
Miniſter des öffentlichen Unterrichts, und am 11. 
Auguſt ernannte ihn Ludwig Philipp zum Minis 
fter des Innern. Als folder wirkte er den Plä— 
nen der Liberalen mit Erfolg entgegen, erbielt je— 
doch fhon im November deſſelben Jahres mit 
den übrigen Doktrinären feine Entlaflung. Als 
eputirtet von Liſieux in Calvados trat er nun 
in die Kammer, jaß unter dem Minifterium Pas 
fitte auf der linken Seite, ſchloß fi aber, als Ca⸗ 
fimir Perier 1831 Minifter wurde, dem Juste 
milieu an, Nach Periers Tode trat er am 11. 
Okt. 1832 wieder ins Minuterium, und zwar 
wieder als Miniiter des öffentlichen Unterrichts. 
In diefer Eigenjchaft wirkte er verdienſtvoll für 
die Verbeſſerung der Unterrihtsanftalten, nas 
mentlih der Primärjhulen, und veranlaßte bie 
Wiederherftellung der von Napoleon 1803 aufs 
gehobenen 5. Klaſſe des Inftituts der Akademie 
der moralifhen und politifhen Wiſſenſchaften. 
Dies Minifterium dauerte mit der kurzen Unter— 
brechung des dreitägigen Minifteriums vom 10, 
Nov. 1834 bis zum 22. Schr. 1836. Doc erhielt 
G. ſchon am 6b. Septeinber deſſelben Jahres in 
eınem von ihm und Mole gemeinfcyaftlich gebils 
deten Minijterium wieder das Portefeuille des 
öffentlichen Unterrichts. Am 15. Aprit 1837 
trat er nebit den ubrigen Vorftehern der doktri⸗ 
nären Partei wieder aus, wirkte bei der Roalition 
der 221 zum SturzeMole's eifrig mit und wurde 
nad) der Auflöfung der Kammern im Januar 
1839 vom Bezirk Lifieur wieder erwählt. Unter: 
deſſen war er als Gefandter in London zur Be: 
feıtigung der drohenden Kriegsgefahr thätig. G., 
der Führer der Koalition gegen die perfonliche 
Regierung, figurirte damals unter dem willigſten 
Werkzeugen der geheimen Hofpolitik; durch ihn 
machte Ludwig Poilipp in London Mitcheiluns 
gen, bie das Gegentheil von den officiellen De⸗ 
peſchen waren. Am 25. Okt. 1840 übernahm er 
nad Thiers' Nüdtritt im neugeſchaffenen Mint: 
fterium Soult, dem 19. und legten der Julidyna 
ftie, das Portefeuille des Auswärtigen, und bald 
war er der Hauptleiter und feit Soults Rücktritt 
im Septeinber 18147 auch der officielle Chef dieſes 
Kabiners, das bie zur Bebruarrevolution ven 
1845 am Ruder blieb und, durch fein ganzes Ver⸗ 
fahren in den inneren wie in den äußeren Ange— 
fegenheiten die perfönlihe Politik Ludwig Phiz 
lipps repräfentirend, nicht wenig dazu beigetragen 
bat, die konſtitutionelle Monarsie in Mißkredit 
zu bringen und den endlichen Sturz der Julidy⸗ 
naſtie herbeizuführen (ſ. Fraukre ich). ©. trifft 
der gegründete Vorwurf, daß er ſich als Mini— 
fter in der Ausführung ſeiner ſyſtematiſchen Re— 
preſſivpolitik hals ſtarrig, ja zuletzt geradezu vers 
ſtockt bewieſen und dadurch ji der Nation ges 
über hödyft unpopulär gemacht hat. Obwohl 
elbit feine beftigften Gegner feinen meralifihen 
harakter nicht haben anfedyten mögen und ins— 
befondere nie der Vorwurf gegen ibn laut geworz 
denift, daß er feine einflußreid,e Stellung daju be= 
nuht habe, fich zu bereichern, fo bat er doch aus 
politiinen Ruckſichten dazu geſchwiegen, wenn 
feine Parteigenonen ſich nimmt ſcheuten, bochſt 
zweideutige Epckulasionen zu mad, en. AnıMors 


Guizot. 


en bes 24. Febr. 1848 mußte der Exminiſter aus 
Dar flüchten, war» darauf non ber proviforis 
den Regierung in Unkiagefland verfegt, aber 
im November deifelben Jahres freigeiproten. 
Er lebte feit März 1848 zu London und erließ 
von bier aus im April 1849 ein Mablmanifeft 
(„G. a ses amis“), worin er den Wählern in 
Frankreich feine Dienfte, wiewohl vergeblich, ans 
bot. Nachdem er im November dejjelben Jahres 
nah Paris zurückgekehrt war, wirkte er bier mit 
den Häuptern der monarchiſchen Partei gemeins 
fam für die Orleans. Nah einem Befuche bei 
Ludwig Philipp in Elaremon? im Juni 1850 ges 
rirte er fich in Paris als Huuptbeförderer der Fu⸗ 
fion und fchrieb in diefem Sinne auch in die „As- 
sembl&e nationale“, Der Staatsftreih vom 2. 
Dec. 1851 ftedte diefer feiner Ihätigkeit ein Ziel 
und veranlaßte ihn, wieder nad England zu ge: 
ben. Später Pehrre er in fein Waterland zurüd, 
um bier feine literarifhen Studien wieder aufzu⸗ 
nehmen. So heftigen und gerechten Angriffen 
feine minifteriele Tätigkeit ausgefegt gewefen 
int, fo bereitwillige Anerfennung baben von allen 
Seiten feine ſchriftſtelleriſchen Leiftungen gefuns 
den. Durd; die Gründung der Comites histori- 
ques, durch Anregung zu Derausgabe wichtiger 
Quellenfammlungen, fowie dur feine eigenen 
zahlreihen Schriften har er fih um Beförderung 
der hiftorifiben Studien in Frankreich die größten 
Verdienfte erworben. Im QAuftrage der Regies 
rung ber Vereinigten Staaten von Nordamerika 
bearbeitete er die Geſchichte Waſhingtons nad 
deſſen binterlafienen Papieren in „Vie, cörre- 
spondence et ecrits de Washington‘ (2 Bbe,, 
Parts_ 183940), wofür fein Bildniß im Siz— 
zungsfaale der Nepräfentantenfammer zu Was 
Iningfon angebracht wurde. Als fchriftfkelleris 
{che Produfte feiner Muße feit der Kehruarkatae 
ſtrophe find hervorzuheben die politiihen Schrif— 
ten: „De la democratie en France“ (Paris 
1549), „Washington, fondation de la r&publique 
des Etats-Unis‘“ (1850), „Pourquoi la rerolu- 
tion d’Angleterre a-t-elle röussi ?'* (1850 ; deutfch, 
Leipzig 1850), „Monk, chute de la r&publique“* 
(1851), „Revolution d’Angleterre, etudes hi- 
storiques et biographiques sur les principaux 
persounages des divers partes“ (1851) und die 
phleſophiſchen: „Etudes sur les beaux-arts‘‘ 
(1852), „Meditations et &tudes morales sur la 
reiigion, laphilosophieetc.‘ (1852), „Corneille 
et son temps’‘ (1552), „Shakspeare et son 
temps‘‘ (1852) u. U. Seine erfte Gemahlin, 
Eliſabeth Charlotte Pauline de Men: 
Lan, geboren zu Paris den 2, Nov. 1773, wandte 
fit) frühzeitig literariſchen Arbeiten zu, fchrieb 
einige Nomane, wie „Les contradictions“ und 
„La chapelle d’Ayton‘‘; Erziblungen für Hins 
der unter dem Titel „Les enfants“. Für das 
von Suard gegründete Journal „Le publiciste“* 
lieferte fie eine Reihe von Jahren hindurch Artis 
Bel über die verfchiedenartigften Gegenftände und 
führte auch die polemiſche und Pritifche Feder mit 
gewandeer Dan), wovon Die in ihren „Essais de 
littörature et de morale“ (Parts 1802) gefama 
melten Aufſätze aus jener Zeit Zeugniß geben 
G. leiitete ihr in einer Krankheit, weldye fie zur 
Einfiellung ihrer Arbeiten nötbigte, vol Delis 





5 Sula — 


kateſſe Beiftand und verbeirathbete fib bann mit 
ihr. Ihre Jugendfchriften, welche mehre akade— 
miſche Preiſe erhielten, verrathen weit mehr be— 
ſonnene Umſicht und Verſtand, als Gemüth und 
Phantaſie. Ihr Hauptwerk ſind die „Lettres 
sur l’education“ (2 Bde., Paris 1826; 2. Aufl., 
1828). Auch ihrem Gatten leiftete fie bei mel;: 
ren feiner literarifchen Unternehmungen treuliche 
und erfprießlihe Beibülfe.. Sie + den 1. Aug. 
1827. CEh. de Remufat gab ausführliche bid— 
graphifche Notizen von ihr als Einleitung zu ih- 
ren nadıgelaffenen und von ©, herausgegebenen 
„Conseils de morale‘‘ (183). G.6 zweite Gat- 
tin, Marquerite Andree Elifa Dillon, 
eine Nichte feiner erſten Gattin, geboren den 20. 
März 1804, Fden 11. März 1833, machte fich eben: 
falle ale Schriftftellerin über Erziehung befannt. 

Gula, in Ungarn eine. Deerde, welche ben Som: 
mer über Tag und Nacht im Freien bleibt; daher 

Gulasfheiſch, mit Kümmel: und Zwiebelbrübe 
bereitetes Fleiſch, wie es die Hirten der G.s ge= 
wöhnlich zu genießen pflegen. 

Gnlabi (türf.), Rofenwaffer. 

Guldberg, YOve⸗Höegh, däniſcher Staate⸗ 
mann, Hiſtoriker und Theolog, 1731 zu Horſen 
— war von 1773—1784 als Struenſee's 
Nachfolger bänifher Staatsminifter und befolgte 
ald folder gerade bie entgegengeichten Grunds 
fäge. In dem zuletzt genannten. Jabre ward er 
EStiftsamtmann über Narbuusftift und * 1808, 
Mir Schytte, 3. S. Eneedborf u. A. nahm er 
Theil an der Regeneration der däniſchen Profa, 
die er durch feine werthvolle „Meltgefdiichte” 
(Bd. 1—3, Kopenhagen 1768—1772) bereicerte. 
Unter. feinen tbeologifchen Arbeiten zeichnen ſich 
aus feine „Zeitbeftimmung für bie Bücher des 
Neuen Teſtaments“ (1785) und feine Ucberſetzung 
des Neuen Teftaments mit Anmerkungen (2 
Boe., 1794). 

2) Frederik Höegh, Sohn bes Vorigen, be: 
kannt als Iyrifber und namentlich als eleaifcher 
Dichter, den 26. März 1771 geboren, lebte von 
1805—1810 am Hofe zu Kiel, wo er die „Zeitung 
für Literatur und Kunft in den däniſchen Staa- 

ten’ beraufaab. Er Fam 20. Sept. 1852 ald Pro⸗ 
feffor zu Koperhagen. Seine Gedichte erſchienen 
in zwei Sammlungen: „Samflede Digte' (2 Bde, 
Kopenhagen 1803, und „Samlede Sinaating (3 
Bbe., dal. 1815 — 1816). Us Sprachbildner 
machte er ſich durd fein „Dannerfpoogers Ret— 
ferioning og Toneklang“ (Kiel 1809) befannt; 
das größte Verdienft erwarb er fib jedoch durch 
feine metrifiben Ueberfegungen des Tibull (2 Bbe,, 
1803), bes Teren; (2 Bbde,, 1805) und des Plau= 
tus (4 Boe., 1812— 1814). 

Gulden (Guldener, $loren,$lorin), ur⸗ 
fprünglid eine Goldmünze, welche den florentints 
ſchen Slorino nabgeahmt worden feyn foll und 
auch Goldſchilling genannt wurde. Später, 
zuerft in Defterreich im 15. Jahrhundert, prägte 
mar als lnterabtbeilung biefer Münzen foge- 
nannte Öuldengrofden in Silber von ? Lorh 
Schwere aus, welde mit der Zeit G., bie golde: 
nen bagegen zum Unterfbiede Goldgulden ges 
nansnf würden. Anfangs tbeilte man ben ©. in 
20 


in ein; in andern Rändern dagegen 


Guluſſ a. 
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5 = ET ———— 
wurde er in 16 Grofchen, 24 Mariengrofhen, 20 





Stüber oder Schillinge, in 15 Basen a 
eingetbeilt, fait allentbalben a —— 
1 GS· —1 Zhaler. Da der G. eine lange Zeit 
hindurch faft in ganz Deutfhland und in miehren 
angrenzenden Ländern bie sebräuchlichfte Münze 
und bie Münzeinheit war, fo wurden auch d 
verſchiedenen deutſhen Münzfuße nad der Anz 
zahl G. benannt, welde aus einer Marf feinem 
Eilber geprägt wurden, und man hatte daher eis 
nen 18, 20: und 24:Quldenfuß (f. M ünzfuß) 
Jetzt ift der G. noch in vielen Länbern eine theils 
wirklich geprägte, tbeils fingirte Münze und in 
Defterreih, den übrigen füddeutfhen Ländern 
mehren Schweizerfautonen, in Bolland 2c. die 
Münzeinheit, wenn aud von verſchledenem Merz 
tbe. Die eigentlien Reichs- oder Konven= 
tionsaulden gelten 16 Gr. Ronv. oder 20%, 
Syr.; 20 Stũck — 1 feine Marf. Die me’ 
lenburgifcden, haännöveriſchen, branden- 
burgifben, mweftphälifhen und alten 
ſäch ſiſchen nad dem 18:Guldenfuße gelten > 
—18 Gr. Konv.e(3',— 24 Sar.), bie rein, 
fhen ©. nad dem 24:Guldenfuße 13 Gr. 4 Dr. 
oder 17’, Sar. Der Werth der G. ift auf den 
— verſchieden bezeichnet, 5.3. ?/, (Thrr.) 

0 (Kreuzer), 16 (Gr.), 24 (Mariengrofben). Der 
holländiſche ©. it dem rheinifchen faft gleich; 
ber alte ungariidhe ©. bat 52 Kr, Su den 
leidıtern ©. gehören die preußiſchen (banzir 
acr) G. — 10 Sgr., die polnifden &. —=5 
Sar., die genfer = 2, Sgr. Bol. Florin. 

Gnldenfuß,f. Gulden und Münzfuß. 

Guldenwerk, kurze Waaren und Kinderfpiel- 
zeuge, nürnberger Fabrikate, fo genannt, weil 
nadı ber Güte ber Waare für einen Gulden eine 
gewiffe Unzab! Stüde gegeben wurbe. 

j — — (auch BaſtardeCalvillen), 

‚Apfel. 

Guldfaxi, bas herrliche Roß, welches Thor 
von dem Rıejen Örugner erbeutete und feinem 
Eohne Magne ſchenkte. 

Gulfilas, f. v. a. Ulfilas. 

Gullinbörfte, der goldene Eber Freirs, ben 
er von dem kunſtreichen Zwerge Sindri geſchenkt 
erbielt; er Bonnte darauf durch Land und See fo 
ſchnell wie auf den Flügeln des Mindes reiten. 

Gulliweig, in der ftandinavifhen Mytho— 
logie einer der böfen ſchwarzen Götter, der auf 
ber Erbe wmberwandelt, um den Dienft ber ans 
dern Götter durd feine Zauberfünfte zu vernidhs 
ten. Er Sann berbeifdhaffen, was man will, und 
wird darum von ben Menfchen geliebt, ftürzt fie 
aber immer ins DVerberben. s 

Guininfeln, auftralifhe Infelgruppe, zu den 
Pelewinfeln gehörig. 

Guluſſa, Sobn des numidiſchen Könige Maf: 
finijfa, wurde 172 2. Ehr. von feinem Vater nad 
Rom gefandt, um bier den von den karthagiſchen 
Gefandten über Maſſiniſſa's fortgefegte Gewalt 
tbätiafeiten erhobenen Anklagen entgegenzutres 
ten, dann 151 augleih mit feinem Bruder Mi— 
eifpa nadı Kartbage, um die Wiederaufnahme 
der vertriebenen Freunde Maffinifja’s & verlan⸗ 

gen. Da ihm damals nicht nur der Eintritt in 


sit, sourden 
Schillinge a3 Kreuzer, fpäter aber geradezu | die Stadt verweigert, fondern er aud auf dem 


Rüdwege feindlid überfallen wurde, rächte er 
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Gumbinnen — Gummi arabicum. 





fih in dem bald darauf ausgebrocenen Kriege 
durch einen binterliftigen Ueberfall bes befiegten 
und ohne Waffen aus feinen Lager entlafjenen 
Barthagifhen Heeres. Nah Maſſiniſſa's Tode 
(149) erhielt er durch die Gunft Scipib's, weldyer 
nach dem Willen des erfteren die königliche Ges 
walt zwiſchen die drei Söhne Micifpa, ©. und 
Maftanabal tbeilen follte, als guter Krieger das 
Recht über Krieg und Frieden zu beftimmen, Im 
dritten puntfchen Kriege leiftete er den Römern 
im Kampfe wie als Unterhändler gute Dienfte. 
Nah Salluft (Jug. 5) wurde er fpäter, wie 
fein Bruder Maftanabal, von einer Seude bins 
weageraftt. 
Gumbinnen, Hauptftabt bes gleichnamigen 
Regierungsbezirts und Kreifes in der preußifcben 
Provinz Preußen, an der Pilfa, einem Quellfluß 
ber Pregel, freundli und regelmäßig erbaut, 
ift Sig der königlichen Regierung, eines Lande u. 
Stabtgerichts, Kreisiuftizamts, einer landräth— 
lihen Behörde, eines ' ptfteueramts, einer 
rovimial⸗Aichungskommiſſion, eines Poftamts, 
t eine Iutherifche, eine deutich« und eine franz 
zöfifchereformirte Kirche, eine Kapelle, ein Gym⸗ 
nafium, Krankenhaus, Bürgerbofpital, Hebam⸗ 
meninftitut, 3 Elementars und eine Töchterſchule, 
eine öffentliche Bibliothek (18310 auf königlidre 
Koften gegründet), Garnifon, einen Verein zur 
Unterftügung armer Stubirender, ein Intelligenz- 
und Adreßtontor und 7000 Einw., welche Tuch— 
fabriken, Branntweinbrennereien, Bierbrauereien, 
Biegeleien und Handel, beſonders mit Getreide 
und Reinfamen treiben, Auf dem Marktplatze 
fteht ein von Rauch gefertigtes, in Erz gegoſſenes 
Standbild Friedrib Wilhelms L G. erft 1724 
angelegt, wurde 17323ur Stadt erhoben und ward 
bald ein Aſyl der vertriebenen Salzburger und 
anderer Koloniften, durch welde es zu feiner 
gegenwärtigen Blüthegelangte. Vgl. H. Meyer, 
Ueberliht des Regierungsbezirfs G., Infter- 


burg 1839. 

Unmmersbach „Kreisort (Marktfleden) in 
der preußifhen Rheinprovinz, Regierungsbezirk 
Köln, am gleihnamigen Bade, hat eine evanges 
liſche Pfarrkirche, höhere Bürgerfchule, ein land« 
raͤthliches Amt, Friedensgeriht, Aichungsamt, 
Tuch⸗, Stamoifen« u, Mollenbandmanufakturen, 
eine Tabakfabrit, Eiſenhandel u. 1030 Ew. In der 
Näbe befindet fich ein bedeutendes Bleibergwerk. 

Gummi, im Allgemeinen jede vegetabilifche 
Subftanz, welde an Gewächſen ausfhwigt (oder 
aud durch Ausziehen berfelben mit Wafler ges 
wonnen wird), im reinen Zuftande feft, fpröbde, 
amorpb, glänzend ift und mit Waſſer eine ſchlei— 
mig*, mehr ober weniger vollftändige Löfung bils 
det. Speciell bezeichnet jener Ausdruck dag ei⸗ 

entlich fogenannte ©. ober arabiihe ©. (f. d.). 
rüber bezeidynete man mit bem Namen G. eine 
enge höchſt verfhiedenartiger Subftanzen, wel: 
de aus fangen ausfchwigeno oder ausfließend 
und erbärtend, nur durch dieſe Form ihres Vor⸗ 
kommens Aehnlichkeit mit einander hatten, Die näs 
ere Kenntniß u. Erforſchung ber@igenfchaften die: 
E verfchiebenartigenSubftangen führte fpäter, ins 
dem man bie ähnlichen zufammenftellte, auf mebre 
Gruppen. Der Hauptcharafter der Gummiarten 
{ft ihre Unfähigkeit zu Proftallifiren, ihre Geruch: | 


und Geihmadlofigkeit und ihre Unlöglichkeit in 
Aether, Alkohol, Ketten und ätberifhen Delen. 
Nach ihrem Verhalten gegen kaltes Waſſer laſſen 
fih die verfhiedenen Gummiarten in mehre Uns 
terabtheilungen bringen: in Baltem Waſſer lösli— 
hes®.: Arabinu. Schleim; in faltem Wajfer 
nur aufſchwellendes &.:Bafforin (f.Bafforas 
gummi), Cerafin (f. d.)u. Pektin. Inthrem 
chemifhen Verhalten haben diefe verſchiedenen 
Gummiarten die Eigenſchaft aemein, daß fie mit 
Salpeterfäure unter andern Produften Schleims 
fäure liefern. Nach ihrer Sufammenfegung 
geordnet gebören die verfhiedenen Gummtarten 
zwei Klaffen durchaus verfhiedener Verbindun⸗ 
gen an, welche getrennt werben müſſen, indem fie, 
bis auf ihre Geſchmackloſigkeit und Unfryftallifir 
barkeit, Faum eine andere Eigenſchaft mit einans 
ber gemein haben. Das Ceraſin enthält in feiner 
Zufammenfegung Koblenfttoff, Waſſerſtoff und 
Sauerftoff, die beiden legteren Elemente genau 
in dem Verhältniß, wie im Wafler; Schleim, 
Baflorin u. Pektin enthalten ein größeres Verbält: 
niß von Eaueritofi. 

Gummi Acaju (Acajugummi), ein dem 
Gammi arabicam ähnliches Gummi, welches aus 
den alten Stämmen bes Anacardium occidentale 
L, ausihiwist und in langlichen, gelben, gefurch⸗ 
ten, ſtark glänzenden Stückchen nur felten in ben 
Handel gelangt. Es enthält nah Tromms— 
dorff Balforin und Gummi und wird in Brafl: 
lien ale Arznei gebraucht. 

Gummi arabicum (G. Acaciae, acan- 
thinum, babylonicum, barbaricam, mimosae, 
saracenicum, serapionis, thebaicum, turci- 
cum, arabifhes Gummi, arabifhes Harz, 
Akaciengummi, Schotendorngummt, barbarifches 
Gummi, Mimofengummi, turifhes Gummi, Din« 
tengummt, Friſirgummi), der mehr durch freiwillt- 
ges Ausfhwigen gewonnene, als durch Einfchnitte 
bervorgelodte Saft der Akacienarten: Acacia 
tortilis Hayne, im glüdlihen Arabien bei Haes, 
in Oberägypten und in den Wüften Libyens, Nu— 
bieng, von Dongola und Korbofan; A. segal 
Delile, in benfelben Wüften und Oberägypten ; 
A. Ehrenbergii Nees, in benfelben Wüften; A. 
vera J, Bauh., in Oberägupten; A. arabica 
Willd., in DOftindten, Arabien, Aegypten und 
am Eenegal; A. gummifera Willd., bei Mos 

abor; A. senegal Milld,, im Sande ber Trar— 
———— in ber ſüdweſtlichſten Ede. ber 
Sahara, nördlihb vom Senegal. Die Haupt: 
forten find folgende: das Gummi arabicum 
verum, ächtes arabifhed Gummi, ftammt 
von den 6 erften ber obengenannten Bäume 
ber und Pommt von mehren berfelben unter 
einander gemengt im Handel vor. Die Stüde 
find von der Größe einer Erbfe bis zu ber einer 
Nuß, von unregelmäßig rundlider, auch wurm⸗ 
förmig gebogener Geftalt, weiß, gelblich, dunkel⸗ 
weingelb, chne Geruch, fehr felten fäuerlich ries 
hend, von Gefhmad fabe, klebrig, von Glas- 
glanz, unebenem Bruch, mit vielen Riffen durch⸗ 
zogen, baber irtfirend, von 1,316—1,482 fpec. Ge⸗ 
wicht, leicht in kleine Stũcken zu zerbrechen. Naß ges 
macht, röthet es das Lakmuspapier. 100 Theile 
ſiedendes Waſſer nehmen 19 Theile davon auf, 
Es beſteht im reinen Zuſtande, wie die folgenden 





Sorten, Fr 41205 Bet. 6,788 Waſſer⸗ 
toff und ff und bat alfo diefel- 
—2 * an note in gleicher Menge, 
taı er den Namen Dam: 

u a Rebenforte vor, die auß zer: 
Studer ‚init viel Staub u. andern Un: 
‚bermengt, beſteht. Das Gummi sene- 
fr senica, Senegalgummt, ſtammt 
a senegal I die es im März u. De: 
wißt. — * find gewöhnlich 
m bes, voller Luft: 
—— DeiBLic, gelslich, röth⸗ 
fe , härter u. nicht fo leicht zu 
le erfte Sorte, ſchaͤumen aber nidt 
fen und Ummühren, find von 
ae, muſcheligem Bruch und 
15. 100 Theile ſiedendes Waſſer 
heile bavon auf. Nebenforten find: 
ummf, faft weiß, dem Eife ähn- 
m Kanen und faft gen in Waſſer 
si, und d at lagen don geringer 
te. Bon dem Gummi gedda, Gebba- 
Die end) Kamm! ift die Stammpflanze 
tüde find gewöhnlich rundlich, 
gelb, ſchwach durchfcheinenb, 
Bellen, mit einem bäutigen Webers 
b# und zeſchmacklos. Es Flebt beim 
tan ben Zähnen, fangt aus der Luft Feuch⸗ 
ein dein Äft dann fdımer zu ftoßen, Löft fi 
nn auf und hinterläßt ftere einen 
., Das im Handel fogerannte Gummi 
iſt vermuthlich eine Nebenforte da= 
das Gummi Bassora, Gummi tori- 
ent ſ. d. Auch an: 
— — den oben angeführten, lie— 
Gunmiſorten, z. ®. bie Acacin 
em Kay, die Acacia decurrens Willd, 
ia elephantom Roxb., beren Gummi, 
* Menge aefammelt, unter 
amen Samaglı arebee in ben 
 Lommt. Verfälſcht wird bar 
me mit den Gummi’s von ben Pflau⸗ 
‚ Aprikofen= und Vogelbeerbäu: 
te ganz im Waſſer löslich find. 
iv it mandmal mit 
& Gebraucht wird das arabifche 
ttundrudereien zum Verdicken ber 

z Farbe 1, um Papier, Leder, Zeuch und 
‚an im “ madben, zur Bereitung ber 


















































Hichfe, in Nordafrifa u. Arabien 
fte auch als Nahrung. Als 
das arabifhe Gummi zu ben 
abullenden, reizmindernden, bie 
n 4 beförbernden, erfhlaffenden 
—* Krankheiten, 
chen und rheumatiſchen, 
m der hleimbäute, ſowie über: 
u 3 fdharfer u. reizender Stoffe, 
e gegen die Einwirkung ſchar⸗ 
1, und endlich als Zuſatz zu 
man in einer gewiſſen 
ftonen ober Dillen zc., geben 
— ——6 Benu ung 
ngummi und jur 
tl, Gebda= und tie 
en werben. E ropa 
e Gummi aus Oftinbien, 
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Alerandrien, Smmyrna, Tripolis, Mogabor, Tan: 
ger und feit dem Anfang des 18. Jahrhunderts 
vorzüglich von St. Louis, dem Kontor der fran: 
yöfifchen Kolonie am Senegal ımb dem Eentral: 
pun?t des dortigen Gummibandels, der faft gänz- 
lich in ben Bänden der Aramofen ſich befn bet. 

Sie erbanbeln das Gummi durch Tauſch von ben 
Mauren, wobet ihnen im der Negel Kreolen als 
Bermittler dienen, befonders gegen Butndes, eine 
Art Reinwand, die gegenwärtig großentbeils zu 
Pondidhery fabricirt wird, Die Bebdin ungen 
dieſes Handels find übrigens fehr wandelbar, fo 
daß man In einem Jahr für ein und Daffelbe 
Stüd Leinwand 50 Pfund Gummi, im anderen 
dagegen vielleiht nur 15 erhält. Aus aweiter 
Band beiteht Europa das Gummi über Malta, 
Venedig, Livorno, Marfeille, Bordeaux, Nantes, 
Havre, Liverpool, London, Amfterbam, Rotters 
dam und Hambırg. 

Gnmmibaum, f.v. a. Acacia senegal L.; 
[.v. a. Bursern gummifera L. 

Gummi Caoutehoue, f. Kautſchuk. 

Gummi elasticum, ſ.Kautſchuk. 

Gummi Guttae (Gummigutt), [.v. a, 
Gummi- Resina Guttn. 

Gunmiharje (Gummata-resinae), Pflanzen: 
fäfte, welche mildigetrübe aus ihren meift Fraute 
artigen Pflanzen ausfhiwigen, feft werben, nas 
rürltde Gemifche aus Bari, ätberifhem Del und 
Gummi ausmahben und fib nur zum Theil im 
Maffer auflöfen laſſen. Im Aeußeren feben fie 
ben Harzen ähnlich. Sie ftehen zwiſchen ben 
Harzen und Gummiarten in ber Mitte. Die 
wichtigften find: Gummi-resina ammoniacum, 
Asa foetida, Bdellium, Euphorbium, Galbanum, 
Gatta, Kikekunemalo, Myrrha, Olibanum, Opo- 
ponax, Sagopenum, Scammonium. 

Gummi Kutera (Kutera- oder Kutis 
ragummi), befteht aus Stüden von verſchiede⸗ 
ner Größe, welde außen mit vielen unregelmäßis 
gen tropfenförmigen Erbabenbeiten und an einer 
Seite eben und glatt, öfters mit anfigender Rinde 
verfeben find. Es bat eine weiße, ſchmutzigweiße 
ober auch bräunliche Karbe, ift durchſcheinend, 
hart, auf dem Bruche uneben, mufchelig u. matt. 
Es läßt fib ſchwer pulvern, quillt im Wafler 
frarf anf, ohne ih ganz aufjulöfen; der Geruch 
fehlt, oder tft ſchwach effigartig, der Geſchmack 
fade. Man wendet es nur in ben Gemwerben unb 
Künften, befonders in ben Färbereien an. Man 
erhält bas Auteragummi aus Oftindien u. Pennt 
feine Abftammung noch nicht beftimmt; von Einis 
aen wirb es von Acacin leucophloea Willd., 
Mimosa leucophloea Rorb,, von Andern vers 
muthungsweife von einer Simarubaart abgeleitet, 
ba es Aehnlichkeit mit Simarubagummi bat. 

Gummilac (Lad, Shellla®, Lacca, 
Gummi Lacene, Resina Laccae, Resina cerea 
Cocei), ein aus den Zweigen folgender oftindi= 
{der Bäume: Aleurites Jaccifera Willd,, Croton 
aromaticam L., Butea frondosa Rorb,, Ficus 
religiosa L., bengalensis L. und indica Fahl, 
Zizyphus jujuba /,am., ausfließenbes und burd 
die Gummiſchildlaus (Coccus Lacca Ker.) vers 
arbeitetes Harz. Die Weibchen der Gummiſchild⸗ 


laus faugen ſich nämlich an die Rinde ber Zweige 


obiger Bäume an und laſſen fi von ben Männs 
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den befrucdhten. Im November und December Jlad, Samenlad, granulirtes Lad, lat. Lacca in 
fhlüpft die junge Brut aus den Eiern, die unter |granis. Diefes wird gewöhnlich grob zerftoßen, 
dem todten Körper der Mutter liegenz die Heinen |um für die Färbereien die Farbe ausjuzieben. 
Thierchen kriechen nur ein wenig aus einander | Es erfcheint daher in Stückchen bis zur Erbfens 
unb fegen ſich auf der Rinde feſt. Im diefer Zeit | aröße, ift gelblich oder braungelblid und fait ohne 
findet man die Zweige der genannten Bäume oft | Geihmad und außerdem auch nod mit Bruch— 
dermaßen von diefen Thierchen überfäet, daß fie ſtücken von den Zweigen und beren Minde vers 
wie mit einem rotben Dulver beitäubt erfheinen | menat. Wird das Körnerlad gefhmolzen, oder 
und durd den aroßen Saftverluft leicht vertrod: | mit Maffer gekocht und dann in Stüde gegoffen, 
nen. Gegen fich Bögel auf folde Zweige, fo |fo entfteht daraus das Klumpenlad, Blodlad, 
bängen fib die Thierchen oft in Menge an ihre | Rnollenlad, lat. Lacca in massis, welches aus 
Krallen und werden dadurch aud auf andere Ge: | mehr oder weniger didten, runden oder ovalen, 
wächfe übergetragen. Nad einiger Zeit ſieht 2— 2'/, Zoll breiten Scheiben befteht, bie dunkel: 
man auf allen Zweigen Feine warzige Inkruftas | oder ſchwärzlichbraun find und daburd an Werth 
tionen entftehen, wobei die Thiere fichtlidh mir | verlieren, wenn die Dige beim Schmelzen zu ſtark 
einer Maren zähen Klüffigkeit überjogen find. |gemeien if. Es wird, wenn man Scelllad bes 
Während nun die Thiere allmäblig wacfen, reiten will, beim Schmelzen fo verfahren: Man 
nimmt auch der Garzüberzug mehr und mehr an | entzieht dem Körnerlad feinen Farbeſtoff, füllt 
Dicke zu und bildet endlich zelliae Höblungen, in es in 2—3 Zoll weite und mebre Ellen lange 
welchen die-Xbiere liegen. Im März baben bdiefe | Side und bält e6 über ein Koblenfeuer. Bald 
die Geftalt Heiner ovaler Sackchen, ungefähr von | fängt es an zu ſchmelzen und durch das Zeuch der 
der Größe der Eochenille, die unbewegllch Iieaen | Säde zu dringen, worauf man es vom Feuer weg⸗ 
und überhaupt gar Peine Lebenszeichen von fid | nimmt und auf Pifangblätter, deren alatte und 
geben, babei einen ausgezeichnet ſchön⸗rothen Saft ſchleimige Oberhaut das Unkleben verhindert, 
enthalten, der fie zum Theil auch äußerlich ums | fließen läßt, indem man durd Zufammendrüden 
gibt. Nachdem fie in diefem Zuftande eine Zeit, der Side nahhilft. Das bart gewordene Lad ift 
verlebt haben, leaen fie ihre Eier, und im Monat |das Schelllad, Blattlack, Tafellack, Schalen- 
November oder Deceniber, wo der rothe Saft ſich lack, lat. Lacca in tabulis. Daffelbe fommt in 
allmäblig verliert, arbeiten fih 20—30 Junge | arößern oder kleinern, edigen, bis 1 Linie dicken 
dur den Körper ber Mutter hindurch, um einen | Bruchftüuden in ben Handel, welche Harzglany u. 
gleiben Lebenslauf zu beginnen. Die Iceren Zel: | mufheligen Bruch befigen, aber geruch⸗ und ges 
Ien bleiben auf ben Zweigen zurüd und befteben | ſchmacklos find. Im Waſſer ift das Schelllack 
aus dem eingetrodneten Milchſaft ber Pflanze, unauflöslich, größtenrheils löslich in Alkohol, 
welder den Thieren zur Nahrung dient, u. einer |leicht löslich in Alfalien. Je beller an Farbe u. 
Heinen Menge des erwähnten rotben Saftes, der, | je durchſcheinender es ift, defto mehr wirb es ges 
wie es fheint, in dem Körper der Mutter gebil= ſchätzt. Es ſieht übrigens dem Spießglanzglafe 
bet wird, um das Nahrungsmittel für die junge, täuſchend ähnlich, nur brennt diefes nicht wie das 
den Eiern entfclüpfte Brut abzugeben. In größ: | Echelllad, Das Schelllad wird auch gebleicht u. 
ter Menge findet ſich daher ber rothe Eaft in dem | erfbeint dann in langen, bandähnlichen weißen 
Körper der Thiere, nachdem fie ihre Eier gelegt | Stüden. Das Bleihen gefbieht dadurch, daß 
haben, fowie auch in den Eiern felbi und ale | man ee in Kalilauge löft und Ehlorgas bindurd 
nächſte Umbüllung derfelben. Nachdem die den | leitet, wobei das vorher gelöft gewefene Harz fi 
Eiern entfchlüpfte Brut in dem Leichnam der |mit weißer Farbe ausſcheidet. Die Alüffigkeit 
Mutter die erfte Nahrung gefunden und ſich dDurd | hält jedodı immer nod etwas Schelllack gelöft, 
diefelbe ihren Weg gebahnt bat, ift von der rorben | deſſen Ausfcheidung durch Zuſatz von Saljfäure 
Subftan, nur wenig mebr vorhanden. Die bes | bewirft wird, Das ausgefhiedene Harz wirb 
dedten Zweige werden im Februar und Auguft |ausgewafhen und getrodnet. In bdiefem ges 
in 2—3 Boll langen Stüden abgebrochen umb | bleihten Zuftande gibt ed mit Alfohol, befonders 
bilden das Stodlad, Stangenlad, Stengellad, | unter Zuſatz von etwas Zerpentinöl, einen treffe 
Stablad, Holzlad, lat, Lacca in ramulis s. in ba- | lichen, faſt farblofen Firniß, ber für die Ladir: 
culis. Diefes wird beim Kauen weich, ſchmeckt kunſt, befonders auf weißen Grund, vortrefflich 
bitterlih und zufanmenziebend und riet, auf iſt. Aus dem rothen Karbeftoffe werben 3 Sor— 
glühende Kohlen geftreut, anfangs vom Harze |ten von Karbewaaren bergeftellt: das Ladlad, 
angenehm, nachher wahrfheinlidh vom rotben | weldes 1796 zum erften Male nah Europa fam 
Karbeftoff unanaenehm, wie verbranntee Horn. jund von den englifhen Färbern anfangs eifrig 
Am Lichte angezündet, verbrennt es wie anderes Jals Surrogat für die Cochenille gekauft, doch 
Harz. Waſſer zieht beim Kochen den rothen |bald wieder verworfen warb, entweder weil es 
Karbeftoff größtentbeils aus; vollftändiger ges | fhblecbter wurde, oder weil es feiner Bereitungs—⸗ 
fchieht dies durch verdünnte Auflöfungen Eohlen= |art wegen zu %, aus Harz und zu aus Thon» 
faurer Alfalien. Kalter Alkohol löft den größten I erde beitand. Daher Iteß die engliſch-oſtindiſche 
Tbeil des Harzer mit Zurüdlaffung det Pad: | Kompagnie durch Dr. Zurnbull eine neue Her— 
ftoffe und Wachſes, heißer Alkohol Lift nur den | ftellungsart einführen, nad welder der Farbe— 
Lackſtoff und die Unreinigkeiten zurück; Aetzkali | ftoff durd; fauerbaltige Flüffigkeiten ausgezogen 
bewirft vollftändiae Löſung. Nach Funke be: |und dann mit Kalt oder Kalien gefüllt wird. 
fteben 100 Theile Stodiad aus 66 Harz, 3Rad: | Dies aibt Bas Kärberlad, das in Meinen edis 
ftoff, 6 rothem Farbeſtoff. Wird das G. von den | aen, hellrothen Stüden, mit erdigem und mattem 
Zweigen losgebrochen, fo bildet es bg KRörnes=i.Bruge befteht. ine ähnliche Sorte ift das 
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ofenbeimer Rotb, feit 1815 durch die Gebrü- 
ber in Wien aus dem Stodlad ges 
zogen. beiden festen Sorten enthalten 
—— Harz und mehr Farbeſtoff, als das 

', unb färben daher /,— ‚mal mehr. 
Das = bildet die Grundmafie unferer Giegel- 























































lade, es nicht zu ſchnell Palt wird und nicht 
——— Weingeiſt bei ge⸗ 
icher 2 aueh. dient es zur 
) ‚ aud als Weingeiftfirnif, na= 
für die japaniſchen Blehmwaaren; ge: 
He es für den weißen Grund den Maftir- 
en vorzugieben. Die Bleihung 
daß man Körnerlad in Kali: 
I und Ehlorgas durchleitet. Diefes 
te ®. ſich in Weingeift zu einem faft 
e auf, Außerorbentlid viel 
verbrauden die Seidenhutfabriken in 
und England, Mit dem feinften 
dient es zu Wegiteinen; aud) 
man orkuchen daraus. In ber 
in findet das Lad jetzt kaum noch Anwen⸗ 
bung. Weitere Aerzte gebrauchten das Schelllad 
- verfchiebene Krankheiten, gegen Gicht, 
‚zur Austreibung des Poden u. 
Mi Dftindien tragen alle Stände 
16 Stodlad verfertigte Ringe, Ketten, Hals⸗ 
binder 1. Den Farbeſtoff benugt man für 
e —— yon und — sind 
in folder Menge, man jet weit wen 
‚Gobenille braucht, als früher. Das G. des 
nbifchen Ardipels und der Halbinfel Malacca 
om geringem Werthe und wird daher nicht 
geführt, fondern befriedigt nur ben dortigen 
ff. gen bient das von Laos und 
1, von befonders aber bas von Pegu 
m zur Ausfuhr nad China und Eu⸗ 
en wirb das meifte in ben Wäls 
fet und Burdivan gefammelt. Lad 
ſEwerlich nod bereitet; Klumpen⸗ 
ten im Handel vor. Aud die Zufuhr 
om # ! nad Europa bat in den legten 
sen febr abgenommen, weil in dieſem Welts 
elle der Markt jegt mehr das Schelllack (auch 
örmerlad) und F ad verlangt, deren Ein: 
babe auch außerordentlich zugenommen hat. 
die beiten Sorten des Farberlacks werden in 
— nicht auf den Markt gebracht, weil 
man fie Air Europa nur auf feſt geichloflene 
Zeuche dadurch appretiren, daß 
Mailer aufgelöttem Gummi arabi- 
it. Die Maffeint nach ihrem größeren 
er an Gummi entweder bünn 
er), ober Bidlih (Gummibrei). 
tfigkeit u. Glanz gibt, fo befprengt 
re Zücher kurz vor ber warmen 
Gimmiwaſ Auch gummirt man 
eh baumwollene und feidene), indem 
gelöftem Kautſchuk tränkt, wos 
werben. 


sina Gutta (Gummi-gutta, 
, Gutta Gamba, Gummi gambae, 
hogiae, Gummi de Goa, Gummi de 

us Gareinine Cambogiae ete., Gum: 

ummiguttä, Gummigutti),ein. 





Schleimharz, welches ſchon 1603 durch Cluſius in 
Europa bekannt wurde, deſſen Abſtammung aber 
erſt in neuerer Zeit genauer ermittelt wurbe. Man 
unterfcheidet befonders folgende Sorten: Die 
befte und feinfte it das ädhte ſtameſiſche 
Gummigutt, Gummi Guttae verum s, Gummi 
Cambogiae, Gambogium verum, welches vorzüg: 
li von Gareinia Cochinchinensis Chois., einem 
Baume in Siam, Cochinchina und auf den Mo: 
lukken, ftammt, aber wahrſcheinlich aud von ande: 
ren Öarcinienarten gewonnen werben kann. Man 
erhält es im Köntgreihe Siam in ber Nähe von 
Eambodſcha dadurch, daß man bie Aefte u. Bläts 
ter abbricht, worauf aus ben entftandenen Wun⸗ 
ben ein gelber mildiger Saft hervortommt und 
abtropft. Diefer Saft wird mit Blättern ober in 
Kotosnußfhalen aufgefangen und dann in irde⸗ 
nen Gefäßen an der Sonne getrodnet. Hierauf 
widelt man ben erhärteten Saft in Blätter ein. 
Auch macht man Riffe in die Rinde des Stammes 
und ber Aeſte, worauf der gelbe Milchſaft reichlis 
cher ausfließt, an der Sonne verhärtet und ſodann 
abgefragt wird, woburd eine minder reine Sorte 
gewonnen wird. Im Handel findet fih das fia- 
meſiſche Gummigutt feltener, und zwar entweder 
in großen unförmlihen, rundliden Kuden, oder 
in diden Stangen, oder in dicken Eylindern mit 
einem Loc in der Mitte, oder au in rinnenför: 
migen Gtüden. Bon außen haben —* verſchie⸗ 
denen Stücke eine dunkle braungelbe Farbe und 
find durch die Reibung mit einem feinen hellgel⸗ 
ben Pulver beftäubt. Auf dem flachmuſcheligen 
Bruce find fie [hön u. gleichartig braͤunlichgelb; 
bisweilen finden ſich auch dunklere Stellen. Es 
ift ſehr trocken und fpröbe, deshalb leicht zu zer⸗ 
brechen und zu zerreiben. In feiner Maſſe iſt es 
gleichförmig, felten etwas Lödyerig, undurdfichtig 
und nur bei bünnen Splittern an den Kanten 
durchſcheinend. Der Geruch ift gering, doch eigen: 
tbümlih und tritt durch —“ deutlicher 
hervor. Der Geſchmack iſt gleichfalls anfangs 
unbedeutend und wird erſt nad längerem Kauen 
ſcharf und etwas Pragend, endlich en füßlich, 
und es bleibt ein Gefühl von Trockenheit in ber 
Mundhöhle zurüd. Der Speidel wird ſchön 

elb gefärbt. Das fpec. Gewicht ift 1,2056—207. 

n MWeingeift löft es fih bis zu einem geringen 
Rüdftande auf, und bie Auflöfun bat eine belle 
ſchöne röthlih goldgelbe Farbe. Mit Wafler gibt 
es eine undurdfichtige gleihartige gelbe Milch. 
Bor dem Loͤthrohre wird es anfangs ſchwarz, 
ſchmilzt, blaͤht fi auf, brennt mit viel Ruß ab» 
fegender Flamme, welche zugleich viel Rauch ents 
wickelt, aber nur wenig eigenthümlichen Geruch 
erdennen läßt. Die zurücbleibende Kohle ift 
leicht, glängend und gibt eine geringe Menge leich⸗ 
ter Aſche. Bon Kreofot wird es kalt in der Art 
entfernt, baß bie Löfung goldgelb wird, während 
das Harz feine Form nicht verändert, aber durd- 
fihtig, golbgelb und — wird. Nach 
Braconnot beſteht es aus: Harz 75, Bummi 20, 
Unreinigkeiten 5. Die zweite, geringere Sorte ift 
das ceylonefifhe, ceilanifhe od. unddte 
Gummigutt, Gummi guttae ceilanicum s, zey- 
lonicum ». spurium, die gewöhnlih im Handel 
vorkommende Sorte, welche fib von ber vorigen 
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durch eine dunklere Farbe auszeichnet. Es ftammt Chlorophyll und Salzen. Man unterſcheibet auch 
von Garcinia zeylanica Rorb,, Garcinia Morella | bieweilen im Handel ausgelefenen (weißen), 
Desr. u. andern Gareintenarten und wahrfceins | Tragacanıha electa, gemeinen (graugelblichen 
lid von nod andern Gewächſen. Hinſichtlich oder bräunlihen) Traganth, Trag. communis, 
ihrer arzneilichen Kräfte follen bie beiden guten | und eine aus weißen und bräunlichen Stücken ges 
orten, bas ſiamiſche und ceylonifche Gummiautt, | mengte Mittelforte, Trag. media s, in sortis, 
gleich ſeyn. Sie find draftifhe Purgirmittel, &8 feinen dieſe 3 Sorten von gleichen Pflamen 
wirken reizend auf den Magen und Darmkanal —— und erſt im Handel fortirt zu werden. 
und erregen Erbrechen und Durchfall, wobel ges | Der Traganth wirkt als Arznei einhüllend, er: 
wöhnlic Leibfhmerzen u. Kolik eintreten. Vor⸗ |fchlaffend, die Schleimabfonderung vermehrend 
züglic wendet man Gummigutt, und zwar fonft | und wirb ähnlich wie das Gummi srabicum, bes 
häufiger als jegt, dann an, wo man Präftige | jonders um entzündliche Reizungen zu verhindern, 
Ableitungen beabfichtigt, 3. B. bei Gelbfucht, | Scharfe Stoffe einzuhüllen und die Organe vor 
—— Waſſerſuchten und chroniſchen Hautaues ſcharfen und reizenden Einwirkungen zu ſchützen, 
ſchlägen. Auch wurde es gegen Würmer und be: jedoch ſeltener innerlich, häufiger äußerlich anges 
fondere zum Abtreiben des Bandwurms mehrfach wendet, Auch dient er als Bindemittel bei Pillen- 
empfohlen und gebraucht. Eben fo machte e8 eis | mafjen u. andern officinellen®eigen. Seine Benuz⸗ 
nen Beftandtheil einiger wenig mehr gebräucz | zung in den Gewerben u. Künften tft fehr vielfa 
lihen Präparate aus. Die häufigfte Anwendung | und ausgebreitet. Man gebraucht ihn zum Bers 
findet es noch als Malerfarbe. Als amerifas |diden von unähten Karben, Tafelfarben u. Zinn⸗ 
nifhes Gummigutt, Gummi Guttae ameri- | beijen,, zur Appretur feidener Waaren, ber Spisen 
canum, findet man bisweilen ein Gummigutt im | aller Urt, zur Papierfärberei, befonderg der mehr: 
Banbel, bas ſich von ben oftindifhen Sorten nicht | farbigen Marmorpapiere. In den Kattunfabris 
unterſcheiden läßt. Man foll es von verfchiedenen | fen Englands verbraucht man jest als Crfagmitz 
Gewächſen dur eine paffende Behandlung ges |tel bafür in großer Menge das Gummi Kutera. 
winnen. Als folche werden angegeben: Vismia | Stoßen läßt ſich der Traganth bloß in der Kälte 
cayennensis Pers., Vismia gujanensis Pers,, | oder im erwärmten Mörfer. 
Vismia latifolia Chois,, Vismia longifolia St.Hil,| Gumpoldsfirchen (Gumboldstftrden), 
Vismia micrantha Mart., Vismia sessilifolia | Markrfleden im öfterreidhifhben Rand unter ber 
Pers. Nach Einigen fol diefe Sorte nicht dra= | Ens, Viertel unter dem Wienerwalde, zwifchen 
ftifch wirken, nad Andern jede in Amerifa als | Baden und Neuftadt, bat ein anfehnliches Rath⸗ 
Präftiges Purgirmittel und aud äußerlich gegen |baus, Spital, Seidenfilatorium, eine Klor= und 
Flechten und hronifche Hautausſchlaͤge angewen⸗ Rreppfabrif, Anopffabrit, Papierfabrik, leoniſche 
bet werben. . Drabtfabrit, einen Thurmbof und eine Deutſch⸗ 
Gummifchleim, eine etwas didflüffige Auf: | ordenefommende,, vortreffligen Weinbau und 
Löfung von arabifhem Gummi, wird in der Mes | 1600 Einwohner. 
dicin (Mucilage Gummi arabici) häufig ges ®umppenberg, Anton, Freiherr von, 
braucht; für diefen Zweck wird 1 Theil arabiſches bayerifher General und ehemaliger Kriegeminis 
Gummi in 3 Theilen Waſſer gelöft. fter, den 10. $an. 1781 auf den Befigungen feiner 
Gummi 'Fragacanthae (Gunmi Dra- | Kamilie im Kreife Oberpfalz und Regensburg ges 
gant, Gummi Adraganthae, Tragacanthum, | boren, widmete ſich dem Forſtfache auf der Forſt⸗ 
Tragacantba, Traganthgummi, Gummis|fhule zu Zreifing, trat aber 1805 in ein Piniens 
traganth, Kraganth, Dragand, Agragant), |infanterieregiment ein und machte ben Feldzug it 
fbon feit alten Zeiten befannter Stoff, der von | Zyrol mit. Zum Unterlieutenant avancirt, nahm’ 
Astragalas aristatus 1.’Herit., Astragalus gum- [er im folgenden Jahre an dem Kampfe gegen Pre 
mifer Labill. und Astragalus verus Oliv, in Pers | Ben Theil, zeichnete fich bei mehren Gelegenheiten 
fien, Kaukaſien, Armenien, Griechenland und bes | aus und ftürmte am 24. Juni 1807 an der Spige 
fonders in Morea gefammelt wird. Im Handel | jeiner Schügen eine ber erften Redouten des vers 
kommen befonders 2 Sorten vor: Moreatras ſchanzten Lagers von Glatz. Im Feldjuge von 
ganth, aus gebrehten, fabenförmigen ober breis | 1809 war er zum Hauptmann vorgerüdt, käümpfte 
teren oder fhmäleren band= und wurmförmigen, | mit bei Abensberg und Eckmühl und 304 datın 
bisweilen au gewundenen. jeltener flachen u. mu= |im Generalftabe der erften Armeedivifion mit 
fchelförmigen Stücken beftehenb, die, wenn fiegrös nach Tyrol, das von ben äfterreichifchen Truppeit’ 
Ber find, unregelmäßig erfcheinen u. auszufammens | geräumt war, aber vom Landſturm noch immer 
geflojienen Stüden entftanden jeyn mögen, ges |tapfer vertheidigt wurde. Als Ordonnanyoffizier' 
wöhnlich eine weiße, oder bei ben größeren Etufs | des damaligen Kronprinzen begleitete er denſelben 
Pen auch eine gelbliche oder gelblihbraune Farbe nach Münden, fpdter nah Innsbru@ und Salje 
ohne Glanz haben u. ohne Geruch u. Geſchmack find | burg. Beim Ausbruch des Krieges von 1812 . 
und Smyrnatraganth(Blättertraganth), er Diägelabiutent bes Kronprinzen, verfchaffte fi 
aus ziemlich großen, breiten, dünnen und flachen, |aber Erlaubniß, als Freiwilliger dem Reitercorp® 
felten wurmförmig gewundenen Stüden von weis | unter Wrede ſich anſchließen zu dürfen. Er theilt® 
Per Farbe beftehend. Beide Sorten find, obwohl |alle Schidfale diefes unglücklichen Heerhaufe 
bart, doch etwas zähe und auf dem Bruce matt |und gelangte glücklich bis Wilna, von wo ihn 
und (plitter Im Munde quellen fie auf und | @eneral mit Sepeſchen an ben Kalſer ſchickte, d 
werden fchlüpfrig; "Nah Querin beſteht der |er in Wiletzka fand, Nah Erledigung fi 
Traganth aus Arabin oder auflöslihem Gummi, | Auftrages ſchloß ſich ©. den bayeriſchen Heere®® 
Baflorin, Staͤrkmehl, einer wachsartigen Materie, |trümmern wieder an und wurde als Eilbote an 
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ben König gefandt, um ihm den Untergang feiner 
Xruppen zu verfünbigen. Als nad bem —— 

e 
Reſerve bes Bandes übernahm, begleitete ihn G. 


von Ried ber Kronprinz ben Oberbefehl über 
nad Paris und von da nach London. Auch wäh 


rend bes wiener Kongrefies war er im Gefolge 
08 er mit ihm ins Feld. 

Rach dem Frieden zum Oberft, Generalmajor umb 
—— ernannt, war er der —** Be⸗ 
onigs 

auf deſſen Reifen nach Italien und Griechenland. 
Am 9. Juli 1839 trat er als Kriegsminifter in bag 
Minifterium Abel und wurde am 8. Dee. deffels 
ben Jahres zum lebenslänglichen Reichsrath er: 
Er gehörte zu den Mitgliedern der Ber: 
waltung, bie zu Anfang 1847 ausſchieden, und ift 


bes Fürften, und 1815 


gleiter bed Kronpringen und nachberigen 


nannt. 


jeöt Brigadier ber 3. Armeebivifion. 


Gumprecht,Tbeobor@ottfried, deutſcher 
geboren, beſuchte 
bie landwirthſchaftliche Akademie 
Hamburg, bereifte fpäter Italien 
und Dänemark, nahm an dem Befreiungetriege 
pachtete 1818 einige weimarifhe Domänen, 
warb dann 1833 Poſthalter zu Erfurt und 1835 
Generalpachter des Amtes Delfe, wo er ein In⸗ 
ftitut zur Bildung junger Landwirthe errichtete. 
Später übernahm er einige Güter bet Danzig und 
zugleich bas Amt eines Generalfeßretärs der lanb: 
wirtbfchaftlihen@entralftelle dafelbft, firdelteaber 
1851 nad Berlin über und wibmete fi) der lands 
wirthſchaftlichen Literatur, Er fchrieb: „Die ent⸗ 
hüllten Betrügereten ber Schäfer" (Cifenad 18235), 


Landwirth, 17% zu Hambur 
brei Jahre -_ 
zu Flottbeck b 


Theil, 


über Wieſenbau und Schafzucht, auch über Drat: 


nage in ben „Gefammelten Bemerkungen über 


bie Trodenlegung der Felder“ (Berlin 1852), res 
bigirte feit 1832 die Zettfchrift „Der Landmann in 
Haus und Flur“, die „kandwirthſchaftlicen Be: 
richte aus Mitteldeutſchland“ (26 Hefte, Weimar 
1832—42) und feit 1852 die „Neue landwirth⸗ 
fhaftlihe Zeitung”. 

Gundamund, König ber Banbdalen in Afrika, 
Sohn Genzo’s, war, nad bem Gefetze Genferiche, 
als Aelteſter bes Pöniglichen Haufes, 484 Radıs 
folger feines Vatersbruders Hunerich. Er 
machte 494 ben von ben arianifchen Vandalen 
über bie Katholiten verhängten Berfolgungen 
ein Ende, öffnete ihre Kirchen wieber bem Gottes: 
bienfte und fegte bie vertriebenen Bifchöfe wieber 
auf ihre Sitze; + 4%. Ihm folgte fein Bruder 
Thraſamund. 

Gundawa, Stadt in Beludſchiſtan, Haupt⸗ 
ftabt der Provinz Gutſch- Gundawa, am Sſi⸗ 
abhange bed Brahuigebirgs, links am Kauby: 


uubebald, ſ. v. a. Gundobald. 

Gundelfingen, Stadt im bayeriſchen Regie⸗ 
rungsbezirt Schwaben und Neuburg, Randges 
richt Lauingen, an der Bren;, mit Brüde über 
biefelbe, hat eine Kirche, Kapelle, Pfarrei, 3Benefi= 
ziale, ein Schloß, Hofpital und 2730 Einwohner. 
Ein früher hier vorhandenes Nonnenklofter ward 
1531 von feinen Bewohnerinnen verlaffen. 

Gundelrebe, f. v. a. Glechoma hedera- 
ceomL. F 

Gundelsheim, Stadt im würtembergiſchen 
Nedarfreis, Dberamt Nedarsulm, von Ringe 
mauern umgeben, ift Sig eines Kameralverwals 


































ter& und Sat 1120 Einwohner, weldye bedeutenden 
Weinbau treiben. 
Gundemar, 1) $lapius, 
Ermordung Witerihe König 
befiegte die Vaskonen, 


warb 610 nad ber 

ber Weltgotbhen, 
verwüſtete ihr Land, nahm 
und verbrannte ihre Städte und Pehrte mit uners 
meßlicher Bente zurüd. Auch gegen die Römer 
focht er fiegreih und + 612, von feinem Bolte 
betranert. — 2) ©., f. v.a. Gobomar. 

Gunderich, 1) König der Bandalen, folgte 
407 feinem Vater Gobdegifel. Unter feiner 
Führung überfhritten die Bandalen, in Ber: 
bindung mit den Alanen und Sueven, 409 die 
fpanifde Grenze, eroberten einen großen Theil 
bes Bandes und nahmen das bei der Teilung 
Ihnen zufallende Balizier (411) in Beiig. Er 
f&lug 419 den Sueventönig Hermanri, der fich 
mit feinem Volke tn die nervafiihen Gebirge 
zwiſchen Leon und Oviedo zurückziehen mußte. „ 
Bald darauf trat ihm ein römtjches Heer unter 
Afterius entgegen, vor dem er anfangs nadı Bis 
tica zurüdtweichen mußte; bier aber war er 422 
Sieger, eroberte um 425 Bispalis und Eartbar 
gena, fegte ſich in Bätica fe und legte nun alls 
mähfig den Grund zum Uebergange nad Afrika. 
Er felbft aber betrat das Land ber fünftigen Siege 
und Herrfchaft feines Volkes nicht, er fiel in Ras 
ferei und + 528, nach Einigen eines gewaltfamen 
Todes durch feinen Halbbruder Genferih. — 2) 
Sohn Gundikars, 436 bis 451 König von Burs 
gund; f. Gundikar. 

undermann, ſ. v. a. Gunbelrebe, Glechoma 
hederaceum L. 

Gundifar, erfter König von Burgund, ging 
um 407 mit einer anfehnlidhen Armee über den 
Rhein und bemädtigte ſich des Landes — 
dieſem Fluſſe und den Alpen. Die Roͤmer er 
kannten feine Eroberung an unter der Bedingung, 
baß er ſich als Bafall des römifchen Reiches bes 
trachte. Bald aber ſuchte G. das römifche Jod 
abzumerfen, drang an der Spige einer Armee 
in Gallia Belgica ein und unterwarf ſich daſſelbe. 
Aetius lieferte ihm jedoch eine fiegreihe Schlacht 
und zwang ihn zum Frieden. Bon nun an war 
er ein treuer Verbündeter ber Römer. Er fiel 
336 in einer Schlacht gegen Attila und binterlich 
3 Söhne, Gunderih, Gundioh und Ehilperich, 
don denen ber ältefte die Trümmer des burgundi— 
ſchen Heeres ſammelte und fich mit den Römern 
gegen die Hunnen vereinigte, aber 45 lin der Schlacht 

ei Mery für Seine erfhlagen ward, worauf ſich 
Gunbioh u. Chilperich in das Reich theilten. 

Gundioch (Gundeuch), König von Bur⸗ 
gund, 451 mit feinem Bruder Chilperich Nachfol⸗ 
ger feines Brubers Gunderich, wurbe von den Rö⸗ 
mern zum Magister militum erhoben. Als Avis 
tus fi in Gallien zum Kaifer aufwarf, trat er 
auf deſſen Seite, und als zw deſſen Gunſten der 
Weſlgothenkoͤnig Theoderih gegen die Sueven 
nad Spanien 309, ſtand &. ihm bei. G.s Nach⸗ 
folger waren feine Söhne Gunbobald, Godegiſel, 
Ehilperih und Gobomar. 

Gundling, 1) Nikolaus Bieronpmuß, 
beutfcher Phtlofoph und Medhtägelehrter., ben 2. 
Febr. 1671 zu Kirchen: Strtenbah bei arte es 
geboren, ftubirte zu Altdorf, Jena 
Theologie, fpäter aber, als er mit mehren 
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Gundobald — Gundwana. 


Leuten, bie feiner Leitung anvertraut waren, nad | bem Lehterer jedoch abgezogen, belagerte G. ſeinen 


Halle ging und bier mit dem berühmten Thomas 
fius in nähere Verbindung gefommen war, auf 
deſſen Veranlaffıng die Rechtswiſſenſchaft. Nach⸗ 
dem er die juriſtiſche Doktorwürde erlangt, habi⸗ 
litirte er fih als Privartdocent bafelbfi, erhtelt 
1703 eine außerordentlide Profeflur der Philo- 
fopbie, dann ber Beredfamkeit und endlich nod 
bes Natur: und Völkerrechts. Durch feine Bor: 
lefungen, feine wiffenf&aftlibe Bildung und bie 
Manntgfaltigkeit feiner Kenntniſſe trug er nit 
wenig zum Alor ber Univerfität bei. Als Philos 
fopb war er dem Syſteme Locke's und als Natur: 
rechtelebrer dem des Thomaſius ergeben. Zum 
Konfiftorfalrach und fpäter zum geheimen Rath 
ernannt, + er zu Halle den 3. Dec. 1729. Bon 
feinen Werfen nennen wir: „Diftorie ber Gelahrt= 
heit” (herausgegeben von Eh. 5. Hempel, Franuk⸗ 
furt 17341736, 5 Bde. Fortſetzung, bafelbft 
1736) und die Sammlung Heiner Schriften ver: 
mifchten Inhalte: „Gundlingiana“ (‚Halle 1751). 

2) Safob Paul, Kreiberrvon ©,, Staates 
mann u. Hiſtoriker, des Vorigen Bruber, den 19. 
Aura. 1673 zu Kirchen⸗Sittenbach geboren, ftudirte 
auf mehren Univerfitäten und bereifte dann 
als Hofmeifter von zwei jungen Edelleuten Hol: 
land und England. Als 1705 die Ritteratademie 
zu Berlin gegründet wurde, ward G. Profeflor 
der Geſchichte und Politik an derfelben. Nach 
Aufhebung der Akademie ernannte ibn König 
Frledric Wilhelm. mit dem Titel eines Hofrathe 
zu feinem Zeitungsreferenten u. Hiſtoriographen, 
dodı alich bie Rolle, die er am Hofe fpielte, mehr 
der eines Hofnarren, als eines Gelehrten. Stolz, 
aufgeblafen, pedantiſch, trunkſüchtig, machte er 
fi zum Gegenftand bes allgemeinen Gefpöttes 
und zum Stichblatt aller Wigeleien der Schran= 
zen. Zum Scherz erhielt er die wichtigften Staats: 
und Hofäimter, fo ben Zitel eines gebeimen Rathes, 
Kriegsratbes, Finanzrathes, Juftizrathes, eines 
Großceremonienmeifters, eines Präfidenten ber 
koͤniglichen Eoctetät der Wiſſenſchaften. Er war 
eines ber merfwürdigften Mitglieder des befann= 
ten Tabakskolleglums und gab einen unerſchöpf⸗ 
lihen Stoff zum Lachen. ©. +F zu Pottdam den 
11. Aprit 1731 und wurde in einem Meinfafle 
begraben. Er fcırieb: „Leben und Thaten Fried: 
richs 1.” (Halle 1715) und Mehres über bie Mark 
Brandenburg zc. 

Gundobald, König von Burgund, Sohn 
Gundiods (Gundeuchs), gelangte nad bem Tode 
feines Vaters (491) zur Regierung, ward aber von 
jenen Brüdern Ebilperib und Godomar be: 

riegt und bei Autun gefhlagen. Er entfloh, 
fehrte aber mit einem Deere zurüd und überrum= 
pelte fie zu Vienne. Gobomar, der ſich nicht er= 
geben wollte, ward in dem Haufe, wo er fidh vers 
theidigte, verbrannt, Chilperich entbauptet, feine 
Gattin Agrippina in ber Rhone ertränkt. Von 
ihren 4 Kindern fand nur Chlotilde Gnade; G 
nahm fe nit fib an feinen Hof und neh ſie mit 
großer Sorgfalt errieben. Bald 
er aud Odoaker, König von 
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Bruber Godegifel, der dem Feinde beigeftanben, 
zu Bienne, nahm die Stadt und ließ den Unglüd: 
lichen erdrofieln. ©. war nun Herr von ganz 
ee und ſchloß aud) Frieden mit Chlodwig; 
er L s 
Gunduf, oftindiiher Fluß, in Bengalen, ents 
fpringt in Tübet, nördlich von Maftang, burdy- 
bricht die Himalayakerte, durchfließt Nepal und 
Bobar, nimmt den Barigar, Zirfool: Gunga, 
Rapty ꝛc. auf und minder nordweſtlich von 
Patna bei Hadſchypur in den Ganges. 
Gundnlitfch, Swan, der beruhmtefte jerbi= 
ſche Dichter Älterer Zeit, Sohn bes Geſchichtſchrei⸗ 
ber Franz G., am, Aug. 1588 in Ragufa ge= 
boren, erhielt feinen erften Unterricht bei ben Je— 
fuiten und widmete ſich ald Jüngling von 21 Jah 
ren ber Rechtswiſſenſchaft, worin er folde 
Kortfchritte machte, daß er bald zu den erſten 
Aemtern der Nepubliß berufen ward. Seine bidh- 
terifchen Produktionen lyriſchen, dramatiſchen und 
epifchen Inbalts fpiegeln treu die Zeit ab, in ber 
er lebte; einerfeits find fie ein kunſtvoller Aus» 
druck jener höhern allgemeinen el Gral nr sie 
Bildung, die die Wiedergeburt der eg ten 
und Künfte im 16. Jahrhundert zur Reife kom⸗ 
men Iteß, andererfeits bringen fie jenen eris 
en chriſtlich nohammedaniſchen Weltkampf zur 
— den — die ſlaviſchen 
Stämme, bie Polen ander Spige, von ber Schlacht 
am Amfelfelde an bis zur Entfegung Wiens hel⸗ 
— gegen die Osmanen führten. i 
kommen Gelegenhbeitegedichte und Leberfegungen 
italienifher Dichterwerke. G. war unter den 
Elaven ber erfte dramatifhe Dichter, fowie das 
Theater zu Ragufa, auf dem er feine Dramen 
oft felbft auffübrte, die erfte ordentlide Javi 
Bühne. Sein größtes und berühmteſtes Wer i 
ein Epos, „Die Otmanide, in 20 Gefängen, in 
welden er bie Thaten Osmans Il. und den Rubn 
der Polen und ihres Könige Wladislaw IV. in 
Feldzuge von 1621 befang. Der Senat ber Rı 
=. oll hiervon den 1 —— aus allz 
ngſtlicher Schonung gegen bie fen unter: 
drudt haben. Diefes Werk erſchien zwerft 
in Ragufa, zufegt 1844 in Agram. Bon ber 
men find zu nennen: „Ariadne”, „Die g 
Proferpina”, „Galatea”, „Diana“, „2 
„Liebesaufopferung“, - „Eeres", „Ele: 
„Abonis‘, „Die Koralle” ; von andern! 
* * —* Se er \% 
ten ohn e IM 
zum Ruhme Ferdinands II. von Te 
ein großer Verehrer G.s und ber ſla 
de war) — a den Er 
ca'6"; von Ue ungen: „Die 
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Gunloͤde — Guntram. 101 


ZUM Einw. atten, Bonds, Chohans Kar: | Schaft biefer Sage mit der Nibelungenfage tft un: 
was ——— ® ift ein bergreiches Plateau= | zweifelhaft, 
land (Gondgebirg, 6000 Zuß über dem Meere) | Gunnera (Gunnere), Pflanzengattung aus 
mit wenig Päflen —5 undſcharen. Ghaut), | ber Familie der Urticeen, ausdauernde, ftengellofe 
tbaren Thälern. Flüfie find: Mahanud⸗ Kräuter in Afien, Afrika u. Amerika, mit geſtiel⸗ 
dy, Rerbudda, Baingunga, Godavery, Sone ze. Al⸗ ten und rundiichen Wurzelblättern und Blürhen 
les Land vom Sonefluß bis zu den Quellen des | in gebrängten Achren. on G, scabra Auiz et 
uftu iſt wildes, auffteigendes Terraſſenland mir | Pavon, in Peru und Ehili auf fumpfigen Stel- 
nac — —— die aufſteigenden Berg⸗ len, wird die etwas adftringirende Wurzel bei 






















e am Süsufer des Soneflujfes gegen das cens | Baud- und Blurfiüffen gebraucht, aber attch zum 
e Kafelland tragen Bambuswaldungen, und | Gerben und Shwarzfärben benugt. Die übrigen 
gie und da Bananen und indiſche Feigenbäume. | Theile des, Gewaͤchſes dienen als Fühlende Arznei 
egen Norden ftürzen mehre Flüſſe zum Sone, | u. die fleiſchigen Blattftiele geſchält als Nahrungs: 
». ‚ber Rhairfluß von Sirgudſchä ber, der | mittel, 
a Das ganze Ländergebiet vom Hu Gunoug, 1 (@unong-Ap0, Infelder Mo: 
—5* über —— * E. i. Klein:Nagpur) lukken, zu den Bandainſeln gehörig, weſtlich von 
bis Ramghur Gwifhen 33° und. 24° nördL. Br.) | der Neirainfel und nordiich von der Weftfpige ber 
iſt Berglandfhaft, mit Wäldern.und hoben Gra- | Iufel Fantoir-Banda, tft far nur em 1940 Ruß 
en bedeckt, aber auch häufig mit Reis, Berfte, | über dem Meere erhabener Pegelförmiger Vulkan, 
zen, Baummolle und Gemufen bebaut. Hier | der zu zwei Drittel von Maulbeer:, Muskat= und 
{ft meift rother Boden, fehr fruchtbar für Baum | andern Blumen bewachſen if. Der furchtbare 
wolle und Bohnen. Künftliche Bewäfjerung ift | Bulfanausbrud im Jahre 1820 vertrieb die Be- 
allgemein. Die Zemperatur diefer Hocdebenen | wohner der Infel, welde den Holländern ars 
ift nicht gar zu heiß, die Nächte find fehr Püht (es | hört. — 2) Gunong-Aph, Beine Infel da: 
liegen nod bis ge 6000 Fuß Höhe Drtfchaften). | feldft, zum Sundaardipel gehörtg, nörzlich von 
In Naturprobuften DR? ht großer Reihthum; | der Sagyftraße, nordöftlic von der Inſel Sum: 
von Pflanzen find befondere en nennen Palmen, | bawa, mit einem thätigen Vulkan und quter 
, Baumwollenbäume, ferdezucht. — 3) (Gunong:Apt), Heine In: 
ke eibft, in der Floresſee, nördlih von 


r. 
Gunongtella, oſtindiſche Betbinfel im Nor⸗ 
ben von Gelebes, zwifchen ber Bai &, u. dem See 
von Eelebes, mit gleihnamiger Stadt. . 
Gunft, Moplwollen, befonders in fofern daſ⸗ 
felbe mit der Geneigtheit, Anderen Gutes zu er® 
weifen, ihr Wohlſeyn zu befördern, verbunden * 
Das die G. hegende Individuum if der 382 
ner, das bie Gunſt empfangende ber ——— 
ling; jener ſteht in ae auf Anfepen u. Ma 


un eidenwürmer 2c.; von Mineralien Goldfand, 
let, Sitber,Eifen, heiße Quellen. ©. theilt fi in 
das Gebiet ber Briten (beftehend aus tributären 
Sürftenthümern, mit derSauptftadt Dfubbulpur) 
und das Gebiet der Nagpur-Mahratten (vergl. 
—*9*— —* G. war früher Befigungder Mabrate 
9 elche zinsbare Fürſten unter fi hatten; 
1818 wurde es von * Britten gewonnen, bie 
einen Theil für ſich behielten und den andern 
sinsbar machten. 
 Gunlöde, die ſchöne Tochter des Riefen Sul: 
g, ber fie zur erin des Dichtermeths be 
It hatte, verliebte fi in Odin, behielt ihn drei 
ge und drei Nächte bei ſich und erlaubte ihm, 
ei Züge ven dem Dictermeth trinken. 
in leerte damit alle Gefäße u. entflob barauf als 


 Bunma, Beine britifhe Infel, Schottland, 
Graffhaft Atanle, zu ben Sebriben Pte zwi⸗ 
je Dr 6 On? Königs Giufi und B 

"Buntar, Sohn dis Könige Giufi und Bru= 
der der Ihönen Gudrun, nahe Sigurds Gattin 
ard. Diefer legtere war G.s Freund und Wafs 
Abruder und ritt für ihn durch den Keuerftrom, 
am bie fhöne Brynhildur zu gewinnen. ©. war 


in der Regel höher als diefer. Auch auf ieble ſe 

Dinge wendet man das Verhaͤltniß der Gunft u 

Ungunft an, in fofern bdiefelben, gewiffermaßen 

bildlih als perfönlice,, felbftbewußte Wefen 

gedacht, unferen MWünfhben entfprechen ober 

zn wiberftreften; fo günftiges, ungiünftiges 
etter, 

Guntersblum, Stadt in der großberzoglih 
heſſiſchen Provinz Rheinhefien, Kreis Mainz, 
Kanton Niederolm, hat ein Schloß, Armenbans, 
Rathhaus, eine Synagoge und treffliden Wein— 
bau, befonders am Steinberg, Kacheiberg und ben 
bangenwahlheimer Hügeln und 2600 Einw. b 

Guntber, im Heldenbuh König von Bur: 

und, Brunbilds Gemahl, Ehriemhilds Bruder, 
kühnſten Niflungar, ftarb aber trog feiz | Siegfried Mörder (f. Nibelungen). Er fell 
apferkeit eines [hmadvollen Todes. Nad) | der Gunnar der nordifchen Sage feyn. 
urde durch G.s Bruder war Gu| Gunthorin, einer der H llenflüſſe, bie aus 

önig Arli’s en Befer ud —* Quell Hmwergelmer in Helheim ent— 

d Dögni, n ren Sen lüftern, zu | [pringen, 
ließ fie durd ein mãchtiges Heer überfallen, Guntold, Sohn des Herzogs Garibald 1. 
be Helden wurden gefangen, Bögni getödtet | von Bayern, ging in die Lombarbet —— 
gewor⸗ 85* von Aftt, ift durch feinen Sohn Arlbe 
em; doch reichte ihm Jemand aus Mitleid eine | Stammvater der Agilolfinger (f. d.). gintis der 
Darfe, bie er mit ——— Alle Shlan⸗ Guntram, Sohn Ehlothars l. * Brür 
en, bis auf die Natter, jhliefen ein; diefe aber Seanfr , erbtelt in der Theilung * en e Re= 
Biß fi Durch feine Bruft und hing fi an feine | dern Burgund und Orleans und e Fährte aufs 
Leber, bis er ben Qualen erlag. Die Verwandte fidenz zu Ehalons fur Saone auf, ? 
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Gunzenhaufen — Gurke. 








glücliche Kriege gegen die Longobarben, Wiſigo⸗ | 


then u. ben Aufruhrer Gunbobald ıt. + 503. 


Gunzenhaufen, Stadt im bayeriſchen Re— 
gierungsbezirk Mittelfranken, Eid eines Landger 
richts, Rentamts, Magiſtrats 2. Klafie, hat 3 

Hofpitat, eine lateinifche 
Schule, Getreidefhranne und 2700 Einw., welche 
Keld-, befondere Rübens und Hopfenbau, Pferde: 
u. Rindviehzucht, Rothgerberei u, Steinfarbenbe= 
reirung treiben. In der Nähe Reſte der Teufels: 
G. tft Geburtsort Dfianders und des 


Kirchen, ein Schloß, 


mauer, 
Afronomen Marlus. 


uramiden , Königsdynaſtie in Georgien, 
von Guram abflammend, regierte von 574— 787; 


f. Georgien. 


Guranüſſe (au Gurunüffe), f. Sterculia 


eiheite: 
Priege, trat zuerft 1823 in Attica als Unterfeld: 
herr des Odyſſeus auf, vertheidigte in diefem u. 


acuminata Pal,, Beauv, 


- Guras, griehifher Kapitän im 


dem folgenden Jahre bie Akropolis von Athen u. 
befiegte die Türken bei Marathon. Im Herbfi 
1824 nahm er an der Empörung ber griedifchen 
Däuptlinge gegen bie Regierung Theil, flug 
Odyſſeus und nahm ihn gefangen. Nach dem 


Tode des legtern war G. der bedeutendfte unter 


den Kupitanı's in Livadien. Zwar ſchlug fein im 
Mai 1825 zum Entfag von Miffolunghi unter: 
nommener Zug fehl, dagegen nahm er Salona u. 
zog 1826 Reſchid Paſcha u. einen Theil des Belage⸗ 
rungscorpe auf ſich. Nab dem Falle Mific- 
lunghi's ward er in derAfropolis eingeſchloſſen u. 
im Sept. 1826 von einem feiner Reute ermorbet, 
angeblich eines verrätherifhen Einverftändniffes 
mit ben Türken wegen. 

Gurgel, der vorbere Theil bes Halfes, wo 
Luft, Speife und Trank hindurdgebt (f. Hals, 
Keble, Luftröhre, Schlund, Speife 
röhre). 

Gurgelwailer, f.Gargarisma. B 

Gurgulio (Lat.), die Gurgel, auch das Zäpfs 
den im Halfe. 

Gurt, Marktflecken im öfterreihifcheillgrifchen 
Kreis Klagenfurt, an ber Gurß, die bier in die 
Save mündet, bat ein großes &tift, eine ſchöne 
Kirche und 460 Einw.; war bis 1787 Sitz eines 
Bisthums und Domkapitels. Das Bisthum ©. 
wurde 1072 durd ben Erzbifchof Gebhard von 
Salzburg gegründet und entftand aus dem 1050 
geſtifteten Benedifrinerklofter. Sept ift das Ka: 
pitel in Klagenfurt. 

Gurfe (Cucumis /,.), Pflangengattung aus ber 
Familie ber @ucurbitaceen, darakterifirt durch 
den Szähnigen Kelch, bie 5theilige Blumenkrone, 
die fünf dreibrüderigen Staubfäden, die drei zwei⸗ 
theiligen Narben und bie dreis bis ſechsfächerige 
Frucht mit verßehrtzeiförmigen, zuſammengedrůck 
ten Samen mit fpigem Rande, einjührige, 
Himmende Gewädfe mit gabelfpaltigen Ranten, 
in wärmeren ändern, von benen — als Nah⸗ 
rungs= ober Arzneipflanzen wichtig und zum 
Theil Gegenftand der Kultur in Gärten und auf 
Feldern geworben find. Die gemeine G. (C. an- 
tivus L., Kümmerling, Kükumer), mitfteifs 
haarigem, kletterndem Stengel, einfahen Wickel⸗ 
tanken u. herzförmigen, bedigen Blättern u, Längli: 
chen, knotigen Früchten, ſtammt aus Oftinbien u. 















wurde 1573 zuerſt nach England eingeführt. Man 
Pultivirt fie allgemein dur& ganz Deutfchland Vom 
Miftbeete bis zum Aderfelde, faft häufiger, ale 
irgend eine Kulturpflanze. Die widtigften B as 
rteräten find: die Traubengurte, Nocs, 
mit kleiner Frucht, früh reifend, wird zum frühen 
Treiben häufig genommen und kann felbft in gro: 
Ben Zöpfen im warmen Haufe angezogen werden; 
bie Pleine weiße frübe G. frühe belländifche 
Noce, wird nur fürs Mifibeet verwendet, kommt 
früh u. ift ziemlich einträglib; die große weiße 
®., große weiße lange Nocs, ift ſpät, etwas 
empfindlich und in deutfeben Gärten felten; bie 
Pleine grüne ©., Nocs, ift Bein, fest viele 
Früchte an und wird deshalb meift zum Ein: 
machen in Effig benugt; die große grüne G. 
wird am meiften in deutſchen Gärten angebaut 
und fowohl zu Salat als zum Einmachen in Eſſig 
verwendet; die Schlangengurße, mit fehr gros 
Ber, langer, fpät reifender Frucht mir wenig Ker: 
nen, iſt eine Epielart der gewöhnlichen G. bie 
dur die Kultur erzeugt wurde, und nicht mit der 
eigentlichen Schlangengurke, €, flexuosa, die bie 
und da in botanifhen Gärten gebaut wird, zu 
verwecfeln. Zwiſchen den Gurkenfpielarten iR 
keine beftiimmte Grenze feftzuftellen; fie gehen in 
Bezug auf Karbe und Form häufig in einander 
über, wozu bie beſſere und ſchlechtere Kulturart 
haupt ſaͤchlich beiträgt. Bei vollfommener Reife 
erlangen die weißen, forie auch die grünen Kor: 
men eine gelbe Karbe. Ein guter, fetter, loderer 
Boden, Feuchtigkett und eine warme, fonnige Lage 
it für die G.n nothwendig; fie lieben den Pferdes 
bünger mehr ald andern, Im freien Lande ul: 
tivire man fie folgendermaßen: Man ftedt die 
Kerne entweder im Mai in ein Miftbeet, oder in 
Blumentöpfe, in welche man friſche Sägefpäne, 
oder Gerberlohe, oder aud eine gute Erde füllt, 
Kommen die Pflanzen zum Borfchein, fo ftellt 
man fie hinter die Feuſter eines geheisten Zims 
mers und läßt ihnen, fo oft es möglich, Luft und 
Eonnenfdein zu. Haben fie das dritte Blatt, fo 
werden fie wo möglich mit ber Erde ausgeboben 
und dahin verpflanzt, wohin man fie haben will, 
nur muß ed an einem Orte gefchehen, wo man fie 
gut vor Froſt fhügen fann. Oder man lrat bie 
Kerne 5 — 6 Zoll weit von einander Ende April 
oder Anfangs Mat in Aurchen, oder n 
3 Buß von einander, 2 Zoll tief und zwar 12—13 
Kerne, bedeckt fie mir loderer Erde und freut 
1 Zoll hoch verfaulten Pferdemit darüber. Mitte 
April legt man die Kerne in eine andere Kurche, 
nadı noch 8 Tagen in eine dritte und dann von 5 
zu 5 Zagen in weitere Furchen. Gebt eine Saat 
durd den Froft zu Grunde, fo bleibt bod eine 
ber fpäteren deſto gewilfer. Die aufgegangenen 
er wenn fie zu dicht fteben, verzießt man, 
0 daß 6 — 8 Zoll Raum zwifhen ihnen if, und 
bringt zwiſchen die jungen Pflanzen 1 Zoll bo 
milde gute Erde. Bet trodener Witterung bes 
gießt man fie, wenn nod) Nachtfröfte zu befärde 
ten find, nur bes Morgens, Man Bebdufe 

Pflanzen, je mebr fie beranmwadhlen, fo daß bies 
feiben, wenn fie zu ranfen anfıngen, auf einem 
Hügelden fteben, und ftedt Reifig herum, an iwel= 
chen fie fi hinauftinden. Die Nanten legt 
man immer in Ordnung, damit fie fi nicht ver 
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Gurkenkraut — Gurlitt. 


rren, unb bricht zes Blüthen 26 Besten 
Zu Meineren G.n legt man Xraubengur- 

e et Ende Mai oder Anfangs Juni. 
reibt man in Miftbeeten, wozu man 

n Zrauben= oder Pleinen frü⸗ 
m an ftedt fie in Köpfe, oder 
Weidenkorbe und behandelt fie wie 
tet worben ift, bis zum Berpflanzen 
et, welches man zu Anfang Februars 
et. Ift die größte Hige im Beet vergans 
erpflanzt man bie mit der Erde aus den 
gehobenen zen in baffelbe, oder 
be bis auf den Dünger weg, ſetzt die 
g ge tenen Weidentörbchen darein 
IT beeterbe an diefelben an. Iſt 
nad 6—7 Wochen nicht mehr warm, 
F Körbe fanımt den Pflanzen aus 
: in ein frifches Miftbeer, wo fie ſtehen 













Beile: I aber, dem Miftbeete durch 
uſchlag von frifhem Brebehlngr: 
au Nach dein Berfegen aus 



































gießt man fie mit lauem Wadffer an. 
von den Miftbeergurfen abgehalten 
roße Hitze. Den Pflanzen 
uft, B Sr ale möglich und gewöhnt 
iſtige erung nach und nach an die 
ft. Di Schlangens und gemeinen 
man Anfangs Mai und Juni ins freie 
anbelt ſe wie oben bemerkt worden 
Samen läßt man die f[hönften G.n vom 
nfage an ben Stöden, legt fie auf Bies 
md ninımt fie ab, wenn fie gelb find. 
fie an einem trodenen luftigen Orte 
eifen liegen, nimmt bann das Mark 
Kernen beraus, bringt dajjelbe in eine 
d reinigt die Kerne nad 4— 6 Zagen 
en in einem Siebe, Die guten Kerne 
u Diaffer zu Boden, dieſe trodnet man 
an ber Sonne ab, reibt die an einander 
aus einander und bewahrt fie auf. Sie 
Sabre Peimfähig. Allgemein bekannt 
au der G.n in der Küche zu Salaten, 
als Zuthat zu andern Speifen. 
n wendet man ben ausgedrudten 
innerlich & en Schwindfucht oder 
Rittel, Berti ſchmerzſtillend, 
ienaueſchlaͤgen an. Das friſche 
are der Früchte, Pulpa ». Caro 
d zu Pühlenden Imfhlägen benugt. 
nen Cucumeris s. Cucumeris 
Berne, Kubumernfanen, haben 
Geſchmack und wurden, befon: 
het haften und entzündlichen 
bei Affektionen der 
&ie gehören zu ben 
‚, Quatuor Semina 
Die arabiſche G. (C. Chate L.) 
zundlide, ftumpf fünfedige, ges 
e Blätter, faft jpindelförmige, 
ibifhe, an beiden Enden ftar? 
pie d in Aegypten häufig 
4 


Li an 

roh, ——— gegeiien, 

des Mittel bei bigigen Krank: 

) elbſt bei Peftanfällen 
Die ovale ©. (C. Anguria L.) hat 

‚raube er, runde, weißlice 


F 


Min Wertindien mannshoch, findet 
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ſich in Europa bier und ba als Bierpflange. Die 
Propbetengurfe (C. Prophetarum L.) hat 
herzförmige, fünflappige, gezähnelte Blätter, 
runde, geſcheckte, ſtachelige Früchte von der Größe 
einer Kirfche bis au einer Kauft, ſchmeckt fehr 
bitter und wirft heftig draftifch, wird aber nicht 
mehr gebraudt, wächſt in Arabien, Afrika, der 
Levante, in Deutfchland bier und da in Gärten, 
Außer diefen Arten werben ber efbaren Früchte 
wegen noch Bultivirt: C. Conomon Thunb, in 
Japan, C. deliciosus Roth. in Spanien, C. fari- 
nosus Ehrenb, in Aegypten, C. flexuosus Dec. 
in Oftindien, C. macrocarpus in Brafilien, C. 
serotinus Haberl, in der Türkei und C, utilissimus 
Rozb, in Oftindien. C. amarissimus Schrad. 
am Kap bat ſehr bittere Früchte, welche die Stelle 
ber Koloquinten (f. d.) vertreten können. C. 
Dudaim L. in Oftindien und Perfien bat Heine 
runde, fehr wohlriechende Früchte und wird des— 
halb in den Gärten gezogen. Auch die Melone 
(f. d.) und der Kürbis (f. d.), gehören zur Gat- 


un ©. 

urfenfraut, f. v. a. gemeiner Borretſch, 
Borago officinalis L.; f. v. a. gemeiner Dill, 
Anethum graveolens L. 

Gurkfeld, Stadt im öſterreichiſch⸗illyriſchen 
Kreis Neuftädel, Bezirk Thurm am Bart, an der 
Save, hat 4 Kirchen, ein Schloß, Weinbau, warme 
Quellen, römifche Alterthuͤmer u. 890 Einw, 

Gurlitt, 1) Johannes Gottfried, vers 
dienter deutfcher Gelehrter, ben 13. März 1754 
zu Halle geboren, erbielt auf der dortigen Tho— 
masſchule feine erfte Bildung und bezog 1773 die 
Univerfität Leipzig, wo er Philologie und Theo: 
logie ftudirte, ward 1778 Oberlehrer am Päba> 
gogium zu Klofter Bergen, verwaltete von 1779 
bis 1797 gemeinfhaftlic mit dem Marhematiker 
Lorenz, das Rektorat dafelbft, das er dann allein 
führte, bis er 1802 dem Rufe als Direktor am 
Fohanneum und Profefior der orientaltidhen 
Spraden am akademiſchen Gymnafium zu Ham: 
burg folgte. Durd feine Thätigkeit ward das 
Fohanneum zu einer der blühendften Schulen 
Deutfhlands erhoben. ©. F zu Hamburg den 
14, Zuni 1827. Er fohrieb: „Ueber die @emmens 
Punde” (Magdeburg 1798); „Ueber Moſaik“ (daf. 
178)5 „Berfuh uber die Büſtenkunde“ (daf. 
1800); „Schulfchriften” (daf. 1801, 1. Bd., 2 
Bd. herausgegeben von Corn. Müller, 1829); 
„Pindars olympifhe Siegesgefänge, 5 Pros 
gramme” (daf. 1806—1809); „Kurze Geihichte 
ber Zempelberrn“ (daf. 183) u. A. Auch gab 
er Spittlers „Borlefungen uber die Geſchichte 
bes Papſtthums“ (Hamburg 1828) heraus, 

2) Louis, Neffe des Vorigen, ausgezeichneter 
Landſchaftsmaler, machte feine Studien in Rom 
und eignete fid den warmen Ton der ſüelichen 
— — in hohem Grade an. Dabei wußte 
er das Eharakteriſtiſche der landſchaftlichen For⸗ 
men Italiens trefflich aufzufaſſen und poetiſch zu 
verklaͤren. Außer italleniſchen Scenerien gelingen 
ihm auch nordiſche Meeresküſten vorzüalid,, in 
welcher Beziehung namentlich eine juͤtlaͤndiſche 
Gegend 1845 Aufſehen erregte. Alle ſeine Bil⸗ 
der ſind voll geſunder Poeſie und fern von aller 
ſchwaͤchlichen Sentimenialitãt. Nach feiner Rüde 
kehr aus Italien hielt ſich G. einige Zeit in Ber⸗ 


————— — 
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Gurlt — Gurowſti. 








in auf, lebte ſpaͤter auf dem Gute Niſchwitz in 
Sachſen und begab ſich dann nach Wien. 

Gurlt, Ernft Friedrich, ausgezeichneter 
Veterinärarzt, zu Drenttau bei Grünberg in 
Schlefien den 13. Oft. 1794 geboren, fludirte in 
Breslau Medichn, ward als Repetitor an ber 
Thierarzneiſchule in Berlin angeftellt, 1827 zum 
Profeffor, 1849 zum techniſchen Direktor der An= 
ftalt und 1850 zum Medicinalrath ernannt. Er 
ſchrieb: „Handbuch der vergleihenden Anatomie 
der Hausfäugerbiere” (Berlin 1821 f., 2 Bde., 
3, Aufl, daf. 1843 f.); „kehrbuch ber patholos 

iſchen Anatomie der Hausfängerhiere” (daf. 
831 f., 2 Thle., mit 35 Taf.) ; „Anatomifhe Ab⸗ 
bildungen der Hausſäugethiere“ (daf. 1824—33, 
15 Hon., Tert dazu, daf. 1820); „Lehrbud der 
veraleihenden Phyfiologte der Hausſäugethiere“ 
(daf. 1837). Mit K. H. Hartwig gibt er das 
„Magazin für die gefammte Thierheilkunde“ 
(Berlin 1885 ff.) heraus. 

Gurnigel, Berg im ſchweizeriſchen Kanton 
Bern, Bezirk Seftigen, in ber zu ben fogenannten 
niebern Alpen gehörigen Stodhornkerte, an ber 
Morbfeite derfelben, 3600 Auf hoch. ihm 
findet fib der Gurnigelfandftein (f.b.). Am 
norbmweftlichen Abhange bes Bergs liegt bas Bab 
gleiches Namens, 3590 Buß über dem Meere, in 
der Mitte eines hoben Tannenwaldes unfern 
Riggieberg und Rüthi, 6 Stunden von Bern, 
8 runden von Freiberg, nur wenige Stunden 
von Thun und den befannten Bädern zu Blu: 
menftein und Widenburg. ©. erfreut ns eines 
fehr ausgebreiteten Rufes und behauptet unter 
den kalten Schwefelquellen ber Schweiz, eine ber 
erften Stellen, Des Stodwaffers zu ©. wird 
zuerſt 1561 gedacht, baffelbe ſcheint jedoch ſchon 
früher benugt worden zu feyn; das Schwarz⸗ 
brünnlein wurde erft 1728 entbedt. Das 
Waller bes erftern ift an ber Quelle von einem 
bepatifhen Geruch, von 6° R. Xemperatur und 
wirb vorzugsweife zu Wafferbäbern benugt. An 
vorwaltenden feften Beftanbtheilen enthält daſ⸗ 
felbe nach Morell: f[hwefelfaure Kalkerde, kohlen⸗ 
faure Talk⸗ und Kalkerde; nadı Bed: fchmefel- 
faures und falzfaures Natron. Das Schwarz 
brünnlein ift von gleicher Temperatur, aber einem 
ftärferen bepatifhen Geruche, urfprünglid Mar, 
wird aber wie das oriae durch Einwirkung der 
atmofphärifhen Luft leicht und ſchnell getrübt, 
mildweiß, und bilder fpäter einen fchwarzen Bo: 
denfag. Um die Quelle fegt fich eine weiße Krufte 
ab, welche Schwefel, (hwefelfaure Kalkerde und 
Kalterde enthält. Nach der Analyfe von Morell 
und Bed iſt diefes Mineralwafler reicher an 
Schtwefelwaflerftoffgas und kohlenſaurem Gaſe, 
als das Stodwafler; feine vormwaltenden feften 
Beſtandtheile find: ſchwefelſaure Kalkerbe und 
Talkerde, ſchwefelſaures Natron und fohlenfaure 
Kalt: und Talkerde. Gleih ähnlihen Palten 
Schwefelquellen wirken beide reizenb auf bie 
Sekretionen und Erfretionen, ihre Ab: und Aus: 
fheidungen befördernd, auflöfend, gelinde ftär 
Bend, namentlich auf die Organe der Digeftion 
und Aſſimllation, beſonders auf das Leber= und 

fortaderfoftem, die Harnw ge, das Uterin⸗ 
De die Schleimhaut der Luftwege und bie 
äußere Haut, fhleimauflöfend, abführend, diure⸗ 





tiſch und blaphoretifh. Außer ben Waflerbäbern 
werben bie Mineralquellen zu G. dußerlidh in 
Form von Rafhungen, Klyftieren, Einſpritzun⸗ 
gen u. Douchen benußt, die Douche bes Schwarz: 

rünnleins bei einer örtliden Shwäde, nament: 
lich bei Dispofition zu habituellen Rofen, gegen 
Migräne, Bruftverfhleimungen, veraltete Frufte 
Patarrhe, Schleimfhwindfucht, gegen bie Folgen 
zurüdgetretener Gicht, beainnende tuberkulöfe 
Lungenſchwindſucht 

Gurnigelfandftein ,Karpathen-, Kah— 
lenberger wel fefter, aus edigen 
Quarz, Kalle und Feldſpathkörnern gebildeter 
Sandftein, ber ben Gurnigel, Seebühl und bie 
Schweinsberge zufammenjegt und Belemniten, 
ſowie Fucoides intricatus und F. Targioni ents 
hält. Er ift bräunlich- od. bläulihfchwarz , von 
verfchledenem Korn, im Bruch uneben mit Ans 
lage zu fhleferiger Abfonderung. 

Gurowffi, Adam, Graf, polnifder Emi: 
grant von 1831, Publiciſt für ruffifhen Panflas 
vismus, der Ältefte von 5 Brüdern, wurde Ans 
fang diefes Jahrhunderts auf dem Familiengute 
Rufocice in der Wojewodſchaft Kaliſch in Polen 
geboren. Als Student in Deutfchland auf ben 
Univerfitäten Leipzig, Göttingen und Heidelberg, 
wurde er um 18%0in die damaligen bemagogifdhen 
Umtriebe verwidelt und hielt fi, ba er tm feine. 
Heimath nicht zurüdzußehren wagte, längere Beit 
im Großherzogthum Pofen auf, widmete fih dann 
in feiner Heimath bald ben Ponftitutionell:politis 
ſchen, bald den Preditslandfchaftlichen, bald den ro⸗ 
mantiſch⸗literariſchen Intereffen, bis er ſich end: 
lich den höhern Regierungsregionen u. bem Groß: 
fürften Konftantin näherte, Trotzdem zeigte er 
fih bei dem Ausbrud; der Novemberrevolution 
von 1830 als beredter Klubbift und warb von ber 
revolutionären Reglerung ind Ausland gefandt. 
Nadı Beendigung des Aufftandes mit den zahlrei⸗ 
chen Emigranten in Paris Zuflucht fuchend, wurde 
er Mitglied bes parifer Nationaltomite'’s u. nach 
Auflöfung deſſelben der eifrigfte Mitbegründer 
ber fpäter fo verſchiebenartig ſich geftaltenden bes 
mofratifhen Geſellſchaft. Er brad jedoch bald 
mit den Demokraten und führte einige Jahre ein 
abenteuerndes Leben. Durch bie Revolution arm, 
aber geiftig ungebrochen u.mit ſcharfem Berftanbde 
bie bereinbredhende politifhe und fociale Mifdre 
ber@egenwart burchfchauend, ergriff er endlich die 

eber und wurde, bald beutfch, bald franzöfifch 
hreibend, Publiciſt. Aus dem revolutionären 
Demagogen warb num ein geburtsftoljer Ariftos 
rat und Hafler ber Bourgeoifie, aus dem Repu⸗ 
blitauer ein Autofrat, aus dem Katholiken ein 
Bertheidiger ber ruffifchen Kirde, aus dem Polen 
ein Ruffe, aus bem Europäer ein Panflavift. Auf 
dieſe Weife bahnte fih G. den Weg nadı Ruß» 
land, aber das fonfiscirte Bermögen wurde ihm 
nicht zurüdferftattet, fonbern er in untergeorbneter 
Stellung einem Eivilgouverneur im Innern Ruf: 
land beigefellt. Da ibm biefe Stellung mißfiel, 

ing er 1845 wieder ins Ausland, nad Deutfch: 
and und Frankreich, wo er feine panflaniftifche 
Yubliciftit von Neuem aufnahm. Mit ben Wir⸗ 
ren von 1848 verfhwand er vom europätfchen 
Schauplage, tauchte aber 1849 in Amerika zu 
Bofton wieder auf, wo er als Demokrat mit einem 
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— wieber hervor und mündet in bie Galway⸗ 
ucht. 

Gurwal (Gorwal, Gherwal), Provinz in 
ber vorderindiſchen Praͤſibentſchaft Kalkutta, bie 
nördlichſte Provinz der Briten u. das höchſte u. ge⸗ 
birgigſte Land in Oftindien, grenzt nörblih an 
bas er u, an Kleintubet, im Often 
an Nepal, im Süden an Delhi und im Weſten an 
bas Rand ber Sikhs und Surmur und hat einen 
ger von 1007 Meilen mit 500,000 

inw. Das Land ift ein Hochthal von 12,000 
mittlerer Höhe; überall drängen fidy Bergiode 
an einander (Gebirge: ©. und Kumaon, leßtes 
res höchſtens 10,000 Hody) mit vielen Päfien (Pap 
Niti 16,814 hoch), im Süden . Bier 
liegen die Quellen des Ganges und Dſchumna, 
ber Durchbruch des Setledſch, der Bhagirati zc, 
Das Klima ift heiß, Erdbeben find haͤufig; 
Sauptprobußte find Holz, gute Weiden für aller= 
let Zuchtvieh, Elephanten, Mofhusthiere, Arga: 
Its, Bären 2c., Goldfand, Kupfer, Blei. Die 
Einwohner find meift Hindus, doch auch Mongos 
len, Bhutias, Radſchputen, Khafyas zc. G.iſt 
feit 1815 durch den Frieden mit Nepal unter bris 
tifhe Herrſchaft gefommen, doch ift nur ein Theil 
unmittelbare Beligung der Briten, der andereges 
bört mehren inländtjhen Meinen Fürften unter 
britifcher Oberhoheit. Städte find Naban, Als 
mora, Girinagur u. a. 

Gufel:Hifjar, Stadt in der aſiatiſch⸗ türkiſchen 
Provinz Natolien, Sandſchak Aidin, am Bujuk 
Meinder, hat weitläufige Gärten, viele Manus 
fafturen in baummwollenen Baaren, ausgebreitee 
ten Handel, Ruinen des alten Magnesia a 
Maeandrum 1. 30,000 Einw. Diefe ziehen fih in 


ber heißen Jahreszeit auf ben denach darten Boz⸗ 
ftu 51), an welchem bie Rabe und das Blatt feh⸗— ü 


Bu urüd. Gou⸗ 
ien, bie Schaͤfte aber durch zwei, an Schnüren od. ufelstüi Gori, Gebirg im ruſſiſchen — 
Riemen und einer Rolle aufgehängte, hölzerne |vernement Saratow, Theil des Molgagehird üffe 
Rahmen (Kämme) vertreten werben, inwelhen| Guſen (große und Pleine ©.), zwei Bl N 
ftatt der Ligen ſenkrechte Eifendrägte aufgefpannt | im öfterreichifchen Land ob der Ense. Die große 
find. Jeder diefer letztern befteht eigentlich aus | ©. entfpringt bei Habruck, bie Meine ©. entpeht 
zwei Dräpten, welche fo zufammengedreht find, | im Vorwalde bei Hirfchbach und vereinigt ſich b 
daß in der Mitte eine Deffnung zum Durdygange | Riede mit der großen G., worauf ſich beide uns 
bes Kettenfadeng bleibt. Jeder ber Kamme Gefigr terhalb St. Georgen, zwifchen ©. und Steining 
unten einen berabbängenden Riemen mit einem 
Steigbügel, worein der Arbeiter einen Fuß fett, 
um abwedfelnd ben einen und ben andern Kamm 
nieberzuziehen. Zum Einſchießen dient, ftatt der 
Beberidüge, ein länglides, an beiden Enden ga: 
belartiges Holyftüd (die Nabel), auf welchem der 
Einfhlagfaden wie auf einer Nadel oder Schüge 
zum Negen aufgewidelt it. Angeſchlagen wird 
der Einfhuß mittelft des mefjerartig geftalteten 
Schlagholzes. Bon den gröbften und fchlechteften 
®. fann ein Arbeiter des Tags 60—70 Klafter 
verfertigen.. Die ©. aus Zwirn und jene aus 
Wolle werden meiſt von dem Pofamentier 
ober Bortenwirker, und zwar auf bem einfachen 
ofamentierbandftuble, mir 4 Schäften und 4 
ritten, gewebt. Auch bie feibenen &. werben 
vom Pofamentier gefertigt. Inder Baukunſt ift 
G. (Gurtband) ſ. v. a. Gurtgefims, f. Ge⸗ 


im®. 
Surtnamakin, Fluß in der trifhen Provin 
Eonnaught , Graffaaft Galway, —— 
nach kurzem Lauf in ber Erde, ftrömt bei Rab: 


anderen polnifchen Auswanderer um eine Profeſ⸗ 

rftelle fi bewarb, bie er aber nicht erhielt. 
Beine hauptſächlichſten Schriften find: „La ve- 
ritö sur la Russie‘‘ (Paris 1840); „Rußland unb 
bie Eivilifation” (Reipzig 1841) ;,,Pensees sur l’a- 
venir des Polonaia“ ( erlin 1841); „Aus mei- 
nem Gebantenbuche” (Breslau 1843); „Kine 
Tour durd Belgien“ (Heidelberg 1845); „Im- 
pressions et souvenirs'‘ (Laufanne 1846); „Die 
legten Ereigniffe in den drei Xheilen bes alten 
Polen“ (Münden 1846). 

Gurt, ſ. v. a. Gürtel, f. Gurten. 

Ourtbogen, ſ Gewölbe. 

Gurten, mehr oder weniger bie, banbartige 
Gewebe, welche zu —— Zwecken ge⸗ 
braucht werben. Der ſchlechteſten bedient man 
fid) al6 Tragbänder und zur Befpannung gepols 
fterter Möbel (Stühle, Sopha's ıc.), um eine ela= 
ftifche Unterlage zu bilden, auf welder die das 
Kiffen tragenden eifernen Federn ruben. Beſſer 
find meiftentheils die fogenannten Grundgur: 
ten, Sattelgrundgurten, oder Sattel: 
fpanngurten, von welden ber Grundfi ber 
Pferdefättel gebildet wird, die Stallgurten 
und bie ©, zur gepolfterten Wagenarbeit der 
Sattler. ere und weichere Sorten gebraucht 
man als Hofenträger, Halftern und Gattelgurs 
ten. Diefe mannigfaltigen Anwendungen be= 
dingen eine Verſchiedenheit der ©. hinfichtlich bes 
Materials und ber Art des Gewebes. Die koſt⸗ 
barfte Art der ©. find die feidenen, mit verſchie⸗ 
benen eiugewebten Muftern verzierten. Mit der 
—— der G. aus Hanf⸗ und 237 
ſowie aus Bindfaden beſchäftigen ſich die Seiler. 
Sie bedienen ſich dazu eines ſehr einfachen ſchma—⸗ 
len Webeſtuhls (Gurtenfhlagfto@, Schlag- 


































in —— 3 Air ses = 
uferate, Provinz, f. v. a. Guzerate. 
Gusli \ uffel), ruflifhes Hadbret, feit 
1811 in Rußland viel verbreitetes Saiteninftru 
ment, das einer liegenden Harfe ähnlich und mit 
Drabtfaiten bezogen if. Diefe werben mit ben 
ingern geriffen u. die erhöhten Köne durch An: 
hlagen der Saiten ganz; nahe am Stege hervor— 
gebradyt. Der Umfang bes Inftruments beträgt 
drittebalb Oktaven. Um ben flarfen Nachhall 
ber Metallfaiten zu verhüten, dämpft der Spieler 
die angefchlagenen Saiten mit einem Theile ber 
a 


nb. 

Gußarbeit, alle Arbeiten, welde beim Gies 
Ben metallener Sachen —— auch gegoſ⸗ 
ſene Sachen, beſonders von en. 

Gußgerechtigfeit, das Recht, das Regen: 
wafler von ben eigenen Gebäuben oder — 
ftüden auf den Grund und Boden bes Vach — 
fallen zu laffen, oder das Regenwaſſer der — 
ſibthum des Nabbars auf fein eigenes Gr 
ftüd ableiten zu bürfen. 
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Gußla, ſerbiſches und morlakiſches Saitenin⸗ 
ſtrument zur —— — ber Guitarre ähn⸗ 
lich, aber nur mit Einer aus Pferdehaaren ges 
drehten Saite befpannt, 

ußmanerwerf, aus hydrauliſchem Kalk, 
Sand, Kies oder andern Beinen GSteinftüden, 
ober aus ben Abgängen von dem Behauen ber 
Steine, Stüden von hartgebrannrer Mauererbe 
und Dachziegeln bereiteres Mauerwert. Auch 
Schutt aus Gteinbrühen gibt fehr gutes ©. 
Um diefem größere Bindekraft und Härte zu ges 
ben, fegt man dem wailerfeften Kalfmörtel noch 
Eäment oder Puzzolanerde zu. : 
Gußriuue, bieiernes Gefäß mit cingefügten 
Röhren, oder von Wänden eingefchlofjene Eleine 
Kanäle, um dadurch Waſſer abzuleiten; dann hori⸗ 
zontale Einfchnitte, welche man in fteile Felſen ein⸗ 
arbeiter, um fefte Fußung für eine zu errichtende 
Mauer zu gewinnen. 

Gußwaaren, alle aus Eifen gegofienen Waa⸗ 
ren, als DOfenplatten, Töpfe, Ziegel ıc., die in ben 
Hochoͤfen verfertigt werden. 

Gußwerk, f. dv. a. Gußwaaren. 

Guſtav, ſchwediſcher Vorname, durd Vers 
fegung aus dem römljihen Auguſt entflanden; 
merfwürdig find: 1) Könige von Shwe 
den: 29 1.(&. Erich ſon — ——— 
lich G. Waſa genannt, war der ältefte Sohn des 
Reichsraths und Ritters Erich Johanſſon, der 
väterliher Seits aus dem Haufe Waſa und müt: 
terliher Seitd aus dem Haufe Sture abframmte, 
u. am 12. März 1496 (2) zu Lindholm in Upland 
gebogen. Nachdem er ſeit 1509 kurze Zeit auf 
der Schule zu Upfala zugebradt und in der Tri: 
vialſchule eines daniſchen Schulmeifters ſelbſt 
körperlicher Züchtigung unterworfen geweſen war, 
nahm ihn Sten Sture der Jungere 1512 an ſei— 
nen Hof und ließ ihn durch den gelehrten Biſchof 
von Linköping, Hemming Gadd, zum Staates: 
mann ausbilden, Seine erften Waffen trug er 
in der Fehde des jüngeren Sture wider den Erz⸗ 
bifhof Guſtav Trolle, flug die Dünen, die dem 
im Schlofje Stäket belagerten Erzbifchofe Hülfe 
bringen wollten, mit Tapferkeit zurüd und zwang 
den Erzbifchof felbft, fi zu ergeben, Aud nahm 
er im folgenden Jahre (1518) an dem Siege, den 
Sten Sture über die däntfhen Truppen unter 
Epriftian 11. erfor, rühmlihen Antheul, ward 
. aber, als er bei den darauf folgenden Verband: 
lungen mit 5 andern vornehmen Schweden als 
Geißel auf bie feindliche Klotte vor Stockholm 
gefhidt wurde, verrätheriſch ergriffen und nad 
Dänemark abgeführt. Hier verlebte er ein Jahr 
und barüber auf dem Schloſſe Kalloe im nörblis 
hen Jütland, mußte Zeuge der Zurüftungen zur 
—— feines Vaterlandes ſeyn, entflch 
aber eines Morgens (30. Sept. 1619 in Bauern⸗ 
kleidern unter großer Gefahr nach Flensburg, 
trat dort bei deutſchen Handelsleuten, die aus 
Jütland Ochſen geholt hatten, in Dienſte und kam 
mit ihnen nach Lübeck, wo er vernahm, daß Sten 
Sture geftürzt und die Unterjodung Schwedens 
vollendet fen. Der Rath von Lübed, der felbft 
die Uebermacht Chriſtians fürdhtete, verweigerte 
bie geforderte Auslieferung des Flüchtlinge u. be: 
förderte deſſen Abreife nah Schweden, Stock⸗ 
bolm und Kalmar waren bie einzigen vom Feinde 


nod nicht eingenommenen feften Pläge. In ber 
Nähe der legteren Stadt, auf einer Landzunge, 
Stenfoe, gelang es ihm, in der Nacht zu landen 
(31. Mat 1520), Er ging in die Stadt, um die 
Bürgerfchaft zu bebarrlibem Widerftande aufzus 
fordern, ward aber vonder in ihrer Gefinnung be: 
reits wankenden beutfhen Befagung mit dem 
Tode bedroht und nur mit Mühe von der Bürs 
gerſchaft gerettet. Er flüchtete zuerft in die fmas 
Ländifche Gebirgsgegend zu den fandbauern feines 
Baters, die ihn aber nöthigten, ein anderes Aſyl 
zu fuchen. erfolgt, verkleidet, meift auf geheis 
men Wegen wandernd, irrte G, in unbekannten 
Gegenden umber und Bam im September zu ſet⸗ 
nem Schwager, Joachim Brahe, zu Zärna in 
Sübermanland, Bon da begab er fich auf fein 
Gut Räfnäs und dann, auf die Kunde von dem 
ſtockholmer Blutbad, nadı Dalekarlien, wo er um 
Zagelohn arbeitete. Die Scheuer, wo er auf 
den Rankhytta gedroſchen, wird als Reichsmo— 
nument erhalten. Ehriſtiaus Soldaten, die den 
auf feinen Kopf gefegten Preis verdienen 
wollten, verfolgten ibn unablaͤſſig. inmal 
rettete ihn nur die Eutſchloſſenheit einer bra⸗ 
ven Dalekarlierin. Soldaten drangen in das 
Haus, wo er berbergte, und während fie nod uns 
genüm nad dem Flüchtling fragten, trat diefer 
jelbft in die Stube u, ftand fpradylos vor Schreck 
uber den unfeligen Befub. Kaum hatte dies die 
Hausfrau bemerkt, als fie ihm einen Spaten in 
die Hand drüdte, ihm einen Schlag auf den Rük— 
fen gab und barfchen Tones an die Arbeit zu ges 
ben befabl. Da man ihn jedody aud hier für die 
Dauer nicht ſicher hielt, verfiedte man ihn auf 
einem Waagen unter Strob und fuhr ihn weiter, 
Daͤniſche Soldaten begegneten dein Fuhrwerk, 
ſchöpften Argwohn u. ſtachen mit ihren Spießen 
in das Stroh, um fich zu überzeugen, daß Keiner 
darunter verborgen fey. Die Spieße verwunde: 
ten G., daß das Blut durch den Wugen lief; aber 
er unterdbrüdte den Schmerz und der Fuhtmann 
ſchnitt dem Pferde eine Wunde ins Bein, um bie 
Blutfpuren erklären zu können, Wiederbolt, aber 
vergeblich, hatte ©. die Dalekarlıer zur Erhebung 
egen die Dänen aufgefordert ; erit als die Mords 
cenen in Stockholm mehr u. mehr befannt wur⸗ 
den und eine neue Steuer für den Unterhalt der 
Kriegsleute ausgefchrieben ward, wählten fie ihn 
zu ihrem Anführer. Er hatte nur 16 tüdhtige 
Männer zur feibwade, und einige hundert Män- 
ner fchlofjen ſich ihm an; dody führte er ſchon den 
Titel eines Reichsverweſers. Mit diefer geringen 
Macht erftürmte er das Schloß des Gouverneurs, 
und durch diefen Erfolgermuthigt, fammelten fich 
immer mehr Thalbauern unter feiner Fahne. Ein 
Haufe von 6000 Mann, die der Erzbiſchof Trolle 
den Dalefarliern entgegenführte, ward an der 
Daleibe bei Brunnbäl's Fähre in die Flucht ges 
fhlagen, ©. brad aus Daleßarlien hervor, nahm 
Werteräs, dann Upfala ein u. rüdte gegen Stock⸗ 
bolm, ohne jedoch, wegen Mangels an Schiffen, 
diefe Stadt erobern zu önnen. Indeſſen fuchte 
er bei den Thalbauern eine beſſere Kriegszucht 
einzuführen, übte fie in den Waffen und flug 
aud eine NWotbmünze. Die Belagerung Stod: 
bolms begann um Johannis 1521 aufs Neue, u. 
G. wurde auf einem nad Wadſtena in Oftgoth: 
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land ausgeſchriebenen Reichstag am 24. ag 
zum Reichsverweſer u. Oberbauptmann bes Kö— 
nigreichs Schweden ernannt, nadhbem er bie ihm 
angebotene Krone ausgefhlagen. Run begann 
er, die Randesregierung förmlich einzurichten, 
feine Bertrauteften als Landeshauptleute anzu— 
ftellen, Bifhöfe zu wählen und feine Kriegsmacht 
zu vermehren. Inzwiſchen war fein Lager vor 
Stockholm durch die Ausfälle der Dänen am 7., 
8. u. 13. April 1522 in feiner Abwefenheit zerfiört 
und verbrannt worden und konnte erft nad) Ver: 
Lauf eines Monats wieber hergeftellt werben, Als 
endlich Ehriftian I. vom bänifchen Adel abgefegt 
worden und die Auflöfung der Balmartfchen Union 
erfolgt war, gelang es ©., ſich mit Hülfe von 10 
fübedifchen Schiffen der Städte Kalmar u. Stock⸗ 
ho im im Matu. Juni 1523 zu bemächtigen, worauf 
auch Finnland zum Gehorfam gebradt wurde. 
Ehe aber noch Stodbolm in feine Hände fiel, be= 
rief er zu Pfingften 1523 bie ſchwediſchen Stände 
zu einem Reichstage nad Strengnäs, wo er nad) 
wiederholter Weigerung bie Krone annahm. Das 
Reich war nun zwar von Äußeren Feinden be= 
freit, aber noh war bie Macht ber Großen zu 
beugen, die burd den beftändigen Kriegszuftand 
zur Gefeglofigkeit ausgeartete Gewalt des Baus 
ernftandes je befimpfen und die Kirche von eins 
eriffenen Mißbräuden zu reinigen, Auch war 
hriftian II. immer noch durch jeine Verbinduns 
en ben Schweben furdtbar. Gegen ihn ſchloß 
‚mit dem neuen König von Dänemark, Fried: 
rich 1., der ibn als König von Schweren aner: 
Pannte, ein Bünbnif. Dies fowte feine Begün— 


nt der Reformation (er ftand mit Luther 1 


elbft in Briefmechfel), die ungewöhnliche Be: 
fteuerung, welche befonders die Kirche traf und 
von ihm mit der Noth des Reichs entſchuldigt 
wurde, brachte während feiner Abwefenpeit im 
Herbſte 1524 ganz Stodboln in Aufruhr. Ders 
felbe ward jedoch gedämpft, und ©. berief aufden 
16. Juni 1527 einen Reihstag nadı Weſteräs. 
Nahdem alle feine Korderungen auf demfelben 
bewilligt worden, ließ er ſich zu Anfang des fol: 
genden Jahres frönen, was er deshalb bis dahin 
verfhoben hatte, um nicht die Aufrechthaltung 
der Privilegien der Geiſtlichen und andere bin— 
dende Bedingungen, bie eben durch den Reichstag 
entfernt worden waren, beſchwören zu müjfen. 
Im 3. 1530 trat er öffentlidy zur proteftantifchen 
Kirche über. Zwei Jahre darauf hatte er eine 
Empörung der Dalefarlier zu bekämpfen, und in 
dem Grafentriege ſchloß er ſich näber an Däne- 
marf an. Nachdem er ſich ſchon 1540 die höchſte 
Hutorität ingeitlihen Dingen angeeisnet, wurde 
auf dem Reihstage zu Wefteräs am 13. Januar 
1544 die allgemeine Annahme der Reformation 
förmlich angeordnet; auch erfolgte hier die Erb: 
vereinigung zwiſchen ihm und den Ständen, durch 
weiche Schweden aufbörte, ein Wahlreid zu ſeyn, 
und feinem älteften Sohne Erih als Kronprin: 
zen gehuldigt wurbe. G. ward außerdem ber 
— bes ſchwediſchen Kameralweſens; er 
vervollfomminere die Geſetzgebung u. die Rechte: 
pflege, milderte die Sitten, begünftigte ben Ge: 
werbfleiß, namentlih den Bergbau, beförberte 
den Handel und fandfe felbft des Beifpiels wegen 
zwei Fahrzeuge nad Holland ımd Liſſabon. Die 
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Städte Kalmar, Elfsburg, Fönköping verdankten 
ihm ihre Befeftigung; auch baute er das im bäs 
nifchen Kriege jerftörte Gotbenburg wieder auf, 
Er gründete Kirhen und Schulen, ftiftete bie 
Univerfität zu Abo und zog berühmte Gelehrte, 
unter Anderen Hugo Grotius, nah Schweden. 
Um bie öniglihe Macht fefter zu gründen, fuchte 

er auf alle Weife das Anfehen des Adels und der 
Geiſtlichkeit zu vernichten, zog deshalb den größs 
ten Theil der Kirchen= und Kloftergüter ein, legte 
den Geiftlihen Steuern auf und beftimmte die 
Einfünftederfelben. Dabei gebrauchte erjedod die 
Borficht, daß er anfangs die eingejogenen Kir⸗ 
chengüter mit dem Adel tbeilte und diefen erft 
fpäter von ber Theilnahme ausfhloß, als er 
ibm durch Herbeizieben des Bürgers und Bauern 
ftandes zu dem Reichstag ber Adelsgewalt ein Ges 
gengewicht gegeben harte, Borzügliden Antheil 
an feinen Reformen Hatte fein geheimer Rath 
Konrad Peutninger oder von Pyhy, wie er fih 
felbft nannte, der aber 1530 geſtürzt wurbe, lm 
fihb von der drüdenden Handelsherrſchaft der 
Hanfa zu befreien, führte er einen bjaͤhrigen Krie 

mit Lübeck und ſchloß einen Handelstraftat mit 
England u. den Niederlanden; zur Behauptung 
Finnlands kämpfte er von 1555—1557 glucklich 
mit Rußland. ©. + den 29. Sept. 1560, Er war 
mit Katharina von Sadıfenstauenburg, dann 
niit Margarerha von Leionhuved und endlich mit 
Katharina von Steenbock vermählt, Bol. Ar: 
henbolz, Geſchichte G. Waſa's, Tübingen 
1801, 2 Bde.;5 Grypell, Reben u. Thaten G.e 1. 
5* (deutſch von Ekendahl, Neuftadt a. d. D. 
b)G. 11. Adolf, der berühmte Held des 30- 
jährigen Krieges, der fiegreibe Vorkämpfer dee 
sproteftantismue, geboren den 9. Dec. 159% auf 
den fio@holmer Schloffe, Sohn Karle IX. 00 
defien zweiter Gemahlin Ehriftina, einer Todie! 
des Serge Adolf von Holftein. Politiſche 
Stürme umtobten die Wiege des Kindes, weldes 
eine fo gewaltige Rolle in der Geſchichte Euro* 
pa’s zu fplelen beftimmt war. Es waren Dies die 
Kämpfe zwifchen dem poiniſchen Könige Sigle⸗ 
mund, der feine Anfprüde auf die ſchwedie 
fhe Krone befonders mit Hülfe bee Adels 
geltend zu machen ſuchte, und Karl IX., der, 
damals nody Herzog, feinen Hauptſtütz punkt in 
der Anhänglicheit des Bürger: und Bauernftan: 
des fand. Mit blutiger Gewalt überwand ber 
legtere die Antipathien der Adelspartei, und ale 
er 1609 ftarb, konnte er dem 17jährigen Prin⸗ 
ien @. den Thron zwar gefichert binterlafien, 
aber nicht ohne auf ihn außer der tödtlihen Feind⸗ 
{haft mit Polen zugleich zwei Kriege, einen mit 
Dänemarf und einen mit Rußland, zu verer: 
ben. Der Bater hatte auf vie Erziehung bes 
Thronfolgers große Sorgfalt verwenbet, welder 
auf Seiten des legteren bie glücklichſten Natur« 
gaben zu Hülfe famen, In feinem 12. Jahre 
iprach ©. außer der Mutterſprache fon Latein, 
deutfch, holl andiſch, Franzöfifch und italleniſch fo 
fertig, wieingeborne Meier Länder, baneben aud 
etwas polniſch und moetowitifch. Bon ben Kna⸗ 
benjahren an offenbarte er eutſchiedene Neigung 
für das Kriegsweſen; befonders entzündete ber 
Ruhm bes Erbftatthalters von Holland, des Prin⸗ 
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en Morig von Dranien, feine Seele. Eine für 
Feine fpätere Wirkfamteit als Herrider höchſt 
wichtige Vorfchule boten dem Prinzen die inneren 
Angelegenbeiten Schwedens. Während ber lans 
gen und biutigen Berfolgung, welde Karl IX, 
nothgedrungen über bie ſchwediſche Ariftofratie 
verhängte, hatte fich eine demokratiſche Partei 
berangebilbet, welche ben Abel vollends aue zurot⸗ 
ten und den ſchwediſchen Thron in ein Bürger: u. 
Bauernkönigthum zu verwandeln firebte. An 
der Spige diefer Partei ftand Johann Skyt— 
te , ein natürlicher Sohn Karls IX. Ihmgegenüber 
aber fhaarten ſich die Trümmer bes ſchwediſchen 
Adels um Axel Orenftjerna, ber, 11 Jahre 
älter als G. aus einer der angefehenften Familien 
des Reiches frammte und von Karl IX, nicht nur 
(1609) in den Reidysrath berufen, fondern auch zu 
einem ber Bollzieber feines Teſtaments ernannt 
worden war. Johann Skytte wurde ber Lehrer 
®.8 in ben Wiffenfhaften, Orenftjerna gab ihm 
praktiſchen Unterricht in den Staatsgeſchäften. 
&o von zwei entgegengefegten Seiten bearbeitet, 
lernte der ſchwediſche Thronfolger früh jene Ver: 
ſchlagenheit und Meifterfchaft in der Kunft, Men» 
ſchen und Berbältniffe für feine Herrſcherzwecke 
u benugen, einer Kunft, die er nachher aud in 
eutfehland mit dem größten Geſchick bethätigte. 
G. gab wohl Orenftjierna’s Ratbfchlägen den 
Vorzug, ließ aber darum Skytte und die Demos 
Braten nicht fallen, weil er die eine Partei durch 
die andere im Schadh zu halten gedachte. Der 
junge König ließ es feine erfte Sorge fevn, 
gen, welde bie harte Regierung feines 

B erbittert hatte, zu verfühnen. Auf einem 
Reichstage, der Im December 1611 zu Nyköping 
ufammentrat, Böderte er den Adel durd das 
rechen, bie alten Privilegien des Herren: 
ftandes fo weit als möglich herzuftellen, die boden 
Aemter vorzugsmweife an Adelige zu vergeben, 
ohne Einwilligung des Reichstags Fein Gefeg zu 
erlaffen und Peine Steuern zu erheben. Zugleich 
gab er ben Bifchöfen die ihnen von feinem Vater 
entzogene Vollmacht zurüd, priefterlidhe Weis 
ben zu ertheilen und erledigte Pfarreien im 
Einverftändniß mit den Patronen zu befegen. 
Der Bauerns und Bürgerftand wurde aber 
durch die reg des jungen Herrſchers 
unb ben renden Anbli® feiner Noth dazu 
vermodt, außerordentlihe Kriegsfteuern zu 
verwilligen; der Adel dagegen gab nichts, 
obgleich tiefe Ebbe im Staatsihage herrfcte. 
Vom Reichstage zu Nyköping hinweg ritt ©. in 
den Dänentrieg, der mit einigen Unterbrechungen 
bis 1612 dauerte. Diefer Kampf wurbe von ©. 
im Ganzen unglüdlich geführt, und ber junge 
König wäre ohne Zweifel im Beginne feiner glän- 
zenben Laufbahn erlegen, hätte ihn nicht die Ans 


Guftav. 





ler einzulöfen, die in den nächſten 6 Jahren erlegt 
werben follte. &o ſehr aud Schweden ber Rube 
bedurfte, fo ward fie dem Lande doch nicht zu 
Theil, denn G. mußte nad Beendigung bes dä⸗ 
nifhen den ſchon von feinem Vater begonnenen 
ruffifben Krieg fortführen. Derfelbe dauerte 
von 1613 bie in den Winter 1616 unter unfäglis 
hen Enibehrungen und Strapazen; aber ©. er: 
reichte, wenn nicht Alles, was er erftrebt, doch 
die wichtigften feiner Abfihten. Kraft des Fries 
densvertrages, der im Frühjahre 1617 zu Stols 
bowa abgeflffen wurde, trat der Ejar der Mos⸗ 
Powiter außer den Lehen von Kerbolm bie Orte 
Iwangerod, Jama, Koporie, Nöteborg (das heu⸗ 
tige Schlüffelburg) an G. ab und entfagte zu 
Gunften Schwedens allen Anfprüden auf Lip: 
land, G. wurde feitden nit mehr burd bie 
Ruffen beunrubigt. Gleichwohl ließ er, als hätte 
fein ahnender Geift die Zukunft vorausgefehen, 
alle Fr der Mosfowiten durch Spione 
und Gefhäfteträger aufs Sorgfältigfle überwas 
hen. Mit Polen kam es vor 1621 nicht zum 
offenen Bruche; Mangel an Mitteln hielt des 
Polenkönige Sigismund Schwert in der Scheibe, 
denn die Stände feines Reiches verweigerten 
ihm, zum Thell durd geſchickte Intriguen G.8 
aufgereizt, die fehnlich begehrte Hülfe zum Kampfe 
geaen Schweden. Dafür griff Sigismund in der 
wifchenzeit nad jedem Mittel, bas geeignet 
fhien, dem Sohne feines Todfeindes, ben er ale 
Räuber der ſchwediſchen Krone betrachtete, Scha= 
den zu bringen, Ganze Sciffsladungen von 
Schmähfhriften gingen aus den polnifhen His 
fen an der preußiſchen Küſte nah Schweben bins 
über, um die Einwohner diefes Landes gegen ihren 
Herrſcher aufzuwiegeln. Als Brandftifter brauchte 
der warfhauer Ho ——— jene Ausgewan⸗ 
derten, bie feit Karls IX. furchtbaren Strafge⸗ 
richten fich zahlreich 55 niedergelaſſen hat⸗ 
ten. G. ſuchte dieſen Schlingen dadurch zu ent⸗ 
837 daß er allen Verbannten, die irgend Bürg⸗ 
chaft eines ruhigen und tadelloſen B 
boten, die Rückkehr ins Vaterland geftattete und 
vielen derfelben ihre Längft eingezogenen Güter 
urüdgab. Außerdem that Sigismund alles 
Öglidhe, um den Abſchluß des Friedens zwiſe 
Schweden und Rußland zu hintertreiben und bei 
Dänenkönig von Neuem gegen ©. aufzuhetzen. 
Seine Bemühungen waren jedoch vergeblid, und 
fo gefhbah es, daß Schweden 1617—20 — bie 
einzige Friedenszeit während G.s Ajähriger Re- 
—— äußerer Ruhe genoß. G. benugte 
diefe Muße, um Mittel für Pünftige Kriege 
fammeln, insbefondere, um die inneren HGemm— 
niffe, die in Schweden der unbedingten Gewal 
der Krone nodı eg ge aus dem} 
—— und dadurch fein Wolf in ein w 




















bänglichkeit der Bauern, die lieber ihre.Höfe ſelbſt Werkzeug feines Priegerifhen Rubme 
anzunbeten, als fih den Dänen u en, und ee Dän 
in Be e biefes erbitterten Widerftandes die Ver: | ftörte Stadt Gotbenburgin fhönerer 
ödung des Kriegefchauplages gerettet. Im Ian. | deraufu.gründete od. erneuerte nad 
1613 ſchloß ©. zu Kndröd mit Ehriftian von Dä- erief, um Hande 
nemark Frieden, ber dem verarmten Reiche unge: 
—— de BBEe ut Safe bes Krue van 

e on 
den Dänen eroberten Kalmar u. Elfs⸗ 
borg um bie Summe von 1 Million Speciesthas 





j Guftev. 


te unb in vie 
Die Ge— 
werbthaͤtigkeit Schwedens iſt ohne Zweifel G.s 
Werk. Seit 1612 entftanden auf fein Geheiß u. 
meift mit feiner Unterftügung Gewehr⸗, Tuch⸗, 
Papierfabriten, Stüdgießereten, Pulvermühlen, 
große Brauereien. Ein zweideutiges Lob erwarb 
er fih aber dadurch, daß er ben Thron mit einer 
Büreaufratie, einer Stufenfolge von Behörden 
umgab, deren Gefidtsfreis fo abgegrenzt war, 
baß eine die andere beauffihtigen und zu pünßt: 
In gleihem 


nicht ohne Gewaltthätigkeit erfi 
len Fällen das erftrebte Ziel verfehlte. 


lihem Gehorſam anbalten mußte. 
Sinne orbnete er auch das Gerichtsmwefen. 


ber Prozeßordnung, welche er auf bem Reiche 
tage zu Derebro 1614 den Ständen vorlegte, ward 
rrichtung eines Hofgerihts in Stodholm 
befchlofien, das aus 14 theils adeligen, theils ge= 


bie 


lehrten Räthen befteben follte. nnlanb erbielt 
163 ein eigenes Hofgeridht. Beide nabmen Bes 
rufungen ber königlichen ober adeligen Bezirko— 
geridhte an. Durd bie Einfegung diefer Hofge: 
richte erlitt aber ber alte Braub mündlicher und 


Öffentliber Verhandlung einen tödtlihen Streich; 
denn Alles mußte ſchriftlich an diefelben gebracht 
werben, und bieje Neuerung ging mehr und mehr 
Auch bie 
Khätigbeit der ſchwediſchen Reihsftände fuchte er 


auch auf die niederen Geridhte über. 


auf eine Weife zu regeln, weldhe der Krone 


ur 
unbefchränkten BSerrſchaft über bas Land verbek 
fen mußte; zu Anfang bes Jahres 1617 legte er 
ben zu Derebro verfammelten Reihsftänden eine 
neue Reidstagsordnung vor, wonad die Stände 


auf das Recht, Borfchläge zu machen, verzich⸗ 
ten unb baffelbe ausfchließlih ber Krone über: 
Iaffen follten. Obwohl durd biefe Anordnung 
die Macht der Reichsſtände fait auf Null redu— 
eirt wurbe, da bei der Berathung der Pönigli: 
hen Propofirionen nicht mehr Stimmenmehr: 
beit ben Ausfchlag geben, ſondern bie Eutſchei⸗ 
bung allein dem Könige zuftehen follte, außer 
in dem faft undenfbaren Kalle, daß alle vier 
Stände (Abel, Klerus, Bürger, Bauern) Einer 
Meinung ber Krone gegenüber gewefen wären, 
fo wurde fie body fofort angenommen. Obwohl 
®. auf dem Landtage Nyköping bas Gelöbniß 
getban hatte, daß er nichts ohne den Reichsrath 
tbun und das freie Urtbeil feiner Mitglieder nicht 
hemmen wolle und bierburd bem Reicerathe 
eine felbftftändige Wirkſamkeit neben dem Throne 
efichert ſchien, ſo mußte er doch die Schranke, 
hie man gegen ihn aufführen wollte, nicht mit 
Gewalt, wie fein Vater, zu befeitigen, fondern 
mit Lift zu umgeben. Er errichtete nämlich nach 
u. nach 5 höchſte Regierungskollegien für Juſtiz, 
Krieg, Abmiralität, Kanzlei u. Rechnungsweſen, 
von denen jedes aus einem Vorſtande und einer 
gewiffen Babl von Beifigern zufammengefest 
warb. Indem er num iv biefen höchſt einträg: 
Iihen Aemtern nah Willfür Mitglieder bes bis- 
en Reichsraths beförberte, fchlüpfte aus ber 

ppe jener alten Korporation ein Staatsmint: 
erfum im neueren Sinne des Wortes hervor, 
weldhes ber Krone nicht entgegentreten Bonnte. 
@.,.oßgleih dem Namen nad ein durch Stände 
beſchrankter Fürft, war feit 1617 ber That nad 
er Herrfher im Lande. Die eben 
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tungen —— ruhmgekroͤnten Laufbahn, bie 

ihm bie Bewunderung der Welt augehsgen bat. 

Am 25. Nov. 160 kam G.s Bermä un. mit 

Maria Eleonora, ber Tochter bes Kurfürften 

—* Sigismund von Brandenburg, zu 
tan 


de. 

Mit dem Jahre 1621 beginnt der zweite Theil 
von Ges Laufbahn, der eine ununterbrochene 
Reihe von Kriegen und Triumphen bildet und 
auf dem Schlachtfelde von Lügen endet. Der 
legte mit Polen gefchlofiene Waffenftillftand Lief 
im Herbſte 1620 ab. G. machte fofort bem wars 
fhauer Hofe fehr annebmliche Anträge: er ver: 
ſprach Herftellung ber ——* wie ſie 1600 ge⸗ 
weſen, und vg yore Burüdgabe mehrer Ero 
rungen feines Baters; ja, er wollte es ſich fogar 
aefallen laſſen, daß Sigismund ben fhwebifi 
Königsritel führe, dod unter bem Borbehalt, 
daß berfelbe damit Peinen Anfprud auf bie. ſchwe⸗ 
diſche Krone made. Er verlangte dagegen nichts 
weiter, als daß Sigismund die Verbreitung von 
Schmäbfchriften nah Schweden. verbieten und 
ein 10jäbriger Waffenftilltand abgeſchloſſen und 
von den Stränden beider Reiche befhworen wer⸗ 
ben folle. G., fonft fo Priegeluftig, bot diefe über: 
aus günftigen Bedingungen an, weil er freie 
Hand haben wollte, um ſich in die Angelegenhei⸗ 
ten Deutſchlands, wo eben ber 30jährige Krie 
besonnen, mifchen zu Pönnen. Uber er 
die Sache fich jo verhielt, fachten die katholiſchen 
Mächte, ber Papft, Defterreih, Spanien ben 
eingewurzelten Familienhaß Sigismunds & en 
den jungen fchwebifhen Herrſcher zur elle 
%lamme an. Ein blindes Werkzeug ber we. 
Kalfer Kerbinande U. wies Sigismund — 23 
träge ©.6 zurüd, obgleich die polniſchen R en 
Nände allen Ernftes Frieden mit Schw 
wünfdhten. Alfo zurüdgeftoßen, zog ®- im —* 
1621 etwa 20,000 Mann in Elfs nabben ine 
men, landete mit dieſer Streitmacht an ber nd 
dung ber Düna, eroberte bie Meine Feftung DU E 
münde und rüdte fofort gegen Riga, bie Haupt: 
fiabt Livlands, vor. einer fehewäden: 
(ichen Belagerung ergab ſich ihm biefer wichtige 
Handelspla durch Kapitulation. Nachdem er 
noch mehre andere Meinere Erobe en gemacht, 
bot er von Neuem feinem Gegner eben an. 
Abermals zurüdgewiefen, fegte er ben Krieg fort, 
jedoch nur langſam u. unter ben größten enge 
rigkeiten, benn beide Theile, Schweben un 
gelen, litten dur Seuchen und Hungersnoth. 

ndlich fcloß der poluilche Oberfeldherr Fürft 
Radziwil mit ©. einen Waffenftilftand ab, ber 
erft bis 1624 dauern follte, dann bis 1625 vers 
längert wurde. Aber ar Sigiſsmund ver: 
mweigerte bie Behätigung beflelben und feste bie 
Feindfeligkeiten fort, wiewohl in Polen die Er⸗ 
bitterung über feine unverftändige Halsftarrig- 
keit allgemein war. So fah fih ©. genötbigt, 
im Sommer 1635 nach Ablauf bes legten Waffen: 
ftillftandes von Neuem zu ben Waffen zu greifen. 
Während feine ausgezeichneten Generale Buftav 
Horn und de la Garbie von Finnland aus bie 
übrigen Pläge Livlands wernahmen,. ** ®. 
felbft Kurland unb brachte in Kurzem bie art 
Provinz in feine Gewalt. Au im Winter es 


beſchriebenen Einrichtungen waren die Vorberei⸗ er diesmal ben Kampf nicht aus; im Januar 1 
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bradte er dem Polenkönige eine entfcheidenbe 


Niederlage bei. Pivland und Kurland waren 
für die Krone Polen verloren ; die Südküſte des 
battifhen Meeres von ber finnifhen Grenze 
bis nad Libau hin gehorchte dem Scepter des 
Schwedenkönigs. Dem Lande kamen freilich foldye 
Triumphe theuer genug zu ſtehen. Die Ueber: 
bürbung bes Volks erreichte während des pols 
nifhen Kriegs den höcften Brad. Im 3. 1620 
berief ©. einige Bevollmächtigte bes Adels, bie 
Biſchöfe und Abgeordneten gewifler Städte nach 
Stockholm, angeblih, um mit ihnen Rath zu 
pflegen über die Angelegenheiten des Reiche, in 
ber That aber, um Geld von ihnen zu verlangen. 
Diefer Ständeausfhuß führte das fogenannte 
Viehgeld ein, das, fürerft auf 2 Jahre, nad der 
Anzahl der Pferde, Kühe, Schweine, Ziegen ıc.. 
fowie nad dem Maße der Ausfaat entrichtet 
werden follte. Die Kronbauern mußten den vols 
len Betrag übernehmen, während bie Adels— 
bauern nur bie Hälfte zahlten und Geiftlichkeit 
und Bürgerftand biefer Steuer gegen Bewilli— 
gung einer befonderen Auflage entaina, der Adel 
aber ganz bavon befreit blieb. Im folgenden 
Zahre (1622) warb eine noch härtere Steuer auf: 
gelegt, die in einer Abgabe von allen zum täg= 
lihen Berbraud befimmten Waaren und Lebene: 
mitteln beftand. Da jedoch auch die auf dieſe 
Weiſe Liquid gemachten Geldmittel noch nidt 
ausreihten, fo wurde auf bem Reichstage von 
1624 das Viehgeld verboppelt und auf dem von 
1625 eine allgemeine Mabliteuer ausgefchrieben, 
u welder legteren endlich auch einmal der Adel 
elaezogen wurbe. Neben biefen harten Steuern 
griff ©. auch zu außerordentlihen Hülfsmitteln, 
H Aulehen, Berpfändungen, Verkauf von Kron= 
änbdereten. Härter aber als alle Auflagen an 
Geld und Naturalien brüdte das ſchwediſche Bolt 
bie Blutfteuer, welche die Krone fait alljährlich 
forderte. Das ſchwediſche Kriegsvol® beftand 
unter ©. und feinen nächſten Vorgängern zum 
Theil aus einheimifcher Mannfhaft, zum Theil 
aus fremden geworbenen Söldnern. Erftere 
mußte bem bei weitem größten Theile nad der 
Bauernftand ftellen und zwar durch Aushebung, 
welche unter G. meiftens nad ber Kopfjahl vor= 
genommen wurde, Uber ber Banernfland mußte 
nit bloß bie Rekruten ftellen, fondern auch für 
deren Ausrüftung forgen, zu welchem Ende eine 
eigene Steuer, ber jogenannte MRottenpfennig, 
erhoben wurde. Kine von G. entworfene Land- 
wehrordnung, wonad alle Einwohner des platten 
Landes, welche Grundelgenthum befaßen, 80,000 
Mann Landtruppen ftellen und in Friedengzeit 
aud ernähren follten, wurde, wiewohl ©. feine 
game Berebſamkeit und alle Künfte politifcher 

ophiſtik aufwandte, um fie burchzufegen, von 
bei Ständen zurüdgewiefen. Gleihwohl war 
fon unter ©. die Kriegsmacht übermäßig groß. 
Es find Berehnungen vorhanden, nach welden 
1624 das gefammte einheimifche Fußvolk ſich auf 
40,000 Mann belief. Wenn man nun bebent, 
baß die Bevölkerung Schwedens und Finnlands 
damals in feinem Falle über 2 Millionen Seelen 






ı 1620—1630 noch durch Seuchen bes 
elichtet worden ift, fo ift es begreiflich, 


en haben Pann und dieſe Anzahl zwiſchen X 


daß die faſt jährlich ſich wiederholenden Aushebuns 
gen von 10,000— 15,000 Mann u. ein Heeresftand 
von 40,000 M. fchwer auf dem Lande laſten mußten. 
Auf die oben erörterten Maßregeln ber in: 
neren ®erwaltung folgte ein neuer Krieg, ber 
preußifhe. ©. begte längft fhon die Abficht, 
fi in die deutſchen Händel einzumifhen. Schon 
feit 1624 wurden ibm von bem geädteten Böhs 
mentönige, Friedrich V. von der Pfalz, fowie 
von Seiten Franfreibs und Hollands brins 
ende Anträge gemadt, die Leitung bes gros 
* bewaffneten Bundes zu übernehmen, der 
damals die proteſtantiſche Sache in Deutſch⸗ 
land gegen Kaifer Aerdinand Il. und bie Pathos 
liſche Partei vertbeidigen follte. Es lag baber 
G. viel daran, durch einen feiten und dauernden 
Frieden mit Polen fi den Rüden frei zu mas 
chen. Uber obgleich die polnifdhen Stände ſich 
ben Friedensvorſchlägen G.s geneigt bezeigten, 
fo gab doch abermals Sigismunds Halsftarri 
Peit den Abmahnungen bes wiener und mab 
der Hofes Gehör. Daher beſchloß ©., ben Krie 
aus bem entfernten, menfchenleeren Livland na 
Preußen binüber zn fpielen, um dem Erbfeinde 
empfindlichere Schläge beizubringen und zugleich 
dem beutfchen Reiche näher zu ſeyn. Den 15. 
Juni 1626 verließ G. mit einer $lotte von 150 
Segeln, welhe 13 Regimenter zu Fuß und 9 
Fahnen Reiter führten, die ſchwediſche Küfte unb 
erjchien den 26. auf ber Rhede von Pillau, wels 
ben Ort er ohne Mühe einnahm. Da berfelbe 
aber brandenburgiſch war, fo erhoben bie er 
(en gegen den Kurfürften Georg Wilhelm, G.s 
Schwager, die Unflage auf Berrath gegen feinen 
Lehnsherrn, den König von Polen, So einers 
ſeits von ben Schweden geängftiget, andererfeits 
von Polen unaufhörlih an feine Lehnspflicht ges 
mahnt, gerieth der ſchwache Fürft in eine höchſt 
mißlihe Klemme und faßte ſeitdem gegen ben 
rubmgefrönten Schwager eine unüberwinbliche 
Abneigung, welche auf den beutfchen Krieg mäds 
tig eingewirft bat. G. machte in dem wehrlos 
ihm Preis gegebenen Lande Preußen reißenbe 
Fortſchritte. In wenigen Moden fielen 17 
Städte, worunter Braunsberg und frauenburg, 
fowie das wichtige und reihe Elbing in feine 
Hände. Mehre Anſchläge auf Danzig mißlangen 
dagegen, da bie Bürger diefer Handelsftadt fi 
von Polen, womit ihr Handel fie eng verbanb, 
nicht losreißen laffen wollten. Erft Mitte Aus 
gufts erfchien König Sigiemund mit 4000 Mann 
— Truppen und vielen Koſaken zu 
Thorn. Da feine Streitkräfte denen G.s über: 
(egen waren, fo durfte diefer Beinen Angriff was 
gen, Neue Friedensverbandlungen, die Mitte 
Oktobers angefnüpft wurden, führten zu Beinem 
Refultate, weil Sigismund bie unfinnigften Bes 
dingungen ftellte, unter anderen ——* Rüde 
gabe der Eroberungen in Efihland, Karelien, 
Livland und Bererbung ber ſchwediſchen Krone 
an Sigismund oder feine Söhne, fobald G. mit 
Zod abgegangen ſeyn würde. Da bie zu weit 
vorgerüdte Jahreszeit die Wiedereröffnuug_ der 
Reindfeligkeiten nicht geftattete, fo ließ ©. feine 
ruppen bie Winterguartiere in Preußen _b 
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ben; er felbit Behrte im Monember- 
helm zurüd, wo {pm den 8. December 
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m ward. 
1627 berief ber — allge⸗ 
m Reichstag, um Geld und Mannſchaft zu 
m. Die Stände übernahmen große Las 
durch das ganze Reich und 
Na Biehfteuer. Große, bis 
fi Meigernde Gaͤhrung 
Folge biefer Mafregeln. In Dale: 
arde die Rube nur durch die ſchäffſten 
inrihtungen und Verbannungen, ber: 
m aber nod mehr Geld in ben Staats 
jen, beftätigte der König durch Akte 
1627 eine Hanbelsaefellfhaft, wel⸗ 
lih das Recht befinen follte, jen— 
traße von Bibraltar Handel zu treiben. 
fen Bortbeile wurden denen, melde 
fegten, in Ausficht geftellt, aber 3 Jahre 
er dem Ausbruch des beutfchen Kriegs, 
‚unter nid Borwänden die Band 
engeihoflene Geld, und bie Ein: 
um ihre Einſäte betrogen. Da 
3 8 von 16% anf 1627 Koniec⸗ 
Dbe biehaber der polnifhen Trup⸗ 
ßen, mehre Bortheile über die Schwe— 
batte, fo erſchien G. im Frübjabre 
#000 Diann neu autgehobener Truppen 
if dem Kampfplage, zwang zunächft fei- 
mager, der, durch polniſche Drohungen 
me machte, ernftlichauf Stgismunds 
eten, zu einem für Schweden vortheil: 
frag, rüdte dann gegen Danzig und 
fuli) die fogenannte fäfemarker Veſte 
n den Thoren biefer Stadt lay. Aber 
froberung ber Stadt Memwe an ber 
jelche bie Schweden im vorigen Feld: 
F batten, durch Koniecpolsfy bob den 
ut6 der Polen wieder und ſchüch— 
ferbündete ein. Namentlich begann 
‚ger Kurfürft wieder auf die Ein— 
8 warfchauer Hofs zu horchen und 
ar nicht, 2000 feiner Söldner ine 
e abjufenden. Aber G. erfuhr 
enug, um ben ganzen Beer: 
volnifche Grenye überfchrit: 
neiden und zu zwingen, bag 
m. Dann vereinigte er bei 
an Maht, 9 Regimenter zu 
nen Meiter, und ſchlug (7. Juli 
n entfbeibend aufs Haupt; aber 
be Wunde, die er bei bem Sturm 
liche Bager erbielt, bemmte ihn in 
en Siezeslaufe. Durch hollän- 
ben barauf wieder Friedens⸗ 
en eingeleitet, bie aber, wie bie 
latı 6 verblendeter Starr: 
erten, Spanifche Botſchafter 
ich bem polnifhen Könige, bin⸗ 
m folle eine fuanifche Flotte in 
nen, um 12,000 Mann wallen⸗ 
n nad Schweden überzufegen. 
‚bielt jedoch Peine feiner Vers 
fhiedte Kalfer Ferdinand II. 
olenfönige einige tauſend 
5 8 Adolf von 
di tervention 
zwiſchen bem deut: 
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ben Kalfer und bem König von Schweden 
tbatfählih eröffnet. Doch fanb nad Abbruch 
der letzten Kriedensverhandlungen Peine entſchei⸗ 
dende Waffenthat mehr Statt. ©. fegelte, fein 
Heer zurüdlaffend, im Spätherbfte nad Schwer 
ben hinüber, berief tm December einen allgemet= 
nen ig und forderte wieber Gelb. Die 
Stände bewilligten eine Kopfiteuer. Außerdem 
riß der König ben Alleinhandel mit Salz; an fich, 
unter dem Borwande, biefe unentbehrlibe Waare 
den Unterthanen überall um einen gleichen mäßt 
gen Preis zu verfchaffen, in der That aber, um 
möglichft viel Geld zu gewinnen. Die Verzweif: 
lung über ſolchen Drud ſchwoll täglich höher; im 
Frühjahr 1628 brach eine neue Empörung aus, 
die G. nur durch bie feierliche Erklärung, daß der 
Krieg in Preußen zur Vertbeidigung des Iutbe- 
rifhen Glaubens geführt werbe, dämpfen konnte, 
Trotz des allgemeinen Rufs nah Frieben mochte 
er feinen deütſchen Kriegsplan aber nicht auf: 
geben, ba er bem Kaifer gegenüber bereite zu weit 
gegangen war, um noch mit Ehren zurüdtreten 
zu fönnen. Indeß wagte er nicht, die Sadıe dem 
vollen Reichdtage vorzulegen, fondern verlangte 
bie Niederfegung eines Ausfchuffes, in den er 
lauter ihm ergebene Mitglieder zu bringen wußte. 
Diefer Ausſchuß billigte, unter gewiijen Vorauss 
fegungen, Gis Vorſchläge. Seitdem ftand der 
Entſchluß, den Krieg von Preußen nad Deutfch- 
fand hinüber au fpielen, beim Könige feſt; nur 
der polnifche Krieg hinderte no die Ausführung 
diefes Entfchluffee, Das von Wallenftein hart 
bedrängte Stralfund erhielt aber ſchon jegt gegen 
das bedenkliche Verſprechen, „für immer bei der 
Krone Schweden zu verbleiben”, nachdrückliche 
Hülfe. Ziemlich thatenlos verftrih der Sommer 
von 1638; denn Preußen war burd die vorbers 
aebenden Feldzüge aufs Furchtbarſte verbeert. 
Ein Verfub Ge, ſich Danzige zu bemeiftern, 
miflang, wie bie früheren; ebenfo wenig vers 
modte ©. ben feinbliben Feldherrn Koniecs 
polefi aus beifen verfhanztem Raaer bei Mewe, 
von wo ans er den Lauf der Weichfel beberrfchte, 
zu vertreiben. Zuletzt befhloß G., ihn zu ums 
gehen. Anfang Auguſts 309 er 15,000 Mann 
bei Marienburg zufammen und rüdte, Mewe 
und die Weichſel rechts liegen laffend, der pols 
nifben Grenze zu gesen Straßburg an ber 
Drebnig. Ehe noch Kontecpolefi e8 hindern 
fonnte, bemächtiate er ſich biefer &tabt, und 
vorausgeſchickte Streffcorps verbreiteten ſchon 
Schreden bis nah Warſchau hin. Nah Zurüd: 
laffung einer Befagung zu Straßburg zog fich 
®. ungefährdet an die Meereefüfte zurüd. Ges 
gen Ende bes Jahres mahte Sigiemund Mienre, 
den dringenden Bitten der preufifhen Stände 
um Beendigung des Krieges nachzugeben. Da 
fi aber bei der erften Züſammenkunft der bei: 
berfeitigen Bevollmächtigten bie Sache aber: 
mals zerfchlug, fo beſchloß ©., den Krieg auch 
während der rauhen Jahreszeit fortzufegen. Er 
felbft Pehrte nah Stodbolm zurüd, aber fein 
Feldmarſchall Wrangel flug einen polnifchen 
Beerbaufen bei Gorzno, verprovfantirte Straß: 
burg und rüdte dann vor Thorn. Obwohl es 
ihm nicht gelang, biefen wichtigen Play zu neh⸗ 
men, fo verbreitete fein fiegreicher Zug body fols 
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hen Schrecken, daß der polnifche Reichstag nicht 
nur eine bedeutende Summe zur Fortfegun 
des Kriegs bewilligte, fondern aud die Herbe 
ziehung fremder Hülfsvölter guthieß, wogegen 
er fib bisher —— efträubt hatte. Zus 
folge dieſes Beſchluſſes — Joh. Georg von 
Arnim im Krübjabre 1629 einen deutſchen ‚Heer: 
haufen von 10,000 Mann, welchen Wallenftein 
bem polnifchen Könige fon vorher angeboten, 
herbei. Als ©. Ende Mai’s deſſelben Jahres mit 
mehren neuen Regimentern in Preußen wieder 
anlangte, fand er biefe deutſchen ‚Hülfstruppen 
feines Gegners ſchon vor und Iernte aud ihre 
Stärke fennen. Am 17. Juni 1629 bradte Ars 
nim, vereint mit Koniecpolsti, den Schweden 
unweit Marienburg eine tüchtige Schlappe bei. 
G. felbft entging mit genauer North ber Gefan⸗ 
enſchaft: fhon hatte ihn ein deuticher Küral- 
Pe beim Wehrgehänge gepadt; fein Hut wurde 
vom Feinde erbeuter und als Trophäe nah Wien 
gefhiet. Doch war dies Arnims einzige Waffen⸗ 
that. Durch wahrſcheinlich nicht ungegründeten 
Argwohn der Polen getroffen, verließ er das 
Herr. Da num zugleich Mitte Juli's ©. über 
Pillau eine Verftärkung von etlichen alten Regi⸗ 
mentern erbielt, welde ibm Jakob de la Gardie 


aus Livland zuführte, fo war das Uebergewict | W 


wieber auf feiner Seite. Sigismund, der bie 
traurige —— gemacht hatte, daß auch ber 
deutſche Katfer er im Stande fey, ibm bie 
Schweden vom Halje zu ſchaffen, neigte fich jegt, 
durch bie grenzenlofe Noth des Landes bewogen, 
ernftlich zum den. In biefer Neigung bes 
ftärkte ihn der franzöſiſche Geſandte Eharnack, 
ben Ricyelieu abgeſchickt hatte, um G. von ben 
Banden bes poinifhen Kriegs zu befreien und 
ben ſchwediſchen Helden gegen den Kaiſer zu 
waffnen. Bei bem Vorwerke Altmark, unmelt 
bes Städthens Stum, wurde ben 6. Sept. 1629 
ein fehsiähriger Waffenftillftand zwiſchen den 
Kronen Polen und Schweden abgeſchloſſen, und 
zwar unter harten Bedingungen für Sigismund, 
benn berfelbe mußte allevon G. in Livland gemach⸗ 
ten Eroberungen, ſowie viele Orte längsber preu⸗ 
ßiſchen Küfte theils an Schweden, theils an G.6 
Schwager, ben Kurfürften von Brandenburg, 
abtreten. Run war endlich bie Zeit gebommen, wo 
©. bie erfte Rolle in jenem furdtbaren Kampfe 
übernehmen follte, ber Deutſchland zerriß. 

®.8 Beweggründe zur Einmiſchung in diefen 
Krieg, tie er biefelben in dem befannten Mani⸗ 
fefte (f. Dreißigjähriger Krieg) barlegte, 


mögen volltommen ftihhaltig ſeyn; gleichwohl 
war das tlihe innere Motiv diefes Schrittes 
baffelbe demjenigen, was einft_den jungen 
Maceboni Alerander nad Aften hinüber: 


trieb, hober Thatendrang, ein durch den Schim⸗ 
mer religiöfer Ideen veredelter Geift ber Erobe⸗ 
rung. em Lande Boftete freilich diefer glor: 
reichfte von allen Kriegszügen feines föniglichen 
Helden neue ſchwere Opfer. Uber ®. war Mei- 
fter in der Kunft, die öffentliche Meinung für fich 
zu gewinnen. Ein neu berufener Reichstag gab 
—— vollkommenen Beifall zu dem Zuge nad 

eutfhland und bewilligte gefteigerte Auflagen 
zu Ausrüftung einer Flotte. Bor Allem aber 
mußte fih ©. nad Bundesgenoffen umfehen, wo: 
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bei beſonders ber Daͤnenkönig Chriſtian IV., fein 
alter Feind, in Betracht Bam, Aber die von bies 
fem argliftiger Weife angebotene Bermittelung 
jolfaen ®. und dem Kaifer führte gu feinem 
efultate; weit wichtiger waren &.8 Unterhand⸗ 
lungen mit Frankreich, England und Holland, 
denn fie verfchafften nachher bem Könige höchſi 
beträdhtlihe Subfidiengelder, die ſich auf 7 Ton⸗ 
nen Goldes jährlidy belaufen haben follen. Auf 
Untenftügung von Seiten Deutfchlands durfte 
er fürerft noch nicht rechnen, denn obwohl das 
Volk in den proteftantifchen Rändern ſehnſuchts⸗ 
voll auf die verheißene Ankunft des nordiſchen 
Befreiers barrte, fo bebten die Fürften dod noch 
vor bes Kaifers Uebermacht zurüd, und der 
Schwedenkönig mußte fid das Zutrauen der Eins 
geſchüchterten erft dburd Siege erwerben. Eröffs 
net wurden. bie Keindfeligkeiten von Stralfund 
aus, noch ebe fih ©. einſchiffte. Auf feinen Bes 
febl bemächtigte ſich nämlich Lesley, der ſchwe⸗ 
diſche Befehlshaber in Stralfund, der Inſel 
Rügen, noch ehe der Dänenkönig diefelbe von 
Herzog Bogislaus von Pommern durch Kauf an 
fi gebradt. Im Mai 1630 waren bie Reids- 
fände in Stockholm verfammelt, um die Ver⸗ 
fügungen ihres fheidenden Könige zu vernehmen. 
Wie ein Mann, der dem Tode entgegen geht, 
beftellte diefer fein Haus. Zuerſt ließ er 19,29, 
Mai) die verfammelten Stände feiner Tochter 
Ehriftine den Eid der Treue ſchwoͤren als kuͤnf⸗ 
tiger Königin und Regentin des Reiche, im Fall 
er mit Tod abgehen follte, dann verordnete er, 
daß während feiner Abweſenheit alle Geſchäfte 
ben Händen bes Reicherathes übergeben werben 
ſollten. Zuletzt bielt er feine berühmte Abfchieber 
rede, worin er verficherte, daß er ſich nicht leichte 
finnig in diefen neuen Fi Krieg ftürge, 
fondern gezivungener fe, ba ber Kaifer ihn in 
der Perjon feiner Gefandten aufs Tiefſte belei⸗ 
digt habe, feinen Feinden Vorſchub Leifte u. feine 
Glaubensbrüder verfolge, die er mit Gottes 
Hülfe vom päpftlichen Joche zu befreien gebenke. 
Die Einfhlffung des Heeres erfolgte zu Eif⸗— 
naben, wo 28 Fregatten und 200 Transporticdiffe 
zu deſſen Aufnahme bereit ftanden. Ende Mai’s 
wurden die Anker gelihtet; aber widrige Winde 
hielten die Flotte bis in den Juni zurüd, und 
am 24. dieſes Monats (alten Styles) erſchien fie 
auf ber Höhe der Infel Ufedom vor ber Peenes 
mündung. G. war der ®rfte, der bie beutfche 
Erde betrat; auf die Anie nieberftürgend, dankte 
er dem Himmel für die glüdliche rt. Am 
Abende des 25. Juni war das ganze nicht 
nur am Sande, fondern auch hinreichend wen, 
und in wenigen Tagen bie ganze Infel Ufebom 
feiner Gewalt. Da die Kaiferliben in ben bes 
nadbarten Plägen Beinen energifchen Widerftand 
leifteten, fo befand fih ©. fhon nah 14 Tagen 
im :Befig der 3 großen pommerſchen Infeln, 
Rügen, Ufedom und Wollin. Am 8/18, 
zog er in ber pommerfchen Hauptſtadt Stettin 
ein, deren Bürger als die Erften in Deutfhland 
aus bem —— * Enthuſiasmus für 
einen großen und edlen Helden tranken, ber 
in ber That meifterlih darauf. v ; * 
Volksgunſt zu erwerben. Am 10,/20, Juli wurde 
zwifchen der Krone Schweden und dem Herzogs 
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tbum Pommern ein ewiger Bund abgetefien, 
ber letzteres gamı in bes Königs Hände gab. 
Nachdem dieſer fich der Pläge Stargard, Uders 
münbde, Anklam und Molgaft, fpäter aud Grei- 
fenbagens und Gary’ bemädtigt, war bas Her⸗ 
zogthum, bis auf Kolberg und Greifswalde, noch 
vor dem Schluffe des Jahres auch faktiſch in 
feinem Befis. Da aber die Mitglieder ber 
deutfchen Ariftofratie, welche fi ſeither dem 
Könige in die Arme geworfen, faft ohne Aus— 
nahme folde waren, welde Peine Hülfe brach⸗ 
ten, fondern ſelbſt Hülfe verlangten, nadygeborene 
Prinzen ohne Land und Leute oder aefallene 
Größen, wie der Herzog Franz Karl von Sachſen⸗ 
Lauenburg, ber Markgraf Ehriftian Wilhelm 
von Brandenburg, bie vertriebenen Herzöge von 
Medlenburg, der Herzog Georg von Luͤneburg, 
fo waren bie bisherigen Erfolge, die überbies 
nur kleineren Abtbeilungen der Kaiferlichen und 
nicht der Hauptmacht derfelben unter Tilly und 
Pappenheim abaerungen worden, im Ganzen 
noch von wenig Bedeutung. Der ſchwache Kur: 
fürft Georg Wilhelm von Brandenburg, ganz in 
den Bänden feines vom Kaifer beſtochenen Günfts 







Iings Schwarzenberg, war einem Bunde mit ſei⸗ 
nem ager aanz abgeneigt und beftand auf 
Neutralität, wiewohl die Raiferliben fein Land 


befest bielten und er zu ſchwach war, ſich ihrer 
zu entlebigen. Auch die Grafen von Oldenburg 
wollten fib eine ſolche fcheinbare Neutralität 
refervirt willen. Nur der Landaraf Wilhelm V. 
von Heſſen⸗Kaſſel trat entfchieden auf des Königs 
Seite und bot ein Schutz⸗ und Trutzbündniß an, 
zu weldem er aud andere Reichsfürften herbeis 
zuzieben verfprad. G. kannte feine Leute zu aut, 
um nicht den Hebel der Länderaier auf fie wire 
Pen au laffen. Die mit ihm Verbündeten follten 
durch ihn im Beſitz aller @roberungen, welche 
fie mit eigenen Truppen in ben Landen der Liga 
macen wurden, gefhüst werben. Wie 200 Jahre 
fpäter Napoleon, bewaffnete er Deutſche gegen 
Deuriche durd das Reiymittel ber Habfucht. Für 
jest fand indeß der heſſiſche Landgraf noch Peine 
Genofien, die von dem gleichen Muthe befeelt 

en wären, baber das angetragene Bündniß 
dem Könige wenig nüßte. 

Anfana des folgenden Jahres brach ©. in die 
Udermark ein und eroberte Prenzlow, Neubrans 
benburg, Demmin und Malbin. Auch Kolberg 
mußte ſich jest ergeben, wodurd er Herr von 
ganz Pommern wurde. Die Wiebereroberung 
Reubrandenburgs durch Tilly im ——— der 
erſte bedeutende Schlag, welcher die Schweden 
in Deutſchland traf. Die Eroberung Frank⸗ 
furts a. d. O. (3. April) und Randsbergs, wel: 
des (16. April) Papitulirte, war binreichenbder 
Erfas für jenen Berluft, denn der ganze Lauf 
der Oder von ihrer Mündung bis faft nad 
Glogau binauf war jest in G.s Gewalt. Nach 
langen ®Berhandlungen war unterbeß (13./23. 

nuar) zwiſchen den Kronen Schweden und 

anfreich der Bertrag von Bärwalde abaefchlof: 
fen worden, demzufolge &. den Kriea in Deutſch⸗ 
land mit einer Streitmacht von 30,000 Mann zu 
Fuß und 6000 Mann zu Roß fortführen und 
dafür von Frankreich jährlich 400,000 Thaler 
Sub ſidiengelder beziehen follte. Vergeblich aber 
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war es, baß Ebemnig, &.6 geſchickter Unterhaͤnd⸗ 
ler, bei dem leipziger Konvent Alles aufbot, um 
bie dort verfammelten proteftantifchen Stände, 
befonder6 den Kurfürften Johann Georg von 
Sachen, zu einem Bündniß zu bewegen. Der 
legtere, von feilen Rathgebern Irre geleitet, hielt 
bartnidig an der Idee feft, an der Spige der 
proteftantifchen Fürften eine, ſelbſtſtändige Rolle 

zu fplelen, wiewohl er weber has Geſchick, noch 
auch felbft ben entſchiedenen Willen hatte, eine 
eigene Partei zu bilden. Aber G. mußte wohl, 
baß ber leipsiger Konvent, jenes klägliche Be: 
fhöpf fürſtlicher Politik, ihm die evangelifchen 
Stände doc zuletzt in die Arme führen mußte, 
denn ber erfte Piglide Schritt, „ber Anlauf zum 
Abfall vom Kaiſer,“ war geſchehen und (B. durfte 
warten, bis der Apfel von felbft vom Baume fiel. 
Anfang Mai's überwand der brandenburger 
Kurfürft, durch des Königs Drohungen genös 
tbigt, feine ſchwächliche Unentfhlüfliateit und 
öffnete ben Schweden Spandau, und hätte ſich 
nun auch der Kurfürft von Sachſen fofort dazu 
bequemt, ben Träumen des Leipziger Konvents 

zu entfagen und ſich aufrtichtig dem Könige anyus 
f&ließen, fo hätte die grauenvolle Kataftropbe 
von Magdeburg abgewendbet werden mögen. 
Diefe aber machte den Baum gewonnenen Kur— 
fürften von Brandenburg wieder ſchwankend, fo 
daß er die Räumung von Spandau verlangte. 
Nur G.s drobender Anmarſch Ponnte ihn zum 
Abfchluß eines feften Bundniſſes (11. Juni) be 
wegen. Nachdem in Pommern endlich aud (17. 
Junti) Greifswald, der leute von den Kaherliben 
beiegte Play, an die Schweden übergegangen 
war und G. ſich des Dänenfönigs, welcher durch 
Rüftungen feinen Argwohn erregte, verfichert 
hatte, feßte er den Krieg mit Nachdruck fort. 
Schon war das rechte Elbufer bis nach Magde— 
burg binauf in feiner Gewalt. Am 1./11. Juli 
faßte er auf dem linken Ufer feften Fuß, nahm 
Tangermünde, Stendal, Havelberg und eine 
feite Stellung bei Werben. Vergeblich verſuchte 
Tilly, ihm daraus zu vertreiben; nachdem biefer 
großen Verluft erlitten, verließ er, durdh Manz 
gel an Lebensmitteln und eine drohende Meute: 
rei unter feinen Soldaten genöthigt, die Alt 
mar, wo er 6 Sabre hindurch gehauft, für immer, 
Die nähfte Kolge hiervon war die Vertreibung 
der Katferlihen aus Medienburg, das feinen 
alten Herzögen zurückgegeben wurbe, und ber 
Abſchluß des fhon Früher unterhandelten Schuß 
und Trumbündniffes zwiſchen G. und dem Land“ 
arafen Wilbelm V. von HeiiensKaflel, wodurh 
biefer gewiſſermaßen zur Mittelsperfon zwi > 
den proteftantifhen Fürften Deutſchlands > 
®. erhoben wurde, eine Stellung, welche ihm . 
deutenden Einfluß verlieb und nicht minber = 
deutende Erwerbungen in Ausficht ftellte- — 
Pager von Werben gewann G. ferner am ben 
Herzog Bernhard von Weimar einen gewictigen 
Anhänger. Bisher hatte er ſich übern les 
Streitkräften gegenüber mit Mühe und ——— 
tung aller Kräfte gebalten; jetzt aber Be lin'6 
bie Zage bes Xriumpbes für ihn. Den ar fren, 
Einfall in Sadıfen bemog endlich den RENT, gaps 
feine Leipziger Bundeshauprmannfcaft ee Bünd« 
ren zu lafjen und mit bem König ein enges 
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niß abzufchließen, welchem Beifptele ber Kurfürft 
von Brandenburg folgte; der glorreiche Sieg bei 
Breitenfeld aber, den G. bierauf ertodyt (7. 
Sept), vernichtete Tilly's fieggewohntes Heer 
und erhob den Schwedenkönig zum Gebieter des | fü 


proteftantifchen Deutfhlands. Im Süden wurs 
den jest die oberdeutſchen Reichsſtädte Nürnberg, 
Um, Straßburg und die Bleineren leicht in G.s 
Intereſſe gezogen, und fie waren es, die ſich forts 
an als des Könige treuefie und nüglichfte Bun: 
desgenoifen bewiefen, als die treueften, weil fie 
die ſchwediſche Sache am ſpäteſten verließen, als 
die nüglichften, weil fie viel leifteten uno wenig 
verlangten, Unter der Bürgerfchaft diefer gr 
fände konnte ©. feine ausgezeichnete Kunft, ſich 
populär zu machen, welche auf die eigennügigen 
Fürften wenig wirkte, mit dem beften Erfolge 
fptelen laffen. Die Gunſt der lutheriſchen Geilt: 
lidyeit, welche von ihm auf alle Weile begüns 
fligt wurde und in jenen republißanifchen Städ— 
ten einen bedeutenden Einfluß ausübte, fowie die 
leicht zu befriedigende Eitelkeit der Bürger und 
Raͤthsmitglieder, welche durd die berablafiende 
Reutfeligkeit des großen Kriegshelden in Ent- 
zücken gerieth, bewilligten ihm Alles. Nach dem 
Siege bei Breitenfeld ſchlug ©. die fogenannte 
„Paffenitraße” nad dem Main und Rhein hin 
ein; über Erfurt, wo er das Bündniß mit dem 
Haufe Weimar vollends abſchloß, durch Thürin— 
gen, über Königshofen und Schweinfurt ging 
uͤngehindert ſein Siegeszug. Auch Würzburg, 
die Metropole Frankens, öffnete (3. Okt.J nad 
kurzer Unterhandlung bereitwillig bie Thore; bie 
Feſte Marienberg aber wurde im Sturm genom— 
men und reiche Beute gemadt. Bald war das 
ganze Bischum nebit den angrenzenden Gebieten 
ın ber Schweden Gewalt. Bon dba wandte fid 
der nordiſche Held den gefegueten Rheinlanden 
u. Die benachbarten proteftantifhen Reichs— 
ürften mußten fib iym anfchließen, denn Neu— 
tralitätsgefucdhe wollte er fortan als Zeichen feind⸗ 
feliger Gefinnung anjehen. Hanau wurde ge— 
nommen, Afdaffenburg und Frankfuft öffneten 
die Thore, gleicherweiſe bie Städte an der Berg: 
firaße, worauf (December) zwifhen Stockſtadt 
und Gernsheim der Rheinitrom überfchritten, 
Oppenheim erobert u. das fefte Mainz (13. Dec.) 
zur Kapitulation gezwungen wurde. Während 
der König felbft fidy ber wichtigften Pläge am 
Mittelrhein bis gegen Koblenz bin verficherte 
und Worms und Speier ihm mit einem Bünb- 
niß entgegen famen, wurde Mannheim dur einen 
Handfireich des Herzogs Bernhard von Weimar 
und Mergentheim, Heilbronn und Nedarsulm 
durch einen kühnen Zug des Feldmarſchalls Guſtav 
Horn von Franken aus genommen, und fielen 
im Norden endliy auch Roſtock und Wismar, 
die legten Pläge, weldye die Kaiferlihen noch an 
der Dftfee inne hatten, in der Schweden Ge: 


walt. 

So reißende Kortfchritte hatten nidt in ber 
argliftigen Berechnung des Kardinals Richelieu 
gelegen; ftatt Defterreihs, das nur durd Wals 
lenftein furchtbar geworben, hatte Frankreich jegt 
den erften Helden des Jahrhunderts zum Örenz- 
nadhbar. Daß diefer aber nicht Willens war, 
den Anſichten des frangöfifchen Kabinets ſich au—⸗ 





zubequemen, zeigte er in der Art und Weiſe, wie 
er das Neutralitätsgefucdh des Kurfürſten Mari: 
milian von Bayern, bes Schützlings Ridyelieu’s, 
beantwortete. Er jtellte Bedingungen, bie ber 
chlaue Bavyernfürft nicht wohl eingeben Bonnte, 
auch wenn es bemfelben ernftlih um Frieden und 
nicht bloß darum zu tyun geweſen wire, Zeit zu 
gewinnen. Der Feldzug bes Jahres 1632 wurbe 
in Franken eröffnet. übährend Horn das Bis» 
thum Bamberg heimſuchte, gedachte G. fich ge: 
gen Philippsburg und Heidelberg zu wenden; 
da aber jener durch den heranziehenden Tilly ins 
Gedränge kam, fo eilte ihm der König zu Hülfe 
und vereinigte fih bei Kigingen mit ihm. Da 
aud nod Banner und der Herzog Bernhard von 
Weimar mit 10,000 Mann binzujtießen, jo zähls 
ten bie Schweden jest 40,000 Mann, eine Uebers 
madt, vor welcher der vorfichtige Tilly zurüd 
ſchrak. Der liguiftifhe Feldherr wandte ſich 
daher nad Süden, um das Bayernland zu decken. 
©. folgte ibm über — ſchwenkte dann 
von Neumarkt gegen Donauwörth ab und nahm 
dieſe ehemalige Reichsſtadt, den Schlüffel Bay 
erns, in Sturm (26. März), Ohne Widerftand 
zu wagen, öffneten nun aud Günzburg, Elchin⸗ 
gen, Gundelfingen, Lauingen, HödfterrMPıllin- 
gen, Kirchberg und andere fefte Pläge bet Schwe⸗ 
den die Thore. Die reihen Vorräthe biefer vom 
Krieg noch nicht verbeerten Gegenden famen ben 
een trefflih zu Starten. Am Led ftellte 
fih Tilly feinem gewaltigen Gegner, der ihm ben 
Lorbeer entrijien, zumlegten Dale gegenüber, Im 
kühnen Angriff erzwang ©. den lebergang (5. 
April), worauf auch Augsburg (14. April) ſich 
ihm ergeben mußte. Jegt lag Bayern ſchutzlos 
bem Sieger Preis gegeben. Vergeblid bemühte 
fid) das franzöfifhe Kabinet, dem bedrängten Kurs 
fürften Neutralität auszuwirken. Der Schweden» 
könig beachtete weder die gütlihen Vorftellungen, 
nocd die Drohungen, zu denen ſich die fteigende 
Eiferfucht Frankreichs fortreißen ließ; auch bes 
durfte er ber erſt läflig eingehenden, dann ganz 
ausbleibenden Subfidiengelvder nicht mehr, denn 
das gejegnete, von der Kriegsfurie bisher vers 
ſchont gebliebene Bayern leiftete Alles. Moos— 
burg, Landshut, Freifing wurden genommen und 
mußten reichlich Bontribuiren. Am 7/17. Mat 
erſchien ber Sieger vor der Hauptſtadt München, 
welde zaghaft die Thore öffnete, da fie Magdes 
burgs Schickſal befürdtete. Aber G. begnugte 
fib, das reihlid verjehene Zeughaus zu leeren, 
und that der in finnlibem Genuß erfchlafften 
Stadt nichts zu Leibe, fowie er auch den Bors 
ſchlag Friedrichs, des rachedürſtenden Erfurfürs 
ſten von der Pfalz, das prächtige Schloß in bie 
Luft zu fprengen, mit Abfchen zurüdwies. Aber 
300,000 Thlr. mußte die Stadt zahlen. In Kurs 
zem war ganz Bayern bis auf das fefte Ingol- 
ftadt in des Siegers Händen. Bald aber rief der 
drohende Heranzug Wallenfteins, ber fih end» 
Lid) zur Vertheidigung der fat verlorenen Sache 
Deiterreidh6 erhob, den König von dem Schau: 
plage feiner Zriumpbe ab. Er konnte die Vers 
einigung der Zruppen Marimilians mit denen 
BWallenfteins nit mehr hindern und bejog, der 
Uebermadt des Feindes nidıt gewachfen, bei 
Nürnberg (Juni) ein feftes Lager. Dort zog er 
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Verſtärkungen an fi und bot dem Gegner bie 
Schlacht an. Uber nicht bier, fondern auf ber 
blutgetränkten leipziger Ebene follten bie beiden 
noch umbefiegten egshelden fi mit einander 
meffen. Nach einem vergebliben Sturm au 
Wallenfteins Lager fandte ©. den Herzog Bern: 
hard von Weimar zum Schuge Frankens ab; er 
ſelbſt brach nad dem Süden auf, um Ingolftadt 
zu nehmen und in das öfterreichifche Rand ob der 
Ens, wo Religionsunruben einen Angriff begün— 
ftigten, eintzubrecben. Uber bes von Wallenftein 
bedrängfeh Kurfürften von Sachfen Hülferuf ver- 
anlaßte ihn zur Umkehr. Ein Bund ber vier 
oberbeutfchen Kreife, bes ſchwaͤbiſchen, fränkifhen 
und der beiben rheinifchen, follte feine Berbin- 
dung mit dem protefbantifchen Süden Deutſch⸗ 
lands fibern, Die Norddeutfhen zog er nich 
berbei, weil Brandenburg und Kurfachfen, bie 
bort das Wort führten, das Haupt höher trugen 
und mit eignem Winde fegeln wollten, obwohl 
ihnen dies bisher fo ſchlecht gelungen. G. mußte 
ich beanügen, bie leäteren je nadı ven Umftänben 
durch Werbeißungen ober Drobungen allmählig 
ge zu maden. In Erfurt nahm G. von 
T 


ein. Abnungsvoll äußerte er bier, 
als das Volk ihn in begeiftertem Jub 
götterte: „Ich. fürchte, daß der Himmel irgend 
ein Unglüd über mich ver e, benn biefe Leute 
ehren mid wie einen Gott.” Bis zum legten 
Augenblide follte er mit dem engberzigen Eigen 
nuge und dem Wankelmuthe der Fürſten zu Pims 
fen haben, denn ſchon vor der Entfcheidungss 
—* bei Lügen hatten ber Kurfürft von Sad: 
und ber Herzog Georg von Lüneburg in 
eheimen Unterbandlungen ben unglüdfeligen 
an „einer britten Partei‘ wieder aufgenommen. 
eber feinen Tod f. Lügen. 

Ges höchſtes Lob iſt feine Geſchichte ;. das 
treuefte Spiegelbild feiner Tugenden find feine 
Thaten. Der größte Kriegsheld feiner Beit, 
war er doch Menſch genug geblieben, um im 
wirren Gewühle eines Kampfes, den der Fana⸗ 
tismus entzünbete und niedrige Eroberungs gier 
ins Endlofe binauszog, ſtets menſchlich zu —* 
len und zu empfinden, und dies, feine Menſchen⸗ 
freumbli , die ihn vor allen Rivalen feines 
Briegerifhen Ruhmes ziert, in Verbindung mit 
ber wahren, ungebeuchelten und tiefen Gröms 
migPeit hat ihn zum ‚Heros ber proteftantifchen 
Melt erhoben. Seine äußere Geftalt verfündete 
den Helden. lm eines Hauptes Länge ragte er 
über alles Volk hervor; feine Glieder ftanden im 
fdönften Ebenmaße. Muth und Hoheit funkels 
ten aus bem großen Auge, deſſen Sehkraft jedoch 
nicht weit reichte. Der Ernft feines Antliges 
warb durch einen lieblichen Ausdrud von Milde 

FR die gebogene Ablernafe, das blonbe, 
olbfarbene Haupthaar vollenden das Porz 

des norbifhen —— Ueber feinen Werth 
als Feldherrn hat fi Napoleon am treffendften 
rochen, indem er ihn den acht Priegerifchen 

Ben ber Weltgeſchichte beizählt. enn ber 
Glanz ber Priegerifhen Thaten der Neuzeit das 
Sindenten @.8 etwas in den Dintergrund geftellt 
bat, fo wird bies einmal aus ber größeren Ge: 
malt, mit welcher das Gegenwärtige oder Jüngft: 


" n Abſchied; am 1. Nov. traf er in 
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vergangene zu wirken pflegt, und dann daraus er⸗ 
klaͤrlich daß G. über viel zu geringfügige Streit: 


Präfte gebot, um nicht von blicklichen Um⸗ 
ſtaͤnden und Bufällen abhängig zu ſeyn. G.6 
f| keiftungen in ber Taktik find Epoche madend; 


feine Neuerungen in ber Bewaffnung, Eintbeis 
lung und Aufftellung der Truppen und Truppen⸗ 
gattungen, fowie im Gefhügwelen bedürfen, durch 
bie glängendfien Erfolge bewährt, keiner Rechte 
fertigung und Anpreifung; feine die Aufrechts 
haltung der Disciplin und Mannszucht unter den 
Soldaten bezwedenden Einrichtungen haben ein 
‚Heer bingeftellt, welches in Anſehung der mora⸗ 
liſchen Tuchtigkeit damals rm Gleihens nicht 
fand. G. war einer jener ſchöpferiſchen Geifter, 
welche, bas Hergebrachte verlaflend, ganze Jahr: 
bunderte überfpringen; von der Diode abfebend 
und überall das Notbwendige und Wefentliche 
in's Auge faffend, it er wie wenige in die Ge⸗ 
beimmifje ber Natur bes Krieges eingedrungen. 
Ein dauerndes Andenken fand er in Deutſchland 
durch die Guftav: Abol Bifeung I. b.). Bgl. 
Rango, ©. U. ber Große, König von 
Schweden, Ein hiſtoriſches Gemälde, Leipzig 
18245 Sparfeld, ©. Adolf, daf. 1844; Gfrös 
rer, G. A. und feine Zeit, 3. Aufl, Stuttgart 


2. 
c) &. IL, ältefter Sohn Abolf Friedrichs, 
‚Herzogs von Holftein-Gottorp, nachmaligen Kö: 
nigs von Schweden, und Luife Ulrike’s, einer 
Schwefter Friedrichs II. von Preußen, war ben 
24. Ian. 1746 geboren. Seine natürlien Aus 
lagen entwidelten fi unter der Zeitung ber Gra⸗ 
fen Xeffin und Scheffer glücklich und raſch, und 
ein heller errang were Verftand, tiefe Einficht 
in alle politifyen Verhältniffe, eine binreißende 
Berebfamkeit und in iger ren Freundlichkeit 
vereinten fich in ihm mit glühendem Ehrgeiz und 
Thatendrang zu einem ſchönen Bunbe. €: hatte 
kaum am 12, Kebr. 1771 ben Thron beftiegen, 

als ex, von Frankreich angefeuert und burd den 
Bürger und Bauernftand unterftügt, den er auf 
einer Reife durch Schweben 1768 näher Bennen 
gelernt, den Plan faßte, die Adelsariſtokratie zu 
ftürgen, die, in zwei Parteien, bie hornſche und 

bie gyllenborgiſche oder ber Mügen und Hüte, 
getheilt, die bHödfte Staatsgewalt an ſich geriffen 
batte und den Königstbron feiner Prärogative 
ganz zu entkleiden ftrebte. G. ging dabei mitiels 
tener Klugheit und Umficht zu Werke, indem er 
alle Parteien zu täufchen und ihre Umtriebe Au 
feinem Bortheile zu benugen wußte. Er äußerte 
ſich in feinen öffentlihen Reden gleihgültig über 
feine Herrſcherrechte, verſuchte fcheinbar bie ger 
trennten Parteien zu verföhnen und unterſchrieb 
ohne Weiteres die neue Verfiherungsatte vom 5. 
Mär, 1772, welche bie Deals Gewalt noch 
mehr einfhränkte. Im Geheimen aber wußte ex 
ben Verhandlungen des Reichstags unvermerft 
Schwierigkeiten in den Weg zu legen, mu * 
durch deu felgkeit das Bolt und das Militär en 
feine Seite zu jieben und durch Blugfchriften u. 2 
münbliche Berbreitung feiner polisifhen SE Te 
ten Unzufriedenheit mit ber befiehenden —— 
fung zu erregen. Ein eintretender ld 
gel ward ber Fahrläffigkeit des Reichstag® pradt» 
gegeben und es auf diefe Weife babin 8° 


8* 





# 





116 


daß bie Parteien ſich noch mehr entzweiten und 
bie Partei ber Hüte durch bie ber Mügen übers 
flügelt wurbe. Unterdeß verfammelte ber Köntg 
unter dem Rorwand, neue Manövers einzufühs 
ren, etwa 200 junge Dffistere täglich um ſich, bie 
er burd Milde und Freundlichkeit bald zur feinen 
enthufiaftifben Anhängern gemaht hatte. Im 
der Hauptftabt war befonder# ber Oberft Spreng⸗ 
porten thättg, bis der Argwohn bes Reichstags 
ihn nad Finnland verbannte. Auch einige ber 
deutende Männer, wie die Grafen Hermanſſon 
und Scheffer, hatten ſich mit dem Könige vereis 
nigt. Ieber von ihnen überreichte G. den Plan 
einer neuen Berfaffung; er felbft hatte ben drit⸗ 
ten entworfen. So glaubte man ſich endlich ſtark 
genug, bie Revolution zu beginnen. Der Berab: 
redung gemäß Pünbdigte zuerft am 12. Aua. 1772 
ber Kommandant von Ehriftianftadt, Hauptmann 
Hellihtus, den Reichsſtänden durch ein förmli⸗ 
ches Manifeft den Gehorfam auf. Gofort +09 
der Prim Karl die Reaimenter in der Nachbar⸗ 
fhaft zufammen, erſchien mit denfelben vor Ebri= 
ftianftabt und begann, ba feine Aufforderung 
zur Uebergabe fruchtlos blieb, eine ſcheinbare Be⸗ 
lagerung. Der Reichstag traf dagegen energiſche 
Maßregeln; G. aber benahm ſich dabei fo gleich⸗ 
aültig, daß er jeden Argwohn zerſtreute. Am 
19. Hug. 1772 kam es im Reichstage zwiſchen ihm 
und einigen Retcheräthen zum erften Male mı ei⸗ 
nem lebhaften Wortwechſel. Bon dba begab er 
fich auf die Wachtparabe und im Gefolae ber ihn 
umgebenden Offiziere na dem Schloſſe, wo er 
die aufe und abziehende Wache unter bem Ge- 
wehr fand. Er berief bie fämmtlichen Offiziere 
in die Madhıtftube, fchilderte ihnen bie Lage ber 
Dinge und die Nothwendigkeit, die angemaßte 
Gewalt der Ariftofratie zu brechen, und forderte 
fie in begeifternder Rebe zur Unterftügung feines 
Plans auf. Mit Ausnahme non dreien, benen 
er den Deaen abfordern lief, ſchwuren ihm 
fämmtliche Offiziere ben Eid der Treue. Darauf 
ließ er das Garber und Artillerteregiment ver= 
fammeln, eine Wache an die Zugänge der Reiche= 
rathsverfammlung ftellen, band ein weißes Tuch 
um ben Arm, als das Zeichen, an dem er feine 
Freunde erkennen twürbe, begab ſich auf die Pa- 
rade und hielt eine erſchütternde Rede an bie Sol⸗ 
daten, die im Verein mit bem Volke mit einem 
„Bob!“ antworteren. Hierauf zeigte er fich im 
Zeughof, wo das Arfillerieregiment, und in ben 
übrigen Theilen ber Stadt, wo bie andern Trup⸗ 
pen ihm huldigten. Nab Werlauf von nicht 
ganz einer Stunde war er Meifter von aller 
Krieasmaht Stodbolms. Die Trupven erhiel- 
ten Kanonen und Munition, alle Kommunika⸗ 
tion mit außen warb abgebrochen mebre Mit- 
glieder bet Reichstags, die in ben Straßen Bür- 
ger und Soldaten zum Kampf gegen den König 
aufforberten, wurden verhaftet und bie fremden 
Gefandten, um fie für diefen Tag außer Thaͤtig⸗ 
keit zu feßen, auf bas Schloß zur Mittagstafel 
eingelaben. Die Verwaltungebehörden und bie 
Möomtralität buldigten ebenfalls, und fhon am 
folgenden Tage leifteten der Stabtratb, die Kol⸗ 
legten und bie Bürgerwadhe in Stodholm ben 
Untertbaneneid. &o war bie Berfaffung im 
Laufe weniger Stunden vernichtet, Um bie neue 
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anertennen zu laffen, berief ©. bie Stände auf 
den 21. Auguſt zu einer allgemeinen Verſamm⸗ 
Inna auf das Schlof mit ber Drohung, daß jeber 
Ausbleibende als Vaterlandsverraͤther beftraft 
werben follte. Der Schloßbof war an biefem 
Tage mit Militär befegt; gegen ben Berfamm: 
Iungsfaal waren Kanonen aufgepflanzt, an deren 
jeder ein Artillerift mit brennender Lunte ſtand. 
Der König felbft erfchien mit äußerftem Pomp, 
mit zablreibem Gefolge von Frabanten und Of⸗ 
fizteren, ſchilderte in einer Präftigen Rebe bas 
feitherige Berderbniß des Reichs, bie er ber 
Stände und die Nothwendigkeit einer Meform. 
Hterauf wurde bie neue Verfaſſung verlefen und 
durch Unterfchrift und Eid befräftiat. Uebrigens 
blieben faft alle Staatsbiener in ihren Aemtern, 
bie Verbafteten wurden in Freibeit gefeßt und 
die Revolution war aeenbigt. : Die neue Berfafs 
fung fegte an bie Stelle bes Adelsbespotismus 
eine gemäßigte Monarchie, in welcher der König 
Me höchſte Gewalt mit den vier Ständen, beim 
Adel, ber GeiftlichBeit, dem Bürgers und Bauern» 
ftande, theilte. G. gebrauchte die neu errungene 
Gewalt mit Mäßigung und Weisheit. Durch 
feine Bemühungen erwachte der ſchwediſche Han 
bei zu neuem Leben, und ber Gewerbflef® ftieg 
mit bem bergeftellten Umlauf des baaren Geldes. 
Er fchaffte die Folter ab, verbot das Brennen 
und Berkaufen bes Branntweins, ließ in Stod:- 
holm ein Arbeitshaus für Freiwillige eröffnen, 
Müßiggänger und Bettler wırrden in ein Spinns 
baus gebradt, ähnliche Anftalten wurden aud 
in andern Städten eingeführt. Vorzüglich ride 
tete er fein Augenmer? auf die Hülflofiateit bes 
Bauernftandes, auf bad Mebicinalmeien, auf 
MWatfenbäufer und Spitäler. Er beaünftiate bas 
Emportommen ber Bergwerfe, womit wegen ber 
Ausfuhr der Kanal: und Schleußenbau in Ber» 
binbung ftand, ordnete bas Finanzweſen, errich⸗ 
tete eine Diefontofompagnie und gab den Hans 
bel in Marftrand frei. Der Aderbau erfreute 
ſich feiner befondern Sorafalt. Drayı bob er die 
überflüffigen Keiertaae, bie inSchwedenbenNamen 
Faulheitsfeſte truaen, auf und gewann ſomit 22 
Kage im Jahre für die Inbuftrie. Die Band 
und Seemacht Schwebens hob er yu einer Ach⸗ 
tung aebietenben Stellung und erhielt von Frank⸗ 
reich für anfehnlibe Rüdftände von Hülfsgel- 
bern bie Feine Intel Bartbelemy in ben Antillen, 
auf welcher er einen Freibafen errichten ließ. 
Während er fo für die Blüthe und den Wohl- 
ftanb bes Landes forgte, aab er burd feine Pracht⸗ 
Itebe und feinen ungemeſſenen Ehrgeiz, ber ihn in 
ben unglüdliben Krieg mit Rußland verwidelte, 
feinen Feinden Gelegenbeit. Unzufriebenheit ges 
aen ihn zu erwecken. Die Reihsftänbe, die den 
Berluft ihres einft fo mädtigen Einfluſſes nicht 
verfhmerzen Ponnten, traten erft vorfichtig und 
leife, dann, nad dem Aufftande der Dalefarlier 
1783, auf dem Reichstage von 1786 offen und 
heftia aeaen ben Rönig auf, verwarfen all’ feine 
Vorſchlaͤge und nötbigten ihn p barten Opfern. 
Der Krieg mit Rußland, durd welchen G. Liv⸗ 
land und das ruffifde Finnland in feine Gewalt 
brinaen wollte, begann im Juni 1788, aber bie 
Seeſchlacht bei Hochland am 17. Juli entfchieb 
nichts, und als G. bie Feftung Freberitsham 
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einnehmen wollte, legten mehre finniſche Regi⸗ 
menter die Waffen nieder, weil ber König ohne 
Zuziehung der Stände Peinen Krieg anfangen 
Pönne, und ſchloſſen eigenmädtig mit Rußland 
einen Waffenſtillſtand ab. Bald rüftete fih au, 
auf Rußlands Antrieb, Dinemarf gegen Schwe⸗ 
den, und während G. bei den Daletarliern und 
in Mirmeland Hülfe fuhte und fand, drangen 
die Dänen bis Gotbenburg vor, wurden aber 
bier von ©. zurüdgetrieben, worauf er ſich durch 
Englands und Preußens Bermittelung von bie 
fem Feinde völlig befreite. Im Februar 1759 
eröffnete der König einen Reichstag zu Stock⸗ 
bolm, der ihm trog bes Witerfirebens bes Adels 
völlige Souveränetät und das Recht, ohne Ein: 
willigung der Stände einen Krieg anzufangen, 
dem Bürgerftande bagegen Zutritt zu ben meilten 
Stellen des Landes und Gleichheit mit ben Ude: 
ligen in Anfehung der Befigungen verlieb. Der 
bitter gefränkte Üdel zog ſich größtentbeils auf 
feine Güter zurüd; ©. aber fegte den Krieg mit 
Rußland mit Nahdrud fort. Zwar fiegten bie 
Rufien unter dem Prinzenvon Naſſau Ser Fahren 
Pafunde (24. Aug. 1780), aber im folgenden Jahre 
wetzte er durch bie gluͤcklichen Gefechte bei Wil: 
manftrand (15. April) und Walfialia (30. April) 
und durh den Sieg feiner Scheerenflotte bei 
Frederiksham (15. Mai) diefe Scharte wieder auf 
und ließ auf die Niederlage des Herzogs von Sü⸗— 
bermanland (3.—6. Zunt) u. feinen eigenen Ber- 
luft, als er fih am 3. Juli durch die überlegene 
feindliche Flotte durchſchlug, ben blutigen Sieg 
bei Svenstafunde (9. Juli) über den Prinzen 
von Raſſau folgen. Weil ihn aber England und 
Preußen nicht gegen Rußland unterfiugten und 
Katharina's Sraatskunft bei der Fortdauer bes 
Türkenkriegs und bei ihrer bamaligen Stellung 
gegen Polen die Ausföhnung mit Schweden 
münfcte, fo fam am 14. Aua. 1790 zu Werelä 
am Kymenefluſſe ein Frieden zu Stande, in 
Folge defien es bei den vor dem Kriege beftande: 
nen Befigverbältniffen blieb. Ja er ſchloß fogar 
1791 einen Freundfbaftsvertrag mit Rußland, 
um mit diefem, Preußen und Defterreih einen 
Bund gegen bie franzöfifche Revolution zu bil: 
den. Ein Reibstag zu Gefle im Januar und 
Sebruar 1792 endete zur Zufriedenheit des Kö: 
nige. Indeſſen hatte ſich unter dem Abel eine 
Berfhiwörung gebildet, die nichts Geringeres als 
die Ermordung des Königs bezweckte. Nachdem 
ein Mordverfuch zu Gefle bereits geſcheitert war, 
bot ſich Antarftrom, ein perfönlicher Keind bes 
Königs, den Berfhworenen ald Werkzeug an. 
Eine Masterade zu Stodholm, in ber Nacht 
vom 15. zum 16. März 1792, wurde zur Ausfüh⸗ 
rung beftimmt, Obwohl ber König gewarnt 
mworben war, ben Ball zu befuchen, jo ging er 
doch gegen 11 Uhr mit dem Grafen Eſſen dahin, 
trat in eine Loge und bald darauf in ben Saal. 
Alsbald umfhwärmte ihn eine Menge von Mas⸗ 
fen, und indem ihn eine berfelben (Graf Horn) 
mit den Worten: „Gute Nacht, Maske!" auf die 
Schulter klopfte, ſchoß ihm Ankarftröm mit ef- 
nem Piftol in ben Rüden, Mit voller Geiftes- 
gegenwart orbnete G. nod in ben folgenden Ta⸗ 
gen bie nöthigften Gefhäfte, ernannte Armieft 
zum Oberfeldgeren zu Stodholm und + am 29. 
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Mär, 1792, Alle feine Papiere wurben auf ſei⸗ 
nen Befebt in Kiften verſchloſſen auf der Uni: 
verfitätebibliothe zu Upfala aufbewahrt, wo fie 
erſt nach 50 Jahren burd einen König feines Ges 
ſchlechts geöffnet werben follten. Diefe Eröffs 
nung fand am 29, März, 1842 Statt, und zwar 
erhielt ber Profeflor Gejer den Auftrag, die Pas 
piere zu verzeichnen und über den Inhalt an den 
König zu berichten. Gejer that dies auch öfs 
fentlih tn der Schrift: „Kuning Gustaf III's ef- 
terlemnade og femtig ar efter hans dod öppnade 
papper‘ (Upfala 1843, 2 Bbde., deutfch von Erep⸗ 
lin, Hamburg 18434). Die Quebeute, ob: 
wohl dieſelbe noch durch eine Sammlung von 
ungedrudten Sachen über G.s Regierung, bie 
der Kammerberr Nils Teremeden der Univerfi- 
taͤte bibliothek zu Upfala übergab, bereichert wors 
den war, war nicht fehr erheblich. Die gefundes 
nen Schriften beftanden aus Briefen an und von 
dem König, aus hiſtoriſchen und politifhen Aufs 
fägen aus der Feder des Königs und aus Staats⸗ 
fchriften verf&biedener Art. ©. war nicht nur ein 
Areund der Mifienfhaft, jondern auch felbft 

chriftſteller. Er fchrieb in ſchwediſcher Spra— 
de mebre Elegien und Schaufpiele; feine Ger 
bädtnißrede auf Zorftenfon, die er anonym ber 
ſchwediſchen Akademie uberreihte, wurde mit 
dem erften Preife gefrönt. Eine Sammlung 
feiner „Oeurres politiques, littöraires et dra- 
meatiques‘* veranftaltete Dechaux (Paris 1805, 
5 Bde., deutſch im Auszuge von Ruͤhs, Berlin 
1805—8, 3 Bbe.), eine —— ſeiner Dra⸗ 
men Bernhard (deutſch, Leipzig 1843). Sein tra⸗ 
giſches Ende gab Scribe en Ns einer von Aus 
ber fompenirten Oper. Bgl.D’Aquila, Hi- 
stoire du r&gne de Gustave lll., Paris 1815, 


2 Bde. 

d) 8. IV. Adolf, Sohn und Nadfolger des 
Borigen, zu Stockholm am 1. November 1778 
geboren, ftand, am Todestage feines Vaters, den 
29. März 1792, nad deſſen legtwilliger Beftim= 
mung zum König ausgerufen, während — 
Minderjaͤhrigkeit unter Vormundſchaft feines 
Oheims, des Herzogs Karl von Südermanland, 
der auch bie Regentſchaft führte, bis G. am 1. 
Nov. 1796 die Regierung felbft übernahm. G. 
befaß viele Talente und viel natürlibe Derzens: 

üte, bob war feine nad rouſſeau'ſchen Grund⸗ 
ägen geleitete Erziehung ber —— N 
Charakters nicht förderlidd geweſen. Die fette 
Beharrlichkeit, die fein Vater ihm hatte einpflans 
zen wollen, war in eigenfinnige Störrigfeit au 
geartet, womit er Alles feinem einmal vorgefaß 
ten Syſtem unterorbnen wollte; der von re 
Bater geerbte Hang zum Ritterlihen und jene 
Neigung zum Aberglauben verleiteten Ihn BR 
manchem Übenteuerlihen und für Andere Un due 
reiflihen. Die von der Regentichaft aus D 2 
ande verwiejene armfeltihe Partei rief 2. 2. 
rüd, fowie:er aud fonft mandye weife Eiurln” 
tung bes Obeims aufhob, Schon mir einer ‘PT 
zeifin von Meckleuburg verſprochen, ttep BL and 
doch von ber Kaiferin Katharina von —— 
zu einer Vermäplung mit ihrer Enkelin achber 
——— bereben, verweigerte ——— nete 
die Unterzeichnung bes Ehetontraft®, m ex bet 
barin aufgenommen worben waren, die 
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Kaiferin nicht zugeftehen wollte, fo daß die Ver: | ftebende KriegserfMärung Dänemarks und Ruß: 
mählung nicht zu Stande Fam. Dagegen vers | lands, welches letztere ihn vergeblich von ber Vers 
mahlte er ſich am 3. Oft. 1797 mit der Pringeffin | bindung mir England zu trennen und zur Ver⸗ 


teberite von Baden, der Schwägerin bes Katz | [hließung der Ditfee gegen die Briten bis zum 


ers Aleranber und des Königs 
von Bayern. Charakteriftifc für ihn ift ee, daß 


er mit Rußland einen Krieg beginnen wollte, 
eländer einer 
Grenzbrüde auf ber ruffifchen Seite mit ben | Englands Handel, 


weil feinem Berlangen, bafi bas 


arimiltane 1. | 





allgemeinen Seefrieden zu bringen gefucht hatte. 
G. forderte vor Allem die Entfernung der frans 
zöflfben Truppen von den Küften der Oftfee und 
die Wiedereröffnung der deutſchen Häfen für 
Ein ruffifhes Beer von 


ſchwediſchen Farben angeftrihen werben follte, 60,000 Mann drang in Finnland ein und eroberte 


nicht entfprochen wurde. Doch kam mit Paut 1. 
am 24. Oft. 17% ein Bünbniß zu Stande, durch 
welches biefe Mißverbältniffe ausgeglichen wur⸗ 
den. Die Souveränetät, die fein Vater erruns 

en, ließ er fich auf dem Reichstage von 1800 zu 
Horköping beftätigen. Er ſchloß ſich ben 16. 
Dec. 1800 ber von Rußland geftifteten bewaffne⸗ 
ten Neutralität ber nordiſchen Mächte an, blieb 
aber doch bet dem Vorbringen der britifchen Flotte 
in den Sund und bei dem Angriffe auf das mit 


es, durch Verrath ſchwediſcher Generale umters 
fügt, nah Purzem, aber tapferem Widerſtande 
der fehwebifchen und englifhen Truppen, fowie 
der Finnen. Um ſich für den Verluft diefer Pros 
vinz zu entſchãdigen, griff G.Normwegen an. N 

bem Treffen bei Enntngdalen am 10. Juni IR0B 
zogen fich jedod die Schweden unter Armfelt 
über die Grenze zurüd, Nachdem audı England, 
das ihn umfonft zu gemäßigteren Anfichten zu 
bringen fuchte, fih von ihm abgemwendet, reijte 


{hm verbündete Daͤnemark unthättg, ja nach Ale: | G. noch den Abel und das Heer durch Eigenfinn 
zanders I. Thronbefteigung trat er 1802 dem und fehreffe Behandlung und rief fo die Katar 
neuen Banbelsvertrage zwiſchen ie er umb | ftrophe berbei, die ihn bes Thrones beraubte, 


—— —* — er 2 8 den —* > 
egte Infel Barthelemy u. Befreiung ber jhrwedt- 
(de Sdihe von Embargo in den britifchen Haͤ—⸗ 
en erhielt. Seitdem näherte ſich G. ber bas im 
weſtphaͤllſchen Krieden gewonnene Wismar für 
1,200,000 Thaler an Medlenburg verkaufte, im: 
mer mehr dem Interefie Großbritanniens. Im 
Jull 1803 reifte er nad Karlsrube, um für bie 
MWiebereinfegung ber Bourbonen zu wirfen. Er 
befand ſich nod bafelbft, als ber Herzog von 
Dir aufNapoleons Befehl ausbem Badifchen 
entführt wurde. Sogleich fendete ©. feinen Ad⸗ 
jutanten nadı Parts, um den Prinzen zu retten. 
Da berfelbe zu fpät Pam, übergab er dem Reichs⸗ 
tage au Regensburg nahdrüdlihe Noten gegen 
Napoleon und war nebft Alerander I, ber ein: 
star Bürt, ber feinen Unwillen über jenen Mord 
ut zu äußern wagte. Unfanfte Zurechtweiſun⸗ 
gen, bie er hierauf tm Moniteur vor gang Europa 
erbielt, — feine Erbitterung gegen Napo⸗ 
leon; er eilte nad Stockholm zurüd und fchloß 
ſich gegen britifche Subfidien der Koalition ge= 
gen Bruntreis an. Dem König von Preußen 
fand er ben ſchwarzen Ablerorden zurüd, weil 
apoleon ihn auch erhalten habe und die Ritters 
ehre es ihm verbiere, Waffenbruber eines Mör⸗ 
ders zu ſeyn. Auf dem Neihstage von 1806 
legte fein Geſandter die Erflärung nieder, daß 
ber ——6 lange an den Verhandlungen des 
deutſchen Reichstags keinen Theil nehmen werde, 
als deſſen Befchluffe unter dem Einfluſſe ber 
Ufurpation und des Egoismus fränden. Am 236. 
Juni 1806 bob er elgenmädhtig die beutfche Ver: 
faffung in Pommern auf und führte die ſchwedi— 
ſche ein; dagegen ſprach er die Aufhebung ber 
Leibeigenfhaft in Pommern und Rügen aut, 
Die ihm von Napoleon Purz vor dem tilfter Frie⸗ 
den gemachten Friedensvorſchläge lehnte er ab 
und hob fogar am 3. Juli 1807 den Waffenftill- 
ftand mit Srankreich auf, Nach dem tilfiter 
leden verlor er deshalb Stralfund und die In: 

el Rügen. Dagegen trat er in einem Subſi⸗ 
bienvertrage vom 8. Febr. 1808 näher mit Eng- 
land zufammen, unbefümmert um bie ihm bevor: 


Die weſtliche Armee, die unter Gederftröm an ber 
norwegifhen Grenze ftand, gab das Zeichen zur 
Empörung und fette ſich unter Adlerfparre gegen 
Stockholm in Marſch. Der Köntg, von deren 
Annäherung benachrichtigt, beſchloß anfangs, ſich 
mit zwei pommerſchen Regimentern in Stockholm 
zu vertheidigen, fam jedob bald von diefem Plan 
ab und mollte nad) Lynköping aufbredhen, um 
bafelbft noch mehr Eruppen an ſich zu ziehen. 
Vor feiner Abreije verlangte er von ber Banf ? 
Millionen Thaler, und die vom Könige auf ver: 
weigerte Zahlung der Summe angeprbnete 

waltfame Wegnahme des Geldes bradıte die Gh 
rung zum Ausbruch. Feldmarſchall Klingfporr, 
General Adlercreug und Generaladjutant Silfs 
verfparre traten beim Könige ein und forderten 
ihn auf, von den bisherigen Maßregeln abzuftes 
ben und dem Reiche Ruhe und Frieden zu ver 
Ihaffen. Entrüftet 309g ©. ben Degen, warb 
aber von Silfverfparre entwaffnet und im Na⸗ 
men der Nation zum Gefangenen erklärt. Der 
König entrif dem General Strömfeld ben Degen, 
lief aus dem Zimmer, um die auf dem Schloß 

verfammelten Truppen zu feiner Bertheidigung 
aufzufordern, ward aber angehalten und zurüds 
geführt. Nachts 1 Uhr wurde er nad Drotts 
ningholm und am 24, Mirz nad Gripsholm 

bracht, wo er ſich eifrig mit der Offenbarung %o- 
bannis beichäftigte. Hier ftellte er am 29, Mär; 
eine Entfagungsurkunde aue, die bem Neidhetage 
————— vorgelegt ward, Dieſer erlärte 
n feiner erften Sihung (10. Mat) ben König 
md feine leiblidhen, geborenen und ungeborenen 
Erben der Krone und Regierung Schwedens für 
immer verfuftig und übertrug diefelbe anden Her⸗ 
zog von Sübermannlanb, ber bie Regierung en 
anı Tage vor ®.s Verhaftung übernommen batte. 
Dem entthronten König ward für fidy und feine 
Familie ein jährliches Einkommen von 66,666%, 
Thalern ausgefegt, ſtatt deſſen 1824 feiner Fam: 
He eine Abfindungsfumme von 721,419 Thalern 
aufgezablt wurde. ©, felbft hat von Schweden 
nie etwas angenommen, fo daß er fpäter bei ſei⸗ 
nem geringen Privatvermögen oft In Verlegen» 


— 
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beit gerierh. Den ibm angewiefenen Aufenthalt 
' bern er nicht, fondern 
am 6. Dec. 1809 nach Deutſchland und von 
da nach der Schweiz, wo er unter dem Namen eis 
nes Grafen von Gottorp lebte. Später trennte 
er fich von feiner Gemahlin und von feinen Kins 
bern, begab fich 1810 nach Petersburg und 1811 
nach London, ließ fi von feiner Gemahlin ſchei⸗ 
den, trat 1814 von Bafel aus eine Reife nach Je 
rufalem an, kehrte aber von Morea aus zurüd, 
Auf dem wiener Kongreß machte er die Rechte 
feines Sohnes auf den ſchwediſchen Thron gel 
tend. Später ward er als Oberſt Guftaps: 
fon Bürger zu Bafel, privatifirte von 1827 bis 
18%9 in tpaig, ging dann nad Holland und 
lebte fpäter in Aachen, zulest in &t. Gallen, wo 
er ben 7. Kebr. 1837 + Seine ältefte Zochter, 
Sophie Wilhelmine, war feit 1819 mit dem Groß⸗ 
berzog Leopold von Baden vermählt. Er fhrieb: 
„Betrachtungen über meine erften Krieastbaten‘, 
aus dem Kranyöfifhen (Jena 1817); „Memorial 
du eolonel Gustafsson‘‘ (Leipzig 1829, deutfch 
von F. Gleich, baf. 1829); „Nouvelle conside- 
ration sur la libert& illimitde de la presse‘‘ 
(Aachen 1833, deutſch, 1833); „La journee du 
13 mars, ou les faits essentiels de la revolution 
de 1809 (St. Gallen 1835, bänifh von €. ©. 
Monratb, Kopenhagen 1835). 

2) ©. Erichſon, Prinz von Schweden, 
Sohn Erich XIV., 1568 geb., war erflärter Thron⸗ 
erbevon Schweden, mußte aber nadı der Entthros 
nung feines Baters durch Johann Ill, entfliehen u. 

ing nad) Polen, wo er als Pferdeknecht in einem 

Birthehaufe diente. Später wollte er nad 
Prag, um fein Brod durch Unterrichtgeben zu 
— als er aber hörte, daß ſeine Mutter 
Finnland als Gefangene lebe, bat er um Erlaub: 
niß, fich zu ihr begeben zu dürfen. Der König 
von Schweden feste jedoch einen Preis auf fei: 
nen Kopf, und fo fand fih G. veranlaßt, einer 
een, Lars Ezars von Moskau zu folgen, der 
tn zum König von Finnland zu machen ver: 
fprad. Indeß weigerte fih ©., wie gefordert 
ward, feine Religion zu ändern, wurde fpäter 
vom falfhen Demetrius ins Gefänaniß geſetzt, 
wo er mehre Jahre blieb, und + 1607 zu Kafchin. 
Die Gelehrten feiner Zeit nannten ibn Theo— 
phraftus ag den zweiten. 

3) G. Adolf, Sohn des Markgrafen Fried: 
rich V. von Babden=- Durlach, 1631 geboren, 
diente Benedig und Schweden, wurde 1663 zu 
Rom katholiſch, Paiferlicher Generalmajor, 1668 
Benebittiner, Abt zu Fulda und Kempten, 1672 
SKarbinal, + 1677. 

4) 6. Bafa, Prätendentvon Schweben, 

ewöhnlihb Prinz von Holftein-Gottorp, 

hn ©.6 IV. von Schweden, 1799 geboren, ift 

2. 2. Öfterreidhifcher Keldmarfchalllieutenant und 

Divifionär und lebt, feit 1830 mit der Pringeffin 
Suife von Baden vermäblt, in Wien. 

ar De pe ung (evangelifcher 

BereinderGuftau-Adolfsftiftung),nad 

1 feiner Statuten „eine Bereinigung aller der- 
jenigen Glieder ber evangelifch = proteftantifchen 
Kirche, welchen die Notb ihrer Brüder, die ber 


Mirtel des Pirdlichen Lebens entbehren und bes: | 
halb in Gefahr find, der Kirche verloren zu ge⸗ 


ben, zu Herzen geht, und bat alfo, eingeben? des 
apofiolifben Worts, Gal. 6, 10: „Laflet uns Gu⸗ 
tes thun an Jedermann, allermeift aber an ben 
Glaubentgenofien!" zum Zwecke, die Noth biefer 


Glaubensgenoſſen in und außer Deutfchland, fo: 


fern fie im eignen Vaterland ausreidiende Hülfe 
nicht finden Pönnen, nah allen Kräften zu be 
ben’, Die Stiftung biefes Vereins ſchließt ſich 
der zweiten Gäkularfeier des Todes Guftav 
Adolfs den 6. Nov. 1832 an. Viele fanden in eis 
ner Stiftung, welde im Geifte des „proteftantis 
fhen Heros“ für bie Unterftügung bedrängter 
@laubendbrüber fortwirke, einen entfpredhenbe> 
ren Ausbrud bed Dankes, weldhen man bem eds 
len Gefallenen fchulde, als in der Errichtung eis 
nes Monumentes, wie es über dem anfpruchelo: 
fen Schwebenftein erridtet werben follte. Die 
Vertreter dieſer Anſicht bemächtigten ſich, als bie 
Beiträge für bas zu errichtende Denkmal den ans 
genommenen Koftenbetrag zu überfteigen anfins 
gen, der damals lebhaft verbandelten Frage, was 
mit dem Ueberſchuß der veranftalteten Sammlun 
anzufangen fey, und beantworteten fie dahin, ba 
man benfelben Fapitalifiren folle, um mit den 
jäbrliben Zinfen arme proteftantifdhe Gemein: 
ben zu unterftügen. Für die Realifation diefes 
Vorſchlags, der von dem &uperintendenten Großs 
mann, dem Ardidiaconus Goldhorn und dem 
Kaufmann Lampe ausging, bildete ſich in Leipzig 
ein Verein und erließ einen Aufruf zur Berbeilis 
gums an dem Unternehmen „eine lebendige und 
leibende Anftalt zur brüderlichen Unterftüugung 
bedrängter Glaubensgenofien zu bilden”. Schon 
batte man aber ben Plan dahin erweitert, daß 
nach dem Vorbild der englifhen Pennyfammlun 
durch möglichft Pleine Beiträge aber möglich 
verbreitete Theilnahme eine Kafle gebildet werde, 
welche ſich alljährlich füllte und leerte zur Unter: 
fügung folder Gemeinden, die in ſich Peine Kraft 
und in ben Geſetzen ihres Vaterlandes kein Recht 
auf Abhülfe iprer Roth hatten. Wie in Leipzig, 
wo vor der Hand der Eentralpuntt für biefe 
Sammlungen bleiben follte, bildete ſich auch in 
Dresden ein Verein. In jeder der beiden Städte 
brachte die erfte Sammlung gegen 1000 Thaler 
ein, Um zu zeigen, baß der Verein Bein bloß für 
das Königreich Sachſen beftehendes Inftitut zu 
gründen gemeint fey, wandte er ſich mit der Bitte 
um Unterftügung an die Krone Schweden, de 
man boffen durfte, daß in diefem Lande ber Name 
Guftav Adolfs nicht ohne große Wirkung bleiben 
würbe, und fandte zugleich das Erfilingeeintom> 
men bes Vereins, 50 Gulden, der Gemeinbe FU 
Karlehuld auf dem Donaumoog in Bayern. Im 
Süden Deutfhlands fand das Unternehmen Hat 
feinen Anklang. Im Norden Bühlte fich ee 
geifterung bald wieder ab. Die meiften Erd —* 
die im erſten Jahre Sammlungen veranſtaltet 
hatten, glaubten ſich durch eine einmalige Den 
zahlung mit dem großen Gedanken abge in 
zu haben. Aus Schweden empfing ber ges 
aber erh 1836 bie Verwilligung einer Kacft 
meinen Sandestirchenkollefte auf die ſechs Sbener 
folgenden Jahre, Die leipgiger und et fich 
Vereine, durch diefe Theilnahmloſigkeit infame 
angewiefen, vereinigten ſich über — fächfie 
Statuten, die am 4. Oft. 1834 von ber 
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1% Guftav-Adolfäftiftung. 


fhen Regierung beftätigt wurden. Darnach bleiben. Bon dem} alljährlichen Ertrag ber 
blieb die Leitung der ganzen Angelegenheit den | Sammlungen foll nte mehr als ein Dritttheil ka⸗ 
beiden Bereinen in ber Weife vorbehalten, daß | pitalifirt werden. Es follen die brei leitenden 
fie in berfelben Jahr um Jahr vom 6. zum 6. Vereine Borfhläge zu annehmbaren Statuten 











November wechſeln follten, und fie legten fich 
deswegen ben Namen Dauptvereine bei. Je—⸗ 
der Zweigverein follte nur an dem Vorrecht, 
über die Zinſen feines eingezahlten Kapitals 
zu verfügen, participiren können, wenn er auf 
einmal oder nad und nah 500 Thlr. einges 
zahlt babe. Denn, um die Wirkſamkeit des 
Bereins künftigen Zeiten zu erbalten, hatte man 
ſich wieder fo weit befchränten müſſen, daß 
man nur die Binfen ber eingehenden Beiträge 
verwendete. 

Als am 6. Nov. 1834 ber Ieipziger Berein 
für die Leitung ber G.⸗A. eintrat, betrug das 
gemeinfame Bermögen 4251 Thlr. Im I. 1838 

ing ber erfte Ertrag der in Schweden bem 

erein bewilligten Kirchenkollekte ein, im Be 
trag von 2000 Thlr. Das Jahr 1839 brachte 
bebeutendere Gaben, ba man in Gadfen bei 
Gelegenheit des Reformationsjubiläums eine er- 
böbte Theilnahme an ber Stiftung bes Guſtav⸗ 
Adolfsvereins bervorzurufen wußte. Doc hatte 
man bis 1840 nur 31 Gemeinden mit 1333 Thlrn. 
u unterſtühen vermodt. Einen großartigeren 

mfang befam ber Guftav-Adolfsverein erft burch 
bie Aufforderung bes Hofpredigers Zimmermann 
in ber barmftädter Kirchenzeitung vom 31. Oft. 
1841. Sie geſchah, ohne daß Zimmermann den 
Guſtav⸗Adolfsverein und feine Wirkſamkeit 
kannte, hatte aber bie Begründung einer Anftalt 
mit gleihem Bwed und Wirken, wie die G.A., 
bervorzurufen die Abſicht. Der. Vorſchlag wurde 
um fo lebhafter ergriffen, da bas Bekanntwerden 
der leipziger Stiftung aus vielen Gegenden 
Deutſchlands bie Hülferufe vereinfamter protes 
ftantifher Gemeinden erwedt hatte und Reifende 
immer wieder auf ein Häuflein Proteftanten tra= 
fen, die wie ein verlorner Poften mitten in katho⸗ 
liſche Länder vorgefhoben waren. Es bildeten 
fidy überall Meine Vereine; der erfte bedeutendere 
zu Frankfurt a. M. Man fuchte nach dieſem Be⸗ 
9 bes Südens und Nordens Deutſchlands 
die Beftrebungen zur Rettung bedrängter Glau⸗ 
bensbrüber in einem gemeinfamen Ziel zu einigen. 
Es follte ein großer deutſcher Verein zur Unter: 
ftügung bedrängter Glaubensgenoſſen geſchaffen 
werden. Leipzig, ber feitberige Anfangspunkt 
ber —— chien der geeignetſte Ort zu einer 
allgemeinen Verſammlung. Hier trat dieſelbe 
den 16. Sept. 1842 zuſammen. An 600 Männer 
aus allen Ständen berbeiligten fi daran. Die 
Leitung der VBerfammlung wurde dem Guperin- 
tendenten Großmann übertragen. Das Reful: 
tat ber Debatten Pam auf folgende Punkte hin⸗ 
aus: Die bereits beftebenden Guftav-Adolfsvers 
eine und alle zu gleihem Zwecke fid bildenden 
verbinden fich zu einem Ganzen unter dem Na— 
men „Evangeliiher Berein der G.⸗ A.“ Bis fich 
diefer große Verein konftitutrt bat, übernehmen 
die Bereine in Dresden, Peipyig und Darmftadt 
noch die Leitung aller Angelegenheiten. Auch 
nadı dem Zuftandetommen eines allgemeinen Ber: 
eins foll die Eentrallettung von Leipzig ausgeben 


und dafelbft auch bas Archiv, wie die Kaffe vers! 


für die im nächſten Jahre zu Frankfurt a. M. 
abzubhaltende Berfammlung vorbereiten, bis da⸗ 
bin aber ein jeder Einzelne in feiner Heimath für 
die Bildung von Vereinen wirken. 

Die Männer, welche ſich an der leipziger Ver⸗ 
ſammlung betbeiligt hatten, brachten wirklich jo 
viel Begeifterung mit beim, baß man durch ihre 

Thaͤtigkeit und durd den aus dem Bolt ihnen 
entgegentommenden Drang, irgendwo neben ber 

| poitifgen Beſchraͤnktheit ein Felo freier Wirk⸗ 

ſamkeit zu finden, fih bald an Nachrichten 
aus allen heilen des evangeliſchen Deutſchlands 
über die Gründung von Vereinen zu dem einen 
und gleichen Zweck erfreuen konnte. Am raſche⸗ 
ften gebieh bie Organifation ber Vereinsthätig- 

Peit in bem Meinen Deſſau. Für das Großhers 

zogthum Heſſen ſah man günftige Aufpicien 

darin, daß ber Sandesfürft an die Spige des Un» 
ternehmens trat. Nur in Preußen bHeb es ftille; 
auch in Meineren Staaten, wie in Weimar, in 

Meiningen zc., ſchienen bem Aufleben des. Bers 

eins Hinderniſſe bereitet zu werden. So erſchie⸗ 

nen nur von 29 Vereinen bie Bevollmädtigten 
am 20. Sept. 1843 zu Frankfurt, wo in einer 
langen Debatte zwiſchen „fröhlichen Gebern und 

Mugen Haushaͤltern“ bie Frage verhandelt ward, 

ob man überhaupt und wie viel man von den 

Beiträgen Bapitalifiren dürfe, bis man ſich endlich 

dahin einigte, alle Einkünfte, fo weit fie nicht von 

ben -Gebern zu einem Kapftal beftimmt würden, 
jährlich zu verwenden. Nachdem ber Statuten- 
entwurf durch eine Kommiffion, die burdy bie Bes 
fpredung nothwendig gewordene Abänderung 
und Faſſung erhalten hatte, wurde berfelbe am 
22. September in einer Zuſammenkunft der be 
vollmädtigten Abgeorbneten angenommen und 
in einer öffentliben Verſammlung befannt ge: 
madıt. Da in Sadfen durd eine Minifteriale 
verfügung vom 1. November die frankfurter Sta⸗ 
tuten beftätigt wurben, -fo übergab der bamals 

dirigirende Beretn jein Vermögen, etwa 20,000 

Thlr., und fein Archiv an den (ſhon in Frankfurt 

gewählten) Eentralvorftand. Die Bedeutung der 

dritten Hauptverfammlung 1844 zu Göttingen 
war theilweife vorbereitet durd eine preußijce 

Kabtnetsorbre vom 12, Februar, welde faft zu 

derfelben Zeit erſchien, als ein Berbot der bayeri⸗ 

{hen Regierung bem Vereine die Unterfrügungs» 

befugniß für arme Brüber in Bayern nahm und 

allen Verkehr mit ibnen unterjagte. Jene ftellte 
den Beitritt der preußifchen Vereine in Ausficht. 

Man wunſchte nun, da man preußifcher Seits in 

ben Verein mit 9 Millionen Proteftanten trat: 

daß die Stimmberedtigung Preußens nad Maß⸗ 
gabe feiner proteftantifden Bevölkerung ausge: 
worfen und diefe dann wiederum durch die Haupt⸗ 
vereine nach Miafigabe der proteftantijchen Be: 
völterung in ıhren Bezirken vertbeilt werde, fo 
daß biefelben das Recht erbielten, für jede Stims 
me, bie fie zu fuhren berufen wären, Abgeorönere 
zu ben Dauptverfammlungen zu fenbden, und baß 
eine Vermehrung ber auswärtigen Mitglieder 
des Eentralvorftandes im Verhaͤltniß zu der gro⸗ 











Guſtavia 


Ben Zahl neu beitretender Mitglieder Statt fande. 
Da man diefen Wünſchen beipflichtete, fo machte 
ih eine theilweife Abänderung der Statuten 
nothwendig, die leicht bewerkftelligt wurde. Am 
Schluſſe diefer Debatten erflärten die preußifchen 
Abgeorbneten ihren Beitritt. Der ftuttgarter 
Hauptverfammlung vom Jahre 1845 kamen nicht 
allein aus Deurfchland, fondern auch aus Bels 
gien, Frankreich, der Schweiz, Ungarn, Amerika 
bie ſprechendſten Beweiſe, wie fehr man nit 
bloß ein Benehmen mit dem Verein, fondern eis 
nen Anfhluß wünfhte, und die Wurzeln bes 
. Bereind waren ſchon fo tief ins Bolksleben ges 
trieben, daß eine Aenderung feınes Namens, wie 
fie nm des Friedens willen von einer Partei ge= 
wünfdht wurde, unthunlich erſchien. Auf der 
nädften Hauptverfammlung 1846 zu Berlin er: 
regte die Wahl des —— Diffidentenpres 
digers Rupp heftige Debatten, die faft zu eıner 
Spaltung des Vereins geführt hätten und nur 
durch Rupps freiwilligen NRüdtritt beigelegt 
wurden. Auf der folgenden Hauptverfammlung 
1847 zu Darmftadt wurde die Sache vollends bei- 


elegt, indem man ſich dahin vereinigte, Daß dem 


entralvorftande nur bie formelle Prüfung ber 
Legitimation zufteben, dagegen ber Dauptvers 
fammlung das Recht verbleiben follte, in vor⸗ 
kommenden Faͤllen über die Unzuläfftgfeit eines 
Deputirten wegen fehlender Bedingung der Mit: 
gliedſchaft zu befchließen, Der Friede war-wie 
der bergeftellt, und fo erft fonnte die That, durch 
welche fich nah dem Befchluffe der berliner Ver: 
fammlung ber Berein für diefes Jahr ein Ges 
daͤchtniß jegen mußte, bie Unterftügung ber Ge⸗ 
meinbe Liebau in Schlefien mit 6000 Thlr., eine 
im Geifte bes Vereins werden. Dem Re 
chenſchaftsbericht nach war bis bahin eine Sum: 
me von 182,000 Thlr. verfügbar geworden. Die 
nädyfte für Breslau angefegte Dauptverfamms 
fung fam wegen ber politifchen Bewegungen bed 
Jahres 1848 nicht zu Stande und ward erft im 
folgenden Jahre abgebalten. Die folgenden 
Hauptverfammlungen fanden Statt zu Eiſenach 
(1850), Hamburg (1851), Wıesbaben (1852), 
Koburg (1853), Braunſchweig (1854), Deidelberg 
(1855), Bremen (1856) und Kafjel (1857). Die 
Redinungsablage über bas Vereinsjahr vom 6. 
Nov. 1854 bis 6. Nov. 1855 ergab eine Ausgabe 
von#3,255 Zhlrn. 9 Sgr., wovon unterftügt wor: 
ben waren: eine Gemeinde in Afrika mit 53 
Zhlr., 9 Gemeinden in Belgien mit 720 Xhlr., 
206 Gemeinden in Deutſchland mir 52,422 Thlr., 
13 Gemeinden in Frankreich mit 3702 Thir,, 4 
Gemeinden in Holland mit 585 Thlr., 2 Gemein- 
den in Stalien mit 500 Tblr.; in ben öfterreici- 
ſchen Staaten: 22 Gemeinden in Böhmen, Mäh— 
ren, Sclefien, Galizien mit 4169 Thlr., 18 Ges 
meinden in Ober= und Nieberöfterreich, Kärntben, 
Stetermarf, Allyrien, Krain mit 6477 Thir., 21 
Gemeinden in Ungarn mit 8357 Thlr., 21 Ges 
meinbden in Preußifch=‘Polen mit 3589 Thlr., eine 
Gemeinde in Portugal mit 700 Thlr., eine Ge⸗ 
meinde in der Schweiz mit 300 Thlr., 5 Gemein 
den in der Zürkei und den Donauprovinzen mit 
1676 Thlr. Die Gefammtausgabe bes Jahres 
1856—57 betrug 101,000 Tülr.; davon wurden 
im Ganzen 330 Gemeinden, unb zwar 242 deut⸗ 





— Gut. 
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fhe und 138 aufßerbeutfche unterftügt. Im der 
jährigen Thaͤtigkeit des Vereins find im Gans 
sen etwa 900,000 Thlr. für firdliche Zwecke ver 
ausgabt und davon 850 Gemeinden unterftügt, 
100 Kirhen, Schulen, Konfirmandenbäufer er: 
baut, Geiftliche und Lehrer angeftellt, Reifepres 
diger ausgefenbdet worben, ein ſprechendes Zeug: 
niß für das zunehmende Wachsthum ber Stiftung. 

Guftavia (Guftavie), Pflanzengattung aus 
der Kamilte der Melaleuceen, Bdume in Ame- 
rika, mit: großen Wechfelblättern und weißen 
pridtigen Blumen in Beinen Endtrauben. 6. 
angusta L., prädtige Guftavie, ift ein zier⸗ 
licher, 20—30 Fuß hoher Baum mit 8—12 Zoll 
langen Blättern und großen prachtvollen, weißen, 
an der Spige der Kronblätter gerötheten Blü⸗ 
tben. 6. fastaosa W., ſtolze Guftavte, Pi- 
rigara hexapetala Aubi,, ift ein 20—25 Fuß ho⸗ 
ber Baum in Guyana, deſſen Blätter, wie bie.der 
vorigen Art, aͤußerlich gegen Härte der Hypo⸗ 
bondrien, Stodungen im Darmfanal ꝛc. ange 
wendet werben. &. speciosa Dec., ein Strauch 
in Neugranaba, befigt die merkwürdige Eigen 
fchaft, daß Die ganze Haut der Kınder, welche 
feine Früchte häufig genießen, gelb wird, welde 
—— nach en Tagen von ſelbſt ver⸗ 
chwindet. G. urceolata Poit., granatartige 
Guſtavie, in Guyana und Cauenne, an offenen 
Orten, ift ein Straub, 4—10 Fuß hoch, in Wäl- 
dern ein Baum, 40 Fuß hoch, 1 Fuß did, mit gro: 
Ber Krone und weißem zähen Hol. Man un- 
terbält diefe Gewächfe, die hinfichtlich ber Blüthen 
zwifchen dem Zulpenbaum und den Magnolien 
mitten inne fteben, in ber wärmiten Treibhausab⸗ 
tbeilung, am befien in einem Erbbeete, wo fie 
am erften zur Blütbe gelangen; doch ift es rath⸗ 
fam fie anfangs in Köpfe zu pflanzen und erft, 
nachdem fie einige Stärke erlangt haben, in bas 
Erobeet zu bringen. An warmen Sommertagen 
verlangen fie Luft und Schatten und im Wins 
ter nur mäßtges Begießen. 

Guftavia, Stadt auf der Antilleninfel St. 
Barthelemy, auf der Wefitüfte, Hauptort der 
Fnfel, mit dem Hafen Earenage und 10,000 Ew. 

&Gustoso (ital.), con gusto, gefhymadvoll, 
befonders bei Mufitfrüden, ſ. v. a, mit Geſchmack 
im Bortrage. 

Gustus (lat.), Gefhmad. 

Gut, ein Befigtyum, Grundbefig, Vermögen, 
wobeiman unbeweglibesw.beweglihes®. 
unterfcheider. Im Handelswefen nennt man Güter 
im Allgemeinen diejenigen —— die Der 
Fuhrmann, Schiffer zc. ladet, beionders aber = 
zur Berfendung verpadten Waaren ober Grad) f 
ſtücke, fo 3. B. Meßgut, welches zum Verkauf aut 
die Meile gefendet wird. Man unterfche Sie 
fhweres und leihtes G., je nachdem 2 
Waaren im Berbaͤltniß zu ihrem Gewicht ®. 
nig oder viet Raum einnehmen, trod .⸗ 
(zumwetlen in Frachtbriefen), wenn in einem — 
das Peine Fluͤſſigkeit enthält, mehre veri man 
arttge Waaren zufammen verpadt find, DIE ers 
nicht fpeeifictren will; bei Sciffslabung per 
den noch Stüdgüter (in Tonnen, Kill güter 
Paderen befindliche Waaren) und St Ele nDere 
(melde, wie Getreide, Salz zc., ohu⸗ den) uns 
Verfhläge in das Schiff geſchüttet ME 
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terfhieden. Brei Schiff, frei ©. 
ben übrigens von England nicht anerkannten 
Grundfag, daß feindlihen Nationen angehörende 
Güter, welche ſich auf neutralen Schiffen befin: 
ben, nicht weggenommen werben bürfen, 

Gut, an und für ſich oder ſchlechthin, ab ſo⸗ 
Lut gut, im Gegenfage zu dem, was nur vers 
haͤltnißmäßig oder relattv gut ift, in der Moral 
bas durch das en der praßtifden Bernunft 
oder das Sittengejeg Vorgefchriebene, aljo das 
ſittlich Vollkommene. &. wird alfo der Menſch 
genannt, wenn er bem Gittengefege Folge 
leiftet und dabei einzig und allein von der Ueber: 
zeugung geleitet wird, daß dies feine Beftimmung 
iſt. ©. beißt aud eine Handlung, wenn fie, aus 
eben biefer Ueberzeugung entipringend, mit bem 
Sittengefege übereinftimmt. Das abfolut ®.e 
fteht dem ſchlechthin oder abfolut Böſen, dem 
Unfittlihen entgegen, weldes dem Sittenge⸗ 
fege wiberftreitet. Das ®.e, wie das Böfe in 
diefem Sinne wird einzig und allein durd dat 
Vernunftgefeg bedingt und verändert feine Na: 
tur und fein Wefen nicht nach den Umftänden 
und Berhältniffen bes Lebens, oder mit andern 
Worten: das G.e bleibt g., wenn es auch weiter 
Peine angenehmen Kolgen oder gar unangenehme 
baben follte, fowie auch das Böſe bös bleibt, 
wenn es audy weiter feine unangenehmen Folgen 
oder gar angenehme haben follte. Gebraucht 
man aber g. und böß in relativem&inne, fo be: 
zeichnen beide Worte etwas höchſt Weränbderlis 
es. Im Allgemeinen verfieht man dann unter 
jenem bas Nützliche, Zuträglide, Lufterwedende, 
überhaupt Das, was angenehme Folgen bat, un 
ter diefem dagegen das Schädliche, Unzuträgliche, 
Unlufterwedende, überhaupt das, was unange: 
nehme Folgen hat. Man flieht leicht ein, daß ein 
und daſſelbe Ding relativ g. und dann wieder re: 
lativ bös feyn Bann, je nachdem man es näm⸗ 
lich gebraudht oder je nadbem bie Umitände 
und Berhältniffe befhaffen find, unter denen 
man e6 gebraucht. So ift 3.8. Geld und Gut 
ein ſchätzbares äußeres Gut, wie wohl ſchon 
Maucher durch ben Befig deſſelben, in fofern 
er ed naͤmlich mißbraudte, feine Beftimmung 
verfehlt bat und unglüdlich geworben if. Das 
G.e und Böfe im relativen Sinne richtet fich 
alfo nad ben Folgen, bie fib nicht im Voraus 
mit Sicherheit beftimmen laffen und daher für 
den Willen nicht die richtigen Motive abgeben 
Pönnen. Das abiolut ©.e, wie das abfolut Böſe 
‚geht aber eben aus dem Willen, aus der menfd: 
lihen Freiheit hervor, in fofern ber Menſch 
nur deshalb, weil er einen freien Willen bat, 
ſittlich g. oder fittlich bös zu handeln vermag. 
©. Freiheit, vgl. Höchſtes Gut. 

Gutachten, mit Gründen unterftügtes Urs 
theil Sachverftändiger über Gegenftänbe, welche 
in einen Prozeß, befonders Kriminalprozeß, ein: 
ſchlagen und deren richtige Beurtheilung weſent⸗ 
lich dazu beiträgt, für bie juridifche Entſcheidung 
eine fihere Grundlage zu gewinnen. Bei minder 
wichtigen Gegenftänden wird es fofort bei der 
—— f. d.) mündlich abgegeben, bei wich⸗ 
tigeren gewoͤhnlich in die Form eines ſchriftlichen 
Aufſatzes gebracht, zu deſſen Nusarbeitung eine 
angemeflene Friſt gegeben wirb. 


Der Richter 


Gut — Gute Werke. 
eichnet . 


muß das ©. einer forgfältigen Prüfung unters 
werfen, d.b. es darauf bin anfehen, ob es mit ben 
fonftigen Beweismitteln, mit den Naturgefegen, 
mit den Regeln der Logik 2c. übereinftimmt und 
ſich wirklich auf eine gründliche, nad den Vor⸗ 
fhriften der betreffenden Wiſſenſchaft oder Kunft 
vorgenommene Beangenfheinigung ſtützt. Bet 
ſehr wichtigen Fällen holt man wohl aud von 
mebren Seiten ©. ein, namentlich von akademi⸗ 
fhen Fakultäten, um aus beren größerer oder ge 
ringerer Uebereinftimmung zu erkennen, ob bie 
Refultate der firengen Wiflenfchaft einen Ans 
haltepunkt für die juridifhe Entfheidung abge⸗ 
ben fönnen. H 

Gutedel, Name verjchiedener vorzüglicher 
Traubenforten, ſ. Weinſtock. 

Gute Leute, im Mittelalter Kleriker und 
Laien, welche ſich unentgeldlid; der Krankenpflege 
widmeten; aud Möndsorden in England, viel 
leicht identifh mit den Sadträgermöndyen. 

Gutenberg, Sobann HenneGensfleif 
von Sorgenlod, genannt ®., ber Erfinder der 
Buchdruderkunft, fe Bubdruderfunft. 

Guten Hoffnung, VBorgebirg der, f. 
Kapland. 

Guter Freitag, f. v. a. Eharfreitag. 

Guter Name, [.v.a. Guter Rur, ſ. Auf 
und Injurie. F 

Gute Werfe (bona opera), nadı beim pro= 
teftantifben Lehrbegriff nicht Werke der Wohl⸗ 
thätigkeit oder einer in fubjektiver Willtür bes 
rubenden Werkbeiligkeit (f. d.), fondern foldhe 
Werke, welde Gott felbit in feinem Worte vors 
gefchrieben bat, oder Pflihten (opera debita), 
Den Batbolifhen Kirchenlehrern ſchien aber ber 
gewöhnliche Volksglaube, der ſich nicht auf eine 
genaue Kenntniß ber Kirchenlehre ftüge, fondern 
ſich einfach an das Anſehn ber Kirche halte und 
das für wahr annehme, was fie lehrt, zu bequem, 
weil er mit jeber Gemüthsverfaſſung vereinbar 
fey, und demnach unyureihend. Sie wollten ba= 
ber das Heil nicht von ibm, ſondern von feiner 
Bewährung durch Thaten abhängig gemacht wifs 
fen. Als ſolche Thaten fab man aber die in der 
alten Kirchenbisctplin herkömmlichen kirchlichen 
Werke und Bußübungen (Almofen, Stiftungen 
zum Beſten ber Kirche, Kaftelungen, Eölibat, freie 
willige Armuth, Baften u. dergi.) an. &o kam 
allmählig der Glaube auf, daß der Menfch bie 
Gnade Gottes ſich verdienen Bönne und müſſe 
(necessitas operis) und daß er mehr zu thun 
vermöge, als das göttliche Gefeß fordere (consilia 
evangelica, opera supererogationis), Daran 
knüpfte ſich bie — willkürlich gewaͤhlter 
äußerlicher Werke, die Werthſchätzung derſelben 
ohne Rückſicht auf die dabei obwaltende Geſin—⸗ 
nung (opera operata) und die Annahme, daß 
man ſolches Werkverbienft als etwas rein Aeußer⸗ 
liches von dem Ueberfluffe Anderer ſich aneignen 
könne; ben Schaß aber, ber durch die Märtyrer 
und Heiligen vollbrasbten g.n W. oder ben Ueber: 
fhuB ihres Verdienftes, deſſen fie zu ihrem eignen 
Heile nicht bedurft hätten, follte die Kirche bes 
figen, welche durch ihr Haupt, den Papft, Denen, 
bie dad durch das Gefes Gottes Geforderte und 
zu Erlangung des Heiles Notbwendige nicht felbft 
leifteten, das Fehlende mittelft des Ablaffes mit» 


— — — — en — — — ——— — 


Gutgewicht — Gutta Percha. 
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theilen könne. Wenn auch dieſe Vorſtellungen in 
bie Symbole ber katholiſchen Kirche keine Auf: 
nahme gefunden haben, fo wurden fie doch durch 
die kirchliche Praris nicht nur gebilligt, ſondern 
auch empfohlen, befördert und, namentlih zur 
Seit ber Reformation, officiell vertheidigt. Huper 
bem Abla$ (f. d.) lagen fie dem Eölibat und bem 
gefammten Möndswefen zu Grunde. Die evan— 
gelifhe Kirhenlehre aber wies fie zurüd, auf 
ben paulinifhen Satz ſich ftügenb: nur ber Glaube 
macht felig, Werke find nicht nothwendig zu Er: 
langung bes Heils, aber fie folgen von felbft aus 
bem wahren, lebendigen Glauben, durch ben ber 
Menſch in den Stand geſetzt wird, das göttliche 
Gefed nicht gezwungener Wetfe, aus Furcht vorder 
Strafe, fondern freiwillig, aus Pindlicher Liebe zu 
Gottu. aus Wohlgefallen am Guten zu vollbringen. 

Gutgewicht, ein Gewichtsvortheil, den der 
Großhändler dem Kleinhändler zugefteht, um letz⸗ 
tern für das Einwiegen zu entfchädigen, beträgt 

ewöhnlih 1 oder '/„Procent, findet aber bei 
anufatturwaaren nicht Statt. 

Guthaben, f. v. a. Korderung. 

Gnt, höchftes, f. Höhftes Gut. 

Gutfagen, f. Bürgſchaft. 

Gutsmuths, Johann Chriſtoph Friedb— 
rich, einer der ausgezeichnetſten Paͤbagogen neues 
rer 3eit, ben 9, Auguft 1759 B Quedlinburg ge= 
boren, ftubirte feit 1779 in Halle Theologie und 
kehrte 1782 in feine Vaterftadt zurück, um feine 
frügere Stelle ale Hauslehrer bei dem Peibarzt 
Nitter wieter einzunehmen. Nach bem Tode Nit- 
ter& begleitete er beifen dritten Sohn, den nach— 
mals berühmt gewordenen Karl Ritter, in Ealy 
manns neu gegründete Erziehungsanftalt zu 
Schnepfenthal. Salzmann gewann ihn für feine 
Anftalt und überließ ibm 1786 autfchließend die 
Zeitung der Leibesübungen. &o wurde bie Gym: 
naftit, von ®. theoretifch und praßtifch bearbeitet, 
ein forgfältig gepflegter Gegenftand bes Unter: 
richte in Schnepfenthal und ging auch in andere 
2ehranftalten, ja felbft in die preußifche Armee 
über. Rachdem er ſich 1797 mit einer Berwandten 
Salzmanns verheirathet hatte, Paufte er in bem 
nahen Dorfe Ibenhain ein Lanbgütchen, von wo 
er wöchentlich zweimal nadı Schnepfenthal ging, 
um bie gunmaftifchen Uebungen zu leiten und Uns 
terricht ın der Geographie und Kechnologie zu er: 
tbeilen. Bon 1800 bis 1820 gab er bie „Biblio- 
thek für Pädagogit, Schulweſen und die gefanmite 
pädagogifhe Literatur Deutfchlande” Heraus. Er 
+ ben 25. Mat 1839, nachdem er feit Oftern d. J. 
den Unterricht in Schnepfenthal aufgegeben. Als 
Schriftſteller trat er zuerſt mit feiner „Gymnaftit 

für bie Jugend“ (Scnepfenthal 17%, 3, Aufl, 
von Klumpp, Stuttgart 1845) auf, welcher feine 
viel benusten „Spiele für die Jugend” (Schne⸗ 
pfenthal 1796, 4. Aufl. von Klumpp 1845), fein 
‚Seleines Lehrbuch ber Schwimmkunſt“ eimar 
1798), feine „Mechaniſche Nebenbeihäftigungen 
für Zünglinge und Männer” (Altenburg 1801, 
2, Aufl., Leipzig 1816) und fein „Spielalmanach“ 

Frankfurt a. M. 1802—3 und 1819) folgten. 
ah Turnbuch“ (Frankfurt 1817), das felbft 
bei Staatsmännern großen Beifall fand, ſchloß 
die Reihe feiner aymnaftifchen Arbeiten. Durd 


fein „Handbuch der Geographie” (Leipzig 1810, 


2. Abrb., 2. Aufl. 1825— 26), von dem ein Aue: 
zug als beliebtes Schulbuch erſchien, hat er viel 
zu einer grünblideren und zwedmäßigeren Mes 
thode des geographifchen Unterrichts beigetragen. 
Mit Gaspari, Haſſel u. A. verband er fi zur 
Beforgung bed „Rollftändigen Handbuchs der 
neneften Erdbeſchreibung“, für welches er die Ber 
fhreibung der füdamerifanifhen Staaten (Bd. 
19 und 20, Weimar 1827—30) lieferte. Für das 
von ihm und J. X. Jakobl herausgegebene Wert: 
„Deutfches Land und deutſches Volk arbeitete er 
den 1. Theil, der auch unter dem befondern Titel: 
„Deutfches Land‘ (Gotha und Leipzig 1821—2, 
4 The.) erfchien. Er ſchrieb außerdem: „Elemens 
tarbuch für Stadt und Landſchulen“ (Frankfurt 
1814, 2. Aufl. 1820); „Methodik der Geographie” 
(Leipzig 1835) zc. 

Gutftadt (Dobre Miafto), Stadt in ber 
preußiſchen Provinz Preußen, Regierungsbezirk 
Köntgeberg, Kreis Heilsberg, an ber Alle, hat eine 
Borftadt (Haus ber g), ein Bands u. Stabtgericht 
und 3050 Einw., welde Tuchfabrikation, Leinmwe- 
berei, Brauerei, Brennerei, Ackerbau, Handel 
mit Garn und Federn treiben, auch frequente 
Kramz, Garn: und Peimvandmärfte. Das früher 
hier beftebende Domkapitel wurde 1811 zum Bons 
tbeil des Schullehrerfeminars in Braundberg aufs 
gehoben. 

Gutta (lat.), Tropfen. 

Gutta Percha (fpr. Pertſcha), der malayifche, 
auch in Enropa adoptirte Name für den m. 
trodneten Milchſaft eined Baumes (lsonandra 
gutta), welcher vornehmlich auf der Halbinfel 
Malakka und ben malayifhen Infeln wächſt. 
Erft feit 1843 iſt diefe dem Kautſchuk fehr ähn⸗ 
liche Eubftanz in Europa befannt und fpielt be- 
reits in der Induftrie eine wichtige Rolle. Der 
Baum gehört zu ber Familie der Sapoteen, tft 
aber von allen befchriebenen Gatrungen fo ver« 
fhieden, baß er fehr wahrſcheinlich eine neue bil⸗ 
det. Er it 60—70' hoch und ber Stamm 2—3' 
die. Die Blüthen find wintelftändig, haben kurze 

efrümmte Blüthenſtiele und figen —— am 
Ende ber Zweige. Die Blätter, etwa 4" lang, find 
lederartig, abwechſelnd, verfehrtsefrund, lanzett⸗ 
förmig, an der Oberfläche blaßgrün, unterhalb 
mit dichten, Puryen, röthlichbraunen Haaren bes 
deckt. Der Baum liebt namentlich ben aufges 
ſchwemmten Boden am Fuße ber Berge, wo er 
üppig gedeiht und an vielen Stellen den Haupt- 
theil des Walddickichts bildet. Die Eingeborenen 
auf den Malayeninfeln verfahren auf eine —* 
verſcwenderiſche Art bei der Saftgewinnung, IM 
dem fie die Bäume ohne Weiteres umbauen, i 
Rinte abreißen und den ausfließenden mild 8 
Saft in den hohlen Stengeln des Pifangblankr, 
oder in einein-Troge fammeln, wovon er, ber —* 
ausgeſetzt, ſchnell hart wird, Der Ertra —— 
Baumes iſt 20—30 Pfund. Neuerlich Aap nur 
die Bäume, um fie zu fhonen, auf biefelbe Mr 
an, wie bie Siphonia elastica, bie das —— 
elafticum liefert, &o liefert jeder Baum in € 
Zeitraume von BTagen gegen 84 englifhe efällt 
d. h. beinahe dreimal fo viel, als wenn er 2 wies 
worden wäre. Auch betommen bie —* u nach⸗ 
der ein ganz gutes und geſundes Anfe demfeiben 
dem man bie Rächer mit Heilen aus 
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Holze zugeſchlagen bat, wodurch fie in 4 Fahren 


zum zweiten Amapfen fähig werden. Die G. P. 
kommt in Blöden von 20— 40 Pfund in der gorm 
ber Parmefantdfe, theild gereinigt, theild unge: 
reinigt, im Handel vor. Sie ift undurdfichtig, 
fhmugig weiß und röthlichgelb, ohne Geſchmack 
umd fait geruchlos, bat ein jeidenartig faferiges 
Gewebe, welches befonders bei mäßiger Dehnung 
bes Stoffes deutlich bervortritt. Bei gewöhnli— 
her Temperatur erſcheint fie hart und zähe, bei 
+ 40° R. weich, kiegfam, elaſtiſch, ohne aber zu 
erweichen und an Elayiicttät zu verlieren; bei + 
80° MR, verliert fie bedeutend an Elafticität, wirb 
anz weich, völlig bildfant, aber nicht anklebend, 
o daß man fie in irgend eine Form fchlagen kann, 
Diefe neue Form tit nad dem Erkalten bleibend 
und wird hart und zähe wıe zuvor. Steigt die 
Temperatur bis zu + 120’ R., fo wird die Sub: 
ftanz durchſcheinend, bepält aber nad dem Erkal⸗ 
ten ihre urfprünglice Beſchaffenheit. In einem 
Platintiegel noch weiter erbigt, ſchmilzt fie unter 
Aufſchäumen, entzündet fih und brennt mit glän« 
der, ftark rußender Flamme. Löſcht man die 
lamme vor ber volltommenen Verbrennung, fo 
findet man als Rüdftand eine klebrige Flüffigkeit. 
Die gewöhnlichen Löfungsmittel, wie Wailer, 
Weingeift, Alkalien, Efitgfäure und Salzfäure, 
äußern faft gar Peine Wirkung auf die ©. 
Dagegen ift fie im ätberifhen Delen. und befons 
ders in Kerpentinöl löslich; Aether Löft nur einen 
Theil derfelben auf. Sie befteht aus 22 Aequi⸗ 
valent oder 87,8 Procent Kohlenſtoff und 20 Aequi⸗ 
valent oder 12,4 Procent Waſſerſtoff. Sie ift va» 
ber binfichtliy ihrer Iufammenfegung von. dem 
Kauiſchuk, der aus 87,2 Koblenftoff und 12,8 
Waſſerſtoff befteht, nur wenig verſchieden. Da: 
gegen befigt die G. P. eine größere Dichtigkeit, 
als Kautfchub; das fpecififhe Gewicht der erftern 
ift 0,9791, das des legtern 0,9355. Der Englän: 
der Richard Archibald Bramann hat diefen Stoff 
zuerſt in die Technik eingeführt. 
Die Anwendungearten find folgende Behufs 
der Verwendung als Kitt oder @äment wird die ©. 
. erft gereinigt. Zu dieſem Behufe wird fie zuerft 
4 lange in Waffer eingeweicht, bis fie biegfam ges 
werden ift und dann tn einem bis zu einer gewif: 
en mit Wafler von 65° bis 75’ R. ange: 
üllten Kaften fo oft zwiſchen zwei Walzen burd)= 
gelajien, bis alle fremdartigen u. faferigen Theile 
daraus entfernt find. So gereinigte und vorbe: 
reitete G. P. läßt fich als Kittmittel oder Caͤment 
gebrauchen oder plaſtiſch verarbeiten. Erfteres 
wird dadurd erreiht, daß man die G. P. bei ge= 
Linder Wärme in Terpentinoͤl Löft, diefe Löſung 
für ſich allein, oder in Verbindung mit Schwefel, 
Farbſtoffen und Kautfchuß verwendet, um Gegen: 
ftände waſſer⸗ und luftdicht zufammenzutitten, 
oder durch einen Ueberzug waſſerdicht zu machen. 
Bebufs der Verarbeitung zu plaftifchen Zwecken 
bedient man fich einer eignen Knetmaſchine, mit: 
telft deren die ©. P. je nah Erforderniß mit 
Kautſchuk, Schwefel, Sand, Farbftoffen zc. innig 
gemengt —* Bann. Als gute Mengenverbält: 
niſſe haben fich erwiefen: 3 Theile Kautſchuk auf 
6 heile ©. P., oder 1- Theil Schwefel auf 8 
belle ©. P., oder im ZJufage von beiden: 1 
Theil Schwefel, 2 Theile Kautſchuk und 6 Theile 
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G. P. Um den Kautſchuk mit der G. P. innig zu 
vermiſchen, iſt es erforderlich, die Maſſe einer 
Temperatur über 52'R. auszuſetzen. Den Schwe⸗ 
fel läßt man durch Meine, in der Maſchine ange 
brachte Deffnungen in Beinen Quantitäten zus 
tröpfeln. Eben fo fügt man auch die Farbſtoffe 
nah und nah hinzu. Will man eine glattere 
Maſſe, als Diefe Gubftangen für ſich zu geben 
vermögen, fo fegt man franzöfifde Kreide hinzu; 
fol fie hingegen rauber fegn, jo erreicht man dies 
fen Zweck durd einen Zufag von Sand und 
Schmirgel. Die auf diefe Weile gereinigte, ges 
mengte und gefärbte ©. P. ift bereits zu den ver: 
fhiedenartigften Gegenftänden geformt worbem, 
Man bat ihr durch —*552* Treiben, Gießen oder 
ſonſtige auf plaſtiſche Form hinzielende Prozeſſe 
die mannigfaltigfte Geſtalt gegeben. So find 
Bilderrahmen, Geſimswerke, —7 architek⸗ 
toniſche Verzierungen aller Art, Moſaikarbeiten, 
Spielwaaren, Maſchinenriemen ꝛc. davon gefer: 
tigt worden, und es ift die Maſſe überhaupt zu 
allen 3Zweden anwendbar, wozu eine [ufts und 
waſſerdichte, ben gewöhnlichen Temperaturgrabden 
wiberftehende Subftang nur irgend zu verwenden 
it. Etoffe loderen Gewebes werden durch Ver⸗ 
bindung mit G. P. luft: und waſſerdicht gemacht. 
Am beiten eignen ſich hierzu einfache und doppelte 


P.| Gewebe aus Wolle, Baumwolle, Seide, Padlei- 


nen, Fußdecken, Zifhdeden ꝛc. Auch kann man 
bie G. P. zwifchen zwei Zeuche aufgetragen und 
zuvor in der Knetmaſchine mit andern Stoffen 
zu erforderlihen Kompofitionen vereinigen, 3. B. 
mit Sägemebl, Haaren, — — Hede ꝛc. 
um dann Holzblendungen, Dachbedeckungen ac. 
davon zu machen. Fa flüſſigem Zuſtande, als 
Auflöfung in XTerpentinöl, wo man die G. P. 
auch mit ® arbitoffen, mit Kautfchuf oder Schwes 
fel mifhen kann, dient fie befonders zur Verdich⸗ 
tung oder Bindung anderer Stoffe. Gießt man 
ſolche Löfungen auf gelind erwärmte Glas— ober 
polirte Schieferplatten und läßt fie bier erfalten 
und austrodnen, fo erhält man Tafeln, bie zu 
ben verfhiedenften Zwecken anwendbar find. Auf⸗ 
gelöfte G. P. ift das befte Mittel zur Verbeſſe— 
rung von Gchiffstauen, indem man biefe darin 
tränft; ebenfo it fie in dünnerer Korm ein vor⸗ 
trefflihes Appreturmittel bei den verfhiebenftem 
Zeuchen und Bändern und faun, mit Farben ges 
miſcht, felbit zum Druden auf Leder zc. gebraucht 
werden, In England fabricirt man bereits Dad 
deckungen, indem man ein Bließ von Wolle, 
Baummolle zc. mit einer Auflöfung von ©. P. 
und Kautfchuß, die mit Pech und Steinkohlentheer 
gemifcht ift, verbindet. Die G. P. wird aud in 
Pörniger Form technifch verwendet, und zwar ent⸗ 
weder in reinem ober gefärbtem Zuftande, Zu 
dem Ende raspelt man die Maſſe und fchüttet. fie 
bann in die gewählte Form, um daraus Büften, 
‚Gefimfe, Zafelwert, überhaupt Reliefarbeiten 
zu verfertigen. Zum Guſſe von Büften füllt man 
die geeignete Korm mit der getörnten G. P. aus 
und erbigt die Form bis zu dem Grade, baß die 
Maſſe der Füllung in die einzelnen Theile und 
Vertiefungen der Korm gepreßt werben Bann, 
ober ſich von felbft hineinlſegt. Abdrücke in Re 
lief von glatten, burdlöderten oder gravirten 
Flächen madıt man auf die Art, daß man bie Flaͤche 














auf einen ebenen Tiſch legt, das Pulver fehr 
ſchnell darüber ftreut und mit einem Lineal quer 
über die Flaͤche ftreift, damit alle vertieften Stel- 
. ken ſich gehörig ausfüllen und ausgleihen. Dann 
erbigt man bie Stelle fo ftarf, daß die ©. P. 
weich wird, legt hierauf ein Stüd Leber, Papier, 
Tuch ıc. darüber und drüdt es mit einer Walze 
fett barauf; bie G. P. wird, die vertieften Stellen 
der Kormfläcde verlafiend, fich dem Leber, Papter 
ober Tuche anbeften und num eine genaue Kopie 
des Dbjefts in ſtarkem Relief barftellen. 
biefe Weife werden aus G. P. auch Ahgußformen 
für Mebaillen gefertigt, welche alle Vorzüge ber 
aus Schwefel gefertigten befigen, ohne wie diefe 
serbrechlich su feyn. Auch aus aereiniater @. P. 
laffen fib Matrizen von jeder Größe leicht her: 
ftellen. Hierzu wird die ©. P. erit in heißem 
Waſſer erweidht und dann möglichft fehnell mit 
einem Mangelholze zu entſprechend großen Plats 
ten verarbeitet. Hat man, erforderlichen Falls 
nah mehrmaligem Erweichen ber G. P., bie ges 
mwünfdte Größe erzielt, fo wirb feine Kupfer: 
bronze, oder noch zweckmäßiger ächte Silberbronge 
mit einer feinen Bürfte forafältig und aleihmäßtg 
aufgetragen. Dur bie Bronze wird die G. P. 
für ben galvanifhen Strom leitend. Mittelit 
einer Schraubenprefie vollführt man dann bie 
Ybprägung des zu vervielfältigenden Holzſchnit⸗ 
tes, und biefe gibt felbft die kleinſten und zarteften 
Details der Branüre ohne Fehler wieder. Dabei 
it es empfeblenswerth, vor dem Ubprägen ben 
Holsfhnitt ebenfalls mit feiner Rupfere oder Sil⸗ 
bronge aunszubürften, weil ſich dadurch feine Bild» 
fläche beffer aus ber aufgebrüdten Guttapercha⸗ 
platte loͤſt und auch die Pleinften Vertiefungen ber 
Mater einen leitenden Ueberaang erhalten, 

Die Berarbeitung der G. P. zu Seuchen, wel: 
de aud Guttaperhafäden gemacht werben, er: 
forbert eine befondere Mafchine. Diefe befteht 
aus einem Kaften, der kaltes Waller enthält; 
ferner aus einem Eylinder, welcher auf einem Ne: 
eipienten (für die G. P.) feſt aufgeſchraubt tft, 
unb war durch Bolzen, welde ſowohl den Ey: 
linder, als auch ben Recipienten an bem oberen 
Kbeile bes Kaftens befeftigen. In dem Enlinder 
tft ein Kolben und außerbem eine Meibe von Röb- 
ren, welche quer durch den Recipienten angebracht 
find und deren Mündungen entiweber Preisrund 
oder breiedia ſeyn Bönnen, je nach der Geſtalt, in 
welcher ber Haben erfcheinen ſoll. @ine andere 
Höre leitet einen fehr beißen Dampf von 98 bis 
120° RR. in ben Reciptenten, um benfelben zu er» 
bigen. Die Maſchine wirb auf folgende Weiſe 
im Thaͤtigkeit geſetzt: Zuerft giebt man den Kol⸗ 
ben aus bem Eylinder und bringt eine Rolle von 
aereinigter ©. P. hinein; hierauf fegt man ben 
Rolben wieder auf feine Stelle, um bamit lang⸗ 
fam die G. P. nteberzubrüden, bie, am untern 
von ber Hitze des Reciptenten erweicht, 
burd bie Röhren in einer Reihe von Fäden einen 
Ausweg ſucht, welche nım durch das Waſſer im 
Kaften abgekühlt werben, dann unter einer Walze 


Aufwidelns erleiden bie Käden nur eine ſchwache 
Debnung ; um fie abrr dann um das Vierfache 
ihrer urfprünglien Länge auszuftreden, bringt 


Gutta Percha. 
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man ſie nachher auf eine zweite Reihe von Has⸗ 
peln, wo fie, wie es in ben Handſpinnereien Ge⸗ 
brauch iſt, zwiſchen Daumen u. Zeigefinger noch 
gedehnt und bearbeitet werden. Schließlich wickelt 
man bie Faͤden über Spulen auf. Dieſe Fäden 
laſſen fib auch nod auf eine andere Weiſe pros 
duciren, indem man nämlich mit Eirfultrmeffern, 
d. b. mirtelft rotirender, Preisförmiger Meffer aus 
einer Platte oder einem Blättchen von G. P. 
bünne Streifen und Fäden fehneidet. Die bier: 


af dur gewonnenen flaben und Pantigen Fäden 


müflfen dann nod gerundet werden, indem man 
fie auf der Spinnmaſchine dreht, oder mittelft 
einer Spindel zwei Fäden mit einander zwirnt u. 
zu einem einzigen, runden Faden verarbeitet. 
Solche Fäden kann man bei ber Fabrifation ans 
berer Gewebsitoffe mit einfchlagen, ober auch 
befondere Gewebe daraus flechten oder wirken; 
auch bat man fie fhon mit Baumtmollens und 
Seidengarn verwebt, indem man jeden Buttapers 
chafaden mit Seide und Baumwolle überzog umb 
dann verarbeitete, ober auch für fib andere Garne 
dazwiſchenwebte. Legt man eine Anzahl Guttaper: 
chafäden dicht neben einander auf eine Grundlage 
von Baummollemeud oder anderem Stoffe unb 
läßt dann den Stoff zwiſchen erbisten Walzen 
durchgehen, fo leimen alle Fäden ımter fib und 
mit ben Faͤden der Grundlage zufammen und es 
refultirt ein ſtarkes und waſſerdichtes Fabrikat. 
Guttaperchafäden von verſchiedener Farbe und 
Staͤrke hierzu verwandt, geben ein hübſch ge= 
muftertes Fabrikat. Geblümte oder moſaikaͤhn⸗ 
liche Mufter erhält man, wenn man Guttaperdas 
fäben von verfchledener Karbe in Reihen eine über 
die andere legt und dann jede Reihe mit ber unter 
ihr befindlichen durch anfgelöfte G.P. zuſammen⸗ 
letmt. Aus dem alfo gewonnenen Mufterblode 
ſchneidet man dünne Platten und Blättchen von 
erforderliher Größe und leimt fie durch Hitze auf 
die Unterlage. Bet der Bandfabrikation kann 
man bie Guttaperchafüben ftatt der gewöhnlichen 
Orauzinſeide anwenden, ımd will man ein vors 
treffliches Papier beritellen, welches nicht zerreißt 
und vollfommen waſſerdicht, alfo befonders zu 
Papiergeld, Banknoten, Aktien, Paͤſſen ıc. geeig⸗ 
net ift, fo läßt ſich biefes fehr leicht erreichen, 
wenn man in der Paptermühle zwiſchen zwei La⸗ 
gen von der Paptermafle Guttaperhafäden kreuz⸗ 
weife ober in Nesform einlegt. Auf diefe Weife 
kann man au fehr zweckmäßig Bücherumſchlaͤge 
berftellen. Endlib bat man ſolche Fäden auch 
zu geflohtenen Hüten, Mügen, Stuhldecken u. 
dal. vertvenbet. 

Zur Fabrikation vonRöhren, Sprigen, Schlaͤu⸗ 
chen, Flaſchen, Kapfeln, Katbetern, Bouaies ıc. 
bedient man fi folgenden Berfabrens: Benust 
man die G. P. im plaftifchen Zuftande, fo legt 
man fie in eine paſſende Kernform von ber Ges 
ftalt des zu fertigenden Gegenftanbes und fest fie 
dem Drude aus; wendet man aber die G. P. in 
Auflöfnng an, dann trägt man fie auf die äußere 
Oberfläche paſſender Formen auf, indem man bin 
ter einander mehre Schichten auflegt, bis fie die 
erforderliche Dicke erlangt haben, und wobei zu 
beobachten ift, daß, ebe eine neue Schicht überge- 
fragen wird, bie unterliegende völlig getrocknet 
feyn muß. Dann formt man ben Kern aus 
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dete ſich dann unter Wille in Paris zum felbfts 


Gyps, Thon oder fonft einem leicht zerftörbaren 
Körper, bamit, wenn bas Guttaperdaprobufßt fers 
tig ift, die Korm zerbroden werben fann; ober 
es wird die ©. P. in eine Kernform gegofien, 
worin man fie erbärten läßt. Benutzt man ben 
Stoff im geraspelten Zuftande, fo fullt man die 
Form damit an und erwärmt biefe bis zu dem 
Grabe, daß bie G. P. flüſſig wird, worauf fie 
nad dem Erkalten genau bie Korm, in ber fie 
ſchmolz, angenommen bat. Auch ſchneidet man 
die G. P. in Streifen oder Stüde von gewiſſer 
Breite, oder in vorgefhriebener Geftalt, die dann 
nah dem jedesmaligen Zweck aneinander gejegt 
werben und fo ben gewünfchten Gegenftand bar: 
ftellen,, indem bie Bereinigung ber einzelnen 
Stücke durch fich deckende Kugen, oder durch Ne— 
beneinanderlegen und Vereinigen aller Berüh: 
rungspunkte mittelft Erwärmens u. Ueberziebens 
mit einer Auflöfung von G. P. oder Kautſchuk, 
oder auch durch ftarken Drud erreicht wird, Zur 
Anfertigung von Röhren, Sonden, Schläucen, 
Bougies ıc. bedient man fidy einer Mafchine, mit- 
telft welder die ©. P. im plaftiihen Zuftande 
getrieben wird. Diele Maſchine befieht aus 
einem Eylinder, in welchem bie ©. P. enthalten 
ift, und einem Kolben, jowie aus einer, burc 
Dampf warm erhaltenen Ziebvorrichtung und 
einer mit Löchern verfebenen Scheibe, durch welche 
die &. P. mittelft der Wirkung des Kolbens fa: 
denförmig in eine Büchſe getriebem wird, dann 
um eine Bohlvede tritt u. endlich in Röhrenform 
in einen Behälter mit altem Waſſer gelangt. 
Dan bat auch bereits beim Mefdılagen ber 
Dferbe ein Blatt G. P. zwifchen Huf und Eifen 
gelegt, indem man biefes Blatt entweber lofe das 
zwiſchen ſchob oder zuvor am Eifen befeftigte. 
Die Erfahrung bat gelehrt, daß durch bieie Vor: 
kehrung das Pferd einen beilern Tritt erhält und 
am Hufe einen Drud erleidet. In ber Bud 
binberei (f. Buchbinderkunſt) wird bie ©. P. 
als Auflöfung in allen Fällen in Anwendung ger 
bradit, wo man bisher des Leimes, Kleiſters, 
Gummi's ober Eiweißes, ſowie des Kautſchuks 
ſich bediente. Eine gefärbte Auflöſung der G. P. 
wird zum Färben der Deckel, zum Marmoriren 
des Schnittes, zum Bekleiden der Buchecken und 
Rücken benutzt. In Blätterform bedient man 
ſich ber G. P. ſtatt des Pergaments, des Schaf— 
leders, der Leinwand, zum Einbinden des Buches, 
und man kann bie Guttaperchablätter, welche ben 
Pappband befleiden, durd Preffen in der Korm, 
ober mit Fileten und Stempeln beliebig verzieren 
und gemufterte Formen vertieft oder in Melief 
barauf drüden. Auch ftatt der üblichen Pappe 
zum Binden u. Dedelmadyen ber Bücher bedient 
man fich einer Mafle, welde aus G. P. und Pa= 
pierzeuch, vermengt mit Scheerwolle, Wollab: 
gang, Leberftaub, —— * 2c., beſteht und für 
welde bie G. P. das Bindemittel abgibt. Die 
hieraus verfertigte Maſſe ift fehr dauerhaft und 
wirft und zieht ſich nicht, da fie den Einflüflen 
ber Feuchtigkeit nicht unterliegt. Die G. P. eig: 
net ſich endlich vortrefflid zur Anfertigung eng 
anliegender Schienen bei Knochenbrüden. 
Guttenberg, 1) Karl Gottlieb, nürnber- 
er Rupferftecher, 1743 zu Wöhrd (Vorſtadt Nürn- 
96) geboren, lernte zuerft bei Preißler und bil- 


ſtaͤndigen Künftler aus, Hier beiratbete er eine 
Dem. Porieur, die er zu feiner geſchickten Kunſt⸗ 
gebülfin herangezogen hatte; fie verftand bie 
Handhabung der falten Nabel vortreiflih und 
ſchnitt und vollendete eft bie Luft in G.s Bläts 
tern. ©. + zu Paris 1792. Er ftadı nad Rem⸗ 
brandt, Kr. Mieris und van Mol. Die Haupts 
vorzüge feiner Blätter find Bierlichkeit u. Kraft, 
Glanz und Wahrheit, Reinheit und Glätte, vers 
bunden mit Kreibeit und Sicherheit in ber Bea 
handlung landihaftlider und figürliber Gegen⸗ 
Nände, Hervorzuheben find: der Rheinfall, nad 
Berboe; Leda mit dem Schwan, nad Eafanova; 
die Aufhebung der Klöfter in ben öſterreichiſchen 
Erblanden, nadı 2. Defrance; bas fchmollende 
Kind, nah J. B. Greuge; ber Chemiker, nad 
F. Mieris; ber flammändifche Tanz, nah P. van 
Mol; die bolländifbe Abendgefellfhaft, nad 
Rembrandt; der feuerfpeiende Veſuv, nah H. 
Robert; die Engeleburg, nad 3. Vernet. 

2) Heinrid; des Vorigen Bruder und Schü⸗ 
ler, 1749 zu Nürnberg geboren, befuchte ebenfalls 
zuerft die preißlerfche Zeihenfchule u. ging bann 
ebenfalls nach Paris, 1791 nad Stalien u. Behrte 
179% nad Nürnberg zurüd. Im 3. 1803 zog er, 
begleitet von feinen Schülern, A. Reindel, fr. 
Geißler und dem Miniaturmaler Wolfsheimer, 
wieder nach Paris u. kehrte erft 1816 nad Nürns 
berg zurüd, wo er 1818 +. Seine beften Blätter 
ftadı er nach Rembrandt, Bega, Bloemaert, Borg, 
Flink, Vandyck, Wyd, Rubens und Teniers; 
bervorzubeben find: Rembrandts Porträt, Karl V. 
nad Bandyd, eine große Kreuzabnahme nady 
Rubens für das Muse Napoleon, die man für bie 
Krone feiner&tiche erklärt, eineAusftellung@briftt 
im Tempel, nach Fra Bartolomeo, Johannes ber 
Täufer in der Wüfte predigend, nah A. Bloes 
maert. Auch die italieniſche Schule bot ihm zahl: 
reiche Vorlagen, bie er mit Geift und mit großer 
Reinheit wiedergab, fo unter Anbern bie heilige 
Kamille nah Rapbael, eine Beſchneidung nad 
Fra Bartolomeo, eine heilige Kamilie nad Ba⸗ 
roccio ꝛc. Sandfchaften ftad er am meiften nad 
Dietrih, Meyer, Wagner, Bernet, Weirotter, 
Poelemburg u. U. 

Guttentag (Dobrozin), Stadt in ber preu= 
ßiſchen Provinz Schlefien, Regterungsbezirt Ops 
peln, Kreis Lublinig, mit Vorſtadt (Hadaſchiken), 
bat ein Schloß (dem Herzog Wilhelm von Braun: 
ſchweig gehörig), Stadtgeriht, Unterfteueramt, 
eine Pott, ein Rathhaus, Hoſpital, Brennereien, 
Färbereien und 2290 Einwohner. 

Guttorm, Sohn bes Königs Giuki und ber 
Grimbildur, erfhlug, von feinen Brüdern Guns 
nar und Högnt und von feiner Schwägerin aufs 
gereizt, ben mit feiner Schwefter ve ten Si⸗ 
* im Schlaf; dieſer jedoch warf ſein Schwert 

ram nach ihm und toͤdtete ihn. Vgl. Sigurd. 

Guttar (lat.), die Kehle, Gurgel. 

Gutturales (Gutturales litterae), Kehle 
laute, f. Laute, 

Gntturalton, unfiherer Keblton. 

Gutfow, Karl, einer ber vorzüglichften 
deutſchen Schriftfteller, Journalift und dramati- 
ſcher Dichter ber Gegenwart, wurde am 17, März 
1811 in Berlin, wo fein Bater einen Subalters 
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nenpoften beim Kriegsminiſterium bekleidete, ge= 
boren. Bögling des friebridwerberihen Gym⸗ 
naftums in feiner Baterftadt, zeigte er fehr früh 
bedeutende Anlagen und offenbarte einen regfa= 
men Geift. Hierauf bezog er bie Univerfität, ges 
wann burd eine Abhandlung (De diis fatalibus) 
ben Preis über fehs Mitbewerber, gerabe in bem 
Augenblid, als die Nachricht von der Julirevolu⸗ 
tion in ber afademifcden Aula eintraf, Mädtig 
von dieſem Ereigniß ergriffen, warf er ſich mit 
Feuereifer auf die fragen und Forberungen ber 
Zeit, denen er in feinem „Korum ber Journals 
kritik“ (Berlin 1831) zu genügen ftrebte. In dem⸗ 
felben Jahre begab er fih nah Stuttgart zu 
Menzel, ber ihn zur Theilnahme an feinen litera: 
rifhen und Eritifhhen Arbeiten eingeladen hatte. 
Er arbeitete nun Dianderlei für das Morgens 
blatt, namentlich ben „Sabdbucäer von Anıfter 
dam“ für die augeburger allgemeine Zeitung und 
manche anbere Journale. Zugleih gab er ano» 
nym bie „Briefe eines Narren an eine Närrin“ 
(Bamb. 1832) heraus und wurde in Berlin Doktor 
ber Philofophie. Dann begab er ſich nad Hel— 
belberg und fpäter nad Münden, um die Rechtd: 
und Staatswiffenfhaft zu ſtudiren, madıte eine 
Reife durch DOberitalien und Defterreich und ver: 
öffentlichte fein erftes bedeutenderes, von einer 
reihen Schilderunge: und Erfindungsgabe zeu⸗ 
enbes Wert: „Maha: Guru, Geſchichte eines 
ottes“ (Stuttg. 1833, 2 Bde.), welches Menzel 
mit bem Urtbeil empfahl, daß ©. Tiecks u. Stef- 
fens ®ortrefflichkeiten in fich vereint zur Dars 
ftellung gebracht babe. Raid auf einander folg« 
ten „Novellen“ (Hamb. 1834, 2Rbe.), bag Drama 
„Nero“ —— 1835, 2 Bde), „Deffentlidıe Cha⸗ 
raftere" (Hamb. 1835), „Soireen" (Frankf. 1835, 
2 Bde.) u. ber Roman „Wally, bie Zweiflerin“ 
(Mannheim 1835, umgearbeitet in „Berganaene 
Tage”, Frankf. 1862), nebft der Vorrede zu Schleier⸗ 
machers „Briefen über Fr. Schlegels Lucinde“ 
(Bamb. 1835). In ber „Wally“ malte G. mit ju⸗ 
genblicher Gluth ben Zweifel u. die Troſtloſigkeit 
bes weiblichen Gemüths mit ben fchreiendften Far: 
ben u. polemifirte gegen ben Offenbarungsglauben 
fo rüdfichtslos, daß er dadurch auf Seiten ber re: 
ligtös u. kirchlich Gefinnten großen Anftoß erreate 
unb bie I a Koborte ber Orthodoxen zuſammen⸗ 
bebte. enzel, ber ihm zwei Jahre vorher im Liz 
teraturblatt den Lorbeer kranz auf die Stirne gedrũckt 
batte, brach nicht allein über dieſen Roman ben 
Stab, ſondern denuncirte G. ſogar als Sittenfhän- 
ber u. Berräther und forderte die Regierungen auf, 
bem Treiben G.6, ben er als Mitglied bes „jun 
en Deutſchlands“ anflaate, Schranken zu fegen. 
8. hatte ſich unterbeffen in Frankfurt a. M. nie= 
bergelaflen und bort bie Rebaftion bes Literatur⸗ 
blattes ber 3eitfhrift „Phönix“ übernommen, 
„Wally“ warb 1835 Bonfiscirt, und G. büßte 
Ende bes_ Jahres mit breimonatliber Haft bie 
Schuld, ſie gefchrieben zu haben, während auf 
den Antrag bes berüchtigten Tſchoppe die Pritifche 
Zeitſchrift „Deutfche Revue“, bie G. mit Wien» 
barg ftiften wollte, im Entftehen unterbrüdt, 
Alles, was ©. geſchrieben und noch fehreiben 
würbe, verboten und ihm bie Uebernahme irgend 
einer Redaktion in den Bunbdesftaaten unterfagt 
wurbe. Dieſes ftrenge Berfabren hatte feinen 
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Grund in ber Borausfegung eines Bundes gleich⸗ 
gefinnter fubverfiver Beftrebungen, ben bie Re: 
gierungen energifch unterbrüden zu müffen glaub: 
ten. ©. proteftirte . biefe Annahme. Im 
Kerker arbeitete er %e ne „Pbilofopbie ber Ges 
ſchichte“ (Hamburg 1836) aus, in welder er feine 
Denunctanten vor bad Forum ber gefunden 
Vernunft zog und bie Rohheit ber menzelfhen 
Schriit, „Geift ber Geſchichte“, aufdeckte. Nach 
feiner Areilaflung wandte er fi wieder nad 
Frankfurt a. M., verbeirathete fi bort und grün 





dete bie Zeitfchrift „Telegraph für Deutfdhland” 


unter Rebaftion von Beurmann, Ende 1837 ver: 
legte er aber feinen Wohnſitz nah Hamburg und 

gab dort die Zeitichrift unter Verantwortlichkeit 

der Berlagsbandlung heraus. Seinen „Beiträs 

gen zur Geſchichte der neueften Literatur” (Stutt⸗ 
gart 1836, 2 Bde.) und feiner Schrift „Göthe im 
Wendepunkt zweier Jahrhunderte‘ (Berl. 1836), 
gegen Menzels „Geſchichte ber Literatur” und 
gegen deſſen ertegerungen ber götheſchen Dicht⸗, 
Denk⸗Sinnes- und Lebenswelie gerichtet, folg⸗ 

ten die „Beitgenoffen, ihre Tendenzen, ihre Schick⸗ 
fale, ihre großen Charaktere” (Stuttg. 1837, 2 
Bde), die G. aus Veforgniß vor der Eenfur uns 

ter dem Namen Bulwers berausgab. Der Ros 
man „Seranbine”, ein Gegenftüd zur „Wally“, 
war noch während der Anklage 1835 gefdhrieben 
und deswegen ungebrudt geblieben; er erſchien 
num zu Hamburg 1838, und ibm folgte rafch eine 
Sanımlung von Auffägen verfhiedenen Inhalts 
unter dem Titel: „Götter, Helden u. Donquizste. 
Abftimmungen zur Beurtbeilung ber Literarifchen 
Epoche” (Hamb, 1838). Frei von ber an 
heit, die nod in „Seraphine” maltet, ftellt hear 

®. in diefem Buche ernfter und befonnener 2. 
doch fhien fein Geift unter bem erlittenen —8 
auc die ihm früher eigenthümliche Leben feiner 
und Clafticität verloren zu haben. Mit ge 
Schrift: „Die rothe Müge und bie — ie 
(Hamburg 1838) trat er gegen Görres if im 
Ultramontaniften auf, und biefelbe Teuden; (baf. 
dem bramatifchen Gedicht „Köntg Saul Pd 
1839) fihtbar. Bedeutungsvoller traf — 
fe Roman „Blafedow u. feine Söhne “ ( — 
art 1838, 3 Bde.) und „Börne's Leben” (4 

urg 1840) hervor. In neuerer Zeit wanbte . 
G. mit Rorliebe der dramatijchen Dichtung | ar 
für welche er der längft erfehnte Meſſias * ber 
den ftrebte. Krühe fhon hatte ſich —* * Sch id 
Dichtungsgattung verſucht, und zwar n fen 
phantafievollen „Nero“ und in ber —** alde 
Scene „Hamlet in Wittenberg“ (fn ne —*8 
Theaterrevue). Er beabſichtigte —— e ed 
pfung einer neuen Gattung von vielem 
Tendenz: oder foctalen Dramas, 1%. ſchuf zu 
Bwededen „Richard Savage”, ein — * 
fichtlich aufs Höchfte gefpannter Unna * . 
fehnell bie Runde über alle bebeutenderen Bühnen 
Deutfclande machte. Raſch folgten bie Dramen 
„Werner“, ein Familienſtück in iflandifchem Styl 
mit etwas moderner Zuthat, „Patkul“, „Die 
Schule der Reichen‘‘, „Das weiße Blatt“, „Bopf 
und Schwert‘‘, wodur er bas beutfche biſtorlſche 
Puftfpiel begründete, „Pugatichew“, „Das Urbild 
bes Zartuffe”, „Der breizebnte November“, „ul: 
fenweber” „UrielAcofta” ıc. Am populärften wurs 
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den „Bopf u, Schwert“ und das „Urbild bes Tar⸗ 





tuffe”, Stücke voll draftifcher Komik, die bei allen | fi 


Mängeln ber dramatiſchen Kunft unwiderfteblich 
wirft. Gefammelt erfchienen diefe Bühnenftüde 
unter dem Titel: „Dramatifhe Werke“ (Leipzig 
1842 ff). Geiftreich find feine „Briefe aus Pa= 
ris" (daf. 1842, 2 Bde.) und feine „Bermifchten 
Schriften‘ (daf. 1842, 2 Mbe.), die aber nur Mie- 
berabdrud feiner in ber bald wieder eingeaangenen 
Seitfchrift „Kelegrapd” erſchienenen kritiſchen und 
novelliftiichen Auffäge find. Nachdem ſich ©. wie= 
ber nad Frankfurt übergefiedelt, ward er 1847 als 
Dramatura an bas Hoftbeaterin Dresden berufen, 
in weldyer Stellung er vielfach angefochten wurde. 
Wenn er ſich auch während biefer Stellung nicht 
ohne Erfola ein die möglichft lebendige Wirkung an- 
ſtrebendes Einſtudiren alter klaſſiſcher Stüde anges 
legen feyn ließ und jüngern Zalenten vielfach förs 
berlich war, fo vermochte er doch bei den ihm in 
feiner Inftruftion ugeftandenen Befugniffen nicht, 
jenes Inftitut, wie er wohl beabfichtigte, in allen 
Beziebungen zu einer Mufteranftalt für drama 
tifhe Dichtung zu erheben. Deshalb vorzüglich 
löfte er fein Verhältniß; doc lebte er audı dann 
noch längere Zeit zu Dresden. An dem öffentlis 
chen Leben feit 1848 betheiligte er fich wenig; 
bei einer zufälligen Anwefenbeit in Berlin wäb- 
rend ber Märztage fuchte er vermittelnd u. vers 
föhnend zu wirken. Einige kleinere Schriften, 
wie die „Anſprache an das Volk“ (Berlin 1848) 
und „Deutfchland am Vorabend feines Kalles u. 
feiner Größe" (Aranffurt 1848), worin er feine 
Stimmungen über die Bewegungen des Revolu— 
tionsjabres aufammenfaßte, verballten in der alls 
nemeinen Unruhe. Ein Bild der Zeit, die darauf 
folgte und in ber wir noch eben, zeichnete er in 
feinem größten Werke, den „Rittern vom Geift“ 
(Leipzig 1850—51, IBbde). G. nennt in ber 
Borrede biefen Roman einen Roman des „Neben: 
einander‘ und ftellt ibn bem frühern Roman bes 
„Raceinander‘ gegenüber, womit er offenbar an: 
beuten wollte, daß er zum erften Male unfere 
Geſellſchaft gleibfam im Durchſchnitt, aus der 
Bogelperfpektive betrachte und die gleichzeitige 
Beweaung aller Kreife von olympifcher Höhe ine 
Auge fafle. Er führt uns darin den immanenten 
Prozeß der modernen Gefellfhaft vor. durch wel⸗ 
chen fie nach Ausftoßung ber alten, faulen Eles 
mente fich regenerirt, und zeigt uns die Richtun: 
gen, welde ber Vergangenheit und dem Xode, 
aber auch die, welche der Zufunft und bem Leben 
angehören. Sein folgenves Werk: „Aus ber 
Knabenzeit‘' (Frankfurt 1852) ift eine memoirens 
Er Schilderung feiner Jugend. Einer großen 
Theilnahme erfreiten ſich aud fogleic nad ihrem 
Beginn (Dt. 1852) die von ibm beraufgegebenen, 
Charles Dickens „Household Words‘ nadıges 
bildeten „Unterbaltungen am häuslichen Herd“, 
eine populäre Wocenfchrift, deren Inhalt meift 
von ihm felbft verfaßte Novellen, Darftellungen 
aus Natur, Gefhichre, Kunft zc. bilden. Neuere 
Romane von ihm find: „Die Diakoniffin‘‘ (Frankf. 
a. M. 1855) und „Kleine Narrenwelt” (3 Thle., 
daf.1856). Bon feinen neuern bramatifchen Peiftun: 
gen find vorzüglich das Luftiptel „Der Könige 
lieutenant”, bie Schaufptele „Philipp und Perez“, 
„ElaRofe", „Lorbeer u. Myrte“ und „Dttfried“, 


Guy — Guyana. 


das polittfche Trauerfpiel Patkul⸗ u. das euſt⸗ 





viel „Lenz und Söhne oder die Komödie ber 
Beilerungen” zu nennen. In Beriehbung auf 
den Gehalt von Ges Peiftungen find bauptfäd« 
lid zwei Partien berfelben zu unterfceiden: 
die Werke des Räfonnements und die Werke 
der Fiktion. Den Uebergang wiſchen beiden 
Gattungen vermitteln die Tendemwerke, wie 
„Wally“, „Nero“ ꝛc. In bererften Periode feines 
ſchriftſtelleriſchen Wirkens war die kritiſche, die 
belehrende Thaͤtigkeit G.s offenbar überwiegend. 
Er war reich an Gedanken, ärmer an Geftalten. 
Plaſtiſch nnd lebensfähig waren nur gewiſſe Fi⸗— 
guren in feinen Schöpfungen. die übrigen waren 
die Repräfentanten einer pſychologiſchen Wahre 
beit, eines philofopbifhben Gates oder die Gier 
fhöpfe einer Berechnung, bie Kinder eines Er: 
verimente. Groß ift in ihm das Dialefrifche, das 
Talent der Advofatur, wie fib Schücking aus- 
drüdt. G.es poetifche Leitungen, zu benen vor: 
nehmlich feine Dramen gehören, zeichnen fi das 
ber weniger durch Gefühlswärme, als durch 
jene pſychologiſche Analyſe aus, die wir falt bei 
feinem der neuern Schriftiteller in foldem Grabe 
finden. Bis in die tiefften Geheimniſſe der menſch— 
liben Seelenreaungen, bis zu den verftedteften 
Gefühlen, Triebfedern, Bewegungen bes Herzens 
niederzufteigen, tft die Kunſt, in welcher G.s Stärke 
berubt. Auch feine Lyrik wirft mehr durch aeift: 
reihe Wendung als Neubeit der Stoffe. Darum 
glänzt fein Talent auch vorzüglich fin ber epi- 
arammatifihen Dichtung. Seine Fenien“, welde 
die Schlufabtbeilung des erften Theils feiner ge= 
ſammelten Schriften (Rranff. 1845 ff. 12 Bbe.) 
bilden, find voll von Wis, aber es ift nicht allein 
ber blanfaefchliffene Stachel des Hohns oder ber 
&Satyre, der bier gegen bie Perſonen des Tages 
ezückt wird, ſondern auch mand fchöner tiefer 
jedanfr birat ſich, wie eine duftige Blume, in 
diefen Strauß ftachlichter Vexirnelken. 

Gun de Ehauliac (lat. Guido de Eau: 
liaco,Gutdo be @antriaco), Leibarzt von 3 
Päpften in Avignon, zu Ehauliac an der Grenze 
der Auvergne geboren, lebte in der Mitte des 14. 
Sahrbunderts und machte fich berühmt durch feine 
als klaſſiſches Lehrbuch ber Chirurgie geltende 
„Chirurgia magna‘“ (Venedig 1470 n. ö.). 

Guyana (Guayana, Guiana), im weites 
ren Sinne derjenige Theil des großen Feftlandes 
von Südamerita, welder im Often vom atlanti- 
{ben Ocean, im Norden u. Welten vom Orinoco, 
im Sübdmweften vom Rio Nearo und im Süden 
vom Amazonenftrom begrenzt wird, oder bergroße 
Sandftrich, welcher ſich längs des atlantifchen 
Dceans zwifchen ben Mündbunaen des Drinoco u. 
des Marafion oder Amazenenftroms ausdehnt. 
Dieſes Land erftredt fi vom Negnator bie zum 
8° nörbliher Breite und vom 33°—50° weftlicher 
—* u. hat einen Flächenraum von etwa 18.000 
Meilen (nad Andern it G. im weitern Sinn 
etwa 3mal fo groß, als Deurfchland oder Frank 
reid). Der nördliche Theil dieſes arofien fandes 
gebört zu ber Polumbifhen Republit Venezuela, 
der fübliche zu Brafilien; ber zwiſchen beiden in 
der Mitte liegende Theil, franzöfifches, niederlän- 
diſches und britiſches Gebiet, bildet &. im ens 
gern Sinne und bat einen Flaͤchenraum von 
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erwa 6000 (nach Andern 8200) [Meilen. G. 
wird von den vielen Zweigen bes guyaniſchen 
Gebirges durchzogen, das ein abgefondertes, 


von den Anden gerrenntes Gebirgsfuftem bilder | 
and von ben Strömen Drinoco und Maralon 


eingef&loffen tft. Diefes Gebirg beftebt aus Ur: 
gebirgsarten und bat an vielen Stellen hohe Kele: 
wände und Felskuppen, ift aber noch wenig be= 
fannt. Seine größte Höhe feheint es an den Quel⸗ 
len des Drinoco und Branco ımter 5° nörd!. Br. 
a erreichen und ven biefem Mittelpuntt aus feine 

ige nadı allen Seiten bin auszufenden. Man 
Bann es in eine weftliche und eine öſtliche Hälfte 
theilen, welche durch die Flüſſe Eoroni u. Branco 
son einander getrennt find, Den füdlichen Haupt⸗ 
tbeil der Meftbälfte bilder die Sierra Parle 
ma, welche mit ihren Zweigen, woyu bie Sierra's 
Maraygua nnd Turaguacua gehören, den Panf 
bes Drimoco bealeitet, von deſſen Nebenflüffen fie 
mehrmals durchbrochen wird. Diefelben ſcheiden 
fie auch Vom nördlichen Haupttheil der Weſthälfte, 
beiten Bergketten die Gegenden weſtlich vom Co⸗ 
roni und fudlich und öftlıh vom Orinoco durch⸗ 
treiben, zu denen bie Sierra Maggualida 
gehört. Die Oſthälfte beginnt mit den Sier— 
r0’s Baracanna und Quimtiropacaz; ein Arm 
von ihr, die Sierra de Ujupama, läuft nord» 
wärts. macht, am Sübufer bes Orinoco angelangt, 
einen Bogen und wendet fih al® Sierra de Y’ma- 
taca zur Küfte. Der füdlihe Arm zieht fib im 
Orten bes Effequebofluffes bin, von deſſen 
Quellen er Sierra de Tumucucuraque genannt 
wird; feine Xhelle heilen Sierra Waifart, 
Eurumani, Anicua und Acaray, und er en: 
bet, nachdem er ebenfalls zur Küſte bin mehre 
Bweige entfendet bat, als Eorbilhera de Rorte 
im Norden des Marañonſtroms. Die Küfte 
iſt fehr flach und niedrig, und feTbft die Kaps laf: 
fen fib nur auf eine Meine Entfernung erfennen. 
kängs ber Küfte find Schlammbänke gelagert, 
mehr oder minder weich, oft num klein, oftaber auch 
son beträctliher Ausdehnung. ie entfiehen 
bauptfählih durch den Schlamm, welchen ber 
Maralion mit fi ins Meer führt und den die 
Strömungen bierber bringen, welche auch dieſe 
Bänte befkändia zerftören und neu aufbauen. 
Setzt fih der Schlamm außerhalb ber fkärkern 
Strömung nahe am Ufer an, fo wächſt fogleich 
eine Menge von Mangl men barauf, deren 
Burzeln fi verfhlingen und fo einen feſten Bo⸗ 
den bifden. Auf diefe Art waͤchſt die Küfte, und 
an manden Orten, wo man früher das Meer fah, 
erblidt man jegt einen Wald. Der g Boben 
beſteht bier aus Schlamm, Sand und Mufceln, 


und feinen Saum bedeckt überall der Mangle: | bis 


baum, Tief hinein erftredt fi biefes Flachland, 
das einen außerorbentlih fruchtbaren Boden hat 
and während ber Regenzeit weit und breit übers 
fwenmmt tft. Hie und ba erbeben fih Bügel, 


Aemalige Iufeln, weldye die Schlammanbäufung 
verband. Große Moräfte, mit Rohr 
und en, wo ber Kaiman, mans 
cherlel u Baſſerwild ſich aufhalten, wech⸗ 
feln mir Weiden und Wiefen und mit dich⸗ 


ren Wo Einige Meilen von ber jegigen 
Hüfte erhebt fich das alte Meeresgeſtade, niedrige 
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Bügel mit minder fructbarem Boden, wo aber 
ebenfalls noch Moräfte mit Savannen und Wäl- 
bern wechfeln. Xiefer hinein, in einer Entfer: 
nung von 8—10 Meilen von ber Küfte beainnen 
die Uraebirge. Die wichtigſten Punfte an ber 
Küfe find von Norden nad Süden: Kap Naffau 
(7° 40’ nördl. Br.), Kap ge (4° 15° nörbl. 
Pr.) und Kap Norte (1? 48‘ nörbl. Br.). Das 
Gebiratland G.s {ft fehr reih an Gewäffern. 
Die Ströme des Binnenlandes ftrrömen zum Ori- 
noco und zum Marafion, und nur die Flüſſe des 
Küftenlandes bilden ein eigenes Gewällerfuftem. 
Die wichtigeren berfelben find folgende: ber 
Ban (Effequibo). ber größte von allen, 
der tief im Innern entfpringt und deſſen breite 
Mündung durch 3 Infeln in 4 Einfahrten * 
theilt wird (mit den anſehnlichen Nebenflüſſen 
Cayoni [Cuynuni], Maceront [Mazarunn] und 
Rapamınuri [Rupumuni]). Der Demerary, ber 
auf 25 Meilen weir ſchiffbar ift, bildet in feinem 
Oberlauf mehre Waflerfälle. Die 1'/, enaliihe 
Meilen breite Mündung bes Berbice, driien ber 
traͤchtlichſter Nebenfluß der aus einem See tief 
im Innern des Landes entfpringende Kante it, 
und die des Eorentyn werden für aroße Schiffe 
durch eine Sandbank verfperrt. Der Eopenas 
me und Seramica haben eine gemeinfcafilice, 
breite Mündung und entfpringen, wie bie voris 
gen, zwiſchen den Küftenzweigen bes guyanifchen 
Gebirges, welde auch ihre Hlußgebiete von ein⸗ 
ander jcheiden. Bedeutender als fie ift ber Eu- 
rinam, ber an ber ®ierra Tumurucnraque ent« 
fpringt, wo er Aramerten beißt und mit dem fich 
ber von Welten berfommenbe Arecouenen vers 
bindet. eine Hauptflüfle find der Commewyne 
und Eottica. Auf derfeiben Sierra entfpringt 
aub ber Maronyg (Maroni), ein langer unb 
breiter Strom, aber voll von Infeln, Zelfen, 
Sanbbänten und Waflerfällen und baber zur 
Schifffahrt wenig brauchbar. Der Cayenne 
bildet bei feiner Mündung bie aleihnamige In⸗ 
fel, der auf ber Cordilhera dei Korte entfprins 
Oyapoc aber bie Grenze gegen Brafilien ; 
e fließen, wie ber Matony, von Süden nad 
Morden. Die außerorbentlic zahlreichen Flüſſe 
G.'s, bie jedoch im Junern durch zahlloſe Aatas 
rakten unterbrochen werden, ſtellen ein wunder⸗ 
bares Netz bar und würden ber künftigen Bevöl⸗ 
kerung die Mittel der ebebnteften Verbin⸗ 
bung gewähren. Das Klima ©.s iſt völlig 
äquatoria. Man unterfcheibet bier bie Heine 
Regenzeit vom December bis Februar, auf wel= 
che im März und April die Meine trodene Jah⸗ 
reszeit folgt, und bie große Regenzeit vom Mai 
in ben Juli, auf welche im Auguft bis Des 
cember die große trodene Jahreszeit folgt. Die 
Regengüffe beginnen im Mai und werben von 
Woche zu Bode ftärker und von ſtarken Gewit⸗ 
tern begleitet. Der Landwind ift jetzt berrichend, 
hlloſe Schaaren Moskitos durchſchwaͤrmen bie 
uft, und die Pflanzenwelt entwidelt fich mit ber 
größten Schnelligkeit und Ueppigkeit; bie nun fi 
entwidelnden fdädlihen Dünfte machen diefe 
Jahreszeit zu der ungefundeften. Mit dem Juni 
beginnt der Regen machzulaſſen, und Im 
guit erſcheint jber reine, Plare Himmel, die Oft« 
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winde erheben ſich, und bisweilen brinat beſon⸗ 


ders die größe trockene Jahreszeit eine ſchädliche | Kopaienbalfambdume, Quaffia, 


Dürre.. Di Hige wird von 10 Uhr Vormittags 
an durch Seewinde gemäßiat, die bis gegen Abend 
bin aus, in der Nacht wieder abnehmen. Bei Ta— 
etanbruch ift es oft empfindlich kühl. Die mitt: 
ere Jahreswärme in Surinam beträat 25° R., 
die größte Hige 25° 8’, in Cayenne fteigt das 
Thermometerin der trodtenen Jahreszeit auf 28°, 
in ber Megenieit auf 24%. Der berrfchende Wind 
tft der Oftpaflat. Doc ift das Klima bei weitem 
nicht fo ungefund, als man gemöhnlid glaubt. 
Hat der neue Ankömmling das Kieber überftan- 
den, fo kann er bei Borfiht und Mäßigung einer 
guten Gefundheit genießen. Epidemien find ſel⸗ 
ten, nur Wechfelfieber herrſchend, aber wicht ge: 
fährlib; auch Gonnenftihb, Ruhr, Faulfieber, 
Ausſatz und bie Vams, ein ſchwammartiger Aus: 
ſchlag, Kolik und die Wurmkrankheit kommen 
häufig vor. Die Ueberſchwemmungen während 
der Regemeit gewähren ein eigenthümliches Schau: 
ſpiel. Alle Inße treten aus ihren Ufern, alle 
Wälder mit ihren unermeßlichen Bäumen, ihren 
Labyrintben von Stränchern und ihren Gebängen 
von Schlingpflanien ftehen unter Wafler. Das 
Meer vereinigt feine falzigen Wogen mit ben 
flteßenben Gemwäflern , weldhe einen gelbliden 
Schlamm mit fid führen, überall verbreiten ſich 
die Kaimans, die Meerfifche und die Waſſervögel. 
bie vierfüßigen Thiere find gezwungen, fib auf 
bobe Bäume zu flüchten neben bie Affen, melde 
fib an bie Hefte hängen und von einem auf ben 
andern fpringen. Man fieht die ungeheuern Ei⸗ 
bechfen, bie Aquitis u. die Mofchuefchweine lau: 
fen, weil ſie ihre überſchwemmten Höhlen verlaſſen 
mußten, und ihnen zur Seite ſchwingen ſich platt: 
füßige Vögel, welbenad ihrem Bau auf ber Erbe 
oder im Waſſer zu bleiben beftimmt feheinen, auf 
bobe Bäume, um ben Kaimans und Schlangen 
J entgehen. Die Fiſche verlaſſen ihre gewöhn⸗ 
iche Nahrung im Waſſer und freſſen die Früchte 
und Beeren der Stauden, um welche fie herum⸗ 
ſchwimmen; die Krabbe und die Auſter hängen 
ſich an Bäume an. Der Indianer, welcher dies 
nene Chaos, die Miſchung von Waſſer und Erbe, 
auf feinem Kahne bereit, befeftiat feine Gänge: 
matte an ben hödften Aeſten und fchläft rubig 
in biefem Quftbette, welches die Winde über den 
Mellen ſchaukeln. An Kraft und Ueppigkeit der 
Vegetation Pönnen wenige Ränder ber Erbe 
mit ®. veralichen werben, was namentlich von 
der großen Menge einheimifher Pflanzen u. den 
großen Bäumen der Wälder gilt, bie nicht weni» 
er als bie Hälfte ber Bodenfläche bedecken. Biele 
äume liefern trefflihes Bauholz, andere werben 
zu Zifchlerarbeiten gebraucht ober find als Frucht⸗ 
bäume gefhägt. Mais und Reis werden in gro: 
fer Ausdehnung gebaut, und auf frucdtbaren 
Ländereien gibt ber erftere 3, ber legtere 2 Ernten. 
Wehen und andere europäifche Getreidearten ge 
beiben in G. nicht, weil die Hitze zu groß it. Ein: 
zelne nennenswerthe Probußte find noch: Pifang, 
Bananen, Maniok, Vamswurzeln, Bataten, Mams 
mei, Papaya, Schabbofäpfel, Awara, Avogato⸗ 
birnen, Guajava,Sübdfrüdte. Sapote, Tamarinde, 
verfhiebene Palmenarten, Pafftonsblumen, Gas 
pennepfeffer, Kaffee, Kakao, Banille, Indigo, Or: 


lean, Ricinuss Heuſchrecken⸗, Atlasholz⸗, Licaria⸗, 
Ipecacuanha, 
Punkin, Tunkabohnen, Agaven, Seidenbaum⸗ 
wollenbäume, Baumwollenſtauden, mancherlei 
Schlingpflanzen, Cedern, Eiſenholz, Hartholz, 
Braſilienholz und andere Nutzholzbaͤume, ber gif⸗ 
tige Carume⸗ u. Manſchinellbaum ꝛc. Aus dem 
Thierreiche find zu nennen: Affen verſchiede— 
ner Art, der Jaguar, Kuguar, bie Tigerkate, ber 
Zapir, Tajaſſu oder Peccary, Hirſche, Agutis, 
Gürtel und Kaultbiere, Ameifenfrefier, Stachel⸗ 
fchweine, Bamppre u. Aledermäufr, Manatis; vies 
lerlei Papageien, Kolibri's, Spechte, Eulen, 
Sclangenvögel, Tukane, Erutbähne, Rebhühner, 
Trompetenvögel, Faſanen, Reiher, Brachvögel, 
Jabirus ꝛe. überhaupt eine Menge Vögel, zum 
Theil vom fhönften Gefieder, befonders an ber 
Grenze der Savannen; Land: u. Seeſchildkröten, 
Krofodile, Eidechfen (Ebamäleon, Peauan), vieler: 
let Schlangen (Klapper⸗ und Rieſenſchlangen, 
das Gift der Labarrifchlange wird zur Bereitung 
dee Mouraltgiftes mit gebraucht), Pipas, Kröten 
und Fröfche; Haten, Rocen, Schollen, Makrelen, 
Yale, Aeſchen, Barben, Bitteraale, viel See⸗ und 
Flußkrebſe u. Krabben, Bienen, Laternenträger, 
pradtrolle Schmetterlinge, Skorpione, Sands 
flöbe, Moskitoe, Ameifen. Man bat aud euros 
päifche Hausthiere. Bon Mineralien findet 
man Thon, Marmor, Kryſtall, Achat, Porzellans 
erde und Eifenerz; die Gebirge Im Innern ent 
halten aber gewiß noch mande, bis jet unent⸗ 
deckte Schäge. 

®. wird von Europdern, afrifanifchen Sklaven 
(Maronnegern) und eingeborenen Ameritanern 
bewohnt. Die Europäer kamen zu verſchiedenen 
Zeiten ale Koloniften ins Land; bie jegt lebenden 
find der Mehrzahl nad Abfömmlinge ber bollän- 
diſchen Anfiedler, welche feit 1590 ins Land ka⸗ 
men, ba bie Zahl ber Framoſen und Enalänber 
weit geringer it. Die Zahl aller Einwohner in 
ben Kolonien der Europäer beträgt etwa 250,000, 
barunter weniaftene 160,000 Neagerffaven u. viel» 
leicht faum 20,000 Europäer. Die Urein woh⸗ 
ner ®,'s find gering an Zahl und leben jerftreut, 
und obwohl fie an Geftalt und Zügen, Neigungen, 
Gewohnheiten und Lebensweife unter einander 
Aebnlichkeit haben, fo unterfheiden fie ſich doch 
in ber Sprade, und diefer Unterſchied ift oft fo 
bebeutend, daß benachbarte Stämme eine wefent- 
lih verſchiedene Sprace reben. Es iſt ſchwierig, 
wenn nicht unmöglich, einen ber Wahrheit nahe 
fommenben Ueberſchlag vonder Anzahl der Einges 
borenen innerhalb ber Grenzen G.'s zu geben, u. 
ihr Wanberleben vermehrt diefe Schwierigkeit 
bedeutend. Sie befteben aus folgenden Stäms 
men: Die Arawaak- oder BarrausInbias 
ner bewohnen die Küftenaegenben, und ibre klei⸗ 
nen Nieberlaflungen erſtrecken fi faum 100 Mei⸗ 
len lanbeinwärte. Die Geſammtzahl mag ſich 
auf 1350 belaufen. Die Eartbis bewohnen bas 
untere Alußgebiet bes Mazaruni u. Cuyuni und 
find ein fchöner, Präftiger Menſchenſchlag mit res 
aelmäßigen, angenehmen u.nicht felten fehr hüb⸗ 
ſchen u. ausbrudsvollen Befichtegügen. Humboldt 
erPlärt fie für den ausgezeichnetſten u. ſchönſten 
Menſchenſtamm Südamerifa’s, namentlich follen 
fie nady ihm ſich durch ihren beinahe riefenhaften 








Wuds vor allen übriaen Nationen Südamerita’s, 
mit Ausnahme der Patagonier, autzeidhnen ; ihre 
Seſammtzahl überfteigt nicht 300. Die Accas 
mwaisoder WBaccawatos haben ihre Nieder: 
laffungen am obern Demerary, am Mazarunt u. 
zu und mögen fi auf 600 belaufen, Streit: 
Uchtig, kriegeriſch und gewaltthätig, leben fie in 
fteten Kämpfen unter einander, treiben aber 
auf der ganzen öftliben Küfte des britifchen G.'s 
Handel, aub Aderbau aufgroßen, mit Kaſſava 
beftellten Feldern. Die Ma cufis nehmen das 
offene Land oder die Savannen des Rupununt, 
arima und bie Gebirgeterte des Pacaraima u. 
anucu ein. Ihre Geſammtzahl auf britiſchem 
Gebiet in ungefähr 1500, während der ganze 
Stamm 3000 umfaften mag. An fie fließen ſich 
nördlich die Urecunas an, welche das Gebirarland 
in der Näbe der Quellen des Caroni und Euyuni 
bewohnen. Diefer mäcdtige Sramm hat jedoch 
feinen Hauptfig in Venezuela, und nur etwa 150 
halten fich an den füdmweltlichen Nebenflüſſen des 
Mayarımiauf. Die Wapifianas haben die 
Savannendes obern Rupununi und bie Ufer des 
Parima inne; auf britifhem Gebiet mögen etwa 
500 leben. Die Atorais auf dem Carawaima⸗ 
ebirge und an dem nordweitlichen Fuße deſſelben 
nd die Nachbarn der Wapifianas, und, wie bie 
@aribis, dem Ausfterben nahe, mögen fie faum 
nod 200 5äblen. Die Tarumas bewohnen die 
Nebenflüedesobern Effequebo, und find ein ſchö⸗ 
ner athletifcher &tamm, der immer noch 500 Ins 
bividuen umfaffen mag. Die Boyamwais neh: 
men das Gebiet zwiſchen den Quellen des Efle: 
quebo und den Zuflüffen des Amazonenftroms ein 
und zählen erwa 350; fie wohnen an der Süd: 
grenze. Die Gefammtzahl ber im britifchen ©. 
wobnenden Indianer beträgt ungefähr 7000 Indi⸗ 
viduen. Ihre aegenwärtige Befdihteift das Ende 
eines großen Zrauerfpiels; einer gangen Race bes 
ſteht derlintergang bevor. Die Jagd auf Indianer, 
um fie ald Sklaven wegyuführen, befteht bei den 
Brafilianern no in ihrer ganzen@raufamteit. Die 
“eg engen ber Europder liegen an ber 
Küfte. e Haͤuſer find bier nad europäifder 
Urt, boch meift aus Holz gebaut, bie Grundbmaus 
ern aus Badftein, 2—3 Stockwerke hoc, luftig 
und fehr reinlich gehalten, mit offenen Gallerien. 
Neben ben Pflanzern ift bie Klaſſe der Kaufleute 
am zablreibften; aud findet man die meiften 
in Europa gewöhnlihen Sandwerker. Hauptge⸗ 
enftände bes Plantagenbaues find: Zuder, Kaf: 
ee, Baummolle, Kakao, Orlean, Pfeffer, Stimmt, 
Gemwürznelten und Indigo, Auch zteht man viel 
Kühengewädfe und Suͤdfrüchte und unterhält 
Holzplantagen. Rindvieh⸗ und Geflügelzucht 
wird faft bloß für den eigenen Bedarf getrieben. 
Der Hanbeliftfehriebbaft. Neben den oben 
angeführten Probukten führt man auch Holz, Bre: 
ter und Stäbe, Balfen und Planten, Härbeholz, 
Bummt, Quaffia, Kopaivabalfam, Ipecacuanha, 
Saffaparille, Hädute, Affen und Papageien aus, 
Eingeführt werben allerlei Manufaktur: und Fa⸗ 
britwaaren, Kleibungsftoffe, Mügen, Hüte, 
Schuhe, Steinant, Porzellan ; nürnberger Waa- 
ren, Tapeten, Thon, Salz, Eſſig, Wache , Lidy= 
ter, Hülfennfrühte, gefalyenes u. geraͤuchertes Fleiſch, 
Wiehl, Bein, Bier, man Metallmaaren ıc, 


Guyana. 131 


Das britiſche ©. begreift den Theil von G. 
der fib vom Aluffe Eorentyn bis zur Mündung 
bes Moroco, 5 Meilen nordweftlic von der Mün— 
dung des Moroco, 5 Meilen norbweftlid von ber 
Mündung bes Pumarcon, erſtreckt, und grenzt 
gegen Norbdoften an das atlantiſche Meer, an 
deſſen Küfte bier die Borgebirge Naffau und 
Drange fib befinden, gegen Welten au bie 
Republid Venezuela, gegen Often an das nie: 
derländifhe G.; gegen Süden it die Grenze 
unbeftimmt, indem fie fidh in den unbefannten 
Wildniſſen des Innern verläuft. Bei diefer Uns 
beftimmtbeit der füdliben Grenze find auch die 
Angaben überden Kläbeninhalt unfiher: Schom⸗ 
burg? nimmt 3620 [)Meiten, Martin 95,000 enge 
liſche = 4500 deurfne Meilen, Bild. Hoffmann 
4700 deutſche [Meilen an. Unter den Gebirgen 
im Innern it das Pacaraimagebira 7500 F. bod 
und ein Ausläufer der Sierra Parima. Das Ca: 
nucugebirg verbindet das Pacaraimiagebirg mit 
ber 4000 #. hohen Sierra Acarai in der Nähe 
des Aequators, auf welcher der Eſſequebo und 
Eorentyn entfpringen. Die Hauptflüffe find bier: 
der Eorentyn (Grenyfluß gegen das nieberländis 
ſche G.), der Berbice, der Demerarn, ber Eſſe— 
quebo (mit feinen obengenannten Nebenflüflen) 
und der Pumaroon, unweit der Grenye von Bes 
nezuela. Soweit bas Rand in Kultur genommen 
ift, berrfcht bier ein forgfältiger Plantagenbau, 
befonders auf Zuder, daneben aud auf Kaffee 
und Baumwolle. Doc ift die Kolonie ſeit m. 
1840 bedeutend berabgetommen, nicht —— 
Folge der Sklavenemancipation und mangeln> ei 
Arbeitekräfte, fondern vornehmlich beöhalb, | —* 
man ſich zu ſehr auf die Produktion von > gut 
befchräntt, für deſſen Abfag bie — b ug 
neuen Zollreform gleihfam ein Monopol in 
land hatten. Diefe Kolonie wird baber in .. 
Briten höher, als die weſtindiſchen Inte Deren 
fhägt, und die Regierung hut viel für Test 
Verbeilerung. Die Bevölkerung betrug — 
(die 7000 nicht feßhaften Indianer nicht nn Dis 
net) 127,695 Seelen, wovon 50,259 au vr 
ftritt Demerara, 24,925 auf — rd päer, 
Berbice kamen. Mranyählte 11,558 OR Der, 
14,754 Mifchlinge, 91,170 u 7670 Oftin Bile 
2003 eingeborne Indianer. ie —** Bes 
den den bei weitem überwiegenden Thei er Freie 
völterung, ihre Zahl betrug 1838 bei — 8 

ebung 82,800. Seitdem find bis 18 nindien 

reie Arbeiter aus Sierra Leone und del er» 
eingeführt worden. Der auswärtige Han affee 
ſtreckt fib hauptfaͤchlich auf Zuder, — bis 
und Baumwolle. Das bririfhe ©- Eifequebo 
1831 bie drei Kolonien Demerary nebft ee Tibe) 
(die Briten fchreiben Demerara und ie ehe 
und Berbice. Seitdem aber find Nie h reinigt 
KolonieunterdemRamen Britifh: ©. Pr + 
die von einem Gouverneur regiert wird und au 
ben Graffchaften Demerary, Efjfequebo (biefe 
beiden find mit einander vereinigt) und Berbice 
beftebt, weiche zufammen 17 Kirchſpiele enthalten. 
Sie mahen ein Geuvernement aus, an deſſen 
Spihe ein Gouverneur ſteht. Außerdem gibt es 
——— ——— 
ür tebehörden 
—* — ommiflariat, aud Friedens⸗ 
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richter und ein Polizelamt. Neben bem ftebenden 
Militär gibt es eine Miliz, zu der alle waffenfäht: 
gen Bürger von 16—50 Jahren gebören. Perbice 
bat einen Untergouverneur. Bauptftabtift Demes 
rar (Georgetown, ſonſt Stabroet). 

Das niederländtfhe ®. oder bie Kolonie 
& urinam (f. db.) begreift den Theil von G. zwi: 
ſchen den Flüflen Marony und Eorentun, wo bie 
Ausdehnung etwa 46V, Meilen beträgt, u. grenzt 
gegen Norben an das atlantifche Meer, gegen We: 
ften an das britifche, aegen Often an das franzö⸗ 
fifhe ©. und‘gegen Süden, wo die Grenzen ſehr 
unbeftimmt find, an bag brafiltanifhe ©. Der 
Flächeninhalt it ungewiß und wirb ton Einigen 
auf 1500, von Anderen auf 1800, ja 2500 [Mei- 
len mit 10,000 Einw. gefbägt. Es wird vornehm: 
lich von dem Marony (Grenzfluß gegen bas frans 
zöſiſche G.), dem Surinam (mit feinem Neben: 
fluffe Commewyne) und dem Corentyn (Brenz: 
fluß gegen das brafilianifche ©.) bewaäſſert. Hanpts 
gegenftände ber Kultur find: Buder, Kaffee, 
PRaummolle und Kakao. Für das Mutterland 
find befonders bie reihen Kaffeeernten wichtig, 
welche in guten Jahren 25 Mill. Pfd. liefern. An 
ber Spitze ber in acht Reviere getbeilten Kolonie 
fließt ein Gouverneur. Derfelbe bildet mit dem 
Kommandanten, Fiskal, Sefretär und 9 aus den 
Bürgern gewählten Räthen bas Eonfeil und den 
oberften Gerichtshof. Die oberfte Leitung aber 
führt das Direfrorium. Auch beftehen ein Ei: 
vifgerihtebof und ein Kommiflariat und bie 
Landee- und Gouvernementstanzlei. Die Ein: 
Fünfte beftehen in Aus= und Einfuhrabgaben, der 
Kopfſteuer unb den Gemeindbeabgaben. Gegen 
die räuberifhen Maronneger (entlaufene Ne: 
ger) befteht ein von 1774—1778 mit aroßem Auf: 
wand angelegter Kordon, mit Käufern für bie 
Befagung. Neben dem ftehenden Militär gibt 
es eine Miliz, Hauptſtadt ift Paramaribo. 

Das franzöftfhe ©. oder die Kolonie 
Eadenne, nad der Küfteninfel fo benannt, bes 
areift den Theil von ©., ber zwiſchen den Flüſſen 
Marony und Onapoc liegt (diefen Pleinen Um— 
fang’ hat es durch den wiener Kongreß 1814 wies 
ber erhalten, nachdem es fich vorher eine Zeitlang 
bis zum Fluſſe Ariwart oder Araguary in ber 
niederländifchen Provinz Para erftredt hatte). 
Der Marony trennt e8 gegen Welten von bem 
niederländifchen u. ber Oyapoe geaen Often von 
dem brafiltanifhen G. Landwärts bildet im 
Süden bie Sierra Tumucumaque bie Grenze genen 
Brafilien, wo die Quellen bes Marony und ſei⸗ 
nes MNebenfluffes Araua liegen, Nordöſtlich 
wirb e# vom atlantifhen Ocean befpült. Mit 
ben Innern, faft ganz unbefannten Geaenden ent⸗ 
bält es 1722 (nah Andern 3600) Meilen. Die 
Ausdehnung zwifchen den beiden Grenzflüffen 
beträgt 45 teilen. Außer biefen beiden Flüffen, 
bie tm gebirgigen Innern ihren Urfprung haben, 
{ft auch noch der Aprovaque zu bemerken, ber 
weſtlich vom Oyapoc mit weiter Mündung in ben 
atlantifchen Ocean fließt. Die Mündung bes 
Cayenne und Duya bilden die Anfel Cayenne 
(f. d.). Norbmweftlih davon mündet der Sina= 
mari und weiterhin der Mana in niedriger und 
ſehr ungeſunder Küfte in ben Ocean. Das Lanb 
befteht theils aus einem flachen, ntiebrigen, etwa 


10—12 Meilen breiten, durch Anſchwemmung 
entftanbenen, zur Regenzeit fumpfigenKüftenlanbe 
mit einem fehr fruchtbaren Boden, vor welchem 
aroße Schlämmbänke im Meere liegen, bald von 
efterer, bald von fehr weicher und mobderiger Art, 
theils aus dem innern höhern Lande mit ſchönen 
Meiden u. vielen Waldımgen, weldes fich weiter 
binein nach den Grenzen von Brafilien zu Gebirgen 
au erhöhen ſcheint. Das Klima ift in bemniedrigen 
Küftenlande wegen ber feuchten Hige ungefund, 
doch nicht ungefunder, ale in andern tief liegenden 
Gegenden tropiſcher Ränder; aber das höhere In⸗ 
nere genießt einer gefunden Luft. Die Pros 
dußte dieſes noch wenig angebauten und meift 
mit großen Waldungen bededten Landes find die 
gewoͤhnlichen ©.6. Das vornehmfte Probufßt 
des Plantagenbaues tft Baummolle. Ron ben 
9,450.000 Hektaren ber Bobenflädye waren 1847 
nur 8784 Hektaren (1%, Meilen) bebaut. Die 
Zahl der angefledelten Einwohner betrug 22,000, 
mworunter mit Garnifon und Beamten 7000 Freie, 
13,300 feitdem freigegebene Neger und 1700 Ins 
dianer. Die Kolonie wird von einem Gouvers 
neur, der zu Cayenne feinen Sitz bat, regiert und 
ift in Kantons eingetbeilt. Anßer dem Gouver⸗ 
neur gibt ed noch einen Militärbefeblshaber und 
Generalpoliefauffeber ; in ben eingelnen Kantons 
find Maires und Ariedensridter. Die Haupts 
ftadt iſt Cayenne. Diefe Kolonie ift während ber 
erften frangöfifhen Revolution und neuerlich wies 
ber unter Napoleon Ill. berüchtigter Deportationgs 
ort gewefen. 

Der Antbeil Venezuela's an ©. bilder bie 
Provinz G.limDepartementOrinoco), die größte 
bes Staats, aber an der Küfte burch die Anſprüche 
Englands auf dieMündung des Orinoco beſchraͤnkt. 
Auch ift fie die am ſchwaͤchſten bevölkerte Provinz, 
meift nur von unabhängigen Indianerftämmen bes 
wohnt u.im Innern faft ganzunbefannt. Der Flä⸗ 
chenraum beträgt 20,149 (nach Andern 11,330) 
[Meilen mit faum 57,000 Einw., wovon über 
40,000 unabhängige Indianer find, bie ein Ges 
biet von 16,000 [Meilen inne haben, während 
ber Reft ber Bevölkerung zur Hälfteebenfalls aus 
civilifirten Indianern befteht. Die Provinz ift in 
5 Kantone getheilt, die Hauptftadt Angoftura. 

Das brafilianifche ©. bildet ben nördlichen 
Theil ber Provinz Para (f. d.), ber nördlich vom 
Amazonenftrom bis zur Küfte liegt, und iſt eine 
menfchenleere unbefannte @inöbe, voll von Süm⸗ 
pfen und Urwald. 

&. wurde 1504 von bem fpanifchen Seefahrer 
Basco Nunezentdedt und Terra firma ges 
nannt, boch legten die Spanier, wie es fcheint, 
auf den Beſitz diefes Landes Beinen Werth und 
unterließen die Befignahme beffelben. In biefes 
große Fand verfegte die Sage das berühmte fabel: 
bafte Eldorado (Goldland), woran man Jahre 
hunderte lang glaubte, mit dem wunberbaren &ee 
Parime, Im Jahre 1580 gründeten bie Hollänz 
der bie erften Niederlaffungen auf diefer Küfte 
an ben Ufern ber größern Flüſſe; bie erfte, 
Nieumßeeland (Neu⸗Seeland) genannt, wurbe 
an ber Mündung bes Pumaroon angelegt und 
von ben Generalftaaten mit Hanbdelsprivilegien 
ausgeftattet. Die Spanier, weldhe in ber Nähe 
Befigungen hatten, vertrieben die Holländer mit 
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HSülfe der Eingebornen. Die Holländer nahmen 
jedoch interinfährung des unternehmenden Kom⸗ 
mandanten Jooft van den Hoog von einer am 
Bufammenfluffe des Miyarımy u, Cuyuni geleges 
nen Meinen Infel Befis, auf der fie ſich wer 
teten, und um dieſelbe Zeit gründeten fie am Eſſe⸗ 
quebo eine Niederlafjung, die fib 1613 in einem 
blühenden Zuftande befand. Im Jahre 16% 
machte der Bolländer Jan van Peere einen 
anderen gleichfalls glüdliben Verſuch, eine Kos 
lonie zwiſchen den Stüffen Berbice und Eorentyn 
u gründen, wo bie Anſiedler durch die bolländi« 
de Regierung mit Sflaven aus Afrika unter: 
t wurden. Allmählig breirete ſich die hollän: 

bifhe Kolonie immer mehr aus. Im Jahre 1626 
machten auch bie Franzoſen in dem nod jegt fran⸗ 


söftichen Theile von G. den erften Verſuch zu eis 
ner g. Um die Mitte des 17. Jahrh. 
teilte König Karl I. von England das ganze 


Gebiet, obgleich es in der That im Beſitze der 
Holländer var, dem Gouverneur von Barbados, 
Lord Willougbbv, zu, ber einen Theil der 
Kolonie zu Ehren des Grafen von Surrey Surs 
reybam nannte, woraus nachher Surinam 
Sier hatte Rapitin Marfhall 1634 

eine Anſiedelung von Kranzofen und Engländern 
gegründet, melde Zabafbauten; auch dieſe wurde 
unter britiihen Schug geftellt. Die Engländer 
blieben jedoch nicht lange Herren von G, denn 
fchon 1667 eroberten die Bolländer die neue brie 
iſche Kolonie und erhielten diefelde im Frieden 
von Breda lich abgetreten. Seitdem ver: 
fih die Niederlaffungen der Holländer 

in &., und es entftanden nun in dem iegt hollãn⸗ 
diſchen G. die Kolonien Eſſequebo, Demerary, 
Serbice und Surinam (weiche letztere mit der 
Hauptſtadt Paramaribo die wichtigſte und eine der 
reichften Kolonien in Amerika war) und im frans 
zöflfcben ©. die Kolonie Cayenne mit der gleich: 
namigen Hauptitadt. Die weitindifche Kompags 
nie kaufte der Provinz Seeland die Kolonie Su: 
rinam 1682 ab, verkaufte fie aber bald wieder zu 
& an bie Stadt Amfterdam und die Zamilie 
ommelsdyP, von welher Amſterdam ihren Uns 
theil 1763 ebenfalls erhielt. Um 1740 erbielren 
bie Anfiedler am Ejfequebo, welche die meorigen 
Landſtriche an ber Seeküfte für vortheilyafter 
bielten, bie Erlaubniß, eine Kolonie am Demes 
rary anzulegen. Bald nachher wurde die Infel 
Borsden zum naeh erhoben, ber jedoch 
fpäter auf Stabroch (jegt Demerary oder Geors 
getown) an der Dftfeite der Mündung des Fluſfes 
ging. Surinam hatte viel von den Marone 

en zu leiden; die verheerenden Einfälle ders 
dauerten mit wenigen Unterbredungen von 

1723 bis 1762 fort. Vergebens wurden mehre 
Erpebitionen gegen fie unternommen; man’ ſah 
fih zulest genötbigt, Frieden mit ihnen au fchlies 
Ben und fie als frei anzuerkennen. Demzufolge 
ger Niederlaffungen in einer großen 
ng von den bolländifchen als ein eige: 

nes Staatsgebiet, unter der Bedingung, daß fie 
alle Bünftig entfliehenden Neger der Pflanjuns 
gen enettelen und dagegen jährlib Geſchenke 
an Schießpulver, Flinten ıc. von der Kolonie er= 
halten follen. Im Fahre 1772 bradı der Kampf 
von Neuen auf das Beftigfte aus, und erſt feit 
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1809 beftebt ein fetter Frieden. Es beftehen nun 
im Innern des bolländifhen G. gleibfam 3 Ne: 
gerrepubliten, nämlich die der Surameca:Ne: 
ger am obern Gurameca, ber Aucas am obern 
Marony und der Eottica:Meger am obern 
Eottica. Indeſſen führte der —— Revce 
lutionskrieg eine bedeutende Veränderung des 
bisherigen Befisyuftandes von ©. herbei. Im 
Fahre 1796 nahmen die Briten bie holländiſchen 
Kolonien Effequebo, Demerary und Berbice und 
1799 auch die legte bolländifhe Kolonie Surinam 
weg, gaben fie 1802 wieber zurück, eroberten fie 
aber 1803 und 1804 aufs Neue und blieben im 
Beſitz derfelben, bis im Frieden von 1814 durch 
einen abgeſchloſſenen Traktat feftgefegt wurde, 
daß die Holländer — die Kolonie Surinam 
zurüd erhalten, die 3 andern Kolonten aber (der 
anje weftlih vom Fluſſe Eorentyn liegende 
— — men 
Was dasfranzöfifche G. o e nie 
betrifft, fo wurde der Umfang beffelben in Kolge eis 
nes 1801 mit —— abgeſchloſſenen Verirags 
durch einen Theil des braſilianiſchen G. erweitert, ſo 
daß, ftatt der bisherigen Begrenzung durch den 
Fluß Oyapoc, der Fluß Aruari oder Arawari 
zur neuen Örenze angenommen wurbe. Im Jahre 
ist an zung * B —— —— —— 
tugieſen den Franzoſen die Kolonie 
3 ſie ihnen aber im erſten pariſer Frieden 
zurück, und durch den wiener Kongreß 1 * 
wurde dieſelbe auf nn — —— zu 
luſſe Oyapoe zurückgeführt, in 
—— den Klüffen Oyapoc und Aruari good 
Neue zu Brafilien Pam. Die gefammten abges 
nien Goo find feit einem Jahrzehnt fehr het Ber 
kommen, zumal bie britifhen fett Aufhe ifie 
Negerltlaverei. Da das Klima der y 
rung durch Weiße entgegenfteht, fo we . nie 
ner Ausdehnung ungeachtet, waͤhrſchein been 
eine große Bedeutung erlangen. Die eier 
Materialien zur Kunde G.’6 liefern bie —9 cin 
denen Werte Schomburgks, welche A⸗ 
ben „Reifen der Brüder omburg® in * 
G.“ (Frankf. 1852) in einem Auszuge ee aus 

Gupyanadl (Del aus Guyana), 88 
Guyana kommendes ätheriſches Del * w — 
durch Einſchnitte in die Rinde eines ee ten 
rineen gehörenden, noch nicht näher a 
Baumes erhalten wird. Es ift —— 
pentinartigem Geruch, warmem 
fbmad, leichter als Waffer, Löpt ſich ieicht in Al⸗ 
kohol und Aether. 

unenne, Provinz, f. Guienne. 

Burns His ard, General im —— * 
Revolutionekampfe von 1848—49, a amd 
der alter, im 17. Zahrhundert aus Fran a2 Bei, 
England eingewanderten Familie ©. BE 1612 
Sohn eines englifchen Viceadmirale, wurde IC 
zu Bath in England geboren und nabım febr fruh⸗ 
zeitig Dienfte im Kampfe gegen Dom Miguel. 
Nachdem er 1832 auf einer —— — e in 
Trient die Bekann ſchaft öſterreichſſcher Offiziere 
gemacht, trat er ais Kader in das ‚Dufarenregi: 
ment Erzherzog Iofepb, wo er zum DOberlieures 
nant und Adjutant des Generals Splenyi avans 
ceirte. Im %. 1839 mit der Tochter des legteren 
verheirather, verließ er den Dienft und lebte ber 
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Landwirthſchaft auf feinem Gute in der fomorner 
Geipannfhaft. Die politiihen Ereigniffe von 1848 
entrifien ihn dieſer Befchäftigung. Er ſchloß fich der 
Bewegung in feinem Adoptivvaterlande an u.war 
in ber erften Schlacht, welche bie ungarifche Armee 
am 29. Okt. 1848 bei Schwechat lieferte, durch bie 
Erftürmung ber mannswörther Schanyen ber eis 
gentliche Held des Tages. Mitgleicher Tapferkeit, 
aber weniger Glück fümpfte er am 33, Dee. bei 
Tyrnau, wo er fi gegen bie feindliche Ueber- 
macht einen ganzen Tag behauptete. Zum Ober 
ften ernannt und während des Winterfeldyugs 
der görgei’fehen Hauptarmee beigegeben, voll 
führte er bie Erftürmung des Branyisko (5. Febr. 
1849), unftreitig die größte Waffenthat der Uns 
garn. Mit Börgei, der auf ihn eiferfüchtig war 
und den er fruͤhzeitig verdaͤchtigte, in fteter Un: 
einigkeit, wurde er von ber Hauptarmee abberu: 
fen und zum Feftungstommanbdanten des von ben 
Defterreichern cernirten Komorn ernannt, wohin 
er ſich mit beifpiellofer Kühnheit in Begleitung 
von nur 90 Hufaren durchſchlug (22. April). Als 
jeboch Börgei ſpaͤter Kriegsminifter wurde, nahm 
er ©. das gskommando und ſchickte ihn in 
ben Süben hinab, wo er mit Glüd gegen Jella: 
chich fämpfte und diefen bis Titel jurüddrängte. 
In den legten Julitagen wurbe ©. nach Szege⸗ 
bin berufen, wo die revolutionäre Regierung eine 

auptſchlacht liefern wollte. Er ſtieß am 29. 

it mit 10 Bataillonen zur dembinskiſchen 
Hauptarmee und nahm bier Anteil an ben 
Schlachten von Szöreg und Temesvar (5. und 
9. Aug). Nah dem unglücklichen Ausgange 
der legtern und der Waßffenſtreckkung Görget’s 
war er naͤchſt Bem der einzige Anführer, der noch 
auf Fortführung des Kampfes, wiewohl vergeb- 
lid, drang. Er ging mit Koffuth in die Türkei, 
wo er, ohne zum Islam übertreten zu müjlen, 
unter dem Namen Khurſchid⸗Paſcha zum Paſcha 
von Damaskus ernannt wurde, Später führte 
er ein Eorps in Afien, lebte feit 1854 ohne dienſt⸗ 
liche Beihäftigung in Konftantinopel und + da= 
felbft den 12 Okt. 1856. 

Guyton de Morvean, Louis Bernard, 
berühmter 53 Phyſiker und Chemiker, 
den 4. Ian. 1737 zu Dijon geboren, war anfangs 
Juriſt und bereits Jahre lang Generaladvokat 
geweſen, als er fid ausſchließlich feinen Lieb: 
lingswiilenfhaften, der Phyſik und Ehemie, wide 
miete. Mitglied und Kanzler der Akademie von 
Dijon, erhielt er 177 elbft eine eigens für 
!hn errichtete Profeflur biefer MWillenfchaften. 
Seine Stelle aufgebend, lebte er dann zu Dijon 
u. zu Paris, trat 1791 als Mitglied in bie Natios 

age. und in den Konvent, wo er für 
ben Tod des Königs ftimmte. Im 3. 1794 wurbe 
er ald Kommiflär yur Nordarmee gefhidt und 
wenbete bier Luftbälle zum Rekognosciren feind: 
licher & beſonders vor ber Schlacht bei 
Kleurus an. Die Errichtung ber polytechniſchen 
Schule war größtentbeils fein Werk und er lange 
Beit an ihr Lehrer. Auch war er Abminiftrator 
des Münzwefens und trug als folder das Meifte 
zur@inführung des neuen Müuͤnz ſy ſtems in Krank: 
zeich bei. Er war Erfinder ber nach - benanns 
gen Räuderung mit falyfauren D 
Reinigung ber 


mpfen zur | tempels 
ft, die er ſchon 1773 in Anwen⸗ | roti, ift der Gig eines Nabob. Im Norden liegt 


dung brachte. Mit Lavoifier ftellte er 1787 bie 
neue chemiſche Nomenklatur auf. Nachdem er 
durch die Reitauration feine Stellen verloren, + 
er aus Kummer barüber ben 2, Jan. 1816. Er 
ſchrieb „Me&moires sur l&ducation publique‘ 
(Par.1764);„Defense dela volatilit& pu phlogisti- 
que‘ (1773)5 „Klemens de chemie ihéor. et 
prat.“ (Dijon 1776 f., 3 Bbe); „Trait& des 
mMoyens de desinfecter l'air (Paris 1801 und 
deutſch von Pfaff, Kopenhagen 1802, von Mar: 
tene, Weim. 1805). ch ift er Berfafler bes 1. 
Theils bes „Dictionnaire de chimie‘‘ der „En- 
eyclopedie m&thodique,“ 
Guzerate (Guzurat e), Provinz in der vorder⸗ 
indiſchen —— Bombai, zwiſchen 
Adſchmir, Malwa, Khandeſch, Aurengabad u. dem 
arabiſchen Meere, mit einem Flaͤchenraum von 1810 
Meilen und 6 Millionen Einwohnern, welche 
aus Hindus, Parjen, Mongolen und vielen 
Stämmen Mittelindiens (4. B. ben Rhoilles) bes 
Neben. Ein Theil des Gebiets von ©. ift ben 
Briten unmittelbar, das Uebrige mittelbar (unter 
einzelnen Häuptlingen, beſonders dem Guicowar) 
unterworfen. Die Halbinſel G. oder Kat ti⸗ 
war, zwiſchen 20°— 23° nördl. Br. und dem Golf 
von Cutſch (im Nordweften) und dem Golf von 
Eambay (im Oſten) gelegen, wird durch ben Sa⸗ 
bermatifluß natürlich abgefondert vom Pontinens 
talen Gebiete G.'s, von welchem ihr Alluvialbo- 
den bie natürliche Fortfegung bildet. Den Nas 
men Kattiwar hat die Halbinfel von ben Katti’s, 
einem ber vielen dortigen Stämme, welde als 
Krieger den Berbeerungen Mahmuds 1. entge⸗ 
gen traten. Auf der äußerften Südſpitze Liegt 
das Peine ug ne Boreiland Diu, Das 
Eentralgebirg beißt Mandvaz bie wilbefte Ges 
birgegruppe im Norboften find die von ben rohen 
Katti’6 bewohnten @hotulaberge. Unter ben 
zahlreichen $Lü ffen zeichnet fich der 20 geographi⸗ 
che Meilen lange Bhabur aus, der bebeutendfte 
Südfluß ift Surringa; andere Alüffe find: Buns 
naus, Mbye, Nerbubda, Zapty ꝛc. Bom Golf 
von —— an erſtreckt ſich der ungeheure 
Schlammſumpf Rum tief ins Land hinein; eben 
fo gebt ein großer Salzfumpf vom Golf von 
Cambay aus. Das Klima iſt im Allgemeinen 
troden und gefund. Heiße Winde herrſchen vorz 
bie fehr dichten Nebel werben ftets mit Sonnen» 
aufgang zertheilt. Die Bewohner der Diftrikte 
von Kattiwar zeichnen ſich durch körperli 
Kraft und Ausdauer aus, Auf der Halbinfel 
liegen: der Diſtrikt Arrautum (mit ber Seeftabt 
Bionnussun), Diftrift Burda (mit der gros 
Ben Hanbels:, Fabrik: und Hafenftadt Pu 
ber) und die Gebiete der Rabfhputenfürs 
ften, weldye bem Guicowar zinspflichtig find, fo 
Kattiwar in der Mitte ber Halbinfel, Ihalas 
war unter 7 Rabfhas, mit mehren &täbten, 
Hallaur im Nordweften, unter 4Radſchas, mit 
ber gewerbfamen Gtabt —— (Noas 
nagur), Burda im Weiten, unter 3 Radſchas, 
Goelwar im Südoften. Auf dem Feſtlande iſt 
Baroda die Refidenz des Guicowar und bes bris 
tifhen Agenten; Sinore ift wegen feiner ze 
ta 


wollenarbriten, Chaudode wegen eines 
ſcher⸗ 


berühmt. Cambay, im Diſtrikt 


Guzla — Gmalior. 


‚ bie alte Dauptftadbt von ® Die 
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übrigen 27 Diftrikte und Bleinen Staaten nehmen Nah Alfons X. Tode kehrte ©. in fein Vaterland 
das nörbliche, an Malwa und Adfhmir grenzende | zurüd, wurde von Sandyo IV. mit Auszeichnung 
Sand ein. Das britifhe Gebiet zähle 21 Di: |und Shrenitellen überhäuft und befehligte zu 


firißte, von denen 5 auf dem Feſtlande liegen, und 
bat Surate zur Hauprftudt. 
©. war wegen ıbrer Lage von jeher der Met- 
verfolgter und vertrivbener indijcher 
Bis zu Ende des 12. Jahrhunderts 
wurde fie von eigenen Kürften beherrſcht, batte 
aber ſchon damals viel von Einfällen der Mo— 
bammicdaner zu leiden. Im J. 1196 eroberten 
die Afabanen G. und behielten es bis 1397, wo 
der Gouverneur Zafer Khan, Abkömmling eis 
nes indifhen Radichpuren, die innere Jerrürrung 
des Reiches von Deihi benugte, um ſich unab- 
zu maben; er machte ſich zum König, 
den Titel Muzaffer-Sawahan und res 
bis 1411. Sein Nachfolger Ahmudl. 
glüdlihe Kriege gegen die Herrſcher von 
Malwa und Dekan und regierte bis 1443. Ihm 
bis 1451 Mohammed. Unter diefer Dy: 
Bamen die Portugielen nad Indien. 
Die Alotte des Königs vereitelte 15%0 und 1521 
die Berſuche der Portugiefen auf Diu. Unter der 
Regierung Babader Schahs (1526—35) un: 
terwarf der Großmogul Humajun G., aber 
Bahader gewann fhon 1531 fein Band wieder, 
mweldbem er aub Malwa binzufügte.. Um 
wurde fortwährend gefämpft, und Sir 
König von Delhi, eroderte es 1545. Auch 
im Innern des Reiches ©. entftanden nun Spals 
tungen; unter Muzaffer Schah rief eine 
—— 1572 den Großmogul Akbar nah G.; 
uvaffer Ben lange, (u * —— endlich 
gendtbigt, abzudanken und dem Großmogul zu 
weichen. 3u feiner Reſidenz wurde ihm Agra 
en, von wo er jedoch 1581 entflob und 
fein Erbreich wieder gewann. Aber fhon? Jahre 
darauf wurde er abermals befiegt, und feitdem 
bildete ©. eine Provinz des großmogul: 
(den Reichs, mit weldem es am Anfange des 
19. Sabhrb. an die britifhsoftindifhe Koms 
pagnie kam, während ein Theil davon dem 
Gutcowar überlafien wurde. Vgl. Ali⸗Mo— 
bammeb Kban, The political and statistical 
history zes, aus dem Perfifchen von Bord, 
1835. 


Das Städtchen G.oderGudfherat, im Pends 
ſchab Dftindiens im ehemaligen Staat der Sikhs, 
15 Meilen — — une unweit or Fluſſes 
Tichnab gelegen, iſt durch die Schlacht merkwürdiq, 
worin Be Briten unter Gough den 21. Kebr. 1849 
einen großen Sieg über die Sikhs unter Schir⸗ 
Singh u. die Afgbanen unter Doft Mohammed ers 


fochten. In Folge diefes Siege ward das Pendſchab 
20. dem indobritiſchen Reich einverleibt. 
Guzl türkiſche Guitarre mit einem 
6 2° 4" langen Grifforet und 3 Saiten, welde 
mit einem Stückchen Fiſchbein gefotelt werden, 
erinnert an die @ußla der Serben und Morlaken. 
aman,i)AlfonsPerezbe®.,Derrvon 
berühmter ſpaniſcher Kriegsheld, 
eboren, zeichnete fid unter 
fons X. pfen genen die Mauren 
‚03 Sich aber zurüd, als Alfons ſich fpäter 
‚verbündete, und biente dem Kaiſer 








Zariffa, als diefer Play durd den Infanten Juan, 
der fih gegen feinen königlichen Bruder empört, 
belagert ward. Der Prinz hatte ſich eines der 
Söhne Ges bemächtigt und fuchte Durch die Dro⸗ 
bung, denfelben tödten zu laflen, den Bater zur 
Uebergabe zu zwingen. G. antwortete entfchlofs 
fen, er wolle ivm ever felbft einen Doldy leihen, 
um jeinen Sobn zu tödten, als einen Verrath be= 
gehen, und wandte dem Feinde den Rüden, wäh⸗ 
rend das Haupt des unglüdlihen Knaben fiel. 
&.8 Gattin ſtarb vor ram; G. aber vertheibigte 
den Plag fo ftandhaft, daß der Infant die Bela- 
gerung aufgeben mußte. Der König ernannte 
ihn dafür zum Gransen von Kaſtilien und gab 
ihm einen Thurm ins Wappen , auf dem ein be= 
waffneter Rıtrer ftebt mit der Umfchrift: Maspesa 
el rey que la sangre. Unter Sando's Nadıfol- 
ger, Kerdinand IV,, fhlug er die Mauren von 
Granada und entriß ihnen Gibraltar, Er Fim 
Mat 1320. Bon ihm ftammen die Herzoge von 
Medina Sidonia. 

2) Auife de G. Regentin von Portugal, Toch⸗ 
ter des Herzogs Johann Emanuel Perez von 
Medına Sivonia, erhielt eine forgfältige Erzie: 
bung und zeigte frühe befondere Geiftesanlagen. 
Mit dem Derzjog Johann von —— vermaͤhlt, 
ward fie deſſen vertrautefte Rathgeberin und Theil⸗ 
nehmerin an der Verfhwörung, durch die er als 
Johann IV, auf den Thron von Portugal geho: 
ben wurde. Nah feinem Tode, den 16. Nov. 
1656, ward fie Regentin und führte in ſchwieriger 
Zeit mit Präftiger Hand die Zügel der Regierung. 
Vergeblich lehnten fi die Großen des Reichs 
gegen fie auf; ihre Maßregeln zwangen felbft 
ihren Feinden Bewunderung ab. Durch ben 
Arieden von 1660 befeftigte fie das Haus Bra: 
ganza im Beſitz Brafiliens, und durch die Ver: 
mäblung ihrer einzigen Tochter mit Karl II, von 
England verfhaffte fie ich einen mächtigen Vers 
bünderen gegen Spanien. Nach Ulfons IV, 
Thronbefteigung zog fie ſich in ein Klofter zurüd, 
wo fie den 18. Febr. 1666 +. 

Guzmannia, Pflanzengattung aus ber Bas 
milie der Bromeliaceen. G. tricolor R, et Paı., 
auf Jamaika, in Chili, in Waldgebirgen, auf 
Baumftämmen f[hdmarogend, treibt aus der Wur⸗ 
zel viele, nad allen Seiten ausgebreitete, glatte, 
in eine zarte Spige verfhmälerte, 1—1'/, Fuß 
fange Blätter, awifchen denen fi ein aufredhter, 
1—1"/, Buß bober, mit eirunden, langgefpigten 
Dedblättern befegter Schaft erbebt, woran die 
untern Dedblätter gelbgrün, rothftreifig find und 
die weißen Blumen bededen, die oberften aber 
fbön ſcharlachroth find und dachziegelig und dicht 
übereinander liegen. Der Blüthenſtand bildet 
eine lange, blätterige, zugefpigte Achre. Man 
unterhält fie im Lob: oder Warmbeete eines Treibs 
baufes u. vermebrt fie durch Nebenfprößlinge, bie 
man in ſandgemiſchte Holzerde, mit einer Unters 
lage von Meinen Topfſcherben und Stückchen vers 
faulten Holzes oder Baumrinde pflanzt. 

Gwalior, Staat des Scindia in Oftindien 
welcher aber Bein arrendirtes Ganze bildet, fon« 
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bern aus mehren getrennten Landgebieten beſteht, 
bie zufammen einen Flãcheninhait von 33,119 enge 
liſchen oder cirda 1560 geograpbifhen LjMeilen 
einnehmen. Der Hauptbeitandtheil des Staats 
wirbnorböftlich durch den Dſchumbul von ben bris 
tifhen Diftwißten Agra und Etawah geſchieden, 
grenzt öftlih an Bundelkund und die Saugors 
und Nerbubdabiftrifte, im Süden an bie Fürften— 
—5* Bbopal und Dhar, im Weſten an bie 
taaten Rajgurh, Ihalawur und Kota und wird 
im Norbmweften wieder burd ben Dſchumbul von 
Dbolpore und Radſchputana getrennt, Diefer 
Theil des Gebiets ſenkt ſich nad dem Strombeden 
bes Ganges hinab und wird vom Dſchumbul und 
deſſen Rebenflüflen Diaumbla, Seepra, Ehota: 
Kalle-Sind, Newuj und Perbudda, fowie von 
dem Sindhu (Sind) und deſſen Nebenfluͤſſen Koo⸗ 
arre, Aſun, Sanf zc, bewaͤſſert, während ber öſt⸗ 
lihe Theil des Staats von ber Betwa durchſtrömt 
wird, In den mittleren und oberen Gegenden 
herrſcht ein fehr mildes und gleihmäßiges Klima. 
Die kühle Jahreszeit, welde von Anfang Novem: 
ber bis Ende Februar reicht, zeigt zur Zeit bes Win⸗ 
terjolftitiums oft einen Thermometerſtand von 
4 bis 5°; bann folgt bie heiße Jahreszeit bis 
Mitte Juni, wo die periobifhen Regen beginnen. 
Die Nächte find auch in der heißen Jahreszeit 
kuͤhl und erfrifchend. Sahl ber Einwohner 
wird auf 3,228,512 Seelen berechnet, wovon etwa 
ber zwanzigfte ; ſich zum Islam bekennt. 
Der Nationalität nad ift die Bevölkerung fehr 
gemiſcht; der herrfchende Stamm, bem aud bie 
Dynaſtie bes Scindia angehört, find die Maha: 
ratten, obwohl biefelben nur in den Landſtrichen 
era von ber Nerbudda einigermaßen zahlreich 
ind. In ben füblichen und füdweltlichen Theilen 
bes Landes find bie brahmaniſchen Hindus ber 
Zahl nad bei weiten vorwiegend. Auch bie 
Radſchputen find zahlreich vertreten, fowie in eis 
nigen Landſtrichen die Dſchats bie Mehrzahl der 
Landbewohner bilden. Die Eruppenmadt befteht 
tbeild aus dem britifchen Kontingent von 8400 
Mann, welche von der oftinbifchen Kompagnie 
aus den Einkünften bes Bandes unterhalten wer: 
den, tbeild aus ben Truppen bes Scindia, bie 
nad) bem Bertrage von 1844 nur 9000 Mann be 
tragen dürfen. 
er Staat des Seindia befteht erft feit ber 
Mitte bed 18. Jahrhunderts. Der Gründer 
deffelben war ein Sudra, Namens Ran od ſche e⸗ 
Scindia, ber bem Koombi= ober aderbautrei- 
benden Stamme örte und in den Dienften 
des Pelſchwa BalajisBisvanath (1714—%0) raſch 
empor ftieg._ Er ftarb 1750 als ein Lehnshäupt: 
ling von anfehnliher Macht. Sein Erbe war ein 
natürlicher Sohn vonihm, Madhadſchi⸗Scin⸗ 
dia, ein tharkräftiger ft, welcher ben Stoß, 
den bie Macht des Peiſchwa, feines Oberlehnes 
herrn, durch die Maharatten erlitten, geſchickt zur 
Vergrößerung ſeiner Macht zu benugen wußte 
und mehre kleinere Fürſten Radſchputana's ſich 
zinspflichtig machte. Er nannte ſich zwar den 
Sklaͤven des Großmoguls, war aber in der That 
der Gebieter des ungludliden Schah⸗ Alum, dee 
Herrfhers von Delhi. Den Hauptftügpunft jeis 
ner Macht bildeten feine ausgedehnten Beligun: 
gen in Malwa, weldye bereits 1741 vom Groß: 


mogul dem Peifhwa als Lehnſtaat übertragen, 
von dieſem aber Madhadfchi'6 Bater zur Berwul- 
tung überlajfen worden waren. Im Jahr 1779 
bemädtigte er ſich auch ber ————— Gwalior, 
doch wurde dieſelbe 1780 im Maharattenkriege 
von ben Engländern wieder genommen. Nadche 
dem aber 1781 die legtern vertragsmäßig alle 
vom Scindia beanfprucdten Gebiete füdlih ber 
Didumma zu räumen verfprochen, ward 1782 dem 
Madhadſchi die volltändige Souveränetät über 
diefe Landftrichezugeftanden, Nachdem Madhadicht 
vom Großmogul den Oberbefehl über das Hrer von 
Delhi erbalten, legte er über das ganze Land 
mabarattifhe Garnijonen. Obwohl von mehren 
Häuptlingen, bie feiner Bebrüdungen müde was 
ven, befiegt, erhob er ſich nicht nur wieder, ſon⸗ 
bern ftürzte auch den Ufurpator GhulamsSladir, 
ber inzwifchen zur Herrfchaft gelangt war, und 
feste den Schah-Alum wieder auf ben Thron, 
wodurch er ſelbſt die Herrſchaft über ben Großs 
mogul und befien Reich wieder in bie Hände bes 
kam. Ein Savoyarde, Deboigne, ber ald General 
in er Dienften ftand, half ibm vornehmlich 
dieſe Erfolge erringen, Unterdeß Harte fih Mas 
dhadſchiauch aufder andern Seite das Uebergewicht 
über den Peiſchwa zu ſichern gewußt, fo daß feine 
Herrſchaft ſich zulegt vom Tapti im Süden bis 
zur Rorbgrenze des Gebiets von Delbi und vom 
Golf von Cambay im Weften bis zum Ganges 
im DOften erftredte und außer dem größten Theil 
von Malwa no einen Theil von Dekan, bie 
Landſchaft Khandeſch, die Diftrikte von Agra und 
Delhi, ſowie den [hönften TheildesDoab umfaßte. 
Madhadſchi farb 1794 und Hatte feinen 15jähri- 
en Großneffen Dowlut⸗Rao⸗Scindia zum Nach⸗ 
olger. Auch diefer wußte am Hofe bes Peifchwa fein 
Uebergewicht zu behaupten, bis ſich diefer durch 
einen Subfidientraßktat den Engländern in bie 
Arme warf. Scindia verband fi darauf mit 
Ragodſchi⸗Bhunsla von Berar u. fielmit diefem in 
den Staat bes Nizam ein, welder unter der Pros 
tektion der oftindifhen Kompagnie ftand. Aber 
bei Ailye (23. — und Argaum (28. Nov.) 
warb die maharattiihe Macht von Eir Arthur 
Wellesley, dem fpäteren Herzog von Wellington, 
volltändig gefhlagen und gegen Ende deſſelben 
Jahres ber Reſt berfelben bei Laswaree vollends 
vernichtet, worauf die Briten dem Scindia ben 
Frieden von Serdſchi-Andſchengaum biktirten, 
worin derfelbe nicht nur feiner Praponderany über 
ben Großmogul, den Peiſchwa und die Bundes 
enoflen der oftindifhen Kompagnie entfagen, 
ondern auch alles Land nördl. von der Dſchumna, 
ſowie nördl. von Dſcheypur, Dſchudpur und Gohat 
(mit Ausnahme des Gebiets zwiſchen Dſcheypur 
und Dſchudpur), ferner im Süden die Gebiete von 
Ahmednaggur, Beroad und den Landfirich zwi⸗ 
fhen den Adſchunta⸗Ghats und dem Gobdavery 
abtreten mußte, Einen neuen Schlag erlitt ber 
Ecindia 1817 von den Briten, als er, mit bem 
Peiſchwa, ben Bhunsla und dem Holkar verbuns 
den, von Haftings am 5. Nov. 1817 zu einem 
Bertrag genöthigt ward, welder ihm unter Ans 
derem die Stellung von 5000 Reitern unter bri- 
tifhen Offizieren zur "ping Ch ber Pindarees 
auferlegte. DowlutsRaos Scindia ftarb 1827, 
worauf wegen Diangel männlicher Defcendenten 
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ein Anverwandter deſſelben, Mugut-Rao, ein 


1 Knabe, unter dem NRamen AlisJahe 

folgte. Diefer ftarb 1843 eben: 

Binderlos, worauf fein nächſter männlicher 
Bbagerut: 


Rao, ein Anabe von Jah: 

ebenfalls unter dem Namen Ali⸗Jah⸗Jyajee⸗ 
Seindla als Herrfher proflamirt ward. Ein 
Odeim deſſelben, dem die tsen übertragen 
worden, vermochte ſich der Wittwe des verftorbe= 
nen Seindia gegenüber nidyt zu behaupten, und 
bei ber er | des mabarattifhen Volks zu 
Kampf und war unter folben Umftänden 
wilde Anarchie — — — ut: Ge 
neralgoudernement fand fich bald veranlaßt, zu 
interveniren, und am 21. Dec. 1843 überfchritt 
eine britifhe Armee unter Sir Hugh Gugh den 
Diumbul u. lieferte den Maharatten die blutige 
Schladt bei Maharadichpore, während ein ande: 
res Corps unter dem Befehl Grey's von Bundel⸗ 
kund aus über den Sindfluß in das Gebiet des 
Scindia und am 29, Dec. deifelben 
Zabres eine überlegene Streitmadyt der Maha— 
raten bei Puniaur flug. Nachdem am 4. Jan. 
en die Stadt Gmwaliot gefallen war, Baın 
ben 13. Jan. 1844 ein Vertrag zu Stande, worin 
die früheren e beftätigt, aber dem Scin- 
dia noch weitere Beſchraͤnküngen gemacht wur: 
den. Während die Zahl der von ihm zu ſtellen⸗ 
den Subfidientruppen erhöht ward, durfte er nur 
9000 Dann eigene Truppen halten und mußte ſich 
zur Bablung von 26 Lad Rupien binnen 14 Tagen 
verfieben. Auch ward bis zur Volljährigkeit des 
Fürften ein unter Leitung des britifhen Refiven: 
ten der Regentſchaftsrath eingefegt. Im 
re ee; * * Scindia, m 

er eigentlih n nicht vo tig war, mit Ge= 
ber Briten gekrönt. Bolltändig un= 

ter Einfluß erzogen, blieb derfelbe für 
feine Perſon im Aufitande von 1857 den Briten treu, 
end jeine Truppen ſich größtentheils an die 

m anfchlojien. Seine Reſidenz iſt Gwalior, 

eine ber ftärkften Feſtungen Oftindiens, fonft für 
ich gehalten und daher das indiſche 
Gibraltar genannt. Die Stadt hat zwar keine 
nern, gen find die parallelen Straßen 
durch karte Portale unter einander verbunden, 
bie man nad Gefallen fließen und fomit gegen 
pr re Angriff vertheidigen Bann. Die 
Stabt felbft bietet außer der großen Mofchee feine 
befondern MerkwürbizPeiten dar ; um fo merfwür: 
biger ift aber die Befte, welche in älterer Zeit zum 
für Staatögefangene, namentlich für 


f 









ilte des Großmoguls, dann 

8 Burgverließ und fein größs 
n, fowıe als Aufbewahrungss 
t feiner und Koftbarkeiten diente. Die 
je Linie alter gothiſcher Thürme bildet mit 

a überhängende hm Sch are 
au. Obgleich e rme Jahrhunderte 
jerbauert haben, fo ftehen fie doch noch in ur= 
ihrer Schönheit und Stärke da. Rings 

ie fehr ‚aus rothem Sanbditein bes 

end, Imaffz des nad allen Seiten freilie: 
nbergs durch die Kunft lothrecht abs 
- Das Mauerwerk in mir verglaften 
ck anze Umfang dieſer 

t etwa 3 (engliſche) 
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Meilen und bildet ein längliches Rechteck. Die 
Höhe bes Steilabfturzes beträgt 200 Fuß, und 
vom Buße diefer Höhe bis zu der Fläche der 
Stadt find abermals 200 Fuß, fo daß bie Veſte 
ſich 400 Fuß über die Stadt erhebt. Ein einziger 
Zugang führt durch Felienftufen zu der Keftung, 
welche man erft erreiht, nachdem man 7 Thore 
pajfirt hat. Innerhalb der Zeitung, welde noch 

weiter mit ftartın Bollwerken von Quadern eins 
efaßt ift, befindet fich auch trefflihes Ackerland 

ur die Befagung nebft trefflihen Wailerbrunnen 
und Weideplägen. Am fteılften Theil des Felſens 

gegen Norden und Nordoften find mehre Höhlen, 

welche durch unterirdiſche Gallerien mit einander 

in Verbindung fteben, aber mehr als Xempel, 

denn zu Priegerifben Zweden gedient zu haben 

feinen. Die Stadt G, hat gegenwärtig wahre 

ſcheinlich 80,000 (nad Audern nur 30,000) Einw,, 

die mit Zeuchen von Ehandery, Indigo 2c. 
banbeln. 

Gwosdewyinfeln, aſiatiſch ruſſiſche Infel: 
gruppe, in der öftlihen Hauptverwaltung Sibi⸗ 
riens, in der Behringsftraße, 1775 entdedtt. Die 
größten Infeln beißen Imoglim und Igelgim; 
Produkte find Robben, MRennthiere zc., die Eins 
wohner (500) Tſchaktſchen, Aku Alat genannt. 

Gyarus (Byara), Heine unwirthbare Kelfen: 
infel ın der Mitte der Eykladengruppe, mit einem 
ärmlihen Flecken gleihen Namens, unter den 
römifhen Kaifern Berbannungsort für Solide, 
die in Ungnade gefallen; jest Jura oder Jurna. 

Gyergyö (G. Szent Miklos), Marktflek— 
ken und Hauptort im ſiebenbürgiſchen Land der 
Szekler daſelbſt, von Syekler-Grenzioldaten, Szek⸗ 
lern, Armeniern und Walachen bewohnt, mit dem 
Prätorium des gyergöer Filialſtuhls, einem Drei⸗ 
Bigftamte, 2Batholifhen Pfarreien (von 5070 Sees 
len) und einer griechiſch⸗ unirten Pfarrei. Bon G. 
gehört eine militarifirte Population von etwa 2470 
Seelen zur 10. Kompagnie des 1. Szekler⸗Infan⸗ 
terie-, eine andere von ungefähr 690 Seelen zum 
Szekler:Öufaren:Grenzregiment, der übrige, nicht 
militarifirte Reft der Bevölkerung G.sS beträgt 
noch etwa ”/,. 

Gyes, einer der Eentimanen (f. d.). 

Gyges, erfter Iydifher König aus der Dynas 
ftie der Mermnaden, urjprünglihd Trabant und 
Günftling des Königs Candaules. Diefer war 
in feine Gemablin in dem Grade verliebt, daß er 
wünfdte, alle Welt, befonders aber fein Liebling, 
folle fib von deren Reizen überzeugen. Er vers 
fhaffte ibm daher Gelegenbeit, die ſchöne Frau 
Abends, wenn fie ſich zum Schlafengehen entklei⸗ 
dete, zu [hauen. Trotz ber angewandten Vorſicht 
bemerkte aber die Königin den Eindringling und 
warb wegen biefes ihr angethanen Schimpfes 
über ihren Gemahl fo erbitrert, daß fie des an⸗ 
deren Tages ©. zu fich berief und ibm die Wahl 
ließ, entweder den Eandaules zu tödten und als 
ihr Gemabl die Herrſchaft über Lydien zu übers 
nebmen oder felbit mit dem Tode feine ftrafbare 
Neugierde zu bußen. Bergebens machte G. Ges 
genvorftellungen; zur Wahl gezwungen, 309 er 
es vor, an der Seite einer [bönen Königin ein 
mãchtiges Reich zu beberrften, als felbit zu fter: 
ben. Er ermordete alfo den Candaules im Schlafe, 
wurde der Gemahl der Königin und bemächtigte 
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fih des Reiches. Die Lydier wollten anfange 
zwar ben mit des Königs Blut befletten Ufurpa: 
tor nicht anerkennen, gaben fich indeß zufrieden, 
als das beiphifhe Drakel benfelben in feiner 
Würde beftätigte. Aus Dankbarkeit ſandte & 
ungemein reiche Weihgeſchenke nad Delphi, unter 
anderen 6 goldene Miſchkrüge, deren Gewicht 30 
Talente betrug. Er regierte darauf 39 Jahre 
(716—678 v. Ehr.), machte einen Angriff auf 
Miet und Smyrna und eroberte Eolopyon, &o 
erzählt Herodot die Geſchichte des G.z nach Plus 
tarch verſchaffte ſich derſelbe die Herrſchaft durch 
Empörung und mit Heeresmacht. Noch iſt die 
Fabet von ſeinem Zauberringe zu bemerken, den 
er als Dirt in einer unterirofayen Höhle gefun= 
den uno weicher die Kraft gehabt haben foll, fei= 
nen Befiger unfihtbar zu machen, — man 
den Stein einwärts kehrte. Mit Hülfe dieſes 
Rings ſoll er die Reize der Königin genoſſen und 
feinen Herrn ermordet haben. fr. Hebbel behan⸗ 
»elte den Stoff dramatiſch unter dem Xıtel: „Der 
Ring des ©.“ 

Gngi, Riefin der nordifhen Mythe, wohnte 
öftlımy von Widgard, im Walde Jarnwidr, gebar 
viele Söhne, die Hiefen waren, fämmtlh in 
Wolfsgeftalt. Nach ihr wurden alle Riefenwei: 
ber Gogien (Gifen) benannt. 

Gylfe, Söte's Sohn, Oberfönig von Schweben 
zullpjala, hatte von der Macht des Aſenvolkes ges 
Hört und machte ſich nach Asgard auf den Weg, um 
ſich jelbft von der Afen Erhabenheit zu überzeus 
gen. Er ward vor einen Thron geführt, auf wel: 
em drei der eriten Aſen Play genommen; auf 
die Erkundigung, wer er fey, verleugnete ee nach 
der gewöhnlihen Art jenes Zeitalters, welches 
die Kundgebung des Namens für gefährlich hielt, 
den feingen und nannte ſich Gangler, fragenp, 
ob es bier Beinen klugen Mann gebe, der auf feine 
Fragen ihm antworten fönne. Da hieß ihn einer 
jener drei Wiänner, Har (Doin), fagen, was er 
wiſſen wolle, und fidy wohl vorjehen, daß er klü: 
ger fey, als der Untwortende, weil er fonft nicht 
unbefhädigt aus dem Palafle Pommen würde. 
©. fragte nun Odin aus, und diefer trug die Afa: 
Lehre vor. Diefes Gefpräd ift der vorzüglidite 
Theil ber jüngern Edda und die Hauptquelle der 
ftandinavifıhen — Fe es beißt Gylſa⸗ 
gining (G.'s Täuſchung). 

lippus, lacedaͤmoniſcher Beldherr, Sohn 

des Eleandridas, vielleiht mit einer Sklavin er: 
jeugt, wurde 414 v. Chr. dem von den Athe⸗ 
nern bedrängten Syrakus zu Hulfe geſchickt. Die 
Streitkräfte, über weldye er zu verfugen batte, 
waren zwar fo unbedeutend, daß der athenifche 
Feldherr Nicias es nicht der Muͤhe werth bielt, 
das Pleine Gefhwader auffangen zu lajfen, aber 
G. felbft war der Dann, in weldem den Syra= 
Bufern die Bräftigfte Hülfe wurde. Sogleidy nad 
feiner Ankunft nahm er das feite Schloß Labda⸗ 
Lum, wo ſich Yictas aufhielt, im Sturm und bahnte 
ſich dadurch den Weg in die belagerte Stadt. Er 
verfchaffte aber diefer nicht nur beträchtliche mas 
terielle Streitkräfte aus den ficilifhen Städten, 
Die er zum Anſchluß an Syrakus bewog, fondern 
ab ipren Bürgern auch die moraliſche Tuchtig⸗ 
Peit zurüd, wihrend diefe im feindliden Heere 
mehr und mehr wid. Ein kühner Angriff auf die 


Berfhanzungen der Belagerer brachte diefen bes 
traͤchtliche Verluſte. Zwar erhielt auch Ricias 
von Athen aus Verſtärkung und wagte einen 
Sturm auf die Stadt, wurde aber dabei ſo ent⸗ 
ſcheidend geſchlagen, daß er nicht nur die Belage⸗ 
rung aufhehen mußte, ſondern auch mit feinem 
Deere in die verzweifeltfte Lage gerieth. Als die 
Urbener zulegt, ftatt, wie fie anfangs beſchloſſen 
batten, nad Catana zu fliebden, um Mitternacht 
nach Gamarina und Gela aufbraden, wurde ©, 
von den Syraßufern befchuldigt, er babe die 
Feinde entwifchen laſſen wollen, aber mit Unrecht, 
wenn gleich die atheniſchen Feldherren, ale fie ſich 
ergeben mußten, von feinem Schutze noch am 
merften hofften, wie er denn auch dadurch ihnen 
das Leben zu retten gedachte, daß er bat, man 
möge fie ihm mit nad Sparta geben. Auf ber 
Rudfahrt nad Sparta wurde er bei Leucadia 
von einer überlegenen athenifchen Flotte übers 
rafcht, erlitt aber nur unbedeutenden Berluft. 
Später befledte er feinen Felbherrnruhm durd 
niedrige Habſucht. Als ihm nämlich Eyfander nad 
der Eroberung von Athen bie erbeuteten Schäge 
anvertraut hatte, entwendete er davon, wurde 
aber von feinem eigenen Eflaven verrathen u. zum 
Tod verurtbeilt, bemer ſich durch die Flucht entzog. 

Gyllenborg, ſchwediſche gräfliche Familie, 
deren Ahnherr, Wollinghaus, ein deutſcher 
Apotheker und Aſtrolog war, der ſich 1640 in Up⸗ 
ſala niederließ. Sein jüngerer Sohn Jakob, 
der nebſt feinem jüngern Bruder unter dem Nas 
men G. in den Grafenftand verfegt wurbe, unters 
ftügte als Reichsrath den König Karl XI. bei der 
Reduktion der vom Abelan ſich geriſſenen Güter u. 
+ 1701. Deiien Sohn, Karl GrafvonG,., 1679 
geboren, folgte Karl XII. auf feinen erfien Feld⸗ 
zügen, nahm als ſchwediſcher Gefandter in Lon⸗ 
don 1717 lebhaften Antbeil an der Berfhwörun 
gegen König Georg I. und wurde deshalb verhaf⸗ 
ter. Nach drei Monaten wieder freigelafjen, ward 
er 1718 Staatsjeßretär und verhandelte den Frie⸗ 
den auf Aland mit Rußland. Nah Karls XII. Tode 
ward er das Haupt der fogenannten Parteı der. Hüte 
gegen den Grafen Horn und die Musenpartel, 
uber die er den Bieg davon trug, worauf er Kanz⸗ 
leipräfident wurde. Die Volkewuth, die ſich nad 
dem ſchimpflichen Frieden von Abo gegen ibn ers 
bob, wußte er durch die Hinrichtung mehrer Ges 
nerale zu ftillen. Er} 1746, Sein Neffe, Guftav 
äriebrid Graf von G., 1731 geboren, war 
Kanzleirath, widmete ſich aber mit Vorliebe ber 
Poeſie und ward eines ber eriten Mitglieder 
ber ſchwediſchen Alademie. Er + den 30. März 
1809. Er ſchrieb ein Heldengedicht „„Taget öfrer 
Bält“ („Der Zug über die Belte“), Satyren, Fa⸗ 
bein und Oden, die bei feinen Zeitgenoſſen Beis 
fall fanden, jest aber vergeilen find. 

Gyllookpa, Gelbmügen, die herrfchende Sekte 
der Berehrer des Dalallama, weldye diefen ale ihr 
höchites Oberhaupt u. den fihtbaren Stellvertreter 
Gottes anerkennen. Zu bdiefer Sekte bekennen 
ſich auch die hinefifhen Raifer, weshalb Gelb bie 
chine ſiſche Hoffarbe if. 

Gymnadenia (Nadtdrüfe, Gymnade— 
nie). Pflanzengattung aus der Familie der Or: 
ideen, ausdauernde Pflanzen in Europa, Afien 
und Amerika. G, conopsea Ä, Br., Orchis co- 


EEE 
Gymnase dramatique — Gymnafium. : 


mopsea L.[angfpornigeNadtdrüfe, findet 
I auf Baldiviefen, bat einen bis 

ben Stengel mit Linienslanyettförmigen 
tern, zierliche, rofenrotbe oder weiße, in ey: 

ſcher Achre ſtehende Blürben, mit gebogrnem 
langem &porn. Die bandförmigen Knollen diefer 
anze geben diejenige Sorte des Salep zu einem 

le, welde unter dem Namen Glüdshand, 
Palmalae s, Radix Palmae Christimajoris, 
befannt ift. G. densiflora Dietr., dich tblüthige 
Wieſen, unterfcheidet 
etwas breitere Bläts 


= ziemlich häu 


Fuß bo 


Nadrıdrüfe, auf trodnen 
ſich von der erften Art durd 
ter, durch die pyramidenförmige Aehre und durch 
ben etwasfürzeren Sporn u. bat fehr wohlriediende 
rothe Blüthen. G. vdoratissima Rich,, fehr 
woblriehende Nadtdrüfe, auf Waldwieſen, 
mit blaßrothen, fehr wohlriechenden Blüthen mit 


Burzem Sporn, ward früher Palma Christi minor’ 


genannt und für arzneikräftig bei Ruhren gehals 
ten, und zwar nit mit Unrecht, da fie fchleimreich 
it. Mit der Wurzel wurde beim Schatzgraben 

viel Aberglauben getrieben. 
mnase dramatique (franj.), Thea: 

ter in Paris. 

Gpmmafium, bei den Griechen, fowie in 
— Syrien und den übrigen ändern 
afiens, in welche fich helleniſche Kultur ver: 
breitet hatte, eine geräumige, mit baulichen Anz 
Iagen verſehene Dertlichkeit, welche zur Bor: 
nahme der fogenannten gymnaſtiſchen Uebungen 
beftimmt war. Die eriten Gymnafien, ſchwerlid 
vor bem 7. Jahrhundert v. Ehr. angelegt, beftans 
ben in Säulenhallen mit einer Laufbahn, wozu 
man nad und nad, je nachdem das Bedürfniß es 
erforberte, dies und jenes fügte. Gern hatte man 
fie in ber Nähe eines Fluſſes, eine Teiches, am 
Mieere, und wo bies nicht anging, doch wenigftens 
an einer Quelle, um nad) den Uebungen das Bad 
nicht entbehren ju müſſen. Die Gymnaſien, wel 
he außerhalb der Städte ſich befanden, lagen meiſt 
anmuthig und erhielten durch Baumreihen (vors 
züglich von Platanen) Schatten (fo 5.8, die Afa= 
demie zu Athen). Zur Zeit des Plato hatten fie 
fih fhon fo erweitert, daß fie Alles umfaßten, 
was den Örtechen zur Ausbildung des Körpers 
notbwenbig ſchien. Als öffentliche, dem Staat an- 
gehörige Uebungsanſtalten wurden fie nun vor- 
zugsweife von den Epheben befucht, neben wel« 
den jedbod auch Knaben Zutritt hatten. Die 
Uebungen fanden unter Aufficht der Gymnafiar: 
hen, Kodmeten, Sophroniften, Pädotriben zc. 
Statt. In jeder griechiſchen Stadt befand ſich 
wenigftens geraumiges G., in den reicheren 
und größeren Städten mehre. Die fhönften und 
fangreichften waren der Dromos zu Sparta. 
bie 3 alten Gymnaſien in Athen, das Eraneum 
Korinth; ferner die Gymnafien in Neapolié, 
arent, Eroton, Rhegium, Syrakus, Gatana; in 
en bie zu Smyrna, Epbefus, Elajomenä, 
Nicda, Sinope, Mile, Geraclea; in Aeaypten 
bie zu Alerandria und Nicopolis; in Syrien die 
zu Antiochia und Laodicea. Seit den Derferfries 
gen ſah man in Griechenland in den Gymnaſien 
eine 3ierbe der Städte. Es waren die Orte, an 
denen man Ötatuen ber Götter, vorzüglich des 
Hermes und ber Heroen, ausgezeichneter Feld- 
herren, tapferer Krieger und fiegreiher Kämpfer 
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in ben Keftfpielen und anderer berühmter Mäns 
ner ſehen konnte: ein Zeichen, wie die Dellenen 
ihre Jugend nicht bloß zu einem Präftigen, ſon⸗ 
bern auch zu einem für das Schöne und Große 
begeifterten Geſchlecht beranyubilden fuhren. Iu 
Rom hatte man zur Zeit der Republik Peine An⸗ 
ftalten, die fi& mit den Gymnaflen der Griechen 
vergleihen ließen; unter der Kaiſerherrſchaft ver⸗ 
traten bie öffentlihen Bäder (thermae) die Stelle 
berjelben, und in diefen gingen die Gymnaſien ſo 
gut wie unter. 
Die Gymnafiender Neuern erkennen, im 
Gegenfag zu denender Alten, als ihren Hauptzweck 
die geiftige Ausbildung ber ihnen anvertrauten 
Zöglinge. Zwifhen den @tementar: oder Volks⸗ 
fhulen, welche die für jeden Menfhen in unfern 
iegigen Verhaͤltniſſen norbwendige Bildung ges 
ben, und ziwifchen den Univerfiräten mitten inne 
ſtehen die Gymnaſien als diejenigen Anftalten, 
welche eine über das Maß bes bloß Nothwendi⸗ 
gen und praktiſch Nützlichen hinausgehende, all 
emeinere und höhere Ausbildung der männlichen 
— gewähren und zugleich Denjenigen, welche 
einer Haßultärswiffenfhaft auf der Univerfität ſich 
widmen wollen, zu dem felbitftändigen Erfaſſen 
derfelben die erforderliche Vorbereitung geben. 
Hieraus ift erſichtlich, daß das ©. einen doppelten 
Zweck hat: einen allgemeinen und einen befondes 
ren; aus jenem folgt aber erft diejer. Nicht eine 
Anftalt für eine fpecielle Berufsbildung will das 
G. feyn, nicht will es feine Zöglinge entweder zu 
Theologen oder Juriften oder Medicinern oder 
Philofophen oder Philologen zc. vorbereiten. 2. 
dern es will in feinen Schülern ein möglichſt iffen- 
feitiges Intereſſe für Wilfenfhaft und w ine 
ſchaftliches Streben erregen und ihnen bieje = 
Summe von Kenntniffen mittbeilen und gut bigt, 
geiftiger Kraft in ihnen erjeugen, der fie beit, 
das befondere Studium, dem fie ſich fpäter Ya 
men werden, mit rechtem Gewinn zu hen 
es ftellt fich feine Aufgabe noch höber- — 
Zoͤgling empfänglich zu machen für alles 2* 
werthe, ihn zu begeiftern für alles Wahre, 26 
und Große, ein Plares Denken, ein entfhiedene a 
auf firtlihe Motive gegründetes Wollen e . 
zu erzeugen — das tft das Ideal, welhem ba tet 
nachftrebt. Aus diefem Geſichtspunkt ra» Unis 
will es nicht bloß nur eine Vorſchule > Bene 
verfität ſeyn, fondern madt vielmehr An — 
darauf, eine Erziehung und eine Bildung s* 
u können, welche, wenn auch nicht im fich —* 
chloſſen, doch einen ſelbſtſtändigen —— * 
welcher bleibt, auch wenn der Schüler 2 Bee 
nad vollendetem Kurfus einem atademif‘ —— 
ruf ſich nicht widmet, ſondern — — 
menfchlicher Thãtigkeit feine Zeit und f * ⸗ 
umwendet. Siefer bleibende Werth ber 3 th 
ialbildung Liegt nun durdaus nicht baupffdaita 
in dem, was der Schüler Pofirives gelernt, fon: 
bern in der Richtung, welche fein Denfen und 
Wollen durch den Unterricht und die Erziehung 
empfangen bat, in der Gefinnung, welde ihm ein: 
gepflanit worden ift, in der Kraft, welche er ſich 
erworben bat, in der Befähigung zur Erlangung 
immer höherer Ausbildung. Denn die Summe 
des ®rlernten Pann ſich im Laufe des Lebens bei 
den Einzelnen vermindern; aber die Kraft, welde 
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dem Geiſte gegeben worden iſt, wirkt fort. Den 
Verſtand und das Urtheil zu ſchärfen, den Ge: 
ſchniack zu läutern, den Sinn für das Edle und 
Große und Schöne zu wecken und zu nähren — 
überhaupt den ganzen Menſchen fo zu bilden und 
u erziehen, daß er zur tüchtigen Ausübung aud 
eines Pünftigen Berufs befübigt ſey — das ift 
allerdings auh Aufgabe der Volks u. Buͤrgerſchule, 
der Unterſchied, ber zwiſchen dieſen Unterrichte- 
anftalten und dem G. obwaltet, liegt nur in dem 
der in ihnen zu erzielenden geiftigen Ausbildung. 
Beiden Anftalten aber ift e8 gemeinfam, baß fie 
nicht, wie 3. B. die Gewerbsſchulen, eine unmit- 
telbare Norbereitung für einen praßtifchen Le— 
bensberuf geben wollen. 

Daß der Entwidelungsgang der Gymnaſien 
mit der Entwidelung der einzelnen Kulturftufen 
im Allgemeinen und des ganzen Unterrichtswefeng 
im Befondern auf das Engfte zufammenhängt, 
ift leicht einzufehben. Sie entitanden aus ben 
mittelalterliyen Klöfern und Domſchulen der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche, in welchen die Geift: 
lichen ihre Bildung erhielten. Daber kam es aud, 
daß die Gymnaſien fo lange im Dienft der Kirche 
ftanden, wie denn überhaupt alle Erziehung und 
aller Unterricht in engfter Verbindung, ja Ab 
bängigkeit von ber Religion und ber Kirche ge: 
dacht wurbe. Die lateinifche, in geringerem Maße 
die griehifhe und bebräifche Spradie wurden 
als —— dem Verſtändniß der Kirchen⸗ 
lehre und zur Ausübung bes Kirchendienſtes ge= 
lehrt, wihrend man als formale Bildungsmittel 
die fogenannten fieben freien Künfte benutzte, 
welhe man bas Erivium (Grammatif, Rheto⸗ 
rit, Dialettif) und das Auadrivium (Arith— 
metik, Geometrie, Muſik und Aftroncomie) nannte. 

es galt nicht bloß als Vorbereitung für diefes, 
ondern als nothiwendiges Mittel zum richtigen 
erftändniß und zweckmaͤßigen Gebraud der 
menſchlichen Rede und Schrift. In bem Trivium 
berrichte im Mittelalter eine Zett lang die Dia: 
lektik vor, während die Grammatif zjurüdtrat. 
Durd biefe 7 freien Künfte waren alfo ſchon ber 
Spradhunterriht und die Mathematik als Bil: 
dungsmittel in ben Lehrplan eingeführt, in wel: 
chem fie fich auch bis heute noch behauptet baben. 
Als im 13. und 14. Jahrhundert Univerfitäten 
entftanden, fo tauchte auch der Gedanke an Unter: 
rihtsanftalten für eine allgemeine wiſſenſchaft⸗ 
liche und gelesrte Bildung auf, von welchem 
jedoch die Kloſterſchulen in Bolge des immer mebr 
zurücktretenden wiffenfhaftlichen Strebeng in den 
Klöftern nur wenig berührt wurden. Daber er: 
rihteten im 14. Jahrhundert die größeren und 
reicheren Städte Deutſchlands eigene Stadt: ober 
Rathsſchulen, die, wenn fie audy noch unter dem 
örtlichen Einfluß der Geiftlichteit landen, doch 
ben Anfang zu freierer Schulbildung machten. 
In ihnen, die Krivialfchulen bießen, weil das 
Krivium zumeift die Summe des Unterrichts aue⸗ 
machte, wurde bie lateinifhbe Sprache gelehrt 
und als ein weſentliches Bildungsmittel ange: 
feben. Doch kamen auch biefe Schulen, weil es 
an brauchbaren Lehrern feblte, nicht eber zur 
Blüthe, ald bis mit dem Wiederaufleben der Blaf: 
ſiſchen Studien im 15. Jahrhundert ein neuer 
Geift wifienfhafiliden Strebens fid regte. Die 


mittelalterlidde Bildung, befonders bie ſchola⸗ 
ftifche, wurde jest nadı umb nach von ber klaſ⸗ 
ſiſchen verdrängt. Die itallenifhen Philologen 
übten von jegt an den größten Einfluß auf 
die Bildung der Deutfihen. Agricola, Reuchlin, 
Resiomontanus, Erasmus u. A. gingen, um fid) 
auszjubilten, nad Stalien; die Iſaliener nachzu⸗ 
abmen, ja zu übertreffen war ihr Streben. Auch 
auf die Niederländer übten die Italiener Einfluß ; 
aus den Schulen der Bieronymianer von Deventer 
gingen eine Anzahl Männer hervor, welche, klaſſi⸗ 
ſche Bildung mit hriftlicer Gefinnungvereinigend, 
die Entwidelung des höheren Echulwefens bes 
deutend gefördert haben. Hierher gehören Johann 
Weſſel, Agricola, Alexander Hegius und deſſen 
Schüler Erasmus, Hermann ron dem Buſch, 
Johannes Murmellius, Jobannes Eäjarius, Kon: 
rad Goclenius, Joſeph Horlenius, Timannus 
Gamerarius. Der gemeinfame Charaßteraller dies 
fer Männer war eine enthuſiaſtiſche Begeifterung 
für Baflifhe Bildung und große Liebe für bie 
Erziehung der Jugend. Durd fie wurden bie 
klaſſiſchen Sprachen, hauptſächlich aber das La: 
teinifche, Mittelpunft des höheren Unterrichts. 
Am Präftiaften und befonnenften tritt Erasmus 
auf, der ſcharf und entſchieden gegen jede ſchon 
damals ſich zeigende Einfeitigkeit in der Behand⸗ 
lung der klaſſiſchen Autoren, beſonders gegen bie 
alleinige Nachahmung @icero's ſich erklärte und 
eben fo entſchieden die Nothwendigkeit von Reals 
Penntniffen für die Lehrer und für bie Schüler 
behauptete. Bon ben erfteren verlangte er geos 
graphiſche, naturhiftorifhe und andere Kennts 
niffe, weniger jedoch, mweiler eine Ahnung ihrer 
ſelbſtſtändigen Bedeutfamkeit haben mochte, als 
weil er fie zum Verftändniß und zur Interpres 
tation der Klafliter für notbwendig bielt. Die 
Schulen, auf welche die Schüler des Hegius vor: 
züglib Einfluß gewannen, waren vor allen bie in 
Alkmaar, Sclettftadt, Pforzheim, Speier, Köln, 
Münfter, Straßburg ꝛc. Diefe leutere, 1538 unter 
dem Namen ©. feierlich eröffnet, blühte befonders 
unter der Leitung des ebenfalls bei den Hiero— 
nymianern gebildeten Johannes Sturm empor. 
Diefem berühmten Schulmann war die Aufgabe ber 
Schulbildung eine dreifabe: Frömmigkeit, Kennte 
niffe und Kunft der Rede zu erzeugen. Als Biel 
ber gelebrten Bildung aber insbefondere betrach⸗ 
tete er Kenntniffe, Reinheit und Schmud der Rebe 
(rerum cognitio et orationis puritas et ornatus). 
Sein ©. tbeilte er zuerſt in 9, ſpäter in 10 Klaſ⸗ 
fen. Das Lehrpenfum jeder Klaſſe war genau ab: 
gegrenzt; vom 6. bis zum 16. Jahre follte die 
eigentlich fbulmäßige Erziehung dauern, von da 
an bis zum 21. Jahre jollte der Bildungegang 
ein freierer werben, indem ftatt bes Unterrichts 
BVorlefungen gehört wurden. Sieben Jahre der 
Schulzeit befimmte Sturm zum Erlernen Harer, 
ächt lateinifcher Rede, die 2 übrigen zum Erwer⸗ 
ben von Zierlichkeit; mit größerer Fertigkeit und 
fadıgemäß (apte) forechen zu lernen, war Auf⸗ 
oabe der 5 atademifhen Jahre. Sturm arbeitete 
ſelbſt auf möglidfte Verdrängung ber Mutters 
ſprache bin, damit die lateinifbe gan, an bie 
Stelle derjelben träre. Ihm war der römiſche 
Autor nicht Zweck, fondern nur Mittel zum Zweck, 
und ber Biwed war, gewandt u. paſſend lateiniſch 
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ſprechen zu fönnen. Eine dauernde Veränderung | Unterricht wurde fo ſehr die Hauptſache, daß z. B. 
und durchgreifendere Umgeftaltung erhielt aber | die alten Sprachen nur ber Theologen wegen ge— 
das Schulwefen hauptſächiich durch die Refors | trieben zu werben fdienen. Diefe Einfeitigfeit 
mation. Auch nad biefer Richtung bin waren | aber entfiand erft nah und nad, in Melandı= 
Zuther und Melanchthon vorzüglich tbät’g. | wons Pehrplan lag fie durdaus nicht. Denn 
Beide waren von ber Ueberzeugung burdidrungen, | wenn er aud um der Religion und der Kirche 
daß fowie bie Kirdienverbeflerung nur durd die | willen auf ein tüchtiges Studium der alten Spra— 
wiebererwacte Wiſſenſchaft möglic gewefen fen, | den drang, fo erkannte er ihnen doch eine allges 
fo auch ihre Erhaltung und allaemeine Verbreis | mein bildende Kraft zu und ſah befonders im 
tung nur dur wiſſenſchafiliche Bildung gefihert | einem tüchtigen Treiben der Grammati? ein noth— 
werben Pönne. Während nun Luther zumeift für | wendiges und förderndes Mittel für ein ſtrenges 
bas Bolfsfhulwefen forgte, wirkte Melandrthon | und Mares Denten im Allgemeinen. Außer der 
für das Gebeiben der höhern und gelehrten Schus | Grammatiß hielt er zu einer tüchtigen Bildung 
len, Beiden galt aber das Sprachſtudium nicht | für nöthig Dialektik, Rhetorik, Poetit, Phyſik, 
nur als ein trefflihes Bildungsmittel, fondern | Ethik, Arithmetit. Diefe Disciplinen führte er 
auc als ein Schild und Schirm der reinen Kirs | nicht nur in feinen Lehrplan ein, fondern verbefz 
chenlehre. Ueber den durd Luther neuaefchaffes | ferre auch durch von ihm fılbit aefhriebene Lehr— 
nen oder wenigſtens neugeftalteten @lementar: | bücher (lareinifhe und griedifde Grammatıf, 
f&hulen, aber mit ihnen zufammenbängend, fians | Lehrbuch ber Rhetorik, der Dialektik, ber Phyfiß 
ben als höhere, weiter gehende Lehranfalten die | und der Ethik) die Methode des Unterrichts fo 
lateinifhben Stadtſchulen u. die Dom: und Kathe: | wefentlich, daß dieſe Gegenftlände einen formell 
bralfchulen, beren Einrichtung Melanchthon durch | bildenden Einfluß gewannen, wie fie ihn bei ber 
ben 1538 herausgegebenen 2ehrplan beftimmt | früheren Behandlungeweife nie gehabt hatten. 
hatte. Diefe Anftalten dehnten den Unterricht in | Das Lefen und die Erflärung mebrer lateiniſchen 
ben Plaffifhen Sprachen allmählig immer weiter | (Cicero, Quintiltan, XTeren;) und griedifchen 
aus, wurden dadurch zugleih in vielen Fällen | Klafſiker ftellte er als ein Hauptlehrobjekt bin, 
Vorbereitungtanfialten für die Univerfitäten und | mit dem wiederholten Lefen wollte er ein Nach⸗ 
traten als Pyceen und Päbagogien in ein ganz | ahmen ihrer Mebeweife verbunden willen, fo daß 
enges Berbältnif zu den eigentlich gelehrten | der Schüler nicht nur mit ihrem Inhalt, fondern 
Studien. Ghomnaften im engern Sinne des | auch mir ihrer Denk: und Darftellungsweife vers 
Worte, die aud akademiſche Pädagogien, Pros | traut würde. Aller Unterricht wurde, fo weit es 
vinzial» und Sanderfhulen, Fürſtenſchulen (in | nur irgend anging, mit der lateinifhen men 
Grimma, Meißen, Pforte) genannt wurden, wur: | in Verbindung gebracht ; die Lehrbücher waren. . 
ben aus einem Xheil des fäßularifirten Kirchen: | berfelben gefdhrieben, und bie Lehrer unb se 
gutes gegründet. Sie ftanden höher, als die ge: | Schüler fprahen, wo es nur möglich war, In * 
mwöhnliden lateiniſchen Schulen, weil fie den |felben. In der deutſchen oder ben andern neue Er 
Spradunterridt weiter ausdehnten, beftanden | Spraden wurde Pein befonberer Unterricht, ns 
gewöhnlid nur aus den 3 obern Klaflen, lehrten | theilt, von der Mathematik lehrte man geiv a 
alfo nicht erft die Elemente der Sprachen, bereis | lich nur die Arithmetik; Geſchichte und ar F 
teten unmittelbar zur Univerfität vor und wurden | phie trieb man auf ber Univerſität. Die = e: 
oft durch bie Benennung Obergumnafien, Gym- | thons Reftionsplan, zunädft für Sachſen au — 
nasium academicum, Gymnasium illustre von | arbeitet, wurde bald auch für das übrige ins 
den niebern lateinifdien Schulen unterfhieden. | ſtantiſche Deutſchland, ja in _feinen — — 
Insgefammt aber ſtanden fie unter der unmittel= | mungen für die nicht deutſchen proteſtant su 
baren Aufficht und Peitung ber Kirde, und zwar | Ränder bei der Einrichtung der Gumnaflen m ns 
bie Stadt und Domſchulen unter dem Ephorat | gebend; fogar auf die katholiſchen RR ” or 
bes erften Geiftlichen bes Orts, die Provinyials | Stiftsfhulen hatte er Einfluß, und in i le 
f&ulen ze. unter den Konftitorien. Zu 8ehrern | wurden Melandhtsons Vorfhläge zugleich N 
wurden meiſt Theologen genommen. Nur der | feinen Lehrbüchern anfangs vollſtändig er 
Umftand, daß die Städte das Patronat über bie | nommen, bis enblih 1569 durd bie nn re 
Stadtſchulen, der Fürft bas tiber die Landes: | Schulordnung biefe Richtung unterfagt Pr bätl 2 
faulen befaßen, und daß die proteftantifche Geift: | drängt wurde. Durch dieſe erfolgreiche — 
lichkeit felbft dem Staate ſich untergeordnet hatte, | Peit und dauernde Einwirkung auf Bee % des 
verhinderte, daß bie Schulen nicht ganz in den | Schulwefen in Melanchthon ber — A 
Dienft geiſtlicher Intereffen Pamen. Gymnafialwefens geworben und beißt mi 
Dies die dußeren Verhältniſſe, in welchen wir die 


ber Praeceptor communis Germaniae. Su fet= 
Schulen zur Zeit Luthers u. Melanchthong finden. 


























































die 
nem Geifte wirften Biele mit und nah ihm; 
Welentliber aber und von größerer Wichtigkeit | Bebrutendften berfelben find Erogen dorf, Ack⸗ 
tft die innere Einrichtung bes Lehrplans, der Me: | tor in Goldbera, und Michael Neander, ek 
thode ıc. und bas — Princip, welches tor ber Kloſterſchuie zu Ilfeld am Harz. Die 
ihnen zu Grunde lag. Aus dem ftrengen Zufam: | Schulen von Goldberg, von Ilfeld und die oben 
menhang, in dem diefe Gymnaſien mit ber Kirbe | gefchilberte von Straßburg waren Normalfchulen, 
ftanden, folgt nıtürlid, daß die dhriftlich mora= | deren Organtfation mehr oder minder bei andern 
life Eczleh ung und Bildung das Grundprincip | Schuleinrihtungen jener Zeit zum Mufter diente, 
war, weldbe.m bald alles Andere fib unterorbnen | wenn aud nad ben verfhiedenen Berhältnifien 
mußre. Bald aber herrſchten die Religionsübun: | Modifikationen eintraten. 
gen und ber Kircpendienit fo vor, Der theologifhe | Nicht lange nach Dielancht yon richteten bie Je 
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fuiten ihre Thätigkeit auf das höbere Unters 
richtsweſen und bemächtigten fich deſſelben bald 
im ganzen Patholiften Europa. Ausbreitung 
der Herrfchaft der katholiſchen Kirche, Bekäm⸗— 
pfung der Reformation und der Neuerungen in 
religtöfen und politifhen Dingen waren befannt: 
[ich die Tendeny des von Pryola aeftifteren Or: 
dens. Als eines der einflußreichften Mittel zur 
Erreihung ihrer Zwede erfannten die Jefuiten 
Erziehung und Unterribt. Die Schulen, welde 
fie gründeten, haben in ber Lebrmethode die größte 
Aehnlichkeit mit der des Ichannes Sturm: die 
Oroanifation der Lebranftalten, bie Lehrbücher, 
der Lehrgang, das Ideal der Gelehrſamkrit ſtim⸗ 
men febr überein; und doc ift ein Kollegium 
ber Jeſuiten ron Sturms G. hinſichtlich der 
innern Tendenz himmelweit verſchieden. Am J. 
1599 wurde der von 6 Patres entworfene Lehr— 
plan der Iefniten publicirt, welcher, mit wenia. 
in Anforderungen der Zeit begrimdeten Modifi— 
kationen auch noh mit dem 1832 verkündigten 
übereinftimmt. Eine umfaflende jefuiriihe Schule 
zerfiel in 2 Abtheilungen: in eine höhere, Studia 
superiore, und in eine niedere, Studia inferiora; 
ein Rektor war über beibe geſetzt, unter ihmftan« 
den 2 Präfetten. Die nietere Abtbeilung, einem 
®. entfprecend, hatte 5 Klafien, beren jede einen 
befonderen Namen führte: 1) Iofima classis gram- 
maticae, aud Rudiment genannt; 2) Media clas- 
sis grammat.; 3) Suprema classis grammat. ober 
syntax; 4)Humanitas;5) Rhetorica. Es bildeteal: 
fo Grammatik den Anfang, Rhetorik das Ende des 
Gymnafialunterrihts. Kunft lateinifcher Rede 
war bas Ideal befielben; nicht der Inhalt der 
Klaffiter war die Hauptſache, ſondern ber Styl 
derfelben, und ale nachahmungswerth wurde be 
ſonders ber bes Eicero empfohlen. Die Mutters 
fpradhen ſuchte man zurüdhudrängen, und zwar 
im Intereffe der Einen, wahren Kirche. Es follte 
die Herrſchaft der lateinifhen Sprache ale der 
Kirhenfprade über bie ganze Erbe auégedehnt 
und baburch ein geiftiges Univerfalreih aearüns 
bet werben, in welchem bie wiberftrebenden Eigene 
tbümlichfeiten ber Wölker vernichtet würben. 
Außer den Sprachen ſuchte man unter dem Namen 
der Erubition den Schülern eine Maffe interef- 
fanten Wiſſens beizubringen, mit welchem fie un: 
ter Umftänden glänyen Ponnten. Es waren bies 
Notizen über Kunft, Altertgümer, über it: 
ten fremder Völker zc., welche meift ohne willen: 
ſchaftlichen Zufammenhang und gelegentlich mit: 
getheilt wurden. Ein metbobdifcher Unterricht in 
der Mutterfprade, in Geoaraphie, Mathematik, 
Mufit ift in dem erften Stubienplane nicht er= 
mwähnt; erft feit 1832 wurden phyſiſche und ma: 
thematifhe Studien und die Mutterſprache bes 
rüdfichtigt. Die Aufficht von oben her war ftreng, 
bdieftrengenAbftufungen des Unterrichts mußten ein: 

ebalten werben, die Lehrbücher waren genau bes 

immt; durch ordentliche n. außerordentliche Prüs 
fungen u. Bifitationen unterrichtete man ſich von 
dem Stand ber Schulen auf das Genauefte, u. der 
Schüler wurde oft bis zu feinem Eintritt ins 
Amteleben beauffichtigt und Pontrolirt. Diefes 
von den Jeſuiten gefchaffene Unterrihtsfonem 
verbreitete fih, wenn man auch nicht überall den⸗ 
felden Endzwed im Auge hatte, nad und nad 





über alle katholiſchen Länder u. wirkte theilweiſe 
felbft auf die proteftantifhen Grmnafien zurüd, 
Eine gewiſſe aleidförmige Stabilität zeigte ſich 
daber bald auf allen Parholiften Gymnafien. 
Nur in Aranfreib und in den Niederlanden tra= 
ten durch bie Värer vom Porr Royal u. durch bie 
Janferiften einige Verändernnaen ein. In Itas 
lien, Eic’lien, Sardinien, Korfifa, Spanien, Pors 
tuaal, Irland und Eüdamerifa, ja auch in Defter- 
reihb ift das Syſtem der Sefuiten noch bie 
weientlihe Grundlage der Gymnaſialeinrich⸗ 
tuna. 

Diefes Keftbalten an ber urfprünaliden Eins 
richtung, welches wir bei den katholiſchen Lehran⸗ 
ſalten Fnben, zeigt ſich unterden proteſtantiſchen 
Gynmaſien nur bei den Engländern; in Deutſch⸗ 
land fanden ſehr bald Atweichungen von bem 
DOraantfarienerlane Melanchthons Statt. Ge 
aen die ausfchlieflihe Bevorzugung ber lateinte 
ſchen Sprache kämpfte zuerft Kranz Paco mit 
Erfolg an. Durch feine Naturpbilofopbie ber 
gründete er benRealismus und bereitete fomit 
eine neue Richtung des Unterrichts vor. Sein 
Einfluß ward bald in der Erziehung gefpürt; be 
fonders hat er auf bie zwei Männer eingewirkt, 
welche zuerſt für eine meue Merhobe bes Unters 
richte in die Schranfen traten, auf Ratichius u. 
Eomenius. Das von Melanchthon geicaffene 
humantftifche Bilbungeprincip durch bie klaſſiſchen 
Spraden war nämlih nur in wenig Schulen be= 
wahrt worden; unter ben politifchen Stürmen u. 
den Streitigßeiten ber proteftantifchen Theologen 
um ihre Dogmen war ber Eifer für das Schul- 
wefen untergrgangen, unb wo ſich bie Kirche um 
den Unterricht fümmerte, ba geſchah es, um ben 
Maffifhen Unterriht immer mehr zu befdhränten 
und ben auggebebnteften Bibel: u. Katechie mus⸗ 
unterricht einzuführen, fowie religtöfe Uebungen 
tim Uebermaf anzuordnen. Da num bie Gymnas 
fiallehrer felbft, ftatt fich mit Pädagogik zu bes 
ſchäftigen, lieber an ben theologiſchen Streitigkels 
ren ber Zeit Theil nahmen, fo ging auch bie durch 
Melanchthon ermwedte beffere Methode bes 
Spradhunterrichts wieder verloren und artete in 
Pebantereti und leeren Formalismus aus. Gegen 
biefes Unweſen eröffneten nun baupriädhlich bie 
oben erwähnten Ratich (geboren 1571) u. Eos 
menius(aeboren 1592) ben Kampf, ber zugleich 
gegen das Gemeinfame bamaltger jefuttifher unb 
proteftantifher Bildung gerichtet war. Der Stoff 
des feitherigen Unterrichts und bie Methode deſ⸗ 
felben waren es, was fie hauptſächlich tadelten. 
Sie wollten Berüdfihtigung ber Murtterfprace, 
ja Bevorzuaung berfelben, hoben bie Realien ber: 
vor und verfuchten es, Sprad: und Realftubien 
zu verbinden, erflärten ſich für Leibesübungen u. 
gegen dunkle bumpfige Schulftuben u. verlangten 
endlich. daß die Nichtfiudirenden nit mehr auf 
lateinifhen Schulen gebildet, fondern für fie bes 
fondere Realfhulen gegründet würden. In 
ihrer Methode erklärten fie fich befonders gegen 
„tedten Gedächtnißkram“; fie wollten den Unters 
richt beleben, inbem fie ben Berftand ber Kinber 
mehr in Anfpruch nahmen, als bas Gebädhtniß, u. 
beanfpruchten, einen vorzuasweife naturgemäßen 
Unterricht zu geben, ber fih auf Anſchauun 
gründete, Bei der nah Abfchluß bes weftphälle 
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ſchen Friedens beginnenden Wiederherſtellung von 
Schulen wurden im Lektionsplane die neuen 
Grundfägetheilweife berüdfichrigt. Zwar fließen 
fib bie ummittelbar nadı dem Krieden erſchei— 
nenden Schulorbnungen meift nod denen des 16. 
Yabrbunderts an und betrachten das Latein ale 
a kshen bes Lernens; feit dem Ende 
des 17. derts aber geht eine umfaſſendere 
Beränderung vor ſich. Während man noch in 
der Mitte des 17. Jahrhunderts (1654 in der 
Sähulordnung) tägliches Rateinfpre- 

den befahl, zweifelten doch fhon Viele, ob dies 
* Auch begann man deutſch ge— 
eGrammatiken einzuführen; man ge: 
e fib allmäblig , die römiihe Sprache 

t mebr als zweite Mutterfprace zu betrach⸗ 
ten, auf den Eiymnafien, wie auf Univerfitäten, 
fand das Deutſche mehr Berüdfihtigung u. ward 
unter bie Pebrgegenftände aufgenommen. Bald 
aber trat nod eine andere Sprache, die franzöſi⸗ 
fe, mit ber lateinifchen in Kampf. In der Di: 
ymatie u. in den höbern gefellihaftlidien Krei⸗ 

n batte ches Weſen gefiegt, und biefer 
eg Äußertefeinen Einfluß auch aufdie Schulen. 
nädfte üble Kolge hiervon war, daß auch im 
t Bevorzugung ber höbern Stände 
st. Mdelige und vornehmer Leute Kinder 
en vom Griechiſchen diepenfirt und erhielten 
Unterricht im Krangöfifhen. Nadıdem aber 
einmal im Unterricht eine Scheidung eingerieten 
r, Ponnte es nicht fehlen, daß fich diefelbe auch 
die fonftige Behandlung und Erziehung aus: 
ebnte; abelige Schüler wurden vor den übrigen 
sgejeihnet und ganz abfonderlic behandelt; 
fie follten nad bem Mufter der franzöfifhen Art 
koßratie erzogen werben, und bald entftanden be 
c e Lehranſtalten für die adellge Jugend, }. 
balle ſche Pädagogium, die Rirterafademie 
ig ıc., eine Kolge des Einfluſſes franzöfi: 
bung, welche bie böbern Stände 

indes beberrihte. Endlich erbielt als 
uch in das Schulmwefen tief eingreifendes 
aent der fogenannte Pietismus Geltung. 
er, bereits gegen das Ende des 17. Jahrhun⸗ 
fo vorberribend, daß z. B. Thomaſius von 
omasfchule in Leipzig alle klaſſiſchen Schrift⸗ 
annte, wurde in milderer Weiſe zu An 
ing bes 18. Jahrhunderts von Auguft Hermann 
nee auf, deſſen Schulanftalten fich im 
Igemeinen dadurch charafterifiren, daß das 
ih: pietiftiihe Element vormwaltete, daß die 
ifhen Klaffiter durd das neue Teſta— 
jmrüdgebrängt wurden, daß ferner die Rea: 
anf bervortraten, daß diefelben Schüler ver: 
men Klafien angebören Ponnten, je nadı ib: 
rifchritten in den einzelnen Unterrichtege: 
den, und endlich, daß viele Studirende Un: 
Fertbeilten. Die wefentlicen VBeränderun: 
Unt richtsplarn hatten natürlich auch 
andern proteſtantiſchen Gymnaſſen Eins 
denen nun die Realien und die Mutter: 
benfal tigt wurben. Zugleich 
nan überhaupt für Diejenigen, welde 
ren, aber bie zum Betrieb höberer Ges 
iche allgemein wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
werben wollten, andereDisciplinen wel⸗ 
ererBeziehungzun praktiſchenLeben ftäns 








































den, als Bildungsmitrtel zu fordern. Es entitans 
den die Anfänge der Realfchulen (f. d.), welde 
aar bald auf die Gymnaſien in verschiedener Weiſe 
zurüdwirßten, wenn fi auch vorder Hand biefel= 
ben noch fträubten, dem Realiemus mehr als bie 
norbwendiaften Konceffionen zu mahen. Dur 
Koh. Matth. Ges ner u. feine Anhänger u. Nach- 
folger wurde vielmehr von 1730 an das Studium 
des klaſſiſcen Alterthums wieder entſchieden her⸗ 
vorgehoben und der Unterricht in der Mathematik 
und den Realien nur als untergeordnet angeſe⸗ 
hen. Beſonders zeichneten ſich die ——— 
Schulen durch Das aus, was fie in den klaſſiſchen 
Sprachen leifteren. Diefe Leiftungen fteigerten 
ſich no, als gegen ba@ Ende des 18. Jahrhun⸗ 
derts feit Heyne die Maffifche Philologie aufeine 
sorber ka um geahnte Weife fib emporzuſchwin⸗ 
gen begann. Von da an erwarb ſich beſonders Sach⸗ 
ſen einen ſolchen Vorrang in der philoſophiſchen 
Wiſſenſchaft, daß man bis in das erſte Drittel des 
19, Jahrhunderts ſächſiſche oder doch in Sachſen 
gebildete Gelehrte nach faſt allen deutſchen Län— 
dern zur Uebernahme von Lehrämtern an Gyms 
nafien berief. Die Bebandlung der alten Spras 
hen wurde lebendiger, die Anjahl berin den Schus 
len zu lefenden Autoren wurde fadhgemäß erweis 
tert und nad paflenderen Prineipien zur Lektüre 
vertbeilt und für die verfchiedenen Altereflufen 
und Klafien auegewählt. &eit 1770 wurde auch 
das Leſen arieifher Klaffiter erweitert und fo 
deren Einfluß auf bumaniftifhe Bildung anges 
bahnt. Durch Bafedomw, welder bie Ideen 
3. 3 Rouſſeau's in feinem deffauer Philan: 
tbropinum (f. d.) verwirklichen wollte, und befs 
fen Unbänger gewann indeflen bie realiftife 
Richtung immer mehr Bedeutung. Das Epradh: 
ftubium galt bier nur als Mittel zum Studium 
der Sachen, nicht als Bildungsmittel an und für 
ſich; deshalb drängte man bie lateinifhe u. gries 
chiſche Sprache zurück und begünftigte die Mute 
terſprache und die neuern Spraden, jedoch eben= 
falls nur für praktiſche Zwecke. Als Hauptuntere 
richtsgegenftände aber galten für niedere u. höhere 
Schulen Raturwifjfenfhaften, Mathematik, Geo= 
graphie, Geſchichte u. berg. Bald erfannte die 
größere Zabl der proteftantifhen Gymnaſien 
diefe realiſtiſben Grundfäge an und nahm zu den 
bereit# verbandenen realen Dieciplinen und zu 
dem Studium der alten Spradben nun aud ben 
Unterribt in neuern Spraden, namentlid im 
Franzöfifhen u. im Deutſchen, in den Schulplan 
auf. Viele aber übertrieben dieſe Berückſich⸗ 
tigung des Realiemus auf eine ſolche Weiſe, daß 
der Lektionsplan bald der nothwendigen Einfach⸗ 
beit ermangelte und eine jerftüdelte, alle wahre 
Bildung untergrabende, oberflächliche Vielwiſſerei 
als Mefultat jener allau materiellen Tendenz zum 
Vorſchein kam. Zum Heil für die Gyninafien 
brach fib aber bald die fhon erwähnte Anficht 
einzelner Schulmänner Bahn, daß man bie für 
künftige Gewerbe: und Kuünftlertbärigkeit noth⸗ 
wendige Schulbildung auch auf befonteren Schu⸗ 
len fi erwerben müffe und daß deshalb bejen- 
dere Reals und techniſche Schulen zu errichten 
feyen. Um nun die Studirenden ſowohl, als 
Diejenigen, welde einen andern Lebensberuf, 
ber einen höheren Unterridt verlangt, zu be= 
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friebigen, begann man auf den ſüddeutſchen Gym: | Männern bes Faches, die aus dem Gymnaſialleh⸗ 
nafien bereits gegen Ende des vorigen Jahrhun-— rerfiand hervorgegangen feyen, geführt werden 


derts neben den Önmnafialtlaffen befondere Real: 
klaſſen für die nicht zu einer Univerfität abgeben: 
ben Schüler zu errichten. und zwar fo, daß dieſel 
ben wohl in den Gymnaſialklaſſen mit fortrüdten, 
aber von einem Xbeil des fprachlichen Unterrichts 
diepenfirt wurden und ftatt deiien befondern Uns 
terrict in der Mathematik, Im Zeichnen ꝛc. erbiel- 
ten. Bald wurden dieſe Realklafien in Süd— 
beutfhland von den Gymmnafien getrennt und 
zu befonderen Realfhulen erbeben, während 
man tm Norden, namentlich in Preußen, diefelbe 
Einridtung an mehren Gumnafien wieder ein: 
führte. 

Mit diefer Trennung des höhern Unterrichte 
in verſchiedene Anſtalten, ja ſchon mit dem Auf: 
treten des Philanthropinismus war ımter ben 
Schulmaännern der arofe Kampf über humani 
ſtiſche und reale Bilduna ausgebrochen. Bald 
beftig, bald gemäßigt, bald oberflächlich, bald 
gründlich geführt, trug er ungemein viel dazu bei, 
daß die Gymnafien fich ihre Aufgabe von Neuem 
vorbielten, biefelbe nach den verfchiedenften Sei- 
ten bin beleuchteten und bie gewonnenen wiſſen 
fhaftliben Refultate in der Praris geltend madır 
ten. &o begann benn, befonders feit dem zwei— 
ten Jahrzehnt bes 19. Jahrhunderts, wiederum 
ein neuer Abfchnitt in ber Gefdichte des Gymna: 
ſialweſens. Die im Lehrfuftem eingetretenen 
Spaltungen und bie in vieler Hinficht veraltete 
Berfaffung der Gymnafien hatten das Bedürfniß 
einer Umgeftaltung erzeugt. Das gefammte Un: 
terrichtstwefen hatte fih emporgefhmwungen, bie 
Wiſſenſchaften, welche auf die Schulen zurüdwire 
fen, wurben mit größerem Erfolg, als je vorber, 
gepflest, bie Anforderungen an den Staatsbienft 

efonders wurden gefteigert. Die Gymnafien 
Bonnten nicht, unbekümmert um die eingetretenen 
Verhältniffe, ihre ausgetretenen Wege fortwan: 
bein. So wurde benn ber alte Lektionéeplan er= 
weitert, das Rehrerperfonal vermehrt und b 
vielen Gymnafien die Zahl ber Klaffen er: 
böbt. Die äußere Stellung ber Lehrer, die theils 
nod im Kirchendienfte verwendet wurden, theils 
einen fehr geringen Gehalt hatten, verlangte 
ebenfalls dringend eine Verbeflerung. Da jedoch 
nur wenige Städte die dazu nörhigen Geldmittel 
bergeben konnten odermwollten, ba ferner bei Bie= 
len das Intereſſe für die lateinifhen ſtädtiſchen 
Schulen nadıgelaffen und ſich vielmehr den deut⸗ 
fhen Bürgerfhulen zugewendet hatte, fo wurde 
es mitden Gymnafien erft da beſſer, wo ber Staat 
biefelben-unter feine Fürforge nahm. Allmäblig 
emancipirten ſich auch die proteftantifchen Gynıs 
nafien von der Aufficht dr Kirche. Früher was 
ren meift Theologen an benfelben angeftellt wor= 
ben, feitbem aber ſowohl die Theologie als auch 
bie für einen Gymnafiallehrer nöthigen Willen: 
fhaften an Umfang und Gründlichfeit fo zuge: 
nommen hatten,daß Theologie und Philologie (im 
weitern Sinne) tüchtig zu ftubiren nur Wenigen 
möglich war, bildete fih ein befonderer, von den 
Theologen getrennter Stand ber Gymnaſialleh⸗ 
rer, ber natürlib nun bie Forderung aufitellte, 
baß bie Oberaufficht über die Leiftungen der Gym: 
nafien nicht mehr von Geiftliden, fondern von 


müffe. Die Oberleitung, welde nun der Staat 
in Bezug auf die Gymnafien ausübte, hatte aber 
aucd die Folge, daß legtere zu unmittelbaren 
Staatsanftalten, zu NWorbereitungefibulen für die 
Pünftigen Diener des Staats und der Kirche, in 
fofern diefe einen afademifhen Kurfus abfolvi- 
ren mußten, wurden. Der Lehrplan war demnach 
genau ſowohl gegen die Univerfitäten, als auch 
gegen die böbern und niedern Bürgerfchulen ab— 
argrenjt und aan; dem Zwecke der Gymnafien 
als unmittelbarer VBorfchulen der Univerfiräten 
angepaßt. ö 

Preußen bat den Anfang der neuen Organi- 
fation gemacht. Schon 1786 errichtete es in Ber⸗ 
Lin ein Oberſchulkollegium, welchem die gleichmäßi⸗ 
ae Einrichtung der Schulen dee ganzen Landes 
übertragen wurde. Seit 1810 beganndanndas Mi⸗ 
nifterium der geillichen Unterrichtss und Medici: 
nalangelegenheiten auf das Sorgſamſte ſich mit 
ber Verbeſſerung des höhern Schulweſens zu bes 
fbäfrigen. Alle preußifhen Gymnaſien find ber 
Aufficht der Geiſtlichkeit als foldher, die meiften 
and; bem Patronat der Städte und Stifte entzo— 
gen und als Pönigliche oder fandeegymnafien uns 
ter bie Aufficht des Kultusminifteriums, welches 
biefelbe durch die Provinzialfchultollegien ausübt, 
geftellt. Kin volltändiges ©. hat 6 Klaſſen 
und eine in ber Regel Yjährige Schulzeit. 
Die unterften Klaffen (von Serta bis Tertia) ges 
ben auch die für den Gewerbsftand, den Kauf: 
mann 2c.notbwendige Borbildung, während Se: 
kunda und Prima ausichließlich die Vorbereitung 
für die Untverflrätsftudien gewähren. Den 3, 
refp. A untern Klaflen entfpreden bie Progyms 
nafien. Das Biel des Gymnafialunterrichte ift 
in den über die Abiturientenprüfung erlafs 
fenen Verordnungen beftimmt. Im Allgemeinen 
{ft der Unterrichtsplan dergeftalt geordnet, daß for 
wohl dem fogenannten humaniftifhen Bildunges 


ei | ideal nachgeftrebt, ald auch dem praßtifchen Leben 


und den Berufsftudien Rechnung getragen wird. 
Grundlage bes Unterrichts ift aber das Sprach⸗ 
ftudbium, und zwar haben bie Blaffifhen Spras 
chen das Uebergewicht; daneben wird Deutſch, 
Franzöfifch, theilweife auch Englifh, Italleniſch, 
Polniih und für künftige Theologen Hebräiſch 
gelehrt. Befonders iſt die Mutterſprache in ein 
—— Verhaͤltniß gebracht, als früher. Für 

athematif, Phyſſik, Naturgefhichte, Geſchichte, 
Geographie, Religion, für Zeichnen, Schreiben u. 
Gefangift eine entſprechende Stundenzahl angefeht. 
JedeKlaſſe hat ihren Ordinarius, welcher die Mehr: 
zahl der weſentlichen Lehrſtunden ertheilt u. die ſpe⸗ 
cielle Führung der Schülerfeiner Klaſſe bat. Mehr 
oder weniger haben bie übrigen Staaten Norbs 
beutfchlande ihre Gymnaſien nad der preußifchen 
DOrganifation umgeftaltet. So Medlenburg, 
wo 1838 Maturitätsprüfung und Gleihförmig: 
keit des Lehrplans in ben einzelnen Lehranſtalten 
eingeführt und biefelben Lehrgegenftände, wie in 
preußiſchen Schulen, aufgenommen wurden; fo 
Hamburg u. Lübeck, woburd bie Berufung 
preußifcher Schulmänner die preußifche Einrich⸗ 
tung Eingang fand, In Oldenburg hat mar 
fon 1827 Maturitätsprüfungen vorgefhrieben, 
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ein Regulativ von 1837 noch näher be= 
mwurben. Der Lehrplan auf den Gymna: 
Dibenburgs umfaßt neben der lateiniſchen, 
griebifen, bebräifchen, deurfchen, franzöſiſchen 
umb englifhen Sprache auch die gewöhnlichen Re= 
alwiftenfbaften, unter weichen der Mathematiß, 
Geſchichte und Geographie der Hauptrang einge: 
wird, In Schleswig:Bolft ein erfebten 
eine neue Orbnung der gelehrten Schulen, 
neben ben Disciplinen des preußiſchen 
nod bie daͤniſche Sprache vorfchreibt, 
aber weniger, der Geſchichte und 
Geographie Stunden einrdunt. In Han⸗ 
nover, wo noch jedes G. einer Lokalbehoͤrde un⸗ 
“ * als zen nn 

ein Sberſchulkolleglum eingeführt und eine Ber: 
für Maturitätsprüfungen erlaflen wor: 
im Ganzen ber preußifchen ähnlich tft, 
in neuerer Zeit für Juriften die Bere 
GSriechiſch zu treiben, binmweggefallen 
raunfchmweig, wo ſchon 1826 Abitu- 
vorgefchrieben waren, besann 
eftaltung des Gymnaſialweſens 

bie Bes. ber beiden Gymnafien zu 
g zu em Gefammtgyumnafium, 
welches aus einem 2 mnafium, einem Real: 
gummafium (mit 3 afen) und einem Oberaym: 
naflum (von 5 Klaffen) beſteht. Der Lehrplan 
®: auf bie Disciplinen dem preußifcben 
, Im Bezug aber auf die in ben einyelnen Fä⸗ 
zu Ziele übertrifft er denjelben. 
affau beftehben 4 Progymnafien mit je 4 
über welden in Weilburg ein allgemeines 
afium beftebt, en Lehrplan fo 
geftattet wurde, daß z. B. in der ober⸗ 
einige Gegenſtaͤnde noch nicht einmal 
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rechnet, = — —— —— 
wurden. eſſe adt un 

Seffemge affel begann ıman feit dem 2. Jahr: 

sehnt diefes unberts die höhern Schulen zu 


anftalten zu erheben, Maturitätsprüfun= 
u. überhaupt dem gelehrten Un 


dert lebhafte Theilnahme zuzuwenden. 
' Königreib Sach ſen hatten die beiden Für⸗ 
nilen zu Meißen u. Grimma fon feit 1812 

uf en, ben klaſſiſchen Spraden ein zu 











tein denLehrplan etwas 

gemildert; ı Mädtifbe Schulen waren barin 
1 ber die Maturitätsprüfuns 
gen und ftellte im diefen das Ziel der Gymnafien 
- rmi ſich; die übrig gebliebenen aber er: 
el en und famen, wenn auch das 
tifche Patronat und die Schulfomiffionen ſte⸗ 
blieben, unter bie Oberleitung des Kul⸗ 
rufene Kommiffion fämmtlider Gymna⸗ 

m berieth, unter Zuziehung auch ande: 
ſachſiſche dieſer umfaßt dieſelben 
nen, bie in den preußifchen Schulen ges 

tudium der alten Sprachen 

fang an. Die ſaͤchſiſche Orgas 


. Da erließ en Staatsregierung 1829 u. 
feft. Die Zahl der ftädtiihen Gymnaſien 
ten jedes 6 Klaſſ 

e 1835 nad Dresden zuſam⸗ 
kundiger Männer, ben Lehrplan für fämmt: 
ichſiſhe Schulen; 
l den, Be end bem bumaniftifchen 
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niſation hat auch das G. zu Gera angenommen, 


waͤhrend die gelehrten Schulen in Altenburg, 
Schwarz Sondershauſen und Meinin 

nach pr cher Weiſe umgeftaltet wurden. En 
Sadfen, Gotha, Koburg, Rubolftabt bat ber 
Staat fib weniger um die Fortentwidelung ber 
Gymnaften befümmert, fondern biefelbe mehr 
ben Lehrern überlaffen. In Bayern find feit 
1773, befonders aber in ben Jahren von 1829 bis 
1834, viele Organifationsverfuhe mit dem ges 
lehrten Schulwefen gemadt worden. Die ge: 
fammten Gymmafien, fowie die unvollftändigen 
lateiniſchen Schulen, ftehen unter der Oberauf: 
fiht des Oberfirhen: und Schulrathes zu Mün⸗ 
hen; die Mittelbebörden bilden Kreisfchulämter, 
und außerdem ift noch jeber Stubtenanftalt ein 
Regierungstommiffär vorgefegt, welcher mit ftren: 
ger Genauigkeit den Innern u. äußern Zufland der 
betreffenden Schule beauffihtigt. Einevollftändige 
Studienanftalt befteht aus einer lateiniſchen Schule 
von 4 und aus einem G. von 4 Klaffen; je zwei 
Klaffen bilden eine beiondere Lehrſtufe, der ganze 
Kurfus dauert 8 Jahre. Der Lehrplan umfaßt 
—— lateiniſche, griechiſche u. deutſche Spra⸗ 
che, Geſchichte u. Geographie, Mathematik, Phy⸗ 
fit, Kalligraphie, dazu für Freiwillige Franzö- 
ſiſch, Italieniſch, Muſik u. Zeichnen. Jede Klafie 
bat 22 wöchentliche Lehrſtunden. Für alle Lehrfä⸗ 
cher find beftimmte Kompenbdien eingeführt, an 
denen genau feftgehalten werben muß; bie Spra= 
den und unter ihnen namentlich bie lateiniſche 
haben ein entfchiebenes Uebergewicht. Die Ma: 
turitätsprüfungen werben feit 1833 von ben Uni: 
verfitäten beauffichtigt.. Würtemberg bat la» 
teinifhe Schulen, welde zwar aus Gemeindemit⸗ 
teln erhalten, aber vom Staate fpeciell beauffichtigt 
werben u. in benen bie lateinifche Sprache neben 
ber griechiſchen ze. vorherrfchend getrieben wird, 
theologiiche Seminarien oder Alumnenfchulen, 
welche künftige Theologen zur Univerfität unmit⸗ 
teilbar vorbereiten, u. vollftändige, nad ben neuern 
Erfahrungen und wiſſenſchaftlichen Forderungen 
eingerichtete Gymnafien (zu Stuttgart, Ulm, Heil- 
bronn, Ehingen, Rotweil, Ellwangen), vonje 10 
Klaſſen, ein Obergumnafium mit 4, ein Unter: 
gymnaſium mit 6 Klaffen. Der Sprachunter⸗ 
richt berrfcht vor, namentlich find dem Latein viele 
Stunden eingeräumt; doch tft aud ber Unterricht 
in den Realien fehr mannigfaltig. Die Oberauf: 
fit über ſämmtliche Schulen bat ber Oberftudien: 
rath, unter welchem beſondere Kreisſchuleninſpek⸗ 
torate ſtehen. Baden hat außer ben lateiniſchen 
Schulen noch 8 Progymnafien, 6 vollſtändige 
Gymnaften und 4 Loceen, d. h. ſolche Schulen, 
welche noch außer den 6 Klaſſen eines G.s 2 phi⸗ 
loſophiſche Vorbereitungsklaſſen baben. Die 
neue Geftaltung derfelben begann 18%. Im 3. 
1836 wurbe auch bier ein Oberftubienrarb errichtet. 
DerReligionsunterricht ift in den badiſchen Schulen 
mehr als in den würtembergifchen hervorgehoben; 
binfichtlib des Sprachunterricts in feiner Aus» 
dehnung find mehr die norbdeutfhen Gymmnaften 
maßgebend, doch hat auch ber Realunterricht einen 
großen Spielraum. Auch in Defterreic ift 
das Gumnaflalwefen in neuerer Zeit mehrfach 
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verbeſſert 


bat man ſich die preußiſchen Einrichtungen, jebod | foll 


mit Auswahl, babeizum Mufter genommen. Ganz 
neuerlich find in dolge desontordatt vieleGymnas 
fien wieder in Abhängigkeit von ber Kirche getreten. 

Seit 1846 entftanden neue Entwidelungs: 
Pämpfe, in benen es fib um eine Gym— 
nafialreform handelte. Es wurden nämlidı 
Stimmen laut, welche Gymnafialbildung für be- 
Rimmee Zwecke für nethwendig bielten, aber mit 
beren Refultarem nicht zufrieden waren. Auf den 
Untverfitäten fagteman, daß der wiſſenſchaftliche 
Sinn abnehme und das Brodſtudium die Studen⸗ 
ten allein beſchäftige, und vielen der auf den 
Gymnaſien vorbereiteten Beamten und Gelehr- 
ten gab man eine im praftifchen Reben ſichtbare 
Unbebolfenbeit Schuld. Daher lag die Frage 
nabe: Liegt ber Grund jener Mängel in der Ein- 
richtung ber gelebrten Schulen oder in ben Un: 
terrichtegegenftänden berfelben, ober bloß in der 
Merhode, mit der fie betrieben werden? Die 
@inen fuben ben Grund in ben Pehrobjeßten, u. 
zum Beweife, daß bie Maffifchen Studien nichts 
nüsten, führen fie ale Thatſache an, daß Juriften, 
Pfarrer, Aerzte im Berufsleben bie durch das 
Studium der Alten erworbenen Kenntnifie größ: 
tentheil® vergäßen, mb ziehen darauf, freilich ge- 
gen alle Logik, den Schluß, daß fie ihnen aud 
nichts genugt hätten. Die Anbern, die eiarntli- 
dien Reformer ber Gymnafien, ſuchen ben fehler 
in ber Methode. Un der Spitze diefer Partei 
ftand feit 145 8. Köchly, der feine Anfichten 
über Gumnafialreform in ber Schriften: „Ueber 
das Prineip bes Gnmnafialunterricts ber Ge: 
Ben und defien Anwendung auf bie Behand⸗ 
ung ber griechiſchen und römischen Schriftſteller“ 
(Dresben u. Leipzig 1845) und „Zur Gymnaſial⸗ 
zeform. Theoretiſches u. Praktiſches“ (baf. 1846) 
darlegte. Die Gymnaſien haben nad ihm ben 
Amel, au bem ſelbſtſtaͤn digen Erfafien der hiſto⸗ 
rifchen Wiſſenſchaften (Philologie, Philoſophie, 
Geſchichte Theologie, Iurisprudenz) norzubereis 
ten; bazı kann man bes Stubiums bes Haffifden 
Alterthums nicht entbehren, wenn es anders nodı 
eine wirkliche Wiflenfchaft geben fol. Aber bie 
Haffifhen Studien müflen in Gemäßheit des bi: 
ſtoriſchen Principe, nicht aber philologiſch oder 
einfeitig Pritifch betrieben werben. Diele letztere 
Methode iſt aber das hauptſächlichſſe Gebrechen 
des jetzigen Gummafialumterrichte. Der Schrift⸗ 
fteller gilt bloß als Mittel, alle möglichen Eins 
zeluheiten ber Grammatit einzuprägen, baber ift 
e6 dem reinen Pbilologen einerlei, welche Autoren 
und wie viel ervon jebrm lieft; durch fpradliche 
Kritik gedenkt er den Verſtand des Schülers zu 
ſchärfen, baber plagt er ihm mit ſaͤmmtlichen Dar 
rianten jeder Stelle. Bon ber Eigentbümlid;keit 
des Schriftftellere, von ben Borzügen und Ger 
brechen feiner Zeit befommt der Schüler auf biefe 
Meife keinen Begriff, nicht einmal ein einzelnes 
Merk ternt er Pennert; denn nach ber ſtatariſchen 
Methode vergeht oft ein ganzer Klafienkuriur 
ehe eine Mebe, eine Xragödie ꝛc. geleſen it, Dieft 
Nachtheile zu vermeiden, bie Gymnaliaften nicht 
—— als ze * a 
lo hofft urch feinen Pehrplan, 
Da er in erften oben angegebenen Schrift 


unb umgeftaltet worden, und auch bier 


Symnaften — Gymnaſtik. 


ſpeciell aufgeſtellt hat, erreichen. Darnach 
in ben untern en ber Elementarunters 
richt gründlich erledigt u. zu dieſem Behuf Syn⸗ 
tar und Formenlehre vereinfacht werben. Der 
Zweck ber untern Klaflen ift auf die Erlernung 
ber Sprache befchränft als bes Mittels, durch wel- 
ces der Schüler zur biftorifchen Auffaſſung bes 
Alterthums gelangen kann. Die bittorifche Auf- 
fafiung aber beftebt darin, daß dem Schüler durch 
das Leſen und Berfteben ber griechiſchen und rös 
mifchen Echriftfteller zugleich diefe felbft und die 
Gefammtentwidelung der beiden bedeutfamften 
Völker des Altertbums zur Anſchauung gebracht 
wird. Dies das Biel der obern Gymnaſiaiklaſſen. 
Ein weiterer Anariff richtete fich gegen das La— 
teinfprechen und Pateinfcbreiben. Die Mehrzahl 
der eng arg bat ſich dagegen ausgefprocen ; 
die Bett, die auf diefe Meife gewonnen wirb, foll 
der Mutterfprache zu Gute fommen, bie biftorifch 
aufzufaſſen nunmehr eine Pflicht ıder Gymna⸗ 
fien ſeyn wird. 

Die aegebene Ueberfiht über die Entwicke⸗ 
lungẽ geſchichte der Gymmaſien zeigt, daß bei al= 
lem Wechſeln in den Unterrichtsobjekten und in 
den Methoden dieſe Schulen doch Eins immer 
als ihren Mittel: u. Schwerpunkt angeſehen ha⸗ 
ben: bie Beſchaͤftigung mit bem griechiſchen und 
römiſchen Ultertbum, mit feinen Spraden, feiner 
Geſchichte, feiner Aunft, Seitdem num aud bie 
Mutterſprache und die vaterländifce Piteratur, 
fowie die neuere Geſchichte in den Kreis der Un— 
terrichtsaegenftände aufgenommen find, bat das 
©. eine Summe intelleftueller und ethiſcher Bil⸗ 
bungsmittel, bei deren rechter Anwendung esun- 
bedingt allen ibm koordinirten Eculen in Ber 
zug aufbie intenfire Budung der Aöglinge 
den Rang ablaufen muß. Bol. KR, von Raus 
mer, Geſchichte der Pädagogik, 3 Vbe,, Stuttgart 
1843—625 8. Thier ſch leber 8 Schu⸗ 
len, 3 Bde., Stuttg. 182630; Deinhardt, 
Der Gymnaſialunterricht, Hamburg 1637. 

Gymmaften, Lehrer der gymnaſtiſchen Ue— 
bungen in der Paldfira und im Gymnaſium, bes 
ren eigentlicher Beruf die Unterweifung derjemi= 

en jungen Leute war, welde ſich der Athlenik (f. 
thler) widmeren. 

Gnmmaftit (p. Grieb.), ven ben alten Gries 
den und Römern in die Neuzeit herübergenoms 
mene Bezeichnung ber Gefammtheit folder Kör⸗ 
perübungen, welde bebufs der Enmwidelung, 
Ausbildung und Erhöhung ber Kraft und Ge: 
wandtheit des menſchlichen Körpers angeſtellt 
werden. Rebe Anfänge von ©. finden ſich un- 
ter allen Völkern des Alterthums, wie ber Neus 
zeit, aber Punftgemäß iſt fie erft unter ben Gries 
hen ausgebildet worden. Eden das bomerilhe 
Epos Eennt bie helleniſche ®. in hoher Blüthe 
und führt ung trefflidhe Gemälde einzelner Uebun⸗ 
nen vor Augen; bier treibt jeber aͤcht be 
Volks ſamm G., während die Barbaren biefelbe 
nidıt kennen. Aber die G. ber Heroengeit war 
weder ein eigentlich polltifches Inftitut, noch ein 
ſtrenges Gebot der Erziebung, ſondern nur das 
felbfigewäblte freie Spiel lebendiger Kräfte, freie 
Uebuna und Stärkung der Gli 
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fenes umb daher nothwendiges Element, 
freie Mann nicht entbehren, ohne wel 
& und feine Manneswürde nicht behaups 
Keine Stellung in der bürgerlichen 
iſt zu hoch für die Xheilnabme an 
vielmehr iſt aerade die eifrigfte Bethei⸗ 
ran eine Pflicht und ein Recht der Edel⸗ 
naftifchen Uebungen kennt Homer 

‚ das Wertrennen mit ‚den 
den Diekuswurf, den Ringtampf, den 
ampf, das Bogenfchießen und den Kampf 
ber 
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re. Ueber die ©. ber Hellenen 
zwei nädftfolgenden Jahrhunderte 
feine Nachrichten, und aud die [pätes 
itionen geftarten nur felten einen Blid 
rg wußte natürlich die Be 
ber ©. für die Erziehung feiner Spar: 
würdigen, und zu Solons Zeit waren 
aftifhen Uebungen in ganz Hellas ſchon 
nberes Inftitut; Solon felbft ſetzte den 
Siegern in den Feſtſpielen Dreife aus. 
ber G. begann jedoch erft nadı ben 
en. Wie dieſe glorreib befiandenen 
ben Dellenen überhaupt ein ho⸗ 

übl von ihrer Tüchtigkeit einflößten, 
auch in ben Gymnaften und Pa: 
auf den Schauplägen ber Agoni: 
ereifer an, der nothwendig bie mög: 
de Ausbild der ©. zur Folge 
mußte. Die Päborriben, Gymmajten und 
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n eifrigft auf zweckmaͤßige Refor⸗ 
—** — * — und es 
machte fi fofort auch die Scheidung der rein 


und atbletiiben Beftrebungen 
usgezeihnete Lehrer der ©, ge: 
Namen in rt Hellas, und nicht 
eiteten fie ihre er auf die Schau: 
der Ngoniftif. Hinſichtlich der äußeren 
bei ben aymnaftifhen Uebungen 

| che Aenderu vorgenommen; 
—— bes Kor⸗ 
pers lung deſſelben, fomie Beftrenung 
Gpymnafien und bei öffentliden 


üblib. Die Uebungspläge 
t wurben Ak eftattet, daß fie nicht nur 
yıns « d Pr 


hl 



























e ungünftiger Witterung 
en, fondern auch durch äußere Pradt 
teten. Huch die plaftifebe Kunft ward 
zbeigerogen, um ihre Modelle ben Uebungs- 

en zu entlebuen und durch ihre Werke mie- 
rum auf fhäne H des Körpers zurück⸗ 
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da die ©, längft ſchon als unents 
gemittel für bie heranwachſende 
innlide Juaend vom Staate anerkannt wurde, 
arte natürlich jede nur einigermaßen wichtige 
tab ibrellebungepläge, ihre Paͤdotriben, Gym⸗ 
cein inipicirendes Perſo⸗ 
al, & pbrcni ten, Gpmnafiarden, Kosmeten. 
#6 aber den faktiiben Beſtand der gymna⸗ 
iicen Uebungen, wie fib dieſelben in den eins 
EEE Zee zn 7 7 * J 
tasten bis etwa um bie 60. Olympiade 
schalter hatten, anlangt, fo war die Differenz 
em ber borifden und jonifden G. Peine 
be, ſeudern beſchränkte ſich auf eine 
er bervortretende befonbere Ten⸗ 
nsichließung einzelner Mebungen, auf 
anderer und auf fpeclelle Schemata 


in den einzelnen Kampfweiſen. Doc haben bie 
ymnaftifhen Uebungen der Spartaner, fo la 
ie ftreng an der Iufurgifhen Erziehungsweiſe 
feftbielten, gewiß einen anderen Typus an fid 
getragen, als die Uebungen der Atbener. Strengſte 
Gewehnung an Ausdauer, rigibe Abhaͤrtung bes 
Leibes zu jeglicher Muͤhſal und Anftrengung 
machte den jungen Lakonier auf ben Schauplägen 
der Feftipiele fat _umbefiegbar. Dagegen warb 
auf den fpartanifhen Uebungsplägen die rein 
tedınifche Ausb vernadläffigt; der Wett: 
lauf, der Wettkampf und das Pentathblon waren 
die lebungsarten, denen man bier faft ausſchließ⸗ 
lich oblag, während man das Panfration und 
den Fauſtkampf verfchmähete, eben wohl nur aus 
dem Grunde, weil legtere Uebungen recht eigents 
lieb die zwei Hauprbeftandtbeile der techniſch aus 
gebilbetern und böber gefteigerten Athletik bildes 
ten, die man fern halten zu müſſen glaubte. Im 
Wertlanfe Pam den Spartanern ihre Gewöhnung 
ans Barfußgeben und tm Pentatblon ihre Aus- 
dauer fehr zu Etatten. Eine allfeitige Würdi⸗ 
gung ber verfchiebenen Uebungearten finden wir 
aber nur in der attifhen G. Keine ber in Hel⸗ 
las befannten Kampfweifen war von ben attir 
ſchen Gymmafien und Paläftren ausgeſchloſſen, 
und bie attifhen Gymnaſten, Päbotriben und 
Yeipten galten in ganz Hellas als bie beften. 
Etwas Zefonderes läßt fich indeß von ber atti⸗ 
fhen G. kaum ausfagen, abgeſehen davon, baf 
der Kultus noch ——— neue Elemente in 
ben Uebungstreis brachte, fo ben beliebten Fackel⸗ 
lauf (Lampadebromia) zu Fuß wie zu Roß unb 
den Weinrebenlauf (Oſchophoria). Aber wohl 
in feinem anderen Etaate war das eriftifche Ab⸗ 
wägen geiftiger und Börperlider Kräfte fo an 
der Tagesordnung, als zu Athen. Namentlid 
wurden bie Leiftungen ber Arhener im Pentath⸗ 
on, im Rauftfampfe und im Panfration ge 
rübmt; noch autarzeihneter aber waren bie im 
Roßwettrennen, wodurd fid befonders die Alk⸗ 
mäoniten und Evpfeliden aufzeichneten, Nichts 
Eigentbümlides bietet bie G. ber übrigen belle 
niſchen Staaten und Stämme bar; aber allent= 
halben, wo bellenifde Sitte und Art Eingan 
fand, fand aud bie G. Aufnahme und Pflege, fo 
in ben joniſchen Städten Kleinafiens, in Epirns, 
Thracien, Macedonien, Illurien, Byzanz, Phry: 
gien, Moſien, Karien, Lycien, Pamphylien, Eis 
licien und anderen kleinaſiatiſchen Landſchaften, 
ſelbſt in Syrien und Acgypten, ferner in Groß⸗ 
griechenlaud und Sicilien und endlich auch in 
Rom, wo zur Kaiſerzeit —— Gymnaſien 
beftanden und ſelbſt die Willen der Reichen mit 
Paläftren verfeben waren, wenn auch bie Glas 
diatorenfimpfe auf der Arena des Amphitbea- 
ters, die Eircenfes im Circus und bie Nauma: 
dien überwiegend blieben und die bellenifde 
Agoniſtik nie zu ber Blüthe aelangen ließen, wie 
in Hella felbft. Die einzelnen Mebunasarten ber 
bellenifden G. waren folgende: Der Wettlauf 
war geraume Zeit die einzige Kampfetart bei den 
olymbiſchen Epielen. Während beim einfadırn 
ettlauf weniger Ausdauer, ald Schnelligkeit 
erforderlich war, kam es bei den anderen Arten 
beiielben ſchon mehr auf richtige Uhmeffung und 
Bertheilung ber Kraft an. Der Doppellauf 
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— umfaßte die doppelte Strecke des ein⸗ 
achen Siadion, in dem die Läufer vom erreichten 
Ziele wieder zum Ablaufsſtande und zwar nach 
einer am Ziele gemachten Wendung auf der ande— 
ren Seite der Bahn zurückkehren mußten. Zu 
Olympia kam ſpäter zu dem Doppellauf mit 
freiem, ledigem Körper noch ein Waffendop— 
pellauf hinzu, welchen man bewaffnet mit 
Schild, Helm und Beinſchienen, ſpäterhin bloß 
mit erſterem, ausführte. Eine noch anſtrengen⸗ 
dere Uebung aber war ber Langlauf (Dolichos), 
welcher eine außerordentliche Kraftentwickelung, 
namentlich hinſichtlich der Ausdauer, voraus— 
ſezte. Die Wettläufer betraten das Stadion 
nackend und mit eingeöltem Leibe und führten in 
einzelnen Abtheilungen nach einer durch das Loos 
beſtimmten Reihenfolge den Wettlauf aus. Als 
einer befonderen Sitte während bes Laufens 
wird noch bes Schreiens erwähnt, woburd ber 
Muth erhöht und die Ausdauer gefteigert wer: 
den follte. Der Sprung gehörte fpäter als 
ifolirte Uebung ber Paläftra an, nicht der Agoni— 
ſtik. Dagegen batte er bier als mwelentlicher 
Theil bes Pentatblon feine Stelle und bildete 
ben erften Akt befjelben, Bei Homer wird ber 
Sprung noch ohne Halteren oder Wuchtkolben 
ausgeführt, welche Werkzeuge zur Verſtärkung 
des Schwunges erſt der fpäteren Zeit angehören 
und mannigfache Geftalt erhielten. Diefelben 
waren tbeild mit Handhaben verfeben, theils 
ohne folhe und dann an beiden Enden Bolben- 
förmig und in ber Mitte etwas ſchwächer, um fie 
bequemer und feiter fallen zu Pönnen. Diefe 
Wuchtkolben ficherten dem Körper bes abfprin- 
genben Agoniften das Gleichgewicht und dienten 
ibm gleihfam als Stügen, um fo mehr, ba bie 
Stelle-des Abſprunges höher lag, als ber Ort 
bes Auffprunges. ann leifteten fie auch im 
Momente bes Niederfprunges gute Dienfte, in⸗ 
dem fie den Füßen einen feſten Stand ficherten 
und ben Fall vors oder rüdwärts hinderten. 
Das Ringen bildete eigentlih ben Hauptbes 
ftandtbeil der belleniihen &. Die XUgoniften, 
deren Körper mit Del eingerieben und mit Staub 
beftreut waren, ſtanden bei Beginn des Kampfes 
mit ausgefpreizten Füßen, den rechten etwas vor, 
mit gelinder Beugung bes Knies, zu Schuß und 
Zruß ausgelegten Armen, zurüdgezogenem Halfe 
und Haupte und eingezogenem Bauche, faßten 
einander ge Heiden Nharf ins Auge und übten 
dann angreifend und abwehrend ihre Kunft. Die 
gewöhnlichften Manöver beim Ringtampfe war 
ren das Droffeln entweder durch Umfchlingen bes 
Halfes bes Antagoniften mit einem oder mit bei: 
ben Urmen oder durch Unterftemmen des Ellbo⸗ 
gene unter das Kinn beffelben, woburd ibm das 

tbmen gehemmt wurde, ober aud wohl durch 
feites Umfaffen des Gegners mit beiden Armen 
an ber Mitte bes Leibes, dann rafches Drehen, 
Wenden bes Gegners, um ihn fefter zu fallen und 
aus ber Stellung zu bringen, rüdlings Nieber- 
werfen bejlelben durch Ergreifen und ig 
ben feines Schenkels, Unterfhlagen der Beine, 
mweidyes auf verfchtebene Weife ausgeführt wurbe, 
raſches Anfallen der Seite bes Gegners mit bem 
einen Arme ober Ellbogen, das Aufheben deſſel⸗ 
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ſtoßen der Stirnen, das Zuſammendrücken der Fin⸗ 
er des Gegners, das ſo lange fortgeſetzt wurde, 
is derſelbe, vom Schmerz bezwungen, ſich für 
befiegt erklärte 2c. Hatte aber ein Ringer den 
andern breimal zu Boden geworfen, fo war er 
Sieger, und ber Kampf hatte fein Ende erreicht. 
Das Diefuswerfen war eine uralte gymna— 
ſtiſche Uebung, die aber in der fpäteren Zeit bloß 
bem Gymnafium, nicht der feſtlichen Agoniſtik 
angehörte, wo es bloß als Theil des Pentatblon 
feine Stelle hatte. Das Speerwerfen, eben 
falls Theil des Pentathlon, dann befonders 
Kriege: und Jagbübung, warb mit fpisigen 
Stoß= oder Wurfwaffen entweder nadı einem 
Biele oder bloß in die Weite ausgeführt, Das 
aus ben eben | Ahern 5 Kampfarten bes 
ftehende Pentatblon (Künftampf) behauptete, 
als die allfeitiafte gumnaftifhe Uebungsweiſe 
bis in die fpätefte Zeit feine Geltung und war 
nur das Werk junger, rüftiger, elaftifcher Käm— 
pen, weil dazu eine bedeutende Auédauer er- 
forberlid war, Früher fand bei den großen 
Feitfpielen, namentlih den olympiſchen, fols 
> Reihenfolge Statt: Sprung, Wettlauf, 

i6fuswurf, Speerwurf, Ringkampf; fpäter 
wohl diefe: Sprung, Diskuswurf, Speerwurf, 
Wettlauf, Ringtampf. Lestere Reihenfolge 
brachte einen zweckmaͤßigen Wechſel in die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Beine und der Arme: der Sprung 
einfacher Akt der Beine; der Wurf mit dem 
Diskus und Speere Akt ber Arme; der Wett: 
lauf dauernder Akt der Beine, ber Ringkampf 
dauernder Akt der Arme. Später reducirre 
man das Pentathlon öfters auf den ſogenanu— 
ten Triagmos, den Fünffampf auf einen Drei» 
kampf. Nachdem nämlich, befonders in den 
—— Olympien und Pythlen, im Verlaufe ber 

eiten die Zahl der verſchledenen Kampfarten 
außerorbentlih vermehrt worden, fo daß die be⸗ 
ftimmten Tage nicht mehr ausreichten, um fie 
alle durchzumachen, mußte man bisweilen Abkürs 
zungen vornehmen und ließ dann ben Wettlauf 
und ben Ringkampf weg, indem man fich mit dem 
Sprung, dem Diskus⸗ und Speerivurf begnügte. 
Der Faufttampf, jedenfalls eine der ſchwerſten 
er Prism Leiſtungen, beftand gewöhnlich in 

auftichlägen, wobei die Kauft mit dem Schlags 
riemen — war, und im geſchickten Aus⸗ 
weihen. Der gefhidte Fauſtkaͤmpfer bediente 
fih der linken wie der rechten Kauft auf gleiche 
Weife; wenn der eine Arm zum Schlagen aus: 
holte, bildete der andere —2 ein Shugdbad. 
Mit fharfem Blick mußte jede Blöße des Geg— 
ners erfpäht, raſch benugt und jeglicher gegner 
fhe Schlag fruchtlos gemaht werben. Die 
Schläge wurben nad ben oberften Theilen bes 
Leibes, nad dem Haupte, den Schläfen, Ohren, 
Wangen, Kinn, Stirn, Mund und Nafe geriche 
tet. Der Kampf durfte übrigens nie mit Ber 
legung bes Anftandes in ein wildes Boren ause 
arten, und die Kämpfer durften deshalb nicht eins 
ander greifen und zerren, auch nicht mit den Fü⸗ 
Ben ausfchlagen, was egen im Pantration 
— —* De 22 zu bie 

erſchmelzung der zwei anftrengenbditen Kampfs 
—* des Ring: und des Fau es, und 


ben vom Boden, das gewaltfame Zufammen: | war ſowohl in der Paldftra, als im Gymmaflum 
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im Mittelalter bei ben germanifhen Völkern. 
Eäfar und Tacitus rühmen nicht allein bie Körs 
perftärke u. Tapferkeit der in voller, ungeſchwäch⸗ 
ter Jugendkraft den Römern entgegentretenden 
nördlichen Nachbarn, fondern auch beren Gewandt⸗ 
beit in allen Leibesübungen und im bewaffneten 
Kampfe; doch waren bei ihnen weder Gumnaflen, 
nod überhaupt ein — gymnaſtiſcher Un: 
terricht zu finden. ild wuchſen die Knaben 
auf und lernten von dem Vater ober bie jüngeren 
Brüber von ben älteren bie ers ber einfachen 
Waffen ; das Leben in ber freien Natur Präftigte 
die jugendlichen Körper und ſtählte fie gegen bie 
Einfluffe der Witterung. Bekannt find bie Leis 
ftungen der germanifchen Jünglinge im Laufen 
und Springen; an ben Mähnen oder Schweifen 
der Roſſe jih anhaltend und nah ben Umſtänden 
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die Sache Derjenigen, bie ſich durch emi: 
Mustelkraft auszeichneten. Bei diefem 
waren faft alle Theile bes Körpers, 
Schenkel, Ellbogen und Knie, Hände 
Füße, — * en —— ws 
abwehrend t, wobei die mannigfal⸗ 
Bewe en vorkamen, Griffe, Stöße, 
und Umſchlingungen aller Art. Bei Bei: 
ner Kampfart hatten Körperftärke und Lift, Gei⸗ 
"und Gewanbtbeit fo freten Spiel: 
zumal da der Kampf eben ſowohl im Lies 
als im Steben rn werben konnte. 
Der Pantrariaf unterſchled ſich alfo durd Vers 
bes Schlagens und Ergreifens und burd 
aller und jeder Armatur von bem 
. &o lange bie Kämpfer ftanden, 
e natürlich der Schlag vor; waren fie aber 
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oben gefallen, fo wurde das Ringen vorwie⸗ 

Met, wiewohl immer auch noch Schläge 

Eonnten. Dabei war es erlaubt, bem Geg⸗ 
die zu verdrehen und zu verrenken, 
auf verfhiedene Weiſe zu würgen, den Ell⸗ 
unter das Kinn zu ftemmen und fo die Re 
zu bemmen, bis ſich ber Gegner für 
überwunden befannte (vgl. Athlet). Das Ganze 
der hellenifhen ©. zerfiel übrigens der Theorie 
in bie Paläftrif oder G. im engeren Sinne, 
welche bie oben genaunten, vorjugsweife in den 

betriebenen Uebungen nebft ben ei= 

hen boplomadifhen und dem Schwimmen, 

, Kabren und dem Pallfpiele (Spbäriftif) 

umfaßte, und in die Orcheſtik oder Tanz— 
tunft (f. d.). 

Die ©. ber Römer ift in der Hauptfache der 
nachgebildet, doc erhielt fie in man⸗ 
ein eigenthũmliches Gepräge. 
Stärke und Gewandtheit des Körpers legte ein 
ches Volk, wie die Römer waren, na= 
von Anfang an hoben Werth, doch wurbe 

nicht in der Bunftmäßigen, fuftematifchen 
eritelt, wie bei den Grieden. Bollftändige 
Gummnalfien nad belleniihem Mufter wurden in 
Rom erft nah Beginn der Kaiferzeit eingerichtet. 
Wiewohl nun darin die Uebungen, befonders die 
‚ ziemlich im derjelben Weife wie in 

ſchen betrieben wurden, fo ging denfels 
ben der ernite und edle Charakter, ſowie die 
volfsthümliche Bedeutung gänzlich ab. Zum 
diefer Enemptung brauden wir nur an 

bie circenfifben Spiele (f. d.) und an bie 
Glabiatorenfhulen (f. Gladiatoren) ber 
Römer zu Wo Sklaven und Verbre⸗ 
der in Gemegel einander würgen, um 
be S ber Dienge zu befriedigen, da kann 
irgend einem höheren Zweck, fey es nun ein 
1 ‚ ober ein pädagogiſcher, oder ein 
‚ober fonft ein edlerer nationaler, 
bie Rede ſeyn. Abgeſehen aber von 
tliben Schauluft des römtfdhen Volks, 
ſolchen Spielen verlangte, fo war 
in welcher die bellenifhe ®. bei 
m E fand, wenig geeignet, um 
ut in derfe eblen und herrlichen Ge- 
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andern Geftalt, als bei ben Hlaf: 


Auf 





Ihnen aufblü laffen, wi f 
in üben zu en e au 


des Alterthums erfcheint die ©. ı 


fib auf: und abſchwingend erſchienen und vers 


ſchwanden fie mit der Schnelligkeit Berittener, 
und ein Teutoboch ſchwang ſich über mehre Rofle 
hinweg. Aber feftlihe Kampffpiele, wie bie 
Hellenen, Pannten die Germanen nicht, und ob- 
wohl es vorfommen mochte, daß bei Gelagen aud 
Fünglinge ihre Kraft und Gewandtheit zeigten — 
wir erinnern nur an den von Tacitus erwähnten 
Waffentanz, welder von nadten Jünglingen er 
fben den ſcharfen Spigen ber Schwerter u. 
zen aufgeführt wurde —: fo war body an eine res 
gelmäßige Wiederkehr und eigentlich nationale 
Bedeutung folder Werttämpfe nicht zu denken. 
Eine welt glänzendere Periode ber germani— 
ſchen G. beginnt in der driftlid =germanifchen 
Zeit, nachdem auf den Trümmern des Römer: 
reichs, aber unter —— römiſcher Bil⸗ 
dungsſtoffe, neue Staaten und Gemeinweſen ers 
ftanden waren. Heinrich I. von Sadfen, bes 
beutfchen Reiches eigentliher Gründer, war ber 
Stifter jener ritterliben Kampfipiele, ber Tours 
niere, die, zugleich ein Erzeugniß und ein wirffa- 
mes Beförderungsmittel ritterliher Mannhaftig⸗ 
feit und Tüchtigkeit, im riftliden Mittelalter 
eine ähnliche Stellung und Bedeutung beanfprus 
chen, wie die gumnaftifhen Spiele im bellenifchen 
Alterthum f Tournier). Als das Ritterwe: 
fen unter dem Andrängen neuer materieller und 
geiftiger Kräfte allmählig in Verfall gerieth, tras 
ten minder ernfte Wettfpiele, die fogenannten 
Karouffelle, an ihre Stelle, bie aber nicht 
fowobl Priegerifhe Kämpfe, als Reiterkünſte 
zur Anfhanung bringen follten. Obwohl faft aus: 
fchließlich ber bevorzugte Adel und das Patriziat 
der bedeutenderen Reihsftädte an den eben ges 
nannten Spielen ſich betbeiligten, fo entbehrten 
doch auch die niederen Stände, Kleinbürger und 
Bauern, der mit gumnaftifchen 2eiftungen ver- 
knüpften Keftlichkeiten nicht. Keines jener alten 
Volksfeſte, die jegt Baum noch in ſchwachem Abs 
ſchatten vorhanden find, wurde ohne Wettkämpfe 
im Ringen, Saufen, Werfen, Schießen, Klettern 
2. —“ und es waren dieſe Spiele neben 
Muſit und Tanz eigentlich der Kern und Mittel: 
pundt jener leider verfhmwundenen Rolksluft: 
barfeiten. Nachdem ber Gebraud bes Schieß— 
pulvers die Rriegführung ganz umgeftaltet hatte, 
kamen aber jene ritterlid-gumnaftifhen Uebun⸗ 
en und Spiele mehr und mehr außer Gebraud. 
Sie hatten ihre Bedeutung ald Vorbereitungen 
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zum ernften Krieg und als Nachahmungen befiel: 
ben verloren, benn Börperlide Kraft und Ges 
wanbdtheit fchien mur geringen oder gar Beinen 
Vortheil mehr zu bringen, wo ber Schwächſte 
und Feigfte mittelft des aus beträchtlicher Ferne 
wirkenden Gefcofles ben Stärkiten und Tapfer⸗ 
fken erlegen fonnte, Nur einzelne Ueberreſte der 
alten ritterliben G. erbielten fih in manden 
Kreifen und an manchen Orten und wurden wohl 
auch burd; die Einwirkung der Miode oder, weil 
fie innerhalb mander Klafien der Geſellſchaft für 
nötbhig. erachtet wurden zur Wahrung der perföns 
lichen Ehre und Tüchtigkeit, kunſt⸗ und regelrecht 
ausgebildet. Leyteres gilt befonders von dem 
Fechten (f. Fech tkun ſt). Anderes aber beftand 
deshalb fort, weil es, ganz abgefehen von Kampf, 
entweder fonftigen Bedürfniſſen oder auch dem 
—— diente, fo namentlich das Reiten, Fah⸗ 
ren, hießen, Katzen, Schlittſchuhlaufen, 
Schwimmen ꝛc. Nod Anderes wurde bei Gele: 

genheit der Volksfeſte, die in manden Gegenden 

uud Grädten bis auf den heutigen Tag noch jaͤhr⸗ 

lich werben, geübt, 8 das Bogel: und 

Scheibenfhießen mit Büchſe und Armbruft, das 

Sadhüpfen, Maftklettern, das Hoch⸗ und Weit⸗ 

fpringen mit und ohne Stod, das Ringen, das 

Fauſtkaͤmpfen auf beweglichen Balken, das Wett: 

laufen und Wettrennen, das Werfen in die Weite 

und nad einem Diele, das Gtelzengehen, das 

Schwimmen und Tauchen X. 

Obwohl dem zufolge von regelrecht betriebes 
nen gumnaftifchen Lebungen — wenn wir nänı= 
li von der befonders auf den Hochſchulen kunſt⸗ 
gerecht geübten Fechtkunſt, von der Reitkunſt 
und etwa noch von dem mildtärijchen Bayonnets 
und Lanzenfechten abfehen — lange Zeit gar 
nicht mehr die Rebe war: jo konnte doch eine fo 

te und widtige Sache, wie die G., nie gan, 

Bergeilenheit gerarhen. Namentlich erhoben 
fih in Deutfchland, noch bevor in glorreihem 
Kampfe das napoleonifhe Joch zerbrochen wors 
ben, gewichtige Stimmen, welde den Verfall ge: 
regelter Leibesübung beflagten und diefelbe we⸗ 
nigftens als integrirenden heil der Jugender⸗ 

iehung wieder aufgenommen wiſſen wollten. 

änner, welche vom kräftigen Worte zur Präftis 
en That fortfhritten, waren vor Allen Vieth, 
Butsmuths und Jahn, und durd ihre Bes 
mübhungen nahm die G. in —— einen 
neuen, friſchen, volksthümlichen Auf — In⸗ 
und Auslaͤnder fanden Intereſſe an der Sache, 
von letzteren namentlich der damalige Kronprinz 
und Regent von Dänemark, wo bis 1803 ſchon 
14 gymnaſtiſche Lehranſtalten errichtet worden 
waren. Auch in Schweden ward ein Anfang da⸗ 
mit gemadt. Im I. 1804 errichtete Karl Rour 
ein gymnaſtiſches Inſtitut, das erfte auf einer 
deutfchen Hochſchule, au Erlangen. Im J. 1810 
verpflanite Zahn bie wiebererwedte G. unter dem 
Namen Turnkunſt (ſ. d.) nad Berlin, und von 
diefer Metropole des nördlichen Deutſchlands ver: 
breitete ſich diefelbe in kurzer Zeit über viele an⸗ 
bere Orte, fo daß Deutfchland bald 60 Kurnan- 
falten zählte. Xrog bes verbädtigenden Ges 
freies der Gegner regte ſich allenthalben begei⸗ 
fterte Vorliebe für gumnaftifche Uebungen, vors 
zůglich auf den Univerfitäten. Auf den meiften 
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derſelben wurben Turnplaͤtze errichtet, und auch 
an Gymnaſien, Militaͤrſchulen und anderen Lehr⸗ 
anftalten, beſonders im Preußiſchen, Zurnübuns 
gen mit Eifer und Erfolg berrieben. Die demas 

ogifchen Unterfuhungen mit ihrem leidigen Ge⸗ 
olge leerer Berdädtigungen u. Beſchuldigungen 
hemmten den grünenden Baum ber deutſchen ©. 
im frößliden Aufwuchſe. Die ängftlih gemach⸗ 
ten Regierungen entzogen demfelben ihre Pflege 
oder legten gar bie Art an feine Wurzel. Man 
wollte feine friſche körperlich und geiftig Fräftige, 
fondern eine in willenlofem Gehorfam fi fügende 
Jugend. Nur bie preußiſchen Militaͤrſchulen 
durften ben gymmaſtiſchen Unterricht beibehalten, 
und erft, ald man fih nad Fahren überzeugt 
hatte, daß man auf den Kurnplägen Geſpenſter 
gefehen und eine Pörperlich verwahrlofete Jugend 
dem Gtaate Peine Garantie für die Zukunft leifte, 
fanden die Leibesübungen allmäblig auch wieder 
in den 2ebrplänen der höheren Unterrihtsanftals 
ten ihre Stelle. Auch in der neueſſen Zeit hat 
man bie Wichtigkeit tüchtiger gumnaftifder Aus⸗ 
bildung der männlichen Jugend überall bereits 
rg anertannt, und es find fowohl von Seiten 
des Staats, als von Privatvereinen aymnaftifche 
2ehranftalten an vielen Orten ins Leben gerufen 
worden; aber noch fehlt viel daran, daß die ©. 
im deutſchen Volksleben jene bebeurungsvolle 
Stelle einnähme, welche fie einft im alten Helle⸗ 
nenthume inne gehabt. 

Mas Bursmurhe, Jahn, Eifelen und Andere 
für Deutfchland und zum hell für den germas 
nifhen Norden geleiftet, das leitete ſpaͤterhin 
Elias für die Schweiz, Frankreich u. England. 
Im 3. 1814 übertrug die Regierung von Bern 
dem Artillerieoffizier Ellas die Einführung des 
gyumnaftifhen Unterrihts in Bern, vorzüglich 
Tr Beten der bortigen akademiſchen Jugend. 

ie Kunde ber von ihm gewonnenen Refultate 
drang bis nadı Paris, von wo eine Einladung an 
Elias erning, der derjelben Folge leiftere. Elias’ 
Merk (Principes de Gymnastique etc., Paris 
1819), das in Purzer Zeit 5 Auflagen erlebte, 
wurde auch für Oberitalien maßgebend, mwenigs 
fiens führte darnad der Oberft Young an ber 
Militärfehule zu Mailand die Auimnaftifcen Ue⸗ 
bungen ein. Us Elias nach feiner Rückkehr in 
Bern den am Waflerkopf und Unterleib leidenden 
fiebenjährigen Sohn des englifhen Geſandten, zu 
deſſen Heilung ſchon alle ärztlihen Mittel vers 
geblich erfihöpft worden waren, mit glüdlichem 
Erfolge in ber ©. übte, fo ergingen aud von Eng 
land aus bie ehrenvollften Anträge an Elias , des 
nen er 1822 Folge leiftete. Er fand in London 
einen aufgebreiteten Wirkungekreis. Die be 
rühmteften Aerzte erfannten ben hoben Werth 
der gumnaftifchen Uebungen, wie fie Elias leitete, 
an, unb eben ber unverdennbare fördernde Eins 
fluß, den dieſelben ſowohl auf Erhaltung und 
Kräftigung, als auf Wieberberftellung der Ge 
ſundheit äußerten, war es, welcher ihnen bei Hoch 
und Niedrig ben größten Beifall erwarb. 
England) fam man auch zuerft auf ben glüdliden 
Gedanken, daß bie für die männliche — * ſo 
wohlthaͤtig wirkenden gymmaſtiſchen Uebungen 
and für die weibliche vom großem Vortheil ſeyn 
müßten, und Elias felbft traf eine Einrichtung, 


— — —— — — ——— 


Symnaftit — Gynaͤconomi. 


welche ben gymnaſtiſchen Unterricht unter den 
nörbigen Belhräntungen aub für Mädchen zu— 
aͤnglich machte. Man gab diefer für die weibliche 
—** berechneten G. den Namen Kalliſthe— 
nie, uw. Elias felbft gab unter diefem Titel „Kal: 
liſtheuie, oder Uebungen zur Schönheit u. Kraft 
für Mädchen" (Bern 1820) ein befonderes Werk 
heraus. Von großem Erfolge ift in der neueflen 
Zeit auf bem Gebiete der ©. des Schweden Peter 
Heinri Ling Thärigkeir in Lund u, Steckhotm 
begleitet gewefen, auf die beionders H. €. Mid: 
ter in feiner Schrift: „Die fhwedifdhe nationale 
und medicinifche ©." (Dresden 1845) aufmerffum 
gemacht bat. Deutſchland, die Urfprungsftätte, 
das Band der Erfindung der neueren G., bat in 
der Praris Peine folchen Refultate aufzumeifen, 
wie das hammverfdandte Schweden. Doch nnüffen 
wir fhließlih noch dreier Deutſchen rühmend er: 
mwähnen, welche mit Wort und That viel dazu 
beigetragen haben, der G. auch bet uns allgemei: 
teren Eingang und eine höhere rolferhümlichere 
Stellung ımd Bedeutung zu verfhaffen. Es if 
dies der oben genannte @ifelen, welder läns 
ere Zeit (188 — 40) in Berlin eine vielbeinchte 
ivatturnanftalt mit Erfolg aeleiter, dvann Ma $: 
mann, der von 1827—43 in Münden einer öf: 
fentlihen Zurnanftalt für fämmtlihe Bildungs 
anftalren und Schulen der Stadt vorgeftanden 
bat und neuerdings in Berlin in derfelben Sphäre 
tbätig ift, und endlib Spieß, welder in mebren 
Schriften (‚Das Turnen in den Freiübungen für 
beide Geſchlechter“, Bafel 1840; „Das Turnen 
der Dangübungen für beide Gefchlechter”, daj. 
1842; „Das en in den Stemmübungen für 
beide Geſchlechter“, daf. 18435 vgl. K. Maß: 
mannsborf, „Zur Würdigung der ſpießſchen 
Turnlehre“, baf 1845) die Turnübungen ſyſte⸗ 
matiſch zu begründen und zu orduen verſucht hat. 
Die pädagogiihe ©. fällt in Ganzen zus 
fammen mit der fogenannten Turnfunft (f. D.), 
zu welcher wir bier aud das Schwimmen (f.d.) 
und das Schlittfhuhlaufen (f.d.) rechnen, Die 
militärtfhe ©. aber umfaßt das milirärıfche 
Ererciren(f. d.), das febten auf Stoß u. 
Hieb(i. Febtfunft), ſowie mit dem Bayon: 
net und der Lanze (f. Bayonnetfecdten, 
Lanzenfehten), das Schießen (j. d.) mit 
dem Feuergewehr und das Reiten (f. Reit: 
Bunt). Bal. Vieth, Encyklopädie der Leibes- 
übungen, Berl. 1794-99, n. Aufl., 1818, 3 Bde. ; 
Gutsmurbs, ©. für die Jugend, Schnepfen: 
that, 2. Aufl. 1804; Tiffor, Mebdicinifdre und 
dirurgifdre @., Leipz. 1817; Maßmann, Leibes⸗ 
übungen, 1. Heft, zur Militärgymnaſtik ins beſon⸗ 
bere, Landsh. 1830; Koch, Die G. aus dem Ge: 
ſich spunkte der Diaͤtetiku. Pſychologie, Magdeb. 
18305 Kopp, Lehrbuch der G. zum Gebrauch für 
bie gelehrten Schulenin Dänemarf,aus dem Dänts 
fen, Kondern 1837; Werner, Das Ganze der 
®., Meißen 1834; Ungefug, De arte tornaria, 
gunntum ad medicinam pertinet, Halle 1837. 
Symnaſtik, im moralifhen Sinne wiſſen— 
gen Darftelltung der Grimdfäge, Mittel u. 
egeln, durch deren Befolgung und Anwendung 
der Menfb nad Anweifung des Ehriftenrhums 
fowie der Vernunft zu ſittlicher Bolltommendeit 
gelangen fannz im der Ascetik die Geſammtheit 
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ber Uebungen, welche die moralifche Willenskraft 
zu befördern geeignet find, * 

Gymnema (Nadtfäule), Pfamzengattung 
aus der Familte der Aëclepradeen, oͤſtindiſche, 
meiſt windende Grränder oder Halbfträtcer, 
mit fait urnenförmigen, 5fpaltigen Blürhen. G. 
lactiferum #, r,, Asclepias lactifera L., quf 
Eeylon, enthält in allen Theilen eine weiße, wohl: 
fchmedende, nicht ſcharfe Mit, während dte Blaͤt⸗ 
ter ale — en werden. Von G.sylvestte 
R, br, auf Eeylon wender man die birrerlich 
ſchmeckende Wurzel gegen die Kolgen der Biſſe 
gıfrıger Schlangen an. 

Gymneten (vom Griech.), im Allgemeinen 
nadtgebende Völker; erwähnt werden folde in 
Indien, in Spanien am Alebus, im Intern 
er er in —— ö N 

mm vom ried.), ſ. v.a. Gymnaſtiſch. 

—6 Fern 
Prianjengartung aus der Familie der Euffieen, 
enthält eine Art: G. canadensıs Lam, fanadis 
[wer Schufferbaun, Guidandina dioicia L. 
Dies ift ein f[aöner, 20-30 Fuß hoher Baum in 
Canada, mir 2—3 Fuß langen, doppelt geheders 
ten, abfallenden Blaͤttern, weißen, ın winkelftäns 
digen Trauben ftehenden Blüryen und fehr har: 
ten, eiförmigen, in Hulſen beftndtiden &amen, 
welce in Kenrudy bäufig fiatt Kaffee gebraucht 
werden, weshalb der Baum auch kentucky ſcher 
Kaffeebaum genannt wird, Er dient zur 
Verſchönerung der Luſtanlagen, verlangt einen 
gefhügten, jedoch nicht von andern Geholzen bes 
drängten Standort und gedeiht in jedem lodern, 
weder zu feuchten, no zu magern Boden. 

Gynmoſophiſten (v. Griech.), griechiſche 
Benennung der moiſchen Philoſophen, weil die: 
felben nadt eimbergingen. Alle irdiſchen Ge: 
nuͤſſe und Güter veradıtend, fegten fie das We⸗ 
fen der Philofophie in todte Kontemplation und 
ftrenge ascetifhe Mebungen, wodurch fie Die 
Sinnlichkeit zu ertödten fucyten. Ja, es kam fo: 
gar öfter vor, daß fie fi felbft verbrannten, um 
deito eher in einen reineren Zuftans üb ge: 
ben, fo 3. B. Ealanus in Alexanders gen: 
wart und Zarmarus zu Athen, als Auguſtus 
fib dort befand. Als Weife ftanvden fie lange 
bei den indiſchen Königen in hohem Anſehn. 
Bal. Kafir. 

Gynäcen (Gynäcta, griech), im Allgemel: 
nen Affeftionen , denen Frauenzimmer unterwors 
fen find, dann f. v. a, Podsien und Menftrua. 

Gynäceum (v. Griedh.), der Theil des Hauſes, 
den die frauen abgefondert von den Männern be⸗ 
mwohrten und der gewöhnlich den inherften und 
entlegenften Theil des Daufes begriff; Tpäter 
Haus oder Serail, worin Weiber fur den Kaifer 


weben und fpinnen mußten. 

Gimäcismus (v. Griech.), weibifhes Beneh: 
men und Sichgeberden. 

Gnmmäcoeratunteni, Bolf in Sarmatien, um 
die Mündung des Zanats an der Küfte der Pa: 
Ius Mäoris wohnend und von Weibern 2— 

Gymäconomi, polizeiliche Behörde it Athen, 
weiche die Zucht der Frauen zu überwachen und 
gemeinſchaftlich mir dem Areopag pie Buxus: 
gefege aufrecht zu erhalten harte, e konnten 
3. B. ‚unfhidtiche, amftößige Kleidung mit 1000 
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Drachmen beftrafen, Auch durften fie in die firäucher in Oftinbien und China, con denen G, 


Häufer, wo Gaftmäbler, Hodzeiten u. dergl. ge= 
halten wurden, eintreten u, ſchwelgeriſches Leber: 
maß des Vergnügeng verhindern, 

Gynakokratie (v. Gr), Weiberherrſchaft, 
MWeiberregiment. 

Gynäfologie (vd. Gr.), die Lehre von dem 
Meibe binfihtlib der Eigenthümlichkeit feiner 
förperliben Zuflände, Funktionen, Krankheiten, 
fowie von ber diäterifchen und ärztlichen Behand: 
lung berfelben. Carus (Lehrbuch der G., Leip⸗ 
3ig 1820— 21 , 2 Thle., 3. Aufl, 1838) unterfcei 
det einen allgemeinen und einen befonderen Theil 
der G. In jenem betrachtet er: die allgemeine 
Phyſiologie, die Lehre von den Eigenthümlichkei: 
ten im Bau u. Leben des Weibes, bie allgemeine 
Pathologie, die Lehre von der Eigenthümlichkeit 
in den Krankheiten bes weibliden Geſchlechts, u. 
die allgemeine Diäterfl und Therapie, die Lehre 
von der Behandlung des weiblidhen Organismue 
im gefunden und Franken Zuftande. In diefem 
handelt er von dem weiblihen Körper ale begrif: 
fen in feinen befonberen Verrihtungen, und zwar 

uerft von ben Lebenderfhelinungen an und für 
ich, im gefunden und kranken Zuftanre, ohne 
Rüdfiht auf die Zuftände erhöhter Geſchlechte— 
tbätigfeit bei Schwangerfhaft, Geburt und Mo: 
henbett, in einem phöſiologiſch diäterifhen und 
patbologifh stherapeutifhen Abſchnitte, und bes 
trachtet in diefem die Krankheiten nach den drei 
Epoden des Lebens (Entwidelung bed Ges 
ſchlechtscharakters, Geſchlechtsreife, Abſterben dee 
Geſchlechtscharakters), und handelt dann von dem 
weiblichen Leben in dem ihm eigenthümlichen 
Zuſtande erhöhter Gefhlehtstbätigkeit, oder von 
dem Leben des Weibes im Verhältniß zu einem 
Erzeugten, nämlich von der Schwangerſchaft, Ge: 
burt und dem Wochenbette und ter &tillungepe- 
riode ebenfalls in einem — ————— chen 
und pathologiſch⸗therapeutiſchen Abſchnitte. 

Gyndkomanie (v. Griech.), Weibertollheit, 
raſende Liebeswuth. 

Gynandria, ſ. Gynandrus, 

Gynandrus (lat.), weibmaͤnnlich, zwitterig, 
in der botaniſchen Terminologie Bezeichnung einer 
boppelzeitig: — Blüthe, in welcher ſich 
das Pifitll zuerſt entwickelt und ſpaͤter bie Staub: 
gefühe erfheinen. Nah Linne bezeichnet tar 

ort diejenige Cigenſchaft der Alüthe, nach wel: 
her das Staͤubgefäß der Griffelfäule eingefügt 
it;daber ÖGynanbria, 20. Klaffe des linne'jchen 
Pflanzenfyftems, die weibmännlichen Pflanzen, 
d. h. d je! en enthaltend, beren Blüthen bie oben 
bei&hriebene Beichaffenheit haben, Vgl. Botanik, 

re Nebenfluß des Kigris, entfprang in 
bem Gebiete der Matieni und burdftrömte Ar: 
menten; nach d'Anville jegt Kerab ober Kara:fu, 
nad Undern ber kleinere Menbeli. Eyrus, ber 
beim Weberfegen über biefen Fluß eines feiner 
weißen Roffe verlor, ließ benfelben mittelft 360 
Kanäle ableiten. 

Gynostegium (lat.) Geſchlechtshülle, in ber 
betanifhen Terminologie Bezeihnung ber Umge: 
bungen der wefentlihen Befruchtungsorgane einer 
Blütbe, alfo Kelch, Blumentrone und Nektarien. 

Öpnura, Dflanzengattung aus ber Familie 
ber Kompofiten, ausdauernde Stauden oder Halb: 


Pseudo-China Dec., Senecio Pseudo-China L, 
in Oftindien und China die widrigfte it. Der 
dien und fleifbigen Wurzel bedient man fid in 
Madras als eines ſchweiß⸗ und barntreibenden 
Mittele, vorzüglich in allen den Fällen, wo man 
die Eafjaparille oder bie Chinawurzel, Radix 
Chinae ponderosae von Smilax China L, anzu⸗ 
wenden pflegt. 

Gyön — Flecken in ber ungariſchen Ges 
fpannfdaft Heves, fübwenlib von Erlau, am 
Fuße der Matraberge, bat ein Franciskanerklo—⸗ 
fier, 4 katholiſche Kirchen, ein Batholifhes Gym—⸗ 
nafium und 14,560 Einw., welche Wein⸗, Obft: 
(befonders auch Mandel:) u. Getreidebau, Wols 
lendecken⸗, Tuch-, Leberfabrifation und lebhaften 
Viehbandel betreiben. Hier am 3. April 1849 
Sieg der Ungarn über die Baiferliden Truppen, 

SHönahäfy, Stephan, einer der erften uns 
gartfhen Dichter, der eigentlige Schöpfer der 
ungarifben Wationalporfie, geboren 1620 im güs 
mörer Komitat, zeigte frühzeitig feltene Geiftees 
gaben und erregte dadurch die Aufmerkſan keit des 
Grafen gran eſſelenyi, ber ihn zum Intens 
danten feiner Burg Fülek ernannte. Nachdem er 
biefe Stelle 13 Jahre bekleidet hatte, wurde er 
von dem gömörer Kcmitat erft zum Gerid tebei: 
figer, fpäter zum Deputirten für den ödenburger 
Reid tag und 1686 einflimmig zum Vicegeſpan 
erwäblt, welches Amt er treu bie zu feinem Tode 
(1704) verwaltete. Seine erfte dichteriſche Pros 
duktion war der Berberrlihung der Gemablin 
Weſſelenyi's, der befannten Helbin von Murany, 
Maria Ezeciy, die er ald „Muranyi Venus“ 
(Leutid au 1664) befang, gewidmet. Nach längerem 
Stillfhweigen erſchienen dann in raſcher Folge 
von ibm: „Kozsa Loszorn “ (1600); „Kemeny 
Jänos“ (169); „Cupido csalärdsägai‘* (1604); 
„A magyar Nympha Palinodiäja‘ (1695); „Ka- 
riklia‘* (1700). Eeine Gedichte zeichnen ſich durch 
Gedanken» und Bilderreihthum, fowie durd 
Innigkeit des Gefühle, namentlih auch durd 

lückliches Treffen des Volkstons aus, weshalb 
ie heute nod; im Munde bes Volke leben. 
yps, ale Geftcin auftretendes Mineral, wel: 
des aus 32,90 Kalkerbe, 46,31 Schwifeljäure, 
20,79 Waſſer beftcht und im klinorhombiſchen 
Syſteme Eryftallifirt, indem die Grundform feiner 
zahlreichen Kryftallformen eine ſchiefe rektangu⸗ 
läre Säule mit einer unter 113° 6u. 65° 54" geneig⸗ 
ten Endflädeift. Die Haͤrte iſt — 2,0, das fpec. Gem, 
— 2,%6— 2,4, der Bruch undeutlich fladımufches 
Lg, der Strich weiß, grau, gelb, blau, roth, glas⸗ 
bis perlmutters und Teibenatänend, durchſichtig 
mit doppelter Strahlenbrechung bis durch ſchei⸗ 
nend und in dünnen Blätthen biegfam. Bor dem 
Löthrohre wird ber ©. zuerft trübe, dann wei 
blättert fih unter Kniftern und ſchmilzt endl 
u weißem Email, mit Flußſpath zu einer Haren 
Bere, bie beim Abkühlen emailweiß wird, mit 
orar zu klarem Glafe, das fpäter gelb wird, 
gibt im Kolben Waſſer und lötı fid in 460 Thei⸗ 
len Waſſer. Er fommt in verſchiedenen Formen 
und Aggregaten vor, wonad man folgende Bas 
rietäten unterſcheidet: Der Gupsfpath (bläts 
teriger ®., $raueneis, Krauenglas, Marienglas; 
Selenit, f biger ©.) erfhein: in ſaͤulen⸗ und 





Gyps. 


tafel en, einzeln aufs oder eingewachſenen 

gfaltig gruppirten (Selenit) Kroftallen 
und zwar nie in der reinen Grundform, am ges 
wöhnlihften mit Abftumpfung der Seiten: und 
n Endkanten bis zur Schärfung über den 
ulären Seiten: und ſchiefen Endfläden, 
en und zugleih mit Abftumpfung der 
den, fo daß eine ungleich winkelige bſei⸗— 
Säule mit einer Zufpigung von zweierlei 
entfteht, dann mit erde Abftumpfung 
en: und ſcharfen Randfanten und häufig 
pifhen Zwillingen, welde die rektan⸗ 
Seitenflaͤchen mit einander gemein ba= 
8 an einem Ende ein einfpringenber, 
ein ausfpringender Winkel mit Iflä- 
Bufpisung von gleichartigen Klächen ent= 
mm er in Pruftallinifchen Maffen 


& 
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vor. Erift rein durdfichtig bis halbdurdfichtig. 
end, zuweilen irifirend u. von verfchicdener 
‚und erfceint in ber Gyps⸗ u. Steinfalzfor: 
mation zu Ber in ber Schweiz, Sulz in Würtem: 
erode es Steiermark, Tyrol (Hall), 
Montmartre, Air, St. Jago in Spanien, Gir: 
et in Sicilien, in der Braunkohlenformation 
Bei Bonn, Biegenbain in Heilen, Bilin in Böh— 
men, auf Sn en bei Riedyeledorf in Heilen, 
in Eadfen, Kremnis, Schemnig und 
ee en. in = — I 
Aetna, ‚ Bourbon. Der Faſergyps (fa 
feriger ©., Federgyps, Federweiß, Strahlgyps, 
Alaines Sesjolae) tritt in derben Maſſen, mit pas 
r er Textur, feidenglängend und durch— 
ſcheinend (Atlasitein oder Seidengyps von Eo- 
logny bei auf und findet ſich mit dem vori= 
gen hen im Muſchelkalk und Keuper in La— 
gern und Trümmern, namentlih am Kaiferftubl, 
zu Deilbronn, Slefeld am Harz, Frankenberg in 
“ in Tyrol, in Aargau u. Neuenburg. 
Schaumayps (Gypsblütbe, fhuppiger G. 

Ch. sulf, niviforme H.), aus fchuppigen, Ioder 
verbundenen Theilchen beftebend, perimutterglän: 
w ſchnee⸗ oder gelblichweiß, finder ſich im G. 
Zedfteins am Scellenberge bei Steierthal 
am Harze und im Süßwaflergyps vom Mionts 
martre. Der Pörnige u. dichte ©. (Alabafter, 
Gypsftein) kommt in großen derben Mailen von 
Börniger und dichter Tertur vor, ift durchſcheinend 
und von fehr verfhiedener Farbe. Geftreift und 
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er Perlgypé (Polyzonias), bitu: 
mbalti; beim Reiben unangenehm riechend, 
neaupsob.Gypsleberftein; wird er weich 

zerreibli, erbiger G., Gypserde (Gyps— 
t, Gy Himmelsmehl, Meblgype). In 

fer rm erfcheint er in Neftern und 
öblen bes Pörnigen und dichten G.e6, im Harz, 
t Pauenftein, Iburg, Iena, Saalfeld, 
Stuttgart, Paris; In der erften findet 

Lagern als eigenthümliche Ges 
Gppsformation, Gupsgebirge) in ver: 
T tionen B. bei Ofterode am 
‚antenberg in en, Sulz; in Würtems 

merehain in Raden, Schwag u. Kalten: 

ol, am Montmartre u.a. D. Am letzt⸗ 
Orte kommt, wie auch zu Alx, noch ber 
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Montmartrit vor, eine Barfetät, bie 12 Pros 
cent Bohlenfauren Kalt enthält. Techniſche 
Anwendung findet zunächſt ber Wlabafter 
(f. d.) zu Bildhauerarbeiten, Verzierungen, Bas 
fen 2c., der Atlasſtein zu Collier, Ohrglok⸗ 
Ben ıc. Der dichte ©. (plätre), roh gemablen, 
wird vielfad als Düng: und Beflerungsmittel des 
Ader: u, Miefenbodens verwendet (f. Gypfen). 
Am bedeutendften ift bie — des G.es 
im gebrannten Zuftande (f. Gypobrennen), 
in welchem er ale Kitt (Spartalf), Tünche, Zufag 
zur Steingutmaffe, zu Töpferglafuren, zur Maffe 
künftliher Meerfhaumköpfe, als Körper zu Pas 
ftellfarben, als Putzpulver, mit Leimwaſſer anges 
macht und unter Zufag von Farben als fogenann- 
tır Gypsmarmor oder Stud (zur Fünftlichen 
Nadhbildung von Marmor), als Mörtel (befons 


: |der& ber Palkhaltige parifer ©.), Ber befonders 


aud zu Abgüflen (f. Gupsabgüffe) dient. Der 
blaue ©. ift f. v. a. dichter Anhydrit (f. d.). 

In geognoftifher Beziehung ift der ©. von 
Wichtigkeit, weil er ein Glied faft aller ar 
tionen fonftituirt. Er fommt maffig, befonders 
in Stöden, und geſchichtet vor, und der Pörnige 
und dichte G. ift oft von Faſergypsadern durd⸗ 
zogen, aud durch Gypeékryſtalle porphyrartig. 
Zufällige Beimengungen find Glimmer, Quarz, 
Schiwetel, Magneteijenerz, Borazit (Lüneburg u. 
Segeberg). Begleitet wirb er faft immer von 
Thon, Mergel und oft aud von Steinſalz. Mit 
Sicherheit iſt Bein älteres Vorkommen des Gees 
befannt, als das in bevonifher Graumwade 
(Old-red) an der Tweed, womit Brochant die fo= 
genannten Alpengypſe parallelifirt, die Anhy⸗ 
zrit und Steinkohle zu darakteriftifchen Beglei» 
tern haben; fie find weiß cder grau und gelblich 
durch Beimengungen von Glimmer, Talk, Steas 
tit, Magneteifenftein, Schwefelties, Kalkſtein, 
Schwefel und Steinfals, fo zu Val Canaria am 
Fuße des St. Gotthard, zu Brigg im Velais, zu 
Grille im Chamounithal, zu Eallendes in Sas 
vchen. Dod find alle biefe Vorkommniſſe (pri: 
märer,oderlebergangsgyps) ſehr befchränkt 
und namentlich aud in techniſcher Beziehung von 
Peiner Bedeutung. Der ©. des Zechſteins (Als 
terer oder erfter Flötzgype), grau oder weiß 
und metft förnig, ift ausgezeichnet durd Höhlen 
(Höblengyps, Schlottengnp6), die oft in 
großen Zügen Meilen weit unter der Erde forts 
ziehen (Wimmelburg bei Eisleben), zum Theil 
mit Waller gefüllt And und nicht felren mit ber 
Oberfläche durd Spalten in Verbindung fteben. 
Er ift gemöhnlid von Dolomit (Rauhwacke) bes 
gleitet, mit dem er manchmal, wie z. B. am Sup: 
rande bes Harzes, fo innig verbunden ift, daß bie 
beiden Geſteine faum zu trennen find, Da ibm bie 
Schidtung abgeht und er nur große unförmliche 
Mailen (Stöde) von 200 Fuß Mächtigkeit bildet, 
aud oft ganz plöglih aus der Reihenfolge ber 
Schichten veribwindet, fo find die Stellen, an 
benen er der Schichtenfolge eingeordnet ift, nicht 

enau zu beftimmen. Der tieffte findet fich, mit 
Raukmade und Stinfftein verbunden, unmittels 
bar über dem eigentliben Zchfteine. In Enge 
land, fowie an ber Wefer, Elbe, Mofel, in Thuͤ⸗ 
ringen erfcheint der G. aud in den rothen Mers 
geln des untern bunten Sandfteins. Sehr beftäne 
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Big finder er ſich aber zwifchen dem bunten Sand⸗ 
freie and dem Muſchelkalk, auch in dieſem ſelbſt 
tiüstgerer oder zweiter Flößgyps, fefundärer 
®., mir Einfluß aller G.e bis jur Molaſſe⸗ 
gruppe); gewohnlich mir rothen oder bunten Tho— 
sten, bie * nepförmig von Rafergyptadern durch⸗ 
zogen find. Im Muſchelkalk ift er in Schwaben 
in aroßer Ausdehnung eingelagert. Die Mäd: 
tigkeit fteigt oft bis zu 400 Fuß an. Eben dort 
findet er in der untern Abtheilung bes Keus 
pers nit Dolomitlagen und wieder mit bunten 
Thonen, wie zwiſchen dem bunten Sandfteine u. 
den Mufcheltalte. So auch kommt er in Eng⸗ 
kind vor über dem Steinſalz von Nortbiwid, in 
Eumberkind, bei Whitehaven, wo die großen 
Alabafterbrücde bearbeitet werden, in Notting: 
hamſhire und Derbyſhite (Chelleſtonhill). In der 
mirtleren Abtheilung des Keupers ericheint er 
nochmals, aber nirgends mit Steinfalz, wogegen 
ihn bie and da geringmäctige Steinfoblenlager 
begleiten. Im ſuͤdlichen Frankreich befinden ſich 
ausgedehnte Gppeftöde mit Quarzktyſtallen, 
auch Faſergyps im Belemniten führenden Kalte 
Ken Schichten des oberen Bias. Auch In und 
Auf oem Jurakalk Englands, Hannovere, Thü 
ringens, Bayerns liegen mächtige Gypsmaſſen. 
Der ©. ift endlich ein wichtiges untergeordnetes 
Glied der Kreidegruppe, nantenrtih in Nord: 
deutſchland (Segeberg und Püneburg, mit Bora: 
dir), Frankteich, Spanien, Sicilien, Aegypten, 
meift mit Steinfaly (Cardona), Die wichrigften 
und intereſſanteſten Ge find die tertiären, 
meift Süßmwajfergopfe, fheild durch ihren 
Gehalt an kohlenfaurem Kalte (Montmartrit), 
theils buch ihre Knochenfuhrung ansgezeichmer, 
meift Börnig, ſeht oft auch Gypskryftalle ein: 
ſchließend. Einen paläontologifhen Cha— 
rakter zeigen nur die G.e des mittleren Kenpers, 
und bie tertiären G,e, die Brabftärten einer un: 
tergegangenen Säugetbierwelt, dte zugleich auch 
Fiförefte, Süßwaſſermuſcheln und einge Pflan- 
enrefte enthalren. Vgl. Grobkalfformation. 
Yille übrigen G.e enthalten nadı den bisherigen 
Beobachtungen keine Spur von Petrefakten. 
Die un ded Gees iſt noch problema- 
tiſch. Während er früher durchgaͤngig Sediment 
ſeyn ſollte, wollte man ihn ſpaͤter wemigſtens dem 
größeren Theile nach als eruptiv betrachten. Die 
newren Anſichten ſind mehr vermirtelnd, wie die 
B. Cotta's; die neueſte von Biſchoff dagegen 
macht das Geſtein wieder zu einem chemiſchen 
Miederſchlag aus Waller. Cotta ſtützt ſich darauf, 
daß nur fetten G. im Großen dutch Riederſchlag 
aus Waſſer, deſto haͤufiger aus Umwandlungen, 
.B. des kohlenſauren Kalkes durch Schwefrt: 
re von zerſehten Schwefelkieſen ꝛc. entſteht, 
ferner der G. gewöhnlich unter Umſtänden vor— 
kommt, die auf eine “© und ſehr kryſtalli⸗ 
niſche Bildung bindenten. Demmatb entſtanden 
alte größeren u. Proflallinifben, gewöhntich ftod: 
förmigen Gypsmaflen durch Eimbirkung aus dem 
Erdinnern auffteigender ſchwefelſaurer Dämpfe 
auf [bon voryandenen Kalknein, der dadurch zu 
®. und der norhivendigen ® 


olumver= | den 
eruptio und injeßtto (aber nicht in heiß 
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Ponnte; oder auf kalkerdehaltige Gewaͤſſer, aus 
denen fich plöglic der G. kryſtalliniſch a 
niederfhlug. Uber in dieſen Maffen haben 
ter durch Bafler vielfahe Kranelofationen der 
Theilchen Statt gefunden, und ſo find Namentlich 
alle die Kafergpptadern zu erklären, von welchen 
fie ſelbſt und die fie einfhließenden Schieferthone 
durdyjogen werden. Biſchoff läßt die jüngeren 
G.e ale Sediment aus Gewäſſern entfteben, welche 
ältere G.e aufgelöft und fortgeführt haben; dies 
ſelbe Entſtehungsart vindictet er dem Vorkommen 
des G.es in Wade (Siegen), auf Trümmern in 
Srauwade (Hari, örube Flifaberb), in Hürten« 
ſchlacken (Grube Teufelsgrund im Münfierihal), 
auf Erzlagerftätten (5.8. Zakatekach, in Spalten, 
Drufenrdumen und Klüften eruptiver Gefteine, 
wie Porphyr, Bafalt, Diorit, Granit, Glimmere 
ſchiefet (Bat Eanarla, Eirölo). Andere ebenfalls 
nicht Ältere G,e danken nadı ihm ihre Entſtehung 
Schwefelwafferftofferbalationen, die fih in Bes 
rährung mit ber Armofpbäre zu Schwefelſaure 
fäuerten und, mir Kalk zuſammentreffeud, ©. bile 
deren, woher aud das biufige Zuſammenvorkom⸗ 
men des Schwefels mit G. Mander G. ih aud 
aus Anhydrit umgewandelt. Allein im Gattzen 
find alle älteren G.e auf naffem Wege entſtanden 
md zwar find fie, da in den kryſtalliniſchen Maſ⸗ 
fen= und Schiefergefteinen G. nicht als Gemeng⸗ 
theil vortommt, nicht primitiven, fondern fefuns 
dären Urfprungs. Crfabrungsmißig enthalten 
die Gewaͤſſer, welche Pryftallinifhe Gebirgearten 
in friſchem oder zerfegtem Zuftande auslaugen, 
niemals ſchwefelſauren Kalt, won! aber fhwefels 
faure Altalien, Chlorkalcium, Ehlormagneftum 
und Ehlornarrium, wenn ihnen Ströme von obs 
tenfiiuregae begegnen, au fohlenfaures Nafron, 
Wie fie dieſe Salye jest noch dem Meere zufüb- 
ren, fo muͤſſen fie es auch in der Vorzeit getban 
haben. Das in das Meer gelangende Chlörcals 
cum und Ehlormagnefium wird durch das gleiche 
falls hinzugefuhrte Fohlenfaure Natron 78 
und es entfieben Chlornatrium aus beiden Ch 
rüren und kohlenſaurer Kalt nebit Pohlenfaurer 
Magnefia. Das Ehlornatrium bleibr in Yuflös 
fung; die beiden erdigen Kurbenute [lagen fich 
Ößtentheils nieder. Das ins Meer gelingende 
dhwefelfaure Natrom zerſetzt ebenfalls das vors 
bandene Chlorkalckum und Ehlormagnefium, und 
es entitehen Chlornatrium nebit —— 
Kalt (S.) und füwefelfanrer Magnefla. Dem 
nad konnte ©. vor dem Einfritie der Ai entäs 








ren Periode nicht erifttrt haben. S 
tm damaligen Meere nahm erft nad um 7 

zu dem Grabe zu, daß er anter günftigen Umft 
den zur Abſcheiduug daraus Bonnie koun 
ganze Periode der Granmwadenbitdung fche 
ber die alefchjeitige Periode feiner Anfan 
im damaligen M feyn, 
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verurfachen | denſelben und 


Itefert haben, Der Mangel an Schichtung, ben 
man für die plutoniſche Entſtehung des Ges an: 
geführt har, tft nur einfache Folge des chemiſchen 
and nicht mechaniſchen Riederſchlags; tie Schich⸗ 
tenftörumgen, welche die Eruption und Injektion 
bes Geſteins beweiſen follten, find nur Folgen des 
Einbruchs der Deden über ſolchen Räumen, die 
nad Wegfpülung des früher vorhandenen G.es 
hohl geblieben waren. 
Die Dberflähe des Bodens ift ba, wo ©. vor: 
berrfcht ober überbaupt zu Tage ausgeht, im All: 
enteinen nicht fehr uneben, ımd bie und da er= 
cheinende Bitgel find weder fehr hoch, noch von 
pittoresßer Korm, meiſt abgerundet und nur bie 
und da von den Atmofphärilien angenagt, wat 
fi befonders zeigt, two G. aus ben Wänden der 
Anhöhen hervortritt. Eigenthũmlich find bem 
Ge bed Zechſteins (Höblengyps) häufige Erd⸗ 
fälle, die von den Höhlen und Schlottenräumen 
bes Geſteins berrühren. Eben diefer G. erſcheint 
am Südiweftrande des Darzes als ein ſtarker bo= 
her Wall, deifen werde, felfige Abfälle dem Ge: 
birge zugekehrt find (Diterove bis Sangerhanfen). 
Den atmofphärifhen Einflüffen ausgefegt, zer 
klüftet fich der &, ſehr bald an der Oberflähe und 
zerfällt zu einer leichten, Ioderen Erbmaife, bie, 
mit Thontheilen (wie gewöhnlich der Fall) ges 
mengt, der Vegetation nicht ungünftig iit, waͤh— 
rend reiner Önpsboden nur einer Bleinen Anzahl 
von Pflanzen (Gypsophila ift ihm eigenthümlich) 
zufagt. Erje führt weder ber ebergangs= noch 
der fefundäre G. und auch die jüngeren ®.e find 
arm. Bon Wichtigkeit wird oft der begleitende 
Schwefel; allein die größte Bedeutung gewinnt 
der G. dadurch, daß feine Gegenwart fat überall 
(der &. des mittleren Keupers und der meifte ter: 
tidre G. macht eine Ausnahme) das Borbandenfeyn 
von Steinfalz anzeigt. Gypsbaltige Waſſer (be= 
ſonders die des Keupers) find in der Regel hart 
und daber für mandıe Zwecke unbrauchbar. 
Gypsabgüſſe, aus fluͤſſigem Gyps mittelſt 
geeigneter (gewöhnlid Gybe⸗) Formen gewon⸗ 
nene Abbilder (vgl. Abguß). Das erſte Er: 
forderniß hierbei ift guter Gyps. Nachdem der 
Gyps gebrannt u. zermalmt worden ift (f. np 6: 
brennen), wird derjelbe, wenn er für feine Kor: 
men und Abgüffe beſtimmt ift, zulegt noch durch⸗ 
gebeutelt. Gewöhnlich wendet man ben Gyps 
allein auz zu gröberen Formen verfegt man ihn 
mit '/, oder . feinem Ziegelmehl von neuen, 
noch nit naß gewordenen Ziegeln, zu fehr feinen 
Formen mit etwas gebranntem Talk. ©. von 
ganı) feinen Gegenftänden, 3. B. Mebaillen, 
ameen 26, fertigt man gewöhnlich aus dem 
Mehl von gebrannten Aufterichalen oder gebrann: 
tem Alabafter. Zundibft wird das Gypemehl 
mit ganz reınem Waller (am beften Regenmaffer, 
oder abgekochtem und wieder abgefühltem Brun⸗ 
n er) zu der —— von Rahm ange— 
rührt, wobei man fi zur Berhütung des An- 
bängens ber Maſſe eines Kayence: oder hölyernen 
und mit Del audgeftrihenen Gefäßes bedient. 
Durb Amvendung faurer Mil fanmt der Mol: 
Ber fhatt des Waflers erhalten die G. binnen 24 
Standen eine außerordentliche Hätte. Auch kann 
das Erhärten der ©, durch Ermwärmen bes Gypfes 
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Alaun und ”,, Salmiaf befördert, bagegen Dur 
Leimwaſſer, Bier ober Kovent DE werben. 
Auch Zufag von Biegelmebl, Thon, feinem Sand 
bewirkt Berzögerung des Erhärrens und mindern 
Grad deſſelben, wogegen der bäufig üblibe Bei: 
fag von feinem Marmorftaub ben Emtrir ber 
Erhaͤrtung zwar aud verzögert, ihren Grab ins 
deß erhöht. Beim Erhärten finder ein nicht gu⸗ 
beträchtlicher Aufſchwellen (Treiben) des Gypſes 
Statt, was für die genaue Ansurägumg auch 
der feinften Theile von Borrdeil il. Zu ©. 
bedient man fi hohler Formen, welche in der 
Hegel ebenfalld von Gyps, zumeilen aud aus 
anderem Material über den abzugießenden Ges 
genftand gefertigt werben. Bel der Bereitung 
oiefer Kotmen muß entweder der abyugießende 
und als Modell verwendere Gegenitand, um die 
Korm frei zu erhalten, zerſtört werden, ober ders 
felbe bleibt unverfehrt. Bei eriterem Verfahren 
mirzerbreblihem Modell bedeckt man bafe 
ſelbe mitrelft eines Pinfels mit einer erften 
Schicht eingerührten Gypfes, ber man, fobald fie 
zu erhaͤrten beginnt, durch Streichen mitrelft eines 
Epatels bie gehörige Geftalt des Modells im 
Innern, äußerlich aber eine ebene Oberfläche 
und, fofern man mit größeren Objekten zu thun 
bat, durch eine zweite Rage bie entſprechende 
Dide gibt, worauf man diefen Ueberzug erhärten 
läßt. Die Zerſtörung des Mobells gefchteht, wenn 
legteres von Bachs ift, indem man über gelindem 
Feuer bas Wachs fehmelzen und auslaufen läßt, 
bei einem Thonmodell durch ſtückweiſes Heraus: 
nebmen des Thons mirtelt eines Meſſers und 
Hakens. Die einmal benugte Form wird mit 
Vorſicht mittelft eines Meißels in möglichſt gro⸗ 
Ben Stücken vom Abguß abgebrochen und hlere 
auf mit einer dünnen Gypeauflöfung zu neuem 
Gebraube verbunden. Auch zum Abformen 
Peiner Thiere Bann diefes Verfahren angewenbet 
werben, indem man die Thiere nadyher durch Hitze 
erftört; in diefem Falle muß jedoch dem Aur 
orm dienenden Gyps eine gewille Menge Pfei- 
fenerde, Thon oder Ziegelmehl beigemifht werben, 
damit er der er. widerfteht. Werden größere 
Gegenftände, J. B. lebensgroße Büften, Kruzi— 
fire ꝛc., abgeformt, fo ift das Verfahren etwas 
abweichend, indem dann das Modell nicht ganz 
zerftört, fondern bloß in 2 gleiche Hälften gerheilt 
wird. an legt nämlich z. 3. bei einer Buſte 
ft einen ftarfen gewichſten Faden fo, daß ber: 
elde die Büfte ihrer Länge nach im 2 gleiche Hülf- 
ten abtheilt, fo daß, während das eine Ende bes 
Fadens mitten über Gefidyt und Bruft berabarht, 
dus andere die Meitte des Hinterkopfes und Nat: 
Bens verfolgt. Mittelft eines ſchwachen Kleiſters 
aus Stärke, Eiweiß, Gummi ıc. wird der Garen 
angePlebt, doch nur fo feft, daß berfelbe Tpütet 
feicht abgelöft werben kann. Hierauf trage man 
bie Gopsſchicht auf und läßt fie zu einer folden 
Konſiflenz erhärten, daß fie zwar yufannenäitt, 
jedoh vom Faden noch durchſchnitten werben 
fann. Letzteres gefchieht nun, indem mar bie beis 
ben Enden des Kabdens erfaßt und mit ficherer 
Hand aufivärts zieht, in Folge deffen die Form 
in 2 Hälften getheilt wird; Beim Gebraudye 
werden diefe beiden Schafen zufammengebunden, 
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Gypsmaſſe verſtrichen bat, gießt man den Gyp& | ficht, der ganze Kopf, Arme, Beine, nach ber Nas 
in eine zu biefem Behufe an der Bafis der Form | tur in Gyps geformt, was fowohl bei Lebenden 
yeryi Deffnung. Beim Verfahren mit bLeis| als Todten zu gefhehen pflegt. Da durch bie 
endem Modell bildet man über einen belies | gezwungene Haltung, welde das erforderliche 
bigen Theil der Oberfläche der abzuformenden | Schließen der Augen und des Mundes öfter beu 
Figur dur aufgefegte Ränder von Thon oder | wirkt, der Ausdrud meift leidet, fo barf von fols 
geöltem Kartenpapier ein oben offenes Käfthen, | dien Abdrücken eben nidyt viel_eriwartet werben, 
weldyes bis zur gewünfchten Die der Form mit | aın wenigſten in Beziehung auf Todte. Die vom 
Gyp6 ausgegofien wird. Nah Erhärtung des | Modell abgenommenen Gypsformen werben zu⸗ 
legtern werden die Ränder behutjam weggenom⸗nachſt völlig getrodnet, und zwar im Sommer 
men, und aus neuen Rändern und einer oder zwei | an der Sonne, im Winter in einem Badofen ober 
Seitenflädhen des erften Guſſes, weld legtere | Trockenſchrank; dod darf die Hige nicht jo ſtark 
man vorher einölt, wird ein neues Käftchen 2c. | ſeyn, duß die Kormen gebrannt werben. Hier: 
gebildet, bis man die ganze Zigur mit foldy ein= | auf beftreiht man die Kormen im Innern mit 
einen Formſtücken überzogen bat, die dann, zu= | erwärmtem Del oder mit ber oben erwähnten 
{emmengebunden, die Form im Ganzen bilden. | Mifbung aus Seife und Del, oder zwedimäßiger 
uch läßt fi die Form aus den einzelnen Käftz | mit zerlaſſenem Wache, und verbindet bie einzel: 
hen zu 2 Haupttheilen bilden, die nachher zu| en, gut zufammengepaßten Kormftüden mit 
einem Ganzen zujammengefegt werben, Die fo| Fäden und die Fugen mit Thon, Wade oder 
gebildete Korm Bann man der Sicherheit und Bez | dünnem Gypebrei. Nachdem man in bie jo vors 
quemlichkeit wegen no mit einem Mantel um | bereitete geölte Korm an ihrem dußerften Enbe 
geben, worauf man viefelbe mit Bindfaden um: | :uitrelft einer großen Nadel oder eines Pfriemens 
widelt und zum Gufje benugt. Bei zu formen: | cine Meine Deffnung zum Abzug für die Luft an- 
den basreliefartigen Figuren trägt man einen | gebracht hat, um zu verhüten, baß der Gyps Bla⸗ 
Klumpen breiartigen Gyps auf ein beliebiges | jen treibt, gießt man ben eingerührten Gyps in 
Stüd der Figur fo auf, daß es nicht ausfließt, | viefelbe und bewegt bie Form nad allen Seiten, 
und führt jo ftüdweije fort, bis die ganze Figur | damit die Mifhung in alle Räume gehörig eins 
überbedt ift, wobet jedod die Ränder der einzel= | dringt, Sobald der Gyps fteif zu werben be: 
nen Stüde vor dem nächften Auftrag zur Vers | gonnen hat, gießt man das noch nicht Erhärtete 
bütung der Verbindung eingeölt werden. Die | aus, worauf man zum Behuf einer zweiten Schicht 
abgehobenen einzelnen Formſtücke konnen auf eine | aufs Neue eingießt und dies Verfahren fo lange 
nah Art des oben gedachten Mantels gebilvete | wiederholt, bis die Figur die gewuünſchte Dide 
Dede aufgelegt werden. Bei fehr Bomplicirten | hat. Bet ganz kleinen Figuren ift dies wiebers 
Gußftüden bedient man fi häufig von Douglas | holte Ein= u. Ausgießen jedoch nicht üblich. Das 
Fox in Derby erfundener elaftifher Kormen| Ablöſen der Form geſchieht ſtückweiſe und zwar 
aus Leim, die zugleih nur eine geringe Zahl der | in möglichft großen Stüden; bierbei muß übris 
——— ordern. Die Anfertigung biefer gens der rechte Zeitpunkt beobachtet werden, da bei 
ormen gefchieht, indem man den mit Del bes | zu frühem Abnehmen die Figur brödelig erſcheint, 
firihenen abzuformenden Gegenftand etwa 1 Zoll | ım entgegengefegten Falle aber die Form durch 
oc über einem Brete befeftigt, mit einem eben: das Treiben des Gypies leicht zerfprengt wird. 
alls 1 Zoll abftependen Rande von Thon, der| Das Färben der ©. kann am einfachften bas 
wiederum 1 Zoll böher als der abzuformende Ges | durdy bewirkt werden, daß man dem Gupfe vor 
genftand ſich erhebt, umgibt und jofort mit einer | vem Einrühren pulverige Farben, wie Zinnober, 
beißen und möglichft ftarken Leimauflöfung über: | Mennige, Bergblau, Beinſchwarz 2c., durch [er 
gießt. Sobald der Leim durch völlige Abkühlung | fältige Verreibung damit zufegt, oder gefär 
gelatinirt ift, wird er nadı Befeitigung des Thon: | res Waſſer zum Anrühren verwenbet, indeß laͤßt 
randes in fo viele Stücke zerſchnitten, als bie | die natürliche Weiße des Gypſes alle Karben weit 
Geftalt des Gegenftandes —— Die einzel⸗lichter erſcheinen, während ein u großer Antheil 
nen Stüde werden hierauf — geölt, | der letztern der Feſtigkeit des uſſes ſchadet. 
wieder zufammengefegt, mit Bindfaden zuſam⸗ Foͤrmliches Anſtreichen, Malen und Bronziren 
mengebunden und ſogleich zum Abguſſe verwen⸗ 
det. Soll die Form fich längere Zeit wei unb 
elaftifch erhalten, fo wird dem gefchmolzenen Leime 
eine geringe Quantität Syrup zugefegt. Die 
Modelle oder Originale, über welche man Kormen 
aus Gyps madıt, müfjen vorher gegen bie Näffe 
bes legteren durch paflende Anftrihe verwahrt 
werben. Für Originale aus Holz eignet fidy ein 
dünner Ueberzug mit Schellladfirniß, dem ein 
ebenfalls bünner Delanftridy folgt. Bei marmor- 
nen Werten, wo man das Einfetten unterlafjen 
muß, da es Flecken hervorbringen würbe, dient 
eine forgfältige Bekleidung mit bünner Spiegel- 
folie, odhrend bei Originalen von Gyps, um fie 
HB zu erhalten, die Doren mit ftarkem Seifen: 
r ‚zu verſtopfen find. Häufig werben auch 
Koͤrperthelle, insbeſondere das Ge⸗ 

















beeinträchtigt die Reinheit des Abguſſes, wo⸗ 
egen das —** mit ſehr fein —— 
Reißblet noch am befien gelingt. Glanz und ein 
fhönes Anfehen erhalten die G., wenn man fie 
nit bünnem, reinem Seifenwaſſer ein oder zwei 
Male anftreicht und hierauf mit feiner Leinwand 
trod'net und abreibt; doch ift der Glanz weit 
dauerhafter und fehöner, wenn ber noch feuchte 
Gypsguß mit wenigem fehr fein gefhlämmten 
Federweiß mittelft des Fingers fo lange über: 
rieben wird, bis die Oberfläde einen —— 
erlangt bat. Um Gypebüften ein marmoraͤhn⸗ 
liches Anſehen zu geben, löfe man 600 Grams 
men Alaun in 3 it. Wafler in ber Wärme 
auf, tauche die vollkommen getrocknete Gyps⸗ 
büfte hinein, Laffe fie Y, — '/, Stunde darin und 
hänge fie dann über der Fiäffigkeit auf, um fie 
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zu laffen. Nachdem bie Figur erkaltet 
man einen Theil ber Auflöfung darauf, 
fie mittelft Leinwand oder eines Schwam⸗ 
fährt fo fort, bis der Alaun eine kryſtal⸗ 
über ber ganzen Oberfläche gebildet 
man bie Figur trodnen laßt und 
mit Glaspapier und feuchter Leinwand 
Um —* en den Einfluß der Witterung 
ügen, man fie in ertwärmtem Zus 
be wiederholt mit einer heißen Mifchung von 
en Leinölfirniß und 1 Theil weißem Wade, 
nichts mehr davon einfaugen, jedoch aud 
ihrer Oberfläche zurüdbleibt. Uebri⸗ 
hierdurch die Karbe unanſehnlich, mes: 
bann ein befonderer Anftrich oder bas Bron: 
nöthig wird. 

aria, Stadt und Bifhofefig in bem 
Theile von Mauritanin Caesariensis, 

unmeit = Promontorium magnum, 
Gnpsblumen, ftrabligangeordneterAnhyprit. 
Supsbraun, brauner Gypsfpath vom Mont: 
martre bei Paris, wird von den Goldſchlägern 


bremmen. Das Brennen bes Gypſes 
bezweckt nur die Entfernung bes Maffers und 
erfordert baber eine viel geringere Temperatur, 
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ee 
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ziren 


als jene zum Brennen bes Kalkes fo daß, im Fall 

ber rohe Gyps im gepulverten Zuftande ſich be- 

, bierzu kaum die Siedhitze bes Waſſers 

it. Im Kleinen wird das ®. am efn- 

‚ indem man ben gepulverten 

— in einen Keſſel von Gußeiſen oder Kupfer 
und über bem 


Walterdämpfe 


5x 


Keuer unter Umrübren fc 

bis bie durch bie entweichenden 
verurfahte mwallende Bewegung 

} ers aufbört. Soll dies Austrod: 

egen mebr im Großen geſchehen, fo be: 

nan fich einer gußeifernen von unten ers 
fatte, auf welche man ben aepulverten 
erwa in zolldbider Page, auffchüttet und 
mittelft eines Rechens bis zum 

} en Grade erbigt. In je größeren 
Stüden ber Gyps gebrannt wird, befto höher 
muß bie T atur werben ober befto länger 
ihre Einw rkung 
































dauern, bevor die inneren Theile 
gebrannt werben fönnen, doch darf die Tem: 
200° €, nicht überfteigen, indem fonft die 
ihre Käbigfeit verlieren, fich beim Um: 
mit dem Wafler bemifch zu vereinigen. 
im Großen verrichtet man in ähnlichen 
te das Brennen des Kalkes. Der Sup #: 
t ein Biere, das aus einer Hinters 
and und zwei Seitenmauern beftebt, etwa 9 Auf 
Döbe und 8— 10 Auß ins Geviert hat und deſſen 
dere Seite offen ift, während es oben mit eis 
Gewölbe unt ober ebenfalls offen 
m mit einem leichten Dache bebedt ift. 
er ber Sohle werben mittelft größerer Gyps—⸗ 
-2—3 parallele Heizkanaͤle gebilder, über 
aber bie Gupsftüde, zuerft die größten, 
Heineren und oben ber Schutt ober bas 
geſchichtet, wobei man an ber Binter: 
ge ſenkrechte Kanäle als Rauchfang 
wenn ſolche nicht ein für alle Mal in 
wand felbft angebracht worden find. 
t man in ben unteren Kanälen mit 
Steine im Gewölbe berfelben dunkel: . 


roth glühen und ber Gyps ber oberen Lagen bins 
länglih ausgebrannt ift, was 12 — 16 Stunden 
erfordert. Soll mit Steinkohlen geheizt werden, 
fo wird der Ofen über ber Sohle mit drei ges 
mauerten Kanälen verfeben, die als Aſchenfall 
dienen und über denen erft bie Heizkanäle mit: 
telft der Gupsfteine aufgeführt werden. Eine 
Deffnung in ber Hinterwand bient zum @in- 
führen des Gupfes für die oberen Lagen, fowie 
zum Abziehen des Raudes. Hierbei ift noch zu 
bemerfen, daß man nicht, wie beim Kalkbrennen, 
die Gupsfteine mit dem Brennmaterial (Holz 
oder Kohle) ſchichten und fo durdbrennen darf, 
indem der Gyps in Berührung mit Kohle in ber 
Glühhise zerfegt wird und in- Schmwefelkalß 
(Scwefelcaledum) übergeht. Ueberhaupt eigner 
fi jenes Verfahren hauptfächlich zum Brennen 
bes Gypſes im Großen, befonders zur Verwen⸗ 
bung deſſelben als Mörtel und Dünger, während 
ber Gyps zum Gießen und für Studaturarbet- 
ten ꝛc. am zwedimäßigften in einem ebenfo wie 
zum Brodbbaden gebeizten Backofen gebrannt 
wird. Nachdem man das Feuer zurüdgezogen 
und den Ofen gehörig autaefegt bat, bringt man 
die in nußgroße Stücke gefchlagenen Gypsfteine 
in Sagern von 4— 5 Boll Dide hinein und läßt 
fie bei verfchloffenem Ofen etwa 12 Stunden lang 
brennen, Das Brennen ift als beenbigt anzu 
feben, wenn fi an probeweife herausgenomme⸗ 
nen Stücken bie Kalcination bis zur Mitte aes 
drungen zeigt, doch fo, daß man noch einige glän⸗ 
zende Punkte bemerkt; fehlen letztere, fo tft ber 
Gyps zu ftarf aebrannt. Sogleich nach bem 
Brennen wird ber Gyps gepulvert, was ent: 
weber durch Menſchenhände mittelft Zerſchlagens 
mit hölzernen Schlägeln (GGypésſchlagen) und 
barauf folgendes Sieben, ober mehr im Großen 
durch 3erftampfen in einer Stampfmühle, ober 
durch einen von Pferden oder Ochſen mittelſt 
eines Göpels bewegten ſenkrecht laufenden Mübls 
ftein, oder in einer aewöhnlihen Mahlmühle mit 
borizontalen Mübhlfteinen (ohne Beutelvorrich⸗ 
tung) geſchieht. Auch bedient man fi einer bes 
fonderen trommelförmigen Handmühle (Gy p 6s 
müble). Mittelft bes Siebens durch Haarſiebe 
aibt man bem aemahlenen Gypſe benienigen Grab 
von Reinheit, ben bie Anwendung, für melde er 
beitimmt ift, nöthig macht. Die Aufbewabs 
rung bes geliebten Gypſes geſchieht in trodes 
2 Fäffern an gegen Feuchtigkeit geſchühten 
rten. 

Gnpsdrufen, auf einer gemeinfchaftlichen 
Mutter anaebäufte Gypokryſtalle. 

Gypsdünger, f. Gupfen. 

Gnpfen, das Nufftreuen des gemablenen 
Gnpfes auf Peguminofen, Klee zc., woburd bie- 
ſelben mwahrfcheinlid wegen des Schwefelfäure: 
gebalts des Gupfes zu einem Präftigen Wuchs 
gereizt werden. Kür Wieſen ift das G. nur dann 
vortbeilbaft, wenn biefelben eine warme unb 
trodene Rage haben. Da ber Gyp6 nur ein auf: 
löfendes und erregendes, Peineswegs aber ein 
büngenbes Miitel ift, fo wird er überhaupt nur 
auf folhem Boden mit Nuten angemwenbet, ber 
noch viel Humus befigt, während er auf erſchöpf⸗ 
tem Boden nicht, auf Balkigem Rande aber ſchaͤb⸗ 
Lich wirkt. Biel kommt auch auf eine geeignete 
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am geeignetiten. freut ſowohl 
—— ebrannten Gyps und rechnet von 
erfterem Scheffel, von letzterem Scheffel auf 
den Scheffel Ausſaat. eimaliges G. einer 
t im Einem Jahre it nicht zu empfeblen; 
nuplos ift es and, Gyps als Dünger unter Die 
Erde zu bringen. Ding 
n Gyps auf friſch gepferchte Kelber und ben 
Milben Stallmift zu fireuen, indem ſich bier bie 
Schwefeiſaure des Gypſes mit dem Ammoniak, 
bem w en Beſtandtheil des Düngers, ber 
fi fonftleicht verfüchtigt, verbindet. Ganz befon= 
ber6 günftig wirft der Gyps, wenn man benjel: 
ben den Winter über an einem vor Regen ges 
fhügten Orte öfter mit Miftjauce begießt und, 
mit etwas Aſche vermiſcht, im Arübjahre freut. 
UÜebrigens darf das G. nie eber Etatt finden, bis 
ich die Blätter zu beben beginnen, fo daß ber 
»6 auf denfelben liegen bleibt. 
ypserde, ſ. Gypé. 
uren, f. v. a. Gypegabgüſſe. 
rm, f. Oypsabgüffe. 
Bupeto fon), Gops. 


6 ebirg 
Gnpsfant, Pflanyengattung, ſ. v. a. Gyp- 
al. 


aophil 
Bupslinfen ‚ bie linfenförmigen, meift als 
Swillinge vprfommenden GupePryftalle im Suͤß⸗ 
yalleranpfe bes parifer Bedene. 
upsmarmor, ſ. v. a. Stuck. 


——————— 1,1. Gupsbrennen. 


of. 

10) b Ua(Gypstrauf), Pflanzengattung 
aug ber Kamilie ber Caryopbpllaceen, ausdauernde 
Kräuter und — * mit glockigem, eckigem, 
Sſpaltigem Kelch und 5 Blumenblättern obne 
Nagel, meift in Mittels und Südeuropa und in 
Norbafien, morunter mehre als Zier⸗ und Arzneis 
pflaugen befaunt find. G. muralis L., ge= 
meines Gypékraut, mit blaßrotben Blü— 

‚ finder ſich häufig in ganz Mitteleuropa auf 
— G. elegans Bieb, zierliches 

„tn Zaurien, in Kiesbeden, iſt eine niedrige, 

liche Pflanze mit lanzettförmigen, etwas flei= 
fi) glatten, blaulichgrünen Blättern und ſehr 
saplreldien, weißroͤthlichen oder weißen Blüthen 
an fabenförmigen Stielen. Von G. fastigiata 
L., geaipfeltes ®., in Europa und Sibirien, 
mit rafenbildendem, fteifem Stengel, linienförs 

igen, glatten, faft nad einer Seite gerichteten 
8 ttern, Pleberigsweidhhaarigen Blumenſtielen 
und weißen, boldentraubig aehäuften Blumen 

it hervorſtehenden Genitalien, ift die Wurzel 
arntreibend, G. glomerata Pall., gefnäuel- 
tes &., in Zaurien und auf bem Kaufafus, an 
ſte Orten, hat zierliche weiße Blumen, in 
reihen, geknäuelt⸗ Popfförmigen Endbüſcheln. 
% paniculata L., rispenbluthiges G., in 
&icilien und Sibirien, ift eine ſchoͤne Zierpflanye 

— 4 Fuß bobem, in fehr zahlreiche, mit un= 
igen, Pleinen weißröthliben, wohlriehenNen 
lümcen bebedte Rispen zertbeiltem Bag 

on G, Strudium L., feifentrautartiges ©., 
einem Halbftraud in Spanien, wurden fon feir 
Beiten, wie noch jegt, die Blätter ftatt ber 
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egen iſt es zweckmäßig, 


Gypaͤerde — Gyromantie. 


itterung beim G. an; ein feuchtwarmer, wind⸗Seife zum Waſchen 
ler Tag, ber einen baldigen Regen verfpricht, | Zweck dient auch bie 


on 58 
rzel, ſpaniſche, dägnps 
tifhe u. levantifhe Seifenwurzel, Radız 
Soponariae hispsnicae s. aegyptiacae s. levan- 
tiene. Sie kommt in Daumen bis über I Zoll 
diden, ftielrunden Stüden von ',,—1 Buß Länge 
ver, hat einen ſchwach aromatilden Gerud und 
einen füßlichsmehligen, etwas ſcharfen und ans 
baltend Fragenden Gefhmad und enthält ein 
gelbes fertiges Weichharz, Seifenftoff (Sape⸗ 
nin), Zuder, Gummi, Eiweiß und mehre Salze. 
Obwohl fie mit ber ächten Seifenwurzel von 
Saponaria ofücinalis L, binfichtlich ihrer Wirk: 
fanıfeit viel Aehulichkeit bat, fo ift fie doch welt 
reizender und mehr nadı ber Radix Senegae bins 
neigend wirkſam. Die Gupsßräuter lieben einen 
fonnigen Standort, einen nahrhaften, nur mäßig 
feudten Sandboden und werden am leichteften 
burd ben Samen vermehrt. 

Gypopaſten, Heinere Bnpöabgüßfe von ſchild⸗ 
förmiger ıc. Geftalt, welde bloß Reliefs geben. 

Gnpsfand, vermwitterter Alabafter. 

Gnpsichlotten, Höhlen, die, durch Aue⸗ 
waſchung in Gyps gebildet, fpäter gewöhnlich 
ganz oder zum Theil mit Höblenfhlamm, Kno⸗ 
henbreccien, Sinter zc. erfüllt worben find. 

Gypsſpath, ſ. Gyps. 

Gyratio (Uat.), ein Schwindel, mwebei ber 
Kranke das Gefühl hat, als brebe ſich Alles 
um ihn berum. 

GhHrenbad, 2 Bäder im ſchweizeriſchen Kane 
ton Züri. Das äußere ©., oder das ©. im 
Zurbentbale,imAmte Winterthur, liegt am füde 
liben Abhange bes Schauenberges, 2900 F. über 
dem Meere, /, Stunde vom Dorfe Huzikon, 
Stunde fübörlih von Wintertbur. Das Waſſer 
der bier entfpringenden Mineralguelle enthält 
nur wenig feite und flüchtige Beftanbtbeile, ift 
Har, geſchmack⸗ und geruchlos, von 8 R. Tem⸗ 
peratur, bei 16— 180 R. ber Atmoſphaͤre, in feinen 
Mifhungsverbältntiien fehr ähnlich ber Mineral: 
quelle von — und eg toblenfaure 
Kalk: und Talkerde, Eiſenoxyd, Kiefelerde und 
koblenfaures Gas. Als Getränf nur felten, in 
der Regel nur als Waſſerbad benußgt, verurfacht 
daſſelbe leicht einen Badeausfclag ne! wird ge: 
rühmt bei Rheumatismen und Gicht, Groniſchen 
Hautausſchlãgen, Gefhwüren, ne 
ſchwerden, Öyfterien, krampfhaften Befhwerden 
und namentlib in Krankheiten von unterbrüdter 
Hautausdünſtung. Das innere ©, liegt 226 
Ruß über dem Diecre, 27, Stunde öft von 
Grünigen, 7 Stunden füböftlih von Zürid. Das 
bier entfpringende und RnuBtE Mineralmalier 
ſcheint dem ders Äußeren Gees aͤhnlich, nur noch 
a an feiten —— F 

yrocarpus (Kreifelfrudt), flanzen at⸗ 
tung aus der Familie der Onagreen, Breiter und 
gerrennten Geſchlechts, aufgezeichnet durd Die 
pflaumenäbnliche geflügelre Arubt. G. ameri- 
canus Jacg, ift ein anfebnliher Baum in den 
Bergmwäldern von Cartbagena in Amerika, deſſen 
Blügelfrücbte, zum Spiel in die Höhe geworfen, 
durd bie Flügel gehalten werben und befläne 
er MWindungen langfam zur Erbe berunters 
allen, 


Gyromantie (v. Bried.), Wahrfagerei aus 


ses 
. . Gyrovagi — 


einer g en Kreielinie (Gyrus), innerhalb 
beren der ager, nah er ihn unter ge: 
willen Reierlichteiten beſchrieben hatte, frine Bau: 
che berfagend herumging. 
yrovagi (v. Lat.), Moͤnche, die ihre Klöſter 
verlaſſen hatten und vorgeblich als Buͤßer vaga: 
po dann im ande einherziehende Presbu: 


er. 
Gyrowetz, Ubdalbert, nambafter Kompor 
nit, Violiniſt und Pianift, geboren zu Bud: 
weis in Böhmen den 19. Kebruar 1763, ward 
von feinem Bater, Chordirektor an ber Domkirche 
dajelbft, in ber Muſik unterrichtet, abfolvirte da⸗ 
bei im Piariftenkollegium die Humaniora und be: 
109 dann die Hochſchule in Prag, um Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft zu Mudiren. Kränklichkeit halbermußte 
er dieſes Studium wicder aufgeben und Pam als 
Sekretär in das Haus des Grafen von Künflirs 
ben, beflen ganze Umgebung, felbft das geiftliche 
Derfonal, mufitalifh war, und wo aub G. wäh. 
rend bes Eommeraufentbalts im Schloſſe Chlu— 
mes feine erfien Sinfonien nebft andern Kam— 
mermufifen ſchrieb. Ermuntert durch den feinen 
Berfuchen zu Theil gewordenen Beifall, entſchloß 
er fi, auf Reifen zu geben; er verweilte 2 Yahre 
in Neapel, ſtudirte unter Sala den Kontrapunfßt, 
f&hrieb mehre Quartette und mehre Serenaden. 
Hierauf beſuchte er Paris, wo ibm der Mufitalien: 
verleger Imbault feinen ganzen Vorrath von Mas 
muftripten ablaufte und neue Beftellungen auf 
Sinfonien u. Eonaten u. dal. bei ibm machte, 
MNach Beendigung bderfelben ging G.nadı London 
* wurde rg ” fe — von an Rune 
sahen Be t mit Auszeibnung aufgenomz 
en rei Jahre fpäter kebrte a da er bas 
dortige Klima nicht vertragen Bonnte, wieder nadı 
Deuiſchland zurüd umd ging nab Wien, wo er 
1804 als Kapellmeifter am k. k. Hofoperntheater 
angeftellt wurde. Bei der Verpachtung biefes 
Theaters (1E07)penfionirt, lebte er nun in völliger 
Smüdgezogenbeit u. + 1850. Er komponirte 
geaen 30 &infonien, über 70 Biolinguartette und 
uintetten, 18 Duetteu. Terzette, 60 und einige 
Klavierwerfe mit Begleitung, Koncerte, Sonaten 
are, 6 Darmonielerenaden, 24 Mienuette, 24 
gu rag Maͤrſche, eine Menge italie- 
(der und cher Pieder, Gefänge, Romanzen, 
Kantaren, Meilen und andere Kirdenftüde, gegen 
20 große Ballerte und Pantomimen, mebre Dur 
Berturen, an era und Singfpiele, darunter 
derberuhnue „Wugenarit‘‘, ‚Kelir u. Adele“, „Ug= 
nes Eosel’' u. g. In feiner Jugend war G. auch 
ein eben fo fertiger Klavier: als Biolinfpieler, 
konnte alle Blasinfirumente und verftaud daher 
‚uedmäßig und feftreich für diefelben zu 

en, eine Selbſtbiographie“ erſchien zu 
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— Geyrenſ id. hohe Bergfirſt im 
Shmeizeriiden Kautou Appenzells Innerrhoden, 
zwiſchen dem und der Pyramide des Sämtis ſich 
Gletſcher gegen ben Obermaßner herabſenkt. 
dem G. wo man cine fehr ausgedehnte Aus⸗ 
t bat, haben bie Nppenieller ein hölzernes 
Ehren ber Benennung Kanten Sin: 
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Gyrus (lat.), Ring, Bindung; Darmwins 


Buna, 

Gufulaflub (Gyslifiuh), Wergeuppe bes 
Iura im ſchweizeriſchen Kanten reg 1, 
Stunde von Yarau, 2000 Fuß bo, mit berrlider 
Ausficht in den Schwarzwald bis Ghmwaben und 
über die weite Alpenkette, wird im Sommer aus 
—— Gegenden und von Fremden ſehr 

eſucht. 

Gythium (Gytheum), alte Achaͤerſtadt mis 
Atrepolie, an der lakoniſchen Küfte im Buſen 
zwifchen Malea und Zänarum, ſüdweſtlich vom 
Aucfluß des Eurotas, am Fuße bee Taygetus u. 
an bem fleinen Fluſſe Gythius. deſſen Umgegenb 
durch Uderbau, Viehzucht u. Weinbau blü 
war. Der Eage nad von Apollo oder ‚Hercules 
gegründet, war fie int Kriege gegen Zerres Etas 
tionsplag der fpartanifchen Klotte, bie non Tol⸗ 
midas bier vernichtet warb, dem {dom ber 
macedonifche König Philipp die Gegend verheert 
hatte, nahm ber römiſche Feldherr, P, Quinctius, 
die Stadt ein und befreite fie hadurch nebſt andes 
ren Städten von der Herrſchaft des lacedämonis 
ſchen Tyrannen Nabis. Sie war daranf im adäf- 
fhen Bunde bis zum Werfall deffelben. Berühmt 
war bei den Griechen der Käfe von G. Jett Das 
Läopolis. 

Gynlay (von Maros⸗Németh u. Na 
das da), alte, 1694 in ben Feiherruſtand, 1704 
sur Gralenwürbe erhobene fiebenbürgiice Fami⸗ 
lie, von der fib mehre Sprößlinge in öfterreicie 
ſchem Kriegedienft augarzeichner haben, Jonas 
G,GrafvonMarosMemerb u.Nabatdbar 
Sohn des Grafen Samuel von ®., ber ſich im 
Tiährigen Kriege auszeichnete und 1802 ale Feld⸗ 
marfcalllieutenant u. Kommandant von Karle- 
burg ftarb, 1763 zu Sermannftabt geboren, trat 
1781 in die Armee, machte ale Major den Türken⸗ 
feldzug und dann die Feldzüge gegen Frankreich 
mit u. avancirte 1797 zum Generalmajor. Im 
ben Feldzügen von 1799 u. 1R00 zeichnete er fich 
mebrmals als Befehlebaber der Arritreaarbe aus 
und wurde in Kolae davon zum Feldmarſchalllieu⸗ 
tenant ernannt. Nachdem er 1805 als General in 
dem Armeecorps des Erzherzogs Aerbinand Im 
Verein mit dem Kürften von Piechtenftein ben 
Frieden von Preßburg abgefhleiien, ward er 
1506 Banus von Rroatien, Dalmatien und Glas 
vonien, Im J. 1809 befehligte er das 9. Armee⸗ 
corps in Italien, deckte dann ben Mückzug des 
Erzberjoag Johann u. vertheidigte Krain. Ben 
ber öffentliben Meinung als Urheber jener vers 
derblichen Balbheit, weile es mach dem Siege 
bei Eacile nit zu raſcher Verfolgung des Keinr 
des kommen ließ, angefeben,büßte er audı baburd 
an Rubm ein, daß er bei Gräg mit 30,000 Mann 
6000 Di. aearnüber nichts auerichtete. Zu Une 
fang bes —28— 8 von 1813 zum Feldmar ſwall 
befördert, befehligte er bei Dresden rübmlich ben 
Linken Flügel. Ju der Schlacht bei Peipzig traf 
ibn deshalb Tadel, weil er ben umzingelten Nas 

pleon unangefodten über Lindau abziehen Lief, 
ie nachfolgenden Gefechte, beſenders in frank 
reich bei Brienne und Bar:furslube, gaben ihm 
legenheit, durch ausgezeichnete Bravpur und 
umia np Ruf wieder ya de Img, 
1815 führte er interimiſtiſch bdas Generalkom⸗ 
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mande in Defterretch, kehrte dann in fein Banat 
urüd u. erhielt fobann 1833 das Kommando in 
Böhmen, 1829 zu Wien. Nachdem er 1830 zum 
Präfidenten des Hofkriegsraths ernannt worden, 
+ er ben 11.Nov.1831. Sein Bruder, Albert, 
Grafvon®., 1766 zu Ofen geb., machte ale Ritt⸗ 
meifter eines Szeklers.Öufarenregiments den Tür⸗ 
kenkrieg von 1788 in Siebenbürgen mit u. wohnte 
dann als Grenabierhauptmann im Regimente 
feines Vaters bei der Hauptarmee unter Laudons 
Befehlen der Erftürmung von Belgrab am 30. 
Sept. bei, wo man feiner Bravour einen wefents 
lichen Antheil an bem glüdlihen Ausgang des 
Sturmes zufchrieb. Im Feldzuge von 1793 war 
e6 ©., der einige Tage nach der Schlacht von Neer- 
winden ben Borfchlag zur nädhtlihen Alarmirung 
der Anböhen von Zirlemont machte und ſich freis 
willig zur Ausführung erbot. Ein glängenbder 
Erfolg Prönte den gut angelegten Plan; G. wurde 
ierauf Major im odonnellſchen Kreicorpe. Als 
older nahm er Theil an ben Belagerungen von 
Balenciennes und le Quesnay, an bem Gefecht 
am 17. Auguft im normaler Walde; ferner am 
17. April 1794 bei der Vorhut ber Armee des 
Herzogs von York am Treffen bei Baur. In den 
folgenden Jahren avancirte er allmäblig bis aum 
Dberft eines neu errichteten ungariſchen Infans 
terieregiments, mit welchem er 1799 bei der Armee 
von Stalten foht. Am 26. März lelftete er in 
ber Divifion des Generals Keim zu Verona ben 
feindlihen Angriffen einen 18ſtündigen Wider: 
ftand. In ber Schlaht bei Magnano wurbe er 
burch eine Flintenkugel am Kopfe ſchwer verwuns 


bet und mußte fi der Trepanation umtermerfen, 


deren Folgen er während feines ganzen Lebens 


fühlte. Im J. 1800 befehligte er als Generak 
major während ber ungarifhen Infurreftion ein 
Armeecorps jenfeits ber Theiſ. Vom 3. 1808 
an war G. abwechſelnd als Brigadier in Böh⸗ 
men, Ungarn und ber Milltärgrenge, waͤhrend bes 
Keldyugs von 1805 aber bei ber ungarifhen Ins 
furreftion thätig und wurde am 14. Aug. 1808 zum 
Feldmarſchalllieutenant ernannt. Im Feldzuge von 
1809 fommanbirte er das 8, Armeecorps in Itas 
lien, führte in ber Schlacht bei Kontana Frebda 
(am 16. April) den linken Flügel, vertrieb am 30. 
April den Feind aus Suave, befeitigte dadurch 
bie bebeutende Gefahr, welche durch die Mands 
ver Murats dem öfterreihifhen Heere drohte, 
leitete au den Nüdyıtg aus Stalten durch das 
Kellatbal, kämpfte darauf fiegreich im Thale von 
Wolfsbach bei Karpis, Pam dur das Savethal 
nad Ungarn und vereinigte fib am 2. Juni bei 
St. Gotthardt mit dem Eriberzoge Johann. Seit 
1811 lebte er, die Jahre 1813 u. 1815 ausgenomes 
men, wo er Reſervecorps befehligte, zu Pefth, 
wo er am 7. April 1836 +. Sein Neffe, Franz, 
Graf von G. Sohn bes Grafen Yanaz, gebo« 
ren 1799 zu Perth, dient feit 1816 in der Armee, 
ward fchon 1839 Generalmajor, 1846 Feldbmar- 
fhafllieutenant und 1847 Milttärtommandbant 
im Küftenlandbe von Trieſt. Als folder trug er 
1848 bei bem Ausbruch ber italienifchen Revolus 
tion durch umfichtiges Verfahren viel zur Ret⸗ 
tung ber öfterreihifhen Marine bei und ließ 
Trieft, Pola und andere wichtige Punkte ber 
Küſte befeftigen. Bon Yunt 1849 bis Juli 
1850 fungirte er als Kriegsminifter und erhielt 
bann das Kommando bes 5. Armeecorps in 
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9, b, lat. H,h, als Spradlaut ber 8. 
Buchſtabe in den meiften Alphabeten (im Hebräi⸗ 
[hen ber 5.), ein bloßer Hauchlaut. Er tft bes 
ſonders beliebt inbennorbeuropäifhen Spraden ; 
die fübenropäifchen vermeiden ihn. Diemorgen: 
ländifhen Völker unterfcheiden drei bis vier Ab⸗ 
ftafungen beifelben; die Griechen haben ihn gar 
nit als Sprachlaut anerkannt, fondern behan— 
bein ihn als bloßen Hauch und unterfheiben einen 
ſtarken und einen gelinden Hauch (spiritus asper 
und lenis). Die Mömer nahmen bas H. als 
Sprahlaut auf und ließen ibm nur in der Vers— 
meſſung Peine Geltung zukommen. Daffelbeift im 
Stalienifhen und Franzöſiſchen ber Kal. Bet 
ber Eintheilung der Buchftaben in Selbft: und 
Mitlaute it dem 5 eine gam eigenthümliche 
Stellung angewiefen, weil es weder für ſich aus: 
geſprochen werben Bann, noch hinter einem Selbft= 
laut vernommen wird. Es gebt fogar durch bie 
Verbindung mit einem Mitlaute in einen befons 
bern Laut über, welcher überall als einfach gilt 
und darum in vielen Alphabeten ein befonberes 
Selen erhält. Das H iſt weder Selbftlaut, 


noch Mitlaut, fondern nur eine Mobifllation bes 
Sprahlauts, der zwar oft zu einem Gaumen⸗ 
laute verbärtet, aber nie zu einem Mitlaute 
werben Parın, wenn man nicht ben Gelbftlaut 
ſelbſt als Bauchlaut betrachten will, Es verbin: 
det ſich am leihteften mit ben Selbftlauten, jeboch 
nur vor benfelben; ihnen nachgeſetzt, tönt es 
nur bann fort, wenn es zu einem rauhen Gaus 
menlaute (ch) #erbärtet. - Bei ben norbifchen 
Völkern twurbe e# auch ben fließenden Mitlauten 
vorgefeßt, 3. B. Hliod, Hrolf, und ba bie Römer, 
durch Th, Ch, Ph an bas Nachſetzen bes H ges 
wöhnt, auch bas ariechifche in rh verwanbelten, 
fo wurben auch von ben Germanen Namen, wie 
Rhenus, Rhabanus ftatt Hrenus, Hrabanus ae 
fhrteben. Bet ben Deutfchen ging bas K in Eb 
und dieſes wieder in 5 über, das dann aud wohl 
aanz verfchmanb, 3. B. Catti, Chatti, Hassi oder 
Chattuarii, Hattuarii, Attaarii.: Der Franzofe 
und Spanier laffen F bisweilen für H eintreten 
(4. B. hidalgo und fidalgo, hacienda und fa- 
cienda). Der Italiener verftößt jedoch H als 
Hauchlaut ſtets ; fogar ben lateinifhen Namen bes 
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H verwanbelt er in aba, ahha, acca, woraus dann 
die fhe Benennung ache (af) hervor: 
ing. Als Zahlzeich en bedeutet im Lateinis 
(sen H = 200; in der Rubricirung achtens; als 
bkürzung: in römifhen Infchriften, Hand» 
fhriften und auf en: Honestus, Hic, Hae- 
res, Homo, Hora, Harlrianus 2c.; auf Kurrents 
rehnungen: Haben, Guthaben, Kredit; auf dem 
Revers neuerer Münzen: in Frankreich Rochelle, 
in Defterreih Günzburg. — ber Mufit it H. 
bie fiebente biatonifche Stufe unferes modernen 
Konfyftems, oder bie awölfte (legte) Saite ber dia: 
toniſchech romatiſchen Tonleiter, welche beiderjegt 
“enden temperirten Stimmung zu dem Grund⸗ 

tone C in dem Berbältniffe von %,, gebraucht wird, 
b.5. V⸗ von der Länge der Saite c lang ift. Auf 
Mecepten: h hora (Stunde) u. herba (Sraur). 
Haag (der Haag, eigentlib ®Graven: 
baage, franz. la Haye, lat. Haga comitis, b. i. 
das Gehäge des Grafen oder Grafenhain), die 
Refidenz des Kön'gs der Niederlande und vor: 
mals der Erbftatihalter der vereinigten Nieders 
lanbe, liegt eine Stunde vom Strande der Nord: 
fee, bloß durd Dünen davon getrennt, und ift 
eine fchöne und offene Stadt ohne Mauern und 
Thore, nur von einem Graben umgeben, früher 
ber fhönfte Flecken Europa’s genannt. Es liegt 
etwas höher, als die meiften übrigen Städte Hol⸗ 
lands, und bat eine reine und gefunde Luft. Die 














































f (Buitenhof) genannt wird (bier wohnte König 
dwig Napoleon, der den Palaft verfchönerte, 
und bier halten jegt die Generalftaaten und die 
hohen Kollegien ihre Sigungen); der große Rotz 
teriefaal, deſſen Dede von einer Holzart ſeyn fol, 
bie feinem Verderben autgefegt tft; die Daläfte 
des Prinzen von Dranien und des Prinzen Arieb: 
rich beim Eintritt in die Stadt von der Dftfeite 
ber; das fogenannte Prinz-Morighaus (benannt 
nah dem Grafen Johann Moris, Statthalter 
von Brafilien und Felbmarfchall der Republif tm 
17. Jahrhundert) mit einer praͤchtigen Gemäldes 
fammlung (melde unter Anderm ben berühmten 
Stier de Potters enthält) und einem Kabinet etb⸗ 
nograpbiiher Merkwürdigkeiten, vorzüglich aus 
Ehina, Japan, den Infeln der Südfee ıc.; bas 
Bibliothefsgebäude mit einem Poftbaren Müny 
Babinet und einer Sammlung gefchnittener Steine 
(Intaglios); das Marineminifterium mit einer 
Sammlung von Schiffsmodellen und anderen 
nautifhen Gegenftänden; das weg r und Stadt⸗ 
aus mit [hönen Gemälden; das fhöne Schau: 
pielhaus, in welchem abwechfeind hollaͤndiſche 
und franzöfifhe Gefellfchaften zu fpielen pfle= 
en; bie Stüdgießerei; die Getreibebörfe; das 
taatsgefängniß (de Voorpoorte vanden Hove), 
außerdem bie Privarpaläfte des Baron Wailes 
naer, Twikel und bes Grafen von Bentheim. 
Unter ben 14 Kirchen (6reformirte, 3 katholi⸗ 
ſehr regelmäßig angelegte Stadt ift auf drei Sets | faye 2c.) find befonders die Kre kirche u. die Große 
ten von trefflihen Wiefen und fchönen Pandfigen | oderSt.Zakobskirhemit ihrem [hömen ſechseckigen 
und Gärten umgeben, bie ein bochftämmiger Luft: | Thurme, einem Glodenfpiel von38 Gloden u. den 
wald, ber baager Bufc, begrenzt, auf der | prädtigen Grabmal des Freiberen von Wafs 
vierten Seite aber Lehnt fie fih an die Dünen ira 5 Per (der 1665 in einer Seeſchlacht gegen 
an; au wird fie von mehren Kanälen burd): | die Engländer blieb) bemerkenswertd. Die eng« 
ſchnitten, welche beftändig eine Menge von Sabre | lifchen Presbyterianer, Remonftranten, duchera 
zeugen bedeckt. Drei anmuthige Allen, auf bei: | ner und —— haben Bethäuſer und bie | 
ben Seiten mit f[hönen.Öäufern eingefaßt, ſtoßen | portugiefiichen und deutfchen Juden große Synas 
im rebten Winkel zufammen und aebeneinhöchft gogen. H. ift der Sit der höchften Staatsvers 
reizendes Bild, das mit dem Geprige einer gros | waltunge= und Provinzialbehörden und der Ge: 
gr Stadt zugleih einen lieblichen und heitern | neralftaoten, fowie eines hoben Gerichtshofs, 
ftrich verbindet. Unter ben vielen offenen, Zribunals, Handelsgerihts, hoben Finambofs. | 
mit en bepflanzten Plägen zeichnen fid | 4 Friedensgerichte ıc. Für die Wiffenfhaf: 
aus: Het Boorhout, ein doppelter, ehr breiter | tem beftehen zahlreiche Anftalten, als: die Gefells 
Play mit fhönen Gebäuden an beiden Seiten; ſchaft Diltgentia mit einem Mufeum, pbyfitali- 
das lange Boorhont, auf dem an ber Ede bes Her Inftrumentenfammlung und einem Koncert: 
Kreuterdyks ber Palaft des Kronprinzen, die faale, in weldem bie Geſellſchaft im Winter öf: 
Klofterlirche und das Bibliorhesgebäude ftehen, | fentliche Vorlefungen hält; eine Bond er der 
worin aud bas Fönigliche Medaillenfabiner ift; | holländifchen Gefellfchaft für Ihöne Wiſſenſchaf⸗ 
das kleine ober neue Boorhout, endigt am Zoms | ten und Künfte; eine Abtbeilun der Geſellſchaft 
novelb, wo das Schaufpielhaus ſteht, und an dem | Tot Nut van't Algemeen (fürs öffentlidye Wohl), 
Spapiergange Bijverberg zwiſchen einer Reibe | eine Gefellfhaft für Naturgefchichte,, Maleret. 
ſtattlicher Gebäude und dem Teiche (Bijver), der | Befonders befannt ift bie fogenannte Haager:Ges 
an ber einen Seite bie Gebäude der alten ftatte ſellſchaft, ein auf der Synode zu Dortredt 1785 
halteriſchen Reſidenz umfpült; ber irren Jvon einigen Geiftlihen auf Beranlafjung von 
bas & m genannt; ber Buitenhof (f. unten Prieftlen’s Geſchichte der Verfälfhung des Chri: 
DieStraßen find breit u, zum Theilmit farbigen | ftenthums geftifteter Werein zur Bertheibigung 
annten Steinengepflaftert u. mitAlleen einge: | bes Ehriſtenthums in der ftrengen Auffaſſungs⸗ 
die ſchoͤnſten find die lange Boorbout und weife Ealvins gegen Neoloate und Unglauben. 
bie — ——— Die vorzůglichſten öffent:| Die Ge ellfchaft fegt von Beiträgen und Regaten 
lien Gebäude find: ber neue föniglihe Paz | Preife für die genügende Beantwortung der aufs 
laft, in ber fheveninger Straße im Morben ber —— Fragen aus und läßt die preisgekrönten 
t, mit einem ziemlid großen, zum öffentli= | Schriften auf ihre Koften drucen; bo geben 
en dienenden Garten; ber alte Pas wenige Arbeiten ein, und felten wird eine gekrönt. 
aD nee Sgemalige.Dot der Erbftatthalter, bildet | Außerdem bat B. et Anatomie, in welcher ein 
‚das umeinen für Jedermann ftets offen | von der Stadt unterhäktener Rebtor Unterricht er 
fiependen Play gebaut Hft, weicher Bet Binnen: theilt, eine lateinifche Schule, eine 1827 eröffnete 
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Freiſchule/ in welder 600 Rinder bei Tag und 100 
des Abends Unterricht erhalten, mehre Bibliothe: 


Ben, Gemälbefaminlungen (van Steengradt, van 
Doſtkapelle) ꝛc. Auch ift H. der Stg ber Wohl: 
thärigkeitsgefellfhaft, welche bie Armenkolonie 
Frederiksort in Overyſſel gründete. Die Stubt 
ählte 1844 mit Einfchluß des zur ſtädtiſchen 
Werwältung gezogenen Ortes Scheveningen über 
66,500, neuerlid 72,000 Einmw., von denen bei 
weitem bie Mehrzahl fib zur reformirten Kirche 
bekennt. Seit alter Zeit Kürftenlig, in H. nur 
als Pöniglicbe Reſidenz und Aufenthaltsort der 
Gefandten und adeligen Familien, fowie als Sig 
ber hoͤchſten Behörden von Bedeutung und ent: 
bebrt jener Quellen des innern Reichthums, welche 
anderen bolländifhen Städten zu hoher Blüthe 
verholfen haben. Die Einwohner leben größten 
tbeils vom Hofe und den Fremden, denn die In: 
duftrie iſt, die Gejhüge, Eifen:, Meffing- und 
Kupfergießerei, bie Fabrikation von Wagen, mus 
fifalifhen Inftrumenten, Pofamentier:, Gold: u. 
Silberwaaren, Hüten und Möbeln abgerechnet, 
fehr unbedeutend. Die vorberrfhende Sprade 
tft die franzöſiſche. Die le ei u 9.6 find 
anmutbig und abwechſelnd. Der Sammelplag 
der ſchönen Welt ift der Boſch van Haag, ein 
Buchen: und Eichengehölz, mit einem föniglichen 
Luftfchloß (dem Haus im Bufc oder Oranienzaal) 
und einem das Schloß umgebenden Lujtgarten, ber 
ſich durch feine labyrinthiſche Form vor den übrlaen 
fteifen, geradlintgen Gärten Hollande auszeich— 
net; das Schloß enthält eine Gemäldejammlung. 
Ein anderer von ben Haagern fleißig befuchter 
Luftort it Sorg Bliet oder Sorgenfrei, eine reis 
zende englifhe Gartenanlage in den Dünen, frü 
ber dem Grafen von Bentind, jegt dem Könige 
ebörig. Eine fhöne Ulmen: und Lindenaller 
ührt durch die Dünen nad dem eine Stunde ent⸗ 
fernten, an der See liegenden, Fiſcherflecken 
Scheveningen oder Schevelingen, ber im 
Sommer durd die Seebäver fehr belebt iſt und 
fhöne Orangerien und Waflerkünfte befigt. An: 
bere er —— find: Loosduynen, Mon: 
er, s'Gravezonde, Helvoetsluis, Naaldswyk 
ateringen, Ryswick (mit einer Pyramide an der 
Stelle bes Hauſes, wo 1697 der Friede geſchloſ⸗ 
ſen wurbe), Noordwy (mit ſchönem Blumenflor), 
Katwyk, Arensburg, wo in der neueſten Zeit in 
den Trümmern des Forum Hadriani merkwürdige 
römiſche Alterthumer ausgegraben wurden, 3. B. 
ein Fußboden von Moſaik, mehre Trümmer von 
Bildfäulen, eine ziemlich anſehnliche Zahl fllber: 
ner Münzen und Mebaillen von verichiedenen 
römifhen Kaifern, eine Todtenurne, verſchledener 
foftbarer Schinud ıc. Bon H. führt eine Eiſen⸗ 
bahn nadı Amfterdam. H. tft ber Geburtsort 
bes Literators Joh. Secundus, des Anatomen 
Frieder. Ruyfh und des Mathematikers Ehr. 
Hudgens. 

DH. wurde in bem Walde erbaut, ber vormals 
einen beträchtlichen Theil Hollande einnahm und 
von welchem ber haager Buſch und bas haarlemer 
Gehölz noch Pleine Ueberrefte zu feyn ſcheinen. 
In diefem Haine befand ſich 1097 ein Jagdſchloß 
der Grafen von Holland; doch ſchon 1248 vers: 
wandelte Graf Wilhelm Il, von Holland, der 
gegen Friedrich I. und Konrad IV, als römifch- 
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deutfcher Kalfer auftrat, baffelbe in einen age 
um welden berum ſehr balb andere Häufer ent» 
ftanden. Im 3. 1291 verlegte Graf Alorene V. 
feine Reſidenz von dem in der Nähe gelegenen 
Grafenfand bierber. Dennoch war H. 1370 unter 
Albrecht dem Bayer nur nod ein anfehnliches Dorf, 
wo ber Graf ſich öfters zum Vergnügen aufbielt. 
Im 3. 1527 war es aber ſchon Sig des höchſten Ge⸗ 
richtshofs von Holland und ward von den Gelbe» 
rern geplündert. Unter Morig von Oranien war 
der mit einer Mauer umgebene Flecken ber Sig 
der Generalitaaten, der bolländifhen Staaten, 
des Stattbulter und der fremden Gefandten. 
Im Laufe des 17. Jahrhunderts allmählig vers 
größert, war 5. bis zum Anfange des 18. Jahr⸗ 
hunderts der Mittelpunßt der wichtigften Unter: 
banblungen ber europäifben Diplomatie. Hier 
wurde 1609 mit Spanien ein zwölfjähriger Wafs 
fenftilftand auf der noch jegt fogenannten Er&vess 
Panımer abgefchloffen. Neun Jahre fpäter ftarb 
bier der edle Oldenbarneveldt auf dem Blutge⸗ 
rüfte, als Opfer des Religionshafles unb ber 
Herrſchſucht des Statihaltere. Auch 1672 war 
der H. der Schauplatz fürdterlicher Mordfcenen, 
bei denen ber Ratbipenfionir Johann de Witt 
und fein Bruder Eornelius, Bürgermeifter zu 
Dortrecht, als die vornebmften Keinde ber Statte 
balterfhaft, von de.a Pöbel auf die unmenfdhe 
lichſte Art ermordet wurden. Hier vereinigten 
fih im fogenannten Haagerfoncert am 3l. 
März; 1710 der deutiche Kaifer, der König von 
Preußen, ber Kalfer von Rußland und bie See⸗ 
möchte zu einem Bündniß, um die Neutralirdt 
Norddeutſchlands gegen bie Eingriffe Frankreichs 
aufrecht zu erhalten. Auch wurde bier bie 
Tripleallian; am 4. Yanuar 1717 zwifchen 
*ranPreic, England uno Holland, um bie Erbs 
folge in $ranfreih und Holland nad den Beſtim⸗ 
mungen bes utrechter Äriedene zu ſichern, und 
bierauf der Friede am 17. Febr. 1717 ze 
Spanten, Savoyen und Defterreich abgefchloffen; 
worin erfteres die Beftimmungen der Quabdrupel: 
allianz anerkannte. H. wurde inzwiſchen bis zum 
Unfange der framyöfiihen Revolution ben Ra: 
men nad immer noch als Dorf aufgeführt, und 
zwar als das größte der Welt. Höchſt nachthei⸗ 
iigen Einfluß auf den Wohlſtand 5.6 Hatte bie 
Revolution 179% und dann die Regierung bes 
Königs Ludwig Napoleon, der die höchſten Be 
börben nach Utredt und Amſterdam verlegte. Im 
J. 1807 wurde H. die Hauptſtadt bes Depars 
tements Maasland, 1810—14 des Departements 
Maasmündungen. Durch das Haus Dranien 
ſtieg H. ſchnell zu höherem Glanze. 

Beare (erines, pili), dünne, fefte, harte, bieg⸗ 
fame, durdyfichtige und elaftiiche Fäden auf ber 
Haut der metften Säugetbiere und auch des Men: 
fchen, die ohne Blurgefäße und ohne Nerven, uns 
empfindlicy, idioelektrifch find und fehr ſchwer 
verwefen. Sie find faſt über ben ganzen Körs 
per verbreitet; nur gibt ſich hinſichtlich ihrer 
Menge, Farbe, Länge und Stärke an ben vers 
ſchiedenen Stellen des Körpers in fofern eine 
Berfchiedenheit fund, als fie entweder lang und 
wei, wie bie Kopfhaare, ober kurz und ftarr, 
wie die Augenwimpern, Lider⸗, Nafens und Ohr⸗ 
haare, ober kurz und fehr fein, mie bie Wollbaare 


m — 
Haare. 163 
ift fehr feſt und ſchale völlig bededt ift und nur am Wirbel, wo 


bie oberften 5. anfangen, ein Peiner Fled ber 
nadten Haut erfcheint; bei Underen ift nur we⸗ 


k Sub ber 9. 
—— —* —* Teiht Wafler aufnehmen und 


eben fo leicht es wieder abgeben, fo find fie bald 
troden und fpröde, bald feucht und weich, je 
nachdem bie t oder bie Utmofphäre mehr oder 
weniger Zlüffigkeit enthält. Da fie nad bem 
Grade, in welhem fie Waller anziehen, länger 
ober Bürger werben, fo benußt man fie befannt= 
lich zu Öygrometern oder Keuchtigkeitsmeflern. 
Wenige Säugerhiere ausgenommen, welde gar 
nicht oder doch nur wenig behaart find, haben bie 
meiften fehr zahlreihes und dichtes Haar an ber 
anzen ober doch an dem größten Theile ihrer 
Eberfläche, fo daß die Haut ganz davon bedeckt 
wird, und bie, denen bie H. mebr oder weniger 
fehlen, find doch meiſt durh Schilder, Schuppen 
oder Stadyeln, ober durch eine fehr dicke Beſchaf⸗ 
fenheit des Helles geſchützt. Der Menſch bin- 
egen bat nur an einigen Stellen ſolche H., bie 
— dick und zahlreich genug ſind, um die Haut 
gänzlich zu bedecken und zur Beſchützung gegen 
Kälte, Näffe zc. dienen zu fönnen, an den übrigen 
nur kurze, dünne, wenige Härchen, ift auch für 
dieſen Mangel nicht durch andere Bedeckungen 
entfchäbigt, fo daß er in Pälteren Klimaten ges 
nötbigt ift, ſich durch Kleidung zu ſchützen. 
Einige Menfhen find jebod mehr, andere mes 
niger behaart. Mebr behaart find insbefonbdere 
bie Südländer, weniger behaart bie mongoliſchen 
Bölkerfhaften im öftlihen Afien und bie Ameri⸗ 
Paner. Auch unter beu europdifchen Bölßerfchaf: 
ten find einige mehr, andere weniger behaart. 
Außerordentliche Beilpiele von befonders ſtark 
behaarten Menfchen find bier und ba beobachtet 
worden. Daß die Beſchaffenheit der H. fich bei 
ber 3eugung von den Weltern auf bie Kinder fort: 
pflanzt, fiebt man unter Andern bei den Baftar: 
ben. Bei dem Maulthiere (welches vom Efels 
bengfte mit der Pferdeftute erzeugt worben) 
bie langen H. (crines) kurz, wie bei dem Bater, 
die übrigen H. lang, wie bei der Mutter; bei 
dem Mautefel (welcher von einem Pferdbehengfte 
mit einer Ejfelftute erzeugt worden) verhält es 
ſich umgekehrt. 

Unter ben Stellen des menſchlichen Körpers, 
welche ftärker behaart find, ift vor allen die Haut 
ber Hirnſchale zu merfen, die am Dinterhaupte, 
auf dem Scheitel und am bintern Theile der 
Schläfen, bei den meiften Menſchen mit den län— 

en, bichteren, db. b. zablreicheren Kopfhaaren 
Ccapilli, coma, caesaries) befegt if. Die Rich⸗ 
tung ber vorberen K. gebt nad der Stirne, bie 
ber ren nad dem Hinterkopfe, bie der an 
ben Seiten befindlihen nad ben Schläfen zu, fo 
daß fie auf dem hinteren Theile des Scheitels 
ihren Mittelpunkt haben und dafelbft einen foge: 
nannten Wirbel mahen. Bei einigen Menſchen 
ift das Haupthaar fhlichter und länger, bei ande: 
ren Praufer und Pürzer. Unter den Europäern 
— die meiſten ſchlichtes, und manche derſel⸗ 

ſehr —* Kopfhaar, ſo daß es bei einigen 

bis zum Gefäße und länger herabwächſt. as 
Kopfhaar ber Neger zeichnet ſich insbefon- 

bere burdy feine gefräufelte Beſchaffenheit aus. 
Bei en, ben meiften Europäern, ben Ne: 
gern, ben Sübländern, ift das Haupthaar . 
bicht und zahlreich, fo daß bie Haut ber Hirms 





























niges vorhanden, wie das insbefonbere von ben 
öftlichen Afiaten gilt. Die Kop e find zwar 
bider, als bie feineren Bärden am Rüden und 
anberen wenig behaarten Stellen, doch gemeinig: 
lich bünner und weniger glatt, ald bie an ben 
Augenbrauen, den Adhlelgruben und ber Scham. 
Sie wachſen im Ganzen genommen viel fhneller, 
als andere H. des Körpers. 

Man unterfheidet an einem Haare ben mehr 
ober minder langen, bald mehr rundlichen, bald 
mebr platten freien Theil ald Schaft mit ber 
verbünnten Spige, und ben in einem eignen 
Säckchen der Lederhaut, dem Haarbalge, ſtecken⸗ 
den Theil als Wurzel, mit einer Pnopfförmigen 
Anſchwellung, dem Haartnopfoberber Baar» 

wiebelam umntern Ende. Die hohle Zwiebel 
int hutförmig auf einem warjenförmigen, fehr 
reg Hügel (Baarpapille, Baar 
eim) am Boden des Balgs. Hinfichtlid feines 
feineren Baues unterfheidet man an jedem Haare 
bie Rindens oder Faſerſubſtanz, melde ben 
bebeutendften Theil des Haares ausmadt und 
feine Geftalt bedingt, fowie das Oberhäutchen u. 
bie Markſubſtanz. Die Rinden= ober Hafer» 
fubftanz ift der gefärbte Theil des Haares und 
deiat fih unter bem Mikroſkop als aus flarren 
ern (Daarfafern), bie aus lauter Hornplätt 
chen zufammengefegt find, beftehend. Aud be: 
merkt man an diefer Subftanz ftet# dunkle Flek⸗ 
ken, —— Linien und Streifen, welche theils 
von Däufhen Farbkörnchen (in den Haarplätt: 
chen), theils von dußerft Heinen, mit Luft erfüll: 
ten hohlen Räumen und fpindelförmigen Kernen 
berrühren. Am unteren Theile ber Haarwurzel 
werben bie bornigen Haarplättchen immer weis 
cher und geben endlich in längliche Bellen über, 
ganz auf analoge Weife, wie die Horuſchicht der 
berbaut allmählig in die Schleimfhicht übers 
geht. Die Markfubſtanz, welde bie Mitte 
des Haares einnimmt und mandmal fehlt, be: 
fteht aus reihenweife aneinander gelagertenrunds 
lihen Markzellen, die mit Flüſſigkeit oder Luft: 
blaͤschen angefüllt find. Das Oberhäutden 
bes Haares erſcheint als ein gany bünnes, durch⸗ 
fichtiges, aus 3 BER edigen Stüdchen zu: 
ſammengeſetztes Häutchen, welches einen vollkom⸗ 
menen Ueberzug über das Haar bildet und mit 
ber Rindenfubftanz feft verbunden ift. Der 
aarbalg oder bas Haarfädhen, von bei: 
en Boden das Wadhsıhum der H., vornehm: 
lich mittelft des Haarkeims ausgeht, bilder ein 
flafhenförmiges, die Haarwurzel ziemlich dicht 
umſchließendes unb bis in die Xiefe der Reberhaut, 
felbft bis in das Zellgewebe unterber Haut hinein 
reichendes Säckchen. In Rückſicht auf ihren Bau 
geben ſich dieſe Haarbälge einfach als Fortſetzun⸗ 
gen der Haut mit deren beiden Beſtandtheilen, 
der Leber: und der Oberhaut, zu erkennen, in fo: 
fern der erfteren bie gefäßreihe Haarbalghaut 
mit der Haarpapille (Haarkeim), der legtern bie 
Wurzelſcheide entfpriht. Das Wachsthum bes 
Haares geht vom de des Baarbalges aus und 
zwar in der Weife, baß hier ein flüffiger Bil⸗ 


dumgsftoff aus bem Blute abgeſchieden wird, 
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worin bie Zellenbildung vor ſich geht, in Folge bes 
ren ſich nach oben allmählig Marbzellen, Haar⸗ 
fafern und Oberbautfhüppden bilden. as bie 
Pänge der H. anlangt, fo ift diefelbe je nad 
dem Standort berfelben und nad) dem Geflecht 
des Individuums beftimmt; bod wachſen fie, 
wenn fie geſchnitten werben, wie alle Hornges 
bilde wieder nah. &o Bann z. B. bei einem 
Manne, ber 60 Jahre alt und deſſen Haupthaar, 
ohne abgefchnitten zu werben, etwa 2'/, #. lang 
wurde, durch Mbfchneiden ber H. deren Länge 
auf 21 &. gebracht werden, wenn man nämlich die 
abgefchnittenen Portionen zufammen rechnet. 
Weil mithin beim Berfchneiden bes Haares ber 
Haarkeim weit mehr Haarftoff bildet als beim 
ungeftörten Wachsthum deſſelben, fo erſcheint die 
Annahme nicht ungegründet, daß bei Männern 
das fortwährend wiederholte Abſchneiden ber 
* bas Ausfallen derſelben in Foige der Er⸗ 
höpfung des Bodens begünſtigt. Das fertig 

ebtidete Haar wirb wahrfheintih von Alüflige 
eiten, welche aus den Gefäßen des Haarkeims 
ftammen unb von ber Zwiebel aus In bie Höhe 
fteigen, durchzogen und erhalten, und zwar ſchei⸗ 
nen dieſe Fluͤſſigkeiten dann an ber Oberfläche 
des Haares zu verbunften und immer von Neuem 
erfegt zu werben. Daraus folgt, daß der Ernãh⸗ 
rungszuſtand der Haut, beſonders der Haarpapille, 
großen Einfluß auf die Beſchaffenheit und Erhal⸗ 
tung des Baares ausüben, a. wahr ſcheinlich hängt 
aub das Graumerden und Ausfallen ber 
in ben meiften Fällen vom Mangel bed flüffigen 
Ernährungsmaterials ab. Da die Bälge ausge⸗ 
fallener % noch lange fort zu beftehen pfle⸗ 
gen, fo tt eine Neubildung von Hen durch 
den Keim des Balges möglich 5 doch ift hierzu je⸗ 


denfalls ein gefunber Haarbalg mit normaler 


Papille erforderlich. ein Wachsthum ber 9. 


an Reichen ift ſchon deshalb nicht denkbar, weil 
im Tode ber Blutumlauf ftille ſteht und die Haar⸗ 
deime mithin ein Haarmaterial zu liefern im 


Stande find. Bei Leichen können aber bie H. 


deshalb Länger erfheinen, weil bie Hant zuſam⸗ 
menfällt und fo mehr vom Haare aus dem Balge 
bervortritt. Die nfchenhaare enthalten, che 


mifch behanbelt, einen den leimgebenden Bewer 
ben ähnlichen Bindeftoff und eing Schwefelvers 
bindung bes Proteins mit 5 P t Schwefel. 
Diefer große — iſt die Urſache, 
warum belle H. durch Metallſe ſchwarz ge⸗ 
färbt werden. Außer etwas phosphorſaurem 
Kalt und Bleinen Miengen anderer Salye entbal- 
ten bie H. 0,4 Procent Eiſenoxyd. Unter ben 
Wirbelthleren entbehren bIoß bie Reptilien ber 
H. oder haarähnlihen Bildungen. Bei den V 
In haben ſich die ©. iu > geftaltet. Auch 
Pflanzenreiche find bie H. allgemein verbreitet, 
und zwar in ben verfchtebenften Kormen und Far⸗ 
ben. Bgl. Elbe, Die Lehre von ben 5.n in der 
efammten organijchen Natur, Wien 1831; Erdl, 
Ber feichende Darftellung bes Innern Baues ber 
H., Peünden 1841. 
Zu allen Zeiten und bei allen Bölkern wurde 
ber Kopf als ber ebelfte u. char fttfchfte Theil 
des menfhlihen Ke jefonderer Sorg⸗ 
falt gefhmüdt und Achſte und ſchönſte 
Zierde, das Haar, mit mehr oder weniger 1 





Geſchmack georbnet und gepflegt. Der Berwildes 
rung u. Verfilzung bes ganz un epflegten Haares 
entgegen zu arbeiten und daſſe uerft mit den 
Fingern, dann mittelft des ihnen Ahnlihen Kam⸗ 


mes zu ordnen und zu glätten, dahin führten zu⸗ 
nädhft Gefundbeitsrüdfihten und Nothiwendigs 
Peit, wäbrend das Bebürfniß, ſich gegen bie Un: 


bequemlichkeit bes lang berabhängenden.Haares zu 


fügen, baffelbe zufammenbinden ober flehten 
oder auch verfehneiden lehrte; von biefen einfas 


hen Vorrichtungen aber fanden Geihmad und 
Eitelfeit bald den Weg zu den mannigfadhften 


Anordnungen u. gg rg bes Haares. Ganz 
nabe lag aud ber ' 
wuchs durch künſtliche Mittel theils zu erhöhen, 


unfh, den ſchönen Haar- 


theils völlig zu erfegen, wo die Natur ibn vers 


fagt batte,um fo mehr, als das ‚Haar als ſymboli⸗ 
ſches Zeichen ber Kraft und Männlichkeit ne 
ons 


(wie dies die Geſchichte Abfalons und Sim 

(ehrt) und demnad bei den Alten hoben Wertb 
hatte. Beiden Hebräern wurde bas Hauptbaar 
die® u. ſtark getragen, u. ein Kahlkopf galt daher 


als arge Befbimpfung u. war zum Theil auch wen 


— Verdachts des Ausſatzes dem Volke verhaßt. 
ott ſelbſt droht daher in ſeinem Borne, ben Frev⸗ 
fer kahl werden zu laffen, und Mofes befaßt fich 
in fofern mit der Kulturdes Baares, als er verbies 
tet, daſſelbe rund abzufcheeren. Trotz bem ftugten 
die Männer das Haar von Zeit zu Zeit mit einem 
Scheermeffer, und überhaupt fcheint bie ältere 


H. | Sitte lang herabwallendes ‚Baar nur den Jünge 


(ingen verftattet zu haben. Je länger und dichter 
es war, fir defto fehöner galt es. ei den fpds 
tern Juden aber galt bas lange Haar ber Männer 
geradezu für eim Zeichen der Meichlichkeit, und 
den Prieftern war es unterfagt, foldyes zu tragen. 
Nur aus Pietät, zufolge eines Gelübdes, ließen 
auch Männer bisweilen das Haar wachen. Die 
Frauen dagegen legten ftets einen hoben Werth 
auf lange H. Haartrachten Pannte man ver» 
fchledene; das weibliche @efchlecht pflegte die H. 
befonders zu Präufeln u. zu flechten, auch wohl mit 
Edelfteinen und fonftigen Zierrathen zu durch« 
winden, und fpäter gab e# befonbere Haarkräuss 
ferinnen. Gelbft Männer erfchienen zuweilen 
frifirt, mas indeß überall — fand. 
Kämme find im Alten Teftament n gende er⸗ 
wähnt, während andere Völker fie kannten, Yu⸗ 
der war ben Alten unbefannt. Dagegen falbte 
man das Baupthaar mit wohlriehenden Delen 
und gab demfelben durch Einftreuen von Gold- 
ftaub einen f[hönen Glanz. Der Schönpeitsfinn 
ber Griechen erkannte im. Haar ben vorzüglichften 
Schmuck des menschlichen Hauptes. Der griechi⸗ 


ös | fche Himmel begünftigte ben Haarwuchs, und fo 


finden wir denn fchon zu ben Zeiten ber Götter 
und Öeroen beide Geſchlechter mit der forgfamften 
Pflege diefer Zierde befchäftigt. Während aber bie 
&Spartaner vom Mannesalter an das Haar lang 
trırgen, weil e6 im Kriege ein ſchrecklicheres Aus» 
fehen gebe und der wohlfeilfte Schmuck fey, tru⸗ 
gen bie dem jonifhen Stamme angebö en Athe⸗ 
ner vom Mannesalter an das Daar vers 
fhnitten und mit möglichfler Kunft in Locken ges 
dreht. Die Knaben trugen, bis fie bie Ephebens 
jahre (im Athen bas 1 Fahr) erreicht battem, 
lang berabhängendes Haar; bann aber verſchnitt 
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Daare, 


man es ziemlich kurz und ließ es erft mit dem Be- 

inn bes reiferen Alters wieder länger wachſen. 
Davon machten die Spartaner nur in fofern eine 
Ausnahme, als fie den Anaben das Haar kurz ſchnit⸗ 
ten. Sklaven durften bei den Spartanern bie 9. 
nicht lang tragen, eine Sitte, die auch anderwärts 
in Griedenland geberricht zu haben ſcheint. Beim 
tr phebenalter weihete der Gries 
henjüngling das ihm abgefchnittene Haar einer 
Gottheit, gewöhnlich dem Apoll. Die Jungfrau 
ſchnitt fich vor ber Hochzeit das Haar ab; in Sparta 
trugen bie Bräute verſchnittenes Haar. Allgemein 
war bie Sitte, durch Vernadläffigung des Saares 
feine Trauer zu erfennen zu geben; man ſchnitt 
es entweber ab oder ließ es unordentlich herab⸗ 
hängen. Das abgeſchnitiene Haar brachte man auch 
bem Abgeſchiedenen auf feinem Grabe zum 


Eintritt in das 


wo 
Opfer und nannte es Xrauerloden. Allein nicht 
bloß bei Sterbefüllen, fondern aud bei anderen 
unglüdliden und traurigen Begebenheiten bes 
raubte man fid bes Schmuds ber H. naments 
lich nach verlorenen Schlachten und anderm ln= 
beil, das über ben Staat gekommen war, 
— Moden des griechiſchen 
treffen vornehmlich das weibliche 


erabhängen. 


Arollo, biefelbe Haartracht. 
werke ftellen diefelbe einfacher bar. Das Haar er: 


ſcheint offen, gefceitelt und binten in einen 
zuſammen gebunden, über welchen man 
eine Art Haube oder Haarnetz trug. Der allmäh: 
lig zunehmende Lurus brachte befonders bei den 
Zoniern vielerlei Veränderungen hervor; einzelne 

orträts zeigen uns weit künſtlicher georbnetes 

ar, wie 3. B. die Büfte der Aapalia, die be: 


Schopf 


mten Herkulanerinnen ꝛtc. u. aus Ariftophanes 
erfahren wir, daß auch eitele Weichlinge unter ben 
Männern weibifche Sorgfalt auf ihren Saars 
fhmud verwendeten. Im Allgemeinen gab man 
ben blonden Hen ben Borzug, wie uns bie Werke 
ber alten Künftler und Dichter beweifen. Wo 
die Matur fie nicht gegeben, wurden fie durd 
—— Mittel hervorgebracht. Doch ſtand auch 
die ſch e Farbe in Ehren, wie wir aus Anakreon 
feben. 6 Aſien war nad Griechenland auch 
ber Gebrauch falfcher H. gekommen. Die erften 
aarkräudler finden wir zu Athen, wo fie ein bes 
onderes Gewerbe bildeten. Wie viele griechifche 
Bitten, ging auch bie des Haarpuges au ben Ro: 
mern über unb wurde von biefen weiter fortge= 
führt. Bis 300 n. Ehr., wo P. Tieinius Mäna 
den erften Zonfor aus Sicilien nah Rom brachte, 
ließen bie Römer das Haar lang berabhängen, Bon 
biefer Einfachhelt gingen fie jedoch, fobald fie mit 
Luxus befannt — waren, mit raſchen 
Schritten zur kleinlichſten Sorgfalt im Haarput 
über, fo daß zu Eicero’6 Zeit nicht nur junge 
fondern ſelbſt hohe Staatemänner mit 

m u, falbenduftendem Lockenbau prangs 

ten. Der Haarputz ber Frauen artete feit ber 
augufteifhen Zeit ins Abgefhmadte aus. Ans 
fange wurden bie zufammengefchlagenen H. eins 



































Die 
———— be⸗ 

eſchlecht; bei 
Männern kamen fie meiſt nur als weibifche Nach: 
äffungen vor, Auf den älteften Aunftdenfmälern 
erfcheinen bie Frauen mit langen, zopfartigen Rofs 
Pen, bie weit über die Achfeln, ja über die Bruft 
Allein auf den Darftellungen jener 
eit haben alle männligen Figuren, nicht nur 
Spätere Kunſt⸗ 
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fach aufgerollt und liefen von der Mitte der Stirn 
an, wo fie gefcheitelt wurben, um ben aa in 
einer Art Baufch herum, worauf fie hinten zufam- 
mengefnüpft oder noch einmal nad vorn zurüds 
gefhlungen wurden. Vornehme Römerinnen trus 
gen über dieſem Bauſch noch das von den Gries 
en entlehnte Diadem. Später laflen fi zwei 
Hauptklafien bes Haarfhmudes unterfcheiden: 
entweber waren es wirkliche mit einem Brenns 
eifen (calamister) geträufelte Loden, die mit eis 
nem goldenen, oft mit Perlen gefhmüdten Bans 
beau von den übrigen glatt gefämmten H.en ges 
trennt waren; ober man flodht bie H. in mehre 
Zöpfe und Flechten, die erft in einen vielfachen, 
fich immer wieder begegnenbden Kreis über einan: 
der gewunbden und dann in ber Mitte, gerade über 
dem Scheitel, wo ein ftarker Wulft von eben die: 
fen Zöpfen hervorging, mit einer langen Schmuck⸗ 
nabel durchſtochen und feftgehalten wurden. Da 
au biefer Dienge von Zöpfen und Loden bie H. 
ines Kopfes nicht ausreichten, jo nahm man 
dazu falſches Haar. Bekannt ift, daß den Vorzug 
vor allen das goldgelbe Haar ber Germanen hatte 
und daß man fih nit nur bemühte, dur beis 
zende Salben oder durch Einfireuung von Gold» 
ftaub dem Baar biefe Farbe zu geben, fonderndaß 
man aud) ganze Perüden von deutſchen Hen trug. 
Ungeordnet herabhängendes Baar bedeutete auch 
bei ben Römern Trauer über Todes⸗ u. Unglüdes 
fälle. Wenn dem Staat eine große Gefahr drohte, 
pflegten die Weiber mit ihren aufgelöften H.n 
die Altäre der Tempel gleichfam zu kehren. Auch 
war es üblich, nad einer überftandenen Gefahr, 
befonders nad einem Schiffbrud, das Haar zu 
fbeeren und dem Neptun zu opfern. Bei ben 
römifchen Hochzeiten wurde das Haar ber Braut 
mit einemlanzenähnlichen Inftrument georbnet od, 
efhmüdt, was auf die erfien, durch gewaltfame 
eife, dur Raub der Sabinerinnen geſchloſſe⸗ 
nen Ehen der Römer hindeuten ſollte. Die alten 
Bewohner des europäifden Nordens, namentlich 
die Celten in Gallien und Britannien, bleichten 
ihr langes. Baar durch Kalkwaſſer u. Seife, fo daß 
es eine flachsgelbe Farbe annahm, wenn es fie 
nicht ſchon von Natur hatte, unb banden es am 
Binterkopf zufanmen (daher hieß bei den Rö- 
mern das eigentliche Gallien, zum Unterſchied von 
bergallifchen Provinz, Gallia Comata). Das lange 
arte Baar galt ihnen als ein Dentmal männ: 
liher Würde und Freiheit. Die germanifcen 
Bölker zeichneten ſich durch ihr langes braungel» 
bes, bie und da in das Goldblonde und Rötbliche 
fallende Haaraus. Nadı den verſchiedenen Völker: 
[haften war auch die Haartracht verfehleden. Die 
Su e ven ſtrichen das Haar von berStirn gegen ben 
Scheitel zurück und banden es in einem kammar⸗ 
tigen Schopf zuſammen, welcher hörnerartig em⸗ 
porſtand. Die Häuptlinge ftugten das Haar noch 
öber und flattlicher auf, um fich ein furchtbareres 
nfeben zu geben. Bei ben Karten ließen bie 
Zünglinge $. und Bart fo lange wadfen, bis fie 
einen Feind erfcplagen hatten, Ein gleiches Ges 
lübde eryäblt Gregor von Kours von einem Sach⸗ 
fenbeere, Abgeſch 8 Haar war bei Eelten und 
Germanen ein ber Untertjänigkeit; auch 
bat fich das Haar eeren als entehrende Strafe 
lange in einzelnen beutfchen Rechten erhalten. 
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Bei den Franken war die Ehrentracht des langen 
Haares einige Zeit ein Zeichen ber königl. Würde, 
und fo lange dies währte, mußten alle Untertbanen 
kürzeres Daar tragen, vielleicht auch nach Maßgabe 
thres Standes mehr oder weniger lang. Schon 
Karl der Große trug aber kurzes Haar, u. feitbem 
blieb Purzes od. langes Haar Sache ber herrſchen⸗ 
ben Mode. Beiden Skandinaviern war eben 
falls langes Haar voltsthümlicher Ehrenſchmuck. 
Auch bie Angelf ach ſen trugen langes, ftarkes 
Haar; bie Bräute gingen mit unbedecktem u. unges 
bundenem Haar, bie Berbeiratheten mit etwas ges 
fürztem. Berbrechern u. beſonders Ehebrecherinnen 
wurden bie H. abgefchoren. Dies befahlen auch bie 
longobardiſchen Gefege. In der Folge wurbe 
das Haarabfchneiden eine Strafe für geringere 
Vergeben, bei den Sachſen für Peine Diebftähle, 
woher auch der Unterfcbieb der Gerichtsbarkeit zu 
Haut und Haar und der zu Hals und Hand, als 
der kleineren zur größeren, ſich fchreibt. 

Nach der Erftarfung der hriftlichen Kirche ei⸗ 
ferte diefelbe mit aller Kraft gegen ben übertrie: 
benen Saarpug, fo daß man nun allgemein zu 
größerer Einfachheit in biefer —— zurück⸗ 
kehrte. Während bie Römer ſich der Sitte ihrer 
Befieger fügten, trug in. Frankreich im 5. und 6. 
Jahrhundert nur noch ber Adel u, ‚Saar, alle 
Andern dagegen ſtutzten es ganz Burg, und bie 
rauen, weldie es zwar waclen teßen, bebedten 
es mit Müsen 2c. Unter franz I., ber aus Eitel- 
Peit eine Kopfnarbe * zeigen wollte, wurde das 
lange Haar in Frankreich g gli abgefchafft; da⸗ 
gegen warb es unter Ludwig . wieder Mode, 
u. zwar in einem Grabe, daß das eigene Baar nicht 
mehr genügen Bonnte und man deshalb zu Pe⸗ 
rüden (f.d.) feine Zuflucht nahm. Im 15. Jahr: 
hundert trugen bie Männer faft Di am 
Borberhaupte das Haar kurz, am Hinterhaupte 
indeſſen ließ man es wachſen u. [licht herabhän: 
gen. Doc im 16. Jahrhundert verfhwand alls 
mäblig aud das lange Haar am Hinterbaupte, er= 
bielt fi übrigens am längften in Deutfchland. 
Zwar trugenbie Frauen während diefer ganzen Zeit 
langes Öaar, es wurde jedoch wenig Kunft darauf 
verwendet, u. entweber beftand ber ganze Schmuck 
in wenig Löckchen od. Flechten, oder man bedeckte 
tas Haar mit Hauben und Baret Unter Lud⸗ 
wig X1V., welder ben Haarbau feines Vorgän: 
gers fortführte, entftand in Bertehung auf Haar⸗ 
tracht eine Revolution in ganz Europa. Das Haar 
wurbe nämlich dergeftalt aufgethürmt, man orb: 
nete es in einen fo 
Budeln u. dal., daß bas eigene. Haar nun ſchlech⸗ 
terdingsnicht mehr ausreichte u, bie Perücken nicht 
nur allgemein wurden, fondern man fogar nod 
fteife Kitten auf dem Kopf befeftigte, um bie er⸗ 
forderlibe Thurmhöhe der FYrifur erreihen zu 
Bönnen. G warb ber Puder allgemein. 
rugen auch die Damen Beine Perüden, fo waren 
ungebeuer 
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zes Haar trugen, wie dies noch heute tn ganz Eu⸗ 
ropa ber Fallift, Die Frauen bage en —— 
Haͤarputz der Römerinnen auf einige Zeit wieber 
bervor und umgaben dann die Stirne mit Löck⸗ 
chen, während bas übrige Haar im Nacken zufams 
mengefchlagen wurbe, oder im Ehignon herabbing. 
Nur kurze Zeit trugen auch bie Frauen kurzes Haar 
ala Titus, denn bald verlängerten ſich bie im 
Naden berabwallenden Loden a l’enfant, unb das 
lange Haar trat wieber in feine Rechte. Wieder 
aufgebunden, ward das Haar in möglichft breite 
Flechten gebracht, welde Franzartig auf dem 
Kopfe lagen, während an beiden Seiten an ben 
Schläfen ein wahrer Lodenwald prangte. Riefige 
Kämme von zierlicher Arbeit ragten barüber em⸗ 
por, und Diademe, Perlen, Blumen zc. gruppirs 
ten fi dazwifchen. Den Uebergang zu ber heuti⸗ 
gen Frifur, die Peinen beftimmten Charakter, keine 
allgemeinen Formen bat, fondern zu einer größes 
ren Einfachheit zurückgekehrt ift und nur ben gus 
ten Gefhmad u. die verfehledene Geſichte bildung 
berüdfichtigt, bildeten die fogenannten Apollo- 
Ichleifen, fowie der nochmalige Verfuch, ben grie⸗ 
chiſchen —— einzuführen. Weit ſtabiler 
iſt der Haarpuh bei den außereuropäuſchen 
Völkern. Während auf der unterften Kultur⸗ 
ftufe die Männer durch ein mähnenartiges Herab⸗ 
wallen bes langen Haares ſich meift ein furchtbares 
Anſehen zu geben fuchen, tragen bie da⸗ 
gegen das Haar häufig kurz od. x ten ob. in 
einen Wulft zufammengerollt. e Araberin- 
nen tbeilen das Haar in unzählige kleine en, 
die fie mit Goldfäden, Perlenfchnüren, 
bern 2c. durchziehen und mit einem leichten 
ban bebeden. Die Araber tragen bas Haar 
Die Ehinefen und IJapanefen laflen 
bis auf einen Pleinen Büfchel am rbel abe 
fheeren; ihre Frauen Pämmen es von allen Geis 
ten auf die Mitte des Kopfes Ar ammen und 
fhn.üden ben zierlich geordneten Büfchel mit Blu: 
men. Die Türken u, Perfer fü 
Haupt zum Theil; die Frauen orbnen das 
in lange Flechten, bie fie durdy feidene von | 
der Farbe verlängern, DieNeugriedben 
en kurzes Haar; die Frauen flechten baffelbe, laf 
en lange Haarbüſchel an ben Seiten ftatt 
Loden herabfallen und befeftigen auf das Ganze 
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eben fo das tägliche Brennen, Im Folge deſſen bas | verfchiedener Mafchinen. Wir erwähnen noch 
Haar austrodnet und abftirbt. Val. Bart, Pes einiger Surrogate ber Fülle oder Stopfhaare, 
rüde, Zonfur, Zopf. ! welche mit nicht ungünftigem Erfolge in manden 
er ben einer tehnifhen Anwendung fäht: | Fällen zum Ausftopfen von Stuhlkiſſen und Mas 

erhaaren nimmt die Wolle (f. d.) die |tragen angewendet werben, wenngleich fie das 
Stelle ein. Im Allgemeinen unterfcheidet | Haar, befonders das Pferdehaar, nicht völlig zu er= 
man bei dem aar der Säugethiere im Handel u. | fegen vermögen, Hierher gehren: trocknes Moos, 
bei ber tedinifhen Anwendung des Baares zwei | Sergrat, Stroh und Kifhbeinfpäne. Die Gegen: 
Arten, das ?ürzere, feine und wollige Grunde | fände, welche durch Verarbeitung ber Menſchen⸗ 
Klaume) Saar und bas längere, fteifere und |und Thierhaare bervorgebradt werden, find: 
blichte Grannene (Borften:) Haar. Men: | Filz (f.d.), ein dichtes u. Feftes Gewirre von H.n, 
ſche re maden einen nicht unbedeutenden welde ohne Bindemittel und ohne Drehung oder 


artitel aus umd werben hauptfäclich zu | Verknüpfung mit einander zufammenhängen 
— jur Verarbeitung erforderlihen Länge | fhnüre, ſchmale Bändchen oder Treſſen zu Ringen, 
































































Boden und Zlechten zc. verwendet. Wer | Geflehte (Haargeflehte), 5 B. Hals: 
vorzüglich das Haupthaar von weiblichen | Uhrbändern, Arm: u. Kniebändernzc.; Schnüre 
u. Kindern mit langem Haarwucfe in |(Haarfhnüre) und Stride (Haarftride), 
Die größte Ränge des Haares fteigt | welde aus Pferdehaaren von den Seilern zu 
‚über 3 Fuß und beträgt gewöhnlich nur un- | manchen Iweden verfertigt werben, indem man 
br 2%. Das kürzefte Haar, welches noch in | dabei das für Arbeit aus. Hanf oder Werg übliche 
den G Anwendung finden kann, muß we: | Berfabren befolgt; Kleiderknöpfe (Baars 
niaftens 5—6 Zoll lang feyn. Das Gewicht des |Enöpfe) aus Pferbehaaren und Kameelhaargarn 
£8 von einem Kopfe ift fehr verſchieden, be: | (oder Angoragarn), jegt felten und durch andere, 
igt aber felten mehr als ein halbes Pfund. Ein | mehr fabritmäßig, mit geringerer Handarbeit dar 
ürrogat der Menfchenhaare, befonders zu falz |zuftellende Arten verdrängt; Gem ebe (Daar: 
ben Locken und felbft » Perüden, ift bie rohe |gewebe), wobei Burze 5. durch Spinnen in 
Beide, weldye man zu diefem Behufe blond, braun | einen Garnfaden verwandelt werden, ben man 

r jawarz färbt. Der eigenthümlihe Glanz, |auf die bei anderen Gefpinnften übliche Weiſe 
je Steifbeit und Elaficität diefes Materlals gibt |verwebt. Hierher gehören bie Haardeden, Koz⸗ 
alichBeit nit dem Haar, welches an Wohl: | zen zc. aus Burzem Pferbehaar, gewöhnlider aber 
von der Seide weit übertroffen wird. Man |aus Ochſen⸗, Kuh⸗ und Ziegenhaar, weldes man 
) — auch den Vorzug zu, die Pünftlich | krempelt, auf dem Handrade fehr grob ſpinnt und 
m Belung bei Schweiß oder feuchter |dann gleih grobem Wollengarn auf dem Kuchs 


t länger zu erhalten. macherftuble verarbeitet. Das feine tübetanifche 
Benupung der H. ift theils eine ſolche, | und perfifhe Ztegenhaar wird wie lange Schaf⸗ 
er fie Peine wefentlid verändernde Bors | wolle gefämmt, auf Mafchtnen oder dem Rabe 
erleiben, theils von der Art, daß eine | gefponnen und zu Shawls und andern Poftbaren 
Verarbeitung derfelben Statt finder. Stoffen verwebt. Die gebräucdlichften Gewebe 
€ Hall ift bei weiten der häufigfte. Im | derjenigen Art, bei welchen ſowohl Kette als Eins 
lich umverändertem Zuftande bleiben (mit | flag aus Pferdehaar befteht, find die Haar- 
bime ber langen Pferdehaare zum Beziehen |ftebböden (f. Stebe). Außerdem dienen ähne 
fgenbögen ıc.) nur die.d., welche zum Aus: | liche, nur bichtere und fchmale Stoffe zu Hals— 
ber Polftern angewendet werden. Am | binden, Hutfchleiten u. dgl. Perüden (Haars 
ten if er biefen Zweck das Pferdebaar, |touren) werden jegt in der Regel aus Menſchen⸗ 
dure eben kraus gemacht und dann | haar und mit möglichſt getreuer Nachahmung des 
fen und Krempeln aufgelodert wird. |natürliden Haarwuchſes verfertigt, nachdem bie 
befjelben find bie Shweines und | monftröfen Perüden früherer Zeit, zu welden 
n abfallenden DOchfen:, Kuh⸗-, | man oft auch Pferde und — ng, erben 
J ebbaare zc. Letztere bedürfen, da |Längft verſchwunden find. Seltenere Benugungs: 
berung von der Haut gewöhnlich mit nee ber H. find Haarftideret, auf weißem 
werkftelligt wird und auch mande | Seidenftoffe (Gros de Naples) nad) einer vors 
m benfelben beigemengt find, einer |Läufig mit Bleiftift gemachten Zeichnung, und 
Dieſe wird badurd ausgeführt, ri Saarmofait (Haarmalerei), wobei aus 
m und unreinen Küllhaare mir Wafz | Menihenhaaren, die man auf einer Fläche mits 
‚fie 2 damit weichen läßt, | reift Hauſenblaſe befeſtigt, Zeichnungen, ja ſelbſt 
mit benruthen geflodtenen | allerlei halb erhabene Darftellungen hervorges 
mbem Wafler ausfpült und, auf bracht werden. Ein anderes Verfahren befteht 
tet, trodnen läßt; um fie auf: | darin, daß man gefärbte Haare pulvert und dann 
nadıher mitStöden geklopft auf einer mit Gummi arabicum überzogenen 
tinigung und Aufloderung Bann | Fläche aufträgt. Wichtiger ift die Verarbeitung 
“e verrichtet werben, inbem |der d. zu Bürften (f. d.) und Pinfeln (f. d.) zc. 
$. mittelft einer Mafdine | Haaramethyſt, Amethyſt mit eingeſchloſſe⸗ 
yüttelt, fo daß der Kalk und Inen Beinen Kryitallen von Brauneifenftein zc., 
migkeiten theils als Staub weg⸗ erſcheint, gegen die Sonne gehalten, rorh und fin= 
theile — in fofern es ſchwerere Theile | det ſich im Fmweibr ſchen und in Schlefien. 
‚eine Art von Siebung abgefondert aarballen, f. Be Der 
dient fich Hierzu auch befonderer aarbeutel, unter Ludwig XIV, in Frankreich 
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Haarbuche — 


Haarlem. 





Mode gewordene platte, auf beiden Seiten zu⸗ 
—— — mit Watte ober Werg ausge: 
ütterte Beutel von ſchwarzem Taffet, welde un= 
ten breiter als oben und mit platten Schleifen be: 
fegt, oder einer Rofe ähnlih waren und anfangs 
dazu dienten, den zujammengelegten Haarzopf 
ober bas Binterhaar einer Beutelperüde hinein= 
zufteden; fie waren bald größer, bald Heiner u. find 
Iept außer Gebraud. Bildlih nenntman G. einen 
leihten Raufch, eine Redensart, die von einen: 
Majorber alliirtenArmee im fiebenjährigen Kriege 
bergenommen ift, welder im Rauſche zumellen 
einen G. ftatt bed Zopfes einzubinden pflegte. 

SHaarbuche, f. v. a. Häinbuche, Carpinus 

Betulus L. 

aarburg, Stadt, f. v. a. Harburg. 

aardtqebirg, ſ. Bardtgebirg. 

aardecken (Saartüder), grobe Gewebe 
aus Fäden von Pferdes, Kuh-, Reh⸗ und andern 
Haaren, zumwellen mit Reinengarn oder Wolle ges 
mifcht, dienen zu Fuß⸗ und Pferdededen, Drebe 
tüchern in Delmüplen, zum Einpaden von Baa: 
ren ꝛxc. Die Haare werben gewafden, gefragt 
und Bartätfcht, gefponnen, aud wohl gezwirnt 
und auf einem gewöhnlihen Webeftuhl verarbei- 
tet: durch Fachen und Kilgen werben fie in bloßes 
Filzzeuch verwanbelt. Kabricirt werben fie in vie⸗ 
len Orten Deutſchlands, namentlih Hamburg, 
Altona, Lübel, Nordbaufen, Wien, ferner in Hol: 
land, Irland, Rußland, Polen zc.; fie bilden einen 
bedeutenden Ausfuhrartitel nad Spanien, Por: 
tugal und Ftalien. 

Haardrabt, bie feinfte Sorte des Gold: 
drahts (f. b.). 

Haardrufe, kryſtalliniſcher Feldſpath, aus 
arten, filberweißen, ordentlich fäulenförmig aufs 
— Faͤden, die den gläfernen Haarröhrchen 

gleichen, beftebenb. 

Haarförmig, eine ber aufgewachſenen nach— 
abmenben Geftalten (nadabmenbe unregelmäßige 
Formen oder unregelmäßige ogregatformen), 
in ber die Mineralien erfheinen, wenn fehr Peine 
Kryftalle in Einer Richtung angebäuft find. 
Die baarförmigen Geftalten find den zähnigen 
und drabtförmigen nahe verwandt, und fe unters 

ſcheiden ſich nur je nad ihrer Fre ober ger 
ringeren Dide 4 —— oder größerer Laͤnge. 

Haarförmiges Silber findet ſich manchmal zuſam⸗ 

mengeballt in Druſenraͤumen von Erzgängen, wie 

— Pryibram ꝛc. 

® oerane » T. v. a. Kapillargefäße; vgl. 
efäße. 

Haarholz, f.v.a. gemeiner Kreuzdorn, Rham- 
nus catharticus L, 

war onGtameter, f. Öygrometer. 
aarkies, auhgediegen Nidel, Mille: 
ri® Schwefelnidel,gefhwetelterRidel 
(64,8 Nidel, 35,2 Schwefel), Pryftallifirt in zarten, 
nadelförmigen fechsfeitigen Säulen bes rhom: 
boẽdriſchen Syſteme, hat einen mufcheligen Bruch, 
3—4 Härte, 5,2 fpec. Gew,, ift fpröbe, meffing= ob. 
fveisgelb, auch grau od. blau anlaufend u. ſchmilzt 
vor bem Löthrohre auf Kohle * einem ſchwarzen 
ame ae berg ur Bi G — Ib neis und 
rauwacke oach imsthal, Johanugeorgen⸗ 
ſtadt, Andreasberg, bei —S im —* 
St. Auſtle in Cornwall. 


aarkugeln, f.v.a. Gemskugeln, ſ. Bezoar. 
aarlem (Harlem), Stabt in der niederlaͤn⸗ 

difwen Provinz Norbholland, cine der u 
Staͤdte Hollande, 2 Meilen weſtlich von ers 
dam, mit diefer Stadt und mit Leyden durch Ka⸗ 
näle und Eiſenbahnen verbunden, %/, Meilen öſt⸗ 
lid von ber Nordſee und ", Meile weſtlich von 
beim baarlemer Mieer (f. d.) entfernt, Durd bie 
Stadr fließt das Waller Het Spaaren, deſſen 
Raͤnder außerbalb der Stabt mit ſchönen und bes 
deutenden Buitenplaathen (Außenplägen) geziert 
find und das * mit dem haarlemer Meer ver: 
bindet. Die Stadt, melde der &ig des Gouver⸗ 
nements von Nordholland, eines Handelegerichts 
und anderer Provinzialbehörden und eines katho— 
liſchen Biſchofs ift, bat fhöne gothiſche Thore, ges 
rade, zum Theil von Kandlen durchſchnittene, mit 
Bäumen bepflanzte Straßen, unter benen ſich 
befonders die Hout⸗ und Antefiraat auszeich— 
nen. H. zählt cirka 8000 Häufer, aber nur 27,000 
—— weit mehr) Einw. und iſt daher ftill u. 

de. Unter ben 15 (9 Barbolifchen, 5 reformirten 
u. einer Intberifchen) Kirchen nimmt bie Domkirche 
die erſte Stelle ein; fie tft au @nde des 15. Jahrh. 
erbaut, 425 F. lang und fehr hoch und bat einen 
240 8. boden, zierlich gearbeiteten Thurm mit 
Spieliwerk und eine große Orgel mit 4 Klavia- 
turen, 8000 Dietalipfeifen und 60 Regiftern, 1755 
aufgeftell. Auf dem Markte vor ber Kirche ſteht 
bie von ber Stadt errichtete Marmorbildfäule 
Eofters (+ 1440), dem die Holländer bie 
bung der Buchdruckerkunſt zufchreiben, Andere 
ausgezeidinete Gebäude find das mit Bildwerk 
verzierte alte Rathhaus, der Prinzenbof, das 
Stadtgefängniß ꝛc. Unter den wiſſenſchaftlichen 
Anftalten der Stadt find befonders merkwürdig 
das reichhaltige Naturalienfabtnet des gelehrten 
van Marım und das ihm gegenüberftehende tays 
lerfhe Mufeum, beffen vorderer Theil den Küns 

en, befonders der Malerei, gewidmet ift. Bier 

efindet ſich eine ungeheure Elektrifirmafine, 
bie von einer Batterie von 125 Flaſchen umgeben 
ift, deren jede 20 Zoll Höhe u. 12 Zoll im Zurch⸗ 
mefler bat, während jedeIfolirftange 2u. bie Schet: 
ben 65 Zoll haben. Zur taylerfhen Stiftung gehö: 
renauc eine Bibliothet, ein naturhiſtoriſches und 
mineralogifches Kabinet undandere Sammlungen. 
Eine Infchrift auf der Ereppe zur Biblio ers 
innert an den Etifter, ben Geidenfabrikanten 
Tavler, von welchem auch die Gefellfchaften für 
Pinfit, Naturgefhichte, Gefdichte u es 
und für Theologie den Namen haben, ders 
bem befinden ſich hier: eine Pönigliche Afademte 
der Wiſſenſchaften, 1752 gefiftet, eine Eocierät 
zur Verbefferung der Fabriken, eine an. 
Gefellfhaft, ein Gymnafium, ein ullehrerf 
minar (das einzige in den nördlichen mine n) 
eine Zeichenatademte, ein botanifdyer r 
anatomifhes Theater, mehre Privarfı ⸗ 
gen zc. Für die Armen ſorgen die Anftalten der 
alten Männer (oude mannenbuis), die en: 
und Armenbäufer der Reformi 


fogenannten voti, — ei ER = 
Garten zur e en, 
einlae Pehenennittel, Torf und etwas Ei bekom⸗ 


— ſ. v. a. Pappus. 
J 





UL ua Lu nn nam nam un Lana nd aa u 1 
Haarlem — Haarlemer Meer. 169 


Das Zayler-Hofje it ein im feiner Art [der erfte Biihof war Nikolaus Rieulant. An dem 
tiges Gebäude mit einem Portal in edelm | Aufftande der Niederlande im 16. Jahrhundert 
ztyL 3 das vormalige große Armenhaus ift in | nahmen die Einwohner von H. 1572 muthig Ans 
ine Kaferne umgewandelt. 5. ift der Mittels |theil. Alba's Sohn, Don Friedrid, rüdte 1573 
une den bollä: fhen Geidenmanufaßtur (einft | mir 30,000 Mann fpanifcher Kerntruppen vor 
3000 Stühlen) und hat berühmte Bleidyen | H.z aber erft nadı einer Belagerung von fieben 
rt Dünen, viele Kabriten in Gold: und | Monaten, als die Spanier die Zufuhr über das 
offen, Leinwand, Reinenbaud, baarlemer | haarlemer Meer abgefchhnitten, die Entfagtrups 
- Beuden aus Baumwolle und Leinen), | pen zu Waffer und zu Bande geſchlagen hatten 
, Spisenwirkerei, Salzraffinerien, Del: | und der fürchterlichſte Hunger in ber Stadt wü⸗ 
er Del, ein berühmtes Arzneimittel) und | thete, Papitulirte die Stadt, zu deren Bertheidis 
eine große Schriftgießerei 2c. Der | gung auch 300 Frauen unter Anführung ber mu⸗ 
entlich ftarke Handel dieferStadt mit | tbigen Kenau Haffelaer tapfer mitgeholfen hats 
rlemerBlumenzwiebeln,burdh|ten. Die Spanier hatten Gnabe verfproden, 
a berühmt), befonders Tulpen, Öya= | braden aber ſchnöde ihre Zufage und übten bie 
Songquillen, Zazetten, weißen Lilien, | graufamfte Rache. Nachdem 1577 are. von 
4, Iris, Erocus 2c., ift noch immer ans ——— H. ten Epaniern wieder entriſſen hatte, 
© nimmt die Pflanzenſchule für Zwie: | blieb es ſeitdem fortwährend mit den Niederläns 
fe in Dberveen bei H. 100 Morgen | dern vereint. Im Jahre 1587 wurde es von eis 
reihe Sammlung feltener Blumen | ner großen Keuersbrunft verbeert. Ihre höchſte 
c Garten it bewundernswerth. | Blüche erreichte die Stadt im 17. Jahrhundert, 
a Blumenausftellungen (im Juni) | wo fie von franzöfifben Ausgewanderten bebeu: 
. In ber Nähe der Grabt|tend vergrößert wurde (fie zählte noch um 1750 
er’ baarlemer Bufch, ein | 50,000 Einw.); allmählig aber fing ihr Wohlſtand 
ben durchſchnittener Lufiwald mit | zu finfen an, u. erft in ber neueften Zeit hat er 
1, barin gelegenen Landhäuſern, unter de: | wieder fi zu heben begonnen. 
r allen das mit fürftliher Pracht er: aarlem, Sornelis van, f. Cornelis. 
bhaus bes Banquiers Hope (fpäter aarlemer Meer, vormaliger Binnenfee in 
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3 fut wig und jegt dem König der Nies | der niederländiſchen Provinz Nordholland, in ge 
e gehörig) auszeichnet. Dieſer herrliche | ringer Entfernung von ber Norbfee, ftand durd 
aus einem Erdgefhoß und zwel|bet Y mit bet Pampus und dem Zuyberfee in 
t bas äußere Gebäude, fowie bie | Rerbindung, ward Meilen lang, 1'/, Meilen breit 
verzi eTreppe auscarrarifhem Mars | und 6—8 Fuß tief, mit tiefem Schlammgrund, 
pen en und bie parquetirten uß= | weldher ein gutes Material zu Ziegelfteinen und 
\ abagoniholz, die Kamine von | Klinkern lieferte, und hatte ein Areal von 33,000 
d Antico, bie koſtbaren Kenfter | Morgen. Dem See, welcher erft zu Enbe bes 
chem röthlichem Spiegelglafe. Die | 16, Jahrhunderts durch einen Durhbrud bes 
eht imeriten Stod, defien Eingang | Meeres entftanden war, waren burd hölzerne 
ulenportal bildet und vor dem! und fteinerne Dämme fichere Grenzen angemwie: 
m erheben. Auch der Ausflug | fen worden, weil das Waſſer troß feiner geringen 
e von Hartefamp, wo Linne | Tiefe bei Stürmen oft zu bedeutender Höhe ftieg. 
em entwarf, und nad den Dörs | Um weiteren Gefahren vorzubeugen und zugleid) 
Beverwyk (milt bedeutender Mel: | nusbareskand zu gewinnen, befchloß man 1838 bie 
tete, Hillegom, Bloemental und | Austrodnung des Binnenfees. Die General: 
Fanziehend. Bemerkenswerth find | ftaaten verwilligten dazu 8 Millionen Gulden. 
enade auf ben Wällen und die Ans | Die Arbeiten begannen 1842, Man legte um 
une. D. ift ber Geburtsort ber | den See zuerft einen Ringgraben mit Deichen an 
3 werman und Bergbein. und leitete die in jenen mündenden Flüſſe und 
r früh angelegt —— als feſtes Bäche hinein, um he von ba zum Meer abzulei- 
ar ſchon um die Mitte des 12. Jahr⸗ |ten. Der morafiige Boden legte der Arbeit viele 
ee eeepabende Bert, Schwierigkeiten in ben —— Jutereſſant war 
den ve Hollands mit den|es aber, als fich beim allmäbligen Hervortreten 
nitenden Antbeil nahm. Im J. des Bodens die Ueberbleibfel und Ruinen ber 
09 Johann I,, bir legte des | durch das erwähnte Naturereigniß untergeganger 
lebte, nachdem er ſich lange Inen Ortfcaften zeigten. Zu Ende des Jahres 
| Nadı einem Brande im Ans | 1852 war bie eg! vollendet und am 2. 
hrh. — die Einwohner | Dec. 1855 fand bie erſte kirchliche Feier in der 
) bauten einen Theil jenfeits der | neugegründeten Haarlemermeergemeinde in el: 
. Im Sabre 1423 fol nad) der Bebhaups |nem einftweilen * einer Kirche hergerichteten 
Dollänber Coſter bier die Buchbruders | Gebäude Statt. Die Koſten hatten nahe an 9 
nden haben. Im %. 1492 wurde bie | Millionen betragen. Es waren etwa 18,000 
‚bie infurgirten Bauern, Käfe: und | Hektaren Aderland gewonnen worden, aufwelde 
annt, eingenommen, noch in bemfels | die Stadt Leyden, der ein Theil des Bodens vor 
iz ehe Statthalter, |jener Kataftropbe gehört und beren Fiſcherei 
Me von Sadıjen, wieder erobert, |durd bie —— beeintraͤchtigt worden 
und ſehr ſchwer war, Anfprüde erhob. Der hieraus entſtandene 

H. Biſchofsſich; Prozeß iſt noch nicht entſchieden. 
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Haarlemer Del, gereinigter Schwefel und 
Madholderöl, wird als Geheimmittel gegenStein= 
beichwerden in kleinen Gläschen verkauft. 

SHaarlingen (Harlingen), befeftigte Stadt 
in der niederländifchen rovinz DOftfriesiand, 
weftlich von der Stadt Leeuwarden, in fruchtbas 
rer Gegend, am Ausfluſſe des Blieftrome in die 
Zupderfee, hat einen Hafen für 5 — Schiffe, 
der ſich in der Stadt ſelbſt in 2 Baſſins theilt, 
und iſt von Kanälen durchſchnitten. Die Stadt 
bat breite Straßen, 5 Kirchen, ein großes Admi⸗ 
ralitätshaue, eine lateinifhe Schule und gegen 
10,000 Einwohner, welche Segeltuchfabriken, 
Papiermühlen, Salzraffinerie, Branntweinbren- 
nerei, Siegelbrennerei, Oelmühlen, Schiffbau, 
Leinwandweberei, Schifffahrt, Fiſcherei, beträcht= 
lihen Handel mit Holz, Thierfellen, Butter, Käfe, 
Getreide ıc. treiben. Merfwürdig find die hohen 
und Poftbaren Dämme gegen den Andrang ber 
Zunderfee. Auf dem Hafendamme ſteht die 
Dentfäule des Statthalters Gasparb Robles, 
welcher den riefen die Berbeilerung ihres Deich⸗ 
wefens lehrte. Der Kanalvon H. geht über 
Franeder, Leeuwarden und Dokkum nad Grö— 
— H. war ehemals ein Dorf, welches durch 
die Verbindung mit dem Dorf Almen zur Stadt 
heranwuchs. Nachdem die Stadt 1496 von ben 
Gröningern befeftigt worden war, verftärfte Als 
bert von Sadıfen 1500 die Keftungswerfe noch 
mehr. Seit der Befreiung der Niederlande 
wuchs H., befonders durch die Sorge bed Prinzen 
Wilhelm von DOranien, immer mehr und erhob 
fib zu einer wichtigen Sandelsftadt. Demzu: 
folge wurde es mebrmals durch Anbaue er⸗ 


tert. 

SHaarlingerland (Harliogia), der nordöſt⸗ 
lihe Strich der hannöveriſchen —— Oſtfries⸗ 
land an der Norbſee, nach dem Flüßchen Harrel 
oder Harle ſo genannt und meiſt aus fruchtbarem 
Marfchland beſtehend, umfaßt die ehemaligen 
Herrſchaften Eſens, Wittmund und Stabesborf, 
die durch Heirathen und Verträge an das oftfrie= 
fifche Fürftenthum fielen, in der Folge aber Lehen 
bes Hergogt ums Geldern wurden. Die Bevöls 
kerung berrägt 20,000 Seelen, Die Hauptorte 
find die Stabt Eſens mit einem Hafen und 2500 
Einwohnern, ber Marktflecken Wittmund mit 
2000 Einwohnern, der Hauptſitz des oftfriefifchen 
Pferdebandels, und der Flecken Karolinenfiel 
mit 1000 Einwohnern, einem Hafen, Schifffahrt 
und Handel. Zum H. gehören auch bie beiden 
eine Stunde vom Lande entfernten Infeln Lan: 
geroog und Spikeroog. 

SHaarnadeln, gabelartige Nadeln, meift von 
ſch Eiſendraht, zur Befeſti der geord⸗ 
neten der Frauen, werden fab fig ver⸗ 
fertigt und thells nach dem Gewicht, theils auf 


Haarlemer Oel — Haarſtern. 





Haarſalz, Trivialname des haarförmig aus⸗ 
geblühten gemeinen Bitterſalzes (Via mala in 
Graubündten, Klausthal und Goslar am Harz, 
Idria in Krain), des Keramohalits oder Thon: 
alauns u. des Halotrichits. 

Haarfchnepfe, f. v. a. Heerſchnepfe, Scolo- 
pax Gallinago L., u. f.v.a. Moorfchnepfe, Scolo- 
pax gallinula L., f. Schnepfe. 

Haarfeil(Haarfhnur, Eiterband, seta- 
ceum), fchneidendes VBerbandgeräth, welches aus 
einem fchmalen, etwa eine Elle langen Leinwand⸗ 
ftreifen, an deſſen Rändern bie Rängenfäben aus: 
gezogen find, oder aus Seide, Baummolle oder 
Garn angefertigt ift, wodurch eine intenfive Ab⸗ 
lettung durch @iterung oder eine vitalere Erres 

ung bezweckt wird. In erfterer. Hinficht reihet es 
ich in feiner gefteigerten aktiven Thätigkeit der 
&ontanelle an, in legterer dagegen bildet es einen 
mächtigen Hebel zur Ermedung und es 
fung einer adhäfiven Entzündung. Obgleich bie 
Belonderheit des daffelbe anzeigenden Zuftandes 
die Wahl der Stelle zu feiner Anlegung bebingt, 
fo find dod ber Naden, die mittlere Sale: und 
die Interfoftalgegend die am bäufigften bazu ge— 
wählten Sofalttäten. Zur Erfüllung feiner ab 
urgifchen Technik wendet man bie in ben Inſtru⸗ 
mentarien hierzu beflimmte Saarfeilnadel, ober 
an deren Stelle ein gerades eins ober zweifchnefe 
diges, am beften nad franzöfifher Art geformtes 
pyramtdales Biftourt, fowie eine langgeöhrte 
Sonde und einen Troifart ober ein langenbeck⸗ 
ſches Ligaturſtäbchen an. Um mit der Nabel das 
H. zu legen, fädelt man vorher ben hierzu bes 
ftimmten, an den Eeitenfläden a en 
geinwandftreifen in das Debr ein, ſchle 
Anfang beijelben nach oben um, welden man = 
























feichteren, nicht zu reizenden Durchſtechu 
etwas Manbelöl tränten Bann, Be 
ner Hautfalte, welde nad Um ) 
oder ſenkrecht gebildet wird, faltet man mı 
wärts oder zur Seite mit bem Zeige: und 
Finger die Haut feſt und verlängert die Kalt 
nad unten oder zur Seite mit ben Daumen m 
vierten Finger ber linken Sand, wonad d er 
Zwiſchenraum diefer Finger oder den ©: 
te die Nabel durchgefuhrt wird; bie £ 
chnur wird hierauf ausgefäbdelt, nad | 
wendet und das herabbängenbe Ende 
gewidelt, in etwas epapier ein 
und mit einigen Heftpflafterftreifen be 
wie über das Ganze eine Kompreffe ge 
lih wird nun bie Schnur weiter ge; 
durch Eiter verunreinigte Stück abgefd 
erband tie oben rkſte 


Zur 


ein zufammengelegtes Papier geſteckt (Brief⸗delt iſt 


nabeln) in zo — * 
a negartig ge gehaͤk 
— ee yesbne ve 
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Haarſtrang — Habakuk. 


—— ———— — —x 
—— aug, Pflamzengattung, f.v.a. Peuce- | beim —— zu Erfurt, wendete ſich darauf 
anum L. 
ang, niedriges Slöngebirg in ber 
egierungsbe- 
A e — etwa > 
enzug fängt in ber Ge— 
: Bergen an, läuft 
önne und mittlern Ruhr parallel — 
e: 
ſchroff 
und felſig, aber nordwaärts verflacht er ſich in bie 
Ebenen des Hellmeges. Er befteht aus Mergel 
und Flögkalkftein und enthält viele Werfteineruns 
Seethieren. Befonders merkwürdig ift 
die Menge von Salzquellen amnördlichen Fuße des 
H.s, fowie ber Steinkohlenreihthum des Aardey. 


Haarftr 
preußifhen Provinz Weftphalen 
—— deſſen höchſter 
hoch iſt. Der 
gend zwiſchen Brilon und 
mit ber 
erhält bei Dortmund ben Namen Aardey. 
gen bie Mönne und Ruhr bin ift der 


gen von 


aartbgebirg, f. v. a. Haarb, 


aartour, Haarloden und Haartreſſen, wels 
he auf ein breites Band befeftigt find und fo um 
ben Kopf gebunden zu werben pflegen; f.Perüde. 
(SHaarzeude), Gewebe aus Thier⸗ 
baaren, und zwar feiner, als Haarbeden, find ent⸗ 
weber nur aus Haaren gefertigt, oder ihre Kette 
ladh6= oder Baummwols 
aus gefrempelten 
und gefponnenen Gaaren. Sie dienen zu Regens 
mänteln oder Röden, Möndeleidern, Gürteln, 
Möbelüberzügen; zu legtern 
bat man fie glatt, atlasariig, —— eſtreift 

ie 


Haartuch 


befteht aus gezwirntem 
lengarn, und nur der Einſchl 


befonders aber zu 


ober gemuftert. Faſt immer find fie von fawar⸗ 
Farbe und aus Pferbehaaren gefertigt, wobei 
egtere, wenn fie nicht ohnehin ſawarz find, ges 


ärbt werben. Dergleichen Roßhaargewebe wer⸗ 

ben namentlich in London, Paris, Stodholm, 
Berlin, Frankfurt a. M,, Wien ıc. gefertigt. 
Bergl. Haare. 


‚, Hautkrankheit bei Pferden (an 
ben Mähnen und am Schweif), bei Kühen, Scha— 
fen, Biegen und Schweinen (hinter den Ohren) 
und bei Hunden (auf dem Rüden, binter bem 
Schwanze), in Meinen judenden Gefdhwüren be= 
ar wobei die Haare ausgehen, entfteht mehr 
Ige von Unreinlichfeit, ale von Rürmern, 
die fi allerdings barin gen. Reinlichhals 
—— gute Pflege ber Thiere find die beften 
T dagegen. 


aarimurzel, f. Haare. 
———44 an welchem bie Spitzen 


durch eine Feder und Schraube fo nahe an ein: 
ander gebracht werben Pönnen, daß dadurch eine 
fehr genaue Stellung deſſelben möglich, fit. 

e, Heinrich Gottlob Friedrich 
Epriftian, under beutfher Philolog, 
am 4. Sanuar 1 zu Magdeburg von armen 
eltern ren, ftudirte feit Oftern 1827 zu 

e, Greifswalde und Berlin und lehrte fett 
1831 erft am Pölnifhen Realgymnafium zu Ber: 
In, bann feit dem Herbft beifelben Jahres an der 
cauerſch fehungsanftalt zu Charlottenburg, 

beren Öfung er Oftern 1834 als AdjumPt 

Schulpforte verfegt wurbe. Wegen Theil⸗ 
nahme an ben burſchenſchaftlichen Verbindungen 
wenige Monate darauf in Unterfuhung genom— 

warb er Oftern 1835 vom Amte fuspendirt 
und 1836 zu ſechs jaͤhriger Beftumgspaft verurs 
theilt, von ber er jedoch zunächft nur ein Jahr zu 
erbüßen hatte. 5. genügte biefem Erfenntnifie 
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im Herbſt 1837 nad Balle und entfchloß fi zu 
einer wiſſenſchaftlichen Reife, während welcher er 
zu 5** Heidelberg, Straßburg und Bern einen 
großartigen Apparat für bie Herausgabe ber grie⸗ 
chiſchen und römifhen Militärfchriftfteller ſam⸗ 
melte, über bie er in ber Schrift „De militariam 
scriptorum Graecorum et Latinorum omnium 
editione instituenda narratio‘ (Berlin 1847) bes 
richtete. Nach Berlin zurüdgekehrt, erhielt H. 
endlich Oftern 1840 durd feine Ernennun ro 
außerordentlihen Profeffor und 1841 burch f nen 
Eintritt in die wiſſenſchaftliche Prüfungskommiſ⸗ 
fion für Schlefien und er an ber Univerfit 
Breslau ein erwünfctes Feld für feine ze. 
Peit. Aus legrerer Behörde fhied er jeboch 1847, 
weil feinen Bemühungen um die wiſſenſchaftliche 
Hebung ber Gymnaften unüberfteigliche Hinder⸗ 
niffe von Seiten des eichhornſchen Minifteriums 
in ben Weg gelegt wurden. Mannigfache Diffe: 
renzen mit leßterem verzögerten auch feine Er: 
nennung zum orbentliden Profeffor bis 1846. 
Im Jahre 1848 nahm er an den Verhandlungen 
und Ereigniffen der Zeit vielfach thätigen An: 
theil; zu Jauer in die Nationalverfammlung nad 
Berlin gewählt, ſchloß er ſich der Fraktion bes 
linken Gentrums an. Im Jahre 1849 wurde 8* 
— anne ber durch G. Hermanns Tod 
eipzig erledigten Profeſſur vorgeſchlagen, aber 
von ber fichftfsen gierung nicht gewählt. Ge: 
gen Enbe 1851 wurde er zum Drofeflor ber Elo⸗ 
quenz und Mitdireftor des philologifhen Semi⸗ 
nars zu Bredlau ernannt. Außer fehr zahlrei: 
den, zum Theil wiffenfchaftlich bedeutenden Aufs 
fügen und Recenfionen in verfchiedenen Zeitfchrif: 
ten und Sammelwerfen gab 5. Zenophons Schrift 
„De republica Lacedaemoniorum“ (Berl. 1833), 
den Thuchdides mit lateinifcher Ueberfegung (Par 
rise 1840), des Vellejus Paterculus „Historia 
Romana‘“‘ (Peipzig 1851), die Werke des Seneca 
(Bd. 1—3, baf. 1852) heraus. Zu Reifige „Vor⸗ 
lefungen über lateinifche Spradwiffenfhaft” (baf. 
1839) fügte H. gefdhägte Anmerkungen hinzu. Der 
Encyllopädie und Methodik der tee 
—— iſt die Schrift „Vergangenheit und 
Zukunft der Philologie” (Berlin 1835) gewidmet. 

Hab Acht (franz. garde à vous), Zuruf der 
einzelnen aufgeftellten Schilbdwachen in einem fe= 
ften Plage bei Nacht, welcher alle Wiertelftunden, 
von einer beftimmten Schildwache ausgehend, von 
jeder andern nach ber fie treffenden Reihe erhoben 
wird, um die Wachen munter zu erhalten und 
überzeugen zu fönnen, baß Peine derfelben ſchlä 
oder ihren Poften verlaflen hat. Diefer Gebraud 
ift von den Franzoſen entlehnt, bie hierin bie Grie⸗ 
den nachgeahmt zu haben fcheinen, 

Habafuf, der adıte der zwölf kleinen Prophex 
ten. Bon feinen Lebensumftänden haben wir 
weiter Beine Nadhricht, als bie in ber apofryphis 
ſchen Schrift vom Drachen zu Babel (5, 32 f.), 



















‚wonach ber Prophet, als er eben ben Schnittern 


Epeife auf das Feld bringen wollte, von einem 
Engel beim Schopf ergriffen und nad Ehaldäa 
in die öwengrube, in welder Daniel ſaß, ges 
führt wurde, um biefem Propheten Nahrung zu 
bringen. Weber bie Zeit, in weldyer er weillagte, 
und über bie Zeitverhältniffe, auf welche er in fein 
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nen Weiffagungen Rüdficht genommen, können 
wir uns —* nur aus der Schrift ſeibſt Auf: 
ſchluß verſchaffen. Der Prophet ſchaut im Geifte 
bie —— daher waͤlzende Uebermacht ber 
eh und bie von ihnen verübten Greuel in 
furchtbarer Nähe, verfündigt dann aber ben Glaͤu⸗ 
bigen zum Troſte die Demüthigung der Feinde 
und wiederholt und varlirt — Beides. Da 
er noch nicht den gaͤnzlichen Untergang ſeines 
Volks, ſondern nur das göttliche Strafgericht, 
das vorübergehend über daſſelbe hereinbrechen 
werde, fürchtet, fo fehrieb er höchſt wahrſcheinlich 
im Anfange der baldäifchen Periode, kurz vor ber 
Invaſion Nebubadnegars und in den erften Jah: 
ren ber Regierung Jojakims (um 610 v. Ehr.). 
Unrichtig fegen ihn Andere in die Zeit Manaſſe's 
ober lafjen ihn erft nad der Zerftörung des jübis 
ſchen Staats und der Abführung des Volks ind 
Eril auftreten. 5.6 Sprade ift ausgezeichnet 
fhön, originell, reih und Präftig in Gedanken 
und Bildern, Namentlich reiht ſich Kapitel, 
welches Igrifcher Art it, den beiten Erzeugniffen 
bebräifcher Porfie an. Ueberfegungen hat man von 
Se F. 6. Wahl (Hannover 1790), G. €. Horfi 
(Gotha 1798), K. M. Juſti —8 1821), Er⸗ 
läuterungen des 3. Kapitels von G. U. Edıröder 
ai 1781), Ch. F. Schnurrer (Tüb. 1786), 

tid’el (ad interpret. cap, 3, H., Neuftadt 1827). 
Einen gelebrten Kommentar lieferte Deligic 
(Leipzig 1842). 

abau, f. Habaner. 

baud, Feenkönigin, die Herrſcherin über 
alle Eifen und weiße Frauen, welche ſich auf alten 
Schlöfjern, ehemaligen Fürftenfigen, fehen laſſen. 
Ihre Dienerinnen follen ſich nicht jelten bei edlen 
Roſſen in der Stille ber Nacht einfinden, fie ſaͤu⸗ 
bern und füttern, Die röthlichen Wadetropfen, 
bie man auf den Krippen findet, find von ihren 
rofigen Kerzen berabgeträufelt. 

—— Nachkommen der mähriſchen Brü: 
ber, welche gu Anfang des 17. Jahrh. aus Böh⸗ 
men in arn einwanderten und ſich in den Ges 
fpannf&aften Preßburg, Treutſchin ꝛc. nieberlie: 
Ben. Unter Maria Therefia wurden fie gezwungen, 
fih zur römifch-Farholifchen Kirche zu befennen. 
&ie neten fib von jeher dur Induftrie aus 
und befchäftigen ſich namentlich mit der Verfer⸗ 
tigung von irdenem Geſchirr, Meſſern, Klingen, 
dauerhaften Dädern (f. Habaner Däder) ıc. 
Von ihnen hat ein Theil bes Marktfleckens 
— ützen ben Namen Haban, Haba—⸗ 
ner Hof. 

Habaner Dächer, ſehr dauerhafte und feuer⸗ 
feſte Dächer aus Stroh und Lehm, zuerſt 1772 
von Adam Landgraf durch eine befondere Ab⸗ 
handlung bekannt gemadyt, Sie find vorzugs⸗ 
weife ben Landwirihen zu empfehlen, ba fie mehr 
aus halten, als andere Gattungen von Strobe, 
Rohr, Schindel⸗ u. Ziegeldbächern und felbft den 

eftigften Sturmminden twiderftehen. Sie find 
ſonders in Ungarn und vielen anderen Theilen 
Deſterreichs weit verbreitet. 
Po andhabe oder Griff; Beſitzthum; 
weglihe® Gut; Habe, fahrende, f. Fah⸗ 


renbe Habe. 
usakte, engliſches Staats⸗ 


ut, ſ. v. a. bewegliches und unbe | H 


Haban — Habeascorpusaktte. 


rundgefeg zum Schutze der perjönlichen Frei⸗ 
beit, 1679 erlaffen. Habeas corpus (b. t. „bu 
eft den Körper“) heißt nämlih im ber englis 
den Gerichtsſprache jede richterliche Verord⸗ 
nung, wonach ein Gefangener behufs richterlicher 
Aburtheilung von einem Geridhtshofe zu einem 
anderen gebracht werben foll, Nach den verſchie⸗ 
denen Zweden folder Verordnungen gibt e6 7 
verſchiedene Arten derfelben; bie —— 
find aber das Habeas corpus adfaciendum et re- 
eipiendum, wonach eine Civilrechtsſache auf bes 
Lerklagten Antrag von einem Untergeridte an 
die Obergerichte in Weftminfter gebradt wirb 
(auch habeas corpus cum causa genan 
das Untergericht bei Auslieferun es De 
zugleich den Xag u, bie Urfache [causn] der Ver⸗ 
Eeuna deſſelben anzugeben hat), und das Habeas 
corpus ad subjiciendum, weldes bei Kriminals 
ſachen üblich iſt u. von einem jeden der drei ober⸗ 
Ren Gerichtshöfe erlaflen werden kann, und zwar 
jowohl vom Oberrichter, als von jebem anderen 
rihterlihen Mitgliede, jedod nit von Amis 
wegen, fondern nur auf ausdrüdlices Begehren 
und ſtets mit Angabe der Urſache. Schon durch 
die Älteften Rechtegewohnheiten der Engländer 
war die perfönliche Freiheit — bie 
ipiteren Staatsgrundgefege erraten biefe Gen 
wäbrleiftung nur aus und befefligten fie. 
der Magna charta foll der freie Diann nur in 
Folge gefeglicher Aburtheilung von —— we en 
(aequalium) oder durch ein Landesgeſetz 
und eingeßerfert werden. Da aber in ben 
Jahren der Regierung Karls 1. der Ger ' 
der Kingsbend; erklärte, daß auf ein Habesa cor- 
pus kein Gefangener auegeliefert werben könne, 
wenn er, auch ohne Angabe der Urſache, auf dem 
befonderen Befehl des Könige oder ber Lords bes 
geheimen Rathes verhaftetworben wäre, fo ſprach 
es das Parlament in feiner Erklärung vom It 
über die allgemeinen Freiheiten ber 
Petition of rights) ausdrüdlih aus, kein 
eier Mann ohne Angabe einer Urſache, w 
er fit dem Gefege gemäß vertheidigen f 
verhaftet oder gefangen gehalten werben 
MWeilaber die föniglihe Willkür auch jegtnod 4 
tel fand, diefes Gefe zu umgehen u. am zu 
machen, fo wurde bajjelbe durch P nentsaß 
noch genauer beftimmt, fo 1634, wo auch ge e 
vom Köntgefelbftoder von deſſen g 1717 
verfügte rbaftun Eau & 
Karls 11.BWilltürherrichaft rief weitere B u 
gen hervor, bis endlich 1679 die zweite Ma 
charta ber Engländer, bie berühmte H. zu 
kam, worin bie Bedingungen, unter 7 
Habeas corpus erlaſſen werden barf, 8 
gas beftimme find, baß jegliche 
erhaftung britifcher —— 
—— iſt. Richter, Gefängnifauffeher 
ſtige Beamte, welche ber Akte 
werben barin mit ben nadıbr 
bedroht, bie felbft Die @nabe bes 
wenden kann. Nur in 
Noth, 
.e 
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men es. 
waͤh 


Habelſchwerdt — Baberlia. 


die wieber in Kraft tritt, wegen ber ins 
tnabmen ges 
— er indemnity —— wodurch 

igungs forderungen zurückgewieſen wer⸗ 
den, weil he kur von ben Berbafteten in Läftige 
umb laugwierige Civilprozeſſe verwickelt werben 
Pönnten. Auch heißt H. jedes andere Staates: 
grundgefeg, welches bie verfönliche Freiheit ge: 
Ken und vor willfürliher Verhaftung 


o * 

SHabelfchiwerdt (poln. Biftrice), Kreisftabt 
in der preußifhen Provinz Schieflen, Regierungs: 
bezirk Breslau, nfluffe der Weiftrig im Die 
Neiße, bat Mauern, 3 Thore, 3 Vorftädte, eine 
Parrfirde u.2 


zwiſchen von ihnen verfügten Ber 


wãhr 


evangeliſche und eine katholiſche 
Rebenkirchen, ein Hofpital, landräthliches Amt, 
Kreitfteuer: und Unterfteueramt, Band: u. Stadts 
gericht, eine Pofterpebition u. 3100 Einw., welche 
Tabak⸗, e⸗ und Lederfabrikation, Wache: 
bleicherei, Steinſchleiferei, Vuch· und Steindruf: 
Perei, Tuch⸗ und⸗, Band⸗ u. Strumpfwe⸗ 


berei treiben. Bei der Trennung H.6 von Glat 


(1319) burch wer Johann von Böhmen wurde 
der Ort H. gleidygeitig zur Stadt erhoben, bie fich 
1617 vom Kaifer Matthias um 3000 Gulden die 
O chte erwarb. Im J. 1646 erlitten bier 
die weden einen Ueberfall durch die Kalſerli⸗ 
chen, wobei bie Stadt verbrannt wurde. Hier aud 
Rieberlage der Defterreicher durch die Preußen am 
gr 1745. 
benaria (3ügelblume), Pflangengat: 
tung aus ber Familie der Orchideen, deren zahl: 
reihe Arten in Brafilten, Orindien, Sübdafrifa, 
einige auch in Weftindien und Norbamerika eine 
heimiſch find; als Zierpflanzen find befannt: H. 
cH A.Br., in Norbamerifa, mit aelber Blüs 
thenähre und fabenförmigem Sporn; H. cristata 
R. Br, in Birginien, Carolina, auf Bergwiefen 
und ausgetrodneten Niebe en, miteiner bichten 
Aehre — a enge chen, beren läng= 
liche 8 2 fanı gefranft it; H. fimbriata 
R. Br., in Ro mit einer Aehre bläulich- 
purpurrotber Blumen und einem &porn, welder 
länger als ber Fru n tft; H. gigantea Don, 
im fore, Obernepal ıc.,mit ſehr großen, praͤchti⸗ 
gen, ſehr wohlriechenden, weißen Blütben, mit 
etwa 5 Zoll langem —— Sporne und 3theilis 
‚ beren enlappen ausgefperrt und 
gefranft find; H. spectabilis Spr., in 
Birginien und Pennfylvanien, mit [hönen Lillafar: 
b ober violeten Blütben, mit fait Feulenför- 
Sporn. Die Arten diefer Gattung find 
Yayers in en se — Arm — 
n und vermehren nicht leicht ; fie Lie: 
igkeit und Wärme. 


» Antoine Krangois, franzöſi— 
geboren zu Mezieres den 1. Juni 
on feinem Bater, der, aus der Ges 
heim gebürtig, Kagottift bei einem 
Regiment war, ben erften Umterridyt 
und frat ſchon in feinem 10. Jahre 
en auf, In Paris, wohin er fich 1801 

’ ffte ihm fein Zalent eine-Freiftelle 
ervatorium, mo namentl 
ft auf ihn wirkte, fo 









er ſchon 


1804 ben erften Preis im Riolinfpiel erhielt. Be: 
fonder& machte er fih durch feine * Fertige | 











Baillot | verein 
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Peit, prima vista zu fpielen, berühmt und wurde 
daher von Komponiften häufig aufgefucht, um neue 
Kompofitionen für die Violine vom Blatte zur ſpie⸗ 
len. Da er deffen ungeachtet lange ohne Anftellung 
biteb, fo war er ſchon entſchloſſen bes Broderwerbes 
wegen, wie fein Bater, Militärdienfte als Hoboiſt 
zu nehmen. QAber Baillot brachte ihn von dieſem 
Vorfage ab und bewog die Kalferin Joſephine, 
welche ihn in einem öffentlihen Koncerte gehört 
hatte, ihm einen Jahrgehalt von 1200 Fres. aus: 
ufegen. Nun fpielte er öfter in Koncerten, und 
fein Ruf ftieg mit jedem neuen Auftreten, beſon⸗ 
bers durch feinen Bortrag beethovenſcher Quar⸗ 
tette, bie vor ihm felbft einem Baillot u. Mehul 
unbefannt waren. Nach der Rückkehr ber Bour: 
bonen enblih Pam er 1816 in die önigliche Kar 
pelle, und rer als Gehülfe vonRudolf Kreutzer, 
erſtem Solofpieler in der großen Oper. BeiBe: 
förderung beffelben zum —— Kapellmeifter 
warb er 1818 erfter Golofpieler, und als jener 
1820 in bie Stelle eines erften Kapellmeifters 
vorrüdte, folgte er ibm aud in dem Amte des 
weiten Kapellmeifters nad, wobei er die Stelle 
es erften Solofpielers beibebielt, bis er 1821 
enblih zum Direktor der großen Oper ernannt 
wurde. Nun ſetzte er feinem Streben Bein gerins 
geres Biel, als eine Reformation des gefammten 
Muſik zuſtandes der Hauptſtadt, zu weldem Zwecke 
er auch Roſſini nad Paris berief und ihn zur 
Kompofition mehrer feiner bebeutendften Opern 
veranlafte. Als aber 1824 Softhenede Barochefous 
cauld bie Oberleitung ber Kunftangelegenheiten 
erhielt, mußte 5. in die Stelle eines erften Ka— 
pellmeifters zurüdtreten. Die geringere Maſſe 
von Gefhäften, die ihm als foldbem oblag, ließ 
ihn indeffen den Planzur Aufführung beethoven⸗ 
ſcher Muſikwerke wieder aufnehmen; um bes 
Erfolges gewiß zu ſeyn, bildete er zu bem Iwede 
zundächft eine Heine@efellfhaft, woraus die bekann⸗ 
te Societ& de concerts 5.8 in Paris entftand, bes 
ren hoher Bünftlerifcher Ruf fi über ganz Eus 
ropa verbreitete. Diefem feinem erfolgreichen 
Streben hatte er es zu verdanken, daß er 1831 
bie DOberauffiht über fämmtlihe Studien des 
Konfervatortums erhielt, neben welcher er jedoch 
aud bie früher ſchon erhaltene Profeffur des Bios 
linfpiels an bemfelben fort befleidete. Er bat 
im Ganzen nur wenig gefhrieben: 2 Koncerte u. 
einige andere Stüde für die Violine. Das Ors 
efter, welches er fich nach und nach herangezo⸗ 
en, hatte nirgends feines leihen. Er F den 
Febr. 1849. Sein Bruder, Sofepb 9-, ge 
boren 1785, tft zweiter Ordefterbirtgent ber ko⸗ 
mifcben Oper; ein anderer, Lorentin ., gebo: 
ren 1787, erfter Biolinift der * Oper. 
Habenfteine, Steine, welhe bei Aufführung 
von Lagern mit Werkftüden einestheil® in ber 
Reibung bes Bogens, mit ihren Schnittflächen 
nah dem Mittelpunkt deſſelben gehend, andern⸗ 
theilsinden parallelen Bogen bergeraden Mauers 
fläbeliegenu. daher in einem gewifjen Winkel ba= 
Penförmig gebogen find, bemnad; bie Bugen ber 
parallelen Schichten mit jenen der Gewölbſteine 


besita flanzengattung aus ber Familie 
ber en a einer Art: H. grandis 
Dennst,, Ieica indica #. 4., einem gegen 70 Fuß 
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hoben u. fehr dicken Baum in Malabar, mit4—5= 
paarig gefiederten Blättern, grünlichsgelben Blüs 
then am Ende ber Hefte und ovalsnierenförmi: 
gen, 10 Linien langen, grünen, hängenden, bicht 
gebrängten Früchten. an bereitet in Inbien 
aus der Rinde eine Salbe gegen Krämpfe, Gicht⸗ 
ſchmerzen, bösartige Gefhwüre, Aphthen und 
wendet fieaud innerlich gegen Durdfälle u. Ruh⸗ 


ren an, 

Habefch, Land, f. v. a. Abyifinien. 

Habeſſynien, ſ. v. a. Abyſſinien. 

Habibasinſeln, drei afrikaniſche Eilande, an 
der Küſte von Algerien, Provinz Oran, nordweſt⸗ 
lich vom Kap Sigale. 

Habibi, beruhmter arabiſcher Dichter, kam 
aus Perfien nach Konſtantinopel, wo er unter Ba- 
jazet IL. zu Anfang bes 16. Jahrhunderts blübhte, 
weshalb in feiner Poefie auch der Einfluß der 
perſiſchen Dichtkunſt befonders ſichtbar ift. 

Habicht (Astur C.), Gruppe aus ber Raub—⸗ 
vögelfamilie ber Falten, dharakterifirt durch den 
abgerundeten Schwanz und bie Pürzeren Flügel, 
woran biebritte und vierte Schwingfeber unter 
ſich faft gleihlang, aber weit länger als die zweite 
find, welche wieder über die erfte beträchtlich bins 
ausragt, fühne Raubvögel enthaltend, welche vor: 
nebmlih ausgedehnte Waldungen bewohnen, 
mehr in ben niederen Regionen fliegen und ihre 
Beute im pfeilfchnellen Flug erhaſchen. Im 
engern Sinne wird unter H. eine Gattung biefer 
Familie verftanden, deren Angehörige ſich durch 
ben ber Spitze genäberten Zahn bes Oberkiefer- 
ranbes, bie ovalen Nafenlöcyer, bie fürzeren, ive= 
nig über die Hälfte des Schwanyes binausragen: 
ben Alügel u. bie dicken, verhältntßmäßig kurzen 
u. mit breiten Schildern verſehenen Läufe auszeich⸗ 
nen. Hierher gehört ber gemeine ober Dübs 
nerbabidt (A. palumbarius /.., Falco gallina- 
rius Gm., Stodfalte, Zaubenftößer, großer Spers 
ber), Eenntlih an ber gelben Wachshaut, 
bem gelben Augenftern und ben gelben Füßen. 
Das Männden bat ein aſchgraues, unterfeits 
weißliches, ſchwaͤrzlich quer gemelltes Gefieber, 
einen mit 4—6 dunkeln Querbinden gezeichneten 
Schwanz, während bas Weibchen, wie die Jun⸗ 
gen ein bunfelbraunes, unterfeits weißliches ober 
roftrothes, mit ſchwarzbraunen Längsftrihen ges 
— Gefieder zeigt. Uebrigens variirt das 

ännchen wie das Weibchen in der Färbung. 
Jenes iſt faſt 2 Fuß lang bei einer Flugbreite von 
3, Fuß. Der Hühnerhabicht findet ſich in Nord⸗ 
anierika und in ganz Europa und in Deutſch⸗ 
land haͤufig als un Strich⸗ oder Standvogel. 
Er iſt einer der ſchaͤblichſten Raubvögel, vorſich⸗ 
tig, liſtig, gewandt und ſchnuell, ein gefürchteter 
Feind der Tauben, Rebhühner, Faſanen, Hüh— 
ner, Enten, Staare, Finken und ſelbſt der Pleines 
ren Raubvögel. Auf fliegende Vögel ftößt er 
nicht, wie die Edelfalken, von oben, fondern von 
ber Seite, au von unten; Tauben und Hühner 
verfolgt er nicht felten bis ins Innere der Häu- 
fer, holt erftere felbft von ben Dächern der Städte 
berab und macht au auf Kaninchen und Hafen 
Jagd. Sein Horft fteht auf Hohen Bäumen; er 
vr 3—4 grünlicheweiße Eier. Zur Belze ift er, 

onbere das Weibchen, fehr tauglich. an ers 
legt ihn im Horfte, fucht ihn zu befchleichen, wenn 


Habeſch — Habitus, 


er ſich fatt gefreſſen (gefröpft) hat, fängt Ihn aber 
befonders im Stoßgarn. Mehre andere hierher 

ehörige Arten finden fich in Norbdamerika. Der 

infenbabiht oder Sperber (f. b.) tft 
neuerlidy als eine befondere Gattung ellt 
worben, obwohl bie unterfheidbenden Merkmale 
geringfügig find. 

Sabichteinfeln, f. v. a. Azoren. 

abichtsfraut, — ſ. v. a. 
Hieracium L.; auch zuweilen ſ. dv. a. Sisymbrium 
Sophia L. 

get rund f. Nafe. 

abichtswald, kurheſſiſcher bewaldeter Berg⸗ 
rüden, zum Fuldagebirge gehörig, weſtlich von 
Kailel, 1600 #. hoch (über dem Niveau ber Fulda). 
Er ift vultanifch, und an ber Weſtſeite beftehen 

wet ſehr ergiebige Braunkohlenwerke ; außerdem 
bat er Bafalt und Zufffteinbrüdhe. Auf ber Ofts 
feite ftebt die Wilhelmshöhbe. Der $. — 
mit bem Langenberg und dem Dörnberg in Ver⸗ 
bindung und bildet bie Waſſerſcheide zwifchen ber 
Fulda, Eder und Diemel. 

Habil (v. Lat.), gefchidt, gewandt, tauglich. 
Davon: fih babilttiren, ſich zu etwas geſchickt 
jelgen, feine Geſchicklichkeit zu irgend einem Amte 

ewähren; auf Univerfitäten fich durch eine öffent- 
liche Disputation das Recht zum Halten akade⸗ 
mifcher Borlefungen erwerben. 

Habilität (v. Lat.), Fähigkeit, Tauglichkeit 
zu etwas, 

Habington, William, englifer Dichter 
und Hiſtoriker, 1605 zu Hinblip in ber Grafſchaft 
Worceſter geboren, wurde bei ben Jeſuiten zu St. 
Omer und zu Paris erzogen, + 1645. Er frieb 
„Poems‘ (i635. n, Aufl. unter dem Titel „Ca- 
stara“, neuere Aufl., 1640); ‚The queen of Arra- 
gon“ (Xragitomöbie, 1640, u. 6.3 „Observa- 
tions on history“ (1641); „History of the life 
and reign of Eduard IV.‘ (1640, auch im 1. ®be. 
ber „Compleat history of England‘). Seine Ges 
bichte zeichnen ſich durch ſittliche nheit und 
Würde der Sprache vor ähnlichen Erzeugniſſen 
feiner Zeit vortheilhaft aus. 

Habit (franz), Kleidung, Xradt; bie 
Möndskutte, 

Habitiren (v. Lat.), bewohnen. 

Habitude (franz.), Gewohnheit, —* 
genauer Umgang mit Jemandem; dußerer Ans» 
Band, Beltung bes Körpers; in ber Mebiein f. v. 
a, Ha us, 

Habitue (franz.), in Paris Benennung ber 
regelmäßigen Theaterbefucher, welche meift, bes 
ſonders im Theätre frangais, aus alten Männern 
befteben. Ihr Platz tft vorzugsweife bas Orche⸗ 
fter oder bie erften Bänke bes Parterre auf beis 
ben Seiten. Strenge Richter alles Meuen und 
entbufiaftifche Bewunberer bes Bergangenen, ſpen⸗ 
ben fie felten Beifall und geben noch feltener Bei- 
hen bes Mißfallens ; indeſſen ein Kopffhütteln 
von ihnen ift ben erften Schaufptelern oft unan⸗ 
genehmer, als der lärmende Kabel bes großen 
Publikums. 

Habituell (v. lat. habitualis), gewöhnlid, 
zur Gewohnheit geworben. Morbus habitualis, 
eine ftehende Krankheit bei einem ober mehren 
Menſchen. 

Habitus (lat.), das äußere Verhalten, bie 
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Hablerie — Habsburg. 


Beſchaffenheit eines Dings; Haltung bes Körs 
pers; aud Kleidung, Tracht; Stand, Charakter. | WPä 
In der Medtein verfteht man barumter die Ans 
lage zu Krankheiten durch ben Körperbau. Beim 
Pranfhaften Bau kaunn fih in Kolge der eigen= 
tbümlichen Bildung (Geftaltung) diefer ob. jener 
bie Gelegen= 
heitsurfache mag auf dieſen oder einen anderen 
eingewirkt haben. Der H. ift in der Regel an 
eboren, aber völlig ausgebildet wird er nur in 
ängerer Zeit, befonders in den Entwidelunges 
zeiten. Aeußere Einflüffe bringen zwar aud den 
H, zur Ausbildung, aber er erreicht nie bie Ent: 
widelung, als wo er in urfprünglicher Anlage be⸗ 
dingt ift. Die zu Krankheiten disponirenden 
Körperformen find: die zu Meine Form; bie zur 


Theil in die Krankheit verwideln, 


große herkuliſche Form; der fhwindfüchrtige Bau 
(h, phthisicus, haemopticus); der fdhlagflüffige 
Körperbau (h. apoplectiens); der rhaditifche 
Bauz ber gichtifbe Bau (h. arthriticus); der 
ferophulöfe Bau (h. serophulosus). In ber bo= 
tanifhen Terminologie ift H, f. p. a. der Ges 


fammteindru® der Merkmale einer Pflanze auf 


Geſicht und Gefühl, das äußere Anfehen, die Ges 


ftalt berfelben; in der mineraloaifhen Termino= 


logie nady Gloder der Inbeariff aller, befonders 
aber ber am meiften in die Sinne en pby= 
ſiſchen Eigenſchaften der Mineralien, worauf, wie 
aud bei ben Pflanzen, ihre Eintheilung in natür= 
lie Gruppen und Familien ſich gründet. 

Hablerie(fran;.), Großfprecerei,Auffchnets 

berei, baber Hableur, Großſprecher, Prabler. 
Habranthus, Pflanyengattung aus der Fa: 
milte der Amarpllideen, Iwiebelgewähfe in 
Sübamerifa, mit Iinienförmigen Blättern und 
fehr fhönen nidenden, tridhterförmigen, regel: 
mäßig Ötheiligen Blumen mit abwärts ges 
bogenen, rüdwärts gefrümmten , büfhelftänbi- 
gen Staubfäben. Als Ziergewächfe find befannt :: 
. Andersonii Herb,, in Montevideo, mit einer 
f&hönen gelben, etwa 1 Zoll 9 Linien langen, aus: 
wenbig nadı ber Bafis zu purpurroth f&battirten 
ober geftreiften Blume; H, angustus Herb., tn 
Buends⸗Ayres, mit 2blumigem Schaft und pur: 
purvioleten, etwa 1"/, Zoll langen Blütben; H. bi- 
fidus Herb., in Buenos-Ayres, mit 4blumigem 
Schaft u. langröhrigen, fhön rotben, am Schlunde 
geſchuppten Blumen; H. gracilifolius Herb., am 
Dlatafluffe, bei Maldbonado, mit mehrblumigem 
Schaft und glodenförmigen, aufredhten, 1 Zoll 
3 Linten langen, purpurrotben Blüthen; H. pal- 
lidas Lodd,, in Ehili, mit 2blumigem Schaft und 
etwa 1. 30ll 10 ®inien langen, blaßgelben Blumen, 
oft mit rötblihem Schimmer; H. pumilus Lodd., 
in EHilt, mit Iblumigem Schaft und fehr fehöner, 
etwa 23olllanger, fhön rother®lume; H.versico- 
lor Herb.. in Sübamertfa am Platafluffe, mit ftiel= 
rundem Schaft und fhmaler, Iblumiger Scheibe, 
fehr fchöner, 1'/, Zoll langer, weißer, am Grunde 
purpurrother Blume. Man pflanıt bie Pleinen 
Imtebeln im Frühjahr zu 3—4 Stüd in 5yöllige 
Töpfe, in leichte, mit ?/, Sand gemifchte Damm= 
erbe, mit einer Unterlage zerftoßener Scherben. 
Nah bem Umpflanzen ftellt man fie im Glashaufe 
oder Zimmer nahe zum Kenfter und gibt ihnen, 
bevor fie treiben, nur fehr wenig Waller. Sie 
en im Winter, zu welcher Bett ‚fie in ber 
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rme. 
HabromanicAv. Gried.), der Iuftige Wahn: 
finn, in welchem fich ber Kranke bloß mit anges 
nehmen, beiteren Geaenftänden befchäftigt. 

Habronen (dv: Gried.), weichliche, üppige 
Menfhen, Wollüftlinge. 

Habsburg (Habihtsburg), Schloß im 
fhmweizerifchen Kanton Aargau, Bezirk Brugg, 
an der Aar, auf dem Wülpelsberg, Stammhaus 
der öfterreihifchen Katferfamilie, wird noch uns 
terbalten u.hat noch einen Saal u, einige Zimmer. 
An der Sübfeite des Berges liegt das gleichna⸗ 
mige Dorf mit einer Gypegrube und ungefähr 
200 ®inm., dabei das babsburger Minerals 
bab (ſchinznacher Quelle), zu bem 1694 
bie erften, jeht noch vorhandenen Gebäude aufge 
führt wurden. Chemiſch unterfuht wurde bas 
Schwefelwaffer in neuerer Zeit von Peſchier und 
Bauhof. Seine Temperatur beträgt SR. Ins 
nerlih und dußerlih angewendet wirkt biefes 
Schwefelwaſſer gleih ähnlichen Schwefelthermals 
quellen ſehr erregend, bie Seßretionen und Ex⸗ 
fretionen Präftig bethätigend, vorzügli bie ber 
äußern Haut, bes Drüfen-, Lymph- umd Uterins 
ſyſtems, ber Harnwerkzeuge, ber Leber und ber 
Schleimhäute, das Mifhungsverbältniß der Säfte 
umänbernd, das Blutſyſtem ercitirend, erbigend, 
ſehr leicht Babeaudfchlag veranlaffend. Benutzt 
wird baffelbe als Geträn, als Waſſerbad (täglich 
zu einigen Stunden), als Klyftier und Umſchlag, 
namentlich bei bartnädigen rheumatiſchen und 

ichtifehen Leiden, veralteten Hautausfchlägen, 

lechten, Geſchwüren, chroniſchen Leiden des Drü⸗ 
fen: und Pomphfoftems, befondere Skropheln, 
DysPrafien, Stodungen im Leber⸗ und Pfortaber- 
fnftem, Verſchleimungen, Hypochondrie, Hämors 
rhoidalbeihwerbden, Geibſucht, Stodungen im 
Uterinfyftem, Bleichſucht, hronifhen Leiden ber 
Harnwerkzeuge, Gries: und Steinbefhwerben. 

Nah den mahrfcheinlihften Bermuthungen 
ftammen bie Grafen von H. aus bem 
Elſaß. Als Stammvater wirb Ethiko, Herr 
zog bes Elſaſſes im 7. Jahrhundert, genannt, 
ber von den alten Guelfen abftammen fol. Mit 
feinem Sohn Ethiko II., welcher ausgebehnte 
Beſitzungen im Elſaß, Breisgau und in ber Ors 
tenau befaß, beginnt erft bie Genealogie bes Haus 
fes aus dem Dunkel ber Vermuthungen bervors 
zutreten. Der Pagus Alsaticus, als deſſen Her- 
309 Ethiko erfheint, Bam mit dem übrigen Alles 
mannten burd bie Schlacht bei Tolbiacum (496) 
unter fräntifche Hoheit und gehörte zu Auftrafien. 
Bis ins 7. Fahrhundert bildete er einen Theil des 
Herzogtbums Alemannien. Im Anfange dei 7. 
Jahrhunderts erfcheint ber Pagus getrennt von 
Allemannien unter eigenen Herzogen. Diefer 
Ethifo (geboren um 626, + um 690) ftiftete 
bei (feiner Burg Hohenburg das gleihnamige 
FrauenPlofterfürfeine ale Kind von ibm ausgeſetzte, 
von dberMutter geretteteu. fpäter heilig gefprodhene 
Tochter Odilia, von welcher dann auch ber Ber 
feinen Namen erhielt. Kaifer Marimiltan 1, 
fegte einen großen Werth barauf, daß feine Ab⸗ 
ftammung von bem Water biefer Heiligen nadıges 
tiefen werben koͤnne. Einen geringeren Grab 
der Wahrfceinlicgteit als Stammodter haben 
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die einzelnen Glieber des Geſchlechtes * in gie 
Mitte des 10. Jahrhunderts. Daher finden fü 
auch bebeutende Abweichungen N den Gehäteane, 
regiftern, welche Eccard, Herrgott und Schöpflin, 
meift nach Urkunden, aufgeftellt haben. Zwei 
Söhne, welde Ethiko binterließ, Adelbert ober 
Adalarbus und Ethiko Il., erfcheinen beide mit 
dem Namen Herzog; man barf indeflen daraus 
Peine Erblichkeit diefes Amtes folgern, obgleich 
nach alemannifher Sitte der Schn bei Berleis 
bung deſſelben nicht leicht übergangen wurde. Bon 
Ethiko IL wird das Geſchlecht der Herzoge von 
Lothringen, von bem Xelteften, Adelbert, aber 
werden die Habs burger u. 3äbringer abgeleitet. Letz⸗ 
terer wurde von Theoderich III. noch bei Lebzeiten 
Ethiko's J. zum Grafen des untern Elſaſſes oder 
Nordgaues ernannt. Er folgte nach des Vaters 
Tode als Herzog des Bene und + zwiſchen 720 
und 723, indem er nebft 5 Töchtern 3 Söhne bins 
terließ, Auitfrid I., Mafo und Eberhard. Jedem 
ber beiden lebtern wird ein einziger Sohn zuge⸗ 
fehrieben, mit welchen ihre Defcendenz verfhwin: 
bet. Luitfrid I. (auch Liutfridus, Leubofrebus, 
Leudefridus) folgte dem Water Adelbert als Her⸗ 
og und + um bie Mitte des 8. Jahrhunderts. 
—* ihm hört bie herzogliche Würde im Elſaß 
auf, uns feine Nachkommen werben immer Grafen 
genannt, während bas Land no ben Namen el: 
nes Herzogthums behielt. Mehre der Nachkom⸗ 
men Luitfrids I. erfcheinen ale Grafen bes obern 
Elfaffes, obne daß bis zum Anfange bes 12, Jahr: 
das Amt erblich geweſen, ober alle, bie ben Nas 
men Grafen führen, dafielbe wirklich beſeſſen hät= 
—* Auf Luitfrid I. laſſen die Urkunden feinen 
einzigen Sohn Luitfrid II. als Grafen des El⸗ 
aſſes folgen, ber um 800 +, mit Hinterlaffung von 
— ) Söhnen, ben Grafen Leutard unb Hugo Il. 
Der Sohn bes erftern ift ber berühmte Gerhard 
von Rouffillon, Graf von Paris. Hugo hingegen 
Done pflanzte das Geſchlecht im Elfaß fort. 
feinen 3 Söhnen, Auitfrid III, Adalard 
u. ftarb ber letztere als Knabe, Adalard 
er cheinlich Pinderlos. Ihre Schwefter, Er: 
mengarb, war bie Gemahlin Kaifer Lothars I. 
Luitfrid 1. * 864. Der ältere feiner Söhne, 
ei 90 1ll,, von deilen großer Macht ſich unziveie 
bafte Spuren peigen —— um 880. Der 
jüngere, Luitfr olgte ihm in den fämmt- 
en Befigungen, Der zweite Sohn, Luit⸗ 
frid 70 Graf des Sundgaues, wurbe 925, als er 
bas Land gegen einen Einfall der Ungarn verthei: 
Biete, in die Flucht gefchlagen. Ihm folgte als 
Graf bes Sundgaues fein älterer Sohn Luit- 
frid VI., welder nod 977 in einer Urkunde er= 
an Mit feinem Sobne Luitfrid VIL, Gras 
—— au und Nordgau, verſchwindet der 
ehe Luitfrid, daher man vermuthet, baß er ber 
ur männliche Nachkomme von Auitfrid VI, ge 
Dies wird auch dadurch wahrfheinlic, 
baß nad bem Jahre 1000 bie Enkel feines Oheims 
Guntram als Befiger der Güter und wahrſchein⸗ 
lich auch ber — im Elſaß erſcheinen. Da⸗ 
gegen hatte Luitfrid V. wahrſcheinlich einen zwei⸗ 
ten Sohn, Guntram ben Reichen, von wel— 
chem bas habsburgiſche eng nun mit Ges 
wißheit hergeleitet werben kann, —— die 
game frühere Periode keineswegs darauf, fondern 
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— auf große Wahrſcheinlichkeit —ZT 


Guntram ber Reiche, ber der Schlacht bei 
Merfeburg gegen bie Ungarn beigewohnt haben 
fol, hatte wahrfcheinlich durch Theilnahme an der 
Empörung Herzogs Ludolf von Schwaben und 
Elſaß gegen Kaiſer Otto I. (953 und 954) ſich die 
Paiferliche Acht und den Berluft feiner Beſitzun⸗ 
gen im Elfaß und —— ugezogen und war 
auf die Altenburg bei Windifch geflohen. Da 
nänılich diefe Burg mit ber dazu ae, —— 
ſchaft Eigen im burgundifchen Koͤnigreiche I 
hatte das über Guntram geſprochene Urthei 8 
den Beſitz derfelben keinen Einfluß. Seine elfaß- 
{hen u. breisgauifhen Güter kamen durch Schen- 
fung der Ottonen an das Klofter zu Payerne unb 
an Einfiedbeln. Aber ber größere Theil der Stamm. 
güter und Lehen, aud bie Grafſchaft des Sund⸗ 
gaues blieb ben Luitfriden, die feinen Theil an 
ber Empörung —— zu haben ſcheinen > 
nach beren Erlöfhen um 1000 ihre Beſitz 
an Guntrams Enkel gefallen feyn müffen. 
unterwarf fih Guntram bie freien 
zu Wolen an der Reuß —— legte ihnen Dienfe 
und Pflichten auf. Pond eiche Weife behnte —— 
Sohn Kanzelin oder — das le 
gut über die Ortfhaft Muri aus. 
wirb angenommen, baß Kanzelin an der yo 
toldus fey, von welchem aud bie Zähringer ab⸗ 

eleitet werden. Kanzelin wohnte auf ber 9 Attens 

urg und + wahrfcheinlich 990, Ueber bie Namen 
zweier feiner Söhne, RadbebotoundRubolfl, 
waltet Bein Zweifel. Weniger gewiß, aber wahr: 
Mes ift Bifchof Wernber von Straßbur 
fein Sohn, ber noch eines Brubers Lanzelin ers 
wähnt. Bon Rabeboto und Rubolf, bem Stifter 
des Klofters Othmarsheim im Elſaß, meldet bie 
Geſchichte, daß fie die übrigen väterlichen Güter 
getheilt, aber über den Beſitz von Muri fidh ge« 
ftritten haben, weswegen Rubolf bie Gegenb Lu 
Feuer und Schwert verbeerte, Rabeboto aber bens 
noch im Befige blieb. —— vermaͤhlt mit Idba, 
der Schweſter Herzog Theoderichs von Lothrin⸗ 
gen, erbaute um 1020 auf dem Wülpelsberge in 
bem alten Stammgute im Eigen, nicht fern von ber 
Altenburg, das feftere, aber Bleinere Schloß H. 
Bekannt ift bie Erzählung, daß er mit dem Gelbe, 
welches ibm Bifhof Wernher zu dem Baue ges 
geben, der Burg viele Dienftmannen aus dem 
umwohnenden Übel erworben. Als nun Wernher 
bie Burg zu befehen Bam und ben Umfang für fo 
viel ei — Geld allzu enge fand, rief Ras 
beboto in ber Nacht feine Getreuen zufanmen. _ 
Bei Tagesanbruch erblidte Wernher das vers 
meinte feindliche Heer, billigte dann aber des Bru⸗ 
ders Klugheit, welcher ihm dieſe lebenden Mauern 
als bie feftefte Schugwehr ber Größe eines Haus 
fes vorftellte. Eben biefer Wernher, auch als 
Erbauer ber Stiftskirche zu Straßburg bekannt, 
erfcheint als Stifter des Klofters Muri in Bers 
bindung mit Rabeboto’s dat Idda, a 
ihr Witthum, das von K n in bortiger Ber 
gend geraubte Gut, deſſen 5* figer, 
wie erzählt wird, nicht me m *—* waren, zu 
Erbauung eines Klofters weihete. Bon ba * 
blieben die Beſitzer der H. Schirmvögte bed Kio⸗ 
ſters Muri. Werner + 1024 oder 1028 zu Kon⸗ 
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ftantinopel, wohin Kaifer Konrad II. ihn gefandt 
baden foll, um fich des gemwaltthätigen und mäch⸗ 
tigen Mannes zu entlebigen. Er übergab vor 
feiner Abreife oe Berwaltung Hes und der übris 
gen Güter feinem Bruder Lanzelin, dba Rabeboto, 
ber in einer Urkunde Graf im Klekgau genannt 
wird, 1027 +. Diefer hinterließ 3 Söhne, 
Adelbert (oder Albert) I. und Wernber Il. 
Bon dem legten ſtammen bie folgenden ab. Wäb: 
rend biebeiben ältern bloß Grafen ohne weitere Be⸗ 
—— enannt werben, erſcheint der jüngfte 
ruder, Wernher Il., zuerſt mit dem Ramen 
Graf von 9. in einer Urkunde von 1094, wo⸗ 
durch die Kardinäle zu Rom in Abweſenheit des 
Dapftes bie Einrichtung Wernhers beftätigten, 
daß jeder Aelteſte bes Hauſes von bem Abte zu 
Muri mit der Schirmvoagtel belehnt werben follte. 
Die babsburgiſchen Bellgungen gehörten zu ber 
Srafſchaft des niebern Aargaues, die oft vom der 
Mallftart Rore benannt wird. Wernher il. (ber 
Frommey) erfheint in bem Kriege zwiſchen Kaifer 
Heinrich IV. und bem Gegentönig Rudolf als eif: 
riger Anhänger bes letztern. Bon feinen zwei 
Shhnen, Otto U. und Abelbert IL, wır ber 
ältere (+ 1111) wahrſcheinlich aud Graf im El⸗ 
faß, in weldher Bürde ihm fein Bruder Abelbert 
efolgt zu ſeyn ſcheint, ber 1140 +, ohne daß feine 
eſcendenz erwähnt würde. Dtto 11. hingegen 
Binterließ Wernberlil,, der um 1163 + und 
deffen Sohn erweislih Adelbertlill. war. Dies 
fer bat ben Zunamen bes Reihen und wirb als 
tapferer, großherziger Krieger geſchildert. Be: 
weiſe bavon gab er in zwei —— nach E 
laͤſtina (1187—91 u. 1196 und in ben Kaͤm⸗ 
pfen für Berchtold V. von Saähringen gegen ben 
Unabbängigkeitsfinn der Großen im burgunbifchen 
Helvetien. Er vermehrte bie habsburgiſchen Bes 
figungen mit einigen Ortſchaften im jegigen Kan⸗ 
ton Zürich, bie ihm feine Gemahlin Idda von 
fullenborf zubrachte. Auch erbielt er von Kais 
er Friedrich 1. die Grafſchaft im Zürihgau. Adel: 
bert ift auch ber Erfte, ber fi Landgraf im 
Elſaß nennt ;boch zogen bie. Habsburger ben Namen 
Grafen von H., wodurch Allobialbefigtyum bes 
eichnet wurde, meift bem Namen Bandgrafen im 
{faß vor. Denn biefe Landgrafjchaft hatte nie- 
mals fürftlibe, fondern immer nur gräfliche 
Würde, und erft als bie Defterreicher im 15. Jahr: 
2... aus ihren Lanbdgraffhaften im Eifaß und 
reisgau, aus bem Schwarzwal» und ben vier 
Waldftäbten am Rhein ein Fürftentbum bilbes 
ten, deſſen Regierung zu Enfisheim im Elfa 
ihren Sig hatte, wurde aud bie Landgrafſchaft 
im Eifaß zuweilen Fürftentyum genannt. Daher 
ging auch durch bie Annahme des Titels Lands 
im Berbältniß ber Habsburger zum obern 
aß feine Beränberungvor. Regalien befaßen fie 
lich fo wenig als andere Pönigliche Beamte, 
fondern nur bie richterlihe Gewalt, zumal ba fie 
bie zum Untergang ber Hobenftaufen unter ben 
Herzögen von Shwaben ftanden. Der Uebergang 
zu ben neueren Verhaͤltniſſen geſchah aud bier 
nur burdh nr Ufurpationen, bie dann burdh 
Erwerbung ber Reihsvogtel und bes Reichsvika⸗ 
riats über das obere Elfaß im 14. Jahrhundert 
noch befonders erleichtert wurben. 


Deyeri Rons.steriten, Bo. VII. 
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Mit Abelbert III. erhält bie habsburgiſche Be: 
nealogie unberweifelte Gewißheit burd eine Urs 
Funde Kaifer Rudelfs I. von 1259, worin er feinen 
Bater, Großvater und Yeltervater (eben biefen 
Abelbert) nennt. Wbelbert Ill. + 11%, und es 
folgte fein einziger, ihm undhnlider Sohn, ber 


ttol.,  übermütbhige und gewaltthätige Rubolf II., als 


Graf von H. und Landgraf im Elſaß. Durd ihn 
machte die —— de Macht nicht aeringe Fort⸗ 
fchritte, wozu ber Kampf um bie Kaiferkrone zwi⸗ 
ſchen Otto IV. und Philipp von Schwaben und bas 
Erlöfhen bes lenzburgiſchen Haufes (1172) ihm 
Gelegenheit barbot. Ungeduldig ertrug ber body: 
fahrende Landgraf die Hoheit ber ſchwäbiſchen 
Herzöge und nahm Partei für Otto. Diele Une 
ruhen veranlaßten nähere Berührungen H.s mit 
den brei Reicheländern Uri, Schwyz und Unter: 
walden. Nach alter Sitte in ſtürmiſchen Zeiten 
mwäblten die Unterwalbner ben Grafen Rubolf, ber 
in ihrem Sande einige Höfe erworben hatte, zum 
Scdirmberrn auf gewiffe Jahre. Aber nicht Ers 
theilung von Schuß unb dafür Meine Vortheile 
und allenfalls Hülfe in eigner Noth, ſondern Herr⸗ 
(daft fuchten die Habsburger, u. was [päter Kaiſer 
Albrecht, Rubolfs Urenkel, mit fo unglüdlidem 
Erfolge unternahm, das verfuchte diefer ſchon 
hundert Jahre früher. Als ndmlih Otto IV. nach 
Ermordung Philipps von Schwaben burd ben 
Wittelsbacher allgemein als König anerkannt 
wurde, forderte er 1209 auch von jenen brei Reichs⸗ 
Ländern Urt, Schwyz und Unterwalden Hulbigung, 
ernannte ben Grafen Rubolf in bes Reichs Namen 
sum Landvogt über biefelben und belehnte ihn mit 
allen bortigen Rechten und Einkünften des Reiche. 
Die eingefhücterten und verlaffenen Länder vers 
lihen ſich mit Rudolf, ber ihnen eiblib nad 
itte ber von ihnen felbft gewählten frühern 
Schirmberren verfprad, fie bei ihren Areibeiten 
und Rechten zu ſchirmen. Die Eingriffe, bie er 
ſich aber bald erlaubte, waren ihnen eine wars 
nenbe Lehre, bie man zu König Albrechts Zeiten 
noch nicht vergeffen hatte. Als nun 1231 ber rö⸗ 
mifcbe König Heinrich VIL von ben brei Ländern 
ülfe für ben treuen Anbänger feines Baters, 
edrich II., ben Abt Konrad von St. Gallen, 
gegen Graf Dietbeim von Koggenburg begebrte, 
machten fie zur Bedingung, daß ihnen ihr Vogt, 
Graf Rudolf von H., gänzlid abgenommen und 
ihnen fchriftliche Berficherung gegeben werbe, baß 
fie in Zukunft zu des Reiches Banden ohne alle 
—— oder Verpfandung follten gelhirmt 
werben. Dies gefhab. Auf welche Art Rudolf 
entfchädigt worden, ift ungewiß. Befler — 
ibm andere Ip Ober man. Als der Pfalzgraf 
in Burgund, Dtto, Kaifer Friebrichs I. Sobn, 
1200 geftorben war, erbielt Rubolf die Graffhaft 
im Aargau und die Schirmvogtei über bas Stift 
Sedingen, welchem bas Land Glaris, zwar mit 
großen Areibelten, unterworfen und womit auch 
ber Beflg ber Herrſchaft Laufenburg verbunden 
war. Im J. 1207 erſcheint er als Beſiher von 
Laufenburg. Die Kaftvogtei über bas_Klofter 
Murbah im Elfaß, welchem aud ber Münfter 
u Luzern und verfaplebene Rechte über bie Stabt 
elbft angehörten, hatte ergeerbt, u. fle Ponnte für 
bie Bergrößerungsplane ber Habsburger ſehr vor⸗ 
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theilhaft werden. Er führte den Beinamen Pla: 
ciduẽ, hieß auch oft der Aeltere, zum Unterfchieb 
von feinem zweiten Sohne, ber indeſſen auch zu⸗ 
weilen der Aeltere beißt in Beriehung auf Raifer 
Rudolf. Bein älterer Sohn Adelbert (Albert) 
1V. (ber Meife) erfcheint noch bei Lebzeiten bes 
Baters (ſchon 1213) mit bem Namen Landgraf bes 
Elſaß und Graf von H. Er theilte mit feinem 
Bruder, Rudolf dem Schweigenden (Taciturnus), 
die väterliche Erbſchaft ſo, daß er H. mit den 
meiften im Aargau erworbenen Gütern, bie Graf: 
[haft im Aargau und die Allodien im Elſaß, Ru: 
dolf —* anfenbura, Waldshut, Neuhabs⸗ 
burg am Vierwaldſtädterſee und die Beſitzungen 
im Klekgau erhielt. Die Landgraffhaft im El— 
faß blieb zwar beiden Brüdern gemeinfchaftlid, 
wurde dann aber nur auf bie Nachkommenſchaft 
Alberts vererbt. Einige von Rudolfs Enkeln 
erfcheinen baaegen als Pandarafen in Burgumb. 
Hier tbeilte fich nämlich der habeburgifche Manns: 
ſtamm in zwei Hefte, von benen ber ältere 1740 
mit Kaifer Karl VI., der jüngere oder habeburg= 
laufenburgifche binaegen zum Theil ſchon im 
Anfang des 15. Jahrhunderts erlofhb, zum 
Theil aber unter veränbertem Namen noch fort: 


bauert. 

Albert IV. legte durch feine Vermählung mit 
Hedwig, Graf Urihs von Kyburg Tochter und 
Schweſter bed legten Grafen Hartmann des Ael⸗ 
tern, aus dem ädten kyburgſchen Haufe, ben 
Grund zu ben großen Erwerbungen feines Ge— 
fhlechts aus dem kyburgſchen Erbe. Im Jahre 
1339 unternahm er eine Wallfahrt nach Paläftina, 
+ aber wahrfdeinlich 1240 zu Askalon. Er hinter: 
ließ 3 Söhne, Rudolf IV., Albert V. (der ale 
Domberr zu Bafel und Straßburg +) und Hart: 
mann (von dem Peine Defcenbenz erwähnt wird), 
nebft 2 Töchtern. Rudolf IV. erhob das habe: 
burgifhe Haus, das unter Guntram u. Kanzelin 
von fo unbedeutenden Anfängen ausgegangen 
war, durch Glüd und Klugheit zu einem der mädı= 
tigften im öftlihen Helvetien und gab ihm dann 
als Kaiſer Rubolfl. einen Glanz und eine Macht, 
welche auch die Fühnften Hoffnungen überftieg. 
Indem wir die Gefchichte des Haufes außerhalb 
Helvetien auf Defterreih verweifen, geben 
wir bier feine Schidfale in dem Stammlande bie 
zur endlichen Vertreibung aus bemfelben. Ru: 
belf IV. folgte im 22. Jahre dem Varer im Befige 
der durch die Thellung fehr gefchmälerten Stamm: 
lande und bes gräflien Amtes über einen Theil 
des Aargaues, bes landgräflichen im oberen Elſaß. 
Das geringe Erbgut ſuchte er fchnell mir Gewalt 
zu vermehren burd Befehdung des väterlichen 
Dheims zu Laufenburg umb bet mütterlichen, bes 
Grafen Hartmann bes Aeltern zu Kyburg. Bei: 
des mißlang; als aber im Unmuthe über das Be- 
tragen biefes feines einzigen Erben Hartmann 
1244 feine weitläufige Grafſchaft Kyburg, Baden 
im Aargau, bie Kaftvogtei über Schännts und bie 
Burg Wandelberg im Bafter an das Domitift zu 
Straßburg als unveräußerliches Eigenthum über- 
aeben hatte, erzwang Mubolf bie Herausgabe der 
Schenkungsurkunde, indem er feine Waffen gegen 
den Biſchof wandte u. als Hauptmann der Stadt 
Erraßburg ihm unerſetzlichen Schaben that. Als 
aber mit Graf Hartmann bem Xeltern 1264 der 


Iuburafhe Mannsftamm erlofb, ſetzte Rubolf 
ſich ſchnell in Befig der weitläufigen Erbidaft, 
die er mit Glück behauptete und vermehrte. Schon 
vorher hatte das Land Schwyz ihn zum Schirms 
vogt erwäbhlt, und um 1271 erwarb er aud bas 
Schloß und Gebiet von Lenzburg. So erhob 
Rudolf fein Haus zum mächtigſten im öftlichen 
Helvetien, noch ehe er 1273 zum Könige der Deut: 
fchen erwaͤhlt wurde. In Helvetien ftrebte er auch 
ale König bie habsburaifhen Beſitzungen auszu— 
dehnen, um befondere für feinen jüngften u. lieb— 
ften Sohn Hartmann (ber aber noch vor des Va⸗ 
ters Tode im Rhein ertranf) ein bedeutendes Fürs 
ftentbum zu erwerben; mit geborgtem Gelbe ges 
mann er Städte, Edelleute und Klöfter, daß fie 
ibın Befisungen verfauften, Reichslehen abtraten 
ober doch bem babeonrglinhen Haufe dafür hul⸗ 
digten. Der Abt von St. Gallen mußte ibm 
bie Herrſchaft Grüntngen, ber von Murbach 
feine Rechte über Luzern nebft vielen Gütern und 
Rechten zu Stanz, Parnen, Küßnacht ꝛc., Ebers 
hard von Laufenbura die Stadt Freiburg im Uecht⸗ 
land verkaufen. Bei feinem Tode erftredte ſich 
das habrburatiche Gebiet in Helverien über bie 
Stammlande im Nargau, mit Ausnahme ber lau⸗ 
fenburgiſchen Befigungen ; ferner über Zua, Lenz 
burg, Zofingen, Yarau, Baben, — Winter⸗ 
thur, Grüningen, Luzern, Freiburg und einzelne, 
an vielen Orten zerſtreute Rechte u. Güter. Ob—⸗ 
aleich ſich Rudolf den reichsfreien Städten und 
Ländern günftig bezeigt hatte, fo erregten biefe 
Vergrößerungen doch um fo mehr Beforgnifie, da 
fein Erftgeborner, Herzog Albrecht, als herrſch⸗ 
ſũchtig und Feind aller geſetzlichen Schranken bes 
kannt war. Der Sturz Kaifer Abolfs von Naſſau 
(1298) beförderte deſſen Abfichten in ‚Helvetien, 
und was Rubolf mit Güte angefangen, feste Als 
bredt unter bem Vorwande, Abolfs Anhänger zu 
beftrafen, mit Gewalt fort. Das Klofter St. 
Ballen mußte ihn ale Kaftvogt anerfennen; ebens 
fo Einfiedeln und Sedingen ihn und feine Nach: 
fommen für ewige Zeiten; leßteres mußte ibm 
Glarisals Erblehen überlaflen. Den Grafen von 
Zogaenburg zes er zur Abtretung ber Herr⸗ 
fbaft Embrad ; dem Klofter Wertingen und bem 
Stifte zu Lugern entriß er wichtige Rechte u. Ein— 
fünfte in den Waldſtädten. Viele noch reichefreie 
Edrlleute wurden aus Furcht Bafallen des habs— 
burgiſchen Haufes. Die Reichsvogteien, welde 
in der Hand mächtiger Herren immer für bie Frei⸗ 
beit gefährlich waren, follten das Ganze verbins 
den und allmählig in öfterreichifche Bogteien über: 
eben. Daher übergab Kaifer Albrecht feinen 
Söhnen als erbliches Lehen die Reichsvogtei über 
Urferen und über einen Theil von Rhätien, wäh 
rend er felbft die über das Hasliland und von da 
bis ins Aargau bebielt. So reifte der große Plan, 
die in Helvetien zerftreuten babsburgifchen Bes 
ſitzungen allmäblig in ein großes Fürſtenthum zu 
vereinigen. Dahin zielte denn auch der Antrag, 
welchen Albrecht ben reichsfreien Ländern U 
Schwyz und Unterwalben, die früber bald einzeln, 
bald mehre zufammen auf beftimmte Jahre Grafen 
von Lenzburg, dann auch bie von H. zu Schirm 
berren gewählt hatten, machen ließ, bie legterr zu 
ewigen Schirmberren anzımehmen. Der Antrag 
wurde verworfen, und als Albrecht unter bem 
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ehung bes Schweizerbundes zur Folge. Die 
gleichzeitige Ermordung Albrechts (1308) durch 
die Mitverihwornen feines Neffen, Herzogs Jo⸗ 
bann, welde, wie einige Spuren zeigen, die nicht 
beabfichtigte Wirkung einer großen Verbindung 
vieler Edellente gegen Albrechts Gewaltthätigkeit 
war,-gab nicht nur den drei Rändern Zeit, ihren 
Bund zu befeftigen, fondern wurde auch burd bie 
biutbürftige Rache der Königin Agnes die Urſache 
der Schwächung des Adels im öftlichen Helvetien. 
Den Ausbruch des Kampfes mit den brei Ländern 
bewirkte die ftreitige Königswahl zwiſchen Lud⸗ 
wig von Bayern und Rriedrid von Defterreid, 
und ber erfte Kreiheitsfampf, bie Schlaht am 
Moragarten 1315, bewies die Möglichkeit glüdlis 
ben Biderftandes gegen die habsburgiſche Macht. 
Hiermit beginnt das Sinken des Hauſes H. in 
Delvetien, das durch den hartnädigen Kampf fich 
felbft erihböpfte und feine Anbänger zu Grunde 
richtete. Zwar ſchien e6 neue Kraft zu erlangen, 
als ihm 1330 Kaifer Ludwig die Reichsſtädte Zu: 
rich, St. Gallen, Schaffhauſen und Rheinfelden 
verpfändete; aber der Widerftand der beiden ers 
fern Städte und bie eigen | der drei Länder 
für Zürih, des Biſchofs von ** für St. 
Gallen, vereitelten den Anſchlag, und bie Habs— 
burger erhlelten ſtatt derſelben außerhalb Helve⸗ 
tiens Breiſach u. Neuenburg im Breisgau. Durch 
den Eintritt von Luzern in den Bund der drei Län⸗ 
ber (1332) wurden die Habsburger verbinbert, die 
von der Stadt unter den Aebten erworbenen Rechte 
zu unterdrüden. Rachtheiliger noch war es für 
bie Habsburger, als Zürtb 1351 in ben ewigen 
Bund ber vier Baldftädte trat, denn num erbielt 
derſelbe größeres Anfehen und Kraft, jo daß In 
Kuryem aub Zug und Bern zum Beitritt beiwo= 
en und die Habsburger fehr deutlich als gemeins 
ame Keinde bezeichnet wurden. Um weitere Ver⸗ 
Infte zu verhäten, ſchloſſen bie Herzöge, dba das 
Kriegsalüd Ihnen immer ungünftig blieb, 1357 
einen Waffenftilltand, ber von Peter von Thor: 
= Namen bat, den Eidgenofien verbot, 
in habsburgiſche Orte in ihren Bund aufs 
ar und, zu verf&hiebenen Malen verlängert, 
1385 ihre helvetiſchen Befigungen gegen Ans 
ariffe der Eldgenoſſen ſicherte. Als aber 1386 ber 
lange verbaltene Groll in einen neuen Kriea aus: 
brach, wurde die habsburgiſche Macht in Helve⸗ 
tien beſonders durch die beiden Schlachten bei 
Senpach 1386 und Räfels 1388 tief erfchüttert. 
In dem Frieden 1389 mußte 5. theils eigne, theils 
Befipungen feiner Bafalleı, deren Einwohner 
Burgredhte mit den Eidgenofien gefchloffen, gber 
bie von ihnen erobert wären, abtreten. Den Ber⸗ 
nern blieben bie eroberten Städte und Herrſchaf⸗ 
ten Nidau und Büren, Unterfeen und das obere 
Sibenthal, den Solothurnern Buchegk, den Lu—⸗ 
ern dad Amt Rotenburg, Sempach, Entlis 
and einige Dörfer, den Schwyzern ein 
heil des unteren Mar (Schmwtz), die Vog⸗ 
sei und bas Gericht über Einfiebeln; nur bie 
Kaftvogtei des Klofters behielt H. noch. Den 
Glarnern blieb Pilenebab, Nieberurmen unb 
Bitten. Die ni a 3 der Finanzen durch 
Krieg und übermäßigen Aufwand zwang zus 


| Habsburg. 19 


Werkzeuge feines Des: | gleich die Herzöge, manche wichtige Beſitzung ent- 
potismus in die Länder fehte, hatte dies bie Ent⸗ 7 gung 


weder an eidgenöffifbe Orte oder auch an An- 
bere zu verpfänden, aus deren Händen fie bann 
nad und nad in die ber Eidgenoffen übergingen. 
Zwar entriffen die Habsburger 13% ben Grafen 
von Werbenberg das Rheinthal, hierauf 1404 
bas Schloß Werbenberg und erwarben von eis 
nem andern Zweige diefes Hauſes im gleichen 
Fahre die Graffhaft Sargans durd Verpfän— 
bung; allein gleidy nachher wurde ihre Macht 
neuerdings erfbüttert, ald Herzog Friedrich den 
Abt von St. Gallen gegen die durch barte Tv: 
rannei zum Widerftande gezwungenen Appenzels 
ler unterftügte. Nicht nur ſchlugen fie bes Ders 
3096 Angriffe aurüd, fondern trugen aud ihre 
fiegreihen Waffen weit durch Thurgau hinunter 
in den jegigen Kanton Zürich gegen die babsbur= 
iſchen Balallen und auf der andern Seite tief in 
yrol hinein. Da fie überall das Volk zur. Frei⸗ 
beit riefen, fo drohte der habsburgiſchen Macht 
in biefen Gegenden gänzlicher Untergang. Aber 
weil ben Uppenzellern Mäßlgung fehlte und die 
Eidgenofien den Baffenftillttand getreu beobadı= 
teten, gelangte ber Derzog wieder zu feinen Bes 
figungen. Doch fab er fi nun genöthigt, Gas 
fter und Sargans an ben Grafen Friedrich von 
Toggenburg zu verpfänden, und als er burd 
feine unbefonnene Verbindung mit Papſt Johann 
XXUL ſich 1415 ben Bann der Kirhenrerfamm: 
lung zu Konftanz und die Acht Kailer Sigis— 
munds zuzog, ging ber Kern ber habsburgiſchen 
Güter in Helvetien verloren. Auf wieberbolte, 
zuerft abgelehnte, dann mir Bedrohung der Acht 
und des Bannes verbundene Aufforberungen ers 
griffen bie Eidgenofien die Waffen gegen den Ge= 
teten: zuerft Bern, bann Zurich, bald die übri- 
gen Orte. Die alten babsburgifben Erbgüter 
und bie Graffdhaften Lenzburg und Baben, alfo 
das game untere Aargau, wurden erobert und als 
unablöslihe Reichspfandſchaften burd ben Kal: 
fer gegen feftaefente Summen den Eidgenoffen 
überlalien. Auch Schaffhbaufen gelangte bamals 
aus habsburgiſcher Herrſchaft wieber zur Reicdhe- 
freiheit, und Im dem enbliben Vergleiche, welchen 
Herzog Friedrich 1418 mit dem Kaijer ſchloß, that 
er ausdrüdlih Verzicht auf Alles, was die Eid- 

enoffen im Beſitz, oder was ber Kalfer zu bes 
Reiches Handen aenommen. Dadurch wurden 
alle frühern und ſpätern Erwerbungen der Eid» 
fr bis zu diefem Jahre förmlich beftätiat. 

ald kam auch bie große Grafihaft Kyburg in 
eidgenöffifhe Hände. &o blieb fhon damals 
dem Haufe H. von ben alten habsburgifchen 
Stammgütern im Umfange der Schweiz nichts 
mebr übrig, von dem kyburgſchen Erbe Äreiburg 
im Uechtland, Wintertbur und das Thurgau, deſ⸗ 
fen Sandgeriht und Wildbann nebft der Poatei 
zu Srauenfeld feit 1415 aber an die Stadt Kon: 
ſtamz verpfänbet waren; von fpätern Erwerbuns 
aen Neu-Rapperswyl und das Kridthal mit 
Laufenburg, Rheinfelden, Waldshut und Sedins 

en, Zwar fbienen das Erlöfhen bes Haufes 

oggenburg 1436, der aus den Anſprüchen auf 
die Erbſchaft entitandene innere Krieg der Eid» 
genofien und bie Erhebung Friedrichs IIL aus 
dem babeburgifhen Haufe auf den Kaifertkron 
zu der Hoffnung zu berechtigen, den eldgenöffi: 
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ſchen Pund trennen und das Verlorne wenigftens 
zum Theil wieder an fi reißen zu fönnen. Aber 
nur ein Theil der Grafihaft Sargans wurbe da— 
mals von H. gewonnen, den Eidgenoffen binges 
en nichts abgenommen, und felbft die von den 
Fürihern in dem Bündniſſe mit H. abgetretene 
Graffhaft Kyburg ihnen wieder zu Bezahlung 
der großen Schulden überlaffen, nachdem fi Zü⸗ 
rich mit den Eidgenoffen vo batte. Kurz 
vorher hatte H. feine legte Beſitzung im weftli- 
chen Helvetien verloren, die Stadt freiburg näms 
lich, welche, im Innern durch Parteizwiftigkeiten 
jerrüttet und von ben Habsburgern aufgegeben, 
1452 unter favoyifche Hoheit getreten war. Daß 
aber auch die Ueberreite der habsburgifchen Bes 
figungen im öftlihen Helvetien wegen ber fort= 
dauernden feindfeligen Stimmung, die befonders 
durch den Uebermuth öfterreihifher Beamten 5 
nährt wurde, höchſt unſicher ſeyen, zeigte ſich 
1458, in welchem Jahre die durch öſterreichiſche 
Bedrückungen erbitterte Stadt Rapperswyl ſich 
den drei Ländern Uri, Schwyz und Unterwalden 
näherte. Als hierauf wegen der von Herzog 
Sigmund beim Papfte ausgewirkten Bannbulle 
egen bie Eidgenoſſen 1460 ein neuer Krieg aus: 
or ſchwor die Stadt förmlich zu den brei Päns 
bern, und die habeburgifhen Rechte gingen an 
biefe und Glarus über. Der auf 15 Jahre ge: 
hloffene Waffenftillftand fiherte den Eibgenoſ 
en den rubigen Beiig der in dieſem Kriege ge: 
machten Eroberingen, wodurch 5. nicht nur 
Rapperswpl, fondern auch MWalenftabt und fei- 
nen Antheil am Garganferlande, ferner feine 
Rechte über das Thurgau und die Stabt Dieffen: 
bofen verlor. Da nun Winterthur ringsum von 
den Eidgenoffen umgeben und der Berluft dieſer 
Stadt in einem neuen Kriege nicht zu verhüten 
war, fo verfaufte Herzog Sigmund diefelbe, nach⸗ 
dem fie ihre Treue wiederholt erprobt hatte, 1467 
an Zürib. Noch größerer Bırluft drobere dem 
habsburgiſchen Haufe, als durch die blinde Wuth 
des Öfterreihifhben Adels und den unbänbigen 
Sinn des fhweizerifhen Volkes 1468 wider ben 
Willen Herzog Sigmunds und der melften eidges 
nöffiihen Regierungen ein neuer Krieg erregt 
wurde. Schon ſchien der Berluft von Waldshut 
und bes ganzen Schwarzwaldes unvermeidlich, 
als die Eidgenoffen den Frieden zu Waldshut im 
Auguft 1468 bewilligten, nad weldem Defter: 
reich mit 10,000 Gulden fih von ber Abtretung 
losfaufte, doch mit der Bedingung, daß, wenn 
biefe Summe nicht in Zeit von zehn Monaten 
bezahlt würde, Waldshut und ber Schwarzwald 
ohne Zögerung an die Eidgenoflen abgetreten 
werben follte, Allein eben diefes war einer ber 
Gründe, warum Herzog Sigmund bei Karl dem 
Kühnen von Burgund Hülfe fuchte und ihm die 
Graffhaft Pfirt (melde 1324 beim Erlöfden 
des Mannsftammes diefer Grafen durch Heirath 
an bie Habsburger gefommen war), feine Lande 
im Elſaß, Sundgau, Breisgau, ben Schwarzwald, 
Rheinfelden, Laufenburg, Seckingen und Walde: 
hut verpfänvete. Wider alles Erwarten wurde 
durch dieſe Verpfändung, an welcher Sigmunds 
Hap negen bie Eidgenoffen großen Antheil hatte, 
bie Ausföhnung Defterreihs mit ihnen eingelet: 


tet. Denn ale durch die Beleidigungen des burs | 


Habfucht — Hadenburg. 


gundiſchen Vogtes Hagenbach und durch bie In: 
triguen Ludwigs XI. von Frankreich das gute 
Verhältniß zwiſchen Burgund und den Eibgenof: 
fen geftört wurde und zu gleicher Zeit aud das 
babeburaifhe Haus mit dem Herzoge von Burs 
gund in Streit gerieth, Bam endlich unter franyös 
ſiſcher Vermittelung 1474 die „Ewige Richtung 
zwifchen Herzog Sigmund und den act Orten 
der Eidgenofichaft und ihren Zugewanbten und 
Bugehörigen“ zu Stande, wodurch der. Herzog für 
ewige Zeiten auf Alles Verzicht leiftete, was die 
Eidgenoſſen bis dahin erobert oder auf andere 
Weile erworben batten, und Alles für verglichen 
und aufgehoben erklärt wurbe, was ſich zwiſchen 
ben Eidgencifen und dem Herzoge ober feinen 
Vorfahren Keindliches ereignet hatte, So wurbe 
bas habsburgifche Haus, welches im Anfange des 
14. Jahrhunderts gany Helvetien zu verfhlingen 
drohte, im Laufe von anderthalb hundert Jahren, 
während es auswärts große Erwrrbungen machte, 
aus dieſem Rande fo verdrängt, daß ibm yuleht 
nur das Frickthal mit Laufenburg und Rhein⸗ 
felden übrig blieb. Diefe auf bem ſchweizeri⸗ 
fchen Ufer des Rheins gelegene Lanbſchaft be 
bielt Defterreih bis zum Frieden bon Luneville 
1801, wo es biefelbe an Frankreich abtreten 
mußte, von welchem fie ber ſchweizeriſchen Eid⸗ 
—— überlaffen wurde. Ueber die Habs⸗ 

urger als Regenten in Deutfchland, Defterreich, 
Ungarn, Böhmen und Ftalien f. Defterreic. 

Habfucht, f. Geiz. 

Habzelia, Pflangengattung aus der Familie 
der Anonaceen, Straͤucher und Bäume in Afrila 
und Amerifa, von benen mehre als Gewürzpflans 
zen befannt find. H. aethiopica Dec., Unona ae- 
thiopica Dum., äthlopiſcher Pfeffer, iſt ein 
Straub, ber fich im mittlern Afrika von Aethio⸗ 
pien bis zur Weſtküſte Senegambiens findet und 
deilen ſcharf gewürzhafte Früchte bei den alten 
Griehen weit eher ale der Pfeffer im Gebraud 
gewefen ſeyn follen, audy in ben Apotheken bis 

egen bas Ende des vorigen Jahrhunderts nicht 
elten als Piper aetbiopicum vorkamen. 
Afrika dienen fie häufig Sowohl als Gewürz, als 
aud als Arzneimittel. H. aromatica Dec., Uva- 
ria aromatica L., ift ein Baum in den Wäldern 
Guyana’s und auf ben Antillen, deſſen Früchte 
einen ftehend gewürjbaften Geſchmack haben und 
bafelbft unter dem Namen Negerpfeffer nit 
nur als ein Präftiges Gewürz, fondern aud als 
Arznei in Anwendung find. Auch von H. undu- 
lata Dee,, wollige Habzelie, Unona undulata 
Dunal, einem kahlen Straub in Guinea, find 
bie länglihen, ſtark wulftigen Früchte in Afrika 
als Gewürz in Gebraud. 

Hache (franz.), gehadt; baber ein Gericht 
aus gehadtem Fleiſch, welches mit Kapern, Ei: 
tronen und andern fcharfen Ingredienzien ver- 
miſcht if. 

Hacheln, in manden Gegenden Bezeidinung 
ber bie Getreibeähre umgebenden dünnen Star 
cheln, alfo f. v. a, Grannen. 

—— Amtsſtadt im Herzogthum 
Naſſau, Hauptort der ehemaligen Grafſchaft 
Sayne⸗H. bat ein Schloß, eine evangeliſche und 
katholiſche Pfarrei, eine Realfchule, Korftinfpek: 
tion, 3 Tabaksfabriken, Kragens, Stridnadel: 


Hachia = Hackert. 
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FHackelberg, Graf, ber Führer bes mwüthen 


und Pfeifendedelfabriten, Rotbgerberei, Leinwe⸗ 
berei, Anodhenmühle und 1540 


der wetterauiſchen Grafenbank. Nach dem frü: 
ben Ausfterben derfelben fam die Graffchaft an 
die Burggrafen von Shäbera um ale auch dieſe 
1799 mit Joh. Auguſt im Mannsſtamme aus— 
farben, an die Großnichte bes letztern, damalige 
Fürftin von Naffaus Weilburg. 

Hachia, mittelalterlidslatein. Bezeichnung 
der beihimpfenden Strafe bes Hunde: oder Sat⸗ 
teltragens (Harmiscara); dann einer Kirchen: 
buße, der gemäß ber &chuldige an gewiſſen 
®onn: und Refttagen zu mehren Kirchen wall: 
fabrten und Buße thun mußte, 

MHaciendas (fpan.), einzeln liegende Höfe 
ober Meiereien; aud f. v. a. Villa. 

Hackbord (Hedborb), derobere, gewöhnlich 
mit Schnigwerk verfehene Rand am breiten Din- 
tertbeil eines Schiffes, welcher auf bem binterften 
Querbalten bes Schiffes (Badborbbalken) 
ruht, der burd das Hack bordknie mit den Geis 
tenwänben verbunden if. ine bei größeren 
Schiffen an dem H. und dem Adhterftieven ans 

ebaute Hervorragung beift Had, über bef: 
en unterm Theil (Wulf) fi der Balken und 
bie Gallerie befinden. Die die borizonraleh Ber: 
bindungen bervorbringenden Balken beißen bie 
Miegelungen bed Hads, die Hölzer zwifchen ben 
Ken dagegen die Badborbftügen. 

Hackbret (Cimbal, Dolce melo, auch Salte- 
rio tedesco), mufitalifdes Inftrument, das fehr 
alt ift und aus dem Pfalrerium entftanden feyn 
foll. Früher dreiedig, bat es nach und nad bie 
Geftalt eines Oblongums angenommen, welde 

rm ihm die Engländer gegeben haben follen. 
mwöhnlicdh iſt es 4 Fuß lang, gegen 3 bis 3'/, 
Fuß breit und 1 Fuß bodh, fo daß ee Aehnlichkeit 
mit einem vieredigen Kaften bat. Der Refo: 
nanzboden gebt über das ganze Inftrument und 
{ft mit 2 runden, verzierten Schallloͤchern verſe— 
ben. Die Drahtfaiten ruhen auf 2 Stegen und 
werben links vermittelft der Defen an Stifte ge: 
hängt, redets an bölzerne Wirbel befeftigt, wor 
durch fie in Stimmung gebracht werden. Sie 
find von Meffing oder von Stahl. Der Bezug, 
anfangs einchörig, ward —— zwei⸗ und drei⸗ 
chorig. Früher war bie Stimmung dlatoniſch, 
jegt iſt ſie chromatiſch. Der Tonumfang geht 
vom großen € bi6 zum dreigeſtrichenen c. ie 
Saiten werben mit zwei leibten Hämmerden 
von Hol; gefhlagen. Diefes Inftrument fommt 
immer mehr außer Gebraub; felbft auf den 
Kangböben der Fanbleute, wo es fonft häufig ans 
getroffen wurde, wird es immer feltener. 
acke (Haue), überhaupt Werkzeug zum Hak⸗ 
Pen, daher hiufia ſ. v. a. Bolyart, Beil; dann 


inw. Die Gras | den Heeres, ber Sage nadı 1521 zu Wolfenbüttel 
fen von Sayn⸗H. hatten Sig und Stimme auf 


geboren und 1581 zu Wülperode unweit Hom⸗ 
burg, wo er in dem Garten bes Mubenfhenkrugs 
auf feinem Leichenſtein in voller Jagdrüftung ab- 
end tft, geftorben, war Oberjägermeifter am 
raunſchweigiſchen Hofe. Als leidenfhaftlicer 
Jäger durchſtreifte er die Forften und Felder unb 
Saaten ber Bauern, bis ihn ein ſtarkes wilbes 
Schwein tödrlid verwundere.. Auf dem Tod⸗ 
bette ermabnte ihn jein Beichtvater, feinen Sinn 
nadı dem Bimmlifhen zu wenden; er aber ant- 
mwortete: „Was Gott mir dort oben zugebadıt 
bat, will,id gern einem Andern überlaflen, wenn 
mir nur die Jagd bleibt.” Deshalb wurde er 
verdammt, ewig bed Nachts in den Lüften zu ja: 
gen, wo er von einer großen Eule, der Tut⸗Urſel, 
bealeitet wird. Vgl. Wüthendes Heer. 

Hacken (Haggen), Gebirg im ſchweizeriſchen 
Kanton Schwyz, mit mehren Kuppen. 

Hackenfuß, f. Klumpfuß. 

SHacert, 1) (aub Badaart), San, bols 
ländiiher Landſchaftsmaler und Kupferftecher, 
1635 zu Amfterdbam geboren, gilt als einer ber 
erſten Künftler, welche Schweizerlandſchaften 
nach Naturſtudien geliefert haben ſollen, und hul⸗ 
digte der romantiſchen Richtung der hollaͤndl⸗ 
ſchen Landſchaftsmalerei. Er -F in ber zweiten 

älfte des 17. Jahrhunderts. Seine Bilder find 
elten. 

2) Jakob Philipp, berühmter bdeutfcher 
Landſchaftsmaler, aus einer oftpreußifchen Künft: 
lerfamilie, den 15. Sept. 1737 zu —5* gebo⸗ 
ren, genoß erſt den Unterricht feines Vaters, 
Philipp H. (+ 1768), eines Porträtmalers, 
dann ben eines Oheims, eines Dekorationsmalers 
in Berlin, und ward bier von Pefueur, dem Dis 
reftor der Afademie, in das Erudium von Elaube 
Lorrain, Smwanefeld, Moucheron u. a. Meiftern 
eingeführt und für die Landfhaftsmalerei gewons 
nen. Dabei genoß H. den Umgang Sulzer und 
anderer gelebrter Kunftfreunde, die auf feine 
höhere "usbildung von wefentlibem Einfluß 
waren. Durch Sulzers Wermittelung kam er 
zu dem Baron Olthoff in Stralfund, der ihn nad 
Rügen und Etodbolm mitnahm. Mir einem 
Neiten des Barons reifte er 1765 nad Paris, wo 
er fib durch feine Kunſtfertigkeit bald eine ſichere 
Stellung erwarb. Seine meiften Arbeiten was 
ren Gouachemalereien, bie bamals in Paris bes 
ſonders gefucht wurden. Nach mehren Ausflüs 
en in die Normandie und Picardie ging er mit 
einem Bruder Job. Gottlieb 1768 nadı Italien. 
Nachdem fie mehre Monate in Tivoli jugebradt, 
gingen Die Bruder im Frühling 1770 nadı Nea: 


lin bedeutende Arbeiten vollendeten. Nach ihrer 


| pel, wo fie für Lord Hamilton und feine Gemah: 


Werkzeug zum Aufhauen und Auflodernder Erde, | Rückkehr nah Rom übertrug ihnen der ruſſiſche 
Ansroden der Bäume, Behaden des Beinfiode, | General Schumwaloff im Namen feiner Kaiferin 
zur ®ertilgung bes Unkrauts 2c., beftebt aus | die Verfertiaung zweier Gemälde: der ruffifche 
einer mehr oder weniaer breiten, bald vieredigen, | Seeſieg bei Tſchesme (5. Juli 1770) über die Tür— 
bald förmigen oder fpigigen eifernen Klinge, | ten und de Verbrennung ber türkiſchen Flotte. 
am welcher meift mittelft eines Oehrs ein hölzer⸗ 5. vertbeilte diefe Arbeit nad feinem eigenen 
ner, 3—5 Fuß langer Stiel rechtwinkelig befeftigt Plan auf ſechs Darftellungen uns bat um mögs 

br dit nach der Verſchiedenheit feiner lichſt bdetaillirte Befchreibung. Diefe erbielt 
Beitimmung in Rode, Krauts, Wein:, Bals er mit folder Genauigkeit, daß Graf Orlow, ber 
bes, Garten: x. H. Sieger von Tſchesme, welcher damals mit einem 
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Theil feiner Flotte nach Livorno kam, als Modell 
für den Maler vor dem Hafen der Stadt eine 
feiner Br atten im die Luft fprengen ließ. Nach— 
dem fein Bruder anf einer Reife nadı London ges 
ftorben, ging 9. um 1774 wieder nadı Neapel, 
wo eim Anebruch des Befuns ihm Gelegenheit bot, 
feine Mappen mit trefflihen Skizzen zu füllen. 
- Won bier aus durdftreifte er die Gebirge bes 
mittleren Itallens bis nadı Ravenna, erwarb fich 
gelegenrlich die Gunft des Papftes Pius VI. durch 
die Zeichnung feines Geburtsortes Ceſena und 
blieb dann längere Zeit in Rom, wo fein Bruder 
Georg Abraham fich mit ihm vereinigte. Im I. 
1777 reifte er mit zwei Enaländırn nah Sicilien 
und im folgenden Jahr durch Oberitalien in die 
Schweiz. Ruf war bereits ein europäifcher 
geworden; für Holland, England, Deutſchland, 
Polen ımd Rußland erhielt er zahlreiche Aufträge 
und Einladungen an verfchiedene Höfe, die drin 
gendften und lodenbften en Petersburg. Im 
Fruͤhling 1782 yog ihn der K 8 Ferdinand von 
Neapel in feine nächſte Nähe. Die Gebrüder H. 
erhielten anfehnliwe Penfionen, berrfidhe Wob: 
nun in dem Palafte Francarilla auf der 
Ebiaja umd lebten fortan in den glüdlichften Ver: 
—— theils in Neapel, theils auf den Luſt⸗ 
chlöſſern des Königs und in den reizenden Kü⸗ 
ſtengegenden von Kalabrien und Sicilien, bis ſie 
durch den Ausbruch ber Revolution aus ihrem 
Parabiefe vertrieben wurden. Bon den Franzo⸗ 
fen für einen Royaliften, von den Royaliften für 
einen Republifaner gehalten, entflob H. nadı Flo» 
renz, two fein Bruder einen Kupferſtichhandel an: 
legte. H. felbft Paufte ein in der Nähe der Stadt 
gelegenes Landgut, wo er, von einem Schlagfluß 
gelähmt, im April 1807 +. Seine Gemälde find 
viele auch durch Kupferftiche verbreitet. 
r führte die feit Elaude Lorratn verirrte Land⸗ 
ſchaftsmalerei wieder zur Natur zurüd und faßte 
leytere in einzelnen Theilen meifterbaft auf. Er 
ahmte fie aber eben nur in abgerifienen Stüden 
nad, ohne ihren Geift im Ganzen zu erfaffen. Den 
Pinfel führte er mit Meifterfchaft, und nur eine 
außerordentliche Leichtigkeit und Sicherheit konnte 
es ihm möglidy machen, eine fo große Anzahl von 
Delgemälden,, die vielen Gouachen und beinahe 
unzähligen Sepiazeichnungen zu liefern, die in 
den Sammlungen von gan; Europa zu finden 
find. Insbeſondere wurde die Profpeftmalerei 
durd ihm auf einen hoben Grad der Tolltommens 
beit gebracht. Seine fpäreren Werfe leiden oft 
an Flüchtigkeit und Nachläſſigkeit der Ausfüh— 
rung und find feines früher erworbenen glänzen: 
den Rufs nicht würdig. Radirt bat H.: Gegen: 
den aus Frankreich, Pommern und der Injel Rü⸗ 
gen, 36 Blaͤtter (1768), ſechs Gegenden aus Schwe⸗ 
den (1766), eben fo viele aus der Normandie, vier 
neapolitanifche Anfichten (1779). Nad ihm fta= 
chen fein Bruder Georg, Gmelin, Dunker, Eichler, 
Volpato, Lorieur, F. Morel, I. Aliamet, 3. 8. 
Lacroirzc. Große Einſicht befaß H. auch im Reſt au⸗ 
riren alter Gemälde ; feine Erfahrungen hierüber 
legte er in einem &endfchreiben an den Ritter 
Hamilton nieder: „Sull’ uso della Vernice nella 
ei (1788, deutſch von Riedel, Dresd. 1801). 
ergi. Görthe, Philipp H., biographiſche Skizze, 
meift nadı deſſen Anffägen entworfen, Xüb, 1811. 


3) Karl Ludwig, Maler und Kupferftcher, 
des Vorigen Bruder, geboren zu Prenzlau 1740, 
bereifte ebenfalld Frankreich und Stalien, Bam 
1772 nab Rom, wo er unter Anleitung des Bru⸗ 
ders Landſchaften in Del und Gouache malte, bie 
er 1778 in Genf fich niederließ, von wo er beim 
Ausbruche ber Unruhen nah Laufanne überfie- 
delte. Man bat von feiner Hand verfciedene 
Schmweizeranfidten und folorirte Blätter, die er 
mit Pin? im Aberli's Manier herausgab. Er rt 
un 1800 durch eigene Band. 

4) Johann Gottlieb, Landſchaftsmaler, bed 
Vorigen Bruder, 1744 geboren, Schüler von Les 
fueur in Berlin, reifte 1766 zu feinem Bruber 
nad Paris, führte bier mehre Zeichnungen, bie 

bilipp zu Iori für den Biſchof von Mans ge: 
ertigt hatte, in Gemälden aus und ging 1768 mit 
diefem nad) Stalien. Im Jahre 1772 ging er 
mit vielen von Engländern beftellten Ürbeiten 
nah London u. Fin Bath, noch nicht 29 Jahre alt. 

5) Wilhelm, ebenfaus Bruder der Vorigen, 
widmete fi der Hiſtorien⸗ und Porträtmalerei, 
kam 1772 nah Rom, wo er einige Zeit unter 
Menge arbeitete, begab fib, als diefer Meifter 
nad) Epanten ging, nach Toskana, von ba nad 
Livorno und endlich nach Petersburg, wo er 1780 
Zeichenmeiſter in der Afademie wurde, aber ſchon 
im 32. Sabre +. 

6) Georg Abraham, Zeichner und Kupfers 
ſtecher, der jüngfte Bruder, 1755 zu Prenzlau 
geboren, Schüler Bergers in Berlin, ging_1778 
zu feinem Bruder Philipp, mit welchem er fortan 
gemeinfam tbätig war (f. oe 05. 

Hacfrüchte, fämmelihe Wurzel, Knollen;, 
Kohl⸗ und viele Handelsgewächſe, bei der Drills 
kultur auch das Getreide, indem biefelben wäh— 
rend ihrer Vegetation mit ber Hacke bebadt oder 
mittelft der Furdeneage und des Schaufelpflugs 
befchaufelt und mit der Pferdehade behäufelt zu 
werden pflegen. Der Hacfruchtbau bat bes 
fonders feit der Zeit an Ausdehnung fehr gewon= 
nen, als man die H. mit Geſpannwerkzeugen, 
Pferdehacken, Häufelpflügen, Rultivatoren, Fur⸗ 
cheneggen 2c. bearbeiten und auf diefe Belle viel 
Menfhenhände erfparen gelernt hat. Der Haupt⸗ 
vortheil ift Dabei die Reinigung des Ackers von 
Unfraut, und zwar ohne Bradıe, fowie das Öftere 
Auflockern deflelben, um ihn für die folgende 
Saar zwedmäßig vorzubereiten. 

Hacländer, Kriedrib Wilhelm, ges 
faster deutfcher Novellift und Luftfpieldichter, 
am 1. Nov. 1816 in Burticheid bei Aachen —5** 
ren, verwaiſte früh und erbielt bei ſeiner Mitel⸗ 
loſigkelt eine ſehr mangelhafte Schulbildung. Vier⸗ 
zehn Jahre alt, wurde erfehrling in einer Modewaa⸗ 
renbandlung zu Elberfeld, wo er einige dichteri⸗ 
ſche Verfube in einem Lokalblatt druden ließ. 
Aus Abneigung gegen den Haudelsſtand trat er 
nad) 2 Jahren bei ter preußiſchen Artillerie ein; 
da ibn aber feine trog aller Tüchtigkeit in bem 
eigentliben Fachwiſſenſchaften mangelnde Schuls 
bildung weiteres Avancement verichloß, kehrte er, 
überdies bei einem Manöver ſchwer an ber rech⸗ 
ten Hand verlegt, in feinen vorigen Stand zurück. 
Trei Kaufleute, in deren Gefhaft er fand, liqui⸗ 
dirten oder fallirten nad einander, weshalb der 
gleihfam ominöfe Gehülfe eine weitere Stelle 
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nicht erbielt, fo daß er ſich genötbigt ſah, auf|fche überſetzt. Nicht minderes Glück machten 
eigene Hand nach Stutt rt zu geben. Hier bes | 1851 „Meagnetifche Kuren“, Gertbeilten Beifall 
gann er feine Literarifche hätigkeit mit den „Bils | fand fein „, vropdifches &favenleben“ (Sturrg. 
dern aus dem Soldatenleben im Frieden“ (Sturts | 1854, 4 Bde). Peichterer Art find feine „Sole 
gart 1841, 5, Aufl. 1854), welche zuerft im „Diors | daten-efchichten” (Stuttg. 1854, 4 Thle.). Kerner 
genblatt“ erfhienen u. in mehre neuere Sprachen ſchrieb er: „Ein Winter in Spanien“ (Sturtg. 
überfegt wurden. Die frifve, auf eigenen Erz 1855, 2 Bde.); „Erlebtes. Kleinere Erzählum- 
lebniffen beruhende Wahrheit und der ädhte lies | gen“ (daf. 1856, 2 Bde.); „Augenbli des Glide” 
benswürdige Humor diefes Büchleing verjcafften (daf. 1857, 2 Bde.); „Zur Rube ſehen“, Lırftfpiel 
dem Verfaſſer die Theilnahme des würtembergis | (daf. 1857) und „Don Quirote” (daf.1858, no 
fhen Oberiallmeifters Baron von Taubenbeim, unvollendet). @ine Gefammtausgabe feiner 
ber ihn zum Begleiter auf feiner Reife in den | Werbe erf. 


1 e erfchien * 1855 ff. 
Orient wählte, Biterarifhe Früchte derfelben Hacwald, eine in Franken, Schwaben und 
waren: „Daguerreotypen, aufgenommen auf einer 


am Rhein übliche Betriebsart, bei welder der 
Reifeinden Orient” (Stuttg. 1842,2 Bde.,2. Aufl. | Boden des Niederwaldes, nachdem legterer ges 
1846), zu denen Friſch Sein en lieferte (Darmftadt | hauen ift, zwifchen den Mutrerhöden mittelft der 
1843), und der „Pilgerzug nach Mebta” (Stutt: | Hade wund gemadyt und gewöhnlich 2 Jahre 
gart 1847), eine Sammlung orientalifcher Mäprs | lang mit Getreide, erft mit Buchweijen, nachher 
Gen und Sagen. Wichtiger für H.6 perjönlihe | mit Roggen, bejäet wird, nad meldıer Zeit der 
Berbältniife ward es, baß er auf der Rückkehr 


Stockaus ſchlag dies verhindert umd ber Boden 

wieber bloß als Wald benugt zu werden pflegt. 
nigshaufe verwandten Grafen Neipperg bekannt Gewöhnlich gehört der H. eines Dorfs der Ge: 
und mit drei in Damascus erfauften erben an | meinde und wird im eine Anzahl Pläge getheilt, 
ben König von Würtemberg porausgelänbt wurde. | die alle 15—20 Jahre haubar find. Rehtere zer⸗ 
Auf diefe Art dem Könige perfönlih empfohlen, | fallen in 4—6 Stammjahre und diefe wieder in 
grbeitete ©. einige Zeit auf der Böniglihem Hof. Unterabtbeilungen (gewöhnlich Albu8), melde 
Pammer in Stuttgart und wurde im Herbſt 1843 | Einzelnen zugewiejen find, fo daß Jeder in jedem 
zum Geßretär des Kronpringen ernannt, mit wels — 
dem er Reifen durd Italien, Gicilien, Norbe 


Jahre einen beftimmten Anthefl befommt. Der 

D. ift nur im folhen gebirgtgen Gegenden zu 
deutſchland, Belgien und nad Petersburg madıte. empfeblen, die etwas Beſſeres nicht geftatten und 
Auch leitete er den Bau einer großartigen ron | hinlänglich Hände zur Bearbeitung bieten. 
prinzlihen Billa. Mancherlei Anfechtungen, ve:| Hiac lege (lat.), unter diefer Bedinaung. 
nen er als Ausländer in Schwaben ausgefegt Hadad, Edomiter aus Pöntglihem Stanıme, 
war, hatten zur Folge, daß er 1849 mit Gehalt | war bei der ifraelitifben Invafion unter Davib 
zur Verfügung geitellt ward, während fein Amt 
unbefegt blieb. In jenen Jahren veröffentlichte 


als Kind nah Aegypten gebrast worden unb 
batte ſich dort mir einer königlichen Prinzeffin 
er „Wadrftubenabentener“ (Stuttg.1841,2. Aufl. 
1848), eine Fortfegung des „Solvatenlebene im 


verbheirathet, machte nah Davids Tode einen 
- s Verſuch, ſich zum unabhängigen Herrſcher von 

Brieden“, „Mähren“ (2 Bde., daf. 1843) u. klei⸗ 

nere Sadıen, die er unter dem Titel „"Dumorifti: 


Edom zu madhen, was ihm jedody nicht — 
ſche Erzählungen" (daf. 1847) und „Bilder aus 


zu feyn fcheint, verbündete ſich nad) oſephus 
mit Reſon von Syrien und ſchadete den Iſrtaeli⸗ 
dem Leben“ (daf. 1850) fammelte. Nah feiner | ten dur räuberifdhe Streif: üge. 
Entlaffung ging H. im März 1849 nad Italien,| Hadad Efer, d. 1. vem Bott Hadad hilft, Kö— 
wo er Gelegenheit harte, in Rabesty's Gefolge nig von Arem Zoba, einem Landftriche zwiſchen 
ben $eldzug in Piemont mitzumachen. Nach feiner | Damascus und Daleb, der ſich bis an den Euphrat 
Ruüdfehr wohnte er der Ofkupation von Baden, na: | erftrete, wurde von David dreimal geichlagen. 
mentlich der Einnahme von Kaftadı, im Bauptguar- Hadad Rimmon, Stadr in der Ebene Mes 
tiere des Prinzen von Preußen bei. &o entftanden | gidoo, im nördlisen Paläftina, wo ber König 
die mit Weifall aufgenommenen Schilderungen Kofias in einer Schlacht blieb, nab Hieronymus 
„Soldatenleben im Kriege” (Stutt .1849— 1850, | fpärerhin Marimianspolis genannt. 
2 Bbe.), die ibm mehre ſehr ebrende Aus zʒeich⸗ Hadamar, Amtsftadt im Herzogthum Naſſau, 
nungen eintrugen. Nachdem fid 9. 1849 ver⸗an ver Ei8, bat eine Batholifhe und evangelifche 
beirathet und unweit Stuttgart angefiedelr hatte, | Pfarrei, ein Schloß mir Pädagegtum ımd Gym⸗ 
wandte er feine Thaͤtigkeit dem bumortitifchen | naftum, die mit den Einkünften des ehemaligen 
Sirtenroman zu. Es erfchienen: „Dandel und | Kiofters Befelich reich ausgeftattet find, eine Heb⸗ 
Wandel“ (Berlin 1850, 2 de.), voll Pöftlicher 
iniscenzen aus feiner aufmännifchen Zeit, 


ammenlehr⸗ u. re einen Eiſen⸗ 
„Mamenlofe Gefhicten" (Stuttgart 1851,3 Bde), ‚ 


hammer, eine Tabaksfab Bucddruderei und 
Buchhandlung and 210 Einwohner. D., welches 
sh en Stillfried“ (daf. 1852, 3 Boe.), Werke, 
die fih durch feinfte Beobahtungsgabe, wun. 


bon 1212 vortommt und 1324 Stadtrechte er⸗ 
erg war von 1612 Hauptſtadt des damaligen 
derbar Lebendige Detailmaleret, Wärme und Tiefe 
des Gemüths und behagliche Laun⸗ empfehlen, 


gleihnamtgen Fürſtenthums der naffau=shbapa> 
Sein Euftfpiel „Der geheime Agent“ erhielt in 


81 
ariſchen Linie (f. Naffau), welche 17 
—— Im Jahre 1540 wurde die Stadt vers 
Bien 1850 bei der von Raube ausgefchriebeuen 

Konkurrenz einen Preis und ward auf allen beut= 


brannt, 1637 erhielt fie ein Frauciskanerkloſter, 
[ben Bühnen mit entfdiedenem Erfolg aufge- 


1652 ein Jefuiten⸗ und 1678 ein Domtnifanerflo= 
führt, aud) ins Ungarijce, Polnifhe und Englis 
















































‚ biedurd Die Reformation aufgehoben murbei:. 
a im Taimusb ein Engel bes Fix⸗ 
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fternhimmels von —— Größe, Gebieter 
bes Feuers, daher jedem Worte über 12,000 
Blige aus feinem Diunbde fuhren. Er war es, 
der Mojes die Wanderung burd bie Luftregion 
nicht geftatten wollte, als biefer auf Befehl Bote 
tes Bam, um bie Gefege zu empfangen. Gott ver: 
wies ihm feine Bärte; da neigte er fih vor Mor 
ſes und ſchritt gebückt vor ihm ber bis zum Heuer 
bes Engels Sanbalfon, wo er umkehrte, bamit er 
nicht verbrenne. 

Haddebye, Kirchfpiel im ſchleswigiſchen Amt 
Bottorp, an ber Schlet, der Stadt Schleswig ge: 
genüber. Hier lehrte ber Erzbiſchof Anfchartus, 
auch foll bier die erfte Kirche (die aͤlteſte chriſt⸗ 
lihe Kirche im H thum Schleswig und in 

änemarf überhaupt) 851 erbaut worden jeyn. 

Haddif, Andreas, Graf von, Beitgenofie 
und Freund Laudons, 1710 zu Futak in Ungarn 

eboren, ftubirte anfangs die Rechte, nahm aber 
d Militärdienfte und wohnte 1738 dem Kür: 
Benkrieg bei. Später war er bei ber fiegreichen 
ruffifhen Armee in Beflarabien und bei ber Ein⸗ 
nabme von Oczakow und Bender, wurbe 1744 
Dberft eines Hufarenregiments und yelchnete ſich 
im folgenden Jahre burd den Angriff aus, ben er 
auf die franzöſiſchen Verſchanzungen bei Erbftatt 
unternahm. Zur Belohnung für feine Thaten 
wurbe er zum Generalmajor beförbert, erbielt ein 
ungarifches Öufarenregiment und 1756 die Würde 
eines Felbmarfhalllieutenante, Im Tjährigen 
Kriege trug er 1757 nicht wenig jur Entiheidung 
bes für bie —— verderblichen Treffens bei 
Börlig bei, im Folge deſſen er mit 1500 Ungarn 
und Kroaten in bas Brandenburgifche einfiel und 
Berlin überrumpelte und brandfhagte. Im fol 
enden Jahre eroberte er Pirna und bie Feſtung 
onnenftein, warb General ber Kavalerie und 
nahm 1764 des Generals Serbeloni Stelle beim 
Kommando des Heers in Sacfen ein. Im Jahre 
1769 verlieh ihm die Kaiſerin die fchöne Serr⸗ 
haft Futak, dann ward er Gouverneur von 
ranfylvanien und fpäter von Galizien, 1774 
Hofkriegerathspraͤſident und Feldmarſchall. Kat: 
fer Joſeph I1. übergab ihm 1789 den Oberbefebl 
gegen bie Türken, doch mußte H. denfelben feiner 
chwankenden Gefundheit wegen bald nieberlegen 
und + in Wien 17%. 

zeug fabelbafter König von Dänemarf, 
Sohn des önige Gorni, der im Kriege gegen 
Swibhagar blieb; um fi an ihm zu rächen, kuͤn⸗ 
bigte er ihm Krieg an und befiegte ihn vollftän- 
big. G. s Stärke war fo groß, daß er einft mit 
einem furdtbaren Seeungeheuer, welches ans 
Sand flieg, rang und baffelbe befiegte. Er war 
ein Günftling ber Götter; Wagnof ftand ihm im 
Kriege bei, und Odin ſchenkte ihm ein Roß, mit 
bem er über Land und See reiten konnte. Da 
Niemand mehr den Kampf mit ihm aufnehmen 
wollte, töbtete er fi felbft, um nah Walhalla 
zu fommen. Ihm folgte fein Sohn Frothi. 

Haddington (EaftsFotbian, Oft-Lothir 
an), britifche Grafſchaft in Süd-Schottland, früher 
ein Theil (der öftliche) ber alten Grafſchaft Lothian, 
grenzt im Norbweften, Norden und Norboften an 
ben breiteften Theil bes Frith of Forth und an bie 
Norbfee, tm Süden an bie Graffhaft Berwid 

und im Weiten an bie Grafſchaft Midlorhian 


ober Ebinburg und bat einen Fläcdenraum 
von 14 [Meilen mit 1 Borougb, 4 Markrfleden, 
etlichen 30 Dörfern in 24 Kirchſpielen und 36,400 
Einwohnern. Das Sand ift meift eben, näbert 
fi in feiner Beſchaffenheit den Brafihaften Mid⸗ 
lorbian und Linlithgow und iſt eigentlich nur da: 
durch von denfelben unterjdieben, daß die Hügel 
ntebriger und die Ebenen ausgebehnter find, als 
bort. Nur im Süden ziehen fid einige Bergreihen 
von mittlerer Höhe, die Lammermoors: (fammers 
mutr:) Berge (mit dem 1615 hohen Berge Spartle⸗ 
ton=Hill) von Oſten nad Welten, beren Name 
durh Walter Scotts Roman „Die Braut von 
Lammermeor” befannt if. Die bedeutendften 
Flüſſe find: ber Tyne, der im Norden in das 
beutfche Meer münder, der Biel, der in den Frith 
of Korth mündet, und der nad Süden fließende 
Tweed mit dem White⸗Adder. Heilquellen find 
die von Humbie, Spotb und Galton. Der Acker⸗ 
bau und die Viehzucht find bedeutend, die Pacht⸗ 
höfe bei ber geringen Bevölkerung ztemlich auds 
gedehnt und die Bauern mwohlbabend. An ber 
Küfte treibt man bedeutende Fiſcherei und Salz⸗ 
bereitung; andere Probußte find: Eijen, Steine 
kohlen u. Blei. Induſtrie ift mit Ausnahme einiger 
Paptermühlen und Zöpfereien nicht vorhanden. 
Der gleihnamige Hauptort bdafelbft, an ber 
Tyne, bat eine Brüde von 3 Bogen, die nach der 
Neuftabt Nemwgate fühıt, eine uralte Kirche, eine 
englifhebifhöflihe Kapelle, eine Gerichte halle, 
größtenrheils 6—7 Stock hohe Häufer, große 
Kornmärkte, Fabriken für wollene Zeuche und 
Leder, Handel und 5250 (nadı Andern 7000) Eine 
mwohner. In dem zum Kirchſpiel gehörigen Gif⸗ 
ford warb John Anor, ber ſchöttiſche Mefors 
mator, geboren. @ine kurze Strecke öftlich lag 
die 1172 von Abba, ber Mutter Malcolms, und 
Wilhelm bem Löwen gegründete Abtei H., worin 
das ſchottiſche Parlament die Bermäblung ber 
Maria Stuart mit dem Dauphin von Frankreich 
genehmigte, 

Hadel, ein Büfchel Fäden, an welchem bie 
Samentörner einer Pflanie hängen, wie z. ®. 
bei bem Hirfe; daher Habelgras, bergleidhen 
Grasarten. 

Hadeln, Landchen in ber hannöverſchen Bande 


droftei Stade, am Ausfluffe der Eibe, tft von ben * 


für Meine Schiffe [biffbaren Flüſſen Werne und 
Medem bewäflert, hat fruchtbaren Marſchboden 
und baber trefflichen Getreidebau und bedeutende 
Biebzuct(Pferbe, —— und beſonders Gaͤnſe), 
genießt beſondere Freiheiten (Befreiung von Ein⸗ 
quartierung und vom Soldatendienſte, Unzertheil⸗ 
barkeit der Güter) und fteht unter eigener Ver⸗ 
waltung. Es umfaßt beinahe 6 eilen mit 
etwa 20,000 Einwohnern und zerfällt in das 
Hochland, Sterbland, Weichbild und bas 
abelige Geriht Wellingsbürtel (chemals 
(Köblen). Der Hauptort ift DOttendorf; volk⸗ 
reihe Flecken find Altenbrub, mit Hafen und 
Seeſchifffahrt, und Dingworth, mit bedeuten- 
ben Biehmärkten. Die Habeler find ein fernhaf: 
ter Menſchenſchlag und fämmtlih freie Bauern. 
Sie ge ‚ ba es ibnen gelang, geiftliche Herr⸗ 
ſchaft von fid; fern zu halten, und da fie ihren Abel 
fhon vor der Reformation austrieben, zu ben 
Wenigen, welche bie altdeutſche Semeinfreißeit 
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Hadie, Stadt in Arabien, Yemen, irk 
Kusma, öflih von Beit:el-Fatih, mit großem 
Kaffeebandel. Hier halten ſich wegen der ger 
funden ** gewöhnlich die Europaͤer von Beit⸗ 
el⸗Xakih auf. 

HadisMedfchn (arab.), eigentlich Kreiber 
bes Geftirns, nämlich des — —*—* Be⸗ 
zeichnung eines Fixſterns erſter Größe im Stier, 
eines der Öyaden (f. d.); vgl. Plejaben, 

Hadith (arab.), Erzählung, Tradition, befon= 
bers eine foldhe, welde fih auf den Propheten 
Mobammed bezieht (BD. arrafjur) Da Sam- 
meln folder Ueberlieferungen im erften Jahrhun⸗ 
bert ber Hedſchra ein Pieblingsgefhäft war, fo 
gibt e8 unzählige folher Sammlungen, unter des 
nen jebod ſchon in den erften Jahrhunderten des 
Islam ſechs ben Vorrang erhalten haben und 
als bewährte und Panonifhe Werke betrachtet 
werben, nämlich die des Bohara, Male, Ep 
David, Tarmefi, Niffati und Moslim, 
Später wurde biefen noch bie Sammlung des 
Sejuti zugefellt. Im Ganzen u, Wefentli = 
ftimmen dieſe und ähnliche Sammlungen mit ein 
ander überein und weichen böchften« binfichrlich 
ber Zahl u. Eintheilung ber in ihnen enthaltenen 
Erzählungen von einander ab. Als Einrheilunge- 
princip gebraudte man bald die Quelle, bald den 
Inhalt der Ueberlieferungen. en ber großen 
Schwierigkeiten, welden bie Erklärung ee 
Ueberlieferungen unterliegt, find die namba 
ften Sammlungen fehr oft fonmentirt worden. 
Durd den Drud ift aber bis jegt noch Peine —— 
ſelben im Originaltext bekannt gemacht hen 
wiewohl fie eine wichtige Fundgrube eh her — 
Erkenntniß des Islam und feines Sti N iewens 
bieten. Die Erzählungen felbft * efommt 
dig gelernt, u. wer ihrer recht viel we 8 Tut 
ben ehrenden Titel Hafedh ober it einem 
Bewahrer. Als ein von ber —— n wird 
vorzügliden Gedaͤchtniſſe a. in annt, 
in Diefer Hinfiht Abballah es 
ber feine Fähigkeit durch fleifiges, and —**— 
Trinken aus dem — emzem zu 
erworben haben wollte. 

Hadloup (Hadlaub), Johann, Yan 
Piinnefänger aus der erften Hälfte des 14. 
bunderts, zu Zürich geboren, war, ** uns 
bürgerlicher Abkunft, feines poetifhen Ta Klas 
wegen bei Fürften u. Großen gern gelitten. Sf 

en unglüdlicher Liebe find ber vorzüglidhfte ©t 
einer durch Gefühl und naive Grazie ausgezei gt 
neten Gefänge; an rhythmiſcher Gewanbtheit fte 
er weir über ber zu feiner Zeit gewöhnlichen .. 
ftelei. Viele feiner Lieder befinden ſich in ber 
Sammlung feines Freundes Rüdiger Maneſſe. 0 

Hadmersleben (Heimersleben), —— 
in der preußiſchen Provinz Sachſen, —— 
bezirk Magdeburg, Kreis Wanzleben, an ber 
Bode, har ein Rittergut, eine evangeliſche Pfarr⸗ 
kirche, Bürgerſchule, Pofterpedition, Apotheke 
und gegen 900 Einwohner. H. beſaß ſchon im 
10. Zabrhundert ein eigenes Adelsgeſchlecht, ers 
bieft 960 ein vom Bifhof Bernhard zu Halbers 
ſtadt geftiftetes Benebiftinermöndstlofter I 
fiel mit bem Erlöfhen — Grafen von H. 1637 
an das Erzftift Magdeburg. 

— Landfchaft, ſ. Arabien. 


ſich zu erhalten gewußt haben. Bon den Chauken 
Dem Meere entrungen, Bam H. fpäter, nachdem 
Karl der Große die Bewohner deſſelben befiegt 
hatte ‚zur Graffhaft Lefum, ward nachher von 
Bremens Erzbifchof Adelbert an die Grafen von 
Stade in Lehen gegeben, worauf es Kaifer Lothar 
dem welfiigen Haufe ſchenkte. Durch erzog 
Bernhard, den Bruder Heinrichs des Löwen, 
dem es nach bes lehtern F huldigte, kam es an 
bie Herzöge von Lauenburg, ward von Erich V. 
1414 an Hamburg verpfändet und erft 1480 wie: 
ber eingelöft. Durch das Ausfterben der Herzöge 
von Lauenburg kam es wegen Erbfolgeſtreitig⸗ 
keiten unter Sequeſter, bis e endlich 1731 Brauns 
ſchweig⸗ Lüneburg zugeſprochen wurde. Nachdem 
1813 die alte Gerichtsverfaſſung wieder hergeftellt 
war, ward H. 1816 mit Stade vereinigt. 
= ſ. v. a. gemeine: Bucweizen, Eur 
onum ago m 4, agopyrum esculen- 
— rd — or 


ader iger, a ü 
—— — heftiger, mit Zorn und Haß geführter 


adermefjer |, f- Papier. 


+ d. a. Lumpen; ſ. Papier. 

dersleben (Baberlev), die nördlichſte 
Stadt Schleswigs, an ber baderslebener 
Öhrbe, einem ſchmalen, vom kleinen Belt aus 
er 2 Meilen fih lanbeinwärts erftredtenden 
Meeresarme, gegenüber ber Stadt Aflens auf 
—— iſt ber Hauptort des größten ſchleswigi⸗ 
chen Amtes (37'/, Mteilen) hat drei Kirchen, 
worunter ſich die Mrenu⸗a⸗ auszeichnet, einen 

830 verbeſſerten Hafen für kieinere Schiffe, ein 

Gymnafium und 6200 Einwohner, welde Ka: 
bafsfabrifation, @erberei, Branntweinbrennerei, 
Landwirtbfhaft, Schifffahrt und Handel treiben. 
In ber Nähe das Dorf Dsbne, mit Ueberfahrt 
nad Affens auf Fünen, das Eiland Aarde zc. 

., ehemals eine Reichsftadt, erbielt 1292 von 

erzog Woldemar Il. Stadtreht, Zum Herzog⸗ 
tbum chleswig gehörig, wurde es im 15. Jahre 
hundert zwiſchen den Herzögen von Schleswig und 
geitele ſtreitig. In Folge davon riß es König 

ih ber Pommer an fich und flug e6 zu Däne: 
marß, aber König Chriſtoph III, gab es dem ‚Der 

g Adolf von Schleswig zurüd. . tft der Ger 

ort ber Könige Friedrich U. (1534) und 
Sriebric IL. (1609). 

Haderwaijer, Quelle bei Kades in der Wüfte 
Sin, tim füdlihen Paldftina, welhe Mofes auf 
wunderbare Weife durch ziweimaliges Anfchlagen 
mit feinem Stabe aus dem Feifen aelodt haben 
foll, als die durch Waflermangel leidenden Iſrae⸗ 
liten ſich gegen ihn aufgelehnt (mit ihm geha— 
bert) hatten (4. Mof. 20, 1 ff.). Mit diefer Er- 

hlung ift eine andere (2. Mof. 17,1 ff.) wahres 

Geinlich identiſch, indem die Tradition einen und 
a laden Borfall in zwei getrennt hat. Berg. 


ofe 
Hades (Aides), f.v. a. Pluto; auch deſſen 
‚ die Unterwelt (f. d.). 

Hadid, Stadt der Benjaminiten in Judäa, 
eine der Städte, welde nad der Rückkehr der 
Juden aus ber babylonifhen Gefangenſchaft von 
Ihnen wieber bezogen wurben (Efra 2, 335 Mes 
bemia7, 37). 
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Dadriau, Name von 6 Päpften: a) 9.1. |; Arles unter fümmerliben Verhältniſſen ſtudirt 


ward, als Sprößling einer alten römiſchen Fa— 
milie und durch hohe Geiftesgaben, Mildthätig- 
keit und ascetifches Leben empfohlen, 772 nadı 
Stephans Tode zum Papft erhoben. Bon den: 
Longobardenkonig Denderuis —— weil er 
ſich weigerte, die Enkel deſſelben, die Söhne ſei— 
ner Tochter vou Karls des Großen Bruder Karl: 
mann, zu Königen der Franken zu Erönen, rief er 
Karl den Großen um Beiftand an, welder 774 
dur einen Feldzug dem Longobardenreiche ein 
Ende madıre, Inneue Bedrängniß gebradt durch 
die Berbindung des Herzogs Hrricis von Bene: 
vent mit den Griechen in Unteritalien, rief er den 
Frankenkönig nochmals zu Hülfe, der 781 wieder 
nad) Italien zog und feine beiden Söhne Pipin 
und Ludwig vom Papft H. zu Königen falben 
ließ. Bei diejer Gelegenheit wurde das päpftliche 
Gebiet durch Pinzufugung Ancoua's und Bene: 
vente vergrößert. Im 3. 786 erflärte u hu für 
die Beſchlüſſe des nicäniſchen Koncils y unften 
ber Bilderverehrung, obwohl Karl der Große mir 
dem fränfifhen Klerus nicht beiftimmte. H. + 
7%. Er war einer derjenigen Päpfte, die zur 
fefteren Begründung ber römiſchen Hierarchie viel 
beigetragen haben. 

b) 8. U., ein geborner Römer, hatte fih als 
Geiftliber an der St. Marcuskirche durd Be: 
rufstreue und große Mildthätigkeit eine foldye 
Achtung und Liebe erworben, daß er nad Wiko- 
laus’ 1, Tod (867), obwohl er verheirathet und 
Bater einer Tochter war, ohne Widerfprud auf 
den Stuhl Perri erhoben ward. Kurz nad feiner 
Erhebung wurde Rom von dem Herzog Lambert 
von Spolero überfallen und geplündert, diefer 
aber auf des Papftes Klage vom Kaifer Sud: 
wig ll. feines Herzogthums entfegt. Als H. gegen 
die Theilung Lothringens zwiſchen Karl dem Kab- 
len und Ludwig dem Deutfhen und gegen die Ab: 
fegung Dintmars, Biſchofs von Laon, durch die 
Synode von Duziacum (Douzi) 871 Einſprache 
erhob, ward er von Hinfmar, Bifchof von Rheims, 
und Karl dem Kahlen, der darin einen Eingriff 
in feine Rechte ſah, mit Härte zurückgewieſen. 
D. feste ben Streit mit der griechiſchen Kirche mit 
Eifer fort. Auf einem von ihm nah Worms bes 
rufenen Koncil wurde bejiimmt, daß Derjenige, 
welder als Kind dem Klofterleben gewidmet und 
in dafjelbe eingeführt worden, nicht wieder aus: 
treten bürfe; auc wurde bier ein Cölibatsgefeg 
gegeben. 5. + 872. 

c) H. Ill., ebeufalls ein geborner Römer, ward 
884 auf den päpftliden Stuhl erhoben. Da Ita⸗ 
lien, von ben Saracenen bebrängt, von Kaıfer 
Karl dem Diden im Stich gelafien wurde, fo vers 
iprad der Papft den Großen, im Falle, daß Karl 
ohne männlihe Erben fierben follte, einen neuen 
Kailer zu wählen, erregte aber dadurd in Rom 

oße Unruhen. Gleichwohl entfchloß er ſich zur 

eife nach Deutſchland, wo er Karls des Diden 
unebelichem Schne Bernhard dur feine Autos 
zirät geſetzliche Unfprüce verleihen follte, + aber 
unterwegs, nachdem er nur 4 Monate Papit 


3) . 1V., von Geburt ein Engländer, Namens 
Nikolaus Breadfpeare, Sohn eines Geifiliden 
zu ©t, Albans, Bam, nachdem er in Paris und 


harte, als Klofterdiener in das Kloſter Sr. Rufus 
bei Avignon, wo er durd feine Geiſtesgaben ſich 
balb zum Abt emporfhwang. Wegen feiner 
Strenge von ben Wöucen verklagt, wurde er 
nad Kom zur Verantwortung gelaven, bier aber 
von Eugen Ill. richtig gewürdigt und zum Kars 
dinalbijcyof ernannt. Nachdem er ald Legat in 
Norwegen das Erzbisthum Drontheim gegründet 
und aud das Bisthum Upfala zu einem ſolchen 
erhoben hatte, ward er nach Anaͤſtaſius IV, Kode 
1154 auf den papitlihen Stuhl erhoben. Er bes 
wies als Papft große Willensfentigteit u. Stande 
baftigkeit und bedurfte folder Eigenſchaften, da 
feıne Regierung in eine ſtürmiſche Zeit fiel. Die 
Römer, von Arnold von Brescia (f. d.) aufges 
wiegelt, wollten die weltliche Herrſchaft des Pap⸗ 
fies nicht mehr anerkennen, und D. mußte ſich ſei⸗ 
ner Sicyerheit wegen nady Orvieto zurüdziehen, 
von wo aus er Nom mit dem Interdikt belegte. 
Obwohl durch den Kaifer Friedrich |. von Arnold 
von Brescia befreit, begann er in dem Lager bei 
Sutri, wohin er ſich zu jenem begeben, einen klein⸗ 
lichen Streit darüber, daß ibm der Kailer den 
linten, nicht den rechten Steigbugel gehalten babe, 
erönte aber darauf den 18. Juni 1155 Friedrich 1. 
m Kaifer und begleitete denfelben nad Zivoli. 
Da König Wilhelm I. von Sicılien ſich ohne 
päpftlihe Zufimmung hatte Prönen lafjen, fo 
ſchloß H. ein Bundniß mit den Griechen und ben 
mit Wilhelms tyranntjder Regierung unzufries 
denen normannifchen Baronen ab, Zwar griff 
Wilhelm deshalb den Kirchenftaat 1155 an, fand 
ſich jedoch durch den Bann und die Fortſchritte 
ber Griechen bewogen, Ariedensanerbietungen zu 
machen, die aber zu keinem Reſultate führten. 
Wilhelm ſchloß darauf den Papıt in Benevent 
ein und erzwang 1156 von ihm den Frieden. Dies 
fer Friede, welcher den Papft in eine dem Kaiſer 
gefährlich ſcheinende Stellung zu den Normannen 
bradıte, dann aber auch die Furcht 9.8, der Kles 
rus werde vom Kaifer abhängig werden, wenn er 
die Wahlen, dem Gefege gemäß, in feiner Gegen- 
wart vornehmen lafle, erzeugten Mißbelligkeiten 
zwifchen den beiden höhften Gewalthabern. Die 
Ermordung des Erzbifdiofs von Lund auf einer 
Reife in Burgund, welche Friedrich, wie es dem 
Papfte ſchien, nicht [hnell genug ahndete, verau⸗ 
laßte H., ein feindfeliges Schreiben au ben Kais 
fer zu richten, worin er das Kaiferthbum als ein 
Beneficium (Lehn) des Dapftes bezeichnete. Da 
Friedrich hiergegen energiſch proteftirte und der 
deutſche Klerus in des Papiıes Wünſche nicht 
einging, fo gab H. eine verföhnlide Erklärung, 
wonad) Beneficium nit Lehn, fondern im Allger 
meinen Wohlthat bezeichnen follte, Aber die Siege 
des Kaifers in Italien 1158 und ber Streit über 
die mathildifhen Güter riefen bald neue — 
keiten hervor, welche damit begannen, daß -D. db 
Wahlen der Erzbifhöfe von Köln und Ravennug 
nicht beftätigte. Da beide Theile nides von 
ihren Forderungen nachließen, fo kam keine Aus» 
leihung zu Stande, und der Papft trat mit ben 
Fombarden und dem König Wilhelm]. von Si⸗ 
cilien ın ein Bünbnif, Uber während Friedrich 
Eremong belagerte, + H. ben 1. Sept. 1159. Un- 
ter H. begann jener verbängnißvolle Kampf ber 


ie Fe Fe hen ee ; 


| üüüü 
Hadriani moles — Hadrianus. 107 
Hierarchie mit der weltlichen Macht, der mit der | Hadria in Picenum übergefiedelt ſeyn follen. 
—8 beider endete. |&ein Landsmann, der nachherige römifcdhe Kaifer 
e) D. V., eigentlib Dttobone aus ber Fa= | Ulpius Zrajanus, war der Gönner und B 
milie der Fieschh von Lavagna, warb als Kardi⸗ |des frübzerig verwaifeten und ihm verwandten 
nallegat der Päpfte Innocerz IV. u, Klemens IV. | Knaben. Bis in fein 15. Lebensjahr verweilte 
sveimal nach England zur Entſcheidung der Streis | diefer in Rom, wo er mit großem Eifer dem Stu- 
tigeiten wiſchen dem König Heinrich II. und | dium der griedhifhen und römıfchen Literatur ob- 
den Baronen gefandt und nad Innocenz' V. Tode |lag; dann ging er nadı Spanien, mo er in ben 
den 22. Juli 1276 auf den päpftliden ruht er= | Kriegsdienft trat, wurde aber von Trajan, ber 
boben, erhielt aber nicht einmal die Weihe, weil | iyn wie feinen Sohn hielt, bald wieder nach Rom 
er ſchon dem 18. Aug. in Viterbo +. zurüdberufen, zur Bürde eines Segionstribunen 
f) 5. VI. eigentlich Adrian van Erufen, |beförvert und als folder nadı Niedermöfien ges 
geboren zu Utrecht als der Eohn eines Handwers |fandt. Als Zrajan von Nerva adoptirt worden 
Pers, zeichnete ſich auf der Univerfirät Löwen durc | (97 n. ei): uüberbrachte D. als Abgeſandter des 
feine Gelehrſamteit fo jehr aus, daß ihn der Kai: | möfiichen Heeres feinem Gönner den Slück wunſch 
fer Marimilıan L zum Lehrer feines Enkels, des | jeiner Kameraden und wurde Darauf in das obere 
nahmaligen Kaifers Karl V., berief, welden er | Germanienverfegt, von wo er im folgenden Jahre 
nad je: Arengen Grundfägen erzog. Nachdem |dem Zrajan dieBorjbaft von Kerva s Tode uber- 
er als Geſandter bei Ferdinand dem Katholifhen | brachte. Durd feine VBermählung mir Sabina 
dazu mitgewirkt, daß biefer Karl V. zu feinem |einer Enkelin von Trajans Schwerter Marciana, 
Nachfolger ernannte, erhielt er 1516 das Bisihum | fiherte er ficy des neuen Kailers Gunf, beffeidere 
Zortofa und den Tıtel eines Regenten in Spas |im Laufe der folgenden Jahre theile die höher 
nien. Im 3.1517 wurde er von Seo X, zum Kar: | Staatsämter in Nom, das Quäftoramr (101 * 
dinal erhoben und erhielt, als Karl nach Deutfd: | Ehr.), das Voltstribunat (105), die Prarır, (107) 
land ging, die Verwaltung Spaniens übertras | und das Konfulat (109), theils focht er in den 
gen. Nach Leo's X. Tod 1521 ward er auf Veran: | Kriegen Zrajans gegen Decebalus (101— 105) 
laſſung des Kaifers von dem Kardinal Zulius Dies | an der Seite bes Kaiſers und verwaltete fpäter 
diet im ſtürmiſchen Konklave als Papft in Vor: |(108) als prätorifiger Legat die Provinz Panngs 
flag gebracht und wirklich gewählt. Nachdem er |nien mit Auszeihnung. Sein Berbäitntß zum 
im Kirhenftaat Ruhe und Ordnung wieder her⸗ Kaifer wurde ein noch vertrauteres, ale er nad 
geſtellt hatte, fuchte er mandye, wiewohl außer: |dem Tode bes Licinius Suras in die näcdhfte Nähe 
weſentliche Berbeilerungen am rönifden ‚Hofe |Trajans berufen wurde, um deſſen Vorträge er 
vorzunehmen, kam aber damit wegen ber barts |zuarbeiten. Im 3. 117 zum Konful für das er 
nadigen Oppofitionder Karbdinäleniht zu Stande. gende Jahr bejignirt, blieb er, als ber zen 
Bergebens bemühte er fich, gegen den Sultan &o: | ourd feine wanfende Geſundheit veranlaßt, Min 
Iiman zu Gunften der Ritter von Rhodus eine | Italien zurüdkehrte, an der Spitze —— 
Unternehmung ze Wege zu bringen, fowie aud |und als Statthalter Syriens in dieſer wicht erſt 
zwifchen Karl V. u. Aranz I. von Frankreich den |zurüd und erhielt in Antiochia die Nach ich dar: 
Frieden zu vermitteln. Nachdem er noch mit dem 


ſei Trai le 
von jeiner Adoption durch Trajau und 9 
Kaifer ein Bündniß geſchloſſen, + er am 14. Sept. | auf von defien Tode. Rach einigen — 
1523. Der Haß der Römer gegen ihn ale einen 


. foll H. Adoption von Plotina, Trajuns Gema 
Ausländer, jowie wegen feiner Strenge fprad) 


- In, Kuglee worden feyn ; wenn fie aber auch nicht 
ſich darin aus, daß man das Haus feines Arztes 


durch Trajan förmlich vollzogen worden on 
mit der Inſchrift verfah: „Liberatori Patriae | mag, fo fdeint dod Trajan in H. mehr ober 
Populus Romanum salutem dieit“, 


niger Blar feinen Nachfolger erblidt zu Les 

Madriani moles, Kaijer Habrianus’ |denn fonft hätte er legtern, deſſen ehrgeizig 

Grabmal in Kom, f. Rom. Wunfde und Hoffnungen er genugfam Fannte, 
Madriani villa, Landhaus des Kaifere 


gewiß nit an der Spige eines Heeres in Syrien 
—8 und deſſen Lieblingsaufenthaltsort, zurückgelaſſen. Von diefem Heere wurde H⸗ — 
udlich von Zibur, öſtlich von Rom, auf einer Un⸗ r 


ı ſofort als Imperator ausgerufen, was ihn i 
höhe, in ſchönen und umfangreichen Ruinen noch fen nicht abhielr, auch vom Senate nod *8 
vorhanden; |. Kom, vgl. Hadrianus 1). lid, feine Erhebung beftätigen zu lafien. Da 

Sadrianepolis, f. v. a. Adrianopel. gleichwohl in verfwiedenen Iheilen des Reichs 

Hadriaus Ball, f. v. a. Piltenmauer, f. | noch Aufftände drohten, fo glaubte er vor Allem 
England. fid) den Frieden im Often finern zu müſſen, und 

Sadrignus, I) PubliusWelius, der vier: | erfaufie denfelben, indem er auf alle von Erajan 
zehnte in ber Zeihe der römijchen Kaifer, regierte | jenfeits des Euphrat gemachten Eroberungen ver 
117 — 138 .n. Ehr. und nimmt durdy feine perföns | zichtete und Mejopotgmien mit Aſſyrien den Par: 
liche Wirkſamkeit nicht nur in der politifchen Se: 


2 thern, Armenien aber einem eigenen Könige zus 
[dichte des römifchen Reichs, fondern audy in der rückgab. Nachdem er auf diefe Weife im Often 
Geſchichte der alten Wifjenjchaft und Kunft eine 


bie Ruhe geficbert, begab er ſich über Jüyrien 
hervorragende, epochemachende Stellung ein. Er nad; Rom, wo erben jeinem Borgäanger gebübs 
war ben 24. Jaıt. 76 n. Ehr. zu Rom geboren, 


renden Triumph nadholte, indem er * das 
wo fein Vater, Aellus Hadrianus Afer, als Se: üb 


Bild befielben auf dem Triumphwugen führte, 
nator und Erprätor fein Domicil hatte, fhammıe | Da aber die Sarmaten und Rorolanen drohende 
aber aus dem Municipium Ztalica in Spanien, 


Beivegungen machten, fo verließ er die. Hauptſtadt 
wohin feine Borfapsen zur Zeit Scipio’s aus 





















































bald wieder, wandie ſich nach Möflen und ſchloß 


188 


mit bem Könige ber Rorolanen einen wahrfchein= 


li erfauften Srieden. Einer Berfhwörung gegen | 
ir Leben, welche ber auf feine Erhebung eifers 
üchtige Konfular Nigrinus mit einigen andern | 


gleihgefinnten vornehmen Römern angezettelt 
hatte, entging er glücklich und ließ die Schuldigen 
durch den Senat zum Tode verurtheilen. Die be: 
benklihe Stimmung aber, weldye in Kolge diefer 
gegen bochgeitellte Männer geübten blutigen 

trenge zu Rom fich äußerte, bewog ihn, nadı 
Rom zurüdzutehren, um durd die Verfiherung, 
daß bie Hinrichtung jener Männer gegen feinen 
Willen volljogen worden , noch mehr aber durch 
reihe Spenden an bas Volk die öffentlihe Mei— 
nung wieder für fi zu gewinnen. Ueberhaupr 
ſuchte fih H. von da an durch befcheidenen Ge⸗ 
braud feiner Macht, fowie durch Kreigebigkeit u. 
Wohlthätigkeit bei Senat und Wolf beliebt zu 
machen. Der Krieg gegen die Sarmaten wurde 
unterdeſſen durch die Legaten des Kaifers geführt 
und dauerte noch mehre Jahre fort. Im 3. 119 
n. Ehr. trat H. feine großen Reifen durch bie 
— en des Reichs an, welche den größten 

eil ſeiner Regierungszeit ausfüllten und zu 
welchen er nicht bloß durch die Fürſorge für des 
Reiches Wohl, ſondern auch durch die Unruhe 
ſeines Geiſtes und die Neugierde, überall ſelbſt 
zu ſehen, veranlaßt wurde, Er wandte ſich zus 
nächſt nach Gallien, wo er durch große Freigebig 
keit die Stimmung für ſich gewann, dann nach 
Germanien, wo er ſich beſonders mit dem ‚Heer: 
wefen befdhäftigte und um einzelne Städte und 
Kolonien, 3. B. Augufta Bindelicorum (Augs⸗ 
burg), das von ihm den Namen Aelia annahm, 
verdient machte. Bon Germanien fegte er nad) 
Britannien über, wo er feine Anweſenheit haupt: 
fählih durd die Aufführung des 80 Milliarien 
langen Pibtenwalles vom Solwaybufen bis zur 
Mundung des Fluſſes Tyne bezeichnete, ging von 
da über Gallien nadı Spanien, wo er einengroßen 
Konvent berief, dann nad Afrika, wo er einen 
Aufruhr der Mauretanier unterbrüdte, enblid 
über Aegypten nad Aſien, wo er einem drohen⸗ 
den Kriege mit ben Parthern durch perfönliche 
Unterhandlung vorbeugte. Won ber öftlidhen 
Grenze bes Reichs begab er ſich durch bie Pros 
vinzen Vorderaſiens, wo er in Nicomebia, Nicäa, 
Eyzicus und andern Städten verfchiedene Bauten 
ausführte oder anordnete, und über bie Infeln 
bes Archipelagus nah Achaja, nahm in Athen 
einen längern Aufenthalt (123—126) und machte 
ſich um diefe Stadt durch zwedimäßige Gefege u. 
freigebige Spenden verdient, fowie er auch feine 
zn ür ihre Inftitute durch Theilnahme 
an ihren Spielen und dadurch, daß er fich in bie 
eleufinifchen Myſterien einweihen ließ, an ben 
Tag legte. Bon Arhen kehrte er über Sicilien 
nad Rom zurüd, wo er als Pater Patriae begrüßt 
mwurbe. In der Hauptſtadt blieb er darauf einige 
Jahre und bethätigte feine befonders in Athen 
eingefogene Begeifterung für griechiſche Inftitute 
und griehifchen Kult dadurch, daß er beides nach 
Rom zu verpflangen fich bemübete. Um 129 reifte 
er von Neuem in den Orient und nabm feinen 
Meg über Athen, um die Werfe, die er früherhin 
bafelbft begonnen, namentlid den Xempel bes 
olympiſchen Zeus, und ſich felbft einen Altar zu 
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weihen. Im Oriente fuchte er bie auswärtigen 
Verhältniſſe durch freundfchaftliche Einladungen, 
welche er an die Könige u. Toparchen des Oſtens 
ergeben ließ, zu ordnen, ging darauf durch Syrien, 
Judaͤa und Arabien nad Äegypten, wo er ben 
Grabhügel bes Pompejus mit größerer Pradt 
wieder heritellte, aber feinen Liebling Antinous 
bei einer Fahrt auf dem Nil verlor. Ron 
da kehrte er nach Rom zurüd, wo er ben Tempel 
der Venus und Roma erbaute und das Edictum 
perpetuum (f. unten) erneuerte. Unterbeß war 
der jüdifchhe Krieg zum Ausbruch gekommen, wels 
cher durch die Gründung einer römifhen Kolonie 
unter dem Namen Aelia Eapitolina an der Stelle 
des durch Titus zerftörten Jeruſalems, ſowie 
durch das von H. erlaſſene Verbot der —— 
dung veranlaßt war. Der von Seiten der 
unter ihrem als Meſſias ſich geberdenden Heer⸗ 
führer Bar Cochba mit verzweifelter Ausdauer 
geführte Nationaltrieg währte mehre Jahre bin: 
durch, und nur unter großen Berluften vermochte 
der römifche Feldherr Julius Severus die Juden 
allmählig zu unterbrüden und im Lande, das 
faft völlig zur Wüfie geworben, die Rube herzu⸗ 
ſtellen. Kaum war biefer Krieg zu Ende ges 
bracht, als im nordöftlihen Afien Pharasmanes, 
der König ber Jberier, die Albaner (Alanen) zum 
Krieg aufreiyte, welcher jedodh durch Geſchenke 
des von Pharasmanes gleichfalls angefeindeien 
Partherfönigs Vologaͤſes an die Albaner, ſowie 
durch H.' freundliche Nachgiebigbeit diefen u, dem 
Pharasmanes gegenüber in Kurzem beigelegt 
ward, Die im jüdifchen Kriege gefangenen Jus 
den ließ H. auf den Märkten von Xerebinthus 
und Gaza als Sklaven verkaufen, führte nad 
wieberbolter Zerfiörung bes alten Jeruſalems in 
der Kolcnie Aelia Eapitolina verfdiedene Neus 
bauten auf und gab berfelben eine Berfaffung. 
Die legten Jahre feiner Regierung brachte er 
theils zu Rom , theils zu Tibur zu, wo er die be= 
— großartigen Bauten zu Ende führte. 
ine bedenkliche Krankheit, welche ihn in Folge 
ber auf feinen Reifen beſtandenen Strapazen be= 
fiel, bewoa ibn, bei Zeiten auf bie Ernennung 
eines Nachfolgers Bedacht zu nehmen. Nadı län: 
erem Schwanten fiel feine Wahl auf 2. Cejonius 
Koumsins, den er unter bem Namen 8, Xeltus 
Berus zum Eäfar erhob (136), nachdem er ihn 
ſchon vorher adoptirt hatte. Durch den vielleicht 
nicht ungegründeten Argwohn beunrubigt, bie ge⸗ 
troffene Wahl möchte durch ben Ehrgeiz anderer, 
bem Throne nabeftehender Männer, namentlich 
durch feinen Schwager, ben Wjährigen Servianus, 
und deſſen Enkel Fuscus zu nichte gemacht wer« 
ben, ließ er beide ums Leben bringen. Die gehoffte 
Stütze wurbe ibm aber —— durch ſo grau⸗ 
ſame Strenge geſicherten Wahl nicht zu Theil, 
denn Verus ftarb noch vor ihm (138). Der Kais 
fer, der feinen Tod herannahen fühlte, aboptirte 
darauf den Aurelius Antoninus (Pius) und 
ftellte ihn ben vor feinem Sterbebette verfammels 
ten Scuatoren als feinen Nachfolger auf bem 
Throne vor. Zugleich forgte er für bie weitere 
Zukunft, indem er an die Adoption des Antoninus 
bie EEUNgeng FREDBN, baß biefer den Sohn bes 
verftorbenen Berus, Marcus Aurelius, adop⸗ 
tiren ſollte. Durd bie Feftfegung ber Throns 





folge wurbe aber bie ehrgelrige Umufriedenheit 
nicht befhwichtigt, und ba fich ber Argwohn H.“ 
mit aunebmenbder Krankheit fteigerte, fo folgten 
dem Serrianus und deſſen Enkel noch mehre an: 
dere Opfer, und nur durch die menfchenfreundliche 
Fürſorge bes Antoninus wurben Einzelne gerettet. 
Bon ben beftiaften Schmerzen gequält, bat ber 
fterbende Kaifer bald um Gift, bald um ein 
Schwert, bis er endlich zu Bajä, wohin er ſich 
zulegt, um inberung feiner Reiben zu finden, be- 
geben hatte (10. Yuli 138 n. Ehr.), durch ben Tod 
erlöfet wurde. Antoninus ließ feinen Leichnam 
zunächſt zu Puteoli, in Cicero's Billa, beifegen, 
Bonnte aber in Rom für den verftorbenen, in Kolae 
ber zulegt verübten Graufamkeiten mit dem Haſſe 
bes Senates und Volkes belabenen Kaifer nur 
mit Mübe bie göttlichen Ehren auswirken. Uns 
ftreitig befolgte H. eine weile Polttif, wenn er es 
verfchmähete, die romiſche Herrſchaft immer wei: 
ter über barbarifhe Völker auszudehnen, und ba= 
für den inneren Wohlſtand der alten Provinzen 
zu beben fi bemübete.. Was fein volitifches 
Wirken im Innern bes Reiches betrifft, fo ift durch 
ihn die monardifhe Form ber Berfaffuna in 
mehrfacher Binficht befeftigt worden. Dem Ehr: 
aeize eimelner Großen, ben fein eignes Beifpiel 
hatte anfachen helfen, begegnete er daburch, daß 
er ſich ber Bolfsaunft zu verfihern und daneben 
ben Senat mit feiner Herrſchaft zu verföhnen 
ſuchte, indem er deſſen Mitglieder mit größter 
Mückſicht und Auszeichnung behandelte. Mber 
obwohl er dieſem Körper gegenüber die Korm 
genau beobachtete, fo war berfelbe meift doch 
nicht® weiter, al® das Organ bes Paiferlichen 
Willens. Durch bie Ausſcheidung befonderer 
Raͤthe für bie Baiferliche Rechtspflege wurde ber 
Senat von ber Theilnahme an der Regierung 
wie an der Rechtspfleage allmählig verdrängt. Kür 
bie Lreaitlation ift H. Reaierung in fofern epo⸗ 
chemachend. als auf feinen Befehl bie bisher nur 
nad ber Beitfolge aeorbneten prätorifchen Edikte 
durch Salvins Jullanus fnftematifch georbner 
wurden, wobei ein Senatabeſchluß erging, wonach 
die Maaiftrate zu dieſen Edikten Peine neuen Au: 
fäge mehr machen, ſondern nöthig werdende Er- 
gämungen durch analoge Anwendung bes Bor: 
hanbenen und durch Paiferliche Konftitutionen be: 
wirft werben follten (Edictum perpetunm). Was 
bie Berwaltung ber einzelnen Theile bes weiten 
Meiches anlanat, fo entwidelte 6. auch in biefer 
Beziehung eine ſchöpferiſche u. vielfach verdienſt⸗ 
liche Thätigfeit. Ueber Italien feßte er vier Kom 
fularen al® Statthalter, um es den übrigen Pros 
vimen gleich zu ftellen, unterwarf diefe, mie bie 
übrigen, einer ftrenaen Kontrolr, beſchränkte 
ihren Aufwand und führte ihre Befuaniſſe auf 
ein beftimmtes Maß zurüd, Er lieh Wafferleis 
tungen, Bäfen und andere zum aemeinen Beften 
bienendbe Werke berrichten, verwilliate bedeutende 
Nnterftügungen an Geld u. Naturalien, ertbeilte 
Ehren und Privileaten. Solche Verbienfte ers 
mwarben ibm ben PReinamen ber Mohlthäters 
(Euergetes) und Wieberberftellers (Restitutor), 
ber ihm auf Münzen und AInfchriften beigelegt 
wird. Zum Glame feiner Regierung trug aber 
hauptſãchlich die Menge von großartigen Bauten 
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berten in Staunenlverfegen. Seine Bauluft ging 
foßweit, daß er ein nach Art der Regionen in Kos 
bortenfund Eenturien abgetbeiltes Heer von Baus 
leutenlauf feinen Reifen ſich vorausziehen ließ. 
Die bebeutendften feiner Bauten, abgefehen von 
von ihm neu gegründeten u. mit feinem Namen bes 
—— Staͤdten, ſind: zu Rom der Tempel der 

enus und Roma, der größte von den uns be⸗ 
kannten Tempeln Roms, der Tempel Trajans 
auf deſſen Forum, das großartige Mauſoleum 
(der Kern des heutigen Kaſtells St. Angelo) und 
bie aͤliſche Brücke; zu Tibur die umfangreiche 
Villa, von deren einzelnen Theilen das Lyceum, 
die Akademie, das Prytaneum, der Canopus, die 
Pöcile, das Tempethal und der Hades genannt 
werben, mwähbrenb bie ungeheueren Ruinen (eine 
noch ımerfhöpfte Fundgrube von Statuen und 
Mofaiten) noch andere Theile mehr oder weniger 
deutlich erfennen laffen. Auch Athen gierte er mit 
Prahtgebäuben, unter benen das Olympieion 
obenan fteht. In Afien bebachte er befonbers bie 
durch ein Erbbeben zerftörten Städte Nicda und 
Nicomebdia, dann Eyzieus, Antiochia u. a.; in 
Aeghypten baute er zu Ehren bes Antinous an 
ber Stelle der Stadt Bela die Stabt Antinoopos 
ſis und zierte fie mit ben herrlichſten Gebäuben. 
Dod kann man bei allen Bemühungen und Bers 
bienften diefes Kaifers um Beförderung ber Kunſt 
nicht verfennen, daß bie burdh ihn berborges 
rufene und gepflegte Blüthe ber Kunſt immer 
nur eine Nachblüthe war u. bie damaligen Künſt⸗ 
ler nicht ſowohl der Natur und beren Regeln zu 
folgen, al& vielmehr die alten Künftler nachzu⸗ 
ahmen bemüht waren. Nicht minder, al bie bils 
dende Kunſt, pfleate H. auch Poefie und Gelehrs 
ſamkeit. Dbilofopben, Sopbiften und Mbetoren 
hatten fi feines vertrauten Umgangs und feiner 
Liberalität au erfreuen, öfters aber auch durch 
feine Eitelkeit und Eiferfucht zu leiden. ine von 
ihm gearünbete wiffenfhaftlihe Anftalt war bas 
Arbendum zu Rom, über welches uns jeboch näs 
here Nachrichten aus 5. Zeit fehlen. Wiewobl 
5. ben römiſchen Kult forgfältia pflegte, To 
bielt ihn dies doch nicht ab, auch fremde Kulte, 
namentlich ben äayptifcben, zu beaünftiaen und 
theilweiſe nah Rom au verpflamen. Während 
er bie Ehriften mit mehr Milde als mander Kat 
fer vor und nach ihm behandelte, war er ein ge» 
fhmworener Keind des jübifchen Kults, denn nach⸗ 
bem er an ber Stelle bes alten Terufalem feine 
nette Kolonie mit römifhen Heiligthümern aes 
gründet hatte, vermehrte er allen YJuben ben Zu—⸗ 
tritt zu ber ihnen beiligen Stätte und ließ zur Abe 
fhredung berfelben das Bild eines Schweines auf 
einem ber Thore aufftellen. Als Menſch meifet 
5. unſtreitig viele Schattenfeiten anf. Vorzüglich 
war er zum Argwohn geneigt, bem mander wir . 
liche Freund zum Opfer gefallen feun mag. Seine 
in ben legten Jahren feines Lebens geübte Grau: 
ſamkeit mag einestheils in feinem krankhaft ges 
reisten Zuftande, anberentbeils in wirklichen Räns 
ken und Antriguen Entfchulbigung ober wenig⸗ 
ftens Erfärung finden. Sein Äußeres Bild ift 
uns burdh zablreihe Kunſtbenkmale erhalten. 

2 8., griechiſcher Sophiſt und Mbetor, aus Ty⸗ 
rus gebürtig, bann zu Athen Schüler bes BSerobes 


bei, beren Reſte die Nachwelt noch nach Jahrhun⸗ Attieus umb deſſen Nachfolger auf dem bortigen 
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Lehrſtuhle der Sophiſtik, fpäter von feinem Gön- 
ner, dem Kaifer Aftoninus Pius, an das von H. 
geſtiftete Athenaͤum nah Rem als Lehrer der Abe: 
torit verfegt, auch Geheimfhreiber des genannten 
Katfere, + in hohem Alter, hoch geehrt und be= 
wundert als Sopbift. Bon feinen Schriften find 
fur Fragmente vorhanden; einige Stüde feiner 
Reden machte ®eo Allatius durch den Oruck bes 
kannt in feinen „‚Excerpt. var. Graec, sophist. et 
rhet.“* (Mom 1641), woraus fie in Orelli's Aus- 
aabe des Philo Byzant. (Leipz. 1816) und in 
Mat’ Eammlung ber „Rhet. graec.“ (I, S. 
526 ff.) überaenangen find. 

Hadfehagriva, Mtefe,verfchlang, ale Brahma 
zur Ruhe eingegangen, die Veda's und führte da: 
durch die völlige Entartung und Verderbniß des 
Menfcbengefchledhts herbei. Als die Sündfluth 
am, verbarg er fich fm ber Tiefe des Meeres; 
Wiſchnu riß ihm aber mit dem Sorne ben Bauch 
auf und holte die Veda's wieder heraus, beren 
eines ſchon verbaut war. 

Hadſchah (arab.), Wallfahrt, beſonders die 
nah Mekka; baber Habdfchi (tür. Habfıhilai), 
Errentitel Derienigen, welche dieſe Wallfahrt 
machen oder gemacht haben, Beiname vieler 
DOrientalen. 

Hadfehar (Babfhbar-Allaffavan, b. i. 
der ſchwarze Stein), wunderbarer Stein, welder 
an einem Pfeiler der Halle des Tempels zu Mekka 
in dem füböftlichen Winfel der Kaaba befeftigt 
tft und ſchon fett den älteften Beiten als Heilig« 
thum galt. Als die Banu Moedar die Stadt 
Mekka erobert hatten, flüchtete Amru Ben Has 
reth, das Oberhaupt ber Dicborbamiden, der bies 
berigen Wächter bes Tempels, mit dem Steine u. 
verbarg ibn in bem Brumnen Zemzem. Gier lag 
er lange Zeit, bis Abdalmothleb, Mohammede 
Großvater, burd eine Offenbarung unterrichtet, 
ihn berausbolte und wieber im Tempel aufftellte. 
Zur Zeit des Khalifen Moftader nahmen die Kar: 
mathen den Stein weg, welcher erfi nad 10 Jah⸗ 
ren wieder nach Mekka zurüdgebraht ward. Ein 
Meines Stüd davon ließen die Kbalifen in einem 
Tphürpfoften ihres Palaftes zu Baabad einmauern, 
ben beshalb die Ein= und Ausgehenden zu küſſen 
pflegten. Dem H. zu Mekka werben wunderbare 
Kräfte zugeſchrieben; fo foll er ein mageres Ka= 
meel, das ihn trägt, fett machen und mandmal 
fo leicht fegn, daß er auf dem Mafler ſchwimmt, 
manchmal mwieber fo ſchwer, daß mehre Pferde ibn 
nicht von ber Stelle bringen. Er foll aus bem 
Parabiefe ftammen, urfprünglich weiß aewefen, 
aber burd bie Sünden ber Menſchen ſchwarz ges 
worden fenn. 

Had'ſchi (arab.), f. Babfhab. 

Hadſchi Kchalfa, eigentiib Muſtapha— 

. Ben-Abballahb, genannt Ratib Tſchelebi, 
berühmter türfifcher Gelehrter, um 1606 zu Kon⸗ 
ftantinopel geboren, ward im der Kriegskanzlei 
daſelbſt angeftellt u. machte mehre Feldzüge mit. 
Auf einem berfelben nab Syrien (1633) machte 
er feine Pilgerfahrt nah Mekka und bieß nun 
Hadſchi, ward um 1642 Khalfa (d. i. Minifterial- 
ratb) umb hielt gleichzeitig Vorleſungen über Phi: 
loſophie, Mathematik und Geſchichte. Er + 1658. 
Sein Hauptwerk: „Keschf-ul taunun“, ein biblio- 

graphiſches Lerifon in arabifcher Spradie, gibt 


bie Titel von mehr ale 18,000 arabifehen, perfl= 
ſchen und rürkifchen Buͤchern und Purze Notizen 
über das Leben ber Verfafler; bearbeitet tvard es 
von d'Herbelot, arabifh und lateinifch herausge⸗ 
geben von G. Flügel („Lexicon bibliographicum 
et encyclopaedicum ”, 6 Bbe., Lond. 183552). 
Außerbem bat man von H. chronologiſche Tafeln: 
„ Takwim-altawarikh” (Konftantinopel 1733, la: 
teiniſch von Reiste, Leipz. 1766), eine Geographie 
„Dschi-hän-numä‘ (daf. 1728, lat. von Norberg, 
2 Rode., Lund 1818), eine Geſchichte der oomani⸗ 
fhen Seekriege (daf. 17238, engl. von Mitchell, 
Pond. 1830) u. U. 

Hadfchuten (Hadſchutten), norbafrifanis 
ſcher Rolkeftamm in Algerien, der in der Ebene 
Metidſcha, in ben weiten Steppen jenfeits ber 
Ehiffa und des Maffafran bis an dag Meer und 
das Atlasgebirae wohnt. Die H. find arabifchen 
Urfprungs und kühne Räuber. Sie lieben, im 
Gegenfage zu den übrigen Stämmen ber Ebene 
Metidſcha, den Mecfel ber Mohnpläge u. No= 
madengewohnbeiten, bewegen ſich jedoch in einem 
gewiften Bezirke, wo die Natur ihnen viele Ver: 
theidigungsmittel und Schlupfwinkel barbietet. 
Sie bewohnen ein Terrain, deſſen öftliche Grenze 
eine Menge von Sümpfen bedft, während von 
Norden ber ihnen wegen bes fteilen Meerufers 
nicht beizufommen ift und im Süden die Gebirge 
eine Keftung und ein Afyl bilden. Sie find vor⸗ 
treffliche Reiter und befisen die beften Pferbe bes 
Landes, Auch find fie, als der reichſte Stamm ber 
Ebene, fämmtlih auf das Beſte bewaffnet; fie 
tragen lange Flinten, außerdem Piftolen u. treff⸗ 
liche Yatagane oder furze Säbel. Bor ben übris 
gen Arabern der Umgegend Algiers zeichnen fie 

ch durch einen höbern, Präftigern Körperbau aus. 

Hadubrant, Hildebrands Sohn, f. Hilbes 
branbdslieb. 

SHäberlin, I) Franz Dominikus, deutſcher 
Hiſtoriker und Publiciſt, den 31. Jan. 1720 * 
Grimmelfingen bei Ulm geboren, ſtudirte zu Goͤt⸗ 
tingen, warb 1742 Privatbocent ber Geſchichte 
dafelbft, 1746 Profeſſor der Befchichte zu Helms 
fräbt, 1751 Profeflor des Staatsrechts u. Affeffor 
der $uriftenfaßultät, 1771 geheimer Juſtizrath, 
+ ben %0. April 1787. Er fdwieb: „Allgemeine 
Weltgeſchichte“ (12 Bbe., Balle 1767—73) und 
als Kortiegıma bavon: „Reuefte beutfche Reiche: 
geſchichte“ (daf. 177486, 21 Bbe.). 

2) Karl Friedrich, beutfcher Staatsrechtsä⸗ 
lehrer, Schn des Borigen, ben 5. Aug. 1756 zu 
Helmftädt geboren, ftudirte auf ber Unmiverfirät 
feiner Baterftadt, wurde Juſtizkanzleiaſſeſſor ju 
Wolfenbüttel, 1782 Profeffor bes beutichen 
Staatsrechts zu Erlangen, 1786 in Helmftäbt, 
1799 gebeinter Juſtizrach. Als braunſchweigiſcher 
Geſchaͤftsträger wohnte er dem Konarefle zu 
Raſtadt bei, ward nad Errichtung des Könige 
reichs Weſtphalen Mitglied der Reichsſtände und 
der Gefegfommifiion, mußte aber wegen Krank⸗ 
beit nad Helmftädt zurückkehren unb den 16. 
Aug. 1808, Sein Rubm gründet ſich auf feine 
—— Geſchichte der neneſten kaiſerlichen 

ahlkabpitulationen“ (Reipz. 1792 93, 2 Bbe.), 
das „Handbuch des deutſchen Staatsrechts“ (Ber: 
lin 1794—97, 3 Bbe.), vor Allem aber auf das 
„Deutfhe Staatsardiiv” (Helmſt. 1796 — 1807, 
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16 Abe.), eine Sammlung ber gebiegenften publi⸗ 
cifiſchen Abhandlungen. 

3) Karl Ludwig, frudtbarer Roman- 
fähriftfteller ber neueften Zeit, ältefter Sohn bes 
Vorigen, den 25. Juli 1784 zu Erlangen geboren, 
ſtudirte gu Gelmftäbt, war feit 1807 Aubitor bei 
der braunſchweigiſchen Kammer, wurde nad 
Errihtung des Königreichs Weftpbalen 1808 
Suppleant eines Kriebensgerichtt, 1809 Tribu: 
nalafleffor, 1810 Zribunalrichter in Gelmftädt u. 
1814 Kreitamtmann in Haffelfelde. Im %. 1824 
ward er tmraen Kaffenbefeßte feiner Stelle entſetzt 
u. faß bis 1831 aefangen in Gandersheim. Schen 
von 1810—13 lieferte er umter bemNamen Louis 
von Häfely Erzählungen und Novellen zu 
Zſcaoktke's „Erbeiterungen”, Th. Hells „Pene- 
fope”, Auhns „Freimüthigen“ ze. Außerdem 
ſchrieb er pſeubonym, meift unter dem Namen 9. 
€, R. Belani, eine Menge Romane, bie ſich 
leicht und fließend lefen, auch hie und ba üppige 
Phantaſie zeigen, aber altes tieferen Gehaltes 
entbehren. In feiner Erzählung .„Tren u. brav“ 
(Peiorig 1851) aibt er felbft ein Berzeichnif von 
59 Romanen in 120 Bänden, bie aus feiner Keder 
gefloffen ſind, und zu diefen Pamen nenerlich noch: 
„KRronprim #riedrih” (3 Thle., Leipzig 1853), 
„Dobe Piebe. Aus dem Beben bes Freiherrn 
Friedrich von Trend (3 Thle., daf. 1853), „Mes 
ter der Große” (3 Tihle., daf. 1855) u. „Ruſſiſche 
Hofgeſchichten“ (3 Thle., daf. 1856). Er + im 


Januar 1858. 

Häderling (Hädfel, Stebe), kleingeſchnit⸗ 
tenes Strob oder Deu, bäufig beides vermiſcht, 
welches dem Vieh theils allein, theils mit anderm 
Höfter vermengt gegeben wird. Der Zweck ber 
Häderlinasfütterung ift der, außer dem 
nahrhaften Futter, welches nicht in fo großer 
—* ge werben fann, bad ſich bas Vieh 
daran vollfommen zu fättigen vermag, auch eine 
entſprechende Quantität von weniger nabrbafter 
Sättiaunasmaffe zu verabreihben, und zwar fo, 
daß bas Thier abgebalten wird, fib das Bene 
auszuſuchen, bie ſchlechtere Nahrung dagegen au 
vergenden. Kür Rindyieh und Schafe eianet ſich 
am beften eine Mifhung bes 5.6 mit faftigem 
Fütter; auch fagt es bem Rindvieh zu, wenn der 
B. aufgebrüht twird, befonders mit ſolchem Waſ⸗ 
fer, welches durch in demfelben gekochte Gegen 
fände einen angenehmen Geſchmack erhalten bat, 
der fich batın auch bem HB. mittheilt. Zwar kön⸗ 
men im Allgemeinen alle Arten von Strob zu H. 
verwendet werben, indeß ift Langſtroh am beften. 
Für Pferde eignet fih nur Roggen, allenfalls 
auch Weizenſtroh. Für diefe wie für Schafe 
muß der H. möglichft kurz, bedeutend Pürzer als 
die Körner ſeyn, welche mit ibm vermiſcht gefüt- 
tert werden. Man rechnet auf 1 Theil Hafer 2 
Theile H., bei Roggenfütterung aber auf 1 Theil 
Mögaen 4 Theile S. Das für Pferde u. Schafe 
bentimmte Häderlingsfurter pflegt man anzufeuch⸗ 
ten, damit die Thiere ben H. nicht wegblafen. 
Für das Rindvieh wirb der H. länger geſchnitten, 
doch tft auch bier eine zu beträchtliche Länge nicht 
räthlich. Man rechnet für ein Pferd täglich '/,, 
für ein Stud Rindrieh Y,— 1 preuß. Scheffel. 
Der Scheffel H. von Winterſtroh wiegt etwa 10, 
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fprünglich wurde ber H. mittelft eines Beiles ge⸗ 
hackt; baber fein Name. et wird er auf befons 
bern, mehr oder weniger fünftliben Mafbinen 
(Häderlingemafhinen, Futtermaſchinen) geſchnit⸗ 
ten. Bekaunt iſt bie gewöhnliche Häderlings= 
bank (Häderlingslabe), ein längliher offener 
Kaften, worin das Rutter mittelft einer Gabel 
fortarfhoben und außerbalb befie'gen vor dem 
mit Stahl belegten Rand mit einer breiten, ſchar⸗ 
fen, mittelft eines Trittes und ber Hand regierten 
Klinge (Autterflinge) abgeſchnitten wird. Bäf= 
ferling<mafdinen, bie durch Menfcenz, 
Dampf:, Waffer: oder Pferdekraft betrieben wers 
ben, wurben in nenefter Zeit ingroßer Anzahl erfun⸗ 
den. Die rorzüglichften find: HGopen’s Bands 
bäderlinasmalhine, einfach, bauerbaft, von 
aroßer Leiſtungsfähigkeit (2 Menfchen fchneiden 
in 1 Stunde 250 Pfd. Strob oder Gras in 1 Zoll 
lanaen Häckſeln); Smitbs verbefferte 
Häckerlingsmaſchine, in England patentirt, 
mit Hebelfuftem; bie amerikaniſche, von 
Samm verbefierte, foll alle befannten Häcker— 
lingsmaf&inen übertreffen, eigtiet fib aber mır 
für kleinere Mirtbfchaften und tft zum Grünfute 
terfchneiden weniger brauchbar, liefert in 1 Stunde 
3 Centner H.; Durands Häckerlingsma— 
ſchine, Walzenwerk, iſt eine ber beſten Häcker⸗ 
lingsmaſchinen; Thiele's Säckerlingsma— 
ſchine iſt ſowohl für kleine als große Wirthſchaf⸗ 
ten geeignet, kann mit der Hand, mit Pferbegöpel 
u. Dampffraft betrieben werben; bie fteiermärs= 
kiſche Häckerlingasmaſchine, eine ber beften, 
liefert in einer Stunde 384 Pfb. /,—Y, Boll langen 
Strobhädfel, erfordert 2Menfhen zur Bebtenung 
u. ſchneidet 7—8 Etr. Heu in 1 Stunde; Corne's 
Häckerlingsmaſchine ift mit geſchwungenen 
Klingen verfehen, die bewirken, baß ber Schnitt res 
aelmäßiger u. mit geringerem Kraftatifwanbe aes 
fdiebt; Garrots Häckerlingsmaſchine ift 
in fofern etaenthümlich fonftruirt, ale bie Klinge 
nicht am Schwungrabe befefttat ift, fonbern bins 
ter bemfelben liegend von ihm binabgebrüdt wirb 
und fo ben Schnitt vollführt. Un Barbens 
Häderlingsmafhbine find 2 Schneiden fo 
angebracht, baß eine unten, bie andere oben liegt, 
beide aber beim Schnitt auf ber Mitte aufammens 
treffen; bie Stellung des Rü für bie vers 
fchiedene Hädfellänge wird durch ein eigenthüm⸗ 
liches Rüdwerf anaeordnet. Eine Vergleihung 
der Häderlingemafchinen und Häderlingslaben 
fällt au Gunften der erfteren aus, indem ber auf 
der Mafchine geſchnittene H. noch einmal fo 
wohlfeil zu fteben Bommt, als ber auf ber Bands 
fabe geſchnittene. In neuerer Bett bat ſich auch 
ber 5. ale ein wirffames Feuerlöſchmittel bewaͤhrt. 

Häckerlingsftrenen, in manden Gegenden 
eine alte Sitre, nach welcher einer Braut von bes 
fholtenem Rufe am Vorabend threr Hodyeit 
Hädfel vor das Haus, oder von ba bis zur Kirche 
geftreut wird. Ein Gleiches geſchieht bie und 
ba einer verlaffenen Geltebten am Tage ber Bers 
fobung oder ber Hochzeit ihre ungetrenen Lieb⸗ 
habers. Zumeilen dienen auch ausgeſamte Flachs⸗ 
knoten ſtatt des Häckerlings. 

Häfeln, Pſeudonym für Häberlin 3). 

Häfner, ſ. v. a. Töpfer. 

Häftel, Das, womit zwei Gegenſtaͤnbe an ein⸗ 


———— 


192 


Haͤher — Hämanthus. 





andergehängt werben,befonders ein vonzufammen: 
gebogenem Draht gemachter Hafen. Zubemfelben 

ehört eine Schlinge (Drabtfchlinge), ein ring⸗ 
Parmig gebogenes Stück Drabt, und beide werben 
mittelſt Pleiner Defen an verſchiedene Theile eines 
Kleides genäht, um diefe beim Gebraude an eins 
ander zu hängen. Die H. werben theils von den 
Nadlern, theils im Großen, befonders in Nürns 
berg, Offenbach zc., verfertigt u. nad) dem Tauſend 
oder bem Gewicht verkauft. 

Haͤher (Garrulus Briss.), Bögelgattung aus 
ber Ordnung ber Sperlingsvögel und der amt: 
lie ber Rabenvögel, harakterifirt durch den wenig 
geftredten u. raſch in gleichförmiger Krümmung 
endigenden Schnabel, den gerundeten Schwanz, 
der weit unter Körperlänge tft, und die fchlaffen, 
gefhligten Stirnfedern, die ſich Im Zorne aufrich= 
ten. Unter 6 Urten find 2 europäifhbe. Der 
Solz⸗od.Eich elhãh ex, Garrnlus glandariusL,, 
Markolf, Holiſchreler, Gartenkrähe, iſt grauröth⸗ 
Lich, auf ben Baden mit einem ſchwarzen Streifen 
gezeichnet, am Ende bes Rückens u. Bauchs weiß 
u. an ben Flügeldeckfedern ſchachbretartig laſurblau 
u. ſchwarz gebändert. Dieſer ſchöne, 13/, Zoll 
lange Vogel bewohnt bie Laub⸗ u. Nadelwälder 
Europa's und Sibiriens u. findet fib in Deutfch= 
land als Stand⸗ oder Strihvogel. Im Sommer 
zur Brütezeit ein Räuber, ber viele Nefter von 
Singvögeln zerftört, wie ber Würger, deſſen 
Stimme er nahahmt, frißt er am liebſten Eicheln, 
Buchedern und Hafelnüffe, doch auch Inſekten, 
Würmer, Mäufe, Eidechfen, Feine Schlangen ꝛc. 
Sein aus Reifern u. Wurzelfafern gebautes Neft 
ftebt auf Bäumen nicht fehr hoch und enthält 
5—7 weißliche, bräumlich gefledte Eier. In der 
Gefangenfhaft lernt das Männden leicht [pres 
chen und Purze Stückchen pfeifen. Der blaue 
oder Haubenhäber, G. cristatus Cuv,, tft eis 
ner ber zierlichften Vögel Norbamerika’s, zartblau 
mit Purpurglany, am Bauch, fowie an den Baden 
weiß, an ben Flügeln mit einem weißen Streifen 
und großen weißen, ſchwarz gefäumten Flecken 
babinter, auf dem Schwanze mit fhwarzen, halb: 
monbförmigen Rleden und auf bem Kopfe mit 
einem Federbuſch, ben er niederlegen und aufrich= 
ten fann. Er frißt am liebften Kaftanien, Eichen 
und Waͤlſchkorn, plündert öfters die Kirfhbäume 
und verfhmäht auch Inſekten, fowie zur Winters: 
zeit kleine Vögel und Aas nicht, wird leicht zahm 
und lernt ebenfalls fprebden. Der Unglüde: 
bäber,G. infaustus /.., ift Pleiner als ber Eichels 
bäber, 11 Zoll lang, bräunlichgrau mit roftgel= 
bem Bauch und Schwanz und eben fo gefärbten 
Dedfebern, findet fi nur im Norben von Euro: 

pa, ſehr felten in Deutichlanb, frißt Inſekten und 
Heine Bögel und bat feinen Namen von ber vers 
meintlih unglüdlihen Vorbedeutung feines Quer⸗ 
flugs über ben Weg. ine andere, aber ver: 
mwanbte Gattung bilbet ber Tannene ober Nufßs 
häber, Nucifraga Briss,, harafterifirt durch ben 
faft geraden, wenig zufammengebrüdten, laͤnglich 
—— — Schnabel und den abgerundeten 
Schwanz. ber weit kürzer als ber Körper iſt. Es 
gehören hierher? Arten, wovon ber gemeine Tan⸗ 
nensod.Rußbäber, N. ucifraga caryocatactes 
L„mit buntelbraunem, weiß betropftem@efleber u. 
ſchwarzen Schwangfedern mit weißen Spigen, 
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12 Zoll lang, ein Strichvogel im nörblihen Eus 
ropa und Aſien ift u. auch in Deutfchland mituns 
ter vortommt. Er frißt Inſekten, Würmer, Schnek⸗ 
Ben, Zannenfamen, Hafelnüffe, Eicheln, Bucheckern 
und Bogelbeeren, auch Meine Vögel, bält fi in 
dichten Wäldern in den Wipfeln der Bäume auf, 
niftet in hohlen Bäumen und fhreit wie bie 
Kräben. 

Hähnel, Ernft Julius, ausgezeichneter 
Bildhauer, machte feine auch bie Architektur 
umfaffenden Studien unter Rietfchels Leitung u. 
fpäter in Schwantbalers Atelier. eine erfte 
bebdeutendere Arbeit waren bie Statuen und Res 
liefs im Schaufptelbaufe au Dresden, bie er in 
Gemeinfbaft mit feinem Lehrer Rietfhel vollen» 
bete. Die hintere Façade bes genannten Gebäu- 
bes ziert fein Bacchuszug, ein in Sanbftein aue- 
geführtes Relief voll trunkener Luft, wilder, bis 
thyrambifcher Beaifterung. Seine Beethovenftas 
tue, von Burgſchmiet in Erz gegoflen, tft von 
aroßartiger Auffaffung u. ergreifender Wirkung. 
Das AUntlig ift nach einer, 6 Jahre vor Beethos 
vens Tod von ihm genommenen Larve gearbeitet 
und bat Porträtähnlichkeit. H. entwarf biefe 
Bildfäule in Folge ausgeſchriebener Konkurrenz, 
worauf er den Preis erhielt und zugleich den Auf: 
trag zur Berfertigung bes Poloflalen Gypsmo⸗ 
dells. Kiß aus Berlin, Rietfchel aus Dresden u. 
Schabow aus Düffeldorf waren bie Richter über 
diefe Arbeit und erflärten das von H. gefertigte 
Monument für eines ber beften unb ausgezeich⸗ 
netiten Werke ber neueren Zeit. Die Reliefs an 
ben Seiten bes Piedeftals ftellen bie verfchiedenen 
Richtungen ber beethovenſchen Muſik bar. ° 
Yult 1846 vollendete H. ein 14 Fuß hohes Modell 
ber Statue Karls IV., das ben Kalfer barftellt, 
tie er berablaffend bie Stiftungsurkunde ber Unis 
verfität Drag übergibt. Im 3. 1848 wurde $. 

um Profeflor und Mitglied bes alabemifchen 

Raths ernannt. Mit einer Mabonna (1850) ver- 
Achte er fich in einer ihm bisher ferner liegenden 
Richtung, bewies fih aber auch bier als tũchtigen 
Künftler. Später war er mit Basreliefs zum 
neuen Mufeum in Dresden, ſowie mit einer for 
loſſalen Statue des Malers Peter von Eornelius 
befchäftigt, welche legteremit benen anberer gro⸗ 
fen Meifter vor bem neuen Mufeum zu'Dresben 
aufaeftellt werben foll. 

Häfeln, eine befondere Art zu ſtricken, bei 
welcher man fih nur Einer Nabel, ber Häfelnas 
del, bedient. Letztere iſt ein in einem Griff bes 
feftigter eiferner Stift, an deſſen etwas ſtumpfer 
Spise ſich ein Widerhaken befindet, mit deſſen 
Hülfe die Mafchen gefhlungen werben. Bergl. 
Tamburiren. 

Häkſe, bei größeren Thieren ber Kniebug, bes 
ſonders an ben Hinterfüßen ; auch ber untere ſeh⸗ 
nige Theil bes Fußes. 

Hämagoaa (grieb.), Mittel, durch melde 
bem Körper Blut entzogen wird, biutausleerenbe 
Mittel, wie Aderlaß, Blutegel, Schröpfen ze. 

Hämanthbus (Blurblume), Pflanyengate 
tung aus ber Kamilie ber Amarpllibren, fhbön 
blühende Zwiebelgewächſe auf bem * 
ber auten Hoffnung, unter denen H. albiflos IP, 
mit weißen, H. amarylloides Jacg. mit ros 
fenrothen, H. carinatus L. mit buntelrotben 
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Blürben, H.coarctatus Jacg., H, coccineus L., 
H. multiflorus L., alle mit in dicht gebrängter 
Dolde ftehenden ſcharlachrothen Blüthen, H. pu- 
niceus L., mit gelbrotben Blütben u. a. —* 
Sierpflanzen find, bie wie Amaryllis beban- 
delt werben. H. toxicarius Ait., Brunswigia 
toxicaria Ker. enthält in der Zwiebel einen Saft, 
womit die Hottentotten ihre Pfeile beftreichen, in: 
bem berfelbe fo sifeig ift, daß alle von folden 
Pfeilen getroffenen Thiere fterben. 
ämatemejis (gried.), |. Blutbregen. 
ämatin (dämatofin, v. Gried.), der Far⸗ 
beitoff bes Blutes, wird nad Lecanu erhalten, 
wenn man inte Blut durch Zufag vom 
verbünnter Schwefclfäure foagulirt, das braune 
Ko m mit Alkohol anrührt, auspreßt, filtrirt, 
das Ailtrat mit Ammoniaß überfättigt, wieder fils 
trirt und bieies Filtrat zur Krodne verbunftet. 
Die braune Maffe wird dann burd Behandlung 
mit Waſſer, Weingeift und Aether von allen das 
rin lößlichen heilen befreit, wieder in ammoniak⸗ 
u ar MWeingeift gelöft, die Löfung filtrirt und 

r Erodne gebradit. Es if faft geruch: undge: 
Khmadlos, braun, mit Stüden metallglänzend, 
m Waſſer, Alkohol, Uetber und Terpentinöl uns 
föslih, wird von Alfalien mit biutrotber Farbe 
Op durch Chlor entfürbt. Es enthält gegen 

0 Procent Eifen, welches fid darin im nicht oxy⸗ 
birten Zuftande befindet. 

Hämatinon, Maſſe, welbe von ben Alten 
bei Kußbödenmofaiten und Wandbekleidungen 
verwendet wurde u. woven ſich anfehnliche Ueber: 
refte in Pompeji vorgefunden haben. Mach vie: 
len vergeblihen Verſuchen, biefes Produkt ber 
alten Technit wieber zu gewinnen, {ft dies dem 
Dr. Deitenfofer , Afliftent beim Hauptmünjamte 
in Münden, 1847 vollftändig gelungen. Die von 
ihm mirgetbeilten Proben zeigten nit nur in der 
Analyfe volllommene Uebereinftimmung binfichte 
lich ber chemiſchen und phyſikaliſchen Eilgenfcaf. 
ten mit dem D. der Alten, fondern auch das Feuer 
ber Farbe u. die überrafhende Kraft des Glanzes. 
Die bervorftedienden Eigenfhaften diefer Maſſe 
find: Sie tft ein Glasfluß gm Blasfritte) von 

older Härte, daß man Glas damit ſchneiden 
n, von volltommen mufchellgem Bruch und 
einer nicht etwa nur auf ber Oberflädye liegenden, 
fondern die ganze Mafle gleihmäßig burchdringen: 
ben rothen Farbe. ie ift völlig undurchſichtig, 
nur an Sehr dünnen Gtellen am Rande ſchwach 
durchſcheinend und läßt fi blafen und walzen 
wie gewöhnliches Glas und fomit in Tafeln (bis 
re. Fuß) oder aud andern Kormen und von 
iebiger Stärke gewinnen; auch laͤßt fie fi 
ſchnelden, fägen und [chleifen wie Glas u. nimmt 
in Kolge lorer Därte eine außerordentlich ſchöne 
Politur an. Das ſpecifiſche Gewicht 3,5. Auf 
öhnliche Weife gefhmolgen, verliert fie ihre 
döne rothe Karbe; fonft aber ft fie fo qut wie 
Nörbar. Die Karbe wird durch Kupferory: 

bul gewonnen und ftebt bei bem antiten Porpo⸗ 
rino zwiſchen Mennig- u. Zinnoberroth. Petten« 
Pofer ift e8 gelungen, über bie Technik der Alten 
noch binauszjugeben, indem er nicht nur ein ſchö⸗ 
neres Roth von ladrotbem Ton und überhaupt 
verſchledene Nüancen des Roth, fondern jede ans 
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dere Farbe in jeder Abftufung in Verbindung mit 
dieſem Glasfluß bervorbringen kann. 

Hämatit, Blutftein, Eifenglanz, Rotbeifen« 
ftein, rother Glaskopf, Martit nah Breithaupt, 
Erucit nah Thomſon, nadı Haidinger rhomboe⸗ 
drifches Eifenerz, nad Gloder faferiges Roth: 
— (halbmetalliſches @ifenglanzers) und um⸗ 
faßt die faſerigen Abänderungen ven Glaskopf⸗ 
ſtruktur. Es bildet rhomboedriſche Kryſtalle mit 
unvollkommener Theilbarkeit, rothem, röthlich—⸗ 
braunem Strich u. ſtahlgrauer bie rother Farbe. 
Es äußert zumeilen ſchwache Wirkung auf ben 
Magnet. eine Haͤrte iſt 5,5—6,5, fein fpecifi: 
[ches Gewicht 485,3. Es befteht aus reinem 
oder mit Kiefele u. Thonerde, zuweilen mit etwas 
Zitanfäure verbundenem Eifenornd (69,34 Eifen, 
30,66 Sauerſtoff), Außer zur Eifengewinnung 
wird es aud als Polirftein benutzt. 

Hämatocathartica (v. Gried.), fogenannte 
blutreinigende Mittel. 

Hämatoglobulin, eine Berbindung bes 
Blutrorbs mit dem Globulin, wie fie in ben Blut- 
förperden enthalten if. Man erhält et ziemlich 
rein, wenn man den Blutkuchen in feine Scheiben 
fchneidet, diefe zwiſchen Papier preßt, banneinige 
Male mit Wafler abfpült und dann im Waſſer 
löft, von dem es leicht aufgenommen wirb. 

Hämatologie (v. Gried.), bie Lehre vom 
Blute, Blutlehre. 

Hämatomantic (dv. Gried.), bie abergläubige 
Prophezeihung aus dem Blute; bann bie ärztliche 
Borberfäge in Beziehung auf ben Ausgang einer 
Krankheit auf der Beſchaffenhelt des Blutes. 

PR. (v. Gried.), Blut madenbde 
tittel. 

Hämatofis (v. Griech.) Blurbildbung, ſ. Blut. 

Hämatoffopie (v. Gried.), Blutſchau. 

Hämatotbheologie, Lehre von Bott, welche 
benfelben nur burd blutige Opfer verföhnt und 
verehrt werben läßt. 

Hämaturie (Hämaturefis, v. Gried.), 
Blurbarnen. 

Hämmerbarfeit, bie Eigenfhaft ber Me: 
talle, nad welcher fie ſich zu Bleb ausplatten 
laffen. Sie befigen biefe Eigenſchaft In folgenter 
Reibe: Gold (bie zu ', Zoll), Silber, Kus 
pfer, Bin, Platin, Biel, Bine, Eifen. Beral. 
Dehnbarkeit. 

Hämmerl, Joſeph, Glasmaler, geboren 
zu Kallmünz (Bayern) 1793, Zoͤgling ber Aka⸗ 
demie der bildenden Künfte in Münden, wurde 
1815 an ber föniglichen Porzellanmanufaßtur ans 
geftellt, die an H. einen ausgezeichneten Dekora⸗ 
teur gewann, deſſen —— eben ſo neu 
und geiſtreich, als in der Ausführung geſchmack⸗ 
voll find. Auch leiter er Zrefflibes in Dar: 
ftellung der Blumen und Inſekten. Später wid: 
mete er ſich ausfchließlid der Glasmalerei. Er 
bat großen Antbeil an ben Bildern der neuen 
Kenfter des Domes In Regensburg u. ber neuen 
Kirche in ber Borftadt Au. 

Hämmerling, bei Marionettenfpielen ber 
Puftigmader; f. dv. a. Freiknecht, Nachrichter; 
MPoltergeift, beſonders Berggeift, welcher ſich durch 
Haͤmmern vernehmbar madıt. 

Hämmling, f. Kaftrat. 
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Geltebter der Antigone, des Dedipus Tochter; 
f. Antigone. 

Hämpopatbologie (v. Griech.) Lehre von den 
Krankheiten des Blutes. 

Hämoptyſis (aried.), f. Blutbuften. 

Hämorrhagie (v. Griech), 1. Blutung. 

Hämorrhöa (v. Griedy.), f. v. a. Hämor— 
rhagie. 

Hämorrhoidalgefäße (Haemorrhoidalia 
vası), Maftdarmgefäße, güldene Adern, entweder 
Pulss oder Blutadern. Im Maftdarme find zu= 
weilen die Geflehte ber Hämorrboidalvenen 
krankhaft erweitert, bilden Knoten, bie zuweilen 
von felbft zerplagen (f. Sämorrboiden). 

SHämorrboidalfnoten,f. Hämorrhoiden. 

Hämorrhoidarius (v. Gried.), ein an Hä⸗— 
morrhoiden Leidender, Guͤldenaderkranker. 

Hämorrhoiden (Goldaber, gũldene 
Ader, Maſtdarmblutfluß, Haemorrhoides, 
Fluvus haemorrhoidalis, Haemorrhagia intestini 
recti), varitöfer (d. i. Anſchwellungen zeigender) 
Zuftand der Venen ber Maftdarmfchleimbaut, 
welcher mit fehr verfchiedenen, theils örtlichen, 
theils allgemeinen Beſchwerden, von denen er— 
frere den Maſtdarmkrankheiten, ietztere der Abdo— 
minalplethora, mwenigftens der Hauptſache nad, 
angehören, Band in Hand geht. Den Inbegriff 
aller diefer Zufälle betrachtet man aud als eine 
allgemeine Krankheit und nennt fie die Haͤm or⸗ 
rboidalfranfbeit(Morbus haemorrhoidalis), 
auch wohl bämorrhboibalifhe Dyskraſie. 
Gewöhnlich zeigt fib die Hämorrboibalfrankheit 
anfangs mehr als eine allgemeine Krankheitsan= 
lage, als Abdominalplethora, durch Schwere und 
Schmerz in der Lenden⸗ und Kreuzgegend, durch 
zeitweife eintretenden Kopfſchmerz im ‘Hinter: 
baupte und Naden, Rückenſchmerzen, Anſpan— 
nung unb Gefühl von Schwere im Unterleibe, 
verfchiedene Verdauungsſtörungen, unordentli— 
chen Stuhl, bald Durchfall, bald Stuhlverftopfung 
und harten Stuhl, Schneiden im Leibe, Kolik, 
Stuhlzwang, Gefühl von Kriebeln oder Brennen 
oder Vollfeyn im Maftdarm, Schweiß und Jucken 
am Mittelfleifhe und am Skrotum, flecdhtenartige 
Aus ſchläge und Abfcilferungen bafelbft, Neigung 

zu Balten Füßen, Fußſchweiße, Juden an ber Eis 
cbel, leichte Harnbeſchwerden ꝛc. Diele Zeichen 
begreift man zufammen unter dem Namen H ä= 
morrhoidalbefhmwerben ober $ämorrhoi= 
balvorboten (Molimina haemorrhoidalia); 
fie nehmen nad und nad an Zahl und Heftiafeit 
au, verfchlimmern fich bei anbaltendem Sitzen, 
fowie nad reichlichen, befonders erbisendben oder 
fdiwer verdaulichen Speifen, nadı bem Genuffe 
ſchwerer rotber Weine, nad Stuhlverftopfung 
ober — — nad Gemüthsaf⸗ 
feften. Hämorrhoidalfranfheit kann lange 
auf diefer ihrer erften Stufe ftehen bleiben, auf 
berfelben auch ſich bei veränderter Lebensweife 
oder unter ärztlicher Behandlung verlieren. Ges 
ſchieht es nicht. fo zeigen fich er ober fpäter 
an ber äußerften Oeffnun aftbarmes oder 


auch wohl höher hinauf . feiner innern Fläde | fidert das 


erbfengrofle Anfchmwellungen, die Bämorrhois 
dalfnoten, Maftfärner, Zaden (Varices 


haemorrhoidales). Diefelben find Anfhwelluns | Gefahr. Diefer blutige 


Hämon — Hämorrhoiden. 


Hämon, Sohn Ereons, Königs von Theben, 


aen ber Hämorrhoidalvenen, oft verbunden mit 
Verdidungen und Entartungen ber Schleimhaut 
und des unter ihr liegenden Zellgewebes, haben 
fehr mannigfaltige Geftalt und Farbe, find mei⸗ 
ftens bläulich, bisweilen mehr fchwärzlich oder 
röthlich, von verfchiedener Härte, zu verichiebenen 
Zeiten ftar oder weniger ftarf angefhmwollen und 
mehr oder weniger entzündet und Tameribeft; be= 
fonders beim Durchgange harter Fäces, nach lan= 
aem Sigen und durch Einklemmung im After; 
auch kommen fie in einzelnen Fällen wohl zu ei- 
ner höchſt fchmerzbaften Entzündung (Haemor- 
rhoides furentes) und Vereiterung und Pönnen 
Maftdarmfifteln zur Folge haben. Von biefen 
Hämorrhoidaltnoten werben bie Hämorrhols 
dalfäde (Haemorrhoides saccatae) durch ihre 
Größe unterfchieden ; arößere fehr erweiterte Ve— 
nen ober auch vielleidht zum Theil wirkliche Er- 
gießungen von Blut in das unter ber Haut lies 
gende, aufgeloderte Zellgewebe. Ihre Größe 
aeht von der einer Hafelnuß bis zu ber eines 
Eies; die fie bedediende Schleimhaut des Mafts 
darmes ift fehr ausgedehnt und verändert; bas 
den Sad anfüllende Blut fpannt ihn von Zeit zu 
Zeit und bei den periodifhen Verfchlimmerungen 
der Krankheit ftärter an. Unter biefen Umſt 
den, wo die Hämorrhoidalkrankheit ſich noch bloß 
durch Mleinere oder größere Anfchwellungen am 
Maftdarme (ale Knoten und Säde) eigt, nennt 
man biefelbe blinde .H. (Haemorrhoidescoecae), 
Diefe verfhlimmern ſich periodiſch, meiftens mit 
Erleichterung der Kreuzfchmerzen, der Kolif und 
bes Gefühles von Schwere im Unterleibe, und 
auf dieſer Stufe kann bie Krankheit lange Zeit 
befteben, auch wohl auf berfelben bis zu einem 
gewlſſen Grade geheilt werden, Erft bei weite 
rem Kortichreiten der Krankheit aeigt fih nun in 
der Regel entweder eine vermehrte Abfonderung 
von verfdiedenartigem, nicht felten fdarfem 
Schleime im Mafldarme und After (Schleim 
bämerrhoiden), oder es kommt zu einer wirklichen 
Frgiefung von Blut aus den Hämorrhoibalge- 
fäßen (blutige H.). In beiden Fällen nennt man 
den Zuftand fließende H. (Haemorrhoides 
fluentes). 

Die Shleimbämorrboiden (Haemorrhoi- 
des mucosae a. albne) find eine ebenfalls perio- 
diſch und mir ——— Beſchwerden 
auftretende Abſonderung einer ſchleimigen, bald 
ganz milden, bald etwas ſcharfen, bisweilen woh 
mit Beinen Blutſtreifen vermiſchten Flüffigke 
wobei oft Stublzwang, Ausſchlag am After un 
am u Erforiationen dafelbit und d 
aleiben Beſchwerden vorfomm 














en. Diütfeble: 
befonders der Genuß erbigender Gerränte, lan 
x Eisen, Reiten u. bergl. verfch 
chleimhaͤmorrhoiden oder rufen fie hervor. 3 
biutigen 5. ober ber wahre Golbab 
—— rubrae), die Ausſcheidun 
fommt ent | 


ut aus dem Maftdarme, 
ämerrboidalfnoten 
en ſehr plößlid 
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Hämorrhoiden. 


‚ öfters ganz in eine regelmäßige Periode 
Wiel hreus (der Menfirualperiode nicht 
ih) ein, erleichtert die allgemeinen Be: 
m ber Abdominalplethora, deren Ber: 

ng ſich als Vorbote des wiederfehren- 
t, und twirb bald fo habituell, daß 
e Störung deflelben durch eine Erkältung der 
üße, durch ein Baltes Bad, durch Gemürhsbe- 
en u. bergl. von den nachtheiligſten Kol- 

: Bei älteren Männern und bei folden, 
e en bes Harnſyſtems entweder 
haben ober nod; jest baran leiden, 
geſchwächtem Zuftande der Harn= und 
werkzeuge und unter einigen andern 

' en & ‚pe Nie eine eigenthümliche Ab⸗ 
art ber Hämorrhoidalfrankheit, die Blafenbäs 
orrhoiden (Haemorrhoides vesicae), welcde 
uch bald als Schleimfluß, bald als Blutfluß, 
£ eben ſowohl als Blafenkatarrh wie als 

'ba darſtellen. Auch die Blafenbämer= 
rbeiden erſcheinen periodifeh, find mit Beſchwer⸗ 
den beim Harnlaflen, Schmerz tim Blafenhalfe 
unb ber bre und manden von ben allge= 
meinen Hämorrboibalfymptomen verbunden. Bie⸗ 
weilen treten fie abwechfelnd mit den Ausflüffen 
dem Maftdarme, bisweilen ftatt ihrer auf, 
immer eine fehr ungünftige Erſcheinung bei 
Dämorrboibdalfrankheit, ſchwer beilbar und 
ren üble Nachkrankheiten der Barnblafe und 
röhre .» Bei Krauen, beſonders bei 
chen, die in die klimakteriſchen Jahre getreten 
nd, en ſich ähnlihe Beſchwerden, ebenfalls 

Barit zur ag al * inneren Ge⸗ 
Aechtstheilen, ſteigern fi sweilen zu ſchmerz⸗ 
haften Uebeln und erbauen den Namen . der 
Äirmutter oder Scheide (Haemorrhoides 
et vaginne). Eben fo fönnen ſich in Kolge 
Urfachen (befonders ber oben berührten 
mojen der Hämorrhoidalvenen) variköfe 
lungen am &amenftrang, den ‚Boden 
ind bem Sfrotum, an dem Rüden» und 
heile ber Wirbelfäule, vielleicht fogar an 
ımarfshäuten felbit, an den Gelenken 
ens ꝛc., ſowie andererfeits Erweiteruns 
Diortaber bis in die Leber hinein und an 
den verſchledenen Unterleibsorganen, oder fchlei: 
nbe, mit Varifofitäten verbundene ‚Kr perä- 

n ber Nafene, Rachen⸗, Kehlkopf- und Speife- 
t endlich * —— 
| es rechten Herzens u. ſchwärz⸗ 
ee der ungen ausbilden. 

efe verfciedenen Zuftände rufen dann mans 
erlei anderweiteBefdiwerden (Katarrb:, Schleim: 
er Blutflüffe 2c.) bervor, welche man unter bem 

en ber unregelmäßigen 8. (Haemor- 
jes anomalae) zufammenfaßt, auch wohl als 
unreife, nicht zu Stande gefommene Hämor= 

Dal a 
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hoid akt etrachtet. Es iſt alſo Das, Auf 


dem allgemeineren Namen der 
dalkrankheit zuſammen faßt, nicht ein 
ner organifher Zuftand (als z. B. bloß 
irikofität, Schleimfluß, Kollitelanfchwellung, 
apillare Blutun Br ee, — 
ande! , londern eine Gruppe fol 
Ze Buftände, welde man ſich als 

" J ende Reihe denkt, indem man 
Namen bezeichnet, was 
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unleugbar vorhandener anatomiſch⸗ phyſiologiſcher 
Geſetze iſt. Daher aber auch die Unbeſtimmibelt 
und Vieldeutigfeit diefes Beariffes. Die Hämors 
rhoidalfrankheit, in diefem Sinne aufgefaßt, zeigt 
fih als ein den hronifchen Dyskrafien analoges 
chronifches Leiden von unbeftimmter Dauer und 
verfdiedenen Entwicelungsftufen, von welchen 
bie fpäteren zwar allerding® Steigerungen ber 
früheren find, aber nicht notbiwendig auf diefelben 
folgen müffen; die Krankheit Bann auf allen die: 
fen Stufen längere Zeit verweilen, geheilt werben 
oder auch in andere Krankheiten übergeben. Es 
ift namentlich der Blutfluß Peineswegs bas Cha⸗ 
ratteriftifche der Hämorrhoidalkranfheit, wenn fie 
gleich bavon ben Namen trägt; es ift nicht einmal 
bie hauptfäclichfte oder bäufigfte Erfcheinung in 
berfelben. Die Krankheit geigt fich vielmehr 
durchaus als Blutanhäufung und Gefäßerweite: 
rung in ben unteren Tbeilen bes Darmkanals, 
bie fich durch Unterleibsbefhwerden verfchiedener 
Art, dur fühlbare und ſichtbare mit Blut gefüllte 
Anfhwellungen und dur krankbafte Saleim⸗ 
ausiteidung Fund gibt, bis endlich die bisherige 
Kongeftion ſich in einen erleichternden Blutflufß 
verwandelt, ober benachbarte und entferntere Or⸗ 
gane Ponfenfuell in den Kreis der Krankheit zieht. 

Die Ur ſachen zu Hämorrhoidaltrankheiten find 
theild mehr mecdanifhe, den Unterleibefreislauf 
bebinbernbde, theils mehr in einer organifhchemis 
fhen Störung der Blutumwandlung im Unters 
leibe zu ſuchen. Die Anlage dazu findet fi 
bäufiger bei dem männlichen, feltener bei dem 
weibliben Geſchlechte, am bäuflaften bet dem 
choleriſchen und melandolifhen Temperamente 
und der atrabilariſchen Konſtitution, kuͤndigt ſich 
oft in früherer Zeit durch Nafenbluten, in fpäte— 
rer durch Blutſpucken, überhaupt durch Bollblüs 
tigkeit an, ift nicht felten ererbt, häufiger indeß 
erworben. Schon in der Jugend wird oft der 
Grund dazu gelegt, wenngleich die Krankheit erft 
in ben mittleren Jahren des männlichen Alters 
zum Ausbruche zu fommen pfleat. Den Grund 
dazu legen: allaureichliche, zu ftarf nährende, bes 
fonders animalifche Koft, allzumeniges Trinken, od. 
häufiger Genuß erhisender Getränke, naments 
lih ber ſchweren rotben Weine, mander Biere 
oder ber zugleich erfchlaffenden warmen Getränke, 
wie des Kaffee's, des Thee's; mangelhafte Kör— 
verbewegung überhaupt, eine fisende Lebensweiſe 
ober ein Gewerbe, welches anhbaltendes Steben 
erfordert, vieles Kahren ober auch Reiten, Zus 
fammenbrüden bes linterleibes, eine um die Ober: 
bauchgegend zu eng anliegende Kleidung; über: 
mäßiger Gebrauch warmer Bäder, gepolfterter 
Sige, häufiger und unverfichtiger Gebrauch ber 
Suppofitorien und Kluftiere, der Aderläſſe am 

uße, der draſtiſchen Abführmittel (4. B. ber 
Aloetifa), der erhisenden Magenmitrel; öftere 
Stublverhaltung und Stuhlverftopfung, übertries 
benes Preffen zum Stuhlgaange. Bon Krankheis 
ten gebört er der allgemeinen Plethora unb 
Abdominalplethora insbefondere noch bierber die 
Gicht: und Steindys kraſie (überhaupt Berbaltung 
von Harnfalzen im Blute), die Leberkranfheiten, 
mancde Darmtranfheiten, befonbers die überftan« 
bene Ruhr, überhaupt Alles, was ein Hinderniß 
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bes freien Blutlaufes im Unterleibe oder örtliche 
Krankbeiten des Maftdarmes und benachbarter 
Bedenorgane (Uterus, Proftata, Barnblafe) ber 
beiführt. Daher auch Schwangerfhaft und Ab— 
dominalgeibwülfte. In nordifhen Klimaten fol 
die Haͤmorrhoidalkrankheit häufiger feyn, als in 
ben füdlihen. Die Proanofe ift keineswegs 
fehr ungünftig; die Krankheit felbft führt in der 
Regel keine ſchlimmen Ausgänge herbei, wenn ſie 
nicht geftört und gewaltfam unterbrüdt wird. 
Aber 9 wird ſehr leicht habituell und gibt als— 
dann dem Körper eine Krankheitsanlage mehr, 
die er fonft nicht haben würde, nämlich die Gefahr 
bei zufälliger Unterdrüdung des Hämorrhoidals 
fluffes in bedeutende Krankheiten: Apoplerien, 
Herz⸗ oder Rungenleiden, Leberentartung u. dgl., 
su verfallen. Auch beuter die Hämorrhoidals 
Prankheit immer einen unvolllommenen Zuftand 
ber Verdauungswerkzeuge an und kann baber 
nicht überhaupt, fondern nur bedingungsmweife 
und befonders alsdann als etwas Mohlthätiges 
betrachtet werden, wenn lange fchon beftehende, 
bedeutende und unbeilbare Bämorrhboibalmolt- 
mina fich endlich durch wirklichen Blutfluß ent= 
fcheiben. 

Die Bebandlung ber Hämorrhoidalkrankheit 
bat es zu thun mit Hinwegräumung ber entfern= 
ten Urſachen, Vermeidung derjenigen Schädlich⸗ 
keiten, welche die Häãmorrhoidalkrankheit erzeugen 
und hervorrufen: Vermeidung der ſitzenden Le— 
bensweiſe, der allzureichlichen und allzunahrhaf⸗ 
ten, überhaupt ber leckern und erhitzenden Koſt, 
der blähenden und verſtopfenden Speiſen, des 
Spätabendeilens, ber Rothweine, bes Kaffee's u. 
dal. Zu empfehlen ift das Schlafen auf Ma: 
traten und unter Deden ftatt Bettdecken, Eigen 
auf hölzernen oder Rohrftühlen, auch wohl auf 
Ringkiſſen, reichliche Leibesbewegung befondere 
in freier Luft, warme Fußbekleidung, eine ges 
funde, fonnige Wohnung, Erbeiterung bes Ge— 
müthes 2c. Die VBerüdfichtigung der urfächlichen 
Momente wirb bier bie in jedem einzelnen yo 
nöthige Lebensweife leicht ausmählen laflen; 
Stuhlverbaltung oder ſehr harter Stuhl ift im= 
mer gu vermeiden. Sehr zu empfeblen tft fleifi= 

es Trinken von Waffer, ſchwachen Limonaden, 

elterferwaffer, am beften bei leerem Magen zwi⸗ 
ge den Perbauungsftunden. Während bes 

Iuffes der H. und bei Verſchlimmerung der Häs 
morrboidalbefhwerden überhaupt muß der Kranke 
alle Erkältungen, beſonders ber Füße und bes 
Unterleibes, forgfältig vermeiden, ber Fußbäder 
fich enthalten, eben fo bes allgemeinen Palten Ba⸗ 
des, vor Allem aber Sorge tragen, daß täglich 
nicht nur aehörige Leibesöffnung regelmäßig er- 
folge, fondern bie Fäces felbft Peine zu harte und 
berbe — haben. Die Stuhlausleerung 
muß bier wo moͤglich nicht durch Klyſtiere, fon: 
bern burch leichte Eccoprotica, 3. B. das Elec- 
tuarium lenitirum, ben Cremor tartari mit Sen= 
nesblättern u. Fenchel, das Kali nceticum u. dal. 
bewirkt werben ; oft aber ift derfelbe Zweck durch 
ein etwas reichlicheres Geträn? verbünnender Art 
oder durch etwas ftärkere und gumnaftifch gere— 
gelte Leibesbetvegung zu erreichen. Die ſy mp⸗ 
tomatifche Indifation erfordert bisweilen ört⸗ 


fihe Behandlung der Hämorrhoidalfnoten und | € 


. 


* 


Haͤmorrhoiden. 
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Säcke, wenn dieſe allzuſtrotzend und dadurch 
ſchmerzhaft werben oder in einen zu großen Er— 
(hlaffungszuftand gerathen. Nützlich ift bier die 
Anwendung der milden erweihenden Salben 
(4 B. Milchrahm, fette Dele, Ungt. althaene, 
ngt, linariae, Ungt. opiatum) und ber erwei— 
chenden Umfchläge. Die adftringirende Hellme- 
thobe, befonders durch Komentationen oder Tam⸗ 
pong, wird in jenen feltenen Källen nothwendig, 
wo Blutftürze aus geborftenen Knoten oder allyus 
reichlich fließende H. im Fluſſe felbft zu befchrän= 
Pen und aufzubalten find, was aber, weil dadurch 
der übrige Gefundbeitszuftand gefihrbet werben 
könnte, nur unter dringenden Umſtänden geſchehen 
darf. Zur Milderung ber Blutung genügt oft hori⸗ 
zontale Lage und ſchmale Koft, Schafgarbenthee. 
Star? entzündete und fchmerzhafte Hämorrboldals 
Enoten werben antipblogiftifch und erweichend 
(Salben mit Borar und Opium, warme Dämpfe 
an ben After, laue Sitzbaͤder, Kataplasmen aus 
Prodfrume mit Ag. laurocerasi) behandelt, ein- 
eflemmte zurüdgebradt, ſehr veraltete, er— 
chlaffte und entartete, oft vorfallende und fich 
einklemmende auch wohl durch chirurgiſche Hülfs- 
mittel entfernt: doch operirt man bier nur un⸗ 
gern. Unvorſichtig geftörte, zurüdgetretene H. 
werben durd erweichende Dämpfe, bie man an 
ben After gehen läßt, und durch Anfige von Bluts 
egeln an denfelben, durch Aberläffe am Fuße und 
an benfelben Theil angebrachte Epifpaftica wies 
ber hervorgerufen, und bafjelbe Heilverfahren ift 
auch dort anzuwenden, two unter beftigen aſthma⸗ 
tifhen Beſchwerden, oder bei Gefahr von apo—⸗ 
pleftifchen Zufällen die blinden H. troß ber heftis 
en Hämorrboidbalmolimina nicht zum ließen 
ommen wollen, die Näbe der Gefahr aber den 
Verzug nicht geftattet. Die fogenannte Hä= 
morrboidalfolif bei unterbrüdten 5. auf 
einer Kongeftion nad ben dünnen und oberen 
dien Gebirmen berubend, verlangt oft bie An= 
wendung ber erweichenden ober berubigenben 
äußeren Mittel und ben inneren Gebraud ber 
Garminativa und Eecoprotica. Die Rabdi 
behandlung ber Hämorrhoidalkrankhe 
es mit der Abbominalpletbora felbft Zu 
und in dieſer Hinfiht bie allzuftarke Wi 
reitung zu mindern, den Umlauf und bie Be 
beitung des Blutes im Unterleibe durch glei 
mäßise Berbätigung der Se⸗ und Exkre 
gu befördern, die Erſchlaffung der erk 
Iutgefäße zu verhüten; daber für ben 
nannten Zwed bie ſchon oben angegebene 
ſchränkung der Koft und bie — eit 
zu ftarfe Wlutbereitung im Körper ber 
genden, bon Meditamenten befonbers bi 
—— in verſchiedener Form: Crem 
amarinden, Oxymel, fäuerliche Früc 
Be —* er wichtige 
nen bie Mittel ber reſolvlrenden 
ber Schwefel 
vo 
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Haͤmoſkopie — Haͤndel. 
L), bie methodiſchen Trauben, Obfte, Molken⸗ 


Dabei muß vorzugsweife darauf gefeben 


werden, nicht Eine Sefretion oder etion als 
lein zu befördern, ſondern eine möglichſt gleich» 
mäßige Betbätigung aller zu erzielen. &ür den 


dritten Zweck, eine Erfchlaffung ber Gefäße zu 
verhüten, wirb die Anwendung mäßig bitterer 
Ertratte, des Nhabarbers u. dgl., der Mine— 
ralturen, der Kaltwailertur, unter gewiſſen 
Umftänden indicirt feyn Pönnen, Paumwarme 
(nicht heiße) Seifen-, Schwefel⸗ oder Kalibäbder, 
auch (mo fie vertragen werben) ruffifche — 
bäber, Pflege der Haut überhaupt dienen ſehr zur 
Unterftügung der Kur. Die Nachbehandlung 
erfordert die forgfältigfte Vermeidung aller oben 
erwähnten Scäbdlichfeiten und bie angegebene 
Lebensweife, übrigens wohl feine befondern Arz⸗ 
neimittel; im Gegenthbeile find die erhigenden und 
hier oft gemißbraudten Digeftivmittel, ſoge— 
nannie Miagenftärkungen u. dal, möglichft zu 


vermeiden. 
Hämoftopie (v. Gried.), |. v. a. Häma- 


— 
Haͤmus (Aemus), im weiteſten Sinne Name 
ſãmmilicher Gebirge zwiſchen dem Pontus Euxi⸗ 
nus und dem Adriameer; im engeren Sinne ber 
jegige Balkan (f. d.) von der Joker: und Marigas 
uelle an nad Often bis zum Pontus Eurinus. 
ie übertriebenen Zingaben der Alten über die 
Höhe biefes Gebirges, wonad man von dem Gi⸗— 
pfel deſſelben den Pontus und das Adriameer 
babe fehen Pönnen, find fhon von Strabo genü— 
enb wiberlegt worden, Das öftlihe Enbe bes 
ebirges war zwiſchen Naulohus und Meſem— 
bria (beim jegigen Emineh am fhwarzen Meere). 
Haͤmus, König in Thracien; er und feine 
Gemahlin Rhodope liebten einander fo zärtlich, 
daß fie einander Jupiter und Juno zu nennen 
pflegten, worüber der König ber Götter fo zornig 
wurde, baß er bie Gatten in die Berge gleichen 
Namens verwanbelte. 
re f. Auflegung ber 
nde. 
ndedruck " 
ändefalten N ſ. Sand. 
ändeflatfchen 
udel, Georg Friedrich, einer der origi= 
neliften, tiefiten und gebankenreihften Kompo= 
niften, wurbe geboren am 24. Kebr. 1684 zu Halle. 
Sein Bater, ein Bader, hatte den Sohn zum Ju⸗— 
riften beftimmt und verbot daher dem Knaben 
ber ſchon frühzeitig befondere Luft zur Mufit 
zeigte, ein Inftrument zu berühren. Doc fand 
elbe Gelegenbeit, fid auf einem auf dem Bo— 
verftedten alten Klavier zu üben. Noch war 
er nicht fieben Sabre alt, als der Vater ibn auf 
feine flebentliben Bitten mit nach Weißenfels 
nahm, wo der Knabe durch fein Orgelfpiel bie 
Aufmerffamkeit des Herzogs erregte, der fich ſei⸗ 
ner annahm. Buerft war nun der Domorganift 
Zachau in Halle H.6 Lehrer im Spiel und in der 
Setzkunſt. Im Jahre 1698 fam der junge H., 
der bamald ſchon Virtuos auf dem Klavier und 
ber Orgel war, nadı Berlin, erwarb ſich Buonon= 
ein!’s und Attilio’s Beachtung und die Gunft des 
ber ihn nad Italien fdiden wollte. 
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Halle zurüd und nach des Vaters baldigem Tode 
nach Hamburg, wo eben (1703) unter Neithard 
Keifers Leitung die Oper einen großen Aufihwung 
enommen hatte. Da fid Keifer ſelbſt wegen 
chulden in die Berborgenbeit — mußte: 
fo traten 9. und Mattbeifon an die Spige bet 
Dper. Damals Pomponirte 5. feine erſte Dper 
„QAlmire” und brachte fie am 8. Ian. 1705 zur 
Aufführung. Da ber Erfolg alle —— 
übertraf, fo folgte ſchon am B. Febr. deſſelben 
Jahres feine zweite Oper „Nero“, bie ebenfalls 
mit Beifall aufgenommen warb. Neben fleifigem 
Klavierunterrichte fand H. noch Zeit zu zahlrei= 
chen Klavierfompofitionen, Liedern und Kantas 
ten, und 1708 brachte er noch zwei Opern, „Flo⸗ 
rinde” und „Daphne“, auf die Bühne, worauf er 
endlich nach Italien aing. "Hier errang er große 
Erfolge. Auf feine erfte Oper, „Rodrigo“, in 
Florenz 1709 aufgeführt, folgte beim Karneval 
1710 zu Benedig „Warippina”, die innerhalb 3 
Wochen fomponirt und 27 Abende hinter einander 
gefpielt wurde. Nachdem er fih in Rom und in 
Neapel neue Lorbeeren gepflüdt, kehrte er in fein 
Vaterland zurüd, wurde in Hannover an tef⸗ 
fani's Stelle Kapellmeifter und beſuchte von dba 
aus 1710 England, den Schauplat, wo fein Xa= 
lent und fein Schi@fal ſich vollenden follten. Bon 
Italien und Deutfdland aus war Hes Muf über 
den Kanal gedrungen, und fo fand er bei Hofe, 
namentlich bei ber Königin und von Seiten bes 
Adels, bieehrenvollite Aufnahme, und es ergingen 
dringende Aufforberungen an ibn, eine Oper für 
London zu fchreiben. Im 14 Tagen fomponirte 
er die Oper „Rinaldo”, die mit demarößten Beifall 
aufgenommen, auch fpäter (1712, 1717 und 1731) 
mit gleichem Erfolge wiederholt ward. H. ging 
darauf wieder nad) Bannover, kehrte aber [dom 
zu Ende bes Jahres 1712 nad England zurüd, 
wo er feitbem feinen bleibenden Wohnſitz nahm. 
Bald nah feiner Ankunft hatte er Anlaß, nur 
Feier des utrechter Friedens fein berühmtes Te 
Deum und Jubilate zu fchreiben, dem fpäter ein 
zweites Te Deum auf ben bettinger Sieg und 
zahlreiche Kirchen und Kammermufiten folgten. 
Seine vornehmfte Thätigfeit wandte ſich aber 
bem Theater zu, für das er zunäcft „Theſeus“, 
„Il pastor fido“ und (1715) Amadis von Gals 
lien’ ſchrieb. Beſonders glänzend geitaltete fich 
die londoner Oper, als 1720 diefelbe unter dem 
Namen „Königlihe Akademie‘ durch Subftrip- 
tion bes Könige und bes Adels unterhalten und 
5, mit der Direktion, vor Allem aber mit ber 
Anwerbung eines guten Perfonals beauftragt 
wurde. Er gewann in Dresden ben Kaftraten 
Veneſino und die Duriftanti. Noch hatte er ins 
def in London mit zwei fehr angefehenen Neben= 
bublern zu impfen, mit Buononeint und Attilio, 
denfelben, bie ihn als 14jährigen Knaben in Ber— 
lin ihrer Aufmerkfamkeit gewürdigt hatten, jebt 
ſich aber im Alleinbefige des Rechts duͤnkten, für 
Sonden die nöthigen Opern zu fchreiben. 
überwand fie, befonders in einer Oper „Mucius 
Scävola”, die am 33. März 1721 zur Auffübrung 
fam und zu ber jene bie beiden erften Akte, er 
den britten lieferte. Ein Jahr früber hatte er 
feine neue Thätigkeit mit der Oper „NRbabamift 


Kurfürften, 
Dies warb jedoch abgelehnt, und H. ging nad) | begonnen, in der Benefino burd bie unvergleich= 





198 


lie Arte Ombra cara fit ben größten Ruhm 
und bie Gumft bes Publitums erworben hatte, 
Bon da an herrſchte H. als Komponift und Dis 
rektor bis 1729 und lieferte bis dahin nody 13, 
dann aber bis zum Jahre 1740 noch 14 Opern 
und 3 Pafticcios, fo daß er im Ganzen 42 Dras 
men zur Aufführung gebracht hat; bierbei find 
„U triohio del Tempo“ und „Acige e Galatea“ 
(in Rom und Neapel geſchrieben) nicht mitgerech⸗ 
net, da fie in das Oratoriens und Kantutenfach 
gehören. Allein jenes Jahr 1729, wenn es aud 
nicht die bramatifche Thätigkeit H.s aufhob, follte 
doch für fein Schickſal — werden. 
Er gerieth in Streit mit dem Saͤnger Veneſino, 
den er von Dresden bergerufen, und einigen Säns 
erinmen; dieſe fingen an, ihre Wichtigkeit zu füh⸗ 
en, ſich mit dem öffentlichen Beifall zu brüften 
und D. zu widerftreben. Eine Sängerin Euzyoni 
weigerte fich, eine haͤndelſche Arie zu fingen, bie 
fie der gewaltige, auch Förperlich folofjale Mann 
um den Peib faßte, emporbob umd zum Fenfier 
binunter £ werfen ſchwur, wenn fie nicht ges 
horche. a ſang ſie; aber Frieden gab es nicht, 
denn H.s Selbſtgefühl u. Undeugſamkeit machten 
den Frieden unmöglich. Er verlangte Veneſino's 
Entlaffung ; der Adel erklärte fi fur den Kaftra= 
ten, 8 konnte nicht nachgeben, und — die könig⸗ 
liche Akademie hatte ein Ende. H. feste darauf 
die Opernaufführungen auf dem Haymarkettbeas 
ter fort, eilte nach Italien und bradıte neue Saͤn⸗ 
ger mit. Aber der Abel hatte auf Subffription 
eine neue Oper in Lincolns= Inn = Kields gegrüns 
det, Porpora als Komponiften und ben Kaftraten 
rar als Sänger engagirt. Naddem D. 4 
hre feinen Plag ohne gebuührenden Beifall und 
mit aroßer Einbuße bebaupter hatte, mußte er 
Haymarket aufgeben, bas fofort von den Gegnern 
aufgenommen wurde, und das zweite Theater bes 
ziehen. Hafle's ſanft und eben binflteßende, 
leicht faßlihe, jedem Sänger mundgerechte und 
für die Anbringung feiner Lıeblingspaffagen offe= 
ne SKantilenen erbielten den Vorzug vor H.6 
weit tieferen Tondichtungen. So unterlag H. 
auf der Bühne gegenüber dem Kaftraten Karls 
nellt, eiferfüchtigen Komponiften und den reichen 
Mitteln des fubftribirenden Adels. Uebrigens 
find alle jene Opern 5.6 mit Recht in Bergefien- 
beit geratben; denn er erhebt fich barin nicht über 
ben Geift feiner Zeit. Allediefe Opern beftanben, 
wie die jener Zeit überhaupt, aus aneinander ges 
reiheten Arten, Recitativen, wenigen Duetten u. 
Ehören entbehrten der inneren Notbwendigkeit der 
Kolge, fowie der Wahrheit der Handlung u. ber Eha⸗ 
raßtere, u. verbanften ihre Wirkung lediglich der 
Birtuofitätder Sänger. H. verließ num für immer 
die Bühne u. wandte fidy der Bahn zur, auf der er 
bie höchſte Palme erringen follte: dem Orato: 
rium. Schon 1720 war er mit einem jolden, 
„Eſther“, aufgetreten, das 1732 auf dem Hay— 
markettheater 10 Abende hindurch gefpielt worden 
war. Im Sommer 1733 führte er in Orforb bei 
Gelegenbeit einer feierliben Promotion das Ora⸗ 
torium „Athalia“, 1736 das „Wleranderfeft“, 
1738 „Iſrael in Aegypten“ und „L’allegro ed il 
Penseroso" auf. Als 1741 am 12. April ber 
„Meſſias“ zur Aufführung fam, fand er in der 
vorurtheilsvollen, parteifüdhtigen Hauptftadt fo 
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wenig Anklang, baß bei ber zweiten 8 
bas Haus leer blieb. Da zugleich Hs Kaffe ers 
(höp war, fo wandte er ſich nad Irland, und 
in Dublin wurde ber „Meſſias“ holt aufs 
we und mit Bewunderung aufgenommen. 
eber 8 Monate verweilte H. in Irland, und fein 
Glück blieb ihm treu, folgte ihm dann auch nad 
London nad, vo er am 12. Ot. 1742 „Samfon“, 
und darauf noch 17 Oratorien und Kantaten, uns 
ter ihnen „Semele” (1743), „Judas Maccabäus” 
(1746), „Sofua‘ (1747) und bas legte, „Iephta” 
(Auguft 1751), zur Aufführung bradıte. Die kö⸗ 
niglihe Sammlung feiner Werke (in 82 Folios 
bänden) enthält Dratorien. Keines biefer 
Werke trug aber fo viel dazu bei, fein Anſehen 
London zu erhöhen, als eben der „Meſſias“, ber 
zuvor dort Niemand angeſprochen hatte; er führte 
ibn damals und dann jährlih zum Beſten des 
dürftig dotirten Findlingshoſpitäls auf und er⸗ 
warb demfelben bamit bedeutende Summen. Mit 
ununterbrochenem Beifall und einem Ruhme, ber 
einen Nebenbubler, ja bis zu Joſeph Haydn 
feinen Nachfolger in England aufkommen 
ließ, feste er die Aufführungen feiner Oratorien 
bis zu feinem Tode fort; fein legtes Koncert gab 
er am 6. April 1759, am 14. April + er am 
Schlagfluſſe. Er ruht in Weftminfter unter den 
Großen der Nation; feine Stätte ift mit einem 
pradıtvollen Marmorbentmal bezeidmet; 1784, 
1785 und öfters in folgenden Jahren wurbe feine 
Gedädrtnißfeter durch Poloffale Aufführungen 
ner Werke begangen. Aud er war, wie S 
ſtian Bad, längere Zeit des Augenlichts beraubt, 
das er 1751 durd den Staar verlor. Im Dras 
torimm ift H. groß für alle Zeiten; was er auf 
diefem Gebiete geichaffen, Eonnte wohl auf eine 
Beit lang durch den verweichlichten Zeitgeſchmack 
die Gunft des Publitums verlieren, aber nicht in 
völlige Vergefienbeit finden. In bat 
namentlich Diller das Verdienſt, des Meis 
fters Tondichtungen wieder in Auft 
u haben. Die englifhe Ausgabe von B.s 
mmelichen Werfen umfaßt 36 Koliobände; eine 
neue warb von einer Gefellfchaft in London auf 
Subffription vorbereitet. TE 2* 
Händelpfennig (Händleinsheller), bie 
älteften, im 13. Jahrhundert zu Hall in Schwa⸗ 
ben, feit 1356 auch zu Nürnberg und aucd von 
Altenburg und andern Städten geſchlagenen Kreu⸗ 
zer, fo benannt wegen ber dätauf befindlichen 
Hand, dem Zeichen der rn Sie 
waren blöthig, 400 — 1 Mark, und Abergläus 
bige fchrieben ihnen eine geheime Kraft zu; im 
16. Jahrhundert verſchwanden fie, 
Hänel, Guſtav Friedrich, berühmter 
mantit und Bandfchriftentenner, ben 5. Okt. 1 
zu Leipzig geboren, erhielt feine Vorbildung auf 
der Klofterfchule zu Roßleben, ftubirte bann in 
Leipzig, fpäter in Göttingen und babilitirte ſich 
an erfterer Univerfirät 1816 durch Bertheidigung 
der Differtation „De testamento militari“, Die 
Aufdeckung und Sichtung ber Quellen des römis 
ſchen Neits füllte alsbald feine ——— aus, 
und er bat das Verdienſt, zur Löſung diefer Aufs 
aabe nichr unbedeutend mitgewirkt zu haben. Im 
J. 1822 unternabm H., deſſen Lehrthätigkeit durch 
Verleihung einer außerordentlichen Profeſſur an⸗ 
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erfannt worben war, eine —— Reife durch hen das Roth braunroth und unter grauen Fe⸗ 
Italien, die Schweiz, Franfreih, Spanien, Porz | derfanten verftedt. Merkwürbig tft, daß ber 
tugal, England und die Niederlande, um bie Bi- | B. in der Gefangenfhaft nady der erften Maus 
bliotheten die ſer Länder nah bandfchriftlichen | fer fein Roth verliert und es nicht wieber bes 
Schägen zu durchſuchen. Als nächſtes Refultat | kommt, wie er auch jung aufgezogen dieſer 
diefer Reife erichienen feine „Untalogi seripto- | Zierde entbehrt. Das dbeibsen zeiat aar kein 
rum librorum manuscript., qui in bibliothecis | Roth. Im Frühling und Sommer bewohnt er 
Galliae, Helvetiae, Belgiae, Britanniae magnae, | Nabel⸗ und Laubgebölze, im Berbft und Winter 
Hispaniae, Lusitaniae asservantur‘‘ (?eipz. 1829) | ftreicht er oft in großen Schaaren umber. Er 
und bie „Dissensiones dominorum, sive contro- nährt fih von allerlei Sämereien, thut aber kei⸗ 
versiae veterum juris romani interpretum, qui | nen Schaden. Sein in den dichten Zweigen ber 
glossatores vocantur‘ (daf. 1834), ein mit unfüg= Büfche befindlices Neft enthält 4—5 wei ß⸗ 
licher Mühe zugänglich gemachtes Hülfsmittel für | bräumliche, mit einzelnen röthlihen Punkten ges 
die Geſchichte der Dogmen des römiihen Rechts. | zeichnete Eier. Er macht jährlich zwei Bruten. 
Un dieſe ſchloſſen ſich an die Barianten zu der | In der Sefangenfhaft zeigt er fi munter und 
arndtihen Ausgabe bes Paulus (Bonn 1833), die | gelehrig und it ein fleißiger und angenehmer 
„Antiqua summaria codicis Theodosiani* (2py. | Sänger, der aud Melodien nachpfeifen Lernt. 
1834), die „Codieis Gregoriani et codieis Her- | Der Berghbänfling, Linaria (Fringilla) fla- 
mogeniani fragmenta ad XXV libroram Mas. | virostris L., ift bem vorigen ähnlich, doch fehlt 
etc. fidem recoguita“ (Bonn 1835) und diefelben | ibm am Scheitel und an ber Bruft das ſchöne 
„ad XXXVI, librorum Mas, etc. fid. rec.“ (daf. Blutroth. Er bewohnt den hoben Norden und 
1837). Legtere Arbeiten waren die Worläufer | befucht Deutfchland im Winter. in Meinen Schaa⸗ 
einer vollſtãndigen kritiſchen Ausgabe des „Co-| ren, doc nicht häufig. Sein Gefang ift unbes 
dex Theodusianus“ (daſ. 1839—42), welchem | deutend. 

großartigen Unternehmen er eine Ausgabe ber Hängebirfe, f. v. a. Krauerbirfe, Betula 
„Novellae constitutiones Imperatorum Theo- | alba pendula Roth., f. Birke. 

dosii II. Valentiniani ill,, Maximi, Majoriani, Hangematten, f.v. a. Sangmatten. 

Severi, Anthemil“ (daf. 1844) mit den „XVIH| Hängen (Suspensio), eine gewaltfame Todes⸗ 
constitutiones, quas Jac, Sirmondus edidit* art, die als Strafe auch jest noch in manchen cis 
folgen ließ. Außerdem haben wir von ihm ein= | vilifirten Ländern im Gebraud ift und bei ber 
zelne werthvolle Mittheilungen in Richters „Kris | der Tod auf mebrfahe Weife erfolgen Bann. 
tifchen Jahrbüchern“, die Öratulationsfchrifr an | Schon in Folge davon, daß durch den umgelegten 
Hugo: „Legis romanae Visigothorum parti- Strang bie Luftröhre zufammengepreßt und bie 
eula“ (Peipzig 1838), und die Ausgabe der unter | Refpiration aebemmt wird, muß das Blut, da ihm 
bem Namen des „Ulpinnus de edendo“ (Leipzig | wegen gebemmter Erpanfion ber Zungen ber 
1838) befannten Schrift über den Prozeß. Dur Durdgang durch dieſe verfchloffen ift, fich in den 
die von ibm nadı 76 Handſchriften —— Lungengefäßen und in dem vordern Herzen ans 
bene „Lex Romana Visigothorum*‘ (®p3. )| häufen. Es folgen daraus Zufälle der heftigften 
wurben bie Unterfuchungen über diefes —— Beänaftigung und unter diefen ber Tod burd 
Geſetzbuch abgefchloiien. Im 3. 1838 wurde D. Stiefluß, d. b. durch aufbörende Lu nthätigkeit 
und dadurch bedingte Stockung im Blutumlaufe. 
Die Ueberfüllung des vordern Herzens mit Blut 
ift ferner Urſache, daß bie obere Hohlvene und 
mithin auch die Droffelvenen ſich nicht ausleeren 
Pönnen und fi alfo das Blut zunächſt in den 
venöfen Gefäßen des Kopfes anhäuft; ba aber 
die Karotiden fortfahren, Blut in das Gehirn zu 
treiben, jo entſtehen bie Zufälle ber Ueberfüllung 
im Gebirne und wahrer Scylagfluß, d. h. Tod 
durch aufhörende Gehirnthätigkeit. Beide Vor— 
gänge, der auf das Reſpirationsſyſtem und der 
auf das Gehirn ſich beziehende, ſtehen in einem 
engen Zufammenbange. Endlich kann aber auch ber 
Tod in Folge berBerrenkung der Halsgelenke, Luxa⸗ 
tion oder Fraktur, oder Diaſtaſe des zweiten Hals⸗ 
wirbels und dadurch bewirkter Verletzung des 
Rückenmarkes erfolgen. Es wirken dabei insbe— 
ſondere die Schwere des Körpers, die Höhe des 
Drtes, von welchem ſich ein Selbſtmörder, um 
fi zu erhängen, berabftürzt, ſowie einige befon= 
dere, von den Scharfrichtern angebrachte Mand-= 
ver mit. Das eigentlih fogenannte Genid= 
breden ift nur beim Ö. an Querbalten zu —* 
wirken, wenn der Kopf gewaltſam über das Holz 
herabgedruͤckt wird, aber nicht beim H. an einem 
Pfahl, ift aber wohl überhaupt mißlich urid beim 
Vißglüden graufam, da das vergeblid hierauf 

































zum Hofrath und ordentlihen Profefior ernannt. 
Haäner, ein Afe, der den en als Geißel 
geitellt wurde. Er ift überaus fhön, aber arm 
an Geiftesgaben und deshalb nicht geachtet, doch 
wird er, wenn eine neue Welt aus der Bernich- 
tung ber alten entfteht, auch die vorige Wereb- 
rung wieder gewinnen, 
ufling (Linaria Bechst.), Gruppe aus ber 
Bögelgattung der Finken, wird darakterifirt 
durch ben ganz Pegelförmigen, kurzen, vorn zu— 
fammengedrüdten Schnabel, die zugefpisten Flü⸗ 
worin die erſte und zweite Schwinge am 
gſten iſt, und den mittellangen, gabelförmi— 
gen Schwan, Am bekannteſten ift der ge: 
meine ober Blurhänfling, Linaria (Frin- 
gille) cannabina L.,-welder fi faft in ganz 
uropa findet und in Deutihland häufig als 
Strichvogel vorfommt. Er ändert in ber Kärs 
bung bes Gefieders fehr ab. Das alte Männe 
Gen ift im Arübjabr am Borderkopf hellblut⸗ 
roth, am Hinterkopf, Naden und Hals grau, an 
ber Kehle weißlich und braun gefledt, am Rüden 
rotbraun, hinten weißlih, an ber Bruft bren= 
nend blutroth, am übrigen Unterförper weiß, an 
den Seiten hellbräunlich; die einjährigen Männ— 
ben haben am Kopfe und an ber Bruſt weni: 
ger Blutrord, im Herbſte ift bei allen Männ- 
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gerichtete Bemühen bie Leiden bes Gebängten 
vermehrt. Sicherer zum Verrenken ber Halswir⸗ 
bel ift das Drehen bes Körpers, während ber 
Hals in ber Schlinge hängt. 

Hängende Gärten, dem Nebutabnezar oder 
ber Semiramis zugefchriebene und zu ben 7Wun= 
bern ber alten Welt gerechnete Gärten in Babylon. 

Hängewerf, eine Vorrichtung, mittelft wels 
der Balken auf eine bebeutendere Ränge, als die⸗ 
fes ihrer Natur nach ohne Unterftügung von uns 
ten möglich wäre, von oben unterftügt ober ges 
tragen werben. Je nach feiner Stärke und Des 

laftung bebarf nämlich ein über einem freien 
Raum befindlicher Balten außer feinen beiden 
Endſtützpunkten je alle 12—15 Fuß noch einer 
befondern Unterflügung, die durch das H. bewirkt 
wird. Letzteres geſchieht dadurch, daß an ben 
nötbigen Stellen ſenkrechte Holzſäulen (Häng e⸗ 
fäulen) mittelſt Eiſen (Bängeeifen) an bie 
Balken befeftigt werden, während befonbere 
Streben (Strebefäulen) bie erfteren in ibs 
rer ſchwebenden fentrehten Stellung erhalten. 
Außer dem zu tragenden Balken beftehen bie we= 
fentlihen Theile eines einfachen H.8 (einfachen 
Bods) aus ber Hängefäule, dem Hängeelfen und 
den Streben. Mean unterfcheibet einfache und 
doppelte Hängefäulen. Erftere beftehen 
aus Einem Holze, in weldes bie Streben mit 
Bapfen und Verſatzung eingefegt werben, letztere 
aus zwei gegen einander gelegten, mit einanber 
verzahnten oder durch ſchwal enihwanzförmige 
Keile und eiferne a. verbundenen ‚Hölgern, 
welche am obern Ende fo ausgefchnitten find, daß 
die Streben in ihrer ganzen Stärfe durch fie bins 
durchgehen und ſich gegen einander ftemmen. Die 
ängeeifen dienen zur®erbindung ber Hänge: 
Zar⸗ mit dem Träger (Hängeträger) oder 
Balken eines H.s, find übrigens entbehrlich, fos 
fern die untern Enden ber Hängebalten an ber 
Dede ber untern Etage fichtbar werben bürfen, 
indem man in biefem Kalle mit den aus zwei 
Hölgern gefertigten Hängefäulen den Träger um⸗ 
faſſen kann. —e ift das Hängeeifen aus 
einem Stüde gefchmiedet und befteht aus zwei 
8—10 Fuß langen Schenkeln, welche entweder an 
beiden Seiten der Hängefäule mit Schraubenbols 
en befeftigt und unterhalb bes Trägers oder Bal- 
* durch eine rg verbunden find, ober 
legtere umfaflen. Die Streben, aus einem 
ober zwei —— und verbolzten Hölzern be⸗ 
ſtehend, ſind in dem Balken, da wo er ſein feſtes 
Auflager hat, mit Verſatzung eingezapft und ieh⸗ 
nen ſich in möglichſt ſteiler Richtung „gsen bie 
Hängeläule, in bie fie, wie oben bemerkt, ae 
zapft find. Bei einer größern, über 36 Fuß be⸗ 
tragenden Länge bes zu ftügenden Balfens mas 
hen fich 2. Hängefäulen (boppelterBod), nad 
Umftänden felbft 3, 4 audy 5 dergleichen nöthig, 
wobei dann ale wefentlicher Theil noch bie 
Spannriegel in Anwendung fommen, welde 
bie verfchiedenen Bängeläulen in horizontaler 
Richtung mit einander vereinigen. Die Wir: 
fung eines H.s kann übrigens außer auf bie 
Länge eines Balkens aud auf die Seiten beffels 
ben, d. 5. auf die ihm zunächſt liegenden Balken 
(Kreibalten) ausgedehnt werben, indem man 
fih der Xräger oder Unterzüge bedient, bie 


tbeils über, theils unter dem Bindebalken gelegt 
und an weldye bie ger piy er ober fonft 
befeftigt werben, fo daß es bei Anordnung eines 
H.s über einem größeren freienRaum bloß nötbig 
ift, den 4. oder 5. Balken mit einem H. zu vers 
feben. H.e dürfen nur ihre eigene Laft und bie 
der Dede tragen und nicht durch ſchwere Wände 
2c. beſchwert werben. Auch müflen alle Theile 
eines H.s außer Bufammenhang mit ben andern 
Theilen bes Bauwerks ftehen, ba letztere fonft 
notbwendig burd ein Senken bes 5.6, weldem 
niemals ganz vorgebeugt werben kann, leiben 
würden. Die Anwendung von H.en findet vors 
züglich bei Brüden und Dächern Statt; häufig 
werben H.e und Sprengwerke (f. db.) gleichzeitig 
zur Anwendung gebracht, 

Hängdudd, Landfpise im europälfhsruffis 
ſchen Gouvernement Finnland, Kreis Helſingfors, 
am @ingange des finnifchen Meerbuſens, mit 
Hafen und Fort Guſtavsvärd. 

HännansSee, ſchwediſcher See, Gefleborg, 
im norbweftliden Theile, fendet fein Waffer burdy 
die Ljusne in den bottniihen Meerbufen, 

Haͤreſis (griech.) Vorſatz, Wahl; das Ers 
wählte, befonders gewählte Lebensart, Pehrart, 
Schule oder Sekte; das Lehrſyſtem einer fols 
chen; daher in der chriftlihen Kirche f. v. a. 
Keperei, Itrlehre. Daber Häretiker, f.v.a. 
Ketzer; häretiſch, f. v. a. ketzeriſch; Härer 
flard, Haupt der Keber, Erzketzer; Härefios 
maftir, Kegergeißel, Keind der Ketzer; Häres 
fiologie, Beſchreibung ber Ketzer u. Ketzereien; 
Härefiologium, Berzeichniß der Keger. 

Häring, Georg Wilhelm Heinrich, unter 
bem Schriftftellernamen Wilibald Aleris als 
Romandichter und Novellift bekannt, wurbe im 
uni 178 zu Breslau geboren und ſtammt aus 
einer franzöfifhen proteftantifihen Advokaten—⸗ 
familie, die nach Aufhebung des Edikts von Nans 
tes in Deutfchland eine neue Heimath fuchte und 
ben franzöfifhen Namen Harenc bald aermas 
nifirte. Schon als Knabe kam H. nadı Berlin, 
wo er auf dem werberfhen Gummaflum feine 
erfte wiſſenſchaftliche Bildung erhielt. Nachdem 
er den Feldzug von 1815 und die Belagerungen 
ber Urbennenfeftungen als Freiwilliger mitges 
madıt, begann er 1817 in Berlin feine akabe⸗ 
miſchen Studien, bie er in Breslau fortiegte, wors 
auf er Auskultator und Kammergerichtsreferens 
bar in Berlin wurde. Er entiagte jebody ber 
juriftifhen Laufbahn und widmete fich eine Zeit 
lang ganz ber fchriftftellerifchen Thaͤtigkeit. Späs 
ter verwandte er einen Theil feiner Kapitalien 
auf bie Gründung eines großartigen Lefekabinets, 
das jebod; die Auslagen nicht deckte und gegens 
wärtig, nad Peinerem Mafftabe eingerichtet, 
mit einer Verlagsbuchhandlung verbunden ift. 
Seine eigentlihe literarifche Thätigkeit begann 
er mit einem idylliſchen Epos in Herametern: 
„Die Treibjagd“ (Berlin 1820), welchem „Die 
Schlacht bei Torgau und ber Schatz der Tempels 
herren‘ (baf. 1822) ae Aus einer Wette im 
Freundeskreiſe ging ein breibänbiger Roman: 
„Walladmor” (Berlin 1823 — 24) hervor, beffen 
Manier fo ganz im Koftüme Walter Scotts ges 
halten war, daß es lange Zeit für eine Arbeit des 
„großen Unbefannten‘ galt, als folde vom Pu⸗ 
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blikum verſchlungen und ſelbſt ins Englifche 1836), mit E. Ferrand und A. Müller „Babiolen” 
überfegt wurbe. Unter berfelben Maste — (eipzig 1837, 2 ce) heraus. Die Redaktion 
aud „Schloß Avalon‘ (Leipzig 1827, 3 Bde.), | des „Berliner Konver ationsblatts“, womit 1830 
bem „Die Geädteten‘ (Berlin 1825) voranz |der „Sreimütbige“ verbunden wurde, gab er 1835 
gingen. Mehr aber noch als der Roman warb lauf. Im neuerer Zeit hat er fid) dauernd in 
die Novelle das Feld, auf dem fih 5.8 Talent | Arnitadt niedergelaffen, wo er zurüdgejogen 
am glüdlichften entfaltete. Aus tieckſchen und |Iebt. 
feottichen Elementen und feiner eigenen Zuthat Häringe (Clupeacei), Fiſchfamilie aus ber 
einer modern grübelnden Reflerion bildete er feine Ordnung der Bauchfloffer oder Bauch = Weiche 
Romanen= und Novellenpoefie zu einer Manier floffer, mit folgenden Merkmalen: Beine Fettfoſſe; 
aus, bie zu immer größerer Selbſtſtändigkeit und Oberkiefer in der Mitte vom Zwiſchenkiefer, an 
Driginalltät gedieh. Unter feinen Novellen, die |den Seiten von den eigentlichen Oberkieferknoͤchen 
zuerft in Journalen und Taſchenbüchern zerftreut, gebildet; Rückenfloſſe in der Mitte des Rüdens 
dann als „Gefammelte Novellen“ (Berlin 1830 befindlich; Körper meift ftarf zuſammengedrückt; 
— 31,4 ®de.) und „Neue Novellen‘ (daf. 1836, Edwinmblafe und Schuppen groß, legtere leicht 
2 Bde.) erfhienen, find eimelne, wie „Wenus in |abfallend. Es find Meer: u. Süfwafferfifhe. Die 
Rom” und „Aeerbi”, wahre Meiftern ude in Aus⸗ GattungBäring(Clupea) wird charakteriſirt durch 
führung und Darſtellung. Eine umfaſſende Komes | dte durch fägeartig bervorftebende&chuppen ſcharfe 
pofition lieferte er in feinem Romane „Gabanis“ | BauchPante, den großen u. breiten, in3 Stücke ſich 
(Berlin 1832, 6 Bbe.), dem „Das Haus Dürfter= | thetenden Oberfieferknocen, den etwas längeren 
weg‘ (Leipzig 1835) folate. Als Reifefchrift= | Unterkiefer, das Pleine Wraul mit ſehr Bleinen 
fteller trat er in feiner „Derbitreife nad Skandis | Zähnen im Oberz, Unters und Zwiſchenkiefer und 
navien“ (Berlin 1828, 2 Bve.), den „Wanderuns | die unter der einzigen Küdenfioffe ftehende Baudhe 
en im Süden” (daf. 1828) und den „Wiener |floffe. uch haben bie bierber gehörigen Fiſche 
ildern“ (Leipzig 1833) auf, welche Iegtern im | die meiften und feinften Gräten. Der gemeine 
Preußen verboten wurden, wihrend feine „Schat= Ö äring(C. harengusL.) ift dunkel blaugrau, nach 
tenriffe aus Süpddeutfchland” (Berlin 1834) von | unten filberweiß, mit röthlich gefledten und abderig 
ben Liberalen angefeinder wurden. Seine „Zwölf geftreiften Kiemendedeln und 17 ftrahligen After⸗ 
Nächte“ (Berlin 1838, 3 Bde.) leiden an einer ae= | flofien, und 1012 Zoll lang. Die eigentliche 
wiſſen Nüchternbeit u. Breite des Rifonnements, Deimath diefes befannteften und nüglichften aller 
bie ber fonft trefflihen Darftellung Eintrag thum. | Kifche find die nördlichen Meere, Im mittelläns 
Weit glüdlicher war er in feinen, märkifche Ge- diſchen Meere findet er fich nicht und war baber 
ſchichtsſtoffe behandelnden Romanen: „Der Ho= |den Alten noch nicht befannt, bei denen Halec 
land von Berlin” (Leipzig 1840, 3 Bbde.), „Der Inur überhaupt einen eingefalzenen Zitch bedeutet. 
falfche Waldemar‘ (Berlin 1842, 3 Bde.) und Seine Nahrung befteht in Pleinen Fiſchen, Sees 
„Die Quitzows“ (daſ. 1847, 3 Bbe.), worin er |g:würmen und vorzüglich in einer befondern Art 
mit unnadbahmliher Kunft die Dede der mär: feiner Sirebfe (Astacus Harengum). Er dient 
Bifchen Sandfteppen und Kichtenwälder zu fdhils | vielen Fiſchen (KRabeljauen, Lengen, Schellfifhen, 
bern und biefer büftern Scenerie eine poetifche Haien), fowie Seevögeln und größern Seefäuges 
» Seite abzugewinnen wußte, während er auch ben | thieren zur Nahrung; mandye der lettern, wie 
alten Chronikenſtyl aufs Eigenthümlichſte nachzu⸗ 3. B. der Nordkaper, verfchluden H. zu Tauſen⸗ 
ahmen verſtand. Sein „Urban Grandier“ (Berlin |den auf einmal. Die Bermehrung derjelben gebt 
1843, 2 Bde.) ift als Nactgemälde des wahn- ins Unglaublihe; in einem einzigen Weibchen 
finnigen — von großem Intereſſe. | finden fich 3040 600 Gier. Wan berechnet, 
Gleich beifällig vom Publitum und von der Kritiß baß jährlich wenigftens 1000 Millionen gefangen 
wurben feine fpäteren Romane aufgenommen: u. vielleicht noch einmal fo viel von andern Thies 
Dans Jürgen und Hans Jochem“ (Berlin 1846, | ren verfchlungen werben. Die an ben Flußmüns 
2Bbe.) u. „DerBärwolf" (daf.1848,3Bbe.), welche dungen zufammengebrängten Schaaren von Hen 
—— „Die Hoſen bes Derrnvon Bredow“ bils | hemmen zuweilen den Lauf der Flüffe. Zur Laiche 
en; ferner „Der Zauberer Birgilius” (daf. zeit kommen fie haufenweife an die Küften, wo 
1851), „Ruhe ift Die erfte Bürgerpflicht“ (daf.1852, | dann der Laich und die Mil oft in folder Dienge 
5 Bbe.), „Ifegrimm‘‘ (daf.1854,3 Bbe.),,„Dorothe, ergoffen werben, daß das Meer davon trüb wird 
Roman ausber brandenburgifchen Gefchichte”(daf. | und die dicht gebrängten Fiſche ihre Schuppen 
1856,3 Thle.). Das mit Higig bearbeitete Werf: | verlieren, welche bann den Fifchern als Kenne 
„Der neue Pitaval‘ (Bd. 1—26, Leipz. 1842-58) | zeichen dienen. Im Sommer fommen die H. in 
behauptet unter allen auf ein größeres Publikum ungebeueren Zügen an die norbeuropäifchen Kü— 
beredhneten Sammlungen von Kriminalgefchidh= | ften und Slußmönbungen, um zu laichen, und ver= 
ten ben Vorrang. Außerdem überfegte er noch ſchwinden dann wieder. Einige, unter biefen 
mehte Romane der Engländer, namentlich „Shates | namentlich Ponnant, behaupten, daß ihre eisents 
fpeare und feine Freunde” (Berlin 1839, 3 Bde,), [liche Heimarh im arftifchen Meere zu fuchen fey, 
deſſen chronifenartige Haltung wohl nicht ohne |von wo fie jährlich in die Nord und Dftfee bers 
Einfluß auf H.s neuere Leiſtungen geblieben tft. abkãmen; Anderebagegen, worunterB loch, glau= 
bie Bühne fhrieb er die Luftipiele: „Der |ben annehmen zu mölten, baß fie das ganze Jahr 
nz von Pifa“ und „Die Sonette” (1828), das bindurd in den tiefften Stellen ber Norbfee leben 
ama: „Aennchen von Tharau“ (1829) und den und wie andere Kifche nur zur —— an die 
—— hwank; „Der verwunſchene Schneiders | Küften Pämen, und berufen fich bierfür barauf, 
gefell” (1841), Auch gab er „Balladen“ (Berlin baß im arktiihen Meere noch nie wandernde 













ET ET. 


02 


äringszüge gupetrofien worben, baß biefelben 
ch auch bei Island oft gar nicht zeigen und bei 
Grönland immer felten eriheinen und daß ınan 
auch ihre Ruckzüge an den verfolgenden Hai: 
fifchen, Finnfiſchen, Delphinen und Seevögeln 
nicht bemerke. Daß ber Häring aus großen Tiefen 
periodifch emporfteigt umd auf feinen Wanderun⸗ 
gen höchſtens 100 Meilen zurüdlegt, um die Küs 
ten zum Laichen zu erreichen, ſcheint auch ber 
Umftand zu beweijen, daß man im Magen ber 
auf der Doggers Bank gefangenen Stodfiice 
immer Refte von H.n finde. Merkwürdig ift 
es aber, daß die H. fich öfters viele Jahre lang 
zu Myriaden an gewitien Orten einfinden, plößs 
lich aber ausbleiben, um an andern Orten, wo ſie 
fruber nie gefeben worden, ebenfo plößlich zu er= 
fheinen. So haben fie fi 3. B. von den ſchwe⸗ 
diſchen Küften weggejogen, fo daß der früher fehr 
ergiebige Fang bier jegt faum noch im Großen 
betrieben werden kann. Die Laichzeit dauert vom 
Auguſt bis November. 
ie Häringsfifcherei findet im Kleinen an 
den ſchwediſchen, norwegifchen, englifhen und hol: 
ländifhen Kuüften, den Shetlandeinfeln zc. zwar 
faft das ganze Jahr und ſelbſt mitten im Win 
ter Statt, im Großen und im offenen Meere be: 
ginnt fie jedoch meift erft im Juni, wo fich die 
Ö. in großen Zügen einftellen, und dauert bis 
Mitte Januar. Die zum Häringsfang dienenden 
Schiffe (Buifen oder Büfen) haben drei Ma— 
ften, find 24—30 Laften groß und mit 10—14 
Dann befegt. Die Netze, deren man fich bedient 
(Bäringsnege), find 1000—1200 Schritte lang 
und beftehen aus 50— 60 Wänden. Sie find ent= 
weder aus gutem Hanf oder von rer gelber 
perfiiher Seide geftridt und gewöhnlich braun 
geräuchert, um die H. nicht durch eine belle Farbe 
zu veriheuhen. Mit Sonnenuntergang wird 
das Res ausgeworfen, wobei man durch das von 
den weißen Bauchfchuppen der auf dem Rüden 
Idwimmenden H. bewirkte eigenthümliche Leuch⸗ 
ten derſelben ( Häringsblick) geleites wird. 
An die dem ausgeſpannten Netz zunächſt liegen- 
ben Fahrzeuge werden Laternen aufgehängt, um 
fo die H., die dem Lichte nachgeben, anzuloden. 
Das Einzieben des Netzes erfolgt früb nach Sons 
nenaufgang und erfordert gewöhnlich 2—3 Stun: 
ben 3eit, da ber Rang in ber Regel 5—7, auch 
wohl 10—12 Laften, die Laft zu 12 Tonnen, bie 
Tonne zu 1000 H.n gerechnet, alio ug ou 
130,000, bis 140,000 5. beträgt. Den Tag über 
beichäftigt füch die Mannichaft mit dem Ausneh⸗ 
men der gefangenen Fiſche, die von den Gollän= 
dern auch alsbald eingelalzen werden, während 
bie Riten anderer Nationen das vollfommene 
Ein = erſt am Lande vornehmen. Zum Eins 
alyen fann nur das befte ſpaniſche Salz gebraucht 
werden, das ſich völlig und ohne Unreinigkeiten 
zurüdzulaffen auflöft. Gleich nachdem -fie aus⸗ 
genommen (gefaPt) worden find, werden bie H. 
mit Salz beftreut oder mit Lake befprengt, in 
welchem Buftande fie höch ſtens über Macht ftehen 
bürfen; dann werden fie in eihene Tonnen ges 
padt, welche 1000- bis 1200 Stück H. fallen. 
Der Boden ber Eonnen wird zuerft mit Salz be= 
fireut, worauf eine Schicht H. dicht und feft dar— 
auf gepadt wird, und zwar fommen die H. mit 
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dem Rüden nady unten zu liegen. Auf die erfte 
Schicht kommt twieber Sal fodann bie zweite 
Schicht H., welch legtere ſich mitdenen ber erften 
Schicht Preuzen müflen. Im diefer Weife wird 
fortgefahren, bis die Tonne gefüllt ift. Letztere 
wird bann mit dem Zonnenbedel nur bebedt und 
fo bis zum folgenden Tage ſtehen gelaflen, wo ſich 
die H. bedeutend gefegt haben. Dieje werben 
nun mit dem Boden noch mehr zufammen ges 
drüdt, und nachdem man bie überflufiige Late 
abgegoflen, wird die Tonne vollftändig gefüllt 
und zugeichlagen. Zu 4 Tonnen H.n muß 1 
Tonne (405 Pfund) Salz verwendet werden. 
Man nennt dies Verfahren das weiße Einfals 
zen, zum Unterfchiede vom rotben, welches bei 
der Bereitung der Büdlinge (f. d.) angemwenbet 
wird. Die in ber erften Zeit — namentlid von 
den Holländern — gefangenen H. werben durch 
beionders abgefendere Jachtſchiffe (Haͤrings⸗ 
jäger) nad der Küfte gebradt und beißen des— 
halb Jahthäringe oder Jägerbäringe; von 
da werben fie mit der Poft verjendet (daher Poſt⸗ 
Ben €) und häufig als Präfente verwendet (das 
berPrafentbäringe). Im Handel kommen fols 
— — vom Haͤring vor: Häringss 
önige, d. b. H. mitgoldfchillerndem Kopfe und 
röthlihen Setten; Matjes- (Maatges,b.i. 
Mädchenhäringe), d. b. folde, welche noch 
nicht ausgewacdfen und nod ohne Roggen und 
Milch find; Schoten oder Hohlhäringe, 
welche ſchon gelaicht haben und mithin leer find 
Vollbäringe, welche nody nicht gelaicht und alfo 
noch Milh und Rogen haben; Büdlinge oder 
eingefalgene und geraucerte H. (Tonnen, Strobs 
u. Spedbüdlinge);Pödelsov. Bödelhäringe, 
d. h. eingeſalzene, im Gegenfag zu — eh 
ſchen. Nach den aufden oberften Boden der Tonnen 
eingebrannten Zeichen für die verſchiedenen Sors 
ten unterfheidet man: Jobannisbrand, was 
vor dem 25. Juli gefangen worden ift, Jaßobis 
brand, die vom 25. Juli bis 24. Auguft gefans 
genen H., Bartholomäusbrand (kleiner 
oder Pölnifher Brand), die vom 24. Auguft 
bis 17. September aefangenen, welde fonft ſtark 
nah Köln und überhaupt den Rhein binauf 
ingen, unb endlid ben großen oder rouens 
Ünen Brand, was nah dem 17. September 
efangen worben ift und häufig nad Rouen vers 
andt wird. Legtere haben uber dem gewöhns- 
lihen Zeihen auf den Faͤſſern nod) eine einge» 
brannte Krone. Nach der Qualität ber Waare 
nennt man in Holland bie beiten H. von jeder 
Sorte Puik, diejenigen, welde nicht ordentlich 
eingeſchichtet und eingeſalzen, Sondern ohne Ord⸗ 
nung in die Tonnen gelegt wurden, Wrad, bie 
beſchãdigten, Popflofen Fiſche der legten Gattung 
Wradwrad, die ſtark beichädigten oder jdhon 
angegangenen aber ——2 Die Voll⸗ 
haͤringe werden in Hamburg gewöhnlich umges 
pad, was jedoch mit den ſpãter gefangenen Brands 
bäringen, welche ſchon in Holland umgepadt und 
mit neuer Lake verfeben werben, wicht nötbig iſt. 
Schon im 11. Jahrhundert wurde bie Härings⸗ 
fifherei und zwar zuerſt von ben Schotten bes 
trieben, mit melden in kurzer Belt die Nieber- 
länder in die Schranken traten. e war 
diefer Erwerbszweig einer der blühend in 
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Brabant u. Flandern, ward von da in ber Mitte 
des 12. Jahrhunderts nah Seeland und fpäter 


ber Hand verpflangt, wo er ſich 
——8 t 1416 bob, zu welcher Zeit ein hol⸗ 
Ländifcher Fiſcher, 


W. Beukels oder Beukel⸗ 
u eine bejiere Einfalzungsart erfand. Um 
der Häringsfang der Bolländer gegen 
3000 e befchäftigt haben, fpäter, als auch 
andere en, namentlich die Engländer, ſich 
mehr auf den Fiſchfang legten, 1200 — 1600. 
nt ber hollãndiſchen Häringsfifcher ift 
| in ber Näbe von Rotterdam; ber 
en in den ſchottiſchen Gewällern, an 
ben landss und Orkneysinfeln, wo ſich die 
gegen ben 8. — 10. Juni in außerordentlidher 
einfinden. Im Allgemeinen find die von 

den Holländern eingefangenen H. die beiten, 
was in der beſonders forgfältigen und reinlichen 
| beim Paden und Einfalgen feinen 
Grund bat. Es beiteben darüber in Holland 
ausführlibe geieglihe Beitimmungen, welche 
—— t erhalten werden. So werden 
die beeidigt, nicht vor dem 25. Juni die 
Nene auszjuwerfen, das Einſalzen nad) einer bes 
ann und mit der nötbhigen Sorg⸗ 
vorzunehmen, die Fiſche wenigftens 10 Tage 

im Salze liegen zu laſſen, ehe fie ſolche verkaus 
fen; ferner richtige eichene Tonnen dazu zu ver⸗ 
menden, die aus nicht weniger als 13 Dauben, 
unb deren Boden aus je 3 Stücken befteben; bie 
Dauben follen oben und unten nicht mehr als 
7, Zoll und im Baude ’/, Zoll Dide haben. 
find in Holland eigene Sadverftändige 
(Drobirmeifter) angeftellt, welche die 5 
unterfi müfjen, ob fie richtig eingejalzen find, 
obeön bie Gattung ift, für welche fie aus⸗ 
en werben, und weldhe hierauf die Tonnen 
nen (zirfeln) In England, wo man 
‚eine britiiche ee gründete und 
diefelbe bis * Jahre 1830 durch Prämien zu 
a te, hat ſich der Häringsfang fort⸗ 
hrend und befonders im gegenwärtigen Jahr⸗ 
—— bedeutend gehoben. Gegenwärtig find 
vo Kif ste und 160,000 Menichen beim 
engliſchen beſchäftigt. 
ebemals einen ſehr bedeutenden Härings⸗ 
; im Kattegat und an ber Nordſee. Im 
Sabre 1761 wurden an der Bohuslänküſte 282,000 


— in den nächſten Decennien 
chf: 227,000 Tonnen 9. ins Ausland 
nd außerdem bereitete man noch in 


u 

mancden Jahren an 40,000 Tonnen Säringsthran. 
Bon 1786 — 1799 wurden jährlich 110,000 bie 
190,000 Tonnen geſalzene, einige Tauiend Ton⸗ 
nen geräucherte und 10,000 — 50,000 Käfler 
{ ausgeführt. Während des Kontinental- 
mabm jedoch der fang fo ab, daß 1811 

ir 150 Tonnen gefangen und gar nichts einges 
zen wurde. Dies Ausbleiben der Fiſche fchrieb 

man ben vielen Seehunden, fowie dem Kanonens 
u; es bürfte daſſelbe aber auch in bem 
nde t feyn, daß die ſchwediſchen 
T nicht mit gleicher Schonung wie 
gen die Brut verfahren. Die 
ImNorwegen ift bedeutend und 
und Sommerfiſcherei. Die 
5. beißen Baarbilb 
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oder Früblingsbäringe; fie fommen in fo 
großer Anzahl, daß während der 3 — 4 Wochen, 
weld;e der Fang dauert, 5— 600,000 Tonnen 9. 
eingefalzen werden, welde einen Werth von 1'/, 
Mill. Thaler Species haben, die bedeutende Ans 
zahl derfelben ungerechnet, die zum Hausverbrauch 
dient und theils friſch verzehrt, theils geräucbert 
und getrodnet wird. Der Sommerbäring ftellt 
fih vom Auguft bis Oßtober an der Küfte nörd⸗ 
lic von Bergen und Drontheim bis Norlaud ein ; 
er ift zwar Bleiner, jedoch beſſer, als der Winters 
bäring, und fommt dem bolländifchen faft gleich. 
Rußland bat einen nicht unbedeutenden His 
ringsfang im f[hwarzen Meere, am füdlichen Ufer 
der Krimm, namentlich bei Kaffe oder Keodofia 
u. in der Bucht von Kumyſch⸗Burnu bei Kertſch. 
Der Hang beginnt daielbit am 15. Oktober und 
dauert bis zum 15. März; außer diefer Zeit find 
die H. dort böchſt felten. Sie bilden eine bejons 
dere, ſehr große Art, die zuweilen bis 1”, Pfund 
wiegt; indeſſen wurden fie bisher ſchlecht einge⸗ 
falgen, weshalb der Kaifer 1837 Arbeiter aus 
Holland und England fommen ließ, um die rufs 
fifhen Fiſcher tm Einjalzen erg zu laffen. 
Die -nördliben franzöfifhen Departements 
treiben zwar ebenfalls Säringsfang, doch deckt 
die Aue beute nicht den vierten Theil des 

diſchen Bedarfs; aud) ‚it die Qualität der H. 
ſchlecht, da man fie erft am Sande einfalzt. Der 
Fang beſchäftigt in Dieppe, Boulogne, Granpille 
und Honfleur gegen 400 Schiffe mit 5000 Mann. 
An den deuticben Oſtſeeküſten werben ebens 
falls 9. von ziemlih guter Qualität gefangen, 


.|die auch aut gefalgen werben und haltbar find; 


für die Emporbringung biefes Gewerbszmweiges 
hat die preußifche Regierung befonbers viel ges 
tban. Dieſe H. beißen Küftens oder Strand» 
bäringe, und der Yang ift befonders bei Nord⸗ 
oftwind ergiebig, wogegen der Sudoftwind die 
H. von ber Kufte zurudtreibt. Die H. werben 
im Großen durdıgängig nad Laſten von 12 Ton⸗ 
nen verkauft; indeß ift die Größe der Tonnen in 
den verfchiedenen Ländern nicht gleih. Nach v. 
Meden werden in Europa jährlid 107,000 — 
112,000 Laſten H. gefangen, welche (bie bolläns 
difchen zu 125 Thlrn,, die übrigen durchſchnittlich 
zu 50 Thlrn. angenommen) einen Geſammtwerth 
von 5,770,000 Ebirn. ausmachen. Hiervon kommen 
auf Norwegen 43,6 Proc., auf England 40 Proc., 
auf Holland 8,5 Proc., auf Aranfreih 3,4 Proc. 
auf Deutfchland 2,4 Proc.u.der Reſt auf die übri⸗ 
gen Länder. Ein guter Häring muß einen friſchen, 
nicht unangenehmen oder tbranigen Geruch, einen 
breiten fleiſchigen Rüden, fettes, weißes, mürbes, 
aber nicht fehmieriges Fleiſch von mildem, anges 
nehmem Gefhmad und belle Augen haben; fers 
ner muß fi die Baur leicht vom Fleiſche abzle⸗ 
ben lajien, ohne daß Äleiichtbeile daran hängen 
bleiben. Der Kamilie der H. gebört noch bie 
Alſe (Alosa vulgaris C,, Maifiſch) an. Eie 
ift bläulich, unten filberig und binter dem Kies 
mendedel mit einem ſchwärzlichen Flecken gezeich⸗ 
net, bat Peine Zähne, an den ‚Kiemenbögen 
lange Dornen und wird 2—3 Fuß lang und 3— 
Pfund ſchwer. Sie findet fich in den europäifchen 
Meeren und fteige im Mai in die Flüſſe (Rhein, 
Elbe, Po) bis in die Mitte Europa’s uf, 


. 
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um zu laichen. Ihr Fleifch ift wohlſchmeckend. fchaftlid mit ihm unter der Firma Breitkopf 


Die Finte (Alosa finta C.) ift dem Maifiſch und 


H. fort. Mit Breittopfs Tode (1800) ging 


ſehr ähnlich, nur ſchlanker, mit 5—6 ſchwärzlichen baffelbe an ihn als alleinigen Beſitzer über; er 


Seitenfleden, engerer Schwimmblafe und wenis 
ger bedornten Kiemenbögen verfehen. Einige 
balten fie für einen jungen Maififhb; fie kommt 
im Juni in den Rhein. Auch die Sardelle (f. 
d.), Sardine (f. d.) und Sprotte (f. d.) gehoͤ—⸗ 
ren zur Familie der Ö.n. 

Härte, die Eigenfchaft eines Körpers, vers 
möge deren Zuſammenhang oder Berhältniß unter 
feinen Theilen dur eine von außen mit einer 
gewiffen Stärke auf ihn einwirtende Gewalt, 
J. B. dur Stoß, Schlag, Druck ꝛc., nicht geſtört 
und aufgehoben wird. Es gibt in ber Hatur 
Beinen abfolut harten Körper, da fich erfabrungss 
mäßig an jedem Körper Zufammenbang und Vers 
bältniß feiner Theile aufheben läßt. Um zu prüs 
fen, ob von zwei Körpern ber eine härter als der 
andere fey, verſucht man, welcher von beiden den 
andern mit jcharfer Kante zu rigen vermag. 
Mobs hat hiernady folgende nad Mineralien von 
fehr beftimmten Härtegraden nemadte Härter 
ftalen gegeben: 1) Zalt, 2) Gyps oder Steinfalz, 
3) Kalkfpath, 4) Flußſpath, 5) Apatit, 6) Feld⸗ 
fpatb, 7) Quarz, 8) Zopas, 9) Korund, 10) Dia: 
mant. Wird aljo die H. eines Minerals = 7 
angegeben, jo bezeichnet dies Quarzhärte, = 7—8 
eine H. zwifhen Quarz und Topas. Die H. 
mand)er Körper wird durch Hinzutritt gemifier 
Bedingungen öfters bedeutend gefteigert. Bei 
organifhen Subftanzen gefchieht dies mehren: 
theils in Kolge größerer Unnäherung ihrer Ele: 
mente und Entfernung ber legtere trennenden 
Flüffigkeiten. So erhaͤrtet 5. B. der Pflanzen: 
faft zur Holzfafer, und durch Austrodnung gebt 
thierifcher Leim in den Zuftand bedeutender D. 
über; diefelbe Erſcheinung zeigt fich bei der Vils 
dung der Knochen, Zähne, Nägel, Haare ıc. des 
thierifchen Körpers. Auch manche anorganiſche 
Eubftanzen, 3. B. ber weiche Thon, Porzellan: 
erbe, erhärten durch Austrodnung ; andere, 3. 
mehre Metallarten, Silber, Meſſing, Kupfer, 
Eifen ꝛc., werben durch Hämmern u. dgl. härter, 
durch Glühen und langfames Erkalten aber wie— 
der weider. Die H. der Körper wirb endlich 
aber auch noch bedingt durch ihre Verbindung mit 
andern Körpern; fo wird bei ben Verbindungen 
des Goldes mit Silber und Kupfer, des Zinnes 
mit Blei zc. ber 2. bes gewonnenen zur 
fammengefegten Stoffes durch das arithmetifche 
Mittel aus dem Härtegraben ber verbundenen 
Stoffe ausgedrüdt. Doc machen ſich auch bier 
wieder Ausnahmen bemerklich, wie z. B. bie 
Verbindung bes mäßig harten Kupfers mit dem 
weit härteren Zink das weiche Meffing gibt. 

Härtel, Gottfried Ehriftoph, bekannter 
Buchhändler, 1763 zu Schneeberg geboren, ftus 
dirte feit 1780 in Leipzig die Rechte, namentlich 
aber Staatswifjenfchaften, Philologie und Aeſt⸗ 
hetik, lebte dann eine Zeit lang als Hauslehrer 
in einigen abdeligen Kamilien in Dresden und 
ward 1789 Lehrer und Privatfeßretär der Gräfin 
Augufte von Schönburgs Glauha. Im J. 1794 
kehrte ernadı Leipzig zurück, trat im Herbſt 1795 in 
das Geſchaͤft des Buchhändler Ehriftopb Gottlob 
Breitkopf als Theilnehmer ein u. führte ed gemein⸗ 


verband damit noch eine Stein= u. Zinndruderel 
für Notendrud, und feine Muſikalienhandlung 
wurde eine der erften in Deutſchland. Er grüns 
bete 1799 die noch beitehende mufifalifche Zei— 
tung u. gab die Werke Haydns u. Mozarts u. andere 
mufitalifche Erzeugnifjeder eritenTonkünftler, auch 
viele Schriften für die Theorie der Muſik heraus. 
Im Jahre 1812 übernahm er, mit einem jähr- 
lichen Zufhuß aus Staatsmitteln, die allgemeine 
leipziger Piteraturgeitung und leitete fie bis an 
feinen 1827 auf feinem Landgute Cotta bei Pirna 
erfolgten Tode. Unter den in 5.8 Verlage er— 
ſchienenen Schriftitellerwerken befindet ſich auch 
eine Bibliothek polniſcher Klaſſiker und das große 
polniſche Adelslexikon (Herbarz polsky). 
Härtlinge (Herdlinge), Legirungen von 
Eiſen und Zinn in verichiedenem Verhältniß, 
welche fich bei längerem Schmelzen von eiſenhal⸗ 
tigem Zinn auf dem Boden des Herbes in Kör- 
nern niederfchlagen. Sie haben ein bunkles, 
eifenartiges Anſehen, laſſen fich theils unter dem 
Hammer fletihen, theils zerbrödeln fie. 
Häfcher, f. v. a. Büttel, Gerichtsdiener, ins⸗ 
beiondere Derjenige, welcher flüchtige Verbrecher 
einzufangen und den Gerichten zu überliefern 


bat. 

Häfer, berühmte muſikaliſche Künftlerfamilie. 
Johann Georg, geboren zu Gersborf bei Görs 
tig 1729, widmete fih Anfangs dem Studium der 
Jurisprudenz, dann aber ausichließlih bem ber 
Muſik, wurde 1763 als eriter Biolinift bei dem 
fogenannten großen Koncerte in Leipzig angeftellt, 
übernahm fpäter auch die Direktion des Theaters 
orchefters u. zulegt das Mufifdireftorium an der 
Univerfitätsfirche; *F den 15. März 1809. Sein 
Sohn, Auguſt Ferdinand, geboren ben 15. 
Okt. 1779 zu Leipzig, ward anfänglich zum Stus 
dium der Theologie beſtimmt, befuchte die Niko⸗ 


2. | taifchule zu Leipzig, dann bis 1793 bas Gymnas 


fium zu Eisleben und bezog 1796 die Univerfität 
zu Leipzig. Seinem Triebe zur Kunft folgend, 
verließ er aber diefelbe ſchon im nächſten Jahre 
wieder und ward vierter Lehrer am Gymnaſium 
und Kantor an ber Hauptkirche & Lemgo. Bon 
1806—1813 bealeitete er feine Schwefter Chars 
lotte (ſ. unten) auf ihren Kunftreifen nah It a⸗ 
lien ꝛc. Nach feiner Ruͤckkehr, im Herbſte 1813, 

rivatifirte er in Lemgo bis 1815, in welchem 
Sabre er zum Subtonreftor am Gymnaftum ba= 
felbft erwählt wurde; Oſtern 1817 aber erbielt er 
den ehrenvollen Auftrag, einen neuen Hoftheater⸗ 
cher Kr Weimar zu organifiren und gerea bie 
Direktion deſſelben zu übernehmen. ine muſi⸗ 
kaliſche Bildung legte er durch zahlreiche, vorzugss 
weife Geſang und Gefangsunterricht betreffende 
Auffäge und Abhandlungen in ber „eeeipsiger alls 
gemeinen mufitaliichen Zeitung”, ber „Cäcilia“, 
dem „Zournal für Kunſt und Biteratur 26“, ber 
„Mufitalifhen Eilpoft ze, bauptfächlich aber 
durch den „Berfuch einer foftematiichen Gefanges 
lehre“ und dann noch durch eine vollitändige 
„Ehorgeſangſchule“ (Mainz, 1883) an den Tag. 
Im J. 1829 wurbe er zugleich Mufitdireftor 
an der Hauptlirche in Weimar angeftellt, Er 
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184. Als Komponift ift er vornehmlid, durdhdas] 15. Dkt. 1811 zu Rom, wo fein Bater ſich damals 
Dratorium „Die Kraft des Glaubens“, durd aufbielt, verlebte feine Knabenjahre zu Lemgo 
Klopfto@s „Bater Unfer”, das große „Beilig” und| und dann zu Weimar und ftubdirte feit 1830 
bie Oper „Die Neger oder Robert und Maria”| Jena Mebdicin. Nachdem er einigeZeit als Arzt in 
befannt. Außerdem Pomponirte er noch Vieles für| Auma praßticirt hatte, ging er wieder nadı Jena, 
Kirche, Theater und Kammer, Mances aus Ver-| wo er feit 1836 als Privatdocent, feit 1839 als 
anlafjung großer Feftlichkeiten am Hofe zu Wei: Profeffor und Setundärarit an ber Poliktinie 
mar. Sein Bruder Ehriftian Wilhelm, ge= | thätig war. Im J. 1849 folgte er einem Rufe als 
boren zu Leipzig ben 24. Dec. 1781, follte Zurrie- ordentlicher Profeffor nad Greifswald, wo fich 
Zammen Aabiren und bezog zu biefem Behufe die] feine Pehrthätigkeit vornehmlich auf allgemeine 
erfität Reipzig, wandte fih aber bald ebenfalls Pathologie, Arzneimittellehre, fpecielle Pathologie 
ber Kunft zu und legte fi, von der Natur mit] und Therapie, fowie auf Gefhichte der Mebiein 
einer treffliben Baßftimme begabt, vornehmlich | bezieht. Er fhrieb: „De radii lucis violacei vi 
auf den Gefang. Er begann feine theatralifche magnetica“ (Jena 1832, Preisfärift); „De in- 
Laufbahn in der unter Seconda’s Leitung fteben=| fluentia epidemica“ (dafelbft 1834); „Biftorifch» 
ben deutfhen Operngefellfihaft und fang dann — — als Beiträge zur 
von 1804—1806 auf dem italienifchen Theater au Geſchichte der Nolksfrankheiten” (Dresden und 
ag. Im J. 1809 ging er zur Nationalbühne in Leipzig 1839 und 1841, 2 Thle.) ; „Die menfchliche 
reelau über und nubm 1813 ein Engagement zu | Stimme“ (Werlin 1839) ; „Lehrbuch der Geſchichte 
Wien au, folgte aber nod in bemielben Zahre| der Medicin und ber Volkskrankheiten“ (Jena 
einem Rufe als Föniglich würtembergiſcher Hof⸗ 1845, 2. Aufl,, 1853); „Ueber ben gegenwärtigen 
fänger nad Stuttgart, wo er bald lebenslänglid | Standpunkt der pathologifchen Chemie des Blutes“ 
It wurde. Seine Kompofitionen befteben | (Sena 1846). Ergab auch Gruners „Scriptores de 
in vielen ein= und mebrftimmigen deutſchen und | sudore anglico superstites‘‘ (Jena 1847) und von 
ttalienifchen Liedern u. Gefängen. Seine Schwe: | 184047 das „Archiv für die gefammte Medicin“ 
fer, Charlotte Henriette, machte ſich als heraus. 
ängerin einen Namen. &ie ward zu Leipzio| Häfitiren (v.Lat.), zaudern, Bedenken tragen, 
ben 24. Jan. 1784 geboren und von ihrem Water | daher Häfitation. 
frübzeitig in der Muſik, hauptſachlich im Gefana Häßlich, von Haß abgeleitetes Wort, das aber 
unterrichtet und fang zuerft 1800—1803 in den gewöhnlich in äſthetiſchem, nicht in moralifchem 
Piebbaberfoncerten zu Peipzig, wurde dann in| Zinne von Gegenftinden gebraudt wirb, bie 
Dresden bei ber ital nifhen Oper angeftellt und | durch ihre äußere Geftalt das äftbetifhe Ges 
bem als Gefanglehrer berühmten Kaftraten Eec-| fühl beleidigen und dadurch Abfchen erregen. 
carelli zu weiterem Unterrichte übergeben. Im| Das H.e ſteht alfoe dem Schönen entgegen, 
Serbſte 1806 aing fie mit ihrem Bruder Auguft| welches das äſthetiſche Wohlgefallen ermedt 
Ferdinand (f, oben) auf Reifen; zuerft über Praal(f. Schön), und kann, weil es immer zus 
nad Wien, wo fie 8 Monate lang in der italieni=| gleich ale zweckwidrig erfcheint, ben Verſtand 
Dper und öfter bei Hofe fang, und dann nad | eben fo wenig als bie Einbildungskraft befriedis 
Italien, wo fie bis 1812 in Bologna, Klorenz,| gen. HBöcftens Bann es, wenn es das Gepräge 
Eiena, Mailand, Neapel und Rom allenthalben | des Licherlichen träat, dadurch ein indirektes Luſt⸗ 
mit bem größten Beifall auftrat. In Bologna| zefühl erregen. Wie die Schönheit ihre Grab, 
erivies man ihr die Ehre, fie mittelft Diploms| hat, fo ift dies aud bei ber Häßlichkeit ber 
zum Mlitgliede ber Academia filarmonica zu er=z| Kallz abfolute HäßlichBeit ift undenfbar. Wenn 
nennen, welde Auszeichnung ihr fpäter auch von| man das Lafter haͤßlich nennt, fo nimmt man das 
mehren andern Kunftanftalten zu Theil wurbe.| Mort zwar in moralifhem Sinne, jeboch in fofern 
Die ausgezeichnetften Bühnen Ytalieng wetteifer= | nicht ohne äſthetiſche Nebenbeziebung, ald man 
ten um ihren Befis. Zu wiederholten Malen immer auch eine äußerlich abftoßenbde und Abfcheu 
wurde fie nadı Rom berufen, wo fie feltene Tri⸗ erweckende Erſcheinung bes Lafters mehr ober 
umpbe feierte. Auch war fie die erfte Sängerin,| minder Har vor Augen bat. 
bie in Stalien in Männerrollen auftrat und es| Säufer, in der Aftrologie gewiſſe Abtheilun= 
wagen Ponnte, mit einem Grescentini, Velun und gen, die man am geftirnten Himmel zum Behuf 
dergl. Meiftern zu wetteifern. Xn Neavel war| des Nativitätsftellens machte; f. Aftrologie. 
fie ein ganzes Jahr am Theater S. Garlo engae| Sänslichfeit, vorberrfchende Neigung, den 
und bieß ba, wie auch an andern Orten, ge⸗ Pflibten und Gefhäften bes häuslichen oder 
wöhnlich nur la divinn Tedesen. Wornehmlich| Kamilienlebens nadzutommen und barin feine 
nderte man an ihrem Gefange Einfachheit Zufriedenheit urb —— zu’ ſuchen und zu 
umb Innigfeit des Ausdrucke bei vollfommener find 


nden. 
dung und Fertigkeit einer glodenreinen Häuſſer, Ludwig, deutſcher Geſchichtſchrei— 
timme. Im J. 1812 vermählte fie fib in Rom 


ber, am 26. Okt. 1818 zu Eleeburg im Unterelfaß, 
mit dem Abvofaten Giufeppe Wera und hörte wohin fein Water unter ber franzöfifchen Herr= 
feitdem auf, öffentlich zu fingen. Seit bem Tode ſchaft aug der Pfalz als Pfarrer verfegt worben 
ihres Gatten (1831) lebt fie mit drei Söhnen und war, geboren, Fam nach bes Letztern frübgeitigem 
einer Tochter zurückgezogen, im Winter in Rom, Fode (1821) mit der Mutter nah Mannheim un 
im Sommer auf einem ihr zugehörigen Land⸗ bezog 1835 die Univerfität Heidelberg, um Dir 
gute bei Amelia. logie zır fHudiren.. Die Beranntfhaft mit Säle „ 
Häfer, Heinrich, deutfcher Mebieiner, Sohn | fer wandte jedoch feine Vorliebe gleich anfangsben 
des Mufifers Auguft Ferdinand H., geboren den biftorifchen Studien zu, ſo daß auch fpäterzu Jena 
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feine Beftrebungen zwiſchen Philologie und Ge— 
fbichte aetheilt blieben. Nachdem er im Herbft 
1838 zu Heidelberg promovirt und „Die deutfchen 
Gefchichtfchreiber vom Anfange des Frankenreichs 
bis auf die Hobenftaufen‘ (Heidelberg 1839) und 
die „Sage von Tell” (dafelbft 1840) veröffentlicht, 
ging er im Frühjahr 1840 nadı Paris, arbeitete 
dort in Archiven und Bibliotheken und habilitirte 
fih im Herbft deffelben Jahres für Geſchichte in 
Heidelberg. Cine Frucht feiner fleißigen For— 
ſchungen badiſchen und bayeriſchen Archiven 
war die „Geſchichte der rheiniſchen Pfalz“ (Hei⸗ 
delberg 1845, 2 Bde.), während deren Erſcheinen 
er zum außerordentlichen Profeſſor ernannt ward. 
Von der 1846 beginnenden politiſchen Bewegung 
lebhaft ergriffen, ſuchte er in ber Gelegenheits— 
ſchrift „Schleswig=Holftein, Deutſchland und Dä= 
nemarf“ (‚Heidelberg 1846) dieſe Streitfrage dem 
aroßen Publifum zugänglich zu mahen. Im J. 
1847 mit in den Rebaktionsadsfhuß für die 
„Deutfhe Zeitung” gewählt, führte H. fett An= 
fang 1848 mit Gervinus die Redaktion, deren 
technifche Leitung vom März bis September 1848 
ihm allein anheim fiel. Im Nov. 1848 wurde er 
in die babifche zweite Kammer gewählt, wo er in 
Ponititutionellem und bunbesitaatlihem Sinne 
wirkte. Nach der Mairevolution 1849 ſchloß er 
fich mit Widerftreben der Mehrzahl feiner politi= 
fhen Freunde an, trat auch 1850 wieder in bie 
Kammer und nahm eine Wahl nah Erfurt an, 
Der Gang ber Dinge überhaupt, wie auch bie 
Ueberzeugung von ber Erfolgloftgkeit des Pleinen 
Kammerlebeng und aller Verfuche friedlicher Ver—⸗ 
ftändigung, bewonen ihn jedoch, im Okt. 1850 bie 
parlamentarifche Laufbahn zu verlaffen. Unter: 
beffen war er aus Anlaß eines Rufes an die Uni— 
verfität Zürich im Nov. 1849 zum ordentlichen 
Profeflor ernannt worden. Seine Erfahrungen 
während der Jahre 1848—49 legte erinden „Denk⸗ 
würbtafeiten zur Geſchichte der badifchen Revolu⸗ 
tion“ (Heibelb. 1851) nieder. Schon vorber hatte er 
Liſt's Schriften (Stuttgart 1850, 3 Bde.) heraus⸗ 
gegeben und mit einer Bioarapbie deſſelben bes 

leitet. Sein bebeutendftes Werd ift die „Deutliche 
Befhichte vom Tode Friedrichs des Großen bis 
zur Gründung bes beutfhen Bundes’ (Leipzig 
1854—57, 4 Ihle.). 

SHäntige Braune, f. Eroup. 

Häntung, die freiwillige Abftreifung der Haut, 
— — bei den Inſekten und Am— 
phibien. 

Hävernick, H. And. Chriſtoph, deutſch⸗ 
proteſtantiſcher Theolog, * um 1805 zu 
Kröplin im Mecklenburgiſchen, ſtudirte Theologie 
in Halle und betbeiligte ſich bier bei der Denun= 
ciation bes wegfcheidersgefeniusfchen Rationalis= 
mus, in fofern feine in den Vorleſungen der ge= 
nannten Profefloren nadigefchriebenen Hefte die 


Beweife gegen bie vorgebliche UnchriftlichBeit ihrer 
Lehre Serge en mußten. Nachdem er dann feine 
Stubien in Berlin fortgefest, ſich bier ena an 


Hengſtenberg angefchloffen batte. lebte er 1833 u. 
1834 in Genf, babilitirte fich 1834 als Privatdo⸗ 
cent in Roftod, ging aber bald nah Konigsberg, 
nr er erſt eine ne Bar rg 

ne — er Theo e. 
Er frieb: „Kommentar über das Bud) Daniel” 


Häutige Bräune — Hafen. 


(Samburg 1832); „Handbuch ber biftortfch=Pritis 
ſchen Einleitung in das Alte Teſtament (Erlangen 
1836—39, 2 Thle., unvollender); „Neue Pritifche 
Unterfuchungen über das Buch Daniel” (Hanı= 
bura 1838). 

Hafen, ein an ber Küfte des Meeres ober eis 
nes Sees (Seehafen) oder an bem Ufer eines 
Stromes od. Kluffes (Stroms od. Flußbafen) 
entweder durch die Natur (natürlicher.d.) oder 
durb Kunft (künſtlicher 5.) gebildeter Anker: 
oder Liegeplatz entweder bloß für Krieasiciffe 
(Krieasbafen) oder nur für Handelsſchiffe 
(Bandlungsbafen) oder Fiſcherſchiffe (Fi— 
f&berbafen) oder für alle zugleich beftimmt (g e= 
mifchter $.), in weldem dieſe Schiffe bebufs 
ihrer Beladung und Entladung, Yusrüftung und 
Abrüftung 2c. einen auf allen Seiten vor Sturm= 
winden gelhügten Aufenthalt finden. Während 
die natürlichen Häfen aus durch Erdzungen ober 
Anfeln gebildeten Bufen oder Baien, bie allers 
feits mit Hüseln zum Schuse gegen bie Winde 
umgeben find, oder aus fo gefchüsten großen 
Strommünbdungen beftehen, welche meit in bas 
Sand hinein mit ſchweren Schiffen befahren wer» 
ben Pönnen, wird ein Pünftlicer H. an einer Rhebe, 
b. b. einem Ort, ber unfern vom Geftabe über 
einem auten Anfergrunde eine ber Art und Größe 
ber Schiffe, die fich hier vor Anker legen follen, 
angemeffene Tiefe hat, gebildet, indem man bie- 
felbe von allen Seiten mit hoben Dämmen($a- 
fenwänden, Safenhaftern, Molo' 6), mit 
Uferbefeftigungen (Raten) und andern zur Sicher 
beit und BequemlichPeit erforderlichen Bauwerken, 
zualeich aber mit einem zweckmäßigen Bafenmunde 
auf der Mafferfeite verfiebt. Faſt alle enalifhen 
Häfen (Portsmoutb, Chatam, Plymouth ze.) find 
natürliche, die meiften Oftfeebäfen bagegen künſt⸗ 
liche; die Mehrzahl aller Häfen aber ift von ber Na⸗ 
turtbeilweife gebildet u. erft durch bie Kunftvervolls 
fommnet worden. Bei Anleaung eines H.s ift zu⸗ 
näcdft darauf zu ſehen, baßder Ort ſo viel als möglich 
dem Peariff eines natürlichen H.s entfpreche; baber 
find beſonders Küften zur berüdfichtigen, bie in 
Folge ihrer Richtung ben Ort vor heftigen Stürmen 
u. vorftarfen Brandungen zu fhüsen peeignet find. 
Den geeinnetften Ankergrund bilden Thon, Rehm, 
Kreide, Sand, fteifer Schlamm, ſowie auch feiner 
Schlamm, im Kalle er durch einen reihen Kräus 
terwuchs befeftigt ift; insbefondere und nament- 
lich für Rheden geeignet find foldhe Ankergründe, 
die fich meerwärts etwas erheben. Die Waſ⸗ 
fertiefe eines 5.6 muß felbft den ſchwerſten 
Schiffen zu jeder Zeit das Einlaufen ohne Gefahr 
geftatten tınd biefelben im ‚6. ftets flott * erbals 
ten im Stande feun. Während fie für große 
Kriegsiciffe und die größten Hanbelsfhiffe. 1.2. 
die Oftindienfahrer, bei voller faduna 35—30 
betragen muß, iſt für Beinere — e 
eine Tiefe von & 10-16 Ruß erforber« 
lich. Ein G., welcher bie erforderliche Waſſer⸗ 
tiefe entweder gleich anfangs nicht En ober 
durch Berfandung verloren dat, bebarf ber Ber» 
tiefuna oder Reiniaung. Unter erichies 


benen Mitteln hierzu beftebt das natürlichfte. da⸗ 

hak Mafler ans Ber imbamsnunp ensfädeh, Bi 
era er f 

auf den Grund bis zur erforderlichen mit⸗ 
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naber Berührung veranlaffen würben, theils um 


telft Spaten u. Schaufeln aushebt, bis ber ganze 


. gereinigt it. Zur Befchleunigung diefer Ars 
bedient man ſich ſchon feit langer Zeit ver- 
fhiedener Mafchinen,, des Hafenräumers, der 
Mobermühlen und Moderzangen. Am fchnells 
ften und einfachften läßt fi übrigens die Reini⸗ 
—— bewirken, wenn ein keine bedeuten⸗ 
theile mit ſich führender Fluß in den H. 
münbet ober doch ein ſolcher mittelſt eines durch 
unabfhwenmbaren Boden geführten Kanals mit 
bem 9. in Verbindung gebracht worden ift. In 
biefem Falle wird der Hafenmund der Fluß- oder 
Kanalmündung gerade gegenüber gelegt, im Fluſſe 
oder Kanale felbit aber eine Stau= und Spüls 
f&hleufe erbaut und mittelft derfelben das binter 
ihr h ende Waſſer geſchnellt. Zum Zwecke 
——— öffnet man dann beim Eintritt 
ber Ebbe dieſe Schleufe, worauf das Waſſer mit 
voller tete be ben Hafenraum herabſtürzt, als 
en darin vorhandenen Schlamm ı. Sand in Be: 
megung bringt und benfelben mit fich zum Hafen⸗ 
munde binausführ.. In Ermangelung folder 
uflüffe pflert man am oberften Ende des 6.8 
ein großes Waflerbeden (Spülbufen) aufzu— 
ren, das man in der bem Hafenmunde entae: 
esten Rihtung nah Mafigabe der Größe 
[ben mit einer oder mehren Spülfchleufen 
* durch welche bei ber Fluthhöhe das Waſ— 
fer in das Beden eingelaflen wird. Die bierauf 
geſchloſſenen Schleufen werben erft bei einaetre 
tener niebri: A —— Beine, * — 
Wirkung e und Kanäle bat. enn bie 
Weitedes Safenraums im Berhältniffe zur Menge 
bes einge Waſſers zu beträchtlich ift, fo 
daß feßteres nicht wirffam aenug tft, den Grund 
bes 9.8 allentbalben aufzumwühlen ır. den Schlamm 
Sand sur Mündung binausiuführen, fo fin- 
ben bie Safenknechte Anwendung, bewealiche 
Maſchinen, mittelft welcher der Strom einae: 
ſe und ſo die Gewalt deſſelben vermehrt, 
auch nad allen Punkten des 5.8 beliebig hinge— 
werben fann. Die bier befchriebenen Me: 
thebden ber Hafenreiniaung find amar hauptfächlich 
auf das Steigen u. Rallen bes Waſſers bei Fluth 
und Ebbe berechnet, — —— 
Bafenreiniaung auch fe ain Anwendung 
—— wo Ebbe u. Fluth nicht Statt haben, ſo⸗ 
fern es nur bie Ufer bes Fluſſes oder ber Kanäle, 
bie au biefem Zwecke dienen follen, aeftatten, ihr 
Waller 4 Auf hoch oder höher für eine Spuülzeit 
ſchwe In Ermangelung eines Fluſſes und 
wo weder Kanäle in den H. geleitet werden koͤn⸗ 
nen, no u Fluth herrſhen, laſſen ſich Spül— 
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et Schöpfmaſchinen u. namentlich 
von Dampfmaſchinen füllen. 
röße eines H.s ift relativ, muß übri- 





















; für alle Fälle binreihend fenn, felbft eis 
rt aroßen Anzahl von Schiffen nicht nur den 
stbigen Pagerranm, fondern auch freie Rewerung 
ne unbequeme Störuma ihres Ganges und ohne 





x - a 
wirrung zu neftatten. Mei einem gemiſch⸗ 
müffen ferner die Kauffahrteifchiffe durch 
oben und breiten, mit Durchfahrtsſchleuſen 
enen Damm von * ee Be 
werben, tbeils um denjenigen Unbequem 
beugen, welche dir verſchiedenartigen 
Marine unb des Handels in zu 
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ft 
Wuaz ir F 
ten G. 


bie — — der Gefahr eines in einem Hand⸗ 
lungsſchiffe etwa entſtehenden Brandes zu ent⸗ 
rüden, insbeſondere aber noch, um die Arbeiten 
auf den Rriegefhiffen und die Bewegungen im 
Kriegshafen der Klugheit gemäß verborgen hal⸗ 
ten zu Pönnen. Näcft diefen Hauptabtbeilungen 
eines aemifchten Ö.8 machen ſich noch verſchiedene 
Unterabtheilungen für bie verſchlebenen Ars 
ten u. Größen ber Schiffe nöthig, befonders dann, 
wenn der 5. eine verfchiedene Maffertiefe bat. 
Dergleihen Abrbeilungen pflegt man in der Res 
ge! durch Abpfählunaen zu bewirken; zweck⸗ 
mäßiger ift es jedoch, diefelben durch Erbauung 
mebrer größerer und Pleinerer Baffins, Grachten 
oder Kanäle berzuftellen und diefe mittelft Durchs 
fahrts ſchleuſen ımter einander in Verbindung zu 
fegen. Dem Hafenmunde it eine von dem herr 
ſchenden Sauptwinde fowohl als dem Fluthſtrome 
abgewendete Richtung zu aeben. Da aber bie 
Mündung auch nicht zu verftedtt liegen und ſich 
nicht zu ſtark feitwärts stehen barf, fo daß bie 
Sciffe diefelbe felbft im Sturme leicht und ſchnell 
treffen Pönnen, und ba überhaupt als Regel gilt, 
daß man im einen auten Hafenmund mit 3 Bier 
tbeilen ber 32 Winde bes Kompafles ein= und 
auslaufen fönne, fo bat man, wenn ber Hafenmund 
die erwähnte Richtung wegen anderer Umftände 
nicht erhalten Bann, vor der Mündung einen Bors 
damm zur Abhaltung der Wellen zu erbauen. 
Auch zwei Mündungen in aünftiger Lage eines 
5.6 bieten nicht nur bedentende Vortheile für 
die Schifffahrt und ben Verkehr, fondern ers 
leihtern au die Hafenreinigung wefentlich. Das 
gegen wird durch einen vor ber Hafenmündung 
vorbei ſtreichenden Meeresftrom bie Einfahrt nicht 
nur fehr erſchwert indem durch benfelben die ars 
kommenden Schiffe auf die Seite gebrängt zu 
werben pflegen, ſondern es bat dies auch meift 
Verſandung nad Verſtopfung zunächſt der Mün⸗ 
bung, fpäter des ganzen 5.6 jur Folge, beſonders 
dann, wenn oberhalb des H.# ein ımreiner Land⸗ 
ftrom fi in das Meer ergießt. Hiergegen wirkt 
am beiten ein Damm, welcher oberhalb der Müns 
dung von dem dort vorhandenen Hafendamme ans 
fo weit in bie See geführt wird, daß er die Ge—⸗ 
malt bes Stromes zu bredien im Stande int. Ein 
folder Damm wird nicht nur das @inlaufen ber 
Schiffe beaünftigen, fondern auch das Eintrriben 
bes Sandes verhindern, welder hinter bem Dams 
me zjurüdgehalten wirb und fo deſſen Befeſtigung 
noc erhöht. Hafenſtraßen finden ba Aupen⸗ 
dung, wo eine Verfandung bes 5.6 mit Hülfe der 
oben erwähnten einfahen Reinigungsmittel nicht 
gehoben werben ann. Sie befteben aus zwei Däm> 
men (Bafenftraßendimmen, Einfahrts— 
bämmen, Kett&s), welche den Ausfluß wie in 
einen Graben faſſen und die Gewalt des Stromes 
in Kolge diefer Einſchränkungen fo vermehren, 
baß hierdurch ber Grund allmählig vertieft ober 
in vertieftem Zuftande den Echiffen die Bahn zum 
Eins und Nuslaufen offen erhalten wird. Die 
Länae diefer Dänme wird befonders burd bie 
Giröße der Untiefe, d. b. bie größere od. geringere 
Strede bedingt, welde zwiſchen dem eigentlichen 
5. und derjenigen Stelle in der Bee lieat, wo bie 
Waflertiefe in der Ebbe noch bie erforderliche 
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meter mn —— —— 
Tragfähigkeit für die ſchwerſten Schiffe beſitzt. 
Um den ankommenden Seeleuten die Lage des 
Hafenmundes in möglichſt weiter Entfernung 
kenntlich zu machen und auch in der Nacht die 
Einfahrt zu erhellen, dienen gewaltige Thürme, 
welche am Tage durch ihre bedeutende Höhe, Dicke 
und ausgezeichnete Farbe, bei Nacht aber durch 
angebrachte Leuchtfeuer dieſen Zweck erfüllen und 
nebftbem geeignet find, die Signale, beſonders bie 
— ankommender Schiffe aus weiter Ferne 
vernehmen zu laſſen, ſowie dergleichen fernen 
Schiffen durch bewegliche Leuchtſignale, Flaggen 
und Kanonenſchüſſe die Gegenloſung zu geben. 
Dergleichen Thürme werben zunächſt an der Mün⸗ 
bung erbaut und mit einer Einrichtung für Leucht⸗ 
feuer in ber Art verfeben, baß fie nicht nur allein 
in Folge ihrer Höhe in möglichft weiter Entfer: 
nun fhtbar find, fondern aud die Mündung 
feibh unb deren Umgebung binlinalich erleuchten. 
&ie find unter ben Namen Hafenleudten, 
Leuchtthürme, Pharen befannt (f. Leucht— 
thurm) und werden zur Nachtzeit auch an ſolchen 
Stellen auf dem Wege nach dem Hafenmunde 
unterhalten, die durch Klippen oder Untiefen die 
Schifffahrt gefaͤhrden, waͤhrend dergleichen Punkte 
bei Tage durch Tonnen oder Baken bezeichnet 
u werben pflegen. Bei einem H., ber nur zur 
Beit des Fiuthwaſſers, nicht aber bei ber Ebbe 
rößere Schiffe zu tragen vermag, macht ſich bie 
nlegung eines oder mehrer großer Wafferbeden 
nötbig, welde Baffins oder innere Häfen 
heißen, während ber übrige oder Haupthafen 
in Beziehung auf erftern Vorhafen genannt 
wird. Die Anlage der innern Häfen muß in ber 
Meife erfolgen, baß biefelben und ihr Eingang in 
dem Falle, wo die Fluth gerade in ben Hafenmund 
ftreicht, niemals biefem gegenüber, ſondern feit= 
wãrts zu liegen fommen, weil außerdem bie rafıh 
einrollende Fluth Schaden verurfachen würbe. 
Rückſichtlich der Geftalt ber Grundfläde derſel— 
ben gilt die Regel, dieſe möglichft lang und ſchmal 
berzuftellen, da dies nicht nur bie Yolltommenfte 
Ruhe auf der Wafferfläche bewirkt, fondern auch 
ben Verkehr am H. wefentlich erleichtert, indem 
bei dieſer Einrichtung ſich alle Schiffe an den Ha= 
fenwänbden anlegen Pönnen. Als wefentliche in= 
nere Theile eines H.8 ftehen mit den Hafen— 
mwänben bie Schiffsdoden (f. d.) und Schiffe: 
mwerfte (f. db.) in unmittelbarer Verbindung. Zu 
den wichtigſten dußern Vebürfniffen eines 5.6 
Fe endlich eine gute und binlänalich geſchützte 
hede in ber Nähe deffelben zur Aufnahme fol 
cher Schiffe, die in Folge von Stürmen oderanbern 
Unfällen den H. nidt erreihen Pönnen. Sie 
muß nicht nur einen quten Anferarund und bins 
länglic, tiefes, jedoch bei der Fluthzeit auch nicht 
y tiefes Waſſer haben, fondern auch von hohem 
ande oder von Bergen umgeben feyn, welche fich 
in das Meer binein erftreden, bie berrfchenden 
Seewinde ven ber Waſſerfläche abhalten und bie 
Entftehung der Grundwogen verbindern, fo daß 
die Schiffe nicht nur vor den Winden gefichert liegen, 
fondern auch ber durch Schaluppen mit dem 9. 
vermittelte Verkehr nicht durch zu hochgehende 
Wellen unterbrochen werbe. 
Fluß- oder Strombäfen unterfcheiben fich 
von Seehäfen fat nur allein durch eine minder 
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beträchtliche Größe ihrer Werke und geringeren 
Aufwand bei der Ausführung berfelben. Sie 
werben vorzüglich auf ſolchen Hauptftrömen noth⸗ 
wendig, deren Waſſermaſſe im Sturme und beim 
Hochwaſſer ſchon eine gewaltige und namentlich 
beim Eisgange furdtbare Bewegung entwidelt, 
wie dies z. ®. bei der Donau, dem Rheine ıc. der 
Rall ift. Bei dem Baue eines Strombafens vers 
fährt man gewöhnlich auf folgende Weife: Nach 
erfolgter Auswahl einer pafienden Stelle wird in 
einiger Entfernung vom Strome ein Wafferbeden 
ausgegraben, beflen Tiefe durch bie Tiefe des 
Stromes bedingt wird, während bie Größe feiner 
MWafferfläche nah der Menge der Schiffe zu bes 
meſſen ift, auf welde bei einem blühenden Vers 
Behr in Beziehung auf ben neuen H. mit Wahrs 
fheinlichfeit gerechnet werden kann. Am zweck⸗ 
mäßigften wird biefes Dafenbeden lang und 
ſchmal für zwei Neiben Schiffe eingerichtet, bie 
ſich beiderfeits an die Hafenwände anlegen. Nah 
Vollendung dieſes Beckens wird der zwifchen ihm 
und dem Strome befindliche Erdbbamm durchſto⸗ 
chen, wodurch bie Eröffnung bes H.s erfolgt. Die 
Mündung ift gegen ben Eisgang mittelft geeigne⸗ 
ter Bauwerke gu fhüsen, fowie auc der Hafens 
damm burch ähnliche Werke gegen bas Audtreten 
bes Hochwaſſers zu decken ift. Die von Zeit p 
Zeit nothwendig werdende Reinigung ſolcher H 
fen erfolgt im Weſentlichen in gleicher Weiſe, wie 
die oben beſchriebene ber Seehäfen, indem auch 
bier Hafenräumer, Spülbufen, Schöpfmaſchinen 
ic. in Anwendung gebracht werben Bönnen, fofern 
diefe Arbeit nicht durch Menſchenhände mittelft 
Schaufeln und Spaten verrichtet werben foll. 
Eine andere, mit weniger Bau= und Unterbals 
tungstoften verbundene Bauart eines Strombas 
fens ift folgende, wobei zugleich ber H. fich durch 
fein eignes Stromwaffer zu reinigen im Stande 
it. An der ausgewählten Stromitelle führe man 
nicht ganz in ber Mitte des Fluſſes und parallel 
mit ber Stromrichtung einen Damm (AbfhLußs 
oder Siherungsdbamm) fo auf, daß ber für 
ben. H. abgefchnittene Stromtheil bei binlänglicher 
Breite für die Landung und Bewegung der Esiffe 
doch dem für den Schiffgang beftimmten Theil an 
Breite merklich nachfteht, Damit legterer nicht uns 
bequem oder gar gefährlich verengt werde. Der 
fo vom Strome abgeihnittene Theil bleibt ftroms 
abwärts für die Hafenmündung offen, während 
er am obern Ende mit einem ftarfen Wehre ge— 
ſchloſſen wird, welches mit 3 Schutzſchleußen, in 
ber Mitte und an beiben Enden, verſehen ift. Ein 
folder 9. gewährt ben Schiffen nicht nur völs 
lige Sicherheit geaen Sturm und Cisgang, fons 
dern Bann aud einfach dadurch gereinigt werben, 
daß man die 3 Schutzſchleußen öffnet. Won der 
Geſchwindigkeit und Höhe des Stromes, fowie 
vom Eisgange bdeifelben hängt die Bauart bes 
Abfchlußdanımes ab, fo daß, wenn jene groß find 
und legterer gefährlich werben Fan, am zweck⸗ 
mäßigiten Faſchinenwerke oder ftarfe Mauern, 
im entgegengelegten Falle aber meift Pfahlbau 
in Anwendung fommen. 4 
Obwohl die Aegypter und Phönicier, als bie 
älteften Völker, bei welchen Schifffahrt und Hans 
bei blühten, ſchon Häfen befaßen, fo erhielt ber 
Hafenbau doch erft feine Ausbildung durch die 
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Griechen und beren Nadhahmer, die Römer. 
Beide unterfhieden natürliche und künſtliche Häs 
fen. Die legtern Häfen beftanden aus hoben, in 
Geftalt eines Halbzirkels oder Halbmondes auf: 
ge men mit langen, weit in bie See 
erftredenden Armen (brachia, cornun, agge- 
res, moles). Auf den äußerften Enden biefer 
Arme waren Thürme und Bollwerke errichtet, 
welche mit einer Befagung zum Schug und — 
—— bes Eingangs verſehen waren. Den 
Hafenmund (fauces, ostinm) ſchloß man mit Pfäh: 
fen ober mit ftarfen Ketten, auch mit Schiffen, 
oder man verfenPte mit Steinen beladene Schiffe 
vor bemfelben. Gewöhnlich befand ſich auch auf 
ben Armen bes 5.6 ein Leuchtthurm (pharus). Der 
innere H. (erepido) war durch fteinerne Mauern in 
verfhiedene Abtheilungen getheilt, in welchen die 
eingelaufenen Schiffe ficher liegen fonnten; auch 
fanden fih Schiffsboden, Arfenale ıc. vor. Die 
fföwerften (textrinae) waren außerhalb des 
5.6 angebradt. Auch fehlte es nicht an Hallen 
aller Art, an Bafilifen und Portiten, Zeughäus 
fern für Schiffs⸗ und Kriegsgeräthe, Magazinen, 
ern 2 In Kriegsjeiten befeftigte man 
die Häfen noch mit mehren Schanzen, die — mit 
und Thoren verfehen — Ausfälle aus 

ihnen zuließen; befonders bediente man ſich bann 
der oben nten Pfähle, von melden einige 
über das Wafler bervorragten, andere unter bem= 
felben verborgen blieben. Nie fehlten den bedeu⸗ 
tenberen ber Alten bie Rheden (stationes 
olge ber Ausbreitung der Schiff: 
andels bat zwar bie Zahl ber Haͤ⸗ 
fen in neuerer Zeit im Verbältniß zur Anzahl ders 
eben im Alterthum auffallend zugenommen, im 
gemeinen ift man jedoch in Rüdficht auf archi⸗ 

t che Pracht und Großartigfeit weit binter 
den ber Alten zurüdgeblieben, da man 
fi in der Regel bei diefen Bauwerken zumeift 
vom Bebürfnif des Handels und bes Kriegs, fo- 
wie von öfonomifhen Rüdfihten bat leiten laſſen. 
Hafen, eine Art großer Schmelztiegel, deren 
man in Meffin und Blaufarbenwerken, Glas: 
ütten ıc. bedarf, Sie müffen vor Allem feuers 
änbig fenn, b. h. fie dürfen fich im Feuer we: 
der rn, noch verglafen; baber wers 
ben ſie aus einem richtigen Gemeng von Thon, 
ohne Beimifhung von Kalkerbe, und reinem 
Quarzfand verfertigt. Diefer Thon wird in 
diefem Zuftande theils in der Natur gefunden, 
theils muß er auf Bünftliche Weile zuſammenge⸗ 
fegt werben; erfteres ift befonbers in Böhmen 


am e und zu Erbmannsborf 
— * 


iche H. werden in Hafner⸗ 
und zu Großalmerode in Kurheſ⸗ 


t. 
cke, ſ. v. a. Molo. 

apitän (Hafenmeifter), ein Bes 
amter, welcher die Aufficht über einen Hafen bat. 
Er muß für die Reinigung des Hafens und deffen 
forgen und auf die Ordnung, melde 

bie in elben zu beobachten haben, mit 
ber größten Sorgfalt achten, baber ein praßtifcher 
emann ſeyn; auch hat er das Bafengeld von 
ben Hafengäften einzunehmen. In ben Krieges 


Meyer's Konv.Ecrikon, Br; VII. 
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R ——— „ſ. v. a. Hafenräumer, Bagger 
"Hafenmeifter, ſ. v. a. Hafenkapitä 
reg AR 

ge 


a 
Hafenwache, zur Bewadhung ber Schiffe und 
Magazine verpflichtete Seeleute. In Häfen, in 
nahe Kauffabrer überwintern, müffen gewöhn⸗ 
lich 2 Schiffsfapitäne, deren Schiffe in bem Has 
fen liegen, mit einigen alten Matrofen bie H. 
übernehmen, um bie Schiffe gegen Feuersgefahr 
und Dieberei zu fichern. 

Hafer (Avena L.), Pflamengattung aus ber 
Familie der Gramineen, daraßterifirt durch bie 
aus 2= bis vielblüthigen geftielten Rispen befte= 
bende Aehre mit entweber lauter zwitterigen oder 
oben Te ober männlichen Blüthen, den 
zweitlappigen Balg, der meift fo lang oder länger 
als das Aehrchen ift, die ungleihen Klappen, von 
denen die unteren Pürzer find, das zweifpelzige 
Bälglein, woran bie untere Spelze an der Spige 
zweizaͤhnig oder zweiborftig und aus dem Rüden 
gegrannt ift, die gefniete, unterhalb gedrehte 
Granne, ben fehlenden Griffel und die federartig 
über dem Grunde bes Bälgleins hervortretende 
Narbe. Unter den zahlreihen Arten find vie: 
Dekonomiepflanzen. Haferarten mit einjäb- 
riger Wurzel find folgende: Avena sativa L., 
EA oder Rispenhbafer, bat folgende 
Barietäten: der weiße gegrannte Rispen> 
bafer bat einen 3—4 Fuß hoben, gegliebderten, 
auffteigenden, bidten, boblen, glatten, gelben ober 
gelblihweißen Halm, /,—1 Zoll breite, 6-8 301 
Lange, kahle, dunkelgrüne Blätter, eine 8—10 Zoll 
lange, etwas einfeitige Rispe mit 4—6 von einem 
Punkte ausgehenden, fehr dünnen, an ber Bafis 
wulftigen Blumenftielhen und hängenden, 2— 
3famigen, eingrannigen Aehrchen mit hellen, grau⸗ 
lihmweißen, fehr mehligen Samen. Diefer H 
fheint die Stammform aller Rispenhafer zu feyn, 
die ſich immer nur durch Farbe, Grannenlofigkeit, 
Reifzeit und durch mehr oder minber kräftige Be— 
ftodung von ihr unterfheiben laffen, und wird 
durch ganz Europa, jedoch felten rein, fondern 
meift mit andern Barietäten und felbft mit Fah⸗ 
nenbafer häufig untermengt als Sommerfrudt 
angebaut. Derweiße ungegrannteRispens 
bafer unterfcheidet fib von bem vorigen durch 
ungegrannte Aehrchen, welche Form übrigens 
nur ſelten beſtändig iſt, ſondern häufig mit eins 
zelnen Grannen verſehen auftritt und bisweilen 
wieder ganz begrannt wird, was beſonders beim 
Zuſammenbauen mehrer Varietäten und bei kli— 
matiſchem Wechſel Statt findet. Diefe Varierät 
ift fehr allgemein verbreitet und wird für bie ein= 
träglichfte und fchwerfte gehalten. Man findet 
fie aber ebenfalls ſelten rein, fondern häufig mit 
andern Kormen vermiſcht. Zu ihr gehören auch die 
neu empfohlenen Barietäten, ald ber Kamtſchat⸗ 
Pabafer, ber englifhe Hortown» und Heptonhafer, 
ber Kartoffels und Berwidbafer, bie, zumal in ben 
erften Jahren, ſich ſtark beftoden und reihen Er= 
trag liefern. Eine Untervarietät davon, ber frübe 
weiße ungegrannfe H., Auguftbafer, Avenn 
sativa praecox, Arena Georgiana, Avena Podu- 
lica, bat wegen früher Reife, reichen Ertrags 
und Gewichts ber Körner allgemeinen Eingang 
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gefunden. Der ſchwarze gegrannte Ris— 
penhbafer, Eidelbafer, ift durd ſchwarze 
Bälge ausgezeichnet, die den Samen feft um: 
fließen und fih von bemfelben nicht trennen, 
weshalb der Samen ſchwarz erfcheint, wechſelt 
aber fehr häufig und erfcheint bisweilen granten- 
los, wie ſich auch die Samen entfärben und häufig 
eine dunPelbraune Karbe annehmen, Diefe Va— 
rietät Pommt meift untermengt mit andern Hafen⸗ 
arten und felten ohne Miſchung im Großen ange: 
batıt vor. Der f[hwarzeungegrannte Ris- 
penhafer bat ungegrannte Aehren und ſchwarze 
oder dunkelbraune Samen, wechfelt aber ebenfalls 
ſehr bäufig durch Annahme von Grannen und 
durch hellere ober bumklere Samen. Er finder ſich 
felten rein im Großen angebaut. Der Fahnen— 
bafer, Avena orientalis Schreb., bat eine trau— 
benartige, aufammengebogene, einfeitige Rispe, 
mei bis breiblütbige, wei=, nur felten —— 
Aehrben und lange, gleihbide, gefurchte, belle, 
feinbebaarte, an ber Epige borftige Samen. 
Varietäten find: der weiße gegrannte 
Kabnenhafer, EIG D. ‚ Kammbafer, une 
—53 yptiſcher, tatariſcher und orientali⸗ 
cher * nnenhafer, ſibiriſcher H. bat einen 
3—A Ruf hohen, gegliederten, hohlen, gelben, nach 
oben verjüngten Halm, ”/, Zoll breite, 6—8 Boll 
fange Blätter, eine einfeitige, 8-10 Zoll lange, 
2—3 Zoll breite Rispe mit fehr bünnen, zu 6—7 
von einem Punkte ausgehenden, vom Balın nur 
wenig abſtehenden Aeſtchen und 2, felten 3famigen, 
Igrannigen Aehrchen, und feinhaarigen, langen, 
aleich breiten, oben borftigen, hellen, graulichwei- 
fen Samen. Der Rabnenhafer foll zuerft aus der 
Levante nah Deutfchland gebracht worden feyn, 
wo er häufig mit dem Rispenhafer gemifcit, allein 
nicht felten auch rein abaefondert im Großen au⸗— 
gebaut wird. Der weiße ungegrannte Fah— 
nenbafer unterfcheidet ſich von bem vorigen 
bloß durch fait aänzlihe Grarmenlofigkeit und 
findet ſich nicht felten unter andern Haferarten 
* gemifcht und auch zuweilen rein auf Feldern ange⸗ 
t. Der ſchwarze gegrannte Fahnen— 
hafer bat ſchwarze Samen, findet fich meift nur 
emifcht mit andern Varietäten auf Feldern und 
ceint bes leichteren Gewictes wegen weniger 
als andere beliebt zu pe Der ſchwarze un— 
gegrannte Fahnenhafer iſt eine Untervarie— 
tät davon und unterſcheidet ſich bloß durch unge⸗ 
grannte et welcher Charakter aber ſehr 
wechſelnd ift, indem bie Aehrchen bald gegrannt, 
halbgegrannt, oder auch wieder gänglicdh grannen= 
108 erfähetnen. Der dinefifhe $., Avena chi- 
nensis Roem, et Schult., großer bafer, bat 
einen 3'/,--4 Ruß hohen Balm, eine ausgebreitete, 
ztemlich einfeitige Rigpe mit en = hängen= 
den, 4-Öblüthigen, 3 Mami en Aehrchen mit 
bei der Reife aus der Spe fallenden Samen, 
und zeichnet ſich vor allen Baferarten durch Präf: 
tige Beitodung, große Rispen und namentlich 
durch vielblürhige Aehrchen und lange nadte 
Samen aus. Diefer H., aus Ehina en 
und noch nidıt enge in Deutſchland bekannt, 
meift erft verfudsmeife ‚reift fpäter ald 
der Ricpenhafer und iſt zum Anbau als G 
zu empfehlen. Der nadte Ö., Avena uada L,, 
Grüghafer, Aıtarifher Grühhafer, Spinenhafer, 


—* 
ven und ber Wefhaflebeit bes Mobene 
Bei —— —— 
im Herb nd pflüge wentaftens einmal 
— 





Hafer. 


Sandhafer, bat einen 223 Fuß hohen Halm, eine 
—— — einfeitigstraubige Rispe mit 
— 3blütbigen, Mamigen, grannigen, 1Y, Zoll 
langen Aehrchen, mit leicht aus ben Epelzen fal= 
fenden, Pleinen, cylindriſchen, hellen und nadten 
Samen, ift von geringerem Werrbe, weil er nur 
Purzes dünnes Stroh und Pleinere Körner liefert, 
als die andern, u. babet bedeutend empfindlicher ift. 
Der Purye Ö., Avena breris Host, Sperlingss 
ſchnabel, bat einen 1/,— 2"), Ruß langen Halm, eine 
einfeitige, ausgebreiteteRispe mit 23blüthigen, 
2—Zfamtgen, fehr kurzen Aehrchen und ovalen, 
grauen, Pablen, nur nadı oben feinhaarigen Sa— 
men, ift durch bie fehr Burgen Aehrchen und bins 
nen Halme leicht vonandern Baferarten zu unter= 
fcheiden, foll in Defterreic; und bei®remen bier u. 
da angebaut werden u. ift von geringem —— 
Es gibt Peine Getreideart, weiche weniger 
empfindlid wäre für den Boden, als der 8: 
dürren Sand- und Kalfboden ausgenommen, 
verfhmäbt der härtere H. auch nicht eine Erdart. 
Auf allen an Näffe leidenden Bobenarten, in des 
nen ſich gewöhnlich mehr oder weniger Säure er- 
eat, fe fie auch ſchwammiger, lofer Natur, 
letbt der 5. das Haupt=, oft bas einige Ges 
treide, und auf Neubrud; und Moorgrund kann 
er eine Reihe von Jahren hinter einander fort= 
kommen. &o verträglih aber ber 5. mit allen 
Bobdenarten tft, fo verträglich ift er auch mit allen 
Fruchtarten. an kann Alles auf ibn folgen 
laſſen, und er kann nad Allenı, felbft nadı ber 
unverträglihen Gerfte, fogar wiederholt auf fi 
ſelbſt, folgen. Daraus, daß der H. auf alle üb R 
ſelbſt erihöpfenden Feldfrüchte folgen Pann, 
ſich fließen, daß er die Gabe befist, fih mit grö- 
beren, von andern Gewächſen verſchmaͤhten, or⸗ 
55* — — Geanäpe, fie 
ıt zerfegen und ſich anzueignen; daher felbft e 
—* umgelegte Grasnarbe für ein Bene 
zureicht. Der vorzüglichfte Vorgänger des H.8 
Klee, deſſen Einwirkung auf den H. fo,groß ift, 
daß, wenn auch Weizen zwiſchen beide eingeſchal⸗ 
tet worden, man nod die guten Folgen an bem 
H. bemerken Bann. Auf jedem Neubruc, in fo= 
fern derfelbe nicht aus gamy ſchlechtem, verwilder⸗ 
tem, mit Heibefraut angefülltem Boden beftebt, 
aa ber H. unter allen Getreidearten ben 
orig — Be H. —J et bes 
t, vermöge feiner ftärferen Org aus den 
größeren Rüeftänden, welde für die übrigen 8 
treideatten noch ımverdaulicd find, die nöthige 
Na Rh ziehen, fo verträgt er auch den rohen 
en Mift er als dieſe und erreicht, n 
ihm welcher gegeben wird, eine weit höh Roi 
kommenheit, ald auf magerem Boden, Xu gib: 
es Peine Frucht, bei der fo viele ellungsarten 
paflend find, als beit HG. Dr. Gchmeig: 
RAT, DR RR „gibt 
r folgende Hegel er D. einen 
fohnenden Ertrag — muß die 







d fehr Plogig from auf die 
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und sone den. Samen. forgfältig ein. Hat man 
n 


enen Umſtaͤnden Zeit genug, fo 








ö— En — — ñ —— 
oder erſt danu walzen ſoll, wenn dieſer 3—4 Zoll 
a uber ber Erde it, wird durch die Witterung und 
pflüge man, bejonders wenn der Ager verquedt | den Boden entfbieden. Das Walzen beicyleumigt 
ifk,, weimal im Fruhjahre, oder beſſer, man bes | das Keimen des Samene und beywedt ein gleiche 
—— der Boden queckenlos iſt, ftatt | förmiges Aufgehen aller Pflanzen. - Mit dem 
bes zweiten Pflůgens des Unterbringens der Saat | Einſchnitt des H,8 muß man nicht lange zögern ; 
durch den Schaufelpflug. ft der Boden locker, 
troden und in Kraft, vielleicht aud mit etwas 
—— fo bleibt es am rathfan⸗ 
ſten, im re nicht zu pflügen, fondern den 
D. auf die Herbſtfahre zu fden umd mit der 
Egge unterzubringen. ft der Boden feucht und 
der ‚Derbft jo naß, daß die Pflugarbeit dadurch 
erſchwert und nicht — o iſt es häufig am 
eratbenften, in dieler Jahreszeit nicht zu pflugen, 
—— Stoppeln erſt nach Winter umzubre⸗ 
chen und ſogleich auf die rauhe Furche bei dem 
erſten günftigen Tage den H. zu fden und eimu⸗ 
eggen. Nach Hackftüchten aller Art wird es, 
wenn im Herbſt forgfaltig gepflügt wurde, am ges 
rathenſten ſeyn, den P im Frübjabre ganz 
wegzulaſſen und den Samen unterzufhaufeln oder 
einzueggen, Nach Rlee darf einmal, entweder 
vor ‚oder nach Winter, arpflügt werden. Auf 
Ioderem, dem Aufammenfhlämmen unterworfe- 
nem Boden ift das Nachwinterpflügen dem Herbſt⸗ 
pflügen vorzugieben. ‚Esperfelder, Lugernfelder 
am beiten vor Winter umgebroden. Daſ⸗ 
felbe gilt auch für Reubrüche, es fey denn, daß 
fie eine feuchte Lage hätten. Auf die Saatzeit hat 
die dem Gewaͤchſe mehr oder weniger entfprechende 
Witterung, Page und Bodenart großen Einfluß. 
So find ein etwas feuchtes Klima, ein frifcher 
Boden der Entwidelung und dem Wahsthum 
des Sie zuträglicher, als eine windige, trockne 
Lage® ein bürrer Boden, Man muß daher unter 
‚günftigen Umſtänden die Bodenfeuchte 
bes Winters zu beitußen und den H. mögliche 
früh pn fucden. Ju einigen Gegenden richtet 
man ſich mit bei Zeit der Einfaat des H.s nach 
dem — ber Weißdorn zu blühen an= 
fängt. Da der H. die Spärfröfte beſſer als jedes 
andere Gommergetreide erträgt, fo Läuft ei 
— frühen Ausſaat keine Gefahr; denn er 
widerſteht nicht nur in feinem grasartigen Zus 
rear ee * — 
chon Salme aufgeſchoßt iſt. ird ber H. 
fpät gefäet, fo geht er ſpaͤt und ungleich auf und 
leidet mehr von. der bürren Witterung, als der 
früßere, bleibt auch dünner und ſchmaͤchtiger. Die 
Auswahl oder vorherige Ausicheidung des Sa⸗ 
mens iſt bei feiner Frucht notbwenbiger, als beim 
$., der er taube oder doch umausgebildete 
Körner zählt. Die a einen Regeln für das 
biefere ober bDünnere Saen gelten auch füribe.| Haferarten mit ausdauernder Wurzel 
Män beachtet inäbefondere die Borfrucht und die | find unter den Wiefengräfern: Der Goldhafer, 
meniger oder mehr forgfältige Beftellung. Der|Aveua flavascens /,;, Tritieum flavescens P. 
Sainen wird theils mit dem Pfluge, theils mit| Beaw,, gelbes Hafergras, gelber Wiefenhafer, 
—3 





wer ‚auf das Reifwerden aller Körner warten 
wollte, würde ſich dadurd der Gefahr ausfegen, 
bie erften, alfo die beften, durch Windftöße pe 
verlieren. Der 5, wird entweder mit der Gefte 
fenfe gemäbt, was das Beſſere ift, oder gehauen. 
Der d. als Samentorn ift deswegen das vor= 
— und allgemein benutzte Futter für die 
* erde, weil er. wenig ober gar keinen Kleber (f. 
unten), aber dagegen reichlich Ertraftivftoffe ent= 
bält und nicht leicht gährt. Er muß aber, obgleich 
reif, doch nicht jung verfürtert werden, auch nicht 
bumpfig oder verfhimmelt feynz; auch muß er vor 
bem Borfchütten, rein ausgeſchwungen und. da— 
durch vom Staube gereinigt werden. Der Werth 
bes H.s wird vo ih nad ber Schwere der 
Körner beftimmt. Gewöhnlich rechnet man auf 
ein Pferd-drei bis vier Metzen täglich, mit eben 
fö viel Häderling, auf drei Autter gertbeilt; doc 
rf ein müjfiges Pferd nur die Hälf.e von dem 
äftigen Kutter, das ein arbeitendes nötbig bat. 
Auch dient der H. anderem Vieh zum Futter, be- 
fonbers Hübnern, die danach beifer Eier legen; 
auch zum Mäften der Schweine und Gänfe, Der 
machte in mancherlei Zubereitungen einen gros 
en Theil der Nahrung der alten Deutfchen aus ; 
im Norden von Europa ift er nodı jest häufig 
Brodfrucht und wird zu diefem Zweck wohl auch 
mit Baumrinden, vermiſcht. Avena sativa L., 
Avena -orientalis-Schreb, und Arena uuda Schreb, 
find officinell. Es kommen vor: die enthülfeten 
Karpopfen, Haferterne, Avena excorticata, 
—— rüße, Grutum Arenae, und das 
Öafermebl, Fariaa Avenae. Das Mehl ift 
minder weiß als Weirenmehl und fchmedt ei— 
was bitterlih. Vorwaltende Beftandtheile find 
Stärfemehl, Zuder, Bitterſtoff, Pein eigentlicher 
Kieber, fondern eiweißhaltiger Stoff. Die Has 
fergrüge ift gelind näbrend, einhüllend, die Ab- 
fonderung,, Fender in. den Schleimhäuten, bes 
förbernd; deshalb wendet man fie und ben ges 
ſchaͤlten H. bei Fiebern und entzündliben Kranks 
beiten, beſonders Batarrbalifcher Art, in Ab 
kochung, die man zum Geträn® reiht (Bafer= 
Pur) anz and dient bie Abkochung zu ſchleimigen 
Munde und Gurgelmälfern, zu Klyftieren, um 
örtlich einzumwirten und Reiz zu vermindern. Das 
Mehl braudır man zu trodnen Bäbungen bei öde: 
matöfen Geſchwuülſten. 





































ergebracht. Der untergepflügte $. | ift eine der beſſern Grasarten, befonders für hu= 
‚Borzüge vor dem eing mofe, leicht zu bewällernde Wiefen, die zwar Beine 

zu haben; nur muß das Walzen vor dem Sen | reiche Beftodung bat, aber ein Präftiges Grund⸗ 
merbert, wodurch. fich der Samen | futter und ein Ehr gewürzs und nahrhaftes Deu 

cher dem Boden vertbeilt und dieſer rei⸗ gibt. Das Burzbaarige Dafergras, Avena 
ner mit beim umgelegt wird. Iſt der Boden rare L.. Keinbafer; weichhaariger H., findet 
—— nn —— —— ſo wre —— —* ih Häufig auf guten Wieſen, Rainen und ders 

h vorzuz 
man das Land ſogleich nach der Einfaat bes 8.8 


en durch any Deutſchland und. ift eine der 
ften Grasarten, die ein gutes, füßes Futter 
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liefert. Auch ber Wieſenhafer, Avena pra- 
tensis L., Feldbafer, Berghafer, rothes Hafer: 
gras: auf trodnen Wielen, Weideplägen, am 

ande der Wälder, gibt füßes, wenn auch nicht 
fo viel Futter, wie vorige Arten. 

Haferarten mit einjäbriger Wurzel 
und Unfräuter find: Der Wild hafer, Avena 
fatua L., Flughafer, Windhafer, Taubhafer, gleicht 
bem Rispenhafer, Avena sativa L,, von dem er 
fich hauptſaͤchlich durch die ftarksbartigen Samen 
unterfcheibdet, findet fich in Frankreich und Deutſch⸗ 
land als ein läftiges, wahrſcheinlich aus Italien 
eingewandertes Unkraut, das ſich durch bie Teiche 
ten bartigen Samen, bie vom Winde fortgetries 
ben werden, ſehr ſchnell fortpflanzt und ſchwer 
auszurotten ift, vor der Blüthe aber ein gutes 
Viehfutter abaibt. Die Grannen find für die 
Feuchtigkeit fehr empfindlich, Daher fie zu Hygro⸗ 
metern dienen. Der Raudhafer, Avena stri- 
gosa Schreb., Dantonia strigosa Beauv,, Sand⸗— 
bafer, Purbafer, Graubafer, Müdenbein, ift wahr⸗ 
fcheinlich mit dem Fahnenhafer, Avena orientalis 
Schreb., aus ber Levante nadı Deutfchland eins 
gewandert und findet fich auf den Feldern unter 
andern Öaferarten als Unkraut wildwachfend. 

} aferfchleim, ſtark eingekochter Hafertrant, 


afer. 
SHaferfchrot, gefchrotener oder grobgemahles 
ner Safer. 

Haferweihe, in der Batholifhen Kirche früe 
ber der Sonns und Fefttag, an weldhem für 
das Gebeihen bes Hafers und der Pferde ein 
feierlihes Hochamt celebrirt wurbe. 

Ha urz, Pflanzengattung, f. v. a. Bocks⸗ 
bart, Tragopogon L.; gemeine 9., f. v. a. 'Tra- 
gopogon pratensis L.; auch f. v. a. Storzonere, 
Scorzonera L. 

Haff, Name dreier großer Strandfeen im preu⸗ 
Bifhen Staate, die zwar mit dem Meere (der 
Dftfee) in Verbindung ftehen und zum Theil nur 
durch Sanddünen davon getrennt find, aber füßes 
Waſſer und eine ftarke Ausftrömung haben; f. 
FriſchesHaff, Kurifhes Haffund Stet:- 
tiner Haff. 

Hafis, Schems-eddin⸗-Mohammed, ges 
nannt Liſan⸗ul⸗Chaid, d. f. gebeiligte Zunge, 
auch wegen der Pieblichfeit feinerDichtungen Tf be: 
Perlib,b.i. Zuderlippe, einer ber berühmteften u. 
— Dichter Perſiens, im Anfange des 14. 
Jahrhunderts zu Schiras geboren, befdhäftigte ſich 
in ſeiner Jugend mit wiſſenſchaftlichen Studien u. 
gehörte zu einer Gemeinichaft von Derwifchen und 

fis oder Pontemplativen Weiſen u. Myſtikern. 
Ein gründlicher Kenner des Korans, woher ber 
Beiname H., gab er Unterricht am Hofe der Mof- 
fafferiden und ftand fo bob in Gunft, daß ber 
Gr r Hadihi Rawamebdin Mohammed 
Ali zu Schiras eine befondere Schule für i 


baute, in weldyer er eine Menge Schüler um 
—— — —— Ilſchani ie 
ihn ein, an feinem Sue leben; H. 
dichtete zu feinem Lobe ein G 





— Hageb. 


gend in mönchiſcher ascetifcher Begeifterung bie 
erhabenften, alles Irdiſche und Sinnlihe unter 
die Füße tretenden Lieder angeftimmt, fo vers 
as re er in feinen fpätern Gedichten alle Beftres 
ungen und 2eiftungen feines Lebens, feiner Weis: 
beit und Wiſſenſchaft in ber feinften und heiter⸗ 
ften Weiſe; er offenbart bier die beiterfte Selbft 
ironie, die freiefte objektive Weltanfhauung und 
ift zugleih fo außerordentlich geiftreih in Aus⸗ 
drud und Form, daß man wohl fagen fann, Bein 
Dichter habe das tief wurzelnde Uebel einer asce⸗ 
tifhen Denkart, wie fie im Orient im Lamais⸗ 
mus, im Deeident in der möndifhen Hierarchie 
ihre Repräfentanten bat, vollftändiger übertwuns 
den und dem entgegengefegten StanbpunPt geift» 
voller vertreten, als diefer mit wunderbarer Um⸗ 
kehrung des Er. Laufes der Dinge ftatt 
im Lenze des Lebens in deflen Winter erblübenbe 
und in glänzender Jugend des Geiftes daſtehende 
Dichtergreis. Erft nah H.' Tode wurden feine 
Oben und Elegien von Seid Kafem Anwary in 
einem „Diwan” gefammelt, welder zu Kalkutta 
(1791 und 1838), Konftantinopel (1840) und in 
Kairo mit ben türfifhen Scholien des Suubt 
(1834, 3 Bde.) vollftändig in der Urfprache gedruckt 
und von Hammer (Tüb. 1812—1815, 3 Bbe.) ins 
Deutfche überfegt wurde. Proben von H. Ges 
dichten finden fich in: Rewuzkl's, a 
seospersicae‘‘ (MWien1771), 3.8. Hindley's „Per- 
sian Iyrics‘‘ (onb. 1800), Richarbions „A ape- 
cimen of persian poetry“ (daf. 1774 u. 1802), 
J.Nolls „Select odes of H.“ (dbaf.1787), W. Jones 
„Commentar, poes, asiat.“ (daſ. 1774, — 

1777), Wahls „Neuer arabiſchen Antholog 
Eeipzig 1791), Ouſelys „Persian Myscellany‘‘ 
u. „Oriental Collections ete.“. Kommentirt wurs 
den die Gedichte bes H. vonSchemit, Sururt,Suubi 
u. U. Götbe feiert den Dichter immweftöftlihen Di« 
warn. Sein Leben befchrieb Dewletſchah in Wils 

tens „Chrestomathia persica‘‘ (Reipzig 1805). 
Hafnia, lateinifher Name für Kopenhagen. 

aft (Arreft), f. v. a. Verhaftung. 
eld, f. v. a. Arxha. 
ag, a Re befonders von lebendigen 
Holz, ein umzäunter Ort; dann f. v.a. Buſchholz, 
Pleiner Wald. 


Hagall, ber eher bes berühmten ‚Gelben 
Helgi, — ee da nn 2 denfelben bei 
Hunding für eine gefangene Königstochter aus, 
welche jegt mablen müßte; f. Helgt. 

Borfänger 











Hagan, ber in ben jübifhen Sy⸗ 
naaogen. 

‚eine ägyptifche Sflavin Sara’s, wurbe 
ae weide — 3 = bem 
Abraham als Beifchläferin ü en, gebar ben 
„omanı Den.jcbeig BBEnen ne rieb ber eis 
—— nebſt — 
En 
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herr, bei ben arabifchen Fürften in Spanien f. v. 
—— (Carpinus L.), ſ. v. a. Sain: 


buche. 
ebutte (auch Banbutte), f. v. a. Hunds⸗ 
Br Kosa eanina beſonders die Frucht biefer 
und anderer wilbwachfender Rofenarten, melde 
auch Hiefe, Huffte genannt wird. 
Hagedorn, |. v. a. gemeiner Weißdorn, Cra- 
taegus Oxyacantha L.; Hundsroſe, Rosa ca- 
nina L, 
Hagedorn, 1) Briedrih von, einer der ber 
ften beutfchen Dichter am Anfang bes 18. Jahr⸗ 
nderts, warb ben 23. April 1708 zu Hamburg, wo 
ein Rater als bänifherMinifterpraäfident beim nie: 
derfächfifchen Kreife lebte, geboren. Der Umgang 
mit mehren namhaften Dicytern der Zeit, die zu den 
Freunden des Haufes gehörten, weckte bie Mei« 
gung zur Dichtkunſt in der Seele des Knaben, 
befien erfte poetifhe Berfuche in fein 12. Jahr 
fallen. Aber fhon 1722 verlor er den Water, ber 
die Familie in Dürftigkeit hinterließ. Dennoch 
bezog er Oftern 1723 das Gymnafium feiner Va⸗ 
terftabt und 1726 bie Univerfität Xena, wo er fich 
dem Studium der Rechte widmete, ohne darum 
fein poerifches Talent zu vernadläffigen. Ein⸗ 
eine feiner dichterifchen Arbeiten, meift fatyrifchen 
Inhalts, fanden in dem „Bamburgifchen —— 
ten” und der 1728 von Hamann begonnenen „Ma: 
trone” Aufnahme und lenkten fchon die öffentliche 
Aufmerkfamteit auf den lungen Didter. Im J. 
1729 verließ er Jena und Pehrte nad Hamburg 


trachten, indem bie Sangbarkeit feiner Lieber bie 
beliebteften Komponiften jener Zeit veranlaßte, 
populäre Melodien dazu zu geben. Didaktiſcher 
als im Liede fpricht fich bie Wiſſenſchaft ächten 
ante in feinen moraliiden Gebichten, 
Epifteln und Sermonen in borazifher Art aus, 
in welcher Gattung er fih an bie bergebradhten 
Satyren des Canitz und Neukirch anlehnt und bie 
Epiftel einleitet, die in der halberftädter Schule 
nachher üblich wurbe. In der Kabel verband er 
bie Lehrtendenz bes moraliſchen Gedicht mit ber 
Laune bes erotifhen und bier und da felbft lüfters 
nen Liedes, Wie frei er ſich aber auch an Rafons 
taine anfchloß, fo ward er doch beffen weit= und 
abſchweifenden Gevatterron nicht los, Allen feis 
nen Gebichten gebührt indeß wenigftens das Lob 
eines leichten, anmutbigen Fluſſes der Mebe, eines 
gefälligen, von Härten freien Bersbaues und ei- 
ner in jener Zeit feltenen Korreftbeit bes Aus⸗ 
drucks; er war Einer von Denen, die bem Flitter⸗ 
runße ber — Schule den Meig ber 
infalt und Natürlichkeit —— Ein 
ſchönes Denkmal ſetzte ibm Klopftod im 6. Ges 
fange feines Wingolf. Nach der oben genannten 
erften —— ſeiner Gedichte erſchien ſein 
„Berfuch in poetiſchen Fabeln und Erzählungen” 
Hamb. 1738); darauf feine „Sammlung neuer 
ben und Lieber” (dafelbft 1747, u. 8.) und eine 
Eammlung „Moralifher Gedichte‘ (daf.1750, n. 
Aufl. 1752). Seine „Säimmtliben Werke” er: 
fchienen dafelbft 1756 in einer größern, 1767 in 
einer Pleinern Ausgabe. Die beite Ausgabe nebſt 
zurüd, wo die erfte Sammlung feiner Gedichte — ————— und Charakteriſtik beſorgte 
unter dem Titel: „Verſuch einiger Gebichte, oder Eſchenburg (Hamb. 1800, 5Bde.), eine neue wohl 
eriefene Proben poetifcher Nebenftunden“ er= | feile erfchien daf. 1825. 
fhien. Nod in dbemfelben Jahre nahm er dbie| 2) Ehriftian Ludwig von, des Vorlgen 
Stelle eines Privatfefretärs im Haufe bes bäni- | Bruder, Kunftliebhaber und Radirer, geboren zu 
ſchen Geſandten in London, Freiherrn von Sühlen- | Samburg den 14. Kebr. 1713, + in Dresden ben 
thal, an, wo er die Gelegenheit, ſich mit der eng= | 24. San. 1780 als FOchner Ergatienerasp und Ge⸗ 
lifchen Literatur vertraut zu machen, eifrig be= | neraldireftor der Phlifcen unftafademien, bie 
nugte. ine Reife in Gefellfhaft des Gelands | unter feiner Feitung fi eines ſwönen Gedeihens 
ten führte ihn dur Brabant und Holland nadı | erfreuten. Er brach als Vorläufer Windelmanns 
nicht nur in mehren Kunftrichtungen neue Bahn, 
fondern verfuchte fich auch felbft in ber Rabirfunft 
und lieferte Landfchaften und Charakterföpfe, bie 
mit geiftreicher Nabel ausgeführt find. Den meis 
ften Ruf aber erwarb er ſich burd; feine „Betrady= 
tungen über die Malerei” (2 Thle. Leipzig 1762). 
Er fchrieb ferner „Briefe über die Kunft von und 
an Eh. 2. von H.“ (herausgegeben von Kork, Leipz. 
1797), Lettres aA un amateur de la peinture 
avec des ecclaircissement hist. etc,“ (Dress 
ben ar 
agel, bas bekannte Phänomen der Atmo= 
fphäre, welches barin befteht, daß Eiskörper von 
verfchiedener Geftalt und ungleihem Volumen 
aus der Luftregion unferer Erde auf biefe herab⸗ 
fallen. Am bäufigften kommen Hagelwetter in 
ber gemäßigten Bone im Sommer vor. Uber 
aud in ben Tropenländern fehlen fie feineswege 
und treten bort zuweilen mit außerorbentlicher 
Seftigkeit auf. Doc ſchmelzen die in ben Wolken 
ebildeten Hagelförner in ber heißen Luft ber 
topenlänber ab, bevor fie die Oberfläde des 
Bodens erreichen, ein Umftand, der aud in ben 
gemäßigten Regionen öfter Statt findet, und 
wodurd dann bie ungewöhnlich großen Regen» 































Hamburg zurüd. Nachdem er bier lange auf eine 
fefte Anftellung gewartet u. in Pümmerlichen Wer: 
haͤltniſſen gelebt hatte, erhielt er endlich 1733 eine 
einträgliche Stelle als Sekretär bei dem englifchen 
Eourt, einer im 13. Jahrbundert zu Hamburg ges 
ründeten Gefellfhaft englifher Kaufleute, Ün- 
2* und in dr pe Wechſel zwiſchen 
erufsarbeit, literariſchen chaͤftigungen und 
elligem Genuſſe, lebte er forgenfrei und heiter 
Kreife feiner Kreunde und + am 28. Dßt. 1754. 
Sein Leihnam ward in ber Domkirche zu Sams 
burg beigefegt, wo ein einfacher Stein Fein rab 
bezeichnet. H. war fein Dichter von felbftfchöpfe- 
— Geiſte, ſeine Phantaſie wagte nicht leicht 
einen eigenen Flug; aber er verdient ſchon dee— 
2. —— weil er ſich zuerſt von jedem 
—— ei zu erhalten wußte. In der ei⸗ 
entlichen Lyrik ſtimmte er im Wein⸗ und Liebes⸗ 
tede einen freieren Ton an, lachte der Rigoriften 
und wagte, zu ſeyn, was er fang, und zu fühlen, 
was er pried. Im biefen Liedern bereitete er den 
Kon ng8, in feinenNaturliedbern den bed Voß 
w 9. vor, während er in feinen anaßreontifchen 
Ur und Gleim zur Seite gm: Er ift als ber 
Schoͤpfer des deutſchen Geſellſchaftolie bes zu bes 
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tropfen entſtehen, die nicht ſelten den eigentlichen 
Bann doransgehen, welde erſt dann als 
te nfeberfallen, wenn die Luft Dinlänglich abge⸗ 
fühlt 5 Hagelwetter find meift an ſehr engbe⸗ 
greuzte aucmidh eiten gebunden; hoͤchſt felten ers 
reichen fle eine fo sole Husdehnung, wie das, 
welches am 13. Juni 1 nachdem ed im Süden 
von Frankreich entflanden war, feinen Lauf über 
Belgien bie in hie Mltre von Holland fortfeßte, 
in Frankrelch allein 1039 Gemeinden traf und, 
nach offictellen Berichten, dafelbft einen Schaden 
von 5 Mill. Franken verurfachte. Dennoch Lie 
fert Diefes Hagelwetter zugleich einen merfwürbdi: 
* Beweis für die foeben erwaͤhnte Beſchraͤnkung 
nnerhalb eines gerffin Raums. Die durch das 
felbe eirslfener DOrtebildeten nämlic) zwei paral- 
fele von Südweften nad Süboften geri tete Stri⸗ 
he. Der eine diefer Striche hatte eine Länge von 
— 131'/, Meilen, der andere von ungefähr 
50 Meilen, die mittlere Breite des öftlichen 
Strichs betrug 3 umd Die des wertlihen nur 1", 
Meilen, während e8 an den dagwiſchen gelegenen 
Punkten nur ftark regnete. An jebem Orte has 
elte es nicht länger, als 7—8 Minuten. Eine 
ergleihung der Zeiten, zu denen es an verfcie- 
denen Orten gehagelt hatte, lehrte, daß bieles 
Werter in Zeit von einer Stunde gerade 11'% 
Meilen zurüdgelegt hatte, alfo mit einer Ge— 
ſchwindigkeit gezogen war, weldye die der Wolken: 
hüge reichlich zweimal übertrifft, Diefe ſtrichweiſe 
erbreitung, die bier in fo großem Maßftabe Plab 
griff, tt in der That den meiften Hagelwettern eis 
en. Zum Glüd find jedoch die Striche in der 
Regel viel Bleiner, bisweilen nur einige 100 Fuß 
breit. Daß bisweilen Hagelkorner von aufßeror= 
dentlicher Größe fallen und durch die Höhe, aus 
welcher fie niederfallen, eine gewaltige Wucht ers 
langen, ift unwiderſprechlich, wiewohl man ders 
gleihen Angaben die oft fehr übertrieben find, 
mit VBorfiht aufnehmen muß. Mufchenbroek bes 
obachtete 1736 zu Utrecht ein Hagelwetter, bei wel⸗ 
chem die meiften Steine die Größe der Tauben— 
eier, manche jedoch, die durd Vereinigung vers 
ſchiedener Meinerer entftanden waren, die Größe 
von Hühnereiern hatten. Erooßshanf wohnte in 
Amerika einem — * bei welchem Körs 
ner fielen, die 13— — oll im Umfang u. 
alfo mehr als 4 Zoll im Durchmeiler hatten und 
mehr als I Pfd. gewogen haben müffen. Munde 
berichtet von Hagelkörnern, welche 1801 um Hans 
nover gefallen und von folder Größe gewefen, 
daß bie durdh mande von ihnen im Woben 
hinterlaffenen Eindrucke fo groß gewefen feyen, 
wie der von einer gewöhnlichen Theetaffe. Darwin 
erzählt von einem Hagelturme in ben Pampas von 
Sudamerifa, bei welhem die Stüde fo groß wie 
Pleine Aepfel waren, h daß dadurch —3 
Strauße und andere Thiere getödtet wurden. 












10. April 1822 wurde zu Bangalore in ® galen 
durch ein De elwetter viel Vieh getöbtet ; bie Eins 
ebornen ef tieben bie elſtücke fo groß wie 
elonen. Er ARE päter wurden in einer 
hle noch ſolche von — ————— 
er gefunden. Zu tali fielen am 5, I A 
agelftücte von der Größe einer Mannsfauft. Zu] deu. 
dumar follen den 5. 33. Hagelblöde gefall, 
feyn, vom denen u. 


Dagel. 


eben ſo {were Steine follen im Febr. 1736 bei ei= 
nem Kemer u Benares Fe he feyn. 

Was bie ändere Kerm der Hagelförner 
betrifft, fo find fie felten rund, wie q torene 
BWaflertropfen eigentl fegn follten, ſondern mei⸗ 
ſtens linſenförmig, bisweilen auch biruform 
auch haben fie mitunter die Geſtalt von ſechs ſeiti⸗ 
gen oder breifeitigen Pyramiden mit Bugeliger 
Grundflähe, in weldem —* die Spige beim 
Hallen nad oben gerichtet iſt, was fchon Aug der 
Lage ihres Schwerpunfts in ber Nähe der breites 
ren Grundfläche folgt. Größere Hagelftüde find 
oft aus verfihiedenen unter einander zufammen 


gebadenen Bleineren — * 


gelfteinen, die am 9, 

len, gibt P. Harting (& inen aus der Natur; aus 
dem Bollindifchen von Martin, Lei N 1854) fol 
gende Beſchreibung: Sie waren meiftlinfenfönmig- 
rund, nicht felten mit ungleicher Krümmung der 
beiden Oberflächen ; einige waren ellipfoidilch oder 
Länglich rund, faft wie Zuderbohnen, und nur fehr 
wenige hatten eine unregelmäßige Geftalt und 
waren bann offenbar durch Vereinigung von —* 
oder mehr Koͤrnern eutſtanden. Sie hatten gleic 
nach ihrem Niederfallen aus der Luft durchgängig 
glatte Oberflächen. Die Größe der linfenförmigen 
und ellipfoidiihen Stüde war verfhieden von 
3—9 Linien. Unter ben unregelmäßig gebildeten, 
fand ſich jeboch einer von 10'/, Linien im größten 
Durdmelfer. Spaltete man ein ſolches Hagel⸗ 
Porn gleich nach feinem Herabfallen mit einem 
ſcharfen Meifer, dann nahm man Folgendes 
wahr: in der Mitte befand fich ein heller, weißer, 
undurcfichtiger Kern, bei deilen Betrachtung durch 
ein Mikroftop man darin Heine Eis kryſtallchen 
mit dazwiſchen eingefchloffenen Luftbläshen ers 
kannte. Die Größe der Kerne betrug /,—1 Linie; 
doch fommen auch merklich größere vor. In d 
Regel enthielten die größten Steine auch die. größ- 
ten Kerne, In allen linfenförmigen Steinen war 
au F win rund —— * den * 
lipſoidiſchen dagegen en au erne e 
ellipfoidiihe Geſtalt. Ringe um diefen Kern bes 
fand fich die aus einer dichteren glafigen Eismaffe 
beftehende Schicht, die den größten Theil jedes 
Kornes ausmahte. Gegen das Licht gehalten, 
ſchien dieſe Eisſchicht durchſichtig zu fenn, m 

fie ſich bei auffallendem Lichtſtrahle graͤulich dar⸗ 
ſtellte. Bei näherer Betrachtung entbedte man, 
daß fie nod aus einer Anzahl iedener&ch 
sen beftand, gerade wie die Schalen einer. Iwieb 
von denen jedoch; die meiften ben Kern nice 
umgaben. Jedes Koru war an der Außenfläd 


BERE 


wie von einer weißen und * tigen 

Schicht umgeben, die im Bau mit der de Reis 

überein Pam und ſehr zahlreiche Luftbläschen - 

A 
no ei oder dre | 

9 9 undurchſichtigen —— 


1 beobachten, die mit 1 
ten. Die Dide der äußern Schicht betrug 
ver K a 
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welchen ſich eine dichtere gam oder halb burchfich= | dem Staube, der am 2. Sept. 1845 auf ber Höhe 


t bat; 


oben ermähnten Ga 


Die Außerfte der | ber Orfney-Infeln fiel und der offenbar aus bem 


chichten fcheint bisweilen zu | Hekla berftammte; denn biefer hatte an bemfelben 


fehlen, vielleicht aber ift dann dieſe ftets fe 
d Schicht bereits geſchmolzen, ehe man Zeit 
ebabt hat, fie wahrzunehmen. Das bisher Ge⸗ 
agte gilt jedoch nur von den einfachen Körnern. 
en fie auf zwei oder mehren, fo ift ihr Bau 
ein —— elehters doch laͤßt ſich berfelbe ftets 
auf den der einfachen Körner zurüdführen. Wäh: 
rend eines am 6. Sept. 1852 zu Utrecht gefalle 
nen Hagelwetters wurden zufammengefegte Kör⸗ 
ner beobachtet, worin fi 10—12 Kerne befanden. 
Die ben Kern umgebende fefte Eisſchicht zeigt fich 
bei näherer Betrachtung als aus noch Pleineren 
Teilen zufammengefegt, was fehr beachtenswerth 
ift, da wir dadurch einen Schritt näher zur Ers 
Pennung ber Urt und Weife geführt werden, wie 
N Nee Theil des Korns bildet. Bringt man 
| ein — unter das Mikroſkop, ſo 
ve man, während es langfam fhmilzt, wahr, 
das @is aus fehr Meinen, ",—V,, Linie im 
Surchmeſſer haltenden Kügelchen befteht, von des 
nen viele ganz rund, andere etwas länglich find. 
Dazwildhen bemerkt man hier u. ba einige äußerft 
Heine fäshen. Es befteht demnach dieſe feſte 
Eisfchicht, welche durchgehende den größten Theil 
ber Sagelkorner ausmacht, weder aus Pleinen Kry⸗ 
ftallen, wie der Kern, noch aus einer gleihmäßig 
eronnenen Eiskruſte, fondern im Gegentheil aus 
ehr Meinen gefrorenen Xröpfchen, die überdies 
htenmweife geordnet find, indem fich die weißen 
ober am weniaften durchſichtigen Schichten durch 
eine größere Fb von Puftbläshen auszeichnen, 
bie bagegen in den grauen oder am meiften durch⸗ 
ſichtigen Seiten nur fparfam verbreitet find. 
er if natürlich der Hauptbeftandtheil ber 
gelförner, doch nicht der einzige, denn die Ha— 
rner bilden fich in der Armofphäre, und in 
Biefer hweben vielerlei Stoffe und Körpercen, 
die während der Bildung der Hagelkörner in dies 
felben aufgenommen werden Bönnen. So wurden 
im Innern ber Hagelförner Peine Spreublättchen 
gefunden. In Irland 1821 und am 15. Auguft 
1824 zu Sterlitanaufb in Sibirien wurden in den 
Körnern aus Schwefelties beftehende Kerne ges 
funden (Pictet, Eversmann). In dem legten die: 
@ Fälle beftand der Schwefelfies aus deutlich 
Räciaen Kryftallen von nicht weniger als 2%, 
Fre Breite und 1 Linie Höhe. Im Fahre 1755 
beim Ausbruch des Katlegia auf Island ein 
8, bon bem jedes Korn ein wenig Sarıd und vul= 
anifche Aſche —3 — (Munde). So fand auch 
Waller in vielen Hagelförnern ſehr kleine, nur 
durd das Miikroftop erfennbare organifche Kör- 
erben, Konfervenfafern, die Kiekelpan er von 
iatomeen ıc,, deren Barmer! in Bagelförnern 
aufgehört bat rathſelhaft zu feyn, feitden wir 
durch Ehrenbergs Entdetungen wiffen, daß aus 
öfters ein Staub niederfällt, der ganz, 
aus der en Heinen mißroftopifchen Werfen be= 
fteht u 
ber Oberfl 


en eriter Urfprung ohne Zweifel an 
che der Erbe gefucht werben muf, 

‚ wir oft aud nicht die Stelle biefes Ur— 
forungs, nod) bie Kraft, durch die jene Körper- 
im Luftr gi webend erbalten werden, fo 

und de 


Zage einen Ausbruch, wobei bie ausgeworfene 
Aſche zum Theil diefelben Beſtandtheile, Kiefel- 
panzer von Diatomeen, enthielt, wie ber oben er= 
wähnte Staub. In neuefter Zeit tft von Mene 
im H. eine beträdhtlihe Menge Ammoniak ges 
funden worden. Aber auch dies kann Peine Ber: 
mwunberung erregen, da es bekannt ift, baß es an 
biefem Stoff, einem der Produßte der Auflöfung 
aller thierifchen Körper, in ber Atmofphäre, fowie 
auch im Regen niemals fehlt. 

Was num die Bildung ber Hagellörner an- 
langt, fo geht dfefelbe einige 1000 über unfern 
‚Häuptern vor fih, und von unmittelbarer Beob- 
a. kann alfo Peine Mebe feyn. Wir find ba= 
= au otbefen — müfjen aber da⸗ 

ei vorzüglich die Beobachtungen ber Luftfchiffer 

u Rathe ziehen. Alle Beobachter (Volta, Peron, 
unde, Kämtz), welche vor einem Hagelwetter 
und während deffelben ben Simmel betrachtet 
haben, ftimmen barin überein, daß bei demſelben 
ftets zwei Wolkenſchichten wahrgenommen wer— 
ben, die über einander im Luftraum treiben. Erft 
fieht man die weißen federartigen Wolfen (cirrhi) 
entfteben, die ſich hoch in ber Atmofphäre befin= 
den und wahricheinlich ganz oder größtentbeils aus 
Pleinen Eiskryſtallchen zufammen t find. Erft 
fpäter wurben biefe federartigen Wollen dem Ge= 
ficht entzogen durch die ſich unter denſelben bil- 
denden ober unter fie ſchiebenden viel dunkleren 
uns undurdfihtigeren Dampfmwolten, weldye, wie 
überhaupt aller Waſſerdampf, aus ſehr klei— 
nen Theilden (etwa "/,, bis "/,, Linie im Durch⸗ 
meifer) befteben, die man nach de Sauffure nicht 
als Feine Waſſertröpfchen, fondern als Waſſerbläs⸗ 
en zu betradıten hat. Wenn ſich num zwei ſolche 
Wolkenſchichten, die Eiswolfe und die Dampf: 
wolte, über einander befinden, fo wird darum 
noch nicht nothwendig H. gebildet, aber fo viel ift 
gewiß, daß jene Wolkenichichten bei jedem Ha— 
gelwetter da find, daf aber noch andere Umftände 
binzufommen müffen, um die Entftehung von 
Hagelkornern zu veranlaffen. Da nun jedes Ha= 
gelforn einen aus Schnees oder Elskryſtall beftes 
henden Kern enthält, fo liegt die Vermuthung 
nahe, daß diefe Kerne aus denfelben Kryftalldhen 
ebilder find, aus denen bie oberfte Eiswolke zu= 
as efegt it.” Die Urfahe, warum folde 
Eiswolfen während der heißeften Jahreszeit am 
erften entfteben, ift nicht ſchwer nadzumeifen. 
Der durd die Sonnenwärme ftark erwärmte Bo= 
den macht, daß die mit Wafferdampf gefättigte 
Luft aufwärts ſteigt. Je größer bie Wärme tft 
und je geringer der Wind, deſto frärfer ift der auf: 
fteigende Lüftſtrom. In dieſem Zuftande nun 
bleiben die @iswolfen in den meiften Fällen. 
Wenn jedoch der auffteigende Luftſtrom anhal- 
tend ift und mit diefem beftändig neuer Waſſer— 
dampf herangeführt wird, dann wird jedes Kry— 
ftallden ein Mittelpunft, um den fich andere 
Kryftallchen abfenen. So entftehen Beine Kry— 
ftallgruppen, bie größer und größer werben, bie 
fie endlich fo ſchwer find, daß fte berabfallen. Im 
Winter, wenn die Eiswolken weit niedriger han 


ch angeben Pönnen, wie in |gen, fallen dieſe kleinen Kruftallgruppen als Schnee 
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nieber. 7 Sommer ſchneit es nur in den kalten 
hohen Luftſchichten, und ber Schnee kommt nur 
in ber Geftalt von Hagelkörnern zu uns berab, 
nachdem bie Schneelerne burh von außen um 
biefelben abgefegte Eisfhichten vor einem zu 
fhnellen Schmelzen gefichert find. Es ift Mar, 
baß dieſe Schichten, bie aus feftem Eis beftehen, 
fih auf einem niedrigeren Punkte der Atmoſphaͤre 
und zwar in der Dampfwolke gebildet are 
Diefe muß bereits entftehen, fobald die höhere 
Eiswolke eine anſehnliche Dicke erlangt bat, weil 
dadurch, vornehmlich in Folge ber Ausftrablun 
in die Weite, auch die unter ihr befindliche Luft 
ftar® abgefühlt wird und der darin aufgelöfte 
Waſſerdampf fih alfo niederfchlagen muß; aber 
auch Balte Auftftröme, bie ſich mit den wärmeren 
vermiſchen, Pönnen bierzu das Ihrige beitragen. 
Daß fie es jedoch nicht allein find, welche das 
—— der Hagelbildung zu Stande bringen, 
eweiſen die oben angeführten Faͤlle von ſtarken 
Hagelwettern zwiſchen den Wendekreiſen. Wie 
dem aber * ey, es läßt ſich nicht anders erflären, 
als daß ber H. entitehbe, fobalb bie fchon vorher 
gebildeten und nieberfintenden Schneekerne die 
oberften Schichten ber Dampfwolke erreichen, wo 
bie Temperatur bereits weit unter dem Gefrier= 
punkte ftebt und die Waffertheildyen daher bereit 
find, ſich in feftes Eis zu verwandeln. Die oben bes 
—— eigenthümliche Zuſammenſetzung dieſes 
iſes aus ne von einem verhältnißmäßig 
weit größern Durchmeffer ale der der Waflerbläs» 
chen, beweift, daß diefe legtern erft noch zu Tröpf⸗ 
chen ——— während endlich die wie 
bie Schalen einer Zwiebel einander bedeckenden 
Schichten fich fehr einfach durch die Annahme er= 
Bären lafien, baß in ber Dampfwolke felbft 
Schichten von größerer oder geringerer Dichtig⸗ 
Peit find, wobei bann auch eine größere ober ge= 
ringere Anzahl von Luftbläschen en en ben 
feft werdenden Wailertröpfchen eingeſchloſſen wer- 
den, burdy welche bas Eis ſich abwechſelnd etwas 
weißer ober gmauer barftellt. Endlich, wenn bas 
Hagelkorn bie unterften Grenzen ber Dampfwolke 
erreicht hat und fich in der unter ihr befindlichen 
Luft der Erbe zu bewegt, bildet fich die oben be= 
fchriebene äußerfte Schicht dadurch, daß ber in 
ber Luft aufgelöfte Waflerdampf fich verdichtet 
und gefriert. Es ift gewiffermaßen eine Bildung 
von Reif an ber Oberfläche des Korns. Dazu 
ift jedoch erforderlich, baß die Hagelkörner, wenn 
fie die Dampfwolke verlaffen, noch weit unter 
dem Gefrierpuntt abgekühlt find und baß bie 
Luft überdies fehr feucht fey. Iſt weber bas Eine, 
noch das Andere ber Fall, dann bildet ſich bie Aus 
Benrinde nicht, u. in der That ſcheint fie dann auch 
oft zu fehlen oder wenigftens fehr bünn zu feyn. 
Die Hauptſchwierigkeit, bie biefer Erklärung 
entgegenfteht, ift folgende. Bet bem Feſtwerden 
aller gasförmigen und flüffigen Körper wird 
Wärme frei, und bei ber Bildung von Eis wirb 
eine fo große Menge von Wärme entbunden, daß 
ſich auf einer Fläche von Eis, das weit unter ben 
Gefrierpunkt abgekühlt ift, nur eine verbältnißs 
mäßig geringe Quantität Waſſerdampf zu Eis 
verdichten kann, weil bei ber Verdichtung ſich fo 
viel Wärme entbindet, daß dadurch bie urjprüng- 
liche Eismafle felbft bis zu einem Grade erwärmt 





wird, ber eine weitere Eisbilbung unmöglich macht. 
Diefe Schwierigkeit hat man auf verfchiebene 
Weiſe zu heben gefucht. Für die Bildung Meiner 
— ſcheint bieſe Schwierigkeit durch bie 
nideckung ber Luftſchiffer Bixio und Barral ge⸗ 
hoben, wonach in einer Eiswolke, in der no 
keine Hagelbildung beſtand, die Temperatur a 
einem Hoͤhenabſtand von nur 2230 Fuß von — 
10° €. bis auf beinahe — 40° €. fan, während 
über derfelben noch Eiswolken ſchwebten, bie 
höchſt wahrſcheinlich noch weit älter waren. 
Hiernach ift es ung erlaubt, uns bie Kerne ber 
Hageltörner während ihres erften Entftehens fo 
Balt zu denken, daß dadurch bie Verdichtung einer 
ziemlich diden Eisſchicht möglih wird, um fo 
mehr, da auch bie oberften Theile der Dampfs 
woike bereits unter ben Gefrierpunft abgekühlt 
find. Sollte man auf biefe Weife die Bildung 
einfacher Hageltörner von 9 Linien Durchmeſſer 
nicht hinreichend erklärt finden, weil ber Kern 
berfelben im Verhältniß zur umringenden 
maſſe zu Bein fey, fo nehme man bie Bermuthung 
u Hülfe, baß die entbundene Wärme unter ber 
Gorm ber Eleßtrieität frei werde. Seitdem bie 
ntbedungen ber legten Jahre mehr und mehr zu 
der Erkenntniß geführt haben, baß bie eine Kraft 
in die andere übergehen Bann; feitbem es ein durch 
Beweife geftügter Say ift, daß Wärme, Licht, 
Elektricität, Magnetismus hemifhe Wirkungen 
und felbft mehanifche Kräfte nur Mobifitationen 
einer und berfelben Hauptkraft find, welche ſich je 
nach ben Umftänden, unter benen fie auftritt, vers 
ſchieden äußert; feitbem wir beftimmt willen, baß 
Elektrieität fich in Wärme umfegen kann und wir 
biefe Wärme mit ber Band fühlen und ihre Quau⸗ 
titat mit bem Thermometer meſſen Pönnen: ift es 
erlaubt, auch eine Umfegung im entgegengefegten 
Sinne als möglih, ja felbit als wahrjcheinlich 
anzunehmen. Die Heinere Art H., bie fogenanns 
ten Graupeln (Kiefeln, wenn fie fi ben 
Hageltörnernan Größe nähern, auch wohl Sch lo ſ⸗ 
fen genannt), kommt oft mit dem erften Schnee 
vermifcht vor, fällt fomit zu Anfang des Winters 
ober während biefer Jahreszeit ſelbſt. In ber 
Megel aber erfcheint fie im Frühjahr mit dem 
Wegſchmelzen des Schnees und dem Eintritt eis 
ner wirmeren Srühlingsluft. Daher ſehen wir 
bergleihen am meiften im April oftmals mehre 
Tage hinter einander wieberfehren; eben fo im 
Mai, feltener für nörblichere Breiten im Junt 
ober gar Juli, obwohl ihr Vorkommen bier au 
nicht zu den Unmöglichkeiten gehört. ine milbe 
Temperatur, Bleine rafch vorübergehende Regen 
ſchauer, die fih auf geringe Streden ausbehnen, 
rafher Wechſel von Wärme und Kälte, alles dies 
fes ift geeignet, Graupelwetter zu erzeugen. Das 
bei tritt das legtere entweder ganz ohne Regen 
ein, ober in Begleitung beffelben ; erften Fall 
fommen bann bie Graupellörner in geringerer 
Quantität, im anderen Fall in größerer vor, Die 
fpäteren Monate, Auguft und bieten 


felten derartige Bilermee, und wenn fie vors 
fommen, nur von dußerft Dauer und Klein⸗ 
beit und ohne verheerende W Die Graus 


pelförner erreichen hoͤch ſtens bie Größe einer Erbfe 
unb beftehen meift aus bünnen, leicht zerbrechli⸗ 
hen ; fie find 6 mehr ober we⸗ 
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niger ſtark mit Eis überkleidet, jedoch ſtets weit 
zerreibliher als die Hagelkörner. 

Man bat in dem eleftrifchen Zuftand ber Luft 
eine Haupturfahe der Hagelbildung erkennen 
wollen und daber bie Meinung aufgeftellt, man 
könne die Saaten vor dem Hagelſchlag durch 
Elektricitätsableiter ficher ftelen. Gurnant be 
Montbeillard hatte 1776 zuerft biefen Vor— 
ſchlag gemadt, aber erſt feit 1820, als der franzö= 
ſiſche Apotheter Lapoftolle behauptet hatte, es 
fey hinreichend, auf ein Feld eine Anzahl Pfähle 
mit daran befindlihen Seiten von Stroh I ſtel⸗ 
len, um es auf immer vor Hagelſchlag zu bewah— 
ren, begann man dies Mittel wirklich zu verfuchen. 
In Srankreih, in Savoyen, im Kanton Wallis, 
in einem Theile Italiens wurden Weinberge mit 
ſolchen Pfählen verfehen, aber vergeblih. Es 
warb bann auch bie Nuslofigkeit diefer Vorrich— 
tung nadgewiefen, aber deilenungeadhtet find 
fogar noch in der neueften Zeit von mehr als einer 
Seite ber franzöfifhen Akademie Vorfchläge zu 
einer verbeiferten Einrichtung von Dagelableitern 
unter bem Namen Electro-substracteurs gemacht 
worden, und felbft Arago ift wieder auf einen 
früher von ihm gemachten Vorſchlag zurüdiges 
fommen, einen an einem leitenden Seile fteigen= 
den Luftballon auffteigen zu laffen, um fo ben 
Hagelwolken die Elebtricität zu entziehen. Aber 
alle diefe und ähnliche Borfchläge, die fi auf die 
Anficht gründen, daß der elektriiche Zuftand der 
Wolken die —— Urſache der Hagelbildung 
fey, erſcheinen völlig zwecklos Das Hagelwetter, 
welches ben 6. Sept. 1852 Utrecht traf, liefert 
ben fprechendfien Beweis dafür. Kaum 10 Mlis 
nuten im Süboften der Stabt war es trodnes 
und gutes Wetter, etwas näher nad der Stadt 
bin regnete es; im fübdlichen und füdöftlichen 
Theile ber Stadt fielen Hagelkörner, von 2'/, bis 
2/, Linien im Durchmefjer, aber in der Mitte 
und vornehmlich im nördlichen Theil und darüber 
binaus weit größere, manche von 9inien im Durchs 
mefler. Ueberdies entlub fid das Wetter nicht 
allein über ber mit zahlreidhen bervorftehenden 
Spigen verfehenen Stadt, während dasumliegende 

pas Land verfhont blieb, fondern es war gerabe 
n ber Nähe des 318 Fuß hoben und mit einem 
Bligableiter verfehenen Domthurmes, wo viele 
und ſchwere Bagelfteine fielen. Nad Allem, was 
wir vom H. wifjen, ift gewiß Beine Ausſicht vor= 
banden, daß jemals Diittel follten gefunden tver- 
den, um feine Bildung zu verhindern. Gerade die 

abre, in benen Gagelwetter Schaden anrichten, 
ind im Allgemeinen auch die fruchtbarſten. Große 
Luftwärme und viel Feuchtigkeit find zur Bildung 
ge Dageltörner erforderlich, welche bie Fluren 
ier und da verwüften Pönnen; aber diefelbe Luft- 
wärme und bie niederfallenden Regenfchauer ver⸗ 
leihen anderwärts dem Getreide und ben Feid⸗ 
früchten ein gebeihliches Wachsthum. Der Markt⸗ 
preis der weſentlichſten Lebensbedürfniſſe wird 
durch bie Öagelftürme, durch die immer nur einzelne 
Striche von meift fehr befhränktem Umfang ges 
troffen werben, niemals erhöht, und Hageiſchä⸗ 
denverfiherungsgefellfchaften (f. Bagelverfis 
derung) vermindern auch für den Einzelnen, ben 
es trifft, ben Schaben. 

Hagel, im Kriegsmwefen ehemals bie Kartät- 





ſchen, die aus Pleinen Eifenftüden, Kettenglies 
bern, Kieſel⸗ oder Backſteinen beftanden; 
auch dergleichen Dinge mittelft De u. dgl, zu 
einer Kugel (Bagelfugel) verbunden. Im 
16. Jahrh. wurde diefer 8. befonders aus Burzen 
Kammerftüden (Bagelftüden) gefcoffen. 
SHagelableiter, |. Hagel. 
S>agelverficherung (Hagelaffeturan;), 
eine Urt der Aſſekuranz, welde die Vergütung 
von Hagelfhäden zum Zwecke bat. Econ in der 
erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts eriftirten 
außer in rare namentlih im Körben und 
Strelitz agelverſicherungégeſellſchaf—⸗ 
ten, die in der Regel aus Gutsbeſihern beftauben, 
welde in einzelnen oder mehren Kreifen zufams 
mentraten und gegenfeitig die Verſicherung des 
erwa entftehenden Hagelſchadens an Getreibeare 
ten ꝛtc. übernahmen. &ie erhoben jährlid) fo viel 
als zur Dedung bes Schadens erforderlich war 
und vertheilten dies pro rata, Während aber bie 
meiften dieſer auf gegenfeitige Ver ſiche rung be: 
rechneten Anſtalten, namentlich auch die erwähns 
ten zu Köthen und Strelitz, wegen Mangels an 
Theilnahme bereits vor längerer Zeit zu Grunde 
gegangen find, entftanden bald andere Inflitute 
zu gleichen: Bwede, welde indeß meift ben erlits 
tenen Hagelſchaden nidıt auf die Mitglieder vers 
theilten, fondern gegen die Einlage einer beftiimm= 
ten Prämie erfegten (Bagelverfidherung 6. 
banken). Als die wichtigften deutſchen .D.en 
möchten folgende bervorzubeben fein: die meds 
tenburgifte H. in Neubrandenburg, errichtet 
1797, mit einer Werfiherungsfinnme (1851) 
von 11,511,600 Thlr.; die Gefellfchuft zu gegen» 
feitiger aa ABER ver arung in Leipzig, errich⸗ 
tet 1824, mit einer Berfiherungsfumme von 
10,572,856 Zhlr. ; die Hagelihädenverfiherungss 
gelenigaft in Schwedt, erridtet 1826, mit einer 
erfiberungsfumme von 8,250,050 XThlr.; bie 
Dagelihädenverficherungsgefellfhaft in Hannes 
ver, errichtet 1833, Verfiberungsfumme :5,002,610 
Thlr.; die Hagelfhädenafiefuranzfocietät in 
Greifswald, errichtet 1841, Verfiherungefumme: 
7,409,125 Xhlr. ; die DageTgäpen ve Tinerungeger 
——— In Erfurt, errichtet 1845, Verſich eruͤnas⸗ 
umme: 13,801,830 Thlr.; die Thüringiſche Has 
gelverfiherungsgejellfhaft in Weimar, errichtet 
1850, Berfiherungsfumme: 1,220,498Thlr. ; Saro= 
nia, Sagelverfiherungsgefellibaft in Baugen, 
errichtet 1850, Verfiherungsfumme: 508,160 
Thlr.; die Hagelfhädenverfiherungsgefellfchaft in 
Brandenburg, errichtet 1846, erfiherunget= 
fumme: 359,875 Zhlr.; Germania, Hagelverfide- 
rungsgefellfchäft in Berlin, errichtet 1847, Bers 
fiherungsfunme: 902,338 Xhlr.5 Hagelfchädens 
verfiherungsgefellfchaft in Marienwerder, erridıs 
tet 1849, — umme: 1,421,2350 Thlr.; 
Köln = münfter Hagelfhädenverfiherungsgefells 
fhaft, errihtet 1849, VBerfiherungsfumme: 
1,602,550 Thlr.; Neue berliner Hagelaſſekuranz⸗ 
eſellſchaft in Berlin (auf Aktien), errichtet 183 
Berfiherun sfumme: 18,968,000. > 
Hagen Orei e H.), bevorrechtete Höfe, Hand⸗ 
und Bauerngüter. 
Hagen, Kreisftadt in der preußifchen Provinz 
Weſtphalen, Regierungsbezire Arnsberg, an der 
Velme und Empe, it Sig eines Lanbrathe, ſowie 
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218 Hagen. 
eines Land: und Stadtgerlchts, hat 4 Kirchen u. 
5700 Einwohner, weldıe Eifens, Stahl: u. Tuch⸗ 
fabrikarion und Baummollenmanufaßturen trei: 
ben. In der Nähe befinden ſich Alabaſterbrüche 
und ber Gefundbrunnen Eppebaufen Ehe: 
mals gehörte 9. ben. Herren von H. Fam 1392 an 
die Mar, erhielt unter König Friedrich Wilhelm]. 
Stadtredte und brannte 1724 faft ab. 

Hagen, 1) Gottfried Godefrit Ha— 

ene), beutfher Dichter um die Mitte des 13 

ahrhunderts, war Stadtſchreiber zu Köln; 
fhrieb: „Reimdronit der Stadt Köln (won 
1250—1270, an die von fpäterer Hand angehãngt 
tft die „Weberſchlacht“ 1369—1370), herausge 
geben von €. von Groote (Köln 1834). 

2) Peter (auch Petrus Hagiusund Hag— 

N tu 8), geiftlicher Piederdichter, 1569 zu Henneberg 

ei Heiligenbeil geboren, war eine Zeit lang Di: 
rektor des Gymnaſiums zu Lyck, dann Rektor der 
Domfdrule x Köni —* in Preußen, wo er 
1626+. Er ſoll auf Simon Dachs poetiſche Bildung 
einen bedeutenden Einfluß geübt baben. Seine 
gen lichen Lieder, z. B. „Freu' dich, du werthe 
riftenbeit”, „Nun laßt ung mit den Engelein”, 
„Weil unfer Troſt der Herre Chriſt“, haben ſich 
in muſikaliſchen Sammlungen und Kirchenge: 
fangbücdern erhalten. Auch das bekannte Lied: 
„Ic weiß, daß mein Erlöfer lebt" wird ihm zu- 
gefchrieben. 

3) Friedrich Heinrih von der, orbent: 
licher Profefior der deutſchen Sprade und Litera⸗ 
tur in Berlin, den 19. Febr. 1780 zu Echinieber 
berg in der Udermarf geboren, erhielt feine erfte 
Bildung auf dem Lyceum zu Prenzlau und bezog 
1798 die Univerfität Halle, um die Rechte zu ſtu— 
diren. Nach einer Fußreiſe durch Süddeutſchland 
und die Schweiz ward er im Stadtgericht u. dann 
bei der Kammer angeftellt, nahm jedoch 1806 
feine Entlaffung, um ſich ausſchließend dem Stu: 
dium der altdeurfhen Poefie zu wibmen, madıte 
eine Reife durch Rorddeutſchland und Holland u. 
erhielt 1810 eine außerordentlihe Profeſſur ber 
deurfhen Sprade und Piteratur an der Univers 
fität zu Berlin, von wo er 1811 nadı Breslau 
verfegt, 1821 aber als ordentlicher Profefior nad 
Berlin zurückberufen wurde. Unter den von ihm 
berausgegebenen Werken find „Das Nibelungen 
Ited“ (Berlin 1810, 4. Aufl. 1842) u. die Summe 
lung der „Minnefinger” (3 Bbe., Leipzig 1838) 
am — geworden, Höchſt verbienftvolle 
Leitungen find außerdem: „Das Narrenbud“ 
(Halle 1811); die „Rieder der ältern Edda” (Ber: 
lin 1812); die „Altnorbifchen Lieder und Sagen“ 
(Breslau 1814); die „Nordifhen Heldenromane” 
(Berlm 1814— 1823, 5 Bde.); „Die Eddalteder 
von den Nibelungen” (Breslau 1815) ; die „Nies 


die Schrift „Ueber die älteften Darftellungen ber 
Kauftfage” (daf. 1844). Mit I. G. Buſching 
gab er heraus: „Sammlungen deutſcher Volko⸗ 
lieder (Berlin 1807), „Alideutſche Gedichte des 
Mittelalters“ (daf. 1808), „Das Buch ber Liebe‘ 
(1. Bo., daf. 1809), „Mufeım für altdentfche Lite⸗ 
ratur und Kunft” (dafelbft 1809—1810,2Bbe.) u. 
den noch unübertroffenen „Riterartfhen Grundriß 
der Geſchichte der deutſchen Literatur‘ (daf. 1812); 
mit U. Primifjer: „Der Helden Bud, in der Urs 
fpradye” (Berlin 1820—24, 2 Bde); mit K. 
84 und Habicht: Tauſend u. eıne Nacht" 
(Brestau 1825, 15 Bde.); allein führte er „Tau- 
fend und ein Tag‘ (Prenzlau 1826—32, 11 Bde. ; 
2, Aufl. 1836) In die deutfche Literatur ein. Seit 
1835 gab cr das „Jahrbuch ber berlinifchen Ge⸗ 
felifyaft für deutſche Sprade und Alterthums⸗ 
Bunde” heraus. In den legten Jahren feines Le⸗ 
bens veröffentlichte er außer mehren Meinen Ars 
beiten noch Ausgaben des Heldengedichts vonder 
„Kreuzfahrt des Landgrafen Ludwigs des Heili- 
gen‘ (Leipzig 1854) und bes — 
(2 Bbde., daſ. 1855), ſowie eine 2. Auflage der 
„Altdeurfhen und altnordifhen Helden agen“ 
(2 Bde., Berlin 1855). Zu der Ausgabe ber 
„Minnefinger” fügte er als 5. Band den „Bilder: 
faal altveurfcher Dichter“ (Berlin 1856) hinzu, 
worin er die Refultate feiner vieljährigen For: 
{dungen über die Bildniffe, Wappen u. Lebens⸗ 
verbältnife der deutfhen Dichter des 12, 13. u. 
14. Jahrhunderts niederlegte. Er + den 11. Juli 
1856 mit bem Ruhme, das Interefje für die alt: 
deutſche Literatur nach haltig angeregt zu haben. 
4) Ernft Auguſt, Kunſtſchriftſteller, Dichter 
und Wovellift, Sohn des Medicinalrathe u. Pro 
feffors Karl Gottfried H. zu Königsberg 
(+ 1829), den 12. April 1797 zu —— 
eboren, ſtudirte dafelbft ſeit 1816 Medicin und 
Hatunwiffenf&uften , von denen er jedoch bald 
zum Studium der Kunfts und Piteraturgefchichte 
überging. Nachdem er 1821 promopirt, unter 
nahm er eine zil nad Rom, Pehrte nad zwei 
Jahren in jeine Vaterftabt zurüd und eröffnete 
1824 Kurs Xorlefungen über Kunft» und Piteras 
turgef&ichte bei der Univerfität, ward im folgen: 
den Jahre anferordentliber u, 1831 ordentlicher 
3306 dieſer Lehrfächer und erhielt DES bie 
uffiht über die Kunftfammlungen. dem zu⸗ 
fegt genannten Jahre fıftete er den —— 
Kunftverein, fpäter auch das dortige Stadtmu⸗ 
feum. Schon 1830 hatte er eine Reife nach 5 
ris gemacht, 1839 ging er abermals nad Italten, 
in der Abficht, feine Kenntniß der verfchiedenen 
Malerfhulen durh Selbftanfhaunng feſtzuſt 
fen und zu erweitern. Als Schrififteller war er 
ut dem romantifchen Gedicht „Difrieb u. Liſena 





































derdeutfchen Pfalmen aus der Karolinger Zeit | (Königsberg 1820) aufgetreten, w tauf er eine 
(daf. 1816) ; 9 „Briefe in die Heimath“ (daſ. en feiner Gedichte (daf. 152) erfet: 
1818—1820, 4 Be); die „Helvenbilder aus den | nen ließ. Am befannteften machte er ſich durch 
Sagentreifen Karls des Großen, Arthurs, der| feine treffliden , ergeſchichten“, von denen 
Tafelrunde 2c.’ (daf. 1820183, 2 Thle.); „Der | in längern Fact denrdumen erſchienen: „Norica” 
Yılbelungen Not“ 9% 1820); „Gottfried von] (Breslau 1827), dem nürnberger Kunftleben ge: 
Straßburgs Werke Der % Di 
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Mit Gebfer gab er Dergnt: 

i nigeberg” (Königsberg 1833). 
ker A Geh 9— als in der deut 
ſellſhaft zu Königsberg gebaltene 
n ert von 


tifter und Vorſtand ber 1844 in 


zialblätter" heraus, worin viele die 
treffende Auffäge 
halte von ihm abgedruckt find. 


zur Aufführung gefommen 
„Der Oberft und der Matrofe in 
ſchenbuch dramatiſcher Originalien” 
druckt worden. 
Hagena 
Hr in Niederelſaß 
eibeftänte D. (f. 


Sundgau, Kaıfersberg und Türkheim 


dinand abtrat. Im 3.1 kam fie an 
reich. Die gleihnamige Stadt im franzo 
Departement Niederrhein , 


de 


Georg: aus dem 12, und bie 


Gerberei, Brauerei, Hayencefabriten, Delmüplen, 
Baumwollfpinnerei und Baummollweberet trei: 
ben, und ſtark befuchte dreifägige Vieh: u. Krams 
märkte halten. G. wurde um 1164 angelegt und 
von Kaifer Friedrich Barbaroffa befeftigt, weil 
= von den Meichskleinodien Krone, Scepter, 
fel und das Schwert Karls des Großen 
aufbewahrt werden follten, ward dann eine 
eſtadt u. Sig des Landvogts von B. u. hat 
1257 von Richard von England das Priviles 
glum, auf keine Weife von dem deutfchen Meiche 
Ioßgerffien und veräußert zu werden. Am 25. 
n fand bier bie Kortfegung bes am 6. 
mi zn Speier begonnenen Konvents u. Re: 
negeiprähs zwifhen den Proteftanten 
olifen Statt, jedody ohne Wirkung 
. Nachdem die Stadt im 30jdhrigen Kriege 
Belagerungen glüdlid überftanden, ward 
fie 1673 von ben franzofen, 1675 von den Kaijer: 
lien wieder genommen, kam fpäter wieder an 
bie Franzofen, die fie 1706 noch einmal den Kat: 
ferlihen entreißen mußten. 


genauer MA Bildhauer, geboren 
su Eiraßburg 1732, Schüler Iglfeldners zu Titts 






: u fardibung bet 
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en Ge: 
orträge: 
Thorwaldfen”, „Ueber MReiterita- 
', „Peter von Cornelius" (Königeber 2 
nigs⸗ 
berg Aegründeren Alterthume geſellſchaft Prufſta 
BR, er ſeu 1846 die „Neuen preußifhen Provin: 
rovinz be 
meift kunſtgeſchichtlichen In⸗ 
Bon feinen dra— 
matifhen Arbeiten ift cin Tuftfpiel in Königeberg 
nd ein Trauerfpiel 
Brands „Xa= 
(1842) ge 


u(Baguenau), ehemalige Landvog— 
umfaßre die damals freien 
u), Kolmar, Sclettftabt, 
BWeilfendurg, Fandau, Obernheim, Roßheim, 
Miünfter Mu St. Georgenthal, Muͤhlhaufen im 
m J. 
1423 verpfändete Kalfer Stgiemund die Land— 
vogıei H. um 50,000 Gulden an den Kurfürften 
Ludwig IV. vonder Pfalz; 1515 riß fid Müht- 
baujen bavon los, um ſich mir den fdweizerifhen 
Fidgenofjen zu verbinden. Kaifer Kerdinand 1. 
Löfte die Landvogtel 1588 wieder ein; hierauf er= 
bielten fie die jüngern Prinzen, welchen fie Fer⸗ 
— 
chen 

Bezirk Straßburg, 
nördlich von Straßburg, ander ſaiffbaren Mobder, 
mitten in dem großen Bagenauer Forſt (Foret 
Noux), einem der größten in &ranfreid, von 
einem Flaͤchenraum von 17,000 Hektaren bat als 
Feftung 4. Klaffe mit Thürmen verfebene Mauern 
u. Gräben und 5 Kirchen, tvorunter zwei ſehens 
wertoe, im gothiſchen Styl — die St.⸗ 
t. Nikolauskirche 

auf dem 13. Jahrhundert, u. 10,400 Einwohner, 
welde Krapp: und Hopfenbau, Krappfabrifen, 


Leipsig 184849, 2 Bbe.); , 


219 


moning u. baun Zögling ber Afademie der Künfte 
in Bien, von wo er von feinem Gönner, dem Bi: 
fhof Sigmund von Schrattenbah, nad Fralien 
efhit wurde, um an den Abademien zu Rom u. 
lorenz fib weiter audzubilden. An beiden ges 
wann er Preife. Nac feiner Rückkehr wurde er 
Hofſtatuar in Salzburg, Von ihm nd dajelbft 
die koloſſale Bildfäule des Königs Sigmund und 
die übrigen Spulpturenam neuen Thore u. das 
bleierne eig ber ee * 
lage. päter wurbe er k. k. Ho uer t 
ien. Hier fertigte er mehre — für 
Schönbrunn ; auch hatte er eine Art von Manu» 
faßtur, in welcher verfchiedene Gypsſtatuen ger 
offen wurden. In ber Folge wurde H. Math der 
3 k. Afabemie, jginte Direktor und Profeffor ber 
Gravirſchule in Wien, wo er 1810 +. an bat 
von Hes Hand aud ein Werd mit Ornamenten 
und „Unterricht von der Proportion ded Wiens 
ſchen ꝛc.“ (mit 6 Kupfern, 1791). 

Hagenbach, 1) Petervon, deurfcher Mit- 
ter, welcher 1469 von Herzog Karl dem Kühuen 
von Burgund zum Landvogt der Defterreih vers 
pfändeten Graf und Herrſchaften Pfirt, Sund⸗ 

au, Breisgau, Eljaß, Schwarzwald und den 4 
Waldfädten eingefegt wurbe. H. verübte jedoch 

egen biefe Länder und fogar gegen bas benadye 
Berl Reichsland fo viele Gewaltipätigbeiten, daß 
Erzherzog Sigismund von Defterreich mit ber 
Schweiz, Pfalz, Baden, Straßburg, Bafel und 
Fraukreich verbündete, um ben Friedenftörer zur 
Ruhe zu bringen. Im Kampfe fieler, nad tapfe 
rer Gegenwehr, in bie Gefangenfchaft der Brei: 
—— die ihn an Sigie mund auelieferten. Die: 

er ließ ibn foltern und binridıten und das 

durch die —— zu den Kriegen mit Bur⸗ 
gund, welche erſt mit Karls bes Kühnen Tod en: 
bigten (f. Burgunb). 

2) Karl Friedrich, Botaniker, geboren 1771, 
Nudirte zu Stra ———— en und Göttingen 
Miedicin, ließ fih 1795 in Bafel nieder, wurde 
1802 Profejior der Botani?, dann der Anatomie 
und ber Medicin, + am 20. Nov. 1849 zu Bafel. 
Er rt „Tentamen Florae Basileenais"‘ 
(Bafel 1821—34, 2 Bbe., Suppt. 1843), 

3) KarlRudolf,Theolog, Sohn des Vorigen, 
den 4. Mai 1801 zu Bajelgeboren, erhielt bafelbft 
feine mwiffenfchaftlihe VBorbildung und fiudirte 
dann zu Bonn unb Berlin, wo er fich mit ber 
— ——————— Richtung befreundete. Nach 

afel zurückgekehrt, babilitirte er ſich bei der neu 
organifirten Sochſchule dafelbft, ward bald außer⸗ 
ordentlider, 1828 ordentlicher Profeſſor und er: 
warb fich durch feine Rehrergabe ſowohl, als durch 
fehriftftellerifche Leiftungen einen Namen. Er 
rd „Zabelfarifd e Ueberfiht ber Dogmenge: 
chichte (Bafel 1828); „Predigten” (daf. 1830 — 
1836, 4 Bde.); Euchklopãdie und —— 
der en MWifienfhaften“ (Re 1833; 
3. Aufl. daf. 1 Fi „Borlefungen über Wefen u. 
Geſchichte der Reformation” (daf. 1834— 1843, 6 
Bbe.); „Luther und feine Zeit“, Gebichte (Frauen⸗ 
feld 1838); „Gedichte” Gaſel 1846, 2 Bochn.); 
„Wehrbuch ber Dogsmengelgiäte" (Peipzig 1840 — 
1841, 2 Bbe.; 3. Aufl. 1852 —1853) 5 mKirchenges 
Iwıchte des 18. u. 19. Jahrhunderts” (2. Aufl, 
itfaben zum chriſt⸗ 
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lichen Rellgionsunterriht an Gymnafien und hö⸗ | mungen bes römijhen Rechts und hinſichillch ber 
* Bildungsanftalten” (Leipzig 1850). Bon | Wirkungen verſchleden war das ſogenannte Ha: 
einen Brüdern haben fih Johann H. (+ 1825) |geftolzenredt (Jus hagestolziatus), welches 
als Entomolog und Eduard H. als Phyfiolog | in einigen Diftrikten von Braunſchweig, Hannos 
Berdienfte erworben. veru.der Pfalg früher in Geltung war. Daf: 

Hagenburg , Marktfleden im Fürſtenthum I gab dem Landes: oder Gutsherrn einen Ans 
Staumburgsfippe, unweit des Steinhuderfees, | ſpruch auf den Nadılaß eines im ehelojen Stande 
Fi Sitz eines Juſtizamts, mit Schloß und 1200 | Verfiorbenen, wenn diefer nicht durch einen genüs 

inwohnern, welde Landbau, Lein⸗ u. Drellwes | genden Grund, wie durch Krankheit oder durch 
berei treiben. ein gültiges Keuſchheitsgelibde an Eingehung 

agenow, Amtsjtadt im mecklenburg-ſchwe⸗ | einer Ehe gehindert geweſen war und ein Alter 
rinſchen Kreis Medlenburg, an der Schmaar, in | von wenigſtens 50 oder 6U Jahren erreicht hatte. 
—— aideebene, hat eine Kirche, einen | Anmanden Orten wurden auch Diejenigen, welche 
lagiftrat, Brannrweinbrennereien u. 2060 Eins |30 Jahre lang Pinderlos im Wirtwenftande elebt 
wohner. D. Pam als Dorf mit der Grafichaft | hatıen, vom Guts- od Landesherrn beerbt. iefes 
Schwerin an Medienburg, erhielt 1370 Stadts | Erbrecht erſtreckte ſich jedod in der Megel nur 
recbte und brannte 1538 faft gan ab, auf das durch Arbeit: oder Glüdsfall ef 

Hagenfchief, Theil des Schwarpwaldes in | Bermögen des Pen, nie aber auf folde Güter, 
Boden und Wurtemberg , ausgezeichnet durch die er als Lehn befeflen, und felten auf ſolche, die 
gioe Weißtannen, die viel Baus und Schiffsyolz |er ererbt hatte. Häufig begriff es nur eineQuote 

efern, des Vermögens in fid) oder fan? auch wohl zu ei⸗ 
nem bioßen Beſthauptérechte (ſ, Beſthaupt) 
herab. Seit den erſten Jahrzehnten des 18. Jahrh. 
wurde das Hageſtolzenreht als fiskaliſches als 
tenthalben außer Geltung gefegt. 

Haggai, jüdifher Prophet, lebte in den erften 
Japren der Regierung des perfiihen Königs Das 
rıus Syſtaspis (522 v. Chr.) und war der Sage 
nad) Mitglied der großen Synagoge. Won ihın 
find 4 Purze Weifjagungen übrig, welde vorzüg⸗ 
ich die Fortſehung des ftodenden Zempelbaues 
zum Gegenftande haben, aber, nach Gedanken 
geift: und Praftlos und in einer armen, wiewohl 
rhythnifchen Sprache verfaßt, den Verfall des jü- 
difchen Narionallebens Bund geben. 

Hagiar Chem Gadſgar Schem), kolofs 
fale Baurefte auf der Infel Malta, in einer fteis 
nigen Gegend gegen das Nordoftende der Juſel, 
ungefähr 20 Minuten von Gafal Erendi. Der 
allgemeine Umriß bes Baues gleicht zwei paralles 
(en zufammengedrüdten Rhomboiden von ungleis 
der Größe und zerfällt in verſchledene Kammern, 
die in einander fuhren, fowie in eine Anzahl klel⸗ 
ner Abtheilungen von runder oder ovaler Form, 
die von der Hauptmauer be6 Gebäudes ausgehen. 
Der Umfang mißt 105 Fuß in der Länge und 70 
zur in der Breite. Die dußere Mauer hat im 

urchſchnitt 10 Fuß Höhe und ift aus einer Rei 
ungeheurer Steine aufgeführt, bie größtenth 
behauen, vertikal auf ihrem minder großen und 
breiten Theile aufgeftellt und meift mit großer Ge⸗ 
nauigkeit in einander gerügt find. Außerhalb dies 
fer Mauer am füdlihen Ende ſtehen 4 otofjale 
Steinplatten, 14—2%0 F. od, und bededen mit 
ihrer vereinten Breite eine Strede von 2 
Zwei andere Steine find von ziemlich gleicher 
Größe. Der Haupteingang tft von ber | döftli: 
ben Eeite. Diefe Ruinen reisen augenjheinlid 
in eine fehr frühe Zeit hinauf: die Architektur die 
maffiven Materialien u, die manni fachen Hefte 
einer heiduifchen Götterverehrung ſprechen beuts 
— ph (v. Griech) Schriftfteller, wel 

agiogra Griech.), ⸗ 

cher * Gegenftände ber Religlon unb Theolo» 

gie ſchreibtz Legendenfhreiber. Daher Hagios 
rapba (bebr. Ketuphim), Name des 

&hriles des altteftamentlichen Kanon (f. Bibel); 





































Hagen von Troneck, einer ber hervorra 
gendften Helden des Heldenbuds und des Nibe⸗ 
lungenliedes, der Bafall Gunthers, wurde tm Ro: 
fengarten beiWorms von Wolfhart von Garten 
befiegt und erlag fpäter, nadıdem er Siegfried 
getödtet, der Radıe Chriemhildens; ſ. Nibe— 
lungen. 

—— ‚T.v. a. Magerkeit. 

ageftolz, altes deutſches Wort, früher einen 
Unverbeiratberen überhaupt, jegt gewöhnlich ei= 
nen alten, ebefcheuen Junggefellen bezeichnen, 
bie u. da auch In weiblicher Korm: Hageſtolzin 
—— Die Etymologie des Worts wird vere 
Sieben angegeben. Schon bei Hrabanıs Mau 
rus findet ſich das lateinifche Caelebs durch Ha= 
guftolt überfegt; fpäter Fommen in verſchie— 
denen Dialekten die Ausdrüde: Hagenftolte, Ha: 
geftelj, Hageftolt, Hageftaelz, angelſächſiſch Heb⸗ 
ftald, |. v. a. Jüngling, Jungfrau, vor. Darnadı 
bezeichnet H. Einen, ber in feinem Hage oder 
Haufe geftellt ift, d. h. darin bleibt, oder Einen, 
der auf dem älterliden Hofe (Haga) eine Woh⸗ 
nung (Stolze) bat, alfo einen jungeren Sohn, der 
bei dem Erftgebornen, welchem das väterliche 
Grundftüd zugefallen, als Kieinhäusler wohnt, 
ei läge der Nebenbegriff des Eheſcheuen, 
owie der bes Borgerüdtfeyns tm Alter über die 
gewöhnliche Zeit ver Berepelihung hinaus, die 
man jegt mit dem Worte zu verbinden pflegt, ur= 
fprünglid nidyt darin, wiewohl an manden Or: 
ten bie Unverheiratheten erſt im 50. oder 60. 
Jahre H.e genannt werden follen. Aus Gründen 
der Politik und Moral hat man bie H.en öfters 
nicht als vollberechtigte Staatsbürger gelten lafz 
fen wollen. So wurde fhon den Juden durch 
Sitte und Gefeh die Eingehung einer Ehe 
ur Pflicht gemacht, und im mehren griechiſchen 
taaten, namentlid in Sparta durch Lykurgs 
Geſehe, waren die ohne phyſiſche Nothwendigkelt 
tm ehelofen Stande Beharrenden von der vollen 
ee u ausgefhloffen. Auch die 
teren römifchen Ge * bevorzugten die Verehe⸗ 
lichten und legten ben H.en eine Abgabe auf, und 
ws —— trafen — —— 
na gungen, nament hfichtlich der Erb- 
Fäplabeit Ganz unabhängig von biefen Befttm« 
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dann Schriften, melde rellalöfe Begenftände be= 
Banbeln u. entweber biblifhen Büchern entlehnt 
find oder in Sprache und Ausdrud folhe nad: 
sen; beraleihen wurben früher beim Vor— 

in ber e gebraucht. 
Hagiolatrie (8. Or), Heiligendienft, Hei: 


Ligenve rehrun ’ f. 6 eilige. 
Tum elligenfalender, f.S eilige. 


12 ed.), beilig, öfters vor neu⸗ 
(&t.). 


tädtenamen, wie das lateiniſche 


t. 
108 (Sagtos⸗Strath, europälfchstürs 
el, im Arcipel, ſüdweſtlich von Lemnos, 
gem Ort auf ber Weftfüfte. 
tif (dv. Grieb.), Lehre von ben Heiligen. 
fünfte Gemahlin Davids, Mutter 


A Ebarlotte von, bekannte Schau: 
fotel ben 33. März; 1813 in Münden gebo- 
ren, verlebte eine alüdliche Jugend, war aber ae= 
als bie Bermögensumftände ihrer Ras 

milie in Verfall gerietben, auf der Bühne ihr 
zufudben. Bon zn Lang, geb. 

Boubdet, voraebilbet, bebutirte fie ihrem 14. 
Fahre als Afanasia im „Grafen Benjowsky“ auf 
ber mündmer Hofbühne mit ſolchem Beifall, daß 
fie engaatrt wurde. Nachdem fie das erfte Zagen 
überwunben, entmwidelte ſich das Geniale ihres 
Befene bei fo allaemeiner Anerkennung, baß ſich 

br bie höchften Kreife der Gefellfhaft öffneten. 
arflinn, vereint mit dem erregbarften Gefühl 
ner feltenen Kraft, förderten rafch ihre Auf: 
nasgabe, und wie dic Rünftlerin fi in ber 
elfbaft geltend zu machen wußte, jo trug bie 
 aewonnene Sicherheit dazu bet, ihre Eharafs 
teriftifen im modernen Drama zu dem Borzüg- 


Laßen su geftalten, was bieher auf der Bühne 


fehen worben war. m J. 1830 aaftirte fie 
Sofburgtheater in Wien mit dem größ» 
ten Beifall; im folgenden Jahre feierte fie 


in Dresden und Berlin, und 1832 ri 
in Denb das Publifum zum Enthufiasmus bin. 
Berbältniffe nötbigten fie, in München ihre Ent: 
fung su nehmen und 1833 ein Engagement an 
ser Pönialiben Hofbühne in Berlin anzutreten 
a6 1840 in ein Iebenslänglidhes verwandelt 
murbe. Ihr Kalent berubt vorzugsmweife auf eis 
1er — —— für das Graziõs⸗ Nek⸗ 
ſſche, de Mufhwillige, Schalkhaft⸗Launige, 
ie buch gefellfhaftlihe Bildung zu einem höchſi 
jeiftreichen Inhalt u. einer pikant focialen form 
heigert wurde. Durch biefe Eigenfhaften, 
© burd bie Runft ber Toilette, in welcder fie 
brbaft fhöpferifc zeigt, elanet fie ſich vor⸗ 
für Me Darftellung von Salondamen, mie 
baupt von Charakteren aus der höheren Be: 
af aub ibre naivsfentimentalen 
en und folde, wo nur Einfachheit und Ges 
zum Frunde liegen, find ausgezeichnet. Viel 
fih ihr Talent für tragiſche Rols 
bie böbern Styls, ba fie bier 
keit u. Gemeflenbeit ber 

en gebören ihre Ju: 
re Opbelia im, „Hams» 
Grlfeldie yu ben Glan 
zu —* 

Bom derben Lands 
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mäbden an bis zur Donna Diana unb ber abge» 
ſchliffenſten Dame der mobernften Soctalität zeigt 
fi ihr großes Talent, bas fie zu einer ber bedeu⸗ 
tendften Erfheinungen auf ber Bühne ber Ges 
genwart macht. Ihre geiftreihen und gen 

infälle und Impromptu's im gefelligen Leben 
haben ihr ben Beinamen ber „beutfchen Dejayet“ 
verfhafft. übjahr 1846 vermählte fie ſich 
mit bem Gutsbeliger Alexander von DOven, trat 
von ber Bühne zurüd und fiebelte mit ihrem Bat» 
ten nad Münden über. Ihre Ehe war jedoch 
Peine glüdlice u. wurbe 1851 gerichtlich aetrennt. 
Ihre jüngere Schwefter, Nugufte von H., 1818 
zu Müncen aeboren, betrat bier 1832 in bemvon 
der Birch: Pfeiffer eigens für fie gefchriebenen 
Schaufpiele „Trudchen“ bie Bühne, folgte bann 
1833 ber Schweſter nah Berlin, wo fie beim kö⸗ 
nigftädter Theater engagirt wurde. Nachdem fie 
darauf in Danzia, Riga und Detersburg, woman 
fie enaagiren wollte, mit Beifall gaftirt, nabm fie 
eine Anftellung für das naive und Soubrettens 
fab an ber königlichen Bühne zu Berlinan und 
blieb bier bis zu ihrer Verheiratbung 1849. Die 
jüngfte Schwefter, Ruifevon H., ift ein talent= 
volles und beliebtes Mitglied ber Hofbühne zu 
Koburg-Gotba. 

Haguismos (gried.), Reinigung, Sühnung. 

Hagno, arkabiſche Nymphe, ward mit ihren 
SchwefternThifoa u. Neda mit Jupiters Erziehung 
betraut. Sie hatte auf dem lycäiſchen Berge 
eine {hr acheiligte und nad ihr benannte Quelle, 
aus welder, wenn Trockenheit bas Land heim⸗ 
fucht, auf Gebet und Opfer bes Prieſters als: 
bald Nebel aufitieg, ber wieder in befruchtendem 
Reaen berabfiel, 

Hague, la, ehemals Landſchaft in ber Nor: 
manbie, mit bem Bauptort Eberbourg, jet ein 
Theil bes Devartements Manche. 

Haguenau, f. dv. a. Hagenau. 

Haha (v. Kranz.), große Deffnung in einer 
Garteneinfriebigung, um bierburc eine freie Aus» 
ficht zu gewinnen; ein tiefer Graben erfeht an 
biefer Stelle die Einfriedigung. Der Name $. 
iſt dem Ausruf des Erftaunens entlehnt, ben Der» 
ienige gewöhnlich hören läßt, welder unvermus 
thet an eine ſolche Stelle gelangt. 

Hahn, f. Huhn. 

Hahn (aub Pine), eine Vorrichtung, welche 
dazu dient, um Klüffiateiten aus einem Gefäße 
abzulaffen und ben Abfluß nach Belieben wieber 
zu fperren. Der 5. befteht gewöhnlich aus einer 
Röhre, welche ſenkrecht auf die Ränge bes Kanals 
durchbohrt ift, in welcher Durdbobrung (Bab> 
nenlager oder Habnengehbäufe) fid ein ges 
nau paflenbder, gleichfalls ſenkrecht auf feine Länge 
durchbohrter Zapfen (HGahnenſchlüſſel, Hab: 
nenmwirbel, Habnenricter) befindet, burd 
deſſen Umbrebung ber Kanal ber Hauptröhre ges 
öffnet oder geichloffen wird. Ein auf biefe Art 
Eonftruirter H. beißt einfacher ober Sperr⸗ 
babn. Damit ber Schlüffel in jeder zu ſch 
an bie Wände des Gehaͤuſes genau anſchließeu. 
Fein Entweichen ber Flüſſiakeit Statt finde, ers 
balten Durdbobrung und Schlüffel eine koniſche 
Beftalt, was den Vortheil gewährt, baf in Folge 
allmähliger Abnuyung ber genaue Schluß bes 
Schlüſſels nicht verloren gebt, indem letzterer fi 


vos 


2 Hahn. 


ftets paffend ı wieber efnreibt. Die Bonifche Form | barten Städte Wismar, Güftrom, Neubranden: 
wird ra der ya fo en daß der untere | burg bejuchte, übernahm 1805 mit feiner Geſell⸗ 
oder effer des Schlüfjels höchſtens haft das —25 in Schwerin, folgte mit der⸗ 
um den 6. era ee — kleiner ift, als der | felben 1806 dem Serge a Bas Altona und ſchoß 
obere oder größere Durchmeiler. Das Gehäufe od. iogar auf Ifflands Bitten den berliner Schau⸗ 
der Theil — in welchem ſich die Durchbohrung ſpielern die damals fehlende * Spt. u 
—— don größerer Ditke, fo daß die Wände | dies Alles zerrüttete er aber feine hie. Di 
nicht nur — tärfe nach det Durchbohrung ſehr, daß er 1308 feine Güter ein RN “ 
— —* ndern auch ber ei äſſel die nöthige überlaffen mußte. e machte num ben ae bon 
Länge erhalten kann. Im Allgemeinen muß der | 1813—1815 in medlenburgifhen Dienften mit, 
Querfchriitt der Durchbohrung des H.e jenem des | Febrte aber fpäter, von unwiderſtehlicher Leiden: 
eg eyn. Beim Kopfe ſchaft getrieben, zum Xheater zurüd, leitete 1817 
hahn ift der nordere Theil der Hahnröhre ges | bis 1820 wandernde Gefellihaften, 1821—24 u 
fchloffen, der Schlüffel aber feiner Länge von un= | Theater in Lübeck, 1829—31 eine *⸗ 
ten na aufwärts ausgehöhlt und an ber einen | Vorpommern, 1833 in Magdeburg, 1 
ha ni ‚ gleicher Höhe mit dem Kanal ber Röhre, | Altenburg und Meiningen, 1837 in Alten 
mit einem Roche verfehen. ft diefes Pod dem | ter wieder in Fübed u. theilte mit feinen 4 Aus 
Kanale —— ſo nt bie Flüffigkeit durch | fpielern nicht felten Noth und Mangel. Er ſelbſt 
den untern Theil des Schlüffels aus, während in | trat auf der Bühne höchſtens als — von Zů⸗ 
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Mi r entgegengefegten Stellung der 9. gefhloffen | gen auf. Seine legte Unternehmun eg ge ein X a 
J Eiſenſtifts, welcher durch ein Loch im | lange hielt. H. lebte zuletzt in dü ———— 
u des erftern geitedt wird. Oft wird auch | den in Altong, auch jept noch bebrängten & nl 
der D. mit zwei Durchbohrungen, eine über ber ide ſich als — A beweifend. 
andern, verieben, fo daß beide ſenkrecht aufeinan= | Er + den 21. Mai 1857. —35 in Ida 

ada, 
einfachen Hes mit einer gefrümmten verbunden, | Gräfin H—Hahn, berühmte Rot ‚riftftel= 
fo daß beide übereinander liegen, fo dient ein fots | ferin, den 22. Juni 1805 zu Treſſow in 
cher D., um aus einem Gefäße heißes Waſſer ab: | Schwerin geb., lebte mir ihrer Mutter in 
aulaffen, während gleichzeitig wieder eben fo viel | dann in ———— und ſeit a A 
uferten 
a urchbohrungen tm berfelben Ebene —— ang Si 2 2 
‚ fo entfteht der doppelt Bu a Bonn: von der ältern 2 ı 
Ba deflen man fich bei Dampf: | Die Ehe war a li 
ji Bee ifmöfe Fällen, we ein fehr ſtar⸗ wirder Zeiäft, worauf 
en De eis Rorrihtimg in Verbin⸗ 
dung N: dem —— an (B — bereiſte mi * 
Stappenbabal Noch unterfceidet man ben anien und Fran Sr , 1 sch) 
Suße : oder Schieberhabn, ben Tropf⸗— y Onrien je ben ent. er 
nad Deutſchland 
53 u fo daß eben fo viel | brachte 
zum ale Bien er ers It, fehab ten 1 | Bepertete 
Meffing, Zinn, Pt oder nach ber Beld = 3 
Baht ber a ei — durch dieſelben = n 
r 
ar — fe. Bühfenmader: di 
u 
—— —— 1331 in Medien: 
bur * Ge [189 
/ re Bi 5 ag: fi 346 
t r nee ‚| (vafelb 
art eh denen J ne 
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Hahn. 


aeworben, was fie aber auch zur Manierirtbeit ver⸗ 
führte, Ihre hochariſtokratiſche Manier perfis 
flirte der anonym erſchlenene Roman: „Diogena. 
Bon Gräfin Idung 9.6." (Peipz. 1847) aufs 
Köftihnte, Mon ihren zablreichen Retfewerken find 
„Senfeits der Berge“ (Epz. 1840, 2 Bde.), „Reife: 
briefe' (daf. 1841, 2Bbde.), „Erinnerungen aus u. 
an Frankreich” (daf.1R42), „Sin Reifeverfuh im 
Norden“ (daſ. 1843) u. „Orientaliſche Briefe” (daf. 
1844, 3 Bde )zunennen. Ein geiftreihes u. blen= 
dendet, aber auch flüchriges u. nur auf den erften 
Eindruck fußendes Urtheil und die ariftofratifche 
Suffifance, die fib in ihren Romanen beurkun— 
ben, dharafterifiren auch diefe Schriften. Im 3. 
1850 trat fie plöglich zur fatholifihen Kirche über 
und bewies fi durd Wort und That als leiden: 
ſchaftliche Konvertitin. Ihre Schrift „Bon Ba: 
bylon nah Jeruſalem“ (Mainz 1851), melde ih: 
ren Schritt rechtfertigen follte, bewies eine ziem= 
liche Unkenntnif von bem Weſen ber katholiſchen 
Kirche. In ihren jüngften Schriften, wie „Uns 
ferer lieben Frau“ (Mainz 1861), „Aus Zerufas 
lem’ (daf. 1851) zc. zeigte fie, nur auf einem ans 
dern Gebiete, diefelbe Exkluſivität und Kokette⸗ 
rie, wiein ihren Romanen. Nirgende Befriedigung 
findend, widmete fie ſich zulegt ſtrenger Ascefe 
und trat im November 1852 zı Angers als No: 
vize in ein Klofter. Später widmete fle fih zu 
Mainz der Rettung Gefallener. 

Hahn, 1)Ludwig Philipp, beurfcher Dra⸗ 
menbichter, 1746 zu Xrippftabt in der Pfalz ge: 
boren, ſtudirte zu Görtingen und war Mitglied 
bes bortigen Dichterbunbes. Später wurbe er 
Kammerfefretär und Rechnungerevifor zu Zwei⸗ 
brüden, wo er 1787 +. Seine Trauerfpiele, 
„Der Aufruhr zu Pifa” (Ulm 1776), „Graf Karl 
von Adeleberg“ (Reipr. 1776) und „Robert von 
Hohenecken“ (daf. 1778) zeichnen ſich durch Kühn⸗ 
beit ber Zeibnung und Erhabenheit der Gedan⸗ 
fen aus, leiden aber an Unregelmältsteit bes 
Plans. Er ſchrieb auch eine komiſche Oper: 
„Mallrad und Eva” (Bweibrüden 1782) und 
„Lyriſche Gedichte” (daf. 1786). 

Heinrich tlbelm, beutfher Buch 
händler, ben 30. Oktober 1760 zu Lemgo geboren, 
befuchte bag dortige Gymnafium und bildete ſich 
in ber meverfhen und dann in der helwingſchen 
Buchhandlung zu Hannover für feinen Beruf. 
Im %. 1792 gründete er zu Gannover eine eigene 
Sortiments: und Verlagebuchhandlung unter ber 

ma Gebrüber Hahn, indem fein jüngerer 

uber, Bernbarb Dietrich, zur Theilnaähme 
an dem Gefhäft gezogen wurde. Im J. 1806 Paufte 
er bie trampeſche Handlung zu Halle u, mehre ju⸗ 
niusſche Berlagsartitel u. ward 1810 @igenthümer 
* won une. 100 Fadre ae en 
ng von Kafpar ch As/ die 
—* die Firma Hahnſche Verla 62 Buche 
handlung führt. Weide Gefchäfte blieben ftere 
feparirt und hielten ſich auch während der Fremd⸗ 
berrfhaft u. unter dem Drucke ber widrigften Ber: 
hilmiffe. Nach feines Bruders Tode (1818) nahm 
D. feinen älteften Sohn, Heinrih Wilhelm, 
q ben 9. Jan. 179%, ber von 1814—16 
Göttingen Unfverfitdtsftubien gemacht hatte, al 
oe in bie derſche Handlung, bie feit 
1817 bie Firma Bahn fheHofbuhbamdlung 


fortfegen Ponnte. Gleich 
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führte, unb feinen zweiten Sohn, Bernhard 
Beinrid, 1797 geboren, als Afjocie in die leip- 
higer Handlung auf. 9. felbft war 1814 Mir- 
ftifter ber Bibelgefellfhaft für das Königreih 
Bannover und + den 4. März 1R31. @d trat 
nun fein britter Sohn, Friebrich Heinrich 
Ludwig, als Affocte in das hannoverſche Geſchaͤft, 
während Bernhard Heinrich (+ 1845) das Geſchaͤft 
in Leipzig alletn übernahm umd es bis Juli 1843 
fortführte, mo er es feinem ältern Bruber Heinrich 
Wilhelm Fäuflich überlieh, der min alleiniger Bes 
figer beider Handlungen warb. Der hahuſche Ber 
lag tft namentlich an richtigen philold aiſchen, päba- 
aogtichen zc. Werken reich, deren Abſatz bie tnsent⸗ 
fernte Ausland geht. Hier erfcheinen auch die vom 
Freiherrn von Stein begründeten u. von Perz fort: 
geführten „Monumenta Germaniae historiae - 
3) Auguft, Theolog, einer der Hauptvertre: 
ter des neuern Supernaturalismus, den ?7.Märf 
1792 zu Großofterhaufen bei Querfurt geboren, 
ftudirte feit 1810 zu Leipzig, ward 1814 Hauslehrer 
in Zeig und beſuchte nod feit 1817 das witten- 
berger Predigerfeminar. Hier beſchäftigte er fich 
eifria mit der forifhen Sprahe und ſtudirte bie 
Werke des Ephraim Syrus, in beiten Liedern er 
zuerft die Metra entdeckte. Im J. 1819 ward 
er außerordentlicher Profeflor der Theologie zu Kö: 
nigeberg, welche Stelle er mit der Hafflidien Habi⸗ 
litationsichrift „Bardesanes Gnosticus Syroram 
primus hymnologus“ antrat. Die ihm 18% über: 
rragene Supertntendentur zu Königsberg legte er 
fhon im folgenden Jahre iwegen Kränklichkeir 
wieder nieder u. ward bafür ordentlicher Profel: 
for der Theologie. Nachdem er einen Ruf ale Pros 
feifor der morgenländiſchen Spraden nadı Erlan: 
en auegefchlagen, ging er 1826 al& Profeflor der 
beologte nad Leipzig. In feiner Antrittsdbispus 
tatton ‚„De rationalismi, qui dieitur, vera indole et 
qua cum naturalismo contineatur ratione‘‘ (Epz. 
1827) gab er den Rationaliften ben Ratb, aus der 
Kirche auszufcheiden, worüber er mit Bretfchneis 
der in einen heftigen Streit gerieth. hard 1833 
wurbe er als Konfiftorialrarb und Örbentlicer 
Profelfor nach Breslau berüfen, und 1844 ward 
9m ımter Beilegung bes Prädikats ald Ober: 
Eonfiftorfalrath das Amt eines Generalfuperitttehs 
denten für Schlefien übertragen. Sein Glaubens 
foftem iſt in feinem „Lebrbuh des chriftlichen 
Glaubens‘ (Leipz. 18%), niedergelegt. Außer: 
dem find zu nennen: „Das @vangelium Marcus 
in feiner urfpränglichen Geſtalt“ (Röntaeb. 1823) ; 
„Chrestomathia syriacn‘ (2eipz. 1825); „Pre> 
digten” (baf. 1829); „De religionis et supersti- 
tionis natura et rstione“ (Breslau 1834). Seit 
1842 gab er die von ihm begründeten „heolo: 
Hh-Pitchlichen Ammalen beraud,bie er aber nach 
Mbrrmasıse ber Generalfuperintendentur nicht 
erf&bien feine „Bi: 
bliothek der Symbole u. Blaubensregeln ber apo« 
ſtolifch katholiſchen Kirhe”. Leber bie Schrift 
„Das Bekenntniß ber evangelifhen Kirhe und 
die orbinatorifhe Verpfl &rung ihrer Diener” 
(1847) u. bie „Predigten u. Reben, unter den Bes 
wegungen in Kirde und Staat feit dem Jahre 
1830 gehalten‘ 19, ed über * ehren 
fhreiben" an die Geirtfihfeit feiner Diöces vom 
1. Mai 1852, bas befonders durch das Erſcheinen 
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ber jefuitifhen Miffionsprebiger in Schlefien 
veranlaßt worben war, entfpann fidh eine lebhafte 
Ponfeffionelle Polemik, 

4) KarlAuguft, bekannter beutfcher Sprach⸗ 
forjcer, den 14, Juli 1807 zu Heidelberg geboren, 
empfing eine forgfältige Erziehung, erwarb ſich 
1839 zu Halle den philoſophiſchen Doftorgrad 
und docirte dann an ber Univerfität feiner Vater: 
ftadt deutſche Sprache und Literatur. Im J. 
1847 zum außerordentlichen Profeſſor diefer Faͤ— 
cher ernannt, ging er 1849 als orbentlidher Pros 
feſſor berfelben nab Prag und wurbe 1851 in 
berfelben Eigenſchaft nadı Wien berufen, wo er 
ben 20. Febr. 1857 +. Ein Schüler Lachmanns 
und Grimme war D. ber glũcklichſte Borkämpfer 
des von biefen Meiftern begründeten Syſtems in 
Bezug auf Grammatik und Textkritik; beſonders 
fiher war er in der Herausgabe alt= und mittel: 
hochdeutſcher Dichter. In der Bibliothek der ges 
fammten deutſchen Nattonalliteratur erſchienen 
von ihm: Kuonrat von Würzburcs „Otto mit ben 
Barte“, „Gedichte bes 12. und 13. Jahrhunderts“, 
ber jüngere Ziturel. Die erfte Ubtheilung feiner 
mittelhochbeutfhen Grammatik erſchien Krankfurt 
1843, biegweite 1847, feine, ‚Neuhocdhdeutfhe@ram: 
matik 1848, das alte „Paffional” u. „Ulrich ven 
Sazickhofen, Lazele, eine Erzäblung‘ 1845, eine 
„Auswahl aus Ulfilas' gothiſcher Bibelüberfez: 
sung. (Heidelberg 1849). Berner gab er heraus: 
bie Nibelungen, Gudrun und eine Auswahl aus 
Gottfrieds von Straßburg „Zriftan‘. 

Hahnbalfen (Hainbalten), ein Balken, 
welcher parallel mit dem Keblbalten über le: 
terem liegt und bei febr langen Sparren Ans 
mwenbung findet, um folde oberhalb noch eins 
mal mit einander zu verbinden. Die Verbin— 
bung des 9.8 mit ben Sparren ift biefelbe wie 
bie des Kehlbalkens mit jenen; indeſſen werben 
bie H. meift nicht durch befondere Dachrahmen 
unterftügt. In Dacgiebeln, welche ausgemauert 
oder verblendet werden follen, pflegt ſtets ein 
H. angebracht zu werben; vgl. Dadı. 

gabnbutte, f. v. a. Hagebutte. 

ahnemann, Samuel Ehriftian Friebe 
ri, ber Erfinder der Bomöopatbie, wurde ben 
10. April 1755 zu Meißen, wo fein Bater Vor: 
zellanmaler war, geboren, befuchte mehre Jahre 
bie Stabtfhule, dann die Kürftenfchule feiner 
Baterftadt und bezog 1775 die Univerfität Leip⸗ 
ag, um Medicin zu ftudiren. Hier unterriche 
tete er einen reihen Griechen aus Jaſſy im 
Deutfchen und Franyöfifhen und verfchaffte ſid 
fpäter nod einigen Erwerb bdurd; Ueberfegen 
mebicinifiher Schriften aus dem Englifchen. Um 
ſich in der praßtifchen Medicin auszubilden, ging 
er nad) zwei Jahren nah Wien, wo er bas 
Leopoldshofpital befuchte und unter der Leitung 
Quarins, deſſen befondere Gewogenheit er fid 
in ausgezeibnetem Maße erwarb, reiche prakti⸗ 
ſche Erfahrungen fammelte. Seine ärmlihe Lage 
nöthigte ihn jedoch, fhon nah 9 Monaten bei 
bem Statthalter von Siebenbürgen, Baron von 
Brudentbal, in Bermannftadt die Stelle eines 
Leibarztes und Bibliothekars anzunehmen, in 
welcher Stellung er nicht nur eine Münzfanıms 
lung und Bibliothef ordnete, fondern noch mehre 
Sprachen erlernte u. andere Wiffenfchaften trieb, 





Hahnbalken — Hahnemann. 


auch in ber Stabt als praßtifher Arzt thaͤtig 
war. Im 3. 1779 ging er nah Erlangen, um 
zu promoviren. Hier erwarb er fi bie Achtung 
und Liebe ber Profefforen Delius, Iſenflamm, 
Mendt und Schreber, beren Borlefungen er noh | 
ein Jahr lang benußte, u. trieb befonders eifrig 
noch das Stublum der Botanik. Den 10. Aug. 
1779 vertbeibigte er öffentlih und ohne Bor: 
finenden feine Differtation: „Conspectus ad- 
fectuum spasmodicorum aetiologicus et thera- 
peuticus“. Darauf ließ er fib in Hettſtaͤdt 
im Mannsfeldifhen als praßtifher Arzt nieder, 
aing aber bald nad Deffau und nahm 1781 bas 
Phyſikat in Gommern bei Magdeburg an, mo 
er fich mit ber Tochter eines dortigen Apotbe- 
Pers verbeiratbete. Er hatte aber aud in bies 
ſem Wirkungskreiſe Peine große Praris, trieb 
darum vorzugsweife Ehemie, Miineralogie und 
Metallurgie und widmete fi der fchriftftellert= 
ihen Laufbahn. Außer vielen Beiträgen zu 
Journalen gab er auch mehre eigne Schriften 
heraus: ein, Apotheker⸗Lexikon“ (Reipz. 1793 —99, 
2Bde.), eine Schrift „Ueber Arfenikvergiftungen” 
(Leipalg 1786), „Ueber venerifhe Krankheiten“ 
daf..1788), wobeier ein neues auflösliches Queck⸗ 
ilber empfahl, das, wie feine Weinprobe, allge: 
meine Aufnahme fand. Unter bemNamen Alcali 
pneum bot er ein neues Laugenſalz feil, „deſſen 
Einfluß auf die Chemie unverkennbar feyn follte”. 
Die Gefellfhaft der naturforfhenden Freunde in 
Berlin ließ fi biefes Arkanum Paufen und übers 
trug bdreien ihrer Mitglieder, Klaproth, Karften 
und Hermbftädt, die forgfältige Prüfung beifelben. 
Die chemiſche Unalyfe ergab aber, daß das Alcali 
pueum nichts als gemeiner Borar war, worauf 
5. in der allgemeinen Literaturzeitung einen hef⸗ 
tigen Angriff erfuhr. Schon 1784 batte er ſich 
in Dresden niebergelaffen, wo er viele Freunde 
und häufige Gelegenheit batte, feinen Lerneifer 
zu befriedigen und feine Kunft auszuüben; doch 
ging er 1789 nadı Leipzig, wo er 1791 aud Mit- 
glied der öbonomifhen Societät warb und ſich 
meift mit Chemie und Schriftftellerei befdhäftigte, 
ba er aus ——— der Praxis faſt 
lich entfagt harte. In einer Anmerkung zu feiner 
Ueberfegung von Cullens „Materia Medica“ trat 
er zuerft mit der Behauptung auf, baß ftarker 
Kaffee, Pfeffer, Arnica, Janazbohne, u be: 
fonders aber China im Stande feyen, Wechſel⸗ 
fieber u erregen, wie fie es zu heilen vermöchten. 
Diefe Behauptung ging fpurlos vorüber; F 
baute aber darauf das Princip einer neuen Heil⸗ 
lehre, mit der er bald darauf bervortrat, Er 
acıte 1801 befannt, baf Jeder, ber täglich einen 
iliontelgran von ihm bereitetes Belladonna: 
—— * gegen bie — —— 
t ge t ſey und bie Kron 
—— Sn erhoben fich alsbald hef⸗ 
tige Gegner, die unummwunden H. für einen 
latan und Betrüger erflärten. Bon Nahrungs: 
forgen gedrängt und von feinen Feinden verfolgt, 
ging er nadı Brorsehtbal, wo er im bafigen 
renbaufe den wahnfinnigen Klodenbring bomdo- 
ifch berftellte, Ließ ſich dann nah und nad in 
raunfhweig, Köntgelutter, Hamburg, 
burg, Schildau und Xorgau nieder, wo er bie 
Schrift: „Der Kaffee in feinen Wirkungen” (8pi- 





mehr und mehr auszubilden. 


ber Ausbildun 
verheirathete fl 


2. Aufl. 1822 
1833); „Die hronifhen Krankheiten" 


tue (von Steinhäufer) errichter. 


Hahnemanns auflösliches Queckſilber 


(Mercurius solubilis Hahnemanni), fo genannt, 


weil es fib in heißer Effigfäure (bis auf das 
beigemengte metalliſche Quedfilber) auflöft, ein 


zuerft von Hahnemann dargeftelltes, als Arznei⸗ 


mittel gebräuchliche Präparat. Bol. Queck⸗ 
ftilberpräparate. , 

Hahnemannfche Weinprobe, eine von 
Bahnemann empfohlene Aluffigkeit zur Prüfun 
ber Weine auf Blei. Sie befteht aus einer wäfe 
ferigen Löſung von Scmwefelcaleium, die mit 
etwas Weinfteinfäure angeſäueit tft. 

Hahnenbrei, Gemeng von feinem Thon, 
Kreide, Koblenftaub und Waſſer, in welches man 
die en behufs ber Eifenblehfabritation 
taucht. 

Habuenfuß, Pflanzengattung, f. Ranuncu- 
us Li, 


„uahnengefechte (Hahnenkaͤmpfe), ſ. 
uhn. 

Hahnengeſchrei, das Krähen des Hahnes; 
daher die Zeit, wann der Hahn kräht, bei Grie— 
ben, Römern, Hebräern und anderen alten Böls 
fern Zeitbeftimmung während der Nacht (gegen 
2 Uhr); auh die Dauer von einem Habhnenge: 
kraͤhe zum andern; endlich Wegemaß, fo meit 
man einen Bahn Prähen hört, 

Habnenfamm, Pflanyengattung,, f. v. a. 

elosia L.; gemeiner ©, f. v, a. Rhinan- 
thus Alectorolophus Poll,, Rhinanthas crista 


Deyer’s Ronv.zgeriton, Bd. VIEL 


Hahnemanns aufloͤsliches Queckſilber — Hahnreithaler. 


1803) herausgab, und kehrte 1811 nach Leipzig 
zurüd, vorzüglich um akademiſche Vorleſungen 
zu eröffnen und feiner neuen Lehre, die er infeinem 
„Drganon berrationellen Heilkunde‘ (Dresb.1810, 
5. Aufl. 1833) zuerſt als ein Ganzes der Deffents 
lichkeit übergab, bei ben Stubirenden Eingang zu 
verfhaffen. Deshalb ſchrieb und vertheidigte er 
feine Differtation:_ „De Hellebrismo veterum” 
und war unausgefegt bemüht, feine Methode 
Eine unglückliche 
Kur vernichtete aber fein Anfehen völlig; Mans 
aelan Kranken und neu eingefhärfte Berboteder 
Selbftbinpenfirung bewogen ihn, Leipzig zu vers 
laffen. Erging 1820 nach Köthen, wurde von dem 
Herzoge Ferdinand zum Hofrath und Leibarzt er: 
wählt und lebte dafelbft in raftlofer Thätigfeit 
feiner Kunft. Am 238. Yan. 1835 
ch ber 8Ojährige Greis wieder mit 
einer franyöfin, Melanie d’Herbilly, u. zog mit ihr 
nach Paris, wo er durch Pöniglihe Orbonnang vom 
31. Aug. 1835 ermädrigt wurbe, die Homöopathie 
auszuüben. Er +ın Paris am?. Juli 1843. Seine 
von ihmin feine Kunft eingeweihte Gemahlin feste 
die homöopathiſche Praris fort. Bon feinen Schrif⸗ 
ten find noch zu nennen: „Fragmenta de viribus 
medicamentorum positivis‘‘ (2Bbe., &pz. 1805) ; 
„Reine Arzneimirtellehre” (6 Bbe., Dresden 1811; 
— 2%; 3. Aufl. Bb. 1 u. 2, 1830 — 
du (5 Bde, 
2. Aufl. Dresden, dann Düffeldorf 1835—39). 
Biele feiner Schriften find in fremde Sprachen 
überfegt worben; die Pleineren wurdenvon Stapf 
gefammelt (2 Bde., Dresden und Leipitg 1829— 
34). Im J. 1851 wurde 5. von ben bomöopas | f. 
thifhen Aerzten Deutfchlands zu Leipzig eine Stas 


|galli L.; aubf. v. 
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a. Hahnenkopf, O 2 
crista galli Dec, v pf, nobrychia 


BSahnenkamm (Hahnentamp, Haynen: 
famp, Bunnen®tamp), niedrige und bewals 
bete Bergkette im bayerifchen Regierungsbezire 
Mittelfranken, unweit Donaumörrh beginnend, 
steht ſich durch bie Landgerichte Monheim, Heiden⸗ 
heim und Gunzenhauſen. Ein Theil bei Heiden⸗ 
heim heißt der gelbe Berg oder das Gelbe⸗ 
birg, und die bedeutendſte Höhe iſt der Spiel⸗ 
berg, eine Stunde von Heidenheim, mit einem 
alten Schloß. 

Habnenfammdrufen, Drufen von Baryt⸗ 
— deren Ecken und Kanten abgerundet 

ind. 

abnenfchritt, f. v. a. Hahnentritt. 
abnenftein, f. v. a. Obfidian; auch Stein 
im Magen der Kapaune. 

Hahnentritt, der Fehler, wenn ein Pferd bie 
Hinterfüße höher als gewöhnlich hebt und fie 
bann gerabe niebderfegt, wirb meift burd den 
Spath (f. d.) verurfadt. 

abn:- Hahn, Ida, Gräfinvon, ſ.Hahn. 
abnrei, himpflice Bezeichnung eines 
Ehemannes, befien Frau fib des Ehebruds 
fhuldig macht, kommt zuerft bei Matheſius im 
16. Jahrh. vor, und zwar von beiden Geſchlech⸗ 
tern gebraudt, warb aber fpäter auf den 
Mann eingefhräntt. Bet Opig und Logau fin: 
bet ſich auch das Berb bahnen, d. i. Jemanben 
um 9. machen. Die Etymoloaie ift zwei: 
elhaft. Leibnis leiter die Endung rei von dem 
altdeutſchen ri, reißen, rigen, ber, wonach H. 
. dv. a. gefchnittener Hahn oder Kapaun bedeuten 
foll. Andere nehmen rei für rehe, d. i. müde, 
matt, alſo 9. f.v.a. ein abgematterer Bahn. Bels 
den Erklärungen widerfpricht aber der alte Ges 
braud des Worts auch vom Weide. Wachter u. 
Das führen das angelfähfifhe Heanra (Bolt, 
öbel) und das isländifche ri» (fporren) an und 
verftchen 5. ale Spott des Volke. Ihre leitet 
5. von dem altbretagntfhen Hannerey, b. i. 
Hälfte, ab. weil der H. die Rechte des Ehebettes 
nur zur Hälfte genieße. Nah Friſch ift 9. eine 
verderbte Nachbildung des italieniſchen Cornaro, 
Hörnerträger, alfo f. v. a. Hornrei. Letztere Bes 
zeichnung eines betrogenen — iſt ſehr alt 
und findet ſich ſchon bei den Griechen. Bei dem 
Dichter Moſcheroſch findet ſich der Ausdruck Horn⸗ 
affe für H., im Holländiſchen Hoorndrager. 
Einige nehmen auch H. für das verberbte franzö⸗ 
ſiſche Henry, weil Abraham a St. Elara einen 
5. Henricus nenne. Uebrigens ift zu bemerken, 
daß auch in anderen Spraden bie Bereihnung 
eines burch die Untreue feiner Frau beſchimpften 
Garten mit Hahn zufammenhängt. Die römis 


fbe Benennung Curruca (Grasmüde) ſpi⸗lt auf 
die Sage an, daß der Kuduß feine Eier in das 


Neft der Grasmücde lege. Vgl. Fütfe, Ueber das 


Wort H., tim Neuen Sahrb. der berliner Gefells 
ſchaft für deutfhe Sprabe, Bd. 1, &. 14—157. 


Habnreithaler, Kriessmünze, vom Grafen 


von Solms als Kommandant zu Wolfenbüttel 
1627 aus dem Silbernefbirr des Serzogs Ulrich 
von Braunfchweig gef.slagen, — 1 Speciesthas 
ler. Der Name fol entſtanden ſeyn aus der his 
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Hahnſchlag — Haidudendiftrift. 


miſchen Deutung bes;Worts Vic (arius) in der | im Herbſt 1812 zu Mohe nach Gräg und mit legs 
Umſchrift: Moneta regis Danine Norivagine vie. ‚terem 1817 nad Freiberg. Am 3. 1822 unters 


Phil. Rein. Com. Solmens, 

Hahnfchlag, Volksbeluſtigung, welde darin 
beftebt, daß ein Hahn in ein Loch in der Erbe ge: 
fegt und mit einem Xopf bebedt wird, worauf 
bie Theilnehmer, einer nach dem andern, mit ver: 
bundenen Augen und einem Stod oder Drefd: 
flegel bewaffnet, nachdem fie mehre Male im 
Kreife herumgeführt worden find, in der vermeint: 
lien Richtung nad dem Topfe zuſchreiten und 
nad demfelben ſchlagen. Der glückliche Treffer 
empfängt einen Preis. 

Hahnteitt, f. v. a. Narbe im Vogelei, f. €i. 

ai, ſ. Halfifde _ 
>ni.... Bufammenjegungen, bie ſich bier 
nicht finden, f. unter Han.... 

Hai, 1 Gai-Chan-Tao), zu — e 
Inſel, im Archipel von Korea, an der Weſtſeite 
der gleihnamigen Halbinfel, vom Feſtlande durch 
einen ſchmalen Kanal geſchieden. — 2) (Hais 
Ling) Inſel daf., Provinz Kuang-Zung, an 
der Sübfüfte, gegenüber der Mundung eines 
Fluffes und fübwelich ber Bat von Kanton, 

Haide und Zufammenfegungen, f. Beide. 

Haide, Stadt im öſterreich-böhmiſchen Kreis 
Leitmeritz, Allodialherrſchaft Bürgftein, it Haupt: 
fiß bes böhmifhen Glachandeld und bat 1250 
Einwohner. Anfangs ein Heines Dorf, erhielt 
H. erft 1737 Stadtrechte. 

Haiden (Umpezz0), Landgericht, Gemeinde 
und Thal in Tyrol, Kreis Brunned, an der 
Grenze ber Lonıbarbet, an einer Hauptfiraße von 
Tyrol nadı Italien, mit reihen Waldungen und 
fehr wohlhabenden Einwohnern (2600 Seelen). 
Der Hanbel ift fehr bedeutend, inden: ber Guter: 
zug nad Trieſt bier burdführt; jährlih gehen 
etwa 600,000 Etr. Güter von Trieft bier durch 
nadı Puftertbal. Die Gemeindeverfafjiung von 
5. wurde fhon im 11. Jahrh. verliehen und von 
den venetianifhen Dogen beftätigt und erweitert. 
Früher gehörte H. ben Patriarchen von Agquileja, 
dann ben Benetianern, bis es von Kaifer Marimis 
lian erobert und 1509 mit Tyrol vereinigt wurbe, 
Seit 1830 gewann H. fehr viel durch die neu er= 
richtete ſchoͤne Straße nad Italien. 

Haidenab, Pleiner Fluß im bayeriſchen Regie⸗ 
rungebezird Oberpfalz, entfpringt zwifchen War: 
menfteinadh und Mühlmeifel in der naſſen Haide 
und münbet bei Rotenftabt in die große Ylab 


(f. b.). 

Haidhanfen, Pfarrdorf im bayeriſchen Mes 
gierungsbezirk Oberbayern, Landgericht Yu, an 
der Yar, Münden gegenüber, hat 2 Si löſſer, 2 
Kirchen, eine berühmte Malerpinfelfabrik u. ein 
Spitalderlinheilbaren u. 3700 Ew. Es Bann als 
eine Borftabt von Münden angefihen werden. 

Haidinger, Wilhelm, Geolog, anı 5. Febr. 
1795 zu Wien geboren, tvar der vierte Sohn Karl 
5.6 (geboren am 10. Jult 1756, + am 16. März 
1797), &. k. Bergraths und $Heferenten bei der k. k. 
Hoffammer im Münze und Bergweſen, der ſich 
in Defterreih als einer ber erfien Vorkämpfer 
auf dem Gebiete der Mineralogie und Geognoſie 
verdient machte. Nachdem er bie Normalfcule 

zu &t. Anna, die Grammatikalklaſſen und die 


erfte Humanitaͤtsklaſſe in Wien befucht, ging er ohne | 


nahm er mit dem Grafen Breuner eine Reife 
nad Frandreich und England und lebte feit dem 
Herbſt 1823 zu Edinburg im Haufe des Banfiers 
Thomas Alan. Hier überfegte er Mohs' 
„Grundriß der Mineralogie” in das Engliſche 
und gab das Werk rermebrt und verbeflert unter 
dem Titel „Treatise on Mineralegy* (Edinburg 
1825, 3 Bde.) heraus, In den 3. 1825 u. 1826 
begleitete er den Sohn Allant auf einer Reife 
durch Norwegen, Schweden, Dänemark, einen 
aroßen Theil von Deutfhland, das nörblidıe 
Stalien und Frankreich. Nadıdem er 1827— 
40 mit feinen Brüdern auf der Porzellanfabrit 
zu Elbogen zugebradıt, ward er im April 1840 
an Mohe’ Stelle «ls k. k. Bergrath nah Wien 
berufen, wo er die Aufftellung ber Mineralien: 
fammlung der P. k. Hoflammer im Münı- und 
Bergwefen beforgte, welte fpäter ben Namen 
bes P. k. montaniftifhen Muſeums erbielt. Im 
3. 1843 begannen 5.6 Vorlefungen über Mine⸗ 
ralogie, für bie er ein „Handbuch ber beſtimmen⸗ 
den Mineralagie” (Wien 1845) berausgab. Uns 
ter feiner eitung entwidelten ſich auch bie gefell« 
ſchaftlichen Beſtrebungen ber „Freunde ber Na: 
turwiſſenſchaften“, fowie er feit 1847 bie. Heraus: 
gabe ber „Naturmwifienfchaftliben Abhandlun— 
gen” und „Werichte über die Mittbeilungen von 
Kreunden ber Naturwiflenfchaften in Wien“ be: 
forgte. Die trefflihe „Geognoftifche Meberfichts= 
arte der öſterreichiſchen Monarchie“ wurbe eben⸗ 
falls unter. H.s Leitung 1847 ausgeführt. Bereits 
im Mat 1847 unter bie Mitglieder ber Faiferlichen 
Akademie aufgenemmen, ward er 1849 bei Grüns 
dung ber geolegifhen Reibsanftalt zum erſten 
Direktor berfelben ernannt. 

Haidingerit, Mineral, Eryftallifirt im rhoms 
biſchen Syfiem mit einer rbombifhen Säule von 
100° als Hauptform, tft fehr volltommen nad 
den Abftumpfungeflächen ber fharfen Seitenkan⸗ 
ten theilbar, von 2,0— 2,5 Härte, 2,8 fpec. Gew., 
milde, weiß, olatglänzend, durchſichtig bis durch⸗ 
ſcheinend, befteht aus 83,34 arfeniffaurem Kalt, 
16,66 Waſſer nadı Turner. Haidinger fand das 
Mineral in Keraufens Kabiner. 

Haiducen (Hatbußr), urfprünglich hrifte 
lie Servier und Wlachen, melde vor ben Für« 
Pen in bie Wälder geflüchtet waren, mit denſelben 
in fteter Fehde lebten und als Räuber von 
ihnen angefeben wurden. Da fie in öfterreichis 
ſche Dienfie übertraten, fo wurde fpäter eine 
leichte ungarifche Truppengattung zu Fuße, aͤhn⸗ 
lich den jegigen Grenzregimentern (f. Militär: 
grenze), die indeß bei der Armeereform 1741 
wieder aufgelöft ward, fo genannt. Auch führte 
ehemals die ganze ungarifche Infanterie dieſen 
Namen. H. hießen endlich, befonders früher, bie 
und da auch jest noch, eine Art Pufalen oder 
Leibwache an Höfen, bie, auf ungarifbe Art 
gekleidet und bewaffnet, befondere zur Beglei: 
tung der Sänften diente und aus großen, ftarken 
Leuten gebildet war 
, idnefendiftrift, ungarifcher privilegirter 
Diftrikt, Kreis jenfeits der Theiß, vom fzabolcfer 


und Komitat umgeben, bildet eine Ebene, 
9, mit einem Flähenraum von 178 


Haie — 


Haifiſche. 277 





D Meilen, tft reih an allerlei Gattungen 
treide, Wein, Tabak, Holz, Zuchtvieh. erjähr: 
liche A 240,000 Miegen 
Sommer: unb 60,000 Megen Wintergetreibe, 
400,008 Eimer Wein und 250,000 Eentner ‚Heu. 
Die Einwohner (64,500 Seelen, 48,900 Refors 
mirte, der Reſt römifche oder griechiſche Katholis 
ten) find Nationalungarn. gen Holzmangel 
müflen fie Hornviehmiſt, Stroh und Rohr brens 
nen. Der Diſtrikt befteht aus 6 Haibudenftäd: 
ten (Hajdu Barofoß) oder Aleden: Böfzers 
meny(Banptort), DadbazlHathay),Dorogb, 
Ranas, Szobofzlo und BamosPerts, u. 
4 Prädien. Mit der —— jener Städte 
bat es folgende Bewandtniß: Mis im Anfange 
bes 16. Jahrh. Siebenbürgen und Ungarn von 
bürgerliden Kriegen beunrublgt wurden, fab 
man fich genöthigt, die fogenannten Mezeibadat, 
eine Art ftehender Landtruppen, bie von Mattbias 
Eorvinus errichtet worden feyn foll, inden beunru: 
bigten Gegenden zum Kriegedienft zu unterbal: 
ten und von Beit zu Beit zu vermehren. Da man 
aber aud mad dem 1605 erfolgten Kriedens« 
fchluffe dieſe Volker zur ferneren Sicherheit des 
Landes behalten wollte, und fie obnebin Peine 
feften Wohnorte hatten, fo mies ihnen der fieben: 
—— Fürſt Stephan Bocsfay ihre gegenwar⸗ 
tigen Ländereien an, und fie erhielten ihre eigene 
Berfaffung und einen eigenen Kapitän, Spä: 
tere ungarifhe Könige, als Ferbinand l., 2eo: 
pold, Karl vi. und Joſeph 1, —* ten ihre 
Privilegien und ftellten fie in biefer eziehung 
den Jazygen und Kumanen gleich. Unter ber 
Regierung Xofepbs I. wurden die Baiduden: 
ftädte dem fjabolcjer Komitat einverlelbt. 

Haie (franz), Hede, befonders eine Truppen: 
aufftellung in2 lieder, fo daß ein Glied gegen das 
andere Äronte macht oder beide ein Spalier bil⸗ 
ben, um eine hohe Perfon, eine Prozeffion ıc. 
durchpaſſtren zu laffen. 

Haienbai oder Daienfund (BGaifiſch-, 
Sharfs-, Seehuude— „Wallfiſchbai), 
große auſtraliſche Bat, an der Wenküfte Neu: 
bellands, am @endraditslande, erftredt ſich vom 
Rap Euvier bis zur Pointe escarpoͤe und beſteht 
aus 3 Theilen, dem vorliegenden eigentlichen 
Sund und den burch bie Halbinfel Perongetrenn« 
ten, am Ufer liegenden Baien Hamelin und 
Freycinet. Zur H. führen die Paffages 
du Gbographe und duNaturalifte; leßtere 
if fhmäler und nur für Meinere Schiffe zu paſ⸗ 

en. Nur der eigentliche Sund ift für größere 
Fahrzeuge brauchbar, gewährt aber nirgends 
gegen Winde vollfommenen Schu. Das Innere 
ber Samelinsbat ift voll feidhter, Burd ganz 
ſchmale Kandle getrennter Sandbänte, wo fid 
ehlreiche Schildfröten finden ; in ber Diitte liegt 
die fandige Infel Faure. Die Halbinfel Pers 
ron ift 12 Meilen lang u. am Norbende 3 Meil. 
breit; hier find die 3 Vorgebtrge deshauts fonds, 
eſueur und Buichenault mit der Dampierbai, 
einem quten rar pa Die Bai Freycinet 
ift 17 Meilen lang, 21 — VReilen breit und 
ihrer Untiefen wegen nur für Boote befahrbar; 
woch unbrauchbarer iſt ber Then von ihr, welcher 
Harre inutile genannt wirb, Ein⸗e Inſelkette 
trennt dieſen Sumb vom Ocean; fie beginnt mit 
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gen finden, aber fie 


FF 
dem hoben Felſen Koks, weichen Riffe mit ber 
Infel Bernier verbinden; diefe trennt ein ſeich⸗ 
ter Kanal von ber Inſel Doore, und fühli von 
biefer liegt die größte Infel Di rkhatich⸗, 10 
Meilen lang und breit und fo wild u. unfructbar, 
als die zuvor genannten Infeln, Smtfchen ihr 
und dem Keftlande iſt die Paſſage spinenr. 
Haifiſchbai, f. v. a. Haienbat. 
aififche (Squalini, Squalida), —— ber 

Snorpelfifhe aus der Orbnung der Auermäuler 
(Plagiostomi, Selachii oder Elasmobranchii), 
charakteriſirt durch einen langen, fpinbelförmigen 
Körper , ſenkrecht geftellte Bruftfloffen und einen 
ftarfen, fleifhigen Schwanz, der am Ende, wo er 
ſich aufwärts biegt, mit einer mächtigen Endfloſſe 
verfeben tft. Die Kiemenfpalten fteben feitlich 
am Balfe, bie Augen find mit ausgebildeten Li⸗ 
bern bebedt, bie Einem: ift ſpitzig, die Echäs 
beifloffen fehlen ; binter ben auf der unteren 
Fläche der Schnauze befindliben Naſenldchern 
öffnet ſich das breite bogenförmige Maul, weldes 
mit mehren Reiben oft fehr großer und gr 
Zähne bewaffnet it. Die hierher gehörigen Fiſche 
haben meift zweiRüdenfloffen, die zumeilen burch 
Stacheln geitügt find, theils Spriglöcer, tbeils 
Peine und find die gefürdterften Naubfifcbe und 
von ungemeiner Gefräßigfeit. Einige Arten ers 
reihen eine Länge von 30 Fuß und verfhlingen 
ſelbſt Menſchen. Die zahlreiche Familie der Baie 

erfällt in mehre @ruppen, die fi theils nach der 
Zahl und Stellung ber Floffen, theils nad ben 
Zähnen, Sprigläödern u. der Nickhaut des Uuges 
unterſcheiden. Bon ber ausgeftorbenen Gruppe 
der Sybodonten (Hybodida) finden fi nur 
Zaͤhne und Aloffenftadyeln von der Steinkohle bis 
zum Jurakalk. Faſt aufgeftorben ift auch die 
Gruppe ber Haie mit Mahlzähnen (Cestra- 
cida). Der lebende Repräfentant berfelben, ber 
bei Japan und Port Jackſon in Auftralien vor: 
kommt, ift burch eine Purge, dicke Körpergeftalt, 
einen breiten, unförmlichen Kopf mit voritehens 
ben Augen, Beinen —— hinter denſelben 
und weitem Maule, zwei von kurzen, dicken und 
geraden Stacheln geftügte Nüdenfloffen und eine 
ehr kurze und breite Soᷣ]wmamfloſſe ausgezeichnet. 
Die Zähne liegen in beiden Kiefern pflafterartig 
neben einander, find vorn fpisig, hinten dageaen 
breit und platt mit abgeriebenen Rauflächen. Die 
foffiten Refte finden fi von bem Uebergangsge— 
birge bis zur Kreide. Die Gruppe der Dorns 
hate (Spinacida) hat zwei, meift mit fpigigen 
Stachein geftügre Rückenfloſſen, ſcharfe fehnei- 
dende Zähne mit einfacher Krone und entſprechen 
ber Zahnhohle, die hinſichtlich ihrer Form ver: 
fhieden, meift aber dreiedig , fehr bünn und von 
ben Seiten ber zuſammengedrückt find, und feine 
Afterfloffe. Der gemeine Dornhai (Spinax 
Acanthias L., Acanthias velgaris Risso) ift oben 
braun, unten weißlich, finder fich in den europdi: 
chen Meeren und twird wegen feines eßbaren lei: 
ſches in den Seeftädten zu Markt gebracht. Hin: 
fichtlich ber Struktur ber Zähne ftebt den Doͤrn⸗ 
baten die Gruppe der Glatthaie (Galeida) am 
näcften, in fofern fi bier ebenfalls nur einfache 
Zähne mit einfacher Zahnhöhle ohne Berzweigun: 
find von jenen durch die zwei 
ftahellofen Rüdenfloffen unterſchie den, von benen 
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bie erfte zwifchen Bruft: und Bauchfloſſe ſteht; 
auch zeigen die Augen eine Nidbaut und binter 
ihnen befinden fich zwei fehr Fleine Sprigläder. 
Die Zähne find entweder dreieckig gefägt u. ſcharf 
ober platt, pflafterartig neben einander ſtehend 


und ohne Schärfe und Spige. Zu erwähnen tft 
hier der Sternhai (Squalusstellatus Risso), ein 
ſchlanker, obenber perlgrauer, mit 2 Reiben ftern: 
förmiger weißer Aleden oder Punkte gezierter 
Fiſch von 3 Fuß Länge, mit Meinem Kopf, läng- 
liher Schnauze, Heinen fchleifenartig geftellten 
Bähnen und weiß eingefaßten Bruftfloifen, bäufig 
bei Venedig. Hinfichtlich der Befchaffenbeit und 
Stellung der Floſſen fonımen den Glatthaien bie 
Menſchenhaie (Carcharida) nahe, unterſchei⸗ 
den fich aber von jenen durch ben Mangel ber 
Spritzlöcher und bie ftets fehr fcharfen, fpig breis 
edigen oder zungenförmigen Zähne. Dierber ges 
hört der gemeine oder ähte Haifiſch (Squa- 
lus carcharias L,, Menſchenhai, Sonashat, Men: 
ſchenfreſſer). Derfelbe ift eben aſchgrau, unten 
weißlih, bat im Oberfiefer 6, im Unterkiefer 4 
Reiben bdreiediger, ſeitlich gezähnelter, ftarker 
Zähne, welde er aufricbten und nieberlegen Pann, 
und zwar bildet die vordere Reihe bas eigentliche 
Gebiß, während bie dahinter ftehenden ruͤckwaͤrts 
gekehrt find und gleihfam als Refervezähne die⸗ 
nen. Diefer furdtbare Raubfifh wird 20 —30 
Fuß lang und über 1500 Pfd. fchwer. In allen 
Weltmeeren lebend und als aefräßiges Ungeheuer 
alles Lebende, auch Menſchen verfchlingend , tft 
er ein Schreden ber Seeleute und folgt oft den 
Schiffen. Erfoll gefangen werben, indem man ihn 
nach einem an einer eifernen Kette oder Angel bes 
feftigten Seehundskopf ober bergl. fchnappen läßt 
u. ihn dann beraufziebt, wobei er in foldhe Angft 

erathen foll, daß er fich zu Tode würgt, woraufman 
{pm fhnell Kopf und Schwanz, befien Schläge 
zu fürchten find, abbaut. Das Fleiſch ift unges 
nießbar; die Haut (der aewöhnlihfte Chagrin) 
dient zum Poliren und zu Ueberzünen, ben Nor 
wegern audı zu Berfertigung von Pferbegefchirr, 
den Isländern zu Schuhen. Fett u. Leber aeben 
Thran. Gattungsverwandte find ber blaue 
Hat (Squalus glaucus 1), mit faſt cylindrifchem, 
ſchlankein, an den Seiten und am Bauch filberi= 
aem, übrigens ganz blauem Körper, Pleinem 
Kopfe und Pleiner Schnauze, aber weitem Maule, 
oben hersförmigen, in 2, unten in 5 Reiben ftes 
henden Zähnen, in allen europäifhen Meeren; 
ber Nafenbat (Squalus cornubicus Schneid,.), 
oben bimmelblau, mit durchlöcherter Schnauze, in 
der Unterfinnlabe mit 5 Reiben nad hinten ae 
wölbter Zähne, 9 Fuß lang, mit eübanem Fleiſch; 
das Seehündchen (Squalus canicnla Z., Rou- 
fette), der Bleinfte Hai, nur 2 Fuß lang, mit vielen 
Pleinen, braunen Flecken, im Mittelmeer, in der 
Norbfee und allen europäifchen Meeren fehr ge: 
mein; ber Kagenbai (Nqualus catulus L.), 
mit größeren Flecken. Bei den übrigen Gruppen 


alle vor den Bruftflofien befindlich ; Die Schnauze 
ift meift lang, das Maul fehr weit, die Zähne find 
gewöhnlich zungenförmig, ungezähnelt , zuweilen 
mit Nebenfpigen verfehen. Diefelbe Zahnſtruktur 
zeigen bie Grauhaie (Notidanida), bei benen 
ſich aber die Korm ber Zahnkronen derjenigen der 
Glatthaie nähert, indem die Zähne dünne, fcharfe, 
aezadte Platten bilden. Sie haben nur eine 
Ruͤcken⸗ und Afterfloffe, aber 6—7 vor ber Bruſt⸗ 
floffe gelegene Kiemenfpalten. Als legte Gruppe 
find die Sundshaie (Scyllida) zu erwähnen, 
mit 2 weit nad hinten geftellten Rüdenfloffen, 
Afterfloffe, Spriglöcern, Pleinen Ktemenipalten, 
deren letzte über der Wurzel der Bruftflofle fteben, 
kurzer, ftumpfer Schnauze, fpisigen, zungenförs 
migen Zähnen mit Nebenzaden u. einfacher Zahn 
böble. Sie find vor allen andern Gruppen ba» 
durch ausgezeichnet, daß fie Eier legen, während 
jene lebendige Junge zur Welt bringen. 

Haifiſchzähne, Berfteinerungen in Form 
eines länglicben Dreieds mit einer oder mehren 
Spigen, von weißer, gelblicher, bläulicher oder 
rörblicher Karbe, im Alpen und Jurakalk, häufis 
ger in jünaerem Gebirge. 

Haigerloch, Amtsftadt im preußifchen Fürs 
ftentbum Sobemollern = Sigmaringen, an ber 
Eyach, bat ein Schloß, 2 Kirden, einen alten 
römifcben Tburm, eine Synagoge, Feldbau, Vieh: 
sucht und 1360 Einw., darunter gegen 300 Juben. 
5. fam von einem Adelsgeſchlecht gleichen Nas 
mens an die Grafen von Hohenberq, warb mehr 
mals verpfändet, aing dann an Defterreic u. von 
diefem 1491 durch Tauſch an Hohenzollern über. 

Saillan, Bernard de Girard, Seig— 
neur de, framöſiſcher Geſchichtſchreiher u. Pos 
litiker, um 1535 aus einem alten adeligen Ges 
ſchlechte zu Borbeaur aeboren, Pam in feinem 230. 
Fahre an den franzöfifihen Hof und warb balb 
darauf Sefretär bei der franyöfifchen Gefanbts 
ſchaft in London und Venediq. Nad feiner Rück⸗ 
kehr wurde er Kinanzfefretär bes Herzogs vom 
Anjou, 1571 Hiſtoriograph von Frankreich, nach 
Heinrichs III. Zöronbefteigunga Staattrath und 
1595 Genealogift des heiligen Geiftordent. Er + 
1610 zu Paris. Sein Hauptwerk ift bie „Histoire 
generale des roys de France” (Paris 1576 u. ö.), 
bie erftegufammenbängende franyöfifche Geſchichte 
in ber Nationalfprade. Bon feinen übrigen 
Werken nennen wirnod: „De l’Etat et du succds 
des affaires de France en IV livres‘ (Paris 1570 
u. ö,); „Histoire sommaire des comtes et ducs 
d’Anjou, de Bourbonnois et d’Auvergne“ (daf. 
1571 m. 6.) 8.6 Schriften zeichnen ſich nicht 
nur durch Diktion und Metbobe, fondern aud 
durch einen geübten politifchen Blick, durch Frei⸗ 
mütbigteit im Urtheil über die Könige und bie 
Großen bes Reich#, beſſere Darftellung der kirch⸗ 
lichen Berbältniffe und Achtung für biftoriiche 
Wahrheit an. 

Haimonstinder, f. Haymonskinder. 


iſt die Zahnſtruktur mit ten, im Innern| Hain, gehegtes Gehölz von mäßigem Ums 
des Zahnes Netze bildenden öhren vorberrs fange; heiliger .Ö. (luens), dem religiöfen Kult 
ſchend. Hierher gehören bie Lamiem ida) | aeweihtes ; ge See begeanen uns 
mit 2 en Rüdenfloffen, einer ‚| faft in allen alten Religion bes Dccidente, 
a en ee w Orients. Schon Abraham baute dem 

find bie Kiemenfpalten ſehr groß, ſo daß fie | Fehoba einen Altar in dem Eichenhain Mamre 
zuweilen um ben ganzen Hals herumreichen, bei Sebron; die Propheten aber rügen wiederholt 





den Göisendienft bes Volkes in H.en, ba bas 
mofaifhe Gefeg den Jehovadienſt ausſchließlich 
in die Stiftshütte und fpäter in ben Tempel wies. 
Bei Griehen und Römern fand der Glaube, 
daß das Dunkel der H.e den Göttern zum anges 
nehmſten Aufenthalte diene, ebenfalls fchon frühe 
zeitig Eingang. Anfangs wählte man ein Stüd 
natürliben, durch hohe und fhöne Bäume aus— 
gezeichneten Waldes aus und weihte baffelbe bem 
Gotte zum Eigenthume, dem man bald aud Als 
täre darin errichtete. Später fhuf man um bie 
Tempel der Götter H.e durch Anpflanzungen, 
wobei man befonders auf fhönen Wuchs ber 
Bäume fab. Solche heilige H.e durften in Peiner 
Weiſe verlegt werden; zum Schuse vor Frevel 
umgab man fie mit einem Zaune und ftellte auch 
wohl Leute an, benen die Aufficht über diefelben 
und die Pflege der Bäume übertragen wurde. 
In Athen war die Gefengebung in diefem Punkte 
dermaßen ftreng, daß das Abhauen einer jungen 


Eiche in einem heiligen Ö.e mit dem Tode befiraft | [IM 


wurde. Auch die Römer bielten dies für ein 
ſchweres Berbreden und erlaubten fich nicht 
einmal das Abhauen ber Xefte folder heiligen 
Bäume, die ihnen Schaden bradıten, ohne ber 
Gottheit zuvor ein Sühnopfer zu bringen, Wenn 
der Bligftrahl in einen heiligen 9. fehlug, fo 
glaubte man ale Grund folden Zornes der Gott: 
beit eine derartige Gutweihung annehmen zu 
müflen. Die beruhmfeften beiligen H.e in Gries 
chenland waren ber Aitis zu Olympia, der Eu: 
menibenhain bei dem attifhen Demos Eolonue, 
ber H. der Artemis zu Ephefus, in Italien der 
H. ber Egeria bei Arica, der der Zurien bei Rom, 
der Mufenhain in Latium u.a. Im fofern fich 
ber Gotresdienft der alten Germanen eng an 
bie Natur anfhloß und in der Verehrung ihrer 
großen Kräfte und erhabenen Erfheinungen be= 
ftand, fo bedurfte derfelbe vornehmlich der beili= 
gen Wälder und H.e. Ein zur Verehrung eines 
ober mebrer Götter erforener Play wurde mit 
einer Umzäunung verfehen und in feiner Mitte 
ein Altar errichtet. Huch einzelne, frei und ifo= 
lirt ftehende Bäume galten öfters als heilig, und 
man trinfte alsdann deren Wurzeln mit dem 
Blute geihlachteter Gefangenen und Thiere. Im 
alten Germanien werden mehre heilige H.e ge» 
nannt; fo ordnete Arminius feine Schaaren in 
einem dem Hercules geweiheten B.e, und in eis 
nem folden verjammelte auch Eivilis feine Ba— 
taver zu Schmaus und Berathung. Unter ben 
dumen wurbe vornehmlich die Eiche wegen ih— 
rer langen Dauer, ihres feften Holzes und ihres 
durd ben Opferraud nicht fo fchnell welkenden 
und fallenden Laubes heilig gehalten; außerdem 
auch der Ahorn, Wachholderbaum, Weißdorn, 
Hafelnuß: und Buchsbaum, die Ulme, Finde und 
nne. Die alten Germanen feierten ihre Feſte 
und Opfer gern im Schatten heiliger Wälder. 
Auf ſolchem heiligen Boden durfte dann weder 
gepflügt noch gejagt, auch kein Baum gefällt wer: 
den. Wer in einen heiligen 5. floh ober ben 
Schatten eines heiligen Baumes erreichte, war 
der Strafe entronnen (vgl. AfyD. 
Hain (H.3ur Dreield, Dreiethenhain), 
Stadt in der grabseriesiih beflifhen Provinz 
Starfenburg, Kreis und Landgericht Offenbach, 


- Hain — Hainan. 
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Im ehemaligen Reichtforfte zu Dreieichen, bat 


Mauern, 2Thore, Schloßruinen, eine evangelifhe 
unb reformirte Kirche und 1000 Einw., welde 
vornehmlich Strumpfiweberei treiben. ß. tft 
fehr alt, war ehemals im Vefig der Herren von 
Würzburg, kam von diefen an die Kalfenfteiner, 
von dieſen an die Grafen von Iſenburg, welde 
es noch befigen. 
. n, freund, f.v.a. Bein. 
ainan (Kiung-Tſcheu), zur chineſiſchen 
—— Kuangtung (Kanton) gehörige Inſel, 
üdöſtlich vor dem Golf von Tonkin, welchen 
ſie vom chineſiſchen Meere trennt, waͤhrend ſie 
ſelbſt durch einen zwei Meilen breiten Kanal 
(Strafe H.) von der füblichen ——— 
kuitſcheu getrennt wird. Die füdlichſte Spihe 
it Täng⸗Ko-Tfui und die öflichſte das Kap 
Tung-Ku—Chan. Im Mittelpunkte ber bei⸗ 
nahe ovalen Inſel, die 80 — 90 Meilen im Um⸗ 
fange und einen Flächenraum von etwa 
eilen hat, liegt das Hochgebirge Ta = Utſchi— 
Schan, welches die Schneegrenze erreicht u. nad 
allen Seiten Zweige ausfender, bie Thäler und 
Flußbetten bilden. Die Ofifüfte ift fteil u. felfig, 
die Südküſte bat ſchöne und fibere Buchten mit 
gutem Anfergrund, die Nordweſtküſte ift niedrig 
und von Sandbbänfen umgeben. Das Klima ift 
bei, wird aber durch die Seewinde, bie oft als 
furdhtbare Orfane wütrben, gemildert. Der Bos 
den tft, wo Waſſer nicht feblt, fruchtbar. Die 
Flüfle find unbedeutend, doch geben Häufige Ne= 
bei und ſtarker Thau der Begetation uppige 
Frifhe. Hauptprodußte find Reis, welcher eine 
Doppelernte gibt, Getreide in Ueberfluß, Früchte, 
Baummolle, Indigo, Zuder, Kabat, Kokos, Aloe, 
Betel, Are, mebdicinifche und giftige Pflanzen, in 
ben Wälbern köſtliche Holzarten, J. B. ®antals, 
Blau:, Ebens, Dradenbluts und Rofenbolz. Bon 
Thieren gibt es Tiger, Rhinoceroſſe, Hirfche, Has 
fen, eine Unzahl von Affen, ſchön befiederte Wös 
ef, gefährliche Schlangen, Bienen zc. Die Küften 
nd reih an Fiſchen Perlmuſcheln, ſchönen 
Schmudforallen und Schildkröten. Die Flüffe 
führen Golbfand, und mehre Salinen geben reis 
chen Ertrag. Die eingeborenen Bewohner (8) 
find theile noch wild (Geng:-Li), theils civllifirt 
(Zei). Sie find von röthlicdh= brauner Karbe, 
Plein, ungeftaltet, Meiden fit mit Kattunfcrürzen, 
die Weiber mit Hemden, tragen Strobhüte, be 
malen fich die Geſichter, ſchmuͤcken die Obren mit 
Gold: und Silberringen, haben auch Perlens 
ſchmuck, find Liebhaber der Jagd, treiben Handel 
mit dem Poftbaren Holz ihrer Wälder, und leben 
wahrfcheinlich unabhängig von den Ehinefen. 
Ihre Sprache tft durchaus von ber chinefifchen 
verfehieden. An ben fämmtlihen Küften find bie 
Ehinefen Herren, bei denen bier eine bobe, mit 
ber indifchen verwandte Kultur_bei fehr großer 
Sirteneinfalt herrſchen foll. Die Gefammtbevölfe: 
rung foll weit über 1 Million Seelen betragen. Die 
bedeutendſte Stabt it Khbung:tfheu:fu ober 
ufdsesong, an ber Nordküſte, mit Hafen, in 
chtbarer Umgebung gelegen, mit ftarten Bad 
fteinmauern umgeben, —* gebaut u. an 200,000 
Einmw. zählend, welche fehr inbuftriös find und 
lebhaften Handel mit Kanton, Tunkin, Eodins 
Hina,. Siam und feit. 1825 auch mit ve 
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Hainau — 


Hainbuche. 





treiben. Nicht weniger volkreich ſoll das nur 2 
Stunden entfernte Hai⸗kheu⸗—ſo oder Howi⸗ 
bow ſeyn, auf einer ſchmalen, wohl befeſtigten 
Landzunge gelegen, mit Molo und Zollhaus, Res 
fibeny des Gouverneurs und ebenfalls bedeutende 
Handelsſtadt. 

Hainau, Stabt in ber preußiſchen Provinz 
Echlefien, Regierungsbezirk Liegnir, Kreis Gold: 
‚berg, an ber fchnellen Deichfel oder Deichſe, hat 
2 Thore, ein Schloß, eine Parholifhe und 2 evan⸗ 
gelifhe Kirchen, ein Stadtgericht, Poftamt, Gar: 
nifon und 3500 Einw., welche Tuchweberei unb 
Tuchhandel treiben. Hier überfiel bei bem Rüd: 
aug ber preußifheruffifhen Armee nad ber 
Schlaht bei Baugen am 236. Mat 1813 eine 
preußifche Kavalerieabthellung von W} Schwas 
dronen mit 2 Batterien reitender Artillerie eine 
franzöfifhe Divifion unter Maifon mit foldhem 
Erfolg, daß 8 franzöfifhe Bataillone zum Theil 
niedergehauen, zum Theil zerftreut, 400 Mann 
gefangen genommen und 18 Gefhüge erbeutet 
wurben. 

Hainbalkten, f. v. a. Hahnbalken. 

Sainberg (Beunberg, Bunneberg), be 
waldeter Berg im bayeriſchen Regierungsbe⸗ 
zirk Unterfranken und Afchaffenburg, zwifchen 
Kleinheubab und Miltenberg; darauf bie bes 
kannten 14 Hunnenfäulen aus rothem Sands 


ftein. 

Hainbinfe (Hainfimfe), Pflanzengattung, 
.v. a. Luzula Dec, 

Hainbuche (Hornbaum, Hagebude, 
Welßbuche, Carpinus), Pflanzengattung aus 
der Familie ber Umentaceen, europäifche u, auss 
ländifche Bäume, von deren Arten mebre für die 
Forſtbotanik wichtig find. Die gemeine 9. 
(C. Betulus L., C. vulgaris Mill,, gemeiner 
Hornbaum, gemeine Weißbuche, Hedenbude, 
Rollholz, Jochbaum) wird als ziemlich gemeine 
Holzpflanze fowohl in Baum⸗ als Strauchgeſtalt 
angeiroffen, waͤchſt in 100— 150 Jahren gu einer 
Höhe von 30—40 Fuß und einer Stärke von 1 
bis 2 Ruß. In der Jugend wädt fie fchneller, 
vom 30. Jahre an nur fehr langfam, erhält aber 
dann ein fehr feftes, ſchweres, bauerhaftes, weißes, 
gegen ben Kern zu aber dunkelrothes Holz. Der 
Stamm, welder nie gan, rund, fondern mehr 
oder weniger Pantig oder fpannrüdig ift, treibt 
bei 10 Fuß Höhe in unregelmäßige, felten eine 
eiförmige Krone bildende und fpismwinkelig in bie 
Höhe ftebende Hefte aus. Die Rinde ift glatt, 
fhwarjgrau, weißgefledt, an alten Stämmen un: 
ten etwas der Ränge nach aufgeriffen, an jungen 
Zweinen dunfelbraun, welßgrau marmorirt und 
punktirt, an den jüngften ſchoͤn dunkelroth braun, 
oder vielmehr bunßelviolet mit feinen weißen 
Drüfenpunften. Die Wurzeln geben obne eine 
eigentliche Pfahlwurzel 2—4 Fuß tief in ben Bo: 
ben, breiten fich aber gern weit aus und zwar in 
großen unregelmäßigen Büfcheln. Die Knospen 
der Blüthen find größer unb dider, als bie der 
Xriebe und Blätter. Mit dem Ausbrude ber letz⸗ 
teren erfcheinen audı die Blüthen ; bie männlichen 
erweitern fich im Mai zu 2 Zoll langen Kätzchen; 
die weiblihen find Pürzer und enger geſchuppt, 
ftehen neben ben männlichen, oder nach ber Spige 
bes Bweiges bin und wachſen zu einem großen, 


loderen, traubenförmig geftellten, roftbräunlichen 
apfen aus. Die breilappigen Hüllen befommen 
—— Fortſaͤtze, die in ihrer Mitte eine 
aft dreleckige, zuft drüdte, geriefte, mit 
bem Pleinen Kelch gekrönte, graubraune harte 
Nuß enthalten, welde einen wohlfchmedenten, 
eirunden, weißen Kern bat. Diefe Früchte wers 
ben im Oktober reif und hängen noch am nie, 
wenn bereits die Blätter (im November und De: 
cember), ſich dorlig brebend, abgefallen find. Die 
Blätter ftehen auf kurzen, lang und fein behaars 
ten, runden, röthlichen Stielen und find eiförmig, 
zugefpigt, unten abgerundet ober audy etwas herz⸗ 
förmig eingefchnitten, am Rande [darf und dop« 
pelt gefägt, durch bie vielen Seitenabern gefaltet 
und am Rande gewellt. Im Winter werden fie 
roftbraun und bleiben an jungen Xrieben bis zum 
folgenden Frühjahre hängen. Man bat zwei 
Spielarten: C. Betulus quarcifolius Desf., ges 
meined.mitbem@idblatt, u. C. Betulus fo- 
liis variegatis, gemeine H. mit gefhedten 
Blättern, die ſich nur durch Pfropfen u. Okuliren 
vermehren laſſen. Die H. ift durdy ganz Eurepa 
verbreitet, bis zu 57° nördl. Br., und aud häufig 
in Nordamerika. &ie wählt am freubigften auf 
einem frifhen, mit Dammerde vermifchten Kalks 
und Bafaltboden, doch Ponmt fie auch in gutem 
Sandboden, fowie in lehmigem und lettigem Erb: 
reich fort. Gebirgéebenen liebt fie, bobe raube 
Berge aber paſſen nicht ie. Im Hode und 
Niederwald erfolgt die Fortpflanzung durch ben 
Samen, ben ber Baum vom 20. Jahre an bringt, 
—— von ſelbſt. Will man Stämmchen in 
aumfchulen ziehen, fo legt man ben Samen in 
ber Saarfchule in fehr feftgetretene Rinnen und 
bebedt biefe einen halben Zell hoch mit Erbe. 
Zur Ausfaat wählt man bie Monate März und 
April. Sind bie röthlich Peimenden Pflänzchen 
6 Zoll lang, fo bebt man fie im Herbſt aus, 
verfegt fie 1 bis 1’/, Fuß auseinander und läßt 
fie bier fo lange ſtehen, bis man fie nach ber vers 
fhiedenen Größe an dem Orte ihrer Beſtimmung 
nötbig bat. Zu Baumbolz pflanzt man fie 4, zu 
Schlagholz 5, zu Kopfholz auf Triften 15, zu les 
bendigen Zdunen '/, Kuß weit von einander. Der 
Abtrieb zeigt, daß dieſe Holzart eine außerors 
bentliche Lebensdauer bat. Schlagholz, welches 
im Saftzug, vor dem Ausbreden der Knospen 
— wird, ſchlaͤgt faſt unaufhörlich aus dem 
tocke und der Wurzel aus. Die H. iſt daher 
eins der vorzüglichften Schlag: und *— 
das freilich —* langſam waͤchſt. Reine Schlag⸗ 
holazdiſtrikte werben alle30—40 Jahre abgetrieben. 
Alles, was Dauer, Feftigkeit und Zähheit als 
Machine, Geräthe und — haben 
ſoll, wird von der H. ge 3 35 
Schrauben, Stampfen, Rollen; in ben Müblen 
ift das Hainbuchenholz zu Kammräbdern m! ums 
entbehrlich. Das auf feuchtem Boben g fene 
Holz ift weißer und nicht fo gedreht, wie bas auf 
trodenem gewadfene, aber aud nicht fo feit. 
Das gefpaltene Stamm⸗ und das ungefpaltene 
Knüppelboly, ſowie das Meifig giebt man zum 
Brennen bem rothbuchenen feiner ftarten, 
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Dainbund — Hainſimſe. 


aſche. Das fpec. Gewicht des Holzes wird als 
rün zu 1,08 und als dürr zu 0,70 u 
Die Zragefraft wird im Vergleich zum Holz der 
Stieleibe wie 98 zu 100 befiimmt; die abfolute 
Feftigkeit im Verhaͤltniß zum Buchenholz wie 90 
zu 100. Die — —— des Holzes iſt nach 
abweichenden Reſultaten im Verhaͤltniß zum Bu⸗ 
chenboiz wie 80 : 107, oder 103: 100, oder auch 
dem Buchenholze gleih. In bemifcher Zerlegung 
gaben 100 Pfo. von 100— 110jährigem Holze, 
das im Auguft gefällt war: 17,858 Gasarten, 
48.34 Holıeffig, 6,34 Theer, 20,90 Koble, zuſam⸗ 
men 94,06 und 5,94 Gewidtsverluft. Blätter 
und junge Zweige geben, grün und Dürr, ein ges 
fundes Futter für Schafe, Ziegen und Rindvieh, 
Pönnen aud, ſowie die Rinde, zum Gerben be= 
nusgt werden und geben, in Wafler gekocht, eine 
ger Farbe. Die Abkochung der Blätter wird bei 
uetſchungen der Pferde empfohlen. Die Baſt⸗ 
baut färbt Wolle gelb. Die fhönen, den Schnitt 
auf jede Weiſe vertragenden Zäune aus H.n was 
ren in ber fruberen franzöfıfden Gartenfunft ein 
befonderer Gegenftand der Pflege. Hecken aus 
H.n find überall zu empfeblen, wo fie an Peine 
Triften ftoßen. Die orientalifde H. (C. 
orientalis Lam., C. duinensis Scop.), ertientali= 
ſcher oder levantiſcher Hornbaum, mit eirunden, 
ugefpigten, doppelt gefägten, glatten, Burz ges 
ten Blättern und eiförmigen Zapfen, erreicht 
als Baum faum eine e von I5— 20 Auf, als 
dichter Straub nur von 10—12 Fuß, ift eigent= 
lic in der Levante zu Haufe, finder ſich aber auch 
in Krain und Ungarn. In deurften Parks zeigt 
er ſich zärtlib, und in barten Wintern erfrieren 
bie jungen Zweige. Die Rinde det Stammıes ift 
dunkelbraun, weıß gefledt und punktirt, an ben 
jungen Zweigen ſchwärzlich und graumellig; bie 
Krone ift dicht und fängt weit unien am Staınme 
an, viele wagredıte Aeſte zu treiben. Das Holz 
iR weiß, feit, bauerbaft und fehr braudbar, es 
bigt vortrefflid und wird ebenfo, wie das der ges 
meinen H., angewendet. Wegen der dicht ver—⸗ 
wachſenen Zweige empfiehlt fich diefer Baum, 
ber ben Schnitt fehr gut verträgt, vorzüglich zu 
lebendigen Zäunen und Bauben, fann aber wegen 
feiner Zärtlichteit gegen ein raubes Klima in 
Deutihland nicht allenrhalben benugt werden, 
Hainbund, f. v. a. Göttinger Dichterbund. 
Hainburg (Haimburg), Stadt im Erzher⸗ 
zogthum Deflerreich, Land unter ver Ens, Biere 
tel unter dem Wirnerwalode, Bezirkehauptmanns 
fdaft Bruck, ſuͤdlich an der Donau, 6, Meilen 
unterhalb Wien und ’/, Miele von der ungaris 
fhen Grenze, it mit alten Mauern umgeben und 
bat mit ftarfen Thürmen befeftigre Thore, eine 
Aerarialtabaksfabrik, die größte der Monarchie, 
eine privilegirte Nabelfab:ik, ein altes Rathhaus 
mit einem römifchen Altar, einen alten Thurm 
(Römertyurm) mit dem angeblihen Steinbilde 
Attila's, eine auf dem Hain- oder Schloßberg 
ftehende Burgruine und ein Schloß mit Kapelle, 
Xheater und Park. Auf einem Kelfen in bir 
Donau liegt eine andere Ruine, Templerſchloß 
oder Schloß Rorhenftein genannt. Nach Einigen 
foll H. das alte Earnuntum feyn. Aus dem 
zömifchen Alterthum ſtammt noch eine Waſſerlei⸗ 
tung, bie jegt noch im Gang iſt, Die genannte 
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Burgruine wird für die im Nibelungenliede ges 
nannte Heimburc, die Grenzveſte bes Dunnenlan: 


des, — Sie wurde 1042 von Kaiſer Hein⸗ 
rich III. den Ungarn entriſſen, die bier auch zwei 
Wtederlagen erlitten. Seitdem war die Horse 
Reſidenz öflerreichifcher Prinzen. Auch fand bier 
1252 die Bermählung des Böhmenkönige DOrtofar 
mit Margarerhe von Defterreih Etatt. Im I. 
1260 erfodten bei H. die Deflerreicher über bie 
Ungarn einen Steg; 1477 wurde bie Stadt von 
ben lesteren belagert und 1482 ven Matthias 
Eorvinus erobert. Am 7. Juli 1683 wurde fie 
von den Türken zerftört. - Im %. 1827 brannte 
fie faft ganz ab, iſt aber feitdem ſchöner wieder 
aufgebaut worden. 

Saine, belgiſcher und franzöfifder Fluß, ent 
foringt in Belgien, Provinz Hennegau, Bezirk 
Ehparieroi, füdweſtlich von Kontainesl’Eveque, 
fließt nah Frankreich, Departement Nord, und 
münder bei Condé in die Schelde, nimmt bie 
Treuille auf und ift durch Schleußen ſchiffbar. 
Die belgiſche Provinz Hennegau ift danach benannt. 

Hainen, eigentbümlihes und höchſt zweck⸗ 
mäpiges Verfahren, um einen Boden zur Holz⸗ 
faat vorzubereiten. Man reißt nämlich den Ras 
fen auf und fegt die Raſenſtücke in unten 3 Fuß 
breite und "/„— 2 Fuß bobe Haufen, untermilct 
mit Reißholz, welches gegen Bieten etwas her⸗ 
vorragt. Gegen ben Spärfommer bin, wo bas 
Reißbolz völlig ausgetrodnet ift, brennt man leg: 
teres an unb fireut bierauf die Rafen auf ber 
Dberflähe des Bodens aus. Die fo gebainte 
Strede begrenzt man mit Meinen Pfaͤhlchen 
(Sainzeichen), befäet fie mit Roggen und uns 
termifd;tem Holzſamen, worauf diefelbe mirtelft 
bes Hainhegs, eines fhaufelförmigen Pflugs 
ohne Räder, der mit einem Ochſen beipannt ift, 
gepflügt und mit Hülfe der Hainfrage, eines 
großen Rechens mit 15 — 18 Zoll langem Ballen 
und 2— 2", 3oll von einander entfernten eifernen 
Zähnen, geebnet wirb. 

Hainewalde, Dorf im königlich ſächſiſchen 
Kreit direktionsbezirk Bausen, Landgericht Löbau, 
bat ein Rittergut mit Bergſchloß, Schäferei, ſtarke 
Fiſcherei, ein Spital u. 2600 Einwohner, welde 
ftarfe Weberei, Bleiherei und Hanbel mit eigenen 
Fabrikaten treiben. 

Hainichen , Stadt im königlich ſachſiſchen 
Kreisdirefiionsbezirf Leipzig, Amt Roſſen, an der 
kleinen Striegiß, bat 5600 Einw., welche Kattun: 
druckerei, Wollfpinneret, Bleicherei, Fabriken für 
metallene Putzwaaren und Gewerbe treiben. H. 
iſt Gellerts Geburtsort und befigt daber ſeit dem 
14. Juli 1815 die gellertſche Beiftang für 
Arme. Inden Jubren 1608 u, 1834 Litt die Stadt 
bedeuten» durch Feuer. 

SHainleite ,„ bewalbete Bergkette in ber 
me geratinen Unterherrſchaft und im preußi- 

chen Kreis Weißenfee, zwifhen Keula u. Sach⸗ 
fenburg, Ausläufer des Unterharzes, beginnt an 
der Unfirut, ziebt fi von Südoſten nad Norbs 
weiien, fheider Me Wipper u. Helbe, fällt gegen 
jene fteil und gegen dieje fanft ab u. ift 5 Meilen 
lang u. ',, Meile breit. Ihr höchfter Punkt hat 
eine Höhe von 1419 Fuß. 

v. a. Baulebung. 


i t, f. 
—— Es a. Hainpinfe, ſ. Luzula. 
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Haiterbach — Hakea. 





Haiterbach, Stadt im würtembergiſchen 
Schwarzwaldkreis, Oberamt Nagold, bat 2000 
Einwohner, welche ftarte Tuchmacherei treiben. 
H. hatte früher ein eigenes Adelsgeſchlecht und 
brannte 1807 faft ganz ab. 

aiti, f. v. a. Hayti. 
aizinger, 1) Anton, großherzoglich baben= 
ſcher Hofopern= und merfänger, wurbe gebo: 
ren 1796 zu Wilfersborf in Defterreih und er: 
bielt von feinem Vater, ber Schullehrer war, ben 
erſten Unterricht in der Muſik, nämlich im 
Klavierfpielen und Singen. Er jollte ſich 
dem Lehrfahe widmen und verließ zu biefem 
Zwede in feinem 14. Jahre bas älterlidye 
Haus, um bie Schule zu Korneuburg zu beziehen. 
Nah Vollendung feiner Studien bier lebte er 
uerft eine Zeit lang ald Lehramte kandidat bei 
einem Bater u. wurde dann ald Lehrer an einer 
öffentlihen Schule in Wien angeftellt, wo er ne⸗ 
ben feinen Berufsgefchäften fleißig Muſik trieb. 


Die Theilnahme an einigen Singvereinen daſelbſt 


machte feine ſchöne Stimme bekannt und verans 
laßte ihn, bei Moyatti Gefangunterricht zu neh⸗ 
men. Der Graf Palfy, Direktor der Oper des 
Theaters an der Wien, der ihn in einem Kons 
certe fingen hörte, bot ihm ein Engagement für 
diefe an; 5. nahm es an, und fein erftes Auftre⸗ 
ten (1821) wurde mit dem beften Erfolge gekrönt. 
Er fung dann auf ben. Theatern zu Sranffurt, 
Stuttgart, Mannheim und Karlsrube, in welch 
legterer Stadt er lebenslänglich angeftellt wurde. 
Der glänzende Ruf, der ihm jeitdem voranging, gab 
auch nachgehends allen feinen größeren und klei⸗ 
neren Retjen, die er von Karlsruhe aus unter: 
nahm, das Anfehen eins wahren Triumpbzuget. 
Die berrlihfte Epoche feines Künftlerwirkens be: 
gann jedod; mit feinem Auftreten in Paris, wo 
er neben ber hochgefeierten SchrödersDevrient 
der deutfchen Oper den glänzenden Ruf mit ers 
werben balf, deſſen bdiefelbe ſich in den Jahren 
1828, 1829 und 1830 zu erfreuen hatte. Er 
verbindet mit einer metalls und ftaunenewerth 
umfangreihen Stimme eine große Kehlfer— 
tigkeit und hohe Eünftleriiche Ausbildung, die be: 
fonders im Vortrage italienifher Gefangftüde 
noch unübertroffen feyn dürfte. Im 3. 1850 
verließ er die karlsruher Bühne und ging nad) 


ien. 

2) Amalie, genannt Neumannshalzinr 
ger, geborene Morftadt, ausgezeichnete Schau: 
Ipielerin, 1800 in Karlsruhe geboren, erhielt eine 

ehr forafältige Erziehung und trat ſchon früh in 
Heinen Opernpartien auf dem Barlsruber Theater 
auf, Nachdem fie ſich 1816 mit dem Schaufpie: 
ler Neumann — hatte, entwickelte ſich 
auch ihr Talent für das recitirende Schauſpiel 
ſehr raſch. Auf ihren Gaft u. Kunſtreiſen, welche 
ſich bis nach Paris, London und Petersburg er⸗— 
ſtreckten, fand ſie überall enthuſiaſtiſchen Beifall. 
Nach dem Tode ihres erſten Gatten vermählte fie 
ſich mit dem Sänger Anton H. und war mit ihm 
eine Zierde der karlsruher Bühne, der ſie trotz 
der glingendften Anerbietungen, die ihr von an⸗ 
dern Bühnen gemacht wurden, treu blieb. Ihr 
eigentliches Fach it das höhere und feinere Genre 


bes Luſtſpiels, worin fie mit dem feinen gefell: | Lodd., ein 4—5 


Humor und bei aller Keckheit graziöſen und pi⸗ 
Panten Geift verbindet. Obgleich ihr Talent fir 
das Luftfpiel überwiegend ift, fo fehlt es ihr doch 
auch feineswegs an Befähigung für das Trauer⸗ 
fpiel. Auch weiß fie im öffentlichen Leben ihren 
Stand aufs Würdigfte und Geihreihfte zu reprä- 
fentiren. Nach dem Tode ihrer jüngern Tochter 
verließ fie Karlsruhe und nahm ein —— 
am erde Sera zu Wien an, wo fie feltdem mit 
großem Beifalle im Rollenfadhe der Mütter ıc. 
wirkte. wel. Erinnerungsblätter aus dem Les 
ben- und Künftlerwirten der Frau Amalie $., 
Karleruhe und Baden 1836. 

Hajagriva (Kanakagſchen, Rariara, 
Seremtiaren, Sanfafoor), ein Dämon ober 
Riefe, der, als ſich Brahma am Ende des 6. gro: 
fen göttlihen Zeitalter6 zur Ruhe begeben hatte, 
bemfelben die Beda’sraubte und verſchlang. Run 
verbarb das Menfchengefcbledht, und es erfolgte 
die große Fluth. die nur den frommen König 
Satjavrata verfhonte. Als die Fluth zu Ende 
war, töbtete Wifchnu ben H., der ſich in bie Tiefe 
des Meeres begeben hatte, riß ihm den Bauch auf, 
— die Veda's heraus u. gab ſie dem Brahma 
zurück. 

Hake, Karl Georg Albrecht Ernſt von, 
preußiſcher General, 1768 zu Flatow bei Kremen 
in der Mittelmark geboren, warb 1780 Page bei 
Friedrich dem Großen, 1785 Fähndrich beim Gar: 
beregiment, 1788 Lieutenant. Im 3. 1798 trug 
er wefentlidy zum Sieg bei Pirmafene bei, ward 
1797 Kapitän, 1799 Infpettioneadjutant des Ge⸗ 
neralfeldmarfchalls von Möllendorf, 1801 Major, 
1804 Adjutant beim Prinzen Heinrich, 1807 
DOberftlieutenant, 1809 Direktor der erfien Divie 
fion des allgemeinen Kriegsdepartements, bald 
darauf Oberft, 1810 Ehef des Militäröfonomie: 
bepartements, geheimer Staatsrath und 1812 Ges 
neralmajor. Al6Bevollmädtigterbeimfürftenvon 
Schwarzenberg nahm er feit Auguft 1813 an allen 
Gefechten und Schlachten der Hauptarmee rühm⸗ 
lihen Antheil, wurde 1815 Brigadechef, bloßirte 
Lundrecy, nahm Sedan, Mezieres u. Montmedy, 
ging 1816 in jener — nach Danzig, dann 
nach Glogau. An Gneiſenau's Stelle ward er 
darauf kommandirender General am Rhein, 1819 
Kriegsminiſter, 1825 General ber Infanterie, 
nahm aber 1833 wegen Kränflichkeit feine 
Entlaffung undreifte zur Wiederberftellung feiner 
ei rg nad Italien, wo er 1834 zu Eaftellas 
mare +. 

Hafen, Pflangengattung aus ber Familie der 
Proteaceen, immergrüne Sierfträucher aus Neu⸗ 
holland, von benen bie befannteften find: H. cera- 
tophylia A. Br., mit balbgefiederten Blättern u. 
roftfarbig:filygigen Blüthen; H. einerea R, Br., 
mit linten-Tanzettförmigen Blättern u. weißen Blüs 
then; H.microcarpa A.Br., mit ganzrandigen, glats 
ten, ftehenden Blättern u. weißen, wohlriedenden 
Blumen; H. nitida R. br., mit lanzettförmigen, 
mit einigen feindornigen Zähnen verfehenen ober 
ganzrandigen Flättern u. gelblich weißen, wohl⸗ 
riechenden Blüthen; H. obliqua A. Br., ein nie⸗ 
briger Straud mit ungetheilten Blättern, weißen 
Blüthen mit feidenhaarigen Kelchen; H. repanda 
ß hoher Strauch mit ganze 


ſchaftlichen Takt und Anſtand zugleich frijhen | randigen, lanzettförmigen, fpigen Blättern und 
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elblich weißen Blüthen; H. saligna R, Br., ein 
Planter, 8—10 Fuß hoher, glatter Straud mit 
ähnlihen Blättern, wie die vorige Art u. weißen 
Blüthen; H. suaveolens R, Br., ebenfalls 10—12 
Fuß und darüber body, mit fadenförmigen, halb» 
eberten Blättern und weißen, wohlriechenden 
Diumen in Zrauben. Die höhern und ftarfwüds 
figen Arten gedeihen vortrefflich im freien Grunde 
eines Winterhaufes. 

Hakel dama, Blutader, ber Begräbnißplag 
ber rembden (Pilger) in Serufalem, welchen das 
Synedrium für bie von Judas Iſcharioth zu: 
rüdgegebenen 30 Silberſeckel (etwa 27 Thaler) 
ankaufte (Matth. 27,6 f.; Apoſtelgeſch. 1, 19). 
Vorher war derfelbe der Zöpferader, d. i. wahrs 

cheinlich ein bereits erfhöpftes oder wenigftens 

chon ſtark ausgebeutertes Thonlager. Die Tra⸗ 
bition jest H. in ben Süden Zions oberhalb des 
Thales Hinnon. S. Jerufalem. 

Hakem, Abu Ali Manfur H. Biamr: 
Allah, der dritte Khalif von Aegypten aus ber 
Dynaſtie der Fatimiten, 985 zu Kairo geboren, 
folgte 996 feinem Bater Azyz Billah in ber Re⸗ 
gierung u. machte fi, zu reiferem QUlter gelangt, 
durch feine zügellofen Ausſchweifungen und feine 
Graufamkeit verhaßt. Ehriften und Juden hats 
ten viel unter feiner Zuchtruthe zu dulden, faft 
nicht weniger feine moslemitifchen Untertbanen; 
babei machte er aber jein weites Reich blübend u. 
mächtig, verichaffte ihm Achtung von außen und 

b Manufaßturen und Handel; auch war er ein 

reund und Beihüger ber Wiflenfchaften und 

ünfte, Er verihwand nad 25jähriger Regie⸗ 
rung im März 1021, nah Einigen von feiner 
Schweſter, nad Andern von einem Bürger aus 
Said aus dem Wege geräumt. Bon ihm bat eine 
Religionsfebte, die Drufen, den Urfprung genom= 
men, beren Prophet Hamzah öffentlich Lehrte, wie 
Gott fih in großen Menſchen öfters offenbart 
babe, am berrlihften und zum zehnten Male tn 
H., ben fie daher als ihren Gott verehren und der 
einft vom Himmel, wohin er bei feinem Verſchwin⸗ 
den unmittelbar entrüdt fey, wieberfehren u. fein 
Volk verklären werbe. 

SHatenbüchfe (Haken, Arquebuse à croc), 
bie ältefte Art der Pleinen Feuergewehre, beftand 
aus einem Laufe, welcher bei der Form eines ges 
wöhnlichen Gewehrlaufes eine größere Länge als 
legterer hatte und auch ftärker von Eifen und von 
Kaliber war, indem er 4—8 Loth Blei und mehr 
ſchoß. Zur Berminderung des Rüdftoßes wurde 
die H. auf die Bruftwehr ber Feftungen oder auf 
einen Bod oder ein Geftell von Holz gelegt und 
mittelft eines Hakens befeſtigt. Das Abfeuern 
— mit Hülfe eines Luntenſchloſſes. Man 

e ganze u.balbe d.n; erftere waren 4 Fuß 
bis 5 Fuß ã Zoll lang u. 50—100 Pfund ſchwer, 
letere waren leichter und fhoflen weniger Blei, 
gewöhnlich eine dreilöthige Kugel. Aus den H.n 
entftanben bie Doppelhaken, Balls u. Standbüch⸗ 


fen und en. 

Haleumörfer, ehemals Heine Mörfer mit 
einem Flintenfchloß, welche hinten wie ein Dop⸗ 
pelhaken gefhäftet waren und zur Berminberung 
des on —** ae a angehängt 
murben; fie warfen 1— e Handgranaten 
gegen 300 Schritte weit. — 
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akenpflug (Daten), f. Pflug. 
—— vom Schlachtvieh, [. v. a. ausge⸗ 
ſchlachtet. 

Hakenſchlüſſel, ſ. v. a. Dietrid. 

Hakenſchutzen, ſav. a. Arquebuſiter. 

akenſtute, f. Hakenzähne. 
akenzähne, die einzeln ſtehenden Zähne, 
welche bei Pferden zwiſchen den Vorder⸗ u. Hin⸗ 
terzähnen in Form eines Hakens und erſt im 4. 
oder 5. Jahre hervorbrechen. In der Regel kom⸗ 
men ſie nur bei Hengſten vor. Iſt dies auch bei 
Stuten ber Fall, fo bleiben fie klein, ſind nur we— 
nig gefrümmt; folde Stuten heißen dann Has 
Penftuten. Die H. find bis zum 6. Jahre ſehr 
ſpitzig, ſtumpfen fi bet gewöhnlichen: Futter bis 
um 10. Jahre ganz ab, find aber noch länger 
chtbar, weil das BZahnfleifh ſich zurückzieht. 
Auch die auf ber inneren konkaven Seite befind: 
lichen zwei Rinnen verlieren ſich mit den Jahren 
immer mebr. Daber bienen die H. mit zur Kenut⸗ 
niß des Alters der Pferbe. 

Hakiger Bruch, die Urt des Bruches ber 
Mineralien, der Pleine hakenförmige Spigen bat, 
bie fich nicht immer deutlich durch Das bloße Ges 
fiht, fondern oft nur durd das Gefühl (wenn 
man mit dem finger darüber wegftreift) bemerken 
laflen; kommt bloß bei einigen gebiegenen Me: 
tallen vor. 

Hakluyt (Hadluyt), Richard, engliſcher 
Scriftfteller im Fache der Geograpbie u. Nautik, 
1553 zu Eyton oder Datron in Herefordfhire 

eboren, ftudirte zu Oxford, hielt daſelbſt öffentliche 

orlefungen über die Kosmographie und beglei- 
tete 1584 den englifchen Gefandten Stafford als 
Kaplan nah Paris. Nach feiner Rückkehr erhielt 
er 1605 eine Präbenbe an der Kollegialkirche von 
Weftminfter u. das Rektorat zu Werberingfel in 
Suffolk. Er den 3. Oft. 1616. Sein Hauptwerk, 
„The principal navigations, voyages and disco- 
veries of the English nation‘ (Kond. 1598—1600, 
3 Bbe., daf. 1809, 5Bde.), entbält Nachrichten, die 
außerdem wahrſcheinlich verloren gegangen wären. 
EinenRadtragdazu bildet „Aselection ofcurious, 
rare and early voyages and histories of interest- 
ing discoveriesetc.‘‘ (daf. 1812). Er gab auch her- 
aus: „PetriMartyrisAnglerii decadesVIll.deor- 
be novo“ (Paris 1587). Durch feine Bemühungen 
wurde in denenglifhen Schulen ber Gebraud der 
@loben, Sphären u. anderer Hülfsmittel zur Bes 
förderung bes geographiſchen Unterrichts einge: 
führt. Seinen handſchriftlichen Nachlaß benugte 
Purdas in feinen „Pilgrims‘; Bylot nannte 
nad) ihm eine Infel in der Baffinsbat, Hubfon 
ein Borgebirg auf Spigbergen. Nah ihm nannte 
ſich die 1846 — Hakluyt-Society, welche 
bie Herausgabe aller älteren Reiſebeſchrelbungen 
beabſichtigt und bereits eine Reihe von Bänden 
veröffentlicht hat. j 

Fodadi, Stadt auf ter japanifchen Infel 

Zefo, tm Gouvernement Matfmat, Legt in einer 
Bucht nörblih von ber Sangarftraße, Bor ner 
dem Borgebirg Sirija und ber Stadt Marjmai, 
bat 4 große und mehre Heine Tempel, einen von 
einer Batterie gefhüsten Hafen, Magazine und 
Kafernen u. etiva 20,000 Einwohner. Der Hafen 
von H. ift einer der drei, welche durch ben j 
niſch⸗ amerikaniſchen Vertrag vom 31. Maͤrz 1 


EEE ER EEE EEE ne, 





234 Hakon. 





erft den Amerikanern, dann auch den Englaͤndern Reichötage zu Bergen 12% allgemeine Anerken⸗ 


und Rufien geöffnet wurden; f. Japan. 

Hakon (Haguin, Haagen), 1) Könige 
von Norwegen: a) $.l, der Gute, Sonn 
des Königs Harald Darfager von der Veiſchlä— 
ferin Thora von Moftar, wurbe geb. 915 auf einer 
Seereife feiner Mutter und verlebte feine Knaben 
jahre unter der Pflege Sigurbs, Jarls von Hlada. 
Zum Jungling herangereift, ward erzum König 
Adelſtan nach England gefandt,derihn in allenrits 
zerliben Kunjten unterrichten ließ und, als »ie 
Kunde von Harald —— Tode u. der Thron: 
befieigung des wilden Erich Blutbeil 035 nad 
Engla.d Pam, ihm eine Flotte anvertraute, um 
fein Recht auf den väterlihen Thron geltend zu 
madhen. Ein Sturm zerjtreute jebod die Klotte, 
u. H. begab fih nach Thrand zu jeinem Erzieher 
und wurde dafelbft als König ausgerufen. Eric 
Blurbeil entfioh nad Dänemark, und H. beftieg 
den Thron. Kaum aber hatte er ſich auf demfel: 
ben befeftigt, als eine daͤniſche Flotte an den Kü— 
ſten Wiigens erſchien, von H. jedoch geſchlagen u. 
bis in den Sund verfelgt wurde. Obwohl ber 
Krieg noch lange Zeit fortdauerte, ſo war H. doch 
auch für die innere Wohlfahrt feines Reichs thä⸗— 
tig. Er bielt feine Jarls in firenger Abhaͤngig⸗ 
keit und berrichte außerdem fo mild und gerecht, 
daß er dadurch die Provinzen Wärmland u. Jaͤmt⸗ 
land für fein Reich gewann, wogegen bie Ork 
neys ſich von bemfeiben trennten. Er hatte in 
England bas Ehriſtenthum kennen gelernt n. trat 
mit feiner Familie und feinem Hofe zu demjelben 
über; dech hatte fein Beifpiel Peine Nachfolge. 
Im 3.950 überficlen ihn Erich Blutbeils Söhne 
zu Storte; er jagte fie zwar zu den Schiffen zu: 
rüd, erbielt aber durch einen Pfeilfhuß eine tödt= 
lihe Wunde. Sterbend ernannte er den älteften 
Sohn feines Kodfeindes, Harald Graafeld, zu 
feinem Nachfolger. 

b) H. II., Sohn Magnus’ J., wurbe nad) des Va⸗ 
ters Tode von den Thrandern und Upländern als 
König anerkannt, wogegen die ſüdlichen Provinzen 
Magnus Il. huldigſen. Diefer fiellte H. nad 
dem Leben und erhielt bad ungetheilte Reich, als 
H. nad Zrdriaer Regierung 1089 an den Folgen 
einer Erfältung +. 

ce) H. Ill, Sohn Sigurds Il. von einer Bei— 
f<läferin Thora, wurde 1158 von Eyfteins Partei 
auf den Thron gehoben, aber 1162 von Erling 
Stad in einem Treffen bei Bergen erfchlagen. 

d) H. IV., König Ewerrers Sohn, follte 1202 
feinem Bater folgen, mußte fi aber erft mit dem 
Klerus verföhnen, um den Gegentönig Jago II. 

u befeitigen. H., ein weijer und gerechter Fürſt, 
* 1204 an Gift, das ihm feine Schwiegermutter, 
die räntenolle Margarerhe von Echweben, am 
Beihnactsfen kredenzt haben foll. 

e) H. V., Gamla eder der Alte, bes Borigen 
Cohn, wurbe erft nach bem Tode Jago's II. von 
einem Theile des Reichs als König anerkannt, 
während die Bagler, die 5. für einen Baſtard 
ausgaben, den Jarl Philipp zum Könige wähl- 
ten, nach befien Tode mehre andere Prätendenten 
mit gewaffneter Hand um die Krone warben. Um 
die Regitimität ihres Sohnes zu beweifen, unter= 
warf fich des Königs Mutter der Feuerprobe und 


beftand fie, worauf H. auf dem allgemeinen 


nung fand; ber ehrgeizige Skule gab feine An⸗ 
fprüche auf den Thron jedoch nur mit dem Peben 
auf. Nachdem ber Friede im Meich bergeftellt 
war, ging 9. an bie Reformen im Innern. Er 
ordnete zuerft die Thronfolge, die bisher Berans 
laffung zu allen Verwirrungen gegeben hatte. 
In den Geridten wurbe die Feuerprobe abges 
Ichafft, Strafe für Fehde, Haub und Mord feits 
geſetzt, den Niedern Ehuß gegen die Bedrückun⸗ 
gen ber Jarls gewährt und uberhaupt eine Pol.= 
zei seichaffen, die der Norden bieher noch nicht 
Pannte. H. ſtand in freundſchaftlichen Beziehuns 
gen mit ben meiften Fürſten feiner Zeit. Einem 
gebrobten Einfalle der Schweden 1248 kam er 
zuvor und ſchloß fogar ein Bündniß mir ben 
Schweden gegen ben König Abel von Dänemarf, 
das wenigftens — Folge hatte, daß Abels Nach⸗ 
folger, Chriſtoph, Genugthuung für die Plündes 
rung norwegiſcher Kaufleute gab und bie Partei 
der Boltunger in Sqweden verließ. Als er indeß 
in der Kolge die Bedingungen des Vertrags nicht 
erfüllte, verheerte H. 1256 mit einer Klotte von 
380 Fahrzeugen Hallands Küften, bis 1257 der 
Frieden zu Stande fam. 5. + am 15. Dec. 1262 
und hinterließ die Krone feinem Sohne Magnus, 
— er bereits 1257 zum Könige hatte ausrufen 
ajlen. 

N) 9. Vl, ältefter Cohn bes Vorigen, wurbe 
ſchon zu Lebzeiten feines Vaters gefrönt und war 
deſſen Diitregent, + aber vor bem Bater 1256. 

g) H. VII., Sohn von Magnus VII., beitieg 
1299 nadı beim Tode feines ältern Bruders Eridy 
ll. den Thron, beendigte den von feinem Bruder 
angefangenen Krieg durch einen Waffenftillftand, 
der 1304 in einen Ärieden verwandelt wurbe, bes 
rubigte 1307 Island und brachte auf dem Stort= 
bing zu Oslo ein MReichsgefeg über bie Erbfolge 
und Keichsverwefung zu Etande. Ein erbitters 
ter Krieg mit bem Derjoge Eriay von Schweden 
wurde endlich durch einen Bertrag geichlichter, 
worauf H. fein Augenmer? auf das um feines 
Reiches richtete. Der Stadt Bergen gab er 1313 
ein neues Stadt» und Handelsrecht, fchränkte 
1316 und 1317 die Vorrechte der Hanſeſtädte 
ein und fchloß einen Freundichaftsbund mit dem 
fchottifhen König Mobert I., wodurd den Nor— 
wegern auf den Orkneys Handelsvortheile zu⸗ 
gefihert wurden. Die Karelen und Finnen, 
welche bie nörblidhen Gegenden des Reichs be= 
unrubigten, wurden jurüdgejagt und bie letzte— 
ren 1316 zur Huldiguug gezwungen. Das traus 
rige Schickſal feines Eidams Erich, ben fein 
Bruder König Birger den Hungertod fterben 
ließ, verwidelte ihn in einen neuen Krieg mit 
Schweden, deſſen Ende er nicht erlebte. Er + 
den 8. Mat 1319. Mit ihm erlofh im Manns: 
ftamme die Reihe ber norwegiihen Könige aus 
Harald Harfagers Stamm. 

h) 8. Vill., Sohn von Magnus Sweek, Urs 
entel des Borigen, wurde 1343 von feinem Vater 
zum Könige von Norwegen ernannt, doch behielt 
Magnus das Heft der Regierung in den Händen. 
Er vermäblte fich 1363 mit der däniſchen Prinzefa 
fin Diargaretba, bie ihm Dlav V. gebar. Durch 
des Vaters Tod wurde er 1374 Alleinherrfcher 
von Norwegen, "+ aber [hen den 1, Mat 1380, 






2) Könige von Schweden: a). P., Seekönig, 
tödtete mit 11 feiner tapferften Gefährten ben 
König Huglem von Schweden uns feine Söhne 
und beftieg deſſen Thron, ward aber nad) 3 Jahr 
ren von den Söhnen des Seckönigs Dagne vers 
trieben. Als er feinen nahen Ted fühlte, ließ er 
fein Hauptſchiff mit den Körpern und Waffen ber 
Erſchlagenen beladen, ſich lebendig auf einen bare 
auf errichteten Echeiterhaufen legen, dieſen ans 
zünden und das Schiff in bie hohe See geben. 

b) 9. der Rotbe, regierte nach König Igmun⸗ 
dee Kobd feit 1067; + 1080. 

Hal, Stadt in der belgifhen Provinz Süd⸗ 
brabant, Bezirk Brüſſel, an der Senne, bat 6000 
Einw,, weldye Bierbrauerei, Branntweinbrennerei 
treiben und ſchoͤne Holzwaaren verfertigen. 

SHalä, früber lokriſch⸗opuntiſche, Bann böotifche 
Stabt an der Mündung des Platanius in ben 
opuntifhen Bufen, mit noch jest beſtehenden 
—— Ruinen am Fuß bes Kalantas 

erges. 

alage (franz.), das Ziehen der Schiffe an 
Seilen ober Leinen längs des Alußufers durch 
Pferde oder Menſchen. 

albaffen (auch Aeffer), f. Affen. 

albarianer, f. v. a. Semiarianer. 

albau, Stadt in ber preußifchen Proving 
Sclefien, Hegierungsbezirt —— Kreis Sagan, 
an der Tzſchirna u. der niederfchlejifchsmärkifchen 
Eifenbahn, bat ein Schloß, eine evangelifche und 
katholiſche Pfarrei und 1000 Einw., welde Baums 
wollenweberei, Kärberei, Kattundruderei u.Nägel- 
fabrifation treiben. Im Sabre 1679 zur Gtabt 
erhoben, erlitt H. 1725, 1749 und 1796 bebeus 
tende Bränbe. 

albbier (Nachbier, Kovent), f. Bier. 

albbrillauten, Brillanten oder ——— 
Diamanten, die Peine Kulaſſe (Unterförper oder 
Untertheil), fondern bloß Pavillon (Oberkörper) 
haben, wie Refetten u. Brillanten; f. Diamant. 

——ã ſ. v. a. Stiefbruder. 
albbürtige Geſchwiſter, ſ. Gefhwis 


fter. 

Halbdunkel, f. v. a. Helldunkel. 

Halbdurchfichtig, Eigenfhaft der Minera— 
lien, welche barin beftebt, daß fie von ben binter 
ihnen befindlihen Gegenftänden nur unvollftän= 
dige, gleichfam verwaſchene Umriffe ertennen laſ⸗ 
fen. Diefer Grad ber Durchſichtigkeit kommt meift 
bei weniger vollkommener Kryftallifation, wie an 
vielen Quarzen, an ben meiften Rallfpath= und 
Barytkryſtallen vor, aber auch ſchon —— 
geſeyyten Varietaͤten von Quarz, dem Ehalceben, 
Karneol, den Achaten. 

Halbedelſtein, ſonſt die edlen oder guten 
Hornſteine: Karneol, Sarder, Onyx, Ehalcedon, 
Lyncur und Achat und die edlen Kiefel: Jaspis, 
Laſurſtein, Heliotrop, Maladit. 

Halberg, Joh ann, Bildhauer, 1778 geboren, 
ging aus Deutfchland nad Rom, von we er 1828 
rn Petereburg berufen wurde, Seine Werke, 
wie Achilles, der Kaum ıc., bie von einen tiefen 
Etudium ber Antife zeugen, verfchafften H. einen 
ausgebreiteten Ruf. Er + zu Petersburg 1839. 

alberbabene Arbeit, f. Basrelief. 

Halber Wiond, f.v. a. Halbmond; bei ber 
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fen oberer Theil in einem aus Metall geformten 
Dalbmond befteht, an welchem eine Menge Glöck⸗ 
hen hängen. Oberhalb des Halbmondes iſt ge 
wöhnlic eine geftidte Sahne in Korm einer Ori⸗ 
flamme (Mohammedsfahne) angebradit, während 
an ben beiden Enden des Halbmondes Rodſchroðt 
berabbängen. Das Ganze wird an einem Schaft 
von Do — und vom Traͤger taktmaͤßig 
geſchüttelt. Im der Befeſtigungskunſt iſt 9. f. v. 
a. Ravelin, von der halbmondfoörmigen Form, in 
ber es früber gebaut wurde. 

Halbermondorden, [.Argonautenorden 
und Halbmondsorden. 

Halberftadt, feit dem weftpbälifchen Frie- 
ben bis 1807 Purbrandenburgifhes Fürſten— 
t5um im nieberfähfiihen Kreife, grenzte an 
das Fürſtenthum Wolfenbüttel, das NDerzog- 
tbum Magdeburg, das Fürftentyum Anhalt, die 
Grafihaft Miansfeld, die Abtei Quedlinburg, 
das Fürſtenthum Blankenburg, die Grafidaft 
Wernigerode und das Bisthum Hildesheim, hatte 
in feiner größten Ausdehnung von ©ften nad) 
Welten 9 (nad Andern 7) und von Norden nad 
Süben 7 2 Undern 5) geographiſche Meilen 
und umfaßte mit der Grafichaft Regenftein und 
ben Herrſchaften Dorenburg, Lohra und Kletten— 
berg einen Flächenraum von 33"), (nadı Andern 
36) [Meilen mit 119,400 (nad Andern 136,000 
Einwohnern in 3 größern (fogenannten —— 
Staͤdten, 10 kleinern Städten und 102 Aleden 
und Dörfern (nach Undern in 16 Städten, 5 Markt⸗ 
fle@en und 85 Dörfern). Das Fürftentbum H. war 
aus bem gleihnamigen Bisthum entftanden u. hatte 
eine ftindifhe Berfaffung. Die Landftände zers 
fielen in bie drei Klaſſen der Prälaten des Doms 
Papitels zu H., welche aus ihrer Mitte einen Abs 
—— Eandrath) zu wählen hatten, ber ben 

orfig im Landtage führte, der mit abeligen Güs 
tern im Sande angefeffenen Ritterfchaft und ber 
Magiftrate der 3 Hauptftädte H., Aſchersleben 
und Oſterwiek. Die Randtage wurben regelmäßig 
alle Auatember gehalten. Die MRevenuen bes 
Dane und ber bemfelben einverleibten 

raf⸗ u. Herrſchaften, fowie der Grafihaft Wer⸗ 
nigerode betrugen jaͤhrlich gegen 500,000 Rthlr. 
Das FZürftentyum wurbr, nachdem es feit 1807 
ben Eaaldepartement des Königreichs Weltphas 
len angebört, 1813 an Preußen zurüdgegeben und 
bildet gegenwärtig, mit Ausnahme bes zum mans⸗ 
felder Gebirgskreis bes Megierungsbezirts Mer- 
feburg geſchlagenen vormaligen Kreifes Ermsles 
ben und ber zum Kreife Nordhauſen beffelben Res 
ierungsbezirfs gehörigen Herrfichaften Lohra und 
Plettenberg, bie 4 Kreife: Afchersleben, Ofchere= 
leben, H. und Oſterwiek bes preußifchen Regie= 
rungsbezirfs Magdeburg. 
ie Zeit der GrundungbesBisthbums H. wird 
verfchieden angegeben. Nach Einigen fol »affelbe 
ſchon 770 (777 ober 780) von Karl dem Großen 
zunächſt in Seligenftadt (Dfterwiel) geftiftet und 
erft 818 nach H. verlegt worden feyn, nah Ans 
dern iſt Ludwig ber Fromme der Etifter deffelben 
und das Jahr der Stiftung 841. Gegen bie leßtere 
Annahme ſpricht indeß eine Urkunde vom Jahr 
814, in welcher Hildegrin als erfter Bifchof von 
H. genannt wird. Diefer, ein Mönd aus Wers 
ben inriesland, foU ben Grund zum Dom in H. 
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gelegt, fowie noch 35 andere Kirchen im Lande er= | Halberftädtifche Kirche die Grafichaft in Hartingau 


baut haben. Er + 827. Bon Hildegrin ll, 
weldher von 853887 Bifhof war, warb ber 
Dom St. Stephan eingeweiht und Vieles für 
Bermehrung der Stiftsbibliothek gethan. Si— 
gismund l. erweiterte, auf die Dekretalen Pſeu— 
boiſidors ſich ſtühend, zuerſt das biſchöfliche An— 
ehen bedeutend. Obgleich aber damals der bi— 
chöfliche Sprengel, der unter dem Erzbisthum 
Mainz ſtand, ſchon eine bedeutende Ausdehnung 
erlangt hatte, ſo floſſen die Einkünfte des Bi— 
ſchofs doch noch fo fpärlich, daß Sigismund feinen 
Unterhalt zumeift durch Abfchreiben alter Werke 
und Malen der Anfangsbuchftaben neuer Bücher 
erwerben mußte. Unter feinem Nachfolger, Bern 
hard, Edlen von Habmersleben, wurden 936 die 
Eifenwerte von Grüningen und die Harzberg— 
werke entdbedt und in Betrieb gefegt. Die aufs 
blühende Schule und mwundertbätige Reliquien, 
welche Bernhard felbft von Rem holte, bradıten 
das Stift in immer größern Ruf. Unter Bern- 
hards Nadıfolger Hildiward gründete Kaifer 
Otto 1. 968 das Bisthum Merſeburg und das 
Erzbisthum Magdeburg, in Folge deſſen Hildi- 
warb Mehres von feinem Sprengel, namentlich 
den ganzen Nordthüringau und Theile der benach— 
barten Gaue abtreten mußte, wofür der Kaifer 
dem Bifchof den ganzen Zehnten im Haßgau 
ſchenkte. Indeß (Son 982 zog Hildiward das 
Stift Merfeburg wieder ein und madıte eine Ab- 
tei daraus. Er ließ ſich nicht nur den Wiederauf⸗ 
bau des ırnter feinem Vorgänger 965 eingeftürzten 
Domes angelegen feyn, fondern erwarb 996 vom 
Kaifer auch das Markt, Zolls und Bannredt. 
Als nad Hildiwards Tode die Wahlftimmen zwis 
ſchen Hildo und Hilbert getheilt waren, benuste 
ber Kaifer biefen Zwiſt und fegte feinen Hofkap⸗ 
lan Arnulf zum Biſchofe ein. Ein Günftling 
fowohl Otto's Il,, als auch Heinrichs II., erbielt 
biefer die Gerichtsbarkeit über H. und Seligen= 
ftadt und bas Recht des Heerbanns in feinem 
Sprengel, wofür er zum Dante die Wiederherftel- 
lung bes Bisthums Merfeburg vermittelte. Unter 
ihm wurde H. beträchtlich erweitert und verfchös 
nert und 998 zur Stadt erhoben. Er baute aud 
1005 die Liebfrauenkirche, welche noch gegenwärtig 
in ihrem reinen byzantiniſchen Styl eine Haupt⸗ 
zierde H.s ift. Gegen eine etwaige Zerfplitterung 
bes Bisthums fchügte er fich 1012 durch eine Bulle 
bes Papftes Benedikt VlIl,, wonach ber hildes— 
—— hamburgiſche, magdeburgiſche, merfe= 
burgiſche, naumburgiſche und mainziſche Spren⸗ 
gel die Grenzen bes Bisthums H. bilden follten. 
Was H. hierbei verlor, bafür ward ber Bifchof 
durch das ihm verliehene Eigenthum über bie 
Stiftsgüter entfhädigt. Seit diefer Zeit legten 
fich die Bifchöf- das ‚Präbitr „von Gottes Gna⸗ 
ben” bei. Bald entftanden indeß neue Zwiſtig⸗ 
Peiten mit Magdeburg, bie bis zum Tode Arnulfs 
(F 1023) andauerten. Es folgte Brantho, ber 
1030 dem heiligen — 24 außerhalb der Stadt 
in Bosleben ein eigenes Kollegiatſtift widmete, 
welches 200 Jahre ſpäter in bie Stadt ſelbſt ver⸗ 
legt wurde und den Namen Moritz- oder Boni⸗ 
faciusftift erhielt, Er + 1036. Sein Nachfolger 
war Burkhard J., ein Graf aus Neuburg in 
Bayern, welcher vom Kaifer Konrad U. für bie 


und Darlingau und einen Theil von Nordthü— 
ringen und Velkesheim als völliges Eigenthum 
erhielt, eine eigene bifdhöfliche Reſidenz (den Pe⸗ 
tershof), 24 Stiftshöfe oder Kurten fur die Has 
pitularen und auf dem Huy, einer Anhöhe, eine 
Kapelle erbaute, woraus fpäter die Huyſeburg 
entitand. Ihm folgte 1059 Burkhard IL., unter 
welchem die Hälfte der Stadt H., mit ihr ber 
Dom und die Wohnungen der Kapitularen, abs 
brannte. Burkhard baute den Dom mit großem 
Aufwand innerhalb 11 Jahren wieder auf. Papft 
Alerander Il, deſſen Wahl Burkhard begünftigt 
hatte, verlieh demfelben erzbiſchöfliche Vorrechte. 
Indem die benadhbarten Dynaften und Herren 
ihre Güter dem Schuge bes Biſchofs anvertraus 
ten, entftand fchon damals in 9. ein Lehnhof von 
anfehnlichem Umfang. In die Streitigkeiten Dein 
richs IV. mit den ſächſiſchen Fürften verwidelt, 
ſah Burkhard fein Bisthum den Plünderungen 
und Berwüftungen von Seiten der Truppen viel 
fach ausgejegt, und da er bei ben endlichen Fries 
densunterbandlungen allen Wermittelungsvors 
fchlägen ſich hartnädig widerfegte und den Arie 
den auf jede Weife zu bintertreiben fuchte, fo 
brachte er die kriegsmüden Sachſen fo gegen ſich 
auf, daß diefe fein Haus in Goslar ftürmten und 
ihn felbit bierbei tödtlich verwundeten. Er + 1088, 
und auf ihn folgte Ditmar, mit dem Beinamen 
der Kleine, der jedoch fchon 16 Tage nad) feiner 
Wahl ftarb und das Bischum im größten Zwift 
urüdließ. Man wählte nun nach roömiſchem Bel- 
piele 2 Bifhöfe, Herrand und Friedrid, 
welche fich mit ihren Parteien gegenfeitig anfein= 
deten. Derrand ftarb ſchon 1103 außerhalb feines 
Sprengels; Friedrich aber ward 1106 auf einer 
Synode zu Quedlinburg von Kaifer Heinrich V. 
abgefegt. Reinhard, welder hierauf Bifchof 
von H. warb, unterftügte den Pfalzgrafen Frieb- 
rich gegen ben Kaifer wegen ber Erbanfprüde des 
erftern an die weimarifchen Lande, bie der Kaifer 
nad dem Tode des legten Grafen von Weimar 
eingezogen hatte. In Soige beflen drang ber Kai⸗ 
fer in das Hochſtift H. ein, legte das Schloß 
Hornburg in Afche, nahm die Stabt H. und ließ 
ihre Mauern niederreißen. Reinhard unterwarf 
fi) dem Kaifer, nahm aber fpäter * wieder 
an einem Treffen Theil, welches die ſaͤchſiſchen 
ürften bei Wolfsholze dem Kaifer mit Glück lies 
erten. Er bemädhtigte ſich Queblinburgs und 
drängte ben durch ben Inveftiturftreit ohnehin bes 
fhäftigten Kaijer bedeutend in die Enge, bis end⸗ 
lih auch diefer Streit 1122 durch das Palirtinifche 
Konkordat beigelegt wurde. Die nun folgende 
Zeit der Ruhe wendete Reinhard zur Regulirung 
ber Klöfter an, ftiftete die Auguftinerflöfter zu 
Huysburg und Habmersleben und + 1122. Dem 
Kapitel ward nun ein magdeburgiſcher Kanonts 
kus, Otto von Kudiz, als Biſchof Otto aufge 
drungen; 1127 ward derfelbe jedoch vom Papfte 
Honorius wegen Simonie abgejegt, worauf * 
Wahlſtreitigkeiten der biſchöfliche Stuhl bis 1131 
unbefegt blieb. Bis dahin war ed Otto gelungen, 
auf Fürbitte Kaifer Lothars vom Papfte Juno⸗ 
cenz Il. Verzeihung zu erlangen; wieder tn fein 
bifhöfliches Amt eingefegt, warb er indeß 1135 
zum zweiten Male abgefegt, worauf Rubolf, 
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ein Propft vom Johanniskloſter, zum Biſchof von 
5. erwählt wurde. Diefem folgte 1151 Ulr ich, wel⸗ 
ber durch feine feindliche Gefinnung gegen ben Kai: 
fer Friedrich manniafache Unruhen in 5. bervorrief. 
Seiner weltliben Würden und Einfünfte entfegt, 
unternahm er 1160 eine Wallfahrt nach Paläftina, 
und an feine Stelle ward nun Gero vom Kaifer 
als Biſchof in H. eingefegt, ber jedoch bei ber 
Rückkehr Ulrich diefem auf Verlangen des Pap⸗ 
ftes 1177 wieder weichen mußte. Schwieriger 
aber als feine Wiedereinfegung war für Ul⸗ 
rih bie Herſtellung feines früheren Kirchen 
befistbums, von welhem Gero Vieles an fei- 
nen Gönner Heinrich den Löwen verſchenkt hatte. 
Er gerieth deshalb mit legterem in lanawierige 
Streitigkeiten, in Kolge deren Heinrih 1179 9. 
eroberte und plünberte, Ulrich aber gefangen ges 
nommen wurbe. Bald wieder freigegeben, ftarb 
er 11%0. Sein Nachfolaer, Theodorich von 
Kroied (110-8), führte den Prämonftraten» 
ferorden in das Bisthum ein, und Gardulph, 
Edler von Hardeck, welcher nad ibm (113 —12301) 
den bifhöflifhen Stuhl inne hatte, fuchte die in 
dem Kriege mit Heinrich dem Hochſtifte geſchlage⸗ 
nen Wunden zu beilen. Letzteres ſcheint nad 
Heinrichs Fall (1190) Manches von beiten Beſiz⸗ 
zungen erlangt zu haben. Indem nun folgenden 
Jahrhundert gewannen bie Bilchöfe größere Ho— 
beitsrechte, indem bie Baiferlihen Bögte, welche bis: 
ber die Gerichtsbarkeit geübt hatten, von Krieb- 
rich II. abgeſchafft wurden u. fortan bie Gerichte= 
barkeit im Namen des Bifchofs aebandhabt warb, 
den endlich eine Urkunde des Kaifers von 1220 als 
Regenten einfeste. Auch ging die Vergrößerung 
des Hocftifts ftets mehr von Statten; fo wurde 
unter Konrad von Krofed im Anfange bes 
13. Jahrhunderts dem Bisthum DOfchersleben ver— 
pfändet, ebenfo 1233 Gröninaen und 1253 Krop⸗ 
benſtedt, während auch das 1238 an die Grafen von 
Askanien verpfändete Megeleben nah dem Ab- 
fterben der direften Linie derfelben an das Hoch— 
ftift fiel und Albrecht J. Graf von Anhalt (1297 
bis 1324), Afchersleben erwarb. Im Paufe des 
13. Jahrhunderts breitete fih auch der Orden ber 
Kempelberren im Halberſtädtiſchen aus, fowie ber 
Eiftercienferorben und bie Beguinen. Unter Als 
brecht IL, dem Sohne Albrechts des Dicken von 
Braunfchweig, gab es vielfache Streitiafeiten mit 
den Kapitel; größere aber noch hatte ber Biſchof 
mit Albrecht von Mansfeld, feinem von Papft 
Klemens VI. ernannten Gegenbifchof, welcer im 
Markgrafen von Meißen eine Präftige Stütze 
fand. Indeß behauptete ſich Albert Il. dennoch 
bis 1342 auf dem Bifchofsftuhle, wo er das Bis- 
tbum freiwillig an den Markgrafen Ludwig von 
Meißen abtrat., Auch diefer vermehrte ben Um= 
fang des Stiftes, indem er Hornbura für daſſelbe 
erwarb, Albrecht III. (1366-139), von nie= 
berer Berkunft, hatte Streitigkeiten mit dem Bi⸗ 
fchof Gebharb von Hildesheim und wurde von 
biefem in- einer Schladht gefangen, jedoch bald 
wieber freigegeben. Unter ibm wurde 1368 bas 
Ultgatersieben, ferner Hettſtädt für bas 
erworben. Dem Beifpiele des Biſchofs 
Ernt,GrafvonGbobenftein,derficzuerft eis 
nen Beihbifchof hielt, folgten auch die Domberren, 
nbem fie ſich ebenf 
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Unter dem Bifhof Johann von Hoym brad 
14% eine Empörung des Volkes unter ber Aufühe 
rung bes langen Matthias, eines Krämers, aus. 
Sie warb zwar biesmal gedämpft, und Matthias 
mwurbe vom Ratbe aus der Stadt gewiefen ; indeß 
ftellte er fich 1423 aufs Neue an bie Spige ber Bür« 
ger, ließ ben Bürgermeifter u. die Räthe enthaup⸗ 
ten u. ward nun felbft zum Bürgermeifter ernannt. 
Dem Biſchofe, welcher fi zur Zeit diefes zweis 
ten Aufftandes außerhalb der Stadt befand, in 
welche er num nicht eingelaflen wurde, gelang es 
erft 1425 mit Hülfe Braunfhweigs und Mañde— 
burgs die Stadt wieder einzunehmen, worauf bie 
Rädelsführer ergriffen und enthauptet wurden. 
Xm J. 1371 erwarb das Hochſtift die Herrſchaft 
Derenburg durch Kauf und 1487 die Burg Wefer-: 
lingen durch Eroberuna. Obgleich die Reforma= 
tion in H. fhon 1542 Eingang fand, fo berrfchten 
bier doch noch bis 1566 katholiſche Bilhöfe.. Um 
diefe Zeit wählte das Kapitel den 2jährigen Her⸗ 
09 HeinrihbIuliusvonBraunfhmweiggum 
Rifchof, um fo während ber Abminiftration die 
bedeutenden Schulden bes Stifts tilgen zu können. 
Am 3. 1578 zurRegierung gelangt und 1589 auch 
als Herzog von Braunſchweig eingelegt, Ichaffte 
Heinrich Julius 1591 in H. die Patholifhen Ges 
bräude ab. Er + 1613. Nach ber Regierung 
feines Sohnes Ehriftian folgte ale letzter Bi— 
fhof von 5. Leopold Wilhelm von Defter- 
reich, unter welchem 1641 die Grafſchaft Regen⸗ 
ftein zum Hochſtifte Pam, was indeß einen langen 
Prozeß mit Praunfhweig zur Folge hatte. Durch 
ben wertpbälifchen Frieden kam das Hochſtift 1648 
als Kürftenthbum an Brandenburg, weldes 
jedoch erft nadı dem Tode Leopold Wilhelms 1662 
von demielben Befig nabm. Im %. 1671 wurbe 
die Graffchaft Regenftein zum Fürſtenthum ge— 
fchlagen, und Brandenburg erbielt wegen 6. im 
MReichefürftenratbe und beim nieberfähfifchen 
Kreife 1 Stimme. An Kolge bes tilfiter Friedens 
fam 5. 1807 von Preußen an bas neugebildbete 
Königreich Weftpbalen, und swar zum Depars 
tement der Saale; als indeß 1813 das Königreich 
Meftpbalen wieder aufgelöft ward, nahm Preußen 
5. wieder an fib und fchlug es zum Theil zum 
Regierungsbezirk Merfebura, zum größten Theil 
aber zum Regierungsbezirk Maabeburg. Beral. 
K. Abel, Stifts-, Stadt= und Landchronik von 
H. Bernb. 17545 3.5. ucanus, Hiftorifhe Bis 
bliothek bes Fürſtenthums Halberftabt, Halberft. 
1778—84, 2 Tble. 

Die Kreisttabt H., ſonſt Hauptitabt bes 
Kürftentbums, an ber Holzemme, ift alter: 
tbümlih gebaut und mit Mauern umgeben, 
bat 7 Thore, 3 Borftädte, 7 Pläse, darunter 
den Domplas mit dem Lügenftein (mahrfcheinlich 
ein beidnifcher Altar) und ben Marktplatz, ein 
ehemaliges bifhöflibesRefidenzichleß (Petershof), 
Rathhaus mit der Rolandsfäule, 9 evangelifche 
Kirchen, worunter die Domfirde St. Stepban, 
mit 32 Altären, Glasmalereien und werthvollen 
Niterthümern, 2 Patholifhe Kirchen, 2 evanmeli- 
ſche Kavellen, 2 Synagogen. ein Domgymnafium 
mit Bibliothek von 10,000 Bänden, Naturas 
lientabinet und Inftrumentenfammlung,, ein 
Schullebrerfeminar mit XZaubftummenanftalt, 


alls Stellvertreter anfhafften. leine höhere Bürgers und Töchterſchule, Pros 
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vinzialgewerbihule, Sonntagsſchule für Sand: 


werfer, wilfenfchaftlihe und öfonomifhe Ges 
ſellſchaft, einen Gefangverein, eine Sammlung 
deutfcher AltertHümer, Münzen, Medaillen und 
Bildniffe, mehre Gemäldbefammlungen, ein Schaus 
pielbaus (ehemals Kirche bes Nonnenflofters St. 
iklas), 5.5ofpitäler, ein Wittwenhaus, 2 Armen 
bäufer, ein Waifenbaus, eine Armen, Kranken⸗ 
und Irrenanftalt und mehre andere milde Stif- 
tungen. Die @inmohner, etwa 20,000 an ber 
Zahl, betreiben Mafchinenfpinnerei, Wollenwes 
berei, Kabriten für Handſchuhe, Bleizucker und 
Runkelrübenzucker, Tabak, Tapeten, Spiritus, 
Eichorien, Wachslichter, Geife, Delraffines 
rien,“ Branntweinbrennereien, anfehnlihe Bier: 
brauereien (in 5. foll 1574 Broihahn bag erfte 
Bier diefes Namens gebraut haben), Loh⸗ und 
Weißgerbereien u. bebeutenden Handel mit Flachs, 
Garn und Del ꝛc. H.ift ber Ei bes Oberlans 
besgerichts für einen Theil ber Regierungsbezirke 
Magdeburg und Erfurt, eines Landrathe, Inqui— 
fitoriat®, Sand» und Stadtgerichts 1. Klaſſe, eines 
Poſt⸗, Hauptzolls, Steuer: und Domänenamts ıc. 
und hat eine Garnifon. Bemerkenswerth tft bas 
Haus Vater Gleims und deſſen Grabftätte, fos 
wie der Kreundbfchaftstempel mit ben Bildniſſen 
von Bleims Freunden im nahen Garten. Inder 
Umgebung 5.8 befinden ſich fhöne Gärten, fowie, 
etwa Y/, Meile entfernt, die Spiegelberge, 
eine vom Domberrn von Spiegel aus öden Sands 
bügeln gebildete anmuthige Parkanlage, mit dem 
großen gröninaer Kaffe in einem befonders hierzu 
errichteten Gebäude. 5.6 Urfprung fällt mit der 
Gründung bes gleichnamigen Hochſtifts zufammen, 
demnach in den Anfang ober doch bie erfte Hälfte 
des 9. Jahrhunderts. Unter dem Biſchof Arnulf 
908 neu erbaut, erhielt e# laut einer noch vorhan⸗ 
denen Urkunde Damals Stabtrehte. Im J. 1113 
warb bie Stabt von Kaifer Heinrich V. niederge⸗ 
branntz; eben fo von Heinrich bem Römwen.1179. 
Im J. 1134 bielt bier Kaiſer Lorbar einen Reichs— 
tag. Um 1203 ward H. mit Mauern und Graben 
umgeben, 1347 mwurbe es von bem @rafen von 
Mansfelb überfallen u. geplündert. Im breißig= 
jährigen Kriege war die Stabt bald im Befige der 
Kaiferlichen, bald in bem der Schweden; von 
legtern fam fie 1648 an Brandenburg. Viel hatte 
H. auch im fiebenjährigen Kriege zu erbulden. In 
ben Anfang des 18. Jahrhunderts fällt die Ans 
lage ber @röpervorftabt jenfeits ber Holz- 
emme. Der halberftäbter Dichterverein 
warb durch Gleim hervorgerufen, um melden 
fich hier verfchiedene namhafte Dichter und Ges 
lehrte gefhaart hatten. Im Juli 1809 wurde bier 
vom Herzog von Braunſchweig⸗ Oels einRegiment 
Weltphalen gefangen nenommen; aud nahmen 
bie Ruffen unter Tſchernitſchef im Mai 1813 bei 
H. einen weſtphaͤliſchen Artillerietrain unter Ge— 
neral Ochs. Wal. Lucanus, Wegweiſer burch 
H., Balberft. 18233. 
alberftadt, Albredt von, alter beutfcher 
Dichter, blübte zu Anfang bes 13. Jahrhunderts 


und lebte am ‚Hofe des Landgrafen Hermann von | 


Halberftadt — Halbig. 
aus ber Mitte bes 16. Jahrhunderts befannt * 
cht 


worben: „Metamorphoseon libri XV, verbeut 

durch Albertum von H.“ (Mainz 1545, wiebers 
bolt daſ. 1551, unter dem Titel: P. Obidii Nas 
fonis, bes allerfinnreidhften Poeten Metamors 
phoſis tc. auch Frankfurt a. M.1551 11. 6.). @swirb 
ihm auch ein Antheil am Titurel zugeſchrleben. 

Halbflache Manier, in der Malerei der fläs 
chhenartige Ausdruck der muskeln. wodurch fie gleich⸗ 
ſam von einander geſondert erſcheinen, ohnejeboch 
an Beſtimmtheit ber Umriſſe zu verlieren. auch von 
flachrunden Körpertheilen gebraucht; dann Kupfers 
ftihmanier (Manitre me&plate), in harten Ein⸗ 
Ichnitten zur Verftärkung der Schatten und zur 
Beltimmung ihrer Ertremitäten beſtehend. 

Halbfloffer, ſ. v. a. Kablbäuche, Malacop- 
terygii Cuv., f. Fiſche. 

Salb ügler, f. v. a. Halbdeder, Halbbeck⸗ 
flüaler, f. Snfetten. 

Halbgeburt, f. Bollgeburt. 

SHalbgefchwifter, f. v. a. halbbürtige Ge⸗ 
ſchwiſter, f. Geſchwiſter. 

Halbgötter (Semidei), vergötterte, unter bie 
Götter erhobene Menſchen. 

Halbgold, ſ. v. a. Semilor. 

Halbig, Johann, Bildhauer, den 13. Juli 
1814 zu Donnersborf in der bayerifchen Provinz 
Kranken geboren, Sohn und Schüler feines 
Vaters, befuchte feit feinem 17. Jahre die poly⸗ 
tehnifhe Schule und fpäter die Akabemie ber 
bildenden Rünfte gu Münden. Schon 1845 
wurde 5. in Anerkennung feiner künſtleriſchen 
Schöpfungen durch König Ludwig von Bayern 
sum Profeflor der Bilbhauerkunſt an der poly⸗ 
techniſchen Schule zu Münden ernanfit. Im 
%. 1835 mobellirte er bie Löwen, welche für bie 
äufieren Treppenwangen ber Pinakothek in Stein 
ausgeführt wurben, ferner zwei Karyatiden für 
ben Tanzſaal der neuen Pöniglichen Refideny. Die 
Modelle zu den Statuen der Roma u. Minerva, 
welche, in Stein ausgeführt, eines ber Thore bes 
münchener Sofgartens, am Eingange in ben enge 
lifhen Garten, zieren, fertigte er 1810. In dem 
felben Jahre lieferte er no für den mündener 
Kunftverein ein Hautreliefbild, den Kampf mit 
dem Draden nach Schillers Ballade darſtellend. 
Im 3. 1841 beauftragte ion Leo von Klenze mit 
ber Fertigung bes Mobells eines Atlanten, nad 
welchem mehre 21 Fuß bobe Bildſäulen für die 
Vorhalle des Paiferlihen Mufeums zu St. Peters⸗ 
burg in Porphyr ausgeführt wurden, und im fols 
aenben Jahre lieferte er ba® lebensgroße Stand⸗ 
bild einer „unbefledten Yunafrau Maria” in 
Stein. Das Jahr 1843 brachte ihm bie Aufträge 
König Ludwigs zu ben plaftifhen Werfen an dem 
Eiſenbahntunnel bei Erlangen: gwei 8 Fuß hohe ° 
Sphinre, zwei liegende Löwen, und mehre Kan⸗ 
belaber in Stein; bann bie Beftellungen bes Ge= 
heimraths Leo von Klenze von 12 Statuetten, 
welche als Modellſtizzen für bie Boloffalen Figuren 
Raphaels, Tizians, Rubens ꝛc. zur dufern Aus 
fhmüdung bes Paiferliben Diufeums zu St. 
Petersburg dienten. Im J. 1844 fertigte er für 


Xhüringen, wo er zu beffen Unterhaltung bie | die Ludwigskirche in Münden zwei 5), Fuß habe 
ovibdifhen Metamorphofen in beutihe Reime | Standbilder Ina das des heiligen Aloyſius ır. 


bradte. Diefes Werk ift bisher nur in einer 
Ueberarbeitung von Georg Widram von Kolmar 


das bei heiligen Joſeph mit bem Jeſuskinee. Im. 
1846 fertigte er für bie Kaiferin Wittwe, Her⸗ 





Halbinfel — Halbopal. 


yogin von Bragama, eine 3 Fuß hohe Reiter: 
ftatue Don Pedro’s, wie er mitten im Schlacht⸗ 
getöfe mit geſawungenem Degen fommandirt ; 
das ausgezeichnete Mobell verunglüdte aber auf 
dem Xransporte nad Piffabon. Im 9. 1847 
mobellirte er eine Reiterftatuette bes Erzherzogs 
Karl von Deflerreich, ferner für ben König Lud- 
wig das Viergeſpann Polofjaler Löwen in ver: 
ſchiedener Stellung für die Quadriga des Sieges⸗ 
thores zu Münden. Im J. 1848 ſchuf H. aber: 
mals zwei koloſſale ſihende Löwen in Stein für 
bas Dauptportal bes wittelsbacher Palaftes in 
Münden, nebft einem 12 Fuß langen Reliefbilde, 
einen altbeutfchen ritterlihen Hofftaat darfiellend, 
welches neben biefem Portale unter dem Balkon 
eingelafien wurde. In demfelben Jahre ichuf 
er eines feiner f[hönften Werke: den fogenannten 
deutſchen Reichspokal. Auch fertigte er das Mo: 
dell zu jenen allegoriſchen weiblihen Figuren, 
welche, 19 Ruß hoch, in Stein ausgeführt, zum 
äußern Schmud der Befreiungchalle bei Kebl: 
beim verwendet wurden, Im J. 1849 lieferte 
der Künftler für den Kaiſer franz Jofeph 1. von 
Defterreich die Reiterſtatuette des Zeldmarichalle 
Radetzky in Bronze. Im Auftrag der Kamilie 
bes Geheimraths von Walther führte er das koloſ⸗ 
fale Standbild biefes berühmten Arztes für die 
Arkaden des Campofanto in Marmor aus, und 
1850 lieferte er da# Modell eines fterbenben Hei⸗ 
landes am Kreuze, wonad in der mündıener Erz⸗ 
gieherei der Bronyeguß ausgeführt warb, der den 
münchener Todtenader ziert. Eine andere ſchoͤne 
Peiftung 5.8 in der religiöfen Kunft ift die fehr 
durchgeführte Skigge zu einem Bolofjallen Grab« 
mal mit einer 23 Fuß hoben Kigur, die Religion 
barftellend, auf eben fo hohem Poftament Für 
die Kamilie des verftorbenen Geheimraths von 
Breslau führte er deſſen Standbild in Boloffalen 
Berbältnifien in Marmor aus, das ebenfalls bas 
Campoſanto ziert. Zu H.s neueren figuralifchen 
Arbeiten von Bebeutung zählt befonders eine 
fhöne Statuette des Könige Mar von Bayern 
und eine Gruppe, barftellend Sieafrieds Abſchied 
von Ehriembilden, ale er zur verbängnißvollen 
Jagd vog. Pentere ift ein Meiſterwerk poetiicher 
Auffaffung und ebelfter dramatifcher — — 
Daran ſchließt ſich eine zweite Gruppe ber heili⸗ 
gen Genovefa mit bem Söhnlein und ber Hirſch— 
Fb, fowie eine zweite Modellſkizze einer Reiter: 
ftatue Radetzky's. Außer vielen Büſten fürft: 
licher und anderer Perfonen lieferte er für bie 
Walhalla und die baverifhe Ruhmeshalle die 
Büften bes Elias Holl, des Erbauers des augs— 
burger Rathhaufes, des Barons von Mandl, bes 
Dichters Grafen ven Platen, des Feldmarſchalls 
von Radetzky und des k. k. öſterreichiſchen Held» 
zeugmeifters Baron von Heß. 

Halbinfel, Stüd des Feftlandes, weldes fich 
fo tief ins Meer bineinftredt, daß ed zum größe 
ten Theile von demfelben umfpült wirb (f. In— 
fell. Iſ baffelbe lang und ſchmal, fo beißt es 
— 

albiren, eine Größe in 2 gleihe Theile 
thelen? Als mathematifhe Operation gebadıt, 
Läßt lich das H. bis ins Unenbliche fortfegen. Es 
entiteben dann Bablenreihen in abnehmender 
Progreflion: Yu Ya Yar Yıar "/aa 26, die in ihrer 
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Summe ftets einen Bruch geben, ba vom Ganzen 
immer ber Betrag bes lehten liebes abgeht, 
3 2. im obigen Kalle '/,.. Geometriſch balbirt 
man eine gerabe Linie ober einen Kreisbogen, 
wenn man von deren Endpunkten aus mit glei= 
cher Deffnung bes Zirfeld ober: und unterhalb 
derfelben Bogen beichreibt und die Punkte, wo 
dieie einander ſchneiden, burd eine gerabe Linie 
verbindet. Diefe gerade Linie fteht ſenkrecht auf 
der zu balbirenden Linie und theilt diefe, wie auch 
ihren Rogen, wenn man bie Gerabe als Sehne 
betrachtet, in zwei gleiche Theile. 

Halbirzirfel, Zirkel mit Doppelichenkeln, 
ber durch die Weite ber Spiten feiner kurzen 
Schenkel genau die halbe Weite ber Spiten ſei⸗ 
ner langen Schenkel angibt. Wenn man baber 
bie Spigen ber legtern in dem Endpunkte einer 
geraden Linie, welche halbirt werben foll, genau 
einftellt, fo ift die Weite der Burgen Schenkel 
gleich ber an Hälfte dieſer geraden Linie, 
d. b. man Bann bann bie Linie felbft halbiren. 

albfreis, f. Kreie. 

albfugel, f. Kugel. 

albfugeln, f. v. a. Hemifphären; aud f. 
v. a. guerike'ſche Halbkugeln. 

—— ſ. v. a. Galbvokal; ſ. Vokale. 

albmeſſer, ſ. v. a. Radius, Semidiameter. 

Halbmetalle, ſ. Metalle. 
ten forgfältige und genaue Verſuche Krauſe's 

Halbmond, Zeichen und Wappen bes türkis 
fhen Reis, auf Minarets und Flaggen ange⸗ 
bracht, foll urfpranglich das Wappen derStadt Kon⸗ 
ftantinopel gewefen ſeyn. Vgl. Halber Mond. 

Halbmondsorden (Orden bes halben 
Mondes), von Sultan Selim III. zur Feier bes 
Sieges Nelfons bei Abukir 1799 (nad Undern 
erft 1801) geftifteter türkifcher Orden zur Beloh⸗ 
nung ber Berdienfte, welche fih Ausländer um 
bie Fürfei erworben haben, und zwar für 3 Klaſ⸗ 
fen. Das Ordenszeichen ift ein goldenes, runs 
bes, roth emaillirtes Schild, vorn mit einem Bril« 
lantftern von Gtrablen umgeben und mit dem 
fibelförmigen Mond in Brillanten am Rand, 
binten der Name Eelime Ill. in einem Kranz ron 
Verzierungen, wird von ber 1. Klaffe am breiten 
rotben Bande von ber rechten Schulter nad ber 
linken Hüfte, vonder 2. Klaffe an einem ſchmalern 
Bande um ben Hals,von ber 3. im Knopfloch ge» 
tragen. Die 1. Klaffe trägt noch auf ber linfen 
Bruft einen filbernen &tern in Korm einer ſtrah⸗ 
[enden Sonne mit Stern und Halbmonb in ber 
Mitte, während bei ber 3. Klaffe das Schild ohne 
Emaille, nur von Gold ift und Etern und Halb⸗ 
mond aus &ilber beftehben. Der H. warb zuerit 
an Nelion ertbeilt; Mobammebdaner erbalten ibn 
nicht, indem ihnen Abbildungen von Sonne, 
Mond und Sternen verboten find. 

Halbmoor, bloß mir Heidefraut und Torf⸗ 
pflangen bewadhfener Mioraft. 

Halbmundtodt, in einigen deutfhen Päns 
dern, 3. B. in Baden, Diejenigen, beren Dispos 
fittonsfübigkeit, ohne gaı —— zu ſeyn, 
doch temporell beſchränkt iſt, z. B. Frauen, unver⸗ 
heirathet oder minderjährig ber Vatergewalt ent⸗ 
laſſene, und Verſchwender. 

Halbopal, Species des Opals; als Gebirgsart 
langförmig u. knollig in Molaſſegebilden, gangsu. 
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nefterförmig in Maffengefteinen vorkommend, 
Kiefelerdehndrat, von 2,1 — 2,2 fpec. Gewicht, 
dicht mit fehr mufceligem Bruche, weiß, grau, 
gelb, braun, gebänbert enthält, oft Infuferienpans 
ger. Das Mineral finder fih in Montmartre, 
Steinheim bei Hanau, Krietichelberg bei Kutfchin 
in’ Böhmen. 

Halbpelagianer, f. Semipelagianer. 

Halbporzellan, f. v.a. Rayencee 

Halbreiter, Maler in Münden, Zögling ber 
münchener Akademie, ausaereichneter Künftler ber 
Gegenwart. Bon ibm find unter Anderm; bie 
Schutzheiligen der Stabt Megensburg, Petrus 
und Paulus, für den Dom bafelbft; mehre Fres⸗ 
en in der Baſilika St. Bonifacius; die Bildniſſe 
der Familie des Herzogs Mar in Bayern an dem 
Altar für die Kapelle der Blutfhwigung, am 
Delberg bei Jerufalem. Im 3. 1840 begleitete 9. 
den Oberbaurath von Gärtner nad Griechenland. 

Halbritter, im Mittelalter Ritter, welche 
biefe Würde durch eine Reife ins gelobte Land 
erworben hatten; beraleichen, bie vom römiichen 
Könige an deſſen Wahltag ben Mitterfchlag 
empfingen. 

Halbfchatten, in der Malerei und Kupfer: 
ſtecherkunſt die Schattirungen zwifchen Licht und 
Schatten, oder ber Uebergang bes Lichts in ben 
Schatten, auch Zwifhenfarben genannt; f. 
Schatten. 

Halbfchwefter, f. v. a. Stiefſchweſter. 

Halbfeidene Zeuche, Zeuche, in welchen bie 
Kette ganz oder zur Hälfte aus Seide, der Ein» 
fhlag aber aus Wolle, Baumwolle oder Leinens 
garn befteht. Man hat fie theils glatt, theils 
mit Blumen, Ranten, Streifen und andern Mus 
ftern von Seide durchwebt. Sie werben befon= 
bers in Sachſen unter den verfchiedenften Benen= 
‚nungen und in aroßer Anzahl in Glauchau, Gera, 
Merane ıc. verfertigt und theils zu Frauen und 
Kinderfleidern, theils u Welten ꝛc. verwendet. 

Halbfopran,dieSingftimme zwifhenSopran 
und Alt, umfaßt die Töne vom h bis zum weis 
aeftrihenen e, wird im Sopran= oder Violin⸗ 
fchlüffel geſchrieben und finder ſich beim weiblichen 
Geflecht, bei Knaben und Kaftraten. 

Halbtinten, Mittelfarben, welhe als Ber: 
minderungen oder Schwäcnngen bellerer oder 
dunklerer (ftärferer) Karben betrachtet und ver— 
wendet werben. 

Halbvokale, f. Bokale und Laute. 

Halchemie, f. Halohemie. 

Halde, die abhängige Seite eines Berges; 
dann Hügel, befonders unangebauter ; auch ſ. v. a. 
losgefchlanenes Geftein; bei Berg⸗ u. Hüttenmwers 
ten aufgefhütteter (geftürzter) Saufen tauben 
Gefteins und Erbe. 

Halden, Arnold an ber, befannter unter 
dem Namen Arnold (Erni) aus dem Melde 
tbale, einer der drei Stifter des Schweizerbun: 
des, war aus lnterwalden gebürtig, wo ber 
Reichsvogt Landenberg hauſte. Wegen eines 
Vergehens ließ diefer Arnolds Vater, Heinrich, 
das fchönfte Paar Ochfen wegnehmen. Arnold 
widerſetzte fich des Vogts Diener, und als biefer 
äußerte, die Bauern Pönnten in Zukunft ben Pflug 





Halbpelagianer Hale. 
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hielt ſich verborgen, aber dem greifen Bater ließ 

ber MWütherich die Augen ausftehen. In Uri vers 

band fih Arnold mit Walter Fürft und Werner 

Stauffaher und ſchloß mit ihnen 1308 die Vers 

bindung auf dem Rüttli. 

APRENHELFEEN: f. Alts und Neuhaldens—⸗ 
eben. 

Haldenftein, Pfarrborf im ſchweizeriſchen 
Kanton Graubündten, Gotteshausbund, Gochge— 
richt der ®ierbörfer, %, Stunde unterhalb ber 
Stabt Chur, zur Linken des Rheine, am Fuße 
bes Berges Ealanda, hat Wein⸗æ und Obſtbau 
und 560 Einw. H. bildete bis 1798 mit ben nädhe 
ften Umaebungen, nämlih mit ben verfallenen 
Schlöffern 9. (am Felfen oberhalb des Dor- 
fes), Grottenftein und Lihtenftein und 
ber Nahbarfhaft Patänia, eine völlig freie 
und unabhängige Kreiberrfhaft, welche bem 
Haufe Salis zugehörte und feit 1568 unter 
graubündtnifhem Schuse ftand. Am %. 1761 
errichtete ber Befiter, U. von Salis, bier ein 
Philantbropin oder Seminar, das aber nit 
lange beftand. In der Nähe ift eine Grotte mit 
einer Heilquelle. H. ift ber Geburtsort bes 
Dichters von Salis. 

Hald rz, im Hüttenweſen der Ort, wo 
bas taube Geftein hingefhüttet zu werben pflegt. 

Haldenwäfche, f.v. a. Erzwäſche. 

Haldenwang, Ehriftian, berühmter deut⸗ 
fcher Rupferfteher, 1779 zu Durlach aeboren, be= 
fuchte feit feinem 14. Jahre die dortige Zeichen 
ſchule und fam dann in bie artiftifebe Anftalt von 
Mechels in Bafel, wo er Gelegenheit fand, ſich im 
Kupferftechen zu üben. Seine Berfuhe in ber 
Aquatintamanier verfchafften ihm 1796 einen Ruf 
von dem chalkographiſchen Verein nah Deffau. 
Hier arbeitete er Vieles in diefer Manier, bis er 
1804 als Hoffupferfteher nad Karlsruhe ging. 
Als Landfihaftsftecher erhob ſich H. auf eine fehr 
hohe Stufe; er vereiniate Kraft mit Anmuth 
und das freie malerifche Spiel mit ber zarteften 
Nollendung. Erf 1831 zu Rippoldsau. Haupt» 
blätter von ihm find: die 4 berühmten Land— 
fchaften bes Claude Forrain, aenannt bie Tages— 
seiten, jedt in ber Fremitaae zu Petersburg; bie 
Landfchaften nach Claude und Ruysbael, für das 
Musee Napoleon; bie Flucht nah Weanpten, 
nach Elzheimer; ber Seefturm, in Neuwieds bra=s 
filtanifher Neifez; die Pandfchaft mit Diogenes, 
nah €. Pouffin, für das franzöfifihe Muſeum 
geftohen; der Maflerfall nah Ruysdael, bas 
letzte Blatt des Künftlere, welches er unvollendet 
hinterließ; die heimkehrende Heerde, nah EI. 
Sorrain, mit Debifation an den Kurfürften von 
Sahfen und mehre Anfichten. 

Hale, Matthew, berühmter britifcher Rechts— 
elebrter und Staatsmann, ben 1. Nov. 1609 zu 
Iderlen geboren, ſtudirte zu Orforb, ward dann 

Advokat zu Lincolnsinn und erhielt bald einen fo 
ausgebreiteten Ruf, daß ihn der Erzbifchof von 
Laud und felbft König Karl zu ihrem Ronfulens 
ten annabmen. Nah Ausbruch der Revolution 
warb er Sergeant of law, 1653 einer ber Judges 
ef common pleas, nah der Reftauration Chief 
baron of the exchequer und 1671 Lord⸗Oberrich⸗ 


{bft ziehen, zerfchmetterte ihm Arnold mit bem | ter von ber köniolichen Bank. Er F den 25. Dec. 


fe 
Stocke einen Singer. 


Arnold floh nach Uri und | 1676. Die Graffchaft Gloucefter hatte ihn 1660 
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ins Parlament gewählt, wo er nicht nur als Red⸗ 
ner alänzte, fondern auch durch bie Wärme, mit 
der er ſich jedes Bedrängten annahm, fich allges 
meine Achtung erwarb. Er fihrieb: „Pleas of 
ıhe crown‘‘ (8ondon 1678); „London liberties‘* 
(daf. 1682); „Original institution, power and 
jarisdietionof Parliament“ (daf. 1707) ; „History 
and analysis of Ihe common law of England“ 
(daf. 1713, 2 Bde.) ; „Historia placitorum coro- 
uae' (daf. 1736); „Moral and religions works“ 
(berausgegeben von Thirwell, das. 1805, 2 Bde.). 
Saleb, Ejalet und Stadt, ſ. v. a. Aleppo. 
Hinlee, bei den alten Römern ſ. v. a. ein 
eingefalgener Fiſch, denn der eigentliche Häring 
war ihnen nicht befanntz bei den Ichthyologen 
der vorigen Jahrhunderte f. v. a. Härina, Clu- 
per harengus L, 
Halecz, Stadt, f. v. a. ze. 
alem, el, Fluß in Afrika, Reih Bornu, von 
der Größe des Nils, wird häufig befchifft mit gut 
aezimmerten Schiffen, überfteigt zur Megenzeit 
fein Ufer. 
Halem, 1) Gerbard Antonvon, deutſcher 
Hiftorifer und Dichter, den 2. März 1752 zu Ol⸗ 
benburg „eboren, bereitete fich unter der Leitung 
feines Waters, ber bänifher Kanzleirath war, 
zum Rechtöjtudium vor und befuchte dann die 
Univerfität zu Sranffurt an der Oder und bie 
Alademien zu Straßburg und Kopenhagen. In 
Wenlar madıre er fih mit dem Reichsprozeile be= 
fannt, ward dann erfter Aſſeſſor des Landgerichts 
zu Oldenburg und nach wenigen Jabren Kanzlei— 
und Regierungsrath. In diefer Eigenſchaft ent= 
wickelte er durd; Entwerfung einer neuen Prozeß⸗ 
ordnung, der Armcieinrichtungen und bei der 
Abfaſſung eines verbeflerten Gefangbuds eine 
ungemeine Thätiafeit; auch ftiftete er 1783 eine 
literariſche Geſellſchaft und redigirte mit Gram= 
berg die „Dldenburgifhen Blätter” und nadber 
allein die Zeitfhrift „Irene. Im Fahre 1790 
machte er eine Reife durch einen Theil von 
Deutichland, der Schweiz und Frankreichs, die er 
in feinen „Bliden aufeinen Theil Deutfchlande ıc.“ 
(Bamburg 1791, 2 Bde.) beſchrieb. Er war kurz 
zuvor Dirigent der Regierung geworden, als 1810 
die Vereinigung Dldenburgs mit dem franzöfis 
ſchen Kaiferreihe erfolgte. Er warb nun fofort 
als Rath an den Appellbof nady Hamburg verlegt, 
von wo er 1B13 vor der Einichließung der Stadt 
durch die Alliirten nah Eutin entflob. Hier 
lebte er als Privarmann den Wiſſenſchaften und 
Künften, bis die Rückkehr des Herzogs von Ol— 
denburg ihn wieder in ben Staatsdienit berief. 
Er mwurbe erfter Rath und Diriaent der eutini= 
fhen Regierung und + den 4. Ian. 1819. Er 
ſchrieb außer dem Genannten: „Geſchichte des Her— 
z0gtbums Oldenburg“ (Oldenburg und Bremen 
174—17%, 3 Bde., unvollender); „Biograpbie 
Peters des Großen” (Münfter und Leipzig 1303 
— 1805, 3 Bde.); „Geſchichte des ruſſiſchen Feld⸗ 
marfhalle Grafen von Münnich“ (Oldenburg 
1803, n. Aufl, 1838). Mit Runde gab er eine 
„Sammluna der wichtiaften Aktenſtücke zur neues 
ften Zeltgeſchichte“ (Didenb. 1806 —1807) heraus. 
Seine „Sefammelten Schriften” erfihienen Mün— 
fter und Dannöver 1804-1810, 8 Bde. 


Meger’s Ronn.steritun, Bo, Vill, 


Seine 


Haleb — Halen. 


241 


„Selbftbioarapbie” wurde vom feinem Bruder, 
Ludwig Wilbelm Chriſtian von H., zum 
Druck bearbeitet und von Straderjan herausge— 
geben (Oldenburg 1840). 

2) Bernbard Jakob Friedrich von 9. 
Ilkſen, Bruder des Vorigen, beutfcher Schrift= 
fteller, 1768 zu Oldenburg geboren, war Krieys- 
rath in Berlin, ging 1800 wieder nad Oldenburs, 
wo er bis 1811 im Landgerichtsſekretariat zu 
Neuenburg, dann zu Delmenhorſt anzeftellt war. 
Unter franzöfifiber Herrfchaft Generalfefretär des 
Weferdevartements, ging er 1813 bei Annäherung 
der Alliirten nadı Paris und 1814 nach Jena u. 
lebte dann als Drivatgelehrter au Leipzia, wo er 
den 1. Nov. 183 *. Er lieferte viele Ueber: 
fenungen aus bem Enalifchen, Italtenifchen und 
Kranzöfifhen, bearbeitete Hallams „Geſchichte 
des Mittelalters” (Leipzig 18%, 2 Bde.), Moos 
re's „Geſchichte der britifchen Revolution von 
1688" (daf. 1821), Luccheſini's „Geſchichte des 
Rheinbundes“ (da. 1821 f., 2 Bde), Lady Mor: 
aans „Rlorentina Macarthy“ (daf. 1821, 3 
Bbe.) u. U. 

Halen, Don Juanvan, ÖrafvonPera= 
campos, ſpaniſcher General, den 16. Febr. 1790 
auf der fpanifchen Infel Leon aus einer urfprüngs 
Lich belgifchen Kamilie geboren, trat in feinem 15. 
Fahre als Seekadet in das Marinecorps und 
machte die Schlacht von Trafalgar mit. Darauf 
zum Seeoffizier ernannt, ward er in ben Dienft 
der Admiralität nadı Madrid berufen, wo er am 
2. Mai 1808 ein Partifanencorps befehligte. Er 
entfloh darauf zur Armee der fpanifhen Patrio= 
ten, unterwarf ficb aber bald dem König Joſeph, 
warb deſſen Ordbonnanzoffizier und begleitete ihn 
auf feinen Reifen. Später frat er wieder zur 
ſpaniſchen Infurreftionsarmee über, überlieferte 
den Spaniern mehre von den Franzoſen befegte 
Feſtungen und wurde bafürzum Kapitän ernannt. 
In eine Verſchwörung gegen Ferdinand VIl. vers 
widelt, ward er 1815 verhaftet, bald aber wieder 
befreit und zum Oberftlieute.rant befördert. Als 
folder nahm er an den geheimen Klubs von Mur— 
cia Theil, wurde desnalb abermals verbafter und 
kam in die Kerker der Inquifition. Er wußte in= 
deß zu enttommen, nahm ruffifche Dienfte und 
focht um 1819 im Kaufafus, Als die Revolution 
1820 in Spanien ausbrach, nahm er feinen Ab— 
fchieb und Eebrte, obwohl Rußland und Defter: 
reich ihm große Hinderniffe in den Mey leaten, 
in fein Vaterland zurüd, wo er als Mina’ Ad— 
jutant für die Sache der Konftitution foht. Nach 
Unterdrüdung der Revolution begab er fi erſt 
nah Havana, dann nach ben Vereinigten Staa= 
ten und endlich nah Brüſſel, wo er in Zurüdae- 
zoyenheit lebte. Als 1830 die belgifche Mevoluz 
tion ausbradı, übernahm er am 24. September 
den Oberbefehl über die belsifhen Inſurgenten 
und vertrieb die Holländer aus Brüſſel. Wegen 
Streitisfeiten mit de Potter legte er jedoch bald 
fein Kommando nieder und ging als Militärgous 
verneur nah Südbrabant, mußte aber auch diele 
Stelle bald aufaeben und erhielt als Generallieus 
tenant und ınit 10,000 Franken jährlicher Penſion 
feinen Abſchied. Des Drangismus angeflazt, 
wurde er bald darauf verhaftet, aus Mangel an 
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Beweiſen jedoch freigeſprochen, worauf er alsließ ſich nach des Letzteren Tode in Itallen nies 
Privatmann in Brüſſel lebte, bis ihn 1836 bie | ber, gründete Falerii und ſtand dem Turnus ges 
Königin Ebriftine nah Spanten berief. Hier | gen ben Aeneas, ben er von Troja her haßte, bel. 
erhielt er den Befehl über eine Divifion, mit wel) Halesworth, Stadt in der engliſchen Grafs 
der er bie Karliften in Navarra fchlug, wurde ſchaft Suffolf, norböftlid von Ipswich, am 
bann wegen einer Berfhwörung zu Gunften der | Blyth, fteht mit Southwold durch einen Kanal 
Konftitution, in die er den areifen Palafor mit | in Verbindung, bat Wolle und Flaksfpinneret, 
verwidelte, von Neuem verhaftet, doch bald wies | Segeltuhfabritation, Handel mit Wollgarn, Ges 
ber freigelafien. Im Jahre 1838 ging er auf | treide, Malz, Butter, Käfe ꝛc. und 2540 Einw. 
Burze Zeit nach Frankreich, dann nad Enaland,| Halevon, Jacques Äromental, einer ber 
um Gewehre zu Paufen, befehligte hierauf in Ka= | ausgezeichnetſten franzöfifhen Komponiften, aus 
talonien, führte eine Zeit lang das Kommando | einer ifraelitifhen Kamilie den 27. Mai 1799 zu 
des Eentrums und wurbe 1840 Generalfapitän | Paris geboren, kam, noch nicht 10 Jahre alt, in 
von Katalonien. Ein treuer Anhänger Espars | das Konfervatorium zu —— anfangs als Ge⸗ 
tero's, bekämpfte er 1842 den in Barcelona aus= | fangszögling, zeigte aber ſolche Anlagen zum Pias 
gebrochenen Aufftand, beſchoß, nadıdem er felbft | nofortefpiel, daß Eharles Lampert ihn zum Schüs 
aus ber Stadt vertrieben worden, biefelbe vom |ler annahm. Da er ſich bald nad einem wmfafs 
Montjuich aus und bradte fie am 3. December | fenden Unterriht in der Kompofition Jehnte, fo 
zur Unterwerfung. In Folge bes neuen Aufftan= | ward hierin erft Berton und dann ber Direktor 
bes 1843 ſah ſich H. jedoch genöthigt, Katalonien | der Anftalt, Eherubini, fein Lehrer. Fünf Jahre 
u verlaflen und mit Espartero am 30. Juli in | verweilte H. in der Schule Cherubini's und volls 
abir nad England ſich —— Seitdem | endete während der Zeit und unter ber ſorgfältig⸗ 
lebte er tbeils bier, theils auf dem Kontinent. ften Leitung alle Studien des Kontrapunftes und 
2) Antonio van H., Bruder des Vorigen,| der Kompofition überhaupt. Im Jahre 1819 
kämpfte ebenfalls in dem ſpaniſchen Befreiunge= | gewann er den erften Preis tn der Kompofition 
Priege gegen die Franzofen, dann gegen Don | durd eine Kantate, „Herminia‘, die fo großen 
Earlos und ftieg bis zum Marescal del Campe | Beifall fand, daß er auf Koften der Regierung 
und Chef von Espartero’s Generalftab. Er war | zu feiner weiteren Ausbildung auf 2 Jahre nad 
im November 1842 bei feinem Bruder in Barces | Italien gefandt warb, wo er befonders zu Rom 
lona zum Beſuch, als der Aufftand bort ausbrad, | fid) des Umganges mit Baini erfreute, unter befs 
wurbe in Espartero'8 Sturz verwidelt und floh | fen Leitung er 4 eifrigſt mit dem Studium aͤlte⸗ 
mit ihm nach England. rer Mufifwerke befchäftigte. Im Jahre 1822 
Sales,Alerandervon,f. Aleranderi0). | Pehrte er nad Paris zurud., Schon vor feiner 
Halefa (AUläfa), Stadt auf der Norbküfte | Reife nah Italien hatte er eine Oper, „Les Bo- 
von Sieilten, am Fluſſe Halefus, wurde von grie= | h&miennes‘, fomponirt, die aber nicht zur Aufs 
chiſchen Söldnern gegründet und gedieh durd | führung Fam. leich nab feiner Rückkunft 
ihre für den Verkehr vortbeilhafte Lage und den | fchrieb er die große Oper „Pygmalion“, die aber 
Gewerbfleiß ihrer Bewohner bald zu bobem | ebenfalls nicht aufzeführt ward. Erft 1827 fam 
Mohlftand. Ihre Anhänglichkeit an Rom warb | feine dritte Oper, „‚L’Artisan‘, aufdie Bühne des 
mit der Berwilligung freier Municipalverfaffung | Theaters Feydeau, machte aber wegen ber Mats 
und allg: ug belohnt. Unter der Kaifers | tigkeit und gänzliden Intereffelofigkeit des Ge⸗ 
herrſchaft kant fie in Verfall. dichte wenig Glud. Im folgenden Jahre (1828) 
Halefia (Balefie), Pflanzengattung aus ber | trat H. mit einer neuen Kompofition, „Le Roi 
Familie der Sapotaceen, Sträucher in Norbames| et le Batelier‘‘, auf, mit ber er aber ebenfalls 
rika mit glodenförmigen Blütben, von denen als | nicht reuffirte. Erft feine Oper „Clari‘‘, die 1829 
Bierpflanzen bekannt find: H. diptera 1.., mit|in ber großen Oper aufgeführt ward, fand Beis 
aufrechtem, äftigem, 5—10 Fuß bobem Stengel, | fall, wozu freilich der Umſtand das Meifte bei— 
länglichseirunden, langgefpisten, unten fehr weich trug, daß die Mallbran die Hauptrolle darin 
behaarten Blättern und weißen, ſehr zierliden, | fang; doch fanden fid darin bereits fo viele treffe 
berabhängenden Blumen; H. tetraptera, mit 8; lich durchgearbeitete Stellen, daß die geachtetiten 
—14 Fuß hohem Stengel und ebenfalls weißen, | Krititer auf den Komponiften aufmerkſam wurs 
zierlichen, berabhängenden, etwas Pleineren Blüs | den und dieſe Oper längere Zeit ein ftehender 
then als bei der erften Art; H. parviflora Wich., | Theil des Repertoire's blieb. Daſſelbe war ber 
mit kleinen, weißen Blüthen. Die Halefien vers | Fall mit feiner näcftfolgenden komiſchen Oper 
langen einen aefhüsten Standort und einen | „Der Dilettant von Avignon“, bie auch auf deuts 
lockern, nahrhaften Sandboden. Ihre Vermehe | (dem Bühnen Eingang fand. H. war jegt Kom⸗ 
rung geſchieht Durch Ableger und Samen, der im | ponift des Tages, und Aufträge zu neuen Opern 
Herbfte in Käftchen geſäet und froftfrei durd)= | folgten von den verfchiebenften Theatern von- 
mwintert wird. jegt an haufenweiſe auf einander, Auf folde 
Hales:DOwen, Fleden in der englifhen Graf: | Beftellungen bin ſchrieb er auch die Ballete „Ma- 
fbaft Salop,;mit einem Kirdfpiele (12,000 Ein= | non Lescaut‘ und „La Tentation“, bie lange 
wohner), das zum Theil in ber Grafidaft Wor⸗ Zeit das parifer Publikum faft un ans 
cefter liegt, bat @ifens, Stahlmwaarens und Näs | zogen. Bmwifchen — e der 
gelfabriten und 7000 Einw. eit nad) die drei komiſchen „Xel- 
lefus (Alefus, Faleſus), Heros, nad | va“, „La langue musicale" mb „ souvenirs 
italifcher Sage ein Sohn Neptuns, nad grie= | de Lafleur‘, Nachdem er Herolds unvollendet 
chiſcher ein natürliber Sohn Agamemnons, binterlaffene Oper „Loudovic“* vollendet, trat er 








mit feinem bebeutendften Werke, „Die Jüdin“, 
bervor, welche Oper 1835 in ber Academie royale 
de Musique zu Parts gegeben ward. Mebr als 
alle feine früheren Opern geichnete fich diefe durch 
ergreifende Kraft, feurige Phantafie, Leichtigkeit 
im Gefange und eine reihe Erfindung aus, und 
hnell warb fie ein Eigentbum felbft aller erften 
ühnen Deurfblands. Wen feinen fpäteren 
Merken hat nur „Die Peft zu Florenz“ (Guido et 
Girevra, 1838) einer ſolchen weiteren Verbreitung 
fih zu erfreuen gehabt. Minder günftigen Erfolg 
hatten H.s folgende Opern: „Les treize‘* (1839), 
„Le drapier‘‘ (1840), „Le guitarero‘‘, „La reine 
de Cypre‘ (1840) u. a. Wllgemeinere Aner⸗ 
kennung nicht nur in Frankreich, fondern auch in 
Deutfcrland fanden die Opern „Les mousqnetai- 
res de la reine‘ (1846) und „Le val d’Andorre“ 
(1848). Sein „Sturm” nad Shafefpeare, 1850 
gefchrieben, warb mit aroßer Pradt zu London 
aufgeführt. Im 3. 1827 war 5. Pehrer am 
Konfervatorium und Akkompagniſt auf dem Alla 
vier in ber italtenifhen Oper, 1829 Direftor des 
Gefange bei der aroßen Oper, 1833 Lehrer ber 
Kompofition am Konfervatorium und 1836 Mit⸗ 
lied des Anftituts und der Akademie geworben. 

m 3. 1848 wohnte er ald Abgeordneter ber fran= 
zöfifhen Nationalverfammlung bei. Außer für 
das Tbeater bat H. wenig gefdirieben: einige 
Kirchenſachen, eine vierhändige Sonate für Pia— 
noforte nebft einigen Eleineren Stüden für diefes 
Snftrument. 

Halfay (Halfat), afritanifhes Land mit 

feihnamiaer Stadt (4000 @inw.), rechts am 
it, im füdlihen Nubien, unterhalb der Bereinis 
ung ber beiden Nilarme Bahr el Abiad "und 
Bahr el Azrek, ift dem Vicekönig von Aegypten 
unterworfen. Die Einwohner treiben Viehzucht 
und bauen Durrha und Gerfte. 

Halfdan, 1) Könige von Dänemarf: a) 
H. 1., Frode's Ill, Sohn, regierte gemeinfchaftlich 
mit feinem Bruder Friedrich Nl.z —b) G. U., Fro⸗ 
de's IV. Sohn, theilte mit feinem Bruder Frode 
V. das Reich; — co) Rachkomme Horichs, regierte 
mit feinem Bruder Siegfried im 9. Jahrb. ; — d) 
Sohn Bela’e, Bruder Helge's,f. Fritbjofsfage. 

2) Köninepvon orwegen: a) i= 
vitbeen (Meißbein), Sohn Dlaf Tretelgjas”, 
regierte von 640 bie 700; —b) 6. der Freige⸗ 
bige, Enkel des Borigen, Sohn Eyftein Fretrs, 
regierte von 730616 74; — ce) 5. derShwarze, 
Enkel bes Vorigen, Sohn Gudriode bes Präch— 
tigen, resierte von 841 bis 8635 f. Norwegen. 

Halfleute, Voripänner, welche mit ihren 
Pferden die Schiffe ſtromaufwaͤrts ziehen. 

Halfmoon (Half-Moon=Kay), Felfenetz 
land an ber Sübküfte von Jamaika, norböftlich 
von ber Portlandfpige, mit Leuchtthurm. 

Salfter (Holfter), ein für den Stall be 

mmter Pferdezaum obne Gebiß, beftebt aus ben 

aden= und Geitenftüden, dem Najenbande, 
dem Keblriemen und der Balfterfette, mit 
telft welcder bas Pferd at die Krippe gebunden 
wird und ftatt deren auch öfter ein Riemen (Hal f⸗ 
terriemen) oder ein Strid (Halfterftrid) 
dient. Eine aus Gurt beftehenbe H. heißt Kup« 
pels oder Jubenbalfter; 5.n von Stricken 
und Roßhaaren find nicht empfeblenswerth. 
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Halia, Schwefter ber Telchinen, mit ber Pos 
feidon 6 Söhne zeugte. Weil biefe die Aphrodite 
in Eypern nidt landen lafjfen wollten, fo machte 
fie die Göttin rafend. In der MRaferei verfchons 
ten fie der eigenen Mutter nicht ; nee aber 
verbarg lestere und machte bie Rafenden zu Däs 
monen. Aus Berzweiflung ftürzte fich Ö. darauf 
ins Meer und warb zur Göttin Peucothea. 

Haliacmon, anſehnlicher Fluß Macebontens, 
fam aus ben tympbäifchen Bergen, durchſtrömte 
Elymäa, ſchied Eordäa von Vierten und erreichte 
in ben fumpfisen Rieberungen ber Bottiäis ben 
tbermäifchen Bufen. Jetzt Ienicora, Jebsje⸗Ka⸗ 
raſu, nach Andern Platanicne. 

SHaliartus, Stabt in Böotien, am Ser Eos 
pais, ward von ben Perjern unter Xerres zerftört, 
erftand aber wieber aus ben Trümmern und war 
im peloponnefifhen Kriege eine der bebeutenbften 
Städte biefer Gegend. Unter ihren Mauern 
warb eine Schlacdıt zwifchen ben verbündeten 
Athenern und Böotiern und ben Spartanern ges 
fhlagen, worin &yfander fiel. Zum zweiten Mal 
von ben Römern zerftört (171 v. Ehr.), weil fie 
treue Anbängerin bes macebonifhen Königs Per= 
feus war, ſcheint fie fich nidt wieder erholt zur 
baben, weniaftens wurbe ihr fruchtbares Gebiet 
ben Athenern auf beren Bitte überlaffen. 

Daliburton, Thomas Chandler, anglos 
amerikaniſcher Schrififteller, aus ber britifhen 
Provinz Reufhottiand gebürtig, wo er zu Halis 
far ale Advokat praßtieirte. Er veröffentlichte 
zuerft eine Reihe von Briefen in einem hbalifarer 
Blatt (1835), deren angeblidher Berfaffer, Sam. 
Siid, als Typus des fpekulationdluftigen, vers 
ſchlagenen, praftifhen und bei aller Nüchternbeit 
erfindungereichen Bankees erfcheint. Diefe Briefe 
mwurben 1837 in einem Bande unter bem Kitel 
„The clockmaker, or sayings and doings of 
Samnel Slick of Slickville‘ gefammelt und fans 
ben fo vielen Beifall, baß 1838 ein 2. und 1840 
ein 3. Band folgte. Der Rerfaffer madıte darauf 
eine Reife nad Enaland, dit er dazu benußte, 
auch bie bortinen Zuftände burch ben Helden ſei— 
nes frühern Werks, ben er als amerikaniſchen 
Gefandtihaftsattahe an den Hof von St.e⸗James 
bringt, befchreiben zu laffen. „The attache, or 
Sam. Slick in Eogland‘* (London 1843) war fei= 
nes Vorgängers nicht unwürbia, obwohl fich ber 
Berfafler augeniceinlich bier nicht fo frei bewegt, 
als auf hbeimifhem Boden. Nah Halifar zurüds 
gefehrt, befchäftiate fich H. mit Ausarbeitung eis 
ner biftorifchen Ueberficht ber britifchen Kolonien 
in Nordbamerita, welche er 1851 unter bem Titel: 
„The English ia America‘ (2 Bde.) veröffent« 
lichte. Schon früher hatte er „An historical and 
statistical account of Nova Scotia“ (Halifar 
1829, 2 Bde.) berausaeaeben. In feiner neues 
ften Schrift, „Sam. Slick’s traits of American 
humour‘“‘ (Lond. 1852, 3 Bbe.) bat er wieder bas 
Feld betreten, auf dem er die erften Erfolge era 
rang. Cr ift feit Januar 1842 Richter am ober= 
ften Tribunal von Neufchottland. 

Halicarnafins, Stabt in Karien, an ber 
Norbküfte des ceramifchen Meerbufens, früder 
Zephyra genannt und von Doriern aus Tröjene 
gegründet, bie größte und feftefte Stabt bes tan 
des, mit zwei ftarken Eitabellen, Salmacis, 
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auf einem ſteilen Felſen innerhalb ber Stadt 
felbft, und Arconneſus, auf der den Hafen der 
Stadt bildenden Inſel liegend, und herrlichen 
Zempeln, worunter das beruhmte Maufoleum, 
eines der 7 Wunder der Welt, und Plätzen verfes 
ben. Die Stadt gehörte früberbin zur doriſchen 
Derapolis, ward aber in Kolae eines bei dem 
Bundesfefte entftandenen Zwiſtes ausgeftoßen. 
Zur 3eit der perfifhen Herrſchaft ſchwang ſich 
Lygdamis dafelbft zum Tyrannen auf, deſſen 
Nachkommen nad und nad die Herrſchaft über 
anz Karien ſich aneigneten. Unter ihnen ift 
aufolus, der Gründer des Maufoleums. Als 
fih 334 v. Ehr. ein Theil des von Alerander am 
Granicus gefchlagenen Perſerheeres bierher warf, 
lteß Ulerander den breiten und tiefen Graben 
um die Stadt ausfüllen. Der perfifhe Anführer 
Memnon ließ zuletzt die Stadt, die er nicht mehr 
balten Fonnte, felbft anzunden und warf ſich in 
die Acropolis, worauf Wlerander die Stadt 
vollends zerftörte. Eeitdem erbolte fie fich nicht 
wieder. Unter Ziberius war fie unbedeutend und 
bloß wegen ihrer Sicherheit vor Erdbeben und 
wesen ihres Felfengrunder berühmt. Späterbin 
wird fie faum mehr erwähnt. Sie war Vater: 
ſtadt der Geſchichtſchreiber Herodot und Diony- 
fins, fowie der Dichter Hecatäus und Gallimas 
dus. An derfelben Stelle wurde von dem Groß— 
meifter der Iobanniterritter, Philibert de Raillac, 
zu Anfang des 15. Jabhrhunderts eine neue Stadt 
gegründet, die von dem dabei berbeiligten Ritter 
Peter Schlegelbold Petronten genannt wurde, 
woraus der jegige Name Bodrum entftand. 
Halicz (Ha litfch), Stadt im öfterreidifch=ga= 
liziſchen Kreis Stry (Stanislawow), am Eins 
fluß des Lukew in ben Dnieftr, in einer fruchtba= 
ren und angenehmen Gegend, bat eine griechiſche 
Kirche, 2 Synagogen und 3--4000 Einwoh— 
ner, barunter viele Juden, meift Karaiten, von 
welden viele Aderbau treiben. In der Nähe 
liegen auf einem fteilen Hügel die Ruinen eines 
alten Schloffes, einft Reſidenz der alten Beherr— 
fcher des Königreid:s oder Großfürftenthums Ga= 
Lizien (f. d.) oder Halicy, wovon das Land feinen 
Namen bat, nachmals der ariechifchen und Patholi= 
fiben Erzbiſchöfe. H. ift eine alte Stadt. Das 
dortige Erzbischum wurde 1414 mit — ver⸗ 
bunden. Im Sabre 1340 wurde H. vom König 
Kaftmir von Polen erobert, der aud das Schloß 
erbaute, worin unter polnifchber Herrſchaft ein 
Kaftellan wohnte. Im Jahre 1462 bier Nies 
berlage des Ufurpators Demetrius. 
Halide, nad Berzelius diejenigen organifchen 
Verbindungen, die fi als neutrale darftellen und 
aus Säuren befteben, welde, mit organiſchen Oxy⸗ 
ben vereinigt, fich auf gewöhnlichen Wege nidt 
abſcheiden und durch die Reagentien nicht ihre Bes 
ftandtbeile erkennen laffen, bevor fie nicht eine 
Zerfeaung erlitten haben. Berselius rechner zu 
den H.n die natürlichen Verbindungen des Lipyl— 
oryds mit den ferten Säuren, alfo die Fette und 
fetten Dele der Pflanzen u. Thiere, die zuſammen— 
gefenten Aetherarten und die lauern Berbinduns 
gen derfelben, endlich die neutralen Berbindungen, 
welche von der Salpeterfäure mit verfchiedenen or: 
ganifchen Stoffen eingegangen werden, wobei ſich 
die Gegenwartber Saure durch eine mit Entwide: 


—— ——— 
lung von Stickſtoffoxyd verbundene Verpuffung 
offenbart. BR 

Halidon Hill, Hügel in Schottland, bet 
Berwick. Bier am 19. Auguft 133 Schlacht 
zwifchen ben Engländern unter Eduard III, und 
den Schorten unter bem Regenten Nrdibald 
Douglas, worin legtere gefchlagen wurden unb 
Douglas blieb. 

Salieutica, Gedicht über den Fifchfang; 
vergl. Ovidius und Oppianue. j 

Halieutik (v. Gried.), Fifcherkunft; auch 
Kunft der Ueberredung. 

Halifax, 1) Stadt (MWarktflecken) in derengli= 
ſchen Grafibaft York, Wer-Riding, ſüdweſtlich 
von Feeds, in einem tiefen Thal, am Calder, wo 
der Rochdalekanal endigt, der über die Grenzge— 
birge zwiſchen York und Sancafter führt und 6. 
mit Manchefter, Liverpool und Lancafter verbin— 
det. Die Stadt bat enge und unregelmäßige 
Straßen, aber mehre fhone Gebäude, darunter 
eine alte Kirche in gotbifhem und eine neue tn 
griechiſchem Styl, 7 Bethäufer der Diffenters, 
ein ſchönes Schaufpielhaus, eine Tuchhalle( Piece- 
Hall), mehre wohlthätige Anftalten ꝛc. Die na= 
ben Steinfohlenminen und bie vielen Pleinen 
Aläfle berunftigen die bedeutende MWollen= (be= 
fonders Schalong⸗) und Baumwolleninduftrie, 
ſowie den lebhaften Handel der Einwohner, de— 
ren Zahl 20,000 beträgt. H. fol anfangs ein 
Dorf geweſen ſeyn und Horton geheißen haben. 
Nach der Volkofage ſchnitt ein Geiftlicher einem 
Mädchen, das ſich feinem Willen nicht fügte, den 
Kopf ab und hängte ihn an einen Baum. Diefer 
Raum wurde, da die Haare des Kopfes als 
Rinde des Baumes wuchfen, als ein Heiligthum 
angefeben, und es wurde ſtark hierher gewall- 
fabrtet. Der Ort wurde in Folge davon immer 
größer und erbielt den Namen Halig-fax, d. i. 
heiliaes Haar, woraus fpäter 5. wurde. Unter 
der Regierung König Karls 11. wurde Georg 
Savılle Burgaraf, dann Graf, zulegt 1679 Mars 
quis von H., welcder letztere Titel mit Georges 
Sohn, Wilhelm, erlofh; dann wurde 1700 Karl 
von Montague Baron und fpäter Graf von 9. 

2) Dauptftadt des britifchenordamerifanifhen 
Gouvernements Neufcottland, in der gleichnas 
migen Grafihaft, auf einer Bleinen Halbinfel der 
Oſtküſte, an der Weftieite der Halifarbat, am 
Nbhange eines fanft auffteigenden Hügels. Die 
befeitigte Stadt bat 2 englifhe Meilen in der 
Lange, bei einer Breite von einer halben Meile, 
weite Straßen, die fih in rechten Rinteln kreu— 
zen, wird von Pallifaden umgeben und befteht 
aus der eigentlichen Stadt und 2 Vorftädten, die 
wertlih und ſüdlich an fie anftoßen. Unter ben 
öffentliben Gebäuden find die bemerfenswerthes 
ften: der Gonverneurspalaft, die Admiralität, 
das Provinzialgebäude, eins ber ſchönſten Ges 
bäude der britifcenordbamerifanifchen Kolonien, 
der biſchöfliche Palaft, die biſchöfliche Karhedrale, 
die City-Hall und das Militärhofpital. G. bat 
einen trefflien, geräumigen, das ganze Jahr ofe 
fenen und ſehr befuchten Hafen (Salifarbas 
fen) an der Chebuctobai, Station der Föniglichen 
Slotte. Längs dem Mailer befinden ſich zahls 
reiche Werfte, und oberhalb derfelben a weits 


läufige Waarenhäufer und Magazine, nörbs 


Halifar — Halirſch. 


lihen Ende der Stadt ift die königliche Dode mit 
ihren Gebäuden und Magazinen, eine vorzügliche 
Anlage. Die Stadt ift Sig des Gouverneurs, 
des Raths, der Generalverfammlung, der obern 
Provinzialgerihtshöfe und eines Biſchofs und 
bat 30,000 Einw. 
der Minasbai verbunden, H. ward 1749 gegrünz 
bet, litt mebrmald durch verbeerende Feuers— 
brünfte, erftieg aber ftets ſchöner aus der Afche 
und fieht einer bedeutenden Zufunft entgegen, 

Halifax, Charles Montague,Grafvon, 
englifher Staatsmann und Dichter, den 16. April 
1661 zu Horton in Nortbamptonfbire geboren, 
erbielt auf der Weftminiterfchule und auf der Uni— 
verfirät zu Cambridge feine Bildung und erwarb 
ſich durd ein Gedicht auf den Tod Karls II, die 
Gönnerfihaft des Grafen von Dorfet, der ihn 
nicht nur in das politifche Leben, fondern auch in 
den damals herrichenden Kreis der Gelehrten und 
Scöngeifter einführte. Als Parlamentsmitglied 
wirkte er mit zur Berufung des Prinzen Wilbelm 
von Dranien zum britiihen König, der ibm für 
ein Gedicht auf die Schlacht von Boyne eine Pen— 
fion von jährlich 500 Pfd. Sterl. verwilligte. H. 
ward darauf Kommiſſar der Schatzkammer und 
gebeimer Rath, 169% Unterfimmerer und Kanz= 
ler des Zahlamts, in welcher Eigenſchaft er bis 
1696 das ſchadhaft gewordene Geld umprägen 
ließ, den jpäter von Walpole zu feinen Tilgungs= 
fonds benugten Plan eines Refervefonds ent= 
warf und bei eingetretenem Geldmangel für 2 
Millionen Dfd.Sterl. Schasnfammerfheinekreirte, 
weshalb er den Beinamen bes engliſchen Mac— 
chiavel erbielt. Im Jahre 1698 wurde er erfter 
Kommiflar der Schazkammer und Mitglied der 
Regentfchaft während der Abwe enheit des Kö— 
nigs, 1700 unter dem Xitel Baron von 5. Peer 
des Reichs. Zwar entfernte ihn die Königin 
Anna bei ihrer Thronbefteigung aus dem ger 
beimen Rathe, doch vermittelte er 1706 die Ber: 
einigung Schottlands mit England und über 
brachte nach dem Tode der Königin Georg 1. die 
Akte, welde die Thronfolge des Haufes Hanno— 
ver in England feftitellte. Georg J. ernannte ibn 
zum Grafen von H. und aufs Neue zum erften 
Kommiflar ber Schagfammer. Da er fich aber 
in feiner Hoffnung, 2ord der Schabfammer zu 
werden, getäuſcht jab, trat er zur Oppofition, zu 
ben XZories, über. Er F den 19. Mat 1715. 
Seine geiammelten Schriften erfhienen 17155 
die Gedichte hat auch Johnſon in feine „English 
poets* aufgenommen. 

Haligeneia, die Meergeborene, Beiname ber 
Aphrodite. 

Saligrapbie (v. Gried.), Beichreibung von 
Salzwerten. 

Halil Nifat Pafcha, türkiſcher Staats— 
mann, ein geborner Cirkafſier, kam, wie fein 
Landsmann Kbosrew Paſcha, 1508 als Sklave 
nah Konftantinopel und ward bier unter Auf— 
fiht des damaligen Kapudan Paſcha erzogen. 
Nachdem er nad einander die Nemter eines Ges 
beimichreibere des Sultans Mahmud, eines Be— 
fehlshabers der neuen Nizamtruppen und eines 
Schatzmeiſters bekleidet hatte, befehligte er im 
Kriege gegen Rußland 1828 eine Divıfion, mit 
der er nad) einem glücklichen Gefechte bei Pras 


Dur einen Kanal ift H. mit | 
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wadi bie Ruffen zur Aufhebung der Belagerung 


von Schumla nöthigte. Im 3.1830 wirfte er 
in Petersburg eine Ermäßigung ber im Frieden 
|von Adrianopel der Türkei auferlegten Kriegs 
koſten aus, wurde dann zum Kapudan Paſcha ers 
nannt und blofirte im Sommer 1831 die Küfte 
des aufitändifhen Albaniens mit einer Alottille. 
Im 3. 1833 ſchloß er den Ärieden jwifchen dem 
Sultan und dem Bicefönig von Aegypten ab und 
vermählte fich im folgenden Jahre mit der Schwe— 
fter AbdeuleMedfhids. Schon früher zum Ehef 
ber Artillerie ernannt, erbielt er 1837 das Porte= 
feuille des Kriegsminifteriums und ward Gene— 
raliffimus der regulären Truppen in Rumelien. 
Im März 1838 plöglich aller feiner Würden ents 
fest, ward er ſchon im Mai 1839 wieder mit dem 
Dandelsminiiterium betraut und bald nah Mab— 
muds 1. Tode zum Seraskier (Kriegsminiiter) 
ernannt. Als folder galt er nebſt Kbosrew 
Paſcha als Haupt der ruſſiſchen Partei im Divan. 
Nachdem er im Mai 1840 abermals abgelegt 
worden, wurde erj1542 zum Mitglied und bald 
darauf zum Präfidenten bes Reichsraths, 1843 zum 
Generalinfpeftor der Artillerie, dann nochmals 
zum Kapudan Pafıba ernannt. Im Sabre 1844 
begab er ſich in der £ibanonangelegenbeit im Aufs 
trag des Divans nadı Syrien, warb nad feiner 
Zurückkunft zum dritten Male aller feiner Stel: 
len entfegt, aber im Sept. 1845 wieder zum Sans 
delsminifter und im Jan. 1846 zum Gouverneur 
von Trapezunt ernannt, Nach 2jähriger Werwals 
"tung dieles Amtes trat er wieder als Mitglied in 
den Reidısrath und ward fpäter zum dritten Male 
zum Kapudan Paſcha ernannt. Im April 1848 
übernahm er auc wieder den BVorfig im Reichs— 
ratbe, ging aber [don zu Ende deflelben Jahres 
als Gouverneur nah Aidin ab. In den Jahren 
1850 u. 1851 befleidete er die Starthalterfchaft in 
Smyrna, ward dann in Konftantinopel abermals 
das Opfer der Intrigue und nach Rhodus erilirt, 
bis er 1852 zur Theilnahme an den Reichsſstags— 
figungen nad Konftantinopel zurückgerufen warb. 
Im Juni 1853 ging er an der Spige einer außers 
ordentlichen Gelandtfchaft nah Petersburg und 
nahm dann in Bruffa feinen Aufenthalt. Nach— 
dem er feit Ende Mat 1854 und wieder feit Juni 
1855 das Mlarineminifterium verwaltet batte, 
ward er in den Rubeftand verfegt und F den 6. 
Miürz 1856. 

Halimodendron (Salzbaum), Pflanens 
gattung aus der Familie der Papilionaceen, mit 
einer Art: H. argenteum Dec., Robinia Halo- 
dendron [.., einemb—9 Fuß hohen Straud in Sis 
birien, in Saljfteppen am Irtifch, in Iberien, mit 
sweipaarigsgefiederten Blättern mit längliden, 
feidenbaarigen, weißlich=graugrünen, ftachelipigis 
gen Blättchen und ſchön fleifchrorbelilafarbigen, 
zu 3 ſtehenden Blüthen; liebt einen gefhüsten 
Standort im Freien und einen nahrhaften, mäßig 
feuchten Roden. 

Halirfch, Friedrich Ludwig, befannter ine 
rifher und dramatifcher Dichter, 1802 zu Wien 
geboren, frudirte Die Nechte, ward beim Militärs 
departement des Reichshofraths in Wien anıes 
ftellt und fpiter nach Italien verfeßt, wo er iu 
Mailand den 19. März 1832 $. 9. Dictertas 
lent war zwar fein geniales, aber ein durchaus 
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Halitſch — Hall. 





ltebenswürbiges u. vielfeitiges. Er leiftete Gutes 
im Liebe und namentlich in der Ballade, wovon 
feine „Balladen und Iyrifche Gedichte” (Leipzig 
1829) zeugen. Als glüdlicher Erzähler bewährte 
er fi in einen „Movellen u. Geſchichten“ (Brünn 
1838) und als dramatifcher Dichter bereihtigte er 
u Hoffnungen durch das Gedicht „Petrarca” 
Leipz. 1833), das Krauerfpiel „Die Demetrier‘ 
Se 1824) und befonders durd das Drama „Der 
torgen auf Capri“ (daf. 1829). Er fchrieb auch: 
„Dramaturgifche Skizzen” (Leipz. 1829, 2 Bbe.), 
„Erinnerungen an ben Schneeberg in 40 Reife 
bildern” (Wien 1831). Seinen „Riterarifchen 
Nachlaß” gab Seidl heraus (Wien 1840, 2 Bde.). 
alitfch, Stadt, f. v. a. Halicz. 
alltus (lat.), berdauh, Athem, Dunft, Duft. 
H. sanguinis, f. Blut; H.vitalis, ber Lebens— 
hauch; H. oris foetidus oder gravis, ber üble 
Geruch aus dem Munde, 
alfett, Hugb, bannöverifcher General ber 
Infanterie, aus einer ſchottiſchen Familie am 30. 
Aug. 1784 zu Cdinburg geboren, trat fchon 1794 
als Fähnrich in die ſchottiſche Brigade und, ale in 


Eorps des Generals Walmoden nah Medlenburg 
und erhielt bort den Befehl über eine bannöves 
rifche Brigade, mit welcher er in dem Gefechte an 
der Göhrde am 16. Sept. das feindliche Centrum 
durchbrach u. dadurch wefentlich zur Entfcheidung 
beitrug. Am 10. Dec. nabm er mit feiner Bris 
gabe an bem Treffen bei Seheftedt Theil und gin 

nach dem im Jan. 1814 mit Dänemark abgeſchloſ⸗ 
fenen Frieden nah Hannover. In ber — 
von Waterloo kommandirte er, nachdem er im 
März 1814 zum Oberſten in der hannöveriſchen 
Armee ernannt worden, die 3. hannöverifche Bris 
gabe im Gentrum der Schlahtordnung. Nach— 
dem er ben ganzen Tag die feindlichen Angriffe 
beldenmütbig zurudigewiefen, drang er, als am 
Abend die Armee die Offenfive erariff, vor und 
ariff an der Spige des osnabrüder Bataillons 
ein Quarrd der franzöfifhen Kaiſergarde an, wels 
des er in die Flucht trieb. H. feldft drang in die 
Fliehenden ein, erariff den General Cambronne 
bei den Achfelfchnüren und führte ihn als Gefans 
genen mit fich fort. Nach bem zweiten parifer 
Frieden blieb 5. mit feiner Brigade bei dem Okku⸗ 


Folge der unglüdlihen Elbkonvention aus ben | pationscorpe in frankreich zurüd, mo er zum Ges 
aufzelöften hannöverifhen Truppen in England | neralmajor ernannt wurde. Im I. 1834 ward er 
die Pönigl. deutfche Legion gebildet wurde, 1803 | zum Generallieutenant ernannt und kommandirte 
als Kapitän in biefes Corps, für welches ſein nah einander bie 2. und 1. Infanteriebivifion. 


Bruder Colin als Werbeoffizier fungirte. 


Im J. Als im Herbſte 1843 die Truppen bes 10, deut 


1805 wurde er Major in bem 2. leihten Batail= | fhen Armeecorps zu einem Uebungslager bei Lüs 


Ion, mit dem er im Nov. 1805 von Ramsgate uns 
ter Segel ging, um an ber Erpedition bes Lord 
Cathcart nad) ber Elbe Theil zu nehmen. Nach— 
dem ber Ausgang der Schlaht bei Aufterlig ben 
Erfolg vereitelt, Pehrte 5. 1806 nach England zus 
rück, von wo das Bataillon nah Irland verlegt 
wurde. Im Mai 1807 ging 5. mit ber nad) 
Stralfund beftimmten Erpebition unter Lord 
Roßlin unter Segel, landete am 8, Juli auf Nüs 
gen, fibiffte fih aber am 13. Aug. wieder ein, um 
in Seeland gegen die Dänen verwandt zu werben. 
Hier nahm er am 24. Aug. mit 3 Kompaanien 
unter dem Heuer ber Kronbatterien u. ber Block⸗ 
fchiffe eine Redoute, wodurd es möglich wurde, 
bie Belagerungsarbeiten in größerer Näbe ber 
Feftung zu beginnen. Nach der Kapitulation von 
Kopenhagen kehrte 5. nah England zurüd, ging 
aber fhon im Mai 1808 wieder nah Schweden 
unter Segel, wohin Sir John Moore zur Unter= 
ftügung bes Königs gefandt wurde. Im Yult 
aing er mit ben Truppen nad; Spanien und bes 
faub ſich bei dem Nüdzuge nad Portugal bei der 
Flankendiviſion, welche unter General Alten den 
Rückzug durh unmegfame Gebirge im Winter 
über Orenſe nah Vigo ausführte und von dort 
fih nad England einfhiffte. Im J. 1809 nahm 
H. bei der Scheldeerpebition unter Lorb Chatham 
an dem Bombardement von Ter-Veer und der 
Belagerung von Blieffingen Theil und zeichnete 
ſich bei einem Sturme auf die feindlichen Batte— 
rien aus. Nach bem unglüdlichen Ausgange die— 
fer Erpedition wieder nach England beorbert, 
ging 5. im Frühjahr 1811 abermals nah Spa= 
nien, wo er ber jmweimaligen Belagerung von 
Badajoz, der Schlaht von Mbuera und 1812 
der bei Salamanca beimohnte.. Am 22. Sept. 
1812 zum Oberftlieutenant beförbert, bezab er fich 
im Fruͤhjahr 1813 mit Verftärkungen zu dem 


neburg zufammengejogen wurben, erhielt H. das 
Kommando derfelben, und als 1848 die Herzogs 
thümer Schleswig und Holftein ſich gegen Danes 
marf erhoben, führte er diefe Truppen vereint mit 
ben Preußen den bebrängten Ländern zu Hülfe. 
Zapferkeit, Ritterlichkeit u. feine, liebenswürbige 
Eigenfchaften ald Menſch erwarben ibm bier die 
Liebe Aller, u. in Anerkennung feiner Verdienſte 
erfolgte 1848 feine Beförderung zum General ber 
Infanterie. Nah dem Feldzuge wurde H. zum 
Infpecteur der gefammten Infanterie ernannt. 

Halki, afiatifhe Infel, eine der Infeln in der 
Kuria-Muriabucht, an ber Küfte von Arabien 
im indiſchen Dcean. ‘ 

Halfnonifch, f. v. a. fill, ruhig, beſonders 
vom Wetter. Halkyoniſche Tage, bie 14 Wins 
tertage, während*welcher ber Eisvogel fein Neft 
baut. Weil das Meer um bdiefe Zeit nicht fürs 
miſch ift, wurben fie das Symbol tiefer Rube. 

all, ſ. v. a. Schall. 

Hall, 1) Stadt im öſterreich- tyroliſchen Kreis 
Innsbruck, Bezirkshauptmannſchaft Schwatz, am 
linken Ufer des bier ſchiffbaren Inn, 1'/, Meilen 
öftlih von Innsbruck, zerfällt in die obere und 
untere Stadt, ift der Sig eines Bezirksgerichts, 
einer Berahauptmannfchaft für bie Kronländer 
Salzbura, Tyrol und Vorarlberg und einer Sali⸗ 
nendireftion. Unter ben Gebäuden der Stadt 
find die 1271 erbaute Pfarrkirche mit prächtiger 
Rorballe von fhwarzen Quadern, die walbaufifche 
Reliquientapelle mit einem Chriſtus von Albr. 
Dürer, die $efniten= (AUllerbeiligen=) Kirche, bie 
Kraneisfaners, Salvatore: und Öofpitalfirche, ſo⸗ 
wie ein KrancisPfanerflofter hervorzuheben, unter 
ben öffentliben Anftalten ein Gymnaſium, mebre 
andere Schulen, ein Militärknabenerziehungs— 
haus, Irrenhaus, eine Taubftummenanftalt, ein 
Hoſpital. Die Einwohner, 5000 an der Zahl, bes 


u 


Hall. 


treiben außer der Salzfabritation anfehnliche 
Bierbrauerei. H. befigt eine e Saline. 
Die Salzfoole fommf von dem 3 Stunden nord⸗ 
wärts in der Tauernalp fi 5088 Fuß erhebenden 
Salzſtock mit dem Marimiliansftollen, woraus 
das Salz heraufgefördert u. in Waſſer aufgelöft 
in hölzernen Rinnen nah 5. geleitet wird, um 
bier verfotten zu werben. Die jührlihe Ausbeute 





beträgt 230,000 Eentner. Das bortige Salzwafz | fı 


fer wird auch zu Bädern benutzt. H., welches feine 
Entftehung wahrſcheinlich dem vorhandenen 
Salzwerk verdankt, erhielt ſchon 1303 Stadtrechte 
und 1356 zwei Jahrmärkte. Bon ben Bayern 
1365 erobert, warb bie Stabt 1447 durch einen 
Brand faft gänzlich zerftört. Zwar hatte bie Re— 
formation bier rafch Boden gefaßt, irideffen wurde 
die Patholifche Religion mit Gewalt wieber einge⸗ 
führt. In ben Jahren 1663 und 1670 warb ©. 
von heftigen Erbbeben betroffen, und 1703 beſetz⸗ 
ten es bie Bayern. Hier aud Gefecht am 11. 
und 12, April 1809 zwifchen den Tyrolern unter 
Spedbaher und den Bayern, in welchem letz⸗ 
tere fämmtlich gefangen wurden. 

2) Marktflecken im Erzherzogthum Defterreich, 
Land ob der Ens, Bezirkshauptmannſchaft Steier, 
Gerichtsbezirk Kremsmünfter, 4 Meilen füdlich 
von Lin, bat ein fürftlih trautmannsborfffches 
Schloß, ein Rathhaus und eine jodb= und lithion= 
baltige Salzquelle, deren Waſſer unter dem Na— 

men Kropfwaſſer fhon feit Jahrhunderten mit 
Erfolg gegen Kröpfe gebraudt wird. Es wirkt 
als Geträn? u. in Korm von Bäbern ungemein rei= 
end auf das Drüfen= und Lymphſyſtem, bie Re— 
forprien kräftig bethätigend, erregend auf das 
erven= und Blutſyſtem, die Sefretionen u. Er= 
Pretionen befördernd, fchleimauflöfend, abführend, 
86 auf das Uterinſyſtem und erweiſt ſich 
ehr hülfreich bei chroniſchen Leiden des Lymph⸗— 
und Drüſenſyſtems, beſonders Skropheln, bei ver⸗ 
alteten Geſchwüren u. chroniſchen Hautausfchläs 
en, bei Berhärtungen und Auftreibungen ber 
Drilz umb Leber, bei Stodungen im Pfortaderſy⸗ 
fteme und Hämorrhoidalbeſchwerden, bei rheuma= 
tifchen u. gichtifchen Leiden, bet hronifchen Krank⸗ 
eiten bes Uterinfuftems von atonifher Schwäche, 

Leichfucht, Retention od. Suppreffion der Men= 
ffruation und bei hronifchen Nervenleiden, bie mit 
Störungen ob. Stodtungen ber Abbominalorgane 
fomplicirt oder durch fie bedingt find. 

3) (Shwäbtfh=-Hall), Oberamteftabt im 
würtembergifhen Jartfreis, 4 Meilen nordöftlich 
von Stuttgart, im tiefen Thale des Kocher an 
beiden Ufern beffelben fchön gelegen, tft alterthüm⸗ 
lich und eng gebaut, hat alte Mauern u. Thürme, 
3 Vorftädte (Unterlimpurg, Helbingergafle und 
jenſeits bes Kocher), eine Kettenbrüde, eine go= 
thiſche Hauptkirche zu St. Michaelis (mit Alterthü⸗ 
mern u, einem großen Mammuthszahn), 5 andere 
Kirchen, ein fhönes Rathhaus, eine Bibliothek, ein 
Gymnaflum, eine Realfhule, Münze (bier wurden 
bie erften ‚Öeller, eigentlich Haͤller, geprägt) und 
7000 Einm., melde Feldbau, Viehzucht und ſtar⸗ 
ten Viehhandel, Bijouterie- u. Stirkefabrifation, 
Seifenfiederei, Zuckerbaͤckerei u. Peimwanbbanbel 
treiben. Cine Hanptnabrunasgmelle aewährt bie 
—** Saline, mit deren Soole das ſeit 1824 in 
dem 2 Stunden füblich gelegenen Salzwerke Wil⸗ 


247 
beimsglüd geförderte ——— mit einem jaͤhr⸗ 
lien Ertrage von 80,000 &entnern verfotten 
wird und mit welcher ein fehr frequentes Soolbab 
verbunden tft. Die bortige Soole enthält fee 
und fehmwefelfaures Natron, ſchwefelſaure Kalk⸗ 
und Talkerde, falzfaure Talf- und Kalterde, koh— 
lenfaure Kalkerde und falzfaures @ifen und bes 
weift fich wirffam bei hronifchen Leiden bes Drü= 


en= und Lymphſyſtems, Skropheln, hrenifhen 
Nervenkrankheiten von reiner Schwäche ober mit 
gichtifchen und ffrophulöfen Komplifationen, fo= 
wie bartnädigen Hautausfhlägen. Im 9. Jahre 
hundert erbauten die Grafen von Weſtheim und 
mebre andere Edle um die Salzquelle Schlöffer, 
fo daß deren allmählig 40 entftanden ſeyn follen. 
Eben fo gab es in der Nähe mehre Hlöfter. Die 
bieraus entftandene Stabt fam von ben Grafen 
von Weftheim an die Kempelberren, war jedoch 
fbon im 14. Jahrhundert freie Reichsſtadt (mit 
6 L Meilen Gebiet und 16,000 Einw.). Im 3. 
1329 fam es wegen ber Berfaffung zu einem Aufs 
ftand ber Bürger gegen den Rath; fpäter ſchloß 
fih H. an die verfhledenen Städtes, Ritters und 
Grafenbünde an. Den 11. Febr. 1610 ward bier 
die evangelifche Unton erneuert; 17283 brannte 9. 
faft ganz ab, und 1802 kam es an Würtemberg. 

4) Borgebirg auf der afiatifchen Halbinfel Ko— 
rea; dabei Sir James Balls Gruppe, 3 
Infeln, gut angebaut und bevölkert. 

Hall, 1) Joſeph, gewöhnlich Biſchof 6. 
oder auch ber chriftlihe Seneca genannt, ben 11. 
Juli 1574 zu Aſhby de la Zouch in der englifchen 
Grafſchaft Leicefter geboren, ftudirte unter den 
bürftigften Berbältniffen zu Cambridge Theolos 
gie und hielt daſelbſt 2 Jahre lang Vorlefungen 
uber Mhetorif. Er ward darauf Schullehrer zu 
Ziverton, dann Rektor zu Halſted und nach feiner 
Rückkehr mit Bacon aus Flandern Pfarrer in 
Waltham. Vom König Iafob zu feinem Kaplan 
ernannt, begleitete er denfelben nah Schottland 
und wurbe 1618 als Bertreter bes proteftantifchen 
Klerus auf die Synode zu Dorsrecht gefchidtt. Im 
J. 1627 warb er Bifdhof von Ereter und 1641 von 
Norwich; weil er jedoch zu den Bifchöfen gehörte, 
die nach ihrer Ausfcheidbung aus dem Parlamente 
gegen die Rechtsgültigkeit der von diefem erlaſſe— 
nen Geſetze proteftirten, warb er in den Tower 
gefegt und erft fpäter wieder befreit. Er zog ſich 
nun nach Higham zurüd, wo er den 8. Sept. 1656 
{Y H. fchrieb unter Anderem: ‚„‚Virgidemiarum 
libri‘‘ (1598 und 1753), „Musdus alter et idem“ 
(Utrecht 1643, deutfch, Leipzig 1613). Die volls 
ſtändigſte Ausgabe feiner Schriften beforgte Pratt 
(London 1810, 10 Bbe.). 

2) Robert, einer ber berühmteften Theologen 
und Kanzelredner der englifhen Diffenters, am 
2. Mat 1764 Pr Arnsby bei Leicefter geboren, 
ward in einer Schulanftalt feiner Glaubensgenofs 
fen zu Briftol erzogen und bezog im 17. Jahre bie 
Univerfität Aberdeen, wo er ein Stubiengenofle 
Mackin toſhs war, mit dem er ein inniges Freund» 
fhaftsbündniß ſchloß. Won Briftol, wo er zuerft 
als Geiftlicher auftrat, wandte er ſich 1790 nad 
Gambridge, wo er 1791 feine Kontroversihrift 
„Christianity consistent 78 a love x — 
ſchrieb, der er 1793 eine kräftige „Apology 
freedom of the prens“ folgen ließ. Dies hinderte 
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ibn jeboch nicht, auch den Unglauben zu bekimz 
pfen, wie in feiner Predigt „Modern infidelity 
considered with respect to its influence on 
society‘ (1799), bie fi eben fo fehr durch Ges 
dankentiefe als durch Bilderfülle und glängenden 
Etyl auszeichnet. Diefelben Eigenſchaften finden 
fih in feinen „Reflections on war‘ (1802) und 
„Ihe sentiments proper to the present crisis“ 
(1503) wieder, welche leßtere mit einer tyrtäifchen 
Kriegshymne verglichen werben Bann. Im Vov. 
1504 von einer Gemüthskrankheit befallen, mufte 
er fein Predigtamt niederlegen, ward erft nad) 
mebren Jahren völlig wieder bergeftellt und fies 
deite nach Leicefter über, um dort die Leitung eis 
ner Baptiftengemeinde zu übernehmen. Von nun 
an beſchränkten fich feine literarifchen Arbeiten auf 
a und Beiträge zu der „Eclectie review‘, 

m Jahr 1826 erhielt er einen Ruf nach Briftol, 
wo er big kur; vor feinem Tode feinen geiftlichen 
Pflichten mit dem unermüdlichften Eifer oblag. 
Er Fam 21. Febr. 1851. Sein Vortrag als 
Redner war eben fo elegant als gewaltig, und bin= 
fichtlich des poetifhen Glanzes u. Haffılder Voll— 
endung der Sprache wird er neben Burke geftellt. 
Seine gedrudten Schriften find von Dlintbus 
Giregory mit einer Biographie des Verfuffers ges 
fammelt worden (neue Aufl., London 1846, Bbe.). 

3) Bafil, englifher Seemann und Reifender, 
Eohn des Eir James H. (1760-1832), eines 
durch feine wiſſenſchaftlichen Arbeiten und befon= 
berg durch einen „Essay on the origin, principles 
and history of Gothic architecture“ (Edinburg 
18:3) bekannten jchottifchen Baronets, 1789 gebo= 
ren, trat ſchon 1802 als Midfbipman in die Fonigs 
liä,e Marine und durchlief, auf der ameritanifchen 
Station in Oftindien und im Mittelmeer dienend, 
fchnell die untergeordneten Grade. Als Lord Am— 
herſt 1816 mit einer diplomatifchen Eendung nad 
China ging, erbielt H. das Kommando ber der Öe= 
ſandtſchaft beigegebenen Sloop Lyra, mit der er 
länge der KRüfte von Korea fegelte und die Pieus 
khieu⸗Inſeln befuchte, über die er in feinem „Ac- 
count ofa voyage of discovery to tlıe west const 
of Corea and the Great Loochoo I>»land‘' (Fond. 
1818) bie erften ausführliden Nachrichten mit— 
theilte. Zum Flottenfapıtän erften Ranges (Poſt⸗ 
Papitäin) befördert, machte er dann einen Kreuz= 
zug an den Küften Südamerika's, den er in „Kx- 
tracts from a journal written on the coasts of 
Chile, Peru and Mexico in 1820— 22“ (London 
1524, 2 Bde.) befchrieb. Er zog fich darauf vom 
attiven Marinedienft zurüd, beiratbete 1825 eine 
Tochter des Sir John Hunter und unternahm mit 
ihr 1827 und 1828 einen Ausflug nad den Vers 
einigten Etaaten. Das bierüber von ihm veröfz 
fentlichte Werk „Travelsin Norih-America* rief 
eine ftarte Polemik hervor. Auf einer Reife nach 
dem Kontinent lernte H. bie verwittwete Gräfin 
Purgftall, eine geborene Schottländerin, kennen 
und verlebte einige Zeit mit feiner Familie auf 
ihrem Schloffe, welcher Aufenthalt ihm zu Abfafs 
fung einer intereflanten Schrift, halb Roman und 
bald Reifebefdreibung, unter dem Titel „Schloß 
Hainfeld” (deumfch von Minna Hertbum, Berlin 
1336) Veranlaffung gab. Nicht minder anziehend 
find feine hbauptfäd;lic für die Jugend beftinimten 
„Eragments of voyages and travels‘‘, wovon 


Hallämter — Hallands-Vaderoͤe. 


nad u. nach 9 Bände erfchienen. Aehnliche Skiz⸗ 
zen von Reifefabrten und Abenteuern enthält fein 
legtes Wert „Patchwork' (London 1842, 3 Bde.). 
In Folge einer ſchmerzhaften Krankheit verfiel er 
in Geiftesgerrüttung und F im Irrenhaufe im 
Sept. 1844. 

4) Unna Maria, geborene Kielbing, eng— 
liſche Romanfcıriftftellerin, um 1805 in ber irlän= 
difchen Grafſchaft Werford geboren, ſtammte aus 
einer Schweizerfamilie, ging im 15. Jahre nad) 
England und beiratbete ſpäter den Literaten ©. 
E. Hall in Londen. Schon 1829 gewann fie einen 
ebrenvollen Namen unter ben Tagesſchriftſtellern 
durd; ihre „Sketches of Irish character" (3 Bde.), 
denen „Chronicles ofa schoolroom* (2ond. 1831), 
„Ihe Buccaneer* (baf. 1832, 3 Bbe., deutfd von 
3. Eporfchil, Braunfhweig 1833, 3 Bbe.), „Ta- 
les of women’s trials‘* (dafelbft 1832), „The 
Outlaw‘ (daf. 1833, 3 Bbde., deutfh von K. Ri— 
chard unter dem Titel: „Die Geächteten”, Aachen 
1836, und von 5. Roberts, Braunfdweig 1836), 
„Uncle Horace* (dafelbft 1837, 3 Bde.) folgten. 
Ihre „Lights and slıadows of Irish life ‘ (3 Bde., 
1838) find ale ihr beftes Werk zu betrachten. Im 
J. 1842 fihrieb fie für Ehambers' „Edinburgh 
Journal‘ eine Reibe von „Stories of the Irish 
peasantry“, die nadıher gefammelt erfdienen. 
Fin im Ganzen verfehltes Produkt, aber voll hoch⸗ 
poetiiher Stellen ift ihr von den berübinteften 
Künftlern Englands mit Jlluftrationen verfehenes 
Werk: „Midsummer eve, a fairy tale of love‘ 
1548). Im 3. 1852 übernahm fie die Redaktion 
von „Sharpe's l,ondon magazine“. Ihr Gatte, 
Samuel CarterH., 1800 geboren, fchrieb in Ges 
meinfchaft mit ibr „Ireland, its scenery and 
character‘ (London 1841 —43, 3 Bde.) und wide 
mete fih mit unermübdlichem Eifer der Berbreis 
tung des Kunftgefdimads in England, wozu er 
durch das von ibm herausgegebene „rt Journal‘ 
beiträgt. Im J. 1850 madıten beide Gatten eine 
Kunftreife nad Deutfchland. 

SHallämter, in Bayern und Würtemberg bie 
Hauptzolls und Steuerämter, bei denen ſich öffent 
lie Niederlagen oder Ballen befinden. 

Hallage (fran;.), f. v. a. Standgeld; daher 
in manden Provinzen Frankreichs bis zur Revos 
lution Goeleit. 

Hallam, Henry, englifcher Gefhichtfchreiber, 
ausgezeichnet durch gründliche Forſchung u. fcharfe 
Yuftaffung, wie durch parteilofe Darftellung und 
klaſſiſchen Styl. Außer mehren kleineren Schrif= 
ten geben hiervon Zeugniß: „View of the state of 
Europe during de middle ages“ (2 Bde., Lond. 
1818, deutfch von Halem-Ilkſen, Seipsig, 1820), 
der fpäter „Supplemental notes to the View of 
the state of Europe‘ (London 1848) folgten; 
ferner bie trefflihe „Constitutional history of 
England from the accession of Henry Vil to 
the death of George Il“ (London 1827, 3 Bde, 
4. Aufl. 1842, deutjch von Rüder, Leipzig 188 — 
1829) und bie „Introduction to the literature 
of Europe in the 15, 16 and 17 centuries“ (Pond. 
1837—38, 4 Boe., 3. Aufl. 1848). H. war mit 
Rrougbam, Mackintoſh, John Ruſſell, Althorp u, A. 
einer der Gründer der Geſellſchaft für Verbreitung 
nüslicher Kenutniffe (1825) unter bem Volke. 

HallaudssVBaderde, ſchwediſche Injel, an 
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ber Wefttüfte, im Kattegat, nörblid am Eingang 
des Skelder⸗Wik, nordweſtlich von Toreko. 


Hallberg⸗Broich, Theodor Hubert, Frei— 
herr von, rüftiger Reiſender und Reiſeſchrift— 


ſteller, bekannt unter dem Ramen Eremit von 
Gauting, verabſchiedeter preußiſcher General, 
als welcher er 1813 bei der Landwehr zu Duüffel- 
dorf ftand, aus welcher Gegend auch feine Familie 


ftammt, bat durch fein abfonderliches Wefen u. feine 


mannigfadyen Abenteuer zu Waifer u. zu fand einen 
auch in weitern KRreifen befannten Namen er: 
langt. Nachdem er 1816 aus Preußen nad Bayern 
übergefiedelt, Faufte er fich bier an und nannte fich 
nach einer Befigung zu Gauting im Muͤhlthale 
nicht weit vom ftarenberger See „Eremit von 
Gauting”. In feinem Aeußern bietet ereineauf- 
fallende Erfcheinung, indem er ein fehr feltfames 
von ihm erfundenes Koftüm und einen langen 
Bart trägt. Even fo eigenthümlich find die Än— 
fichten, die er, vr. in überderber Ausdrucks⸗ 
weife, in feinen Reiſeſchriften niedergelegt bat. 
Das abenteuerlihe Reifen fcheint ihm zum Be 
din fniß geworden zu feyn, und troß feines hoben 
Alters reift er faft immer zu Fuß, wie er denn in 
neuefter Zeit eine Reife nah dem Orient ohne 
Begleiter unternahm. Er fihrieb: „Reife durch 
Skandinavien“ (Köln 1818); „Reifeepiftel durch 
ben Iſarkreis“ (Augsburg 1825); „Stammbuch 
ber eifernen Hand des Götz von Berlihingen“ 
(Münden 1828) ; „Die Armenkolonie“ (daf. 1829) 5 
‚Reife durch Jtalien” (Augsburg 1830); „Till 
Eulenfpiegels Genieflreihe in Knittelverfen‘ 
(Krefeld 1530); „Ueber den Rhein= Donaufanal 
u. den alten Dandlungsweg nadı Indien” (Auges 
burg 1831); „Zur Gefchichte der Sitten, Gebräuche 
und Moden’ (Aachen 1832); „Reife nah dem 
Orient” (Stuttgart 1839, 2 Bde.); „Reife durch 
England” (daf. 1841) ıc. 
alldrommeten (Halltrompeten), Blass 
inftrumente aus Metall, mit welchen man ges 
wöhnlid in der Stiftshütte oder nachher im Tem⸗— 
pel die seite oder wichtigen religiöofen Akte an— 
Pündigte. Sie waren ungefähr eine Elle lang, 
etwas bdider als eine Flöte und vom Horn durch 
ben höhern Ton verſchieden. Moſes gab fie den 
Kindern Jfrael mit in den Krieg, wahrfcheinlich, 
weil der Priefter in feiner Amtskleidung den Ans 
führer machte und weil dadurch der Krieg felbft 
das Anfeben eines heiligen, religiöfen gewann. 
alle (Porticus, Stoa), bei Griechen und Rö— 
mern ein entiweber freiftehendes oder auch an ein 
anderes Öffentliches Gebäude, wie an einen Tem⸗ 
pel, ein Gymnafium oder Theater, fich anlehnen= 
des Gebäude, beftehbend aus mehr oder weniger 
langen bebedten Gängen, deren Dede auf Säulen 
rubte. Dergleihen Saulenhallen dienten bei gro= 
fer Hige oder auch bei Regenwerter zu Spayiers 
gängen, öfters aber auch als Hörfäle, Verfamms 
lungspläge ze. Sie waren zum Theil offen, zum 
Theil verjchloffen, in welchem legteren Halle die 
Zwifchenräume zwifchen den Säulen mit Mauers 
wer? ausgefüllt und öfters mit Gemälden und 
Heliefs verziert waren. Im Innern waren Eise 
(Epedrä) angebradyt. Auch die offenen Hen waren 
an ber einen Seite durch eine Wand geichloffen, 
indem fie fich entweder an die Wand eines andern 
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hatten, bie auf beiden Seiten Schildereien trug 
und ben Gang in zwei nad außen offene S.n 
theilte. War die Säulenhalle rings um ein Ge= 
bäude herumgeführt, fo bieß legteres Peripte= 
ros; umgab aber diefelbe einen freien Pas, fo 
bieß dieferPeriftylos. Je nad der Länge diefer 
H.n gab es Poriicus stadiatae, semistadiatae 
2c., je nad ber Zahl der Säulenreihen aber Por- 
ticus duplices, triplices ꝛc. Bisweilen waren 
auch Springbrunnen und Waſſerkünſte in diefen 
D.n angebradıt. In Rom wurden diefelben ent= 
weder nad) den anliegenden Gebäuden, 5.8. Por- 
ticus Goncordiae, Apollinis, Quirini, Hereulis, 
theatri, eirei ıc., oder nad ihren Erbauern, 
3.8. Porticus Pompeja, Livia, Octavia ıc., oder 
nach ben darin aufgeftellten Gemälden, z. B. Por- 
ticus Argonautarum, ober endlich auch von dem 
Gefhäft, das darin vornehmlich betrieben wurde, 
3. 8. Porticus argentaria, Sammelplat für Geld- 
wechsler, benannt. Die Beltimmung diefer Ges 
bäude war mannigfah. Mitunter wurden felbft 
Gerichtsfigungen und Senatsverfammlungen das 
rin abgebalten; Juwelen= und Gemäldebändter 
legten darin ihre Waaren aus, Schriftiteller lafen 
darin ihre Werke vor, Philofophen lehrten und 
disputirten darin. Jetzt bezeichnet H. ein bebed= 
tes, an beiden Seiten offenes Gebäude, befonders 
auf Mearftplägen, zum Feilhalten von Waaren ; 
auch einen *bededten und gewöhnlich auf Säulen 
rubenden Borbau an Kirchen und andern öffents 
lichen Gebäuden, durch welchen man zur Thür ges 
langt; ferner einen Play in Gebäuden, welder 
als Borraum zu andern Räumlichkeiten dient; 
endlich einen großen runden od. vieredigen Raum, 
welcher zum Verkauf beftimmter Gegenitände be= 
ſtimmt ift, 3.8. Getreides, Kleifchballe zc. 

Salle, 1) (8. in Sach ſen, H. im Magbes 
burgiſchen oder $. an der Saale), Kreisitadt 
in der preußifchen —— Sachſen, Regierungs— 
bezirk Merſeburg, ſonſt Kreisſtadt des Saalkrei— 
fes, liegt dicht ander Saale, von welcher zwei 
Arme einzelne Stabttbeile von einander tren= 
nen, in der Mitte zwifchen Magdeburg, Nords 
baufen und Wittenberg, und zwar in einer Ent= 
fernung von 11 Meilen von jedem dieſer Orte, 
von einer ‚Öügelreihe umgeben, die, auf Porpbyr 
rubend, fih vom Petersberge herab gegen das 

(ußbett bin ſenkt und befonders im Norden der 

tadt bei der nahen Burgruine Giebichenſtein 
mebre anmuthige Partien bildet, welche zu ge= 
fhmadvollen Anlagen benugt worden find. Das 
gegenwärtige H. bildete früher 3 Städte: bie eis 

entliche Stadt 5. mit ihren 5 Borftädten und die. 
Beiden Umtsftädte: Glaucha, füdlich von ber ers 
ftern, und Neumartt, im Rorben. Der Um— 
fang H.'s beträgt etwa 2 Stunden. Die innere 
Stadt bat 6 Thore und 2 Pforten (Morig-, Ran 
nifches=, Galg-⸗, Stein-, Ulrihe= und Klaustbor 
und die Mühle und Kuttelpforte), von welden 
indeß jeßt ber größte Theil des Mauerwerfs abs 
gebrochen ift. Der äußern Thore find 9: das Dame 
ftertbor und obere Rannifchthor gegen Süben, bas 
Galgtbor, Schimmeltbor und obere Steinthor ge= 
gen Dften, das Deiligegeifttbor und Kircht hor ge 
gen Norden und das Schiefertbor (jent eine bloße 
Barriere) und ſchwarze Thor im Norbweiten. P. 


Gebäudes anlehnten, oder in der Mitte eine Mauer | hat in Folge der Feuerung mit Brauntohlen und 
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Halle. 





wegen ber Salzwerke ein düſteres Uusfehen. Die 
Straßen, meift eng und chief, find jegt zum Theil 
neu gepflaftert, boch ift das Pflafter wegen ber 
unter demſelben fortgeführten Möhrenleitungen, 
welche in alle Theile der Stadt das Waſſer ber 
Saale verbreiten, und wegen des brödeligen Mas 
terials meift ſchlecht. Hauptftraßen find: die 
große Uiriche=, große Stein, große Klausitraße, 
die Galgftraße, Rannifcheftraße, Barfüßers, Brüs 
der⸗ und Märkerftraße, der alte Markt, die kleine 
Stein, Klaus: und Ulrichsftraße, der Steinweg 
und bie breite Straße. Der Marktplag in ber 
Mitte der Stadt ift groß und mit fchönen Ge— 
bäuden umgeben; andere Pläge find der große 
Berlin, der Äranfesplag vor dem Waifenbaufe, 
ber Domplag, ber Paradeplag ıc. Außerdem bat 
H. eine hübſche, aus den ehemaligen Stadtgräben 
gebildete Promenade. Unter ben öffentlichen Ge⸗ 
bäuben find zunächſt von den 9 vorbandenen Kir⸗ 
en (darunter 1 Batholifche) bemerkenswerth: die 
arien⸗ (Markt⸗) Kirche, im 16. Jahrhundert in 
fhönem gothiſchen Styl erbaut, mit 4 Xhürmen, 
von welden 2 (Bausmannsthürme) unter ber 
Haube durch einen Gang verbunden find (gu ihr 
ehört auch der freiftehende fogenannte rothe 
Eourm, welcher im 15. Jahrhundert erbaut wurde 
und in neuerer Zeit mit einer in gothiſchem Ge: 
mes aufgeführten Reihe von Arkaden verziert 
ſowie die 1660 geftiftete Marienbibliothek mit 
20,000 Bänden, feltenen Druden und einigen 
Dianuffripten); die Ulrichskirche, 1339 erbaut und 
urfprünglih zum &ervitenflofter gehörig, feit 
1527 Pfarrkirche; die Morigkirche, zwifchen 1156 
und 1184 erbaut und reih an arditeftonifchen 
Bierrathen, aber ohne Thurm, 1840 und 1841 res 
ftaurirt; die Domlirhe, von Albrecht V. von 
1520—15233 erbaut, ebenfalls ohne Thurm. Andere 
wichtige Gebäude find: das Rathhaus, ein altes 
und ineinzelnen Theilen f[hönes Gebäude; bie Mo⸗ 
rigburg, fonft Sig der Bifhöfe und ber Erbads 
miniftratoren von Magdeburg, feit dem 30jährigen 
Krieg Ruine; bas neue Univerfitätsgebäude (f. 
unten); das Gebäude ber Freimaurerloge zu ben 
drei Degen ; bie franke ſchen Stiftungen, eine eigene 
Beine Stadt (f. unten); die Reſidenz, in welcher 
fi) mehre Unftalten (die geburtshülfliche Klinik) 
und Sammlungen (die anatomifcye, die mineralos 
giiae der Univerfität und die des tbüringifch-fäch- 
iſchen Alterthumsvereins) befinden; das Hoſpi⸗ 
talgebãude; die Salzwerke (f. unten); das Theater⸗ 
ebaͤude; der Packhof ac. H. iſt der Sitz eines 
ndratbe, dreier Superintendenten, eines Land⸗ 
und Stadtgerichts, eines Oberbergamts für bie 
niederfächftfchtbüringifchen Provinzen, eines Ins 
quifitoriats für.d., den Saalkreis und einen Theil 
des mannsfelder Seefreifes, eines Hauptſteuer⸗ 
‚ amts, Oberpoftamts ꝛe. Unter ben Unterrichts= 
und wiſſenſchaftlichen Anſtalten ſteht oben 
an bie 16% von Friedrich 1, ſtatt der ſeit 1688 
bort vorhandenen Ritterafabemie aeftiftere Unt= 


verfität, zu deren Stiftung die Auswanderung | & 


des Rechts gelehrten Ehriftian Xhomafius aus Leip⸗ 
ig, dem eine Menge Studirender folgte, bie naͤchſte 
eranlaflung gab. Inden damals Pb. 3. Spener 
und Reit Ludwig von Sedendorf, des Thomafius 


Freunde, einen großen Einfluß auf die Berufung | 
7 


ber Profeſſoren ausübten, erhielt die Univerfität, 


namentlich bie tbeologifche Fakultaͤt derfelben, eis 
nen ſehr beftimmt ausgeprägten Charakter. Die 
fogenannte pietiftifche Richtung, deren Hauprfi 

bier war, blieb die berrfchende, bie Ehriftian Wol 

firengeren, matbematifchsphilofophtfchen Studien 
Bahn brad und dadurch audy eine gelehrte, hiſto— 
rifch = philologifh = kritiſche Behandlung der ges 
fammten theologifhen Wiſſenſchaften vorbereitete. 
Nachdem die Univerfität zu Anfang des 19. Jahre 
bunderts zu höchſter Blifthe gelangt war, traf fie 
durch Napoleon nad ber Kataftrophe von Jena 
plögli das Schidfal der Auflöfung. Nach dem 
tilfiter Frieden von der weftphälifhen Regierung 
wieder bergeftellt, wurbe fie nadı der Aufhebung 
ber Univerfitäten Helmftädtund Rinteln mit nam» 
haften Lehrern verſehen und von dem damaligen Ges 
neraldireftor bes öffentlichen Unterrichts, Staates 
rath von 2eift, mit Sorgfalt u. Einficht verwaltetz 
doch hob fich die Zahl der Studirenden bamals nicht 
über 300—400. Im Jahr 1813 wurde fie auf Bes 
fehl Napoleons zum zweiten Male aufgehoben 
und bie Lehrer einftweilen bis zu etwaiger Vera 
wendung auf anderen weftphälifchen Univerfitäten 
auf halbe Befoldung geſetzt. Nah Napoleons 
ni Aug fih der König von Preußen nidyt 
nur für bie Erhaltung ber Univerfität, fondern 
verband auch mit ihr durch Kabinetsordre vom 
12, April 1815 die Univerficät Wittenberg (f. d.), 
welche ſich in den Kriegsjahren von felbit aufges 
Löft hatte. Die Vereinigung geſchah in der Weile, 
daß die nod übrigen fehs wittenberger Profeflos 
ven als „Profefloren der wittenberger Stiftung“ 
in ben Senat nach ihrer Anciennetät einrüdten, 
die bedeutenden wittenberger Fonds größtentheils 
zu Freitiſchen und Stipendien verwendet wurden 
und die Univerfität den Namen Vereinigte 
Äriedrihsuniverfität Halles Wittenberg 
erhielt. Seitdem bob fie fich raſch zur ihrer alten 
Blüthe, und noch 1829 betrug die Zahl der Stus 
direndem gegen 1300, darunter 944 Theologen, 
während fie in neuefter Zeit freilih wieder 
bedeutend geſunken ift. Unter den Profeſſoren 
der theologiſchen Kakultät, welcher früber Frande, 
Anton, Breitbaupt, Lange, Baumgarten, Semler, 
Bahrdt, Niemeyer Vater ımd Sohn, Gefenius, 
Wegſcheider, Fritzſche, Schwarz angehört haben, 
verdienen jegt hervorgehoben zu werben: Thilo, 
Tholud, Hupfeld, Muller, Guerike, Herzog, Moll, 
Däbne; in der juriftifchen, die einft Stryk, Böhme, 
Klein und Nettelbladbt, Pfotenhauer, Mühlen 
bruch, Died u. U. zu den Ihrigen zählte: Pernice, 
Göfhen, Witte, Henke; in der medicinifchen, die 
früher durch Reit, Stahl, Hoffmann, Menkel, 
Dzondi, Friedländer alänzte: Krukenberg, Blas 
fius und Volkmann; in der philofophifhen, bie 
einft Wolff, Eberhard, Maaß, Erſch, Gruber, die 
Orientaliften Michaelis, Vater, Wahl, und die 
Philotogen Eellarius, F. U. Wolf, Klog, Reifia, 
außerdem Sprengel, Marchand u. U. als namhafte 
Lehrer batte: Germar, Gerlach, Erdmann, Hinrichs, 
Haller, Ulriei, Leo, Dunder, Prug, Eifelen, 
Schweigger, Rödiger, Pott, Burmeifter, Roß; 
Bernhbardy, Meier, Sohnde, Rofenberger, Garp. 
Die Anftalt ift nach neuerlich erfolgter Erhöhung 
ihres Etats mit 83,000 Thlrn. botirt, bat 55 befols 
bete Stellen, von denen 11 in der theologifchen, 7 in 
ber juriftifdyen, 11 in ber medicinifchen und 26 in 








“ Halle. 1 
der philoſo akultät im Etat aufgeführt | Thal genannt), das andere rg der Stadt, 
find” a Sn — bie Zahl ber ge . » fteres aehört 


60—70. Hiervon find 35—38 ordentliche Pros 
ferforen, 11 bis 13 außerordentliche, etwa 12 Pris 
vardocenten und 7—9 Sprach⸗ und Erercitien= 
meifter. Die Höhe der an Stubirende zu verges 
benden Unterftügungen beläuft ſich jährlich auf 
4750 Thlr., wovon 4400 Thlr. für 139 vollftäns 
dige Freitifche und 350 Thlr. für arme Kranke ver: 
auszabt werben. Außerdem gibt es noch beträcht= 
liche Stipendien. Die Zahl der Stubirenben, 
ſchwankt gegenwärtig zwifhen 600—700. In 
Verbindung mit derliniverfität ftehen theologifche, 
pädazogifhe und philologifhe Seminarien, ein 
Seminar für Naturwiflenfchaften, eine biftorifche 
Gefellfhaft, eine mebdicinifhe, eine chirurgiſche 
und eine aeburtshülflihe Klinif, mit abgefonder= 
ten Gebäuden für jede, ein anatomifches Theater, 
ein großer und treffliber botanifber Garten mit 
einer Sternwarte in bemfelben, eine 70,000 Bände 
ftarfe Bibliothed mit etwa 3000 Thlr. Fonds, ein 
Münzkabinet und eine Kupferſtichſammlung. Das 
— ſehr geſchmackvolle Univerſitätsge— 

ude wurde ber liniverfität 1836 übergeben. 
Nicht minder wichtig und bie in die fernften Welt 
gegenden berühmt find bie franfe’fhen Stif= 
tungen in ber®orftabt Glauca [f. Frande 2)]. 
Die einzelnen Anftalten derfelben find: die Wai- 
fenanftalt, in einem großartigen, aus 2 über 800 
Fuß langen parallelen Flügeln beftehenden Ge— 
bäude; das Pädagogium, eine Erziehbungsanftalt 
für Knaben und Junglinge aus den höhern Stän= 
den; die Haupt- (lateiniihe) Schule, mit welcher 
feit 1808 das ftädtifhe Gymnafium und eine Pen= 
fionsanftalt für 400 Zöglinge verbunden ift, welche 
zum Theil ganze und halbe Freitiſche haben; die 
Realfchule, die Bürgerfhule, die Töchterſchule, 
eine Knaben= und eine Mädchenfreifhule, Die 
Zahl der Individuen, welche täglich in allen diefen 
Lehranſtalten von etwa 150 Lehrern und Lehrerin 
nen unterrichtet und zum Theil erjogen werben, 
beträgt gegen 3000. Zum Waiſenhauſe gebört 
eine Apotheke, eine Buchhandlung nebft Druderei 
und eine reihhaltige Bibliothek; nebitdem find 
mit ben franke'ſchen Stiftungen die canfteinifche 
Bibelanftalt (f. Canftein), eine Mifjionsanftalt 
und ein Kunft= und Naturalienfabinet verbunden. 
Seit 1829 ſchmückt den innern Hof ber Stiftuns 
gen ein von Rauch mobellirtes und in Berlin ge— 
goſſenes Standbild des edeln Stiftere. Außer: 
dem befist 5. noch an andern wiflenfchaftlichen 
und wohlthätigen Anftalten und Bereinen: eine 
naturforfchende Gefellfitaft, ben thüringifch=fäch= 
ſiſchen Verein zur Erforfbung vaterländifcher 
Alterthbümer, eine polytechniſche Geſellſchaft und 
einen Kunftverein, welche beide von 2 zu 2zJahren 
Ausftellungen veranftalten, eine Singatademie, 
eine Piedertafel, einen Gefellenverein, — 
ein, einen Verein zur Beſſerung der Verbrecher, 
ein adeliges Fräuleinftift, mehre Hoſpitaͤler, ein 
Stadtkrankenhaus, eine Blinden⸗ und eine Xaub- 
ftummenanftalt, eine DrovinzialsIrrenanftalt, ein 
nah dem amerifanifhen Syſtem einaerichtetes 
Zucht⸗ und Arbeitshaus, eine Kinderbewahrans 
ſtalt ꝛc. Wichtig und Äuferft ergiebig find G.'s 
Salzwerke, von denen eins im niedriaften 
Stadttheile, der fogenannten Halle (au im 


am jenfeitigen Saalufer liegt. 
der —8 Pfaãnnerſchaft, einer beſondern 
Gewerkſchaft, und es ſind hier vorzugsweiſe die 
fogenannten Halloren (ſ. d.) beſchaͤftigt, welche 
den Kern der Salzwerkarbeiterbrüberfi ¶ Thal⸗ 
brüberfchaft) bilden. Das andere Salzwerk iſt 
fönialiches Eigenthum ; beide erzeugen jährlich ges 
gen 225,000 Centner Saly. Die Coole ift fo ſtark, 
baß fie das Gradiren entbehrlich madıt; ein Maß 
derfelben gibt gegen 16 Loth reines Salz. Das 
bortiae Soolbad wurde von Reil gegründet und 
empfohlen. Am reichten an feiten Beitandtheilen 
find der deut ſche und ber Gutjabrbrunnen; 
außer der Soole befindet ſich noch zu H. eine er= 
digsfalinifche Eiſenquelle. Zu empfehlen iſt bie 
Soole, gleich ähnlichen Soolquellen, in Form von 
Bädern bei chroniſchen Krankheiten der Haut, 
Hautausfchlägen, Flechten, Shwähe, Erſchlaf⸗ 
fung und franfhafter Empfindlichkeit der dußern 
Haut, Neigung zu profufen Schweißen und Rheus 
matismen, dironifhen Nerventrankheiten von 
Schwäche erethiſcher Art, pafjiven Profluvien, 
Leiden des Drüfen- und Lymphſyſtems, ſtrophulo⸗ 
fen Geſchwülſten und Berbärtungen, gichtifchen 
und rbeumatifchen Befhwerden. H. bat großars 
tige Fabriken, vorzüglich in Tuch, Flanell, Wols 
len en, einen, Spigen, Strumpfwaaren, 
Stärke, Puder, Nudeln, Leder, Metall⸗ und Eiſen⸗ 
waaren, ferner 2 Zuderfiebereien, Kattundrucke⸗ 
reien, außer ben Baifenhausbrudereien noch 6 
Buchbrudereien, 13 Buch⸗ und Kunftbanblungen, 
5 antiquariſche Handlungen, 3 lithographiſche Anz 
ftalten. Won großer Bebeutum b au .$.'6 
Gartens, Obft-, Kümmels und enbau, fomwie 
der Handel, ber burd die Schifffahrt auf ber 
Saale, durch welche H. mittelft der Elbe mit ber 
Nordfee in Verbindung fteht, fowie auf Kanälen, 
die eine Verbindung mit der Ober und ber Oſtſee 
berftellen, und durd trefflihe Straßen und bie 
magbeburgsleipziger Eiſenbahn mit ihren ver— 
fhiedenen 3weigbahnen in hohem Grabe begün- 
ftigt wird. Für gefelliges Vergnügen beſitzt 9. 
mebre geſchloſſene Gefellfchaften, ein Mujeum, 
4 Schügengefellfihaften ec. Mit Ausſchluß der 
Studirenden und der Zöglinge der franke ſchen 
Stiftungen zählt die Stadt gegen 32,000 Ein= 
wohner. In 5. wurden Fr. Hoffmann, I. U. 
Unger, 3. D. Michaelis, Händel und A. 9. Nies 
meyer geboren. H. ijt wahrſcheinlich Das Ealä= 

ia des Ptolemäus. Seine Salzquellen waren 
on in älteiter Zeit befannt und fcheinen zuerft 
von ben Wenden benugt worden zu ſeyn, welde 
im 7. Jahrhundert die Gegend von H. in Befig 
nahmen und den Ort Dobrebora (Gutfalz) 
nannten. Im Jahre 806, wo der Ort zuerf unter 
dem Namen 5. vortommt, warb der Graf von 
Wettin von Kaifer Karl dem Großen mit bems 
feiben belehnt, tworauf H. 965 von Dtto bem Gro⸗ 
fen an das Erzbischum Magdeburg vergeben 
wurde und 981 dur Dtto Il. Stadtrechte erhielt. 
Bedeutenderen Umfang und größere ———— 
erlangte bie Stadt burd bie entftehenben Di 
beren fie bald 6 zählte. Nach langen — 
glücklichen Kriegen, welche die Stadt — 
14. Jahrhundert mit ihren Landesberxc he ab 
bifhöfen von Magdeburg, führte, bie 
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eine Belagerung durch 30,000 Mann aus, melde 
der Kurfurft von Sachſen zur Bollftredung der 
Reichsacht wegen beharrlichen Ungehorfams gegen 
fie berangefuhrt hatte. Auch gab es baurige 
Kämpfe zwifhen dem Rath und der Pfünner: 
ſchaft, fowie auch H. zwei Dale, 1350 und 1450, 
von der Peſt heimgeſucht und verheert wurde. 
Im Jahre 1478 nahm der Erzbifchof Ernit von 
Magdeburg bie Stadt und beraubte die Pfünner 
eines großen XTheils ihrer Vorrechte. Hm bie 
Etadt beſſer im Jaume halten zu fönnen, ward 
1484 ftatt des alten (ſchwarzen) Schloſſes die 
Morigburg erbaut, weldye fpäter, im 30jährigen 
Kriege, wieder zerftört wurde. Sie diente ans 
fıngs als Reſidenz der Biſchöfe, bis das 1519 be= 
gonnene Reſidenzſchloß vollendet war. Unter den 
Augen Albrechts V., Erzbifhofs von Mainz und 
Magdeburg, welcher bier refidirte, ward die Re— 
formation in H. eingeführt und fchon 1541 der 
erite lutberifhe Superintendent, Juſtus Jonas, 
berufen. Hier mußte der Landgraf Philipp von 
Heſſen 1547 im Refidenzfchloffe des Erzbifchofs 
dem Kaifer öffentlihe Abbitte leiten. Nach der 
Saäkulariſation des Hodhftifts Fam die Stadt uns 
ter die Herrſchaft der Erbabminiftratoren von 
Magdeburg, welde dafelbft ihre Reſidenz aufs 
ſchlugen. Während des 30jährigen Krieges war 
H. den Angriffen der verjchiedenen ftreitenden 
Parteien ausgefegt und wurbe brei Male, 1631 
von den Schweden, 1632 von den Kaiferlichen und 
1637 von den Sadıfen, genommen. Durd den 
weftpbälifchen Frieden fiel 8. an Brandenburg; 
indeß leiftete es erft nach dem Tode des bisheri= 
gen und legten Abminiftrators von Magdeburg, 
Herzogs Auguft von Sachſen, 1631 Huldigung. 
Am 12, Juli 1694 ward die Univerfität vom Kurs 
fürften Friedrich I1l, auf das Glänzendfte inau— 

urirt. Im Tjährigen Kriege war 5. großen 

rangfalen und unaufbörlichen Brandfhagungen 
von allen Seiten ausgefegt, fo daß es in Folge 
deilen faft ganz; verarmte. Bier erfodhten am 
47. Oftober 1806 die Franzoſen unter Bernadotte 
über die Preußen unter Prinz Eugen von Wurs 
temberg einen Sieg, worauf die Stadt, im Sturm 
erobert, das Schickſal aller auf dem linken Elb— 
ufer liegenden preußifchen Länder theilte und im 
Frieden von Tilfit dem neuen Königreiche Weſt— 
pbalen einverleibt ward. Nach einem heftigen 
Gefecht zwifchen den Preußen und $ranzofen am 
28, April 1813 warb H. am 2. Mat von erfteren 
unter Bülow genommen. Vor der leipziger Schlacht 
erbielt H. eine ftarke preußifche Beſatzung und ift 
feitden im Befige Preußens geblieben. Bergl. 
Dreyhaupt, Ausführliche Befchreibung des 
Saalkreiſes, Halle 1755, 2 Bde.z5 im Auszug von 
Stiebig, daf. 1771-73, 2 Bde.; fortgefegt von 
Eckſtein, daf. 1842—44;5 9. in Vorzeit und Ge— 
genwart, daf. 1851. 

2) (8. in Weftpbalen), Kreisftadt in der 
preußifdben Provinz Weftphalen, Negierungsbezirf 
Minden, in einer weiten Ebene, iſt Landrathsſitz, 
bat ein Lande und Stadtgericht, Feldbau, Vieh— 

ucht, Zeinweberei und Leinwandhandel, Tabaks— 
pinnerei, Kram-, Vieh⸗ u. Pferdemärkte und 1460 
Einw.; es erhielt erſt 1719Stadtrechte. — 3) Stadt, 
f.v.a. Hallein ; — 4) Stadt in der belgiſchen Pro⸗ 
vinz Sübbrabant, bei Brüffel, an der Senne, hat 


eine Notre-Dames Kirche mit einem Marienbilde, 





zu dem Viele wallfahrten, Gerberei, Seife: u. Pas 
pierfabrifation, eine Salzraffinerie u. 6000 Einw. 

Syallecret (v. Franz.), Art Waffenrod, ber 
zwiſchen Zeuch und Unterfutter mit ftarten Bled= 
ftreifen befegt war, um vor Pfeilen und ſchwächern 
Sanzenftößen zu fichern, war in Eüpeurepafrhbers 
bin üblich. 

Sallein (Halle), Stadt im Erzherzogtbum 
Deiterreih, Land ob der Ens, Kreis Salzburg, 
an der Salzach, am Fuße des falgreihen Durren= 
bergs an der bayerifchen Grenze gelegen, bat 5 
Ihore, mebre Pläge, 4 Kirchen, ein Dofpital, Salz: 
oberamt, eine Korftinfpettion, ein Mauthamt, e.ne 
Stifrungsadminiftration, mebre Stiftungen, 5700 
Einw., großartige Baummwollenmanufafturen, 
Bolzwaaren: u. Stednabelfabriten (die jährl. etwa 
11,000 Bunde liefern), Schiffsbau, eine Saline, mit 
über 2000 Arbeitern, welche 5—6 Hallfabrten (A 
60,000 Sentn.) Salzgewinn bringt, Soolbäbder zc. 
Die Soole wird vom nahen Dürren= oder Saljberg 
bergeleitet, der reih an Salzbergwerken von allen 
Arten farbiger Salzfteine ift und außer 34 Sink— 
werfen Webhren und Ealzituben bat, von weld 
(egteren die größte 650,000 Eimer faßt. Zu den 
Salzwerten Führen 17 Eingänge. Vertragsmäßig 
müfjen von bier jährlich 264,000 Eentner Salz an 
Bayern abgegeben werden. Die Stadt 5. ver: 
danft ihre Entitehung den Salzwerken, welde 
1123 entdedt wurden. Am 3. Dtr. 1809 fielen 
bier Gefechte zwiſchen ben franyofen unter &ıfebre 
und den Tyrolern unter Daspinger vor. In der 
Nähe liege das Dorf Oberalm mit chemiſcher 
Produktefabrik. 

Halleinſchlick (Almiſchlek), türkifhe Eil- 
bermünze, von der Größe eines Speciesthalers, 
auf beiden Seiten voll Echrift. Der Werth der 
älteren ift 1 Thlr. 8 Gr. Konv., ber neueren 15 
Gr. Konv.; in der Zürkei 1 H. = 60 Para = 180 
Asper = 1’/, Piafter. 

Hallelnja (bebr., eigentlih Hallelu Jab, d. i. 
lobet den Jebovab), in den hebrätſchen Pfalmen 
öfters vorfommender Ausruf, welcher, weil man 
darin etwas befonders Feierlicdhes fand, in den 
Ueberfegungen der Bibel in die Landesſprachen 
beibehalten und von da [dom in der älteften chriſt— 
lien Kirche in die Liturgie aufgenommen wurde, 
Während man aber in der morgenländifchen Kirche 
das 9. zu allen Zeiten fang, ließ man es in der 
abendländifhen ſchon feit dem 5. Jahrhundert in 
der Faſtenzeit weg, um es dann am DOjterfeite ald 
Jubelgefang wieder anzuftimmen. Gewöhnlich 
dient es zur Intonation. Die Juden nennen Palm 
113—117 das große 9. ( Hallel), entweder wes 
gen des Anfangs, oder weil in diefen Pfalmen die 
befonderen Wohlthaten Gottes gegen das jüdiſche 
Volk gerühmt werden, und fingen dieſe Lobgeſänge 
am Diters, Paſſah⸗ und Laubhüttenfeite. 

Hallenberg, Stadt in ber preußifchen Pros 
vinz Meftpbalen, Regierungsbezirt Arnsberg, 
Kreis Brilon, unfern der Purbefliichen Grenze, 
hat 1600 Einwohner, welche ftarfe Wollenweberet, 
Frochtfuhren und Schieferbrüche betreiben. 

Hallencourt «+ (fram.), ordinire Coutils 
oder Bettzwillihe and Hanfgarn; dann auch feine 
zwillidıne oder gezogene Tiſchzeuche. Beide wer= 
den bejonders in Dallencourt verfertigt, 
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Hallenferinnen (Jungfrauenzu Hall in| unter Bernoulli die höhere Mathematik zu ſtu— 
Tyrol), 1569 von ben Töchtern Kaifer Kerdi=| diren. Hier erwachte auch zuerft ber Sinn für 
nands I. (Magdalena, Margaretba und Helene) | ein regelmäßiges botaniſches Studium in ibm. 
geftifteter und unter @eiturg der Jefuiten fteben=| Eine Reife, die er mit feinem Zreunde Johann 
der Nonnenorden für Andacht, Gebet und weib=| Gefiner in die Alpen machte, lente theils zu feinem 
liche Arbeit mit dem feierlihen Gelübde der Keufd'= | großen botaniſchen Werke, tbeils zu feinem Lehre 
beit und den einfachen Gelübden der Armutb und | gedicht „Die Alpen” den Grund, Nachdem er 
des Gehorfams, jedod ohne ftrenge Klaufur. Die| noch eine Zeit lang in Baſel verweilt und anatos 
Tracht beftebt in einem fhwarzen, fatfürmigen | mifche Norlefungen gehalten, Pehrte_er 1729 in 
Schlepprod, weißem Halskragen und baubenäbn=| feine Vaterſtadt zurücd und machte ſich bier bald 
lihem Schleier, mitfhwarzemarett darüber;zum | als ausgezeicdneter Arzt befannt. Seine Ber: 
Ausgehen dient ein runderHut u, einManteltragen. | fuche, eine Anftellung zu erhalten, ſchlugen indeß 

Haller, HAlbrecht von, berühmter Unatom, | febt, bis ihm 1734 erlaubt wurde, anatomiſche 
Phyfiolog, Potaniker, Arzt und Dichter, wurde | Vorlefungen zu halten, woraufer einanatomifihes 
am 16. Oktober 1708 zu Bern aus einer fchweizes | Theater gründete. Im folgenden Jahre ward er 
rifchen Patricierfamilie geboren. Die Zurüdge-| Arzt an einem Stadtbofpitale und Stabtbiblies 
zogenbeit, zu welcher der Knabe durch feine Kränk- tbefar. Während diefer Zeit bereifte er ** 
lichkeit gegwungen war, gab feinem Geiſte die] die Alpen und ſammelte zu feiner „Enumera 3 
Luft an tieffinniger Betrachtung, feinem Charak- stirpium helveticarum““, die in Göttingen 1742 
ter das Gepräge des Ernftes und der Mürde. | erfibien. Sein „Verſuch fchweizerifcher Gedichte 
Die pedantifche Engberzigkeit feines Lehrers ward | (Bern 1732), der erft anonym erfchten, 309 ibm 
ber Gegenitand feines erften poetiſchen Wer=| mandıe Anfechtungen zu, erregte aber allgemeines 
fuchs, einer Satyre in lateinifcher Sprade. Die] Auffeben, befonders da Bobmer und PBreitinger 
Bekanntfchaft mit den Dictern der Zeit zog| fie priefen, Die Akademie der Wiffenfchaften zu 
ibn aber von der lateinifhen Poefie ab, und von 


Upfala ernannte ihn 1734 zu ihrem auswärtigen 
feinem 12. Jahre an befang er, was fich ihm dar— 


Miitgliede. t 
bot, in größeren und kleineren beutfchen Gedich— 


Ein neuer Abfchnitt in H.s Leben 
ten, bie wenigftens als fpradılide Vorübungen 


begann, als er 1736 von Mündbaufen als Pro= 
feffor der Mebdicin, Anatomie, Botanik u. Ehirurs 
nicht ohne Bedeutung waren. Nach dem Tode 
feines Vaters 1721 bezog er das Gymnaſium 


gie an die neuerrichtete Univerfität zu Göttingen 
berufen ward. Den 12. Oft. 1736 trat G. feine 
feiner Bateritadt, ging aber ſchon im folgenden 
Jahre nadı Biel, wo ein gelebrter Arzt, deſſen 


Profeſſur mit einer Abhandlung: „De metlodo 
Sohn fein Freund war, ihn mit der cartefiani= 


studii bataniei* an, und bald darauf ward zur 
Einrichtung eines botanifhen Gartens und eines 
fhen Pbilofopbie befannt madhte.. Obwohl 
ihm biefelbe durchaus wiberftand, fo ift es doch 


anatomifchen Theaters gefchritten, mit dem auch 
eine Anftalt für anatomifcher Zeichnen in Verbin⸗ 
wahrfcheinlich, daß der Aufentbalt in dem Haufe 
des Arztes auf H.s Wahl der mebicinifchen Wiſ— 

































dung gebracht wurde, Es erfchienen nun inrafcher 
Folge von 9. die Kommentarien zu Boerbaave's 
fenfhaften von Einfluß aewefen ift. Noch aber 
war an ein geregeltes Studium nicht zu denfen. 


Kränklih und menfchenfhen, floh er die Gefell: 


fhaft; ganze Monate verfchloß er fi im Zim— 


mer und las oder machte Auszüge aus dem Ge— 
lefenen. Einen großen Theil feiner Zeit wid— 
mete er bem Studium der Dichter und eigenen 
poetifhen Uebungen, und fo entitand neben zahl- 
reichen lyriſchen Gedichten, Trauerfvielen und 
Ueberfenungen aus Ovid, Horaz und Virgil audı 
ein epiſches Gedicht von 4000 Verſen, das den 
Urfprung des Schweizerbundes zum Gegenftand 
hatte. Im December 1723 aing G. nah Tübin— 
gen, um fich für feinen ärztlien Beruf vorzube= 
reiten, fand fi aber, nachdem er mehre Proben 
feiner Kenntniſſe abaeleat, zu Oftern 1725 be— 
woaen, nadı enden zu gehen, wo Boerhaave und 
deſſen Zögling Albinus als Lebrer alänzten. 9. 
lag mit eifernem Fleiße feinen Studien ob ; Pleine 
Ausflüge nach Amfterdam, wo Ruyſch und beiten 
anatomifhe Präparate feine Aufmerkſamkeit fef- 
filten, und eineMeife durch Norddeutfchland wur— 
den in den Ferien unternommen. Im J. 1726 
beitand er in beiden die aewöhnlichen Prüfunsen 
und erbielt die mebdicinifhe Doktorwürde. Von 
Leyden aing er zunächſt nad Pondon, wo er Ehie- 
felden und Sloan⸗ kennen lernte, und dann nach 
Purzem Aufenthalte in Oxford nadı Paris, wo 
ihm vor Allen Winslow Lehrer u. Freund wurde. 


Im Februar 1738 begab er fih nad Bafel, um| ficyten veranlaßten ihn, 1753 feine Aemter, 





Porlefungen (Göttingen 1739— 1744), bas „.Iter 
helveticum“ (daf. 1740) und das fhon oben ges 
nannte Werk über die Schweizerpflanzen. as 
neben war er feit 1742 einer der tbätigften Mits 
arbeiter an der von Wettſtein zu Amfterdam bers 
ausgegebenen „‚Bibliothöque raisonnde‘*, für die 
er zahlreiche Pritifche Beiträge uber tbeologifde, 
vhilofophifche, mathematif.re, medicinifde, ges 
fhichtliche und äftberifhe Werke lieferte. Seinen 
Rubm als Schriftfteller vermehrten bamals befon= 
ders die erſte Abtbeilung feiner anatomifchen Ta⸗ 
fein (lconam anatomienrum fasc. 1— VIll, Göts 
tingen 1743 —1756), feine .„„Primae lineae phy- 
siologiae‘* (daf. 1747, n. Aufl. 1756), die fpäter 
erweitert unter bem Zitel: „„Elementn physiolo- 
gine corporis humani*‘ (2aufanne 1757 — 1766, 
8 Bde.) ans Licht traten. Im 3. 1750 über: 
nabm S. den Vorſitz in dem von ihm neu geftiftes 
ten Kolleatum der Wundarzte, im folgenden Jahre 
ward auf feinen Rorfdilag eine Entbindunasan- 
ftaft gearündet und die Pönialiche Geſellſchaft der 
Wiffenftaften eröffnet, zu deren immermwiährens 
dem Präfidenten er ernannt wurde. Während 
diefer Zeit war er don Kaifer Kranz I. geadelt, 
nach Orford, Utrecht, Halle, Berlin und Peters: 
burg berufen, vom Könin von ——— 
Staatsrath und Leibarzt ernannt und 1 n 
den großen Rath feiner Vaterſtadt aufgenommen 


worden. Letzterer Umſtand und —— 
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Haller. 





Ausnahme ber Präfibentfchaft ber königlichen 


Societät, nieberzulegen und nad Bern zurückzu⸗ 


tehren. Hier zum Amman ermwäbhlt, entfaltete er 
bald eine feaensreiche Thaͤtigkeit. Als Mitalieb 
bes akademiſchen Senats orbnete er bas Schuls 
und Unterrichtöwefen in Bern und Lauſanne; bie 
Erribtung eines pbiloloaifhen Seminars an 
lesterem Orte war hauptfächlich fein Werk. Bald 
darauf warb er zum Direktor ber Salzwerke zu 
Ber und Nigle, dann auch zum Mitaliede des 
Sanitätefollegiums, bes Ehegerichts, der ökono— 
mifchen Kommiffion ꝛc. ernannt. Er verbeflerte 
die Einrichtung ber Salzwerfe, gab ber afabes 
miſchen Schule zu Laufanne eine zweckmäßigere 
Geftalt, veranlafßte neue mebicinifchspolizeiliche 
Maßreaeln und die Errichtung eines Maifen« 
baufes in feiner Baterftabt, vermittelte 1764 bie 
Grenzftreitiateiten zwiſchen Bern und Wallis und 
orbnete 1767 bie kirchlichen Angelegenheiten be4# 
Waadtlandes, während er gleichzeitig auch liter 
rarifh thätig war. &o erſchienen von ihm mehre 
Werke, zu denen er feit lanaer Zeit geſammelt 
hatte, bie „Bibliotheca botanica“ (Zürich 1771 — 
1772, 2 Bbe.), die „Bibliotheca anatomica“ (daſ. 
1774—1777, 2 ®be.), die „Bibliotheca chirur- 
gica“ (Bafel 1774—1775, 2 Bbe.) und ber An⸗ 
fang ber „Bibliothera medicinae practicae‘‘ 
(daf. 1776—1787, 4 Bbe.). Auch fuhr er fort, die 
„Commentarii societatis Gottingensis**, für die 
er allein 12,000 Recenfionen lieferte, ba@ „„Com- 
mercinum Noricum‘‘, die „Histoire de l’acad&mie 
des sciences de Paris‘, bie ,„.Philosophical trı ns- 
actions“ unb andere Zeitfhriften mit feinen 
werthvollen Abhandlungen au bereichern. Erft 
in ben lebten vier Jahren feines Lebens zog er 
ſich von den öffentlichen Gefhäften zurüd; feine 
Gefundheit begann mehr und mehr zu wanken, 
und namentlih Iitt er an einer anhaltenden 
Schlafloſiakeit, fo daß er felbft zum Opium feine 
Bufludıt nehmen mußte. Kurz vor feinem Tode 
hatte er noch die Freude, Joſeph II. in feinem 
Hauſe zu begrüßen, ber von ihm das Urtheil fällte, 
5. fen auch noch in feinem Alter weit mehr, ale 
ber Ruf von ihm fase. Er + ben 12. Dee. 1777. 
Seine Bücherſammlung warb vom Kaifer gekauft 
und der mailänder Bibliothef einverleibt. Die 
audgezeichnetften Verdienſte erwarb ſich H. als 
Anatom und Phyſiolog; fein Name bezeichnet 
eine neue Epboche in ber Geſchichte diefer Willen: 
fhaften. Seine zahlreihen Berichtigungen und 
Bereicherungen ber Anatomie machte er in vielen 
Meinen Schriften, Programmen und @efellfchafte- 
ſchriften zuerſt, dann aefammelt in feinen beiden 
anatomifchen Hauptmwerfen, den „Opuscala ana- 
tomica minora“ (Lauf. 1762—1768, 3 Bde.) ımb 
ben „Icones anatomicae“, befannt. Zu feinen 
vorzüglichften anatomischen Arbeiten aehören feine 
Zergliederungen und Abbildungen ber Schlag: 
abern, ihrer feineren Verzweigungen und mannig® 
fachen Anaftomofen, des Zwerchfells, ber Nete, 


Viviſektionen bereichert. Noch wichtigere Dienfte 
feiftete 5. ber Phyſiologie. Durd feine forafäls 
tigen Unterfuchunaen an Leichnamen und leben= 
digen Gefhöpfen füllte er bie Rüden in Garvey's 
Lehre von dem Blutumlaufe aus und ftellte über 
ben Blutlauf in den feinften Gefäßen Anficdıten 
auf, welche dem Wefentlichften nad noch Geltung 
beſitzen. Auch über den mechaniſchen und chemi= 
ſchen Theil der Refpiration verbreitete er richtigere 
Anficten in ber Nshandiım : 1,De respiratione 
experimenta anatomica‘ (Göttingen 1746 unb 
1749), in ben „‚Mömoires sur la respiration‘“, 
ſowie im 2. Bde. ber „Opera minora", Porzügs 
lihen Ruhm erwarb er fih auch burc feine ges 
nauern Beftimmungen ber verfchiedenen Arten 
ber Pebensfraftäußerungen im Allgemeinen, durch 
bie forafältigere Unterfcheidung des Tonus, ber 
Muskelkraft oder rritabilität firritabilitae Hal- 
leri) und ber Nervenfraft, Empfindlichkeit oder 
Senfibilität. Nicht fo glüdlih war H. als Bota⸗ 
niter, wo ihm Linne an umfaffenden Kenntnifien 
bes Pflanzenreichs überlegen war. In einer 
Fleinen Schrift: „De methodico studio botani- 
ces absque praeceptore* (Göttingen 1736) aab 
er die Grundzüge au einem natürlichen Sufteme, 
welches ſowohl auf ben Habitus der Pflanzen und 
ihre natürliche Verwandtſchaft, als auf bie Ver— 
bältnifle der Staubfäden gegründet war. Er fand 
jeboch wenig Beifall, und darin lag wohl haupt» 
fählih der Grund ber Ritterfeit eines Streites 
mit Zinne, der zu ben Schattenfeiten in.H.8 litera= 
rifhem Wirken gehört, namentlih wegen ber 
Krititen, bie er unter dem Namen feines 15jäh- 
rigen Sohnes, Gottlieb Emanuel, herautgab: 
„Dubia ex Linnei fundamentis hausta* (Göt— 
tingen 1751); „Nuper proposita dubia illustrata“ 
(1752); „Dubiarum contra sect. septimam fun- 
damentorum Liinnei Manip. 1 et 2“ (175). 
Mas 5.8 theologifche und philoſophiſche Anfiche 
ten betrifft, fo war bie Grundlage ber erfteren, in 
Uebereinftimmung mit ber orthoberen Theologie 
der Zeit, der Glaube an ein böfes Princiv im 
Menfcen, ber die fortdanernde Einwirkung böfer 
Geifter nicht ausfihloß, Mie er über die Göttliche 
Peit der Sendung Jeſu, feine göttlibe Natur und 
feine Genugthuung bachte, bat er in den zunächſt 
gegen Voltaire und die Kreigeifterei ber Zeit ges 
richteten „Briefen über die wichtigften Mahrbeis 
ten ber Offenbarung“ (Bern 1772) niedergelegt. 
Seine Philofophie war ein freies, den Feſſeln 
eines Syſtems entbundenes Philofonhiren, das 
nur eine Autorität anerkannte, bie Offenbarung. . 
Als Dichter ift er durch ben Enthuſiasmus feiner 
Merehrer offenbar zu hoch neftellt worben. Doc 
tft nicht abzulengnen, daß er zu dem hohen Mufs 
ſchwunge, den bie deutſche Poefie in ber 2. Hälfte 
des 18. Jahrhunderts nahm, bebeutenb beinetras 
gen hat. Er liebte den Ernft und bie Gebruns 
genheit ber englifben Dichter, und ftrebte vor 
llem darnach, daß aus feinen Gebichten eine 


der Samengefäße in ben Hoden, bie Unterfiuchuns | aefunde Weisheit und ein ernfter, männlicer 
gen bes Baus bes Herzens, ber Klappe des Colon | Sinn ſpreche. Diefer Ernſt ſteigert fich aber bis 


und bes Wadhsthums ber Knochen. Die pathos | 


Iogifhe Anatomie behanbelte er in feinen „Opus- 


cnla pathologica‘ (Lauf. 1755), die Zootomie | 
wurde burch feine Thiergliederungen, durch bie! 


au finfterer Strenae in jenen Gedichten, bie er 
Satyren nennt. Sein Vortrag, namentlich in 
dieſen Gebichten, ift ſchwer u. voll und mit Abficht 
gebrängt und knapp, und er ſuchte etwas mu 

e 


Beobachtungen über das bebrütete Ei und feine ı zeigen, daß ſich Begriffe reimen ließen ; er wo 
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eben nur ben Merftand befriedigen. Sein Ges 
dit „Vom Urfprung des Lebele" (1734) war 
der Vorläufer der guten Maſſe von Lehrgedich⸗ 
ten über das ema, mit dem ſich damals 
die Philoſophie abquaͤlte. Seine „Gedichte“, 


beren 12. Ausgabe von Wyß (Bern 1828) beforgt | (2 


wurde, wurden ins Franzoͤſiſche, Italienifche u. 
Englifhe überfegt. —— Natur ſind auch 
feine drei Romane: Aſong“ (Bern 1771, zuletzt 
baf. 1778), worin er zeigen wollte, daß aud ber 
unbefchränkte Alleinherrſcher mit Einficht, Wachs 
famteit ua — feine Bölter beglüdten Pönne, 
» * (Göttingen und Bern 1773), worin er 
ber befchräntten Monarchie das Wort redete, und 
„Fabius und Eato” (daf. 1774), worin er die 
ariftofratifch = republifanifche Werfaffung preift. 
— * Zimmermann, Das Leben bes v. H., 
Zürich 17555 Tſcharner, Lobrede auf H., Bern 
17785 Sennebier, Kloge historique d’A. de 
H., Bafel 1778; — raisonndes sur la vie 
d’A.de H. Leipz. 17785 6. Tagebuch feiner Beob⸗ 
—— über Schriftfteller und über ſich felbſt, 

2) Gottlieb Emanuel von H., Sohn bes 
Borigen, ben 17. Okt. 1735 zu Bern geboren, 
—— — zu Göttingen, wo fein Vater 
lehrte, der Mebicin und vor Allem der Botanik, 
Fr aber fpäter das Stubium ber Rechte und 
der Geſchichte feines Waterlandes und erhielt, 
nachdem er 1760 befucht, bag Amt eines 
Vicebibliothefars und bald darauf das eines 
Kriegsrathöfekretäre zu Bern. Im 3. 1773 trat 
er in ben großen Math, wurde Vicepräfident bes 
ra A Gefandter bei ber Tagſatzung ber 
italienifchen Bogteien, erhtelt 1775 das Amt eines 
Gerichtsſchreibers oder Eivil- und Kriminalrich⸗ 
ters von Bern, 1785 aber das eines Landvogts 
von Nyon, wo er den 9. April 1786 #. Er 
fhrteb :„Bibliothefder&Schweizergefhichte” (Bern 
1785—88, 7 Bde.) u. A. Auch batte er Antheil an 
bem „„Dietionnaire raisonn& des sciences“*, 

3) Karl Lubwig von H., Sohn bes Vorigen, 
den 7. Aug. 1768 au Bern geboren, wurbe 1795 
Sekretär des täglihen Raths, gina dann nach 
Deutſchland und fam 1806 als grofeflor der Ge: 
ſchichte an die Univerfität nach Bern zurüd, wo 
er 1814 als Mitglied in den Beinen und großen 
Rath fam. Die Mevolution vertrieb ihn, und 
er ſuchte nun bie revolittionären Ideen durch 

eiftige Waffen zu bekämpfen, wozu namentlich 
eine „Refauration ber Staatswiflenfhaft‘ 
(Bintertbur 1816 — 236, 6 Bbe.) dienen follte. 
Später trat er zur Patholifchen Kirche über, hielt 
aber feinen Uebertritt geheim, bis er 1821 ihn 
erffärte und feine Stellen, bie ihm bereits ent— 
zogen waren, nieberlegte. Im I. 1824 erhielt er 
eine Anftellung beim Departement der ausmär- 
tigen Angelegenheiten, erlangte dann in Solo— 
tburn, wo er fich einige Zeit aufbielt, das Bürger» 
recht und warb 1830 Profeffor an ber Ecole de 
chartes zu Paris, von wo er nach ber Julirevolu⸗ 
tion nah Solothurn zurüdtehrte. Hier gehörte 
er zu ben Häuptern ber ultramontanen Partei u. 
+ den 20. Mai 1854. Bon feinen Werten find 
noch hervorzuheben: „Xheorie bergeiftlichen Staa= 
ten und Gefellihaften“ (Bd. 1, Winterthur 1822); 
„Die Sreimaureret und ihr Einfluß auf die 
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Schweiz” (Schaffhauſen 18405 Nachtrag 1841)3 
„Seſchichte der kirchlichen Revolution oder pros 
teftantifhe Meforın des Kantons Bern‘ Is Fi 
1836; franzöfifh, 4. Aufl., daf. 1839); „Me- 
langes de droit public et de haute politique‘* 
de., Paris 1839); „Etudes historiques sur 
les r&rolutions d’Espagne et de Portugal“ (2 
Bde., dal, 1840). 

4) Sobann, Bildhauer, 1792 x Innsbrud 
geboren, war erft Holzſchnitzer bei Jof. Wip 
in Imſt, feit 1810 Schüler Schöpfs in Münden 
und fpäter Bögling der Akademie. Nachdem er 
fhon mehre ehrenvolle Beftellungen erhalten, 
warb ihm 1817 ber Auftrag, die koloſſalen Statuen 
für die Nifcben an ber vorderen Seite ber Glyp⸗ 
totheP zu verfertigen; Be wurde ihm 1818 aud) 
die Ausführung des Giebelfeldes der Glyptothek 
aufgetragen und ihm bazu feine Werfftätte nach 
Rom verlegt. Hier Bam er 1819 an; Kranklichkeit 
nöthigte ihn jedoch bald zur Rückkehr nah Müns 
chen, wo er ſchon 1826 +. 5. ift eben fo fein und 
finnig im Ausdrud bes Barıen, wie großartig in 
ber Behandlung des Gewaltigen, bes Heroifchen. 
Zu feinen beften Werken zählt man: bie Büſte 
Wilbelms Ill. von England, für die Walhalla; 
ben leidenben Philoftet, Koloffalftatue in Gyps; 
die Statuen bes Hephäftus, Prometheus, Dädas 
(us, Phidias, Pericles ı. Hadrian für die Nifchen 
ber Ölyptotheß; ein Basrelief im Götterfaal ber 
Glyptothek, den Sieg des Jupiter über die Gi— 
ganten barftellend; 3 Roloflalftatuen: der Bronzes 

teßer, der Bildhauer und der Miodellirer, für das 
Gicbeifeid ber Glyprtothek; viele treffliche Porträt: 
en. 

Hallerde, ber mit Gyps und Anhydrit ges 
mengte Salzthon aus der Mufceltalkformation, 
ber als ein vorzüglices Düngmittel benugt wird. 

Halley, Edmund, beruhmter Mathematis 
fer und Naturforfiher, den 29. Oktober 1656 zu 
Baggerfton bei London als der Sohn eines wohl® 
habenden Seifenfieders geboren, befuchte zuerft 
die &t. Paulsfchule und bezog 1637 die Univerfis 
tät Orford, wo er fi vorzugsweiſe der Matbes 
matit und Aftrönomie mit fo — Erfolge 
widmete, daß er in feinem 19. Lebensjahre eine 
neue birefte Methode, die Aphelien und Ercens 
triettäten ber Planeten zu beftimmen, erfand und 
in der Schrift „„Metliödus directa geometrica 
investigandi excentricitates planetarum“ (Fons 
don 1677) befarnt machte. Im November 1676 
fiffte er fib im Auftrage ber Regierung nad 
der Infel St. Helena ein, um die füdliche Hemis 
fphpäre des Himmels zu beobachten, und Pehrte 
im November 1678 nad England zurüd, wo bie 
Föniglihe Societät ihn zu ihrem Mitgliede er 
wählte. Als Frucht feiner Neife gab er den 
„Catalogus stellarum australium‘* (London > 
beraus. In Aufträgen der Böniglichen Societät, 
deren Sebretär er fpäter wurde, ging er * 
Danzig, zunächſt um den zwiſchen —— 2*— 
Hevelius entſtandenen wiſſenſchaftlichen En 
auszugleichen, 1680—81 aber nad —— it 
$talien, um bie Aftronomen von Green nd 
Paris in nähere Verbindung mit —— 
bringen und ſich felbſi unter Eaflini R 
in ber Aſtronomie weiter zu bilden. B— 
Ealais und Paris beobachtete er ben x 
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benannten berühmten Kometen und wurbe fpäter 
dadurch veranlaßt, die Theorie des Mondes zu 
bearbeiten, um fie wo möglich bis zur Anwendung 
auf Längenbeftimmungen zur Gee zu vervoll: 
fommnen. Nach feiner Rückkehr ſchlüg er feinen 
MWohnftg in Sslingten auf, wo er namentlich feine 
Theorie der Variation der Magnetnadel aus— 
arbeitete, die im In= und Uuslande außerordent- 
liches Aufſehen machte. König Wilhelm IU., der 
die hohe Wichtigkeit diefer Frage für Englands 
Seemacht und Handel wohl einfab, übertrug ibm 
1698 das Kommando eines Schiffes mit dem Be: 
febl, durd Beobachtungen die Gefege der in 
Mede ftebenden Naturerfcheinung auszumitteln 
und die geographifde Rage der englifchen Kolo— 
nien in Amerifa genauer zu beftimmen. Kaum 
batte H. jedoch die Linie paflirt, ald Krankheit 
und ein Aufruhr unter feinem Schiffsvolke ihn 
nötbigten, fhon im Juni 1699 nadı England zu: 
rückzukehren. Er ging von Neuen unter Segel, 
durchkreuzte das atlantifche Meer von einer He— 
mifphäre zur andern und machte feine Beobach— 
tungen zu &t. Helena, an der brafilianifchen 
Küfte, am grünen Borgebirge, zu Barbados, 
bei ben Panarifhen Infeln ꝛc. Im September 
1700 nadı England zurückgekehrt, nahm er bald 
darauf eine genaue hydrographiſche Karte und 
Beichreibung bes britifchen Kanals auf, ging 
dann mit einem ähnlichen Auftrage nah Wien 
und Iftrien und warb nach feiner Rückkehr 1703 
Profeſſor der Geometrie an ber Univerfirät zu 
Oxford. Nach Flamſteeds Tode 1719 wurbe er 
zum königlichen Aftronomen in Greenwich er— 
nannt, und um dieſem Amte alle feine Zeit wid— 
men zu fönnen, gab er feine Stelle als Sekretär 
der Pönialichen Societät auf. Er F den 14. Jan. 
1742. Die vorzüglichfte Frucht feiner gelehrten 
Arbeiten find feine „Tabulae astronomicne‘‘, die 
erft nah feinem Tode (Rondon 1749) erfhienen 
und fpäter (Paris 1759) von Lalande herausge— 
geben wurben, die Verbeiferungen ber Taucher— 
alode und die Erfindung des Spiegeloftanten. 
Zahlreiche Abhandlungen lieferte er in die „„Philo- 
sophical transactions“, eine Ausgabe des 
ptolemäifhen Sternverzeichniffes in ben „Geo- 
graphine veteris s»criptores Graeci minores“ 
ift die Porreftefte, eleygantefte und bequemfte von 
allen. Er bereihnete die Bahn von %4 Komes 
ten, bie ton 1337 — 16% genau beobadıtet wor⸗ 
den waren, was ihn unter Anderm zu ber Ent— 
deckung führte, daß der Komet von 1682 bereits 
1456, 1531 und 1607 erfihienen war, woraus er 
ganz richtig fchloß, daß er 1759 wieder erfcheinen 








iverde. 

Hallia (Hallie), Pflanzengattung aus ber 
Kamilie ber Papilionaceen, ausdauernde kraut— 
artige Gewächſe auf bem Borgebirge der quten 
Hoffnung, von denen ale Zierpflangen vorkommen: 
H. alata Thunb., mit Blumen in länglihen Enbs 
trauben, H. asarina Thunb., mit oben violeter, 
zierlich geaderter Fahne und einfarbigen Klügeln 
und Sciffhen, H. cordata Thunb., mit violeten 
Blütben. 

Hallige, f. v. a. Groben. ’ 

Halligen, die nicht durch Deiche geſchützten od. 
durch Zerftörung derfelben bei Sturmflutben ſchutz⸗ 
los gewordenen Marſchdiſtrikte ber beutfchen Nord⸗ 


Hallia — Hallimell, 
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ſeeküſte, insbeſondere aber die kleineren Eilande 
an der ſchleswig-holſteiniſchen Küſte im Gegen— 
ſatze zu den größeren, durch Dünen und Deiche ge— 
ſicherren Inſeln. Eine ſolche Hallig bildet eine 
kaum 2 oder 3 Fuß ſich über den gewöhnlichen 
Stand der Rluth erbebende Grasfläde, bie, weder 
von Natur noch durch Kunft irgendwie gegen die 
Mellen gefichert, oft, befonders in den Wintermo= 
naten wohl zweimal an einem Zage, überfhwenmt 
wird. Die größten diefer Eilande find Pan Y/, 
Meile groß, die Hleinern, oft nur von einer Fa— 
milie bewohnten, Baum ein paar Ruf lang und 
breit 5 die Heinften, unbewohnten befucht man nur, 
um das dafelbft wachſende Furze und feine Gras 
abzumäben. Die Wohnungen fteben auf fünfte 
lihen Erdaufwürfen ober Werften, find durch 
Pfahlwerke befeftigt und mit Stroh gebedit, wer- 
den aber häufig genug von den Fluthen verſchlun— 
gen. Won Biumen und Sträuchern findet fich 
eine Spur; ebenfo fehlt alles Gartenland, und 
bag Auge ſchaut nur bas fahle Grün der ſchmutzig⸗ 
grau überfchlidten Stellen oder von ftebenden 
Lachen unterbrochener Grasflächen, auf denen eis 
nige Schafe fümmerlihe Nabrung finden. Dieſe 
find der einzige Befig der Bewohner, die nicht 
einmal Sifhfang treiben Pönnen, weil bie Fifche 
die bei der Ebbe ftundenweit trodtenliegenben 
fhlammigen Meeresftellen um die 5. meiden. 
Während einige diefer Filande in Folge von Als 
[uvion wachen, werden andere durch die Meeres 
wogen nach und nadı abgefpült. Scenen aus dem 
— auf dieſen H. ſchildert Biernatzky in feinem 
oman: „Die Hallig“ (Altona 1836 u. ö.). 
Halligeinfeln (Halligen), Infeln an ber 
Weſtküſte von Schleswig, 3. B. Beenshallig, 
Hainsballig, Hamburgerballig, Pöhnse 
balli di 
Sallifche Erde, f. v. a. Alumnit. 
Halliwell, James Orchard, enaliſcher Li— 
terarhiſtoriker, am 21. Juni 1820 zu Ehelſea ge— 
boren, ward in einer Privatſchulanſtalt zu Sutton 
unter Leitung des als Mathematiker bekannten 
Charles Butler erzogen und ſtudirte ſeit 1837 auf 
ber Univerfität Cambridge. Piterarifh machte er 
fich zuerft durch eine Ausgabe der Reifen Sir John 
Mandeville's (1839) defannt, Mit der Prüfung 
der in der Charbambibliorhet zu Mancheſter bes 
findlichen Handſchriften beauftragt, veröffentlichte 
er einen „Account of the European mannseripts 
in the Chntham library at Manchester“ (Mans 
heiter 1842). Darauf gab er einen von ihm ent= 
deckten metrifhen Roman aus dem 15. Jahrhun— 
dert: „Torrent of Portugal“ (London 1842) und 
für die Shakspeare-Society bie Urfchrift der „Lu— 
ftigen Meiber von Mindfor“, „First aketeh of 
the Merry wires of Windsor‘* (Lond. 1842) ber= 
aus. Die Frucht feiner die Shafefpeareskiteratur 
betreffenden Studien waren auch die „Shakspe- 
riana‘ (Kond. 1841) u. ein „Life of Shakspeare““ 
(daf. 1848). Bon größerer Bedeutung find bie 
„Early history of freemasonry in England“ 
(deut ih von Aſher, Samb. 1842. und von Marge 
graff, Leipz. 1842) und das „Dictionary of archiac 
and provincial words“ (Lond. 1844—45, 2 Bbe,, 
2. Aufl. 1851). Die nöthige kritiſche Sorgfalt 
taffen die von ihm gefammelten „Nursery rhymes 
of England‘‘ (Lond. 1843, 2, Aufl.), „The Thoro- 
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toh romances“ (Lond. 1844), „Popular rhymes 
and nursery tales““ (baf. 1849) und „Descrip- 
tive notices of popular English histories“ (daj. 
1849) vermiffen. Durch bie Herausgabe der „Let- 
ters of ıhe Kings of England“ (Rond. 1846, 2Bde.) 
machte er biefe in den Archiven begrabenen inter= 
efianten Dokumente dem Publitum Aupänoticer. 
Großes Auffehen erregte die ihm 1845 gemachte 

duldigung, dem Xrinitycollege zu Cambridge 

ge werthvolle Manuffripte entwendet zu has 

welche fogar die Ausfaließung H.'s von dem 
Lefezimmer des *britifhen Mufeums zur Folge 


—— eugte man ſich nad einer hefti= 
—* eitungspolemik von dem Ungrunde dieſer 
n ibn eingeleis 


nflage und ließ einen (1846) ga 
teten Prozeß fallen. Im 3. 1852 unternahm H. 
eine Ausgabe berfämmtlichen WerkeShakeſpeare's 
auf Subſtription in 20 Koliobänden mit kritiſchem 
und arhäologiftem Kommentar und pradıtvollen 
Yıluftrationen. 

‘ Dalljahr, f. v. a. Jubeljahr. 

Hallmann, Anton, deuiſcher Architekt, Mas 
ler, Zeichner, Schriftiteller, geboren 1812 zu Sans 
nover, erbielt ben erften Unterricht in ber Theo— 
rie und Praris der Baukunſt von dem Baus 
meifter Hellner in Hannover und befuchte dann 
die Akademie in Münden. Im J. 1833 begab 
er fib nah Italien und wibmete ſich in Rom mit 
Erfolg dem Studium verſchiedener Kunftjweige. 
Im 3. 1834 traf er in Neapel mit Wilhelm Schulz 
and Dresden zufammen und verabredete mit ibm 
bie Herausgabe eines Werks über die normanni= 
ſchen Bauwerke in Kalabrien u. Sicilien. Wäh— 
rend Schulz in den Archiven 'biftorifhen For— 
ſchungen oblag, vollendete H. die Skizzen und 
—5 fo daß das ganze Werk in unglaub— 
licher Schnelligkeit bis zum Winter 1835 vorbes 
reitet war. In Rom führte H. die Zeihnungen 
zum Kupferftih aus; das Werk erfchien aber erft 
1846 im Drud. Im Jahr 1839 kehrte H. von 
Rom nah Münden zurüd, wo ihn Gärtner mit 
ber praßtifhen Leitung einiger Bauten befchäf- 
tigte. Nach etwa einem Jahre ging er, mit ben 
beiten Empfehlungen von Gärtner und Klenje 
verfehen, nad Petersburg, wo ibn Mlonferrant 
freundlich aufnahm und mit Arbeiten überhäufte. 
Obwohl er bier Geld genug verbierme, fo ftanden 
ibm doch die dortigen Dienftverbältniffe nicht an, 
mb er aab daher Rußland auf und reifte über 
Dänemark, two er ſich nur Purze Zeit aufbielt, nach 
England. In London arbeitete er eine Abhand— 
lang über ben griedifcheruffifchen Kirchenſtyl aus 
und bielt in bem dortigen Urciteftenverein eine 
böchft gebiegene Vorlefung über biefen Gegen: 
ftand, „On the history of graeco-russian ecele- 
sinstical architecture‘, melde die allgemeinfte 
Anerkennung fand, durch die Ehrenmebdaille ges 
fönt und fpäter im Athenäum (1840) im Auszug 
mitgerbeilt wurbe., Außerdem entwarf er einen 
gm Prachtplan zu einer Börſe für London. 

on England begab er ſich nad Frankreich und 
legte in Paris der Societe des arts et des me- 
tiers die Zeichnungen ber Palabrefiihen und fici= 
liſchen Bauwerke vor, die ihm bie goldene Me= 
baille eintrugen. Da fih ihm aber auch bier fein 
paflender Wirkungskreis eröffnete, fo wandte er 
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ſich nach Berlin und legte dem Könige ſeine Zeich⸗ 
nungen und Entwürfe, vor allen Dingen einen 
großartigen Entwurf zum Bau eines proteſtan— 
tifhen Dome in Berlin vor, worauf er die Stelle 
eines Hofbauinſpektors erhielt. Weil aber die im 
Staatsbau angefiellten Architekten darauf drau—⸗ 
en, = D., gleich ihnen, das Staatseramen bes 
eben jollte, ſo nahm H. von ben beiden ibm ges 
madten Borfdlägen, bad Eramen zu beftehen 
oder bie Stelle aufzugeben und ftatt beren3 Jahre 
ben vollen Gebalt zır beziehen, den legteren an 
unb kehrte im Frübling 1841 nad. Rom jene. 
Hier warf er fih auf die Malerei und lieferte 
Arcitefturbilder in Del, unter denen „der Kloſter⸗ 
garten bei Foſſa nuova” ſich vorzüglich auszeich⸗ 
nete. Der Entwurf zu feinen Bildern war ims 
mer großartig, bie Kompofition ſchön, aber bie Zeche 
niß, befonders bag feine Karbenverftänbniß, blieb 
hinter ber Idee zurück. Mit unermüdlidem Eis 
fer ſuchte H. bdiefer Technik Meifter zu werben, 
und in jedem neu geſchaffenen Werke zeigten fich 
bedeutende Fortſchritte. Im Herbft machte er 
mit feinem $reunde Kümmel eine Bergnügungss 
reife nadı Neapel Hier und- in ber ihm ſchon 
bekannten Umgebung , namentlihd auf. Capri, 
zu Gaftellamare und Amalfi lebte er mebre 
hen lang, ganz ber Natur und ihrem Anſchauen 
hingegeben. Als er gegen den Winter nad Rom 
zurudkehrte, begann er ſogleich mehre cas 
bilder, obwohl er zuvor nie eine Drobe in Tem⸗ 
pera gemacht hatte, In unglaublich fchneller Zeit 
waren 5 Xemperabilder vollendet, von denen eis 
nige burdgängig, andere zum bedeutenden Theil 
von großer Schönheit waren. Na Vollendung 
biefer Bilder reifte er im Frübling 1842 nad 
Dresden, madte bort den Entwurf zu einenz 
Staatsverwaltungsgebäube für Berlin und bes 
gleitete dbenfelben mit einer geiftreihen Erläutes 
rung. Im Herbſt beifelben Jahres erſchien er 
wieder in Berlin unb bier feine Schrift: 
„Kunftbeftrebungen der Gegenwart‘ heraus, In 
Folge davon wurde ihm vom König feine Befols 
dung noch auf 1 Jahr verlängert. Im 833 
reifte er wieber nad Rom zurud, vollendete bier 
mehre große Delbilder, worunter „Ein Tag auf: 
Enpern” fi vor Allem durch Reichthum ber Koms 
pofttion und Ueppigkeit der Phantafie auszeichnet. 
Im 3. 1844 malte er für den König von Preußen 
eine große verfallene Villa bei melandpolifcher 
Mbendbeleuchtung. Schon frank, ſchiffte er ſich mit 
bem Dampfboote am 21. Aug. in Civitavecchia 
ein, F aber zu Livorno den 29. Aug. 1845. 
Halloren, die Urbeiter in den Galinen zu 
Hallea.d.&. Sie zeichnen fih durch hoben, 
Präftigen Wuchs, regelmäßige Gefichtsbildung mit 
freier Stirn und ſchönen Augen, ſowie durch offes 
nen und mutbigen Charakter und freies und an— 
ftändiges, zuwellen freilich auch zes derbes 
Benehmen aus. Sie ſprechen einen beſondern 
Dialekt, der beſonders an eigenthümlichen, das Gas 
linenweſen betreffenden Kumftausdrüden, die nur 
noch bei den magbeburgifhen Salinen zu Staßs 
furt und Schönebed von ‚Halle aus Eingang ge— 
funden haben, reich ift, rüber hielten fie ich im‘ 
| ftrenger, Paftenartiger Abgeſchloſſenheit, fo daß 
fie felbft nicht durch Heirath ſich mit der Stadt⸗ 
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emeinde vermifchten, und ihre Anzahl war fo 
——— daß fie noch 1545 über 600 ftreitbare 
Männer geftellt. haben follen. Nach ihrer Be— 
fhäftigung zerfielen fie im drei Klaffen: die Ge— 
renthner, die Wirker und die Fäder mit ben Sto— 
pfern. Die Gerentbner oder Bornknechte 
zogen bas Salzwaſſer aus ben Brunnen und trus 
en es in die Siebehäufer, wofür fie ihren Lohn in 
oole erbielten,, bie unter ben Namen Gerenthe 
auf ihre Rechnung verfotten wurde. Sie bildeten 
eine befondere Innung mit eigener Kaffe und eis 
genen Gefegen, brauchten aber nicht gerade H. 
von Geburt zu fenn. Unter die Wirker und 
Läder bagegen burften nur ſolche Männer ehe— 
licher Geburt aufgenommen werben, beren Aeltern 
beiderfeits zu den H. gehörten. Diefe beiden 
Klaſſen oder die eigentlihen 5. hatten gleidıe 
Rechte und gleiche Privilegien. Zu den Wirkern 

ebörten die Sogger (Sieder), Ealjträger, Gru— 
= (Heizer) und bie bei ber Salzbereitung be= 
fchäftigten Knechte; au ben Rädern, melde das 
Nerladen bes Salzes eh zählten die Sto= 
pfer, deren Aufgabe barin beftand, die Wagen in 
gehörigen Etand zu fegen u. das Salz vor Näſſe 
zu ſchuͤtzen. Als die eigentlichen Meiſter galten 
die Sieder bei der Pfanne, welche für den Pfän— 
ner oder ben Eigenthümer bes Kothes (Siede— 
baufes) alles Nötbige —** verausgabten 
und ſich wöchentlich mit ihm berechneten. Durch 
das Salzmonopol u. die Aufſtellung einer Dampf 
mafchine zur Hebung der Eoole aus den Brunnen 
find die Läder und die Gerenthner gänzlich einges 
aangen. Geit 1789 zwei arofie gemeinfcaftliche 
Siedehäufer an die Etelle ber kleinen Kothe tra= 
ten, von benen über 100 in der Nähe der Brunnen 
eftanden hatten, iſt audı die Anzahl der Wirker 
o weit zufammengefchmolzen. daß aegenmwärtig 
kaum noch 60 H. in ber pfännerfchaftlicden und 
etwa eben fo viel in der königlichen Ealine arbei- 
ten. Die übrigen haben fih andern bürgerlichen 
Befchäftianngen zugewendet. Won ihren Privile— 
gien bat fich erhalten: ber Genuß gewiſſer Liefe— 
rungen vom Amte Giebichenftein; das von der 
Regierung zwar nicht offciell anerfannte, aber 
bis jest tbatfächlih eingehaltene ausſchließliche 
Anrecht auf die Arbeit des Salzſiedens; die Ver— 

ünftigung freien Rifch= und Rogelfanas inner= 
Bath gewifler Bezirke, wohin namentlich der Rang 
der fogenannten leipziger Lerchen gehört, und bie 
wohl Peiner andern Korporation zuſtehende Be: 
vorzugung, ben Landesherrn nicht nur durch Neus 
jabrsgratulation und Geſchenke zu begrüßen, fon: 
bern auch durch befondere Abgeordnete an ber 
Huldigung Theil au nehmen, wogegen ge Reftätis 
gung ihrer alten Norrechte, eine neue Kabne und 
ein Pferd aus dem Pöniglichen Marftalle erhalten. 
Die Erwägung aller diefer Eigenthümlichkeiten 
führte zu ber Annahme, daß bie . einem andern 
Volksſtamme angehören mögen, als die anwoh= 
nende beutfche Bevölkerung. Während aber bie 
Vermuthung Tlavifher Abkunft ſich als unge— 

ründet erwies, ergab ſich, daß die Mehrzahl der 

onderbaren Kunſtausdrücke derſelben in der cel— 
tiſchen Sprache ihre Erklaͤrung findet, die ſelbſt 
dar Mort hallwr (fprich hallar) in der Bedeutung 
„Balibereiter” darbietet. Deshalb baben Peo 
und Keferftein den H. celtifche Abftammung zuges 
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ſchrieben. Vergl. Keferftein, Ueber bie H. als 
eine wahrſcheinlich celtifhe Kolonie, den Urfprung 
bes halle'ſchen Salzwerfs und deſſen techniſche 
Sprache, Halle 1843; Leo, in Haupts „Zeitfchrift 
für deutfches Altertbum“, 6. Bd. 

Halls, ben Eolleges ähnliche Inftitute auf 
ben enalifcben Univerfitäten, f. Univerfität. 

Hallftadt, Marktfleden im Erzberzogthum 
Defterreich, Land ob ber Ens, Traunkreis, im 
Salzkammergut, Gerichtsbezirk Iſchl, am weſtli⸗ 
chen Ufer bes Hallſtädterſees, 1768 wiener Klafs 
ter über bem Meere gelegen, von ber ganzen übri— 
gen Welt abgefhieben, in einem Thalkeſſel von 
ungeheuren Kelfen eingefchloffen, welche 4 Monate 
im Jahr jeden Strabl der Eonne abbalten und, 
viele hundert Klafter hoc, ſenkrecht in den See 
abfallen, welcher das Thal erfüllt. Die Häufer 
find dicht an die Kelfen angebaut. H. ift Gig 
eines Salzamts, bat mehre Kirchen, Kapellen und 
Beneficien, ein Spital und 1100 Einw. Der 
Hallftädbterfee ift 4260 wiener Klafter lang 
und 1130 wien. Kiftr. breit und mißt 149 Io. 
Er erbält Zuflüffe vom Traunfluſſe (welcher von 
Dften nadı Meften durch das hobe Koppengebirg 
in ben Eee ftürzt), vom Gofas und Fluderbache u. 
führt ſehr fhmadhafte Fiſche. Er gefriert trog 
feiner Tiefe nicht felten dergeftalt zu, Daß man mit 
Eclitten darüber fahren fann. Die umliegenden 
Berge erbeben fid: bie zu 6000 Fuß. H. ift bes 
rühmt burch fein Salzbergwerk und feine Sas 
line. Der ganze Umfang bes hallſtädter Sa— 
linendiſtrikts beträgt: vom &anblingberge bie 
zum Dacfteine 17,990 Klafter, vom Dachfteine 
bis zum Ruüßberge 12,900, vom Rüßberge bis zum 
Sandlingberge 10,900, folglich im Ganzen 41,790 
Klafter, und ber Flächeninhalt biefes Bezirke 
56,837 Joch 1270 ORlafter. Der ballftädter 
Salzberg, in weldem der Salzſtock von Oſten 
gegen Weſten ftreicht, liegt zwiſchen hoben Kalk: 
bergen in einem engen Tbale. hart am Marktflek⸗ 
fen 5. und dem Hallftädterfee, und beſteht aus 

rauem Kalfitein, auf dem außen, fowohl am 

erge, als in ben Klüften feiner, ben Salzftod 
einfhließenden Kaltfelfen, bald mehr, bald weni 
aer grauer Thon auffigt. Die Mächtigkeit bes 
Salzſtocks in diefem Berge beträgt 675 Stabel in _ 
der Breite und 1588 Stabel in der Länge von 
Oſten nach Weiten (1 Stabel = 4 Schuh, 1 Schub 
— 12 30ll\; esift aber wahrfcheinlich, daß ber 
Salzſtock fidy noch weit tiefer fortfegt. Eein Ges 
birg ift mehr Kerns als Hafelgebirg, d. b. es ente 
hält mehr Bänke als Blöde von Steinfalz, als 
kleine Saljftüde, bie zwifchen Thbon= und Gyps⸗ 
lagen eingefprengt find. Das ältefte Bergwerk, 
das zu H. bebaut wurde, war ber Neuberg, weis 
cher von ber Kaiferin Elifaberh mit eigener Hand 
aufgefchlagen worden feyn foll, aber bereits 1576 
ganz verfotten und verlaflen wurde, fo daß jeßt 
Beine Spur von Bergbau in ihm mehr vorhanden 
ift. Fr ballftädter Salzgebirge wird jährlich eine 
Maſſe Salzauflöfung von 1,600,000 Eimern (in 
800 Stuben, jede zu 2000 Eimern) 16grabdiger, 
wohl abgelegener Sulze nebft dem jährlichen 
ratb von 50 Stuben oder 100,000 @imern erzeugt. 
An der Umgegend finden ſich verfchiedene Gypes 
arten, welche theils in bem Gebirge zwif: ben 
Kalkfteinen, meift aber im Salzſtocke ſelbſt her⸗ 
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vorbreden; fo fchuppiger Gypsftein, grober und 
feiner, undurdfichtiger und feiner burchfcheinenber, 
karneolrother Alabafter, Strahlgyps, durdhfichti= 
ges Fraueneis, Pryftallifirter Gypsſpath, haarähn⸗ 
liche, weiße, durchſichtige u. andere Gypsßryftalle, 
Pyramidalſpath. Der Berg enthält zahlreiche 
Mebren oder Sinkftuben, in die Waſſer eingelaf- 
fen wird, das fo lange darin bleibt, bis es ſich 
binlänglib mit Salz geihwängert bat. Man 
läßt fo lange Waſſer zu, bis es die Firfte oder den 
Mehrbimmel (d. i. die Dede oder den obern Theil 
ber Grube) erreiht. Wenn bie Soole binlänglich 
gefättigt ift, wird fie durch die Strehnen in bie 
ubhäufer geleitet. Eine Biertelftunde von H., 
am füdlichen Ufer des Sees, find zwei Natırrmerf= 
würdigkeiten: der Keflel und ber Hirſchbrunnen. 
Der Keffelift ein Zrichter von bedeutender Kiefe 
und großem Umfange, etwa 150 Schritte vom 
Ufer des Sees in ber Aushöhlung eines Felſens, 
worin das Maffer, das im ruhigen Zuftande 3—4 
Echub unter dem Rande diefes Felſenkeſſels fteht, 
nach heftigem Regen Iprubelnd 10—12 Fuß über 
feinen gewöhnlihen Stand emporfteigt. Der 
Hirfhbrunnen ift ein ähnlicher Born unmittels 
bar am Ufer des Sees, doch nicht tief ausgehöblt, 
fondern flah am Abſchuſſe des Berges Itegend, 
unter Gerölls oder Gefhiebhaufen, aus denen das 
Waſſer, fobald es geregnet bat, braufend und 
ſchãumend herabſtürzt. Merkwürdig ift auch bie 
Echern, ein Thal mit ſchönen Wafferfüllen, wor= 
unter ber Bradbachsfall der fhönfte ift. Sehens⸗ 
wertb ift noch der Gofazwang, fühngebaute, 
kirchthurmhohe Säulen, auf denen bie vom balls 
ftäbter Salzberge nah Iſchl laufenden Salzſtreh⸗ 
nen Uehefierieitungen für die Salzfoole) über das 
Goſathal fegen. Viele römifhe Altertbümer, bie 
man in ber Umgegendb gefunden, beweifen, daß 
eintt Römer am Hallftädterfee gewohnt haben. 
Eine Tradition gibt bas Jahr 1311 als bas ber 
Entdedung bes ballftäbter —— an; die 
Salinen von H. find jedoch älter. er Biſchof 
von Salzburg, Konrad IV, von Breitenfurth, der 
das Auffommen bes neuen, mit Hallein rivalifi= 
renden Salzwerks an feinen Grenzen mit Wider 
willen bemerkte, überfiel 1295 mit 2000 bewaffnes 
ten Zußfnechten und 100 Reitern die Salzwerke 
und zerftörte fie von Grund aus. Im 3. 1311 
begann ber Betrieb derfelben von Neuem. Kais 
ferin Elifaberh erbob den Ort H. zu einem Markt⸗ 
fleden, ertheilte ihm große Kreibeiten und verlieh 
12 Bürgern das Recht bes Handelns mit dem zu 
H. erzeugten Salze. Kaifer Ferbinand I. bradıte 
1563 dieſes Recht an fi und erhob das Sudwe⸗ 
fen zu einem Regale. 

Hallucinationen (v. lat. hallacinari, fafeln), 
Sinnestäufhungen, im Allgemeinen biejenigen 
finnlichen Borftellungen, welche nicht durch den Ges 
genftand, welcher ber Inhalt der Porftellung ift, 
von außen erregt, ſondern durch die eigene Xhätig: 
Peit des Organiemus u. namentlich bes Sinnesors 
gaus erzeugt werben. Der Sinnesnerv reagirt auf 
jeden Reiz in ber ihm eigentbümlichen Energie, 
der Karbe, bes Tons, des Geſchmacks ıc. Es liegt 
aber in den Eigenfhaften ber Materie einerfeits, 
in ber Energie, der Ausbreitung und dem organi» 
[hen Apparat ber Sinnesnerven anbererjeits ber 
Grund, daß nicht jede dußere Einwirkung jedes 





Sinnesorgan zu treffen, oder die Art, wie es em⸗ 
pfinbet, zu mobificiren vernag. So kommen wir 
zum Begriff ver adäquaten oder fpecififchen Reize 
als ſolcher, gegen welche ausihließlih Ein Sinn 
reagirt, ober welche am gewöhnlichften die Reak- 
tionen eines beftimmten Sinnes erregen. Die 
Schwingungen beruft find dem Ohre, die Strah⸗ 
len ober Schwingungen eines unbefannten Mes 
biums oder Aethers dem Auge fpecififche Reize. 
Die Sinnesempfindungen, welche erzeugt und der 
Qualität nad beftimmt find durch adäquate Reize, 
nennen wir objeßtive, alle übrigen, nicht abä= 
quate Meize oder durch die egenthümliche, leben⸗ 
Dige Thätigfeit bes Organs —— — fubs 
jeftive Sinnestäufhungen, H. Als eine befon= 
dere Klaſſe find die Sinnestäufhungen zu betrach⸗ 
ten, welche in einer erhöhten Tätigkeit des Sin⸗ 
nesnerven beruhen, fey diefe nun primär ergeugt, 
oder ſympathiſch, bedingt durch Erregung anderer 
Organe, namentlich des Gehirns. Sft ift es in 
praktiſcher Beziehung ſchwer, die Sinnestaͤuſchun⸗ 
gen weldhe in einer erhöhten Erregung ihren 
rund haben, zu unterfheiden von ben burdh or= 
ganifde, nur bem Sinnesorgane äußere Einflüffe 
ewirften ; doch ift es nicht ganz unmöglich, da im 
legteren Falle bie Sinnesvorftellung ber erregen 
ben Urfache mehr oder weniger entfpricht, wie 
3. B. das Klopfen im Obre den Puls, bie baums 
artige Form mander Gefichtsphantasmen bie Ge= 
fäßverzweigungen verräth, wogegen die Vorſtel⸗ 
fung einer Melodie, eines Bildes, wenn fie nicht 
durch adäquate Reize hervorgerufen ift, gewiß nur 
in der felbftftändigen Thärigkeit bes Sinnesner= 
ven begründet feyn kann. Wenn in dem Reize 
felbft nicht die Bedingung liegt, daß ber Sinn ſich 
fo oder fo afficirt empfinde, was aber nur beim 
abäquaten Reize der Hall ift, fo fragt es ſich, 
welche Gefege fonft die Qualität ber ſubjektiven 
Erfcheinung beftimmen. Hier treten nun zuerft 
die Wirkungen des Gedächtniſſes (f. d.) und 
der Ibeenaflociationen (f. d.) ein. Bei ben burd 
Affekte und Borftellungen erregten Sinnestäu: 
fhungen beftimmt dann der Inhalt bes Ge 
dankens den Inhalt der Sinneserfheinung; 
fo phantafiren Fieberfrante, wenn fie den bren= 
nenden Schmerz; eines aufgelegten Senfteiges 
empfinden, von Flammen und Feuer. Auch 
dußere Gegenftände haben Theil an ber Form 
der fubjeftiven Erfheinungen; fie werben zus 
weilen nur ausgemalt, und das fubjeßtive Bild 
wird gleihfam auf diefelben aufgetragen, 3. B- 
ein Handtud in ein Gefpenft, ein Dfen in 
einen fhwarzen Mann, das Geräuſch eines 
rollenden Wagens in eine Sinfonte verwandelt. 
Endiich müffen wir eine uns unbegreiflice Anas 
logie zwifchen ben verfchlebenen, unferm Berftande 
durchaus unvergleihbaren Energien verfchiebener 
&inne — die gewiß zum Theil ange 
boren ift, zum Theil erworben feyn mag. Wenn 
der Bofal a an blau, i an gelb erinnert, wenn 
Karben uns fchreien unb Gerüche brennen, 16 
ift e8 nicht wunderbar, aber auch über * ia 
Plärung, wenn bei Irren und Kranfen bielem 
oder jenem äußern Cindrud biefe ober IM 
fubjeftive Sinnesvorftellung folgt (YET * * 
gentäufhungen)._ Phantaſiereiche — 
poetiſche Raturen, Künftler find leichter zu 


17” 





















































— 





260 |  Hallgmeter — Haloidſalze. 


nen geneigt. In ber gefunbeften Weife ber Pros 
erfcheint bas Phänomen bei Göthe, wel⸗ 
her, wie er felbft berichtet, bie Gabe hatte, wenn 
er bie Augen ſchloß und fich in ber Mitte des 
Sehorgans eine Blume badıte, diefe Vorftellung 
zur finnlichen Erfcheinung zu fteigern und die Er⸗ 
fheinung zu verändern, fo baß fi die Blume 
auseinanderlegte und aus ihrem Innern ſich neue 
Blumen aus farbigen Blättern entfalteten. Val. 
J. Müller, Ueber bie phantaftifchen Gefichtser- 
fcheinungen, Koblenz 18%; Hagen, Die Sinnes= 
täufchungen, Leipzig 17375 Brierre bes Boig= 
mont, Des halincinations, 2. Aufl., Paris 1852. 
Hallymeter, vorm uch 8 fonftruirtes Inftrus 
ment, um ben Alkoholgehalt tim Biere zu beftim= 
men. Es befteht aus einer oben offenen, weiten, 
unten aber engen und verfähloffenen Glasröhre. 
Das enge Stück der Röhre ift fo getbeilt, daß 
wiſchen je 2 Theilftrihen 2 Eentigramme Koch⸗ 
alpulver beim feften Abfegen, bas man burc 
Schütteln bewirkt, Plab finden. Als Maßſtab 
für ben Gehalt an Waſſer dient die Menge Koch⸗ 
ſalz, welche bas Bier aufjulöfen im &tanbe ift. 
Fuchs ſtützt fib dabei auf die Thatſache, daß eine 
geſãttigte Kochſalzlöſung bei allen Temperaturen 
Salz und Waſſer in bemfelben Gewichtsverhaͤlt⸗ 
niß (— 1f: 2,77) enthält. ine Flüſſigkeit ent« 
hätt alfo 2,77mal fo viel Gewichtstheile Maffer, 
als Bewichtstbeile Kochſalz zu ihrer Löſung noth⸗ 
wendig waren. Bon ber genauen Beftimmung 
biefes legteren Betrages hängt alfo bie hallyme⸗ 
trifche Unterfuchung bes Bieres ab. Man führt 
fie aus, indem man-in die Flüſſigkeit einen gewo— 
genen Ueberfhuß von Kochſalz bringt und bie 
nah ber Sättigung ungelöft zurüdgebliebene 
Menge beftimmt. Mit Hülfe einer Tabelle er- 
. fährt man bie Procente an Alkohol, welche das 
Bier — 
Halm, Pſeudonym für Graf Münch-Bel⸗ 
linghauſen. 
almfrüchte, ſ. v. a. Getreide. 
Halmde, kleine norwegiſche Inſel, Stift 
Drontbeim, an der Weſtküſte, vonfifchern bewohnt. 
Halmſtad (Halmftab-?än, ſonſt Gal— 


“ Land), Pin in der ſüdweſtl. ſchwediſchen Provinz 


Gotbland, zwiſchen Smaland u. dem Kattegat, mit 
einem Flachenraum von 83 (nach Andern 92) 
DMeilen. H. tft ein an maleriſchen Gegenden 
reiches Küftenlanb, wiewohl an manchen Stellen 
das Auge nichts fiebt, als ungeheure, über einan⸗ 
ber gethürmte Felſen, welche höchſtens mit Mach: 
bolder und Moofen bebedt find. Auf ber Oftfette 
{ft das Land bergigz von Schonen trennt baflelbe 
ber betwalbete Bergrüden Hallandfas. Am Nors 
ben zeigt ber Boben viele Steingeſchiebe, an ber 
Küfte Klugfand und Torfmoore; im Süden ift 
berfelbe fruchtbar. Kelfenriffe befhünen die Kü⸗ 
- ften; bei Ronasbafa ift eine bedeutende Bucht. 
Flüſſe find: die breite Paaa=-An, mit mehren 
Kaskaden, bie Atbran, bie Niſſa⸗ Un u. die Wiefes 
An, die alle ins Kattegat gehen. Von den vielen 
Landſeen iſt der Lyngnern bemerkenswerth. 
Der Ackerbau iſt durch bie Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens beſchraͤnkt ; Hauptnahrungszweige find Vieh⸗ 
zucht und Fiſcherei, beſonders der Lachsfang. Die 
Waldungen ſind ſehr gelichtet, und an der Küſte 
herrſcht Ion Holzmangel. Männer und Weiber 


ftriden, fpinnen u. weben, befonbers Hanbſchuhe 
und Strümpfe, Peinwand, Tuch, Schuhe, Pferdes 
beden. Die Einwohner (92,000, nad Andern 
77,000 &eelen) find ein räftigee, biederes Bolt 
mit regelmäßigen Gefihtezügen. Die Provim, 
eine ber bevölkertſten Schwedens, umfaßt die 4 
Bogteien 6.,Labolm,Fiare u. Marberg. Die 
gleichnamige $ auptftabdt, in einerreizenben Nas 
turumgebung an ber Mündung der lachsreichen Niſ⸗ 
ſa⸗An gelegen, iſt Sitz eines Landhauptmanns u, der 
übrigen vinzialbehörden, hat eine praͤchtige 
Kirche, ein Schloß, eine Gelehrtenſchule, Seeb 
ber und 2000 Einmw., welche Fiſcherei, befonders 
Lachsfang, und Handel mit Holz u. Eifenwaaren 
treiben. Die Stabt war fonft befeftiat. Hier 
ward 1450 ein®erfrag zwiſchen Karl VIII. von 
Schweden und Ehriftian I. von Dänemarf abges 
ſchloſſen. Im J. 1734 wurden die Feſtungswerke 
von B. geſchleift. 

SHalobienfchichten , ſchwarze Sanbfteine u. 
Kalkſchiefer mit Halobien (Avicula), die in Süb- 
tyrol auf den Höhen ber Seißer-, Eaffianer: und 
Bucenftelneralpen bervortreten und aud in den 
venetianer Alpen erfcheinen. Am Kiorentinobach 
zeigt der ſchwarze Sandftein ausgezeichnete kon⸗ 
centriſch⸗kugelige Abfonderungen, weshalb er 
früher mit bem Kugelbafalt von Sta. Lucia vera 
mwechfelt wurde, Das Geftein liegt auf Hornftein 
führendem Kalte, der das Hangende bes dortigen 
Poſidonienkalks ausmacht. Ihrem paldäontolos 
alſchen Charakter nad gehören bie H. dem obern 
Lias an und werben theils von rothem Alpenkalk, 
theils von einem Korallen u. Brachiopoden fühe 
renden Kalte, theils von Dolomit bebedt. 

Halochemie, Theil ber Ehemie, befondersber 
technifchen, ber von ben Salzen hanbelt. 

alocnomum, Pflanzenaattung aus ber Fa⸗ 
milie der Ehenopobeen, Halbfträudher in Oſt⸗ 
eitropa, Weftafien und Aegypten, wovon H. 
fruticosum Dietr,, Salicornia fruticosa L., {in} 
Südenrova, an ben Ufern bes mittelländifchen 
Meeres fowohl zur Eodabereitung, ale auch als 
ein Mittel bei Krankheiten ber Harnwerfjeuge 
benutzt wird, während man aus H. arabicum Spr., 
H. nodulosum #ieberst, und H. strobilaceum 
Bieberst..in Aegypten eine qute Soba bereitet. 

2 ſ. v. a. Haloidſalze. 

Halographie (v. Griech.) Beſchreibung des 
Salzes und der Bereitung deſſelben. 

Haloide (Salzbilder), Körper, welche ſalz⸗ 
ähnliche Verbindungen eingehen, nach Berzelius 
die einfachen Stoffe Brom, Chlor, Fluor und Jod 
wegen ihrer Eigenſchaft, mit Metallen unmittels 
bar, ohne Hinyutreten von Sanerftoff oder Mafs 
ferftoff, Salze zu bilden. In Bezug auf das gleiche 
Berbalten bezeihnet man auch gewiſſe organifähe 
Radikale, namentlich das Chan, mit jenem 


Namen. . 

Haloidſalze, dir aus ber Bereinigung ber 
Haloide mit Metallen entfpringenden Salze. z. B. 
das Kochſalz. Sie ftehen ber größern Grnppe 
von Salzen, den Ampbidfalzen, gegenüber und 
unterſcheiden fib von biefen wefentlich dadurch, 
daß fie nur zwei Elemente (Metall und Haloid) 
enthalten. Mit Poncentrirter Schwefelſaͤure 
behandelt, zerfegen fie ſich und entwideln bie 
Maflerftofffänren der entfprebenden Haloide. 
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261° 





Nah ber Natur des Haloids theilt man fie in| deren Theil. Der hintere Theil Heißt audh ber 
Brommetalle, Ehlormetalle, Fluormetalle, Jod⸗ Naden’ oder das Genid (nucha, cervix) und 


metalle, Eyanmetalle. 
alometer (v. ®r.), Salzwage. r 
alometrie (v. Gr.), demijhes,von Fu ds 
erfundenes Berfahren, den Alboholgebalt bes Bies 
res, nah feiner Fähigkeit, Kochſalz aufzulöfen, zu 
beftimmen. Bal. Hallymeter. 

Halonitrunt, falzig ſchmeckendes Natron, früs 
ber Bezeihnung der Auswitterungen an Mauern 
(Diauerfalpeter), weldie theils Pohlenfaures 
Natron, theils aber auch Bitterfal, und Kalk: 
false find. 

alophant (v. Griech.), ſ. v. a. Sykophant. 
aloffop (v. Griech.), Salzprobe. 
alotechnik (v. Griech.), ſ. v. a. Halurgie. 
alotrichit (Eifenalaun, Etfenory: 
bulalaun, Federalaun, Federſalz, 
Haarſalz, Haarvitriol, oktaedriſches 
Alaunfalz), zu den aluminiſchen Hydrolyten ge⸗ 
hoöriges Mineral, kryſtalliſirt in haarförmigen, Blei: 
nen, nicht näher beftimmbaren Geſtalten, erſcheint 
gewöhnlich berb, in Trümmern, traubig, als Ueber: 
zug iſt von zart: und parallelfaferiger Struktur, 
von 2,0 Härte, graulicdhs oder gelblihweiß, ins 
Stroh: u. Odergelbe, wenig glänzend bis ſchim⸗ 
mernd in Seidenglanz, durchſcheinend bis Fanten= 
durchſcheinend, von Gefhmad zwifchen füßlih u. 
berbezufanmmenziehend. Es befteht nach Berthier 
aus 8.8 Thonerbe, 12,0 Eiſenoxydul, 0,8 Talkerde, 
34,4 Schwefelfäure, 44,0 Waſſer, nah Rammels: 
berg aus 10,914 Thonerde, 9,367 Eifenorybul, 
0,235 Kalterde, 0,434 Kali, 30,025 Schwefelfäure, 
43,025 Waller und findet fib auf thonigen Ge: 
einen in Schwefelkies⸗ und Quedfilbergruben, 
n Steinkohlen⸗ und Braunfohlenlagern zc, bei 
Mörsfeld im Zweibrüdifchen, Artern in Thürin⸗ 
gen, DObergrund bei Zudmantel in Schleſien ꝛc. 
ie fogenannte Bergs oder Steinbutter 
von Reichenbach in Sachſen, vom Wegelftein 
bei Saalfeld, von Saag in Böhmen gehört eben 
falls hierher. 
um, f.v. a. Halotridit. 
Hals (collum), der verhältnißmäßig bünnere 
Theil bes Körpers zwifchen dem Kopfe und ber 
Bruft. Bei vielen —— en iſt der H. gar 
nicht als ein beſonderer Koͤrpertheil harakterifirt, 
wie z3. B. bei vielen Wafferfäugetbieren; ferner 
bei ben Fröfchen, ben Schlangen, ven Fifchen, den 
Krebfen und ben Würmern, während er beiman- 
hen Säugethleren und Vögeln zu bedeutender 
Länge ausgedehnt it. Hinſichtlich der Geftalt u. 
2änge bietet er auch bei verfhiedenen Menfchen 
anfehnlihe Verſchiedenheiten dar, die theils von 
ber Beleibtheitdes Körpers überhaupt, theils von 
ber beionderen Ronftitution abhängen. Bei man- 
den Menſchen ift ber H. Did und kurz, bei ande= 
ren hingegen dünn und fehr lang. Wenn ber 
erfte Fall nicht allein von ber Beleibtheit her⸗ 
rührt, fo fällt er gemeiniglih mit dem apopfeftis 
ſchen Habitus zufammen; der zweite Fall zeigt 
ſich oft beiDenjenigen, welche zur Phthiſis Anlage 
n. Als Norm rechnet man für die Länge des 
H.es, vom Kinn bis zur Handhabedes Bruft- 
beins. ?/, einer Geſichtslänge. Der Umfang 
des H.es foll meift dem der Wade entfprechen. 
Dian theilt ben H. ein in den hinteren und vor= 


enthält die Pnödherne, aus 7 Halswirbeln io 
bende Grundlage des H.es. Die Halswirbel find 
zwar burch ſtarke Bänder mit einander. perbuns 
den, aber viel beweglicher, als die übrigen Wir- 
bei der Wirbelfäule. Hinten und an den Seiten 
find fie von den Nadenmusteln, den Kappen= 
musteln, den Schulterhebern und ben Rippenhal⸗ 
tern bedeckt; vorn und feitlich befeftigen fich daran 
ber * Halsmuskel und die beiden vorderen ges 
raden Kopfmuskeln. In dem großen Kanale der 
Halswirbel ift das Rückenmark enthalten; in dem 
Kanale der Querfortfäge derſelben llegen bie Ar- 
teria und Vena vertebralis, Der vordere Theil 
bes H. es umfaßt alle Organe, weldie vor dem 
Halstheile der Wirbelfäule liegen. Zu jeder Eeite 
liegt dicht unter der Baut der aus dünnen Fleiſch⸗ 
fafern beſtehende Hautmuskel (platysmamyoider), 
von biefem bebedt fteigt ber Kopfnider (muscu- 
lus sternocjeidomastoideus) von dem Bruft: u. 
Schlüſſelbe ine * bes Schlafbeins 
hinauf. Durch bie Lage ber beiden Kopfnicker 
entſteht am H.e ein großer triangulärer Zwiſchen⸗ 
raum, beffen Bafis nad oben dem Kopfe, bie 
Spitze nad unten ber Handhabe des Bruftbeins 
zugekehrt tft und mit bem Namen der Kehlgrube 
(jugulum) bezeichnet wird. Im oberen heile 
diefes großen Zwiſchenraumes Iegt das Zungen⸗ 
bein mit feinen Muskeln und ber Wurzel der Sun: 
ge; unter bem Qungenbeine ber Kehlkopf (larynz), 
der äußerlich, befonders beim männliden Ges 
ſchlechte, eine mehr in bie Mugen fallende Hervor⸗ 
Bee bildet, welde ımter dem Namen Adams⸗ 
apfel(pomum Adami) befanntift. Im mittleren 
und unteren Theile des .H.es, etwa dem fünften 
Halswirbel gegenüber, entfteht unter bem Kehle 
kopfe bie Euftröhre (aspera arteria), welche zur 
Kehlgrube berabiteigt, um in die Bruft zu treten. 
Sie ift im oberen Tpeile von der Schilddrüſe 
(glandula thyreoidea) bedeckt, welde gewöhnlid 
eine leichte —— ber Haut, meift mehr 
im weiblihen als im männlichen Gefchledte, der: 
anlaßt. Einige Muskeln bededen a rei 
bie Auftröhre und den Kehlkopf, als der Niebers 
und Rüdwärtszieher des Zungenbeing (musculus 
stergohyoideus et omohyoideus), der Nieberzies 
ber bes Kehlkopfs (musculus sternothyreoideus), 
der Sähildzungenbeinmugtel (musculus thyreo- 
byoideus) und ber Bautmustel des H.es. Dicht 
vor der Wirbelfäule, hinter dem Kehlkopfe, liegt 
der Schlundfopf (pharynx), ber in die Speiles 
röhre übergeht. Diefe (oesophagus) weit et 
was nad ber Linfen Seite ab, fo daß fie au ber 
ImPen und hinteren Seite der Luftröhre zut Bruft 
berabfteigt. Bon ben Kopfnidern bededt, liegen 
an jeder Seite der Luftrohre und bes Kehlkopfes 
bie grofien Blutgefäße und die großen Nerben» 
ftimme des H.e6, als die Arteria carotis, Vena 
jugularis, ber Nervus vagusundber Nervus sym- 
pathicas magnus,. Die Haut bes H.es, WOHOn 
alfe vorgenannten Theile ei. ind, tft im 
Allgemeinen bünn, beim welblichen — 
dünner, als beim männlichen; auch iſt fie an gr 
unter bem Kan mit den Hart *— sr. —3 ed 
zeigt ziemlich oft transverfale , . ; 
oberen Theile des.d.es, auch felbft bei zurückgebo⸗ 
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genem Kopfe, nicht gänzlich verfhwinden. Die| Kurprinzgentanal, in welchen bie mit Erz 


t bes 
elben, willtürlid bewegt werben. — H. eines 
Knochens beißt die eingeſchnürte dünnere 
Stelle eines Knochens — Gelenkkopfe, 
zwiſchen dieſem und dem — 

Hals, verſchmaͤlerter Obektheil an Geraͤth⸗ 
ſchaften, Rn B. Flaſchen 2c.; überhaupt der büns 
nere Theil am Ende eines Dınges; in ber Baus 
kunſt an bdorifhen und toskaniſchen Säulen der 
Theil Pete dem Schaft und vcem Kapitäl. 

Hals, Kranz, niederländifher Maler, gebos 
ren zu Mieheln 1584, war Schüler Karls von 
Mander, führte aber ein ſehr diſſolutes Leben u. 
fol bie meifte Zeit in der Schenke zugebracht has 
ben; beffen ungeachtet lieferte er nicht nur zahle 
reiche, fondern auch trefflihe Gemälde, und war 
namentlich in der Porträtmalerei, worin er nur 
van Dyk nachſtand und alle feine andern Zeitge: 
noſſen übertraf, ausgexeihnet. Seine Porträts 
find geiftreich aufgefaßt, mit genialer freiheit bes 
banbelt u. ſprechend aͤhnlich, fern von aller Ideas 
lifirung des Originale, Große Sorgfalt vers 
wandte der Meifter auf das Kofiüm, und unüber: 
troffen find feine Hänbe. —— ſind ſeine 
hiſtoriſchen Porträte und die Saügenbildnifje tm 
Schießhauſe u. inı Prinzenhof zu Daarlem; dann 
die Regentenftude in den öffentlihen Gebäuden 
der Stadt, wie im &t. Eliſabethsgaſthaus und 
in dem unter bem Namen des „Oude Maunen- 
huis‘‘ befannt gewordenen Palafte. Verſchiedene 
feiner Bildnifje von gelehrten u. andern berühms 
ten Männern ftah Suyderhoef in Kupfer und 
€, van Noorde fertigte verſchiedene Zeichnungen 
nach H. Gemälden. Am meiften aber geben H. 
kühne und fhöne Manier Ar farbigen ——— 
gen zu erkennen, welche W. Hendridt nad, feinen 

oelenftüden (Schügenbildnifien) zu Haarlem ge: 
macht hat. H. + 1666. Seine Söhne, Franz 

ermann u. Johann, waren ebenfalls ges 
chickte Künftler aber auch eifrige Rachahmer 
ber Rebensmweife ihres Baters, 

Halsband, ein als Schmud um den Hals ge: 
tragenes, öfters mit Ebdelfteinen, Perlen, Korallen 
ıc. verziertes Band, an weldem nebftdem eine 
Schaumünze, ein Kreuz, ein Medaillon oder äbns 
lihes Halsgehänge befeftigt zu werden pflegt. 
Dergleichen Halsbänder werben befonders in Pas 
ris, &yon, Genf, Pforzheim, Schwaͤbiſch⸗/Gmuͤnd, 
Hanau, Wien, Berlin ze, in mancherlei Kormen 

efertigt ; vgl. Halsſchmuck. Dann heiß: H. ein 

derner, 2—33oll breiterRiemen, welcher Hunden, 
vorzüglich Jagdhunden, um ben Hals geſchnalli 
wird, um fle mittelft eines Ringes an bemfelben 
an ber Kette oder ber Peine zu befeftigen. 

Halsbandgefchichte,, f. Marie Antois 
nette, famorheu,Roban. 

Halsbandorden, ſ. Annunciatenors 

e 


ben. 
Baer ß —— eð ſachſi 
alsbrücke, Bergflecken niglich ſächſi⸗ 
ſchen Kreisdirettionsbezirt Dresden, Ua eis 
na, an ber Mulde , bat eine Glöts und Bleis 
weißfasriß, ein Schladenbad, Silberhütten u. ein 
Amalgamirwerd, eines ber beveutenditen auf Er⸗ 
ben, unb 1260 @inmw. 


In der Umgegend liegen | Kriminal 


es Bann, wegen bes Hautmuskels ders | beladenen, 60—90 Eentner ſchweren Kähne durch 


eine Hebemaſchine aus der Mulde 12 Ellen hoch 
geboben werden. 

Halseifen (numella, franz. carcan), früher⸗ 
in eine ziemlich allgemein verbreitete Art bes 
chimpfender Strafe, wobei dem an einem fre= 

quenten Orte ausgeftellten Verbrecher cin eiferner 
Ring um ven Hals gelegt, ihm wohl auch ein Zet⸗ 
tel mit ber Bezeihnung des von ihm begangenen 
Verbrechens angehängt ward. Diele Strafe 
kam gewöhnlich in Verbindung mit einer andern 
ſchwereren Strafe und als Scärfung bderjelben 
vor. Bal. Pranger und Schandpfabl. 
alsentzändung, Bräune u. Eroup. 
alögericht, f.v. a. Kriminalgericht ; auch 
bodmotbhpeinliches Halsgerichtz dann Drt ber 
Vollziehung der Todesſtrafe. 
Halsgericht, hochnothpeiunliches, bie öf⸗ 
fentliche Rriminalgerichtsfigung, welche früberbin 
der Vollſtreckung eines Todesurtheils am Richt⸗ 
platze ſelbſt vorherzugehen pflegte und worin der 
zum Tode verurtheilte Inquiſit in Gegenwart des 
Kriminalrihters und der Schöppen nochmals 
über feine Schuld, und zwar in der Auklagefoem 
vernommen, dann das Todesurtheil vorgelefen, 
hierauf der Stab über ihn gebroden und, nad 
geſchehener Umfrage bei den Schöppen und Um: 
werfung der Stühle und Bänke, der dabei gegen» 
wärtige Scharfrichter zur fofortigen Bollfiredung 
des Kodesurtheils angewieien wurde. Diefer 
Gebraud) war ein dürftiges Ueberbleibfel der als 
ten öffentlichen Rechtstage (Malefizrechtstagt) 
und iſt als leeres Schaugepraͤnge in vielen Laͤn⸗ 
dern, namentlid in Bayern dur die Male fiz⸗ 
orbnung von 1616, ſchon länge bejeitigt worden, 
während fie in anderen noch länger beftand. 

Halsgerichtsordnung Ktaifer Karls V. 

die fogenannte Carolina, das von Kalfer 
Karl V. unter Zuftimmung ber Reichsſtände auf 
dem Reichstage zu Regensburg 1532 bekannt ge= 
machte, aus 222 Artikeln beftebende Reichögeleh 
über peinlihe Verbrechen und Strafen und uber 
die Urt, wie bei Unterfuhung u. Beftrafung bers 
felben zu verfahren ſeh. Daflelbe it urfprüngs 
lich Privatarbeit bes — —— geheimen 
Maͤthe Johann von Schwarzenberg und Hohen⸗ 
landsberg, welcher den Beamten damit eine Richt⸗ 
Du. ihres Verfahrens geben und der durdy Eins 
übrung des römiſchen u. kanoniſchen Rechts ent⸗ 
ftandenen Verwirrung abbelfen wollte. Sein 
Entwurf einer befieren peinliden Geridytsorb« 
nung erſchien zuerft 1508 ais „Bambergiſche Hals⸗ 

erichtsordnung“ (gedruckt zu Mainz 1510), well 
le der damalige Fürſtbiſchof Georg von Bam⸗ 
berg in ben Gerichten feines Landes zuerft ein⸗ 
führte, um eine vorläufige Probe mit deren Ans 
wendung in Deut ſchland zu machen. Seinem Bei⸗ 
fpiele folgten die Markgrafen Georg und Kafimir 
von Brandenburg, welche benfelben Entwurf 
1516 ald Provinzialgefeg unter dem Namen 
„Branbenburgifche Halsgerihtsordnung” im ih⸗ 
ren enthümern befannt maden ließen. 
Als hierauf von Kalfer und Reich ber früs 
bere Bef: für die Berbeflerung bes deutfchen 
ens unb bie ahme eines allge 


verfhiedene Bergwerke und unmwelt davon der | meinen Strafgefegbuches nach vielen Berathſch 
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gungen erneuert worden war, wurbe 1521 auf 
bem Reihstage zu Worms Schwarzenbergs Ente 
wurf mit wenigen Abänderungen den Ständen 
vorgelegt und von biefen dem eiheregiment zu 
Nürnberg zur Prüfung anempfohlen. Machdem 
derſelbe Entwurf auf dem Reihstage zu Speyer 
1529 von Neuem zur Rorlage gefommen —* 

= 


wurde er endlid 1532 auf dem Reichstage zu 


burg durch Stimmenmehrheit zum Reichsge⸗ 
etz erhoben und unter dem Titel „Kaifer Karls V. 
u. des heiligen römifchen Reiche peinliche Gerichtes 
ordnung“ befannt gemacht. Dieuber ihren Gerecht⸗ 
famen eiferfüchtig wachenden Fürftenaber beduns 
gen ſich die Hinzufügung der fogenannten ſalva⸗ 
torifhen Alaufel aus: daß dadurd den Ständen 
an ihren alten, wohlhergebrachten, rehtmäßigen 
und billigen Gebräuden nichts benommen wers 
ben folle, einer Klaufel, die nahber mit vollem 
Rechte aud auf neue Gefege und Gebräuche aufs 
gebehnt wurde und denjenigen Reihsftänden, 
weiche gleich anfangs die Anerkennung der D. 
verweigert hatten, zum willtommenen Korwande 
biente, diefelbe zu ignoriren. Erft nadıdem Gob⸗ 
Jer und Remus die H. ins Lateiniſche überfest u. 
GSilnhauſen, Sarpjov und Andere deren Vorzüge 
Ins Licht gefegr hatten, gelangte fie allmäslig zu 
Anſehen und wurde in ben meiften deutfchen Fer 
ritorien eingeführt. Nach und nad wurden ziwar 
bier und da thelis ergängende, theils abändernde 
erorbnungen dazu und in einigen größeren Län 
bern felbft neue Kriminalgefege erlaflen, deſſen 
ungeachtet blieb aber die Carolina felbit noch 
nad Auflöfung der deutfchen Reicheverfaifung in 
ben meiften dveutfhen Staaten als proviforifches 
Landesgefeg thatjächlich in Geltung. Wiewohl fie | fi 
iett nirgends mehr buchftäblid befolgt wird, 
weil die dem Zeitgeifte fi) affomodirende Prarie 
diele ihrer Befiimmungen vermwerfen muß, fo ftebt 
doch der Theorie nach die fortdauernde Gültigkeit 
biefes proviforifch beibehaltenen Reichsgefeges in 


allen —5 Staaten, wo fie nicht durch Par⸗ 
edgebung aue drücklich aufgehoben wors 
ben, pr ge fe. Die Belege hierzu lies 
gliche Erfahrung, in fofern nicht bLoß in 


tißularg 


fert die t 
ben Urthe’len der Fakultaͤten u. Schöpprnftüble, 
fondern aud in den Straferlaflen der Juftizßolles 
unter obiger Borau:fegung noch nach ders 

en entf&hieden wird. Die H. bezeichnet in der 
ſchichte der peinlihen Gefeggebung ben Anfang 
einer feiter begründeten Ordnung, in weldyer das 
Geſetz nicht mehr bloß als ein Erzeugniß der 
Beitumftände, fondern als da6 Produkt einer bös 
heren Thaͤtigkeit erſcheint. Ste itdaber ein höch ſt 
wichtiger Grundſtein für das Gebaͤude unferes 
heutigen Kriminalprozeſſes und fteht in fofern 
nod) über diefem, als durch bie bei ihr ale Regel 
fengefenre uündlich keit, durch die Theilnahme 
der Schöffen u. durch das Verfahren beim Rechts— 
tage eine Deffentlicheit bergeflellt wurde, bie dem 
heueren peinlichen Berfahren bis auf die jüngfte 
abging. Aelteſte Aufgaben find die ohne 
edjahl zu Mainz von Ivo Schäffer gedrudte 

die aus berfelben Druderei 1533 bervorges 
Brauhbare Handausgaben find: 3. 

„Hals⸗ oder peinliche Gerichte ordnung 


Jahre 1533 auf das Genauefte abgebrudt ꝛc.“ 







































(Gießen 1769,1773u. 5.) u. „Katfer Karls V. peins 
lihe Gerichts ordnung. Nah der älteften Aufs 
gabe vom Jahre 1533 abgedrudt* ——* 
1789). Eine neuere Handausgabe erſchien Jena 
1826 (1835) ; die lateiniſche Ueberfegung von Gob⸗ 
ler und Remus am beiten von Ubegg (‚Deidelberg 
1637). Bl. 3. F. Malblant, Gefcichte ‚der 
peinliben GerichtsordnungKaijerKarlsV.,‚Nürn- 
ve Aerett f. Salsfdmud 
alsfette, f. da mud. 
ae europäifebsruffifhe Infel, Finnland, 
an der Weſſiküſte. 
alsring, f. v. a. Halgeifen. 
löfchmuck (Balsgefhmeide), Bier 
rathen, die am Halfe getragen werden, befondere 
Ketten (BalsPerten). Dergleiben wurden im 
Alterthum nicht bloß von" Weibern, fondern auch 
von Männern getragen und waren theils von ed⸗ 
lem Metall gefertigt, tbeild aus Steinen oder 
erlen, die an eine Schnur gereibet waren, zu⸗ 
ammengefegt und hingen bis auf die Bruft, ja bis 
auf den Gürtel herab. Auch befeftigre man das 
ran andere 3ierratben, als Halbmonde, Riech⸗ 
flaͤſchchen, Bleine Sonnen ıc. Schon Jofeph wurde 
von Pharao mit einer goldenen Hale kette bes 
ſchenkt. Bei den Perfern pflegen die Könige 
als befondere Guadenbezeigung Halsfetten zu 
verleihen, und es ſcheint mit diefer Auszeichnung 
zugleich eine Beförderung zu höherem vers 
bunden gewefen zu ſeyn. Det den Griechen findet 
fih mancherlei 5. ebenfalls ſchon in fehr früher 
Zeit; vorzüglih bedienten fi Jui frauen 
deſſelben, woher fich vielleicht das atbenifhe Ges 
feg ſchreibt, welches ren Hetären verbot, Halsge⸗ 
chmeide zu tragen. Bei den Römern find wohl 
zu unterfcheiden die Halsbänder der rauen (mo- 
nilie) und die goldenen Ketten der Männer (tor- 
ques). Leytere wurden feit den Kriegen mit ben 
Salliern, wo X. Manlius fich mit der Kette eines 
erlegten Feindes ſcmückte (daher Torquatus ger 
nannt), aud wohl über der Rüfiung getragen u. 
vertraten in gewiſſer Hinſicht die Stelle unferer 
Drbden, wenn fie der Feldherr ald Belohnung ders 
er Die römifdıen Frauen verwendeten in ber 
fpäteren Zeit auf folhen H. ungeheure * 
und legten einen beſonderen Werth darauf, einen 
Schmuck zu beſitzen, der vorgeblich einer beräbuns 
ten &rau, z. B. der Eleopatra, angehört ei ö 
Ueber die form aller diefer Halsketten —* fe 
nichts Genaueres angeben, ba bie alten .. 
ſteller ſich auf feine Befchreibung —— 
laſſen u. auf Antiken dieſelben als —— 
entweder ganz fehlen, oder nur obenhin angedeu⸗ 
tet werden. Perlenhalsbaͤnder kamen zuerſt a 
Alexanders bed Großen Zeit in Gebraud * 
ten noch bei den Römern als etwas höchſt Koſt⸗ 
bares; je nachdem fie aus einer ober mehren 
Schnüren beftanden, nannte man fie 3 
Dilina, Trilina ꝛc. Man reihete aber auch * 
ſteine und Perlen abwechſelnd an — DEE 
Germanen trugen Ringe aus — — — 
edraht, außerdem auch Schnüre von —* Ad 
etallperlen, feltener Ketten, bie erſt 


telalter bei Rittern üblich wurben, um ben 
Sale. Die —— — Bölterfhaftet Aſiens, 
cherlei H. 


merita’s und Afrika’ tragen ebenfalls mans 
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Halsfchtwindfucht ,„ ſ. Luftröhren- 

ſchwindſucht. 
Halsſtarrigkeit, Unbeugſamkeit des Wil⸗ 
lens, ſ. Wille; dann eigenſinniges Widerſtreben 
Oberen, Vorgeſetzten und überhaupt ſolchen In⸗ 
dividuen gegenüber, denen man rückſichtsvolle 
Ehrfurcht ſchuldet; gibt fie Vernunftgründen 
kein Gehör u. ift fie andauernd, fo beißt fie auch 
wobl Hartnäckigkeit, widerfirebt fie aber 
überhaupt blindlings jeder äußeren Nöthigung, 
Störrigkeit. 

Halsſtimme (tal. gola), ein fehlerhafter 
Klang der Singſtimme, welcher durch einen zu 
wenig und zu breit geöffneten Mund bervors 
; zuweilen, aber irrig, ſ. v. a. Fal⸗ 
et (ſ. d.). 

SHalſtead, Stadt in der engliſchen Grafſchaft 
Ejjer, nordweſtlich von Colcheſter, am Colne, hat 
Mollgenhweberei und 4700 Einw. 
Halstuch, das von Männern um ben Hals 
efblagene, von frauen über ben Hals und die 
Bruft gelegte Zub. Man bat Halstücher in al⸗ 
len Stoffen, befonders in Wolle, Seide, Baum: 
wolle, Leinen, Baft- und Floretſeide ıc., ſowie in 
allen Karben und ſowohl glatt, als geftreift, ges 
druckt, geſtickt, geſtrickt zc, fe Männer tragen 
biefelben vorhertſchend ſchwarz oder weiß, letzte⸗ 
res befonders zu Hof» und Eiviluniformen, und 
bebienten fich fonft befonderer elaftifher Hals« 
tuheinlagen, welde entweder ganz gewirkt 
tvaren, oder aus Leber ober Leinwand beftanden, 
in welde Schweinsborſten, Fifchbein, Drabt ze. 
eingenäbt waren. Die Stelle der Halstücher 
vertreten häufig Halsbinden (Kravatten). 
Größere Halstücher der Frauen beißen Um— 
fhlagtüder, und biefe wie die Pleineren find 
häufig mit Franfen verfeb Außer ben reich: 
burchwirkten, feidenen, geftidten und geftridten 
Halsrühern kommen alle übrigen Sorten ge: 
wöhnlid in Dugenden aus den Fabriken, beren 
man umäblige in allen Staaten Europa’s und 
felbft in überfeeifben Ländern findet. In der 
Regel find diefe Tucher vieredig, und zwar quadra: 
tiſch, doch hat man feit Anfang des jegigen Jahrs 
hunderts auch dreizipfelige oder halbe Hals⸗ 
tücder mit und ohne Franfen. 

Haltaus, Chriſtian Gottlob, deutſcher 
Hiftorifer und Spracgelebrter, 1702 zu Leipzig 
von armen Xeltern geboren, unterftügte ſchon als 
Student Menden bei Herausgabe feiner „Scrip- 
tores rerum germanicarum‘, wodurch er auf his 
ftorifch = dipfomatifhe Unterfuchungen geleitet 
wurde, benen er binfort feine Mußeſtunden wide 
mete. Im 3.1734 wurbe er Tertius, 1746 Kon: 
reßtor und 1751 Rektor ber Nikolaiſchule in’ Leip⸗ 
zig, wo er den 11. Febr. 1758 + Durd fein 
rCalondariem medii aevi, praecipue germani- 
cum‘ (Leipzig 1729, beutfch von Scheffer, Erlans 

en 1797) brad er fpätern Korfdiern die Bahn. 
erthvoll iſt noch immer fein durch umfaffende 
Kenntniß ber mittelalterlichen deutfhen Sprache 
und Gefhichte und gute Ratinttät aus gezeichne⸗ 
te# „„Glossarium germanienm medii nevi‘‘ (mit 
gar Borrede von 3. G. Böhmeeipzig 1758, 
de.). 

Saltere® (libramenta, baguettes, balan- 

eiers), Wages, Balancier> oder Schwingftangen, 


Halsfchreindfucht — Ham. 


—— jegt haͤufig bei orthopädiſchen Kuren ges 
raucht. 

Haltern, Stadt in der preußiſchen Provim 
Weſtphalen, Regterungebezirt Münfter, Kreis 
Koesfeld, am Einfluſſe der, Staver (Btever) in 
die Lippe, dem Herzoge von Eroy: Dülmen gehöe 
rig, bat ein Sand» und Stadtgericht, 2 Bathos 
liſche Kirden, ein Spital und 2000 Einwohner, 
welche Gerberei, Zeuchdruckerei, Wollens und 
Leinweberei, Strumpfwirkerei, Aderbaud, Vieh⸗ 
jucht treiben. 

Halurgie (v. Griech.), ſ. v. a. Halochemie; 
beſonders die Technik des Salzwerkes. 

Halymenia (Seeband, Hautalge), Pflan⸗ 
zengattung aus der Familie der Algen, Meerge— 
wädhfe mit verſchieden geftaltetem Laube u. kaum 
etwas über bie Dberflähe hervorragenden, meift ' 
mit einem belleren Kreife umgebenen Früchten. 
Bon H. edulis Ag., im atlantifhen Ocean an 
ben europäifchen Küften, wird das dicke, faftige, 
bunfelblutrotbe matte Laub, das durch Trocknen 
bornartig, [hwarzpurpurroth und glänzend wird, 
in Irland u. Schottland gegeflen, auch als ſchweiß⸗ 
treibendes und purgirendes Mittel bei Fiebern 
angewendet. Auch H. palmata Ag,, ebenfalldim 
atlantifhen Ocean, befonders in der Norbfee, tft 
eßbar u. ſoll wurmwidrig wirken. 

Halys, der größte Fluß in Kleinaften, ent 
fprang an ben Grenzen von Kappabdocien nnd 
Pontus auf dem Antitaurus, floß zuerſt weſt⸗ 
lih, wendete fib dann, Galatien und Paphla— 
aonien durchſtrömend, gegen Norden und ergoß 
ſich in den Pontus Euxinus. Erfchieb in alter Zelt 
ſchon das lydiſche Reich, fpäter in Verbindung mit 
dem Taurus Kleinaften und das übrige Afien. 

Ham, Stadt im franzöfifhen Departement 
Somme, Bezirk Peronne, in fumpfiger Ebene, 
links an der Somme und am Angoul&melanal, 
bat ein feſtes Kaftell, das aus einer Anhäufung 
von ungebeuern Thürmen beftebt, welde durch⸗ 
ſchnittlich 100 Fuß hoch find u. über ben Fundamen⸗ 
ten 36 Ruß di@e Mauern baben. Das Schloß 
dient als Staatsgefängniß, in welchem bie letzten 
Minifter Karls X., der Fürft Polignac, Peyron- 
net, Ehantelauze und Guernon de Ranville, in den 
Jahren 1830—1836 und fpäter Louis Napoleon 
Bonaparte, der jegige Kaiſer der Franzoſen, ges 
fangen faßen. H. hat Fabriken für wollene Zeuche, 
Erife, Stärke ıc. und 2200 Einwohner. 

Ham, Sohn Noahs und nah ber ethnographi⸗ 
ſchen Anſchauung der Hebräer (1. Mof. 10) 
Stammvater der füdlichen Nationen, beſonders 
ber’ afritanifhen durch feine 4 Söhne: Cuſch 
(Börkerfhaften Oſt⸗ und Südafiens, befonders 
Sübarabiens, auch Aethiopiens), Mizjraim 
lafrikaniſche Völker mit Einfluß der Philifter 
und einiger anderer, die auch in den bellenifcben 
Sagen mit den Aegyptiern in Verbindung ges 
bracht werden), Phut (ebenfalls afitanife 
Volkerſchaften) Kanaan (die Völker Paläftis 
na’6 und Phöniciens). Als Stammpvater der Kas 
naniter ift H. in der Sagengefchichte der Iſrae⸗ 
Itten Träger des aus Nationalhaß hervorgegans 
genen Aluche (1. Mef.9, 18 ff.), wodurch bie Un⸗ 
terjochung der kananitiſchen Staͤmme als Wille ı. 
Gebot Jehovahs ſanktionirt wird. H. iſt auch 
dich teriſcher Rame Aegyptens, ſ. Aegypten 


— 


— — LU — — 


Hama — Hamann. 


Hama (Hamab), befeſtigte Hauptſtadt des 
Ser namigenSandſchakats im aſiatiſ —R 
jalet Damask, am Drontes, in einer reizenden 
Lage, ift von vielen Gärten umgeben, ummauert, 
eng und unregelmäßig gebaut und hat zum Theil 
bededre Straßen, große reichverſehene Bazars, 
zahlreiche Mofcheen, öffentlide Bäder, Waiferleis 
tungen und 44,000 Einw., welde Kabrifation von 
grobın wollenen Mänteln (Abbas), Turbans, 
baummollenen Badegürteln u. Garnen und leb: 
haften Bandel, befonders mit den Arabern treis 
ben. H. war das Hamath der Bibel und hieß 
bei den Griehen Epiphania. Es gehörte 
früher zu Eölefyrien und wurde fpäter von den 
Rönern, dann von den Arabern erobert. Abuls 
feva war bier Emir und ftarb auch dafelbft 1331. 
Samaaloth —— d. 1. Lieder, Stufen), Bes 
zeiynung der Pfalmen 120—134, melde von 
dem XZempelfängerhore während der 8_ Tage 
des Laubhüttenfeſtes nad dem Abendopfer ab: 
gefungen wurden. Die Sänger ftanden dabei 
auf ben 15 Stufen zwiihen dem Vorhofe der 
Pfeiler und dem per Vorhof. Daher der Name. 
amadan, Stadt in der perfifchen Provinz 
rat Adſchemi, am Auße des hoben Gebirges El: 
wend, hat mehre Moſcheen (eine angeblidh mit 
den Grabmälern Eſthers u. Mardochal's), mehre 
Grabmonumente (von Avicenna, Attaru. Anderen, 
zugleih Wallfahrtsorte) und 40—50,000 Einw., 
elhe Teppich⸗, Seidens und Baummwollenwes 
erei, Härberel, Gerberet und einigen Handel trei: 
ben. In der Nähe der Berg Abruz, mit meh: 
ren euertempeln,angeblid Aufbewahrungsort des 
Himmelsfeuers. Im der Umgegend lag Ecbas 
tana, die alte Hauptftadt Mediens. Der gleich: 
namige — entfpringt an der Grenze von Kur: 
biften, fließt —* s öſtlich, dann nordöſtlich, 
theilt ſich oberhalb Kum in zwei Arme, von denen 
der eine (KurlsEhutur) in der großen Salz: 
wüſte verfhwindet und der andere (Diherba: 
an) fid mit bem Schawa vereinigt, der eben ba: 

Feist verſchwindet. 
Hamadryaden, Baldnympben, deren jede 
einen eigenen Baum bewohnte, mit dem fie ent: 
—— und verging. Der Pfleger eines ſolchen 
aumes machte ſich um die Nymphe und deren 
Wohl verdient... Wenn ein Baum umgehauen 
werten follte, fo baten fie wohl mit Seufzern um 
&chonung befielben (vgl. Eryſichthon). Eis 
nige zählen 8 H.,die Töchter bes Orylus ut, feiner 
Scähwelter, der Wompde Hamadryas; fie bie 
en: Earya, Balanus, Graneon, Orea, Xegirug, 
ea, Anipelus und Syce, fimmtlih von Bäus 
nen entnommene Namen. Andere nennen von 

en H. die Chryſopelea, Atlanten und Phöbe. 

amatnuta, in der indiſchen Mythologie das 









‚eb welches ben goldenen Gürtel um die Erde 
ide: —— * den Meeren des Aufganges 
ddr derganges Liegt, ohne Zweifel das Hi⸗ 


Kirftern g 3. Größe am Kopfe 
einer der beſſelſchen Fundamental⸗ 


„Name ber öffentlichen Bäder in den 
m Orten, die entweder nadı dem verfchier 

— der Badenden getrennt, oder für 
Geſch 








— 
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Falle die Frauen am Kage, die Männer aber 
des Nachts baden. Sie fteben unter befons 
deren Auffehern (Bamamdfhi:Bafdhi) und 
DOberauffeherinnen (Hamamdſchi⸗-Kadin) 
werden beftändig geheizt und find meift fromme 
Stiftungen. 

Hamameliß (3auberftraub, Zaubers 
nupftraud), Pflanzengattung aus der Kamilie 
ber Hamamelıdeen, Sträucher oder Heine Bäume 
in Nordamerika und China, mit ovalen Blättern 
und gelben Bluthen in Köpfchen mit breiblätte: 
riger Sülle. H. virginica L. ift ein 6—8 Fuß 
bober Strauch in Nordamerita bis Florida, mit 
ovalen, ausgefchweiften Blättern, tim Herbſte, 
wenn die Blätter abfallen, aus feitlihen Knospen 
entftehenden Blüthen, die auf gehäuften kurzen 
dreiblürbhigen Stielen ftehen und von, eiförmigen 
Dedblättern geflügt find, und bellbraunen, nuß⸗ 
artigen Kapjeln, welche erft im Sommer des fol: 
genden Jahres reifen, wo man fie ohne vorherge⸗ 
gangene Blüthen, wie durch Zauber entfteben 
iebht, daher der deutfhe Name. Die Amerikaner 
benugen eine Abkochung der Blätter u. der Rinde 
bei vielen Krankheiten. Die öligmebligen Sa: 
je werden in Amerika wie Hafelnüjje ges 
geilen, 

Hamann, erfter Minifter des perfiihen Kös 
nigs Ahasverus (Eher 3, 1 ff.), wollte nad der 
zweifelhaften Erzählung des Buches Eſther aus Er⸗ 
bitterung gegen Mardochai alle Juden morden laſ⸗ 
fen, wurde aber von Eſther (f. d.) an ber Ausfühs 
rung biefes Vorhabens gehindert, fieldarauf beim 
König in Ungnade und büßte feine Raͤnke mit 
dem Tode. 

Hamann, Johann GSeorg, ein geiſtreicher 
und eigenthümlich tiefer Denker u. Schriftfteller, 
der ſich auch den Magus aus Norden nannte, 
den 27. Aug. 1730 Zu Königsberg in Preußen 
von wohlhabenden Aeltern geboren, genoß eine 
gute Erziehung, fiel aber bald in die Hände pe= 
dantifcher Lehrer, die feine ungewöhnlichen Faä— 
higkeiten nicht auszubilden verftanden. Im J. 1746 
bezog er die Univerfität, ſtudirte erft Philoſophle 
und widmete fih dann nach feines Baters Wunſche 
der Theologie. Die Schwerfälligkeit feiner Zunge, 
fein ſchwaches Gedaͤchtniß und feine Denkungsart 
bewogen ihn jedoch, ein anderes Studium zu er= 
greifen, und er wählte die Rechte, befchäftigte ſich 
aber vorzugemweife mit Philoſophie und Kritik. 
Um freier zu leben und die Welt zu ſehen, nahm 
er eine Sofmeifterftelle in Livland an, gab biefelbe 
indeß fhon nad einem halben Jahre wieder auf 
u, lebte einige Monate in Riga, bis die Noth ibn 
zwang, 1753 wieder eine Hofmeifterftelle in Kur: 
land anzunehmen. Nachdem er auch biefe 1755 
wieder aufgegeben, fand er in Riga In einer 
Kaufmannefamilie Aufnabme und lag dem Stu⸗ 
dium der Handlungswilienihaften, der Defonos 
mie und Politit ob, Bald folgte er einer @inla- 
bung in das budbergfhe Haus zu Grünbof, wo 
er zuerft als Hofmelfter gewefen war, kehrte ins 
bed ſchon 1756 nach feiner Vaterſtadt zurüd, um 
feine töorlich kranke Murter nod einmal zu ſehen. 
In Angelegenheiten des erwähnten rigaer Han— 
delshauſese unternahm er darauf eine Reife nach 
England über Berlin, wo er Mofes Mendels— 


ter beftimmt find, in welch legterem | fohn, Ramler und Sulzer kennen lernte, Ham⸗ 
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burg, Lübeck und durch Holland. 


In London | ebrung des Fremden; alle feine Gedankenauslafe 


blieb er über ein Jahr und ergab fid aus Miß: | fungen aber wurzeln in der Tiefe eines religiöfen, 


mutb über den ungünftigen Erfolg ber ihm übers 
tragenen Gefhäfte allerlei Zerftreuungen und 
Ausfhweifungen, aut denen ihn endlichdas Leſen 
der Bibel rettete. Geiftig wieder aufgerictet, 
verließ er im Sommer 1758 England und lebte 
wieber in Riga, bis ihn 1759 feın Vater nach Kö— 
nıgsberg rief. Hier lebte er inglüdlicher Diuße dem 
Studium der alten Literatur u. der orientalifchen 
Sprachen, fand ſich aber endlich durch Me Kränk— 
Iichkeit feines Vaters bewogen, einen Erwerb zu 
ſuchen. Er ward zuerft Kopiſt bet dein Pönigs: 
berger Magiftrat, dann Kanzlıft bei der Kriegs: 
ud Domänentammer, entiagte aber 1764 dielen 
geiſttödtenden Geſchäften und unternahm eine 
Reife nach Frankfurt, um feinen Gönner, den 
Präfidenten von Mofer, der ibn zu einer Stelle 
in Darmftadt empfohlen batte, zu ſprechen. Da 
biefer fih aber gerade in Holland befand, kehrte 
H. nab Königtberg zurüd und ging 1765 wieder 
nad Mitau zu bem Dofrath Tottien, den er auf 
einer Geſchaͤftsreiſe nah Warſchau begleitete. 
Im 3. 1767 Behrte er in die Heimath zurud, wo 
er die Stelle eines Schreibers und Ueberſetzers bei 
ber Provinzialaccijes und Zolldirektion und 1777 
bie eines Packhofverwalters bei dem königlichen 
Licent erhielt. Seit 1782, wo er einen bedeuten- 
ben Theil feiner Nebeneinkünfte verlor, lebte er 
mit feinen 4 Kindern in dürftigen Umftänden, bie 
ihn 1784 ein ihm Damals unbekannter Wohlthäter 
(Budholz) in eine forgenfreie Lage verfegte. Sor: 
genu. Arbeit hatten indeß feinen Korper gefhwädht ; 
umeine Erholungs reiſe machen zutönnen, nahm er 
1787 feinen Abſchied, lebte von da an abwechſelnd zu 
Düffeldorfu. Münſter im vertrauten Umgang mit 
Jacobi und der Fürftin Galyczin, die ihn aud zu 
Münfter, wo er den 21. Juni 1788 +, in ihrem 
Gurten begraben und ihm ein Denkmal fegen lich. 
Als Schriftiteller wurde H. von feinen Zeitgenof 
fen wenig beachtet, da die eigenthümliche Einklei: 
dung feiner oft ſehr tieffinnigen Gedanken und 
feine Vorliebe für biblifhe und ſymboliſche Dar: 
ftellung feine Schriften der großen Menge unzu= 
aͤnglich machten. So verborgen und in niedriger 
eitalt, wie fein Leben, war aud feine ſchriftſtel⸗ 
leriſche Thätigkeit. Seine Drudfcriften aus den 
drei Zeiträumen: 1759—1763, 1772—1776 und 
1779—1784, find zahlreich, aber Peine über 5, bie 
meiften nicht über 2 Bogen ftard, Alle waren 
durch befondere Veranlaſſungen hervorgerufen, 
daher wahre Gelegenheitsfchriften voll perfönlis 
her und Örrlicher, zugleich aber auch voll Anfpies 
lungen a:ıf die Bücherwelt, in der er lebte und ge= 
lebt hatte. Da fie überdies der damals herrfchen: 
den materialfftifchen Denkart und insbefondere 
auch der auf nem theologifhen Gebiet eingeriſſe 
nen Berflahung ſchnurſiracks widerfpraden, fo 
wurden fie nur von Wenigen, einem Herder, 
Böthe, Jacobi, Jean Paul u. U. mit Abtung und 
Bewunderung, von ben Meiften ald ungenießbar 
mit Gleihgültigfeit, oder als Werke eines Shwärs 
mers mit Beratung aufgenommen. Die meiften 
diefer Schriften haben einen polemifhen Charak⸗ 
ter; H. kaͤmpft in ihnen mit Nahdrud gegen Mas 
terialismus, dr sg und bie hohle Schöngei⸗ 
ferei feiner Zeit, forwie gegen Nachbeterei u. Ver⸗ 


den innigen Zuſammenhang des Göttlichen und 
Menfdliven erfennenden Gemüths und weifen 
auf das ſtets verfihleierte Innere und auf das 
Unnennbare im Heiligthbum des menfchliden Ges 
müths bin, wobei fie ſich ſtets mehr im beaeiftert 
aphoriftifcher Weife, als in zuſammenhängender 
Betrachtung über die weſentlichſten Gegenftände 
des Menſchenlebens verbreiten. Seine Dunkelbeit 
ift oft gefacht und Pünftlih, aber der Kern derfels 
ben enthält (nach Herder) viele Samenkörner von 
groren Wahrheiten u.neuen Beobachtungen u. zeugt 
von einer merkwürdigen Belefenheit, während die 
Scale berfelben ein mühſam geflochtenes Gewebe 
von Kernausſprüchen, Anſpielungen und Worte 
blumen tt. Fragmente aus H.s Schriften gab 
&ramer heraus unter dem Titel: „Sibylliniſche 
Blätter des Magus aus Norden” (Reipzig 1819), 
feine „Sämmtliben Schriften” fr. Roth (Berlin 
1821—1843, 8 Bde.). Val. Gildemeilter, 3. 
G. 5.6, des Magus im Norden, Leben u. Schrifs 
ten, Gotha 1857. 

SHamanfe, afritanifher Fluß, Algerien, ent: 
fpringt am Pleinen Atlas u. mündet in das mittel⸗ 
Linnifhe Meer. j 

Hamansfeft, f. v. a. Purim. 

Hamaſah (arab., d. i. Tapferkeit), Titel 
arabifcher Anthologien, deren berühmtefte, die 

roße H. aus bandfhriftliden Quellen von 
Abu Temam (f. d.) gefammelt und in 10 
Bücher eingetbeilt ift,. wovon dag erfte und aus⸗ 
führlichfte Lieder zum Preis der Tapferkeit ent 
hält, während den Inhalt der andern Bücher Tod⸗ 
tenflagen, 2iebeslieder, Sittenfprüde zc. bilden. 
Den Text nebit den Scholien des Tebrifi u. einer 
lateiniſchen Ueberfegung beiber gab Äreitag (, Ha- 
masne carmina“, 2Bde., Bonn 1823—51) heraus. 
Eine treffliche metriſche Ueberfegung gab F. Rük⸗ 
fert in „Bamäfı, oder die älteiten arabifchen 
Volkelieder (2 Bde, &turtgart 1846). 

Hamath, Stadt mit Gebiet an der nördlichen 
Grenze von Paläftina, gegen Damascıs hin, 
Kolonie der Phönicier, Sig eines angefehenen 
Königs, der mit David in freundlidhem Einvers 
nehmen ftand, ward von ben Aſſyrern zu Hiskia’s 
Zeit erobert, hieß feit der Zeit der macedonifhen 
Herrſchaft Epiphania und war noch im Mittelals 
ter Hauptſtadt etnes Pleinen Staates; jest Hama, 

Hamaxobii, nomabdifher Volksſtamm in 
Scythien, der Hab und Gut immer auf Wagen 
mit fich führte. 

Hambadh, 1) Dorfim bayerifchen Regierungs⸗ 
bezirk Pfalz, Kanton Neuftadt, mit Bürgermel: 
fteramt, Burgruine und 2060 Einw., welche ber 
fonders Weinbau treiben. Auf der Burg (dem 
im Bauernkrieg zerftörten, von Kaiſer Heinrich IL, 
erbauten Schloß Kaftantenburg) wurde am 
27. Mal 1832 das berühmte Volkefeſt gefeiert 
(f. Deutfhland, Geſch.). Die Schloßruine 
mwurbe 1842 von dem ig Pfalz bem 
Krenprinzen (jegigen König) Marimilian von 
Bayern zum Hochzeitsgeſchenk gegeben und heißt 
feitbem Marburg. — 2) Dorfimoldenburgiichen 
Fürftenthum und Amt Birkenfeld, mit 200 Einw. 
Die 3 bier entfpringenden Mineralquellen gehoͤ⸗ 
ren zu ber Klaffe der eifenhaltigen Säuerlinge. 
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Hamburg, beutfher $reiftaat, im Norben 
Deutſchlands, in bem iet der Elbe, mit theils 
privativem, theild mit Lũbeck gemeinſchaftlichem 
Gebiet. Erfteres befteht aus der Hauptftabt, ben 
beiden Borftädten bderfelben, St. Pauli und St. 
Georg, aus bem in der nädhften Umgebung der 
Stadt liegenden Feitlande nebft mehren Elbin— 
feln, ferner aus einigen Enklaven im Holfteini= 
fhen und dem Amte Rigebüttel am Ausfluffe ber 
Elbe; legteres aus dem Städtchen Bergedorf, den 
Bierlanden und dem Dorfe Geeſthaͤcht. Die 
Grenzen des zufammenhängenden Gebiets find 
im Weiten, Norden und Oſten das Herzogthum 
Holftein, öftlid; aud; das Amt Bergedorf, im Sü= 
ben bie Süberelbe und das Königreich Dannover, 
während bie inflavirten Theile bes Gebietes, und 
zwar die nördlich der Elbe vom Herzogthum Hol⸗ 
ftein und dem Amte Bergedorf, die am füdlichen 
Elbufer liegenden hingegen von der Elbe, dem 
Königreih Hannover und ber Norbfee begrenzt 
werben. Der ganze Klähengebalt des ham— 
burger Gebiets wird auf 7 Meilen angegeben. 
Der Staat ift eingetheilt in die Stadt, bie 
Vorftäbte u. das Gebiet. Lesteres zerfällt in 
bie Landherrenfhaft ber Geeftlande mit 
21 Vogtſchaften: Alfterdorf, Barmbeck, Borg⸗ 
felde, Groß⸗ und Kleinborſtel, Eimsbütteil, 
Eppendorf, Farmſen, Fuhlsbüttel, Hamm, Hans: 
borf, Harvſtehude, Horn, Langenhorn, Oblsdorf, 
Ohlftädt, Motberbaum, Schmalenbed, Volks dorf, 
Winterhude und Wohlborf, die Landherren— 

chaft der Marfhlande mil Beisein: 
Quarties 

ren, Billwerberausfchlag, Elbinfeln und Grass 
brooß, Finkenwerder, Krauel, Moorburg, Ochfen= 
werber mit 5 Quartieren, Reitbrooß, Spabens 
land und XZatenberg, bas Amt Ritzebüttel 
mit den 2 Diftriften Groden und Döfe. H.8 zus 
fammenbängendes Gebiet zerfällt in Geeft und 
Marſch; legteres liegt am Fuße der Geeft bes 
Herzogthums Holftein. Das Kerrain der ham— 
burgifhen Geefländereien wird vom Alfter- 
thale durchſchnitten und ift wellenförmig; Berge 


illwerder an ber Bille und Elbe mit 


von nur einiger Bedeutung find nicht vorhanden. 
Weſtlich ift das Gebier Winterhude von Meinen 
Bäcen ziemlich bewaͤſſert, welche zur Fruchtbar⸗ 
Beit ber baranliegenden Wiefen weſentlich beitra= 
gen. Bon gleiher Befchaffenheit find die Lãnde—⸗ 
reien öftlid; von der Alfter bis zur Mündung des 
Eilbecks. Das Land befteht zumeift aus grandi= 
em, bem Roggenbau angemeſſenem Boden. An 
iden Seiten ber Alfter finden ſich noch Beine 
aibdeftreden. Diefe werben bebeutender von 
terhude an, wo das Land ſich immer mehr zu 
erheben beginnt, bis es ſich zulegt an ben un= 
fruchtbaren Landrücken der ſtandinaviſchen Halb⸗ 
inſei anſchließt. Holzungen und moore ſind 
indeß im ganzen Geeſtgebiet höchſt unbedeutend. 
Aehulich iſt die Terrainbeſchaffenheit der Enkla— 
ven Wohldorf, Hansdorf, Schmalenbeck, Volks⸗ 
dorf und Farmſen, wo der Boden mittelmaͤßig iſt 
und ſich die meiſten Waldungen befinden. Bas 
Marfhgebiet befteht aus ben füdmweltlich und 
von ber Stabt 5. —— und von der 

Bille und Elbe gebüibeten In ein, bie zum Theil 
eingedeicht, zum Theil ungedeichte Werder find; 
nur Moorburg lehnt fi an bie hannoverfche 










































Geeſt. Die größte dieſer Infeln, Billwerber, 
wird durch bie Bille von ber holfteinifchen Geeft 
geihieden und vom Schleußengraben im Often 
und von ber Doverlbe im Süben begrenzt. Reit⸗ 
brook ift im Norden von ber Doveelbe und im 
Süden von ber Goofeelbe eingeſchloſſen, während 
es im DOften an Neuengamm (eins der Bierlande) 
ſtößt. Ochſenwerder und Zatenberg find von der 
Doveelbe und Süberelbe umgeben unb grenzen 
im DOften an Kirchwerber, weldes pt den Biers 
landen gehört. Der Hammerbrooß I eg‘ am Fuße 
der Borftadt St. Georg und der Dörfer Hamm 
und Dorn. Ganz flach, ift diefes Terrain von 
unzähligen Gräben durdfchnitten und ber Boden 
von außerorbentlicher Fruchtbarkeit und fo ſchwer, 
daß beim Pflügen ftets 4-6 Pferde angefpannt 
werben müſſen. Ueber bas Amt Rigebüttel, 
Bergedorf ꝛc. f. d. Die Elbe berührt bas 
hamburger Gebiet zuerft bei dem hamburger 
Krauel, fließt an Kirchwerder vorüber und betritt 
dann bei Ochfenwerder (beim fogenannten Haken) 
wieber bas Gebiet 5.6. Bei Moorwerder theilt 
fie fi in zwei Arme, die Norder⸗ und Süberelbe; 
zwifchen beiden liegen die hamburger und banno= 
verfhen Infeln. Die beiden Arme, welche von 
der Süberelbe von Harburg nad der Stabt $. 
und Altona führen, heißen Reiherftieg und Köhl⸗ 
brand. Nordweſtlich beim Neshaten, dem Bors 
land der Inſel Fintenwerber, vereinigen fich bie 
Norder= und Süderelbe und fließen der Norbfee 
zu. Die Zluth dauert in H. nur 4 Stunden 18 
Minuten, die Ebbe hingegen 8 Stunden 6 Min., 
während in Kuxhaven die Fluth Länger, bie Ebbe 
fürzer if. Manchmal erreicht der Aluthitrom 
faum Blankeneſe, aber Ebbe und Fluth find bei 
H. felbft bei ſehr ftarfem O er bemerkbar. 
Auf den Wafferftand ber Elbe bei der Stadt 9. 
felbft haben insbefondere auch die Winde einen 
um fo größeren Einfluß, als ber * nicht dur 
Dämme und Schleußen geſchloſſen iſt, fo ba 
nicht nur das Waſſer zur Ebbezeit großentheils 
abläuft, fondern bei anhaltenden ſüdöſtlichen 
Winden leicht er Waffermangel entftebt, 
während ſtarke Winde aus entgegengefegter Rich« 
tung das Wafjer oft fo hoch herantreiben, daß ein 
Theil der Stadt über[hwernmt wird. Die Dove 
elbe ift als ein Arm der großen Elbe anzufehen, 
obgleich fie von Diefer durch den altengammer und 
neuengammer Elbbdeich getrennt ift. Faſt glei 
bei ihrem Urfprung fſchiffbar für Ever, beträgt 
ihre Länge bis zur Verbindung mit der Goofe= 
elbe etwa 53,000 Fuß; ihre Breite ift ungleih und 
nicht bedeutend. Sie betritt das hamburger Ge⸗ 
biet bei der Kurslaferfchleuße und trennt Reit= 
broo® von Billwerder. Die Ufer diefes fifhrei= 
en — bilden Deiche und Wieſen. Die 
Goofeelbe entfteht in der Ohe, nahe beim hams 
burger Krauel in Kirchwerber, den fie von 
Neuengamm trennt, tft, wie bie Doveelbe, für 
Ever fhiffbar und vereinigt fich mit jener an ber 
füdlichen Grenze von Tatenberg, bis wohln ihre 
2änge etwa 57,000 Fuß b t. Die Gam* 
merelbe trennt die billwerder Infel (das men 
land von Katenberg) von dem Ausfhlag U 
Zatenberg und fließt von ber Doveelbe nad —* 
Norderelbe, wo fie aber abgebämmt iſt, burd 
Siel. Die Landbfheide if ein von Pi 
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Deichen begrenzter, über der Marſchflaͤche beleges | Buchweizen. Der Wieſenbau läßt noch Dandes 


ner, zum Theil gegrabener Waſſerabzug für die 
niedrig gelegenen billwerber Ländereien und bat 
ihren Namen daher, weil fie Billwerder an der 
ille von Billwerder an ber Elbe ſcheldet. Sie 
nimmt das Waller der meiften Gräben auf, von 
denen die ganze Landſchaft Billwerder burhichnits 
ten ift und deren größte Wetterungen genannt 
werben, Nach einigem Abzug durch die Schleuße 
beim Tiefenſtack ergießt fih endlich die Land 
ſcheide in das Billbrad, Die Bille (f. db.) geht 
über Bergedorf, theilt fih im mehre Zweige 
(Kampbille, alte Bille) und mündet in die Dover 
elbe und Norderelbe. Nur die untere Hälfte der⸗ 
felben ift ſchiffbar. Die Alfter (ſ. d.) bilder bei 
Darpftehude einen See (die große oder Außen= 
alfter), innerhalb der Stadt H. aber ein fhönes 
Baflin Die Binnenalfter) und ergießt ſich 
rch verfchiedene Kanäle (Fleete) in die Elbe. 

ie ift großentheils ſchiffbar und überfhwemmt 
nicht felten bie Umgegend. Rod) find zu erwähnen: 
die Braake, Baumrönne, Wetterung, ber Delft, 
Lehfteom, Sielſtrom, —* die Landwehr 
und der Oxterbach. Zur Beförderung der Kom⸗ 
munißation und des Transports befigt der Frei⸗ 
ftaat H. außer feiner großartigen Schifffahrt gute 
Wege und Ehaufieen, befonders aber noch bie 
Vortheile einer unmittelbar mit H. in Berbine 
dung ftehenden Eiſenbahn, bie anfangs bloß 
von ber Stabt H. bis Bergedorf, jegt aber bis 
Berlin führt (H.:Berliners&ifenbahn), fowie der 
nahen Altona= Kieler und Dannover= Brauns 
fchweigersEifenbabn, Die H.⸗Bergedorfer⸗, jegt 
H.Berliner-Eijenbabn war die erſte bes nörblich 
ften Deutichlands und wurbe bereits 1838 projeßs 
tirt. - Die mittlere Temperatur des Jahres 
it + 79,12 R., nad Andern 7%,09 R. Die 
indrihtung iſt vorherrſchend weſtlich. Die 
Luft iſt gewöhnlich mit waäſſerigen Dünſten ge: 
fhwängert, daher ift felbft an ſchönen Lagen der 
Simmei felten vollig hell und woltenfrei und Re⸗ 
gen jowie veränderlihes Wetter häufig. Gewit⸗ 
ter find in H. nicht felten, am häufigften im Juni 
und Juli, nähftdem im Mai und Auguft. Auch 
son Stürmen wird H. oft heimgefucht; fie kom⸗ 
men meift aus Südweiten, Welten und Nordmwes 
ften und am häufigften im December, nächſtdem 
im März und Jangar. Oft find fie von außer: 
ordentlicher Heftigkeit, und nicht felten treiben die 
Nordwerrftürme das Elbwaſſer in die Stadt und 
verurfachen dann befonders hohe — — 
gen, wenn fie mit einer Springfluch zuſammen⸗ 
treffen. Im Winter hält der Froſt felten lange 
an; wenn aber auch die Kälte wechfelt, fo bleibt 
die Elbe doch nicht felten lange mit Eis bededt. 
Die beftändigften und meift jchönften Jahres— 
zeiten find Sruhling und Herbſtz der Sommer iſt 
dagegen gewöhnlich ſehr veränderlid,, Im All- 
meinen ift der biefige Meuſcheuſchlag den 
ewohnern Holſteins gleich, Bei ber großen 
Bermifhung mit Ausländern und bei ben vielen 
Ausländern, welde fid in der. Stadt .D, nieder 
laſſen, dann jedoch von einer nationalen geslisen 
Bildung nicht die Rede ſeyn. Die Geſammtzahl 
der Bevölkerung betrug im December 1855 
208,198. Die vorzüglichiten Getreidearten, wels 
che auf ber Geeſt gebaut werben, find Roggen und 


zu wünſchen übrig. Gemüſebau wird im der Nähe 
der Worftädte Hes mit — betrieben. Der 
Marſchboden bedarf trotz ſeiner natürlichen 
Fruchtbarkeit dennoch einer forgfältigen Behand— 
lung und reichlichen Düngung, welch letztere 
theils durch amimalifhen Dünger, theils durch 
den aus den Gräben gebrachten Schlamm be— 
ſchafft wird. Die Produkte, welche hier vorz 
lich gewonnen werden, ſind Weizen, Gerſte, Hafer 
und Bohnen, ſowie Heu; Roggen wird nur zum 
Hausbedarf gebaut. Das Außenland‘ iſt zum 
Theil mit Rohr bewachſen, das im Winter ges 
mäbt und zur Dadydedung, wie auch zum Berbh⸗ 
ren ber Bande ıc. benutzt wird und daher in glück⸗ 
lichen Erntejahren einen guten Ertrag abwirft, 
zum Theil wird biefes Land als Weide, zur Heu⸗ 
gewinnung oder zum Gemüfebau benugt; auch 
werden bejonders niedrig liegende Pläge mit 
Weiden (Salix viminalis) bepflanzt, die 4 
Jahren einen reichlichen Ertrag liefern, Der 
Gemüfebau hebt ſich bier mit jedem Jahr. Im 
öintenwerder, wo ber Gemüjebau unbedeutend 
ut, werben befonders Stachel⸗ und Himbeeren in 
großer Maife gezogen. Kartoffeln in verſchlede⸗ 
nen Sorten gehören bier zu den Gartenfrüchten 5 
‚ebenfo Erbjen und —— verſchiedener Art. 
Außer allen möglichen ſonſtigen deutſchen Gars 
tengewãchſen baut man bier, namentlich in Wal⸗ 
tershof, Dradenau und Roß, vorzüglid Mairü— 
‚ben, bie ſchon im Mai und Juni eingeerntet wers 
‚den, fo baß eine zweite Bebauung: deflelben Lanz 
des entweder mit Kartoffeln, bie dann. ſchon zwi⸗ 
ſchen die Rüben gepflanzt werben, oder mit Erbe 
fen 2c. möglih und üblid ift. Vorzüglich. find 
in neuerer Zeit auch die Xreibereien in Aufnahme 
gekommen. Der Obftbau ift fehr bedeutend, und 
man gibt fid viele Mühe um Beredelung: ber 
Obſtſorten. Die Viehzucht in den hamburger 
Marſchlaͤndereien befchränkt ſich meiſt auf das 
‚Bedürfniß für den Uderbau und bas eigene 
Hausweſen, doch geht auch ein Theil des Milch⸗ 
ertrags in. die Stadt H., fowie auch bie und da 
Schlachtvieh für den Verkauf durch Gräfung ges 
mäjter wird, Federviehzucht wird befonders in 
Ochſenwerder getrieben, wo ganze Familien bas 
von leben, Ausgezeichnet durh Fruchtbarkeit 
find aber die VBierlande (Kirchwerber, Alten 
gamm, Neuengamm und Kurslat), wo die Thier⸗ 
und Pflanzenwelt in üppigiter Fülle gedeiht. Uns 
abjehbare Kornfelder wechleln hier mit Gemuͤfe⸗ 
gärten ab. Weder, mit Erdbeeren und Blumen 
aller Art bepflanzt, bilden eine liebliche Einfaiung 
dieſer gefegneten Felder. Auf den Weiden ſchwei⸗ 
gen bie Kühe in bobem Grafe, und in ber Mäftung‘ 
der Kälber und Gaͤnſe find die Bewohner Meiſter. 
Der Staat Du tft nad dem Grundvertrag: 
bes beutfhen Bundes ein Mitglied deifelben 
mit völliger Sonveränetät und bat in ber 
engern Derfammlung gemeinfhaftlid mit den 
übrigen brei freien Städten die 17, Stinmte, im 
Plenum aber eine befondere, weshalb er dutch eis 
nen feiner Syndiken repräfentixt wird. Mit bem 
übrigen freien Städten bejigt H. ein ‚gemeins 
ſchaftliches Oberappellationsgeriht, Als Mit⸗ 
glied der Hanſa ftebt H. mit den ‚übrigen Danfes 
ftädten durch befondere Verträge in Verbindung 





mit Großbritannien, den Pereiniaten Staaten, 
mit ber Pforte, mir Norwegen und Schweden, fo- 
wie mit Spanten ıc. und unterhält theils für fich 
allein, theils mit den andern Hanfeftäbten ge= 
meinfhaftlih Gefandte und Konſuln an 27 Or- 
ten, wogegen faft alle euwopätfchen Mächte bisher 


Minifter und Gefchäftsträger zu H. haften. Als, b 


fouveräuer Staat bat H. nad dem Gauptreceß 
von 1712 (f. unten) eine befchränfte demokratiſche 
Verfaſſung. Das höchſte Recht und bie bhöchſte 
Gewalt befigen der Rath und bie erb 
Bürgerfchaft im ungertrennlicher Weile. ‘ 
im 5. feine privileairten Stände, Peine erbliche 
Mürde, alſo auch Beinen Abel. Nah ber alten 
BVerfaflung, die nah dem Scheitern der in ben 
legten Jahren angeftrebien Berfaffungsreformen 
als noch gültig zu betrachten ift, befteht der Rath 
oder Senat aus 4 Bürgermeiftern, von bes 
nen 3 Grabuirte (Doctores juris) find, und anf 
24 Matbeherren ober Senatoren, worunter 11 
Grabufrte ſich befinden müffen; die übrigen Stel: 
[en werben herkömmlich nur mit Kaufleuten be 
fest, aus welchem Stande aefeslich der 4. Bür- 
germeifter und einige der Rathsherren genommen 
werben follen. Diefe 28 Mitglieder "(in senatu) 
haben eine entfheidende Stimme in den Mathe 
verfammlungen. Außer biefen fiten noch 4 Syn⸗ 
dici mit beratbender Stimme und 1 &efrerär im 
Senate. Die Synbdicl ftehen an der Spitze ein- 
seiner Departements; außerdem find fie mit den 
auswärtigen Angelegenbeiten beatiffragt. Der 
jüngfte Sondifus ift zualeich Flskal in Kriminal⸗ 
fahen und bat als folder bie Anflagen genen 
peinliche Verbrecher anzuftellen. Der Senat bat 
das ausfchließlihe Recht, die erbaefeflene Bür- 
gerſchaft zufammenzuberufen und ſolche Mer: 
fammlungen wieder aufulöfen. Anträge zu ftels 
fen ıc. Jhm gebührt die ausfchlieffiche Reitung 
der auswärtigen Angelegenheiten, das Mecht, Ge: 
fandte zu ernennen und zu beputiren, fremde Ges 
fandte zu empfangen ıc. Auch übt er das Begna⸗ 
digungs⸗ und Schärfungsrecht in Kriminalfachen 
und das Dispenfatlonsrecht in Eheſachen. Die 
Theilnahme an ber aefebaebenden Gewalt fteht 
ber erbaefeffenen Büraerfhaft zu und wird durch 
ben Befuch und das Abſtimmen in den Bürger: 
fonventen ausgeübt. Alle biefe Bürger jerfallen 
in Berechtigte und Merpflichtete, Berechtigt find: 
bie wirPlich Erbaefeifenen, d. h. diejenigen Bür- 
ger, welchen ein Erbe (Grundftüd) in der Stadt 
eigenthüntlih zugeſchrieben ift, ‚oder welche ein 
foldhes als Fideikommiß befiben (mobet jeboch der 
Ffgenthümer bes Erbes wenigſtens 1000 Rehlr. 
Species freies Geld darin haben muf, twofür feit 
1833 auch der Befis eines Grundftüdes im ham 
burger, privatiden Geblet genügt, wenn es 2000 
Ehe. Species mehr werth ift, als die inffribirten 
Supothefen); dann die jetzlgen und aemwefenen 
Kämmerelbürger, die Richter des Niederaerichts 
mb Handelsgerichts, bie Bancobürger, bie fungi⸗ 
renden Börfenaltern, dfe Kommerzdeputirten und 
beren Mltabjungirre. bie beeidiaten Melterleute, die 
Obero des Bürgermilitãrs bis zum Haupt⸗ 
mann berab, »e. Verpflichtet find zum Beſuch 
ber erfhaft, auch ohne Erbaefeifenbeit, bie 
Miralleber ber "bürgerlihen Kolleglen. In ben 
Retialnlunnen der Bürgerfchaft finder Feine 
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hoedte fi bie Bürgeriduft nad pe 
Fe ſich die Bür baft nah d 
—— * 5 Sehrionen beit. — 
ben dem Rathe und der Bürgerſchaft entfte= 
enden Diffens Pann bie —— 
gewiſſe Rechte bed Raths und der Bür 
‚ zur Entfcheibung einer Deputation vors 
gelegt werden, welche zur Hälfte aus Mitalieder 
des Raths (in senatu), zur andern Hälfte aus 
Mitgliedern der Bürgerfchaft zufammengefegt tft. 
Kann auc dieſe Deputation wegen nicht zu ent= 
ernender Stimmengleichbeit zu Peiner Entfchei= 
bung gelangen, fo bilder fie aus ihrer Mitte eine 
Subbeputation dur das Poos (gleiviel ob 
Rarbeglieder ober Pürgen, welcher bann bie 
Entſcheidung zufteht. Der Senat und bie erb= 
efeffene Bürgerfchaft vereinigen in fi die höchſte 
ewalt im Kreiftaat 5.5 fie aeben gemeinſchaft⸗ 
lich neue Gefege, erklären die beftehenden, beſtim⸗ 
men bie Steuern und Verwendung der Staat 
einfünfte, ertbeilen Privilegien und fchließen Merz 
fräge und Bünbniffe mit fremden Mächten. Als 
Ausschüfle der Bürgerfchaft beſtehen bie bürger= 
lihen Kollegten, nämlih: dae Kollegium 
der DOberalten, welches aus 15 Mitglieder 
(3 aus jebem der 5 Hirchfpiele ber Stadt) befteht, 
die von ben Oberäalten mit Zuziehung von 2 &es 
natoren aus ben Mitgliedern bed Kollegiums der 
Sechziger erwählt werden‘, und zwar aus bem 
Kirchfpiele, wo eine Bafanz Statt findet. Die 
Dberalten bilden mit 45 Diafonen (aus jedem 
Rirchipiele 9) das Kollegium der Sedhji=- 
ger, aus mweldhem, fowie aus 120 Subbiafo- 
nen (24 aus jedem Kirchfpiele), bas Kollegium 
ber Hunbdertunbactziger befteht. Das 
Kollegtum ber Sechziger ergänzt fih aus ben 
Hunbdertunddatzigern, letztere bagegen aus 30 
Adjunften (6 Für jedes Kirchfpiel), welhe von 
dem Gefdiwornenfollegium bes betreffenden Klrch⸗ 
ſpiels gewählt werben und bei eintretenber Wafanz 
ohne Weiteres in das. Rollegium der Hunbdertunds 
achtziger aufrüden. Die Beſtimmung biefer 
Kollegien ift folgende. Sie find Nepräfentanten 
der Bürgerfchaft und baben als ſolche bie Berech⸗ 
tigung, in ®emeinfchaft mit dem Rathe in minder» 
wichtigen Angelegenheiten zu befchließen ; fie fun= 
afren als Rekursbehörden in allen Fällen, wo 
Jemand burd; Handlungeh bes Mathe ober ein= 
seiner Mitglfeder beſſelben das Intereſſe bes 
Staats oder Finzelmer gefährdet glaubt, fowie 
als vorberathende Behörden für die Anträge des 
Raths, welche an bie Bürgerfchaft gebracht wer⸗ 
ben füllen. Kür die einzelnen Zweige der Vers 
waltung beftehen befondere Deputatfonen, 
welche theil® aus Mitgliedern des Mathe (fowohl 
in als de senatu), theite aus MRürgern, gewöhns 
lich aus beiden beftehen. Die wicdhtigften Behörs 
ben außer bem Rathe find: bie Rämmerei (Gaupt⸗ 
finanzbehörde), bie Kommerzdeputation, bie 
Schifffahrts⸗ und Hafenbepuration, bie Baude⸗ 
putation, das Milttärbepartement und bie Bürs 
gernilitärfommifften, das Konftftortum. Jede 
ber beiden Borftäbte, ſowie bie beiden Landherz 
renfchaften’Geeftland und Marfchland," wie auch 
das Amt Mibebüttel haben ihre eigene Verwal⸗ 
tung. Die Hauptrechrsgquelte bilbet das zu⸗ 
tegt 1605 revidirte Stadtrecht, in dem gropten 
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Theile ber Marſchen dagegen bas Landrecht, währ 
renb im Amte Bergedorf bas Lübıfhe Recht gilt. 
Ein befonderes, in mehrfacher Beziehung eigen⸗ 
thümliches Recht berrfcht binfichtlich der ehelichen 
Güterverbältniffe und der hiermit in Verbindung 
ftebenden Erbſchaftsverhältniſſe, fowie in Bezie⸗ 
bung auf das Konkursrecht, welch letzteres haupt⸗ 
fählih auf der Fallitenordnung von 1753 fußt. 
An Belebung auf die Handelsgefeggebung find 
die Wechſelordnung von 1711 und die Aſſeku— 
ranzordnung von 1731 von Wichtigkeit. Die l. 
Inſtanz in den melften Eivilfachen des — 
Staatsgebiets, mit Ausſchluß von Ritzebüttel, 
bildet das Niedergericht und zugleich das 
Kriminalgericht für ſchwere Verbrechen des 
anyen privativen Staatsgebiets. Städtiſche 
Funftitreitigkeiten werben durch die Amtspatrone 
entfchieden, während für Hanbelsfahen ba# 
Handelsgerict befteht, deſſen Kompetenz fich 
jedoch nicht auf Ritzebüttel erftredt. Für Sa— 
chen von geringerem Belang, mit Ausnahme von 
Handelsſachen, beſtehen als Gerichte für die 
Stabt zwei Präturen, für die Vorſtädte und 
das privative Panbgebiet, mit Ausfchluß von 
Rigebüttel, die betreffenden Verwaltungsbehör⸗ 
ben. Aud bie gefammte übrige Jurisdiktion in 
1. Inftanz ftebt diefen zu, fowie ben Aemtern in 
Nigebüttel und Bergedorf, beiden legteren unter 
Konkurrenz bes Amtsgerichts zu Ritzebüttel und 
des ſtädtiſchen Magiftrats in Bergedorf, Als 
Unterfuhungsgericht für die Stadt befteht bie 
allgemeine Polizeibebörbe, beren Chef 
auc über Peine Vergehen entſcheidet oder biefel: 
ben bem Ratbe zur Beurtheilung vorlegt. Bes 
ondere Militärgerichte unterfuchen und ents 
cheiden bei Miilitärvergeben. Die 2. Inftanz 
in Civilſachen von größerem Belang, fowie für 
Schwere Verbrechen ift das Obergericht, wel: 
ches zugleich in ben meiften Källen die ——— 
Gerichtsbarkeit bat. An Zunftſtreitigkeiten bil— 
det bas Amtsgericht bie 2. Inſtanz; bie 3. In— 
ftanz in Eivilfahen dagegen bildet bag Ober⸗ 
appellationsgericht ber vier freien Städte 
Deutſchlands zu Lübeck. Das Budget auf 1855 
wies eine Einnahme von 8,640,135 Mark Kurant, 
eine Ausgabe von 9,056,008 Mark Kurant auf. 
Die Staatsfchuld betrug 65,286,451 Mark Banco, 
mit Einfhluß einer behufs des Wiederaufbaues 
ber Stadt nad dem Brande von 1842 Pontrahirs 
ten Anleihe von 32 Millionen Mar, die ibre bes 
fonbere regelmäßige Dedung (durch die Grunde 
fteuer) bat. Die militärifhe Macht H.s umfaßt 
Bürgermilitär und Linienmilitär. Erfteres wirb 
aus ben Bürgern und Einwohnern, fowie deren 
Söhnen vom 22. bis zum 45. Jahre in der Stadt 
und ben Borftädten gebildet und beftehbt aus Ar= 
tillerte, Infanterie, Jaͤgern und Kavalerie. Die 
Yufanterie it in 9 Bataillone eingetbeilt, wovon 
die Stadt 6 Bat. zu A Kompaonien, &t. Georg 
1 Bat.von4Komp., St.Pauli 1Bat.von 4 Komp. 
u. das Amt Rigebüttel 1 Bat. von 3 Komp. ftellt. 
Das Bundbesfontingent H.s beträgt 1298 
Mann (nad Erhöhung zu 2%, der Bevölkerung 
würde ber Freiſtaat 3560 Mann zu ftellen haben), 
nämlih 1007 Mann Infanterie in 6 Kompag⸗ 
nien, 185 Mann (1 Schwabron) Kavalerie und 
106 Pioniere, Die 1850 aufgehobene Militärs 


fonvention mit Oldenburg warb neuerlich wieber 
bergeftellt (f. unten). Die Ergänzung gefchieht 
durch Werbung und durch Aushebung ber bienft« 
pflichtigen Mannfhaft vom 19. — 3. Jabr. 
Dat Wappen bes Staats iſt einefllberne Dauer 
mir 3 filbernen Thürmen u. einem offenen Thore 
im rotben Felde, gehalten von 2 Löwen, Oben bes 
findet fich ein Helm mit einem Wulſte und 6 Fab⸗ 
nen inmitten dreier Pfauenfebern. Das Viſir ift 
gegittert; unten im Ausfchnitte ſteht: Signetum 
Civitatis Hamburgensis. Das Wappen ftebt auch 
Inder rotben Flagge. Kokarde und Feldzeichen: 
rothes Kreuz im weißen Kelde mit weißem Rand. 
Die Stadt H. eine ber vier freien Städte und 
bie erfte Handelsſtadt Deutſchlands, der zweit⸗ 
wichtigſte Handelsplatz Europa’s unb eine treue 
Berbünbete ber alten Hanfa, liegt am nörblichen 
Ufer der Eibe, am Einfluſſe der Alfter und Pille 
in biefelbe, unter 53° 33° 0” nördl. Br. und 27° 
38‘ 21" öftl.2, von Ferro. Während ein Arm 
der Norberelbe in die Stadt eintritt und aleich 
anfangs ben 20 Fuß tiefen und gegen 900,000 
Ruß arofen Oberbafen für die firomabwärts 
nad H. fommenden Schiffe und innerhalb ber 
Stadt viele Kanäle (Fleete) bildet, welch letztere 
beſonders bie untere Stadt in allen Ribtungen 
durchſchneiden, befpült die Norberelbe felbft bie 
ſüdliche Spise H.s und bilder ben genen ben Eis—⸗ 
gang fibernden Niederbafen, deſſen Flaͤchen⸗ 
aebalt etwa 1.400,000 [Ruß beträgt und ber in 
ben äußern (Rummelsbafen) und innern 
(Binnen:) Hafen zerfällt und sur Aufnahme der 
von ber See kommenden Schiffe beftimmt tft. 
Unterabtbeilungen bes Nieberhafens find noch: 
der Jonas:, ber alte und neue Hull: u. der Bran- 
benburaerbafen; außerdem bat 5. noch ben 
Dampfſchiffhafen am Grasbroof, von 80,000 
Ruß Größe. Der Nullpunft am Eibflutbmef: 
fer bei $. liegt etwa 3 Fuß höher, ale die Mee- 
resfläche zur Zeit des täglichen niedern Maffers 
ftandes. Die Alfter, beren Sommerböbe 14'/, 
Fuß höher liegt, als der Nullpunkt bes Eibflutbs 
meffers, fließt von Norden nad Süben mitten 
durch bie Stadt (f. oben) und trennt bar in H. 
liegende Geeftgebiet in zwei Theile, die einen öft« 
lichen und weftlichen Bügel bilden, von benen ber 
legtere ber größere und höchſte ift. Beide haben 
ihre fteileren Seiten nach ber Elbe zn und verlies 
ren fi gegen bie Alfter allmählig. Die Rage ber 
Stadt H. und Ihre naͤchſte Umgegend erfcheinen 
in hohem Grabe anmutbig, befonders wenn man 
von ber See die Elbe herauf fommt. H. zerfällt 
in die eigentliche Stabt, deren öftlicher, aum Theil 
aus mehren Infeln gebilberer Theil die Altftabt 
beißt, im Geaenfag zur Neuftabt, bem well: 
lichen, feit 1615 mit der Altftabt verbundenen 
Theil, und in bie beiden Borftäbte St. Georg 
(mit bem Stadt= und grünen Deiche) im 
Süboften ber Stabt, und St. Pauli (früber 
Hamburgerberg) zwifhen ber Stadt und Al- 
tona. Außerdem wirb bie Stadt in abminiftra= 
tiver Beziehung eingetheilt in die 5 Kirchfptele 
St. Petri, St. Nikolai, St. Katbarina, 
&t. Jatobi und St. Michaelis, Die Bors 
ftabt St. Georg mit bem Stadtbeich ftebt binficht: 
lich ber obrigkeitlichen Verwaltung unter 2 Pas 
tronen (Senatoren); ebenfo bie Borftadt St, 
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uli. Die faſt runde Stadt H. iſt mit einem 
—J———— von 120 Fuß Breite und 10—1?2 
FAuß Tiefe, ſowie mit einem Mall umgeben, wel⸗ 
her feit 1819 in Promenabden und Anlagen um: 
gewandelt ift und einen Fahrweg von Meile 
Pänae bat. Der Flächengehalt ber Stabt be 
läuft fib auf 45,200,000 [Rnf. Die Bor: 
Padbt Et. Georg bat einen Alächeninhalt ron 
32,74728%0 Ruß; St. Pauli von 19,300,000 
DRub. Hierzu fommt noh ber Grasbroof, 
ber immer mehr das Anſehen einer Vorſtadt 
annimmt und einen Flächenraum von etwa 
7.800.000 [Ruß umfaßt. In Beziehung auf 
Brüden bieter 5. etwas Großartiges nicht bar. 
Die Zahl berfelben beträgt nahe an 70. wovon 
indeß nur 7 aus Steinen und eine Feine aut 
Eifen erbaut find. Die 14,394 Fuß lange Brücke, 
welche 1813 Davouft über die Elbe erbaute und 
bie H. mit Harburg verband, iſt wieder abgebro: 
Sen. Die Thore ber Stadt find bag neue Ha— 
fentbor, am Fenße ber Elbhöhe. vom Johannik- 
bollwerf nah dem Elbufer in &t. Pauli führend; 
das Millerntbor, gleichfalls nah St. Panli führ 
rend; das Dammthor, im Norden der Stadt; bie 
Kerbinanduspforte, an der Alfter, nach &t. Georg 
führend; das Steinthor, bie Hauptverbindung 
mit &t. Geora ; das Deichthor, nach dem Stadt— 
Ddeiche führend; das Brookthor und bag Sand— 
tbor, welches im Süden nah dem Gra“broof 
führt. Die Rorftadt Sr. Georg bat ? Thore: 
das Berlinerthor, zwiſchen dem &teinthore und 
der hammer Chauſſee; das Fübederthor, nah ber 
fübeder Chauſſee führen. Pie übriaen Thore 
werben während ber Nadıt gefperrt und können 
dann nur geaen @rlegung eines beftimmren 
Sperrgeldes pafjirt werden, das mit den Etun- 
den ftetat. Straßen und Pläpe hat H. etwa ?R4. 
Die meiften Straßen ftammen aus ber älteften 
Bett, und baber ift bei dieſen an eine geſchmack⸗ 
volle Anlage nich? zu denken. Nur meniae haben 
eine bedeutende Ränge, und andı bie Breite der— 
felben läßt Vieles zu wünfcen übrig. An Folge 
der burc den großen Brand H.8 (f. unten) nöthig 
orbenen Neubauten tft indeß anch in biefer 
eztebung Bieles verbeflert und verfchönert wor: 
den. Die ausgezeichnetften Straßen find ber alte 
und neue IJunafernftieg, bie &splanabe, 
welche mit Ulmen bepflanyt ift, und bie Abmi— 
ralitätrsftraße. Was übrigens ber Anlage 
ber Straßen im Allgemeinen an Schönheit ab» 
t, wirb zum Theil durch die praftifche Verbin- 
erfest, in welcher faſt alle Etraßen durch 
KRommunifationsgaflen (Tweeten) unb Gänge 
fteben, fo daß man Umwege zu machen felten ae 
nötbiat iſt. Wo es bie DertlichPeit erlaubt, find 
Krottoirs angebracht, bie zum Theil mit Aſphalt 
belegt find. Behufs ber Entwäflerung ber Straßen 
find unter den neuerbauten Stabttbeilen unters 
irbifhe Kanäle (Siele) angebracht, beren Anlage 
inbeß barauf berechnet ift, daß Pünftig auch alle 
übrigen Strafen der Stadt, ſowie der Borftäbte 
damit verfchen und alle diefe Bauwerke in Vers 
Bindung gebracht werden fönnen, Zur Berforgung 
der Stabt mit Waſſer eriftiren zwei Waſſerkünſte, 
nämlich die Elbwaſſerkunſt, am Nieberhafen, und 
die neue Elbwaſſerkunſt (früher Kelfenwaffer: 
kuuſt) E. 3. Smiths. Erftere wurde von einem 
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Privatmanne gegründet, ging fpäter an eine 
Artiengefellfchaft über und ft in der neueſten Zeit 
vom Staate übernommen worden. Bei Rotbers= 
burasort an ber Öberelbe, '/, Meile ron H., wirb 
bag Waſſer in die Ablagerungebaffins geleitet. 
Zwei Dampfmaſchinen treiben das Maffer durch 
ein Drudrosr von über 200 Auf Höbe in bie 
Sauprverforaungsröhre u. von bort in die Stadt. 
Diefe Hauptröhre verzweigt fib in 6 Gauptlei⸗ 
tungen, welche ſich am weſtlichen Ende ber Stabt 
wieder tereinlaen unb mit dem aroflen Baffin 
auf dem Stintfang (Elbhöhe, f. unten) in Ver⸗ 
bindung ftehen, welch Teßteres, 100 Fuß über bem 
Nullpunkt anaelegt, über 100.000 Kubikfuß Waſ⸗ 
fer bewahren kann. Außer ber Verforgung von 
Privarhäufern mit Mafler, wo es felbft in bie 
höchſten Etagen gebracht mwirb, bat dieſe Kunſt 
eine Menge von öffentlichen Rrunnen in ben von 
ber ärmeren Klaſſe bewohnten Stabtaeoenbden zu 
fveifen. Zur Sicherung geaen Fenersgefahr wer: 
ben in einer Entfernuna von je 130 Fuß in allen 
Strafen Nothpfoſten anaelent, melde bei einem 
eintretenden Brande augenhlidlih die arößten 
Waſſermaſſen ſelbſt bie auf Me Dächer der Ges 
bäude Staften. Die neue Elbwaſſerkunſt lies 
fert bag Waſſer, chne Anwendung von Pumpen, 
bie in das vierte Stockwerk ber Bäuferz; fie bat 
übriaen# an ber erwähnten Staatéwaſſerkunſt 
araenmwärtig einen Ronfurrenten. Die Etraßen- 
beleuchtung wird feit 1844 mitteln Gas bewirkt. 





‚Die arößten noch eriftirenden öffentliden 


Plätze find: der Ndolfsplas mit ber neuen 
Pörfe (f. unten); ferner der Gänſemarkt, ber 
Zenohausmarft, der große Neumarkt, der Schaar: 
marft, ter Ehmeinemarft, ber arofre Micharliss 
kirchhof, der Wferbemarfr und der Vera. Noch 
find hier die Rearäbnifipläge zu erwähnen, bie, 
mwunberfchöne Fodtenbaine, fich gegenwärtig alle 
vor ben Thoren ber Stadt, meift vor bem 
Dammtbrre, die andern tor bem Steinthore ber 
finden. Jedes Kirchfpiel (nnd neben ihnen bie 
biffentirendben Ronfeffionen) bat feine —* 
Stätte, fo daß die Zahl ber letztern ſich auf 13 
beläuft. In Kolae des Branbdes von 1842 bies 
tet die Stadt hinſichtlich der Bauart der Häuſer 
wei weſentlich verſchiedene, beſtimmt abge⸗ 
ſchloſſene Charaktere bar, wonach fie in ber weis 
teten Dimenfion von Dften nah Weften ober 
von dem Strinthor bis zu dem Millerntbor in 
zwei ganı für ſich beftehrnde Hälften getrennt 
wird. Die jest ältere ſüdliche Hälfte, an ber 
Hafenfeite, bat ein niederländiſches, bie an bem 
Alfterbaffin aelegene, jegt neu erbaute nörblide 
Hälfte aber ein italientfhes Ausfeben. Im Sü— 
den. längs dem arofen und Pleinen ober bem 
Außen: und Binn⸗nhafen ftehen bie hoben Häus 
fer mit den fpisen, ausgefcnittenen Giebelenden 
büfter und ergraut an ben fhmalen, ewig in 
Straßen oder an ben Kandlen und Kleeten; 
Norden dagegen ſchimmern weiße Paldfte mit 
flahen Dächern und fpiegeln fi in bem Baſſin 
der Alfter. Im Süden deutet Alles auf bad Ge⸗ 
fbäft, auf emfige Wetriebfamteit der See und 
Handelewelt; im Norden berrfcht ein aefchäftiger 
Müßtggang. It ber füblihen Stabtbälfte bräns 
aen'fih Matrofen, Rootslente, Krahmiteber 2c.; 
in der nördlichen modifche Herren und Damen 9, 
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Merkwürdige Gebäude find von kirdlichen fol- 
gende: die St. Petrikirche, an der Bergfiraße, die 
durch den großen Brand 1542 faft ganz zerflört 
wurde, hatte einen ſchönen, 445 Ruß hoben Epig- 
tburm, mit Gledenfpiel, u. war die ältefte Kirche 
22 Die neue Kirche, zu der am 7. Mai 1844 ber 
rundftein gelegt warb, ift jegt vollendet. Die St. 
Nikolaikirche, am Hopfenmarkte, wurde ebenfalls 
amd, Mai 1842 ein Raub der Flammen ; bie Grund- 
fteinlegung zu der neuen Kirche geſchah am 24. 
Sept. 1846, uͤ. der Neubau frhreitet der Vollendung 
raſch entgegen. Die St. Katharinenkirche, am 
Grimm, bat einen 300 Fuß hohen Thurm und 
befigt eine vortrefilihe Orgel, eine ſehr ſchöne 
Kanzel und mehre aute Gemälde. Die Et. Ja- 
kobikirche befindet fi an der Steinftraße und bat 
einen 211 Fuß hoben Thurm und gleichfalls 
gute Gemälde. Die große St. Midaeliefirche, 
am Kraienfamp, die Kirde der Neuſtadt und H.s 
f&önfte Zierde, ift 245 Ruß lang, 184 Fuß breit, 
Fo einen Thurm ven 456 Ruß Höhe und ift bes 
onders durch prachtvolle und im reinften Kunſi⸗ 
fl auegeführte Portale ausgezeichnet. Sie ward 
1762— 86 von dem Architekten Eonain mit ber 
deutendbem Koftenaufmwande erbaut. Neben diefen 
5 Hauptkirchen ber Stadt find nod als Neben- 
kirchen bie &t. Gertrudefapelle und die Kirche 
bes Maifenbaufes au erwähnen, von welden bie 
erftere burd den Brand von 1842 ebenfalls be= 
beutend gelitten bat. Die Kirden der Vorſtädte 
find: die Dreifaltiafeittfirdye in &t. Georg, mit 
einem 190 Fuß hoben Thurme, 1742 ganz neu 
erbaut; bie Kirche des allgemeinen Krankenhau— 
fes, im Lokale des letztern, ebenfalls in ber Vor⸗ 
ftabt St. Georg, mit einem treffliben Delgemälde 
(Chriſtus mit den 3 Züngern) von F. Overbeck; 
die Sr. Paulifirdye in der Vorſtadt Et. Pauli, 
ohne Thurm. Außerdem befigt H. nod an Kir: 
den anderer, nicht lutheriſcher Religionsbefenner 
folgenbe: die römiſch-katholiſche Kirche, 1824 der 
Batbelifchen Gemeinde eingeräumt und fpäter neu 
ausgebaut; eine beutfchsreformirte Kirche; eine 
framöfifd-reformirte Kapelle; eine englifch⸗ bie 
fhöflihe Kirdie; eine — ———— Kirche; 
einen neuen ifraelitifhen Tempel ; zwei öffentliche 
Synagogen ber deutich=tiraelitifhen Gemeinde 
u. eine portugiefifch-ifraelitifche — 5 Von 
ben Staate⸗ u. öffentliben Gebäuden find 
bervoriuheben: das ehemalige Rathhaus, dem 
alten Börfenplage gegenüber, mußte beim Brande 
1842 durch Eprengen am 6, Mat geopfert wer— 
den. Das neue Rarbbaus wird fid vor ber Hin: 
—— der neuen Börſe erheben. Einſtweilen 
hält der Senat und die erbgeſeſſene Bürgerſchaft 
die Verſammli in den Eälen des ebemaligen 
Maifenbaufes. Ein impofantes Gebäude ift die 
neue Börfe auf dem Ndelfeplage. Der in ber 
Mitte ———— ene Raum für bat Bör⸗ 
fegpublifum it 127 & 5 3oll fang, 69 Zuß 
it. K) $ bo 





Konmerzbibliothet, Säle und Zimmer für den 
Gebraud der Kommerzjdeputation, die Leſezim⸗ 
mer der Börfenballe, ein großer, 70 Fuß langer, 
41 Zuß breiter Saal und 14 Heinere Säle und 
Zimmer, befiimmt zu Verfammlungen der Kauf: 
mannfcaft, zu Auktjonen von Aktien zc. und zur 
Lektüre und Konverfation der Abonnenten; auch 
befinden fidh bier die Bureaur der Bank. Mit 
Ausnahme der Sonn- und Feſttage wird täglich 
mit dem Schlage 1 Uhr zur Börfe gelänter; 5Mis 
nuten fpäter muß jeder Eintretende zum Beften 
ber Mallerwittwenkaſſe 4 Echillinge zahlen, De 
trod der großen Räumifchkeit dieſes Gebäudes 
dafielbe für das Baufmännifhe Publikum viel zu 
Elein war, fo wurden an beiden Seiten Artaben 
(Börfenarkaden) errichtet und mit dem Hauptae⸗ 
bäude in Verbindung gebracht. Dieſe Räumlid- 
keiten dienen zu Maklerbureaur, Kunflauefiellum« 
gen, Auktionen ꝛc. In die erfte Etage des Pörs 
ſengebäudes ift auch die Börfenballe verlegt wor⸗ 
ben, nachdem fie beim großen Brande ihr eigenes 
ſchönes Lokal verloren hatte. Das neue Pofte 
acbäude bat eine Fänge von 275 Fuß und eine 
Tiefe von 87 Fuß und enthält geaen 110 Gemä- 
cher, während bie Fagaden, mit rag 
ſen gefhmadvell verziert, eine Höhe von 65 Fuß 
haben, Das Stadthaus auf dem Neuentwall, 
eines der größten und gefhmadvellfien der ältern 
Gebäude H.6, wurde von dem Minifter des ſchwe— 
diſchen Könige Karl XII. Baronven Görtz, erbaut 
u. 1722 von ber Stadt angefauft, um dem 
den Gefandten zur Wohnung zu dienen. Im J. 
E06 ward e8 zur unbeidräntten Diepefition ber 
Stadt zurüdgegeben. Genenwärtig find in dies 
fm Gebäude die Geſchäftezimmer der Polis 
zei und verſchiedene Bureaur. In einem für 
— —— beſtimmten Prunkſaal iſt ein großes 
emaͤlde Tiſchbeins: die Ruͤckkehr der Bürgers 
garde in das 1814 befreite H. aufgeflellt, 
Der Pembard oder das Leihhaus ift eine vortreffe 
lihe Verfaganfalt, wo Pfänder gegen € 
('/, Proc.) Zinfen unter Garantie des Etaates 
angenemmen und aufs Sicherfie verwahrt wer⸗ 
ben. Der Babnbof ter hamburgeberlin 
bahn liegt beim Deichthore und gewährt alle 
tbeile und Bequemlichkeiten, die man von einer 
ut organifirten Anfialt dieſer Art au verla 
Berechti til. Das Zeughaus der Abmira 
in der Ubniiralitätsfiraße, dient als Magazin für 
die Hafens und Baumarerialien, Schi 
Kugeln 2c., während bie eigentlichen Arfenale in 
Kurhaven liegen. Die neuen Schul e auf 
dem ehemaligen Domplage enthalten im 
Flügel die Gelchrtene, im rechten die Realſchule 
welche beide durch Arkaden mir einander 
ben find. Den Hintergrund bet Schulhofes 
Kal ek 
t zug e le yama 8 u. ben 
Eaal des naturhiſt oriſchen Muſeums 3 died & 
iube iſt ebenfalls mit ben Schulgeb 
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benust wird, iM eine ber f[hönften Zierden 5.8. | ftalt unb mehren Kleinfindberbewahranftalten bes 


Das dreiftödige maffive Gebäude ward 1785 voll⸗ 
endet; ed miſt an der vorbern Fagade 236 Fuß 
unb entbält in der Mitte eine ſchöne Kirche. 
Die geräumigen Lobalitäten befjelben bieten 
4 — 50 Behörden und fonftigen Gefhäfts- 

len binlänglihen Raum. Unter vielen andern 
owobl öffentlihen als Privargebäubden ift noch 


ber Bazar oder die Pafiage W. Sillems, eines | fhä 


ber großartigften Baumwerfe 5.6, hervorzuheben. 
Die Dauptfagade, am alten Jungfernftieg,. bat 
eine Breite von 124 Zuß, und die Tiefe des gan+ 
zen Gebäudes beträgt 352 F. Das 4 Stodwerke 
hohe Hauptgebaͤude am Jungfernſtieg hat einen ges 
räumigen achtedigen, mit Glas überdedten Hof, 
ein Oftogon, in der Mitte mit einem großen, für 
Gasflammen eingerichteten KRandelaber. Aus 
dem Oktogon tritt man in die Paſſage felbft, des 
ren Bände mitMarmor bekleidet find. Der Durchs 
enthält 22 L.iden mit Wohnungen, und eben 
olche find auch in dem in der Königstraße befindlis 
chen Hauptgebäude enthalten. Eine Hauptzierbe 
diefes Bazars ift die 200 #. lange Glasbedeckung, 
welche aufeinemeifernen Geripperubt. Das ganze 
Bauwerk tft mit vieler Eleganz ausgeführt u. bietet 
dem Publikum bei ſchlechtem Better eine angenehme 
w. unterbaltende Promenade. Daffelbe enthält 
überbaupt 34 Läden, inden verjchiedenen Stockwer⸗ 
Ben 231 Zimmer, 52 Kammern, 63 Küden, u. im 
Erdgeſchoſſe noch 213 Räume. Anftalten und 
Bereine für Wiſſenſchaft u. Kunft find 
folgende: Das atademifhe Gomnafium, 
1612 gegründet, bildet die oberfte Stufe für den 
elebrien VBorbereitungsunterridyt und bat 6 Pro⸗ 
eſſoren für biblifhe Philologie, Philoſophie, Plaf: 
ſiſche Philologie, Geſchichte, Naturgefhichte, Mas 
tbemati? und Phyſik. Die Anftalt ſteht unter 
dem Genate, als höchſter Behörde; die unmittels 
bare Aufſicht aber führt über diefelbe das Colle- 
gium scholarchale durch die aus den Mitgliedern 
deilelben gebildete Gymnafialdeputation. Mit 
diefer Anhalt verbunden find: die Stadtbiblio⸗ 
thek, der botanifhe Garten und die Sternwarte 
(f. unten). Das Jobanneum, bie ältefte und 
berühmtefte Bildungsanftalt 6.8 (1529 durd Bus 
genhagen eingeweiht), beftebt feit ber 1837 erfolg 
ten Xrennung aus ber eigentlihen Gelehrten 
ſchule und der Realfhule. Erftere har für jede 
der 6 Klaffen einen Hauptlehrer und mebre Un: 
terlehrer, letztere außer bem Direktor 15 Lehrer 
u, Hülfslebrer. Die Unterrichtsanftalt für anges 
bende Lehrer wurbe 1844 aufs Neue vonder Gefells 
{haft der Freunde des vaterländifhen Schulz u. 
Erziehungswefens und vom ſchulwiſſenſchaftlichen 
Bildungsverein errichtet, um angehenden Lehrern 
bie nötbige Borbildung zu verſchaffen; denfelben 
wird der Unterricht an zwei Wochentagen unent: 
geltlich ertheilt. Außer den Kirchſpielsſchulen 
(dem eigentlichen Elementarſchulen), deren jede 
—* eine beſitzt, den Schulen ber deutſchere⸗ 
ormirten, ber römifch-Patholifchen und ber iſrae⸗ 
Ktifben Gemeinde, vielen Kreis und Armenſchu⸗ 
len, bie zum Theil Privatanftalten find, und vie: 
len Sonntagsfhulen für die Kinder der armen 
Bolksklafie, ſowie einer 1827 gegründeten Taub⸗ 
ftummens und einer 1880 erridteten Blindenans 


Meyers Kono-Periton, Bd. VII. 


figt H.noc folgende beachtenswerthe Lehranſtal⸗ 
ten: bie Navigationsfhule, zur Bil 
bung von Geelenten , beren mit allen erfors 
derlichen Inftrumenten und Büchern verfebenes 
Lofal fih in einem Flügel ber Sternwarte 
befindet, weldye unter ber Direktion eines Lehrers 
ber Navigationsichule fteht. Die mit einem voll= 
nbdigen aftronomifhen Apparate verfebene 
Sternwarte, welde zu ben beftausgerüfteten 
Europa’s gehört, ift zu befferer Kundirung u. Si⸗ 
cherheit der Pfeiler kellerhohl, hat zwei Meridians 
durchſchnitte für zwei feſte Inſtrumente, einen Me: 
ridiankreis u. ein Paſſageinſtrument. In der Mitte 
geht von unten bis oben ein freiſtehender, hohler, 
abgeſtumpfter Kegel, aus Backſteinen aufge— 
mauert, bis zum Dache durch und iſt beſtimmt, 
ein parallaktiſch montirtes größeres Fernrohr zur 
freienlleberficht des ganzen Himmels zu tragen. Die 
praktiſche — —— von Erüger ge⸗ 
gründet, bat die Bildung tüdtiger Kontorars 
beiter zum Zweck, während bie Künſtlerſchule Hei⸗ 
merbdingers ihre Schüler zur höheren Malerkunſt 
zu befähigen fuht. Die Lehranftalt für Baus 
kunſt, 1818 vom Profeſſor Kerfenfeldt errichtet, 
umfaßt geometrifches und perſpektiviſches Zeich⸗ 
nen, Holz⸗ u. Steinfonftrußtion, Treppens, Ges 
wölbe: und Brüdenbau, Optik und Katoptrif; bas 

egen forgt bie Lebranftalt für mechaniſche Gewerke 

eit 1840 für harmoniſche Berufsbildung fünftis 
ger Werkmeiſter, Maſchinenbauer, Eivilinges 
nieure ıc. Die anatomiſchechirurgiſche Lebranftalt 
bezwedt ben Unterricht Pünftiger Wunbärzte und 
ift vorzugsweiſe für Lehrlinge des Barbier: und 
Badergeichäfts berechnet. Die pharmaceutifche 
Lehranftalt für Apothekerlehrlinge und Gebülfen 
befigt ein pharmaceutiſches Waarenmufterlager, 
Chemikalien, phyfitalifhe Apparate ıc. Nod find 
bier verfchtedene Zurnanftalten u. ein öffentlicher 
Fechtboden zu erwähnen. Zur Förderung biefer 
Anftalten und ähnlicher Zwecke beftehen in H. 
viele Gefellfbaften und Bereine, fo: bie 
Gefellibaft der Freunde des vaterlänbifchen 
Schul⸗ und Erziehungsweſens, 1805 gegrünbet, 
mit Bibliothek und Leſecirkel; der ſchulwiſſen—⸗ 
fhaftlihe Bildungsverein, 1825 gegründet, bie 
Kortbiloung bes Lehrerſtandes bezweckend; bie 
Gefellfhaftzur®erbreitung mathematiſcher Kennte 
nifie, ſchon 16% gegründet ; bie niederlaͤndiſche Ge⸗ 
fellfebaft zur Verbreitung chriſtlicher Erbauuugs⸗ 
ſchriften, 1820 gegründet; faft mit ber ganzen be= 
wohnten Erde, befonders aber mit England und 
Amerika in Verbindung ftebend; die hamburg⸗ 
altonaifbe Bibelgeſellſchaft; der naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Verein, 1837 gegründet; bie naturwiſ⸗ 
ſenſchaftliche Gefellfbaft, feit 1845 beftehenbd ; ber 
ärztliche Verein, 1816 gegründer unb eine Vac⸗ 
cinationsanftalt unterhaltend; ber hamburg⸗ ber⸗ 
geborfer ärztliche Verein, feit 1843; ber Apotheker⸗ 
verein’, feit 18195 die Gefellfhaft zur Beförderung 
ber Künfte und nüslichen Gewerbe (patriotifche 
Geſellſchaft), 1765 gegründet, mit der allgemeinen 
Armenanftalt, mit einer Anftalt zur Rettung Er» 
trunßener und Erftiditer, mit einer anbern zur 
Beförderumg des Land» und Gartenbaues, fowie 
mit dem Verein für vaterländifche Angelegenheis 
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ten, mit der allgemeinen Berforgungsanftalt, nıit 
der Rrebitanftalt für Grundbefiger, mit dem Bil 
dungsverein für Arbeiter Rünftler ze. innaber®ers 
bindung ſtehend; die ſtandinaviſche Geſell ſchaft, ge: 
ftifter 1842, fucht die ſtandinabiſche Literatur jo: 
wohl den Norbländern in H., ald auch überhaupt 
den Freunden nordifher Sprachen juadnglic zu 
machen; ber Garten: und Blumenbauverein für 
H., Altona und beren Umgeaend, 1836 ins Leben 
gerufen, gibt eine Zeitſchrift in zwanglofen Hef⸗ 
ten heraus und veranlaßt jährlich eine Blumen: 
und Krücteausftellung ; der Verein für hambur⸗ 
(he Geſchichte, 1839 von der patriotifhen Ges 
ellfhaft gegründet, zerfällt in & Srktionen, näm: 
lich in eine biſtoriſche. ſtatiſt iſch⸗ topographiſche, 
biographiſche, artiſtiſche, kirbbengeſchichtliche, ju⸗ 
riſtiſche, literariſche u. merkantiliſche, und edirt 
eine Zeitſchrift. Die wichtigſten Bibliotbeken 
5.8 find außer mehren Vereinsbibliotheken: die 
Stadtbibliothek, alle vorzüglichen Schriften des 
17., der erften Hälfte bes IB. Jahrhunderts und 
die Hauptwerke ber neuern Zeit ausallen Fächern 
umfaflend, zählt über 160,000 Bände qrdrudter 
Bücher, 20,000 Differtationen und 5000 Hand⸗ 
ſchriften, ſowie viele Infunabeln; auch ift eine 
Ihägb ıre Münyfammlung und ein Naturalien- 
Bubinet mit ihr verbunden; die Bibliothek des 
Kommerchums in der neuen Börfe, mir 30,000 
Bänden, vornehmlih Werken über das Handeles, 
See: und Wechſelrecht, ſowie über Staats: und 
delswiſſenſchaften, nebft einer Sammlung von 
ee und Handelsfarten; die Bibliothek ber 
St. Kathbarinenfirce, einige taufend Bände ftarf, 
meift theologiſche Werke. Mufeen'find: Rödings 
Mufeum für Genenftände der Katur und Kunft ; 
dat hamburgiſche —— Mnfeum, ein 
1843 gegründetes und 1 eröffnetes Inſtitut, 
welches die Sammlungen det Gumnafiums und 
des naturwiflenfhaftlichen Vereins enthält und 
fih tm Gumnofialgebäude befindet; außerdem 
noch viele, zum Theil höchſt ausgezeichnete Natu⸗ 
ralientabinete und Kunſtſammlungen im Befige 
von Privatperfonen. Hinfichtlich ber Journa= 
liſtik ſteht H. in Rüdfibt auf Quantität binter 
andern Stäbten nicht zurüd. Die 3 altrenom= 
mirten, privilegirten und geftempelten Zeitungen 
8.6 find: der „Hamburger unparteiifhe Korres 
fpondent, nebft Amtsblatt”, die „Hamburger 
adırichten” und die „Börfenhalle”. Außerdem 
find der „Freiſchütz“ u. bie „Meform" zu nennen, 
neben mehr als 40 andern Quartals, Monates, 
Wochen⸗ und Zageblättern. Die Stadt H. bes 
figt 8 Buchhandlungen, 2 Mufitalienbandlungen. 
16 Kunftbandlungen, 36 Budbdrudereien, 29 
©teindrudereien ze. Bon milden Stiftun— 
gen und fonftigen Anftalten ber Wohl— 
tbättgkeitzec. ſind hervorzuheben: das St. Johan⸗ 
niskloſter, ehemals Monchskloſter, Verpflegungs⸗ 
arftalt für geweſene Ronnen, gegenwärtig Kon: 
vent für Töchter hamburger Bürger, in einem 
neuen Gebäude am alle, bas außer von 
der Domina nur von einem Theil der Konven- 
tualinnen bewohnt wird, waͤhrend die übrigen bei 
ihren Berwanbten leben ; das &t. Marien Ma; 
dalenenkloſter, eine der vorigen äbnli.he Anſtal ⸗ 
* Bür ter und Wittwen ber Stadt; das 


zum heiligen Geiſt, für 156 Hoſpitaliten 


beiderlei Geſchlechts; das St. Hiobshoſpital, in 
welches ſich Ehepaare und einzeine Perſonen auf 
Lebenszeit einkaufen können; das St. George: 
hofpital (Seekenhuus) für 36 verlaſſene Wittwen 
ober alte Jungfrauen ; das Kinderhoſpital mit 
30 Betrftellen, 1840 gegründer; das Gaft- und 
Kranfenhaus, ehemals für wallfabrenne Pilger 
und arme Reifente, aegenwärtig Verſorgungs⸗ 
anftalt für 144 Perfonen beiderlet Geſchlechts 
nom 60. Lebensjahre an; das Konvent, anfangs 
für Beauinen, jegt Rentenanftalt für hamburger 
Yungfrauen; die Waifenanflalt, welde 600 Kin- 
der verpflegt (befinder ſich gegenwärtig zu Harv⸗ 
ftebubde, da das Waiſenhaus einftweilen als Ratb- 
baue benugt wird); die Taubftummenanftalt; 2 
Plindenanftalten; die Heilanftalt für Verkruͤp⸗ 
pelte nebft ortbopädifchem Inſtitut; das ifraeli- 
tiſche Waifenhausinftitut, 1766 gefifter und 1833 
reorganifirt; das von Salomon Heine 1841 ger 
gründete allgemeine ifraelitifhe Krankenhaue; 
das Seefahrerarmenhaus zur Verpflegung inva⸗ 
lider Seefahrer und deren Bittwen und Baifen, 
geftifter 1566: das Seefahrerwittwenhaus, wel⸗ 
dee 23 Schifferwittwen freie Wohnung und jes 
der jährlich 50 Mark aibr; dat Magtalenenftift, 
für Junge gefallene Mädchen, 1822 errichtet; Die 
Stiftungen Xof. Simon Pereng zur Unterſtützung 
armer Sfraeliten; das Gumpelsftift, in welhem 
40 unbemittelte Ifraeliten freie Wohnung erhal: 
ten; ber Wittwenhof, welder 24 unbemittelten 
Wittwen, vorzugsweiie von Maklern und Schif— 
fern, unentgeltlib Wobnung bietet; die Rettungs= 
anftalt fürfirtlid verwahrlofte Kinder (bas Rauhe 
Haus) zu Gorn, eine Stunde ron der Stadt, 1833 
eröffnet; die Rettungsanftalt für Ertrunfene und 
Erftidte, 1768 von der patriotifchen Gefellfchaft 
geftifter ; die allgemeine Armenanftalt, gegründet 
auf die 1788 eingeführte Armenordnung, welche 
in vielfacher Beriehung muſterhaft genannt wer⸗ 
den kann. Zur Erreihung ihrer Zwecke iſt die 
Stadt in 5 Berirke und jeder Bezirk in 12 Quars 
tiere, &t. Georg aber in 8 Quartiere getheilt. 
Tedem Quartier eben 2 Pfleger vor, an welde 
fib die Armen wenden und aus beren Bänben fie 
thre UnterNügung erhalten. Die oberfte Peitung 
diefer Anftalt bat das große Armentollegium. 
Die ärztliche Hülfe wird den Armen von 30 Ar⸗ 
men: und 7 Wundaͤrzten und 33 Apotheken geleis 
ftet. Außer mehren andern Bereinen der Wohls 
tbätigkeit gibt es noch viele Spar: und Vorfchußs 
kaſſen, Vereine für Armen und Krankenpflege, 
Rerforaungsanftalten ꝛc. Dergleichen Woblthäs 
tigfeitsanftalten find auch meiſt mit K.s Straf⸗ 
und Beilerungsanftalten verknüpft. Unter letz⸗ 
teren bemerken wir: dat Werk: und Armenbaus 
zur Beſſerung arbeitefchener Armen; das Zucht⸗ 
und Spinnbaus; das Detentionsbaus ; das Straf: 
arbeitshaus für Berrler und Bagabunden ; das 
Kurhaus für mit gefährlichen Krankheiten behafs 
tete Bettler und Bagabunden, fowie für Kranke 
der Etrafgefängniffe ze. Die Gebäulichkriten der 
bier zuerſt genannten 3 Anftalten wurden durch 
ben Brand 1842 zerftört und durch andere Lokale 
erfegt. Unter den polizeiliben u. Eicher: 

beittanftalten ftehen obenan bie ehemals fo 

berühmten Feuerlöfbanftalten mit 45 Schlangen⸗ 


fprigen und mit befondern Feuerwaͤchtern, melde 
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des Nachts, befonders im Winter, die Stadt durdy= 
ziehen, um im Augenblide der Gefahr ſogleichzur 
Stelle zu feyn. Ge ausgezeichnet dieſe Einrich⸗ 
tung in eß and gewejen ſeyn mag, fo bat fie ih⸗ 
ren großen Ruf bei dem Riefenbrande 1842 doch 
nicht gerechtfertigt. 95. befigt außer den Feuer— 
wäcrern noch eın befonderes Nadtwiäctercorps, 
gegen 500 Mann ſtark, ſowie die Dafenrunde, 
welche in polneiliher Hinſicht für Die Hafen 
Sorge zu tragen hat. Undere nüsnliche An: 
falten u. Meteine find: der Nerein hambur— 
ger Mheder, welcher durch ri Sep es Zus 
ammenmwirfen die Mißbrauche in Hinſicht ber 
Rhederei abzuftellen und legtere überhaupt zu be: 
fördern ſucht; ter Aſſekuranzklub, eine Ders 
einigung der hamburger Allefuranzberollmäd- 
tigten und Privataffefurateure, deren Zweck et 
ift, die eingehenden und das Geſchäft betreffenden 
Nachrichten den Berheiligren fo fhnell als mög- 
Lich mitzutheilen, bei etwaigen Havarien u. Schä- 
den durd gemeinſchaftliche Maßregeln den Ver: 
(uft möglichft zu vermindern 2c.; der Verein von 
Grundeigenthümern zur Wahrung der Intereiien 
der legteren, beftebt ſeit 1832; der Berein von 
Nichtarundeigentbümern(Bürgerverein) zur Wah⸗ 
rung —— befondern Intereſſen gegenüber dem 
Staate und den Grundbefigern; der Verein für 
Kriegspflichtige zur Erleichterung ber Anihaffung 
von Stelivertretern; ein von diefem gelonderter 
befteht für die Jfraeliten: der Alfterflub, aus 
jungen Leuten beftehend, veranftalter verſchiedene 
Waſſervergnügungen und ordnet und leitet das 
jährlic; anf der Alter Statt findende große Bett: 
rudern (Regatta); der $ünglingsverem für nütz⸗ 
lihe Verwendung der Abendffunden von Seiten 
junger unverheiratheter Männer, befenders auf 
dem Handwerkerſtande; der Bildungeverein für 
Arbeiter; der evangelifhe Miffionsverein; die 
norddeutſche Miſſionsgeſellſchaft, aus dem vers 
ſchiedenen Miffiontvereinen in Altona, Bremen, 
Belle, H., Lauenburg, Lehe, Bremerbaren, Pubs 
mwigsluf, Rinebüttel, Roſock und Stave beit: 
bend, bat 1637 auch eine el Mif: 
ffionäre eröffnet; der hriftlihe Verein von Hamm 
und Horn; der Verein gegen das PRranntwein- 
trinßen, feit 1840 geftifter. und der Verein gegen 
Thierquälerei, 1842 geitifter. Zu ermähnen ift 
noch das allgemeine literarifche Bureau, weldes 
jede Art in das bürgerliche Geſchäftsleben einfchla= 
ender Auffäge, als: Antündigungen, Girkulare 
riefe ze., ferner Dramen, Opernterte,Ueberjeguns 
gen, Gelegenbeite= u. andere Gedichte, Korrektucen 
ıc. fahrifmäßig fertigt u. auf bas Schneflfte liefert. 
Die Badeanflalten, deren H. viele, rum Theil vers 
züglich eingerichtete, beſiht, find meiftPrivatanftals 
ten. Beluitigungssund Erhbolungfanftal: 
ten find das Stadttheater, in der Dammrhor= 
ftraße, 1826 nicht eben im edelften Styl erbaut 
und am 2. Mat 1827 eröffnet; das Thaliatheater, 
1843 erbaut und eröffnet, vornehmlich zur Auf: 
führung von Buftfpielen, Vaudevilles 2c. be— 
ftimmt, wiewohl größere Schaufpiele und Dras 
men nicht ganz ausgeſchloſſen find; der Apollo: 
Saal, ein Onafer aler, fhöngewölbter Saal, der vor: 
zugsweiſe > Koncerten, jumeilen auch zu Mas: 
Peraden, Pillen und fir Prisatmer-ine bemimr 
wird; die Tonhalle, eines der fhönften Bauwerke 
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im neuentftandenen Theile 5.68, zur Pflege de 
Gefangs. Gefelligen Zwecken gewidmer find bie 
Öarmonte, die Erholung, der Kiub der Rreunds 
ſchaft, die Union u. a., auch der banfrarifche Wer- 
ein, aus Golden beftebend, die 1512—1815 an 
dem Kampfe für Deutſchlands Befreiung Theil 
genommen haben. Bergnügungsorte find: der E[b= 
pavillon mit präctiger Ausſicht auf die Borftadr 
St. Pauli und den Spiegel der Elbe; die neue 
Dalle an der Alfter, mit liebliber Aueficht über 
die Binnenalfter nah der Stadt; dat Haumhaus ; 
der Schweizerpavillon, ein altrenemmirter, ftarf 
befuchter Erbolungsort; die Damenhalle, mir 
Konditorei von bedeutendem Ruf; die Galle an 
der Alfter. Außerdem bat 9. eine große Unzant 
Öffentlicher Zanzfäle, welche zur Beobahrung des 
hamburger Volkslebens und Treibens beſenders 
geeignet find. Unter den Promenaden Ds it 
die beliebtefte der alte und nene Jungfern- 
ftieg, nebft der neu entftandenen Kortfegung an 
ber Dftfeite der Alfter, Ulfterdamm genannt. 
Derfelbe ſchließt in feiner neucnGeftaltung die Bin⸗ 
nenaliter von drei Setten ein und beftebt auf ei: 
nem breiten, mit Bäumen bepflanjten Spaziers 
ange, ber wohl Paum irgendwo feines Gleichen 
nben dürfte. An der einen Seite befinder ſich 
eineReibe pradıtvoller Hiufer und auf der andern 
ber faft feeäbnlihe blaue Wafferfpiegel des in— 
nern Alfterbafline. Im Sommer liegen eine 
Menge Gondeln und Böte Auf der Alfter für Dies 
jentgen bereit, welche bie Alfter beſchiffen wollen. 
Hier findet auh das vom freguenten Alfterklub 
(f. oben) geleitete jährliche große Wertrudern 
Statt. Eine andere Promenade tft der Wall wer 
gen feiner anmuthigen Gartenanlagen und ber 
herrlichen Ausfichten, die ſich von mehren Punk⸗ 
ten deilelben beim Auge darbieten. Die alten Fe— 
Nungswerfe find abgetragen und durd Baum— 
gruppen, Blumenpflanzungen :c. erfegt. Der 
vormalige Sradtgraben iſt zum Theil ausges 
dämme und erfcheint nun als ein ſich freundlich 
dabin fhlängelnder Strom. Eine Mufterpartie 
der überhaupt meifterbaften Wallanlagen liefert 
die fehr hoch geleaene Elbhöhe (Stintfang) mit 
——— aſſerbaſſin nebſt Springbrunnen. 
Der höchſte Punkt des Wallgartens ift die Alte 
mannshöhe beim Steinthore, welche cine ausge— 
debnte, durch die Nähe des Babnhofe! ſehr belebte 
Umfchau gewährt. Hier befinden ſich auch die Denk⸗ 
mäler Adolfs IV, u.des Profeſſors Buͤſch. Von den 
valaftähnlihen Gaſthöfen erften Ranges auı Jungs 
fernftiege find vorzugsmeife zur nennen: Hotel de 
Europe, alte Stadt Ponton, Grreits Hotel, 
Hotel St, Petersburg, Rictorfa- Hotel. ZumKron: 
prinsen, Hotel Belvedere, Alfters.Hotel, Hotel 
ur Sonne, Hotel de MRuffie. Nah ibnen folgen: 
Hotel de Baviere, Hotel d'Angleterre, Hotel de 
Pruſſe, Hotelde Francfort, Weidenhof, Zingse⸗ 
Hotel, Hotel zum rheiniſchen Hof, Hotel dr 
Sure und viele andere. Es aibt in 5. eine 
folhe Menge Wirtbfbaftss, Kaffees, Speife: und 
Meinhäufer, ſowie Konditoreien, Daß man jeden 
zug ein anderes befuchen fann und am Enbe dis 
Jahres noch lange nicht bie Reihe derfelben durch⸗ 
laufen haben würde. Der Perfonenvertebr in 
und m S wird vorzüglich erleichtert durch dK 
Omntbusfaprten, welde 1839 ine Leben gerufen 
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feitbem aber bebeutendb verbefiert und ‚erweitert 
worden. Die Bevölkerung der Stadt H. und 
ihrer beiden Vorſtaͤdte betrug 1857: 169,320 See: 
len, in ber eigentliben Stadt 131,575, in ber 
Vorſtadt St. Georg 19.285, St. Pauli 18,860; 
die Zabl der Häuſer 8276, bie ber Buben 3405. 

Trotz ibrer untergeordneten Stellung gegenüber 
der Schifffahrt und bem Handel nimmt H.s Ins 
duftrie im Verhältniß zu vielen andern Groß: 
nädten Deutfchlands immer nod einen ehrenvols 
len Play ein. Unter den Fabriken fteben obenan 
bie großen Zuderfiedereien, ehemals (1790) gegen 
500, welche 85 Mill. Pfund raffinirten, deren 
Zahl ſich jedoch feit Errichtung des Zollverbandes 
und feitdem aud Rußland und Schweben ihren 
Zucker felbft raffiniren, bedeutend vermindert bat. 
Außerdem zählt man über 90 Gewerbe, welche 
mit fabritmäßtgem Betriebe ohne jeden fügen: 
den Zoll arbeiten und mehr oder minder bedeuten: 
ben Antbeil am Erport nehmen. Als die wid 
tigften dieſer Induſtriezweige find hervorzuheben: 
der Schiffebau auf den großartigen Werften, Ta⸗ 
baks- und igarrenfabrifation, Eifengießerel, 
Kupferfchmelzeret (melde größtentbeils chileniſche 
Kupfererze verarbeitet), Gold» u. Silberwaaren: 
fabrifation, Fabriken in Elfenbein, Fiſchbein— 
und Nohrwaaren, Möbel, Wagens, Blehwaas 
ren», Nabels, Stahlfchreibfebernfabrifen, Kattun— 
drudereien, Segeltuhmanufafturen, Leinwanbs, 
Sammte und Seidenwebereien, Fournirs und 
Korkſchneiderelen, Hutz, Spielfarten=, Vitriol: 
und Glasfabriten, Farbeholzmühlen, aroßartige 
Reepflägereien, Federfpulens (hamburger Pos 
fen) Kabriten, große Bierbrauereien, Brannts 
weinbrennereien, Gerbereien, Setfen: und Leim: 
fiebereien, Thranbrennereien, Schiffszwiebackbaͤk 
kereien, Fleiſchſalzerei, die jäbrlich für mehr als 
1°/, Mil. Thlr. gefalzenes Fleiſch allein nadı 
England abfegt und bie von H. abaebenden 
Schiffe verproviantirt. Eine regelmäßige Dampf: 
ſchifffahrt verbindet H. mit Harburg, Stade, Kur: 
baven (in der Rabdefaifon bis. Helgoland), London, 
Hull, Nemwcaftle, Great:Grimeby, Ehriftianfand, 
Stavanger und Bergen, Amfterdam, Havre. 9.6 
Hanbelsgebiet iſt nach den verfchiedenen Rich— 
tungen bin ein verſchiedenes. Als größter Zwiſchen⸗ 
handelsplatz auf dem europäifhen Feftlande ver: 
mittelt es einen Verkehr, der ſich über alle Theile 
der bewohnten Erde ausdehnt. Auf allen Meer: 
ren weht feine Flagge, und Deutſchlands Name 
und Deutfclands Induftrie iſt an vielen Orten 
nur dur 5.8 Vermittelung bekannt. Für 
Deutſchland felbft und die im Norden angrenzen: 
den Staaten bat H. eine befondere Bedeutung. 
Es iſt ihr arößter Stapelplatz, wo fie den Ueber: 
fluß ihrer Produßte verwerthen und andere Bes 
bürfniffe dafür eintaufben. Endlich nimmt es 
einen hohen Rang für die zunächft gelegenen Ges 
biete ein, namentlich für einen Theil Hannovers 
und Medlenburgs unb für ——— 
Im Jahre 1843 beſaß H. 207 Seeſchiffe, worun: 
ter 3 Dampfſchiffe, mit einer Ladungẽfähigkeit 
von 25,830 Laft, die Laft zu 4000 Pfd. gerechnet; 
1846 228 Seeſchiffe, worunter 5 Dampffhiffe, 
mit einer Rabungsfähigkeit von 29,273 Laſt; 1849 
286 Seeſchiffe, worunter 9 Dampffchiffe, mit ei- 
ner Ladungsfähigkeit von 41,027 Laft; 1852 369 
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Seeſchiffe, worunter 6 Dampffdiffe, mit einer 
Ladungefähigkeit von 56,442 Saft; 1855 448 See⸗ 
fbiffe, worunter 11 Dampfichiffe, mit einer Las 
dungs faͤhigkeit von 79,832 Laft. Gleihen Schritt 
mit dem Wachsſthum der Rhederei hielt die Zus 
nahme des Schiffsverkehrs. Der Jahresfhluß 
ven 1845 wies bie Zahl von 481 angefommenen 
und 460 abgegangenen hamburgiſchen Seefaiffen 
nad; 5 Jabre fpäter zählte man 499 angefoms 
mene und 524 abgegangene, 1855 609 angekom⸗ 
mene und 614 abgegangene. Im Jahre 1845 bes 
trug die Gelammtzahl der Seefchiffe, welche ben 
hamburger Hafen befuchten, 3990, ber von bier 
in See gegangenen 3958, 1850 bie der erfteren 
4094, bie der legteren 4114, 1855 bie ber erfteren 
4503, bie ber legteren 4562. Die Ladungsfähig- 
keit betrug 1845 für die im hamburger Hafen eins 
klarirten Schiffe 194,R08 Laft zu 6000 Pfb., für 
bie ausklarirten 194,785 Laſt. Im Sabre 1850 
ftieg für die angefommenen Seeſchiffe deren Las 
dungefäbigfeit auf 243,532, für die abgegangenen 
auf 29,062 Laſt; 1855 aber für erftere auf 300,002, 
für legtere auf 309,984 Laft. Der Werth der Auss 
fubrartitel nad den auftralifhen Häfen Mel⸗ 
bourne, Sidney ıc. betrug 1855 2,096,260 Mark 
Banco. H. verkehrte mit Hobarttown auf Bans 
diemensland, Honolulu auf den Sandwidinfeln, 
mit China, wohin es 1855 für 555,360 Mark 
Banco Waaren, darunter befonders Tauwerk, 
aus⸗ und für 1,850,990 Mark Banco Waaren, 
darumter Thee für 895,380 und Cassia lignea für 
542,340 Mark Banco, einführte; ferner mit Dias 
nila auf den Philippinen, mit Java, von wo der 
Einfuhrpreis von Robzuder allein 428,190, von 
Reis 206,850 und von Arrak 88,760 Mark Banco 
1855 betrug; mit Kalkutta, Cochin, Bombay, 
&ingapore ꝛc. in Britiſch-Oſtindien, von wo es 
1855 unter andern Waaren an Reis für 796,520, 
an Kokosöl für 569,480, an Kaffee für 144,170, 
an Pfeffer aus Singapore für 107,480 Mark 
Banco bradte, während es nad) legterem Plage 
allein Baummollenwaaren zum Wertbe von 
740,670, feine Eifenwaaren für 157,200 Mark 
Banco zc. aueführte. Bangibar lieferte als Haupts 
artifel Gummi Copal (für 150,970 Mark Banco) 
und erbielt von H. als Hauptartifel leere Gebinde 
(für 25,450 Mark Banco). Mir der Kapftadt 
war der gegenieitige Schifffabrts: und Handels» 
verkehr von feinem großen Belang. H. ſteht fer= 
ner in Verbindung mit der Weſtküſte Afrika's, 
mit Madeira und den Azoren, ſowie mit den Bas 
narifhben Infeln; mit der Weſtküſte Amerika's 
(Meriko, Ebile, Ecuador, Peru, Bolivia). Kaffee, 
Perlmutterfchalen, Perlen, rober Salpeter, Guano,. 
Kupfer, Rupfererz, Silbererz, trodene Wildhäute 
find bie Bauptartifel, welche es von dort einführt. 
Dagegen lieferte es eine Anzahl der verfchteden« 
ften Artikel nah Kalifornien und ben übrigen 
Staaten ber Weſtküſte Amerifa’s, deren Werth 
ſich 1855 im Ganzen auf 9,858,580 Mark Banco 
belief. In Argentina und Uruguay verkehrte es 
nit Buenos: Ayres und Montevideo, in Brafilien 
am lebbafteften mit Rio de Janeiro, von wo 1855 
allein Kaffee im Werth von 12,706,160 und Rob: 
uder für 1,395,500 Mar? Banco eingeführt warb, 
Gm Ganzen belief fi der Einfuhrwerth aus Bras 
filfen im genannten Jahre auf 16,044,310, ber für 
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Ausfuhrartikel auf 7,519,900 Mark Banco. Leb⸗ 
Pe ift a Verkehr mit Benezuela, das bes 
onders Kaffee, Robfelle, trodene Wildhäute, 
Tabak, Baumwolle, Kakao, Farbhölzer und an: 
dere Waaren liefert und von 5. vornehmlich Lei: 
nens und Baummollen-, Gold= und Silber:, feine 
Eiſen⸗ und Manufakturs, Seiden: und Halbfridens 
waaren, Mobilien, Droguerien, kein, Parfümes 
rien ıc. bezieht; ferner mit Paramaribo in Nies 
derländifh=-Guyana, mit Euragao, Neugranada 
und Jamaika, &t. Thomas, Portorico, Euba 
—— vornehmlich Rohzucker, Cigarren, rohen 
‚ Rum ze. liefert und Leinen⸗ und Baum⸗ 
wollenwaaren, ®enever, Branntwein, Papier zc. 
—— und mit Hayti. Auch die Oſtküſte von 
xiko und Britiſch⸗ Honduras (Belize) reichen in 
Hs Dandelsrayon und felbftverftändlid die 
norbamerifanifhe Union. Die Einfuhr aus ledte- 
rer betrug 1855 nicht über 8,813,390, die Ausfuhr 
nur ‚130 Mark Banco. Grönland, Britiſch⸗ 
Nordamerita und Irland find die nördlichften 
Länder, an deren Küften die hamburgiſche Hans 
beisflagge gefehen wird. Diefem umfangreichen 
Berkehr mit den entfernteften Ländern der Welt 
fhließt ſich der engere, aber nicht unbedeutendere 
mit Europa, theils fee-, theils landwärts an. 
NRorwegen, Schweden, Dänemark, Schleswig: 
Holftein und Rauenburg, Preußen, Medlenburg, 
Didenburg, Oftfriesland und Bremen, die Nieder: 
ande, Belgien, Großbritannien u. Irland, Frank⸗ 
reih, Portugal und Spanien, Sardinien, Tos— 
Bana, Malta, beide Sicilten, der Kirchenſtaat, die 
Häfen Trient und Venedig, die jonifhen Infeln, 
d und die Levante gehören alle in den 
hamburgiſchen Handels bereich, der mithin fo ziem⸗ 
lich die Erde umſpannt. Am frequenteſten 
iſt der delsverkehr mit Großbritannien und 
Irland. Im Jahr 1855 belief ſich der Werth der 
von dort eingeführten Waaren auf 160,404,560, 
ber Ausfuhrwertb auf 57,049,620 Mark Banco. 
Unter den Ausfubrartifeln waren die bedeutend: 
robe Schaf= und Lamımmolle (für 6,178,760 
art Banco), weiße Kleefaat (für 2,305,6x0 Mark 
Banco); unter den Einfuhrartikeln ftanden oben: 
an Twiſt und Baummollengarn mit 24,738,790 
Mark; diefen folgten Mollengarn mit 14,526,840, 
Baummolle mit 8,514,470, robe Schafwolle mit 
6,063,130, Peinengarn mit 5,230,900, Indigo mit 
4,432,650, Steinkohlen und Einders nıtt 4,252,740, 
er mit 3,912,290 Mar? Banco,ıc Bon 
Belang tft ferner H.8 Verkehr mit, von 
und über Altona. Einfuhr wie Ausfuhr ſtiegen 
1855 jede über 56 Millionen. Auch mit Lübed 
wird ährend bebeutendes-Gefhäft gemacht, 
jäbrlih über 30 Millionen umfegt. Mit 
ſchland verkehrt H. theils zu Waſſer, theils 
. Im Jahre 1855 betrug der Werth aller 

x auf der berlinsbamburger Eifenbahn 
söfchluß der von kübeck aus auf der Eiſen⸗ 
Hörberten Güter) 86,911,600, der Werth 
uhr auf demfelben Wiege 135,863,900 
meo. Twiſte, Wolle und Halbwolle, 
umwolle, Häute, Kaffee ıc. waren bei 
sfuhr die wertbvollften Artikel. An Kaffee 

fein wurde aut der Eifenbahn dem Inlande für 
12.221,50 Mark Banto zugeführt. Unter ben 
Einfuhrartitein ftanden rohe Schafs und Lamm: 


wolle, Weizen, Schlahtvieh, Korn: und Kartof: 
feliprit, Butter, Roggen, Kleefaat, rober Zint, 
Hopfen zc. obenan. Diefem allen faloß fi Zu: 
und Ausfuhr durd Fuhren und Kabrpoften an, 
erftere von 72,109,880, lestere von 73,299,00U 
Mark Banco Werth. Endlich fommt hierzu noch 
der Verkehr von und über Rüneburg, von und 
über Harburg und die @in= und Ausfuhr von 
und nad ber Oberelbe, wie von und nad ber 
Niederelbe, jene von 21,362,780, dieſe von 
30,477,800 Mark Banco an Werth. Der Haupt: 
brandhen der hamburger Handelsgeſchäfte find 
es dreierlei: Einfuhr ausländifher Handels 
artißel auf eigene Rechnung; Eins und Ausfuhr 
inländifber Naturprodußte und Induſtrieerzeug⸗ 
nie; Kommiſſionshandel, Speditions⸗, Banks 
und Wechfels, Affeturanzgefchäfte, Fonds— und 
Papierhandel, Detailhandel. Die Einfuhr aus: 
ländifher Handelsartitel umfaßt alle im aus 
wärtigen Handel vortommenden Erzeugniſſe des 
Auslandes, unter welchen die Produkte der tros 
pifhen Ränder: Kaffee, Zuder, Thee, Tabak, 
Kakao, Baumwolle, Farbewaaren (befonders 
Indigo, Cochenille und Karbehölzer), Gewürze, 
Droguen, Reis, Rum, feine Hölzer, Elfenbein, 
Häute ıc., die wichtigften find; ferner bie nors 
diſchen Produkte aus Norwegen, Schweden, Ruße 
land, nämlid; Pelzwerk, Flachs, Hanf, Lein⸗ und 
Hanffamen, Holz, Pech, Theer, Eifen, Kupfer, 
Potaſche, Talg, fowie die Erzeugniſſe der Laͤn⸗ 
der am Mittelmeere, als: Wein, Sprit, Früchte 
(owohl friſche als zubereitere), Seide, Gewürze, 
feine Dele und Seifen, Schwefel; dann die 
Produkte der Fiſcherei, nämlich Wallfifhbarten, 
SHäringe, Thran, Robbenfelle ꝛc., beſonders aber 
Englands baumwollene Zeuche, Twiſte, Maſchi⸗ 
nengefpinnfte aus Flachs, Metallfabrikate, Stein: 
oblen, die Weine, Seidenwaaren, Modes und 
Lurusartitel Frankreichs, fowie Belgiens Flachs 
und deiien Manufakturwaaren in Baumwolle 
und Wolle. Diefe Waaren bezieht der hambur⸗ 
ger Importeur entweder aus erfter Band (dies 
ift in der Negel bei europäiſchen Erzeugnifien der. 
Fall), oder durch Bermittelung einer andern Na⸗ 
tion, wie denn 3. B. die aus Oftindien und Ebina, 
fowie die aus dem mittleren und ſüdlichen Afrika 
fommenden Gegenftände zumeift über England 
und Holland achen. Namentlih finden direkte 
Importationen von Thee aus China, ſeitdem 
England das Monopol der oftindifhen Kompags 
nie aufgehoben bat, faft gar nicht mehr Statt, 
fondern England fendet aufden hamburger Markt 
Meine Partien dejielben. Für den deutfchen 
Ausfubrbandel, ſowohl hinſichtlich der Natur: 
produßte als Kabrifate, nimmt H. nach Verhält⸗ 
niß eine noch größere Bedeutung in Anfprud, 
als in Beziehung der Verſorgung Deutſchlands 
mit deiien Bedarf an ausländifhen Waaren. Die 
Hauptge enftände der Ausfuhr aus Deutfchland 

ber 9. Find: Getreide und Delfamen aus Hol: 
ftein, Medlenburg, Bannover, der Altmark, dem 
Muagdeburaifchen, aue Braunfhweig, den Saals 
gegenden ıc., Kartoffele und Fruchtſprit aus 
ben preußifchen Provinzen, Kleefamen aus Schle⸗ 
fien, Böhmen und Sadıfen, Nutzholz aus den 
preußiſchen und anhaltiſchen Elbgegenden (zum 
großen Theil auch aus Polen), gelalzenes Fleiſch 
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und Schinken aus Jütland, Schleswig⸗Holſtein die Fächer der Manufaktur⸗, Modewaaren⸗ 


und Mecklenburg, Schafwolle aus allen Theilen 
Deutſchlands, Zink aus Schleſien, Kümmel, 
Anis, Feuchel, Delkuchen, Lunpen, Kelle, Kno: 
en ꝛc. aus verſchiedenen Theilen Deutſchlands; 
Leinen aus Schleſien, Sachſen, ven Weſergegen⸗ 
ben, Glas und Glaswaaren aus Böhmen und 
der Weferaegend, Baummwollens, Wollen, Seis 
den⸗, Halbſeſdenfabrikate, Eifenwaaren und jons 
ftige Vtetallmaaren, Waffen, feverwaaren, Quin: 
caillerieartitel 2c. aus den verfchiedenen indus 
firiellen Gegenden des Zollvereins. Der Konıs 
miſſionshandel H.es erftredt ſich ſowohl auf 
Erporte, vorzüglich von Fabrik⸗ und Manufat: 
turerzeuaniſſen, als auf Importe, beſonders von 
Kolonialwaaren. Die Speditionsgeſchäfte 
H.s haben in neuerer Zeit eine immer größere 
Ausdehnung gewonnen, freilich aber auf Koſten 
des Platzverkehrs. Während noch vor einigen 
Jahrzehnten der Kaufmann des Binnenlandes 
mit uber'eeifben Piägen felten ober gar nicht in 
direkter Verbindung ſtand, fondern feinen Bedarf 
durch Bermittelung ber Hanſeſtädte erbielt, haben 
gegenwärtig die direkten Waarenbezüge der Bin: 
nenlander in dem Maße uberband genommen, 
daß einzelne ber von England, Holland und dem 
mittelländifhen Meere kommenden Gegenftände 
für 9. fat nur Tranfitogut geworden find. Der 
Umfang der Bant: und Wed jelgefhäfte n.8 
it, wiewohl ſich verhältnißmäßig nur wenige 
roße Firmen in H. dem eigentlichen Bankier: 
abe widmen, von um fo größerer Beventung, 
als die hamburger Bank ſſchon 1619 errichtet) von 
vielen ausländıfchen Plägen zur Leiſtung ihrer 
Zahlungen auch nad dritten Orten benußı zu 
werden pflegt. Am 1. April 1848 trat audy eine 
Distontobant ins Leben. Die Aſſekuranzge— 
ſchäfte 5.6 umfaſſen See, Fluß: und Brand: 
allefuranzen. Die fämmtlihen Seeaſſekuranz⸗ 
geſellſchaften haben fih Ende 1847 zu einem ge= 
meinfamen Berfiherungsplane geeinigt. Eine 
Lebensverfiberungsgefellfchaft „Bammonia” bes 
ſteht feıt 1845. Der Fonds⸗ und Papterbans 
delin auswärtigen Staatöpapieren ıft in H. bei 
der Abneigung des dortigen Kaufmanns, in frem= 
den Baluten zu fpeßuliren umd fich den Schwan: 
tungen der Fondskurſe auszufegen, im Berbpälts 
niß zu andern Borfenplagen nicht von hoher Ber 
deutung. Endlich ift nody das von Jahr zu Jahr 
fteigende Auswanberergefhäft anzuführen, wels 
ches 1851 13,127 Perfonen, von Neujahr bis 
Mitte September 1852 ſchon über 20,000 Per⸗ 
fonen (ungerechnet die indireft über Hull ober 
Liverpool beförderten) von H. aus direkt nach 
transatlantifchen Häfen erpedirte. Bet der ſtar⸗ 
fen Bevölkerung 5.8 und dem im Allgemeinen 
ooıt herrſchenden Wohlitande ift ber Details 
bandeldafelbft zwar von großer Bedeutung, hat 
jedoch in Folge der H. immer enger einfließen: 
den Zolllinien an freier Bewegung und Ausdeh⸗ 
nung merklich verloren, indem gegenwärtig bie 
Bewohner der Umgegend, welche Ah fonft aus 
H. verforgten, nıcht felten bie Weitläufigkeiten der 
Verzollung ſcheuen und deshalb lieber innerhalb 
ver Zollgrenzen taufen, dagegen aber auch ıhre 
Erzengniiie vorzugsweife an dieſe Einfaufeorte 
zum Verkaufe biingen. Am ftärkften befegr find 


Tuch-, Kolonials und Materialwaarenhandlungen. 
5. rechnet nah Mark zu 16 Schilling a 12 
Pfennige Banco und Kur. Das eigentliche Grobe 
Purant beiteht aus Silberftüden zu 2 Mark, 1 
Mark, zu 8,4 und 2 Schilling, worin die Böl« 
niſche Mark fein Silber durdgängig zu 34 Mark 
oder 11'/, Reichſsthaler Kuranı ausgedracht wer: 
den foll. Die hieſige Eilberfweivemünze beftebt 
dagegen aus einzelnen Echillingen, die Mark fein 
Silber gejegmäßig zu 36 Darf oder 12 Reichs— 
toaler Ruranız ferner aus halben Schillingen 
oder Sechslingen, aus Bierrelfchillingen oder 
Dreilingen, von beiden legrern Sorten die töls 
nifche Mark feın Silber gefegmäßig zu 33 Mare 
oder 12°/, Neichstyaler Kurant ausgebradyt. Da 
ſchon jeit mehren Jayren kein Kurantgeld bier 
mehr ausgemünzt worden it, jo bebilft man ſich 
nebjt dem im Umlauf befindlichen alten und neuen 
hamburger Kurantgelde, vefonders den ganzen, 
halben und PBiertelfdillingsnuden, mein mıt 
lübeckſchem, mecklenburgiſchem, holſteiniſchem und 
daͤniſchem Kurantgelde, — mit alten lüneburs 
gifchen, mit meclenburgiſchen, hannöverſchen und 
braunjdhweigifchen Zwetoritteluuden zu 31 Schti: 
ling Kurant. Die hamburger Bancomark ift 
feit dem 15. Auguſt 1846 = °%,, = 0,5045045 
Thaler — 15 Sgr. 1,622 Pfennige preub. Kur. 
im 14 Xhalerfuß, 1 = 0,7207207 Sl = 4 
Kreuzer 0,973 Pfennige Konvent.Kur. im W⸗ 
Guldenfuß = "1 = 0,8528829 A. = 52 Kreu: 
zer 3,892 Pfennige im 24',,s&uldenfuß oder in 
füddeutiher Währung. Wus das Ellinmaß ans 
langt, fo it 1 hamburger brabanter over lange 
Elle — 1,0635 hamburgır oder Purze Eue; 
5 biefige brubanter Ellen = 6,03175 hamburger 
Elien; 100 hiefige brabanter Ellen = 60,141 fran⸗ 
zöfifhe Dieter, 103,669 preußıfhe Elien. Der 
hamburger Fuß ift = 0,91% rheinländiſche Auß; 
233 hamburger Fuß find — 21 rheinländiſche Fuß. 
14”/, hamburger Meilen geben auf I Grad bis 
Mequarord, Rach der neuen Kornordbnun 

vom 14, Dec. 1843 ift das Normalmaß, das Fuß, 
dem preußifchen Scheffel völlig gleid und enthält 
baber 3072 preuß. Kubitzoll — 2770,742 parif. 
Kubikzoll. Flüſſigkeitsmaß ift das Quartier = 
0,9057 Liter — 45,658 parifer Kubikzoll, das 
Stuben = 3,63 Liter = 182,63 parifer Kubik⸗ 
zoll, das Viertel — 7,245 Liter = 365,26 parifer 
Kubikzoll, die Obm — 144,91 Liter. Vom Hanr 
delsgewidt bat das Sıyiffspfund 20 Liespfund 
a 14 Pfund, oder 280 Pfund. Das Pfund von 
32 Loth a 4 Quent wiegt 464,4 Srammen. 100 
diefer Pfunde find 103,618 preußiſche Pfunb.. 
Golde und Silbergewicht ift die kölnifhe Mark, 
Das Juwelen: und Perlens, das Apotbefer: und 
Medicinalgewihr fit dem preußifhen gleic. 
Im Allgememen ift H. nicht ın der Urt durch 
Prolerartar und Puuperiemus gefärbt, wie es 
3. B. Berlin ift. Der lebhafte allgemeine Vers 
kehr, bie Leichtigkeit zu verdienen und zu leben, 
die glüdliche Rage in dem Brennpunkt der fruchte 
barjıen und ergiebigften Diftrikte und Umgebun⸗ 
gen, ber durch diefe Konkurrenz von eingeführten 
Nahrungsmitteln bewirkte niedrige „alle, 
diefe Umftände find wohl geeignet, H. binfichtlich 
des Panperismus gegen das übrige Deutſchland 
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üdlicher zu ſtellen; allein was auf ber anderen 
5 dem Pauperismus H.s weſentlich vorarbei: 
ten dürfte, find die jegt eröffneten Eifenbahnen 
in und um H., weldye überhaupt fo eigenthüms 
liche Wirkungen und Folgen herbeizuführen pfles 
en. Dadurch, daß jo viele Früchte, Fiſche und 
Ertemt Nahrungsmittel gegenwärtig bem Pror 
letartat in H. enızugen und ausgeführt werden, 
fteigert ſich der Preis des gewöhnlichen Lebens 
unterbaltes in einer Weiſe, die ſchon jegt von den 
niedern Ständen übel enıpfunden wird, und zwar 
um fo mehr, als die Eifenvahnen denfelben vor 
der Hund nicht den geringften Erfag dafür liefern. 
Uebrigens iſt es als ein befonderes, charakte 
riftifwes Beihen zu betrachten, daß, fo Viele 
auch; aus ullen überfüllten und bedrängten Ge— 
genden auswandern und fo augenfillig in H. das 
eintavenoe Beifviel Hierzu gegeben wird, dafelbft 
nod; wenig over Beine Familien kun beyeugt 
haben, nach der neuen Welt überzufiedeln. 

Die Umgebung 9.6 bat fi ſeit den Bers 
wüftungsjahren 1813 und 1814 ſehr verfchönerr 
u. bieter, wenngleich man fie des flachen Bodens we: 
gen aud mit andern, Dur hohe maleriſche Schön 
Heit ausgereichneren Landſchaften nıcht vergleichen 
Bann, große Uuneymlichkeiten, befonders reizende 
Sartenanlagen und Erholungsorte dar. Die 
Vorſtadt Sr. Pauli (hamburgerWBera) ift vor 
Allem der Zummelplag der Diatrofen fait aller 
Nationen. Unmittelbar an Altona ſtößt das 
reizende Dorf Ditenfen mıt den Gräbern Klop⸗ 
ſtocke uud jeiner Meta, deren beide Örabiteine 
von einer majeitätifchen Linde befhatter werben. 
Gan; nahe liegt Ranville's Garten, einer 
der vorzüglihrten Luftörter der Umgegenb, mit 
einem eleganten Hotel. Bon bier aus in das 

*" Eibufer einige Stunden lang an beiden Geiten 
der Fabrſtraße nur ein Garten, in welden 
Landhaus an Landhaus liegt. Die nach Bluns 
keneſe führende Chaunée leitet nah Neumübs 
ten und Ovelgönne, zwei berrlinen Dörfern, 
jowie nah der Zeufelsmüble und oem be: 
rühmmen Slottbed mit berrlisem Part, in wels 
chem ſich Alles vereinigt, was laͤudliche Schön: 
beit zu bieten vermag. Andere Drte find: witen: 
wädten, Dodenhuden, Blankenefe, die ſich 
alle durch prüdtige Gartenanlagen, herrliche 
Landſitze und vortrefflide Wirthſchaftslokale aus: 

nen.. Der Süllberg und ver Köfterberg 
teren berrliche- Ausfihten. Bon der Borftadt 
&t. Georg gelangt man durch das Berlinertbor 
nach den Orten Hamm, mit romantifch gelegener 
Kirche, und Horn, mit fhönen Landhäuſern und 
Gärten und der oben erwähnten Anſtalt fur ver: 
wabrlofte Kinder. Ueber ben Thiergarten, 
gegenwärtig nur ein Wirthſchaftslokal, kommt 
man nad Billwerber, dem frudtbaren Land⸗ 
ftrich zwifchen der Elbe und Bille, deſſen Bewoh⸗ 
ner zu ben wohlhabenditen Pandleuten der bie= 
figen Gegend gehören ; fobann über Bergeborf, 
das fit durch feinen Bahnhof und vortrefflide 
Saſthöfe und Beranügungslobale auszeichnet, zu 
den berühmten Vierlanden (f. oben). Das 
gewöhnlide Ziel der Luſtfahrten nad den Bier 
landen ift der Zollenfptefer, ein Zolls, Poſt⸗ 
und Fährbaus. Auf einer andern Zrur vom 
Dammthore ats gelangt man nad Harvſtehude, 
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mo ſich gegenwärtig bas Waifenhaus befindet ; 
von oa nah Eppendorf mir dem Unbreage 
brunnen, einer Anftalt für Pünjtlide Diinerals 
wafjer und Bader mit vortreffliher Einrichtung ; 
ferner nah Winterhude, Alterdorf, Barmbed, 
Schürbet, Uhlenhorſt, eıner freundlich gelegenen 
Aıfterinfel, 2. Noch find als bemertenswertbe, 
zum Theil eritferntere Punkte zu erwähnen: 
Wands beck, Reinbed, Friedrichsruhe (im Herzogs 
tbunı 2aurnburg), Rigebüttel, Kurbaven und 
Helgoland. 
wefwicdhte. Die Gründung 5.8 fällt in ben 
Anfang des9. Jahrh., indeß ift vas Jahr berfelben 
mit Gewißheit nicht anzugeben. Bor dem Zuge 
Karls des Großen anbdiellfer ver@Ibe geſchieht uübri⸗ 
gens nirgends eines Orts Erwähnung, der auf 
das frübere Daſeyn von H. fließen läßt, und 
fo dürfte die Annahme, daß H. in einem der beis 
den von Karl dem Großen um #08 an der liter 
gegen bie Slaven angelegten Blodyäufer oder 
Kaftelle, und zwar ber Sammaburg feinen 
Urfprung genommen, die größte Wahrſcheinlich⸗ 
feir für fib haben. Zwar wurde die Gamma: 
burg von den Wilzen bald wieder zerftört, jedoch 
fofort (810) aufs Neue erbaut und 611 mit einer 
Domlirdie ausgeftartet, welche der Mittelpunkt 
der Verbreitung der Kultur nicht nur für Norbs 
albingten und die cunbriſche Halbinfel, fondern 
aub für die däniſchen Inſeln und felbft für 
Schweden und Norwegen ward. Im Fahre 831 
zum Bischum ernannt, ward H. 834 zum Eirje 
bisthum erhoben; dem Bifhof und nadberigen 
Erzbifhof Ansgar wurden in ber betreffenden 
sundationsurfunde auc die Länder Grönlandia, 
Hallinglandia, Jslandia und Scandinavia ale 
Sprengel angewiefen, wenngleich über bas Da: 
ſeyn diefer Gegenden kaum mehr als dunkle Sa⸗ 
gen im Umlaufe waren. Der Erzbifhof grün⸗ 
dete eine Kloſterſchule und wirkte mit unermüds 
lihem Eifer für die Ausbreitung des Ehriftens 
tbums; ındeß die Unbiegſamkeit der unbekehrten 
Völker, ziwifhen Deren Gebieten bas kleine Bots 
tesbaus und die Miffion von H. jtanden, ſowie 
die Agonie, worein das Meich nad Karls bes 
Großen Tode gefallen war, verhinderten lange 
Beit, daß ſich um daſſelbe eine bleibende Nieder: 
laffung bekehrter Beiden bilden Ponnte. Fiſche⸗ 
rei blieb geraume Bett faft ber einzige Rahrungs⸗ 
zweig; an Seehandel war nicht zu benten, fo 
lange das damals noch unverfuntene Helgoland 
die Elbe blokirt hielt. Nachdem die Domkirche 
und das Klofter 845 von den Normannen einges 
äfdyert worben waren, wurde das Erzbisthum H. 
mit dem Sistbum Bremen verbunden und aud 
ber Sitz des eriteren bis zum Wiederaufbau 5.6 
nad; Bremen verlegt; die erzbiſchöfliche Würde 
blieb jedoch bei DH. Unter Otto dem Großen 
wurbe ber abgefegre Papft Benedikt V. nau 9. 
verbannt, wo er 965 ftarb und in bem Dome fein 
Grab fand. Unter vem Schuße der kaiſerlichen 
Mögte, die ſeit Karl dem Großen H. verwalteten, 
erittirte feit 966 ein Schöppengerigt in H. Eın 
folder Vogt, Hermann Billung,, einer der 
Ahnen der Welfen, der feit 957 in H. feinen Sih 
hatte, wird als der Begründer des hambur,.: 
Gemeindemwefens bezeichnet. G., bas fortan ſtete 
neue Anfiedler, und zwar fat einzig aus bem 
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Süden, nicht aber aus bem Norden erhielt, ges 
dieh fo zu einer wahrhaft deutfhen Stadt auf 
eigenem, der Elbe mühfam abgerungenem Boben. 
Allein ſchon 980 wurde 5. abermals, von ben 
Spbotriten, verbrannt, 999 aber von bänifhen 
&eeräubern in einem Grade beunrubigt, baß ſich 
ber Erzbifhof Libentius I. veranlaßt fand, 
mit ven Kirdenfhägen fi zu flüchten. Erft 
1015 wurde H. unter Herzog Bernhard Il, regel⸗ 
mäßiger und ſchoner wieder erbaut, während fein 
Vorgänger, Bernhard 1., zur Förderung des Hans 
dels Vieles getban hatte, Nadhdem ber Erzbis 
fhof Libentiusli. 1029 ein Stift gegründet, 
aud ein Hofpital geftiftet und überhaupt für den 
Unterhalt der Armen mande zwedmäßige Eins 
richtung getroffen hatte, erfolgte unter dem Erz⸗ 
bifhof Alebrand 1037 der Bau des Domes u. 
der erzbifchöflihen Refiveny. Gegen 1072 wurbe 
H. von dem Dänen Jarl Kruko ausgeplündert 
und abermals verbrannt, erholte fi jedoch fo 
f&hnell, daß fhon 1126 an ber Stelle des ver- 
brannten Domes wieber ein neuer und ſchönerer 
fand. Die Grafen von Schauenburg ge 
langten 1106 zum Befige Holſteins und 5.6. Letz⸗ 
teren wirdte Graf Adolf gegen eine bedeutende 
Geldunterftügung zu einem Kreuzzuge bei dem 
Kaifer um 1189 verfchiebene Freiheiten aus, na: 
mentlich das Weichbildredht, eigene Gerichtebars 
Beit, Zollfreiheit und das Fiſchfangrecht auf der 
Elbe bis zum Meere. War hierdurch die Selbft- 
Rändigkeit H.s begründet, fo daß die Stadt Es 
1190 ſich durch vier Konfuln gewiflermaßen felbft 
regierte, indem die bolfteinifhen Grafen fortan 
Bein anderes Recht, als die Einfegung eines ande 
vogts beanfpruchten, fo traten bald auch andere 
Umftände ein, die zur rafhen Entwidelung ber 
Pünftigen Größe = nicht wenig beitrugen. Dies 
war zunäcft die Zerftörung ber Juſel Helgoland, 
bie durdy eine große Fluth faft ganz unter Waſ⸗ 
fer gefegt ward, in Folge deflen die Elbe frei 
wurde und ber Handel 5.6 einen weiten Spiel- 
raum erbielt. Niederländifhe Kaufleute legten 
nun in H. ihre Waaren, normännifhe Korfaren 
dafelbft ihren Raub nieder, während bie Stadt 
durd die Einwanderung ber Bewohner aus dem 
von Heinridy dem Löwen 1189 zerftörten Barbe: 
wied einen trefflihen Zuwachs an handelskundi⸗ 
nen Einwohnern erbielt. Auch Gilden ober 
Zünfte hatten fich bereits in H. gebildet, benn 
ſchon 1152 waren die der Gewandfchneider und 
ber Kramer von Heinrich dem Löwen beftätigt 
worden. Nachdem 5. 1201 fih an den Herzog 
Waldemarvon Schleswig nadı deſſen Sieg 
über ben Grafen Adolf von Holſtein ergeben, 
legterer jedoch 1202 dailelbe wieder eingenom: 
men harte, eroberte 1215 Kaifer Otto IV. die 
Stadt und gab ihr die Rechte einer Reidhesftadt. 
Die 1223 erfolgte definitive Verlegung des e 
bifhöflihen Sitzes nah Bremen war für H. Bein 
Berluft, da es das Domkapitel behtelt und übers 
dies von einem Läftigen Auffeber befreit wurde, 
ber fih nur zu gern zum Gebieter aufgeworfen 
bätte. Indeß batte H. im 13. Jahrhundert auch 
mebrfahe Bedrängnifje zu erleiden. Vom Dä: 
nenfönig Knut Vi., der ſich Holftein unterwors 
fen hatte, nad achtmonatlicher Belagerung 1223 
erobert, ward H. von dejien Eohne Waldemar 


für 700 Mark Löthigen Silbers anden Grafen Al⸗ 
bredtvon Shaumburg:Driamünde ver 
äußert, ber nun die Stadt befegte, jedoch nad} der 
Gefangennebmung WBaldemars feine Anfprüde 
an die Stadt bem Magiftrate für 1500 Mark lö« 
tbigen Silbers wieder abtrat, welche Summe 
von den Bürgern durch freiwillige Beiträge aufs 
ebradıt worden war. Go ward H. eine freie 
tabt; denn mit dem Grafen verließ aud der 
Reichsvogt H., und an die Stelle beifelben unb 
der Schöppen trat der Rath oder ftäbtifhe Se⸗ 
nat Neger Consulum), während Graf 
Adolf IV. als Schirmherr von H. angenommen 
wurde. Gemeinfhaftlid mit diefem erfocht H. 
über König Waldemar einen Sieg, worauf Adolf 
allen Anrechten auf H. feierlich entfagte und übers 
dies noch das Dominitanerklofter St. Johann 
und das Krancisfanerklofter &t. Maria Magda 
lena in H. ftiftete. Bon dba an erbielt H. auch 
Sig und Stimme auf den ſchleswig-holſteinſchen 
Landtagen. Auch dem ‚Herzog Otto von Braun: 
fhweig kaufte 5. 1332 ſein angeblihes Anrecht 
auf 8.8 Grund und Boden um 120 Goldgülben 
ab. Wenn fhon damals H.s Wohlftand ſich von 
Tag zu Tage mehrte, fo war bies boppelt ber 
Fall, nachdem es 1241 ein Schutz⸗ und True 
bündniß mit über gefchloffen und fo den Grund 
zur Hanfa (f. d.) gelegt harte. Gleichzeitig er- 
warb es verſchiedene Guter von den bedrängten 
Edellenten und Grafen, war indeß fo vorſichtig, 
Beine Patricier in feine Mauern aufzunehmen. 
Es ſchloß nun Handelsverträge felbft mit entfern⸗ 
ten Mächten, fo mit Flandern, Schweden, Brauns 
fhweig zc., wodurch es *— bedeutende Handels⸗ 
vorrechte erwarb. Die ſeit 1252 aufblühende 
Flandernfahrergeſellſchaft brachte niederländis 
ſches Tuch, Rhein: und franzöſiſche Weine ꝛtc. und 
gründete eine eintraͤgliche Spedition. Ein eige⸗ 
nes Hanſehaus wurde zu Antwerpen errichtet, 
andere in den nordiſchen Reichen und in England. 
Im Jahre 1270 erhielt H. fein eigenes Gefeg- 
buch. Außer der Altſtadt war inzwiſchen d 
Neuſtadt mit eigenem Rathhauſe entſtanden, be= 
ren beide Räthe 1292 vereinigt wurden. 
„gemeiner Schatzkaſten“, die nachherige Kaämme⸗ 
rei, ward geftiftet und 1325 das Mumrecht ers 
worben. Andere Anftalten, wie die Erridtung 
eines Wartthurms auf dem Eilande Naumer? (als 
Zeichen für Die eins und ausgehenden Echiffe) zc., 
beurfunden die Wachſamkeit des Senats für den 
aufblübenden Handel. Der Bann, in welchen 
5. wegen eines &treites mit dem Domkapitel 
1336 gerathen war, ward 1356 wieder aufgeho⸗ 
ben; auch ward mit Hülfe des Kaifers eine Fehde 
mit Holftein glücklich beſeitigt. Dabei wurde 
5.8 Bebiet durch den Ankauf mehrer Befigungen 
in ber Umgegend vergrößert. So faufte man 
1342 Epvendorf, 1351 und 1352 die Elbwerder 
und 1394 das Amt Rigebürtel. Im 3. 13% 
ward die Befle Dioorburg erbaut. Gegen Ende 
bes 14. Jahrh. entitanden Reibungen zwifchen 
Rath u. Bürgerichaft, wurden aber bald gütlich 
beigelegt, indem Gefahren von außen beide Parteien 
vereinigten. Die oftfriefiiben Edelleute hatten 
nimlichder Hanfa u. dem Bandelden Krieg erklärt, 
blofirten die Eibe und braten alle Schiffe auf, 
deren fie fi bemädytigen konnten; 1402 wurden 
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jedoch diefe Korfaren auf der Sandbank bei Hel⸗ 
goland völlig geihlagen und verfprengt.. Kaum 
athmete man aber wieder freier, als auch ber Bür⸗ 
erzwift 1410 aufs Neue ausbrach. ine Holge 
iersen war bie Errichtung des Inftituts der 
iger und der zwifchen diefen Repräfentanten 

ber Bürgerfhaft und dem Senat abgefchlojiene 
fogenannte erite Necef. Hiermit waren jedoch 
bie Unruhen nicht beendigt; fie dauerten vielmehr 
47 Jahre fort, bis fie endlih 1458 durch einen 
neuen Receß vorläufig befeitigt wurden. In: 
zwiſchen hatte H., das uͤberhaupt an allen Fehden 
der Hanfa Theil nahm, 1420 im Verein mit Lü⸗ 
be die Vierlande erobert, König Ehriftian 1. 
von Dänemark, welcher von H. 1464 die Erbhul: 
bigung forderte, mußte fich mit dem vom Bürger: 
meifter geleifieten Bandfdhlag begnügen; gegen 
weitere 
ward H. fpäter (1510) durch ein eigenes Dekret 
vom Kailer Marimtlian geſchützt. Ein neuer 
YAufftand warb 1483 durch Heinrib von Lob, 
einen nah H. entwichenen bannöverifchen Leibe 
eigenen, erregt, in Kolge deſſen das ftädtifche Ge— 
fegbucd (1497) neu redigiri wurde. Gegen 1500 
flüchteten viele Niederländer nah H. und bauten 
ben weftlihen Theil der Stadt, die fo lets mehr 
emporblübte, fo daß felbft Lübeck fih bald nicht 
mebr mit ihr gleihftellen fonntee Der Hall der 
Hanſa erweiterte noch ihren Verkehr, indem die 
firengen Zunftgefege bes Bundes ihren merfan= 
tilifhen Geſchaͤften mehr binderli als förderlich 
gewefen waren. Indeß nahm H. damals nur ges 
ringen Antheil am eigentliben Welthandel und 
war fo immer nur als eine Handelsſtadt zweiten 
Ranges anzufehen, deren Gefhäfre mehr in Spe— 
dirion und Kommiffion, als im Großhandel ich 
bewegten. Die Einführung der Reformation 
veranlaßte zwar einige Unruhen, wurbe jedoch 
fchon 1529 durch den fogenannten langen Receß 
vom 18. Februar völlig bewerkftelligt, jo daß 1531 
ber katholiſche Gottesdienft im Dome gefchlojfen 
ward. In H. ward 1533 Friede zwiſchen Schwes 
ben und der Danfa geſchloſſen. Im 3. 1536 trat 
. dem ſchmalkaldiſchen Bunde bei. Durch den 
eceß von 1545 verwarf H. das Paiferliche Intes 
rim, gerieth aber dadurch in eine bedenkliche Lage, 
indem der Kaifer mit der Acht drohte und gegen 
das bie Erbhuldigung aufs Neue beanfpruchende 
Dänemarf nur für den Fall Schug verſprach, 
wenn H. zum Karbolicismus zurückkehre. Diefe 
Verhaͤltniſſe wurden noch dadurch erfhwert, daß 
jegt auch die Bürgerſchaft aufftand und Rechnung 
ber die Büprung des Staatshaushaltes forderte, 
auf Abfhaffung ver Rubrik „geheime Ausgabe” 
drang und 1563 verlangte, baß ber Senat die Ber: 
—— der Staatskaſſe in bie Hände der Käms 
merei abgebe. Der Senat gewährte, was er nicht 
verweigern Ponnte. Ueberbaupt wußte er das 
Heine Staatsihiff mit Klugbeit und ficherer Band 
in ben Damaligen Stürmen der Zeit fo zu leiten, 
baß fie alle vorübergingen, ohne den Beinen Freis 
—— merklich zu geführden. So verliefen bie 
ionsfriege des 16. Jahrhunderts und felbft 

der jährige Krieg, ohne bad H. eine Belagerung 
zu erleiden oder nur fremde Truppen in feine 
ingmauern aufgenommen batte. In diefer Zeit 
ſah fih indeß mander brave und thätige Bürger 
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durch Unduldſamkeit aus 5.6 Mauern vertrieben; 
befonders waren dies Mennoniten unb anbere 
diffentirende Proteftanten, die fih nun rg A 
der Nähe H.s auf bolfteinifchem Grund und Bos 
den anfiedelten und fo den Grund zu Altona legs 
ten. Schon 1603 bedurfie und erbielt 9. eım 
Wechſelrecht; 1605 wurde das Stadtbud den 
veränderten Umftänden gemäß eingerichtet und 
das Gemeindemwefen vouftändiger ausgebilbet. 
Im 3. 1612 fiedelte England eine Anzahl feiner 
gewanbdteften Kaufleute unter bem Namen Mer- 
chants-adventurers berüber. Sie follten ben 
engliſchen Handel und bie —— engliſchen 
Kunftfleißes in das Herz Deutſchlands leiten, 
was ihnen nur zu gut geglückt iſt. H. aber bes 
fand fich wohl dabei. Im 3. 1615 erbielt H. die 
erftie Reihspoft, und bald legten alle Mächte in 
. Poften an; aud ward in diefem Jahre bie 
vieuftadt mit in die Ummwallung der Stabt gezo⸗ 
gen. H. hatte immer auf ſchweres Geld gehalten ; 
feine Rachbarn aber prägten geringeres, bolten 
das fhwere weg und bradıten ihr leichtes ein. Um 
diefem vorzubeugen, wurde 1619 die Ban? anges 
legt, eines der folideften Inftitute feiner Ga 

und die Stüge 9.8 für alle Zeiten. Um biele 
Beit war es aud, daß bie Juden aus Spanien 
und Portugal vor unerträglibem Drud in alle 
Gegenden rflüchteten. Virle und die reichften dere 
felben wenderen fih nad dem aufblühenden $. 
Sie brachten Verbindungen zu großen Geld und 
Mecfelgeihäften mit, welche noch größtentheils 
in den Händen ıbrer Nachkommen ruhen. Auch 
ward der Handel mit oftinrifhen Katıunen von 
ihnen geſtiftet und wird noch von ihnen unterhals 
ten. Yeue Streitigkeiten zwiſchen den Bürgern 
und bem Senat, bie eine Patjerliye Kommiſſion 
1674 zu befeitigen fi vergeblicy bemühte, wurden 
zwar für den Augenblid vergefien, als bie Dänen 
aufs Neue vor der Stadt erjchienen und die Erb⸗ 
buldigung verlangten; als man aber ben Dei 
gemeinfam zurüdgewiefen und zwei Patrioten, 
Snitger und Jaftram, unter bem Bormwanbe, 
daß fie die Stadt den Dänen hätten überliefern 
wollen, dem Schwerte geopfert hatte, erwadhte 
der alte Groll, welcher in der Unzufriedenheit mit 
den damals gefunfenen Handelsverbältnifien neue 
Wahrung fand. Seit dem weſtphäliſchen Frieden‘ 
war nämlich der Handel H.s faft ganz in bie 
Bände der Holländer übergegangen, und die ham 
burgifhe Flagge durfte fid auf keinem Dieere 
blicken lafien, wo die bolländifche wehrte. Das 
mittelländifhe Mieer war durdy die Barbaresten 
gefhlofjen, und nur nach dem nördlidhen Spanien 
und nach Portugal blieben die Gefchäfte für H. 
von einiger Wichtigkeit. Die Bürger H.6 waren 
zum Theil gefchäftelos, und doch blieben bie 
Staatslaften fortwährend bie alten. Diefer 
Brennftoff wurde durch die Umtriebe der calvinis 
ftifhen Geiſtlichkeit vollends entzündet und zur 
bellen $lamme angefacht, fo daß im Nov, 10% 
ein offener Aufitand ausbrad, in weldem bie 
Partei der niedern Klafie (Mayerianer, nad 
ihrem Führer Mayer genannt) den Sieg bavons 
trug. Eine Paiferlibe Kommiſſion brachte zwar 
1699 einen neuen Receß zu Stande, der jedoch bie 
Gährung Peineswegs befeitigte. Die Proletarier, 
den Prediger Krumholz an der Spige, forberten 








ihren Anführer Mayer, ben bie kaiſerlichen Kom⸗ 
miflarien aus ver Staot verwiejen hatten, zurüd, 
und der Senat mußte nadgeben. Bald brad 
ein neuer Aufıtand aus, in Folge deſſen (1708) 
das Nathhaus befegr, der Senat verjugt und hohe 
Weldftrafen beigerrieben wurden. Der Herzog 
von Braunfhweig und die Direktoren bes uieder: 
fähfifhen Kreifes ſchickten nun Kreistruppen mit 
Faiferlihen Kommiharien nay H., jedoch unter 
Carantie des britifhen und hollaͤndiſhhen Geſand⸗ 
ten, daß nichts an den Grundgefegen geändert 
werden folle.. Krumholz und feine Anhänger 
wurden verhaftet, und nad mehrjährigen Ber: 
bandlungen fam endlich der große Hauprreceß 
von 1712 zu Stande, mwelder völlige Ruhe und 
eın gegenfeitiges Einveruändnid zwifwen Rath 
und Burgerfhaft beritellte, das ſeitdem nicht we 
ſentlich getrübt ward. Now einmal rudte König 
Ehrunan V. von Dänemark 1713 mit einem 
Kriegsheere vor die Stadt, ließ ſich jedoch mit 
einer Summe von 240,000 Rtbirn. befhwintigen. 
Mir der wiedergetehrten Ruhe blübıe auch ver 
Handel von Neuem auf und erlangte bejonders 
während des Tjäbhrigen Krieges grone Bedeu ung. 
H.s Schiffe gingen nad Holland, England, Spas 
nien u. Portugal und nabmen Ibeu am Härings, 
Stock iiſch⸗· und Waufifofange, der um 1760 mit 
50-60 Schiffen betrieben wurde. Die durch den 
Krieg herbe geführte Rorntbeuerung brachte den 
@erreidebandel in Aufnahme, und H. ſchühzte 
Deutſchland durd feine smporten vor Hungers— 
nord. Es gewann babei ungeheuer; aber die 
Nachwehen des Krieges und bie nadhhaltige, ge: 
gen die Berhältniiie der Zeit antämpfende Spetu: 
lationswuth, die endlich ın einer beifprellofen 
MWechfelreiterei Rahrung fuchte, führten zur Ras 
taftrophe von 1763. ine Menge der angefehen: 
ften Häufer brahen; 5.6 Kredit und Wohlſtand 
wurben tief erfaüttert. Doc erholte es fi bald 
wieder. Der gortorpifhe®ertrag von 1768 
bob nämlich alle Mißhelligkeiren mir Dänemarf 
und ſicherte endlih 5.8 Unabbängigte:t für tm: 


mer, das num auch (1770) Sig und Stimme auf 


Dem Reichstag erbielt, die man ibm bis jegt trog 
eınes günftigen Ausfpruds des Reichskammer⸗ 
erihts von 1618 vorenthalten hatte. In dem 
olgenden ameritanifchen Kriege (1777) reizre 
England die neutrale Flagge fo fehr, daß einige 
nordifhe Mächte dıe befannte bewaffnere Neutra: 
lität verabrebeten. Dies batte die Folge, daß 
ſaͤmmtliche Priegführende Mächte die freie Fahrt 
nad ihren Kolonien allen neutralen Schiffen ers 
laubten. H. benugte dies, und dıe erften Unter 
nehmer gewannen viel Geld; denn die Produkten⸗ 
vorrärbe hatten fich in den Kolonien fehr gehäuft. 
und in gleichem Verhaͤltniß war an Importen 
Mangel, wovon hobe Bertaufspreife und wohl: 
feile Retouren die Kolge waren. Bald aber zeigte 
es fi, daß die Hamburger den Handel dorthin 
noch nicht verftanden : fie uberfüllten die Kolonten 
mit uuverfäufliben Dingen, und das Ende waren 
oße Verlufte. Indeſſen hatte H. für qures 
Fehrgeld den weftindif.hen Banbel kennen gelernt 
und Erfahrungen gefammel:, die es in der Kolges 
zeit trefflich zu benugen verftand. Mach geendig- 
tem Kriege ſhwang fich der Handel mır dein neuen 
Freiftaate Amerika auf, doch aber wieder viel zu 
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raſch für den jungen Freiftaat, welcher erft wieber 
Kräfte [höpfen mußte; verfehlte Spetularionen 
barten große Verluſte zur Folge, doch Beimte hier⸗ 
aus bas Gute, daß die Unverkäufichkeit vieler 
bingefendeten Yager zur Errichtung von hambur⸗ 
gifhen Agenturen in alten großen Plägen ber 
Union ®Beranlayjung gab, die ſich fpäter in blei: 
bende Kommanditen, in förmliche Erabliffements 
verwandelten. Die Belignabme der Stadt H. 
durd die Dänen unter bem Prinzen Karl von 
Heilen 1801 war nur von furzer Dauer, indem fie 
durch Relſons Sieg vor Kopenhagen wieder aufs 
gehoben wurde. Durd den Berirag mit Dänes 
mar? und Daunover vom 1. Dec. 1802 erhielt die 
Stadt das nicht unbedeutende Doingebiet und bie 
Ubrundung ihres Gebiets, wie es gegenwärtig 
beſteht. Die franzönfche Revolution war für H.s 
Verhältniſſe überbaupt, ınsbefondere aber für 
deſſen Handel von hohem Einriuß. Anfangs zog 
H. Millionen Gewinn aus feinen Gerreideliefes 
rungen nad Frankreich; ebenfo aus feinen Vor: 
räthen von Kolon.alwaaren bei der Konjunktur 
in golge ber Emancıpa:ion der Reger auf St. 
Domingo. Bald folgten jedoch Die Wenen. Durch 
die Bejegung Hannovers von Seiten der Franzo⸗ 
fen 1803 u. 1304 ward nicht nur H.s Verkehr mut 
Deutichland faft ganz vernichter, fondeın die Stadt 
aud; gezwungen, den bannöverifchen Ständen 
1,060,000 Thaler vorzuſchießen. Nachdem 1806 
das Amt Rigebüttel von den Franzoſen beſetzt 
worden war, um jo bie Elbe zu ſichern, erfolgte 
fur; nachher aud die Belegung der Stabt H. 
ſelbſt unter Miortier, in Kolge deſſen die Briten 
die Elbe blofirten. Den empfindlihften Schlag 
erlitt indeß 5. 1810, als durch das franzöfifche 
Dekret vom 13. Dec. feıne Selbfiftändigteit aufs 
gehoben und daſſelbe mit Nordweſtdeutſchland 
dem franzöfifben Reiche einverleibt und zur 
Hauptftadt des Departements der Elbe⸗ 
mündungen ernannt jourde, Bon dem Augens 
blicke an waren D.6 Dandel und Schifffahrt das 
bin, und es hatte nichts als feinen völligen Ruin 
vor Augen. Mit Begeifterung ward daber ber 
ruffiibe General Tettenborn bei feinem Einzug 
am 18. Mai 1813 empfangen, nabbem ber frans 
zöfifhe Rommandant Earra St. Eyr H. am 12. 
verlajfen hatte. Bald (30. Mai) rüdten indeß 
die Franzofen wieder ein, die nun H. auf das 
Härtefte behandelten. Die Stadt mußte eine be= 
deutende Geldbuße zahlen, wurde wieder in eine 
Feftung umgewandelt und bierauf vom Marſchall 
Davouft längere Zeit mit Erfolg gegen Bennig« 
fen vertheidigt. Am 14. Dat 1814 fab fi 
Davonft genöthigt, bie Stadt zu übergeben; in» 
deß batte er vorber bie Geldvorräthe ber Bank 
(7,506,956 Mark Banco) zur Dedung ber Kofien 
des Belagerungszuftandes an fi genommen. Die 
halbe Million Franken Renten, weldhe die frans 
zöſiſche Regierung 1818 8. überließ, war nur eine 
geringe Entfhädigung für die Stadt, deren Vers 
[uft durch die —— en allein 1813, ungerechnet 
der geraubten Banfgelbder, zu 57 Millionen Mark 
Banco ı. von 1806— 1814 im Ganzen auf 140 Mill. 
Mark Banco gefhägr wird. Dbgleich die Hans 
deletrifis von 1825 und 1826 auch auf H. nicht 
ohne nadtheiligen Einfinß blieb, fo erholte es 
ſich doch bald und blüyte dann um fo Priftiger 
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wieder auf (die Kriſis von 1K37 wirkte wenig auf 


daijelbe). Rach der Iulırevolution von 183U hatte 
aud .D. revolutionäre Zudungen, allen es kam 
damit nicht weıt; das Ganze blieb ein „Pöbels 
trawall”, wobel hochſtens einige Kenfter eınges 
worfen und etlihen Laternen die Köpfe abgefchlas 
gen wurden. Von einer größeren Geſahr ward 
D. im folgenden Jahre bedroht, indem die Cho⸗ 
lera im Oft. 1831 au bier ausbrach und binnen 
15 Boden te; binwegraffte. Das größte 
Unglüd traf indeß D. Il Jahre ſpäter dur Die 
— Feuerobrunſt vomd. bis 8. Mai 1842. 

er Geſanmtverluſt der eingeäſcherten Gebaude, 


nebit Inhalt an Buaıen und Effekten, ward auf 


40,851,500 Mark Kur, geibäg. Die Zahl 
der zerfiörten Gebäude war 4219 in 75 Straßen, 
barunter 3 Kirchen und mebre andere öffentliche 
Gebäude ; 19,995 Prrfonen wurden obdachlos und 
uber 50 bußten in jenen Schredenstagen ihr Le— 
ben ein. &o groß aud bas Elend der bartge: 
prüften Stadt ſeyn mochte, fo zeigte ſich Dagegen 


zum Troſte der bedrängten Bewohner fehr vald, 


dag an H.s Heimſuchung gan, Deutfchland den 


thätigiten Antheil nahm; denn aus allen Theilen 
veffeiben, ja fogar auf ben fernen Welttbetien 
trafen großartige Unterſtützungen bis zum Belaufe 


von 2'/, wiillionen Thalern in D. ein. Sowohl 
bierdurd, als auch durch eine Staatsanleihe von 
34 Millionen Mark Banco ward es möglıch, Die 
augenblidlihe Roth zu linden und muthig Zum 
Heubau zu ſchreiten. Gleih nad dem Brande 
warb dem Rath eine Petition übergeben, die von 
der patriotiihen Gejellibaft ausgıng uno um 
@infegung einer Reformdeputation anbielt. Das 
Geſuch blieb aber unberügfichtigt, uno eine aus 
Juriſten und andern Bürgern beſtehende Deputa: 
tion, welde im Nov. 1843 zur Begutadtung der 
nöthigen Heformen eingefrgt wurbe, arbeitete 
ohne Erfolg. Doch trat ın Folge der Maßregein, 
welche bie zur Leuung des Neubaus niedergelegte 
Raths- und Bürgerdepuration traf, im Schooß 
ber Bürgerfchaft allmäblig eine Oppofition heran, 
die, vom Örundeigenihümerverein ausgebend, im= 
mer mehr erſtarkte und immer von Neuem au 
Wiederfegung eıner Reformdeputation drang. 
Die Nachricht von der parifer yebruarrerolution 
rief eine Aufregung bervor, die ſich zunädhft durch 
Herabgehen ber Borfenkurfe bekundete. Nachdem 
bei dem Senate mehre Petitionen eingereicht was 
ren, faßte er ven Beſchluß, bei erbgeſeſſener Bür⸗ 
gerfchaft bie Niederfegung einer Reformdepu⸗ 
tation zu beantragen, die aus 5 Abgeordneten 
des Raths und 10 Wiitglievdern ber Burgerfchaft 
beiteben follte. Schon am 3. März waren bedeu⸗ 
rende Erceile vorgefommen, melde am 11. 
Mat und befonders am 9. Juni ſich wiederholten. 
Die Zaͤhigkeit des Senats in der Bewilligung 
von Konceflionen, die unerquickliche Thaͤtigkeit 
der, Reformdeputation u. der Gang ber deurjchen 
Berhältnifie überhaupt hatten auch bier bald eine 
fhärfere Scheibung der Parteien zur Folge, nas 
mentlid trat das demofrariiche Element als poli= 
tifhe Macht in verſchiedenen Bereinen bervor. 
Eine ng biefer demokratiſchen Bereine 
am 17. Aug. befdloß, an den Senat den Antrag 
auf IZufammenberufung einer nad ben freieften 
Grundſatzen gebildeten fonftituirenden Berfamms 


lung zu ftellen, in Folge deſſen bereits am 1. Sept. 
eıne Darauf bezügliche Propoſition des Senais an 
die Burgerfchaft eribien. Am 7. Sept. wurbe 
durch NRathe= und Burgerbeichluß dıe Berufung 
einer Gonftiruante unter allgemeiner Wabls 
berechtigung beſchloſſen, am 14. Dec. trat die= 
felbe, 188 Mitgliever ſtark, zufanımen und im 
Febr. 1849 begann in ihr die Berathung des nach 
Ichweizerifben und amerikaniſchen Muſtern ver= 
abfaßten Berfaifungsentwurfes, wobei Die 
demokratiſchen Tendenzen der Mehrzahl ihrer 
Mıtglicder mit aller Schärfe hervortraten. So 
wollte fie das Net der Gejeggebung ausihließ- 
lich der Bürgerfchaft vorbehalten und die Lebens⸗ 
LänglichPeit Der Senatorenwurde abgeſchafft wif- 
fen. _ Um 14, April erklärte fi die Eonyituante 
einftimmig für Anerkennung der Reichsverfaſſung. 
Eric der Umſchlag der allgemeinen polıtifchen 
Berbältnine nab der Abiehnung der Reichsvers 
faffung von Seiten der größeren deutfchen Re= 
gierungen gab aub in H. ber Reaktion Muth, 
entfchiedener bervorjutreren. Ein Aufruf vom 
7. Zuni forderte die Bevölkerung 9.8 auf, vercint 
zu wirken fur die von der Konjtituante verworfene 
%rbenslänglichkeit der Senatotenwürde, fur 
fbränfung des Bürgers und Wahlrechts u. Theil⸗ 
nahme des Senats an ber Geſetzgebung, und Ende 
Funı erließ der Senat jelbft die Erklärung, baß 
die fonftituirende Verſammlung mit dem von ihr 
beanjpruchten Recht, auch über die Uebergangs» 
beftummungen binfichtlich der neuen Berfafjung 
u befchließen, die Grenzen ihrer Bollmadht übers 
chritten babe. Hieraus entfiand ein längerer, 
mit großer Heftigkeit aeführter KRompetenz- 
ftreit, in dem die Bürgerfchaft auf Seiten des 
Senats ſtand. Nachdem ſich die Eonftituante in 
ihrer Sigung vom 10. Zuli zu einer wenigftens 
fcheinbaren Kouceffion an den Genat dveritanden, 
nahm fie am 11. Juli die ganze Berfaljungsurs 
kunde an. Die Grundzuge dberfelben waren: eine 
——— von 800 Mitgliedern aus allgemei⸗ 
nen Wahlen mit 2jähriger gänzlicher Erneuerung 
als legislatıne Gewalt mit einem Bürgerausfhuß, 


f| von und aus der Bürgerfchaft gewahlt, mit Ijähe 


riger Amtsdauer; als Erekurtvgewalt ein Rath 
von 9 Mitgliedern, von denen alle 2 Fahre 3 auss 
treten, von ber Bürgerſchaft gewählt, lediglich 
Bollireder ihrer Befchlüfie.. Schon anı 14, Juli 
erfolgten proteftirende Erklärungen wider Eins 
führung ber neuen Berfaflung von Seiten ber 
Kommerzdeputation und ber firchlichen Bebörben. 
Aber auch der Senat verweigerte die am 16. Jult 
von ihm geforderte —— der Wahlen 
für die kuünftige, laut der neuen Verfaſſung am 
1. Sept. zufammen zu berufende Burgerfhaft 
und ırat am 5. Aug. fen gegen die Eonftituante 
auf, indem er förmlidy gegen die Verfaſſung pro= 
teftirte, da namentlihd das Wanlgefed unb bie 
Schuldordnung unmöglid auszuführen feyen. Bes 
antragt ward von ihm eine Revifion ber Berfaſ⸗ 
fung durch die Eonftitwante felbft. Die Verleſung 
biefer Erklärung am 6. rief in der Berjammlung 
die leidenfhafilihfte Aufregung bervorz unbe» 
dingtes Feftbulten an Der — wart bes 
fchlofien. Die gereizte Stimmung beider Pars 
teten that fich durch die ganze Stadt fund. Als 
am 13. Aug. ein aus Schleswig zurüdtehrendes 
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Bataillon des 15. preußifben Infanterieregi- 
ments, der Bevölkerung unerwartet, in hambur⸗ 
giſches Gebiet einrüdte, verbreitete ſich fofort das 
Gerüdt, das preußifbe Militär jey vom Senat 
zur Unterftügung feiner Oktroyirungsgelüſte bes 
rufen worden, und es fam am Abend und in der 
Naht des 13. zu einem heftigen Zufammenftoß 
zwifchen einem Xheil der Bevölkerung H.s und 
den Preußen, wobei zablreihe Berwundungen 
vorfielen und 6—8 Menichen das Leben verloren. 
Der Senat fegte das Tumultmandat in Kraft, 
zahlreihe Verbhaftungen erfolgten, die Führer 
aber waren entfloben. Nad wenigen Tagen ward 
die Stadt, ungeachter des vom Senat dagegen 
erhobenen Proteftes, von 6000 Preußen bejegt, 
angeblich zur jean. ing © für den den preußis 
{hen Warten angerbanen Schimpf. Inzwiſchen 
batte fich die politiihe Agirarion einem andern 
Gegenftande zugewendet. Es handelte fi um 
den Beitritt zu dem preußtfchen Unionsprojekt. 
Unter den Borfimpfern für denfelben ftand ber 
riotifche Verein, unter den Gegnern ber beut: 
—* Klub neben der Demokratie, beſonders aber 
die Freihandelspartei, mithin die ganze Börſe, 
wobei bie Befürdrufig vor dem Beitritt zum Zoll⸗ 
verein ben Ausfchlag gab, und die diesfalljige Er: 
Härung des Freihandelsvereins fand unitreitig 
eine ——— Zuſtimmung unter ber Bevöl- 
Perung. Anfang Auguft entichloß fih der Senat 
zum Anfhluß an das Dreitönigsbündntß, 
unter der Borausfegung von Zugeſtaͤndniſſen für 
ben Handel, wogegen die großdeutfce wie die 
bemoßratifhe Partei alle Hebel in Bewegung 
fegten. Deſſen ungeadtet entſchieden fich bis zum 
25. Aug. alle bürgerlichen Kollegien für den Beis 
tritt, ebenfo am 27, bie Bürgerfhaft mit großer 
Majorität. Die Eonflituante hatte ſich unter: 
deſſen mit Berathung einer Reihe organiſcher Ge: 
fege beichäftigt und bis Ende Auguft eine ziem⸗ 
lihe Anzahl derfelben dem Senat übergeben. Anı 
7. Sept. erfchien eine Vertheidigungsſchrift ihrer 
Kommiffion in Bezug auf die an der Verfaflung 
gemachten Ausftellungen. Dennod trat der Se: 
nat am 19. mit dem Antrage an die Bürgerſchaft 
hervor, eine Kommtifion von 9 Mitgliedern, 4 aus 
dem Senat, 5 aus ber Bürgerfchaft, zur Prüfung 
- des Verfaffungsentwurfs nıederzufegen, und obs 
gleich bie Eonftituante dagegen Einſpruch erhob, fo 
nahm die Bürgerfchaft am 27. den Antrag doch 
mit überwiegender Majorität an, und fhon am 
29. Sept. begann der Neunerausfhuß feine 
—*6 während bie Conſtituante vertagt blieb. 
Nach iprem Wiederzufammentritt verwarf diefelbe 
am 21. Oft. den —— auf eine Theil⸗ 
nahme an der Vereinbarungskommiſſion, fühlte 
aber das Mißliche ihrer Lage ſchon jetzt in dem 
Grade, daß der Gedanke einer Selbſtauflöſung 
mehr und mehr Anhänger in ihr fand, wenn auch 
ein hierauf gerichteter Antrag am 26. Okt. abges 
lehnt wurde. Die am 29, Oft. vom Neuneraus⸗ 
chuß bei dem Senat eingereichten Borfchläge bin= 
ichtlib der Verfaffungsänderungen bezogen ſich 
bauptfählich auf das Wahlſyſtem, die Lebensläng: 
lichkeit des Senats, die Zufammenfegung der Bür- 
erfhaft und die Theilung der Gewalt zwiſchen 
Raıh und Bürgerfchaft. Der Senat beſchloß An: 
fangs December, den fo umgeftalteten Berfaf- 
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ſungsentwurf gut zu heißen und an die Bürger⸗ 
ſchaft zu bringen. Aber ſelbſt nach der —* 
hatte die neue Verfaſſung noch ſehr eutſchiedene 
Gegner, namentlich die Oberalten, bie Vertreter 
des irengften Konfervatismus. Ende December 
genehmigte die Bürgerfchaft den Senatsantrag 
auf Vornahme der % len zum erfurter Volke— 
haus, während ſchon früher der Senat feinen 
Beitritt zum Interim erklärt hatte. Um 16. 
Jan. 185U brachte der Senat folgende Propofis 
tionen an das Hundertundachtzigerkolleglum: der 
revidirte Berfafjungsentwurf werde als Staats⸗ 
grundgefeg anerkannt, das interimiftifhde Wahl⸗ 
gefeg der Heunertommiffion bei Ernennung der 
eriten Bürgerfchaft angewandt ; von der erwähns 
ten Kommiſſion follen binnen 4 Wochen die zur 
Einführung der Berfaflung nothwendigen Maß 
regeln und Uebergangsgefege vorgefhlasen wers 
den. Vom Öunderrunduchtzigerfollegium anges 
nommen, wurden dieſe Propojıtionen am 17. von 
der erbgejeilenen Bürgerfchaft verworfen. Unters 
deſſen hatten die Oberalten, die Bollmadır des 
Neunerausfchufles für erlofden betrachtend, felbft 
Vorfchläge hinſichtlich der Verfaſſung bei dem 
Senat eingereicht, welcher jedoch erft auf ben ber 
ftimmten Antrag des Sechzigerkollegiums zu eis 
ner Prüfung verfelben vermodyt wurde. Inzwi⸗ 
ſchen erflärte ſich die Conſtituante am 11, April 
wiederholt gegen jede Berfaffungsrevifion, vers 
tagte fih am 2. Mai auf unbeftimmte Zeit und 
wurde am 14. Juni aufgelöft. Am 8. Mai ward 
der revidirte Entwurf der Verfaffung von dem 
Schyigertollegium, am 15. von dem Hundert⸗ 
undadtzigerfollegium und am 23, endlich auch von 
der Bürgerfchaft jammt dem tranſitoriſchen Wahl⸗ 
gefcg angenommen. In dıefe Zeit fällt die Küns 
digung der bis zum 1. Nov. 1850 prolongirten 
Militaͤrkonvention mit Oldenburg, und am 7. Nov. 
erfolgte der Abmarſch der preußifden Truppen. 
Inzwiſchen hatte die Reunerkommiſſion ihre Ars 
beiten eifrig fortgefegt, fo daß bis zum Schluſſe 
des Jahres eine große Neihe organischer Gefege 
(Srganifation des Senats, der Verwaltung und 
Juſtiz, SKriminalgefegbuh, Kriminalprozeßorb« 
nung, Eivilprogeßordnung) von ihr dem Senate 
vorgelegt worden waren. Bom 29. Jan. an rüdten 
über 4400 Defterreicher ein u. mußten einquartirt 
werden; die deshalb — Koſten nö- 
thigten den Senat, mit Zuſtimmung der Bürgers 
ſchaft (17. Febr.) eine Anleihe aufzunehmen, Die 
Berfaffungsangelegenbeit befhäftigte vie Parteien 
dabei noch immer lebhaft ; die altyamburgifche Parse 
tei erflärte im Februar, nad) vielen vergeblich bei 
dem Senat gegen die MHeunerverfafjung und für 
Aufrehthaltung des alten Staatsgrundgeſetzes 
gethanen Schritten, öffentlich, daß fie bei der 
Bundesgewalt gegen den beabfichtigten Umftug 
der alten Berfaftung Verwahrung einlegen werbe. 
Deethalb ward auch im März der vom Senat an 
die DOberalten und das Sechzigerkolleglum ges 
brachte Antrag, die jüngft erledigte kaufmaͤnniſche 
Buürgermeifiertelle bis zu dem 2iustrag der Ver⸗ 
fafiungsangelegenheit nicht wieder zu bejegen, 
von beiden Kollegten abgelehut, da ſich diefelben 
auf die beftehende Verfaſſung bezogen. Ein gleis 
dies Schid’fal hatte ver Srnatsantrag, behufs der 
Dedung ber noch rüdjtändigen preupifchen Eins 
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Ben erftattet, während der Reft noch 14,180 

K. betrug, ohne welche Summe bie preußi⸗ 

ſche Einquartierung dem Senate noch 1,068 000 
Mark Banco gefoftet hatte) eine außerordentliche 
Pandfteuer zu erheben; die Kollegien ſprachen ſich 
für Ausgabe ber noch übrigen Staat!fchuldoblt: 
gationen aus. ale fanden beide Senats⸗ 
propofitionen am 27. März in der Sitzung ber 
erbaefeilenen Bürgericaft nadı heftigen Debatten 
toifden ben Freunden ber Neunerverfaflung und 
em Anhange ber Oberalten endlich mit großer 
Majorität Annahme, wobei zugleich auf Beſchleu⸗ 
nigung der Einführung der neuen Verfaſſung ges 
drungen ward. Diefe Befchlüffe der Bürgerichaft 
riefen wieder einen Proteft der Oberalten gegen 
deren Rechtsgültigfeit wie überhaupt gegen bie 
Einführung der ganzen Neunerverfallung hervor; 
diefer Proten, der auch für die Kabinete von Wien 
und in beftimmt ſeyn follte, Plagte Rath und 
Bürgerfchaft offen des Verfaſſungebruches an. 
Bon allen Seiten warb die Entfernung der öfter: 
reichiſchen Beſatzung gefordert, u. befondere nahm 
bie hamburger Prefle eine immer feindfeligere Hals 
tung gegen die Defterreicher an. An Rolge einer 
wihsen Arbeitern der Vorftadbt Et. Pauli und 
fterreihifchen Soldaten am 8. Juni vorgefallenen 
Schlägerei, bei der es 7 Xodte und zahlreiche Ber: 
wundete gab, wurde, troß des auf die frühere 
Uebereintunft geNüsten und nah Wien, Berlin 
und Arankfurt gerichteten Proteftes von Seiten 
des Senats, noch ein Bataillon Defterreicher in die 
Stadt gezogen und in St. pen einquartirt. Der 
Bundestag feute im Juli eine befondere Kommif: 
fion zurlinterfuchung der hamburger Beſchwerden 
nieber; obwohl das Urthell berfelben nicht zu 
Gunften des Senats ausfiel, fo verließen bie 
öfterreihifhen Vefayungstruppen doh am W. 
Aug. befielben Jahres die Vorſtadt St. Pauli 
wieder. Im Juni nahm Ne Bürgerſchaft dat 
neue Gefed über Organifation ber Verwaltung 
an, woburd ber Verwirklichung der Neunervers 
faſſung wieder um ein Bebeutendes näher getreten 
warb. Ebenfo nahmen bie Oberalten und das 
Begyaertelcchem nah langer Meigerung ein 
Geſeh über Mifcheben zwiſchen Juden u. Ehriften 
an. Ein revibdirtes Preßgefet ward dagegen, als 
zu bart, von ber Bürgerfchaft verwerfen, während 
ein revibirtes Vereins» und Berfammlungtaeleh 
angenommen ward. Im Juli regte ſich die Op: 
pofition gegen die Verfaflung aufs Neue durch 
Veröffentlichung einer bei bem Bundestag einge: 
reichten Schrift zur Verwahrung gegen bie Befei- 
tigung ber Grundgefege der Stadt, und von Sei: 
ten ber beiden deutſchen Großmaͤchte erging Uns 
fanas Auguft die Aufforderung an ben Senat, bie 
Berfaflungsfrage einer Prüfung des beutfchen 
Bundes zu unterwerfen, wibrigenfalls fie fich für 
berechtigt erachten würden, derartige Anträge zu 
Es folgte barauf unterm 27. April 1852 

eine Note bet Bundertags, worin mehre Punkte 
in der neuen Berfaffung als ſolche berrorgehoben 
murben, bie mit ben Bunbesprincipien nicht im 
Einklang und deshalb zu entfernen fenen. Die 
Bü gab am 22. Fuli auf Antrag bes Se: 
nat6 zu ber Revifion ihre Zuftimmung ; aber audh 
bie abermals revibirte und den Wünfchen bes 


Breuken etaneı (831,13 Mark Kur. waren von 
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Bundes afomobdirte Berfaffung hatte fich der Zu⸗ 
ſtimmung ber Großmächte nicht zu erfreuen. Bon 
ba an erfchlaffte die Theilnahme an der Berfafs 
fungsangelesenheit mehr und mehr. Zwar fanb 
fih die Majorität des Hundertundachtzigerkollegs, 
als über das Ergebnif der Revifion nichts vers 
lautbarte und im Senate inzwifchen eingetretene 
Vakanzen ganz in der alten Weife ergänzt wurs 
den, veranlaßt, noch einmal das Gefuh an den 
Senat zu richten, Daß berfelbe thatfächlih zeigen 
folle, wie es ihm mit der Einführung ber neuen 
Berfaffung Ernft fen. Abs aber der Senat unter 
bem 5. Nov. die Erklärung gab, daß er ſich völlig 
außer Stand febe, dm geftellten Geſuche vor 
Beendigung ber Revifion zu entfpreden, nahm 
man diefelbe mit ziemlicher Gleichgültigkeit auf. 
In den nächſten beiden Jahren ruhete, wenigſtens 
dem äußeren Anfceine nad, bie Berfaffungtane 
gelegenheit faft aany. Selbſt in den Konventen 
ber Bürgerfchaft wurbe diefelbe kaum zur Spras 
che gebracht, und geſchah dies ja, fo erfolgte von 
Seiten bes Eenats eine ausweichende Antwort, 
bei ber man jich beruhiate. Die Neunertommifs 
fion legte im Juli 1853 ihre mit forgfältiafter Bes 
rüdfichtigung ber von Seiten des Bundestages 
aeäußerten Bebenfen vorgenommene Revifion 
ber Verfaffung bem Senate vor. Nach bem revi⸗ 
dirten Entwurf foll der Senat aus 15 Mitgliedern, 
und zwar 7 Nechtsgelehrten und 8 fonftigen Mit» 
aliedern, wevon 6 weniaftens aus dem Kauf: 
manndftande, befteben ; die Bürgerfchaft foll aus 
192 Mitgliedern, zur Hälfte von allen hamburgi⸗ 
ſchen Staatebürgern, welche 25 Jahre alt find 
und Vermögens: oder Finfommenfteuer bezahlen, 
gewählt, zur andern Hälfte aus 48 Grundeigens 
thümern und 48 Mitgliedern ber Gerichte, ber 
Sanbeles, Gewerbes, Unterrichts und Finanzs 
beputationen beftehend . aebilbet werben. Aus 
ihrer Mitte wählt die Bürgerfhaft ben aus 20 
Mitaltedern beftebenden Büraerausfchuß, welcher 
für dringende Fälle dem Senate zur Seite fteht. 
Der Senat wählt ans feiner Mitte im geheimer 
Abftimmuna einen 1. und einen 2. Bürgermeifter 
für die Dauer eines Jahres; fein Bürgermeifter 
darf länaer ald 2 Jahre nah einander fungiren. 
Die Eraatsverwaltung foll künftig in folgende 8 
Abtbeilungen zerfallen: Rinanzen, Handel und 
Gewerbe, Bauweſen, Militär, Unterrichts, Ju⸗ 
ftizwefen, Polizei und innere Anaelegenbeiten, 
äußere Angelegenbeiten ; jeder Abtheilung ftebt 
ein Senatdmitalied, mit fuspenfivem Veto beklei⸗ 
bet, vor. Schon im Auauft traf von Seiten ber 
Öfterreichifichen und preußifchen Regierung eine 
neue Deveſche an den Senat ein, worin von je 
dem weiteren Voraehen zu Einführung ber neuen 
Verfaſſung abgemahnt und bafür nur eine Re 
formirung bes beſtehenden Grunbdgefenes in eins 
zelnen Punkten anempfoblen und zugleich darauf 
hingewiefen ward, wie der Bundestag die Eins 
führung der neuen Berfaffunga ſchwerlich jemals 
autheifien werde. Der Senat Ichnte zwar biefe 
Einmiſchung der beiden Mächte in die Inneren Ans 
aelegenheiten bes Staats böflihft ab, ließ e# aber 
auch bierbei bewenden. Unter anberweitigen 
Vorgängen ift das Senatsdekret vom 18. Kebr. 
1853 hervorzuheben, woburd den Deutfchfatholts 
Ben die ihnen 1848 ertheilte Konceffion wieder ent: 
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zogen warb, wie fich der Senat auch fd on zu Ende} on zu Ende 
des vorhergebenden Jahres veranlaßt gefeben 
batte, den Altluthranern in H. die Berrichtung 
der Kaufe und Kopulation, fowie die Anitellung 
von Geiftlihen zu unterfagen. 
warb an 29. Juni 1853 ein Vertrag über den An- 
a: der hamburger Enklaven an dat holſteini— 
che Zollſyſtem abgeſchloſſen Erft 1855 wurd die 
Berfalfungefrage wieder aufsenommen. 
Nachdem der revidirte Entwurf vom Senat u. am 
16. Febr. auch vom Sechzigerkollegium aenehmigt 
worden, erging von Seiten der Öberalten ein 
neuer Protet an den Senat und zugleich eineabers 
malige Befchwerde an den Bundestag. Doc ließ 
fihder Senat dadurch In der Veröffentlichung der 
srganifchen Gefege zu der neuen Verfaflung nidıt 
hindern. Daß aber die Bürgerfiba’t den letztern, 
wie ber Verfaſſung felbit, ihre Zuftimmung nicht 
geben werde, ließ ſich fbon aus der am 30. Mai 
vor dem Ratbes und Bürgerfonvente ——— 
chenen Verwerfung des neuen ſtrengen Preßge 
ſehes abnehmen. In ber That erfolgte am 7. 
Juni von Seiten ber erbgeſeſſenen Bürgerfchaft 
die Ablehnung des Berfailungsentwurft und der 
übrigen Scnatspropofitionen, des Wahl: vefenet, 
der Gefchäftsordnung der Pürgerfihaft ꝛc. So 
ſtand man zuletzt wieder auf dem alten Punkte. 
Inzwiſchen hatte am 28 Kebr. der Abſchluß einer 
banfeatifd = oldenburgtiihen Militärkonvention 
Statt gefunden, wonad H., Lübe und Bremen 
wieber in dat frübere, 1848 "gelöfte Brigadenvers 
bältniß zu Oldenburg zurüdtraten. Der Senat 
ftand von ber Durchführung der neuen Verfaſſung 
noch nicht ab. Der abaelehnte Entwurf wurde 
von der Neunerfommiffion nochmals umgearbei= 
tet und namentlich mit Iufägen verfeben, die auf 
Repräfentation der Zünfte und Gewerbe in ber 
fünfrigen Bürgerſchaft abzw ten. Muh nabm 
das Sechzigerkollegium am 18, Kebr. 1856 diefen 
Entwurf an, obfchon mit geringer Majoritär; die 
erbgefeflene Bürgerſchaft dagrgen lehnte denſel⸗ 
ben am 27. März und 7. April abermals mit be: 
deutender Majorität ab, worauf fidı die Neuner: 
tommiffion auflöfte, der Senat fi aber das 
Weitere vorbehielt. Seitdem ruht die Verfaſſungs⸗ 
angelegenheit. Der Ausgang des Jahres 1858 
ward aber für H. durch eine aroße Handelskriſis 
bezeichnet, welche, zum Theil durch amerikaniſche 
—— zum Theil durch übertriebene Spe⸗ 
lationsſucht verurſacht, den Sturz nicht weniger, 
darunter ſehr — Haͤuſer herbeiführte. 

Val. Heß, H.topogr., polit. und hiſt or. Bes 
—— 2. Aufl, Hamburg 1810 f, 3 Tble.; 
Rärmann, Hamburger Dentwirbiateiten, baf. 
1817—%, 2 Boe.; Derfelbe, 5.8 Ehroniß, daſ. 
= F. @. Simmermann, Reue Ehronif von 

D., daf. 1820; Neddermeyer, Zur Statiftiß u. 
Topogranbte der freien und Hanſeſtadt H, daf. 
1847, 2 Bde. ; Hamburg u. die Damburger, Por: 
träte, Zuftände und Skizzen aus der Gegenwart, 
Leipgia 1847. 

Hamburger Blau, eine dem Neublau ähn- 
liche Wafhfarbr, welche vor legterem den Vorzug 
bat, baß die Wäfche beim Liegen davon nicht gran 
wirb oder Flecken befommt und daß fie überhaupt 
nicht aerftörend auf die Wäfche wirkt; wird auch 


zum Bärben des Papiers, zur Tapetenmalerei ıc. 
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Hamburger Blau — Hamelin. 


angemwenbet und fommt in Bugel: oder fingerhute 
förınigen Stüden in ben Handel. 

Hamel, bännöverifher Fluß, entipringt bet 
Sameljpringe und mündet bei Sameln in die 


efer. 

Hamelia (Bamelie, Wirtelnelfe), Pflans 
sengattung aus ber Familie der Damrliaceen, 
Sträucher in Amerika, mit drei Wirbelblättern 
und gelbrotben Blüthen in Endſträußern, woron 
alt Zierfträndher befannt find: H. chrysantha Sıo,, 
auf Jamaika, mit langgefpigten, glatten Blättern 
u. cplindrifcerößrigen, aoldaelben, in Stheiligen, 
aufgefperrten, winfelftändigen Trauben ftehenden 
Plurben; H. suaveolens H, et Aunth, am Mag: 
dalenenfluffe, mit ftiellofen, purpurrotben,, röbris 
gen, am Grunde bauchicen, in äftigen, 5—6ſtrah⸗ 
ligen Afterdriden ftebenden Blütben; H. patens 
l., H. coccinea Sw,, in Sübamerifa, auf 
&t. Domingo, mit quirlftändigen Blättern 
und fhönen ſcharlachrothen Bluͤthen in af: 
terdeld’ger Enprispe; H. ventricosa Sw., H. 
grandiflora L'fler., auf Jamaika, in Merito, mit 
fchönen, glo@enförmigen, gelben, in winkel⸗ nd 
endftändigen Trauben ſtehenden Bluthen. Ron 
legterer Art, die baumartig emporwäcft, wird 
das Hol, (Prinyenbols) als Nutzholz geſchaͤtzt. 
Man unterhält die Damelien im Warmhaufe, bei 
10— 15 Wärme, in Sommer aud im Sommers 
Paften, vermehrt fie durch Gtedlinge, Ableger, 
Eprößlinge und Samen, die man In leichte, nahr⸗ 
hafte, mit Flußſand gemifchte Damms oder 
Lauberde pflamit. 

Hamelin, Ferdinand Alphonſe, framöfl: 
fher Admiral, geboren 1796 zu Pont ’Eveque 
im Departement @alrabos, trat [hon im Rnaben: 
alter 1805 in framzöfifche Seedienfte und beglei- 
tete feinen Oheim, den Admiral G., nadı den ns 
difchen Bewällern. Nachdem er währen‘ der 
daranıf folgenden Äriedenszeit unter feinem Oheim 
als Schiffslieutenant und Adjutant gedient, Preuzte 
er 1827 al4 Befehlehaber einer Freaatte im Meits 
telmeer genen bie alaierifhen Seeräuber. Nach 
einer Sendung in die Sübfee nahm er IR30 an 
der Expedition gegen Algier Antheil und zeichnete 
fi bet den Angriffen auf die Forts und Batte- 
rien bes Dafens mehrfah aut. Ym Jahre 186 
avancirte er zum PLinieniciffsfapitän und 1842 
zum Kontrertmiral und Majorgeneral der Mas 
rine tn Zonlon, und 1844 ward er zum Rommans 
danten der franzöft ſchen Station in der Südfee ers 
nannt, wo damals einige wichtige Punkte erwors 
ben werden follten. ‚Kurz vor der Februarrevos 
lution aus Dceanien abberufen, traf er bald nach 
diefer Kataftropbe in Paris ein, ward am 7. Tuli 
zum Biceadmiral ernannt und zunädsft der Konz 
miffion aggregirt, welche über die Reform ber 
polntechnifhen Säule berathen follte. Im Sabre 
1849 fungirte er als Generalinfpeftor in Tons 
lon und Rocefort, dann als Seepräfett in Tou: 
lon und ale Mitglied des Admiralitätsrarhe. Im 
Fahre 1853 erhielt er das Kommando über das 
Uebungsgefbwader im Mittelmeer und fegelte 
mit demfelben, als ber Ausbruch des Kriegs mit 
Rußland drohete, zunächſt nach der Befffabai und 
von da im Berein mit der enalifchen Klotte durch 
den Bospornus ine ſchwarze Merr. Im December 
1854 nad Frankreich zurüdberufen und in feinem 
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Kommanbo durch Bruat erfegt, ward er im fol? 
genden Jahre an Ducos' Stelle, nad vorberges 
angener Ernennung zum Admiral, mit dem 
Dortefeuille des Marineminifteriums betraut. 
Hameln, Amisſtadt in der hannöveriſchen 
Landdroftei Hannover, Fürſtenthum Kalenberg, 
in ſchöner Lage, an der Hamel und Beier, über 
welch legtere eine 8316 Fuß lange Kettenbrücke 
führt, iſt Sig eins Stadtgerichts, Weſerzollamts, 
einer &reuers und Zollreceptur, bat eine Garni: 
fon, verfallene Stabtmauern, 4 Thore, 4 Kirchen, 
ein lutheriſches Stift St. Bonifacius, das dur 
das Staatsarundgefes von 133 aufgeboben, durch 
den König Ernft Augtift 1837 aber wieder herge⸗ 
ftellt worden ift, mehre Öofpitäler, eine Bürger: 
und Induſtrieſchule, Bibliothek. ein Stodhaus 
für 300 Sträflinge. Die 6600 Einw. betreiben 
ftaıde Brauerei und Arennerei, Kabriten in Seide, 
Wolle, Baumwolle, Tabak, Tabakopfeifen, Leder, 
Papier, Cäment, ſowie Schifffahrt, Lachsfanq 
und Handel. Nahe bei H. war früher bie 
Schifffahrt burd das hamelner Loc gehemmt, 
welches Hinderniß aber feit 1734 durch Anlequng 
einer Schleuße befeitigt it. H., früber Hames 
foa, Hamelowe, Hamelau, Querbameln 
und Mühlhameln genannt, verdankt feine 
Gründung dem St. Bonifaciusftift, das aus einer 
Kapelle entftand, welde bier Graf Bernharb 
von Engern 712 an ber Etelle eines Götzen— 
tempels errichtet hatte. Er ſchenkte die Meierei 
nebft dem umliegenden Pand dem Stift zu Zulda, 
deflen Abt 1259 das inzwifchen aus diefer Meierei 
und 10 andern umliegenden Höfen entftandene H. 
an den Biſchof von Minden verkaufte. Die 
Einwohner H.s weigerten fich indeß, ſich letzterem 
zu unterwerfen, und begaben ſch unter braun« 
fhweigifdhe Herrfäaft. Durch Verbindung 
mir andern Etädten blühte H. rafh auf. Im 
1543 fand die Reformation bier Eingang. Im 
30jährigen Kriege ward die Stadt von den Schwe= 
den erobert, nachdem bdiefe die Kafferlib'n ges 
ſchlagen hatten. Bon ben Franzoſen 1757 mit⸗ 
tet Kapitulation erobert, wurde 5. 1758 von 
benfelben freiwillig verlaflen und erbielt 1766 das 
Georgefort auf dem Klüteberg, jenfeits der 
Weſer, welches mit der Stadt durch zwei andere 
Korts infammenbing. In Rolae der Karttula= 
tion der bannöveriihen Armee (1803) fam die ker 
lung H. wieder in die Hände der Äranzofen, von 
dieſen 1806 an die Preußen, denen fie jedod am 
8.Nov. deſſelben Jahr 6 von den Framoſen durd 
Kapttulation wieder abgenommen wurde. Letztere 
serftörten die Feſtung gänzlich, und fortan theilte 
5. die Schidfale Hannovert. Bemerkens werth 
iR die an H. fi Pnüpfende Sage vom hamelner 
Ratrenfänger Am 26. Auguft 1284 erfchien 
nad der Tradition in H. ein Pfeifer, welcher ſich 
anbeifhig machte, gegen eine gewiſſe Summe alle 
ane der Stadt? zu vertreiben. Dies ces 
fang ihn auch in der That, indem auf das Blafen 
Pfeife alle Ratten und Mäufe herbei: 
tamen, ibm nadhliefen und ſich von ihm in bie 
ließen, wo fie ertranten. Da man 
dem ger bierauf feinen Lohn vorents 
hielt, fo erfihien er am näcften Sonntage waͤh⸗ 
rend des Gottes dienſtes wieder in der Stadt, blies 
eine andere Weiſe und lockte hierdurch alle Kin⸗ 
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der aus den Häuſern. Die Kinder folgten ibm 


bis sum nahen Kuppelberg und gingen mit ibm 
in denfelben. Nur eines der Kinder hatte fich 
verfpätet, fo daß ber Perg fih ſchon wieder ges 
ſchloſſen harte, als es ankam. Es eilte in bie 
Stadt zurüd und berichtete ben Vorfall. Etwas 
fpäter foll der Rattenfinger mit den Kindern 
in Siebenbürgen wieder zum Borfchein gekom— 
men feyn und mit denfelben die Kolonie der une 
gariſchen Sachſen gegründer haben. Wahrſchein— 
lich hat ein altes Denkmal auf dem Kuppelberge 
durch eine mißrerftandene Inſchrift Ar dieſer 
Sage Veranlaſſung gegeben. Pol. Sprengel, 
Ge'bichte “er Stadt H., Hannover 1826. 

Hamerfen, Thomas, f. v. a. Thomas a 
Kenpie. 

Hamilcar, Name mehrer farthagifchen ‚Heers 
führer, von denen folgende bemerkenswerth find: 
!) 360 v. Ehr. Befehlshaber der karthagiſchen 
Sandtruppen auf Eicilien, kaͤmpfte als folder 
mit Erfolg gegen bie Römer, denen er naments 
lich durch einen Ueberfall bei Thermä empfinds 
lichen Schaden zufügte, war aber unglüdlic 
als Befehlshaber der Alott‘, indem er von M, 
Arrilius Regulus zweimal (257 und 256) gefchla= 
gen wurde. Bon den durch Regulus in ihrem 
eigenen Bande bedrobeten Kartbagern zurüdaeru: 
fen, follte er mit Hasdrubal und Boftar den Ober: 
befehl gemeinfam führen, wurde aber in ber für 
feine Deitbürger fo unglüdlihen Schlacht bei 
Adis gefchlagen und gefangen und foll von ben 
Söhnen des Regulus graufam hingerichtet wors 
den feyn. 

2) Sohn eines Hannibal, Bater des großen 
Hannibal, einer der berühmteften karthagiſchen 
Feldherren, geehrt durch den Beinamen Barcas 
(d. i. Bitg), erbielt, fat ned Jüngling, (247) den 


%.] Oberbefebl über Flotte und Heer, welches legtere 


aber fo demoralifirt war, daß er es erft durch die 
dußerfte Strenge wieder an Kriegszucht gewöh— 
nen mußte. Nachdem er die Küften von Bruts 
tium und Lukanien mit Plünderung beimgefucht, 
nahm er inmitten der Keinde eine eben fo fühne 
als vortbeilbafte Stellung auf dem Berge Epiercte 
(Monte — **1— ein, von wo aus er 3 Jahre 
hindurch die Mömer durch zjabllofe, mit immer 
neuer Lift wiederholte Ueberfälle ermüdete. Noch 
ſchwieriger wurde die Lage der Aeinde, ale H. 
durch Beſehung der Stadt Eryr die Berbindung 
zwiſchen den beiden römifhen Ragern, von denen 
das eine am Fuße. das andere auf der Höhe des 
Berges Eryr fich befand, abfchnitt. Uber aud 
H. litt durch die mangelnde Zufuhr, und es wurte 
daher der Etreit zwiſchen den ibre Poften hart: 
naͤckig hehbauptenden Gernern von anderer Seite 
ber entſchieden. Die Karıhager fandten nämlich 
aegen bie bedeutende römifche Flotte, welche Lu⸗ 
tatius Catulus befehligte, den Hanno ebenfalls 
mit zahlreichen Schiffen auf und beauftragten ihn, 
Erpr mit Proviant zu verfehen und den H. mit 
den tüchtigſten Söldnern aufzunehmen. Aber 
Hanno wurde von Catulus bei den ägatiſchen In— 
ſeln zur Schlacht genöthlgt und gaͤnzlich geſchlagen. 
In Folge davon ſah ſich H. aller Zufuhr beraubt 
und erbielt, damit feine Truppen nicht in bie 

ände ber Aeinde aeriethen, Vollmacht, über den 


i zu unterbandeln Aber erſt nach rs 





288 





Hamilton — Hamilton. 





——— — — — 





fhöpfung aller Vorraͤthe fügte ſich H. ben drän⸗ Arges zu haben, die Nachſetzenden an ihnen vors 


genden Umſtänden, ſchickte Geſandte an die Rö— 
mer und erbielt, ba Catulus nad dem Ruhme be: 
ferig war, ben langwierigen Krieg noch vor bem 
chluß feines Amtsjahres beendigt zu haben, eis 
nen billigeren Frieden, als er feiner Lage nadı ers 
warten durfte. Er führte baranf feine Truppen 
nad; Lilybäum, trat vom Oberbefehl zurüd und 
überließ es dem Bitco, das ‚Heer nadı Kartbago 
zurüdyuführen. Als Karthago durd die Empö— 
rung ber Eoldtruppen in bie äußerfte Bebrängniß 


gerietb, wurde H. von Neuem an bie Spige des | 6 


Heeres berufen u. rettete den Staat durch Vernich⸗ 
tung ber Aufrübrer (237). Die auf feinen Ruhm 
eiferfüchtige Partei Hanno's, der an der glüdlichen 
Beendigung jenes gefaͤhrlichen Kampfes ebenfalls 
einigen Antheil harte, befhuldigte darauf den H., 
er babe durch zu bohe Verbeißungen, die er den 
Soldtruppen in Steilien gemacht, den Krieg her— 
vorgerufen. Aber fbon ftand H. in der Gunft 
des Volkes zu hoch, als daß dieſe Beſchuldigung 
ihm hätte Schaden bringen fönnen; er erhielt 
vielmehr neben Hanno den Oberbefehl im 
. gegen bie Numibter, als diefe wieder zu 
den Waffen gegriffen hatten. Nach Unterdrük— 
ur! dieter Unruben feste H., nadı Hanno's Zus 
rüdberufung alleiniger Befehlshaber, nach Spa⸗ 
nien über und begann dort jenen Eroberungs: 
Prieg, welder feinem Baterlande eine neue reiche 
Duelle von Priegerifchen und finanziellen Hülfe: 
mitteln eröffnete und dadurch die Erneuerung bes 
Kampfs mit Rom vorbereitete. Binnen 9 Jah: 
ren unterwarf er einen beträdtlihen Theil ber 
Halbinfel. Ueber feinen Xod, der 228 erfolgte, 
gibt es verfchiebene Berichte; nach Diodor wurde 
er von ben Fürften der Oretaner bei der Belage- 
rung ber Stadt Helice überfallen und fand auf 
der nt feinen Tod. 

3) Blottenbefehlshaber der Kartbager gegen bas 
Ende des zweiten puniſchen Kriegs, wiegelte 200 
bie gallifhen Völkerſchaften des nördliden Ita— 
liens zur Empörung gegen bie römifhe Ober— 
berrfhaft auf, was die Römer veranlaßte, in 
Kartbago über H. Beichwerde zu führen. Wirk 
Hd wurde 5. zur Strafe feines Friedensbruchs 
verbannt und fein Bermögen fonfiscirt. Er ging 
darauf nad Gallien und fiel 197 in einer Schlacht, 
in welcher die Gallier von den Römern befiegt 
wurden. Nach andern Nachrichten fiel er in die 
Gefungenfhaft der Römer u. mußte den Triumph 
bes €. Eornelius Cethegus zieren. 

Hamilton, Stadt (Marktfleden) in der ſchot⸗ 
tiſchen Sraffchaft Lanark, am Einfluß des Avon 
in ben Eiyde, bat einen Palaft des Herzogs von 
Hamilton mit großer Gemäldegallerie und 9600 
Einwohner, welche Baummwollfpinnerei und 
Mouffelinweberei treiben. 

Hamilton, eines der älteften ſchottiſchen Ges 
ſchlechter, als deſſen Ahnherr Gilbert, der Sohn 
Williams de H., Großkanzlers Eduards 1. von 
England, genannt wird. Dieſer gerieth wegen 
des Lobes, das er Robert Bruce von Schottland 

eſpendet hatte, mit des Königs Kammerherrn, 
Lohn Spencer, in Zwift, töbtete ihn im weis 
Bampf und floh 1333 nah Schottland, Um den 
Berfolgern zu 253 tauſchten er und ſein Die⸗ 
ner mit 2 Holzfaͤllern die Kleider; fo ritten, ohne 


über, als fie eben aus einem hölzernen Gefäß 
aßen, daher bas Wort Trough (Trog, Mulde) 
das Motro bes Geſchlechts und eine Säge, womit 
die Eiche gefällt worden war, Helmzierrath wurbe, 
Ein Nachkomme Gilbert war James G. |, 
der 1423 als Geißel für die Freiheit Jafobd 11, 
nad England — warb und fpäter bei dem 
Aufftande des Grafen Douglas fo wichtige Dienfte 
leitete, baß er 1445 zum Lord und Peer von 
Scortland ernannt wurde; er + 1460. James 
.1. de Cadyow, ein treuer Anhänger Jas 
kobs Ill., deſſen ältefte Schwerter Marie, die vers 
wittwete Gräfin Bryd, er beiratbete, unterhan⸗ 
delte 1471 den Frieden zwiſchen Schottland und 
England; + 1479. Mir Mariens Hand hatte er 
die Graffchaft Arran erhalten, die aber der Ges 
genftand eines ewigen Zwiſtes zwifchen feinem 
Gefhlebte und den Douglas ward. Sein Sohn, 
James $.Ill., Graf von Arran, verband 
ſich mit der Kamilie Hume, um den Herzog von 
Albanien aus der regen zu vers 
drängen, wurde aber 1515 von diefem gewonnen 
umd hatte, als der Herzog nad Frankreich ging, 
Theil an ber Regierung; + 1530. Sein N e, 
Patrick, der erſte Bekenner des Proteſtantis⸗ 
mus in Schottland, 1503 geboren, ſtudirte in St. 
Andrews und ging dann nach Deutfchland, wo er 
in Marburg lebte und die Lehrſätze der Reforma—⸗ 
tion öffentlich vertheidigte. In fein Waterland 
zurückgekehrt und von Jakob V. zum Prior der 
Abrei Fera in der Grafſchaft Roß ernannt, fuhr 
er fort, die neue Lehre zu predigen, ward aber von 
den Biſchöfen angeflagt, zum Widerruf verurs 
theilt und, ba er biefen verweigerte, für einen 
Keger erklärt, der weltlichen Obrigkeit übergeben, 
von dieſer am 1. März 1527 zum Sceiterhaufen 
verurtheilt und noch an demjelben Tage vers 
brannte. Sein Glaubensbefenntniß und zugleich 
die englifche Ueberjegung feiner Abhandlung: 
„Loci communes“, gab John Fryth heraus. Ja: 
mes H. V. Graf von Arran, Herzog von 
Chatellerault, begleitete noch als Jüngling 
Jakob V. nad Frankreich und wurde nad deſſen 
Zobe 1542 als näcdfter Verwandter des föniglis 
hen Haufes vom ſchottiſchen Abel einftimmig 
zum Bormunde ber jungen Königin Maria 
Stuart und zum MRegenten ernannt. Beil er 
aber anfangs die Heformation —— und 
die engliſche Partei unterſtützte, machten ihm ber 
Kardinal Beaton, die Königin⸗Mutter, Maria 
von Guife und der Graf Lenox die Staatsvers 
waltung ftreitig, zu welcher er erft fpäter gelangte. 
Phlegmatiſch und friedliebend, legte er aber nach 
10 fturmifhen Jahren 1551 gegen ein Jabrgeld 
bie Regentfchaft nieder, obgleih fein Bruder, 
John 5, der als Staatsfekretär und Bifhof 
von Andrews eine wichtige Rolle fpielte, ibm mit 
Rath und That zur Seite ftand. In den politi⸗ 
fhen Wirren, die mit der Rückkehr ber Königin 
begannen, ftanden bie H.s ſaͤmmtlich auf Seiten 
ber Königin, und aub nachdem Maria entſeht 
worden war und Murray 1567 bie Regentfcha 

an ſich geriffen, bildeten fie die Partei der Kö: 
nigsfreunde. Eie waren es, bie Maria zum Wis 
derruf ber Refignation beflimmten unb bas Tref⸗ 
fen beim Dorfe Langfide am 15. Mai 1568 vers 





anlaßten, in weldem bie Königin ihr Beer verlor. | war Staatsfefretär von 


Nach Frankreich fliehend, ernannte fie H. und bie 
Grafen von Huntley und Argyle zu Statthaltern. 
Da aber Murray ber eigentlihe Gewalthaber 
blieb, fo wurden die Anhänger des Hauſes H. mit 
wilder Wuth verfolgt. Ein aewilfer James P., 
der im Xreffen gefangen und feiner Güter beraubt 
worden war, rächte fi 1570 durch Ermorbung 
bes u Murray und entflob nad Frank 
reih. Graf 2enor, ber bald darauf durch englis 
fen Einfluß zur Regentſchaft gelangte, ließ 1571 
den Erzbiſchof von Andreis ohne Urtheil auf: 
Mnüpfen und bie Güter der H. aufs Furchtbarſte 
verwüften, Nun erft trat ber unentfchloflene Her: 
309 von Ehatellerault ſelbſt an die Spige feiner 
Partei, beſetzte die Hauptſtadt und eroberte Stir⸗ 
ling, wobei Lenox das keben verlor. Als 1572 
der Graf Morton, ein Verwandter ber 9.8, bie 
Regentſchaft übernahm, 309 ſich Ehatellerault von 
Neuem zurüd und + 1575. Sein Sohn, James 
9. V., durch Schönbeir und Geift ein Günftling 
ber rauen, ftrebte nach ber Hand ber Königin 
und der ſchottiſchen Krone. Da er fidı aber in 
Frankreich den Dugenotten in die Arme geworfen 
batte, nahm ihm ber König von Frankreich fein 
Herzogthum Ehatellerault, und er entfam mit ge: 
nauer Noth nad Schottland, wo er nun den Pres 
—* machte, bis er, durch Ausſchweifungen zer— 
ttet, 1561 in Wahnſinn verfiel, Nachdem Mor⸗ 
ton 1581 unter Jakob VI,, dem nahmaligen König 
Jakob I. von England, das Schafſot befliegen, 
brach das Berberben über die familie H. herein; 
ihre Güter wurden eingezogen, fie felbft geächtet. 
John, Bruder bes Leßtgenannten, flob mit ſei⸗ 
nem Bruder Elaudbe nah England, kehrte aber 
nah dem Sturze feines Hauptfeindes, James 
Stuart, zurüd und wurde von dem jungen König 
Jakob Vi. als treuer Freund von deffen Mutter 
gut aufgenommen, in feinen Güterantheil wieder 
eingefegt und 1599 zum Marquis ernannt. Er 
1604. Sein Bruder Elaude ward der Stifter 
einer Geitenlinie ber H., der noch jegt blühenden 
Thottifhen Marquisvon Abercorn, Barone 
son Paisley. Johns Bruder, James. VI., 
Baron von Ennerbale, Graf von Cam— 
bridge, war Günftling Jakobs I, von England, 
her ihn zu dieſen Würden erhob, + 1625 an Gift, 
das ihm fein Nebenbuhler, der Herzog ven 
Buckingham, beigebracht haben fol. Sein Ältefter 
Sohn, James — Sa von H. Clanvon 
Fife, Grafvon Cambridge, 1606 geboren, 
wurde mit König Karl I. aufgezogen und blieb 
demfelben bis zum Tode getreu, Im 30jährigen 
Kriege führte er 1631 bem Schwedenkönige 5 Res 
gimenter Engländer und Bergfchotten, bie er auf 
Ba Koften angeworben, zu und half den Steg 
bei Leipzig erringen. Zurüdgerufen, ward er von 
Karl L zum Herzog von H. ernannt und erbielt 
von ihm das Beuaniß, baßer feinen treuern Freund 
gehabt. Bon Montrop der Verrätberei anges 
Plagt, ward er 1645 Purze Zeit in das Schloß von 
Pendennid eingekerfert. Im J. 1648 fammelte er 
ein Heer für Karl l, und fiel in England ein, 
ward ron Eromwell gefangen und F den 
19, März 1649 zu London auf dem Scaffot. 
Sein Bruder, William, Graf von Langrk, 


Deger’s Konv.teriton, ®p, VIIL, 


nn _ nn mn namen op m ms 


* Hamilton. 







Schottland un 

fiel aber bei dieſem in Ungnade, weil pe 
gerkrieg mißbilligte, und wurde 1643 zu Orford 
verhaftet. Entfommen, führte er dem Parla= 
mentsheere ein ftarfes Dülfecerps au, trat jedoch 
nad Montrofe'6 Sieg wieder zur Partei des Kö: 
nigs über. Nach Karls I. Tobe 1643 flüchtete er 
nad Holland, wo ihn Karl 11. 1650 zum Herzoge 
von D. ernannte. Er folgte dem jungen Könige 
nah England, wurde 1651 in der Schladht von 
Worcefter von Erommell gefangen und Fan feis 
nen Wunden den 13. Sept. 1651. Da er Peine 
Erben binterließ, übertrug Karl Il. den Derzog6s 
titel und die Würben bes Daufes H. 1660 auf 
William Douglas, Grafenvon Selfirk, 
den Gemahl Anna’s, ber älteren Tochter des Bos 
rigen, ber Präfident des geheimen Rath war 
und 169 +. Bon ibm ftammen bie jegigen Her: 
zöge von H. und bas Haus Dutton ab. Sein dl- 
tefter Sohn, James VIIL, Grafvon Arran, 
Herzog von D., erhielt 1703 den Titel eines Lord 
Dutton und Herzogs von Brandon und dadurch 
Sig und Stimme im Oberbaufe. Er diente viels 
fach als Gefandter unter der Königin Anna und 
wirkte als eifriger Jakobit zu Gunften der vers 
triebenen Dynaftie. Im 3.1712 erſchoß er ben 
Lord Mohun im Duell, warb aber barauf von 
befien Sekundanten, Lord Macarthney, ebenfalls 
erfhoffen. Bein Bruder Charles erbielt die 
Grafſchaft Selkirk und vererbte diefelbe auf fet- 
nen Bruder John, ber bierburdh ber Stifter der 
Grafen von H.:&elfirf wurde. Georg, ber 
fünfte Sohn von William Douglas, wurde 1696 
Peer von Schottland und Graf von Orkney, focht 
in den Schlachten am Boynefluß, bei Aytrim und 
in ben Belagerungen von Limerid und Namur. 
Im 3.1710 trat erin ben geheimen Ratb, focht 
1712 ald General ber Infanterie in Rlandern und 
+ als Gouverneur bes Schloffes Edinburg und 
Lorblieutenant von Clydesdale zu London 1737. 
Er ftiftete die Linie der Grafen H.⸗Orkney. 
Archibald, fiebenter Sohn von William Dou: 

las, zeichnete fih im Seedienfte aus unb + als 
Admiral u. Lord⸗Commiſſioner 1757. James IX., 
Herzog von H., Sohn von James VIIL, Gras 
fen von Arran, war mit ber fchönen Elifaberh 
Sunning, —— Herzogin von Argyle, ver⸗ 
mäblt, + 1758. ein Sobn, James Georg, 
erbte nach bem Tode bes Herzogs von Douglas bie 
Titel eines Marquisvon Douglasund Gras 
fenvon Angus. Da aber ſowohl er, als fein 
Bruder Douglas H., ohne männliche Erben zu 
binterlaffen, ftarben, fo fielen Titel und Güter 
1799 an ihren Oheim Ardhibald, Herzog von 
H. und von Brandon. Deflen Sohn, Aleranber 
Ö., geboren den 3. Oft. 1767, war bis zum Tode 
feines Vaters Marquis von Douglas und Elydes 
dale, trat 1802 ald Parlamentsmitglied für Aſh⸗ 
ton ins Unterhaus und ftimmte mit ben Whigs. 
Im 3. 1806 zum Gefandten in Petersburg ers 
nannt, Pehrte er nach dem Frieden von Zilfit nad 
England zurüd und verfhwand feitbem vom po» 
Lieifben Schauplag. Seinem Vater folgte er den 
16. Kebr. 1819 in der Zerzogswürde, erbielt uns 
ter dem Minifterium Melbourne ben Dolenben 
orben und + zu London ven 18. Auguft 1852 mit 
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dem Rufe, der ahnenftolzefte Mann in Ongland 


aewefen zu ſeyn. Aus feiner Ehe mit Eufan 
Euphemia, Eochter William Bedford von Fons 
thill= Abbey, des berühmten Merfaflers von 
„Vathek“, und Enkelin Anthony Bedfordt, 
Lordmayors von London, hinterließ er einen Schn, 
Milltam Alerander Antbony Ardhibalb, 
Herzoa von H. und von Brandon, geboren ben 
19. Kebruar 1811, vermählt 1843 mit der Prins 
zeffin Marie Amalie Elifaberb Karoline von Ras 
ben. Rord Claude H., zweiter Sohn des Nies 
count H. und Enfel des erſten Marguis von 
Abercorn, geboren 1813, trat 1839 für die frifche 
Graffhaft Tyrone, wo feine Kamille feit Jakobs 1. 
Zeiten großen Grundbefis hat, Ins Warlanıent, 
wo er ſich durch polttiihen und kirchlichen Kon- 
fervatiemus bemerflich machte und fib namentlid 
im Verein mit Baillie Cochrane feit 1848 ab: 
muͤhete, die Regierungen von Oefterreih und 
Neapel gegen bie Angriffe don Seiten ber Libera⸗ 
len zu vertbeibiaen. Obgleich er zu der Freihan⸗ 
delapartei gehalten hatte, nahm er im März 1852 
im Minifterium Derby das Schatzmeiſteramt des 
föntalichen Hofftaats (Treasurer of the house- 
hold) an. 

Hamilton, 1) Untbony, Graf von 5, 
ſtammte von einem jünnern Zweige ber Zamille 
5. und wurde 1646 in Irland geboren. Nadı 
der Hinrichtung Karls J. folgte er mit feinen Ael⸗ 
tern ben Pönfglichen Prinzen nach Frankreich und 
rad der Reftauration kehrte er 1660 nach Eng⸗ 
land zurüd, Als Katholik erbielt er von Karl Il. 
ein Amt, banegen aab ihm Jakob 11. ein Infans 
teriereatment in Irland und den Oberbefeht in 
Limerick. Als Jakob II. nach feiner Enttbronung 
in Frankreich eine Freiſtaͤtte gefunden, wendete 
ſich auch H. dahin und + zu St. Germaln⸗en⸗Laye 
am 21. April 1720. Seine „Mömoires de Grani- 
mont“, feines Schwagers (beraufaraeben von 
Hor. Walpole, Stramberru. Gill 1772, Ponben 
1783 und 1792, engl. 1809), find aufgezeichnet 
durch bezaubernde Bemeglichkeit der Darftellung 
und eine reiche Rundgrube von Norizen für bie 
Sittengeſchichte; boll Geit und Mi find auch 
feine „‚Contes de feerie‘‘ (Paris 1805, 3 Mde.), 
worin er fib als anmutbiger Mährcheneriähler 
zeigt. Eine der beften Ausgaben feiner fänmts 
lichen Werke iſt die von Anger (Parts 1813, 
5 Bor); eine deutſche ads Sur feiner auser⸗ 
—— Schriften beſorgte Ar. Jacobs (Zürich 
1807). 

2) Rilltam Gerard, mit dem Beinamen 
Single Speed, englifher Staatsmann, 1729 
au London geboren, ſtudirte zu MWinchefter' und 
Orford und ward dann Rehrsanmalt. Nach dem 
Tode ſeines Vaters 1754 Pam er ins Parlament 
und hielt ale Mitglied des Unterhaufet im Nor. 
1755 feine erfte Mede, die allgemeinen Enthufiae- 
mus erreate. Nachher ſchwieg er eine fo lange 
Zeit, daß er den Beinamen Single Speech (ein> 
zige Mede) erhielt, den er aud nicht verlor, ala er 
wiederholt gefprocen hatte. Kor 309 ihn fpäter 
an fich und verſchaffte ihm 1756 den Poften eines 
Lord ofthe commerce, Dann begleitete er den 


Grafen von Salifar als erter Sefrerär nach Ars | 
(And, wo er vor den irifiben Kamitiern Me Ad— 


Hamilton. 
ter Halifar’ Nachfolger nahm 8. feine Entlafe 


fung , Pehrre nach England zurüd u 
ins Parlament ein, n der Folge ward 
Kanzler der Bönigl. Schanfammer in Seien un 
+ zu Bonbon den 16. Juli 1696, Cine Auswa 
feiner Red ga Malone heraus (Ponden 1809). 

3) Sir William, berühmter Alterthümsfor⸗ 
(her, Sohn des Udimirals Archtbald H., wurde 
1730 aeboren und entwidelte frübe befondere Vor⸗ 
tiebe und Talent für die Naturtiffenfchaften, die 
Alterthumskunde und die bildenden fünſte. Nad= 
dem er ſich 1755 mit einer reiben Frau verhei⸗ 
rathet, die fein Glück begründete, gina er 1764 
als englifcher Befanbter nach Neapel. Hier nahm 
er den lebhafteften Antheil an den Entvedungen 
in Hereulahum und Pompejf und befoldete für 
die Aufrollung ber verkohlten Papyrusrollen 
eigens ben Vater Antonio Piaagl, Drei Fahre 
binter einander, von 17 7, beſuchte er 20maäl 
den Veſud und fannnelte Beobachtungen und vulz 
kaniſche Produkte, und zu gleichem Zwecke bes 
reifte er dann auch den Xerna und die lipärifchen 
Anfeln. Rühmliche Denkmäler dieſer Forſchun⸗ 
gen enthalten feine „Obserrations on mouh 

esuvias ete.“ (London 1772) und bie „Camf 
Phlegraei“ (baf. 1776—79). Im 3. 1765 kaufre 
D. die aroße Sammlnng griechiſcher Vaſen aus 
dem Haufe Porcinari, die er zeichnen und durch 
den Kupferstich vervtelfältigen ließ. Hancarville 
leitete das Unternebitien und gab 1766 bie beiden 
erften Rände mit 5.8 Zert (engl. und franz.) iu 
Neapel heraus, welchen 1767 zwei andere folaten: 
„Antiquites ötrusqnes, grecgties et romainer", 
welcher Sammlung fid) die „\ases engraved in 
ontline by Kirk“ (Kondon 1R14) und die ſiſch⸗ 
beinfhen Bafengemälde (Neapel 1791 — 95,4 Bde.) 
anfdließen. Im J. 1791 vermäbfte er ſich zum 
smeiten Male mit der berühmten und berinhtigten 
Lady Emma H., mir deren Reibülfe er 1793 ben 
Allianztraßtat zwiſchen Neapel u. England fchloß. 
Beim Einrücken der Rranzofen 179% begleitete er 
den König nadı Palermo, Pehrte 1800 nadı Eng: 
land zurii® und + in London am 6. Abril 1803, 
Einen Tbeil feiner Kunffchäge hatte er durd 
Schiffbruch an den britiſchen Küften verloren, 
Ueber feine Sammlungen vgl. Kir, Gravures 
au trait d’aprös les tableaux etc, de vases etrus- 
ques, grecs et romains, recueillis par feu Sir 
William H., London 106. 

4) Willtam, engliſcher Mater, von Abkunft 
ein Schotte, 1751 in London geboren, Pam jung 
mit A. Zucht nach Italien, Behrte erft nach meh 
ren Jahren nach England zurück, mo er bald gro: 
Ben Beifall gewann, zuert durch feine Bildniffe 
und dann, durch Bondells Sprfulatlon ange: 
feuert, audı als Hiſterlenmaler. Or malte &cenen 
aus Shakeſpeare, folbe für Madlins „Biblical 
and poets gnlleries“ und andere fir Vowyeré 
enalifhe Geltbihte. Diefe Gemälde find auf 
Effekt berechnet, theatralii in Stellung und Be⸗ 
wegung. Seine Polorirten Zeiſnungen zählte 
man zu ben beiten Werken diefer Art. Mehre 
feiner Werke wurden ge 58 von —* 
J. Ealdwall, #. Hama Berefon, Fittlex, Ei⸗ 
mead, Eginton, J. und M, Agborne, C. White, 
BW. Gardiner, Tomfine u. A, 9. 1801. 
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1757 auf der wetinhifeben Inſel Nevis geboren, 
erbielt feine wiffenfbaftlihe Ausbildung im@olum: | 
biacdllege zu Newyork, trat, nachdem er ſchon 
vorher Amerikas Sace in mehren Schriften ges 
gen England vertheibigt hatte, beim Ausbruch 
der nordamerifanffarn Äreibeitößriege als Haupt⸗ 
mann in bie Ürtillerie der Armee und entfaltete 
fo viel milttärtfches Talent, daß ihn Waſhington 
1777 zu feinem Adjutanten ernannte, in welder 
Stellung er auf den Gang des Kriegs großen 
Einfluß ausübte. Nah dem Frieden widmete er 
ſich dem Recdhteftudbfum und war bann als Sach⸗ 
walter tbätig. Vom Staat Newyork in den Kons 
reß — hatte er weſentlisen Antheil an der 
elung der öffentlichen Angelegenheiten. Im 

. 1786 wurde er Mitglied der aefeggebenden Ber: 
ammmlung und im folgenden Jahre Abgeordneter 
feines Staats bei der Urverſammlung in Philas 
delphia, wo er mit Madifon an der Entwerfung 
des Staatkgrunbdgefeges weſentlich betheiligt war. 
Er ftand an der Spige ber Köveraliften ımd ging 
in biefer Parteirichtung fo weit, daß man ihn mo⸗ 
nardiftifher Tendenzen befchuldigte. Wei Bes 
gyündung der neuen Regierung 1789 ward er zum 
ebretär bes Schages ernannt. Als folder bes 
wirkte er zunddft zur Hebung des Kredits Die 
Fundirung der inneren Schuld, gründete die Bant, 
—— das Steuerweſen und ward überhaupt der 
egründer des Ainanzwefen« der Union. on 
den Demofraten heftig änaefeindet, dankte er 1795 
ab tınd war wieber ald Sabmalter ıhärig. Ale 
1798 der Krieg mit Frankreich drohte, ward er 
auf Mafbingtons Veranlaffung zum zweiten Bes 
feblsbaber des Heeres ernannt und miußte nad 
defien Tode (1799) auf kurge Zeit bis zum Fries 
densſchluſſe den Oberbefehl übernehmen. Nadı 
Entlaffung der Armee kehrte er nad Newport 
jerüd und fiel dafelbft den 12. Juli 1804 in einem 
ell eg ihr BVicepräfidenten der Vereinigten 

Staaten, Oberſt Burr. 

6) Emma Lyon oder Harte, nachher Lady 
H., zweite Gattin von Sir William .$., berühmt 
und berüchtigt durch ihre Schönheit, ihr plaſtiſch⸗ 
mimiſches Talent, {re Ausfhweifungen und ihre 
politifhen Intriguen, war die Tochter eines armen 
Dienftmäddens und in der Grafſchaft Ebefter 
1761 geboren. In Wales, der Heimath ihrer 
Mutter, — wurde Emma 13 Jahre alt, trat 
als Kinderwärterin in einen Dienft in Bawarden 
und ward drei Fahre darauf in London Haute 
magb bet einem 
einer Dame. biefer Stelle Las fie eine Menge 
Romane und Scaufpiele, namentli aber faßte 
fie eine leidenſchaftliche Vorliebe fürs Theater u. 
entwidelte felbft ein großes des Talent. 
Da fie jedoch darüber ihren Di vernadläfs 

‚ wurde fie von der Dame entlaffen und trat 

# Magb in eine Taverne, wo befonders Schau⸗ 
ſpieler, Mufiter und Maler ihr zügellofes Wefen 
trieben. Doch bewahrte fie auf diefem ſchlübpfri⸗ 









T ihre jungfräuliche Unſch uld, bie fle die⸗ 
— em Kapitän John Willet Pahne Preis gab, 
ihrer Verwandten, der zum Marrofen 
re £, zit befreien. Payne nahm 
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ließ er fie jedoh dem Ritter 
ber eine Zeit lang auf feinen — ——— 


mit ihr lebte, fie aber dann, dur es 
en und Kamilienrüdfiten de a 
rm und hülflos, ging fie nad Pondon und Ber 
fdhaftıe ih als öffentliche Dirne ihren täglichen 
Erwerb, Bis ber berühmte Dr. Grabam fie fah 
der fie zu feiner Göttin Sygiea machte und fie ats 
foldhe in bünner Berfchleterung ze 
Bildhauer u. andere Freunde des 
ten berbei, ihre Schönheit zu bewundern, und 
bald war Fondon mit Abbildungen von ihr ange- 
füllt. Aus diente fie in öffentlichen Kunftver- 
einen als Modell unter dem Namen Kanny oder 
das ſchoͤne Milhmädhen. Bet Grabamı Iernte 
fie der geiftreihe Lorb Charles Greville fennen, 
erzeugte mit ihr 3 Kinder und war im Begriff 
fie zu heiratben, als der Verluft feines Vermögens 
und feiner Aemter ibn daran verhinderte. lm 
feinen Obeim, Sir Wiltam $., um Unterftü ung 
anzugehen, fandte Greville Die Geliebte nadı Nea: 
pel. Hier feilelte fie aber den Dbeim bergeftalt, 
daß biefer ſelbſt 1791 ſich mir ihr vermählte und 
für die Abtrerung die Schulden des Neffen au bes 
zahlen übernahm. Gie wurde dem neapolitanis 
ſchen Hofe vorgeftellt und bald die Bertraute der 
Königin Karoline. Trotz diefer Stellung gab fie 
ihr zügellofes Leben nicht auf, fondern Pnüpfte 
unter andern ein Berbältniß mit Nelfon an, ber 
Burg vor ber aͤgyptiſchen Erpedition mit dem Schiffe 
Agamemnon nad Neapel — war. Die 
Königin wurde mit in das Verbaltnis gezogen, 
das dadurch von politifcher Bedeutung murbe, 
und ein vertrauter Brief des Könige von Spas 
nien an den König von Neapel, den die Königin 
der Lady H. mitrheilte, verrietb dem englifchen 
Hofe die feindlichen Abfichten Spaniens und bes 
ſchleunigte die energiſchen Maßregeln, weldye Eng: 
land 71 Nach der Schlacht von Abukir ers 
ſchien Nelſon als ihr erklärter Liebhaber, und fie 
begleitete ihn, ald vor dem —— ber Fran⸗ 
oſen 178 die königliche Familie Neapel verlaſ⸗ 
en und nach Sicilien überfegen mußte. Als Sir 
Willlam H. 1800 nah England zurüdgernfen 
wurde, legte aud; Nelfon fein Kommando nieder 
und folgte ber Geliebten nah England. Hier 
ward die in Neapel bochgefeterte Lady allgemein 
verachtet, genas beimlih einer Tochter, melde 
Nelfons Namen empfing, und bezog nad dem 
Tode ihres Gemanls ein Landhaus, Merton- 
lace, welches Nelfon für fie getauft hatte. Nach 
ihres Geliebten Tode (1805) verſank fie aufs Neue 
in Ausfchwelfurgen, vergeudete Alles, was fie 
befaß, und lebte dann auf einer Meieret bei Ea- 
lais von einem Meinen Jahrgehalt. &te + den 
16. Jan. 1815. Ihre Schönheit und ihr Talent 
waren ihr Glüd und Unglüd. Als Künftlertn tft 
e als eine MWiedererwederin der antiten plaſti— 
ben Mimik und Orceftif zu betrachten. Zu th= 
ren plaftifchen Vorftellungen wählte fle befonders 
die Darftellung autiker Statuen; einzig waren 
ihre Efeopatra, Eafjandra, Minemofyne, Arie 
ina, Bachantin, Nympbe und Befonders Niobe 
In 5 ellungen, worin die Händel-Schüg fie 
füftih nadaymte. ®ie foll aus rfinderin 
des Shawltanzes ih Bald nad ihrer Tode 
'erfstehen unter Ihren Ramen „Memoire, bie 
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au ins Framgöfifde überfegt wurden. Cin, 


Schandfleck ift ihre Veröffentlichung der vertraus 
liben Briefe Nelſons (London 1815, 2 Bbe.). 

T) James, ber Erfinder ber nadı ihm benann= 
ten Diethode, fremde Sprachen zu erlernen, um 
1775 zu London geboren, ließ fi 1798 zu Ham⸗ 
burg nieder, wo er durch ben franzöſiſchen Emi: 
granten d'Angeli nad einer eigenthümlidıen Me: 
thobe bie beutfche Sprace erlernte. Im 3. 1815 
ging er nah Nordamerika, wo er zu Newyork 
Unterricht in ber franzöfifchen Sprache nach jener 
Methode ertbellte, die er mehr unb mehr aus: 
bildere. Nach bdiefer Methode lernt der Schüler 
zuerft überfegen, wobei die grammatifde Form 
bes fremden Wortes durch das gleihbebeutende 
genau nachgeahmt wird, ohne die Eigenthümlich— 
Beit der Mutterfprade Im mindeften zu berück— 
fichtigen. Jede Lektion muß durchaus verfianden 
und dem Gebädtniffe feft eingeprägt feyn, ebe zu 
ben folgenden übergegangen wird. Zur Uebung 
erbält der Schüler den Text des Pefenüds mit 
ber mwortaetreuen Interlinearüberfegung in bie 
Hand. Sobald er Fonftruiren und etwas für 
fi leſen kann, fucht er ſich durch möglichſt häu— 
fige Lektüre einen ausgedehnten Wörtervorrath 
anzueignen. Nun erſt beſchäftigt er ſich mit ber 
Grammatik, worauf er auf ähnliche Art aus der 
Mutterſprache in die frembe Sprache überſetzen 
lernt, was den Uebergang zum eigenen Ausdruck 
in der fremden Sprache bildet. H.s Lehrmethode 
erregte ſowohl in Amerika, als auch in England, 
Frankreich und Deutſchland Aufſehen, obwohl fie, 
namentlich in letzterem Lande, an den Philologen 
heftige — fand, bie ihr zum Vorwurf mäch⸗ 
ten, daß ſie über ben materiellen Zwecken bes 
@pradftubiume die formellen, eigentlid bilden: 
den, die Entwidelung und Schärfung des Dent= 
vermögensd an ben Spradformen und die gründ« 
liche Kenntniß der Grammatiß zu fehr vernad= 
läffige. Obwohl diefe Vorwürfe nicht ganz unge: 
find, bat diefe Sprachmethode doch viele 

bänger in Deutfchland gefunden und ange— 
fangen, eine Reform tm Spracunterricdt felbft 
in den Schulen zu bewirken. Jedenfalle find ihre 
Vortbeile für die Erlernung fremder Sprachen 
jr praktiſchem Zweck und Gebraud unverkenn= 
ar und werden felbft von ihren Gegnern nicht 
— Eigentlich neu iſt die hamiltonſche 
ethode nicht. Bei den Juden iſt die Erlernung 
bes Hebräifchen ſchon ſeit Jahrhunderten in aͤhn⸗ 
licher Weiſe betrieben worden, und ſogar Gram= 
matiker und Philologen haben häufig gegen die 
einſeitige und übermäßige Hervorhebung der 
Grammatik beim Sprachſtudium geeifert und eine 
der bamiltonfhen ähnlihe Methode empfohlen. 
Auch gab es ſchon vor 2 Jahrhunderten lateintiche 
Bücher mit Interlinearüberiegung zum Behuf des 
Unterrichts. Von Jacotots Miethobe it die hamil⸗ 
tonſche wefentlih verſchieden. Wal. Ehr. Fr. 
Wurm, 9. und Jacorot. Ein Beitrag zur Ge: 
f&bichte der neueften Reform des Spradunters 
richte, Bamburg 1831; Kröger, Ueber vie neuen 
Metboben, fremde Eprahen zu lehren, welde 
D. und Jacotot angegeben, in Schwarz’ „Dars 
ungen aus bem Gebiete der Pädagogik", 
1833; E. Shaumann, 5.6 Lehrmethode, 

ia Brgoska’s „Eentralbibliothe® der Pädagogik“, 
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1838; Eh. Schwarz, Kurze Kritik ber H.ſchen 
Spradlehrmetbode, Stutrgart 1837. 

SHamiten, die Nachkommen Hams (f. b.). 

Hamle, Kriftan (Ebriftian) von, vors 
züglicher deutfcher Minnefänger, lebte in der 2. 
Hälfte bes 13. Sahrbunderte und zeichnete ſich be= 
ſonders durd glühende Begeifterung aus. Seine 
Lieder, die im 1. Bande ber manefifden Samm- 
lung fib finden, haben die Sehnſucht der Liebe 
um Stoffe; nur eines, ein fogenanntes Tagelied, 
dildert den vollen Genuß ber Liebe, 

Hamlet, fabelbafter Prinz von Dänemarf, 
ber in alten Chroniken erwähnt wird und befien 
Geſchichte von Ehakefpeare zu dem Stüde glei= 
hen Namens benust wurde, Dem eauerfpiele 
des britifhen Dichters ift namentlich die Erzähs 
lung des däniſchen Geſchichtſchreibers Earo 
Grammaticud zu Grunde gelegt. H. fol 500 
Sabre v. Chr. arlebt baben, nah @inigen auf 
Seeland, wo man fogar nod) ben Bach zeigt, in 
ben Opbelia ſich geſtuͤrzt, nad Andern in Jüt⸗ 
land. Die Namen lauten verfchieden, ber bes 
Prinzen bald Aminth, bald Amletb, der bes Ufurs 
pator& bald Claudius Fago, bald Fengo, ber von 
5.8 Vater Hervondillus oder Hornwendel. Alles 
Uebrige ereignet fi wie bet Shafefpeare, foaar 
die Ausforſchungsſcene durch ein- ſchönes Mäbe 
dien in einem Walde, die Ecene, wo H. feine 
Mutter töbtet, ben laufchenden Höfting erfticht 
und deſſen Leichnam in eine Düngergrube trägt, 
die Sendung mit einem Urtasbrief nad Eng= 
land ze. Nur ber Schluß ift ein anderer. Nach 
ber Eage vermählt ſich H. mit der ſchottiſchen 
Prinzeffin Hermuntrut, unterliegt aber als jũt⸗ 
ländifher Unterfönig bem Dänenkönig Wiglet 
auf einer Heide in Zürlanb, die fpäter die Hams 
Letsbeidbe genannt wurde, worauf Hermuntrut 
ſich mit Viglet vermählt. Shaßefpeare bat ben 
an und für fich wenig Interefjanten Stoff zu einer 
Tragödie aeftaltet, bie durch den Xieffinn, womit 
darin pbilofopbifhe Fragen und metaphyſiſche 
Spisfindigfeiten zur Sprache gebradt wer— 
den, bie Kunft der Ausleger wie ber Dar: 
fteller in bobem Grade in Anfprud nimmt. 
Göthe in feinem „Wilbelm Meifter”, Schlegel 
in den „Vorlefungen über dramatifhe Kunft“, 
Herder in der „Abdraftea”, Garve im 2. Bande 
der „Verſuche“, Franz ‚Horn in feinen „Erläutes 
rungen fbateipearifcher Schauſpiele“ u. A. haben 
mit großem Ecarffinn den Charakter 5.6 Pritifch 
= zerlegen geſucht. Die —* Erzählung nahm 

eresforeſt in feine „Novellenfammiung” auf, 
weber fie ins Englifhe überfegt wurbe; wieder 
aufgenommen mwurbe fie in die „Novellenfamms 
lung” von Simrod, Echtermayer und Henuſchel 
(Berlin 1831, 3 Bbe.). 

Hamm, Kreisftadt in ber preußifchen Provinz 
Weſtphalen, Regierungsbezirk Arnsberg, am Ein⸗ 
fluß der Ahſe in die Lippe, iſt von einem alten, 
jest zu Promenaden eingeribteten Wall und 
Graben umgeben, Sitz eines Oberlandesgerichts 
Kreisamte, Land: und Stadtgerichte, Unterfteuer: 
amts, bat 4 Thore, ein Schloß, eine katholiſche 
unb 3 erangelifhe Kirden, ein Francisfaners 
Mofter, Gymnafium, eine Kafeıne, ein Militärs 
bofpital und 5700 Einw,, melde anſehnliche 
Leinwanbweberei, Bleicherei und Leinwandhandel 
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betreiben. Die Stadt 
Adolf von Oldenburg erbaut und war 
Sauptſtadt der Grafſchaft Mark, auch Mitglied 
des Hanſebundes. di 
. aus der lange fireitig gewefenen jülichſchen 
bſchaft definitiv an Preußen. 
—— batte fie im 30jäbrigen Kriege mehre 
ale Belagerungen auszuhalten. Ihre Feſtungs- 
werte wurden 1762 von den Franzoſen befchofien 
und 1763 gärmlich abgetragen. m Sabre 1734 
mwürbete bier ein großer Brand; 179 hielt fich 
Ludwig XVII. eine Zeit lang in H. auf. 
Hamme, Flecken in ber belgifhen Provinz 
D dern, Bezirk Dendermonde, an der Durme, 
bei onde, hat 8300 Einw., weldhe Schiffsbau, 
Seilerei und Flachshandel treiben. 
ämmel, f.v. a. Schöps, f. Schaf. 
ammel (Xurfomannen vom ſchwar— 
zen H. und Turkomannen vom weißen 
D.), die Abtheilungen, in welche ſich die Turko— 
mannen (f. d.) fhieden, weil eine Abtbeilung das 
Bild eines Hammels in ihren Fahnen führte. 
Hammelburg, Stadt und Landgerichisfig im 
bayerifhen Regierungsbezir® Unterfranken und 
Aſchaffenburg, am Einflufie der Thulba in die 
(fräntifche) Saale, hat eine Barholifbe Pfarrs 
fire, Kapelle, ein ſchönes Schloß, Rarhhaus, 
KHofpital mit Irrenanftalt, Armenhaus und 2700 
Einm., welhe Bein: (faaleder Wein), Obft: 
und Wiefenbau, Viehzucht u. Gewerbe betreiben. 
In der Nähe das Schloß Saaled und die Rui⸗ 
nen ber Amalienburg. H. foll feine Ents 
fiebung der Amaltenburg (Amaleyburg) vers 
danken, welche die Schwefter Karls des Großen, 
Amaley, bier erbaut und einige Zeit bewohnt 
baben fol. Im Jahre 777 wurde die Stadt von 
Karl dem Großen an die Abtei Fulda geſchenkt 
und war fpäter der Sommeraufenthalt der Bis 
fhöfe von Fulda. Im Jahre 1540 trat H. der 


Reformation bei und hatte ſchon einen proteftan= | «$ 


tiſchen Priejter berufen, wurde aber mitteljt Ges 
walt zum alten Glauben bekehrt. Die Stadt 
kam 1816 an Bayern. 

Hammer, Werkzeug zum Schlagen, weldygs 
zunddfi für alle Dietallarbeiter, jedoch auch bei 
vielen andern Gewerben und zur Verrichtung 
vieler Arbeiten des täglichen Lebens unentbehrs 
U ift. Daſſelbe befteht aus dem eigentlichen H. 
(Sammerfopf) und dem Stiel (Hammer: 
tel, Helm) und bietet nad den mancherlei 
Zweck en feiner Anwendung zahlreihe Verſchie⸗ 
benheiten bar, welche befonders die Art, wie der 
‘5 bewegt wird, das Material, woraus er 
befteht, feine Größe und feine Geftalt betreffen. 
Manche Hämmer werben mittelſt Mufchinerie 
bewegt (Bammerwerte, Wafjerbämmer), 
andere dagegen frei mit der Hand geführt (Band: 
bämmer). Beiden Hammerwerken ift ber 

des 9.6 um zwei Zapfen in vertißaler Ebene 
in einem hölzernen oder gußeifernen @eftelle 
(Hammergerün) beweglicd, der Hammerkopf 
wird durch die Mafchinerie aufgehoben und fällt 
durch fein eigenes Gewicht wieder gegen ben 
Amboß herab, wobei häufig der Kall durch die 
Federkraft eines elaſtiſchen Körpers beſchleunigt 
wird. Die Hubhoͤhe und die zum Theil hiervon 
abhaͤngige Auzahl der Schläge in einer beftiums 





. wurde vom Grafen] ten Seit ift hierbei fehr verſchieden. 
früher die | Hebung des Ges bewirkende Mechanismus beſteht 
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in einer Daumenwelle, deren Däumlinge ent⸗ 


Im 3. 1666 Pam die Stadt | weder die jenjeits der Drebungsare liegende Fort⸗ 


fegung bes Helms (Hammerjdhmwany) nieders 


Als wichtige |druden (Shwan;hbämmer), oder von unten 


gegen das Ende des Helmes vor dem Hammer⸗ 
kopfe faffen (Stirnbimmer), oder endlich den 
Angrifispunft an einer Stelle haben, welche zwi⸗ 
fhen dem Sammerkopfe und der Drebare liegt 
(Uufwerfer). Während demnach die Delme 
ver Schwanzhämmer jweiarmige Hebel find, fin? 
jene ber beiden andern Arten nur einarmige. 
Schwere Bämmer mit geringer Hubhöhe kon⸗ 
firuirt man als Stirnbimmer und Au er, weil 
der Angriffepunft der Däumlinge entfernter von 
ver Drehungsare gelegen ift und in Folge deſſen 
ein — ſtatiſches Moment der bewegenden 
Kraft erreicht wird (ſ. Eiſen). Die Handhäm⸗ 
mer werden an einem hölzernen Stiel (Helm) 
geführt, der in einem dedigen Lob (Auge, Ham: 
merauge) in ber Diitte (Baube, ber) des 
Hammerkopfes befeftigt und bei großen Hims 
mern im Querſchnitte oval (mit ſenkrecht ſtehen⸗ 
der größerer Are) und durchaus gleich did, bei 
Bleinern oval, Preisrund oder flady, jedoch meift 
an dem in ber Band liegenden Ende dider als in 
ben übrigen Theilen ift. In manden Fällen ift 
der Stiel gefrümmt, fowie auch Hand er 
zumeilen mir dem Ende ihres Stiel an einer 
Drebungsare angebracdıt werden, damit fie ſtets 
in unverduderter Richtung fchlagen und eine bes 
ſtimmte Stelle genau treffen, was namentlih bet 
den Häimmern zum Älitterichlagen und zum Ans 
köpfen ber Drahtſtifte der Ball if. Das Mate- 
rial der Hämmer ift in der Regel gefchmiedetes 
Eiſen, weldes an den Stellen, wo der H. beim 
Gebraude auffhlägt (Bahn), mit gebärtetem 
Stahl belegt ift, oder, namentlich bei ganz Beinen 
ämmern, ausfließlih Stahl. Nur ausnahme: 
weife und befonders für gewiſſe Blech und Gold: 
arbeiten bedient man fi gewifier Handhämmer 
von Holz (Buhsbaums oder Weißbuchenholz), 
Born oder Elfenbein, fowie größere Holjyämmer 
aud in manden Maſchinen, z. B. Papier:, Walt: 
und Delmüblen, Anwendung finden. Hinfichts 
lich der Größe und folglidy des Gewichts weichen 
die Hammer fehr weit von einander ab. Während 
R B. Ubrmader und andere Arbeiter für fehr 
eine Gegenftände Hämmercden von faum 1—1’/, 
Zoll Länge und 1 Lorh Gewicht anwenden, find 
die größeren Handhämmer, 3. B. die mit beiden 
Hinten zu fhwingenden Zufhlagbämmer 
der Grobfihmiebe und Schloſſer, 16 — 20 Pfunb 
ſchwer, und bie durch Waſſer bewegten Hämmer 
auf Eijenhammerwerten und Blehbütten haben 
ein Gewidt von 50—1000 Pfund. Die Geftalt 
der meifien Handhämmer ift fo, daß fie an beiden 
Enden des Kopfes gebraudt werden können; 
indeſſen gibt man ben beiden Kopfenben zu ver“ 
fhiebenen Zweden gewöhnlich eine ungleiche Form 
oder wenigftens eine verſchledene Große. Iſt die 
Endflädhe des Hes von erheblicher oder ziemlich 
gleiher Ausdehnung nad Fänge und Breite, fo 
beißt fie Babn; tik fie Dagegen bei einer gewiſſen 
tänge fehr famal, fo führr fie den Namen Kinne 
Pinue) Die beiven Seiten des H.s heißen 
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Baden. Die meiften Hämmer haben an bem 


einen Ende eine Bahn, am andern aber eine, 
Finne, während andere 2 Bahnen oder 2 Fins | widmete fih in Leipzig 


nen befigen. Entweder ift die Bahn eben ober, 
was am häufigften vorkommt, erwas gemölbt 
(2onver) over Pugelig erhaben, ſelten vertieft 
(tonkav); dem Umtiſſe nach ift fie bald quadra: 
tiſch, laͤnglich vieredig oder achteckig, bald kreis⸗ 
rund oder oval und zuweilen jo klein, daß fie 
fait in eine Spige übergeht. Die Finne dagegen 
ift flah oder abgerundet oder Bantig, wie eine 
abgeftumpfte Schneide; fie ſteht enrweder parallel 
zum Dammerftiele oder rechtwinkelig gegen deu⸗ 
jelben. Statt der Finne hat der H. oft aud eine 
oder zwei Kay Be zum Einfhlagen von Löchern, 
wie dies beim Latten⸗ und Spitzhammer ber 
Fall ift; bei andern vertritt die Stelle der Pinne 
ein gut verftählter Meißel, deffen Schneide mit 
dem Stiele in einer Richtung flieht (Scher oi— 


hammer). Dieſer ſchneidende Theil ſteht bei| 1854) 


dem Maurerhammer quer und dient zum Bes 
hauen ber Steine, während in andern Källen 
diefer Theil die Form eines Beiles oder einer 
Art (vaber Bun n Bammerart), aud 
wohl einer Bade oder Schaufel hat. Zuweilen 
ift die eine Seite des Kopfs dicht hinter dem Auge 
abgeftugt und es heißt dann diefe Seite Hams 
mernaden. Der Splithammer bat an ber 
Pinne eine Spalte (Klaue), um mittelſt derfelben 
Nägel auszuztehen; desgleihen der Pumpens 
bammer des Schiffsbauers, an defien eifernem 
Stiel fib eine zweite Klaue zum Ausziehen der 
Nägel befindet. Während der Kopf des Ge: 
ammers ganz Burz, die Pinne aber lang und 
pig ift, fehlt legtere bei dem Spann: u. Polir: 
bammer des Klempners und Kupferfhmieds 
gänzlih. Andere Arten von Hämmern find: der 
Kalfatyammer, von Holz, mit eifernen Reifen 
um den Kopf, zur Verhütung des Spalteng des⸗ 
felben; der Dachhammer, mit breiter Bahn 
und doppelter Spige, von benen die eine länger 
als die andere ift, um beim Deden der Schindels 
daͤcher fchiefgefhlagene Nägel damit herauszu⸗ 
ziehen ; der Glaͤnzhammer mit feinen verſchie⸗ 
denen Übarten, dem Planirs, Polirs und 
Gleichziehhammer, alle mit glatter Babn, 
zum Gleiche und Blankſchlagen metallener Gegen 
fände; der Bleibammer bes Klempners, mit 
ebener Bahn und ziemlich ftarß, dient zum Ebnen 
bes burd den Gebraud; böderig gewordenen 
Werkbleis; der Bed: (Pid:) hammer der Ku: 
ferfhmiede und Gteinmegen, ift ſcharf; ber 
auftbammer, wird nur mit Einer Hand ger 
hrt; der Fußhammer, mit deflen Knorren 
an beiden Enden die Beulen eines metallenen 
Geſchirrs eben —— werden; der Tief—⸗ 
bamımer, zur Bearbeitung des Bodens hobler, 
enger Gefäße auf ber Innern Seite mittelft feiner 
langen Enden, deren eines eine runde, das andere 
eine flabe Bahn bat; der Ereibbammer ber 
Goldfchmiede, mit einem Kopf an der einen und 
einer runden Bahn an der andern Seite, dient 
zum Xreiben ber Bunzen; die Klempner führen 
einen ſolchen mit langen > ee und Bugel: 
runder Bahn, um bauchige Sachen auszutiefen ıc. 
Hammer, Julius, deutſcher Schriftſteller 
im belleirififchen Fache, geboren den 7. Zuli 1810 


— — ——— 
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ſchon auf dem Gym⸗ 
fen Produktionen und 
neben juriftifben bes 
fonders philoſophiſchen, äſthetiſchen und liserars 
iſtoriſchen Studien. Rachdem er 1684 nad 
reeden zurückgekehrt war, lag er’ bier dramas 
turgifchen ®tudien ob, privarifirte dann wieder 
1837—45 in Leipzig und betheiligte fi bier an 
journalifiifhen Arbeiten. Seit 1845 lebt er wies 
det in Dresden, wo er feit 1547 öfters dramatiſche 
Vorleſungen gebalten bat u. ſeit 1851 das Feuille⸗ 
ton zur „Sänfifben Ponftiftutionellen Zeitung“ 
berausgibt. Auf feine Anregung wurde 1855 bie 
Schillerſtiftung in Dresden gegründet, Er ſchrieb 
das Zujifpiel: „Das feltfame Frühſtück“ (1884) 
und das Schaufpiel: „Die Brüder“ (1856); die 
Novellen: „Adelig und Bürgerlich” (Leipyig 1837), 
„geben und Traum” (daj. 1839); „Grade: und 
Landgeſchichten“ (Altenb. 1844, 2 Bde., 2. Aufl. 
‚ ben Woman: „Einkehr und Umkehr" 
(Eeipzig 1856, 2 Thle.); die Gedichtſammlungen: 
„Schau um did und ſchau in dich” (daf. 1851 
5. Aufl. 1855). „Zuallenguten Stunden“ (daf. 
1854); außerdem eıne Schrift focialen Inhalts: 
„Die Kamılie und ihr Einfluß auf vie Gefell: 
ſchaft“ (Dresden 1851). & 
Hammerfeft (Bammerfoft), Stadt im 
norwegiſchen Stift Finnmarkensamt, auf ber 
Wefitüne der Infel Qualöe, die nördlichfte Stadt 
Europa’s, wo die Sonne 2 Monate über dem 
Horizonte fteht, liegt an einer Budıt und wird 
von einem Bade bewäjjert, der nie gefriert, obs 
aleich er unter dem 70.° nördi. Br. liegt, hat eınen 
Hafen und 500 Einw., lauter Kaufleute, weiche 
Wall fiſch⸗ und Stodfiihfang u. lebhaften Handel 
mit Rußland und England treiben. Im Sommer 
herrſcht u viel Berkehr, indem vann im Verlauf 
weniger Monate etwa 200 Aabrzeuge, t nor⸗ 
—— theils fremde, beſonders ruſſiſche ans 
kommen, welche Mehl, Hanf ıc. gegen Fiſche, 
Thran, Rennihiergäute, Eiderdunen, Pelgwerk 
und Kupfer auftaufben. Prepteres wird in Dem 
Kupferbergwert Kaafjord am Witenfjord ſeit 
1847 von einer britiſchen Geſell ſchaft ausgebeutet. 
In H. ift der Grengpunke, wo die Birke waͤchſt. 
HDammerfifch (Zygaena Cue.), Zifhgarrung 
aus der Familie der Haifiſche (f. d.), die befonders 
durch den quer auf beiden Seiten hammerartig 
hervorragenden Kopf mit an der WAußenfeite 
ſtehenden Augen darakterifirt wird, im Webrigen 
aberganz den Bau der daififhebat. Dergemeine 
H., Zygaena malleus (uv,, Squalus Zygaena L., 
it gewöhnlid; von Mannslänge, raub, grau, an 
der Wurzel der Floſſen ſchwarz und mit großer, 
weit vorn ftebender NRudenflofie verfehen. Er 
finder ſich vornehmlich im Mittelmeer, aber aud 
im atlantifchen bis nach Beſtindien und wirb bies 
weilen 12 Fuß lang umo 5 Eentner ſchwer. Er 
ift ein ſchädlicher Raubfiſch, der ſelbſt Menſchen 
angreift. Sein Fleiſch iſt zͤhe, riecht u. ſchmeckt 
übel, wird aber von den Arabern gegeſſen; die 
Leber aibt Xhran, die Haut Ehagrin zum Poliren. 
SHammerich, Sreverid, Binder Dichter 
und Geſchichtſchreiber, 1809 zu —5 — 
boren, trat nach vollendeten Univerſit 
eine Reiſe nach dem Norden an, namentlich um 
das nordiſche Volksleben in allen Richtungen 


zu Dresden, verſuchte 
nafium mit Glüd in po 





Hammerlein — Dammer: Purgitall. 
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vorzügli? ud) die Sagen und Boltelieder, für | gibt. find zu nennen: die „Beldengefänge* | (Kop- 


nreiche Anme die Neigwig in ihm 
—— —— zu lernen. Er bereifle zu⸗ 
nädıit das nördliche Schweden u. ging dann durd 
die Gegend um Miöfen und nad einer Webirgss 
reife nach Obertellemarfen über Wermeland ins 
füplibe Schweden, wo er überall Die reichen 
Schäge der Volkspoefie und Volkswetsheit aus⸗ 
zubeuten wußte, Die Beſchreibung diefer Reifen, 
die unzer demXitel „Stanoinavıste Rerfeminder“ 
xuerit in der Halb jahrsſchrift „Brage og Zoun“ 
(1840) ericien, fhließt zum Theil eine ganz neue 
Welt auf und war von um fo größerer Wirkung, 
als mir ihrem Erfcheinen das Wiedererwadhen 
nordiihen Voldsgeiftes zufammentraf. Auch 
eutic land durctreurte er in mehren Richtun⸗ 
gen, eilte aber dann nad) Italien, wo er, nament: 
lich in Nom, längere Zeit verweilte. Seine Bes 
fbreibung diefer Welrftadt übertrifft an Farben⸗ 
gluth ned die nordifhen Retfeerinnerungen und 
enthält zugleich den Kern einer hiſtoriſchen Grund: 
anficht, welche H. in einer Rebe biftoriicher 
Stiizen in „Brage og IJdun“ (1839) mäber ent= 
widelte. Eine Predigerftelle, welwe 9. ſeit 1839 
zu Etarup u. Nebel in Jütland bekleidete, mußre 
er Krankheirs halber (bon nad einigen Jahren 
wieder niederlegen, worauf er zu Kopenbagen 
rivatifirte und vor einem größeren Publkum 
orlefungen über däntjbe Geſchichte hielt. Auch 
veröffentlichte er außer kleineren, mehr gelehrten 
Arbeiten mehre Schriften, welde vaterländiſche 
Zeudenzen verfolgten und, obwohl auf forgfältt: 
gem Qucllenftudium berubend, ihrer Form nadı 
Doc für das größere Dublifum berechnet waren. 
Hierher gehören: „Ehriftian I. in Schweden 
u. Karl Gußav in Dänemark (Kopenb- 1847) u. 
„Dänemark im Zeitalter der Waldemare” (2Thle., 
daf. 1849). Seit 1845 Prediger an der Tri⸗ 
niratistirde zu Kopenhagen, ſtand er während 
Erhebung Schleswig: Holfteins an der Spige 
erer, weldye mit Begeifterung die bänifche Sadıe 
erfochten. Bei Beginn des Krieges ſchloß er 
6 der bänifhen Urnıee freiwillig ald Geiſtlicher 
au und diente derfelben in allen drei Feldzügen 
+ als Keldprediger, zulegt als Feldpropit. Dieſe 
eit en drei von daäniſchen Leſern 
mit vielem Beifall aufgenommene, zum Theil 
wiederholt aufgelegte Schriften: „Schilderungen 
6 bem ſchleswigſchen Kriege” (Kopenb. 1849), 
er * —— Feldzug” (vaj. 1851) u: 
er ſchleswigſche Dreijahrskrieg“ (Hadersleben 
2). Auszüge daraus wurden von Hijort in den 
in Schleswig 18 
Deutfe übertra ‚nd —** —— 
36 kehrte H. zu fe rediger 
* 25 —— ndete er 1849 die 
für die dänifce — 
Bände mit Akten 


8 eine ſtücken 
1b ange ausgegeben hat. In der 
1 Gefan ngelegenbeit war 9. feit 
> ale Wortführer des vom feeländiichen Pre⸗ 

} erwäblten Komite bei der Bearbeis 
ünbeten „Gefangbude für die Dänifche Kirche‘ 
er. 1852) Berheiliat. Ron fe 
in welden ſich ein nicht gewöhnlides Talent fund: 
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ea engbuse (1850) u. des darauf 





Dichtungen, | mirtler zwiſchen Morgenland und 


1841), die „Bilder aus Thorwale;ſens Künfilers 
leben” (daf, 1844), „Dänemarks Erwachen! (dal. 
1448), „Schleswigfbe Gedichte” (dal. 184%), feine 
„zöne und Bilder aus der Kirche Epriii‘ (dal. 
1642), „Bibliſch⸗geſchicht liche Lieder" (af. 18572) 
u. ,‚ Guſtav 11. Adolf in Deutſchland“ (daj. 1844). 
—— ſ. v. a. Thomas a Kempis. 
ammerpochwerk, f. v. a. Hammerwerk. 
Hammer: Purgftall, Iofeub von, einer 
ber berubmteiten Drienraliften, 1774 zu Gräg in 
Steiermark, wo fein Bater Gubernialrarh war, 
geboren, zeigte frübzeitig Neigung zur Dichtkunſt 
und zum Sprachſtudium und ward 1787 in das 
Barbaraftirt und 1788 in die neu erıichtete orien: 
taliſche Akade nie in Wien aufgenommen. Der 
gelegrte DOrientalift-Ienifb beichäfttgte ibn bet 
der Derausgabe des meninsfi’fchen „Arabiiche 
türkiſch⸗ perſiſchen Lexikons“ (Wien 1780 — 1802, 
+ —— und nabm ibn 1796 zum Sekretär an. 
In diefer Zeit (don überfegre er ein türkiſches 
Gedidht und lieferte auch mebre Gedichte in Wie— 
lands „Deutfhen Merkur”. Im 3. 1799 ging 
er als fogenannter Sprachknabe nah Konftanris 
nopel, ward nah der Konvention von El Arifch 
mit einem die Paiferlihen Konfulate betreffcnden 
Aufrrage nach Aegyoten gefandt u. madte dann 
als Dolmetfd und Sekretar im eugliſch⸗ turkiſchen 
Deere den Feldzug gegen Menou mit. Nachdem 
er feine gefammelten Dandfchriften und Alterthü— 
mer nad Deiterreich geſchickt harte, reifte er im 
Spätjabr 1801 über Malta u. Gibraltar nah Eug⸗— 
land, kehrte im Aprıl 1802 nad Wien zurüd, ging 
ins Auguft wieder als Legationsfefrerär mit Dem 
öfterreihifiben Internuntius, Baron von Stür⸗ 
mer, nah Konfantinopel und 15056 als Konfular: 
agenr in die Moldau. Im 3.1807 ward er bei 
der Hofkanzlet in Wien angeftellt, 1811 zum 
wirklichen Paiferlihen Mathe und Hofdolmerfch 
bei der gebeimen Bof⸗ und Staatskanzlei und 
1517 zum Paiferliben Hofrathe, auch 1835, nach⸗ 
dem er die in Steiermark gelegenen Güter ‘der 
Gräfin von Purgftiall beim Ausfterben diefes 
Geſchlechto ererbt, unter dem Namen HP. 
zum Freiherru ernannt. Ein großes Verdienſt er: 
warb er fih 1815 um bie Rettung eines auten 
Theils der 1809 von den Aranzofen nad Paris 
entführten Schäge ber kaiſerlichen Hofbibliothek. 
Nachdem er im außerordentlihen Dienft beim 
Miniſterium des Aeußern lanae Zeir thätig ge— 
mwefen, ward er 1847 zum Präfidenten der neuges 
ſtifteten Akademie erwäblt, welce Stelle er jedoch 
nad Berlauf von nicht gauz 2 Japren wieder nie 
berlegte. Er lebte ſeitdem meift auf feinem 
Schloſſe Bainfeld in Steiermark und ++ den 24. 
Rov. 1856 in Wien. Bis zu feinem Tode bat er 
eine großartige literarifche Thaͤtigkeit entwickelt. 
Seine gründliche Kenntniß der türkifchen, arabi— 
ſchen, perfifchen und der meiften abendlänbifchen 
Sprachen machte ibm die Forſchung in ihren Lie 
teraturen leicht, und fein geiwandter Beift, verbun: 
den mit feiner boben dichteriſchen Anlage, befäbtate 
ihn, die vor ihm nur ſehr undollftändig befannte 
fböne Literatur des Orients dem Dectdent genich: 
bar zu machen, fo daß er uls einer der Haupt vers 
Abendland br- 
ttachter werden fann. Seine vorzüglihnten Schrif‘ 
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ten find: „Encyklopäbiſche Ueberſicht der Wiſſen- (Slühſpan) beſteht aus Eifenorppufh. Elfen» 


ſchaften des Orients” (Reipr. 1804, 
fenöl oder Sagen u. Kunden des 

(Stuttg. u. Tübingen 1813, 2 Böchn.); „Ueber: 
fiht der türkiſchen Literatur” (als Theil von 
Wahls „Handbuch der morgenkändifcher Literas 
tur‘); „Des osmanifhen Reis Staatsverfafs 
fung u. Staatsverwaltung“ (Tüb. 1816, 2 Bde.) ; 
Geſchichte der ſchönen Redekünſte Perfiens” (daf. 
1818); „Gelbicte der Aſſaſſinen, aus morgens 
Ländifchen Quellen” (Stuttg. u. Züb. 1818); „Ums 
bli® auf einer Reiſe von Konftantinopel nad 
Brufja und vem Olpmpus und von da zurüd über 
Nicda und Nikomedien“ (Tüb. 1818); „Morgens 
landiſches Kleeblatt“ (Wien 1819); „Konftantis 
nopel und der Bosporus” (Pefth 1821, 2 Bde.) ; 
„Geſchichte des osmaniſchen Reichs“ (Pefth 1827 
— 1534, 10 Bde., 2. verb. Aufl., daf. 1835 —36) ; 
„Geſchichte der osmaniſchen Dichtkunſt“ (daf. 
130—38, 4 Bbe.); „Gemäldefaal moslimiſcher 
Herrſcher“ (Darnıftadt 1837—39, 6 Bbe.); „Ge 
ſchichte der goldenen Horde im Kiptfchaß, d. i. der 
Mongolen in Rußland” (Peſth 1840); „Gefchichte 
der Ilkham, db. i. der Mongolen in Perfien” 
(Darmfiadt 1843); „Klesle's, des Kardinals, Les 
ben‘ (Wien 1848—51, 4 Bbe.); „Geſchichte der 
arabifhen Literatur” (Bd. 1—7, daf. 1852—57); 
„Geſchichte des Perſers Waflaw“ (Xert u. deutſche 
Ueberjegung, Bd. 1, baf. 1856); „Geſchichte ber 
Khane der Krimm” (daf. 1856). Weniger gefhägt 
find feine Ausgaben orientalifher Sprächdenk⸗ 
mäler, in welden man philologifhe Genauigkeit 
vermißt; hierher gebören: bes türkiſchen Dichters 
Fosli „Bül und Bülbül” (Peipy. und Pefth 1834), 
Samachſchari's „Goldene Halsbänder" (Peſth 
1835), des Perfers Mahmud Schebifteri Lehrge⸗ 
dicht „Rofenflor des Geheimniſſes“ (daf. 1838), 
bes alttürkifchen Lehrgedichts „Der Falkenklee“ 
(Wien 1840) ꝛc. Aus dem Perfifchen überfegte 
er den Divan des Hafis (1813), aus dem Arabis 
fchen die Gedichte Montanebbi’s (183) und aus 
dem Türkiſchen die Iyrifchen Gedichte des Baki 
(1825). Als Ueberfeger der „Betrachtungen des 
Marc Aurel“ ins Perfifhe (Wien 1831) erhielt er 
1834 vom Shah von Perfien den Orden ber 
Sonne und des Löwen. Bon ibm tft auch die 
Dichtung „Memnons Dreillang” (Wien 1833). 
Beiträge lieferte er zu den von ihm und Graf 
Rzewusti gegründeten „Kundgruben bes Orients“ 
(bien 1810—19, 6 Bde.), den „Wiener Jahrbüs 
ern", bem „Journal asiatique“, ben „Dents 
fariften“ und „Sigungeberihten" der wiener 
Akademie, ber „Zeitſchrift der deutfch= morgens 
laͤndiſchen Gefellfhaft” der erfh= und grubers 
ſchen „Encyklopaͤdie“ ze. Auch bat er eine „Pors 
trätgallerie bes fteiermärfifchen Adels (Wien 


1855) nach der in feinem Schloſſe Hainburg bes | f 


findliden Sammlung mit Xert herausgegeben. 
Kurz vor feinem Tode hatte H. feine fänımtlichen 
bandichrifilihen Arbeiten bem MRegierungsrath 
Auer, Direktor der Staatsbruderet, übergeben. 
Die Beröffentlibung der Denbwürdigkeiten aus 
feinem Leben ift in Aue ſicht geftellt. 
Hammerfchlag, die bei der Bearbeitung ber 
Metalle unter bem — abſpringenden Split⸗ 
ter; man bat daher Blei=, Eifens, Kupfer: u. 


de.) ; „Ro: N 
orgenlandes“ | 


oxyd, woven erfteres verhältnißmäßig reidhlicher 
in der nadı bem Eiſen zugetehrten Seite des H.6 
vorhanden if. Das fpecififhe Gewicht des H.6 
ift 5,48. Er dient als garendes Mittel beim 

rifhen des Eifens, gepulvert zum Pugen des 

iſens, befonders blanter Waffen und Gewehr» 
käufe, zum Adouciren des Robeifens, zum &äment 
für Waflerbehälter ze., wird auch in Hummers 
werten öfters wieder eingeſchmolzen. Auch heißt 
H. aus Kohlen, geſchmolzenen Dfenziegein und 
Bleiafche beſtehende Schlade. 

Hammerftein (E;arne), Stadt in ber preus 
ßiſchen Provinz Preußen (Meftpreußen), Regie⸗ 
rungs bezirk Marienwerder, Kreis Schlochau, am 
Zehefluſſe, hat eine Patholifche und evangelifche 
Kirche, Synagoge, ein Lande und Stadtgericht u. 
1650 Einw., welche Zuchweberei, Bienenzudht, 
Brauerei und Brennerei treiben. 

Hammerftein, Eugen Freiherr von, 
beutfcher Schrifrfteller, 1804 zu Mondeshagen im 
Herzogthum Lauenburg geboren, fludirte von 
1821 —3 in Göttingen, warb dann in der Bun⸗ 
destanzlet zu Frankfurt für Braunfdweig an 
ſtellt und machte Reifen nad Paris, der — 
Mailand, Genua, Florenz und Rom. Bis 1632 
war er darauf Offizier in hannöverſchen Dienften, 
bielt fib dann eine Zeit lang in Holftein auf unb 
trat 1833 zu Paris in die Fremdenlegion. Nach⸗ 
dem er ein Jahr in Afrifa gedient und ſich hier⸗ 
auf in Südfrantreih, Barcelona und Pau aufges 
halten hatte, kehrte er ins Raterland zurüd und 
lebt feit 1840 in Selle. Er fchrieb: „Eduard, eine 
Erzählung in Briefen‘ (Leipzig 1832, anonym); 
„Memoiren" (Altona 1838); „Wilhelmine, Ges 
denkſchrift eidgenöffifcher Zuftände und Charakb⸗ 
tere” (2üneb. 1840); — u. ſeine Revolu⸗ 
tion“ (Zelle 1841). Er gab auch die Zettſchrift 
„Eremit an ber Heerftraße” (Zelle 1841, 2 Hefte) 
beraus und redigirt feit 1842 den „Bannoverfchen 
Bolkefreund”, 

Hammertei: Ak) Igpisbändnaige nn 
teiche, in welchen Waſſer für eintretenden Waffers 
mangel aufbewahrt wird; fle find da nöthig, we 
Bergwerksmaſchinen durch Waſſer getrieben 
werben, welches in trockenen Jahren nicht aude 
reichend tft. 

mmeriverf, eine Anftalt, wo @ifen E 
frifcht wird, oder baffelbe, fowie auch andere 
talle, als Stahl; Kupfer, Meffing zc., mit Hülfe 
bes Feuers und ber Hdmmer zu verſchiedenen 
Gegenftänden verarbeitet werden ; baber hat man 
Eiſen-, Stabl:, Kupfer:, Meſſinghäm— 
mer, und bie erfteren zerfallen wieder in Bledh:, 
Stab> und Zalnhämmer. Zu ihrer Einriche 
tung gehören außer einem ‚Herb oder Bammers 
euer und eimem entfpredenden Gebläfe 
Blühen bes Metalls mehre nad Größe u. Selle 
verfhiebene Himmer, z.B. Blanfhämmer zum 
Glattſchlagen ber Futtermeſſer, Senfen zc., Breite 
bämmer, mittelft welcher @ifen, Kupfer ıc. aus⸗ 
geftredt werden; außerdem tft ein Waſſermühl⸗ 
werk erforderlid, wodurd die Bälge u. Haͤmmer 
in Bewegung werben. Das die Hänımer bes 
wegende Warlerrad heißt Dammerrad. Der Bes 
figer einee 5.6 beißt Hammerberr, bie Arbel= 


Zinnhammerſchlag. Der Eiſenhammerſchlag ter (Hammerarbeiter, Hammerfhmiede) 


Hammonia — Hamptoncourt. 


einem Stab hammer 
—22 in Borfehmtede, Frifcher, Aufgießer, 
obofenarbeiter, Blechmeiſter, Herdſchmiede, 


feicher, Uhrwäller, Lehrknechte, Siener. 
ammonia (neulat.), ſ. v. a. Hamburg. 
amorofa (aub Hamorka), in der Kosmos 
gene des — der Name der Urmaterie, der 
allgemeinen chaotiſchen, lichtloſen Feuchte, des 
weiblihen Princips der Dinge, im Gegenfage 
des männliben, Baal, welher aus ihnen Him⸗ 
mel und Erbe bildete. 
Hampden, engliiher Patriot, war ber 
Sproͤßung einer alten Zamilie in Budınahams 
fbire, aber zu London 159 geboren u. mit Eroms 
well verwandt. Seine erfte Bildung erbielt er 
in der Schule zu Thame, ftudirte zu Sxford und 
warb Advokat, als weldyer er ſich fo ausjeichnete, 
daß er 1625 für den Flecken Grampound ins 
Parlament gewäblt wurde. Hier ftimmte er ges 
gen die Wermäblung des Thronerben Karl mit 
der fpanifhen Infantin, ſowle er auch zur Unter: 
ftügung des Proteſtantismus in Preußen rietb. 
Er betritt das Böniglihe Recht ber Hebung bes 
Pfund: und Tonnengeldes und trug nit wenig 
zur Erfämpfung der Petition of ri hts im Par: 
lament von 1638 bei. @in Prozeß, der wegen 
abermals verweigerten Beitrags zu einer vom 
König verfaffungswidrig geforderten Schiffsab- 
gabe gegen ihn eröffnet wurde, fiel zwar für ihn 
ungünftig aus, gewann ihm aber nur noch mehr 
die Achtung des Volks, das ihn als die Srüge 
ber re ubtlfantfchen Partei zu betrachten anfing. 
Drit feinem Berter Cromwell wollte er nadı Ame⸗ 
rita auswandern, ward aber durch Kabinetsbes 
fehl daran verhindert, trat im Parlament von 
1640 an die Spige ber Oppofition und gehörte 
a den 5 Mitgliedern des Unterhaufes, welche 
642 als bes Hbochverraths fhuldig vor dem 
Dberhaufe in Anklageftand verfegt wurden. Als 
der Kampf zwifchen dem Parlament und bem Kö⸗ 
nig ausbrach, errichtete H. ein Regiment und 
führte e8 gegen bie königlichen Truppen ins Feld. 
Bei Ehalgrovefield, unweit Thame, traf er am 
18. Juni 1643 mit der Reiterei des Pfalzgrafen 
Ruprecht feindlidh zufammen, ward im Kampfe 
tödtlih verwundet und + den 24. Juni 1643, 
Bol. Nugent, Some memorials of John H., 
bis partf and his times, London 1831, 2 Boe.; 
D’Ieraeli, Eliot, H. and Prym, daf. 1632, 
ampel, f. v. a. Eretin. 
elbaube, eine eine Wohnung auf 
dem Riefengebirgr, welche 3839 Fuß hoch im 
Kreife Hirſchberg (Provinz Schlefien) liegt. Diefe 
Baude ift von der Riefentoppe noch 1 Stunde 
"entfernt unb dient daher ben Reijenden, welche 
diefelbe von der fchleiifchen Brite ber befteigen 
mollen, gewöhnlich jur Nachtherberge. 
Danpelmann, komiſche Lokalfigur ber frank⸗ 
furter — 2 
j le, Riharb, enalticher Dichter, Bors 
, lebte ats Mönd ein einſiedleri⸗ 
—— bei Doncafter in Vorkfhire, wo er 
feine zahlreichen Schriften, ſaͤmmtlich moraliſchen 
mb religiöfen Inhalts, abfaßte. Am berũhmte⸗ 
en iſt in vielen Handſchriften vorhandenes 
edicht: „The pricke of conscience, stimulus 
conscientiae“, von ber Natur bes Menfdyen, ber 
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ammerlage|Welt, dem Tode, dem Fegefeuer, dem jüngften 


Gericht, den Qualen der Hölle und ben Freuden 
bes Himmels handelnd. 

Dampfbire, 1) (Bamp, Hamt, Sants, 
Southampton), britifhe Graffhaft in Eng: 
land, grenzt im Norden an die Grafſchaft Berke ‚im 
Dften an die Graffhbaften Surrey und Gurier, 
im Süden an den Kanal und im Weften an die 
Sraffhaften Dorfer und Wilts und bat einen 
$licdyenraum von 74 (nad Andern 76°%,) DMeis 
len mit 402,000 Eınw. Dazu gebören die Ins 
feln Wight, Porrfea, Bavling und Ehorney, und 
an ber Kufte find die Häfen von —— der 
Southbampton=s Water und die Bai von Chriſt⸗ 
durd. Das Band iſt wellenförmig und von 
Kreidvehügeln in 2 Ketren von Norbweiten q 
Often und Südoften durchzogen. Die Flüſſe find 
die Nebenflüſſe der Theme: Biadwater und 
Weg, dann der Avon, Stour, Lynnington, ®r, 
Zelt und Itching, die in das Meer münden. Den 
Welten durchſchneiden ber Avon= und ber Salis—⸗ 
burg Southamptonkfanal; im a beginnt 
ber Batingfiofefanal. Mehre Bufen bringen 
zum Xheil tief in das Land «ein, wie die Baten 
von Eouthampton , Lynnington und Eprifthurd. 
Das Klima iſt meld und vorzüglid gefund (H. 
ift die wärmfte Gegend Englands), aber der kal⸗ 
Pige Boden nicht eben fruchtbar. Die Hälfte des 
Landes it Weide, ein Biertel nur bebaut und 
das Uebrige (befonders im Südweſten) Wald und 
Beide. Alle Zeld= und Gartenfrübte (Wehzen, 
Korn, GerfteP Hülfenfrücte zc.), die beften DObfts 
forten, viele Farbe und Medicinalpflanzen, vor: 
züglidher Hopfen (beionders bei Alton) zc. gebeis 
ben in ven fruchtbaren Theilen bes Landes und 
aelangen zu einer ungewöhnliden Vollkommen⸗ 
beit, indem die mit der Wärme verbundene Feuch⸗ 
tigfeit des Klima’s ihr Wachsthum ungemein bes 
günfifgt; felbit der Wein kommt (eine große Sel⸗ 
tenheit in England) am Spaliere fort,*reift im 
Sommer und bedarf im Winter feines Schutzes. 
@inige Eichenwälder werben ganz allein u 
Bedarf der Pöniglihen Marine verwenbet. e 
Haustbiere gehören größtentheils zu den in En 
land allgemein verbreiteten Racen, Die Schafe, 
deren man bier außerordentlidh viele bält, gebös 
ren zu den ebelfien; auch Schweinezucht wirb 
ſtark getrieben, und bie Bienenzucht iſt bei dem 
milden Klima und ber reichlichen Nahrung, bie 
fie bier findet, allgemeiner verbreitet, als in ir⸗ 
gend einer andern Prövinz, Englands. An ben 
Küften wird ftarker Fiſchfang getrieben, und bie 
Auftern dieſer Gegend find beruht. Die Induftrie 
beſchränkt fib auf Malzbereitung, Berberet, einige 
Seiben= u. Wollenweberei, vorzugeweife aberauf 
Seefaljbereitung. Defto lebhafter ifi der Handel 
mit Landesprobuften, namentlib Korn, Malı, 
Honig, Wolle, Schladhtvieh aller Art, beſonders 
gemäfteten Schweinen und Rindern, Pferden, 
Käfe und Butter, geräubertem Schinken und 
Sped ıc. Im Somnter werben bie Küften des 
Seebades wegen ſtark beſucht. Die Hauptſtadt 
iſt Southampton. 

2) 65., nordamerikaniſcher Staat, ſ. Neu⸗- 
Hampfhire. 

Hamptoncourt, Dorf in der engllſchen 
Graffchaft Wibeleſer, 2%, Meilen von London, 





8* Themſe, mit koniglichem Luſtſchloß und 
iergarten u. 4000 Einw. Das Soleß wınde 
unter der Regierung Heinrichs Viu. vom Kars 
dinal Moljey erbaut. Königin Elifaberb legte 
bier den eriten boranifden Garten ın England 
an, defien erıter Borfteher Parkinfon war. Im 
Schloß ſaß König Karl 1. eine Zeit lang gefans 
gen; Dann diente e6 Crommell ale Refidenz. Auch 
Karl Il,, Jakob Il, die Königin Anna, Wror l. 
und IH. baben bier öfters retidirt. Wlb: Im III. 
verfchönerte das Schloß und erweiterte den bota 
nifchen Garten. Die dortige Gemäldefammlung 
enıhält meben vielem Unbedeutinden auch die 
Kartons zu Raphaels Tapeten für dıe firtinifhe 
Kapelle, fowie Mehres von Mantegna. In H. 
ward 1604 die von Jarob I. veranſtaltete En: 
node der verfchiedenen Konfeſſſonen abgebalten. 
SHamiter (Cricetus Patl.), Säugetbiergartung 
aus der Ordnung der Nagetbiere und der Familie 
der Mäufe, wird darattertüirt durd die meifels 
förmigen oberen und die zugefpigten unteren 
Vorderzäbne, die allenthalben zu 5 ftebenden, 
ftumpf = höderigen Badenzähne, die etwas kurze, 
nicht fpige Schnauze, die weiten Bacentaſchen, 
die abgerunderen wenig bebaarten DObren und 
den dien ftarten Körper. Die Vordirfuße find 
piersebig und mit einer Daumenwarze verfehen, 
bie Hinterfüße etwas länger un» fünfzebig, die 
Klauen mitrelmäßig lang. Der Schwanz ijt kurz 
und wenig behaart. Die bierber gebörigen 
Tbiere leben in Erphöblen, die fie felbit graben, 
nähren fid von Wurzeln, Samen und verachten 
auch Zleifb nicht. Sie halten einen Winterſchlaf, 
ein aber Borräthe auf den Winter und find 
en Getreidefeldern ſchädlich. Die befanntefte 
xt,der gemeine H. (Uricetus vulgaris Guv,, C. 
frumentarius Pall., Glis cricetus £rxi., Mus cri- 
cetus L., Kornferkel), ift oben rotbgelb, unten 
{dwarz, an den Seiten des Haljes mit 3 blaßgel- 
ben Flecken verfeben und 10 Zoll lang mit hoch⸗ 
fiens 1?,, Zoll langem Schwanz. Eelten find 
gan, fAmwarze oder ganz weiße Spielarten. Der 
9. bewohnt die fandigen Ebenen des mittleren 
und öfliden Europa, wo er bequem graben kann. 
Sehr häufig finder er fih in Thüringen in der 
gegend von Gotha. Sein Liebl.ngsaufenthalt 
find ausgedehnte Äruchtfelder mit tiefem Grund 
und wenig Steinen. Er gräbt Gänge von I—3 
Fuß Tiefe mit zwei Ausgängen und legt darin 
mehre Rorrathsfammern an, in welde er . 
beffel Korn ſchleppt, befonders Gerfte, Has 
‚ Korn und Weizen, gelegentlich aud Bohnen, 
rbien, Leins und Mohnkapfeln. Er trägt bei 
und bei Nacht ein; überrafht man ihn mit 
vollen Baden auf em Wege, fo ftreiht er das 
Korn mit den Pfoten behend heraus und jegt 
fid auf die Hinterbeine zur Wehr, (pringt auch 
obl am Menfhen binauf. Er frißt aud 
Bein, Gras, Dbft, Inſekten, Meine WVögel, 
e, Cidedhfen und Schlangen ꝛc Männs 
den und Weibchen haben ihre befondern Woh⸗ 
nungen. Die legteren, melde wenig eintragen, 
werfen im Sommer zweimal etwa 6 blinde und 
nadte Junge, welhe 3 Wochen lang faugen. 
Man rechnet auf eine [Meile etwa 100 Fami- 
lien, und wenn auf jede nur 12 Pfund Körner 
gerechnet werden, fo ergibt fib daraus fon, 
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der pon In 
baden ik. In 
vermebren ib die H. außeror dentlich ſtark. 

balo Kälte eintritt, graben fie tiefer, füttern das 
Neft mit Stroh aus und verfiopfen die Fingänge. 


Bis zum December — fie ıbren ei 
brachten Vorrath ungefähr zur Hälfte, Fallen 
dann ın Schlaf und wachen erit gegen Ende 
Mir, wieder auf, worauf fie den Reſt ihres 
Vorraths verzehren, den alten Bau verlajjen und 
einen nenen graben, In der Zwifhenseit ernaͤh⸗ 
ren fie fib von Kräutern und gefäetem Korn. 
Die Blurwirme des wachrnden D.6 if 90° 5 
und jein Ders falige I50mal in der Minute, 
während des Wointerfchlafs nur Iömal; auch bes 
merkt man dann keine Athembewegung; fie liegen 
auf der Seite, den Kopf unter den Bauch gezo⸗ 
gen, mit ſteifen kalten Gliedern. Auch im Hauſe 
vrfallen fie in dieſen Winterſchlaf, laſſen ſi 
aber leicht aus demſelben erwecken. Im un 
ſchen, wo allen im Ben der Stadıfiur 1845 
über #000 D. eingeliefert wurden, gibt es ei 
Samitergräber, welde die Thiere, nach dem 
dis zur Kammer gegraben haben, mit ſchacfen 
fernen Hufen berauszieben, fie an die Obrigk 
ablicferu u. die im Hamfterbau gefundene Frucht 
an fi nehmen dürfen. Mun * die H. auch 
in eingegrabenen Zöpfen und Fallen. Füchſe, 
Eulen und Bufjarde ftellen ihnen nad, aud ſtori 
das Heine Wiefel und Hermelin ihre Steßter aus. 
For Hauprfeind aber ift der Iris, der ſich gern 
in ihren Bau einquartirt. Das Fett der H. 
kann man auebratın und in ber Lampe brennen, 
mit dem Fleiſche füttert man die Schweine; ber 
Winterpe gibt en leichtes, aber bauerhaftes 
Pelzwert. Im enropaͤiſchen Rußland finden 
nob: der Jaithamfter, C. nccedula P 
oben grau, unten weiß, 4'/, Zoll lang, am 
u. an der Wolga; ber Reisbamiter, C. phaeus 
Pall ‚oben braungrau, unten weiß, 3—43oll lang 
in den Öteppen an der Wolga bis us warzen 
Meer, aud in Perſien, ſchadet beſonders den 
Relsfeldern; der Sandhamſter, C. arenarius 
Pall,, oben arau, unten weiß, mit [piger Schi 
von der Größe der Hausmaus, bewohnt bie Uer 
der Wolga, des Irtiſch und die Krimm; ber 
dwarzbrüſtige P., C. nigricans Brant,, am 
Rüden blaß roftrotb, hey überlaufen, am 
Unterleib Iawanuo mit Weiß gemifcht, 5’, Zoll 
lang, am Kaukaſus. Der Golbbamfter,.C. 
anratus Waterk., oben tief goldgelb, unten 
und gelblich überlaufen, mit langer weicher Be 
baarung und 7—8 3oll lang, findet ſich in Eye 
* be — un ED lieb I6n$ 
amja, Jbn De otellel u G 
fen, Vatersbruder und Milchbruder Mi 
won Eine ber erften nn BA Mi 
des Islam, führte zuer n ie Fäb 
(Hamiar el Islam) mit 30 M und fa 
dem Xreffen bei Bedr ſehr tapfer. be 
im 3. Jahre der Flucht fand er in ber Schl 
bei Obod den Tod durch den Speerwinf 
Abyifiniers. Sein Leichnam wurde aufe 6 
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famfte verſtümmelt, von Mohamm 
ih beftattet. Seine Thaten erzah 


Samſa⸗ NRamehꝰ. 
Han (Chan, türk.), in der Türkei große Ge 
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Dan — Hanau. 


bäube, 


und Gallerien, Gewölben für Wauren zc., dienen 
meint als Karawanenberbergen. 
"Han, dinefiibe Kaifertynaftie, die 5. in ber 
von den Ehıoniften angenommenen Dronung, 
wurde von LieusPang 3776 oder 8777 geftifter 
und gab dem chinefischen Throne 25 Herrſcher, 
die 426 Jahre regierten. Unter ihnen wurbe die 
Religion des Xaostfe herrſchend, auch Pam bie 
füdıfhe nah China. Der legte Kaiſer dirfer 
Dynaftie war Hiansti, unter dem 220 n. Ehr. 
Ebina in 3 befondere Reiche geibeilt wurde. S. 
Ebina. 
anaforas, Bolkeftamm, f. Baraforae: 
aten, f. v. a. Hannaken. 
nau, ehemalige Grafſchaft, weldye fich 1451 
in "die zwei Hauptlinien Hangu: Münzen: 
berg und Hanaustichtenberg trennte, die beim 
Ausfterben der erftern (1642) wieder in ein 
Ganzes verfhmolgen. Die Graffhaft Banaus 
Münzenberg, in der Wetterau, im obern hei⸗ 
niſchen Kreife, bildete Bein zufammenhängenves 
Ganzes und harte daher viele Örenzländer, zu: 
meint jedoh das Kurmainziſche. Bei bödft 
frubtbarem, zu Wein, Feld- und Gartenbau ges 
elgnetem Boden hatte die Grafſchaft ein ergiebi 
ges Kupfer: und ®ilderbergwert, ein Kobalt: 
werk, eine einträglihe Saline und aus gezeichnete 
Waldungen. Manufakturen und Handel blüh— 
ten, und für die geiſtige Kultur war durch eine 
hohe Landerfhule in der Hauptſtadt H., ein 
Gymnafium in Schlüdtern und andere Bıldunge 
anftalten geforat. Die Domäneneintünfre bes 
trugen über 300 000 Gulden, wovon ein Drittel 
allein von den Salzwerken einkam. Die Graf: 
feraft zäblte außer der Hauptſtadt 16 Aemter 
(Bücertbal, Bornbeimerberg, Windeken, Rod: 
beim, Dortheim, Altenhafplaı, das hanauer Freis 
ht, Biber, Lotbaupten, Ortenberg, Steinau, 
lüdhtern, Babenhaufen, Schwarzenfels, Bran⸗ 
benftein und Naumburg, bie legteren drei bießen 
PDfandämter, da fie zu verſchiedenen Zeiten an 
Heſſen-Kaſſel mit Vorbehalt der Wiedereinlöfung 
verpfändet waren), mehre Ortſchaften, welde zu 
Peinem Amte gehörten, fondern ihre eigene Ver: 
faſſung hatten (die ehemalige Reiheburg Geln⸗ 
haufen und bie Stadt gleiben Namens), und 8 
nfchaftliche Orte, welde den beiden Linien 
Beumenberg und Danau Lichtenberg zu 
en Theilen gebörten (Münzenberg, Aſſen⸗ 
4 Ortenberg, ®ilbel, Praunbeim, Riened, 
Burgaräfenrode und ber Dreieihers Wildbann). 
Die Herrſchaft Hanau:-Lihtenberg befand 
aus einem Theile der vormaligen Herrſchaft Lich⸗ 
tenberg im Elſaß, wozu fpäter aud der andere 
Theil derfelben fam, und aus einem Drittel ber 
Grafſchaft H.; fiel fpäter größtentbeils an Heſ⸗ 
ſen⸗Darmſtadt und theilmeije an Frankreich. 
war im 12. Jahrhundert im Befige der Herren 
von S., die anfangs auf der jegt verfhwundenen 
Burg Wachen⸗ Buchen, nadber in Hagenowe, ber 
jegiaen Stadt .D., refidirten. Unter Reinbard 1. 
(+ 1280) fam durch Heirarb ein Theil von Mün⸗ 
—— Aſſenheim und Ham, ſowie Babenhau⸗ 
n nebſt 9 Dörfern an 6. Reinhard ward Erb⸗ 
trudfeß bes Erzitiftes Mainz und verkaufte an 


ern Klönern ziemlich ähnlich, mit vier» | ven Errbiſch 
ee Bafin und Kontaine, Schwibbogen | Sohn Utrih 1. (+ 
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of bie Grafſchaft Badgaı, Sein 

1806) empfing edoch burch 
Kalfer Rudolf I. die Graffcaft zuruck; indeſſen 
batte Dies einen Krieg mit Mainz zur im 
weldem Ufrib gefangen und H. von den Main 


zern befegt wurde. Durd feinen Schn Uri Ih, 
(+ 1346) wurden Grumbad und die Herrichaft 
Brandenftein erworben, und es fuhrte derfelbe 
bas Recht der Erfig:burt in H. ein. Auch Ulrich 
Ill. (+ 1370), des Borigen Sohn, und Ulrich IV. 
(+ 1380), der Entel deilelben, vermehrten das 
Land und wurden Beide Buiferliche Bögte von dır 
Wetterau. Unter dem Rachfolger des lesteren, 
Urih V., ber anfangs unter Vormunbſchaft 
fand und fpdter dem Blödfinn verfiel, ward der 
Erzbifhof von Diainz als Regent ernannt, wels 
cher_diefe Gelegenheit benugte, H. und Babens ' 
haufen an ſich zu reißen. Im J. 1404 Legte er 
bie Regentfchaft nieder, und 1419 ftarb Ulrich V. 
ohne männliche Erben. Die Regierung fam nun 
an feinen Bruder Reinhard U., der nod in deme 
jelben Jahre (10. Nov.) durch die Treue und Ans 
haͤnalichkeit der Hanauer wieder in ben Befig von 
H. gelangte., Zum Dante hierfür verorburte er, 
daß jevem hanauer Bürger der Altftadr all jähr⸗ 
ih em Maß Wein verabreicht werde, was bis 
auf die neuefte Zeit au gefchehen pflegte. Bon 
Katjer Sigismund 1429 zum Reichsgrafen er— 
nannt, vergrößerte Reinhard ebenfalls die Graf: 
(daft burd Gelnbanjen, das er Biuflih an ſich 
bradıte. Nach feinem Tode (1451) theilten feine 
beiden Söhne Reinbarb Ill. und Philipp 4: bie 
Grafſchaft H., die nun in die 2 Hauprlinien 
nau:Wünjenberg und Hanaus?idtenberg zerhel. 
DanausMünzenberg fiel Reinhard ILL, dem Aei⸗ 
teren, zu, der jedoch fchon im nächiten Jahre ftarb. 
Sein Sohn und Nachfolger, Philipp der Jüngere 
(+ 1500), vergrößerte die Grafibaft dur den 
Erwerb von Efchersheim, Neubeim, Ginnbeim, 
DOrtenbera, Gomburg vor der Höhe x. Bein 
Sohn Reinhard IV. i4 1529) erbielt zwar Gein⸗ 
baufen erblich, verlor aber. als pfälziiher Vaſall 
in die Reichsacht erklärt, Homburg vor der Höhe 
an den Landgrafen Wityeln den Deirtleren. Er 
hatte feinen Sohn Philipp 1. zum Nabfolger, 
unter weldem H. abermals beträchtliche Eriweis 
terungen gewann. Unter feinem Bruder Balthas 
far, welcher für Philipps minderjährigen Sohn, 
— 1** LI., die Regentſchaft führte, warb bie 
eformation in H. eingeführt. Philipp ILl. that 
nach erlangter Volljährigkeit viel für Berfchöne- 
rung ber Stabt H., erwarb einen Theil ber Graf: 
fbaft Riened und nahm von derfelben Titel und 
Wappen an. Philipp Ludwig 1., des Borigen 
Sohn, ſtarb ſchon 1580, nachdem er Dortheim, 
Schwalheim, Röbdhen ac. erworben harte. Sein 
Sohn und Nachfolger, Philipp Lubwig Il., fand 
anfangs unter Bormundbfchaft bes Grafen Jo— 


$. | hann des Mittleren von Naſſau. Diefer heirathete 


feines Münpdels Mutter, ließ erſteren in ber res 
formirten Konfeffion erziehen und führte bieie 
felbnt in H. ein. Nachdem Philipp Ludwig 15% 
majorenn geworben, bot er ben vertriebenen Nie: 
berländern in H. ein Aiyl, in Folge deſſen bas 
felbft 1597 die Neuſtadt angelegt wurdez aud 
ründete er neben manden anderen nüßliden 
Unftalten und @inridtungen 1607 bag Gymna- 








En Pr H. Ibm folgte nad feinem Tode (1612) 
ein Sohn Philipp Wiorig, ber mit feinem Lande 
bie Folgen bes 30jährigen Krieges in einem bo- 
ben Maße zu tragen batte. Nah der Schlacht 
bei Yördlingen zur Flucht genöthigt, konnte er 
erft nad der Befreiung der Stadt H. von ber 
Belagerung der Kaiferlihen und nach erfolgter 
Ausfohnung mit dem Kaifer 1636 in feine Be: 
figungen zurückkehren uno ſtarb ſchon 1638. Da 
aud —* Sohn Philipp Ludwig Ul. ſchon in feı= 
nem 9. Lebensjahre 1641 farb, fo kam die Viegie⸗ 
rung nun an Johann Ernit, den Sohn des Gra⸗ 
fen Albrecht, des Bruders von Philipp und Lud⸗ 
wig 1. und Stifters der Seitenlinie Danau= 
Schwarzenfels. Yab dem Tode dejielben 
(1642) fiel Danau: Münyenberg auf Brund eines 
1610 abgeſchloſſenen Erbvertrage an die Linie 
Hanau⸗Lichtenberg. »Diefe hatte Philipp 1. 
(+.1480), den zweiten Eobn iteinbarbde Il., zum 
Stifter und beitand außer Babenhaufen, der 
Hilfte von Umftadt und einem Theil von Hain, 
weldye ihm bei der Theilung mir feinem älteren 
Bruder, Reinhard IL, 1451 zugefallen waren, 
aus der ibm durd Heirath zugefommgenen Hälfıe 
der vormaligen Herrfchaft Lıdytenberg (f. oben) 
Philipp U. des Borigen Sobn (+ 1504), em 
pfing die Hälfte von Brumet von Many zu 
Mannslebn; fein Sohn und Nachfolger Philipp 
Ul. (+ 1538) verlor zwar als Bundesgenojie des 
geädteren Pfaligrafen den Untheil an Umitaot, 
vermehrte jedoch dagegen fein Land auf andere 
Weile. Unter des legteren Sohn und Radfols 
ger, Philipp IV. (+ 1590), ward in Babenhaujen 
die Reformation eingeführt, während durch Die 
Berbeirathung feines Sohnes Philipp V. mit 
Ludovika Margaretha, der Erbtochter Jakobs 1., 
Grafen von Ochſenſtein und Bitſch, auch die an— 
dere Hälfte von Lichtenftein mit Ochfenftein an 
die Linie Hanaustichtenftein fiel und unter deſſen 
Radfolger, Johann Reinhard J. (+ 1626), Yamı= 
berg gegen Bitſch eingetauſcht und der Erbver- 
trag mit Hanau Münzenberg geſchloſſen wurde. 
Des legteren Sohn und Nachfolger, Philipp 
Wolfgang (+ 1644), welder gewöhnlich in Buchs⸗ 
weiler refidirte, verlor im 30jährigen Kriege Bas 
benhaujen an den Erzbiihof von Maınz, dem 
vom Kaifer Rudolf bei der Beitärigung des Erb⸗ 
vertrags insgeheim eine Anwartfchaft auf H. ges 
ben worden war. Philipp Wolfgangs Nady- 
Poiger und ältefter Sohn, Friedrich Kaſimir, er: 
tele 1642 auch Hanaus Munzenberg (f. oben) und 
(eich in Folge der Berbetrarhung der Gräfin 
malie @lifabesh von H. an den Randgrafen von 
eſſen⸗Kaſſel 1643 einen Erbvertrag, in welchem 
eitgeftellt wurde, daß mit dem Ausfterben des 
banauifhen Mannsitammes das fürftliche Haus 
Heſſen in Hanau: Münyenberg zur Regierung ges 
langen follte. Im Jahre 1048 m. er auch 
Babenhaufen von Main, und von Würzburg 
Schlüchtern zurück. Er kaufte von der hollän— 
diſch⸗weſtindiſchen Kompagnie eine große Lands 
ftrede in Guyana. Hierdurch, fomte in Folge 
großer Verſchwendung gerieth er fo fehr in Schul: 
den, daß er nahe daran war, fein an foryrin: 
en zu verpfänden. Er + 1685 ohne männliche 
Erben, weehalb ihm in Hanau⸗ Munzenberg Phis 
Ipp Reinhard, feines Bruders Johann Reinhard 





älterer Sohn, folgte, welcher 1696 in ben Fürs, 
ftenftand erhoben wurdeund 1712, ebenfalls ohne 
Söhne zu binterlajien, farb. Hanau = Lichten» 
berg dagegen Ban an.Iphann Reinhard, dem 
Bruder des Vorigen, der 1696 gleichfalls in den 
Fürſtenſtand erhoben ward und das Direktorium 
der wetterau'ſchen Grafen erhielt; auch fiel ihm 
1713 Danau:Münzenberg zu. Rach feinemXode 
(1736), wodurd der gunze banauifhe Mannes 
ftamım erlojd, Bam Hanau-Münzenberg in Folge 
des oben erwähnten Erbvertrags an ben Prinzen 
Wilhelm VIII, von HefiensKartel, nachdem ſchon 
vor der Erlöfhung bes gräfliden Haufes ber 
eventuelle Erbe, Landgraf Karl von ‚Heilen, 1724 
dem Kurfurfien von Sachſen die demielben vom 
Karfer Ferdinand ertbeilte Anwartſchaft auf die 
Reichslehn abgefauft und Wilhelms Vill. Brus 
der, Friedrich von Schweden, dent erfiern H. abs 
getreten hatte. Bunauskichtenberg ging dagegen 
an den Erbpringen Ludwig von Heſſen⸗ Darm⸗ 
ſtadt über, der fi 1717 mit Charlotte, be@einzis 
gen Tochter des Grafen Johann Reinhard, vers 
mäblt batte. Vgl. Hundeshagen und We⸗ 

ener, Geograpbifhe Beſchreibung der Graf 
daft H. und Geſchichte der Herren und Grafen 
von D., Danau 1782, 

Die jegige Burbefjiihe Provinz, zwifchen der 
zn Fulda, dem Gebiet des Areiftaates Franke 
urt a. M. dem bayerifhen Kreis Unterfranken 
und Aſchaffenburg, dem Großherzogthum Heilen 
und dem ——— Naſſau, 23,, [Meilen — 
mit 125,964 &inw., worunter 80 Katholiken, 
beſteht aus der vormaligen Grafſchaft H., dem 
ehemals fuldaiſchen Amte Saalmunſter und dem 
kurheſſiſchen Amte Iſenburg, bat im Oſten mehre 
Vorberge des Speſſart und iſt deshalb bier etwas 
uneben, ebener und fehr fruchtbar im Welten, 
u. wird vem Main, der Widda, Kinyig und andern 
Fluſſen bewäflert. Sieift gut angebaut u. hat außer 
trefflihem Acker⸗ und Gartenbau, Flachs⸗, Hanfs 
und etwas Weinbau, ergiebige Viehzucht, einigen 
Bergbau, gute Salinen, Handel und Schifffahrt. 
Die Provinz zerfällt in 3 Kreife: H., Gelnhaufen 
und Schlüchtern. 

Die gleibnamiae Hauptftabt der Provinz 
des Kreifes und Landgerichte, am @influffe der 
Kinzig in den Main, die zweite Stadt des fans 
des, 2 Meilen nördlib von Frankfurt und 11 
Meilen ſüdweſtlich von Fulda in ebener Gegend 
gelegen, Sig der oberften Provinzialbehörden, 
zerfällt in die Alt: und Neuftadt, it ſchön 
und regelmäßig gebaut, hat gute Straßen, deren 
vorzüglicfte ch rechtwinkelig durchſchneiden, 6 
Zhore, ſchoͤne Pläge, Darunter den großen Markt» 
plag in der Mitte der Stadt, mit bem Rathhaus, 
den Paradeplag und bie jogenannte franzöfifche 
Allee, 4 Kirchen, und zwar eine reformirre, eine 
lutherifche, eine walloniſch⸗ niederlaͤndiſche und 
eine erft in neuejter Zeit erbaute katholifche, eine 
Synagoge, ein Burfürftliches Schoß mir ſchoͤnem 
Garten, Theater, Gymnaſium, eine Zeichenakade⸗ 
mie, Reals und Bürgerſchule, Handwerks⸗, Ars 
men: und Freifcule, eine naturforſchende (weis 
terau’iche) Gefelfchaft mit Sammlungen und 
Bibliothek, eine Münye, ein Hofpital, Armen⸗ 
haus, eine Waifenanftalt und Leihbank, Gpars 
kaſſe, Infanteriekajerne, ein Militärlagareth, Zola 
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baus, mebre Lagerhäufer, einen Bahnhof der har 
nausfranffurter @ifenbabn, einen Kanal, der als 
Hafen bient, eine Garnifon und 16,6% Einm., 
darunter 600 Juden. 5. iſt die wichtigſte Ras 
brifftabt des Landes. Die anſehnlichen Manu: 
fatturen und Fabriken liefern Seiden= und Wol: 
euche, Strumpfwaaren, Teppiche, Zapeten, 
apier, Malchinengarn; ferner Hüte, Leder (be: 
onders autesSohlleder), Handſchuhe, Spielfarten, 
muſſtaliſche Anftrumente (namentlich mejfingene 
Blasinftrumente und Piano’e) ; dann Rauch⸗ und 
Schnupftabak, allerlei ladirteu. plattirte Waaren, 
Knöpfe, Gewehre, Wagen ıc., hauptſächlich auch 
eine Menge vortreffliber Galanterie- und Bijou: 
teriewaaren, in welch leßteren Artikeln, nament= 
lich in Goldwaaren, H. geaenmwärtia, ſowohl in 
Rüdfiht auf Quantität als Qualität der Waa⸗ 
ren, in Deutfhland den erften Rang behauptet. 
Auch bat 5. 2 Buchbdrudereien, 2 Buchhandlun⸗ 
n, Oele, Farbeholz, Gewürz, Gyps⸗, Zabaf;, 
Dapier und mehre Mahlmüblen, unter legteren 
bie aroße kurfürſtliche Mühle mit 14 Gängen, 2 
Meilen und 2 Viehmärkte, Der Hanbel S.'s be: 
zieht ſich außer auf die erwähnten Fabrikate vor: 
üglih auf Holländer und Farbeholz, Safran, 
ein, Del, Hafenbälge zc. und wird burch bie 
Schifffahrt auf dem Main (in neuerer Zeit bat 
man aud von H. eine direfte Rangſchifffahrt 
nad Köln eingerichtet) und die Eifenbahn zwi⸗ 
fhen bier und Aranffurt fehr begünftigt. In 
ber Näbe H.'s liegen die Schlöffer Philipperube 
ne Puftgarten) und Rumpelbeim, fowie bas 
ad Wilbelmsbad. Die zahlreich in bern: 
gegend 5.6 aufgefundenen Urnen, Münzen ıc. 
deuten darauf bin, daß ber Gründung ber Stadt 
mwahrfcheinlich eine römifche Anſiedelung vorber: 
ging. Der Name 5. mag von Hagen (Hain) 
und Au berfommen. Im Jahre 1303 wurde H. 
zur Stadt erhoben, bie Graf Philipp 1528 befe: 
Migte und mit einem neuen Schloß zierte. Die 
Aufnahme ber ihrer Religion wegen flüchtigen 
Niederländer in H. gab 1597 zur Erbauung der 
Neuftadt Beranlaffung, die ebenfall® befeftigt 
wurde, Im 30jäbrigen Kriege batte H. Vieles 
ertragen. Bon ben Kaiſerlichen 1630 blofirt, 

1 von den Schweden überfullen und 1636 
abermals von den Kaiferlihen blofirt, murbe die 
Stadt am 13. Juni des legtgenannten Jahres 
burd ein ſchwediſches Eorps unter General Lam⸗ 
boy, weldes Lebensmirtel bineinwarf, entfegt, 
was einem naben de ben Namen Lamboy— 
wald und Beranlaffung zu dem fambonfelte 
egeben bat, welches nodı jest jährlich am 13. 
dam gefeiert wird. In ber neueren Kriegsges 
Sichte iſt H. durch die Schlacht vom’30, Okt. 
1813, die legte von Napoleon in Deutſchland ges 
Slagene, benfwürbig aeworben. Nad dem Ab: 
Sluß bes Vertrags von Mied (8. Okt. 1813) 
ben Bayern und Defterreich zog der bayeri« 
be General Wrebe ben 16. Oft. an ber Spige 
eines banyerifchsöfterreihifchen Armeecorpe nad 
ürzburg, um ben nad der leipziger Schlacht 
dem Rhein zuellenden Franzofen den Rückzug 
abzufhneiden. Nahdem er Würzburg durch 
Bombarbement zur Uebergabe geswungen, zog er 
über Uldaffenburg, wo zwei mwürtembergifche 
Snfanterieregimenter, ein Kavalerieregiment und 
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etwas Artillerie zu ibm fließen, nach .H., wo er 


mit den Franzoſen zugleib eintraf. Buerft (28. 
Dr.) entipann fich ein Gefecht um den Beſitz der 
Kinzigbrüde nördlib an der Etabt. Hier hatte 
Wrede eine fee Stellung genommen und, burd) 
ruſſiſche Truppen unter Platow, Orlow-Dentf- 
fow und Tſchernitſchew verftärkt, die Auegänge 
der beiden Straßen in dem fib um bie Stadt 
berumziebenden Walde befegt. Doch hatte er 
ben wertbeimer Engpaß zwiſchen Schlüchtern 
und Gelnhaufen unbefegt gelafien, und biefer 
Umftand rettete bie Kranzofen. Eine zur Sper: 
rung der Straße vorausgefandte bayerifche Trup⸗ 
penabtbeilung wurde von einer aus dem Walde 
bervorbredienden Abtbeilung Franzoſen nad dem 
Dorfe Rüdingen zurüdgeworfen, und bier ließ 
Napoleon am 30. Oft. frub die Bayern angreifen. 
Letztere waren 30,000 Mann ftarf, während Nas 
poleon 48,000 Mann Infanterie und 12,800 
Mann Kavalerie hatte. Bon 10 Uhr Morgens 
bis 3 Uhr Nachmittags machten die Aramyofen 
vergebliche Angriffe auf Wrede's Mitteltreffen; 
erit als fich die Reitergarde Napoleons in 3 Li⸗ 
nien zugleih auf die Kavalerie und Infanterie 
ber Verbündeten warf, aerierh letztere in Unord⸗ 
nung und wandte fi, als aud bie Kavalerte ben 
ungeflümen Angriffen der #einde nicht Stand 
bielt, zur Flucht über bie Kinzigbrüde nah H. 
Die Stabt ward hierauf von ben Franzo— 
fen beihoflen und an mehren Orten in Brand 
geftedt. Das Mitteltreffen der Bayern aber 
ward auf ben rechten Flügel aeworfen. Da bier: 
bei bie hölzerne fogenannte Lamboybrücke Scha⸗ 
ben litt, fo ertranfen ®iele in ber Kimig und 
ein öfterreichifches Bataillon wurde —— 
und gefangen. Der rechte Flügel ber Verbünde— 
ten Eonnte ſich, durch Tſchernitſchews Reiter ges 
ber, auf bie afhaffenburger Straße zurüdyie- 
ben. Die Arangofen aber hatten bie Straße 
nördlih von H. und beide Brüden inne Am 
31. DOM. früb mußten die Verbündeten H. räu: 
men, worauf die Franzoſen einrüdten. Jene 
nahmen füblih von der Stabt zu beiden Seiten 
der afhaffenburger Straße Stellung. Hier griff 
Napoleon ihren rechten Flügel an, um fich den 
Rückzug zu fihern, der nun ungeftört am rechten 
Ufer ber Kinzig nad Frankfurt zu von Starten 
gehen konnte. Zwar nahmen bie Verbündeten 
das nod von zwei framzöfifhen Regimentern bes 
feste H. mit Sturm, doch gelang es ihnen nicht, 
fih ber von einer Batterie verrheidigten Kimig⸗ 
brüde zu bemächtigen und dadurch den franyöfl: 
ſchen Nadıtrab abiufdıneiden. Als öfterreihifche 
Reiter dur den Fluß festen, um bie Franzofen 
in der Flanke anzugreifen, zündeten dieſe bie 
Brüde an und beſchoſſen die Stadt aufs Heftigfte 
mit Haubiggranaten. In ber Nacht aber mars 
ſchirte der 14,000 Mann ſtarke franzöfifhe Nach⸗ 
trab unter Mortier, von Platow u. Haddik vers 
folgt, über die Lamboybräde nad Frankfurt ab, 
von wo Napoleon am 1. Nov. aufbrad, Die 
Verbundeten gaben ihren Berluft an Kobten und 
Verwunderen auf 8WO Mann an, wogegen bie 
Kranyofen in ben Gefechten in und bei H. 15,000 
Todte und Verwundete und 8000 Gefangene ver: 
loren haben follen, Während bes Gefechts was 
ren zwei badifhe Savalerieregimenter zu ben 
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Verbündeten übergegangen. Als 1850 die Dif: 
reretgen über bie furbeffifhen Angelegenheiten 
wiſchen Defterreib imd Preußen zum Krieg zu 
ühren droheten, ward H. am 1.Nop. von bayeris 
{hen Xruppen unter dem Fürſten Thurn und 
Taxis beſeöt (f. Heſſen). Bal. Darftellung 
der Schlacht bei H. am 30. Okt. 1813, Han. 1814. 
Hancornia, Pflanzenaattung aus der Fami⸗— 
fie der Apocnneen, Bäume in Brafilien, woron 
H. speciosa Gomez, 18—20 Fuß bob, Früchte 
von der Größe der Zwetſchen trägt, welde einen 
ſehr angenehmen, weinfauern Gefhmad haben 
und baher gegefien, eingemadt auch nad Europa 
verſchickt werden. Aue dem Gafte des Baumes 
bereitet man elaftifhes Gummi. 
erden (manus, palma), ber unterfte und vor: 
züglihfte Theil der oberen Frtremträt, der mit 
dem Vorderarm eingelentr iſt. Die 5. tft läng= 
1b, platt, dabei etwas Ponban, verhält fich zu ber 
Länge bes Vorderarms ungefähr wie 5 zu 6. 
Man unterfcheider an der D. zwei Kläcen, eine 
gewoölbte oder den Handrücken (dorum ma- 
nus) und eine leicht ausgehöhlte oder die Hohl⸗ 
anb (rola manus); Vorher zwei abgerundete 
änder, einen vorderen ober ben Speihen= 
rand (margo anterior a radialis) und einen hin: 
tern oder Ellbogenranb (margo posterior s, 
olnaris), und endlid zwei Enden, das obere oder 
Armende (extremitas superior s, brachialis) 
und das untere oder Fingeren de (extremitas 
inferior #. digitale), In aufrechter Stellung 
des Körpers ift der Handrüden, wenn der Arm 
herabhängt und die Muekeln im Mubeftande fich 
befinden, nad außen, bie Hohlhand nad intıen, 
der Speichenrand nad vorn und der Ellbogen: 
rand nach Hirten gewandt. Die HS. befteht aus 
drei Theilen: der —— eat: der Mit: 
telhand (metacarpus) und ben fünf Kingern (di- 
xiti mans), Die Handwurzel und bie Mittel: 
band find von den allgemeinen Bedeckungen um: 
Meidet und außerdem (in ber en ftärfer 
als auf dem KHandrüden) von Muskeln, Sehnen 
und Aponeurofen itmgeben; von ben Fingern bat 
jeder feine eigene Umkleidung, daher find fie von 
einander getrennt und frei. Sie befinden ſich 
unter der Mittelhand, von dem Speichenrande 
bis zum — ———— der H, neben einander, 
find an beiden Raͤndern der H. kürzer ale in der 
Mitte, weshalb der mittelfte von ihnen der längfte 
tft. Außer daß man fie der Reihe nad von vorn 
nad hinten zählt, find fie unter dem Namen bes 
Daumene (pollex), Zeigefingers (index), Mittel: 
fingers (digitus medins), Wing ngers (digitus 
annularis) und bes Ohr⸗ oder Pleinen Kingers 
digitas auricnlaris s. minimus) allgemein be— 
t. Der Daumen hat zwei, die übriaeh Fin 
ger jeder brei Glieder, von welchen das letzte ober 
unterfte jedes Fingers auf feiner Nüdenfeite mit 
einem Nagel (unguis) befleidet und deehalb mit 
dem Namen des Nagelgliedes belegt worden ift. 
Der wundervolle O —— der menſchlichen 
hat chen Denter und Schriftſteller 


gr nicht; wir bedienen ung d 


nergeiftigen Kraft entfpricht, wodurch brr 
zum Beherrſcher der lebenden und leblofen Natur 
wird, möcdte man fie biefem allein als 
zufchreiben. Nimmt man freiltd die H. als das⸗ 


Klettern und Springen von Aft zu Aft berechnet, 
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Willensäußerung gehorcht, gleibfam als wäre 


fie, die H. felbft ber Sit des Willens; Ihre Bes 


wegungen find fo kräftig, fo frei und doch ſo 
fein, daB es ift, als baufe ein Inftinkt in ihr 


ſelbſt. An ihre vielfache Gliederung als Werkzeug, 
oder an ihr dienftbares Verbältniß denkt man 
elben, wie wir 

them holen, unbewußt, und unfere erften, un— 
beholfenen Verſuche damit, wodurch fie erft ver⸗ 


vollfommnet wurde, find uns länaft aus bem 


Gedächtniß entſchwunden. In fotern die S. 
durch Empfindlichkeit und Beweglichkeit ganı 
enſch 


tgentbum 
jenige Glied, woran Daumen und Kinger einäh- 
der gegenüberftehen, fo daß fie ein Werkzeug zum 
Greifen bilden, fo find die vorberen Gliedmaß 

der vierhändigen Thiere oder der Affen in bie 
Definition mit eingef#loffen. Aber die vorberg 

Extremitäten bes Affen find fo gut Füße, als die 
hinteren Öände zu nennen,denn beide find anf Die 
eigentbumlide Gangweiſe des Thiert, auf das 



























wie denn bei manden Affenarten Jona: der 
Schwanz zu dieſem Zwecke dient und ein eben fo 
tangliches Werkzeug zum Anklammern bildet, < 16 
eine der vier Ertremitäiren. Cine Menge Thie 
jieben großen Vortheil aus ibren bewaffne 
Gliedmaßen; befäße aber der Menſch — 
Bewaffnung der Urt, fo ginge er eben damit 
ner Oberberrlichkeit über Alle verluftig, 
der menſchlichen H. befinden ſich acht Hanbmwit 
zelknochen, und dieſe find fo feſt unter einand 
verbunden, daß fie gleichſam eine Kugel bilt 
welde am untern Ende des Speichenknoch 
beweglich hängt. An fie, den Kingern zu, I 
fich die die flache H. bildenden Mittelhanbene 
an, welche mit ihren vordern Enden von einand 
abiteben und die Anfarpuntte für die Fingerkne 
wen abgeben. Der Daumen hat Beinen Mitte 
bandfnoden und fft unmittelbar an der Sant 
mwurzel eingelenft. &omit befteht Arm und $ 
aus 29 Knoden, die mekanifh fo ang 
find, daß Kraft, Beweglichkeit und Elafticität € 
zielt werden. Der Hauptpunkt, woburd fid 
Affenhand von der Menſchenhand unterfibel 
ift die Kleinheit des Daumens, ber beim Affen 
nur bis zur a urjel beraufreiht. & 
Kraft der ment. hen 5. bängt aber eben vor 
der Ränge, der Srärfe, ber freien fettlihen Bew 
aung und vollkommenen Beweglichkeit bes Da 
mens ab. Die Stärke bes Daumens {ft gleid 
derjenigen ber atidern ‚Biüger ufanımen und 
er » 
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ewegung auf bewunbernewürdtge Weiſe kom⸗ 
binfrt find. : 
‚Alle Sinnergane, das für den Kaflfinn ausge- 

















fenderiet fm ganzen Körper ff im engſten Bezug 
auf fie angeordnet, fo die Bewegunge⸗ und Bes. 
fühlenerven, wie urfprünglich eine Partie im Ge 
nommen, finden. wir bef ben Thieren vollfommies | Hirn allen ztır Band geh rigen Theilen enrfpre® 
ner, als beim Menfhen. Beim Adler und Kal: | den muß, wert diefe in Thärigteit geſetzt werbeh 
Bert, bei der Gazelle, im Kanengefdblect ift dat | follen; ja, bei dller ihrer ei 6 Stge⸗ 
Bun außerordentlich entwidelt; beim Hund, dem | nifation hinge die H. unrbärig berab, wäre une 
elf, der ‚Öyäne ift der Geruch umbegreiflic | nicht der Trieb anerfibaffen, uns ihrer zu bes 
fharf, und he der —5 ger y: Ali di wi dar 
niedrigen Thieren autgebildeter,. als bei dem eral. H. Hauff, Die menſchliche H. und ihr 
Menfken. Sn Zafifinn aber ‚deflen Eis die 6, —5* ur dus dem Englifchen vie ir 28 
if, behauptet der Menſch ben Vorzug. Die Eni« 8 ell, Stuttgart 1836. Nenertiih baben den 
pfindlihkeit,der H. für Wärme iſt eine vom Fat: | Gegenffand behandelt dD’Arpentigny u. Cds 
finn unrerfhiedene Eigenſchaft. Diefes Gefühl | rue. Jener fuhr in feinem Werke: „La Chiro- 
für ——— önberung * feinen Sig in homonſe ou l'art de recönnaitre les tendances 
er Daut und ift folglich über die Oberfläche des | de l’intelligence d’aprös les formes de lamiain* 
Örper# berbreitet; aber aud auf fie befchränkt. | (Paris 1843; deurfb, Stuttgart 1846) die unendt 
Die Operkant ift dad rag des Taſtſinns nur | liche Mannigfaltigkeit in Umriß und Bildung der 
in fofern, ‚ale fie das Medtum abgibt, durch wel- menſchlichen H. auf gewiſſe Grundformen zurüds 
des bie äußern Ciudrüde xi ben Kaftnerven ge | zuführen und aus der Erfahrung barzurbım, d 
fangen, und bie Art, wie dies gefhieht, ift von | diefe Typen beftimmten Geiftes— u, Semuthe rich⸗ 
jeher Iniereſſe. An ‚den ingern finden fich | tungen entſprechen, bat alfo in feine®ECbirvand 
orfebrungen pi Thätigkeit biejes Sinnes | monte ein Syſtem gefhaffen, weldhes —— bin. 
beifammen. Die N gel eben den Fingern Halt; auefäuf ‚ daß man dem Menſchen, ftatt wie au 
fie find breit, ſchild 9, um das elaftiiche Kif= | Papaters Zeit an der Nafe, an ben Fingern ab» 
fen oben an ben Singe pisen zu unterflüßen, und | fiebt, weß Geifte® Kind er ift. Diele: bar feiner 
durch ihre Rundung und Claitieität find die leg- | Pieinen Schrift „Ueber Grund und Bebentung der 
eren aufs Trefflibfte zum Taſten eingerichtet. | verihtedenen Korimen der 9. (Stutrgart 1846) 
Kiffen. an der Kingerfpige it ein R Abs bie originelle Arbeit jenes Krarizofen, welcher we: 
der Theil des Außern Apparate. it, der | der Anatom und Phyſiolog, noch Arzt ift, zwar 
Zunge Pönnen wir den Puls nicht fühlen, nicht zu Grunde eleat, aber ala Mahn von Fach und 
wegen ber Unempfindlichkeit ber Aue fondern | Erfahrung die Pehre von der phyſiologiſchen Bes 
wegen ber Keinheit ihres Gewebes, indem fle| deutung der verſchiebdenen Bildungen an der 8. 
icht bazu gemadt ift, jenen eigenthümlicen | erft wiltenf&aftlich begründet und damit eirie Ar- 
Sich fortzupflangen, wozu bag feite, elaftiiche | beit geliefert, welche zu ber mufteriöfen Chiroman- 
oliter det Kingers befondere geſchickt ift, Eine | tie einer aberaläubifchen Zeit in einem ähnlichen 
befondere Einrichtung ‚der Atngerfpigen tft aber Nerhältnifte fteht, wie feine „Miflenfhafttiche 
nod die, daß ſich Überall, wo ——— Kranioffopie' zu Galle Schäbdellehre. Nach Ca—⸗ 
am meiften entwidelt ift, feine fptralförnige Er- | ru& Bat die H. einmal die Benimmung, Sinned- 
böhungen der Oberhaut befinden. Dieſen Erhö | organ, feinfies Organ des Gefühle, dee Tatıfinnd, 
hungen entiprechen an der innern Fläche ber | und dann das feinfte u. geſchickteſte Beweguriges, 
Sberhaut vertiefte Rinnen, de zur Aufnabmie eis] Ergreifutige- und Kunftorgan zu fegn, Je nad: 
nes feinen, breiartigen Stoffe dienen, in weidem | dem um enrweber in jarter ır. feiner Gliederung, 
die Enden der Gefuͤhlsnerven liegen. Hier find jede mäßiger Größe, großer Weichheit, geringem 
die Nerven gehörig geſchützt und dabei durch die | Auftreten des Knoͤchenbanes und ivenig vorras 
elaftifbe Oberbant 5 gr den Eindrüden and» | gender Gelenkbildung die Bedeutung ald Sinnes⸗ 
gefegt, und auf iele eife wird der Zaftfinn | organ vorwaltet, oder in fiarker Muskulatur und 
ermittelt. , Die Eigenfhaft der H., uns von der | Sehnenbildung, Präftig entwickeltem Skelet und 
ntfernung, der Größe, dem, Gewicht, bet Ge- | berräditliher Größe die D. zum gewaltigen Er⸗ 
t, ber MWeiciheit, ber Rauhheit unb Glätte der | greifungsorgan ſich geftalter, läßt fich im erften 
örper ty unterrichten, erfcheint als das Reful- | Kalle auf eine feinere, zu Phantafie, Kınft und 
tat der Kombination der Empfinblichteit des ei | Scharflinn geneigte, aber vielleicht fdhmädere 
gentlihen Kaftorgans umd unſeres Bewußtfenns | Seele, im andern Falle auf eine mehr ber des 
von ben Bewegungen bee Arme, der D. und ber | walrfamen Wirfung gar die Außenwelt zug ewen⸗ 
er. Ingbefendere bedarf, der Kayin ber | dete und oft ftärfere Seele, ſed es Wirkung durch 
meaung ber Kinger.,, Sie beugen 


reden | Waffen oder durch Kultur bes Bodens ober a 
ewegen fib nad allen Richtungen wie | die mechanifhen Hünfte, fblleßen. - Da r& mt 
ner} unen ben Wegenftand 555 in der Phyſiologie üblich tft, dad, was auf Die Be⸗ 
feine Flächen betaften, fie beurtbeilen im | wegung Bezug bat, motorifch, 1bas Auf Die Ems 

a den Grad feiner Feſtigkelt und feined Mi-| pfindung, fenftbel zu nennen, kann man ſchlechthin 
h; gleiten ringe „berum 1] über alle | die erfte die fenfible, die andere die motoriſche 8. 
‚ &lär a fühlen Injebe Une! 5 ind | nennen, und eine dritte und eigentlich die höchſte 

e Meinfte Schwingung. BA einem Werfjeus, Sandbildung wird dann vorbanden feyn, wert 
mie * Dr Bun ar ein ig aut r Dr: | die H. beide Bentinimutigen auf möglich vollfent- 





ation,die fi im en Sinn auf fie bes | menfte Meife erfüllt, wenn fie in zarten, koniſch 
‚tief im Innern kiegen. Die 5. tft Bein An»| angerssgenen, fein beiveyfidieh Ringer and fie 
fel, wie ein Extramerf in einer Ubrz taus| mäßig größer, weidber, feiner Hand iache Einpft- 





nen) 
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bung und Bewegung in gleiher Vollkommenheit 
vereinigt. Carus ftellt hiernach vier „phufiolo: 
"gifch deutlich begründete” Kormen ber H. heraus, 
nämlich die elementare, ale bie niedrigfte, die 
pſfychiſche, ale die höchſte, und als mitten inne 
liegend die fenfible und bie motoriſche. 
du allen Zeiten hat in den gefelligen Berbält: 
niffen des Lebens bie H., als einer ber vorzüglich 
eblen Theile bes Körpers, zugleich ale Repräfen= 
tant bes freien Handelns gegolten. Es wirb nicht 
leicht einen religiöfen Ritus geben, in welden bie 
H. nicht weſentlich eingreift. So werben beim 
Gebete bie Hände nad dem Himmel aeftredt oder 
ausgebreitet ober gefaltet, letzteres um anzudeu⸗ 
ten, daß für die Stunde der Andacht die Hände 
von jeder Arbeit feiern ſollen; ſo iſt es auch beim 
Schwur zunaͤchſt die H., welche, emporgehoben 
ober auf die Bruft gelegt, dem Akte Feierlichkeit 
verleiht. Durch Emporheben der Haͤnde, beſon⸗ 
ders der rechten, als der ſtärkeren, wird beim 
Stimmenſammeln ber Beifall, ebenſo durch Hän⸗ 
deklatſchen die freudige Zufriedenheit mit der 
Leiſtung don etwas Lobenswerthem ausgeſpro—⸗ 
chen. Der Händedruck ailt als ein allgemein 
verftänbliches Zeihen bes Wohlwollens und ber 
Zuneigung. Der Handkuß wird als Andeutung 
ber Unterwürfigfeit unter einen fremden Billen 
angefeben. Der Handſchlag dient zur Ber: 
fiberung ber Treue. Borzüalih geltend madıt 
ſich baber bie 5. bei Ehegelübden; daher bie be 
kannten Ausbrüde: um bie H. eines Mädchens 
werben, ober: bie H. dem Geliebten reiben. In 
allen Tänzen, in denen bie Liebe fumbolffirt tft, 
ift das Reichen ber H. ein Haupttbeil, ebenfo bei 
Beruneinigten das Reichen ber 5. das natur: 
gemäßefte Zeihen ber Verföhnung. Wie tm 
eigentlichen Sinne der Stärfere bem Schwäche 
ren dadurch Unterftügung verleiht, daß er ihn 
bei ber H. führt, fo beutet auch der Ausdruck, 
dem Notbleibenben feine H. audftreden, im All 
gemeinen Hülfe an, fowie der Ausdruck: in bie 
5. eines Gewaltigen fallen, feiner Uebermacht 
reis gegeben feyn. Die H. an ben Munb legen, 
beutet im Morgenlanbe Freude; bie H. eines 
—— Fürſten ergreifen, iſt Zeichen der 
Hulbigung. Im Alten Teſtament wird H. bald 
im ſchlimmſten Sinne gebraucht, von Strafen, 
bald im guten, von Wohlthaten und Gunftbezeis 
gungen: fo H. Gottes. Eine alte Gewohnheit 
war es, beim Schwören bie 5. gen Himmel auf- 
zubeben, 6. muß H. wahren, fagt bag deutſch⸗ 
rechtliche Sprüchwort, um den Satz auszudrüden, 
baß man bie Rüd'gabe einer Sache nur von Dem⸗ 
jenigen verlangen fann, dem man fie anvertraut 
bat. An 5. unb Halfter pflegte fonft ber 
Schuldner bem — gegeben und damit die⸗ 
ſem die Befugniß ertheilt zu werden, jenen zur 
Abarbeitung der Schuld anzuhalten. Vergl. 
Handfeſte, Handgeld, Todte Hand, 
Lebnredt. 
Hand, Ferdinand Bottbelf, deutſcher 
biloloa, ben 15. Rebr. 1786 zu Plauen im ſäch⸗ 
ſchen Boigtlande, wo fein Bater Euperintendent 
war, geboren, erbielt feine wiſſenſchaftliche Vor⸗ 
bildung auf dem Lyceum in @orau und bezog 
1803 d ge Leipzig, um unter Öermannd 
Leitung fi den philologiſchen Stubien zu wide 
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men. Im J. 1809 habilitirte er ſich als Docent 
bafelbft, folgte 1810 eınem Ruf als Profeffor an 
das Gymnalium zu Weimar und erbielt 1817 eine 
außerordentliche Profefiur an der Univerfirät zu 
Jena und zugleich die Aufficht über die dort ftu= 
direnden Grieben. In bdemfelben Jahre noch 
ward er zum außerorbentlihen Profeſſor, 
zum Mitglied des akademiſchen Senats und 
zum Mitdireftor bes philologifhen Seminars 
und 1837 zum geheimen Hofrath ernannt. 
Im Jahre 1818 Jbernahbm er ben Unterricht 
ber Prinzeffinnen Maria und Augufta vom 
Sachſen⸗Weimar und begleitete fie - Pe 
teröburg, wo er ein Jahr lang blieb. Gemein⸗ 
nügig madıte er fi als gkademiſcher Deputirter 
in der ftäbtifhen Kommiffion für Poltzeis u, Ars 
nıenwefen, wie er als 2eiter ber afademifchen 
Koncerte und burd bie in feinem Haufe veran- 
ftalteren muſikaliſchen Abendeirkel nicht ohne Eins 
fluß auf einen Theil ber Studirenden blieb. Er 
+ den 14. März 1851. Unter feinen &chriften 
find bervorzubeben: „Aeſthetik ber Tonkunſt“ 
(Jena 137—4,2 Bbe.); „Lehrbuch bes lateini⸗ 
[hen Syls“ (daf. 1833, 2. Aufl. 1839); „Kunſt 
und Altertum in Petersburg” (Weimar 1837); 
„Praktiſches Handbuch für Uebungen im lateini⸗ 
ſchen Styl“ (Jena 1838, 2. Aufl. 1851), Auch 
beforgte er bie Herautgabe von Carus' „Nachge⸗ 
laſſenen Schriften” (Reipzig 180910, 5 Bbe.), 
ron Gronovs „‚Diatribe in Statium“ (daf. 11 

2 Bbe.), von Statius (baf. 1817, 1. Bb.), u. gab 
eine Bearbeitung von bes Horatius Turſellinus 
Bud: „De particulis latinis‘‘ (baf. 18°9—1836, 
3 Bde). Seit 1842 nahm er als Gefchäftsführer 
u. Redakteur an ber Derausgabe ber „Neuen je 
naifchen allgemeinen Literaturzeitung“ Theil, bie 
Oſtern 1849 einging. 

Handa, Meine britiſche Infel in Schottland, 
Grafſchaft Soutberland, an ber Weſtküſte, ber 
wohnt und weidereich. 

and: In, Fluß im ſchwediſchen Jaͤmtland, 
ent pringt am Oftabhang ber Rjölengebirge, fließt 
gegen Norben in ben See Annfjön u. bilder einen 
350 Fuß hohen Wafferfall. 
‚ Handarbeit, im Gegenſatz zur Kopfarbeit 
jebe Arbeit, welche vorzüglid mit ben Händen 
verrichtet wird; dann alle nicht vorſch äßig 
erlernte unb befonders bie Körperfraft in An 
ſpruch nehmende Arbeit; baber Handarbeiter, 
welcher dergleichen verrichtet. — 

Handatlas, Sammlung von Landkarten in 
kleinerem Format, ober mit Beſchraͤnkung auf bie 
wiätighen Länber. ſauft 

andauflegen, ſ. Auflegung derKände. 

Sandbab, f.Bab. r ® 

Handbibliothef, Meinere Bücherſammlung, 
bie entweder nur zur Lektüre, oder zu augenbli 
licher Orlentirung tn einzelnen Fächern bes Wifs 
fen bienen fol; aud Büchertitel für Werke, bei 
benen es bauprfählih auf Mittheilung gemeins 
nüsigen Wiſſens abgefehen ift. 

Handbuch, Schrift zu ſchneller Selbſtbeleh⸗ 
rung über gewiſſe Gegenftänbe des Wiffens ; auch 
f.v.a. Manual und Memorial. 

Handeifen, Feſſeln, melde an bie Bände 
bes Gefangenen gelest werben. Eine befons 
dere Art ber H. iſt bie Weife, ein ungefähr 
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eine Elle lanaer eiferner Stab, an en beiden 
Enden Handfhellen (rinaförmige Zefleln) ange: 
brat find, Im die Sandidellen werden bie 
Hände det Gefangenem geſchloſſen. wodurch dies 
fem das Zufammenbringen der Hande unmöglich 
emacht if, 
 Sanvdel, im Ulgemeinen die Thaͤtigkeit der 
Dienfben, mittelft deren die Natur: und Kunſt⸗ 
probufte der verihiedenen Pänder und Weltge⸗ 
genden gegen einander ausgetauſcht und folde, 
welche an dem einen Orte fehlen, von dem andern, 
wo fie im Ueberfinf vorhanden find, nad jenem 
geſchafft werden ; dann insbeſondere die gewerbs⸗ 
mäßtge Vermittelung des Umtaufdies zwifchen 
denen, welche einen Gegenftand hervorbringen 
oder verfertigen (Producenten) und denen, 
welche denfelben verbrauden (Konfumenten). 
Der 9. zerfällt in Eroß: und Mleinbandel. Der 
Sroßhandler kauft die Woaren in deren Heis 
matb cder, wo fie am wohlfeilften find, ein und 
bringt fie an Orte er Verkauf, wo fie theurer 
find; der Kleinhändler bezieht diefelben von 
dem Grofibänbdler oder dem Erzenaer und fent fie 
an die Konſumenten in beltebioen Quantiräten ab. 
erner unterfdriterman Eigenbanbdel u. Kommif 
ionsbandel. Während der Eigenbandelauf 
eigene Redinung "bes Handeltreibenden betricben 
wird, beitebt der Kommiſſionsbandel (ſ. d) 
im Kaufen und Berfaufen von Raaren im Aufe 
trage und auf Rechnung dritter Perfonen. Die 
®pebition iſt fein Handelszweig, fondern nur 
ein Hülftgeftäft dee H.8. Eigen: und Kom: 
miffionsbandel theilt man wieder in den inländi⸗ 
ben und den ausländifhden. Der inlänbt- 
ch e wird um fobeträdtliher feyn, je arößer und 
inbuftrieller das Land und deſſen Bevölkerung ift, 
u. ift im Berhältniß fters weit bedeutender, ale der 
ausländtide. feines geringen Umfangs ift 
aber ber legtere in fofern von hoher Wichtigkeit, 
als burd feine Bermittelung die inländiihen Er= 
zeugniffe erft ihren vollen Wertb erbalten. Der 
3mifhenbanbel ift ein Theil des Großbans 
dels, in fofern er ebenfalls fremde Erzeuaniſſe 
aut ihrer Heimath bezieht, aber nicht um fie im 
Inlande zu verkaufen, fondern um fie wieder in 
fremde Länder abzuſezen. So berieht Deutſch⸗ 
land viele amerikaniſche und oſtindiſche Produkte 
nicht direkt aus ihrer Heimath, ſondern von Eng: 
fand ımb Holland, bie alfo in Berreff der in Rede 
ftebenden Urtifel Zwiſchenhandel nah Deutfch- 
land treiben. Ve großartiger ſich -in foldier Zwi⸗ 
ſchenhandel geſtaltet, je mehrderfelbe den Verkehr 
zwiſchen ganzen Völfergruppen und Kontinenten 
vermittelt, defto mehr gewinnt er die Bebeutun 
des Weltbandeled. Im älterer Zeit war faft 
der danye auswärtige 5. Zwifchenhandel, und nur 
die Bölker, in deren Bänden biefer war, konnten 
and direkten G. treiben. In neuerer Zeit ift der 
Zwifbenbandel in Kolge ber verbeſſerten Kommu⸗ 
nitartondmirtel und ber von den einzelnen Natio⸗ 
nen ertingenien höheren &elbftftändfgkeit in vie⸗ 
ter Beſtehung gefhmälert worden, ohne aber da⸗ 
durch an feiner Bedeutſamkelt zu verlieren, die 
mir dem Anffhwuna des Berfehrs überhaupt 
macfen muß. Weil aber ver IZwifhens ınder für 
pasand, welchen ihn betretpr, nicht ſolche Vortheile 
bringt, fir Ber fehbftndige, auf die Erzeugung 
umd ben Bedarf des Landes felbft.gerichtete H., 
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fo muß den Anforderungen biefes legteren Bere 
kehrs erft volllommen Genüge gefheben feyn, ehe 
die ug ee im Zwifcbenbandel angelegt wer⸗ 
den. er leßtere erheiſcht große Kapitalien und 
fett fie vergleicheweife langfam um; aud ift er 
von ben politifchen und fommerciellen Zuftänden 
ber dabei betbeiligten fremden Staaten zu fehr 
abbängig und wird demzufolge von deren Krifen 
leicht geftört und gefährdet. Endlich lehrt aud 
die Geſchichte, daß durch Entdedung neuer Hans 
delsftraßen und Abänderung ber bisherigen Der 
Zwiſchenhandel Ländern und Plägen, de ibn bis: 
ber in großer Ausdehnung betrieben, gamlich ent» 
zogen werden fann. Wenn man von atrivem 
5. einer Nation foricht, fo meint man Damit, 
daß biefelbe den größten Theil ihrer Erzergnifie 
auf eigenen Schiffen ausführt und ebenfo auch 
die Erzeugniffe des Auslandes auf eigenen Schif⸗ 
fen einführt. Bei ben fomplicirten Berkehraver- 
bältnifjen in Europa ift Pein Volk in dem Grade 
in bem Befig des Aktivhandels, daß es nicht we— 
nigftens einen Theil der fremden Waaren auf 
Schiffen anderer Völker zugeführt erbielte, wie 
auf der andern Seite auch Pein die See berührens 
bes Land in dem Grade paffiv ift, daß es mit 
fremden Waaren nicht wenigftens zum Theil mit⸗ 
telft eigener Schiffe verforgt werden follte.. In 
fofern Geld aub Waare und Wechſel Geld find, 
ergiebt fi die Eintheilung des H.s in Anſehung 
der Tauſchobjekte inWaaren-, Geld u, Wed 
felhandel als nit organifch begründete; in fos 
fern jedoch die Natur der Hauptwaarentlafien 
verfebiedenartige, mehr oder weniger von einan= 
ber abweidhende Betriebsformen mit ſich brinat, 
pflegt man den vorzugsweile fogenannten Maar 
renbandel, ben Geld: und Wechſelhandel 
und den Staatspapiers u. Aftiens(Konde:) 
banbel zu unterfheiden. Die beiden legteren 
Zweige des H.s find befonders Gegenftand bes 
Bankiergeſchaͤfts. 

In den älteſten Zeiten, im erſten rohen Natur» 
zuftande, hatte der Menſch wenig Bedürfs 
niffe, und Alles, was er zu deren Befriedigung 
benötbigte, Ponnte er fich felbit berbeifd affen; 
ein Jeder war alfo hier Producent und Konfus 
ment zugleib. in folder Zuftand muß aber 
aufhören, fobald der Menfb nur den erſten 
Schritt zur Gefittung ımd Kultur thut. Er lernt 
durch Arbeit feinen Unterhalt der Erde abgewin⸗ 
nen, und damit drängt fich die erfte Idee eines bes 
fimmren Eigenthums auf. Wie fic aber feine 
Beariffe erweitern, vermebren fid auch feine Bes 
dürfniffe. Fortgefegtellebung vergrößert feine Ge⸗ 
ſchicklichkeit, u. dadurd wird ibm die Wereiebinung 
der nach und nach heruertretenden neuen Bedur 
niffe leichter. Die verſchiedenen Neigungen und 
Zalente, die in jedem einzelnen Menſchen für bes 
ftimmte Arbeiten und Zwede eine befondere Bor: 
liebe weden, entwideln ſich der Eine madıt, was 
der Andere nicht Pann, biefer fertigt 2 Zn 
ner, was jener fehlect bervorbringt, und bam ir 
das Pebürfniß des Taufches geboren. Diefet 
Xaufden wurde jedoch bald durch den en 
erichivert, daß nicht Jeder Das felbft benuine 


Eonnte, was ihm en Anderer zu Taufch anbot; 
benn entiwweber war Daß, 
Verbrauche aar nicht geeignet, o’*T ır er 
! mehren Seiten Diefelben Gegenſtaͤnde, d 
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anbäuften, daß fie ihm unnüg wurben. Ueberbies 
war ber Transport vieler Tauſchgegenſtände zu 
umftändlib und mübfam, und foldes zumal dann 
Läftig, wenn ein Theil des Getauſchten wieder weiter 
verhandelt werben follte. Zu Befeit urn 
Uebelftandes erfann ber menſchliche Geift ein Mit- 
tel, in dem man ben Werth aller Gengenftänbe 
ausbrüden konnte, und dazu boten fid die Mes 
talle an. Man ertannte nämlich bald, baß biefe 
ſich am längften in ber nämlihen Beſchaffenheit 
erhielten und am wenigften berAbnugung ausges 
fest waren. Anfangs wählte man bäufig vor: 
kommende zum Gelbe: Eifen und Kupfer; fpäter 
vorzugsweife bie feltenen, ba man fand, baf 
eben ihre Seltenheit vor ber Entwerthung 
ſchütze. Daß ein Meines Stüd feltenes Metall 
(Gold u, Silber) den Werth einer großen Quan⸗ 
tität Produkte und Erzeugniſſe des menfdlichen 
Fleißes vertrat, war eine Bequemlichkeit, die man 
bald allgemein ſchaͤtzen lernte. Es iſt burd viel» 
feitige Forſchungen nachgewieſen, baß die Einfüh— 
rung bes Metallgeldes {bon in der Wiegezeit des 
H.s Stattgefunden hat; u. in der That war ohne 
diefes Tauſchmittel eigentlicher H. gar nicht möglich. 
Mit der Einführung bes Geldes warb auch 
die Neigung zur Bertheilung ber Arbeit geboren. 
Die Geſchicklichkeit der Arbeiter foncentrirte fich 
vorzugsweife auf gewiſſe Verrichtungen. Die 
Menſchen wurben zugleich haͤuslich. Läftig mußte 
es ihnen da werben, alle Diejenigen felbft aufzu⸗ 
fuchen, an welche fie verfaufen, von welchen fie 
einkaufen wollten. Hieraus ging ber Gedanke 
bervor, — bequemeren Verkehr ſich über be⸗ 
ſtimmte Vereinigungspunkte, auf denen jeber 
Producent ſeine Konſumenten treffen konnte, zu 
verftändigen. Noch jetzt ſehen wir bei ben roheſten 
Bölkern ſolche Märkte zum Tauſchverkehr. Je 
mehr aber die Bevölkerung in einem Lande wuchs, 
um fo größer mußte auch ber Zubrang zu folchen 
Bereinigungspunften werben; baburd wuchs bie 
—— ſich gegenfeitig aufjufinden, u. war 
einmal Einer verhindert, zur günftigen Beit zu 
erfcheinen, fo mußte er feine Bebürfniffe wieder 
längere Seit unbefriedigt lafien. Der naͤchſte u. 
natürlide Weg zur Hebung biefes Uebelftandes 
war, daß fib Individuen, bie an foldhen Ber: 
einigungspunßten ihren feften Wohnfig gewons 
nen hatten, dazu entfchloffen, den Austauſch für 
Abwefende gegen eine Entſchädigung für Mühe 
und Zeitaufwand zu beforgen u. Aufl biefe Weife 
den H. zu vermitteln. Buerft wurben ſolche Ge⸗ 
fhäfte nur als Nebenfahhe betrieben, und ber 
Vermittler verfab außerdem feine gewöbnliche 
Beſchäftigung; bald aber leuchtete bie Imedimäd- 
ßigkeit folder Einrichtungen allgemein ein, u. die 
Geſchäfte häuften fib in dem Mäße, daß bas frü- 
bere Gewerbe aufgegeben umb bie ganze Zeit auf 
— ſolcher Aufträge verwendet werden 
mußte. Alſo ſehen wir den Banbelsftanb ent- 
fteben, deſſen ditefte Beſchäftlgung ber Kom⸗ 
miſſtonshandel war. Durd deſſen Bermit- 
telung ging nun der Verkehr mit Leichtigkeit und 
Bequemlichkeit vor ſich, die mit bemfelben ver: 
bundenen Koften wurden auf folde Welfe ges 
ringer; die Wege zur Kultur durch das wech⸗ 
felfeitige Berühren wurden gleichzeitig häufiger, 
gangbarer, 
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Aus der Erleichterung bes Verkehrs entwik⸗ 
kelte ſich für den Thaͤtigkeitstrieb im Menſchen 
ein immer höherer Schwung. Je mehr er feine 
Bemühungen von einem guten Erfolge gefrönt 


fab, befto größere Unternehmungen wagte er, u. 
befonderse trug ber bald gewedte Spekula⸗ 
tionsgeift Derienigen, bie Tau 


zuerſt den Tauſch 
vermittelten und bie gemeiniglich aus Ihrem Ges 
ſchaͤfte einen großen Gewinn zogen, viel dazu bei, 
daß fich die Gewerbe mehr ausbildeten und Eins 
rihtungen für größere Probuktion entftanben. 
Die Vermehrung des Menfhengefhlehts gab 
ſtets neue Gelegenheiten zur Erweiterung ber 
Gefhäfte. Damit ging das Bebürfnif, die Ge: 
werbe audzubehnen und immer engl = ſchaffen, 
Hand in Hand; dadurch wuchs bie Clviliſation, 
und unter biefer Wechſelthätigkeit von Urſache 
u. Wirkung gewann ber H. immer mehr an Umfan 
Da bie älteften, erften Menfhenvereine He 
waren, fo waren fie nicht im Stande, alle ihre 
Bedürfniſſe aus ſich felbft zu befriedigen, Zubem 
tonnten leicht Verhältniſſe eintreten, durch bie 
ihnen ber Genuß ber notbmwenbigften und unent⸗ 
bebrlichften Güter entzogen wurde, z. B. Mißerns 
ten. Solche und andere Umſtaͤnde forderten auf, 
außerhalb bed eigenen Kreifes die weiter Fir 
ihrer Bedürfniffe zu fuchen. Man lernte die Räths 
lichkeit Bennen, mit fremden Völkern in Verbin⸗ 
dung zu treten, um von benfelben ſich zu verfchaf: 
fen, was im Augenblide zu Haufe nit zu haben 
war. Zu Erreihung biefes Zweckes bot ſich die 
Schifffahrt bar, die wohl fo alt ſeyn mag, als 
ber erfte Handelsverkehr. Jahrtauſende Früher 
als ber Frachtwagen mwurben Flöße und Barken 
ebaut und dienten, auf Strömen und Seen, ber 
rweiterung bes Verkehrs. Entfernte Völker 
lernten fich Torten und ihre gegenfeitigen Bebürfs 
niffe kennen. Gegen bie von außen gehbolten 
Güter mußten wieder andere gegeben werben, u. 
bite Aufforderung, bie einmal angefnüpfte Vers 
bindung fort zuerhalten, lag nabe: fo traten alls 
mäblig regelmäßige Hanbelsverbinbungen 
ins Leben, Mit ber ftets fteigenden Zahl ber 
fremden Konfumenten erfuhren bie Gewerbe 
ebenfalls größeren Auffbwung; ber Aderbau, 
der anfänglich vorzugsmeife bie Stoffe zum Aus⸗ 
taufche lieferte, trat in bem Maße in ben Hinter⸗ 
grund, als der auswärtigen Völker immer mehre 
dur ben Gewerbfleiß befriebigt ſeyn wollten. 
Für die erfinderifche Kraft bes menſchlichen Geis 
ftes warb hierdurch ein neues Feldgeöffnet. Spes 
Pulation und Gewinnſucht Bamen dazu, Unternebs 
mer errichteten u. vereinigten viele Arbeitsfräfte 
u Hervorbringung ber gefuchteften Waaren, bie 
Kabritatie n trat ind Leben, dem Handel eine 
neue mächtige Stüge. So wahresaberift,baß bie 
Produktion die Grundlage bes H.6 ift, fo wahr 
ift es, baß ohne Schirm bes Verkehrs burd Ge⸗ 
fege und Regierungsgewalt und durch bietaufend 
Beförberungsmittel, welche bie fortfchreitende 
Gefittung und die Erkenntnif ber Natur bes 5.6 
allmählig gefhaffen haben, derfelbe niemals ſich 
roßartig entfalten fann. Wir fehen bies an den 
Faänden bes H.s bei ben älteften Voͤlkern unb 
an jenen der erft halbgefitteten Nationen, welde ' 
noch heute bie Erbe bewohnen. Die Größe bes 
5.6 bei einem Volke gibt faft Immer einen richtis 
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rer für die Tüchtigkeit ber ftaatlihen | pfung empor, die er jet *— und würbe 
richtung ab. Als ein weiteres mächtiges Be: |der H. im Wugenblide aufhören, fomüßten 
förderungsmittel des 5.6 lernte man ben Unter: | Künfte und Wiſſenſchaften auf die nämliche Weife 
richt Fennen. Eine unmwiffende Nation ift immer | unfere Erbe wieder verlaffen, wie fie nadı u. nach 
arm, und ein armes Volk kann nie ein Handelds | unter ber vermittelndben Band bed D.6 zu uns 
volk feyn. Neben ben Gefehgebern, ben Regenten, | eingezogen find. 
treten- frübgeltig die Schulen in die Reihe der ie Aegypter nennt bie älteite geſchichtliche 
Hauptbeförderer bes H.6. Der H. verlangt | Sage nicht nur als die früheften Inhaber aller 
aber ferner Kapital; er bedarf beffelben fchon | Kultur, fondern auch als das ältefte Hanbelds 
im voraus. Ohne Kapital Bann er Bein neues |volf der Erbe. Schon in ben bunflen Zeiten 
erzeugen; er Bann fo wenig obne baffelbe feyn, | der erften Dynaſtengeſchlechter beftand H. zwiſchen 
als die Ernte ohne Ausfaat. Folglich tragen audy | dem arabifchen Meerbufen ober bem rothen Meere 
—— Individuen, die es ſich zum Zwecke des | und der Weſtküſte Oſtindiens. Die Waaren, wel⸗ 
machten, Geld anzuſammeln, und ohne | he die Aegypter von Indien brachten, wurden zu 
ſelbſt Luft oder Fähigkeit zu haben, damit H. zu | Lande von dem arabiſchen Meerbuſen an bie Ufer 
treiben, gegen einen feften oder veränberlichen | bes Nils geführt und von ba ſtromabwärts in das 
Antheil am Gewinn, bem H. bas Feblende an feis | mittelländifche Mieer befördert. Doch waren bie 
nem Kapitalbebarf vorftredten, mädtig zu befien | Sitten und bie Lebensart ber alten Aegypter dem 
#örberung bei. Der Kapitalift wurbe daher früb= | H. nicht fehr günftig, und leßterer, obſchon eine 
— eine Hauptſtütze des großen Verkehrs, bes | Zeit lang eintraͤglich und einflußreich, gelangte 
onbers aber NRährer ber eigentlihen Spefulas | boch nie zu ber großartigen Blüte, welche er der 
tion. geographiſchen Lage des Landes nach hätte erhal⸗ 
‚Der 5. bat bie Eivilifation zur Begleiterin u. |ten müſſen. Erft in weit fpätern Zeiten ſehen 
ben Wohlftand in feinem Gefolge. Felebhafter der | wir in Aegypten einen Gig des Welthandels 
Bertehr im Innern eines Staates u. nad außen | entftehen und fich erhalten dur viele Jahrhun⸗ 
tft, deſto mehr wirb auch zugleich die Produktion | derte. Was im alten Aegypten nur unvollfom: 
befördert, und ſchwingt ſich ber menſchliche Geift | men fich geftaltete, bildete fich bei ben Phöni— 
immer weiter und feinem Ziele näher. Man fin: |ciern um fo vollftändiger aus. Phönicien, ber 
bet in bem 5. ben Maßſtab für die Kultur eines | ſchmale, nicht fruchtbare Strich an der ſyriſchen 
Bolkes, u. legtere wädhft immer in dem Berbält- | Küfte, führte feine Bewohner faft gewaltfam auf 
niffe, als ber 2 blühender u. lebbafter wird. Der | ben H. als bie einzige ihnen offene Quelle des 
H. ift das Mittel, durch bas Völker, bie durch Reichthums und ber Macht bin, und fo ward auch 
Meere und Berge geſchieden find, fich einander | bald ihr Handelsverkehr ins Ausland, hauptſäch⸗ 
nähern und bie Erzengniffe ihres Bodens u. ihres | li von Sidon und Tyrus aus, der ausgebreis 
Klima’s, ihrer Kunftfertigkeit und Gewerbsthäs | tetfte und wichtigſte aller Staaten ber alten Welt. 
tigeit gegenfettig austaufhen; was bie entfern: | Ihre Schiffe befuhren nicht bloß bie Häfen bes 
tefte Zone bervorbringt, was unter bem entlegens | mittelländifhen Meeres, fondern wagten fid 
ften Himmelsſtriche waͤchſt, foll nicht auf feine | auch noch über die bamale befannten Schifffahrte= 
Geburtsftätte befchränft bleiben, fondern burc | grenzen hinaus und befuchten die weſtlichen Küs 
die ganze Welt verfendet und fo das Gemeingut | ften ber iberifchen Halbinfel und Afrika's. Sie 
Aller werben. Durch alle Gegenden unfers Erde | unterhielten Hanbelsverkehr mit Arabien und den 
balls ift ein Ned gezogen, beilen unzählige Fäden | Ländern Indiens einerfeits und mit der Oftküfte 
alle in einander greifen, als eben fo unzählige | von Afrika andererfeits. Die Ladungen, welde 
Wege und Straßen, auf benen wir mit bem Bru: | fie in Arabien, Nethiopien und Indien Fauften, 
ber, ber burd bie Weite taufendber von Meilen | wurben in Elath, dem fiherften Hafen am rotben 
von und getrennt ift, auf fidhere und angenehme | Meere, gelandet ; von bier wurben fie nad Rhi⸗ 
Weife unfere Bebürfniffe und Wünſche austaus | nocolura gebracht, bier wieder eingeihifft und 
hen können. Was bie Erbe erzeugt in ber | nah Tyrus geführt, von wo aus He über bie 
‚ auf ihrer Oberfläche und in ihren geheimften game damals bekannte Welt fi verbreiteten. 
Schatzkammern, Alles ift Hanbelögegenftand ges | Der Wohlftand und der Reichthum, zu bem bie 
worben. Nichts gibt es mehr, das an ben Ort ſei⸗ Phöntcier durch ihren Alleinhandel auf dem ro= 
ner Entitehung gebunden wäre und nicht bereits | then Meere bald — ten, erregte fräßpeitig bie 
bie Reife um die ganze Welt gemacht hätte. Der Eiferſucht ihrer Nachbarn, ber Hebräer, bie 
u | aller unferer geographiſchen und ftatis | unter ber glüdlihen Regierung Davids und Gas 
ſtiſchen Kenntniffe verliert ſich in ben erften Hans | lomo's auch Theil daran zu nehmen tradteten. 
beiserpebitionen; ber H. allein war es, ber im | Salomo rüftete Flotten aus, nahm phönicifhe 
 Berlauf der Jahrhunderte dieſe und bie meiften | Steuerleute und Lootfen in Sold, und ifraelitifdhe 
anbern samt fortwährend | Kauffahrer fegelten nad bem fernen Ophir und 
egte, auf bie Stufe brachte, auf der wir fie jegt | brachten von da fo gewinnreihe Ladungen mit, 
eben, u. fortwährend täglich neue Entbedungen | baß Reihthum und phöniciſcher Lurus auch im 
unb —— chafft. Ohne ben H. müßte jüdiſchen Volke rege wurden. Doch waren bie 
die liche Geſellſchaft bald in Schlaffheit u. | ſtaatlichen Einrichtungen ber Hebraͤer dem H. 
Unthätigkeit verfinten, und hiermit wäre benn | nicht förderlich, daher de benfelben unter ben fol- 
Suftandb ber Robheit und Barbarei zu: genden Regierungen und bei der Zerriſſenheit des 
loß rag Thätigkeit und Unter | Reiche Be fih nicht erhalten Bonnten. Kar: 
" ch ber Menfh auf die thago, bie Tochter und Erbin ber Phönicier, 
ber Serrfhaft über bie ganze &cdyö: | wibmete ſich mit Eifer, Geift und Glück dem H. 
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und der Schifffahrt; doch waren Karthago's Uns 
ternebmungen, fo lange Tyrus u. Sidon ben 9. 
mit Indien inne hatten, im Norben u. Often fehr 
beſchränkt, und es dehnte daber feine ®rpeditios 
nen, indem es ben Weg verfolgte, den jene eröff: 
net hatten, jenfeits der Ufer des mittelländifchen 
Meeres weiter aus. Auf ihren weiten Fahrten 
befuchten Kartbager nicht nur die Küflen Portu— 
gals u. Nordfpanıene, fondern audı Frankreiche; 
1a fie gelangten bis nadı Enaland und ine baltt: 
(be Meer. Sie machten Entdedungsreifen an 
die Weſtküſte von Afrika und aründeren einen 
Baufmännifhen Berkebr mit Ländern, welche furz 
vorber noch gan unbefannt gewefen waren, Die 
auf diefe Art erworbenen Kenntnifle und gemach⸗ 
ten Entdeckungen bielten fie aber geheim, und 
hieraus ift ed auch zum Theil erflärlih, warum 
Kartbago fo unermeßlih reich geworden und bie 
Sandelsfuprematie auf dem ganzen mittelländt: 
ſchen Meere Jahrhunderte lang, aub nah bem 
Untergang der Mutterftaaten, behaupten konnte 

Die alten Griechen find nie ein eigentliches 
Handelsvolk geweien. Obwohl ihr and meift 
vom Meere, das mit einer großen Zahl geräumt 
ger Auchten und Häfen in die Kürten brinat, eins 
geſchloſſen und von einer Menge fruchtbarer In: 
ten umgeben ift, dauerte es, troß folder aünftt= 
gen Page, doch fehr lange, bit fie in der Schifffahrt 
einige Vollkommenheit erlangten; auch dehnte 
fidh ihr 5. Baum über die Grenzen des mittellän- 
difhen Meeres aus. Der Grieden Hauptver⸗ 
Behr beſchränkte fich auf ben mit ihren Landsleu⸗ 
ten in Kleinafien, Stallen und Sicilien. Nur um 
Getreide zu holen, machten fie Erpebirionen an 
die Küften Aegyptens, des fübdlichen Thraciens 
und, indem fie den Hellefpont durdfuhren, nach 
den Häfen des afowifhen und des ſchwarzen 
Meeres. Die Züne Alerandere nah Oſten hat: 
ten die geographifchen Kenntniffe der Griechen 
febr erweitert. Dem Eroberer von Tyrus, dur 
den Reichthum und die Macht diefer Republik 
aufmerffam gemacht, entging nidr, welche mäch⸗ 
tigen Hülfsquellen der D. einem Staate gibt, und 
als bald faßte er den Plan, in dem Reiche, das er 
zu ſchaffen trachtete, eben fo einen Mittelpunkt 
des Welthandels, als einen Sitz der Meltberr: 
ſchaft aufzurichten, In diefer Abſicht gründete 
er Alerandria. Mit glüdlidem Echarffinn 
mwäblte er zum Rauplag die äußerfte Landzunge 
an einer der Mündungen bes Nils, damit fein 
Alexandria, zwiſchen dem mittelländifhen Meere 
und dem arabiften Mrerbufen gelegen, den H. 
zwifhen dem ganzen Often und Welten beherr: 
ſchen möchte. Kein Ort in Het Welt fonnte dem 
Zwede befier dienen: Alexandria wurde jur 
erften Hundelsſtadt der Welt. Nicht allein wäh: 
rend der Dauer des ariecriichen Reiche in Aegyp⸗ 
ten ımd im Dften, fonrern auch während aller 
nachfolgenden Ummwähnngen diefer Länder bis 
zur arabifhen Herrfchaft blühre bier der H. Mes 
ben Alerandria waren Seleucia und Pal 
myra Emporien ımd durch Reichthum umd 

rat bie Wunder der damaligen Welt, Im der 

rübveriode ber römiſchen Welhihre Teint 
ser H. ron den Römern vernadläffieor ımb 
feine hobe Bedeutung als Duelle des Mohfttrah- 
des und der Kultur weber erkannt, noch gewur⸗ 
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digt worden zu feyn. Wnfangs galt bei dieſem 
egeriſchen Volke der 5. fogar als eine enteh⸗ 
rende Beſchaͤftigung, fo baß deilen Betrieb ab- 
fichrlich in den Händen der Völker blieb, welche 
die Römer unterjodten. Während der Kaifers 
zeit, während Rom zur Unfverfalmonardie ſich 
erhoben batte, beftand der Handeleweg nad In⸗ 
dien über Mlerandrien fort; Seleucia und Pals 
myra verloren nur langfam ihre Bedeutung. 
Rom aber, die Hauptftadt der Welt, wurde sum 
Hauptlager für die Maaren und Erzeugniffe aller 
Erdthelle, welche Ueppiafeit u. Verſchwendungs⸗ 
fucht begehrten. Nie aber hat in Rom ber redıte 
Handelsgeiſt gewohnt. Der bortine Verkehr 
fügte ſich jederzeit bloßaufdeneignen Verbraud 5 
eiaentlihe Handelsunrernebmungen überließen 
die Mömer den Fremden. Hauprfählic wurde 
der Verkehr mit Indien von Aegypten aus mit 
Eifer und Kraft betrieben und auf eine bedeu— 
tende Höhe gebracht. Die von Xegupten nad 
Indten fegeinden Schiffe verließen jenfetts Aden 
die Küſten und fteuerten, obne Kompaß, inbem 
fie ganz allein auf die Kenntniß der Winde fi 
ftügen muften, über den indiſchen Ocean an bie 
Küfte von Malabar. Gie Pehrten mit dem Pafs 
farminde wieder zurüd und brachten Gewürze 
und Pöftlihe Maaren non dem Feltlande und den 
Inſeln des fernen Indiens mit, welde fonft von 
ten Indiern felbft in bem Hafen von Muſir zu 
Markte gebracht worden. Der damalige dgyp= 
tiſch⸗ indiſche H. muß felbft fehr Seträctlic ers 
fchetnen, da derfelbe Rom jährlich gegen 5 Mile 
lionen Thaler Zoll einbradte und er auf dem 
arabifhen Meerbufen an taufendb größere Fahr⸗ 
zeuge befchäftigt haben foll. Zumal unter ber 
Herrfchaft des Auguſtus batte der H. eine febr 
günftige Zeit, weil der allgemeine Kriede, ber 
damale bie eivilifirte Welt ſegnete, die Kauflente 
in den Stand ſetzte, ungehindert ihre Spekula⸗ 
tionen nach allen Seiten hin auszudehnen. Kaufs 
ſeute aus Ulerandrien, Kartbago ıc. ließen fi 
auch häufig in Rom nieder und nnterbielten in 
der üpptaen Weltftadt Kontore und Kommandis 
ten, welde wiederum zu bireftem Verkehr mit 
ben ferniten Provinzen veranlaßten. Unter Nero 
wird England bereite als eine Hauprftarion für 
den H. gefchtidert, und Tacitus, der längere Zeit 
in London lebte, erzählt und, daß dieſe Stadt 
durch die Menge ihrer Kaufleute ind ihrer Waas 
tennesz hide berühmt fen. So fuhr Rom, ber 
Sig des Reichthums und des Luxus, fort, Bye 
eigenen Bandelägeift, Doc das Herz des Verkehrs 
zu feyn bis ind 4. Jahrh. als Konftanrm Die 
Hauptftabt des Reiches na Konftanrinopel 
verionte und damtt auch e Lieblingsſchoͤpfung 
sum elpuntte des Welthandels erbo Bi 
fer Stadt hatte die Natur fon Anteartfchäft a 
ein Weltemporium argeben, Gefegnet —J 
Fruchtbarkeit und milde des Kae, hatte fi 
für den G. Me günftigfte Bage und Ponnte aut F 
dem Rich: F — er leicht di 
aufgebreiterfte Verbindung eingehen. 
Aber bevor Kontautiuopeid Sin größe 
eollftändig enitwwideht Ponnte, fünf unter 
Stiurme and dem Andrang der norbifchen 
wogen das Weltreib. In ber für 
Periode der Bölferwunderung lift der 9, 


* 





weißen, und viele feiner Sauptfige ſanken in 
mmer, Weſtrom — falt ganz Europa — zer⸗ 
wüdelte fi in Meine Staaten, deren jeder von 
dem andern durch Sprache und Sitten geſchieden 
und ihm fremd war. Kein Verkehr beftand zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Bliedern der zerriffenen Fa⸗ 
ie. Dur den Rückſchritt in die Barbarei 
verkleinerte die Zahl der Bebürfnifje; bie 
Pebensart wurde mäßig und einfach, jedes Bolt 
producirte, was es brauchte, nicht zum Ueberfluß, 
den man ben Andern durch Tauſch abtreten fonnte. 
Der Staͤdte, in denen der Betrieb großartiger 
Seſchafte noch möglich war, gab es nur wenige, 
und auch fie ermangelten jener Freiheit u. Sicher 
beitsmaßregeln , deren Hanvdelsunrernebmungen 
gr eneiem Erfoig bedürfen. Der Belud) 
er Linder und Etädte bor wenig Gewinn 

und wurde immer gefährlimer. Nur dadburd, daß 
Konflantinopel von dem allgemeinen Umſturz 
verſchout geblieben, warb der Großhandel vor 
dein gänzligen Untergaug bewahrt. Die Haupt: 
ıadt Ofiroms blieb, obwohl in beſchränkterem 
Maße, der Aufbewahrungsort ver gefammelten 
enntniffe, Künſte und Entoedungen; Glanz und 
zus dauerten bier fort, die Produßte fremder 
Lander fanden bier einen Markt, und fo erhielt 
fi der H. in Konftantinopel in Blüthe, während 
er in faft allen andern Theilen Europa’s beinahe 
erlojchen war. Die Geihäfte ın Konftantinopel 
beſchrankten ſich Peinesweas bloß auf die Grenze 
des oſtromiſchen Reiche, welde fid von Jahrhun⸗ 
dert zu Jahrhundert verengerten; fie umfaßten 
ein größeres Feld und ſuchten mit Blue die alten 
Wege wieder gangbar zu machen, welche vie Bors 
fahren betreten hatten. NRamentlich war ber 
Berkehr über Gaza nach Alerandrıa, wo die Pros 
dukte Indiens aufgefpeichert lagen, berrädtlid. 
ber Heappten wurde dem orrömifcden 
Reiche (im 7. Jahrhundert) burd die Araber ent: 
riſſen. Hierauf entdeckten die Byzantiner einen 
neuen Bezugsweg, auf dem fie die Erzeugniſſe 
Jndſens nah Konjıantinopel ſchaffen Fonnten. 
Die Waaren wurden nämlich fo weit den Indus 
binaufa: führt, als dieſer Aluß ſchiffbar iſt, daun 
zu Sand an das Ufer des Oxus geſchafft, und 
von da aus gelangten fie firomabwirts in das 
Baspilche Meer. Die Wolga trat als Beförbes 
tungsfiraße ein; auf ihr gingen die Transporte 
bis in Die Gegend des heutigen Sarepta, von ba 
zu Land an den Don, auf dem fie ın das ſchwarze 
Meer binab gefbifft wurden, wo die Fahrzeuge 
aus Konitantinopel ihrer Ankunft Harrten. Die 
tatariſche Stade Balf (am Paspiihen Meere) 
machte dabei den Vermittlungsolatz. Die Ver— 
mwujtungen der Öunnen zc. in Jtalten barten viele 
der reihen Sräoter nahe am adriatifhen Meere 
Veranlaßt, mit ihren beiten Gabfeligfeiten auf die 
en eleinen, fandigen Infeln der Lagunen 

zu welche die Mundungen des Po begten⸗ 
Sile koloniſirten dieſe EUande uud trieben 

72 be der Fiſcher. Aus diefen Anfiede: 
lımgen deimte nad und nad das berühmte Bes 
nedig empor, Aus Fiſchern wurden Schiffer 
und ste und au® den Hütten entſtand eine 
fih zur Königin des Elements erhob, 
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cenen und landeten an Afrika's Küſten. Raſch 
bob ſich das junge Venedig durch ben Geift feiner 
Bewohner, jowie burd die Sicherheit feiner Lage 
allmählig zuın ptitapelplage der WBaaren des 
benadybarten Kontinents, wozu die Vielen Flüſſe, 
bie ſich ın das abriatıfhe Meer ergießen, das 
Ihrige betrugen. Bei den Verfendungen ibrer 
Waaren ın enıfernte Gegenden und Handelspläge 
befamen fie Gelegenheit, Robftoffe zurück zufuh⸗ 
ren, welche Gewerbe ins Reben riefen, die wieder» 
um dazu beitrugen, ibren Haudelsverkehr immer 
lebhafter und blühender zu machen. Un Bene 
digs Erblühen Enupft ſich das Wiedererwahen 
der Kultur in Europa. Miloer Himmel und 
fruchtbarer Boden regten zunächſt zum Betriebe 
des Aderbauesd an, und die Mittel, eine dichte 
Bevölkerung zu ernähren, waren bald in reichlis 
dem Maße geboten. In den römifchen Städten 
harten fin neben der Municipalverfaflung alte 
Keime zu Künften und Gewerben erhalten; ber 
ſonders aber waren es bie Küſtenſtädie, die durch 
ihre natürlichen Berhältnifje zu Wiederaufnahme 
bes 5.6 und zur Schifffahrt fich aufgefordert fans 
den. 2estere trar auf der ganzen Küſte wieder 
ins Reben, und was im Innern des Landes noch 
an Zransportmirtein fehlte, ward durch jene er⸗ 
fegt. Venedigs H. nährte anfänglich die Schiffs 
fahrt ber italienifhen Küſtenſtädte allein. Seine 
Seeverbildungen eritredten fi in kurzer Zeit 
nad dem nahen Griechenland, nad Vorderaſien 
und Aegypten. Hieran reibete ſich der H. mit 
dem Orient. Er, der zulegt bloß über Rußland 
—— worden war, kam auf dem älteſten 
Wege wieder in Umſchwung. Reben Venedig, 
das fich zuerft auf ver Bafis des H.s emporaı beis 
tete, wurden Genuauno Florenz, und nade 
ber auh Mailand und Pifa aus verfallenen 
Plägen mädtige unb reihe Städte. Ihr Stre 
ben, das mit dem Benedigs rivalifirte, trug fehr 
zum Wiederaufleben des D.8 auf dem mittellän⸗ 
diſchen Meere bei, welder fib in der Folge der 
Beit durd die Straße von Gibraltar aub auf 
das nördlihe Europa ausdehnte. Jene Handels⸗ 
ftädte Italiens waren einige Jahrhunderte bins 
durch bie einzigen Pläge in Europa, die im Mes 
ſten des griechiſchen Reichs bedeutenden Verkehr 
batten, oder großartige Manufakturen für die 
Bedurfniſſe auswärtiger Nationen unterhielten, 
Die Kreuzgüge und die Politik der ariewifchen 
Kaifer gaben den ſchon madıtig gewordenen itas 
lieniſchen Handelsrepubliken die Gelegenheit, 
nicht nur der byzantiniſchen Haudelswege mit 
Indien fi zu bemädtigen, fondern audy Gebiete 
von griehifchen Reich ſelbſt an ſich zu reißen. 
Ja, es eroberten bie Benerianer Konftuntinopelz 
fie und das rivulifirende Genua nabmen alle 
Hanbelsflationen in Syrien u, an ber Kufte bes 
fhwarzen Meeres in Belis. Aſow und Kaffa 
wurden erft unter venztianifcher, dann unter ges 
nuefifher Hercſchaft auf 2 Jahrhunderte die reich⸗ 
ften Handels ſtaͤdte des Orients, 

Wahrend der H. fih nad Italien gewenbet 
hatte, dort blühende und reihe Wohnſitze fich 
ſchuf, durchdrang das Chriſtenthum bie deut: 
ſchen Stämme und freute die Saat der Gefits 


das ihre Straßen burdwogte. Im 9. Jahrhundert | tung, ber Aufklärung, die Luft an Cigenthum, 
belämpften ſchon Benebige Klotten bie der Sara: | Gewerae und Aderbau auf den fruchtbaren Bo: 
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reichlihe Frucht. 


nau und in ben Riederlanden ber H. auf, welcher 
bafelbft in der Kolge zu Bedeutung und Größe 
gelangte. Karlder Große hat das Berbienft, 
ben erften Grund zur Handelsgröße Deutſchlands 
gelegt zu haben. 6 er erftrebt hatte, das wuß⸗ 


ten aber bie Karolinger, feine Nachfolger, nidyt 


um Biele zu führen. Die deutſche Nation ver: 
el wieder in Rohheit. Erft unter dem erften 
fähfifhen Kaifer Heinrich I, im 10. Jahrh., 
entwidelte fi die Kultur von Neuem. Er grüns 
bete ben Mittelftand durd; das Bürgerthum, das 


er mit Vorrechten und Privilegien, mit Markt⸗ 


recht, eigener Gerichtsbarkeit, felbftftändiger Vers 
mwaltung 2c. ausftattete. Die Städte wurben 
Sitze der Gewerbe und des Hes, und ale fie durch 
Beide zu Wohlbabenheit und Macht gelangt 
waren, dereinten fie fih gegen den anmaßenben, 
barbarifchen Abel und ftemmten ſich gegen bie 
fehdeluftigen Fürſten. So entftand zulegt ber 
Bund, ber unter dem Namen ber Banfa (f. d.) 
in ber Handelsgeſchichte noch berühinter gewors 
den ift, als in der Geſchichte Deutſchlands. 

Wir erwähnten oben, daß zur Zeit des Kha— 
lifats der indifche H. ſich über das kaspiſche Meer 
auf weitem Ummege nadı dem ſchwarzen Meere 
und Konftantinopel Bahn brady. Im zen der 
Zeit lernten die Völker an ber Donau und Wolga 
bie Vortheile diefes H.8 felbft Pennen, — fie eig» 
neten ſich einen Theil deilelben zu: über Nowos 
.. und auf der Weichſel fanden bie oftindis 
hen Güter ben Weg nah ben Ufern ber Dfifee 
und in das europäifhe Nordland. Schon im 
10. Jahrhundert gab es an der baltifdhen Küfte 
Stapelpläge für diefen Verkehr. Dumele Nach⸗ 
ridten nennen Wenitta und Medlenburg als 
folde; bann Julin, auf der Stelle, wo beute 
Wollin fieht. Die alten Ehroniften des Nordens 
nennen das —— Julin eine der fhön: 
fen und reihften Städte ber Welt, bis die Dänen 
es yy überfielen, plünberten, bie Einwoh⸗ 
ner in Sklaverei fchleppten und die Stadt felbft 
der Erde gie machten. Nach ihrem Unter⸗ 

ange zog Wisby auf der Infel Gothland dies 
en 5. an ſich. Es follen 12,000 Kaufleute 
bafelbft gewohnt haben. Ein lebender Zeuge 
feiner Größe und Macht ift das berühmte wis= 
byſche Seerecht. Auch Barbewyd war 
damals ein Sitz des nordiſchen Großhandels. 
Heinrich ber Löwe zerftörte Bardewyck; aber bie 
vorher geflüchteten Kaufleute ließen fi in an: 
dern Städten ber baltifhen Küfte, zunächſt in 
Lübeck, nieder. Als nah bem llntergang ber 
Hohenftaufen das Fauſtrecht bie deutfche Nation 
in die fhrediihfte aller Feſſeln fhlug, verbanden 
fit) (um die Mitte des 13. Jahrh.) die beutfchen 
Städte zur @igenhülfe gegen ben räu 
Adel, die fübbeutfchen zu einem, die norbdeutfchen 
1 einem anbern Dun 
chutz der Waarenzüge war Erhaltung ber 


beit ber Bündner Zweck. Auf bem platten Lande 


hatte das Rittervolf die Freiheiten bes beutfchen 
Landmanns in Knechtfhaft verwandelt; nur in 
ben Städten behielt die Freiheit einen feiten Hort. 
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Raſch Beimte bie Saat empor und trug 
Sobald das beuriche Volk ein= 
getreten war in bie Reihe der civilifirten Ratio: 
nen, blühte auch, befondersam Rhein, an ber Dos 


unbe, und neben en 
ei: | 
nedigs und Genua’s, ehe noch bie 





Jede Stadt wurde in biefer Zeit der Shwäde 
der Kaiſermacht zur Republik, und während 
außerhalb ihrer Mauern das Schwertrecht jebes 
andere vertrat, entfchleden bier friedliche Ges 
richtöhöfe über Mein und Dein und baute bie 
Wiſſenſchaft ihre Sige im Schatten des Handels 
thrones auf. Der norbdeutiche Bund der Banfa 
— eben fo fehr für Erhaltung und Erweiterung 
der politifhen Macht ale zum Schuge und zur 
Erweiterung von. H. und Gewerbe eingerichtet, — 
hatte ſich die norddeutf hen Reihe zum Haupt» 
felde feiner Wirkſamkeit erfohren. Im Kampfe, 
den bie boppelte Beftrebung bradte, ſtaͤhlte ſich 
und wuchs feine Kraft. Bor allen war Lübeck 
damals groß und blübend; es gab zur Hanfa bas 
Lofungswort, deren Verein zuerft 1241 ins Leben 
trat. Bald erweiterte ſich die Verbindung ; fie 
umfchloß endlich alle Städte der Küfte, von Riga 
bis nach Dftende und landeinwärts bis nad Köln, 
Erfurt, Krakau. Der Bund hatte 4 Hauptuie⸗ 
dberlagen oder Kontore, und zu den Koften biefer 
@tabliffemente fteuerten alle Glieder verhaͤltniß⸗ 
mäßig in die gemeinfhaftlihe Kaffe. Jene 
Hauptftapelorte waren in Norwegen Bergen, 
Nomwogorod in Rußland, London in Eng 
land, Drü gge in Flandern. Die bergenſche 
Faktorei war befonders wegen bes Fiſchfangs 
wichtig und einträglich; jährlich kamen über 2000 
Fahrzeuge dorthin, bie mit dem Ertrag des Fangs 
die ganze damalige hriftliche Welt verforgten. 
In Nowogorod war ber Gtapelplag ber perſiſchen, 
indifchen, chineſiſchen Güter, die den Weg dahin 
durch die Steppen und auf ber Wolga fanden. 
Außer der Hauptfattorei in Nowogorod unter« 
hielten die Hanfen noch Kontore in Plesk und 
Mostau, und damit das große und fehr gewinn⸗ 
reihe Gefhäft nidyt in frembe Hände gelange, 
beftanden für deſſen Geheimhaltung fehr ftrenge 
Gefege. Drei Jahrhunderte lang bominirte bie 
Hanfa ben genen norbifhen Handel ohne Kon« 
kurrenz. ie londoner Faktorei lieferte ihr 
den Berkehr mit den britifhen Infeln in bie 
Hände. Die Hanfen führten die Luruswaaren 
Indiens, die Fabrifate der italienifhen Stäbte 
ein, und dagegen bie Landesprodukte aus. Bloß 
an britifcher Wolle erportirten fie in einen Sabre 
über 100,000 Ballen, a 3'/, Etr. Die englifhen 
Könige ftediten bei der Hanſa gewöhnlich tief in 
Schulden, woburd ſich legtere durch allerhand 
Privilegien und Bergünftigungen zu entfchäbigen 
wußte. Der Bund war Burz angebunden, wenn 
er nicht fogleih Satisfaßtion erhalten konnte. 
Als einmal englifche Seeräuber fih an hanfeatis 
[hen Schiffen vergriffen, rüfteten die Hamburger 
und Bremer ein Gefchwabder, landeten in —* 
land, verbeerten das Land 30—40 Meilen weit, 
ſchlugen die Böniglihen Truppen und ließen nicht 
eber ab, als bisihnen volle Entfhädigung (10,000 
Pfund, eine damals große Summe) geworben 


chen |war. Mber bie größten Geſchäfte der Hanfa kon⸗ 


centrirten fih in Brügge. Brügge war bie 
Verbindung zwifchen der Hanfa und den italienis 
[hen Weltmärkten; es war ber Stapelplag Bes 
anfa felbft 
Es war feit lange der Sig bes 


ing Leben trat, 


Reichthums und bes Ueberfluffes. An einem fole 
hen Orte ausſchließliche Privilegien erwerben zu 


en ARE 
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wollen, konnte den Hanſen nicht einfallen; aber 
fie waren als Fremde willtonmen, welche bie 
Güter des Norbens zuführten und dagegen bie 
Schaͤhe des Orients und bes Gewerbfleißes von 
Ktalıen durch ihre weitreihenden Verbindungen 
vertrieben. In en war ber große Markt⸗ 
plag; aber im nahen Antwerpen ſchlugen bie 
Banfeaten ipre Reſidenz auf. Sie hatten bort 
ein Hauptlontor mit 300 Agenten und Schrei: 
bern. Allmäplig zogen fich die brüggifchen Ge= 
ſchaͤfte ihnen na. und es hatte fhon das Anfeben, 
als ob Antwerpen das Eentrum des Beltbandels 
werben follte; aber ber Berfall des Hanfabundes 
und der Umfhwung der Dinge zju Ende des 15. 
Lahr. wiefen dem Welthandel neue Richtungen an. 
er Hanfabund war in feinem Urfprunge 

ein Werk der Rothwehr gewelen; er blieb nur 
fo fange ſtark, als bie Urfacen wirffam blieben, 
die ihn ins Leben gerufen. So lange ber Bund 
für jedes feiner Ölieder die einzige fefte Stüge 
war, auf bie man bauen fonnte, war aud fein 
Zufammenhalten innig, feſt, gewaltig. ie 
Hanfa hatte 3 Jahrhunderte geblüht, als biefer 
große Verein freier Städte dem ewigen Wechſel 
der irdifchen Dinge erlag. Nad der Bertilgung 
ber Wegelagerei und des Fauſtrechts wurden bie 
———— ſicher und das bewaffnete Geleite der 
—* a nicht laͤnger die Bedingung, an welche die 
heunahme am Verkehr ſich Anupfte. Wie zu 
Lande ſo zur See. Die Piraterie der nordiſchen 
Völker hörte auf. Geſetz und Ordnung wurden 
rk in allen Staaten, und die durch entgegenge: 
lege Buftände bedingten Privilegien der Stäpdtes 
ndner wurden nuglos und läftig. England 
8* fie zuerſt auf, Daͤnemark folgte, dann 
ußland, Die bolldnbifen Städte fielen vom 
Bunde ab. So ftürzten ſchnell die Grunbpfeiler 
feiner Größe, und ber Bund trennte ſich. Jede 
Stadt haſchte nun, um aus ben Trümmern bes 
Bundes für ſich fo viel zu erlangen, als nur mög: 
Lich, u. ber Name des Hanſabundes verliert in ber 
Geſchichte bes Welthandels fortan alle Bebeutung. 
.. berrfchte als Handelskönigin das prädys 
tige Venedig mit feinen Schiffen auf den Miees 
ren, mit feinen Reichthümern auf der Erbe, Aber 
noch ehe das rhundert fließt, entdeckt Co⸗ 
Lumbus rita und 5 Sabre fpäter 
umfegelt asco di Gama Afrika und entbedt 
ben Seeweg nad Dftindien. Er belader feine 
Schiffe mit ben Sch des Orlents, führt fie 
nad Liffabon, und auf diefer Bafis machen fich 
die Portugiefen zu Herren bes direkten Hans 
bels mit Indien, Benebig empfing dadurch feinen 
Kodesftreih. Portug weifer und großer 
König, Emanuel, erkannte ſogleich die ganze 
Wichtigkeit der vascosdi:gamafhen Entdedung. 


Er rüftete $lotten zum Schuß bes indiſchen Ber: 
kehrs aus, begeifterte bie Kapitaliften und Kaufs 
Leute ber Ration zum Wetteifer, um die fich bie 


tenden Bortheile ſchnell und mit Energie zu be: 
"augen, Noch ehe ein Bierteljahrhundert verging, 
blübete der portugiefifche H. in unzähligen Häfen 
vom Kap ber guten Hoffnung bis zum Fluſſe 
Kanton auf einer Küfte von 4000 Seemeilen. 
Im rg — * — als 
ber große efes ungeheuern Hes. 
Von Ehen ber trafen 


bier bie Probufte von Ja⸗ 


an und China, von ben Mo — 
ein bes indiſchen Archipels —— — In⸗ 
ften bie von Malabar, Eeylon, Koromanbe, We⸗ 
Bengalen. Bft lagen 500 Schiffe au -_ und 
Hafen von Malaffa Löfcpend ober ladane Ann 
—— — 
zum une lichen 
nicht bloß ber indiſche H. al. — Bund 
Panifhe war in den Bänden der Portugiefen 
Die uralten Hanbelsftraßen durch Perfien und 
nad) dem Baspifhen Meere, über den Taurus 
nad ben Häfen Natoliens, durd die Wüſte nad 
Kairo, durd das rothe Meer nad Aleranbdrien 
und Damiette veröbeten von Jahrzehnt zu Jahre 
zebnt mehr, mande wurden gänzlich verlajien. 
So wurde Liffabon das, was Venedig geweien 
war, umb nachdem Venedig gefunfen, verloren 
auch bie Vermittler feines Verkehrs mit dem 
Norden, die beutfhen großen Binnenmärkte 
— Nürnberg, Augeburg und Bafel, Straßburg, 
Ulm, Regensburg, Erfurt — im Welthandel ihre 
Bedeutung. Der letzte Verſuch, den Venedig 
machte (1521), um aus ben Trümmern feines 
Glücks etwas zu retten: das Anerbieten an Por= 
tugal, alle orientalifhen Waaren, die daſſelbe zus 
führen würbe, zu beitimmten, den Portugiefen 
großen Gewinn laffenden Preifen zu übernehmen, 
um fie dann der übrigen Weit zu verkaufen, offen: 
barte die Schwäche der fonft fo ftolgen Republik, 
und der Antrag wurde mit Hohn zurüdgewiefen. 
Die Portugiefen faßten ben Entſchluß, alle Nas 
tionen vom indifben H. auszuſchließen. Um 
Benebig ben einzigen Bezugsweg der indiſchen 
MWaaren über Perfien vollends abzufhneiden, 
erwarben fie die Infel Ormus im perfifhen Meer- 
bufen und gründeten auf berfelben eine Nieber- 
lafjung, welde binnen Kurzem ber Sitz des Reich: 
thums und eine ber erften Städte bes Drients 
wurbe, Dorthin leiteten fie ben ganzen Verkehr 
Weſtaſiens und Arabiens und legten durch Bers 
träge mit ben perfifhen und arabiſchen Fürften 
die Karawanenwege nah den ſyriſchen Küften 
müfte. Amerika hatte angefangen, feinen uners 
meßligen Reihthum an edlen Metallen über 
Europa auszuftreuen, und bie Menge befien, 
was bisher nur in verbältnißmäßig geringen 
Quantitäten aus den europäifhen (fähfifhen, 
boͤhmiſchen und barzer) Bergwerken gewonnen 
worben, veränderte den relativen Werth von Gelb 
und Waare gänzlid. Biele Taufende von Euros 

ern ftrömten fortan alljährlich hinüber nad 

merida, und ſchon 60 Jahre nady ber erften 
Entdedung waren bie Geftade ber meuen Welt 
(bis auf einzelne Streden ber Weſtküſte) nicht 
nur vollftändig befannt, fondern viele auch Polos 
nifirt. @uropäifche Bedürfniffe verbreiten ſich 
bort, und biefe wurben zur Quelle eines äußerft 
lebhaften Marktes für europäifhe Baaren. nn 
gegen Gold, Silber und ameritanifche ge 
der alten Welt zuftrömten. Der befte Theil b 5 
fe6 Verkehrs lag in ben Händen ber — 
tigen Niederlande, bie damals fpan f 


rovinz waren. Die Mieberländer waren Zu 
das gebildetfte und 
Anfang des 16. Jahrhunderts da ar — 


reichfte Volk der Erde. Der amert he (mehr 
b  fblua in Antwerpen feinen SR auf, 
ern —— wurde fo groß an biefem Plage, 
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daß felbft die Benetianer geftanden, er überträfe 


bei weitem den von Venedig in ber blübendfien 
Epoae. 


feıne Freiheit und wurde Republik. 


nicht zu erlangen fand. 


wanden die Holländer aud den größten ubrigen 


Theil des oſtindiſven 5.8 den Spaniern und 


Portugiefen aus den Händen; fie eroberten das 


Kap, gründeten Stationen auf dem feften Sande 


und verſtanden es, felbit in China unb Japan 
Handelsprivilegien zu erwerben, welde fie mit 
ungebeurem Gewinn ausbeuteten. Ihre oſt— 
indifve Kompagnie, mit 6 Millionen Gulden 
Kapital gegründet, vertheilte 40 — 50 Procent 
Dividende, und der Merth einer Aktie derfelben 
ftieg bis auf 20,000 Bulven. Gleichzeitig fuchten 
fie ın Amerifa feiten Zuß zu faflen. Sie erober: 
ten mehre portugtefife Riederlafiungen in Bra= 


filien, Surinam, Demerary, Efjequebo, und Ber: 
bice, £olonifirten Guayana, errichteten Schmugael: 


ftatıonen auf den Pleinen weftindifchen Infeln 
Guragao und St. Euſtach, und gründeten Nieder: 
lajjungen in Nordamerika, in New-⸗York ıc. Der 
emopafhe H. mit den ſpaniſch-portugieſiſchen 
Kolonien Amerika's Pam zur Hälfte in ihre Hände 
und brachte unermeßlihen Gewinn. Der Alice 
fung aller Deere — der Wallfiſchfang, ver Sıod: 
fiſch⸗ und Häringsfang — Pam in ihren Beſitz; 
er beichäftigte 40,000 Watrofen, 9000 Fahrzeuge 
und erwarb jährlich über 28 Millionen Gulden. 
Die Holländer wurden zugleich Herren dis Dji- 
feebanoels und eines Theil des Hes mit der 
Levante. Aber wenn fie auch ibren Reichthum 
ſich zu erhalten verftanden, jo war es innen doch 
nicht möglich, ben Rang als erſte Hanbdeldnation 
der Erde auf die Dauer zu behaupten. Das Geld 
blieb in den Händen der Holländer; die Hans 
deiöherrfchaft ward ihnen von ben Eng— 
Ländern entrifien. Die große Königin Eli: 
ſabeth haite dazu fhon im 16. Jahrhundert 
den Grund gelegt. Ihre Politik tft die erfte, 
melde von einem höhern Standpunkte aus 
den H. beiradıtet. on der Anſicht ergriffen, 
daß ver H. der Beförderer ber Induftrie und 
des Landbaues ſeyn müffe, folle er feine hohe 
Beſtimmung ganz erreicen, ftellte fie bie Grund= 
fäge auf, nad welden alle drei im Vereine und 
 gemeinfwafilih von Staffel zu Staffel weiter 


Streben nad Gewiſſensfreiheit führte 
zum Bruch mit dem intoleranten Monarden, der 
damals über Spanien berrfchte, und ber tyrans 
ntfhe Drud, den Philipp II. dem Lande auf: 
legte, zu deſſen Abfall. Niederland erfämpfie 
Dadurch 
ausgeſchloſſen vom gewinnreichen trausatlan⸗— 
fen Verkehr, den es fo lange betrieben hatte, 
und auch von Pyilipp, der Portugal erworben, 
aus den oftındijben. Märkten verwiefen; abge: 
ſchnitten alfo von allen den Bülfsquellen, welde 
zum Beitg von Reihtbümern und Madt führs 
ten, rüſtete Riederland eine Alotte, um mit Ges 
walt zu gewinnen, was auf friedlihem Wege 
Eine niederländiſche 
Expedition von 14 Schiffen ging 1580 nad Oft: 
* indien und eroberte Java, die Moluffen und 
Ceylon. Holland Fam jo in Belig oftindifcher 
Kolonien und namentlich des Alleınbandels mir 
Gewürzen, deren Werth e6 fo zu reguliren ver: 
ftand, daß es einen Reingewinn von 5— 6 Miillio: 
nen Qulden jährlich daraus 309. Im Burzer Zeıt 





ſchreiten müffen, und England hat feitdem biefen 
Brundjägen durch alle Wechſel der Partelen und 
Dynaftien unverändert gehuldigt. Englands 


Lage machte ein fo Ponfequentes Verfolgen der , 


Principien möglid. Infelland, von einem fräfr 
tigen fuolgen, ſarken, feine Unabhängigkeit und 
Freiheit über Alles liebenden Velkeiramme bes 
wohnt, durfte es nicht zittern vor kriegeriſchen 
Horden, fo lange feige Flotten, bie bölgernen 
Mauern, feine Rüften fdugten. Darum forgte 
Elijabeth vor Allem für eine Alotte; und nad: 
dem fie Spuniens Seemacht vernichtet und bie 
franzöhfhe gedemürbigt hatte, trat fie als eben⸗ 
bürtig der hollaͤndiſchen zur Seite, zuerſt freunds 
lib:nadhbarlid, dann aber als feindliche Rivalin, 
und nach kurzem Kampfe wars um Bollands 
Seemacht gefhrhen. Schon 1600 errichteten die 
Engländer ihre oitındifhe Handeldfompaante, 50 
Jahre fpäter demürbigten fie Holland völlig, und 
feitdem blieben fie Sieger in jedem Seckriege, 
und ihr Bandelsgebier wurde durd jeden Frieden 
erweitert. Zum Ermwerbe von Kolonien in Ame- 
rifa uno Oſtindien flug England den nämlichen 
Weg ein, den Holland juvor betreten hatte. Es 
nahm den Portugiefen und Spaniern fo viel von 
ihrem Befig, al6 es eben haben mochte. 

‚Holländer hatten in der neuen Welt fhon zu Uns 
fang des 18. Jahrhunderts den Engländern das 
Feld räumen müjjen; und den nordamerikaniſchen 

. betrachteten die Briten als ihr redtmäßiges 

igenthbum. In Oftindien breiteten fi die 
Briten Plüglich erft dann aus, als fie ihre Macht 
in Amerıa feftgegründer harten. Im J. 1640 
ſchickten fie bie zwei erften Schiffe nach Bengalen 
ab. Die londoner oftindifhe Kompagnie etablirte 
ander Gungesmündung mit Erlaubniß der Nabobs 
eine Pleine Faktorei, ein Blodhaus — den Keim 
des heutigen Kalkutta und des britiſch-indiſchen 
Reichs, das, jegt eine Bevölkerung von mehr als 
150,000 Millionen umfaſſend, von der Borcas 
Tigris bis zu den Eteppen Perfiens reicht. Zwei 
Jahrhunderte waren hinlänglid, daß aus dem 
Kleinen England, weldyes alle Kriege immer und 
Immer nur für den 3wed geführt bat, fein Han⸗ 
belsgebiet zu erweitern und feine Haudels herr⸗ 
ſchaft überall zu befeftigen, eine Univerfalntonars 
hie wurde, in welcher der 5. gemeinfbaftlich mit 
der Givilijation zu Thron fıgt. 

Um einen Bl auf die neuere Geſchichte bes 
H.6 zu werfen, wenden wir uns querit nad Afien. 
Uber bier, an dem Sig ber Urgeſchichte, dem 
Schauplag bir eriten Reiche, feben wir lauter 
todte und ſiechende Völker, ſolche entweder, bie in 
der Metamorphofe begriffen find, oder folche, bie 
der reaenerirenden Band und Kraft harren. D 
osmanifhe Rei birgt nur noch KRonfumens 
ten, denen man fo lange verkauft, ale fie len 
fönnen. Cine weitere Geltung bat es für den 
Welthandel nicht mehr. Auch ganz Perften gibt 
dem D, nidıt fo viel Nahrung, als das Peine 
weitindifche Filand Jamaika. Kabul u, Afgha⸗ 
niitan find gleichfalls Null in der Magfcrate des 
Welthandels. Das ganze Hochafien, dieſe 
Völterburg voller Sage und Pegende, aus welcher 
fait alle Eroberer Indiens zogen, {ft jeht in Meine 
Khanate gerbeilt, Die eben fo arm ale ohnmächtig, 
ohne Gewerbe und ohne H., abhängig don ber 
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Mãß des ruſſiſchen Monarchen, wohl nur 
od der Eiferſucht Englands ihr Daſeyn danten. 
ter oftwärts find die Mongolen in Türen 
Wären Hochſteppen ohne andere Bedürfniſſe, als 
jene, welche ihre Heerden befriedigen, In der Ge: 
Ihihte des 9.8 ein leeres Blatt von Anbeginn 
an. Der Nimbus des Reichs der Mitte ijſt 
längft dahin, und wenn wir nidt Thee und bie 
Ediniefen nicht Opium braucten, fo würde aud 
der D. Fatım ein Interefle dabei haben, ob Eyina 
auf der Weltkarte jey ober niht. Der Austauſch 
von binefifhen und ausländifhen Produkten hat 
zu Eeiner Zeit mehr als 200 Schiffe beſchäftigt 
und fit bis auf die neuefte Zeit nur zum Nach⸗ 
tbeile Europa’s geführt worden, welches den 
&inefifwen Hauptartikel, Euee, zum dritten Theile, 
ja feüber oft zur Hälfte, mit baarem Geld bezah⸗ 
len mußte, fo daß ſich China fo in Beſitz des mei: 
ften Silders fente, welches die amerikaniſchen 
Minen an Europa lieferten. Japan fängt eben 
erft an, dem auswärtigen Terkehr zugänglich zu 
werben, Das Birmanenreid und die hinter— 
idiſchen Staaten von Anam, Allam, Tonkin zc. 
* Despotien, wo kein H. gedeihen kann, troß 
Bulle von Produkten und der berrlihiten Hanz 
belslag:. — —— 
gen erſt an, tur den Weltverkehr einige Bedeu: 
sung ju gewinnen. Rußlans it im Befig der 
Küften, wo der alten und mittleren Zeit reichſte 
Emporien geblübt: von Koldis, von Cherſon, 
von Kaffa und Aſow; es herrſcht in Georgien 
und an ben Geftavden des kaspiſchen Meeres, ein 
Be eſchwader Preuzi zwiſchen Baku und Per: 
„es führt die Karawanen durch die ſibiriſchen 
Steppen nad dem fernen Kiadıta an der chine⸗ 
fifden Grenze; doch ſummirt der gejammte afic= 
tiſch⸗ruſſiſoe H. kaum bald fo viel als der von 
Perersburg allein. Groß und gewaltig erſcheint 
bagegen der H. des britiicheindifhen Reichs. 
Diefer, früher eın eiferfüdyrig bewachtes Mionopol 
ber engliſch⸗oſtindiſchen Kompagnie, iit feit einem 
Bierteljabroundert unter Licenz viejer Geſellſchaft 
frei. Er Hat fi ſeit diefer Periode gänzlih ums 
gewandelt und zu einer Hohe aufgefhwungen, 
don der man früher Peine Ahnung haben Ponute. 
Die oſtindiſche Kompagnie ift gegenwärtig in der 
Aal nicht nur von der Regierung überwacht, 
ondern ihrer Diftarur blindlings unterwoıfen 
und ſtebt zum britiſch-indiſchen Reihe nur noch 
in der Eigenfhaft einer Eentralbehörbe für die 
Yandesverwaltung, welche mit den großen Re: 
fourcen, welche legtere ihr gibt, Agenten, Flotte 
und eine Armee befolden muß. Seitdem aber 
der ofiindifhe H., mit alleiniger Ausnahme dee 
binefifhen, den britiſchen Untertbanen frei ge= 
en ift, treten auch die eigenen Geſchäfte der 
mpaanie immer mehr in den Hintergrund, und 
fie dient mit ihren großartigen Einrichtungen, 
mit ihren E chiffen, Dods, Lagerhäuſern 2c., fo: 
wohl in Indien, al6 in Europa, gegenwärtig dem 
Dkargande Die Zeiten, da ber oſtindiſche 9. 
(mbratio war und Reichthümer ſchüttete, find 
fänsft vorüber. Die Preife ver oftindifchen Pro⸗ 
dußte find, wegen Konkurrenz, mit den amerika: 
nifhen und weftindifhen, überall fo niedrig auf 
den europdifhen Märkten, daß die Bewohner 
Indiens öfters ganz unfähig feyn würben, ihre 
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Kunft: und Naturerzeugnifie zu verkaufen ohne 
der Kompagnie Bermittelung und ohne die gegen- 
wärtigen Einrichtungen. er britifch = indiſche 
5. ıft gegenwärtig zu 3 Viertel in den Händen 
der Privatunternehmer. Die Hauptpuntte des 
vortigen Verkehrs find Kalkutta, Bombay, Mas 
dras, Singapore und Kanton. Derfelbe bewegt 
fi zur Zeit no ganz auf dem oceaniſchen Wege. 
Der weit fürzere Weg durch das rorbe Meer über 
Suez oder Ulerandrien ift nur für bie Dampfs 
ſchifffayrt als Korrefpondenz= und Reiſeroute in 
Gang ; ber britiſcheindiſche Handelsweg wird der: 
felbe erit dann werden, wenn in Alerandrien unb 
Sue, und an den Geſtaden des rothen Meeres 
die britifhe Alagge als die Flagge des Deren 
weht. Schon har England in Aden am ſüdlichen 
Thore dieſes europäiich:indifhen Verkehrweges 
ſeine Wächter hingeſtellt. Und damit Hußland 
die europäiſch- indiſche Handelsſtraße aus dem 
perſiſchen Meerbuſen den Euphrat hinauf nad 
dem ſchwarzen Meere nicht öffne ohne Englands 
Einwilligung und ohne daß dıefem die Hauptvor: 
heile baraus erwüchſen, fo bat England im per: 
ſiſchen Meerbufen Poſto gefaßt und Alles vorbes 
reitet, fib der Wajjers und Landfiraße zu ber 
mächtigen, welche nach der ſyriſchen KAufte führt, 
deren Rückkehr zu weltiommercieller Bedeu— 
tung bie ruſſiſche —I nicht verhindern kann. 
RNächſt den Engländern haben die Holländer 
den größten Antheil am aftatifcheeuropdijchen H. 
Bon den Briten während der napoleonfhen Herr— 
[haft aus allen ihren Beſizungen in Indien vers 
trieben, erbielten fie biefelben durch den parifer 
Frieden größtentheile zurüd. Sie erhielten die 
Molutten wieder, deren frühere große Wichtige 
keit inzwiſchen verloren gegangen war, meil fid 
das Monopol bes Gewürzbandels nicht mehr 
daran Euupft, indem der Anbau der feineren Ge- 
würze in Cayenne, auf Bourbon ꝛc. Beſtand und 
Ausdehnung gewonnen bat. Dagegen fanden fie 
in Java ein geld, weldes fie reichlich für alles 
Berlorene entſchädigt, und fle haben dort ein 
Reich aufgerichtet, das ſich täglıh zu größerer 
Bedeutung emporringt. Der 5. zwiſchen Java 
und Bolland iſi ſchon halb fo groß, als der zwi» 
(hen oem indilch = britifhen Reihe und England, 
befhäftigte ſchon um 1850 ein Kapital von mins 
deuens 120 Millionen Gulden, und bat zum 
Hauptfig Batavia. Aranfreih bat Pons 
dichery zwar von den Eingländern zurüderbalten, 
aber als einen Haufen Ruinen, und der frans 
zölifte H. in Indien ift, mit dem ber ®riten ver: 
lihen, kaum ber Rede wertb. Portugal be— 
igt noch Goa und Diu, fowie die Faklorei in 
Mafao; aber die Bedeutung vieler einft berühm— 
ten Huandelspläge ift länait dabin. Spanien 
büter in den philippiniſchen Infeln einen unge: 
beuern, aber todten Schaz;z Dänemarf in 
Zranquebar nur eine Lajı. Alle dieſe europäifchen 
viatıonen mögen durch ben Beſitz ihrer aflatiihen 
Kolonten im Stande feyn, einzelne Handelsunter— 
nehmungen zu madben; aber ſolche werden, wie 
dte Erfahrung lehrt, In drei Källen nur einmal 
Gewinn bringen, unb in der Wagſchale, auf wel⸗ 
er der Weltverkehr des Erdtheils gewogen wird, 
find fie von feinem Belang. Dagegen wird der 
H. der Norbamerifaner mit Indien u, China 


RE 


314 


von Jahr zu Jahr bebeutender. Doc bat er noch 
Beine fette Stüge, denn bie Republik befigt Beine 
Flottenftation und Peine Kolonien in Afien. 

Bon Afrika's rear wege inder Gegen: 
wart ift wenig zu fagen. Der ganze äghptiſche 
H. ruht in den Händen bes Paſchas. Er tft der 
einzige eigentlihe Kaufmann im Lande, bie Uebri⸗ 

en find bLoß Zwifchenhändler, oder ſolche, die mit 
Feinen 2icenzen und mit feinem indireften ober 
direften Antheil am Gewinn $. treiben und Un⸗ 
ternehmungen machen. Der ganze ägyptifche H. 
fummirt faum 20 Millionen Gulden im Jahre, 
wirft aber, unter den eigenthümlichen Monopols 
verbältntfjen, bem oberften Kaufherrn fo viel Ge: 
winn ab, daß er große Werke bes öffentlihen Nuz⸗ 
zens im 2ande anlegen, Paläfte und Arfenale 
bauen, Flotten und große Armeen ausrüften und 
befolden und — in weiten Entfernungen von 
den Sitzen feiner Macht führen kann. Kairo und 
Alerandrien find die Pläge, auf welchen ſich 
Aegyptens Verkehr Poncentrirt, u. er wird (meift 
mit den Monopolerzeugniſſen des Landes: Baum: 
wolle, Indigo, Saflor ze.) mit Trieſt und Mars 
feille betrieben. Die Hoffnung, weldhe Algerien 
als franzöſiſche Kolonie anregte, ift nicht in Er- 
füllung gegangen, und Algerien fcheint zu einer 
Milttärftation herabzuſinken, weldye die ruhms 
ſüchtigſte Nation um der Ehre willen behauptet. 
Der 9. zwifchen der ganzen afritanifhen Nord⸗ 
küſte und der übrigen Welt ift im Ganzen höchſt 
unbedeutend und reicht nicht über die Geftade dee 
Mittelmeerd und des Bosporus hinaus, Für 
Konftantinopel und die Levante, für Stalien und 
Sicilien ıc. liefert fie Getreide, außerdem Wolle, 
Leder, Honig, Wachs. Den Hauptvortheil ziehen 
die Engländer, welche, zum Betrage einiger Mil⸗ 
lionen Gulden, bie — ihrer Induftrie ge: 
gen jene Produkte abjegen. Hinter ben ehemali⸗ 
gen Barbarestenftaaten dehnt fih die Sahara 
aus, deren Herrſchaft nomabifirende Beduinen 
mit den Löwen und Öyänen theilen. Bon Daſe 
zu Dafe zieht zuweilen eine Karawane aus Kairo, 
Tripolis, Tunis und Fey durch die Einöde nad 
den Ländern ber Schwarzen fübtwärts von der Sa⸗ 
hara. Diefe Länder des Innern Afrika's find 
noch wenig aufgeſchloſſen und haben Lediglich wes 
en bes Elfenbeins, der Straußfebern und des 
oldftaubes für den Welthandel einiges Interefle. 
An ber weftlihen Küfte finden wir die Etablifjes 
ments von allerhand Völkern in friedlicher Nachs 
barſchaft u. bunt durcheinander, von Engländern, 
Framoſen, Portugiefen, auch Holländern, Dänen 
und Ameritanern; aber Bedeutung für ben Welt⸗ 
handel hat nicht einmal die anfehnlichfte der Nies 
derlaffungen, bie der Franzoſen am Senegal. Faft 
alle dieſe Kolonien waren ehebem Sklavenmaͤrkte 
und in Intereffe des Stlavenbanbels für die Ko: 
Ionien in Weftindien u. Amerika gegründet wor⸗ 
den. Als diefer H. aufhörte, wurben fie in ber 
Abſicht erhalten, ben Anbau mweftindifcher Pros 
dukte nad Afrika zu verlegen, in der Borauss 
fegung, baß unter gleicher Breite — Produkte 
gedeihen müßten, und daß ber Neger, bier hei⸗ 
mifch, ſich von ſelbſt zur Arbeit einftellen werde. 
Doc biefe Borausfegungen find fehlgeſchlagen, 
und bas Gebeihen biefer Kolonien ift viel gerins 
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wünſchenswerth machen. Weiter füblih, am 
Congo, ſehen wir die portugieſiſchen Faktoreien, 
bie tief in das Innere des Bandes bringen und 
ihren Faden bis an die Faktoreien berfelben Na= 
tion an ber Oſtküſte in Zanguebar fortſpinnen. 
Dod fo lukrativ diefe in Dunkel gehüllten Han 
beisthätigkeiten auch für ben Merkantilabenteurer 
feyn mögen, fo haben fie doch im Welthandel Bein 
Gewiht. Gold und das verbotene Menfhens 
fleifh find es, was bie Portugiefen bier gegen 
europdifhe Waaren haupftſaͤchlich taufchen. u 
beiden Seiten diefer portugiefifhen Etabliffements 
find wieder englifhe Hanbelsftationen, und mit 
Erfolg find die Briten hier feit länger als einem 
Vierteljahrhundert bemüht, die Nachbarn immer 
mehr aus dem innersafritanifhen Verkehr zu vers 
drängen. Sie bringen den Schwarzen englifche 
Manufakturwaaren zum Kriege, zur Jagd und 
zum Schmud unb führen dagegen Goldftaub, 
Häute, Elfenbein, Straußfedern, Wachs, Opium 
und einige Droguen aus. Eine Hauptftation für 
H. und Kolonifirung haben fie an der Südfpige 
bes Welttheile. Die Kapftadt erhebt fi von 
Jahr zu Jahr mehr zu einer Niederlage, wo bris 
tiſche Fabrikate und indifhe Waaren die Eigner 
wechſeln. Schon belaufen ſich die Importen des 
Kaps auf viele Millionen ; fie dienen jegt größten 
theils dem Zwifhenhandel mit Oftindien und Eus 
ropa. An ber Südoftfüfte haben die Engländer 
die wichtige, prodbußtenreihe Infel Mauritius 
(Isle de Krance) als Trophäe ihres langen Kam: 
pfes mit Frankreich im Befig behalten. Bour⸗ 
bon, das nad bem parifer Krieden an Frankreich 
zurüdfiel, nährt einen lebhaften Verkehr mit dem 
Mutterlande, befonders mit Bordeaux. Auf der 
—— Küfte find noch verſchiedene Meine 
europäifhe Etablifjements, jedoch für ben H. im 
Allgemeinen ohne Wichtigkeit. Vom Zambeze 
nordwärts bis an das Thor bes rotben Meeres 
wohnen wilde, kriegeriſche, handelsfeindlidhe Böls 
Per, bie den wagenden Kaufmann nicht zu Unters 
nehmungen reizen Pönnen. Und dod war bier 
die Gegend, des weltberühmten Opbir, wo bie 
Yegypter und Phönicier verkehrten und Salomo 
feine Schäge holte. Auf der Inſel Madagas kar 
fuchten Engländer und Franzoſen Handels⸗ und 
Kolonifationsverhältniffe anzutnüpfen, doch bis 
etzt nod ohne Erfolg für den H. Auf ber Weſt⸗ 
tete bes Erdtheils gehören zwar bie Infelgrups 
pen bes grünen Vorgebirgs, ber Panarifhen und 
azorifhen Infeln den Portugiefen und Spaniern 
an, aber fie werden von handelnden Engländern 
ausgebeutet. 

n Europa's äußerfter Khehprenge ift das 
vor 3 Jahrhunderten handelsmaͤcht pe Portugal 
jegt faum mehr als eine Faktorei Britanniens, 
Ohne Kolonien (denn bie wenigen Etabliffements 
in Afrika, Oftinoten zc., die ihm bie Gnade ber 
Engländer mehr zur Laft, als f Nugen gelafien 
bat, zählen nicht mehr), ohne Kapital, ohne Unter: 
nebmungsgeift, it Portugal von ber ofterften 
Staffel der Handelögröße in einem verbältniß« 
mäßig kurzen Zeitraum bis zum unterften Schemel 
binabgeftiegen, und Liſſabon, wo fich die Flotten 
aus allen Welttheilen verfammelten, ift berabges 
ſunken zu einem großen Konfumtionsmarkte, bem 


ger, als es bie humanen Abſichten ihrer Herren | die Ausländer feine Bebürfniffe zuführen. Engs 
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de zes maden bie Gefchäfte bort; englis 
8 en Eigenthümern gehören die Weinberge am 
uero und die Drangenhaine an ber Oſtküſte, 
Engländern die Salzwerke bei St. Ubes. Saljz 
und Wein u. Südfrüchte, die wichtigen Ausfuhr: 
erzeugniffe des Landes, werben von Engländern 
auf engliſchen ebtpengen erportirt. Auch das 
Swilhengefhäft zwiſchen Brafilien und Lifjaben, 
welches nach ber Trennung jenes Landes bie alten 
Banden der Gewohnheit noch einige Zeit lang 
fefthlelten, it gänzlich verfhmwunden; denn Rio 
Janeiro und Bahia haben gelernt, ihren H. direkt 
zu treiben, und der Rutzen uͤberſeeiſcher Geſchäfte 
tft jetzt fo Flein, daß er die Koften ber liſſaboner 
Bermittelung nicht mehr tragen kann. Spanien 
tbeilt das Schidfal Portugals, hat aber größere 
—— als jenes, ſich aus ber tiefen Ber: 
unkenheit allmählig wieder zu erheben, in weldye 
es verkehrte Kolonialpolitif, Intolerany, Des: 
potismus und Invaſions⸗ und Bürgerkriege ge: 
ürzt haben. Seine Kolonien find verloren; vom 
en Welt: und Hanbelsreiche, in welchem die 

ame nicht untergehen fonnte, fehen wir faum 
eimelne Trümmer nody als Wahrzeichen ber 
en Bergangenbeit. Statt daß die Kolonien 
en dazu auffordern follen, Manufatturen u. 

fen ins Leben zu rufen, um die Bedürfniffe 
merita’s mit eigenen Fabrikaten zu befriedigen, 
Heß man bie Fabriten und Manufaßturen zu 
Grunde geben, da man es bequemer fand, ſich von 
den Kolonien in Kaulheit ernähren zu laffen, als 
durch Fleiß den Reichthum zu feſſeln, den man 
von ba ber erwerben Bonnte. Spaniens gegens 
wärtiger H. it für Europa von geringer Bedeu: 
tung. Die fpanifhe Wolle, längft von der deut⸗ 
ſchen überflügelt und nirgends mehr geachtet, ift 
nur noch für einige Pläge (Bilbao, Santander) 
ein anfehnlicher Erportartikel ; wichtiger find Süd⸗ 
fpaniens trefflihe Weine, befonders zum Konfum 
Englands und Nordamerika's; fodann bie Süd⸗ 
früchte; endlich die Mineralerzeugniffe: das Blei 
ber Sierrg Morena, mit englifhem Kapital ge: 
wonnen, und das Quedfilber von Almaden, aus 
welchem an Rothſchild verpfändeten Werke bie- 
fes Haus jährlich einige Millionen zieht. Frank 
reich bat als See: und Hanbelsmadt nur eine 
über fib: England. Franfreih ift unter allen 
Staaten bes Kontinents der mädhtigfte. In ber 
ünftlgften Lage von Europa, nicht fo einfam wie 
panten, aber auch nicht fo unbequem am Kreuzs 
weg der gemeinfamen ‚Heerftraße, wie Deutſch⸗ 
fand, nicht fo reich wie England, noch fo gefegnet 
wie Stalien, aber mit allen Bedürfniſſen des Les 
bens und noch darüber mit allem Ueberfluffe zum 
YAustaufch ausgeftattet, gefihert dur Meere, 
Berge, große Ströme und die Macht einer kriege⸗ 
rifhen Nation von 36 Millionen vor fremdem 
Ueberfall, kann fid; der Handelsgeiſt ohne Furcht 
—* a ikenfaaf Weber Fa 
Khätigkeit, no enfhaft, noch Erfin= 
noch Kunft, weder Kapital noch Urs 

Frankreich zur Handelsgröße. Zwei 

und eine Landgrenze von 250 Meilen hal⸗ 

ten bunbert Thore den Erzeugniffen des Schooßes 
und ber Oberflähe feines Bodens und feiner 
Manufatturen offen. Frankreich bezieht vom 
YAuslande gegenwärtig hauptſaͤchlich Getreide, 
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Metalle, Steinkohlen, Baumwolle und andere 
Kolonialerzeugniffe, Wolle, Seide und Schlacht⸗ 
vieb. Die Haupterporten find: Geidenwaaren, 
parifer Fabrikate, Baummollenwaaren und Bein 
und Branntwein. Was Frankreichs H. mit ben 
eigenen’ Kolonien angeht, jo ift dieſer, vergleichs⸗ 
weiſe, viel unbedeutender, als vor der Revolution. 
Damals war er mit Weftindien allein über 180 
Millionen. Domingo lieferte fo viel Produkte, 
baß es nicht nur ganz Frankreich, fondern auch 
durch leßteres einen bedeutenden Shell des übri⸗ 
gen Europa’s damit verfehen konnte. Nachdem 
omingo dburd die Emancipation ber Eflaven | 
verloren ging, und England von dem Reft ber 
franzöfiihen Niederlafiungen im parifer Frieden 
auch noch bie beflere Hälfte an fic behielt, ift ihm 
in Weftindien nur Martinique und Guadeloupe 
geblieben. Auf dem feften Lande von Südamerika 
befigt e8 Cayenne, das wegen feines ungefunden 
Klima's verrufen tft, in Oftindien Pondichery, in 
Afrika Bourbon, die Kolonien am Senegal und 
neuerdings Algier, welche Befigungen, zufammen: 
genommen, einen Jahrverkehr (Eine u. Ausfuhr) 
von etwa 260 Millionen Franken ins Leben rufen. 
Die Hauptpläge für den Weltverkehr find in 
Franfreid; dem Range nad: Paris, Havre, Mar: 
feille, Bordeaux, Lyon, Rouen. Belgien, unter 
den eurspäifchen Staaten der jüngfte, ringt fi, 
obſchon ohne Flotte und ohne Kolonien, dennody 
auf der fiberften Bafis, nämlidy einer gefunden, 
ftarten und Präftigen Produftion, fowohl der land: 
wirthſchaftlichen als der induftriellen, zu einem 
blühenden Handelsftaate empor. Belgien bat nur 
einen einzigen großen Hafen, Antwerpen, wo fich 
’/, feines Verkehrs mit der übrigen Welt vereint: 
gen. Holland, während der Herrſchaft Napos 
leons von feiner einftigen Hanbelshöhe auf eine 
tiefe Stufe berabgefommen, hat fidy doch die Ele⸗ 
mente bewahrt, welde es zu Erlangung neuer 
Größe befähigt: koloſſalen, feftgegründeten Reich: 
thum, ächten —— und jenen beſonne⸗ 
nen, zäben, beharrlichen Sinn, der, was er will, 
nicht ſchnell, aber fiber und unter allen Hinder⸗ 
niffen zu erlangen weiß. Holland hatte von Eng⸗ 
land in Oftindien ben größten Theil feiner Beſig⸗ 
zungen im parifer Frieden zurüderhalten; doch 
—* es in Aſien die herrliche Beſitzung Ceylon 
einbüßen. In Afrika behielten die Briten den 
wichtigen Poften — gleich wichtig für bie Politik, 
wie für den H. — das Kap ber guten Hoffnung; 
in Amerika einen Theil von Guiana, Demerara, 
Berbice und Effequebo; doc fiel die wichtigſte 
Kolonie, Surinam, an Holland zurüd, und in 
Weſtindien die Heinen Eilande Euragao, St. Eu: 
ſtach ıc., an fidh unbebeutend, body ihrer Rage we= 
en von Werth. Die Rivalität mit England hatte 
on vor der Revolution aufgehört; bie Superios 
rität Britanniens war anerkannt, fie warb nicht 
mehr vergeblich beftritten und befämpft, und an 
eine eigentlihe Rivalität in politifcher Beziehung 
ift jegt weniger als jemals zu denken; aber ber 
rege Fleiß, das prunklofe Wefen, die tiefe Kennt: 
niß ber Handelsintereſſen und der gerabe Charak⸗ 
ter, welcher bie Hollaͤnder zw ben beften Kaufleu⸗ 
ten in ber Welt macht, find nicht erlofhen und 
werben ihren Einfluß auf den 5. durch biefen 
ftets groß erhalten. Die Vergrößerungen, welche 
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dieſes Reid durch den parifer Frieden in Belgien 
erhielt, war ein Zulug am alten Staatsförper ; 
aber an ein Verwachſen beider war ın ver kurzen 
Beit nicht zu denken. Darum bar aud Die Los 
trennung Belgiens ohne Verblutung geſchehen 
können, und das ganz verunderte Verhältniß zu 
Belgien bat in — Suſtande Hollands und ſeiner 
Stellung zum Welthandel wenig verrüdt. Der 
uberſeeiſche Großhanoel Hollands hat an feinem 
oftindifven Meine, von dem Java mit Batadia 
das Herziil,diehauptfäglidfie Etuge. Wie frank: 
reich die fett 4 Jahrhunderten in der europäijden 
Belelliaft ausgeprägte Gedankenmaſſe obne 
MWiderfpruch beberricht, fo bat England fiw 
zum Mittelpunet des großen Weltverkehrs erho: 
ben. Langſam und allmählıg iſt dieſem Karthago: 
Rom die Herrſchaft angewahienz eine große Tra⸗ 
dition von Get, Kraft, Muth, Induurie und 
Beharrlichkeit har fie ın fortfihreitender Entwide: 
lung hervorgebracht; im Fortſchritt bat fie eine 
ters zunehmende Maſſe von getitiger Betriebfam: 
keit aus bem Innern der Natur bervorgeirieben, 
und indem jedes Geſchlecht ſteis die Zeichen, die 
feine Unjtrengungen erworben, zum Stock bes 
Rationaleigentyums —— iſt jenes un⸗ 
geheuere Kapital erwachſen, das die britiſche 
Dandelsgröße unerſchütterlich baſirt iſt. Dieſes 
Kapital beſteht aber nicht bloß aus dem ungeheue⸗ 
ren Reichthum, ver ſich in Zahlen faſſen laͤßtz es 
beſteht mit aus — Marie erfinderiſch⸗-betrieb⸗ 
famer Geiſteskraͤfte, aus feinem fertigen, durch 
lange Erfahrung erworbenen Geſchick, aus dem 
reihen Fond praktiſchen Verftandes, der ſich an: 

ebäuft, aus dem regen Gemeinfinn, ber dıe enge 
Afociation hervorgebracht, endlich aus dem er- 
bebenden Selbftgefuhl, dat aus dem Gelingen ſich 
erzeugt. Dieles dynamiſche Kapital it das aller: 
größte; das phyſiſche Ift erwadıfen aus bem unges 
beueren Beſitzſtand, den diefe Thätigkeiten im 
Lauf der Zeiten der Natıon erworben. Stehend 
inmitten des ganzen Kıeisiaufs der irdiſchen In: 
duſtrie, tauſcht es Geld und Waaren durch ale 
Welt, und unbezwingliche Flotten, welde feine 
Werfte rüften, firmen die Weitbandelsberrfaaft 
in allen Dieeren, während das Kolenthrungeiy: 
fiem, mit jeine,m Rüftzeug, den unüberwindlichen 
Waffenplaͤtzen an ben wichtigſten Punkten uno 
Dätlen des Bolkerverkehrs, dein H. bes Weltreichs 
fefte Stützpunkte bieten. MWollten wir auf eine 
nübere Darfielung des H.s Englands eingeben, 
fo mußten wir die gegenwärtige Handelslage der 
Weit zeichnen 5 denn überall auf ver Erde ut der 
engliſche Kaufmann und breiter Englands H. aus 
mer oder ohne politiſche Herrfaaft. Im Belige 
einer alle Gegenftände menſchlicher Arbeit umfaf 
fenden Dianu — — im Beſitze der ſchönſten 
und fruchtbarſten Koionien aller Himmelsſtriche, 
welcde bervorbringen Alles, was als Tauſchmittel 
und Zahlwerth im Verfehr mır fremden Yationen 
dienlich ift, bat es längit alle Nationen fiw zine: 
pflihtig gemacht und unentbehrlih. Wiele Ka: 
tionen ſind gleihfam Hörige von ibm geworben, 
die die Krümte ihıes Fleißes und Schweißes nur 
für die Herren einernten, — für die Briten. Der 
Portugiefe x. B. baut feine Weinberge fur Eng: 
land; ber Jtaliener Belterr fein Del und pflüdt 
feine Sübdfrüchte für England; ber Spanier und 
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—— bratet ſeit Jahrhunderten unter der 
mie und graͤbt Gold und Silber auf ben Hoch⸗ 
gebirgen ber neuen Welt faſt nur für England 
und empfängt dafur die Mujjeline od. Tücher ver 
Herrin: — um Yıorden aber zieht der Pflug die 
ſchwere Furche, um das troptſche Gewächs ben 
Engländern mit Brodfruchten bezahlen zu können. 
England behält, als Lohn, von allen Gutern ber 
Erde, die durdy feine Dände paflicen, einen Theil 
ihres Werths, und dies iſt der Tribut, den bie 
Eroe zahit und der ſich aufjammelt zu jenen kolofs 
ſalen Reichthümern, mu weisen ole Inſel anges 
fuͤllt iſt von einem Ende zum andern. Zum Bau 
einer ſolchen induftrieilen und Handelsgröße, wie 
die Englands ıjt, gehören viele Steine. Die 
größten aver find Englands Baunmwollenmanu: 
takturen. Man kann fagen, daß mit jenen bes 
wunderswürdigen Erfindungen für die Berarbeis 
tung der Baurwolle, weldye von den Hargreaves, 
Arkwrights u. eromprong in den legten 30 Jah⸗ 
ren des vorigen Jabrbunderts gemadt wurden, 
Englands Weitherrſchaft in H. und Bewerbe recht 
eigentlich anhebt. Seitdem nun auch die Dampf⸗ 
majaıne erfunden worven, ſchien dem englifdhen 
Uniernehmungegeift nıchts mehr unmöglich. Die 
unausgefeg.en Anſtrengungen fo Vieler, die wett» 
eifernd nah Reichthum u. Auszeihuung rangen 
in H. und Gewerben, fowie das ſtete Ineinander⸗ 
greifen von Künnen und Wiſſenſchaften, um Ins 
duftcıe, H. und Schifffahrt e förcern, haben ten 
Unftoß, wie ır durch Erfindung der Spinumas 
fhine, des mechaniſchen Weberiubl® und ber 
Dampfmafhine eınınal gegeven war, fortgepflanzt 
bis auf den heutigen Kag. Außland, von 
70 Millionen Menſchen bevölkert, und im Befig 
von unerjchöpflihen Reichthümern an den, frems 
den Nationen unentbeyrliden, Robftofien, it ges 
eigenſchaftet, einen H. au haben, wie fein Red 
der Welt; aber der Bınnenverkepr in Kußland 
erreicht noch nicht den zehnten Kyeil des englifchen, 
der Seehandel wird zumeilı auf frendem Borb 
getrieben und die ruſſiſche Dandelsfiagge ift uns 
befannt auf den meijsen Meeren. »erbältniße 
mäßig nur wenige Markte des ungeheuern Reihe 
nehmen Theil an rufiifwen Ausfuhr- und Eins 
fuhrhandel: Petersbuig und Hıga an der Ofts 
fee, Arhangel am weißen Meele, Odeſſa und 
Zaganrod a.ı ſchwarzen Meere, Aſtrachau und 
Bakum an ber kaspiſchen See, im Innern des 
Landes aber die Stäote Mosfau, Nowogorod und 
Tobolsk. Rußland verfender Serreide, zumeift 
nah England und ber Pevante, Frankreich und 
Jtalien, in Zeiten der Theuerung auh nad 
Deutichland u. Holland ; ferner Branntwein, ges 
trodnete u. gefalzene Fiſche, Klelfc, Früchte und 
Honig; Vieh, Pelzwerk und Bauız Wolle, Flachs, 
Sanfe und Leinſaat; Talg, Häute, Feder, Baus 
und Werkyolz; Eıfen und Kupfer. Die meinen 
diejer Produkte geben nah England; Delfaaten 
viel nab Frankreich und den Niederlanden; Aus 
pfer nah Hamburg und Frankreich. Ein blühens 
der-H. bat fim feit längerer Seit über Kiachta 
nach China eingerichtet. Die Leiuen-, Wollenr 
und Paummwollengemwebe, welde dahin ausgeführt 
werden, bezahlen die Ehinefen zu mit Thee, ben 
Reit mit Seide, Seidenftoffen und Piaftern. Die 
überfeeifiye Einfuhr in zu %/, in den Händen ber 
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Briten, und erft in der neuern Zeit baben Ameris 
kaner Theil daran genommen. Die — pe 
ten find: Zuder, fremde Gewebe, als: Eeibe, 
Barrmmollen- und Mollentoffe, Rohſtoffe für die 
ruffifhen Fabriken, ala: robe Baumwolle, Baum⸗ 
wollenaarn, Seite, Karbebölger ıc. Der 5. der 
Echwelterreibe Schweden u.Normwegen wird 
immer bebeutend bleiben, obfichen er bei der Urs 
mutb des Volks und der Übgelegenheit des ander, 
melde den Zwiſchenhandel nicht anfkommen laf: 
fen, bie durch dieſe Berhältnifie gegebenen Schran⸗ 
Pen nicht überfchreiten fann. Nur einmal geſchab 
dief, im jener merfwürbigen Epoche nämlich, als 
das ——— ————— dtenatürlichen 
Berbälrniffe des Verkehrs gämlih umkekrte. Pas 
mals flüchtete Europa’ H. mit England und den 
Kolonien nah KonftantinoprI, "Irchancel, Helgo⸗ 
land, Kopenhagen und an die ſchwediſche Kürfte. 
orbenburg wurde fein Pmporimm, die größten 
witifchen und amrrifanifchen Kaufleute fKlrgen 
dort Wohnſitze auf, raufende von Schiffen beleb- 
ten den Hafen Millionen wurden verdient und 
Millionen gingen verloren, als das Syſtem brach, 
das fo außerordentliche Inftände hervorgerufen 
Batte. Schmeben und Norwegen hbabrr aus je: 
ner fabelbaften Zeit glämender Gefhäfte nichts 
bebalten als die Erinnerung und den Schaden, 
der taufend Vermögen traf; denn das Ende war 
‚algemeiner Bankerett der arofen Hänfer in 
otbenburg, der in feinen Rückwirkungen den 
ohlftand aanzer Provinzen vernichtete Schwe⸗ 
ben kauft jegt meift von Mmerifanern und Briren 
feinen Bedarf an Krlonialwaaren und Manufak— 
sed Beaakıe fie mit_feinem Eiſen, feinem 
pfer, feinem Baus und Werkholz und den Pro: 
bußten feinet Fiſchfange. Dänemark, noch 
mebr ein Küftenland. als bie beiden andern ffan- 
dinarifchen Reiche, früst feinen 5. auf Ackerbau 
und Blehgucht, deren Produfte, Getreide (beſon⸗ 
ders Bufer), Butter, Käfe und Fleiſch überall 
Martt finden, vorıugeweife aber nah Enalant 
abgefegt werben von me bie Dänen ikren Bedarf 
an Manufakturen und Kolcntalwaaren größten: 
thells berieben. Die wichrige E&tellung, melde 
Kopenhagen früher und bie zum parifer Frieden 
im BWelthanbel einnahm, fonnte es unter den 
neuen P®erbältniffen nicht behaupten, und als 
Markt hat es jegt fo wenig Bedeutung, daß ſelbſt 
bie paar Ladungen, die jährlih auge den kleinen 
bänifchen Kolonien in Weſt u, Oftindien nach dem 
fitterlande expedirt werben, theilmeife in Sams 
a verfauft werben müſſen. Deutfhlande 
Ho der ſich troß der noch beitehenden innern Zolls 
ſchranken u. bier und da verfolgter Öandeltpolitiß. 
immer mehr hebt, ftellt fih noch unter 3 Gruppen 
dar, die fcharf von einander geſchieden find: der 
deutſche Zoflver-in, die Rreibandelsgrupve, dB. 
die nichtoreußifhen KRüftenländer Nordbeutſch⸗ 
. lands, u. Metterreih. Der Zollverein (ſ. d.) um: 
€ le die deutſchen Etaaten: Dreußer, 
Sadıfen, Würtemberg, bie beiden Heilen, 
iichweig, Anbatt, Walde, Kranffınt, Wıfz 
d bie thürtnaff‘ en Kleinftaaten. Die 
relhandelsorunpe umfaftbie Staa— 
Bännöver, beit- Mrelenbura, Ofdenbura, 
u Re Lbeck, Aromen. Sie vers 
h ib ändler ‚ Kommiffionäre und 










Spediteure, bie deutſche Eins u. Ausfuhr, welche 
den Weg über die Häfen der Norbfee nimmt, und 
bat am Oſtſeehandel, durch Lübeck, Kiel und bie 
mecklenburgiſchen &eepläge, einen bedeutenden 
Antbeil. In Hamburg (unter den Bandelspiägen 
bes Melttheil® der drirte, auf dem europäifchen 
Kontinente aber ber erfte im Ranar) und Premen 
Poncentrirt fidı bie bei weitem aröftere Hälfte bes 
überfreifhen Verkehrs Deurfhlande. Hamburg 
ımd Bremen fegen jährlih in @in- und Aue— 
fubrartifeln fo viel um, als das ganze zuffifge 
Reid. Kiel, Lübeck, Wismar, Roftod ımb bie 
kleineren Häfen der bolfteinifhen Oſtküſte und 
Medienburge haben Verkehr mit Schweden, Ruß⸗ 
land, Diünemarf und England; Emden, Altona, 
Slüdftadt und dir Meinen —— ber holſteini⸗ 
ſchen Weſtküſte, Oldenburgs und BSannovers fühs 
ren die Produkte der Marſchen (Getreide, Butter, 
Fleiſch, Käſe, Wolle, Maftvieh ze.) nah Enalond 
und Holland aus und bringen dagegen englifche 
Monufaftur= und Kolonialmoaren zurück. Die 
im Zollverband ftebenden deutfc= und ftalienifds 
öfterrethifchen Ränder baben ein konſequent 
ausgebil detes Schutzſyſtem, unter beffen Wirkung 
die einbeimifhe Induftrie feit dem parifer Frieden 
wunderbar wuch® md erftarfte. Unter ber @ins 
fuhr (die faſt zur Hälfte über& rieft geſchleht) figu⸗ 
riren Folontalwaaren (Zuder, Del, Schlahtvieh, 
Getreide, Rohftoffe für Rabriten, Karbftoffe, 
Zwite und fertige Fabrikate; Hanptartifel der 
NAuefubr hingegen find: Rohftoffe, hauptſächlich 
Seide und Schafwolle, fertige Kabrifate, Metalle, 
Gerreide, Ehlahtrieh n. Brennftoffe. Dat fort⸗ 
wäbhrende Steigen der Einfuhr von Robftoffen zur 
Tabritarion und Karbftoffen gibt von dem Fort⸗ 
fAritte der öſt⸗rreichiſchen Induſtrie unter dem 
Schild eines Me einheimiſche Arbeit wirklich 
ſchüdenden Zollſyſtems Zeugniß. Won dem vers 
haͤltnißmaͤßig enormen Berkehr der Schmeiz 
fallen fat 70 Proc. anf Kranfreic, über W Proc. 
auf Italien und ber Peine Reit an die deutfchen 
Grenzlänher. Bal. Heeren, Ideen üher die Po⸗ 
litik, den Verkehr und H. *er Alten Belt, 4. Aufl, 
Görtinzen 184—%, 5 Pe. ; Hüllmann, Hans 
delsgeſchichte ber Griechen, Born 189; Schlö⸗ 
ser, Abriß der alten Handelsgeſchichte; Fiſcher, 
Geſchichte des deutften H.s ıc., Sannorer 1791 
97,4 Bde; Buſch, Pehrbnh der gefammten 
———— Altora 1706-_0R, 3 Pe; 
erfelbe, Sämmtliche Schriften über Band 
lung, Öamburg 1R24—27, 8 Bde.; Gülich, Ges 
ſchichtliche Darftellung des 5.8 ıe., Jena 1830— 
44,4 Ade.; Schorer, Allgemeine Geſchichte des 
Melthandels, Reipig 1852, Bd. 15; Mobad, &n- 
dematiſches Pehrbuch der Handelswiſſenſchaft, 
Berlin 14849; Mac⸗Eulloch, A dietioanary 
of commerce etc, London 1R32, deutſch ron 
gar 2. Auft., Puasbrrg 1842; Treesfchke, 
rnbriß der Handelsgeſchichte, deinzt 18372, 
Handel pr. Comptant, Hairdel gegen 
Barrrahlung; dagegen Handel auf Zeit f. 
dv. a. Handel mit beſtimmter Zahlunasfrift. 
Handelsagent, die kaufmänniſche Mittels⸗ 
verfon, mweldye an einem beftimmten Plage 
Rechnung autwärtiner Häufer andauernd Bers 
Päufe von deren Artiteln geaen Pronifion beforat, 
ohne deshalb ſelbſt Kaufniann zu ſeyn. Der $. 
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vermittelt bloß den Berkauf, worauf dann beid® 
Parteien in direfte Berührung treten. Gewöhns 
lich beforgt er die Gefchäfte für mehre Häufer. 
seen f. Hanbelsf&hulen. 
andelsanftalten, im Allgemeinen Staars: 
und Privatanftalten zur a Dans 
dels, als Börfen, Banken, Dods, Affefuranzs 
geiellfhaften und Kompagnien für andere Hans 
beleziwede, Hanbelsinftitute, Hanbelsafabemien ; 
auch verftebt man darunter Handelsgerichte und 
andere Behörben ꝛc. 

Handelsbilanz (Bilanz bes Hanbels, 
Bleihgewiht bes Handels, Commerce: 
bilanz, franz. Balance du commerce), Bezeich⸗ 
nung von Gewinn und Berluft einer Nation bei 
ihrem Handelsverkehr. Man fhägt die H. als 
günftig für einen Staat, wenn ber Werth ber 
Ausfuhren ben ber Einfuhren überfteigt; als 
nadıtheilig Dagegen betrachtet man eine H., wenn, 
umgekehrt, bie Einfuhr die Ausfuhr übertrifft. 
Die Berehnungsmweife ber H. iſt aber in ber Re: 
gel eine trügeriſche. Wäre ed möglih, in einem 

andelsftaate genaue Angaben von bem wahren 

the der ausgeführten und eingeführten Waa⸗ 
ren zu erlangen, fo bliebe es feinem Zweifel uns 
terworfen, daß im gewöhnlichen Laufe ber Ge⸗ 
ſchaͤfte die Einfuhr die Ausfuhr jedes Mal über: 
ftiege. Ausfubrartitel werben nämlich zu dem 
Werthe angeſchlagen, ben fie vor ber Verſendung 
baben, und dabei bie Unkoften ber Berfendung 
felbft nicht mit in Berehnung gezogen, bevor 
fie nicht ben Ort ihrer Beltimmung erreichen; da⸗ 
gegen wirb ber Werth eines Einfuhrartitels fo 
angenommen, was er gilt, wenn er wirklich eins 

hrt tft und Fracht, Verſicherungskoſten, Ge: 
winn 2c. barauf gefchlagen find. Nad ben Zollre: 
giftern überfteigt 3. B. die Einfuhr der Vereinig⸗ 
ten Staaten von Nordamerika immer bie Ausfuhr 
dem Werthe nah um ein Beträchtliches. Das 
große Uebergewicht der amerikaniſchen Einfuhr 
uber bie Ausfuhr rührt aber baber, baß die Ame- 
rikaner veranlaßt find, ihren Ueberfluß andern 
Ländern zuzuführen, unb außerbem, baß fie dafür 
Gegenſatz empfangen, gewinnen fle auch noch bie 
fämmtliben Frachtkoſten ber Ein= und Ausfuhr. 


Im 3. 1811 wurbe 5. B. Weizenmehl in Amerika 
bas zu 9"), Dollars und in Spanten zu 15 
Dollars bezahlt. Der Werth einer Schiffslabung 


von 5000 Faß betrug baber bei ber Berfendung 
47,500 Dollars, für welchen Werth ber amerifas 
nifche Berfender nad bem Verkaufe 75,000 Dol⸗ 
lars auf feinen Gefhäftsführer in Spanien, alfo 
27,500 Dollars mehr entnehmen fonnte, als ihn 
bas Mehl beim Einkaufe zu ftehen gefommen 
war; ober doch wentgftens ben ihm zufommenben 
Betrag, im Falle die Verfendung burd ein ſpa⸗ 
niſches Schiff erfolgte. Diefe Handelsunterneh⸗ 
mung ift bamit jebod noch nicht als beenbigt ans 
ufehen. Die erlangten 75,000 Dollars werben 
nirgenb einer fpanifchen ober europäifhen Waare 
angelegt, bie fich für ben Berfauf auf amerikani⸗ 
[hen Plägen eignet, und fann angenommen wer⸗ 
den, daß die Rüdlabung bis zum Werthe von 
100,000 Dollars anwachſen werbe, fo wirb ber 
amerifanifhe Unternehmer am Ende 52,000 Dols 
lars mehr eingeführt haben, als er ansgeführt bat. 
Daß auf biefe und ähnliche Weife Staaten troß 
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bem, daß bie officiellen Ein» und Auefuhrliſten 
eine nachtheilige H. barthun, dennoch tabel Na⸗ 
tionaleigenthum gewinnen können, liegt am Tage. 
Ueberdies iſt anzunehmen, daß wenn ſich der Han⸗ 
del zwiſchen zwei Staaten ſo geſtaltet, daß ein 
Land dem andern ſchuldig wird, eine ſolche Schuld 
nur fehr felten mit Gold und Silber oder baarem 
Gelde auszugleichen ift. Dat 4.8. ber britiſche 
—— dem niederlanbiſchen eine größere 

umme zu bezahlen, als Holland an England 
ſchuldig iſt, ſo muß die H. zu Gunften Hollands 
erachtet werden; doch ber daher entſpringende 
Salbo wird und kann auch nicht mit baarem 
Gelbe oder Gold und Silber abgemacht werben, 
eble Metalle müßten benn gerade kur Zeit der 
Zahlung ber wohlfeilfte Ausfuhrartikel Großbri⸗ 
tanniens ſeyn, oder, was eben fo viel fagen will, 
es müßte biefem Staate vortbeilbafter feyn, eber 
Gold und Silber, als etwas Anderes auszuführen. 
Was überhaupt die Ausfuhr ber edlen Metalle 
betrifft, fo finden Peine befondbere Vorſchriften 
barüber Statt; wenn 28 Bortheil bringt, fo wers 
ben fie ausgeführt, bagegen im Lande behalten, 
wenn auf eine andere Weife gezahlt werben kann. 
Vieles, was über das Gleichgewicht im Hanbel 
und bie Zahlungen eines Landes an bas andere 
in ben Werten der Schule befproden und beleuch⸗ 
tet wird, ift leicht zu mwiberlegen. Wäre 4.8. bas 
Mehr ber britifhen Ausfuhr gegen bie Einfuhr, 
fowie bie Regifter bes Zollhaufes bie Angaben 
darüber enthalten, in ben legten hundert Jahren 
immer mit baarem Gelbe ober Gold und Silber 
bezahlt worden, wie bies nad ber Theorie der 
Staatsrechenmeifter ber Fall feyn foll, fo müßten 
gegenwärtig in Großbritannien 450—500 Millio: 
nen Pfbd. Sterl. gemünzte oder rohe Metalle vor= 
banden feyn, während man nur 50—60 Millionen 
Pfd. Sterl, als vorhanden annimmt. Dies ift 
aber noch nicht Alles; denn wäre biefelbe Theorie 
wirklich richtig u. beruhte fie nicht auf Taͤuſchung, 
fo müßten alle Länder ber Erbe, bie, mit Aus« 
nahme ber Vereinigten Staaten, eine fogenannte 
vorthellhafte H. baben, ben ihnen zukommenden 
Salbo in edlen Metallen erhalten. Wenn aber 
aud ber Ertrag aller Bergwerke noch verzehn⸗ 
facht würbe, fo reichte er dennoch nicht bin, um 
dies bewerkftelligen zu fönnen. Hieraus geht alfo 
beutlih bervor, wie unzuverläffig alle Schlüffe 
find, welche man bavon auf bie Blüthe bes Han⸗ 
dels eines Landes macht, daß deſſen Ausfuhr die 
Einfuhr überfteigt. Es iſt aber bas nach jener 
Theorie —— nicht allein falſch, ſondern 
gerade das Gegentheil davon iſt oft das Wahre 
und Richtige, denn: Erſtens überfteigt der Werth 
ber eingeführten Waaren in jebem Lande, bas 
einen lebhaften Handel mit ber Fremde treibt, ges 
wöhnlich ben ber ausgeführten (und es würde 
biefes nicht der Kal ſeyn, wenn der Handel bem 
Lande nit Vortheil brädte, ba fein Kaufmann 
fih mit dem Handel nad Außen abgäbe, wenn 
ihm biefer nebft feinem Kapital nicht auch noch 
einen verbältnißmäßigen Gewinn für feine Uns 
Poften und Arbeit abwürfe); und zweitens würbe 
ber Saldo, den ein Land zu empfangen ober zu 
entrichten hätte, eben fo w in eblen Metallen 
* werben, wenn ſich bie ng durch bie 
Einfuhr oder Ausfuhr nicht günftig ftellte. Was 
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daher bie Anhänger jener Theorie auch immer be⸗ 
Baupten mögen, daß bie Einfuhr von Gelb und 
eblen Metallen das Bortbeilhaftefte, und biefe 
bie erften aller Waarenartikel feyen, fo findet 
man folche boch in feiner Ausfuhr oder Einfuhr: 
Lifte aufgeführt, fo lange es noch irgend etwas 
gibt, woburd ber Handel betrieben werben kann, 
und fo fange baburd; mit größerem Nutzen bie 
Forderungen Auswärtiger abgemadht werben koͤn⸗ 
nen. Damit alfo für ein Volk eine günftige H. 
entftehen könne, müßte der Natur ber Sache nad 
ber Werth ber eingeführten Gegenftänbde ſich höher 
belaufen, als ber Werth ber ausgeführten; indeſ⸗ 
en bat dies in einem jeben befondern Falle feine 
ten Grenzen, und auf bie Länge kann ein 
allzu großes Mißverbältniß zwifchen ber Aus⸗ u. 
Einfuhr nicht beftehen. Die Geſchichte hat ſchon 
längft auch hierin den fhärfften Fingerzeig geger 
ben, und ein ſprechendes und warnendes Beifpiel 
finden wir in der Handelsgeſchichte ber norbame: 
—32*8 ſtaaten von den letzten Jahren. 
Schwindliches Bankweſen und Krebitſyſtem reiz- 
ten bier beſonders zu einer unverhältnifmäßia 
großen Einfuhr, weilzufolge des erfteren bag Miß- 
verbältniß in der H. eine Zeit lang durch Wechfels 
operationen gedeckt werben konnte. Es war dies 
namentlich 1 
fahr bie Ausfuhr um 40 Millionen Dollars über: 
fileg. Allein eine ungeheure Handelskriſis war 
bie Folge biefer unverbältnißmäßig gefteigerten 
Einfuhr, und fie mußte beshalb auf einmal be⸗ 
deutend befchränft werben. ran bat ſich bie 
jegt zur Ergründung ber Befchaffenheit u. Größe 
ber H. zweier Mittel bebient: ber Zollregifter u. 
des elkurſes; jene follen die Größe ber Aue: 
und hr gerabezu in Zahlen angeben, biefer 
einen Schluß auf das Verhaͤltniß beider geftatter. 
Beben?t man aber, baß bie Zollregifter nichts von 
bem enthalten, was burch ben Schleichhandel aus: 
und eingebt, baß die Waaren nie nad ihrem wirk⸗ 
lichen Preife angegeben werben, babei ber oft fehr 
bebeutende Lohn, ben bie Nationen fich wechſels⸗ 
weiſe durch Arbeit abverbienen, unberechnet 
bleibt ꝛc. ber Wechſelkurs aber nur bas Verbält: 
niß des Debet und Krebits zwifchen zwei Pläsen 
amzeigen fann, nicht aber auch bie H., weil fi 
biefe zwifchen beiden nicht allein nach dem Hans 
bel, ben fie mit einander führen, ſondern zugleich 
nad dem Verkehr richtet, ben jeder biefer Plaͤtze 
mit andern treibt, fo erhellt Mar, wie trügerifch 
und ſchwankend alle Folgerungen ſeyn müflen, 
welche in ftaatswirthfchaftlicher Hinficht aus die⸗ 
fen Ergründungsmitteln ber H. gezogen werben, 
wie bie aud eine genauere Entwidelung ber 
Ratur des Banbels gelehrt bat. 

SHandelöbillet (Ganbelsobliaation, 
Sanbdelsverfhreibung, franz. Billet, engl. 
Note), ein Schulbbefenntniß, gemeinlih in ber 
dußern Form eines Solawechſels, welches ein 
Kaufmann für auf Kredit erfaufte Waaren bem 
Berkäufer über ben Betrag berfelben gibt und 
bas bie Iufage enthält, in gewiſſer Frift zu be= 
zahlen. An Plägen, wo e6 gebräuchlich ift, Waa⸗ 
ren gegen yo kaufen und zu verfaufen, gilt 
für folches Papier das 


Wechſelrecht. Bol. Wed: dußern Hanbelsn 


fel und Hanbelszettel. 
Handelsbraud 





unb 1836 ber Fall, wo bie Ein:. 
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Handelsufanze), Regel, Vorſchrift, Gewohn⸗ 
beit, nad welchen herkömmlich bie Handelsge⸗ 
fchäfte behandelt und abgethan werben. Sie ver: 
treten bie Stelle gefchriebener Gefege und haben, 
wo biefe nicht Gegentbeiliges ausdrüdlich beftims 
men, gleich ben Gefehen rechtliche Kraft. Vgl. 
Handelsrecht und Ufanzen. 

SHandelöbrief, f. Hanbelstorrefpon= 


benz. 

2 Sandelsbücher, f. Buchhaltung. 
Handelsbündniffe, f. Hanbdelsvertrag. 
Handelsdeputation, f. Bandelsfammer. 
Handelsdeputirter, eigentlih ein Kaufs 

mann, ber von dem ‚ÖDanbelsftande bevollmädhtigt 

und abgeorbnet iſt, um in befien Namen bei ber 

Staatsregierung zur Erreihung eines gemeins 

ſchaftlichen Zweckes bie geeigneten Schritte zu 

hun. Doc bedient man ſich auch biefes Aue⸗ 
druds in fehr abweihendem Sinne; fo werben 

3. B. in Leipzig, Hamburg ꝛc. die Vorſteher ber 

Kaufmannfhaft H. oder Kommerzdeputirte ges 

nannt. In Frankreich und England verfteht man 

hingegen barunter bald bie Mitglieder ber Han= 
beiefammern, bald eine gewifig Anzahl Beamte 
berfelben, bald einige Kaufleute, bie von ihren 

Kommittenten beauftragt find, —— — 

Handelsangelegenheiten nach Kräften zu fördern. 
Handelsdisponent, auch Disponent Burz- 

weg, Derjenige, der einer Handlung als leitender 

Chef vorſteht oder deſſen Stelle vertritt. Vgl. 

Handelsfaktor. 

Handelsfaktor, berjenige Handlungsgehülfe 
oͤder Diener, dem ber Handlungsherr bie Lei— 
tung aller feiner Handlungsgeſchäfte, ober eines 
Theils berfelben, übertragen hat. Man nennt ihn 
wohl aud ee Berwalter, Un: 
terverwalter, Inſpektor, Ecaffner, Disponent, 
Profuraträger, Komplementar ; nach ben Gefegen 
auch noch Inſtitor, Faktor, Aktor, DOfficinator. 
Wie weit fich diefe Leitung erftrede, muß in ber 
Regel aus ber Vollmacht erbellen, bie ber Faktor 
vom Herrn empfängt. Diefe Bollmadıt, Procura, 
tft eben barıım entweber eine volle, bie —— 
aller, oder eine theilweiſe, die nur zu beſtimmten 
Handelsgeſchaͤften berechtigt. 

Handelsfirma, ſ. Firma. 

Handelsfreiheit, im weiteſten Sinne die 
äußere Freibeit des menſchlichen Verkehrs im 
Umtauſche von Lebensgütern und Waaren aller 
Art. Wenn alfo in einem Lande Peine Geſetze 
und Verordnungen, Beine Anftalten und Einrich⸗ 
ungen beftehen, die bem freien und ungebinber: 
ten Verkehr im Handel irgend Schranken fegen, 
fo genießt ein folder Staat H. Namentlich 
fpridt man von $. in bem Sinne, baß alle auf 
den Handel fi beziehenden Unternehmungen 
obne gefeßliche Behinderung ins Leben treten, bie 
Waaren felbft überall bin offenen Eingang fin: 
ben unb ber Berkehr nicht burd Zölle und Bers 
bote beſchränkt und erſchwert it. Wie fi ber 
Handel in Beziehung auf Nationalöfonomie in 
zwei Sauptabtbeilungen, ben inlaͤndiſchen und 
auslänbifchen, tbeilt, fo kann man bie H. auch 
betradhten in Belebung auf den innern und 

erkehr; jebe der beiden Seiten 
zeigt wieder ihre befonderen Berbältniffe, und es 


(Hanbelsgewohnpeit, | liegt in ber Natur der Sache, daß bie Erörterung 
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gen über bie Freiheit des inneren Verkehrs weit 
weniger Schwierigkeiten bieten, als die Löſung 
der Frage über den Handel nadı außen. In dem 
$nnern eines Staates verfteht ſich bie Noth⸗ 
menbigkeit, daß H. beitehen und Me Verfendung 
der Waaren durch Peinerlet Verbote und Zölle 
gehindert feyn muß, wobl von ſelbſt. Die wohls 
thätigen Kolgen bes Handels Pönnen ſich um fo 
mehr verbreiten, je leichter die Verbreitung der 
Gegenftände deflelben, ber Waaren felbft, und je 
röbet die Ausdehnung ift, die der Hanbel durch 
bwefenheit aller beſchränkenden Einrichtungen 
und beengendben Gefege gewinnen kann. Durch 
die größere Konfurreni, melde bie freie Verſen⸗ 
dung der Baaren eröffnet, müſſen ſich aud alle 
Gewerbe heben, alle Erwerbequellen fönnen befs 
fer benugt werben, die Manntgfaltigkeit aller 
Hanbdelöprobußre wird durch hen gegenfeitigen 
leichten Austaufch vermehrt, und eben fo können 
auch alle Redürfniffe auf leichtere und wohlfeilere 
MWeife befriedigt werben. Mas eine Regierung 
zur Beförderung des Handels im Innern eines 
Landes thun kann und muß, beſteht hauptſächlich 
darin, denſelben von Zollſchranken, wenn ſolche 
beſtehen, zu befreien, und die Verbindungen zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Theilen des Landes durch 
gute Heerſtraßen und Kanäle, wozu gegenwärtig, 
nad Beſchaffenheit der Terrainverhäliniſſe, Eis 
fenbahnten fommen, möglichſt au erleichtern. Iſt 
man aber num über Die Motbwenbigkeit einer volls 
tommenen 5. im Innern eines Staates im Reis 
nen, fo bietet die Löſung der Frage über bie 
Zweckmäßigkeit bderielben im aufmwärtigen 
Handel mehr Schwierigkeit. Am Mllgemeinen 
kann man zugeben, daß Freiheit bes Handels und 
bes Verkehrs, wenn fie allgemein befteben würde, 
viele wohlrhärigen Kolgen auf die Menſchheit 
und ibre Kultur ausüben müßte ine große 
Anzahl von Stimmen, bie ſich in diefer Angeles 
genbeit vernehmen laflen, ift auch biefer Anjıct ; 
dagegen treten aber noch viel mehre auf, die nur 
mit geiviffen, die Bolfsarbeit ſchütenden Eine 
ſchraͤnkungen eine folde Freiheit im Verkehr als 
beils u. nugbringend erflären. Diefe Einfchrän: 
kungen find wegen ber Kollffion der Intereſſen 
ſelbſt wieder äußerft ſchwierig zu beftimmen. Ie- 
denfalls ift die H. eine ‘dee, dir, noch lange nicht 
reif zur allgemeinen Verwirklichung, uns noch 
als bloßes Ideal für künftige Zeiten dafteht. 
Neid Ike gegen die G. bleibt immer der, daf 
die inlaͤndiſchen Gewerbe burd die Einfuhr frems 
ber Gewerbeprodufte eine verberbliche Konfurs 
reny erleiden, und zur Laͤhmung diefer Konkurs 
renz bie Einfuhr ausländiiher Waaren erſchwert 
werden muß. Daß im vielen Faͤllen durch gänz⸗ 
Das Abfperrung fremder Gewerbsprobufte ber 
infändtfbe Gewerbefleiß fich vergrößerte und 
viele Gewerbe fchnell einen oft auffallenden Auf: 
fKwung nahmen, fann Niemand in Abrede Nel- 
fen, und in der That hat has Abſperrunge ſyſtem 
barıım noch manche Berrhridiger. Indeilen lient 
auch Bier dad Gute und Mahre smifihen den Er: 
treimen. Obwohl mäßige Ehugrölle in jedem 
rg Induſtrie hat, nöthig umd eine Wohl⸗ 
Bat N b, fü ift Doch nicht in Abrede zu Rellen, 
Daß, 35* hohe Zölle Ar⸗ikel treffen, die 
wegen rlicher Hinderniſſe im Inlande nicht 
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recht beimiſch werden können, fie der Einfuhrzol 


entweder um ben ganzen Betrag, ober doch wer 
nigftens um fo viel, als der Inlinder mehr g% 
u 


dufrionefoften —— hat, vertheuert. 
bedürfen nie alle Gewerbe eines Landes bee Zoll⸗ 
ſchutzes, und der Umftand, daß die Retorfion bie 
Ausfuhr der inländifhen Aabrifate erfchwert, 
wird den Vortheil zu hoher Zölle, wodurch Jeder, 
der ein bierber gebörendes Bedürfniß bat, an den 
Geſchmack und die Geſchicklichkeit des inländifhen 
Gewerbemannes gebunden ift, ſtets mindern, 
Starke Gewerbe, die ihre Drodufte ins Ausland 
fenden und dert verfaufen können, bebürfen kei— 
ner Zölle: denn ba fie im Auslande, wo ihnen 
nod die Transportkoſten zur Laſt fallen, eine Kon⸗ 
kurrenz befieben Pönnen, fo ift dies im Innern 
des Lander gewiß noch mehr der Kall, und zudem 
zeigt die Erfahrung, daß faſt jedes Wolf, das ſich 
mit ber Ausfuhr von Waaren befaßt, immer aud 
ſolche Artikel bat, die ibm rinen befondern Ertrag 
fibern und die die Ausfuhr im Großen fo notb- 
wenbia und wünfdentwertb mader, ald dem 
Einzelnen die Befteuerung der @infuhr eines 
fremden Produßtes, das er in feiner Merkftatt 
felbft verfertigen kann. Aud find in jedem Lande 
Gewerbe, die, wenn ihre Produkte auch nicht zur 
Ausfuhr kommen, immer noch folhen Vortheil 
gewähren, daß legtere im Lande felbft leicht ver: 
Fauft werden Pönnen, und bie eine Konkurrenz 
rom Anslande deswegen nicht zu fürchten haben, 
weil die Transportkoſten der fremden Waaren 
diefe verrbeuern würden. Wenn aber die Er=- 
leihterung des Waarentrans ports durch Vervell= 
fommnung der Kemmunifationdmittel ber eine 
heimiſchen Induftrie in der fremden eine geführs 
lihe Rivalin erweckt bat, fo mag dies in einzel 
nen Rällen wohl die aute Folge baben, daß der 
Gemwerbemann, ber feirher für bie von ibm ver: 
arbeiteten Artikel durd natürliche Berhältnifie 
ein Monopol zu haben glaubte und deshalb fein 
Geſchäft oft ſchläfrig und nadhläffie betrieb, zu 
einer neuen und ernſtlichern Thätigkeit gezwun⸗ 
gen wird; aber diefer Umſtand, nämlich verdops 
relter Eifir in Emporbringung des Gewerbes, 
fäßt eine ſolche durch H. berbeiacführte Konkurs 
ren, von außen nicht immer überwinden, und in 
folden Fällen muß daher die Zollgefengebung 
fbügend zu Hülfe eilen. Ein weiterer Umftand, 
ben die Gegner der Beichränkung ber H. für ſich 
anfübrten, iſt der, daß viele Gewerb‘, die man 
durd Einführung von hoben Zöllen für auslän— 
diſche Waaren zu begünftigen und zu heben bes 
abfichtigte, doch nicht gedeiben Eonnten, weil eis 
nestheild die dazu nothwend gen Rohſtoffe von 
der erforderliben Befchaffenbeit und Güte im 
Pande nicht zu haben waren, oder weil Mangel 
an den nöthigen Kenntniffen, der Berriebtart ıc, 
einem ſchönen Aufblühen folder Gewerbe geras 
desu binderlih waren. Daß in ſolchen Fällen 
ber Gewerbsmann felbit, noch mehr aber der Ab⸗ 
nebmer leiden müfle, iſt leicht einzufehen, und der 
einzige Vortheil, wriher aus einem unklugen 
Zollfyfteme der Art entforapa, war einzig: und 
allein auf der &eite ber Staatekafie, Uebrigens 
kleiben ſowohl für, - gegen Beſchrãnkung der 
H. nur, jehr wenige Grunde unangeforhten, ind 
Beſchraͤnkung ift bei folden Nationen ein Bes 
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dürfniß, die alle erforderlichen geiftigen u. mates ı mögliche Weife die hierher gehörenden ⸗ 
riellen Eigenſchaften und Mittel befigen, um eine | zwei ein YAufnabme * * und —— 
eigene Manufakturkraft zu pflanzen und ſich hiers | verhindern, daß ein großer Theil der Bes 
durch auf den höchſten Grad von Ctviltfation und | wohner in Noch und Armuth verfinte. In fol: 
Bildung, von materiellem Wohlftande und pos|chen Fällen finden Schutzzölie volle Rechtferti⸗ 
litiſcher Macht emporzuſchwingen, welde aber | gung, aber auch nur auf fo lange, bis ſich die Ge⸗ 
burch bie Konkurrenz einer bereite weiter vorges | werbsthätigkeit wieder auf eine blühende Stufe 
rüdten auewärrigen Manufaßturtraft in ihren | gehoben und die Manufakturkraft, ohne die Bein 
Fortſchritten aufgehalten werden würde. In} Staat zu Macht und Wohlhabenheit gelangen 
folhen Rändern, ;. B. in Deutſchland, wird die] Bann, feften Fuß gefaßt hat. Wenn alle Staaten 
Beſchrãnkung ber H. durch Pflanzung und Bes | fo enge mit einander verbrüdert wären, daß man 
fhügung einer eigenen Manufakturkraft fegens= | Beine den Handel ſtörenden Ereigniffe zu befürd- 
reiche Früchte tragen und ift fo lange geredhtfer- | ten hätte, fo wäre natürlicherweiſe unbebingte $. 
tigt, bis dieſe Manufakturkraft zu einer folden | ein vortrefflihes Gut; allein die noch fo vielfach 
Stärke berangewadfen it, um alle fremde Kon« |zu ſchützenden Sonderintereſſen aller Art, fowie 
Burrenz aushalten zu fönnen. bie Eiferfüchteleien und Meinlichen Zerwürfniſſe 

Die eifrigften Verfechter ber H. felbft laffen | müffen allerdings bis jegt volle H. immer nod 
eine Einſchränkung derfelden burc Zölle befom als einen frommen Wunſch erfcheinen laffen, und 
ders in dem Falle zu, wenn viele Menſchen und |dte Zeit mag lehren, welde Schritte in Auftlä- 
betraͤchtliche Kapitale in einem beitimmten Ge: rung und allgemeiner Bildung in der Folge wer: 
werbszweige beſchaͤftigt find, die bei der plögliben |den gemacht werden. Immer aber wird es ber 
#retwerbiihg der auewärtigen Konkurrenz fos|fehnlihe Wunſch Aller bleiben, alle angegebenen 
in große Abnahme aus würden. Es | Berhältniffe, die bei der Einführung oder Aufhe— 

in einem ſolchen alle für Die Gewerbtreiben= | bung eines Zolles ins Spiel fommen können und 
ben, ſowie insbefondere bier für ben Staat dop- müſſen, möglichft forgfältig geprüft, alle unnötbis 
pelt befler, eine Waare lieber nod eine Zeit lang | gen Hinderniſſe befeitigt und überhaupt dem 
theurer zu bezahlen, als viele Menſchen und |freien Verkehr fo wenig ald nur möglich Feileln 
ganze Familien, die durch eine ſchnell eröffnete | angelegt zu fehen; es ift namentlich ein Bedürf⸗ 
ausländifbe Konkurrenz ihre Befhäftigung vers | niß unferer nad vernünftiger Freiheit und Auf: 
lteren, in Armuth gerathen und zugleich au |flärung ftrebenden Zeit, die nach unklaren oder 
viele Kapitalien verloren gehen zu laſſen. Solche | zu allgemeinen Begriffen, oft ganz aufs Ungefähr 
Rälle können namentlich eintreten, wenn ber| hin, entworfenen Zollgefege, in denen gewöhnlich 
Krantport auf einmal fehr erleichtert wird, mE die eınjelnen Gewerbeprobußte Peine Rück 
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3. B. durch die Eiſenbahnen, oder wenn im Aus⸗ | fiht genommen und Alles nur über den Finanz» 
lande durch irgend eine Veranlaffung ein Ges |Pamm gefhoren wurde, fo umzuarbeiten, wie es 
werbe fchnell emperkonmt und dadurch aud in die aus der Natur der Sache und ben Bedürfnifs 
den Stand gefest wird, feine Waaren plöglich | fen abftrabirten Regeln und Anfichten erfordern. 
um einen viel niedrigern Preis erlaiien zu Pönnen. | Eben fo unprafrifc it für unfere Zeit der ganz 
freie Verkehr, als die gänzliche Abfperrung. 

Der Kampf zwiſchen den Verfechtern des inter» 
ter, I nationalen freihandels u. der Schutzölle, ber frü⸗ 
fondern etwa nur fo lange beftehen, bis die inlän= | her bloß mit den Federn der nationalötonomifchen 
difben Probucenten Zeit und Kraft gewännen, | Schriftfteller geführt ward, hat wegen der unge» 


Eine hierdurch nothwendig gewordene Beſchützung 
ibren Gewerben eine weitere und zwedmäßigere : großen Wichtigkeit des Gegenftandes feit 
| 


der inländifchen Gewerbe durch Errichtung eines 
Schutzzolles follte indefien nie auf immer, 


Geftaltung gu geben und fähig würden, der|erma zwei Jahrzehnten aud das Interefle des 
fremden Konkurrenz die Spige zu bieten. Ein | größeren Publitums auf ſich gezogen. Dem 
anderer, ebenfalls zu beachtender Grund für bie 
Beſchraͤnkung der D. wird der Umſtand ſeyn, daß 
es oft nothwendig ift, gewiſſe Gewerbe im Staate, 
die von einer in alles öffentliche Leben tief ein= 
greifenden Wichtigkeit find und dburd deren Fall 
viele andere mit leiden müßten, in Aufnahme zu 
bringen und in einem möglihft blühenden Zu: 
ftande zu erhalten. Im Allgemeinen muß man 
bier immer diejenigen Gewerbe beſonders im 
Auge haben, welde die zum Leben unentbehrlich; 
ften Produkte Kiefern; Bann man fie aud vom 
Huslande in gleiher Güte und eben fo wohlfeit 
baben, fo Binnen doch Berbältniffe eintreten, wels 
che die nothwendigften Einfuhren hindern und 
dadurch den Staat in Berlegenheit fegen. So 
fan e6 z. B. in einem aderbautreibenden, ober 
überhaupt in einen Staate, ber durch Lage unb|der Getreidizölle (1846) dem erften Schritt zur 
Boden Hierzu befonders angewiefen ift und defien | Areigebung det Handels that. Die Aufhebung 
Abfag an feinen ——— abzunehmen der Schifffahrtsakte und viele audere Zollerleich⸗ 
beginn’, fehr zum Bebürfnifie werben, auf allelterungen folgten von ſelbſt aus jener erſten ent⸗ 
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freien Handel redet, wie leicht begreiflich, die 
große Mehrzahl der unabhängigen Kaufleute das 
Wort; für die Schutzzölle erhebt ſich die Mehr: 
zabl der Fabrikanten. Noch tft der Streit weber 
literarifb, noch praktiſch entſchleden; Letzteres 
nicht, da der Staat ſich mit Recht ſcheut, gewalt⸗ 
ſame Maßregeln auf dieſem Gebiete ohne Ueber: 
gangsperioden durchzuſezen. Als Hauptagita: 
tor Tür ben Freihandel trat der Engländer Eob: 
ben auf, ber auf feinen Reifen durch faft alle Laͤn⸗ 
ber des europätfchen Kontinents unerarüdlich frei: 
bändlerifhen Principien Bahn zu brechen fuchte, 
fowie er es auch war, ber durch feine Ausdauer 
im parlamentarifhen Kampf vornehmlich mit be= 
wirkte, daß der erfte Handelsftaat der Welt das 
Schugzolligitem fallen ließ und mit Abfchaffung 


ſcheidenden Mafregel, und meitere werben vors 
aus ſichtlich noch folgen, dba England auf der eins 
mal betretenen Bahn fortichreiten muß, wenn 
auch gegenwärtig fein Zolltarif im Weſentlichen 
noch auf dem Schutzzollfyſtem beruhen mag. 

Handelsgärtner, Gärtner, der mit Pflan- 
zen und Sämereien aller Art Hanbel treibt, oder 
Handelsgewächſe (ſ. d.) baut und mit dieſen ver= 
kehrt. 

Handelsgebrauch, ſ. v. a. Handelsbrauch. 

andelsgeographie, die geographiſche Dar⸗ 
ftellung und Beſchreibung aller Länder der Erde 
in Hinſicht auf den Zuftand ihres Handels und 
ihrer fommerciellen Verbindungen mit einander, 
nebft Angabe ber natürlidıen Eraeusnlii, Fabri⸗ 
ken, Manufakturen, Wechſelarten, Meſſen, Han: 
delsgewichte, Maße, Handelsgeſetze ꝛc. der einzel⸗ 
nen Länder und Städte. 

Handelsgerichte, beſondere, von ben ge— 
woͤhnlichen Eivilgerichten verſchiedene Tribunale, 
vor denen die Kaufleute ihren privilegirten Ge: 
richtsſtand haben. Diefelben find zum Theil aus 
Juriften, zum Theil aus erfahrenen Kaufleuten 
zufammengefegte Behörden, welde bie aus Han 
delsangelegenbeiten irgend einer Art entfpringen= 
den Viper burd ein abgefürztes, 
meift mündliches Verfahren ſchnell und nad Bil: 
ligkeit zur Entſcheidung bringen. 
Rechtöftreitigkeiten in Bandelsfahen, Wechfels 

efhäften, Mefleangelegenbeiten, Schifffahrt, 
ſſekuranzen, Bobmerei, Havarie ꝛc. erftredt ſich 
ihre —— auch auf die Konkurſe der Kauf⸗ 
leute, die Dienftverhältniffe ber Handlungsdiener 
und Lehrlinge, Waarenfhulbner, Land⸗ und Waf: 
ferfrachtfahrer, Makler, Güterbeftätter, Miether 
von Läden und Gemwölben ıc. Gie haben ihre 
Präfidenten, ihre Aktnarien, Regiftratoren, Kanz⸗ 
liften u. Boten. In Frankreich wird dem Code de 
commerce gemäß jebes Handelsgericht mit einem 
Präfidenten, 2—8 gewöhnlichen u, einigen ftellver: 
tretenden Richtern, einem Gerichtsfchreiber und 
einigen Gerichtsbienern befent. - Die Mitglieder 
werden aus ben angefebenften Kaufleuten gewählt. 
Bon ben Urtheilen des Handelsgerichts wird an das 
Appellationsgericht des Sprengels appellirt. Das 
hamburger Sanbelsgericht hat einenauf Lebenszeit 
gewählten Präfes u. einen Bicepräfes, beide Dokto⸗ 
ren ber Rechte, u. I Richter aus bem Kaufmanns: 
ftande, von benen alle Fahre 3 neu eintreten. 
Wie bie Alten Bein beftimmtes Handelsrecht bat: 
ten, fo befaßen fie auch Beine befonderen H.; bie 
Streitigkeiten über Handelsſachen wurben daher 
bei ihnen von ben gewöhnlichen Geridten und 
nach ben für Kauf-, Mierhe, Niederlage: und an⸗ 
bern Bertragsgattungen gültigen Rechtsgrund— 
fägen entfchieden. Im 11. Jahrhundert fommt 
zuerft ein Inftitut der Art in Pifa vor; in ben 
wichtigſten Hanbelsftädten Europa's wurden 
bald nachher bie Handelsfonfuln (f. d.) einges 
führt. Um biefelbe Zeit haben ſich aud in der 
Schweiz und in Spanien 5. gebildet. 
Frankreich wurden bie 5. zu Paris durch das 
Edikt Franz’ I. 1500 beftätigt; 1563 bildete ſich 
bafelbft ein, aus einem Rechtegelehrten u. vier Han: 
delsfonfuln beſtehendes Handelsgericht, ır. dies fand 
bald im ganzen Reiche allgemeine Nachahmung. 
In England Pamen öffentliche H. unter Heinrich 


In 
richtung eingeführt. E86 famen übrigens, unab⸗ 
hängig von dem franzöfifhen Syſteme und nit 
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VII. auf. Auch in Deutſchland gab es in ben 
früberen Zeiten Peine öffentlihen $. Handels⸗ 
ftreitigkeiten wurden daber, Angeſichts des prak · 
tifhen Bedürfniſſes, meiftentbeils durch felbft ge⸗ 
wählte, aus Kaufleuten beftebende Schiedsrichter, 
Konfuln, entſchieden, waren baber ftets kompro⸗ 
milfarlfher Natur, Späterbin, nod ehe fie 
wahre Jurisdiktion erhielten, erlangten bie ſtaͤd⸗ 
tifhen Gemeindbebeamten die Hanbdelspolizet und 
Handelsgerichtsbarkeit binfichtlich des Verkaufes 
auf öffentlichem Markte, bei deren Ausübung fie 
jedoch wohl immer Kaufleute zugogen. Dies 
mag auch der Urfprung der im 12. Jahrhunderte 
vorkommenden Sandgrafen feyn. In vielen 
Städten wurde dem erften auch noc ein zweites, 
in gleiher Weile befettes Appellationggericht 
zugeordnet. Im Jahre 1447 ward von ber Hanfa 
unter einem Borfteher (Aldermann), 1621 in Nürns 
berg aus „verordneten Marktvorſtehern“, 1630 in 
Bogen, 1682 in Leipzig ein mit Richtern aus Kaufs 
leuten kollegialiſch befegtes Handelsgericht gebildet, 
u. die Reichsabſchiede von 1654 und 1668 weifen 
ausdrüdlich auf die Zweckmaͤßigkeit ihrer Errich⸗ 
tung bin. Diefe Behörden gelangten zu großem 
Anfehen. Die Entfheidung durch fie war in eis 
ner Zeit, in ber das Recht überhaupt mehr ein 
Gewohnheitsrecht war, das durch die Schöffen 


Außer auf|fortgebildet wurbe, um fo wichtiger, und die im 


Mittelalter bei andern Gerichten übliche Sitte, 
daß in fhwierigen Fällen bie Schöffen von einem 
berühmten Oberhofe Rechtsbelehrungen einhols 
ten, fand auch bei den H.n Statt, welde in Han⸗ 
dels ſachen bei einem berühmten Handelsgerichte, 
3. B. bei bem von Barcelona, Belehrung ſuchten. 
Eine bedeutende —— brachte in dieſe 
wie überhaupt in alle Verhaͤltniſſe bes öffentlichen 
Lebens die franzöfifche Revolution. Es Fam näme 
li in allen durch Napoleon Frankreich unterwors 
fenen Ländern mit dem franzöfifhen Recht auch 
ber Code de commerce zur allgemeinen Geltung 
und verdrängte bie alten Gewohnbeitsredhte. 
Nah ber Angabe defielben find Handelsfadhen 
(alfo Gegenftand der Hanbelsgerichtsbarkeit) 
Käufe von Lebensmitteln, welche verarbeitet wies 
der verkauft werben follen, Uebernabme von 
Dienften, weldhe mit dem eigentlichen Handel in 
naber Verbindung fteben, Hebernahme öffentlicher 
Staufpiele, Waarenfendungen, Schiffsbauten, 
Rhedereien, Bobmereien, Aſſekuranzen, Rettun 

und Bewahrung von Schiffen, Seewurf, Haverel, 
Kauf von Schiffen und Schiffsladung, fo weit fie 
bem Rheder gehört, Fracdtverträge und Schiffs— 
miethen, Dienftverträge mit Matrofen zum Dienft 
auf einem Kauffahrteifhiffe. Nah dem pari— 
fer Frieden und nachdem viele bie dabin franzö— 
fifhe Länder wieder unter ihre frühere Herr: 
ſchaft zurüdgefehrt waren, erklärten ſich doch 
viele Stimmen für Beibehaltung von B.n. In: 
bejondbere wurde in Hamburg durd Gefeg vom 
15. Dec. 1815 ein Handelsgericht, und zwar mit 
bedeutender Verbeſſerung der franzöfifhen Eins 


bloß durch Frankreichs Beiſpiel veranlaßt, ähn: 
liche Gerichte in Deutfchland vor, z. B. in Defter- 


‚reich, wo in Wien ein Wechſel⸗ und Merkantil⸗ 
'gericht beftellt ward. In Preußen find gleids 
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falls in einigen Städten H. angeordnet; aud an 
andern Orten, an benen feine ſolchen Gerichte bes 
ftehen, muß nadı der preußifchen Gerichtsordnun 
in allen Saden, in welden es auf Kenntni 
des kaufmänniſchen Verkehrs anfommt, bei Vor: 
nahme der Inftrußtion ein Kaufmann als Bei: 
figer, ber zugleich jein Gutachten über den Rechte⸗ 
fall abzugeben bat, zugezogen werben. In Bayern 
befteht ein Wechfelgeriht. In Würtemberg fol: 
len in allen Inftangen zur Entſcheidung ſchwieri⸗ 
ger Handelsſachen auf Berlangen beider Parteien 
oder auch einer von Amtswegen zwei Handele⸗ 
affiftenten zur Entfcheidung beigegogen werben. 
In Leipzig und Frankfurt a. M. bilden Abge— 
ordnete des Stadtraths das Handelsgericht. Sn 
England befteben Peine eigentlihen H. denn bie 
für einzelne Handelsintereſſen beftehenden Courts 
of admiralty und of bankruptcey haben Peine 
Kaufleute zu Mitgliedern, In den Niederlanden 
find die unter der frangöfifhen Herrſchaft einge: 
führten H. wieder befeitigt worden; eingeführt 
dagegen bat man bergleihen in Belgien, Spas 
nien, Portugal, Sardinien und Neapel. Im ben 
Bereinigten Staaten von Norbamerita pflegen 
Kaufleute ale Gefhworne über die Tbatfrage, 
aus Recdtsgelehrten zufammengefegte Richterkol⸗ 
legien aber über bie Rechtsfrage zu entfcheiben. 
Als Handelsſchiedsgerichte fungiren in eis 
nigen Staaten, 5 B. in Defterreih, Handels⸗ 
Pammern (f. d.). Das Verfahren in den H.n ift 
meiſt mündlich, zum Theil auch fchriftlich, aber 
Im Bergleih zu bem — Prozeßverfah⸗ 
ren fehr abgekürzt. Bal. Handelsrecht. 
Handelögefellfchaft (Hanbelsfocierät, 
Hanbdelstfompagnie, Maskopel), Bereis 
nigung mebrer Perfonen zur Betreibung bes Hans 
beis für gemeinfhaftlihe Rechnung. Aus dem 
Begriffe einer 5. folgt, daß nur Der ein Handels⸗ 
aefellfchafter ift, der an dem Erfolge der Handlung 
Antheil nimmt. Dadurch unterfcheibdet fich derfelbe 
von bem SBanbelsgehülfen, welder, ber Ertrag 
ber Handlung fey tie er wolle, feinen feftgefesten 
Gehalt befommt. Die Laften, welche bie Gefell: 
fhafter übernehmen, ober die Beiträge, die fie 
— gemeinſchaftlichen Handlung leiſten können, 
ſtehen entweder in nugbarem Eigenthum ober 
in Arbeit. Das nutzbare Eigenthum kann in 
Waaren, in Geld, in Gebäuden ꝛc., ja ſelbſt zum 
Theil in Rechten befteben, 3. B. wenn das eine 
Mitglied bloß das Recht hat, einen Handel treis 
ben zu bürfen, und bas andere ſich des Namens 
ober Vorrechts befielben bebient. Der Erfolg 
bes Banbeld kann Gewinn oder Berluft feyn. 
Beide, Gewinn oder Berluft, werden entweder 
an bie Gefellfhafter nad einem beftimmten Ber 
hältniſſe vertbheilt, oder nicht. In diefem Falle 
wird entweber ber Gewinn getheilt und ber Ver⸗ 
luſt von Einem getragen, oder ber Verluft ges 
theilt und der Gewinn von Einem bejogen, oder 
ber Gewinn von Einem allein gezogen und der 
Berluft von dem Andern allein getragen. Die 
beiden legten Faͤlle (societas leonina, Löwenge⸗ 
ſellſchaft genannt) Haben Beinen rechtlichen Sinn 
unb finden daher geſetzlich nicht Statt, es fen 
denn Schenfung zu vermutbhen, ober in Verhaͤlt⸗ 
niffen ber Kinder zu ben Welternac. Die Gefell: 
fhafter vereinigen entweder unbeftimmt ihr 
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ſämmtliches Vermögen (gegenwärtiges und fünf: 
tigee) und ihre Arbeit und nehmen eben fo unbe- 
ftimmt nad ihren Bebürfniffen aus dem Ges 
fammtvermögen (Univerfaltompagnie, societas 
universarum fortunarum s, bonorum), oder fie 
beftimmen das Eine und bas Andere. Im leytes 
ren Kalle ift die H. entweder eine allgemeine 
(societas generelis, oder bonorum simpliciter), 
zu welder die Theilhaber ihr fämmtlihes Ber: 
mögen für immer zur gemeinſchaftlichen Berreie 
bung bes Handels zufammenlegen, an bem Ges 
winne oder Verlufte Theil nehmen, aber, was 
ihnen außer dem Handel (dur Erbfchaft ıc.) zus 
fällt, für ſich behalten, Beinen befondern Handel 
für ſich treiben dürfen ıc., oder eine befonbere 
(societas particularis, oder specialis), zu welcher 
die Theilhaber Geld und Geldesweth in beftimms 
tem Anfchlage zufammenlegen, um einen beitimm: 
ten Handel damit auf gemeinichaftlihe Rechnung 
zu treiben, ober eine einzelne (societas singu- 
laris), zu welder die Theilhaber eine Summe 
Geldes zufammenlegen, um einzelne Unterneh 
mungen, bie etwa bie Zeitumftände veranlaflen, 
damit zu machen, wo dann die Beendigung des 
Gefhäfts ober ber rg auh bas 
Ende der Gefellihaft it. Im Anfehung ber 
äußern ge Pönnen die D.en ebenfalls in 
drei Klaflen getheilt werden. Entweber treten 
die Theilhaber wirklich zufammen, vereinigen 
Gelb und Arbeit und befennen ſich entweder 
durch bie Firma oder durch Eirfuläre ald In» 
tereffenten, oder der Eine betreibt ben Handel 
allein und ber Andere gibt bloß feinen Beitrag 
in Geld oder in Geldeswertb, ober bie Mits 
glieder treiben ihre befondern Geſchäfte und 
machen nur von Zeit zu Zeit Unternehmungen 
auf gemeinfchaftlihe Rechnung unter ben Namen 
ber einzelnen Mitglieder. Die erfte diefer Ges 
fellfehaften beißt eine gemeine, namentliche, 
gewöhnlide H. (sociöte collective, generale 
ou ordinaire), die zweite eine ftille (societe en 
commandite), bie dritte eine unerfannte, na⸗ 
menlofe (societe anonyme), Die Rechte und 
Pflichten der Geſellſchafter (und der Gefellfchaft) 
unter fi und zu Andern ergeben ſich aus ber Art 
der Bereinigung und ben darüber vorhandenen 
Verträgen. Da zum Handel ein Fond (Waaren, 
Geld) nöthig ift, jo folgt als erfte Pflicht ber Mit: 
glieder die vertragsmäßige Einlegung des Hans 
delsfonde. Jebes Mitglied hat die ihm zugetheil⸗ 
ten ober übernommenen Geichäfte mit der höch⸗ 
ften Sorgfalt zu verrichten und haftet für allen 
Scaben, den es aus kLeichtſinn oder Nadhläffigkeit 
veranlaßt; e6 bat daher culpam levem zu präftis 
ren. Jedes Mitglied bat bie —— — 
Vortheile und Nachtheile (in ſofern dieſe Beinem 
Mitgliede zur Laſt gelegt werden können und aus 
dem gemeinſchaftlichen Handel entſpringen) zu 
tragen, oder es hat von dem gemachten Gewinn 
ar Antheil zu fordern und an dem erlittenen 

erluſt feinen Antheil zu erſetzen. Das Verhaͤlt⸗ 
niß, nad welchem Gewinn und Verluſt r vers 
theilen find, beftimmt entweder ber Gefellichafts- 
vertrag felbft, oder die Natur der Berbindung, 
ober bie pofitiven Gefege. Da öfters Regieruns 
gen Berbindungen Mehrer zu Unternebmungen 
nicht gern fehen, weil fie im vielen Faͤllen den 
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Gewerben ber Einzelnen Nachtheile bringen kön— 
nen, fo find bier und da war nicht gäniliche Vers 
bote, boch Gefege vorhanden, die für die Heen 
Beihränfungen enthalten. Die Geſchäfte werden 
entweder Einem Mitgliede oder einzelnen Mit: 
gliedern übertragen. Wem fie übertragen find, 
wer dem Bertrage gemäß zu firmiren oder zu un 
terzeichnen hat, für deiien mit einem Dritten im 
Namen der Gefellfhaft geſchloſſenen Vertrag 
baften alle Mitglieder in solidum, oder biejer 
Dritte bat ein Recht, lid) an jedes Mitglied für 
das Ganze zu halten. Es findet alfo in dieſem 
alle eine Korrealverbindlicteit Statt. Schlie⸗ 
Gen aber die fämmtlihen Mitglieder einen Bere 
trag, fo Bann jedes derfelben nur für feinen Ans 
tbeil (pro rata) belangt werden. Wozu das eins 
zeine Mitglied fih mit feinem Namen verbindet, 
dafür hat es auch allein zu haften. Die Unter— 
nebmungen der Societät erfordern die Zuftims 
mung Aller, es fev denn, baß einzelne Mitglieder 
diefelben vertragsmäßig zu leiten hätten; es ent= 
fcheidet bier alfo nicht die Mehrheit der Stimmen. 
Yedes Mitglied ift befugt, aus der ee 
kaſſe zu fordern, was daitelbe für die Geſellſchafts 
kaſſe bezablt bat, oder es Fann von jedem Mit⸗ 
gliede die Erftattung des Antbeils (pro rata) 
nebft den 3infen fordern. Ebenfo kann es feinen 
Antheil am Gewinne ausbezahlt verlangen, oder, 
wenn diefer noch nicht ausgemittelt und uͤberhaupt 
nit ausgemadt ift, wie viel jedes bis zur Be— 
ftimmung des Gemwinnes zu nehmen bat, den Be: 
trag der gewöhnlichen Zinfen von feinem einges 
legten Kapitale. Kann ein Mitglied feine Schuld 
an die Geſellſchaft nicht zu voll bezahlen, oder 
würde es burch die Bezahlung fein notbdürftiges 
Austommen nicht mehr haben, fo kann es auf die 
Rechtsbegünſtigung der Kompetenz Anfpruc 
machen, nad welder ihm die Societät fo viel zu 
laffen bat, ais feine natürlichen und bürgerlichen 
Bedürfniffe (Alimente) erfordern. Nad dem rö: 
mifchen Rechte finder dies zwar nur unter den 
Sociis omnium bonorum ®tatt, allein es wird 
auch den Mitgliedern der übrigen Heen bewilligt. 
Die H. endigt mit der im Bertrage beitimmten 
Zeit (oder mit dem geendigten Geſchäfte), für 
welbe fie geſchloſſen ward, durch den gemein= 
ſchaftlichen Willen, durd den Tod eines Mit: 
liedes, in fofern dafjelbe, mit Bewilligung der 
übrigen, feine Erben nicht zur Kortfegung ber 
Kandlungsgefellfbaft verbindlib macht, durch 
den Konkurs eines Mitgliedes, in jofern daſſelbe 
@eldbeiträge zu leiften batte und fie nicht mehr 
leiften fann, und durd den Konkurs der ganzen 
Geſellſchaft. Mit Endigung der Gefellfchaft wırd 
das vorhandene Vermögen, nad Verhaͤltniß der 
Einlage und des Antheils am Gewinn, vertbeilt; 
ober, wenn gewonnen worden ift, befommt jeder 
fein eingelegtes Kapital u. feinen Antheil an bem 
Gewinnue u., wenn verloren worden ift, jeinen vers 
bältnißmäßigen Antheil am Kapital Zu diejem 
Zwecke find der fänmtlibe Waarenvorrath und 
andere der Geſellſchaft gehörige Gegenftände ent: 
weder zu verfaufen, die Korderungen einzuyiehen 
und bie Schulden zu bezablen, oder vertragsmä- 
fig, ober durch befondere Uebereinfunft einem 
Mitgliede gegen eine beftiminte Geldfumme zu 
überlajjen. 06 bie namentlich vereinigte Ge— 


Handelsgewaͤchſe. 





ſellſchaft (0ciété collective), als die gewöhn⸗ 
lite, beſonders betrifft, fo wird von ihr gefor⸗ 
dert, daß fie ihre Dandelsfirma und die Schrift: 
üge derjenigen Mitglieder, welche für bie Gefell: 
haft verbindlich unterfhreiben dürfen, nicht nur 
durb ein Umlauffchreiben (Eirkfulare, Oblato: 
rium) ihren Dandelsfreunden, fondern auch ber 
DOrisobrigkeit befannt made. Eben bieje Be: 
kanntmachung ift auch bei der Aufhebung der Geſell 
ſchaft erforderlich. Aür diefe Geſellſchaft ift zu⸗ 
gleich, ın Beziehung auf die Bertheilung des Ge 
winnes und Berluftes, gefeglich verordnet, daß, 
wenn die Gefellicaft nidıs darüber befiimmt bat, 
Gewinn und Berluft unter vie Gefellf.. after im 
Verhaͤltniß zu ihrer Einlage vertheilt werden foll, 
jedoch fo, daß auf den Antheil, den die einzelnen 
Mitglieder an den Gefhäften nehmen (auf bie 
Arbeit und Geſchicklichkeit, die lie erfordert), Rüds 
fiht genommen werde. Wer alfo alle, oder die 
meiften, ober die wichrigfien Arbeiten beforgt, der 
bat auf eine befondere Kelohnung Anfprud zu 
maden. Kür ungultig erklären die Gefege die 
Gefellfbaftsverträge, nad welchen in der Bers 
theilung des Gewinnes und Verluſtes eine zu 
große Ungleibheit Statt findet. Zugelaſſen wers 
den dagegen Beriräge, nad welden der Eine 
zwei Dritttheile des Gewinnes zieht und nur ein 
Dritttheil des Beriuftee trägt, jobald er die mei— 
ten oder widtigften Geſchäfte zu verrichten bar, 
fowie aud, wenn er zwei Dritttbeile am Gewinne 
nimmt, aber aud zwei Dritttheile am Verluſte 
trägt. Eine ungleihe Theilung wird auch zuge> 
lajien, wenn ber eine Theil ganz allein den Fond 
uno der andere nur feine Arbeit der Geſellſchaft 
bringt. In der ftillen Gefellfebaft (societe en 
commandite) ift Der, welcher die Geſchäfte be: 
treibt, der Disponent, allein verbindlich, und der 
ftille Gefelfchafter, wenn er in der firma nicht 
genannt ift, baftet für die Gejellfbaftsfhulden 
nicht weiter, als mit feinem eingelegten Kapitale. 
Namenlofe, nicht genannte (anenyıne) Gefells 
ihaften haben gegen einen Dritten gar feine Vers 
bindlichBeit, fondern für die Gefchäfte, die ein Mit⸗ 
glied auf Recnung der übrigen fließt, haftet es 
gegen ben Dritten allein, und die Verbindlichkeit 
der übrigen Mitglieder muß aus dem Gefell« 
fhaftsvertrage und aus der Vollmacht zu dem 
ausgeführten Geſchäfte, im Zall eines Streites 
unter ihnen, beurtbeilt werden. 
Handelögewächfe, folbe Gewächſe, welche 
Beinen Gegenitand des gewöhnlichen Feldbaues 
ausmaden, nicht als unentbehrlihe Nahrungse 
ftoffe für Menſchen und Bieb dienen, fondern auf 
mandperlei Weife, tbeils als Gewürz, theils ale 
Urzneis oder ale Delpflaugen zu verſchiedenen 
techniihen Zwecken, oder als Urſtoffe zu Zeuchen 
2c. gebraucht werden. Auch Baum⸗, Blumen- und 
Zierpflanzen fönnen, wenn fie im offenen Felbe 
und im Großen zum Bertaufe gebaut werben, zu 
Hen werben. Nach der Verſchiedenheit ihres Ge⸗ 
brauche find fie entweder Fabrikpflanzen, als: 
Rein, Hanf, Tabak, Weberkarden ꝛc., oder Dels 
gewädfe, als: Rape, Mohn zc., oder Kärbers 
Pflanzen,als: Krapp, Waidzc.,oder&pecerei: 
und Gewurzpflangen, als: ‚Hopfen, Safran, 
Anıs, Kümmel zc., oder Arzneipflanzen, als: 
Süßholz, Kamillen ꝛc. Die meiften H. erfordern 
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einen febr Praftvollen, lodern und von Unkraut |ful). Insbefondere nannte man aber in früheren 
reingehaltenen Boden und weit reichliheren Dün⸗ rhunderten bie zug Ser ber Handelsge⸗ 


er, auch überhaupt mehr Sorgfalt mit weit mehr | richte fo, die, von der 


rbeit (Bebaden, Jaͤten ıc.) und machen daher 
weit mehr Koften, als ber gewöhnliche Felbbau. 
Ihre Kuitur paßt daher vorzugsweife für fehr be: 
völferte Gegenden und wo der Handlohn unb 
Dünger in niedrigem Preife fteben, überhaupt 
aber auch der Boden an ſich große Fruchtbarkeit 
befigt, da fie ein weniger üppiges Land meiftens 
zu ſehr aushungern. 

Handelsgewicht, das beim Waarenhandel 
in einem Lande geſetzlich eingeführte oder allge⸗ 
mein angenommene Gewicht; f. Maß und Ge= 
widte. 

Handelsherr, vorzugsmweife ein angefehener, 
größere Gejchäfte treibender Kaufmann; im Alls 
gemeinen aber der Befiger eines. Handelsgeſchäfts 
uberbaupt. Dft verbindet mun die Ausdrüde 
Kaufe und Handelsherr mit einander. 

— ———— ſ. v. a. Handels ſchule. 

audelskammern (Kommerzkam— 
mern, Handelskollegien, Handelsde— 
putationen), von der Regierung autorifirte 
Bebörden, aus jadhverftändigen Kaufleuten und 
Gelhäftsmännern zufammengefegt, deren Oblie⸗ 
enheit ift, fib über den Gung des Handels im 
Innern und nah außen zu berathen, die Mittel 
für deſſen Hebung u. die diefer entgegenfiehenden 
Hinderniſſe zu ergründen und darüber mit der 
Regierung oder bem Handelsminiſterium (f. d.) 
zu kommuniciren. Die H. find eıne Schöpfung | 
der neueren 3eit und nehmen gewiffermaßen die 
Stellung der vormaligen faufmännifben Innuns 
gen eın. In Frankreich, wo fie feit 1700 befteben, 
wurden fie während ber Revolution aufgehoben, 
neuerlich aber wieder —— Auch finden ſich 
dergleichen Inſtitute in England und den engli⸗ 
ſchen Kolonien, Belgien, Italien, Amerika, in 
Deutſchland, wo franzöfifches Recht gilt, aud in 
Würtemberg. Im übrigen Deutfchland (Preu: 
Ben, Oeſterreich, Bayern) haben fie erft in ganz 
neuer Beit Eingang gefunden. In Seſterreich 
bat man ihnen auch bie Vertretung ber probucis 
renden Gewerbe — weshalb ſie dort 
Handels-und Gewerbekammern beißen. 
Sie finden ſich vorzugsweiſe in Frankreich, und 
war in 39 Städten, mo fie durch Colbert einge⸗ 
brt wurben; doch haben auch die meiften Haupt: 
u. größeren Geeftäbte anderer Staaten bergleis 
den Kammern. 

Handelsfompagnie, f. v. a. Handelsgefell: 
fhaft; vgl. Kompagnie. u 

Handelstonful, ein von einem Staate in 

nem fremden Banbdelsplage oder Lande woh⸗— 
nender Bevollmädtigter (gewöhnlich ein angefes 
bener Kaufmann), der die Berpflibtung bat, den 
Banbelsverkehr mit dem Staate feiner Bolls 
machtgeber zu befördern, die Kaufleute u. Untere 
tbanen deſſelben zu vertreten, in ihren Rechten zu 
fhügen, ibre —— zu ſchlichten, ihre 
Handelsrechte durch Rath und That nach Kräf—⸗ 
ten zu fördern ıc. Kür die Ausübung dieſer Funk⸗ 
tion genießt er öfters einen Gehalt, zieht gewiſſe 
Emolumente von Denjenigen, welche feine Ber: 
mittelung gebrauchen, und bat bie Vorrechte und 
den Rang biplomatifcher Agenten (vgl. Kons 


aufmannſchaft frei ge 
wählt und von der Staatsgewalt beftärigt, als 
Schieds richter in Handelsangelegenheiten ur⸗ 
theilten. Papſt Paul 1V. beſtaͤtigte fie zuerſt in 
Rom, ihm folgte Franz IL, Königvon Frankreich. 

Handelstonfulent, Rechtsgelehrter, ber 
vorzugsweife fib mit dem Studium des Dans 
delsrechts beſchaͤftigt, Handelsprozeſſe führt und 
ben Kaufleuten in Rechtsſtreitigkeſten ſein Gut: 
achten abgıbt, oder auch der die Angelegenheiten 
des Handelsftandes bei ben Staatsbehörden 
vertritt. 

SHandelsforrefpondenz , der Briefwechſel 
zwifchen Kaufleuten über Geſchäfte. Die Kor 
refpondenz des Kaufmanns nimmt nähftder Buch: 
und Rehnungsführung den größten Theil feiner 
Beit bin und macht nacht der Waarenkunde und 
Gefhäfteroutine den wichtigſten Xheil feiner 
Kenntniß aus. Auf großen Kontoren, zumal 
auf Geeplägen, wird fie gewöhnlid in 5 &pra: 
dien geführt: deutſch, franzöſiſch, engliſch, italie⸗ 
niſch, ſpaniſch. Ein guter Korreſpondent iſt in je: 
dem Kontor von großer Geltung; vor Allem 
muß aber ber Ehef eines Haufes im Stande feyn, 
Briefe und Antworten in jenen Sprachen nad 
ihrem Inhalte ſcharf zu beurtheilen. Kenntniß 
des Holländifchen, des Schwediihen und Dänis 
ſchen ift dem gebildeten Kaufmanne nützlich, aber 
zur Korrefpondenz eben nicht abfolut notbivendig ; 
benn der Handelsſtand diefer Länder Borrefpons 
dirt in ber Regel mit bem Ausländer in einer der 
genannten 5 Spraden. Im Spanifden wirb 
der Briefwechfel mit aan Südamerika geführt, 
im Italieniſchen ber nicht nur mir Italien felbft, 
fondern aud der mit der ganzen Pevante.. Aus 


|der 6. foll Alles entfernt bleiben, was nicht zur 


Sade abfolut gebört; Gedrängtbeit, Einfachheit, 
Beftimmrbeit und Kürze machen die Schönheit 
bes kaufmänniſchen Handelsſtyls für gewöhnliche 
BVorfallenheiten aus. Diefe Regel erleidet nur 
dann eine Ausnahme, wo Differenzen zu ſchlichten 
find, wo e6 Irrungen zu befeitigen gibt und wo 
es dem Banbelöforrefpondenten daran gelegen 
ift, die Freundſchaft Deffen zu erhalten, mit dem 
er zu rechten bat. Sich in Achtung. bei feinen 
Adreflaten zu erhalten, ift die größte Kunft jebes 
tüchtigen Bandelsforrefpondenten und oft das 
halbe Gelingen jeder Unternehmung. Was die 
befondere Korm der H. betrifft, fo find, zur pre 
Bequemlichkeit u. Erleihterung des Berftändnifs 
fes, gewiſſe technifche Kormen eingeführt, deren fi 
jedertüchtige Korrefpondent vorzugsweife bedienen 
wird. Das Eeremonielle ift in der H. längft ver: 
bannt und war es fhon, als die übrige gebildete 
Welt no mit zeilenlangen Zitulaturen und Ans 
reben fib abzumüben batte. Der deutſche Kauf: 
mann fängt mit dem Namen des Adreſſaten an 
und endigt ohne Wohl» oder Hochwohlgeboren u. 
bal. mit einem einfachen Höflichkeitsgruß, zu dem 
ein Wort genügt, auf weldbenunmittelbar die Un« 
terfährift des Hauſes folgt. Der Engländer hängt 
fein Sir oder Gentlemen vor, ber Eramate fein 
Monsieur oder Messieurs, der Italiener Signor 
ober Signori, ber etwas umftändlihe Spanier Muy 
senores nuestros oder Aehnliches. 
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Handelslexikon, ein alphabetiſch geordne: 
tes Wörterbuch, welches über alle den Handel be 
treffenden Gegenftände u. Kunfiausdrüde grunds 
libe Erklärungen gibt. Die beften find von 
Savary, Mortimer, Mac » Eullod , Schiebe, 
Eourtin ıc. 

Handelsmacht, ein Staat, der im Welt⸗ 
verkehr eine bedeutende Rolle fpielt oder eine 
hervorragende —— einnimmt; Großbritan⸗ 
nien, die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
u. —— find die Haupthandelsmächte unſe⸗ 
ter Zeit. j 

Handelömann, im engeren Sinne nur berjes 
nige Kaufmann, der feine Einkäufe in Meinen 
Partien perfönlid an Ort u. Stelle beforgt, im 
Kleinen wieder verkauft u. überhaupt weder aus⸗ 
gedehnte Geſchaͤfte macht, noch zur Betreibung 
derfelben der höheren kaufmänniſchen Kenninifie 
und Bildung bedarf. 

Sandelöminifterium, der mit Ueberwas 
dung und 2eitung der Handelsangelegenheiten 
betraute Zweig der oberften Staatsverwaltung. 
Die Leitung der äußern und innern Handelspoli⸗ 
ti? fowie die Hanbhabung ber Handels polizei fällt 
in kleineren oder ſolchen Staaten, welche keinen 
ſehr ausgebreiteten Handel treiben, gewöhnlich 
den Mlinifterien ded Innern ober ber Finanzen 
zu; in größeren Handels ſtaaten aber, wie & B. 
in Frankreih, England u. a., iſt zu ber Ober: 
leitung der Handeldangelegenbeiten neben ben 
Seeminifterien noch ein befonderes H. aufgeftellt, 
das bie fehr wichtigen, hierher gebörigen Bes 
ſchäfte zu führen hat. Unter feiner Direktion ftes 
ben auch bie im Staate — Handels⸗ 
kammern, die auswärtigen Konfuln zc. 

andeldmonppol, f. Monopol 

andelsobligation, f. v. a. Handelsbillet. 

andelsplat (Hanbdelsftadt), ein Ort, an 
dem viele Kaufleute etablirt find und der von 
vielen auswärtigen Kaufleuten befucht wird, an 
dem folglih ein bedeutender Handelsverkehr, 
d. 5. Waarenwechſel und ge Statt fin⸗ 
det, baher auch an jolden Orten, 3. B. Newyork, 
Amfterdam, London, Trieft, Marjeille, Samburg, 
Frankfurt, Leipzig 2c., gewöhnlich Börfen, Ban: 
Ben, Bandelsgerichte, Miefien, große Niederlagen 
ausländifher Erzeugniffe und andere berartige 
Anftalten beftehen, fowie Preisturante u. Kure: 
zettel 211 werben. 

Handelsprämien, befondere Vortheile, wel: 
&e die Regierungen Kaufleuten und Manufak⸗ 
turiften für gewiſſe Zwecke bes Verkehrs zu ge: 
währen pflegen. Da fie befonders für bie Ein- 


und Ausfuhr gewiffer Artikel gegeben werben, | ( 


fo kann man fie au Ein= und Ausfuhrpräs 
mien nennen. Sie Pönnen entweber in Beloh⸗ 
nungen in baarem Gelbe, oder in Zollnahläflen, 
Einfubhrverboten und anderen gefeglidhen Ber: 
fügungen beftehen. H. werben Insbefondere be: 
Bule der Bervolltommnung gewiſſer Manufaktur: 
und Gewerbsjweige ausgelegt, um die Erzeugung 
und vermehrte Hervorbringung folder Produkte 
und Waaren zu erzielen, bie in einem Bande ent= 
weder nicht genug, oder in geringer Vollkommen⸗ 
beit bervorgebradht und verfertigt werden. In 
den meiiten Fällen ift jedoch der beabfidtigte 
Swed dadurch nicht erreicht worden. Pänber, 


Handelslexikon — Handelsrecht. 


deren Einwohner wohlhabend und betriebſam 
ſind, beſitzen ſtets Leute genug, die ſich gern mit 
neuen Spekulationen befaſſen, wenn dieſe einen 
ſicheren Gewinn verſprechen; auch bedarf es dazu 
keineswegs ber ſtaatlichen Anregung, denn wenn 
ein ſchon vorhandener Erwerbejweig für das 
Land nüglih und wichtig ift, fo wird er ohnehin 
bis zu feiner natürlichen Ausdehnung gebracht, 
ohne daß es dazu der Reijmittel noch befonbers 
bedarf. Ehemals war es häufig der Fall, daß 
man Ausfuhrprämien für verfähiebene Artikel 
bewilligte, gegenwärtig aber bat man fich faft all: 
gemein von ber Zweckloſigkeit diefer Cinrihtung 
überzeugt. Wenn ſolche Prämien überhaupt zu 
ertheilen find, fo follte diefes nur für die Ausfuhr 
von Waaren Statt finden, welche fonft gar nict 
ausgeführt werden. Indeſſen wird durch Präs 
mien diefer Art eine Nation in ber That beftenert, 
bloß um dem Auslande Waaren zuzuführen, die 
mehr gekoſtet haben, als dieſes dafür bezahlt. 
Allenfalls bei entſchiedenem Mangel an Getreide 
läßt fib die Begünftigung ber Berreibeeinfubr 
durch Prämien rechtfertigen, damit im Staate 
feine Hungersnorb entſtehe. 
SHandelsprivilegien, diejenigen Vorrechte, 
welde einer Stadt, einer Gefellfhaft oder einer 
Perfon von der Regierung für Handelszwede 
geftattet werben. Bergl. Privilegien. 
Handelsrath, f. dv. a. Handelefammer; Mits 
glied einer foldyen; auch f. v. a. Kommerzienrath. 
Handelsrecht, die Gefammtheit der durch 
gefeglihe Berimmungen, Vorfchriften oder Ge: 
wohnbeiten (Ufanzen) über Handel und alle mit 
dem Handelsverkehr zufammenbängenden Anger 
legenheiten, Gef&häfte und Verhaͤltniſſe feſtgeſetz⸗ 
ten Grunbfäge. In diefer Bedeutung ift H. alfo 
&2 a. Handelsgefeg ober Handelsgeſehbuch. 
tan verftebt aber unter H. auch diejenigen Bes 
rechtigungen und Befhränkungen, welde in einem 
Staate als Ausnahmen vom bürgerliden Rechte 
dem Hanbeltreibenden durch Gefege oder ‚Her: 
kommen zugeftanden, beziehungsweife auferlegt 
find, u. bies ift das Kaufmannssod. Krämer: ı 
recht, dad zuweilen mit dem Zunftredte zufam: 
menfällt. an pflegt bas H. häufig auch nad 
feinen Einzelheiten abzutbeilen und fo von einem 
Aſſekuranz⸗, Bodmerei:, Fuhrmanns⸗, Mafler:, 
Spebitions:, Schifffahrts: (Sees und Geehan- 
5 und Wechſelrecht zu ſprechen. Die Alten 
befaßen kein allgemeines H., doch iſt höchſt wahr: 
ſcheinlich, daß die bedeutendſten Handelsvölker, 
wie bie Phönicier, Aegypter, Karthager, Rhodler, 
von welch letztern ein Bruchſtück eines Seerechts 
Lex Rhodia de jactu) vermuthlich aus dem 7. 
Jahrhunderten. Ehr. auf ung gekommen, einzelne 
befondere Banbelegefege ald Ausnahmen vom 
Eivilgefege gebabt haben mögen. Eden im 
römifchen Rechte berubten die handelsrechtlichen 
Beftimmungen größtentheild auf Gewohnbeit; 
das gefchriebene Recht enthielt nur dürftige Ber 
ftimmungen über einzelne Inftitute, namentlich 
das Seerecht. Auch in Deutfchland, wo der Han: 
dei überhaupt erft feit Entftehung ber Hanſa 
höhere Bedeutung gewann, war das H. kein 
bedeutender Gegenftand der Gefesgebung und 
bedurfte, in allgemeiner Gewohnheit murzelnd, 
aud) in fpäterer Zeit Peiner gefchriebenen Rechte: 
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normen; aus biefem Grunde enthalten aud bie 
Reichsögefege größtentheild nur prozeſſualiſche, 
namentlih Befchleunigung des Berfabrens be- 
zwedende Beftimmungen und Kodifitationen ein: 
zeiner Handelsgebräude (fo das Reichsgutachten 
vom 30. Juni 1668), fowie aud in jhnen ſchon 
das Gewohnheitsredht als die vornehmfte Quelle 
anerfannt if (Meihsfhluß von 1670), Erft 
neuere Partitularrehte (namentlih das preus 
Bifhe Landrecht, das badiſche Landrecht von 1800) 
baben das H. zum Gegenftande bejonberer Fürs 
forge erhoben. England bat ebenfalls nur ber= 
gleiben Ufanzen für fein 5. Nur Frankreich hat 
ein, wenn aud in manden Beziehungen lüden= 
baftes Handelsgefegbudh, weldes bas D. in ben 
beiden von uns angegebenen Bedeutungen ums 
faßt, nämlich den Code de commerce (von 1807), 
welcher auch in einem nicht unbedeutenden Theile 
Deutfhlands, wie in dem Großherzogtbum Bas 
den, in Rheinbeilen und Rheinpreußen, als Ge— 
ſetzbuch gilt. Er hat als das erfie abgefonbderte 
Gefegeswer? feiner Art allen andern Handelsge⸗ 
fegbücbern, welche das Bedürfniß der neuern Zeit 
bervorrief, zum Borbilde gedient und fo in einem 
großen Theil von Europa thatſächliche Geltung 
erbalten. Er ward ſelbſt im Kirchenftaate, wo 
er feit 1810 gegolten hatte und 1814 wieder ab⸗ 
geihafft worden war, feinem Hauptinhalte nad 
am 1. Juni 1821 in dem dortigen neuen Handels⸗ 
efegbucde wieder eingeführt. Endlich bat er in 
einem Wefen die Gewähr einer langen Erfah: 
rung für ſich. Uls man nämlich im übrigen @u= 
ropa an eine Handelsgeſetzgebung noch nirgends 
dachte, ließ in Frankreich Eoibert, Finanzminifter 
unter Ludwig XIV., zu Emporbringung des Han: 
bels, 1673 bie fogenannte Ordonnance de com- 
merce audgeben, welde einen für die damaligen 
Beiten vortreffliden, ziemlib umfailenden Hans 
deltcober enthält. Der Code de commerce traf 
alfo bier und in ber 1687 nadıgefolgten Ordon- 
nance de la marine eine Ganbelsgefeggebung an, 
welche durch mehr als 100jährige Uebung fehen 
Boden gewonnen hatte, und brauchte nur zu ver: 
befiern und nadzubelfen. Zwar fehlt es dem— 
felben aud nit an Lücken und Mängeln, zwar 
find mandye Anforderungen barin nicht befriedigt, 
welche bie gefteigerte Ausdehnung der Gewerbe 
und bes Handels feit dem Frieden von 1815 ber: 
vorrief oder näher brachte; dennoch überwiegen 





Beftimmungen einzelner Länder, fönnen heut zu 

Tage folgende Principien als leitend und allge: 

mein betrachtet werden. Unter den Arten des 
Handels ift am widtigften die von der Quantität 
der Kaufgegenftände entnommene Unterfcheidung 
zwifchen Großhandel und Sporen pi 
da regelmäßig und im Zweifel ber erftere frei und 







































nur ber lestere dem Zunftzwanz unterworfen ift. 
Außer Deutfchland ift aud ber ri 
bandel ſehr gebräudlih, wobei dem Berpfänder 
felbft der Verkauf der von ibm verpfänderen 
Waare geftattet wird, Das Recht, Bandel zu 
treiben, ftebt an fi Jedem zu, weldyer zur Dies 
pofition über fein Vermögen befugt ift, wenn er 
das Bürgerrecht, oder eine befondere Konceffion 
erlangt bat, wo dergleidien erforderlich it. Aus 
inneren Gründen ift aber im gemeinen Redte 
ben Geiftlihen und ben Soldaten, in Partiku— 
largefegen aud ben Eivilbeamten und Mäflern 
der Danbel unterfagt. Minderjährige bedürfen 
bierzu befonderer obrigkeitliher Erlaubniß, wo» 
durch aber die ihnen fonft zufommende Wieder: 
einfegung in ben vorigen Stand ausgeſchloſſen 
wird. Im Zweifel nehmen aud die handeltret: 
benden Zuben an allen Rechten ihres Gewerbes 
Theil, da ihre Zurüdfegung, wo fte noch beftebt, 
faft immer nur eine politifdhe, keineswegs auch 
eine privatredtlidbe Natur bat. Die Hanbels: 
gefellihaften Pönnen nicht als jurifiifhe Perfonen 
betrachtet werben, da fie nicht zu einem, von bem 
Interefle der einzelnen Zufammengerretenen un: 
abhängigen vermögensrechtlichen Swed, ſondern 
von jedem Einzelnen in feinem eigenen Privat: 
interefle gefchloffen werden und fih im gemeinen 
echte fein Rechtsſatz findet, welcher ihnen juri= 
ſtiſche Perſönlichkeit zutbeilt; fie find daber immer 
nad ber Natur der Societät zu beurtbeilen u. da: 
ber haften namentlich die Theilhaber im Zweifel 
nad Maßgabe ihres Antheils (pro rata). Häufig 
aber wird einzelnen Handelsgeſellſchaften vom 
Staate juriſtiſche Perfönlichkeit verliehen (Detroit), 
wohin namentlid die Aktiengeſellſchaften gehö— 
ren, bei denen jeder Theilnehmer nur mit jeiner 
Einlage, nicht nad Art der Socierät, im Notb: 
fall auch mit dem übrigen Bermögen, haftet. 
Bandelsgefellfchhaften, zu denen mehre Perfenen 
namentlih unter einer gemeinfdhaftlicden Firma 
zufammengetreten find, müfjen gewöhnlich ſchrift 
lich geichloffen und auf geeignete Art bekannt ge— 
die Bortbeile die Nadıtbeile bei weitem, in | macht werben. Bei der fogenannten ftillen Ge— 
Merk, das bie ſtaats- und völkerredhtlichen, ſowie jellichaft (Societe en commandite), wo ein Theil 
die Priminaliftifchen Lehren mit umfaßt, fehlt noch. | (Kommanbitift) den Vorfhuß des Betriebskapi— 
Das für feine Zeit treffliche preußifhe H., unter | tale, der andere Theil (Kommanditär, Komple: 
Friedrich dem Großen erlajjen, gewann außer= | mentarius) die Leitung des Geſchäftes unter ver= 
orbentlih durch die Mitwirkung fachkundiger | bältnifmäßiger Zheilung des Gewinnes über: 
Männer, eines Sieveking, Büſch, Moller u. U. | nimmt, haftet, Dritten gegenüber, das eingelegte 
Zu den neueften Hanbelögefenbühern gehören: Kapital, und der Koınmanbdirär hat auf die Ver: 
das türfifche von 1850; das der fübamerifanifhen | waltung des gemeinfhaftliben Wermögens fo 
Republik Neugranaba von 1852, England richtet | viel Sorgfalt als auf die Verwaltung des eige* 
fih in handeisrechtlicher Beziehung mehr nad | nen felbftiftändigen zu wenden. Nach den Erund- 
dem Gewehnheitsreht und dem Gerihhtebraud, | fägen des römifden Rechts vom Inftiter ift es 
als nad ausbrüdlihen Gefegen. Wo aber der: | hingegen zu beurtbeilen, wenn ber Handelshert 
leihen Gefege noch fehlen, da werden immer bie | einem Andern (Handelsvorfteher, Faktor, Dispo’ 
andelsufanzen bie vornehmften und, two jene | nent) die Bermwaltung feiner Handlung ganz oder 
eriftiren, wentgftens ergänzende Entfdeibunge: | theilweife übertragen hat; jener hafter daher ver 
quellen feyn. Me Dandlungen des legteren nur nach bem * 
Abgeſehen von den ins Einzelne gehenden! fang der ausgeftellten Vollmacht (Procura). Die 
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Mäakler, welche Bermittelung kaufmaͤnniſcher 
Seſchäfte gewerbsmäßig treiben, müſſen unter 
gerichtlich er Auktorität beſtätigt ſeyn, wenn das 
von ihnen zu haltende Tagebuch (Mäflernotig) 
eine zum Erfüllungseide berechtigende Wortskraft 
enießen fol. te Bezahlung des geſetzlichen 

äfterlohnes liegt, ordentlicher Weife, dem Auf: 


.— ob. 
ie bauptfächlichften Handelsprivilegien find: 
Die Märkte, unter öffentlicher Auktorität feſt⸗ 
gefegte, unter poligeilidyer Aufficht ftebende, auf 
ewiſſe Zeiten beichräntte Zuſammenkünfte zum 
Berkauf und Einkauf von Waaren, zerfallen in 
Meilen, welde bem Großhandel, und (Jahres oder 
Wocen:) Märkte, welbe dem Kleinhandel aus— 
ſchließlich beſtimmt find und von denen die erftern 
vor ben legtern meiftentbeild durch größere Pri: 
vilegien (Meßfreiheiten) ausgezeichnet find. Die 
Börſengerechtigkeit ift Befugniß zur Er— 
richtung und ausfhließlihen Benugung eines 
Lokals zur Abſchließung von Handelsgeſchäften. 
Das Recht der Banken (f. d.) gibt die Be 
fugntß, gewiſſe öffentlihe Anſtalten zur Aufrecht⸗ 
erbaltung u. Beförberung des Kredits zu gründen. 
Das Stapelredt (jus stapulae) beſagt, daß 
alle durch die Stapelftadt geführten Handelt: 
waaren eine Zeit lang zum Verkauf ausliegen 
müffen; das Stabteinlagerredt (jus empo- 
rii), baß alle durch eine beftimmte Stadt fommen 
‚sen Buaren nur an die Einwohner derfelben 
und nicht von dieſen weiter an Fremde verfanft 
werben dürfen; das Krabnredt (jus geranli), 
daß alle durchgehenden Waaren gegen ein Waͤge⸗ 
eld auf der Stadtwage zu wiegen find. Dod 
d dieſe Beſchraͤnkungen des freien Handelds 
verkehrs jest faft burdgängig aufgehoben. Als 
weitere Hanbelsprivilegien find zu nennen: ſum⸗ 
marifches Verfahren im Handelsproyeß und Auss 
ſchließung bes Suspenfiveffefts bei Appellatio: 
nen in Handelsſachen; privilegirter Gerichtsftand 
ber Hanvelsfachen ; Wechſelfähigkeit der Kaufleute, 
mo diefe nicht die Regel binfichtlich aller nicht bes 
fonbers ausgenommenen Perfonen bildet; das 
Recht ber Kaufleute, höhere Zinfen zu nehmen ; end» 
lid das Privilegium ber Dandelsbüder. Ber: 
möge deslegteren genießt der Inhalt eines gehörig 
eführten Handelsbuches mehr Glauben als eine 
onftige eigene Urkunde, unterftügt daher jeder: 
zeit die übrigen Beweismittel; daß er bagegen 
halben Beweis bis zur Statthaftigfeit des er. 
füllungseides erlangt, läßt fib gemeinrechtlich 
wohl nur dann behaupten, wenn nicht die Kor 
berung felbft, fondern deren Summe beftritten 
ift, wenngleich gefeglich oder herkömmlich oft das 
Gegentheil Statt finde. Zum Zwecke diefes 
Beweifes müſſen die Handelsbücher fo weit vor: 
gelegt werben, daß daraus deren gehörige Füh— 
rung fowohl, als die Verzeichnung der ftreitigen 
Forderung zu erfeben if. Abgeſehen davon, 
ceffirt biefes Privilegium dur ein betrügerifches 
Falliſſement bes Producenten. Wenn beide Theile 
fih ihrer Handelsbücher zum Beweife bedienen 
und beide gleich glaubwürdig find, fällt der Er— 
füllungseid weg. Der Erfüllungeeid ift von dem 
Producenten ober deflen Erben, partitularredt: 
li, aber audb außerdem von dem Buchhalter zu 
leiten, Da dieſe Begünftigung der Handelsbücher 


Handelsreiſender — Handelsſchuie 
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den öffentlichen Kredit, welchen Jemand ver 

der Berreibung eines Handelsgeſchaͤftes genießt, 
und die Schwierigkeit, in einem ordentlich geführ- 
ten Handelsbuch einen einmal eingetragenen Pos 
ften zu verfälfhen, zum Grunde bat, fo ift nicht 
einzujehen, warum man ce gemeinrechtlid auf bie 
Handelsbüher der Kaufle:ite im engern Sinne, 
alfo mit Ausfhluß der Bankier und Wechsler, 
beſchränken will. Beſondere Einſchränkungen 
dieſes Privilegiums in Partikularrechten find: 
kurze Verjaͤhrungsfriſten für die Glaubwürdigkeit 
der Handelsbücher; Rothwendigkeit der Namens: 
unterfchrift des Produkten; Ausſchluß ihrer Glaube 
würdigkeit über eine beitimmte Summe hinaus. 

Sammlungen von Handelegefegen find: Mair 
feau, Repertoire universelle du commerce 
et de la navigation, Paris 1821 — 27, 4 Bbe.; 
u. de St.=Fofepb, Concordance entre les 
codes de commerce &trangers et le code de 
commerce frangais, daſ. 1844; Lehrbücher: 
von Martens, Grundriß des H.8, Göttingen 
18205 Bender, Gruntfäge des deutſchen D.6, 
Darmftabt 1824— 24, 2 Bde. ; Pöhl, Darftellung 
des gemeinen deutfchen und des hamburger D.6, 
— — 4Bde.; Thöl, Das H., Göt⸗ 
tingen 1847, 2 Boe.; Morſtadt, Kommentar 
über das H. Deutſchlande und Frankreichs, Hei— 
delberg 1849, Bd. 13 Brindmann, Lehrbuch 
des D.8, daf. 1852, 2 The. 

Handelsreifender (Reifediener, Commis 
voyageur), Sandlungsbedienter, der im Auftrag 
feines Haufes deffen auswärtige Geſchäfte beforgt 
und deshalb mit ihm in fortwaͤhrender Korrefpon- 
denz ftcht. Die Handlungsreifenden werden zur 
Bermittelung auewärtiger Gefdhäfte von ihren 
Herren auf die Reife geſchickt. ſowie, um an ent⸗ 
fernten Orten Hanbelsartitel anzubieten und ab⸗ 
zufegen, ausftehende Geldfummen einzuziehen, 
beftimmte Meffen und größere Jahrmaͤrkte zu 
bejuhen und daſelbſt ftatt des Herrn Meßges 
fhäfte zu machen uw. bgl. Der Reifende wird 
zuweilen auch von mehren Häufern gemeinſchaft⸗ 
lidy bevollmädtigt; große Häufer pflegen jedoch 
eigene Leute ausfchlichlih für auswärtige Ges 
fchäfte zu befolden. Man Bann ihn rechtlich bes 
trachten: als Faktor, wenn der Berr ibn zum Ein: 
oder Berkauf auf Meilen fchidt, oder als Kome 
miffiondr, wenn er das Reifen für Häufer als 
regelmäßigen Beruf treibt, oder als Mandatar, 
wenn er angemwıefen ift, beftimmte Waaren auf 
Retien an dritte Handlungen und fonftige Meb- 
baber gegen eine procentweife Bergätung (Pros 
vifion) abiufegen (Propifionsretfender), 
oder endlich ale gewöhnlihen Handlungsdiener, 
wenn er auf dem Kontor thätig feyn muß und 
nur zu unbeftiimmten Reifen beordert if. Ein 
Paufmännifcher Agent, welcher gegen Proviſion 
die Berkäufe am eignen Plage eines Bandels: 

aufes vermittelt, was in großen Orten oft ge: 
iebt, beißt S tadtreifenber. 
andelsfchiff, f. v. a. Kauffahrteiſchiff. 
andelsfchule (Handelsafabemie, Ban 
dbelsinftitut), Öffentliche oder Privatanftalt, in 
welcher junge Leute zum Kaufmannsftande vor= 
bereitet, nantentlich in ben verfchiebenen Handels⸗ 
wiffenfchaften (f. d.) unterrichtet werben. Der: 
gleichen Anftalten gehören erft der Neuzeit an. 


Tr nun] 





Handelsfocietät — Handelsjiraße. 





Die von Wurmb in Berbindung mit Büſch 
(1768) geftiftete, fpäter in Verein mit Ebeling, 
Brodbag, Norrmanı ıc. viele Jahre fortgeiegte 
hamburger Handlungsakademie fann man als 
Mutter aller aͤhnlichen Inftitute in Deutfchland 
betrachten. Die Unterrictsgegenftände waren 
bier Kommerzgeographbie und neuere Geſchichte, 
befondere Handelsgeihichte, Technologie, Marbes 
mati®, Paufmännifhes Rechnen, uchhalten, 
MWaarentunde,Korrefponbenz, deutihe&rylübung, 
Aranzöfifb, Engliſch, Italieniih, Portugieſiſch 
und Spaniſch. ie Eleven waren 14-18 Jahre 
alt und mußten einen Theil des Tages ſich in 
Geſchäften einer fogenannten lebenden Handlung, 
einer fingirten Großbandlung, üben. Die ältefte 
Tochter diefer Mutterfchule war die 1806 einges 
gangene, fpäter wieder erneuerte magdeburgifche 
DH. Mehnliche Inftitute find mit wechſelndem Er— 
folge in Berlin (von Schulz), in Krefeld (von 
Schehl), in Nürnberg (von Leuchs), in Elberfeld 
(von Meiffenttein), in Hannover, Erfurt, Gotha, 
Wien, Düffeldorf, Bremen, Braunſchweig, Homs 
burg, Offenbach, Stuttgart, Würzburg 2c. errich- 
tet worden. Auch Rußland, England und Frank— 
rei abmten die Einrichtung der H.n bald nach, 
und in erfterem Staate werden fie ganz von der 
Regierung unterbalten; in manden andern Pän= 





rechnet. 
techniſche Schulen oder tüdhtige 
befinden, die eine vorgüglide 8 


Kaufmann nehmen, Bönnen eigentliche B.n füglic 
entbebrt werben. 
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ling bereits Ponfirmirt und burd guten Schul— 
unterricht vorbereitet ſey. Verſchiedenheit der 
Rationen und der Religionen bleibt unberüchfich- 
tigt. Tritt ein Zögling nad vollendetem höhern 
Kurfus bei irgend einer ſachſiſchen Handlung in 
die Lehre, fo werden ihm die in der Anftalt zuge= 
braten 3 Jahre als 2 wirkliche Lehrjahre ange 

In Städten übrigens, in denen poly- 
Realfchulen ſich 
eziehung auf den 


Handelsfocietät, f. v. a. Handelsgefells 


fchaft (f. d.). 


Handelsfperre, das Verbot, gewiſſe Waa— 


ren ein= oder auszuführen, außer gegen einen 
beftimmten darauf gelegten 3oll; f. Handels— 
freibeit. 


Sandelsftaat, ein Staat, in welchem ber 


Groß= oder Welthandel das vorwaltende Lebens— 
princip der bürgerlichen Gefellfhaft ift, wie 3. B. 
Bolland und England, im Altertyum Karthago. 


— — f. 


. Dandelsplap. 
—— ſ. Handelswiſſen— 


Handelsſtraße, eigentlich eine zum Trans 


ſchaft. 


dern, wie in Oeſterreich und Preußen, werden von 
Seiten des Staates höchſtens Zuſchüſſe bewilligt. 
Die 1820 in Paris geſtiftete und nach einem um— 
faffenden Plane eingerichtete Ecole speciale de 
commerce rt d'industrie verdient jet vor allen 
ähnlihen Bildungsanftalten mit Auszeichnung 

enannt zu werden. Würdig ftebt derfelben zur 

eite die öffentliche Handelslehranſtalt zu Leip= 
zig, welche 1831 von ber Kramerinnung begründet 
und nad einem bas ganze Gebiet bes Paufmänni- 
fhen Wiſſens umf&ließenden Plane geftalter 
warb. Sie finder als ein dem Bedürfnif der Zeit 
ganz entfprehendes und wahrhaft weltbürger- 
liches Inftitur in ihrer inneren Einrichtung ihre 
feftefte Stüge und zählte ſchon im erften Stif- 
tungsjahre 140 Zöglinge. Die Oberauffiht ift 
einer Berwaltungstommiffion aus Mitgliedern 
des Handelsſtandes übertragen. Die Anftalt hat 
ſich den boppelten Zweck geftellt: allen Handels= 
lehrlingen Gelegenheit zu geben, die nothwendigſte 
wiſſenſchaftliche Ausbildung zu erwerben, die den 
Kaufmanne erforderlich ift (niederer Kurfus), und 
$ünglingen, bie ſich fpäter erft dem Kaufmanns: 
ftande, dem Fabrikweſen ober einem andern ver= 
wandten höhern Gewerbe bes bürgerlichen Lebens 
wibmen wollen, theoretiſch und praktiſch zugleich 
die nötbige Vorbildung in den Hr erforberlihen 
Biffenfhaften, Kenntnilfen und Künften zu geben 
(höherer Kurfus). 
von benen die erfte auf einen djährigen, die zweite 
auf einen 3jährigen Kurfus berechnet ift, zerfallen 
in verfchtedene Klaſſen, obne daß jedoch dadurd 
allzu enge Schranfen gezogen würden, ba Jüng— 
Jinge, bie in einem Race höhere Kenntniffe mit- 
bringen, oder fchnellere Fortfchritte machen, als 
in andern, für diefes Fach in verfchiedenen Ab— 
tbeilungen einer höhern Klaffe fisen fönnen, und 
nur bie Beiftungen in mebren Faͤchern über eine 
— Rangordnung entſcheiden. Zur Auf— 
nahme im dieſelde ift erforderlich, daß der Zög— 






Beide Hauptabtbeilungen, | f 


poste von Kaufmannsgurern eingerichtete Rand 
ftraße; dann ein Weg, eine Straßenlinie, Route, 
Richtung, worauf fi der Transport von Kaufe 
mannsgutern vorzugsweife und in Menge bin: u. 
berbewegt. Er kann Fahrſtraße, Wailferitraße 
(Flüjfe, Kanäle), Saumweg, oder eine Berbin= 
dung von allen diefen feyn. Solche Hen fegen 
immer wenigftens zwei mehr oder weniger fern 
von einander liegende Hauptpunfte des Verkehrs 
voraus, und fie werben naturgemäß, wenn flc 
nicht durch äußere Berhältniffe in andere gezwun: 
gen werden, immer nur auf denjenigen Pinten ent: 
fteben, welche den wohlfellften Transport in fürs 
zefter Zeit gewähren. Im Alterthum waren ber 
H.n nur wenige, wie überhaupt ber Pommercielle 
internationale Verkehr damals ohne Vergleich ge- 
ringer war, al& ber jesige ift. Die H.n des älte- 
ften Handelsvolfe, der Phönicier, u. ihrer Er= 
ben, der Karthager, waren theild bie Karamas 
nenftraße von den forifhen Küftenplägen Ty— 
rus, Sidon u. über ben Taurus nad dem Innern 
Aſiens, nah Perſien und Indien, theils bie 
Seeftraße, das mitrelländifche, Meer. Ienfeits 
ber Säulen bes Hercules (der Meerenge von 
Gibraltar) tbeilte fich diefe in zwei Arme: die eine 
ging an den Küften Portugals und Spaniens 
bin, jenſeits des Kanals nah dem zinnreidhen 
Britannien und drang durch ben Sund bis zu den 
bernfteinreichen Geftaden der Dftfee ; der andere, 
üdwärıs gerichtete ging der weltafrifanifchen 
Küfte entlang, zu dem Taufchplage an ben Ge- 
ftaden der reihen Goldländer, nördlidy vom Se 
negal, Stationeort für diefen oceaniſchen Ber 
Behr war Gades (Cadix). Neben diefem beftand 
eine Maffer: und Landhandelsftraße über bie 
Sandenge von Suez, durch das rothe Meer, nad 
bem goldreihen Opbir; eine vierte Karamanen? 
ftraße endlih von Karthago ſüdwärts über bie 
Dafenterte, quer durch bie libyſche Wüfte (Sa- 
bara) nad) dem Niger, bie nämliche, welche nod 
jest Me Karamanen von Tunis u. Tripolis nad) 
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Timbuktu ziehen. Die Haupthandelsſtraße der 
Aegypter ging gleichzeitig von Theben aus durch 
die Wüſte über die änimonifhe Daſe Barca nach 
Fezzan und zu den Nigerlanden Bornu unb 
Kaſhna. Herodot bat fie von Station zu Station 
beſchrieben. Zwei H.n hatten die alten Aethio— 
pier: eine öftlidhe über bie Meerenge Babelmanz 
deb durd Arabien nad Indien und eine weltliche 
nach Kordofan und Darfur, die fid; am Tſchadſee 
verlor. Beide gingen vom Meere aus; bie 
lestere befiebt noch. Noch gehört die Straße von 
Samaan nad den Nigerländern zu den drei. Haupt: 
farawanenftraßen, welde aus dem Innern der 
afrikanifhen Landfefte gegen Nord u. Oft ziehen. 
erfien und Babylonien waren die Erben ber 
pboniciſch⸗indiſchen alten 9. den Euphrat und 
Zigris hinab zum perſiſchen Meerbufen, u.Ba: 
bylon war Jahrhunderte lang der Centralpunkt 
eines unermeßlichen Verkehrs. Jene Straße fand 
oftwärts über den Paß des Taurus ihre Müns 
dungen in den griechiſche joniſchen Pflanzftädten. 
Nadı dem Unteren jener alten Volker, nachdem 
Alexander des Großen Eroberungszüge bie alten 
Meltverbältniffe umgeftürzt hatten, bemädtigte 
fib Nlerandrien bes Weltverkehrs u. wurde der 
Punkt, von welchem aus fi bie großen .n aus: 
zweigten. Die eine ging von Ulerandrien den 
Nil hinauf über Heltopolis in 12 Xagen nad 
Eoptus, bem damals berübmten®tapelplage des 
afritanifhen Handels, und von da ebenfalls in 
12 Zagen nad Berenice, an ber Wefitüfte des 
rothen Meere, von wo der Weg feewärts der wei: 
ten Küftenfrümmungen von Arabien und Perfien 
bis Dcelis ging, dem Stapelplage für bie Erzeug: 
niffe Indiens. Bon Dcelis ſetzte er ſich fort bie 
Muziris und verlor ſich in der Gegend des heuti: 
gen Surate. Der Ulerandriner Verbindungen 
drangen bamals nicht bis an den Ganges. Wefts 
wärts verfolgte bie alerandrinifhe H. ins Innere 
von Afrika die alten gebabnten Wege. Gleich— 
zeitig mit Alexandria hatte Seleucus von Antio= 
chien unfern bes alten verfallenen Babylon Ce— 
bucia zu einem Emporium des Welthandels er: 
hoben ; denn e6 30g ben ganzen Handel Babylons 
an fib und bahnte feine H.n oftwärts bis zum 
Ganges, während ee einen andern doppelarmigen 
Handeldweg nach dem heutigen Baku u. Sinope 
öffnete, der mittelft des kaspiſchen und ſchwarzen 
Meers den Verkehr mit den Barbaren bes Nor— 
dens zweier Weltrheile unterhielt. Wie bedeutend 
diefe H. apwefen fenn muß, erhellt aus dem groß: 
artigen Plane des Seleucus, kaspiſches u. ſchwar⸗ 
zes Meer durd einen Kanal zu verknüpfen, über 
deffen Ausführung ihn der Tod ereilte. Unter 
feinen Nachfolgern öffnete ſich eine neue H. über 
Palmyra nah Alerandrien und Arabien. Die 
römijhe Herrfchaft änderte in den eben befchrie 
benen Handelswegen nichts. Alerandrien behielt 
bis zum Verfall des Reichs das Uebergewicht über 
Rom in merkantilifcher Beziehung; ädter Han 
belsgeift hat nie in Rom gewohnt, umd die Kons 
fumtion der Weltftadt, nicht ihre Spekulation, 
biente dem Weltverfehr. Als Rom geftürgt war 
und auch Alerandrien gel 309 ſich der Welthan: 
bel wieder vorzugeweife an die forifchen Küftens 
Nädte Konftantinopel, Smyrna und an Die Häs 
fen des ſchwarzen Meeres zurüd. Aleppo wurde 
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groß, Ephefus und Halikarnaß und das alte Sis 
bon, Tyrus, Zripoli wurden von nun der Sig 
roßer Gefchäfte. Die uralten Handelswege von 
ndien fanden in dieſen Städten wieder ihr Ziel, 
während von Zrapezus (Xrebifonde), der nachma⸗ 
ligen Kaiferftadbt, über Erzerum und das 
Eupbratthal entlang (eine höchſt lebhafte D. 
nad Indien füdwärts und über Afow nad dem 
Norden fi einrictete. Die höchſte Bedeutung 
erlangten dieſe 2 von Norden nad Süden, als 
die Nachfolger Mohammeds Alerandria zerſtör— 
ten, bie forifhen Handelsorte verwüfteten und 
Bagdad zur Dauptftadt eines Reichs erhoben, 
das damals an die Stelle des römifden Welt- 
reichs getreten war, benn des Khalifen Gebot ge= 
horchten Völker dreier Welttbeile, vom Indus 
in Afien bis zum grünen Borgebirge in Weftafrifa 
und in Europa von Gibraltare Kelfen bis zum 
Kamme der Pyrenden. Bagdad, Kairo, Damas- 
cus wurden die Hauptftationen auf ben arabi= 
fhen Hen, Mekka aber ber Eentralpuntt, auf 
dem fi die Straßen Preuzten. Der Zug dee Ber: 
kehrs, ber fi damals gleihfam unter dem Schirm 
der Religion einrichtete, beſteht noch. Bon den 
zwei alle Jahre nad Mekka beftimmten großen 
Karamwanen, bie eben fo fehr den ‚Handel ale die 
Pilgerfchaft zum Grabe des Propheten zum Zweck 
baben, geht eine von Kairo, die andere von Das 
mascus ab. In Kairo vereinigen fid die Pilger 
und Waarentransporte aus ben entfernteften (we: 
genden Afrika's mit den Aegyptern und machen 
einen Zug von 50,000 Mann u. 60,000 Kameelen 
aus; der Weg von Mekka nad Kairo koſtet 100 
Zagereifen. Die Karawane von Damascus dir 
wenig geringer. Sie faßt die Pilger und die Ban: 
delsleute des türkifchen Reichs in ſich; die Reife 
dauert 70—80 Zage. In Mekka kommen gleich— 
zeitig die Bleinen Karawanen aus den füblichern 
Gegenden, aus Indien und Weftafrifa, an. Die 
Zahl der Kameelladungen beläuft fi auf 150,000 
und ibr Werth auf 30—40 Mill. Gulden. Der 
grade Verkehr auf der mekkaer Meile bauert 3 bis 
Wochen. Er wird mit religiöfer Stille und 
Rechtlichkeit betrieben. Schr alt und hoch ins 
Mittelalter binaufreichend ift bie H. aus dem 
enropäifhsaftatifhen Nordweften, welche über 
Kiachta nad China gebt. Schon ald Romeo: 
gorod blühete, hat er beftanden. Moskau u. Pes 
fing find die Hauptpunkte an ben beiden Enden 
der Straße; fie liegen 1400 Meilen auseinander. 
Der Handel wird bloß farawanenwelfe betrieben 
und fegt jährlich 5—6 Mil. Thaler Kapital um. 
Mährend das Khalifat Mekka zum Kreuzpunkte 
bes Verkehrs in der mohammebanifhen Welt ers 
bob, richtete die chriſtliche Welt eine neue H. nad 
Indien, über Valkh (am kaspiſchen Meere) den 
Oxus hinauf, ein: auf weiten Umwege, um ber 
Berührung mit den Erbfeinden, den Moslemim, 
auszuweichen, denen hriftliches Eigenthum, nadı 
einem Begriff, der bis ins 18. Jahrhundert reicht, 
vogelfrei war. Diefe H., auf der ſich der Verkehr 
wiſchen Indien und der riftlihen Welt aus: 
chließlich bewegte, dauerte 4 Jahrhunderte lang. 
Sie verfiel mit dem griechiſchen Reih, das fe 
ſchützen follte. Italien Peimte nad langem To⸗ 
besfhlummer zu neuer Blüthe; Venedig und 
Genua wurden mädtig, und von dem Fewo: 
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den Byzanz erft 
Erben bes indiſchen 
men bie Verkehrspunkte am ſchwarzen 


Kreuzzüge 


ciſch indiſche H. wieder gangbar wurbe. 
tbeilte auf ein Paar Jahrhunderte nun Die Vor⸗ 


tbheile, welde bisher Trapezunt, Aſow und Kaffa 
Im 12. Jabrhun: 
dert ſchloß Sankt Peters Schlüffel ben bisher uns 
befannten Norden auf; das Chriſtenthum — 

l⸗ 


vorzugsweiſe genoſſen hatten. 


dem Handel eine neue Welt. Die nordiſchen 


ter lernten mit der Religion ber Südländer zus 
Misbny auf 


ge deren Bebürfniffe kennen. 
ernbolm wurde das Emporium, wo fie den fee: 
fahrenden riefen und Normannen die Produkte 
aller nordiſchen Bölter gegen die Erzeugnifie des 
Südens und Indiens wechfelten; 12,000 Kaufs 
leute drängten fi in feinen Mauern. Brügge, 
Hamburg, Lübed, Danzig wurden bie gros 
ben Spebitiond: und Stapelpläge für Wisby. 
Dahin richteten fich drei Handelewege von Bene: 
dig und Genua: einer über Krafau, der Meichfel 
entlang, nab Danzig, ber anbere über Augsburg, 
Nürnberg, Erfurt, Magdeburg nad Lübed und 
Hamburg, der dritte über Bafel, Straßburg nad 
Köln, fpäter, als die Hanfa ſchwach wurde, nadı 
Brügge. Der Kompaß wurde erfunden, bas Welt: 
meer börte auf, eine bahnloſe Wüfte zu feun, Eos 
Iumbus und Vasco de Gama Ponnten nun bie 
Dceane durchkreuzen. Die alten Landftraßen hör— 
ten auf, eine Nothwendigkeit zu feyn, fie veröbe- 
ten. Venedigs und Genua’s Größe erhielt den 
Todesſtreich, und bie andern, denen biefe Em: 
porien Rahrung gegeben hatten, fanfen mit. 
Liffabon trat an Venedigs Stelle, und was Baf: 
fora, Bagdad und Balfh geweien waren, wurbe 
Malakka. Das Meer war an bie Stelle der Kon: 
tinente getreten, und bie H.n bes feiten Landes 
verloren feitdbem fämmtlich ihre große univerfelle 
Bedeutung. Gewohnheit u. Binnenverkehr biel: 
ten zwar nod immer einen mehr ober weniger 
lebhaften Verkehr auf ihnen feſt, doch war bers 
felbe mit dem frübern gar nicht mehr zu vergleis 
chen. Fortan ift ber weite, die Erde umgürtende 
Dcean bie allgemeine Straße des großen Belt: 


verkehrs. Bon den Portugiefen, den erften Be: 
figern, ging er auf bie Niederländer, von biefen 
auf die Briten über; nach dem parifer Frieden 


(1815) ift er Gemeingut aller feefabrenden Nas 
tionen. Erft die großen Erfindungen unferer 
Seit, bie @ifenbabnen u. die Dampfſchiff- 
fahrt, verfpreden, die Berhältniffe von Neuem 
umzukehren, ben Kontinent in feine alten Rechte 
wieder einzufegen und bann ben biametralen 
H.n durch bie Landfeſten ber alten Welt bie alte 
Bedeutung zurückzugeben. 

ande — ſ. Uſanzen. 

andelsverein, f. v. a. Handelsgeſellſchaft. 

andelsverträge (Bandelstraftate, 
Kommerztraktate), bie zwiſchen zwei Staas 
ten von beren Regierungen getroffenen lleberein= 
Fünfte über die auf Aus» und Einfuhr von Maa: 


u Beihügern, dann zu 
andels eingefest. Sie nah⸗ 
Meere in 
Belig. Balkh wurde eine Faftorei der Genuefen, 
und noch ein Paar Jahrhunderte erhielt ſich feine 
H.; ihre Sreguen) nahm erft ab, als in Folge der 
vrien von Neuem den chriſtlichen 

Maffen gehorchte und bie fürzere, uralte — 
ere 
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gen ber Beſtimmung über bie auf einzelne Gat⸗ 
tungen von Waaren geleäten Zölle, freie Einfuhr 
gewiſſer Waaren, ungehinderte Benugung von 
Stapelplägen, Seehäfen u. dal. H. find ſchon 
fehr alt, und Polybius (Ill, 22) bat uns bie 
merfwürbigen Urkunden der zwijchen Rom und 
Karthago 508 und 345 v. Ehr. abgeſchloſſenen 
Sandelstraßtate vollftändig aufbewahrt. Eeit der 
älteſten Zeit ſpielen fie in den Verhandlungen 
der Diplomatie u. ber Kabinete eine große Rolle, 
und gerabe in der neueften Zeit widmete man 
ihnen mehr Aufmerkfamkeit als je, was bie jähr: 
lich ſich ergebende Anzahl neuer H. genugfam be: 
weift. Die Staaten, die zu einem Handelsver⸗ 
trag bie Hand bieten, thun es in der Regel in ber 
Abficht, ihrem ‚Handel, ihren Manufakturen oder 
ihrem Aderbau gewille Bortheile gegenfeitig zu 
verfcbaffen. Die Grundlage bes Handelsvertrage 
ift folglich Reciprocität im Gemwähren, ein Kauf 
von SZugeftändniffen im Interejje des Handels 
und der Gewerbe. Für den Fall eines Krieges 
werben gemeiniglich in ben H.n ſchon im Voraus 
zwifchen den beiden fontrabirenden Staaten Be— 
ftimmungen getroffen, um die Schläge, bie ba= 
durd für ben Handel entfteben und ihn vielleicht 
gany ruiniren würden, etwas zu mildern, und 
bäufig wird ben beiderfeitigen Unterthanen nach 
Ausbruch der Feinpfeligkeiten noch eine beftimmte 
Bett gegeben, während welcher fie ihr Vermögen 
aus bem fremden Etaate in Sicherheit bringen 
fönnten. Ein weiterer Punkt, ber namentlich in 
neuerer Zeit die gebührende Berüdfichtigung ges 
funden bat, tft die Zulallung fremder Kaufleute 
in bie verſchiedenen "Handelspläge bes Landes. 
In den meiften neueften Berträgen wurde dieſes 
Zugeftändniß gemadt, und nur in den Kolonien 
den Fremden der freie Zutritt felten geflatter. 
Ein eben fo wichtiger Punkt ift die in ben meiften 
H.n befindlibe Beftimmung, daß zwiſchen ben 
paktirenden Staaten fein Aus= oder Einfuhrvere 
bot für gewiſſe Waaren beftehen folle. Eine Aus: 
nahme wird jedoch faft allemal vorbehalten. Sie 
bezieht fih auf die Aus: und Einfuhr von Ges 
treibe, wonach in Mißjahren eine allgemeine 
Sperre für den benannten Artikel angeordnet 
werden barf. Die wichtigften Artikel bet ſolchen 
H.n bilden aber in ber Regel die Beftimmungen 
in Betreff der gegenfeitig feftzufegenden Zölle. 
Dean ftößt ba auf die ſchwierigſten u. verwickelt⸗ 
ften Berhältniffe, und immer bleibt dieſer Punkt, 
da er bie gänzlide Hanbelsfreiheit, bie nicht zu 
erreichen ift, ausfchließr, die eigentliche Baſis für 
alle 5. Unter den in den H.n in Frage kommen: 
den Zöllen unterfcheidet man zwifchen Durchfuhr⸗ 
(Zranfito:), Aus: und Einfuhrzöllen. In Ans 
febung der Durdfuhrzölle ift in den meiften 
H.n die Beitimmung getroffen, daß alle Waaren 
durd beide Pontrahirende Staaten ungehindert 
paffiren, und befonders liegt diefe Beftimmung 
im gegenfeitigen Intereffe folder Staaten, die 
nabe an einander grenzen, unb benen ein folder 
Zoll durch Erſchwerung des Waarendurdigangs 
jedenfalls audı gegenfettigen Schaden verurfachen 
müßte. Geltener ift die Rede von Ausfuhr: 
zöllen; man bat nur einige wenige Beifpiele, 
baß fie der Gegenftand eines Hanbelsvertrags 


zen ſich beziehenden Berhältnifie, namentlich we: | wurden. @inen defto wichtigern Punkt bilden 
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dagegen bie Einfubrzölle. In vielen Haupt: 
verträgen, fo 5.8. in dem Bertrage zwiſchen Eng: 
land und Portugal von 1703, zwiſchen Frankreich 
und ber Schweiz von 1771, zmifhen Baden und 
Helen von 1824 u. 1825, wurde die Beftimmung 
etroffen, daß die paßtirenden Staaten bie Eins 
br beftimmter Waaren un einen niedrigeren 
3oll genichen follten, als alle andern. Berträge, 
die foldhe Zollprivilegien zum Zweck haben, bieß 
man Differentialzollverträge, u. fie find im neueſter 
Zeit mehrfah zu mächtigen Hebeln der interna 
tionalen Politik geworben. Oft aber wurden fie 
auch mißbraudt, um den Gewerben und Manu— 
faßturen eines Landes die tiefften Wunden zu 
ſchlagen. Eine umfallende Geſchichte der H. 
müßte faft eine vollftändige Staatengeſchichte der 
Welt werben, befonders wenn man noch bedenkt, 
daß bei Abfchließung diefer Verträge meift noch 
andere als bloß merkantilifhe und ökonomiſche 
Mück ſichten im Spiele waren. Reihe Sammlun— 
gen über bie 5. der Staaten enthalten: Ebal: 
mers’ „Collection of maritime freatise of Grent | 
Britain and other Powers‘ (2 Bde. Lond. 1790) | 
u. Hauterie ve's „Recueil des traites de com- 
merce et de navigation entre la France et les 
uissances £trangeres depuis 1648“ (8 Bor., 
Paris 1833). Eine befondere Art H. haben das 
ogenannte Konnengeld zum Gegenftand. Die: 
fer Zoll wird von den feefahrenden Nationen auf 
fremde in bie Häfen einlaufende Schiffe gelegt, 
und zugleich beftebt gemeiniglich auch nody die be= 
fondere Beltimmung, daß Zölle von Waaren, die 
auf fremden Schiffen fommen, größer find, als 
wenn fie auf den Schiffen des eigenen Landes ein= 
laufen. Es ift dies aber eine fehr läftige Er— 
fhwerung bes Verkehrs und zieht den Uebelftand 
nach fich, daß, wenn aud die Schifffahrt des eiges 
nen Landes dadurch in Aufnahme kommt, die der 
auswärtigen Nationen darunter leidet, wie über— 
baupt ſchon ber Umftand, daß durch ſolche Aufla= 
en: fremde Schiffe abaebalten werben, in bie 
Bien einzulaufen, von Beinem guten Erfolge 
feyn Bann. Gewöhnlich find die nächſten Foi— 
en eines auf biefe Weife erihwerten Verkehrs 
Bie, baß bie auswärtigen Megierungen, deren 
Schifffahrt dadurch gehindert ift und in Nachtheil 
fommen muß, Retorjionsmaßregeln ergreifen, die 
ben gegenüberftebenden Staat in ähnliche Nach⸗ 
tbeile bringen und dadurch bie Banbelsfreiheit 
noch mehr beſchränken müffen. Das Päftige diefer 
gegenfeitigen Zollpladereien zu entfernen oder zu 
mildern, macht eine Hauptthaͤtigkeit ber Agenten 
der feefahrenden Nationen und ber Kabinete aus. 
In den meiften Fällen find H. nur auf die Dauer 
von wenigen Jahren geichlofien, auf —6—12, 
oft nur auf 1 und 2 re, um nach Berlauf bie= 
fer Zeit je nad dem Gange aller darauf Bezug 
babenden Ereigniffe entweder die nöthigen Modi⸗ 
fifationen nacdıtragen, oder ben Vertrag ganz auf- 
Löfen zu fönnen. 

Handelswifjenfchaft, die Gefammtbeit ders 
jenigen Kenntniffe, welche dem Kaufmanne zum 
vortheilhaften Berrieb feines Gefhäfts nötbig 
find und bie Grundfäge des Handels und feiner 
Hülfsgewerbe und Förderungsanftalten umfaffen. 
Erft jeit ein paar Jahrhunderten hat man ange= 
fangen, bas aus ber Erfahrung gefchöpfte Bilfen 
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bes Kaufmanns unter Regeln zu bringen unb in 
wiffenf&haftlihe Form zu faſſen, und fo ift nad 
und nad ein jpecielles Lehrſyſtem zur Bildung 
bes Kaufmanns entftanden, das gegenwärtig in 
ben Hanbelsafademien feine Anwendung findet. 
Die H., als Syftem, zerfällt in Haupt= u. Hülfe- 
wiftenfchaften. Hauptwiffenihaften find: 
Spradfenntniffe (Franzöſiſch, Engliſch, Ita- 
lieniſch und Spaniſch); bie eigentlihe Kontor= 
wiffenfhaft, umfaſſend Rechenkunſt (das fo= 

enannte faufmännifbe Rechnen, von dem niedern 

rabe bis zum geläufigen Gebraudy der Logarith— 
men für Intereffen- und Arbitragerehnungen), 
Buchhaltung, faufmännifhe Korrelpondenz , Ab- 
faflung aller faufmännifchen Auffäge, als z. B. 
Wechſel, Frachtbriefe, Fakturen, Empfangsiceine, 
Anweiſungen, Vollmachten, Kontrakte, Rech— 
nungsauszüge, Certifikate, Schuldverſchreibungen, 
Verkaufsrechnungen, Konnoſſemente zc., u. Muͤnz⸗, 
Valuten-, Kurs⸗ und Maß⸗ und Gewichtskunde; 
Waaren- und Waarenhandeluſanzen— 
kunde; Fonds- u Aktienkunde u. Wech— 
ſelkunde, db. b. die Kenntniß von Allem, was 
fih auf Wechſelgeſchäfte bezieht. Hülfswif- 
fenfhaften find: Geographie überhaupt und 
befonders Gandelsgeograpbieu. Handels— 
ſtatiſtik, d. 5. Kenntniß aller derjenigen That⸗ 
fahen, welde in dem Zuftande der verſchiedenen 
Länder und Staaten für die Zwede bes Kauf 
manns von Bedeutung feyn können; Gefhichte 
überhaupt, befonders aber Handelsgeidicte; 
Handelsrecht; Kunde des Aſſekuranzweſens 
u, der Schifffahrt, legtere wenigftens in ſofern fie 
den Seehandelangebt; Tauſchmittellehre, bie 
zum vortheilhaften Austauſche eines Gegenftan= 
des gegen einen andern’ (Ein= u. Verkauf) erfor= 
derlichen Kenntnifje umfaffend ; Fabritwiffen= 
ſchaft, d. h. der Inbegriff aller jener Kenntniffe, 
welche zur Beurtbeilung des Fabrik⸗ und Manu= 
fakturweſens und zur Wahl, Behandlung, ers 
edlung und Verarbeitung ber zur Fabrikation nö⸗ 
tbigen Stoffe erforderlich find, alles mir Hinficht 
auf ben Handel mit Manufakten; Phyſtk, Chemie, 
Mechanik und allgemeine, fowie fpecielle Xechno= 
logie; Spefulationslehre und Nationalöfonomie. 
Vol. Nobad, Syftematifches Lehrbuch der Han- 
delswiſſenſchaft, Berlin 1848 f. 

Sandelszettel, ein Zettel in Wechſelform, 
ber ein ſchriftliches Schuldbefenntniß und Zah⸗— 
lungsverfprechen enthält, weldes ein Kaufmann 
über eine Handelsſchuld einem andern ‘ausitellt. 
Ueberall in Deutfchland (mo nicht das franzöſiſche 
Recht gilt) beftebt der Hauptunterfeied zwiſchen 
dieſen Schuldfcbeinen oder eigenen (Sola:) Wed: 
feln darin, daß jene das Wort Wechſel nicht ent⸗ 
halten. In Frankreich, England und den Nieder: 
landen wird dagegen jedem Schuldſchein, jedem 
ſchriftlichen Gelöbniß zu bezahlen ıc., wenn es auf 
Ordre ausgeftellt it und der Empfang des Wer: 
thes darin ausgebrüdt iſt, die Kraft eines Wech⸗ 
ſels beigelegt. Daher it dort nur ein ſolcher 
Schuldſchein oder ein Zahlungsverfpreden, dem 
diefe Eigenfchaften abgeben. ein 5. nad deut⸗ 
ſchem Redtsbegriff zu nennen. Das babdifche 
Landrecht verſteht ausdrücklich darunter Anwei⸗ 
ſungen —5435 6 ). — 

Handfäuftel, ſ. Fäuſtel. 





Handfaß, das eherne — Handlung. 
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ndfaß, das eberne, ein Waflerbebälter: 5 Handgift, .»a. Handgelb, Mahlfhag. 


im Borbofe der Stiftshärte, welcher ben Prieftirn 
zum Haändewaſchen diente und von Salomo beim 
Kempelbau durch das fogenannte ehberne Meer 
erfest worben ſeyn foll. Die eigentlihe Bedeu⸗ 
tung deſſelben ift noch nicht ermittelt. Madı Jo⸗ 
ſephus war es ein Bupferner, Beilelförmiger Wal: 
ferbehälter, ber auf einen Fuße rubte (demnach in 
feiner Korm an unfere Zauffteine erinnert). Auf 

ei Seiten hatte es Röhren, durch welche das Waſ⸗ 
—* in einen unten daſſelbe umgebenden Kaſten aus⸗ 
und von da wieder aus dem Tempel hinausfloß. 
Gefertigt war es aus den kupfernen Spiegeln, wel⸗ 
ce die Weiber dazu opferten. Vgl. Stiftshütte. 

Handfefte, in Ermangelung eines Petſchaf⸗ 
tes das Eindrüden bes Daumens in Wachs unter 
eine Urkunde, daher früher jebe ſchriftliche Ur— 
Bunde; dann insbefondere das an ber Urkunde 
haftende Recht. Dergleichen Urkunden, zu deren 
Gültigkeit die Unterfchrift u. Unterfiegelung einer 
Bebörbe oder der Berpflichteten nebft Zeugen ge= 
bört, fommen vor als Stadtrechte, als Berfchrei= 
bungen über Darlehen oder Rentenkäufe, z. B. in 
Hannover, füneburg, Berben ıc. 

22 +c zn 

Dandflügler, Säugethierorbnung, f v. a. 
Eniroptera. 

Handfrieden, im Mittelalter und bei gewif: 
fen Streitigkeiten auch jegt noch das Friedens⸗ 
verfpreden, durch weldes Jemand vor handge: 
meinen feinbfeligen Unfällen fiber gehiellt ift. 

Handgeld, |. Arrba. 

Handgelöbniß, ein feierliches Verſprechen, 
weldes durch ben Handſchlag bekräftigt wird. 
Es geſchieht entweber vor Gericht an ben Richter 
orer an Privatperfonen. Das geridtlihe 9. 
gilt, wenn ihm Beine weitere Beitärtung binzu: 
arfügt wird, ale einfaches, wenn es ftatt eines 
förmlichen Fides gefhiebt (H. an Eides Statt), 
als eidliches H. Bor dem Ubgeben bes letteren 
wird dem Angelobenden die Wichtigkeit beilelben 
und feine Gleichbedeutung mit dem wirklichen 
Eid erklärt; oft müfjen fogar beim H. die Worte: 
„So wahr mir Bott helfe!“ vom Angelobenden 
nachgeſprochen werden. Das einfadhe und bas 
außergerihtlidhe H. ſtehen rechtlich jedem 
andern Verſprechen glei. Die Strafe bes Meins 
eids kann den Preder des H.e6 nicht treffen; doch 
befteben in einzelnen Staaten bafür befondere 
Strafen oder Beftimmungen, welche dem Richter 
—— Auferlegung einer willtürlidien Strafe nach⸗ 


Handgemenge, ein Gefecht, wobei bie Kaͤm⸗ 
pfenden wech ſel ſeltig von ibren.Dandbiwuffen (Dande 
gewehren, f. d.) an Dieb und Stich Gebraudb ma⸗ 
hm. Gegenwärtig merben bie militärıfchen Ge 
fechte, niit Ausnahme der Kavalerieanartffe, ſel⸗ 
ten H., während jene der Alten, beren Wurfwaf⸗ 
fen nur eine unbeträdtlide Tragweite batten, 
durch das H. entfcbieden werden mußten, jo daß 
in der Regel nur perfönliche Kapferkeit ven Aus 
flag gab. 


in der 


— —— alle Waffen für das Gefecht | tritt die Willensbeftimmung, das We 
äbe, für das Handgemenge, alfo alle | vorgeftellten H., als ein wefentliches Merkmal des 


Handgraf, zufammengezogen aus Handels⸗ 
araf, Borgefegter in Handelsfahen oder beim 
Zeollwefen. 

Handgranaten, f. Öranaten. 

Haudhafte That, f. v. a. frifche That, auf 
welcher Einer ertappt wirb. 

Handkauf, Verkauf aus freier Hand (ohne 
Mas und Gewicht), 3. B. bei Fiſchen; ber Vers 
kauf im Einzelnen und Kleinen; auch bas Geld, 
welches man für eine ausgebotene Waare oder an 
einem Tage zuerft löft. 

„nanbizant, Pflanzengattung, f. v. a. Poten- 
tilla L. 

Haudfuß, Ausdrud der Ehrerbierung gegen 
Höhere und der Zärtlicfeit gegen bie Frauen 
welt, ift faft auf der ganzen Erbe Sitte geworben 
und über alle Shichten der Gefellfhaft, vom eins 
fachſten Liebespaar bis zu den fteifften Hofeirfeln, 
wo er ein wichtiger Gegenfland der Etikette ift, 
verbreitet. 

Handlanger, Arbeiter, welde Beine Profeſ⸗ 
fion erlernt baben und deren fich zumeiſt die Mau: 
rer zuben Dandarbeiten, nämlid zum Fun— 
damentgraben, Herbeilhaffen bes nöthigen Ma- 
teriald, Sieben des Sandes und Einmachen: des 
Kalkes zc., bedienen. Man rechnet auf 2—3 Maus 
rer einen D. 

Sanpdleiter, eine dem Ebiroplaften (f. d.) 
ähnliche, aber einfadere Vorridhtung, um bie 
Handhaltung des Pianofortejpiel-fernenden zu 
reguliren, beftebt in einer vor der Klaviatur des 
——— horizontal angebrachten, einfachen, 

ein polirten Leiſte, auf welcher ber Vorderarm 
des Anfängers während des Spiels feſt aufgelegt 
wird, damit leßterer die Hand in der für das 
Spiel angemeilenften Lage erhalten und bie Fin- 
ger üben Bann, fi unabhängig vom Handgelenke 
leicht und frei zu —— 

Handlexikon, Lexſton in kompendiöſer Form, 
oder von beſonderer Einrichtung, namentlich für 
Geſchäftsmänner als Nachſchlagebuch ꝛc. 

Handlinien, f. Chiromantie. 

Handlung, im philoſophiſchen Sinne 
eine beſtimmte Art der Thaͤtigkeit, alſo ein engerer 
Begriff als dieſe, doch oft mit ihr als gleich⸗ 
bedeutend genommen. Wenn wir unter Thätig- 
ſeyn und Wirken eine Ueußerung lebender We: 
fen verſtehen, burd welche Beränderungen in der 
finnliben Welt hervorgebracht werben, ober durch 
welche das Innere dieſer Weſen ſich unwillkürlich 
aͤußert, fo it Handeln das Wirken nach freien 
Borftellungen und wird deshalb nur dem Men: 
ſchen zugefchrieben, wie denn dies tm Worte felbft 
ſchon angebeuter ift, benn nur dem Menfchen bat 
die Natur tie Hand, als das geſchickteſte Bewe⸗ 
gungsmittel zur Aueführum * ſeines Willens in 
der Sinnenwelt, verlieben. Vorſtellen und Wels 
len vereinigen ſich im Begriffe der K. weshalb 
wir aud biefe Geifteerhätigbeiten ſelbſt Gei ſt e o⸗ 
bandlungen nennen. Richt jedes Vorſiellen 
bringt aber ſchon das Handeln bervor, —— es 

en einer 


Seitengewehre, Lanzen, Dolche, Piſtolen, Bayon⸗ Handelns hinzu; denn ohne fie findet fein Han⸗ 


nete ıc. 


Handgicht, ſ. v. a. Chiragra, vgl Gicht. 


bein im wahren Sinne, ſondern nur ein en, 
wie das ber Thiere Statt. Freie Willensbeftim= 





mung aber fehen wir nur ba, wo ber Menſch uns 
abhängig von äußerer Nörbigung fi ein Wirken 
feiner Thätigkeit als Iwed fegt, eine H. alfo nicht 
bloß vorftellt, fondern als einen durch eigene 
Thaͤtigkeit zu bewirkenden Gegenftand vorſetzt, 
von welchem Entſchluß ober Vorſatz bie wirkliche 
Ausführung oder die That, welche von demſelben 
auch burd einen langen Zwifchenraum von Zeit 
getrennt feyn Pann, zu unterfcheiden it. Sonach 
wird auch das Handeln frei genannt, in wiefern 
ein Wille vorhanden ift u. der Menſch, unabhängig 
von Naturgwang, die Beftimmungsgründe feines 
Handelns fest u. verfolgt, was mit mehr oder we⸗ 
niger Bewußtfeyn (f. Freiheit, vgl. Wille) ge: 
ſchlehtu. wonach fich auch bie Grade der moralifchen 
Zurehnung beftimmen. Im juriftifhen Sinne 
ift 5. jeglihe Beftimmung des Willens , welde 
entweder auf das Erzielen eines Erfolgs (Thätig⸗ 
Peit, pofitives Handeln, commissio), oder auf ein 
Unterlaffen (Unthärigkeit, negatives Handeln, 
omissio) gerichtet ift. Die Beurtheilung ber Zu: 
rechnungsfäbigfeit hängt bier ebenfalls von ber 
Freiheit oder Unfreiheit des Willens, fowie von 
der der H. zu Grunde liegenden Abſicht und Une 
abfichtslofigkeit ab, und darnach beſtimmt fid dann 
die Strafbarkeit der H. Im Gebiete ber Kunft 
wirb alles bas, was Leben und zung ie zeigt, 
H. genannt, tm Gegenfage zu jener Darftellung, 
welche den Charakter oder die gewordene Eigen= 
thümlichkeit der Geaenftände bloß durch die ruhen 
den Formen, mithin ohne äußere Bewegung zeigt. 
Im engeren Sinne wird jebob 9. nur denjenigen 
Kunftdarftellungen beigelegt, worin ber handelnde 
Menſch auftritt; dies An aber in ber Poefle vor 
allen die epiſchen und bramatifhen. Die Wid- 
tigkeit der 5. für biefelben erflärt es, warum 
felbft das, was fonft die Kabel derfelben beißt, 
ober ber Stoff, d. t. das Ganze ber bargeftellten 
Veränderungen, die. H. genannt wird, obgleich die 
H. erft die bewegende Kraft in dieſen Verände— 
rungen ift, in ſofern freie Wefen in ihnen wirkend 
erfcheinen und ihre Zwecke das Mannigfaltige ber 
Beränberungen verbinden und aufammenbalten, 
das Wie aber, oder die Art und Weife, wie etwas 
gefchieht, das eigentlich Intereflante in ber Be⸗ 
handlung jenes Stoffes if. Jede 5. in jenem 
allgemeinen Sinne muß interefiant feyn, d. i. die 
edlern Geiftesfräfte bes Menfchen in Anſpruch 
nehmen und in Bewegung fegen, und muß als 

anze und vollftändige H. in fi organifhen Zu⸗ 
————— haben, woraus ſich dann auch ber 
Unterfcied der Haupt⸗ und Nebenhandlungen und 
das Verbältniß derlegteren zu ben erfteren ergibt. 
Im engeren Sinne ift bie H. ber dramatiſchen 
Gattung eigenthümlich, welche von ihr den Na: 
nıen hat. Das Drama unb vornehmlich bie Tra⸗ 
— eht von dem handelnden Subjeft und ber 

reiheit aus, und das Handeln ift die Hanptfache. 
Hier wird ferner das Handeln nicht gefchildert, 
d. #. mittelbar bargeftellt, fondern es ftellt ſich 
— ſelbſt, in ſeinem Entſtehen, Fortgehen 

is zu feinem Schluſſe bar, indem wir die Wir⸗ 
tungen aus ben Swedvorftellungen und Willenes 
beftimmungen ber handelnden Derfonen gegen 
mwärtig hervorgeben ſehen. Nun ift aber eine 9. 
von größerem Umfange und Interefle nur denk⸗— 
bar dur das Gegeneinanberftreben ber Willens: 


äußerungen Mehrer, welche alfo bie H. ausma= 
den. Jede H. eines bedeutenderen bramatifchen 
Gebichts ift alfo ein Ganzes von Veränderungen 
(H.en), welches burd Wechſelwirkung ber handeln: 
den Perfonen hervorgebracht wird und fi&, bei 
vergegenwärtigender Darftellung in Reben u. Ge: 
genreden ber Perfonen, mithin bialogifch fortbes 
wegt. Die Einheit der. dramatifchen H. beftebt 
barin, baß alle, burd freie Willentäußerung bers 
vorgebradte Veränderungen, als Urſachen und 
Wirkungen, verknüpft find und, umfaßt von einer 
Idee des Dichters, zu Einem Zwecke binftreben, 
Damit aber bie H. vollkommen dargeftellt werbe, 
fo erfordert aud das Drama eine in bie äußere 
Erfheinung tretende, nicht bloß im Gebiete ber 
innern Anfhauung bleibende H., eine 5. alfo, 
die fih in der wahrnehmbaren Veränderung und 
Abwechfelung der Zuftände ber Hanbelnden zu er= 
Pennen gibt. In ber bildenden Kunft kommt 
die H. in denjenigen Darftellungen aus ber Thier⸗ 
und Menfchenmwelt vor, in welden wir der Is 
und menftliche Charaktere in Thätigfeit und Be: 
wegung gefeöt feben, wiewohl es eigentlich nur 
ein harakteriftifher Moment der 5. ift, welchen 
bie bildende Kunft als Darftellung im Raume 
geben fann. Den größten Birfungsfreis unter 
ben bildenden Künften aber hat in Rückſicht auf 
5. die Malerei (mie wir in großen biftorifchen 
Gemälden feben), indem fie mehre Figuren in ei= 
nem Raume verbunden umfaßt und fie durch ben 
Schein ber Bewegung in Zufammenbang und $. 
verfegt. In der Malerei wie in ber Skulptur 
aber bezeichnet ber Ausdruck H., von einer Figur 
gebraucht, baf fie in einer beftimmten H. begriffen 
zu feyn ſcheint. Diefe H. ift jedoch nicht mit Ber 
wegung gleichbedeutend, fonbern bezieht fib nur 
auf einzelne Xheile, welche gleihfam in lebendiger 
Wirkſamkeit begriffen find. H. gebraubt man 
endlich auch ala gleichbedeutend mit Hanbel. 
Handlungsdiener (Handlungsbedien— 
ter, Kontorbebienter, Bandlungsgebülfe, 
Commis), Kontorift, ber ein beftimmtes Honorar 
erhält, um dafür zum Beften einer Handlung nah 
der Vorfchrift des Herrn thätig zu ſeyn. Der 
Sohn wird entweder Baar ausgezahlt, oder auf 
Koft und Wohnung angelchlagen, ober es wird 
dem H. auch wohl ein beftimmter Theil der baaren 
Einnahme, ober ein Theil am Gewinne noch als 
Aufmunterung zugeſichert; auch erhält er zu ges 
wiſſen Zeiten des Jahres wohl Gefchenke in Gelb 
ober Gelbeswerth. Ladendiener heißt insbefon- 
dere bei den Kleinbändlern oder Krämern Derie: 
nige, welcher im Laden die Yaaesgefchäfre für feis 
nen Berrn oder neben ihm beforgt; werben ihm 
alle Gefchäfte bes Krams übertragen, fo ift er für 
ben Kramlaben, was ber Faktor für bie. Handlung, 
Ladenfaktor, und wird rechtlich gerade fo beurs 
teilt. Die Auftündigung von beiden Seiten 
muß nach gemeinem Gebraude wenigſtens 2 Mo: 
nate zuvor gefchehen, damit jeder Theil ſich anders 
weitig zur gehörigen Zeit umfeben Bann. 
HandInngslehrling, Feder, ber bei einem 
Handlumasherrn die Gefhäftsführung erlernen 
will. Zahlt ein folder Lehr⸗ oder Koftgeld, fo heißt 
er Denfiondr, aud Praktikant, braucht nicht fo viele 
Sabre als Lehrling zu dienen und barf nur zu eis 
gentlihen Handlungsgefchäften gebraucht werden; 





Dandmühle — Handidrift. 


viel wie ein Eid, und der Oberlehnsherr forberte 
von dem Bafallen ale Zeichen feiner Treue in ber 
Regel nichts weiter, ale den H. Beim Ganbel, 
namentlich auf Biehmärkten, wird noch jegt Bein 
Kauf und Verkauf abgefchlofien, der nicht durch 


zahlt er aber fein Lehr= oder Koftgeld, fo daß er 


vielleicht Koft, Kleidung u. bergl. noch nebendrein 
vom Herrn empfängt, fo nennt man ihn 2ehr- 
junge, ee kadenburſche; als folder 
muß ermweit längere 3eitdienenn. ſich auch zu allerlei 
anberenal®Handelsgeichäften, namentlich zu Hand⸗ 
bienften, Ladenputzen u. dgl., gebrauchen laffen. 

Handmühle, Mahlmühle, welde burd die 
Kraft der Hände in Bewegung gefegt wird. H.n 
find in Keftungen und einzelnen Forts unumgäng- 
lich nothwendig und wurden nidht nur von ben 
*ranzefen, ſondern fhon von ben Römern im 
Felde mitgeführt. 

andmünze, f. v. a. Scheibemünge. 
= Hand muß Hand wahren, f. v.a. Gewähr 
leiften ; vergl. Hand. 
andorgel, f. v. a. Leierfaften; f. Pofitiv. 
andpferd, bei einem Doppelgefpann bas 
ur rechten Seite ber Deichfel (Bandfeite) ae 
ende Pferd, im Gegenfas zum Sattelpferd, 
welches auf ber linfen Seite (Sattelfeite) gebt; 
auch Reitpferb, welches dem Befiger nachgeführt 
wird, um es im Fall des Bebürfniffes zur Hand 
oder zum Gebrauce zu haben. 

Handpflicht, mittelt Handſchlags befräftig- 
tes Angelöbniß. 

Handquele, ein Handtuh, beflen man 
fih zur Einrichtung folder Lurationen bedient, 
wobei eine große Kraftanwendbung erforber- 
lich iſt, die man mit bloßen Händen nicht aus— 
üben Pann, ober bie an ſolchen ftarfen Gliedern 
vorfommen, weldhe man mit den Händen nicht 
umfaſſen kann, wie a. B. am Hüftgelenk. Die H. 
muß aus weicher, aber feiter Leinwand beftehen, 
etwa 2Ellen lang und 56 Zoll breit fenn; in 
der Regel bedient man fich hierzu eines gewöhn⸗ 
fiben Handtuches; f. £uration. 

Handrada (altdeutfch), die Entlafung aus ber 
Leibeigenſchaft, die nicht durch Brief und Siegel, 
durch —28 oder eine andere Urkunde, ſon— 
bern mit Purger Hand geſchah, mithin ber feierli- 
hen Manumiffion entgegengefest war. Mahr- 
fcheinlih waren babei gewiffe Ceremonien üblich, 
bei welchen bie Hand eine Hauptrolle fpielte, wie 
ſchon das barbarifche, halb deutfche und halb la— 
teinifhe Wort vermuthen läßt. 

Handramme, eichener, ftarfer Klog zum Ein: 
fchlagen ber Pfähle, Keftftampfen der Erbe und 
bes frifch geleaten Straßenpflafters ; ift mit einer 
Handhabe verfehen, welche meift in einem oben 
quer burdaeftedten Stabe befteht. 

- Handrücken, f. Sant. 
9 Handfchar (türf.), meflerförmige, gerade, oben 
ſehr breite Waffe von größerer Ränge als ber 
Hirfhfänger, bat feine Schneide und einen 
Griff ohne Parirftange und wird gewöhnlich in 
einer mit bünnem Silberblech beſchlagenen Scheibe 
von den türfifchen Polizeibeamten getragen, dient 
übrigens aud bei Hinrichtungen zum Kopfab- 
ſchneiden. 

ndfchelle,, ſ. Handeiſen; f.v. a. Tam—⸗ 
bourin. 

Handſchlag, bie Darreichung oder das Ein⸗ 
ſchlagen der Hand zum Zeichen ber Verbindlich⸗ 
Peit eines Berfprecheng, eine Sache, die bei ben 
Deutfchen ftets# von großem Gewicht war. Das 
‘ Wort und der 5. galten dem ehrlichen Mann fo 


einen H. oder mehre Handfchläge befiegelt wird. 

Handfchreiben, Schreiben, welches ein Fürſt 
nur unterzeichnet, im Gegenfag von eigenhändi— 
gem Schreiben und Kabinetsfchreiben; auch 
. v. a. eigenhänbiges Schreiben. al. Brief. 

Handichrift (Chirographum), was Jemand 
mit feiner — Hand geſchrieben hat, im Ge— 
genſatz der Druck- und Prägſchrift, zu deren Her— 
ſtellung beſondere mechaniſche Vorrichtungen 
nothwendig ſind; dann die durch Färbung einer 
Fläche entſtandene Schrift, im Gegenſatz zu den Ins 
ſchriften, welche in Vertiefung der fläche beftehen, 
fowie der geästen und gewirften Schriften; end— 
lich ein gefchriebenes Buch oder ein Theil deſſel⸗ 
ben, die unmittelbare Ueberſetzung bes lateinifchen 
Liber menuseriptus, Manuffript, im Gegenfag 
zut Urkunde, d. b. einer fürzeren, bloß zu einem 
praktiſchen Zweck beftimmten H. 

Die Haändſchriftenkunde in dieſer letzteren 
Bedeutung iſt daher der Inbegriff der wiſſenſchaft⸗ 
lichen und techniſchen Erfahrungen über die ver— 
ſchiedenen Eigenſchaften und Schickſale geſchrie— 
bener Bücher. Dieſe Erfahrungen gehören zum 
Theil auf das Feld der Schriftkunde, insbeſondere 
der Paläographie (f. d.), zum Theil auf das 
der Piterargefchichte, insbefondere der Büchers 
Pfunde, welche in formeller Hinficht zweckmäßig in 
die Kenntniß der geichriebenen und der gebruds 
ten Bücher eingetheilt werben kann. Eine 
höchſt wichtige Hülfswiftenfhaft ift die Band» 
ſchriftenkunde für alle Zweige des Wiſſens, welche 
auf gefchriebenen Büchern beruben, alfo namentlich 
für Gefchichte, Philologie, Theologie und Juris⸗ 
prudenz. Man Bann zwar beshalb bei der Klaſ— 
fififation der G.en jene Rächer der Gelehrſamkeit 
zu Grunde legen; in ber Regel zieht man es jes 
doch vor, bie Abfchnitte in der Handſchriftenkunde, 
wie in ber Schriftfunde überhaupt, nach ber Vers 
fchiedenheit der Sprachen zu bezeichnen und fomit 
eine griechifche, Iateinifche, deutſche ꝛc. Handſchrif⸗ 
tenkunde aufsuftellen. Zu einem eigenen, feibft= 
ftändigen Dafeyn ift bie Handfchriftenfunde erft 
in neuerer Zeit gelangt. Ihre frühere Ausbil- 
dung verbankt fie fehr zufälligen, praßtifchen Ans 
tereffen, von benen ſich die juriſtiſchen am läng⸗ 
ften geltend machten. Montfaucon war der Erfte, 
welcher in feiner „Griechiſchen Paläographie” 
(Daris 1708, im Auszug von Rambad, Halle 
1778) alle Theile ber älteren griechiſchen Schrift 
mit behandelte. Aus dieſer 
Paläograpbie entwickelte ſich allmählig eine be— 
ſondere Gandſchriftenkunde. Sie begann ſogar 
ſchon früher mit bloßen Verzeichniſſen von Hand⸗ 
ſchriften, welche häufig von mehr oder minder 
——— Beſchreibungen und von Schriftpro—⸗ 

en begleitet wurden. Die Reihe ſyſtematiſcher 
Werke aber warb mit einer fehr oberflaͤchlichen 
Schrift bes Abtes Trombelli in Bologna: „L'arte 
di conoscere l’etä ed autenticitä de’ codici la- 
tine ed italiani‘‘ (Neapel 1780) eröffnet. Erft 
Mannerts „Miscellaneen, meift biplomatifchen 
Inhalts” (1795), welche befondere Abfchnitte für 





„Weber Bücerbandichriften überhaupt‘ (1810) 
baben den Grund zu einem gründliden Syſtem 
elegt, welches zuletzt durch Eberts („Zur Hand: 
chriftenkunde“, 1. Böchn., Leipzig 1825) große 
Verdienſte vollftändig ausgebaut worden ift. Die 
Handihriftentunde beginnt mit den älteften Spu⸗ 
ren geſchriebener Bücher und hört auf mit ber 
Berbreitung der Bucddruderfunft in Europa. 
In materieller Hinſicht tbeilt man fie zunächſt in 
die theoretifche und in praktiſche; unter legterer 
verfteht man die Anmweifung, H.en zweckmäßig zu 
behandeln, alfo fie zu erhalten und zu benußen. 
Die Erhaltungsregeln find aber vorzugsweile 
technifch und gebören baber aud mehr zu ber 
tehnifchen Ausbildung des Bibliothekar‘, als zu 
den Gegenftänden einer wiflenfhaftliben Dar— 
ftellung; die Benugung der H.en bingegen be= 
ſteht im Grunde nur in der Handſchriften— 
Pritit, welche als das legte praßtifche Refultat 
aller Handſchriftenkunde, nicht aber als ein unter= 
eordnneter Xbeil derfelben betrachtet werden muß. 
an Bönnte freilich noch die Kunft, D.en zu lefen, 
zur Benugung der H.en rechnen; allein diefe ift 
wiederum nichts als eine vieljährige Uebung in 
richtiger Anwendung der theoretifhen Handſcehrif⸗ 
tenfunde. Diefe tbeoretifhe Handſchriften— 
kunde, welche demnad eigentlich allein bierber ge= 
bört, zerfällt wieder in die äußere und die in= 
nere: jene bat es mit den äußeren Schidfalen, 
diefe mit dem Inhalte der H.en zu thun. 

Zu allen Zeiten, in welchen Bücher einen allges 
meinen Werth gehabt haben, bat esaud ein Schrei: 
bergewerbe gegeben, welchem wir bei weitem Die 
meiften Ö.en verbanfen. Im alten Rom wie im 
fpäteren Mittelalter find Lohnfchreiber von Buch⸗ 
bändtern, Gelehrten und reihen Bücherliebbabern 
befhäftigt worden, und es iſt ſehr leicht, diefe 
fabritmäßigen Urbeiten von folben Büchern zu 
unterfcheiden, weldye durch Privatfleiß entftanden 
find. Jene haben den Vorzug der größeren Re= 
gelmäßigkeit und Eleganz, diefe der größeren Kor= 
reftbeit. Um den finnentftellenden Nachläſſigkei— 
ten der Lohnfchreiber einigermaßen zu begegnen, 
wurbe ihreArbeit gewöhnlich von beſonderen Kor⸗ 
reftoren wieder durdhgefeben; auf ben italienis 
ſchen Univerfitäten wurden fie fogar einer polizeis 
liben Aufficht unterworfen. Um das Heußere der 
H.en noh mehr zu beben, wurden ‚fie durd 
befondere Miniatoren mit goldenen oder farbi— 
gen Anfangsbuchftaben, fpäter fogar mit Beinen 
oder größeren Bildern verziert. Nur in der Zeit 
der tiefften Barbarei fcheint das Schreibergewerbe 
faft ganz ausgeftorben zu feyn; bamals waren es 
nur Mönde, weldhe bald aus re fem, bald aus 
wiffenfchaftlibem Eifer an die Stelle der Lohne 
f&hreiber traten und es mitunter auch zu einem 
hoben Grad von Fertigkeit gebradht haben. Bei 
Benutzung ber H.en ift befonders die Frage 
wichtig, wie weit diefelben auf den Text des Bur 
ches in andern H.en ober in gedruckten Ausgaben 
Einfluß gebabt haben, und in welchem Grade vers 
ſchiedene H.en beffelben Buches mit einander vers 
wanbt find. Sehr felten werben ſich zur Löſung 
diefer Frage unmittelbare Beweile finden; in den 
meiften Fällen wird es fünftlicher Schlüffe bebürs 
fen, entweder aus dem Inhalt, oder aus ben dußes 


Gandſchrift. 


Gandſchriftenkunde enthalten, und Pfeiffers Werk 
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ren Schickſalen der H.en. Daher gehört in dieſes 
Kapitel die Geſchichte der Entdeckungen von Heen, 
des Manuffriptenhanbels, welcher beſonders wäh 
rend der Auflöfung des griehifhen Kaiſerthums 
in Benedig und andern italiihen Städten die 
höchſte Blüthe erreichte, und ber Handſchriften— 
fammlungen. Der Untergang ber H.en darf 
Beineswegs als etwas rein Zufälliges betrachtet 
werden. Wie viel auch während der Völkerwan— 
derungen durch Berheerungen aller Art verloren 
worben feyn mag, es würde do immer noch un⸗ 
endlich Vieles für ung erhalten feun, wären die 
H.en in fpäterer Zeit nur immer fich felber über: 
laffen gewefen. Allein die Geringfhägung man⸗ 
cher Werke bat fehr bäufig zu einer abfihtlichen 
Berftörung derfelben geführt. Wurden fie auch 
nur felten geradezu verbrannt, fo löfchte man doch 
beito häufiger die alte Schrift aus, um das Perga= 
ment zu tbeologiihen Büchern zu verbrauden 
(f. Palimpfen). Wie viel feit Erfindung der 
Bucdruderfunft von Buchdrudern und Buchs 
bindern zerftört worden, ift Baum zu berechnen. 
Binfichtlich des Materials (wozu man aud 
die aufgetragenen Karben redinet) zerfallen bie 
H.en in Pergament: u. Papierhandſchrif— 
ten, wobei man jedoch unter Papier alles künſt— 
lich zufammengefegte Material, im Gegenfag ber 
bloßen Tbierbäute, zu verfteben bat. Beide Ar 
ten von Material find im Laufe der Zeit fo mans 
nigfach mobiftcirt worden, daß häufig [hen aus 
ibm allein das Alter ber H. ermittelt werben Pann. 
Im Allgemeinen kann man von Yer Borausfegung 
ausgeben, baß H.en auf Pergament und ravennas 
tifhem Papier älter, auf Baummwollen= oder Lin⸗ 
nenpapier aber neuer find. Selbſt das Kormat 
und die fagen ber Blätter dürfen nicht übergangen 
werden. Indeß ift es bei Pergamenthandſchrif— 
ten ſehr fchwierig, andere Formate anzugeben, als 
Folio und Quart, da ſich unmöglich eine Grenze 
zwifchen Kleinfolio und Großoftav feitlegen läßt, 
wenn bie Blätter nicht, wie bei dem Papier, ur— 
fprünglid von gleicher Größe gewefen und in eine 
aleiche beftimmte Zahl von Falten gelegt worden 
find. Die Lagen find befonders wichtig, um Lük⸗ 
fen in ben D.en genau zu berechnen, ba nur fie, 
nicht aber die Blätter und Seiten in älteren H.en 
numerirt zu feyn pflegen. Die meiften Lagen 
befteben, wie in den jegt gedruckten Oktavbänden, 
aus Quaternionen, b. b. aus vier Doppelblät: 
tern ober fehszehn Seiten; doch kommen audı 
Ternionen, Quinternionen, Gerternionen und 
dergleihen vor, und auf den italifhen Univer- 
fitäten pflegte man bie Ö.en nah Pezzien, b. 5. 
nad Sagen von zwei Doppelblättern, zu berechnen. 
Faſt alle H.en find lintirt, bie älteften durch bloßen 
Drud, obne Farbe, die neueren mit grauen ober 
ſchwaͤrzlichen Strichen. Die Farbe der Dinte ift 
in ben älteren H.en gelblich, weil fie verlofchen 
iſt; vom 12. Jahrhundert an gewöhnlih ſchwär— 
zer, weil man fich, ftatt der Säuren, häufig ſchlech⸗ 
ter Tuſche brdiente. 
Handſchriftenverzeichniſſe enthalten ent: 
weber eine Weberfiht beftimmter Handſchriften⸗ 
fammlungen, oder beftimmter Werke, die in ver: 
fbiedenen Sammlungen handſchriftlich vorhanden 
ſind. Die Verzeichniſſe der zweiten Art können 
in der Regel nur aus der erſten hervorgehen und 
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werden daher meift erft von den Herausgebern u. 
Bearbeitern einzelner Werke zufammengetragen; 
die Berzeichniffe der erften Art hingegen gehören 
zu den ſchwierigſten, aber auch je ben verbtenft= 
lihften Arbeiten eines Bibliothekars. Es kommt 
bier nämlich nicht bLoß auf benInhalt od. auf den Ti⸗ 
tel der einzelnen H. en an, fondern auf die äußeren 
Schidfale ber Sammlungen im Ganzen, fowie auf 
dasAlter, die Form, Bie®chriftzüge, die Herkunft ur. 
den Erwerbögrund ber. H.en. In Anſehuug des In: 
t6 dürfen nicht bloß die Hauptftüde angege- 
en ſeyn, fondern auch bie frembdartigen Pleinen 
Beltandtheile, welche oft für bie Gefchichte ber H. 
von größtem Werthe find. Es muß ferner das 
Berhältniß der H. zu andern Abfchriften und 
Abbrüden beffelben Buches angebeutetu. nament= 
lich bemerkt feyn, wo biefelbe vollftändiger ober 
füdenhafter ift, als ber bisher befannte Xert. Ban⸗ 
dini'8 Meifterwerk über die Lorenzbibliothef in 
orenz (1764—17%) gilt für eines der trefflichften 
erke diefer Gattung; ebenfo gehört Montfaus 
eone kürzere „Bibliotheca bibliothecarum manu- 
scriptarum nova“ (1739, 23bde.), wegen ber Menge 
von Bibliotheken des weftlihen Europa's, von 
welchen es Rechenſchaft gibt, zu den werthvollen 
Schriften biefer Art, cbfhon bier die Angaben 
nicht immer genau und zuverläffig find. Nach 
einem ähnlichen Plane waren fchon 1697 die „Ca- 
talogi librorum manuscriptorum Angliae et Hi- 
berniae“ in Orforb herausgegeben worden. 
Bon ben orientalifchen Hien rühren die älteften 
bebräifhen ſchwerlich weiter als vom 11. Jahr: 
Hundert ber; fie find entweder Synagogenrollen, 
die allein zumBorlefen gebraucht werben, od. Ab⸗ 
Schriften zum gewöhnlihen Gebrauch. Syriſche 
H.en find in größeren Bibliotheken nicht felten und 
Durrchwegfehrgefhägt. Noch häufiger find die ara: 
b i ſchen H.en, namentlih vom Koran. Die per= 
fifchen B.en find mit gleihen Buchſtaben, wie 
die arabifhen, geſchrieben, nur befigen fie 4Buch⸗ 
ftaben mehr, durch welde fie auf ben erften Blick 
von jenen zu unterfcheiden find. Armeniſche, 
ätrbiopifhe und andere H.en find fehr felten. 
Bon ben occidbentalifchen H.enfind die grie= 
ch i ſch en in ben größeren Bibliotheken Europa’s 
ſehr bäufig, aber dem Alter nad in ber Regel 
ſch wer zu beftimmen. Als gewöhnlice Zeichen des 
Alters nimmt man an: Uncialfchrift, ohne alle 
Abrbeilung ununterbrohenes Fortlaufen ber 
Worte, häufigeres Fehlen der Accente, ber Spiri= 
As unbd bes Jota fubferiptum, wenigere und leich⸗ 
sere Abbreviaturen, als fpäter. Nach dem 7. Jahr⸗ 
zundert fängt die Minuskel(Kurſiveſſchrift in 
sen H.en un er zu werben an, verdrängt jedoch 
‚ie Unctal rift nit ganz. Erft im 9. Jahrhun⸗ 
‚ert artet leätere ganz in die Minuskelfhrift aus. 
Tccente u. Abbreviaturen werben häufiger; auch 
ommt allmählig Interpunktion, Abtheilung ber 
Borte und Schreiben in Pleineren Abfägen auf. 
Sie äfteften —* H.en find aus dem 6. Jahr⸗ 
unbert- ine bebeutenbe Anzahl aber verbanft 
‚re Entftehung erft dem Anbrucd der neueren 
iffenfheftlidhen Aufffärung im 13., 14. und der 
ten Hälfte vom 15. Jahrhundert. Selbſt in 
‚r erfter Zeit nad ber Erfindung der Buchdruk⸗ 
reunft wurden noch viele Bücher abgefchrieben, 
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mweil jene Kunft noch ſchwierig, nicht überall vers 
breitet war und mande Abfriften immer noch 
leiter und —— u erhalten waren, als Ab= 
brüde bavon. Zu ben älteften, bis jest entbediten 
—— H. en gehören: bie aniſche H. ber 
eptuaginta, die alexandriniſche H. derſelben und 
des Neuen Teſtaments in London, die colbertſche 
H. (Bragment bes Alten Teſtaments, 22 Blätter) 
in Paris, eine H. bes Dioscorides in Wien und 
eine andere in Neapel, alle mit runden und vier: 
edigen Uncialbuchftaben, ohne Accente und Spi= 
ritus, Die bäufigften H.en find die lateini= 
fhen. Als älteſte gelten ber florentinifche und 
3 vatitanifche Birgile, der vatitanifche Terenz und 
die florentinifchen Pandekten, die jedoch ſämmtlich 
nicht weiter als in den Anfang bes 6. Jahrhunderts 
inaufreihen. Sie find mit Kapitalfchrift ge— 
chrieben. Auch die Vermehrung, Sammlung und 
Sichtung biefer H.en begaun erft mit dem Wieder: 
aufblüben der Wiffenfhaften. Schon Petrarca 
— mehr als 200 Bibliotheken in dieſer 
Abſicht und veranlaßte dadurch die frühe Verbrei⸗ 
tung ber römiſchen Literatur in Italien, von wo 
fie dann nad Weft« und Nordeuropa vorbrang- 
Achnliche Berbienfte erwarben ſich Gasparint, 
Poggius, Beatus Rhenanus, Aloyfins Mocäni= 
cus, Chrynäus, Eichard u. A., in neueren Zeiten 
vor Allen Mai in Rom und Bekker in Berlin. In 
allen älteren lateinifhen H.en find die Worte 
nicht auseinander gerüdt, felten am Enbe ber 
Linie abgebrochen, bloß mit oratorifcher, nicht mit 
grammatifcher Interpunttion verfehen, und haben 
viele Abfäge entweder mit ganz neuer Linie, oder 
mit einem Zwifchenraume. Die H.en bee Mittels 
alters zeigen weniger Abfäge und Interpunktion, 
dagegen viele Trennungen einzelner Worte. Ab— 
breviaturen haben alle H.en. Höchſt felten findet 
man unter den H.en Autograpben. Vergl. 
Eobder und Urfunbden. 


Handfchriftlicher Glänbiger, f. v. a. hi- 
rographifher Gläubiger, f. Chirographum, vgl. 
Gläubiger. 


Handfchuchsheim (Handſchuhsheim), 
Pfarrdborf (Marktflecken) im badifchen Unters 
rheintreis, Amt Beibelberg, an ber Bergftraße, 
bat 2 Schlöffer und 2200 Einw., welde Obſt⸗ 
— u. Weinbau, Bierbrauerei u. Kupfer⸗ 
chmieben betreiben. Hier am 25. Sept. 1795 
Sieg der Defterreiher unter Quasdanowich 
über Die Franzofen unter Dufour; im Junt 1849 
fiegreihe Gefechte der badiihen Infurgenten= 
truppen gegen bie Reichstruppen. 

SHandfchube, Kleidbungsftüde zur Bebedlung 
ber Hände und zuweilen auch cines Theils ber 
Arme. Im Allgemeinen theilt man bie H. nad 
ihrer Beftimmung in Manns, Frauen- und 
Kinderbandfhube; außerdem zerfallen fie 
nad) ber Art ihrer Berfertigung in gewirften. 

eftridte,in einfadu. boppelt genäbte, 

omwie gelafdhte; nad ihrer Länge, Form und 
anderweiten Beſchaffenheit in Lange (für ben 
ganzen Arm), halblange (für den halben Arm) 
und Purze (nur für bie Banp beftimmte), ferner 
in Fingerbandfdhuhe, welche jeben Binger 
einzeln bededen, und Fauftbandbfhube, = 
bloß den Daumen befonders bedecken, für die 
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übrigen Finger ober zwei und wwei aber nur ein 
emeinſchaftliches Behaltniß haben, oder fie ganz 
Bei lajlen; in Klappbandfhube (mit Klap- 
pen), geftülpte (Stolpenbandfhube,an 
deren Deffnung ein breiter Streif von ſämiſchga⸗ 
rem Rindsleder angenäbt ift, der das Handgelen? 
deckt, meift von Meitern getragen) und unge 
frülpte, fteifberandete,gefütterre,bide 
und bünne (Winter: und Gommer:) d.; 
nad dem Material, aus welchem fie befteben, 
in Pelzhandſchuhe, lederne, mwollene, 
baummwollene (Kaftor=), feibene, lei: 
nene H. Befondere Gattungen ber ledernen H. 
find die mafdhledernenund glanzledernen 
(Blag&)H. Unter erfieren verfteht man bie: 
jenigen, welche durch Wafchen ihre gewöhnliche 
(natürlide oder fünfiliche) Farbe nicht verlieren 
und nur aus Hirfche, Mebs, Ziegen und Hundes 
leder, weldies mit Thran gar gemadt iſt (&ä: 
mifdleder), in Weiß und Gelb verfertigt wer: 
den. Die fogenannten däniſchen 9. And es 
wöhnlid von Ziegens und Hundeleder verfertigt 
und von weißer oder lidhrbrauner und fo dauer: 
bafter Karbe, daß fie mehre Diale gewaſchen wer: 
den können, ohne unfdeinbar zu werden. Die 
Glag&= (remanifhben oder erlanger) $. 
find meift aut Zirgen= oder Gemeleber verfertigt, 
geglättet (glagırt) und vertragen das Waſchen 
nicht. Je nadı der Urt des Materials, aus wel 
diem die. H. beſtehen werden fie von &trumpf: 
firidern, Strumpfwirkern, Beutlern und Kürſch⸗ 
nern, fowie von befonderen Hand ſchuhma— 
chern und meift fabrifmäßig — 
Kür feine H. find die Felle, wie ſie im Hanbel 
vorkommen, zur unmittelbaren Anwendung nicht 
eeignet, da fie immer nad ber urjprünglichen 
efhaffenpeit der Haut felbft an verſchiedenen 
Stellen ungleib bi und an ber Innern ober 
Fleifchleite Faferig und raub, überhaupt nicht fo 
beihaffen find, daß fie ein volltommenes Fabri⸗ 
Bat liefern fönnen. Hierzu fommt noch, daß man 
beim fabritmäßtgen Berrieb nicht nur die beften 
Stellen des Felles, fondern biefes, jo viel als 
möglich, ganz zu benugen wünfdt. Die Beieis 
tigung diefer Unvollkommenheiten ber Kelle fann 
nur felten durch bloßes Abſchleifen mit Bimsftein 
bewirkt werden, fondern erfordert in der Regel 
das fogenannte Doliren, wobei man ſich bes 
Dolirmeffers bedient, deſſen lange, bünne, 
breite, bogenförmige und nur von der einen Seite 
angefcliffene Klınge in einer gabelförmig gefpal: 
tenen Angel feftgenietet und durch diefe mit dem 
hölzernen Heft verbunden ift. Die Unterlage des 
Leders beim Doliren muß möglichſt glatt, eben u. 
völlig unnadaiebig feyn und befteht aus einer 
fein abgeſchliffenen Platte aus Marmor ober 
Keblbeimerflein. Sie bildet ein Quadrat mit 
etwa 18" langen Seiten und ift in einem Bret 
eingelaffen und befeftigt, welches auf ber einen 
Seite mit einer nadı unten vorftchenden Leiſte 
verfeben it. Mit diefer liegt fie während dee 


Gebraubs an der Kante des Werktifchee, und | 


war, ba ber Arbeiter das Meſſer von ſich ab 


Big gebebnte und geftredte Leder auf dem Steine 
ganz flad und wird entweder nur an ben dickeren 
und ungleiben Stellen, oder auch ganz mit dem 
Mefler überarbeitet, welches legtere mit etwas 
bogenförmiger Bewegung nad außen geführt 
wird u. das Peber unter einem jehr fpigen Winkel 
berührt, wobei bas Ueberflüffige in feinen, dün⸗ 
nen Spänen weagefdnitten wird. Stets wird 
das Doliren auf derjenigen Seite bes Leders vor: 
genommen, welche beim Gebrauche die Innere wer⸗ 
den fol. Im der Regel und namentlidy beim 
Alaunleder ift dies die Fleiſchſeite; doch kommen 
auch Fälle vor, wie z. B. beim daͤniſchen u. ſchwe⸗ 
diſchen Leder, wo die Narbenſeite nach innen ge⸗ 
kehrt wird, und dann muß natürlich das Doliren 
auch auf diefer Seite vorgenommen werden. Bor 
dem Zerfchneiden wird das Leber ausgedehnt. 
Das Zuſchneiden geſchieht mittelft einer großen, 
mit eigenthümlichen gedrehten Ringen oder Deb- 
ren verfehbenen Scheere und aus freier Hand. 
Patents: oder Shaufelbandfhuhbe, welde 
aus einem großen Stüd für bie untere Hand 
fläche und die zwei äußerften Finger, einer foges 
nannten Schaufel für die obere Fläche bes Mit⸗ 
tele und eine andere für jene des Ringfingers, 
einem Srüd für den Daumen und einem Etreis 
fen (dem Srülp) zum Refegen bes unteren Rans 
des befteben, werden, mit Ausnahme bes Beſatzes 
oder Srülps, mit Beibülfe von Modellen (Par 
gronen) zugefhnitten, welche man aus ftartem 
SKartenpapier und noch befjer aus Meffingblech 
verfertigt. Im neuerer Zeit bedient man ſich bei 
der Handſchuhfabrikation im Großen zum Zus 
ſchneiden eines befonderen Werkzeuge, weldes in 
einer Art Ausfhlageifen beftebt. Beim 
Nähen ber H. bedient man ſich jegt eines befon- 
deren, zangenförmigen Hülfsinftruments, in wel: 
dies das Leder eingefpannt und das mittelft eines 

ßtrittes geöffnet und geſchloſſen gehalten wird. 

aflelbe gewährt ben Vortheil, daß die Näbte 
fchöner und fefter werben, die Stiche in gleihem 
Abftande ausfallen und das Raltenwerfen des 
Leders vermieden wird. Zu ben Nadarbei: 
ten bei ber Handſchuhfabrikation gehört haupts 
fählih das Glätten und Ausdehnen ber noch 
fteifen und harten Nähte und die Kormirung ber 
verjogenen und ungleidı gefpannten H. Merk: 
zeuge dazu find ber Dreſſirſtock, die Wendeſpin⸗ 
bel, der Roller, eine bölgerne Preſſe ꝛc. Die beften 
H. liefern in Deutfhland: Wien, Dresden, 
Rerlin, Altenburg, Magdeburg, Erlangen, Kafs 
fel, Halberftabdt, Halle, Hanau, Hameln, Altona, 
Offenbach, Rubla, Lienz, Toblach, Innichen, 
Innsbruck ꝛc. und 3 große Handſchuhfabriken in 
Böhmen; in Frankreich: Grenoble, Avignon, 
Paris 2c.5 in Italien: Mailand, Rom, Neapel, 
Genua zc.; in Dänemarf bie Provinzen Füts 
land und Fünen, beren H. unter dem Namen 
bänifhe oder randerfhe H.in großer Menge 
nad) dem nördlichen Europa und befondere nad 
vielen Gegenden Deutſchlands geben; in Erg= 
land: Gomerferfhire, Warwidfbire und Der: 
bufbire, vor alen Worcefter, Woodftod u. York; 


übrt, fo feft, baß fie weder weichen, noch fi ver | Limerick in Irland liefert ganz bünne (Hühnerle— 
ſchieben kann. Beim Doliren liegt das durd Eins | derhandſchuhe), von welhen ein Paar durch einen 


ſchlagen in feuchte Tücher geſchmeidig gemachte 


und mittelft der Hand nad) allen Richtungen mäs | 


Fingerring gesogen werben Bann. 


Es wird faft allgemein angenommen, daß H. 


Handfhuhmaher — Handwerkervereine, 


fhon bei den Hebräern im Gebraude gewefen, 
ba bas Auszieben eines Schuhes bei einem Kaufe 
(Ruth 4, 7,8) von H.n au verfteben fen, fowie 
ber Schub, welchen David über Edom wirft, 
wohl ebenfalls ein Handſchuh geweſen. Während 
bie Perfer 5. zum Schug gegen bie Kälte tru= 


gen, bebienten fidy die alten Griechen berfelben bei | 


mancher Arbeit, 3. B. bei Gartenarbeiten, um ſich 
die Hände nicht zu befchädigen, fowie Gourmands 
H. bei Zifche anzuziehen pflegten, um beim Vor⸗ 
legen ſich be de nicht zu verbrennen, weldye 
bamals bie Stelle ber Gabeln vertraten. Uebri— 
ens galt das Kragen von H.n beiden Griechen 
owohl wie bei ben Römern als Weichlichkeit, 
wenn es gleih auch bei den legtern mit dem 
Einreißen des aflatifhen Luxus immer allges 
meiner wurde. Häufig waren die Tuniken der 
Römer als H. geftaltet, weshalb der römifche 
Name für H. (manicae) mit Aermel gleichbedeu= 
tend ift. Bei den Deutfchen war der Gebrand 
ber 9. fhon im 8. und 9. Jahrhundert allgemein, 
und Könige, Edle u. Prälaten trugen dergleichen 
mit Stiderei und Geſchmeide verziert. ie bei 
ben Nittern Symbole ber Inveftitur, der Beleh— 
nung und Sfandeserhöbung, fo waren H. auch ein 
wefentliher Shmud der Bifhöfe bei deren In- 
ſtallation ; baber den franzöfifhen Aebten vom 
Koncil zu Poitiers verboten ward, H. zu tra= 
gen. Durch Uebergabe eines Handſchuhes verlieh 
der Kaifer das Recht zu Unlegung einer Stadt, 
oder einer folden befondere Rechte, 3. B. MarPtz, 
Münzredt ꝛc. Aus diefen Grunde führen viele 
Städte irrthümlich für Hände gehaltene H. in ih: 
rem Bappen. Bon der Ritterfitte, zum Zeichen 
der Ausforderung Einem den Handſchuh hinzumer: 
fen, bat das noch jest übliche Sprücdhwort: „Je— 
mandem den Handſchuh zuwerfen“ (d. h. mit 
Jemandem Streit anfangen), feine Entftehung. 
Damen trugen erft feit bem 13. Jahrhundert 9. 
von Leinwand zum. Sdmud, und es reichten letz⸗ 
tere bis an den Ellenbogen. Dagegen waren bie 
—— H. von Leder u. dir der Ritter mit Eifen- 
chuppen beſetzt. Großer Luxus mit H.n wurde in 
England getrieben, beſonders unter der Köniz 
gin Elifabeth, die eine verfchwenderiiche Verzie— 
rung berfelben liebte. Damals entftand aud die 
Sitte, Bittfchriften ein Paar H. beizulegen, was 
nicht felten zu Beitehunaen der Richter Anlaß 
gab, indem man die H. mit Geld füllte. Hierin 
bat wahricheinlih das Verbot in England feinen 
Grund, wornadh Richter auf dem Geridhtsfig 9. 
nicht tragen dürfen, während an jedes Mitglied 
eines Affifenhofs, der Fein Todesurtheil ſprach, 
vom Sherif ein Paar H. abgegeben wurden. 
Auch Gevatterinnen erhielten ehemals in England 
ein Paar H. zum Geſchenk; ebenfo gab man ein 
Handſchuhgeld ftatt eines Trinfgeldes. Pal. 
Ballerd’Artois: Handbuch der Handſchuh— 
fabrifation, deutſch von Leng, Weimar 1838. 
Handfchuhmacher , |. v. a. Beutler oder 
Saͤcler; 1. Handſchuhe. 
Handſchulden, alle nicht privilegirten oder 
mit einer Hypothek verſehenen Schulden. 
andſiegel, das Privarfiegel, deſſen ſich 
reglerende Herren und Beamte bedienen, im 
Gegenſatz von Kanzleis, Gerichts⸗, Amts-. Notas 
riatsfiegel. 
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Handtag, Tag, an weldem die Fröhner bes 
ffimmte Dienfte leiften. 
— todte, f. Baulebung. 
andtreue, ſ. v a. Angelöbniß; auch f. v. a. 
Maͤhlſchatz. 

andtrommel, ſ. v. a. Tambourin. 

andwechſel (Kleinwechſel), im Wechſel 
Daajenige, was der Detailhandel im Waarenge— 
ſchäft iſt, nämlich die aus einer Hand in die an: 
dere geſchehende Umwechſelung von Geldforten, 
ohne daß dabei irgend ein Schriftenwechfel Start 
findet. Bantiers, welche ſich mit diefem Geſchäft 
befaffen (Handwechsler), haben bazu gewöhns 
lich einen offenen Laden. 

Handwerk, Gelammtbenennung aller derje— 
nigen Gewerbe, welche rohe Materialien entwe— 
ber auf Kauf oder um Lohn nad mechanifchen 
Regeln Punftmäßig verarbeiten und brauchbar in 
die Hände der Konfumenten liefern. Won ber 
fogenannten bildenden oder freien Kunft it 9. 
dadurch unterichieden, daß man jene nicht zur bürs 
gerlihen Nahrung redynet, wie zu Ausübung ber 
Fre in der Regel auch noch eine höhere intel- 
leftuelle Bildung u. bie Mitwirkung eines verfeis 
nerten Geihmads erforderlich find. Doc ift es 
oft fchwierig, eine genaue Grenzlinie zwiſchen H. 
und Kunft zu ziehen, befonders jet, wo ber Ge: 
werbsbetrieb aufs Höchſte vervolllommnet wor⸗ 
den it. Fabrik und Manufaktur unterfcheiden 
fih vom 9. theils durch die Größe des Betriebs, 
tbeils durch die Art der Verarbeitung gelvifler 
Materialien, welche fein gewöhnlicher Gegenſtand 
des Handwerfsbetriebs find und meiftens Ma: 
fdyinenmehanismus in Anfprudh nehmen. In 
anderm Sinne genommen bedeutet 9. (Gewer) 
auch die Gefammtheit der Individuen, welde an 
einem u. bemielben Orte das nämlidye Gewerbe in 
ber angegebenen Weife betreiben. Meiteres f. 
BZunftwefen. 

SHandwerfervereine , Vereine zur wiſ— 
ſenſchaftlichen und gefelligen Fortbildung der 
Dandwerksgelellen und anderer ähnlich geftellten 
jungen Leute. Sie wurden meift von freunden 
des Handwerkerftandes unter Mitwirkung von 
Handwerktsmeiftern geftiftet u. waren ein ergäns 
zendes Zwiſchenglied zwiſchen ben vorzugsweiie 
von Lehrlingen befuchten Sonntags- u. gewerb- 
lichen Kortbildungsichulen und den nur für bie 
Meifter beftimmten Gewerbevereinen. Gegen 
das geiftlofe Treiben auf vielen Herbergen gerich: 
tet, follten fie die jungen Handwerker durdy das, 
was fie ihnen boten, für beſſere Unterhaltung ges 
winnen und rege erhalten. In ben wöchentlichen 
Berlammlungen derſelben wurde bald ein heiteres 
oder ernftes Lied gefungen, bald etwas vorgelefen 
und beflamirt, bald eine gewerbliche Arbeit ober 
ein neues Handelsprodukt vorgezeigt und beipros 
chen, bald eine Frage mündlich oder fchriftlidh 
aufgeworfen und entweder ſogleich oder bei einer 
der nichften Werfammlungen beantwortet u. dis⸗ 
Eurirt. Während ber legten Hälfte des Zufam: 
menfeyns aber wurde gewöhnlich noch freie Unter⸗ 
haltung gepflogen. In den größern Städten 
Deutichlands, z. B. in Berlin, wurden felbit, wie 
in England, ganze Reihenfolgen regelmäßiger 
Worträge über einzelne Zweige der Raturwiſſen⸗ 
ſchaften, der Gewerbkunde, Literatur 2c. gehalten 
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und an den Sonntagen aud bisweilen gemeins 
ſchaftliche Ausflüge unternommen. An mehren 
Drten, 3. B. in Altenburg, bradte man aud aus 
Scentungen und aus den Wocenbeiträgen ber 
Mitglieder Bücherfammlungen zu Stande, aus 
denen die Mitglieder unentgeltlih Bücher entlei: 
ben und daheim lejen Ponnten. Anderwaͤrts hielt 
man aud au den Sonntagen ein Zimmer mit 
Scyreibmaterialien für diejenigen fremden Ges 
fellen in Bereitfchaft, welche Briefe zu fchreiben 
wünfdten und in ihren Wohnungen hierzu nicht 
die Gelegenheit hatten. Dod war bie Richtung 
der H. nicht überall gleich, indem ſich auch bier u. 
da, z. B. in einigen Städten der Rheinprovinz, 
von Seiten der Gründer und Leiter der 9. ein 
vortwiegendes Streben für kirchliche Zwecke gel: 
tend machte und bie jungen Leute für eine ftrens 
gere Sonntagsfeier, für ben bäufigeren Befuch 
der Kirchen u. für bie Theilnahme am Miffionss 
wefen zu gewinnen ſuchte. So gab es benn bald 
zweierlei H., nämlich einfah burgerlidhe und 
vorwiegend kirchliche. Indeß bildeten die erfte: 
ren bie Mehrzahl, und nur an wenigen Orten, 
3. ®. in Stettin, waren beide Arten (der kirchliche 
bieß bier Jünglin ——— eine Zeit lang in 
gegenſeitiger Rivalität neben einander vorbans 
den. Eine neue Wendung bradıte das Jahr 1848, 
wo fich auch die gewerbtreibende Jugend in ihrer 
Mehrheit ben bemofratifchen, bisweilen felbft den 
foeiatiftifhen und fommuniftifchen Zeitbeftrebuns 
gen anfhloß und baher bald die bisherigen $. 
verließ, wenn biefe nicht in biejelbe Richtung 
übergingen. Die allgemeinen Boltsverfamms 
lungen, die Zurnvereine, die freien Gemeinden u. 
andere Bünbdniffe zogen die regfameren und für 
bergleihen Dinge empfängliheren jungen Hands 
werfer von der bisherigen, wie fie meinten, lang⸗ 
weiltgen und erfolglofen Richtung ab. Wo fich 
daher bie H. nicht, wie in Berlin und Hamburg, 
der neuen Zeitrichtung bingaben und zu Arbeiter⸗ 
vereinen umbildeten, da verfümmerten fie all: 
mäblig durch die Theilnahmlofigkeit der Mitglie⸗ 
ber, bis fie ſich zulegt — ober aufs 
Unbeftimmte vertagten. iejenigen H. aber, 
welde fid der Beitftrömung ganz bingegeben 
hatten, fielen bald ber polizeilichen Webers 
wadung und Unterbrüdung anbeim, indem 
ihre Fubrer theils ausgewielen, theils eingezo= 
gen wurden. 

Handwerksbrauch, bie ehedem fehr lange 
Reihe von ceremoniellen Regeln, welche beim 
Aufdingen der Lehrjungen, beim Losfpredhen der 
Gefellen, beim Meifterwerden, fowie gegen ein= 
wandernde oder abziehende Gefellen, bei öffentli= 
ben Gewerksaufzügen 2c. beobachtet werben muß: 
ten u. deren Verlegung mit oft fehr Pomifchen, oft 
auch harten Strafen belegt war. 

SHandwerfögefell, |. Gefelt. 

Handwerfsgruß, ehedem befiimmt vorge: 
fhriebene Worte, wie fie der wandernde Bande 
werksburfd zum Gruße vor dem Derbergsva: 
—— Mitgeſellen u. dem Meiſter ausfprechen 

aßte. 

Handwerkskompagnien, Kompagnien, 
welche aus folhen Arbeitern beftehen, die entwe= 
ber in den Gewehrs oder Klingenfabrifen, oder 
in den Konftrußtiongzeughäufern, oder in Äusbeſ⸗ 


Handwerksbrauch — Hanefiten. 


ferungswerfftätten in Holz und @ifen arbeiten, 
um bas Armeematerial zu befchaffen, auszubeflern 
und zu ergänzen. Dabin gehören Bühfenmader, 
Echmiebe, Schloffer, Wagner, Schreiner, Dress 
ler, Zimmerleute, Mühlärzte, Sattler, Stellmas 
cher ıc. Die Stärke diefer H., die Art ihrer Zus 
—— bie Zahl ihrer Offiziere und Uns 
teroffiziere wirb durch die Stärke ber Armee, ſo⸗ 
wie burd den Zuftand des Materials und ber Ars 
tillerie beftimmt. Eigentlich find die H. febentär, 
und erft bei einem Feldzuge werden aus ben ein= 
jr Klaffen von Arbeitern Detachements ges 

ildet, welde ben Urtilleriegügen folgen und bei 
ben Parks bleiben, doch fo, daß wieder Heinere 
Abtheilungen berfelben ben Artilleriedivifionen 
zugetheilt wurben. 
A andwerfslehrling , f. Lehrling und 
ebre. 

andwerfsmeifter, f. v. a. Meifter; f. v. 

a. Handwerksãlteſter. 

Handwerfsftätten , Etabliffements, in des 
nen bie für die Artillerie erforderlichen Lafetten, 
Fahrzeuge, Gefchirre ꝛc. durch ausgebildete Ars 
tilleriften, bie nebenbei bie betreffenden Profeffios 
nen erlernt haben, gearbeitetwerben. H. find noth⸗ 
wenbig, ba bie Genauigkeit, bie für die Fabrikate 
erforderlich ift, nur bei ftrenger militärifcher Aufs 
fiht erreidht werben Bann, während bie zweck⸗ 
entfprehende Fertigung in Bezug auf Auss 
wahl ber Materialien und Konftrußtion mur 
durch Offiziere der Waffe beurtheilt werben Bann. 

andwörterbuch, f. v. a. Handlexikon. 

andzeichen, das 3eichen, welches Jemand, 
ber des Schreibens unkundig ift, unter einen 
ſchriftlichen Auffag oder eine Urkunde ſtatt feiner 
Namensunterfchrift macht. Landleute gebrauden 
als H. gewöhnlich ein Kreuz ober brei Kreuze, 
Das H. bat, befonders wenn es in Gegenwart 
einer beglaubigten Perfon gefertigt ift, bie volls 
fommene Gültigkeit, wie jede andere anerkannte 
Unterfchrift. Im Mittelalter fommen H. ber No⸗ 
tarien vor; fie beftanden gewöhnlich aus willtürs 
lichen Figuren, bie wahrſcheinlich auch den Namen 
anzeigten. Jettt find an die Stelle jener H. die 
Siegel getreten. 

Handzeichnungen, alle Zeichnungen, bie nur 
mit ber $eber, mit Bleiftift, Kreide oder Roth⸗ 
ftein ausgeführt find. Die H. großer Meis 
fter find fehr gef[hägt und gefucht, weil fidy in ib» 
nen das erfte Feuer, mit weldem eine Idee aufs 
gefaßt ift, oft am beutlichften Bund gibt. Auch find 
fie ihrer flüchtigen Leichtigkeit wegen weit ſchwe⸗ 
rer mit täufchender Aehnlichkeit zu kopiren, als 
ausgeführte Gemälde. Berühmt tft Claude Lors 
raine „Liber veritatis‘‘, welches alle Bilder, zu 
weldhen er fich als Urheber bekannte, in Sepias 
zeichnung enthielt. 

Sanefiten, die erfte orthobore Sekte ber ſun⸗ 
nitifhen Mohammebdaner. Ihren Ramen erbiels 
ten fie von Hanife, eigentlih Imam Azam Ebu 
Haniferh ul Kiufy Noman Ebn Sabith, geboren 
zu Kufa 699 n. Ehr., unter bem Khalifat des Ab- 
dal Malek. Er war einer ber grünblichften Kens 
ner des Koran und ein eifriger Anhänger des 
Haufes Ali. Weil er fich u eweigert hatte, 
als Kadi in einer Rechtsſache einen Befehl des 
Khalifen Abdullah UI. gegen bie Einwohner von 
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Moful zu unterfchreiben, wurbe er 766 ins Ge⸗ 
fängniß geworfen und vergiftet. Die H., wilde 
befonders in Irak mädtig waren und jegt bei 
Zürken und Xataren in hohem Anfehen ftes 
ben, gelten bei ben Mobhammedanern für Ratio- 
naliften. 

anf (Cannabis L.), Pflanzengattung aus 
ae der Urticeen, mit Hopfen (Humulus) 
am nächſten verwandt und dharakterifirt burdh bie 
inRispen vereinigten männlihen (Staub-) Blü- 
then mit fünfblätterigem Kelch und 5 Staubfäs 
ben und bie Knäuel bildenden weiblichen (Sa 
men=) Blütben mit röbrigem, mit bem Gröpe vers 
wahfenem Kelch, zwei Narben und zweilappiger 
Nuß. Die einzige Art, gemeiner H. (C. sativa 
L. €. indica Lam.), ift ein urfprünglich in Pers 
fien u. Oftinbien einbeimifhes Sommergewädhs, 
welches aber ſchon feit ben älteften Zeiten in Eus 
ropa und anderen Erdtheilenangebautwirbu. auch 
verwilbert vortommt. Die Wurzel ift ſpindel⸗ 
förmig, der Stengel gerabe emporftrebend u. mit 
abwechſelnden, geftielten drei⸗ und fünffingerigen, 
oben bunkelgrünen, unten blaffen Blättern bes 
ſetzt, wird bei ber männlichen Pflanze mannshoch, 
bei ber meiblihen 8—12 Ruß hoch und höher. 
Der H. wird vorzüglich im füblichen Deutfchland, 


in Rußland, Liv» und Kurland, in Polen und Lit: | fı 


tbauen im Großen angebaut und ift für die tech⸗ 
nifche und mebicinifhe Botanik ein wichtiger Ars 
tikel. Er erfordert einen etwas feuchten, gut ges 
büngten, loder bearbeiteten Boden und wirb von 
ber Mitte bes April bis in bie Mitte bes Juni 
ausgefäet. Der befte Same ift ber volllommen 
reife bes vorigen Jahres. Der männlidhe H., 
Peiner und ſchwaͤchlicher als ber weibliche, auch 
tauber H., fällhlih Fimmel genannt (von fe- 
mine, baher eigentlidy ber weibliche H. fo genannt 
werben ya reift 4—6 n eher, als ber 
weibliche, während biefer erft blühet. Der wei b⸗ 
liche H. (auch Mäfc genannt), größer u. ſtär⸗ 
er, bleibt nur dann, wenn man Samen zur 
Fortpflanzung von ihm rege will, bis zur 
völligen Reife ftehen. Iſt dies nicht ber Fall, 
fo wirb er, wenn bie Stengel noch grün und die 
Samen erft gelb find, ausgerauft, in Bündel ge= 
bunden und in Haufen zufammengeftellt oder ges 
ftaucht, To daß die Samen in bie Höhe kommen. 
Die Haufen (Böde) werben ber Vögel wegen mit 
Strob bebedt und bleiben einige Zeit auf ben 
Feldern fteben, damit die Samen trodinen u. bie 
ußere Rinde ber Stengel gelb wird. Hierauf 
werben aus ben Bünbeln größere Büfchel gebun= 
den, welde zur Ausbringung bes Samens in bie 
Scheuern gebradt u. dort, wie ber Flachs, gerif" 
felt werben. Man pflegt ben Samen aud durch 
Schlagen mit Stöden aus ben Hülfen zu bringen. 
Die Stengel bes männlihen H.es werben, 
wenn ber Blüthenftaub größtentheils abgefallen, 
ausgrzogen und in Bündeln zum Austrodnen an 
die Sonne gelegt. Die Bearbeitung ber Hanfften= 
gel, um durch Röften, Dörren, Breden, Schwin= 
gen, Hedelnu. Spinnen Käben aus bem Bafte ber= 
feiben zu gewinnen, entfpricht ber bes Flachſes. 
Durd das Röften des. H.8, woburd bie Stengel in 
Gdäbhrunggerathen u. die gummoͤſen Theile derſelben 
ſich aufloͤſen kann nicht bewirkt werden, daß ſich auch 
der Harzſtoff derſelben loͤſe, welcher, wenn er zus 
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rückbleibt, den Faſern eine ** Farbe gibt, 
auch bei der Bearbeitung einen ſchaͤdlichen Staub 
verurfaht. Dean Bann diefem Uebelftande durch 
bas Röften in einem alkalifhen Waſſer abhelfen. 
Neuerdings pflegt man auch den H. ohne Röften 
im Waffer, durch dag Ausbreiten auf Stoppelfels 
bern, fowie man es mit bem Flachs macht, zum 
Brechen vorzubereiten. Die ftärferen Fäden, be= 
fonders des weiblihen D.8, werben zu Zauen, 
Striden, Seilen, Netzen ıc. verarbeitet; bie fei- 
neren werben zu Garn verfponnen, aus welchem 
Kammertuch, Gegeltuch ꝛc. gewebt wird, Alle 
aus H. gefertigten Seiler und Weberarbeiten 
find viel dauerhafter, aber weniger fein, als bie 
Arbeiten aus Flachs. Schon bei den älteften 
Völkern wurde bas Hanfgarn zu Kleidern verar= 
beitet, welche ben leinenen gleichkamen; die Gries 
hen verfertigten Säde, die Römer auch Segel: 
tuch daraus. Auch die Abgänge der Hanfftengel, 
bag fogenannte Werrig (f. d.), werben gebraucht. 
Die ſtarken Stengel bes weiblihen D.8 geben 
leichte Spazierftöde. Aus bem Hanffamen 
wirb ey! Prefien das Hanföl gewonnen (aus 
1 Pfund Samen 8 Loth Del). Daffelbe riecht ſtark 
nad Hanffamen, verbirbt leicht und wird balb 
did, gerinnt aber erft bei ftrrenger Kälte ; mit Schwe⸗ 
el» und Salpeterfäure bildet es eine Art Harz. 
Mit legterer erbigt es fich ftarf, bricht auch wohl, 
wenn dieſe rauchenb und zu "/, mit Schwefelfäure 
vermengt ift, in $lammen aus. Da es keicht trock⸗ 
net, fo bient ed befonders zur Delmalerei; zum 
Breimen hält es länger aus ale Baum-, Lein= u. 
Rübfamenöl. Der pn ig nur etwasgefnidte 
Sanffame ift ein gutes Futter für die Stuben: 
vögel, nur muß er, weil er zu higig und baber im 
Uebermaß den Bögeln ſchaͤdlich ift, mit Rübfen 
vermifcht gegeben werben. In ben nördlichen Ge: 
genden@uropa’sißt man ben geröftetenSamen fehr 
gern zum Brode; während der Kontinentalfperre 
wurbe berfelbe unter dem Namen Hanfeefogar 
als Kaffeefurrogat vorgeſchlagen. Den ftärkiten 
Handel mit H. treiben Danzig, Königsberg, Lir 
bau, Riga, Narwa, St. Petersburg und Ardans 
gel. Die Blätter des 9.8, bie ſchon auffallend 
wibrig narkotifch riechen, enthalten das narkotie 
fhe Princip in großer Menge, mit wenigem 
Bummi, Harz ze. verbunden. Sie werben daher 
öfters als Surrogat unter den Tabak gemiſcht. 
Die gemeinen Drientalen gebrauchen biefelben, 
gleich dem Opium, um fich Iuftig, muthig, wů⸗ 
tbend, binterbrein ſchlafſüchtig und trunfen zu 
machen. Die mwüthende Raferei der Malayen, 
unter dem Namen bes Amodlaufens bekannt, ift 
Folge der Beraufchung durch Hanfblätter ‚nebft 
Opium. Das in Indien aus ben Danfblättern 
bereitete beraufchende Geträn® heißt Haſchiſch 
Berd. 8 befteht entweber bloß aus Ho⸗ 
nia, den man mit Waſſer verdünut, und einer eis 
mefhung von Pulver aus getrod'neten Hanfbläts 
tern, ober es werben nod teewurg, äthiopifher 
Pfeffer zu Opium hinzugefügt. Aus dem PR 
ver der Danfblätter, mit Arefanuß und alle 
emengt, befteben aud die fogenannten Bere 
eitspillen, von benen bie Drientalen Tan 
bes Weins bei‘ ihren Gaftmählern, 6 * 
machen. Auch das Nepenthe der — F 
Trant, den man nahm, um ſich 5 
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beitern, zu gerftreuen und alles Unangenehme 
zu vergeſſen, foll aus Danfblättern bereitet wor: 
den fenn. Der Didfaft, aus den friſchen Hanf: 
blättern gepreßt, der im Waffer ganz unauflöslic 
ift, vermehrt ſchon in Meinen Gaben die Thätigkeit 
des Piutgefäßfuftems, in wiederholten Gaben, 
wie das Opium, verbältnißmäßig die Lebhaftigkeit 
des Geiftes primitiv, welche gradweife bis zur ®e: 
raufcung gefteigert werden Pann. Im Uebermaße 
bewirkt diefer Saft mehr kraͤnklich foporöfe Zufälle 
u. endlich Gebirnläbmung nebft partieller Ueberrei⸗ 
zung bes Nervenfofteme, Der Hanffame enthält 
nadı Pucholz 19,1 Fettöl, 24,7 löslichen Eiweiß— 
ftoff, 9,0 gummiges Ertraft, 1,6 Harz, 1,6 Schleim: 
suder mit Ertraftivftoff, 5,0 Holzfaͤſerchen, 38,3 
Hülſe. Arzneilich benuet man ihn (1 Unze mit 12 
Unzen beißen Waffers zufammengerieben und fit: 
trirt) als Eimulfion bei Harnbeſchwerden, Katar: 
rben, Pneumonien, Dämorrboidalbefchwerden, Kos 
liken, Kraͤmpfen, Entzündungen, auch bei Vergif: 
tungen und zur @inbüllung fiharfer Arzneien. 
Bepulvert dient er äußerlich zu erweichenden 
warmen Breiumfchlägen mit Milch, aud mit Waf: 
fer abgekocht zu erweichenden und befänftigenden 
Kinftieren. Noch iſt des Manila oder oitin: 
diſchen H.s zu erwähnen, von welchem in neues 
rer 3eit viel über Hamburg und Bremen nad 
Deurfdland gefommen it. Es find die Fafern 
einer Bananen- oder Vifangart (Musa textilis), 
welche af don pbilinpinifchen Anfeln wächſt, von 
wo er Jewöhnlich als Ballaſt verladen wird. 
Er ift feft und Fark, hat aber wenig Biegſamkeit 
und läßt fih ſchwer verarbeiten. Man fertigt 
Stride und andere Eerlerarbeiten, fowie auch 
Klingelihnüre und verfciedene andere zierliche 
Gegenitände daraus, 

Hanffilz, in Kranfreich neuerdings erfundes 
nes Kabrifat, aus welchem Feuereimer, Waſſer— 
röhren, Felleiſen, Hutkäſten, Blumenvafen, 
Waſchbecken, Becher, Klafchen, Platten zu einer 
beſonders leichten Dachdeckung 2c. gemacht wer= 
ben, beftebt aus Ganffafern, weldhe — nachdem 
fie einer Wärme von 50— 70° R. ausgelegt und 
ſo gegen die Einflüffe der Temperatur unem— 
pfänglih gemacht worden — verfilzt und mit 
fetten und harzigen Stoffen geträntt werden. 
Der 5. kann einen beliebigen Grad von Bieg- 
ſamkeit und Stärke, fowie jede verlangte Form 
erhalten, ift leicht, ziebt Peine Keuchtigkeit an, 
leidet weber von Froſt noch Hitze und die daraus 
gefertigten Gegenftände fönnen leicht wieder aus: 
gebeflert werden. 

’ Hanffink, f. v. a. Sänfling, Fringilla Lins- 
ria L, 

Hanffame, f. Hanf. 

Hanfftängl, Franz, berühmter Lithograph, 
einer ber ausgezeichnetſten Künftler feines Fachs, 
geboren den 1. März 1 
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breiteten Ruf erwarb. Im I. 1829 wurde H. 
Yehrer an der höheren Keiertagsfchule in Müns 
dien, gab aber 4 Jahre fpäter biefe Stelle auf 
und begab fich 1834 nach Paris, wo er bie Be= 
Panntfchaft ber ausgezeidnetften Lithographen 
machte. Nach feiner Rüdtehr (1835) fiedelte er 
nach Dresden über. Im J. 1844 Paufte er das 
alte Schloß bei Pähl, unweit des Ammerſee's im 
bayerifhen Hocgebirg, ließ es von dem Archi— 
teften Mesger in Münden in einem eigenthüms 
Lidy deutfchen Styl ansbauen und ſchlug dafelbft 
feinen Wohnſitz aut. H. ift ein vollfommener 
Meifter in feiner Kunft und ftebt keinem Zeitge— 
noffen darin nah. Am Befit der vorzüglichften 
technifchen Mittel, weiß er dieſe nicht allein ver= 
ftändig, fondern auch Fünftlerifh anzuwenden. 
Seine Drudte zeichnen fich durch Reinheit, Klar— 
beit und Kraft aus und befteben neben ben bes 
ften framzöfifhen und engliſchen Lithographien 
nicht nur die Probe, fondern möchten in Hinſicht 
auf Harmonie wohl noch den Vorzug behaupten. 
Sie gehören zu den beften Erzeugniſſen der Pie 
tbograpbie, ſowohl bie biftorifchen Stücke, als 
die Bildniffe, worin er vollfommene Aehnlichkeit 
zu erzielen weiß. Auch das Geiftige und Mar— 
Pige des Pinfels weiß er in feinen Lithographien 
vollfommen auszubrüden. Außer einer Unzahl 
fürftlicer Porträts find hervorzuheben: das Bilds 
nif des Biſchofs Mid, v. Sailer, nadı dem Ges 
mälde bes Grafen A. v. Seinsheim, 1826; einige 
Srüde für das Werf: „Bildniffe ausgezeichneter 
Griehen und Philbellenen 20.5 nah der Natur 
gezeichnet und herausgegeben von K. Krazeiſen“, 
1828; die Vermäblung der heiligen Katharina, 
nad R. v. Langer, 1827 für die Mitglieder bes 
Kunftvereins in Münden beftimmt; mebre Pläts 
ter im Galleriewerfe des Herzogs von Reuchtens 
berg, unter dem Zitel: „Auswahl ber vorzüglichs 
ften Gemälde ber berzoglich leuchtenbergiichen 
Gemälbeaallerie”, berausaegeben von der li⸗ 
terarifch = artiftifhen Anftalt der cotta'fchen 
Buchhandlung (im 1. Hefte von 181 ift eine 
Nachbildung der lieblihen Madonna von Mus 
rillo); die italienifhen Pilger, welche Rom ers 
bliden, nah einem Bilde von Heß, 1832 für ben 
Kunftverein in Münden lithographirt; die Ma⸗ 
donna del S. &ifto, Hapbaels Meifterftüc in ber 
dresdener Gallerie, in der Größe bes müllerſchen 
a für die ebnerfhe Kunftbandlung 
in Augsburg litbograpbirt; die büßende Magda— 
lena, nad Murillo, in der Größe des Stiches von 
R. Morghen; der Fiſcher, nah Göthe, von Han— 
fon gemalt und von H. 1834 in verkfleinertem 
Mafftabe für den Kunftvrrein lithographirt; 
König Anton von Sahfen auf dem Eterbebette, 
nach der Natur gezeichnet; bie Gebrüder Wilhelm 
und Jafob Grimm, nad der Natur gezeichnet 


804 zu Bayernrain im |von Lubwig Grimm; die Himmelfahrt Mariä, 


bayerifchen Hodlande ald Sohn eines Landman⸗ nach G. NReniz; Ehriftus mit der Dornenfrone, 


nes, Pam 1816 nad Münden, wo fich befonders 
Profeflor Miitterer feiner annahm, der ſich das 
male eifrig mit der Vervollkommnung der Litho— 
graphie befdhäftigte u. auch feinen Schüler dafür 
gewann. Naddem biefer von 1819-1825 bie 
Akademie befucht hatte, Pehrte er mit alter Liebe 


sur Lithographie zurüd, in deren Ausbildung und | 
gung zum Fallen (f. Shwerpunßt); im der 


höchſten Vervollkommnung er bald einen ausge: 


nah demfelben; die vorzüglichften Gemälbe ber 
fönigliben Gallerie in Dresden, 180 Blätter 
nah den Originalen auf Stein gezeichnet (1852 
vollendet). 

Hang, in der Phyſik Abweichung eines in feis 
ner Grundfläche unterftüßten Körpers von ber 
perpenbißulären Linie und dadurch bewirkte Nei— 


Moral überwiegende Neigung zu etwas, gewöhn⸗ 
lich im ſchlimmen Sinne gebraucht, H. zum Bö= 
A ber, weil er fih, natürlidy in verfchiedener 

rt und in verfchlebenem Grade, bei allen Men 
ſchen vorzufinden pflegt, häufig als etwas Anges 
bornes, ſchon durch die natürliche Kortpflanzung 
BVererbtes betradhtet und deshalb aub Erb= 
fünde (f. d.) genannt wird. 

Hangebirfe, ſ. v. a. gemeine Birke, Betula 
alba L. 

Hangendes (auh Dad), in gefhichteten Ge- 
birgsarten jede Schicht, die unmittelbar über eis 
ner andern liegt; bei Gängen, bie nicht ſenkrecht 
ftehen, mögen fie Maſſen- oder Schichtgefteine 
durchfegen, ber Theil bes Nebengeiteing, ber über 
benfelben liegt. 

Hangewerf, f. v. a. Hängewerf, 

Hangmatten, ben Seeleuten als Schlafftelle 
dienende, 6 Fuß lange und 3 Fuß breite, aus 
Segeltuch verfertigte und an ben beiben ſchmalen 
Seiten mit einem Querholz verfehene Tücher, 
welche mitrelft eines Saanepotje an 2 Klampen 
unter dem Berbed aufachänat find. Auf den 

engliſchen Kriegsſchiffen find die H. zur Erfpa= 
rung bes Raumes fiatt ber Querhölger bloß mit 
einem ſchwachen Tau umfäumt. or einem 
Treffen werben bie H. auf bas Kommando: H. 
ab! in die Finkennetze auf das Verdeck gelegt und 
bilden dann eine Art Bruftwehr gegen die feind⸗ 
liben Flintenkugeln. Statt der H. bienen ben 
Offizieren vieredige hängende Körbe. In beiden 
Indien bedient man fi ber H. auch auf dem 
Lande, wo fie an 4 Pfählen hängen. 

Hangd (H.-Ubd, Hangä-Udd, Bangut), 
Vorgebirg (Pandzunge) im europäiicherufftichen 
Großfürſtenthum Finnland, Nylands-Län, nörd⸗ 
lich am Eingang des Meerbuſens von Finnland, 
mit einem guten und ſichern Hafen und dem Fort 
Guſtavsvärn. Hier am 77. Juli 1714 See— 
ſchlacht zwifchen den Schweden u. Rufen, werin 
der fchwedifhe Admiral Ehrenſkjöld mit feiner 
Flottille von den Ruſſen gefangen wurbe. 

anifiten, f. v. a. Banefiten. 

anta, Wenceslam, berühmter böbmifcher 
Sprach⸗ und Alterthumsforſcher, den 10. Juni 
1791 zu Horenowes in Böhmen geboren, genoß, 
eines Landmanns Sohn, nur den dürftigen Un— 
terricht der Pfarrſchule feines Dorfes, fuchte ſich 
aber dur fleißiges Leſen zu unterrichten, was er 
felbft während des Hütens der Echafe nicht ver= 
fäumte. Um ibn dem Eoldatenftanbe zu entzies 
ben, fandten ibn feine Neltern in das Gymna— 
fium zu Königgräg, wo feine mangelhafte Kennt= 
niß ber beutfhen Sprache Nadfidıt fand unb er 
felbft Ausarbeitungen in böhmiſcher Sprache lie= 
fern durfte. In Prag, wo er feine philofophis 
fhen Studien fortfeßte, fliftete er einen Verein 
gu gemeinfhaftlihen Uebungen in böbmifcer 
Sprache, Schloß eine dauernde Freundſchaft mit 
Dobrowſky, deflen orthographiihe Neuerungen 
er zuerft ins Peben einführte, ale er in Wien, wo= 
bin ihn das Studium der Rechte 309, zwei böh⸗ 
miſche Zeitſchriften redigirte. &päter hielt er 
ſogar zwei Jahre lang öffentliche Vorleſungen 
über Dobrowſky's Grammatik und Orthogra⸗ 
phie, bis ihm dieſelben 1817 verboten wurden, 
wofür er zum beeideten Translator für bie flas 
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vifhen Sachen in Böhmen ernannt wurde. Am 16. 
Sept. 1817 entdeckte er im Kirdıthurme der Stadt 
Königinhof die berühmte „Böniginhofer Hands 
ſchrift“ (Kralodworsky rukopis), eine Sammz 
lung altböhmifcher Gedichte, durch deren Heraus—⸗ 
gabe mit beutfcher Ueberfegung von Swoboda 
(Prag 1818, 2. Aufl. 1829) er fi dauerndes 

erdienft erwarb. Bon feinen die böhmifche 
Sprade und Riteratur betreffenden Schriften find 
nocd zu nennen: „Prawopis cesky“ („Böhmifche 
Or:hograpbie”, feit 1817 öfter aufeleat); „Sta- 
robyla skladani“ (Prag 1817—18233, 5 Pbe.), 
eine Sammlung altböhmifher Gedichte aus dem 
13. und 14. Jahrhundert; „Böhmifhe Grammas 
tie” nach Dobrowffy (Prag 1822); „Deutfcheböhs 
mifhes Wörterbuch”, von Dobrowſky angefan= 
gen, von Puchmayer fortgefest und von H. been 
digt (1821) 5 das altſlaviſche Heldengedicht „Igor“ 
mit böhmifcher und deutfcher Ueberſetzung (Prag 
1821); „Polnifhbe Grammatit für Böhmen“ 
(daf. 1839); der Rheimsfche Coder, herausgeges 
ben unter bem Xitel „Sazavo-Emmantinum evan- 
gelium* (Prag 1846); eine Burze „Altflavifche 
Grammatik”; eine Sammlung eigner Gedichte 
(Pisne), einige Ueberfegungen aus dem Serbis 
fhen, aus bem Deutihen (Geßners Idyllen), eine 
kurze Gefhichte ſlaviſcher Wölker (nah Rühs) 
und viele Abhandlungen in den Kabrbüchern der 


boͤhmiſchen Bere efellichaft und in ber Beit- 
fhrift bes Mufeums. H. ift aud als tüchtiger 
Numismatiker und 


55 bekannt. 
Hanke, Henriette Wilhelmine, geborne 
Arndt, bekannte deutſche Romandichterin, wurde 
am 24. Juni 1785 zu Jauer geboren, wo ihr Va— 
ter Kaufmann war. Sie erhielt eine ſorgfältige, 
obwohl anſpruchsloſe Erziehung ‘und entfaltete 
früßzeitig ein anmuthiges Erzäblertalent, durch 
das fie ihre Gefpielinnen an fich zu feſſeln vers 
ftand. Eine unglüdliche Liebe u ihr Heiters 
feit und Gefundheit, und erft nad langer zau— 
dernder lleberlegung reichte fie 1814 dem Darrer 
H. zu Dyhrnfurth an der Oder, einem vielfeitig 
ebildeten Manne, die Hand. In ihrem neuen 
irfungstreife fand ihr Herz Beruhigung. Der 
freundfchaftlihe Umgang mit der Gräfin von 
Hoyen, der Befigerin des Ortes, vergönnte ihr 
einen Blick in bas Leben der höhern Stände, und 
bie Freundſchaft der Schwaͤgerin ihres Gatten, 
ber Schriftftellerin Eharlotte Hafelich, regte fie 
zu literarifhen Verſuchen an. Ehe fie aber ihren 
erften Roman: „Die Pflegetöcter" ELiegnitz 
1821), voller bet hatte, verlor fie 1819 ihren Gats 
ten durch den Tod, wodurch fie in neuen Kummer 
geftürzt wurde. Sie kehrte zu ihrer Mutter nad 
auer zurüd, vollendete ihren Roman und warb 
durch den Beifall, den er fand, gu weiteren Ver— 
ſuchen ermutbigt. Raſch folgten nun auf einans 
der: „Die zwölf Monate des Jahres” (Liegnig 
1821, 2 ®be., 2. Aufl. 1832); „Das Jagdſchloß 
Diana und Wally's Garten” (daſ. 1822, 2. Aufl. 
1836) ; „Wilder des Herzens und der Welt” (daf. 
1822, 4 Bde., 2. Aufl. 1834); „Elaudia“ (daf. 
183, 3 2be.); „Der Ehriftbaum” (daf. 1824); 
„Die Freundinnen‘ (baf. 1825 f., 3 ®be.); „Blu⸗ 
menkranz für Areundinnen der Natur” (Hanno— 
ver 18%); „Die Familie Jakobi“ (Liegnis 1827, 
2 Bde.) ; „Erbolungsftunden” (daf. 1828, 2 Bde.); 


— 


„Die Perlen" (Hannover 1828, 2 Bde., 2. Aufl. 
1836); „Wergeltungen” (Berlin 1829, 2 Bbe.); 
„Die Schwiegermutter” (Bannover 1830, 2 Bbe., 
2. Aufl. 1833) ; „Der legte Wille‘ (Liegniy 1830)k 
„Die Schriftftellerin und der Schugpatron” (baf. 
1831); „Die Schwefter” (Hann. 1831, 2 Bbe.); 
„Die Wittwen“ (daf. 1833, 2 Bde.) ; „Elifabeth” 
(Berlin 1833); „Die Schwägerin‘ (Hann. 1835, 
2 Bde); „Der Schmuck“ (daf. 1837); „Ehen 
werben im Himmel gefchloflen” (Liegnitz 1840, 2 
Bde); „Herbftblätter" (Berlin 1841); „Gen⸗ 
riette, der Braut Tagebuch“ (Sannover 1841) u. 
A. Ihre „Sämmtlihen Schriften” erfchienen 
feit 1841 zu Hannover und umfaffen bereits über 
70 Bände. Alle diefe Romane und Erzählungen 
zeichnen ſich durch treffende Schilderung bee Fa— 
milienlebens, * Charakterzeichnung und durch 
Einfachheit und Wahrheit der Erfindung aus und 
find — ein Spiegel bes ſchlichten Gemüths 
ber Verfafferin, ihres religiöfen Sinnes und ihrer 
Eittenreinheit. Zu tabeln ift baran eine gewiſſe 
—— die ſich hier und da bemerklich macht 
und in Verbindung mit ziemlich trivialer Senti⸗ 
mentalität ben Eindruck ftört. 

Hanna, die Mutter bes NRichterd und Pros 
pheten Samuel, Gattin des Ephraimiters Elkai⸗ 
ma, aelobte, nachdem fie lange Zeit unfruchtbar 
gewefen, Jehovah, wenn er ihr einen Sohn ſchen⸗ 
fen wolle, benfelben ale Nafirder bem Tempels 
dienft gu weiben (vgl. 1. Sam., 1 u. 2). 

Hannaten, flavifher Volksſtamm in Mähs 
ren, welcher in ber fogenannten Banna, einem 
ungefähr 3 Meilen großen, ſehr fruchtbaren 
Diftritte der Markgrafſchaft von Olmütz bis 
Proftnig, anfäffig ift. Die H. find ein Präftiger 
Menfhenfhlag und unterfcheiden fi von ihren 
Nachbarn durch einen eigentbämlichen Dialekt, 
fowie durch befondere Kleidertracht und Bitte. 
Sie find ſtolz auf ihre Abkunft, indem fie fich für 
die Abkömmlinge der Ureinwohner von Mähren 
halten. Sie find fehr gaftfreunblich und geichnen 
fih außerdem durch große Arbeitfamkeit und Bes 
triebſamkeit und in Folge davon auch durch größes 
ren Wohlſtand vor ihren Nachbarn aus, mit bes 
nen fie nicht leicht eheliche Verbindungen einges 
ben. Sie find leibenfchaftlihe Liebhaber von 
Mufit und Tamz. Merkwürdig find ihre Natios 
nalmclodien in fofern, als fie ſich vornehmlich in 
Molltonarten bewegen. 

Hannibal, 1) Befehlshaber einer —— 
ſchen Flotte bei der Inſel Lipara, 269 v. Ehr., be⸗ 
wirkte als ſolcher zwar, daß die Mamertiner die 
Stadt Meſſana nicht an ben Hiero übergaben, 
bemübete ſich aber vergeblid, jenen wichtigen 
Platz ben Karthagern in bie Hände zu fpielen. 
Als er nad Anfang bes erften punifchen Kriegs 

262 in Agrigent, dem Waffenplage ber Kartha= 
ger, befebligte, bielt er eine 7monatliche Belages 
rung aus und wußte fich, nachdem bas von Hanno 
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wieber einen großen Berluft erlitt, mußte er da— 
fir mit dem Tode büßen. j 

2) Hamilcarse Sohn, führte 350 feinen in 
Lilybäum belagerten Landsleuten Truppen und 
Lebensmittel zu, ohne bie überlegene römifche 
Rlotte zu fcheuen, und wandte ſich dann nach 
Drepanum zu Abberbal, dem Oberbefehlshaber 
ber punifhen Macht. Im Sölbnerkriege nad 
Hanno’s Entfernung bem Bamilcar beigegeben, 
belagerte er ben Mathos in Tunes, wurde aber 
bei einem Ausfalle beffelben gefangen und vor 
ben Mauern ber Stabt an bemfelben Kreuze zu 
Tode gemartert, an welchem kurz vorher bie fars 
thagifchen Feldherren den Spenbius, einen ber 
Anführer ber Meuterer, hatten aufhängen laffen. 

3) Sohn bes Hamilcar Barcas, berühmter 
Parthagifcher Heerführer, neben Alexander dem 
Großen und Julius Eäfer der arößte ber alten 
Welt, warb geboren 47 v. Ehr. und verlebte 
feine Jugenbjahre in einer Zeit, ba Karthago von 
einem neuen fchweren Kampfe mit Rom bebrobt 
war und bie Hoffnung bes Staats faft eingig und 
allein auf bem Xalente und dem Kriegsglüdte bes 
Barcas berubete. Unter ben Greuelfcenen bes 
Söldnerkriegs mußte ſich bes — s ein tie⸗ 
fer Ingrimm über bie Ungerechtigkeit Roms bes 
mächtigen, welches bas Unglüd der bamals dem 
Berberben nahe gebrachten Nebenbuhlerin zu ben 
fhamlofeften Gewaltthaͤtigkeiten benutzte. Kein 
Wunder daher, wenn ed dem Samilcar, bem Ein 
ige der noch Kraft und Muth genug in fi 
h bite, um einen Kampf auf Leben und Tod mit 
ber übermütbigen Feindin zu wagen, nicht ſchwer 
fiel, in ber großen und gewaltigen Leidenſchaften 
leicht Zugänglichen Seele bes Jünglings H. den 
unverföhnlihften Haß zu erweden und in bem 
viel verheißenben Sohne einen Löwen zu Roms 
Verberben zu erziehen. H. felbft erzählt, fchon 
bem Ende feiner Laufbahn nahe, bem Seleuciden 
Antiohus von dem Eidſchwure, mit welchem er 
als Yjähriger Knabe feinem Water vor dem Auf: 
bruche nach Spanien ewigen Haß gegen Rom ges 
lobt babe. Mit jenem Eibe erwirkte fi damals, 
ber Knabe bie Erlaubniß, feinen Bater begleiten 
zu dürfen, und er Pehrte feitbem nicht eher wieder 
nadı Kartbago zurüd, ale bis er 203 von bem 
Schauplase feiner glänzenden Siege zum Schute 
ber von Scipio hart bebrängten Vaterftadt zus 
rüdgerufen wurde. Während feines 3jährigen 
Dienftes unter feinem Schwager Hasdrubal 
zeigte er, wie ben Muth und bie Xapferkeit, fo 
auch die Klugbeit und Umficht des gebornen 
Heerführere. An Ausdauer, Pörperlicher Ges 
wandtheit, Kühnheit und Enthaltſamkeit ftand er 
keinem Soldaten nad, an Scharffinn und Ent: 
fchloffenbeit aber überragte er fie alle; auch nicht 
ber anfcheinend unbebeutendfte Umftand entging 
feiner Aufmerkſamkeit, nicht die drobendfte Be: 
fahr flörte feine befonnene, Palte Berechnung. 


zum Entfag berbeigeführte Heer eine Niederlage | Die fchwierigften Unternehmungen eg Men 


erlitten, noch mit bem größten Theile feiner 
Mannfchaft au retten. Im J. 260 Befehlshaber 
der —— Flotte, wurde er von dem römi= 
ſchen Konſul Duilius beſiegt und entging nur 


durch Lift dem Kreuzestode, der ihm dafür in der fı 


Heimath brohete; als er aber 258, von den Rö- 
mern in einem farbinifchen Hafen eingefchloffen, 


Hasbrubal am liebften ihm, ber, in allem Tüchti⸗ 
gen und Preiswürdigen mit feinem Beifpiele 
vorangehend, auf Seiten der Soldaten den wil- 
ligften Gehorſam, die begeiftertfte Dingebung 
and. J. 221 wurde der 26jährige H. durch 
den Willen des Heeres Nachfolger des ermorde⸗ 
ten Hasdrubal im Oberbefehl über die karthagi— 
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ſche Heeresmacht in Spanien. Die Plane Ha— 
milcars und Hasbrubals weiter verfolgend, ſchritt 
S. zuerft zur Unterjochung ber noch unbeſiegten 
Bolksftämme dieffeits bes Iberus. In ben Jab- 
ren 221 und 220 vollendete er bie Eroberung 
Spaniens bis an den genannten Strom ; nur bas 
reiche und mächtige Sagunt fträubte fich noch ges 
gen bie karthagiſche Herrichaft. Die jeyt gerade 
mit den Liguriern und Sllyriern in Krieg verwik⸗— 
Belten Römer hatten der wachſenden Macht Kar⸗ 
thago's in Spanien nur burd einen Vertrag 
Einhalt zu thun verfucht, in welchem ſich die Kars 
thager verpflichtet hatten, ben Iberus nicht zu 
überfchreiten, forwie die aus Zachnthus ſtammen⸗ 
ben Saguntiner und andere griechiſche Kolonien 
dieffeits jenes Stromes unbehelligt zu laſſen. 
H. aber, ber vorausfah, daß bie Römer, fobald 
fie wieder freie Hand hätten, ihre Waffen gegen 
ihn Pehren würben, wollte an dem feften Sagunt 
ben Römern nicht einen trefflihen Waffenplas 
und fich felbft im Rüden einen gefährlichen Feind 
urüdlaffen. Als bie Römer mit Demetrius 
Diarius, bem Ufurpator Illyriens in Krieg vers 
widelt waren, hielt er es baber für einen günfti= 
gen Zeitpunkt, Sagunt anzugreifen. Die Stabt, 
von ben Römern nicht unterftügt, fiel 219 nad 
Bmonatlicher heldenmütbiger Vertheldigung. Da 
bierauf die Kartbager ſich meigerten, für ihren 
vorgeblihen Friedensbruch ben Römern bie ges 
forderte Genugthuung zu geben und ben 9. abzu⸗ 
fegen und auszuliefern, fo warb von biefem ber 
Krieg erflärt, und es begann fo ber zweite punis 
fg Krieg, der ungeachtet feines Ausgangs ben 
uf H.8 als Felbberrn und Politikers für alle 
Seiten gegründet bat. &paniens Eroberung zu 
vollenden, überließ 9. feinem Bruber Hasbru= 
bal; er felbft 309, um einem vorauszufehenben 
Angriff ber Römer in Iberien zuvorzutommen, 
218 über bie Porenden durch Gallien, wich bort 
einem Kampfe mit ben Römern unter P. Eornes 
lius Scipto geſchickt aus, überftieg im November 
mit unfäglicher Mũhe und unter ungeheuren Ver⸗ 
luften die Alpen und erſchien 5 Monate nach feis 
nem Aufbruch von Neukarthago in ben Ebenen 
Oberitaliens. Diefer Uebergang 9.8 über bie 
Alpen würbe aud ohne bie ihm folgenden gläns 
senden Siege ein ewig benkwürbiger Beweis von 
H.s Feldberrngröße ſeyn. Eimig auf den eignen 
Deldengeift und auf feiner Krieger Zucht und 
Tüchtigkeit angewiefen, hatte er mit ber Jahres⸗ 
zeit, mit reißenden Bergftrömen, mit faſt unüber⸗ 
fteigliben Klippen und mit ben wilben Horden 
ber Berabewohner zugleich zu Pämpfen, und als 
er enblih in 15 Tagen bas ſchwere Werk volls 
bradıt hatte, war bie Hälfte feines Beeres ben 
fhweren Strapazen erlegen und ber Reſt ermat⸗ 
tet und zu fernerer Kriegsarbeit faft unfähig. 
Aber unerfhöpflihb an Rath und von wunder 
gleicher Kühnbeit befeelt, erhob der Held ben Geift 
und bie Kraft feiner Krieger durch glüdlichen 
Ueberfall des Bauptorts ber Kauriner und ben 
damit verbundenen Gewinn einer Raftim Schooße 
des Ueberfluffes. Meittelft Ueberredung und Ge= 
walt wurben bie eisalpinifchen Geltenftämme ge= 





ber erfte Zuſammenſtoß Statt; H. fiegte durch 
feine trefflihe numidiſche Reiterei. Einen zweiz 
ten Sieg an ber Trebia erleichterte ihm des Kons 
fuls Sempronius Ungeftüm; 5.8 Ccharffinn er= 
fannte den Eharafter dieſes Gegners, ber fi 
durch verftellten Rüdzug zum allgemeinen Angriff 
unter mißlichen Umftänben fortreißen ließ. In 
wenig Stunden war bas Römerheer gefchlagen 
und aufgelöft, und S. hatte einen zweiten leg 
erfochten, der ibm bie Winterruhe und ben Korte 
gang ber Unterbanblungen mit ben wankelmuͤthi⸗ 
gen Eelten ficherte. Den nädften Feldzug eröffs 
nete H.s 4tägiger Bug durch die Möordfte von 
Elufium, der ibm felbft ein Auge unb feinem 
Deere eine große Anzahl von Streitern und bis 
auf einen einzigen fämmtliche Elephanten Poftete. 
Um aber feinen Gegner, ben Konful Flaminius 
Nepos, auf das geeignete Schlachtfeld zu Ioden, 
rüdte er über bes Feindes Klanfe hinaus tief in 
bas Tyrrhenergebiet, verbeerte dort Alles mit 
Feuer und Schwert und zog baburd ben Klamts 
nius binter fich ber bie in einen Engpaß am trafis 
menifchen See. Hier griff er ihn plößlih von 
einer verdeckten Stellung aus an und ſchlug ihn 
aufs Daupt. 15,000 Römer bebedtten das Schlacht 
feld, und am andern Tage ftredte eine Legion, bie 
fih bis zu einem Dorfe durchgeſchlagen hatte, 
vom Hunger bezwungen, bie Waffen vor den nu= 
mibifchen Reitern Mabarbals. Un ben reichen 
Ufern bes Abriameeres ließ barmıf H. feine er= 
matteten Schaaren Raft machen und unternahm 
von bort aus Streifzüge nach allen Seiten, bis 
ber Dittator Q. Fabius, ben ſchlauen Feind mit 
feinen eigenen Waffen befämpfend, plöslich deſſen 
rafhen Siegeslauf nicht nur hemmte, fondern ihn 
auch in arge ——— brachte. Aber Senat 
und Volk zu Rom begehrten entſcheibende Siege, 
und viel zu langſam erſchien dem kampfbegierigen 
Deere bes Fabius zaudernde Taktik. Dieſe warb 
daher nach Ablauf ber Amtszeit bes Diktators 
aufgegeben, ein Beer von 8 Regionen und boppels 
tem Aufgebot ber Bunbesgenoffen unter Anfühs 
rung ber Konfuln 2. Aemiltus und €. Terentius 
dem H. entgegengeftellt und eine Entſcheidungs⸗ 
fhladt gewagt. Im Aufidustbale unfern ber 
Stadt Sannd in Apulien trafen (216) die Heere 
auf einander, und nochmals fiegte H.s Feldherrn⸗ 
geift über bie überlegene, aber wnter zwiefpältis 
gem Oberbefehl zwielpältige Macht des Feindes. 
Der blutige Tag von Eannd (f. d.) Poftete Rom 
die Blüthe feiner Streiter, 40,000 Mann Fuß⸗ 
vol? und 2700 Reiter, unter ihnen einen Konful, 
zwei Qudäftoren, eine aroße Anzahl Tribunen, 
Konfularen, Prätoren, Senatoren ꝛc. ie einft 
nach ber Niederlage an ber Allia und ber Schmach 
in ben caubinifhen Päffen zitterte Nom. „SP- ift 
vor ben Thoren!“ rief fchon die erfchredite Menge. 
Aber H., bem nur ein in blutigen Schlachten ge⸗ 
fchwächtes Beer und Bein Belagerungsgeräth zu 
Gebote ftand, wollte nicht durch einen Angriff 
auf die Hauptftadt alles bisher Gewonnene in 
einem Kampfe ber Verzweiflung aufs Spiel 
fegen, fondern benuste feinen Sieg dazu, daß er 
bie Völferfchaften Unteritaliens auf feine Seite 
mwonnen, und fo fand ber aus Gallien anrüdenbe | berüberzog und Rom faft ganz auf fich ſelbſt be= 
Seipio den Feind, ben er aufnelöft glaubte, fih | Ichränkte. Im Verlaufe biutiger Kämpfe batte 
f&lagfertig gegenüber. Am Xicinusflufle fand | er feine Veteranen verloren, Italiter mußten bie 





Lüden in feinem Heere ausfüllen, und von ben 
zufammengerafften Schaaren vergeubeten Biele 
während der Ueberwinterung in bem üppigen 
— — (216—215) Kraft und Gefuudbeit. 
Ein Bündniß mit König Philipp von Macedo— 
nien brachte feinen Erfolg, da die romiſche Polis 
tt? den König im eigenen Lande hinreichend be= 
fhäftigte; Hasdrubal, dem H. die Weifung gege- 
ben, jofort mit einem neuen Deere aus Fberien 
beranzurüden, wurde burd die dort fiegreichen 
römifhen Waffen zurüdgebalten, das Schwert 
bes Claudius Marcellus vernichtete bei Nola den 
Glauben an H.s Unbefiegbarkeit und erbob der 
Römer — Muth, die Pläne der Karthas 
ger auf Sardinien wurden vereitelt, und Syra— 
eus, deſſen Vürgerſchaft für die Karthager ſich 
erklärt hatte, wurde nad 3jähriger Belagerun 
von Marcellus erobert (212). Dazu fam, da 
bed Zauderers Fabius Diktatur und damit das 
für 9. jest doppelt verderblihe Syſtem zögern⸗ 
der Kriegsführung erneuert worden war. H.s 
Bruder Hanno hatte kurz nad feiner Landung 
mit einem Erfagbeere bei Benevent von Semz 
ronius Grachus eine Niederlage erlitten, Q. 
abius einen großen Theil Unteritaliens wieder 
erobert und H. auf die Defenfive beſchränkt, wie 
ſehr fich berfelbe auch bemübete, fein früheres 
Syftem rafhen Angriffs wieder aufzunehmen. 
Immer nadhdrüdliber wurden die Angriffe der 
Römer, und bei dem Berfuce, das belagerte Ca— 
pua zu entfegen, verlor H. die erfte Schlacht. 
Bergeblid war es, daß der nody immer Gefürds 
tete plöglich vor den Thoren Roms erichien; uns 
verricteter Sache mußte er vor den berbeieilenden 
Pegionen ſich zurüdsieben, und faum vermochte 
er ſich mit feinem ſehr geſchwächten Heere noch 
in Kampanien zu halten. Capua fiel (211), und 
die Züchtigung, die ed erfuhr, mahnte andere 
Städte, freiwillig unter das römifche Joch zurüd 
zußehren, Im J. 209 ging audı Tarent vırloren, 
und 9.8 Lage wurbe immer bedenkliher. Mit 
wunberbarer Ausdauer, burd bie feine Feldherrn⸗ 
größe nicht minder, als durch feine Siege fidy bes 
wäbrte, hatte er ſich bisher ohne Verſtärkung von 
außen im feindlihen Lande zu behaupten ges 
wußt; aber aufs Aeußerfte erichöpft, barrte er 
jest ſehnſuchtsvoll auf die Hülfe, die ibm fein 
ruber Hasdrubal aus Spanien bringen follte. 
Hier hatte P. Cornelius Scipio Neufarthago 
(209) erobert und über Hasdrubal bei Bäcula ae: 
fiegt, Ponnte aber den Zug bes lestern nad Ita— 
lien nicht hindern. Glücklich langte Hasdrubal 
mit einem Hülfsheere auf italifchem Boden an, 
aber, von ben Konfuln Pivius Salinator und 
Elaudius Nero bei Sena am Metaurus in Um— 
brien angegriffen, büßte er Heer und Reben ein 
(207). Bon da an war H.8 Kampf in Italien 
nur noch ein Kampf um die Maffenehre. Reg—⸗ 
fam, wie in ben Tagen glängender Siege, war 
noch fein ſchlauer, unaufbörlib nad Hulfsmit: 
teln fpähenber und fie findender Geift, unbeywuns 
en nod feine eiferne Ausdauer. Im Lande der 
Prutrier, die ihm treu neblieben, fand er die Mit- 
tel, ſich noch brei Jahre lang gegen bie Ueber: 
madr feiner Reinde zu halten. Aber eben, als 
er der Ankunft neuer Verſtärkung aus Afrita 
harrend entgegenſah, entfchloffen, auch jegt noch 
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ben Kamyf um bie Berrfchaft zu See und Land 
auf italifhem Boden zur Entfcheidung zu brins 
en, rief ihn ein Senatsbefehl von Karthago zur 
Rettung des von Scipio bedrängten Vaterlandes 
beim (203 v. Chr.). Trauernd ſchied der unter 
bes Krieges Mühen und dem Wechfel des ‚Ges 
ſchicks früh ergraute Feldherr von dem Schaus 
plage feiner Großthaten, wohl die Hoffnung auf 
den Sieg Karthago's, aber nicht den beſchwore— 
nen Römerhbaß aufgebend. Zwar fchaarte fich 
in Afrifa ein zahlreiches Heer um bie —— des 
Helden; aber die Untüchtigkeit des zuſammenge— 
rafften Haufens erkennend, ſcheute H. den unglei— 
chen Kampf mit den kampfgeübten, ſiegesfreudi⸗ 
gen Legionen und begehrte und erlangte eine Un— 
terredung mit Scipio. Im Angeſicht ber Heere 
kamen bie beiden größten Feldherren des Jahr— 
hunderts zufammen, H. bot Frieden unter Be⸗ 
dingungen, wie fie dem Sieger von Gannä ges 
—— aber Scipio forderte Unterwerfung. 
Alſo mußte bas Schwert entſcheiden, und es ents 
fhied für Rom. Auf Zama's Ebenen (202) 
rang H.s Feldherrngeift vergeblich mit feinem ei= 
enen untüchtigen Heere’und den überlegenen 
Streitfräften bes Feindes. Ein harter ede 
war die nächſte Folge ber Niederlage. H. ſelbſt 
rieth zu deſſen Annahme, indem er die Troſtloſig⸗ 
keit der gegenwärtigen Lage Karthago's klar er= 
kannte und auf zukünftige Wiedererhebung hoffte. 
Als die Herbeiſchaffung des an Rom zu zahlenden 
Tributs in den Krämerfeelen größeren Jammer 
veraulaßte, als alles andere Unglüd, machte fi 
9.8 Ingrimm in ben bittern Worten Luft: „Das 
mals hätten fie weinen follen, als ihnen die Wafs 
fen genommen, bie Schiffe verbrannt, bie Kriege 
mit dem Auslande unterfagt wurden“. Zögernd 
zwar, aber von berlleberzeugung geleitet, daß nur 
er dem tiefaebeugten Baterlande wieder aufhels 
fen und bie gebrochenen Gemüther feiner Mit- 
bürger aufrichten und einigen Pönne, trat 9. bald 
nad dem Abfdıluß des Friedens als Suffet an 
die Spihe der Regierung. Als folder begann er 
die Verfaffung und Verwaltung bes Staats 
durchgreifenb gu reformiren, brad die Willfürs 
berrfchaft der hundert Männer, regelte die Zölle 
und Einfünfte und fiellte dadurch die zerrütteten 
Kinanzen wieder her. Uber eben biefer Krieg 
9.8 gegen althertömmliches Unwefen vereinigte 
die in ihren Standesinterefien beeintiächtigten 
DOptimaten gegen ihn. Man Magte ihn in Rom 
an, baß er mit Antiohus von Syrien in Verbins 
dung ftehe und gegen Rom feindfelige — — 
mache, und brachte es dahin, daß eine römiſche 
Geſandtſchaft in Karthago anlangte, um das Ges 
bot ber Entfernung 9.8 von ben Staatsgeſchäf— 
ten zu überbringen und im MWeigerungsfalle defs 
fen Unterbandlungen mit Antichus aufjubeden 
und feine Auslieferung zu verlangen. Durch 
ſchnelle Flucht entging H. diefem Schickſale (19). 
Wohin er am, fand ber berühmte Heid bie eh— 
renvollfte Aufnabme, bei Antiohus von Syrien 
nody mehr als dies: bereitwilliges Eingehen in 
feine Plane zum Sturze der römiſchen Uebermacht. 
Aber in Karthago war die Macht der Barciben 
gebroden, die römifche — am Ruder. Als 
S. durch Vermittelung feiner Freunde in Kar⸗ 
chago das Volt zum Kriege zu ſtimmen ſuchte, 
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während er felbft in Syrien Alles zur Rüſtung 
wider ben Todfeind aufbot, verrieth und vereis 
telte die römiich gefinnte Partei den ganzen Ans 
ſchlag. Römifhe Geſandte ſchüchterten den Anz 
tiohus ein und verbäcdtigten deſſen Streben. 
9.8 Ratbfchläge fanden fein Gehör beim Könige; 
der Antheil, den er am Kriege gegen Rom erhielt, 
beichräntte fid, darauf, in Phönicien und Eilicien 
eine Flotte gegen die Rhodier zu fammeln und 
einen Theil derfelben zu befehligen, mit welchem 
er fiegte, während der Führer des anderen Theils, 
Apollonius, geſchlagen wurde. Antiochus wurde 
befiegt, und unter den Sriedensbebingungen, wels 
die die Sieger ibm ftellten, war auch bie, baß er 
den H. ausliefern folle. Daber flob diefer, von 
Antiohus felbft dazu aufgefordert, vr nad) 
Gortynium auf Kreta und von da zu König Prus 
fias nadı Birbynien. Auch oiefen fuchte er zum 
Krieg gegen Rom aufzureigen und leiftete ihm im 
Kriege gegen den romerfreundlichen Eumenes 
von Pergamus nüslibe Dienfte. Uber Rom 
batte Beine Ruhe, fo lange es feinen Todfeind 
thätig wußte. Prufias konnte oder wollte ihn 
vor ben römischen Nachftellungen nicht ficher ſtel⸗ 
len, oder hatte auch felbft Verrath im Sinne. 
Müde eines Dafenns, das ihm werthlos gewors 
den, feitdem feine Hoffnung, an Rom Race zu 
nehmen, vereitelt war, *ᷣz er eines ——— 
Todes, indem er lange bereit gehaltenes Gift 
nahm, im 64. Jahre ſeines Lebens (183 v. —— 
Seine letzten Worte ſollen Aeuße en der tief⸗ 
ſten Verachtung gegen ein ſiegreiches Volk gewe— 
fen ſeyn, deſſen Reiter Mein genug dachten, einen 
gefallenen Helden zu verfolgen, weil fie einft vor 
defien fiegreihem Schwerte gezittert. Der Ruhm 
eines großen Keldberrn und Staatsmanned wird 
ibm von Beinem ber alten Schriftfteller beftritten ; 
fie bewundern die Kühnbeit feiner Anichläge, bie 
mit ruhiger Befonnenbeit gepaarte Raſchheit und 
Energie bei ihrer Ausführung, den unerfchütters 
lihen Muth, der vor Peiner Gefahr zurüdbebte, 
die ımerfchütterlicde Ausdauer, der fein Hinber- 
niß zu groß ſchien, den fchnellın Blid, womit er 
die Abficht des Gegners durchſchaute, die kluge 
Berechnung, womit er mitten im Schlachtgewühl 
feine Anordnungen traf, die Gewalt, die er über 
die Gemüther der Seintgen übte und vermöge 
deren er in einem aus den verichiedenartigften 
Elementen zufammengefegten Deere eine ſolche 
Zucht berftellte und erhielt, daß eine Meuterei 
weder gegenihn, noch gegen feine Unterfeldherren 
jemals ausgebrochen ift, tro feiner die menſch⸗ 
lihen Kräfte faft überfteigenden Unternehmungen 
und dem öfter berrichenden Mangel an Sold und 
Unterbalt. 

Hannibalianus, 1) Afranius, Sohn bes 
Kaiſers Eonitantinus Ehlorus, lebte eine Zeit 
lang als Verbannter in Tolofa in Gallien, beklei— 
dete 292 n. Ehr. das Konfulat, foll vom Kaifer 
Eonftantius 337 ermordet werden feyn. 

2) Neffe des ann Sohn des Dalmatius, 
wurde von Konftantin dem Großen als Eäfar 
uber Pontus, Kappabocien und Kleinarmenien 
gefegt und ebenfalls 337 von Gonftantius er— 
morbet. 

Hanno, 1) farthagifher Feldherr und Suffet, 
unternahm in der Blüthezeit des Barthagifchen 
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Staats mit 60 Pentefontoren (50ruberigen Schif- 
fen), auf welchen ſich angeblich 30,000 Libyphöni⸗ 
eier als Koloniften für zu gründende Niederlaf- 
fungen befanden, eine große Seeerpebdition von 
Karthago aus über die Säulen bes Hercules bins 
aus an die Weſtküſten Afrika's, und weihete nach 
feiner Rückkehr damaliger Sitte gemäß in dem 
Tempel des Kronos eine Tafel, welche in pumis 
{her Sprade einen Reifebericht (Periplus, die 
Umfchiffung) enthielt, von dem eıne griechiſche 
Ueberfegung auf uns gefommen it. Bann 9. 
jene Fahrt gemacht habe, ift zweifelhaft. Waͤh⸗ 
rend J. Boffius diejelbe in die Zeit unmittelbar 
nadı dem trojanifchen Kriege ind Goſſelin 30—40 
Fahre nad Hefiobus, alſo fait 1000 Jahre vor 
der chriftlichen Zeitrechnung anfegen, nehmen Ans 
dere eine weit fpätere Zeit, Bougainville um 570, 
Hug 490, Dodwell fur, vor Agathocles 317 ꝛc., 
Heeren um 500 v. Ehr. an. H.'s Fahrt mag ſich 
immerbin, den in dem Bericht enthaltenen Angas 
ben zufolge, über ben Senegal und das grune 
Borgebirg hinaus erftredt haben, bis Mangel 
an @ebensmitteln und vielleicht auch nautilche 
Hinderniffe und Schwierigkeiten zur Rückkehr 
nöthigten. H.'s Bericht ift, wiewohl mandes 
Fabelbafte darin vortommt und die Verſuche, bie 
darin bezeichneten Rofalitäten jegt wieder aufzus 
fuchen, großen Schwierigkeiten unterliegen, gewiß 
eines ber ältejten authentiſchen Dentmale ber geo= 
graphifhen Kunde des Mittelalters. Zuerft 
ward er herausgegeben Bajel 1534 (hinter Ars 
rian), von Gelenius, dann unter Andern deutfch 
und griechiſch von Schmid (Hinter Arrian, Brauns 
ſchweig 1764), von Th. Kalconer (griechiſch und 
engliſch, Oxford 1797), in den ,„Geographi Graec., 
minores‘* von Gail (Paris 18%, Bb. 1), von 
a. (Leipgig 1829) und Hirfher (Ehingen 
2 


). 

2) Feldherr in Sicilien, 362 v. Ehr., bemäd: 
tigte ſich von Heraclea aus der Stadt Erbeſſus, 
erlitt aber bald darauf eine Wiederlage und 
wurde dafür um 6000 Goldftüde geftraft, befeh— 
ligte dann 256 mit Hamilcar die Flotte, welche 
den römischen Konfuln die Neberfahrt nach Afrika 
zu verwehren fuchte, 

3) H., mit dem Beinamen „ber Große”, war 
geaen das Enbe bes erften punifhen Kriegs 

tatthalter über das Parthagifche Libyen und be= 
handelte bie dortigen Bewohner mit großer 
Strenge, erwarb ſich aber die Gunft der reichen 
Karthager in hohem Grabe. Im Söldnerkriege 
mit dem Oberbefehl über die karthagiſche Krieges 
macht betraut, ſchlug er die Meuterer bei Utica in 


die Flucht, ftand aber zu voreilig von ihrer Vers 


folgung ab und wurbe von ben Umkehrenden 
überfallen. Hierüber, ſowie über fonitige Saums 
feligfeiten H.s ergürnt, ftellten ihm die Karthager 
den Damilcar Barcas als Keldberrn zur Seite. 
Da aber zu befürdıten ftand, daß durch die Uneis 
nigPeit beider Keldherren die errungenen Bors 
theile wieder verloren geben würben, fo überließ 
ber Senat dem Heere die Entſcheidung darüber, 
wer von beiden alleiniger Befehlshaber bleiben 
folle. Da das Heer ſich für Hamilcar entſchied, 
fo warb H. von dba am ber erflärte Gegner Das 
milcars und feines ganzen Hauſes. Nach Unters 
drüdung des Aufftandes trat er gegen Hamilcar 
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mit der Anklage auf, daß durch deſſen Schulb der 
ganze Söldneraufſtand veranlaßt worden ſey, er⸗ 
reichte aber ſeinen Zweck ſo wenig, daß vielmehr 
er und feine Partei auf geraume Zeit allen Ein— 
fluß verloren. Nach Hasbrubals Tode ſprach H. 
aegen bie Ermwählung Hannibals zum Oberbe— 
fehlebaber in Spanien, mißbilligte den Krieg mit 
den Römern und ließ fib auch durch Hannibals 
glänzende &iege nicht umftimmen. Er war forte 
während bas Haupt ber Friebenspartei in Kar- 
thago, und zwar nicht bloß aus perfönlicher Abs 
neigung gegen das barcibifche Haus, ſondern auch 
aus Scheu vor einem Enticheidbungstampfe mit 
dem überlegenen Rom und aus Beforgniß, daß 
die unumſchraͤnkte Macht der Barciden bie Freis 
heit des Staats gefährben könne. Nah Appian 
fheint H. ein ſehr hohes Alter erreicht zu haben. 
Nah ber Schlaht bei Zama ftand er an ber 
Spitze ber Geſandtſchaft, die bei Seipio um Frie— 
ben bat, und wird noch fpäterbin ald Haupt ber 
römerfreunblihen Partei genannt. 

4) Unterfeldherr in Spanien, erbielt von Han⸗ 
nibal bei beffen Aufbruche nach Italien ben Auf—⸗ 
trag, mit 10,000 Mann Fußvolk und 1000 Reis 


tern bie Porendenübergänge zu bewachen, erlitt 
aber bei Sciffis eine große Niederlage und wurde 
felbft gefangen. 


5) Sohn des Suffeten Bomilcar, wurde beim 
Uebergang über bie Rhone von Hannibal beauf- 
fragt, an einer verborgenen Stelle über ben Fluß 
zu fesen, um ben Galliern, wenn fie bie Ueber⸗ 
fahrt bes großen Heeres hindern wollten, in ben 
Rüden zu fallen, und vollyog biefen Auftrag 
pünktlich und erbtelt 203 nad Hasdrubals Ab⸗ 
fſetzung auf kurze Zeit ben Oberbefehl in Afrika. 

6) Neffe Hannibals, operirte, während fein 
Oheim in Mittelitalien befchäftigt war, in Unter⸗ 
italien, wurbe von Ziberius Semprontus Longus 
bei Grumentum gefchlagen, 309 fih nad Brut- 
tium zurüd, führte dann bem Nola belagernben 
Hannibal Hülfstruppen und Elephanten aus 
Kartbago zu, ſuchte die griechiſchen Städte Uns 
teritallens zu unterwerfen, eroberte Locri und 
Eroton und behauptete, auch nachbem er burch Ti⸗ 
berius Grachus bei Beneventum eine zweite be= 
beutenbe Niederlage erlitten, fein Standblager in 


Bruttium. . 
Hanndverifh: Münden, f. Münden. 
Hannover, das jüngfte ber zu Deutfchland 

gehörigen Königreiche, an ber Norbfee, zwiſchen 

51° 17° 27" und 53° 50° 58" nördlicher Breite. Es 
befteht aus drei Öaupttheilen, bem öftlichen, weſt⸗ 
lihen und ſüdlichen. Der öftlihe Theil um: 
faßt folgende ältere Landſchaften: das eur 
tbum Bremen, zwiſchen bem Ausfluß ber Elbe 
und Wefer gelegen, mit dem jet dazu gehörigen 

Sande Habeln, hart an ber Mündung bes erftern 

Stroms; das Fürftenthum Lüneburg, füblich 

von Bremen, zwifchen ber Elbe und Aller; einen 

Theil des Herzogthums Lauen burg, neben bem 

vorigen auf beiden Seiten der Elbe gelegen; bag 

Herzogthum Verben, weſtlich von Liineburg und 

füblich von Bremen, an ber Wefer und Aller ; bas 

Fürſtenthum Kal enberg, ſüdweſtlich von Lüne- 

burg, an der Leine bis an die Weſer; das Für— 

ſtenihum Hildesheim, öſtlich von Kalenberg 
und füblich von Lüneburg, an ber Leine und In= 
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nerfte bis gegen ben Harz; bie Grafſchaft Hoya, 
weftlih von Kalenbera, Lüneburg und Berben, 
an ber Weſer; bie Graffihaft Diepholz, welde 
fih der vorigen in gleiher Richtung anfchließt, 
an dem Dümmerfee und ber Hunte. Alle diefe 
Länder mahen ein zufammenhängendes Ganzes 
aus, das etwa die boppelte Größe ber beiben an= 
bern Sauptlanbestheile hat, bilden gegenwärtig 
bie 4 Landdrofteien H., Lüneburg, Stabe und Hils 
besheim unb grenzen an bie Norbfee, das ham— 
burger Gebiet, an Holftein, Lauenburg, Mecklen⸗ 
burg Schwerin, an bie preußifhe Provinz Sache 
fen, an Braunfhweig, Walde, Lippe, an bie 
preußifhe Provinz Weſtphalen, an Schaumburg 
Lippe, Oldenburg und an ben Freiftaat Bremen. 
An der Gegend bes Dümmerfees hängt biefer 
Theil durch einen fhmalen, etwa %, Meilen brei= 
ten 2andftrih mit bem weftlihen Haupt⸗ 
theile zufammen, ber das Fürſtenthum Osna⸗ 
brüd, an ber Gaaſe und Bunte, bie Grafihaft 
Lingen, im Welten ber vorigen, die Grafichaft 
Bentheim, einen Theil bes ehemaligen Stifte 
Münfter (die Kreife Meppen und Emsbüh— 
ren), bas Fürftenthum Oftfrieslanb, nördlich 
vom vorigen, und das Pasungerlunt ober 
die jegigen Landdroſteien Osnabrück und Aurich 
in fi begreift und an die Norbfee, an Oldenburg, 
an bie preußifhe Provinz Weftphalen und bie 
Niederlande grenzt. Böllia getrennt von biefer 
Ländermaſſe burch einen ſchmalen Strich bes 
braunſchweiger Gebiets Liegt ber dritte, füdlihe 
Theil H.s an und auf bem Harze und Soll 

anber Werra, Fulda, Wefer, Leine, nämlich bie 
alten Fürftenthümer Grubenbagen und Göt- 
tingen, nebft einigen vom Eichsfeld und von 
bem Kurbeffifhen abgetretenen Diftrikten und 
bem zur Graffhaft Hohnftein gehörigen Amt 
Ilefeld, welche jest einen heil der Landdroſtei 
Hildesheim ausmachen und an Braunfchweig, bie 
preußifhen Provinzen Sahfen und Weltphalen 
und an Kurbeifen grenzen. Außerbem bat 5. 
noch mehre, in frembem Gebtet liegende Einfla= 
ven, namentlich bie Aemter EIbingerobe u. Polle, 
bie Grafihaft Hohnſtein und die Stabt Bodens 
werber, fowie es anbererfeit# mehre heſſiſche, 
braunfchmeigifhe 2c. Gebietöthelle und mit ber 
Norbfee das Hauptland von Dibenburg, Bremen 


Jund bas hamburger Amt Rigebüttel umfcließt. 


Die Länge ber gefammten Grenzlinten 5.8 wirb 
auf 260 Meilen berechnet, wovon 80 Meilen 
auf Preußen, 43 Meilen auf Oldenburg, 37 Meis 
len auf Braunfhweia und 0 Meilen auf bie Nies 
berlande kommen. Die größte Länge, von ber 
heffifchen Grenze bei Nieße bis Freiburg, beträgt 
37 Meilen, die größte Breite, von Schnackendorf 
bis Neu⸗Rhede an der holländifchen Grenze, 39 
Meilen. Die Größe H.es, bie etwa ben 16. 
Theil von Deutfchland und den 221. von ganz 
Europa ausmacht, wirb auf 701 Meilen berech— 
net. Während ber füdlihhe Theil, etwa !/, bes ganz 
zen Königreichs (bie Landdroſtei Hildesheim und 
ein Theil von Kalenberg), in die Klaſſe bes Berg- 
landes gehört, welches jedoch höchſt fruchtbare 
Thäler umfchließt, it das Gros, etwa */, bes 
Ganzen, eine unabfehbare Ebene, bie nur fparfam 
von umbebeutenden Gandhügeln unterbroden 
wird, dagegen tweite Heiden und Meore ein—⸗ 
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Hannover, 


fließt, unter legtern bie Lüneburgerhbeibe 
(f. d.), ein breiter Heide⸗ und Moorftrich, ber fich 


durch bie Mitte des Landes zieht und, obgleich | ei 


um Theil urbar gemacht, eine ber unerquidlich- 
en Deben bes weiten Deutfchlands iſt. Das 
Hauptgebirge H.es ift ber Harz, von bem faft 
%, in ben Umfang bes Königreichs fallen, dem 
Br bie höchſte Spige biefes Gebirge, ber 
roden, nicht angehört, Dagegen aber mehre an= 
dere feiner Beragipiel und verfchiedene Ausläus 
fer beflelben (Ofterwald, Golling, Dei: 
Bee 2c.) und bes Wefergebirgs, bas übrigens 
elbft ein Ausläufer des barzes ift. Die bemer: 
Penswertheften Höhepunkte bes Landes find: der 
Königsberg (3167), ber Bruchberg (3000), ber 
Wormberg (2880), der Mehberg (2700), ber 
Winterberg (2680), der Kablenberg (2180), ber 
Moosberg (1580), der Hils (1130), der Iht 
1245), der Kahnftein (13217), der Mönkenftein 
1213”), ber Süntel (1421), der Hannacken (11389), 
ber Kagenbrin® (1012), der Ahrenber 6169), 
ber Beilftein (1008), der Ebersberg (1104), ber 
Be bei Wennigfen (12109, die Rehburgers 
erge (492°), die Hildesheimers&iebenberge 
1185), ber Dörenberg bei Iburg (1000). H.es 
bene gehört dem weſtlichen Teeil bes europdi- 
fhen Flachlandes an. Ihr aufgeſchwemmter Bo⸗ 
den, der Diluvialformation angehörig, befteht 
vorberrfhend aus weißem Quarzfande und ift in 
manden Gegenden mit Trümmern in ber Vorzeit 


zerftörter Ranbinanifiger Gebirge überfäet, welche | äußerft fruch 


wahrfcheinlih durch Eisgefchtebe aus dem Nor⸗ 
ben hberabgeführt wurben. Sie finden ſich als 
Granite und Gneisblöde mannigfadher Größe 
über bie ganze Lüneburgerheibe verbreitet und 
kommen noch im füblihen Theile der Provinz 
Hildesheim vor. Gegen brei Biertheile 5.6 ges 
hören zu diefer Diluvialformation; nur bie ſuͤd⸗ 
lichen Provinzen machen eine Ausnahme —— 
Im Weſten enden die Höhen des Oßning mit 
feſten Sandfelſen bei Bentheim und Gildehaus, 
die auch, ſowie Kalkſteinflötze, das Gerippe der 
den öſtlichen Theil des ſüdlichen H.s —— 
ben Hügel und bes gebirgigen Subtheils bei Lü⸗ 
neburg ausmachen, bier in Verbindun ap 
mit Gype= und Steinfalzmafien ber Tiefe, aus 
benen reihe Salzquellen ihren Urfprung nehmen. 
Bon befonderer Bedeutung in H. find bie Moore 
(Brüde), weite Moräfte in den Heidegegenben, 
von benen bas über 5 [Meilen baltende, jest 
aber zum Xheil urbar gemadıte Duivelsmoor e 

nes ber größten war, fowie die Marſchen längs 
der Wefer und Elbe und an ben Küften der Nord⸗ 
fee. Die Moore vertreten gegenwärtig durch ben 
aus benfelben gewonnenen Torf die Stelle ber 
Wälder und Bergwerke und find die Hauptquelle 
des Wohlbefindens der Anwohner und hier und 
ba, z. B. bei Pappenburg, felbft eine Quelle bes 
Reihtbums. Die Marfhen zerfallen in Fluß⸗ 
und Seemarſchen. Erftere wurden durch bie 
Abſetzungen fein gefhlämmten Lehms und Thons 
durch bie Ströme in ben Thaͤlern gebildet, wo 
biefe flach und weit werben, während der gemtein= 
ſchaftliche Abſatz ber Fluthen des Meeres und ber 
Ströme, wo dieſe in jenes fich ergießen, die See 
marſchen bildete und noch fortwährend bildet. Ihr 
Material, reih an Kalkerde, Talkerde und Hu⸗ 
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mus, wird demnach ſowohl vom Meere als vom 
Flußwaſſer geliefert. Der reichſte Abſatz tritt 
n, wo weder Brandungen noch Strömungen 
Statt finden und wo Moore ober Waldungen in 
ber Näbe find, welche fortwährend aufgelöfte ve⸗ 
getabiltfhe Maflen ins Meer führen, wie bies 
vorzugsweife an ben oftfriefifchen Küften der Fall 
iſt. Die befte Marſch eignet ſich zu der ergiebig: „ 
ften Viehzucht. Die Marfch der Weftküfte Bre— 
mens bat zum Theil nur einige Zoll Tiefe, und 
die Geeft (das hoch und troden gelegene Land) ift 
bier oft nur Y, Stunde vom Ufer entfernt; bie 
Norbweftftürme aber faffen das Land in ihrer uns 
ebrochenen Heftigkeit. Anders ift dies im nörbs 
ihen Friesland, welches von benfelben nicht in 
gerader Richtung getroffen werben Bann, ba es 
den Schuß — Inſeln bat; * zieht ſich 
die Geeſt über 1 Meile tief ins Land zurück. 
Wihrend biefe Marfchen Hinfichtlich der Frucht⸗ 
barkeit die erfte Stufe in H. behaupten, nimmt 
ber bie Provinzen Göttingen, Grubenhagen und 
Hohnſtein, Hildesheim und einen Theil von Lü⸗ 
neburg und Osnabrüd umfaflende Sübftrich des 
Landes die zweite Stufe in diefer Beziehung ein. 
Fruchtbare Bodenmajffen find bier in den Thälern 
abgelagert und bededen mit wenigen Ausnahmen 
auch bie Hügel⸗ und Bergzüge; nebſtdem erhöht 
noch ein großer Reihthum an größern und klei— 
nern Gewäflern die Zragbarkeit des Bodens. Am 
wohlthätigften in biefem Betreff wirkt die von 
tbaren Gründen umgebene Oberwe⸗ 
fer und Leine, welde leßtere den fruchtbaren 
Schlamm des Eichsfeldes und bes gr 
Gebiets bis in ben nörblidhen, ſchon dem d= 
boden angebörigen Theil des Kalenbergifchen 
führt. Den britten Grab ber Fruchtbarkeit be= 
figen die füblihen Aemter —— mehre Ge⸗ 
genden an ber Aller und ber nördliche Theil Os⸗ 
nabrüds. Die bas fruchtbare Berg« und Hügels 
land von der minder fruchtbaren Ebene fcheidende 
Linie zieht fi von Braunſchweig über Peine und 
Sarftedt, oberhalb der Stadt H., von den nörd⸗ 
lichen und norböftlihen Abhängen bes Deifters 
über Minden nah Lübbede, Oldendorf, Ofters 
und Meiterfappel. Rüdfichtlic bes Borkoms 
mens einzelner Erdarten laffen ſich folgende 
Hauptbodenklaſſen H.s unterfcheiben: Humus⸗ 
boden, welcher beſonders in den Thälern und 
lußniederungen vorkommt; Mergelboden, der 
ch in feiner größten Verbreitung auf den Id 
gebirgen bes fublichen Landestheils findetz Kal 
oben, in ben Berg= und Hügelgegenden bes Sü⸗— 
dens; Thonboden, in der Nähe von Flüffen und 
im Hildesheimifchen, als ehemaliger Grund pgn 
Binnenfeen; Lehmboden, abwechſelnd durch bas 
anze Land verbreitet, und Sanbboben, welcher 
n drei Bierteln des Landes vorherrfht. H 
bat eine Menge von Klüffen, beren größte 
fi alle in Folge ber Totalabbdachung bes Landes 
nach der Norbjee in diefe mit langſamem Laufe 
ihren Weg ſuchen. Die 3 Haup e 5.6 find 
die Elbe, Wefer und Ems. Die Elbe bildet im 
Dften größtentheils die Grenze und hat zu Ne- 
benflüffen bie Jeege, Ilmenau, Seeve, Efte, Lühn, 
Schwinge und DOfte. Die Wefer, bei Hannöves 
ef Münden aus der Werra und Fulda entftes 
hend, durchſtrömt in einer Länge von 30 Meilen 
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bas hannöverifche Gebiet faſt in deſſen Mitte und | etwa 5,8383,000 Morgen (*/,) ald Gartens und 
nimmt bie von Zelle aus ſchiffbare Aller mit der | Mderland, Wieſen und Meiben ; 2,242,000 
Leine, Oder und Fuhſe, die Wümme, Geefte und | Morgen (N) als Forftgrund; 6,514,000 Mors 
Hunte auf, Die 22 Meilen lange und von Hans | gen (**/,..) find auf Flüffe, Seen, Gemein 
nover ab fhiffbare Leine nimmt die Ruhme und | beiten, Heiden, Xorfmoore und unkultivirte 
Innerſte auf, bevor fie in die Aller mündet. Die | Blößen zu rehnen. Dem Pultivirten Areale mit 
Ems ift innerhalb des Landes über 20 Meilen | Einfluß der Forften gehören an in ben Sands 
lang, jegt ganz ſchiffbar und fließt unweit ber | brofteibezirken: 6. *% ng, Hildesheim 9, u, Lünes 

* weftlichen Grenze bes Königreichs, bie Aa, Haafe | burg °%,.., Stade “Yıyoı Denabrüd %/ on, Aurich 
und Leda aufnehmend. Noch wird H. im Weften | ®U, auf dem Darze 00. Das Aderland madıt 
der Ems auf eine Strede von B Meilen von ber für fi r allein eine Fläche von 3,597,000 Morgen 
Vechte berührt. Jene 3 Hauptflüffe bilden an | aus. Am niedrigften ift die Ertragsfähigkeit des 
ihrer Mündung Meerbufen, unter denen ber | Bodens im Herzogthum Arenberge Meppen, wo 
Dollart (f. d.), welchem die Ems zuftrömt, der | der Bruttoertrag falt burdgängig auf 2—4 Körs 
bemerfenswerthefte if. An Seen ift H. im All⸗ ner gefhägt it. Wenig höher ftellt ſich das Er= 
gemeinen nicht reich, unb unter ben vorhandenen | gebniß ber Schaͤtzung in Bentbeim, Lingen, Ems: 
And nur einige von erheblicher Größe. Zu er: 4 


übren und Diepholz beraus, wo etwa °/,. und 
mwähnen find: das Steinhubermeer (1 Meile lang, 


%, des Aderlandes auf nicht über 4 Körner er— 
„, Meile breit, zum Theil zu Lippe-Schaumburg | tragend tarirt find. In Oftfriesland, deſſen kulti— 
gebörig) ; ber Dümmerfee (?’/, Meile lang, 


pirter Boden zu einem er Theil in Wiefen 

4 Meile breit und 8—16 Fuß tief); der Seebur= | beftebt, gehören ?/, bes Aderlandes den befiern, 

gerfee ("/, Meile breit, 8 Meilen lang und bis | felbft zu 12 Körnern veranfchlagten Ubtheilungen 
32 Fuß tief); die Teiche bei Weſterhof (200 Mor: 


an, während in Hoya etwa "/, bes Aderlandes 
gen groß); der Weiher oder Borgfee; der Witt= | den Klaffen angehört, welche 5—8 Körner ertra= 
rodfee; der Stödnerfee; der Glieftebter-, Glie= | gen, Diefleits der Weſer it durdicnittlid bie 
und Balkfee; ber Beberkeferfee; ber Klögelerfee; | Ertragsfähigfeit des Aderlandes im Fürſtenthum 
das große Meer und Berkemeer; das Moltmers, | Lüneburg am geringften, wo fie, mit Ausnahme 
Düvels:, Broßzetelermeer in Ofifriesland; ber | einiger Gegenden, faft auf gleiher Stufe mit 
2200 Fuß bodı gelegene Oderteich auf bem Harze. | jener ber unfrudhtbarften weitphälifcden Provine 
Auch mehre Kanäle bat H., fo den Emsfanal | zen ſteht. Günftiger ift das Verhältniß in den 
(. Ems), ben Bremerfanal, andere zwifchen | Herjogthümern Bremen und erden, wo — bei 
Emden und Wurih, zwifhen Hemme und hebenfalls großer Ausdehnung des Wiefenlandes 
Dfte, den Schwingelanal bei Brunshaufen ꝛc. 


— 1), 00 des Adterbodens ben ertragreicheren Klafs 
Das Klima 9.6 ift in Kolge feiner nördlichen 


fen angehören; noch vortbeilbafter aber in Kalen= 
Lage zwar nicht warm und beftänbig, indeffen — | berg. Den naͤchſthöchſten Rang behauptet das 
mit Ausnahme der höchſten Gebirgsgegenden —Fürſtenthum Hildesheim, wo * bed Ackers 
im Allgemeinen mild, gefund und der Vegetation | den vorzüglichern Klaſſen angehören ; dagegen 
förderlib. Die mittlere Jahrestemperatur ift | bietet fich die höchfte Ergiebigkeit im Lande Ha— 
+ 7’ R., die tiefere Erdtemperatur (nad ver— 


dein dar, von befien beadertem Boden *",., in 
fhiedenen tbermometrifhen Quellenbeobadhtuns | die hödyften Klaſſen gebören, während Oftfriess 
gen) + TER. Selten überfteigt die höchſte land nur ’%,,, und Bremen und Verden faum 
Kälte — 27’ R. und bie ftärkfte Hige + FIN. 


12/00 ihres Aderlandes zu diefen Abtheilungen 
Die durchſchnittliche Regenmenge des Jahres, de⸗ redynen fönnen. Vom Gefammtbetrage des Gar= 
ren Vertheilung fehr ungleich tft, wird auf 20 bie 


tens, Acker⸗ und Grünlandes (Wielen) find Grüne 
30 parifer Zoll angegeben, Die vorberrfhenden | land und privative Weiden: in Oftfriestand 56”, 
Winde find bie weltlichen, welche vom atlantis Procent, in Bremen und Verden 36 Proc., im 
ſchen Meere Feuchtigkeit und Regen herbeiführen | Kürftentbume Osnabrüd 31%, Proc., in Hoya 
und bäufig, befondere im Herbfte, in Stürme | und Diepholz 27%, und 39%Y,, Proc., im Lüne⸗ 
übergehen. Bei Oft: und Norboftwind treten | burgifhen mit Dannenberg und den lauenburs 
nicht felten im Mai und Juni noch Spätfröfte | giſchen Diftriften 25°/,, Proc., im Fürftentbume 
ein. Gewitter find fehr häufig. Sie nehmen oft | Brubenhagen 20%,, Proc., in Kalenberg 18°/,, 
ihren Urfprung in den Berggegenden, halten fid | Proc., im Fürftenthume Göttingen 16 Proc., in 
nicht felten lange zwiſchen den Bergzügen auf, | Dildesheim 10%,, Proc. 

kehren unerwartet wieder und haben meift anhale| Seit 1822 ift das Königreich H. in 6bLand— 
tendes MRegenwetter zur Folge, während fie das |drofteien und eine Bergbauptmannfchaft 
Flachland meift raſch verlaffen. Der verbältniß: | eingetheilt. Erftere find: H., Hildesheim, Lüne— 
mäßige Mangel an Regen in den nördlicheren | burg, Stade, Osnabrüd und Aurich; letztere ift 
Gegenden wird durch die mit Feuchtigkeit ges | Klaustbal. Die Landdroftei H. umfaßt bas 
fhwängerten Seewinde zum Theil erfegt, die bier | Fürftentfum Kalenberg und die Graffhaften 
häufig mit großer Heftigkeit wehen und darum | Hoya u. Diepholz, LOL Meilen mit(1852) 349,958 
Beine Maldung in den Küftengegenden auftom= | Einwohnern und zählt 30 Aemter, 5. Klofterämter, 
men lafien. Krop bes häufigen Heiderauche ift | 43 Magiftrate und 16 Patrimonialgerichte. Die 
die Luft mild und nicht ungefund, nur herrſcht an Fanddroftei Hildesheim, welde die Fürften- 
ber Küfte das Strandfieber. B.8 gefammte | thümer Hildesheim, Göttingen und Brubenhagen, 
Bodenfläche wird auf 14590,000 (Balenberger) | ſowie die Grafichaft Hohnftein in fich begreift, 
Morgen berechnet. Hiervon find etwa 8,100,000 


82 Meiten mit 367,683 Einwohnern, zählt 32 
Morgen (74,0) bebaut, und ziwar werben benugt | Aemter, 4 Klofterämter, 25 Magiftrate und 23 
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Hannover, 


Patrimon te, Die Landbroftei Lüneburg 
enthält 205 eilen mit 338,764 Einwohnern, 
36 Aemter, 21 Magiftrate und 24 Patrimonial- 
gerichte. Die Landdroftei Stade, bie Herzogs 
tbümer Bremen und Verben und das Land Gabeln 
umfajjend, 14 Meilen mit 279,834 Einwobs 
nern, zerfällt in 25 Aemter, 8 Magiftrate, 19 
—— erichte und 3 Kirchſpielsgerichte. 
ie Bunddroftei Dsnabrüd, 114 [Meilen groß 
mit 261,965 Einwohnern, ift aus dem gleichnami⸗ 
en Fürſtenthum, der Niebergrafihaft Lingen, 
Dem Herzogtbum Wrenbergs Meppen und ber 
Grafſchaft Bentheim zufammengefegt und in 15 
Aemter, 15 Magiftrate und 1 Patrimonialgericht 
eingetheilt. Die Landdroftei Aurich, das Kürr 
ſtenthum Oftfriesland und das Haarlingerland 
umfaffend, 54 [Meilen mit 185,129 Einwohnern, 
bat 12 Vemter, 5 Magiftrate und 3 Patrimonials 
gerichte. Die Bergbauptmannfhaft Klaus 
tbal, 12 Meilen groß mit 35,720 Einwohnern, 
It 2 Berg: und Gtadtgerihte und 7 Magi— 
—* in Bergſtädten. In ſämmtlichen Provin— 
zen des Königreichs H. befinden ſich demnach 
150 Aemter, 9 Kloſterämter, 125 Magiſtrate, 
86 Patrimonialgerichte, 3 Kirchſpielsgerichte und 
2 Berg= und Stadtgerichte. H. hat 70 Stäbte, 
108 Marktfleden, größere und 4920 Bleinere 
Weiler, 926 Vorwerke und Höfe. Uebrigens ift 
eine genaue ger ber hannöveriſchen Orte 
Fra —S da die meiſten derſelben nicht ge⸗ 
chloſſen ſind, ſondern aus zerſtreut liegenden ein 
zelnen Wohnſtätten beſtehen. 

Die Bevölkerung H.es iſt ber großen 
Mehrzahl nach niederdeutſcher (ſaͤchſiſcher) Ab: 
ſtammungz nur im Nordweſten waren Frie— 
fen und Wenden (an ber Oberelbe H.s) bie 
Stammöältern der jegigen längft germanifirten 
Generation, während die Mehrzahl der Berg 
leute im Harz fränkiſcher Abkunft it. Die mei— 
ften Einwohner gebören dem evangelifch :luthe: 
rifhen und reformirten Bekonntniffe an, doch 
gibt es auch eine bedeutende Anzahl (220,000) Ka⸗ 
tholiten, welche mit erfteren gleiche Rechte genie= 
Ben. Mennoniten und Herrnhuter befigt 5. über 
5000, Juden 13,000. Die Gefammtzahl der Ein 
wohner 6.8 pin Meiner 1852: 1,819,253. Am 
dünnften find die Bezirke von Lingen und Mep— 
pen bevölfert, was in ben vielen daſelbſt vorhan— 
denen Heiden, Hodimooren und Dünen feinen 
Grund bat. Dagegen zeichnen fi diefe Gegen= 
ben burc einen auffallend ſchönen Menſchenſchlag 
aus. Männer wie Frauen find bier im Allge- 
meinen groß und von ausgezeichnetem Ebenmaß. 
Minder wohlgebaut, aber am Präftigften und 
mwohlgenäbrteften unter dem hannöverifchen Lande 
volke ift ber Marfchbewohner. Im Allgemeinen 
zeihnen fi die bannöverifchen Pandleute durch 
höhere geiftige Bildung, feinere Sitten, aber zum 
Theil auch durch einen verberblichen Lurus vor 
ihren Nahbarn, ben Holfteinern und Medlens 
burgern, aus. &tellenweife, 3. B. in Bentheim, 
wird ber niederfächfiihe Dialekt burd die hollän- 
diſche Sprache verdrängt, während in Oftfries- 
land bas Plattbeutfche vorberrfchend tft und felbit 
von ben höhern Ständen viel geſprochen wird. 
Ueberbaupt ift das Plattdeutſche die gewöhnliche 
Sprade 5.8 auf dem Lande, während die hoch- 
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beutihe Sprache in ben Städten und in den hö— 
bern Ständen, wie auch auf der Kanzel und in 
den Gerichten üblich ift. 

Die Landwirthſchaft fteht unter allen Bes 
triebszjweigen in H. obenan u. ift namentlich in der 
Neuzeit durch mannigfahe Wirthsſchaftsverbeffe⸗ 
rungen u. eutſprechende Gefege bedeutend gehoben 
worden. Eines ber wirfjamften Förderungsmitrel 
des landwirtbfchaftlichen Betriebs waren die Tpei- 
lung der Gemeinheiten und die Berfoppelung, bie 
Ablöfung der Grunblaften mit Hülfe einer Kredits 
kaſſe und die Urbarmadhung von Mooren (Vehn⸗ 
Polonien), befonders im Bremiſchen, in Oftfries= 
land, im Lüneburgifchen und im Hoya'ſchen, fowie 
in beiden lestern Bezirken die Anlegung von 
Schwemmmwiefen. Was die Befigthumsverhälts 
niffe der bannöverifhen Landwirthe anlangt, fo 
find biefelben fehr eigenthümlicher Art. Zwar 
finden fih in allen Provinzen des Königreichs 

rößere Landgüter, indeß find fie in einem gro= 
den Theile bes Landes einzeln verpadhtet, was 
namentlich in den Graffchaften Hoya und Diep= 
holz, im Bremifhen, Osnabrüdifhen und meift 
im Lüneburgifchen der Bi zu feyn pflegt. Auch 
in ben Bezirfen Kalenberg, Göttingen, Gruben 
bagen und Hildesheim bat bei weitem ber größte 
Theil ber Landwirthe Beinen größern, meift noch 
einen bedeutend Pleinern Aderbau unter dem 
Pfluge; dagegen gibt es bier zwiſchen biefen Plei= 
nern Landwirthen auch viele größere Gutsbefiger, 
befonders Pächter größerer Güter, ganz befonbers 
aber Domänenpädter. Im Osnabrüdifchen find 
faft ſämmtliche Rittergüter parcellirt und an ge= 
ringe 2eute verpadhtet. Große Domänen find 
bier gar nicht vorhanden, fo baß ber meifte Grund 
und Boden von ben Bauern Pultivirt wird. Da 
der größte Theil ber lestern auf ifolirt liegenden 
Bu in Mitte der Ländereien wohnt, fo And bie 
örfer nicht nur Bein, ſondern aud in geringer 
Anzahl vorhanden. Eine Anzahl der erwähnten 
Höfe madıt eine fogenannte Bauernfhaft aus. 
Auc in den Bezirken Lingen und Bentheim findet 
das gleiche Verbältniß Statt. Im Lüneburgifhen 
zerfallen die Beligungen in berrichaftliche Do— 
mänen, Kloftergüter, abelige Güter, Pfarrländes 
reien, Befigungen der Städte, Bauerns ober 
Meierböfe, einzelne Höfe und in Dörfern bei= 
fammen liegende Peinere Bauerngüter. Der 
Uderbeftand fogenannter Vollhöfe ift ungleich 
und zwiſchen 60-150 Morgen, bier und da wohl 
auch yur 40. In den Bezirken Göttingen unb 
Grubenbagen befigen oft ganze Dorfſchaften außer 
ihren Wohnungen nit den geringften Boden 
eigenthuͤmlich, fo daß fie die von ihnen Eultivirten 
Grundftüde nur in Zeitpacht haben. Die größte 
Berfchiedenheit rüßfihtli ber Befigverhältniife 
der Grundeigenthümer und ihrer Redte und 
BVerbindlichkeiten berrfcht übrigens in den hau— 
növerifhen Marfhländern. In den Flußmarſchen 
befigt man die Grundftüde nad) Lehn= oder nad) 
Meierrechten; mit der Verleihung nad legteren 
ift gewöhnlic; Dienft, auch oft Zehnt: und mandıe 
andere Pflichtigfeit verknüpft, von welchen bie 
Sehngrundftüdte meift befreit find. Hier finden 
fich viele Rittergüter, auch mebre im —— 
hang bewirthfchaflete Kammergüter und ſehr — 
einzelne Domirialgrundftüde, welche fämmtli 
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in ber Regel von ben fogenannten Bauernlaften 
befreit find und, bevor 1826 eine allgemeine 
Grundbefteuerung im ganzen Sande eingeführt 
wurde, zu ben gefammten Lanbesbebürfnifien 
wenig ober gar nichts beitrugen. Diefe größeren 
Güter find Theil 800 — 1000 Palenberger 
Morgen < Ueberfchreitet man bie Grenze ber 
Flußmarſchen, fo findet fi nur noch ausnahms⸗ 
weiſe bier und ba ein Meierhof. In den Berirken 
Hadeln, Wurften, Kehdingen und im Alten⸗Lande 
Pennt man nur freies, in ber Denugung völli 
unbefchränßtes, mit feiner Art Dienftbarkeit un 
rundberrlicher Abgaben belaftetes @igenthum. 
er größte Theil der oftfriefifhen Marſchlände— 
reiten bildet Bauernhöfe, welche Herde, auch Plätze 
genannt werben; außer benfelben gibt es eine 
roße Menge Stüdlande, bie Beine gefchloffenen 
erbe bilden und ftetd von ben zum ‚Herd gehören= 
den Grundftüden — aud in den Hypotheken⸗ 
büchern — abgefonbert gehalten werben. In den 
Geeftgegenden H.s wird der Anbau des Roggens 
dem bes Weizens vorgezogen, leterer ift nur 
in ben Marſchen an feinem Plage; aber felbft 
bier wirb feit 50—60 Jahren die Kultur des 
Roggens in eben folder Ausdehnung betrieben, 
als die bes Weizens. In den füblichen Provinzen 
5.6 ift der Gerftenbau nicht unerheblich, und 
zwar baut man in ben Marfchen ſowohl Winters 
als Sommergerfte; die ganz ſchwere Marfch ift 
jedoch erfterer nicht befonders zufagend. Hafer 
wird in der Geeft ziemlich in derfelben Menge 
gebaut wie die Gerfte. Auf den Marfchen wird 
ber Daferbau am ausgebehnteften in Oftfriesland 
betrieben. Erbfen gehören zu den weniger be= 
past: Gegenftänden des hannöverifchen Feld⸗ 
aues; als Brachgewächs kommen fie häufig in 
folhen Gegenden vor, wo edle Schafzucht betrie= 
ben wird. Dagegen fpielen die Bohnen im hans 
növerifchen Feldbau eine wichtige Rolle und er: 
fegen bier und ba, z. B. an der Wefer, einen aro= 
Ben Theil des Hafers_zum Pferdefutter. 8 
bie Bohne für bie Marſch, das ift der Buchweizen 
für die Heide= und Moorländer H.8. Am beften 
— derſelbe in dem lehmigen Sandboden im 
ingenſchen. Neben dem Buchweizen iſt die 
Kartoffel auch in den von der Natur nur mäßig 
ausgeſtatteten Gegenden H.s eine hochwichtige 
Kulturpflanze. In den Marſchländern wird aber 
ber Kartoffelbau fo ſehr vernachläſſigt, daß Oſt⸗ 
friesland erſt ſeit wenigen Jahren der Einfuhr 
der Kartoffeln aus Holland entbehren kann. In 
vielen Gegenden bearbeitet man die Kartoffeln 
ar nicht, ſondern pflanzt ſie ſo dicht hinter dem 
—5 als wenn fie geſaͤet wären. Ruͤben wer⸗ 
ben auf ben Hochmooren häufig, gewöhnlich aber 
zu dicht gefäet, weshalb fie felten dicke Wurzeln 
treiben. Häufig baut man auch Möhren, fowie 
als Futter 8 den fogenannten Strunftohl, 
eine Urt Braunkohl, ber aud als Speife fehr 
beliebt it. Bon Futterpflanzen wird Klee am 
ausgedebnteften in den füblich von ber Stadt H. 
gelegenen Provinzen gebaut, wo bei unbebeuten- 
den Wiefen und Weiden ganze und halbe Stalls 
fütterung gangbar ift. Im nördlichen Theile bes 
Königreichs dagegen behindern noch immer Ges 
meinhutungen bie größere Verbreitung biefer 
Kultur. Der Bau der Luzerne wirb nur in voll 
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kommenen Stallfütterungswirthſchaften mit Eifer 
betrieben, ira Allgemeinen aber zu Pünfklich 
und koftfpielig ehalten. Durch bie Kultur der 
Esparfette zeichnet ſich befonders bie Grafſchaft 
obnftein aus. Im fterilen Norben werben ber 
ee, bie Esparfette u. Luzerne durch ben Spörgel 
vertreten, fowie im Osnabrüdfhen bie Melde 
ale ————— ebaut wird. Unter ben Dels 
ewächfen ift der Kaps als —— hi 
ulturpflanze un eg namentlich in 
Oftfriesland, wo jährlich gegen 3000 Laft Raps 
famen gewonnen und 1800 Laft nebft 200 Ohm 
Rübsöl ausgeführt werden; ferner im Lande 
Kehdingen, am Deftefluffe, im Lande Habeln, 
wo man jährlih auf eine Durdfchnittseinnahme 
von 100,000 Zhlrn. rechnet, und im Fürftenthum 
Göttingen, welches jährlih gegen 800 Malter 
erzielt, und in ben Kürftenthümern Kalenberg und 
Bremen. Sommerrübfen baut man, außer in 
der Grafſchaft Hohnftein, auf ben moorigen Laͤn⸗ 
bereien Oſtfrieslands und der Grafihaft Bent- 
heim. Mohn wird befonders bei Göttingen Bulti= 
pirt, im Osnabrüdfchen und einigen andern 
Gegenden aud ber chineſiſche Delrettig, fowie in 
Oftfriesland etwas (gelber) Senf und Kanarien= 
famen. In hoher Blüthe fteht H.s Flachsbau, 
vorzüglidy in den Fürſtenthümern Kalenberg und 
Göttingen, wo jährlich 1,536,000 Pfund Flache 
gewonnen werben, fowie in Grubenhagen und 
üneburg (wo mandyes Amt jährlich für mehre 
taufend Xhaler ausführt), Hoya, Osnabrüd, 
(erzeugt jährlih für 20,000 Thlr.), Hildesheim 
(über 218,000 Stein) und Oftfriesland. Der 
Marfhflahsbau ift am widtigften im Alten 
Lande. Zwar kommt die Güte bes altländer 
Flachſes ber des ülgener, ber auf einem Theil der 
Geeft im Lüneburgifchen erzielt wird, nicht gleich, 
doch liefert derfelbe ein fehr gutes Spinnmaterial, 
Der Hanfbau wird befonders ftark in der Provinz 
Bremen, vorzugsweife in den Aemtern Rotens 
burg, Lilienthal, Alt und Neuklofter und Moiss 
burg, dann aud in Osnabrüd betrieben. Die 
Kultur beffelben ift auf bie Hochmoore verpflanzt 
worden, und wenngleih er bei ſtarkem Dun 
häufig 10— 12 Fuß lang wird, fo ift fein B 
doch an Güte nie dem des ruffifchen oder elfaffer 
anfs gleid. In den Mearfchlänbern ift ber 
anfbau bes Altensfandes am bebeutendften, 
und zwar auf bem mehr fandigen Außendeichss 
lande. Tabak wird in manden Moorkolonien 
gebaut, und er gedeiht bier bei reichlicher Mift- 
Düngung ganz vorzüglich, auch wenn ſich ber 
Moortorf nur 6 Zoll unter der Oberfläche befindet. 
Außerdem baut man Tabak in ben Umgebungen 
von Nordheim und einigen andern Orten im 
Göttingifhen, bei Duderftadt, in —— 
dann auch im Hoya'ſchen, beſonders im Amte 
Nienburg. Im ganzen Königreich werben jährs 
lih 8000—9000 @entner gewonnen. Weiden und 
Wieſen find in den Provinzen Göttingen, Grubens 
bagen, Hildesheim und Kalenberg unbebeutenb; 
in den nörblihen Provinzen findet man lestere 
von beträchtlichen Umfange, aber fehr verſchie⸗ 
dener Güte, während an erfteren in ber re 
Mangel ift, obwohl ftellenweife, namentlich im 
Lüneburgiſchen, bie großartigften und ergiebigften 
Wiefenpläne durch bie hervorgerufen 


worden find. Auch in andern fterilen Gegenden 
5.6 bat man durh Wäſſerung und Herſtellung 
von Schwemmwieſen dem Wiejenbau einen großen 
Aufſchwung gegeben, fo z. B. im Osnabrückſchen, 
in Bentheim 2c.; auch hat man verftanden, den 
vom Torf entblößten Boden der Hochmoore mit- 
telft Düngung von Sand, Aſche, Mit, Schlid, 
ſowie durch Grasbefamung in ergiebiges Weide: 
und Wiefenland umjuwandeln. Der Gartenbau 
ift nur in der Nähe der Stadt H., wo ſehr 
ſchmackhafte Gemüfe erzeugt werden, bei Emden, 
mo ‚die Gärtner „WBurzelbauern” beißen, und in 
einigen Gegenden in der Nähe Hamburgs von 
nennenswertbher Erheblichkeit. In Hamburg finden 
alle Arten von Gartenerzeugniifen ſtarken Abſatz 
und bringen bedeutende Geldfummen ein, welde 
befonders den geringeren Leuten zu gute fommen. 
Gute Rüben zieht das Amt Ottersberg, die beiten 
Zwiebeln Bardewid, Kopfkohl das Amt Wuftrow, 
das jährlich für 3000 Thlr. ausführt. Das Altes 
Sand producirt jährlich etwa 21,000 Etr. Meer: 
rettig. Ehemals war der Anbau deffelben viel 
bedeutender, weil der Abſatz an Mieerrettig nad 
Kopenhagen und felbit nah Petersburg fehr 
ftark war. Gegenwärtig ift der Dauptabfag noch 
nad Hamburg, Bremen, Lüneburg und ins Hols 
fteinfche. Der Obitbau wird in vielen Gegenden 
5.5 fat aämlid vernadläffigt und ift nur in den 
Fürftenthümern Grubenhagen und Bremen, be: 
fonders aber im Altens@ande in anfehnlicherem 
Petrieb. Die größte Vernadhläfligung des Obft- 
anbaues zeigt fi in ganı Oftfriesland, wo man 
oft Meilen weit Paunı einen Obftbaum antrifft. 
In den Provinzen ſüdlich von der Stadt H. domi— 
nirt der Feldbau, in allen nördlichen die Vieh— 
auct. Die Rindviebzuht bat in den Marſch— 
ländern den beften Stand. Die NRacen in den 
einzelnen Rezirken find verjchieden, bin und wies 
der groß, fhon u. ftarf, zum Theil fchweizerifcher 
Abftammung, anderwärts Plein und unantebnlid. 
Im Ganzen mag H. gegen 900,000 Stück Rind- 
vieh befigen. Das Hornvich der Marichen ift 
jest meift von einerlei Urt. Das nationale oft= 
friefiihe Vieh findet ſich nämlich nur noch wenig 
in den Marfchen, indem die Landleute in Folge 
häufiger Wiebfeuhen im vorigen Jahrhundert 
aezwungen waren, allerlei Vieh aus entfernten 
Gegenden, namentlih aus Jütland, anzuſchaffen, 
woraus die jetzige aemifchte Art entftanden ift; 
doch ſteht es rückſichtlich der Schwere und Größe 
der Urrace nicht nad. Das Hornvieh der Geeft 
ift im Allgemeinen Bein, gibt aber verhältniß- 
mäßig reichlihen Ertrag. Maftung ift nur in 
wenigen Gegenden in allgemeinem Betrieb. Die 
biersu beftimmten Ochſen beziebt man von ber 
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Elbmarfhen, wo mander Bauer für 200 Rthlr. 
fette Kälber verkauft. Der Milchverkauf ift am 
erbeblichften für die Marfchbewohner in der Nähe 
von Emden, Bremen und ganz befondere von 
Hamburg und Altona und wird von befondern 
Milchhökern, welche ben Landwirthen den Milch- 
ertrag ihrer Kühe abmietbhen, vermittelt. Die 
vortrefflihite Pferdezucht treibt man im Hoya'⸗ 
ſchen und in Oftfriesland, wo ſich eigenthümliche 
Racen gebildet haben. Die Gefammtzahl der 
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Pferde in H. beträgt 240,000 — 250,000 Stüc, 
und die Ausfuhr an foldhen ift höchſt bedeutend. 
Die Schafzucht bat, obgleich faft in allen Pro: 
vinzen H.s forgfältiger, als ehedem, gepflegt, den= 
noch in quantitativer Hinſicht bie und da in Folge 
ber [hon oben erwähnten Gemeinheitstheilungen 
eine unverbältnißmäßige Beſchränkung erlitten. 
Veredelte Schafe zieht man faft nur in den Ges 
birgsgegenden, namentlid in den Fürftenthümern 
Kalenberg, Grubenhagen, Göttingen und Hildes⸗ 
beim. Die Wolle, in bedeutenden Quantitäten 
nur auf den Domänen und größern Gütern anzu= 
treffen, ift größtentheils ausgezeichnet gur und 
wird aud außer Deutfhland gelhägt. Eigen: 
thümlich ift in der hohen Geeft die befannte Heides 
fhnude (ſ. d.). Auf den hannöverfhen Hoch— 
mooren trifft man zuweilen eine Baftardart des 
rbeinifhen und Heideſchafs. In den Marien 
ibt es feine Schafheerden, und faft bei Peinem 
andwirrbe überfteigt bier die Zahl der Schafe 
10—12 Stüd. In den Elbmarfchen hat man das 
eyderftädtifche, in Oftfriesland das Xerelfchaf. 
Letzteres zeichnet fich durch kurzen, mwollenlofen 
Schwanz, kahle Beine, meift etwas gebogenen 
fablen Kopf und — lange Ohren 
aus. Im Ganzen beſitzt H. etwa 1,620,000 Stück 
Schafe, wovon man jährlich gegen 3, 230,000 Pfund 
Wolle gewinnt. Die Wolleausfuhr ift auf 20,000 
Centner anzuſchlagen. Die Schweinezuct ift in 
5. im Allgemeinen fehr vernachläſſigt. Nur die 
Bezirte von Kalenberg, Lüneburg, Hohnftein 
und Denabrüd machen hiervon eine Ausnahme. 
Allein im Fürſtenthum Oftfricsland werden jähr- 
lih 5—7000 Schweine eingebracht, außerdem aber 
wird noch eine große Menge Schinken und Sped 
zugeführt. Die Zahl ſämmtlicher Schweine in H. 
wird auf 700,000 Stüd angegeben. Die Feder⸗ 
viehzucht liefert ihre bedeutendften Erträge aus 
ber Aufzucht und Maftung der Gänfe, welde 
2—3mal in guten Sommern lebend gerupft und, 
gemäftet, geſchlachtet und gerupft, zu Markte ges 
bracht zu werden pflegen. Am zahlreichften find 
die Gänfe auf den Marſchen und in Oftfriesland. 
Ein äußerft wichtiger — für den 
hannöverſchen Landwirth iſt endlich die Bienen⸗ 
zucht, welche im Großen beſonders im Lüneburgi⸗ 
{ben und Bremifchen betrieben wird. Da die 
Geeſt im Frühjahr den Bienen nur fpärliche 
Nahrung bietet, fo werden fie gegen Ende April 
oder im Anfang des Mai für fo lange in die 
Marſch gebracht, bis auf der Geeft hinreichende 
Nahrung gewachſen iſt. Man fhägt die hannö⸗ 
verfche Bienenzucht auf 80,000 Stoöcke; ber jähr- 
libe Ertrag an Wachs überfteigt die Summe von 
300,000 Pfund. Die Korftwirtbfchaft ift bei 
der beträchtlihen Ausdehnung der Korften fehr 
bedeutend. Mit Einfluß der Pulturfähigen Blößen 
nimmt ber Korfigrund ein: auf dem Harze 
154,800 Waldmorgen zu 160 [Rutben; in 
den Landdroſteibezirken: H. 42835 Morgen, 
Hildesheim 546,436 Morgen, Lüneburg 731,273 
Morgen, Stade 3 Morgen, DOsnabrüd 
281,305 Morgen, Aurid 6990 Morgen. Die 
ganze beftandene und Pulturfibige Forftgrunds 
flihe wird auf 2,242576 PBalenberger Mor: 
gen veranſchlagt. Der Beltand an Buchenz, 


23 


354 


Eichen und gemifhtem Hochwald ift zu 543,762 
Morgen, der an Niederwald zu 480,715 Morgen, 
der an Nabelbolz zu 434,675 Morgen, bie Flaͤche 
der Bulturfäbigen Blößen zu 634,270 Morgen, die 
der unßulturfäbigen Blößen aber zu 00,608 Mor: 
gen angefchlagen. Die ganze Waldfläde kann 
jährlich bei regelmäßiger Behandlung 360,263 
Klafter a 144 zen. und 237,305 Schod 
re Benutung liefern. Der Bruttowerth 
biefes Ertrags ift zu 955,166 Thaler, der Betrag 
der Kulturkoften zu 82,783 Thaler angeſchlagen. 
Die Jagd ift im Allgemeinen nod immer er: 
iebig, obgleih nicht mehr fo bebeutendb ale 
Früher. Größeres Raubwild gibt es nicht mehr, 
Fühfe Dadıfe und wilde Kasen find feltener 
eworbden, dagegen findet fih der Marber und 

Ltis häufig, namentlih im Süden bes König- 
reihe. Milde Schweine finden fih am Harze, 
Eolling, Deifter, in der Göhrbe und andern 
größern Maldungen bes Lüneburaifchen, Hirſche 
ebenbafelbft und in einigen größeren Bolzungen 
ber Flachgegenden; Mehe und Hafen findet man 
allenthalben in ziemlicher Anzahl, an der Elbe 
und in Oftfriesland auch wilde Kaninchen, Feder: 
wild im Harz, im Solling Auerbähne, im Lüne- 
burgifchen und in andern Bezirken Birfhühner 
und Zrappen, im Bremenfchen wilde Schwäne 
und Kalten; außerbem viele wilde Enten, Raifer- 
hühner, Schnepfen, Rebhühner, Krammersvögel, 
Lerchen ze. Eine Lieblingsbefhäftigung und ein 
nicht unmwichtiger Handelszweig des Harzbewoh⸗ 
ners ift das Kangen und Nbrichten von Sing- 
vogeln, namentlich in St. Andreasberg der Kanas 
rienvögel. Der Rifchfana, ſowohl zur Ser, ale 
in den vielen größeren und Bleineren Rlüffen, Seen 
und Zeichen H.s, ernährt eine bedeutende Anzahl 
von Menſchen, obgleich die Theilnahme der Han⸗ 
noveraner an ber Kifcherei in ber Elbe und Weler 
verbältnißmäßig nur gering ift. Außer Wall 
fiihen und Säringen liefern die See und das 
Matt: Auftern, Robben, Schellfiſche, Steinbutten, 
Dorſche, Kabeljaue, Schollen, Butten, Granas 
ten ꝛc. Die Fluß-, Bach⸗ und Keichfifcherei bin- 
gegen liefert: Yale, Lachſe, Welſe, Karpfen, Hechte, 
Karaufcen, Rorellen, Stinte, Barben, Schleien, 
Eichen, Reiffiihe, Störe,Neunaugen, Sarbellen, 
Krebie, Krabben, Schellfifiche 2. Die Minerals 
produfte H.sfind Eilber (jährl. im Durchſchnitt 
50,000 Mar), Eifen (80,000 Gentner), Blei 
(100,000 Etr.), Kupfer (3500 Etr.), außerdem 
Echwefel, Vitriol, Alaun, Quellfaly in Menge 
(300,000 Etr. aus 14 Salzwerken), Stein unb 
Braunkohlen, befonders Torf, ferner Kalt, Gyps, 
Diarmorze. Die befannteftenMineralquellen 
find der Gefundbrunnen zu Mebbura, der Salz: 
brunnen zu Rotbenfelde und das Schwefelbad zu 
Nordheim ; ein beſuchtes Seebad ift in Norderney. 
H.8 Induſtrie nimmt noch keinen hoben 
Standpunkt ein; man verarbeitet indeß in ©. 
weit mehr inländifche, ale fremde Rohprodukte, 
wodurd bem Lande arofe Summen erhalten und 
H.8 Gewerbe vom Auslande mehr unabhängig 
erhalten werben. Die Gewerbthätinkeit 5.8 bes 
ſchäftiat gegenwärtig nur den 10. — 9, Theil der 
Bevölkerung. 
besherrlihen Eigenthume befindlichen Metall: 
merfe am Harze (f. d.), welde im Durchſchnitt 
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für mehr als 1,500,000 Tholer Werth jährlich 
produeiren und etwa 5500 Arbeiter direkt beſchãf⸗ 
tigen (die Kommunionwerke ungerechnet). Die 
meiften Zweige diefer Kabrifation ftehen hinſicht⸗ 
lich ber Güte und Wohlfeilheit ihrer Erzeugniffe 
bereits auf einer der ausländifhen Konkurrenz 
ewachfenen Stufe. Die Berfertigung von Blank» 
chmiebwaaren wirb in größerer Ausdehnung 
betrieben in Suhlingen, in Brünningbaufen, im 
Amte Scharzfels, in Klausthal, am Solling, zu 
Bremke, Lerbach, in Oſterode, Herzberg, Nien= 
bagen, Rellinhaufen, Dannenberg, Scheeßel, 
iu Hellern, Aurich ꝛc. Bedeutend ift bie 

iſenwaarenfabrik zu Gnarrenburg, die außer 
Blankſchmiedwaaren auch Maſchinentheile für 
Mabhl:, Papiers und Sägemühlen liefert. Im 
Amte Scarfels find Pfannene, Drabtfebern: 
und Plätteifenfchmieden; auch werben Schraubr 
ftöde, Sperrhaken, Sprinafedern, eiferne Thurm⸗ 
uhren, Senfen unb andere Schneidewaaren zc. 
verfertiat. en bat 5. aefhidte Schlofler 
und Nagelfabritanten, ſowie Verfertiger chirur⸗ 
giſcher Inftrumente in der Stadt H. im Amte 
Hameln, in Göttingen, Hildesheim und Zelle. 
In der Gewehrfabritation ift H. den meiften 
Merkftätten des gefammten Auslanbdes überlegen. 
An den größeren Etabliffements biefer Art zu 
Herzberg, Klausthal und in der Stadt H. werben 
alle Sorten von Militärs und feinen Gewehren, 
fowie jede Gattung anderer Maffen in befonderer 
Güte und Schönheit gefertigt und in großer Zahl 
ine Ausland, nach Braunfdweig,Naffau, Mecklen⸗ 
bura, Hamburg, Bremen, Dänemarf ıc. verführt. 
Blehwaarenfabriten, zum Theil mit fadirfabrifen 
verbunden, kommen nur in ber Hauptſtadt, ſowie 
in Hildesheim, Göttingen, Lüneburg, Burtehube 
und Osnabrüd vor. Meflingfabriten hat H. eine 
im Amte Gabeln und mit Braunſchweig gemeins 
ſchaftlich eine zweite, nämlich die Hütte zur Ocker, 
welche zufammen jährlih 11 — 1300 Eentner 
Maaren liefern. ie verfchiebenen Pöniglichen 
und Kommuniontupferwerte (f, Harz) liefern 
jäbrlihd etwa 3500 Eentner Kupfer, aus beren 
Verkauf jährlih im Durdfchnitt 49,328 Thaler 
aufgefommen find. Die Bergwaarenfabrif in 
Klausthal liefert gezogene Wleiröhren von bes 
beutender Fänge und fehr verfchiedenen Durch⸗ 
meflern, Bleidraht von verfchiedener Etärke ıc. 
An Münden wird Malzblei, und in Oſterode außer 
Walzblei Hagel (Schrot) verfertiat ; leßterer auch 
in Goslar. Gefchidte Gold- und &ilberarbeiter 
aibt es in den meiften Städten. In ber Haupt: 
ſtadt und in Anbreasberg wird Argentan ver: 
fertigt. Mechaniker hat H. zwar feit langer Zeit 
ſchon eine anfehnlihe Menge befeffen, größere 
Etabliffements berfelben mit Anwendung von 
Maſchinen find jedoch erft das Werk der Neuzeit. 
Außer mehren Mafchinenfabriten in der Haupt: 
ftadt finder fich eine Holzfchrauben= und Draht⸗ 
ftiftefabri® in Oderfeld. In Oſterode werben 
Delſchrotmaſchinen, Preſſen, Schnellfidügen, zu 
Altenbaaren mechaniſche Geräthe, in Eimbeck, 
Alfeld und Emden Barometer, in Zelle und Göt⸗ 
tingen vorzüglice phyſikaliſche Inftrumente jeder 

rt verfertigt. In andern Anftalten werben 
Mebemafchinen, Buchdruderpreflen, Feiierfprigen ı 
Dampffciffmafcinen ze. fabrieirt, Um 1840 be 
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faß 8.9 Glasfabrifen: zu Ofterwald, am Süntel, 
beim Steinfruge, zu Schildhorft, bei Lamfpringe, 
zu Weſterberg, zum Zriangel, im Amte Giffborn, 

euenbaus und auf der Großen-Mehne im 
Amte urich. Das Material kommt großentbeils 
vom Auslande, die Waare aber bleibt wegen der 
boben Fingangsabgaben der Nachbarländer gröfie 
tentheils im Inlande; nur grünes Hohlglas gebt 
no ziemlid nad Bremen und Hamburg und 
yum il von bort nah Amerika und einige 
er Glasforten ins Braunfhweigifhe und 
fe 







nburgifche. Eine Spiegel: und Zafelglas: 
rit ift zu Amelinth in Betrieb. Porzellan: 
en gibt e8 in. H. nicht, dagegen eine Fayence⸗ 
N Münden; Thonpfeifen, vorzüglich in 
lar, Göttingen, Föhr, Afcbenborf, Papenbur 
und in Aurich gefertigt, aeben über Bremen fa 
ch Amerika. Defen, Bauornamente, Figuren, 
anbelaber, Urnen, Waflerröbren 2c. aus Thon 
ben in ber Hauptftabt, in Diepenau, Hildes— 
2 Eetinoen, Hameln und Zelle verfertigt, 
8 





teineuhb und Xöpfergut in ben meiften 

Ein großer Theil bes Fabrikats 

t nad Braunfchweig, ſowie nadı ben Hanſe— 
ten, befonders nah Bremen. Die Holywaaren 

en zu ben vorzüglicheren Kabritaten 9.8. 
olyfchniswaaren, 3. B. Löffel, Gabeln, Schas 

n 2c., werben am Bar; und im Lüneburgiſchen, 
Ialchube in ben Aemtern Diepholz, Bruchhaufen, 

e, Siebenburg, Langenhagen, Udlar, Berfene 
ũck, Grönenberg, einigen Theilen Oſtfries— 
lanbs ıc., — in Oſterode, Herzberg, Lauter⸗ 
erg ꝛtc., Siebränder und Schachteln am Harz, 
wie Salze, Mehl: und andere Kiften dafelbft, 
Dig Fan und fehr wohlfeile hölzerne Stühle 
unb De in den Aemtern Hameln, Sieben— 
19, H. Brobnde, Welten, im Lüneburgifchen, 
nabrüdifchen, fowie im Amte Aurich verfertigt 

in ben Handel gebracht. Muſikaliſche In— 
ente bilden einen bedeutenden Ausfuhrartikel 

.8 und zwar felbft für ben überſeeiſchen Ber: 
kehr. Erabliffements für diefe Kabrifation find 
in ber Stabt H., Göttingen, Gildesheim, Mün— 
‚ Dfterode, Peine, Lüneburg, Zelle, Osnabrüd, 
abbergen, Lingen tc. Arbeiten aus born, Elfen⸗ 
bein ze. werben am beiten in Hildesheim und 
Öttingen gefertigt. Die Flachsgarnſpinnereien u. 
nmwebereien find ber bedeutendfte Induſtriezweig 
H., von dem bie Hälfte der Einwohner ent= 
weber ihren Unterhalt, oder doch einen unentbehr⸗ 
hen Nebenerwerb bat. Selten findet aber biefe 
anufaßtur in Fabrikgebaͤuden und Arbeitsfälen 
tatt, fondern fie hat ihren Sig in den Wohnun⸗ 
ed Landmanns, zu — nothwendigem 
65 Spinnrad und Webeſtuhl gehören. 

ein Zunftzwang fest dieſem Gewerbe Bean. 
aterial liefert das Inland in binlängs 
er Menge. Die Reinmweberei tbeilt fich in die 
us= Kaufmweberei. Jene ift fo allgemein, 

‚, das Bremifche, die oftfriefifchhe Mari und 

ein Theil bes ——— ausgenommen, 
ben meiften Höfen ein Webeſtuhl anzutreffen 

}. Big in bie neuere Zeit geſchah das Berfpin= 
bes Flachſes far einzig auf Rädern von alt= 
ter, großentheild mangelhafter Kon= 
tion; gegenwärtig find jedoch verſchledene 
umafhinen in Thdtigkeit. Yu für die 
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Weberei beſtehen mehre große Etabliſſements. 


Bute Bleichen find zum Theil von ber Regierung 
(in Eohlingen und zu Melle), zum Xhell von 
Privaten angelegt worben ; audy find gute Appre⸗ 
turanftalten, wenn auch noch nicht in binlänglicher 
Menge, ferner Reinenfärbereien und Drudereien 
vorbanden. Die bei weitem widhtigften feinen: 
gewebe 5.8 find diejenigen, welche — als für den 
arofen auswärtigen Handel beftimmt — den bes 
ftebenden Verordnungen gemäß, binfichtlich ihrer 
Qualität und ihres Maßes einer polizeilichen 
Unterfuhung auf den Leggen unterworfen find. 
Sie find entweder Flachs- oder Banfleinen, beide 
von verfchiedenen Sorten u. fommen unter mans 
cherlei Namen, als: osnabrüder keinen (od. Hanf: 
leinen), Stiegenleinen, Hausmacherleinen (greife 
Dalblafenleinen, greife Hedenleinen, lüneburger 
Hebenleineg, Rappers, Pechleinen, greife Bleich⸗ 
tücher) ze. in den Handel. Auch die Garnausfuhr 
ift bedeutend. Der Gefammtwerth der aus $. 
ausgeführten Peinen und Leinengarne wird burdys 
fhnittli auf 2,200,000 —2,500,000 Thaler jährs 
lich angeſchlagen. Nebſtdem werben jährlih an 
Flachs im Durchſchnitt 60-—70,000 &teine, etwa 
260,000 — 270,000 Thaler werth, ausgeführt. Die 
Zwirnfabritation wird am lebhafteften in Oft: 
friesland betrieben, von wo gegen 180,000 Pfund, 
im Werth von 54,000 Ihalern, jährlich ausgeführt 
werben. Die Spitzenfabrikation — an 
mehren Orten des Harzes, namentlich in Liebenau 
und zu St. Andreasberg, gegen 800 Menſchen. 
Reepſchlägereien befinden ſich in Grohn, Neu— 
Ronnebeck, Emden und mehren andern Orten. 
Bon Seidenzucht und Seidenmanufaktur finden 
fi in H. kaum die erften Anfänge. Die Seidens 
raupenzudt fand bis jegt Eingang in Nienburg, 
Ohſen, Hildesheim, Münden, Wülfinghbaufen, 
Wahlburg ꝛc. Seidene Zeuche find im Großen 
in H. niemals verfertigt worden, wohl aber wur— 
ben einige halbfeidene Waaren gelegentlih ges 
macht, fowie auch die Fabrikation von feidenem 
Band an einigen Orten Statt findet. Erft in der 
neueften Zeit wurde das erfte Etabliffement für 
eigentliche Seidenweberei in Hameln errichtet; 
Pofamentirarbeiten und Seidenftramin verfertigt 
man in der Stadt 6. von befonderer Güte. Die 
Baummollenmanufaktur bat in ben legten Jahren 
eine äußerft rafche und bedeutende Ausdehnung in 
Ö. gewonnen. Die erften Baumwolle-Mafchinens 
fpinnereien wurben in ber Stabt 5. gegrünbet u. 
erfreuen fich eines guten Kortaangs, obgleich es für 
fie ſchwierig ift, mit ben englifchen Anftalten diefer 
Art zu Ponkurriren. Die erfte mechanifche Baum: 
mwolleweberei wurbe zu Linden bei der Stadt 9. 
1839 vollendet; außerbem beftehen viele mehr 
ober minder umfangreiche Handmwebereien in der 
Bauptftadt, in Hameln, Koppenbrügge, Brünning= 
baufen, Schulenburg, Dedenfen, Saljgitter, Gro= 
nau, Goslar, Eimbeck, Münden, Hildesheim, Peine, 
Lüneburg, Osnabrüd, Lingen, Bentheim, Klauss 
thal ꝛc. Die Zahl der vorhandenen Feinfpinn= 
maſchinen kann man auf 180, die ber durch bie 
Berarbeitung ber Wolle befhäftigten Webeftühle 
auf 1150 anſchlagen. Durch Berfertigung von 
Wollwaaren (mit Ausnahme bes Wolllafens und 
ähnlicher Zeuche) werden im ganzen Königreiche 
etwa 2900-3000 Menfhen direkt in Thaͤtigkeit 
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geſetzt; fie liefern ungefähr jährlich B,000 Stüd 
ücder und Zeuce, welde einen Verkaufswerth 
von &00,000Thalern haben. Die verbrauchte Wolle 
wird mit geringen Ausnahmen im Königreide 6. 
aufgefauft ; nur zu den feinen Tuchen beziehen eis 
nige Fabritanten Wolle aus Sachen u. Schleſien. 
Bet weiten die meiften diefer Fabrikate bleiben 
im Inlande ; das Uebrige gebt nach Braunfchweig, 
Oldenburg, nad den Hanfeftädten, nach Holland ıc. 
Einen fehr wichtigen Erwerbsjweig für einige 
Sandestheile, 3. B. das Amt Polle, Bafelünne, 
Derzlade ıc., bildet das Striden wollener Strüm 
pfe, Soden, Handfchube, auch leinener u. baum= 
mwollener Waaren diefer Art. Der Hauptablag 
derim Meppenfcen verfertigten fogenannten Plop= 
penburger und buimlinger Strümpfe gebt nad 
Holland für Matrofen und Marinefoldaten. Die 
bannöverifhen Papierfabriten (1889-52 an der 
3ahf) lieferten etwa 0,000 Ballen Papier ver: 
ſchiedener Eorten zu einem Werth von unges 
fäbr 360,000 Thalern; ausgeführt wird davon 
in die Fürftenthümer Pippe- Detmold und Schaums 
burg, nad Pyrmont, Hamburg, Vrenien, Braun 
ſchweig, Oldenburg, Medlenburg, Holſtein ꝛc. 
Die Lederfabrikation iſt eine der älteften in H.; 
der Werth ihres Fabrikats wird auf erwa 600,000 
Thaler jährlich berechnet. Fabrikmäßig werden 
außerdem in H. verfertigt: Peitſchen, in Hildes— 
heim, Wachstuche, in der Stadt H., in Nienburg, 
Hildesheim und Burtehude, Regen: und Sonnen= 
fhirme, in der Stadt H., Bürftenbinderarbeiten, 
in Göttingen, Haartuch, in Lüneburg, Strobar= 
beiten (Huͤte, Geflechte), im Kirchfpiele Twiftrin= 
gen (von 600 Perfonen) und in Bafnım. Bon 
Parfümeriewaaren ift das in Moskau bei Osna⸗ 
brüd fabricirte fogenannte kölniſche Waſſer von 
vorziglicher Qualftät und dem beften in Köln 
felbft bereiteten nicht nachzuſehen. Die hannöves 
riſchen Zuderfabriten verarbeiten ausfchließlich 
Kolonialzuder; nur 2 Runtelrübenzuderfabriten 
find in Betrieb. Die Zuderraffinerien verarbeis 
ten jährlich 2,500,000—2,600,000 Pfd. Robzuder 
zu einem Werth von 250,000— 260,000 Thlr. und 
liefern mit Ausnahme gan; feiner Raffinade 
alle Sorten Zuder und Syrup. Chokoladefabri— 
Pen beftehen in der Hauprftadt, in Plartenfen, 
Springe, Hildesheim, Peine, Zelle, Osnabrüd, 
Leer ıc. Kaffeefurrogate, nämlid Cichorien und 
Runfelrüben, werben in etwa 60 Fabriken in 9. 
verfertigt, welde 13—14 Millionen Pfund robe 
Eichorien und Runkelrüben verarbeiten. Nien— 
burg allein befigt 30 folder Kabriten. Der Ab- 
fat des gemahlenen oder nur gebrannten Fabri— 
fats erftredt fih außer auf H. vorzüglich über die 
Hanfeftädte, die Oftfeeländer, namentlich Dänes 
marf, ferner Medlenburg, Braunfchweig, fowie 
auf England und Holland. Obwohl nod vor eis 
nem Jahrhundert mehre bannöverifche Orte we: 
gen Ihren ausgezeichneten Bieres weit und breit 
erühmt waren, 3. ®. Göttingen, Cimbed, Gos—⸗ 
lar, die Stabt 5, fo ſteht dennody gegenwärs: 
tig das Braugewerbe in 9. auf einer niedern 
ufe. Erft in ber neueften Zeit ift das Brau— 
wefen wieder mehr in Aufnahme gefommen. Der 
Abfag ift größtentheils auf das Inland beſchränkt. 
Der Hopfen fommt noch meift aus Böhmen, 
Bayern und Braunfchweig, doch erhält deſſen An⸗ 
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bau in BD. aud eine ftet6 größere Ausbreitung. 
Bei der ſchwachen Bierfonfumtion in H. ift die 
PRranntweinfabritarion und Konfumtion befto 
Härter. Schon 1832 hatte H. 1561 Brennereien, 
zum Theil von fehr großem Umfang; außerdem 
waren 26 Riqueurfabrifanten vorhanden, Auch 
faft alle Sorten Effig werden in H. bereitet. Die 
Zabaffabriten, nad den Aften des Gewerbvereins 
163, liefern über 2'/, Mill. Pfd. Rauchtabak und 
einen Verkaufswerth von etwa 390,000 Tbalern. 
Die bedeutendften Fabriken find in ber Stadt H., 
im Amte Diepbolz, in Hildesheim, Münden, Bot: 
Penem, Peine, Ofterode, Goslar, Eimbeck, Zelle, 
Harburg, Verden, Stade, Osnabrüdıc. Auch die 
Eigarrenfabrifation bat febr zugenommen und 
wird befonders in Dsnabrüud, Werden u. Horne⸗ 
burg betrieben. Stärkefabriken find in den mei— 
ften größeren Städten 8.8; durdfchnittlic vers 
fertigen fie jährlich genen 6900 Gentner Stärke 
verfchiedener Art im Werthe von etwa 32,000 
Thalern. Oblaten, Nudeln, Mafaroni ze. wer— 
den an verfchiedenen Orten, 3. B. in der Haupt: 
ftadt, in Bildesheim, Zelle, Osnabrüd, Klausthal, 
im P®remenfhen ꝛc. fabricirt. Der Abſatz der 
Seifenfiedereien, die das robe Material größten— 
theils vom Auslande beziehen, beſchränkt fihmeift 
aufs Inland. Trot zablreiher Oelmühlen gebt 
eine bedeutende Quantitit Rapsfamen unverars 
beitet ins Ausland, namentlih nah England, 
Holland und den Sanfeftädten, während bie Del- 
und Oelkuchenausfuhr verbältnifmäßig nur unbes 
deutend tft. Die größten Delmüblen find in und 
bei der Stadt H., in und bei Goslar, im Amte 
Diepholz, in und bet Ofterode, Lauterberg, Lüne— 
burg, Zelle, Harburg, Danneberg, Ditterndorf, 
F urtebude ꝛc. u. fie liefern sum Theil ein vorzügs 
liches Fabrikat. Gegen 40 Etabliffements in ver: 
fchiedenen Theilen des Landes befchäftiaen fich mit 
der Bereitung aller möglihen Ebemißalien und 
liefern im Burchſchnitt jäbrlih für ungefähr 
230,000 Thaler Waare. Das robe Material 
par wird großentheils vom Auslande engen 
der Abfay aber findet ungeachtet fperrender 3olls 
Linien ftarf ins Ausland, nach den Banfeftädten, 
den Oftfeeftaaten, nach Holland, PFelgien, Mecklen⸗ 
burg, Sachſen, Kurheſſen zc., Statt. Schießpulver 
wird in 6 Fabriken bereitet, und ber hierzu nöthige 
Salpeter über Hamburg und Bremen bezogen. 
Außerdem finden fi in H. viele arößere und klei— 
nere Etabliffements zur Fabrikation verſchiedener 
Gegenftände, z. B. zur Bereitung von Knochen 
mebl, Mörtel, Säment ; ferner gibt es Gyps= und 
Kaltbrennereien, Reimfiedereien, Eiegelladfabri= 
Pen. Bon befonderer Richtigßeit für H. ift der 
Schiffbau. H. befint Schiffewerften: im Land- 
drofteibegirfe H.: 2 in Beinfen, wo jährlich 8— 10 
MWaflerflußfchiffe verfchiedener Größe und Art ges 
baut werden, 1 Werft bei Limmer für neue und 
zur Reparatur alter Leine- und Allerfchiffe; im 
Hildeshbeimifchen: 2 in Münben für Wefer= und 
Werraflußſchiffe, 1 in Bodenfelde, vorzüglich zu 
Reparaturen beftimmt; im Püneburgifhen: 2 im 
Amte Minfen, an der Aller, für Aller: und Peine 
fahrzeuge, 3 dergleihen au Riethagen, 1 bei Lünes 
burg für $limenaufciffe, 4 im Amte Binfen, welche 
in der Regel nur Meine Fahrzeuge von 36—50 Fuß 
Laͤnge und 10—14 Fuß Breite liefern, 3 im Amte 
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Harburg für See, Watt: u. Buupisiffe, if er= widtigen Spebitionsplag. Mit Lüneburg fon- 
boote, Echuten und Ever, 2 bebeutende ° en #urrirt Harburg, deſſen günftigere Sage am der 
auf der Infel Wilhelmsburg, für dergleichen Fahr⸗ Elbe und an belebteren bauffeen, nebft verän= 
ge, 1 im Amte Higader und 1 im Amt Dannes | derten —— ihm in neueſter Zeit einen 
Bas) im Sanddrofteibezirte Stade: 20, welche | Borfprung verfhafft bat. ür das Alte-Pand 
theil6 Sees, teils Fluß⸗ und Wattſchiffe liefern ; | bilder eigentlich das ganze Elbufer von Zwielen= 
im Osnabrudifchen: 8, die faft nur Meine Fahr⸗ , fleth bis Burtehude einen Binnenhafen, von wels 
zeuge für die Binnenſchifffahrt bauen; in Oftfries« | dem aus die Altländer in eigenen Schiffen ihre 
land:47. Die Zahl ſämmtlicher Schiffbaupläige | Hauptprodußte und auch die Erzeugniffe anderer 
in 9. beträgt demnach 9. Ankerſchmieden befin= Elbdiſtrikte verführen. Burtebubde, an der Efte, 
den fich in Peer und — —— Sie verfertigen | treibt lebhaften Ausfuhrhandel, befonders mit 
aus ſchwediſchem Eifen, ohne mechaniſche Hülfe, | Holz, Wolle und andern Sandesproduften. Ein 
Anter bis zu 1500, ſelbſt 2000 Pfund Schwere. | reger Verkehr findet auch auf der Löhe, Schwinge 
Blockmacher betreiben ihr Gefchäft ebenfalls in | (Schwingefanal), Oſte zc. Statt. Der Handel 
Papenburg am bedeutendften. Sie verfertigen | mittelft der Elbeſchifffahrt wirb vorzüglid von 
außer Plöden (den Hölgern an den Klafchenzügen) | Hamburg und Ultona betrieben. Die Weſerſchiff⸗ 
auch Majten, Gaffeln, Gids, Riemen und alles | fahrt treibt vorzüglih Bremen, doch ift H.s Anz 
lofe Holzwerk an Schiffen. Maftenmacher befin= | theil an berfelben nicht unbeträchtlich. Die bannö= 
den ſich au mehren Orten; zuweilen ift bie Maften= | verifchen Hauptpläge an diefer Waflerftraße find: 
verfertigung auch mit den Schiffswerften in Vers | Münden, Bobenfelde, Bodenwerder, Hameln, 
bindung ge etzt, 3. B. an der Weſer. Ein eigen⸗ Stolzenau, Nienburg, Hoya, Hutbergen, Int⸗ 
thũmlicher Erwerbszweig vieler Hannoveraner ift | ſchede und Dreye; an ben Nebenflüffen derfelben:: 
das fogenannte „Bollandsgehen“‘, d. b. das regel» | der Leine: H., Neuftadt am Nübenberge; der Alz 
mißige jährliche Wandern einer bedeutenden Jap | ler: Zelle, Winfen Hudemüblen, Rethem, Berben ; 
arbeitsfaͤhiger Männer nach verfchiedenen Theilen | der Wümne: Leefum;, der Geefte: Geeftendorf. 
derNiederlande, um dort durch Korfbaggern, Ernte: | Die Schifffahrt auf der Leine und Aller, welche 
arbeiten und Hülfeleiftung bei Haus⸗ und Waffers | Flüffe H. allein angehören, wird zum größeren 
bauten 2c. einen Erwerb zu finden. Man Bann | Theile von hannöverifchen Sciffern betrieben. 
noch jest die Zahl diefer Wanderer aus H. auf | Diehr oder weniger fihere Häfen und —— 
4000 5000 anſchlagen, und jeder derſelben bringt | finden ſich bei der Stadt B. Neuftadt a. R., uns 
jährlich 20—40, felbft 50 Thaler baaren Verdienit | terhalb bemühlen, bei Rethen, in Belle, bei 
mit zurüd, da diefe Arbeiter fehr fparfam Leben | Winfen und Effel. Die Emefcifffabrt ift ganz 
und manche Lebensmittel aus der Heimath mit: | in den en ds (ſ. Ems). Die Seeſchiff⸗ 
nehmen. fahrt H.8beichäftigt gegen 600 eigentl, Seeſchiffe, 
wovon 1844 520 von etwa 18,000 Roggenlaft auf 
Oftfriesiand Pamen. Die Mehrzahl berfelben bat 
unter 50 Laft Tragfähigkeit u. wirb nur zu euros 
päifchen Fahrten, namentlid von Bremen nad 
der DOftfee, England, Holland und Frankreich bes 
nußgt. Außerdem befigt H., namentlich Oftfries= 
land, eine ungemein ſtaͤrke Küſtenſchifffahrt, 
für welche legtere Provinz allein gegen 800 Pleine 
Fahrzeuge befigt. Auch am Wallfifch- und Hä⸗ 
ringsfang ift $. betheiligt, an leßterem beſonders 
Emden. Trotz diefer günftigen Berhältnifje rück⸗ 
ſichtlich der Schifffahrt und ungeachtet bes durch 
Eifenbahnen — — — Kaſ⸗ 
fel-Bamburger=, Hannover⸗Bremenſche⸗ Minden⸗ 
Lingener- ıc. Eiſenbahn) und großentheils gute 
Chauſſeen noch ungemein erleichterten Verkehrs 
ſteht Hs Handel noch nicht auf berjenigen Stufe, 
den er billig einnehmen konnte, namentlich behaup⸗ 
ten Hamburg und Bremen in dieſer Beziehung 
. gegenüber und befonders im überfeeifchen Dan: 
dei ein bedeutendes Uebergewicht. Judeſſen A 
der Spebitiong und Tranſitohandel 9.6 —— t. 
Haupigegenſtände des hannöveriſchen Auen je 
handels An @ifen, Blei, Kupfer, Kodfaly, — 
ter, Häute, Felle, Flachs, Hanf, Heede, —— 
arn, Leinen, Drell, Holz, Leber, — er 
abak, Thonwaaren, Vieh, Wolle 2c. rt hl 
der jährlihen Ausfuhr mag gegen 6,000, Zuder. 
betragen. @ingeführt werden: Kaffee, en 
Thee, Häringe, Eifen, a er Bien, — 
—— 
olswaaren, Steinkohlen, 
* ens, Seiden⸗ und Baumwollenwaaren ꝛc 





































O.s Waſſerverkehr zerfällt in Fluß⸗ und See— 
ſchifffahrt. Die Flußſchifffahrt H.s finder 
auf ben 3 ſchiffbaren Fluͤſſen Elbe, Weſer und 
Ems und deren Nebenflüſſen Statt. Für die 
Elbeſchifffahrt find in H. — Hauptplaͤtze: 
Schnackenburg, Hitzacker, Bleckede, Harburg, 
Kranz, Lühe, Twielenfleth, Brunshaufen, Stade, 
Freiburg und Otterndorf; auf deren Nebenflüffen: 
der Jegel: Lüchow, Danneberg; der$lmenau: Luů⸗ 
neburg, Winfen an der Zube; der Efte: Burte- 
hude; ber Lühe: Horneburg; der Schwinge: 
Stade; der Ofte: Bremervörde, Dften, Neubaus. 

An der Schifffahrt der Oberelbe nimmt $. wenig 
Untbeil, nur etwa mit 30 Fahrzeugen von 10— 5 
Laften, welhe Einwohnern der Aemter Schnaden- 
burg, Bledede, Artlenburg, des Gerihts Gar: 
bomw ıc. gehören. Diele treiben einigen Banbdel 
mit Getreide, Holz, Mehl, dienen aber vorzüglich 
als Frachtfahrer. Größer ift 5.8 Antbeil an dem 
Schifffahrtsverkehr auf der Unterelbe und deren 
Nebenflüffen. Ueber die Schifffahrt auf der Jehei 
befteht feit 1821 ein befonderer eig} zwifchen 
$. und Preußen. Muftrow, Lüchow, Danneber 
und Digader nehmen vorzüglih daran Theil, 
wärts bis Salzwedel, abwärts auf ber 
Ibe bis Hamburg. Von Higader bis Salzwe⸗ 
dei können nur Schiffe von hoͤchſtens einer Laſt 
Tragfaͤhigkeit in Anwendung fommen, weshalb 
größere Schiffe bei Hitzacker ein- und ausgeladen 
werben. Die Ilmenau verbindet Lüneburg mit 
der Eibe, Hamburg und Fauenburg ımd macht, 
mit ben aus dem Innern des Landes auf Lüneburg 
zuführenden Heerftraßen, dieſe Stadt zu einem 
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zit dem 1. Juli 1834 ift in H. der, 21:Guldens 
oder preußifhe Kurantfuß gefedlich eingeführt 
worden. Man rechnet darin den Ihaler zu 24gu= | 
ten Grofchen, ben Grofchen zu 12 Pfennigen Rus 
rant. ie Eilberfheidemüngen werben 
dem 16=- Thalers oder 24= Guldenfuße geprügt, 
nämlich gute Groſchenſtücke, dann Viersund Cin- 
und 3weipfennigftüde in Kupfer. 

Der hannöveriſche Fuß ift die Grundeinheit bee 
pfennigftüde in Kupfer. Lingenmaßes u. zugleich 
das Grundmaß für das Flächen- und Körpermaß 
—11'/,englifhe Zoll — 292,0947 Millimeter. Er 
wird in 12 Zoll a 12 Linien eingetbeilt. 100 Fuß 
— 29,209 Meter, = 9,07 preußifche Auf. Die 
Elle it 2 Zuß u. mithin 584,19 Millimeter lang. 100 
Ellen = 58,419 Meter, = 87,59 preußliche Ellen. 
Die Klafter ift 6 Fuß lang; die Ruthe 16 Fuß, 
folglih 4,6735152 Meter lang. Die Meile ift 
eine Länge von 1587, Ruthen oder 7419,05 
Meter. Die QDuadratrutde bat 256 Quadrate 
fuß a 144 Quadratzoll a 144-Quadratlinien; 100 
Quadratfuß — 85319314 Quabratmeter. Der 
Morgen enthält 120 Quadratrutben ; die Quadrat⸗ 
ruthe 21,541744 Quadratmeter, und der Morgen 
Daher 2621,01 Quadratmeter oder 36,2101 Aren; 
100 Morgen = 102,655 preußifhe Morgen. Der 
Kubiffuß Hat 1728 Kubifzoll a 1728 Kubiflinien; 
100 Kubitfuß = 2,4921319 Kubifmeter. Die Laft 
bat 16 Malter, das Mialter 6 Öimten, der Bimten 
4 Megen (Spint) und die Mege 4 Sechszjehntel 
(Müplenköpfe, Hoop ıc.), Der Himten enthält 
1'/, bannöverifhe Kubiffuß; das find 31,15165 
Liter. Der in Oftfriesland u. Meppen gebräuch- 
lihe Vierup enthält 2 hbannöverifhe Kubikfuß od. 
49,843 Liter. 4 Vierup bilden eine Zonne, 60 Vie⸗ 
rup eine bannöveriihe Laſt; 5 Vierup machen 
8 Dimten. Das Fuder bat 4 Oxhoft oder 6 Ohm, 
die Ohm 4 Anker od. 40 Stübchen ob. 160 Quar: 
tier; bas Stübchen hat 2 Kannen oder 4Quartier 
a2 Nöfel. Die Sciffslaft hat 4000 Pfund, Der 
Eentner bat 100 Pfund, das Pfund 32 Lorh a 4 


Quenthen. Das Pfund iſt dem preußifchen 
Pfunde gleich u. wiegt mithin, wie diefes, 467,711 
Gramm. 100 Hanbelspfund oder ein hbannöveri« 


cher Eentner = 46,77 Kilogramm, = 10,11 leips 
iger Pfund. 100 hannöverifhe Centner = 90,91 
preußiihe Centner. Das Arzneipfund enthält 
24 bannöverifhe Loth und wiegt folglich 350,783 
Gramm. 

. wurde am 12. Okt. 1814 ein fouveränes 
Königreich bes dbeutfhen Bundes und er- 
bielt im eugeren Rath des . 1 Stimme, 
im Plenum 4 Stimmen. Es ift eine Erbmonarchie 
mitlandftändiiherBerfaffung. Letztere beruht 
auf bem Lanbesverfaffungsgefege vom 6, Auguft 
1840, das durch die Verfaflungsgefege vom. 10,, 
16. und 26. April, 5. Sept. u. 26. Oft. 1848, ſo⸗ 


wie durch die neue Oftroyirung vom 1. Yug, 1855 
mehrfache berungen, erlitt. Die Grund 
yüge find im MWefentlihen folgende: Der Kö: 


ni a ide une jurüdgelegtem 18. Lebensjahre 
volljährig wird, vereinigt ungetheilt die gefammte 
Etaatsgewalt in fich, ift aber in der Ausübung 
gewiller Rechte an die Mitwirkung der Staͤnde 
ebunden. Die Thronfolge in dem Baufe Braun- 
chweig⸗Lüneburg ift reine Pinealfolge nadı dem 
Erftgeburtsrecht und geht bei dem Ertöfcgen bes 
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über, bei dem Erlöſchen diefer Linie aber auf bie 
weiblide Succeffion, und zwar unter Borzus der 
Nähe der Berwandtfähaft mit bem Iegten onige 
ſowie des Alters der Linie und des ebendalterd. 
Bei Diinderjihrigkeit od. regierungsunfühigen3u: 
ftande des Königs gebührt die Regentfchaft dem 
nächiten Agnaten, hierauf der Königin, Königins 
Mutter, Großmutter viÄterlicher Seits, außerdem 3 
vondem Bundestag ernannten Bundesfürften, wel 
die einen wenigftens 2öjährigen deutfchen Prinjen 
ausfouveränem Haufe zum Bormund ernennen. Die 
Landesvertretung findet durch die allgemeine 
Stündeverfammlung Statt, welde alle 2 Fahre 
ihre ordentliben Diäten hält, deren Dauer in der 
Hegel nicht 3 Mionate überfteigen fol. Die alle 
gemeine Stäindeverfammlung befteht aus 2 Kam— 
mern, welde in ihren Redten und Befugniffen 
fich gleich find (f. unten, Gefchichte). Außer ber 
allgemeinen Stindeverfammlung befteben noch 
7 Sropiniaiiandfäefte, weldye das Zuſtim⸗ 
mungsredt zur Provinzialgejeggebung und ge 
Aufbringung der provinziellen Abgaben und Yas 
ften befigen. Diefe Provinziallandfchaften find: 
die Balenberg= grubenhagenſche (Prälaten, Rittere 
haft und Städte), die lüneburgifhe (1. Kurie), 
die bremifche (dbesgleichen), die verbenfche (des— 
gleichen), weld;e fur die meiften Angelegenheiten 
mit der bremiſchen vereinigt handelt, bie hildes— 
heimiſche (Ritterfhaft, Städte u. Grundbefiger), 
die osnabrüdiiche (desgleihen), die oſtfrieſiſche 
(desgleichen) und bie bes Landes Hadeln. Durd 
‚die den 22. März 1848 erfolgte Aufhebung des Has 
'binets —— die verſchiedenen Miniſterien eine 
ſelbſtſtaͤndige Stellung gewonnen, und die einzel⸗ 
nen Minifter tragen dem König direkt vor. Zur 
Begutachtung wichtiger Regierungsangelegenheis 
ten, Gefege u. Verordnungen iftdber Staatsrath 
‚beftimmt, welder in ben Abtbeilungen für Rechts⸗ 
pflege, innere Verwaltung, geiftlidie und Unters 
\richtsangelegenheiten, Finanzen und Handel und 
Militär nur eine beratbende, in der Mbrheilung 
für Kompetenztönflikte eine entfcheidende Sti 

bat. Seit dem 1. Okt. 1852 find Adminiſtration 
‚und Juftiz, die rüber in den Städten und Hems 
tern vereinigt waren, von einander getrennt; ers 


ftere wird durch die Magiftrate und Ybminiftras 


tionsämter, letztere durch die Stadt⸗ und Amts— 
geridhte ausgeubt. Unter ber Oberaufficht bed 
Sinanzminifteriums verwaltet bie Domanenkam⸗ 
mer die Domänen des Landes und das Sangeitiä 
zu Celle. Die Verwaltung der Korften wirb 

31 Forftinfpektionen, die der Bergwerke und. 
(inen durch die — das Berg 
und Forſtamt zu Klausthal, die Berghandlung 
adminiſtration, ſechs Adminiſtrationen der Kohlen⸗ 
bergwerke und ſechs Salineninſpektionen geleit 
eine Generaldirektion ber Zölle verwaltet * 
ferzölle und Schifffahrtsabgaben. Das Schat 
follesium, aus einem Präfidenten, zivei von ben 
Ständen erwäblten Mitgliedern und den beiden 
Generalfetretären ber Ständeverfammlung bei 
ftehend, beforgt die Prüfung der Rechnungen det 
Generalkaffe, überwacht ben Gang bes 34 
haushalts, nimmt Theil an der Verwaltung bed 
Staatsſchuldenweſens und an der Verwaltui 
ber Steuern. Diefe legteren fteben unter ber 
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38 des Oberſteuerkollegiums, u. es werden 
€ direten Steuern durch Steueraͤmter, die indi⸗ 
rekten durch Zollaͤuter erhoben, die unter befondes 
ren Direktionen ftehen. Die Staatseinnabmen be 
5 nach dem Budget für 1857—58 9,839,730 
Ir., bie Ausgaben 9,881,197 Thlr., wonad ſich 
ein Deficit von 41,467 Thlr. ergibt. Die Eivil: 
In beträgt nach dem neuen Budgetentiwurf 600,000 
hlr., und zwar aus ben Domänen zu botiren, 
Die Staatsfhuld mwurbe 1856 zu 43,540,921 
Xhlr. berechnet. Mittelbehörden find die ben 
6 Landdrofteibezirfen vorgefegten Landdroſte und 
die an der Spige der Berghauptmannfchaft Klauss 
tbal ſtehende Behörde; jeder Landdroſt hat wieder 
ein Regierungstollegium unter ſich. Unterbehörs 
den find bie Aemter, Dagiftrateu. Patrimontalges 
richte. Die Berwaltungbes Kirch en we ſens ſteht 
unter den 5 lutheriſchen Konſiſtorien zu H. Stade, 
Otterndorf, Osnabrück u. Aurich, der biſchöflichen 
Sberbehörde und den katholiſchen Konſiſtorien zu 
Hildesheim u. Osnabrück, der reformirten Synode, 
dem reformirten Oberkirchenrath in ber Lanbſchaft 
Beutheim und dem Landrabbiner. An Unter— 
rihtsanftalten beſitzt H. außer der Univerfi- 
tät in Göttingen, eine Militärfchule in der Haupt⸗ 
ſtadt, 17 Gymnafien, 13 Progymnafien, bas Stiftes 
päbagoglium zu Ilefeld, eine höhere Gewerbfchule 
und 21 Realfchulen, 5 Schullehrerfeminarien, ein 
Zaubftummeninftitut, eine chirurgiſche Schule zu 
@elle, 6 Hebammenfhulen, ? Thierarzneifchulen, 
3085 evangelifche und 341 katholiſche Elementar⸗ 
fhulen und verſchiedene Privatlehranftalten. Im 
Ganzen find die Interrichtsanftalten gut, indeſſen 
it im Allgemeinen für den Primärunterricht bei 
weitem nicht fo gut geforgt, als für den höhern. 
Unter den fonftigen wiſſenſchaftlichen Anftalten 
D.8 find, außer den Pöniglihen Sammlungen und 
Gärten in und bei der Hauptftadt (f. unten) und 
nebſt ber Bibliothet und den fonftigen Sammlun= 
gen ber Univerfität Göttingen (f.d.), zu erwähnen: 
die Gefellfihaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen, 
he Verein für Niederfa fen in ber 

ftabt, die königliche Landwirth — — 

haft in Celle. Bei der Rechtspflege ent— 
eibet in oberfter Inſtanz das Oberappella: 
nögeriht zu Celle, das aus einem Präfiden- 
ten, 2 Bicepräfidenten und 25 Rüthen befteht, 
von denen ber Präfident, bie Bicepräfldenten und 
9 Räthe vom König ernannt, die übrigen 16 durch 
Bern Amer Saar präfentirt werden. Das 





——— Inſtanz in Civilſachen bilden nach 
der ſeit bem 1. Okt. 1852 in Kraft getretenen Ge⸗ 
richtsverfaffung die Obergerichte, unter denen die 
Stadt: und Amtsgerichte ſtehen. Für Kriminals 
(gen ift feit 1848 das mündliche und öffentliche 
erfahren mit Gefhwornengerichten eingeführt. 
Kür Eivilfahen gilt in H. im Allgemeinen das 
gemeine Recht, boch finden viele örtliche Abweichuns 
Statt, fowie auc das preußifche Landrecht u. 
heſſiſche Geſetze für einyelne Diftrikte Geltung 
en. Das Eivilverfahren ift geregelt durch die 
tbnung von 1827 und Öberappellations 
—— ſowie durch verſchie⸗ 

dene andere Geſetze; eben fo wurde das Straf- 
ht umgeftaltet durdy das allgemeine — — 
hu von 1840 u. mehre andere Gefege, fowie das 
afverfahren dur mehrfache neuere Geſetze 


eine bedeutende Verbeflerung erfahren bat. Die 
Polizei verwalten in 1, Iiſtanz die Hemter und 
&täbdte, in 2. bie Landdrofteien, in ber 3. das Mis 
niftefium bes Innern Un Strafanftalten bes 
fteben 2 Kettenftrafanftalten in Lüneburg und 
Stade, 2 Zuchthaͤuſer zu Zelle u. Emden, 3 Straf: 
arbeitshäufer zu Dameln, Osnabrüd und Peine, 
ein polizeilihes Werkhaus zu Moringen und ftäds 
tifche Werfhäufer zu H., Hameln, Göttingen, Lü— 
neburg, Emden und Dildesheim. Die hannöveris 
ſche Armee befteht nady der formation von 1855 
aus 6 Megimentern Kavalerie (2 Kürafiiers, 2 
Dragoner= u. 2 Öufarenregimentern, im Ganzen 
2742 Mann u. 504 Referviften), 8 Regimentern 
Infanterie und 4 leihten Bataillonen (17,904 
Mann n. 2640 Referviiten), dem Ingenieurcorps 
(257 Mann), 2 Kompagnien reitender Artillerie 
und 2 Bataillonen Fußartillerie und einer Hand⸗ 
werferfompagnie (ufammen 2371 Mann) und 
dem AUrmeeitab von 40 Mann, im Ganzen 
26,758 Mann. Die Generaladjutantur leitet 
mit dem Chef des Generalftabs unter unmittelbas 
rem Befehl des Königs die rein militärifchen Ans 
gelegenheiten, während bie Militärverwaltung 
dem Kriegeminifterium untergeordnet iſt. Die 
oberfte Juſtizbehörde der Armee ift ein General: 
kriegsgericht. Zur Bildungdes Heeres dienen eine 
Beneralftabs= u. eine Militärafademie, fowie eine 
ben 1. Mai 1843 geftiftete Kadertenanftalt u. eine 
Brigadefchule für Unteroffiztere der Artillerie u. des 
Ingenieurcorps. Als Feftung gilt Stade, deſſen 
Werke jedoch den Unforderungen der neuern 
Befeftigungstunft wenig entfprehen; von ges 
ringer Bedeutung ift auch das Fort Wilhelm 
bei Bremerbafen. Hannöverifhe Orben u. Me= 
daillen find: der Georgs= und der Guelfenors 
den (f. d.), die filberne Guelfenordensmebaille für 
Unteroffiziere u. Soldaten, die Waterloomebaille, 
das Wilhelmsfreuy für 2öjährige und das Ernſt⸗ 
Auguſtkreuz für 50jährige Milttärdienfte für Offi⸗ 
iere, die goldene u. filberne Wilhelmsmebaille für 
25: u. 16jäbrige Milirärbienftefür Unteroffiziere u. 
Soldaten, bie gl ee für den Feldzug von 
1813 u. 1814, die Verdienftmebaille in Gold und 
Silber, das allgemeine Ehrenzeihen, die große 
Ehrenmebaille für Kunft u. Willenfchaft, die Ver: 
dienftmebdaille für Rettung aus Gefahr. Feld: 
zeihenund Landesfarben find weiß u. gelb; 
die Kokarde ift ſchwarz mit Gelb und weißer Eins 
faffung. Bappen: gelpaltener Schild mit einer 
unten eingepfropften Spige und einem Herzſchilde. 
Am vorberften Kelde find 2 golbene Reoparden in 
Roth (Wappen der altzbraunfhweigifchen Linie), 
im bintern tft ein blauer Loͤwe in goldenem, mit 
rotben Herzen beftreutem Felde (Wappen ber alts 
lüneburgifben Linie); in der Spige unten ift das 
weiße Rof in Roth, urfprünglib nur auf dem 
Helme befindlic, jetzt als Gelammtwappen bes 
Königreichs geltend; im rothen Herzſchild wegen 
des ehemaligen Reichsbergſchazmeiſteramts die 
goldene Kaiferkrone. Dies Wappen liegt als 
Mittelfchild auf dem oben mit einem filbernen 
Zurnierfragen (dem Abzeichen der Rebenlinie Cum⸗ 
berland) belegten großbritannifhhen, und darüber 
befindet ſich die bannöverifhe Königskrone, welche 
auf dem großen Staarsfiegel auf einem Helme 
rubt, den roth und fllberne Helmdecken umflat⸗ 





tern. As Schildhalter befinden fi baneben 
Löwe und Eichhorn mit dem Turnierkragen auf 
der Bruft. Unten ſteht ber Böniglihe Wahlſpruch: 
Suscipere et finire, . 
Geſchich te. Die Urgefhichte des jegigen Kö— 
nigreihe H. fällt mit jener des Herzogthums 
Braunihweig (f. d.) zufammen. Den Kern beis 
der Länder bilden die welfiihen Allodialgüter in 
Niederfachfen, die feit 1235 unter der Benennung 
Herzogthum Braunſchweig⸗Lüneburg als ein felbft: 
ftändiger deutſcher Staat erfheinen, an deſſen 
Spige Dtto bas Kind, Enkel Heinrichs des 
Löwen, ale Herzog ftand. Diefer ift der Stanım= 
vater der jegt noch beftehbenden beiden Linien 
Braunfhweigsfüneburg- Wolfenbüttel 
(neubraunfhweigifhbe Linie, anfangs 
Braunfhweig=- Lüneburg= Danneberg) 
und der Jüngern ober neuen finie Braune 
fhweige@uneburg (neulüneburgifide 
Linie), ber die Königsfamilien von H. u. Eng— 
land angehören. Die befondere Geſchichte H.8 
beginnt mit der Stiftung der jüngern Linie Braun 
ſchweig⸗ Lüneburg (neubraunfhweigiihe Linie). 
Stifter diefer Linie ift Wilhelm, jüngfter Sohn 
Ernfts J. des Bekenners, der nach bem Tode des 
Baters (F 1546) und der beiden ältern Brüder 
Dtto (F 1559) und Friedrich (F 1553) bei der 
Theilung mit feinem Bruder Heinridy (1569) bie 
beffern Länder Lüneburg und Eelle erhielt, wähs 
rend feinem Bruder nur die Aemter Danneberg, 
Higader, Lüchow und Scharnebed zufielen. Von 
feiner Refidenz Eelle führte Wilhelm auch zuwei— 
len den Titel Deryo zu @elle Nachdem Bil- 
beim und Deinrich 1 bie Aemter Hoya, Nien= 
burg, Liebenau u. Brucdhaufen und 1585 gemein 
fchaftlic mit Wolfenbüttel die Graffhaft Diep: 
holy mit ihrem Gebiete vereinigt hatten, F Wil: 
elm 1592 zu @elle und hinterließ 7 Söhne: 
rnft, Ehriftian, Auguft, Friedrid, Magnus, 
Georg und Johann, Nach einer Uebereintunft 
berfelben follte zur Fortpflanzung des Stammes 
bloß einer von ihnen fich vermäblen und bierüber 
bas Roos entfcheidben. Es fiel auf den Prinzen 
Georg. Dagegen follte ftets ber Aeltefte regie- 
ren. Letzterem zufolge führte Ernft II. bie zu feis 
nem Tode (1611) die Regierung, worauf ihm fein 
Bruder Ehriftian in ber Regierung folgte, der 
fchon feit 1599 das Hocdftift Münfter befaß und 
unter welchem auch 1617 ber Linie Lüneburg durch 
Paiferlihen Spruch Grubenhagen zufiel, das 
Friedrich Ulrih von Wolfenbüttel abzutreten ver- 
anlaßt wurde. Nad mehrfacher Betheiligung 
am 30jährigen Kriege, in welchem er bald biefer, 
bald jener Partei diente, F Ehriftian 1633. Ihm 
folgte Auguſt, der dritte Prinz, unter deffen Re- 
gierung bie Linie Braunfhweig-füneburg-Dannes 
erde bie 1634 vertragsmäßig die wolfenbütteler 
Erbihaft angetreten hatte, 1635 einen Theil der 
erlangten Ränder, namentlih Kalenberg, fowie 
Hoya und Diepholz, an Lüneburg abtrat, 
welche Befigungen jedoch Auguft wieder feinem 
jüngern Bruder Grorg cedirte. Auguft trat nad) 
der nörblinger Schlacht 1635 bem prager Frieden 
bei und + 1636. Unter feinem Nachfolger, Her⸗ 
309 Briebrid, fiel 1642 Harburg von ber 
mittleren Linie Braunfchweigefüneburg an bie 
jüngere zurüd, Friedrich kämpfte im 30jährigen 


Hannover. 


Kriege auf fchwedifcber Seite, ſchloß aber 1643 
einen Separarfrieden. Er überlebte alle feine 
Brüder, fo daß bei feinem Tode (1648) die beiden 
älteften Söhne feines fihon 1641 verftorbenen 
Bruders Georg, Chriſtian Ludwig u. ech 
Wilhelm, nah ben Beitimmungen des väterli= 
chen Xeftaments bad Land unter fich tbeilten, dem⸗ 
zufolge Lüneburg, Grubenhagen, Diepholz und 
Hoya mit der Refidenz Eelle an erfteren, Kalen: 
berg und Göttingen aber mit der Refidenz H. an 
legteren fiel. Auf diefe Weile fpaltete fich der 
Stamm wieder in bie beiden Linien Celle und 
Kalenberg ($.). 

Schon beim Tode George (1641) hatte deilen 
ältefter Sohn, Ehriftian Ludwig, die Regie— 
rung über Kalenberg und Göttingen angetreten, 
biefe Länder aber fo unywedmäßig verwalter und 
denfelben namentlich dur verfdiedene ungün— 
ftige Vergleiche fo bedeutende Verlufte zugezogen, 
aß fie viel von ihrer früheren Blüthe verloren ; 
gegen das Ende bes 30jährigen Kriegs waren fie 
gänzlich verödet. Beim Tode feines Obeims, 
Herzogs Friedrich von Püneburg, und in Felge 
der llebernahme bes ihm zuerfannten Erbanrbeils 
verlegte Ehriftian Ludwig feine Nefidenz nad 
Celle. Er madıte fi fortan durch befondere 
Sorgfalt für Kirden= und Schulwefen, fowie 
durch ftrenge Rechtspflege für fein Land verdient. 
Im 3. 1648 erbielt er gemeinfhaftlich mit der 
Linie H. das Bisthum Osnabrück, und zwar in 
ber Weife, daß bie Befegung des bifchöflichen 
Stubls zwifchen einem katholiſchen Bifchof und 
einem lutherifchen Prinzen aus dem Haufe Lüne- 
burg alterniren follte. Er + 1665 obne männ= 
liche Nachkommenſchaft. Es entfpann fib nun 
—— Georg Wilhelm und den beiden jüngeren 

rüdern, Johann Friedrich und Ernſt Auguſt, 
wegen der Erbſchaft ein Streit, indem jener gegen 
den Willen dieſer das bisher beſeſſene Kalenberg 

egen Lüneburg u. Grubenhagen abtreten wollte. 
Zulept einigten ſich jedoch die Brüder im Einne 
ber Wünſche Georg Wilhelms, der nun Füneburg, 
Hoya und Diepholz erhielt. An den Ereigniffen 
ber Zeit thätigen Antbeil nehmend, vereinigte ſich 
Georg Wilhelm 1666 mit den Generalftaaten 

egen ben Bifhof von Münfter, Bernhard von 
Saten, fanbdte ber Republit Venedig Bülfstrups 
pen gegen die Türken, unterftügte 1671 den Her— 
309 Rudolf Auguft von Braunfchweigs Wolfen- 
büttel gegen die Stadt Braunſchweig und ver- 
größerte durch Vergleich mit diefem feine Befiguns 
gen mit den Aemtern Danneberg, Lüchow, Hiß- 
ader und Scharnebed. In Folge feiner Betheili⸗ 
gung an dem Bünbdniffe des Kaifers gegen Frauk⸗ 
reich und Schweden 1673 acquirirte er die Furften- 
thümer Bremen und Verben, mußte jedoch ſchon 
1679 diefelben wieder an Schweden zurüdgeben. 
Nahdem er noch 1685 10,000 Mann nad Ungarn 
gegen die Türken gefchidt, auch 1688 dem Statt: 
balter Wilhelm von Oranien gegen Jakob Il. von 
England Beiftand geleiftet und 1689 Sachſen⸗ 
Lauenburg an fich gebracht hatte, "F er 1705 eben= 
falls obne männlihe Nachkommenſchaft, fo daß 
fein Land nun an diefinie Kalenberg ($.) fiel. 
Trotz der Zerrüttung, in weldyer Georg Wilhelm 
bei feinem Megierungsantritt fein Erbgut fund, 
geftalteren ſich die Verhaͤltniſſe feines Landes bei 
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ſtrenger Sparſamkeit und geordneter Verwaltung 
bald ſo günſtig, daß daſſelbe wieder einen gewiſſen 
Grad von Blutbe erreicht hatte, als es 1649 in 
Du des oben erwähnten Taufches an Georg 

ildelms Bruder Johann Friedrich gegen 
Luineburg überging. Regterer organifirte ein 14,000 
Mann ftartes Zruppencorps, von welchem 1668 
4000 Dann nad Venedig gegen die Türken ent= 
fendet und 10,000 Mann in franzöfifhen Sold 
gegeben wurden. Er war ber Vermittler des Frie— 
dens zwifchen Holland und Münfter, und jeine 
Truppen nahmen in Verein mit den Brandenbur= 
gern den Schweben die Stadt Bremen. Während 
in dem Kriege zwilchen dem Kaifer und Frank— 
reich (1673 — 79) fein Bruder auf der Seite bes 
Kuifers ftand, focht er auf der der Franzofen. Er 
lebte übrigens meift in Italien und war eben 
wieder auf einer Reife dahin begriffen, als er 
1679 in Augeburg Binderlos ftarb. Ihm folgte 
in der Regierung fein jüngfter Bruder Ernft 
Auguſt. Diefer war feit 1648 Koadjutor des 
Erzitifts Magdeburg gewelen, hatte dies an Kur— 
brandenburg abtreten müſſen und dagegen 1661 
Dsnabrüd erhalten. Unter feiner Regierung tra= 
ten in Kalenberg fehr wichtige Verbeiferungen im 
Juſtiz⸗ und Steuerwefen ein; auch wurde 1680 
die Primegenitur eingeführt. Am wichtigften aber 
wurde feine Zeit durch die Erhebung Braun 
» fıhweig= Püneburgs zur Kur. Es war dies zus 
nächft eine Belohnung für den thätigen Beiftand, 
welden bie Söhne Georges dem Kaifer in feinen 
Kriegen gegen Ludwig XIV. und gegen die Tür— 
fen bewiefen, fowie dafür, daß fie hierdurch auch 
(bis 1679) an ihren Grenzen einen Krieg gegen 
die Schweden herbeigeführt hatten. Nach laͤnge⸗ 
ren Berbandlungen fam 1692 ein Vertrag zu 
Stande, ber eine ewige Union der Häuſer Defters 
reich und Lüneburg, ein beftändiges gleiches Vo— 
tum (mit Ausnahme von Religions und Fa— 
milienfahen) und fernere Subfidien an Leuten 
und Geld feftfegte und dafür die Kurwürde 
auf Kalenberg und Lüneburg übertrug, bie je= 
doch erft 1710 durch Reichsbeſchluß beftätigt 
wurde, Unter dem Kurfürften Ernſt Auguſt war 
die Macht ber Fürften fo geftiegen, daß demſelben 
die lang befämpfte Einführung der Picente end- 
lid gelang. Er that viel für Verbeflerung der 
Juſtiz, die er übrigens an feiner Schwiegertodh- 
ter Sophie Dorothea und an deren angeblichem 
ze. er, Grafen von Königsmark, in einer 
Weile übte, welche von großer Härte zeugt. 
Nach feinem Tode (1698) folgte ihm fein Sobn 
Georgtud Di in per» Nachdem dies 
fem 1705 nach Georg Wilhelms Tod das Herzog- 
tbum Lüneburg= Zelle mit dem 1689 erworbenen 
Lauenburg zugefallen war und er fo das ganze 
braunfhweigslüneburgifche Land wieder vereinigt 
hatte, beendete er 1708 ben Kurftreit, worauf er 
in demfelben Jahre in das Purfürftliche Kollegium 
eingeführt u. 1710 mit dem Erbſchatzmeiſter— 
amt betraut wurde. In Folge feiner Abftam= 
——— Mutter Sophie war eine Tochter des 
we lichen Kurfürften Friedrich V. von ber 
Pfalz und der Prinzeffin Elifaberb von England) 
warb er 1714 unter dem Namen Georg I. König 
von Großbritannien. Fortan wurbe das Kur: 
fürftenthum H. (diefer Name wurde jegt allges 
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mein ſtatt Kurfürſtenthum Braunſchweig- Lüne⸗ 
burg gebraucht) von einer beſondern Regierung 
verwaltet; indeſſen blieb der Hofſtaat nebſt den 
Hofchargen ıc. in ber Haupſtadt H., außer wel— 
chem Vortheil das Land noch den beſondern hatte, 
daß es keine Apanagen an nachgeborene Prinzen 
zu zahlen verbunden war. Im J. 1715 vermehrte 
Georg ſeine deutſchen Beſitzungen durch die Her— 
zogthümer Bremen u. Verden, die er durch Kauf 
von Dänemark an fich brachte; 1725 ſchloß er die 
bannöverifhe Allianz (f. Herrenhauſen) zur 
Aufrechthaltung der Ruhe u.Orbnung in Deut 

land, fowie gegen Spanien und Dejterreih, die 
durch ihre erfolgte Verföhnung den Argwohn an: 
berer Mächte rege gemacht hatten. Georg. ftarb 
1727 auf einer Reife in feine Erblande, Sein 
Sohn Georg ll. nahm feine Staatsangehörigen 
gegen das gewaltfame Verfahren der preußiichen 
Werber Praftig in Schug, was zu erniten Diffe- 
renzen zwifchen ihm und dem König von Preußen, 
Sriedrid Wilhelm J. Beranlaffung gab. Ihm 
dankt die Univerfität Göttingen (f. b.) ihre 
Entftehung (1737), welche durch die Bemühungen 
feines Minifters von Münchhauſen (f. d.) bald 
die ausgezeichnetften Gelehrten Deutfchlande an 
fih 309. Als Kurfürft des Reichs u. Garant ber 
pragmatifhen Sanktion ftand er während bes 
öfterreihifhen Erbfolgefriege 1741—45 ber Kös 
nigin Marta Therefia von Ungarn und Böhmen 
gegen ihre Feinde bei und focht für ihre Rechte 
perjönlid. Derfiebenjährige Krieg brachte Drang: 
fale aller Urt über H., indem die Franzoſen, mit 
welchen Georg feit 1755 in Krieg verwidelt war, 
in feine Länder einfielen, 1757 unter b’Etrees die 
Hannoveraner unter bem Herzog von Eumberland 
bei Haftenbed ſchlugen, bis endlih am 8. Sept. 
beffelben Jahres die Kapitulation vom Klofter 
Seeven die bannöverifche Armee von aller ferne= 
ren Theilnahme an dem Kriege ausfchloß. Erft 
unter feinem Nachfolger und Enkel, Georg ll, 
Sohn des Prinzen Ludwig von Wales, warb die- 
fer verderbliche beendigt, nachdem Georg ll. 
bereits am 25. Oft. 1760 geftorben war. Georg Ul. 
fhloß 1763 den en zu Paris, ließ bie Fe— 
ftungswerke von H., Stabe und Göttingen ſchlei— 
fen, die von Hameln dagegen verftärken u. machte 
fih um Hebung des Aderbaues und der Gewerbe 
verdient, fowie er auch die wiflenfhaftlihen An⸗ 
ftalten in Göttingen anfehnlih vermehrte. Wäh- 
rend bes amerikaniſchen Befreiungstriegs (1774 
bis 1783) wurden 5 Bataillone Hannoveraner in 
englifhem Gold nah Gibraltar und Minorka ge 
führt, und an dem franzöfifhen Revolutionstriege 
war ein hannövertfches Truppencorps unter Gene: 
ral Freitag bis 1795 lebhaft betheiligt. In Folge des 
Friedens von füneville kam Osnabrück, auf weldhes 
Bisthum Lüneburg Schon feit 1648 Anfprüche hatte, 
völligan H. Nach Abſchluß des bafeler Friedens u. 
nachdem bereits auf Grund deſſelben bie neue De- 
martationslinie gegogen worben war, zeigte fich 
England auch 1801 noch nicht zum Frieden ge= 
neigt, was eine Befegung bes hbannöverifchen Ge⸗ 
biets durch 24,000 Mann Preußen zur Folge 
hatte, die jebody nah bem Tode bes Kaifers 
Paul J. von Rußland und gemäß ber zum Frie- 
den von Amiens führenden Präliminarien zwi— 
fhen Frankreich u. England H. nad 6 Monaten 
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wieder räumten. Da indeß England trotz des 


erwähnten Friedens wieder ben Krieg eröffnete, 
fo wurde H. 1803 von einem franzöfiihen Corps 
unter Meortier beſetzt. Dies führte zu der zwiſchen 
dem Miarfhall Mortier und dem hannöveriſchen 
General Wallmoden am 31. Juni geſchloſſenen 
Konvention von Sublingen, fowie zu ber Elb⸗ 
fonvention von Artlenburg vom 5. Juli, wos 
durch H. den Feinden völlig überliefert wurde. 
Nach legterem Bertrag mußte nämlich das 15,000 
Mann ftarte bannöverifhe Heer ſich auflöfen, 
Beftungen, Waffen, Pferde u. Kriegsgeräthe den 
Franzoſen ausliefern und das Verſprechen geben, 
in dieſem Kriege nicht wieder gegen Frankreich zu 
dienen, während das Land ſich noch außerdem 
verpflichtete, ein franzöfifches Corps zu bekleiden, 
zu befolden und zu remontiren und (unbeftimmte) 
Kriegsiteuern zu entrichten. Biele hannöverifche 
Soldaten, beionders Dffiziere, nahmen es indeß 
mit dem gegebenen Ehrenwort eben nicht genau 
und gingen in den Dienft Englands, wo jte zur 
Bildung der ar Hi ba en Legion Beranlai- 
fung gaben. Die Franzoſen behielten 5. mit 
30,000 Mann befegt und organifirten dort eine 
Exekutivkommiſſion und Landesdeputation. Zu 
den jährlichen Lieferungen von Seiten des Landes 
gehörten: 2',, Mill. Thaler zu Sold, gegen 2ZMill. 
an Kationen und Portionen, '/, Mill. an Tuch, 
20,000 Thlr. für Hojpitiiler, 200,000 Thlr. Zafel- 
gelder. Hebftdem wurden für 10 Mil. Geſchütze 
und für 2 Mill, königliche Effekten ausgeführt. 
Zwar wurden diefe Lieferungen und Laften eini= 
germaßen vermindert, als im Juni 1804 der Dar: 
Ihall Bernadotte Mortier ablöfte; indeſſen be— 
trug der aus biefer Offupation dem Bunde er: 
wachſene Schaden dennoch 6 Mill, Thaler, als 
im Derbft 1805 das franzöfifche Corps H. bis auf 
meln räumte und ſich über Ansbach an die 
onau 309. H. wurd num von Rufien u. Schwe: 
ben, forwie von der engliſch⸗ deutfchen Legion be= 
fegt, worauf aud Preußen einrüdten, um bas 
Land für Georg Ill, wieder in Befig zu nehmen. 
Näber lag Preußen indeß fein eigener Bortbeil; 
denn nach der Schlacht bei Aufterlig [bloß das⸗ 
felde mit Napoleon einen Bertrag, in welchem es 
Re dazu verftand, H. für fich zu behalten. Dem 
zufolge wurde 5. im April 1806 von den Preußen 
befegt, denen nun aud Dameln von ben Franzo⸗ 
fen übergeben warb, während die Engländer, 
Ruffen und Schweden fich wieder einichifften. 
Preußen fand indeß in Napoleon bald einen Ri- 
valen, fo daß es nur einer paflenden Gelegenheit 
beburfte, um franzöflicherfeirts den Preußen H. 
wieder wegzunehmen. Die Niederlage der Preußen 
bei Jena und Auerftädt im Herbft 1806 bot Nas 
poleon dieſe Gelegenheit ; er nabm ohne Weiteres 
von H., Kalenberg und Göttingen Befig, bie 
reußifche Befagung von Hameln Papitulirte. 
er füdliche Bandestheil (Göttingen, Grubenbas 
gen, Klausthal) ward 1807 u. 1810 ganz H. mit 
dem neuen Königreih Weſtphalen vereinigt. 
Gegen das Ende des Jahres wurben von diefem 
Königreidh bie —— Bremen, Verden, 
die Grafſchaft Hoya, Diepholz, die Staͤbte Nien⸗ 
burg, Luͤneburg als Theile der Departements 
Elb⸗ und Weſermündung dem franzöſiſchen Kai— 
ſerreich einverleibt, während H., Celle, Uelzen 


nebft Umgegend dem weſtphaͤllſchen Aller=, Göt⸗ 
tingen bem Leine u. Grubenhagen und bet hans 
növerfche Harz dem Harzdepartement des Köni 
reihs Weſtphalen zugetbeilt blieben. Dies 4 
war von furzer Dauer. Kaum war Napoleo 
Glüdsftern untergegangen, als Ende 1813 9. 
von den Alliirten befegt und unter britiſche Vers 
waltung geftellt ward. Der wiener Kongreß Yere 
einigte damit noch Oſtfriesland (f. d.), is 
desheim, Mrenberge Meppen, das Eichsfeld 
und verfhiedene Parcellen in Weltpbalen, u 
gleichzeitig wurde H. zu einem KHöntgrei 
erhoben. Gegen diefe bedeutenden —— 
erlitt bei dieſer Gelegenheit H. nur Einen Ver⸗ 
luſt, und zwar den, welcher die braunſchwelgiſchen 
Beſitzungen ſeit dem Sturze Heinrichs des Loͤwen 
überhaupt getroffen hatte, indem es den größten 
Theil des (jedoch auch erft im Laufe der Zeit bins 
zugetommenen) Herzogthums Lauenburg und 
an Preußen abtrat, welches denſelben zur Aus— 
gleihung wieder an Dänemark überließ. 

5.8 Erhebung zum Königreice erfolgte, als 
fein Herrſcher, Georg Ul., dem Wahnfinne vers 
fallen war. Die Regierung über H. wie über 
England führte deshalb fein ältefter Sohn Georg 
bis 1820 als Prinzregent, vonda anaber, wo 
jein Vater ftarb, als König unter dem Namen 
Georg IV. Während feiner Regentſchaft waren 
die bannöverifchen Truppen bei dem re von 
1815 rühmlich betheiligt, namentlich focht ein ber 
Nordarmee in Belgien zugerheiltes Corps tapfer 
unter Wellington bei Waterloo. Mit der Leitung 
der hannöveriſchen Angelegenheiten war ber diris 
zirende Miniſter Graf Münfter betraut, während 
ım Okt. 1816 der Herzog Friedrich Adolf von 
Sambridge, jüngfter Sohn George IIl., zum 
Generalgouverneur von H. ernannt wurde. Die 
Regierungszeit George IV. war reid an wichti⸗ 

en Veränderungen rudfichtlich der dannöveriſchen 

— und Verwaltung, namentlich erfolgre 
auf feine Anordnung u. A. die Eintheilung des 
Königreihs H. in ſechs Landdrofteien und eine 
Bergbauptmannfchaft, fowie in fieben Steuer: 
direktionen, welche @intheilung noch gast 
wärtig befteht. Mach dem Tode GeorgB IV. 
(1830) folgte ihm, da er ohne Söhne zu hinter⸗ 
laffen geftorben war, fein Bruder, der bisherige 
Herzog von Elarence, als Wilhelm I. in der 
Regierung H.s (als Wilhelm IV. in Großbritane 
nien). Derfelbe entließ, um der allgemeinen Au 
regung bes Landes zu begegnen, welche felbit noch 
nach der Beilegung der in Folge der * iſchen 
Julirevolution auch in H., namentlich in Oſterode 
und Göttingen (ſ. d.) ausgebrochenen Unruhen 
ſich zeigte, im Februar 1831 den bisherigen diri— 
girenden Minifter in den hannöverfhen Angeles 
genbeiten, Grafen Münfter, und ernannte ben 
jeitherigen Gouverneur des Königreichs, Herzog 
von Cambridge, zum Vicekönig von H. mit 
ausgebehnter Volimacht. Wilhelm 1. gab H. am 
20. Sept. 1833 eine neue Konftitution (f. unten), 
—— er 1836 ein neues Hausgeſetz erließ, welde 
owohl auf die ältere Linie Braunſchweig, als au 
bie eventuellen, prätendirten Auſprüche des Obers 
ften Auguft Friedrich von Efte (f. d.) die erforder⸗ 
liche Rüdfiht nahm. Er F am 2%. Juni 187, 
und es folgte ihm nadı dem in H. noch geltenden 
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Slſeh, ſowie nach dem eben erwähnten | und verſchanzten Lager ber Feubalariſtokratie ge⸗ 
efed in der Regierung bes Königreichs H. weſen, mit ſyſtematiſcher Berechnung entgegen 
sruder, der Derzog von Cumberland, ale | arbeiteten. biefe Zeit fielen bie reaßtionären 
buig Ernft il. Auguft, wührend die Erbfolge | Befirebungen in Beziehung auf bie ftändifchen 
fh Großbritannien nah englifhen Gefegen der | Angelegenheiten in dem größten Theile von ganz 
an des älteren Herzogs von Kent, Bictoria, | Deutfhland, und unter diefen Einflüffen erfolgte 


d. die Umgeſtaltung der Verfaſſung, indem die 
ad die Berfaffung betrifft, ſo beruhte dieſe Konſtſtutiondon 1819 in BD. ing Leben trat. 
iM Allgemeinen in alen (auch den fpäter binzus 


Unter ben: 5. Jan. 1819 erging vom damaligen 
gekommenen) Provinzen auf einer aus 3 Stans | Drinz:Regenten ein Reſkript an bie allgemeine 
den, den Prälaten, der Ritterſchaft und den Stäbe 


Stänveverfammlung, worim darauf hingewieſen 
tem, zufammengefegten Pandesvertretung, in wels | ward, daß es zweckmäßig feheine, audy bei der 
her daun jeder Stand wieder eine eigene Kurte | Zufammenfegung der allgemeinen Ständevers 
Bitdere (nur in Hildesheim beftanden früher 4| fammlung die Grundzüge der alten Provinzial: 
landſchaftliche Kurien: das Dompapitel, die 7 | verfaffungen beizubebalten, fürderen 3wedmäßig: 
Stifte, die Ritterfkaft und die Stadte). Wie 


Peit und Uebereinftimmung mit deutſchen Verhält⸗ 
ztemlich überall in Deutſchland, erftredte fid) die | niſſen und Gewohnheiten die Erfahrung bereite 
Wirkſamkeit der Landftände theils auf die Steuer= | eutfchieden habe, und die bisherige Verfammlung 
Bewilligung, theils auf die Theilnahme an der |aller Stände in einer Kammer für unzweds 
Geſetzgebung und die Mitanfficht über vie Sraatss | mäßig erklärt und das Ziweifanımerfoftem eins 
verwaltung; doh fanden in diefer Beziehung | geführt wurde. Die erfte Kammer follte, außer 
rüdfichtlih der einzelnen Landestheile bald fo 


einigen Prälaten, nur aus den Standesherren u. 
verſchledene Abftufungen Statt, daß z. B. in der|den Deputirten der MRitterfchaft befteben, bie 
Gräafſchaft Diepholz eine Berathung der landes: | zweite dagegen aus den übrigen Prälaten, ſowie 
fürft!ihen Beamten mit den Rittergutsbefigern | aus den Deputirten der Städte, Aleden und 
die Stelle foͤrmlicher Landtage vertrat, während | freien Landeigenthümer. Ueber den Umfang des 
ih Oftfriesland fich bis in die neueften Zeiten eine | Steuerbewilligungsredyts war nichts weiter er» 
verhiltnißmäßig fehr freie Bolßsverfajjung ers | wähnt, und der wichtige Umftand, daß in ältes 

alten hat. Ein wichtiger Schritt, der den heil— 


ren 3eiten die Stände pur die unbedıngte Frei: 
amften Reformen die Bahn zu brechen fchien, | beit in der Steuerbewilligung audy das Mittel in 
var ee, als 1814 die Konitituirung einer all: 


Händen hatten, ihren einfachen Rath zur Bedin- 
emeinen proviforifhen Gtändever: | gung zu maden, war völlig unberückſichtigt ges 
ammlung für das SKönigreib 5. erfolgte. | blieben. Bom Nedte der Aufficdyt über die ganze 
Wenn es aber einerfeits in Binfiht auf Korm | Staatsverwaltung, von der Berantwortlihtett 
und Princip als ein wefentliher Gewinn ange: 


der Minifter und der übrigen Staatsoiener (für 
ſehen werden Ponnte, daß ftatt der alten ftändifchen | weldye gerade der Graf von Münfter noch auf 
Kurteneintheilung der Provinziallandfhaften jetzt dem wiener Kongreife fih fo nachdruͤcklich ausges 
ur Eine Kammer gebildet wurde, 6 ſchien man 


ſprochen hatte), von dem Recht der Beſchwerde 

andererſeits dieſen Fortſchritt in ſofern wieder | und Anklage, von Garantien der Verfaſſung war 

irfjanı maden zu wollen, als man durch das | vollends gar nichts im Mefkripte zu finden, das 

ahigefen und die übrigen die Zufammenjegung | übrigens in einem Tone abgefaßt war, deſſen 

der Staͤndeverſammlung betreffenden Beſtiiu⸗Härke dem Princip des Oktroylrens völlig ent⸗ 

ungen dafür Sorge trug, daß dieſe meift aus | ſprach. Zwar rügfe die proviforifbe Ständer 
Ena Rittergutsbefigern und nebft diefen aus 






























verfammlung einige wefentlihde Gebredien bes 

atedienern und Mitgliedern der ftädtifchen | neuen Planes; namentlich erklärte ſich bie Mas 
jorität gegen das Zweitammerfyftem, wollte das 
Wahlrecht bei den ftädtifben Abgeordneten, wel⸗ 
ches noch immer nur den Magiftraten vorbehal⸗ 
ten blieb, auf alle Bürger ausgedehnt willen und 
forderte Deffentlichkeit der ftändifhen Berhands 
lungen und Diäten für die Abgeordneten, wie 
foldye bereits früher die Mitglieder der Provin- 
ziallandfehaften bezogen hatten. Allein in ihrer 
Unklarheit, Unentſchiedenheit und Kraftlo ſigkeit 
war fie nicht im Stande, ihre abweichenden Ans 
fihten mit Nachdruck und mit dem Mutbe einer 
feften Ueberzeugung zu vertheldfgen. Als daher 
Die Regierung alle ihre Abänderungsanträge mit 
zum Theil fehr herbem Tadel zurüd wies, ging 
die proviforifhe Ständeverfammlung auseinan: 
ber, die Provinziallandfhaften gehorchten > 
an fie ergangenen Befehle, nah dem neuen ne 
zeichniſſe zu wählen, und die neue Lanbeodert = 
tung war ſomit er; dem unveränderten Wi 
ber Regierung gebildet. 

Die Bun folgende Periode bildet in Balena 
auf das Ponjtiturionelle Leben H.s meiſt Un 


agiſtrate beftand. Die Berfammlung, welche 
nicht die Keime eines Eräftigen Fortſchrittsgei⸗ 
$: in fi trug und überdies der welentlichften 
dingung ſtaͤndiſcher Wirkfamfeit, ber Deffents 
lichkeit, entbehrte, befchäftigte ſich nur mit is 
nanz- und GSteuerfahen, ohne ver Verfaſſung, 
iu welder bo nur erft die Fundamente gelegt 
Waren, zu gedenken. Uber auch das, was in der 
er waͤhnten gun geſchah, befriedigte kaum bie 
Aiaſten Erwartungen; denn wenn aud die 
ereinigung aller Schulden fämmtlicher Lands 
aften im Allgemeinen von Nuten war, fo ge: 

ngte man doch nicht zu einem zwedmäßigen, 
dh weniger zu einem gerechten Steuerjyitem 
d verfuhr in der Finanzverwaltung mit einer 
rundfaglofigkeit, bei welder die empfindlichften 
Nacqhtheile unvermeidlich waren. Eine fo wentg 
im Volfe wurzelnde Berfammlung Bonnte auf die 
auer weder Anhaͤnglichkeit beim Volke, noch 
Achtung bei der Regierung behaupten, um fo wes 
siiger, als * 


die noch fortbeſtehenden Provin⸗ 
ziallandfcha 


r 
ten, bie feit langer Zeit die Burgen 
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quidliches umb arg Zu ber allgemeis 
nen Indifferenz ber hlberechtigten in den 
Stäbten Pam nod) der gemeinfte Eigennug, indem 
man das Recht, einen Abgeordneten auf den 
Pandtag zu fhiden, nur als eine leidige Wohl: 
that anfab, da bie Laft der Didtenzablung auf 
der Stabtkaſſe ruhte. Man fuchte barum fich diefe 
Laſt möglihft zu erleichtern und nahm bei den 
Wahlen auf ſolche zunächſt Rückſicht, die das 
Amt eines Deputirten unter den billigften Bedin= 
gungen zu übernehmen bereit u. zumeiſt Staats: 
diener waren. Begreifliher Weife mußte auf 
diefe Art bald jeder Reft von Selbſtſtändigkeit 
aus der zweiten Kammer entweichen. Längere 
Zeit bindurd waren es nur einige verdrießliche 
Streitigkeiten zwiſchen der erften und zweiten 
Kammer wegen Steuererhöhung, wodurch die 
Verhandlungen der Stände fid von Zeit zu Zeit 
bemerflih madten. Größtentheild wurden die: 
felben, bei weldhen es ſich um die Grundfäge ber 
Bertbeilung banbelte, im Sinne ber erjten Kam: 
mer, bemnad im Intereife des Adels beendet, fo 
daß in der Regel die Laften immer mehr auf bie 
unteren Klaſſen gelegt wurden, während man, 
ftatt die Eremtionsfrage im Sinne der Gerechtig: 
Peit zu erledigen, die Immunitäten der Bevors 
ugten, z. B. in Beziehen auf den Bau neuer 
anbdftraßen ıc., noch erweiterte. Diefen konſti— 
tutionellen Mängeln entfprad der Zuftand der 
Verwaltung, binfichtlih deren man ebenfalls bie 
älteren Marimen und Einrichtungen nur reftau: 
rirt hatte. Die Kolge davon war Bereiherung 
Einzelner und Verarmung des Volks, das zulegt 
gewohnt war, nur im Adel und im Beamtenftande 
reihe Menſchen zu erbliden und die Begriffe von 
Abel odervon Staatsdienft und Reichthum fich 
unzertrennlich zu denken. Auf dieſe Weife ent= 
ftand im Volke ein Mißbehagen, das durch andere 
Schritte der u ri fterts allgemeiner wurde 
und zulegt alle Stände durchdrang. Dergleihen 
ungeeignete Schritte ber Regierung waren bie 
bis zum Weberfluffe gefteigerte Bermehrung der 
Ober: und Mittelbehörben in Folge ber unglüds 
lien Art, wie man die Verwaltung organifirte 
und centralffirte; ferner bie Deutung, welche man 
dem urfprünglid nur in Beziehung auf Juſtizſa⸗ 
chen beftehenden Verbote des Supplicirens an 
die Perfon des Königs gab, als erftrede ſich das— 
felbe auch auf Berwaltungss und Gnadenfadhen; 
die verjuchte Trennung des Sportelbezugs und 
der Domänenpadtungen von ben Aemtern, wo: 
durch namentlich die Pächter zur Oppofition gegen 
die Regierung gereizt wurden. as aber bie 
Regierung beſonders in Nachtheil brachte, war bie 
von ihr auch ferner beibebaltene alte geheimniß⸗ 
volle Art der Domänenverwaltung und bie Damit 
in Berbinbung ſtehende —— ber Domãnen⸗ 
kaſſe von der Landesfinanzkaſſe, indem hierdurch 
einerſeits der Glaube erhalten wurde, als wan⸗ 
derten jährlich ungeheure Summen aus dem Lande 
(die dem Könige verbleibenden. Ueberfhülle ber 
trugen faum 100,000 Thlr.), während anbderer- 
feits das Beftreben ber Regierung, das Interefie 
ber Domänenverwaltung auf Koften ber Steuer⸗ 
Pafle und fomit der Stewerpflichtigen zu vertreten, 
fie nothwendig in eine durchaus faliche Stellun 
bringen mußte, Ueberhaupt aber mußte biefe 


Haanover. 


Trennung bes Kaflewelens vom nachtbe 


— — 


Einfluß ſeyn, da fie die zweckmaͤßige Benugung 
ber Gelber ungemein binderte, indem nicht felten 
eine dieſer Kallen zu Boftfpieligen Anleihen ge= 
zwungen war, während die Vorräthe der andern 
tobt dbalagen. ‚Hierzu famen der noch immer beftes 
bende Mangel eines Gefeges über die Ablöfung 
der Binfen, Dienfte und Zehnten und der keib— 
eigenf&haft, die Verminderung der Abfagwege für 
die Landwirthſchaft, die noch im Äriedenszeiten 
Statt findende Steuererhöhung 2c., woburd bes 
fonders bie Unzufriedenheit des Bauernftandes 
angefacht und genährt wurde, während die Städ⸗ 
ter in der Lähmung der Induftrie, in der Vermeh⸗ 
rung der Gewerbe auf dem platten Lande, in den 
Maßregeln Preußens zur Hebung feiner Gewerb⸗ 
thätigkeit gegenüber der Unthätigkeit der eigenen 
Megierung in diefem Betreff reihen Stoff zur 
Unzufricdenbeit zu baben glaubten. In Kolge 
alles deſſen faßte in d. eine Unbebaglichkeit Plag, 
die alle Schichten des Volkes durddrang und allen 
Öffentlihen und focialen Berbältniffen eine eigen« 7 
tyümlidye Färbung gab, fo fehr man das Daſeyn 
derfelben unter dem Schuge ber Eenfur auch wegs 
zjuleugnen fich bemühte. Dies war die Stimmung.” 
beim Eintritt der Kataftrophe von 1630. * 
Bereits vor dieſer Periode war auch die Stel⸗ 
lung der ftändifhen Kammern eine andere ge— 
worden. Zunächſt hatte die erfte Kamnıer, wenns 
gleich in der Regel aud nur durch höchſt einfels 
tige Intereffen geleitet, bei verfchiedenen Gelegen⸗ 
beiten und nicht ohne Erfolg der Regierung einen 
entſchiedenen Widerftand entgegengefegr, und Dies 
Beifpiel blieb überhaupt, befondere aber in ber 
zweiten Kammer, nicht ohne Wirkung. Auch in 
diefer bildete fih eine Oppofition, die bald fo ers _ 
ftarkte, daß fie wenigftens in einzelnen Fällen ver 
minifteriellen Partei das Gleichgewicht zu halten 
vermochte. Im Volke, deffen Unzufriebenbeit 
noch durch eine allgemeine Noth und Theuerung 
(in Folge wiederholter Mißernten) erhöht und 
durd die Julirevolution und deren Nachklaͤnge in 
Deutichland (befonders in Seſſen, Sachſen und 
dem jtammverwandten Braunfchweig) bis zur 
Aufregung gefteigert worden war, wudhs nun 
ebenfall8 der Muth. Da es aber bei der Stim— 
mung der Hauptftadt an einem leitenden Mittels 
punkte febite, fo zerfplitterten fich die Beftrebuns 
en lange Zeit in Petitionen, Blugfchriften und 
Seitungsartitein und überfchritten uberbies felten 
die Grenzen ber lokalen Intereffen. Darum blieb 
die Erhebung in Göttingen und Oſterode (1831) 
ifolirt und ohne Nachfolge in den übrigen Landes— 
tbeilen, und ein Truppencorps genügte, den Auf: 
ftand faft in ber Geburt zu erftiden. Hiermit 
war jedoch die Sache feineswegs abgemacht. Die 
Flugſchrift „Anklage des Minifteriums Münfter 
vor der öffentlihen Meinung“, wahrfcheinlich die 
unmittelbare Beranlaffung des erwähnten Aufs 
ftandes, war trog aller Bemühungen von Seiten 
ber Regierung, deren Weiterverbreitung zu ver 
bindern, in Vieler Hände gefommen und wurde 
num in Kolge des Verbote berfelben wie gewöhns 
lich um fo eifriger gelefen. Ihre Hauptwirkung 
beftand darin, daß fie dur Darlegung der bes 
ſtehenden Uebelftände die allgemeine Unzufrieben= 
beit auf beftimmte Punkte Poncentrirte und zu 
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Unterfirhungen, Prüfungen und Aufklärungen durch den Dergns von Sambridge. Während die 


Keranlaffung gab, um welche fih das Publitum | Thronrede im 


Inemeinen auf die ſchwierige Lage 


bisher in feiner mutblofen Gleichgültigkeit wenig | des Landes aufmerffam machte und zu allen norh= 
befümmert hatte. Die Wichtigkeit derfelben in | wendigen Maßregeln, dem Norbitande abzuhelfen, 
den Augen des Volles ward bedeutend erhöht | die treue Mitwirkung der Regierung zufagte, ging 
durch die Mühe, welche man ſich gab, die darin | fieüber die Pauptſache rüdfichtlich derBeränderung 
enthaltenen Unrichtigteiten nachzuweiſen, im bödı= | der Verfaſſung leicht —— ſie in dieſer Be⸗ 


ſten Grade aber durch die bald darauf folgende 
Entlaſſung des Grafen von Münſter aus ſeinem 
Amte als Kabinetsminiſter in London und die 
damit in Verbindung ſtehende Ernennung des in 
9. allgemein beliebten Herzogs von Cambridge 
zum Bicetönig, welhe wichtige Beränberungen 
man allgemein als unmittelbare Wirkungen des 
göttinger Aufftandes und folglich des fraaliden 
Pampblets betrachtete. Eine öffentlihe Erflä- 
rung des Erminifters in Betreff diefer Alugfchrift 
verfehlte, wie eine frübere anonyme Entgegnung 
auf diefelbe, ihren Zweck nicht nur gänzlich, ſon⸗ 
dern hatte die jedenfalls nicht Seablichtigte Bir 
kung, dem Bolke die richterlide Kompetenz der 
öffentlihen Meinung zum Bewußtfenn zu brin= 
gen und zur rafcheren Entwidelung der lesteren 
in ©. viel beizutragen. Das längft vermißte 
Fofungswort war nun gefunden und bieß: Wider: 
ftand gegen bie Anmaßungen des Adels, nicht 
gegen ben König. In Mdreffen, Deputationen, 
Aluafbriften und Zeittingsartifeln ſprach man 
es jest öffentlich aus, daß vorzüglich die Gewalt 
des Adels das Land bedrücke und beehalb vor 
Allem die Macht bes Adels zu brechen ſey. Als 
Sauptſache forderte man deshalb gänzliche Umge= 
ftaltung der Gtändeverfammlung, namentlich 
Nufbebung der erften Kammer, und Verſchmel— 
zung der Stände in Eine Kammer, fowie eine auf 
allgemeiner freier Wahl des ganzen Volkes, be= 
fonders auch bes bisher gar nicht vertretenen 
Pauernftandes beruhende Bolfsvertretung in 
Verbindung mit DeffentlihPeit. Dagegen be= 
febied man fih germe, die Erledigung anderer 
Punkte, als die Ablöfung der bäuerliben Paften 
und des Sehnten, die Vereinigung der Domänen 
kaſſe mit der Landeskaſſe zc., der Wirkſamkeit der 
neuen Etändeverfammlung zu überlaffen. Diefe 
Forderungen fteigerten fid jedoch allmählig um 
fo höher, je größer und bartnädiger der Wider: 
ftand der Ponfervativen Adelspartei war, fo daß 
zuletzt von Vielen eine Ponftituirende Berfamm: 
lung verlangt wurde. ine befondere Erbitte= 
rung batte eine Proflamation vom 4. Februar 
1831 hervorgerufen durch die beftimmte ErPläs 
rung, daß Aenderungen des Beftebenden nur auf 
verfaffungsmäßigem Wege herbeigeführt werben 
dürften und follten. Diefelbe leate fi jedoch, 
als der König Miene machte, die Bahn ber Re— 
form zu betreten. Das VoIP richtete num wieder 
feine Aufmerkfamfeit auf die Staͤndeverſamm⸗ 
lung, die verfaflungsmäßig noh nad den Wahlen 
von 1826 beftand und auf den Februar 1831 wies 
der einberufen war. Bor deren Zufammentritt 
veranlaßten indeß viele Wahlforporationen, be= 
ſondere ftädtifche, ibre bisherigen Wertreter zur 
Niederlegung ihres Manbats, in Folge deſſen die 
weite Kammer zum großen Theil durch Liberale 
Mitglieder erneuert ward. Nach einer norbiwen= 
dig gewordenen Verſchlebung erfolgte bie Eräff- 
hung ber Stänbeverfammlung am 3 


ziehung bloß die beftimmte Abficht der Regierung 
ausbrüdte, zwei Kammern beizubehalten. Auch in 
den nadı der Eröffnung der Ständeverfammlung 
vorgelegten achtzehn Gefegentwürfen bezüglich der 
in der Thronrede beresten Bedürfniffe war eine 
PBeränderung der ——— nur in ſofern be⸗ 
rückſichtigt, als unter denſelben eine Propoſition 
über bie Habt der ſtädtiſchen Deputirten und die 
Vertretung des bis dahin nicht repräfentirten 
Bauernftandes fih vorfand. Während fo die 
Regierung durd ihr unſicheres Gebahren in ber 
Berfaflungsangelegenbeit zu dem Glauben Ber- 
anlaffung gab, als wenn fie in Rüdficht derfelben 
der Stänbdeverfammlung die Initiarive überlaſſen 
wolle, nahm die Ständeverfammlung die Sache 
mit Eifer auf, fo daß gleich im WUnfange ber 
Sitzungen der zweiten Kammer nicht nur die wich 
tigften Verfafiungsfragen (PrePfreibeit, größere 
Deffentlichkeir der lunditändifhen Berbhandluns 
en, Kalienvereinigung, Gemeindeverfaflung zc.), 
ondern auch andere, unter ben damaligen 
Umftinden offenbar nicht zeitgemäße Unter 
ſuchungen in den Kreis der Berathung gezogen 
wurden. Die hieraus entftandene Haltlofigkeitin 
der zweiten Kammer, die Konflikte derjelben mit 
der erften, die in ihrer Majorirät ftets Ponfervative 
Tendenzen verfulgte, endigten nad vielen Kim= 
pfen mit dem gemeinfhaftlihen Beſchluß beider 
Kanımern, daß die Regierung um die Vorlegung 
eines neuen Berfaflungsentwurfs erfucht werben 
folle. Mit der während ber Bertagung vorzu— 
nehmenden Prüfung diefes Entwurfs wurden 
ftindifhe Kommiffionen betraut 5 auch zeigte bie 
erfte Kammer einiges Nachgeben in Rückſicht der 
Preßfreibeit und Deffenrlichkeit. Die Kammer 
vertagte fihb im Juni 1831, und im November 
deifelben Jahres legte die Negierung der ftändi= 
fhen Kommiffion den neuen Berfaflungsentwurf 
vor. Genügte derfelbe den allgemeinen Erwar- 
tungen auch Peineswegs, fo ließ fich ein bereitwils 
liges Entgegenfommen der Regierung doch nicht 
verfennen, unb überbies hoffte man bas von —— 
Regierung nicht Angebotene durch zweckmãßige 
Unterhandlungen und Feſtigkeit von Seiten ber 
ftändifchen Kommiffion zu erhalten. Die tommif= 
farifchen Trbeiten waren im Anfang des Jahres 
1832 beendigt, und die Stände, welche wegen ab» 
gelaufener Vollmacht neu — werben muß- 
ten, wurden auf den 30. Mai einberufen ; er 
hatte der König (kraft des im Patente von Aion 
enthaltenen Worbehalts) die Bertretung * 
Bauernftandes durch 15 Abgeordnete * 8! 
Aus den neuen Wahlen gingen, beſonders * e 
zweite Kammer, meift neue Deputirte mit ——— 
tem Willen, zum Theil aber mit —— 8 
und Fähigkeit hervor. Bald zerſplitterte * die 
Oppofition, un» manche Aengſtliche — aufs 
Seite der Megierungspartei, woburd bie 
Neue ein Uebergewicht erhielt. 


Hierdurch wur ne 
März 1831 | notbivendig bie Berftimmung noch erhöbt, we 
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das ben Verfaffungsentwurf begleitende könig— 
liche Schreiben vom 11. Mai in der Kammer be— 
reits hervorgerufen hatte, und zwar zunächſt durch 
ben an die Spige der entwidelten Hauptmotive 
des Entwurfs geftellten Sat, „baß das Staate- 
grundgeleg auf dem Beſtehenden beruhen folle, 
und daß es babei nicht fowohl aufhie Begründung 
einer neuen Berfaffung, als vielmehr auf bie 
Keftitellung der beftehenden abgefeben ſey.“ Ohne 
Uebereinftimmung felbfi unter den liberalen Mit: 
gliedern ber zweiten Kammer, unter ben Einflüffen 
des belgiſchen Freiheitskampfes einerfeits und der 
erſcheinenden reaktionären Bundesbefchlüffe an= 
bererfeits fand bie Berathung des Verfaſſungs— 
entwurfs Statt, und als dies Grundgeſet nadı 
vielen Streitigfeiten und meift fruchtlofen Die: 
kuſſionen endlich durch beibe Kammern gegan— 
gen war, fand fid Peine Partei vollfommen durch 
daflelbe befriedigt. Die Befchlüffe und Anträge 
der Eränbeverfammlung wurden nun ber Reaie: 
rung zur®eförderung nadı Bonbon behufs der Eins 
bolung des Pönigliben Willens übergeben. worauf 
man die Ständeverfammlung, deren Zufammen= 
fegung u. Organifation man durch ben Entwurf ei‘ 
nesneuen Grundgeſetzes als unzwedmäßig bereits 
anerfannt hatte, noch zur Durchbringung des für 
den Augenbli® wohl wichtiaften Gefeges, eines 
Ablöfungsgefenes, benußte, bas unter biefen Um= 
ftänden wohl nicht anders als unbefriedigend für 
die Pflichtigen und deren Partei ausfallen fonnte. 

Das Grundgefeg mit der königlichen Sanktion 
erfchien endlich, Datirt vom 26. September 1833, 
nebft einem königlichen Patent von bemfelben 
Tage. Waren in bemfelben auch nicht alle An: 
träge ber Stände genehmigt, fo war daffelbe un= 
geachtet mancher Mängel dod im Allgemeinen 
als ein wichtiger Kortfchritt zum Beſſern zu be: 
tradıten. Zunächſt war in dem neuen Grundges 
ſetz das Berhältniß der Provinziallandſchaften 
zur allgemeinen Ständeverſammlung wenigſtens 
näher beſtimmt, was künftig viele wibrige Strei— 
tigßeiten verbüten mußte. Letztere war im zwei 
Kammern mit völlig gleihen Befugniffen getbeilt. 
Die erfte Kammer enthielt im Ganyen die nämli- 
chen Elemente, weldhe ſchon das Patent von 1819 
derfelben zugewiefen hatte, und auch die zweite 
Kammer war im MWefentlihen nach ben alten 
Grundfägen zufammengefegt, nur mit bem Unter= 
ſchiede, daß fie fortan 38 Deputirte aus dem 
Bauernſtande und den als ſolche nicht wahlbes 
rechtigten Städten und Fleden zählte. Zwar nicht 
nad) den Maren Worten des Grundgefeges, jeboch 
nadı einer gleichzeitigen Webereinfunft erhielten 
" die Abgeoroneten angemeffene Reifekoften und 
Tagegelder aus ber Staatskaſſe. Sowohl das 
aftive als das paffive Wahlrecht in Betreff beider 
Kammern war an einen Cenſus gebunden; außer⸗ 
bem war feftaeftellt, baß jedes Kammermitglied ei⸗ 
ner ber im Königreid, anerkannten chriſtlichen Kir⸗ 
den zugetban fen u. das 25. Lebens jahr zurũckgelegt 
habe. Das den Ständen belaſſene Steuerverwil- 
ligungsrecht erlitt bie Befchränfung, daß fie bie 
erforderlichen Mittel Jur Führung des Staate- 
bausbaltes nidyt verweigern dürften. Das Do- 
manialvermögen wurde ausbrüdlich zum Krone 
gute erflärt, und bem Könige wurben alle Rechte 
aefichert, welche bem Lanbesherrn daran bisher 
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zugeſtanden hatten; indeſſen wurden für den Uns 
terhalt und bie Hofhaltung der königlichen Fami⸗ 
lie theils die Zinſen von einem aus den Kainmer= 
revenüen in englifhen Stods belegten Kapitale 
von 600,000 Pfund Sterling, tbeils eine jährliche 
Summe von 500,000 Thlrn. aus dem Ertrage bes 
Krongutes (welche Summe bei wadhfenden Be— 
darf mit Zuftimmung der Stände erhöht werben 
Ponnte, jedoch in bein Kalle, daß der König, ale 
Inhaber einer andern Krone, im Auslande refis 
diren würde, um 150,000 Thlr. vermindert wer⸗ 
ben follte) unwiderruflich zugefihert und nur der 
alsdann bleibende Ueberfhuß der allgemeinen 
Landeskaſſe (Generaltaffe) überwielen. Die Zah 
lung der für den Bedarf des königlichen Haufes 
beftimmten Eumme erfolgte jedoch nicht auch aus 
der Pönialichen Generalkaſſe, fonbern es folte zu 
diefem Zweck von bem Domanialgute ein aus 
Grundftüden, Zehnten und Forften beftehender 
Komplerus, deſſen Nettoertrag der Summe von 
500,000 Thlrn. gleidfommen würde, ausgefchies 
den und ber felbftitändigen Abminiftration des. 
Königs vorbehalten werden. Der König fonnte 
auch bierbei einen Theil der Krondotation 
Renten oder Baarzablungen aus den Staardka 
fen nach freier Willtür beftimmen. Die 

tung bes Kronguts war übrigens als Grundbfa 
anerkannt und Veräußerungen beffelben nur 
ftändifher Zuftimmung für zuläffig erflärt. Der 
Stündeverfammlung war das Recht eingeräunnt, 
das jährlich vorzulegende Budget zu prüfen und 
zu bemilligen; für die Ermittelung bes Bedarfs 
der einzelnen Verwaltungszweige follten jedoch 
MReaulative, deren fpätere Revifion die Ständer 
verfammlung jederzeit fordern konnte, gemein 
fchaftlich feftaeftellt werben und bis zu einem ans 
bern llebereintommen ber ftändifchen Bewilligung 
zur Norm dienen. Für Notbfälle war dem Kö— 
nig bie Befugniß vorbehalten, auch ohne ſtändi— 
ſche Bewilligung ein Darlehn bis zu 1 Million 
Thlr. auf ben Kredit ber Generalfafle aufzunehs 
men. Andererſeits war ben Ständen bei ber 
Verwendung der zur Tilgung der Landesſchulden 
ausgefegten Summen eine fihernde Mitwirkung, 
fowie das Recht zur Prüfung der Rechnungen 
ber Generalfaffe und aller damit in Verbindung 
ftebenden Nebenkaffen eingeräumt. Das ganze 
Königreich oder den Bezirk mehrer Provinzen bes 
treffende Geſetze follten nur mit Buftimmung ber 
allgemeinen Ständeverfammlung erlaffen, aufges 
hoben, abgeändert oder authentiſch interpretirt 
werben; bie Initiative hatte die Regierung wie 
die Stände. Jede Ständeverfammlung währte 
6 Jahre und kam jährlich einmal zufammen; nad 
Ablauf der Zeit trat eine Integralernennun 
durch Wahl ein. Beide Kammern hatten ba 
Recht, Zuhörer zuzulaffen; beide konnten nur ger 
meinfhaftlih mit dem Minifterium in unmittels 
bare Gefhäftsverbindung treten. Als allgemeine 
ftaatsbürgerlihe Rechte waren Freiheit ber 
Preſſe und des Buchhandels (freilib unter ben 
durd die Bundesgefere gebotenen Beichräntuns 


gen), Sicherheit der Perſon und bes Ei 
echtspflege unb Eicertet 
laubens⸗ 





Unabhangigkeit der 
lung gegen Ausnabmegerihte, ſowie 

und Gewiffensfreibeit anerkannt; auch war bie 
demnädftige Aufhebung des prinilegirten Ges 





rihteftandes als Grundſatz feftgeftell. Bei ben 
Staatsbienern follte eine Vereidigung auf bie 
ung Statt finden; bie Miniſter aber was 
ren für die Berfafjungsmäßigkeit ber oberften Res 
gierunasbandlungen verantwortlich und Ponnten 
im Falle ber Uebertretung von ber Ständever— 
fammlung in Anflageftand verfest werben. 

Dies die Daupizüge ber neuen Berfafjung, 
melde, im Vergleich mit dem frübern Zuftande, 
bei allen ihren Mängeln unftreitig viel Gures 
enthielt. Grunbfäglih und foftematifch wurde 
aber bem neuen Verfaſſungswerke von ber Adels⸗ 

artei entgegengearbeitet, welche bierin nur zu 
ehr von der Elique ber Staatsbiener unterftügt 
warb, Bestereleate bei jeder Gelegenheit unver- 
bolen bie größte Geringfhägung gegen das neue 
Grundgefes an den Zaa und gab hierdurch Ver— 
anlaffuna, daß audı auf die Regierung in Bezie⸗ 
bung auf die Aufrichtigkeit ihrer Gefinnung vom 
Volke mit Mißtrauen geſchaut wurde. Der 1833 
zufammengetretene Landtag war der Megierung 
wi aünftig. Die Unerkennung der neuen Ber: 
affung von Seiten deffelben wurde, zwar nicht ohne 
Mühen. Kampf, doc endlich erreicht. Man hoffte 
nun entfcheidende Schritte der Regierung für bie 
materiellen Intereffen; aber Alles, was für jetzt, 
einige minder wichtige Gegenftände abgerechnet, 
in biefer Beziehung geſchah, war die Worlegung 
gas — durch welches man von dem 
Zwanzigguldenfuß zum Einundzwanziggulden fuß 
überging. Die bei dieſer Berbandlung von der 
Volkspartei in ber zweiten Kammer verlangte 
Mebuktion der Befoldungen ohne Aufgeld wurde 
bei Gleichheit der Stimmen durdı den Präfiden- 
ten u Gunften der Meaterung entfchieden, welche 
nebft ihrem Anhang diefem Antrag entgegen ge: 
weien war. Außerdem unb ohne fonderlihen 
Streit wurbe noch bie längft von ber öffentlichen 
Meinung geforderte Militärreduftion genehmigt. 
In ber Sigung von 1834 wurden den Ständen 
neue Steuers und Finanzgeſetze, namentlich aud 
der Zoll⸗ und Sanbelsvertrag mit Braunfchweig 
vorgelegt. Pesterer fand eifrige Unterfhügung 
von Seiten ber füblihen Provinzen, während 
ihm Die nördlichen abhold waren und entweber, 
wie Bremen, lieber gar nichts, ober, wie Rüne- 
bura, Dsnabrüf und Oftfriesland, den Anfhluß 
an den preußifchsbeutfchen Zollverein wollten. 
Zum erften Male trat im biefem Landtage ein 
Mann auf die Bühne, deffen Wirffamkeit fpäter 
tief in ben Gang ber bannöverifhen Anaeleaens 
heiten eingegriffen bat, von Scheele. Obgleich 
bisher in freundlichen Beriebungen zur Regierung 
ftehend, bie ihn In verſchiedenen Källen zum Ges 
eimrathskollegium berufen, ſchloß er fih dennoch 

r ariftofratifchen Oppofition an und wurde ihr 
Führer. In ber Frage hinfihtlich des Sandele- 
vertrags flegte zwar die Regierung mit jenen un= 
bebingten Anhängern diefer Maßreael; ba aber 
De Propofition von den bamals ebenfalls ver- 

mmelten braunfchmweigiihen Ständen verwor— 
fen worben war, fo blieb bie Sache unerlebigt 
und zog fih in die Situng von 1835 hinüber. 
Um diefe Zeit war die fraglihe Provofirion bes 
reits don den braunfdweigiichen Ständen anae: 
nommen worden, und bei ber unbebingten Majos 
sität ber Regierungepartei in H. bedurfte es jegt 
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nur noch einer Purzen Verhandlung, und die Sache 
war auch hier im Sinne der Wünfche ber Regie: 
rung entfdieden. Eben fo ging das Nachfteuer: 
geſetz durch, das für bie —————— ſehr gewinn⸗ 
bringend war. Die Berathung rüdfichtli einer 
neuen Öypotbefenorbnung wurde bei ber@efinnung 
der Majorität faft gänzlich fruchtlos, fo daß faum 
nad fhwerem Kampfe die Allobifitation ber klei⸗ 
nen Lehen auf billige Principien durchging. In 
der Gefeggebuna wurde das Maß- und Gewicht: 
wefen reaulirt; ferner wurbe in ber erften Kam⸗— 
mer ein Apanagegefet ohne Disfuffion angenom= 
men, gut welchem bie zweite Kammer verfchiebene 
Verbeflerungsvorfhläge machte, denen bie erfle 
ebenfalls beitrat und welche auch von der Reaie— 
rung genehmigt wurben. Lange und heftige Des 
batten über ein neues Schulaefeg führten zu kei— 
nem Refultate, und binfichtlich bes vorgelegten 
Entwurfs eines Erpropriationggefebes verweis 
aerte fogar die Ständeverfammlung die Nieder» 
Ttzung giner Kommilfion zur Prüfung deſſelben. 
Die Ungelegenbeit binfichtlich der oben erwähn- 
ten Mequlative, durch welche bie Dienftemelns 
mente beichränkt, ımd eine Erfparniß von 160,000 
Thlrn. bewirft werben follte, erjeuate wieber 
neue unb heftige Rämpfe. An ber Spise ber 
Dppofition in der zweiten Kammer ſtand jegt 
Stüve(f. d.), und während biefe Partei vor 
Allem auf Berminderung ber Ausgaben und bas 
mit zufammenbängender ®ereinfabung ber Ge⸗ 
(häfte beffand, bemühte fi bie Sppoſition 
der erfien Kammer, den aanzen Grunbfaß ber 
Megierung umyuftoßen und auf jede Weile bie 
Domänentammer mit ihren einträglidhen Obers 
forftmeifter= und andern &tellen ju erhalten. 
Auch der vormalige Kabineteminifter Graf von 
Münfter trat jest ziemlich unverbolen an bie 
Spitze diefer Partel. Bevor es aber au einer Ent: 
fheidung Pam, trat ein anderes Ereigniß ein, 
welches dem Stand ber Dinge mit einem Male 
eine völlia andere Wendung aab: ber Tod bes 
Königs Wilhelm IV. (+ 20. Juni 1837). Bas 
man fchom 1833 mit Beforgniß ſich in H. als Ber 
rücht mitgetheilt hatte, als babe der Herzog von 
Gumberland ale Kronerbe von H. argen bas 
neue hbannöverifhe Staategrundgeſetz prote— 
ftirt, mochte gegründet aemwefen feyn, fo fehr 
demfelben aud von dem Miniftertum wiberfpros 
chen worden war. „Ic werbe ben Kannoverar 
nern ein gerechter und gnäbiger König feyn“, To 
lautete das Wort des neuen Königs Ernft 
Auauft in feiner Erwiderung auf die Bewill⸗ 
fommungsrebe bes Stabtbireftors Rumann am 
Tage bet Einzugs des Köntas in H. (am 28. 
Juni 1837); bie erfte That indeß. melde biefer 
Verfiherung folgte, war bie Bertagung 2 
Stänteverfammlung (29. Zunt), worauf das en 
würbiae Patent vom 5. Juli 1837 folgte, —* bi 
ber König feinen Reaterungsantritt 5 — 
machte, zugleich feine Ueberzeugung * 
baß das neue Staategrundgeſet welches ohnehin 
in vielen Punkten den Pöniglihen, nur — 
Förderung bes Wohls ber getreuen —*9 ibn 
gerichteten Wünſchen nicht entfurede. Amine 
nicht redjtsverbinblich fen, fc feine zn. 
Erklärung barüber vorbehielt und bie 26 
ration des frübern Mechtszuftandes in 
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ftellte. Zugleich enthielt daffelbe die Anzeige, 
dafs der König die Kontraflgnarur von den auf 
die Verfaffung beeidigten Miniftern nicht ver: 
fangt babe, und daß der inywifchen ernannte neue 
Staats: und Kabinetsminifter von Scheele, wels 
cher Pontrafignirt hatte, mit Weglaffung der Ber: 
pflihtung auf das Staatkgrundaefeg in Eid und 
Pfliht genommen fey. Die Stände waren über 
diefen unerwarteten Vorgang im Allgemeinen 
völlig verdugt, und wenn aud; Einzelne in der 
zweiten Kammer die Nothwendigkeit einer ernften 
Proteftation zur Sprache brachten, fo ging man 
zulegt doch gam rubig auseinander, nadıdem die 
erfte Kammer bies gleih anfangs gethan und 
biermit die Möglichkeit abgefchnitten batte, eine 
übereinftimmende Rechtsverwahrung von Seiten 
der Stände einzulegen, da verfaflungsmäßig eine 
einzelne Kammer nicht das Recht hatte, einfeitig 
ihre Anficht an den König gelangen zu laflen. 
Die Senfation, welche diefer Vorgang in ganz 
Deutfhland bervorrief, war ungeheuer, nicht fo 


allgemein im zunächſt betroffenen Sande, in Ö.|dem Patente von 


felbft: denn wenn audı in den gebildeten Kreifen 
H.s das dem Lande fo große Gefahr drohende 
Ereigniß mit Beltürzung und volltommener 
Schägung feiner Wichtigkeit vernommen wurde, 
fo herrſchte dagegen auf dem platten Rande im 
Ganzen die alte Gleihgültigkeit, und fo fam es 
überhaupt von Seiten des hannöverifhen Volkes 
zu Peiner That. Defto energifcher gina die öffent« 
lihe Meinung nicht nur ganz Deutfchlands, fon= 
dern felbit Frankreichs und Englands zu Gericht 
über diefen Schritt der bannöverifchen Regierung, 
den die Prefle faft einftimmig ernftem nnd hartem 
Tadel unterwarf. Auch die deutfchen Stände— 
verfammlungen, zunädft in Baden, dann auch in 
Payern, Sachſen, Kurbeifen, Braunſchweig und 
Mürtemberg, griffen diefe Angelegenheit ale eine 
das ganze gemeinfcaftlihe Vaterland betreffende 
auf und fprachen Präftig und würbevoll gegen dies 
fen Bruch der Konftitution. Das lebhafte In— 
tereffe, welches man in Deutfchland an der Sadıe 
nahm, äußerte zwar aucd auf die Stimmung in 
5. felbft einen erwedtenden und hebenden Ein 
fluß, was ſich zunächſt in der hannöverifhen Ta— 
gespreſſe fund gab; allmäblig aber trat bie alte 
Sclaffbeit wieder ein, um fo mehr, als man fich 
mit der Hoffnung täufchte, daß das gefürchtete 
Aeußerſte aar nicht eintreten werbe, indem ja ber 
König die Verfaffung nicht aufgehoben, fondern 
nur deren Rectsgültigkeit in Zweifel gezogen 
babe. Zu diefer Annahme glaubte man ſich ins= 
befondere durch den Umftand berechtigt, daß die 
früheren Mintfter, welche das Grundgeſetz be= 
ſchworen butten, nad wie vor im Amte waren. 
Bald ſah man fi indeß volllommen enttäufcht 
und Alles eintreffen, was man bisher für unmöa= 
ih gehalten. Durch eine Proflamation vor: 30, 
Oft. 1837 wurde die Ständeverfammluna aufge: 
Lift. Am nädften Tage folgte eine Bekannt: 
madung, durch welde die früheren Staats= und 
Kabinetsminifter von Strablenbeim, von 
Alten, von Schulte undvonder Wiſch in 
ſolcher Eigenſchaft entlaffen, dagegen zu Depars 
temen ftern ernannt und ganzlider Kontrole 
des Kabinersminifters untergeordnet wurden. 
Um 1. November aber ericien ein Dekret, worin 


Hannover. 


der König erklärte, daß er die Verfaſſung als ein 
ihn bindendes Geſetz nicht betrachten könne, weil 
daſſelbe wegen der vom Könige Wilhelm den 
ftändifchen Beihlüffen eigenmädhtig binzugefüg: 
ten Abänderungen nicht auf vertragsmäßigem 
Mege, alfo gegen den Art. 56 der wiener Schluß: 
aßte zu Stande gefommen fey, und weil der Koͤ— 
nig in dem materiellen Theil des Grundgefeges 
eine wefentliche Verlegung der Negierungsredte 
und baneben eine weſentliche Verlegung der ag= 
natifhen Anſprüche finde. Die verbindlide 
Kraft des Staatsarundgefeges vom 26. Sept. 
1833 ward für erlofchen erklärt und die bis zu je= 
nem Tage in Gültigkeit gewefene Landes und 
landftändifche Berfatlung wieder in Wirffamteit 
gefegt. Gleichzeitig wurden die „Pöniglichen Dies 
ner von ihrem auf das Stautsgrundgefeg gelei= 
fteten Eide entbunden. Die Nothwendigkeit ei- 
ner neuen Berfaffung anerfennend, eröffnete das 
Dekret dem Lande, daf, um die darauf gerichteten 
königlichen Anträge zu berathen, die Stände nad 
819 unverzüglich berufen wer⸗ 
den follten, daß von dem Domänenvermögen an: 
—— Zuſchüſſe zu den Staatsbedürfniſſen 

ewilligt. die allgemeinen Stände künftig alle 
drei Jahre einberufen und die Befugniſſe der Pro: 
vinzialftände erweitert werden follen, daß der Kö: 
nig bie Abficht habe, feinen getreuen Untertbanen 
vom 1. Juli 1838 an jährlich 100,000 Thaler an 
der Perfonen= und Gewerbfteuer zu erlaffen ꝛc. 
Als am 14. November die Staatsdiener, fpäter 
auch die Advokaten, zur Einfendung von Dienft: 
und Huldigungsreverfen aufgefordert wurden, 
gaben fieben Profefloren der Hochſchule in Göt- 
tingen, Dablmann, Albredt, Jakob 
Grimm, Wilhelm Grimm, ®ervinus, 
Ewald und Weber, ben 18. Nov. 1837 bie Er- 
Härung ab, daß fie die Aufhebung des Staats⸗ 
arundgefeges und die Wiederherftellung der Ber: 
faflung von 1819 nicht für gerechtfertigt, baß fie 
durch ihren auf das Staatsgrundgefes geleifteten 
Eid ſich fortwährend für verpflichtet hielten, daß 
fie eine auf andern Grundfägen, ala der Berfaf: 
fung von 1833 gewählte Ständbeverfammlugg als 
rechtmäßig nicht anerkennen, demgemäß auch wes 
ber als Mitglieder der Univerfität an der Wahl 
eines Abgeordneten Theil nehmen, noch eine etwa 
auf fie fallende Wahl annehmen würden, den jest 
geforderten Huldigungseid aber nicht leiften könn⸗ 
ten. Alle 7 Profefloren wurden darauf durch 
Böniglihe Machtvollkommenheit fofort ihres Am⸗ 
tes entfegt und 3 von ihnen, Dahlmann, Gerpis 
nus und Jakob Grimm, bes Landes verwiefen. 
Gleichzeitig erging an alle Staatsdiener, die nun 
„königliche Diener hießen, die Erklärung, daf, 
wer am 14. December nicht ben Huldigungsre— 
vers unterzeichnet habe, als entlajlen zu betradı= 
ten fey; aucd erhielten fie den Befehl, fi über 
die Böniglicen Patente auch in Gefelffhuften 
nicht mißbilligend zu äußern. Flugſchriften, 
welche das Staatsgrundgeieh vertheidigten, wur⸗ 
den verboten, Korporationen veranlaßt, durch 
Abaefandte ihre Loyalität und Ergebenbeit zu 
verfibern ıc. Aber alle diefe Maßregeln konn⸗ 
ten die. höchſt bedeutende moralifbe Wirkung‘ 
nicht ſchwächen, melde die Proteflation ber göt- 
tinger Profefforen hervorgebracht hatte, vielmehr 
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exklärten bald darauf 6 andere Lehrer der Hoc | des Grund efeßes von 1833 einholte und viele 
Thule in öffentlihen Blättern, daß fie niemals | deutfche tändeverfammlungen fi für beffen 
eine Mißbilligung des Schrittes ihrer vom Amte | Erhaltung verwenbeten, veränderte die Megies 
entfernten Ko ausgefprochen härten, eine | rung — die Organiſation des Landes und 
Exklaͤrung, die ſchon der Konſequenz wegen bie- veranlaßte Adreſſen zu ihren Gimften. Die 
felbe unerbittliche Strenge, mit wel dem Bis Ständeverfammlung wurde auf den 15. Februar 
derſtand der 7 Profeſſoren begegnet worden war, | 1839 wieder iemmenberuren, mußte aber nochs 
hätte zur Folge haben müffen, von der Regierung | mals wegen Mangels ber erforderlichen Mitglies 
aber lic ignorirt wurde. Gleiche Nachficht | derzahl bie zum 28. Mai vertagt werben, wo 
bewies die Regierung fpäter gegen die nicht ge- | dann endlich nad neuem zehntägigen Barren die 
ringe Zahl von Staatsdienern, welche den Buldi: nörbigen 37 Mitglieder der zweiten Kammer fi 
gungerever& entweder gar nicht, oder doch nur | eingefunden hatten. Die Stände verwarfen nun 
mit einem Vorbehalt ausaeflellt hatten; wenig: | das neue, von der Regierung vorgelegte Budget. 
ftens find Peine weiteren Dienftentfegungen be- bemwilligten das frühere nochmals auf 1 Jahr und 
Pannt geworben. wurden fodann am 20. Juni abermals vertagt. 
Die Aufforderung zu den ftändifchen Wahlen | Die Lage der Regierung erfcien indeß täglich 
ſtieß anfangs bei vielen Wahltorporationen auf ſchwieriger, da bie Unzufziebenbeit im Sande noch 
Widerftand; Viele wollten gar nicht, oder nurmit immer wuchs und in den Maßregeln ber Regies 
Vorbehalt wählen. Zwar beharzten auch mehre | rm ‚ namentlih in dem Kriminalprojefi aegen 
Städte, wie Osnabrüd und Hannover, in diefem Stibe, der GSuspenfion bes &Stabtdireftors 
Widerftand, den meiften Mahltorporationen ge- Rumann, ftets neue Nahrung fand. Da fam 
brach es jedod an der nöthigen Entfhiebenheit, | Hülfe für bie Regierung von Seiten des Buns 
und fo Bam es, daß die Ständeverfammlung am destage, der endlich a die zahltoſen Eingaben 
20. Febr. 1838 wirklich die erforderliche Anzahl | einer Reihe von Städten, von Landgemeinden, 
von Mitgliedern zählte, trogdem die Abgeordnes | wielen landftändifcher Korporationen 2c. um redht= 
ten von allen großen Städten des Landes fehl: lichen Schuß ihrer Berfaflung gegen die einfeitine 
ten. Gleih nad gefhehener Eröffnung der | Aufhebun berfelben unter bem 5. Sept. 1839 
Sigungen durch den König felbft wurde ben ben Beſchluß faßte: „baß den in der Sisung vom 
Kammern der Entwurf zur neuen Staatsverfaf: | 26, April d. J. geftellten Anträgen auf ein @in- 
fung —— und zwar mit der Erktarung, daß | freiten des Bundes in der bannöverifchen Ver⸗ 
der König, im Falle die Stände die Verfaſſung faffungsfrage Peine Kolge gegeben werden Pönne, 
nicht annehmen würden, von bem im $. 8.bes P=| pa bei obmaltender Sachlage eine bundesgefeg= 
niglichen Patents von 1819 enthaltenen Worbe: | fi begründete Beranlaffung zur Einwirkung in 
halte Gebrauch machen und in der DOrganifation | diefe innere Pandesangelegenbeit nicht Statt 
der allgemeinen Ständeverfammlung die Werän- finde. Dagegen hege die Bunbesverfamnfung 
derungen eintreten laffen werde, welche er für bie vertrauensvolle artung, daß Se. Miaje: 
notbmwendig halte. In ber zweiten Kammer ftät der König von H. Allerhöch ſtihren landesvä⸗ 
wurde nun zwar die Frage wegen der Gültigkeit terlichen Abfichten gemäß geneigt fegn werden, 
des Örunbgeieges von 1833 oder von der Kom: baldbmöglihft mit den dermaligen Ständen über 
petenz ber einberufenen Stände wiederholt ange: | das Berfaffungswerkeine ven Rechten der Krone ır. 
regt, aber ihre Beantwortung ftandhaft binausges | der Stände ent|prehende Vereinbarung zu treffen“. 
fhoben, obgleich ſich fogar in der erften Kammer | Am 19. Mär, 1840 trat die wieder einberufene 
eine Oppofition gebilder hatte. Die Entſcheidung Ständeverſammlung in Thätigkeit. Auch bie 
brachte eine von der Stadt Osnabrüd übergebene | Univerfität Göttingen und die Mehrzahl der bis⸗ 
Petition für die Gültigkeit des früheren Grund- ber noch widerſtrebenden Städte fandten ihre De= 
gefeges: die Majorität der jweiren Kammer faßte | putirten ; nur Sannover, Osnabrüd, Zelle, Diun= 
bier endlich den Beſchluß, die Sache auf fich beru= den, Hameln, Harburg weigerten ſich, Die Wahl au 
ben zu laſſen. Hierauf verließen die einflußreich- ergänzen. Die wieder vorgelegte neue Verfaſ⸗ 
ften Mitglieder der Oppofition den Saal. Nad- fung warb nun mit einigen Mobdifitationen am 
dem die Berfanmlung das frühere Budget, deffen 6. Auguft angenommen; eben fo und ohne allen 
Kortbauer die Regierung noch auf 3 Fahre ver: Miderfpruh das neue Budget. Nachdem bie 
langte, nur auf 1 9 r bewilligt hatte, wurde fie Kammern noch das neue Kriminalgefegbud ans 
bis nah Oſtern (23. April) vertagt, konnte jedoch genommen und enblih noch dem Könige eine 
wegen Mangels der nörhigen Mitgliederzahl erft Danfadreife überreicht hatten, wurden fie am 21. 
am 3. Mai wieder eröffnet werden. Imwiſchen Auguſt in Gnaden aufgelöft. Arc der Krons 
batte fi die Oppofition über einen andern Plan | prinz gab jeßt nah Annahme der Verfaffung die 
geeinigt: Man betrieb aufs Eifrigfte die rüd- förmliche &relärung, daß er mit berfelben einver⸗ 
ftändigen Wahlen, um noch eine gehörige Anzahl | ftanden fey und fie, wenn er einft zur Regierung 
entſchiedener Oppofitionsmänner in die Kammer elange, nicht ändern werde. Zwar riefen viele 
au en: während Osnabrück und andere — — gegen dieſe neue Nerfafluug ar 
Städte Beſchwerde bei dem Bund erhoben. Ohne | mals die Hülfe des Bundestags an; enera * 
eigentlice Diskuſſion wurde nun der neue Wer- proteftirten auch die Provinziallandtage — 
— verworfen und am 27. Jun 1838 | frieslanb und Osnabrüd: doch vergeblich oe 
die Ständeverfammlung abermals vertagt. Wah⸗ | Beforgniß eines neuen framöfifchen Kricas a e 
rend bie Stadt Dsnabrüd die Gutachten dreier | pie Theilnabme vom Berfaflungsftreite faft 8 x 
Juriftenfaßultäten (Heibelberg, Jena und Tübin= |Tih ab, und bie Regierung behielt — * en 
gen) zu Gunften der fortbauernden Gültigteit | Aut in ber Sigung der zweiten Kamm 
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1841 ward nod einmal die Oppofition rege und 
eine Petition zu Gunften des Grundgefeges von 
1833 befchloffen, während man zugleich bie Rath 
eber der Krone als bes Vertrauens unwerth er: 
Plärte; allein die erfte Kammer verweigerte ben 
Beitritt, die Ständeverfammlung wurde aufge 
Löft und das Budget als auf 3 Jahre fortbefte- 
hend erklärt. 
Der Kampf um bie Berfaffung von 1833 hatte 
mit Eröffnung ber im Sinne der Regierung ges 


wählten und ben 2. Dec. 1841 zufammentretens 


ben Kammern feine Endfchaft erreicht. Die ent 
fchiedenen Gegner ber oftroyirten Berfaflung 
waren von den parlamentarifden Debatten aus⸗ 
geſchloſſen; die Kammern ftimmten baber ganz 
nad dem Wunfche der Regierung und erklärten 
fi unter Anderem auch gegen den Anſchluß 9.8 
an ben beutfhen Zollverband. Nur als von 
Seiten ber Regierung eine Erhöhung des Mili— 
täretatd beantragt wurde, lehnten fie biefen Ans 
trag nicht nur entfchieden ab, fondern beantrag⸗ 
ten auch noch eine Reduktion des Artillerieetats. 
Sie wurden ben 14. Juni 1842 vertagt. Im I. 
1843 ſchloß die Regierung mit Preußen einen 
Vertrag über die Emsſchifffahrt, mit Dänemark 
einen uber ben Verkehr auf der Elbe ab. In 
Folge ber erfteren fiel der Emszoll für die Zukunft 
weg. Ende Mai unternahm ber König jene 
vielbeiprodene Reife nad England, wo er als 
englifcher Peer der Königin von Großbritannien 
den Unterthaneneid leiftete und dann feinen Platz 
im Oberhaufe einnahm. In bdemfelben Fahre 
wurden auch die Verhandlungen wegen des Ans 
ſchluſſes an den Zollverein wieder aufgenommen, 
führten aber fo wenig zu einem Refultate, daß 
zwiſchen ben erg Sr Staaten vielmehr eine 
erhöhte gegenfeitige Mißftimmung Plag ariff und 
die hannörerifche Regierung fich veranlaßt fand, 
im Februar 1844 allen Verkehr mit ben Zollver- 
einsftaaten förmlich — Gleichzeitig 
wurde Emden zum Freihafen erklärt. Der Mi— 
nifter von Scheele, ber Haupturheber ber un= 
glüdlihen Kataftrophe von 1837, wurde im Juni 
1844 durch Falde erfegt, mit welchem ein vers 
föhnlicheres Element in die Regierung fam. Die 
Bevölkerung war bes langwierigen und erfolglos 
fen Streites mübe und bie Reglerung war bes 
mübt, durch mehrfache Maßregeln, welche auf die 
Hebung bes materiellen Wohles abzwedten, die 
öffentliche Aufmerffamfeit von der Berfaffungs- 
frage abzulenken, So mwurben eine neue Pro= 
zeßorbnung und ein Gefet über das Volksſchul⸗ 
wefen vorbereitet und mit Medlenburg- Schwerin 
und Sardinien — geſchloſſen. Zu⸗ 
gleich griff man mit Eifer die Eiſenbahnbauten 
an. Nach dem Wiederzuſammentritt ber am 25. 
Zult 1 vertagten und am 24. Febr. 1846 wies 
ber eröffneten Stänbeverfammlung erfolgte end: 
lih die lange vergeblich erfirebte Verftändigung 
mit Oftfriesland, Die Megierung beftätigte den 
Statusquo beſtehender Rechte und gewährte ben 
bortigen Ständen bas rg rg mn jur Pro⸗ 
vinzlalgefeggebung und die freie Berathung über 
ihre Iofalen Angelegenheiten, wofür denn bie Ver⸗ 
treter Oftfrieslands ben von der Regierung vor⸗ 
gelegten Berfaflungsentwurf annabmen. Der 
allgemeinen Ständeverfammlung legte die Res 





bervorgingen, während bie Bureau 
lent hal 
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ierung eine Reihe von wichtigen Gefegentwürs 
en vor: ein die alten Zunftorbnungen wefentlich 
mobificirendes Gewerbegefeg, eine Prozeßord⸗ 
nung, ein Poltzeiftrafgefeh, endlich Vorlagen über 
bie Durchführung des Eifenbahnneges, nament⸗ 
lih ben Bau ber Süd⸗ und Weſtbahn. Die 
Kammern verleugneten ihren Urfprung nicht, 
wiewohl fi bisweilen in ber zweiten Kammer 
ein etwas frifcherer Geift regte. Im Auguft ers 
folgte ihre Bertagung, aber ſchon im November 
traten fie wieder zufammen, um bie Beratbung 
ber umfaflenden Gefegentwürfe zu Ende zu füh⸗— 
ren. Diefe, namentlich die Progeßorbnung, gin⸗ 
gen im Wefentlihen unverändert aus ben Kams 
merbebatten bervor. Als im December 1846 bie 
vertagte Ständeverfammlung abermals zufams 
mentrat, waren es befonders die zur Abhülfe bes 
Notbftandes und der Theuerung zu ergreifenden 
Maßregeln, welche ihre Thätigkeit in Anſpruch 
nahmen. Gegen bie in Vorſchlag gebradte Ges 
werbeordbnung gab fich ein lebhafter Widerftand 
und, in fofern die Kreunde des Zunftzwangs 
darin der fchranktenlofen Konkurrenz zu viel ein= 
geräumt finden wollten, doch wurbe ber Entwurf 
gleihwohl in ber von ber Regierung beliebten 
Geftalt angenommen. In allen rein politifchen 
Dingen bielt bad Minifterium, in mweldyes im 

ebruar 1847 der Graf Kielmannsegge als 

inanzminifter eintrat, feine ftreng Bonfervative 

altung fonfequent feft. Alles, was einer freieren 
Bewegung nur im entfernteften förderlich * 
konnte, wurde mit Aengſtlichkeit überwacht. So 
erſchien als Erwiederung auf das in beiden Kam—⸗ 
mern lautgewordene Verlangen nah Deffentliche 
feit der Verhandlungen ein Pönigliches Reſkript, 
worin unumwunden erflärt war, „ber König fönne 
nach reifliher Weberlegung DeffentlichPeit ber 
Kammerverbanblungen nun und nimmermehr 
gewähren“. Lob verbient aber die Rührigkeit 
der Regierung in Bezug auf die materiellen Ans 
gelegenhbeiten. Außer ben SHanbelsverträgen, 
die mit dem Ausland, namentlich auch mit Norbs 
amerika, abgefchloflen wurden, verbient beſonders 
bie Erklärung Harburgs und eines Hafenorts an 
ber Geefte für Freihaͤfen und bie rafdhe Körbe: 
rung ber &ifenbabnbauten rühmende Erwähnung. 
Die ängftlihe Ueberwachung aller freieren Mes 
gungen auf bem politiihen Gebiete vermochte 
aber nicht zu hindern, baß auch in H. bie Lethar⸗ 
ie, welche ſich nad dem wenig befriebigenden 
usgange bes Verfaſſungekampfes der Bevölke⸗ 
rung bemädhtigt hatte, allmäblig ſchwand. Die 
Eindrüde einer zwifchen Ritterfbaft und Beams 
tenftand getheilten Landesvertretung weckten auch 
bier nad und nad bie politifhe Reafamkeit im 
Volke, die in den Jahren 1846 und 1847 in allen 
beutfchen Rändern mit größerer ober geringerer 
Lebhaftigkeit fih kund gab. Die neuen Wah— 
len zur Ständeverfammlung waren ein Beweis 
neuerwachenden Lebens. November 1847 
wurde die feit 6 Jahren thätig gewefene Stänbes 
verfammlung aufgelöft und zu neuen Wablen 
geſchritten, aus denen viele entfchlebene Anhaͤn⸗ 
ger ber Berfaffung von 1833 als Abgeordnete 
e faft als 
unterlag. Gleichwohl verbarrte bie 
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&o verbot fie noch im Januar 1848 bie Turn: 
vereine und fchlug das Geſuch der Stabt Hildess 
eim um Gewährung der Deffentlichkeit für ihre 
ungen ab, fowie fie im Februar 

e Beauffl 


eindever 
eine polizeili chtigung ber Liebertafeln, 
Sing⸗ und Lefevereine anorbnete. 


Da — die Februarrevolution mit den — 
tigen f) 


teiguifien, bie ihr auf dem Fuße folgten, 
auch ben Dingen in H. einen mächtigen Anftoß. 
pn Fehr är es 2 ggg 
einftimmig die Anträge an, welde 
Aufhebung ber Eenfur, Einberufung ber Stände 
unb Bürgerbewaffnung verlangten. Bald folg- 
ten andere Petitionen, namentlid bie um Volks⸗ 
vertretung beim Bunbestage, nad. Die Regies 
gab auf alles bies Beſcheide, bie mit ihrer 
bisher beobadteten Haltung gang übereinftimm= 
ten. Das Verlangen nad Preßfreibeit wurde 
ausweichend beantwortet, die Forderung eines 
beutfchen Parlaments aber als mit „der monar⸗ 
chiſchen Resierungsform nicht vereinbar” runds 
weg abgewiefen. Uber bald häuften fi die 
Adreflen, und die ablehnenden Befcheide der Nes 
ierung leifteten der Bewegung nur Vorfhub, 
Peabefondere erregte das rüdfichtslofe Ders 
fahren der Polizei gegen die göttinger Studiren⸗ 
ben große Erbitterung. Als den GStubirenden 
bie Belange —— nicht ward, verließen 
fie (17. März) in Maſſe die Univerfität. 
bens fuchte ber König durch eine patriardalifche 


offlamation vom 14. März bie —— im 

mußte 
reßfreiheit, Oeffentlichkeit 
ber ſtandiſchen Verhandlungen, Aſſociatlonsrecht 
und Rehabilitation ber politiih Verurtheilten zu⸗ 
sugefteben. Die gleichzeitig eintreffenden Nachrich⸗ 


i de zu befhmwidtigen. Schon am 1 
er ſich dazu verfiehen, 


ten von ben revolutionären lg zu Wien 
und Berlin ließen einen längeren Widerftand den 
MWünfhen des Volkes gegenüber freilich auch 
nicht mehr räthlih erfcheinen. ine Pönigliche 
amation vom 20. März verhieß zeitgemäße 
erfaflungsreformen, Wiedervereinigung ber Pö: 
nigliben und Landeskaſſe, alſo Rüdtehr zum 
&t rundgeſetz von 1833. Gleichzeitig erhielt 
bas bisherige Minifterium feine Entlaffung und 
ward burd ein anderes, aus ben reformfreundlis 
hen Männern Stüve, Leben, Bennigfen, 
Düring und Braun zufammengefegtes abge: 
Ti. Diefes übernahm die Verwaltung mit der 
Erklärung, baß es Maßregeln zur Herftellung 
ber beutihen Einheit, zur Einrichtung einer 
———— am Bundestage, zur Verbeſſe⸗ 
rung ber Gerichtsverfaſſung, zur Trennung ber 
Berwaltung von der Rechtspflege, zur Einfühs 
von Schwurgerihten, zur Herbeiführung 
ecke: Selbftitändigkeit ber Gemeinden ꝛc. er= 
gen und burdführen werbe. Zugleich wurbe 
yo nun vom November 1837 

r bie Stellung des Kabinets und ber Minifte: 
rien außer Gültigkeit gefegt und der Volkserhe⸗ 
bung in Schleswig:Holftein milltäriſche Hülfe in 
Ausfiht geftellt. Bleibe Sympathien mit dem 
fte gab bie Eröffnungsrede Bund, womit 

bas Miniftertum die ben 28. März zufammentre: 
tende & fammlung begrüßte, &o fchlug 
Bewegung in H. ihren maßvollen und geres 
gelten Weg ein und verließ denfelben während 
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der ganzen Dauer ber beutfhhen Revolution im 


Ganzen nidt, wenn man nämlich von einzelnen 
Bauernerceflen gegen mißliebige Beamte und 
von ben Ereigniffen zu Hildesheim, wo bie bes 
mokratiſche Erhebung momentan einen drohens 
deren Charakter annahm, abfieht. Während in 
der Ständeverfammlung bie Berathungen über 
bie Abänderung ber ————— bie Beſeiti⸗ 
gung der Adelskammer ihren Anfang nahmen, 
wobei ſich freilich auf Seiten ber Beñachtheilig⸗ 
ten vielfach bartnädiger Widerftand zeigte, wen= 
bete fid) das politiſche Jutereſſe von ben fpectels 
len Sandesangelegenbeiten ab und mehr den in 
Frankfurt ſich abwidelnden allgemein deurfchen 
Angelegenheiten zu. Uber das Verhalten His zu 
dem beutfhen Parlament und bem Reichsminis 
fterium in Frankfurt war von Anfang an ein 
partißulariftifhes. Schon nad ber Veröffents 
lihung bes fogenannten Siebzebnerentwurfs er« 
Härte fi die Regierung in einer ihrem Bundes⸗ 
gefandten zugefertigten Inftrußtion gegen eine zu 
ftraffe Gentralifation der Reichegewalt und vers 
langte ftatt eines Oberbauptes ein Direktorium. 
Als dann bie Einrichtung der Eentralgewalt und 
bie Wahl des Reichsverweſers folgte, trat das 
bannöverifhe Kabinet mit jener viel befproces 
nen Erklärung (7. Juli) hervor, worin es hieß, 
ber König werde eine Reihsverfaffung, welche 
bie Selbftftändigkeit der einzelnen Staaten nicht 
fiher ftelle, nie annehmen, Zugleich fpradı es 
bie | zu wiederholten Malen aus, daß 
fie an ben Grundſatz ber Bereinbarung ftreng 
feftgalten werbe. Als das Reiceminifterkum 
bie Huldigung ber deutſchen Truppentontingente 
anorbnete, machte bas bannöverifche Minifterium 
den bortigen Truppen nur bie Einfegung bes 
Reichsverwefers befannt, gebot auch erft auf leb⸗ 
haftes Andringen ber öffentlihen Meinung das 
Anlegen der beutfchen Karben und ſuchte in einer 
neuen Erklärung vom 11. Auguft das Herbe ber 
Erklärung vom 7. Juli zu mildern. enn fi 
nun auch gegen biefe negirende Haltung der hans 
növerifhen Regierung dem Parlament und ber 
Eentralgewalt gegenüber in H. eine lebhafte Ops 
pofition, namentlidy von Seiten ber zu demokra⸗ 
tifhen Principien ſich hinneigenden Partet, funds 
gab, fo war doch nicht in Abrede zu ftellen, daß 
ein großer und ſchwer ins Gewicht fallender 
Theil der Bevölkerung mit bem Berfahren der 
Regierung In dieſem Punkte ganz einverftans 
ben war, 

Während auf diefe Weife H. an ber allgemeis 
nen beutfhen Bewegung in beren Fortgange eine 
geringe Theilnahme zeigte und daher engherziger 
partißulariftifher Gefinnung befhuldigt mwurbe, 
blieb bas Land dafür im Innern von jenen Ers 
tremen, zu welchen man ſich anderwärts fort: 
reißen ließ, im Ganzen verfhont, und baher ver> 
ſprachen bie Fortſchritte und Errungenfhaften, 
welche ber Liberalismus in H. madıte, weil fie 
weniger übereilt und gemeflener waren, aud eine 
größere Dauer. Die Landesverfaffung erfuhr 
eine Umgeftaltung im liberalen Geifte und bie 
Bolksrepräfentation wurde auf neuen Grunbdlas 
gen georbnet, beides burd das Gefen vom 5. 

eptember 1848. Darnach follte die erfte Kam: 
mer in Zukunft außer ben Prinzen, ben Stans 
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desherren und vier vom König ernannten Mit⸗ 
altedern eine Vertretung der Äntereflen erbalten, 
Indem 33 WUbgeordnete ber größeren Grunbbe: 
finer, zehn Deputirte für Handel und Gewerbe, 
Jehn für Kirde und Schule und vier Abacerd= 
nete bes Standes der Redhtsgelehrten durch Wabl 
in fie berufen wurden. ie aweite Kammer 
wurde fortan aus zwei vom König zu ernennen: 
den Mitaliedern (Miniftern), aus dem von ber 
meiten Kammer ernannten Kommiffär für das 
Eäulden» und Redinungewefen, aus 38 Depus 
tırten ber Städte und Fleden und aus 40 Länd- 
lien Abgeordneten gebildet. Das Wahlrecht 
zur zweiten Kammer wurde von feinen bisherigen 
Schranken befreit. Die nad diefem neuen Grund: 
gefene gewählte Stänbeverfammlung trat ben 
1. Febr. 1849 zuſammen. Die widrigften Bor 
lagen, welde die Regierung ankündigte, betrafen 
bie Reform der Gerichteverfaffung und Verwal⸗ 
tung, Verbeſſerung der Verhältniſſe ber Städre 
und Sandgemeinden, ber Kirche und Schule. Ins 
wifhen war aber bie beu:fhe Frage an dem 
Nunkte angelangt, wo es ber Reaierung nidıt 
mebr veraönnt war, in ihrer bisherigen zuwar⸗ 
tenden Stellung zu verbarren. Die Verkündi— 
gung ber Grundredte, der Plan zur Gründung 
eines engeren Bundesftaats ohne Deflerreich, ber 


Gedanke eines preußifhen Erbfaiferrhums — 


alles dies mußte in H., wie anberwärts, bie 
größte Senfation erregen. Vornehmlich waren 
es die Grundrechte, welde in die bannöverifchen 
Berbältniffe tief eingriffen und für. das Fand 
obne Zweifel allerdings ibre bedenklichen Seiten 
hatten. Das Minifterium trat nach der Eröff: 
nung ber &tänbererfammlung (10. Kebr.) mit 
einer Erklaͤrung hervor, worin es ben Standpunkt 
ber Vereinbarung ber Nationalverfanmlung ge= 
aenüber feftbielt und die unbebingte Annahme 
ber Grundrechte verweigerte. Dagegen erklärte 
fib bie zweite Kammer auf Langs Antrag (17. 
Kebr.) für unbedingte Arnabme der lesteren, 
worauf das Minifterium feine Entlafiung ein= 
reichte. Trotz biefer Rorgänae ſprach fich in wie 
außerbalb ber Kammer das Vertrauen zu bem 
Minifterium fo entftieden aus, daß es ſich be= 
reitwillig finden ließ, bie Geſchäfte Mitte März 
von Neuem zu übernehmen. Daraüf folgte bie 
Bertagung ber Kammern, die wegen ber Inge 
wifbeit der deutſchen Berbältnifie bis zum3. Mai 
ausgedehnt wurbe. Iniwifhen war in Frank⸗ 
furt die Entſcheidung erfolat. Die Reichs verfaſ⸗ 
fung mit dem preußiichen ErbPaifertbum an ber 
Spitde war angenemmen und es hob nun jene 
Naitation an, durch welche die Regierungen zur 
Anerkennung berfelben gebrängt werben Sollten. 
Als ſich in H. 59 Mbgeorbnete in einer Eingabe 
an Me Rerierung für Anerkennung ber deutſchen 
Meihtverfaffung auffpracden, erwiederte das 
Minifterium auf die an jene Eingabe ſich anrei- 
bende Naltation durd Auflöfung ber Kammern 
(15. April). Die Abfendung eines Reichekom— 
miffäre nah G. batte natürlich Beinen Erfolg. 
Diele lesteren Maßregeln hatte, die hannöveri— 


teren E dritten an. Seit Mitte Mai fanden in 
Berlin jene Unterhandlungen &tatt, deren Refuls 
tat das fogenannteDreifönigsebündniß vom 
26. Mai zwifhen Preußen, H. und Sachſen und 
der Berfaffungsentwurf vom 8. Mai war. H. 
trat biefem Bundniſſe nur unter dem Rorbebalt 
bei, daß die übrigen Regierungen u. inebefondere 
Defterreih damit im @inverftändniffe wären. 
Vorläufig betheiligte fih zwar H. an bem Bers 
waltungsratbe und Ediebtarrihte des neuen 
Bundes ; als aber die Interbandlungen mit Defters 
reich und deſſen Verbündeten zu feinem Refultate 
führten und der Berwaltungsrath (19. Oft.) bes 
fchloß, die Einleitungen zu Berufung eines Reiches 
tags au treffen, erflärte 5. im Cinverftändnifi mit 
Sachſen, es erblide in dieſem Beſchluſſe eine dem 
Bündniß vom 26. Diai widerftreitende, ben Zweck 
deilelben gefährbende und insbefondere die äußere 
und innere Sicherheit Deutſchlands bedrohende 
Mafregel. Mit Berufung auf den gemadten 
Vorbehalt, jedoch mit der Erflärung, dem Wünde 
niß vom 36. Mat noch anjugebören, traten bie 
Bevollmächtigten beider Staaten fofort aus dem 
Verwaltungsrartbe aus (21. Oktober). Unters 
befien waren die neuen Kammerwablen vor fi 
gegangen, und ben 8. November 1849 fand die 
Eröffnung der Ständeverfammlung Statt, Die 
Kammer widmete ſich juerit den innern Angeles 
genheiten, und erft ben 10. Dec. wurden ihr von 
der Regierung die bie deutſche Frage betreffenden 
Aftenftüde voraeleat, über die dann im Fan, 1850 
disfutirt ward. Mährend Stüve im Namen des 
Miinifteriums betbeuerte, daß diefes nie partiku—⸗ 
lariftifhe Tendenzen in Reyua auf die Stelluma 
5.6 zu Deutfcland verfolgt, fondern fi nur bes 
mübt babe, die Spaltung Deutfchlande in einen 
nörbliden und füblichen Staatenbund zu verbin= 
bern, gingen bie Kammern jur motivirten Tages⸗ 
ordnung über, ohne aeaen das Verhalten ber Des 
aierung dem Dreitöniasbündniß gegenüber einen 
Tadel auszuſprechen. Inzwiſchen hatten die Vor— 
bereitungen zu dem erfurter Reichstage die han— 
növerifche Regierung zum Auftritt ans dem Bünde 
niffe gedrängt, und fie gab im Kebr, 1850 eine De⸗ 
finitiverklärung darüber ab. Das Einvernehmen 
mit Preußen wurde dadurch momentan in dem 
Grade geftört, daß der preußiſche Gefandte von 
5. abreifte, Es wurden zwar. bon Seiten H.6. 
Unterbandlungen in Wien angefnüpft, um Defter- 
reich zu Ronceffionen geneigt zumachen, Sowie ſich 
H. auch an ben mündener Berathungen betbeis 
ligte, die ebenfalld zu einem Verfaflungsentwurf 
führten, aber es verharrte auch Defterreih umb 
den biefer Macht zugewandten Staaten gegenüber 
in feiner bisher eingehaltenen zuwartenden Stel» 
(ung. , Eine ausführliche Denkfcrifr, melde das 
Minifterium tm April den Ständen verlegte, bielt 
ganz denfelben Standpunkt feft. Als fodann im 
Eept. der Bundestaatwieder zufammentrat, nahm 
auch H. an deſſen Eröffnung Theil, 

Hatte bie Reaier ng mit biefer Balfung in ber 
deutſchen Sadıe 7— einer Seite bin rechten Ans 
klang gefunden, fo wurde auch ibr Walten im ⸗ 


ſche Regierung ohne Zweifel im Einverftändniß | nern in dem Maße A a die Reftauras 


mit Preußen ergriffen, und fie fehloß ſich biefer | tions= umd Reafrionspoliri® 
Macht von jedt an, wo das dentſche Parlament | Die neue Organifation des 
feiner Auflöfung entgegeneilte, audy in ihren weis | Einführung der Schwurgeri 


ertfcritte madte, 
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eſetgebung, beſonders aber bie Reform in ber 
Sanbesvertienmis, durch die das frühere Ueberge= 
wicht der Ariftefratie aufbörte — alles dies fand 
unter dem teaftionären Abel den beftigften Wider⸗ 
fpruch, und die Stellung des Minifteriums ward 
um fo unficherer und fhwanfender, als die Hoff: 
nungen bdiefer Partei var Wenn aud) die 
Regierung unter der Bevölkerung des Bandes und 
in den Kammern mit ihren die innere Berwaltung 
betreffenden Maßregeln den entfchiedenften Bei: 
fall fand und felbft König Ernſt Auguſt fich mit 
Stüve, der ihm früher eine fo mißliebige Perfön- 
lichkeit geivefen, völlig ausgeföhnt hatte und den 
Zumutbungen reaßtionärer Ungeduld ftandhaft ſich 
entzog, fo fehlte es doch nicht an einzelnen Diffe: 
renzen zwiſchen dem König u. feinen Rarhgeberm, 
welche felbit zu vorübergehenden Miniſterkriſen 
führten. Doc gingen dabei die inneren Reformen 
ungeftört ihren beilfamen Gang und H. durfte ſich 
rühmen, binfichtlich des materiellen u. politifchen 
MWohlftandes von feinem andern deutſchen Lande 
erreicht zu werben. Unter ben Handel und Ver— 
Behr betreffenden Maßregeln wurde die Erhöbung 
der Zölle auf Kolonialwaaren als günftiges Vor: 
zeihen dafür begrüßt, daß ſich der Steuerverein 
dem Zollvereine nähere. Alles dies Ponnte aber 
nicht verhüten, baß die Stellung dee Minifteriums 
immer fchwieriger wurde, wozu die Wendung in 
den —6 Angelegenheiten nicht wenig beitrug. 
Nachdem bie Diniterbrifie ſchon Monate lany 
ewährt, fand fie endlih im Okt. 1850 dadurch 
re Löfung, daß das Minifterium Stüve- Bennig- 
fen um feine Entlaffung nachſuchte und, nachdem 
diefe gewährt worden, ein neues, aus von M ünd= 
Kaufen, 2indemann, Meyer, Jakobi, Röf- 
fing (fpäteraub Sammerftein) gebildetes, die 
rg ge Der öffentliben Meinung 
alt gleich Anfangs das neue Minifterium als ein 
olches, weldyes den Uebergang En einem entichies 
den Ponfervativen zu machen babe, und es war in 
der That ein ſolches. Zunãchſt fand man es freis 
lich für rärblich, Stüve's Politik feſtzuhalten, die 
von dem vorigen Mintfterium angeordneten und 
Begonnenen Meorganifationen durchzuführen und 
auch die Provinzialftinde umzugeftalten, und es 
ewann unter biefen Borausfegungen das Minis 
um felbft in beiden Kammern eine Majorität, 
obwohl bier der jammervolle Ausgang der deut: 
{hen Einbeitsbeitrebungen zu fehr lebhaften De: 
batten führte. Als die Stände im Febr. 1851 mies 
der — 27— fuchte die Regierung ihre bis— 
ben beutfchen Angelegenheiten verfolgte Po= 

tif zu rechtfertigen, indem fie erklärte, das be— 
ftebende Bundesrecht zwar aufrecht halten zu wol⸗ 
len, aber die Ausnahmsbeſchlüſſe nicht zuzulaſſen 
und auf Erfüllung Deefw age nad Piper Bit agen zu 
dringen. Sie durfte ſich Dabei mit Recht rübmen, 
in ‘der fchleswig <holfteinifhen Sache die Rechte 
Deutfhlands nah Kräften vertreten und im der 
Erefution nicht mitgewirkt, auch die 

elige Deimonftration einer Mobilmachung 
vermieden Ir baben. Gleichwohl wurden gleich 
Anfangs einige für ſie mißliche Anträge nur mit 
geringer Stimmenmehrheit = und bei 
einer fpäteren Verhandlung (26. März) Die Mitz 
wirkung des bannöverifchen Bevollmächtigten zur 
dem Bundes beſchluß vom 21. Sept 1850 von der 


zweiten Kammer nicht nur ausdrücklich gemihbbe 

ligt, fondern fpäter (Juni) auch das Werlans 
gen nach Volfsvertretung beim Bunde noch eins 
mal ausgefprodben. Je boffnangslofer ſich aber 
die allgemein dveutfchen Angelegenbeiten geftalteren, 
defto entfchiedener drangen die Stände auf Durdys 
führung der verheißenen inneren Reformen, nas 
ınentlich der Juftizorganifation, der Städte= und 
Sandgemeindenoronung, der Imgeftaltung der Pro⸗ 
vinziallandfchaften und der Aufyebung der Exem⸗ 
tionen. Der greife König, der in den Tagen ber 
revolutionären Bewegung erklärt hatte, er werde, 
was er verlpreche, auch halten, blieb die ſem Worte 
treu. Vergeblich ſuchte die reaftionäre Adels» 
partei ibn im entgeaengefegten Sinne zu bearbeis 
ten. Im Upril legte das Minifterium die Srädtes 
ordnung und das Gefeg über die Provinziallands 
fchaften vor, welches legtere freilich den Wünſchen 
der Ritterfchaft in mandier Beziehung Rechnung 
trug. Ueber die Stäbteorbnung verftändigte man 
fih in der Kammer leidht; defto größere Schwies 
rigPeiten verurfachte der andere Entwurf, ben die 
Oppofition als gegen die Korderungen des Adels 
zu nacdhgiebig mit Iharfen Waffen anfocht. Aber 
die Regierung brachte ibn deflenungeadhtet glück⸗ 
lich durdy (Ende Mai), obne indeß den über ihre 
dem Bürgertbume gemadten Zugeftändniffe ers 
zürnten Adel dadurd ſich zu verſöhnem Wielmebr 
begann derfelbe, feit mit Durdführung der Me: 
formen Exnſt gemacht ward, eine heftige Agitation, 
bielt Berfammlumgen, bebelligte den König mit 
Deputationen und wandte ſich endlich, ats Alles 
nichts half, mit feiner Beichwerde an den Bundes 
tag. Die Wortführer dieſer Partei ftellten geradezu 
in Abrede, daß die allgemeine Pandesgefeugebung 
das Recht habe, die alten Provinzialftände ohne 
deren freig Zuftimmung umzugeftälten. 

Mihrend das Miniiterium ſolchem Gebahren 
der Ritterfchaft gegenüber nicht die nöthige Fe⸗ 
ftigfeit zeigte, that es in der äußern Politif einen 
Schritt, der auf die gefammte Entwidelung der 
dentfchen Angelegenheiten von bedeutendem Cine 
fluffe geweien it. Es ſchloß mit Preußen den ° 
Vertrag vom 7. Sept. 1851, welcher bie Verei⸗ 
nigung des Steuervereins mit dem Boll: 
verein ausfpradb. Inmitten der Spannung, 
welce die diefen Vertrag betreffenden Unterband= 
lungen hervorgerufen u. der noch nnentfchiedenen 
Page der inneren Angelegenheiten ftarb König 
Ernſt Auguſt (18. Nov. 1851), auf den fi nod 
in feinen legten Lebenstagen die Hoffnungen aller 
Derer gerichtet hatten, welche eine energiſche Durch⸗ 
fübrung der begonnenen Reformen mwünfchten. 
Der neue König Georg V., der nach feiner poli— 
tiſchen Gefinnung den vom Zeitgeifte geforderten 
Neuerungen nicht fehr hold war, ſchien die Be: 
fürdtungen, mit denen man feinem Regierungs— 
antrirt entgegengefeben batte, einigermaßen zu 
rechtfertigen, indem er fofort das Minifterium 
Müncbaufen =» Lindemann entließ und ein neues 
Kabiner berief, unter deſſen Mitgliedern, von 
Sceele(Präfivent), Bacmeifter( Kult), Windt: 
borft (Juftiz), vom Borries (Inneres), von 
der Deden (Finanzen), Brandis (Krieg), 
wenigftens zwei als entichiedene Wertieter der 
ariftofraft'hen Prärodativen befannt waren. Die 
gleich nah dem Regierungswechſel verfaffungs- 
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mäßig zuſammenberufenen Stände gaben auch uns Erhaltung ber deutſchen Flotte auszuwirken und, 
verhohlen kund, daß fie die Reformen, deren Durch⸗ nachdem ihm dies mißlungen, durch eine Konfe⸗ 


führung ſie entſchieden wollten, durch das neue 
Miniftertum gefährdet glaubten; doch ging bie 
Regierung mit mehr Mäßigung zu Werk, als man 
erwartet hatte. Sie fuchte mit ber Ritterfchaft 
eine Verftändigung anzubahnen und wo möglid 
der Intervention von Seiten des Bundestags 
vorzubeugen. Nach ihrerausdrüdlichen Erklärung 
follten bie neuen Organifationen in Tey m) 
Verwaltung durchgeführt werben und ber 
tritt der Minifter von Borries und von ber Decken 
(April 1852), welche für Freunde der Abelspartei 
galten, gab bdiefer Berfiherung Nachdruck. An 
von Borries’ Stelle übernahm von Hammer— 
Belt ein Mitglied ber früheren Verwaltung, das 
nnere (10. are während vonReihe(d. Mai) 
für den Kultus eintrat und Bacmeifter bafür mit 
bem Portefeuille des Handels und der Finanzen 
betraut wurde. Wirklih wurde auch fhon im Mai 
ein Gefeg verfünbigt, wonach bis zum 1. Oßtober 
bie neue Geridhtsverfaflung und. die Prozeßord⸗ 
nungen in Kraft treten jollten, und zugleich; wurbe 
das die Randgemeinden betreffende vg | publis 
eirt. Dafür trat nun freilihd aud das Miniftes 
rium den nach einer breimonatliden Vertagung 
wieder zufammentretenden Ständen (14. Mai) 
mit einem Gefegentwurf entgegen, welcher bebeus 
tende Ubänderungen ber Landesverfaflung vom 
5. Sept. 1848 in Vorſchlag bradıte. Dieſe Abs 
änderungen bezwedten theils Erweiterung ber 
Pöniglihen Prärogative ben Rechten ber Stände 
gegenüber, theils bezogen fie fi auf bie Zufams 
menfegung der beiden Kammern, von benen bie 
erſte ein ſtarkes Element grunbbefigender Arifto= 
Pratie erhalten, bie zweite nicht durch unbefchränts 
tes Wahlrecht, fondern durch Zuſammenwirken 
von Magiftraten, Stabtverorbneten und Wahl: 
männern gebildet werben follte. Die Regierung 
fand mit diefen Vorfchlägen bei den Kammern 
eben fo wenig Eingang, als mit ihren gleichzeitig 
- gemachten Bermittelungsverfuchen bei der Ritter- 
* Die Abgeordneten verlangten, daß, ehe 
e ſich auf eine weitere Verhandlung mit ber Re= 
gierung einließen, legtere zunäcft das Zuftims 
—— ber Landſchaften zur Abanderung ihrer 
Verfaſſung, alfo ihre Befugniß, an der allgemeis 
nen Landesgeſetzgebung theilgunehmen, anerkennen 
olle. Der Regierungstommiffär, Landdroſt von 
ülow, aufgefordert, die Anficht der Regierung 
hierüber darzulegen, erflärte ſich außer Stande, 
zur Zeit ſchon eine beftimmte Anſicht auszufpre= 
chen, ober gar eine befriedigende Zuficherung zu 
ertbeilen. Dieſe Erklärung rief einen heftigen 
Sturm hervor. Die Abgeorbneten erflärten ge— 
rabezu, baß fie unter ben obwaltenden Umftänden 
auf weitere Berbanblungen mit ber Regierung ſich 
ar nicht einlaffen fönnten, vielmehr fi genötbigt 
äben, fogleicy gänzlich abzubrechen. Die Konfes 
renzen, bie mit der Ritterfchaft veranftaltet wurs 
den, mußten wieber abgebrochen werben (Juni), 
und die Kammer zeigte wenig Bereitwilligkeit, zu 
jenen tief eingreifenden Berfa —— 
re Zuſtimmung zu geben. So blieb dieſe Ange⸗ 
we it unentſchieden. Nicht glüdliher war das 
lem Sceele in ben allgemein beutfchen 
ragen. Vergeblich verfuchte es beim Bunde bie 


ren; mit anderen beutfhen Regierungen, bie im 
Marz zu H. gehalten wurbe, wenigftens bie Auf- 
löfung ber Norbfeeflotte zu hindern. Der Sep⸗ 
tembervertrag fand zwar die Gutheißung von 
Seiten beider Kammern (Jan. 1852), und aud 
Dlbenburg trat herzuz aber der paar Iran 
fübdeutfhen Staaten mit Defterreich und das Bers 
langen des legteren, bie Zolleinigung mit dem 
übrigen Deutfchland zu garantiren, droheten fo= 
wohl bie —— des Septembervertrags 
als auch den Fortbeſtand des deutſchen Zollvereins 
in Frage zu ſtellen. An den Zollkonferenzen, welche, 
von Dejterreich veranlaßt, in Wien abgehalten 
mwurben, nahm H. zwar heil, erklärte jedoch, ben 
bort gefaßten Beſchlüſſen nicht beitreten zu koͤnnen 
(20. April). In den weiteren Verhandlungen 
zwifchen Preußen, den thüringifchen Staaten und 
Braunfchweig einerfeits, Defterreich und der foge: 
nannten barmftädter Koalition andererfeits fuchte 
die haunöveriſche Regierung eine vermittelnde 
Stellung einzunehmen, ohne jedoch ihren burdy 
ben Septembervertrag Preußen gegenüber einges 
gangenen Verpflichtungen ſich zu entziehen. 

Zur Beilegung biejes Streits, der über bie 
Landfchaften obwaltete u. fogar fhon zur Kennt⸗ 
niß des Bundestags or war, glaubte bas 
Minifterium den Weg des —— einſchlagen 
u müſſen. Am 13. Mai 1852, einen Tag vor 

röffnung der allgemeinen Stände, verfammelten 
fi in H. Abgeordnete ber Nitterfchaften als eine 
fogenannte Verftändigungstommilfion, die aber 
ſolche Vorfhläge madıte, daß die Regierung ihre 
Auflöfung (12. Juni) verfügte, Nicht mehr Glud 
batte aber bie ſcheele'ſche Berwaltung bei ben 
Ständen, benen ein Regierungsfchreiben 10 Ver⸗ 
änderungen an ber Berfaffung zumuthete, burdh 
die aus legterer Alles entfernt werben follte, was 
gegen das Bundesrecht verftoße. Bon Bedeutung 
waren darunter insbefondere folgende Punkte: 
die Beftimmung, baß der Thronfolger bie Desie 
rung mittelft eines Patents, worin er die Auf⸗ 
rechterhaltung der Verfaffung gelobe, anzutreten 
babe, folle einemit bem monarchiſchen Staatsrecht 
mehr vereinbare Faſſung erbalten; die Jfraeliten 
follten zwar bürgerliche, aber keine politifchen 
Rechte ausüben dürfen; ben Gerichten follte das 
Recht der Entfcheibung über ihre eigene Zuftäns 
digkeit genommen und einem befondern Staats⸗ 
gerichtshofe für Kompetenzkonfiikte kupewiefen 
werben; bie erfte Kammer follte ben orats⸗ 
herren und einer gewiſſen Anzahl ritterſchaftlicher 
Abgeordneter wieder geöffnet werben; das Wahl⸗ 


recht für die zweite Kammer ſollte Beſchränkungen 
erleiden; die Befugniß ber Stände, ſich felbft zu 
verfammeln, follte, als unv mit den Sous 


veränetätsrechten ber Krone, aufhören. Die Kams 
mern überwiefen biefe Sorberungen einem Aus⸗ 







ſchuſſe, deſſen Zufammenfi die Abweiſung 
derſelben vorausſehen lleß. Zwar waͤhlte jebe 
Kammer einen ber gegen tinifter, bie 


erfte von Scheele, bie zweite Winbthe 
erfte wählte außerbem bie gemäßigt 
Graf Bennigfen, Bogi l 
bie ber — 
Wynecken, Breuſing und 
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Kammer die Gemäßigten Stüve, Lehzen, Lin 
bemann und bie Präftigeren Opponenten ELifs 
fen, Dammersu. Groß. Noch waren die Ars 
beiten des Ausfchufles wenig vorgerüdt, als bie 
fände im Juli vertagt wurden, wodurd) ein bis 
zum nächften Frühjahr dauernder Stillftand vers 
anlaßt ward. Im ber Zwifchenzeit erließ Stüve 
ein ante Sendfhreiben an feine Wähler, worin 
die meiften der von der Regierung gemachten Vor⸗ 
fhläge ale unannehmbar —— wurden. 
Wie 1852 ging auch 1853 die Berufung der Ab⸗ 
eorbneten ber Eröffnung der Stände vorher. 
er in der Hoffnung, mit der Bandesvertretun 
einen billigen Bergleich zu —— bringen, ſa 
9 die Regierung zum zweiten Male getäuſcht. 
iefe Erfahrung führte zu einigen Modiſikationen 
in ben neuen Vorfchlägen, welde die Regierung 
ben am 25. April 1853 zufammentretenden Stäns 
ben machte. Außer mehren Nebenſachen ließ fie 
ſelbſt ihren früheren Grundfag, daß ſich bie erfte 
Kammer auf den großen Grunbbefig fügen müffe, 
fallen. Alle die zweite Kammer betreffenden For— 
berungen wurben dagegen wiederholt; auch follte 
das Gefeg vom 1. Aug. 1851 über die Reorganis 
fation der Provinziallandfchaften aufgehoben und 
binfichtlih diefer einftweilen Alles beim Alten 
gelaffen werben. Der Verfaflungsausfhuß nahm 
diefe — * Vorſchläge an und empfahl fie 
ben Kammern. Die zweite Kammer war jedoch 
mit diefer Nachgiebigkeit zum Nachtheil der Ver⸗ 
faffung Beineswegs einverftanden, und zumal wa= 
ren es die bäuerlichen Abgeordneten, welde der 
Abänderung ber Verfaffung einen bartnädigen 
Widerftand entgegenfegten. &o wurde benn die 
Regierungsvorlage am 22. und 29. Juni verwor⸗ 
fen. Die Regierung aber vertagte die erfte Kams 
mer unb löfte die zweite (30. Juni) auf. Das Mis 
nifterium hatte nach beiden Seiten bin, ſowohl 
gegen bie Ritterſchaft, ald gegen die Stände, feine 
ittel erfchöpft. Insbefondere fühlte es ſich dem 
wachſenden Einfluffe der ritterfhaftlichen Partei 
here immer obnmädhtiger und gab daher im 
erbfte feine Entlaffung ein. Für die Seele des 
neuen Miniftertums galt von Lütken, ber bie 
anzen übernahm; bas Aeußere erbielt von 
entbe, bie Zuftiz Bufch, das Innere Wede— 
—— u. den Kultus Bergmann; das Kriegs⸗ 
miniſterium behielt Brandis. Dieſem Mint» 
ſterwechſel iſt es zuzuſchreiben, daß die Wahlen 
zu zwei Dritttheilen auf Maͤnner fielen, von denen 
man ein beharrliches Feſthalten an der Verfaſſung 
erwartete. Uebrigens Bam es nicht zu ben bebeus 
senden Konflikten, weldye man befürchtete. Zwar 
ab es bei ben Bubdgetberathungen heftige De: 
tten, in benen die Oppofition meift das Feld 
———— aber der Bu fte El bie * 
a age, rubete. ie batten mit 
ben laufenden Gefäften vollauf zu thun, und be⸗ 
fonders nahm ber 1854 eintretende Anſchluß an 
ben Zollverein die Thätigkeit der Regierung fehr 
in —— d dieſer anſcheinenden 
Bas: e noch über 1854 hinausreichte, war bie 
haft wie früher beim Bunde thätig. Im 
Juli 1854 reichte fie eine neue Beſchwerde bei ber 
ammlung ein und hatte biesmal die 
Genugthuung, daß bie hannöveriſche Regierung, 
welche 3 Jahre früher die Kompetenz des Bundes 
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in diefer Angelegenheit 2 hatte, jegt 
eine ganz anders lautende Anficht aufſtellte. Am 


16. Rov. nämlich übergab der bannöverifche Bun= 
bestagsgefanbdte, Graf Kielmannsegge, ber Bun= 
desverfammlung eine Erklärung feinerRegierung, 
worin biefe eingeftand, daß den Landfchaften und 
provinzialftändifchen Korporationen durch bie feit 
1848 eingetretenen Neuerungen in wefentlihen 
Punkten Unrecht geſchehen fey, und zugleich aner⸗ 
Pannte, daß die Bundesverfammlung auf Grund 
der Bundesgefege und nad ber Natur bes vor: 
liegenden Falles völlig fompetent fey, in biefer 
Sache eine Entjcheidung zu geben. April 
1855 faßte die Bundesverfammlung zwei die han⸗ 
növerifche Berfaffungsfrage betreffende Beichlüffe, 
von denen der wichtigfte (vont 19, April) dahin 
lautete, baß, da durch das koniglich hannöverifche 
Gefeh vom 5. Sept. 1848, fowie durch die fpätere 
Gefeggebung des Königreihs H. ftaatlihe Eins 
richtungen getroffen und gefegliche Beſtimmungen 
erlaffen worden feyen, welche mit ben Grundge⸗ 
fegen des Bundes in vieler Hinſicht in offenbarem 
MWiderfpruch ſtänden, bie Böniglicy hannöverifche 
Regierung erfucht werde, die Verfafjung und Ges 
feggebung bes Königreichs einer forgfältigen Prü⸗ 
fung zu unterwerfen und bie Uebereinftimmung 
derjelben mit ben Bunbesgrundgefegen, ohne Ver— 
zug x bewirken; daß fich der Bundestag, im Fall 
die Regierung dabei auf Hinderniſſe Bon follte, 
feine verfafjungsmäßige Einwirkung vorbehalte, 
die Regierung demfelben daher über die Ausfühs 
rung diefes Befchluffes, wie über etwaige Ans 
ftände Mittheilung machen folle; baß der Regie= 
rung, fo lange nicht die Nothwendigkeit einer bi= 
retten Einwirkung bes Bundes vorhanden fey, 
die Art und Weife der Ausführung bes Bundes- 
befchluffes, Tomwie die Ausdehnung ber vorzuneh⸗ 
menden Revifion zwar überlaffen bleibe, aber eine 
bunbesrechtlihe Pflicht, den im Art. 56 ber wie⸗ 
ner Schlußakte vorgezeichneten Weg einzufcla= 

en, in fo weit nicht Statt finde, als es ſich um Ab⸗ 
Änperung der im Ausfhußberiht als bundes⸗ 
wibrig bezeichneten ober bamit in untrennbarem 
—— ſtehenden Beſtimmungen des 
Geſetzes vom 5. Sept. 1848 und um Wiederher⸗ 
ftellung ber hierauf bezüglihen Beitimmungen 
des Landesverfaffungsgeleges von 1840 handele. 
Die ritterfchaftlihe Partei interpretirte biefen 
Bundesſchluß in der Weife, als fey darnach fein 
anderer Weg offen gelafien, als auf die Verfaſſung 
von 1840 zurüdzugehen, indem bie beſtehende 
Ständeverfammlung als bundeswibrig angefehen 
werde u. baber nichtig fey, was mit diefen Stän= 
den durchgeführt worden. Die meiften größeren 
Städte bagegen, fowie alle Landſchaften, wandten 
fih mit Eingaben zu Gunften ber Berfaflung an 
den König. Die naivfte biefer Adreſſen war bie 
des Alten: Landes oder der Marfhen an ber 
Süberelbe von Harburg ab bis Stabe, worin 
es bieß, Majeftät wolle gg eine Uebereins 
fiimmung ber hannöverifhen Landesverfaſſung 
mit den Bunbesgefegen nicht durch eine Aende— 
rung ber erfteren, fondern durch eine Aenderung 
der Berfaffung bes deutſchen Bundes zu bewirken 
und die Ständeverfammlung einzuberufen. Am 
15. Junt 1855 traten bie feit dem Juli vorigen 
Jahres nicht verfammelt gewefenen Stände zu 
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ſammen, und ſchon am folgenden Tage brachte 
die Regierung einen Geſezeniwurf über die Zus 
fammenfesung und die bl ber allgemeinen 
Ständeverfammlung ein. In Betreff der erfien 
Kammer bezwedte derfelbe eine völlige Umge⸗ 
faltung derſelben, indem barin das ben Ritters 
[haften durch den Bund endgültig zugeſprochene 
Recht einer ihren althergebradten Rechten ent: 
fprechenden Vertretung gewährt, dagegen aud 
bie bisherige Vertretung der Rechtsgelehrten ge: 
laffen und von den Lehranſtalten nur der Univers 
firät eine Vertretung eingeräumt ward. Die 
zweite Kammer follte nah dem Entwurf die bie: 
ber in ihr vertretenen Elemente zwar behalten, 
aber bie Wahlart und Qualifitation der VBertres 
ter einer wefentliden Aenderung unterliegen, die 
unabmweislich geboten fey, ba „durh Wahlen, 
welche aus dem jesigen allgemeinen Wahlrechte 
bervorgingen, eine Vertretung nicht zugelichert 
werbe, die ald wirkliche Vertretung der Gemein⸗ 
ben gelten Bönne und bie bundesrechtlich noth— 
mwendige Garantie für die Erhaltung ber Drds 
nung bes Staats gewähre”. In einem dem Ent: 
wurfe beigegebenen Schreiben des Geſammtmi— 
nifteriums wurde bie Erwartung ausgeiproden, 
daß die Stände in der Erkenntniß der jegt Bar 
vorliegenden Verhältnifje dem Entwurfe ihre Zu: 
ſtimmung nicht verfagen würden, und ſchließlich 
beinertt, daß das Keblichlagen diefer Erwartung 
an ber Notbwenbigkeit, den Bundesbeihlüfien 
Genüge zu leiften, nichts ändern werde. Die 
Kammern verwiefen den Entwurf an einen Ber- 
faffungsausfchuß, der faft ausſchließlich aus Mit⸗ 
gliedern der ftäve'fhen Partei beftand, unb vers 
tagten fih, aus Mangel an weiteren Borlagen, 
den 29. Juni auf kurze Beit. Ein Reftript ver 
Regierung von bemfelben Tage hatte den Antrag 
beider Kammern auf Borlegung berjenigen Als 
tenftüdte, welche zur Beurtheilung des Ganges 
der Verhandlungen über die hanndveriſche Ver— 
faſſungs ſache beim Bundestage erforderlich ſeyen, 
abfällig beichieben, ba die Verhandlungen mit der 
Bunbesverfammlung dem Geſchäftskreiſe der all 
gemeinen Stände fern bleiben müßten. Als am 
3. Juli die Stände wieder zufammentraten, hans 
delte es fih zunächſt um Beratbung einer vom 
Berfaffungsausfhuß beantragten Adreile an den 
König, bie nah einer ausführlichen Darlegung 
des bisherigen Verhaltens des Diinifteriume, das 
außer ber Verlegung der bannöverifchen Grund: 
gejege auch die Bönigliche Somveränerät dem Er— 
mefien bes Bundestags untergeordnet babe, die 
Bitte an ben Landesherrn richten follte, daß der- 


ſelbe Mußregeln zur Sicherftellung der Souve— 


ränetät der Krone, der &e ändigkeit des Kö- 
nigreichs und ber Rechtbeſtändigkeit der Verfaſ⸗ 
fung ergreifen möge. Gleidzeitig ließ ber Ber: 
fafiungsausihuß ein Schreiben an das Minis 
flerium ergeben, worin gefagt warb, baß bie 
Stände auf die Berarhung der Vorlagen nicht 
eingehen würden, bevor bie Regierung bie Ver⸗ 
fajlungsangelegenheit nidt der Einwirkung bes 
Bundes entzogen und die Befugniß der Kammıern 
zur Mitwirfung unummwunbden anerfannt hätte; 
daß aber jeder Verfuch, Aenderungen in ber Der: 
faſſung auf einem andern, als bem in der Ber 
fafjung vorgezeichneten Wege oder mit einer nicht 
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nad dem beitebenden MWahlgefege erwählten 
Srändeverfammlung vorzunehmen, für einen Ber: 
faflungebruc erklärt werden müſſe. Am 13. Juli 
fand die Berathung beider Schriftſtücke auf der 
Tagesordnung. Stüve ale Meferent des Ber: 
fallungeauefhuffes warf der Regierung ſchwere 
Beeinträchtigung der Berfafjung vor, wurbe aber 
in feiner das Minifterium hart angreifenten Rede 
durch das eben von Seiten der Regierung ein 
treffende Bertaaungsichreiben unterbroden, dem: 
zufolge der Dräfident EUiffen die Berfammlung 
unter feierliher Wahrung der unantaftbaren 
Rechte des Landes ſchloß. Der Bertagung der 
Stände folgte der Rüdhıritt des Minifteriums u. 
die Bildung eines neuen aus Mitgliedern der 
ritterfhaftliben Partei auf dem Kuße. Graf 
von Kielmannsegge, bisber Gelandter beim 
Bundestage, übernahm die Geſchäfte des könig⸗ 
lichen Haufee, den Handel, die Finanzen und den 
Rorfis im Gefammtminifterium, Graf von Pla= 
ten: $allermund, bisher Gefandter in Paris, 
das Auswärtige, von Borries das Innere, 
von ber Deden bie Juſtiz, von Bothmer 
die geiftlichen u. Unterrichtsangelegenbeiten, von 
Brandis, ber aus dem vorigen Minifterium 
blieb, ven Krieg. &ofort ward durch Bönigliches 
Dekret vom 31. Juli die zweite Kammer aufges 
(öft, am 1. Aug. aber von den neuen Rätben der 
Krone eine Proflamation erlaflen, worin fie nad 
Aufzaͤhlung der fruchtlofen Verfuce, die gemacht 
worden ſeyen, um bie Berfajjung mit den Grund» 
nefegen des Bundes in Einklang zu bringen, er= 
Blärten , daß die Regierung, in der Ueberzeugung, 
baß jede fernere Verhandlung mit den Ständen 
von 1848 nicht zum Ziele führen werde, entfchlof: 
fen fey, die Berfaflungsrevifion feiner ferneren 
Dergögerung preigzugeben, fondern bie Ausſprũche 
des Bundes nah Maßgabe des $. 2 bes Bundes⸗ 
verfaflungsgeleges in Ausführung zu bringen. 
Dey4. Aug. brachte die angekündigte Oftroyirung 
Pag. Be einer königlichen Verordnung. Darin 
wurden bie vom Ausſchuſſe des Bundestags ans 
gefochtenen Beitimmungen der Berfaffung von 
1848, wie die damit zufammenbängenden Bor: 
friften der ftändifhen Geſchäftsordnung, des 
Staatödienergefeges und der Städteorbnung für 
aufgehoben, das Diandat der bieberigen Ab 

orbneten ber erften Kammer für erlojchen erflärt, 
an der Stelle ber befeitigten Beitimmungen bie 
der Gefesgebung ven 1840 wieder aufgenommen, 
die Zufammenfegung der Kammern ron 1840 
wiederbergeflellt und ebenfo auch das Wahlgefeg 
von 1840 mit einigen burd die veränderte Ges 
meindeverfaflung gebotenen Mobififationen wies 
der in Kraft gefest. Die erfie Kammer follte be: 
fieben aus den Prinzen bes königlichen Haufes, 
den Derzögen von Arenberg u. Poog-Eorswaaren, 
dem FHürften von Bentheim, bem Erblantmars 
ftall, den Grafen von Stolbergs Wernigerode, 
Stolberg Stolberg und PlateneHallermund, dem 
Abt von Loccum, den Präfibenten ber bremiſchen 
Ritterfhaft und des Schatzkollegiums, dem’taıho: 
liſchen Bifcof, einem vom &önia zu ernennenden 
evangelifben Geinlihen, den mit einer Viril⸗ 
ftimme begnadigten Majoratsberren, dem Direk⸗ 
tor der Domänenfammer, dem Kommtfjär der 
erfien Kammer fur das Schulden⸗ und Berhs 





nungewejen und 35 ritterfhaftlihen Deputirs 
ten mit einem reinen @intommen von je 600 
Thalern. Die zweite Kammer follte beſtehen 
aus den Kommiijären derfelben für das Schulden⸗ 
und Rechnungsweien, drei vom Ronig ernannten 
Mitgliedern. drei Deputirten der Stifter u. einem 
der iniverfität Göttingen. zweien der KRonfiftorfen, 
einem des hildesbeimer Domkapitels und 35 Des 
putirten der Städte und 41 der Grundbefiger. 
Die Deputirten der Städte und Flecken müſſen 
ein reines Einfommen von 300 Tbalern oder eine 
Dienfteinnahme von 800 Thalern oder als Ge: 
meindebeamte von 400 Thalern, die der Grund⸗— 
befiser von 300 Thalern haben. Die Etände: 
veriammlung wird auf 6 Jahre gewählt und alle 
2 Jahre ee eenbensten, Ihre Mitwirkung 
tft micht erforderlich für Gelege, die der König in 
Bezug auf das Heer, deilen Formation, Discis 
plın ıc. erläßt; dieSteuerbewilligung darf an feine 
Bedingung geknüpft werden, welde nicht das 
Weſen und die Verordnung der Steuern felbft 
betrifft. Neben der allgemeinen Ständeverfamms 
lung follen Provinziallandfcaften befteben. Neu 
aufgenommen waren unter Anderem die Beſtim⸗ 
mungen über die Berantwortlichkeit der Miniſter 
dem Land und den Ständen gegenüber. Zugleich 
“ mit diefer Verordnung erging ein Ausfchreiben 
an alle Bebörden und Föntalicpen Diener, welches 
die Befolgung der neuen Anordnungen befahl, 
zugleih aber irrigen Gerüchten gegenuber das 
—— Fortbeſtehen einer Anzahl von Rechten 
auficherte, wie der Deffentlichkeit und Mündlich— 
keit im Gerichtsverfabren, ber Aufhebung des 
Jagdrechts und der Befreiung von Staats: und 
Gemeindelaften, der Selbfiftändigkeit der Ge 
meinden in ber Verwaltung ibrer inneren Ange: 
legenbeiten, der Anftellung und Beförderung im 
Tönigliben Dienft ohne Rüdfiht auf Strand und 
Geburt 2c. Verſchiedene Städte und Kreife er: 
boben zwar Proteft gegen alle diefe Maßregeln, 
aber obne Erfolg. Unter dem 7. Det. erging, 
durd ein vom Richterfoflegium in Aurich abge= 
ebenes Urtheil, welches die Berfafiungemäßig- 
t der neuen Berordnungen in Abrede ftellte, 
ein Gefeg, wonad den Mitgliedern eines Ges 
richte oder einer Verwaltungebebörbe, ſowie den 
Kirhendienern, die in irgend welden amtlichen 
Handlungen die Verfaſſungsmäßigkeit u. Rechts— 
ültigkeit der erlaffenen Gelege u. Verordnungen 
brer Beurtbeilung unterzieben oder beiftreiten 
folten, die Beſtrafung mit Dienftentlaffung im 
Dieciplinarwege angedrobt, bie hiernach auszu⸗ 
übende Disciplinarftrafgewalt aber einem befon: 
dern Staatsgerichtsbofe überwiefen wurde. Noch 
einmal fand fich der Bundestag veradlaßt, in der 
bannöverijben Berfajliungsfrage ein Urtbeil ab: 
zugeben. Das nod fortbefichende frändifche 
Schatzkollegium hatte fit nämlich im Oktober mit 
einer Beſchwerde gegen das Miintiterium wegen 
Ueberfehreirtung bes Budgets, namentlich durch 
bedeutende Erhöhung der Minifiergebalte an die 
Bundesverfammlung gewendet ; aber diefe ſprach 
ſich für Abweiſung der Beſchwerde aus, Als nad 
Regierungsausfchreibren vom 3. Nov. die Vors 
nahme der neuen Wahlen quf den 12. Dec. anbes 
raumt ward, erflärten ie Städte und Wahl: 
Breife, daß fie die Wahlen vollziehen würden, doch 


unter der ausdrüdlichen Verwahrung, daß Tr 
damit den Augufiverordnungen eine Redhisbes 
fiandigkeit nidt einräumten. Die Regierung 
debnte jegt das Recht der Urlaubsverweigerun 

nicht bloß auf die Staatedicner, jondern au au 

bie Gemeindebeamten aus. Trohdem und trog 
vieler Urlaubsverweigerungen ırat dem Minis 
fterium in der zweiten Kammer eine Oppofirien 
von erwa 50 gegen 34 Stimmen gegenüber. Ehe 
aber nod der neue Landtag zufammentrat, deſſen 
Einberufung fib bis zum 2, April 1856 vers 
sögerte, bob eine Verordnung die Kompetenz der 
Schwurgerichte für politiihe und Preßvergeben 
auf, während durch eine andere der Staaterath 
umgeftaltet und demjelben das wichtige Recht 
ber —— in Kompetenzkonflikten ertheilt 
wurde. Im Staatsrath follten nicht mehr die 
Direktoren der Konfifterien, fondern nur der des 
Konfiftortums zu H. figen; Mitalieder deſſelben 
aber follten der Generaldireftor der Eifenbahnen 
und Xelegrapben, der Generalpofidireftor und 
der Generalpolizeidireftor werden. Imwiſchen 
hatte man, während im Kabinette felbft fiarke 
Meinungsverſchiedenheit berrfchte, die ſtändiſche 
Kommifjion zur Begutadhtung der Domanialans 
gelegenbeiten und der Ärage der Kaflentrennung 
einberufen. Nachdem fich diefelbe für die Aus: 
fheidbung der Krondotation zur eignen Berwals 
tung des Könige ausgefprochen batte, erfolgte die 
Eröffnung der Ständeverfammlung mit einer 
verföhnlihen Rede des Miniftere. Am Budget 
ward Erhöhung des Befoldungsetats mit cirka 
113,000 Thalern beantragt. Domänen und Re: 
galien follten zu einem Fideikommiß des könig⸗ 

lichen Daufes vereinigt u. bis zu 600,000 Thalern 

zunächſt für deſſen Bedürfniſſe vertvendet werden. 

Gleichzeitig ſollte die Eivilline der Krone, welde 

außerdem die Zinfen von 600,000 Pfb. Sterl. 

bezieht, in Anbetracht des „gefuntenen Geld: 

werths auf 600,000 Thaler erhöht werden. Da= 

gegen follte bas Yusgabebudget künftig nur nad 

Hauptdienfizweigen in großen Summen, nicht im 

Einzelaen feftgeftellt werden. Während die Res 

abe in der erften Kammer bei allen m 

cipienfragen bie Sicherheit des vollften Siegs 
hatte, ergab ſich auch in der zweiten Kammer, daß 
jene Majorität, welche den Wahlen zu den Bus 
reaus und Ausfchüfjfen einen oppofitionellen Cha⸗ 
raßter gegeben hatte, keineswegs in allen Fragen 
als gefchlofjene Partei auftrat. Bet verfhiedenen 
Abftummungen zeigte fih vielmehr ein Schwanten 
mebrer Mitglieder, und in manchen Fällen, wo 
bie Majorität auf den Sieg gerechnet hatte, erlitt 
fie eine Niederlage. Im Fult begannen die Kon— 
ferenzen zwiſchen beiden Kammern über das Aues 
gabebudget; Bereinbarungen tamen wohl zu 
Stande, nur nicht über jene Verfaſſungsände— 
rungen, welchen die erfie Kammer meift beige: 
fimmt batte. &o erfolgter am 5. Sept. eine aber⸗ 
malige Bertagung der Kammern, die eine baldige 
neue Auflöfung derfelben erwarten ließ. Xorber 
gingen aber abermals tief eingreifende Oktroyi⸗ 
rungen. Am 10. Sept. ward eine königliche Ber: 
ordnung publicirt, wilde das noch in Kraft ge: 
bliebene Kinanzfapitel von 1848 befeitigte und 
tas von 1840 wiederberftellte. Doch Ponnte dass 
felbe wegen ber barnad) beftimmten Kajlentrens 
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nung nicht ſofort in Kraft treten. In einer neben 
jener Verordnung erlaſſenen Proklamation ward 
hervorgehoben, daß ſich die Regierung in ihrer 
Hoffnung, es werde zwiſchen ihr und ber Ständer 
verfammlung eine Vereinbarung über ein neues 
Finanzkapitel, welchem das Syſtem der Kafiens 
vereinigung zu Grunde liege, zu Stande fommen, 
bar das Verhalten der zweiten Kammer ges 
täuſcht fehe, daß fi aber ber König hinſichtüch 
bes Finanzkapitels der Ausführung des Bundes⸗ 
beſchluſſes vom 19. April 1855, wonach bie Ueber: 
einftimmung der Berfaffung mit den Grundge⸗ 
fegen des Bundes „ohne Verzug” zu bewirken 
fey, nicht länger entziehen wolle und könne. Nun 
wurde mit den Ständen Beine weitere Berein- 
barung verfucht, fondern durch Proßlamation vom 
8. Nov. bie Auflöfung derfelben ausgeſprochen 
und bie Vornahme neuer Wahlen angeordnet. 
Der Beginn diejer auferordentlihen Diät warb 
auf den 10. Febr. 1857 angefest, Im erften 
Moment fhien die Oppofitionspartei einige Ans 
ftrengungen zu maden, um fi ber Wablbe: 
wegung zu bemädhtigen. Dody hatte die Regie 
rung Vorkehrung getroffen, um folde Beftrebuns 
gen zu —— Nach dem Geſetz von 1848 
—— in den Städten den Bürgermeiſtern die 

eitung der Wahlen; dagegen rekürrirte jetzt bie 
Regierung auf das Geſetz von 1840, welches ihr 
die Ernennung ber lkommiſſarien an bie 
Hand gibt. Die Protefte dagegen blieben unbes 
achtet. Auch wurden alle im dof: und Staates 
dient ſtehenden Perfonen burd ein verfiegeltes 
Handſchreiben des Mintfters aufgefordert, bei den 
Wahlen der Borwähler perfönlih ihre Stimme 
zu Protoßoll zu geben, zu weldyem Behufe ihnen 
zugleich ein lithographirter Zettel infinuirt ward, 
worauf eine zum Vormwähler geeignete Perfön: 
lichkeit genannt war. Nach ſolchen Vorbereitun: 

en Bonnte das Refultat der Wahlen Baum zwei: 
Feipaft feyn. Die ritterfhaftlihen Wahlen zur 
erften Kammer waren fhon am Schluſſe Dec. 
1856 beendigt und bem gouvernementalen Prin⸗ 
cipe noch weit günftiger, al& bie der aufgelöften 
erften Kammer. Auch bei den ftädtifhen und 
ländlihen Wahlen der zweiten Kammer zeigten 
fi) gouvernemental gefinnte Perfönlichfeiten bald 
in ftarker Mehrheit. Doc fchien der Regierung 
dies Ergebniß noch Beine volle Sicherheit zu ges 
währen; denn burch eine Verordnung vom 14. 
Yan, 1857 warb bem bereite beiden legten Stände: 
verfammlungen in aller Schärfe zur Anwendung 
—— Paragraphen bes Staatsdienergeſetzes 

er die Urlaubsbewilligung eine nody viel weitere 
Ausdehnung gegeben, in fofern der Eintritt der 
etwa ten penfionirten ober in Wartegeld 
ftehenden Staatsdiener in der Staͤndeverſamm⸗ 
fung jegt aud von ber Erlaubniß des Minis 
ftertums, ber der Erminifter aber von ber bes 
Königs abhängig gemacht ward, Am 10. Febr. 
1857 warb bie Ständeverfammlung eröffnet und 
berfelben in ber vom Minifter Grafen Kielmanne: 
egge verlefenen Thronrede als Sauptaufgabe die 
endgültige Erledigung des Finanzkapitels > 
net. Vergeblich bemühte fich die Oppoſition Eini⸗ 
ges aus der Berfafiung von 1848 zu retten. Zwar 
wurde bie von ber Regterung beabfichtigte Kaſſen⸗ 
trennung felbft in der erften Kammier für eine 


Kalamität erlärt und ber Antrag an bie 

rung geftellt, die Berathung darüber einftwelien 
ausjujegen u. die Berhandlungen auf ber Grunbe 
lage der Kaflenvereinigung wieder aufzunehmen. 
Aber es warb bamit nichts weiter erreicht, als 
baß die Regierung ihre in ber legten Diät vers 
worfenen, auf ber Kaffenvereinigung bafirenden 
Yenderungen bes Finanztapitels wieder zur Vor⸗ 
lage bradıte, um fie, da die Majorttät der Kam⸗ 
mern blindlings mit bem Miniſterium ging, ohne 
weitere fommiffarifche Berathung in & und 
Bogen annehmen zu laflen. So ward denn bas 
Finanzkapitel am 18. März in der von ber Regie» 
rung beantragten Weife angenommen, und ba 
biermit die Aufgabe ber — kungen Ende 
reicht war, fo erfolgte am 30. März deren Ber: 
tagung. Da bie neu berufene Ständeverfamme 
lung von 1858 ber Majorität nach ebenfalld regie= 
rungefreundlidh war, fo Bonnte bas Gouvernes 
ment auf ber betretenen Bahn der Reftauration 
unbeirrt weiter ſchreiten. Neben ben Verfaſſungs⸗ 
ftreitigteiten waren bie anderen Interejien bes 
öffentlichen Lebens fehr in ben Hintergrund zus 
rüdgetreten, Diejenigen, welche noch die meifte 
Thellnahme erregten, waren vorzugsweife kirch⸗ 
liher Natur. Inter ihnen ift befonders die Her⸗ 
ftellung des Bisthums Osnabrück zu nennen, bie 
im Kebruar 1857 nad längeren Verhandlungen 
nıit bem päpftlihen Stuhle erfolgte. 

Bal. H. Sonne, Befhreibung des Königreiches 
$i annover 1829— 1834, 5 Bde; Marcarb, 

ur Beurtbheilung des Nationalmohlftandes, des 
Handels und ber Gewerbe im Königreihe H., 
daf. 18365 F. von Meden, Das Königreich 
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pittler, Geſchichte des Fürſtenthums H. ſeit 
der Reformation bis Ende des 17. Jahrhunderts, 
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vaterlaͤndiſchen Geſchichte für alle Staͤnde 
der braunſchweig⸗ luͤneburger Landeseinwohner, 
en 1805— 1809, 4 Bde; Kobbe, 
Abriß einer Geſchichte bes Königreichs H., Göt⸗ 
tingen 1822; Hüne, Geſchichte des Königreichs 
H. und Herzogthums Braunſchweig, Hannover 
1835 — 1830. 2 Thle.; Bülow, Beiträge 
sur Geſchichte der braunfchmweigelüneburger Lande, 
Braunfhweig 18295 Havemann, Geſchichte ber 
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Gefhichte der Lande Braunſchweig u. Lüneburg, 
Lüneburg 1838, 

Hannover, Haupt: und Refidenzftabt bes 
gleihnamigen Königreichs, liegt in einer weiten 
wohl angebauten Ebene an der bier ſchiffbaren 
Zeine, welche H. in zwei ungleiche Theile theilt, von 
benen der größere, bie Altftabt und bie Aegi⸗ 
diene Neuftadt, auf dem rechten, ber Bleinere, 
die Palenberger Neuftabt, auf bem Linden 
Ufer gelegen ift. Beide Stabttheile find durch 
10 Brüden, unter denen ſich befonders bie Stein 
thor⸗ und die Schloßbrüde durch ſchöne Bau⸗ 
art auszeichnen, mit einander verbunden und 
zählen nebſt ben beiden Vorſtädten Garten= 
gemeinde (Glockſee) und Linden, weld letz⸗ 
tere von ber Palenberger Neuftabt durch die — 
geſchieden wird, und dem in großartigem | 
mit breiten Straßen und großen Plägen angeleg- 
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Hannover. 
ten neuen Ernſte Auguſt-Stadttheil (1866) Zeughaus, die Münze, die Ju 


85,653 Ew. H. hat b Thore (das Steine, Aegidien⸗, 
Kalenberger⸗, Klever⸗ und Neue⸗Thor), 60 Stra⸗ 
Ben, die zwar gut gepflaftert und mit Asphalt⸗ 
trottoirg verſehen, aber, mit Ausnahme der Fried: 
rich6=, Adolfs⸗ und der Georgeftraße, weder breit 
noch ſchön find, und mehre öffentliche Pläge, unter 
benen nur der Waterlooplag durch Schön 
beit ſich auszeichnet. Auf demielben flieht unter 
einem XZempel in antitem Gefhmad die 1787 
errichtete koloſſale Büfte Leibnig' und das 1832 
vollendete Baterloomonument, eine 160 
hohe, befteigbare Säule, oben mit einer Victoria, 
Wie biefer Platz, fo find auch fonftige angenehme 
Promenaden in der Umgebung ber Stadt aus den 
nun abgetragenen Wällen geſchaffen, fowie breite, 
übfche Alleen nad den nahen Schlöſſern Mont: 
rillant, Georgenparf und Berrenhaufen führen 
und fhöne Gärten und Gartenwohnungen bie 
tadt umfchließen. Die Straßenbeleuchtung ge: 
chieht fhon feit 1826 durch Gas. Berfchievene 
MWafjerleitungen verforgen alle Straßen reichlich 
mit gutem Waffer. Als Eönigliche Refidenz und 
&ig des Minifteriums, fowie (mit Ausnahme bes 
Dberappellationsgerichts) der höchſten Eivil- und 
Meilitärbehörden, des Oberſteuerkollegiums, ber 
Generalzolldirektion, der Generalwailerbaudireß: 
tion, der Generalwegebaukommiſſion, der Ober— 
medicinal behörde, ferner der Provinzialoberbe⸗ 
hörden, des Konſiſtoriums, einer Juſtizkanzlei zc. 
t H. im Allgemeinen ein reiches und nettes An⸗ 
eben, das durch die Garniſon noch gehoben wird. 
ie Bauart der Häufer iſt höchſt verſchieden und 
repräfentirt alle möglichen Bauſtyle. Waͤhrend 
faft nur palaſtaͤhnliche Gebäude die Georgsſtraße 
ieren, feblt es auch nicht an einer bedeutenden 
nzahl kleiner hölzerner Wohnungen. Unter den 
vorhandenen 10 Kirchen, worunter eine refor: 
mirte und eine katholiſche, find die merfwürdigs 
ften: die Marktkirche zu St. Jakob und St. 
Georg, 1350 erbaut, mit 306 Fuß hohem unvoll⸗ 
endetem Thurm, die Schloßlirhe (jonft Minori: 
tenkloſterkirche), 1642 eingeweiht, mit der Pönig: 
lihen Gruft, einem ſehenswerthen Reliquien: 
und UAntiquitätenfhag, welchen Heinrich ber Löwe 
1172 zum Theil aus Paläfiina nad Braunfcwei 
brachte, von wo berfelbe 1671 bieber gefcaftt 
ward, einem Codex ber Evangelien und Heiligen: 
fefte, einem Altargemälde von Lucas Crauach ıc. 
und bie Johanniskirche, mit dem Grabmal Leib: 
nis’. Das Refidenzfhlof, 1636—40 erbaut 
und unter ber weftpbälifhen Regierung als Ka: 
ferne und Hoſpital benugt, tft in neuerer Zeit be: 
beutenbd erweitert, mit einer Kolonnade an ber kein 
ftraße verfehen und eg Theil fehr prachtvoll eins 
erichtet worden. In befien Näbe befinden ſich 
geräumige und hübfche Opernhaus, fomwie bie 
En fhönen Marftälle und das 300 Fuß lange 
aus, mit bem eine offene Reitbahn in Ber: 
bindung fteht. Gegenüber dem Schloffe fteht bas 
Pönigliche Palais, das [hönfte Gebäude H.6, wel: 
des ehemals bem Herzog von Cambridge gehörte. 
Außerdem find — der Fürſtenhof, das 
exnſtſche Palais, das Palais ber Stände, ber neue 
Eiſenbahnhof, die Loßale der polytechniſchen und 
ber höheren Bürgerfchule, bas Kadettenhaus, bie 
Artilleriekaſerne nebft 4 anderen Kafernen, das 
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Panzlei, das 
Minifterialgebäubde, das Archivgebaͤude, die neue 
Garniſonſchule, die Börfe, das Gefangenenhaus, 
das Krankenhaus (in dem Dorfe Linden), bie 

arochialſchule der Altftadt (ehemals gräflich 
chulenburgifches Palais), fowie unter ben en 
vatgebäuden der Ballhof, mit dem größten Saal 
ber Stadt, und bie Palais der Grafen von Platen= 

allermünde u, von Wangenheim. An wiffen: 
hbaftliben und Kunftfammlungen find 
bervorgubeben : die Föniglide Bibliothek von 


Fuß | 100,000 Bänden, mit 2000 Handſchriften, dem 


literarifchen Nachlaß von Peibnig und einer 
Sammlung braunfdweig « lüneburger Münzen, 
die Rathsbibliothek, ebenfalls mit vielen werth⸗ 
vollen Handſchriften, die Societätsbibliorheß, d 
des Senators Eulemann, welche 500 Inkunabeln 
aller europäifchen Länder und darunter fehr merke 
würdige tupographifche Seltenheiten enthält, die 
11,000 Bände ſtarke Bibliothek des Sekretärs 
Siemfen, bie königliche Münzfammlung, die könig⸗ 
lihe Kupferftich-, Gemälde: und Antitenfamme 
lung, bie öffentlihe Kunftfammlung, bas natur= 
—— Muſeum, die hausmannſche Gemälde— 
ammlung. An Vereinen mit wiſſenſchaftlichen 
und gemeinnützigen Zwecken beſitzt H. einen Ge⸗ 
werbeverein für das Königreich, einen Gartenbau⸗ 
und landwirthſchaftlichen Verein, einen Architek⸗ 
ten⸗ und Ingenieurverein, einen hiſtoriſchen Ver— 
ein für Niederſachſen, einen Kunſtverein für das 
Königreich. Für den Jugendunterricht iſt durch 
25 öffentliche Schulen, worunter ein Lyeceum und 
eine höhere Bürgerſchule und zahlreiche Privat⸗ 
anſtalten hinreichend geſorgt. Außerdem ſind 
von hierher gehörigen Anftalten noch zu nennen: 
ein Prediger: u. Schullehrerfeminar, eine chirur⸗ 
giſche Schule, eine polytehnifhe Schule, eine 
Hanbdlungs= und Handwerkerſchule, eine Blinden= 
anftalt, eine Thierarzneiſchule und Entbindungss 
anftalt. Bon Wohlthätigkeits⸗ und gemeins 
nügigen Anftalten find hervorzuheben: 3 Ho⸗ 
fpitäler, ein Armen= und Waifenhaus, Kranken: 
haus, Militärlagareth, Arbeits=, Erziehungs: und 
Werkhaus, Armenkollegium, eine Bibelgefellfchaft 
(1814 gegründet), Zraßtatengefellfhaft (1815 ges 
ne mehre Lebens= und andere Verſicherungs⸗ 
ejellihaften ꝛc. H. befigt außer einer großen 
tafhinenfabrif und einer Eifengießerei Fabri⸗ 
fen für Chokolade, Eichorien, Oblaten, Sie⸗ 
gellad, Knöpfe, Spiegel, Tabak, Spielkarten, 
Strumpfwaaren, Golb= u. Silbertreffen, Bronzer 
und plattirte Waaren, Stärke, Wachstuch, Zuder, 
Farben, Pünftlide Blumen, Galanteriewaaren; 
außerdem bat es Mafchinenfpinnereien für Baum⸗ 
wolle und Flachs, fowie eine Mafchinenbaums 
wollenweberei, ftarte Bierbrauerei, Brannt: 
weine und —— Biegeleien und viele 
Künftler und Handwerker. Der Handel 9.8, 
durch die Schifffahrt auf ber Leine und in neues 
fter Zeit durch mehre Eifenbahnen, fowie durch 
gute Hauptftraßen und eine Börfe begünftigt, ift 
ſheils Speditions⸗ und Tranfitos, theils Eigen 
handel; erfterer ift am bedeutenbften. Die mei 
ften Gefhäfte werden in Holz, Getreide, Steinen= 
und Bergprobufßten, fowie in Kolonialmaaren 
gemacht. Auch bat H. eine bebeutende Anzahl 
Bangquiers und Wechsler. Unter ben Anftalten 
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für gefellige Bergnügungen nehmen das 
Theater und das Muſeum die erſte Stelle ein; 
außerdem erifttren vielerlei Vereine für dieſen 
Swed. 9. ift der Geburtsort der Königinnen 
Zuife von Preußen und Friederike von H., fowie 
Herſchels, Ifflands, der beiden Dicyter Schlegel, 
Rehbergs und Rambergs. 

Der Stadt H. geſchieht zuerſt 1163 Erwähnung, 
wo ſich Heinrich der Löwe bier aufhielt. Bon 
biefem erbte fie 1202 fein Sohn, Pfalzgraf Hein⸗ 
rich, der fie 1223 mit feinem übrigen Erbbefige 
feinem Neffen Otto dem Kinde, dem Stifter der 
ältern Braunfgweigifhen Linie, überließ. Da: 
mals ward die Stadt ſchon mit Rechten ausge— 
ftattet, umd ihr Gemeinweſen entwidtelte ſich raſch. 
Beim Einfalle des Königs Heinri von Hoben= 
ftaufen in die welfifchen Länder ging aud 9. 1227 
verloren, indem es fih dem Grafen Konrad von 
Pauenrode unterwarf, von dem es aber 1241 an 
Ditb zurüdigegebeit wurde. Bet ber 1269 zu 
Quebiinburg vorgenommenen Theilung der wel: 
fifchen Sande fiel H. dein Herzog Johann zu, von 
deilen Sohn Dtte dem Strengen die Stadt fehr 
begünftigt und mir einer Mauer umgeben warb. 

n dem AKriedensichluffe, welcer bie Fehde zwi: 
hen Otto umd dem Biſchof Siegfried II. von 
Hildesheim beendigte, wurde H. an legteren ab⸗ 
getreten, von diefem aber an Drro als Lehn zurück⸗ 
gegeben. Im 3. 1369 fam die Stadt an Herzog 
Magnus von Braunfhweigz; 1371 nahm fie Theil 
an der durch die ſaͤchſiſchen Herzöge Wenzel und 
Alhrecht bewirften Zerftörung der Burg Bauens 
rode. Im J. 1358 wurden von den braunſchwei⸗ 
giſchen Herzögen Bernhard u. Heinrich die Rechte 
und Kreibeiten ber Stadt H. beftätigt, die Shen 
1352 die Kriminalgerichtsbarkeit erworben hatte. 
Nachdem Herzog Heinrich der Aeltere 1486 die 
Stadt vergeblich belagert und 1490 ebenfo erfolg⸗ 
lo8 derſelben mit Fift ſich zu bemächtigen verfucht 
hatte, fiel fie, Die 1481 dem SHanfabund 
beigetreten war, 1495 bei der Ländertheilung an 
Herzog Eric den eltern von Göttingen. Um 
1500 waren H.8 Handel, Schifffahrt u. Snduftrie 
u anfehnlier Blüche gelangt, welche aber wies 
er bedeutend ſank in Folge der Zwiſtigkeiten, 
welche bie 1533 von @eiten der Bůtgerſchaft bes 
wirkte gewaltfame Cinführung der Heformation 
hervorgerufen. Die Stadt bob fich jedoch wieder, 
ald Herzog Georg diefelbe 1636 jut feiner Refidenz 
erwaͤhlte, welchem Behufe das Batfüßerkloſter 
zum Reiidenzfchloffe eingerichtet ward. Einen 
großen Theil diefer Vorthelle verlor H. indeß 
vieder, als Herzog Georg Ludwig 1741 den eng= 
Gden Thron beitleg; doch wurde in H. der Bor: 
ſtaat wie zeither beibehalten. Im Sabre 1741 
brannte ein @lofflügel ab; dagegen wurde 1747 
die PRDIIERENNACE angelegt und dic Stadt 
burd Zerſtörung der Feftungswerte bedeutend 

verfhönert. Hier am 26. Auguft 1745 Abſchluß 
bes Traktats von H. zwiſchen England und 
PR worin England verſprach, bei der Kai: 
erin Maria Thereſta den Ärieden zu vermitteln, 
für fi felbft von dem Bündniß mit Preußen 
—— * und dem König Friedrich dem 

roßen bie Gewährleiſtung des Beſitzes Schle— 
ſiens von Seiten aller übrigen Mächte auszu— 
wirken; bier auch Frie de am 8. Febr. 1814 zwwi⸗ 





Hannover — Hanſa. 


{hen Rußland und Dänemark. Seit 1815 konig⸗ 
liche Refivenz dem Namen nad, ift H. dies in 
Wirklichkeit erft feit 1837. 

aunover (Neubannover), auſtraliſche 
Inſel, die nördlichſte im Archipel von Heus 
britannien, weſtlich von Neuirland, durch bie 
Byronsftraße davon gefchieden, ift wenig befannt, 
aber fruchtbar, befonders an Ingwer. 

Hanon, Sohn des Amoriterfönige Nahas, 
fam mit David, König der Ifraeliten, in Krieg, 
weil er den Gefandten, welde legterer zur Ber 
jeigung feıner Xheilnahme beim Tode des Vaters 
H.s gejandt, die Bärte battte abichneiden lajjen, 
and wurde von David befiegt. 

Hans, Ylame, abgekürzt von Johannes und 
durch langen Gebraud) zu einem befonderen Nas 
men geworden; dann Kollektivname des männe 
lihen Geſchlechts überhaupt, in einem Lande, ei“ 
ner Stadt, einem Haufe, wie Großhaus und 
Kleinhbans, Bornehme und Geringe (daber 
rührt der Name Danfa, f. d.); auch verächtliche 
oder fpöttifhe Bezeihnung eines Einzelweſens, 
3. ®. „D. ohne @orge”, "> binter der Mauer“, 
„DB. in allen Gafjen“, „Prabihans”, „Schmal⸗ 
hans”, „Haͤnschen im Keller“ ıc, womit aud 
Hanswurjt zuiammenbängt. Merkwürdig ift 
der gleiche Gebraum diefes Taufnamens in ans 
deren Sprachen, 3. B. faire Jehan, zum Habnrei 
maden, Jean Potage, Jean Farine, Bios 
vanni Rodino, John Bull. 

Hauſa, veraltetes, weder im Hochdeutſchen noch 
im Platideutſchen mebrgebräudlihes Wort, wel⸗ 
dies einen Werein mehrer Perfonen zu einem ges 
meinfdyaftlihen Zwecke bejeihnet, wie Hans 
das Diirglied eines ſolchen Vereins. Als kauf⸗ 
männifhe Verbindung kommt H., und Hands 
bus als deren Niederlage, Jet in England in 
Urkunden aus dem erften Drittel des 12. Jahr⸗ 
hunderte vor; Mercatores bansatı werben 1204 
in Paris genannt. Das Zeitwort hanfen fin 
det fih in Köln 1259 für eine gewiſſe Procebur, 
die mıt neu aufgenommenen Mitgliedern * 
nommen wurde, woher auch das neuere Hans 
feln abzuleiten if. H. beißt aud eine Abgabe 
vom Handel (mie in dem Freibrief Barbarofja's 
für Lubect 1188), fowie die Summe, für wel 
che der Einzelne feine Theilnahme an ber des 
noſſenſchaft erkaufte. Der Hanfagraf, ber 
nicht nur in®remen, fondern auch in Regensburg 
(1207), Wien und Middelburg vorfommt, batte 
die Auffihr über Zoll und Markt, über Wege 
und Stege. Am fpäreften wird bas bekannte 
Stäpdtebundniß mitdiefem Namen bezeichnet. 

Die Enrftehung diefes Hanfabundes kann 
nicht auf ein beftimmtes Jahr zurüdgeführt 
werden, vielmehr bildere derfeibe ſich nad und 
nah und gelangte zu Mad und Ausdehnung, 
fowie es fein Zwed und bie Nothwendigkeit 
fi braten. Es war fehr narürlich, daßdie 
deurfhen Kaufleute im Auslande, fobald man 
nur von folden reden fonnte, zu Benofjenfchaften 
ſich zuſammenthaten, bie fich gewiſſen gemeins 
Ichaftliven GSewohnheltsrechten unterwarfen und 
gemeinfhaftliche Zwecke verfolgten. Kaufleure 
des Kaifers beißen die Deutfchen in England in 
den Gefegen Ethelreds, auf die „gelammten 
Kaufleute des römifhen Reichs“ find die älteſten 
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briefe in Klanbern geftellt; Heinrich ber Löwe 
efeſtigte 1163 auf Gotbland, bem alten Mittels 
softfeeifhen Verkehrs, den Krieben „zwis 
hen Deutiben und Gorbländern‘, und das Sie— 
el des berühmten Vereins in Wisby führt bie 
Amfehrift: „Siegel der deutihen Kaufleute auf 
Gorbland weilend‘'; endlih das ältefte Statut 
der Deutfchen in Nowgorod (um 1225) Pündiat 
fib an als „gemeine Willkür der Weifeften vonals 
{en Stäbten vom beutfchen Lande“ für ben „Hof 
der Deutichen zu Nougard”. Uber nicht Vertres 
ter eines Städtebundes waren all diefe Vereine, 
fondern Vertreter bes deutſchen Namens auf vor- 
gerüdtten Poften in der Hanbdelewelt, und weit 
entfernt, in ftäbtiihen Obrigkeiten ihre Roll: 
machtgeber anzuerkennen, befdloflen fie vielmehr 
felbftftändig und mit einer auf die Städte ber 
Heimatb rüdtwirfenden Kraft. iefe Art Ber: 
fretiing dentfcher Intereffen im Auslande bewies 
ſich aber für die Dauer um fo mehr als ungenüs 
gend, als die Macht bes beurfchen Reichs [chen 
damals ıu finfen anfing, der Mangel an @inheit 
der deutfchen Nation ſich mebr und mehr fühlbar 
madte. Barbaroſſa hatte nocd 1157 mir Hein⸗ 
rich 11. von England zu Gumften der beiderfeitigen 
Wölfer einen Vertrag über Krieben und Freund⸗ 
fhaft und Sicherheit des Verkehrs geſchloſſen; 
einer feiner Nadfolger aber fühlte fih berufen, 
auf ähnliche Weife die deutſchen Intereffen im 
Auslande zu ſchůüzen. Mas die Kaifer verfäunms 
ten, unternahmen baber bie Städte, unb vorallen 
die norbbeutfchen Städte, die ſich um fo mehr ku 
einer engeren Bereinigung unter fic veranla 
feben mußten, als die nah Seinrichs bes Lö— 
wen Sturze erfolate Zerfplitterung Norddeutſch⸗ 
lands aub den Verkehr auf dem Binnenlande 
beeinträdtigte. 


Am frübeften waren es wohl Lübeck u. Ham-|} 


burg, bie im Intereffe des Elb⸗ und Dftfeever- 
kehrs fich verbündeten (1210) u. zugleich dir gegen: 
feittaen Rectebeziehungen ihrer Rürger zu ordnen 
bemüht waren. Eine andere Berbindung ſchloſſen 
Bamburg u.das Pand Wurſten (1238), Lübed und 
Soeſt (1241), Braunfbweig mit@lübed u. Hamburg 
(1247), mit Stade (1248), mit Bremen (1256, in 
welhem Jahre auch weitphälifche Städte umter 
ſich ſowohl, als mit Städten an beiden EIbufern, 
fowie mit Lübeck und Bremen vperbünder find). 
Gemeinfhaftlihe Abtreibung der Sceräuber und 
Gründung von Niederlagen in den Ländern, mit 
denen fie Sandel trieben, waren die erften Iwecke 
der Glieder des Bundes; Gerſtellung des Land⸗ 
frieden® u. Austrag der Streitigfeiten ber Sräbte 
unter fih famen ald weitere Zwecke bald himzu. 
Daneben beftanden mar bie Verbindungen deut⸗ 
fher Kaufleute im Auslande fort, fie waren je 
Boch ſchon abhängiger von ben deutſchen Gandels⸗ 
mäbren felbft. und wie immer mehr bie Mitwir« 
fung der Städt- zu ihren Befhlüffen erforderlich 
warb, fo wurbe es auch ihr⸗ Pi, und fo 
mußte bie Peitung der deutfchen Bandelsintereffen 
allmählig von den Vereinen im Ausland auf bie 
Städte zu Haufe übergehen. In der Orranifation 
jener Vereine war bie bes Bundes bereits ange 
babnt. Won 1362 an lieat eine Reihe „Recefle” 
son vor, die mehr ober minder volls 
india waren, benen aber bie nicht ver⸗ 
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tretenen Städte wenigftens „Briefe” ſendeten. 
Aud fing man at, fib enger unter einander zu 
verbinden, ald König Waldbemars Ill. von Dänes 
mar? Eroberung Wisby's die deutfhen Eeeftädte 
fürdten ließ, von ibm bald eben foiwie die Deuts 
fhen Kaufleute iu Wisby bebandelt zu werden. 
Es konnte nicht fehlen, daß das Gefühl der Stärk⸗ 
ben Bund von der Defenfive bald zur Offenfive 
binriß, wobei jedoch immer Lie faufmänkifhen 
erg > ntaßs und zielgebend blieben. &o war 
e8 die Macht ber B., welche die dem Bunde feind» 
lich aefinnten Könige Gakon und Magnus von 
Schweden entthronte und ſtatt derſe durch 
die Meichsftände ben GHerzog Albrecht von Meck⸗ 
fenburg zum König erflären ließ, ber ein treuer 
Verbündeter der . blieb. Wider Waldemar, der 
umfonft kaiſerliche Befehle u. päpftliben Sing 
gegen bie fühnen Städte erwirkte, ward 1367 zu 
Köln ein Krieasbündnif bon 77 Städten gefchlof 
fen, das den feit 100 Jahren zwiſchen Sübee und 
Dänemarf beftebenden Krieg durd einen entfcheis 
benden Sieg alüdlich zu Ende führte. Der Friede 
von 1370 aab ber H, die Herrſchaft des Sundes, 
die Schlüffel jur Dftfeeberrfchaft und legte den 
Grund zu ihrer außerordentliben Macht u. Größe. 
Nach biefem Frieden blieben die Pläse und Land⸗ 
ſtrecken in Schonen auf 15 Iabre ben Städten 
vernfänbder; follten fie ihnen entriffen werden, fo 
verfprab Waldemar, fie für die Srädte zurücker⸗ 
obern zu helfen, und gab nod als Unterpfahd für 
diefe Zufage ein feſtes Schlos in Holland. Zwei 
Dritttbeile der Pöniglichen Cinkünfte aus jenen 
Plägen verblieben den Städten gleihfalle auf 15 
Sabre. Die Reichsräthe aber verpflichteten ſich, 
weder bei Waldemars Pebzeiten, falls erbas Reich 
abtreten follte, noch nach feinem Tode irgend Eis 
nen Kg Herrn amumebmen, es ſey denn mitbem 
Matb der Städte, und daß der neue König mit 
ben Biſchöfen, Rittern und Rnappen, welche fie 
dazu auserfeben, ben Sräbten zuvor ihre Freibei= 
ten bejiegelt babe. Der Vertrag follte gelten, auch 
wenn ber König ihn nicht beflegeln würde. Der 
Bund war fo eiferfüchtig auf feine Selbſtſtaͤndig⸗ 
Peit, Daß er e8 verfch fe, um iche Anerken⸗ 
nung von Seiten der deutſchen Kaifer naczuſu⸗ 
ben ober nach andern Privilegien zu trachten, als 
bie er durch Waffen oder durch Berträge vom 
übrigen Deutfchland od. vom Auslande yu errin⸗ 
gen verftand. Deffen ungeachtet verfäumten es die 
verbündeten Stäbre, zu einer felbfHftändigen, un— 
abhängigen Macht ſich anszubilden und, nah bem 
Mufter der ttalienifhen Kommmmen, den zwifchen 
ihnen belegenen hoben und niedern Adel zu uns 
terdrũcken; fie verftanden es nicht, das Band, 
welches fie an das Meich Prrüpfte, nad dem 

Bild der Schwetzer amãhllg aufzulöfen oder für 
die Zukunft unfhäbdlich zu machen und zu einer 
unabhängigen Handeldrepubilf, mit einer Präfti= 
gen Bimbdesaewalt an der Spike, fih zu bilden. 
Deshalb batte der aroße Siea von 1370 aud 
nicht die Konſolldirung des Bundes jur Kolge, 
die er hätte haben Fönnen. Wie große Aufmert- 
famteit man dem Winde von Seiten der Reichs— 
aeivalt ſchenkte, betveift der Beſuch, mit bem 
Karl IV, die Fuͤhrerin des Bundes, bie Stadt 
Cübet, 1375 auszeichriete. Abm, dem Urbeber 
der goldenen Bulle, konnte bie $. nur 
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Bund zur Aufrechthaltung des Landfriedens gel- 
ten; F er verſtand es — Bee als feine Nach⸗ 
folger, fi zum Haupt und Beſe üßer bes Stäbtes 
bundes zu machen und mit deſſen Hülfe die Macht 
der großen Vajallen im Reich zu bredien; er be= 
nuste den Bund nur zur Abhülfe feiner Gelbver- 
legenheiten, und fo blieben alle direkten Bezie— 
hungen zwiſchen dem Bunde und dem Reichsober⸗ 
haqupte nur vereinzelte Ausnahmen. Ein nam⸗ 
hafter Gewinn dieſes Zeitraums war nur, daß 
die neue Organiſation bes deutſchen Seehandels 
nun wirklich vollzogen, die Leitung deſſelben von 
dem Kaufınannsrath der ausländiſchen Niederla⸗ 

en auf den Bund der niederbeutfchen Städte 

rinlich übergegangen war. Auf den Hanfatagen 
erfchienen Deputirte ber Kontore von Ronbon, 
Brügge, Bergen, Nowgorod, um bie Anliegen des 
gemeinen Kaufmanns —— dieſe Depu⸗ 
tirten batten aber nicht Sitz noch Stimme, wie 
die Rathsſendboten der Stäbte. 

In dem Maße, als die Ausdehnung bes Bun- 
bes wuchs, mußten natürlid auch äußere Gegner 
beffelben erftehen, bie ihr Intereſſe durch ihn ges 
fährbet ſahen. Lübeck mit feinen wendiſchen Ge⸗ 
noſſen übte die Oſtſeeherrſchaft in der Weiſe, daß 
es dem geſammten Verkehr zwiſchen dem Oſten u. 
dem Weſten Europa's Maß und Geſehe ſchrieb, 
ſein Uebergewicht im Sunde geltend machte und 
zur Aufrechthaltung feiner Handelsſtatuten, ſei⸗ 
ner —— durch Waffengewalt jeder⸗ 

eit bereit war. Zunächſt waren es bie. Hollän⸗ 

er, welche fi durch bie unter Lübecks Vortritt 

efaßten ggg ar pre Bundesbeichlüffe be⸗ 
— fanden. Die hollaͤndiſchen Staͤdte hatten 
bei der großen Kehde gegen Waldemar von Däs 
nemark mitgewirkt unb verlangten nun auch an 
den Früchten bes Sieges ze, nehmen. Aber 
im Oftfeeverkehr an fo ftrenge Vorſchriften fich F 
binden, wie diejenige, welche die Getreideausfuhr 
aus andern als hanſiſchen Häfen verpönte, ſchien 
ihnen eine unleidliche Beſchränkung, ber fie ſich 
burch eigenmäcdrigeSchifffahrt nad) andern. Häfen 
entzogen. Darüber zerfielen fie aber mit bem 
Bunde, ſchlugen ſich in der Fehde mit Erich XI. 
auf Seite des Dänenkönigs und einigten fich mit 
ibm 143 zum feindlichen Ueberfall ber hanſiſchen 
Schiffe auf Schonen. Für diefe tharfächliche 
Trennung vom Bunde betrachtete fie diefer na‘ 
türlich als $rembe, verbot, ihre Schiffe auf Liv⸗ 
land zu befradhten, und behandelte ihre oftfeeifchen 
Fahrten als Schleihhandel. Faſt eben jo unans 
genehm wurden bie preußifchen und livlän= 
difchen Städte von Lübecks Handelspolitik bes 
rührt. Sie waren urfprünglich hanſiſche Pflanz- 
ftäbte, und obwohl fie Sendboten zu ben Hanfa- 
tagen ſchickten, fo ftanden fie doch in einem Aus⸗ 
nabhmeverhältniß, worauf ber häufig vorkommende 
Ausdrud: das ganze Land Preußen und Livland 

eböre zur H., Tomvie ber Umftand, daß auch ber 
Beutfhe Orden auf ben Sanfatagen vertreten 
war und baß bie H. bie Gewalt bes Hochmeifters, 
der aber nie ber Schirmherr berfelben war, zum 
Behuf der Einfchärfung ihrer Beſchlüſſe bean 
fpruchte, beftimmt hindeuten. Die Kolonialpolis 
tiß der H. hatte den bireften Verkehr nach u. von 
den oͤſtlichen Pflanaftädten und ihrem Handels⸗ 
gebiet ben eigenen Schiffen des Bundes vorbehals 
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ten, felbft die Landreife war verboten, fremde F 
gen follten in den öftlihen Häfen, außerbanftiche 
Kaufleute auf deren Märkten nicht zugelaffen 
werben. Durch biefe felbftfüchtige Politik, bie 
ben ganzen Stapel zum Monopole Lübecks machte, 
fühlten ſich jene Pflanzftädte natürlich fehr bes 
fhwert, fo daß fie auf Mittel bachten, ſich von 
ber drüdenden Bundesfeſſel di befreien. Dazu 
klopfte bie neue Zeit an bie Pforte, gefahrbrobend 
für die 9. Das althergebrachte Wefen ber Fak⸗— 
torei begann dem bunten Xreiben ber Börfe zu 
weichen, neue Handelswege wurden aufgefunden, 
Antwerpen warb bie Niederlage der Portugiefen 
für ihre oftindifhen Bufuhren, wodurd fich in 
ben Niederlanden felbft ein Punkt von ftärkerer 
Anziehungskraft bildete, und fo warb man, ale 
1540 der banfifche Stapel von Brügge nad Ant= 
werpen verlegt werben follte, inne, daß ber Stas 
pel ſich überlebt habe. Derneuen Zeit Rechnung 
zu tragen, verftand aber ber Bund nicht. Indem 
man mit Zähigfeit an den alten, verlebten Ver⸗ 
bältniffen feftbielt, räumte man andern Völkern 
unwiffentlih das Uebergewicht im Handel und 
Wandel ein. Mit no größerer Sehnſucht fahen 
bie Beberrfcher der ftandinavifhen Reihe 
dem Sturze bed ihnen einft fo furdtbaren Buns 
des entgegen. Ihreigener Seepaß, ber Sund, war 
unter ber Kontrole einer fremden Gewalt, auf ih⸗ 
ren Märkten herrſchte bas Monopol der H. Diefe ern 
kannte bie Gefahr wohl, bie ihr aus einer natios 
nalen Entwidelung der nordifchen Reiche erwach⸗ 
fen mußte; fie befolgte die altüberlieferte Politik, 
zu trennen, um zu berrfchen. 

So mädtig alle diefe Feinde in ihrer Zufams 
menwirkung aud) feyn mochten, fo fand ſich doch 
ein Dann, der ihnen Allen Pe den Handſchub 
binwarf: Jürgen Wullenweber, ben eine 
bemofratifhe Bewegung raich auf die höchſte 
Stufe der Ehren in feiner Baterftabt Lübeck ems 
porgehoben hatte. Guſtav Wafa war durd die 
Lübecker auf ben [hwebifhen Thron gefegt wor⸗ 
ben, Friedrich, Herzog von Holftein, Bonnte ſich 
nur burc ihren Beiftand auf dem dänifchen Throne 
behaupten. Es war bie Möglicheit vorhanden, 
von ben norbifhen Königen zu erlangen, was 
man wollte. Guftav Wafa gab auch wirklich ben 
Lübedern und ihren Bundesgenofien zum Dank 
für ihre Hülfe höchſt wichtige rivilegien, unter 
benen das widhtigfte war: daß ausländifche Natio« 
nen zu ewigen Tagen von ber Fahrt durd den 
Sund ober Belt ausgeſchloſſen feyn follten. Noch 
wichtiger war es, von Däncmarß eine gleiche Zus 
fage auszuwirken. Friedrich 1. hatte bei feiner 
Thronbefteigung nur die alten Freibriefe im Alle 

emeinen beitätigt; acht Jahre fpäter fuchte er 
übeds Beiftand gegen den enttbronten Ehriftian, 
der feine Krone zurüderobern wollte. Diefer _ 
Moment [bien ein günftiger. Eine lübedier Ges 
fandtfchaft, deren Seele Wullenweber war, verlangs 
te «or rat N bie Einw Dänes 
marks zu einer rt6aßte 
ren er fo Po, als bie lichen it 
tapelgütern follten burdh Sund fahren 
fen. Den Preußen follte verflattet fepn, 
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ihnen felbft zugebörten, gegen Eertifitate, nicht 
* Stapelguter um Fracht führen dürfen. Däs 
nemar? wagte ben Vorſchlag nicht zurüdzumeis 
fen, gab aber auch feine Einwilligung nicht, fon= 
bern befolgte ein Schaukelſyſtem zwifchen den 
banfifhen und nieberlänbifhen Intereſſen, bis 
auch Schweden mit Lübed zerfallen war, worauf 
die Reicheräthe_ihre Verſprechungen zurüdnab- 
men und mit Schweden ein Bünbniß fchloffen. 
Sobᷣwohl Lũbeck fo ziemlich ifolirt baftand, gebadhte 
Wullenweber doch durch Waffengewalt bie Treu⸗ 
Lofen zu züchtigen und fie zur Unterwürfigkeit un: 
ter Lübels Macht zurüdzuführen. Er Pnüpfte 
Berbindungen an mit dem König von Englanb, 
vielleicht auch mit Ehriftian Il., gewiß mit der be: 
motratifhen Partei in Dänemarf, fah fih nad 
einem Pritendenten für ben ſchwediſchen Thron 
um und ſchloß 1534 mit ben Nieberländern Frie⸗ 
ben, um ben Kaifer mit 2übed zu verföhnen. 
Aber fein Fühnes Unternehmen fcheiterte an ber 
Rachgier engherziger Patrizier, bie es bem 
Plebejer nie vergeflen fonnten, baß er ihr Regi- 
ment geftürzt hatte. Mit ihm gingen bie legten 
Pühnen Gedanken bes _Hanfabundes zu Grabe; 
er war ber letzte beutfche Staatsmann, ber ein 
Syſtem felbftftändiger Handels= u. Schifffahrts- 
politi? auf der Grundlage der Seemacht aufzufühs 
ren geftrebt bat. 

Ron nun an ging ber Hanfabund, ber in ber 
Macht Lübeds feinen Mittelpunkt gehabt hatte, 
mit Riefenfhritten dem Verfall entgegen. Die 
allgemeinen Beitverhältniffe wirkten bazu mit, 
feinen Sturz zu befchleunigen. Dänemark fing 
an, auf Koften des beutfchen Werkehrs ben 
Sundzoll auszubeuten; ber Abfall Livlands 
vom beutfhen Reiche brachte einen neuen 
Feind zur See und verwidelte Lübeck noch dazu 
in einen ‚langwierigen Krieg mit Schweden. 
Zwar häfte die $. mit einigem Geldaufwande 
ganz Livland zurüd ero Pönnen, aber die 
alte Thatkraft war aus bem Bunde aewichen, unb 
fo blieb der Entwurf eines foldhen Unternehmens 
er unbeachtet; eben fo unbeachtet blieb ein 

orichlag des Kaiſers auf dem Reichstag zu 
Speyer 1570, zur Rettung Livlands einen Reichs- 
abmiral aufzuftellen.. Aus Scheu vor einem ge⸗ 
ringen Opfer gab man bie Gerrfchaft zur Dftiee 

_ ben Ruffen Preis. Ein anderer Schlag wurde 
von England aus geführt. Noch 1551 war ber 
deutſche Handel in England fo begünftigt, daß 
durch die Hanfen 44,000 Stück enalifhe Tücher 
ausgeführt wurben, während bie Englänber felbft 
nur 1100 ausführten. @inzelnen Berfuchen ber 
englifhen Regenten, biefem Mißverhältniß ein 
Enbe zu maden, batte bie H. ſtets ihre Macht 
entgegen geftellt, und im 15. Jahrhundert war es 
barüber zu mandher blutigen Seeſchlacht gekom⸗ 
men. Der Königin @lifabeth war es vorbehalten, 
ben lang gehegten Plan auszuführen. ie trat 
zuerft mit dem Vorſchlag einer Gleichftellung ber 
Banfen mit ben Eingefeffenen und Bevorzugung 
berfelben vor allen andern Völkern auf, wofür fie 
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3olls, auf 5000 Srüick. Der Hanlatag re 


fih darauf beim Reihstage und gab als einzige 
ülfe an, den Engländern allen Verkehr mit 
eutichlaub und den Verkauf englifher Güter . 
in Deutfchland zu unterfagen. Alles, was ber 
Kaifer that, war ein Berwendungsfchreiben ar 
bie Königin von England, das natürlich Peine 
Wirkung hatte. Da ſchloß Hamburg einen Ges 
paratfrieden mit England, indem e8 die englifche 
Kompagnie ber Adventurers bei fih aufnahm. 
Der ——— 1572 brachte bittere Vorwürfe 
gegen dieſen Berrath an ber gemeinfamen Sadıe, 
ber um fo verderblicher war, als fih Eliſabeth 
nicht baburd hatte bewegen laſſen, bie Privilegien 
ber H. aufs Neue zu beftätigen. Der Sturm war 
fo groß und aud der Kaifer warnte fo ernft vor 
einem Geparatablommen, daß Hamburg nah 
Ablauf ber vorerft ftipulirten 10 Jahre nicht fers 
ner wagte, bie Abventurers zu beherbergen. 
Verhandlungen mit England gingen nidt vors 
wärtf, ba Bein Theil nadıgeben Sollte. Uebrigens 
war Elifabetb noch nicht zum Neußerften ent» 
ſchloſſen, da fie die H. noch nicht entbehren konnte 
und ihre —— Seemacht noch nicht ſtark genug 
war, einen Sewaltſtreich zu wagen. Indeſſen trat 
ber Gegenfaß ber lübediichen und hamburgiſchen 
—— immer ſchroffer hervor. Während die Lü- 
eder bie alten Privilegien aufrecht erhalten wiſ⸗ 
fen wollten, berieffih Hamburg auf bie veränberte 
Weltlage, die eine andere Stellun Englanb 
und ben anderen Königreichen gegenüber mit ſich 
bringe. Lübecks Syſtem war in ber That eine 
Unmöglicdykeit geworden; weil biefe Thatſache 
nicht anerfannt wurbe, weil der Bund nicht ein= 
mütbig und aufrichtig einem neuen Syſteme fidh 
bingab, warb bie DO. felbft eine Unmöglichkeit. 
Da man an ber eigenen Macht, bie mit ber Ein= 
beit zu Grunde gegangen war, verzweifelte, brachte 
man 1582 bie Sache an ben Reichstag. Aber bas 
Reich litt ja an berfelben Krankheit der Ber» 
ftüdelun.. Die Kurfürften wollten es erft mit 
einer Gefandtfchaft, dann mit dem Ernft verſu⸗ 
chen ; bie Engländer, hieß es, würden ihre Tücher, 
wegen ber großen Menge, über zwei Jahre nicht 
halten fönnen. Die Städte meinten, man müffe 
mit bem Ernft anfangen ; augenblidlihe Suspen= 
fion ber —— Kaufleute, wo fie im Mei 
fi finden mödten, bas fey „‚ber Keil, um bie K 
nigin 3" Gebühr zu treiben”. Wirklich erfolgte 
am 16. Sept. 1582 einhellig das Reichsgutach⸗ 
ten, augenblidlih ben Abventurern überall im 
Reiche bie Bandlung zu verbieten; das kaiſerliche 
Manbat warb aber erft 1597 wirklich erlaflen. 
Während biefer Zeit waren bie Abventurers vor= 
übergebenb wieher in Hamburg erfhlenen; ber 
Rath von Stade hatte ihren Beſuch durch eine 
einene Gefanbtfchaft erbeten und einen Hof, eine 
Börfe, eine Kirche für die Engländer in Stabe 
einzurichten verbeißen, bem Hanſatag aber bie 
Entfhuldigung fagen laflen: „ber “ml 
Gott weife ihnen einige Nahrung zu, bamit bie 
ürger ein Stud Brod Priegen und fih bes Hun⸗ 
gers erwehren möchten". @tifabetb hatte 1589 
Tajo 60 Banfifhe Schiffe wegnehmen laflen, 
aber auch bies blieb ungeabndet 5 nur Wismar 
wies brobend die Fauft, und acht Jahre fpäter 
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erfchien das Paiferlihe Diandat, bob zu fpät! 
Die beleidigte Elifaberb nabm bie banfifhe Kal: 
torei, den Stahlhof, weg u. hob die alten Privi⸗ 
legien der H. in England auf; dennoch erſchienen 
die Engländer wieder im Reich, als ob nichts 
vorgefallen wäre, und bie Kaiſerohnmacht ſchwieg 
days, Im J. 1611 nabmen die Hdventurers in 
Hamburg unter kontraktlich feitgeftellten Bebin- 
ungen ihre Reſidenz, ja 1618 erzwangen fie eine 
Anleihe durch bie Drobung, bie Stabt wieder zu 
verlaflen, Und doch war England erft eine See⸗ 
macht umtergeorbneten Ranges; feine Einheit 
bob es aber weit über ben ſtolzen Hanfabund, 
ber nod 1603 von fib rühmte, er umfafle 58 
®täbdte, in ber That aber nur noch 14 aufyırzäblen 
batte, bie noch dbaru durch bie verfchiedenartiaften 
Intereſſen unter fih gefpalten waren. Umfonft 
rierb der Feldhauptmann der Stäbre, Graf Solms, 
1617 zur Webhrbaftigkeit. Zwar famen die zu er= 
greifenden Maßregeln zur Sprache, aber nicht 
zur Ausführung. Ein Bündniß mit den ober: 
beutfchen Reichsſtaͤdten war ſchon feit 1566 zwi⸗ 
{den Augsburg und Lübeck vorläufig befprocen 
worden und ſchien 1606 zur Ratififation fertig. 
Bam aber dennoch nicht zu Stande. Auch das mit 
ben Generalftaaten eingegangene Bünbniß war 
nicht mit aufrichtigem Herzen geſchloſſen z bie Ge⸗ 
neralftaaten batten fi für ben Beiſtand, den fie 
der Stadt Braunfhweia geleiftet, feines Dankes 
zu erfreuen. Engere Einigungen zwifchen ben 
Städten kamen nur vorübergehend zu Stande; 
fo 1614 zwiſchen kLübeck, Bremen, Samburo, 
Lüneburg, Magdeburg, Braunſchweig und .1630 
auf 10 Jahre zwifchen Lübel, Bremen und 
Hamburg. 

Die H. war eine Leiche geworden, aber felbft 
die Leiche noch flößte Ehrfurcht ein, eine Ehr— 
furcht, die freilich auf falfhen Boranffegungen 
beruhte. Im 30jäbhrigen Kriege war Peine Macht, 
die fih nicht um das Bündniß der 5. beivorben 
hätte. Guſtav Adolf fuchte es 1612 und ward 
—— weil man ein „ungleiches Bündniß | 
nicht wollte. Dänemark unterhandelte nod 1621 
vergebens mit der 8. Frankreich warb 1625 auf 
bem Sanfatag zu Bergedorf ohne Erfolg um ein 
Bündniß mit der H. das Gleiche geſchah von Eei: 
ten des Baiferliden Gefandten, zusleich im Namen 
Spaniens, auf dem lübecker Tag von 1677. 
Ballenftein hatte die hohe Bedeutung einer Bai- 
ſerlichen Seemacht, einer deutfchen Flotte gar 
wohl begriffen. Aus dieſem Grunde ließen ſich 
Graf Schwarienbrra und der Hofmarſchall Men 

I herab, am 8. Non. 1627 in übe den hanſi⸗ 
hen Dialekt zu reden, und ausbemfelben Grunde 
erbot fib Spanien, das Monopol des ganzen Ko— 
Iontalbandels mit den Städtenzu theilen. Die 
Städte durchſchauten jedoch das fo fein geſpon⸗ 
nene Gewebe, auch fürdteten fie das Zerwürfniß 
mit den fPandinaviichen Nachbarn, die Einmi—⸗ 
ſchung des Kaifers in ihren Bandel ır. in ihr gan: 
zes Wefen, fowie namentlich aud die katho— 
Ihe Schugherriheft Spaniens, vnd fo warb 
ber Vorſchlag in den Alten ber 9. begraben, 
Nach dem wenpbälifchen Frieden wurden mehr: 
face vergeblihe Verſuche gemacht, einen Danfa- 
tag in der alten Weife gu verfammeln. Die mei: 
Ken der Staͤdte waren Jedoch, da ihnen der Bund 


nicht den alten Schu gewähren fonnte, abarfals 
len unb harten ſich zum Theil unter irgend eine 
nabe Fürſtenmacht gebeugt, fo daß faft nur Bü- 
bed, Bremen und Hamburg mehr durch den ges 
meinfamen Namen, als durch einmüthiges Srres 
ben den Namen des Bundes erhielten. Anf dem 
legten Hanſatag zu Lübeck 1630 faaten ſich bie 
meiften Erädte auch förmlih vom Bunde los. 
Umfonft ertheilte Leiknig (1670) den Rath, bie 
Kommercien durch Reftabiltrung der Hanfaftädte 
wieber aufjurichten. Es war fein Leben mehr in 
ben tobten Körper gu bringen, u. nur einem güns 
ftigen Geſchick iſt e6 zuzurechnen, daß wenigſtens 
die drei Staͤdte ihre Unabhädnatgfeit bewahrten. 
Hier vereinigten ſich die Gelrfräfte mit der Ges 
ſchäftskunde, das aünftige Vorurtheil der auss 
wärtiaen Gefhäfrefrennde mir der einheimifchen 
Strebfamkeit, die weile Erfahrung und Umſicht 
mit der gewandten Benusung der Beitumftänbe. 
Wenn die deutfche Induſtrie einen aerearlten und 
fiberen Abfluß auch in die transatlantifhen Ko⸗ 
fonten fand, fo war es dur die Verbindung ber 
Hanſaſtädte mit den auewärtigen Gechäfen, die 
den Kolon’'alverfehr ermittelten. Im bie Bers 
bindung mit dem eröffneten Markt der norbames 
rikaniſchen Freiſtaaten traten die Hanſaſtädte 
augenblicklich und mit großem Eifer ein. In den 
Jahren 17901800 bat Me Tonnemn ahl banſi⸗ 
ſcher Schiffe im nordawerikaniſchen Verkehr ſich 
mehr als verfünffacht. Die ganze Politik der 
HD. diefes Zeitraums war aber eine Politik der 
Shwähe. MWo- man eint befohlen hatte oder 
doch mit vollem Selbftaefühl aufgetreten war, 
da mußte man nım bitten und wohl aud zu Bes 
ftechunsen felne Zuflucht nehmen. Deraleiten 
Berbandlungen fanden mit England, am häufig» 
ften aber mit Frankreich, und zwar voraugemelfe 
über das Recht Ber neutralen Rlaaag Etatt, ein 
fprechendes Armurhezeugni® für die Ohnmacht 
einer einft gefürchteten Seemacht. Napoleon 
war mehrmals im Beariff, die Hanſaſtaͤdte au 
verfchenten, noch ehe er fir ſich felbft aneignete. 
Im J. 1806 bot er fie zur Entſchaͤdigung für Sts 
eilien; etwas fpäter wollte er fie feinem Bruber 
Ludwig zutbeilen. Im Jahre 18509 befcdäftiate 
ihn der Gedanfe, fie mit einer ihrer bieberigen 
analogen Verfaſſung als freie Städte dem Kals 
ferreib anzuſchlleßen, und 1810 wurden fie dem 
Kaiferreich einverleibt. Das Kentinentaliyftem 
erreichte feinen Höhepunkt ; der Handel ſchwankte 
zwifchen namenlofer Einbuße durch die Sperre 
und zwiſchen fFabelhaftem, aber fegenlofem 
Schmüuggelgewinn. Doc, der unerträgliche Druck 
bewirkte ben ſtaͤrkſten Ruͤckſchlag. ie Bürger 
ber Hanſaſtüdte waren unter den Erften, bie lich 
für die eigene Befreiung und für die deutſche 
Sache erhoben. Diefen ihren Anftrengungen 
verdantten fle denn auch Ihre Unabhängigkeit, die 
ihnen durch bie wiener Kongreßaßte garantirt 
wurbe. 

Ueber die innere DOrganifation umb ben 
Umfang bes Bundes iſt es der Forſchung noch 
nicht aelungen, beitimmte Refultate zu errhitteln. 
Es ift moͤglich, daß man mir Willen vernited, 
eine in Reichsgeſetzen durch Karl den Großen u. 
fpäter verpönte der Bereinigung als eine 
für die Dauer beabfichtigte zur Schau’jü fragen. 








Zwar erwähtten bie Hanfeaten im 16, Jahrhun⸗ 
dert einen Syndikus, der bes Bundes Geſchichte 
fchreiben u. die Gefege fammeln follte; die Aue: 
führung des Auftrags aber unterblieb. Zwar gab 
es eine zu Köln 1364 abgefaßte Bundesafte, aber 
ein wirklicher permanenter enggeſchloſſener Bund 
eriftirte wabhrfcheinlih gar nidt, fontern bie 
Städte traten da nur auf, wo das Intereſſe des 
nationalen Handels es erheifchte, und nur für 
ſolche Fälle hatte man ſich gegenfeitige Hülfelei— 
ftung zugefichert. Indeſſen werden im 14. Jahr⸗ 
bunbert folgende Städte als zum Bunde gebörig 
bezeichnet, bie in 4 Klaſſen ober Quartiere ge⸗ 
theift waren. Zum wendiſchen Quartier gehoͤr⸗ 
ten aldı wenbifbe Städte im engeren Sinne: für 
bed (Duartierftadt), Wismar, Roftod, Stral: 
fund, Greifswald; im weiteren inne: Stettin, 
Neuftargarb, Kolberg, Anklam, Demmin, Pritz⸗ 
wald, Ayrig, Berlin und Köln an der Spree, 
Havelberg, Werben, Seehaufen, Stendal, Garbdes 
legen, Soltwebel, Pogmwald, Brandenburg, Frank⸗ 
furt a. d. Oder, Ghabin, Eangermünde, Breslau, 
Hamburg, Lüneburg; zum ſächſiſchen Quartier 
die fächfifben u. marfbrandenburgifhen Städte: 
Bremen, Goslar, Magdeburg, Braunfhmweig 
(Quartierftabt), Hammover, Göttingen, Hameln, 
Halle, Hildesheim, Erfurt, Nordhauſen, Eimbeck; 
zum. dritten, weſiphaͤllſch· preußiſchen Quartier: 
Kö In (Quartierſtadt) Soeſt, Dortmund, Munſter. 
Oanabrück Leigo, kLippe, Minden, Paderborn, Ders 
vorden, Höxter, die niederländifſchen Städte: 
Kampen, Stavern, Gröningen, Harderwyck, Am: 
ſterdam, Briel, Zirickſee, Enkhuyſen, Dortrecht, 
Utrecht. Zwoll, Haſſelt, Deventer, Zütphen, El⸗ 
burg, Hindelop, Middelburg, Arnemuyben, Wie: 
ringen; zum vierten bie preußifchen: Thorn, 
Danzig (Quartierftadt), Elbing, Königsberg, 
Braunsberg, das gothiſche Wisby und bie Itoläns 
difchen Staͤdte; Riga, Reval, ——— 
Lemfal. Dies Verzeichniß läßt mit beit 
Niederbeutfihland, mit Inbegriff der von deut⸗ 
fen Elementen angebauten Oftfeefüften, als ben 
Kreis erkennen, in welhem die Theilnehmer bes 
Bundes zu fuhen find. Aber auch andere Sräbte 
nahmen an ben Haubelsvortbeilen Autheil. &o 
hatten:am Fiſchfange auf Schonen Antheil ges 
nommen bie poınmerfhen und medlenburgifchen 
Städte Ribbenige, Wolgaft, Kammin, Bollin, 
enberg, w, Grevismühlen, Rügen: 
walde, Gtolpe. Die Abgrenzung gegen Suͤden 
war weber eine willtürliche, noch politifche, fon: 
bern bie natürlihde Scheidung ber Hanbelsges 
biete, wie ber Bug ber Gebirge, ber Lauf der 
Ströme fie mit ſich bradte. er Zwe bes 
Bereind war, wie [dem angegeben, ſich felbft, Ges 
werbe und Handel gegen ereien zu Wafler 
und zu Lande zu fhugem ben Handel ber Ber⸗ 
bünderen. im Auslande zu ſchirmen und auszubeh⸗ 
nen, mo möglid; allen gen Banbel aus⸗ 
ſchlietzlich am ſich zu bringen, bie Redtsorbnung, 
fo. weit fie kaufmaͤnniſche Intereflen berührte, in 
ben. einzelnen Bundesftädten zu handhaben, dem 
Unrecht: durch Tagſathungen, Bundestag, 
— nes zur ſteuern und emblich die erwor⸗ 
benen. Rechte und Freibeiten zu bebaupten und 
zu mehren. Die oberfte Gewalt der H. lag 
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in den Händen ber Gtabtdeputirten, die ſich zu 
einer berathenden Berfammlung bildeten. Die 
Verfummlung diskutirte die zu ergreifenden Maßs 
regeln und beftimmte ben Geldbeitrag eines jeden 
Mitaliedes der H., wobei zugleih alle Angele: 
genbeiten mit andern Mächten eben fo, wie zwi⸗ 
ſchen den Mitgliedern des Bundes felbft unterfudsr 
u. geichlichtet wurden. Ein beftimmrer Sitz diefer 
Verſammlung war nicht eigentlich fen kur u. 
wenn ſolche am bäufigften in übel, welches man 
als den Borort bes Bundes betrachtete, woaud die 
Archive aufbewahrt wurden, zufammentrat, fo 
geſchah dies doch auch in Hamburg, Köln min an⸗ 
dern Städten, und mindeftens alle drei Jahre. 
In den deshalb erlaffenen Zujammenberufungs- 
fchreiben waren die wichtigſten Angelegenheiten 
bezeichnet, melde in Beratbung genommen wers 
den ars: Es fonnte Feder zum Mitglied ber 
Berjammlung gewählt werben, weshalb biefelbe 
nicht nur aus Kaufleuten, fondern auch aus Geiſt⸗ 
lihen, Rechtsgelehrten, Künftlern zc. beftand. 
Nachdem irgend ein Beſchluß gefaßt worden, 
wurde er bem ®enate bes Hauptbezirksortes mit: 
getheilt, welder dann die übrigen zu tbın gehö⸗— 
renden Sanfaftädte Davon in Kenntniß fegte, und 
es wurden, wenigſtens zur Beit der Bluthe ber 
H., ftets die Präftigften Mittel ergriffen, um ders 
leihen Befchlüffe in Ausführung zu bringen. 
Bei den Berjammlungen felbft legte ein Bür⸗ 
germeifter von Lübeck den Vorſitz zu führen, und 
während des Bufanmmentritts batte der Senat 
biefer Stadt wo nicht die alleinige, doch bie haupt = 
fächlichfte Leitung der Bundesangelegenheiten 
zu betreiben. Der Bund übte befondere Juſtiz⸗ 
ewalt, belegte mit dem größeren und Meineren 
Banne, was man verhbanfen nannte; er befaß 
geſchickte Heerführer zu Waſſer und zu ande, ge: 
wandte Unterbändfer und vorzüglib für die da- 
malige Zelt eine nicht inge Anzahl unterneh⸗ 
mender und glüdlicer Iempeisieute, welche ans 
fehnliche Reihthümer auffpeicherten. Das Ver⸗ 
ältniß des Bundes zum Großmeifter des deut⸗ 
hen Ordens in Preußen, der als Protektor ber 
H. genannt wird, ift noch nicht hinlaͤnglich aufge 
Härt. Die Hanfaftädte erwarben gern ein Stadt: 
territorium, das fie ihr Eigentum nannten, aber - 
fie ließen darin niemals eine Handlung ober ein 
Gewerbe außer der Landwirthſchaft blühen; benn 
Mtonopole zu pflegen war ihr Hauptzwed, felbit 
die Borftädte Iteßen fie felten zum vollen Bürgers 
rechte gelangen. Künfte und Wiſſenſchaften 
pflegte der Bund direft niemals. Ber in die D. 
treten wollte, mochte ber Antragende eine Land» 
aft oder eine Stadtgemeinde feyn, mußte eine 
rt von Selbftftändigkeit befigen, welde ein fans 
desherr wohl fhüßen, aber nicht leiten durfte. 
Daber finden wir im Sanfabunde nur folhe Res 
fidengen deutſcher weltlicher und geiftliher Sans 
dbesherren, tweldye zugleich von ihren Landesfürs 
ften mit viel bürgerlicher Freiheit begabt waren. 
So lange die H. mächtig war, entſchied fie allein, 
ob ein Pfahl⸗ ober Safengeld don den ein= ober 
ausgeführten Gütern anderer Hanfagenoffen in 
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verbaten, wenn die Münze zu leicht war. In ber 
Bluͤthe ber Hanſazeit mußten ſich die Fürften 
beim Münzen nadı ben Hanfaftäbten richten, wie 
denn überhaupt bie Fürften vonder H. abhängiger 
waren, als biefe von ihnen. Die H. des Mittels 
alters Bannte den Wechfelbandel, fo einfad er 
audnod war, aber Beine niederländifchen Aſſe⸗ 
furanzen. Die Lombarben vertrieb man mit ib: 
ren Bechfeltifhen durch Statut von 1412. Schtife 
durften nicht an Nichthanfeaten verkauft werben. 
Die hanfeatifche Flagge verführte in ber Regel 
Beine fremden Güter. Dem Betruge ber Quali- 
tät, Auantität und des Verbands ber Waaren 
wirften bald die allgemeinen, bald bie fpeciellen 

banfeatifhen Gefege ey Herr 
Einesdermwidtigften Kontore bed. Hanſabun⸗ 
des war bas au Bergen in Norwegen. ‚Die H. 
verfandte nach Bergen jährlih 6000 Laften Bier, 
befaß dafelbft 272 Höfe und 2 Kirchen und gebot 
über eine fchlagfertige Bevölkerung von beutichen 
Handwerkern. Hier waren bie Waarenvorräthe 
für Norwegen aufgehäuft, und jeder Kaufmann 
konnte feine Waare entweber felbft ober an an: 
dere Handelsherren verkaufen und ſich ſchnell 
wieber befradhten. Andere Gefellfchaften durften 
Beinen Handel bafelbft treiben. Weiter nördlich 
durften auch bie Hanfeaten nadı ben Statuten 
gar nicht Handel treiben; allein heimlich befuchte 
man dennoch Finnmarken, bie Harder, Island, die 
Srkneys. Shetland, bradte Mehl, Malz, Ge: 
freide, Bier, Meth, Leinwqnd, Tuch, Salz, Wade, 
Grüse, Zinn, Sammet, effing, Biegelfteine, 
Seide, Keflel, Gewürze, Silber, Kupfer: u. Kräs 
mermwaaren babin und holte Fifche und Wallfifch- 
fped, Peizwerk, Fettiwaaren, Holz, Theer. Ein 
anderer wichtiger Verkehr ber H. war ber ber 
Schonenfahrer, befonbers in Unfehung ber Hd: 
ringe, welche bie Hanſeaten dort falzten und räus 
herten; doch fifchten fie auch um Bornholm, Aal⸗ 
borg ꝛc. Haͤringe, und der Aktivhandel nach Däs 
nemar? und Schweden war bedeutend. Die dans 
featen fabricirten ferner viel in Schweden aufge: 
kauftes Metall und ——— Erz. Ihr gro⸗ 
des Handelskapital ſicherte ihnen überall ben faſt 
alleinigen Ein« und Verkauf auf ben norbifchen 
Märkten, und beiden Kämpfen Schwebens um 
Befreiung von ber bänifchen Union hatte bie H. 
Gelegenheit, ihre Gefchäfte und ihren Einfluß in 
beiben Staaten zu vergrößern. In Schwebens 
Hauptkandelsplägen Stodholm, Wisby ꝛc. muß: 
ten bie Maaiftrate halb ober mehr als halb von 
Deutſchen befegt werben. Zwar fdaffte der 
(hwebifche Reichstag 1470 dies Privilegtum ab, 
aber es dauerte ale Sitte bennod fort. In Ruf: 
land, wo die H. bis auf freiwillige Geſchenke ganz 
zollfret war, befaß fie zu Nowgorod, Pleefow u. 
vielleicht in Moskau felbft Kontore. Bom 12. bis 
14. Jahrhundert war Nomgorod Hauptftapelort 
des Danbdels, ben bie Hanſaſtaͤdte mit bem Nors 
den und den von Polen oftwärts gelegenen Läns 
bern betrieben.” Den ößten Handel bortbin 
batten übe, Wieby, 90 Reval und Dorpat. 
Der Hanſahandel nah Nowgorod ging tbeils 
über die Narowa, theils über bie Ruma, Der 
Laudweg ift nichtgenau befannt. Gelten wehete 
bie —* ber Moskowiten in ber ee. Der 
he Hanbel follte aber ganz chhandel 


ſeyn, und die Silberzufuhr war nach den Geſetzen 


Kontrebande. Störte Gewaltthätigkeit von Sei— 
ten der Ruſſen den Hanſahandel, ſo brachen die 
Hanſeaten allen Handel ab und die Verlegenheit 
der Ruſſen, ihre vielen rohen Produkte los zu wer⸗ 
den, führte dann neue billige Vertraͤge herbei, die 
ber Kuß des Kreuzes von Seiten dieſer chriſtli⸗ 
chen Halbwilden und ber Hanſeaten jedesmal be⸗ 
ſiegelte. Mit den Tataren oder Mongolen ſelbſt, 
weiche den größten Theil Rußlands beberrfche 
ten, hatten bie Hanfeaten in Nowgorod keinen 
Verkehr. Ste waren allezeit bereit, Alles unter 
fi und mit Landesherren u. Feinden milde aus: 
zugleichen und brachten oft vorläufig Opfer ibrer 
Humanität; aber in allen Punften des direkten 
oder indirekten Hanbelsinterefle waren fie ſorg⸗ 
fam bemüht, den Direftorialftädten ben meiften 
Segen zuzuwenden und in folhen bie Haudels⸗ 
vortbeile über möglichft Viele zu verbreiten. Im 
J. 1478 nahm der Czar Iwan Waflljewitfch den 
Nowgorodern ihre Freiheiten und, ber H. abholb, 
weil fie nach feiner Meinung bemofrarifche Um⸗ 
triebe förbere, ließ er 1494 die beutfhen Kauf: 
leute verhaften, weldye erft 1498 ihre Loslaffung, 
nicht aber ihre Güter wiedererlangten. Ein ans 
beres großes Kontor hatte die $. zu Brügge 
unter ben Herzogen zu Burgund, aber ber Hans 
bel dieſes großen Plages fan? unter bes römis 
[hen Königs Marimilian Regierung, deſſen rit⸗ 
terliches Gemüth den Stolz ber flandernfhen 
Kaufleute, welche, wie in ber H., im Baterlanbe 
mit regieren wollten, nicht ertragen konnte. Des 
halb verlegte bie H. im 16. Jahrhundert ihr 
Kontor von Brügge nah Antwerpen; ein Mo⸗ 
nopol befaß fie aber bort niemals. Der Banbel 
der Hanfeaten nah Fran kreich ftand unter ber 
Obhut des Kontore zu Brügge, das beshalb Ges 
fandte nah Paris ſchickte; einmal hatte die H. 
auch ein Reſidenzhaus in Borbeaur. Gleiche Wich⸗ 
tigkeit hatte das lonboner Kontor, Die Hans 
featen hatten bier ihre eigene Gerichtsbarkeit u. 
eigene Gefege; bie Bewadhung bes einen Stabts 
thors (Bishopsgate) war ihnen anvertraut, und 
viele der Eingangezölle und Abgaben waren zu 
ihrem befondern Bortheilermäßigt worden. Diefe 
außerordentlihen Bevorrechtungen mußten na⸗ 
türlih bie ——— und a ber 
englifchen Kau erregen. Bon Zeit zu Zeit 
wurben baher gegen bie Banfeaten ſchwere Bes 
ſchuldigungen erhoben, u. mehr ald einmal wurben 
bie Gebäude ihrer Faktorei an der Themſe vom 
nr angegriffen. In einem 1474 zwiſchen 
duard IV. und ber H. er. chloſſenen Friedens⸗ 
er 4 rein — — — und Rechte der 
a € erneuert un zum ausſchl 
lichen Befig der Stahlhof in ber —— 
London als Faktorei überwiefen und fogar ber 
ſtimmt, daß die Kaufleute der 5. bem oberften 
englifhen Abmiralit bt nicht untergeben 
eyn, fondern daß ein beſonderer Gerichtshof zur 
chnellen u. mu. Schlichtung etwaiger Streis 
tigkeiten zwiſchen ihnen und englifchen Unterthan 
F —* u werben follte. 
e Bewilli en wurben ben 
Schiffen ber freie & : 
Meere 


Stadt Danzig und ben preußifchen 


Danfag. 


ftanden. Die Hauptausfuhr war ſtets Tuch. 
Biel litt bas Kontor — — ——* Yebs 

ftigteit des Handels ber englifhen Adventu— 
te fi fogar im Schooße der Hanſamitglie⸗ 
der felbit feitfegte. 

Obgleid von Haus aus nur eine Handelsge⸗ 
felf&aft, war bie H. eine politifhe Macht erften 
Ranges geworben, beren kulturgeſchichtliche Be⸗ 
deutung, als eine bauernbe und nachhaltige, doch 
noch größer war, als ihre politifche, die verübers 
ing. Die H. war Jahrhunderte lang die einzige 
Traͤgerin der deutſchen Hanbelspolitif, und wenn 
fie fib darin auch von der Zeit überflägelm ließ, 
fo waren ihre Trümmer doch noch bem Gebdeihen 
bes deutichen Handels förderlih. Die nordiſchen 
Länder haben ihr Emporfommen und ihre Kultur 
fait allein dem Einfluffe des Handels mit ben 
Hanfaftädten zu verdanken. . Die hanſeatiſchen 
Seefahrer wurden für bie Küfien bes baltifchen 
Meeres, was im hohen Alterthum die Phönicier 
dem Mittelmeere gewefen waren. Um das bal- 
tifche Meer zu einem Schauplage nügliher Hans 
belsunternehmungen u. bem Gewerbfleiße Frucht: 
bringend zu maden, war es vor Allem nöthig, 
bie dort wohnenden Barbaren zu Menfchen und 
mit den erften Spuren ber Kultur und Eivilife: 
tton befannt zu machen. Dazu bat bie H. unftrei: 
tig ben erften Grund gelegt, und als ſich das 15. 
Zahrbundert und mit ihm ber Einfluß des Bun⸗ 
des zu Ende neigte, hatten ſich zwifchen dem Nor 
den und Süden Europa’s hinreichende Berbins 
dungen aller Art befeftigt, und bie Bewohner bee 
erfteren —* bem Beiſpiele ber Bewohner bes 
legtern in Allem, was Willenfhaft und Gewerb: 
fleiß betraf. Die Waldungen Polens u. Schwe- 
dens machten bem Uderbaue, insbefondere bem 
Anbaue des Danfes und Flachſes Plas, die Berg 
werte wurden bearbeitet und durch bies Alles hin⸗ 


längliher Werth erworben, um bie niſſe 
des Sübdens egen einzutaufchen. der 
Halbinſel Skandinavien, ehemals nur von elen⸗ 


den Hütten und Wohnungen beſetzt, entftanben 
Städte ımb Dörfer; für bie Bärenfelle u. Wolfs⸗ 
pelze wurden wollene, leinene und ſeidene Stoffe 
eingebanbelt; Schulen und Kirchen wurden ers 
richtet, und bie Erfindung der Buchdruckerkunſt 
war kaum and Licht getreten, als folde bereits 
auch in Dänemark, Schweden ıc. in Ausübung 

ebracht wurde. Dur Verfolgung ber Seerdus 
Berei bradte es bie H. dahin, baß ſowohl auf 
dem beutfchen Meere (der Norbfee) als auf bem 
baltifchen ber Handel mitmehr Ruhe u. Sicherheit 
betrieben werben konnte, unb außer ben Bortbei: 
len, welche fie dadurch ber Menfchheit gewährte, 
bemühte fie fih auch, die Grauſamkeiten zu be 
ri en, denen bamals ber unglüdlihe Schiff: 
Brüche aus geſetzt zu feyn pflegte, und fuchte bem 


weil fie ſich nicht mit der Zeit zu verjüngen mußte. 
Ihre Politif war eine rein egoiftifche, To daß fie 
auch ihre große Sendung als Befö n ber Kul⸗ 
tur nur aus Egoismus erfüllte. emeinfamer 
Bortheil hatte die Mitglieder zufammengeführt, 
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bie fich baber wieder trennten, als bie Mitglied: 
[haft zur Erreihung neuen Gewinns Opfer ers 
beifhte. Der Hauptmangel des Bundes war 
feine Stabilität. Er mochte feine alten Einrich« 
or nicht ändern, obwohl bie Zeit, für welche 
fie ſich als treffli erwiefen, Längft verfchwunden 
war. Ein Zweck der H. fiel fbon weg, als bie 
Sand» und Seeftraßen nicht mehr unfiher waren 
und bie Errichtung des Landfriedens binlänglice 
Bürgſchaft für die öffentliche Sicherheit gewährte 
Dann führte die Entdeckung Amertka's und des 
Seewegs nad Indien eine gänzliche Ummwälzung 
im Handel herbei u. machte namentlich den Stapel 
ungeeignet ; bie H. verfannte aber diefe Thatſache; 
ber Stapel war die Hauprquelle des Reihthums 
bes Bundes geweien; die Väter hatten vom Sta⸗ 
pel und nad ben alten Handelsgildegebräuchen 
Er und bie Söhne konnten fich nicht entſchlie⸗ 

en, daran etwas zu ändern, wenn fie auch barüs 
ber zu Grunde gingen. Der Bund verfäumte 
ben rediten Augenblick, ſich zu einer großen Hans 
belsrepublit nach neuerem Zufchnitt zu geftalten. 
Einzelne Bunbesgliebder, bie das veränderte Bes 
bürfniß Begriffen, wie die Niederländer, fonberten 
fih vom Bunde ab, andere ließen ſich von ben 
Fürſten losreißen, von beren zeitgemäßeren Polis 
tie fie ſich Vortheile verfpraden. Der Bund 
felbft vermwefte, ein Bild alles Stabilen, das 
Auge und Ohr hartnddig ben Anforderungen ber 
Zeit verſchließt und nicht begreift, daß beute ins 
Grab führt, was geftern noch beilfam und fegens 
—— war. Bgl. Sartorius, Urkundliche 
Geſchichte des — ber deutſchen KH., Got⸗ 
tingen 1802—1808, 3 Bbe., fortgeſetzt von Sap⸗ 
penberg, — 1830, 2 Be. K. K. H. 
Burmeifter, Beiträge zur Geſchichte Europa's 
im 16. Jahrhundert, aus den Archiven ber Dans 
ſeſtädte, Roſtock 1843, 

Hanſag (Banfhaag, von den Deutſchen der 
Umgegend Waſen genannt), großer Werber ober 
Sumpf zwiſchen ber wiefelburger u. öbenburger 

pannf&baft in Ungarn, wirb burd bie Waller 
bes neufiedler Sees gebildet, an ben er fich ſud⸗ 
öſtlich anſchließt, ald ſchwimmender Rafens 
grund „gleihfam bie Hortfegung beflelben ober 
defien Ausmündung bilbend. Der 5. hat einen 
Klähenraum von 8—9 Meilen oder 120,000 
Joch. Unter bemfelben fommen mehre Meinere 
unb größere Seen ſowie Untiefen (Högbrünne) 
vor. Der größte unb merfwürbigfte unter biefen 
Seen it ber Königsſee (Riralyto), ber beinahe 
fortwährend in bertiger 8 ung ift und hohe 
Wellen treibt. In bieſen an Fifen und allerlei 
Waffervögeln reihen Seen wächſt eine Gift⸗ 
flanze, bie Konywurzel, fowie ber große Waſſer⸗ 
Phierling (Cicuta virose), der bier die mittlere 
Höhe eine® Baumes erreicht, in Menge. Der 
H. gewährt ben Anwohnern einen bebeutenben 
Ertrag an Schif, Rohr und Binfen, wie auch 
die Waldungen eine bebeutenbe — 
abgeben. a das Gras dieſes Moraftlandes 

Btentheils fchilfs und robrartig hervorwaͤchſt, 
5 haben bie Leute hier die Gewohnheit, ein fol 
ches Terrain im Herbft, Winter und Frühiahr 
anzuzünden, wobei bas euer nicht felten fo weit 
um fich Aa daß manchmal eine Strecke von 
mehr einer (Stunde lin ein Flammenmeer 
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verwanbelt wird. Trifft es fich nun, daß das Feuer 
torfartigen Boden ergreift, fo glimmt es wohl 
4-6 Monate in ber Erde fort u. kann oft durch 
die zweckmäßigſten Vorkehrungen nicht gelöſcht 
werden. Die Urbarmadhung und Benugung 
einzelner Stredten des H. ift das Werk ber Kür: 
ften Efterhayy, melde auf gleiche Weiſe auch je 
nen ebenfo Poftbaren, ale für das Wohl der Anwoh⸗ 
ner und das allgemeine Beſte wichtigen Damm 
als Landſtraßenüberfahrt in den Jahren 1777 bie 
1779 anlegen ließen. Die Heufehfung im H. ift fo 
bedeutend, daß fie ſich jährlich im Durchſchnitt auf 
800,000 Gentner beläuft. Zur Regulirung ber 
in benfelben fich ergießenden Gewäſſer hatte ber 
Fürft Nikolaus Eſterhazy mit großem Koftenauf: 
wanbe dem H. entlang einen 16,000 Klafter lan⸗ 
gen Hauptkanal mit einigen Seitentanälen ziehen 
laffen, um durch erfteren bie 3 in den Sumpf ſich 
ergießenden Rlüffe abzuleiten und der Rabnit zus 
zuführen. Kaum war jebod bdiejes großartige 
und Eoftfpielige Werk vollendet, als mehre auf 
einander folgende Weberfhwemmungen daſſelbe 
binnen Purzer Zeit beinahe völlig zerftörten. In 
Kapuvar, Hedervar und in allen um den Sumpf 
herumliegenden Ortfchaften gibt es eine Menge 
Ereting (bier Troddeln genannt). 
Hanfard, Luke, engliſcher Buchdruder, 1748 
u Norwich geboren, lernte dafelbit die Buche 
ee ging 1772 nadı London, ward Seper 
beim Parlamentsdruder Hughs, 1799 deſſen 
Kompagnon und übernahm 1800 bas ganze Ges 
ſchäft. Als einft bei einer Arbeit von höchſter 
Wichtigkeit 24 Druder die Preffen verließen, 
las er von ber Straße Arbeiter auf, die unter feis 
ner und feiner Söhne Anweilung die Arbeit för 
berten. Er ftiftete eine Anftalt fur altersſchwache 
Buchdrucker und + 1838. Sein ältefter Sohn, 
Eurion, feit 1805 Befiger einer eigenen Drucke⸗ 
rei, ichrieb: „Typographia, an historical sketch 
of the origin and progress of printing“ (Kondon 
1825) und + ben 14. Mai 1833. Seine jünges 
reren Brüder Jamesu. Luke, find die jegigen 
Befiner des Geſchäfts ihres Vaters, deſſen Theil— 
nehmer fie fhon lange waren. Unter ihrem Ras 
men erfcheinen die „„Parliamentary debats‘, 
anfegrafen, in Bremen bie Borfigenden 
in fogenannten Hansgeridhten, vor welden 
Greniftreitigteiten entfchieden werben. 


Hanfelaer, Perer van, niederländifcher Hi: | 184 


ftoriens und Porträtmaler, 1786-in Gent aeboren, 
Zögling der Akademie dafelbft unter Huffels Leis 
tung und ber parifer unter David, gewann 1814 
durch fein „Opfer Abels“ ben großen Preis der 
Afademie zu Genf u. ging dann nach Rom. Hier 
blieb er 1816—19,, wurde Mitglied ber Akademie 
von St. Luca, fpäter der Akademie von Neapel 
und Gent. 9.8 Gemälde find fehr zahlreich, be= 
fonbers feine Porträte ; letere find burdiweg von 
hohem Kunftwertb, ba H. die charakteriſtiſchen 
Eigenthümlichkeiten ſeines Individuums genau 
aufzufaſſen verſtand. Eben fo zeigt er überall 
große technifche Fertigkeit und verbindet mit. Kor⸗ 
reftheit der Zeichnung eine breite Manier. Sein 
Sohn, H. van H., Maler zu Brüſſel, Schülervon 
Navez, malt Hiftorien, zum Theil in ächt franzö= 
fifhem Style, Genreftüde und Bildniffe, lauter 
Werke von forgfältiger Ausführung. 


Hanfard — Danfemann. 


Hanfemann, David Juftus ne 
reußifßer Staatsmann, ben 12. Juli 1790 in 
infenwerber, einer Elbinſel bei Hamburg, gebo= 

ren, wurbe von feinem Bater, ber Prediger war, 

für den Kaufmannsftand beftimmt und fam, nach⸗ 
bem er eine tüdtige Schulbildung genoflen, als 

Lehrling in das Detailgefchäft des Burgermeifters 

Schwenger zu Rheda in Weſtphalen. Hier blieb 

er6 Jahre, warb, als fein Lehrherr bei Errichtung 

bes Großherzogthums Berg zum Maire ernannt 
wurde, deilen Sekretär und legte in diefem Ver⸗ 
bältniß den Grund zu feinen ftaatswirtbfchaftlis 
hen Kenntniffen. Nachdem er hierauf für ein 

Zuhgeihäft in Montjoie bei Aachen gereift, 

führte er die Gefchäfte einer Handlung in Elbers 

feld, bis er fib 1817 mit geringen Mitteln zu 

Aachen etablirte. Durch Fleiß und Umficht, wie 

durch Rechtlichkeit brachte er fein Wollgefhäft 

bald in Schwung, während er zugleich dem öffent- 
lihen Wohl feine Aufmerkſamkelt widmete. So 
grünbete er 1824 die aachener Feuerverſicherungs⸗ 
gefellihaft, die unter feiner Leitung bald eines ber 

eactetften Inftitute Deutſchlands wurde, Seine 

Deitbürger erkannten feine Verdienfte an, indem 

fie ihn zum Mitglied des Handelsgerichts, ber 

Hanbelsfammer u, 1832 zum Deputirten bei den 

Provinzialftinden erwählten. Als das Miniſte⸗ 


rium bie legtere Wahl nicht beftätigte, weil dem 


Kandidaten die Eigenihaft 10jäbrigen Grund⸗ 
befiges abging, veröffentlichte er die Schrift: 
„Preußen und Krankreich‘ (Leipzig 1833), worin 
er eine genaue Kenntniß der preußiſchen Finanz⸗ 
und Steuerverhältniffe und ihrer ſchwachen Seiten 
an ben Tag legte. Die Regierung verfagte nun 
auch feiner erneuten Wahl zum Mlitgliede des 
belsgericht6 bie Beftätigung, und in Kolge def= 

en trat er auc aus der Hanbelsfammer aus. 
Doc brach er damit feine gemeinnügige Thaͤtigkeit 
nicht ab. Im 3. 1834 ftiftere er den Berein zur 
Beförderung ber Arbeitfamkeit unter ben ärmern 
Volksklaſſen; das größte Verbienft erwarb er ſich 
aber durch die Aufmerkfamkeit, die er dem Eifens 
bahnweſen zuwendete. Nicht nur durch feine 
Schriften, „Die Eiſenbahnen und deren Aktionäre 
in ihrem Verhältniß zum Staat“ (Leipzig u. Halle 
1837) und „Preußens wichtigſte Eiſenbahnfrage“ 
(bafelbft 1837), denen er fpäter eine „Kritid bes 
preußifchen Eifenbabngefeges von 1838 (Aachen 
1) und „Ueber die Ausführung des preußifchen 
Eifenbahnfuftems“ (Berlin 1843) folgen ließ, ſon⸗ 
bern auch durch perlönliche Bermittelung bradte 
er ed dahin, daß die Eifenbahn von Köln über 
Hacken an die belgifche Grenze zu Stande fam. 
Zugleih batte feine Anwefenbeit in Berlin dazu 
beigetragen, die Regterung ihm geneigt zu machen, 
fo daß feiner Wiebererwählung in die Handels⸗ 
Sammer kein Hinderniß mehr im Wege ftand, wors 
auf er 1838 zum Handelsgerichtspräſidenten ers 
nannt wurbe. Um fid ungetheilt ben öffentlichen 
Angelegenbeiten wibmen zu Pönnen, gab er fein 
Hanbelsgefhäft auf unb wurbe 1845 als Abge⸗ 
orbneter in den rheiniſchen Provinziallandtag ge⸗ 
wählt. Eine bedeutendere Rolle fpielte er. aber 
erft auf dem vereinigten Landtag (1847). Bier war 
2 einer ber hervorsagenbfien Hährer ber Oppoſi⸗ 
on und zeichnete fich ald Rebner burch —— 
auf genauer Sachkenntniß beruhende ie ‚des 





Hanfen. 


u u fowie durch parlamentarifhen Takt 
aus. In den Berathungen über die Gefhäfre- 
ordnung ftellte er den wichtigen Antrag, baß ber 


vereinigte Landtag fid den Marſchall felbft wähle, | 


anftatt der Pöniglihen Ernennung, ber mit einer 
geringen Majorität verivorfen wurde. Bei ben 
ebatten über die Errihtung einer Randrenten- 
bank verfegte er die Trage zuerft auf das politi= 
je Gebiet, indem er auseinander feste, daß bie 
ehlerungsvorlage dem Landtage nicht die volle 
Befugniß, die ihm in diefer Frage gebühre, ein- 
räume. Durch Zahlen wies er dem Minifter 
Thiele gegenüber nad, daß man ben Staatsſchatz 
arbeiten laffen müffe, und beantragte, daß die öft- 
liche Eifenbahn davon gebaut werden möge. Als 
es nach der Erhebung im März 1848 die öffent: 
fihe Meinung zu verföhnen galt, erhielt H. das 
Portefeuille der Finanzen im Minifterium Camps 
baufen. Nah Camphauſens Rüdtritt (25. Juni) 
bildete er mit Auerswald, Kühlwetter ıc. ein 
neues Kabinet. Wenn er aber auch durch feine 
ausgezeichnete Finanzverwaltung in ſtürmiſcher 
Zeit dem Staatshaushalt den Kredit zu erhalten 
wußte, fo gelang ihm doch das ſchwierigere Wert, 
den Ausbau der Verfaſſung friedlih durchzufüh— 
ren, fo wenig, wie feinen Vorgängern und Nadı= 
Igern. Bon feiner Entſchloſſenheit und Energie 
tte inan Serftellung ber öffentliben Ruhe und 
iherheit und Zuruckweiſung der aufgeregten 
affen in ihre Schranken, fowie Ponfequente 
urhführung der Staatsreform den laut wers 
denden reaktionären Gelüften gegenüber erwar- 
tet; aber unter bem Andrang erichütternder Er: 
eigniffe phyſiſch erfchöpft, vermochte er fich die 
ajorität der Nationalverfammlung nicht zu er= 
balren, während er fich zugleich dur Einbringung 
eines Geleges über Aufhebung der Grundfteuers 
freiheit das Mißfallen der Privifegirten uzog. 
Auch mit der Entwickelung der Dinge in Aran 
De war er wenn einverftanden, wie dies fein 
erbalten als Miniſter gegenüber dem Parla— 
ment und dem Reichsminifterium deutlich zu er= 
Bennen gab, Bas er fon in feinen erften poli= 
tiſchen Schriften als Biel der deutſchen Reformen 
aufgeftellt hatte, Ausbildung des Zollvereing zu 
einem politifch=fommerciellen Berbande ohne we: 
fentliche Beſchränkung der Eingelfouveränetäten, 
aber mit Repräfentation der Stände und einem 
Eretutivrathe, dabei blieb er auch nach der Revo⸗ 
fution von 1848 ſtehen und opponirte baher eben 
dwohl der beutjchen Reichsverfaffung vom 28. 
März 1849, als der aus dem Dreitönigsbündniife 
dorgegangenen. Seine Anſichten über dieſen 
unkt legte er in den Schriften „Die deutſche 
erfaſſungsfrage“ (Frankfurt 1848), „Die deut⸗ 
ſche Verfaſſung vom 28. März 1849° (Berlin 
1849) und „ Ang und deutfche Verfaſ⸗ 
füngswer®" (Berlin 1850) nieber. Nach feinem 
itt vom Minifterium warb er zum Ehef ber 
Hreußifhen Banf ernannt. Als Mitglied ber 
erften Kammer unterftügte er das Miniftertum 
— eafte reg kg nad 
| ung ber geje en nung, ents 
(Mon.1849) a Reoitien der — 
ten Bei die abernicht zur OffentlichPeit ges 
f ch aber enblich veranlafßt, ſich von 
er mehr zur ®eltung Pommenden 
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Regierungsfuften loszufagen und daſſelbe zu bes 
en. Die Folge davon war feine Dimiffion 
als Bankdireftor. Seitdem bat er ſich mit Eifer 
ber Gründung einer Affociation gewidmet, bie, 
auf dem Princip gegenfeitiger Verpflichtung bes 
rubend, mehr und weniger bemittelte Geſchaͤfts⸗ 
leute zur Gewährung von Wechſelkrediten und 
fiherer verzinslicher Unterbringung von Gelbern 
verbinden foll; dieſe fogenannte Diskontogeſell⸗ 
ſchaft hat fih unter feiner perfönliben Berant: 
wortlichfeit bis jegt eines guten Fortgangs er⸗ 
freut. H. ift als klarer, fharffichtiger, allem Ide⸗ 
alismus abholder Geihäftsmann, ein Hauptreprä⸗ 
fentant einer faufmännifh = politifhen Richtung, 
welde in Deutfchland bisher weit weniger als in 
England und Frankreich verireten war. 
Hanfen, I) Morig Epriftopb, norwegiſcher 
Dichter, den 5. Juli 1794 zu Modum geboren, 
Sohn eines Predigers, befuchte feit 1809 die ges 
lehrte Schule und feit 1814 die Univerfirät zu 
Ehriftiania, wo er vorzugeweife Philologie und 
Philofophie ftudirte. Im J. 1816 ward er Sprach⸗ 
lehrer beim Landkadettencorps in Ehriftianta, und 
feit 1820 war er tbeils als Lehrer an der Realfchule, 
theils als Adjunkt an ber Gelehrtenſchule zu 
Drontheim thätig, bis ihm 1826 das Rektorat ber 
Schule zu Kongsberg übertragen wurde, Er + 
ben 16. März 1842. Er erfand eine neue Untere 
rihtsmethode, ſchwierige und verwidelte Perioden 
dem Schüler durch Figuren anſchaulich zu madyen, 
die aber al8 unpraktiſch verworfen, ſowie aud 
feine ſyſtematiſche Darftellung der Kombinations⸗ 
lehre der lateinifchen ig beftig angefochten 
wurde. Um fo größeren Beifall fanden feine 
Lehrbücher der norwegifhen Sprache und mehre 
andere Schulbücher. Den größten Rufaber erwarb 
fih H. als Dichter, namentlich durch feine Romane 
und Novellen, Seine erften Produkte veröffents 
lichte er im „Nor“ 1815, und feine „Digtninger“ 
(1816) verbreiteten feinen Namen raſch in Schwe⸗ 
den und Dänemark. eine — Ar⸗ 
beiten, wie „Theodors Dagbog (1821) erinnern 
an Pafontaine, während fpätere, wie „Othar af 
Bretagne” (deutfh von Renburg, Berlin 1623), 
„Palmyra”, „Hovebvandsaegger'' u, „Den Beifers 
lige Fredsmaegler“ fih an Fouqué und Tied ans 
fchließen. Reiche Phantafie und richtige Auffaf: 
fung des Boltslebeng yeigen „Raren“, „Bjergmanz 
ben‘, „Den gale Ehriftian‘ und andere anziebende 
Erzählungen. H.s „Samlede Strifter” (2 Bde., 
Drontbeim 18235) enthalten aud ein hiſtoriſch⸗ 
romantifches Drama „Nor og Gor“, gedichtet zur 
Feier bes Bereinigungsfeftes der beiden fPandınas 
vifhen Reiche und, wie „Hakon Abelftan‘ (1838), 
jivar von großem poetifhen Werthe, aber zu wer 
nig bühnengeredt. Wiele Novellen und Gedichte 
von ihm finden ſich in,„Dermobder“, „Buusvennen“, 
„Bien” und andern Beitfchriften u. Taſchenbüchern 


rwegens. Erft nad feinem Tode erfchienen 
bie Novellen „Tone“ = ergen 1842) und ber ums 
fänglihere Roman „Polykarps fupplerede Mas 


nuffripter eller en Slaegts Hiftorie”. Auch als 
Lyriker und Idyllendichter, 3.8. im „Norsk Idyl⸗ 
lektrands“ (Chriftiania 1831) nimmt H. einen 
ebrenvollen Play ein. Eine Sammlung feiner 
Schriften erfchien 1842 ff. zu Bergen. 

2) Peter Andreas, verbienter Aftronom, am 
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8. Dec. 1795 gu Tondern in Schleswig er 
warb nad ping mer feiner Studien 1821 als 
Gehülfe bei ber b fehen Gradmeſſung in I 
ftein und bei ber Sternwarte zu Altona angeftellt 
unb folgte 1825 einem Aufe als Direktor ber 
Eternwarte Seeberg bei Gotha, welchen Poften 
er gegenwärtig noch bekleidet. Außer einer Reihe 
von Abhandlungen über theoretifheaftronomifche 
Gegenftände, bie fih in Schumachers „Aftronos 
— Nachrichten”, ben „Memoirs ofthe Royal 
astronomical society‘, den „Abhandlungen ber 
fähfifhen Gefellfpaft der Wiflenfhaften" und 
andern periobifhen Werken befinden, find von 
feinen Arbeiten beſonders hervorzuheben: „Mes 
tbobe, mit dem frauenhoferfchen Heliometer Be 
obachtungen anzuftellen” (Gotha 1827), „Unters 
— über bie gegenfeiti en Störungen bes 

upiter und Gaturn” (Berlin 1831), „Funda- 
menta nova investigationis orbitae verae, quam 
luna perlustrat‘* (Gotha 1838), „Ermittelung ber 
abfoluten Störungen in Ellipfen von beliebiger 
Erceentrieität und Neigung“ (daf. 1843, 1. Theil, 
bildet zugleich den 1. Theil der „Schriften ber 
Sternwarte —— 

3) Konſtantin Ehriftian Karl, bänifcher 
Maler, Baumeifter und Ardäolog, 1805 gu Ko— 
penbhagen geboren, warb auf ben Akademien feis 
ner Baterftabt und Münchens gebildet, und lebte 
von 1839 an zu Rom, wo fein „Eanta Rinalbo 
auf dem Molo von Neapel“ Bewunderung erregte. 
Bon da ging er nad; Griechenland, wo er von ber 
Regierung mit der Erridtung Öffentlicher unb 
Privatgebäube * Athen befchäftigt, 1844 aber 
mit ben übrigen Deutfchen feiner Dienfte entlaffen 
wurde. Gemeinſchaftlich mit Roß und Schaubert 
gab er heraus: „Die Akropolis von Athen nad 
ben neueften Ausgrabungen” (Berlin 1839, ff.). 

« Hanfeftädte, Städte, welde zum alten Han: 
fabund gehörten; jegt die 3 Städte Hamburg, 
Bremen und Lübeck. Bol Hanfa. 
and Mofenblüt, ( Rofenblüt, 
ans Sachs, f. Sachs. 
anfteen, Chriſtoph, norwegifcher Aftros 
nom, den 26. Sept. 1784 zu Ehriftiania geboren, 
ftubirte feit 1802 auf der Univerfität zu open 
agen bie Rechte, wibmete na aber balb aus⸗ 
chließlich den mathematifhen Wiffenfhaften. Als 
rer an ber gelebrten Schule zu Frederiks burg 
auf ber Infel Seeland angeftellt, machte er wich⸗ 
tige Unterfuhungen über ben Erbmagnetismus, 
ewann durch eine Abhandlung über eine von der 
kademie der Wiffenfchaften zu Kopenhagen ge 
Ser biefen Gegenftand betreffende Aufgabe den 
reis und erwarb fich dadurch einen fo guten Na= 
r.:n, baß er 1814 als Profeflor an die neugegrüne 
bete Univerfität gu Chriftiania berufen wurde. 
Großes Aufiehen, namentlich in England, machten 
feine 1819 mit föniglicher Unterftügung erfchienes 
nen „Unterfuchhungen über ben Magnetismus ber 
Erbe‘, Band 1, mit Atlas, welde —— 
aben, daß auf faſt allen ſeitdem gemachten Eni— 
ckungsreiſen magnetiſche Beobachtungen nad 
feinem Verfahren angeſtellt wurden. S. ſelbſt 
unternahm zu dieſem Swecke Reifen nach London, 
Paris, Hamburg, Berlin, Finnland und 18%3—30 
auf Staatskoften durch den weftlihen Theil von 
Sibirien bis Irkutzk und Kiachta. Diefe Beife, 


Hanfekädte — Hanswurft. 


auf weicher ihn Erman aus Berlin und ber nors 
wegiſche Marinelieutenant Due begleiteten, war 
fehr erfolgreich für die Phyſik. Unter feiner Leis 
tung ward bie Sternwarte zu Ehriftiania unweit 
ber Stabt auf einer Anhöhe am Meere angelegt. 
Er hält nicht nur an ber Univerfität, ſondern auch 
an der Artillerie= und Ingenieurfhule Borlefuns 

en über angewandte Mathematik, und feit 1837 
(ehr er ber trigonometrifhen Bermeflung Norwes 
gene allein vor. Er gab heraus: „Borlefungen 
über die Afironomie”, ein „Lehrbuch ber Geomes 
trie”, ein fehr werthvolles Lehrbuch der Miechas 
nik" und den „Norwegifhen Almanach“ 

SHanftein, Gottfried u Lubwig 
von, verbienter Kanzelrebner, 1/61 zu Magbes 
burg geboren, ftubirte zu e und warb barauf 
1782 Kollaborator an der Domfchule feiner Vaters 
ftabt. Seit 1787 als Diafonus zu Xangermünbde 
angeftellt, erwarb er ſich durch fein Rebnertalent, 
ſowie durch die von ihm, anfangs in Verbindung 
mit Sucro, 1791—B herausgegebenen „Homile⸗ 
tiſch⸗ kritiſchen Blätter für Kandidaten des Pre⸗ 
digtamts“ bedeutenden Ruf, fo daß er 1803 zum 
Inſpektor am Dom zu Brandenburg und im fols 
genden Jahre zum Oberkonfiftoriale und Schul⸗ 
rath, Propft und Infpeftor am Dom zu Berlin 
ernannt wurde, too er 1821 +. Zuerft mit Ribs 
bed, dann mit Eylert und Dräfede gab er ber= 
aus: „Neueftes Magazin von Feſt- Gelegenheites 
und andern Predigten und Pleineren Amtsreden‘ 
(Magbeb. 1816—18, 3 Bde.). Alle feine Schrifs 
ten zeichnen ſich durd Klarheit und rationelle 
Auffaffung bes Ehriftentbums aus. 

Hansıurft, ein ehemals fteheuber grotesk⸗ 
Bomifcher Charakter ber beutfchen Bühne, der noch 
beute auf Volkstheatern, in Marionettenfpielen 
und bei Seiltänzern, dort meift unter dem Namen 
Kasperle, fein Wefen treibt. Der Name H. ers 
innert an die ähnlichen Luftigmacher Pidelhäring 
in Holland, Jean Potage in Franfreih, Maccas 
ront in Italien, Jad Pubding in England; Ges 
fräßigkelt und eine immer rege Lachluſt mögen bei 
allen Beranlaffung zu dem Namen gegeben haben, 
fo daß jede Nation ihn nad dem Lieblingsgericht 
der niedern Volksklaſſe nannte. Das Weſen des 
5.8 war offenbar aus Italien nah Deutſchland 

efommen; auf einem alten Holzſchnitte von 1504 

ndet ſich ſchon die Geftalt eines H.6. Der Name 
findet fich zuerft in einer gegen ben Herzog von 
Braunfchweig = Wolfenbüttel gerichteten Schrift 
Luthers: „Widder Hannsworſt“ (MWittenb. 1541). 
Bier beißt es unter Anderem: „Wohl meinen et 
liche, ihr halter meinen gnädigen Herrn barım 
für Hannsworft, daß er von Gottes. Baben ftark, 
fett und völliges Leibes iſt“, womit die Natur bes 
beutichen Spaßmadjers zur Genüge bezeichnet ift. 
Der leicht bewegliche, ſchlaue und unternehmende 
Arlechino der Italiener hatte ſich in das beutiche 
Kemperament fügen müſſen; aud batte er das 
enge bunte Kleid mit bem bequemen fhlotternden 
bes Brighella vertauſchen müffen. Die ältefte 
beutfche Komödie, in weldyer H. auftritt, tft Peter 
Probfts Faftnachtsfpiel: „Vom Franken Bauer 
und einem Doktor“ (1550). Bisher hatte 5. mohl 
nur aus bem Gtegreif geſprochen, aber aud jest 
noch griff er, wo ihm nicht eine beftimmte Rede 
vorgefiprieben war, luftig und unbefümmert um 
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den Fortgang, in die Handlung ein. In Georg 
Rolls Komödie vom „Hall Adam‘ (1573) tritt H. 
in Gejellfhaft von Gott dem Pater und dem 
Sohne auf. In einem Stüd: „Der verlorne 
Sohn“ (1692) prügelt er fich mit einem Heiligen 
und zwei Teufeln. Bei Hans Sache ift H. noch 
nicht ftehend, nur in einigen Faſtnachtsſpielen 
vertritt ihn „Der Knecht”. Dagegen fehlte in 
ben Haupt⸗ und Staatsaftionen, gegen Ende bes 
-17. und —— des 18. Jahrhunderts, der H. 
als parodirender Narr ſelten, und nun erſt fanden 
ſich Schauſpieler, welche dieſen Charakter auch 
mimiſch auszubilden bemüht waren. So ſtellte 
Joſ. Ant. Stranitzky, ein Schleſier, der 1708 zu 
Wien als Nebenbuͤhler der italieniſchen Komiker 
auftrat, ben H. unter ber Tracht und dem Charak⸗ 
ter eines einfältig poffirlihen falzburger Bauern 
bar. Bergl. darüber feine „Olla potrida des 
Burdhtriebenen Fuchsmundi“ (Wien 1722). Sein 
mwürdiger Nachfolger war Gottfr. Prehauſer aus 
Wien, der 1720 zuerft die Pritfhe nahm. Unter 
ben legten Sanswürften der beutfchen Bühne find 
nod zu erwähnen Schönemann in Berlin, Ber- 
narbon (von Kurz) in Wien und Franz Schudy in 
Breslau. War aber ber H. in ber Kindheit der 
deutfchen 2 ber Grundpfeiler des dramati⸗ 
ſchen Intereſſe's und lange Zeit die einzige Ge⸗ 
ſtalt von eigenthümlich Fünfkleri chem Leben ges 
wefen, fo war er im Laufe ber Zeit immer mehr 
verbildet worden; ber harmloſe Spaß reichte nicht 
mehr aus, und er mußte zu plumpen Zoten feine 
Zuflucht nehmen, um wenigftens die Mafle noch 
zu intereffiren. Daher Bam es, daß ber Feldzug, 
welchen das gelehrte Schaufpiel gegen ihn eröffs 
nete, fo unglüdlich für ihn endete. Den eriten 
und Sauptfieg über ihn errang 1737 die Neuberin, 
bie auf Gottſcheds Veranlaffung den H. feierlich 
begrub. Schönemann in Berlin folgte, in Wien 
von Pendel, mehr noch Sonnenfels, der 
-fogar ben mobificirten H. Stranigdy's von ber 
ne vertrieb. Doch blieb er noch bis gegen 
1770 bie einzige Stüge ber Bleinen herumziehenden 
Schaufpielertruppen, und auch, als dieſe ſich eben= 
falls des alten ehrlichen Kauzes ſchämten, erfchien 
er unter andern Geftalten und unter andern Na= 
men wieder, als ee Larifari, Sepperl, Lip- 
erl, Thaddädl ıc. Die ftereotupen —— 
* in Raimunds u. A. wiener Zauberpoſſen 
önnen den alten Ahnherrn nicht verleugnen; bei 
Raupad findet er fich in der Doppelgeftalt bes 
Schelle und Till. Als Vertheidiger des H. traten 
befonders Leffing und J. Möfer auf, letzterer in 
feiner Schrift: „Harlekin, oder Bertheidigung bes 
@rotest-Komifchen“. 

Hantiren (Hanthiren, Handthiren), eis 
gentlich etwas in oder mit ber Band bewegen; ge⸗ 
wiffe Hanbleiftungen vollziehen und damit feinen 
Unterhalt erwerben, alfo f. v. a, ein Gefdhäft, 

andwerk u. bergl. treiben, daher Dantirung, 

. dvd. a. Geſchäft, Handwerk. 

Hanstfchensfu, Hanbelsftadt in der chineſi⸗ 
ſchen —— Tſchekiang, ſüdlich von Nanking, 

der Mündung des Tſien⸗Tang⸗Kiang oder 

g, wo der Kaiferfanal in einem großen 

Saſſin endet, bem auch die Waſſer des im Welten 
der Stabt gelegenen See Sishu zufließen. Die 
Straßen ber Stadt find eng und die Häufer meift 


nur einftödig, aber alle mit Boutiquen, Maga⸗ 
pe und Kaufläben verfehen, die benen in Lon⸗ 

on an Glanz u. Reichthum nicht nachftehen fols 
len. H. ift befetigt und bat Gerichtsbarkeit über 
7 Städte, viele öffentlihe Gebäude, Pagoben, 
Zriumpbpforten, Fabriken (in Seide allein gegen 
60,000 Arbeiter), 10,000 Mann Defagung und 
nach ben Berichten ber Miffionäre 1,000,000 (nach 
Balbi 6—700,000. Einwohner. Die Gegend, 
worin biefe Stadt liegt, wird von ben Ehinefen 
bas irdbifhe Paradies genannt, 

Hanuman, in ber indifhen Mythologie 
Sohn des Schiwa und ber Bhagavadi, Gott der 
Winde und König der Affen im Gebirge Reiinots 
perwat. Nach der Zrabition ging der Gott Hora 
einft mit feiner Gattin, Paramerfert, in einem 
Walde fpazteren. Zwei Affen, die ſich liebkoſten, 
reisten die Göttin fo, daß fie fi in eine Meffin 
verwandelte und ben Gatten bat, Gleiches zu 
thun. Als der Rauſch verflogen war, ſchaͤmte ke 
fi) des Kindes, das fie unter bem Herzen trug, 
und bat ben Gott der Winde, bdaffelbe in den 
Schooß einer Andern zu tragen, was auch gef ab. 
Erwachſen, machte es ſich durch feine Stärke, 
Kühnheit und Klugheit berühmt. Bei dem Zuge 
bes Schrirama gegen ben Dämonenkönig Ravana 
auf Eeylon fpielte H. eine Hauptrolle, Er diente 
dem Mifchnu in feiner Verkörperung ald Rama 
als Rundichafter im Reiche bes Ravana, erfpähte 
den Aufenthalt ber Lita, ber von bem n ente 
führten Gemahlin des Rama, überzeugte ſich von 
ihrer Treue gegen ben Gatten, half die $elfen« 
brüde über die Meerenge zwiſchen Eeylon u. bem 
—— bauen, trug den Berg, auf welchem die 

räuter wuchſen, bie bie tödtliche Wunde von Ras 
ma's Bruder beilten, auf feinem Rüden 600,000 
Meil. in das Lager u. 2 dadurch ben Sterbenden 
dem Leben wieder. Dann rettete er Rama felbft 
aus ber Unterwelt und begleitete ibn endlich tn 
fein väterliches Reich Ajudhia. Er bat ftets im 
Umtreis ber Pagoben bes Wiſchnu eine Kapelle. 
Zu Kalidut auf der Küfte Malabar hat er felbft 
eine ber pradhtvollften Pagoden, deren Portikus 
von 700 Marmorfäulen getragen wirb. 

anufch, Jgnaz Johann, einer ber nam⸗ 
bafteften philoſophiſchen SchriftftellerDefterreiche, 
1812 zu Prag geboren, bildete fi auf dem alt 
ſtãdter Gymnaſium zu Prag für feine Univerfis 
tätsftubien vor und ging nad deren Beendigung 
(1831) in das Prämonftratenferflofter -Strabomw, 
um eine Profefiur an dem von Prämonftratenfern 
verfebenen Gymnafium zu Saaz zu erhalten. 
Nachdem er ſich bier philoſophiſch und theologiſch 
weiter-ausgebilbet, trat <r wieder aus dem Klos 
fter, ging nah Prag, ftudirte bier noch Juriss 
prudenz und begab ſich 1835 nah Wien, wo er 
bei dem Profeffor der Philofophie, Lichtenfels, die 
Stelle eines Adjunkten erhielt. Nachdem er biers 
auf 1836 zu Prag promovirt, wurde er 1838 ordent⸗ 
licher Profeffor der Philofopbie zu Lemberg. Er 
widmete ſich von nun an bifterifchen, beſonders 
Bulturbiftorifhen Studien, als beren erfte Frucht 
„Die Wiſſenſchaft des ſlawiſchen Mythus“ (Tem: 
berg 1842) erfchten, welcher verfchiebene Peinere 
Arbeiten ähnlichen Inhalts in Zeitſchriften und 
Sammelwerten folgten. Behufs feiner Lehrvors 
träge ſchrieb H. ein „Handbuch ber philoſophiſchen 
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Ethik“ (Remberg 1846), „Grumdzüge eines 
buchs der Metaphufit” (daf. 1846), ein „Bande 
buch ber Erfahrungsfeelenlehre‘‘ (3. Aufl., Olmüg 
1849) und ein „Bandbud der Logik“ (2. Aufl., 
daf. 1849). Auf fein Auſuchen (1847) nad Olmüh 
verlegt, veröffentlichte er feine Geſchichte ber 
bilofophte von ihren Uranfängen bis zur 
dließung der Philofophenfhulen unter Zufti- 
nian” (bdaf. 1849). Seine bier gehaltenen „Vor⸗ 
lefungen über die Kulturgefchichte der Menſch⸗ 
heit“ (Olmüg 1849) erfchienen ebenfalls in Druck. 
Nach der Kebruarrevolution war H. anfangs Mit⸗ 
rebaßteur, bald gber alleiniger Redakteur der „Dls 
müser Zeitung", Ende 1849 sum Profeflor der 
Philofopbie nach Prag berufen, hielt er bier in 
deutfcher wie in böhmifcher Sprache philofophifche 
Vorieſungen vor einem immer wachſenden Zu— 
hörerkreiſe, bis er plöglich unter Belaffung feines 
vollen Gehalts feiner Profeflur enthoben wurde. 
Durch feine Wahl zum ordentlihen Mitglied der 
böhmiſchen Gefellfhaft der Wiſſenſchaften erhielt 
H. das Recht, an allen öſterreichiſchen Univerfitäs 
ten Vorlefungen zu halten. 
ax legomenon (Hapar eiremenon, 
gr.), ein in ben altklaſſiſchen Autoren nur an einer 
einuigen Stelle und ſenſt nicht wieder vorfonmen+ 
bes Wort. 

Haphtara (hebr. Haptaroth), Stüde aus 
den Propheten, welche beim jübifdhen Gottesdienſt 
an Gabbath= und Fefttagen nad bem Berlefen 

zen vorgelefen werben. Zur Zeit 

der Berfolgung der Juden durch ben — 
König Antiochus Epiphanes waren bie Juden 
verhindert, bie Schriften-Mofis in den Synagos 
gen vorzulefen, denn bie meiften Gefegrollen wa= 
ren von ben Öyrern, wo nicht vernichtet, burdh 
eingemalte @ögenbilder verunreinigt worben. Bis 
man wieder braudbare Gefegrollen hatte, bes 
nügte man fi damit, fhatt der an jedem Sab⸗ 
bh vorzulefenden Stücke des 

ra) dem Inhalte nad) einigermaßen entfpres 
ende Stüde aus den Propheten zu lefen. Nach 
——— des Synagogendienſtes durch 
attathias wurden die wenigen noch geretteten 
Exemplare ber Geſetzrollen abgeſchrieben, und es 
verbreitete ſich wieder der Gebrauch, daraus oͤffent⸗ 
lich vorzuleſen. Daneben erhielt ſich jedoch bis 
in die neueſte Zeit auch der Gebrauch, ſtets nach 


ben Geſetzabſchnitten auch noch jene Stücke aus 
en Propheten abzuleſen, welche Haphtaroth 
Echußlegenden) genannt werben. 

(Happot, Hapaee, Hapai), auftra: 
liſche Infelgruppe im Konga= oder Freundſchafts⸗ 
archipel, im Oſten ber Gruppe Eotu, von Korak 
lenriffen umgeben, welde die einzelnen Infeln 

etwa 40) verbinden; trog bes Waſſermangels 
chtbar und ſtark bevölkert. Die größern Ins 
ein find: Hoanna, Dua, Lafagoo (einft Sig des 
Königs ber Kongainfeln), Hulaira, Whihe, Man 
onne, But ıc. Die Gruppe wurde von Morello 

6 be Don Joſeph de Galarz genannt. 
fal(Habfal, eſthniſch Haapfalo Lin), 
Kreisitadt im europälf: ifhen Genvernement 
Efthland, auf einer Beinen Halbiniel an einer 
Kleinen Bucht der DOftfee, bat einen »Bafen, Hans 
bel mit Getreide, Flachs, Wachs, Wachholberbees 
‚sen, Salz, Wein zc., ein Seebad und 1460 Einw. 


ands |.$, war ehemals eine große und mach 
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Hapax legomenon — Harald. 


Stabt, 
die Mümen ſchlug, und 1279 vom Biſhof Bers 
mann angelegt worben war. Im 3. 1659 kim 
* * — 1645 an Schweden und 1710 an 
ußland, 
yaptifche Fäufchungen, Täuſchungen des 
Zaftfinneg, f. Zaltfinn. y 
Har, Name, den Odin fi) gab, als er mit Kös 
nig Gylfe über die Götterlehre ſprach. 
Lara, heilig gehaltener Berg in Arabien, bei 
Mekka, in einer von deflen Höhlen fol Moham⸗ 
meb zuerft den göttlichen Auftrag, als Prophet 
aufzutreten, erhalten haben. 
ara (d. i. der Rächende, der DBernichter), 
Beiname des Schiwa, in (efern man burd ihn 
die Kraft der Gottheit bezeichnete, die Berbinbuns 
en der Materie zu Weltformen wieder aufzu—⸗ 
öfen und zur urlprösgiiden Einheit zurückzu⸗ 


führen. . 
aradsſkär, Meine ſchwediſche Infel, Linkö— 
ping⸗Län, an der ſüdöſtlichen Küſte. 

Seratores (Alfores, Alfurus), malapis 
fher Volksſtamm, die Ureinwohner in Meu— 

uinea und andern auftralifchen Infeln, fowie-auf 

elebes, Borneo, den Molukken und Philippinen. 
Obwohl fie einem fehr rohen Gögenkult ergeben 
find, fo zeigen fie doch Empfänglichkeit für das 
Ehritenthum. Sie befinden ſich in fehr trofttofer 
Lage und übernehmen baber häufig die härteften 
Sklavenarbeiten. Bon ihnen führt das Meer 
zwiſchen ber Zorresftraße und der Infel Timor ben 
Ramen — rafee. 

Harald, 1) Könige von Dänemarf: ae) 
5.1. Hildetand, Sohn des Könige Rörik und 
der Debda, regierte nadı feinem Großvater Ivar 
Vidfamme feit 645. Im Ulter erblindet, :gab er 
bie Krone Schwedens dem Sohne feines Halb: 
brubders Sigurd Ring. Da biefer aber den be= 
bungenen Xribut nicht leiftete, fo kam es 695 zwi⸗ 
en Oheim und Neffen auf der Bravallapeide 
zur Schlacht, in welcher H. von feinem Wagens 
Lenker erfhlagen wurde. — b) 9. 11, BIaatand 

d. i. Blauzahn), Sohn Gorme des Alten, regierte 
eit 938, erhielt die Krone Norwegens dur tin 
ubenſtück, das ihm jedoch bie hrifttichen Schrift⸗ 
ſteller verziehen, weil er ſich 948 mit feiner Ka: 
milie taufen ließ. In Daͤnemark wie in Norwe⸗ 
gen brei:ete er das Ehriſtenthum and. Während 
er aber — auf der oborritiſchen Küſte 
machte, ſchaltete in Norwegen fein Statthalter 
Hakon nah Willkür und ftellte den alten Götter: 
dient wieder ber. Einen Aufſtand der Brüder 
Graafell unterdrüdte er 963; als ersaber den. 
Verſuch machte, das Chriſtenthum auch in Wii⸗ 
gen einzuführen, brach ein allgemeiner Aufſtand 
aus, durch welchen H. Norwegen verlor. Sein 
Sohn Svend verjagte ihn 985 aus beim übrigen 
Theile des Reihe und Lied ihn ermorden. — c)G. 
IIl. Sohn Sueno's U. Tinguskiag, erhielt ſchon 
bei Lebzeiten ſeines Vaters 1014 Dänemark als 
felbftftändiges Königreich, unterftüßte nach dem 
Xobe feines Baters (1015) feinen Bruder Knut, + 
aber auf dem Zuge 1016. — 45. IV. 8 
Sohn Sueno Efritfong, beftieg 1075 den S 
obwohl fein Vater ihn wegen feinermie 
fben Gemüthsart von der Thronfoine 
fhloffen hatte, Die Großen des Rei 








———— L 


Haram — Harbour. 


Me Krone verthafh, regierten ftatt feiner, und 
"ein allgemeiner Aufftand bereitete fi gegen ihn 
vor, vor deſſen Ausbruche er 1080 im Klofter 
Dalöve + 


2) Königevon England: a) $.1. Hare⸗ 
for W. i.'Pafenfaß, wegen jeiner Schnelligkeit), 
Sohn Kanuts des Großen und der Alfifa, erhielt 
nad dem Teſtament feines Vaters 1037 "einen 
Theil von England, Fam aber darüber mit feinem 
Stiefbruder Kanut Ill. in Streit und + nod vor 
ver Entſcheidung 1039. — b) H.1l., Sohn des 
Grafen Godwin von Kent, Schwager Eduarde 
des Bekenners, wurde nach defien Tode von einer 
Partei als König anerkannt, ſchlug die Norweger 
in der Schlacht bei Staneforseb.idge, blieb aber 
ſelbſt in der Schlacht bei Haflings gegen Wil⸗ 
heim den Eroberer 1066. Mit ibm erlofd die 
Dynaſtie der angelfähfifhen Könige auf dem 
'englifhen Throne, 

8) KönigevonRorwegen: a)H. l. Haar⸗ 
fagr (d.i. Schönhaar), ererbte von feinem Va— 
ter Halfdan dem Schwarzen Agda, Weitfolden 
und andere Bezirke, eroberte aber, um die Band 
der ſchönen Gida von Habdaland zu erhalten, bie 
nur einen König heirathen wollte, ganz Norwe: 

en. Er gab nun dem vereinigteu Reihe eine 

et Lehnsverfaſſung und fegte uber jede Land: 
ſchaft einen Jarl oder Herzog, ber die Abgaben 
beitreiben mußte. Die Strenge, mit der er Recht 
und Gerechtigkeit bandbabte, madie aber viele 
feiner Bafallen mißvergnügt, fo daß ſich viele 
Familien aus bem Lande flüchteten und ben ehe⸗ 
maligen Herrn durch Seeräuberei an ben Küften 
Rorwegens firaften. H. rüftete deshalb eine 
große Flotte aus, mit welcher er auch die Karder, 
Slalı (Shetland), die Orkneys, die Haͤbuden 
umd ſelbſt einen Theil von Schottland bezwang. 
Als er fich 898 atıf einem neuen auberangtunge 
befand, erregten feine eigenen Söhne einen Auf: 
ftand. 9. rief nach jeiner Rückkehr einen 
Storthing zufammen, überließ feinen nachgebor⸗ 
‚nen Söhnen bie Provinzen, indem er fidy und feis 
nem Nachfolger Erich Blodyra (Blutbril) nur die 
Oberhoheit vorbebielt. Legterem trat er 930 bie 
Regierung ab u. F 83. — b) H. 11. Graafell 
Graufel), Enkel des Vorigen und Sohn Eric 
odyra's, Bam 950 zur Regierung, indem er 
feine vier Brüder mit Gelb abfand. Bon Has 
rald Blaatand nah Yütland gelodt, ward er dort 
963 ermorbet. — e) H. 111. Haarbraade (b. 1. 
Doppelbart), Sohn Sigurds, Jarls von Gti« 
nyarige, ber von H. I. abftammte, Halbbruder 
Dlafé des Heiligen, diente feit 1033 in der kaiſer⸗ 
lichen Leibwache zu Byzanz und machte in diefem 
Corps ben Seekrieg gegen die afritanifhen See⸗ 
räuber, die Sicilien verwüfteten, mit. Im I. 
1035 'befuchte er Ierufalem, und 1038 ſchlug er 
unter Anführung des Georg Maniak die Sara= 
cenen. Nachdem er Oberſt der Leibwache gewors 
den war, trennte er ſich von Maniak, eroberte 
mehre Stäbte Siciliens, landete in Afrika und 
5 daſelbſt die Saracenen in 18 Schlachten. 


Doyanz zurückgekehrt, verlangte er von ber 
Hin die | 







feine Entlaffung. Diefe machte 
idften Anerbietungen, um ihn zu 
ihn, ba er ſich ftandhaft weigerte, 
Er entflob jedoch zum ruffifchen 
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Großfürften Jaroslaw, vermählte ſich 'mit vehen 
Tochter Elifaberh und begab fid 1045 zum Kös 
nig von Schweden, einem Berwandten feiner Ge: 
mablin. Bon bier aus eroberte er fi von feis 
nem Reffen Magnus einen Theil Norwegens und 
beftieg 1047 ben Thron. Ein Krieg mit dem 
Diünenktönige Sueno endigte 1064 mit dem Frie⸗ 
den von Gottas@if, und den Aufſtand des Jarl 
Hakon unterdrüdte H. mit eilerner Hand. Bes 
fenigt in_feiner Macht und durd einen mißvers 
gnügten Engländer gereizt, unternahm er mit eis 
ner mächtigen Flotte einen Zug. nach England, 
ward aber 1067 in ber Schlacht von Etaneforb: 
bridge völlig gefchlagen und getödtet. — d) 9. 
(IV.) Sletterfon, Däne, ward an Hakons 11. 
Stelle zum König von Norwegen gewählt, aber 
bald vertrieben. — e) H. (V.) IV. Gillo ober 
Gillichriſt, fam 1127 mit feiner Mutter, einer 
Irin, nad Norwegen, wo er fich für den Sohn 
des Könige Magnus ausgab und den Beweis 
durdy die Feuerprobe führte. Er regierte feit 
1131 mit Magnus IV. gemeinſchaftlich, vertrieb 
und verftümmelte diefen aber 1134 und war nun 
Alleinherrfcher bis 1136, wo er von einem gewiſ⸗ 
fen Sigurd im Bett feiner Beifchläferin Xhora 
ermordet wurde. 

Saramı (arab., f. v. a. verboten, heilig), Be: 
zeibnung mehrer religtöfen Gegenſtände bei den 
Mohammedanern, fo des Monats Mubarrem, 
weil im Laufe deffelben die Kriegfuhrung unters 
ingt ift, des Hofes und Gebiets des Tempels zu 

effa (Beit ul H.), welchem Bein Krleger 
naben darf, 

Haram, 1) Infel im norwegifhen Stift 
Drontheim, Anıt Romsdal, nördl. von Vigeren z — 
2) zwei kleine, einander benachbarte aſiaf. Inſeln 
im arabifhenMeerbufen, ander Kuͤſte von Arabien. 

Haramſöe, Infel nebft Kirchſpiel im norwes 
gifen Stift Drontheim, Amt Romsdal, an der 
Beſtküſte. 

Haran, alte Stadt in Mefopotamien, bie 
ſchon in der Geſchichte der Patriarchen erwähnt 
wird und um Hiskiaa' Zeit von den Aſſyrern er⸗ 
obert warb, bas @arrä der Grieden und Römer. 

aran, Eohn Tharahet, Bots Vater. : 
arangue (franz.), feierliche Anrede; ba: 
ber baranguiren. 

Haranffara, bei ben Franken eine enteh⸗ 
rende Strafe für feige und umgehorfame Krieger, 
in welcher Bedeutung das Wort in den Kapitu⸗ 
laren ber fränkiſchen Könige bäufig vortommt. 
Zumweilen wurden aber auch große Bafallen, dir 
der Lehnspflicht zuwider handelten, damit belegt. 
Worin die H. eigentlich beftanden, ift unbefannt; 
fie folgte gleich nach ber Acht und mag je nad 
dem Stand bes Verbrechers verſchieden gewefen 
feon. Bei ben Sahfen und andern Deutfchen 
finden wir fie nicht. 

Haras (franz.), Hauptſtuterei; Ort barin, 
* — Beſchaͤlen der Stuten eigens hergerich⸗ 
tet tft. 

— —— (v. Franz.), abmatten, ermüben. 

Harbin (Hairbin), halb feidenes, halb wol: 
lenes, Pamelotartiges Zeuch, fonft nur in Eng: 
er jegt aud in Sachſen und Defterreidh ver: 
ertigt. 

Harbour, weſtindiſche Infel, zu den Baha⸗ 
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mainfeln gehörig, im Providencekanal, nördlich 
von der Infel Eleutbera. 

Harbour: jsland, aſiatiſche Infel, eine der 
Leußieuinfeln, die nördlichfte ber Gruppe, bringt 
Eifen, Kupfer, Holz, Perlen hervor. 

Harburg, 1) Marktfleden im bayeriſchen Me: 
gierungsbezirt Schwaben und Neuburg, Sig ei⸗ 
nes Herrſchaftsgerichts, hat ein Bergſchloß mit 
fhöner Ausficht, eine Kapelle mit fehenswerthen 
Dentmälern, eine evangelijche 3 arrei, ein Dis 
ftriktsrabbinat, eine Synagoge, Pot, einen Mar: 
morbrud und 1460 Einwohner. Früher ein 
Kammergut, ift jegt = im Befige bes Fürftens 
—— Dettingen⸗Wallerſtein, an welches es 

in, von Kalfer Ludwig dem Bayer gegeben 
mwurbe. ’ 

2 (Saarbur g), Stadt in der hannöveriſchen 
Landdroſtei Lüneburg, an einem von ber Seve zu 
der 1200 Schritte von der Stadt entfernten Suͤ⸗ 
berelbe führenden Kanal, in ebener Gegend, nörb: 
lich von ber Lüneburgerheide, Hamburg und Als 
tona gegenüber, ift Beftung 4, Ranges, bat eine 
Eitadelle mit Drebbrüden, Schleußen, 2 Thore, 
mehre Ausgänge, ein Schloß, 2 Kirchen, ein 
Hoſpital, Juftizamt, eine Haupt⸗ und Brenzres 
ceptur, gelehrte Schule, lebhafte Induftrie (Wache: 
bleihen, Stärke, Zabak:, Segeltuch⸗, Zuderfa= 
briten, Strumpfwirkerei, Leinweberei, Pulvers 
mühle 2c.), Schifffahrt und Handel. Die Wich⸗ 
tigkeit 9.8 als hannöveriſcher Hanbelsplag da⸗ 
tirt befonders von ber Aufhebung ber Binnen: 

ölle 183. Im Durchſchnitte paffirten das hie⸗ 
ge Kaufhaus in ben Jahren von 1830—1840 
600 bis 700,000 Eentner. Seitdem bat ber Vers 
Behr. H.8 ungemein zugenommen, namentlich burch 
bie Eifenbahn (Kaflels.darb urgers@ifen: 
bahn), ſowie, auch deſſen Schifffahrt ſich ftets 
mehr erweitert. Mit Hamburg und Altona ſteht 
H. durch häufig bin und ber fahrende Everſchiffe 
und Dampffchiffe in täglicher Verbindung. H.6 
er beftehbt in ber Spedition von 
aaren aus und nad englifchen, franzöfifchen, 
bolländifhen, belgifhen und andern els⸗ 
lägen, von und nach Böhmen, Deſterreich, 
—— Würtemberg, Heſſen, Braunſchweig, 
Sachſen und Preußen, ferner ber von Hamburg, 
Altona, Lübeck, Lauenburg und Medlenburg 
kommenden und bahin gehenden Stückgüter. 
Auch bie direkte Verbindung mit überfeeifhen 
Ländern ift im Wachsthum begriffen. Zur He: 
bung des Tranſithandels find brei anſehnliche 
Kaufhäufer angelegt worden, fo baß man an vies 
len Stellen gleichzeitig laden und Löfhen Bann. 
H. hat einen in neuerer Zeit mit höchſt bedeuten⸗ 
den Koften fehr verbeflerten und zweckmaͤßig ein= 
gerichteten Hafen, ber mit Faſchinen eingefaßt ift 
und im Durchſchnitt 8-8, Fuß Waller bat. 
5. war früher Beſitzthum bes Stiftes Bremen, 
durch deſſen Bifhöfe es auch befeſtigt ward. 
Nachher (1219) gehörte es dem Grafen von Ors 
famünde, Nachdem die Braunfhweiger 1224 bie 
Stabt * und deren Werke zerſtört hatten, wur: 
ben dieſe 1252 von Albert dem Großen wieder 
ebaut. Im 3. 1297 erhielt 6. Stadtrechte. Die 

erbindung 9.6 mit Lüneburg wurde feit 1376 
nit nur bleibende, fondern H. wurde auch 1524 
Hauptftabt des Herzogthums Braunſchweig⸗Lüne⸗ 
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burg und blieb bies bis 1642. Bom 30jährigen 
und Tjährigen Sriege hatte H. nicht zu leiden, 
befto mehr aber 1812 und 1813 von ben Franzo⸗ 
fen unter Davouft. Im J. 1814 gefchah bie Her⸗ 
ftellung ber Eitabelle. 

SHarceliren (v. $ranz.), neden, beunrubigen; 
las — alarmiren; daher Harceleur, 

egeiſt. 

Harcourt, Flecken im franzöſiſchen Departe⸗ 
ment Eure, Bezirt Bernay, mit Baumwollen⸗ 
mwebereien und 1400 Einw.; fonft Hauptort einer 
Graffhaft, nad welder bie Prinzen Bars 
ge — — — $ 

arcourt, Heinrich, Herzog von H., 
—— eines alten franzöſiſchen Herrenge⸗ 
ſchlechts, den 2. April 1654 geboren, diente vom 
18. Jahre an, war 1674 Turenne's Adjutant, 
hatte großen Antheil an bem Siege bei Neerwin- 
ben, befebligte 1695 die Mofelarmee und ging 
1797 als franzöfifcher Bevollmädhtigter nad 
Mabrid. Durd feine Leutfeligkeit nahm er fo 
für ih ein und durch feine liebenswürbige Ger 
mablin und durch bie Hofdame ber Königin, eine 
Gräfin Berlepſch, wußte er fo geſchickt zu intris 

uiren, baß er dem franzöfifchen Prin en Philipp 
. von Anjou auf den fpanifhen Thron ver: 
balf. Ludwig XIV. belohnte biefen ausgezeich⸗ 
neten Dienft dadurch, baß er ihn 1700 zum ‚Der: 
zog ernannte und feine Befigungen, bie Marqui⸗ 
fate Thury und Lamott rcourt, zum Herzogs 
tbum erhob. Seit 1703 Marfchall von — 
reich, befehligte er 1709, 1711 u. 1712 die Rhein⸗ 
armee, ward 1709 Pair von Frankreich, von kud⸗ 
wig XIV. zum Gouverneur Ludwigs XV. und 
um Mitgliede der Regentſchaft beftellt und + zu 
Bars den 19. Okt. 1718. Seine Nachkommen⸗ 
haft hat ſich bis auf die neuere Zeit erhalten. 

SHardanger, 1) (HG.⸗Fjeld), norwegifche Ges 
birgstette, auf der Grenze ber Stifte Bergen, 
Ehriftianfand und Aggerhuus, ein Xheil der 

roßen Kette Lang: Field, im Norden mit bem 

ovre⸗Field verbunden, mit dem 5500 Fuß hoben 
Hallingjötel —2)(H.:$jorb),tiefe Bucht der 
Norbdfee dafelbft, an der Weſtküſte, Stift Bergen, 
Amt SöndresBergenhuug, theilt fi in mehre 
Nebenbufen (Eid, Dufes, Sörf:, His:, Morang-, 
Samlen: und feewärtse ber Bömmels Fjord); 
vor dem Eingange liegen bie großen Inſein 
Bömmelde, Storöe, Tysnäesoe, Hardnöe, Fidje 
und viele Bleinere, ander Dftfeite fteht bas Ge⸗ 
birg Folgeforden⸗Fjeld. 

ardech, Dorf im bayerifchen Regierungsbe: 
irk Oberpfalz u. Regensburg, Landgericht Wald⸗ 
affen, hat ein Schloß, eineMtineralquelle u. 110&w. 
Das bortige Mineralwajfer ift von einem anges 
nehmen erfrifhenden Gefhmad, perlt ſtark und 
enthält nah Bogel und Bachmann kohlen-⸗, 
falze und ſchwefelſaures Natron, falzfaures 
Kalt, koblenfaure Kalk: und Talkerde, ſchwefel⸗ 
faure Kalkerde, Poblenfaures Eifenorybul, 
Kiefelerbe und Foplenfaures Gas und wirkt, in» 
nerlid; angewendet, bie Se⸗ und Erfretionen bes 
thätigend, auflöfend, ftärfend, Es wirb derfen- 
det. Empfohlen hat man baffelbe bei Krankhei⸗ 
ten ber er bon Schwaͤche, 
Stodungen im Leber: und Pfortaberfyftem, Vers 
fhleimungen und Schleinflüffen, chroniſchen Leis 
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werden. 

ardegg, Stadt im öſterreichiſchen Land uns 
2* Ens, Viertel ob dem Mannhartsberge, 
an ber Thaya, bat ein altes Schloß, Tudmage: 
rei, eine Salpeterfiederei, Pulvermühle und 
600 Einwohner, 

Hardegg, Ignaz, Grafvon, 2. k. Gene 
ral der Kavalerie und Hoftriegsrathspräfident, 
am 30. Zuli 1772 geboren, trat bereits im Mai 
1789 als Unterlieutenant In das Ehevaurlegers: 
regiment Kinsky cin, wohnte mit bemfelben bem 
aan unter Feldbmarfhall Laudon in Kroatien 

wurde 1790 zum Oberlieutenant bei bem Bus 
farenregiment Eſterhazy befördert, marfdirte 
beim Ausbruche bes Revolutionskrieges mit die⸗ 
fem Regimente in bie Niederlande und focht in 
bem Xreffen bei Balmy, fowie in der Schlacht bei 
Iemappes. Mit ber Oberrheinarmee wohnte er 
bem Feldzuge von 17% bei und rüdte noch wähs 
rend befjelben zum Rittmeifter beim Küraffierres 
iment Hohenzollern vor. Im Feldzuge von 
1795 that er ſich im Treffen bei Handſchuchsheim 
in fo glängender Art hervor, daß ihm durch das 
itel das Ritterkreuz des MariensXherefien: 
Ordens zuerkannt wurbe: er war fo . ge: 
wefen, neben vielen andern ben feindlichen Divis 
fionsgeneral Dufour gefangen zu nehmen unb 
eine —* zu erobern. Im Feldzuge 
von 1 focht er bei ber Oberrbeinarmee unter 
dem Befehle des Erzberzogs Karl, fowie fpäter 
beim Corps bes Feldzeugmeifters Grafen Latour 
in allen den verſchiedenen Gefechten mit, welche 
berfelbe bis zu Moreau’s Rüdzuge hinter bem 
Rheine beftand. Auch im Feldzuge von 1797 
ftand er bei ber Rheinarmee, bann 1799 bei ber 
Hauptarmee in Deutfchland und wurde hier von 
ben Generalen Gyulat und Fürft Schwarzenberg 
Nachhutdienſte und Parteigängerfriege mit 
6zeichnung verwendet, in beifen Folge auch 
zum Major befördert. Nach dem Friedenẽſchluſſe 
von 1801—1803 war er Abjutant bei bem Erz⸗ 
berzog Ferdinand, worauf er im legteren Jahre 
wieber bei feinem Regimente einrüdte. Im pra- 
ger Lager beförderte ihn Erzherzog Karl 1804 
zum Dberftlieutenant bei Ott⸗Huſaren, worauf er 
Uhlanenregimente Schwarzenberg übertrat, 

— J—— er auch noch vor Ausbruch des Krie⸗ 
ges zum Oberſt avancirte. Im J. 1805 wohnte 
er an ber Seite bes Keldmarfchalllieutenants Fürs 
ften von Schwarzenberg nach längerer Krankheit 
ber Schlacht bei Aufterlig und nach derfelben ber 
befannten Unterredung des Kaifers Franz mit 
Napoleon bei; zwifchen 1806 und 1807 befehligte 
er den Neutralitätstorbon an der böhmifchzfchles 
ſiſchen Grenze. Bei Ausbruch des Krieges 1809 
erbielt H. noch als Oberſt bas Kommando einer 
Brigade in der Borhutbivifion Fresnel und 
foht als folder noch an den für Defterreich uns 
vergeßliben Tagen bes 21. und 22. Mai im 
Wrarchfelh mit jeltener NER DE E$lin= 
ür er nad) ber Schladht zum Generalmas 
or befördert wurbe. Bor Allem aber war bie 
Eladt bei Wagram am 5. und 6. Juli Zeuge 
von dem Ser und ber Geiftesgegenwart 5.8, 
indem er am Abend bes 5., er. nur mit 
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Baumersborf mehre Stunden lang die wieberhols 
ten Angriffe eines von 40 Gefhügen —— 
ten zehnfach ſtaͤrkeren Feindes ſiegreich zurüd: 
chlug. Nach dem wiener Frieden kam er als 
rigadier nach Brünn, wo er bis 1813 blieb. 
Beim Ausbruch bes Krieges bildete feine Bri⸗ 
gabe einen Theil ber leichten Divifion Kürft Mor 
rig Liechtenſtein, an beren Spige er an ben Tas 
gen von Dresden (25.—27. Aug.) mit gewohnter 
apferkeit focht und dann, beim Rüdyuge 
bas Erzgebirge, unter den ſchwerſten Verhaͤlt⸗ 
nillen die Nachhut bildete. Gleih darauf zum 
Feldmarfchalllieutenant befördert und dem Ar: 
meecorps bes Grafen Bennigfen zugetheilt, 
kam er nad einigen kleinern gludlichen Gefech⸗ 
ten gerabe noch zur rechten Zeit bei ber Haupt: 
armer an, um an ber Schlacht bei Leipzig Theil 
5 nehmen, in welder er am 18. Oktober eine 
chußwunde am Kopfe erhielt, welche ihn das 
Schlachtfeld zu verlaffen zwang. faum 
halb genefen eilte er wieber zu Feiner Divifion, 
bie bereits in Frankreich eingerüdt war, und 
nahm dort Antheil an allen Kriegsmühen und 
beren 2orbeern, bis der Friebe feinem Wirken 
ein Biel fegte. Während des wiener Kongrefs 
ſes war H. bei ber Perfon des Kaifers Aleran- 
ber im Dienft, und madıte in biefer Stellung 
auch ben Feldzug von 1815 mit, wie er denn 
auch während Kaifer Aleranders Aufenthalt zu 
Wien 1818, dann auf den Kongrefien zu Trop⸗ 
pau, Berona und Laibach bei demfelben anges 
Rellt war. Im I. 1820 wurde er als Divifios 
när von Brünn nah Preßburg verfegt; Enbe 
1829 erhielt er bie Ernennung zum Militär: 
kommandanten in Linz und im November 1830 
zum geheimen Rath und Pommanbirenden Ges 
neral in Siebenbürgen, in welcher Eigenfchaft er 
1831 nad Galizien verfegt wurde. Im Decem: 
ber biefes Jahres berief ibn das Vertrauen des 
Kaifers unter gleichzeitiger Beförderung zum Ge- 
neral ber Kavalerie nah Wien, wo er als Vice 
präfibent bie Leitung bes Hoffriegsrathes über: 
nahın. Im Auguft 1834 wurbe er zum wirt: 
lichen —— — ernannt und bes 
Pleibete dieſe Würde bis an feinen am 15. Febr. 
1841 erfolgten Tod. 

Hardegger, beutfcher Mihnefänger, aus der 
eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts, von bem 
zwei 2ieder in der maneflifhen Sammlung (Bb. 2) 
— und in Graͤters „Bragur“ nachgebildet 
ind. 

Hardegfen, Stadt in ber hannöveriſchen 
Landdroftei Hildesheim, Fürftentbum Göttingen, 
Amt Moringen: Harbegfen, an ber Schottelbed 
und Espolbde, hat Mauern, 2 Xhore, eine Haupts 
fteuerreceptur und 1290 Einwohner, welche kein: 
mweberei und Lobgerberei treiben. H. gehörte 
einft ber DynaftieRoftorf, fiel 1380 an das fürfts 
lihe Haus und wurbe hierauf Stadt und öfter 
Reſidenz. Es litt viel durch den 30jährigen und 
Tiäbrigen Krieg, fowie burd einen Brand 1678. 

ardenberg, eines ber Älteften Gefchlechter 

in Nieberfachfen, das im Sannöverifhen, Säch⸗ 
fifhen, Holfteinifhen und Medienburgifchen be 
ütert if. Das Stammhaus bes Gefhlechts, bie 
urg H., Ken Nordheim und Göttingen, war 
urſprünglich Eigenthum bes Erzftifts Mainz, 


ET 


396 


das fie dur) Burginänner bewahren ließ. Einer 


bedeutenden Echuld wegen, die das Erzftift an 
bte Burgmänner zu leiften hatte, ging die Burg 
im 14. Jahrhundert als Eigenthum an fie über, 
und feitdem blieb fie im beftändigen Beſitze der 
Familie, die ſich in mehre Linien theilte, von bes 
nen die eine 1778 von Katfer Joſeph 11., bie an: 
dere zu Hannover 4816 mir bem Oberforftmeifter 
Friedrich Ludwig in den Grafenftand erhoben 
wurde. Ein Gefihleht von H. erſcheint auch im 
Bergiſchen und ſchon im 12. Sabre. ein anderes 
im Hannöveriſchen, von dem ein Mitglied ſchon 
1174 in Urkunden erſcheint. Merkwürbig find: 
1) Karl Auguſt, Fürftvon, einer der 
außgezeihnetften preußiſchen Gtaatsmänner, 
war den 31. Mat 1750 zu Effenroda im Hans 
növerifhen geborm. Nachdem er feine wif: 
ſenſchaftliche Vorbilbung im väterlihen Haufe 
vollendet, ſtubirte er in Leipzig und Göttingen, 
ging dann 1770 als hannöveriidyer Kammerrath 
um Reichskammergericht in Wehlar, dann nad) 
— ——— Wien und Berlin und beſuchte zu 
ſeiner weitern eng Frankreich, „Holland 
u. England. Nach feiner Ruͤckkehr (1778) erhielt 
er den Charakter eines geheimen Kammerraths 
und ben Grafentitel und wurde als Gefandter 
nach Holland geſchickt. Ein Privatzwift mit bem 
ringen von Wales, nahmaligem König von 
ngland, veranlaßte jebod; 1782 feine Zurudbes 
rufung, in Folge deren er aus dem bannöverifchen 
Dienfte ausfhied, Noch in demfelben Jahre 
trat er in ben Dienft bes Herzogs von Brauns 
fhweig, der ihn zum wirklichen geheimen Rath, 
1787 zum Präfidenten des Kammerkollegiums 
und 1789 zum Großoogt bes Reſidenzamts Mol- 
fenbüttel ernannte. Nah Friedrichs Il. Tode 
war er beauftragt gewefen, das in die Hände bes 
Herzogs von Braunfhweig niebergelegte Tefta- 
ment des verftorbenen Könige an Friedrich Wils 
dem 11. zu bringen, woburd er befien Aufmerk⸗ 
amkeit auf ſich gelen®t Hatte. Als nun 1790 der 
Markgraf von Ansbach und Baireuth von dem 
Könige von Preußen einen Minifter für feine 
Länder verlangte, empfahl biefer H. zu biefer 
Stelle. Als im folgenden Jahre der Markgraf 
bie Regierung nieberlegte, wurde H. Staates und 
birigirender Minifter, nahm 1792 die Huldigung 
der Fürftenthümer im Namen bes Könige von 
Preußen an und trat mit Beibehaltung ber Ber: 
waltung biefer Provinz in das Kabinetsminiftes 
rium ein. Beim Ausbrud) bes Kriegs mit Frank⸗ 
reich berief ihn ber König als Armeeminifter in 
fein Hauptguartier nah Frankfurt a. M., in wel: 
cher Eigenſchaft er bis zur Rückkehr feines Mo: 
narchen ben Bewegungen bes ‚Heeres folgte. An= 
fangs 1795 wurde H. nach Bafel gefenbet, wo er 
nad bem Tode bes Grafen von Golz bie Fries 
bensunterhanblungen betrieb und am 5. April 
1795 ben verhängnißvollen bafeler Frieden ab— 
ſchloß. Er kehrte hierauf nad Ansbad und 
Baireuth zurüd und vollendete die Organifation 
biefer Fürftenthümer. Bei der Veränderung des 
ganzen preußifhen Staatsorganismus nadı bem 
egierungsantritt Friedrich Wilhelms 111. (1797), 
wurde H. nad Berlin verfegt und erhielt im Kas 
binetsminifterium bie Leitung aller fränfifchen 
auswärtigen, Hoheits⸗ und öffentlihen Angeles 
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genbeiten, fowie bie Lehnsſachen, worauf er nach 
dem Tode des Minifters von Werder 1800 Ehef 
bes magdeburgshalberftädtifchen, unb nach dem 
Ableben des Wiinifters von Heynig 1802 Chef 
des weftphälifchen Departements und bes von 
Neufchatel, fowie zugleich Kurator der Kunft: 
und Bauakademie ward. Als Graf Haugmwis, 
Minifter bes Auswärtigen und Gründer ber 
preufifchen Neutralität zu Gunften Frankreichs, 
durch die franzöfiiche Bejegung Hannovers fein 
politifches Syſtem erfhüttert fah und deshalb 
abbankte, trat H. 1803 proviſoriſch und 1804 des 
finitiv an feine Stelle und mit ihm eine die 
firengfte Neutralität fefthaltende Politik. Erft 
als die franzöfifhen Truppen das ansbachiſche 
Gebiet verlegten, änderte er fein Syſtem. Eine 
Note H.s an das franzöfifche Kabinet war unbe⸗ 
rüdfidhtigt geblieben, weshalb am 3. November 
1805 bie Konvention von Potsdam zwifchen Rufe 
land und Preußen gefhloffen wurde, wihrend 
Preußen zugleih rüftete. Napoleons &ieg bei 
Aufterlig verhinderte ben Ausbrudy des Kriegs 5 
Preußen fah fi genöthigt, am 15. Dec. 1805 
durch Haugwig in Wien eine neue Konvention 
einzugehen, und H., deſſen nationale Politit Na= 
poleon Pflichivergeffenheit gegen feinen Monars 
chen nannte, überließ feine Stelle wieder an 
Haugwig und befdränkte ſich auf feinen Wirs 
kungskreis als Ehef des magbeburgshalberftädtis 
[hen Departements. Sein Verhalten aber rechts 
fertigte er öffentlich durch eine Erklärung in den 
vaterländifchen Zeitungen und durch eine Note 
an das britifche Kabinet. Die ſchlagendſte Redht« 
fertigung führte jebod) bie Zeit felbft. Preußen 
ward troß Haugwitz' Friedenspolitit zum Kriege 
gedrängt und H. warb zu den Verhandlungen 
gezogen, bie vor dem Ausbruche defjelben zu Char⸗ 
lottenburg Statt fanden. Nach der Schlacht bei 
Iena folgte er feinem Monarchen nach Preußen 
und übernahm, als der General von Zaſtrow, der 
an Haugwitz' Stelle getreten war, 1807 feine Ent⸗ 
laffung begebrte, auf den Wunfcd des Kaifers 
von Rußland nochmals das Portefeuille des Aus⸗ 
wärtigen, bis ihn nad bem tilfiter Frieden Nas 
poleons Haß wieder aus bem Kabinet brängte. 
Er blieb noch eine Zeit lang an ber rüſſiſchen 
Grenze, lebte aber dann feit 1808 auf feinem 
Bute Tempelhof bei Berlin in philoſophiſcher 
Zurüdgezogenbeit. Aus biefer Ruhe rief ihn ber 
König nad Steine Rüdtritt am 6. Juni 1810 
zur Würde eines Staatsfanzlers.. Hiermit bes 
ginnt H.s weltgefchichtliches Leben und Wirken. 
Notbgedrungen fchloß er ſich in feiner äußern 
Politit möglihft eng an Frankreichs Syſtem an; 
im Innern aber bereitete er behutfam und faft 
unmerklich, um Napoleons immer erg 
nicht zu reizen, Reformen vor, die fegensreich für 
bie fpätere Neugeftaltung ber preußifchen Mo⸗ 
nardhie wurden. Einen andern Weg betrat er, 
als nach dem Rückzug bes framzöfiichen Heeres 
aus Rußland ber günftige Zeitpunkt für eine Er⸗ 
bebung Preußens gedommen zu feyn ſchien. Wäh- 
rend bes ganzen Kriegs von 1813 und 1814 war 
er auf die ausgezeichnetfte Weile thätig, unter⸗ 
zeichnete den parifer Frieden und wurbe von feis 
nem dankbaren Könige am 3. Juni 1814 zu Pas 
rise in den Fürftenftanb erhoben, wobei ihm 
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ugleich bie aus ber ehemaligen Kommentburei 
Biegen und dem Amte Quilig geftiftete Standes 
irre Neubarbenberg verlieben wurde. Er 
egleitete darauf die brei verbündeten Monars 
hen nad London, vertheidigte in ben Verhand⸗ 
[ungen des wiener Kongrefies bie Gerechtfame 
bes Königs, wie das Wohl bes Landes gegen 
mande unerwartete Unmaßung und nahm wes 
fentliben Antheil an ben Berträgen zu Paris 
1815. Im 3. 1817 organifirte er den Staare- 
rath und wurbe Präfident deſſelben, dann erhielt 
er eine Sendung in bas Großherzogthum Niebers 
rbein, wohnte ben Kongrefien zu Aachen (1818), 
Karlsbad und Bien (1819), Troppau (1820), 
Laibach (1821) und Verona (1822) bei, machte 
von Berona aus zur Herftellung feiner Gefunds 
beit eine Reife durch Norditalien, erkrankte aber 
zu Pavia an einem Bruftübel, das in ein Aſthma 
uberging, und + zu Genua ben 26. Nov. 1822. 
®eine beine ruben in ber ftanbesherrlichen 
Gruft zu Liegen. H. bat das Schidfal aller 
großen Männer getheilt; er ift eben fo heftig ans 
aefeindet, als übertrieben gepriefen worden. An 
feiner äußern Politik, die er in Preußen ver: 
folgte, tadelt man hauptſachlich feine Theilnahme 
an ber Wieberhberftellung bes europäifchen Staa= 
tenfoftems, feine Unkräftigkeit in Vertretung der 
deutſchen (nicht preußifchen) Intereffen, ben frem= 
den gegenüber, auf dem wiener Kongreife, feine 
Nacaiebigkeit in dem Konkordate Preußens mit 
dem Papfte ꝛc. Seine innere Politif war eine 
Politik des Wieberaufbauens, die bis zu einem 
gewiffen Punkte untadelbaft baftebt. Schon auf 
bem Kongrefle zu Wien war H. als eifriger Ber: 
theidiger des Ständewefens aufgetreten. Unter 
feiner. Einwirkung erfhien das Pönialiche Edikt 
vom 22. Mai 1815, worin eine Berfaffungsur: 
Punde und die Anordnung einer Volksrepräfenta= 
tion verfproden ward. Aber die Jahre 1815 
und 1816 verfloffen, ohne daß das Verſprechen 
gelöft wurde. Der Staatskanzler ſicherte zwar 
ben Rheinländern ihre Inſtitutionen und förderte 
das Verwaltungsweſen der öſtlichen Provinzen; 
er organiſirte 1817 den Staatsrath und veran— 
laßte den Zuſammentritt einer Kommiſſion zur 
Entwerfung der Verfaſſungsurkunde, und ſchon 
nannte man den Tag, an dem die Grundlinien 
ber Verfaſſung vorgelegt werden ſollten: aber 
weder dieſe Grundlinien, noch die Verfaſſung 
ſelbſt erſchienen, und auch ein ſpäteres Verſpre⸗ 
chen dieſer Art blieb unerfüllt. Die Dankbarkeit 
feines Königs ließ H.s Büfte 1824 in dem Ver⸗ 
fammlungsfaale bes Staatsratbs aufftellen. In 
bemfelben Jahre errichtete ibm ber Graf be la 
Rivglliere aus Paris in ber Dorotbeenlirhe zu 
Berlin ein DenPmal, zu dem die Bülte H.8 von 
Wihmann gearbeitet war. Das Manuffript 
ber Memoiren 5.8 über bie Zeit von 1801 bis 
zum tilfiter Frieden, das er vor feinem Tode bem 
ratb Schöll anvertraute, hat König Fried⸗ 
rich Wilhelm 111, verfiegelt in dem Staatsarchiv 
nied t und verboten, es vor 1850 zu öffnen. 
Die „Memoiren d'un homme d’etat“‘ (Paris 
18238, 4 Bbe., deutſch von %. U. Rüder, Leipzig 
1828, 2 ®be.) haben wahrſcheinlich Alpbons von 
Beauhamp zum Berfafler, 
D Sriedrid, Freiherr von H., als Dich⸗ 


ter unter bem Namen Rovalis belannt, war 
am 2. Mai 1772 auf feinem Kamiliengute Wies 
derſtädt im Mandfeldifchen geboren. Der ältefte 
von 7 Söhnen, erbielt er im älterlihen Haufe 
eine vortrefflibe Erziehung, die durch ihren relis 
giöfen Grundcharafter namentlich auf fein Ges 
mütbsleben einen unbefchreiblichen Einfluß hatte. 
Anfangs für bie Eindrüde der Außenwelt ziem⸗ 
li unempfänglich, zeigte er ſich nad einer ſchwe⸗ 
ren und langwierigen Krankheit, die ihn in feis 
nem 9. Jahre beftel, plößlid munter, geiſtreich 
und tbatig und machte unter ber Leitung eines 
Hofmeifters in den gelehrten Sprachen und in 
der Geſchichte reißende Kortfchritte, während Ge= 
dichte und namentlih Mährchen bie Lieblingsers 
bolung feiner Mußeftunden bildeten. Bon feis 
nem 16. Jahre an lebte er bei feinem Obeim in 
Ludlum in ber Nähe von Braunfhweig, von wo 
aus er feit 1789 das Gymnafium in Eisleben bes 
ſuchte. Im Herbft 1790 beyog er bie Univerfität 
Jena, wo er fib namentlich mit der kantſchen 
Philofopbie befchäftigte; dann ſtudirte er zu Leip⸗ 
ig und Wittenberg die Rechte und wendete ſich 
bierauf nad Xennftädt in Thüringen, um ſich uns 
ter ber 2eitung bes Kreidamtmanns Juſt zum 
praktiſchen Juriften auszubilden. Hier lernte er 
auf dem benadhbarten Gute Grüningen Sophie 
von Kuhn Pennen, deren wunberlieblihes Weſen, 
obgleich fie erft das 13. Jahr vollendet hatte, eis 
nen fo tiefen Eindrud auf ihn machte, daß fie ber 
Mittelpunkt feines ganzen Lebens und feiner 
Poeſie ward. Er verlobte ſich mit ihr und ging 
im Binter 1795 nach Weißenfels, wo er ald Aus 
bitor bei ben Salinen angeftellt ward. Der Tob 
raffre die Braut zwei Tage vor ihrem 15. Ges 
burtstage, am 19. März 1797, hinweg und vers 
fegte 5. in ben namenlofeften Schmerz. Aus 
biefer Zeit rührt ber größte Theil der „Frag⸗ 
mente“ und bie „Gymnen an bie Nacht“ ber. 
Um fich zu einer Anftellung bei den Salinen mögs 
lift würdig vorzubereiten, befuchte H. noch in 
bemfelben Jahre die Bergakademie zu Areiberg. 
Zroft für feinen berben Verluſt fand er in einem 
andern eblen weiblihen Wefen. Julie von Char⸗ 
pentier, bie von nun an feine Mufe war. „Glaus 
ben und Liebe”, „Blüthenſtaub“ und verſchiedene 
andere Äragmente, wie „Die Lehrlinge zu aid”, 
waren bie poetifchen Blürben dieſes neuen Liebes 
lebend. Im Sommer 1799 Pehrte er nach Weißen⸗ 
fels zurück und wurde dem Direktorium ber Sa⸗ 
linen als Aſſeſſor beigefellt. In bdiefem Zeit« 
raume lernte er bie beiden Brüber Schlegel und 
2. Tieck kennen, mit denen er bald enge Freund⸗ 
[haft fhloß. Den Winter auf 1800 verlebte er 
auf ber Saline Artern, wo er einen großen Theil 
feines „Dfterdingen” ausarbeitete. Zum Amtes 
bauptmann ernannt, reifte er im Auguft 1800 
nah #reiberg, um feine Braut heimzuführen. 
Sorge für feine Gefundbeit bewog ihn jebod, 
feine Verheirathung aufzufchieben; er begleitete 
feine Aeltern im Oktober auf einer Beſuchsreiſe 
nach Dresben, erkrankte bort heftig und Pehrte im 
Januar 1R01 in basväterlice Haus nadı Weißen 
fels zurück, wo er in ben Armen feines Freundes 
Rr. Schlegel am 35. März 1801 fanft entſchlief. 
5. war ein Dichter im reinften Sinne bes Worte. 
Moftifches Gefühlsleben war der vorherrfhende 
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Zug feines poetifhen Organismus, bem ſich Als 
les unterorbnen mußte. Daher entwidelte fich 
bei ihm Alles [yrifch oder blieb, wie in feinen oft 
höchft geiftvollen und treffenden, aber auch bizars 
ren unb dunklen $ragmenten über Philofophie, 
Phyſik, Aeſthetik und Literatur, bei geheimmiß- 
vollen Andeutungen und muftifhen Orakelfprüs 
en ftehen. Wie fein unvollendeter, an den zar⸗ 
teften Phantafiegebilden überaus reicher Roman 
„Heinrich von Dfterbingen“, fo zeichnen fih auch 
feine Iyrifhen Dichtungen durch ungemeine Zart⸗ 
heit der Sprache, wie bes Gefühle und burch 
Tiefe ber unmittelbaren Anfhauung aus. Seine 
eiftlihen Lieder, die den Anfang eines von ihm 
Beadfichti ten Geſangbuchs bilden follten, gehören 
u dem Schönften, was auf biefem ®ebiete aelei= 

et worben ift. Sein Leben war ein reines Dich⸗ 
terleben ohne Makel, und obwohl er mit Recht 
als einer ber Hauptrepräfentanten ber romantis 
ſchen Dichterfchule gilt, fo bat er ſich doch nie an 
ben heftigen literarifchen Fehden feiner Freunde 
betbeiligt. Im Umgange war er fröhlich, unbes 
fangen, heiter und bem Scherze nicht abgeneigt ; 
Eitelkeit, gelehrter Hochmuth, Affektation und 
Heuchelei waren ihm fremd. Seine „Säimmts 
lichen Schriften” gaben L. Tieck und Fr. Schlegel 
heraus (Berlin 1802, 2Thle., 5. Aufl., daf. 1838 
ff). Sein Bruder, Georg Anton von SD. 
den 3. Juli 1772 zu Sclöben geboren, F 
als preußtfcher Oberfammerherr zu Oberwieder⸗ 
ftädt den 10. Juli 1825, fehrieb unter dem Na= 
men Sylvefter: „Dichtergarten‘ (Würzb. 1807). 


Ein zweiter Bruder, Karl Gottlieb An=| Im 


breasvon H., ben 13. März 1776 zu Obermies 
berftäbt — + als Amtshauptmann zu 
Weißenfels den 2. Mai 1813, ſchrieb unter 
dem Namen Roſtorf: „Die Pilgrimſchaft nach 
Eleuſis“ (Berlin 1804) u. U. 

Harder, zerflüfteter, waldiger Gebirgsftod 
im fchweizerifchen Kanton Bern, Bezirk Interlas 
fen, bei Unterfeen, bildet einen tfolirt ftehenben 
Kegel. An feinem Kuße zieht bie Aar aus bem 
Brienzers nad dem Thunerfee. 

Harderie, aus Eifenfeile und retificirtem 
Schwefel burch fehsftündiges Kochen in bedeckten 
Tiegeln erhaltener Eiſenkalk, der zur Email» und 
Glasmalerei gebraucht wirb. 

Harderwijt, Stadt in ber nieberländifchen 
— Geldern, nordweſtlich von Arnhem, am 

uyderſee, bat einen ſehr geräumigen Hafen, 
worin die nach Oſtindien beſtimmten Fahrzeuge 
ausgerüſtet werden, verfallene Feſtungswerke, ein 
Athenaͤum (früher Univerfität, bie 1648 geftiftet, 
1811 aufgehoben und 1815 als Athendum wieder 
bergeftellt wurde), eine Iateinifhe Schule und 
5700 Einw., welde Härberet, Bereitung von 
Büdlingen, Häringfifherei, Handel mit Getreide, 
Holz und Fifchen treiben. Die Stadt, welcde 
früher zur Hanfa aehörte, foll 1230 ange 
legt worden feyn. Sie brannte 1503 ab, wurde 
1672 vom Bifhof von Münfter erobert, dann 
von ben Franzoſen befest, aber, nachdem fie zum 
Theil abgebrannt worben, bald wieber verlaffen. 
Nah Wilhelms III. von England Tode fam H. 
1702 durch Erbfchaft an Preußen. 

Hardheim, Marktfleden im babifhen Unter: 
rheinkreis, Oberamt Walldürn, an der Erla, hat 


2 dem Kürften von Peiningen gehörige Schlöffer, 
ein Hofpital, eine Pfarrfirhe und 1900 Einw. 
Als Erbkämmerei von Würzburg gehörte lange 
Zeit bad Oberamt H. zum Theil ben Grafen von 
Wertheim, bei deren Ausiterben 1556 es an bas 
Hochſtift Pam, als beffen Kornkammer es feiner 
Fruchtbarkeit wegen betrachtet wurde; 1801 fam 
es als Entſchädigung an die jegigen Beſitzer. 

Hardi (franz.), dreift, kühn; daher Hardiesse, 
Dreiftigkeit. » 

Hardifnut, König von Dänemark, f. v. a. 
Kanut 111. 

Harding, Karl Ludwig, beutfcher Aftros 
nom, ben 20. Sept. 1765 zu Lauenburg, wo fein 
Vater Prediger war, geboren, wollte nadı dem 
Willen feines Vaters Theologie ftudiren und bes 
zog in diefer Abficht 1786 die Univerfität zu Göt- 
tingen, warb aber burd Lichtenbera für die Nas 
turwillenfchaften gewonnen und befcäftigte fich 
hauptſächlich mit der Aftronomie. Seit 17% 
lebte er in dem Haufe bes Juſtizraths Schröter 
in Lilienthal bei®remen, an deſſen aftronomifchen 
Beobadhtungen er Theil nahm. Durch die Ent: 
deckung der neuen Planeten Eeres und Pallas 
angeregt, entwarf er zur leichter Auffindung 
berfelben Himmelskarten, die er aber erſt nach 20 
Fahren vollendete und unter dem Titel: „Atlas 
novus coelestis‘“ (Göttingen 1822, 27 BL.) her⸗ 
ausaab. Er felbft entbedte am 1. Sept. 1804 
im Sternbilbe der Fiſche ben Pleinen Planeten 
Juno, wofür er die von dem franzöfifchen Aftro= 
nomen Ralande ausgefehte Preismebaille erbielt. 
%. 1805 wurde er in Göttingen als außeror⸗ 
bentliher, 1812 als ordentlicher Profeffor der 
Aftronomie angeftellt, dann auch zum Hofrath 
ernannt; + den 15. Juli 1834. Außer vielen 
einzelnen —— in den „Göttinger gelehrten 
Anzeigen”, in Zachs „Monatliher Korrefpon= 
benz” und in Bode's „Aftronomifhem Jahrbuche“ 
gab er mit dem Amtmann Wiefe in Rehburg 
„Kleine aftronomifhe Ephemeriden“ (Göttingen 
1830—1834) heraus. 

Hardinge, Henry Viscount, britifcher 
General und Staatsmann, Sohn eines Geiftli- 
chen zu Stanhope, wo er am 30. Okt. 1785 gebo= 
ren wurde, trat fhon in feinem 13. Jahre als 
Faͤhndrich in die Armee und ſchwang fich bald 
durch Tapferkeit und militärifches Talent empor. 
Im 3. 1808 beim Generalftabe des neugebildes 
ten pörtugiefifchen Heeres angeftellt, zeichnete er 
fih in der Schlacht von Vimiera aus, wo er ver⸗ 
wundet wurbe, focht dann bei Coruũña, beim 
Uebergange über ben Duero, bei Torres⸗Vedras, 
Albuera, den Belagerungen von Badaioz unb 
Eiubadb=- Rodrigo, bei Salamanca und Bittovia. 
Obgleich er hier abermals verwundet warb, übers 
fchritt er doch mit ber Armee BWellingtons bie 
Porenden und wirkte zu bem bei Orthes errunges 
nen Siege mit. Im Feldzuge von 1815 wurde 
Ö., bereits zum Oberftlieutenant aufgerüdt, ber 
blüherfhen Armee beigegeben und verlor bet 
Ligny ben linken Arm. Die Ernennung zum 
Oberften war ber Lohn feiner Tapferkeit. Fünf 
Yahre nah dem Frieden trat H. auf Veranlafs 
fung ber Tories, mit welchen ihn feine Heirath 
* einer Schweſter Caſtlereaghs in nahe Ver⸗ 

udung gebracht, für Durham ins !Parlament 


en 
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unb erbielt 18% ben Poften eines Sekretaͤrs 
beim Feldzeugamte (Clerk of the ordnance). 
As Wellington, deffen Vertrauen er während ber 
Feldzüge in Spanien unb Portugal erworben 
hatte, 1828 Premierminifter wurbe, ernannte er 
H. zum Kriegsſekretär und 1830 zum Oberfeßre- 
tär für Irland, in weldhem Jahre er Aupteih zum 
Generalmajor avancirte. Die Auflöfung des 
Minifteriums Wellington bradıte auch ihn um 
fein Amt, welches er unter Peel vom December 
1834 bis zum April 1835 zum zweiten Male und 
1841 zum dritten Male befleidete. Im 3. 1842 
erfolgte feine Beförderung zum Generallieute- 
nant, Nach ber Abberufung Lord Ellenboroughs 
warb ihm 1844 ber wichtige Poften eines Gene= 
ralgouverneurs von Oftindien anvertraut, wo er 
kurz vor dem Ausbruch des erften Pendſchabkriegs 
anlangte. Er war auf dem Schlahtfelde von 
Sobraon (10, Kebr. 1846) gegenwärtig, und obs 

leih er das Oberkommando dem Sir Hugh 
Sougb (f. d.) als älterm General überließ, ſchrieb 
man ibm doch ben glüdlihen Erfolg zum großen 
Theil zu. Der Kriebensvertrag von Lahore zeigte 













































faft alle Werke bes klaſſiſchen Alt 
erthums, 
Ausnahme der Schriften des @icero, * Mate 
gefhichte des Plinius, der Georgica des Birgit 
und ber Satyren bes Soraz, für untergefhobene 
— —— von Mönchen des 13, Jahrhunderte, 
uch verwarf er faft alle alten Kunſtwerke 
Steinſchriften und Münzen, die mi . 


fegung des Alten und ber riechi ; 
des Heuen Zeftaments. Die —— harte 
mit ber er feine Behauptungen aufftelite erregte 
großes Auffehen, und man war geneigt, barin 
eine planmäßige jefuitifhe Maßregel zur Wer 
fämpfung ber Proteftanten und Janfeniften zu 
vermutbhen, bie man nicht beffer in der öffentlichen 
Meinung verbädtigen Pönnte, als wenn man bie 
Autorität ihrer Gewährsmänner umftürite. Doch 
ſelbſt die Jefuiten fprachen nicht nur in den „Me= 
moires de Trevoux“ von 1709 Öffentlich ihre 
Mipbilligung und ihren Abfchen gegen H.6 Bes 
bauptungen aus, fondern nöthigten ihn auch zum 
; a te | Widerrufe. Sein Haß gegen bie cartefianifche 
ihn in .bem Lichte eines gemäßigten und ebelmüs Eotietoppie war fo groß, daß er bie elehrteften 
thigen Sfegers. Bet ber Ratificirung beffelben | Anhänger berfelben für Atheiſten erPlärte, Defz 
warb er zum Biscount H. von Lahore erhoben | fenungeachtet hat 5. fi große Berdienfte um bie 
und bie Direktion der oftindifhen Kompagnie | Wiffenfchaften erworben, bie er in den Bereich 
fegte ihm ein Jahrgehalt von 5000 Pfd. Stert. | feiner Unterfuchungen 3098. Bon feinen Schriften 
auf Lebenszeit aus. Im J. 1848 Pehrte er nach | find hervorzuheben „De re monetaria reterum 
England zurüd, wo er feinen Sitz im Oberbaufe | Romanorum ex Plinii Sec, sententia‘ ( 
einnahm und im Mär, 1852 zum Generalfelb= | 1684); „Chronologiae ex nummis antiquis resti- 
zeugmeifter (Master-general of the ordnance) |tutae Spec, I“ (baf. 1696); „Spec. II“ (baf. 
ernannt wurbe. Nach bem darauf erfolgten Xobe | 1697, 2 Bbe.); „„Conciliorum collectio regia ma- 
bes Herzogs von Wellington ward H. fein Nach: | xima“, ariehifh und lateiniſch (baf. 1715, 12 
folger in dem Poften eines Oberbefehlshaber der | Bbe.); „Opera varia‘ (Umfterb. 1733); „Opera 
ganzen britifhen Armee. Er Kam 24. Sept. 1856. | selecta‘‘ (baf. 1709—1719). Er gab ben The⸗ 
ardnnde, Infel, f. Barbanger 2). miftins (Paris 1684), bes Plintus „Hist. nat,“ 
edorf, Gerdt, Maler und Kupferftecher | (daf. 1685, 5 Bde, n. Aufl., baf. 1723, 3 Bbe.), 
su Damburg, 1796 im Alten:2ande geboren, war | den Ehrufoftomus (daf. 1690) und den Petavius 
Schüler A. Zifhbeins zu Hamburg und Zögling | (Antwerpen 1705) heraus, 
ber dresbener Akademie unter Eafanova. Seine] Hardrad, deutfher Graf, verweigerte Karl 
biftorifhen Darftellungen zeichneten ſich fon | dem Großen die Auslieferung feiner Locter an 
bier in Kompofition, Kolorit und Ausbrud aus. | einen vornehmen Kranken, dem fie verlobt war, 
In Samburg, wo ſich H. fpäter niederließ, malte | weshalb bie Berfhwörung ber mißvergnügten 
er verfhiebene Kirchenbilder, Staffeleiftüde und | Oftfranten und Thüringer gegen ben König 786 
Bildniffe, wurbe Profeflor und bildete manchen | His Verf hwörung bie. H. fielim Kampfe. 
guten Schüler. an bat von d. auh mehre| Hardt, Bermann von ber, Polybiftor 
geiftreich rabirte Köpfe. und Bielfchreiber, ftammte aus einem alten gel⸗ 
Hardouin (Iat. Harduinus), Jean, ges | bernfhen Gefchlecht, bas im 16. Jahrhundert bie 
lehrter Jefuit, 1646 zu Quimper in ber Bretagne | Niederlande verlaffen und ſich nad Lübeck ge 
geboren, trat in feinem 20. Jahre in ben Jefut= | flüchtet hatte, und war am 15. November 1660 
tenorben und vollendete ben theologifchen Lehr | zu Malle in Weftphalen geboren. Nachdem er 
Purfus zu Paris. Nach bes Pater Garnier Tode In Dsnabrüd ben erften Unterricht genofien, kam 
0) wurde er Bibliothefar an dem Kollegium | er 1671 nach Herforb in Penfion, befuhte dann 
Ludwigs bes Großen, beBleidete zugleich das Lehrs | die Gymnafien zu Osnabrüd, Koburg und Bieles 
amt ber bogmatifchen Theologie und * in bem | feld und bezog endlich bie Univerfität Yena, um 
gaufe feines Ordens — den 3. Sept. 1729. | Theologie zu ſtudiren. Um ſich im Hebräiſchen 
ußer ber Theologie befhäftigte er ſich auch nas | und Rabbinifhen zu vervollkommnen, lebte er 
mentlih mit den alten Sprachen, ber Ardhäolos | ein Jahr lang im Haufe bes gelehrten Esra 
ale, Numismatid, Chronologie, Gefhichte und | Edarb in Samburg, kehrte dann nad Erg ve 
Döliefeopkie. Seine zahlreihen Schriften zeich⸗ | rüd und habilitirte fih 1683, fiedelte ſich a 
nen ſich tlich durch Gelehrſamkeit, Neuheit | 1686 nach Reipzig über und fchloß fih an A. 9- 
bei Ideen und Scharffinn aus; boch finden fih | Franke und bie Dietinten an. Hierauf lebte er 
barin auch viele wunderliche Behauptungen und | ein Jahr lang in Dresden bei Spener unb ging 
Paradorien, bie er nach feinem eigenen Gehänds 1687 mit Franke nady Füneburg, um unter ber 
niffe nur barum aufftellte, um nicht zu twieberhos | Peitung des Eregeten K. Herm. Sandhagen fh 
len, was Andere gefagt hatten. &o erBlärte er | auszubilden. den trefflichiten Kenntniflen 
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ausgerüſtet, warb er 1688 braunſchweig⸗wolfen⸗ 
büttelfher Bibliothekar und geheimer Sekretär, 
1690 Profeflor der morgenländifhen Sprachen 
u Helmftäbt, 1699 Propft des Klofters Marien— 
erg und 1702 Univerfitätsbibliothefar. Er * 
den 8. Kebruar 1746. Ausgezeichnet ift er na= 
mentlih als orientalifher Philolog. Seine 
bebräifhe Grammatif: „Brevia atque solida 
hebraeae linguae fundamenta‘“ (1694, 1698 u. 
öfter) ift kurz, aber ar und praktiſch. In der: 
felben Weiſe find gearbeitet bie „Elementa chak- 
daica“ (1693 u. 6.) und bie „Elementa syriaca‘* 
(1694 u. 6.). Seine Ausgaben von talmudifchen 
Stüden beweifen feine Gelehrſamkeit im Rabbi- 
nifchen; viel befchäftigte er fih auch mit ben jü= 
diſchen Inſchriften. Auf die ariehifche Philos 
logie bezieht fih fein „‚Studiosus graecus‘‘ 
(Helmft. 1699 u. 1705), das „Arcanum. accen- 
tuum Graecorum“ (daf. 1715) u. U. Seine 
bermeneutifhen und eregetifhen Grundſaͤtze fin= 
den fib ausgelprohen in der Schrift: „„Exege- 
seos universalis elementa‘‘ (Helmſt. 1691 unb 
1708), bie ganz im Geifte der neueren grammas 
tifch = biftorifchen Interpretation gehalten iſt. 
Seine beiden eregetifchen Hauptfchriften: „Aenig- 
mata prisci orbis: Jonas in luce‘‘ und „Tomus 
rimus in Jobum“ (Helmſt. 1728) wurben auf 
Befehl feiner Regierung unterbrüdt; auch mußte 
fib 9. feitbem bei feiner Schriftftellerei über bie 
Bibel einer Eenfur der Akademie unterwerfen. 
Anfehtungen erlitten au feine „„Ephemerides 
philologicae“ (Helmft. 16% u. d.). Am bedeu⸗ 
tendften für die fpätere Zeit blieb aber H. durch 
feine Werte über die Kirchen⸗ u. Literärgeſchſchte, 
namentlich durch das „Magnum oecumenicum 
Constantiense concilium‘* (Frankf. und Leipzig 
1697—1700, 6 Bbe.) und bie „„Historia literaria 
reformationis‘‘ (dal. 1717). Intereſſant find 
auch feine „Autographa Lutheri aliorumque 
celebrium virorum ab a. 1517 ad. 1546 (Braun: 
ſchweig 1690, 1691, Helmft. 1693, 3 Bbe.). 
Hardtgebirg (aub Haardt- u. Hartge— 
birg, Hardt, Haardt), überhaupt eine mit 
Schwarzwald bedeckte Gebirgsgegend ; dann ins⸗ 
befondere Name eines Gebirgszugs in der baye⸗ 
rifhen Rheinpfalz. Es ift dies die nörbliche 
Fortfegung der Vogeſen in der bayeriſchen Rhein⸗ 
pfalz, zieht ſich vom Lauterthale an ber framöſi⸗ 
ſchen Grenze nach Norden bis zur Einſenkung 
von Kaiſerslautern, mehr als ein plateauartiges 
Bergland ohne zulammenhängenden Kamm oder 
Rüden und von geringer abfoluter Erhebung, 
denn als ein eigentlihes @ebirge erfcheinend. 
Zablreiche, meift enge, oft felfige Thaͤler öffnen 
fih nad allen Seiten hin; während abernad We⸗ 
ften bin die. Hardt allmählig inein offeneres Hügel: 
land ſich verflacht, Fällt fie im Often ziemlich fteil 
ur Mheinebene ab, und bier erheben ſich auch bie 
öchften, 1600—2000 F. auffteigenden Kuppen 
des Gebirge, defien Rulminaticnspunßt ber 2076 
F. hohe Calmet oder Kalmud, 1 Meile ſuͤdweſt⸗ 
lich von Neuftabt an ber Hardt, ift. Gegen Nor: 
ben ift ber Abfall in die Ebene von Kaiferslaus 
tern, bie bei einer abfoluten Erhebung von 800 F. 
und einer Breite von kaum zwei Stunden auf 
eine Strede von 12 Meilen das Rheinthal mit 








bem Saarthal verbindet, zum Theil ebenfalls 
ziemlich ſteil. Nördlih von dieſer Einientung 
erhebt fi dem Odenwalde gegenüber zwifchen 
dem Rhein: und Nahethal im nördlichen Theile 
ber Rheinpfalz und in Rheinheffen ein ebenfalls 
niedriges Bergplateau, welches, ohne eigenen Ge⸗ 
fanmtnamen, gewöhnlich mit gum H. gerechnet 
wird u. im Donners berg eine Höhe von 2052 
#5. erreiht. Im H. find bie Quellen der Queich, 
des Speierbadye, der Erbach, Glan und. Pauter. 
Die höheren Gegenden bes Gebirge find mit 
Wald bebedt; an den Abhängen und in den Thä⸗— 
lern breiten fich fruchtbare Mderfelder, Weinberge 
und zablreiche Ortfchaften aus. H. beißt auch 
eine Hochebene im würtembergifhen Donaukreis, 
im Schwarzwald, zwifchen dem Beera- u. Schmis 
chethal, an ben Seuberg, ben fübweftlichen Theil 
der Raubalp, fi anſchließend und im Durch— 
fchnitt 2600— 2800 Fuß über dem Meere gelegen, 
über 1 [JMeile groß, von Bergen, Thälern und 
Schluchten durchſchnitten, nur von 3 Brunnen 
bewällert, bie überdies leicht verfiegen, mit rau⸗ 
hem Klima, aber rei an Waldungen, Mäbbern, 
oder Öolzwiefen und Weiden, Auf bem S. lies 
gen Münfingen, Auingen, Bötlingen, Trailfingen 
und Gruorn, welche die 5 Hardtorte heißen m. 
durd ihre Ortsvorfteher unter dem WBorfig bes 
DOberamtmanns das fogenannte Sardtgericht 
bilden, das fidh zu Munfingen, der‘ Sauptftabt, 
verfammelte, den gemeinſchaftlichen Holzſchlag 
ordnete, die Zeit der Heuernte auf ben Mübdern 
feitfeßte und Streitigkeiten aller Art entfchied. 
Seit 1833 find die Wälder und Mähder unter 
bie 5 Harbtorte vertheilt, bad Hardtgericht findet 
daber nicht mehr Statt. Der Name Harb oder 
Hart findet ſich auch in andern Gebirgsnamen, 
wie im Speſſart (d. i. Spechtshart), Haarſtrang, 
Rorbhaargebirge, Mannhartswald 2c., wieber. 

Hardware (engl.), kurze Waaren, Fabrik⸗ 
waaren von Eifen, Meſſing und Stahl. 

Hardwice,1)(Harbwidebai),Bucdtanbder 
Küfte von Neuholland, Flindersland, im öſtlichen 
Theil des Spencergolfs, an ber eite ber 
Halbinfel York. — (Hs Kette, H.WReibe), 
Bergkette im oͤſtlichen Theil von Neubollanbd, 
nörblih von ber Kolonie. — 3) Infel an ber 
Weſtküſte von Nordamerika, zwiſchen Neu⸗-Hau⸗ 
nover und der Inſel Quadra⸗Vancouver, in der 
Johnſtoneſtraße, 2, Meilen lang und * Mei⸗ 
len breit. 

Hardy, Alexandre, franzöfifher Schau⸗ 
ſpieldichter, aus Paris gebürtig, Borgänger 
Eorneilles, führte zwar ben Titel eines könig⸗ 
lihen Dichters, mußte aber mit wanbernben 
Scaufptelern herumziehen, um burd feine 
Stüde fein Brod zu verdienen. Um 1600 er⸗ 
richtete er felbit ein Theater im Marais zu Pas 
ris und + um 1630. ®r fchrieb mehr als 600 
Stüde, von benen aber nur 54 gebrudkt find 
(Paris 163 —B, 6 Bde.). Nicht unaͤhnlich dem 
beutfhen Hans Sachs, brachte er fat bie q 
heilige und profane Geſchichte und Mythol 
auf das Theater. Er war einer ber Erften; 
che den Nleranbriner als durchgehendes bramas 
tifches Versmaß geltend machten, auch mifchte er 
ſchon in einigen Stüden das niebrigere und ges 
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meinere Leben mit dem vornehmen Helbdenthum, 
was bie fpätere dramatiſche Poeſie der Franzoſen 
ganz aufgab. 

Saraung, John, alter britifher Ehronift, 
1378 im Rorben Englands geboren, diente mit 
Auszeihnung unter Heißfporn und lmfreville 
und 309 fich erft im ſpaͤten Alter ins Privatleben 
zurüdz; + ıtm 1465. Seine Ehroniß, die von Kö⸗ 
nig Bruto bis Eduard IV. geht und in Verſen 
gefchrieben ift, erihien unter dem Xitel: „Chro- 
nicle of Ragland into the reign of Edward IV.“ 
(?ondon 1543). 

Hardysgruppe, oſtindiſche Infelgruppe, 
Bengalen, nahe an der Küfte, öſtlich von der In⸗ 
fel Tſcheduba. 

are (Barebai), britiſch⸗nordamerilaniſche 
Pai, an der DOftfeite der Rorbweftbalbinfel von 
Reufundland; darin die gleihbnamige Infel, 
51° A nördl. Br. und 56° weſtl. 2. von Green: 
wich, und der How⸗Hafen, 51° 30’ nördl. Br. 
und 55° 55' weft. 2, von Greenwid. . 

Harella, im Mittelalter Beerhaufen, der für 
die Sache eines hohen Geiftlihen unter Anfühs 
rıma eines von deffen Lehnsleuten focht. 

Harem (arab.), eigentlidy das Unzugängliche, 
Unverlenliche, Berbotene, baher beſonders die ab» 

eichioffenen Wohnungen der mohammebanifchen 

rauen, irrthümlich zuweilen mit dem Worte 
Serai (Serail) identifieirt, das Palaft, Hof im 
weiteften Sinne, obne alle Beziehung auf bie 
Weiber, bedeutet. Es ift eine fait im ganzen 
Orient verbreitete Sitte, baß die Frauen von ber 
Männerwohnung abgeſchieden und getrennt woh⸗ 
nen. Schon die frauen der Hebräer bewohns 
ten eine befondere Abtbeilung bes Beltes, die 
durch einen Borbang gebildet wurbe, oder auch 
ein eigenes Zelt, obwohl bie hebräifhen Frauen 
in Peiner ſehr beſchränkten Page gehalten wurben u. 
namentlich in fpäterer Zeit eine ziemliche Freibeit 
des Umgangs genoffen. Die vornehmen Hebräer, 
vor Allem die Könige, bielren fich ein eigentliches 
D., bas entweder ber hintere Theil des Wohnhaus 
fes, oder ein befonderes, eigens dazu beftimmtes 
Gebäude war. Ein polygamiſches Berbältniß 
fand indeß nur felten Statt, und nur in den Pas 
läften der Könige und ihrer Öroßbeamten war 
eim reiches H. zu finden. 

Aehnlich find die Verhaͤltniſſe bei ben Türken. 
Jedes Haus beſteht aus zwei Hauptgebäuden, 
von denen das eine für ben Herrnu, feine Söhne 
und Bedienumg, das andere aber nur für das 
weibliche Perſonal beftimmt ift. In legterem ha⸗ 
ben nur Sklavinnen die nöthigen Geſchäfte zu bes 
forgen, und nicht einmal Berfchnittene gehen 
hinein 5 bie nächften Verwandten werben nur bei 
feierlichen. ®Gelenenbeiten eingeführt, und auch 
dies nur unter Aufſicht von Sklavinnen. Der 
aute Eon bringt es mit fi, daß Frauen von 
Stande ihr Baus fo wenig als möglich verlaffen. 
In die Mofcheen geben fie nicht; begeben fie ſich 
in eim Öffentliches Bab, beſuchen fie Verwandte 
ober ben Bazar, fo find fie immer von Wächtern 
umgeben. Die ablinnen ber bödhften 
®taatebeamten machen bei Bofe nur dann ihre 
Aufwartung, wenn fie förmlich eingeladen find, 
ober bas regierende Haus durch die Geburt eines 
Prinzen oder einer Pringeffin erfreut worden ift. 

Meyer’s Konv.zteriton. Bt VI: 


Hat eine Frau ben Befuch einer Freundin ange 
nommen, fo darf ihr Mann, u. wenn er der Sultan 
ſelbſt wäre, ihr Zimmer nicht unangemeldet betres 
ten, bamit bie frembe Dame nicht etwa von ihm 
entfchleiert gefunden werde. Selbſt Aerzte babeh 
nur in Gegenwart ber Männer oder einiger Skla⸗ 
vinnen Zutritt zu ben kranken Frauen. Soll ber 
Puls unterfucht werben, fo wirb der Arm erft 
mit einem Neffeltuche umwickelt; nur bei hoͤchſter 
Noth kann jeder Theil des Körpers enthüllt wer⸗ 
ben, bei Entbindungen aber wird nie männliche 
Hülfe geſucht. Die Frau ift die fat unumſchränkte 
Herrin des H.s. Weibliche Arbeiten, Sorge für 
das Hauswefen und Erziehung der Kinder find die 
Dinge, um welche ſich all ihr Dichten und Trach⸗ 
ten drebt; aud die Türkin vom höchſten Stande 
bringt einen großen Theil des Tages mit Spins 
nen, Nähen und Stiden zu. Außer biefen Bes 
ſchaͤftigungen gibt es im 5. aub mande Unter: 
baltungen und Bergnügungen, mit denen man 
das ewige Einerlei tödtet. Die Sklavinnen pfles 
gen ihre Frauen durch Gefang und Tanz zu bes 
Iuftigen; man fchaufelt ſich, treibt ben Kreifel 
fpielt blinde Kuh und dergleichen. Bei feierlichen 
Gelegenheiten erfreut der HGausherrr die Seini« 
gen aud durch bie Künfte der Pofienfpieler und 
Gaufler. Man führt auh wohl Komödien auf 
und gefällt ih in Nachahmung der Ehriften, ihrer 
Sitten, Gebräube und gottesdienftlichen Hands 
lungen, wobei Sklavinnen fi auch als Männer 
Heiden. Auch Puppen dienen den Frauen bes 
Orients zur Verfcheuchung der Langeweile. Die 
vom Koran dem Moslem gegebene Erlaubniß, 
vier Ärauen zu gleiber Zeit zu befigen, wird fels 
ten benugt. Die Sklavinnen ber Frauen gehö— 
ren diefen ausjchließlih, und der Mann barf 
ſich ihrer nur dann bedienen, wenn legtere ihm 
die Erlaubniß dazu geben. 

Eine befondere Berückſichtigumg verdient das 
H. des Sultandzu Konftantinopel. Die 
Bedienung ift au bier SMavinnen anvertraut, 
die Wade aber führen ſchwarze Berfchnittene 
(Kapuoghlan, d. i. Pfortenknaben), deren Ober: 
un Kislar Agbafı (d. i. Aga der Dirnen) oder 
Dari sendet sghasi (d. i. Aga des Haufes ber 
Gtädfeligkett) beißt. Die Unzahl ber fämmt- 
lien ſchwarzen Berfchnittenen beläuft fih auf 
400; der Ueltefte unter ihnen heißt Kihaja und 
ift ihr unmittelbarer Borgefegter. Es gibt aber 
auch zwei Kislar Aghas, einen bes alten und einen. 
des neuen Palaftes, welcher Iegtere an Rang über 
jenem ſteht und von großem Einfluß auf ben 
Sultan und in ber Berwaltung, befonbers aber 
in den Ungelegenbeiten des Hofftaats ift. Uns 
mittelbar unter ibm ſtehen folgende Beamte bes 
inneren Hafftaats: der Walide Aghaſi oder erfte 
Berfchnittene der SultaninsMutter, der Scheh⸗ 
fadelar Aghaſi oder erfte verfchnittene Hüter ber 
—— ber Khaſinedar Aghafi oder verſchnittene 

dagmeifter des 5.8, der Bujül Oda Aghaſi 
oder verfehnirtene Auffeber ber Kammer 
ber Mädchen, der Kutihüf Oda Agbafi oder ver 
fhnittene Aufſeher der Meinen Kammer ber 
Mädchen, die zwei Imame für die Moſcheen bes 
H.s. Alle Weiber des großherrlihen B.6 find 
&Havinnen, und es kann Peine freigeborene Tür⸗ 
fin darin aufgenommen werben; bie Zahl derfels 
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ben ift unbeftimmt, aber fehr beträdhflih. Die 
Mutter, Schweftern und andere Verwandte bes 
Sultans, die Großbeamten verfehen das H. um 
die Wette mit ben fhönften Dirnen, meift Eirkaſ⸗ 
fierinnen und Georgierinnen. Aus ihnen wählt 
ſich ber Sultan feine Gemablinnen, beren er 7 
aben barf. Diefe Gemahlinnen beißen Kha⸗— 
una, d. i. Signora, Dame, unb werben nad 
Zahlen unterfchieden, 1.,2.,3., 2c. Khaduna; 
den Namen Gultaninnen führen nur bie Mütter, 
Schweftern und Töchter ber Sultane. Alle bie, 
welche in das großherrlihe H. aufgenommen 
find, werben mit bem allgemeinen Namen Oda— 
Li? (Odalisken, d. i. Beitläferinnen) bezeichnet, 
wenn fie auch noch unberührt find. Der Sultan 
waͤhlt unter den noch unberübrten nicht nach Ges 
fallen, fondern fo lange das Beiramefeft dauert, 
überliefert die Sultanin-Mutter täglich ihrem 
Bohne eine Dirne in fein Schlafzimmer, bas uns 
mittelbar an das 9. ftößt. Daſſelbe geichieht 
auch in ber Nacht bes 27. Ramafan. In biefer 
Nacht Bönnen nad dem Glauben ber Moslim nur 
öttliche Ideen in menſchliche Kormen verkörpert 
n bie Auserwählte hernieberfteigen; würbe fie 
baber ſchwanger, fo wäre es bie glüdlichfte Vor⸗ 
bebeutung für ben Sultan und das ganze Reich. 
Jede Odaliske, die ber Sultan einmal berührt bat, 
wirb von ben übrigen abgeſondert, erhält eigene 
Sklavinnen und Eunuchen, darf aber nur dann 
wieber vor ihm erfcheinen, wenn fie 4 verans 
laßt wird. Höher ftehen bie Khaſſeki, mit 
weldhem Namen befonbers Diejenigen bezeichnet 
werben, bie Mutter eines Prinzen — ſind; 
die erfte unter ihnen beißt Khaflefi Sultan. Jede 
*— darf ſich einen eigenen Hofſtaat aus 
Sklavinnen ihrer nächſten Umgebungen zufams 
menlegen. Sie erhält aus ber Staatskaſſe ein 
beftimmtes Baſchumklik, d. i. Pantoffelgeld, das 
nicht unter 500 Beutel oder 25,000 Piafter be: 
trägt. Das H. bes Sultans fteht unter unmits 
telbarer Aufficht der Kahaja:Khabuna, einer 
alten Geliebten bes Kaifers, die nur nach langen 
und erprobten Dienften biefen Poften erhält. Sie 
haftet für bie Rube des 5.8 und erhält alle Ber 
fehle vom Kaifer unmittelbar. en größten 
Einfluß im H. übt bie jedesmalige Walibde: 
Sultan, db. t. bie Mutter bes regierenden Sul⸗ 
tans. Sie allein geht ohne Schleier und mit uns 
bedecktem Geficht, damit fie unter Allen fogleich 
erfannt werde. I t 
üter u. Staatspachtungen fundirt u. follen jaͤhr⸗ 
ich fich auf 1000 Beutel belaufen. Sie hat oft 
großen Einfluß auf bie Staatsangelegenheiten 
und berrfcht wohl auch unbefchränft im Namen 
ihres Sohnes. Nah dem Kobe eines Sultans 
fteht es benjenigen Odalisken, welche nur von 
Prinyeffinnen Mütter wurden, frei, bas H. zu 
verlaffen und fich zu verheirathen; bie Mütter 
von Prinzen aber müflen ins alte 5. mwanbern, 
aus bem fie nie wieder zum Vorfchein fommen, 
wenn fie nicht etwa als Walide⸗Sultan zurück⸗ 
ehren, 

Haren,i) Billemvan, boländifherDichter, 
1710 zu Leeuwarben — trat in den Staats⸗ 
bienft, wurde Mitgued ber Staaten von Fries⸗ 
and, ber Generalftaaten, Deputirter bei ben Ar⸗ 
meen und Befanbter am Hofe zu Brüffel. Als 


hre Einkünfte find auf Kron=| & 


man 1742 in Holland bie Frage verhanbelte, ob 
man, ben Berträgen zufolge, ber Kaiferin Mas 
ria Thereſia gegen ihre Feinde beifteben follte, 
fhrieb er das Iyrifhe Gedicht „Reonidbas”, das 
nicht ohne Einfluß auf die Entfcheibung ber Frage 
blieb. Er + 1758. Husgezeichneter als das ge= 
nannte Bebicht find feine Oben ; ben größten ar 2 
aber brachte ihm fein abenteuerliches Epos: „Ges 
vallen van Frifo” (Amfterd, 1741, 1758). Seine 
gefammelten Gedichte erfchienen zu Utrecht 1742. 
2) Onno Zwier van H. holländiſcher Staats⸗ 
mann und Dichter, Bruder bes Vorigen, um 1713 
zu Leeuwarden geboren, war, wie fein Bruber, 
ein eifriger Anhänger bes Prinzen von Oranien 
und beBleidete mehre hohe Staatsämter; namente 
lih war er Mitglied ber Staaten von Friesland, 
ber Generalftaaten und bes Staatsraths, ber 
Admiralität zu Amfterdam, Kommiflär ber 
Schwelzertruppen in hollänbifchen Dienften, Des 
putirter ber Generalftaaten bei ben Armeen in 
ben Niederlanden während bes öſterreichiſchen 
Erbfolgebriege, Friedensgefanbter gu Aachen und 
Kommiffär zu Wiederbefegung der von Frankreich 
in Brabant zurüdigegebenen Städte. Nach bem 
Tode Anna's, der Wittwe Wilhelms IV., verließ 
er ben Hof und begab fich auf feine Güter, wo er 
in ber Poefie Troft für manche Unglüdsfälle und 
Kränkungen fuchte und 1779 F. Sein — * 
lichſtes Gebicht: „Die Geuſen“, welches ben es 
ſchwung ber nieberländifhen Freiheit feiert, ers 
fchien zuerft unter bem Titel: „Das Vaterland‘ 
Amfterbam 1767); bie 4. Ausgabe wurde von 
ilderdijk und Veith beforgt (daf. 1785, 2 Bbe.), 
enthält aber viel willtürlihe Umgeftaltungen bes 
Textes. Er ſchrieb auch zwei Trauerfpiele: 
„Agon, Sultan von Bantam,” und „Wilhelm 1." 
aretb, Wald im Stamme Juba, worin fi 
David auf ber Flucht vor Saul verbarg. 
arfe (frany. harpe), Satteninftrument, beffen 
Erfindung in bie ältefte Zeit zurüdreicht, und das 
vornehmlich bei religlöfen Keften in Gebraud 
war, wie die Lyra zu profanen Iweden biente, 
Gegenwärtig ift die H. aus der Kirche, wo fie 
früher einen Ehrenplat einnahm, meift verſchwun⸗ 
ben und bient, außer wenigen Virtuoſen und Dis 
lettanten, bauptfächlich dem wanbernden Bölklein 
ber blinden Sänger und der Harfenmäbchen als 
Erwerbsmittel. Am gebräudlichften find bie 
Spisharfe, bie Davids: und bie Pe €. 
pisbarfe, Harpanetta ober Drahtharfe, bils 
bet ben Uebergang von ben alten zu ben neueren 
Harfenarten. Sie ift etwa 27,—3 Fuß hoch, 
1%, Fuß breit, unten rechtwinkell ‚ oben auf ber 
vorderen Seite in eine Spitze auslaufend, —— 
von beiden Seiten einen Reſonnanzboden, 
mit Drahtſaiten bezogen iſt, welche mit ben Näs 
r ber Fin = ober = er —— 
pitze von er ober bgl. ft et, gerifien 
werben. Die Baßfaiten find von Mefling, die 
Diskantfaiten von Stahl Sie hat einen Um 
von 49 Zönen, beren abbängige etwas tiefer Lies 
en, als bie Haupttöne. m Spielen fest man 
e vor fich, etwa auf einen Kifch, jo daß bie als 
ten perpenbifulär laufen. Die irkändifhe$: 
ift ihr ziemlich gleich, nur daß fie einen 
von 43 Tönen bat, und boppeldörig, wä 
jene nur einchörig it. Die beutfche Spigharfe 
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verdient machte. 


Die Pebalbarfe gleicht hinſicht⸗ 


ift abgefommen. 
doppia, auch Davtdsharfe genannt, ift mit 
Stahl» und Darmfaiten bezogen, bat 2 Reſon⸗ 
nangböben, beren einer ganz dürchgeht, und ben 
Haupttbeil ber H. ausmacht, während der andere 
nur etwas über bie Hälfte des Inftruments gebt. 
Man fest fie vor fich, fo daß berRefonnanyboden 
nad außen bin ftebt. An der rechten Seite oben 
in für die rechte Hand eine Eymbel von Stahls 
faiten augebracht. Der Umfang derfelben iſt vom 
enen c bis zum breigeftrichenen f, ber 

der Darmfaiten rechter Hand vom 

Beinen d bis zum breigeftrihenen c, und linker 
Hand ebenfalls der Darmfatten vom B bis zum 
b, bei eindhörigem — Sie iſt zum Accom⸗ 
pagniren fehr geeignet. Die große Davids— 
barfe (Harpe lutee) von der Form eines Trian⸗ 
geie, beftebt aus drei Bauptftüden: dem Korpus, 
aus einem langen Biere befteht, das nad 
unten breiter wird und auf weldem die Refons 
nanzbede mit ihren Schalllöchern liegt; dem ge= 
mwöhnlih gefrümmten Hals, durch welchen bie 
eifernen Wirbel gehen, die vorn, wo bie Saiten 
aufgewunben werben, cylindrifh rund unb mit 
einer Kerbe, in welche das Ende ber Saite gelegt 
wirb, verfehen und hinten, wo fie mit dem Stimm: 
grüne gebrebt werben, vieredig find; und ber 
orberftange ronftange), welche in gerader 
Linie vom Halfe berunterläuft und einen rechten 
Winkel bilde. Im Stege ber Refonnanydede 
werben bie Darmfalten befeftigt. Die Stange 
trägt bie größte Laft der Saiten, muß baber ftarf 
und von gutem Holze feyn. Der Körper iſt ges 
mwöhnlih von Ahornholz und nur ſchwach, unges 
fähr wie bei den Bioloncellen. Weber die Quer 
balten noch die Stange ift bei diefer — 
Art der — de Fa bobl. Die ——— 
diatoniſch der Konumfang 5—5'/, Oktaven. Um 
‚ bie im Gange auch ganz einfaher Mu: 

nicht zufeltenvortommen, hervorbringen 

zu Pönnen, Ei man die Halten (Crochets), die 
von Meffingbrabt an ber rechten Seite des Bal⸗ 
Pens ober bes Haljes eingefchraubt und zur Vers 
ber Saiten an dieſe gedreht wurden, ent: 

weber im Laufe eines Xonftüdes ober gleid vor 
dem Salons: beffelben, je nahbem es bie Haupt: 
tonart bes Stüdes verlangte. Jede Oktave hatte 
alfo 5 folder Hafen für c,d, f,gund h. Allein 


auch biefe Vorrichtung war nodı mangelhaft, ba 
ber ler er Bere es nicht immer 


in feiner Gewalt hatte, bie Haken in ber Ges 
ſchwindigkeit gehörig ſtark und weit genug herum 
drehen; man b nicht felten falſche Töne 


zu bören. Bon Wolfenau erfand daher 
eine Borrihtung zur fiheren Anwendung 
Haken, erleichterte ferner in ber Oberftimme 

Hervorbringen der fogenannten Guitarrens 
töne und brachte es fo weit, baß man nun aus 
Konarten fpielen Ponnte. Die Pebalbarfe 
in fofern ein fehr vervolltommnetes Inftru: 

als man darauf mittelft angebradhter Pe⸗ 


ESeks 


— 


ausweichen kann, ohne es erſt umſtim⸗ 


men ji en. Erfinder berfelben tft der bes 
— in Gochbrucker in Donauwörth, 
ber ſich ü t um Bervolllommnung ber 9. 


Ben ine: Tonart fpielen und von einer in |fi 


lich der Form ber gewöhnlichen 5 ift aber ge⸗ 
wöhnlid etwas größer, als dieſe. Unten find 
5—7 eiferne Tritte (Pedale) angebracht, von bes 
nen aus durch die hohle Vorderſtütze für bie ties 
feren und burd ben Körper für bie höheren Of: 
taven Drähte oder ftarfe Darmfaiten bis zu den 
im Hals eingefchraubten Häkchen laufen. Wird 
num das Pedal getreten, fo werben bie Häfden 
an die Saiten gebrüdt und diefe alfo hinſichtlich 
ihrer Xonböhe verändert, was fo lange währt, 
als ber Fuß das Pedal niederbrüdt, während 
beim Wieberaufheben deſſelben bas Häkchen durch 
Feberdrud! wieder in feine erfte Stellung zurück⸗ 
gebracht wird. Daburd aber, daß fich die Pedale 
nur bis zu einer beftimmten Tiefe niedberbrüden 
lafien, werben bie fo bervorgebradhten halben 
Töne ganz rein, vorausgefegt, daß die Saiten 
richtig geftimmt find. Durch einen und benfelben 
Tritt wirb ber betreffende Halbton in allen Ok⸗ 
taven augleich bervorgebradt. Später Bamen noch 
weitere Berbeflerungen binzu; fo erfand Cou⸗ 
fineau 1782nod) einen Zritt zur Hervorbringung 
bes Fortg und Piano, und Krumpholz fügte 
noch 2 Pedale binzu, wovon bas eine das An 
fhwellen bes Tones bis zum Fortiſſimo, bas 
anbere das Abnehmen befjelben bis zum leifeften 
Gelispel bewirkte, welches Legtere dadurch ges 
ſchah, daß bie tieferen Saiten mit einem Stud 
Büffelleder, die höheren mit einem Seidenbande 
nad und nad bedeckt wurden. Pfranger in 
Schleufingen trat 1804 mit der Erfindung einer 
chromatiſchen H. hervor, welche 5 Oktaven, von 


A bis zum ä umfaßte. Die dromatifhen Stus 
fen hatten befonbere Saiten und die Balbtöne la: 
gen tiefer; auch hatte die biatonifhe C-Skala 
weiße Salten, während die chromatifchen Töne 
mit dunkelblauen verfehen waren. Auf biefem 
Inftrument konnte man mit einer und berfelben 
#Kingerfegung aus 12 verſchiedenen Tonarten ſpie⸗ 


len. Um weitere Bervelllommnung der Pedal- 
barfe machten fich fpäter befondere Nader mann 
und Erarb in Paris verdient. Nah vielen 


Berfuchen gelang es letzterem, eine Pebalbarfe 
a double mouvement berzuftellen. Diefelbe uns 
terſcheidet fih von ber gewöhnlichen dadurch, daß 
man jede Saite zweimal um einen halben Ton zu 
Fe in im Stande ift, was mittelft eines und 
beflelben Pebals, das zweimal angetreten werben 
Bann, geſchieht. Alle 7 Pedale einmal angetreten 
eben C-dur, durch Aufheben aller Pebale ift man 
m Stande, bis Des-dur, und durdh das zweite 
Antreten bis Cis-dur überzugeben. Stumpf 
brachte no einen Mehaniemus an, welder be: 
wirft, baß die zweite Bewegung bes Pebals beim 
Antreten ber erften ganz in Rube bleibt und um: 
ekehrt. Der Erfte, welcher bie H. wieder zu 
feben brachte, war Glud, ber fie in feiner 
Oper „DOrpheus” wieder anwendete, worauf es 
Mehre tbaten, z. B. Lefueur in feinem „Barden“. 
Die vorzüglichften neueren Komponiften für bie H. 
ind Nabermann, Demar, Steibelt, Alvard u. U. 
Auch Spohr bat für feine erfte Gattin, eine treff⸗ 
liche Harfenfpielerin, mehre ſchoͤne Salonftüde 
mit Begleitung ber Violine für die d. geihrieben. 
Harfe, Sternbild, f. v. a. Georgsharfe. 
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Harfleur, Stadt im franzöſiſchen Departe: | 


ment Wieder:Geine, Betr Havre, norböftlich 
von ber Stadt Havre, an ber Lézarde, die unweit 
der Stadt rechts in bie Seine mündet, bat eine 
fhöne Kirde St. Martin, eine Zuderraffinerie, 
Fayencefabriten, Baumwollenfpinnerei, Fifcheret 
und 1600 Einw. Der ehemalige bebeutende Has 
fen ift verfandet, und nur ein Bleiner Flußhafen 
unterhält noch den Seeverkehr während ber Fluth. 
H. fft eine fehr alte Stadt; in der Nähe lag das 
alte Carocotinum. Unter bem Namen Hare⸗ 
flot war e6 vor ber Erbauung von Havre ber 
Bauprtfeeplag im norbweftlichen Frankreich, fpäs 
ter ſank es; ber chemalige Hafen ift jest Wiefe, 
und bie Feftungswerke find geichleift. Im 3. 1415 
wurde H. von ben Engländern erobert und war 
von 1415—53 in deren Befig. 

mfg ‚ niederländifher Mündungss 
arm der Maas, Provinz Südholland, zwiſchen 
ber Infel Woorne und Gonree mit Overflakkee; 
kommt aus dem Biesbofch und hängt mit dem 
Meerbufen Hollandadiep zufammen. 

Hariri (d. i. Seidenhändler), Abu Mo— 
hammed Kafim Ben Ali el H. einegberauds 
aezeichnetiten arabifhen Dichter u. Grammatiler, 
1054 zu Basra geboren, war bäßlih von Antlig, 
lebte aber in auten Bermögensumftänden und 
+ 1121. ein berübmteftes Werk find die 50 
„Makämät‘“, d. i. Sigungen, eine Sammlung 
son Novellen, welde durch einen lofen Raben 
verbunden find. G. faß eines Tages bei einer 
Mofchee in Gefellfhaft mehrer Perfonen, da er: 
fchten ein Greis in Lumpen, als ein armer Wan⸗ 
derer, ber fi Abu Seid aus Serudſch nannte 
und mit großer — * redete. Dieſer Greis 
iſt der Hauptheld der Novellen und erſcheint in 
den mannigfaltigften Verkleidungen und Situa— 
tionen; er predigt, bidhtet, erzählt, fabelt undlodt 
immer den Zuhörern bas Geld aus dem Beutel, 
wird am Ende aber immer erkannt durch einen 
Mann, Namens Hareth Ben Hemmäm, der bann 
die Novelle erzäblt. 5. hat über biefe dem bloßen 
Inhalte nach oft fehr unbedeutenden Erzählungen 
den ganzen Zauber ber Diktion ausgegoffen. Die 
Eprade ift meiſt rhythmiſche Poefle, deren ein- 
zeine Glieder und Worte reimen oder affoniren, 
Pünftliche Gegenfäge bilden, Sprühmörter, Au— 
fotelungen auf berühmte Sagen und Perfonen, 
Beziehungen auf Stellen des Korans und viele 
andere kunſtreiche Beſtandthejle enthalten. Alle 
Feinheiten der blendendften Mhetorif find darin 
niedergelegt, fo daß das Werk als Mufter der 
arabifhen Kunftpoefie gilt und die ungerheiltefte 
Bewunderung genfeßt. Die erfte vollftändige 
Ausgabe erſchien zu Kalkutta 1809—14, 3 Bde; 
die zweite lieferte Coauffin de Perceval mars 
1818), die dritte u. 58 mit einem vortrefflichen 
Kommentar zen e Sacy (baf. 182%). Nach: 

ebildet wurden fie von dem ſpaniſchen Juden 
Hıdarki in (Einen „ Tackkenhen} * (hebräifd u. 
deutſch Berlin 1845), fm veutfher Sprade von 
Fr. Rüdert unter dem Titel: „Die Berwandluns 

en des Abu Seid von Serug‘ (Stuttgart 182%, 
3. Aufl., 1844, 2Bbe.). Bon * grammatiſchen 
Werken, dem „Molbad al irab““, einer Abhand⸗ 
fung über die arabifche Syntar in ner, und 
dem „Durr ai ghawas“, über arabifche Fbtotis- 


Harfleur — Harlekin. 
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men, finden fi Aragmente in Sacy's „Antho- 
logie grammaticale‘‘ (Paris 1831). . 

Hart, ſchwediſcher Fluß, Jämtland-Pän, fällt, 
vereint mit mehren Klüfien, in die Ammer:&if. 

Harkauy, Dorf in der baranyer Gefpann= 
ſchaft in Ungarn, in fumpfiger Lage, hat 500 Ein- 
mwohner, trefflihen Weinbau und eine warme 
Schwefelguelle, welche außer vielem Schwefel⸗ 
waflerftoffgas an feſten Beitandtbeilen Fohlen 
faure Kalt: und Talkerde, falzfaures Ratron und 
Kiefelerde enthält, und als Getränk wie als Bad 
vorzüglich gegen gichtifhe und rheumatifche Leis 
den, chroniſche Hautausfdhläge, Skropheln, Me⸗ 
tallvergiftungen und chroniſche Leiden ber Harn⸗ 
werkzeuge von gichtiſchen Urſachen empfohlen wird. 

arte, f. v. a. Rechen, beſonders ein ſol⸗ 
cher mit eifernen Zinken, auh ein 3—5 Ellen 
breiter, zuweilen von einem Pferde gezpgener Res 
chen, mittelft deflen das beim Aufbinden der Gar⸗ 
ben auf bem Felde liegen gebliebene Getreide zu= 
fammengeredht wird. 

Harlech (Harleech, Harleigh), Markt— 
flecken in der engliſchen —e— Merioneth, 
in Nordwales, an der Cardiganbay, in ſchöner 
Lage auf einem hohen Felſen, hat ein altes Fort, 
einen Hafen und 500 Einw.; babei der 240 Fuß 
bobe Waflerfall des Rhaidr. 

Harlekin (franz. Arlequin, ital. Arlechino), 
eine ber tomifchen Masten des italienifben Schaus 
fpiels, die fih auf allen Bühnen Europa’s einges 
bürgert bat und deren Urfprung Einige im grie= 
chiſchen Satyrfpiele zu finden meinen. Andere 
wollenin der Kleidung ber H. (einem bunten, Purzen, 
aus Heinen, breiediaen Lappen von verfchiedener 

arbe zufammengefesten Kleid, Pleinem Filzhut, 

chwarzer Larve, Schuhen ohne Abfäge) die der al⸗ 
ten Mimen (Mimi centunculi) wieder finden, bie 
aucd mit geſchorenem Kopfe gingen und Platts 
füße (Planipedes) genannt wurden. Ueber ben 
Urfprung des Namens läßt ſich nichts Gewiſſes 
ermitteln. Unſtatthaft ift die gewöhnliche An= 
nabme, daß die Beuennung durch eine um 1580 
nach Paris gefommene italienifhe Komödiantens 
truppe, welcde einen ihrer Genoſſen wegen feines 
freundfchaftlihen Verbältniffes zu bem Präfldens 
ten Adille Harlay ben Meinen Harlay (Barlec- 
chino) genannt babe, hervorgerufen worden (en 

weil ber Name H. bereits zu Anfange des 1 
Jahrhunderts vorfommt. Andere leiten eben fo 
unwahrfheinlid; ben Namen von einem toskani⸗ 
nifhen Dorfgeiftlihen Giovanni Arlotto ab, wies 
ber Andere von Carlo Bertinagzi, der unter 
bem Namen Garlino 1741 eine domiſche Biaur 
auf bem Kagel hen Th — * noch 
Andere von einem drolligen Tromme er 
ierrot NArlequ Adler bon Arles) te 
er ® ber D.$ warber 








en Ausdrü: 
en ‚aber 


fett 
den eines tlich einfälti 
en € aid —— 


——— 
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Darlem — Harleß. 


Daher warb von jedem | Zeitung übertr 








gänylich überlajlene. 
n Darfteller des 9. ein glüdliches Improvts 
ationdtalent verlangt; doch gibt es auch pereie 
komiſche Geberbenfpiele und ftereotype Wise, bie 
fi im dieſer Rolle Jahrhunderte lang fortge- 
pflanzt baben. Dagegen find alle Berfude, felbft 
die Solboni’s, ben D.8 eine vorgebichtete Rolle 
einftubiren zu lafjen, gefcheitert. Die berühmte: 
ften 5.8 Italiens waren P. M. Cechini, ges 
nannt $rattolino, ber vom Kaifer Matthias 
geabelt wurde, u. Xrufaldbino und Zaccag⸗ 
nino im 17. Jahrhundert. Die Franzofen 
batten ſchon vor der Befanntichaft mit dem ita: 
lienifhen Theater eine ftebende komiſche Maske; 
als aberunter dem Herzog von Orleans eine italie- 
niſche Zruppe nah Paris Pam, mußte fich der D. 
eine Umgeftaltung gefallen laſſen. Er warb ein 
Gemiih von Dummheit und Geift, von Ber: 
fhmigtbeit und Naiverät, von Anftand und Töl⸗ 
pelei, ein großes Rind, bei dem manchmal Einficht 
und Beritand durchſchimmern, das fi um eine 
Kleinigkeit abbärmt und ſich durch eine Kleinig⸗ 
Peit tröftet, und das eben fo gut durch feinen 
Schmerz als durd feine Äreude Rachen erregt. 
Die berühmteften D.6 der franzöfiihen Bühne 
waren Jtaliener; wir nennen nur: D. Loca— 
telli, 3. D. Biancolelli und feinen Sohn 
P. F. Biancolelli, €. Gherardi, Th. X. 
izentini, genannt Tbomaffin, und vor 
Allen €. U. Bertinayzi, genannt Earlin. 
Bei den Deutſchen wurde ber d.zum Hans 
wurft (f.d.). @in Better des ©. ift der fpanifche 
®raciofo und der englifhe Clown; der Ba⸗ 
ja go ift ein Abkömmling des ächten 9. 
lem, 1) f. v. a. Haarlem. — 2) (Naintis 
vou), vorderindiihe Infel, in der Palkftraße, 
weſtlich von der nördlichen Halbinfel von Eey: 
ion, bat gute Pferdbeweiden. 

Harlem, Seeraert van, berühmter bollän= 
difcher Maler, um 1382 zu Haarlem geboren, auch 
Geertgen van®. Jans genannt, weil er im 
Klofter bes heiligen Johannes lebte, ohne jedoch 
Geiftliher zu feyn, übertraf feinen Meifter Als 
bert Simonsz in Zeihnung, Anordnung und 
Darftellung des charakteriftifchen Ausbrudes. In 
der Kirche Feines Klofters ſchmückte er den Haupt: 
altar mit der Kreuzigung Ehrifti, einem Bilde, 
welches Albrecht Dürer auf feiner Reife in den 
Niederlanden außerordentlich aefiel, von welchem 
aber jegt nur noch die Seitenflügel übrig find. 
== nad @inigent410, nad Andern erit um 
1450. 

Harleß, Sottlieb Ehrtſtoph, einer 
ber berühmteften Humaniſten, den 21. Juni 1728 
zu Kulmbab, wo fein Bater Weber und Küfter 
war, geboren, wuchs unter bürftigen Verhaͤltniſ⸗ 
fen auf, beſuchte zwar 1757 die Univerfität Erlan= 
gen, war aber bier durch feine Armuth gezwun⸗ 
gen, eine Hauslehrerſtelle unebmen. Mit 
un Empfeblungen ging er 1759 nad Halle u. 
im folgenden Fahre nach Jena, wo er zugleich Un⸗ 
terricht im ‚Bebrätfhen und Lateinifhen gab. 
‚ Wad 18 Monaten ging er nad Göttingen, 

kehrte dann im Sommer 1763 nad @rlangen 
ge hielt Borlefungen unb arbeitete an Gro⸗ 

end politifcher Zeitung mit, auch ward ihm bald 
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3 agen. Im Mai 1765 trat er eine 
außerordentlihe Profeſſur der Philofophie an, 
folgte aber bald darauf einem e uk 
wo er Drofeflor der Beredſamkeit und 1766 Auf: 
feher über bie Gymnaſialbibliothek und über das 
Konvikterium wurde. Im J. 1770 Bebrte er 
als ordentlicher Profeflor der Rhetorı? und Poe- 
tie nach Erlangen zurüd, erbielt 1776 bie Ober: 
aufficht über die Bibliothet und bewirkte auc bie 
Errichtung eines philologiſchen Seminars, befien 
Direktor er wurde. H. + den 2, Nov. 1815. Er 
fhrieb: „Introductio in historiam linguae lati- 
nae“* (Bremen 1764 u. 6); ‚Chrestomathia 
graeca poetica“ (Koburg 1768); „Chrestoma- 
thia latina poetica“ (Altenburg 1770); „Intro- 
ductio ia historiam linguae graecae‘ (Altenburg 
1778, 2 Bde, 2. Aufl. 1792—95); „Anthologia 
graeca prosaica“ (Nürnberg 1781) ; „Introduc- 
tio in notitiamliteraturae romanae*“ (daf. 1781); 
„Supplementa ad breviorem notitiam literatu- 
rae romanae'‘(Peipzig 1799—1817, 3 Bde). Er 
edirte außer verichiedenen griedhifchen und las 
teinifhen Klaffifern die 4. Auflage von 
U. Kabricius’ „„Bibliotheca graeca‘ (Hamburg 
1790— 1809, 12 2be.), die neuerdings mit einem 
„tndex'‘ (Leipzig 1838) verfehen wurde. Sein 
Leben befchrieb fein Sobn K. F. Harleß (Erlan- 
gen 1818). 

V)IohbannEhrifian Friedrich, Mediciner, 
Sohn des Vorigen, den il. Juli 1773 zu Erlan⸗ 

en geboren, ftubirte daſelbſt, erlangte 1794 bie 
Doktormürbe und erhielt 1796 eine außerorbent- 
liche Profeilur der Mebicin. Won 1801—1803 
verweilteer in Italien, um fi unterP. Frank in Pa⸗ 
via weiter auszubilden, wurde dann 1805 ordent⸗ 
licher Profeſſor und Mitdirektor des kliniſchen In⸗ 
ſtituts in feiner Vaterſtadt und 1808 anhalt⸗bern⸗ 
burgifcher geheimer Hofrath, worauf er 1818 dem 
Rufe als Profeffor der Pathologie und Therapie 
nad Bonn folgte, wo er 1844 fein Doftorjubis 
Läum feierte und ben 13. März 1853 +. H. war 
einer ber gelehrteften —* ——— und 
namentlich war es die antiquariſche Medicin, auf 
deren Felde er glaͤnzte. on ſeinen Schriften 
find zu nennen: „Neue Unterſuchung über das 
Fieber“ (Peipzig 1803) ; „Unterfuhungen über die 
Natur, Entitehbung und Anſteckungskraft des gel« 
ben Fiebers“ (Sulzbady 1805); „De arsenici usn 
in medicina‘‘ (Rürnberg 1811); „Die Krankhei⸗ 


ten des kreas“ (bafelbft 1812); „Lehrbuch 
ber ſpecifiſchen Heilkunde“ (Nürnberg 1816); 
„Handbuch ber lihen Klinik“ (Leipzig und 


Koblenz 1817—%, 3 Bde.); „Anulecta de Ar- 
chigene medico et de Apulloniis medicis‘‘ 
(Bamberg 1816); „Die indifche Cholera‘ (Braun« 
fhmweig 1831). Mit befonderer Borliebe beban- 
deite er auch bie Heilquellen und Bäber, fo Bers 
trih (Koblenz 1820), Xeplig (Hamm 1824), Beils 
nau (1834) zc. Die gefammte Balneologie um: 
faßt fein verdienftvolles Werk: „Die ſämmtlichen 
Heilquellen und Kurbäder des füblichen und mitt« 
leren Europa's, Weſtaſiens und Nordafrika's“ 
(Bd. 1, Abth. hu. 2, Berlin 18346 48). Ein 
Theil feiner Meineren Schriften erſchien unter 
bem Titel: „Opera minora academica‘‘ (Bb. 1, 
Leipzig 1815), Er gab heraus: „Servilüi 


barauf bie Mebaktion ber Erlanger gelehrten Damocratis Carmina medicinalia‘“ (daf. 1834); 
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„Abhandlungen der phyſikaliſch- mediciniſchen 
Societät zu Erlangen” (Frankfurt a. M. 1810 
bis 1812, 2 Bbe.); mit Hufeland und Schreyer: 
„Journal ber auslänbifchen medieiniſchen Litera= 
tur‘ (Berlin 1802 f., 3&t.), „Neues Journal ꝛc.“ 
(Nürnberg 1804 f.), „Jahrbücher der deutfchen 
" Mebicin und € bar (daf. 1813—19), „Rhei⸗ 
nifche Jahrbücher” (1819 ff.). 

3) Hermann, Philolog, Sohn bes Borigen, 
am 19. Kebr. 1801 zu Erlangen geboren, ftudirte 
feit 1817 erft in feiner Baterftadt, dann zu Bonn 
und Leipzig Philologie, promopirte 1821 zu Halle 
unb trat 1822 eine Lebrerftelle in Herford an, 
welche er bis zu feinem Tode, am 21. Sept. 1842, 
bekleidete. Unter feinen 2 und paͤda⸗ 
gogiſchen Schriften hat namentlich „Die Biidung 
“2 deutſchen Sprache u. Rede“ (Bielefeld 1836) 
Anerkennung gefunden. 

4) Gottlo ———— Adolf, einflußreis 
cher Theolog, ben21.Nov.18064uNürnberggeboren, 
ward auf dem Gymnaſium daſelbſt gebildet u.ftubdir: 
se ſeit 18% auf der Univerſität zu Erlangen Philos 
logie, vertaufchte aber dieſelbe —* mit der Theo⸗ 
logie und ging 1827 nach Halle, wo Tholuck Ein⸗ 
fluß auf ihn gewann. Im J. 1828 habilitirte er 
fich bei der philofophifhen, im folgenden Jahre 
bei ber theologiſchen Fakultät in Erlangen, warb 
Lehrer am bortigen Gymnaſium, 1833 außeror: 
bentliher und 1836 orbentliher Profeffor ber 
Theologie und Univerfitätsprebiger. Als Ab: 
— auf dem bayeriſchen Landtage von 

842—43 zeichnete er ſich beſonders bei der De⸗ 
batte über die Kniebeugungefrage aus. DieHef- 
tigßeit, mit welcherer bamals gegen die Anfprüde 
bes Katholicismus in Bayern auftrat u. auf dem 
Landtage von 1842—43 die Oppoſition unters 
ftügte, gaben der Regierung Urfade, H. im März 
1845 feiner Profeffur in &rlangen zu entheben 
und ald Konfiftorialrath nad Bayreuth zu vers 
fegen. In bemfelben Jahre jedoch folgte er einem 
Rufe als Profeffor an die Univerfität zu Leipzig, 
wo er auch 1847 Paftor an ber Rikolaitirche 
wurde. Nach Ammons Tode gewann er im es 
bruar 1850 durch feine Ernennung zum Oberhof: 
prebiger, geheimen Kirchenrath im Mtinifterium 
des Kultus und Wiceonfiftorialpräfidenten in 
Dresden ben bebeutendften Einfluß auf die Ge— 


ftaltung ber kirchlichen Verhaͤltniſſe Sachſens in or: | Th 


thodoxem Sinne. Doch vertaufchte er dieſe Stellung 
im November 1852 mit ber eines Praͤſidenten bes 
—— Oberkonſiſtoriums in Münden. 
ußer zahlreichen einzelnen Prebigten erfchienen 
in ber „Sonntagsweihe” (Bd. 1—5, Leipz. 1848— 
1851) fämmtliche zu® a9 u. Dresden gehaltenen 
in Drud. Außerdem fchrieb er: „De malo ejus- 
ue origine‘ (Erlangen 1828); „Kommentar 
er ben Brief Pauli an die Ephefer” (daf. 1834) ; 
„Theologifhe EncyMopäbie und Methodologie 
vom Standpunkte ber proteftantifchen Kirche” 
(Nürnberg 1837); ‚De supernaturalismo genti- 
liam‘‘ (Erlangen gr „Ehriſti Rei u. Chriſti 
Kraft“ (Stuttgart 1840); „Die chriftliche Ethik“ 
(daf. 1842) u. U. Geit 1838 gab er die „Beits 
fehrift für Proteftantismus und ER eine 
5) Emil, Phyfiolog, Sohn des Kaufmanns 
8 Tobias P. zu Nürnberg, eines Bruders von 
. 2), am 22, Okt. 18204 u Nürnberg geboren, ftus 


Darlingen — Harmodius, 


birte, auf dem Gymnafium feiner Baterftabtu. zu 
Erlangen — fett 1839 auf der erlangerlinis 
verfität, ar 1841 3u Berlin u. WürzburgaußerMes 
biein beſonders Phyſik u. Chemie, beiuchte bann 
Prag Wien, Leipzig Halle, Göttingen u. andere Unis 
verfitäten, um fich mit ben Korfhungen und Dies 
thoden ber verfchiedenen Phyfiologen und ber 
Einrichtung ber phyſiologiſchen Inftitute befannt 
zu machen, beſchaͤftigte fi eine Zeitlang zu Trieſt 
mit der Anatomie ber Seethiere und erwarb 1846 
bie mebdicinifche Doktorwürde.. Im März 1848 
babilitirte fih H. zu Münden, wo er im April 
1849 zum außerorbdentlihen Profeffor ber Phyſio⸗ 
logie und 1852 e Borftand bes bbpfiologifien 
Kabinets der Univerfität ernannt warb, 
einer Anzahl fpecieller phyſiologiſcher, vergleis 
hendsanatomifher und mifroffopifcher Unters 
fuhungen in Zeitfchriften und Sammelwerken 
veröffentlichte er unter Anberm mit von Bibra 
bie durch Reichthum an Material und Genauige 
Peit der Unterfuchungen ausgezeichnete Schrift 
„Ueber die Wirkung bes Schwefeläthers“ (Erlans 
gen 1827), fowie „Populäre Borlefungen aus 
dem Gebiete ber Phyfiologie und Pſychologie“ 
(Braunfchweig 1851.). 
arlingen, f. Haarlingen. 
Darlingerland, f. Haarlingerlanb. 
Sharm, höherer Grad von Gram (f. b.). 
Harma, 
ſchon zu Strabo's Zeit verödet, angeblich fo ges 
nannt von bem Wagen bes Abdraftus, ber bier 
zerbrach, ober von Amphiaraus, der hier mit feis 
nem Wagen von der Erbe verfchlungen warb. 
In der Nähe war ein Eee gleiches Namens, 
Harmenopulos, Konftantinos, berühme 
ter griehifcher Rechtsgelehrter, um 13% zu Kons 
ftantinopel geboren, war ein Berwandter bes 
Kaifers Kantakuzenos und wibmete fich mit ſol⸗ 
dem Erfolge ber Jurisprubenz, baß er in feinem 
23. Jahre den Titel Anteceffor erbielt. Er war 
Rath ber Kaifer Kantakuzenos und Joh. Paldos 
logus, wurde bann Richter in Theſſalonich und * 
um 1380. Er war ber legte griechiſche juriftifche 
Scriftfteller, beflen Werke noch jegt geſchaͤtzt 
werben. Die vonzüglichften find: „Promptua- 
rium juris‘ (Ergänzung des Proceiron bes Kais 
fers Bafilius, zuerft griechifch herausgegeben von 
. Ad. Smwallemberg, Paris 1540, Iateinifch 
von Rey, Köln 1547 u. Leyden 1549, griech. u. 
latein. von Dr. Gobefroy, Paris 1587, am beften 
von W. DO. Reit im 8. Bde. von Meermanns 
„Thesaurus etc.‘‘); „Epitome divinorum et sa- 
cerorum canonum“ (im 1. Bbe. von Leunclavius 
„Jus graeco-romanum‘‘, lateinifd von 3. Mers 
cter, Leyden 1557, Bafel 1577, Laufanne 1580); 
„De opinionibus haereticorum‘*‘ (griech. und lat. 
von Leunclav, Bafel 1578, im 1. Bbe. von Leun⸗ 
clavs „Jus graeco-rom.“* u. im 11. Bbe. ber 
„Bibl. P. P,“, Paris 1654.) | 
Harmersbach (Ober⸗ und Unterbars 
mersbad), Thal im badiſchen Mittelrheinkreis, 
Oberamt Gengenbach, geht ron Zell bis zur Kins 
zig, umfaßt mehre Meine Dörfer, Höfe ꝛc., bat 


viele Mühlen u. Glasſchleifereien u. gegen 
dins, mit Ariftogiton (f. d.) Mär 
ber bes Hipparchus. iju⸗ 


lecken bei Tanagra in Böotien, 
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endlihe Schönheit ausgezeichnet, war H. Ariſto⸗ 
Sons Kiebling und wies Hipparchs Anträge zu⸗ 
rüd. Wber ber eiferfüchtige Ariftogiton glaubte 
defien ungeachtet den Einfluß bes Tyrannen 
fürchten zu müffen, und entwarf insgeheim einen 
Plan zum Sturz ber Piliftratiden, ben er bem 
‚und einigen anderen Vertrauten mittheilte. 
J ließ ſich leicht für Ariſtogitons Abſichten ge⸗ 
winnen, da ſeine Schweſter von Hipparchus, deſſen 
Liebe zu H. ſich jegt in bitteren Haß gegen ihn 
verwandelt hatte, befhimpft worden. Die Ber» 
fdyworenen beſchloſſen, am Feſte der Panathenden, 
wo bie Leiter des Feſtzugs, ohne ng er: 
regen, bewaffnet erfcheinen durften, ihr Werk zu 
vollführen. Hipptas ordnete an bemfelben Tage 
ben Zug im Geramicus. Die vertrauliche Ans 
näberung eines Xerfhwornen an ihn er— 
regte auf Seiten des H. und Ariftogiton 
den Berbadht, daß ihre Sache verrathen worden 
fey. Daher beſchloſſen fie an ihrem Feinde, bes 
vor fie felbft ergriffen würden, noch Rache zu 
nehmen, eilten in die Stadt und ftießen den bei 
dem Leocorium befchäftigten Hipparch nieder. H. 
wurde dafür von ber Leibwache auf ber Stelle zu⸗ 
fammengebauen, und auch der entflohene Ariſto⸗ 
iton bald feftgenommen (514 v. Ehr.). Hippias 
fieß legteren foltern, um jeine Mitverfhwornen 
zu erfahren, aber vergebens; Ariftogiton ließ uns 
ter ben fürchterlichften Schmerzen weder dieXreue 
egen feine Freunde, noch die Made an feinen 
einden aus ben Augen. Der Herrfcaft des 
pias wurbe freilich erft 510 v. Ehr. durch bie 
partaner ein Ende gemacht, und H. u. Arifto: 
ton hatten nur in fofern die Befreiung Athens 
übren belfen, als fie den Hippias zu fchär= 

erem &inichreiten gegen Kreiheitsbeftrebungen 
veranlaßten, woburd ſich bie Zahl der Feinde 
der Kyrannis mehrte. Gleichwohl gelten H. u. 
Ariftogiton öfters als die eigentlichen Herfteller 
der bemokratiſchen Kreiheit Athens. Man erriche 
tete ihnen fogar eherne Statuen, und SMaven 
durften ihre hi nicht führen; auch wurden 
den ®liedern ihrer Familie Unterftügungen aus 
Öffentlichen Mitteln gewährt. Bei Gaftmählern 
feierte man das Andenken beiberMännerin Liedern. 
Harmonia, Tochter des Mars und der Bes 
nus, Gemahlin des Cadmus. Bei ihrer Ber: 
mählung mit diefem waren alle Götter auf der 
Burg in Theben anwefend; H. erhielt von ihrem 
Gemabl ein Gewand. und ein Pünftlihes Hals⸗ 
band, das er von Vulkan oder Europa erhalten 
batte. Nach Andern jchentte Benus oder Athene 
das Halsband. Dies war ber verhängnißvolle 
Schmud, welden Polynices der Eripbyle gab, 
damit diefe ihren Gemahl Ampbiaraus zur Theil 
nahme am Kriege gegen Theben bewegen folle. 
2 Kode kam das Halsband an ih⸗ 
res Sohnes und Mörders Alcmäons Gattin Ars 
finoe, dann an Phegeus und Ealirrhoe, und ver 
anlapte allenthalben Zwietracht und Mord, bis 
es endlih nad Ermordung der Söhne des Phe⸗ 
es von Alcmäons Söhnen als Weihgeſchenk 
Im Kempel zu Delphi niedergelegt wurde. Doc 
auch jegt noch ———— davon aus; denn als 
ein Tyrann P us es auf Veranlaſſung ſeiner 
Geliebten raubte, wurde deren Sohn wahnſinnig 
und zůndete im aynfinn bas Baus an, das mit 
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allen Schägen verbrannte. Ueber bas Ende H.'s 
f. Cadmus. 

Harmonichord, 1) Inftrument, von I. ©. 
und F. W. Kaufmann in Dresden (1808) erfun⸗ 
ben, von ber Geftalt eines aufrecht ſtehenden Pias 
noforte's, mit Metallfaiten bezogen, weldye, durch 
Reibung mittelft einer Walze bewegt, einen ſchö⸗ 
nen, zwifchen dem ber Sarmonita und ber Orgel 
fhwebenden Ton hören laffen. Das H. ift befons 
ders paffend zur Begleitung bes Gefangs, nas 
mentlidy des Chorals, während es für gefhwinde 
Bi u. zum Solo:Wirken nicht geeignet er⸗ 

cheint. — 2) Inftrument, auch Eölifon (Coeli 
sonus, Himmelsklang) genannt, verfertigt von 
dem Böhmen Mart. Kratodbwill, 1821 in Wien 
geipielt, hat im Tone Aehnlichkeit mit ber 
monika, der Flöte, dem Violoncello und der 
ſchenſtimme. 

Harmonie (v. Griech.), Fuge, Verbindung, 
Berbindungswerkgeug, Klammer; dann Ueber⸗ 
— ‚ richtiges Verhältniß der Theile 
eines Gemäldes, befonders der Farben; auch Ue⸗ 
bereinftimmung der Gefinnungen und Gefühle, 
fowohl im Gemüthe bes einzelnen Menfchen und 
dann eine Hauptbedbingung bes inneren Frie⸗ 
dens, als aud — mehren Menſchen, die in 
einem naheren Verkehr mit einander ſtehen; daher 
öfters Bezeichnung geſelliger Vereine. H. nennt 
man ferner den ———— die innige Verbin⸗ 
dung von Leib u. Seele, vermöge deren ihre beider⸗ 
feitigen Thätigkeiten zufammenfiimmen; präfta= 
bilirt heißt diefe H. bei Leibnig, in fofern diefelbe 
von Gottzum voraus beftimmt fey. Inder Mufit 
bezeichnet das Wort die Vereinigung mehrer für 
fidy beftehender und in ihrer äußeren Erſcheinung 
auch ganz verſchiedener Zöne zu einem Haupts 
oder Geſammtklange, b. 5. zu einem Akkorde; 
dann das aus ber Natur ber Konfonanzen ber: 
vorgehende Berhältniß des einen Xons zum ans 
bern, oder das era se mebrer Zöne in 
einen, und endlich die Beichaffenheit eines ganzen 
Tonſtückes, in fofern es, in feinen Grundlinien 
betrachtet, als eine Beige von Akkorden angefe: 
ben wird, oder das Verhältniß der einzelnen Bes 
ftandtheile eines ganzen Tonftüdes fowohl zu 
einander unter fich, als zu ber dem ganzen Ton—⸗ 
ftüde und feinem Charakter unterliegenden erſten 
Idee. In der erften Bedeutung bes Wortes 
bilden alle Akkorde, fie mögen nun Kons oder 
Diffonanzen feyn, eine H., in fofern fie einen Zus 
fammenBlang mehrer Töne ausmaden, dem nur 
Ein Grunbdton, ein einziger Baßton zum Fundas 
mente dient. Die Lage foldher in einem Akkorde 
zufammenklingenden wab über einem Grundtone 
eine d. ausmadenden Töne nun, ihre Enıfers 
nung von einander beftimmt, ob die H. eine ſo⸗ 
genannte enge oder weite it. Eng oder ge⸗ 
brängt beißt fie, wenn die Intervalle der Etime 
men, aus welchen fie beftebt, fo Bein find, oder wenn 
ihre Töne (den Baßton ausgenommen) fo nahe bei 
einander liegen, daß Bein anderes zu diefem Ats 
korde gehöriges Intervall dazwiſchen möglich ift. 
Weit oder erweitert (ausgedehnt, vertbeilt, 
zerftreut) beißt fie, wenn ihre Intervalle in 
größerem Abftande unter verſchiedenen Stim⸗ 
men vertbeilt find, fo daß nod freie (unbes 
nuste) Töne dagwifchen liegen, bie urfprünglid 
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zu eben berfelben H. gehören. Die euge H. ent= 
\pringt aus der natürlichften und urfprünglichften 

ber Intervalle, und wir treffen fie baber 
faft immer; wo eine äußere Naturverwandtichaft 
unter ben verſchiedenen Stimmen Gtatt findet, 
wie. 3. 8. im viermännerftimmigen Gefange, wo 
fie fogar unvermeidlich und, der Äußeren Stim- 
mentonerfheinung (nicht Notenfigur) nach, eine 
weite H. ganz unmöglid ift. Bei dieſer, ber weis 
ten D., bie in bem allgemeinen Ehore gewöhnlich 
Statt findet, wird die Wirkung ber Intervalle 
verändert u. es entfteht bag, was man ben bop= 
peltenKontrapunßt (f.d.)nennt. Der Ein: 
Fang wird zur Oktave, die Sekunde zur Septime, die 
Terz zur Sexte, bie Quarte zur Quinte, bie 
Quinie zur Quarte, bie &erte zur Terz und bie 
Septime zur Sekunde. Alle H. in ibrem erften, 
natürlihften Erfcheinen fann nur ANimmig feyn, 
und es wirb biefelbeaudb wohl bie eigenthümliche 
oder rollfominene genannt, im Gegenfage zu der 
2- und 3ftimmigen G6., welche niemals eigentlich 
rolltommen ift, weil ihr Intervalle fehlen, durch 
welche fich das Eharakteriftifche der Xonart oder 
Tonleiter, welcher diefe H.angebört, volllommen, 
ju genügenbem Erfennen berausftellt. Nun Bann 
man jedoch eine Aftimmige H. auch fo einrichten, 
daß fie 5-, auch 6=u. noch mehrftimmig erſcheint, in: 
dem man nämlid: ein ober einige Gntervalie bes 
(eigentbümlihen) Akkords gleichzeitig in mehr 
als einer Stimme hören läßt oder durch Oftaven 
verboppelt. Daraus entfteht die fogenannte Ne= 
benbarmonte, die, bie erfte eigentbümliche H., 


welche im Gegenfuß zu jener aub Hauptbars | mäflı 


monie beißt, gewiffermaßen begleitend, in jeder 
beliebigen Stimme eingefirhrt werben Fann. 
Nimmt dieNebenbarmonie eine befondere, für ſich 
allein beſtehende Stimme ein, fo daß ſie nicht ſchon 
von emer vorhandenen Grundfiimme neben ben 
eigenthümlichen Harmontetönen ausgeführt wird, 
wie z. B. in einem Konftüde für allgemeinen 
Ehor mir 2 Xenoren ober Sopranen oder Bäffen, 
fo beißt fie auch wehl Füllſt imme, indem fie 
dann bie eigentliche Grund> oder Hauptharmonie 
nur noch voller tönend mat. Der Zweck ber 
Nebenbarmonie ift Bein anderer als Berzierung 
der einfachen oder eigenthümliben H. die ſtetẽ 
durch Kigurirung erreicht wirb und daher von den 
Theoretitern aud wohl figurirte $. genannt 
wird; doch verftehtman umter biefer gewöhnlicher 
nod das, was richtiger und auch technifch ge= 
bräuch licher Kontrapunft heißt. Diezweite 
Bedeutung des Wortes H., bas gute Konfoniren 
ober das Jufammenfließen mehrer Töne in einen, 
führt auf die Nebenbegrißfg von reiner, voll= 
Pommener SD. und das, was bamit in Berbin- 
dung ſteht. Auf ben Gemeinfag bauend, daß alle 
Jutervalle und Akkorde, bie am meiften fonfonis 
ren, auch bie meifte $. haben, iſt natürlich bie H. 
mehrer gleib hoben Töne, d. i. des @inklanges, 
die volltommenfte; die nähftvolltommene H. ges 
ben diejenigen Töne, welche nach dem akuſtiſchen 
Berhältniſſe des Klanges oder der Natur ber 
Konfonamen zunähft dem Einklange folgen. 
Solches find (f. Allauottöne) die Terz und bie 
Quinte, Terz, Quinte und Oktave madıen ben 
Dreiklang aus, daher auch der Dreiflang bie 
reinfte und vollfommenfte H. vor allen übrigen 


Atkorden hat; ‚darauf folgt der Septimen⸗ und 
bann ber Nonakkord, ber bie we e reine oder 
die unvolltommenfte H. bat, abgefehen von den 
mancherlei Umkehrungen ber genannten Akkorde, 
aus welchen alle übrigen namhaften Akkorde ent 
fteden. Je deutlicher man ineinem Akkorde die 
verſchiedenen Xöne, woraus er befteht, unterfebei: 
det, deſto weniger H. hater. Hinſichtlich der Drits 
ten Bebeutung endlib, wonach H. bie Uebereins 
ftimmung unter den einzelnen Theilen eine® Gans 
zen, die Einheit in ber Mannigfaltigkeit bezeich 
net, gilt auch in der Muſik das Geſes der rhth⸗ 
miſch wahren Berbindung, Alle Sprünge, bie 
nicht geregelt dem rhythmiſchen Beben ber ausu- 
drüdenden Pſyche entfprebem, find Febler und 
müfjen vermieden werben. Leider die insgemein 
als feftftebende Regel angenommene Berwandt: 
fer: in der Folge der H.n (harmonifche 

erwandtichaft), nad welcher unter den auf 
einander folgenden Akkorden, immer von dem ei⸗ 
nen gum andern, eine Tonverwandtſchaft, Ton⸗ 
gleichheit Statt finden muß, bie und da aud, ie 
nah Umfiänden und Befchaffenheit der auszu: 
drüdenben Idee, einige Ausnahmen, fo find felbft 
diefe Ausnahmen doch durchaus Areng nach ihrem 
erſten Sinne geordnet. Und eben ſo, wie mit 
dieſer einzelnen Akkordverbindung, verhält es 
ſich auch mit ber harmoniſchen Uebereinſ im— 
mung ber größeren und kleineren Abſäͤtze ei: 
nes ganzen Tonwerkes, die gleichſam als rin« 
zelne Redetheile und Abſchnitte des gefammten 
muſikaliſchen Redevortrags angeſehen werden 

en 


Harmonie der Evangeliften, die Ueber— 
einftimmung, bie fi in den vier Evangelien bins 
ſichtlich der darin mitgetheilten Nachrichten von 
Jeſu Leben, Thaten, Reden und Schickſalen, 
wenigftens in der Hauptſache, findet. Neuerlich 
hat man biefe H. mehr auf die drei erften Evans 
gelien befchränkt (f. Synoptißer), bie aller: 
dings eine weit größere Verwandtſchaft unter 
fi haben, als mit dem nad Inhalt, Charakter 
und 3wed ganz verſchiedenen Evangelium des 
Johannes. S. Evangelium und FJefus. 
Harmoniemufit, Muſik, welche von lauter 
Blasinftrumenten, d. h. Rohre und Blechinftru: 
menten zufammengenommen, ausgeführt wirb. 
Die eigens für H. gefegten Touſtücke beißen ges 
mwöhnlib Partien; aber man arrangirt aud 
allerhand andere Konftüdte dazu, 3. B. aus 
Opern, unb muß es theilweife auch, da bie jetzt 
noch Mangel ift an wirklich guten fogenannten 
Beam oder überhaupt Tonftüden, die eigens 
H. beftimmt und dem Charakter diefer, ihrem 
Inftrumentenbeftand ꝛc. genau angemeilen find. 
Harmoniesrden (Plaisir sans chagrin), 
gef@toflene Männer: und Frauengefelihafr in 
eutſchland, die dem Freimaurerorden nachge⸗ 
bildet war, ohne indeß irgenb einen geheimen 
— hie un an: Graßmeikertet De pohans 
ein Kanzler un e Oroßm ; nd 
von 1750-1780. 
armonifa, mufltetiihes Inftrument von 
ſch eigenthumlich rührend = weichem Alange, 
beffen dungsgefchichte folgende ift. Wekarmts 
lich entfteben fhöne Toͤne, wenn man mit einem 
naſſen Finger auf bem Rande eines Trinkalaſe⸗ 
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berumfährt. in Irlaͤnder, Puckeridge, war ber 
Erſte, der auf ſolche Weile Arien zu fpielen ver 
fuchte, indem er Gläfer von verfchtebener Größe 
dadurch ſtimmte, baß er mebr ober weniger Waf- 
fer, je nadıdem jeder Ton es erforderte, hinein 
908, und dann feine Finger über ben Rand hin= 
gleiten ließ. Später madte Delaval einen 
durch zwemäßigere Wahl und Korm ber Gläfer 
verbefferten® uc, und ihn hörte Benj. Frank 
lin. Letzterem gelang es, dem Inftrumente eine 
bequemere Korm zu geben, die es im Wefentlichen 
noch heut zu Tage bat und bie barin beftebt, daß 
die Glasſchalen an einer eifernen Are befeftigt 
find, die wie ein Epinnrad mit dem Fuße herum⸗ 
edreht werben Bann, wobei dann die Gloden 
eicht mit den Kingern durd Reibung zum Klin= 
en gebracht werden Pünnen. Das Inftrument 
and in Miß Dapts eine trefflihe Spielerin. 
Sie ließ fich zuerft 1764 in London, dann auch in 
Paris, fowie in mehren Hauptftädten Deutfc: 
(ande öffentlich hören. Pb. Iof. Fri war der 
erfte deutſche Birtuos auf diefem neuen Inftrus 
mente, das bald viele Freunde fand, die es zu be= 
handeln und zu verbeilern fuchten. Mit Glück 
geſchah dies u. U. von Jof. Al. Shmittbaner, 
welcher den Zonumfang vom Pleinen e bis zum 
zweigeftrichenen f erweiterte. Zwiſchen 1786 und 
1787 gab 3. 2. Röllig ben abhängigen halben 
Tönen am Rande ber Glashalbkugeln filberne 
oder goldene Streifen, damit man biefe halben 
Zöne von ben he beifer unterſcheiden fönnte. 
Eine ganz neue Einrichtung gab dem Inſtru— 
mente ber Abt Mazzuchi, indem er bie Gloden 
in einem ? Fuß langen Käftchen befeftigte, deſſen 
Breite fih nah dem Umfange der Gläfer richtete. 
Der Klang wurde durch einen ®iolinbogen her— 
vorgebradt, deſſen Haare mit einer ſchung 
von Kolophonium und Terpentin oder Wachs, 
oder auch mit &eife beftrichen wurden, wobei der 
Klang nicht nur eben fo fanft als mit bloßen 
Fingern werben follte, fondern aud alle Gloden, 
die mit ben Aingern nur fchwer zur Anfprace 
ebradıt werben Ponnten, nie verfagten. Man 
onnte mit zwei und mehren Bogen fpielen. 
Mazyubi machte auch Verſuche mit metallenen 
Glocken und mit Golzſchalen, welche legtere einen 
der Flöte aͤhnlichen Klang gehabt baben follen. 
Eine weitere Bervollfommnung erbielt das In— 
firument dburh Erfindung ber Taſtenhar— 
monifa. &s gehörte aber viel Hebung dazu, 
den Gloden burd genau — Druck der 
— er auf die Kaften den Klang abzugewinnen. 
4 Uebel und verfchiedenen anderen half 3. 
2. Röllig in Berlin ab, welcher 1786 berglei= 
chen Inftriimente baute, die man mit Taften und 
zugleich auch auf die gewöhnliche Art mit bloßen 
Fingern fpielen Bonnte. Deubon in Paris gab 
ven Gloden eine etwas andere Geftalt, welche 
eine leichtere Unfprache befördern follte, und rich⸗ 
tete ben Mechanismus fo ein, daß die Gloden 
nach Belieben bald fchneller, bald langſamer in 
Umlauf gefegt werden fonnten; dann wurde die 
Unfprade ber Glocken durch einen angefeuchteten 
Zuchftreifen, auf ben man bie Zinger legte, vers 
beffert; auch ließ fi die Taftatur vorfchieben, 
fo baß man aus allen Tönen fpielen Ponnte. Im 
3. 1798 erfand der Profeffor Klein zu Peters⸗ 
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burg eine Taſtenharmonika, in welder die @loden 
von F bis dre enen f auf — 52 — 

ebenen len waren, Die durch eine 


ebfceibe fo bewegt wurden, daß bie tiefften 
2 derfelben Zeit einmal um Fine Are drebten, 
Ahrend bie mittleren bies zweimal und bie 
böberen dreimal thaten. Die Gloden wurden 
durch Pleine Stückchen von gewöhnlihem Walde 
fhwanm, bie auf Bleine Polfter von Roßhaaren 
oder Filz an den Tangenten befeftigt waren u, vor 
dem Spiel mit Wafler befeuchtet wurden, zur : n= 
ſprache gebracht. Das Gehäufe batte die Form 
eines Schreibepultes. Alle diefe Berfuche, die 
H. durch Zaften für Liebhaber leichter fpielbar zu 
macen, bielten fi aber nidt, weil tbheils Die 
Körper, welche bei der Reibung ter Gloden die 
Menſchenhaut erfegen follten, fich zu leicht ab= 
nugten, theils weil der Klang dadurch an Schön- 


beit ſehr viel verlor. Was die Beſchaffenheit 
des Inftruments felbfi anbelangt, fo haben die 


Öloden, aus befonders dazu gefhmolzenem, viel 


weidherem ®lafe geblafen, eine weite Gloden= 


form, den Untertajfen nicht unähnlich. In der 
Mitte derſelben ift ein Loch mit einem Bleinen 
Dalfe, vermittelft deſſen fie alle fo an einer ſtar— 
ken, ftäblernen Walze befeftigt find, daß immer 
die Pleinere in ber größeren ftedt. Das Ganze 
wird horizontal in einen hölzernen Kaften von 
reite gelegt, ftellt 
fih dem Auge als ein ſchöner erg bar, 
deſſen Bafis lints, deſſen Spige rechts ift, und 
ift durch eine über Rollen gehende Saite mit 
einem Schwungrad, welches der Spielende mit 
dem rechten Auße in Bewegung fest, verbunden. 
Der Zonumfang ift felten mehr als 4 Oktaven 
und gebt von c bis zum viergeftrihenen c. Die 
tieffte Glode bat ungefähr 10, die höchſte Glode 
3 Zoll im Durcdmeffer. Wenn man fpielen will, 
mürjfen die Hände durch das forgfältigfte Waſchen, 
am beften mit Kleie, von allem Fette gereinigt 
werden; dann feuchtet man die Glocken leicht an, 
nicht zu naß, legt die Finger jehr gerade geftredt, 
damit die Haut gelpannt wird, fanft auf bie 
Gloden, die durd den Fuß ſchon beim Anfeuchten 
derfelben in Bewegung gebracht worden find, und 
dur die Reibung entfteben nun bie Böftlichften 
Klänge, die man theils durch fchnelleres Dreben 
mit dem Fuße, theils durch fhärkeren Drud mit 
dem Finger nad Willkür nuanciren fann. Der 
Charakter des Inftruments erfordert nur lang= 
fame Saden. Bon ben Schulen für dieſes In« 
ferument ift nur eine im Drud erfhtenen: 3. €. 
Müller, Anleitung zum Selbftunterricht auf ber 
D., Leipzig 1788. Außerdem findet man noch 
über fie und ihre Behandlungsweiſe Berfchiede= 
nes in Benjamin Franflins „Radridt von Er= 
findung der 9." (Wenzels Ueberfegung ber Werke 
Franflins, Dresden 1780); in MRölligs Abhaud⸗ 
Jung über die H. Berlin 1787 u. a. a. D. J 
. beißt auch ein Kinderinſtrument, dafjelbe be: 
fteht aus einem Meinen, ungefähr 1—1'/, Zoll he 
ben, fonft aber verfhieden geformten Kaften, deſſen 
obere Dede einen ungefähr 3 Fin — — 
ſchnitt hat, unter weichem Glas ſtü er 
auf zwei firaff angezogenen Bändern liegen, 2 
mit Pleinen Hämmerden von Korkhols, . en 
der Spieler zwifchen ben Fingern hätt, geſchlag 
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Harmonifh — 


Harmd. — 





und zum Klingen gebracht werden. Da bie 
Höhe und Tiefe der Köne bier von ber Kürze 
und Länge der Glasftreifen abhängt, fo find 
diefe naturlich in der Tiefe länger (nämlidy dem 
‚ Raume zwifchen den beiden tragenden Bändern 

nad, denn über biefe hinaus geht die Schwin= 
ung nicht) und nehmen mit ber Breite jenes 

infönitie im Kaften immer mehr ab, bis zum 
höchſten Zone, den ber —— Glas ſtreifen hat. 
Die Stimmung dieſes für Bildung und Weckung 
eines muſikaliſchen Gehörs des Kindes nicht un 
zwedmäßigen Inftruments ift gewöhnlich bias 
tonifd, vom eingeftrichenen c bis zweigeſtriche⸗ 
nen c und bisweilen auch noch einige Tone höher 
ober tiefer; man Pann fie aber auch — 
einrichten durch Zufügung weiterer Glasftreifen 
für die fogenannten Halbtöne. Das Glas zu den 
Streifen, die gewöhnlich 1 Zoll breit fin», ift 
orbinäres Fenſterglas. 

Harmonifch, Alles, was ben Begriffen und 
Geſetzen der Harmonie (f. d.) entjpricht, oder nad) 
benfelben beurtheilt werden muß, in ihnen be= 
gründet iſt. 

Harmonifche Hand, bie der Sage nach von 
Guido von Ar ezzo erfundene und daher gewöhnz 
lich auch die guidonifche genannte Hand, nad) 
deren Gliedern mande Xonlehrer, jowohl ber 
älteren als neueren Zeit, ihren Schülern bie 
Namen und Folge der Töne und Zonarten lehr- 
ten und auch noch lehren. Diefelbe wurde babei 
auf eine Tafel gezeichnet, und die Namen ber 
Töne und Zonarten auf die Glieder und Muskeln 
ber 5 Finger gefchrieben, fo baß ihre Folge nad 
dem fogenannten Quintenzirtel einen ſchnecken⸗ 
förmigen Kreis um die Peripherie der Hand bil: 
bet, 4. B. bei ben Namen ber Zonarten (zu deren 
Erlernung die Hand übrigens erft in ber neueren 
Beit angewendet wurde) C-dur in ber Mitte 
ber inneren Hand, G auf dem Daumenmuskel, 
D auch auf dem erften Gliede bes Beigefingers, 
A auf bem des mittleren Fingers, K * dem des 
vierten Fingers ıc., bis der Kreis bei cis unter 
der Rage von C fich erweitert und nun bie äußers 
ften Glieder der Finger berührt. 

armoniten, |. Rapp. 

armontis, oberägyptifdhe Stadt, am weit: 
lichen Ufer des Nils, oberhalb Theben, war jehr 
bedeutend, hatte zwei berühmte Tempel des Zeus 
und bes Apollo; jegt in der Nähe das Dorf 
Ermenb. 

Harmony, Stadt im norbamerikanifchen 
Staat Penniylvania, Graffhaft Susquehannah, 
—— Vater Rapp zuerſt ſeine Harmoniten 

rte. 

Harmoſten (griech.), Statthalter, velche die 
Spartaner, fo lange fie bie Hegemonie hatten, 
über bie eroberten &täbte festen, um biefelben 
im Baum zu halten und befondere um etwaige 
demokratiſche Beftrebungen zu überwachen. 

Harmoton, nad Hauy (auh Anbreolith, 
Bervyttreugftein, Ercinit, Kreuzftein, pa: 
ratomerKupbonfpath), Mineral, Eryftallifirt 
im —— yſteme mit ber Hauptform einer 
oblongen Säule mit Endzuſpitzung durch die Flãchen 
eines rhombiſchen DOftaeders, bildet faft immer 
Smillinge, aud Bierlinge und Sechslinge, deren 
Struktur vollfommen parallel ben Abftumpfungss 


flähen ‚der ftumpferen Geiteneden bes rhom⸗ 
bifdyen Oktaẽders, ober parallel ben Kanälen 
Seitenflächen der oblongen Säule if. Der Bruch 
ift uneben, die Härte 4,5, das ſpecifiſche Gewicht 
2,3—2,4, die Farbe weıß, roch, braun, glasglän« 
gend, halbdurchſichtig bis burfdpeinend, vor dem 

öthrohre — leicht ſchmelzbar. Es enthält 
46,626 Kiejelerde, 16,823 Thonerbde, 20,324 Barpt, 
0,256 Kalk, 1,025 Kali, 15,030 Wafler und findet 
fih auf Erzgängen in Gneis, nfdiefer ıc. 
bei Andreasberg, Kongsberg, trontian in 
Scottland, Rudelftadt ın Schleſien, im Mans 
deiftein und Dolerit bei Oberftein, bei Dums 
barton ıc. 

Harms, Klaus, berühmter beutfcher Thr3s 
log und Kanzelredner, geboren.ben 25. Mai 1778 
zu Fahrſtedt in Suͤderdithmarſchen, wo fein Bas 
ter Müller war, erlernte feit feinem 12. Jahre 
bei dem Prediger des Orts die Elemente der las 
teinifhen und griechiſchen Sprache, um ſich fpätır 
dem Studium der Theologie zu widmen, mußte 
aber, durch bie Bermögensumfiände feines Vaters 
gezwungen, biefen in Einen Geſchäfte unterfiügen 
und nad) beflen Tod felbft Bauernknecht werden. 
Erſt 1797 befhloß er, ber alten Neigung zu fols 
gen und feine Studien wieder aufzunehmen. 
viahbem er bis 1799 das Gymnaſium zu Mels 
dorf bejucht hatte, ftudirte er bis 1802 zu Kiel 
Theologie. Aber ber bier vorherrſchende Ratios 
nalismus befriedigte ihn nit, und Schleierma⸗ 
dere „Reben über die Religion” bradten feine 
kirhlidygläubige Richtung zum Durdbrud. 
Nachdem er von 1802—1800 Hauslehrer gewefen, 
wurde er Dftern 1806 Diafonus zu Lunden in 
Norberbithmarfchen und, nachdem er hier 10 Jahre 
mit ausgezeihnetem Erfolg thätig gewefen, 1816 
als Ardiviatonus an bie Nitolalkiree zu Kiel 
berufen. In größeren Kreifen befannt wurbe er 
1817, als er bei Gelegenheit der damaligen Re⸗ 
formationsjubelfeier unter dem Titel: „Das find 
die 95 —* oder Streitſätze Dr. Luthers" (Kiel 
1817), 95 Ihefen im Sinne der orthodor gläubis 

en Auffaflung der Kirchenlehre veröffentlichte. 

8 entipann fi darüber ein heftiger Streit, bem 
Verfaſſer aber brachte die Schrift Im Auguf 1819 
einen Ruf als Biſchof bes für die evangelifche 
Kirhe Rußlands zu errichtenben Konfiftoriume 
in Petersburg ein. er folgte diefem fo wenig als 
einem andern, der 1834 an ihn erging und wonad) 
er Schleiermachers Nachfolger an der Dreifaltig: 
keitokirche zu Berlin werben follte. Im Novents 
ber 1635 wurde er Hauptpafior u. Propft zu Kiel, 
mußte aber 1847 weniger wegen vorgerüdten Al⸗ 
ters, als weil er faft völlig erblindet war, feine 
Stelle nieberlegen. Seitdem lebte er in ftiller Zus 
rüdgezogenbeit, fi,wiefdon früher, fpriftftelleris 
[her Thaͤtigkeit wibmend. Er+ dbeni. Febr. 1855. 
Unter feinen zahlreichen Schriften find als die hedeu⸗ 
tendften hervorzuheben: „Winterpoftille” (Kiel 
1808, 6. Aufl. en 1846) u. „Sommerpoftille' (daf. 
1815,6.Aufl.1846) ; „NeueBinterpoftille“ (Altona 
1826) und „Neue Sommerpofiille" (daf. 1827); 
„Ehriftologiiche Predigten" (Schlesw. 1821); 
„Abendmahlspredigten” (daf. 1822); „Die brei 
Artikel des hriftlihen Glaubens“ (3 Bbde., Kiel 
1830-34); „Paftoraftheologie” (3 Bbe,, baf. 
1830—34, 2, Aufl. 1837); „Das Baterunjer in 
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elf Predigten” ur 1838) ; „Die Religlonshand⸗ 
(ungen ber lutheriſchen Kirche in neun Predigten” 
(taf. 1889); „Die Bergrede bes Herrn in 21 
Predigten‘ (daf. 1841); „Die Offenbarung Johan: 
nes geprebigt” (daf. 1844); „Troſtpredigten“ 
(daf. 1852); „Schleswiasholfteinifhes Gnomon 
(daf. 1842; 2. Aufl. 1843); „Weisheit und Wi 
in Sprüden und anderen Redensarten” (daf. 
1850); „Der Scholiaft”“ (daf. 1850), eine Ber: 
deurfhung fremder Wörter aus dem Sprachge⸗ 
biet der Kirche und Schule. GH. Predigten find 
von einem eigenthümflihen, aber geiftvollen 
und glaubenefrifhen Gepräge und lodten durch 
lebendigen Bortrag ein zablreihes aus ben vers: 
fbiedenften Ständen gemiſchtes Publitum an. 
Seine Theſen“ haben durch die Entſchiedenheit, 
mit welcher darin die pofitive Kirchenlehre bem 
damals vorberrfchenden Rationalisınus gegen 
über zur Geltung gebracht ward, eine weiterfüh- 
rende Bewegung zu Gunften des _pofitiven Ehri- 
ſtenthums zuerft mit hervorgerufen. Vergl. H. 
Lebenebeſchreibung, verfaßt von ihm felbft, Kiel 
18515 Dorner, Blätter der Erinnerung an bas 
Yubildum von H., Kiel 1842. 

Harn (llrin, Urina, Lotium), im Allgemeis 
nen eine vom tbierifhen Organismus burdy bes 
ftimmte Organe, bie Nieren, ausgefchiedene Flüf— 
figßeit, welche gewiſſe, bei ber thierifchen Stoff: 
metamorphofe unbrauchbar gewordene und übers 
haupt für das Bebürfniß des Organismus uns 
taugliche Stoffe enthält. Friſch gelaflen, ift der 
H. des — ausgewaclenen Menfhen von 
rotbgelber und bernfteingelber Farbe, ſchmeckt 
bitterlich ſalzig, bat die Kemperatur des thieris 
fhen Körpers und verbreitet einen eigenthüms 
lihen, ſchwach aromatifhen Geruch, der beim 

verfhwindet, beim Erwärmen aber 
wiederkehrt. Er ift immer fchwerer als Waſſer, 
doch fteigt feine Dichtigkeit im normalen Zus 
ftande nicht über 1,03. Ladmuspapier wird 
von ihm ſtark gerötbetz; er tft weniger als an 
bere chemiſche Flüſſigkeiten zur Zerfegung ge= 
neigt. Was die bemifhe Konftitution bes 84 
betrifft, fo laffen ſich ſeine Beftanbtheile in 
ſolche eintbeilen, die fih im normalen Zuſtande 
ſtets darin vorfinden, in foldhe, bie nur wäh— 
rend eines Prankhaften Ergriffenſeyns des gan= 
zen Organismus ober eines feiner Theile darin 
vorfommen, und endlich in foldye, die, von außen 
bem Organismus zugeführt, nur zufällig darin 
erfheinen, DiewefentlihenBeftandtheile 
bes menfhliden 5.6 find außer dem Wajler, 
welches ftets ben größten Theil befielben aus: 
macht, folgende: ber Harnftoff, einer ber ſtick⸗ 
ftoffreichften Körper, Erpftallifirt in Bleinen, 
weißen Nabeln oder in größeren, plattgebrüdten, 
vierfeitigen, burhfcheinenden Prismen, ſchmeckt 
— ulich ühlend, it ohne Geruch, Löft ſich 
n Waſſer fehr leicht auf und bindet dabei Wärme; 
er findet ſich aub im Blute, aus weldem er 
durch bie Nieren abgefchieben wird, in der Lym⸗ 
8 ſowie in hydropiſchen Flüſſigkeiten. Biel 
eſprochen ift Wöhlers Entdeckung ber künſt⸗ 
lichen Darſtellung des Harnſtoffes aus cyanfaus 
rem Ammonlak, wonad zu ſeiner Bildung bloß 
Yyanfaures Silberoryd mit Salmiak, oder cyan: 
faures Bleioryb mit fhwefelfaurem Ammoniak 
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digerirt, filtrirt und abgebampft zu werben brau⸗ 
hen. Dies ift das erſte Beifpiel, daß organifche 
Berbindungen aub außerhalb der Organismen 
zu Stande gebracht find. Der Harnftoff ift bie 
Hauptverbindung, durch welche der Stidftoff des 
Körpers aus dbemfelben ausgefchieden wird. Die 
Sarnfäure, ebenfalls ftidftoffreich, bilder ein 
länzendweifles Pulver oder Beine Blättchen, bie 
ich unter dem Mifroftope in verſchiedenen For: 
men barftellen, ift geſchmack⸗ und gerudjlos, löſt 
& nur wenig in Waſſer, nicht in Alkohol und 
etber, wird von verbünnten fohlenfauren und 
borfaüren Altalien leicht aufgelöft und gebt nur 
mit den firen Alkalien auflösliche Verbindungen 
ein, aus beren Röfungen fie durch Säuren in fei: 
nen Blättchen gefällt wird. Die Harnfäure tft 
ein Sefretionsproduft ber fleiſchfreſſenden Saͤu⸗ 
etbiere, findet ſich aud; in ben Erfrementen ber 
ögel und Schlangen und tft felbft in den unters 
ften Thierklaſſen, als Infetten, Schneden, Cepha⸗ 
lopoden zc., nachgewieſen worden. Sie ſchlaͤgt 
ſich im H. des Menſchen nach bem Erkalten beis 
jelben als gelblid oder bräunlidy gefärbtes Puls 
ver, gewöhnlich in Verbindung mit Ammoniaß, 
nieder. Am leichteften läßt fie fih aus bem Ge: 
menge von Harnfäure und barnlaurem Ammo— 
nia®, welches größere Schlangen entleeren, dar⸗ 
ſtellen. Zu bemfelben Bmede können aber aud 
arnfteine, fowie ber Bobenfay des 5.8 und bes 
onderd Guano als Erfrement von Seevögeln 
verwandt werden. Löft man Harnfäure in Gal- 
peterfäure und ſetzt unter Beobachtung gewifler 
Borfihtsmaßregeln Ammontaf hinzu, fo erhält 
man eine [hön purpurroth gefärbte Löfung, um 
weldhe ein goldgrüner Körper, das Murerybd, 
kryſtalliniſch dargefiellt werden kann, Bei ges 
funden Menfhen bat man Harnfäure nur im 
Urin gefunden; allein in Krankheiten kommen 
Harnfdure und harnjaure Salze aud an anderen 
Orten vor, Am befannteften find in biefer Hin: 
ficht die Gichtfnoten, welche meift aus völlig aus⸗ 
Eryftallifirtem harnfaurem Natron befteben. Die 
Milhfäure ift im Foncentrirten Zuftande eine 
farblofe, ſyrupartige Flüffigkeit, ohne Gerud, 
von ſcharfſaurem Gefhmad, in Wafier, Alkohol 
und Aether auflöelih und fiidftofffrei. Ihre 
Salze find fämmtlih in Wafler auflöslic, die 
meiften aud in Alkohol. Sie finder ſich nicht 
nur im H.e, ſondern auch in allen andern thieri: 
ſchen Fluͤſſigkeiten, und ift überhaupt ein fehr ges 
wöhnliches Jerfegungsprobußt faft aller Ridftoffe 
freien Körper. Im normalen H.e findet man 
noch einige farbige, nidt Pryftallifirbare, zum 
Theil auch flüchtige Stoffe, die fogenannten & rs 
traßtivftoffe, von denen theils die Karbe, 
theild der Gerud, theils auch bie leichte Zerfege 
barkeit bes 5.8 berruhrt, die aber von geringem 
phyfiologifhen Intereiie find. Da ber H. von 
den Nieren aus die jogenannten Harnwege zu 
durdlaufen bat und namentlich längere ober für: 
zere Zeit in ber Blafe verweilt, fo wirb er immer 
mit mehr oder weniger Schleim von den Schleims 
häuten jener Organe gemengt feyn. Der Schleim 
wird im D.e gewöhnlich erft fihtbar, wenn biefer 
erfaltet iſt und einige Zeit geftanden hat, und 
fcheidet fih dann in Form von Wolkchen aus, in 
denen ſich häufig flimmernde Darnfäurefryftall: 
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chen abfegen. Eudlich findet man im Pr 
verſchiebene Mineralfalge: ſchwefelſaures 
und Natron, phosphorfaures Natron und Am: 
moniat, Verbindungen von Eblor mit Kallum, 
Natrium und Ammonium, phosphorſaure Kalk- 
und Talkerbe, endlich Spuren von Ki 
Fluortalcium, Eifenoryd und etwas Mangan: 


orydul. 

Bon Stoffen, die hauptſaͤchlich im krankhaf⸗ 
ten H.e des Menfhen vortommen, find zu nen= 
nen: bie Barnbenzoefäure, auch Hippur— 
fäure genannt, die tn langen, vierfeitigen, zwei⸗ 
flächtg zugefpisten Prismen von weißer Karbe 
tryftallifirt, ohne Geruch. von ſchwach bitterlichem, 
aber nicht faurem Gefhmad iſt, ſich in Baltem 
Waſſer weni, in beißen dagegen in jedem Vers 
bältniffe auflöft, ſich beim Erfalten wieder kry 
ftallinifb ausſcheidet und von Alkohol reichlich, 
von Aether wenig aufgelöft wird, und die But⸗ 
terfäure. bie zuerft von Beryeltus im Hee nadı= 
gewieien warb unb fidı befonders im H.e ſchwan⸗ 
gerer Frauen findet, jedoch nicht konſtant darin 
vorfommt. Der H. ift aeneigt, alkaliſch zu wer- 
den, indem fein Harnftoff in Berührung mit an: 
deren fich aerfegenden Stoffen fehr bald im koh⸗ 
lenfaures Ammonia? umgewandelt wird. @inen 
altalifhen H. beobachtet man bei allen Funk⸗ 
tionsftörungen ber Nieren; deshalb ift der H. bei 
Nierenentzündungen, äußeren Berlegungen bie: 
fer Organe, bei vielen Gehirn» und befonders 
Rüdenmarksleiden, fowie auch oft in der bright⸗ 
{hen Krankheit altaliih und enthält Koblen: 
fäure und Pohlenfaure Salze. Auch vielen aßus 
ten Krankheiten, in denen eine vollfommene 3er 
fegung bes Blutes eingetreten tft, tit der H. als 
kaliſch, 3. B. in Pollabirenden Blattern, bei bös 
artig verlaufenden Mafern und Scharlab und 
beionders im Typhus. DOralfaurer Kalt kommt 
oft aud in normalem, weit öfter aber im frank: 
haften H.e vor, und bildet die fogenannten maul⸗ 
beerartigen Harnfteine. Harnoxyd, aud barnise 
Säure, Kantboryd genannt, iſt nur in Blufen: 
feinen, und zwar hochſt felten, gefunden worden; 
es unterjcheidet fi von der Harnfäure intbefon: 
dere badurd, daß es, in Salpeterjäure gelöft und 
verbunfter, eine gelbe, ſelbſt durch Ammoniak⸗ 
dunft nicht roth werdende Maffe hinrerläßt. Cy⸗ 
ftin kommt äußerft felten im B.e vor; am häufige 
ften bat man es noch in Vlafenfteinen gefunden ; 
es ift ohne Geſchmack und Geruch, in Wafler, 
Alkohol, Eſſigſaͤure unlöslich, leicht Löcli aber 
in Mineralfäure und in Alkalien. Zucker findet 
ſich, fo viel bis jegt befannt, nur im .D.e Harn⸗ 
ruhrkrauker, und zwar iſt dies derſelbe Zuder, 
ben man aud in vielen fäuerlid füßen Pflungen- 
fäften findet und Frucht ⸗ oder Krümelzuder nennt. 
Eine befannte Erfheinung tft das rothe Gedi- 
ment bes Hes in Fiebern; daffelbe befteht größten: 
theils aus Barnfäure, die durd einen rotben Far⸗ 
beftoff tingirt iR. Albumin findet ſich häufig im 
Urin, namentlid in vielen akuten Krankheiren, 
in welchen kein befonderes Mierenleiden Statt 
finder; fo bei Entzündungen der Bruftorgane, 

rbeumatifhen und intermittirenden Fiebern, im 
Typhus, ſowie auch bei Scharlah und Blattern. 
Auch in dronifhen Krankheiten, in denen die 
ganze Stoffmetamorphofe und befonders die 


Darf. 


Ummwanblung bes Blutes fehr barnieberliegt, ſtellt 
fi das Eiwerß fehr häufig im H.e ein; bierber 
nehören bie Pungenfhmwindfuchten, die Honig 
harnruhr und das ſolchen Krankheiten folgende 

Sieber. Im diefen Krankheiten beruht 
ber llebergang von Albumin aus dem Blute in 
ben H. auf ber veränderten Beſchaffenheit des er⸗ 
fteren, bei mwelder das Albumin auch bas Ges 
webe ber Nieren zu durddringen im Stande ift. 
Eiter findet fich befonders bei Nieren= und Bla—⸗ 
fenletden nicht felten im Urin, aus dem er fi 
meift in großen, dien, Mumptaen, grau: und 
gelblihweißen Maffen abſetzt. Blut Bonumt zur 
weiten im H.e bei Bereiterungen oder anberen 
Berlegungen ber uropoetifben Organe vor. 
Sperma ift unter manderlei Umftiänden dem 
Urin beigemiſcht; es ſcheidet fich in demſelben al& 
ſchleimiges Wölkchen aus, und felbit nadı länge 
rer 3eit fann man im Sedimente folden H.s noch 
die abgeftorbenen Spermatezoen durd das Mir 
kroſkop erkennen. 

Stoffe, die, dem thierifhen Organismus von 
außen zugeführt, nur zufällig darin erſcheinen, 
find meift folde, die vom tbierifhen Organismus 
nirgends veriwendet und alfo nit ald Mabrungs: 


mittel im weiteren Sinne des Wortes betradtet 


werben Pönnen. Jod erfcheint im Urin an Natrium 
und Ammonium gebunden. JobPaltum, Piefelfaure, 
borfaure, hlorfaure u. Pohlenfaure Alkalien, fowie 
Ehlorbarium, Kaltumeifenceyanür und Schwefel: 
eyankalium geben nah Möblers Unterfuhungen 
in den H. über; Kaliumeifencyanid wird im 
Thierköcper in Eyanür verwandelt und gelangt 
als foldes in den d. Nah bem Genufje vor 
Champagner fand man oralfauren Kalk im D.e, 
ben man von der in das Blut übergeführten Kobz 
lenfäure berleitete. Der Uebergang des Arfenits 
in den H. ift durch die Unterfuchungen von Orfila 
und Meurer mit Beftimmtheit nadıgewiefen wors 
den; eben fo bat DOrfila das Antimon im Urin 
wieder gefunden. Eiſen finder fib in Spuren 
ſchon tm normalen H.; nad dem Gebraude von 
Eifenpräparaten bat man ben H. zuweilen durch 
geringe Quantitäten Berlinerblau bläulid und 

rünli gefärbt gefunden. Die meiflen organi⸗ 
den Säuren geben nad Wöhlers Unterſuchun⸗ 
gen unzerfegt in ben H. über; meift erfcheinen fie 
an Bafen gebunden: Dralfäure, Eitronenjäure, 
Hepfelfäure, Weinfäure, Bernfteinfäure u. Gal- 
(usfäure. Eine der f[hönften Entbedungen Wöh⸗ 


[ers ift, daß die neutralen, pflanzenfauren Alka⸗ 


lien ſich bei der tbierifhen Stoffmetamorpho ſe 
zerfegen und im D.e als Pohlenfaure Salze wies 
der erfcheinen. Nah Wöhler geben audb bir 
meiften Farbſtoffe fowie auch viele Riechſtoffe, 
unverändert oder nur wenig mobificht in den 5.» 
über, 3. B. Indigo, Gummigutt, Mhabarber, 
Krapp, Kampechebolz, von rothen 
Heibelbeeren, fowie von Baldrian, Afafötide, 
KRnoblaud, Bibergeil, Safran und Terpentin. 

Die Refultate der über bie quantitative 
Zufammenfegung bes normalen H.s angefell: 
ten Unterfuchungen find folgende: Durd tbies 
riſche Nahrungsmittel werden die feſten Be 
ftandrheile des 5.6 fehr vermehrt, durch vege⸗ 
tabilifcbe dagegen und noch mehr durch ftiditoff: 
freie Koft erheblich vermindert. Bel ber ſtick⸗ 


en unb . 








ftoffreihen animalifhden Koit ift der Harnftoff 
ab ſolut vermehrt, bei vegetabilifeher und ayotlofer 
Koft aber abfolut vermindert. Die Proteinver: 
—— und ſomit der Stickſtoff der eigent⸗ 
lichen Nabrungsmittel werden ſelbſt im Ueber: 
ſchuß im Darmkanale aufgefogen, und dann wird 
das, was nicht zur Reprodußtion der gebrauchten 
Drgane verwendet wird, umgemwanbelt und unter 
der Form von Harnftoff und Harnfärre fehr bald 
wieder durch bie Nieren abgeſchieden. Den übers 
—*9 aufgenommenen Stickſtoff verliert alſo 
der tbierifche Organismus nur durch die Nieren. 
Dem aufgenommenen ſtickſtoffhaltigen Material, 
d. b. den fchwefel: und phosphorhaltigen Protein: 
verbindungen wird eine ziemlih entfpredende 
Menge Ichwefelfaurer und phosphorfaurer Salje 
entleert: nah dem Genufie faft reiner Protein⸗ 
verbindungen ift die Menge jener Salze im H.e 
um ein Erbeblihes vermehrt. Bei antmalifcher 
Koft wird weniger Mildfäure durch den H., 
bet vegetabilifher danegen weit mehr, bie 
meifte nah dem Genie ayotlofer Nahrungs⸗ 
mittel entleert. Die Nieren ſcheiden aus dem 
Slute nicht bloß gewiſſe Beftandtbeile der bei der 
allgemeinen Stoffmetamorphofe untauglich ge 
worbenen Organe und insbefonbere die bierbei 
gebildeten Salze aus, fondern fie führen aud das 
überfhüffig aufgenommene Nabrungsmatertal 
mehr ober weniger umgewandelt wieder an bie 
Außenwelt ab. Merkwürbig it die Schnellig: 
Peir, womit der llebergang ber Beftanbtbeile der 
Rabrungsmittel in den H. vor ſich gebt; manche 
berfelben machen fib ſchon einige Minuten nad 
ihrem Genuffe tm entleerten H. bemerklich, und 
doch werben fie nur durch Auflaugung im Magen 
und Darmkanal in die Blutmaſſe aufgenommen, 
um Dann in den Nieren wieder ausgef&bieden zu 
werden, da durdaus Peine birefte Verbindung 
swifhben dem Verbauungstanal und den Nieren 
Statt finder. Männer im Blürbenalter, wo die 
Stoffmeramorphofe am regften ift, ſcheiden die 
größte Menge fefter Beftanbdtheile mit dem H.e 
and, etwas weniger Krauen und noch weniger 
Kinder und Greife. Der frub Morgens nad 
dem Schlafen gelaifene H. ift befanntlib von 
größerer Dichtigkeit, dunflerer Kärbung und et- 
was ftärßer faurer Reaktion, als der den Xag 
über gelaflene. Sowie vermehrtes Trinken eine 
2 des Waſſers im Urin bewirkt, ſo iſt es 
auch eine befannte Erfahrung, daß nach einem 
Bade in Folge ber Abforption von Waſſer durch 
die Haut ein weit verbünnterer, wäfjeriger Urin 

wird. Schwer verbaulihe und ſtark ge: 
mürzste Speifen vermehren den Harnfäuregehalt 


9. ber fleiſchfreſſenden Säugetbiere un: 
te nur werig von bem bes Menfchen ; 
er ift friſch gelafien Bar, fehr lichtgelb, von um: 


—— ruch, widerlichem, bitterm Ge⸗ 
Kern faurer Reaktion; er wird aber fehr 

Rs G. Behr verſchieden vom D.e ber 
fleifäfrefienden Tiere und des Menſchen tft aber 
ber ber :bivoren; er ift meift gelblich, fehr 


, von üblem Berude, ftets liſch, ent: 

— unterfächer 16 jehod yon biefeu burd 
e 0 on biejem dur 

einen beträchtlichen ehalt an fohlenfauren Als 
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Palien und Erden, an Hippurfäure, an einer fets 

tigen und einer riehenden Materie, endlich durch 

ben gänzliben Mangel an Harnfäure und dur 

— höchſt geringen Mengen phosphorſaurer 
alze. 

Unter den organiſchen Prozeſſen, in welchen 
der H. keine fremdartigen Beſtandtheile, ſondern 
nur die normalen in veränderten Verhältniſſen 
enthält, ſteht das Fieber oben an. Der Kieber- 
harn ift meift von tingirterer farbe, gewöhnli 
röthlich oder rorbbraun, von etwas ftärferem Ge- 
ruche, ſpecifiſch ſchwerer und reagirt ftarf fauer. 
Während des Flebers wird überhaupt weniger 
Urin dur die Nieren entleert; der S. erſchein⸗ 
Poucentrirter, in fufern die Abnahme des Waj: 
fers im Fieberurin relativ weit bedeutender ift, 
als die Abnahme der feiten Harnbeftandtheile. 
In vielen Krankheiten, in welden die Blutmetas 
morpbofe nicht gehörig von Starten geht, in de: 
nen nämlih das Blut mit unbraudbaren Stof- 
fen angefüllt iſt, die durd den mif der Refpiras 
tion aufgenommenen Sauerftoff nicht hinlänglich 
ercernirbar gemacht werben, zeigt fib im B.r 
entweder eine Vermehrung von Barnfäure, oder 
von Mildfäure, oder von beiden Stoffen zugleich, 
während ber Harnftoff relativ und abfolut in 
Abnahme if. Hierher gebören insbefondere 
Sfrophulofe und Tuberkulofe, Rhachitis, Gicht 
und Ofteomalacie der Erwadfenen. In frühes 
ren Zeiten wurde großer Werth auf die im H. 
ſich kundgebenden Krankheitsſymptome gelegt, 
und namentlich rühmten ſich Charlatane, die ſo⸗ 
genannten Harnbeſchauer, durch Beſichtigung 
des H.s (uroscopia) allein hinſichtlich der Dia: 
gnofe und ber Behandlung einer Krankheit ins 
Klare zu Pommen. Die genaue Unterfubung 
des H.6 har feirdem viele Chemiker befchäftigt, 
4. B. Scheele, Bertboller, Koureroy, Bauquelin, 
Thenard, Berzelius, Berquerelu.A. Bal.rän: 
Pelumd Ravotb, Uroffopie, Berlin 1850. 

Der Harnapparat (Harnmwerfzeuge) bes 
fteht aus den beiden Nieren und Harnleitern, aus 
der Harnblafe und der Darnröhre. Die Nieren 
find zwei, zu beiden Seiten ber endenwirbel an 
der binteren-Baudwand ſymmetriſch gelegene, 
bohnenförmige Drüfen, welche in ein Kettpolfter 
eingebetret und von einer feften, ſehnigen Haut 
umjchloifen find. Der größere konvere Rand je- 
der Niere ift nach außen, der Pleinere Bonkave (die 
Nierenwurzel), wo aud der Ein⸗ und Muss 
tritt von Gefäßen und Nerven ift, nach innen ge= 
ehrt. Durchſchneidet man eine Niere der Länge 
nach, 10 en fib auf ber Durchſchnittsfläche 
zwei wefentlib von einander verſchiedene Sub: 
ftanzen. Die dem Rande zunächſt liegende dunk⸗ 
lere und weidere beift die Rindenſubſtanz 
und befieht aus einer Unzahl (gegen 2 Millionen) 
vielfach gefchlängelter Barnfanälden, melde 
von Blutgefäßen umfponnen find und mit einem 
blinden, erweiterten Ende, in weldes ein Gefäß: 
Pnäuel eingefhoben ift, aufhören. Die nad innen, 
gegen bie Nierenmwurzel zu liegende Subſtanz 
beißt die Marffubftang und ift blaßröthlich u. 
ftreifig, in 8&—15 pyramibenförmige Abtheilungen 
(Nierenpyramiben) getrennt, welde aus ger 
rad verlaufenden Harnkanalchen, ben unmittel 
ren Fortfegungen der gefdhlängelten Kanälen 
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der Rindenſubſtanz, beſtehen und mit ihrer Spitze, 
dem Nierenwärzchen, auf dem ſich bie Harn— 
kanälchen öffnen, nach dem Mittelpunkte der Niere 
erichtet ſind. Die Nierenwärzchen, aus deren 
—— fortwährend H. tröpfelt, 
ragen in hohle Behälter (Rierenkelche) hinein, 
und biefe *— ſich zu einem trichterförmigen 
Sacke Nierenbecken), welches unmittelbar in 
ben Harnleiterübergeht. Letzterer zieht ſich an ber 
hintern Bauchwand in das Becken herab u. müns 
bet in bie Harnblafe, worin ber tropfenweiſe 
zufließende H. fi anfammelf. Als zur Aufbes 
wahrung und zeitweijen Entleerung bes 5.8 be⸗ 
ftimmtes Organ ftellt die Harnblafe einen längs 
lich runden Sad dar, welcher in der Höhle des 
Beinen Beckens vor dem Maftdbarme liegt u. fich 
nach vorn und unten verengert (Blafenhals), 
um ſich in ber Harnröhre fortiufegen. Das Innere 
ber Harnblafe ift mit Schleimbaut ausgekleidet, 
und um biefe außenherum befinden fih Muskel: 
fafern,, welche in der Weife angeordnet find, daß 
fie am Blafenbalfe einen Ring (den Blafen: 
f&hließer) bilden, während fie übrigens als 
Sarnausprefier der Ränge nad) verlaufen und bie 
Blafe nah dem Halfe bin zufammenyiehen kön: 
nen, woburd das Ausfließen bes 5.8 gebinbert 
wird, Die Harnröhre iſt ein mit Schleimhaut 
ausgePleideter häutiger Kanal, ber vom Blafen: 
balfe bis zu den äußeren Gefchledhtsorganen reicht 
und fich bier öffnet; er tft beim weiblichen Ge: 
ſchlecht fehr kurz, gegen 1 Zoll lang, beim männ 
lichen Dagegen etwa 88oll lang. Den Harnwerk⸗ 
zeugen bes Menfchen analog Find bie der Säuge: 
thiere gebildet ; bei ben Bögeln u. Amphibien dage⸗ 
gen wird ber H. inben unteren Theil bes Darmka⸗ 
nals (Kloake) geleitet u. bier meiſt zugleich mit den 
andern Exkrementen entleert. Anmanchen Fifchen 
findet ſich ein der Harnblafe ähnliches Organ, wähs 
rend anbere ben H. unmittelbar durch bie Barn= 
letter, noch andere mit ben Darmausleerungen 
ugleich von ſich laffen. Bei einigen ber niederen 
bterflaffen will man noch Andeutungen von 
Harnwerkzeugen gefunben haben; bei ben meiften 
ſcheint die felbfttändige Abfonderung und Auss 
leerung bes 9.8 ganı zu fehlen. 

Die Lehre von den Kranfheitenberdarnwerk: 
zeuge macht einen bedeutenden Theil der Patho⸗ 
logie aus. Dahin gehören: Entzündungen und 
darauf folgende Bereiterungen ober organifche 
Berbildungen, Prankhafte Affeftionen, Lähmung 
und Schwächung ber Blafenmusteln, unmwillfür: 
licher Harnabgang (f. Harnfluß), Harnverbal: 
tung, Blutharnen (Hämaturie), Harnrubr (Dia- 
betes), briabtfche Nierenfrankheit, Ablagerung 
von Harngries und Harnfteinen (f. d.) Harnröbs 
renf&hleimfluß (f. Eripper), Sarnröhrenvers 
engung ıc. Alle biefe Uebel find in fofern mit Ge⸗ 
fahr verknüpft, als fie fehr bald eine Verſchlech— 
terung bed Bluts nach fich ziehen Fönnen, indem 
nämlich theils demfelben gute Beftanbtheile ents 
zogen werben (wie Eiweiß, Zuder, Eiter, Eifen), 
teils bie mit dem H.e aus bem Körper als ſchaͤb⸗ 
lich Er entfernenden Harnbeftanbdtheile (nament: 
lich Harnftoff und Harnfäure) barin zurüdbleis 
ben. Zu lang dauerndes Verhalten bes Urins 
in ber Blafe veranlaßt Peine Berfprengung ber 
legteren, wie man häufig meint, ſondern eine Läh⸗ 


mung ber Muskelhaut (bed Harnpreffere) ber 
Blafe und deshalb Barnverhaltung. Mit bem 
Studium der Harnkrankheiten haben ſich beſon⸗ 
ders beſchaͤftigt Eiviale, Leroy d'Etiolles, Mercier, 
Amuſſat —— Ivanchich in Wien u. A. je 
Eiviale, Traité pratique sur les maladies ge- 
nito-urinaires, 2. Aufl., Paris 18505 Albridge, 
Lectures on the urine and urinary diseases, 
Dublin 1846; Jogau, Die Krankheiten ber. Harn⸗ 
wege und Geſchlechtswerkzeuge, beutfch von Hän⸗ 
bei, Wien 1851. g“ 

1, f. Harn. 


arnapparat 
arnblaie 
renblafengries, f. HDarnfteine. 

Harnfluß, unwillfürlicher (Unvermös 
gen, benUrinzu balten, enuresis, incon- 
tinentia urinae, stillicidium urinae). Der uns 
willfürliche Harnabgang findet bald tropfenweife, 
wie ber Harn aus ben Nieren in bie Blafe kommt 
(stillicidium urinae), bald in größeren Maflen 
und ftoßweife Statt, in welchem Falle ber Krane 
eines gewiſſen Harnreizes in ber Regel ſich be> 
wußt wird. Mit dem Eintritte dieſer Empfin« 
dung aber findet auch die unmwillfürlihe Ausfons 
berung unmittelbar Statt, ein At, welcher nur 
im Schlafe, fowie beim höchſten Grade paralyti= 
{her Affeftionen öfter ganz ohne Bewußtfeyn 
vor fich gebt. Diefes Uebel ift eins ber unanges 
nebhmften, in fofern es auf die pfochifche wie phy= 
fifhe Seite des Kranken, fobald es einen höhern 
Grad erreicht, durch ftete Exkoriationen, Leben in 
einer übeln Ntmofphäre und immerwährende 
Durdnäffung, von bem wibrigften Einfluffe tft. 
Der eretbifche H. entftebt ſowohl auf eine mehr 
fompathifche als ibiopatbifche Welfe. Im erften 
Kalle geben Wurmreiz, Hämorrholbal⸗ u. Mens 
firualfongeftienen, frembe Körper in ber Blafe 
und den Nieren, Lithiaſis, Yungofitäten, Krank: 
heiten ber Proftata, im andern die Umänbderung 
der Harnfefretion durch Harnfhärfe, Genuß ſau⸗ 
rer und biuretifcher Getränke, artbritifche u. her⸗ 
petifche Metaftafen, Furcht, Angft, Beſchaͤmung, 
bufterifhe und hypochondriſche Stimmung und 
Erkältung Anlaß. Bel biefer Form ift ein haͤu⸗ 
figer, heftiger Drang zur Urinentleerung vorhan⸗ 
ben, ber Harn wirb mit einiger Gewalt, aber uns 
willfürlich ausgetrieben, und die Verfuche, ben 
Urin 3. B. auf mechaniſche Weiſe zurüdzubalten, 
find mit Schmerzen verbunden. Diefer H. kann 
periobifh auftreten, ift aber meift von Burger 
Dauer. Cine Abart dieſes krampfhaften H.es 
ftellt in ber Mehrzahl ber Fälle bie Enuresis 
noctarna bei Kinbern bar, weldhe im Schlafe ges 
wöhnlid; während eines Traumes, ber durch bie 
Reizung ber empfindlihen und burd den Urin 
ausgedehnten Blafe entfteht, ihr Bett, und zwar 
meift in ben Morgenſtunden, durchnaͤſſen. Es 
find dies meift ſchwaͤchliche, Tfrophulöfe, zu Rha⸗ 
cities, Tinea und Berminofis geneigte Kinder, 
von pobdagraifchen WBätern, Er naben als 
Mädchen, mit blonden Haaren, lebhafter Geſichts⸗ 
farbe und erweiterter Iris, bei welchen eine ges 
wiffe Harnfchärfe, Wurmreiz, Leiden ber Bers 
bauung, fowie fpäter Gewöhnung der Blafe, fik 
bei einem gewiſſen Bolum zu entleeren, 
aber auch tiefer Schlaf die Hauptfächlichfte Urfache 
abgibt. Der unwillfürliche Harnabgang wird ges 





wöhnlich gegen das zweite und dritte Jahr beob⸗ 
achtet, wenn bie Kinber fortfahren, ihr Bett zu 
verunreinigen, felten erft gegen bie zweite Dentis 


tion, bewirft Erforiationen und, wenn bie Kinber. 


von Bariolen ꝛc. befallen werden, größere Neis 
gung des Exanthems, an biefen Stellen zuerft 
aufzutreten. Das Uebel ſchwindet bei Kindern 
in der Regel gegen bas 6., 7.—11. Jahr, bisweis 
len erft in ber Pubertät, begleitet mande In: 
bividuen aber auch darüber hinaus und beutet 
fih in fpäteren Jahren durch leichten Abgang 
des Urins beim Huften, Laden ıc. an. Bei 
Erwachſenen ift die paralytifhe Art des 
H.es am bäufigften, bei welder durch verſchie⸗ 
dene lUmänberungen die Elafticität und Mus: 
kelkraft ber Harnblaſe auf eine mehr medhanifche 
Weile unmöglich geworben ift (enuresis mecha- 
nica), Wo das Hindernif von dem Blafenförper 
ausgeht, beftebt daſſelbe darin, daß die Blafe 
durch Induration ber Wände Peine größere Aus: 
ng Der zuläßt, und ber Urin, bei ber Un= 
möglichkeit, die Blaſe auszudehnen, fich durch ben 
Blafenhals einen Weg bahnt, und dies um fo 
mehr, als die ber Verdickung und Hypertrophie 
= Grunbe liegenden Ilrfahen — Entzündung, 

lafenframpf, große Steine — ohnehin zu gleis 
cher Zeit oder doch mwenigftens im Beainne, mit 
beftigen Blafentontraktionen verbunden find, wo: 
burd der Blafenhals mehr und mehr überwältigt 
wird, Häufiger liegt bie Urfahe am Blafennalfe, 
welcher balb durch einen, meift traumatifchen, 
dan ya * und feine Ausgänge, bald 
durch mecanifche Ausweitung, bald endlich durch 
wahren Berluft feines Kontraßtionsvermögens 
beraubt wird. An erfterer Beziehung find es 
Wunden, Querfhungen, Narben, wie bies bei 
rauen während der Entbindung, beim &tein= 
ſchnitte ze. geſehen wird, Indurationen u. Skirrhus 
bes Blafenhalfes. Die mechaniſche Ausweitung 
geſchieht durch Geſchwülſte ber Blafe, fpine und 
anbere Steine, welche fih im Blafenhalfe ent= 
wideln ober in ihn bineinfhieben und trog ihrer 
Entfernung häufig Intontineny aurüdlaffen, burd 
Sypertrophien ber Borfteherbrüfe, burch unmäßige 
und Jange Ausdehnung, durch dicke Bougies, Ka= 
theter und Steininſtrumente, durch Hinderniſſe 
der freien Urinausleerung in der Urethra, wie 
Steine, Strikturen ꝛtc. 

Die Behandlung des erethiſchen H.es beſteht 
nach Entfernung der veranlaſſenden Urſachen in 
ber Anwendung ber bie Reizbarkeit ber Harnblaſe 
berabftimmenden Mittel, bes Dpiums, ber Ipe⸗ 

‚ber Bäber, Dämpfe, Derivantien ꝛc. 
Belchtere Grabe ber Enuresis nocturna werden 


baburd entfernt, baß man bie Kinder bes Abende | fı 


wenig trinden und nicht zu fpät effen läßt, vor bem 
Schlafengehen p uriniren und ben Unterbauch 
und Genitalien alt zu waſchen ermahnt, in einem 
Büblen Semache und nicht auf Feberbetten ſchla⸗ 
fen, öfter weden läßt und bie Statt findenven 

reinigungen ihnen fharf verweiſt, fie vor 
Andern befhämt und tm Notbfalle felbfirbeitraft. 
Neben biefen diätetiſchen Borkehrungen muß man 
genau Acht haben, ob nicht Wurmreiz, Harnfchärfe, 
zaſtriſche Unreinigkeiten zu Grunde liegen und 
bie Blafenreizbarkeit herbeiführen, und wo Peine 
ber genannten Urfachen vorhanden find, bei Alte 


Harngries — Harniſch. 





ren Kindern mittelft kleiner Gaben Opium, Hyos⸗ 
cyamus, erweichender diluirender Getränke, kali⸗ 
ſcher Mittel, ſpaͤter des Steinöls, ſowie warmer 
Bäder das Uebel zu beſeitigen ſuchen. Reichen 
dieſe Mittel nicht aus, ſind die Kinder blaß und 
chwach und kann man eine wahre Schwäche des 

laſenhalſes vermuthen, ſo zeigt ſich der Ge⸗ 
brauch toniſcher Mittel paſſend. Dahin gehören 
bie kalten Bäder in ber beſſern Jahreszeit, die 
Geebäber, auch Balte Kiyftiere und kalte Douche, 
ſowie aromatifhe Bäder. Beim paralvtifhen 
H. find die tonifchen, reizenden u. adftringirenden 
Mittel gleich von vorne herein indicirt, als äußer- 
liche Mittel: Bäber, alte, aromatiſche, Seebäber, 
Gebrauch ber Eiſen⸗, Schwefel: und natürlidy 
warmen Mineralquellen; Douchen; geiftige aros 
matifhbe Einreibungen (Salbe aus Kafaobutter, 
Lavendels und Muskatnußöl); Umſchläge von 
Eiewafler; trodene Schröpfföpfe; breite, flie— 
gende Befifantien ; Elektricität, Galvanismus 
ober Eleftropunktur; Strychnin; als innerliche: 
Kantbariben, bald in Pulver, bald als Tinktur 
mit Perubalfam, bald mit Rhus toxicodendron, 
bald mit Eiſen; Nux vomica, Steinöl, Alaun, 
Muttertorn, Kreofot, Kampherrc. Palte Kiyftiere, 
Einfprigungen von Kalfwaffer mit Myrrhen u. 
Polus, Kantbaridentinktur, Tannin, Kopaivas 
balfam ꝛc. Diefer großen Zahl von Mitteln uns 
geachtet erhalten beſonders alte Leute entweder 
feine ober nur theilweife Beflerung und find auf 
den Gebraud von Barnröhrentomprefforien und 
Auffanaflafhen angewiefen. Die Enuresis me- 
chanica endlich verlangt Entfernung ber zu 
Grunde liegenden Hinberniffe im Blafenförper, 
Blafenbals und Harnröhre, manchmal auf opera= 
tivem Wege, womit bie regelmäßige Urinerkretion 
in nicht veralteten Fällen meiſtentheils wieder 
eintritt. 

Harngries, f. Harnfteine. 

Harnifch, nähft Helm und Schild das Haupt: 
ftüd ber Bewaffnung im Altertbum und Mittels 
alter. Der H. bebedite ben ganzen Oberkörper 
und beftand aus bem Bruft« und bem Rüdenftüd, 
welche an einander —25 wurden. Er fhügte 
ben Körper vor jeder Waffe und war oft auf ähne 
liche Weife, wie ber Schild, kunſtvoll verziert. 
Es gab aber befonbers zwei Arten beflelben: ent: 
weber beftanbd er aus Einem Stüd gefchmiebeten 
Eiſenblechs und hatte bann auf ber Bruft einen 
erhabenen Rüden, ober er war aus lauter einzels 
nen über einander gelegten Eifenbledhen zufam= 
mengefest (Schuppenbarnifh). Während 
er im lesteren Kalle — ber Beweglichkeit ber 
Eifenblebe fi den Körperbewegungen mehr 

ügte, gewährte er im erfteren wegen größerer 
Stärke mehr Schud. Vgl. Panzer, Ri ftung. 

Harnifch, Ebriftian Wilhelm, verbienter 
beurfcher Paͤbagog, den W. Aug. 1787 zu Wils⸗ 
nad im preußifhen Reglerungsbezirt Potsdam 

eboren, befuchte fett Oftern 1800 bas Gymna⸗ 
um zu Salzwedel und bezog 1806 bie Univerfirät 
Halle. Nah Aufhebung ber legtern warb er 
Hauslehrer und mwibmete fidy bann 1808 auf ber 
Univerfität zu Frankfurt a. d. D. vornehmlich paä⸗ 
dagogiſchen Studien. Nach Ablauf eines Jahres 
wurde er wieder Hauslehrer, 1810 aber auf Staats: 
koſten nach Berlin berufen, um in dem plamanne 
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ſchen Erziehungsinftitute die peſtalozzi'ſche Mes 
thode zu fAudiren. Hier pflog er anregenden Um⸗ 
ang mit Fichte, Schleiermader, Köpfe, Beune, 
Kahn u. A. und beſuchte zu feiner weiteren Aus⸗ 
bildung auch akademiſche Borlefungen. Im J. 
1812 ward er erfter Lehrer an dem neuen Schul: 
lebrerfeminar zu Breslau, unterrichtete au cine 
Zelt lang die Pringeffin Charlotte, nahmalige 
Kaiferin von Rußland, hörte und bielt gleichzeitig 
atademifhe Borlefungen und wibmete fich mit 
warmem Eifer der Hebung des fhlefifhen Volks⸗ 
ſchulweſens. Im 3. 1822 wurde er yon Direktor 
des Schullehrerfeminars in Weißenfels ernannt, 
wo er mit gleicher Ausyeihnung für das Volks⸗ 
fchulwefen wirkte. Im J. 1842 folgte er einem 
Rufe als Pfarrer nach Eibei im Regierungsbezirt 
Magdeburg. Hier bewies er auf dem Gebiete 
der inneren Miffion 1848 auf dem der Politik in 
Bonfervativem Sinne rege Thätigkeit. Eine Nei: 
gung zum Moyfticismus oder vielmehr jur Ortho: 
dorie ift in feinen Schriften unverkennbar. Bir 
nnen von diefen: „Die deutfchen Volkeſchulen“ 
erlin 1812), umgearbeitet unter dem Xitel: 
„Bandbub für das deutſche Volksſchulweſen“ 
(Breslau 1820, 4. Aufl. 1839); „Das Leben des 
50jährigen Hauslehrers Felix Karkorbi“ (daf. 
1817, 2Bde. ; „Bolltändiger Unterricht in der deut⸗ 
fhen Sprache“ (daf. 1818, 4Bbde.); „Darftellung 
u. Beurtbeilung des Bell: fancafter-Schulmwefens‘ 
(daf. 1819); „Das Turnen“ (daf. 1819); „Die 
wictigftien neueren Sand» und Geereifen für bie 
Jugend‘ (Reipy. 1821—32, 16 Bor.) ; „Die Raum: 
Lehre (Breslau 1822, n. Aufl. 1837); „Die Ges 
ſchichte des Reiches Gotres auf Erden” (2. Aufl., 
Balle 1849); „Die deutfhe Bürgerſchule“ (daf. 
1830); „Anweifung zum deutfhen Spracdhunters 
richt” (Breslau 1831); „Entwürfe u. Stoffe zu Un⸗ 
terredungen über Lüthers Bleinen Katechismus‘ 
(Weißenfele 1837—40,3Thle.) ; „Friſches u. Kirmes 
zu Rath u. That“ (Eisleben 186 39, 3Bbe.); 
„Das weißenfelier Schullebrerfeminar” (Berlin 
1838); „Der jegige Standpunkt des geſammten 
preußifchen Volkoſchulweſens“ (Beipz. 1944) 5 „Die 
fünftige Stellung der Schule zu Kirche, Staat und 
Haus’ (Erf, 1848). Außerdem gab er heraus die 
Zeitſchriften: „Der Schulrath ander Ober‘ (Bres- 
lan 1815—%. 24 Hefte) und „Der Volkeſchulleh⸗ 
rer” (Halle 1324 5 Yahrg.). 

SHarnifche oder Spiegel, eben gefchliffene, 
manchmal fpiegelblante, polirte Reibungsflähen 
(GRutſch⸗ oder Schliffflaͤchen) auf der Oberfläche 
ober in Spalten und Klüften (Gänaen) der Ges 
fteine. Sie können nur durch gewaltfames Hin⸗ 
wegſchieben ſtark laftender oder aufgebrüdter 
felter Maſſen über das Geftein bervorgebradt 
worben ſeyn. Wo fie im Innern des Gefteins 
(auf Klüften nnd Gängen) vorfommen, find fie 
durch Berfehtebung des Gefteins am Geftein ent» 
ſtanden und zeichnen ſich oft Durch eine eigenthüm⸗ 
liche, anfcheinend durch Kompreffion entftandene 
Spiegeliubftan, auf (eiaemtlibe 5. oder &.). 
Auf der Oberfläche der Helfen ftammen fie meift 


von der Einwirkung ber Gletſcher (Gletſcher⸗ 


fhliffe, namentlich die belle Platte im Aartbale), 
ober bef Kreibrifes (die Roches moutonndes ober 
Rundbäder an ber Oftküfte von Meuengland), 
und zeigen dann oft auch nach einer Richtung Lies 


Harniſche oder Spiegel — Harnruhr 





- —— 


—— Streifen Pr Furchen (Skandinavien, die 
undhoͤcker). 


—— ſ. Harn. 

arnruhr (Meliturie, Glycoſurie, Die- 
betes, Urorrhoea, Polyuresis, Diarrhoea uri- 
nosa, Dipsacus), jede ungewöhnliche Vermehrung 
der Sarnabfonderung, fommt als zuderige 9. 
(Disbetes mellitus) und einfache Polyurie (Dia- 
betes insipidus) vor. Patbognomonifhes Sym⸗ 
ptom ber ee H. ift Zuckergehalt des 
Harnes. Dyspepfie, Erbrechen, Säure im Mas 
gen, Sodbrennen, Heißhunger, Trodenheit im 
Munde, Zäbigkeit des Speichels, hypochondriſche 
Stimmung, Mattigkeitsgefühl, Bliederfchmerzen 
geben zuweilen als Borläufer voraus. Die Menge 
des abgebenden Harnes tft oft enorm, von 10 
Pfund und darüber tn 24 Stunden und übertrifft 
die Menge bes genoffenen Getränkes; unaufbörs 
lihes Drängen zum Harnen quält den Kranken 
und unterbricht häufig feinen Schlaf. Der diabes 
tiſche Harn ift trüb, molfig, ſtrehgelb, ins Grüns 
liche fchillernd, oder grau, bräunlich, ſchleimig. 
ſtark fchäumend, riecht nicht urinös, ammonlata= 
liſch, fondernfad, — — veilchen⸗ osmazomartig, 
ſchmeckt ſũßlich, bat ein größeres ſpecifiſches @e: 
wicht ald gefunder Harn, von 1,025—1,060 und 
darüber, tft viel reicher an feften Beltandtheilen, 
als gefunder Harn (während biefer auf 1000 Theile 
30—68 feſte Beftandrheile enthält, betragen fie im 
diabetifhen Harne }—136), gebt beim Zufage 
von ‚Hefe in weinige Gährung über und enthält 
einen dem Kraubenzuder analogen Zuderftoff 
(meift /,—1'/, Dradımen auf 1 Pfund Harn). 
Zuweilen Magt ber Kranke über Schmerzen in der 
Nierengegend, über ein Gefühl, wie wenn kalte 
Tropfen von dort in die Blafe berabfielen. Der 
Geſchlechtstrieb erlifcht, zuweilen mit gleichzeitiger 
Verſchrumpfung der Hoden. Die Eßluſt ſteigert 
ſich bis zum Heißhunger; beſonders groß iſt ber 
Hang nach Brod und amylumhaltiger Nahrung. 
Alle Sekretionen, mit Ausnahme der Harnſekre⸗ 
tion, ſind mehr oder weniger unterdrückt; die 
Haut fühlt ſich ſpröd, trocken, pergamentartig am, 
iſt fchilferig, der Suhl tft angehalten, die Faͤces 
find hart, von nicht fäßulenrem, mulftrigem Ges 
ruche ; nicht felten wechſelt Berftopfung mtt Durch⸗ 
fall, Oft ift das Zahnıfleifch aufgelodert, bie Zähne 
fallen aus. Die Kräfte ſchwinden, Me Kranken 
find unfäbia zu ftärferen Bewegungen, die Abs 
magerung wird auffallend ; bie Kranken find 
fbwermütbtg, bald fehr retzbar, bald apathiſch; 
ihre Stimme lautet raub, hohl, ſchwach; Geſicht 
und Gehör nehmen ab; zuweilen bildet ſich grauer 
Staat, zumellen Amaurofe im Auge aus. g 
geſellen ſich nun Bruſtſtiche, Dyspnöe, trockener 
Huſten, oder ein füßlich ſchmeckender Autwurf 
hinzu; der früher Heine, langſame Puls wird be⸗ 
ſchleunigt, die Zeichen der Lungentuberkuloſe umd 
des bektifchen Flebers treten mehr und mehr her⸗ 
vor, oft mit Nachlaß der Gyperdiureſis und bes 
Zudergebalte® im Harne, mit Polliquariden 
Schweißen, ober die Füße ſchwellen an und Eis 
weiß im Harne beuter auf Romplitatton mit Mor- 
vs Brightii; troß ber Gautwaſſerſucht kann ber 

rnabgang in ſehr beträchtlichem 

Harnab ſehr beträchtlichen Maße fort: 
| dauern. Die Krautben endet durch @ rfhöpfung 





Harnruhr. 


zunss erfucht, ober zumellen Apoplexie. 
Berlauf ber H. it meift chroniſch; bie 
Krankheit Bann fih durd mehre Jabre hindurch 
fortziehen, mit abwechielnder Beilerung und Ber: 
fo lange fie ohne Komplaien bes 

ftebt ; diät und tberapeutifche Behandlung, 
Witterung und Jahreszeit haben hierauf entſchie⸗ 
denen Einfluß. Im Sommer treten gern Paufen 
ein, beifeuchter, kalter Witterung rekrudescirt das 
tar 
rkel vo nd, ift der Ver⸗ 

weit rafcher und in wenig Wochen vollendet. 

in Genefung ift höchſt felten; an 

it wird von manden Aerzten ganz 
Stillſtand der Krankheit, der mehre 
dauern Bann, darf nicht für volltommene 
Die Genefung oder Beflerung 

digt an durch Abnahme der Menge des 
ebalts u. fpecifiihen Gewichts des Harns, 

des —*** und —— 

durch Feuchtwerden ber Zunge und Haut, bismwei- 
—— ſtarke Schweiße, durch Zunahme der 
und körperlichen Maſſe, durch Wiederer⸗ 
wachen des Geſchlechtstriebes. Das Lebensalter 
zwiſchen dem 25.40, Jahre ift der Krankheit am 
meiften unterworfen ; vor und nach biefer Periode 
ift fie felten. Dod bat man fie ſowohl bei Kins 
dern, als bei Greifen beobachtet. Auch ift fie fels 
tener beim weiblichen als beim männlichen Ges 
Glecht. Als okkafionelle Urfachen berfelben be= 
chulbigt man: direkte Nieren« u. Genttalienreize, 
mie DOnanie, Ausihweifungen im Eoitus, uns 
mäßigen Gebraud; von Diureticie, von Weißbier, 
Thee, Moft; alimentäre Schaͤdlichkeiten, 
onbere zu reihlichen Genuß von P en⸗ 


nahrung, von mehligen, zuckerhaltigen Speiſen; 
übermäßige geiftige runs en; beprimirende 
e, wie Sorgen, Kummer, Schred; 


enblich äußere Gewaltthätigkeiten, Fall’ auf den 
Rüden, die Senden, Mißbrauch von Quedfilber 


u. bergl. 

Die t ber Diät ift in ber Behan d⸗ 
lung ber Ö. von jolhem Belang, daß durch dies 
ſelbe allein vielleicht mehr geleiftet werden dürfte, 
als durch alle gegen dieſe Krankheit aerühmten 
offe. Dirt Ift einer ftreng —— 
> —— — 58 —— cher, 
atzmehl⸗, zuckerhaltiger Nahrung gelingt es, den 
im Harne auf ein Mintmum herab⸗ 
zubringen, ja ihn felbft für bie Dauer diefes Re- 
gimensd ganz daraus verſchwinden zu machen, 
während gleichzeitig Durft und Hunger in ihre 
Schranken zurüdtreten und Kräfte und Körper: 
maffe wieder zunehmen. ber der eigentliche 
Grund der Krankheit ift damit nicht gehoben ; fo= 
balb der Kranke bie geringften Diätfehler begeht, 
_ alsbald das nur ſcheinbar befeitigte 
wieder. Ufe biuretifhen Getraͤnke, wie 
Bier, Wein, Thee, fäuerlihe Getraͤnke, Minerals 
‚find zu meiden. Hefte Indikationen für 
| ber H. laffen ſich nicht aufftellen, 
fo man jo wenig Gewifies über bas Weſen 
ber weiß. Die Mittel, durch melde 
man bie Sehretionsthätigkeit der Nie: 
ren zu beichränten ſucht, gehören theils in bie 

Deger’s Konv.steriton, Bb. VII. 


Der 
feiner® 
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Alaſſe der Adſtringentia und Tonica (Alaun, 
Kino, Katechu, Säuren, Eiſen, Kupfer, 
efligfaures Blei, Tannin zc.), theil® in bie ber 
reizenden Diurefica, wie Kanthäriden, Xerpentin, 
Eopaivabalfam, Um von den Nieren abzuleiten, 
ſucht man bie unterdbrüdte Thätigkeit anderer 
Sefretiongorgane, insbefonvere bie ber trodenen, 
per — Haut wieder zu erwecken. Man 
erfuͤllt dieſe Indikation am ſicherſten ns: 
‚warme Bekleidung, Flanell od. Wolle auf 
bloßem Leibe, Reibungen ber Haut mit einer 
fhbürfte, Delfriktionen, einfache warme, 
chwefel⸗, alkaliſche, ruffifche Bäder. Innerlich 
gib man zur Erwirtung von Diaphorefe das 
vis Doveri, den Kampher, Ammoniumpräpas 
rate, Baldrian ꝛc. Bon äußern Mitteln find über: 
dies aromatifche, reizende Einreibungen mit Am⸗ 
moniumliniment, Kantharidentinktur, Terpen⸗ 
tinöl, Befitantien auf die Sakral⸗, Lenden⸗, epi⸗ 
—— Gegend, Moxen, Haarſeile, Fontaneile, 
eilich Alles mit ſehr zweifelhaftem Erfolge, an⸗ 
gewendet worden. Opium befränkt am ſicher⸗ 
ften den ſtarken Hunger und Durft ber Kranken 
und hiermit die vermehrte Harnabfonderung. Reis 
ber kehren aber alle Symptome der Krankheit, 
zuweilen felbit im erhöhten Maße wieder, fobald 
das Opium weggelaflen wird. Beförderung ber 
Darmausleerung durch Purganzen barf ale Re= 
beninditation um fo weniger vernadläffigt wers 
den, ald häufig in bem Darme der Diabetiter bes 
traͤch tliche Käfalanhäufungen fi vorfinden. Auch 
die Brechmittel follen in manden Fällen Minde—⸗ 
rung ber H. bewirkt haben, bejonders am Anfang 
der Krankheit. Noch find als fpeeififche Mittel 
egen H. empfohlen worden : bie Schwefelmittel, 
derkurialien, Iod und Jodeiſen, Ochſengalle, 
Alkalien. Karlsbad hat ſich in neuerer Zeit einen 
unzweibentigen Ruf als Heilmittel gegen 9. er: 
worben und fcheint die Krankheit, namentlich 
wenn fie mit Anfhoppung von Unterleibseinges 
weiden in Kaufalnerus fteht, dauernd au heilen, 
Unter dem Namen Diabetes insipidus wer: 
den mehre &efretionsanomallen zufammenge: 
faßt, weldhe zwar in Bug auf Bermehrung 
der Harnabfonderung bem eben geſchilderten 
Krankheitszuftande ähnlich find, fich aber durch 
den Mangel von Zuder im Harn von ihm unters 
ſcheiden. Bei der Azoturie finder Uebermaß von 
Harnſtoff im Harne Statt. Der Harn iſt dann 
bald ſchwach gefärbt, bald dunkel, bat einen ſchwa⸗ 
den, natürliben Harngeruch, reagirt anfangs 
fauer, zerfegt fich aber leicht und wird bald alka⸗ 
liſch, bat ein großes ſpecifiſches Gewicht, meift 
über 1,025— 1,085 u. feineMenge kann bie zu 6— 20 
Pfund täglich fteigen. Die begleitenden Erſchei⸗ 
nungen find: Säufiger Drang zum Darnen, felbft 
des Nadıts, Gefühl von Bieben, Schwere, Em: 
pfindlichkeit in der Pendengegend mit Abneigung 
egen körperliche Bewegung, allgenieine erhöhte 
eizbarkeit. Bet lange bauernder profufer Ab- 
fonderung wird der Durft vermehrt, die Kranken 
haben ein nagendes Gefühl in der Herzgrabe, 
einen Ausdruck von Angft im Geſicht, werben 
matt und magern ab. Doc erreicht die Störung 
bes Befindend nie einen fo hoben Brad, wie bei 
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der zuderigen H. Kalte Witterung u. Gemüthe: 
bewegungen vermehren bie Beſchwerden. Beim 
weiblichen Geſchlecht fcheint die Krankheit fehr 
felten zu feyn. Dagegen fommt fie ſehr häufig 
bei Kindern vor. Die Borberfage ift günftiaer, 
als in der zuderigen Auch bier bildet das 
Opium mit geeignetet Diät die Grundlage der 
Behandlung. Das Regimen foll leicht verdaulich, 
nicht reizend feyn, mehr aus mehligen, animali= 
fhen Speifen befteben; verbünnende, barntreis 
bende Getränke müflen auch bier gemieden und 
der Durft darf nicht nach Willfür befriebigt wer⸗ 
den. Dabei ordne man mäßige förperliche Be— 
wegung, häufigen Gebraud warmer Bäder, Frif: 
tionen u. dergl. zur Erregung der Hautthätigkeit 
an. Kür Gtublentleerung muß geforgt werben. 
doch find heftige Durgamen zur vermeiden. Das 
Opium ift das angemeflenfte Sedativum; man 
reiht es allein, oder in Verbindung mit bittern 
Mitteln, Ehina, Rheum, Quaffia, Kino, mit Ei— 
fenpräparaten, oder man läßt bie Konica auf 
das Opium folgen. Zuweilen entiteben Rüd: 
fälle, die bald denfelben Mitteln wieder weichen. 
Die Hydrurie (Polyurie, Polybipfie) 
äußert ſich durch unlöfchbaren Durft und im Vers 
bältniß zum unmäßigen Trinken gefteiaerte Harn» 
abfonderung. Diefer Zuftand, der wahrſcheinlich 
mehr eine Neurofe ber Magennerven (Polybipfie), 
als eine Krankheit der Nieren ift, fommt in ver= 
fchiedenen Pebentaltern vor, häufiger jedoch in 
ber Kindheit. Hier nimmt der Durft allmäblia 
zu. bis nad der Durbertät, wo er dann ftationär 
bleibt. Die Krankheit kann das game Leben ans 
dauern, ohne andere “olge, ald daß ſolche Indi— 
u. feiner anhaltenden Anftrengung fühig 
ınd. 

Harnruhrzucker (Harnzuder), die bei ber 
zuderiaen Harñruhr (diabetes mellitus) im Harne, 
nab @inigen auch im Blute ſich rorfindenbe 
Zuderart, ftimmt in der Zufammenfegung mit 
dem Zraubenzuder überein. 

Harnfäure, f. Harn. 

SHarnfteine (calculiurinosi, urolithi), größere 
unorganifihe Konkretionen, welde ſich in ben 
Harnwerkzeugen durd die Verbindung bes pul= 
verigen oder Eruftallinifhen Griefes aus dem 
Harne erzeugen, in Bezug auf Farbe, Größe, 
Korm, Beichaffenheit ihrer Oberfläche, Konſiſtenz, 
chemiſche Zufammenfegung und Lage zahlreiche 
Verſchiedenheiten barbieten und mehr bei Män- 
nern als bei Frauen, mehr in fpäteren als in frü⸗ 
beren Jahren vortommen. Bisweilen find fie 
eine ererbte Krankheit, in anderen Fällen durch 
den Genuß mancher Trinkwäſſer, mander Biere 
und Weine, bes Käfes, bes Thees u. bergl., oder 
überhaupt durch zu nabrhafte und animalifche 
Koft bei fparfamer Muskel- und Hautthätigkeit 
(bei unvolltommener Orybation der ftidftofftgen 
Rüdbildungsftoffe im Körper) hervorgebracht. 
An manden Gegenden ift bie Steinkrankheit 
fehr häufig, in anderen wieder völlig unbefannt, 
wovon die Urſache wohl in der Verſchiedenheit 
des Trinkwaſſers, der Getränte überhaupt und 
ber Lebensweiſe f 
phulöfe und rhachitiſche Subjekte find am meiften 
ber Steinkrankheit unterworfen. Zufällig wird 

ie Steinerzeugung in der Harnblaſe oft herbei⸗ 


iſ au fuchen ift. Gichtiſche, TRros | 1 
ti 


— Harnfteine. 


geführt durch zu lange Zurüdhaltung des Harns 
in derfelben, durch Mebenhöhlen (Taſchen, Divers 
titel) ber Harnblafe, durch frembe Körper, welche 
in die Blafe gelangt find und num zu Steinternen 
werben, burch Ergießung und dermmung von 
Blut, Schleim und Eiter in der Harnblafe. Die 
barnfauren Steine find die bäufigften und 
machen wohl aller Källe aus. Sie bilden fich 
nur in faurem Harn, bei barnfaurer Dyskrafie, 
baber bei den befannten Urfachen der Gicht, bes 
fonders bei reichlibem Genuß von Fleifchfpeifen 
und geiftigen Getränken, unter gleichzeitiger Vers 
nachläffigung ber Körperbewegung und des Waſ⸗ 
fertrinfens. Die pbosphorfauren Gteine 
bilden ſich im alkaliſchen Harn, daher bei Baches 
tifchen, von hronifhen Blaſenkatarrhen und von 
Rückenmarkslãähmungen behafteren Perfonen vors 
zuasweije. Die fauerfleefauren &teine find 
beionders bei Sfrophulöfen und Rhaditifhen 
gefunden worden, vielleicht auch Folge mander 
pflamzlihen Nahrungsmittel. Die Evftinfteine 
find höchſt felten. Die früheften Vorboten der 
D. zeigen fich oft als Harngries (Harnfand, 
Darnblafengries)oder Abgang Peiner, meift 
glatter, Pugel= ober linfenförmiger oder ediger, 
abgerundeter Steinchen mit dem Harne; es fann 
aber der Abgang dieles Harngriefes oft fehr lan 
und auch wohl zeitlebens befteben, ohne je In 
wirflihe Steinerzeugung überzugeben. Der 
Nierenitein (calculas renalis, nephrolithiasis) 
bildet fich als ein größeres oder Fleineres, unregels 
mäßig geftaltetes Konfrement in dem Nieren 
bedenu. macht bierintermittirende, meift febr plötz⸗ 
li wiederkehrende Schmerzen in der Lenden⸗ 
gegend, die bald mehr ſtumpf und brüdtend, bald 
ftehend, ſcharf und heftig find Mierenkolik) 
Sie verfhlimmern fi bei angefülltem Magen, 
bei langem Liegen auf bem Rüden, nach erbigen= 
ben oder harntreibenden Getränken, beim Fahren 
auf unebenem Wege und bei manchen Wendungen 
und Stellungen des Körpers. Dabei fommt ven 
Beit zu Zeit Dysurie, Blutharnen, Eiterharnen, 
Abgang von Beinen, meift rotbgefärbten Steins 
chen oder von Sand vor; leicht kann fih eine 
ernftliche Nepbritis (pyditis calculosa) und fogar 
ein Nierenabfceß ausbilden. Konfenfuell erfchets 
nen Ekel, Erbrechen, Deraufziehen bes Bodens, 
Schwere und Taubheit { oder wirkliche 
Lähmung bes betreffenden Schenkels, dumpfe 
Schmerzen in ben Lenden, Angſt, Ohnmacht u: ı 
bergl. Der Uebergang eines 6 aus bem 
Nierenbeden in ben Barnleiter wirb bisweilen: 
gar nicht bemerkt, bisweilen gefchieht berfelbe 
unter heftigen Schmerzen, welche auch wohl dem 
Laufe des Darnleiters entfprehen. Der Stein 
felbft aber kann aud feiner Größe wegen im 
— bleiben —— u Uebel, Ent= 
zündung, Eiterung und Zerftö ——— 
pe er gelanat er bald in die Blafe. Der" 
lafenftein (Barnblafenftein, calculası 


vesicae urinariae, cystolithinsis) Pündigt fid 
burh Schmerzen in der B ‚oder im: 
Mittelfleifche an, melde elind finds 
ange auslegen, oder nur im Stellungen“ 
erfcheinen, nad und nad unb anbaltens 


der, auch wohl tm höchſten peinigend wer⸗ 
ben. Fruüher noch, als diefe Schmerzen, oder. mit 






ihnen zugleich, zeigt fib oft Schwere im Beden, 


die ſich durch Liegen erleichtert, im Steben ver=| zurüdbehält, fie nicht gänzlich 


fhlimmert, Sarnverbaltung, Unterbredung des 
Sarnausfluffes, Theilung des Strables, Strans 
urie, Darntröpfeln 2c., wobei eine vorwärts ges 
üdte Stellung bes Körpers, Seitenlage, Aus: 
einanberfpreizen ber Schenkel diefe Beſchwerden 
erleichtern und das Harnlaffen möglich machen. 
Der Harn ift ſchleim⸗, eiters und felbft blut- 
baltig. bat oft einen veränderten, ekelhaften Ge— 
ruch, fiebt trüb und faturirt aus und fegt reich— 
lichen Bodenfag ab. Die Entfernuna ber 
Steine aus ber Blafe, als Radikalkur, geſchieht 
dur chirurgiſche Dülfsleiftang, namentlih durch 
den Steinfhnitt (Lithotomie) u. durch die in 
neueren Zeiten aufgelommene Steinzerrei> 
bung (Litbotripfis). Durch innere Mittel ift 
für bie vollftäindige Auflöfung bereits gebilbeter 
größerer Steine wenig zu erreichen; wohl aber 
[dBt fih dur zweckmäßige Abänderung ber 
Lebensweife, Vermeidung der genannten Schäbs 
lichkeiten und eine biefem angemeffene Medika— 
tion bisweilen bie Erzeugung neuer Steine unb 
die Zunahme der vorhandenen verbüten und eine 
ungeftörte Ausführung bes Griefes und Sandes 
bewerfftelligen. Zu biefem Zwede bienen in 
manchen Aällen, bei harn ſa ur er Dyskraſie, die 
einfach⸗ oder doppelt:Pohlenfauren Alkalien, bie 
tohlenfaure Magneſia, das Lithion, der Borar, 
das Kalkwaſſer, die Seife (in Kalkwaſſer aufges 
Löft), bie altalifhen Diineralquellen, wie Selterfer- 
wafler(in welchem noch Natrum carbonicum aufge⸗ 
löſt werben kann), biliner, karlsbader, wildunger 
Waſſer, vor Allem aber Vichy oder die künſtliche 
Natrokrene der ſtruve'ſchen Anſtalten und mehre 
bei ber Gicht genannte Mittel. In anderen 
Fällen, bei alkaliſcher Sarnmifhung, find die 
balfamifhen Mittel, die Beizos⸗ und Bippurs 
fäure, auch wohl die Zimmtläure, die Diinerals 
fäuren dem Zwecke entſprechend. Borzügliche 
Aufmerkſamkeit iſt auf die Lebensweiſe und bie 
etwa barin vorfommenden Schäblichkeiten zu rich⸗ 
ten unb nächſtdem bie Ausſcheidung eines wälle- 
rigeren Barnes durch reichlihes Waflerfrinten 
und durch die milderen Diuretica (wie Peterfilie, 
Fenchel, Bärentraube, Wachholderbeeren, Hage— 
buttenferne, Fichtenfproffen zc.) zu befördern, 
welche Mitrel auch wohl außerdem zum Theil bie 
Darnmwege felbft ausheilen und Präftigen und zur 
beſſeren AUbfonderung des Barnes, wie zur Aus⸗ 
führung des fich bildenden Griefes tüchtig,machen 
mögen. Aus demfelben Grunde rühmt man wohl 
aud ben Spargel, Sellerie, Rettig und das 
Madieshen als zuträgliche Speifen für Stein 
kranke. Symptomatiſche Hülfe bei heftigen 
Schmerzen, Harnſtrenge u. dergl. wird durch ört⸗— 
liche ober allgemeine Blutentziehungen, Kalomel, 
mildeAbführungen (befonders Oleumricini), durch 
allgemeine od. Sitz baͤder, durch laue Waſſerklyſtiere, 
warme beruhigende Umfchläge u. Einreibungen, 
Salben mit Extractum belladonnae, mit Lauda- 
num liquidum, mit Rampberu. dergl., ferner burch 
Emulfionen, Digitalis, Öyoscyamus, Opium, 
Morpbium und ähnliche Mittel bisweilen geleiftet 
werben müffen, wo bie operative Bülfe nicht an= 
wendbar if. Auch foll es den Kranken gegen 
Schmerz und Entzündung ber Harnblafe [hügen, 
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wenn er immer noch etwas Harn in ber Blafe 


entleert, 
une f. Fr rn. 
aruſtrenge (dysuria), erſchwer 
bes Harns, Harnverhaltung. gwerter Ubgang 
Bemwargenge, f. Darn. 
arnwinde, f. Tompanitis. 

Harnzucker, f. v. a. Sarnruhrzucker. 

Haro, Don kuis Mendez de H,, Derjog 
von @arpio, Nachkomme des erften Mar. uefe 
von Earpio, Yugendfreund und Minifter Phi: 
liops IV. 1599 geboren, war zugleich Großfany: 
ler von Indien, Oberftftallmeifter, Gouverneur 
ber Pöniglichen res unb bes Beugbaufes von 
Sevilla. Er Bimpfte 1658 unglüdlih in den 
Niederlanden, während in Jtalien Cafal, Pioms 
bino und Portolongono verloren gingen und Ja: 
maika von ben Engländern genommen wurde. 
Diefe zahlreichen Unglüdsfälle, die H. zum Theil 
dadurch verfchuldete, daß er bie Aronde nur 
ſchwach unterftügte und die Verbindung mit ber 
deutfhen Linie des Erzhaufes immer loderer 
werben ließ, befeftigten in ihm die Ueberzeugung, 
daß ber Kriede allein Spanien retten könne. Er 
fchloß deshalb den Frieden mit den Niederlanden 
und 1659 mit Mazarin auf der Kafaneninfel den 
pyrendifhben Frieden, weshalb Philipp IV. fein 
Marquefat Earpio zu rinem Herzogthum erhob, 
ihm Kisn ‚aber ben Titel Principe de la Pay 
(Rriedensfürft) beilegte. Er zu Madrid den 
26. Nov. 1661. 

Harowty (Barauti, Haravati), Berg— 
landſchaft in der vorderindiſchen Präſibentſchaft 
Bombay, Provinz Adſchmir, nördliche Kortfegung 
Malwa's (f. b.), mit ben dazu gehörigen Gebieten 
Ifbirtore, Mandelgbur, Rbampura ıc., 
bat 3 Gebirgsterrafien: bie erfte mit 1800 Fuß 
abfoluter Höbe, ber Peinen Stadt Kunairob 
(Kunero) und 22 Dörfern, dem Scindia gehörig; 
die zweite. auf 2000 Fuß abfoluter Höbe, mit 
150 Dorfihaften, von ben Mera betvohnt, mit 
ber Felsburg Ruttun, der Stabt Singolli und 
vielen Burgen ; bie dritte, auf 2200 Fuß abfoluter 
Höbe, ein wildes Bergrevier, in welchem ber 
Tſchumbul einen wüthend reißenden Lauf bat und 
Stromfhnellen, Waflerftürze und Katarakte bil? 
bet, mit Kotah, ber Refidenz ber Kholan-Rabfch= 
puten. Im Werften des Tſchumbulthals liegt auf 
bem zerriffenen, mit zertrümmerten Burgen ber 
Mahrattengefchlechter bebediten Bergrüden ber 
Xfchittorefette die Mefidenz des Hara Radſcha 
(Bunbt, Boondee). 

arpago, Werkzeug, deſſen fih die Alten 
bedienten. um einen Gegenftanb an fi zu reißen; 
man brauchte baflelbe bei Erftürmung von Ver— 
fhanzungen, um die feindlihen Pallifaben au 
erftören, ſowie auch im Seefrieg, um bie feind: 
lisen Fahrzeuge an ſich zu ziehen und zu entern. 

Harpagon (Barpaz, gried.), habfüchtiger, 
räuberifher Menſch. 

Härpeis, gefochtes und abgefhäumtes Harz, 
wird dem Schwefel zugefegt, um ihm mebr 
Slam zu geben, zum Anftreiben ber Maften 
und Segelftangen, au wohl des ganzen, über 
dem Waller befindlichen Schiffskörpers rn 

Harper, Adolf $rtebric, deutſcher Land= 
f&aftsmaler, 1725 in Berlin geboren, beſuchte 
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Frankreich und Ftalien, wurbe dann Hofmaler 
in Stuttgart, Galleriedirektor und Profeſſor an 
ber Kunſtakademie; F zu Berlin 1806. Heideloff 
u. U. haben nach ihm geftoden. 

Harpers⸗Ferry, Stadt im norbamerifas 
niſchen Staat Virginien, Grafſchaft Sefferjon, 
am Zuſammenfluſſe des Shenandoah und Poto: 
mac, berühmt durch die Gewehrfabrik der Ver: 
einigten Etaaten, welde 300 Menſchen befchäfs 
tigt. jährlich 15,000 Gewehre liefert und aus 7 
gm maffiven Gebäuden befteht (im bortigen 

rfenal befinden fi über 80,000 Gewehre), bat 
5 Kirchen, verfchieden Manufatturen und über 
2000 Einm. 

Harpinella (ital.), Heine Harfe, in form 
einer Apollolyra, bie, oben an beiden Seiten mit 
Saiten bezogen, wie bie Harfe gefpielt wird. Sie 
ift, wie die Pedalbarfe, in Es-dur geftimmt, und 
ber Umfang ber Töne tft auf ber Seite, wo bie 
Baßſaiten liegen, vom großen C bis zum einge 
ftrienen a, und auf ber anderen Seite, wo Dies 
Pantfaiten liegen, vom eingeftrichenen c bis zum 
breigeftrichenen g. Die 6 Töne vom eingeftridhe= 
nen d bis zum eingeftrihenen a hat das Inſtru⸗ 
ment aljo auf beiden Seiten, damit, wenn fie vor: 
kommen, man fie entiweder mit ber rechten, ober 
mit der linfen Hand greifen könne, wie der Spies 
ler es am bequemften findet, und um jebe Unter: 
bredung in der Skala zu vermeiden, bie noth— 
wendig entftehen würde, wenn bie Hand aus ihrer 
gewöhnlichen Rage auf die andere Seite des Be— 

uges fpringen müßte. Wie die Pedalbarfe 7 
Dedate, bat bie H. fieben Manuale oder Peine 
Winkel, weldhe überall auf die Töne des Inftrus 
ments wirken. Die ganze Höhe der H. beträgt 
etwa 2/, Fuß rhein., die Breite 1/, Fuß. 
arpocrates, ſ. Horuß. 
arpocration, mit dem Beinamen Vale: 
rius, griechiſher Rheror und Grammatiter aus 
Alerandria, war nah Einigen Lehrer des Kal: 
fers L. Verus und lebte um 160, nad Andern erft 
um 350 n. Chr. Eine unter 9.8 Namen auf uns 
etommene Scrifr ift ein über die 10 attiſchen 
Redner ſich erftiredendes Wörterbud, in welchem 
nad) nicht ftreng eingebaltener alphaberifcher Orb: 
nung theils eingelne in diefen Rednern vorkom— 
mende, auf dag Staats- und Gerichtewefen bezüg: 
liche Ausdrüde, tbeils Perfonen und andere das 
felbft berührte Gegenftände aufaeführt und er: 
Örtert werden. Das Budı ift eine reiche Kunde 
rube höchſt wichtiger, die attifhe Staats- und 
Gericteverfaffung und Literatur betreffender No⸗ 
tiren, aus welcher ſchon Suidas, der Verfaſſer bes 
„Etymologicum Magnum“, gefhöpft hat. Der 
Text erfchien zuerft mit Ulpians Scholten in der 
aldiner Ausgabe (Venedig 1503) der philips 
piſchen Reden des Demoſthenes, genaner bear: 
beitet von Ph. F. Mauffac (Paris 1614), deſſen 
Kommentar mit ben Noten von Heinrich Valois 
dann in die Ausgabe von Jak. Gronovius (Reyden 
1683) überging, welder die neue Ausgabe von 
demfelben (Garderwyk 1696) folgte. Neuere 
Autgaben find von W. Dindorf Eeipzig 1824, 
2 de.) u. von J. Bekker (Berlin 1833). 
sera, Lanze beim Walfifchfang (f. Wal: 


fi 
Harpyien, nad Homer Sturmgötfinnen, nad 


Harpers⸗Ferry — Harrach. 


Heſiod Töchter des Thaumas, des Sohnes des Pon⸗ 
tus, und der Electra, der Tochter des Oceanus, 
Schweſtern ber Iris, eine der homeriſchen Bedeu: 
tung der H. ganz ähnliche involvirende Genea⸗ 
logie. Sie beißen bei Heftod Aello und Ocypete, 
find geflügelt und fohneller al6 der Wind, In 
der Geftalt feindfeliger, den Menfhen zur Plage 
gefandter Wefen erfiheinen fie erft in ben *85 
nautenfagen, namentlich in ber Geſchichte 

blinden Sehers Phineus (f. d.), dem fie bie Nabe 
rung theils wegfraßen, theils verunreinigten, bis 
fie von den Söhnen des Boreas, Zetes u. Ealais, 
erlegt wurden, ober nad) einem anderen Dichter, 
Apollonius (Argonaut,), bis zu ben Strophaden 
verfolgt, eidlich gelobten, den geplagten Seher in 
Nude zu laffen. Ihrer äußern Geftalt nad find 
fie ein Iwitterbing von Jungfrau und Raubs 
vogel. Birgil (Aen., II, 210 ff.) nennt bie eine 
von ihnen Geläno und weift ihnen als Aufent« 
haltsort die ſtrophadiſchen Infeln an 5 fie erſchei⸗ 
nen bei ihm als vogelähnliche Geftalten mit jung⸗ 
fräulihem, aber von beftändigem Hunger gebleich⸗ 
Im —X und mit Vogelklauen bewaffneten 

änden. 

Harrach, altes öfterreichifches Grafenges 
ſchlecht, in Defterreib und Böhmen begütert, 
jedoch ohne eigene Grafſchaft, weshalb es auch 
nur als Perfonalift Sig auf ber ſchwäbiſchen 
Grafenbanf erhielt. Karl, Graf von 9, 
Liebling Kaifer Ferdinands IL, 1570 geboren, 
Geheimerath, K erer und Hofmarſchall, er: 
hielt das Recht, Hochgerichte und Mauthen anzus 
legen, Golde und Silbermünzen zu prägen, wurde 
1027 Reichegraf und + 1638. Sein ältefter 
Sohn, Ernft Albredt, Graf von H., ben 4, 
Nov. 1598 geboren, Zögling bes Collegium Ger- 
manlcum zu Rom, erft Domherr zu Trient, warb 
1625 Erzbifhof von Prag und 1626 Kardinal. 
Ale die Schweden 1648 die prager Kleinfeite eins 
nahmen, wurde er gefangen, auf Mazarins Vers 
wenden aber gegen ein 2öfegeld von 15,000 
Rrhirn. wieder freigelafien. Als Biſchof von 
Trient wohnte er dem Konklave, weldes Ale 
mens XI, erwählte, bei, erkrankte aber auf der 
Rüdreife und + zu Wien ben 15. DEt. 1667. 
Von feinen Brüdern ftiftere der ältere, Karl 
Leonrad, bie Linie Rohrau, ber jüngere, 
Otto Friedrich, die Linie zu Brud. Aus 
letzterer ſammt: Ferdinand Bonaventura, 
Grafvon H., 1637 geboren, wurbe 1659 Paifers 
liher Reihehofratb und Kammerberr, 1677 
geheimer Konferenzratb, 1699 Oberfibofmelfter u. 
Direktor des aeheimen Raths und warb öfters 
zu Gefandefchaften gebraudt. Als Gefandter in 
Spanien war er vergebens bemüht, die Succeſ⸗ 
fion der öfterreihifhen Pinte des Haufes Habs— 
burg durdzufegen. Auf fein infländiges Ver: 
langen jurüdberufen, + er zu Karlsbad ben 15. 
Juni 1706. Seine „Me&moires et negociations 
secrötes‘‘ gab de la Torre beraus (Haag 1720, 
2Bde.). Sein Eohn, Aloys Ludwig Thomas 
Raymund, Grafvon H., 1669 geboren, ging 
1698 als Gefandter nah Spanien, Durd feine 
Unfähigkeit verlor das babsburgifhe Haus bie 
Thronfolge in Spanien, weshalb H. 1701 zurüde 
—— wurde. Er war dann noch nach einander 

andmarſchall und Generaloberſt in Defte 








unter ber Ens, Bicefönig von Neapel, Konferenz: 
minifter im Departement der Finanzen u. + 1742, 
Sein Sohn, Friedrich Auguft Gervafius 
pres in@von H., ſchloß als Konferenzminifter 
742 den Frieden zu Breslau ab und + 1749. 
Sein Enkel, Karl Borromäus, Graf von 
H. 1761 geboren, ftudirte in Wien bie Rechte 
und Mebicin, erregte die Aufmerkſamkeit Yo: 
fepbs II. und ward Regierungsratb in Prag. 
Nach Joſephs Tode legte er diefe Stelle nieder 
und ging auf Reifen, um fi in ber Heilkunde 
auszubilden, promovirte und übte 25 Jahre un: 
entgeltlich feine Kunft in Wien aus. Ueberaus 
thätig ale Freund und Tröfter aller Dürftigen 
bewies er ſich befouders in den Unglüdsjahren 
1805 und 1809, während fein Haus ber Sammel- 
plag aller berühmten Reifenden und Gelehrten 
war und blieb. Er + zu Wien ben 1, Oft. 18%9. 
Seine Tochter, Augufte, den 30. Aug. 1R00 ges 
boren, lernte in Zeplig den König von Preußen, 
Friedrich Wilhelm I], Pennen, der fie zur Fürs 
ſtin von kiegnit erhob und den 9. Nov. 1824 
in morganatifher Ehe ſich mit ihr vermaählte. 
Sie war dem alternden Monarchen eine treue 
Pflegerin und erwarb fich dadurch und durch ihren 
ftillen Woblthärigfeitsfinn allgemeine Liebe und 
Achtung. Gegenwärtiges Haupt der älteren Pinte 
u Robrau it Graf Unton von $., ben 16. 
uni 1815 geboren, Erblandftallmeifter im Erz⸗ 
herzogthum Defterreich. 

arrat, Fluß, f. v. a. Amu. 

a 6, Daul Harro, bekannter beut- 
ſcher Schriftfteller, ben 28. Aug. 1798 zu Ibens⸗ 
borf bei Hufum geboren, war der Sohn eines 

ſchen Gutebefigers und erhielt eine Anftel: 
Iuhg beim Zollwefen, ging aber dann nad Ko: 
penbagen, um fi ber Malerei zu wibmen, u. bes 
ſuchte 1819 die Kunſtakademle zu Dresden. Der 
Beifall, den feine poetifhen Verfuhe: „Blüthen 
ber Jugendjahre” (Schleswig 1821) fanden, be= 
ſtimmte ibn, den Pünfklerifben Beruf mit bem 
fhrififtellerifhen zu vertaufben. Sein aben= 


teuerndes Leben befchrieb er in feiner Biogra=. 


zu „rtongder Jarr, Fahrten eines Kriefen in 
änemarf, Deurfhland, Ungarn 2c.” (Münden 
1824, 4 Bde), Nachdem ereine Zeit lang in 
Wien gelebt, Fehrte er nad Kopenhagen und zur 
Malerei zurüd; fein unfleter Gelft trieb ihn aber 
bald wieder von bannen, und mit andern Phil- 
bellenen ſchiffte er fih in Marfellle nah Morea 
ein, wo er gegen die Türken diente. Won ba 
reifte er nad Rom, wo er fi abermals der Kunft 
umenbete, diente dann 1838 zu Warſchau ale Jun⸗ 
er im ruffifhen Gardelancierregiment, Pebrte 
aber, da er feine Hoffnung auf einen Feldzug nicht 
erfüllt fab, 1830 nad Deutfchland zurüd. Aus 
Leipzig und dann aud aus Bayern verwielen, 
9 er in Straßburg bie Zeitfhrift „Das kon— 
tionelle Deutfhland" heraus, war 1832 beim 
hambacher Feſt und ging in die Schweiz, wo er 
mit Mazzini in Verbindung trat und am Eavo= 
— Theil nahm, wes halb er am 11. Mat 
836 Bern verhaftet und mit Andern nad Eng⸗ 
land abgeführt wurde. 
1837 in einem 
fih nach feiner 
aber im 


Hier ward erim Mai 
Bene verwundet, begab 
nefung nach Helgoland, ward 


Harrat — 


uni 1838 vom englifhen Gouverneur | zu haben fcheint. 
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verhaftet und auf einem Kriegsſchiffe na 3 
land abgeführt. reit, Tebte er auf — 
Jerſey und vom Mat 1839 abermals auf Helaos 
land, ward bier wieder verhaftet, forang aber 
vom Schiffe, das ihn nad England bringen follte, 
ins Meer und Ließ fih von einem herbeigeeilten 

ı Schiffer nur gegen das Verfprechen retten, daß er 
ibn auf bie Eibe an Bord eines franzöfifhen 
Dampffiffes bringen wolle. Won Aranfreid 
begab er ſich wieder nad) England, dann nadı Bra- 
filten, wo er fid aufs Neue der Malerei widmete, 
beſuchte noch einmal England und Pehrte nad 
Brafilien zurüd, lebte dann in Brügge und fand 
gegen Ende 1849 eine Zuflucht in Norwegen; ba 
er aber mehre Schriften mit der offenbaren Ten 
benz, Norwegen in Aufftand zu bringen und bie 
monardifche Berfaffung des Landes umzuftürzen, 

beſonders das fogenannte norwegifhe Schau: 
fpiel: „Das Teftament aus Amerika”, berautgab, 
wurbe er Ende Mai 1850 ausgewiefen und mußte 
bas Land, troß ber Proteftation mehrer Ehriftias 
niaer, verlaffen, Seine Schriften find voll Frifche 
und Pebendigfeit und meift aus ıummittelbarer 
Anfhauung hervorgegangen. Wir nennen nod: 
„Der Spfariot, der Khan” (Lıyern 1825); „Eys 
preffenlaub‘ (baf. an „Die Mainotten, der 
Korſar“ (daf. 1825); „Der Student von alas 
manca‘ (Zeipzig 1825))5 „Der Wildfbüg"(Ruzern 
1825); „EheoBla, der Armenier” (Münden 1825, 
n. Aufl, 1831) ; „Erzäblungen‘ (baf. 18%); „Ers 
zäblungen aus bem Papieren eines Reiſenden“ 
(daf. 1824, n. Aufl. 1831); „Serenaden u, Phans 
taffen eines friefifchen Sängers‘ (daf. 1828); 
„Syapary und Battbianyi” (daf. 1828)); „Kirns 
Matthes, des Wildfhügen Flucht“ 66 1830); 
„Kauft im Gewande ber Zeit” (daf. 1831)5 „Der 
Carbonaro zu Spoleto” (daf. 1831); „Julius 

‚von Dreifalten” (Braunfhweig 1831, 2 Bbe.); 

„Der Ivornefer Mönch“ (Leipzig 1831); „Der 
Pole (Baireutb 1881, 3 Bde); „Der Renegat 
auf Morea“ (Braunfhmweig 132); „Splitter u. 
Balken” (Hof 1832, 2 Bode.); „M&moires sur la 
Pologne sous la domination russe‘‘ (Straßburg 
1833) u. M. 

Harrington, 1) John, einer ber bedeutend» 
ften englifben Epigrammendihter feiner Beit, 
1561 zu Kelfon in Somerfetfbire geboren, nahm 
Kriegedienft und warb vom Grafen von Eſſex 
auf dem Schlachtfelde zum Ritter geſchlagen. 
Noch berühmter madte er fih durd feine noch 
jetzt ſchäzbare Ueberfegung von Ariofts rafendem 
Roland in engliſchen Stangen (1591), biezugleich 
al& der erfte Berfuh, bie epiſchen Meifterwerke 
bes Auslande nah Enaland zu verpflanyen, ans 

eſehen werben Pfann. Er + 1612. Außer jener 

eberfegung haben wir von G. noch viele kleinere 
Gedichte und Epiaramme, fowie mancherlei an: 
bere Berfuche in Drofa u. Berfen, die fib fämmts 
lich durch Heiterkeit u. Wis auszeihnen. Eeine 
Sinngedichte erſchlenen London 1618 und 1625, 
am vollftändigften von Th. Park in der Samıns 
fung: „Nugae antiquae‘‘ (ond. 1804, 2 Bde.). 

2) James, enalifcer politifhber Schriftſteller, 
1611 zu Upton in der Grafidaft Nortbampton 

eboren, ftudirte gu Orford_und ging 
olland, vo er republifanifchen Geift 

Nachdem er furze Zeit 


—— 
eingeſogen 
Militär 
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gewefen, bereifte er Dänemark, Deutſchland, 
anfreich und Stalten, wurde nad feiner Rüds 
kehr Kammerjunter des Königs und begleitete 


benfelben aufs Schaffot. Er lebte darauf zurück | fi 


gezogen, mit ber Abfaffung feines berühmten po= 


lttifhen Werkes „Oceana“ (Lond. 1656) befhäf- | & 


tigt, das er dem Proteßtor Cromwell zueignete. 

r gründete eine republikaniſche Gefellfhaft, ward 
aber nad der Reftauration am 28. Dec, 1661 ver: 
baftet. Obgleich bes Hochverraths nit für 
ſchuldig befunden, wurde er doch auf der Infel 
St. Nicholas bei Piymouth gefangen gehalten, 
bis er, ſchwer erkrankt u. in eine Art von Wahn: 
finn verfallen, aufBorftellungen feiner Verwand⸗ 
ten freigelaffen wurbe. Er + bald darauf infon= 
don, den 11. Sept. 1677. Sein „Oceana‘* erlebte 
wiederholte —5* und wurde ins ——— 
überſetzt (Paris 1795, 3 Bde.), feine politiſchen 
Werke von Henry (daf. 1789, 3 Bbe.). 

3) Henry, englifher Dichter, 1727 zu Kelfon 
eboren, fiudirte zu Orford, nachdem er erft 
ein größeres Gedicht „Witch of Wokay“ (1747) 

vollendet, Mebdicin und praßticirte zu Wille, dann 
zu Bath, wo er Stifter der „Harmonic society‘ 
ward und 1816 +. Seine Dichtungen find ein= 
zein gebrudt und auch in Percy's „Reliquies of 
ancient english poetry‘* aufgenommen. Er war 
auh Komponift; feine Antienne für 36 &tim= 
men, „Damon und Elara”, wirb von ben Eng: 
ländern den Kompofitionen eines Händel an die 
Seite geſetzt. 

Harriot, Thomas, berühmter englifcher 
Mathematiker, 1560 zu Orforb geboren, ftudirte 
baje bft und begleitete feinen Jugendfreund Sir 
Walter Raleigh nad Birginien, das er geome: 
trifh aufnahm und in einer befonteren Schrift 
(London 1588, Iat., Frankfurt 1590) befcrieb. 
Nah 2jähriger Abwefenbeit kehrte er nach Eng— 
land zurück, erhielt vom Grafen von Northumber⸗ 
land, Heinrich Percy, einen Jahrgehalt und + zu 
London ben 2. Juli 16211. Das wichtige Werf, 
weldyes feinen Nachruhm vorzüglich begrünber, 
wurde erſt nah feinem Tode von W. Warner 
herausgegeben unter bem Titel: „Artis analyti- 
cae praxis ad aequaliones algebraicas nova“ 
(2ond. 1631). Er führte manche Verbefferung in 
die Mathematik und Algebra ein, wie er denn 
zuerft erfannte, daß in jeder auf Null gebrachten 
und geordneten Gleichung, von weldem Grabe fie 
auch feyn möge, ber Koefficient des zweiten @lie: 
bes die mit entgegengefegten Zeichen genommene 
Summe der Wurzeln der Gleihung, der Koeffis 
cient bes britten, vierten Gliedes 2c. aber bie 
Eumme ber Umben, Ternen zc. diefer Wurzeln 
fey und daß alle höheren Gleihungen bloße Pro= 
dufte von Gleihungen bes erften Grades feyen. 
In die Algebra führte er zuerft die Pleinen ftatt 
ber bieher gebräuchlihen großen lateinifchen Bud: 
ftaben ein. Das Eigenthumsrecht an bem nad 
{hm benannten harriotſchen Lehrſatz, wels 
her lehrt, daß eine Gleidyung fo viele wahre oder 
pofitive Wurzeln habe, als Abwechſelungen ber 
Zeichen, und fo viele falfche oder negative, ale 
einerlei Zeichen auf einander folgen, wird ihm bes 
ftritten. Er war einer ber @rften, welche bie 
Bahnen ber eben entdedten Jupiterstrabanten 
berechneten, und gebraudte fhon 1618 Fern⸗ 


nn 


Harriot — Harrifon. 





röhre, während man in Frankreich noch 12 Jahre 
nachher an der Eriftenz ſolcher Inftrumente zwei⸗ 
felte. Zugleich mit Kepler, wenn nicht früber, vers 
el er darauf, daß die Planetenbahnen Ellipfen 
feyen, u. wohl gleichzeitig mit Galilei entdedte er 
onnenflede. 
Harris, James, englifder Piterator, 1709 
au Klofe bei Salisbury geboren, Nefle des Lords 
Shaftesbury, ſtudirte zu Orford alte Literatur u, 
bilofophie, dann in Lincolninn zu London die 
ehte. Nach dem Tode feines Vaters widmete 
er ſich ausſchließlich der Maffifhen Literatur, 
wurde 1761 Mitglied bes Haufes der Gemeinen 
für den Flecken Chriſt⸗Church, 1762 Lord der Ad⸗ 
miralität, 1763 Lord der Schatzkammer, Icbte von 
1765 an ohne Öffentliches Amt, bis ihn die Köni—⸗ 
in 1774 zu ihrem Gefretär ernannte. Er + 
en 22. Dec, 1780. Geine Schrift: „Hermes, 
or a philosophical inquiry concerning universal 
grammar‘ (Rondon 1751, 4. Aufl, 1786, in den 
„Collectanea critica“, daſ. 1816, deuiſch von 
Everbid, Halle 1788, franzöſiſch von Thurot, 
arie 17%), iſt nah dem Urtheil Lavths das 
hönfte und volltommen)e Wiufter der Analyfis, 
wie fie feit Ariftoteles verfucht worden. Nach feis 
nem Tode erfchien: „Tlie philological inquiries“ 
(Lonbd. 1781, 2Bde.). Eine Gefammtausgabe ſei⸗ 
ner Werke Ey fein Sohn, Lord Malmeeburn 
(2ond. 1801, 2 Bbe.). 

Harrisburg, Hauptftadt bes norbamerifa: 
niihen Staats Pennfolvanien, am Susqueban: 
nab, über ben eine bededite hölzerne Vrücke führt, 
Sig der Regierung, ifi regelmäßig gebaut, hat 
ein ſchönes Kapitel, Rathhaus, Arfenal, 12 
Kirchen, eine Akademie, Bank, Krämerei, Land: 
handel u. 8500 Einwohner. 

Harrifon, William Benry, Präfident der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, ben 9. 
Februar 1773 inı Staate Bırginien geboren, Sohn 
Benjamin 9.8, eines der Unterzeichner ber Uns 
abhängigkeitserflärung Nordamerika'e, wurde im 
Sampben-Sydney-Kollegium erzogen. Ermwollte 
erſt Medicin ſtudiren, trat aber als vermögene⸗ 
loſe Waife 1792 als Fähndrich bei dem Heere ein, 
welches General Wayne gegen die Indianer an 
die von ihnen bedrohte nordweftliche Grenze der 
Vereinigten Staaten führte, focht mit Auezeich⸗ 
rung, ward 1794 Lieutenant, nad dem Frieden 
Hauptmann, Kommandant des Korte Waſhing⸗ 
ton und Abjutant Wayne's. Nach dem Tode des 
Lesteren nahm er feine Entlaffung, ward aber 
fogleih zum Bicegouverneur des Norbdweftgebiets 
(Indiana) ernannt und ging ald Abgeordneter 
deffelben zum Konareß. Sie feste er mit Gallo⸗ 
tin das Gefeg in Betreff der Veräußerung ber 
Bundesländereien in Heinen Parcellen durch, das 
vorzüglich für ben Welten von unberedenbarem 
Nugen war, und erwarb fi badurd und durd 
ähnliche Maßregeln den Beinamen „Bater des 
Weſtens“. Als Gouverneur von Indtana ſchloß 
er mit ben Indianern wichtige Verträge, indem 
er z. B. für ben Staat 4000 [Meilen Land von 
ihnen acequirirte, entmwidelte aber in dem Kriege 
von 1811 als Befehlshaber des ganzen amerika⸗ 
nifchen Heeres gegen fie und bie Engländer auch 

roße militärifbe Zalente. Er gewann bas ent» 
Üpeidende Treffen bei Zipreanco am untern Wa⸗ 


Harrodsburg — Hartenftein. 
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ns see ungen 
bafb (den 5. Nov. 1811), eroberte die von ben Bri- | Jahrg.), „Das Bud mit 4 Titeln“ (Leipzig 1826), 


ten genommenen feften Pläge Eleveland, San: 
dußdy, Detroit, Chicago und Michillimackinack u. 
drang in Obercanada ein, wo er am 5. Oft. ben 
britifhen General Proctor an der Themſe beflegte. 
Mahdem durch das entfheidende Treffen der 
Kampf beendet war, eilte er, ohne erit Befehle 
von Wafhington abzuwarten, mit feinem Heere 
nad Nıedercanadba, ward aber bald abberufen u. 
in das Innere verfegt, in — *—— er im April 
1814 abdankte u. ſich in den Bürgerſtaud zurück⸗ 
og. Im J. 1818 wieder zum Kongreß gewählt, 
prac er vergeblich für eine beffere Einribtung 
der no immer unvolllommenen Miliz. Im I. 
1828 ging er als Gefandter nad Kolumbien; Bo: 
var jedoch, ben er brieflid warnte, nicht nad 
der Oberberrfbaftzu ftreben, bewirkte feine Zu: 
rüdberufung. Urm und nittellos, ernaͤhrte er feine 
zablreihe Kamilie durch eine Schreiberftelle bei 
einem@&erichtshof in Ohio, bis es 1840 der Whig⸗ 
tei gelang, ihn bei der Präfidentenwahl an van 
BurensStelle ——— was fie ſchon 1837 ver⸗ 
blid verfucht hatte. Er trat am 4. März 1841 
eın Amt an, und zwar ſprach fi feine Botſchaft 
für den Frieden aus, doch + er ſchon ben 4. April 
1841 nad Burzer Krankheit u. hatte feinen Vice— 
präfirenten Tyler zum Nachfolger. 
dEburg, Stadt im nordamerikaniſchen 
Staat Kentudy, Hauptort der Grafihaft Mer: 
cer, anı Salt, ift ſchön gebaut, hat eine militäri= 
ſche Akademie, eine Bank, beſuchte Mineralquelle 
u. aegen 3000 Einwohner. 
rrowgate, 1)Dorfim Wen -Riding dereng: 
liſchen Graffhaft York, einer der vorzüglichften 
Badeorte des nördlichen Englands, deſſen Mine: 
ralquellen jowohl zum Baden, als zum Trinken 
gebraucht werben, hat 2500 Einw. — 2) Dorf im 
nordamerifanifhen Staat Pennfylvanien, in der 
Nähe der Stadt Philadelphia, mit vielen Land: 
bäufern, einem Gefundbrunnen u. 10,000 Einw. 
Die Mineralquellen entfpringen in eineran: 
mutbigen Gegend von Dorkfhire bei High: u. Low⸗ 


H., 3 engliide Meilen von Anaveeborougb, 16 | (B 


von Prede, 20 von Vork entfernt. Die Umgegend 
ift reih an Schwefel: und Eifenquellen, und H. 
ſelbſt ift mit beiden reichlich verfehen. rüber 
mwurben bie erfiern innerlich, die legtern in Form 
von Bädern benugtz; ın neuerer Zeit find indeß 
auch die legteren, namentlih die alte Schwefel: 
quelle ar old sulphur Well) innerlid mit gün= 
ftigem Eıfolg gebraucht worden. Empfohlen bat 
man es namentlich bei hronifhen Hautausſchlaͤ— 
‚Pfortafis, Acne, Gutta rosacea, Stodungen 
m Lebers u. Pfortaderfuftem, Hämorrhoidalbe⸗ 
werben u. Krankheiten der Harnwerkzeuge, bes 
—* Steinbeſchwerden. 
6, Georg, deutſcher Schriftſteller, 
1781 zu Gannover geboren, privatifirte dort, gius 
1814 mit den bannoverfben Truppen nad Bra= 
bant und Paris, lebte feit 1815 als penfionirter 
alinfpeftor zu Dannover und + daſelbſt 
Wir nennen von feinen Schriften: „Polis 
tifhes Quobliber” (Hannover 1814), „Das Gud: 
fichen” (daf. 1814), „Zufbenbud milttärifcher 
Gefänge" (daf. 1822), „Bligableiter für melans 
holifhe Gewiſſensſchauer“ (daf. 1823), Taſchen⸗ 
buch dramatifher Blüthen“ (daf. 1825—27, 3 


„Zur bunten Lachtaube“ (daf. 1829, 2Bde.),,, Pas 
anınt in feinem Meifewagen und Zimmer” 
(Braunfcweig 1830), „Gift gegen Langeweile” 
(Zelle 1833, 2 Thle.), „Erzählungen, Novellen, 
PR und Legenden” (Hamburg 1837), „Das 
Kaiſerbuch“ (Weimar 1837), Er gab aud die 
BZeitfhrift „Die Pofaune” (Hannover 1831—38, 
8 Jahrg.) heraus. Bein Sohn, Hermann, 
1812 zu Hannover geboren, ftubirte zu Göttingen, 
widmete fib bann literarifhen Befchäftigungen 
und warb Redakteur ber „Bannöverfhen Mor: 
genzeitung‘ und feit frines Vaters Tode der 
„Pofaune”, Erfchrieb: „Sagen, Mähren u. Le⸗ 
genden Niederſachſens“ (Zelle 1840,2 Bde.) u. N. 
Harsdörfer, —— Philipp, ein um 
die Bildung der deutſchen Sprache und Literatur 
verdienter Gelehrter und Dichter des 17. Jahr⸗ 
hunderte, ben 1. Nov. 1607 aus einer vornehmen 
Patricierfamilte in Nürnberg geboren, fludirte 
zu Altdorf und Straßburg die Rechte, bereite 
Holland, Frankreich, England und Ftalien und+ 
ale Mitglied des Raths zu Nürnberg, ben 22. 
Sept. 1658. Seine umfaffenden Sprachkennt⸗ 
niffe verſchafften ihm den Beinamen des Gelehr⸗ 
ten; übrigens war er fo wenig ein gründlicder 
Gelehrter als ein eigentlich dichteriſcher Geiſt. 
Als Mitglied der fructbringenden Geſellſchaft 
bieß er „der Spielende”. Er ſelbſt gründete mit 
Joh. Klat oder Clojus 1644 zu Nürnberg den 
egnigorden. Beine deurfhen und lateinifchen 
dhriften des verfcbiedenartigften Inhalts füllen 
gegen 50 Bände. Wir erwähnen davon nur den 
„Poetifben Trichter“ (Mürnberg 1650-55, 3 
Bir.) und „Die Krauenzimmergefprädfpicle” 
(baf. 1640, 8 Bde, nm. Aufl. 1642 — 49), 
„Specimen pbilologiae germanicae‘ (daf. 1646), 
„Ratban, Jotham und Simſon, oder geiſtliche u. 
weltliche Liederdichter“ (daf. 1650 —51, 2 Thle.). 
Eine Auswahl feiner dur finnreiben Wis aus: 
gezeihneten Gedichte enthält Müllers „Biblio: 
thek deutſcher Dichter des 17. Jahrhunderts‘ 
d 


.9. 

SHarsdorf, Kaspar Friedrich, bänifcher 
Baumeifter, 1735 zu Kopenbagen geboren, ver= 
dient um die Einführung einee beficren Bauge— 
fhmads in Dänemark. &r bilvere fih in Frank⸗ 
reib und Ftalien, ward Mitglied der Akademie 
in Rom, dann erfier Architekt des Könige von 
Dänemarf, Profeffor und Direktor der Akademie 
der Künfte in Kopenhagen, wo er 179 +. H.e 
bedeutendfter Pau find de Propylien zwiſchen 
den beiden koͤniglichen Paläften auf dem Plate 
mit der Reiterftatue Chriſtians V. 

Harfte, im Mittelalter eine Are Miliz. Da: 
ber Harſthörner, die Hörner, bie diefe Trup— 
pen zum Angriff riefen. 

art, f. Härte. 

arte Banner, f. v. a. Flaminger, f.Tauf: 
gelinnte. 

arte ur f. v. a. Zortur. 

artenftein, Amtsſtadt und Hauptort der 
gleichnamigen (fhönburg:bartenfteinihen) Etan- 
desherrihaft im Pal. ſächſ. Kreisdirektionsbezirk 
3widau, an der Mulde, bar ein burgäbnlides 
Schloß mitdem f[bönburger Familienarchiv, eıner 
Kapelleu. fhönem Part, ein Forſthaus, Waifen- 
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haus, Due, 


Hartenftein 


Strumpfwirkerei, Weberel, 
Torfitich, Sinnoberzebe und 2050 Einw. H. ift 
ber Geburtdort bes Dichters Paul mi 
In der Nähe von H. befindet ſich bie in ber Ges 
ſchichte des fächfifchen Prinzenraubes (f. d.) merk: 
würbdige Prinzenböhle. Früber der Sig der Burg: 
rafen von Meißen, kam H. 1440 an Kurſachſen. 
Km J. 1481 ward H. vom Kurfürften Ernft den 
Grafen von Waldenburg u. Glauchau übergeben 
und war fortan gemeinfdaftliche Refibens der 
obernu,niedbern Grafſchaft, bie jegt vereinigt 
Schönburg-d. beißen. 
artenftein, Gu Ba Drofeflor der Philo⸗ 
fopbie an der Univerfität Behpaleı ben 18. März 
1808 zu Planen im fächfifhen Voigtlande gebo- 
ren, beſuchte nad einer fehr forgfältigen Vorbe⸗ 
reitung im väterlicden Haufe bie Landesſchule zu 
Grimma und bezog bann bie Univerfität Leipzig, 
zundcft um fich ber Theologie zu widmen, babilis 
tirte fi aber 1833 mit der Mbhanblı 4 „De Ar- 
chytae Tarentini fragmentia philosophicis‘‘ 
(Leipzig 1833) in ber philoſophiſchen Fabultät zu 
Leipzig unb warb ſchon 1834 zum außerorbent- 
lien und 1836 zum ordentlichen Profeſſor ber 
Hattgfephlr ernannt. Einen 1838 an ihn erganges 
nen Auf nad Kiel flug er aus. Seine phllo⸗ 
ſophiſche Richtung wurde, nachdem er ſich früher 
nam un mit bem Studium ber alten griechi⸗ 
(den D Iofophen und Kants beichäftigt hatte, 
vorzüglich durch Herbarts Korfhungen entfchie: 


ben, zu deren richtige Verftändniß und weiterer | In 


Entmidelung er in ben Schriften „Die Probleme 
und Grunblehren ber a nen Metapbufik” 
(Zeips. 1836) und „Die Grundbegriffe ber ethi⸗ 
[chen 8 " (daf. 1844) zu wirken ſuchte. 
Unter feinen nnen neben ben 
von ihm beforgten Gefammtausgaben. ber Werke 
Kants und Herbarts erwähnt werben bie durch 
die damaligen Entftellungen ber Lehre Herbarts 
bhervorgerufene volemifde Schrift „Ueber bie 
neneften Darftellungen und Beurtbeilungen ber 
berbartfchen Philoſophie“ (Leipz. 1838), die Abs 
banbdlungen „„Deethicesa chleiermachero pro- 
positae fundamento“ (baf. 1837), „De materiae 
apad Leibnitiam notione‘‘ Ge {R46) und bie 
"Darflellung der Recdtephilofopbie des Hugo 
Grotius" in ben „Abhandlungen ber fähfifhen 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften” (Br. 2). 
Hatrtford, Hauptort der gleich en 
Graffhaft im norbamerifanifhen Staat Eon: 
necticut, zweite Bauptfladbt bes Staats, am 
weſtlichen Ufer des Gonnecticut, 50 englifche Mei: 
len von deffen Mündung (ber Flus trägt bis zur | 
Stadt Schiffe), hat ein Stadthaus, eine Ababer| 
mie, ein Kaubftummeninftitut, 20 Kirdeen, ein 
Staatsarfenal, Fabriken für Tuch, Tabaf, Für: 
bereien, Tehntweinbrennereien Eidklfffaprt, Biden | 
derei, lebhaften Handel und (1853) gegen 22,000 
Einwohner, f 
Hartguß, Legirung von Kupfer u. Zinn, bie 
härter als die Bronze oder das Geſchützmetall ift 


feinen Arbeiten 


. von ber Artillerie zur Berftellung einzelner Ge: | fi 





genftände verwendet wird. | 
Hartha, Stabt in ber Pal. fächf. Krelsdirektlon 
6 mt Rochlitz, an ber Würſchnitz, hat eine | 
anfe * re mit gothiſchem Flügelaltar, 2, 
chulen, Mollenfabriten, eine Spinnmafdine 


— Hartig. 


von 7 Stod, Mafhinenfabrik auf Aktien, Braues 
rei, —28 Biegelei und 2000 Einw. 

Darthäntigkeit, Krankheit des Rindvlehs, 
beftebt darin, daß die Haut, mit ben Rippen feft 
sufammenbängend, nicht in bie Höhe Ooaen 
werben Bann ; wird gewöhnlich durch nach Abma⸗ 

erung bes Bichs entftandene Entzündung ber 
Saut u. plöglide Erkälrung herbeigeführt und 
macht bas Vieh zur Maft untauglid. 

—— — ſ. v. — f. Ars 
temifta. 

Hartherzigfeit, Gemütbsfehler, Mangel an 
Mitgefühl für die Leiden Anderer, nidyt mit mora⸗ 
liſcher Ale verwecfeln. 

artig, Georg Ludwig, verbienter beuts 
ſcher Forftmann u. Forftfriftfeiler, ben 2. Sept. 
1764 zu Gladenbach bei Marburg, wo fein Vater 
Forſtmeiſter war, geboren, widmete ſich fı 41779 uns 
ter berfeitung feines Onkels im Harz dem Forſtfache, 
befuchte dann feit 1781 die Univerfität zu Gießen u. 
ward 1785 als Acceſſiſt beim —— zu 
Darmitadt angeſtellt. Schon im folgenden Jahre 
lam er als Korftmeifter bes Fürften vonSolmẽ nad 
Hallgen in der erau, wo er ein Korftlehrins 
ftitut errihtete. Im J. 1797 wurde er Lands 
forftrath und Korftmeifter in naſſau⸗oraniſchen 
Dienften und verlegte nun. feine Lehranſtalt nad 
Dillenburg, Nach Auflöfung bes. hums 
Naſſau⸗Oranien warb er 1806 als Oberforftrath 
nad Stuttgart berufen; ba er hier jedoch für fein 
ftitut Peinen günftigen Boden und für fich 
felbft Beinen befriebigenben Wirkungskreis fand, 
nabm er 1811 die Stelle eines Oberlandforftmeis 
fters in ben preußifhen Staaten an und fam als 
Mitdireftor in ber Generalverwaltung ber Dos 
mänen. und Korften und als —— Rath 
ins Miniſterium des koniglichen Hauſes nach Ber: 
lin. Seine Jagdlehranſtalt fehte er in Art 
fort, daß er mit der berliner Univerfität in 
Verbindung bradte und die Hülfswiffenfchaften 
von ben Univerfitätslehrern vortragen ließ, waͤh⸗ 
rend er nur Forft: und iſſenſchaft für fich 
behielt. 3 1830 von der Univerfität zum 
Ehrenprofeflor ernannt, + er den 2, Febr. 1836, 
Bon feinen Schriften find bemerkenswertb: „Ans 
weilte ur Holzzucht“ (Marburg 1791, 7. Aufl, - 
baf. 1817), Phyſikaliſche Verſuche über das Vers 
bältniß der Brennbarfeit der meiften beutfchen 
Waldbaumbölzer“ (Herborn 1794, 3. Aufl. 1807), 
„Anweiſung zur Xaration ber Korften“ (Gießen 
179%, 2 Bbe., 5. Aufl. 1819), „Lehrbuch für Förs 
fter (Stuttgart 1807, 7. Aufl. 1838), fein yon 
werf, Lehrbuch für Jäger“ (daf. 1809, Bbe, 
4. Aufl. 1822), „N * zur Forſt⸗ und Wald⸗ 
mannsſprache“ (daf. 1809, 2. Aufl. 1821), 


bittabellen‘ (Berlin 1815, 4. Aufl, 1827), „Borft« 
u. Jagdarchiv von und für Preußen’ (daf, 1816 
bis 1821, 5. Jabrg.), „Ullgemeines und 
Jagdarchiv“ (Stuttgart 1822 u. 1826, 2 Bbe.), 
„Die Korfimi —— ihrem ganzen R 
(Berlin 1831), „Beiträge zur Lehre von 

ung ber Holz, Streu: u. Weideſervituten“ (bdaf, 
1829), „Borftlihes und forſtuatu . 
ches Konverfationslerifon” (daf, 1 2. Aufl,, 


Stuttg. 1836), Kurze Belehrung über bie Be 
bandlung und Kultur bes. Walden” (Berl. 1). 
Seit 1806 gab er fein „Journal für das Fo 


’ 
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agbs u. Fiſcher en‘ heraus. Bein Sohn, rektionsrath und Profeſſor bes Territorialſtaats⸗ 
eobor, 1805 2 illenburg geboren, feit 1831 | reits nad Würßurg, trat 1806 als Regierungs- 
forftreferendariug zu Potsdam, 1883 | rar in Poburgifche Dienfte, wurde 1807 Regie⸗ 


rofeſſor ber Forſtwiſſenſchaft zu. Ber⸗ 
dann Forſtrath und Profeſſor am Carolinum 
au ee ee s Plung 
po ledoniſchen nzelle im Pilzs u. 
ebilde” (Berlin 1833), „Die Adler: 
ler Deutfcylande“ (daf.1837), „Jahres berichte 
die Fortſchritte der Forſtwiſſenſchaft“ (daſ. 
1837—39,4.Hfte.), Eehrbuch der Pflanzenkunde⸗ 
(baf. 181 —43, 5 Hfte.), „Reue Theorie der Pflan: 
jenen J (daf. 1842) u. U. 
‚ Karl Georg Epriftian, be 
Bannter bomöopatbifcher Arzt, den 16, April 1795 
Lihtenftein tm ſaͤchſiſchen Erzgebirge geboren, 
—9 erſt als Apotheker in Chemnitz und 
D ſtudirte dann auf der mediciniſch⸗chirur⸗ 
t in Dresden und auf ber Univer: 
— 7— wo er promovirte, und machte 
dann eine wiſſenſchaftliche Reife nach Paris. Nach 
gem Rüdkehe ließ er fich erft in Leipzig, dann zu 
— als praktiſch er Arzt nieder und + 
in legterer Stabt ben 5. Febr. 1839, Er fchrieb: 
— der Homöopathie" (4. Aufl., Leipz. 
„Byftematifche Darftellung derreinen Arz⸗ 
' "(Beipz. u. Dresd, 1825—30,9 Bbe.), 
ellen für die praßtifhe Medicin nad homöo⸗ 
Grund * (daf, 1829), „Kunft, bie 
beit zu erhalten‘ (daf. 1831). Mit Trinks 
anb en bauen : „Reine Arzneimittellehre‘ (Dresd. 


6:, 
u. 2py 183 — 1831, 3 Bde.) u. „Annalen der ho⸗ 


möopatbifichen Klinik’ (daf. 1830—33, 4 Bbe.). 
,D Sranı Iofepb, beutfcher 
ter, ben 3, Sept. 1740 zu Düflels 


d ver ſollte nad dem Willen feines Erzies 
ber6, eines Geiftlidhen, in den Jeſuitenorden tre= 
ten, b aber, wurde Soldat u. ftieg imT7iäh: 
Kaval 


zum DO r in einem preußifchen 
erieregiment. ach bem Frieden ftubirte 
er zu Mainz bie Rechte, bielt daſelbſt Vorleſungen 
über die Pandeften und erhielt 1778 eine — 

ur. wurde er kaiſerlicher Hofpfalzgraf, 


rma er Hof⸗ u. R ngsrath, Syndi⸗ 
kus der Stabt Mainz und Mitglied des dortigen 
Rev 6%. Er leitete die Unterſuchung ges 


i of 
— — mit Maͤßigung und 
, Bei der Uebergabe ber Stabt an 


bie (1797) ging er nad Wien, wo er 
1 ann +. Bon feinen Schriften 
find zu nennen: „Meditationes ad pandectas“ 
( 1778—81, 2 Bde), „Neuefte juriſti⸗ 

Literatun” (Mainz 1784— 87, 4 Bbe.), 


f eine Bibliochet der neueſten jurifii: 
—— (Frankfurt 1787 — 1789, 3 


u 

DIheodor Konrad, Rechtsgelehrter, Sohn 
bes — bei. 24. Juni 1770 zu Mainz gebo⸗ 
ren, ftubfrte daſelbſt und warb dann Lehrer ber 
Rechte und Affeffor der dortigen Suriftenfaßuls 

aͤt. 9 er fihnod in Weglar, Wien und 
ber Reihspraris vertraut ge 
17% Oberamtmann zu Deides⸗ 
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Mrb. er 
ins heiSpeyer, folgte aber 1795 einem Rufe als 
drofeſſo — ——— nach Salzburg, wo er 

den ‚eines. Polizeidirektors erhielt. Im 


MN. 


Jahr 1804 ging er al6 pfalzbayerifcher Landeodi⸗ 


rungsbdireftor, im folgenden Jahre aber wieder 
entlaffen, worauf er als Regierungsrath u. Pros 
feſſor der Rechte nach Freiburg berufen warb. 
Später ward er zum Kreisrath beim Kreisdirek 
tortum zu Durlach u. 1818 badenſchen Koms 
miffarius bei der Rheinſchifffahrts kommiſſion in 
Mainz ernannt, erhielt 1819 den Titel eines ges 
beimen Regterungsraths, wurde aber im folgen 
ben Jahre penfionirt und lebte feitdem in Mann: 
beim, wo er ben 15, Juni 1827 +. Er fehrieb: 
„&rläuterung der Rechtsmaterie von Requifitios 
nen" (Weglar 1791), „Metbobologie des Staats⸗ 
rechts” (Salzburg 1800), „Geſchaͤftolexikon für 
die beutfchen Landftände, Staats: und Gemeinde: 
beamten“ (2eipy. 1824, 1. 3b.) und gab beraus: 
„Allgemeine Juftiz: u. Polizeisgama” (1802—27), 
Jahrbuch ber Juſtiz⸗ Doltzei: und Staatswirths 
fdaft (Karlsruhe 1815), mit Gruner: „Allgemeis 
nes Archiv für Sicherheits: und Urmenpflege” 
(Würzburg 1805—6). 
leibigfeit, f. Stublverftopfung. 
lepool,, Aleden in ber englifhen Graf: 
[haft Durbamı, auf einem Borgebirge in der Nord⸗ 
fee, mit Hafen, Fiſcherei, Mehlhaudel, hat ein 
Seebad, Steinkohlenminen, an ber Norbküfte 
merfwürbige Höhlen u. 1400 Einw. 
artley, David, engliiher Phyſiolog, 17 
zu Illingwoͤrth geboren, war praßtifcher Arzt zu 
Newark in der Graffchaft Nottingham, dann zu 
Burry St. Edmund in der Graffhaft Suffolß u. 
uletzt zu Bath, wo er 1757 +. Als philofophis 
t machte er fi berühmt burd feine 
„Observations on man, his frame, his duty and 
his expeetorations‘‘ (ond. 1749, 2 Bbe., deutſch 
von Piftorius, Roftod 1772, 2 Bde, 3, Theil 
herausgegeben von Prieſtley unter dem Xitel: 
„Theory of human mind‘, Lond. 1775), worin 
er alle geiftige Thätigkeit von ber Ideenaſſo⸗ 
ciatton und diefe von den Schwingungen des 
Nervenäthers und ber Markſubſtanz des Gehirns 
— äuligkeit, ei i Grad 
H äuligkeit, ein geringerer Grad von 
Empfindlichkeit des Pferdes gegen ben Eindruck 
des Gebifies, in Folge deſſen es ſchwer ober ger 
nicht zu lenken ift; gewöhnlich Folge zu rober Be 
handlung des Pferdes mit dem Gebif, wodurch 
die Laden ſchwielig werben. Uebrigens find Pferde 
mit breiten, ftumpfen Laden ftets zur H. geneigt. 
Hartmann, männliherName, bedeutet harter 
ober fraftvoller Dann, Merktwürbig find: 1) H 
von Aue od. Omwe, beutfcher Minnefänger, einer 
ber trefflihften mittelbochdeutfchen Dichter, um1170 
aus einem edlen Geſchlechte in Schwaben geboren, 
war Dienfimann der Herren von Aue und hatte 
wahrſcheinlich in einer Kloſterſchule grammatifchen 
Unterricht genoflen. Vermuthlich 1197 wohnte 
er einer Kreuzfahrt bei, doch it über feine weiteren 
Schick ſale nidts bekannt. Gottfried von Straße 
burg rühmt ihn in feinem um 1207 gedichteten 
Triſtan“ noch als Lebenden; Heinrich von dem 
Zürlein beflagt ihn in ber „Krone“ (um 1220 ges 
dichter) als einen Todten. Unter feinen erzählen: 
ben Dichtungen ift ber „Erec” (berausgegeben 
von Haupt, Leipzig 1839) am früheften (vor 1197 


ww — — —— 


gedichtet dann kommt dem Alter nad „Gregor 
vom Steine” (herausgegeben von Greith im „Spi- 
cilegium vaticanum‘‘, Frauenfelh 1838, und von 
Ladımann, Berlin 1838), darauf die liebliche, nach 
einer ſchwäbiſchen Volksſage gebichtete Erzählung 
„Der arme Heinrich" (Herausgegeben von ben Brü- 
dern Grimm, Berlin 1815, von Mailatb im „Kos 
loczaer Eoder”, Peſth 1817, von Lachmann in ſei⸗ 
ner „Auswahl“, Berlin 1820, von W. Wackerna⸗ 
el im „Altdeutſchen Leſebuch“, Bafel 1835, neue 
ufl. 1839, von W. Müller, Göttingen 1842, und 
mit „H.s Liedern umd Büdlein’ von Haupt, Leip⸗ 
ig 1842, überfegt von Simrock, Berlin 1830), und 
I Beſchluß macht der „mein“ (herausgegeben 
von K. 3. Michalear, Wien 1787, 2 Bde, von 
Benede u. Lachmann, Berlin 1827, 2. Aufl. 1843, 
dazu bas Wörterbuch von Benede, Hötting. 1833), 
doch ift —— noch vor 1205 gedichtet, da Wolf⸗ 
ram von Eſchenbach im 5. Buche feines „Parci⸗ 
val“ auf ihn anfpielt. „Erec" und „Iwein“ ges 
.. bem Sagenkreife vom König Artus an, und 
eiden liegen franyöfifche Gedichte, dem „Iwein“ 
eins von Ehretien de Troyes, zum Grunde. 
17 Lieder von H. befinden fich in ber manefle= 
fen Sammlung und in den von van ber Hagen 
herausgegebenen Minnefängern. Als Erzähler 
zeichnet fich H. durch freie natürliche Bewegung 
ber Rebe und Gewandtheit und Anmuth bes Bor: 
trags aus, obgleich ihm Gervinus in feiner „Ges 
ſchichte der Nationalliteratur der Deutfchen‘‘ we⸗ 
nig Gefhmad abzugewinnen vermag. 
erbinanbd, berühmter SHiftorien= und 
Porträtmaler, 1770 zu Stuttgart geboren, lenkte 
auerft 1803 in Rom durd feinen „Eros und Ant⸗ 
eros“ die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich, 
wurde nach feiner Rückkehr aus Italien Profeflor 
der Akademie in Dresden und ging 1820 zum 
—— Male nach Rom, von wo er 1823 nad 

resben zurüdfam. Hier übernahm er das Di- 
reftorat der Akademie, befuchte zum dritten Male 
Italien (1828) als Begleiter bes Primen Fried⸗ 
rih von Sachſen und F 1842, H.s Werke, bie 
eben fo fehr technifche Fertigkeit als rege Phanta= 
fie und feinen Gefhmad beurkunden, gehören zu 
den beiten neueren Kunftfhöpfungen. 

3) Anton Theodor, ein namentlich um bis 
blifhe Alterthumskunde verdienter Theolog, den 
25. Juni 1774 zu Düffelborf geboren, erhielt feine 
wiſſenſchaftliche Vorbildung auf den Gymnafien 
zu Osnabrüd und Dortmund, ftudirte zu Göts 
tingen, ward dann Lehrer am Gymnaſium zu Soeft, 
1799 Prorektor an dem zu Herford und 1804 Leh⸗ 
rer in —— Von hier ging er 1811 als 
ordentlicher Profeſſor der Theologie nach Roſtock, 
wurbe 1815 zum Konfiftorialrath und 1818 zu⸗ 
gleih zum Direftor des Münzkabinets ernannt 
und »F den 20. April 1838. Bon feinen Schriften 
findzu nennen: „Erklärung des Propheten Micha” 
(Lemgo 1800), „Aflatiihe Perlenſchnur“ (Berlin 
1807, 3 Bbe.), „Blide in ben Geift des Urchriſten⸗ 
tbums“ (Düffeldorf 1802), „Aufflärungen über 
a für er“ (Oldenburg 1806 f.), 

burd bie bibliſch⸗aſiatiſche Litera⸗ 

-20, 2 Bde.), „Die Hebräerin 

am tifhe und ale Praut“ (Amfterdam 1809 
—1810, 3 Bbe.), „Einleitung in das Studium der 
Bücher des Alten Teſtaments“ (Bremen 1818), 


„Thesauri linguae hebraicae, e Mischna au- 
gendi‘ (Roftod 1826), „Die enge Verbindung bes 
Alten Teftaments mit dem Neuen“ (Hamburg 
1831), „Hiſtoriſch⸗-kritiſche Forſchungen über die 
Bildung, das Zeitalter und den Plan ber 5 Bü- 
cher Mofis“ (Roft. 1831). 

4) Karl Friedrich Alerander, Mineralo 
1796 zu Berge am Harz geboren, befudyte bie 
Bergſchule zu Klausthal, machte die Feldzuge von 
1813—15 als Kreiwilliger mit, fiudirte dann in 
Berlin, erhielt 1816 eine UAnftellung als Hütten 
beamterin Zorge, bann, nachdem er von 1817—20 
nochmals ftubirt, inRübeland, war bis 1835 Bergs 
und Hüttenbeamter in Blankenburg, lebte fpäter 
in Braunfhmweig und fit 1841 in Berlin, Er 
fhrieb: „Handwörterbuch ber Mineralogie und 
Geognoſie“ (Reirzig 1825), „Bandbucdh der Mine— 
ralogie“ (Weimar 182%, 2. Aufl. 1843), „Rehrbuch 
der Eifenhürtentunde” (Berlin 1833—34, 2Bde.), 
„Handbuch des Mafhinen= und Fabrikweſens“ 
(Darmftadt 1837— 4, 2 Bbe.), „Konverfationd- 
leriton der Bergs, Hütten= und Salzwerkskunde 
und ihrer Hülfswiſſenſchaften“ (Stuttgart 1840 
—1841,4Bbe.) u. U. 

5) Johann Peter Emil, bäntfcher Kompo— 
nift, ward den 14. Mai 1805 zu Kopenhagen ge= 
boren, erhielt feinen erften Unterricht in der Dune, 
befondere der Theorie, bem Klavter= und Orgels 
fpiel von feinem Vater, feine wertere Ausbildung 
vom Profeffor und Organiften Weyſe, fludirte 
daneben feit 1822 auf der Popenhagener Unisers 
fität die Rechte und wurde auch nachher ald Bes 
amter angeftellt, während er zugleich 1823 bie 
Stelle eines Organiſten an der Garnifonfirche er» 
bielt, die er 1842 mit ber an der Metropolitan 
Pirche vertaufhte.e Im 3. 1849 wurde er vom 
König zum Profefforernannt. Seit 1840 leitet H. 
den Mufitunterriht am Konfervatorium; auch ift 
er feit 1835 am Popenhagener Mufitverein vielfach 
—— Als Komponiſt hat ſich H. nicht nur in 
ſeinem Vaterland, ſondern auch in Deutſchland, wo 
die meiſten feiner Werke erſchlenen, einen guten Na⸗ 
men erworben. Unter ſeinen Kompoſitionen, zum 

roßen Theil nationale Stoffe behandelnd, ſind vor 
llem feine Opern „Der Rabe” u. „Klein Kirften”, 
zu benen Anderfen, u. „Die Korſaren“, zu der Herz 
den Text lieferte, auszuzeichnen. Sonſt jchrieb er 
die Muſik zu dem Drama „Syvfovertag“, zu zwei 
Tragödien Dehlenfchlägers, fowie bie Ouverture 
u deffen „Hakon Jarl“, die 1844 * Leipzig unter 
einer Leitung aufgeführt ward; ferner zwei Mes 
lodramen : „Die goldenen Hörner” und „Das Jura⸗ 
gebirge”, nad) Terten von Deblenfchläger. Außers 
dem bat man von ihm Sinfonien, geiftliche und 
mweltlihe Kantaten, unter benen bie zu Thorwald⸗ 
fens Begräbnißfeier, u. U. on ber großen Ans 
zahl bänifcher Lieder, die. H. fomponirte, haben bie 
meiften bei feinen Landsleuten den größten Beis 
fall gefunden, 

6) Morig, deutfcher Dichter, am 15. Okt. 1835 
in dem böhmifchen Dorfe Duſchnik geboren, ſtu⸗ 
dirte in Prag und Wien, bereifte bann 1842 Ita⸗ 
lien, die Schweiz und Sübddeutfchland und übers 
nahm nad; feiner Rückkehr eine Erzieberftelle in 
Wien. Lehttere gab er 1844 auf u. verließ Oeſter⸗ 
reich, um feine erfte Gedibtfammlung „Keld und 
Schwert‘ (Leipzig 1845, 3. Aufl. 1851) heraus 
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zugeben. Diefelbe zeichnet fih durh Schwung 
der Phantafie, blühende Sprache, hohe Kormvolls 
enbung und frifhen, ber Neuzeit mit ihrem ge: 
waltigen Streben angehörenden Geil aus und 
fand vielen Beifall. Später bielt er ſich eine Zeit 
lang in Brüffel auf, kehrte aber aurüd, veröffent: 
Lichte feine „Neueren Gedichte” (Reipzig 1847) und 
wagte ſich jogar in die Heimath. Hier in Krimis 
nalunterfuchung genommen, warb er durch die deut⸗ 
ſche Revolution befreit, trat zu Prag an die Epige 
der beutfchen Partei uud wurde von dem böhmi⸗ 
fhen Wahlbezirk Peitmerig ins deutiche Parla= 
ment gewählt. Bier gehörte er ber entſchiedenen 
Linken an und gab die „Reimchroniß des Pfaffen 
Mauritius" (Frankfurt 1849, 5 Hefte) heraus, 
worin er die Gegenwart mit oft treffender Satyre 

ang. Mit Blum und Fröbel begab er ſich im 

1848 nad Wien, das er no rechtzeitig ver= 
tieß. Der Zurüdberufung der öfterreichiichen Abs 
eorbnieten leiftete er Peine Kolge, u. wäbıend fein 

ouvernement gegen ihn, als ausgetretenen Mili- 
an Stedbriefe erließ, fiedelte er 
mit dem Rumpfparlament nah Stuttgart über. 
Dannging er in die Schweiz, fpiternad England, 
im Herbft 1850 nad Paris, von wo auser die Pro: 
vence, Languedoc u, Bretagne durdpreiite. äb: 
rend des ruffifchetürfifchen Kriegs befand er fi 
als Korrefpondent der „Kölnifhen Zeitung“ in 
Konftantinopel, ward aber von da ausgewiefen. 
SeinemRoman,,Der Krieg um den Wald“ (Frank: 
furt 1850) folgten das Idhll „Adam und Eva” 
(Zeipzig 1851), „Schatten” (Darmftadt 1851), die 
Ueberfegung von Petöf’s „Gebichten“ (daf. 1851) 
und bag Tagebuch aus der Provence und Lan—⸗ 
guedoc" (daf. 1852, 2Bde.). Neuerdings erichienen 
von ibm: „Erzählungen eines Unſteten“ (Berlin 
1857, 2 Bbe.). 

Hartmetall, mit anderem Metall, befonders 
Bine, vermifhres Kupfer oder Meffing, weldes 
baber fpröpde ift u. nur zu Gußwaaren ſich eignet. 

tb, f. Gudrun. 

ädigfeit, i. Halsſtarrigkeit. 
rtog, Ian, bolländifcher Botaniker, bereifte 
* de des 17. Jahrhunderts im Auftrage der 
tatthalterfhaft das Kap, ging dann nady Cey— 
Ion, um Paul Hermanns Aorfhungen fortzufegen, 
und F in Oftindien. Seine Entdedungen find in 
%oh. Burmanns „Thesaurus ceilanicus“‘ (Am: 
fterbam 1737), in befien „Rariorum africanarum 
plantarum dec.“ (daf. 1738, 1739) und in Lınne's 

„Flora ceilanica‘ aufgenommen. 
—e— Pflangengattung, ſ. Cornus. 

artſch aͤchuͤgkeit, ferdekrankheit, beſteht 
in Bu Athem nad der geringften Anftrengung, 
wobei dem Pferde die Flanken heftig fchlagen, 
meift Folge von Erkältung, ſchlechtem Kutter, 
veralteter Drufe 2c. und leicht in Dampf⸗ oder 
Sungenfucht übergebend. Richtiger ift die Ber 
eihnungberafchlägig,dader Namevomnieder: 

Nisfifsen Wort bart (d. b. Herz) abftammt. 

Hartfchlaglothb, Mifhung von Kupfer und 
5 bient zum Zufammenlörhen des Kupfers, 

e ꝛc. 

chnaufigkeit (Hiemen, Keuchen, 

feifen, Kehlkopf- oder Lungenpfeifen, 
ohren), eine bei Pferden häufig vorkommende 
beſchwerliche, verſchiedenen Graden des Afıhma 
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ähnliche Störung ber Refpiration, welde fid 
bauptfädhlic dur einen lauten, bald pfeifenden, 
bald fhreienden oder rödelnden, ſtets aber eigen 
tbumlichen Ton charakteriſirt. In den metften 
Fällen iſt an folden Pferden im ruhigen Zuftande 
nichts Abnormes wahrzunehmen; werden dieſel⸗ 
ben aber anhaltend und heftig angeſtrengt, ſo 
tritt bald früher, bald ſpäter mit jedem Athem⸗ 
zuge jener Ton ein, der bei fortgeſetzter Bewe⸗ 
gung oder Anftrengung immer lauter wird, fo 
daß man ihn in beträchtlicher Entfernung deutlich 
bören kann. Läßt man hierauf die Pferde wieder 
im Schritt geben, oder gar rubig fteben, fo min« 
dert ſich faft augenblidlih das Geräuſch bes 
Athems fehr auffallend, und nach wenigen Sekun⸗ 
den iſt es gänzlich verfhwunden. Werden ſolche 
Pferde in anftrengender Bewegung weiter getries 
ben, fo wird aud die Refpirarton immer lauter 
und ängftlicher, die Naſenlöcher werden möglichft 
weit aufgerijien, die Bauchmuskeln und Flan— 
Pen mit großer Anftrengung jchnell bewegt; 
der Blick drüdt große Angſt aus, die Pferde fhüt- 
teln mit dem Kopfe und bewegen bdenjelben auf: 
und abwärts, fie öffnen das Maul, bleiben fteben, 
ſchwanken und zittern, oder beim Weitergeben ers 
fheinen fie fehr matt, es bricht der Angitfchweiß 
am ganzen Körper aus, der Puls wird fehr ſchnell 
und klein, der Herzſchlag ſtark pochend. Alle diefe 
Bufälle verlieren fich wieder, wenn man den Thies 
ren einige Minuten Rube gönnt; fie teigern fich 
aber bis zum höchſten Grade, wenn bie Thiere in 
fortgefegter Anftrengung erhalten werden. Die- 
felben ftürzen dann zulegt unter lautem Kreifchen 
oder Brüllen und unter fürdterlider Angſt zus 
fammen, und der Tod ſcheint durch Erftidung eına 
zutreten, Nadıdem aber die Thiere eine kurze Zeit 
aucd während des Liegens noch jo ängfilidy wie 
vorber geathmet haben, wird die Refpiration all⸗ 
maͤhlig wieder rubiger, fie ftehen bald wieder auf, 
ſchütteln fib gewöhnlib, und alle Zufälle find 
vorüber. Eigenthümlich ift es, daß in den mei» 
fien Fällen das Geräufch zuerft bei der Infpiras 
tion eintritt und einige Zeit hindurd nur bei diefer 
zu bemerken in; in manden Fallen befteht es 
gleibmäßig bei der In= und Erfpiration, oder 
bei der letzteren allein. Mande Verkäufer fuchen 
die feblerhufte Refpirarion dadurch zu verfteden, 
daß fie dergleichen Pferde bei der Unterſuchung 
derfelben lebhaft von dem Orte wegreiten, wo der 
Käufer ftebt, daß fie aber fters nur langfam zu 
demfelben zurückkehren. Die H. ift bald in einer 
Lãhmung der Stimmnerven, der Stimmrigbänder, 
einzelner Muekeln des Kehlkopfs (namentlich bes 
rer, welche die Stimmrige erweitern), bald in eis 
ner rheumatiſchen Affektion diejer verfchiedenen 
Theite, bald in einer fatarrhalifcben, entzündlichen 
oder chroniſchen Aufloderung oder Verdickung 
der Schleimbaut im Kehlkopfe, in der Luftröhre, 
der Rachen⸗ und Nafenhöhle, in zu enger Beſchaf⸗ 
fenheit der legteren oder ber Luftröhre, nach Brüs 
hen und anderen Berlegungen begründet; ferner 
in Berfnöcerung des Kehlkopfes, beſonders wenn 
die abgefegte Knochenmaſſe an einzelnen Stellen 
ungleich hervortritt, in zu großer Enge des Raus 
mes zwiſchen ben Aeflen des Unterkiefers, befon- 
ders wenn zugleid der Kebltopf unverhältniß— 
mäßig ſtark entwidelt ifi, inPolypen in der Nafe, 


zn 
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im Rachen, im Kehlkopfe ober in ber Luftröhre, 
in Deftruslarven und anderen fremden Körpern, 


welche in den Kehlkopf gebrungen find, in Ge: 
—— welche im Umfang der Rachenhöhle, 
bes Kehlkopfes ob. ber Auftröhre ihren Sig haben 
(3.8. in Balggeihtwülften, begenerirten oder ver- 
größerten Lymphdrüfen, Speicheldrüfen u. dal.), 
in Zahnfifteln und andern Knochengeſchwüren, 


welche ſich in bie Kieferhöhlen öffnen, in burd= 


— Verletzungen des Gaumengemwölbes, in 


erletzungen u. Entartungen des Gaumenſegels, 
—* Bildung und Lage der Raſen— 
mufcheln u. dgl. Nach biefen verfchtebenen pa= 
thologiſchen Zuftänden ift die H. bald ein vor- 
übergebenbes, fomptomatifches, bald ein chroni⸗ 
ſches und habituelles Leiden, und von ihnen hängt 
ſowohl die Beurtbeilung, als auch bie Art ber 
tliben Behandlung derfelben ab. Bei den 
räune, bei Katarrh 
(Drufe) und akutem Rheumatismus verfchtwindet 
das laute Athmen in der Regel mit der Befeitis 
fönnen biefelben 
aud Beranlaffung zu chroniſcher Aufloderung 
ber Schleimhäute, zur Berbichtung bes Zellgewes 
bes im Umfange bes Kehlkopfes zc. geben, wo— 
Die Heil: 
barkeit des llebels in hronifhem Zuftande läßt 
fib nur in wenigen Fällen mit einiger Wahr: 
agen, u. zwar am meiften noch 
tion bes Kehlkopfes, bei 

u ufchelbeinen, 
bei Heinen Polypen in ber Nafenhöbte, bei Balg⸗ 
oder Drüfengefchwülften in ber Nähe bes Kehl: 
L Dagegen wird in ben meiften 

übrigen Fällen, befonders bann, wenn bas Leiden 
er Zeit oder in fehr hohem Grabe — 

€ s 
end Pönnen alle Pferde, welche in einem mäßigen 
Srate an ber H. leiden, ebenfo lange leben und 
fo aut gedeihen, wie ſelche, die völlig gefund find; 
eben fo find die meiften von ihnen, wenn fie dem 
Zuftande entfprehendb angeſchirrt und behandelt 
werben, fo daß fie am Kehlkopfe Peinen Druck er- 


in fehler 


tbier 
verſchiedenen Arten ber 


gung biefer Krankheiten; bo 


durch bann bag Uebel bleibend wird. 


ſcheinlichkeit vorb 
bei rbeumatifcher 
großen oder abnorm liegenden 


kopfes u. bg 


fett lan 
—— keine Heilung zu hoffen ſeyn. 


— 


leiden, zu jedem mäßigen Dienſte brauchbar, be— 
er zum langfamen Ziehen auf hartem 
Boden, Faft in allen Fällen, wo das Leiben ra= 
dikal nicht zu befeirigen ift, Bann man es den Thie: 


fonders 


ren bod fehr erleichtern und fie felbft für anftren- 


gende Dienftleiftungen berftellen, wenn man fie 


nach gemachter Tracheotomie fortwährend durch 
eine, in ber künſtlichen Deffnung erhaltene Röhre 
athmen läßt. Die H. verdient 
bie gerichtliche Thierheilkunde einer befondern 
Ermähnung, da fie von manden tbierärztlichen 
Autoren als gleihbebeutenb mit der Dämpfigkeit 
ober Herzſchlägigkeit (vol. Dampf) gehalten 
wird und deshalb in manchen Fällen (in England, 
Frankreich, ber Schweiz, Baden) als ein Gewähre- 
mangel gilt. In der neueren Zeit ift aber von 
vielen Thieräräten bie H. als ein von der Däm- 
pfigfeit verfchiedener Prankhafter Zuftand betrach: 
tet und von ben gefeglichen Gewährsmängeln des- 
balb ausgeſchloſſen worden, weil die erftere, wenn 
ein Pferd vor dem AnPaufe mit der hierbei immer 
nötbhigen Vorſicht geprüft wird, für den Käufer 
nicht verborgen bleiben Pann, felbft wenn berfelbe 
Peine thierärztlihen Kenntniffe befitt, und weil 


Berlehung auf 


Hartſchwingel — Hartwid. E 


alfo ber H. ein wefentliches Erforberniß ber Ge 
währsmängel fehlt, nämlich, daß fie verborgen, 
ſchwer zu erkennen ober leicht zu verbehlen eyn 
follen. In Preußen gilt daher gemäß den Grunde 
I des allgemeinen Landrechts die H. nicht als 
geſetzlicher Gewährsmangel. Bei ben übrigen 
Hausfäugerbieren kommt jwar bie H. auch ver, 
und zwar mit berfelben Verſchledenheit der pathos 
Logifihen Verhaͤltniſſe und mit denfelben Erfcel: 
nungen, wie bet dem Pferde, fie ift aber bei allen 
weit feltener, ale bei diefem. 

x Hartfchwingel, Pflanzengattung, f. Fer 

uca. 

Hartſoeker, Nikolaus, berühmter Mathe: 
matifer und Phnfifer, 1656 zu Gouda in Holland 
geboren. Noch ehe er die Univerficät bezogen 
hatte, fü 2. bie zufällig gemachte Beobachtung, 
daß bie Spige eines Glasfadens, an die Richt 
flamme gehalten, ſich Pugelförmig abrundet, ihn in 
ben Stand, fi Mifroftope zu machen, Ye) 
welche er dte Samenthierden entbedte. Ende 167 
ging er nad) Leyden und 1677 nah Amfterbam; 
Huyghens, der von feinen milroffopifhen Ents 
deckungen gehört hatte, nahm ihn 1678 mit fih 
nach Paris, wo er ein Jahr blieb und wohin er 
1684 zurückkehrte. Eaffini, mit dem er auf der 
Sternwarte befannt wurde, ermunterte ihn bier 
zur Fertigung von Fernröhren, bie er bald beifer 
als der berühmte Sampant lieferte. Aber obgleich 
mit Männern, wie ’Höpital, Malebrande u. X. 
in genauer Freundfchaft, zog er ſich Doch durch fele 
nen Widerſpruchsgeiſt und feinen beißenden Sar: 
kasmus viele Feinde zu, fowie er auch gegen die 
erft entbedite höhere Analyfis eingenommen biich, 
weil ihm ber Nugen derfelben für die Phyfik nicht 
einleuchten wollte. 5.8 Bermögensumftände 
zwangen ihn, fi 1696 nad Rotterdam zurüdyu: 
ziehen, wo er Mitglieb ber Afademien zu Paris 
und Berlin und — Peters J. von land 
wurde, der ihn mit ſich nach Rußland zu nehmen 
wünfcte, was H. jedoch ablehnte, Der Mais 
firat von Amfterbam ließ ibm auf einer Baflen 
ber Stadt ein Meines Obfervatortum erbauen, wo 
er fih fogleich einen großen Brennfpiegel vers 
fertigte. Im 3. 1704 nahm er ben Ruf ale Pro: 
feſſot an ber Univerfirät zu Heidelberg und erfter 
Mathematiker des Kurfürften von ber Pfalz an, 
machte dann auf einer Relfe nach Kaffel u. Hanse 
nover Berfuche mit tfchirnhanfenfhen Brenn: 
fotegeln und verfertigte barauf felbft deren drei. 
Nach dem Tode des Kurfürften zog er fi 1717 
nad Utrecht zurüd, wo er ben 10. Dec. 1725 +. 
Von feinen Schriften nennen wir nur: „„Essai 
dioptrique‘ (Paris 1694), „Principes de physi- 
que“ (daf. 1696), „Conjectures physiques“ (daf. 
1707—1708, 2 Bbe.), „‚Eclaircissemens sur les 
conjectures physiques“‘ (daf. 1710), „Suite aux 
eclaircissemens etc,‘ (baf. 1712), „„Recueil de 
plusieurs pi&ces de physique“ (Utrecht 1722). 

Harttraben, eine in Holland und an der Oftz 
fee gewöhnliche raſche Trabart auf eigene hierzu 
dreffirten Pferden (Öarttrabern), melft Friefte 
fhen Stuten. In Holland finden elgyne Wett: 
rennen mit folden Pferden Statt, bei welden 
jede andere Gangart mit einer Strafe gebüßt 


wirb. 
Hartwich, Stadt im nordamerifanifchen 








Dargenbufy — Harun al Raſchid. 
(Madrid 1839—42, 12 Bbe.) fehr verdient. Seine 


Breiftaat Newyork, Graffchaft Otſego, am Sus⸗ 
quehannab, mit 2500 Einw. 
enbufch, 3uan@ugenio, ber berühm⸗ 
tefte unter den neueften bramatifchen Dichtern 
Spaniens, ben 6. Sept. 1806 zu Madrid geboren, 
wo fein Vater, ein geborner Deutfcher aus Schwa⸗ 
dorf bei Köln, ſich als Kunfttifbler niedergelaflen 
hatte. Nach bem Tode feiner Mutter, einer Spa: 
nierin, folgte er 1808 feinem Bater, ber aus Manz 
% an Arbeit und Abneigung gegen bie franyöfls 
che Herrfchaft die Hauptftadt verließ und ſich in 
dem Geburtsorte feiner Frau anfiedelte. Erft 
1815 kehrte er nah Madrid zurüd, um fich in ber 
efuitiihen Studienanftalt von San=Jfidro ber 
gie zu widmen, verließ aber diefelbe bald 
und ning gur Mialerei über, während er gleichzei⸗ 
tig Unterricht in der franzöfifhen Sprade nahm. 
Durd bie Poetik des Pabre Lofada, die ihm 1821 
in die Hände fiel, mit der fpanifhen Verskunſt 
vertraut geworben, verfuchte er fich felbft in ber 
Dichtkunſt und dichtete Sonette, Romanzen, Eil: 
ras und Liras; eine dramatiſche Vorftellung, bie 
er um diefe Bett zum erften Male fab, madte ihn 
ve der Lyrik völlig abwendig. Er überfehte 
anzöfifhe Stüde in Profa und verfuchte ed dann, 
einige Stüde Ealderons für die Bühne zu bears 
beiten. Das Unglüd feines Vaters, der, in Folge 
ber veränderten politifchen Verbältniffe 1823 feis 
nes Vermögens beraubt und als Liberaler ver— 
folgt, in einen faft volltändigen Blörfinn verfal: 
len war, riß ihn aus diefen füßen Beihäftigungen. 
Er mußte zum Zifhlerhandwerke greifen, um mit 
feinem Bruder ben Bater zu ernähren; doch fuhr 
ex fort, in feinen Mußeftunden Stücke aus dem 
anzöfifhen und Stalienifchen zu überfegen und 
altfpanıfde Komödien zu bearbeiten, von benen 
zwei mit Beifall aufgeführt wurden. Der Bür⸗ 


gerfrieg zwang ihn, fein Gewerbe, welches ihn nicht f 


mehr ernäbrte, aufzugeben. Er erlernte bie Tachy⸗ 
raphie und wurde im Okt. 1835 als Schnell⸗ 
&breiber ber Regierungszeitung angefiellt. Unter: 
deſſen hatte er fich in einer eigenen dramatiſchen 
Produktion verfucht, der die Volksſage von ben 
ebenben von Teruel“ zu Grunde gelegt war. 

ie günflige Aufnahme diefes Stücks, das im 
San. 1836 zum erften Diale gegeben ward, bes 
wog ihn, fih von nun an ausf&ließlic der Literas 
tur au widmen. Später erhielt er eine Anftellung 
bei ber königlidhen Bibliothek zu Madrid, und feit 
1847 it er Mitglied der fpanifhen Akademte, 
Den „Los amantes de Teruel‘‘ (Madrid 1836, 
2. Aufl. 1838) folgten nun fchnell auf einander 
bad Dranıa „Donna Mencia“ (daf. 1838), bie 
Komödien „La Redoma encatada‘ (daf. 1839) 
und „La Visıonaria“ (baf. 1840), die Dramen 
„Alfonso el casto‘ (daſ. 1841), „Primero yo‘ 
‚ of 1#42), „Honoria‘* (daf. 1842) und „El Ba- 
Mendarias‘* (daf. 1842), die Komödie „La 

coja y el encogido‘ (daf. 1843) u. A. Die mei- 
ten dieſer Stude zeihnen ſich durd blühende 
ge fie, Eräftige Dikiion und mwohllautenden 
eröbau und ein glüdliches Streben aus, ſowohl 
in ber Wahl der Stoffe, als in ihrer Bebandlung, 
national zu feyn, was innen auch fo fchnellen Ein 
gang e Um bas altfpanifhe Theater 
machte er fich durch feine kritifche Ausgabe des 
„Teadro escogido del M. Tirso de Molina‘ 
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zerftreuten Gedichte u. profaifchen Auffäge ſam⸗— 
melte er unter dem Titel: „Ensayos po6ticos y 
articules en prosa, literarios y de costumbres‘‘ 
(Madrid 1843 f). Einige feiner lyriſchen Ge 
dichte und bie „Liebenden von Teruel“ bat €. be 
Schoa in feine „Apuntes para una biblioteca 
de eseritores esp. contemporäneos‘‘ (Par.1840) 
aufgenommen. H. ift einer der ig Spanier, 
bie eine unmittelbare und genaue Kenntniß ber 
deutfchen Literatur befigen. 
arın al Mafchid, d. i. ber Gerechte, ber 
berubmtefte der Khalifen, der Held der Xaufend 
und Einen Nadıt, Sohn des Khalifen Mehdi, 766 
n. Chr. geboren, folgte feinem Bruder Hadi als 
5. Khalif aus ber Dynaftie ber Abbaffiden (787 n. 
Chr.). Schon vor feiner Thronbefteigung hatte 
fih H. als einen tapferen Deerführer bewiefen. 
So begleitete er feinen Bater auf feinem Feld: 
zuge gegen das byyantinifhe Reich, führte einen 
Streifzug in das griechifche Gebiet, drang bie an 
ben Hellefpont vor, flug bie Ehriften und brachte 
große Beute mit beim. Geine Regierung war 
Ganzen fehr glüdlih, wenn auch —— 
Aufftände im Innern des Reichs und Angriffe 
von außen fie beunrubigten. Am wichtigſten 
waren feine-Kämpfe mit den byyantinifchen Kai⸗ 
fern, namentlich mit dem Kalfer Nicephorus, ber 
ſich weigerte, ben feiner Borfahrerin, der Kaiferin 
zum aufgelegten Tribut zu bezahlen, durch einen 
ufall H.s in fein Gebiet aber zur Zahlung es 
zwungen wurde. Die Sage erzählt bei biefer 
Gelegenheit, der griehifhe Kaifer habe dem 
Khalifen, zum Zeichen, daß er mehr Luſt zo” 
Kriegführen, al6 zum Geldgeben babe, ein Ge— 
fben? mit mehren vortreffligden Säbeln gemacht, 
diefer fie aber in Gegenwart bes Gefandten mit 
einem Schwerte Smafimadh wie Rüben entzwei 
gehauen. Wiederholte Kriege mit Nicephorus 
endeten bamit, daß dieſer fid zur Zahlung bes 
Zributs verfiand; eben fo glüdlih endeten bie 
Kämpfe im Innern, Ein Nebenbuhler 8.8, ber 
Alide Jabia Ihn Abdallah, ber ſich großen Ans 
bang ımter dem Bolfe erworben hatte, ward ge= 
gen das Verſprechen vollfiändiger Verzeihung zur 
page ejwungen; H. bradı jedoch jein 
Wort und in den Bertrauenden tödten. Auf: 
ftände zu Damascus und Moful wurden mit Ges 
walt ber Waffen niedergebrüdt ; ein Krieg mit 
dem König der Ehafaren endete mit deſſen Nieder: 
lage. Deut feinem großen 3eitgenoflen, Karl bem 
Großen, ftand er in freundfchaftlichem- Verkehr. 
Das ungeheure Reich der Kbalıfen verbreitete 
unter feinem Scepter einen Dun um fich, ben «8 
nie wieder erreicht hat. Seine Refiven, Ba 
erbob er zu ber blühenbften Stadt der bamaligen 
Belt; von allen Gegenden der Erbe firömte der 
Tribut dahin, und die prädtigften Bauten erflans 
den wie durch einen Zauberihlag. Sein Hof war 
der Sammelplag der berühmteften Gelehrten, 
Dichter, Rechtskundigen, Philologen, Richter, 
Schreiber, Sänger und Muſiker der mohammebas 
nifhen Welt. In der perſiſchen Familie der Bar: 
meciden fand er bie tüchtigften fire und Feld⸗ 
herren. Bon feiner Geredhtigkeitsliebe erzählt 
man viele Beifpiele; ebenfo von feiner Liebe für 
bie Wiſſenſchaft und feiner Begünftigung der Ge⸗ 





430 Haruspices — Harz. 


„De generatione animalium“ (berausgeaeben 
von G. Ens, London 1651) nieder. Seine „Opera 
omnia‘ wurben von bem Kollegium ber londoner 
Aerzte durch Ramwrence (London 1766, 2Bbe.) bers 
ausgegeben; die von Albinus beforgte Ausgabe 
(Lenden 1737) entbält nur eine Auswahl. 

Harveys:Infeln, f. Cooks-Archipel. 

Harwich, feſte Stadt in der enallfhen Grafs 
ſchaft Eifer, füblih von Ipewic, auf der norböfts 
lichen Spige einer Meinen Halbinfel in der Nords 
fee, am Stour, der Einmündung des Orwell ges 
genüber, wodurch bie fichere und geräumige Dars 
wichsbai gebildet wird, hat einen archen und 
ſichern Hafen (er faßt 300 Segel, geſchüßt durd 
das Landanardfort, an dem vorüber bie Einfahrt 
burd bie fonft untiefe Hafenmündung allein mög⸗ 
lich iſt), Aufternfifcheret, Schiffbau, Seebäder, 2 
Leuchtthürme, Dandel und 4500 (nach Andern 
18,000) Einw. 

Harz (Barzaebirg), norbbeutfches Gebir 
der nördliche eberreft der ungeheuren Waltmafıe, 
welche Germanien vom Suderfh bis zum Rhein, 
von ber Donau bis zum beutfchen Meer bedeckte 
und von ben alten Germanen Hart, Hardt ober 
Baarbt (d. i. Hochwald), non den Römern aber 
Dercynia genannt wurde. Auch das Fichtelge— 
birg, der Thüringerwald und das Mefergebirg 
waren Theile biefes Gebirasriefen, bie erft in 
Kolge der Kultur von bdemfelben ffoltrt wurden, 
fo daß gegenwärtig nur noch geringe Borbügel 
ben ehemaligen Zufammenhang andeuten. Der 
H. zieht ſich zwiſchen 27° 54°—29° 8' nt, Länge 
und 51° 27’—51° 57° nördl. Br, durch die preußis 
ſche Provinz Sachen, Anbalt, Braunſchweig und 
Hannover, den rechten Flügel bis Hettftedt und 
Eisleben, den linken bis Seelen und Ofterobe 
ausbehnend. Seine Ringe innerhalb diefer Gren: 
zen beträgt 16 Mellen, feine Breite 5 Meilen und 
ber ganze Klächengehalt 37,16 Meilen, wovon 
12,41 auf Hannover, 9,03 auf Prenßen, 13,42 auf 
Braunihweig und 2,30 auf AnbaltsBernburg 
fommen. ierunter ift jedoch basjenige Pand 
nicht begriffen, welches die Abläufer des Haupt: 
gebirges (Vorbarz) umziehen, bie rechts bis an 
bite Saale, links bis an die Wefer, füdlich bie zum 
Dübn fortlaufen und im Norbmweften mit bem 
Deifter endigen. Bom ande aus erfcheint ber 
H. als eine einzige, fat allentbalben aus einer 
gewellten Ebene aufiteigende Bergmaſſe, aus 
welcher etwa in ber Mitte zwifchen ber Wefer und 
Saale eine nadte, bit Ende Mai ftets in Schnee 
gehüllte Kuppe (ber Broden, f. d.) fib mit kah⸗ 
lem Scheitel emporbebt. Bier fhlinat fi ber 
Knoten bes Gebirge. Rechts und links reiht ſich 
um benfelben ein Konglomerat von Bergen, das 
von bem Hauptſtocke nur burd tiefe, jeboc fo 
enge Schluchten getrennt ift, baß es von bem 
Flachlande aus ale Ein zuſammenhaängendes Ban: 
zes erfheint. Es ift indeß weit fpätern Urfprungs 
und beftebt aus verfchiebenen Gebirgsarten, welche 
übrigens bei aller Verſchiedenheit die Graumade 
zum gemeinfamen haraßteriftifhen Kennzeichen 
baben (Uebergangsgebirg), bie vornehmſten Erz» 
gänge bes H.es enthalten und baber auch Gange 
gebirg heißen. An ihren Fuß reiben fi rund 
um das Dauptgebirg verfchledenartige, meiſt ho⸗ 
rizontal und in beftimmter Orbnung über elnans 





tehrten. Er felbft war ein guter Dichter, erfahren 
in der Geſchichte, den Antiquitäten und den Denk— 
mälern ber Poeſie; er hatte einen feinen Geſchmack, 
ein ficberes Urtbeil. Dies Alles machte ihn zum 
Liebling des Volks und zum gefelerten Helden von 
unzähligen Liedern und Erzählungen. Gegen das 
Enbe feiner Regterung wurde er mißtrauifch ges 
gm die Barmeciden und ließ fie (R03) fämmtlich 








































inrichten, felbft feinen Liebling Dſchafar. Um 
einen Anfftand, der imMorden bes Reiche in Kbos 
raffan ausgebrochen war, zu unterbrüden, ftellte 
er ſich perfönlih an die Spige eines Heeres; 
ein Alutfturz nötbigte ihn jedoch, in Zus zurück⸗ 
zubleiben, two er gegen Ende März 809 +. 
Haruspices, bei den Römern gewifle zur 
Prieſterklaſſe gehörige Perfonen, welde die Einge⸗ 
weide der Opfertbiere iu befchauen hatten, um dar⸗ 
aus, ſowie aus der Flamme, dem Rauche ın.anderen 
die Opfer begleitenden Umftänbden die Zußunft zu 
erforfben; and batten fie bie außerorbdentlichen 
Naturereigniffe oder Probigien, 3.8. Erdbeben, 
zu deuten. Weber das Weitere f. Etrurien. 
SHarntfch (Harudih), 1) (H. el Affuat, 
der fhwarze H.), afritanifches Gebira, zwiſchen 
Tripolis und Fenan, Kortfegung des Atlas, er= 
ſtreckt ſich angeblih 7 Xagreifen lang, beftebt aus 
ſchwärzlicher Gebirgsart, vielleiht Bafalt, und 
bat fruchtbare Thaͤler zwifchen ben einzelnen Ber: 
gen. Ein Zweig davon heißt Wadan. — 2) (9. 
el Abiat, ber weiße H.), Gebirg im Süden bes 
fhwarjen Ö., an ben e# ftößt, bildet eine große 
Ebene und enthält viele weiße, glasglänyige 
Steine. 
arvards:Gollege, f. Cambridge 2). 
arven, William, einer der beruͤhmteſten 
englifchen Aerzte, ben I. April 1577 oder 1578 zu 
Folkſtone in ber Grafſchaft Kent geboren, ſtudirte 
su Cambridge. feit 1598 zu Padua. Nachdem er 
ſich darauf zu London niedergelaffen, erwarb er ſich 
bald den Ruf eines aufgezeichneten Arztes, ward 
Mitglied des mediciniſchen Kollegtums, Armen 
arzt am Bartbolomäushofpital und 1615 Profel= 
for der Anatomie. Als folder lehrte er ſchon 
1619 feine neue Theorie des Blutkreislaufs, die 
er aber erſt 9 Jahre fpäter durch den Drud bes 
kannt madte. Karl. ernannte ihn 1630 zu fe 
nem Peibarzte; während bes Büraerfriegs war er 
des Könige fteter Begleiter und folgte ibm 1642 
nad Oxford. Nah der Uebergabe biefer Stadt 
an bie Parlamentstruppen kehrte er nach London 
zurüd und lebte ben Wiſſenſchaften, bie er ben 
3. Junt 1658 auf feinem Landgute au. Hemfteadr. 
Durd feine Schrift: „De motu cordis et san- 
guinis“ (Frankfurt 1628), worin er zuerfk feine 
Enrbedung bes Blutkreislaufs befannt machte, 
erweckte er ſich eine Menge erbitterter Gegner, 
deren Berleumbdbungen er in der Schrift: „De cir- 
culatione sanginis ad Riolanum‘‘ (Cambridge 
1649, Paris 1650) beantwortete. @iner feiner 
beftiaften Gegner, Plemvius in Löwen, befannte 
fib bald darauf (1652) öffentlich an feiner Lehre. 
Ein anderes Denkmal ftiftete er ſich durch feine 
manniafaltigen Korfhungen im Gebiete der Zeus 
aung (f. d.), indem er die alte Theorie ber Gene- 
ratio aegquivoca ftürjte und bie Evolutions« und 
@tertbeorie gründete. Die Refultate feiner Ver⸗ 
ſuche über diefen Gegenſtand legte er in ber Schrift 
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der wellenförmig aufgefegte Lager, bie ein weit⸗ 
verbreitetes Flotzgebirg Bilden. Letzteres zieht 
fi durch die Rinne an das Thüringerwalds, durch 
den Dühn aber an das Wefergebirg, während es 
im Weſten im Solling bis dicht an die Wefer fort: 
jet und im Norboften mit dem Iht, Deifter und 
endigt. Ingeognoftifcher Beziehung 
aehört ber Ö. mit dem Erzgebirg unftreitig zu den 
merfwürbigften Gebirgefuftemen Deutfchlande. 
Der Kern beflelben ift Granit, aus welchem nicht 
nur der Broden, fondern wohl aud bie Unterlage 
alfer ihn umgebenden Gebirgezüge beftebt, fo daß 
die fefundären a von ſchieferigem Ge⸗ 
e, als Gneis, Glimmer- und Thonſchiefer ꝛc., 
burd eine fpätere Erdrevolutien angeflogen 
ſeyn und nadı und nach die abhängende geftürjte 
Richtung erhalten haben mögen, in welder wir 
fie Bere erbliden. Auch bie Flötzgebirge 
find war flratificirt, jedoch in mebr flädern und 
wellenförmigern Lagen; ihre Beftandtbeile find 
mannigfaltiger und wimmeln von verfteinerten 
Reiten organifcher Körper. In dem Kalkitein 
diefer Klöge findet man bie meiften Höhlen des 
H.es, wie die Baumanns= und Bielshöhle, bie 
Kelle, bas Einhornloch, das Weingartenloch, bie 
Heuſcheuer, wie denn dieſe Flötzgebirge auch Erz: 
gänge enthalten, nur (außer Eiſen) nicht fo mädı 
tia, wie die Ganggebirge. Uebrigens befigt der H., 
Platinafı, Zinn ausgenommen, alle übrigen ganzen 
Metalle u. mehre Halbmetalle. fo: Gold im Ram: 
melsberge, Silber in Menge, ſowohl in den Gang- 
gebirgen, als in den Alögen, Kupfer, Blei, Eifen 
in großer Menge, befonders in ben Flötzen, Zink, 
Spießalas, Kobalt, Nidel, Arfenit und Braun 
ftein, wenn gleich nicht alle, wegen aeringer Reich⸗ 
baltigfelt, gebaut werben. Bon fonftigen Mine⸗ 
ralien ift der H. reich an Zeolithen und Krems 
roftallen, an Schillerfparh, Glimmer, Feldſpath, 
Schiefertbon, Thonfchiefer, milhweißem &tein- 
marf, Grünerte, faferigem Kalkfinter, Marmor 
in großen Brüchen, befonders im Marmorthale bei 
Rübeland, Alabafter, Klußivarb, Aebrenfteinen, 
Schwerfparb, Eifenvitriol, Zinfoitriol, Schwefel, 
Salveter, Hontgftein, Torf u. a.; nur vultanifche 
Produkte fehlen, ein Bemweit, daß ber H. niemals 
der Schaupfat einer vulkaniſchen Eruption aewe: 
fen it. Salıbrumnen u. Steinfoblenlager öffnen 
fib bloß am Fuße des Gebirg# in den Hügeln bes 
Vorharzes, ebenfo Falte Heilquellen; eine der 
letztern im Selferhale bürfte die einzige ſeyn, die 
dem 9. eigene angehört. 

Die gewöhnliche narürlibe Eintbeilung des 
H.es ift bie in den Ober⸗H. und Unter-H. 
wobei man ben Broden als Gentralpunft an: 
nimmt und Alles, was dieſem mwenlich liegt, zu 
erfterm, bas bemfelben öftlidh Gelegene aber zu 
(egterm rechnet. Diele Eintheilung entſpricht 
zualeib mit nur geringen Abweichungen ber 
großen erfcheibde, indem ber wentliche Ablauf 
zum Stromgebiet ber Wefer, ber öftliche dagegen 
zu bem ber Elbe gehört. In politiſcher Bertes 
bung rechnet man indeß auch den Fuß des Ges 
birgs im Werften des Brodens, ben Rammelsberg 
mit feinem Zubehör und feinen Korften zum Uns 
terd. Un Umfang tft der Ober⸗H. weit gerin: 
ger, al& ber Unter-Ö.; er umfaßt mämlid bloß 
ben bannöverif: 
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die Stadt Gotlar und das braunfchweigifhe Amt 
Harzburg mit den feefener und ftaufenberger For: 
ften, im Gamyen 13, Meilen. Obgleih er 
fih von außen nur wenig von dem übrigen G. 
unterfcheidet, indem überall diefelben Formen, 
biefelben bewaldeten Maflen bervortreten, zwi: 
ſchen welchen fib nur einzeln ein nadter Fels 
oder eine Holzblöße zeigt, fo ſteht er im Ganzen 
doch weit höher hervor, fein Gebirgebau ift weit 
verworrener, bie Kuppe erbabener; man findet 
fein einziaes Thal, fondern nur enge Schluchten, 
dagegen weite Blößen, deren meift fteiniger Bo» 
den von Brüden und Moräften unterbroden 
wird. Das Klima ift bier fters winterlich, kalt 
und naß, ber Horizont fortwährend mit Nebeln 
angefüllt. Aderbau im Großen findet baber auf 
dem ganzen Ober: d.e nicht Statt; nur an weni» 
aen gefhbügten Orten gebeiben fchwarzer Hafer 
und etwas Gemüfe, ohne jedoch bie gebörige 
Vollkommenheit zu erlangen. Den Mangel bes 
Obſtes erfent die MWaldbeere. Den reichften Er— 
fas für alle fonftiaen Entbehrungen bat übrigens 
bie Natur dem Ober-H.e durch Holz und edle 
Metalle gegeben. Der Unter:d., weldıer fi 
nah Südoſten erftredt, bat eine Ausdehnung 
von 3,66 [Meilen umd gebört größtentbeils an 
Preußen und Braunfhmweig, fo daß Anbalte 
Bernburg nur eine Heine &trede deſſelben befigt, 
die zu deſſen Oberlande gehört. Sein Bau tft 
regelmäßiger. als der des Ober⸗Hees, die Rich⸗ 
tung feiner Gebirgezüge mehr oder weniger von 
Weſten nad DOften: auch feine Thäler find weis 
ter, und das Ganze tft fanfter, naturfchöner und 
romantifhber. Während ber Ober:$. faft durch⸗ 
aus mit dunkelm Nadelholz bededt ift, ſieht man 
bier das fhönfte Laubholz faft bis zum Gipfel 
ber Berge, ben die Eiche ziert. Das Klima ift 
freundlich, weshalb der Aderbau fi felbft 1700 
— 1800 Fuß bober Blößen bemädtigt bat. Wie 
das Gemüfe, fo fommen auch bie meiften Obft: 
forten faft allenthalben fort, und felbft der Nufßs 
baum überftebt den Minter. Am meiſten übers 
trifft jedoch der Unter-H. ben oberen an Naturs 
ſchoͤnheiten und malerifhen Punkten, wenngleich 
auch diefer manche aufjumeifen bat, die mit jenen 
wetteifern Pönnen. 

Die Natur des H.es ift zwar nicht bie Poloffale 
der Alpen; feine Kuppen gebö ren nur zu benen 
bes 4. oder 5. Ranges und erreichen bei weitem 
nidt die Grenye bes ewigen Schneet: troß bem 
enthält er bei der unendlichen Mannigfaltigkeit in 
feinem Gebirgebau Partien, die einyig in ihrer 
Art find, wober es and) kommt, baß Bein deutſches 
Gebirg fo häufig befucht wird u. feines fo ausführ: 
lich beſchrieben worben ift, als eben ber H. 
Durchſchnitt beträgt die Höhe des Ober-Hees 
2000, bie des Unter-d.es 1500 Fuß. Die be: 
Pannteften gemeflenen Beragipfel des Hees 
find: der Rroden (3506' über dem Meere), bie 
Heinrichshöhe (3165), der Bruchberg (3018'), ber 
Wormberg (2880), der Winterberg (2682), die 
Keuerfteine (2680), der Kalenberg bei Klausthal 
(2130), ber Rammelebera (1914), die Stadt Ans 
breasberg (1884), das Dorf Hohegeiß (1748), 
bie Stadt Klausthal (1740), der Bergfleden 
Braunlage (1642), der Herzberg bei Ilfeld 


hen Ober:d. ohne Elbingerobe, | (1510), der Blankenſtein bei Blankenburg (1038'), - 





der Ilfenftein bei Slfenburg (981‘) zc. 
einen Berge ftehen auf dem H. durchaus Begel- 
—— und abgerundet da, bilden auf ihrem Gi⸗ 
pfel nirgends vollkommene Ebene und kommen 
auch ſeltener in koniſcher ſpitziger Form vor. Im 


Brocken, im Kalkgebirg und in den tiefen Schluch⸗ 


welche die Harzſtröme (die Oder, 


ten, dur { 
fe, Eder, Iunerfte, Nette, Söfe, Siebe 


Rabau, 


und Ober, weldhe dem weftlihen Abhange ent= 


fpringen und dem MWefergebiet angehören, die 
orge, Wimper, Eine, Selke, Bode und Holz: 
emme, im Often ber Waflerfcheide entipringend 
und dem Eibegebiet angehörenb) ihren Weg neh: 
men, ftößt man auf jäde Felfen und romantifche 
wilde Partien. Innerhalb des Gebirge find die 
Harzſtröme bloße Wilobäcdhe, die im Sommer faft 
ganz verfiegen ober doch nur geringes Waſſer 
haben, im Früh⸗ und Spätjahre indeß mädtig 
anfhwellen und dann ihre Ufer überſchwemmen, 
fo daß dann meiſt ein unbebeutender Bad ein 
gewaltiges Bett hat. Die Thaͤler ober viel⸗ 
mehr Schluchten Iaufen im feften Granitgebirge 
meift in gerader Linie oder in einem unmerklichen 
Bogen bin, im Ganggebirge in Winfeln und 
mehr gebrochen. Alle verdanken ihr Dafeyn den 
fie durchbrechenden Bergftrömen, welde fidy ihr 
Thal ausgewalhen zu haben ſcheinen; die merk» 
würbigften und malerifcheften find im Ober⸗H.e 
das Dder=, im Unters$.e das Boderhal, wo der 
luß fi über die Roßtrappe (f. d.) in das flache 
and hervorſtürzt. Bei einem Xotalüberblid 
erfcheint der H. faft ale ein einziger, nur von we⸗ 
nigen Blößen und den Flußbetten unterbrocdener 
ald. Während auf dem Ober-H. die Fichte 
vorberrfcht, zwiſchen welder Kiefern, Edeltan⸗ 
nen und Lärchen einzeln vortommen, nehmen auf 
dem Unter:d. die Laubhölzer ben Fuß, Nadelhöl- 
zer aber den Abhang und die Gipfel der Berge 
ein; indeſſen verdrängen die erftern am öftlichen 
Ende bes Unter=d.es bie letztern gäralic. Bon 
den 819,050 braunfcweigifchen Morgen, bie ber 
. enthält, find 727,000 mit Holz beftanden. 
war tft auch ber Gebrauh an Holz ein unges 
beurer, indem allein bie Eifenhütten auf bem B. 
12 bis 13 Millionen Kubikfuß Holzkohlen erfors 
bern und der übrige Hütten: und Hausbedarf ges 
gen 30 Millionen Kubikfuß wegnimmt ; trotz bem 
geht aber noch eine außerorbentlihe Menge Bau- 
und Brennholz auf ber Ocker und andern Flüſſen 
nad den Städten Braunfdhweig, Wolfenbüttel, 
Hannover, Halberſtadt zc., auf ber Are aber in 
die ganze Nachbarſchaft, welche der H. aud) mit 
Schindeln, Pech und Theer verſorgt. Die wis 
ſchen den —— in den Schluchten und 
lern liegenden Wieſen find zwar gut, erfordern 
jedoch eine forgfältige Pflege und meiftens Dün= 
gaunge Foren: te das nöthige Heu für bie Winters 
ütferung liefern follen. Dagegen ift bie Som⸗ 
merfütterung auf ben Anböben fo reichlich und 
kräftig, ap aus ben Nachbargegenden ganze 
Heerden im Mai in den H. geſendet und im 
e fett zurüdigenommen werden. Zwar 
8 Berne Hasedien Bienen. indeſſen f[hügen 
ie und zerſtreut ft 
t — bie Nacht ‚Hirten und 
—* welch letztere, wie in der Schweiz, ihre 
haben und mit Glocken ben Zug ber 


Die ein 


bmen. Das Harzpi e 
ace durch Schwei * Br 
edelt iſt, llefert Milch, Butter und Käfe von vor: 


züglicher Güte. 

ie Bevölkerung bes Dberh.e6 beträgt 
gegen 30,000 Seelen in 7 Bergftäbten (Klaus⸗ 
thal, Zellerfeld, Anbreasberg, Wildemann, Grunb, 
Lauenthal und Altemann) und 13 andern Dr: 
fchaften, bie bes Un .e8 etwa 40,000 in 7 
Städten, 2 Fleden und über 60 Dörfern und 
Hüttenorten; im Ganzen alfo etwa 70,000 Ein- 
wohner. Der Hauptbialeft des Ober: H.es if 
der fränkifde, des Unter⸗H.ees ber ; 
plattbeutfch wird nur in ben öftlichen und ⸗ 
lichen Umgebungen des Ober⸗-Hees geſprochen. 
Die Nahrungsquellen find außer V dt vors 
üglih Berg: und Hürttenbau, anti na 
ee Kohlenbrennen, Pede und 
fieden, Häuferzimmern und Löffelfhnigen), Spins 
nen und grobe Spigenflöppelei; als | 
wi — * —* ge wirb 
elfang und Vögelabrichtung g en. 
Se reifen ale Sänger, Brunnen: und S 
gräber ꝛc. —— wichtigſte Geſe 
trieb und von hohem Alter iſt der Bergbau auf 
dem H. Um 968 wurben die rammeldber 
entbedt, und fhon 1016 zog man fräntifdie Berge 
leute vom Fichtelgebirge herbei. Die Gruben 
auf bem Ober:5. wurben Weed erft 5* er⸗ 

und ſelbſt der rammeleber erlitt 

durch bie auf Heinrich des Löwen 


folgenden Kriege häufige Unterbre en. Nach⸗ 
dem Dtto das Kind 1235 in Finen Smepiur 
briefe einen Theil des — gzehn⸗ 


ten erhalten hatte, brachte er 1243 einen andern 

durch Kauf von ber Pfalzgräfin Agnes an fid. 

— — ——— 

o ergiebig, da er t 

3 Söhne Albrechts des Großen ‚einen Theil 

davon ausdrücklich vorbebielt. 

verkaufte jedbod 1374 auf Wieberkauf 

an die Stadt Goslar, die bald darauf das 

legte Drittel an ſich bradte und nun, Im 

bes gemen Rammelsberges, Alles aufbot, 

ben möglihft nugbar maden Ponnte, $ 

biefem Zwede wurbe 1419 eine neue Kolonie 

fränfifcher Bergleute —— In Folge 

entſtandener Zwiſtigkeiten zwiſchen ber Stadt 

den Herzögen wurde erſtere endlich 

1552 den & [berg und deſſen Zehnten, v 

welchem ſie bloß einen kleinen Theil als 

ves Eigenthum behielt, an Heinrich den 

wieder —— Inzwiſchen, 

fte bes 13. Jahrhunderts, hatte 
dem " onnen, ber jedo 
erlitten 5 


Schweizerkũhe 
fen urfprüngliche 


os 
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ſcheint, da erſt in der Mitte 
die Grube Bene A gebaut eı 


ſt . 
Ifenbüttel 
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Georg Neßler, 1577 das Berfahren, bas Kupfer 
zu Gute zu maden, gelehrt hatte, kamen ſowohl 
ie rammelsberger als oberharzer Gruben zu 
völliger Blüthe. Die Aufnahme des Eiſenberg⸗ 
am Iberge hatte die Erbauung ber gleich 
namigen Stadt und bie Auffindung der Grube 
Andreaskreuz bie Gründung ber Bergftadt An: 
breasberg (1521) zur Folge; rafb famen auf 
biefe bie Städte Lautenthal, Klausthal u. a. aus 
gleiher Urſache. Erlitt ber Bergbau von jegt 
an auch mancherlei Unfälle, intbefondere durch 
ben 30jährigen Krieg, fo vervollkommnete er fich 
body bald augenscheinlich, befonders nachdem man 
1632 von einem Unbefannten das Bohren und 
Sprengen mittelt Pulver erlernt hatte. Es 
wurden nun noch mehre Züge und Stollen, ſowie 
&ilbers und Eifenhütten errichtet; auch wurbe 
der Oderteih (f. Andreasberg) ausgegraben. 
Am blühenbdften war der barzer Bergbau von ber 
Mitte bes 17. bis zur Mitte des 18. Jahrhun⸗ 
bert#, feit welcher Zeit nicht nur die Reichhaltig⸗ 
Peit aller Gruben auf dem Oberharze bedeutend 
abgenommen, fondern aud das Hol; um bie Hüts 
ten faft gänilich verfhwunden ift, fo daß es num 


"nicht obne Beſchwerde aus größeren Entfernuns 


——6* werden muß. In Betreff der 
shoheit war der braunſchweiger H. unter 
ben Häufern Braunfdhweigsfüneburg und Gru⸗ 
benbagen getbeilt; beim Ausfterben der gruben⸗ 
bagenichen Linie Fam deren Antbeil an Wolfen: 
bürtel. Nah Friedrich Ulrichs Tode entftanden 
wegen bes > Streitigkeiten zwifchen ber neuen 
Linie Lüneburg und Auguſt von Wolfenbüttel, 
welche 1635 dahin verglichen wurben, daß ber 
* Antheil zunaͤchſt gemeinſchaftlich bei den 
3 Linſen Kalenberg, Wolfenbüttel und Harburg 
bleiben follte. Erſtere befam jede ber beiden 
andern . Bei bem Ausfterben ber barburgi: 
fhen Linie wurben deren *, unter bie beiden 
übrigen Linien vertheilt, fo daß nun Brauns 
fhweig:2üneburg *,, Braunfhweig: Wolfenbüt: 
tel aber ”/, Antbeil am 5. befaß. Hieraus ent⸗ 
ftanb auf dem Ober⸗H. bie —— des einſei⸗ 
*8* H.es, welcher dem braunfchweigiihen Hauſe 

in zuſtand, und bes Kommunion-H.ees, ber 
mit bem braunſchweig⸗ wolfenbüttelſchen Haufe 
gemeinſchaftlich beſeſſen wurde. Bis 1788 dauerte 
diefe Semeinſchaft bes Ober⸗ G.es fort, zu welcher 
Zeit die herzogliche Linie ver: eines Receſſes 
ben Kommunlon⸗H. gegen ein beftimmtes Korft- 
revier abtrat und ſich nur bie Gemeinfchaft an 
dem in bergmännifcher Hinſicht fogenannten Un 
ter⸗H. (f. unten) vorbebielt, weldes Verbältniß 
ned gegenwärtig beſteht. In bergmännts 
ſcher Hinficht zerfällt der Ober⸗H. bemnad in 
ben einfeitigen Ober⸗H. und in ben Kom⸗ 


munfton Unter⸗H. Erſterer umfaßt das ei- 


liche Gebirg ober ben Ober⸗H., bildet bie han 
növerifhe Berghauptmannfchaft Klausthal und 
at eine eigene Berfafjung, bie von ber aller 
bannöverifchen Provinzen in fofern ab⸗ 

weicht, als das Gebirg Peiner Landdroſtei, fondern 
bar ber Kammer unterworfen ift, wie 

denn überhaupt ber H. bloß als eine landesherr⸗ 
lihe Domäne angefeben wird, Der gemeins 
a — umfaßt in bergmännis 
cher Hin ben Saum bes Ober⸗H.es, gegen 


Meyer's Konv.:2eriton, Bb, VII. 


wärtig nur nod bie Gruben bes Rammelsber: 


ges bei Goslar, wozu der gemeinfchaftlicde Hüt⸗ 
tenort Dder und bie langeldheimer Hütten mit 
bem Bitriolhofe zu Goslar, dann der Iberg, ber 
Schweinsrüden und Gegentbal, 3 Eifenreviere 
2% ber Deihe und neuen Hütte auf braun: 
chweigiſchem Gebiet) und endlich die Saline Yu: 
liushall bei Neuftadt gehören. Diefe Befisun: 
gen werben gemeinfhaftlih verwaltet und ſtehen 
nebft den Forften unter dem Berg: und Forfts 
amte zu Goslar (f. d.). Die Geſammtausbeute 
des H.es, mit Ausnahme deffen, was aus ben 
Hütten bes Sollings, des Ihts und bes Vorbar: 
zes gewonnen wird, fbägt man auf 9 Mark 
Gold, 46,670 Mar? Silber, 17—18,000 Eentner 
Kupfer, 47,000 Etr. Blei, 17,000 Etr. Glätte, 
202,000 Etr. Eifen aller Art, 5300 Ctr. Zint, 300 
Etr. Kobalt, 4300 Etr. Vitriol, 2400 Etr, Schwes 
fel und 6300 Etr. Salz. Uebrigens fügen ſich 
biefe Angaben meift auf Data, die zu einer Zeit 
aufgezeichnet wurden, wo der Bergbau in voller 
Blürbe ſtand. 

Im Jutereſſe der Harzwanderer, welde aller 
Naturfhönheiten des H. es ſich erfreuen und dabel 
die Trümmer ber widrigften Burgen beſuchen 
wollen, geben wir bier eine Reiſebahn, bie ſich 
beinabe in einem Zirkel bewegt, fo daß es nicht 
darauf anfommıt, auf welchem Punkte ber Reifende 
biefelbe beginnt, Wir beginnen mit Afchers: 
Leben, bejuden bier den Friedhof und bie nahe 
Askanienburg, geben über Weftorf eine Strede 
lang durch das lieblihe Einethal nad Harkerobe, 
befuhen von bier den Arnftein, gehen über Meis— 
dorf, und zwar von biefem burd das Selkethal 
nadı bem Falkenſtein, befchreiten über ben Lum— 
penfteg bie berrlihe Selfenfiht und wandeln 
von bier nad dem Koblenfhadt und Ballen= 
ftedt. Bon bier aus befuche der Banberer den 
Mägdefprung u. die Mädchentrappe, das Alcries 
bad, den Meifeberg, den Anhalt, bie Biftorehöbe, 
Harzgerode, die Joſephshöhe, Neudorf (für den 
Bergmann und Mineralogen wichtig), den Ges 
genftein, die Ger&borferburg, die Hubertushöhe, 
den Röhrkopf und den Ziegenberg. Man wans 
dere nun nah Gernrode, dem Giuben- und 
Klettenberg, über Suberobe (berühmt durch das 
Beringerbad) nad Stedienberg (der Stedlen: 
burg und Rauenburg), der Georgshöhle, dem 
Zanzplag, durch das Steinbachthal zur Blech— 
bütte, von wo aus man bie Roßtrappe be= 
fteigt, durch das Bodethal zurüdPehrt und die 
Winzenburg, bie Treſeburg und die Schöneburg 
befucht. Ueber Thale gehe man nah Blanfens 
burg, befuche bier das Schloß, ferner ben naben 
Reinftein, die Heimburg, die Kußsburg, die Meine 
Lauenburg und die Struvenburg, wandere dann 
über bie Marmormüble nad Hübeland, befuche 
bie Baumannshöhle, fowie bie Saufenburg, 
bie Ehriftinenburg und Birkenfeld, gehe nad Eis 
bingerobe (mit ber nahen Königsburg) und von 
dba über Elend durch das Elendéthal und über 
bie Schnarcherflippen nah Schierke, von wo aus 
man bie Elendsburg und ben Broden befteigen 
kann. Ueber Jakobsbruch gelangt man in 5 
Stunden nah Wernigerode (mit an Kunft: 
und literariihen Schägen reihem Schloß, fehr 
fehenswerthen Kirchen), befucht von ba bie ſoge⸗ 
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nannten Zwölf Morgen, die Harburg, die Ilſe— 
burg und das Ilſethal bis zum Ilſenſtein. 
Ueber Eckerkrug gehe der Meifende nad Neuftabt 
(mit der nahen Harzburg) und durd bad Oder: 
tbal nah Oder und Goslar. Bon bier aus 
befuhe er den nahen Rammeleberg, ſowie die 
Herlinge: und Liebenburg und Lichtenberg. Ueber 
Klaustbal und Zellerfeld gelangt man nad) Bit: 
telde, befteigt die Staufenburg, Schiltberg, bie 
Pippings: und Hindenburg, geht nad Ofterobe 
und über Herzberg nach Scharzfels und Neuhof, 
von wo aus man das Einhornloch und die Burg 
Scharzfels befucht. Hierauf wendet man fich 
nad Lauterberg (wichtia durch Bergbau und Hüt- 
tenwerfe), befteigt ben Hausberg, geht nah An= 
dreasberg und von da auf dem SRebbergergras 
ben zu dem DOderteich bis nad Oderbrück, wendet 
fi dann über Bennetenftein, Hobegeiß u. Zorge 
nadı Ellrich (mit der 1 Stunde entfernten Fel— 
fenhöble, die Krlle genannt), oder gebt von Zorge 
über Sachſa, Steina nadı Waltenried und von 
da nah Ellrich, auf welcher Tour man bas Wein: 
gartenloch (eine merfwürdige Höhle), den Sa: 
fenftein und die berrlihen Ruinen des Klofters 
Malfenried befuhr. Won Ellrih wende man 
ſich nad Alfeld (mit der naben Ilbura, Harzburg 
und dem Bielftein), Neuftabt, von da nad Here 
mannsader (mit der nahen Ebersburg), Norb: 
haufen (nahe legt ber KRobnftein) und Stol- 
bera (bier befude der Wanderer den fogenann- 
ten Eichenforſt). Bon bier führt der Weg über 
MWolfeberg und Breitenbadh nad ber Burg Que⸗ 
ftenberg, von wo aus man gewöhnlich den Kyff: 
bäufer bejuht. Kann man bie Kaiſerburg und 
Rothenburg nicht befuhen, fo wender man fi 
nah Mohrungen, von wo man über Wippra und 
NRammelburg nad Harkerode und von da nad 
Aſchersleben aurüdgelangt. Bal. Gottſchalk, 
Taſchenbuch für Reifende in den ., 5. Aufl., 
Magdeburg 18435 Brederlow, Der $., zur 
Unterhaltung und Belehrung für Harzreifende, 
2. Aufl., Braunfhweig 1851; Schweiger, Reis 
febandbuc für den 9., 2. Arfl., Berlin 1852. 

Der ehemalige braunſchweig-wolfenbüttel— 
fhe (Sarzbdiftrift) umfaßte die Städte 
Gandersheim und Seefen, die Stifter Gans 
dersheim, Frankenberg, Klus und Brunshau— 
ſen, die Aemter Gandersheim, Seeſen, Stau— 
fenburg, Langelsheim, Harzburg und Lutter 
am Barenberge und 11 adelige Gerichte mit 
9%/, Meilen Flächenraum unb 25,600 Eins 

'wohner. Das Harze u. feinedepartement 
war ein Departement des Königreichs Weſtpha— 
len, begriff einen Theil von Grubenhagen, das 
Eichsfeld, Walkenried, Mühlbaufen, Nordhaufen, 
Theile von Niederbefien und Planfenburg, im 
Ganzen 74 [Meilen mit 203,000 Einwohnern. 
Die Hauprftadt beffelben war Heiligenftadt. 

Harzananas, Pflanzengatiung, f. v. a. Xans 
thorhöa. 

Harzburg, Schloßruine im gleichnamigen 
Amt des braunſchweigiſchen Diſtrikts Wolfen: 
büttel, am rechten Ufer ver Rabau und am Ende 
der braunfchweiasharzburger Eiſenbahn, 1 Meile 
von Goslar, auf einem mit Hochwald bewachſe⸗ 
nen Borberge bes Harzes, 500 Fuß über dem na⸗ 
ben. Fleden Neuftabt, mit herrlicher Ausficht. 


Harzananas — Harze. 


Die Burg H. wurbe von Heinrich IV. zwifchen 
1065 und 1069 erbaut und war bie größte ber 
von ihm zur Unterjohung ber Sachſen gegründe: 
ten Beten. Im J. 1073 in berfelben von ben 
Sachſen belagert, verpflidtere ſich Heinrich in 
bem bersfelber Bertrage von 1074, die Burg zu 
zjerftören. Er führte dies jedod nur binfichtlich 
ber Außenmwerte aus, weshalb nun bie Sadfen 
H. von Grund aus zerftörten. Aber ſchon 1076 
wurde der Bau vom Kaifer wieder bergeftellt. 
Im J. 1485 eroberte Herzog Heinrich der Wun: 
berlibe von Braunſchweig die H. als Raubburg 
und 1660 würde ſie von Herzog Auguſt geſchleift. 
Daß der Götze Krodo (ſ. d.) auf der H. verehrt 
worden fen, wird für eine Kabel erklärt. Veral. 
Delius, Unterfuhungen über die Geſchichte der 
H. und ben Gögen Krobo, Halberftadt 18236. 
SHarze (Resinae), gewiffe nähere Beſtand⸗ 
theile des organifhen Reiches, weldhe, in den 
Pflanzen fehr verbreitet, in ben Thieren nur fels 
ten vorfommen und fi im Allgemeinen dadurch 
harakterifiren, baß fie meift fpröbe, glänyend, in 
der Wärme fchmelzbar find, mit rußender Flamme 
brennen, fich nicht in Waffer, wohl aber in Wein: 
aeift, Aether, Delen löfen und mit Alkalien feis 
fenartige Berbindungen liefern. Sie fließen, 
mit ätberifchem Del verbunden, tbeils aus, cher 
werben durch Auflöfungsmirtel extrahirt, find 
farblos ober gefärbt, durchſichtig oder von felbft, 
theils durch gemachte Einfhnitte durchſcheinend, 
meiſt amorpb, felten kryſtalliniſch, von 0,93— 1,20 
fpee. Gew., gerucdlos oder von anhängendem 
ätberifchen Dele riechend, gefbmadlos ober bits 
ter, fcharf, werben beim Reiben elektriſch, röthen 
im aufgelöften Zuftande meift das Lackmus, lie⸗ 
fern dur trodne Deftillation brenzlidie Pro: 
dukte, enthalten Koblenftoff, Wafferftoff, meift 
auch Sauerftoff, Peinen Stickſtoff. Durch Sal- 
peterfäure liefern fie Oralfäure und eine Reihe 
nicht unterſuchter Oxydationsprodukte. Durd 
ihr Berbalten gegen Alkalien unterfdeiden fie 
fih wefentlid von einander. Eine gewiffe An- 
ahl derfelben rörber in ihrer weinaeiftigen Lö— 
—8 bie Pflanzenfarben; alle dieſe ©. find mehr 
oder weniger ftarfe Säuren, fäbig, die Bafen zu 
neutralifiren und mit Metallorgden überbaupt 
Verbindungen einzugeben. @ine zweite Klaſſe 
röthet das Lackmuspapier in ihrer alkoholiſchen 
Auflöfung nicht und läßt ſich nidyt mir den Mies 
talloryden verbinden (Proyftallinifches Elemiharz). 
Diejenigen H., welche den entjchiedenften EChas 
rakter ald Säuren befigen, zerlegen beim Sieden 
die Pohlenfauren Alkalien, löfen ſich Leicht in Aetz⸗ 
laugen; ihre weingeiftige Löſung wird durch Zus 
fag von Ammoniak nicht aefällt, und der durch 
Mafler entftandene Niederſchlag it vollftändig 
in Ammoniak löslich. Die weingeiftige Löſung 
ber nicht fauren H. wird durch Ammoniaß zu ei: 
nem weißen Magma nefällt. Die weinggißine 
Löſung ber fauren H. fällt, mit Ammoniak ver- 
ſetzt, Silberſalze kryſtalliniſch, der Niederſchlag 
iſt löslich in einem Ueberſchuß von Ammoniak; 
bie nicht ſauren H. bringen unter dieſen Umftäns 
den Peinen Niederfchlag hervor. Die Berbin: 
dungen der fauren H. mit Alkalien beißen Harz: 
feifen (f. d.) Zur leichtern Ueberficht tbeilt man 


bie H. gew hnlich folgendermaßen ein: in Bart: 
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barze oder eigentlihe H., bei gemwöhnlidyer 
Temperatur fpröde, 3.38. Fichtenharz, Maftir, 
Sandaraf, Kopal, Benzoe, Guajalharz ꝛc.; 
Weichharze, bei gewöhnliher Temperatur 
&mierig, werben meift erft durch Ausziehen von 

flanzenftoffen mit Alkohol und Aether gewon⸗ 
nen und find wahrſcheinlich in den meiften Fällen 
Gemiſche aus Harz, ätherifhem ober fettem Del, 
vielleicht auch Öydrate (hierher gehört der nas 
türlide Bogelleim); Schleim: oder Gummis 
barze, natürlide Verbindungen von Harz, 
Gummi und ätherifhem Del, 3. B. Asa foetida, 
Ammoniakum, Galbanım, Gummigutt, Oliba⸗ 
num; Balfame, natürlibe Verbindungen von 
Darz mit ätherifhem Del, 3. B. Kopaivabalfam, 
— die Terpentinarten; elaſtiſches 

arz ober Kautſchuk (1. d.). 

Harzgas, das zur Beleuchtung dienende Gas, 
wenn ed, ftatt aus Steinfohlen, aus Theer ober 

ed, Harz und Terpentindl bereitet wird; vergl. 

asbeleudtung. 

arıgan, f. Blantenburg. 
arzgerode, Amtsftabt im anbalt» bernburs 
den obern Kürftenthum, auf bem Harze, 1400 
Fuß über dem Meere, hat Mauern und Pflafter 
von Marmor, 4 Thore, eine Pforte, 4 Vorftäbdte, 
einen Marktplas, ein altes Schloß, Rathhaué, 
eine Korftfchule, Berg: und Feldbau und Vieh— 
ucht und 2550 Einw. In der Nähe liegen das 
lerisbad, der Mägdeiprung, Wilbelmshof, die 
Burg Anbalt, die Viktor⸗Friedrichs-Silberhütte ꝛtc. 
Erbaut, verſetzt, wieder eingelöſt, verkauft ꝛc., 
kam H. aus einer Hand in die andere, namentlich 
im 14. Jahrhundert an die Grafen von Manns— 
feld, von dieien an die Herren von Musleben, 
dann an ben Landgrafen Friedrich, an bie Grafen 
von Stolberg und zuletzt an die Fürften von Un: 
halt (1710 an Bernburg). Im Fahre 1538 fie 
beiten ſich bier mehre fremde Bergleute an, und 

ber Berabau Fam nun in Betrieb. 

Harzkitt, Kitt, welcher Harze enthält, wird 
bauptfächlib ba angewendet, wo man dem Eins 
fluſſe von Feuchtigkeit Schranken fegen will. 
Der H. it je nad der Verwendung von verfchie: 
dener Zufammenfesung. Der rougierſche H. 
beſteht aus 1 Theil Harz, 1 Th. Kreide, ’/, Xbh. 
Bett oder Del, 1 Th. Koblenftaub, 1 Th. Sand; 
er wird mit 2einöl aufgetragen. Cine andere 
Bufammenfegung enthält 1 Theil Xbeer, 2 Th. 
Kreide, 1 Th. Sand (*/, Th. gelöfchter Kalk), oder: 
5 Th. Kolophonium, 1 Th. Wade, 1 Th. Oder, 
16 Th. Theer mit etwa 36 Th. Siegelmehl kochend 
gemiſcht, gibt den Brunnenmadherfitt. 

Harsmalerei (Balfammwadısmaleret), 
eine von H. Knirim in Efchwege auf Anregung 
des Kunfigelebrten Lucanus in Halberftadt er: 
fundene neue Malertechnik, beftebt in ber Anwen= 
bung bes Kopaivabalſams (f. d.) zur Farbenmis 
ſch Die mit reinem Kopaivabalfam gemiſch⸗ 
ten Warben haben einen frifhen hellen Glanz, 
einige fogar mehr als Delfarben, fie trodnen 
gleich ohne Unterfchied, die Dunkeln wie die 
bellen, felbft Radfarben, und halten fämmtlid 
gut, mit Ausnabme des Kremferweiß, das mit 


‚ber 3eit eine aroße Veränderung erleidet und 


gelb, trübe und unfcheinbar wird. Bet did aufs 
getragenen Farben ſondert fi der Balfam ab 


- 


und umfließt diefelben in einem breiten Rande. 
Die gewöhnlihe Zufammenfegung biefes neuen 
Binbemittels ift 14 Roth Balfam au 1 Loth weißem 
Wade und 5 Loth reftificirtem Terpentinöl. Die 
damit gemifchten Farben haben im Weſentlichen 
diefelben Eigenſchaften, wie die mit dem reinen 
Balſam geriebenen, Bei bem Auftrodinen ſchla⸗ 
gen fie jedoch ein und befommen ein ftumpfes, 
mattes und unfcheinbares Unfehen. Man muß 
daber oft mit dem Bindemittel anfeucdhten, um 
fih von der wahren Beſchaffenheit bes Tons zu 
überzeugen. Die Malart felbft, fo wie fie jegt 
fteht, bedarf noch mancher Verbeſſerung. Ein 
Hauptübelftand ift ber, daß das Bindemittel die 
Eigenſchaft bat, die fhon trod'nen Farben wieder 
aufzulöfen, und man daher Gefahr läuft, nicht 
nur bei dem oft nöthigen Anfeuchten, fondern ſo⸗ 
gar ganz am Ende beim Firniffen die Arbeit zu 
verderben. Welchen Firniß man auch wählen 
mag, ein in Spiritus Vini oder ein in Zerpen: 
tinoͤl aufgelöftes Harz, es ift immer gefährlich, 
da die ganz trod'nen Karben weder bem Terpen⸗ 
tinöl, noch dem Spiritus Vini wiberftehen, ob: 

leich bei einem Spiritusfirniß durch den jegigen 
Zuf von Wade die Gefahr vermindert ift. 
Der Delmalerei ftebt die H. deshalb nicht nur in 
Bequemlichkeit der Behandlung, fondern aud an 
Härte und Feſtigkeit nach, indem bie Delfarben 
nad geböriger Trodnung nicht nur dem Terpen⸗ 
tinöl, fondern aud dem Spiritus Vini widerftes 
ben, beren Anwendung bei derReinigung alt und 
trübe gewwordener Gemälde nicht wohl zu umges 
ben ift. Dagegen überbietet die Balfanımads« 
malerei bie Delmalerei an Helligkeit und, fo 
weit bis jegt darüber geurtbeilt werden Bann, 
auch an Unveränderlichkeit der Farbe. Bei ber 
Gemäldereftauration leiten bie Balfamfarben 
gute Dienfte, und ihre Brauchbarkeit zur Bands 
maleret dürfte nad der Zufammenfeguna bes 
Bindemittels Baum zu bezweifeln ſeyn. Es ift 
ſehr wahrfheinlih, daß aus der Bereinigung 
der Del: und der H. mit ber Beit eine dritte 
Malart hervorgehen wird, die mit ber Bequem: 
lichBeit und Feſtigkeit der Delmalerei die Del: 
ligkeit und UnveränderlichPeit der Balſamwachs— 
malerei verbindet. Vgl. Knirim, Die endlich 
entdedte wahre Malertechnik des klaſſiſchen Als 
tertbums und bes Mittelalters, ſowie die neu 
erfundene Baljammwachsmalerei ober wejentlich 
verbeflerte lucanus⸗knirimſche H., jur vortheils 
haften Bertretung der beiten ältern Malarten 
bei Staffeleis und Wandgemälden, Leipzia 1745. 

Harzreißen (Harziharren), die Harzge: 
winnung aus Kannen, Kiefern und Fichten, ges 
fhieht dur& die Darzreißer (Harzſchar— 
rer), welde bierbei die Harzkappe, einen 
ae Burzen Leinenkittel, tragen und für bie 

rlaubniß zum H. eine jährlihe Abgabe ent- 
rihten. Sie maden im Sommer unten am 
Baumftamme mehre 4—5 Fuß lange und 2 Zoll 
breite Einfchnitte (Harzrifie, Harzlaaden, 
Laachen), in denen fi das Harz ſammelt, wels 
ches dann von Zeit zu Zeit mit dem Harz» 
meffer (Harzſcharre, mit fihelförmig gebos 
gener, auf beiden Seiten fdiarfer, 9 Zoll lan= 
ger Klinge und einem 2—3 Ellen langen Griff) 
berausgefhabt wird, wobei bie Seiten der er: 
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Harzſeifen — Hasdrubal. 


Metaurus gänzlich geſchlagen und er ſelbſt ger 


ften Riſſe aufs Neue verwundet (angezogen) 
werben. Zur Aufnahme bes Harzes dienen 
trihterförmige Gefäße von Fichtenrinde (Harz e 
gefüße, Harzmeften), Man wähle zum H. 
nur folbe Stämme, welde in 4—5 Jahren zu 
Brennholz gefchlagen werden follen; in diefem 
Kalle wird der Werth des Brennholzes durch 
daſſelbe nicht verringert. 

SHarzfeifen (Sapones resinosi), Berbinduns 
gen von Harzen mit Alkalien. Die meiften 

gane löſen ſich in ävenden, felbft in Bohlen: 
auren Alfalien (vgl. Harze) und geben damit 
in Waffer lösliche und in aufgelöftem Zuſtande 
ähnlich wie Seifenwafler fhäumende Verbin: 
dungen. Die Harze vertreten darin bie Fette 
fäuren der gewöhnlichen Seifen; von ben les 
tern unterſcheiden fich die H. welentlich dadurch, 
daß fie aus ihren wäſſerigen Löfungen nicht 
durch Kochſalz geichieden werden Pönnen und im 
Poncentrirten —E keinen Seifenleim bilben. 
In ſtarker Kalilauge ſind die H. theils unlös— 
ih, wie Kolophoniumſeife, theils löslich, wie 
die Guajakſeife, Jalappenſeife. 

Haſael, Minifter, Mörder und Nachfolger 
des damas kiſchen Könige Benhabad, führte glüds 
lihe Kriege mit Ifrael u. Juda, regierte bis &36. 

Haſchi (arab., der Wiedervereiniger), Bel- 
name Mohammeds, weil er verfchlebene Völker 
durch feine Lehre vereinigte. 

Hasdrubal, 1) Sohn Mago’e, des Begrüns 
ders der karthagiſchen Macht, befleidete elf Male 
das Amt bes Oberfeldberrn, erhielt vier Male 
die Ehre des Triumphs und + vor 480 v. Ehr. 
an einer Wunde in Sardinien. 

2) Sohn Hanno’s, einer ber drei karthagiſchen 
Feldherren, die von M. Attilius Regulus bei 
dis befiegt wurden, wurbe 254 v. Ehr. mit bes 
dentenden Streitfräften nah Sicilien gefchidt, 
aber von bem Prokonſul 2, Eäcilius Metellus 
bei Panormus aufs Haupt gefhlagen und be6= 
halb abiwefend von den Puniern zum Tode ver= 

urtheilt. 

3) Eidam bes Hamilcar Barcas, zog mit bie: 
ſem nach Spanien, dämpfte darauf einen Aufs 
ſtand der Numidier, folgte 228 v. Chr. dem Has 
milcar im Obertommando in Spanien und uns 
terwarf einen beträdtlihen Theil bes Landes 
der karthagiſchen Herrſchaft. 

4) Sohn des Hamilcar Barcas, naͤchſt feinem 
beruͤhmteren Bruder Hannibal der tüchtigſte der 
karthagiſchen Feldherren im zweiten puniſchen 
Kriege, erhielt nach ſeines Bruders Abzug nach 
Italien den Oberbefehl in Spanien, kämpfte ba: 
felbſt gegen die beiden Scipionen Elaudius Nero 
und Scipio Africanus, täufchte Die Wachſamkeit 
bes letzteren in Iberien und erreichte, um dem 
bedrängten —— Hülfstruppen zuzuführen, 
glüdlic die Pyrenden und Alpen; fchon hatte er 
die leßteren überftiegen und war auf italiſchem 
Boden angelangt, als er, ftatt dur Eilmärfche 
feine Bereinigung mit dem bebrängten Bruder 
zu Wege zu bringen, ben fehler begina, fich mit 
der Belagerung von Placentia zu befaflen, wäb- 
rend Hannibal, von zwei römifden Heeren in ſei⸗ 
nem Standlager feftgebalten, weder ihm entge: 

enrüden, nod ihn zur Eile mahnen fonnte. Die 

[ge davon war, daß H. von Elaudius Nero am 


töbtet wurde (207 v. Ehr.). B.6 blutiges Haupt 
wurde bem Dannibal ins Lager geworfen, womit 
deſſen legte Hoffnung ſank. 

5) Sohn Gisco’s, führte 214 v. Ehr. ein Vers 
ftärfungsheer nach Spanien, wurde 207 von bort 
durch die wachſende Uebermacht ber Römer vers 
drängt und begab fih zum Mailäfylerfürften 
Syphax, wo er mit feinem Gegner Ecipio an 
ber Zafel zufammengetroffen feyn und durch fein 
Benehmen deifen Bewunderung erregt haben foll. 
In Mafiniffa hatte er darauf nicht nur ben Feind 
feiner Baterftadt, fondern auch einen Privatfeind 
zu bekämpfen, indem er es hatte geſchehen Laffen, 
daß feine durch Schönheit aufgezeihnete und 
dem Mafiniffa verlobte Tochter Sophonisbe von 
feinen Landsleuten diefem geraubt und dem Eys 
phax zum Weibe gegeben wurde (f.Mafintffa). 
H. führte aber, obgleih er von Syphax unter: 
ftügt wurde, den Krieg gegen Mafiniffa fo uns 
glücklich, daß ihn die Karthager feiner Feldherrn⸗ 
würde entfegten und zum Tode verurtheilten. 
Er entflob und bildete eine Freiſchaar, bie ſich 
durch Aufnahme von allerlet zufammengelaufes 
nem Gefindel bis auf 3000 Reiter und 2000 
Mann zu Fuß vermehrte und durch Plündern 
fubfiftirte. Erft nahdem Hannibal den Ober: 
befehl in Afrifa übernommen hatte, wurde auf 
fein Berlangen H. begnabigt und feine Zreifchaar 
in das Heer aufgenommen; er felbft Pehrte zwar 
nach Karthago zurüd, konnte aber ber durch ben 
Abſchluß des Waffenftillftandes mit ben Römern 
gereizten ei bes Pöbels nur dadurch entges 
ben, baß er ſich in das Grabmal feines Vaters 
flüchtete und bier feinem Leben durch Gift ein 
Ende machte. 

6) Feldherr ber Karthager gegen Mafiniffa 151 
v. Ehr., rüdte mit 25,000 Mann ins Feld und 
trug anfangs, dur numidifche Leberläufer vers 
ftärkt, in Pleinern Gefechten meift ben Sieg das 
von, ließ ſich aber in ein ihm ungünftiges Xers 
rain loden, wo er in einer blutigen Schlacht ge: 
fhlagen, dann eingefchloffen und durch Seuchen 
und Mangel an Lebensmitteln genöthigt wurde, 
auf die von Mafiniffa vorgefhlagenen ſchimpf⸗ 
lihen Bedingungen einzugeben. H. wurbe in 
Karthago aus Gefälligkeit gegen die Römer zum 
Tod verurtheilt, bem er aber durch die Flucht ents 
ging. Als Kartbago, durch Roms Uebermu 
zur Verzweiflung gebracht, ſich zum legten Kamp 
erhob, bildete H. eine Freifchaar, mit ber er bem 
römiſchen Konful Manilius empfindlihe Ber: 
luſte beibrachte. Als Scipio fid ver Kartbago 
lagerte, vereinigte er fi mit der Parthagifchen 
Mannfchaft, die vor ber Stabt ein verfchanztes 
Lager berogen hatte. Nah Erftürmung des 
Stadttheils Megara durch Scipio verſuchte er 
erſt gütliche Unterhandlungen anzuknüpfen und 
dann ſeine Mitbürger zum entſchloſſenſt i⸗ 
derſtande zu ermuntern, aber beibes vergeblich. 
Zuletzt zog er ſich in die Burg zurück, wies die 
Aufforderung Scipio's, ſich zu ergeben, zurüd 
und flüchtete ſich, als ber Hunger feine Leute zur 
Uebergabe zwang, mit feiner Familie und 900 
Ueberläufern in den-Xempel des Aesculap; bier 
leiftete er noch einige Zeit Widerftand, aber zu⸗ 
legt verzagte er und flebte, heimlich aus dem 
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ray ſich Hinwegftehlend, den Scipio fußfällig 
um Gnade an. Seine verlaffene Schaar zündete 
unter Shmähungen auf den Xreulofen ben Tem: 
pel an und verbrannte ſich mit dbemfelben; feine 
Gattin mordete vor des Gatten Augen ihre Kins 
ber und ftürzte ſich darauf, den Gatten, ben fiefrüs 
ber vergeblich zur Annahme der von Scipio geftell: 
ten Bedingungen aufgefordert hatte, verfluchend, 
ins Feuer, H. + als Gefangener in Stalten. 
Hafe (Lepus), Säugetbiergattung aus der 
Drdnung der Nagerbiere und ber Familie der 
Doppelzäbnigen oder Hafen (Ieporina), mit 
Ausnahme Auftraliene überall vorfommenb. 
Die obern Vorderzähne find doppelt, ba bins 
ter benfelben noch zwei Eleinere ftehen; bie vor: 
bere Flaͤche ift mit einer Längsfurche bezeich— 
net, bie Schneibe Eeilförmig, inwendig mit einer 
Querfurde, die Schneide der untern ebenfalle 
Peilförmig. Die Badenzäbne, oben 6, unten 5, 
find abftebende, blätterige Mahlzähne, ber obere 
binterfie ſehr Mein. Die Schnauze ift ftumpf, 
zufammengedrüdt, bie Obren find lang und ab: 
lang, Der Körper tft mit weichem Pelz bebedit. 
Die Extremitäten find entwickelt, die Binterbeine 
faft Springbeine, die vordern fünfjebig, die bins 
tern vierzebig, die Nägel Prallend. Der Schwan; 
it fehr kurz. Es find nächtliche, furdtfame 
Thiere. Der gemeine $. (L. timidus 1, 
franz. Lievre, jung Levraut, ital. Lepre, engl. 
Hare) {ft graufalb, braun überlaufen. Die Obren 
find ein Sechstel Länger als der Kopf, hinten 
rau, an ber Spine ſchwarz, inwenbig weiß. Der 
auch ift weiß, der Schwanz weiß, oben ſchwarz. 
Die Körperlänge beträgt 2 Zuß und darüber. 
Er findet fi in gan; Europa und dem füdlichen 
Rußland bis zum 55. Grad, demnach nit in 
Schweden und Sibirien, und in Livland nur vers 
laufen, ſehr häufig um ben Kaukaſus, auch am 
füdlihen Ural, u.ift gemein in Perfien, wo er von 
der Meligion Zoroafters als ein unreines Thier 
verboten ift und auch felbft von den Tataren und 
dem gemeinen ruffifhen Volk nicht gegeiien wird, 
aud in Kleinafien um Aleppo und in Syrien fehr 
bäufig, wo er von den Arabern, aber nicht von 
den Türken, gern gegeſſen wird. Er foll auch im 
nördlihen Afrika vorkommen, im Indien und 
felbft in Japan, jedoch iſt man über die Gattung 
nidyt ganz ficher; in Amerika findet er fich nicht. 
Er bewohnt die Wälder und Felder und verftedt 
ſich dort im Gebüſch, hier in einer Heinen Delle, 
die er fi felbft ſcharrt m. im ber er niedergebudt 
liegt, daß man ihn für eine Scholle anfehen Bann. 
Dafelbft bleibt er den ganıen Sommer u. Herbit, 
zieht fich aber des Winters in die Wälder zurüd, 
wo er ſich beffer gegen Wind und Wetter ſchützen 
Bann ; ben er Bann weder große Hige noch Kälte 
vertragen, daher er nur in der gemäßigten Zone 
vorfommt. Bon da acht er aufs Feld und in 
— um die Saat abzuweiden, Kohl u. dgl. 
; eſſen, auch Heu und befonders die Rinden 
junger Obftbäume, was gewöhnlid; während ber 
Naht zeſchleht. Nah Ihrem Lager geben bie 
‚n.nie gerade zurüd, fondern machen fogenannte 
ider Änge neben demfelben vorbei, machen 
Seltenfprüunge und geben wieder hin unb ber, 
bis fie enblih dur einen Sprung ihr Lager er: 
reihen. Dadurch werden die Hunde im Auf: 







ſuchen der Spur irre. Sie haben ein außerors 


bentlich feines Gehör, wozu die langen Ohren 
ober-„Röffel” Vieles beitragen, kurze Augenlider 
und fchlafen daher mit offenen Augen, geben im: 
mer büpfenb, ſowohl langfam als fehnell, om: 
men daher gefhmwinder einen Berg hinauf als 
berunter, fpielen oft mit einander, machen Männ- 
chen, b. h. jegen fich aufrecht, und horchen umher. 
Sie find außerordentlih furdtfam und fliehen 
fhon von ferne, außer in den Ländern, in welchen 
fie gefhüst find. Zur Rammelzeit im Februar, 
wo g6 oft heftige Kämpfe gibt, laſſen fie ein 
Knurren bören, in ber Angft Dagegen ober vers 
wunder ein klägliches Geſchrei, wie Säuglinge. 
Das Männdhen oder ber Rammler ift kürzer, 
binten breiter, auf den Schultern röther, bat ee 
nen didern, welligeren Kopf, längere Schnurren, 
breitere Ohren, welde dicht beifammen auf bem 
Naden liegen; das Weilbchen oder der Setz haſe 
it ſchlanker, dunkelgrau, an den Seiten heller, 
ber Schwanz ober die Blume breiter und dunkler, 
die Ohren weit von einander und zur Seite lie: 
gend. Der Rammiler bleibt während bes Som: 
mers beim Setzhaſen, welcher nad 30 Tagen 
3—4 fehende Junge, entweder in feine Delle im 
Feld oder in Moos und Laub im Walde wirft 
und bei denfelben 20 Tage bleibt. Zum Saugen 
werden fie durch ein Klappern mit ben Ohren 

erufen. Der 5. ſetzt 3— 4mal, im März, Mai. 

uli, bisweilen noch im September. Die Juns 
gen haben ein ganzes Jahr lang eine Bläffe auf 
der Stirn und laffen fib leicht aufziehen, wobei 
fie durdb ihr Trommeln mit den Vorderfüßen, 
womit fie Hunde und Hasen vertreiben wollen, 
und durch andere fonderbare Geberden unterhals 
ten. In 15 Monaten find fie auegewachſen und 
werden 8--10 Sabre alt. Im Sommer werben 
bie H.n fehr von den Flöhen geplagt, au haben 
fie Bandwürmer und oft Blafenwürmer an ber 
Feber und am Tragfad, welde man fonderbarer 
Meife Franzofenblattern nennt. Werden fie oft 
gehetzt, fo befommen fie Blattern und Geſchwüre 
an ber Lunge, Leber, am Rüden und unter ber 
Blume, was ihr Fleiſch ekelhaft macht. Außer 
ben Menfhen baben Me Hin noch ſehr viele 
Keinde: Füchſe, Uhu's, Adler fangen die alten, 
Marder, Iltiſſe, Wiefel, Kalten, Raben, Kriben 
bie jungen ober Pranken. Die Haſenjagd be: 
treibt man am beiten von Ende September bie 
Anfang Februar, Mit dem Hühnerbunde fucht 
man ben Ö.n am beften bei warmem Wetter, bodı 
nicht fpät gegen Abend, wo er bei jedem Wetter 
nicht fer figt; Treibjagden dagegen veranftaltet 
nıan am beften bei Paltem Wetter. Um ben $.n 
auf dem Anftand zu erlegen, ftellt man ſich an 
Orten, wo H.n wecfeln, gegen Sonnenunter- 
gang oder eine halbe Stunde vor Gonnenauf: 
aang, hinter einem Baume oder Strauche an. 
Der H. fommt, wenn er mit dem Winde gebt, 
dem lauernden Jäger zuweilen bis vor bie Küße. 
Bom Februar bis September Bann man bas 
Männden durch Nachahmung des Lautes eines 
jungen Häschens fich oft bis vor die Füße loden; 
man nennt dies: reizen. Werben, uns viele $.n 
zu erlegen, Schügen in einer beftimmten Reibe 
anzeftellt und bie H.n von Treibern auf fie zuges 
trieben, fo nennt man bies, je nachdem es im 
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Gelbe oder Walde gefchieht, Feldtreiben ober Holz⸗ 
treiben; bie Schügen müflen fo fteben, daß ber 
Wind nah ihnen binweht. Bilden auf freiem 
Felde bie Zreiber mit untermengten Schügen eis 
nen weiten, fich immer enger —— 
Kreis, ſo nennt man das eltre iben. Be⸗ 
kommt man einen H.en lebendig in bie Hänbe, fo 
verendet er am leichteften, wenn man ihm bie 
Bruft binter den Sculterblättern zufammen- 
drüdt. Sonſt wurbe er gewöhnlich genidt, b. 5. 
man nahm Ihn bei den Hinterläufen und 
bieb ibn mit der fharfen Hand ins Genid. 
Das Wildpret des H.n ift wohlihmedend und 
in den meiften Xheilen von Mitteleuropa fehr 
geſucht; ber Winterbalg wird, vorzüglich gefärbt, 
als Pelzwerk gebraudt, die Wolle zu Hüten und 
Handſchuhen verarbeitet, die bloße Haut als feis 
nes Leder benugt. Früher wurden verfchiebene 
Theile bes H.n arzneilih angewendet. Das Ha: 
fenfprungbein (Bafeniprung, palus le- 
porum), worunter man den etwa I Zoll langen, 
am unteren Ende verdeckten, am oberen verticf= 
ten, in ber Mitte dünnen und fehr feften, harten 
Knochen an der Fußwurzel der Hinterbeine ver: 
fteht, durch welchen der Hinterſchenkel mit dem 
Buße in Verbindung fteht, hielt man für harn⸗ 
treibend. Hafenaſche gab man in Stein⸗ 
krankheiten in ber Galle von 1—?2 Strupel. Das 
Haſenfett (axungia leporis) ift bonigs ober 
dottergelb, im Geruche dem Leinölfirniß ähnlich, 
bei gewöhnlicher Zemperatur dickflüſſig, krümlich, 
bei + 47° an üffig, trodnet an der Luft aus 
und verfeift fi ſchwer unter Aus ſcheidung eines 
braunen Harzes. Mill man fi Mühe geben, fo 
kann man die H.n zu manden Künften abrichten. 
Bon den übrigen Arten ift befonders zu nennen: 
der veränberlidye oder Alpenhbaje(L, varia- 
bilis Pall.). Er ift im Winter ganı blendend weiß. 
Die Spigen der Ohren find fhwarz, im Sommer 
anfangs mehr grau, bann nad und nad grau: 
fabl, der Schwang Im Sommer grau. Die Obs 
ren find Pürzer als der Kopf. Die Körperlänge 
beträgt 2 Fuß. Er bewohnt die europälfchen 
Gentralalpen, den Norden und Often von Europa 
bis über ben arktiihen Kreis hinaus, Das 

leiſch ift eben fo fhmadhaft wie beim gemeinen 

.n; die Wolle ift aber zu Hüten weniger tauglid). 
Bon den ausländifchen Arten nennen wir nur ben 
Eishafen (L. glacialis Leach.), im bödften 
Norden Grönlands, fo weit noch Menfchen woh⸗ 
nen, und ben nördlihen Haſen (L. borealis 
Cuv,) in den Gebirgen von Birginien, ben Alleg: 
hanies, Bolton, Montreal, Utica, Maine, Oberka⸗ 
nada, nörblidy bis zum 64. Grad, das Kelfenge: 
birg, die Prairien am Miffouri und jenfeits bie 
zum fiillen Meer. 

Hafe (Haafe), bannöverifher Fluß, ents 
fpringt an den Difjeners®ergen, nimmt die Elfe, 
Ratte, Südratte, Düte ꝛc. auf und mündet bei 
Hafelünne in die Ems. Am J. 738 bier Sieg 
Karls des Großen an der D. über die Sadıfen, 

Hafe, 1) Karl Benedikt, Konfervator 
der griechiſchen und lateiniſchen ——— 
ten an der königlichen Bibliothek zu Paris, den 
11. Mai 1780 zu Sulza bei Naumburg geboren, 
ftudirte zu Iena und Helmftädt Philologie, gins 
1801 nah Paris und erhielt auf Billoifons Ems 


oder Dogmatid ber 


Haſe. 


pfehlung eine Anſtellung bei der königlichen Bi⸗ 
bliothek. Im Jahre 1815 ward er augleich Pros 
feflor des Neugriehifhen an ber Ecole speciale 
ber orientalifchen Spraden, 1824 Mitglied ber 
Afademie ber Infchriften und 1830 des Verwal⸗ 
tungsraths bei der polytehnifhen Schule. H. 
machte fich verdient burd; Herausgabe und Ver⸗ 
beflerung ber Schriften bes Lydius, „De ma- 
gistratibus Romanorum‘‘ (Paris 1812) unb 
„De ostentis‘ (daf. 1833), ſowie das Leo Diako⸗ 
nus (daſ. 1819), den er fpäter aud für bie 
Ausgabe ber Byzantiner bearbeitete, durch feine 
trefflihen — und gediegenen Abhandlun⸗ 
gen in den „Notices et extraits de manuscrits 
de la biblioth&que du roi‘, im ‚Journal des sa- 
vants‘‘, „Journal asiatique‘‘ ıc. und burd bie 
tbätige Theilnahme an der Begründung ber bet 
Dibdot erfcheinenden neuen Ausgabe bes ftephans 
fhen griehifchen „Thesaurus“, 

2) Heinrih Auguft, Numismatiter, Better 
bes Borigen, den 18. Ian. 1789 zu Altenburg 
geboren, ſtudirte au Leipzig und Jena Theologie, 
war von 1809—17 Hauslehrer in Kurland, be= 
reifte Franfreih und Stalien, ward 18%0 In— 
fpeftor des Antifen= und Münztabinets zu Dress 
den, 1836 Oberinſpektor bei dem Antitenbabinet u. 
bem Mufeum der mengs ſchen Gypsabgüffe, unter= 
nahm 1839 eineReife nah Griechenland, + den9. 
Nov. 1842. Er fchrieb: „Sammlung von alten, 
mittlern u. neuern Münzen“ (Dresd. 1818), „Na: 
weifungen für Reifende in Italien“ (Reipz. 1821), 
„Berzeichniß der alten u, neuen Bildwerke u. übri⸗ 

en Alterthümer in der Antitenfammlung zu 

reeben” (Dresden 1826, 4. Aufl. 1836), „Uebers 
fihtstafeln zur Geſchichte der neuern Kunft” 
(daf. 1827), „Sriebifche Alterthumskunde“ (daf. 
1828, 2 Böchn., neue Autg., Quedlinburg 1841), 
„Paläologus” (Leipz. 1837). 

3) Karl Auguft, einer dergeiftreihften Theo⸗ 
logen ber Gegenwart, ben 25. Auguft 1800 zu 
Steinbab im Altenburgifchen geboren, bezog 1819 
die Univerfität Leipzig, ward aber im folgenden 
Jahre wegen Theilnahme an der Burſchenſchaft 
verwiefen und feste feine Studien in Erlangen 
fort. Er batte ſich bereits 1823 als Privatdocent 
der Theologie zu Tübingen babilitirt, als er noch 
In eine langwierige Unterfuhung wegen feiner 
Theilnahme an bererlanger Burſchenſchaft gerieth 
u. 5 Monate auf der Feſtung Hohenasperg zubrin⸗ 

en mußte. Er ging hierauf nad Dresden, ha— 

tlitirte fich zu Leipzig, machte eine Reife nach 
Italien, Pam 1830 als ordentlicher Profeflor der 
Theologie nach Jena und ward Kirchenrath. 
Sein Syftem ift dem Wefen nad Rationaliemus, 
der jedoch in der fehre von der Sünbenvergebung 
in Supernaturalismus umſchlägt. Wir nennen 
von feinen Schriften: „Des alten Pfarrers Xe: 
ſtament“ (Zübingen 1824), „Lehrbuch der s 
gelifhen Dogmatik“ (daf. 1825, 4. ufl., sc 
1850), „@om Zufttzmorde“ (daf, 1826), *,Gnofts” 
(daf. 1826— 28, 3 Bde), „Hutterus redivivus, 
evangelifch » lutheriſchen 
Kirche” (daf. 1838, 7. Aufl. 1848), worüber er in 
eine langdauernde literariſche Fehde mit Röhr 
verwidelt wurbe, worauf fi bie „Kheologifhen 
Streitſchriften“ (daf. 1834—37) beziehen, Das Le⸗ 
ben Jeſu“ (daf. 1829, 3. Aufl. 1840), Kirchenge⸗ 
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ſchichte“ (daf. 1834, 6. Aufl. 1848), „Die beiden 
Erzbifchöfe” (daf. 1839), „2. Theil zu Baum: 
garten-Erufius Kompendium der hriftlihen Dog: 
mengeſchichte (1846) 5 „Die evangelifch:proteftan: 
ie Kirche des dbeurfchen Reichs“ (Reipr. 1849), 
„Reue Propbeten (die Jungfrau von Orleans, Sa⸗ 
vonarola und das Rei der Wiedertäufer)“ (daf. 
1851), (ald Karlvon Steinbach) „Der griechi⸗ 
ſche Robinfon" ; „Sacien u. feine Hoffnungen” 
(daf. 1630) ; „Ienatfhestctebüchlein‘(daf.1856). 
SHafelgebirg, im Salzburgiihen die Stein: 
falzbiloungen in ihrer Verbindung mit Then 
Salıtbon) und Gyrs und mit eingefchloffenen 
dnüden von Kalftein, älterem Schiefer ꝛc. 
Haſelhuhn, ſ. Waldhuhn. 
elnußſtrauch (GHaſelſt aude, Corylus 
L.), Pflamengattung aus der Familie der Amenta⸗ 
ceen (Kupuliferen), charakteriſirt durch einen blatt⸗ 
ſchligten Fruchtboden, der eine eins bis 
zweifanige Nuß trägt, umfaßt große Sträucher 
oder Meine Bäume, meift in Europa u. Nordaften 
bis Japan, einige in Nordbamerifa. Der ge: 
meine H. (Corylus Avellana L., fram. Noisset- 
tier, engl. Hazel, ital. Avellano), mit länglid= 
ſtumpfen Nebenblättern, glodigem, ziemlich zwei⸗ 
biätterigem, oben offenem Fruͤchtbecher, rundli⸗ 
chen, herzförmigen, zugeſpitzten, oft gegen die Ba: 
fis verfhmälerten Blättern, fommt in Gebüfchen 
und Laubwäldern durch gany Europa und Nord» 
afien vor. Er kommt faft in jedem Boden und 
jeder Page gut fort, vorzugsweife aber an etwas 
efhügten, ber Sonne nidyt zu ſehr ausgefegten 
Ash en. Die Vermehrung kann durch Sa: 
men gefcheben, der im Herbſt in den Boden ge= 
bracht wird und im Krühling zu Peimen beginnt; 
da man jedoch auf diefe Art nicht ficher iſt, die 
ächte Frucht wieder zu erbalten, fo vermehrt man 
fie durch Stodausfhläge und Ableger. Die 
Bäume erreichen oft eine Höhe von 30 Fuß; weil 
man aber das Be derfelben weniger beadıtet, 
o werben fie als Buftwald behandelt, um ſtets 
junge, ftarte Ruthen, die man zu Reifen und 
Stangen benugt, au erlangen. Die Kohle von 
der Hafelftaude wird ale ‚Reißkohle“ von den 
Malern zum Zeichnen gebraucht ; diefelbe eignet 
fih auch vorzüglib zur Bereitung des Schieß⸗ 
pulvers.“ Auch werden bie geraden Zweige zu 
Stöden, Gitterwerken, Blumenftäben, Bohnens 
fteden u. dal. verwendet. Zu diefem Gebraude 
find die Haſelwaldungen fehr einträglich u. kön— 
nen alle 5—6 Jahre gebauen werden. Aus den 
ten (Öafelnüffen) fehlägt man ein fehr 
tes Del, das allgemein zu Salatöl, fowie na= 
mentlich auch zur Malerei beliebt it. Es wird 
jebod der fetten Beftandtheile wegen gern ranyig, 
weshalb die Dialer daffelbe Jahre lang in Fla⸗ 
er Sonne ausfegen, wo fi ſodann alle 
ntgkeiten an den Boden ablagern; das Del 
aburd bell und klar und erlangt eine weiß- 
Kar Die Kerne liefern 60 Procent Del. 
Berbem find die Früchte ein beliebtes Obſt. 
mals waren fie officinell; man ſchrieb ihnen 
ondere Kräfte gegen Steinbefhwerben zu. 
Das emppreumatifche Del des Holzes (Oleum 
Corylinum) wandte. man befonders gegen Spul⸗ 
mwürmer, das Pollen aus ben ei Blüthen 
(Pollen Juttorum s, Avellanne) gegen Durdfall 


















an. ine großfrüctige Varietät des gemeinen 
5.6 wird bei uns unter bem Namen Zellernuß 
(entweder vom Klofter Zell bei Würzburg, oder 
von Eelle in Italien fo genannt) gezogen. Sie 
zeichnet ſich bei vorzügliher Größe durch bünne 
Schalen, einen bie Schale ganz ausfüllenden Kern, 
eine bald edige, bald gewölbt rund zufaufende, 
zuweilen auch plattgedbrüdte Korm und einen 
Ecild aus, der bie Nuß nur halb, ober höchſtens 
bis zur Spitze, meiſt von derfelben abftebend, 
bedeckt. Zu diefer Abtbeilung gehören diejenigen 
Sorten, weldbe die alten Römer mit dem Namen 
Nux pontica belegten und die don ihnen vorzüg— 
lid in Spanien verbreitet und angepflanyf wur= 
ben. Die römiſche Nuß, barcelener Ruß, 
große, ſpaniſche, edige Nuß, große, runde, bunte 
Zellernuß, tft die eigentlihe Nux pontica ber 
Römer und gehört:mit zu den beften von allen. 
Sie ift fehr groß, auf beiden Seiten etwas breit 
gedrückt, jo daß der Durchmeſſer der Breite grö— 
Ber als ber der Höhe iſt. Bon dem Schilde aus 
laufen über die Schale bin dunkelbraune und 
bellere Streifen nah der Spige zu. Der füße, 
fehr wohlfchmedende Kern füllt die weiche, zarte 
Schale ganz aus. Die Frucht reift Ende Auguft. 
Der Straud trägt bald, fest feine Früchte in 
PBüfheln an und macht gern Wurzelausläufer, 
mwodurd er ſich feibt vermehren läßr. Davon 
verfehteden it de Lambertsbafel (C. tubu- 
loan Willd., C, Avellana rubra Poir,, rotbe 3el- 
fernuß, Bartnuß, Blutnuß, röhrige Hafelnuf'), 
ein 10— 0 Fuß bober Strauch rd. Baum, ber wıl> 
in Südeuropa bis Defterreihb u. Schwaben, auffon= 
nigen Hügeln u.Bergen wächſt, imübrigen Deutfch- 
land häufig in Gärtenangepflangt wird. Vermeh⸗ 
rung, Kultur u. Gebrauch, auch des Holzes, find wie 
bei der gemeinen Hafelnuß, Die Früchte (Kam-— 
bertsnüjfe) reifen um famberti (17. Sept.), 
ſchmecken befier frifch, als getrocknet, und find als 
Deſſertobſt fehr zu empfehlen. Die wichtigite 
Barterät ift bie rotbe fambertsnuß (Blut: 
nuß), die fih von der weißen dur frübere Reife 
ber Frucht, melde ſchon nach der Mitte Auguſt 
eintritt, dur die feine Rolle, womit die Spige 
der Nuß überzogen tft, durch bie rörhlide Schale 
und den mit einer dumPelrorben Haut umgebenen 
Kern unterfheidet. Sie pflanzt ſich durd den 
Samen und durd die Wurzelausläufer ädıt fort. 
Der Straud ift einer der fruchtbarften von allen, 
trägt feine Krüchte büfchelweife und verdient vor 
allen häufige Anpflanzung. Die türkiſche oder 
byzantiniſche Haſel (C. Colurna L., C.hy- 
zantina Desf.) ift ein bi6 40 Fuß hoher Baum, wel: 
er wild inlingarn und inder Türkei bis nach Un: 
teröfterreich vorkommt u. öfters ganze Waldungen 
bildet, Pultivirt aber nur ſehr felten in den Gärten 
von Norddeutfchlandvortommt. Die Pflanze liebt 
einen fruchtbaren Boden u. ibre Bermebrung ges 
* durch Samen, Wurzelausläufer u. Ableger, 
owie auch durchs Pfropfen auf gewöhnliche Haſel⸗ 
nußſtauden. Die Nüſſe find bedeutend größer 
als die gemeinen Hafelnüffe und unter dem Na— 
men türfifbe Hafelnüffe auch bet uns im Handel. 

SHafelünne, Stadt und Amtsort in Hanno 
ver, an der Hafe, bat eine Juftisfanylei, Salıfake 
torei, Hauptftenterreceptur, lateinifhe Vorberei⸗ 
tungsſchule, Mäbchen-Erziehungsanftalt, Yabak-, 
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®enfens, Hut: und Bleiweißfabrifation, Brannt⸗ 
weinbrennerei, Effigbraueret und gegen 2000 
Einw. Bier Gefebt im Januar 1637, wo ber 
fhwedifhe Feldmarſchall Kniphaufen gegen bie 
Kaiſerlichen blieb. 
Bee Pflanzengattung, f.v.a. Aſarum. 
afenauge (Hafenfhlaf, Augenlider- 
verkürzung, Berftarrung ber Augenli— 
der, Unvermögen, die Augenlider zu 
ſchließen, lat. Lagophthalmus), ein ſchon vor 
Celſus den griechiſchen Aerzten befanntes Augen= 
leiden, weldyee barin befteht, daß vermöge einer 
materiellen, fortbeftehenden Verkürzung eines 
der beiten Augenlider bie Augenlibfpalte entwe⸗ 
der gar nicht, oder nur unvollkommen gefchlofien 
werden fann und deshalb je nach dem Grade ber 
Verkürzung ber Augapfel mehr oder minder uns 
bedeckt bleibt. IN die Verkürzung beträchtlich, 
fo wird der Augenliderrand das Auge nidyt mehr 
berübren, unb —— beiden befindet ſich ſodaun 
ein hohler Zw 
bat die offenſtehende —— nach ihrer 
ganzen Länge verhaͤltnißmaͤßig eine gleiche Breite; 
aber in ber Mehrzahl der Fälle ift fie am größten 
an jener Stelle, welche gerabe nd oben ober 
unten jener bed urfadylichen Moments entfpricht, 
was um jo beutlicher hervortritt, wenn ber Kranke 
ſich anftrengt, bas verkürzte Augentid zu fhließen. 
—— ber durch die Verkürzung bedingten, vom 
Auge abs, und zuweilen auch auswaͤrts zu Stande 
gekommenen Stellung bes Thränenpunktes, for 
wie durch bas Unvermögen, die Augenlider 
wechfeleweife volltommen zu fhließen und zu 
öffnen, fann bie Auffaugung ber Thraͤnen nicht 
gehörig von Statten geben, daher mehr oder 
minder ein beftänbiges Thränenträufeln zugegen 
if. Das von den Hugenlidern nicht gehörig bes 
deckte Auge ift demnach unaufhörlic den Reizuns 
en des Richtes, der Luft und den in berfelben 
Gera fhmwebenben fremden Körpern freigeftellt ; 
es erfcheint an der nicht bebediten Stelle, ba es 
von ben Augenfeuchtigkeiten nicht gehörig um: 
fpült wird, matt, trocken, es wird Aümerzhaft und 
entzündet fi, wobei allmählig eine Verdunke⸗ 
fung und ein Bertrod'nen ber Hornhaut zu Stande 
fommt, welde das Sehvermögen bebinbert ober 
gänzlih aufhebt. Das H. fommt felten am uns 
teren, in ben meiften Källen am oberen Augen 
lide vor und verdient nur biefe Benennung, wenn 
es, wie ſchon oben erwähnt, in Folge einer mates 
riellen, fortbeftehenden —— des Augen⸗ 
lides erzeugt wird, in welcher Bedeutung es auch 
bie älteren Aerzte genommen zu haben ſcheinen. 
Nach von Ammon entfteht das H. öfter nach Ber: 
wacdfungen der Augenlider mit dem inneren oder 
äußeren Rande ber Orbita, und zwar bei ffrophus 
löfen Subjekten in Folge einer eigenthuͤmlichen 
chroniſchen Entzündung ber Periorbita, welde in 
eine fchlechte @iterung, oft au in Earies über: 
gebt und bie auf ihr liegenden Theile in Mitlei⸗ 
denſchaft zieht, worauf —* am Orbitalrande meift 
ohne, fehr felten mit äußerer Röthe und ohne 
große Schmerzen eine Geſchwulſt bildet, welche 
nad und nad zunimmt, anihrer Spige Fluktua⸗ 
tion zeigt, berftet und einen jauchigen ober mehr 
lymphatiſchen @iter ergießt. Mit ber anhalten: 
ben Eiterung verbünnen fid die Durchmeſſer der 


fhenraum. In mandyen Fällen |B 
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um die Orbita gelegenen Augenliber, und biefe 
legen ſich nach und nady in einer größeren oder 
Beineren Strede bicht an ben kranken Orbital⸗ 
rand an, mit bem fie bald und ſchnell, und zwar 
um fo inniger verwachfen, je länger ber entzünd⸗ 
lihe Zuftand durch Caries unterhalten wurde, 
wodurch eben bie Verkürzung des Augenlides bes 
bingt if. Zuweilen bat man das H. angeboren 
efunden. Bor noch nicht langer Belt wurde bas 
D., wenn ed nur einigermaßen beträchtlich war, 
geradezu für unbellbar erklärt; body den Bemüs 
hungen beutfcher Aerzte ift es gelungen, biefe Er: 
klaärung zu entkräften, nadhdem fie geniale Ope⸗ 
rationen, bie Verkürzung der Augenlider zu bes 
feitigen, erfunden hatten. Beſonders waren 
Züngten, Fride, Großheim, von Ammon, nament: 
Ih aber Jäger in Wien (Nova Blepharoplasti- 
ces methodus descripta per J. T. Dreyer, Bien 
1831), weldhe bier ganz neue Bahnen braden. 
SHafenbrod, f. v. a. gemeine Bittergras, f. 


riza. 

SHafenclever, 2 Peter, Kaufmann und 
Fabrikant, 1716 zu Remfcheib im Bergifhen ges 
koren, wibmete fih dem Handel, bereifle wieder 
holt die meiften europälfhen Länder und trieb 
lange Beit fehr bedeutende Gefchäfte, namentlich 
1748 zu Liffabon und fpäter zu Eabir. Frieds 
rich Il, zog ihn 1754 wegen eines Handelstraktats 
mit Spanien zu Rath und gab, von deſſen Un: 
vortheilhaftigßeit durch H. belehrt, denfelben auf. 
H. etablirte nun Kontore zu London und Hamas 
burg, kam abwechfelnd nad Eabir und unternahm 
ein großes Handelsgefhäft in Hanf, Potafhe u. 
Eifen mit Amerita, reifte 1765 ſelbſt dahin und 
errichtete in Neuyork eine Kommanbite. Falſche 
Spetulationen feiner Aſſociss in England fhüry: 
tem ihn in einen Bankerott, und andere Unglüdss 
fälle in Amerita raubten ihm den Reſt feines 
mũhſam erworbenen Vermögens. Er ließ ſich 
nun zu Landshut in Schlefien nieder, betrieb bier 
ben Leinwandhandel und begründete ein anfehns 
liches Etabliffement. 5. + ben 13. Juni 1792. 
Erfchrieb: „The remarkable case of P. H. mer- 
chant, fermerly one of the proprietors of the 
from works potash manufactory * (ond. 1773, 
deutſcher Auszug in Sinapius’ „Fragmenten aus 
bem Gebiete bee Handlungsweſens“, 1.Bbd., daͤniſch 
in Almeenptt. Samlinger). 

2) Johann Peter, einer ber vorzüglichften 
Genremaler der neueften Beit, ben 18. Mai 1810 
zu Remſcheid unweit Düffelborf geboren, follte 
das Baufach ftudiren, widmete ſich aber bald uns 
ter Schadow ber Malerei, hielt ſich 1838— 42 in 
Münden auf und lebte feit 1842 in Düffeldorf, 
wo er den 16. Dec. 1853 +. Er war Mitglied 
ber Akademie ber Künfte zu Berlin. Zu feinen 
befannteften Genrebildern gehören bie Lebensbil⸗ 
der aus ber Jobfiabe, bie durch Kupferftich und 
Lithographie vervielfältigt wurden. Als ein 
—— Bild iſt auch anyuführen: Arbeiter und 

tabtrath 1848. Bon feinen Pleinen humoriſti⸗ 
[hen Scenenausbem®tabt:, Familien: u. Wirthe⸗ 
bausleben find das Lefefabinet, die Weinprobe u. 
das rheinifche Kellerleben am populärften gewor⸗ 
ben. H. iſt aud in der Porträtmalerel bedeutend. 

Hafenfelle (Hafenbälge), bie Kelle bes 
gemeinen Hafen und einiger andern Bafenarten, 
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von denen befonbers bie Baare zu Filyhüten und 
nur bie Rüdenftüde der beiten Winterbälge zu= 
mweilen als Pelzwerf benugt werben. Den größs 
ten Werth haben die Winterbälge, befonders von 
Im December und Januar geſchoſſenen Hafen, 
&ind dieſe auf der Fleifchfeite ohne Blut und 
Flecken, fo beißen fie im Handel Ganze, Halbe 
Dagegen, wenn bie Bafen zu Anfang ober Ende 
bes Winters geichoflen wurben und die Bälge 
— und durch den Schuß bedeutend beſchädigt 

nd; zwei Halbe gelten bei ber Preisbeftimmung 
für ein Games. Die Eommerfelle und übers 
haupt bedeutend rd on heißen Quarten, 
deren 4 Stück auf ein Ganzes geredhnet werben, 
während 12 — 16 Stück Bälge von jungen Hafen 
für ein 8 gelten. Bon den beften nordifchen 
Winterfellen, welche zu Pelzwerk beftimmt find, 
werben auch zuweilen die Rüdtenftüde u. die Sei— 
tenftüdte befonders, u. zwar von erfieren gewöhnlich 
24, von letzteren 48 Stüd zu einer Xafel u. biefe 
wieder an ber Seite zu einem oben und unten 
offenen Sade zufammengenäht und nadı foldıen 
Säden verkauft. Unter den nichtruſſiſchen find 
bie fähfifchen und nad ihnen die böhmifchen und 
mähriichen die beften. Ein bedeutender Handel 
mit H.n findet befonders auf den Meilen von 
Leipzig, Frankfurt a. d. O., fowie auch in Ham 
burg, Lübeck ıc. Statt, und bie H. geben vorzugs— 
weile nad England, Frankreich, den Niederlan- 
den, nah Spanien u. Amerifa; die moldaufſchen, 
walachiſchen und türfifhen gehen meiſt nadı 
Deſterreich. Bon den Haaren befreite H. werden 
zur Leimfabrifation benußt. 

Haſenhacke, eine Ausdehnung der Beuge— 
ehne des bintern Hufes bei Dferden, welder be= 
onders junge u. fchlaffe Thiere durd übermäßige 

*—** des Fußes ausgeſetzt ſind. Unter 

dem Knie ber hintern Schenkel entſtehen längliche 
Erhöhungen, welche dicht auf der Beugeſehne des 
bintern Hufes liegen und Lähmung des Fußes 
veranlafien. Man nehme 1 Loth fpanifche Flie—⸗ 
gen, 1 Loth Euphorbiumgummi, ’/, Loth Oper: 
ment, ftoße Alles zu Pulver, mifche 2 Loth Ter: 
pentinöl und 4 Loth Schweinefett dazu und be= 
ftreiche mit diefer Salbe die leidende Stelle bis 
zur Heilung. 
SHafenindianer, nordbamerifanifher Indias 
nerftamm in ben Hubfonsbailändern, zwifchen 
dem großen Bärenfee und dem Madenzie, von 
der Menge ber Hafen in ihrem Gebiete benannt, 
Hein, übelgeftaltet,mit großen Füßen, abervonmin: 
ber bunffer Farbe, als bie übrigen Ebippewäer. 

Safenmatte, Berg im ſchweizeriſchen Kan⸗ 

ten Solothurn, norbweftlicd von Solothurn und 

weftlich vom Weißenftein, die höchſte Spige ber 

erften Kette bes Juragebirgs, 4496 Fuß über dem 

Meeresfpiegel, wird ber weiten Ausficht wegen 

häufig beftiegen. 

fenmans (Pfeifhafe, Lagomys), Säus 
— aus der Ordnung der Nagethiere u. 

Familie der Hafen (Leporina), von inne unter 
Lepus gezogen, hat ben Zahnbau bes Bafen, eine 

pigige Schnauze, kurze, abgerundete Ohren, öze: 
Bor Be, 4ehige Hinterfüße, behaarte Soh⸗ 
Ten, 4—6 Saͤugewarzen an Bruſt u. Bauch u. keinen 


Schwanz. Jr Vaterland iſt Nordaſien u. Norb: | Kör 
amerika. Die kleine H. (L, pusillus Pall,, klei⸗ am 


ner Pfeifhafe, Lepus minutus Schreb.) hat kurze, 
faft dreiedige, oben abgerundete, weiß gerandete 
Ohren. Das Fell ift ftarf behaart, weih, das 
Mollhaar bicht, lang, zart, bräunlich grau, bie 
Stadelhaare find lang, blaßgrau, mit chwarzer 
Spitze. Im Ganzen iſt die Farbe haſenähnlich, 
nur etwas mehr ins Schwärzliche gehend, Seiten 
u, Füße ſind blaßgelb, Naſe, Kehle u. Lippen weiß⸗ 
li, die Ohren braun. Die Körperlänge iſt 63oll 
9 Linien. Sie wohnen an ben Flüffen des Ural, 
ga bort unter Geſträuch Höhlen mit vielen 

usgängen und rufen Abende, wie Wachteln, fich 
fehr laut zufammen, Sie find nit haufig und 
finden fidy nicht jenfeits des 50. Grades, auch 
nicht über dem Obi und nicht im Welten ber 
Wolga. Sie ftreifen in der Nacht herum, tragen 
Beinen Vorrath ein, ſchlafen mit offenen Augen, 
gerathen bisweilen in die Kallen der Hermeline, 
werden leicht zahm und werfen 6 blinde u. nadte 
Junge, weldie nadı 8 Tagen fehend werben, Haare 
befommen und wie junge Wögel pipen. Der 
Alpenpfeifbafe (L. alpinus Pall., Heubafe, 
Pika) it röthlich fahl, bie Ohren und Fußſoh⸗ 
fen find braun, die Obren god, faft rund, ins 
wendig gefaltet, ber vordere Rand tridterförmig. 
Statt des Schwanyes haben fie ein Fettklümp⸗ 
chen. Die Körperlänge ift 7—9 Zoll. Der Alpen: 
pfeifhafe wohnt auf den höchſten Felſen von ben 
Quellen des Irtiſh an bis ins öflihe Sibirien u. 
Kamtſchatka, auch auf dem Altai, ben Gebirgen 
um den Bailalfee und längs dem Jeniſei. Er 
bat ziemlich bie Größe des Meerſchweinchens, 
gräbt Höhlen zwifchen Helfen oder niftet in Fels 
fenrigen u, boblen Bäumen, gebt bei Nacht aus, 
bet trübem Wetter auch des Tags, und dann 
hört man ihn laut pfeifen, wie Vögel. Er fans 
melt ſchon im Uuguft Gras und Kräuter, trock⸗ 
net fie anf Kelfen, trägt fie im September in 
fpigige, mannshohe Daufen um feine Höhle zus 
fammen, madt unter dem Schnee Laufgräben 
dazu und ernährt fich des Winters davon. Er 
wirb von einer Daflellarve geplagt und vom 
Zobel und bem fibirifhen Marder fehr verfolgt. 
Jene Heubaufen find den Jägern ein angenehmer 
Fund für ihre Pferde. Die Thiere felbft werben 
nicht benugt. Der Ogotona (L. Ogotona Desm., 
Lepus Ogotona Pall,) {ft graublaß, die Ohren find 
eiförmig, von derFarbe des Körpers. Der Daumen 
ber Vorderfüße ift fehr kurz und höher ſtehend, 
bie beiden mittleren3ehen ber Binterfüße find gleich 
lang, die folgende länger, die Nägel find ſchwarz, 
das Fell ift glatt, lang behaart, Haare find zart, 
an ber Wurzel braun, bann gran, bie Spige weiß. 
Die Körperlänge beträgt 6 Zoll 7 Linien, Er ber 
wohnt die Wälder Sibiriens jenfeits bes Bais 
Palfee's, die mongolifchen und tartarifchschinefis 
fhen &teppen, gräbt in trodenem Boden und 
trägt Meine Haufen trodene Kräuter als Wins 
tervorratb um das Mundloc zufammen, Er ift 
ein fehr zierliches Thierchen, welches pfeift, fobald 
es einen Keind bemerkt. Der ameritanifde 
Pfeifbafe (L. princeps Rich.) ift auf dem 
Rüden braun, an.dem untern Theile grau. Die 
Ohren find ziemlich groß, breit und abgerundet, 
die Schnauge weiß, die Füße ſchmutzig weiß, bie 
erlänge 6 3oll 9 Linien. Er wohnt bäufig 
elfengebirge vom 52, — 60. Grab in Norbs 
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amerika, zwiſchen Steinen, unter welchen er ſich 
verbirgt, und ſcheint keine Höhlen zu machen. 
oſſile Arten find L. oeningensis Cuv, aus dem 
eninger Schiefer, L. corsicanus Bourdet aus 
der corfifchen Knochenbreccie und L. sardus 
Wagner aus fardinifher Knochenbreccie. 

Hafenpfing, Karl Georg Adolf, befann: 
ter Sandidaftsmaler, den 3. September 1802 
zu Berlin geboren, war ber Sohn eines armen 
Bandmwerkers, dem er fhon als Knabe hülfreid 
zur Band geben mußte. Dennoch zeigte er [bon 
in früheſter Jugend eine unüberwindlide Net: 
gung für die Kunft, und einige feiner Malereien 
zogen die Aufmerkfamkeit des Malers Gropius 
nr ſich, bei dem er feit feinem 18. Jahre, als jein 
Bater nicht im Stande war, bie Gebühren bes 
Gefellenwerbens für ihn — die Deko⸗ 
rationsmalerei erlernte. uf Fürfprade des 
Grafen Brühl erbielt H. endlih vom König eine 
Unterftügung, um fi auf der königlichen Akade 
mie in der Delmalerei auszubilden. Im J. 183 
vollendete er fein erftes großes Gemälde, eine 
Kathedrale im Style des 15. Jahrhunderts, bas 
auf den Ausftellungen zu Berlin und Dreeden 
Auffehen madte und von Herrn von Quandt ge: 
kauft wurde. Im J. 1826 nahm H. feinen Wohnſitz 
in Balberftabt, und in demjelben Jahre erbielt er 
ben Auftrag, einzelne Theile des Doms zu Mags 
deburg in Bildern neu zu —— nach wel⸗ 
chen der König über die Ausführung entfchieb. 
Im 3. 1830 ftellte 5. drei 5 Fuß große Gemälde 
aus, auf welchen bie drei Hauptbauftyle tm Mit: 
telalter durch eine Klofterfiche im Style des 
12. Jahrhunderts, durch eine impofante Kathe⸗ 
drale im Spitzbogenſtyl und durch eine Ritterburg 
mit einem Schloſſe charakteriſtiſch dargeftellt find. 
Inden Fahren 1832 u. 1833 hielt fich der Künftler 
in Köln auf, wo er eine innere u. äußere Anſicht 
bes dortigen Doms in jeiner Vollendung malte. 
Seit 1837 wurde bei ibm das Intereffe für halb 
zerfallene Kreuzgänge, Klofters und Burgruinen 
immer lebendiger, und fortan bewegte ſich fein 
Ian faft nur auf diefem Gebiete. Seit Jahren 

feine größeren Bilder meiſt auf Beftellung 
nad England, Schottland und Nordamerika ges 
gangen. Er + den 13. April 1858. 

Hafenritter, Spottname Derjenigen, welche 
1338 Eduard Ill. von England eiligft zu Rittern 
flug, als ein ungeheures Schreien der Franzofen 
ihren Anmarſch er en fchien ; fie hatten aber 
geichrieen, weil ein Dafe vor ihnen im Feld aufs 
geftanden war. 

SHafenfcharte (Safenmund, Safenlippe, 
fat. Labium leporinum), die angeborene Spal⸗ 
tung der Oberlippe, it immer Folge feblerbafter 
Primitivbildung und Bann, da im Embryo die 
beiden Hälften unferes Organismus getrennt 
find, als eine Bildungsbemmung ber Pippen= und 
SKieferbeine betrachtet werben. Gie unterfcheibet 
ſich hierdurch von einer unvereinigt gebliebenen 
vertitalen Wunde ber Oberlippe, die man höch— 
ftens erworbene H. nennen Bann u. bie fich durch 
unebene, blafle, verdickte, mit einem Worte nars 
bige Ränder barakterifirt. Die angeborene H. 
eriheint häufiger anfber linken Sette, bald allein, 
bald in Verbindung mit einer Gaumenfpalte und 
Trennung des Oberkiefers, wo man dann das 


Hafenpflug — Hasli. 


Uebel Wolfstachen (Palatum fissum) nennt. 
Die Lippenfpalte ift gewöhnlich einfach, Indem 
nämlich dieRänder berfelben von dem Epithelium 
der Mundhöhle umkleidet find und bet ihrer linea- 
riſchen Abgrenzung und Reinheit, fowie bei ihrer 
frifchen rothen Karke das Anfehen von einer Fort» 
fegung ber Lippen befommen; zuweilen ift bie 
Spalte aber aub doppelt, d. 5. es ragt ein Mit⸗ 
teinüd, theild aus Knochen, theils aus Weich⸗ 
theilen beftebend, zwifchen der Spalte hervor. 
In diefem knöchernen Zwifhenftüde finden ſich 
bei Erwadfenen und Kindern meift mehre Zähne 
vor. Lippen- und Gaumenipalten ftören das 
Saugen der Kinder, fowie aud bei Erwachfenen 
die Ausiprache der fogenannten Lippenbuchſtaben 
dadurd einigermaßen eine Störung erleibet und 
bäufig Speichel unwilltürlih dem Munde ents 
flleßt. Das UAntlig wird daburd bedeutend ent= 
ftellt; auch will man hierbei den Gerudsnerven 
mangelnd gefunden haben. Die Operation ges 
ſchieht anı beften im Kindesalter, jedoch nicht erft 
im 10. oder 12. Jahre, wie Mande angeratbhen 
haben, weil in diefem Alter die Narbe auf Lebens: 
zeit fihtbar bleibt, während fie im erften Kindes— 
alter beinahe ganz verfhwindet, und weil übers 
baupt durd eine fo fpäte Operation die förpers 
lihe und geiftige Ausbildung mehr oder minder 
gehemmt wird. Die jhidlichfte Zeit zur Vor—⸗ 
nahme der Operation möchte daher im Durds 
fchnitt der 5. Monat feyn. Die Operation felbft 
bat mittelft einer Scheere oder eines Biftouri's 
die Lippenränder wegzunehmen und bie nun blus 
tigen Ränder dur blutige (am beften die ums 
wunbdene) Naht zu vereinen. Man bat mehrfach 
beobadıtet, daß nad Zufammenbeilung der H. 
eine zugleich mitbeftehende Epalte tın harten Gau= 
men, gegen weldye fein künſtlicher Rnochenerfag 
möglich it, allmaͤhlig von felbft ſich ſchloß. 
>asiel, f. Ariel, 

SHafil, Jobann, f. Nepomud. 

Hasli (daslithal, Hasliland, auch H. im 
Weißland), Thal und Amt im ſchweizeriſchen 
Kanton Bern, grenzt im Norden an Unterwalden, 
im Often an Uri, im Süden an Wallis und im 
Weſten andas Amt Interlachen u. ift unfireitig das 
merfwürdigfte Gebirgsthal der Schweiz u. übers 
baupt eines der intereffanteften Gebirgstbhäler der 
Welt. Gegen 12 Stunden lang und bis zu 9 
Stunden breit, zieht es fih vom Brienzerfee von 
Nordweſten nadı Süboften nad ben Hodgebirgen 
und bis zu den Quellen der Aar, von welder es 
der Länge nad durchſtrömt wird. Ringeum von 
ben fchönften Bergformen begrenzt, iſt es nicht 
allein außerordentlich reih an den berrlichften u, 
mannigfaltigften Anfichten und Naturfcenen, [ons 
dern es wird aud von einem Bergvolke bewohnt, 
weldyes ohne Widerrede der fhönfte Mienfchens 
ftamm unter allen Gebirgsvöltern der Alpen ift. 
Murb, Treue, Freibeitsliebe, Aufrichrigkeit und 
Gutmütbigfeit zeichnen bie Bewohner ans, bie 
ihren Urfprung von den Schweden ableiten und 
in ber That einem andern Stamm entfproffen zu 
feyn feinen, al die Bewohner der benachbarten 
Thäler. Ihre Sprache ift ziemlich reich u. Präf: 
tig und bat etwas Rauhes und Alterthümliches. 
Das Haslitbal theilt fih in das untere und 
obere 9. Das erftere, eine auf beiden Ufern 
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der Aar vom Brienzerfee 3 Stunden in die Ränge 


und Y, Stunde in die Breite fih eritredende 
Ebene, ift fehr fruchtbar und gut ultivirt und 

Die größte 
und fhönfte Sennwirthſchaft des ganzen H. iſt 
die Breitenbodenalp. Die fhönften Wafferfälle 


erfreut fi eines milden Klimas. 


bilden neben der Aar ber Gieß-, Reichens und 


Alpbach. Intereflante Seitenthäler find Hae⸗ 


rund, Urbadythal, Guttannenthal am Grimfel, 
kis, Gentel=, Nefjels und Gadmenthal, Von 
den Schneefpigen und Gletfhern feileln 
das Auge am meiften Wetterborn, das fi vom 
Grindelwaldthale mehre Stunden weit ins Ober: 
basli hinein erſtreckt; am Fuße des Engelhorne 
fleigt einer der fhönften Gletſcher, der Roſen⸗ 
iavigletſcher (Rofenlauiglerfcher), mit feinem rei: 
nen u. bläulihweißen Eife herab. In dem Ober: 
basti bildet die Aar den ſchönſten Waflerfall bei 
ber Sennhütte Handeck; aus dem Oberhasli führt 
ein Alpenpaß über die Grimfel (j. d.). In dem 
lithal und auf den anfloßenden Berghalden 
Uegen zablreihe Dörfer und Weiler. Das Anıt 
H. beftebt aus den 3 Pfarreien Meyringen, Gad: 
men und Guttannen mit etwa 170 Einwohnern, 
die Alpenwirthſchaft treiben und als Ringer 
bei ben Kampfipielen fait immer den Steg davon 
en, Bis zur ſchweizeriſchen Revolution ges 
a die Hasler Vorrechte, deren ſich Bein ans 
derer Theil des Kantons Bern rühmen konnte. 
Sie hielten nämlich jäbrlih ihre Volksverſamm— 
lung, wählten ihre Richter und Beamten, jchlugen 
dem Rath zu Bern 3 Männer zur Wahl eines 
Sandammanns vor, welcher die ganze Gewalt 
eines Landvogts hatte, und bezahlten feine Abs 
aben. Diele Aufzeichnung verdantten fie ihrem 
reiwilligen Unfchluß an Bern 1334, wo fie ſich 
mit bernifcher Hülfe von ber drüdenden Herr— 
ſchaft der Kreiberren von Weißenburg auf Une 
fpunnen losrifien und ſich unter Vorbehalt ihrer 
Rechte und Kreibeiten verpflichteten, der Stabi 
Bern eine jährliche Steuer zu bezahlen und in 
Kriegsnoth zusuzieben. In der Reformationts 
zeit 1529 machten die Bewohner der Landſchaft 
„einen Aufftand gegen Bern, welches die neue 
laubenelchre über fein ganzes Gebiet ausbrei: 
ten wollte. Ihre Standhaftigkeit im alten Glau: 
ben verſchmãhte ſowohl mündliche, als ſchriftliche 
‚ Belehrung, und fie mußten mit Waffengewalt zum 
Gehorfam gebradt werben. Man beraubte fie 
isrer Vorrechte, gab ihnen diefelben jedoch bald 
wieber mas 
Haslingden (Haslingdon), Stadt in der 
englifben Grafſchaft Rancafter, am Haslingdon⸗ 
kanal, der füblich mit dem Bury= u. nördlidy mit 
dem Leeds⸗ und Liverpoolkanal verbunden ift, hat 
Wolls und Baummwollfabriten und 8000 Einw. 
Haslinger, Tobias, Komponift, 1787 zu 
Bell in Oeſterreich geboren, fam früb als Sin: 
tnabe nach Linz und fand bier audy in Glögals 
Dufltalienpandtung Beihäftigung. Im J. 1810 
kam er nach Wien, wo er Handlungsgefellichafter 
von Steiner wurde und ben 18. Juni 1842 + 
Er brachte dur feine Kenntniffe und Energie 
nicht allein dieſe Handlung in kurzer Zeit empor 
(fein Berlag zählte 70,000 DOriginalwerke), fon: 
dern bob zugleich den ganzen Öfterreihifcben Mu: 
fitalienpandel. Als Tonſeher zeichnete er ſich 





durch Werke für die Kirche, beſonders burd feine 
zwei Meſſen für Männerftimmen, und durch ſei⸗ 
nen mufitalifhen Jugendfreund (25 Hefte) aus. 

Hasloch, Dorf im bayerifhen Regierungsbe: 
zirk Pfalz, hat eine katholiſche und 2 evangelifche 
Pfarrkirchen, ein Bürgermeifteramt, Erbfoblens 
lager und 4000 Einw. H. ift das größte Dorf in 
ber Pfalz und kommt ſchon 902 ale Reihsdorf 
vor. Am befannteften ift es durd feinen vore 
trefflihen Weinbau. Die Burgunvertrauben wer: 
den bier auf Spalierlatten über den Höfen und 
an ben Brüftungen des erften Stockwerks gezo⸗ 
gen; der Stamm aber wurzelt in der Hegel in der 
Wohnftube und geht dur die Wand heraus, 

Hasna (türk.),die Shaykammer des Sultans; 
baber Hasna-Agaſi, der verſchnittene Schags 
meifter der Mutter des regierenden Sultans; Has: 
na:-Kingafi, ber Sabwalter des Schatzes; Ha: 
na: Kravajaft, der Unterſchatzmeiſter im rürki« 
[hen Reihe; Hasna:Oba, die Rentlammer mit 
dem dazugehörigen Perfonale; Hasna⸗Quatib 
——— der ae und Schlüſſel⸗ 

übrer in ber großherrlichen Schagtammer, eben» 
falle ein Verfchnittener. 

HasnadarsAga (türk.), Oberfter der acht 
auserwählten Eunuchen (MoabendirAga), an 
welchen jeden Abend die Schlüffel des Darems 
abgeliefert werden, fobald der Sultan fi darin 
befindet. 

HasnadarsBafchi (türk.), der Großſchah⸗ 
meilter des Sultans, deſſen beftändiger Begleiter, 
it ſtets ein Verſchnittener und haufig zugleich 
Kislar⸗Aga. 

Hasnikiaya (türk.), Aufſeher über alle Ein⸗ 
richtungen tn den turkiſchen Zimmern. 

SHaspel, eine Hebemafdine, welche ſich von 
dem Göpel (f. d.) befonders durch ihre horizontal 
liegende Welle unterfceidet und in Bergwerken 
(daher Haspelfördberung), auf Schiffen, 
bei Scleußen, Schöpfbrunnen, Mühlwenren, 
zum Aufwinden von Baumaterialien ꝛac. vor= 
zugewelje ihre Anwendung finder. Die eifer- 
nen Bapfen der an beiden Enden mit ftarten 
Ringen von gleibem Metall befhlagenen Welle 
(Rundbaum, Daspelbaum), um melde das bie 
Kalt ziehende Seil geihlagen if, ruhen in von 
zwei hölzernen Ständern (Daspelftügen) ge 
tügten Pfannen (Pfadeifen), während bei den 
Bergbaspeln ein vierediger, ftarker bölzerner 
Rahmen (Haspelgeviere) diefe Ständer trägt. 
Zwei Seiten des Geviers, gewöhnlih die unten 
liegenden, find fürger und heißen die Pfahlbaͤume, 
die beiden längeren, mit dem Rundbaum parallel 
laufenden die Bängebäume; von den legtern wird 
bei donlegigen Schachten der im Liegenden befinde 
liche Hängebank genannt, das Geviere aber nebft 
den Haspelſtützen heißt Haspelgerüfte. Das 
Umdrehen ber Welle geſchieht auf verfchiedene 
Weiſe, wonad die H. in folgende Arten zerfallen: 
Kreuzbaspeln, bei welchen ‘zwei Preuzweife 
durch den Rundbaum geſteckte Stangen von bar: 


. [tem Holz (Hebebäume, Speihen) zum Herums 


dreben dienen; Hornbaspeln, welde mittelft 
einer an dem Zapfen des Hatpelbaumes befeftigs 
ten eifernen Kurbel (Daspelborn) bewegt wer: 
den. Entweder befindet ſich nur an einer Geite 


des Rundbaumes ein Haspelhorn (einmännis 
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4 .), ober an beiben Seiten gweimännis 
he H.), ober es ift an dem Griffe jedes Huspels 
horns noch ein befonderes Haspelhorn (bopp el» 
tes Haspelhorn) angebradt, fo daß auf jeder 
Seite zwei Arbeiter (Haspelknechte) thätig ſeyn 
können (viermänniſche H.). Eineaufdem Rund: 
baum angebrachte Scheibe (Haspelſcheibe) 
verhindert das Zuſammenkommen bes aufs u. nie= 
bergebenden Geile, fowie durch ein an der Welle 
angebradites Schwungrad, oder eine Schwung» 
fheibe, einen Schwungkolben eine gleichmäßige 
Bewegung erzielt wird. Bei Radhaspeln ges 
ſchieht die Bewegung mittelft eines an ber Welle 
befeftigten Rades (Haspelra 2 das eine auf 
ber Stirn mit einem gekerbten Einſchnitt verfehene 
Scheibe, oder aud ein Gabelrad feyn kann, um 
welches ein Seil oder eine Kette ohne Ende ge: 
legt und mit bemfelben herumgedreht wird, baber 
Seilradbaspel (Kettenrabhaspel). Dergleis 
chen H.n können indeß nur Anwendung finden, 
im Falle die bewegende Kraft unter denfelben 
ftehen kann. Noch gebraucht man Arms ober Born: 
räder mit auf deren Stirn gegen ben Mittelpunkt 
bin eingefhlagenen ftarken Zapfen: (Urme, Hör: 
ner), die als Griffe dienen; daber Armradhas— 
el Hornradhaspeſh, fowieman fi auch ber 
dder mit zwei, burch hölzerne Stöcke verbundenen 
Krängen oder mit einem Kranze bedient, in welch 
legterem Falle die eingefegten Stüde auf beiden 
Seiten bervorragen (Spillradbaspel). Bei 
Gangrabhaspeln endlih dient ein Gangrat 
zur Bewegung bes $.8. Im Gegenfage zu diefen 
einfahen Hen gibt es audı zufammengefeste 
H.n, bei welchen entweder das Radals ein Borge: 
lege, d. b. mittelt Stirnrad oder Trilling wirkt, 
oder ber H. mit einem Krahn oder einer Ramme 
(daher Haspelramme) in Berbindung gebracht 
if. Der Garnhaspel (Weife, Garnweife) ift 
eine Vorrichtung, durch weldhe Gefpinnfte von den 
Spindeln abgewidelt (gebaspelt) u. zugleich in 
bie zum Berfauf oder zur Aufbewahrung geeignete 
Form von Strähnen gebracht werden. Da geſetzlich 
oder herfömmlich ein Strähn (Strang, Stück, Lopp, 
Schneller) eine gewiſſe Anzahl von Fäden enthalten 
u. in eine beftimmte Anzahl von Gebinden getheilt 
ſeyn muß, fo ift der H. mit einer Vorrichtung zum 
Bäblen derlimdrehungen verfehen, wodurd; er fich 
von der Winde (Garnmwinde) unterfcheider, auf 
welche bie Strähne aufgebreitet gelegt zu werben 
pflegen, um fie wieder abzumwideln u. dgl. Der bei 
der Danbdfpinnerei benugte H. widelt nur Einen 
Faben auf einmal auf u. wird ftetö mit der Hand 
edreht; bie bei der Mafchinenfpinneret üblichen 
‚n dagegen wideln eine Anzahl Fäden zu gleicher 
Bett je u. werbentheils mitder Dand, theils durch 
Waſſer- oder Dampfkraft in Bewegung gefeßt- 
Bei beiden Arten befteht der Zählapparat in ber 
Regel aus einemgezahnıten Rad, das mittelft eines 
Getriebes oder einer Schraube ohne Ende von ber 
Basvelare umgedreht wird. Das Geftell des bei 
ber Handfpinnerei gebräudlihen H.6 befteht aus 
einem Fuße und einer ſenkrechten Säule, welche 
fegtere in einer Aushöhlung ben Zählmechanis⸗ 
mus einfchließt. Auf einer in der Säule gehen⸗ 
ben Welle find 4, 6 ober 8 an ben äußerften En= 
den mit Querbölgern früdtenförmig eingerichtete 
Stäbe (Baspelarme) fo angebracht, baß fie ein 


Daöpel. 


Rab ohne Kranz bilden, auf welches das Garn 
gewunden wirb, indem man bie Welle mittelft des 
an einem der Arme befindlichen Griffs herumbdreht. 
Ein kurzes Schraubengewinde auf der Are greift 
in das eben erwähnte Zahnrad ein und ſchiebt 
bei jedem limlaufe bes H.6 einen Zahn bes Ras 
bes fort, fo daß, dba die Anzahl ber Zähne der 
ber Fäden eines Gebindes gleich ift, mit jeder 
—— des Zahnrades ein Gebinde abgehas⸗ 
pelt iſt. as Ende jeder Umdrehung wird durch 
einen auf der Seitenfläche des Rades ſtehenden 
eiſernen oder hölzernen Stift bemerklich ge⸗ 
macht, welcher in dieſem Momente eine vorher 
zurückgedrückte hölzerne Feder wieder abfallen 
laͤßt Gaher Schnappweife). Zuweilen ſchlagt 
auch die abfallende Feder an eine Glocke, oder der 
Stift hebt ſtatt der Feder einen Hammer auf, 
der beim Zurückfallen auf ein Bretchen oder eine 
Glocke ſchlägt. Oefter, und um das Zählen der 
Gebinde zu erſparen, greift ein beſonderes Ge⸗ 
triebe in ein zweites Zahnrad, deſſen Axe einen 
Zeiger trägt, welcher bie Zahl der Gebinde ans 
gibt. Der — der H. iſt nicht überall ders 
jelbe, fo baß die Länge eines Fadens 1V,—4 El: 
len beträgt; 20 ober 40 Fäden maden ein Ges 
binde. Der bei der Mafchinenfpinnerei 
dienende H. wirb auf 20—40 oder 50 Gänge ein: 
gerichtet, d. h. fo viele Spindeln werben gleichzei⸗ 
tig abgewidelt und eben fo viele Strähne aufeins 
mal gebilbet. Das Geſtell iſt von Holz u. befteht 
aus 4 &:Ben, welche durch Querhölzer verbunden 
find und einen mit einer Einfaffung verfehenen, 
laͤnglich vieredigen Tiſch tragen, deſſen Hinter: 
füße ſich nad oben verlängern, um bie Enden der 
Haspelwelle zu unterftügen. Die Stäbe dee lan⸗ 
gen, fehsarmigen H.8 find genau parallel zur 
Welle gelegt; die Arme des einen derfelben find 
mit einem Gewinde verjehen und werden umges 
legt, wenn man bie Strähne vom H. abnehmen 
will. Auf dem rechten Ende der Welle ift eine 
Rolle befeftigt, welde nebft einer zweiten, von 
dem Arbeiter mittelft ber Kurbel berumgedrebten 
mit einem Riemen umfchlungen ift, fo daß durch 
dies Umdrehen der H. in Umfhwung gefegt wird. 
Wird der H. durch MWailerfraft umgedreht, fo 
fällt die zweite Rolle mit ber Kurbel weg, und 
der Riemen läuft dann von der bewegenden Stelle 
auf die erfte Rolle, welche mit einer Ausrüdung 
verfeben ift, um ben H. beliebig zum Etillftand 
su bringen. Der Sperrkegel eines am rechten 
Ende ber Haspelwelle befindliden Sperrrades 
verhindert die verkehrte Drehung bes H.6, an 
beifen linfem Ende die Jählvorridtung angebracht 
ift. Auf dem äußerften Ende ber Welle befindet 
ſich nämlich ein einzelner flaher Schraubengang, 
der in ein gezahntes meffingnes Rad eingreift; 
letzteres, welches fid auf einer feften Spindel 
brebt, enthält nahe an feinem Umkreiſe einen 
Stift, der bei jedem Umgange einmal eine aufs 
recht ſtehende Stablfeder gegen eine Glode 
fhnellt. Das Rad hat fo viele Zähne, als Aas 
benumginge in einem Gebinde enthalten feyn 
müffen, 4. B. 80 für die Baummwollengefpinnfte, 
44 ober 50 ze. für Wollengarn. Jeder ber von 
ben Spindeln ablaufenden Fäden geht beim Has: 
peln zuerft durch einen Meinen, nicht gefchloffenen 
Ring von Eifendraht, dann über eine runde und 
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glatte hölzerne Stange und endlich unter einem 
bogenförmigen Daten von Eifendraht durch nad 
dem 9. bin. Hierdurch erleidet der Faden einige 
Reibung und wird hinlänglich angefpannt, um 
fi nicht zu loſe auf den H. zu legen; auch 
ift Borkehrung getroffen, daß bie einzelnen 
Gebinde neben, nidt auf einander gewidelt 
werben, weil in legterem Kalle eine zu große Un: 
gleichheit in der Ränge der Fadenumgänge entfte= 
ben würbe. 

Haspelfunft (Gaspelmafhine), jede me: 
chaniſche Borribtung, bei welcher ein Haspel vor⸗ 
zuasweife Anwendung findet. 

Haspinger, Johann Ehriftian, turoler 
Patriot, den 28. Okt. 1773 zu Gſieß im Pufter: 
thale geboren, widmete fid dem geiftlichen Stans 
be und tratin ben Kapuzinerorben, nahm bann an 
dem Befreiungtfampfe Tyrols 1809 Theil u. ſtand 
nebft Hofer, Speckbacher u. A. an der Spitze dee 
bewaffneten Volkes und trug namentlich au dem 
Siege auf dem Jfel am 13. Aug. 1809 wefentlich 
bei. Im 3. 1810 geächtet, mußte er Tyrol ver: 
laffen, durchzog Graubündten und die Schweiz, 
kam nad Stallen, fehte feinen Weg mitten durch 
bie franzöfifche Armee fort und traf ben 31. Der. 
1810 in Wien ein. Er war feit 1815 Pfarrer zu 
Zraunfeld in Nieberöfterreih, wurde 1836 pın- 
fionirt und lebte feitdem zu Hietzing bei Wien, wo 
er ben 12. Jan. 1858 +. 

Haß, ber höhere und höchſte Grad der antipa: 
tbetifhen Gefühle, dem böchſten Grab ber ſym⸗ 
pathetiſchen Gefühle und Beftrebungen (Begier— 
ben), ber Piebe, entgegengefest. Der H. erſcheint 
baber, wie die Liebe, theils als bloßes Gefühl, 
bei plöglider Aufregung aud als Affeft, oder mit 
anberen Affeften, namentlich dem Zorn, verbun: 
ben, theils und gewöhnlicher als fortdauernde, 
durch Gewohnheit und Affociation eingewurzelte, 
heftige Begierde, d. h. als Leidenſchaft. Als Ge: 
fühl befleht der H. in dem Mißvergnügen über 
einen Gegenftand, welder, entweder feiner 
wirkliben Eigenfhaften wegen, ober nur in 
ber Meinung des Haffenden, mit den Rebengäu- 
Berungen bes lesteren überhaupt im Wider: 
ſpruche fteht, fie hemmt oder. zu hemmen drobt 
und fomit die Kraft ber Gegenwirkung berbors 
ruft, als Leidenfchaft in ber durch jenes Miß— 
vergnügen motivirten thätigen Beftrebung, ent: 
weber jede Berührung mit dem gebaßten Bm 
ftand zu vermeiden, oder ihm entgegenzumirfen. 
Der 9. bezieht fi ſowohl auf Perſonen, als auch 
auf Pörperliche (lebende und Leblofe) Gegenftänbe, 
in welch feöterer Beziehung er als Widermwille, 
Ekel, Abſcheu erfheint. Gegen Verfonen tritt 
er in ber Regel als Leidenfchaft auf u. beſchränkt 
fid dann nicht auf einzelne Individuen, fondern 
erſtreckt fid; über ganze Familien, Stämme, Völ— 
Ber und Nationen und wird dann leicht erblich. 
Den, böhften Grad erreicht er als Menfhene 
baß, ber jedoch als Leidenſchaft im gefunden Zus 
ftand bes Geiftes nicht vorfommen kann u. dann 
nur ale Affekt bisweilen auftaucht, um bald wie: 
der zu verfchwinden. Im wahrhaft moralifch u. 
geiftig ausgebildeten Menſchen Pann ber H. nie 
ur Derrfchaft kommen, nicht bloß weil ihn Bein 

nderer an feinen eigentliben (moralifchen oder 


intellektuellen) Lebensäußerungen, feinem inne⸗ 


| Haspelkunſt = Haſſe. 
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ren Handeln, zu hindern vermag, ſondern weil er 
Fur alles nody fo Thörichte im menſchlichen Trei⸗ 

en als — und Schwäche mit Mitleiden 
betrachtet, ſelbſt In den boshafteſten Charakteren 
ber Geſchichte nur Rohheit, Dummbeit und Bes 
ſchränktheit, kurz, verunftaltete®rfcheinungen ſieht 
u. ſelbſt im Serrbild der Menſchheit das Urbild 
noch erkennt. 

Haſſad (türk.), Ernte, bie Zeit, zu welcher 
bie Abgaben —— zu werben pflegen, näms 
— Erntezeltz daher Haſſade, bie Ernte 
gebühr. 

Hafjan, arabifher Name, ber Schöne, Gute; 
befondere merkwürdig find: 1) 9. Ben: 
Sabba, Stifter der Sekte ber Affaffinen (ſ.d.). — 
H. Paſcha, türkifher Feldherr, entfegte 1597 
Tiflis, warb 1595 Beglerbeg von Rumelien und 
Statthalter von Dfen, 1596 von Belgrad, 
bald aber entjegt. - Im 3. 1602 flug er ein Res 
bellenbeer bei Sepeblü, warb aber von bemfelben 
in Tokate belagert und von einem Türken erfchofs 
fen. In feinem Haufe gar Alles von Gold 
und Stahl; in feinem Garten zu Tokate waren 
bie Blumen von Juwelen, daher berfelbe Juwe⸗ 
lengarten ober Garten bes Paradleſes genannt 
wurbe. — 3) Jemidſchoſchi S.(d. 1.9. der Obfte 
bänbler), Albanefer, batre früher einen Obftbans 
del, ward 1594 Janitfharenaga, 1595 abgefept, 
doch zum Kaimaban ernannt, Seit 1601 Großs 
weifir, focht er gegen bie Ungarn, ward 1603 aber⸗ 
mals abgefegt und von den Janitfharen erwürgt, 
nasbbem er vorher durch ift aus einer Empörung 
der Spahi gegen ihn gerettet worben war. 

Haſſe, HJohann Abolf, berühmter Eäns 
er und Komponift, geboren am 25. März 1699 
n Bergedorf bei Hamburg, warb bereits 1718 zu 
Hamburg als Zenorift angeftellt, von wo er 1722 
als Hof» und Theaterfänger nad Braunſchweig 
berufen wurde. Das Jahr barauf bradıte er bier 
die Oper „Antigonus” von feiner Kompofition 
mit Beifall zur Aufführung. Um fi in ber 
Kompofition zu vervolllommnen, ging er 1724 
mit Erlaubniß bes Herzogs nah Stalien und 
fand auch als Klaviervirtuos allgemeine Bewun⸗ 
derung. In Neapel ftudirte er die Xonfegkunft 
zuerft unter bem berühmten Nicolo Porpora, 
dann unter &carlatti. ine Serenade für 2 
Singftimmen, von Farinelli und Toſi vorgetras 
gen, verſchaffte ihm 1726 einen — 5 ur bie 
Föniglihe Bühne, in Kolge deſſen er feine Over 
„Sesostrate‘“ Pomponirte. &ie erfüllte die Zus 
börer mit Bewunderung; eben fo feine zweite 
Oper, „Attalo Re di Bitinia“, fo daß er fortan 
nur il caro Sassone hieß. Im J. 1727 Pam er 
nach Venedig, wo Ihm die Kapellmeifterfielle am 
Conservatorio degl’ Incurabili übertragen wurbe 
und wo er ſich mit der hochgefelerten Sängerin 
Fauſtina Borboni vermählte. In dieſe Periche 
fällt auch bie Konmpofition feines berühmten 
„Miserere‘‘, das alljährlich In Venedig am Char: 
freitag aufgeführt wird. Für das Theater ſchrieb 
er 1730 die Opern „Artaserse‘‘ und „„Demetrio‘‘, 
Nach Dresden berufen, wurde H. hier zum Opern⸗ 
fapellmeifter und feine Gattin als erfte Hofs 
und Opernfängerin mit einem Jahresgehalt von 
12,000 Thalern angeftellt. Die erfte in Dresden 
von H. fomponirte Oper „Alessandro nelle Indie‘ 


’ 





wurde in 2 Wochen fiebenmal aufgeführte. Mit 
diefen unerhörten Beifall endigte jedoh H.'s 
Lebensglüd. Seine Gattin hatte dem geilen 
Auge des Könige Auguft fo wohl gefallen, 
daß 9. fofort eine Reife nad Stalten untere 
nehmen mußte. Sein Aufenthalt wechfelte nun 
zwifchen Italien und Dresden bis 1740, doch fo, 
daß er mehr in Rom, Neapel, Mailand und Be: 
nedig als babeim lebte. Im Jahre 1733 folgte 
er einem dringend wiederholten Rufe nadı Lon⸗ 
bon, wo er feinen „Artaxerxes“ mit großem Bei: 
fall aufführte, und Pehrte dann nad Dresden 
zurüd. Im Sabre 1745 erfchien feine neue Oper 
„Arminio*, unb H. erbielt von Friedrich dem 
Großen zum Zeichen feiner vollen Anerkennung 
einen Poftbaren Diamantring. Im Jahre 1755 
überfiel ihn eine anhaltende Heiſerkeit, die ihm 
feine ſchöne Tenorſtimme raubte, und 1760 ver: 
brannten bei der Beſchießung Dresdens dburd bie 
Preußen mit einem großen Theil feiner Habe 
auch alle Manuffripte feiner Kompofitionen, die 
er eben zum Drude in Ordnung gebracht hatte. 
Im Jahre 1763 mit feiner Frau penfionirt, ging 
er mit feinen 3 Kindern nah Wien, wo er für 
den Karneval und zu Hoffeften bis 1766 außer 6 
Dpern noch Vieles Bomponirte. Seine letzte 
Oper war „Ruggiero‘, welche 1771 in Mailand 
aufgeführt wurde. Nad dem Wunſche feiner 
Gattin zog der vom Pobagra gevlagte Mann 
nadı Venedig, wo fie ihre legten Tage in forts 
aefester Thaͤtigkeit für die Kunft befdloffen. 
Bon bier aus hatte H. noch das allbefannte Res 
quiem mit nach Dresden aebradıt, welches er für 
die Erfequien Augufts UL, gefchrieben hatte und 
das, forgfälrig verwahrt, obne baß je eine Ab: 
fchrift zuaelaflen wurde, ſtets am 2. September, 
als dem Kodestage des Königs, in Dresden auf: 
eführt wird. Die Zahl feiner Kompofitionen ift 
© außerordentlib groß, daß fie wohl ſchwerlich 
von irgend Jemandem genau anaegeben werben 
Bann; feine Opern zäblen allein über 100. Er + 
in Benedig am 33. Dec. 1783. H. war einer ber 
natürlichften und einfihtsvollften Komponiften 
feiner Zeit, fand jedoch an Kraft der Harmonif 
Händel, an Xiefe der Eharafteriftit Glud nad. 
Seine Gattin, Fauftina, geborene Borbdont, 
war 1700 zu Benebig geboren, und Schülerin des 
berühmten Gasparint. In ihrem 16. Jahre trat 
fie zum erften Male in Venedig in einer Oper 
auf; dann ging fie nad Florenz, wurde 1724 mit 
einem SJahresgebalt von 15,000 Gulden nad 
Wien berufen, folgte bald darauf einem Rufe 
nah London an die Nationaloper (Akademie), 
die unter Hänbdels Direktion blübte, und kehrte 
1727 in ibre Baterftadt zurück, wo fie H. kennen 
lernte u. fich mit ihm vermäblte. Sie + um 1786, 
2) #riedrid Ehriftian Auguft, brutfcher 
Scriftfteller, den 4. Jan. 1773 zu Nebfeld bei 
Seryberg geboren, fludirte zu Wittenberg bie 
Rechte, warb Lehrer der Prinzen von Schönburg: 
Waldenburg, 1798 Profeffor am Kadettenhaus 
zu Dresden, bei dem er 1803 als orbentlicher 
Drofeflor der Moral und Geſchichte einrüdte. 
Im Jahre 1805 unternahm er mit den ruffifchen 


Haſſel. 


Paris nach Dresden zurückkehrte. Seit 1828 
ordentlicher Profeſſor der hiſtoriſchen Hülfs⸗ 
wiſſenſchaften an der Univerfität zu Leipzig, er⸗ 
bielt er im DEtober 180 gemeinfchaftlib mit 
Gretfhel von der fähfiihen Regierung die Re— 
baktion ber „Leipziger Zeitung” und ber „R 
ziger Kama”. Er ++ den 6. Febr. 1848. H. 
fchrieb: „Dresden und die umliegende Gegend“ 
(Pirna 1801, 2. Aufl., Dresden 1804, 2 Bbe.), 
„Das Leben Moreau's“ (daf. 1816), „Die Geftal: 
tung Europa's feit dem Ende des Mittelalters 
bis auf die neuefte Zeit nadı bem wiener Kon— 
areß“ (Reipyig 1818, 1.3Dd.), „Leben Gerhard von 
Kügelgens“ (daf. 1824), „Geſchichte ber Lombar⸗ 
bei” (Dresden 18261828, 4 Boe.), gab die „Ta⸗ 
fhenencyPlopädie oder Handbibliothek des Wiſ⸗ 
fenswürdigen in Hinfiht auf Natur und Kunft“ 
(Leipzig 1816—1820, 4 Bde.) heraus und redigirte 
bie 1822 begonnene neue Kolge des brockhauſiſchen 
Konverfationsleritons vom Buchſtaben & an, 
ſowie die 6. und 7. Auflage des Konverfationg: 
lexikons. Sein Eohn, Friedrich Rudolf, den 
29. Juni 1808 zu Dresden geboren, beſuchte bie 
Kreuzfhule dafelbt und ftudirte zu Leipzig und 
zu Berlin Theologie, habilitirte ſich 1834 dafelbft, 
wurde aber 1836 nach Greifswalde und 1842 
nadı Bonn berufen, wo er 1848 eine ordentliche 
theologiſche Profeſſur erhielt. Er machte fid be 
fonder6 durdy die Monographie über „Anfelm 
von Eanterbury” (Reipzig 1843 bis 1852, 2 Bbe.) 
befannt. 

3) Karl Ewald, Mebdiciner, Bruder von H. 
2), ben 23. Juni 1810 in Dresden geboren, ſtu— 
dirte an der mebdicinifchshirurgifhen Akademie 
dafelbft, dann auf der Univerfität Leipzig, wo er 
1833 promovirte. Nachdem er zwei Fahre auf 
wiſſenſchaftlichen Reifen nad Paris und Wien 
zugebradht und eine Zeit lang den Grafen Stro⸗ 
—— als Leibarzt begleitet, habilitirte er ſich 

Sb zu Leipzig und wurde 1839 außerordentlicher 
Profeſſor. Im Jahre 1844 folgte er einem Rufe 
nad Zürich als medicinifcher Direktor der Kan: 
tonaltranfenanftalten und Profeilor der mebici« 
nifden Klinik und Pathologie, von wo er im 
Herbft 1852 einem Rufe als großherzoglich badi: 
ſcher Hofrath und ordentlicher Profeflor der medi⸗ 
ciniſchen Klinif und der fpeciellen Pathologie nad 
Heidelberg folgte. Er ſchrieb außer mehren 
—— für Zeitſchriften und Wagners 
„Phyſiologiſches Wörterbuch“: „Anatomiſche Be: 
ſchreibung der Krankheiten der Cirkulations⸗ und 
Reſpirationsorgane“ (Leipz. 1841, engl. 1846), als 
1. Bd. einer ſpeciellen patbologifhen Anatomie. 

Haſſel, IJobann Georg Heinrid, einer 
der berübmteften deutſchen &ratifiber, den 30. 
Dec. 1770 zu Wolfenbüttel geboren, befucte das 
Gymnaflum dafelbft und fudirte feit 1789 zu 
Helmftädt die Rechte, Geographie und Geſchichte. 
Nach vollendeter adademifcher Laufbahn warb er 
Amtsaktuar in feiner Vaterftadt, gab mit Bege 
die „Geographiſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung der 
Fürſtenthümer Wolfenbüttel und Blankenburg“ 
(Braunfhmweig 1802, 2 Bde.) und einen „Stati: 
ſtiſchen Umriß der ſämmtlichen europälfchen Staa: 


Befandten, Grafen ®regor von Stroganow, eine | ten“ (daf. 1805, 2 Hefte) heraus und erhielt dafür 


größere Meife über Berlin, Hamburg, London 
und Piffabon nad Mabrid, von wo er 1806 über 


vom Herzog von Braunfhweig einen Beinen 
Jahrgehalt. H. widmete ſich nun ganz der lites 





Haſſ elgreen — Haſſenfratz. 


rariſchen Thätigkeit, lebte au Nürnberg, Göttin— 
gen und Weimar, wo er einige Zeit bei Bertuch 
arbeitete, nabm aber 1809 den Ruf als Direktor 
des fiariftifchen Bureau’s des weltphälifchen Mi: 
nifteriums des Unterrichts zu Kaſſel an, ward 
dann 1813 von der braunfchweigifhen Regierun 
bei der Ausgleibungstommiffion wegen des aufs 
gelöften Königreichs Weſtphalen angeftellt und 
1815 als Kommiſſär nad Paris geſchickt, um das 
dabin entführte braunſchweigiſche Eigenthum zus 
—— Von ſeinen Feinden dem Herzoge 
18 Verfaſſer eines Aufſatzes über den Rückzug 
des Herzogs von Braunfhwelg im „Weltphäs 
liſchen Merkur” von 1809 bezeichnet, ward er 
1816 entlaflfen und aing wieder nah Weimar, 
wo er nadı Bertuchs Tode die „Geographiſchen 
Epbemeriden” berausgab. Im Jahre 1827 über- 
nahm erdie Mitredaktionder 2, Sektion der erſch⸗ 
und gruberfhen Encyklopädie, + den 16. San. 
18%, Bon feinen zablreiben Schriften nennen 
wir noch: „Statiſtiſcher Abriß des öſterreichiſchen 
Kaiſerthums“ (Mürnberg 1807), „Statiftifder 
Abriß des Kaifertbums Rußland“ (daf. 1807), 
Seographiſch⸗ſtatiſtiſcher Abriß des Königreichs 
Weſtphalen“ (Weimar 1809), „Lebrbub der 
Statiſtik der europälfhen Staaten” (daf. 1812), 
„Allgemeines europäiſches Staatss und Adreß⸗ 
bandbuch für 1816" (daf. 1817—1818, 4 Bbe.), 
„Allgemeines geograpbifch = ftaritifhes Lexikon“ 
(daf. 1817—18, 2 Boe.). Mit Gatpari, Sanna- 
bich, Guts⸗Muths und Udert gab er ein „Boll: 
ftändiges Handbuch derneueften Erdbeſchreibung“ 
(Weimar 1819 f), beraus, aucd begründete er 
1823 den „Genealogifh = biftorifch : ftatiftifchen 
Almanach“. 
Haſſelgreen, Guſtav Erick, ausgezeichne⸗ 
ter ſchwediſcher Hiſtorienmaler, welcher zur Laͤu⸗ 
terung des Geſchmackes in Schweden weſentlich 
beitrug, ein Zögling der Akademie feiner Bater: 
ftadt Stockholm und Dresdens, von wo er 1808 
ins Baterland zurückkehrte; + dafelbit 1827 als 
Profeffor und Mitglied der Akademie. Seine 
Stoffe waren meift der Geſchichte feines Bater: 
landes entnommen. 
affelquift, Fredrik, ſchwediſcher Naturs 
forſcher, den 14. Januar 1722 zu Törnwalla in 
DOftaotbland geboren, widmete fih unter ben 
rößten Entbehbrungen und Unftrengungen den 
Wiltenfaften und bezog 1741 die Univerfirät 
Upfala, wo er ein eifriger Schüler Linne’s wurde. 
Die geleaentlibe Remerkung deſſelben, daß bie 
Naturgeſchichte Paläftina’s noch bei weitem nicht 
genügend erforfcht ſey, brachte ihn zu dem Ents 
fhtuß, troß feiner Armuth und des Bluthuftens, 
an dem er litt, diefes Band zu unterfuhen. Mit 
eifernem Fleiße legte er fib num auf das Stus 
dium der widhtigften morgenländifhen Sprachen 
und brachte es dahin, daß er fib 1749 nad 
Swhrna einfchiffen konnte. Bon bier aus durch⸗ 
wanderte er Kleinafien, erfiieg den Berg Sipy⸗ 
(us, ging über Nlerandrier und Roſette nad 
Kairo und von da 1751 über Damiette und Jaffa 
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Mineralien, Inſekten, Fiſchen zc. zufammen, rich: 
tete aber auch zugleich feine Aufmerkſamkeit auf 
arabifhe Handfähriften, auf Mumien und Müns 
en. Darauf kehrte er über Eypern, Rhodus und 

bios nadı Smyrna zurüd, + aber bier den 9. 
Febr. 1752. Linne verfaßte nad den geretteten 
Sammlungen und Papieren 6.68 das an treffliben 
Bemerkungen reihe Wert: „Iter Palaestinum, 
eller refa til haliga landet“ (Stodbolm 1757, 
deutfch von Th. H. Gadebuſch, Roftod 1762). 

Haſſelt, 1) Stadt in der belgiſchen Provinz 
Limburg, nordweſtlich von Xongern, an der Demer, 
&ig der Provinzialbebörden, bat 2 Kirchen, ein 
Hofpital, ein großes Rathhaus, Zuchthaus, Tas 
bak⸗, Krapp: und Eichorienbau, Fabriten für Tas 
bak, Spigen, Leinwand, Seife, Gerberei, Brannt: 
weinbrennerei und 5000 @inw. Am 6. Aug. 1831 
fand bier ein Gefecht zwifhen 4 Div! onen 
Holländer unter dem Prinyen von Oranien und 
den Belgiern unter General Daine Statt. Letztere 
wurben gefdlagen und am 7. Auguſt zwilchen 
H. und Tongern gänzlich zerfprengt. — 2) Infel 
an ber Nordweſtküſte von Norwegen, mit Kirch: 
fpiel auf der Nordküſte und 2650 Einw. Nords 
öftlih davon erftredt fih der Haffeltfjord, 
durch welden bie beiden AInfeln Sortland und 
Hindörn getrennt werben. 

Haſſelt, Anna Maria Wilhelminevan, 
Sängerin, geboren zu Amfterdam den 15. Juli 
1813, in franffurt a. M., Offenbab und Florem 
(bier unter — Romani) gebildet, trat 1831 
zum erſten Male im großen Theater zu Trieſt 
als Ezilda in der Oper „Gli Arabi nelle Gallie“ 
von Preccini auf. Sie bereifte fpäter mande 
Theile Italiens, wurde in Vicenza und Genua 
engagirt, fam 1830 nadı Deutſchland zurüd und 
wurde als erfte Sängerin in Münden angeftellt, 
wo fie als bochgebildete Künftlerin ſich hohes 
Anfeben erwarb. 

Haillenfrag, Jean Henrt, franyöfifcber 
Chemiker und betanntdurd feine Thärigkeit wäh: 
rend der Revolution, ward den 10. Dec. 1755 zu 
Paris geboren. Er Pam fehr jung nad Mars 
tinique, war dann in Paris Zimmermann, ftudirte 
aber zu feiner weitern Ausbildung unter Monge 
Mathematik. Nachdem er eine Zeit lang unter 
Leitung bes königlichen Geographen Bauvin ges 
arbeiter, ward er 1780 Ingenieurgeograpb, bes 
reifte 1783 im Auftrag der Regierung Gteiers 
mar? und Kärntben, um fich genauere Einficht 
in die Stahl- und Eifenfabritation zu verfchafs 
fen, und barauf Ungarn und einen Theil Deutfch: 
lande, um den praftifhen Bergbau näher fennen 
8 lernen. Nach ſeiner Rückkehr erhielt er die 

irektion des Laboratoriums des berühmten 
Lavoiſier. Der Revolution ſchloß er ſich mit 
großer Begeifterung an, trat in den Jakobiner⸗ 

ubb und wurde Mitglied des parifer Gemeinde: 
rathe. In bdiefer ir eye feste er es durch, 
daß die auf den 31. Mai des Nachts befchloflene 
Verhaftung der Girondiften auf ben nädften 
Morgen verfhoben wurbe, wodurch er Bielen 


nad Paläftina. Hier befuchte er Jernfalem, | Freiheit und Leben rettete. Am 1. Juni erſchien 


Jericht, Berblebem, den See Tiberias, Nazareth, 
Are, Sidon und Tyrus, forſchte mit unermübd: 
lichem Eifer in allen Reihen der Natur und 





er an der Spige bes Volks vor den Schranken 
des Konvents und verlangte bie Auflöfung ber 
zur Ueberwadung der Stadt vor revolutionären 


brachte eine reihe Sammlung von Pflanzen, Umtrieben niedergefegten gironbiftifhen Koms 
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miffion und bewirkte dann auch bie Auflöfung 
bes Gemeinberathe felbft. Seine „Ecole d’exer- 
cice, ou manuel militaire de l'infanterie, cava- 
lerie et artillerie nationale‘ (Paris 1790) er: 
fhien bald darauf als „„Catöchisme militaire, 
ou manuel du garde national‘ (daf. 1790); in 
leihem Geifte ift der „Cours r&volutionnaire 
adrninistration militaire‘* (Paris 1794) gebal- 
ten. Im Jahre 179% übertrug ihm ber Minifter 
Servant die Aufficht über die Kriegsmunition. 
Großes Verdienft erwarb er fih um das Berge 
baumefen, bei der Reorganifation der Militär: 
ſchule und bei Begründung ber polytechniſchen 
Schule, an der er 1794 ale Profeflor der Phyſik 
angeftellt wurde. Seine zahlreihen Feinde wirf- 
ten endlich (24. Mai 1794) einen Verhaftsbefehl 
gegen ihn aus, beflen Wirkungen fih H. jedoch 
durch bie Flucht in die Ardennen entzog. Wenige 
Monate barauf warb er zurüdberufen, um feine 
Profeilur wieder zu übernehmen; aud ward er 
Mitglied des Inftituts und Profeffor an ber 1797 
errichteten Bergwerksſchule. Im Jahre 1814 
penfionirt, verlor er feinen Gebalt durd bie 
Reftauration 1815. Er ++ den 26. Febr. 18727. 
Bon feinen Schriften erwähnen wir nody: „Side- 
rotechnie, ou l'art de traiter les minerales de 
fer, pour en obtenir de la fonte, du fer et de 
l’acier“‘ (Paris 1812, 4 Bbe,), „Dictionnaire 
physique de l’Encyclopedie par ordres de ma- 
tieres“ (daf. 1816— 21, 4 Bbe.), „Traite theori- 
que et practique de l'art calciner la pierre cal- 
caire, et de fabriquer toutes sortes de mati£res, 
ciments, betons etc., soit a bras d’hommes, 
soit à l'aide de machines“ (daf. 1835). 
aflenpflug, Hand Daniel Lubmig 
Frledrich, befannter Staatsmann, vom Volke⸗ 
wig „ber Heilen Haß u. Fluch” genannt, warb 1793 
zu Hanau geboren. Er ftubirte zu Göttingen bie 
Rechte, focht 1813 als Freiwilliger gegen Frank⸗ 
reich, wurbe 1817 Aſſeſſor bei dem Juſtizſenat 
der Regierung zu Kaflel und 1821 mit dem Titel 
eines Obergerichtsrarhe Affeflor bei dem Ober: 
appellationsgerihte. Nach dem Tode des Mir 
nifters Wieberhold ward er im März 1832 Mi: 
nifterialrath und Mitglied des Geſammtſtaats⸗ 
minifteriums, am 19. Mai mit bem Titel eines 
geheimen Raths Juftizminifter und am 27. Mai 
zugleih Minifter des Innern. Sofort begann 
er mit großer und eines beffern Ziels würdiger 
Entſchiedenheit gegen bie Grundfäge ber neuen 
kurheſſiſchen Ver * u Felde zu ziehen, indem 
ſein Hauptſtreben darauf gerichtet war, alle au 
ben Grund dieſer Verfaſſung geftügten Rechte 
ber Einzelnen wie der Korporationen zu verküm— 
mern und zu vernichten, um dadurch bem bifto: 
riihen Recht einen vollftändigen Triumph r 
bereiten. Nachdem er die Preſſe unterbrüdt, 
begann er ben Kampf mit der Stänbeverfamms 
lung, bte ibn durch BVerfegung in Anklageftand 
vergeblich zu entfernen fuchte. Bat. Aktenſtücke, 
bie landftänbifchen Auklagen wider den kurfürſt⸗ 
lich heſſiſchen Staatsminiſter H. D. 2. F. H. be: 
treffend" (Stuttgart 1836). Dagegen fand bie 
Induſtrie in ihm einen Beſchützer, das Schul⸗ 
weſen erfreute fi feiner befondern Fürforge, 
und auch bie Kirchenangelegenheiten, namentlich 


f| definitiv zu befchließen. 


Daffenpflug. 
am Herzen; nur follte dies Alles durch Ihn ins 


Leben gerufen, nach feinen perfönliben Anſichten 
geordnet und geleitet werben, Sein in Ueber: 
muth ausgeartetes Gelbftgefühl und feine Eigen: 
mädhtigfeit madıten ihn endlich auch bem Mits 
regenten mißliebig. Schon Anfangs 1834 batte 
er einmal bag Suffminiftertum abgeben müffen 
und nur bas Portefeuille des Innern behalten; 
doch ſchon im Oktober d. J. vereinigte er beide 
wieder, bis er 1837 feine gänzlide Entlaffung 
aus bem kurheſſiſchen Staatedienfte nahm. Im 
November 1838 übernahm er bie Leitung der Res 
aterung und bes Hofgerichts in Hohenzollern: 
Sigmaringen, trat aber ſchon im Juni 1839 als 
Eivilgouverneur an bie Spige ber Verwaltung 
des neu zu organifirenden Großherzogthume 
Luremburg. Mebrfahe Reklamationen gegen 
feine Verwaltung bewirkten 1840 feine Entlaf= 
fung aus dem niederländifhen Staatebienft, wor— 
ir er fih nach Berlin wendere und bier im Nov, 
1840 zum geheimen Obertribunalrath, 1844 zum 
Staaterath ernannt wurde. Vom Obertribumal 
zu Berlin ging er als Präfident bes Oberappels 
lationsgeriht nad Greifswalde, wurbe aber 
felten genannt und gehörte weber zu ben Mit⸗ 
gliedern ber Reichsſynode, noch bes vereinigten 
Pandtage, noch ber fpätern geſezgebenden Ber« 
fammlungen. Erft als unter dem Minifterium 
Manteuffel bie politifhen Prozeſſe begannen, 
konnte ſich H. endlich wieder in ber ihm wohls 
befannten Sphäre ber Berfolgungen heimift 
madıen. Die Zeitungen berichteten von dem Eh 
ber nenvorpommerfhen Juſtiz wunderbare Dinge: 
daß er bie Preß- und politifchen Prozeſſe noch 
nad dem alten Berfahren behandle und doch ben 
Angeklagten bie dritte Inftanz verweigere, baß er 
Urtbeile fälle, in denen Berbreden beftraft würs 
ben, welche bie Anklage gar nicht erwähne zc. 
Des tauchte eine Anklage gegen H. felbft auf. 
eit längerer Zeit fehlten fiskalifdhe Baugelber, 
an beren Unterfchlagung nicht gezweifelt werben 
konnte; felt neun Monaten wußte bie Yuftiz, 
baß ber Vorfigende bes Oberappellatlonsgerichts 
im bdringendften Verdacht biefes Verbrechens 
ftebe. Trotzdem verſuchte man einen Schleier 
über die fatale Sache zu werfen; bieinterfuchung 
verzögerte fi, man bebattirte lange, ob auf Ans 
klage zu erkennen fey, ob niht. Die Anzeichen 
waren indeſſen fo dringend, die Angelegenheit fo 
ftadts und landkundig, baß das greifswalber 
Kreisgericht nicht umbin Ponnte, bie Unterfuhung 
Eine erhobene Bes 
fhwerbe und eine —— Eingabe bes * ⸗ 
ten blieben vom koͤniglichen Äppellhof un rue 
fichtigt, die Öffentliche Berbanblung wurbe von 
bemfelben Gerichtshof auf den 0. März; 1850 
feftgefegt.- Inzwifhen war H. „in Familienans 
gelegenbeiten” verreift, das beißt, er befand ſich 
in ———— wo mit einer hohen Perſon Ver⸗ 
handlungen über die kurheſſiſchen Verhältniſſe 
—— wurden. Am 22, Februar follte bie 
orlabung tnfinuirt werben, aber ber Angeklagte 
war wieder nicht gegenwärtia. Den Grund ber 
biesmaligen Abweſenheit erfuhr man aus ben 
kurheſſiſchen Blättern, worin die officielle Mit⸗ 
tbeilung enthalten war, baß ber Kurfürft fein 


bie Belebung bes kirchlichen Sinnes, lagen ihm |, Miniſterium entlaffen und ein neues gebildet 


— 





— 


babe, in dem H. mit dem Praͤdikat „Excellenz” 
ber Borfit übertragen worden. Im Juni 18% 
wurbe $. von dem Gerichtsbofe zu Greifswalde 
in contumaciam wegen des Berbreibens ber Fäl⸗ 
fhung zu 1etdaiger Gefängnißftrafe und in bie 
Koften verurt und ihm die Anftellungsfäbig- 
Peit im preufifden Staate entzogen, nachher aber 
von dem greifdwalder Appellationsgeriht wegen 
der Werurtbeilung der Faͤlſchung freigeſprochen. 
Inzwiſchen wurde der Prozeß in Preußen au 
Grund neuer Klagerhebung der Staatsanwalt: 
fhaft fortgeführt, Bis er endlich durch ein freis 
ſprechendes Urtheil beendet ward. Nachdem er 
fhon in Folge einer perfönliben Mibbandlung, 
welche fih der Graf von Dfenburg =» Wädhteres 
bad, Schwiegerfohn des Kurfürften, am 5. Nov. 
1853 gegen ibn erlaubt, feine Entlafjung erbeten, 
aber nicht erhalten hatte, wurde ihm diefelbe auf 
fein neues Anfucben am 16. Oft. 1855 vermwilligt, 
worauf er nach Marburg überfiedelte. 
Dapturt, Stadt und Landgerichtsfig im baye⸗ 
rifchen Regierungsbezirf Unterfranken und Aſchaf⸗ 
— am Main, bat eine katholiſche Pfarre 
Pirdye und 2 Kapellen (Ritterfapelle, ſehenswerth), 
ein Univerfitätrentamt, Beneftciat, Hofpital, eine 
Mineralquelle (früher ftarf befucht), vorzüglichen 
eld>, Obft:, Hopfen: und Weinbau, Wiebzuct, 
fherei, bedeutende Gemeindewaldung, Scleif:, 
Schneide und Mahlmühlen, frequente Jahrmärkte 
und 1900 Einw. Das dortige Nonnenklofter 
wurbe im —* zerſtört. 
Haffim Paſcha, ſav. a. Kaſſim Paſcha. 
Saßkarl, Juſtus Karl, verdlenter deut⸗ 
ſcher Reifender und Naturforſcher, den 6. Dec. 
1811 zu Kaflel geboren, Bam nadı Auflöfung des 
—— Weſtphalen mit ſeinen Aeltern erſt 
nach — n 1817 nad Bonn, wo er das 
Gymnafium beſuchte. Er verließ bafjelbe im 
Frühjahr 1827 und trat in ben botaniſchen Gar: 
ten zu Poppelsdorf als Lehrling ein, in ber 
Hoffnung, auf bieie rl eine Gelegenheit jur 
—— feiner Relſebeglerde zu finden. 
In feinen Erwartungen getäufcht, wandte fich 
5. mit allem Eifer ber Botanik zu, erhielt 
1832 —34 von dem Gartendireftor Weyhe in 
Düffeldorf die Auffiht über den botaniſchen Gar: 
ten und feste ſeit Herbſt 1834 feine naturbifte: 
rifchen Studien zu Bonn fort, um fi für wife 
——— en vorzubereiten. Im Oktober 
1836 endlich fand er Gelegenbeit zu Boitenfreier 
Ueberfabrt nad Java, wo er aber erft im Sep⸗ 
tember 1837 anlangte, dba er durch unangenehme 
Imwifchenfälle gezwungen worden war, erft eine 
rmifhe Reife nad Nordamerita zu machen. 
Bei feiner Bereott in Batavia, ohne Unterfom: 
men umb Geld, erregte er bald das Intereile des 
Chefs der Medicinalangelegenheiten und erbielt 
ducch deſſen Mitbülfe eine vorläufige Stellung 
am botanifhen Garten zu Buitenzorg, Neben 
der voll gen Umgeftaltung bes legtern be: 
f&äftigten H. viele Ausflüge und Reifen in das 
Innere des Landes, welche jedoch feine Ges 
fundheit in fo hohem Grabe angriffen, daß cr im 
November 1843 zur Cammlung neuer Kräfte 
nad Europa zurüdfebhren mußte. Als ihm indep 
mande 3nfagen, De ihm das hollaͤndiſche Mini 
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Haßfurt — Hastati. 


fterium gemacht hatte, nad feiner W edera nkunft 


850 | in Java (September 1845) nicht gehalten wurden, 


nahm er feine Entlaffung umd ſchiffte fib im 
September 1846 nach Europa ein, um Dur 
eine feinen Beftrebungen angemeffene Stellung 
zu fuhben. Da jedoch die ungünftigen Zeitver⸗ 
haͤltniſſe feine ——— vereitelten, mußte H., 
um ſich und feine Kamille zu erhalten, das Se⸗ 
fretariat der Bandelefammer zu Düffeldorf ans 


fluehmen und ſich der Schriftftellerei zuwenden, 


bis er im Sommer 1852 unerwartet abermals 
unter vortheilhaften Bedingungen in ben hollän= 
difhen Staatsbienft gerufen wurde und fi im 
November 1852 nad Oftindien einfhiffte. Außer 
zahlreihen Mitteilungen, in niederländifdien 
und beurfeben naturbiftorifchen Zeitfchriften, wie 
namentlich der „Flora“, veröffentlichte H. unter 
Anderm: „Catalogus plantarum in horto Bo- 
gorissi eultarum‘‘ (Batavia 1843), „Over bet 
nut van de planten Javas“ (Amfterbam 1844), 
„Plantae Javanicae rariores“‘ (Berlin 1847), 
„Auftralien und feine Kolonien“ (Elberfeld 1849), 
„Allgemeines Sach⸗ u. Namenregifter zur Flora“ 
(Regensburg 1851), „Plantae Junghuhnianne‘‘ 
(Leyden 185152). Souſt beforgte H. aud die 
deutihen Ausgaben einiger Werke Junghuhns 
unb bie a von Cole's „Das Kap und 
die Kaffern‘ (Leipzig 1852). 

Hasta (lat.), Spieß, Ranze, bei den Römern 
eine der vornehmften Waffen, womit namentlic) 
die fogenannten Hastati (f. d.) gerüftet waren. 
H. amentata ober ansata war ein Wurffpieß mit 
einem Riemen, mittelft deflen man dem Projektil 
beim Werfen einen ftärferen Schwung gab, bei 
Griechen, Römern und Galliern gebrauhlic; 
A. censoria oder locationis, ein Spieß, ben bie 
Genforen aufftellten, um bamit bie vorzunehmende 
Verpachtung der Zölle und anderer Einkünfte 
det Staates anzuzeigen; H. centumviralis, ein 
Spieß, welcher an dem Drte, wo das Judiciam 
centumvirale abgehalten werden follte, aufgeftellt 
zu werden pflegte, daher aud ſ. v. a. Judieium 
centumvirale, f. Centamviri; H. coelibaris, ein 
eiferner Spieß, womit ein Gladiator erſtochen 
worden war und mit deſſen Spige die Haare ber 
Braut bei den Römern georbnet an werben pfleg: 
ten; H. cruenta, ein roth angeftridener Spieft, 
welcher aufgeftellt wurde, wenn man den Solda- 
ten bie Plünderung einer eroberten Stadt ge: 
ftattere; U. fetialis, ein Spieß, den der Ketialis 
( Fetialee) bei Kriegeanfündigungen über die 

renze in das Gebiet bes Keindes warf; H. fru- 
mentaria, ein Spieß, deſſen Aufftellung anzeigte, 
daß bei Thenerung dem Volke Getreide aus den 
öffentlihen Magazinen um einen wohlfelleren 
are abgelaffen werben folle; H. pura, ein 

pieß ohne eiferne Spige, welher folhen Sol: 
daten zugetbeilt wurde, bie fih durch Tapferkeit 
ausgezeichnet hatten; H. velitaris, ein Spief, 
etwa 1 Zoll did und 4 Auf lan, vorn mit eifer= 
ner Spige von 1 Fuß Länge, eine Waffe leichter 
Truppen bei den Römern; H. venditionis, audı 
H. publica, ein Spieß, welder bei öffentlihen 
Verkteigerungen aufgeftellt wurbe. 

Hanatati (sc. milites), ber Theil des römi: 
fhen Rufvolkes, der im Treffen bie erfte Abs 
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Haſtenbeck — Haſtingsſand. 





theilung formirte und anfänglid mit ber Haſta, 
fpäter aber, wegen ber Unbequemlichkeit biefer 
Waffe, mit dem Pilum bewaffnet war; außer: 
dem beftand ihre Bewaffnung in einem Schild, 
einem Schwerte, einem kurzen Dolce, 2 Wurfs 
fpießen, Helm und Bruſtharniſch. j 

Haftenbed, Flecken im hannöverfchen Für: 
ſtenthum Kalenberg, unweit Hameln, Gut ber 
Herren von Reden, bat ein Patrimonalgericht 
und 400 Einw. H. iſt berühmt durd den Sieg 
ber Franzofen über die Engländer unter Cum— 
berland am 26. Juli 1757, welcher bie Konven⸗ 
tion von Klofter-Seven veranlaßte. . 

Hafting (Aeftagnus, Aeftinnus, Ans 
ftinnus, Aeſtignus, Hafteinus, Haddin— 
gus, Hvaften), normännifcher Abenteurer, in 
der erften Hälfte des 9. Jahrhunderts aus edlem 
Geſchlechte geboren, war Erzieher des daͤniſchen 
Prinzen Björn, begleitete dieſen 851 mit einer 
bewaffneten Schaar nah Flandern und Neu: 
ftrien bis Paris, welches zerftört wurbe, nahm 
die Städte Nantes, Poitiers, Tours und Orleans 
und erhielt fib 30 Jahre im Befig feiner Erobes 
rungen. Um 881 fchiffte er fich mit feinen Waf⸗ 
fengefährten an der Mündung ber 2oire ein, 
umfegelte bie Säulen bes Hercules, drang in bas 
mittelländifhe Meer ein und landete bei Lund 
in Ligurien, das er, in ber Meinung, er ftebe bei 
Mom, belagerte. Nachdem er bie Stabt erobert, 
kehrte er mit großer Beute nach Frankreich zus 
rüd, wo ſich Björn von ihm trennte, 9. aber 
verſcholl. 

Haſtings, Stadt in der in ne Graffchaft 
Suſſex, an ber Bourne, unweit des Kanals, tft 
amphitbeatralifh gebaut u. burdh eine Eiſenbahn 
mit London in Verbindung gefegt; der Hafen ift 
beinahe völlig verfandet, aber doch burdh ein 
Fort und eine Batterie we (6. tft einer 
ber fogerannten Künfbäfen). ie Stadt bat 
2 Kirchen, ein Rathhaus, Zollhaus, 2 Freifulen, 
Fiſcherei, Bau Peiner Schiffe, Kalkbrenneret, 
aute Scebäder und 10,200 Einw. Dabei befinden 
fib Ruinen der alten Burg und die Priorei of 
black canons, fowie ber Stein (the conquerors 
stone), auf bem Wilhelm der Eroberer, der bier 
zuerft Ianbete, fein erftes Mittagemahl verzehrte. 
Bier am 14. Oft. 1066 Schlacht zwifchen Herzog 
Wilhelm dem Eroberer und Harald, bem legten ans 
gelfächfifhen König, woburd jener Herr von 
England ward. In der Nähe von H. hat fich feit 
einigen Jahren bie neue Stadt St. Leonard ges 
bildet, anfangs bloß ald Badeplah angelegt. 

Haſtings, 1) Warren, Generalgouverneur 
im britiſchen Oftindien, 1732 zu Churchill in der 
Grafſchaft Worcefter geboren, befuchte bie Schule 
zu MWeftminfter, ftudirte zu Oxford und erhielt 
1749 eine Schreiberftelle bei der oftindifchen Kom: 
pagnie in Berigalen. Hier lernte er Perfilch, 
diente 1756 als Freiwilliger in der Armee bes 
Dberften Elive und entwidelte bald eine fo große 
Thätigfeit und Gewandthelt, baß er zu ben wich— 
— Geſchäften gebraucht und 1761 ſogar Mit: 
glied der Regierung wurde. Im J. 1761 kehrte 
er nach England zurück und lebte aueſchließlich 


wiſſenſchaftlicher Beſchaͤftlgung, bis er 1765 zum | ber Ga 


Mitglied der — in Madrae, 1771 zum 
Gouverneur von Bengalen und 1773 zum Gene» 


ralgouverneur von Oftindien ernannt wurbe. 
Unumfchränkt berrfchte er als folder 13 Jahre 
lang, vergrößerte und befeftigte unter ben fhwie: 
rigften Umftänden bie Macht der Kompagnie, bes 
förderte Künfte und Wilfenfhaften und bradte 
bie öffentlichen Einkünfte von 3 Mill. auf 5 Mid, 
Pfd. Sterl. Als Lord North 1782 aus dem Mis 
nifterlum gef&bieden war, wurbe H. 1785 abbe: 
rufen und am 17. Febr. 1786 von Burke vor dem 
Unterbaufe angellagt, in Oſtindien mit tgrans 
nifcher Willtür gehandelt, unmäßige Geldſummen 
erpreßt, ben Untergang mehrer Fürſten beförbert 
und Bebrüdungen aller Art ausgeübt zu haben. 
Die Anklage warb im Mai 1787 an das Ober: 
haus verwiefen, und der Gtaatsprozeß begann 
am 13. Febr. 1788 in der Weſtminſterhalle. Ob⸗ 
gleih H.' Gegner Alles aufboten, um feine Ber: 
urtbeilung burdzufegen, warb er doch am 13, 
April 1795 freigefprodhen, indeß in die Prozeß: 
foften, bie fi auf mehr als 70,000 Pfb. Sierl. 
beliefen, verurtheilt. Die oftindifhe Kompagnte 
entf&häbigte ihn durch ein Jahrgeld von 4000 Pfd. 
auf Lebenszeit, zahlte bavon 42.000 Pfd. voraus 
und bewilligte ihm ein Darlehn von 50,000 Pfd. 
Seitdem lebte er in ftiller Zurückgezogenheit bis 
an feinen Tod, ber am 22. Sept. 1818 zu s 
ford erfolgte. Er fchrieb: „Narrative of the 
late transaction at Benares“ (Kalfutta 17872), 
„Review of the state of Bengal“ (baf. 1786), 
„The present state of the East Indies“ (daf. 
1786), „Speech, in the high court of justice in 
Westminsterhall“ (London 1791). 

2) Francis Rawdon, Marquis von H., 
britiſcher Staatsmann, aus einer alten, urſprüng⸗ 
lid normännifhen Familie den 7. Dec. 1754 ger 
boren, ftubirte in Oxford, diente im Kriege gegen 
bie Amerifaner, warb 1777 DOberftlieutenant und 
1780 Oberft und Generaladjutant des britifchen 
Heerführers, Lorb Eornwallis. Im Jahre 1782 
kehrte er nad England zurüd, erbte 1792 von 
feinem Obeim ben Zitel eines Grafen von Hun⸗ 
tingbon, 1794 von feinem Bater den eines Grafen 
Moira und fpäter von feiner Mutter den eines 
Marquis von H. Während ber franzöfiichen 
Revolution nahm er an mehren Erpebitionen mu 
Gunften der franzöfifben Emigranten Theil, 
wiberfeßte fich 1799 der Vereinigung Irlands mit 
Großbritannien, warb 1806 Generalfeldzeugmeis 
fter und 1814 Generalgouverneur von Oftindien, 
wo er bie Pindarees, den Mabrattenfürften 
und bie Gebirgsvöller von Nepaul_ befiegte. 
Im %. 18233 kehrte er nad England zurüd, wurde 
—— ſeiner Verwaltung in Oſtindien ohne 
Erfolg angegriffen, 1824 zum Gouverneur von 
Malta ernannt und + den 28, Nov, 1826 auf der 
Rhede vor Baid, , 

Haftings-Archipel, hinterindiſcher Archipel, 
an ber Küſte von Cambodſcha, aus Hunderten 
Meiner Eilande und ber größern Infel Kobub 
oder Phukok (ferne Infel, in der Sprache von 
Sambodfha Koh⸗trol, Quadrole ber alten Kars 
ten) genannt, beftehenb. ——— 

—— — f. ». a. Haſtingsſchichten 
Hand, ein brauner, ind Rothe zlehen⸗ 

nbdftein, beftehend aus Quarzförnern und 
Kalttüden, die durch ein eifenichüffigfiefeliges 
&äment gebunden find, aber nicht felten fo loder, 





daß das Geftein mehr Sand iſt; 
Haſtingeſchichten. 
Haſtingsſchichten (Hastingsbeds und Haa⸗ 
ftingslager), das zweite Glied (von oben nach 
unten) ber Bald: oder Wealdenformation, bie von 
Einigen zur Kreibes, von Andern zur Suragruppe 
geftellt wird. Die H. liegen unter dem Mälder- 
thon (Weald-clay und Petworthmarble) und über 
ben Schichten von Zilgateforeft und dem Worth⸗ 
fandftein u. beftehen aus Sand und zerreiblichem 
Sandftein von game, weißer ober durch Eiſen⸗ 
gehalt rotber Färbung und aus bem fogenannten 
ilgatestone, einem blaus ober grünlidgrauen 
Sandfteine oder Konglomerat mit Quarzgeſchie⸗ 
ben. Die foffilen Refte, befonders Sphenopteris 
Mantelli, Lonchopteris Mantelli, Nilssonia 
Bronguiarti, Clathraria Lyelli, Endogenites 
erosa, Poledinen, Fiſch⸗ Saurier, Schildkröten: 
und Bogelrefte, ftammen fämmtlih von Sumpf: 
ewäcfen u. Thieren, weshalb die Schichten als 
üßmwaflergebilde betrachtet werben müffen. Die 
Neueren zählen zu den 2 auch die Purbeck-beds, 
fefte Kalkſteine mit oft noch aufrechtſtehenden 
Somienftämmen und einer Erdſchicht (dirt bed) 
unter ſich, die früher zu den Asburnhamſchichten 
geftellt wurden. Vgl. Wälderformation. 
Hatchettin, eine nah dem engliſchen Che— 
miter Hatche tt benannte, wallrathähnliche Maife, 
die in Südwales mit Kalkſpath und Quarz, in 
Glamorganfhire mit Eifenerzen vorkommt, bil: 
bet bünne, gelblihe, durchfichtige, perlmutter⸗ 
u er Platten von Wachskonſiſtenz, fühlt 
fa ettig an, riecht nicht merklich, hat 0,916 fpec. 
Gew., ſchmilzt bei 46°, läßt fidy bei vorſichtiger 
Erbigung unverändert beftilliren, wird an der 
Luft nah und nad an ber Oberflähe ſchwarz 
und undurdfihtig. Alkohol Löft, felbft in ber 
Hige, nur wenig davon, Aether etwas mehr; 
durch heiße, foucentrirte Schwefeljäure wirb bas H. 
verkohlt, burd Heiße Salpeterfäure nicht merklich 
verändert. Vom Paraffin unterfiheidet es ſich 
durch feine Korm, fein Berbalten an der Luft und 
gegen Scwefelfäure. 
Hatem Fai, ein Älterer Zeitgenoffe Mobams 
meds, in ben arabifhen Erzählungen als Ideal 
eines aͤchten Arabers bargeftellt, 3.8. von Mais: 
bant. Bon feiner großen Freigebigkeit erzählt 
man das folgende berühmte Beifpiel: Ein Ges 
anbter bes griehiihen Kaifers war zu ibm ges 
ommen, um ihn auf die Probe zu ftellen und 
ein ſehr fchönes Pferd von ihm zum Geſchenk zu 
erbitten. Noch ehe aber H. ben Zweck feiner 
Gefandtfchaft erfuhr, hatte er, ba er fonft nichts 
befaß, den Gaft zu bewirtben, das Pferd ſchlach⸗ 
ten und zubereiten laſſen. Kin ausgezeichnetes 
Gedicht von ihm findet fi in Reiske's „Annott. 
histor.‘‘ zu Abulfeba's „Annal, Muslem.“ (Bb.1, 
S. 33 u. 34), mit lateintfcher — 
Hatfield, Thomas, Geiſtlicher u. Geheim⸗ 
ſchreiber Königs Eduard III., vertheidigte gegen 
die unter ihrem König David einbrechenden Schot⸗ 
ten die Grenzen mit ſo viel Entſchloſſenheit, daß 
der König ihm zur Belohnung das Bisthum 
Durham verlieh. Er war von dieſer Zeit an be: 
fländig um Eduard Il. und hatte großen Ein: 
fluß auf bie Regierung. Er brachte die Bereinis 
gung bes heben Klerus mit ben Baronen bes 


dann ſ. | 
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Reichs zu Stande und bildete baburd ein Gegen: 
gewicht gegen bad damals bervortretende Unters 
haus, gründete das Trinitycollege Ri Drford als 
Durbamcollege, das Karmeliterftift zu Northal: 
lerton und mehre Freifhnlen. H. + 1381. 

Hatheburgis, Tochter des Grafen Erwin 
von Merfeburg, war zur Nonne beftimmt, ver: 
maͤhlte fich aber mit Herzog Heinrich dem Vogler 
und ward Mutter Dankmars; 910 trennte fie. fich 
von ihrem Gemahl und ging in ein Klofter. 

Hatbumod (Hatymuoda), Ältefte Tochter 
des Sachſenherzogs Ludolf und der Oda, ward 
Ronne zu Brunshaufen, zog fpäter mit allen 
Klofterfchweftern nah Gandershelm unb wurde 
wegen ihrer $römmigkeit und Mildthätigkeit 
fehr berühmt ; * 874. 

atifi, perſiſcher Dichter aus Dſcham, Neffe 
Dſchamis, lebte in einem Garten des Dorfes 
Gardſchard und ſchrieb fett 1511 ein Helden 
vu. über Shah Jsmael, das nah feinem 
ode Kaſſim Gunababi vollendete. Er ift auch 
Berfaffer eines Khamſe (d. i. einer Sammlung 
von 5 Mesnewi oder boppelzeiligen gereimten 
Gedichten), ſchrieb mehre romantifche Gedichte, 
als Khosru und —— Heft Monſar (b. t. bie 
fieben Anfichten) u. 2eila u. Medfhnun, woraus 
Johann von Hammer einige Bruchſtücke mittbeilt, 
u. ein KimursNameh, das Timurs Siege befingt. 
ato, f. Eftancias. 
atrafch (türf.), türkifcher Aufgeborsbefehl 
an bie Örenzvölter in Kroatien und Bosnien, 
dem gemäß letztere zu einer feftgefesten Zeit und 
an einem beftimmten Orte zu erſcheinen ober eine 
gewifie Geldftrafe zu erlegen haben. 

Hatfchier(Hartfchierer),eineirtfeibgarbe. 

Hattemiften, diffentirende Sekte, um 1650 
von bem — —— Pontius von 
Hattem (+ 1706) geſtiftet und ehedem in ben 
Niederlanden, befonders aber in Seeland verbrei⸗ 
tet. Die H. wien von ben Lehren ber Berfchoo« 
riften (f. Berfdoor) nur darin ab, baß fie bie 
Heiligung der Gläubigen für nicht maͤchtig genug 
hielten, um Kraft zum Fortſchreiten in ber 
Beiligung zu bitten. 

SHatteras, norbamerifanifche Nehrung oder 
Sandzunge, im atlantifhen Ocean, zieht fib an 
ber Küfte bes Staates Nord-Barolina bin, bilder 
den Pamtico⸗Sund u. wird nordwaͤrts durch Neus, 
ſüdwärts durch Ocracock⸗Inlet begrenzt, wovon 
jedoch nur letzteres größere Schiffe einläßt. Auf 
der Mitte der Landzunge erhebt ſich das gleichna⸗ 
mige Borgebirg. Daffelbe iſt wegen der es 
umringenden Klippen Full Moon Shoal, bie , 

um Theil aus dem Meere bervorfpringen, zum 
—* verborgen liegen, Bes wegen ber Untiefen 
hochſt gefährlich. Im Norden ift guter Anker⸗ 
grund; boc herrſchen MWindftöße und Stürme 
während ber Hälfte bes Jahres. Im Norbweften 
trägt das Borgebirgeinen Leuchtthurm, unter 35° 
14' 30 nörbdl. Breite u. 75° 30° weftl. Länge von 
Greenwich ober 77° 54° 42" weit. Länge von Paris. 

Sattifcherif (Hatsi:$umaium), eine hei⸗ 
lige Schrift, bei den Türken eine Kabinetsordre 


| mit Signatur des Sultan, welche bie ſchleunigſte 


Vollziehung eines Urtheils oder eines Befehle 

verlangt, wogegen weber Appellation, ncd Eins 

wendung * moöglich iſt. H. von Gülhane 
29* 
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beißt das türfifche Grundgejeg von 1840. Der 
neuefte H. iſt ber großberrliche Kerman vom 18, 
Febr. 1856, durch welchen bie Gleihftellung aller 
nicht mufelmänntfhen Unterthanen der Pforte 
mit den Moslem proßlamirt wurde. 

Hatto, 1) 9. 1., Biſchof von Mainz, gegen 

Ende bes 9. Jahrhunderte, früher Abt zu Ell⸗ 
wangen, bann zu Reihenau, um 891 zum Erzbi: 
fchof ernannt. Politifhe Bedeutung gewann er 
ala Bormund des unmündigen Ludwigs des Kin- 
bes Ill, und durch feinen Einfluß auf König 
Konrad I. Den Grafen Abalbert von Baben: 
berg, ber mit dem Katjer im Streite lag, bewog 
er durch ben Schwur, daß er ibn — in 
feine Burg zurückbringen wolle, ihm zur Ausſöb⸗ 
nung mit dem Kaifer in das Paiferliche Lager zu 
folgen. Auf dem Wege dahin gab er vor, erft 
noch frübftüden ju wollen, und berebdete den Bra: 
fen, nohmals nad) feiner Burg mit ibm zurück⸗ 
zukehren. Im Lager aber überlieferte er ihn dem 
Kaifer, der ben Betrogenen binrihten Tief. H. 
ſelbſt eutſchuldigte ſich er Habe ben Grafen eins 
mal unverjehrt zurüdguführen verfproden und 
dies aud gehalten. Einen ähnlichen Verrath 
foll er aub an Heinrib von Sachſen zu üben 
verſucht baben, ber aber mißlang Er + 913, 
und die Gage erzählt, daß ihn der Teufel erfchla: 
gen und in ben Schlund bes Aetna geworfen 
babe. 
2) S. IL, Erzbif&of von Mainz, erft Abt zu 
Fulda, begleitete 61 den Kalfer Otto I. auf feir 
nem Belang nad Italien und erhielt 968 bas 
Erzttift. ift befonders dur bie Kabel vom 
fogenannten Mäuferhurm bei Bingen, ber 1635 
von ben Schweben zerMört wurde, berüßmt. Bel 
einer Hungerenoth nämlich foll H. eine Menge 
armer Reute, unter dem Vorwande, ihnen ni 
rung zu geben, in eine Scheune gefberrt und biefe 
mit ihnen verbrannt haben. Als man das Klag⸗ 
gefchrei der Unglüdlihen vernommen, habe er 
die Umftebenden ſcherzend gefragt, ob fie feine 
Brodbmäufe piepen hörten. Nah Andern foll er 
einft gefhworen haben, die Mäufe follten ihn 
freifen, wenn er feinen Eid nicht halten würbe, 
und er babe ihn dennoch gebrochen. Deshalb 
äßt ihn die Sage von fo vielen Mäufen überfals 
len werben, baß er, um ſich vor ihnen zu retten, 
mitten im Rhein den erwähnten Thurm erbaut, 
aber aud bier Peine Ruhe findet und endlich 
von ihnen aufgefreflen wird. Andere laflen ihn 
um 970 eines natürlichen Todes fterben. 

Hatvan, Marktfleden in ber heveſer Gefpan= 
fhaft in Ungarn, bat eine fhöne Kirde, ein 
Kaftell, Weinbau, Waflermelonen, die wegen ib: 
rer ungebeuern Größe merfwürdig und befannt 
find, ſtarke Pferdezucht (duf einer großen Weide 
werben —* 1000 Pferde gen mild gezogen), 
Scäferel mit verebelten Schafen, Tuchweberel, 


Bierbrauerei und 3200 Einw. H. war einft be: 


feſtigt, wurbe aber 1678 von ben Osmanen zer: 

fört. Im jabr 1849 fiel bier ein bluriges 

Treffen awifchen — —— u. vor. 
atzfeld, altes hefi 


| far Dynaft t, 

t dem Anfang . Johrhunderts in die 
Gefhichte eintritt und eine ſolche Bedeutung 
erlanate, daß es den Landgrafen, namentlih in 
der 30jährigen Fehde derſelben mit den Füwen- 
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rittern feit 1379, nachdrücklichen Widerſtand Iris 
ften Eonnte. Es gehörte zu ber rheinifchen 
Reichsritterſchaft, befaß in Franken bie Herr⸗ 
ſchaft Rofenberg, in Thüringen einen Theil ber 
Herrfhaft Gleichen u. in Schlefien bie Herrfchaft 
Trachenberg. Nachdem bie —— ihr Beſitzthum 
durch Erwerbung der Herrſchaft Wlldenberg be— 
trächtlich erweitert, theilte fie ſich in der Mitte 
bes 15. Jahrhunderte in zei Linien, bie wil⸗ 
dbenberg:wilbenbergifde und die wilden. 
berg:beffifbe. Durch Meldior von $. 
(f. unten) wurde das Geſchlecht in ben Grafen= 
ftand erhoben. Priedrid Il, von Preußen ers 
nannte 1741 in der Perfon des Grafen Kranz 
Philipp Adrian einen Zweig zum fürftlis 
Kenn, Kaifer Framz l. 1748 zum reihsfürftlis 
ch en Rang, doch fo, daß nur ber regierende Fürſt 
und feine Gemahlin den Fürſtentitel, bie übrigen 
den Grafentitel führen. Diefer Stamm erloſch 
1794; der Autheil an ber Graffdaft Gleichen 
wurbe als erledigtes Lehen von Main; eingezo⸗ 
aen, bie Allodialgüter fielen an die Grafen von 

chönborn, bie andern Lehen, fowie die Herr: 
ſchaft Trachenberg gingen an die wildenbergiſche 
Linie über, die au die Rürftenwürbe bat. Der 
oben genannte Melbior von, Grafvon 
Gleichen, ben 10. Okt. 1598 zu Krottorf gebo- 
ren, trat ſchon als Jüngling in Batferlihe Dienfte, 
ward 1636 mit dem Kurfürften von Sachſen von 
Banner bei Wittſtock geſchlagen, brängte biefen 
aber im folgenden Jahr aus Sachſen nah Pom⸗ 
mern. In Weftphalen befehligend, ſchlug er den 
ſchwediſchen General King und den Kurfürften 
von ber Pfalz 1638 bei Flothe, mußte aber vor 
dem einbrehenden Banner ſich nah Sachſen zu: 
rüdziehen. Um ulcht unter Gallas zu fleben, 
trat er in bayerifche Dienfte, fommandirte 1641 
wieder in Weſtphalen n. in Thüringen, focht im 
folgenden Jahre gegen bie Heſſen, die fich faſt des 
ganzen Ersfrifts Köln bemächtigt hatten, ftand 
1643 gegen Guebriant am Rhein und hatte we: 
fentlihen Anuthell an bem Siege bei Duttlingen. 
Im folgenden Jahre batte er fü \ u. 
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Graf von Schulenburg:Kehnert, H.s Schwieger: 
vater, biefem bie Leitüng ber öffentlihen Ange— 
eigen und damit die Berpflichtung, jeden 
orgen einen Bericht an ben König einzufenden. 
Am 24. DOftober Morgens 5 Uhr, alfo 7 Stunden 
vor bem Einzug der franzöfifhen Avantgarde, 
ſchrieb H. an den Major von Knefebed vom Ge: 
neralftabe, „baß er von ber franzöfifhen Armee 
nichts Officielles wiffe, ale daß er eine an ben 
Magiftrat ge Pots dam gerichtete Ausfhreibung 
efeben habe. Die Franzofen fagen, ihr Eorps 
en 80,000 Mann ftard; Unbere verfihern, es 
feyen nicht 50.000 Mann; aud) follen die Pferde 
der Kavalerie äußerft ermüber ſeyn“. Diefes 
Schreiben fam in Napoleons Hände, und H. 
wurde den 28. Oftober verhaftet. Seine Gemah⸗ 
Im eilte zum Kaifer und warf fi ihm zu Füßen. 
Gerübrt überreichte diefer ber Geängfteten den 
Brief des Gemaͤhls als den einzigen Beweis für 
deſſen Schuld, und H. war frei,” Später wurde 
biefer zu mehren biplomatifhen Sendungen ge: 
braucht, ine 1818 als Gefandter nad dem Haag, 
1822 nah Wien, wo er ben 3. $ebr, 1827 +. Sein 
Sohn Fürft Friedrich Hermann Anton, 
Majoratsherr des Fürſtenthums Trachenberg und 
der Stanbesherrfchaft Wildenberg-Schönftein, ift 
am 2. Okt. 1808 geboren, Generalfchuldireftor der 


fhlefifchen Landſchaft. Sein Bruder, Mar, Graf 


von $., war früber preußifcher Legationsſekre⸗ 
tär zu Paris, u. ift feit 1849 außerorbentlicher Ge⸗ 
fandter und bevollmädtigter Minifter bafelbft. 


Eduard, Grafvon H., geboren 1798, war 


vermäblt mit - Sophie, Schwefter des Fürs 
ften Hermann Anton (geboren 1805), lebte aber 
mit feiner Gemahlin ſchon feit längerer Zeit in 
Unfrieven, wogegen er in naher Beziehung zur 
Baronin von Meyendorf ftand, welder er auch 
ein Leibgedinge von jährlich 25,000 Fr. zugefichert 
hatte, angeblich für ein von ihr empfangenes Kas 
pital von 250,000 Ar. Die Gräfin Sophie wollte 


beebalb gegen ihren Gemahl als Verſchwender 


Klage erheben, mußte aber dazu in dem Beſit 
jener Leibrentenurfunde feyn. lm zu derfelben 


zu gelangen, verband fie fich mit dem Licentiaten 
Lafalle aus Brettan, dem Kammergerichtsaffeller 


Oppenheim und dem Arzt Mendels ſohn aus Ber⸗ 
lin, welche beide Legtern ber Baronin tm Auguft 
1848 im Hotel zum Mainzer Hofe in Köln, wo 
biefelbe auf der Durcreife begriffen war, ihre 
Kaflerte mit Geld, Schmud, Brieffhaften und 
fonftigen Gegenftänden entwenbeten (derbefannte 
KaflettendiebftabN. Die Sahe wurde for 
gleih bekannt, Oppenheim feftgenommen und die 


Kaffette gerettet. Die Jury zu Köln ſprach Op⸗ 


penbeim frei, und wegen bes günftigen Ausgangs 
des Prozefles ftellte fich der nach der That ger 
flüchtete Menbelefohn freiwillig dem Gerät. 
Indeß war inzwifchen bie That von einer minder 
günftigen Seite, als von welcher fie die erfte Jury 
angefeben hatte, aufgefaßt worden, und fo wurde 
Mendelsiohn im Febr. 1848 von der Jury zu 
Köln zu Sjähriger Zuchthausftrafe und zum 
luft des Rechtes als Arzt zu praßticiren verur: 
tbeilt. Die Gräfin felbit wurde, weil fie ihre 


en hatte drucken Laffen und diefelbe öffente 
lich betannt geworden war, wegen barin vorfom: 
menden Kalumnien gegen dritte Perfonen 1848 





ers 
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zu 2monatlicher Gefängnißhaft verurtbeilt und 
diefelbe zu verbüßen im Mat 1849 genöthigt. Es 
ing damals das Gerücht, daß die Gräfin aud 
n Verbindung mit den büffeldorfer Unru: 
ben geftanden habe. Inzwifchen hatte der Graf 
auf Ehefheidung angetragen, und biefelbe wurde 
am 30. Juli 1851, in Kolge der von dem Grafen 
erhobenen Klage und auf Grund der vom Land: 
gericht zu Düffeldorf, vom Appellationshofe zu 
Köln und vom Kaffationshofe zu Berlin geſproche⸗ 
nen Urtheile, dur die Eivilftandsbeamten zu 
Ealcum vollzogen und der Gräfin zugleih bas 


Recht zu Altinentationsfordberungen an den Gras 


fen aberfannt. Der Sohn aus dieſer Ehe, Alfred, 
ift geboren 1825. 

aube, was an einer Sache zu oberft ift, ber 
fonders ehemals eine —— in der Re: 
gel nur für Frauenzimmer, in &ubbdeutfchland 
jeboh aud für männlibe Perfonen, von fehr 
mannigfaltiger Form, noch jetzt Kopfbededung, 
wie folde in manchen Gegenden nur verbeirathete 
Frauenziimmer tragen; daher unterbie H.Pfom = 
men, ſ. v. a. ——— 

Haübitze, ein kurzes Kammergeſchütz, aus 
welchem Granaten, Kartaätſchen, ſowie zuweilen 
auch Brand: und Leuchtkugeln geſchoſſen oder ge: 
worfen werben, ſteht binfichtlih ihrer Konftruf: 
tion und ihres Gebrauchs zwiſchen Mörfer und 
Kanone und beftebt wie legtere aus ben Rohre 
und der Lafette. Das Rohr iſt gewöhnlich 5'/, 
—7 Durdmeffer der Granate lang und zerfällt 
in das Kammers, Mittels und Mundſtück (den 
Flug). Da die aus H.n gefhoffenen Kartätfchen 
wegen ber Kürze ber Rohre fehr zerftreut werden, 
fo wird die Wirkſamkeit diefer Schüffe auf viel 
kürzere Diftangen reducirt, als diefes bei ben 
Kanonen ber Fall it. In mehren Armeen bat 
n an daber längere Hin eingeführt, deren Rohr 
3. B. in England 8, in Frankreich 12 Granaten- 
durchmeſſer lang fit ; bie Holländer führen fogar 
2 für 4pfündige Bomben A la Pairbhans. 

ie Kammern der Hen find bei verfdiedenen 
Armeen bald cylindrifch, bald fonifh. Benannt 
werden fie bald nady ihrem Kaliber nah Zollen 
und Linien, bald nad dem Steingewichte ber bar: 
aus zu werfenden Granate. &o haben die Eng= 
länder 24: u. 12pfündige metallene — ** 
welche 10 Kaliber lang ſind; ferner Szöllige eiſerne 
von nur 12 Kaliber Länge. Die Franzoſen has 
ben die beiden Kaliber der H.n nad dem Sufteme 
von Gribeauval, nämlid bie a und 24- 
pfünder beibehalten, jedoch durch die Verlängerung 
der Robre ſowohl dem höchſt unfihern Granaten: 
feuer, als dem fehr wenig wirkfamen Kartätſchen⸗ 
ſchuß der ältern H.n abjubelfen geglaubt. Bei 
den Özölligen H.n treffen 82'/, Pfd. Metall auf 
ein Pfund Granatengewidht, bei den 24pfündigen 
86°/,. Aeußerlich zerfallen die Ö.n in das Kan⸗ 
merftüd, Zapfenftüd und das lange Feld mit dein 
Kopf, und haben weber ein Bifir und Korn, nodı 
einen feften Auffag. Ihr Viſirwinkel berrägt 
1°, Die franzöfifhe Gebirgshaubige hat Peine 
Hen?el, wie die andern H.n, ift von demfelben 
Kaliber, wie ein 12pfündiges Kanon, und der= 

alb nad dem Gewicht biefer Bolldugel benannt. 

n ber &erle ſowohl als der äußern Eintheilung 
ift dieſes Geſchüh ben Feldhaubigen ähnlich, nur 
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von einer Teichtern Konftrußtion. Die Würtems 
berger haben nur Ein Haubigfaliber, nänılic eine 
Furze 1Opfündige $., nach dem Steingewidte der 
Palibermäßigen Vollfugel benannt. Sie it auf 
ein — miß von des Granatenge⸗ 
wichte und auf 42 Pfd. Metal auf 1 Pfd. ver 
Granate Ponftruirt, bat eine Purze cylindriſche, 
1'/, Granatendurdmefjer lange Kammer, beren 
Durdmeffer fi zu ihrer Ränge wie 1: 2,3 ver: 
hält, Ein koniſcher Keffel verbindet die Kam 
mern mit dem Fluge; Keffel und Flug zufanımen= 
genommen find beinahe 5 Kaliber lang. Die 9. 
ıft mit einem feſten Auffag, aber mit einem Bleis 
nen pyramidaliſchen Korn verfehen. Die baye⸗ 
rifche Feldartillerie Führt 7pfündige lange Hen. 
Außer diefer befteben noch 7pfündige Purze Hen, 
melde jedoch nur für den Gebirgskrieg beftimmt 
find, Und IOpfündige kurze H.n, welde als Re: 
fervegefchüge der Armee folgen. Die Defterreicher 
baben 7= und lopfündige, die Sachfen Bpfündige, 
die Ruffen 3:, 10: und 20pfündige H.n (Eins 
börner). Die Preußen haben eigene Haus 
bigenbatterien; fonft aber werben bie H.n 
den Kanonenbatterien zugerbeilt. Wie bei den 
früheren 6, fo find bei den jenigen 8 Stüden eis 
ner Batterie fiets 2H.n. Als Belagerungtge: 
ſchütz bilten die H.n ben fünften Theil der Belas 
gerungsarrifferie. Bgl. Schießen. 

Haubold, Ehriftian Gottlieb, berühmter 
deutfher Rechtegelehrter, ben 4. Nov. 1766 zu 
Dreeden geboren, fhudirte zu Leipzig und habili: 
tirte ſich 1786 als afabemiüher Docent. Im J. 
1789 wurde er außerordentlider Profeſſor der 
Rechtsalterthümer, 1791 Beifiter des Oberhof: 
gerichts, 1797 ordentlicher Profeſſor bes fähfifhen 
Rechts, 1802 Beifiger der Juriftenfatultät, 1809 
Kapitular des Hochſtifts Merfeburg und 1816 
Sberhofgerichtsrath. Er + ben 24. März 1824. 
Tiefe Kenntniß des klaſſiſchen Alterthums und 
gruͤndliche Sprackenntnilje befäbigten ihn na= 
mentlich zu gg bes römifchen Rechts, 
ohne daß er deshalb das fi Afjde Recht vernad: 
täfigte. D., Hugo und Savigny waren es na> 
mentli, die die gründlichere Bearbeitung ber 
Quellen des römifchen Rechts durch Lehre und 
Schrift veranlaßten und dadurd; eine Umgeftals 
tung auf bem Gebiete beilelben bewirkten; H. 
war es aud, der mit ſteter Rüdficht auf die Quel⸗ 
len der fähfifhen Geſetzgebung eine Bearbeitung 
des fählifhen Privatrechts lieferte, wie fie noch 
feinem Partidularrehte Deutſchlands zu Theil 
geworden tft. Als akademiſcher Lehrer genoß er 

roßen Beifall; die redlihfte Erfüllung feiner 
Berufspfliten und bie reinfte Vaterlandsliebe 
eichneten ihn ale Staatsbürger aus. eine 
Bisliorbet Paufte der Kaifer Alerander für die 
Univerfirät Abo, wo fir, mit Ausnahme der 92 
Deanuffripte und der 116 Werke mit 5.8 hand⸗ 
fchriftliben Bemerkungen, welche die Univerfirät 
Dorpat erfauft hatte, 1827 verbrannte. Bon 
feinen durch Gelehrſamkeit, Scharffinn und Ges 
ſchmack aufgeyeihneten Schriften nennen wir: 
Handbuch einer der wichtigſten kurſächſiſchen 
Geſetze“ Eeipzig 1800), „Lineamenta institut. 
hist, jur, —— Br 1802, a ar 
leitung zur Be gerin er Rechts ſa⸗ 
den, 23 dem Föniglich —— Rechte“ (daf. 
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1808), „‚Institutiones jur. rom. literariae‘‘ (daſ. 


1809), „Institutiones jur. rom, privati hist.-dog- 
mat, epitome'*‘ (daf. 1814, 2 Bde, 2. Aufl, von 
Dtto 1827), „Manuale Basilicorum‘* (daf. 1819), 
„Lehrbuch des fühfifhen Rechts“ (daf. 1820, 2. 
Aufl. von Günther, 1829), „Doctrinae Paudec- 
torum lineamenta* (daf. 1820). Er gab Rog. 
Beneventanus’' Schrift „De dissensionibus do- 
minorum‘* (daf. 1821) und .‚Heineccius' „Anti- 
quitatom rom. syntagma* (Frankfurt 1822) her⸗ 
aus. Beine „Opuscula academicn‘‘ wurden von 
Mend und nad deifen Tode von Stieber (Leipz. 
1525— 29,2 Bde.), feine „Antiquitatisrom. monu- 
menta‘ von Spangenberg (Berlin 1830) heraus: 
gegeben. Scinkeben befhrieb Otto (Leipz. 1824). 
auch (Bauden), |. Athem und Utbmen. 
auch, Iobann Karften von, bänijcher 
Dichter, 1791 zu Frederitshald geboren, ſtudirte 
Naturwiffenfhaften, warb 1521 Profeflor der 
Poyfit an der Akademie zu Soröe, bereifte 1821 
— 1827 Deutf&bland, Italien und Äranfreih und 
ward1846Profeflor dernorbdifchenkiteraturgu Kiel. 
Als er von bier durch den Ausbruch ber Revolu⸗ 
tion von 1848 vertrieben ward, gewährte ihm bie 
verfiorbene Königin Marie Sophie Friederike eine 
Zuflucht in der Nähe von Kopenhagen auf dem 
Schloſſe Frederikeberg. Nah Dehlenfchlägers 
Tod erbielt er die Profeffur der Aeſthetik an der 
Univerfiräit. Ein Naceiferer Deblenfhlägers, 
entwidelte er ſchon in feinen erftien dramatifchen 
Berfuchen, „Eontraftierna” (1816) u. „Rofaura” 
1817), ein ungewöhnliches, in die Tiefe gehendes 
alent, und feine Tragödien „Bajazet”', „Liber 
rius“ (beutfch Beipy. 1836), „Bregor VL.” und 
„Don Juan”, vereinigt in der Sammlung „Dras 
matifte Vaͤrker“ (1523—29, 2Bde. deutſch Leipz. 
1836), ferner „Karl ben Fentes Död“, „Malte 
richts Beleiring“ (1833, deutſch, Leipz. 1834) und 
„Sveed Grathe”, zeichnen fid durch tüchtiges 
Charafterftudium und lebendiget, oft plaftifees 
Kolorit aus. Durd das epiſch⸗dramatiſche Ge⸗ 
dicht „Bamadryaden” (1830) erwarb er ſich die 
Anerkennung Zieds und Schuberts. Als ros 
mantifcher Erzähler bewährte er fih in „Wils 
beim Zabern“ (1834), „Guldmageren” (1836, 
deutſch von Ehrifitani, Kiel 1837, 2 Bde.) und 
„En polſk Familie“ (1839, 2 Bbde., deutſch, Leipz. 
1842). Zwei kleinere bramatiihe Stüde: Ae— 
ren tabt og bunden” (Kopenhagen 1851) und 
„Söftrene par Kinnebullen” (daf. 1849) wurben 
mit vielem Beifall gegeben und au in Deutſch⸗ 
land und Schweden aufgeführt. Seine „Lorifte 
Digte“ (Kopend. 1842) umfaffen viel Gelungenes. 
Als romantifcher Erzähler trat er ferner auf in 
„Blottet ved Rhinen” (daf. 1845, 2 Bode.) und 
Saga om Thorvald Bidföste” (daf. 1849, 2Bde.). 
In Deurfhlanderfhien: „Die nordifche bens 
lebre'’ (Eeipʒ. 1848). Auch als genialer Natur« 
forfcher hat H. Manches geleitet; feine „Webers 
ſicht der rudimentarifben Organe und ihre Bes 
flimmung in ber Natur‘, feine „Bemerkungen 
über das Nervenfyftem rüdfichtlid der ver ſchie⸗ 
denen Berrichtungen defielben und bejonders des 
thieriſchen Gefühle”, ſowie andere Auffäge in 
den „Blandinger fra Sorde” enthalten eine 
Fülle felbſtſtaͤndiger und von wahrer Beobadys 
tungegabe zeugender Zufammenftellungen, 


Hauchbilder 


chbilder, ſ. v. a. Kloſterbilder. 
audedſch (arab.), Reifefänfte oder Tragſeſ⸗ 
e von Holz mit einem übergefpannten Tuche, iſt 
ür $rauen beftimmt u..wird von Kameelen oder 
Sklaven getragen. 


Hauderer, leichter, offener Wagen mit einer 
Dede von gcflohtenen Weiden und einem einfa: 
den Strohſitz, befonders Mietbwagen und 


MierhPurfher; daher baudern (bauern) 
mietben; Schiffs- und Volfshauer, Derjes 
nige, welder Seeleute anwirbt; ein Schiff 
bauern, bdaffelbe in Kradt nehmen und bafür 
eine Belohnung (Hauder⸗ oder Bauergelb) 


zahlen. 

Hauenſchild, Richard Georg Spiller 
von, als Dichter bekannter unter dem Namen 
Max Waldau, den 10. März 1825 in Breslau 
geboren, fiudirte dafelbft die Rechte und Kame⸗ 
ralwiffenfhaften, welche Studien jeboch bald ge: 

en bie Beichäftigung mit neuern Sprachen, Ge: 
Poichte u. Philofopbie in den Hintergrund traten. 
Mit ungleich größerer Energie feste er feine 
Studien, namentlih geſchichtlich⸗ philoſophiſche 
und aftbetifche, in Heidelbera fort, erwarb fich 
bier den Doftortitel und wollte daſelbſt ale Dos 
cent der Kunſtgeſchichte auftreten, was jebod Ka: 
milienverbältniffe unausführbar madıten, Er 
bereifte nun Deutfchland, die Schweiz, Frankreich, 
Belgien und Italien, befuchte dann noch ein Jahr 
bie landwirthſchaftliche Akademie in Prostau, 
bis ihn bie Bewegungen von 1848 auf fein Fa: 
miltengut Tſcheidt bei Bauerwig in Oberichlefien 
zurüdriefen, wo er feinen bleibenden Wohnfig 
nabm u. am 20. Jan. 1855 +. Seine unter dem 
Namen Mar BWaldau erfchienenen Dichtungen 
find außer der Jugendarbeit „Ein Elfenmäbrcen“ 
(Heidelberg 1847) folgende: „Blätter im Winde‘ 
(2eipz. 1848), „Canzonen“ (daf. 1848), „DO diefe 
Zeit! Eanzone” (Bamberg 1850), „Kür Gottfried 
Kinkel“ Blair 1850), „Cordula, graubündtner 
Sage‘ amberg 1851, 2, Aufl, 1852), „Rabab, 
cin Erauenbilb aus ber Bibel“ (daf. 1855). Sie 
zeichnen ſich fämmtlih dur eine eigenthümliche 
Pracht der Sprache und Wärme. und Wahr: 
beit des Gefühle aus. Außer einer Urberfegun 
von Silvio Pellico's „Krancesca da Rimini” ga 
ferner in freier Nachdichtung heraus die pro: 
vengalifhen „Sirvente von Peyre Cardinal“ 
(Bamb. 1850), die ein fehr gründliches Studium 
bed Originals und feiner Zeit beurtunden. Mehr 
aber.als alle dieſe Arbeitenzogen feineRomane bie 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf fih, fo: „Nah 
ber Natur” (Hamburg 1850, 3 Bde, 2. Aufl. 
1851) und „Aus ber Junkerwelt“ (daf. 1850, 2 
Bbe.), beides Bilder aus der Zeit, in focialer und 
politifher Beziehung den vorgefchrittenften Rich: 
— aber in eigenthümlich edler Auffaſſung 
an 
enftein, Dorf im badiſchen Oberrhein» 
Preis, Amt Waldshut, am Rhein, hat 300 Einw. 
Hier erfolgte 1409 die baueniteiner Eini— 
gung zwiſchen mehren ſchwäbiſchen und fdhweis 
tänden und Städten gegen Defters 


auff, Wilhelm, beliebter deutfcher Ers 
rt, warb ben 29. Nov. 1802 zu Stuttgart ges 
en. Rad) bem Tode feines Vaters (1809) zog 
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er mit ber Mutter nab Tübingen, mwurbe 1816 
in die Kloſterſchule zu Blaubeuren aufgenommen 
und bezog 1820 die Univerfität zu Tübingen, um 
Theologie zu ſtudiren. Als Erzieher im Haufe 
des Kriegsrathspräfidbenten von Hügel zu Stutt⸗ 
gart begann er feine fhrifttellerifhe Laufbahn 
mit dem „Mäbrchenalmanad auf das Jabr 1826“, 
dem ein 2. und 3. Jahrgang folgten. Diefe durch 
die freie und phantafiereihe Behandlung wie 
durch abgerundete Darftellung ausgezeihneten 
Mähren fanden fo großen Verfall, daß fie unter 
dem Titel „Mährchen“ 1842 die 5. Auflage erlebs 
ten. Huf ben Maͤhrchenalmanach folgten die 
„Mittheilungen aus den Memoiren des Satans” 
(Stuttgart 1827, 2 Bbe.), ein an Phantafie und 
Darftellungsfunft reiches, wenn auch unvollenbet 
gebliebenes Werk, und der „Mann im Monde” 
(baf. 1827), ein Roman, ber die claurenfde Ma: 
nier perfifliren follte, von der Menge aber als 
ein ächted Werk Elaurensverfhlungen u. noch da⸗ 
durch merfwürbig wurde, daß Clauren den Ber: 
leger Frankh wegen Namenmißbrauchs in einen 
zu Gunften Elaurens endigenden Prozeß ver: 
widelte. Wirkungsvoller war die „Kontroveré⸗ 
predigt über H. Elauren und den Mann im 
Monde, gehalten an bad beutfhe Publikum’ 
(Stuttg. 1826), die Elauren in den Augen des 
Publitums den Tobesftoß verfegte. Sein Ros 
man „Lichtenftein“ — 1826, 3 Bbe.), der 
fih namentlih durd gute Charakterbilder u. Lo— 
talfbilderungen auszeichnet, iſt einer ber beften 
deutfchen Romane im Geifte Walter Scotts u. war 
lange Zeit Lieblingsleftüre des deutſchen Publ: 
fums. Seine berühmten „Pbantafien im bremer 
Rathskeller“ (Stuttg.1827) find unftreitig die origi⸗ 
nellfte, beiterfte und gemüthlichſte Schöpfun —* 
nes Geiſtes und übertreffen in meiſterhafter Dar: 
ftellung alle feine bisherigen Leitungen. Kleine 
Meifterftüde find au die Novellen ‚Die Bette 
lerin vom Pont des arts” u, „Das Bild des Kai: 
ſers“, die mit andern kleinen Erzählungen unter 
dem Titel „Novellen (Stuttg. 1628, 3 Bde.) ge» 
fammelt erſchienen. Bon einer Reife durch Frank 
reich, die Niederlande u. Norddeutſchland zurück⸗ 
gekehrt, übernahm er mit dem Januar 1827 die 
Redaktion bes „Morgenblatts”, madıte nod einen 
Ausfiug nad Tyrol, um Materialien zu einem 
Romane, ber ben Boldsaufftand in Throl von 
1809 zum Gegenftand haben follte, zu fammeln, 
+ aber ſchon am 18. Nov. 1827. Durch urfprüngs 
lihe -Crfindungsgabe, glüdliden und beiteren 
Humor und feltene Daritellungstunft behauptet 
H. einen Plag unter den erften deutſchen Novel: 
liſten, wenn man auch den tiefern poetifchen und 
pbilofophifhen Gehalt an feinen Schöpfungen 
vermißt. Seine „Sämmtlichen Werke” wurden 
nit 5.6 Leben von feinem fandemann G. Schwab 
herausgegeben (Stutta. 1830, 36 Bochn., 2. Aufl, 
1837, 10 Bde., 3. Aufl. 1840, 5 Boe.). Sein 
Bruder, Hermann, Medakteur bes „More: 
genblatts" in Stuttgart, fchrieb: „Moden 
und Trachten“ (Stuttg. 1841), „Skizzen aus 
—* Leben und ber Natur“ (daf. 1840, 2 Bbe.) 
u. 

Haug, 1) Johann Jakob, Myſtiker in ber 
erften Dälfte des 18. Jahrhunderts, aus Straß 
burg, ftubirte Xheolegte, warb wegen Theilnahme 


an einem pietiſtſſchen u. philadelphifhen Brrein 
efangen gefegt und bann bes Landes veriwiefen. 

r ging nun nach Berleburg, wo er bie Gunſt des 

Grafen von Rittgenftein gewann und mit mebren 
Geiftlesverwandten das „Berleburger Bibel: 
wert” (1726 — 1742 , 8 Bbde.), ein wunberliches 
Chaos von Gelehrſamkeit und Myftiß, berausgab. 
2)3obann Ehriftopb Friedrich, beuts 
fer Lieder: und Epigrammendichter, ben 19. 
März 1761 zu Nieberftrogungen geboren, befuchte 
die Schule In Ludwigsburg, dann das Gymnafium 
in Stuttgart und Nudirte auf ber Karlsſchule bie 
Rechte. Nach vollendeten Studien ward er 1784 
Scfreiär im herzoglihen geheimen Kabinet, 1791 
Paiferlicher Hof: und Pfalzgraf, 1794 geheimer 
Sekretär und 1817 Hofrarh und Bibltothefar zu 
Stuttgart, wo er ben 30, Jan. 1829+. Er ſchrieb, 
anfangs unter dem Namen Hopbtbalmos: 
„Sinngebichte" (Krankfurt 1791), „Zafhenbud 
für Gelft und Herz“ (Rudmwigsbitrg 1800), „Epte 
gramme und vermifchte Gedichte" (Berlin 1805), 
„Epigrammatlihe Spiele (Züri 1807), „Epi⸗ 
grammatifde Anthologte’' (daf. 1807—9, 10 Bpe., 
mit K. 5. Weiffer), „ Hyperbeln auf Herrn 
Wahls — Naſe“ (Stuttg. 1804, n, Aufl., 
Brünn 1822), „Poetifher Lunmwald“ (Tübingen 
1819), „Panorama des Scherzes" (Brünn 1820), 
„Bachus, Autimomus, Jokus und Sphinx“ (Ulm 
1823), „Spiele der Laune und des Wiges“ (Tũb. 
1826), „Kabeln für Jung und Alt” (Heidelberg 
1828) u. A. Seine Epigramme urd Meineren 
Gedichte erfreuen durch Achte, barmlofe Behags 
lichkeit ; feine Satyre tft felten verlegend u, übt 
ſich am meiften u, erfolgreichften an unfduldigen 
und dennod komiſchen Gegenftänden. Freilich 
verführte ihn feine zu große Produktivität auf £ 
befchränftem Gebiet aud häufig zur Trivialitaͤt. 
Eine Auswahl feiner „Gedichte erfhlen Ham: 
burg 1827, 2 Bde, Er hatte auch Antheil an 
Grillparzers „Dramatiſchen Miscellen” (Wien 
1830), arbeitete für mebre gelehrte Zeitfchriften, 
Journale und Taſchenbuͤcher und war eine Zeit 
* ——— des „Morgenblatts“. 
augbuer, in der nordiſchen Mythologie Geis 
fer der Verſtorbenen, die um ibre ehemaligen 
Körpr ſchweben, bis biefe ganz verwert find. 
ie fonnten gebannt, heraufbeſchworen oder vers 
ſcheucht werden, , 

Dange, Hans Nielfen, Stifter einer reli: 
giöfen Sekte in Norwegen und Dänemark, den 
3. April 1771 auf dem Hofe Hauge in dem nors 
wegifden Kirhfpiele Thuns geboren, zeigte in 
früher Jugend — 5 u religiöfen Grübeleien 
und frat um 1796 in Schriften und Predigten 
auf, fi einen Propheten nennend, dem ber Bet: 
Nand bes heiligen Geiftes zu Theil werde. Ob- 
glei wenig ausgezeichnet durd Kenntniffe, Ver: 
ſtand und Berchfamkeit, fand er 52 it feinen 

reoigten großen Beifall, deren ein kt Natur: 
prade, warmer, Präftiger, religlöfer Sinn und 
—— die Hörer feſſelten. Als Apoſtel 
faſt zanz Norwegen burdywandernd, ſammelte er 
überall zahlreiche Anbänger, bie in 
nungen zufammenfamen und in der neuen Meife 
fi erbauten. Im 3. 1800 reifte er nach Kopen⸗ 
bagen, kehrte aber bald nah Norwegen zurüd, 
wo er, abwechſelnd in Bergen ald Kaufmann le: 
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Haugbuer — Haugmwiß. 


bend und das Fand durt wan ernd, fein MWoffel⸗ 
amt thätig fortſegte. Im 3. 1804 wurde er in 
Ehrifianfand efänglic) eingezogen und, nach 10= 
jähriger Unterfuhungshaft, wegen unerlaubter 
Religtonstonventifel und weil er die Nothwen⸗ 
bigfeit der Ordination ber Geiftlichen leugnete, zu 
Aãhriger Feftungsarbeft verurtbeilt, biefe aber in 
eine bloße Geldftrafe verwandelt. &r + auf dem 
ihm gehörigen Bauernhofe Breddwill bei Ehri- 
fitania den 24. April 1824. 9.8 Grundlehren was 
ren die gewöhnlichen ber Piettften von ber Wie: 
bergeburt und dem Glauben, welche ſich gegenfei> 
tig bedingen und nur vereint zur Seltgkett führen. 
Damit verband er die Lebre von den fortbauern: 
den Gnadenwirkungen und dem Beiftande des 
geiligen Geiftes, aus welcher wieder die Verwer⸗ 
ung eines befonderen geiftliden Standes floß. 
Obwohl eraberfelbft fidh einee befonderen Beiſtan⸗ 
des des heiligen Geiſtes rühmte, erlärte er doch aus⸗ 
drücklich, Beine befondern göttlichen Offenbarungen 
deflelben empfangen zu haben. Im moralifder 
Hinficht ermahnte er vorzüglid zur Liebe u. Des 
muth, zur Keuſchheit und Mäßigkeit, zur Wohls 
thätigfeit, Dienftfertigfeit und Duldfamkelt gegen 
Andersdentende, die er aber felbft nicht immer 

übte, Die Bibel, die er meiftallegorifch erklärte, 
war ihm die Hauptquelle feiner — Seine 
Sekte, die Haugeriſten oder Haugianer, 
war ſehr zahlreich, beſonders unter dem niederen 

Volke, und verbreitete ſich durch son) Norwegen 

bis nah Dänemark. Sie trennten ſich zwar nicht 
förmlich von der evangelifden Kirche, indem fie 

fleißig die Kirche befuchten u. das heilige Abendmahl 
nahmen, bielten jedod eigene wa el: Konven= 
tißel, in denen Jeder, ber fh vom Geift getrieben 
fühlte, predigen Ponnte. ine beftimmte innere 

Berfaffung ſcheint die Sekte nicht gehabt zu ha- 

ben. Völlig unbegründet find die Befhuldigungen 

von Unzudt, Mord und andern Verbrechen. Die 

Haugeriften, die noch jegt im füblichen Norwegen 

ftar® verbreitet find, find tätige — Beförs 
derer der Freiheit im Storthing, geben gewiſſe 
Procente zur Unterftügung der Armen und zu ges 
meinf&aftlihen Zwecken und führen ein ftilles, 
frommes Leben. 

Haugwitz, urfprünglih wendifhes Geſchlecht, 
das ſchon 1235 urdundlich vorfommt, feine Güter 
in der Dberlaufig und Böhmen hatte u, von dem 
eine andere Linie nod in Schlefien blüht. Es be: 
ftehen 2 gräflibe Linien: die proteftanti= 
ſche, befigt das Majorat und Krappig u. Steinau 
in Schleften, und die Patho für befigt die 
Graffgaft Namteft in Mähren als Majorat und 
die Herrſchaft Niederhollabaum in Mähren. Be: 
fondere merfwürdig it: Chriſttan Heinrich 
Karl, Grafpon $., Freiberr von Krap⸗ 
pis, befannter preußi der Staatsmann, 1752 
auf dem väterlichen Gute Pauke bei Dels ge 
fien geboren, fiudirte in Göttingen bie Rechte, 
machte dann mit feiner Gattin eine e nad 
der Schweiz und Italien, wo er mehre Jahre ver: 
weilte u. den ——— atfer Leo⸗ 

Nach feiner Ruckkehr wähls 
ten ihn die ſchleſiſchen Stände 1791 zum. al: 
Landbfchaftsdireftor. Leopolb Hatte kaum r 


n 
beftt als H. ben teft, an Jacoby: 
SE Srehe as pin 3 Karen an den 








Haut — Haulik von Barallya. 
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wiener Hef zu gehen, melden Poſten er anfangs 
ablehnte, dann aber, um nicht den beiden Monars 
den u mißfallen, ohne Gehalt annahm. Mit 
D.8 Eintreten in Wien ſchien ber Batjerliche Hof 
einen größern Einfluß auf Preußen zu — 
und der Krieg gegen Frankreich wurde beſchloſſen 
und begonnen. Ende 1792 an des Grafen Schu⸗ 
Ienburg Stelle als Kabtnetsminifter nad Ber⸗ 
lin berufen, leitete 5. bie Friedensverhand⸗ 
Iungen zu Bafel und ſchloß ben Frieden ab, ſowie 
er nachher Preußen manchen Bortheil zu verſchaf⸗ 
fen wußte, Aus Erkenntlichkeit und zugleich als 
Entfhädigung für die Uneigennügigkfeit, mit wel: 
cher er bisher dem Staate gedient, erhielt er Gü⸗ 
ter in Sübpreußen im Weribe von 200,000 Thlr. 
Als 1803 die Franzoſen Hannover befegten und 
fomit die Neutralität des nörblihen Deutſchlands 
verlegten, 309 ſich H. um feinem Syfteme nicht 
unfreu werden zu müflen, auf feine Guter zurüd, 
worauf Hardenberg an feine Stelle trat. Im. 
1805 ward er wieder berufen, nm mit Napoleon 
zu unterbandeln, ließ fich aber von dieſem nuglos 
binhalten, bis derfelbe am 2. Dec. den entſchei⸗ 
benden Sieg bei Aufterlig errungen hatte, 
worauf H. fid) genötbigt fab, einen Vertrag ein= 
zugeben, durch welden Preußen Ansbach, Kleve 
und Neuenburg an Frankreich abtrat und dafür 
Hannover erhielt. Hierauf befam H. wieder an 
Harbenbergs Stelle die Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten. Sein politifches Syſtem er: 
regte jedoch lauten Tadel, und die Befignahme 
Hannovers entzweite Preußen nicht nur mit Eng: 
land, fondern aud mit Frankreich wurde bie 
Spannung größer. Eine Bermittelungsreife 
nad Paris blieb ohne Erfolg, und der Krieg bes 
gannı. H. war Zeuge ber Schlacht bei Jena, 
begleitete dann den König nad Oftpreußen u. 309 
ſich abermals ins Privatleben zurüd, Im Jahre 
1811, wurde er zum Kurator der neu errichteten 
Univerfität zu Breslau ernannt, doch lebte er ſeit 


1820 meift in Ztalten, und + ben 19, Kebr. 1832! P 


zu Venedig. Bol. H.s Schrift „Fragment des 
me&moires inödits da comte de H.“ (Jena 1837), 
und Minutoli’8 „Der Graf von H. u. Job von 
Witzleben“ (Berlin 1844). 

Hanf, die Blinz= oder Anorpelhaut am untern 
Augenwinkel des Rindviehs und ber Pferde. 

Haufal (d. t. der Impotente), Abul Kha: 
fem Mohammed Ebn, berühmter arabifdyer 
Geograpb, zu Bagdad geboren, war Kaufmann, 
verließ aber 942 feine Vaterftadt, um fremde 
Lauder zu fehben, und bereite Mefopotamten, 
Afrika und Sicillen. Er ſchrieb ein geogras 
phiſches Werk: Liber viarum et regnorum, von 
dem nur bie Befchreibung von Irak, berauss 
gegeben von Uylenbroek (Leyden 1822), ger 
drudt ift. 

Hanfsbee (nnriätig Hawksbee), Frans 
eis, Ausgezeichneter englifcher Phyſiker im Ans 
fange bes 18. Jahrhunderts, machte gemeinfchaft- 
lich niit Newton und Boyle viele Berfuche u. bes 
reicherte die Phyſik mit manchen ſchätzbaren Er: 
fahritiigen; namentlib bat er in ber Lehre 
don ber Luft und nod mehr in ber don ber 
Elektricität eine große Zahl wichtiger Entdeckun⸗ 
gen gemabt. Die meiften feiner Unterfuchun: 
gen legte er in dem Wer: „Physico-mecha- 








nicnl experiments‘“ (Ponden 1709, ttaltenifch 
Her. franzöfiih von Desmareft, 1754, 2 Bpe.) 
eber 


nieder. 

Hauländer Wirthfchaften (Baulän be 
reien, fälfhlih Holländereien), Güter im 
Pofenfhen, welde in früherer Zeit, ald das Land. 
noch wenig bevölkert war, bloß gegen einen jähr: 
lihen geringen Zins ohne Kaufgeld als Eigenthum 
vergabt wurden. 

aulit von Varallya, Georg, Erzbifchof 

von Agram, ven 20. April 1788 zu Tyrnau in Ungarn 
eboren, verlebte bie erften Jugendjahre zu Gran 
m Haufe des Vaters, eines Wirthſchſchaflsobeam⸗ 
ten. Nad vollendeten Humanitäts= und philofos 
phiſchen Studien in Tyrnau Pehrte er nah Gran 
zurüd und bradte eın Jahr als Praktikant auf 
ben erzbifchöflihen Gütern zu, trat aber ſchon im 
folgenden Jahre in das graner Seminar ein, Seit 
1806 feste er ſeine theologiſchen Studien in Wien, 
bann in Tyrnau fort und erhielt 1810 die Sub⸗ 
diakonatsweihe und 1811 die Weihe ald Presbys 
ter. Nachdem er Purze Zeit Hülfsprediger in Ko: 
morn gewefen war, erbielt er den Ruf nah Ofen 
als Archivar des graner Diſtriktsvikariatsamtes, 
wurde 1814 Konſiſtorialnotar u. 1816Sekretaͤr des 
Vikariatamtes. Raſch ſtieg H. von Stufe zu Stufe 
und wurde bald darauf Sekretaͤr und Primatial⸗ 
notar des er von Ungarn in der Konfiftos 
rialrefidenz ſelbſt. Auf der Nationalſynode zu 
Perrer 2000) that ſich H. umter den ſchriftfuͤh⸗ 
renden Sekretären burd feine außerordentliche 
ertigteit und die Gediegenbeit feiner Arbeiten 
o fehr hervor, daß ihm bie Redaktion der kirchli⸗ 
den Debatten anvertraut wurde. Im 3.1824 
finden wir H. als Gerichtstafelbeifiger des graner 
Komitatse, 1825 bereits als Domberr ber graner 
Metropolitanfirhe. Im 3.1839 ward er vom 
Erzherzog Reihspalatin zum Mitglied der Lan⸗ 
desdepntation ernannt, die mit Koordinirung der 
ſyſtematiſchen Operate betraut war, und kam nad 
eſth; 1830 wurde er Statrhaltereirath und Titu⸗ 
larbifchof, 1831 Hofrath und Referendar bei der 
königlich ungariſchen Hofkanzlei. Im %. 1832 
wurde ihm die agramer Großpropftei zu Theil, u. 
1837 verlieh ihm ber Kalfer das agramer Bit- 
thum. Im folgenden Jahre wurde ihm bie in 
Kroatien fehr bedeutfame Würde eines Banals 
locumtenenten ertheilt und 1843 ward er mit dem 
Prädikate de Barallya geabdelt. Seit diefer Zeit 
bezeichnete eine lange Reihe wohlthätiger Band: 
lungen das fegensreihe Walten diefes Kirchen: 
fürſten in der ihm anvertranten Diöcefe. Mans 
ches Bittere mußte H. 1848 erfahren; dennoch 
blieb er ſtets, was er zu jeder Beit geweien, ein 
Bater der Armen, ein Wohltgäter der Leidenden, 
ein Hörberer aller f[hönen und nüglichen Anſtal⸗ 
ten. Im Jahre 1852 erbaute erauf eigene Kos 
ften ein Schulhaus für die männliche Jugend. 
Am 12. Aug. 1850 wurde mit Baiferliber Ent- 
fhließung das agramer Bischum zur Metropole 
erhoben; eine päpfilihe Bulle vom 26. März 
1853 verlieh dem neuen Ergbifchofe das Palltımı, 
Eines der berrlidhften Werke, die H. mit vielen 
Koften geſchaffen und das wohl zu dem [hönften 
in Sg Genre gehört, ift der Park zu Jurjaves, 
von feinem Worgänger gegründet und in feiner 
jesigen, durch die fhönften Partien das Auge 
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fefleinden Geftalt, burd; ben jegigen Erzbiſchof 
geſchaffen. 

Haupt, bei Menſchen und Thieren ſ.v. a. 
Kopf; dann ber obere abgerundete Theil ber 
Pflanzen, befondere am Kohl, Mohn, Salat, bede 
gleihen an andern Dingen. 

Haupt, Morig, orbentliher Profeffor ber 
beutfchen Sprache und Piteratur zu Leipzig, den 
27. $uli 1808 in Zittau geboren, flubirte fett 1826 
in Leipzig Philologie unter Hermanns Leitung, 
— — eine lang in feiner Vaterſtadt, 
befuchte 1834 Wien und habilitirte fid 1837 als 
Privatdocent in Penn: Im J. 1841 ward er 
außerordentlicher Profeffor bei ber philofophifchen 

akultät; die ordentlide Profellur ber deutſchen 
prache und @iteratur wurde 1843 für ihm neu 
begründet. Er wurde 1850 in Unterfuchung ge: 
ogen, zwar 1851 freigefprochen, aber auf Grund 
—* regen Theilnahme an der nationalen Be: 
wegung der Jahre 1849 und 1849 feines Amtes 
entfegt. Seit 1848 Mitglied der föniglihen Ge⸗ 
feufchaft ber Wiſſenſchaften, übernabmer1850 das 
durch Dermanns Tod erledigte Sekretariat ihrer 
hiftorifch-pbllologffhen Klaſſe. Die Akademien 
u Wien und Berlin zählen ihn zu ihren forre: 
fpondirenden Mitgliedern. Im J. 1853 wurde er 
auf Lachmanns Lehrſtuhl nah Berlinberufen. Kür 
die Philologie des Maififhen Alterthums wirkte 
er burch feine Ausgabe der „‚Halieutica‘ des 
Ovid und der „Cynegetica“ das Gratius u. Ne: 
mefianus (Leipzig 1838); vorzüglid aber find 
feine Studien ber Literatur des dbeutfchen Mittel: 
'altere zugewandt, um bie er ſich verdient machte 
burc feine Ausgaben des „Erec’ von Hartmann 
von ber Aue (ba. 1839), des „Guten Gerbard“ 
von Rudolf ven Ems (daſ. 1840), der „Rieder u. 
Büdlein“ und des „Armen Heinrich” von Hart= 
mann von der Aue (baf. 1842), des „Engelhard“ 
von Konrab von — Sp 1844) und des 
„WBinsbeke“ (daf. 1844). it ——“ er 
„Altdeutſche Blätter“ (Leipzig 1836—1840), 2 
Bde.) beraus ; baraufgründere er bie gehaltreiche 
Zeiiſchrift für deutfches Altertum“ (daſ. 1841 ff.). 

Haunptagent, in ber Periode des deutſchen 
Scaufptelmefens von 1750—1760 Derjenige, wels 
cher die Rolle ber Helden und Köntae fpielte, ba= 
ber auch Könige= u, Tyrannenagent ge: 
nannt. Eine intereffante Schilderung three Bünft- 
leriſchen u. geſellſchaftlichen Treibens ger Iffland 


(Theorie der Schauſpielkunſt, Bd. 1, S. 13 ff.) 
auptaktionen, f. Drama. 
Hauptbalfam (Balsamum cephalicum), Arz: 


neigemifch, deſſen Hauptbeſtandtheile ftarfric= 
chende Dele u. gewürzbafte Gubftanzen find, Der 
H. wurde gegen Schwäche oder fonftige Leiden bes 
Kopfs ale Rech⸗ oder Einreibmitrel angewendet. 
Gegenwärtig führt man ihn noch als Hausmittel 
nad verichiedbener Zubereitungsart. 
— 6 —— 
Hauptmann (capitaine), der Erſte od. Vor⸗ 
uglichfte unter einer Anzapl Männer, der Vorge⸗ 
egte über eine Anzahl von Perfonen oder einen 
Bezirk, ber Anführer eines Truppentheils, daher 
ehemals Feldhauptmann, f. v.a. Feldherr, 
gegenwärtig beim Militär in der Regel der Koms 
manbdant einer Kompagnie zu Fuß, welder dem 
Range nach zwiſchen bein Premierlieutenant und 


Haupt — Hauptmuſchelkalk. 


Major fteht. Uebrigens befinden ſich auch viele 
auptleute im Generalftab, Ingenieurcorps, ober 
ind Adjutanten ze. und haben Feine Kompagnien, 
wihrend in andern Fällen Lieutenants (Kapitäns 
Lieutenants, Stabsfapitäne, Hauptmannsftellver: 
tretern) das Kompagniefommando übertragen ift. 
In manden Urmeen hat man Hauptleute 1. und 
2., manchmal fogar 3. Klafle, deren Befoldung 
nadı biefen Graben verfchieden if. Ehemals 
war dem Hee die ganze Dekonomie feiner Komz 
pagnie ausſchließlich übertragen, und er hatte bie 
Bergünftigung, mehre Soldaten blind zu führen, 
b. 5. Soldaten in den Fiften zu führen, welde 
gar nicht dienten (Paffevolanten), und deren 
Sold zu beziehen. In dieſer Hinſicht wurbe bei 
manchen Armeen fo ſchamlos zu Werke gegangen, 
daß z. B. bei Eröffnung des Feldzugs 1794 in den 
Niederlanden die engliſch-öſterreichiſche Armee 
nach den Liften 192,596 Mann, in Wirklichkeit 
aber nur 139,627 Diann ftark war. 
Hauptmann, Morig, berühmter Muſik⸗ 
tbeoretifer und Komponift, 1794 in Dresden ges 
boren, war ein Schüler Spohrs, wurde dann ale 
Muſikdirektor ber Thomasſchule nad Leipzig bes 
rufen, redigirte dafelbft eine Zeit lang bie allges 
meine leipziger Muſitkzeitung, madte 1813 eine 
Reife nad Prag und Wien und ging Hierauf nad 
Rußland, wo er 5 Jahre theils in Petersburg und 
Moskau, tbeils in Pultama und Odefja zubradhte, 
und ließ fit 1822 als Mitglied der Kapelle in 
Kaflel nieder. Er bat viele Lieder mit Klavier: 
begleitung fomponirt, anafreontifche Lieber und 
Gefänge, mehre Duette für 2 Btolinen, Sonaten 
für das Klavier, Quarterte für 2 Biolinen, Bio: 
foncello und Baß, eine Meffe in G:Moll, bie 
Oper „Matbilde‘ und mehre Kirchenſachen, weldhe 
alle ben gründlich gebildeten und talentvollen 
Komponiften beurkunden. Beine Duette für 
Piano und Rioline gehören zu den ſchönſten, 
melde erifliren. Sein neueftes Werd ift: „Die 
Natur ber Harmoni? und Metrik“ (Leipzig 1853). 
auptmufchelfalt (Hauptfalfod. Kalk: 
ſteln von Friedrichs halh) ein Hauptglied (60 
bis 100 Fuß mächtlg) der Muſchelkalkformation 
(mittlere Formation der Triasgruppe), unter bem 
Lettenkohlengebilde (Lertenkohle, Dolomite, Sand: 
iteine) und über bem Wellenkalke (durch bas Salz⸗ 
gebirg mir Salz, Thon, Gyps, Anhydrit zc. davon 
aetrennt) abgelagert. Er beftebt zuoberft aus 
Bonabed und Dolomit, dolomitifhen und zum 
Theil oolitbifhen Kalffteinen mit Stacheln von 
Cidarites grandaevus, Ophiura scutellata, Myo- 
phoris vulgaris, Natica, Pemphix Sueurii, Fiſch⸗ 
und Saunderreften und Koprolitben und Fucus 
Heblii, worauf der thonige, dunfelgraue, bünnges 
ſchichtete und mit Mergelfchiefer wechfelnde Kalk⸗ 
ſtein von Friedrichshall folgt, welcher Bacrinites 
liliiformis, Lingula tennissima, Terebratula vul- 
garis, Deithyris fragilis, Ostrea, Pecten discites, 
Iaevigatus, inaequistriatus, Plagiostoma striatum 
und lineatum, Avicula socialis u. Bronali, Perna, 
Mytilus, Myophoria, Nucala, Cucullaen, Mya, 
Calyptraea, Natica, Trochus, Tuaritella, Rostel- 
laria, Buccirum, Nautilus bidorsatus, Ceratites 
nodosus, Conchorhynchus avirostris, Fiſche und 
Saurierrefte, außerbem aub Gtylolitben unb 
Wülfe enthält. Darunter folgt normal Rogen« 


| Hauptquartier — Haus, 


rer mit Gryphaea prisca, Venus, Myophoria, 
odann 7—8 Fuß mädtig Entrinitentalt, faft 
ganz aus Gliedern von Enerinites liliiformis be— 
ftehend, hierauf grauer, dünngeſchichteter Kalk: 
fiein mit gelben Thonſchweifen, 20 Fuß mädıtig 
und faft nur Refte von Pemphix Sueurii ents 
baltend. Zulegt der untere EnPrinitenfalß, bünn: 
gefhichtet, grau, von dunklen Thonlagen durdys 
zogen, 13—14 F. mädtig, voll EnPrinitenglieder 
mit felteneren Seefternen. So vorzugsweife in 
Schwaben; in Thüringen folgt auf die Lettenkohle 
Dolomit und der H., der durch fogenannte Mehl: 
baten vom Wellenkalke getrennt wird. Bergl. 
Muſchelkalkformation. 

Hauptquartier, ſowohl im Felde als bei 
Kantonnirungen ber Ort, wo der Befehlshaber 
einer- größeren ſelbſtſtändigen Truippenabtheilung, 
>. B. einer Brigade, Divifion, eines Corps ober 
einer ganzen Armee, frinen Mohnfig genommen 
bat ; dann das ben Befehlshaber umgebende Pers 
fonal, wozu namentlidy deſſen Generalitab (f. d.), 
die Berpflegungebeamten und befondere zum 
Dienft im H. befiimmte Truppengattungen, ale: 
Gulden, Gensbarmen, Feldjäger gehören. In 
der Regel wird das H. da genommen, wo bie 
größte Truppenmaſſe Poncentrirt ift, außerdem 
binter ber Mitte der lagernden Truppen. Im Falle 
dieſe aber Bantoniren, darf das H. nicht zu ent 
fernt von den Borpoften feyn, um rafdı von den 
Bewegungen bes Feindes benadprichtigt werben 
zu Bönnen 

Hauptrügen (Hauptwrogen, Haupt— 
wände), bei den Altdeutſchen die ſchwerſten Ber: 
brechen, deren Unterfuhung und Beftrafung den 
Grafen und Herzögen perfönlich vorbehalten war, 
alfo Mord, Raub, Brand und Nothzucht. Diefer 
Vorbehalt veranlaßte den fpäteren Unterſchied 
zwifhen Ober: und Erbgerichtsbarkeit. 

ngen, f. Meifterfänger. ‚ 
auptipruch, Maffiihe Beweis: oder (für 
einen Gegenftand ber Moral) Empfeblungsftelle 
in ber Bibel; audy Haupturtheil, Enburtheil eines 
Gerichts. 

Hauptſtadt, die wichtigſte Stadt eines Lan⸗ 
des oder Bezirks, und zwar entweder rückſichtlich 
ihrer Größe, oder weil fie ber Sitz der bedeutend⸗ 
ften Bebörben tft. 

SHanptfteintohlengebilde (aub Haupt⸗ 
fteıntohlenformation, Steinfohlenges 
birg, altes Steinfohlengebirg, Gritfors 
mation, Terrain haillier, Coal measures), das 
normal bem Kohlenkalke aufgelagerte und vom 
Rotbliegenden bedeckte Glied der Kohlengruppe, 
weldes aus abwechfelnden Schichten von Koblenz 
fandftein, Schiefertbon und Steinfohlen befteht 
und eigentlih die unerfhöpfliden Reichthümer 
an Brennmaterial birgt; vergl. Koblens 


ruppe. 
« auptfteinfalzformation, bei Wie: 
liczka und Bochnia, aud in Siebenbürgen und 
Ungarn die großen Maſſen von Steinfalz mit 
Anhydrit und Salztbon, bin und wieder aud 
Brauntohlen enthaltend und lagerartig in einem 
Mergelgebilde auf Jurakalk liegend. ſch ftellt 
fie zu ber Formation bes Karpatbenfanbfteing, 
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Hauptftinsme, diejenige Stimme, welche in 
einem Zonftüde vor ben übrigen fo hervortritt, 
baß fie die Aufmerkfamteit des Zuhörers befons 
ders auf fich zieht, in der Regel diejenige Stimme, 
in welche der Komponift bie Melodie des Ton⸗ 
ſtücks gelegt bat, fey dies eine Sings ober Inftrus 
mentalftimme; alle anderen heißen dann Neben⸗ 
ober begleitende Stimmen. H. beißt auch iede 
Stimme in ber Bontrapunktifhen Screibart, 
welde zum Ganzen zwar barmonirend, aber doch 
Ihren eigenen Gang gebt ; in Fugen und anderen 
wabrbaft polyphonifhen Sigen Bönnen zuweilen 
alle Stimmen in gleihem Grade H. feyn. 

Hauptſtück, in Luthers Katechismus eine 
Dauptabtbeilung der chriſtlichen Glaubenslehre, 
die aus 6 H.n befteht: die 10 Gebote, die 3 Glaus 
bensartifel, das Vater Unfer, die Taufe, das Amt 
der Schlüflel, das Abendmahl, Aud bie Relis 
aionskatechismen ber Katholiken haben eine ſolche 
Eintheilung in H.e. 

Hauptton, ſ. v. a. Grundton, 

Hauranne, Jean bu Bergier be, aud be: 
kannt unter dem Namen Petrus Aurelius, 
1581 zu Bayonne geboren, ftudirte unter anderm 
zu Löwen, warb 1620 Abt der Benebittinerabtei 
= St. Eyran, Bam als Freund bes Janſenius zu 

ois be Bincennes ins Gefängniß, + 1643 bald 
nad feiner Freilaſſung. Er war ein großer 
Gegner der Jefuiten, gegen bie er bas bekannte 
Bud) „De jure episcoporum“ fchrieb; foll auch 
Verfaſſer des berühmten „Catalogus haeretico- 
rum‘* (Königsberg 1556) feyn. 

Haurean, Barthelemy, republikaniſcher 
Publiciſt, am 2. Nov. 1812 I aris geboren, 
ftubirte dafelbft die ſchönen BWiflenfchaften und 
ſchrieb feit 1832 zuerft in der „„Tribune“ (in wel: 
cher intereflante Artitel über den Socialismus 


Jund bie alte und neue Philofopbie von ihm ers 


fbienen), dann in dem „National“ umd dem 
„Journal du Peuple‘‘, Im J. 1R39 übernahm er 
die Oberrebaßtion des „„Courrier de la Sarthe“ in 
Mans, worin er feine focialiftifchen Doktrinen an 
den Tag legte. Im 3. 1845 nad Paris zurückge⸗ 
Behrt, ward er aufs Neue Wlitarbeiter bes „„Natio- 
nal, Nach ber Kebruarrevolution von 1848 wählte 
ihn das Sarthedepartement zum Vertreter in die 
Nationalverfammlung, von welcher er wieder in 
das Komit& ber auswärtigen Angelegenheiten ges 
wählt ward, Im April 1848 warb er Konferva: 
teur ber Manuffripte in der Nationalbibliothek, 
Er fchrieb: „Le Livre de la Montagne‘ (1832), 
„Histoire de la philosophie socialistique au 
XIX, siecle‘ (1837), „Critique des hypothöses 
metapbysiques de Man&s, de Pelage et de l’id6a- 
lisme transcendental de Saint. Augustin‘‘ (1840), 
„Histoire littöraire du main‘‘ (1843), eine „Ge—⸗ 
— = fholaftifhen Philofophie” (Preise 

rift) u. U. 

Haus, Gebäude, weldes zur menſchlichen 
Wohnung dient und nad der Verſchiedenheit ſei⸗ 
ner Beitimmung verfhiedene Benennungen bat. 
Dergleiben Bäufer find entweder Wohbnbhäufer 
im engeren Sinne, wozu bann gewöhnlidh noch 
verfhiedene Wirthſchaftsgebaͤude gehören, ober 

abrit:uwGemwerbegebäubde, wie Mühlen, 


Andere zur Kreidegruppe, nody Andere halten fie | Schmieden, Hammer⸗ und Hüttenwerke, Spinnes 


für parallel dem Tegel ber Zertiärbildungen. 


‚ reien ꝛc., ober öffentlihe Gebäude, als Kira 
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Ken, Schulen, Räthhäufer, Höfpttäter, Börfen, 
Schaufpielhäufer, Bider, Gefängniffe ꝛc. Haupt 
erforderniffe eines jeben H.es find, daß es rück⸗ 
ſichtlich feiner Rage, Größe, inneren Einrichtung ıc. 
feinem Zwecke möglichft entfpredhe, dauerhaft fey 
und ein gefälliges Anſehen a Den Umfang 
eines H.es beftimmen deſſen Dauptmauern ob. 
Außenwände, während Scheidewände das— 
felbe tm Innern in verfchiedene Räume theilen, 
die theils als Wohn- und Schlafzimmer, theils 
aur Aufbewahrung von Vorräthen und Geräth- 
ſchaften, zur Bereitung von Speifen ꝛc. dienen, 
unter einander mirtelft Thüren und Gängen tn 
Berbindung ftehen und burd in ben Außenwäns 
ben angebrachte Feniter Licht und Luft erhalten. 
Sind verfchiedbene Stodwerke vorhanden, fo ftes 
ben diefe unter fi, wie mit bem gewöhnlich zu 
unterft befindlihen Keller u. dem oberften Raum 
oder Boden (Hausboden) durch Treppen in 
Verbindung, während bas Ganze vom Dache 
bedeckt und gegen ben Einfluß der Witterung ges 
fügt iſt. 

Hausarreft, die Befangenhaltung eines Inbis 
viduums im — Haus, wird ſowohl als Strafe, 
als auch als Mittel, um die Flucht eines Ange⸗ 
fuldigten zu verhüten, verhängt. Gewöhnlich 
fommt PB: tur vor bei Angefchuldigten von biftin: 
guirtem Stand, wenn fie fh im eigenen Zimmer 
oder einer anderen Privatwohnung auf eigene 
Koften binldnglih bewachen laflen können. H. 
von drei Tagen pflegt man der einfachen Gefaͤng⸗ 
nißftrafe von Einem Tage gleichzuſtellen. Rur 
bei geringen Vergehen, wie leichten Schlägereien 
—* Injurienfaͤllen, wird auf H. als Strafe er⸗ 

nut. 

Hausberge, Stadt in ber preußiſchen Pro: 
vinz Weſtphalen, Regierungsbezirk und Kreis 
Minden, in der Nähe der Weſer, mit Oberförſte⸗ 
rei, Poſt, Ackerbau, Viehzucht, Staͤrke⸗ und Pu⸗ 
derfabriken, Kalkbrenmereien, Garn= und Lein—⸗ 
wandhandel und 900 Einw. Dabei die Weſer⸗ 
(weſtphaͤliſche) Pforte, Porta westphalica. 

anfen (Acipenser Huso L., ruſſiſch Bjeluga), 

art aus ber Gattung ber Störe, ift über 
Klaftern lang, hat 5 Nagelreihen, einen vierfchrö: 
tigen, Burgen und ftumpfen Kopf und fehr Pleine 
Kiemendedel. Der Rüden ift ſchwarz, die Sei⸗ 
ten find bläulih und mwellenförmig, der Bauch 
weiß; Rüdenfloffen find 66, Schwanzfloffen 40, 
Steißfloffen 5, Bartfloffen 33, Bauchfloſſen 30. 
Der 9. finder ſich um bas ganze öſtliche Europa 
und im Mittelmeer, geht auch in die Flüffe herauf, 
‘ namentlich in die Wolga, den Jaik, die Donau bie 
Wien, und felbft in den Po, meift truppwelfe im 
März und April, un zu lachen. Er ift ſehr ge 
fräßtg und verfolgt befonbers bie Pfeineren Eifer, 
verfhlingt auch wilde Enten und felbft junge 
Robben, ja fogar Schilf, Wurzeln und Holz, das 
auf dem Waſſer ſchwimmt; er foll manchmal 18 
bis 24 Fuß lang und 10 Eentner (25 Pud) ſchwer 
werden. Der H. gehört, wie der Stör, zu ben 
Wanderfiſchen; fie ſammeln ſich im Frühjahr um 
bie Alufmündungen und geben in denfelben in 
ungeheuerer Menge ftromaufwärts, indem fie ben 
fogenannten Granfarpfen (Cyprinus grislagine) 
verfolgen und während der Zeit laichen ; in den 
ruffifhen Flüffen dauert ber Zug 14 Tage. Ihre 


Haudarreft — Haufenblafe. 


Vermehrung ift außerordentlid ; tn einem Rogen, 
der bisweilen 2 Eentner ſchwer ift, hat man uber 
3 Millionen Eier berechnet; fie legen benfelben 
auf den Grund der Flüſſe. Gegen den Winter 
legen fie fi in den tiefen Stellen der Flüſſe und 
an ihren Mündungen —— und bleiben den 
Winter über ruhig. r ——— Fiſche iſt 
in Rußland, beſonders in der Wolga und im Jaik, 
von großer Wichtigkeit. Man macht in die Flüſſe 
ein Zaunwerk von Pfählen und läßt darin ein 
Loch, wodurch bie Fiſche in eine Kammer kommen, 
welche durch eine Failthür fi von felbft ſchließt; 
bei Aſtrachan fängt man fie in großen Sadnegen. 
Es kommen babei vor Anfang bes Winters oft uber 
300 Boote zufammen, und die Fiſche werben m. 
ein gewaltiges Gefchrei in Schrecken gefegt, fo ba 
fie blindlings in die Nege gerathen und in went 
gen Stunden viele Hunderte gefangen werden; 
übrigens fängt man fie auh im Januar unter 
dem Eis mit den Stören. Sie werben frifch ger 
eſſen und eingefalzen überall bin verfender; das 
Breite ift aber ſchlecht und um die Hälfte wohls 
eiler, als bag vom Stör. Man madt aus ihrem 
Rogen Kaviar und benugt die Blafe bekanntlich 
als Hifchleim (.Baufenblafe), der mit Kandis⸗ 
zuder gekocht ben fogenannten Mundleim gibt; 
mit Branntwein macht man daraus den Blasfitt. 
Die Haut wird getrod'net und zu Fenſterſcheiben 
ebrauht. Der fogenannte Belugenftein 
cheint ein Harnſtein zu feyn, weil man ihn in den 
Nieren findet; er ift oval, weiß und bat ein ftrab« 
liges Gefüge, wie Zeolith. Es werben ihm vom 
emeinen Bolt harntreibende Kräfte zugefchries 


en. 

Hanfenblafe (Bausblafe, Fiſchleim, 
Colla piscium, Ichthyocolla, Gluten Alkanak), 
die beſonders yugerichtete Schwimmblafe vers 
fhiedener Fifche, vornehmlich aber die des Haufen 
(Acipenser Huso L.), des Sterlet oder Stier! 
(Acipenser Ruthenus L.), des Warbid (Acipen- 
ser Güldenstaedtii Brandt et Ratzeb,), des ges 
fternten Stoͤrs oder Schergs (Acipenser stellatus 
Pall,), des lichtenfteinifchen Stöörs (Acipenser 


2] Lichtensteinii Bloch et Schn,), des ig is 


fhen Störs (Acipenser Ratzeburgii Brandt), 
des Schypftörs (Acipenser Schypa Güldenst.); 
ferner die Schwimmblafe ber Beiımesoe (Gadus 
Lota L.), des Merlans ober Stodfifdyes (Gadus 
Merlucius L,), bes Zeng (Gadus Molva L.) und 
des Kabeljaus (Gadus Morrhua L.), fowie die 
des gemeinen Wels (Silurus Glanis 2.) und noch 
anderer Fiſche, weldye getrodnet, durch Kochen 
im Waſſer ſich größtentheild auflöl. Man 
verfäbrt bei ber Dersung ber H. auf 
folgende Weife. Man bringt die frif: iſch⸗ 
blaſen in heißes Waſſer, befreit ſie for ältig 
von dem baran ſitzenden Blute, ſchneidet fie der 
Länge nad) auf, wäjcht fie rein ab und breitet fie 
auf Steinen und Bretern, welche ber Luft ausge: 
fest find, fo aus, daß bie zarte innere, filberig 
fhimmernde Haut nad außen liegt. Nachdem bie 
Blafen getrodnet find, klopft und reibt man fie, 
damit fich das feine Häutdyen ablöfen und entfer: 
nen laſſe. Hierauf befeuchtet man biefe feine 
innere Haut und brebt fie nun zu verſchiedenen 
Formen zufammen, oder man nimmt auch gleid 
die ganze Blafe. Nah andern Angaben verfährt 


“ 


“ 


Hauſer. 


461 


\ ! 





man fo: Racıdem die Schwimmblaſe und biswei⸗ | Dinge bereitet man eine recht fhöne Sorte aus 


fen auch ein Theil ber feinften Gebärme aus dem 
Fiſche berausgenommen worden find, werben 
biefelben geböria gereiniat, von ben bünnen fehnis 
gen Häuten befreit, in Waſſer gelegt, darin ber 
Länge nach aufgefhnitten, fodann in ein Stüd 
Seinwand gebracht, anhaltend gedrüdt und gekne⸗ 
tet, bis ein Teig entftebt, von bem man ſodann 
formirt. Man unterfceidet im Handel verſchle⸗ 
dene Sorten binfichrlich der Korm: Klammern 
(Klammernbaufenblafe, Ringelbanfen: 
blafe, H. in Kringeln), zufammengerollte 
Schwimnblafen, welche zu runden, etwa thonpfei⸗ 
fenrobre- big fingersbiden Stäben geformt find; 
Blätter (blätterige H., Haufenblafen: 
blätter), mehr oder weniger große, bünne Blat⸗ 
ter, welche an ihrem Rande verſchledentlich einges 
riffen oder yerfchligt vorfommen; Bücher (Bü> 
herbanfenblafe,buhförmige B.), Haufen: 
blafenblätter, welche einige Zoll breit und ver- 
sent gegen einander eingefchlagen find; 
unaen DBangentörmiae —— 
aegen 6—7 Zoll lange, 1',,—2 Zoll breite, 3—4 
Pinfen bide Stüde. Tb. WR. Eh. Martius unter: 
ſcheldet nur zwei Sorten der Fiſchleimzungen: 
die fogenannten fibirifchen u. bie etwas kleineren 
dunke zenden vom Baikalſee. Die ruſſiſche 
S. beftebend aus der Schhwimmblaſe des Haufen 
(Acipenser Huso), foll nad Martius jetzt ſtets 
in Blättern vortommen, tft aber in früheren Zei: 
ten fiber auch in bufeifen» und leierförmtgen 
Stüden vorgefommen. Nah John befteht Die Sg. 
aus: Tbierleim 70,0, Otmazom 16,0, freier Säure 
mit Kali: und Natronfalzen mit etwas phos⸗ 
phorfaurem Kalk 4,0, unlöglichen häutigen Teilen 
2,5, er 75. Die ungariſche H. iſt gleich⸗ 
falls bufeifenförmig oder ringförmig gerollt; doch 
find die Klammern und Pie weit größer, bie 
Farbe ift ſchmutzig gelb, und die einzelnen Häute, 
aus denen die Kormen befteben, find gewöhnlich 
dicker. Grit einigen Jahren erhält man in Eu⸗ 
ropaaud H. aug Nordamerika, welde in bin: 
nen, einige Zoll langen, etwas fhmälern Blättern 
vorkommt und von Labrus aquetes gus Mitchill. 
ftanımt; fie ift weniger auflöslic als die ruſſiſche 
und fiefert eine fhwächere und dunkler gefärbte 
hallerte. In Newyork bereitet man aus der Blafe 
eines Pleinen, noch nicht genau beftimmten Fiſches 
eine Sorte Fiſchleim, welder eine ftarfe durd= 
ſichtige Gallerte gibt, qut bezahlt und böber als 
ädıt ruffifhe H. aefhägt wird. Man nennt fie 
newverkers. Die fogenannte brafilianifde 
5. bie fich feit mehren Jahren im Handel findet, 
befteht aus großen unförmlichen. oft Zoll dicken, 
was vum gelblichen, durchſcheinenden, außen 
* 


— 


ach rumgelichen, feſten, nicht biegſamen 
den. Sie ift geruchlos, matt, fühlt ſich trocken 

an und ſcheint von rinem großen Fiſche, vielleicht 
nor eine 0 (Filnre — Man 
ſoll ſie n& a aufweicen, zwiſchen Steinplatten 
preſſen un alsbann in Kormen bringen. Au 
eine fünftlibe H, welde aus den Knorpeln ei: 
nes (Anorpels) Fiſches durch Walzen erhalten 
n foll, kommt nict felten im Handel vor. 
KO db jehod beim Kochen Panım zur Hälfte auf 
und wird drehalb, obaleich fie fehr ſchön weiß, 
matt, burdfcheinend tft, wenig aefhägt. Neuer: 


Schafdärmen in Deutfchland, welche der ruſſiſchen 
binfihtlih der Auflösbarkeit faum etwas nad: 
gibt und zu techniſchen Zwecken ſehr vortheilhaft 
zu gebrauchen iſt, weil man fie weit wohlfeiler er⸗ 
bält. Gute $. muß kr? re und geſchmack⸗ 
(08 feyn und ſich beim Kochen mit Waffer faft 
vollkommen auflöfen. Alle ächten Daufenblafens 
forten irifiren, wenn man fie gegen bas Licht hält. 
Nach dem Erkalten erftarrt bie Huflöfung, wenn 
fie hinreichend foncentrirt war, zu einer Gallerte. 
Die H. dient zum Klären von Milb, Kaffee, 
Effig, Vier, Meth (in Rußland) und Wein, letz⸗ 
teres befonbers in Südfrankreich, aum Berbünnen 
ber Karbe, wie Gummi, beim fadiren zum run: 
diren, um bie Fläde gegen ben Angriff und gegen 
bas Eindringen bes Ladfirniffes zu fbügen, zum 
Steifen mander Hüte, zur Appretur feibener 
Zeuche, Bänder :c., bei den Buchbindern zum 
Planiren u. ald Mundleim, au Citronens, Kirſche, 
Himbeer, Johannisbeer⸗ und Weinbeergeleee, zu 
fünftliben Perlen, zur Ausfüllung ber Drahtgit⸗ 
termaſchen der Schiffefenfter, wobel H. mit Firniß 
überftrichen wird, um fie vor ber Seeluft und dem 
Seewafler zufügen, als Papier glace zum Durch⸗ 
zeihnen, zum Kitten von Jumelen, Porzellan, 
Glas ıc., als ber feinfte Leim, z. B. bei eingeleg⸗ 
ten Arbeiten, zu Abbrüden von Münzen, zum 
englifhben Pflafter, zu zarten Bilden, bie ſich 
durd einen bloßen Hauch ober durch die Wärme 
ber Hand Frümmen. Der Apotheker Mothes in 
Köln bat auch angefangen, die H. ſowohl, als 
auch Knochengallerte zur Verfertigung von Gela⸗ 
tinehülfen anzumenben, in bie man ůͤbelſchmeckende 
Arznei thur. 

Fe Kaspar, ber berühmte Findling, 
defien Geſchichte noch heute in gebeimnißvolles 
Dunkel gehüllt it. Am 2. Pfingftfeiertage (26. 
Mat) 1838 Nachmittags zwifben 4 und 5 Uhr ſaß 
auf dem Unfchlittsmarkte in Nürnberg ein Bürger 
vor feiner Thür, als ein junger Menfb in ber 
Kleidung eines Bauernburfhen auf-ihn zu kam 
und ihm einen Brief an den Rittmeifter von Weſ⸗ 
fening überreichte. Zu biefem geführt unb bes 
fragt, zeigte fich bald, daß er ganz unbebülflid in 
Sprade und Benehmen und gänzlid unwiſſend 
war. Er antwortete auf alle —— „von Re: 
gensburg‘ oder „Ich woais nit“, doch fchrieb er 
feinen Namen „Katpar 5.” in feften leferlihen 
Zügen. Den Ort feiner Herkunft wußte er nicht 
anzugeben. Gegen alle Speifen und Getränte, 
außer trodenem Brod und Waſſer, zeigte er Wi⸗ 
derwillen. Unter feinen Kleibungsftüden war 
ein Schnupftud mit K. H. gezeichnet; außerdem 
batte er einige gefchriebene katholiſche Gebete bei 
fib. In dem mitgebradten Briefe, „von ber 
Bayerſchen Gräny baß Orte ift unbenannt 1828”, 
nannte ſich ber Sareibe beffelben einen armen 
Faolöhner und Vater von 10 Kindern und faate, 
ber Knabe fey am 7. Oft. 1812 von feiner unbes 
fannten Mutter ibm vor die Thür gelegt worden, 
er habe ihn heimlich aufgezogen, nidt vor das 
Haus gelafjen, aber 2efen, Schreiben und das 
Ehriſtenthum oelchrt 5 berfelbe wolle Reiter 
(„Schwolifcheh”) werben. In dem Briefe lag 
ein angeblib von der Mutter, mit lateiniſchen 
Buchſtaben geichriebener Zettel, ber aber offenbar 
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von derſelben Hand herrührte. Darin hieß es, 
daß fie ein armes Mägdlein, der Knabe am 30. 
April 1812 geboren worden, fein Name Kaspar 
und fein ®Bater, ehemals Chevaurleger beim 6. Re 
giment in Nürnberg, geftorben fen. H. wurde 
vom Magiftrate in Nurnberg ale ein verwahrlos 
fter heimathlofer Junge behandelt und aus ben 
angeftellten Unterfucbungen ergab fich nur fo viel, 
daß H. von feiner Kindheit an, bloß mit einem 
Hemde und mit Hofen bekleibder, in einem finftern 
unterirdifchen Bebältniffe, worin er nicht einmal 
ausgefiredt liegen Eonnte, bei Waſſer und Brob 
von einem Manne aufgezogen worben war, ber 
fi ihm felbft nicht zeigte, Tasten ihn während 
bes Sclafs mit Speife und Trank verforgte, reis 
nigte unb anBeidete. Das Spielen mit zwei höl⸗ 
rnen Pferden war lange Zeit feine einzige Bes 
häftigung gewefen; erft fpät hatte ihn der Mann 
durch Führung feiner Hand im Schreiben, und 
burd Aufhebung der Küße im Gehen unterrichtet. 
Es konnte nicht fehlen, baß man fih in Vermu: 
thungen u. Gerüchten über bag feltfame Geheim⸗ 
niß erfhöpfte. Anfänglih hatte man in dem 
Knaben einen Napoleoniden zu finden gehofft 
und, da bies feinen Anklang gefunden, bie Ber: 
mutbung auf einen Grafen Arco berabgeftimmt, 
ber zu Gunften bes einen Sohnes den andern ver⸗ 
ſtoßen haben follte.. Endlich war man fo weit 
gegangen, ben Findling als ben Sohn der Grof: 
— St. v. B. zu bezeichnen, den man ihr bei 
der Entbindung unterſchlagen babe, worauf ſich 
die Schrift „Das Leben im Leichentuch“ (Berlin 
1834) beziehen follte. Nod Andere brachten ihn 
mit einer Dame von hohem Range in Ungarn in 
Berbindung ; dagegen fehlte es auch nicht an Zweif⸗ 
lern, bie in Allem nur einen Betrug mitterten. 
Das Ausſetzen einer bis auf 10,000 Gulden ge= 
eigerten Prämie auf bie Entbedung ber richtigen 
erbältniife H.s war eben fo fruchtlos, als bie 
Bemühung bes Lord Stanhope und bes Herrn von 
Pr ber 9. mit nah Ungarn nahm, Am 
18. Juli 1838 ward 5. dem Profeſſor Daumer 
in Nürnberg zur Erziehung übergeben; doch nah: 
men feine urfprünglibe Wißbegierbe, fein erftaus 
nenswerthes Gebähtniß und die Schärfe feiner 
Einne in bem Grade ab, in welchem fich der Kreis 
feiner Kenntniſſe erweiterte, und feine Kortfchritte 
waren daher im —— nur gering. Am 17. Okt. 
1829 wurde er, aus einer ungefährlichen Schnitt⸗ 
wunde auf der Stirn blutend, gefunden, bie ihm 
nad feiner Ausfage ein Dann mit einem ganz 
—— Kopfe, waͤhrend er auf dem Abtritte 
aß, durch einen Schlag beigebracht. Alle Nach⸗ 
forſchungen nad dem Thäter blieben fruchtlos; 


doch hatte der Vorfall den Erfolg, daß H. in das 


Haus bes Magiftratsraths Biberbach gebracht und 
dur zwei Soldaten fortwährend bewacht wurde. 
Bald darauf nahm ihn Lord Stanhope als Pflege: 
fohn an und ſchickte ihn zu feiner weitern Ausbil: 
dung nadı Ansbadı. Um dieſe Zeit machte dag 
Geftänbniß eines Frauenzimmers zu Gotha großes 
Aufſehen und verbrängte auf eine Zeit lang alle 
übrigen Bermuthungen. Diefe Perfon wollte mit 
einem gewiflen Dompropft von Guttenberg ein 
Kind erzeugt haben, das ihr im dritten Jahre weg: 
gefommen; ed wurbe jedoch nachgewieſen, daß bas 
guttenbergifche Kind ſchon am 4K Ian. 1812 wies 


Hausfriedensbruch. 


der verſtorben war. H. arbeitete unterdeß in 
Ansbach in einem Burcau bes Appellationége— 
richte, ohne fih durch Fleiß auszuzeichnen, und 
war faft vergeffen, als fein Tod von Neuem bie 
Aufmerkfamteit erregte. Am 14. December 1833 
Abends gegen 5Uhr kam H. nach beftigem Schnee: 

eftöber verwundet aus dem Hofgarten zurüd. 
Ein Fremder hatte ihn, nadı feiner Angabe, unter 
dem Vorwande, ihm Nachrichten von Lord Stans 
hope und über feine Herkunft mirzutbeilen, in ben 
Schloßgarten beftellt und dort ihm eine tiefe Stich: 
wunde in die linte Seite beigebracht. Nachdem er 
zu Haufe angelangt, hatte er in ben Schloßgarten 
zurückkehren wollen, um einen violetfetdenen Beus 
tel zu holen, den er auf bem Plate, wo er vers 
wunbet worben, verloren. Der Beutel ward von 
einem Dritten auf ber bezeichneten Stelle, wo je: 
doch ungeachtet des frifhen Schnees nur bie 
Fußftapfen eines Einzigen zu bemerken 
waren, gefunden und überbradt, Es fand ſich 
barin ein Zettel folgenden Inhalts: „Kaspar H. 
wird euch ganz genau fagen koͤnnen, woher id 
fomme und wer id bin. Um dem H. die Mühe 
zu erfparen, will ich es euch felber fagen; ich 

omme von der bayer. Grenze”. Am Kuße: „ich 
will euch auch meinen Namen fagen: M. &. De”. 
Diefe Umftände gaben dem Berbadht aufs Neue 
Raum, daß H. ein Betrüger fey, der durch biefe — 
Berwundung, bie aber tödtlich geworben, das er⸗ 
kaltete Interefie an feiner Perfon wieder habe 
auffrifchen wollen. Man erinnerte auch an einen 
aus feiner ungarifchen Reife ſich herſchreibenden 
Vorfall, um zu beweifen, daß feine Bergangen: 
beit wentgftens anders gemwefen, ale er fie erzählt. 
H. hatte nämlich auf dieſer Reife eine bisher noch 
nicht gefannte Gef&hidlichkeit, mit Pferden ums 
zugeben, fie anzufdirren unb einen Wagen zu 
raden, verrathen, was einem Hausknechte, beffen 
Gepäck er auseinander legte und verbeflerte, ben 
Ausruf ——— hatte: „Der Teufel ſoll mich 
holen, wenn der Kerl nicht felber ſchon ein Baus: 
Pnecht gewefen iſt!“ Indeſſen gab es auch Biele, 
welde die Romantik der Gefchichte zu retten ſuch⸗ 
ten. Bol. Merbel, Kaspar H. nicht unwahr⸗ 
fcheinlid ein Betrüger, Berlin 18305 Schmidt 
von L. Kaspar H., Altona 18315 Daumer, 
Mittheilung über Kaspar H., —— 1832, 
2 Hefte. Die erfte Pritifche und unparteiliche Zus 
fammenftellung ber bewährten Thatſachen gab 
Feuerbach in ber Schrift: „Kaspar H., Bes 
fpiel eines Verbrechens am Seelenleben” (Ansb. 
1832). Die vom Ritter von Lang gleih nad 
H.s Ermordung gegebenen Auffaläffe über deſ⸗ 
fen Geſchichte waren zu abenteuerlid, um Glau: 
ben zu finden, und hatten noch ben Umſtand gegen 
fi, daß fie erft nah Feuerbachs Tode gege 
worben waren. 

Hausfriedensbruch (Berlegung bes 
Hausfriedens, Violatio pacis domesticae). 
Bei allen civilifirten Nationen berrfht bie Ans 
fit, daß Niemand das Recht habe, einen Anbern 
in ber Ausübung feines Hausrechts oder Haus: 
friebens zu beeinträchtigen. Der Inhalt bes 
—— beſteht darin, daß Jeder in feinem 

auſe oder Zimmer abſoluter Herr iſt, und daß 
Alles, was hineinkommt, unter ſeinem Schutze 
ſteht, woraus natürlich folgt, daß Niemand gegen 


—— _ _ _ _ — _ _ _ _ _ _—_ — —— —— 


Hausgenoſſen — Dausmann, 
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feinen Willen die genannten Orte betreten barf.| nennen von feinen Gemälden: Sonntagemorgen 
Wir finden ſchon bei den Römern diefen Begriff) am Ehiemfee (1838); Bli über ben Chiemfee 


ausgebildet —— Pro domo, 41 und 42) und von 
der germanifchen Welt vervollftändigt. In dies 
fem Sinne fagt das englifche NRedt : „Des Man⸗ 
nes Haus tft feine Burg“ (a man's house is his 
castle) und zieht Daraus vorzüglich bie Folgerung, 
daß Jedermann in feinem Haufe gegen jegliche 
Berfolgung (auch die gefegliche) geflihert fey. 9. 
ift die gewaltthätige Störung des Hausrxrechts. 
Er wirb begangen durch unbefuates Eindringen 
in das Haus, ſowie durch eigenmächtiges Dablet: 
ben in ber Wohnung eines Andern, wider deſſen 
ausbrüdliden Willen oder burh das vorfägliche 
Schießen u. Werfen in die Kenfter des Anbern ꝛc. 
Das römiſche Recht beftrafte denfelben bald ale 
Berbrecen ber öffentlichen oder Privatgewaltthäs 
tigkeit, bald nad ber harten Lex Cornelia über 
Injurien; das beutfche Recht ſetzte auf ben D. eine 
ſchwere, peinlihe Strafe, meift fogar bie Todes⸗ 
ftrafe. Schon in den älteften Zeiten wurbe es 
als ein fchiwerer Friedensbruch peinlich beftraft, 
wenn ber vorber durch ein Verbrechen Verletzte 
in ber an fidy erlaubten Fehde gegen ben Berbre: 
cher doch feinen Hausfrieden nicht achtete und ihn 
in feinem Hauſe überfiel ober verlegte. Unfere 
neuere deutſche Praris dagegen tilgte beinahe 
** ben Begriff bes H.s und felbft bie große 

erfhärfung anderer Vergehen burdy das Zus 
fammentreffen mit bemfelben. 
Sausgenoſſen, eine Klaffe von leibfreien, 
jedoch hofbörigen Bauern in Weftphalen, welche 
nad) bem Rechte bes Haupthofs, von dem fie ab- 
hängen, beurtheilt werben. 
\WHansgeräthbe, bie in ber Hauswirthſchaft 
erforberliben Geräthe, als Tiſche, Stühle, 
Schränte, Kommoden, Pulte, Sekretaͤre, Betten, 
Spiegel, Lampen, Leuchter, Gefäße ꝛc.; vergl. 
Möbel 

Hansgefeke, die Normen, welche von ben 
einzelnen Kamilien bes hohen Adels vermöge ber 
ihnen zuftehenden Autonomie (f. d.) befonders zu 
bem Zweck bes Zufammenhaltens einer gewiſſen 
Maſſe unbeweglicher Güter feftgefest find. Bat. 
Hoher Abel. 

Hansgdtter, f.Laren und Penaten. 

Hansgottesdienft (Hausandacht), bie 
Berebrung Gottes im Kreife der eigenen Familie 
und fm eigenen Baufe, entweder in einer befon: 
bern Hauskapelle und mit Hülfe eines Baus: 
Paplans (ein folder H. gehört zu den Fürften: 
rechten), oder auf eigene d durch Gefang oder 
Borlefen aus der Bibel und Geberbühern. Bal 
Sevaratismug und Konventikel. 

Haushofer, Mar, ausgezeichneter Band» 
fdaftsmaler ber Gegenwart, 1811 zu Münden 
geboren, ftudirte anfangs bie Rechte, widmete fich 
aber bann ber Kunft und befuchte Italien. Im J. 
1R45 warb er Profeffor u. Lehrer ber Landfchafte: 
malerei an ber Akademie ber Künfte zu Prag, wo 
er mit bem entſchledenſten Erfolge wirkte. Aus 
feinen Bildern erfennt man feine große Liebe für 
die Alpennatur, fein völliges Bertrautfegn mit 
derfelben, und zugleich bewundert man fein feines 


1839) ; Klofter Baumbach (1840); Mitiagenille, 
fber auf dem Ebiemfee (1849); Rheinland: 
ſchaft (1843) ; Herbftabend, Klofter Krauendiem- 
fee; Oberfee (1845); Gofafee (1847); Eibefee 
(1853); Landfchaftsbildber aus dem Böhmermwalde 
(1854) 5; Gewitter auf dem Chiemſee (1854). 

Hanfiren, mit Waaren von Baus zu Baus 
stehen und biefelben feil bieten. Diefe Art Dan- 
del zu treiben (Baufirbandel) rührt auf frühe: 
ren Zeiten, in welden Kaufleute u. Krämer nicht 
fo er mar wie jeht verbreitet waren. Faſt als 
lenthalben ift das H. —— nur auf gewiſſe 
Waaren beſchraͤnkt, 3. B. Viktualien, Holz» und 
Blebwaaren u. beral.; aud muß der Öaufirer 
in ber Regel zu biefem Gefchäfte ſich von der Be 
ligei einen —— Erlaubnißſchein (Baufir: 
ſchein) erwirken und eine beſtimmte Abgabe ent- 
richten. In manden Orten und Bezirken iſt das 
H. durch die beftehenden Zunftaefehe unterfaat. 
In vielen Fällen dient der Haufirbanbdel gefähr- 
lihen Dieben und Gaunern zum Vorwand, um 
fih, ohne Verdacht zu erregen, allenthalben Zus 
tritt zu verfchaffen und die Gelegenheit zum Steh: 
len ober zur Ausübung verfchiedener Betrünereien 
auszuerfeben; am gewanbteiten find in biefer Be: 
ziebung bie jübifhen Gauner. 

auslanb, Pflanyengattung, f. Hauswurz. 

anuslerifon, ein in encoflopädifher Form 
abgefaßtes Lexikon, welches alles zur Hauswirth⸗ 
fchaft im weiteren Sinne Gehörige, daher außer 
der elaentliben Hauswirthſchaftskunde nebft Koch⸗ 
und Wafchfunft, Heizung, Näherel u. bergl., bie 
Gärtnerei, Biebyucht, Thierarzneikunſt, bürgerliche 
Baukunſt zc. umfaßt, die eigentlihen Fakultaͤts⸗ 
miffenfchaften, fowie Geſchichte, Geographie, 
Poefie ꝛc., dagegen gänzlih ausſchließt. Ders 
aleidyen neuere find vorhanden von Fechner u. A. 
(2. Aufl, Leipzig 1834—41, 4 Bbe.) und ein ans 
deres (baf. 1835 ff.). 

Hansmann, Johann Ariedrid Ludwig, 
tüchtiger Mineralog, den 22, Februar 1782 zu 
Hannover geboren, befuchte das Gymmaſium zu 
Hannover und das Earolinum zu Braunfhmweig 
und ftubirte dann zu Göttingen. Im Jahr 1803 
trat er als Aubitor beim Bergamte in Klansthal 
ein, wurbe 1805 KRammerfeßretär beim Bau = und 
Hüttendepartement zu Braunfchweig, unternahm 
1806 u. 1807 eine große geognoftifhe u. hüttens 
männifche Reife durch Schweden und Norwegen 
und warb 1809 von ber weftphälifchen Regierung 
als Generalinfpeßtor ber Bergs, Hütten= u. Salz; 
werke angeftellt. Er zog fidy jedoch bald zurüd, 
um ben Wiſſenſchaften zu leben, und erhielt 1811 
die ordentliche Profeflur ber Technologie und ber 
Bergwerköwiffenfhaften an ber Univerfität zu 
Göttingen, boch trug er mit befonderer ®orliebe 
aud Mineralogien. Geognofievor. Seine Muße⸗ 
ftunden wibmete er namentlid ber Unterſuchung 
der norddeutſchen Ben, beſonders des Ober⸗ 
harzes. Sein minera — Syſtem gehört 
zu den ſogenannten eklektiſchen u. neigt A etwas 
mebr zu der chemiſchen Seite bin. Bon feinen 


Gefühl für ſchöne Kormen, für Stimmung und | für alle 3etten werthvollen Schriften nennen wir: 


ſchöne Farbenwirkung, durch welche er fofort ans 
zuziehen, aber auch bauernd zu fefleln verfteht. Wir 


„Kryftallographifhe Beiträge” (Braunſchweig 
1803), Entwurf zu einer @inleitung in bie Orykto⸗ 
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gnoſie“ (Helmft. 1805), „Norbbeutfche Beiträge 
zur Berg: und Hüttenkunde“ (Braunſchw. 1806— 
1810), „Entwurf eines Syftems ber unorganifir= 
ten Raturkörper“ (Kaffel 1809, „Handbuch der 
Mineraloate" (Göttingen 1813, 3 Bbe., 1. Bd. 
2. Aufl. 1828), Reiſe durd Skandinavien” (daf. 
1811—18, 5 Bbe.), „Unterfuchungen über bie 
Formen der leblofen Natur (daf. 1821), „Umriffe 
nad) der Natur“ (daf. 1831), „Ueber ben Zuſtand 
des hannöverſchen Harzes“ (daſ. 1832), „Ueber 
die Bildung bes Harzes“ (daf. 1842). Werthvolle 
Beiträge von ihm finden fi in bem „Hercyniſchen 
Arbiv” und in ben unter feinem Namen beraus- 
gegebenen „Studien des Vereins bergmännifcer 
— (1824 ff.). 

Hausmittel, eine Anzahl mehr oder weniger 
präpartrter Stoffe, od. audı gewiſſe Verfahrungs⸗ 
weiſen, beren fi ber gemeine Mann bedient, um 
ohne ärztlichen Beiftand einen Krankbeitszuftand 
zu heilen. Die Anzahl diefer Mittel ift fehr groß, 
u. ihre Kenntniß ift namentlih dem Arzt nötbig, 
tbeils, um fie in geeigneten Fällen, wo er feinen 
Patienten damit Koften erfparen Fann, anzus 
wenden, teils, um bie Verfehrtbeiten, weldye bei 
der Anwendung berfelben im Volke vorkommen, 
erfennen und badurch entftandenen Krankheits- 
verfchlimmerungen begegnen zu Bönnen. Die 9. 
des Alterthums befhrieb Dioscorides. Vergl. 
% F. DOfiander, Voltsarzneimittel, 2. Aufl., 
Tüb, 18%, und Midhaelis, Die Volksarznei: 
mittel, Dresden 1850. 

Hausruck, waldiges Gebirg im öfterreichte 
fhen Rand ob ber Eng, erftredt fib von Völla- 
marft bis Riebau; daher Sausrudviertel 
(Dausrudkreis), Kreis bafelbft, umfaßt 43”, 
Meilen mit etwa 180,000 Einw., ift fruchtbar, 
wird von ber Donau, Aſchach, dem wilden Jun, 
der Traun und Ager, fowie von bem Monb-, 
Zeller: und Atterfee bewäflert und hat blübenben 
Aderbau, Viehzucht und Obfibau. Die Kreie: 
ſtadt ift Wels. 

Hauſſa (Sudan, Afnu, Mella, Melt), 
das Mei ber Kellatah in Afrika, ſ. Kellatab. 

Hausse (franz), das Steigen ber Staatd« 
panviere (f. d.). 

Hauſſez, Lemerder, Barond', framöfl: 
[her Staatsmann und Schriftfteller, 1778 zu 
Neufchateau in der Normandie geboren, trat als 
Glied einer abchger Bamilie während der Revo: 
Iution auf die Seite ber Royaliiten unb nahm an 
den Verſchwoͤrungen Georges Cadoudals und 
Pichegru's Theil, ohne jedoch — des halb ge: 
rihtlich verfolgt zu werden. Er wurbe Maire 
feiner Baterftadt, 1815 Deputirter bes Unter: 
feinebepartements, 1817 Präfekt bes Garber, 
dann bes Iſere⸗ und bes Girondedbepartementg, 
18365 Staatsrath, 1827 wieder Deputirter und 
1829 Marineminifter. Als letzterer bereitete 
er die Expedition nad Agier vor. Der Sturz 
Karls X. riß auch ihn, der die berüchtigten Or= 
donnanzen mit unterzeichnet hatte, vom Minifter- 
ſtuhl. Er — nach England und lebte 
foäter auf Reifen in der Schweir, Deutſchland 
u Italien. Nachdem fein Prozeß niederges 
ſch a r 
jurüd ı 2 


nes. Er ſchrieb: „La grande Bretagne en 1833‘ 


kehrte er nach Preih |® 
12. —* 1854 im er * 


Hausmittel — Hausſuchung. 


(Parts 1834, 2 Bbe.), „Voyage d'un exilé de 
Londres à Naples et Sicile‘‘ (daf. 1835, 2 Bbe.), 
„Alpes et Danube‘* (daf. 1837, 2 Bbe.). 

Hanjionville, Graf €. Hottenin von, 
franzöfifher Publiciſt, 1808 geboren, Schwieger⸗ 
fobn bes Herzogs von Broglio, war erfter &e: 
fandtfchaftsfefretär bes franzöfifhen Botſchaf⸗ 
ters am Hofe zu Neapel, Mitglied des General: 
raths ber Seine und Marne und bis 1848 Kam: 
mermitglied, Feind der Republif und bes Kai⸗ 
ſerreichs wanderte er nad Belglen aus und grüns 
bete zu Brüffel mit Ulerander Thomas das „Bul- 
letin frangais‘‘, das mit heftigen Ausfällen gegen 
Ludivig Napoleon auftrat. &n dem bierüber zu 
Brüffel gegen ihn anbängia aemadten Prozeß 
ward er freigefproben. Er ſchrieb aub: „Hi- 
stoire 'de la politique extörieure du gouverne- 
ment frangais 1830— 1848“ (Parts 1850, 2Bbe.) 
unb „Histoire de la r&union de la Lorraine ä la 
France‘‘ (1856, 2 Bbe.). 

Hausftein, Schloß im öfterreihifhen Land 
ob der Eins, Dühlfreig, auf einem Felfen in der 
Donau, beim fogenannten Donaumwirbel. Die 
Donau ftürzt nämlich ihre Wellen gerabe gegen 
das Schloß, dreht fih bierauf im Zirkel, mil 
fih dann an die Kelfen bee Obermarkts &t. Nie 
Pola, prallt wieder gegen Stroben und fließt bann 
erft zwifchen H. und dem alten Thurme durch. 

Hausſteuer, eine Nealabgabe, melde in 
Deurfhland nad den verfhicdenen Land 1:5 
gebungen verf&ieden entridbtet wird. In Frank 
reich umfaßt fie alle Privatgebäude und von 
dem Maire und der Municipalität nach en, 
die der Willfür vielen freien Spielraum laffen, 
auf die einzelnen Käufer vertbeilt. Die en 
liſche Gejeßgebung beſtimmt den Betra ber d. 
nad ben Kenftern; Hütten mit nur 5 Ser 
find frei. Irland fteuert etwas leichter, ald das 
übrige Großbritannien. 44: 

Hausfuchung (Perscratatio sive perquisitio 
domestica), die beim Strafverfahren vorkonıs 
mende und unter gerictlider rität vorge: 
nommene Nachforſch in Privatwohnunger 
um fi) des Angeſchuldigten oder feiner zum % 
weife dienenden Sachen zu bemädtigen. Man 
leitet diefes Unterfuchungemsittel bald aus bem 
römifben Recht, bald aber richtiger aus de 
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Hausthiere — Hauswurz. 


ng feines Hausrechts und Abwehr einer Ver: 
—— die nur durch eine falſche Titelbezeich⸗ 
nung im Verhaftsbefehl formwidrig war, unter⸗ 
J und dabei den Beamten getöbtet hatte, nicht 
bloß für fchuldlos, fondern aud als „um die ges 
feglihe Ordnung und den Frieden der Bürger 
wohlverbdient”. In Sranfreih wurde burd Ar: 
titel 76 ber Konftitution von VIII das Haus jes 
des Bürgers für eine unverfeglice „Freiſtätte“ 
erflärt; aber der fpätere napoleonifche Despotis⸗ 
mus nahm diefe, fowie mande andere Beltims 
mung gegen polizeiliche und richterliche Willfür 
hinweg, und Haus: und Papierburdfuchungen 
werben in Frankreich fait eben fo — vor⸗ 
genommen wie anderwärts. Die „Grundrechte“ 
des beutfchen Volks (Art. VIII, $. 10 u, 11) gas 
ben barüber Beftimmungen, die dem dringendften 
Bedürfniß wohl notbdürftig abgeholfen hätten; 
da aber die Grundrechte in den meiften deutſchen 
Staaten Peine gefeglibe Kraft erlangt haben, fo 
find noch bie alten Beftimmungen gültig, die 
zwar partifularredtlid verfchieden fich geftalte: 
ten, fi aber doch auf folgende allgemeine Nor: 
men zurüdführen laffen: Die H. wird ſchon zu: 
aelaffen bei einer nahen Anzeige oder bei dem 
Verbacht von der Größe eines halben Beweifes. 
Als gerichtliche Handlung foll fie immer in Ge⸗ 
genwart bes kompetenten Lokalrichters und Ab: 
tuars, allenfalls auch unter Zuziehung einer Des 
putation des inquirirenden Gerichts vorgenoms 
men werben. Der Inhaber des zu unterfucden: 
den Haufes oder Behältniffes braucht nicht dabei 

— zu ſeyn, es iſt bloß als „raͤthlich“ 
Begeichnet r ben Berbädhtigen, feine Verwandten 
ober Nahbarn beizuziehen. Ueber den Akt muß 
ein Protoßoll aufgenommen werden, felbft dann, 
wenn er fruchtlos war. Bei ber 5., als polizeis 
licher Maßreael, ift im Allgemeinen bloß ber 
fromme Wunfch ausaefproden, daß bei ihr wo 
möglih mit größter Schonung verfahren werde. 
Nur der in der Sadıe, zu deren Erörterung bie 
H. geſchieht, kompetente Richter ift diefelbe ans 
zuordnen befugt. Gegen ihn tft den Betbeilig: 
ten bloß für ben Aall, wo er ohne den, nad Uns 
terfchied der Fälle verſchiedenen nöthigen Ber: 
dacht verführt, eine Klage auf Privargenugs 
thuung geftattet, indem bie Handlung felbft dann 
als Exceß angefehen wird. Bal. Olenrotb, 
Bon der H., Witt. 1759; Dfannenberg, De 
perscrut, domest., Leipzig 1810. 

Hausthiere, diejenigen Thiere, welche der 
Menfh zu feinem Nugen in feinen Wohnungen 
hält und erziebt ; aber auch diejenigen, welche ſich 
in ben Wohnungen ber Menſchen ohne Nuten 
für diefe, öfterszum Schaden berfelben, aufhalten. 

Haustruppen, Truppen, welche als Leib: 
wacde den Dienft zunähft um die Perfon und 

e bes Kürften verfehen und daher zu ben 
fdtruppen nicht gerecdnet werden, wenngleich 
den in Perfon ins Feld ziehenden Fürften aud) 

babin begleiten. Die H. famen ſchon bei den 
perfifhen Königen und deren mädtigen Satras 
pen vor; fpäter finden wir fie in Rom unter den 
Konfuln als prätorianifhe Koborten, unter den 
früheren @äfaren als Prärorianer oder Leibwache 
der Imperatoren, unter ben fpätern als H. (Co- 


Meyers Konv.-teriton, Bd, VII. 
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piae palatinae) in verſchiebenen Unterabtbeiluns 
gen (Scholae). Auch die türkifchen Kaifer bat: 
ten aͤhnliche H., welche aus Sipabi’s, Janitſcha⸗ 
ren und Thoptſchi's beftanden. In vollendeter 
Organifation traten die H. jedoch zuerft in Frank⸗ 
reih als Maison militaire du roi auf. Sie was 
ren Garben von verfhiedenen Waffengattun: 
gen und entweder Adelige (Becs de corbin), 
welde bie Perion bes Königs zunächſt bewads 
ten und Abtbheilungen von Bartfchieren oder Tra⸗ 
banten bildeten, oder Unadelige und als folche 
gewöhnliche Garden. Nah und nadı beflanden 
diefe H. aus Gensdarmen, der Schweizergarde, 
den 100 Schweizern, Ebevaurlegers und den 
rauen Musfetiers, in Allen etwa aus 10,000 
tann, welde nach mehrfach erlittenen Berändes 
rungen 1775 durch den Grafen &t. Germain neu 
organifirt wurden. Auch bie alte Schwehzer⸗ 
arde am ſächſiſchen, die Arzieren= und ungaris 
de Nobelgarde am öfterreihifchen und die Garde 
du Eorps an verfhiedenen andern Höfen gehör- 
ten und gehören zum Theil noch zu ben H. Zwar 
erlitt das Inftitut der H. ſchon durch Friedrich 
den Großen einen bedeutenden Stoß, indem er 
feine Leibgarde und feine Garde du Corps gleich 
andern Truppen im Kriege verwendete; an meb: 
ren Höfen beftand baffelbe jedoch nod länger 
fort, bis ihm in Frankreich unter Napoleon, ſo— 
wie in Rußland völlig ein Ende — wurde, 
indem man die H. zu förmlihen Armeecorpe or: 
—— In Frankreich machte man 1814 einen 
erſuch, die H. wieder einzuführen, und ſie be⸗ 
ſtanden damals aus etwa 3000 berittenen und 
prächtig gekleideten Edelleuten; ſchon 1816 wurs 
ben indeß auch dieſe wieder aufgelöſt und in Gar: 
den verwandelt. Gegenwärtig eriftiren H. nur 
noch in einigen Ländern, 3. B. in Defterreich, 
übrigens mehr ber Form als dem Wefen nad. 
Bal. Garde. 

Konstun (lat.), Trãnkchen, bei Einigen ein 
flüffiges, aus verfchledenen Flüffigkeiten zuſam⸗ 
miengejegtes Heilmittel; Andere verfichen aber 
aud andere Zufammenfegungen darunter, wenn 
fie nur mit einem Male genommen werben kön— 
nen,3. B. H. salinus s, antemeticus Riverii, 
Rivers Tränfchen zc. 

Hauswurz (Dauslaub, Sempervivum), 
Pflanzengattung aus der Kamilie der Eraffulas 
ceen oder Saftpflanyen, barakterifirt durch den 
6—20theiligen Kelch, fpige Kronenblätter, dop⸗ 
pelt fo viel Staubgefiße, als Kronenblätter, und 
vielfamtge Kapfeln, begreift ausdauernde Kräu— 
ter und Sträucher mit Heifcyigen Blättern. Die 

emeined.(Dahhbauswurzel,Daudlaud, 

achlauch, Donnerbartfraut, Donners 
grün, Wunderbarfraut, S. tectorum L.) 
wählt urfprünglic auf Felſen der Alven und 
Boralpen Mitteleuropa’s, jest auf Mauern, 
Stroh: und Ziegeldächern bis weit nach Norden 
angepflanzt und verwildert, In der Beilfunde 
aebräuchlich find die Blätter, Herba s. Folia 
Sempervivi s, Sempervivi tecetorunm s. majoris 
s. Sedi majoris, Herba barbae Jovis, Herba 
tectorum,. Sie fhmeden frifb ſchwach fäuner: 
lid, etwas herb und falzig, wirken Pühlend und 
befänftigend und wurden beshalb, befonders ber 
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ausgepreßte Saft derfelben, gegen fieberhafte 
und entzündliche Zuftände, bei Rubren, Biutflüf: 
fen, Blafentrankheiten, aud bei Skorbut und 
äußerlich bet Wunden, Gefhwüren, Berbrennun- 
gen, befonder6 aber gegen Hühneraugen, zu bes 
ren Erweichung fle auch in ber That beſonders 
aünftig wirken, angewendet. Ihre Benutzung 
als Speile dürfte felten Statt finden. Die 
meite Verbreitung des Gewächſes mag in der als 
ten Sage, daß es ben Blitz ableite, feinen Grund 
haben (Donnertraut). Wielleiht ftand aud 
die —— Karls des Großen, daß die 
H. (Barba Jovis) auf ben Gebäuben anzupflan⸗ 
zen fen, mit diefer Sage in Verbindung. Die 
übrigen tn Deutſchland wachſenden Arten, unter 
denen bie gelbarün blühende fproffende H. (S. 
saboliferum) ebenfalls auf Mauern häufig anger 
pflanzt vorkommt, befigen gleihe Eigenſchaften. 
Die im füdlichften Europa, im nörblichen Afrika 
und im Orient einheimifhe baumartige H. 
(S. arboreum) mit aoldgelben Blürhenrispen 
wird bei uns feit alten Zeiten häufig in Köpfen 
Pultivirt. Diefen Pflanzen ſchadet wie allen 
Saftpflanzen viele Näffe. Die ftraudartigen 
fterben oft nach der Blüthe ab und können burdı 
Stedlinge und Samen, bie übrigen leicht durch 
Mebenfproffen vermehrt werben. Der feine Sa: 
me wird nur mit etwas Stauberde bebedit. Die 
perennirenden Arten finden auf Schutt, altem 
Gemäuer und Felfenanlagen einen angemefjenen 
Stanbort. 

Haut (integumentum commune), im Allges 
meinen bie äußere Ueberkleidung ber organifchen 
Körper, die fib nadı ben vericiedenen Klafien 
derfelben in den mannigfaltigften Bildungen dars 
ftellt, fo daß die Benennungen Rinde, Schale, 
Fell, Pelz, Balg ıc. ihrer Grundbedeutung nad 
daſſelbe Organ bezeichnen ; auch Bezeichnung eis 
ner Menge anderer Organe (Bäute, telne et 
membranne), die fämmtlih darin übereintom: 
mern daß fie entweder ein Organ überkleiden oder 
eine Ööhle auelleiden, wie man benn von fehnt: 
gen, feröfen, fibröfen Häuten, Schleims, Gefäß:, 
Nerven, Knochenhaut 2c. fpricht. 

Die menſchliche H. (cutis) iſt die allgemeine 
Hülle des Körpers, die peripherifch abgrenzende, 
theils fhüsende, theils wichtige Beziehungen und 
Mechfelwirfungen mit der Außenwelt vermit: 
telnde Bekleidung deifelben, welche ſämmtliche 
oberflaͤchlichere Organe überzieht, über die Ber: 
tiefungen zwiſchen denſelben ſich ausbreitet und 
dadurch nicht wenig zur zweckmäßigen und gefäl— 
ligen Abrundung der Formen des Körpers und 
feiner Glieder beiträgt. Sie gebt an den natür— 
lihen Deffnungen des Körpers, wie Mund, Nafe, 
Ohren zc., nad innen zu in Schleimhaut (j. d.) 
über, während fie an der Rückenſeite der Spigen 
der Ringer und Zehen durch bie Niael (f. d.) er: 
fegt wird, und beftehr aus mebren Schichten, in 
der Hauptſache aber aus zwei Lagen, ber Ober 
baut oder Epidermis und ber Lederhaut. Die 
Dberhaut (Epidermis, cuticula) iſt eine 
membranförmig ausgedehnte tage von Hornſub— 
ftanz, welche die Oberfläche der Lederbaut und an 
vielen Stellen die ber Schleimhaut, namentlich 
im Munde, am @ingange ber Nafe, im Rachen, 
in der Speiferöhre und am Eingange der Ge 


Haut. 


ſchlechts⸗ und Harnorgane, überzieht und folglich 
folde Stellen bes Körpers bebedt, die mit ber 
Luft und anderen bem Körper frembartigen Dias 
terien in Berührung kommen. Der Theil, mels 
der die Schleimbäute überzieht, wird von man—⸗ 
hen Anatomen Epithellum genannt; er ift zwar 
dünner, weldyer und feuchter, als der Theil, ber 
bie Lederhaut bebedt, im Weſentlichen aber doch 
von berfelben Beſchaffenheit. Der die Lederhaut 
bedeckende Theil ift viel dider, alt das Epithe⸗ 
lium, ganz vorzüglich aber an den Stellen, welde, 
wie bie Fußſohlen und die Hoblband, beftimmt 
find, oft dem Drucke ausgefegt gu werden Dur 
bie Einwirkung ber ſpaniſchen Kliegen und ähn: 
licher Mittel, durch Verbrennung und ftarken 
Drud, wirb ber Erguß von Lymphe unter der 
Epidermis veranlaßt und fie von ber lebendigen 
Lederhaut getrennt, an ber fie fonft ſehr feſt haͤngt. 
Radı dem Tode erweidht die Fäulniß oder heißes 
Waſſer die innerfte weihfte Lage der Oberbaut, 
fo baß fih dann die äußere Page leicht lostrennen 
läßt und fid dabei auflodert, weiß und weniger 
durchſichtig wird, jedoch, wenn fie trodnet, den 
Grad von Durbfichtigkeit wieder annimmt, den 
fie vorher befaß. Obgleich die Hornſubſtanz der 
Oberhaut in chemiſcher Hinſicht fehr mit ber 
Hornſubſtanz der Öaare übereinftimmt, fo unter: 
ſcheidet fie ſich doch dadurch einigermaßen von 
ihr, daß (nach Berthollet) Bleſoxyd mit Fett ein⸗ 
—— die Haare ſchwarz färbt, indem ſich das 
leioryd mit dem in der Dornfubftany ber Öaare 
enthaltenen Schwefel verbinder, daß diefes aber 
nicht bei der Oberhaut der Fall ift, die alfo den 
Schwefel in geringerer Menge und nicht fo locker 
gebunden zu enthalten ſcheint. Nach John ents 
bielten 100 Theile der Oberbaut des menſchlichen 
Fußes verhärteren Eiftoff (Bornftoff) B,0— 95,0, 
gallertartige (ipeichelftoffartige) Materie 5,0, Kert 
0,5, Salze, Säuren und Oryde 1,0. Die Ober⸗ 
haut befteht aus vielen über einander liegenden, 
fe an einander baftenben Lagen und Blättern, 
die aus zahllofen Meinen Öornzellen (Epitbelien) 
gebildet werden. Sie gibt Peine Scheiden für 
den über biefelbe emporraaenden Theil der Haare 
ab; ob fie den in ber D. verborgenen Theil 
Berfelben mit einem Ueberzuge verfiebt, iſt eben⸗ 
falls nicht bewieſen. Dagegen ſcheint fie die 
Höhle ber in der Lederbaut liegenden einfachen 
Sautdrüfen und deren Ausführungegänge, welche 
die Hautfalbe und Schweiß auf die Oberfläche 
des Körpers bringen, mit einem dünnen Ueber: 
zuge zu verfeben. Aus diefem Grunde dürfen 
auc die mir bloßen Augen und mit Qupen deute 
lih fihtbaren Deffnungen jener Gänge auf der 
Oberhaut nicht für Poren, db, b, für Löcher, die 
die Oberbaut völlig durdbohren, angefeben wer: 
den; an feinem Theile der Epidermis findet man 
mir bloßen Augen oder mir Mitroffopen fihtbare 
Poren. Zwar bemerft man auf der Mitte der 
gewundenen erhabenen Pinien in der Hohlhand 
und im Doblfuße mit bloßen Augen, oder noch 
beiler mit einer Lupe, reibenmweis geftellte, meift 
ovale Grübdhen, deren Durchmeſſer 0,2 und 0,15 
parifer Pinien beträgt und aus benen man auch 
den Schweiß wie aus einer Pleinen Duelle Erve 
ftalihell bervordringen lebt; denno h bemerkt 
man nad Webers Berfuchen, wenn man bier eine 
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fanz. Sie gibt durdy Kochen fehr viel Reim ber, 


e der Epidermis Be abfchneidet, 
auf der Schnittflädhe derfelben Peine Deffnungen, 
fondern nur — Einſtülpungen. Daß die 
Epidermis Beine Gefäße beſitze, bie im ihrer 
Subftanz veräweigen, bat ſchon F. Ruvſch bewie⸗ 
fen, und alle Anatomen, die ſich auf Jujektionen 
aefärbter Slüffigfeiten in bie Gefäße ftügen, 
ftimmen barin überein. Die Epidermis tft ſchon 
bei dem 2monatliben Embryo (nah S. F. 
Miedel) ſehr deutlih; nah Beclard Läßt fie fi 
bis zur Mitte des 2. Monats nicht fichtbar mas 
hen. Bei Embryonen und auch nod bei den 
Neugeborenen ift fie viel loderer mit ber Leder⸗ 
baut verbunden, als fpäter. Die Epidermis er: 
zeugt ſich fehr leicht wieder, wenn fie verloren 
2. war. Wo fi eine dicke Lage derfelben 
80 wieder bildet, fehlen ihr anfangs die ber 
Bannten Kurden, bie auf der Epidermis biefelbe 
Korm als auf der Oberfläche der Lederhaut ba: 
ben. Nah und nad aber, wenn fich dieſe ſchnell 
entftandene Epidermis abgeihuppt bat und nun 
langfam erzeugte Lagen berfelben fihtbar wer: 
ben, bie bie Geftalt der in ihrer Form wieder ber: 
eitellten Oberfläbe ber Lederhaut haben, auf 
er fie fich bilbeten, feinen ſich die Furchen der 
Epidermis wieder herzuftellen. Nah ſolchen 
Berlegungen aber, nad) denen bie Oberfläche der 
Lederhaut ihre urfprünglide Geftalt nicht wieder 
erbält, bleibt auch die Oberfläche der wieder ges 
bilbeten Epidermis unregelmäßig; denn bie Ge: 
ftalt der Oberflähe der Epidermis Scheint ganz 
von ber Lederhaut abhängig zu feyn. Wie alle 
übrigen Horngemwebe (wie die Haare und die Näs 
el), fo bat aud die Epidermis die Eigenſchaft, 
gewiſſen Krankheiten übermäßig zu wachſen, 

3. B. in ber Elephantiafis, in der Krankheit, bie 
in Schweden unter bem Namen Radesyge vor: 
kommt, und zuweilen auch nad der Vergiftung 
mit verborbenen geräucherten Würften. Gelbft 
an ber viel bünneren Oberhaut der Eichel bes 
männlichen Gliedes entfteht zumellen ein Horn 
von beträdtlicher Größe. Unmittelbar unter ber 
Sberhaut liegt bag malpigbi’fhe Schleim» 
ne& (rete Malpighi, mucus Malpighi), eigentlich 
bie innerfte nod nit erhärtete Lage der Epiders 
mis, welche aus bem zulegt von ber Lederhaut 
— noch weichen Hornſtoff beſteht, der 
ſich durch Einweichen der H. in Waſſer er— 
weicht und auflöft. Bei dem Neger iſt dieſe ins 
nerfte age ber Oberbaut ſchwärzer und bei dem 
Meißen weißer, bet beiden aber undurdfichtiger, 
als die oberflählichere Lage der Epidermis. Un⸗ 
ftreitig nimmt aber biefe innerfte Lage die Eigen⸗ 
f&haften der oberflächlicheren Rage an, wenn fie 
durch neue Lagen, die fich auf ber Lederhaut er: 
‚nad außen gedrängt wird, woburd fie 

Kon Sufoört, die innerfte zu feyn und fefter und 
durchſichtiger wird. Daber ift die äußere Ober: 
fläbe des Rete Malpighi der Neger ſchon weni: 


ee als bie innere, und der Theil deſſel⸗ 
‚, ber in den Furchen der Lederhaut 
liegt, ſchwärzer, ald ber, welder die Spigen 


ber en deckt. Die Lederbaut 
(corium, bei ben Thieren gewöhnlich das Bus 
ber genannt) beftebt aus einer eigenthümlichen, 
dem Bellftoffe ähnlichen, aber nit gleichen, 
bärteren, mehr zur Faͤulniß neigenden Sub⸗ 


zieht aud in frifhem Buftande, wie ber Leim, 
den Gerbeftoff an umb verwandelt fich mit ihm 
in bie Materie des gegerbten Leders, welche der 
Faãulniß ſehr er Un ihrer inneren Ober: 
flädse und in ber Nähe derſelben tft fie weicher 
und weniger dicht und meift mittelft eines fehr 
nahalchigen fetthaltt Bellgewebes (Unter: 
bautgewebe, Fettgewebe, panniculus adiposus) 
an bie darunter liegenden Organe anaeheftet, ver: 
möge deſſen fie ſich bin und ber ſchieben läßt. 
Auf diefer Oberfläche fieht man erbabene, aus 
loderer Subftanz der Haut gebildete, Iintenför: 
mige Borfprünge, welche negförmig unter einan= 
ber zufammenbängen und zwifchen fich größere 
und Fleinere Gruben oder Zellen einfchließen, 
melde an ber 9. bes Rüdens und bes Bauchs. 
in der boblen Hand und im hoblen Fuße fehr 
roß, im Gefihte und an ber Bruft Feiner, am 

üden ber Hände und Füße aber am Pleinften 
find. Die äußere Oberfläche ber Lederhaut zeich- 
net ſich durch feine, vertiefte Linien aus, bie fich 
an vielen Stellen ſternförmig durchkreuzen, gleich= 
fam Nege bilden, welche Zwiſchenräume ein: 
fließen, die durch noch feinere Linien in noch 
Bleinere Zwiſchenräume getbeilt werben. An 
den Punkten, wo recht viele foldher Linien ftern- 
förmig zufammenlaufen, wird die H. von Haas 
ren durdbohrt, oder es öffnen ſich dafelbft die 
Ausführungsgänge ber Kalgdrüfen (f. unten). 
Die Bleinften von biefen Linien eingefchloffenen 
rundlihen Hügel, welche oft felbft wieder unter 
dem Bergrößerungsglafe bügelig und uneben ers 
fheinen, find die Hautwärzchen (papillae 
corii), An ber hohlen Hand und im hohlen Fuße 
laufen bie vertieften Linten gefrümmt, aber zu= 
gleich meift parallel, fo daß fie Iinienförmige Er— 
habenbeiten zwifchen ſich haben, welche in derfel- 
ben Richtung geben, als bie vertieften Linien. 
Auf jeder der Iinienförmigen Erbabenheiten find 
zwei Reiben von Meinen Hautwärzchen fichrbar, 
zwifhen melden Peine Deffnungen ober Zwi: 
ſchenraͤumchen befindlich find, welde den Meinen 
Vertiefungen auf der Oberhaut entfprechen, in 
welchen man, wenn die H. fhwigt, die Schweiß- 
tropfen erennt. Die erhabenen Linien werben, 
wenn beide Hände umter einander ®eralichen wer: 
ben, an ihnen ziemlich ſymmetriſch gefunden. Die 
zwei Hälften jeder einzelnen Sand aber, und je: 
bes einzelnen Fingers, findet man, binfichtlic die: 
fer Linien, nicht fommerriih. An biefer Stelle 
ber 9. fehlen die Haare und bie Deffnungen für 
diefelben gänzlib. An allen Stellen der Reber: 
baut, mit Ausnahme ber boblen Band und des 
hohlen Fußes, liegen in der Subſtanz derfelben 
eingebettet bie Xalgdrüfen —— sebaceae), 
die zur Abfonderung des Daurtalgs (f. unten), 
und.anallen Stellen bes Körpers Schweißdrüfen, 
die zur Abſcheidung der Hautausbünftung Dienen ; 
f. Drüfen. Die Anzahl der letzteren tft größer, als 
die ber Kalgbrüfen, und ihre Verbreitung, wie be= 
merkt, ausgebehnter und gleichförmiger; indeß 
it ihre Bagerung, Größe und Amahl in ben 
einzelnen Körpergegenden etwas verfdieden. 
Die Dide der Leder: und der Oberhaut ift an 
einzelnen Stellen des Körpers ſehr verfchieden 
und außerbem indipibuellen Abweichungen un- 
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terwworfen. Das fettlofe Unterhautzellgewebe hat | gehäuft, wie in ben Xobtenfleden ber zur Zeit 


an ben Augenlidern und den oberen und äußeren 
Thellen bes Obres etwa '/,"', am Penis '/,'", am 
Hodenſack als fogenannre Tunico dartos */,' 
Dide; der Panniculas adiposus am Schäbdelge- 
wölbe, Stirn und Nafe 1. Un den übrigen 
Körperftellen ift die Fetthaut mein 2—4'" did, 
erreicht indeſſen bei fettleibigen Perfonen nicht 
felten eine Dide von 1”, mit Ausnahme ber 
Bände und bes Fußrüdens, an welchen fie nicht 
in demfelben Grade zunimmt. An gemwiffen 
Stellen gebt fie ziemlich kontinnirlich und durch 
bie Fascia superficialis nur unvollftändig ge— 
f&bieden in anfehnlichere Fettanhäufungen über, 
% B. an der Bade über der Grube zwiſchen dem 
Musculus masseter und buceinator, in der Ober⸗ 
ſchlüſſelgrube des Halfes, in der Adfelböble, 
dem Schamberg, der Inguinalgegend (regio ano- 
erinenlis), Kniefehle, meift an folben Stellen, wo 
elbit fehr wichtige Gefäße und Nerven weniger 
als an andern Stellen, durch eine Bededung von 
Muskeln und ftärkeren Fascien gefbügt find. 
Die Dicke der Lederhaut beträgt an den Augenli⸗ 
dern, der Borhaut und der inneren Seite ber 
großen Schamlefjen "/,“, an der Eichel /,'", im 
Geſicht, an den Ohren, an der Ruthe, dem Dos 
denfade, dem Warzenhofe — ander Stirne 
Thon 2, an ben meiften übrigen Körperitellen 
Y—1'', am Rüden und Gefäß, an der Fußſohle 
und oft au im Hanbdteller 1°". Un ber 
Baucfeite und der inneren Seite der Ertremitä: 
ten ift fie etwas dünner, weicher und fchlaffer, als 
an der äußeren und Rüdenfeite, niır mit Aus: 
nahme bes Hand: und Yußrüdens, welche eine 
dünnere Lederhaut befigen, ale der Handteller 
und bie Fußſohle. Die H. ber Männer nähert 
ſich im Allgemeinen mehr ben größeren, bie der 
Meiber den Pleineren der oben als Anbalttpunßte 
angegebenen Dimenfionen; bei Kindern unter 7 
Zahren ift fie Baum halb fo did, als bei Erwach— 
fenen. Außer der allgemeinen Organifation des 
Körpers iſt auch bie Lebensart, je naddem in 
Folge derfelben die H. häufiger oder feltener der 
Luft und ımfanften Berübrungen ausgeſetzt wird, 
von wefentlibem Einfluß auf die Verſchledenheit 
der Dice, welche 3. B. zwiſchen der H. der Hand 
und Fußfohle eines Schmiebes oder Laudbauers 
unb der einer vornehmen Dame höchſt auffallend 
if. Beim Neger tft die H. bet ganzen Körpers 
febr merklich dicker, als beim Europäer; die 5. 
bes Oberfchentels einer Bleinen zartgebauten 
Vegreſſe maß 1%," auf dem perpendikulären 
Durdfchnitte. Was die Farbe betrifft, fo tft 
die der Epidermis wei; die Karbe der Neger ıc. 
wird durd das tm malpigbi’ihen Ne (f. oben) 
abgelagerte Hautptgment bervorgebradbt. Die 
Lederbaut it bei der weißen wie bei ben farbigen 
Macen weiß, röthlichweiß oder roth, letzteres an 
den Stellen, an welchen das oberflädlidhe Kapils 
largefüßneg ſtärker entwidelt, engmaſchiger, oder 
feine Gefife von einer größeren, cirkulirenden 
oder ftaynirenden Blutmenge ausgedehnt find, 
welches fowohl im normalen als im pathologiſchen 
Zuftande Start finden kann. Auch die biutrotbe, 
violete und blaue Färbung hängt von dem Blute 
in der Lederhaut ab, ſey Diefes nun lediglich in 
dem oberflädhlihen Kapillargefäßnege ftärker ans 


des Todes oder bald nad bemfelben abhängig 

elagerten Theile, oder fen es in Geftalt Heiner 
Tröpfihen in die Maſchen des zellftoffigen Haut: 
gewebes aus ——— Gefaͤßchen ergoſſen und 
in der ganzen Dicke ber Lederhaut verbreitet, wie 
bei der Ecchymosis cutanea. Die Lederhaut ift 
an den meitten Stellen fo bi, baß ein nur in 
bas Unterhautzellgewebe ergoffenes Ertravafat 
(Ecechymosis subentanea) nicht durch bas Eortum 
durchſchimmert; nur an den Augenlidern und ans 
deren dünnbäutigen Stellen ſieht man eine von 
diefer Urſache abhängige Färbung, auch wenn 
nicht gleidiyeitig eine Echymofis vorhanden tft. 
Bei Entzündung ift bie Färbung rotb, bei Herz: 
und Rungenleiden oder Eugillation blau, —— 
lich, bei 2eber- und Gallenkrankhelten gelb, 
mandmal dunkelgrün oder theilweife bräunlich, 
blau, violer oder ſchwärzlich, bei Milzkrankheiten 
ſchmutzig⸗ oder dbunfelgelb, ins Grünlidhe oder 
Schwärzlidie fpielend, bleifarbig oder blaulich, 
bei Kachexien bleib, blaßgelb, grau, bleifahl ober 
blaßgrün, bei Verblutung und Anämie wade: 

elb ꝛc. Mande Gifte, befonvers der ®ipern, 
Eroroiaien, einiger Mufcheln ıc., färben bie 9. 
gelb, braun, ſchwaͤrzlich oder ganz bunkelgelb, bas 
der Klapperfchlange blau oder gelb gefledt, Ein 
Pacheftifches, Pränkliches Anfeben, eine wahre 
Leichenbläffe mit Balten Schweißen kann durch in 
ben Maftdacm gebradten Tabak oder Knoblauch, 
dburd Dämpfe von Schwefel und Kümmel oder 
Zwiebelfhalen, durch Genuß von vielem Effig, 
durch Nauſeoſa, Brech⸗ und Parirmittel, durch 
Rachtwachen, Schwelgereien ꝛc. hervorgebracht 
werden. Die Hautmuskeln beſtehen aus dün⸗ 
nen, platten Bündeln, welche neben einander 
unmittelbar unter der H. liegen und an ihrer 
ganzen äußern Fläche durch Zellgewebe an dieſer 
befeftige find und daher richtiger Unterhautmue: 
Bein (musculi subcutanei) genannt werden. Die 
Enden der Musfelbündel geben meift in die obers 
flächliche Sehnenbinde (fascia superficialis) 
über, zum Theil aber find fie auch bin und wieder 
an einen oberflählic gelegenen Knochen befe: 
ftigt. Bei dem Menſchen finder man nur einen 
Muskel jederfeits am Halfe, modurd die H. des⸗ 
felben der Fänge nadı gefpannt werben kann. 
Mir der H. find außerdem einige etwas tiefer ges 
legene Muefeln an der Stirn, der Nafe, den ei 
pen, dem Kinn ꝛc. verbunden und fönnen biefelbe 
bewegen, werben indeflen nidyt mit dem Namen 
Hautmuokeln belegt. Ferner it bie J mit ſehr 
ahlreichen Blut⸗ und Enmphaefäßen vers 
eben; aud gehört fie bekanntlich zu ben nerven⸗ 
reichften Theilen. Diefe Nerven, die ſowohl 
das Gefühl, ald überhaupt die lebendige Thätig⸗ 
feit der H. vermitteln, —— ſich ſehr fein, 
dringen nach außen in das Warzengewebe und 
entziehen fi ihrer Kleinheit wegen der weiteren 
Verfolgung. Einige Hfrnnerven und faft alle 
Rüdenmarkenerven ſchicken Zweige zur 6. Da: 
ber ift die .H., mit Ausnahme der zum Nervenfys 
fteme felbft — Theile, der empfindlichfte 
Theil des Körpers, nicht nur in fofern fie Taſt⸗ 
organ 4ft, fondern au in Betracht der lebhaften 
Schmerzen, welde jede Art von Verlegung bers 
ſelben erregt. Die 5. iſt zwar nicht fähig, auf 





* 


— —— nn 


Haut. 


= 





angebrachte Reize Lebensbewegungen hervorzu⸗ 
bringen, bie fo fchnell wären, daß nicht nur ihre 
Geſammtwirkung. fondern auch der Akt ber- 
wegung wahrnehinbar wäre; aber an mandıen 
Stellen find ihre Gefäße fähig, entweder ſich 
ziemlich ſchnell mit Blut zu füllen und jenen Zus 
fland zu bewirken, ben man Turgor vitalis nennt, 
ober ſich eines Theils ihres Biutes zu entleeren 
und badurd gu erblaflen und etwas zufammen: 
zufallen. 

Die pbufiologifhben Eigenfhaften und 
lebendigen Thätiofeiten der H. in ihrer Bezie= 
bung zum ganzen Organismus find hauptſächlich 
nah drei Rüdfichten zu betraditen, indem bie: 
felbe als ein Schugorgan, als ein Organ ber 
Ausſcheidung und Aufnahme materieller Stoffe 
und als Sinnesorgan (f. Taftfinn) ſich dar: 
ftellt: in erfterer Beriehung grenzt fie das Indi⸗ 
viduum bie zu einem gewiſſen Grabe von ber 
Außenwelt ab, in ben beiden legteren, wichtiges 
ren Beziehungen vermittelt fie Wechſelwirkungen 
mit ber Außenwelt. Der Schuß, weldyen bie 
Lederhaut nebft der Fetthaut den tiefer Legenden 

len, die Hornſchicht der Epidermis aber zu: 

chſt der Lederhaut gewährt, hängt theils von 
ber Textur und ben hemifs«pbyfitaliiden Ei⸗ 
genſchaften, theils von der Dicke dieſer Organe 
ab. Gegen unſanfte Berührung ber Gefüble- 
wärydben, auch gegen leibtere mechaniſche Ein= 
wirkungen und Beſchädigungen ſchützt die Epis 
dermig die Lederhaut, daher nicht allein die Stel: 
len, weldye normaler Weife häufiger einem Drud 
audgefest find, fondern audy die, welche vorzugs⸗ 
* zum Betaſten gebraucht werden und Durch 
ftärfere Entwidelung der Gefühlswärzchen ſich 
aufzeichnen, von einer dideren Hornſchicht übers 
ogen find. Mechaniſcher Befhädigung tieferer 
Kheile widerfteht bie Lederhaut, aub wenn fie 
felbft einer Verlegung nicht entgeht, durch ihre 
Maffe, Feſtigkeit, Debnbarkeit und Eflafticität, 
indem fie den Drud auf eine größere Flaͤche vers 
tbheilt, vorzüglib wenn burd lange Retinacula 
und eine Unterlage von bier Fetthaut und ſchlaf⸗ 
fen Fascien ihre Verfchtebbarkeit erleichtert ift. 
Wo zwifchen der Lederhaut und ben Knochen eine 
nur dünne Rage ber Fetthaut ausgebreitet ift, na⸗ 
mentlihb am Schädelgewölbe, bringen Schläge 
mit einem runden ®tode, die an anderen Stellen 
nur eine geringe Quetſchung binterlaffen, nicht 
feltei ein Berften der 5. mit ziemlich ſcharfen 
Mändern zu Wege. Die Rüdenflähe des Stam: 
mes und bie dußere Seite ber Glieder, melde 
äußeren Berührungen und Drud öfter ausgefegt 
find, befigen ein dideres Eortum. Gegen bie 
chemiſche Einwirdung vieler Subftangen wird 
unächft die Lederhaut und bie in ihr cirkulirende 
durch die Hornſchicht der Epidermis 

geſchützt; indem diefe von Waſſer, Effigfäure und 
vielen anderen ſchwachen Säuren, auch von vers 
dünnten Mineralfäuren und den meiften Salzen 
micht aufgelöft wird. Nur bie Bauftifhen Alfa= 
lien und bei längerer Einwirkung aud Poncens 
trirte Schwefelfäure und &alpeterfäure löſen 
nicht allein den Zuſammenhang ber Bellen, fons 
bern auch die Zellenfubftanz felbft auf, Wie ber 
Schuß, den die Epidermis aud gegen chemiſch⸗ 
dynamiſche Einflüffe gewährt, eine ungeftrafte 
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Berührung heftiger Gifte und eine nicht zu lange 
fortgefegte Benugung mit den wäflerigen Aufl 
fungen berfelben geftattet, gegentheil® bie ender⸗ 
matifche Methode eine der Applikation ber Medi⸗ 
kamente vorbergehende Entfernung ber Horn⸗ 
ſchicht erfordert, tft befannt. Zum Theil hängt 
diefer Schutz von dem fertigen Gehalt und Ueber⸗ 
zuge ber Epidermis ab. Daß fie Kett in ihrem 
Gewebe und nit allein an ihrer freien Fläche 
und in den Mündungen der Xalgdrüfen enthält, 
welches nach den bicherigen Analyfen noch unges 
wiß war, erfennt man, wenn man die Hornſchicht 
von Stellen, an welchen Peine Drüfen biefer Art 
eriftiren, 3.8. von ber Fußſohle, forafältig reis 
nigt, einen Theil ihrer äußeren und inneren 
Fläche gänzlich abträgt und fie alsdann zerfchnits 
ten mir warmem Aether behandelt. Uebrigens 
ift die ſchützende Wirkung dieſes Fettgehalts Faum 
in Anfchlag zu bringen, im ®ergleich zu dem fet= 
tigen Ueberzuge, weldyen in den meiſten Gegen⸗ 
ben des Körpers bie Talgdrüſen liefern, daher 
biefe an vielen Körperftellen, welche der Benetzung 
burd Ingefta und Excreta vorzüglicd ausgefegt 
find, ganz befonders und zwar in einem, ber Ans 
zahl und Stärke der Baare biefer Stellen nicht 
entſprechenden Berhältniffe entwidelt find. Die 
Lederhaut mwiderfteht den chemiſchen Einflüffen 
nicht, indeffen wird die von ihr aus fortfchreis 
tende Einwirkung der ägenden Alkalien, koncen⸗ 
trirter Schwefelfäure und anderer Aetzmittel auf 
bie tieferen Theile dadurch beſchränkt, daß ber 
dichte Filz ihrer Fafern die Bildung einer fehr 
feften, faft undurchdringlichen Efchera beaünftigt, 
in deren Umfange nur die Wirkung des Aetzmit⸗ 
telö weiter greifen Pann. Imponderable Mate⸗ 
rien werben vorzüglich burd die Hornſchicht der 
Epidermis abgehalten; dem Eindringen elektris 
ſcher Strömungen widerfteht fie vorzüglich wegen 
ihrer Xrodenbeit, daher biefes durch Benegung 
und noch mehr durch Ablöfung derfelben erleich: 
tert wird: ben Einflüffen ber Kemperatur fegt 
fie wegen ihrer Dünnbeit einen nur fehr geringen 
MWiderftand entgrgen, obgleih fie an fich ein 
ſchlechter Wärmeleiter tft. Dagegen verbinbert 
das Kettpolfier unter der Pederhaut, als fchlechter 
Wärmeleiter, bei ftarfer Abkühlung der H. bie 
Ausnrablung der Wärme aus den tieferen Kör— 
pertbeilen auf unverfennbare Weife, fo daß nad 
allgemeiner Erfahrung magere Mienfden bei 
übrigens gleichen Berhaͤltniſſen mehr von aͤuße⸗ 
rer Kälte leiden, als fette. 

Es finden in ber H. zwei Arten von Ausſchei— 
bung Statt: eine fettige u. eine wäflerige. Jene 
ift eine von den Kalgdrüfen verrichtete wahre Sekre⸗ 
tion und ihr Produkt die fogenannte Haute 
fdhmiereoderder $auttalg(sebum cutanenm). 
Die friſch abgefonderte Hautſchmiere iſt von ölars 
tiger Konſiſtenz und ziemlich Mar, erbärtet aber 
fehr bald, und zwar noch innerhalb der Drüfe und 
bes Halfes bes Haarbalges zur Konfiftenz des 
Schmalzes; im erfalteren Leichnam bat fie die 

eftigkeit ber Butter oder felbft des weichen Kä⸗ 

es. Im erbärteten Zuſtande, in weldem fie 
körnige Maflen bildet"und immer mit vielen 
Epitheliumgellen gemengt ift, bietet fie eine weiße 
Farbe bar, weldhe bald ins Gelbliche übergeht; 
bei längerem Berweilen in dem Haarbalge wird 
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Mündung der ogar ſchwarzbraun. 
Ihre Zufammenfegung ift ziemlih unbekannt ; 
eine größere, in einer ausgedehnten Talgdrüſe 
oder einem Haarbalge angebäufte Maſſe, die von 
Eſenbeck analpyfirte, beſtand vorzüglicd aus Talg, 
Del, Eiweiß u. Käfenoff, Ertraften und Kalkfal: 
zen, außerdem Spuren von effigjaurem Natron ı. 
©hlornatrium. Ob das Sebum Butterfäure ent: 
bält, wie häufig angegeben wird, tft zwar an fi 
nicht unwahrſcheinlich, befonders in Betreff der 
an den Genitalien und in den Achſelhöhlen abge= 
fonderten Hautſchmiere; dagegen muß bie in dem 
Sekrete der H. der Füße durch den Geruch erkenn⸗ 
bare Butterfäure vielmehr als ein Erzeugniß der 
Schmeißdrüfen betradhtet werden, da bie H. die: 
fer Stellen verbältnißmäßig nur wenige Talg-— 
prüfen, und zwar nur auf dem Fußrüden enthält. 
Smegma praeputi ift dem Sebum cutaneum 
zwar ähnlich, ſcheint aber doch demfelben nicht 
völlig gleich, namentlich ärmer an Fett zu feyn, 
wird aud von Drüfen anderer Art abgejondert ; 
daffelbe gilt von der Augenbutter (smegma pal- 
pebrale). Der Päfige Ueberzug des Fotus, bei 
welchem offenbar die Zalgdrujen ſchon in lebhaf: 
ter bätigfeit begriffen find, ift waͤhrſcheinlich 
eine Anhaufung der Hautfchmiere; er foll nad 
Fromberz und Gugert Albumin und Eholefterin 
enthalten. Die — —— verleiht zunachſt 
den Daaren einen fertigen Ueberzug, indem dieſe 
in der Mündung des Haarbalges an allen Seiten 
von dberfelben umgeben werden und ſchon beim 
Hervorwachſen aus jener Mündung einen Theil 
des Sebums mitnehmen, Außerdem verbreitet 
es fich, bei feiner in der Körperwärme ſehr wei: 
den, wenigftens balbflüffigen Befchaffenheit, 
nicht allein in dem Umfange der Mündungen der 
Drüfen und Haarbälge, fondern über die ganze 
Oberfläche der Epidermis vermittelt ihrer Be 
rübrung mit den Haaren, ben Kleidungsftüdenzc. 
An diejer Art der Verbreitung ertennt man fehr 
augenfällig, wie die Quantität der Abfonderung 
defieiben individuell verfehieden und zuweilen fo 
ſtark ift, daß die Hautoberflaͤche von Fett glänzt 
und die Reibwäfche fchmell von demſelben durch⸗ 
drungen wird, Eo ſcheint Beine andere Beftim- 
mung zu haben, als der Hornſchicht der Epider⸗ 
mis und den Haaren ihre hygroſkopiſche Beſchaf⸗ 
fenbeit, die fie nad Befreiung von dem fertigen 
Ueberzuge in ziemlich hohem Grabe befigen, 
zwar nicht gänzlich zu benehmen, aber doch ſehr 
zu verringern und dadurch fowohl ber Durd- 
feuchtung diefer Organe, als einer ftärkeren Ber- 
dunftung durd bie Hornfehicht umd Austrodnung 
ber tiefen Epidermisſchicht und der Lederhaut zu 
wiberfiehen. Bon größerer Wichtigkeit, als die 
Abfonderung der Hautfchmiere, ift die wäilerige 
Ausſcheidung der H. ſowohl hinſichtlich ihrer 
Quantität, als ihrer Bedeutſamkeit für bie Mes 
tamorphofe des Blutes. Diefe Ausscheidung, 
welhe man mit einem generellen Namen als 
Hautausbünftung (perspiratio cutanea) bes 
zeichnet, erfcheint in zwei Formen: als dunftförs 
mige unfichtbare (perspiratio insensibilis), deren 
Produßt (perspirabile cuteneum) man der Kürze 
wegen Dautdunft nennen Bann, und als tropfs 
bar: flüffige (Schweiß, sudor). Der Hautdunft 
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t ununterbrochen zu jeder Zeit von ber Ober⸗ 
e ber H. auf und wird mehr oder weniger 
vollftändig von der Atmoſphaͤre aufgenommen; 
der Schweiß erfcheint nur zu einzelnen Zeiten in 
Pleineren oder größeren, bu ujammenfließen 
der erfteren gebildeten Tropfen über die ganze 
Oberfläche der Epidermis ausgebreitet, oder nur 
partiell an einzelnen Körperftellen, Die Haut: 
ausdünftung folgt theils den allgemeinen phyſi⸗ 
Paliihen Gefegen der Berdunftung, tbeils ift fie 
von lebendigen Tbätigkeiten im Innern des Kör: 
pers abhängig. Sie erfolgt reichlicher bei wars 
mer, etwas ausgedehnter und gefpannter, reiche 
licher vom Blute durdftrömter, daber in ihrem 
Gewebe und befonders in ihrer Oberfläche ein 
größeres Maß von Feuchtigkeit enthaltender D., 
alfo im Zuftande des Zurgor derfelben; fparjas 
mer bei Balter, zufammengefhrumpfter, blutar: 
mer H., theils wegen der Bleineren Fläche, welde 
fie ber Berdunftung barbietet, tbeils wegen der 
Berringerung der eigenen Feuchtigkeit der Leders - 
baut und Epidermis. in Ueberzug der Epiders 
mis von Fett oder einem waflerdichten Fitniß 
verringert die Ausdünftung. Eine tiodene Ber 
ſchaffenheit derAtmojphäre begünftigt fie, Feuch⸗ 
tigkeit derfelben iſt ihr binderlih. Aus diefem 
Grunde wird aud die Ausdünftung vermehrt 
durch Bewegung, vermindert durch Ruhe der 
Armofphäre; denn da die Oberflädye des Körpers 
von einer durd die Ausdünftung ftets feucht er: 
baltenen Luftſchicht umgeben int, welche bei volls 
Pommener Rube des Körpers und der Luft fehr 
bald den Sättigungsgrad erreicht, fo verhindert 
diefe eine weitere Verpunftung, wenn fie nicht bei 
bewegter Luft durch zuftrömende trodnere Luft 
f&ichten, die von Neuem Waflerdunft aufnehmen 
öngen, verdrängt wird. Eine höhere Tempera⸗ 
tur der äußeren Luft befördert die Hautausdüns 
fung theils durch Erwärmung der H. felbit, 
weil die wärmere Numofphäre eın größeres Map 
des von der H. aufteigenden Hautdunſtes aufneh⸗ 
men kann. Gelindes Reiben und Bewegung des 
Körpers ift wegen des Wedhfels der Luftſchichten, 
welchen fie erregen, der Ausdünftung förderlich ; 
eine ähnliche Wirkung durd Bededung mit Bet 
ten und anderen ſchlechten Wärmeleitern Bann, 
fo weit fie von phyfitalifhen Gefegen abhängig 
ift, nur durch Erhaltung einer ruhigen feuchtwar⸗ 
men Luftſchicht um den Körper erfolgen, welche 
zwar nicht felbft e an bie. H. abgeben kann, 
aber die durch Mittheilung ihrer Wärme an eine 
umgebende Bältere Luft erfolgende Abkühlung 
verhindert. Die lebendigen Thärigkeiten, melde 
auf die Hautausdünftung ihren Einfluß ausüben, 
find überhaupt folche, welche eine Veränderung 
ber Eirkulation und Nerventhätigkeit ſowohl in 
ber H. felbft, al6 im ganzen Organismus, eins 
fhließli der H., ober eine Veränderung ber 
Miſchung ber Blutmaſſe geradezu bewirken ober 
im Gefolge haben. In diefer ung wirken 
alle erregenden Potenzen, fo lange das Maß 
ber norbwendigen und gewohnten Lebensreize 
nicht bedeutend überfteigen und kraukhafte Bus 
frände herbeiführen, befördernd auf bie Aus— 
dünftung. Dabin find zu zählen: Reiben, 

dien, ein, Kneten der H., Wärme von außen 
mitgetheilt oder durch ſchlechte Wärmeleiter in 
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ie oben nen phyſttaliſchen Einfluß auf 
die Verdunſtung, daher wegen der leichteren 
Mittheilung vorzüglich wirkſam im Waſſerdampf 
und warmen Bade, die Elektricität, indem alle 
diefe Einflüffe eine erhöhte Stimmung der Haut: 
nerven und eine Beichleunigung ber Sirkulation 
in dem oberflächlihen Kapillargefäßneg der H. 
zu Wege bringen. Aehnliche Erregungen der 
H. von den Eentralorganen aus mit der Einwirs 
tung auf die Ausbünftung erfolgen durch alle 
Momente, welche bie —— u. den Kreids 
lauf verftärfen, namentlich durd heftige Körper: 
bewegung und andere Muskelanftrengungen, den 
Reiz des in die Blutmaſſe übergegangenen Chy— 
lus, indem während der Verdauung fehr ſtark aus: 
gebunfter wird, den Genuß von Fleiſchſpeiſen, 
namentlich der Bouillon, von fpirituöfen, befons 
ders warmen Getränken, Gewürzen, geiftige Ans 
ftrengung, aufregende Gemüthsbewegungen und 
Leidenjhaften, vorzüglich Freude, Zorn, Wolluft. 
Die entgegengejegten Einflüffe vermindern bie 
Ausdbünftung: Abkühlung von außen und von 
innen, Rube, Nücternpeit, reizlofe vegetabilifche 
Nahrung, wenn fie niht etwa großen Waiferges 
balt hat, ſchlechte Berdauung, deprimirende 
Affekte und Leidenfhaften, beſonders Gram, 
eimweh; indeſſen führen Angft und Schreden 
fters einen plöglihen und reihliben Ausbruch 
von Schweiß berbei. Ein reidliher Genuß 
wülleriger Getränke hat eine reichlichere, ber von 
fehr waſſerarmer Nahrung eine fparfamere Aus 
dünftung zur Kolge. Bon großem Einfluffe zeigt 
fi auch der Antagonismus der Sekretionen, in: 
bem die geringere oder größere Lebhaftigkeit, mit 
welder andere wäjlerige Ausicheidungen , vor: 
züglich die Lungenausdbunftung und die Seßretion 
der Nieren und der Darmfchleimbaut, von Stats 
ten geben, die Hautausdünftung vermehrt oder 
vermindert. Es wird mehr durch die H. perfpis 
rirt von Menfhen mit Pleinen Lungen und ſchwa⸗ 
der Refpiration, bei großer Musfelanftrengung 
und anderen bie Refpirarion genirenden Verbält- 
niſſen und nad dem Einathmen von Palter, fehr 
feuchter Luft, wenn zugleich die Einwirkung der- 
felben auf die 5. durch Bedeckung zurüdgehalten 
wird, ferner von Menjcben, welde das ganze Les 
ben bindurd verbältnißmäßig wenig barnen und 
fparfame trodene Stublausleerungen haben , we⸗ 
niger unter den entgegengefegten Verbältnijfen. 
Daß auch die Hemmung der Ausleerung der Se— 
Brete eine Vermehrung der Hautausdünftung bes 
wirkt, baß bei längerem Anhalten des. Harns leicht 
Schweiß ausbricht, daß manche Menſchen regel: 
mäßig Nachts [hwigen, wenn am Tage keine 
leerung erfolgt war, muß freilid nur 

ber durch diefe Zuftände herbeigeführten Erregung 
des N ſtems zugefchrieben werben, fo lange 
eine längere Undauer der Verhaltungen die 

bfon felbft beſchränkte und ſekundär auch 
bier das Verhaͤltniß des Antagoniemus der Se: 
5 eintrat. Bei der Mannigfaltigkeit der 
au der Haut⸗ 
mat. wirkenden Verhaͤltniſſe darf man 
vorausfegen, baß die abfolute Quantität diefer 
Ausf: ng häufigen und anfehnliben Schwans 
Burgen unterworfen ſeyn müfle, und in der That 
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Lehren bie Beobachtungen, baß fie faft in jeder 


Stunde und in noch kürzeren Zwifchenräumen 
variirt, wenngleich die verfhiedenen, durch H., 
Lungen, Darmkanal und Nieren erfolgenden Aus- 
fheidungen dergeſtalt einander gegenjeitig ergän⸗ 
zen u. vertreten, daß bei guter Gefundheit und in 
der Blüthe des Lebens die Mafje und das Gewicht 
des Körpers in bem Zeitraume von einem Tage 
um andern im Allgemeinen weder Abgang noch 

unahme erfahren. Seguin beftiimmte die mitt: 
lere Quantität (fo weit überhaupt bei ben febr 
ungleichen, oft im Berbältuiß von 1: 3 variiren= 
den Ergebniijen der einzelnen Beobachtungen bie 
Ztehung einer Mittelyahl für den Zeitraum von 
24 Stunden zuläffig iR) der Hautausbünftung 
binnen 24 Stunden zu 15071 Gran preuß., bei: 
nabe 3'/, Unzen oder 10,465 Gran in der Minute. 
Die hemifche Zufanımenfegung des Produktes der 
Hautausbünftung ift erft in neuerer Zeit — 
jedoch noch nicht mit befriedigender Vollſtändig- 
keit unterſucht, da es nicht leicht iſt, es in ganz 
reinem Zuſtande zu erbalten, wie denn auch unter 
andern bei ben Verſuchen von Xhenard ein Ge: 
menge von Epidermiszellen, Suegma u. Schweiß 
analyfirt wurde. Der Hautdunſt befteht zum 
allergrößten Theile aus Waſſer; außerdem erhielt 
Anfelmino aus zu tropfbarem Zuftande konden⸗ 
firtem Hautdunſt Ammontaß, Effigfäure u. Koblen: 
fäure. Die Koblenfäureim Hautdunft ift von Bie: 
(en unmittelbar von der menſchlichen H. aufgefan: 
gen worden ; Stickſtoffgas im Hautdunſte beobach⸗ 
teren mehre Phyſiologen. Die ag diefer Gas⸗ 
arten variirt überhaupt u. in ihrem Verhältniſſe zu 
einander und erſcheint ziemlich unter denfelben 
Umftänbden vermehrt, wie die Dautausdünfiung 
felbft, vorzüglid während der Verdauumg und 
nach förperlichen Anftrengungen ; nad Collard 
de Martigny foll nad vegetabilifher Nahrung 
mehr Kohlenfäure, nad Fleiſchnahrung mehr 
Stieftoffgas entweihen, legteres zuweilen in 
dem Hautdunft gänzlih fehlen. Der friſche 
Schweiß (f.d.) reagirt ſchwach fauer, jedoch ſchon 
nab 24 Stunden durch Ammoniafentwidelung 
neutral. Sein fpecififhes Gewicht und feine 
quantitative Zufammenfegung find nicht genau 
bekannt, da bisher nurfolde größere Mengen von 
Schweiß analyfirt wurden, weldher im Dampf: 
bade gefammelt, baber theils ſchon bei der Aus— 
fheidung ohne Zweifel waſſerhaltiger, theils durch 
kondenſirten Waſſerdunſt des Bades verdünnt, 
auch mit Epidermiszellen vermengt war, Das 
ſpecifiſche Gewicht fand Simon zu 1,003—1,004; 
an feften Beftandtheilen erhielt Anfelmino 0,5— 
1,4 Procent. Außer den gatförmigen, tropfba: 
ren und feiten Beitandtbeilen des Hautdunſtes 
und Scweißes enthält übrigens dieſe Ausfcei: 
bung noch riechende Effluvien von unbekannter 
Art. Der Gerud ber Hautausdünſtung bingt 
wohl zum Theil von den oben angeführten des 
mifchen Beftandtheilen ab, wie denn Effigfäure 
und vorzüglich Butterfäure, ſey die legtere ſtets 
in größerer Menge im Schweiße vorbanden oder 
aus bem Smegma ihm beigemifcht, ſich auch in ver⸗ 
bältnifmäßig kleinen Mengen durd den Geruch 
verrathen. Einige Gerüche ber Hautausbünftung 
rühren von der genojlenen Nahrung ber; von 
Zwiebeln und Knoblaudy ift biefed bekannt, gilt 
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aber wahrideinlih von mehren Nahrungsmit⸗ 
teln, namentlich ſolchen, weldhe fih in dem Ger 
ruche der Rungenausbünftung und des. Barnes vers 
rathen und in ber Hautausdünftung wegen ber 
größern Verdünnung ber riebenden Effluvien 
nit wahrgenommen werden, 5 ®. &pargel, 
Rettig, Senf und anderen Gewürzen. Es tft aber 
anzunchmen, daß nicht allein die Menfchenracen 
und Nationen, fondern unter biefen auch bie In⸗ 
dividuen jedes durch einen eigenthümlichen Ges 
ruch feiner Hautausdünſtung fih auszeichnen, 
der von dem menſchlichen Gerudsorgane nur bei 
befonderer Intenfität und Abweihung von ben 
gewohnten Sinnesreizen percipirt wird. Sowie 
dem Weißen der Geruch des reinlihften Negers 
nicht unbemerkt bleiben wirb fo erkennt der Ne= 
ger und ber Indianer Norbamerifa’s ben Weißen 
am Gerud. Ueber die Quellen ber Hautauss 
—— ober vielmehr über die Art und Weiſe. 
nad welcher diefe Ausſcheidung erfolgt, find die 
Pbofislogen feit Jahrhunderten uneinig gewefen. 
ie ältere Meinung ging dahin, daß fie als Dunft 
ober als wäflerige Ftüffigkeit aus ben Blutge⸗ 
faͤßen durd; Poren erhalirt werde, indem man 
entweder annahm, daß die Blutgefäße felbft, und 
zwar Gefäße obne rothes Blut, fpäter als Vasa 
exhalantia naͤher bezeichnet, mit offenen Enden 
burd die Epidermis münden, oder daß bie les: 
tere von unorganifhen Poren durchbohrt werde. 
Nadı gerwonnener befferer Kenntniß ber Kapillare 
gefiße und der Erfdeinungen der Endosmofe und 
Erosmofe wandte man bieje Erfahrungen auf die 
Hautausdünſtung an und fegte das Weſen ber 
Bautausbunftung in eine Durdbdringung flüffl: 
ger Beitandtheile bes in den oberflählidhen Ka= 
pillargefäißen ber Eutis rinnenden Blutes durch 
bie Gefäßwände in die tiefe feuchtere Schicht der 
Epidermis und in Tränkung der Epidermis ihrer 
sen en Dide nach mit diefer Flüſſigkeit, die, bis 
zur freien Fläche der Oberhaut gelangt, von diefer 
abdunüe, oder bei ftärferer Ausſcheldung und 
Hinderniſſen der Evaporation als tropfbarer 
Schweiß auf ihr fih verdihte. Dagegen liefer: 
ten forgfältige und genaue Berfuhe Kraufe's 
(BHandworterbuch der Phyfioldgie, herausgegeben 
von R. Waaner, 11.Bb., &. 140) den unyiweiden= 
tigen Beweis, daß die Hornſchicht der Epider— 
mis Klüffigkeiten im tropfbaren Zuftande weder 
durd fichtbare Prren, noch durch Imbibition, 
noch durch Diffufion (Endosmofe und Erosmofe) 
bindurdgeben läßt, mit Ausnahme der wenigen 
Alüffigkeiten, welche eine chemiſch auflöfende Ein⸗ 
wirtung auf die Zellen oder wenigſtens auf den 
Zufammenhang derjelben ausüben. Indeß lehrt 
eine anrere Reihe von Berfuchen, daß Wafler- 
dunft und andere bei niedriger Temperatur ſtark 
verdunftende Alüffigkeiten die Epidermis leicht 
durchdringen. Was die Arage betrifft, ob bie fo 
häufig auf der Hautoberfläche wahrnehmbare 
Flaſſigkeit Lediglich Produßt der Schweißdrüfen, 
allo Drüjenfchweiß fey, oder ob fie zum Theil aus 
dem zum tropfbaren Zuf’ande verdichteten Bauts 
dunft, aus Dunftfhweiß beftebe, fo lehrt eine ge: 
nauere Würdigung der bi6 jest gefammelten, die 
Hautaus dünſtüng betreffenden Erfahrungen und 
Verſuche, baß die Bildung eines Dunftft weißes 
ohne gleichzeitigen Erguß von Drüfenfchmweiß nur 


in einem ſehr bürftigen quantitativen Verhaͤlt⸗ 
niffe und nur ohne Entitehung von dem bloßen 
Auge fihtbaren Echwelßtropfen Statt finden 
Bann, daher er auch, wenn er ſich bildet, doch nur 
fehr vorübergehend erſcheint und fogleich wieder 
von der Atmofphäre aufgenommen wird. Daß 
u ber Ubleitung ber dburd ben fortdauernden 
erbrennungsprozeß , weniaftens größtentheils, 
erzeugten Eigenwärme bes Körpers und ihrer Er: 
haltung auf einem unter den gewöhnlichen Lebende 
verhältniſſen fehr konftanten Temperaturgrade 
die Hautausbünftung im weiteren Sinn ein We⸗ 
fentliches beitrage, ift faft allgemein anerkannt, 
und zwar beruht diefe Unnabme ſowohl auf dem 
phyſikaliſchen Erfahrungrgefege, nadı welchem 
alle Körper, an beren Oberfläche eine Berdunſtung 
erfolgt, ſich abkühlen, als auf dem Refultate der 
an lebenden Körpern angeitellten Beobachtungen. 
Natürlich wird bei dengewöhnlichen Xemperaturs 
graben ber Atmojphäre im gemäßigten Klima, 
welche beträdtlih unter dem der @igenwärme des 
Körpers ftehen, die erforterliche Abfühlung größe 
tentbeild durch unmittelbare Mittbeilung der 
Wärme an die umgebenden gasförmigen, liqquiden 
und foliden Körper vermittelt, und die Bildung 
des Hautbunftes durch Evaporation aus ber Epi⸗ 
bermis und den Münbdungen ber Schweißbrüfen 
trägt nur ein verbältnißmäßig Geringes zu ber 
felben bei;dagegen zeigt fidy der ablüblende Effekt 
der Hautausdünftung in wärmerer Atmofpbäre, 
welche ohne Hülfe der Evaporation nur einen ges 
ringern Theil ber Cigenwärme des Körpers aufs 
nehmen Bann, durd vermehrte Verdunſtung aus 
der Epidermis und durd Erguß von Schweiß, 
deffen Tröpfhen und Tropfen eine größere Bere 
dunftungsfläde barbieten. Aber — wenn der 
Schweiß nicht verdunſten kann, z. B. in ſehr war⸗ 
mem Waſſerbade oder im Dampfbade, muß er 
bei feiner Ausfcheidung aus dem Blute, als eine 
dünnere Flüffigkeit, Wärme binden, dieſe dem 
Blute entziehen und bei feiner Auslcerung aus 
dem Körper entfernen, freilich in weit geringerem 
Grade, als wenn er evaporiren fann; daher im 
Dampfbabe ſich das Bedürfniß ver Abfühlung weit 
früher einftellt, alt in einer viel wärmerentrodes 
nen Luft. Daß bei dem längeren Verweilen bes 
menſchlichen Körpers in einem Medium von hör 
berer Xemperatur, als feine eigene, letztere beinahe 
unverändert ſich erhält, wenn fie von der bee Me⸗ 
diums nur um wenige Grabe übertroffen wird, wie 
ſolches z. B. in beißen Klimaten und an beißen 
Sommertagen der gemäßigten Bone Statt finder, 
ift gewiß nur zum geringeren Theile einer Bes 
ſchränkung des wärmeerzeugenden Verbrennunge: 
prozeſſes (durch Ruhe, durch Athmen einer ver: 
dünnten, in gleichen Raumtheilen ein geringeres 
Map von Sauerftoffgas enthaltenden Atmofpbäre, 
vielleiht auch durch feltnere und weniger tiefe 
Atbhemzüge), dagegen größtentbeils dem unter 
diefen Umftänden außerordentlich verftärkten Ers 
guß von Schweiß umd der Evaporation deſſelben 
zuzufcreiben. Derfelben Ausſcheldung verdandt 
der Iebendige Organiemus das Vermögen, eine 
beträchtlich höhere Temperatur ber Luft unter 
langfamer und verhältnifmäfig geringer Ste 
erung der Cigenwärme ertragen zu PBönnen. 
onviel größerer Wichtigfeit, als die verbältnißs 
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mäßig geringe Abkühlung der Körperoberfläcde | 
und des in ihr rinnenden Blutes, ift die burdy die 
Hautausbünftung befhaffte Ausicheidung der früs 
ber aufgeführten Stoffe aus der Blutmaſſe, der 
ren Menge bei einem Erwacfenen an Waſſer 
beinahe 31 Unzen, an ertrattiven Materien, Fett, 
freien Säuren, milch- und effigfauren —* u. 
Salmiak 2'/, Drachmen, an Chlornatrium, Chlor⸗ 
kalium, Eiſenoxyd, phosphorſaurem Kalk (und 
ſchwefelſauren Qlßalten?) nahe an 50 Gran bin⸗ 
nen 24 Stunden betragen wird. Unter ben ge» 
wöhnlihen Lebensverhältniffen wird durch den 
Hautdunft der größere Theil jener Waflermenge, 
Koblenfäure, Stickſtoffgas, Eifigfäure und Butr 
terfäure aus der Slutmaſſe ausgefcieden u. von 
ber Utmofpbäre aufgenommen; der Drüfen: 
ſchweiß ercernirt eine geringere Menge ber ges 
nannten Beftandtheile, welme ald Schweißdunſt 
ſich verflüchtigen, ferner bie Mildhfäure, die Salze 
und Ertraßte, das Eifenoryd und dag Fett, welde 
auf ber Epidermis ſich anfammeln und nur durch 
Reiben und Waſchen entfernt werden können, 
woraus fid) die Enrftehung ſchmieriger u. Plebriger 
oder mehr trodner, ubelrtechender Wiafjen, welde 
ungereinigte Stellen der H. bededen und aus ben 
genannten Stoffen und ihren Zerfegungsprodußs 
ten, nebſt abgeftorbenen Epidermiszellen und an 
den meiften Stellen nebft den Sekret der Talg— 
drüfen beftehen, leicht erklärt, Die uns nochunbe⸗ 
Bannten, gewiß großentheils flüchtigen u. riechen⸗ 
den Subjtanzen, weldye außer jenen zu jeder Zeit 
in der Hautausdünftung enthalten find, ſowie die 
durd; ben wenuß von Alkohol und gewürzhaften 
Nahrungsmitteln zufällig in die Blutmafje ges 
langten und in der Dautausdünftung dDurd den 
Geruch wahrnehmbaren Stoffe find wahrſchein⸗ 
lich, wegen ihrer Fluͤchtigkeit, zum größeren Theil 
an den Hautbunft, zum geringeren Theil an den 
Drüfenfhweiß gebunden, Daſſelbe gilt von ben 
flüchtigen Beitandiheilen ober Zerſetzungeproduk⸗ 
ten ber Arzneien, welche in ber Hautausbunftung 
wieder zu erkennen find, wie denn ſolches von ber 
Baleriana, Asa foetida, Moſchus, Eaftoreum, 
Kampber, Safran, Opium, Ehwefel, Jodu. A.m. 
beobachtet worden, wogegen der Drüfenfchweiß 
nad bem reidhliven Gebraude von Rhabarber 
oder Indigo und Eyaneifen eine gelbe oder blaue 
Farbe, von Chinin einen bittern Geſchmack ange 
nommen haben foll. Daß aber die fortbauernde 
Eliminirung aller bis jegt chemiſch nadıgewiefe: 
nen flüffigen und feſten Beftandtheile des Haute 
dunfies und Drüſenſchweißes von wefentlichem 
Einfiuffe auf die Kompofition der Blutmaſſe und 
bie von dieſer abhängigen organifchen Prozefie 
feyn muß, ift unbedenklich anzuertennen und wird 
durch die in Kolge der Störung biefer Ausſchei— 
bung auftretenden Krankheitserfheinungen nur 
beftatigt, wenngleich wir uns von dem Effekt dies 
fer Sefrerionsftörung auf einzelne Lebenserfcei- 
nungen nur eine ungefähre, aus der Quantität 
und Qualität des Erkrets im Allgemeinen abzu: 
leitende Borftellung maden können und in Hypo 
thejen uns verlieren würden, wollten wir biefen | 
oder jenen beſondern Krankheitezuftand, den wir 
einer Erörung ber Hautausdünſiung zufchretben, 
burd die Zurudbaltung einer fo geringen Menge 
ber einen oder andern ertraftartigen Materie, 


Säure oder Salzverbindung erflären. Auch die 
pathologifhen Veränderungen ber Hautausdüns 
nung, welde bier nicht näher betrachtet werben 
Pönnen, letten auf die große Bedeutſamkeit derje⸗ 
nigen Beftandtheile Hin, weldye nod nicht hemifch 
beitimmt worden. Daß tn vielen Krankheiten, 
ſowohl zu Anfange berfelben, als zur Zeit der ver= 
mebrten fogenannten Pritifchen Ausſcheidungen, 
eigenthümliche Gerühe bes Hautdunſtes und 
Schweißes vorhanden find, ift gewiß; nur wer- 
ben fie nicht alle und nicht von Allen auf gleiche 
Weiſe wahrgenommen. Der Gerudy der Haut⸗ 
ausdunftung bei den Pocken, bei dem Ariefel, dem 
Rheumatismus u. a. m. wird Wenigen entgehen, 
weldye dennoch vielleidyt den Gerud bes Schar: 
lady nit wahrnehmen oder in den fauren Gerü— 
chen bes Friefels und des Rheumatismus eigens 
thumliche Beimifhungen nicht unterfcheiden 
fönnen, 

Daß in dem Gewebe ber Lederhaut eine leb⸗ 
bafte Auffengn ng Statt finde u. die von außen 
ber mit ven Wänden ber an ihrer Oberflädye ver: 
tbeilten Kapillars und Lymphgefäße in Berübr 
rung gebraten Gubftanzen ſchnell in die Blut: 
maſſe gelangen, fo weit fie überhaupt von derfels 
ben aufgenommen werden fönnen, tft en 
anerfantıt und durd die unzweibdeutigen Effekte 
ber endermatifchen Methode erwiefen. Dagegen 
it die Frage, ob auch bei unverlegter Hornſchicht 
ber Epidermiseine foldhe Aufnahme erfolge, keines⸗ 
wege erledigt u. wird von angefehenen Forſchern 
verneint, indem fie fi auf die gänzlide Imper⸗ 
meabilität diefer Schicht Nügen und bie großen 
tberapeutifhen Wirkungen der Bäder, Umſchläge 
und Einreibungen auf andere Weife zu erflären 
fuben. Die Enıfbeibung bes Streitpunktes ers 
gibt ſich aber ohne Schwierigkeit, wenn man nur 
die vorhandenen Thatſachen gehörig im Auge bes 
hält. Die Epidermis zeigte ſich nämlidy durdy- 
tringlic gegen Wajjerbunft und andere leicht bif: 
fufible Hluffigketten, Aether, Alkohol, flüchtige 
@äuren; es tft daher anzunehmen, daß Wafler: 
dunſt von höherer Tenfion, als die des Hautdun: 
ftes, nicht allein die Bildung des legteren verbins 
dere und bie Ausfheldung der ihn zufammen= 
fegenben Stoffe hemme, fondern auch durd bie 
Hoͤrnſchicht hindurch mit ber tiefen Epidermis- 
ſchicht und dem oberflählihen Gefäßnege der 
Cutis in Berührung trete, und baß nicht minber 
Koblenfäure und andere Gasarten, Alkohol und 
Aether, Ammoniak, Effigfaure, Blaufäure, flüche 
tiges Senföl und überhaupt ätherifche Dele und 
fo viele andere flüchtige und riechende Stoffe, des 
ren Einwirtung auf die Hautoberflähe weniger 
befannt ift, die Hornſchicht der Epidermis burdh= 
dringend dem Blute und ber Lymphe ſich beimi= 
fhen, obne dabei ben Zuſammenhang bdiefer 
Schicht aufzubeben, fo daß ſich in vielen Fällen 
eine mit Serum ſich füllende gefhlofiene Blafe 
bilden Bann. Der Auffaugung der auf bie Obers 
haut gebraten firen Säuren und ägenden Als 
kalien, welche im Poncentrirten Zuftande bie Epi- 
dermiszellen felbft oder ihren Zufammenbang auf: 
lLöfen, fteben nody geringere Scwierigkeiten ent= 

egen. Zum Erweife der Abferption von Waj: 

erdunft aus der Aimofphäre, welde wenigftens 
zum größeren Theil durch die H., zum geringeren 
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Theil durch die Luftwege erfolgen müßte, werben | der ſpaniſchen Fliegen u. a. befonders, frappanı, 
viele Fälle geltend gemacht, in welchen bei Prank: | indem fie die Epidermis, ohne ihr Gefüge im 
haften Zuftinden verfchiedener Art viele Tage | ringften zu verändern, ſchnell durchdringen u. ie 
lang beträdtlich mehr Harn qusgeleert wurde, als | ren ebergang in die Blurmaffe öfters, wenn nicht 
an Speifen u. Getränten eingenommen worden, | ihre Abforption durd Entzündung ber Lederhaut 
ohne daf daß, in einigen Fällen diefer Art unter: | frühzeitig gehemmt wird, dur eine fpecififhe 
fuchte Körpergewicht in gleichem Verhältniß abs | Wirkung ın entfernten Organen verrathen. Die 
nahm; aucd werden Beifpiele von Mifferhätern | Blütben von Momordica Elaterium, eine halbe 
angeführt, die einige Tage lang auf dem Schaffot Stunde lang unter dem Hute DEREN, erregten 
ohne die geringfte Speife und Teank zubrachten, Kopfſchmerz, Kolit, Diarrhde und Erbreden. 
dabei aber bis zum Eintritte des Todes eine be | Auf die von den Aerzten allgemein angenommene 
deutende Menge Harn ließen, Daß Gafe ver: | Wirkjamkeit der Umſchläge von aromatifchen 
fcbiedener Art die Epidermis durchdringen und | Kräutern in trodener u. najjer Form, der Pflafter 
von der Blutmaffe aufgenommen werben, wird | mit ätherijhen Delen ꝛc. möge man immerhin 
durch verſchiedene Erfahrungen beftätigt. Über: | weniger Gewicht legen, ba fie weniger bıreft 
netby fand, daß feine in fohlenfaures Gas ges | nachweisbar und mit dem Effekt der lokalen Ber 
brachte er binnen 9 Stunden mehr als 6,25 ſchränkung der Ausdünfiung und Verhütung ber 
. KRubitzoll abforbirt hatte; Collard de Martigny | Abkühlung gemiſcht ift; dagegen find die fpecifis 
feste fich in ein Faß mit Weintreftern, athmete ſchen, abfuhrenden, diuretiſchen und narkotiſchen 
bet gehörig geſchütztem Kopfe durch eine Röhre | Wirkungen mancher Pflanzen, deren flüchtige Bes 
reine Luft, war aber nach 29 Minuten faſt beſin⸗ ſtandtheile viel weniger in die Sinne fallen, aber 
nungslos geworden. Thiere, mit geſchütztem dod wenigftens durch den Geruch ſich verrathen, 
Kopfe in ſchädliche Gasarten eingetaucht, fterben | von guten Beobadıtern bemerkt, wenn fie in Form 
etwas fpäter, als wenn fie diefe Gafe athmen; | eines Breies oder Aufguſſes Stunden lang mit 
Sperlinge in Koblenfäuregas nah 1'/,— 2| der. H. in Berührung waren, namentlih bie ver 
Stunden, Kaninhen in Schwefelwaflerftoff: | Rhabarber, Jalappa, Digitalis, Equilla, Mar: 
gas nach 10 Minuten, ein Bund, deſſen Bein man | bantia, des Schierlings, Bilfenkrauts, der Bella= 
in das legtgenannte eintauchte, nady 10 Minuten. | donna, des Tabaks. Sehr problematifd) ift die 
Lebküchner erkannte den aufgenoinmenen Schwes | fiebervertreibende Kraft des Ehinapulvers, im 
felwafjernoff durch feine Reaktion auf Blei und | Kamifol getragen, glaublicher bie behauptete Wirk⸗ 
Silber an der innern Fläche der Lederhaut u. im | ſamkeit der äußerlihen Anwendung des Dekokts 
Blute; die Muskeln waren ſchwärzlich gefärbt | und der Zinftur. Im der Form fpirituöfer Tink— 
und boten feine Spur von Srritabilität dar, und | turen, äußerlih applicirt, tritt die Wirkung der 
zwar nur an den Körpertheilen, die in Schwefel: | Jalappe und der meifien Narcotica noch lebhaf- 
waflerftoffgas eingetaucht getvefen waren. Nadı | ter bi6 zur Erregung der VBergiftungszufälle her— 
der äußerlihen Anwendung von Ehlorgas, wel: | vor, nur fcheint die Tinktur der Beehnuß die 
ches forgfältig von den Lungen abgehalten wor: | Ausnahme zu maden, daß fie zu ihrer Aufnahme 
den, beobachtete Wallace Prideln und Röthung | die Einreibung erfordert. Bekannt ift bie Wirks 
der H., Schweiß, Trockenheit des Mundes und | jamkeit bes äußerlih angebrachten Kirſchlorbeer⸗ 
Rachens, Salivation; der Urin zerftörte die waflers und Cyankaliums, des tödtliben Effekts 
Pilanzenpigmente. Daß flühtige Kontagien | des auf den Rüden, ben Bauch, in bie Achfelhöhle 
dur‘ die unverlegte Epidermis dringen fönnen, | oder unter die Flügel getröpfelten Bittermandels 
wenngleich fie gewiß häufiger durch die Luftwege öls und ber im Blute wieder aufgefundenen Blaus 
fi mittbeilen, ift ebenfalls nicht zu bezweifeln, | jäure, des Jods in Tinktur und Salben und die 
obgleich ſchwierig durch unzweideutige Beobache Mittbeilung der ftarken Gerüche des Kampbers, 
tungen nachzuweiſen. Bahlreih find die Beob- | Moſchus, Knoblauchs, ber Asa foetida, bes Ter⸗ 
achtungen, nach weldhen auf eine Abforption der | pentinöls und anderer ätherifchen Dele, an Blut, 
auf die Epidermis applicirten Subftanzen aus ih: | Lymphe, Athem und Urin nad äußerliher Applis 
rer argneiliben Wirkung gefhloffen wurde; fel= | kation berfelben; doch find diefe Erfahrungen 
tener find diejenigen, in welden man das Eins | größtentheils in fofern nicht zuverlifjig, als es 
— derſelben in die tieferen Gebilde oder in | ſehr ſchwierig iſt, die flüchtigen Stoffe, vorzüglich 
das Blut und die Lymphe durch Wägung u. che: | die legtgenannten, von den Luftwegen gänzli 
miſche Reaktion nachzuweiſen ſuchte. Die größte | abzuhalten, und in der That fhreiben die Gegner 
Mehrzahl der Beobachtungen ſpricht dafür, daß | der Aufſaugung durch die H. die allgemeinen oder 
flühtige Subftanzen gänzlich, oder wenigfiens | entfernteren Wirkungen jener Mittel nur ihrer 
mit ihren flüchtigen, durdy den Geruch wahrnehm⸗ Aufnahme durch die Lungen zu. Bäder von 
baren Beftandtheilen bie Epidermis ſchon bet ein- | Salz: und Salpeterfäure erregen nad mehren 
facher Berührung, noch mehr aber mit Hülfe der | Beobachtern nicht allein Symptome, welde auf 
Einreibung durddringen; baß gegentbeils nichts | die Aufnahme von Ehlor deuten, fondern ed ente 
flüchtige Subftanzen, mit Ausnahme einiger ftar: | färbt aud der nad ihrem Gebrauche gelaffene 
ken Säuren und der ägenden Alkalien, nur aufges | Harn die Pflanzenpigmente, Ueber die Aufnahme 
legt oder aufgeftriben die Epidermis nicht pene- verſchiedener vegerabiltfchen Farbeftoffe, Salze u. 
triren, dennoch aber in manden Fällen eine Auf: | anderer nicht flüchtigen Subftanzen durch die uns 
nahme derfelben, vorzüglid durch Cinreiben, | verlegte H. wurden ebenfalld mehrfahe Vers 
bewirkt worden zu feyn fcheint. Hinfichtlic der | fuche angeftellt. Lebküchner konnte nad Einrei⸗ 
erfterem erſcheinen die Effekte der flühtigefhars | bung von Lackmus und Safran bei Kaninchen 
fen, bes Genföls, Erotonöls, des Meerrettigs, | Feine Spur berfelben in den Eäften und felten 
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Theilen bemerden; auch Dinte draug nicht durch. 
Bradner, Stuart und Sewall beobachteten dages | hend, Die unten, fo weit das Schiff im 
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zer genagelten Planen (Bautplanden) beftes 
Waſſer gebt, 


gen nach Fußbãdern von Aufgüſſen des Krapp, | mit ſchwächeren Kannen: ober Kieferbretern übers 
der Eurcuma und des Rhabarbers entfprechende | deckt werden (Spiterhamt); unter dieſer ſchwä— 


#ärbung des Uring, die durch Bufag von Kali fehr 
erhöht wurde. Weſtrumb verfichert, den Karbes 
off der Rhabarber nady Hand» und Fußbädern 
niot nur im Darn, fondern ſogar im Biute und 
dem Serum ber Blafenpflafter gefunden zu ha: 
benz; dagegen konnten Madden u. Thomſon den: 
felben im Urin nicht erkennen. Lebküchner beobs 
achtete nach Einreibung einer fehr foncentrirten 
Auflöfung von Bleizuder Vergiftung und Tod; 
der linterbautzelltoff wurde durch Schwefelmaf: 
ferftoff geſchwärzt, eın weiteres Eindringen konnte 
nicht nachgewiejen werden. Kantharıdin ſcheint 
ſchon nad einfachem Auflegen bis zu der Leders 
baut einzudringen. Strychnin und Veratrin 
müflen, um Wirkung au erzielen, eingerieben wers 
den, wogegen die Blautäure, wie bei Xhies 
ren, fo aud von der menſchlichen H. aufgenoms 
men wird, wenn man dur die Wahl der Applii: 
Pationsfläche oder durch geeignete Bebedung ber 
mit ibr benesten Stellen ihre ichnelle Verdun⸗ 
ftung in die Atmoſphäre verhindert. J 
Dieſe vielen Verrichtungen, der innige Zuſam⸗ 
menhang mit den innern Organismen und die 
ſtete Berührung mit der Außenwelt machte die 
D. zu vielen Krankheiten geneigt. Die gemein: 
ften und befannteften Hautkrankheiten find 
die fogenannten Hautausfhläge oder Eranıheme 
(.d.). Zur Verhütung derſelben ift der Menſch 
zu einer forgfältigen Pflege der H. verpflichtet, 
deren erites Geſetz Reinlichkeit it. Einen bedeu: 
tenden Einfluß auf die H. hat auch die Quantität u. 
Qualität der genoſſenen Speiſen u. Getraͤnke, fo 
daß pajiende Auswahl derfelben und Mäßigkeit 
einen wejentlihen Theil der Hautpflege ausma⸗ 
hen. Die wichtigſten neueren Schriften über 
Hautfrankbeiten find von @ajenave (Paris 1847), 
Fuchs (Göttingen 1840), Simon (2. Aufl., Berlin 
1851); Debra gibt einen „Atlas“ berfelben (Wien 
1861) beraus, 
autaufſaugung 
antausdünftung },. Haut. 
antausfcheidung 
autbois (fran.), |. Oboe. 
SDantboiften (v. $ranz.), im Allgemeinen eine 
Zonkünftlergejellihaft, welche Tonſ üde mit Blas⸗ 
inftrumenten auffübrt; bei vielen Hofkapellen die 
Mitglieder des unterften Range, insbefonbere 
Militärs (Regiments) Hautboiften, Hautboi: 
ftencorps, welde in neuefter Zeit oft fehr ſtark 
(ans früher 8, jegt oft 36—40 Mann) -und nidt 
elten mit nicht geringer fünftlerifcher Ausbildung 
auftreten. 
ber, weil man früher der erften Oboe entweder 
die Dauptftimme des Mufitnüds zutheilte, oder 
auch das ganze Stüd nur mit Oboen von vers 
ſchiedener — vortrug. 
x Dautbrennen (Uredo), Empfindungen bes 
Brennens in der Haut, mit Hautröthe und vers 
ſchiedenen Dautausfchlägen oder auch ohne biefe, 
aus inneren Urſachen oder durch zufällige 
r entftanden. Bal. Neſſelſucht. 
des Schiffes, die äußere Bekleidung 
bes Schiffes, aus ſtarken eichenen, auf die Inhöl⸗ 





Der Name H. fommt von der Oboe) € 


deren Breterbede befindet fich noch eine Lage von 
ungeleimtem geemen Padpapier und Kubhaaren. 
Statt der Schiffehaut wendet man jegt eine Be 
legung von bünnen erplatten an, um bie 
innern Sautplanten gegen das Entfteben ber 
Fäulniß und gegen bas Eindringen des Bohrs 
wurms, weldyer in dem Holzwerk höchſt gefähr⸗ 
liche Verwüſtungen anrichtet, zu ſichern. Die 
zur Vefeſtigung dieſes Ueberzugs zu verwen: 
denden Nägel werden Hautſpiker genannt. 
autdunſt, ſ. Haut. 
autecombe, ehemalige Eiftercienferabtei im 
fardinifhen Herzogthum Savoyen, Provinz Cham⸗ 
berg, am See Bourget, fonft Begräbnißort der 
Grafen von Savoyen, war anfangs Baſilianer-, 
feit 1125 Eiftercienferabtei. Aus ihr gingen bie 
Päpfte Coleſtin IV. und Nikolaus ll. hervor. In 
ben Jahren 1742 und 1743 litt bie Abtei durch 
MPlünderung von Seiten der Spanier großen 
Schaden, mebr aber noch im Revolutionskriege 
1792 und 1793, wo bie Gräber ganz ausgepluns 
bert wurden. Im Jahre 1800 wurde in ben Ge⸗ 
bäuden ber Abtei eine Kayencefabrit errichtet. 
König Karl Felir von Gardinen Paufte fie 1824 
toieder, reftaurirte fie völlig und wurde bafelbft 
nebft feinen Borfahren beigefegt. 
antelifjetapeten, f. Zapeten. 
auteferre, Antoine Dadin be, latein. 
Nlteferra, berühmter Kanonift und gelebrter 
‚Biftoriker, 1602 im Kirchfptel Achers geboren, war 
feit 1644 Profefior der Rechte zu Toulouſe, + als 
Dekan feiner Fakultät 1682. Seine Hauptſchrif⸗ 
ten find: „De ducibus et comitibus provineiali- 
bus Gailiae libri Il“ (Xouloufe 1649, herausge⸗ 
geben von Enor, Frankfurt und Gießen 1731), 
„Rerum Aquitanicarum libri V* (Toul. 1648, 
Hortfegung, daf. 1657), „De tictionibus juris tra- 
ctatus VII“ (Paris 1659 und 1679, mit Noten 
von Eifenhardt, Halle 1769), „Asceticon 3. ori- 
ginum rei monasticae lib, X“ (Paris 1674, von 
Glück, Halle 1782), „In libros Clementinarum 
commentarii* (Paris 1680, von Glüd, Halle 
1782). Eine Ausgabe feiner fämmtlihen latei: 
nifhen Werke beforgte Marotta (Reapel 1776— 
1780, 16 Bbe.). 

Haute volee (franz), eigentlich hoher 
Flug, der höhere Adel, die vornehme Geſellſchaft 
uberbaupt. u s Minis 

autfarben, ſ. Haut, vg enfd. 

—— — Fiſche. 

Hautgout (franz.), feiner Geſchmack im 


en, 
SHautpoul, 1) Anne Marie de Montges 
roult de Eoutances, Eomteffe deBeaus 
fort d’, franzöſiſche Schriftftellerin, um 1750 zu 
Paris geboren, wurde während ber Revolution, 
als ihr Gemahl, Herr von Beaufort, ausgewan: 
dert war, eingekerkert, aber wieder befreit, worauf 
fie nach dem Tode ihres erften Mannes bem Gras 


Haut⸗ fen Charles d'H. ihre Hand reichte; fie den 


20. Oft. 1837. Bon ihren zahlreihen Schriften, 
bie fib jdmmtlih durch reinen und eleganten 
Styl und Hohe Moral auszeihnen, nennen wir 
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nur: „athénée des dames“ (Paris 1808,6 Bde.), 
„Severine‘, Roman (baf. 1808, 6Bde.), „Childe- 
ric'‘, Roman (daf.1809,2Bde.), „Cle&mentine‘(daf. 
1809, 4 Bbe.), „Cours de littörature ancienne et 
moderne“ (2. Aufl., daf. 1821, 2:Bde.), „Contes et 
nonvelles de la grand’ mere“ (daf. 1522, 2Bbe.), 
„Le Page et la romance“ (baf. 1824, 3 Bde.), 
„Encyciopedie de la jeunesse‘* (baf. 1825). 
2)MarieConftanrfideledenriimand, 
Marguisvon H., franzöfifher General, 1780 
im Schloſſe Lasbordes in Languedoc geboren, 
diente, durch bie Revolution in die dürftigſten 
Umftände verfegt, in einem Dorfe bei Berfailles 
eine Zeit lang als Gärtnerburfdhe. Nachdem er 
auf Verwendung eines Geiſtlichen das Gymnas 
fium zu Berfailles befucht, trat er bald darauf in 
die dortige Reiterjchule, bejuchte fpäter die poly» 
techniſche Schule zu Paris und fam 1802 in die 
Artillerie: und Ingenieurfchule zu Meg. Im 3. 
1803 in die reitende Artillerie aufgenommen, war 
er beim Okkupationsheere in Hannover und focht 
1805 unter Murat bei Ulm und Aufterlig. In 
Spanien (1808) zum Stabemajor der Artillerie 
erhoben, führte er mehre wichtige Expeditionen 
aus, warb 1809 bei Wagram verwundet und von 
Napoleon auf dem Schlachtfelde zum Gardekapi⸗ 
tän mit dem Rang eines Eskadronchefs er: 
nannt. Im Jahr 1811 kehrte er nach Spanien 
urück und ward vom Kaifer zu verjchiedenen Miſ⸗ 
ionen nad Frankreich, Deurfhland und Polen 
gebraucht. 3. 1812 begleitete er Napoleon 
nad) Rußland, wo er in Moskau zum Reichsbaron 
ernannt wurde. Bei dem Rückzuge über die Bere: 
fina war er in ber Nähe des Marſchalls Ney. Im 
J. 1813, nachdem er zum Oberftlieutenant der als 
ten Garde avancirt war, befehligte er bei Lügen, 
und während des Waffenftillftands erhielt er aber: 
mals militärifche und diplomatifche Sendungen. 
Am 26. Aug. bei Dresden ſchwer verwundet, ging 
er nadı Paris, um fich dort heilen zu laſſen. Yiadı 
Napoleons Abdankung war er einer der Erſten, 
welche Lubwig XVIII. huldigten, und zog ſich nadı 
des Kalfers Rückkehr von Eiba auf fein Landgut 
bei Blois zurück. Nach ber zweiten Reftauration 
reorganifirte er die reitende Artillerie bes Könige, 
wurde 1819 Maroͤchal de Camp und anfangs 18523 
Generalinfpettor in den Pyrenäen, fpäter Gene: 
ralinfpeßtor der königlichen Artillerie und Militärs 
ſchule Frankreichs. Beim Ausbrub der Aulis 
revolution 1830 hielt er treu bei Karl X., verthei⸗ 
digte mit dem General Latour: Miaubourg das 
Invalidenhotel, ſchickte am 4. Aug, feine Entlaf: 
fung ein und zog ſich auf fein gut zurüd. 
Im Jahr 1833 wurbe er auf Burze Zeit Hofmei⸗ 
fter des Herzogs von Bordeaur in Prag, —— 
dann nach Frankreich zurück und entſagte ſeit⸗ 
dem lich dem politiſchen und öffentlichen Le⸗ 
ben. + am 15. Jan. 1853 y Paris. 

3) Alpbhonfe Henri, Grafvon $., franyö- 
fifcher General und Senator, Bruder bes VBorigen, 
am 4. Jan. 1789 zu Verfailles geboren, trat 1805 
in die Kriegsſchule zu Fontainebleau, ward 1809 
Unterlieutenant beim 59. Linienregiment u, machte 
bie Feldzüge in Preußen, Polen und Spanien 
mit. Bei Salamanca am 22. Juli 1812 ver⸗ 
wundet, gefangen und nad England geführt, 
kehrte er nadı dem erften parifer Frieden zurück 


Hautpoul⸗Salette. 


und wurde beim Generalſtabe angeſtellt. In den 
100 Tagen blieb er ben Bourbonen treu, wurde 
beshalb zum Oberfien befördert und Bommandirte 
im ſpaniſchen Feldzuge von 1823 das 3. Regiment 
ber Löniglihen Garde. Im 3. 1838 avancirte er 
zum Generalmajor, warb 1830 Direktor des 
Kriegsamts, fowie Ubgeorbneter bes Departes 
ments Aude. Weil er in den Julitagen als Ads 
jutant Marmonts fungirt, fegte ihn vie neue Res 
gterung in Disponibilität, worauf er fid auf feine 
Befigung St. Papoulim Aubdedepartement zurück⸗ 
309. Er gründete bier eine Porzellanfabrik, ers 
richtete mehre Elementarfhulen und widmete ſich 
überhaupt eifrig dem Gemeindewefen, Im Jahr 
1834 trat er, von Montpellier gewählt, wieder in 
bie Kammer ein, warb 1838 Kommandant ber 
11. Milttärbivifion (in der Eharente), 1841 Gene 
rallieutenant und erbielt bald darauf den Aufs 
trag, in Algerien eine Generalinfpeßtion der Ins 
fanterie vorzunehmen. Im 3. 1842 ward er 
Dberfommandant zu Saint Omer und im Novems 
ber deſſelben Jahres Oberbefehlshaber der 8. Mi⸗ 
litärdivifion zu Marfeille. In der Februarrevo⸗ 
Iurion von 1848 wurde er außer Aktivität gefegt, 
jevody im Mai 1849 vom Departement Aude in 
bie legislative Berfammlung gewählt, wo er ſtets 
mit ber Rechten fiimmte. Im Dt. erfolgte feine 
Ernennung zum Befehlshaber des Okkupations—⸗ 
beeres im Kircbenftaate, welches Amt er indeffen 
nicht antrat, wogegen er im Minifterium bas Por- 
tefeuille des Kriegs u. proviforifcd; das des Aus⸗ 
mwärtigen übernahm. Nachdem er am 22, Okt. 
1850 feine Entlaflung erhalten, ging er ald Genes 
ralgeuverneur nach Algier, ward aber ſchon 1861 
twieder abberufen, Nach dem Staatsftreidh vom 
2. Dee. 1851 ward H. Mitglied des Senats und 
Grefreferendar diefes Staatökörpers. 
HautpoulsSalette, Jean Iofepb .d', 
franzöfifcher General, 1754 auf dem Schloſſe Sa- 
lette in Sanguedoc geb., trat als Freiwilliger in 
ein Regiment Kor fitaner ein, nahm 1777-wirkliche 
Dienfte beim Regiment Languedoc, ward nad) 
Ausbrud ber Revolution Oberft bes 6. Chauſſeur⸗ 
regiments und focht tapfer bei Fleurus; bei ber 
Belagerung von Nymwegen wurde er Brigades 
—— befehligte 1794—1796 die Vorhut der 
ambre: und Maasarmee und trat dann unter 
Jourdans Konımando, der ibm den Berluft der 
Schlacht bei Stodad) zuichrieb und ihn des Dien⸗ 
ftes entließ. H. rechtfertigte fih fo volltommen, 
baß er mit allen Ehren wieder aufgenommen und 
zum Divifionsgeneral ernannt wurde. Als fols 
cher focht er unter Hoche u, Dioreau, erhielt nach 
bem Srieden von Campo Kormio die Stelle eines 
Inſpektionsgenerals über die Kavalerie, befehligte 
im Nov. 1803 unter Soult bie Reiterei im Lager 
von St. Omer, trat 1805 unter Muratd Komme 
manbo und zeichnete fid in ber Schlacht von Aus 
ſterliz aus; Napoleon ernannte ihn 1806 zum 
Mitgliede des Erhaltungsraths, daun folgte er 
dem Kaifer nadı Deutſchland, vernichtete bei Hof 
zwei feindlihe Regimenter und trug viel zum 
Siege bei Jena bei. Ju der Schlacht bei Eylau 
ben 8. Febr. 1807 ſchwer verwundet, Fer 5 Tage 
nadıber. Wapoleon ließ aus den in dem Treffen 
erbeuteten Kanonen H.s Statue in Kürajfieruni: 
form gießen. 


— 
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if entreinigende Mittel, f. Kosmetiſche 


SDautrelief, die Arbeiten, bei benen bie Rt: 
green In der ganzen Hälfte hervortreten f. Res 

ef. 
Dautfchrunden, Riffe oder Spalten ber 
Daut, welche an verfchiedenen Stellen des Körs 
pers vorkommen und theils Kolgen von Kaderien 
und Dyskraſien find, namentlich bei der Syphilis, 
2Lepra und bei den Skropheln wahrgenommen 
werben, tbeil8 aber auch von zufälligen Urfachen 
entfteben. D. ber legteren Urt Pommen an ben 
Augen, Nafenflügeln, an ben Lippen, am Naden, 
an ber weiblichen Bruft, am Bauche, an den Ges 
nitalien, bier faft immer aus fopbilitifchen Urs 
ſachen, am After, an Händen und Füßen und an 
ben Oberſchenkeln vor ; fie bilden entweber trodtene 
Miffe, oder Pleine u. fhmale, längliche Geſchwüre, 
find entweder oberflächlich, oder tief, haben weiche, 
platte, ober fharf abgeſchnittene, gleiche oder 
zadige, ober aud Pallöfe Ränder, find in gelindem 
Grade wenig oder gar nidt, in höberem Grabe 
ſehr ſchmerzhaft und, wenn fie tiefe —— 
Miffe bilden, um ſich freſſend. Die Vorherſage 
tft im Allgemeinen gut, richtet fich jebocdh nadı ber 
Bedeutſamkeit ber urfahlihen Momente. Was bie 
Kur im Allgemeinen betrifft, fo muß man zuerft bie 
Urfahen zu heben fuhen. Bet H., bie ein gutes 
Anſehen baben, wendet man Thedens Waſſer oder 
bie von Theden dagegen empfohlene Salbe aus 
Sammeltalg, weißem RMadıs, Borsdorfer-Aepfel— 
faft und Eigelb an; find fie ſehr ſchmerzhaft, fo 
empfeblen fich narfotiihe Salben, Bäber aus 
Eicuta 2c. Auch ſchneide man bie kallsſen Rän= 
der mit bem Meſſer oder mit der Scheere ab und 
forge enblib für Reinhalten ber betheiltgten 
Stellen. , 

Hautfchwiele (Callus cutes, Tysas), eine 
Verbärtung ber Oberbaut, die burch anhaltenden 
Druck entftebt und gewöhnlich dann von felbft 
vergeht, fofern die Urſache gehoben tft; wenn bie- 
felbe aber fortbauert, fo verurſacht eine folde 
Berbärtung Schmerzen ber unter ber betheiligten 
Haut liegenden Theile. Gibt ſich das Uebel bet 
Bermeibung der Urfahen nicht von felbft, fo 
wende man ermweicende Bäder ober Pflaſter, 
&icutapflafter u. bergl. an und entferne bie 
durch dieſe Mittel erweichte Haut mittelft eines 
Bittourt’8. 

Hauttywanr (Rattimar), Name ber ganz 
zen Balbinfel =: ia 

autwurm (Burm Burmbeulenfran® 
beit), einenur beim Pferdegeſchlecht vorkommende 
Krankheit, bie ihrem Wefen nah bem Rote (f.d.) 
aleiht, von dem fie nur in der Korm ſich unters 
fheibet. Gewöhnlich folgt fie auch dem Mote 
oder geht in benfelben über. Auf einzelnen Stel: 
fen der Haut, namentlih an ben Seitentbeilen des 
Kopfes und Halfes, in ber Gegend ber Sporaben, 
an den inwendigen Seiten ber Schenkel 2c., ent: 
fteben Geſchwülſte oder Beulen von ber Größe 
einer Safelnuf, welche feft und unbemweglic find, 
in der Mitte eine faft unmerPliche Deffnuna haben 
(aus welcher fpäter eine übelriehende Materte 
dringt), an Zabl ſehr zunehmen und ſich endlich 
über ben größten Theil bet KRörpere auebreitenzc. 


Urſachen find: tiefliegende, fumpfige Weiden, ! 


fhlechte verborbene Nahrung, zu viele Ruhe, zu 

vieles Zutter, bumpfe, unreinlide Stallung und 
— Auch haben Pferde, welche von ex⸗ 
ſchöpften Aeltern abſtammen, alte entkräftete 
Beſchäler, alte und ſehr fette Pferde die größte 
Aulage zu dieſer Krankheit. Man ſondere den 
Patienten vorerſt von den übrigen Pferden ab, 
um weitere Anftedung g" verhüten, und lege ihm 
demnächſt ein Kontanell an bie Bruft, beffen @i= 
terung man 2—3 Moden unterhält. Innerlich 
gebe man täglich Morgens, Mittags und Abende 
unter bas Rutter jebesmal 2 Lotb von folgendem 
Pulver, das man, bamit e# nicht weageblafen 
werden fann, mit etwas Waffer anfeuhter: Ams 
moniakgummi (8 Roth), Spießglanzleber (4L0th), 
Goldfhwefel (2 Quentchen), rotbe Enzianwurzel 
(2 Quentcben) u. Waſſerfenchel (eben fo viel) wers 
ben zu feinem Pulver geftoßen und unter einans 
ber gemiſcht. Hat man dies Mittel etwa 8—10 
Tage lang angewendet, fo ſehe man bann ben Ges 
brauch deffelben eine Woche lang aus, gebe es aber 
nad Ablauf dieſer Friſt noch 1—2mal. Die aufs 
gebrodenen Gefhwüre (Wurmbeulen) felbft 
aber beftreue man mit gepuldertem ungelöfchten 
Kalt. Uebrigens muß man bem Pferbe während 
der Krankheit gutes, nahrbaftes Kutter reiben 
und den Stall, wo es fland, neu übertünden, 
fowie alle dabei gebrauchten Geräthichaften mit 
Lauge abfcbeuern laffen. 

Hauy,1)Rene Juſt, berühmter franzöſiſcher 
Mineralog, ben 38. Kebr. 1743 zu St. Juſt in ber 
Picardie geboren, Sohn eines Webers, ſtudirte 
im Coll&ae be Navarre zu Paris, war erft Lehrer 
in diefer Anftalt, dann im College des Kardinals 
Lemoine. Neben feinen eigentliben Berufsarbei— 
ten trieb er phyſikaliſche Studien, namentlich 
ftellte er Unterfuchungen über die Elektricität an 
und mwurbe ron Daubenton in bie Mineralogie 
eingefährt. Eines Tages betrachtete H. in dem 
mineralogiſchen Kabinet Françols be Eroiſſete eine 
ſchöne Kryſtalliſation und ließ ſie auf die Erde 
fallen, ſo daß ſie in Stücke brach. Mit Erſtaunen 
bemerkte er die Regelmäßigkeit der Kryſtallform 
die ſer Bruchſtücke, und das Syſtem ber Kry dallo⸗ 
aravphie, das er ſpäter aufftellte, war ihm ent: 
büllt. Es eröffnete ihm 1783 bie Pforten ber 
Akademie und verbreitete feinen Rubm über bie 
nanze gebildete Belt. Nur mit ben Wiſſenſchaf— 
ten befchäftigt, nahm er an ber Revolution nicht 
den geringften Antheil; dennoch war er vielen 
Anfeindungen ausgefest und mußte in ben ®ep: 
tembertagen in die Gefängniffe des Seminars 
St. Firmin wandern, aus benen ibn nur bie Fürs 
fprade Geoffroy Satnt Hilatre’s befreite. Im J. 
1793 wurde er zum Mitgliede ber Commission 
des poids et des mesures, bınn zum Profeffor an 
der Normalfchule u. 1794 zum Konſervator des Ca- 
binet des mines ernannt. Napoleon, ber ben 
einfachen, ihm nie ſchmeichelnden Mann fehr hoch 
(hätte, übertrug ihm nad Dolomieu's Tod im 
Dee. 1802 die Profeifur ter Mineralogte am Mur: 
feum der Naturgeſchichte und balb darauf eine 
Rehrerftelle an der Afabemie. Bei ber Stiftung 
des Anftituts wurde er Mitglied deffelben. Eine 
Penſion von 6000 Franken wurbe ihm nad ber 
Reftauration zur Hälfte entzogen. ®r + ben 
1. Jull 1822. Bon feinen Schriften nennen wir 
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eristaux‘‘ (Paris 1784, beutfh von F. K. Heſſel, 
Rranffurt 1810), „Exposition raisonnde de la 
theorie de l’&lectricit& et du vn (Par. 
1787, deutfh von K. Murbardt, Altenburg 1801), 
„Trait& de minsralogie* (Par. 1802, 4®be., mit 
Kupfern, neue Aufl. daf. 1822, 6 Bbde., deutſch 
von D. 2. ©. Karften und K. S. Weiß, Leipzig 
1804— 10,4 Bbe.), 8.8 Bauptwert, „Traite el&- 
meniaire de physique“ (Par. 1803, 2 Bbde., neue 
Aufl. 1821, 2 Bbe,, beutfch von 9. G. 2, Blum⸗ 
bof, Weimar 1804, 2 Bbde.), „Traite des carac- 
teres physiques des pierres pröcieuses“ (Paris 
1817, deutſch von Leonhard, Prinz. 1818), „Traite 
de cristallogrephie‘ (Par. 1822, 2®be.). Außer: 
dem lieferte er wertboolle Aufiäge in bas „Journal 
des mines“‘, das „Journal d’histoire naturelle‘‘, 
in die „Annales da Museum de l’histoire nata- 
relle etc.‘ und arbeitete die Naturgefdichte der 
Fifhe für die „Encyelop&die methodique“, 
lleber fein Syſtem vergl. Kryſtallographie 
und Mineralogie. 

2) Valentin, Bruder bes Vorigen, den 13. 
Nov. 1746 zu St. Juſt geboren, war erft Lehrer 
der Schönſchreibekunſt bei dem Inftitute alter und 
neuer Spracden zu Paris, dann Dolmetſcher bei 
ber Abmiralität, gründete ein Unterrichtsinftitut 
für Blinde, das auf Staatskoſten errichtet wurde, 
dann eine Privatanftalt, leitete darauf eine Blin- 
denanftalt zu Petertburg, bie aber bald einging. 
Mißmuthig und von häuslichem Kummer gebeugt, 
kehrte er 1806 nach Paris zurüd, lebte bei feinem 
Bruder und + im März oder April 1822. Gein 
„Essai aur l’öducation des aveugles“ (Paris 
1786) ift mit erhabener Schrift gedrudt, fo daß 
die Blinden die Lettern mit den Fingerfpigen füh⸗ 
len können. 

Havana (eigentlib la Habañ a), Hauprftabt 
ber Infel Cuba und bes ganzen ſpaniſchen Weſt⸗ 
Indiens, bie größte Stabt Weftindiens und über 
haupt eine ber größten ber neuen Welt, an ber 
Nordweſtküſte der Infel, an der Mündung bes 
Lagida, nordöftlih vom Kap San Antonio, an 
einer Bal, die einen der [hönften Häfen ber Belt 
bildet. Derfelbe it fehr fiher und fo geräumig, 
baß darin 1000-1200 ber größten Schiffe liegen 
Pönnen, und bat einen langen, aber fo ſchmalen 
Eingang, daß nur ein Schiff nah bem andern 
einfahren kann. Die Bai umgibt die Stadt auf 
ber Oftfeite; auf der Landſeite ift fie von Hügeln 
umgeben, auf welden Forts angebradht find. wet 
anbere ftarfe Forts, Morro und San Salvas 
borbelaPunta, vertbeibigen die enge Einfahrt 
bes Hafend. Ueberhaupt ift H. ftarf befeftigt, 
ein Gibraltar Weftindiens und einer ber ftärfften 
Seepläge. Das ſtaͤrkſte Feſtungswerk iſt die in 
ber Nähe bes Forts Morro 1764 mit ungeheuren 
Koften erbaute Eitadelle od. das Kort dabafia, 
das 2000 Mann Befayung erfordert, große Ka= 
fernen, zum Theil in ben Kelfen gehauene Gräben 
und mit 200 Kanonen befegte Wälle hat, durch 
einen bedeckten Weg und, wie Einige behaupten, 
auch durch einen unterirdifhben Gang mit bem 
naben Kort Morro in Verbindung ftebt und das 
Innere des Hafens befhügt. Die Cabaña foll 
50 Diillionen Piafter gekoſtet haben und bie 4 
liche Vollendung ber nicht unter 100 Bi 





Havaũa. 








möglich geweſen ſeyn. Der König von Spanten, 
KarlIIl., that, als ihm die Rechnungen vorgelegt 
mwurben, Die Droge, „ob das Kort von Silber ge= 
baut fen". Bom Eingange des. Hafens betrachtet, 
bildet H. ein höchſt anmurbiges Gemalde, fo ſchön. 
wie nur irgend eines an den Küftenländern bes 
tropifben Amerika. Aber das Innere ber Stabt 
entfpricht diefem erften Anblide nibt. Mit Aus: 
nahme bes Zollhaufes, des Gouvernementäpala= 
ftes, ber Tabaksfabrik und einiger Practbäufer 
bes Adels ſieht man meift niedrige Öäufer, bie 
zwar von Stein erbaut und durchgehends mit leb⸗ 
haften Karben angeftriben find, aber gewöhnlich 
nur Ein Stockwerk haben. Die größern Häufer 
baden Balkone und große Thorwege, welde au 
ben mit Säulengängen umgebenen Höfen fühs 
ren, auf welche bie Zimmer binausgeben. In ben 
fchnurgeraben, faft fämmtlih engen und nur an 
den Selten gepflafterten Strafen, welde baber 
bei Regenwetter ſchmutzig und bei anhaltender 
Dürre ftaubig find und wo überall ber Geruch 
des Kafago (gebörrtes Kleifch, das als Nahrung 
ber Sklaven in allen Häufern aufaebäuft ift) ers 
ſtickend wirft, trifft man nur Pahtträger und bes 
ladene Sklaven, Laftwagen und Volantes (die ger 
wöhnlichften Rubrwerke, deren man fich in H. bes 
— — ber Geſchaͤftsleute, welche, ſchnell jagend, 
Haufen von Korb und Staubwolken aufregen. 
Der Nuevo Pafeo, ein herrlicher Spaziergang 
außerbalb der Mauern der Stadt, befteht aus drei 
stemlih langen Allen von ſchönen tropifcen 
Bäumen, Die Alameda, ein anderer Spazier⸗ 
gang, an beffen Ende das Theater ſteht, wird 
meift nur in den Zwifchenaften befuht. Der 
fhönfte Theil ber Stadt ift die Placa bArmas 
(Waffenplatz). An bemfelben ftebt eine Kapelle 
zum Andenken ber erften Meſſe, welche bier bet 
der Entdedung ber Infel durch Columbus unter 
bem Schatten eines ungeheuern Eeiba (Baum⸗ 
wollenbaumes), der noch vor wenigen Jahren 
ftand, gelefen wurde. Auch tft der Platz mit einer 
Marmorftatue Ferdinands VII. gefhmüdt. Mehre 
andere Spaziergänge finden fih außerhalb und 
innerbalb ber Stadt. Unter ben zablreihen Kirs 
hen, bie fi hier nicht durd ſchöͤne Bauart aus: 
zeichnen, niedrig und eng und in ihrem Innern 
mit Altären, Nifchen und aeibmadlofen, aber 
foftbaren Verzierungen überlaben find, macht bie 
Kirche Nueftra Senhora de la Concepcion, welche 
17% zur Katbebrale erboben ward, eine Aus⸗ 
nahme. ®&ie int in einem einfachen ebeln Style 
aus Quaberfteinen erbaut. Vor dem auf das 
Koftbarfte verzierten Socaltar ift der Fußboden 
fhöne Moſalk von verſchledenen polirten eingelegs 
ten Marmorarten, wie man fie Baum irgendwo 
findet. Ueber biefem Altar, unmittelbar unter 
ber Kuppel, beren Geftalt und Ausmalung 
an bie ber St. Peterskirche in Rom erinnert, 
erhebt fi ein pradtvoller Dom, deſſen Säulen 
von Verde antico find. In der Mähe bes God: 
altars befindet fich das Grabmal des Columbus. 
Es ftellt in einem Medaillen das Bilbniß des Co⸗ 
[umbus bar, der einen Globus in der Hand bält, 
auf welchem er mit bem Beigefinger ber rechten 
Band Amerika anbeutet. Unter dem Mebaillen 
fiebt man die Nitribute bes Seefahrers und in ber 
Mitte darüber ein Länglides Biereck mit einer 
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— SERIE BE EEID VEANEL. SER GERA EEER.HE 
breizeiligen ſpaniſchen Inſchrift. Außer der Kas 
thebrale gibt es noch 3 Pfarr: und 12 Klofter- 
kirchen (die Franciskaner⸗, Dominikanerkirche zc.), 
ſowie mehre Kapellen; auch in den Vorſtädten de 
la Salub u. des Serres (auch Regla, Cafa- 
blanca, Horcon, Cerro u. Jeſus del Monte 
find gewiſſermaßen als Borftäbte au betrachten, bie 
fich bei zunehmender Bevölkerung immer mehr aus- 
behnen) find newerbings mehre hübſche Kirchen 
erbaut worben. Die Stabt bat ferner ein ſchönes 
Waiſenhaus, ein Kindelbaus, ein Irrenhaus, ein 
roßes neues Gefängniß (Earcal) am Palaft bes 
eneralfapitäns, mehre Hofpitäler und Stafernen, 

3 Theater, von benen eins für bie italienifche 
Oper beftimmt ift, bie Daläfte des Gouverneurs, 
des Intendanten, bes Marinelommanbanten, ein 
prädtiges Zollhaus, einen aroßen und ſchönen 
Erercirplag (Campo bel Marte) und mehre 
Markt⸗ und andere, meift mit Springbrunnen vers 
fehene Pläge. Der Eircus für bie Stiergefechte 
ift nach Regla, jenfeits der Bat, verlegt. An 
pradtvollen Läden, Kaffeehäufern und Konbito- 
reien fehlt es nicht. Unter den neuen Bauwerken 
zeichnen fih noch ber Eifenbahnhof und bie groß: 
artige Wafferleitung aus; nicht minder verdient 
Das Arfenal mit feinem Schiffsbaumwerft Erwäh- 
nung, aus weldem von 1724— 179% bie fchönften 
fpanifhen Kriegsfchiffe, darunter 51 Linienfhiffe 
und 22 Fregatten, hervorgegangen find und wo 
nad Tanger Unthätigkeit am 30. Jan. 1844 wieder 
eine Kriegsbriag, el Habanero, vom Stapel ges 
laffen wurde. $. ift ber Sig des Generalkapitaͤns 
und bes Generalintendanten ber Infel, des Kom: 
mandanten ber Marine, eines Bifchofs, eines 
Zippellationsgerichts, eines Handelegerichts und 
einer Banf. Die Univerfirät wurbe 1728 im 
Klofter bes Prebigerorbens gegründet; fie befist 
jest auch einen Lehrſtuhl der politifchen Oekono⸗ 
mie (feit 1818) und der ölonomifchen Botanif, ein 
Mufeum und eine Schule ber befchreibenden 
Anatomie. Ferner befteben eine öffentlibe Bi— 
bliothek, ein boranifber Garten, ein geiftlices 
Seminar, eine Schifffahrtefchule, eine Freiſchule 
für Zeibnung und Malerei und mehre lancafter- 
ſche Schulen. Die 1793 gegründete patriorifche 
Gefellihaft hat Töchtergeſellſchaften in Santo 
Efpiritu, Puerto Principe und Trinidad. Außer: 
dem bat 5. eine Gejellfhaft für Aderbau, Indus 
firie und Künfte ꝛxc. Die Spanier balten bier 
eine bedeutende Garnifon, die meift Bafernirf tft; 
auch ift 9. die Station der fpanifch: weltindifchen 
Flotte. Hier herrſcht häufig das gelbe Fieber; 
doch ift dur zweckmäßige polizeiliche Einrihtuns 
gen, Entfernung alles Faulenden ꝛc. die fonft jo 
ungelunde Stadt, wo flet6 */, ber bort anfommen- 
den Europäer ftarben, fo gefund geworben, daß 
von 100 Kranken nur nody 4, höchſtens 8 fterben. 


Die Zahl der Einwohner belief fih 1842 auf 


184,5005 davon kamen, 22.000 Mann Garnifon, 
* Matrofen und Fremde abgerechnet, auf die Stadt 
und eigentlichen Borftädte 61,610 Weiße, 35,710 
freie Farbige und etwa 40,170 Sklaven, 25,010 
aber auf Regla, Cafablanca, Sorcon, Eerro und 
Jeſus del Monte. Außer großen Tabaks-⸗, befonders 
Sigarrenfabriken (ſ. unten) u, vielen ausgedehnten 
Zuderfiedereien und Rum: und Tafiabrennereien, 
fowie aud Chokoladefabriken gibt es hier Beine Ka: 








britanlagen. Viele von den@inwanderern ausSpa⸗ 

nien und andern Rändern haben fich indeß dem 6 er 

werb&betriebegewibmer,u. ſo wird ein beträdts 
licher Theil der fruͤher aus ben Vereinigten Staas 
ten, England und Frankreich eingeführten Mö— 
bein, Kunſterzeugniſſe und Arbeitswerkzeuge jest 
in H. felbit verfertigt; weltbefannt find die Has 
vaacigarren, f. Eigarren. Der Tabaksbau 
nimmt wegen ber Güte bes Produkts fortwähs 
rend zu, denn fo fehr auch bie Bereinigten Staa= 
ten wetteifern, fo balten body ihre Tabake mit bes 
nen ber H. feinen Bergleih aus; felbft bas fonft 
fo vortrefflide Erzeugniß ber Philippinen ſteht 
bem biefigen nad. Indeffen ift 9. von ben un 
günftigen Zeitumftänden nicht verfchont geblieben, 
welche ganz Weftindien, vorzugsweiſe freilich die 
durch die Negeremancivarion tief erfchütterten 
britiſchen Infeln betroffen haben. Die Zuders 
ansfuhr von H. bat in der neueften Zeit bebeu= 
tend abgenommen; body Pönnte die Erzeugung 
biefes Produkts durch allgemeinen Gebraudy ber 


neuen Mafchinen Fortfchritte machen. Eine ans 


dere Erſcheinung, bie entweder ber immer auffals 
lender werbenben Unregelmäßigteit bes Klima's 
ober ber Ausartung bed Straudyes zuzufchreiben 
ift, ftellt die Abnahme bes Kaffeeertrags bar. In 
H. beftehben mehre Gießereien, bie zwar durch 
Fremde geleitet werben, aber meift nur Einges 
borene zu Arbeitern haben und nicht nur Zuders 
müblen mit allen neuern ®erbefferungen, ſondern 
auch große Dampfmafdinen liefern. Eine Eis 
fenbahn verbindet H. mit Guines, eine zweite 
mit ber Sübfüfte; andere follen nad und nad 
die übrigen Seehäfen ber Infel mit einander vers 
fnüpfen und eine bereits begonnene bas ganze 
Fand bis Puerto Principe durchlaufen. Die 
Verbindung mit Neworleans , Eharlestown und 
Newyork wirb durch Dampfboote unterhalten, 
welde an beftimmten Tagen abgehen, und ähn⸗ 
liche Kabrzeuge geben von Hd. aus an ber Nord⸗ 
tüfte Euba’s von Hafen zu Dafen. Im 3. 1847 
trat in G. eine neue Banf ins Leben, beren unter 
den Aufpicien der Königin Maria Ehriftina auf: 
gebradter Fond 1,800,000 Dellare beträgt, wäh: 
rend bie Rotencirfulation bas Doppelte erreicht, 
Lange Zeit hindurch betrieb H. ausfchließlich den 
Husfuhrbandel ber ganzen Inſel, aber feit der 
Freigebung des Banbdels mit andern Nationen 
boben ſich aud andere Hafenpläge ber Inſel, 
.®B. San Jago be Cuba, Mantanzas 2c Auch 
Sklavenhandel wird bier, ungeachtet ber mit den 
Engländern abgeſchloſſenen WBerträge, woburd 
Spanien verfproden bat, in feinen Kolonien dies 
fen f&bändliben Handel nicht mehr zu bulden, 
noch immer mit großer Lebhaftigkeit und unges 
beurem Geminne getrieben. Am Stranbe bei 
D., ſeitwärts von dem Pafeo nuevo, befinden fi 
dBieBaracones, b.b. lange, niebrige, mit Palm⸗ 
blättern gebedite Barafen, worin man bie neu 
angefommenen Neger bis zu ihrem Verkaufe ver- 
ſchloſſen Hält. Es aibt 13 folder Gebäude, bie 
zufammen 25—236,000 Neger zu fallen ver 
mögen. Dem Mangel an gutem Zrinfwajjer 
wird jest durch angelegte Wafferleitungen 
abgebolfen, während man fich fonft mit Eifternen 
bebelfen mußte. Das treffliche, am Meere gele: 
gene und von Gebüfh umgebene, von Belot ers 


* 


richtete Kranke nhaus verpflegt gegen ein Fixum 
für jeden Tag Kranke aller Art, befonders aber 
vom gelben Kleber Befallene. 

H. wurde 1519 auf die jegige Stelle verlegt, 
nahdem es am 25. Juli 1515 von Diego Verlag: 
quez unter dem Namen San Eriftoval be la 
Habaña an ber Sübfüfte, in ber Gegend bes 
jegigen Hafens Batabano, gegründet worden 
war. Die Verlegung der Stadt wurbe durch bie 
ungefunde Sage dafelbft veranlaßt; den gegen: 
wärtigen Plag wählte man wegen bes fhon 1508 
von Sebaſtian Ocampo benugten und gerühmten 

nerto de @arenas, eines ber f[hönften und 

cherſten Häfen der Erde. H. blühte fhnell auf; 
aber 1536 bemächtigte fich feiner ein franzöfifcher 
Seerduber, und in ber Folge fiel es der Reihe 
nach in bie Hände ber Briten, ber Franzofen und 
der Klibuftier, wodurch es in feinem Aufblüben 
zurüdtgebalten wurde, Als aber bie Spanier im 
17. Yahrhundert den berrliben Hafen von 9. 
um allgemeinen Stapelplag aller Tpanifhen Be: 
Foungen in Amerika und zum Bereinigungepunßt 
ener berühmten Gallionen machten, welche das 

old Peru’s und Mexiko's nad Europa bradı= 
ten, ba gelangte die Stadt zu einer folden Wohl⸗ 
babenheit, baß die Briten, als fie 1762 unter Pos 
code und Albemarle H. eroberten, eine Beute 
machten, die auf 30 Millionen Gulden geihägt 
wurde, Die Briten gaben indeß die Stabt 1764 
an bie Spanier zurüd, und feitbem wurde fie 
nebft dem Hafen ſehr befeftigt. H. gehört zwar 
noch jeht in die Reihe der Hanbelsftäbte erften 
Ranges, und Tauſende von Schiffen aller Natio: 
nen brängen fich auf feiner Rhede, aber feit ber 
Muf nah Una —— Mexiko und Peru der 
ſpaniſchen Herrfchaft entriß, hat das Gold biefer 
beiden Ränder, bas früber nad H. ftrömte, babin 
zu fließen aufgehört. Es tft nicht mehr ber Sta= 
pelplag des gefammten mweftindifhen Handels, 
und Ber Gartagena ıc., bie es früher ale 
feine Hauptftabt betrachteten, ſtehen in Peiner 
Verbindung mehr mit ihm. 

Havarie (Havarei, Haverei, Haferet, 
Avarie, franz. Avarie, engl. Average, ital., 
fpan. unb port. Avaria), eigentlich eine propor: 
tionelle Verteilung über mehre Güter und zus 
nähft folde Seefhäden und Unkoſten bezeich⸗ 
nend, welche die verfchiedenen in einem Schiffe 
verladbenen Güter unter fib gemeinſchaftlich zu 
tragen haben; gegenwärtig begreift man jedoch 
unter H. jeden nicht totalen Seeſchaden und theilt 
diefelbe ein in bie partituläre und die große H., 
von welch legterer wieber bie orbinäre H. unter: 
ſchieden wird. Die partituläre H. begreift 
alle diejenigen Schäben, Berlufte oder Unfoften, 
welche einen einzelnen Gegenftand in Folge eines 
Aufalls zur See betreffen und bie jeder einzelne 
@igenthümer oder Berficherer zu tragen bat. Der 
Säiffer bat barüber eine Verflarung zu belegen, 
nad ber am Beftimmungsort eine Partikulardis⸗ 
pache aufgenommen wird, welde nur den Zweck 
bat, das Berbältniß zwiſchen Verſicherer und 
Berfiherten fefizuftellen. Fand zu gleicher Zeit 
große 9. (f. unten) Statt, fo enthält die Partiku⸗ 
lardispadıe einen Auszug aus ber Gencralbis- 
pache (f. unten), aus dem hervorgeht, melden 
Theil des Schadens jeder einzelne Gegenftand 
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allein zu tragen hat. Die große H. iſt ſchon 
bei den Römern — beſtimmt, und die 
deshalb erlaſſene Lex Rhodia de jactu iſt allen 
neueren Geſehen der H. zu Grunde gelegt. Sie 
umfaßt alle diejenigen Schaͤden, welche einem 
Theil der Ladung ober des Schiffes freiwillig dus 
gefügt worben find, um das Uebrige zu retten, ins 
bem 3. B. bie Schiffsladung theilmeife über Bord 
geworfen worden ift, um das Schiff zu erhalten, 
ober zu gleihem Zwecke bie Maften, Taue zc. ges 
fappt wurden ıc. In biefem Falle muß jebocdh 
ber Beweis geführt werden, daß bie durch Zufall, 
nicht durch Berfchulden entftandbene Gefahr wirds 
lich vorhanden, der erlittene Verluft demnach un 
vermeiblich geweſen ober doch von bem Kapitän 
und ben Schiffsoffizieren für unvermeidlich ers 
adtet worden ift; baß ferner der Schaben freis 
willig und in ber Abficht herbeigeführt worden 
ift, um das Schiff, die Pabung oder das Leben zu 
retten; endlich muß bie Rettung des Ganzen auch 
dadurch erreicht worden feyn. Zur großen 9. 
gehört baber: der Seewurf oder das üeberbord⸗ 
werfen von Gütern, was zuerft mit den auf dem 
Verde liegenden und dann mit den ſchwerſten 
und zugleich den geringften Werth babenden Güs 
tern geſchehen muß (die auf dem Berbed liegen: 
ben Güter werden jedoch, wenn fie geworfen wur: 
ben, nicht vergütet, und über bat Geworfene muß 
wo möglid fogleich nach ber Werfung ein Ins 
ventarium aufgenommen werben); der Schaden, 
welcher dem Schiffe oder ber Ladung zugefügt 
wird, um das Werfen möglich zu maden ; das 
Kappen ber Maften, Taue, Segel, Anker und 
bes Bootes, wenn lehteres feinen Platz auf dem 
Berbed hatte; das freiwillige Stranden; die Kos 
ften für das Abbringen bes geftrandeten Schiffe 
vom Lande, fowie ber Schaden, ber dadurch ent= 
fteht, daß das Schiff, um im Sturme von ber 
Küfte abzukommen oder um Feinden oder Sees 
räubern au entgehen, eine übermäßtge Menge 
Segel beifest (das Pranaen); alle durch das Ein⸗ 
laufen in einen Nothhafen entftandenen Koſten, 
Beſchädigungen und Berlufte, ſowie bie Lager 
rung ber Waaren im Nothhafen, wenn das Schiff 
die Reife fortiegt (das Einlaufen darf jedod 
nicht deshalb aefcheben feyn, um einen Schaden 
aus zubeſſern, welcher durch Me Schuld bes Kapi⸗ 
täne entftanden ft, oder um eine mangelbafte 
Ausrüftung zu ergänzen; eben fo wenig zur Aus: 
befferung eines durch Sturm entftandenen &d as 
ben, da in dieſem Fall die Koften zur Pleinen H. 
gehören); nah einigen Gefeggebungen alles 
außerordentliche Bootsgeld, nah andern nur bass 
jenige, welches für das Einlaufen in einen Noth⸗ 
bafen auegegeben werden muß; bie Reparatur 
des Schiffes und bie pa we ic. ber Mann: 
ſchaft im Notbhafen; bie im Notbhafen verkaufs 
ten Güter, ſowie bie Fracht für diefe und für bie 
—— Güter; der Schaden, welcher dem 

chiffe und der Ladung durch die Vertheidigung 

egen Feinde oder Räuber zugefügt, ſowie bie 
Heilungs: unb Berpflenungtloften ber babei vers 
wundeten Mannfchaft (man ift indeß nicht einig 
darüber, ob biefer Schaden und biefe Koften zur 
aroßen oder Pleinen H. zu rechnen find; während 
fie der franzöfifhe Code de commerce yur erften 
rechnet, bat man fi in England im entgegenge 
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fegten Sinne entſchieden)) bie an Feinde oder 
Seeräuber ausgelieferten Güter, geleifteten ober 
verfprodenen Sahfungen, um bie übrigen Güter 
zu retten; wenn das Schiff von einem Feinde ges 
nommen, biefem aber von einem Dritten wieder 
entriffen worben ift. bie bem letztern bafür ges 
zahlte Bergütung (Bergelobn) ; endlich alle durch 
eine re verurfahten Unkoſten. Mande, 
ins bie wenigften Gefeggebungen rechnen noch 
[gende Schäben zur großen H.: die burd Ans 
fegeln ober Bufammenfio en zweier Schiffe ent- 
ftanbenen Schäben; bie Koften für ein Konvoy, 
Beröftigung und Beloldung der Mannfchaft, 
wenn bas Schiff von höherer Hand angehalten 
wird, für die von Feinden oder Räubern gegen 
verfprodene, aber nicht geleiftete Zahlung weg⸗ 
enommenen Gegenftände, für exrtraorbindre 
uarantäne, für ben ®erluft ober bie innere 
BVerberbniß von Gütern im Nothhafen und für 
bie Reparatur einer Meinen 5. im legteren. Dat 
ein Schiff große 9. erlitten, fo muß der Schiffer 
fogleih das Nõthige thun, um ſowohl ben erlittes 
nen Schaben, als aud das Borbandenfenn aller 
derjenigen Umftänbe zu —— welche denſel⸗ 
ben zur großen H. machen. as Erfte, was in 
dieſer Beziehung geſchehen muß, tft, baß ber 
Schiffer im nächften Hafen, in welchen er einläuft, 
entweber bem Konful feiner Nation ober bem 
Handels⸗ ober Seegericht eine ausführliche, mit 
feinem Schiffsjournal übereinftimmende Darftel- 
lung aller @reigntffe auf feiner Reife, fowie des 
erlittenen Schabens einreicht oder fie mündlich zu 
tokoll fbt, fie mit feiner ganzen Schiffs: 
mannſchaft eiblid; bekräftigt, auch mit ben Pas 
pieren ober fonftigen Beweismitteln, bie er über 
ben erlittenen Schaben etwa befigt, belegt und 
fi darüber eine gerichtliche Beſcheinigung aus—⸗ 
ſtellen läßt, was man einen Seeproteft aufs 
nehmen oder eine Berflarung belegen nennt. 
Die Art und Weife, wie dies geſchieht, weicht 
an verſchiedenen Orten von einander ab. Ge 
29 muß der Schiffer binnen 24 Stunden 
u ſeiner Ankunft ſein Schiffsjournal einrei⸗ 
chen, worauf er ſeine Ladung entlöſcht, die 
fvriftliche Darſtellung einreicht (oder dieſe wird 
aus dem Journal ausgezogen) und mit ſeinen 
Leuten eidlich bekräftigt. Dieſe in gehöriger 
Form belegte und ausgefertigte Verklarung dient 
dem Schiffer als voller Beweis gegen den Rhe— 
der, die Eigenthümer der Güter und gegen die 
Aſſekuradeure. Ferner muß der Schiffer ſogleich 
dem Rheder und ben Befrachtern, ſowie deren 
Korreſpondenten Nachricht von dem erlittenen 
Unfall geben und bie erlittenen Beſchaͤdigungen 
befihtigen und taxiren laſſen. Am Beftimmungss 
ort angelangt, meldet er fogleih ben Havarie⸗ 
fall dem See: oder Handelsgericht, ſowie ben 
Empfängern der Güter und ben etwa bafelbft 
behnblicen Bevollmächtigten der Rheder zc., 
worauf bie Berehnung und Vertbheilung ber H. 
vorge en wird. Lehteres geſchieht burd 
eine Zufammenftellung bed Schadens nebft ben 
aufgelaufenen Unfoften, fowie bes Wertbes ber 
Gegenftände, auf welde folder zu vertheilen 
ift, und durch dieſe Bertheilung felbft. Dies 
Dokument heißt bei ber H. im Allgemeinen bie 


Meyer's Konv.sterifon, Bb. Vill- 


nommen, 


Dispade, bei ber großen H. die General: 
bispade, und wird in ber Regel von einem 
Unbetbeiligten und bazu befonbere Wngeftell- 
ten (Dispaheur) ausgefertigt; in manden 
Ländern, 3. B. in Holland, Fraukreich Eng: 
land ꝛc., wirb fie indeß auch von Malern 
ober fonftigen Sadverftändigen, welde zuwei⸗ 
len für jeden einzelnen Kal vom Gericht er- 
nannt werben, angefertigt (aufgemadt). Dies 
u beforgen, tft gewöhnlihb Sade bes Schif- 
erd, doch haben aud bie Labungsintereffenten 
bas Recht hierzu. Um Kraft zu erhalten, muß 
in manden Fänbern, wie in Mreußen. Franf- 
reich zc., die aufgemadte Dispadıe von dem ber 
treffenden Gerihte, nachdem biefes vorher beu 
Intereffenten ihre Genehmigung oder die Gründe 
ihrer Nichtgenehmigung abgefordbert bat, gebil: 
ligt werben, Zur großen H. muß Alles beitra= 
gen. was zur Zeit des Unfalls ſich auf bem Schiffe 
efand; nur bie Mundvorrätbe, bie Kleider und 

das Gelb bes Schiffsvolts, die Bobmereigelber, 
auch gewöhnlich bie Effekten der Paffagtere find 
bavon ausgenommen, nicht aber anderes Gelb 
und Koftbarkeiten. Auch das Schiff, fowie ber 
Betrag ber Fracht für die Ladung haben eben: 
falıs bazır beizutragen; über bas Berbältniß, nadı 
welchem bies geſchieht, finden indeſſen nicht überall 
leiche ee me ®tatt. In den meiften 

ändern wirb in we auf das Schiff ber durch 

Xaration ermittelte Werth deſſelben in dem Zu: 
ftande, in welchem es aus ber See Bommit, zu 
Grunde gelegt; in Dänemark ber Werth, ben e8 
am Abgangsorte hatte, in Holland, Franfreid 
und Toskana nur bie Hälfte feines burdy Zara: 
tion ausgemittelten Werthes. Während in ben 
meiften Ländern bie ganze Fracht beiträgt, wird 
fie in Hollanb und Franfreih nur zur ? fte, in 
Toskana nur zum britten Theile in Anfprud ge: 
Wo bie ganze Fracht beiträgt, wirb 

übrigens der Gehalt des Schiffsvolfe (die Wolke- 
bauer) bavon abgerechnet. In ber Regel werben 
die Güter nach demjenigen Preife berechnet, den 
fie an ihrem Beftimmungsort haben; in Ham- 
burg jedoh nah dem Fakturenpreife am Ab: 
gangsorte, mit Hinzurehnung aller Spefen bie 
an Borb des Schiffes. In einigen Rändern, na: 
mentlih in Dänemarf und Schweden, wird ber 
erfte oder legte biefer Säge angenommen, je 
nachdem das Schiff im Augenblide bes erlittenen 
Unfalls dem Beltimmungs= ober bem Abgangss 
orte näher war. Die über Borb geworfenen, fos 
wie bie in einem Notbhafen verkauften Güter 
müffen, da fie ihrem Eigenthümer erfegt werben, 
nebft ber Fracht dafür, ebenfalls beitragen. Die 
Ausfertigung ber Dispache erfolgt am Beftim: 
mungsorte, und zwar nad ben bafelbft geltenden 
gefeglihen VBorfchriften, ausgenommen, wenn 
das Schiff denfelben wegen zu ftarfer Befchäbi- 
ung nicht hat erreichen können, in weldhem Fall 

e nad) ber Havarfeordnung desNothhafene 

aefchieht, e8 müßte denn Pontraßtlich ein Anderes 
feftgefegt ſeyn. Der Dispacheur berechnet bie 
Belhädigungen am Schiffe nach einer angeftell- 
ten Xaration, die Reparaturfoften, ben Werth 
der verloren gegangenen Sciffsgerätbfchaften 
nad.den Schiffspapteren, den Berluft an den be= 
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fhädigten Waaren, bie er tarirt, und ben Werth 
ber geworfenen ober fonft verloren gegangenen 
nad ben Regeln der Havarieorbnung. em: 
nad enthält bie Dispache, nebft ben gehörigen 
Beweifen und Erläuterungen jedes einzelnen 
Punktes: eine Darftellung der Retiebegebenheis 
ten, befonders ber auf die H. Bezug habenben, 
nad ber Verklarung und ben fonftigen vorban: 
denen Dofumenten, wobei befonders Dasjenige 
hervor jehoben werden muß, woburd ber Sca: 
den entweder zur großen oder zur partifulären $. 
gemacht wird; im Fall einer großen H. bie Auf: 
ftellung bes zu erfegenden Schadens und ber Uns 
often; bie Beitimmung bes Werthes ber Güter, 
bes Schiffs und ber Fracht, auf welche bie Ent⸗ 
fhädigung zu ertheilen ift, und die Angabe, wie 
viel jeder ber Intereſſenten beizutragen hat. 
Sollte ein Theil des Schadens nur einzelne Ge: 

enftände betreffen, alfo zur partißulären H. ge- 
Eicen, fo ift diefer in der Dispache von bergroßen 
H. zu trennen. Die große H. muß ber Aſſekura⸗ 
deur bem Verſſcherten erfegen, wenn auch feftge: 
fegt it, daß er bie partißuläre H. nicht zu bezah⸗ 
len bat. Uebrigens Bann zwifchen ben Parteien, 
namentlic ben Berfiherten und ben Berficherern, 
auch privatim eine Verftändigung über ben zu 
re Schaden Statt finden und bierburd 
die Aufmachung einer öffentligen Dispache ent- 
behrlich gemacht werden. Die orbinäre oder 
fommune H. (franz. menus avaries) umfaßt 
diejenigen Unkoften, bie ein belabenes Schiff im 
gewöhnlichen Laufe ber Reife, bis es im Beſtim⸗ 
mungsbafen feſtgemacht ift, zu beftreiten hat und 
bie zwifchen Schiff und Ladung, in der Regel 
ohne Rüdfiht auf den Werth, in der Art vers 
theilt werden, daß jenes einen Dritttheil, dieſe 
zwei Dritttheile trägt. Schon früher unterfchied 
man indbeß davon bie regulirte H., bavon bes 
nannt, daß zwifchen einzelnen Plägen fich eine 
Ufanze gebildet, nach weldyer ftatt der zu verthei: 
lenden Unkoſten dem Schiffer vom a 
der Güter gewiffe Procente von ber Fracht bes 
zahlt wurden. Gegenwärtig werben in der Re: 
gel gewille Procente unter dem Namen orbinäre 
S. und Kaplafen oder Primage bebungen, 
beren Bezahlung die Stelle ber eigentlichen ordi⸗ 
nären 9. vertritt. Bol. Bobmerei, See— 
verfiberung. 

Havdr GSaudr, Hodur, Hober), in ber 
nordifhen Mythologie einer ber 13 eigentlichen 
Afen, blind, aber von außerordentliher Stärke, 
ward von bem böfen Loke dazu verführt, mit bem 
Kleinen Reiße Mifteltein (Miſtelzweig) ben Bal⸗ 
ber (f. d.) in der Götterverfammlung zu töbten. 
H. erlag ber Rache bes Afen Bali. 

Have (lat.), f. Ave, 

Havel, ein Nebenfluß der Elbe, entfteht aus 
dem großen Bobdenfee in Medlenburg: Strelig, 
7, Meile füdöflih von Kragburg und 1 Meile 
nordbiweftlid von Neu-Strelig, tritt nach kurzem 
Laufe in den Heinen Bodenfee, bildet hierauf ben 
Käbelid:, den granzinfchen, ben Pagel:, Zutzen⸗ 
und Fäthenfee, Die Görtow, ben uferinfhen &ee, 
tritt dann in den großen Labusſee und in bie 
Woblig, aus welder fie bei Welenberg hervor: 
kommt. Bei Ureneberg bildet die H. den Dres 
wens, hierauf den Finow⸗, den großen Wagnitz⸗, 


Havdr — Havelod. 


ben Prieperts, ben Ellenbogene, ben Ziern⸗, ben 
großen Menow⸗, ben röblifhen und unter Kürs 
ftenberg, wo fie für große Kähne fhiffbar wird, 
ben Stolp= oder himmelporter See. In neuefter 
Zeit int die H. mitdem Mürisfee u. durch die ſen mit 
ber Elbe verbunden worden, Bis Potsdam hat fie 
füdliche, von ba bis Plaue weſtliche und dann bis 
au ihrer Mündung nordweſtliche Richtung. Nörb: 
ih ven Spandau bildet fie abermals einen See 
und füdlich hiervon einen zweiten. Südlich bon 

ote dam tritt bie.B. in ben Schwilow⸗, bei Ketzin 
n ben Xrebels, bei Neuendorf in ben Breitling6s 
und vor Plaue in ben Plauerfee, Sie hat 
Gefälle, fließt daher langſam, iſt fifhreih um 
ergießt fid, °/, Meilen unterhalb on von 
ber rechten Seite in bie Elbe. Die Breite ber 
= {ft fehr verfchieden, Ihre Hauptnebenflüffe 

nd: die Spree, Plaue, Nuthe, Stremme, ber 
Robin und bie Doffe. . 

Havelberg, Stadt in der preußiſchen Provinz 
Brandenburg, Regierun sbezirf Potsdam, unweit 
ber Mündung ber Havel in die Elbe, auf einer 
durch 3 Brüden mit bem Feftlande verbundenen 
Havelinfel, bat eine VBorftadt, ſchoͤne Domkirche, 
ein Landarmenhaus, Land» und Gtadtgericht, 
Steueramt, eine Poſt, Oberförfterei, Zuderfie= 
berei, Strumpfwirkerei, Brennerei, Brauerel, 
Aderbau, Viehzucht, Schifffahrt, Schiffbau, Spe: 
bitions: und Holzhandel und 3700 Einw. Grün 
ber H.s foll a a ber Harlunger — ſeyn 
und Karl ber Große . es zum Chriſtenthum 
bekehrt und Otto der Große hier ein Bisthum ge: 
gründet haben, als beffen erfter Bifhof Udo ges 
nannt wird; übrigens refidtrten bie Biſchöfe ge⸗ 
wöhnlich in Wittftod. Bon heidnifchen Wenden 
979, 981 und 1107 erobert und verwüftet, Bam H. 
fpäter an Brandenburg, war tm 80jaͤhrigen Kriege 
bald von ben Kaiferlihen, balb von den Schwe⸗ 
ben befegt, hatte in dieſer Zeit überhaupt viel zu 
leiden und fam 1648, nachdem es 1627 und 1635 
von großen Bränden heimgeſucht worden war, 
an Brandenburg zurück. 

Havelluch (Havellans), Landſchaft in ber 
preußifhen Provinz, Brandenburg, Regierungs—⸗ 
bezir® Potsdam, zwiſchen ber Havel u. dem Rhin, 
7 Meilen lang und 1—2 Meilen breit, ehemals 
moraftig, Iegt durch 2 Hauptfandle, barunter ber 
frieſackſche Kanal, und eine Menge Abzugsgräs 
ben entwäffert und in treffliches Marfchland (mit 
vielen Holländereten) verwandelt. 

avelod, Henry, britifher General, am 

5, April 1795 zu Bifhopewearmourb in Dur: 
hamſhire geboren, der Sohn eines Kaufmanne, 
erhielt feine erfte Erziehung in der Eharterhonfes 
ſchule in London und widmete fi dann bem Etu« 
bium der Rechte, trat aber, durch bie Auszeich⸗ 
* mit welcher ein älterer Bruder, William H., 
auf der pyrenäffchen Salbinfel und bei Waterloo 
— gereizt, als Unterlleutenant in die 
chutzenbrigade. Nachdem er 8 Jahre in der 
Beimath den Dienft verfeben, ward er in das 13. 
Regiment leichter Infanterie verfegt, mit bem er 
fid) 1833 nach Indien einfchiffte, Als im naͤchſten 


Jahre ber Birmanenkrieg ausbrach, begleitete 

Sir Ardibalt Eampbells Armee ale® en 
bes eralabjutanten und nahm an ben 
ten von Napadi, Patnagor und Pagban Theil, 
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Havemann — Haven. 


Am Schluß des Feldzugs warb er Mitglied einer 
Gefanbtfbaft, welde an ben Hof von Ara abge: 
[hit wurde, Im 3. 1827 veröffentlichte er eine 
Fiugſchrift über ben Birmanentrieg, bie Auffeben 
erregte. In dbemfelben Jahre warb er zum Ab- 
jutanten bes von Lorb Eombermere in Ehinfurah 
errichteten Militärbepots ernannt, bald darauf 
Adjutant Lord William Bentincks und 1838, nad) 
23jdh Dienftzeit als Subalternoffizier, Bes 
feblshaber einer Kompagnie, mit welcher er ben 
erften Feldzug gegen bie Afgbanen mitmachte und 
an ber Erftürmung von Ghaeni u. ber Eroberung 
Kabuls Theil nahm, Später, als bie öftlidhen 
@ilfies ſich erhoben und Kabul blodirten, erhielt 
er Befehl, fi zu Sir Robert Sale zu begeben, 
mit deſſen Truppen er ben Paß von Khurd Kabul 
forciren, das Xreffen von Zafin gewinnen und 
in allen ben fpäteren Gefechten bis zum @intref= 
fen _biefes Heerestheils in Dfcellalabad fiegen 
half. In Verbindung mit Major Macgregor u. 
Kapitän Broabdfoot leitete er unter Sale die denk⸗ 
würbige Bertbeibigung diefes Platzes. Bet bem 
großen Angriff, der im April 1842 auf Moham⸗ 
med Albar unternommen twurbe u. biefen Häupt⸗ 
ling zur Aufhebung ber Belagerung nöthigte, bes 
febligte H. bie rechte Kolonne, welche ben Feind 
fhlug, ehe die anderen Kolonnen herbeitamen. 
Er wurde dafür Brevetmajor und Ritter des 
Bathordens. Wald nachher gab man ihn bem 
General Pollock als perfiihden Dolmetſcher bei, 
als welder er bem Xreffen bei Mamu Keil und 
bem zweiten Gefecht bei Taſin beimohnte. Später 
ging er mit Mac Kaskill's Truppen nad Kohiſtan 

‚ und madıte bier bie Schlacht bei Iftatiff mit. Im 
Frühjahr 1843 wurde er wirklicher Major, in 
‚welcher Eigenfchaft er zu bem Oberbefehlshaber 
General Gougb als perfifher Dolmetfcher ver: 
fegt wurde. Am Schluß des legtgenannten Jah⸗ 
res begleitete er bie Armee nah Gwalior u. focht 
in ber Schladht bei Maharadfchpur mit. 
1844 wurbe er Oberftlieutenant, rüdte 1845 mit 
bem Heer gegen bie in das Land eingebrocdhenen 
Sikhs aus, wo er fih in den Schlachten bei 
Mudki, Kerosfhah und Sobraon auszuzeichnen 
Gelegenheit fand, und erhielt nach Beendigung 
biefes alorreichen Feldzugs die Stelle eines zwei⸗ 
ten Generalabjutanten der Pöntglihen Xruppen 
in Bombay. Im I. 1849 begann H. von ben 
Anftrengungen eines jegt mehr als 25 jährigen 
Dienfted zu leiden, und nah dem Math ber 
ende kehrte er nach Europa, von dba aber ſchon 
1851 nad Bombay zurück. Hier wurde er zunädhft 
Oberſt, dann Generalguartiermeifter, bann erfter 
Generalabjutant ber britifchen Eruppenin Indien. 
Als folder ging er gegen Ende 1856 mit in ben 
perfifhen Krieg, wo er bie zweite Divifion befeh⸗ 
—* und bei der Schlacht von Mohammeroch 
mitwirkte, wo indeß bie Seetruppen den Ane— 
ſchlag gaben. Nach dem Friedensſchluß begab 
er nah Bombay zurück, ſchiffte ſich indeß 
ehr nah Kalkutta ein, und zwar in bem 
fer „Erin“, mit welchem er an ber Küfte 

von Eeylon Schiifprud litt. Fünf Tage nady bie: 
fem Unfall ging er auf ber Fire Queen‘ nad 
Kalbutta, wo er fogleich ben Befehl erbielt, als 
Brigabdegeneral nah Allahabad zu geben, um 


dort bad Kommando ber beweglichen Kolonne zu 


m 


J. ſchichte an der 
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übernehmen, mit welcher er den kühnen Zug von 
Amballah nah Khanpur und Lakhno austührte 
und in brei raſch auf einander folgenden Befechten 
Nena Sahib, den Mörber ber eg pe 
Kbanpur, fang. Er + ben 25. Nov. 1857 zu 
Lakhno an der Ruhr, einen Tag früher, als feine 
Erhebung zum Baronet in der „London Ga- 
zette‘ "erfbien. Man bat von ihm aud eine 
Denkſchrift über ben Krieg aegen die Afghanen 
und eine Darftellung bes Felbzugs nad Ava. 

Havemann, Wilhelm, beutfcher Hiftoriker, 
ben 27. Sept. 1800 zu Lüneburg geboren, erbielt 
feine wiflenfhaftlide Borbilbung auf bem Jo— 
banneum, bann auf ber Ritterafabemie feiner 
PBaterftabt und n0308 1819 bie Univerfität Göt⸗ 
tingen, um bie Rechte zu flubiren. Als begeifters 
tes Miitglieb des Jünglingsbundes wibmete er 
feine Zeit mehr den Zwecken deſſelben, als feinen 
eigentlichen Berufsftudien, warb aber deswegen 
zu bem Kammereramen nicht zugelaffen. er 
abvofatorifchen Laufbahn abgeneigt, nahm er eine 
2ehrerftelle an einem Knabeninftitute au Darm 
ftabt an, warb aber bei ben feit 1823 gegen bie 
Theilnehmer an politifhen Berbinbungen einges 
leiteten Unterfucbungen verbafter und auf Befehl 
ber Bunbescentraltommiffion au Mainz im Früh: 
jahre 1824 an Preußen ausgeliefert. Er faß nun 
erft zu Wetzlar, dann in Berlin und in Köpenik, 
wurbe darauf, nachdem er durd Konfrontation 
überführt worben war, an Hannover ausgeliefert 
und zu fünfjährigem Gefängniß verurtheilt. Nach⸗ 
bem er biefe harte Strafe zu Hildesheim erlitten, 
bielt er zu Hannover hiſtoriſche Vorleſungen, 
mwurbe bann als Lehrer der Geſchichte und ber 
deurfchen Literatur an ber Generalftabsatabemte 
in Hannover angeftellt und Pam zuͤ Dftern 1831 
als Lehrer an das Päbagogium zu Ilfeld. Nach 
ber —— der ſieben Profeſſoren folgte er 
1838 dem Rufe zu der Profeſſur der —8 
niverfität zu Göttingen. Er 
fhrieb: „Geſchichte der Kämpfe Frankreichs in 
Stalten von 1494—1515° (Bannover 1833 — 35, 
2 Bbe.), „Magnus Il., Herzog zu Braunfchweig 
und Lüneburg” (2üneb. 1836), „Geſchichte ber 
Lande Braunfhweig und Lüneburg‘ (daf. 1837— 
1838, 2 Dde.; im Auszug als: Handbuch ber 
Geſchichte“ zc., daf. 1838), „Elifaberb, Herzogin 
von Braunfhweig-Lüneburg (Göttingen 1839), 
„Meittheilungen aus dem Leben von Michael 
Neander“ (daf. 1841), „Handbuch ber neuern Ge: 
ſchichte“ (Jena 1840—44, 3 Bbe.), „Seſchichte 
bes Ausgangs bed Tempelberrenorbens‘' (Stuttg. 
und XZübingen 1846), „Darftellungen aus ber 
innern Geſchichte Spaniens während bes 15., 16. 
und 17. Jahrhunderts“ (Bört. 1850), Er gab 
anonym heraus das Volksbuch: „Hiſtorie von 
St.⸗Eliſabeth“ (Berlin 1838) und beforgte 1841 
bis 1848 bie Redaktion ber „Göttinger gelebrten 
Anzeigen”. Seit 1850 it er Mitglied der Socie⸗ 
tät der Wiſſenſchaften zu Göttingen. 

Haven (Neubaven), Bauptftabt bes nord⸗ 
amerikaniſchen Staats Connecticut, an der New: 

atebat, auf einer Ebene, bie von Bügeln —— 
Gen ift, regelmäßig gebaut, bat ein Eollege (1700 
gegründet), eine mebteinifche Schule (1810 gegrün: 
bet), Rechtsſchule, tbeologifhe Schule (18272 ges 
gründet), viele Fabriken, Hafen, Handel, Schiff: 
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fahrt und zählte 1850 12,960 Einwohner. Die Um⸗ 
gegend ift mit Gärten und Landhäufern bebedt. 
avercamp, Sigebert, einer ber gelehrtes 
ften bolländifhen Philologen bes 18. Jahrhun⸗ 
derts, 1683 zu Utrecht geboren, ftudirte zu Leyden, 
machte eine Reife nach Rom, war mehre Jahre 
Prediger auf der Beinen feelänbifi en Infel Wer⸗ 
a erbielt 1721 an Gronovs Stelle die Pros 
effur der griehifhen Sprade, —— auch die 
der Geſchichte u. Beredſamkeit zu Leyden; den 
25. April 1742. Beſonders verdient machte er 
ſich durch die Erklaͤrung vieler alten Schriftſtel⸗ 
ier, obwohl er im Geiſte der damaligen Zeit ohne 
Kritik und Geſchmack nur Maſſen anhaͤufte. Die 
vorzüglichften Ausgaben von ihm find bie bes 
Lucrez (Lenden 1725, 2 Bbe.), bes Iofephus (Am: 
fterdam 1726, 2 Bbe.), des Eutropius (Leyden 
1729), des Salluftius (Amfterdbam 1742, 2 Bbe.), 
des Droſius (daſ. 1738), bes Eenfortnus (daf. 
1743). Er veranftaltete auch eine ,„Sylloge scrip- 
torum de linguae graec, pronunciatione “* (Ley⸗ 
ben 1736—40, 2 Bbe.). 
verei, f. v. a. Havarie. 
verford⸗Weſt, Stadt in ber englifchen 
Graffhaft Südwales, nordweftlich von Pembroke, 
rechts am Divglebbg (Dougledy), auf bem mit 
Fluth Schiffe von 100 Tonnen zur Stadt fommen 
Pönnen, bat —— Tuchfabriken, Fiſcherei 
und Aalfang, Vieh⸗ und Pferdemaͤrkte, Handel 
und 4200 Einwohner. 
„geriet, Thomas, Engländer, Proteftant, 
rte fi, als bie Batholifche Marta den Thron 
beftieg, 1553 für Elifabetb und ben Enkel 
Ebuards IV., nahm im Jan. 1554 Rocefter, er: 
beutete die beiden Schiffe, die Maria's Bräutis 
gam, ben Infanten von Spanien, an Englands 
Küften bringen follten, und drang nad London 
vor, ward aber, indem er durch eines ber Thore 
in die Stadt rüdte, von den Truppen ber Köni⸗ 
in abgefchnitten, gefangen und mit 200 feiner 
Seno en hingerichtet. Damit endete biefer fo 
glüdlich begonnene Aufftand. 

Havila, in der geograpbifhen Schilderung 
des Paradieſes (1. Mof. 2, 11) ein Land, reich an 
Gold, Bbdellium und Schoham, das vom Piſchon 
umfloffen warb, wahrſcheinlich Kolchis; bann zwei 
Diftrikte in Arabien, deren einer von Semiten, 
der andere von Hamiten bewohnt warb (1. Mof. 
10, 7 umnb 29), 

Havin, franzöfifher Staatsmann, 1799 gebo: 
ren, Sohn bed Konventsmitgliebes H., ging in 
Bolge bes Geſetzes vom 12, San. 1816, woburd 

bie Berbannung Derer ausgelpeoden warb, welde 
für den Xob zu. XVl, geftimmt hatten, mit 
einem alten Bater ins Eril, Behrte aber 1820 nad) 
ankreich zurüd und ftellte ſich zu Caen an bie 
pige der jungen Riberalen. Im J. 1830 als De: 
putirter nach Paris gefandt, um bei bem Miniſter 
über bie Danblungsweife einiger öffentlicher Beams 
ten Klage zu führen, ward er von Dupont bel’ Eure 
um $riebensrichter von Saint Lo ernannt. Im 
. 1831 zum Maire von Thorigny und zugleich 
zum Deputirten für das Departement Manche ge 
wählt, nahm er auf ber Linken feinen Platz und 
ſchloß Freundfhaft mit Odilon⸗Barrot. Nachdem 
er 1835 feine Stelle als Maire niedergelegt, bes 
Heibete er 18390—42 eine der Srßrerärftellen in 














Havercamp — Havre. 


ber Kammer, mußte jedoch im letztern Jahre auf 
Guizots Betrieb diefelbe aufgeben, doch blieb er 
Kammermitglieb bis 1848 und war namentlich 
über das bamals Aufiehen erregende Reformban= 
Bett zu Thorigny Berichterftatter. Nach ber 

ebruarrevolurion warb er vom Departement 

er in bie Bonftituirende Berfammlung ges 
wablt. 

Havran, Diſtrikt im Norboften Paläftina’s, 
bas fpätere Auranitis, welches Joſephus faſt 
immer in Verbindung mit Batanda und Tracho⸗ 
nitis nennt und als Befistbum erft bes Zenobos 
rus, fpäter ber Derobier bezeichnet. 

Havre (d. be Grace), Hauptftadt eines Ars 
rondiffements im franzöftfhen Departement Nie: 
der⸗Seine, bedeutende See⸗ u. Hanbelsftadt, rechte 
an ber —— ber Seine in ben Ocean. H. iſt 
eine Feſtung 3. Ranges mit einer alten Eitabelle, 
melde bie Mündung ber bier 1 Stunde breiten 
Seine vertheidigt und in welcher das Arfenal und 
Seearfenal fich befindet. Die intereffante Stabt 
bat fi in ber neueften Zeit außerordentlich ges 
hoben; ihre ſchönſte Straße ift bie foaenannte pa⸗ 
rifer Straße, ber ſchönſte Platz der kudwigs XIV,, 
befien eine Seite bas große Handelsbaſſin bilder. 
Außer ben Kirchen (Notre Dame u. St. Francis: 
kus) find anzuführen: Börfe, Seepräfeftur, Ober: 
tribunal, Handelstribunal, Handelskammer, Bank. 
5. bat eine Schifffahrtsfhule, Schule ber Geo⸗ 
metrie mit —— auf die Gewerbe, mehre 
Dampfſchifffahrts geſellſchaften, eine —— 
Geſellſchaft für den Fiſchfang, welche den Wallfifche 
u. Kabliaufang im Großen betreibt, Seebaͤder, eine 
Schiffswerfte, Segeltuchfabriken, Seilerbahnen, 
Ankerſchmieden, Kettenfabriken, mechaniſche Holz⸗ 
fägerei; außerdem wenige, jedoch bedeutende 
Zudterfiedereien, Tabakfabriken, Eiſenſchmelze⸗ 
reien, Dampfmaſchinenfabriken, ferner Fabriken 
für Eiſenwaaren, Fayence, Spitzen, Papier, Seife, 
Vitriol, Bierbrauereien ꝛc. ein Quarantainehaus. 
Es zaͤhlt jetzt mit Einſchluß des als Vorſtadt gel⸗ 
tenden Dorfs Ingouville (mit Fabriken und 
4400 Einw.) über 30,000 Einw. An der Mün⸗ 
bung ber von der Hauptſtadt bes Landes herſtrö⸗ 
menden und Frankreichs Mancheſter (Rouen) be: 
rührenden Seine gebaut, kann H. als der Hafen 
von Paris und Rouen betrachtet werben; H.s 
Dafen ift ber einzige biefer Küfte, ber aroße 
Schiffe von 600—700 Tonnen in feinen 3 gefchlof: 
fenen, bis in bas Innere ber Stadt fich erfiredien: 
ben Baffins (Baffindela®Barre, tin das ber 
Baubanktanal mündet, wodurch Harfleur mit H. 
verbunden wird, Baffin de Commerce und 
Baffin du Rot, das Heinfte), ferner in dem 
104,580 Metres großen und verfäloffenen Waſ⸗ 
ferbebälter, füblic, von der Eitabelle, und in den 
beiden fibern Rheden vor dem Hafen aufnehmen 
Pann. Die Haupteinfuhr beftebt in Baumwolle 
(wofür 5. ber größte framoͤſiſche Markt ift, wels 
her allein ”%/, importire), Zuder, Kaffee, Indigo, 
Farbehölzer, Eochenille; die Hauptausfuhrartifel 
find franzöfifhe, namentlich parifer Fabrikate, 
Kolonialwaaren, Erträge des Stodfifch= u. Wall: 
fiſchfangs. Un dem letzteren Geſchaͤftszweige 
nimmt H. ganz überwiegenden Antheil unter ben 


franzoͤſiſchen Städten. Dampfichiffe u. Paquets 


boote mahen regelmäßige Fahrten nad Paris, 
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Rouen, Beten: Cadix, Hamburg, Portugal, 
Merito, Brafilien, ben Vereinigten Staaten, Eng: 
land, Holland; großen Erfolg hatte namentlich 
bie 1847 von ben franzöfifchen Kammern bewils 
ligte regelmäßige Dampficifffabrt zwifhen H. 
und Newyort. Am 21. März; 1847 wurde bie 
Eifenbahn nad Rouen eröffnet. Die eigene 
Kauffahrteiflotte von H. zäblt jegt mehr als 200 
iffe. Auf dem hoben Geftade von la. Heve, 
ganz nahe bei H., erhebt fich ein doppelter Leuch t⸗ 
thurm, welder die Schiffer warnt, ſich den hier 
faft ſenkrecht abgeichnittenen Felſenküſten zu fehr 
u nahen. Die Stadt ift nicht alt und verdankt 
ntftehung dem Sinfen von Honfleur. Bis 

1509 beftand bier nur ein Kifcherborf nebft zwei 
fetten Thürmen, welde die Engländer unter 
Karl VII. einnahmen. Ludwig Xil, erkannte die 
per des Orts als Hafen Tomwopt für Kriegs: 
als für Handelsſchiffe, wie auch als feiten Punkt 
am Eingange bes Fluſſes durch welchen die Eng: 
länder zu wiederholten Dialen gegen das Gerz 
bed Reiches eingedrungen waren, und begann da= 
ber den Bau der Stadt. Ungeheure Arbeiten 
murben fpäter von Franz J. unternommen, um 
dem Meere den Boden abzuringen, auf weichem 
jegt D. ftebt; zu verfchiedenen Malen fuchte der 
Heran wieder fein Anrecht geltend zu machen, und 
man mußte einen hohen Grad von Kunft, Kraft 
und Ausdauer aufbieten, um dem zürnenden Eles 
mente zu trogen und die Herrſchaft über daſſelbe 
u behaupten, Franz I. befeitigte H. gegen die 
gländer und legte einen befondern Donjon an, 
Heinrich 11, verftärkte die Feſtungswerke nament- 
lic durch eine Doppelte Enceinte und Baftionen. 
Nachdem H. ben Engländern übergeben worden 
war, eroberten es bie Franzoſen 1563 zurüd, und 
Ludwig Xlil. verftärkte es mit neuen Werken, 
Unter tubwig XIV. erhob ſich eine mächtige Eita- 
belle, berühmt durch die Fürſten und Keldherren, 
welche die eiferfüdtigen Kartinalminifter dort 
einfperrten, befonders aber durch verfchiedene ver: 
eblihe Bombardements von Seiten ber Eng— 
ter (1694 und am 24. und 25. Mai 1798), 
welde nit hindern konnten, daß die Stadt ſih 
immer mebr bob und der Hafen immer größere 


in Argyle; weiterhin heißt er Wollondilly, 
fließt norböftlih und nörblid, nimmt ben Cock⸗ 
bundun, Guineca, Winjacaribi ꝛc. auf, heißt von 
der Mündung des Cor an Warragamba, 
nimmt ba, wo er aus einer tiefen Schlucht hervor 
nad Eumberland kommt, ben Namen Nepean 
an und ergieft fich unter dem Namen H. nadı= 
dem er noch die Flüſſe Grofe, Firft und Seconds 
Brand, fowie den Southereek —— hat, 
nad einem 30 (nach Andern 50) Meilen langen 
Laufe in die Brodenbat. Er ift 10 Meilen land⸗ 
einwärts für die größten Schiffe fahrbar und 150 
Ruthen breit; er tritt oft 40 Fuß über feine bo: 
ben und fehr fruchtbaren Ufer und reißt die Haͤu⸗ 
fer und Ernten der Koloniften mit fort. Bet 
einer Ueberfhwenmung im Jahre 1801 ftand 
fein 7 al fogar 70 Fuß hoͤher, als ges 
w [2 


awfesworth, John, einer ber geiftreiche 
ſten engliſchen Schriftſteller des 18. Jahrhun⸗ 
derts, 1719 zu London geboren, war erft Uhrma⸗ 
der, widmete fi aber dann den Wiſſenſchaften 
und redigirte ſeit 1744 bie Parlamenisverhand⸗ 
—— fur das „Gentlemans Magazine“, Ron 
1752—54 gab er mit mehren Gelehrten ben „Aven- 
turier‘‘, ein Abbifons „‚Spectator‘‘ ähnliches 
Journal, heraus, und 1772 erhielt er den Auftrag, 
bie Berichte über die damals vollendeten großen 
Seereifen im Sübmeere auezuarbeiten; fie ers 
ſchienen 1773 zu London in 3 Bänden (beutfch, 
Berlin 1774, 3 be). Im 3. 1773 ward er Die 
reftor der oftinbifchen Kompagnie, + aber ſcho 
ben 17. Nov. 1773 zu Bromley in ber Graffchafi 
Kent. Er ſchrieb auch einen Roman: „Ak 
moran and Hamet‘‘ (London 1761) und gab 
Emwifte Werke mit Kommentar (daf. 1765) 
und defien unebdirte Briefe (daf. 1766, 3 BVbe.) 
heraus. 

Hawkins, 1) Sir John, berühmter britis 
ſcher Seefahrer, um 1520 zu Plymouth geboren, 
befuhr fchen als Knabe und Jüngling das Meer, 
befuchte die Häfen von Epanten, Portugal u. den 
kanariſchen Infeln und machte fidh mit den dama⸗ 
ligen Hanbelsverhältniffen aufs Innigſte vers 
traut. Durch die Beobadtung bes einträgliden 


Wichtigkeit gewann. Unter Ludwig XIV. wurde) Eflavenhandels, den nur Spanien damals mit 
auch die indiſche Handelsgeſellſchaft hierher vers | feinen Kolonien trieb, Fam er auf den Gedanken, 
legt. Napoleon erkannte die Bedeutung der denfelben auch für fein Vaterland zu einer ergies 
Stadt fo fehr, daß er fagte: Parie, Rouen und. H. bigen Nahrungequelle zu maden. Treimal un: 


fenen Eine Stadt, beren 


auptftraße die Seine ternahm er die Fahrten von Afrika nad Weftin- 


wäre, weshalb er neue Befeftigungen, einen breis | bien, durch die er ſich zwar bereicherte, feinen Nas 
fachen Gürtel von Wällen und Gräben, ſowie men aber aud in der Geſchichte branbmarkte. 
mehre Forts auf den benachbarten Hügeln anle: | Boten fi ihm Peine SPlaven durch Tauſchhandel 


en ließ, welde bie Stadt von ber &eefeite ber | bar, fo raubte er fie, ober r 
behlähe unangreifbar und uneinnehmbar machen. | gegen einander zu 8 
Im J. 1839 wurden 6 Millionen France zu Ver: ‚ Xheil nahm. 


te bie Häuptlinge 
riegen auf, an benen er dann 
päter wurde er Schagmeifter bes 


Ößerungen bes Baffins von H. und anderen | Seewefens, 1588 Rearabmiral der gegen bie fpas 
aatebauten bafelbft von den franzöfifchen Kam: | nifche Armada ausgefendeten Flotte und für die 


mern verwilligt. 
ti, Infel, f. v. a. Owaihi. 


bei diefer Gelegenheit geleifteten Dienfte Ritter. 
Mit Kranz Drake unternahm er 1594 einen Zug 


kesbury (HamPsbury), großer aus | gegen die ſpaniſchen Anfiedelungen in Weftins - 


ftralifher Fluß, der wichtigfte und größte in Oſt⸗ 
ralien und der @umberlandsebene. 


bien, der aber ohne Erfolg blieb. Aus Verbruß 


Sein | darüber + er den 28. Nov. 159%. ein Sohn, 


Pa biet find bie blauen Berge, ein Theil der | Rihbarb, machte * früh Seereiſen, focht 
Hoch 


ene von Bathurſt, das Plateau von Ars 
yle und bie Abfallftufen von Gamden, Seine 
Sauptquelie ift der Bach des Thals Eottlewolly 


| 


1588 gegen bie fpanifche Armada und unternahm 
1593 auf eigene Koften einen Plünderungszug 
gegen das ſpaniſche Amerika, Geſchlagen und ges 
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fangen, warb er aber in Ketten nad Peru ge 
ſchleppt und erft nad mehren Jahren in bie Hei: 
math entlaffen, wo er 1622 in Dürftigfeit +. 
Er ſchrieb: „Observations in a voyage to the 
South Sea 15%" (Pond. 1622). 

MJohn, engliſcher Schriftfteller, 1719 zu Ton: 
don geboren, ward Advokat, befchäftigte fich aber 
zugleich mit der ſchönen Piteratur, der er ſich ganz 
widmete, als er durch eine reiche Heirath fich eine 
unabhängige Stellung erworben batte.. Im J. 
1761 ward er Kriebensrichter für Middlefler und 
fpärer Chairman of the quarter sessions. Er 
unterdrüdte 2 Empörungen zu Brentford und 
Moorfielde u. wurbe bafür 1772 geabdelt. Er + 
1788 zu Spaa. 9. fcdhrieb: „General history 
ofthe science and practice ofmusic'* (London 
1770, 5 Bde., mit vielen Kupfern) und gab 
Johnſons Werke (London 1787, 11 Bbe.) 
heraus. 

awliczek, Karl, böhmiſcher Journalift, 
u Boran in Böhmen geboren, ftubirte in Prag 
beologie, gs dann nah Mosfau, wo er zwei 
— * als Erzieher verlebte, und übernahm bar: 
auf, nach Prag zurückgekehrt, 1846 die Redaktion 
der böhmifchen Landesregierun * die er 
aber 1848 aufgab, um die „Näarodni Nowing“ 
(Nationalzeitung) zu gründen, worin er nationale 
und politifche Selbftftändigkeit ber Czechen ver: 
focht. Im öfterreihifchen Reichstag gehörte er 
der —— Rechten an, und nad Auflöfung 
defielben grünbete er, ba feine Rationalgettung 
verboten wurde, ein neues Blatt, „Slowan“, in 
Kuttenberg. Seit bem Frübjahr 1862 lebte H. 
zu Brixen in Tyrol, von wo er erft 1B55 nach Böh⸗ 
men zurückkehrte. 

Hawthorne, Nathaniel, ameritanifcher 
Sıriftfteller, 1801 zu Salem im Staat Maſſa⸗ 
chuſetts geboren, ftudirte im Bomwboin«@ollege 
(Maine) gemeinfhaftlid mit dem Dichter Long⸗ 
fellow und wurde 1825 graduirt. Seine Freunde 
achteten ihn wegen feines Talents fehr hoch und 
thaten ihr Möglichftes, feinem Namen Berühmt: 
beit zu verſchaffen; dennoch dauerte es lange, ehe 
feine Landsleute auf ihn achteten. ber Ent: 
mutbigung über feine geringen Erfolge gab er 
feine Anftellung am Zollamte zu Bofton auf und 
vereinigte fih mit einer Senotienfhaft von Kou: 
rieriften, der fogenannten Brook Farm⸗Commu⸗ 
nity, bie in ber Grafihaft Rorburg ihren Sig 
aufgefhlagen hatten. Nachdem er fi von den 
Fourleriften getrennt, befhäftigte er fi in Bofton 
Iirerarifch und gab eine Sammlung feiner Erzäb: 
lungen unter bemXitel „Twicetold tales‘‘ (1887, 
2.8v., 1842, neue Aufl., Sonden 1851, 2 Bde.) 
heraus. Seit 1843 verlebte er drei glückliche 
Jahre in einem alten Pfarrhaufe an der Brüde 
von Concord, die als ber Schauplay des erften 
Kampfes zwifhen Engländern und Nordamerika— 
nern gefchichtliche Bedeutung bat. Dies verans 
laßte ihn, feine nähfte Arbeit ‚„„Mosses from an 
old manse“ (Bofton 1846) zu betiteln, Skizzen, 
die feinen Namen zuerft in Europa befannt machs 
ten. Außerbem gab er die Kinderfchrift „Liber- 
ty tree‘ (Bofton 1842) und das „Journal ofan 
african cruiser“ 5 1845) heraus. Er verließ 
diefe dichteriſche Einſamkeit, um in Bofton eine 


Stelle ald Zollinfpeftor anzunehmen, bie er big! 





Hawljczek — Haxo. 





zur Wahl des Generals Taylor zum Praͤſibenten 
ber Vereinigten Staaten behielt. Im J. 1868 
wurde er Konful der Vereinigten Staaten zu Bi: 
verpool. Sein neues Werk, „The scarlet letter‘* 
(1851), wurde mit allgemeinem Beifall aufges 
nommen, eben fo „The house of the seven ga- 
bles‘‘(1851), „The anow-image andother tales“ 
(Bofton 1852) und „The Blithedale romance** 
(daf. 1852). H. ift Humorift; von den Englän- 
bern, die er fi zum Muſter genommen, gleicht er 
am meiften Charles Lamb. Er gilt für einen 
Myſtiker und metaphufiihen Dichter, wie dies in 
England und Amerita Jedem begegnet, ber bie 
eb ei robleme mit Ernft ins Auge faßt u. fich 
mit deutfcher Philofophie vertraut zeigt. Einigers 
maßen gerechtfertigt wird dieſes Urtheil burdy bie 
Borltiebe für die Nachtfeiten des Lebens, bie er an 
ben Zag legt. Sein fandemann Washington Ir⸗ 
ving macht von Geifter: und Gefpenftergeihichten 
felten Gebraudy; H. liebt biefes Genre vorzugs⸗ 
weife, und feine Schilderungen können bier u. ba 
mit jenen unferes Hoffmann wetteifern. Sein 
befter Roman „Das Haus mit ben fieben Gie⸗ 
bein” (The house of the seren gables) ift bie 
Geſchichte eines geſpenſtiſchen Bildes, das einen 
tödtlihen, auf fünf Generationen forterbenden 
Zwiſt zwiſchen zwei Kamilien erregt. In ben ale 
ten Staaten gibt es viele balbverfallene, einfam 
liegende Wohnungen ber erften Anflebler, von be: 
nen jebe ihre Gefpenfteraeichl te hat; in foldhen 
—— läßt H. die meiſten feiner Erzählungen 
telen. Ganz abweichend von feiner {ft 
„Ihe scarle letter“, ein Roman, in bem 
Problem der Ehe mit berfelben Freiheit beſpro⸗ 
den wird, wie in den Romanen von George 
Sand, der aber gleihmwohl in dem fittlichen Frei⸗ 
ftaat feinen Anftoß erregt bat, vielmehr fehr po⸗ 
pulär geworben if. Eine deutfche Ueberjegung 
von H.6 „Sämmtlihen Werken” (Bielefeld 1851, 
f.) geben Dubois und Diezmann heraus. ; 
axo, 1) Nicolas, franzöfifher General, 
um 1750 zu Etival in Lothringen geboren, diente 
ge früher Jugend als Soldat, erhielt dann eine 
nftellung bei ber Bailliage von Saint:Die, warb 
beim Ausbruch der Revolution Kommandant ber 
——— dieſer Stadt und als ſolcher Mit⸗ 
lied der Deputation, die zu der Köberation ber 
ogefen gefenbet wurbe. Nachdem er mehre Eh⸗ 
renftellen bekleidet, trat er in bie Armee ein, 
wirfte bei der Einnahme von Mainz mit und ftieg 
bald zum Brigade, dann zum Divifionsgeneral. 
Als folder wurde er nach der Benbee geſchickt, 
wo er den Krieg mit-einer damals feltenen 
Menfchlichkeit führte, Am 26, April 1794 von 
Charette mit Uebermacht —— gab er ſich, 


um nicht in die Haͤnde bes Siegers zufallen, felbft 
den Tod. Der Konvent ließ ſeinen Namen auf 
einer Ehrenfäule eingraben. 


2) Frangots Nicolas Bénoit, Baron 
einer der auegezeihnetiten franzöſiſchen Genieo 
flziere, den M. Juni 1774 zu Luneville geboren, 
nahm frübzeitig Kriege diene und focht tm revo⸗ 
lutionaͤren Heere am Rhein und in der Schweiz, 
befeftigte al6 Hauptmann Bitſch und Genf, leitete 
die Belagerung bes Korte von Bard, warb Ba: 
taillonschef und befehligte als folder zu Mantua, 
Benedig, Peidyiera und Rocca d’Anfo, Im J. 


—————— 





1807 ging er nach Konſtantinopel, um bei ber Bes 
fehlen der Darbanellen mitzuwirken, Peorte im 
olgenden Jahre nad Italien zurüd, leitete 1809 
de zweite Belagerung von Saragofja u. barauf, 
m Oberftien beförbert, bie Belagerungen von 
erida, Mequinenza und Tortoſa. Bum Drige 
begeneral ernannt, begleitete er Rapoleon ale Abs 
jutant auf dem Feldzüge nad Rußland, wo er ſich 
in der Schlacht bei Mobilew den Grab eines Dis 
vifionsgenerals erwarb. Nachdem er 1813 bie 
Befefnigung Hamburgs bewerfftelligt , wurbe er 
Kommandant bed Geniecorpe und nad ber 
Schlacht bei Dresden Bandbamme — eben, mit 
dem er bei Kulm in Gefangenſchaft fiel. Der 
Friede yo ihm 1814 feine Freiheit wieder. Lud⸗ 
wig XVIII. überbäufte ihn mit Gunftbezeugums 
gen, ernannte ihn zum Ludwigsritter, zum Koms 
manbeur ber Ebrenlegion und ftellte ihn anbie 
Spige der königlihen Garde, Bei Napoleons 
Rüdtehr (öloß er fih aber biefem wieber an, 
machte den Feldzug von 1815 mit und zeichnete 
fi namentlidy bei Waterloo rühmlich aus. Die 
u. Reftauration ließ ihn nicht nur in feinen 
emtern, fondern er wurde auch Mitglied bes 
Kriegsgerichts, weldhesüber ben General Lefèevre⸗ 
Desnouettes zu richten hatte, und ftimmte für 
den Tod biefes feines Kriegsgefährten, worauf 
ihn die Regierung auch zum Generalinfpeßtor 
des Ingenieurcorps ernannte. Immer mit bem 
Strome ſchwimmend, war er einer ber Erften, 
die 1830 bie neue Ordnung ber Dinge anerfanns 
ten, Im November 1832 wurbe ihm bie Leitung 
der Belagerung ber Eitabelle von Antwerpen 
übertragen. on Ludwig Philipp zum Pair er» 
nannt, nahm er an ben Kammerverhandlungen 
faft nur Theil, ald es fih um die Befeftigung von 
Parts handelte, die er aber nicht erlebte. Er + 


den 25. Zuni 1838. 
y, Stadt in Paldftina, angeblih bei 
Jerichs, ward 1604 v. Ehr. von Jofua erobert u. 


fammt bem König und ben Einwohnern ver: 


nichtet. ; 

ay, alte jhottifhe Familie, beren Abnberr 
ein fü licher Bauer geweien feyn foll, der 980 
beim Einfall der Dänen feine fliebenden Lands: 
leute mit einem Ochſenjoch zu fteben zwang unb 
mit ihnen auf dem Felde von — bie Da⸗ 
nen ſchlug. Zum Lohne erhielt er alles Land, was 
ein Kalte in feinem Fluge berührte. Im J. 1452 
erhielt das Oberhaupt der H.'s von Jakob II. ben 
Kitel ald Graf von Errol. Der berühmtefte 
if:Jakob H., ber 1615 ben Titel Lord von 
Daulay erhielt, ber erſte Echotte, der zum en 
lifchen Lord erhoben wurde. Er unternahm für 
Jakob I. mehre Sendungen, ward zum Grafen 
von Earlisle ernannt unb erbielt, als er 1624 
für den Prinzen Wales um die Hand ber franyö- 
fifhen Prinzeffin Henriette Marie geworben 
batte, die Baraibifhen Infeln zum Geſchenk, die 
er, befonbers Carlisle u. Barbados, zu fultiviren 
ſuchte. Er Fals Großkanzler u. Großmeifter ber 
Garderobe 1636. 

Haydeniuſeln (bei den Eingeborenen Le- 
giep oder Pigiep genannt), auftralifde Infel 
gruppe, zu dem Mulgravesardipel yebörig, 30 

eilen norbweftlih von Egmedio, 24 Meilen 
lang und 10 Meilen breit, mit Bleinen fla- 


Day — Haydn. 
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bie in die Lagune 


Ha Sofepb, einer ber ausgezeichnetfte 
beutfhen Tondichter, am 31. März I ten 
au, einem Dorfe in Niederöfterreib, nabe an der 
ungarifhen Grenze, bei bem Städtchen Brud an 
ber Leitha, geboren, war bas ältefie von 20 Kin 
bern. Sein Bater Matthias, ein armer Stell: 


hen Infeln und Kandlen, 
führen. 


yon, 


macher, Plimperte nadı getbaner Arbeit u. Sonn= 


tag6 auf ber Harfe und fang dazu Lieder frifch 
vom Herzen weg mit feinem milben Xenor; bie 
fromme Mutter Marie faß daneben und fang mit, 
und ber fünfjährige Sepperl feste ſich auch dazu 
und ſtrich mit dem Sollſtabe Kince Vaters auf 
dem linden Arme die Geige. o traf bie Leute 
einmal ber Schulmeiſter aus Batmburg, ihr Vets 
ter, und merkte, baß der Kleine ganz gehörig den 
Zelt ſtrich. Er ſchlug den Neltern vor, ihm ben 
Sepperl mit nad Haimburg zu geben, ba follte 
er Diufiß lernen und bätte dann fogar die Aue: 
fibt, mit ber Zeit eim „geiftlicher Herr“ zu wer: 
ben. Eo fam Joſeph zum Better, lernte Lefen, 
Schreiben, ben Katechismus, Gingen, faft alle 
Blas⸗ u. Saiteninftrumente, fogar Paukenſchla— 
gen. Drei Jahre mochte er in Gaimburg gelernt 
aben, dba Pam ber Doffapellmeifter Reutter zum 
ehanten bed Ortes, feinem Freunde, Er 
braudte neue Eborfnaben für feine Mufiten in 
ber Stephanskirche; ber Bjährige H. wurde vor⸗ 
geihlagen unb beftanb bie —— e. Kannſt bu 
auch einen Triller ſchlagen? fragte Reutter. Nein, 
ſagte H. erſtaunt, das kann ſelbſt mein Herr Bet: 
ter nicht. Reutter lachte herzlich über den naiven 
Knaben und nahm ihn mit nad Wien. Nun 
war er Schüler im Kapellbanje von &t. Stephan, 
wo er bis in fein 16. Jahr blieb, guten Unterricht 
im Singen und auf Inftrumenten hatte, nur in 
ber Kompofition nit. Zwei Lektionen gab ihm 
Reutter darin und rieth ihm dann, er follte bie 
Motetten und Salve, welde er in ber Kirche abs 
—— mußte, nach ſeiner Art umändern, das 
braͤchte ihn auf eigene Einfaͤlle. Daneben arbei: 
tete er fi mit Mattheſons „Bolltlommenem Kas 
pellmeifter" und Surens „Gradus ad Parnas- 
sum‘ herum und wagte fib an 8= u. 16ſtim⸗ 
mige Säge. Mit dem 16. Jahre wurde H., bef: 
fen Stimme gebroden war, entlafjen. Er bezog 
ein Dachſtübchen, ohne Dfen und Fenfter, wo er 
faum gegen Regen und nur im Bette gegen Win⸗ 
terfroft gefhüßgt war. Lektionen geben, bei Ständ⸗ 
den und in Ordieftern um Geld fpielen und Ue— 
bung in dir Kompofition, das nahm bier fein 
ärmliches Leben in Anfprud. Um biefe Zeit fie 
len ihm die erften 6 Sonaten von Emanuel Bad 
in bie Hände; „da kam ich nicht mehr von meinem 
Klavier weg, bis fie durchgeſpielt waren, und wer 
mic aründlich Pennt, der muß finden, daß ich den 
Emanuel Bad feißie ftudirt babe; Emanuel 
Badı ließ mir auch felbft einmal ein Kompliment 
barüber maden.” Um biefelbe Zeit, wo ibn bie 
Werke ber Kunft höher und höher hoben und bes 
feligten, wurde feine äußere Stellung in der Ge» 
felichaft immer mißlicher. Er litt den bitterſten 
Mangel, bis ihn ein günftiges Geſchick mit Por⸗ 
pora in ein Berbälrniß bradıte. D. mußte näm 
lic) in Singftunden, die Porpora der Meaitrefle 
des venetianifhen Gefandten gab, begleiten. Dret 
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Haydon — Haydrotten. 


Monate hindurd, verfah' G. Bebientenbienfte bei! Beit der@rnteund angletd die Pertode feinergrößs 


Porpora, um von ihm gelegentlich zu lernen. Er ten Schöpfungen. 


mußte ihm bieweilen in Gegenwart Glude, Ma: 
genfeils. und anderer berühmter Meiiter aPfom: 
pagniren,, und ber Beifall folder Zuhörer muns 
terte H. auf, fich felbft, in der Kompofition zu vers 
fugen. Ein für die Gefellfehaft eines Barons 
Sürnberg um biefe Beit gefhriebenes Quartett in 
B-Dur (*/, Takt) warb von Kennern bitter getas 
delt, was aber H. nicht irre machte. In diefelbe 
Zeit, etwa 1751, fällt audy feine erfie OpernPoms 
pofition: „Der frumme Teufel”, die ihm 24 Dus 
Paten einbrachte. Dagegen kamen ſchon iegt zahl: 
reiche Klavierfonaten, Trio's u. dgi., für Schüler 
oder Freunde und Gönner gefchrieben, ohne H.e 
Zuthun in den Buchhandel; er freute ſich, wenn 
er unerwartet feine Arbeiten auegeftellt fab, den 
Rortheil aber hatten die Buchhaͤndler. J 
1759 erhielt H. eine vorübergehende Anfiellung 
ale, Mufitrireftor des Grafen Marin, für deffen 
Kapelle er jeine erfte Sinfonie in D-Dur ſchrieb. 
Jetzt auf ben geringen feften Gehalt fußend, wagte 
er bie Tochter eines Friſeurs Keller, der ſich frü: 
ber oft feiner angenommen hatte, zu beirathen; 
die Ehe war nicht glücklich, und blieb kinder⸗ und 
liebelos, 1800 endete der Tob ben unerfreulichen 
Bund. JIm 3. 1760 ward H. Kapellmeifier des 
Fürſten Eſterhazy, ı mit 400 fl. Gehalt und, der 
beften Gelegenheit, nad allen Seiten bin fein 
Zalent zu bewähren. Der Furft hatte eine eigene 
Dper, Koncert und Kirchenmuſik, und H. fiand 
Allem vor, mußte fchreiben, einfiudiren, dirigiren, 
Stunden geben, auch feinen Flügel im Orcyefter 
ſtimmen. ier war es Gneiſt zu Eiſenſtadt in 
Ungarn, im Winter zwei oder drei Malın Wien), 
wo er,bi6 zur Auflöfung des, Verhältnifjes 1740 
die Mehrzahl jeiner Sinfonien farieb (nudy jer 
nem Verzeichniſſe ım Ganzen 118, wabıfcheinlich 
viel mehr, etwa 140), feine meiften Quarterte (wes 
nigftens 53, denn D. kannte zulegt jelbft nicht 
mehr alle feine früheren Werte), feine Kopcerte 
u. Trio's (von jeder Battung 24), feine 103 Rom= 
pofitionen für das Baryton (das Lieblingsinftrus 
ment des Sürften), jeine 19 Opern, fein Oratos 
rum „il Ritorno di Tobia“, (1774), jene 15 
Meſſen und vie weiteren unaufzahlbaren Arbeiten 
feiner unermudlichen Feder verfaute. Auch eine 
Muſik zu Gothe's „Goͤtz von Berlichingen“ und di, 
Kompoiition der fieben Worte (etztere 1785 


aus Cadix beftellt, urfprüngli eine Inftrumen- 
taltomppfition, um zwiſchen den eßtionen der 7 
Worte gefpielt zu werben) wurden in biefer Epo: 
he geihrieben. Hier entftand auch feineberühmte 
Sinfonie „Ses Abfchied". Ihre Entftehungsge 
fbichte it fo: Als Efterbazy einft die Abficht 
hatte, feine Kapellezu entlaflen, ®omponirte 6. 
diejes Muſikſtück, in mwelhem ein Inſtrument 
nad) dem andern verftummte und jeder Muſiker, 
fobald er geendigt hatte, fein Licht auslöfchte, fein 
Notenblatt zufammenrollte und mit feinem In⸗ 
firumente fortging; ber Erfolg war, daß ber Fürft 
feinen Entfchluß zurüdnahm. Im I. 1790 ftarb 
aber der Kürft, und nun wurde feine Kapelle 
wirklich aufgelöft. Eben reifte Salomon am Rheine, 
um für das Drofeffinalfensertin London Mufiter 
au werben. H. verftand fich unter erfreulichen Bes 
dingungen zur Mitreife. Hier begann für ihn die 


4 


hrend biefes erften Aufent⸗ 
baltes und eines zweiten 1794 u. 1795 (tim Ganzen 
etwa 3 Jahre) in London fchrieb H. bie Oper „Ors 
pheus“, feine 12 englifhen Sinfonien, Quartette 
und viele andere geiftliche und weltlide Sachen, 
—— nad feiner eigenen Berechnung 786 

lätter. Daneben’ mußte er unaufhörlich in 
Koncerten und Gefellfyaften birigiren, fpielen u. 
fingen, Stunden geben, Befudye machen und em⸗ 
pfangen und Nufregungen wahrhaft enblofer 
Ehren⸗ und Licbesbezeugungen ertragen. Mehr 
als die Einnahme (gegen 24,000 Gulden) förderte 
ihn aber bie Anerkennung, die fih von England 
aus über alle Welt verbreitete. Bon England 
aus bradte er auch ben Text zu feinem Drato⸗ 
rium „bie Schöpfung” mit nah Deutſchland. 


I] Das Gediht wurde von van Swieten mufißges 


— in deutſcher Sprache umgearbeitet und 
1797 (in 9.6 65. Jahre) komponirt, im April 
1798 vollendet und am 19, März 1799 zum erften 
Male in Wien aufgeführt. Mittlerweile begann 
H. fein legtes Oratorium „bie vier Jahreszeiten” 
(Gedicht von van Swieten nah Thomfon), voll⸗ 
endete es in 11 Monaten und brachte daffelbe 
am 24. April 1801 zur Aufführung. Es war feine 
reihfte und legte größere Arbeit. Allgeliebt, all 
verehrt, allbewundert, feiner zurüdigelegten Lauf⸗ 
bahn froh und Gott dafür dankend, lebte er noch 
wie ein Altvater unter liebenden Kindern. Er + 
am 31. Mai 1809 eines leichten Todes. Vergi. 
G. A. Griefinger, Ueber H., Leipzig 1840; 
9.6 Biographie und äſthetiſche Darftellung fei: 
ner Werke, Erfurt 18105 $ramery, Notice sur 
J. H. Paris 1810. Sein jüngerer Bruder, Jo⸗ 

ann Michael, geboren 1737, bildete ſich in 

ıen als gründlicher Mufiter aus, wurde 1763 
Muſikdirektor des Biſchofs von Großmwarbein, 
dann Koncertmeifter und Direktor in Salzburg, 
wo er aud, bei fehr geringem Gehalte, in faft 
bürftigen Umftänden geblieben ift. Er + bier am 
10. Aug. 1806. Bon feinen zahlreichen Kirchens 
mufifen, Diejien, Litaneien, Motetten, Requien, 
Sinfonien, Quartetten und Pleineren Ber 
talſtücken ift nur wenig in die größere Deffentlich⸗ 
keit gefommen. 

Haydon, Benjamin Robert, englifcher 
Piftorienmaler, den 25. Jan, 1786 zu Plymouth 
geboren, Zögling der Akademie zu London, wo er 
Wilkie's Freund wurde; mit diefen befuchte er 


1814 Paris. Er entleibte fih am 22. Juni 1846 
wegen zerrütteter Bermögensumftände; doch mag 
auch ausgearteter Ehrgeiz, ber ihn bei eigentlich 
mangelndem innerem Künfklerberuf zum barts 
nädigften Fleiße antrieb, zu feinem Ende mit beis 
getragen haben. In feinen biftorifchen Gemäls 
ben vermißt man Tiefe u. Originalität; Zeichnung , 
u. Kolorit, ſowie feine bumoriftifhen Bilder und 

feine Portraits verbienen dagegen Lob. ein 
legtes Gemälde war bie Verbannung bes Ariftis 


bes. Er fchrieb auch Einiges, & B. „Lectures 
on printing‘, „On fresco‘, u, A. Seine Selbſt⸗ 
biograpbie und feine Tagebücher gab Tom Tah⸗ 


lor heraus unter bem Xitel: The lifeof B. R.H,, 
London 1853, 


Haydrotteun (Feinde der Ger keit), polis 
— artei in Lüttich (ſ. d.). egtigteit), p 
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Bayduden — Daymonsfinder. 


ducken, f. v. a. Haiducken. 


ellaBayeDescart es), Stabtimfrangde 
fifchen Departement Inbre:Poire, rechts an der 
Ereufe, bat Handel mit Mehl, vorzügliben Pflau: 
men, Honig und Wachs u. an 1500 Einw. H. ift 


Geburtsort von Mens Descartes. 
Haye, 


dann in feiner Baterftabt Theologie und Philo: 


fopbie, wurde Prediger der Königin Anna und 
——— feines Orbens für Frankreich + 1661. 

Biblia magna“ (Paris 
1643, 5 Bbe.) und „Biblia maxima“ (daf. 1660, 


eine Hauptwerke find: 


19 Bbe.). fhrieb auch einen Kommentar zur 
Genefis (Reybın 1638, 2 Bde, Paris 1651 und 
1663), zum Exodus (daf. 1639 u. 1641, 23be.) u. 
ur Apokalypſe (daf. 1644 f., 2 Bde.) und gab 
ie 
beraus, 
Hayek, Benzel H. von Liboczan, lat. 
Hagecius, böhmiſcher Geſchichtſchreiber, Pre= 
diger zu Tetin, dann zu 


Prior dieſes Stifts; -F 1553. Seine „Kronica‘ 
(Prag 1540, beutfh von Job. Sandel, Frankf. 
1596 u. 3.5; lateinifh von Gel, Dobaer, Prag 
1762—1782, 6 Bbe.) ift faft die ältefte aus Urkun⸗ 
ben gezogene Geſchichte Boͤhmens. 

Hayez, Kranz, berühmter italieniſcher Hiſto⸗ 


rienmaler, 1791 zu Benedig geboren, ftubirte auf 


der Afademie feiner Vaterftadt und unter Palagi 
zu Rom. Nachbem er die eriten Preife der Aka— 
demie von Sarı Luca und der Akademie zu Mais 
land erbalten, wurde er Profeffor an legterer. 
Man rühmt an feinen Werken die Zartheit der 
Form, fhöne Anordnung, Wahrheit des Aus—⸗ 
brucks, Lieblichkeit ber Köne und das Reben, das 
in feinen Geftalten athmet. Die berühmteften 
Bilder find: Graf Sarmagnola, dem fein Todes⸗ 
urtbeil verfündigt wird; die ficilianifdhe Vesper; 
Pietro Roffi; Maria Stuart, das Schaffor be= 
fteigend ; Peter ber Einfedler ꝛc. Seine Scenen 
aus Ivanhoe erfchienen unter dem Xitel: „Opera 
completa dei soggetti tratti dall’ iranhoe, ro- 
manzo storico di W,Scott ete.“, 22 BL. mit ben 
Porträten bes Malers u. bes Dichters (Mailand 


1834). 

Hayingen (Bayningen), Stadt im würs 
tembergifhen Donaußreis, auf hoher Alp, an ber 
Lauter, hat ein Schloß, großes Rath= und Korn: 
haus, eine Pfaxrkirche und mehre Kapellen, ein 
28 Potaſcheſiederei, Bierbrauereien, fechs 

oßs, Vieh⸗ u. Krammaͤrkte, einen Frucht⸗ u. Wo⸗ 
chenmarkt u. 700 Einw. H. iſt Hauptort des 
gleihnamigen fürſtlich fürftenbergifchen Amtes, 
welches ", KMeite mit 2000 Einw. umfaßt. 

vley, William, vorzüglicer englifcher 
Dichter, im Oktober 1745 zu Ehichefier geboren, 
igte fhon frühe Talent und ern, für bie 
. für welche er ſich auf berliniverfität Cam: 
bridge burch das Studium der altklaſſiſchen und 
der neueren Sprachen —— ſuchte. Seit 
1774 lebte er auf feinem ſchönen Landgute Car⸗ 
tbam in Suffer faſt einzig und allein ben Mufen. 
Im Parlament vertrat er die Stadt Ehichefter u. 
+ — 1820. Unter ſeinen * 
poerifehen Werken (Poemsand plays, kond. 1788, 


Braneistaner, 1593 zu Paris geboren, 
trat in Spanien in ein Klofter und lehrte bort, 


erte bes heiligen Antonius von Padua 


Prag, warb 1547 Doms 
berr von Altbunzlau, dann Dedant und zulegt 
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6 Bbe.) behaupten biefehrgedichte „Tre triumph 
of ee on painting‘, Bir ca 
history‘ und „Essay on epic poetry“, die ſich 
übrigens mehr durch Eleganz bes Ausdruds, als 
durdy wahre Poefie auszeichnen, ben erften Rang. 
Bon feinen profaifchen Schriften nennen wir nur: 
„Essay on old maids“ (London 179, 3 Boe,, 
beutid von K. 5. Weiſſe, Leipzig 1786, 3 Bbe.), 
„Life of Milton‘* (London 17%, deutſch, Winters 
tbur 1797, 2 Bbe.). 

ee Gelber ‚2onbon. 

aymo von Salberftadt, aub Haimo 
ober Aymo, ®elehrter des 9. Jahrhunderts, um 
778 geboren, ftammte wahrſcheinlich aus England, 
während Andere ihn zu einem Gallier over auch 
zu einem Deutſchen machen. Schon in feiner Ju: 
gend Pam er als Mönd in das Klofter zu Fulda, 
two er 3ellengenofje des Hrabanus Maurus war, 
mit bem er 803 nach Tours ging, um den Unter: 
richt Alkuins zu genießen. Nah Fulda zurüds 
ga warb er Borfieher der dortigen Schule, 
39 ber zu Hirfhfeld und 840 Bifhof von Hals 
berftabt, wo er&53 +. Er war ein belldentender 
Geift und über viele Borurtbeile feiner Zeit ers 
haben, babei von fittlich reinem Lebenswanbel. 
In feiner Anfiht von ber Sundenvergebung 
folgte er ber femipelagianifhen Lehre, nach wels 
her die Geligkeit durh das Zufammenmwirfen 
der göttlichen Gnabe mit dem freien Willen ges 
mwonnen wird, Cigenthümlid find ihm die Mei— 
nungen, baß einige Engel durch Chriſtus mit ers 
Löft worben, baß vor Ehriftus aud die Geredhten 
in bie Hölle gefommen feyen, baß ber Glaube der 
Aeltern und Pathen für die Kınder in der Kaufe 
wirffam, daß die zweite und folgende Ehe ganz 
unzuläffig fey 2c. Sein wichtigſtes Werk ift das 
„Breviarium historiae ecclesiasticae‘ (befle 
Ausgabe von Burborn, Leyden 1650, aud von 
Joach. Joh. Mäber, Helmft. 1671), der erfte Ber: 
ſuch einer Kirchengeſchichte. Er ſchtieb auch Kom: 
mentare über die Pſalmen und das hohe Lied 
(Freiburg 1533), den Propheten Jeſaias (Köln 
1531), bie 12 Propheten (dal. 1529), die Briefe 
bes Paulus (Paris 1550), die Offenbarung Jos 
bannis (Köin 1529). Bol, Anton, De vita et 
doctrina Haymonis, Halle 1704, u. Derling, 
De Haymone, Helmſt. 1747. 

Haymonstinder, die 4 Söhne bes Herzogs 
Haymon (Aymon) von Dordogne: Reinold (Mes 
naubd),Adelhart (Mlard), Ritfart (Richardet) und 
Writfart (Guichard), welche nebit ihrem Roſſe Ba⸗ 
yart u. ihrem Better, den Schwarzkünſtler Mas 
lagis (Maugis), in dem nad) ihnen benannten Ro= 
mane bie Sauptrolle fpielen. Nach dem deutſchen 
Volksbuche zürnen die Söhne Haymons Karl 
bem Großen, weil er ihren Obeim, Beuves b'Xi- 
gremont, binterliftig erichlagen hat, und Verber: 
gen ſelbſt am Hofe ihren Groll nicht. Als ende 

ich gar Reinold, welcher ftets als ber Hauptheld 
und als ber wildeite feiner Brüder erfcheint, 
Bertholet, ben Neffen des Kaiſers, in Folge 
eines über dem GScachfpiele entftanbenen 
Streites erfchlägt, entfteht ein bartnädiger Krieg, 
ber 16 Jahre lang dauert und den Stoff au ben 
wunbdervollften Abenteuern bes Romans bietet. 
Er endet bamit, daß Reineld nad; Ierufalem pils 
gert und gegen bie Saracenen Bimpft; nach feir 
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ner Rückkehr lebt er fromm und eitig, und an | 
er 


feinem Grabe gefchehen große Wunder. Dem 
treuen Roffe Bayart ließ Karl der Große einen 
Stein an ben Hals binden und es in die Maas 
werfen; es fchüttelte aber den Stein ab und ent⸗ 
floh mit Bligesfchnelle in ben Ardennerwalb, wo 
es jest noch leben, aber ben AUnblid ber Menfchen 
fliehen fol. Sowohl dem beutfchen, ald bem 
franzöfifhen Volksbuche hat ein Älteres Gedicht 
zum Grunde gelegen, aus dem fie geſchöpft u. das 
in ihnen fi eben fo in zwei verfebiedene Richtuns 
gen fchied, wie die beiden Nationen, die unter Karl 
verbunden waren, ſich in ber Folge der Zeiten 

eſchieden haben. Man gibt gewöhnlid den An⸗ 
ang bes 13. Jahrhunderts als den Zeitpunkt an, 
in dem die H. gedichtet worden feyen; indeſſen 
möchte ihre Entftehung wohl in einer noch ents 
fernteren Zeit geſucht werben müffen. Das ur: 
fprünglihe Werk ift wohl untergegangen, und 
was davon bis auf uns gefommen, möchte im 
Ganzen etwa in bemfelben Berbältniß zu ihm 
ftehen, in bem das gegenwärtige Heldenbuch zu 
ben alten Büchern fteht, aus denen ed genommen 
wurde, Ein altes Gedicht ift nod in einigen ſel⸗ 
tenen Banbdichriften vorhanden, woraus Adelung 
In feinen fortgefegten Nachrichten von altdeutichen 
Gedichten (Königsb. 1799) eine Probe mittheilt. 
Das Manuffript, aus dem biefe Probe entlehnt 
ift, befindet fi in ber Batifanbibliothef zu Rom, 
wo es bie legten 129 Blätter ber Banbfchrift 
Nr. 340 einnimmt, welche bie Geſchichte des Zau 
berers Malagis enthält. Alle franzöfiihen Bes 
arbeitungen des Gedichtes beziehen fich zulegt auf 
bie „Histoire du noble et vaillant chevalier 
Regnault de Montauban, ou histoire de 
quatre file Aymon presentes, ä Charlemagne‘ 
(vo. 3., dann 1508, Lyon 1573 , 1583), woraus 
dann nad und nad das gegenwärtige Volks— 
buch geworden if. Das deutſche Volksbuch: 
„Die ſchöne und [uflige Hiftori von ben Bier 
Haymonskindern Adelhart, Ritfart, Writfart 
und Reinold, fammt ihrem Bayart‘, eine 
anbere Ausgabe unter dem Titel: „Schöne ‚Hifto: 
rie von den vier Haymonskindern“ (Nürnberg o. 
3.), welches mit einer in den Niederlanden, wo 
überhaupt die Gefchichte ihre jegige Form erbals 
ten haben mag,nod; gangbaren „Hiſterie von den 
vier Heme: Kindern” (Antw. 1619) völlig überein 
ftimmt, ſcheint von ber alten lleberfegung 
ber franzöfifhben Umbildung „Les quatre fils 
Aymon‘“ (yon 1493, neue Ausg. von Brös, 
Paris 1829), „Eyn ſchön luſtig Geſchicht, wie 
Keyſer Carle ber groß vier gebrüber, Hertzog Ay⸗ 
mons Söhn, 16 jar langk bekrieget“ (Siemmern 
1535, 161 Bl., mit Holzſchnitten) ausge: 
gangen zu ſeyn. Die Fortſetzung des Gedichts: 
„Les processes et vaillances du redoute Ma- 
brian 20.‘ (Xroyes 1625) ift durchaus neuen Ur: 
fprungs. Die 5. felbft find übrigens auch mebr= 
mals in die fpanifhe Sprade übertragen: „Es- 

ejo de Carvallerias en el qual se tratta de los 
——— de conde Don Roldan y de Don Reg- 
naldos“ (Sevilla 1550), „La Trapesonda 
que es tercero libro de Don Renaldos‘* (Tol. 
1558) und „Libro primo del nobile e strenuo 
cavaliero rinaldo di montalbano‘“ (1585), 
und in bie italienifhe: „Trabisonda historiata“* 


Haynau. 


(Benebig 1535). Deutfhe Nachbichtungen Kies 
ferten 2. Tied in „Peter Leberechts Bo 
chen“ ee il Bb.) und Ludwig Bedhftein: 
„Die H.“, Gedicht in 4 Gängen (Leipzig 1830), 
Eine dramatifche Bearbeitung gab Gleich, Mufit 
von Tuczek (Wien 1809). Vgl. Börres, Die 
beutfchen Volksbücher, Heidelberg 1807, 

aynau, Stadt, f. v. a. Hainau. 

Jaynıau, 1) Wilbelm Karlvon, natürs 
liher Sohn des Kurfürften Wilhelm I, von 
Heflen und der Frau von Lindenbeim, 1779 gebo: 
ren, hatte im Heere feines Vaters, dann feines 
Stiefbrubers, bes Kurfürften Wilhelm IL,, ge: 
bient, war 1847 wegen Altersſchwäche penfionirt 
worden und lebte als Privatmann ben myſtiſchen 
Neigungen, bie ibn bei zunehmendem Alter bes 
berrfchten. Als fi während der Borgänge von 
1850 kein höherer Offizier fand, der ben vom 
Miinifterium Haflenpflug über das Land ver: 
bängten Kriegszuftand handhaben wollte, ward 
er am 30. Sept. zum Oberbefehlshaber der Ars 
mee ernannt. Eine merfwürbige Proflamation 
an bie Soldaten und eine Anrede an bie Offiziere 
(a Oft.) waren indeſſen bie einzigen Akte, bie 
eine Amtsführung bezeichneten. Der Verſuch, 
die Ausnabmegefege burd Verbaftungen, Maß⸗ 
regeln gegen bie Prefie, Auflöfung der Bürgers 
wehr zu vollziehen, hatte noch am nämliden 
Zage zur Folge, daß ber landftändifche Ausſchuß 
eine Klage wegen Berfaffungeverlegung und 
Hochverrath gegen H. einreichte, der bas Gene: 
ralauditorfat auch Folge aab. Wergebens fut: 
penbirte H. bas Obergericht und richtete am bie 
Dffiztere eine neue Aufforderung, die bewirkte, 
daß diefelben ein Geſuch um Entlaffun lien 
einreichten. Die weiteren Borgänge be eitigten 
vollends H.'s Wirkfamkeit, und er trat wieder ind 
Privatleben zurück. H. + ben 21. Ian. 1856. 

2) Iulius Jakob, Freiberr von S, 
öfterreichifher General, Bruber des Vorigen, 
am 14. Oktober 1786 zu Kaflel geboren, trat 
1801 als Lieutenant in öſterreichiſche Dienfte 
und zeichnete fib in dem Feldzug von 1865 
fo vortheilhaft aus, daß er nad) feiner Befreiung - 
aus franzöfifher Gefangenfbaft im Juli 1806 
zum Hauptmann befördert wurde. Mis folder 
machte er ben Krieg von 1809 mit und mwurbe 
bei Wagram verwundet. Beim Ausbruch bed 
Kriegs von 1813 zum Major erhoben und mit 
ber Organifation eines leihten Bataillons be 
auftragt, focht er mit dbemfelben in ben Kämpfen 
von 1813—15. Nach bem Frieden Pehrte er nad 
Defterreich zurüd, wurde 1823 Oberftlieutenant, 
1830 Oberft, 1835 Generalmajor und Brigadier 
in $talten, 1844 Feldmarfchalllieutenant und Di: 
vifiondr in Inneröfterreih, 1845 Inhaber bes 
57. Infanterteregiments und 1847 Divifionär in 
Temesvar im Banat. Belm Ausbruch der Re 
volution in der Lombardei trat er freiwillig als 
Oberſt in das nad ihm benannte, damals in Ita⸗ 
lien tegende Infanterleregiment und murde 
mit unbeſchränkter Vollmacht Kommandant in 
Verona. Dur Entjendung einer Brigade nad 
Sommacampagna u I bier unmttfelbar zum 
Siege der Paiferlichen Armee bet urb burd ein 
glücliches Gefecht bei Lonato und bie Beſchießun 
von Peschiera bewährte er feinen Feldperenruf. 





Mit eiferner Strenge hielt er barauf in Bergamo 
und Brescia bie Ruhe aufrecht, züchtigte Ferrara 
für bie an öſterreichiſchen Soldaten begangenen Un⸗ 
bilden und unterwarf Brescia, das fih im M 
1849 in furctbarem Aufftandb erhoben, erwar 
fi aber durch die babei bewiefene Grauſamkeit 
den Ramen Hyäne von Brescia”. Bon ber 
—— von Venedig ward er abgerufen, um 
im Mat 1849 mit der Würde eines Feldzeugmei⸗ 
tere das Oberkommando in Ungarn zu uͤberneh⸗ 
men. Nach blutigen Kämpfen warb biefes Land 
unterworfen, und die Hinrichtungen zu Peſth und 
Arad am 6. Okt. werben bem unmittelbaren @in: 
fluß Hes zugefchrieben. Nach der Pacififation 
führte er in Ungarn eine fat unbefchräntte Mis 
litärbißtatur, die er felbft dem öfterreidifchen Ge⸗ 
fammtminifterium gegenüber geltend machte. Der 
Kaifer verlieh ihm eine reihe Güterſchenkung. 
Indeſſen warb er auf Antrag des Minifterratbe 
durch Balferlihes Hanbbiller vom 6. Juli 1850 
feiner boppelten Stellung als Armeefommandant 
und Statthalter enthoben und in Rubeftand ver: 
fegt. Er zog ſich nad Gräß ins Privatleben * 
rüd und trat bald darauf eine größere Reiſe ins 
Ausland an. Zu Berlin, Frankfurt und andern 
Drten gefeiert, wurde er im Sept. 1850 zu London 
in Barclay's Braubaus von dem dortigen Dientt: 
perfonal, als ber Unterdrücker der ungariſchen Re: 
volution, perfönlich mißbanbelt u. im Auguft 1852 
zu Brüffel in einem öffentlihen Garten ale 
„Krauenauspeitfcher” verböhnt und bedroht. Zu 
ris, wo 2. Napoleon ihn mit Auszeihnung 

empfing, wurben ausgedehnte Sicherheitsmaßre: 

ein zu feinem Schutze getroffen. Nach feiner 
Küctehr in Wien durch Ertbeilung des Ehren⸗ 
= geehrt, + er dafelbit den 14. März 
18535. Bon ihm ift bie ——— ein 
Fond zur Unterſtützung von Invaliden, Milit 
wittwen und Waiſen, gegründet. 

DFriedrich Wilhelm Karl Eduard von 
S. Sohn von H. 1), war bis zur Kataſtrophe 
von 1850 Major in kurheſſiſchen Dienften und 
trat dann im Kebruar, als das Miniftertum 
Haſſenpflug gebildet wurde, als Kriegsminifter 
in daffelbe ein, warb aber im &eptember 1855 
diefer Stellung entboben und zum Kommandan= 
ten von Kajjel ernannt. In biefer Stellung bat 
er an allen Schritten biefer Verwaltung Theil 
genommen. 

Hayter, Georg, englifher Hiftoriene und 
Genremaler, gegen Enbe des vorigen Jahrhun—⸗ 
derts zu London geboren, ee jr ber Afademie 


är: 


dafelbft, bekannt burch mehre ſehr große figuren= 
reiche Gemälde, wie das Berhör ber Königin Ka= 
rolina im Haufe ber Peers, mit 60 Bildniifen, 
und bie erfte Sigung des Unterhaufes 1835, das 
400 Figuren zählt und beflen Leinwand 150 [Ruf 
einnimmt. 

Hayti (San Domingo, aub Hifpas 


. Miola), nad Euba die größte Infel ber Antillen, | fi 


und zwar bie fruchtbarfte und vormals ergiebigfte 
biefer Infeln, im Norden von bem Antillenmeer. 
im Often von ber Monapaffage, im Süben von 
dem Paraibifchen Meer und im Weften von bem 
Windwarbstanal umgeben, wird im Nordweſten 
durch einen 13 Meilen breiten Kanal von ber 
Infel Enba, im Südweſten durch benfelben Kas 


Hayter — Hapti. 





nal von bem 28 Meilen bavon entfernten Ya= 
maika und im Often burd ben 16 Meilen breiten 
Monabanal von Porto Rico gefhieden. Die 
Infel = in ihrer größten Ausdehnung von Often 
nah Welten 75 Meilen lang und von Süden 
nad Norden 30 Meilen breit und bat mit den 
Feinern dazu gehörigen Infeln Tortuga im 
Nordmweften (einftt Hauptfammelplas der Flibus 
ftier), Gonave im Welten, Saona im Süd— 
often, la Vache, Samana, Eaurnites,la 
Beata, Santa Catarina, Alta Bela, 
Mona, Defehio ıc. nah Barskett einen 
Flächenraum von 1384,56 geographiſchen DMei— 
len, wovon 821,26 auf die Oſthälfte, 523,80 auf 
die Weſthaͤlfte und 39,60 auf die Eleinen @ilande 
fommen. Die Oberfläche ber Infel H. bildet 
tm Ganzen ein Gebirgeland (baber ber Urfprung 
des Namens H., d. i. and ber Gebirge), wo je: 
body Schöne Ebenen und reizende Thäler, reich 
bewällert von Flüſſen und Bächen, mit ben Hü— 
geln, Bergen und Waldungen auf das Lieblichfte 
abwechfeln, fo baß H. eine ber fhönften Gegen 
ben ber Weltift. Die Gebirga find mit großen 
ran in von vorzüglihen Holzarten bededt 
und laufen qulegt in ausgedehnte Ebenen (Gas 
vannen) aus; bie größeren Ebenen find im 
Sübdoften Los Llanos und im Norbdoften La Vega 
Neal. Die Höhe der Gebirge überfteigt felten 
6000’ über ber Meeresflähe. Am meiften bräns 
gen fie fich in der Mitte der Infel aufammen, wo 
das rauhe und fchroffe Gebirg Eibao, aus meh: 
ren Bergketten beftebend und reich an Anzeigen 
von Metallen, das Eentralgebira bildet und bie 
Infel ber Länge nah von Weiten nah Oſten 
durchfchneibet, indem fteile Anböhen und Ab⸗ 
gründe mit guten Viehweiden abwechſeln. Aber 
aud die meiften Küftengegenben find von Gebirs 
en bebedt, die als Zweige oder Ausläufer des 
entralgebirges angefeben werben müſſen. Nach 
Norden geht bavon aus das bedeutende Gebir 
Monte Ehrifto, das an ber Norbtüfte binläu 
und von weldem aus Columbus zuerft die Frucht⸗ 
barkeit des Landes ftaunend überfchaute, nad 
Dften bie Sierra Pinta mit einer Menge Lava, 
nah Südweſten bie Sierras de la Hotte, be la 
Selle und be Barouco. Letzteres befteht aus ei: 
ner Kette von fehr rauhen, unzugaͤnglichen Bers 
gen, bie eine lange, in das Meer auslaufende 
Pandfpige oder Halbinfel anfüllen und früher eis 
nen Zufluchtsort für die entlaufenen Negerikla: 
ven bildeten. Die höchſte Kuppe des Eentral: 
kamms tft der Vaqui, 2274 Metres hoch. Das 
Geftade umgeben faft überall gefährliche Felfens 
riffe, die es aber nicht allein gegen bas Meer 
trefflich vertbeidigen, ſondern auch herrliche Baten, 
Buchten und Häfen bilden. Die bedeutendften 
gandfpi gen find: Tiburon, Donna Marla, K. 
Hayti, Eabroni, Engano, Wabella, K. Palfe, 
Jacqmel ꝛc.; die großen Baien: Gonaires (zwi: 
chen ben beiden weftliden Halbinfeln von 6.), 
Tiburon, Jacqmel, Mamzenilla ꝛc. Die vielen 
Berge geben einer Menge von Klüffen und 
Bäcen ben Urſprung; die bebeutendften find: 
ber St. Jaques (Baqui, Vagues, Yugua), Yuna, 
Dyama, Nifao, Neiva und ber Artibonito; außers 
dem viele kleinere Klüfie, fowie zahlreiche Quel⸗ 


len, die ein gutes, Plares Waſſer haben und ſich 
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ſelbſt in der heißen Jahreszeit nicht Fl öpfen. 
Im Weiten liegt ber merkwürdige, 13 Meilen im 
Umfa:g baltende Salzfee Genriquelle, neben 
ihm weſtlich der Icotea. Das Klima ift ganz 
tropifh, Bühler in den höhern Gegenden, heißer 
in ben Küftenftrihen und ben Ebenen, body auch 
bier durch die Seewinde gemäßigt und im Gan- 
en gefunder, als auf ben meiften übrigen Antils 
en. Wie alle Infeln dieſes Himmelsſtrichs iſt 
auch H. nicht ſelten, wenn der Wind in Süd oder 
Weſt umſetht, furchtbaren Stürmen und Orka— 
nen und verheerenden Erdbeben ausgeſetzt. Die 
Vegetation ber Juſel iſt bie üppigfte der Tro⸗ 
penländer und der Reichthum an allen weſtindi⸗ 
ſchen te vater im Pflanzen-, wie im 
Thierreich außerordentlich; befonders ift fie er: 
giebig an tropifchen Kolonialwaaren, edlen Höl⸗ 
jern, Kifben, Rindern und Pferden. Außer ben 
eigentlihen KRolonialgewächfen (Buder, Kaffee, 
Baumwolle, Indigo 2c.) zieht man einige Eerea- 
lien, von denen jedbod nur Mais, Maniot und 
Hirſe forttommen, verfhiedene europäifche Ge: 
müfe, die aber nicht ben Geſchmack wie in ber 
Heimath gewwinnen, und die ausgefuchteften edeln 
Früchte von ber Kokosnuß bis zur Ananas. Uns 
ter ben Balbbäumen zeichnen fih das Acajou, 
Eiſenholz, der Acoma, der Manfchinell, das Gua- 
ja®, die Bignonien, das Rofenholz, ber Maha— 
nt, Ganipa, die Eyprefle, Eeder, Brafiliens, 
ampeches und anbere Farbebäume aus. Aus 
dem Thierreibe hat man Beine, aber hübſche 
ferde, Efel, Maulefel, Hornvieh, Biegen und 
chafe, alle, wie das zahme Geflügel, mit Aus: 
nahme ber Xruthühner, aus Europa herüberge: 
bracht, wilde Perlhühner, verfhiedene Arten 
Zauben, Sumpf: und Waflervögel, Papageien, 
Kolibri’s und die meiften amerikaniſchen Vögel, 
Amphibien, Fiſche, Inſekten und Gewürme, aber 
aub Kaimans in den Flüſſen, Ameijen, bie 
ſchrecklichſten Feinde in den Plantagen, Ehigues 
und andere ſchaͤdliche Thierchen. Die Berge find 
reih an Mineralten, edeln Steinarten, Mar: 
mor, Gold (das jedod gegenwärtig fo gut wie 
gar nicht ausgebeutet wird, nur aus ben Flüſſen 
wird noch Goldftaub ausgewafhen), faſt alle 
edeln und unebeln, ganze und viele halbe Metalle, 
wovon aus ** an Betriebskapital jetzt nur 
auf Kupfer und Eiſen gebaut wird, Steinſalz, 
Bitriol, Steinkohlen u. viele andere Mineralien. 
Auch gibt es viele warme und Mineralquellen, 
Ihrer natürliben Reichthümer wegen nannten 
die Franzofen die Infel die Königin der Antillen. 
Die Bevölkerung ber ganzen Infel wird zu 
1 Million Seelen, mworunter 500,000 Neger, 
420,000 Mulatten und 30,000 Weiße, angeſchla⸗ 
gen. In dem franzöfifhen Autheil, dem jegigen 
Katferthum 8; befteht die Mafle bes Volks aus 
Echmarzen; Weiße mögen dort einige Hundert 
leben, Farbige gibt es etwa 60,000. Im 
ligen fpanifhen Antheil, ber dominikaniſchen Res 
publiß, gibt es nod viele Weiße; ihre Zahl hält 
jener der Mulatten die Wage und überfteigt bie 
der Schwarzen (gegen 25,000) um bas Doppelte. 
Auf ber Wertfeite berrfcht die franzöſiſche, auf 
ber Dfifeite die fpanifhe Sprade vor. Die 
Schwarzen, bie gegenwärtigen Herren ber Infel, 
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lihen Xrägbeit, finden = einziges Bergnüg 
am tbierifchen finnlihen Genuß, haben eher 
fchritte als Fortſchritte in ber Civiliſation 
madt und bewahren im Ganzen noch völl 
alte Natur. Im Folge bavon haben ber Anbau 
ber Infel und damit auch ber Hanbel und bie 
übrigen Gewerbszweige feit ber Vertreibung ber 
Meißen außerördentlid; abgenommen, und viele 
früber blühende Streden Kb jest verödet; bas 
trefflichfte, auch zum Abfa der Produkte am güns 
ftigften gelegene Feld wirb per Acre noch nicht 
höher als fur 60 Piafter verkauft, fonft gilt ber 
Here nur 20—40 Piafter. Zwar haben Bie Be 
berrfcher der Infel, von l’Ouverture an, ben 
Landbau emporzubringen gefuht, aber nod bat 
er bei weitem nicht bie Höhe erreicht, wie vor 
1789, Juli 1826 wurde ein befondberes Ge: 
fegbuch für ben Landbau befannt gemadıt, ber 
Code rural, aber auch dieſer hat nicht viel gehols 
fen. Im J. 1769 zählte man in bem franzöfi« 
fhen Antheil 7% Zuders, 789 Baumwollens, 
3117 Kaffee, 3160 Indigo-, 64 Kakao⸗ und über 
600 Getreideplantagen; die Probußtenausfuhr 
befchäftigte 470 Schiffe und betrug an 130 Mils 
lionen Livres, und der Kapitalwerth ber Erablif: 
fements 1482 Millionen Livres. Man nannte 
die Infel das Paradies von Weſtindien, und bie 
Fruchtbarkeit war fo ausgezeichnet, daß bie Fran 
zofen ihre Kolonialwaaren um 15 Procent wohls 
feiler als die Engländer geben Ponnten. Am 
meiften werben jest Kaffee und Baumwolle ers 
zeugt, Dagegen iſt die Kultur des Zuckers, Inbigo 
und Kakao aering; bedeutend ift der Anbau ber 
Bananen, Dame, bes Maniof und anderer 
bensmittel, Der Gewerbfleiß befd 
auf die nothwendigften Handwerke, einige im 
und Siegelbrennereien, Kalköfen und Gerbereien 
Der Handel im Innern wirb burdh bie ſch 
Wege und ben Mangel an Brüden erf& 
und aud ber auswärtige Handel 9. Sinken 
begriffen. Von ben oͤſtlichen Gtäbten 
Santo Domingo hauptſächlich Mahagoniholz, 
Santjago und Portsau:Platte Tabak aus; bages 
gen wird von den weftlichen in ben gleichen Arti⸗ 
fein und außerdem in Kaffee, Baumwolle und 
Rarbehölgern, und zwar namentlih von Kap 
Haytien, Portsaus Prince, Cayes, Gonaives und 
Facqmel, ein ungleich wichtigerer Erportbanbel 
betrieben. Das Schlagen von Holz, welches fi 
um Schiffebau eignet, ift nur für bie eigene 
arine erlaubt, und da biefe nur in einigen 
Brigat und Schooners befteht, fo verfaulen ganze 
Wälder nutzlos. Bon der Palma Christi mwirb, 
das fogenannte Kaftoröl gewonnen, welches in 
namhaften Quantitäten in den Handel fommt. 
Sal; wird durch bie Ablagerungen am Meeress 
ufer binlänglich für den eigenen Bedarf erzeug 
Die Ausfuhr von Kaffee im Durdfe 
fih auf 50 Millionen Pfund belaufen, 
fuhr von Baummolle betrug zur franzöflf 
Zeit 3 Millionen Pfund, jegt wird ung 
Hälfte ausgeführt; dba nun Feine Fabriken ai 
ber Infel befteben, fo ift ber Ausfall in ber gew 
genwärtiaen Produktion ſehr bebeutenbd. ie 
Kultur von Tabak nimmt zu und wirb befonders 
in dem norböftlichen Theile der Infel betrieben, 
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find phyſiſch und geiftig von einer faftunbezwing: | wo das Land in ber Nähe von Santjago dazu 





vorzugsweife günftig if. Früber wurben nur 
Schnupftabat und Eigarren zur Ausfuhr fabris 
cirt, aber in der neueften Zelt wurden vom Gene: 
ral —— ſtruktionen zur Fabrikation von 
Kautabad öffentlich bekannt gemacht. Ehemals 
wurde ein beträchtlicher Handel mit Häuten und 
Schlahtvieh mit den übrigen Antillen getrieben ; 
berfelbe bat jedoch faſt gãnzlich aufgehört, ba bie 
engberzige Politit von Snıglanp, Frankreich und 
Spanien Beinen freien Verkehr mit ihren Kolo= 
nien zuläßt. Noch bis auf den heutigen Tag be: 
ftebt ein Danbdel zwiſchen Jamaika und H., ob= 
gleich fie nur eine Tagfahrt von einander liegen 
und ber Verkehr beiderfeits ſehr vortheilhaft 
feygn würde. Der größte Theil bes Bodens ber 
großen Ebenen ift für Zuckerkultur trefflich gele= 
en, und die Ausfuhr diefes Produkts betrug vor 
789 jährlich ungefähr 1,296,360 Eentner, Die: 
fer Handel bat gänzlich aufgehört. Die meiften 
Pflanzungen blieben nach bem Kriege bradı lies 
gen, weil es an Bänben fehlte; aber noch immer 
wird viel Zuder gebaut und Syrup und Kafla 
baraus bereitet, welch legteres Getränf in unges 
beuerer Quantität auf ber Infel konfumirt wird. 
Der meifte Handel wird mit den Franzoſen, 
Norbameritanern und Englänbern betrieben, 
welchen Handel 12 Häfen geöffnet find. Im 
großen Hanbelöverfehre wird bier gerechnet 
nah Gourdes (Dollars, wirklichen fpanifchen 
und merttanifhen Piaftern) zu 100 Cents, mo: 
von Rauf die Pölnifhe Mark fein Silber ge= 
ben, und ein folcher Dollar 1,4470234 Thlr. ober 
1 hir. 13 Sar. 4,93 Pf. preuß. Kurant werth 
ift. Im Innern des Landes und im gemeinen 
Leben rechnet man auch nach Gourbes zu Gour— 
dins a 2 Escalins (Schillinge) A 6 Sous u /,. 
Eents, was dann zufammen auch 100 Cents aus: 
macht. Die Maße und Gewichte find bie al: 
ten framöfifchen, mit Ausnahme des Alüffig: 
Peitömaßes, welches daß alte engliſche Wein— 
Ballon tft. 
S. befteht feit 1844 wieder aus zwei Staaten, 
dem jesigen Kaiferthum $. und der öftlihen Me: 
ubliß, dem &ebiet der Domintcanos. Das Kai: 
ertbum H. bat auf 500 Meilen 700,000 
dwarze, 60,000 farbige und wenige weiße Ein= 
mwohner, bie meift ber Patbolifchen Religion, jedoch 
vermifcht mit dem Prafleften Negeraberglauben 
(Baubou, Wodu, f. unten: Geſchichte) angehö— 
ren. Der öffentliche Unterricht Itegt ganz barnie: 
der; Unterricht in Elementarſchulen ift ſehr fels 
ten, das in Porto au Prince beftehende Lyc&e 
national für den höheren Unterricht wirb wenig 
befucht, von Negern fait gar nigt. Der Hanbel 
ift durd die tollen Maßregeln des Kaifers auf 
nichts gefunfen. Katfer ift Sauftin I. Soulou⸗ 
e. Die Regierungsform ift trotz ber vom 
Kaifer egebenen Berfaffung in Wirklichkeit 
— Die Grundzüge dieſer Verfaſſung 
find folgende: Kein Weißer kann auf G. Bürgers 
recht erwerben, dagegen find alle Afrifaner ınd 
Indianer dazu befähigt; H. und die zugehörigen 
Snfeln bilden das Gebiet eines untheilbaren Kais 
ferreihs. Bürgerliche und religiöfe Freiheit find 
garantirt, bie Patholifche Kirche wird jedoch vor= 
zugsweife befbügt und dotirt. Preſſe und Un— 
terricht find frei; in Kriminalfachen entſcheidet 


eine Jury. H. erbält einen permanenten, von 
bem Kaifer zu ernennenben Senat und eine auf 
5 Jahre zu mählende, 4 Monate jährlich verfam« 
melte Kammer. Die Kaiferwürbe ift in männ: 
liher Linie erblich. Der Kaifer erhält neben einer 
bereitS urbaren Domäne 150,000 Gourbden jähr: 
lich, die Kaiſerin 50,000. Meben ben breit ver: 
antwortlichen Miniftern befteht ein Reichsrath 
von 9Großmwürbenträgern, die ber Kaifer ernennt. 
Die EinPünfte, meift aus dem Ertrag ber 
Zölle und Schifffahrt kommend, betrugen etwa 
4’/, Millionen Franken, die Ausgaben find d 
8-9 Millionen angefhlagen. Das Beer be: 
fteht aus 24,000 Mann, bie Kriegsflotte aus 
8 Fahrzeugen mit 16 Kanonen. 

Die öftlihe ober bominifanifhe Repu— 
blik, Republit Santo Domingo, iſt feit 
1844 ein fetbftftändiger Staat mit einem Präfi- 
benten an ber Spige und einer ziemlich wohlges 
ordneten Regierung und bat auf 800 me 
300,000 Einw., zum geringften Theil Schwarze, 
zu gleichen Theilen Weiße und Mulatten. Der 
Handel ift lebhaft; es ift ein ———— mit 
England geſchloſſen. Das Milftär zählt im 
Kriege gegen 20,000 Mann, bie $lotte (1850) 2 
Korvetten, I Brigantine, 4 Schooner. Die Flagge 
ift ein weißes Kreuz mit 4 abwedhfelnden Feldern 
von blau u. roth, das Wappen: aufrechtſtehen—⸗ 
bes Kreuz, gegen beffen Fuß die offene Bibel ge= 
ftüge ift, Bin von Waffen, dazwiſchen das 
Emblem der Freiheit und die Worte: Dios, Pa- 
tria y Libertad, 

Geſchichte. $. (db. f. in der Sprade ber Ur 
einwohner Bergland) wurde am 5. Dec. 1492 
von Ehriftopb Eolombo entdedt. Er bielt bie 
Infel anfangs für Feftland und mannte fie 
Efpaüola oder Hifpantola; zu biefer Zeit 
war biefelbe von einem barmlofen Inbianervolfe 
bervohnt, das man auf eine Million Seelen 
fhägte und das wahrfcheinlid zum Stamme ber 
Karaiben gehörte. Die Inſel war unter eine 
Menge Pleiner Bean oder Kaziken vertbeilt, 
bie in ihren Bezirken völlig despotiſch herrſchten 
und deren Gewalt erblich war, aber nicht auf den 
eigenen Sohn, fondern auf den Sohn der Schwe⸗ 
fter überging. Bei ber Ankunft der Spanier be: 
faßen fünf dieſer Kaziten, nämlih die von 
Mangna, Marien, Maguana, Zaragua und HYy= 
guey ben größern Theil der Infel; ber Kazike 
von Hyguey beberrfchte faſt den ganzen öſtlichen 
Theil, deflen Bewohner unter allen Haytiern bie 
kriegeriſchſten und entfchloffenften waren, da fie 
am bäufigften von den menfhenfreflerifchen Be: 
mwohnern der ihnen am nächſten ee Heinen 
Paratbifben Eilande heinigefuht wurden. Da 
die Spanier bei ben Infulanern Gold fanden, fo 
trieb fie die Gier nach diefem Metall zur Auf: 
firchung deſſelben nad der Oftfeite ber Infel; Eos 
(ombo entdedte den Hafen von Balparaifo (jedt 
Port be Pair), den von Thomas (jegt Bat b’Acal) 
und ben von Kap Frangois (jedt Kap Haytien), 
errichtete in ber Nähe des lehtern mit Hülfe ber 
Eingeborenen ein kleines Fort Navedad (das 
erfte europdifche Feſtungswerk in Amerifa), ließ 
darin eine Befagung von 38 Mann zurüd und 
fegeite felbft nah Europa. Bel feinem Wieber: 
ann anf 5. am 27. Okt. 1493 fand er das 
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Fort in Trümmern und bie Befagung niederge⸗ 
meßelt; bie von ihm ———— annſchaft 
war naͤmlich, um die Goldminen von Cibao auf⸗ 
zufuchen, in das Gebiet bes bortigen Kaziken eins 
gebrungen, aber von biefem überfallen und nie: 
dergemacdht worden. Die Spanier legten hierauf 
eine andere Nieberlaffung im Oſten bed Kaps 
Monte Ehrifto an, naͤmlich die Stadt Ifabella 
(bie erfte Stadt, weldhe fie in Amerika grünbeten), 
von wo aus fie fich in den Befig der reidıen Gold⸗ 
minen von Eibao —— und zur re ber 
felben bas Fort St. Thomas errichteten. Nicht 
lange darauf wurbe an der Münbung bes Kluf: 
fes Djama eine neue Stabt und Eitadelle San 
Domingo erbaut, melde bie Hauptftabt bes 
Landes wurbe und von welder [päter bie ganze 
Snfel benannt warb. Franc. de Bovabilla fand 
bie reihen Goldminen von St. Eriftoforo auf, 
welche die Baupturfahe zum —— der ur⸗ 
Ar eat Bevölkerung wurben. ovabilla 
chickte Laufende der rüftigften Männer ale Sa: 
ven in diefe Minen, um das Gold zu Sage zu 
fördern; Tauſende erlagen unter ber Laſt nie ge= 
kannter Anftrengungen, und täglich mußten neue 
Schaaren fie erfegen. Eben fo graufam behan= 
deite fie fein Nadıfolger Ovando. Bald ftanden 
vier Goldminen im Betriebe, von denen jebe in 
den erften Jahren durchfchnittlich110,000— 120,000 
Markt lieferte. Das Alles mußten die Eingebo- 
renen ausbringen, und bazu noch für ihre Her: 
ren, bie bald in Maffe nach dem Goldlande ftröms 
ten, das Feld bauen, Anftrengungen, bie ihr 
fhwacer Körper nicht aushalten Ponnte. Ber 
reits 1507 hatten Schwert, SPflavenarbeit und 
—— bie Eingeborenen von 1 Million 
auf 60,000 Köpfe herabgebradt. Um biefe Beit 
verpflanzte Pedro d’Atenza das Buderrohr aus 
ben @anartas nah H., während Gonzalez bie 
erfte Zudermühle anlegte und ben Impuls zum 
Plantagenbau gab; es fehlte jedoch an Händen 
zur Berreibung deſſelben. Ovando machte zwar 
den Verſuch, bie zu Grunde gegangenen Ureins 
wohner von H. burdh bie Karalben der Babama: 
infeln zu erfegen, und in ber That wurben 40,000 
biefer Schladhtopfer aus ihrer Heimath nad H. 
geſchleppt; aber auch fie gran in Folge ber ans 
firengenden Arbeiten zu Grunde. Im 93. 1511 
gab es nur noch 14,000 Indianer auf ber Anfel, 
und auch biefe verloren ſich nad und nad, troß 
der Bemühungen bes edlen Las Eafas für ihre 
Erhaltung. Bloß ein ſchwacher Reft von 4000 
Indianern blieb übrig. Ein junger Kazike En: 
rico ftellte fi 1519 an ihre Spige und erzwang 
nad breizebnjähriger blutiger Fehde ein Pleines 
reg De zu Boya, 6 bis 7 Meilen norböft: 
ih von San Domingo, wo ihre wenig zahlrei⸗ 
hen Nachkommen fih nod jegt unter eigenen 
Kaziten erhalten haben. Die Infel verlor unges 
mein burch ben Untergang ber Urbewohner; bie 
Golbminen Ponnten nicht weiter ober body nur 
ſchwach betrieben werben, ber Plantagenbau 
machte unbedeutende Fortfchritte, und die Nieber- 
laſſung ftarb mehr und mehr ab. Nur die Haupt: 
ftabt, bie ein Eintrepot ber amerikaniſchen Waa- 
ren geworben war, erbielt ſich. Aber aud ihr 
Woblkand wurde 1586 durch ben englifchen 
Admiral Francis Drafe erfchüttert, der fie übers 
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rumpelte und fie erſt verließ, nachdem bie Hälfte 
ber fhönen Stabt zerftört war. Noch nadıs 
tbeiliger für das Gedeihen ber Kolonie war ber 
Umftand, daß 1630 die franzöfifchen und englis 
fhen Buccanier ober Flibuſtier fib auf 
dem nahen Eiland Tortuga feftfegten. Endlich 
mwurben biefe verwegenen Seeräuber zwar aus: 
gerottet, aber ein vorzüglih aus Aranzofen bes 
ftebender Ueberreft ſiedelte fihb von Tortuga 
aus als Pflanzer auf ber menfchenleeren Rorbe 
füfte der Infel 5. an und wendete ſich um 
Hülfe gegen die Spanier an Frankreich. Die 
fes jhidte 1661 Dogeron ald Gouverneur nad 
H., das jegt feinen Namen in San Domingo 
verwandelt hatte, und Dogeron gründete dafel 
1665 eine orbentlidhe franzöfifhe Kolonie im 
weſtlichen Xheile der Infel. Damals zählte bie 
über den Dften der Inſel zerftreute fpanifche 
Nieberlaffung nur — 14,000 freie Weiße 
und Farbige und eben fo viele Negerftlaven, 
während 2000 Marronen im Innern umber 
ern. und mit ben Kolontften in fteter 
ehde begriffen waren. Der Hauptort ber nod 
fehr ſchwachen franzöfifhen Kolonie befand fid 
Tortuga; andere Nieberlaffungen waren zu 
Port de Pair, Port Margot und Leogane, wo 
die Holländer früher eine Anfiedelung verfudt 
hatten, aber von den &paniern vertrieben wors 
den waren. Die legtern griffen die franzöſiſchen 
Niederlaſſungen im Weſten der Juſel mit fo ges 
ringem Erfolg an, baß ber neue franöfifise 
Gouverneur Pouanceny fie bald aus allen Pos 
ften des Weſtens vertrieb. Weniger glüdlich 
war fein Nachfolger de Euffy (1685). Es ges 
lang ihm zwar, bie in ber Kolonie befindlichen 
und burdy ihren Unabhängigkeitsgeift ihr made 
theiligen Buccanier anderswo zu befchäftigen 
und nad ihrer Zurückkunft zu einer 
mung gegen bie zweite ſpanſſche Stadt ber 
fel, Santjago, zu veranlaffen; er felbft wurde 
jeboch 1686 von den Spaniern mit Uebermadt 
angegriffen und verlor Schlacht und Leben, die 
neue Kapftabt aber wurbe nebft allen übrigen 
franzöſiſchen Niederlaffungen zerſtört. 
dem Schwerte der Spanier entging, floh nach 
Tortuga und kehrte erſt nach dem Abzuge der⸗ 
ſelben zurück. Der neue franzöfifhe Gouver: 
neur Ducaffe (1691) gab der Kolonie eine 
fee Begründung. Im Frieden von Ry 
1697 fette es Frankreich durch, daß Spanien 
ihm den ganzen weſtlichen Theil der Inſel 
ng — * zwar J groͤßere Oſt⸗ 
te, aber die e ber Franzo 
ihrem Pleinern Antheil bald ein pn — 
Uebergewicht über ben ifhen, und in dem 
langen Frieden, ber den ſpaniſchen Erbs 
folgefrieg folgte, entwidelte ſich Saint Do: 
mingue, wie bie Rrangofen ihren Ant 
nannten, zur höchſten Stufe Polonialer Blüthe; 
es war bie wichtigſte Kolonie, die Frankreich 
In Weftindien beſaß. Obgleich 1715 über 
20,000 Kafaoftämme, beren Kultur Dogeron 
1665 — hatte, zu Grunde gingen und 
kaws Schwindelhandel einen. großen der 
Koloniſten ruinirte, fo Rieg b mit jedem Jahre 
bie Zahl der P und ber® ‚und nadıs 
ben das unglü Kompagniefgftem endlid 
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1724 aufgegeben worden war, bob ſich im Laufe 
bes 18. rhunderts ber Plantagenbau unges 
mein. Frankreich verlor durch die Revolution die 
blübendfte Kolonie. Am 12. April 1782 erfoch⸗ 
ten bie Engländer unter Robney bei H. einen 
Sieg über die Franzofen unter bem Grafen be 
Graſſe, ber gefangen wurbe und 5 Linienſchiffe 
verlor. Die Grenze zwifchen dem ſpaniſchen und 
dem franzöfifchen Antbeil war erft 1776 durch 
einen ——— beſtimmt worden. Der 
—— theil zählte auf 503 [Meilen 
1788: 27,717 Weiße, 21,808 freie Farbige und 
405,564 Sklaven, zufammen 455,089 Einwohner. 
Der fpanifche Antheil hatte auf 882 TIM. 1790: 
35,000 Einw., darunter nur 15,000 Sklaven. 
Der Handel war bier unbedeutend; man führte 
nur Pferde, Rindvieh, Maulefel, geräuchertes 
ehr Häute, Holz und etwas Zuder aus. Im 
panifchen Antbeil wurden die Sklaven ſehr mild 
behandelt, defto härter im franzöfifchen. Hier er: 
jeugte fih mit der Blüthe ber Kolonie auch durch 
as unnatürliche Verhältniß zwifchen den Weißen 
und ber Ueberzahl der in ungebeuern ler ein= 
geführten Negerfflaven und durch bas Erichlaffen 
aller fittlihen Bande ber Keim zum Untergange 
biefer Kolonie. Durch die häuftge Vermiſchun 
zwifhen Weißen und Negern entftand nämli 
eine große Menge Mulatten, bie von ihren weißen 
Bätern meift bevorzugt und freigelaffen wurben 
und eine beſſere Bildung erbielten, ohne baß fie 
darum ben Weißen in focialer und rechtlicher Hin⸗ 
ficht gleichgeftellt worden wären. Es war daher 
natürlich, wenn biefe Menſchenklaſſe, deren 
Hnforü e mit ihrer rechtlichen und focialen Stel: 
lung in fchreiendem Wiberfprucde ftanden, durch 
die franzöfifche Revolution in eine große Aufre- 
gung gerieth, die auch von der in Paris entftan= 
denen Gefellfchaft der Freunde der Schwarzen u. 
der engliſchen Geſellſchaft zur Abfhaffung des 
Sklavenhandels genibrt wurde. Verbängnißvols 
fer aber als biefe Aufregung war die durch die 
Revolution unter die weiße Bevölkerung ſelbſt 
ebrachte Spaltung, die ſich in verfchiedenen ſich 
euzenden Parteiungen — den großen 
und kleinen ßen (Grundbeſitzern u. Gewerbs⸗ 
leuten), den Konſtitutionellen und Monarchiſten, 
den Anhängern und = a der Kolonialregie- 
- Die Karbigen (Mulatten) nahmen fogleic) 
eifrh Ant an der Revolution. Nachdem fie 
1789 eine Gefandtihaft nad Frankreich geſchickt 
und biefe ben Beſchluß der Nationalverfamme 
PH von 1790 erwirft hatte, demnach bag eigene 
Geleggebungsreht ber Kolonie ausgeſprochen 
war, beidloiien dagegen bie Weißen, eber zu 
fterben, als ihre politifhen Rechte mit einer 
„entarteten Menfchenrage” zu theilen. Die Zus 
ammenberufung einer Kolonialverfammlung, bie 
Streitigkeiten, in die fie bald unter ſich und mit 
dem Gouverneur verwidelt wurde, ſowie endlich 
verſchiedene Dekrete der Nationalverfammlung, 
welche ven Mulatten gewifle Rechte bald einräums 
ten, bald wieder nahmen, brachten die Gährung 
zum offenen Ausbruch. Am 23. Aug. 1791 bradı 
Aufftand der Mulatten und Meger, 
welche erftere, obwohl früher die härteften Be= 
brüder ber letztern, jetzt dieſe aufgemwiegelt und 
fich mit ihnen vereinigt Hatten, um Kap Frangois 
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aus. Nach manderlei Wechſelfällen griff ber 
Aufftand unter ben greulichften — * 


und den bluttgſten Metzeleien und unter der förm⸗ 
lichſten Konnivirung der vom Mutterlande zur 
Drdbnnung der Angelegenheiten ber Kolonie geſen— 
beten Bevollmächtigken Polverel und San— 
tbonar immer mehr um fich, bis er endlich nad 
der @innabme von Kap Frangois durch die Neger 
(21.—3. Juni 1793), welche alle Weißen ermors 
beten und bie Stabt plünderten und vermwüfteten, 
über die ganze Kolonie fich verbreitete. Deſſen 
ungeachtet hielten es die Bevollmächtigten des 
Murterlandes fortwährend mehr mit ben Inſur— 
genten, ale mit ben Weißen, und als 179 bie 
Spanier und Engländer die Kolonie angriffen 
und mebre Pläße derielben befesten, verband fich 
das Negerbeer mit ben unter General Lavaur 
ur Behauptung der Infel gelandeten franzöfifhen 
ruppen, denen es ſowohl gegen bie wiberfpenfti= 
gen weißen Koloniften, als gegen bie Engländer 
und Spanier bie beten Dienfte leiftete. Die letz⸗ 
tern mußten im bafeler Frieden von 1795 ben 
öſtlichen Theil der Infel an die Framzoſen abtre= 
ten, und die erftern wurden von den Infurgenten- 
generalen Rigaub und Eouffaint 'Ouver— 
ture nad und nad in die Enge getrieben, bis fie 
die Infel 1797 ganz zu verlaffen fich genötbigt 
faben. Dafür bewilligte ber Nationaltonvent am 
4, Kebr. 1798 den Regern in ben franzöfifchen Kos 
lonien völlige Freiheit und gleibe Rechte mit den 
Meißen, und gleiäpeitig wurde Zouffaint Ou⸗ 
verture vom franzöltfchen Direftortum zum Ober: 
eneral aller Zruppen auf Domingo ernannt. 
Diefer fuchte fich jedoh unabhängig von Frank— 
reih zu maden, gab ber Infel am 9. Mai 1801 
eine eigene Verfaflung, organifirte die Negierung 
febr zweckmäßig und verfuhr in Allem fireng ge— 
rebt. Der erfte Ronful Bonaparte fhidte, um 
ihn in Botmäßigkeit zu bringen, 1801 den Gene= 
ral @eclerc mit 35,000 Mann als Generalkapi— 
tännah H. Kouffaint widerfegte fih anfangs 
der Landung bei Kap Brangois und ließ diefes 
durch den General Ehriſtoph anzünden, mußte ſich 
jedoch bald ins Innere zurüdziehen und fid uns 
terwerfen. Trotzdem wurde er 1802 verrätheri= 
ſcherweiſe verhaftet und nach Frankreich geſchickt, 
twie man fagt, auf Anlaß eines untergefchobenen 
Briefes, in welchem von einem neuen Negeraufs 
ftande die Rede war und ben feine Feinde bem 
General 2eclerc in die Bände gefptelt hatten. Da 
die noch übrigen weißen Pflanzer die Sklaverei 
wieder berzuftellen beabfichtigten, jo brad ber 
Aufftand unter dem — Deſſalines 
von Neuem aus; bie franzöfifhen Truppen und 
ihr Anführer Leclere felbft wurden durch Krank⸗ 
beiten aufgerieben, und im Nov. 1803 mußte Ro— 
hambeau mit dem Reft der Franzoſen die In— 
fel räumen, in welder von nun an bes Regiment 
der Weißen gänztich aufgehört hatte. Deflalines, 
ein rober, ganz ungebildeter Tyrann, ber alle 
Franzofen binrichten ließ, nunmehr Derr der gan= 
zen Juſel, der er ihren alten karaibiſchen Namen 
x wieder gab, ließ fich am 8. Oft. 1804 unter dem 
tamen JaPobl. zum Kaifer ausrufen, gab dem 
Mai 1805 * — 
da er gegen ſeine eigen 
geg g 1806 


neuen Staate am 20, 
faffung, wurde aber, 
Unterthanen höchſt grauſam war, am 17. Oft. 
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in einem Aufruhr ermordet, in Folge einer Ber: 
ſchwörung, an deren Spige ber Neger Heinrich 
Ehriftopb und der Mulatte AleranderP &tion 
ftanden. Schon jegt, kaum nachdem man bie 
Weißen gänzlich vertrieben, brach ber, feither durch 
die gemeinfamen —— en gegen jene in den 
Hintergrund gebrängte alte Bas und die Rivalt- 
tät zwiſchen Mulatten und Negern wieber aus, 
die fortanı das bald offener hervortretende, bald 
verdbeditere Motiv aller innern Kämpfe bes neuen 
Staats blieben. Perion, als Haupt ber Miulatten, 
und Ehriftoph, als Haupt der Neger, Fämpften 
mit einander um bie Oberberrfchaft bis 1808. Das 
Refultat diefes Kampfes war eine Erenhung ber 
Inſel in eine Mulattenrepubliß, mit Petion 
als Präfidenten, im Süden, und in ben Neger: 
ftaat H. im Norden, mit CHriftopb als Präfl- 
denten und Oberbefehlshaber der Kriegémacht. 
Beide Staaten trennte ein 10 Stunden breiter 
Randftrich, ben man abfichtlich unbebaut ließ und 
der in kurzer Frift, von Planen u. Dorngefträud 
überbedt, eine natürlide Scheidemauer bildete. 
Im 3. 1811 verwandelte Ehriftoph den nördlichen 
taat in eine erbliche Monarchie und ließ ſich un: 
ter dem Namen Heinrich 1. zum Kaiſer ber: 
felben falben und frönen. Sugleid erſchien ein 
neues —— (Code Heuri) und ein von 
den komiſchſten Titeln, Hofs und Staatsämtern 
ftrogender Staatsfalender; aud eine Menge Ein- 
richtungen der europdifchen leberbildung wurden 
auf läherlihe Welfe nachgeahmt. Ehriftoph rich 
tete fih einen prächtigen Hofſtaat nadı franzöfls 
ſchem Mufter ein, wählte 3 Prinzen, 8 Herzoge, 
19 Grafen, 36 Barone ꝛc., welde bie fonderbar- 
ten Namen (Herzog von Limonade, Graf von 
Marmelade zc.) führten, ftiftete ben Heinrichs: 
orben, kleidete fi und feinen Hof europälfch zc. 
Dabei regterte Ehriftoph doch nicht ohne Verſtand 
und Thaͤtigkeit. Indeß ift feine Regierung in 
Europa häufig überfhägt worden, und man hat 
für Wahrheit genommen, was hayti'ſche Zeituns 
gen über Ordnung der Negterung, Heerweſen, 
große Bauten, Beförderung des Handels, ber 
Künfte, der willenfchaftlichen Bildung ꝛc. fagten. 
Das Gute hatte aber Ehriftophs wie Deſſalines 
Regierung, daß fie die Neger zur Arbeit anbielt, 
freilich dur Mittel, welde die Freunde ber 
Emancipation nicht billigen fonnten. Die Skla⸗ 
verei blieb im Grunde die alte; an die Stelle ber 
— —— trat der Saͤbel. Die Unzufriedenheit der 
chwarzen mit einem ſolchen Regiment würde 
demſelben bald ein Ende gemacht haben, wenn 
nicht bie bärteften Streiche der Tyrannei immer 
auf die republifanifchen Mulatten gefallen wären, 
bie der Neger haft. Zwiſchen beiden Staaten 
beftand zwar äußerlich Ruhe, aber im Innern 
berrfchte jifhen ihnen ein unvertilgbarer ‚Haß, 
und nur in der Zurüdweifung der Anſprüche des 
reftaurirten Frankreichs waren fie einig. Petion 
gab am 2. Juni 1816 der Republik eine Verfaf- 
fung, welde Abfhaffung aller Sklaverei, Preß⸗ 
freiheit, ꝛc. fetfegte. Nah Petions Tode am 
27. März 1818 (er ftarb freiwillig Hungers, weil 
er jede Hoffnung verloren hatte, ber aäbrenden 
De lie Staates Herr zu werben) vers 
uchte Heinrich die Mulattenrepublit mit feinem 
Kaifertgume zu vereinigen, allein ber Mularte 
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General Jean Pierre Boyer, ein kluger, eins 
fichtsvoller Mann, der bier als Präfident Nach⸗ 
folger Petions geworben war, wußte biefen Ber: 
fuch zu vereiteln. ‚Heinrich felbft, weldhen Abfall 
und Aufruhr republitanifh aelinnter Mulatten 
in feinem Reiche zu ftrengen Mafregeln u. Grau⸗ 
ſamkeiten gereizt hatten, wurde als Tyrann immer 
verbaßter, und im Sept. 1820 brad ein Aufruhr 
gegen ihn aus, der bald allgemein wurde und feine 
bfegung verlangte. Da feine Truppen ihn vers 
ließen, er überbie6 durch einen Schlagfluß gelähmt 
war, fo fchoß er ſich am 8. Okt. 1820 eine Kugel 
durchs Herz. Hierauf fand, ba Heinrichs Beer 
dem Präfidenten Boyer ſich unterwarf, am 26, Nov. 
1820 die Bereinigung beider Theile des —** 
chen Domingo zu einer einzigen Mepublit 
tatt, der fich 1822 auch der fpanifche Autheil ber 
Inſel anſchloß, der 1808 von ben Spaniern wies 
der erobert worben war, 1821 aber von 
fich losgefagt hatte. Diefe Republik wurde ſeit⸗ 
dem von ben übrigen Regierungen (außer Spa= 
nien) und nach mebren vergeblichen Wiebererobes 
rungsverfuchen 18% auch von Franfreid aner 
kannt, gegen eine an bie ehemaligen *— 
befiger zu zahlende Entſchädigung von 150 Mill. 
Franken, Geit 1822 nun regierte Boyer ald les 
benslängliher Präfident nad ber Verfaſſung vom 
2. Zunt 1816. Durd ben mit Frankreich abge 
ſchloſſenen Bertrag vom 12. Febr. 1838 wurde 
war ber noch übrige Theil der zu leiftenden Eut⸗ 
(hädigungsfumme auf 60 Mill. Franken (in 30 
Xerminen bis 1867 zablbar) vermindert, aber 
deffen ungeachtet brach im Mai 1838 ein neuer 
Aufftand aus, ber zwar unterdbrüdt wurde, aber 
{n immermwährenden Streitigteiten zwifchen Boyer 
u. dem Repräfentantenhaufe feine Nachwirkungen 
äußerte. Im Frühjahre 1842 wurde H. von einem 
furdtbaren Erdbeben heimgefuht, das einige 
Stäbte faft vernichtete; befonders hart wurbe bie 
Kapftadt (Kap Haytien) betroffen. lm dieſe 
Zeit war bereits eine Oppoſition hervorgetreten, 
welche Farbige und Schwarze in ihren Reihen 
vereinigte. Politifche Grundfäge waren nicht im 
Spiel; daß man Boyer anfeindete, gefhah nur 
beshalb, um ihm und feine Anhänger von ben 
Stellen zu verdrängen, die man felbit einnehmen 
wollte. Der Streit begann in den Beitungen und 
pflanzte fib von da in die Deputirtenfammer 
über. Auf biefem Boden fiegte Boyer durch 
Staateftreiche, indem er das Haus ber Volkevers 
treter mehrmals reinigte, d. b. bie Oppofition von 
den Gintingen ausihloß. Diefes ungeſetzliche 
Verfahren hatte bie ſchlimmſten Kolgen. An bie 
Stelle ber parlamentarifchen Erörterungen traten 
Berfhmwörungen, denen Boyer unthätig zuſah. 
Die Häupter ber fi vorbereitenden Bewegung 
waren zwei Rarbige, Derard Dume sle, einer ber 
wenigen befähigten Schriftfteller, welde ber freis 
ftaat befaß, und Herard Niviere, Major beim 
Gefhügmwefen. Der Herb der Verfhwörung war 
ein Landgut Herard Rividre’s, Draslin bei ber 
Stadt Eayes. Bon bier ging das Manifeſt von 
Praslin“ vom 1. Seht. 1842, das Programım ber 
Verfhworenen, aus, Diefes verfünbdigte die Ab⸗ 
fegung Boyers, die Bildung einer proviforifchen 
*5* die Berufung eines Verfaſſungsrathes 
und die Niederlegung ber Gewalt in die Haͤnde 
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eines Baterlandsfreundes, befien Ergebenbeit bes 
kannt fey. Die 300 Berfhworenen hatten volle 
Zeit, ihre Entwürfe reifen au lafien. Bon ber 
Erlaffungihres Manifeftes bis zum erften Zuſam⸗ 
menftoß mit den Waffen in der Hand verfirichen 
beinahe 6 Monate, in benen Boyer weiter nichts 
that, als Aufrufe über Aufrufe ergehen zu laffen. 
Inzwifhen gewannen die Berfhworenen immer 
mehr Anhänger und zogen einen Theil der Regie: 
rungstruppen zu fidy berüber. Die Gefechte, zu 
benen es endlich am 21. Febr. 1843 bei Peftal und 
am 12. März in ber Ebene von Leogane Pam, fie: 
len für Boyer unglüdlih aus. Er erließ nun 
einen legten Aufruf und ſchiffte fih dann am 
18, März auf ber engliſchen Korvette Sylla nad) 
Jamaika ein. Die ftegreihen Farbigen theilten 
darauf die Stellen unter fi, u. zwar in ber lädyers 
—— Weiſe. Herard Riviere rückte 5* zum 
D —— auf, desgleichen ſein Vetter, der 
Schriftfteller Herard Dumesle; alle Häupter ber 
Partei, Advokaten, Deputirte, Pflanzer, prangten 
lötzlich mit — Epauletten und wallenden 
————— iderſtand zeigte ſich nur in dem 
ſpaniſchen Antheil, weshalb Herard Riviere eilig 
mit Truppen dahin abging, die vornehmſten Ein⸗ 
wohner von Santo Domingo gefangen ſetzte und 
feinen Bruder, ben Oberſt Leo Herard, mit einer 
Beſatzung zurüdließ, Drohender war die Stel: 
lung, welche bie Schwarzen einnahmen; man ent= 
te Militärverfhwö en, es Pam zu Gefech⸗ 
ten, mehre Hinrihtungen fanden Statt. Das in 
einen Berfaflungsratb verwandelte Parlament 
berieth mit unerfhütterliher Ruhe. Die neue 
Berfaflung Bam endlich nach wiederholten Mah⸗ 
nungen ber Militärpartei zu Stande; Herard 
Riviere trat ald Präfident an das Staates 
uber. Die erfte Handlung des Staatsoberhaups 
tes war: gegen bie Berfaffung in derfelben Sigung 
bes —— wo er den Eid der Treue auf 
fie ablegte, zu proteſtiren. Daraus entſtand ein 
bitterer Streit zwifhen der ausübenden Gewalt, 
die fich auf das ‚Heer ſtützte, und ber gefengeben- 
den Macht, weldye die Schriftfteller und Abvoka⸗ 
ten für fich hatte. Man hatte fich bereits auf ben 
Straßen geichlagen, als ſchlimme Nachrichten aus 
dem DOften famen. Der ehemals fpanifhe Ans 
theil war in offenem Aufftande begriffen (Aug. 
1843). Trog aller Mpeg Berge 
Frankreich betheiligt gewefen zu feyn. Gewiß ift, 
daß bie Dominicanos ſich mit ber Bitte um Bei- 
ftand an Franfreih wendeten, baß ber franzöfifche 
Kontreabmiral Graf Mioges lebhaft mit ihnen 
verkehrte, daß ein franzöfifher Konful, Juche reau 
de St. Denis, in Santo Domingo feinen Wohns 
fe nahm, wo nie vorher ein Repräfentant feines 
olkes geweſen war, baß enblid, ale es zum 
Kampfe Pam, ein Franzofe, Pimentel, bie Auf⸗ 
ftändifchen befehligte. Nicht minder gewiß ift, 
daß die Ankunft des franzöfiihen Konfuls in 
Santo Domingo bie Beranlafjung gab, daß ein 
neuer Aufftand am 27. Febr. 1844 ausbrady. In 
der Nähe war eine franyöfifche Äregatte, bie eine 
Abzahlung an ber franzöfifhen Entfhädigungss 
fumme bewirken folte. Die Befagung wurbe tn 
die Feſtungswerke eingefchloffen, bis der franzöſi⸗ 
fche Konful freien Abzug für fie ermittelte. Pedro 
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Santana, einer ber reichſten Deerbenbefiger, 
wurbe Präfident ber dominikaniſchen Repu- 
blik, weldye die baytiihen Karben burd ein 
weißes Kreuz erfegte. Herard ergriff ftige 
Mafregeln, ſprach über ben Dften den Blofades 
zuſt and aus, rief die Nationalgarbe auf, bewaffnete 
das Heer und erklärte Jeden für einen Ausreißer, 
ber nicht eine Stunde nad) dem Aufbruch bei ben 
Bahnen feyn würde. Am 10. März 1844 brad) 
das Heer auf, 20,000 Mann ſtark, theils alte Sols 
daten Boyers, theils Truppen ber neuen Aushe⸗ 
bung. Man 30g in wei Heerfäulen, bie in Azua, 
einer Stadt ber Sübfüfte, unweit St. Domingo's, 
zufammentreffen follten. Die eine Kolonne wurbe 
von Pimentel bei Seybo gefdlagen, bie zweite, 
unter Herard felbft, erreichte Azua, obgleich fie zu⸗ 
erft eine Schlappe erlitten hatte. Die Lage wurde 
bedenklich, da inPortsaus Prince felbft die feinds 
lihen Parteien fich regten, wodurch Herard Dus 
mesle zu dem heroiſchen Entfhluß veranlaßt 
wurde, die Bolksabgeorbneten und höchſten Bes 
amten zum Heer zu ſchicken und dbieingehorfamen 
ins Gefängniß zu werfen. Der Bwiefpalt unter 
ben Farbigen begünftigte bie Pläne der Schwars 
zen. Pierrot, ber mit feinen 10,000 Mann von 
den Dominicanos gefchlagen worben war, lehnte 
fi) am 26. April 1844 auf und erklärte den Nor⸗ 
ben ber Infel für unabhängig; bafjelbe ıhat tm 
Süden Ucaau, ebenfalls Schwarzer. In 
biefer zweiten Bewegung trat ber Haß gegen bie 
Barbigen am entſchiedenſten bervor, denn u 
erklaͤrte ausbrüdlich, daß er für bie Anſprüche feis 
ner ſchwarzen Mitbürger aufftehbe und von ben 
Mulatten Rechenſchaft Fordern werbe, was fie für 
die Neger getban hätten. Herard nahm auf der 
Höhe von Lescaobas eine beberrfchende Stellung 
ein, als er biefe Borgänge vernahbm. Aber bem 
baytifhen Präfidenten fehlte es bald an Solda⸗ 
ten, ba feine Truppen haufenweife ausriffen; feine 
eigenen Anhänger in Portsaus Prince fielen von 
ibm ab. Um für die Farbigen zu retten, was noch 
zu retten war, ſchickten fie fih barein, einen 
Schwarzen zum Präfibenten zu nehmen, und 
wählten bazu Guerrier, ber wegen feines Alters 
und feiner unmäßigen Neigung zum Trunk Hoffs 
nung gab, daß bie wirkliche Leitung der Gefchäfte 
nach wie vor in ben Händen ber Farbigen bleiben 
werbe. Herard empfing die Anzeige von bem 
Gefchehenen nebft dem Befehl, in Agua zu bleiben, 
und gehorchte. Kurze Zeit darauf fchiffte er ſich 
nach Jamaika ein, wo er in Kingstown mit Boyer 
zufammentraf, den er felbft ein Jahr zuvor 
abgefegt und verjagt hatte. Die Republik des 
Oftens behauptete ihre Unabhängigkeit ; am 
24. Nov. 1844 wurde bort die neue Berfaffung 
feierlich ausgerufen. In derfelven wurden zuge: 
fihert: Gleichheit vor dem Gefeg, Unverleglichs 
Bett des Hausrechts und bed Briefgeheimntifes, 
Freiheit der Perfon, Preßfreiheit mit Geſchwor⸗ 
nengerichten jur Aburtheilung der Preßvergehen, 
Erieihterung und Beförberung bes Öffentlichen 
Unterrichts, Affoctationd= und Petitionsredyt ꝛc. 
Der neue Präfidene ber Republit 9, 
Guerrier, genoß feiner Würde nicht lange, 
dba er fhon Anfangs 1845 als ein Opfer feis 
ner Lieblingsneigung fiel. Unter feinem Nach⸗ 
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folger Pierrot machten bie Mulatten einen Ver: 
ſuch, ihren alten Einfluß wieder zu gewinnen. Am 
25. Sept. 1845 bradı zu Leogane in Folge von 
Aufbesung burd Bürger aus Portsau=’Prince 
ein Aufftand aus, deſſen Iwed die Zurüdberus 
fung Herarda war. Die Mularten verſchlimmer⸗ 
ten durch diejen Aufſtand ihre Rage fehr und fahen 
fi biurigen Berfolgungen — Der Haß 
ber Schwarzen äußerte ſich unter Anberm in eis 
nem Gefege, das jede Ehe zwifchen Weißen und 
Schwarzen verbot. Anfangs 1846 wendete ſich der 
Boltsunwille gegen den’PräfidentenPierrot, angeb⸗ 
[ich weil er eine gänzlibe Unfähigkeit, namentlich 
dem franzöfifhen Konfulavafleur gegenäber, be= 
wiefen babe. Der Präfident harte fih nämlich 
eweigert, von ber franzöfıfhen Entſchaͤbdigungs⸗ 
umme eınen Sou zu zahlen, bevor der dominika⸗ 
niſche Untheil mit S. vereinigt fey, und ber Kon: 
ful hatte darauf feine Päfle verlangt. Da nun 
nach Pierrots Entfegung die Verhandlungen wes 
gen ber Entſchaͤdigung fofort begannen, fo liegt 
bie Bermuthung nabe, baß Frankreich bei dem 
Aufftanbe betbeiligt gewelen fey. Ein zweites, 
maͤchtigeres Gihrungsmittel war bie Luft ber 
Schwarzen an Aufitänden, bie in H. ſtets will- 
kommene Gelegenheit bieten, bie Güter ber Far⸗ 
biaen zu plündern. Pierrot gab feine Sache am 
früheften auf und trat in ben Privarftand zurüd; 
einige feiner Anhänger, unter ihnen Acaau, kaͤmpf⸗ 
ten noch eine Zeit I fort, bis auch fie unter» 
lagen. Acaau gab fich Jelbft ben Tod. Der durch 
diefe Revolution auf ben Stuhl gehobene Präfl: 
bent war General Joh, Bapt. Rich oder Ris 
her (bie Engländer nennen ihn Refha);_ er 
wurbe am 28. Febr. 1846 ernannt. Die Xerfaf: 
fung von 1843 wurde befeitigt und burch bie vom 
14. Nov. 1846 erfegt, welde im Weſentlichen bie 
von 1816 it. Eine allgemeine Amneſt ie begnadigte 
alle Staatöverbreder mit Ausnahme von Boyer, 
Herarb und Herard Dumesle; das Fällen von 
Mabagouibäumen wurde wieder freigegeben und 
ben fremden Fahrzeugen wieber bas Berfeges 
lungsrecht von einem Hafen der Republik H. 
nah dem andern bedinaungsweile zugeftanden. | 
Der Präfident, ein fat 703ähriger Mann, auf eis | 
nem Auge blind und mie Wunden überbedtt, doch 
ftarf und munter bis am bie legten Tage feines 
Lebens, war mit einem Löwenmuth begabt und 
zugleich ein gewandter Taktiker, fo daß es ihm 
gelang, feiner Feinde Meifter zu werben und 
ube und Frieden auf der Inſel berzuftellen, 
Seine Unftrengungen, bie Hülfsquellen des Sans 
bes au verbeflern und den Charakter bes bayfi- 
ſchen Volks zu heben, machten ihn bei allen Kiaſ⸗ 
fen populär. Unter feiner Praͤſidentſchaft konnte 
man für möglich halten, baß ber Farbenhaß ber 
Schwarzen in fo weit nachlaffen werde, um bie 
Anfiedelung von Weißen zu geftatten unb bem 
Lande auf diefe Weife die Elemente der Bildung 
u verſchaffen, bie es dringender braucht, als alles 
bere. Selbſt die Finanzen, diefer wundeſte 
Fledck H.s, boten zu Riche'6 Zeit Beinen fo_gany 
entmuthigenden Anbli@ bar, als unter feinen 
Borgängern, Um fie zu verbeflern, wurden alle 
Offiziere, die ihre Beltallungsbriefe nicht nadı= 
weiſen fonnten, entlaffen, alle Gehalte um bie 
Hälfte vermindert, Dagegen bie Patentfteuern vers 


boppelt und bie Sachwalter bei ben Tribunalen 
mit 120 Gurden befteuert. Sämmtliche Haytier, 
welche Korderungen an den Schatz madıten, mußs 
ten ihre Rehnungen binnen zwei Monaten be: 
richtigen, auch wurden fchwere Strafgefege ers 
laffen, um dem Schleichhandel zu begegnen, wel 
cher eine ber —2— der Leere des Schatzes 
war. Eine letzte Maßregel, vom Senat mit gro⸗ 
ßer Majorität genehmigt, befahl die Ausbeutung 
ber fehr beträchtlichen Staatswaldungen, woburd 
fofort neue Streitigkeiten mit Frankreich entflan- 
ben, ba bie Wälder von Mahagoni und anderen 
Poftbaren Hölzern den franzöfifhen Staatsgläus 
bigern verpfändet waren, welche 1846 feit vier 
Jahren Beine Zinfen erhalten hatten. Um biefe 
Rechte geltend zu machen, erſchien ein franzö 
ſches Geſchwader, befien Dannfchaft aber in fur: 
zer Friſt fo bartvon ber Ruhr mitgenommen mwurbe, - 
daß es gefundere Breiten aufſuchen mußte. Unter 
feinen Bemühungen für die Finanzen ftarb Riché 
am 27. Febr. 1847, nachdem er nur ein Jahr auf 
bem Präfidentenftupl’gefeflen hatte, und als fein 
Nachfolger wurde der General Fauftin Sous 
Longue proflamirt, ber in einem Erlaß vom 
3. März bas frühere Minifterium beizubehalten 
und bie Politik feines Vorgängers fortzufegen 
verfprad. Ein Dinifterwedfel‘ ber die rodeften 
und ben Weißen feindlihften Schwarzen an bas 
Ruder bradte, ein abermaliger Vertrag mit - 
Frankreich wegen Zahlung ber 1825 auf 150 Mil- 
Lienen Franken feftgefegten Entſchaͤdigunge ſumme 
für bie ehemali en Dkaner, dazu beftimmt, gleich 
allen früheren Verträgen nicht gehalten zu wer» 
ben, endlich Borbereitungen zu einem e 
gegen bie Dominicanos, die öftlide Republik, den 
alten fpanifhen Anteil, waren die Ereignijle 
bes erften Jahrs von Soulonque's Präfident- 
ſchaft. Das für Europa fo bewegte Jahr 1848 
verftrid für H. ruhig. Mit den Dominicanos 
fanden wenige Scharmügel Statt, Soulouque 
beſchaͤftigte fih mir der Befeftigung feiner Macht, 
die er durch eine angebliche Verſchwörung von 
PortsausPrince erfchüttert glaubte, Zu Ende 
bes Jahres verkündete er eine neue Verfaffung, 
berenDetatld anzugeben Beines ber amerikaniſchen 
und englifchen Blätter der Mühe werth gefunden 
bat, entließ viele Gefangene, worunter auch einige 
olitifche, und ernannte ein neues Minifterium. 
m März 1849 brach Soulouque zu dem lange 
vorbereiteten Feldzuge gegen bie Dominicanss 
auf. Die jungen Leute mußten bie Felder vers 
laflen, fo daß die Kaffeeernte nicht eingebradt 
werben Bonnte und bie Kaffeebohnen von ben 
Bäumen auf ben Boben fielen, wo fie verfaulten. 
Das Heer wurde durch dieſe gewaltfamen Aus— 
bebungen auf 20,000 Mann gebradht; um bie 
Ausgaben zu beden, ließ bie Regierun 
für 15,000 Thlr. Paptergeld verfer 
eroberte Soulouque las Matas, wobei bie 6 Ka⸗ 
nonen feines Heeres die trefflichſten Dienfte Leis 
fteten, und war auch in einem zweiten Gefecht bei 
Azua glücklich. Nachdem bie Domiunicanos ihre 
Haupiſtadt ſtark befeſtigt hatten, umging ihr Ges 
neral Santana (Santa Unna) mit einem wohl 
bisciplinirten, von erfahrenen fpanifchen Offizie⸗ 
ren befebligten Heer, deſſen Stärke auf 15,000 
Mann angegeben wird, ben linken Flügel feines 








Feindes, während bie bominitanifche Flotte mit 


2000 Mann Sanbungstruppen auslief, um fie bei 
Azua ans Land zu ſehen und Sonlouque zwifchen 
zwei Feuer zu bringen. Der Kampf nahm ben 
erbitterten Eharaßter jedes Ragenfriegs an, benn 
auf Soulouque's Seite Pämpften nur Schwarze, 
bei ben Dominicanos Weiße und Mulatten; 
Soulouque ſchwor jedem weißen und braunen 
Mann ben Eod, die Dominicanos machten Peine 
Gefangenen. In ber Hauptfchlacht, die am 22. 
April 1849 bei Savana Numero efochten mwurbe, 
behaupteten die Dominicanos =: einem fürchter⸗ 
liben Gemesel bas Feld; in Azuag, bie wohin ihr 
Deer noch bie Orbnung behauptete, vereinigten 
fich die verfolgenden Dominicanos mit ben Lan⸗ 
bungstruppen ber Flotte und eroberten bie bren⸗ 
nende Stabt. Soulouque'8 Heer Löfte fih auf, 
bie Nachſetzenden follen noch über 5000 Mann 
befielben getöbtet haben. Santana würde bem 
ephemeren Reih Soulouque’s ein völliges Ende 
gemacht haben, wenn ihn nicht ein Aufftand nad 
San Domingo zurüdgerufen hätte. Jimenes, 
Präfident von San Domingo, war mit Soulouque 
im Einverftändniß und mußte nach der Mieders 
lage feines Verbündeten Iosfchlagen, weil ihr 
Komplott entdeckt worden war. Diefe Unruhen 
riefen Santana nach der Hauptſtadt zurüd, wo 
Jimenes fih bald ergeben und feinem Beſieger 
den Präfidentenftuhl einräumen mußte. Bei feis 
ner Rüdtehr aus dem unglüdlichen Feldzuge 
führte Soulouque feinen ebrgeizigen Plan aus, 
Die Einleitung war Peine gany unglüdliche Kopie 
der befannten Borgänge, welheNapoleong III. Er⸗ 
hebung vorangingen. Gleich feinem großen Vor⸗ 
bild verbreitete der ſchwarze Afpirant Gerüchte 
von graufamen Unfchlägen gegen Ruhe u. Wohl 
fahrt des Landes, die nicht eher ein Ende nehmen 
würden, als bis bie Regierungsform mehr Sta= 
bilttät erhalte, und ließ zu beflerer Beglaubigung 
eihe Verſchwörung entbeden, in bie alle befanns 
ten unb einflußreihben Mitglieber der Liberalen 
rtei verwideltwurben, lauter Mulatten, fämmt: 

ich reich ober in den hödhften Staatsäimtern fte= 
end, Alle diefe Unglücklichen wurden erſchoſſen. 
amit das Kaiferfeit glänzend ausfalle, batte 
Soulouque lange zuvor beimlicher Weiſe in Paris 
ang ars Krone, Scepter, Reichsapfel u. 
Thron beftellen laffen; da ibm aber der Krebit 
verweigert wurde, fo mußte er fich mit einheimi= 
Der Fabrikat von vergoldeter Pappe begnügen. 
as Geheimniß wurde gut bewahrt; erft am 33, 
Aug. 1849 verbreitete fih plöglih bas Gerücht, 
der Präfident Fauftin Soulouque werbe ben Kai⸗ 
fertitel annehmen. An den zwei folgenden Tagen 
warb eine Bittfchrift Polportirt, des Inhalte, bie 
Kammer und ber Senat möchten Soulouque den 
Kaifertitel übertragen. Die Zuftimmung des Se: 
nats erfolgte am 26. Morgent, und eine Deputa= 
tion verfügte fih zu Soulouque, um ihm bie Ent: 
fheidung anzutündigen. Die Truppen ftanben 
wie an Sonntagen gewöhnlich in Parade, u. man 
erwartete, baß fie ibn als Kalfer proflamiren 
würden, was aber nicht geſchah. Dennoch ver: 
fügten fid Kaifer und Katferin mit Gefolge in 
bie Parholifche Kirche, wo Soulouque bie Krone 
aus ber Hand eines feiner Erminifter empfing u. 
fie fich felbft auf das Haupt ſetzte, während bie 


Kaiferin u. ihre kleine Prinzeſſin daneben Pnieten. 


Kaifer Fauftin I, orbnete fein Reid; ganz nadı 
napoleonifhem Borbild. In Beit von 3 Mlona= 
ten hatte er eine glänzende Kaifergarbe zuſam⸗ 
mengebradt, beftebenb aus 3 Megimentern Gre⸗ 
nabieren zu Fuß, in altfranzöfifcher Uniform, mit 
anliegenden Kniebofen und WBärenmüsen mit 
Schnüren. Es wurben bazu bie fchönften Mäns 
ner der Infel gewählt; einzelne Kompagnien find 
dreifarbia, db. 5. aus Weißen, Schwarzen u. Mes 
ſtizen zufammengefegt. Die Reiterei bildete er 
aus Brenabieren zu Pferde, Lanciers, Hufaren, 
Küraffieren und Dragonern, fogenannten Guides 
ober Jägern, und 2 Schwabronen Peibgarbde in 
der Tracht ed ige der Königin von Eng⸗ 
land. Bald darauf gab Fauftin I. eine eigen— 
thümlihe Nachahmung eines aͤgyptiſchen Sy⸗ 
ftems zum Beſten, indem er alle irgend ins Aus—⸗ 
land verfäuflihen Waaren, namentlih Zuder u. 
Kaffee, für ein Paiferlihes Monopol erflärte und 
den Producenten zugleich Preife ftellte, die einem 
Berbot der Produktion gleich kamen. Diefer Un= 
finn, durch ben der Handel natürlich total gelähmt 
wurbe, dauerte ein Jahr und hat erft nach langen 
vergeblihen Borftellungen der Konfuln von Eng: 
land, Rorbamerifa und Sranfreih im Sommer 
1850 ein Ende genommen. Seitdem ift an bie 
Stelle des Monopols ein erhöhter Ausgangszoll 
auf Kaffee und andere Hanptwaaren getreten. 
Diefe Verwendung ber Konfuln madhte die Lage 
der Weißen auf ber Infel fehr fhlimm, benn 
Fauftin I. glaubte darin ein Bündniß der fremden 
Mächte zur Unterjochung feiner Infel au erbliden 
und hegte namientlich gegen bie Bereinigten Staa= 
ten und Spanien ben Verdacht, daß fie H. unter 
ſich theilen wollten. Sein Argwohn wandte ſich 
von ben Weißen auf bie Karbigen, von biefen auf 
die Weißen; feitdem berricht ein Schreddensfyften 
auf H., das bie Zeiten Deflalines’ noch übertrifft. 
@interkerungen, Hinridgtungen und Morde, kur— 
er Hand von der Garde volljogen, find an ber 
agesorbnung, die araufamften Todesarten er⸗ 
halten den Vorzug, Erftidung in fiedendem Pech 
ift eine beliebte, beſonders gegen Schriftfteller zur 
Anwendung fommende Beltrafung. Die ärafte 
Barbarei, den Keim ber Vernichtung alles Bei: 
fern in ſich tragenb, ift bie Wiedereinführung bes 
Wodu, einer Art afrikaniſcher Gebeimreligion, 
aus bem roheften Fetifhbienfte entfprungen, mit 
myftifchen u. graufamen Einweihungsceremonien, 
an bie fich oft Menſchenopfer fnüpfen. Die@roß: 
riefter und Priefterinnen biefer Sekte nehmen 
btenbefhwörungen vor, ber erfte Wunberthäter 
verfügt durch feine „Wanghas” über bie Einbils 
bungsfraft aller Schwarzen. Der einflußreichfte 
Menſch bei Soulouque ift ein gemwiffer Papulot, 
ein Derenmeifter feines Handwerks und allein 
gefeglich berechtigt, Wangbas zu machen. Er und 
bie Großpriefterin bes Wobu find die Seele ber 
Berathung bes Erpräfidenten, bie Edpfeiler ber 
fchauberbaften Barbarei, bie ſich in einem ber 
fhönften Finder ber Welt mitten unter ber Eivi- 
lHfation niebergelaffen bat. Die Soldaten find 
indiseiplinirt und bilden mehr eine Horde, als 
eine Armee, find faft ftets in Lumpen, haben Peine 
Kaferne und logiren, wo fie fönnen. Man gibt 
ihnen jährlich eine Uniform, bie aber wegen der 
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ſchlechten Befchaffenheit des Stoffs nur einen 
Monat dauert; fie befigen einen Hamak, ben fie 
an beliebiger Stelle aufhängen, um zu fchlafen. 
Die befondere Garde Soulouque's befteht in 
einem Corps von Mörberveteranen; man nennt 
fie die großen Stiefel, obgleich fie buchftäblich bar: 
fuß gehen. Was die Preſſe H.'s betrifft, fo be= 
fteht fie aus Sournaliften, bie feit langer Zeit ſich 
ein Patois zurecht gemadyt haben, bas eine wahre 
— ——— egen bie franzöſiſche 
Grammati? u. das Wörterbuch iſt. Am 30, Sept. 
1850 begann Fauftin I,, ungeachtet der Bermits 
telungsverfudhe Englands, Frankreichs und ber 
Vereinigten Staaten, abermals die Keindfeligkei- 
ten gegen bie öftliche Republit Domingo, welde 
bereits im Mai einen Freundichaftss, Handels⸗ 
und Schifffahrtsvertrag mit England geſchloſſen 
und am 10. Sept. die Anerkennung als Republit 
Seitens diefer Macht durch Sendung eines Kon= 
fuls (des deutſchen Rob. Schomburgk) durd ein 
Feft zu Domingo gefeiert hatte. Allein das Lands 
beer des Kaifers erlitt am 9. Oft. in ben Bergen 
von Banica wiederum eine bedeutende Nieberlage, 
und zur See verlor er eine Brigg. Aufang 1851 
verlangten England, Frankreich und bie Vereinig: 
ten Staaten in einer Kollektivnote vom dem Ka 
fer die Anerkennung der Republit Domingo oder 
doc die Einftellung der Feindfeligkeiten auf 10 
Sabre. Wirklich bot Fauftin in einer am 14. Mai 
erſchienenen Proflamation an bie Dominicanos 
die Hand zum Frieden; gleihwohl fegte er bie 
Keindfeligkeiten noch immer fort, meift zum Nach⸗ 
tbeil feiner Truppen, Ein Aufftand des Prinzen 
Botos Anfang 1851 ward vom Kaifer raſch uns 
terdrüdt; der Juftizminifter und mehre andere 
bochgeftellte Beamte wurden erſchoſſen. Neue 
Eroberungspläne- auf Dominica im Dec. 1855 
fcheiterten eben fo Fläglich, ale die früheren. In 
der Savanna von San Tomé wurde der Kaifer 
felbft am 22. Dec. in die Flucht gefchlagen und 
ließ die kaiferlihe Krone und Rate mit 80,000 
Dollars Silbers und 3 Millionen Papiergeld, fos 
wie alle Munition, Bagage und viele Waffen den 
Dominitanern ale Beute. Fauftin ließ darauf 
drei feiner Generale erſchießen und mehre Offiziere 
von niederem Rang binrichten, weil er fie bed 
Einveritändniffes mit dem Feinde befhuldigte; 
er felbft fammelte die Refte feines Heeres und er: 
litt mit 10—12,000 Mann auf der Savanna Larga 
am 24. Jan. 1856 abermals eine Niederlage, in 
welcher er 1500 Todte, 77 Gefangene, 180 Pferbe, 
2 Kanonen, 3 Fahnen und die ganze Bagage 
verlor, wogegen die Sieger nur einen Berluft von 
25 Mann hatten. In einer Fi Bell be vom 
27. Ian. tröftete der Kaiſer fein Bol, daß ber 
Plan gegen Dominica nur aufgeſchoben fey. 
Was die dominifanifhe Mepublif bes 
trifft, fo wurde nach Ablauf der Bonftitutionellen 
Periode des Bonaventura Baez als Präfident 
derfelben (er war 1849, da Santana bie Würde 
ausſchlug, anftatt bes entflohenen Jimenes ge= 
wählt worden) im Febr. 1853 General Santana 
vom Vol? zum vierten Mal erwählt, bie Zügel 
der Negierung zu ergreifen. Bei feinem jegigen 
Antritt als Prafident fand er viele Mißbraͤuche, 
und die GeiftlichPeit, ftatt dem Wolf in ihrem mo= 
ralifchen Lebenslauf ein Beifpiel zu geben, ließ 


ſich viele Fehltrirte zu Schulden Pommen, rs 
kommunikationen mit den fchredlichen Flüchen u. 
Gebräuchen des dunkelſten Mittelalters fanden 
Statt, welde bie liberal Gefinnten nicht wenig 
beunrubigten; man ſprach fogar von Wiederein⸗ 
fegung der Inquifitionsgerichte und bes Zehnten, 
Elias Rodrigug, ein Jefuit und Generalvikar des 
Erzbisthums, war im Mai 1852 mit einer dop⸗ 
pelten Miffion vom damaligen Präfidenten Bag 
beauftragt worden, nämlich als Bevollmaͤchtigter 
ber Republif den abgeſchloſſenen Hanbelsvertrag 
zwifhen Frankreich and der dominikaniſchen Re= 
publi? in Paris auszutaufchen, und mit dem Papft 
ein Kontordat absuihliehen. Kaum hatte San: 
tana feine Präfidentenwürbde angetreten, ale er 
dem Einfluß diefer Partei ein Ende au machen be: 
ſchloß. Während Rodriguez noch abmwefend war, 
ließ Santana den Erzbiſchof, Dr. Portes, er 
fuchen, vor dem Kongeeß zu erfdyeinen, erklärte 
m in öffentliher Sigung am 14. Maͤrz 1853 das 

eftehben von zwei gefeggebenden Körpern im 
Staate für Anarchie und ließ dem Erzbifchof die 
Mat, das Gebiet ber Republif zu verlaffen, ober 
die Konftitution der Republik zu befchwören ; Leg: 
terer weigerte fih anfangs, auf „bösartige Gefege” 
(leyes inicuas) zu ſchwoͤren, gab aber endlid nad) 
und leiftete den verlangten Eid. Zwei einflußreiche 
Geiftliche und Elias Rodriguez wurden verbannt. 
Der Erpräfident Baez, verrätberifcher Umtriebe 
während feiner Verwaltung beichulbigt und des⸗ 
balb ausgewiefen, zog fid auf St. Thomas zurüd, 
Mit der norbameridanifchen Regierung fam am 
5. Okt. 1854 ein Handels: u. Schifffahrtsvertrag 
nebft Beittmmungen über die gegenfeitigen völs 
Berrechtlihen Berbältniife zu Stande, doch bes 
fhloß der Kongreß auf bie Einfprache Frankreichs 
und Englands, ben Norbameridanern die Samas 
nabai, in deren Beſitz fie ſich gefegt, nicht zu über: 
laſſen. Ein abermaliger Feldzug gegen bas Kals 
ſerthum H. endete glücklich (f. oben). 

Bol. Malouet, Befhreibung ber Infel St. 
Domingo, aus dem Franzöſiſchen, Weimar 1808; 
Malenfant, Des colonies et particul, de celle 
de St, Domingo, Par. 18145 Dom. Soulaftre, 
Voyage par terre de St. Domingo, daſ. 1809; 
—— De la r&publ, de H,, daſ. 1898; 
Juſtin, Histoire politique et statistique de ‘ 
lisle de H., daf. 18265 Harvey, Sketches of 
H. from the expuls of the French to the death 
of Christophe, Cambridge 1827; Franklin, The 
present state of H. London 1828; Madenzte, 
Notes on H,, daſ. 18305 S. W. Hanna, Notes 
of a visit to some parts. of H., daf. 1835; Le: 
pelletier, Saint Domingue, Paris 1846; Th. 
Madiou, Histoire d’H., Portsau-Prince 1847. 

Hazard (fran,.), das Ungefähr, ber glüdliche 
Zufall; Hayardiren, wagen, ben Gewinn vom 
Bufall abhängig machen. 

Hazardfpiele, alle Glüdsfptele mit Karten, 
MWürfeln, Kugeln ꝛc. (3. B. Pharo, Rouge et Noir, 
Baferte, Paſchen, Grobhaus, Roulette, Biribi, 
Landsknecht 2c.), bei welden Gewinnft und Ber: 
luft von einem Ereigniß abhängig gemadt wer: 
ben, deſſen Eintritt lediglich Sache des Zufalls ift. 
Ihnen gegenüber ſtehen biejenigen Spiele, bei 
welchen durch eigene Thätigkeit des Spielenben, 
durch überlegende Anordnung und Leitung nad) 
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er Regeln, Gewinn ober Ber: 
luft herbeigeführt wird. Auch kommt zu bem 
—— ber meiſt hinzu, daß für bie eine Par: 
tei Banfhalter) mehr WahrfcheinlichPeit des 
Gewinns vorhanden ift, als für bie andere. Die 
höhere ober geringere Wahrſcheinlichkeit Läßt fi 
dermöge ber Wahrfcheinlichkeitsrehnung genau 
mathematifch beftimmen, unb es tft Diefelbe bei 
manden biefer Spiele (3. B. Roulette) gen uns 
mäßig groß auf Seite bes fogenannten Bantiers 
und — — klein auf Seite des Spie⸗ 
lenden. Auch bat ber Bankhalter den Vortheil, 
daß er nicht ſo ſehr, wie ſein Gegenpart (der 
Pointeur), den Einwirkungen der Leidenſchaften 
ausgeſetzt iſt, abgeſehen davon, daß meiſt eine 
Umabl von unergründlichen Betrügereien ausge— 
übt wird, burch welche ber —— ſelbſt der 
ſpielkundige, von den profeſſionirten Spielern be⸗ 
vortheilt wird. Die Höhe bes Spiels ift im Gan⸗ 
zen gleichgültig, obgleich es fidh gemeiniglich fins 
bet, baß es beim S. um größere Summen fich 
banbelt, als bei anderen Spielen. Schon burd 
bas römifhe Recht find foldhe Spiele verboten, 
indem baffelbe nur 5 namentlich aufgezählte, zur 
Pörperlichen Uebung bienende Spiele erlaubt; ja, 
das römifche Recht gebt fo weit, daß es erlaubt, 
Jeden, der in feinem Haufe verbotene Spiele ges 
duldet hat, überall ungeftraft burdhguprügeln, und 
baß es bemfelben nicht aeftartete, wegen eines 
während bes Spiels ibm zugefügten Diebftahls 
zu Magen. Spielſchulden durften nicht eingeflagt 
werben, ja bas im Spiel Verlorene Ponnte ge— 
rabezu mit ber Rei vindicatio oder, wenn es ſchon 
fonfumirt war, mit ber Condictio sine causa 
ober ob injustam causam jurüdgeforbdert mwers 
ben, und bie Berjährungsfrift für diefe Klagen 
war auf 50 Fahre feſtgeſetzt. Im Älteren beuts 
ſchen Recht galten Spielgefchäfte als erlaubte Ge: 
fhäfte, und es konnte das Verlorene nicht allein 
nicht zurüdigeforbert, ſondern aud von dem Ges 
mwinnenden eingeflagt werben. Der Sadfenfpies 
gel (B. 1, Art.6) macht nur bie Beihränfung, 
daß ber Erbe des Verlierenden die Spielfhulden 
feines Erblaffers nicht zu bezablen brauche. In⸗— 
deffen ſchon im 14. Jahrhundert, mehr aber noch 
im 16. und 17. Jahrhundert bildete fich bie Ans 
fibt aus, baß bas hohe und übermäßige Spiel, 
beſonders auf Borg, bei Strafe verboten fey. Es 
entftandb auf dieſe Art und Weife eine Unterſchei— 
bung ziwifchen verbotenen und erlaubten Spielen, 
bie fih weniger auf die Art, als bie Höhe berfels 
ben bejog. as leitende Princip bierbei war, 
baß jedes Spiel verboten fey, dem bauptfächlich 
Geminnfudht zu Grunde liege und bei welchem ber 
Spieler über feine Berbältniffe verlieren Bönnte. 
Man bielt immer den Grundſatz feſt, daß nicht 
auf Borg gefpielt werden dürfe und daß Spiel: 
(Gulden nicht Plagbar feyen. Um nun biefe Dife 
ferenzen des römffchen und einheimifchen Mechts 
auszugleichen, ftellten ältere Praktiker bie Anficht 
auf, jene 5 im römifchen Recht namentlich aufges 
führten Spiele feyen bloß beifpielsweife aufge— 
führt und es feyen alle Spiele erlaubt, die zur 
Behune des Körpers und Geiftes etwas beitrügen. 
Auf dieſe falfhe Anficht gründet fich die heutige 
gemeinrechtliche Theorie und in vielen Partikular⸗ 
rechten bie Unterſcheidung zwifchen verbotenen n. 


501 


erlaubten Spielen in dem Sinne, baß auf bie Art 
bes Spiels dabei gefehen wird, wobei namentlich 
die H. zu ben verbotenen Spielen gerechnet find. 
Auch müffen die römifh rechtlichen Beftimmun= 
en über die Nichtklagbarkeit der Spielſchulben 
für noch sultig gehalten werden, dba aus dem Ums 
ftande, daß Spielfchulden meift prompt bezahlt 
werben, auf ein abrogirendes Gewohnheitsrecht 
nicht gefhloffen werben barf, indem hierbei bie 
Anfict zu Grunde liegt, daß Spielfchulden zu den 
Ehrenfhuldben gehören. Wo dagegen 5., na 
mentlich in Bäbern, erlaubt find, muß das &piel 
als ein volllommen Pagbares Redrsverhäl'niß 
betrachtet werben. Der Staat nämlih macht 
dann die Verpachtung der Spiele zu einer Finanz» 
fpetulation und fieht fi genötbigt, feinem Paͤch⸗ 
ter indirekt jeden Gewinn zu garantiren, weil er 
fonft Beinen Pächter finden würde. Es ift ein 
ſchlimmes Zeichen für bie heutigen Staaten, baf 
fie fich zu folden „ Finanzfpekulationen‘, welche 
bas Rechts bewußtſeyn der Nation mit Füßen tre: 
ten, entfchließen mußten. 
azarer, afiatifher Volksſtamm ber Tartaren 
in Afgbaniftan, auf und an dem Paropamifus 
wohnhaft. Sie haben Hütten, die halb in ber 
Erbe find, zeihnen die Weiber durch freundliche 
Behandlung aus, lieben bag Eitherfpiel und die 
Jagd, wohnen in Dörfern (von 200—300 Häus 
fern), beren jebes burd einen Thurm gefchügt ift 
und unter einem Oberbaupte ftebt, und theilen fich 
in mehre Stämme, bie zufammen etwa 300,000 
bis 350,000 Köpfe zählen. j 

Hazebrouck (Sazebroek), Hauptſtadt eines 
Arrondiſſements im franzoöſiſchen Departement 
Nord, ſüdöſtlich von Dünkirchen, an ber Beurre, 
bat ein Stadthaus, College, eine Geſellſchaft für 
den Aderbau, Salzraffinerie, Lein= und Zwirns 
färberet, Bierbrauerei, Handel mit Flachs, Garn, 
Reder, Seife, Tabak, Del, Delfamen, Hopfen ıc. 
und 7600 Einw. Gier beginnt ber Kanalvon 
H., ber bei Kapelle-Boom mit den Kanälen von 
Beuvre und Pr&:a-Bin verbunden ift. 

Hazlitt, William, englifher Literator, ben 
10, Aprit 1778 zu Maidftone (Kent) geboren, erft 
Maler, fpäter Schrifffteller, wurde 1808 Berichts 
erftatter über die Parlamentsverhandlungen für 
das „Morning chronicle“ und andere Zeitungen. 
Dies leitete ibn auf die Herausgabe einer Aus—⸗ 
wahl der beften Parlamentsreden von Karl I. bis 
auf die neuefte Zeit, die unter dem Titel: „The 
eloquence of british senate‘“‘ (2onbon 1808) ers 
ſchien. Mehre feiner in Zeitfchriften zerftreuten 
Auffäge über Politid, Theater n. bildende Kunſt 
fammelte er unter bem Xitel: „The ronnd table“ 
(Eond. 1817, 2 Bbr.)! Er + zu Rondon ben 18. 
Sept. 1830. H. ſchrieb außerdem: „English 
grammar“ (2onbd. 1810), „„Characters of Shakes- 
peare’s plays“ (baf. 1817), „View of the british 
stage“ (bdaf. 1818), ‚,Lectures on the british 
poets“‘ (daf. 1818), „The spirit of the age“ (daſ. 
1825), „The plain®peaker“ (daſ. 1826), „The 
life of Napoleon“ (baf. 1828, 4 Bde., deutfch von 
J. Sporſchil, Leipz. 1835, 2 Bbe., 2. Aufl., 1840), 
„Conversations of James Nordcothe ‘“* (2onbon 
1830) u. U. 

Hazor, Stadt im Stamme Naphthali, früher 
bis zu Debora's Zeit Pananitifhe Köntgeftabt, 


— 
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von Salomo befeſtigt, nach Joſephus oberhalb 
des Sees Merom gelegen. 
zzi, Joſeph von, bekannter landbwirth: 
ſchaftlicher Schriftſteller, 1768 zu Abensberg in 
Bayern geboren, ſtudirte u München und Ingol⸗ 
ftadt Die Rechte, bildete fih dann praßtif im fand: 
gerichte feiner Vaterſtadt und wurde 1798 Fiekal- 
rath zu Münden. Später Bam er in das Depar⸗ 
tement bes Forfiwefene, wurde 1799 Generals 
landesbircktionsrath , nad dem Einrüden ber 
Sranzofen in Bayern Marfhkonmiffär, gründete 
ein topographbifches Bureau und bereitete in Ver: 
bindung mit franzöfifhen und bayerifhen Inges 
wleurofisieren die trefflihe Generalfarte von 
Bayern vor. Als Marſchkommiſſaär folgte er 
1805 bem franzöfifhen Hauptquartier, wurde bas 
durch mit Bernabdotte, Murat und Napoleon per⸗ 
fönlidy befannt, 1806 nad Düffeldorf zum bamas 








ligen Großberzog von Berg, Murat, berufen, bald | 


darauf aber von Napoleon an die Spige ber Po: 
lizeiverwaltung der eroberten Länder geftellt. Nadı 
bem tilfiter grieden arbeitete er als Staatsrach in 
Düffeldorfan ber Einführung des Code Napoleon, 
Als Murat den Thron von Neapel beftieg, ging 
H. nady Paris, wo er unter dem Minijter Maret 
in dem Gefchäftsfache des Großherzogthums Berg 
arbeitete, kehrte aber in Folge des Dekrets von 
Trianon vom 26. Aug, 1811 nad Bayern zurüd, 
wo er erft im Juli 1813 eine Anftellung erbielt. 
Im 3. 1816 warb er geadelt und dann Staats« 
rath, Borftand der Baufommiffion und Rath bei 
der Gentralfiaatsihuldenliquidationstommiffton 
zu Münden. Er + den 21. Mat 1845 auf feinem 
Gute Delbofen in Oberbayern. Wir nennen von 
feinen Schriften: „Statiftifhe Aufſchlüſſe über 
dad Derzogthum Bayern” (Nürnberg 18018, 
4 Bde), „Ausgemittelter gleidher Kalkül eines 
Staates” (Münden 1802), Nachtrag dazu (daf. 
1804), „Katechiemus ber baycrifchen Landesenls 
turgefege” (daf. 1804 f,, 2 Bbe.), „Unfichten über 
Waldungen und Forfte, fammt ber Geſchichte des 
Forſtweſens“ (daſ. 1805, 3 Bee), „Ueber Auss 
wandern und Fremde“ (Dirtmundb 1812), „Bes 
trahtungen über Theuerungen u. Noth“ (Münden 
1818), „Ueber Güterarrondirung” (1818, Preise 
ſchrift), „Ueber Behandlung, Zutterung und Mä- 
ftung des Biches‘ (baf. 1820), „Ueber ben Dünger” 
(baf. 1821, 6. Aufl., 1836), „Lehrbuch des Seiden- 
baus“ (daf. 1826), „Katechismus bes Feldbaus“ 
3. Aufl., daf. 1828), „Katehismus über die Zucht, 


ebandlung und Veredelung der Rindvichgatz | 


tungen‘ (daf. 1836), „Katechiemus über bie 
Judt 2c. ber Schweine” (daf. 1839) u, U. 
-, auf Recepten f. v. a. Herba, Kraut. 
h. e., Abkürzung für hoc est. 

ead, 1) Rihard, engliſcher Schrififteller, 
Sohn eines proteftantiihen Priefters, der 1641 
bei beim großen Blutbad in Irland das Leben ver: 
loren, erlernte ben Buchhandel und ward durd) 
eine reiche Heirath in ben Stand geſetzt, 1659 felbft 
eine Buchhandlung zu gründen. Nachdem er fein 


Vermögen verfpieit, floh er nach Irland, Fehrte 
aber 1663 nach England zurüd und errichtete mit | 


Kirkmann wieder eine Bubbandlung. Sein wis 
ſtes Leben ftürzte ihn aufs Neue in Armuth, und 
im Begriff, fein Glü auf ber zu Wight zu 
ſuchen, wurde er mit dem Schiff auf die sehe See 


Hazzi — Hearne. 





| getrieben ugb verfhwand (1678). Bon fi 


— einen 
| Schriften find befonders das Ruftipiel: „Hic et 
ubique, or the bumors of Dublin“ (1663) und ber 
komiſche Roman: „The english rogue“ (1666) 
‚ aufzuzeichnen. 

2) Sir Francis Bond, geiftreicher engliſcher 
 Schrififteller, 1793 geboren, trat als Offier in 
‚bie Armee, ftieg bis zum Major, als welder er 
auf Halbfold geient wurde, und war Affiften 

ar menkommiſſar in ber Braffchaft Kent, in we 
cher Eigenthaft er fi um die Einführung eines 
neuen AÄrmengefeges verdient machte, als er im 
Nov. 1835 plöglih zum Gouverneur von Obers 
camaba ernannt wurde. Xrog u Thãt ig⸗ 
keit, Eutſchloſſenbeit und gutem Willen verans 
laßte er bier durch falſche Maßregeln ben Aus—⸗ 
bruch bes Aufruhrs, den er zwar bis zum März 
1838 mit Hülfe ber Milizen aus Untercanaba nie: 
derbielt, ben aber erft fein Nachfolger, Sir George 
Arthur, völlig bewältigte. Nah England zurüd: 

ekehrt, fuchte er fich durch —— „Narrative“, ein 
eltfames Gemiſch von Politik und Polemik, von 
Ernft und Scherz, von Wahrheit und Dichtung 
zu vertheidigen. Als Schrififteller war er mit 
den „Rough notes taken during some rapid 
journeys cross the Pampas“ (Kond. 1822) und 
den launigen, aud; ins Deutfche überfegten „Bub- 
bles from the brunnens of Nassau‘ (£ond. 1833) 
aufgetreten. Seine Anſchauungen des canadiſchen 
Lebens —* er in einem Werke „The emigrant'* 
(Lond. 1846) nieder, das neben manden Excen⸗ 
tritäten viele anziehende Details enthält. Nach 
dem Staatsſtreich Ludwig Napoleons vom 2. Dee. 
1851, von deſſen Präliminarien er Augenzeuge 
gewefen, trat er mit „A faggot of — aucka, 
or Paris in 1861* (Lond. 1852, 2Bde.) hervor, in 
welchem er fi als entſchiedener Lobredner Napos 
leong zeigte. 

Headlen, J. T. einer der populärften Schrift: 
fteller Norbamerifa's, 1814 zu Walton im Staate 
Newyork geboren, befuchte das Union=Eollege und 
finzirte im Seminar zu Auburn Theologie, mußte 
aber feiner Gefundheit wegen feine Studien auf: 
geben und bereifte einige Jahre Europa. Zu fei: 
nen befannteften Schriften gehören: „Letters 
from Italy‘ (1845); „The a. and the Rhine‘' 
(1845); „Napoleon and bis Marslıals‘‘ (1846) ; 
„The Sacred Mountains“ (1846); „Washington 
and his Generals“ (1847); „The life of Oliver 
Cromweil* (1848); „The Adirondack, or life in 
tlıe woods‘‘ (1849); „Miscellanies and Sketches 
and Rambles‘ (1850); „The imperial Guard of 
Napoleon“ (1852). 

earne, Samuel, befannter englifher Reis 
fender, 1745 zu London geboren, ging ſchon in 
feinem 11. Sabre aus Neigung zum @eewefen und 
zeichnete fi im jährigen Kriege auf den könig⸗ 
lichen Schiffen als umfichtiger, entichloffener See: 
mann aus, Nach dem Arieden trat er in bie 
Dienfte ber Hubfonsbaigefellfhaft, machte in der 
ren Auftrag 1767 eine Reiſe nad den Norbläns 
dern Amerika’s, um bie beften Stellen für ben 
Fiſch⸗ und Robbenfang zu — und zeigte 
dabei fo viel Thätigkeit und Umſicht, daß er 1769 
beauftragt wurde, bie oft erwähnten und noch 
nicht entdedten Kupferminen bes weſtlichen Bins 
nenlandes zu ſuchen. Zweimal mußte er bes 
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Death — Hebamme. 
Eifes wegen umkehren; auf einer dritten zu Fuße 


mit Indianern gemadten Reife fanb er im Soms 
mer 1772 die geſuchten Minen, entdedte ben von 
ihm danad benannten Kupferminenfluß und ges 
langte unter 71° 34’ nörbl. Br. an bie Münbun 
befielben in ben Ocean, wodurch er bie gewifle 
Ueberzeugung erhielt, baß die Norbpolarlänter 
durch Meer von dem übrigen Amerifa getrennt 
feyen. Auf feinen Rath wurde 1774 das einträg« 
lihe Kontor Eumberland im weftliden Binnen= 
lande gegründet. Er warb 1775 Gouverneur 
der Hubdfonsballänder, kehrte 1787 nach London 
zurüd und + bafelbft 1792. Seine Reife, bie 
unter dem Xitel: „Journey from the Prince of 
Wales fort inHudsonsbai to the nortliern ocean‘ 
(kond. 1772) erſchien und in bie meiften Lebenden 
Sprachen überfegt wurde, war nidıt nur übers 
baupt für Erds und Völkerkunde wichtig, fondern 
m aud vorzüglich den Impuls zu den weiteren 

nternehbmungen der Briten im hohen Norden 
und zeidhnete den Weg vor, den fin neuerer Zeit 
Franklin zur Erforfhung der Küften des nörb- 
lichen Amerika genommen bat. 

Heath, 1) James, englifher Schriftfteller, 
1629 zu London geboren, fhudirte zu Oxford, lebte 
fpäter ale Korrektor und von feiner Feder zu on: 
bon, wo er 1664 in Armuth +. Sein Hauptwerk 
ift: „Chronicle of the late intestine war in the 
three Kingdoms of England, Scotland and Ire- 
land‘ (London 1661, daf. 1663, 4 Bbe., fortgefegt 
von John Philipps, daſ. 1675). 

2) Charles, englifcher Kupferftecher, um 1790 
geb., ausgezeihneterünftler, welcher, als Gründer 
u, Herausgeber bes „Annual“ feit 15 Jahren bie 
bebeutendften fünftlerifchen wieliterarifchen Kräfte 
von England befchäftigte. Er+ am 17. Nov. 1848. 
H. gab die Kupferwerke „Shakespeare Gallery“, 
„Portfolio ofEngravings‘“, „DrawingRoomPort- 
folio“*, „Ecce homo“, „The Infant Hercules‘, 
„Die Heilung des Lahmen”, „View of Richmond 
Hill“, im Ganzen 23 Werke, Heraus. 

Hebamme (Behemutter, Kindermutter, 
lat. obstetrix, franz. sage femme), eine Perſon 
weibliden Geſchlechts, welder die diäterifche Ber 
bandlung der Shwangerfchaft, Geburt und bes 
Wochenbettes bei regelmäßigem Verlaufe und un 
ter gewiffen Verbältniffen und innerhalb gewiiler 
Grenzen aud bei regelwibrigem Verlaufe anver— 
traut ift. Die H. bat nicht bloß die Verpflichtung, 
Schwangeren, ®ebärenden, Wöcdnerinnen und 
den neugeborenen Rindern bei regelmäßigem Bus 
ftande mit Rath und That beizufteben, um bie 
Geſundheit fo viel ale möglich ungetrübt zu er— 
balten, fondbern muß auch bie krankhaften Zus 
fände der Schwangerfchaft, Geburt und bes Wo: 
chenbettes erkennen Pönnen, um baburd das zei— 
tige Herbeirufen eines Arztes, Wundarztes oder 
Geburtshelfers möglich zu machen, und fogar in 
Fällen, wo die nöthige mebdicinifche, geburtshülfs 
Ihe oder dirurgifhe Hülfe nicht fehnell genug 
Start finden kann, ben zur Befeitigung größerer 
Gefahr oder Verhütung anderer übler Zufälle ers 
forberlihen Rath ertheilen. Um ihren Beruf mit 
Erfolg erfüllen zu Pönnen, muß die 8 gewiffe zum 
Theil Pörperliche, zum Theil geiftige Eig enſch af⸗ 
ten befigen, @igenfchaften, die fie ſich nicht erft 
nadträglih in einer Lehranftalt erwerben kaun, 
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fonbdern bie fie [don mitbringen muß, um zum Unter⸗ 
richt zugelaffen werben zu Pönnen. Zu ben Eigen« 
[haften bes Körpers gehören: ein gehöriges Wlter 
zwifchen 18 u. 30 Jahren, ba zu alte $.n den dop⸗ 
pelten Nachtheil haben, daß fie inderfehranftalt, un⸗ 
ter übrigens gleichen Umſtaͤnden, ſchwerer begreifen 
u. behalten, als junge, und, aus der Lehrauſtalt ent⸗ 
laſſen, früher unfähig werden und, oft zum Nach⸗ 
theil der Gemeinde, zu einem ungleich ſchnelleren 


chſel Veraulaſſung geben, und Gefundheit und 


gehörige Bildung des Körpers überhaupt und der 


änbe insbeſendere. Die Eigenſchaften ber Seele 
ind, in fofern man fie im gewöhnlichen Leben 


durch ?örperlihe Namen bezeichnet, zum Theil 
Eigenfchaften bes Kopfes, zum Theil Eigenſchaf⸗ 
ten bed Derzene. 
pfes rechnet man: einen guten Berftand, um das 
in ber Lebranftalt und im Lehrbuche Vorgetragene 


Bu den Eigenfdaften des So: 


begreifen, und ein gutes Gedächtniß, um das 


u 

erBandene zu behalten; zu den Eigenfhaften, 
des Herzens gehören außer jener ſtrengen Gemwifs 
fenbaftigfeit, die man von jedem Menfhen ver⸗ 
langen Pann, gan 


befonders Mitleid ohne Bags 
aftigkeit, Herzhaftigkelt und Ausdauer ohne 
ummbreiftigßeit, Beſcheidenheit und die damit 


nahe verwandte — — Müchternheit 
und ganz beſonders biejen 

za ben boppelt hülfsbedurftigen Armen eben 
o 
einfach hülfsbebürftigen Reihen. Die äußeren 
Berbältnifie anlangenbd, ift es zwar Peineswegs 
nötbig, baß die Pünftige D. verheirarhet fen ober 


ge Unelgennügigkelt, 
ern unb eigentlich noch lieber beifteht, als ben 


gewefen fey und felbft ſchon Kinder geboren habe ; 


gleihwohl entbehren unverebelichte Perfonen bet 


allen Vorzügen, welche ihnen in der Regel ihre 
größere Gelehrigkelt und geringere Zerftreuung 
durch Hausweſen barbietet, nicht felten des Ver— 
trauens ber Frauen, wogegen junge Ehefrauen 
durch eigene Nieberfunft von Zeit zu Zeit ben 
Dienftem der Gemeinden entzogen werben. Bei 
jungen, verftäntigen Witwen entgeht man am 
leichteften allen diefenUebelftinden. Die verſchie— 
denen Kenntniffe, welde eine H. ſich zu er= 
werben bat, find zunächſt einige Worbereitunges 
fenntniffe über den Bau des menfchlichen Körpere, 
namentlich Diejenigen Theile, welche bei ber Be: 
fruchtung, der Schwangerfchaft, der Geburt und 
den Mocenbette in Betracht kommen, die Lehre 
von den Veränderungen, welche diefe Theile von 
der Empfängniß bis zur Geburt erleiden, alfo die 
Lehre von der Schwangerfcaft, bie Lehre von ber 
regelmäßigen Geburt und tiefehre vom regelmäs 
Bigen Wochenbette. Diefe vier Lehren — 
enommen bilden bie eigentliche HGebammen= 
* Da aber die regelmäßige Geburt ohne 
die regelwidrige nicht erkanut werden kann, und 
da eben Derjenige, welcher bie Regel kennen will, 
auch die verfchiedenen Abmweidhungen von der Re⸗ 
gel wiſſen muß, fo muß fich die. H. auch aus der ſo⸗ 
enannten Geburtshülfe im engeren Sinne einige 
enntniffe zu erwerben fuchen, und um.nun ferner 
ben gefundheitegemäßen Verlauf ber Schwanger» 
fhaft u. des Wodyenbettes vom gefundheirswidris 
en unterſcheiden zu Pönnen, muß ie audy von ben 
anfheiten und Zufällen, welde ſich bei Schwan» 
geren u. Wöcnerinnen, fowie auch bei ben Früchten 
der erſteren u. den Kindern ber letzteren zutragen 


En 
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können, einige Kunde haben. Die Pflichten, wel⸗ 


che der Staat einer H. auferlegt, beſtehen in ber An⸗ 
wendung berfo eben genannten Kenntnifie auf bas 
öffentliche Wohl u. find folgende: daß ſie die Schwan⸗ 
geren, welche ſich an fie wenden, über ihren Zuſtand 
und überihr Verhalten belebre; daß fie die leidende 
Gebärende in ihrem ſchweren Geſchäfte — 
und ihr daſſelbe nach Kräften erleichtere; daß fie 
nach —— Trennung bes Kindes von der Mut: 
ter fowohl ber Entbundenen mit Rath und Pflege 
zus Hand gehe, als auch dem hülflos geborenen 
leinen Menſchen bie erfte Hülfe erweife und Le— 
bensgefabren von ihm abwende; baf fie auf 
Berlangen vor Gericht ober vor dem Polizeibeame 
ten über Pörperliche Zuftände einer beftimmten 
—— nach ihrem beſten Wiſſen und Gewiſſen 
eugniß ablege; daß ſie zuweilen in Krankheiten 
der Frauenzimmer —— der Schwangeren 
und Entb undenen), ſowie auch ber kleinen Kinder, 
nicht minder in regelwidrigen Geburtsfällen, bei 
augenblicklicher Ermangelung beſſerer Hülfe, eis 
nen unſchuldigen Rath ertheile od. Beiſtand leiſte, 
hierbel aber vor Allem die Grenzen ihrer Kunſt 
nicht überſchreite und, wo dieſe nach den Grund— 
ſaͤtzen ihres Lehrbuchs nicht ausreicht, ungefäumt 
beſſere Hülfe fordere, und zwar, je nachdem ber 
Fall bald eine Krankheit, bald eine Verletzung, 
bald ein Geburtefall iſt, bie Hülfe eines Arztes, 
Wundarztes od. Geburtshelfers, Ihre Kenntniiie 
erlangen bie Ö.n in neuerer Seit in vom Staat ein: 
erihteten Entbindungshäufern (Gebär— 
däufern, Sehammentsulen) bie auch ges 
möhnlich mit ben Univerfitäten verbunden find. 
Schon in ben älteften Urkunden wirb der H.n 
als einer befonderen Klaſſe gedacht, und wenn 
aud ſchon die griechiſchen Frauen ſich in einyelnen 
Faͤllen männlicher Gülfe bedient haben mögen und 
lange nach her im Abenblande Mönche bie Geburts« 
bülfe ausübten, fo blieben doch bis in dag 17. Fahr: 
hundert bie H.n faft ausfchließlih im Befige der 
praktiſchen Geburtshülfe. Den Mönden wurde 
namentlich von verſchiedenen Kirhenverfammluns 
en verboten, ben Gebärenden beizufteben, und 
orurtbeile und Aberglauben bielten die wiſſen— 
fhaftlich aebildeten Aerzte von den Wocenbetten 
zurüd. Eine im Hotels Dieu zu Paris errichtete 
Hebammenfchule wurde nur von H.n geleitet. 
Erft ſeit Ludwig XIV, traten die H.n gegen bie 
Geburtshelfer in den Hintergrund, und wo bies 
nicht geſchah, forgte man wenigftene für ben Unter: 
richt der G.n. Auch wurde bald ihre Wirkſamkeit 
und Befugniß durch obrigkeitlich erlaffene Heb- 
ammenorbnungen —— und eingefchräntt. 
In ber neueren Zelt haben ſich als H.n befonders 
berühmt gemadt: Marie Annette Boivin, erfte H. 
an ber Maternite in Paris, u. Mariane Théodore 
Eharlotte von Siebold. Die Zahl der Lehrbůcher fuͤr 
H.n Bebammenbüder) iſt ſebr groß; bie vor— 
züglich ſten find: A. E. von Siebolds Lehrbuch der 
Geburtshülfe“ (Würzburg 1808, 6. Aufl. 1838), 
Jörgs „Lehrbuch der Hebammenkunft‘ (4. Aufl., 
Leipzig 1841), Nägele's „Lehrbucd ber Geburts: 
bülfe für H.n“ (Heidelberg 1830, 7. Aufl. 1847), 
Schmidts „Lehrbuch der Geburtstunde für H.n in 
ben preußiſchen Staaten“ (Berlin 1839) und Def: 
fen „Rleinet Gebammenbuch“ (daf. 1847). 
Hebammenkunft, f. Sebamm e. 


alt, 

ebbel, $riebrid, einer ber bebeutendften 
lyriſchen u. bramatifden Dichter der Gegenwart, 
ben 18. März 1813 zu Meffelburen in Dithmar— 
fchen geboren, erwuchs in feiner abgeſchloſſenen, 
an bedeutenden Volkserinnerungen reſchen Heimath 
bei dürftiger Bildung und faſt gaͤnzlichem Mangei 
an geiſtiger es ag Jüngling. Er wurde 
frübzeitig Seßretär bei dem Kirdfpielvoigt feines 
Geburtsorts ; indeflen genügte biefe Lage dem ſich 
regenben Talente nicht lange, und verfchiebene, 
iemlich abenteuerliche Plane, ſich Ihr zu entziehen, 
Taeiteeren. Endlich ſchickte er einige feiner ſchon 
früb entftandenen Iyrifhen Gedichte an Amalie 
Schoppe (geborene Weife) in Hamburg, welde 
diefelben nidyt nur in ihr Mobdeblatt aufnahm, 
ſondern aud der Perfon bes Dichters bie lebhafs 
tefte Theilnahme zuwandte. &o fam H., 22 Jahre 
alt, nad Hamburg und bereitete fich bier für bie 
Univerfität vor. &r befuchte zuerft Heidelberg, 
bann längere Zeit hindurch München, feine Stus 
bien ber Philoſophie, dann ausfchließlidh der Ge— 
ſchichte und Piteratur widmend. Nachdem er pros 
mevirt, ging er nad Hamburg zurüd, wo feine 
„Subith“, — 3 und „Der Diamant“ raſch 
nach einander entſtanden. Im J. 1842 wandte 
er ſich nach Kopenhagen, wo er bie „Maria Mag: 
dalena“ begann. Nachdem er ein fönigliches Reiſe⸗ 
ftipendium erhalten, begab er ſich zunddft nach 
Paris, bann nad Rom und Neapel, worauf er 
nach ‘zwei Jahren die Rüdreife über Wien an- 
trat. Bier feilelte ihn zuerft das Spiel, bann bie 
Perfönlichfeit der begabten Schaufpielerin Ehris 
ftine Enghaus In ſolchem Grabe, daß er fih im 
Mai 1846 mit ihr verbefratbete und ſeitdem feinen 
bleibenden Aufenthalt in Wien nahm. An ben 
Bewegungen von 1848 betheiligte er ſich zwar, 
trat jedoch allmählig mehr und mehr zu ber ges 
mäßigt: liberalen Partei zurüd, H.s bisher im 
Drud erſchienene Dibtungen find: „Gedichte“ 
(Samb. 1842, 2 Bbe., Beipz. 1848), voll Wohllaut 
und tief poetifher Schönheit; „Schnack“, eine 
komiſche Erzählung in Profa, während feines er= 
ften Aufenthalts in Hamburg entftanden, frag⸗ 
mentarifcher Art; ferner bie zum Xheil bereits 
genannten Trauerfpiele: „Judith“ (Bamb. 1841), 
„Benovera” (baf. 1843), „Maria Magbalena” 
(daſ. 1844), „Derodes u. Mariamne‘ (Wien 1850), 
„Iulia” (Leipzig 1851), „Manes Vernauer” und 
„Der Ring bes Gyges“ (daſ. 1856) ; endlich bie 
Luftfpiele: „Der Diamant” (Hamb. 1847), „Der 
Rubin“ (Leipzig 1851) und bie Tragikomödie „Das 
Trauerfpiel in Sictlien“ (daſ. 1851). Ein Trauers 
fpiel, „Die Nibelungen”, naht feiner Vollendung. 
Ueber feine vielfach angefochtene Stellung zur 
dramatifchen Dichtung bat fich G. felbft ausgeſpro⸗ 
den in „Mein Wort über das Drama” (Hamb. 
1843). S. ift im eigentlichen Sinne bes Wortes 
ein moderner Dichter: er will nur den höchften u. 
wahrften Intereffen ber Gegenwart Rechnun 
tragen und erfaßt mit Pritifher Klarheit die Auf: 
gabe, im Geifte der Zeit zu dichten. Dabei trägt 
er aber viel redenbaft Romantifches in fid, und 
Art und MWeife ber Kompofition und des Style 
erinnern an bie tieckſche Schule. So wählt er für 
neue Ideen meift entlegene Stoffe, welche, dem 
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Mythus oder ber Sage entnommen, ber dichteri— 
fhen Phantafie die freiefte Bewegung und in ber 
Detailmalerei die Befriedigung aller romantifchen 
Gelüfte geftatten. Da er aber mit der dramatifchen 
Löfung pſychologiſche u. fociale Probleme verbin= 
bet, fo bedarf er der Vertiefung in Anlage, Ent: 
—— und Charakteriſtik, und dieſe Tiefe ift 
es, die ihn auszeichnet. H. iſt ein Muſter der 
dramatiſchen Plaſtik; feine Geſtalten werden und 
wachſen mit der Nothwendigkeit eines organiſchen 
Triebs. Die Plaſtik des Äusdrucks zeigt ſich in 
einer kühnen, originalen Bildlichkeit, in der das 
Bild nicht neben dem Gedanken herläuft, ſondern 
ihn, wie in einen Keruſpruch, zufammenfaßt. Die 
- Metapber ift nie äußerlich an dem Gedanken hän— 
gender Schmud, fondern feine Blüthe, ber ſchöne 
Gipfel feiner Entwidelung, ber volltommenfte 
Ausdrud feines Welens. Doch die Wahrheit des 
Ausdruds ſteht ibm höher als feine Schönheit; 
baber mande unfchöne —— manche Ver⸗ 
ſündigung gegen die Geſetze des Geſchmacks, wels 
cher bem Ausbrude ber Naturwahrbeit ih ber 
idealen Verklärung ber Kunft beftimmte Grenzen 
fest. 5.8 Charaktere find Menfhen von Fleifch 
u. Blut; aber auch manche Ereting mit unfhönen 
Kröpfen wohnen in der rauhen Alpenluft der 
hebbelſchen Poeſie. Die Einheit des Bildes und 
Gedankens, das Ideal bes Schönen bat H. nur 
annäherungsweife in feinen beften Dramen er= 
reicht; in ben übrigen überwiegt bieXiefe der Ins 
tention bie Harmonie ber Ausführung. Um ein 
großer bramatifcher Dichter zu feyn, fehlt ihm we= 
nig; aber dies Wenige ift viel — das Maß ber 
Schönheit. Vgl. den Auffag: „Das neue deutfche 
Drama’ in der „Gegenwart. 

Hebdomadarius (v. Griech.), der Geiftliche, 
bem bie unter mebren Kollegen wöchentlich ab= 
wechfelnde Beforgung ber Kafualien und fonftis 
aen Amtsfunftionen obliegt ; in Klöftern ber 
Konventual, an welchem bie Reihe zu kochen iſt; 
in Schulen ber eine Woche bindurd die Aufficht 
führende Lehrer ıc. 

SHebdome, ber 7. Zag im Monbmonat, wel- 
cher bem Apollo gebeiligt war und zu Athen mit 
Hymnen auf den Gott und Bekraͤnzungen mit 
Lorbeerzweigen gefeiert warb; auch der 7. Tag 
nach ber Geburt eines Kindes, ber in ber Familie 
gefetert warb. 

Hebe, Tochter Jupiterd und ber Juno, dem 
Hercules zur Gattin gegeben, nachdem berfelbe, 
mit Juno verföhnt, unter die Unfterblihen aufges 
nommentworben war, bie Mundſchenkin im Olymp 
und beshalb bei ben Phliafiern, nachdem der Miy= 
thus vom Ganymed entftanden war, ale Gany- 
meba verehrt. Wegen eines Falles bei Verrich- 
tung ihres Amtes, woburd bie Grazie verlegt 
ward, verlor fie daffelbe an Ganymedes. Nach 
einer andern Sage foll letzterer Mundfchenfe ber 
Götter geworben feyn, ald H. bem Hercules ver= 
mäblt worben war. Nah Apollobor zeugte fie 
mit biefem zwei Söhne, Aleriares und Anicetus. 
Das Ulterthum verehrte fie als Göttin ber Jugend, 
und als folche hatte fie auch zu Rom unter dem 
Namen Juventas mehre Beiligthümer. Abbils 
dungen von ihr find felten, und man erkennt fie 
nur an ber Trinkſchale, in welcher fie den Nektar 
darreicht. Sie erſcheint ale ein junges reizendes 
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Mädchen, angethan mit einem mit Rofen geziers 
ten Gewanbe und gefhmüdt mit Blumenfränzen. 
Defters ſteht ihr aud ein Adler zur Seite, ber 
auf einigen Gemmen bie Erdkugel in feinen Krals 
len halt und dann den Jupiter vorftellt. 

ebe, von Hencke zu Driefen am 1. Juli 1847 
im Ophiuchus entdedter Afteroib, in deffen Bahn 
bie Bahnen der Afträa, Iris, Metis, Veſta, Wie 
toria, Eeres, Juno, Egeria u. Pallas wie Kettens 
ringe eingreifen. Seine fider. Umlaufszeit beträgt 
1380), Tage, fein Zeichen ift: Y. 

Hebel, in feiner einfabften Form eine uns 
biegfame, meift gerade Stange, zuweilen aber 
aud gefrünmt und Enteförmig gebogen, die an 
irgend einem Punkte (dem Ionbrbunzipundte, 
Unterftügungspunßte, Ruhepunkte) auf einer Uns 
terlage oder Stütze p aufliegt, daß ihr eine Dres 
* um benfelben frei ſteht, und auf welche an 
verf&iedenen Punkten außerhalb des Ruhepunk 
tes zwei ober mehre Kräfte wirken. Der 9. ift 
ein einfaches, vielfach angewendetes — 
rungsmittel der Bewegung, um mir möglichft ges 
ringem Kraftaufiwand Laften von ihrer Stelle zu 
heben ober zu rüden. Es gibt zwei Hauptarten 
von H.n, namlidy folde, wo der Stüspunft am 
Endpunkte des H.8 liegt, mithin bie Krafie nurauf 
ber einen Seitebeflelben wirken (einarmigeß.), 
ober folde, wo ber Stügpunft an irgend einem 
—— xviſchen ben beiden Endpunkten liegt, 
olglib Kraft und Laft (oder allgemeiner, Kraft 
und Wiberfiand) auf ben entgegengefegten Seiten 
bes Stützpunktes wirken gweiarmige $.). Die 
einarmigen H. theilen ftch wieder in zwei Klaffen, 
nämlid) in jene, wo der Widerftand oder die Laft 
zwiſchen der Stütze und der Kraft liegt, und jene, 
wo bie Kraft zwifchen dem Rubepunfte und ber 
Laft wirkt. Somit gibt es drei Arten H.:.9. der 
erften Art, wo bie Stüge zwifchen Kraft und Laft 
Itegt (bie gemeine Wage, die Schnellwage, bie 
Scheere, die Brechftange, der Gebebaum, ber 
Geißfuß, der Steinbreder u. a.), H. der zweiten 
Art oder Drudbebel, wo bie Laſt oder der Wis 
berftand zwifchen der Stüge und der Kraft Liegt 
G. B. die an bemeinen Ende befeftigten Schneider 
mefjer oder Sceeren, twie Strob= und Fabafs 
fhneiden, die Ruder von Booten, deren Stühpunkt 
als im Mailer befindlih anzunehmen ift, die 
Schiebkarren ur. bergl.), und H. ber dritten Art 
oder Wurfbebel, wo die Kraft zwiſchen bem 
Stützpunkte und ber Laft wirkt, welche H. bei ben 
meiften Muskelbewegungen der Xhiere vorkom— 
men, indem die Muskeln, burch welche bie Kinos 
hen in ihren Gelenfen gedreht werden, dem Be: 
wegungspunßte viel näher Liegen, als dem Schwer: 
punkte ber zu erbebenden Laſt; der Drefchflegel, 
die Schleuder find ebenfalls Wurfhebel. Auch 
die zweiarmigen H. laſſen fih in Drud: und Wurfs 
hebel unterfdyeiden; bei erfteren liegt immer ber 
Unterftügungspunßt mehr der Laft, bei legteren 
mebr ber Kraft genäbhert. Die Entfernungen ber 
Kraft und Laft von dem Drehpunkte werden aud) 
bie Hebelarme genannt. Diefe Bedeutung dee 
Wortes (die mathematiſche), nach welcher ber 9. 
fo viele Arme hat, als Kräfte an dbemfelben wir: 
Ben, tft verfibieden von derjenigen, nach welcher 
man ben 9. ein= ober zweiarmig nennt und welche 
im phyſiſchen Sinne genommten if. In biefen 
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Sinne iſt ber H. ber erſten Art zwelarmig und 
entweber gleicharmig, wenn ber Stützpunkt in der 
Mitte zellen Krafı und Laſt liegt, wie ber Bal: 
Ben einer jeben Schalmwage, oder ungleiharmig, 
wenn Kraft und Laft von dem Stützpunkte uns 
gleich entfernt find, wie bei dem Schlagbaume, 
den meiften Scheeren und Zangen, ber roͤmiſchen 
Schnellwage u. dergl. Hat der zweiarmige H. 
‚bie Geftalt eines Winkels oder Knie's, deſſen 
Spige ber Ruhepunkt ift, fo heißt er ein gebro= 
hener (Winkel-) $., der namentlih an Klin— 

elyügen in Gebraud ift. Aehnlich wirken bie 
rummen oder gebogenen H. Endlich gibt 


es noch zufammengefeste H. ber verfchieden: | 


ſten Art. &o ift bie Scheere und Zange ein dop⸗ 
pelter, zweiarmiger H., der feinen gemeinſchaft⸗ 
lien Drebe ocer Unterftügungspunft un ber 
Etelle bat, wo der fie vereinigende Stift hin— 
durchgeht; bie Kamm: und Stirnräber, bie Ge— 
triebe u. dergl. find ebenfalls mehrfach zuſammen⸗ 
gefegte H. Die drei Punkte (Bebelpunßte), 
welche bei Anwendung bes 5.8 in Betracht kom⸗ 
men, werben, wie folgt, unterfchieden: Der Punkt, 
wo ber H. aufliegt oder unterftügt wird, heißt ber 
Ruhepunkt (Stügpunkt, Umdrehungspunkt, Drebs 
punkt, fefter Punkt, Punctum fixum), weil von 
bier bie Bewegung bes 5.6 ausgeht; der Gesen= 
ftand, auf dem der H. ruht, wird Unterlage (Hy— 
pomodlion) genannt, je nad der Anwendung des 
H. s zuweilen audy die Ueberlage; ber Punkt, an 
welchem bie zur Führung bes 8. erforderliche be= 
wegendbe Kraft angewendet wird, ift der Angriffe: 
ober aktive Punkt; der Punkt endlich, welcher 
gegen bie zu hebende oder zu verrüdende Laſt 
gerichtet wirb, heißt ber paflive oder Druck⸗ 
punkt (beweglicher Punft, Punctam mobile). 
N 
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In der Theorie des B.8 (f. die vorftehende Fi- 
gur) ftellt die gerade Linie ab einen zweiarmis 
gen H. vor; ec ift ber Unterftugungspunft, ac, 
und c b find die beiden Arme deſſelben und d und 
e Gewichte, weldie die Paft und die Kraft vor— 
ftellen. Geräth nun die Linie a b in das Schwan— 
en, fo durchläuft der Punkt a den Bogen af, 
während b ben Bogen bg durchläuft (Wege ber 
Laft und der Kraft); afdrüdt die Geſchwindig— 
keit des Gewichts d, bg bie von e aus. Da nun 
die Kräfte einander gleich find, wenn die Pros 
dukte der Gefhwindigfeiten und der Gewichte 
einander gleich find, jo muß dac=ebe ſeyn, 
wenn d die Linie a c mit berfelben Kraft nad 
der einen, wie e fienad der entgegengefegten Rich⸗ 
tung zu breben fucht. Daher find am 9. bie 
Maſſen im Gleihgewichte, wenn die Produkte 
berfelben in ihren Entfernungen vom Unters 
ſtützungspunkte einander glei find, ober es 
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müffen, um das Gleichgewidt bervorzubringen, 
bie ftatifhen Momente bes 5.8, d. b. die Pro- 
dukte ber Kräfte in Die Senkrechten, weldye vom 
Unterftügungspunßte auf ihre Richtungslinien 8% 
3* werden, einander gleich ſeyn. Die Wirk⸗ 
amkeit der Kraft iſt an Gewicht um ſo viel Male 
rößer, als bie der Laſt, um wie viel Male bie 
ntfernung des Punktes der Kraft vom Unter 
ſtützungspunkte die Entfernung bes Punktes ber 
Laft von dbemfelben Punkte übertrifft. Iſt 3.8. 
bei einem zweiarmigen H. ber Arm, an weldem 
bie bewegende Kraft wirkt, = 4 F. der Arm, an 
deſſen Ende die Laft hängt, =1%., fo fegt 1 Pfund 
Kraft 4 Pfund Lat in das Gleihgewiht. An 
Geſchwindigkeit gewinnt die Wirkſamkeit ber 
ı Kraft um fo viel, als fie dem Öypomodlion nä= 
ber liegt, als die Laft, indem die Laft in berfelben 
Zeit einen um fo viel größeren Bogen beſchreiben 
muß, als die Kraft. Sind Kraft und Laſt gleich 
weit vom Hypomochlion entfernt, fo kann weder 
Zeit, noch Krafterfparniß gewonnen werben; ber 
H. als folder ift nuglos, wie z. B. bei ber ge= 
meinen Wage, bei ber Sprengwage am Fuhrwerk. 
Wirken die Kräfte bei dem Winfelhebel ſenkrecht 
auf die Arme, fo verhält es fich dabei, wie bei dem 
geraden H., da man jenen Winkel in einer gera: 
ben Linie ausgedehnt denken fann, ohne daß da⸗ 
bei rüdfichtlid des Gleichgewichts etwas geändert 
wird. Wirken bie Kräfte unter einem fchiefen 
Winkel auf die Arme, fo verbalten ſich biefelben 
verkehrt, wie die Senfrebten aus dem Winkel 
auf bie — der Kraͤfte. Bei dem Winkel⸗ 
hebel, an deſſen beiden Enden zwei Gewichte an— 
gehängt ſind, iſt das Gleichgewicht vorhanden, 
wenn die ſenkrechte Linie durch den Unterſtützungs⸗ 
oder Aufbängepunft bie gerade Linie, welche die 
Endpuntte des Hes mit einander verbindet, in 
zwei Theile oder Stüde theilt, die fich verkehrt 
wie die an ben anliegenden Hebelarmen befinbli= 
hen Gewichte verhalten. Gent man mehre H. 
zufammen, welde auf einander wirkten, fo gewinnt 
die Kraft hierdurch noch mebr; aber befto gerin= 
ger wird bie Höhe, zu welcher bie Laft erhoben 
werben kann. Brächte man in bem Raume eines 
9.8, deilen Arm für die Kraft 20 Th. und beilen 
Arm für die Laft 1 Th. bat, wo alfo mit 1 nd 
Kraft 20 Pfund Laft gehoben werben, 5.9. an, 
fo würde man mit 1 Pfund ungefähr 250—300 
Pfund Laſt heben, je nachdem der Abzug für bie 
Friktion und die Anariffspunfte ber einzelnen H. 
ausfällt. Wird der H. im Stande ber —— 
betrachtet, fo daß die Kräfte oder Kraft und Laſt, 
welche an demfelben im Gleichgewichte find, mit 
gleichförmiger Bewegung ſich um den Stüge ober 
Umbrebungspunft drehen, fo ift der Weg, den 
beide in derfelben Zeit durdlaufen, ihren Ent— 
fernungen vom Umbrehungspunfte proportional. 
Das Produkt der Kraft oder Paft mit diefem in 
gleicher Zeit durchlaufenen Raume nennt man ihr 
mechanifhbes Moment, zum Gegenfag bes ftatis 
ſchen; ee ift eigentlich die Größe der Bewegung 
der Kraft oder Laſt. Wenn baber ein $., an 
welchem Gleichgewicht vorhanden tft, fi in Bes 
wegung befindet, fo find die Größen ber Bewe— 
gung oder die mechanifhen Momente von Kraft 
und Laft einander gleib. Hält alfo an einem 
zweiarmigen H., beilen Pürzerer Arm fich zum 
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längeren wie 4 zu 10 verhält, am Enbe bes län= 
geren Armes ein Gewicht von 1 Pfund einem Ge- 
wichte von 10 Pfund am Enbe bes Pürzeren Ar— 











wifhen bem Frickthale und bem ehemaligen 
—— —— ——— 
aßten „Alemanniſchen t arlsruhe 
mes das Gleichgewicht und wird dieſer D. in Bes | 1803, 6. Aufl. 1842) enthalten 5 pri 
wegung gefegt, fo durchläuft in derfelben Zeit das | fhilderungen, ibyllenartig gehaltene Sittenge— 
Gewicht von 1 Pfund einen Raum von 10 Fuß, | mälde aus bem bäuerlichen Leben und find durch 
in welder das Gewicht von 10 Pfund einen Raum | tiefe Milde und Gemüthlichkeit, naive Anfhaus 
von 1 Fuß durchläuft. Die Größen biefer Bewe⸗ lichkeit und nicht felten durch ein rein poetifches 
gungen find ſich gleich, eben fo wie im Stande der | Feuer ausgezeichnet. och deutſche Bearbeituns 
Ruhe bie ſtatiſchen Momente einander gleich find. gen berfelben lieferten Schaffner (Königsb. 1811, 
Durd ben H., alfo durch eine Mafcinerie irgend Aufl. 1817), Girardet Eeipz. 1811), Adrian 
einer Art, Bann demnach niemals ein Gewinn an | (Stuttg. und Tübingen 1814) und D. Ch. Freis 
Kraft erreiht werben, weil bie Pleinere Kraft, | herr von Budberg (.Deibelb. 1827), wodurch fie 
welche an bem längeren Gebelarme bie Bewegung jedoch von ihrer eigenthümlichen Friſche einges 
der größeren Laft an dem kürzeren Urme zu be= | büßt haben. H.s Volksſchriften: „Der Rheins 
* im Stande iſt, dieſes nur durch den ver⸗ ländiſche Hausfreund oder neue Kalender mit 
bältnifmäßig größeren Raum, den fie burdläuft, lehrreichen Nachrichten und luſtigen Erzählungen“ 
zu leiften vermag. Eine Kraft von 1 Pfund bringt, | (Karlsruhe 1808— 1811, 3. Aufi., Stuttg. 1807), 
wenn fie einen Kaum von 1 Fuß burdyläuft, eine | „Das Schagkäftlein des rheinläubifhen Haus—⸗ 
Wirkung hervor, durch welche an bem rg Freundes” (Zub. 1811, 3. Aufl., Stuttg. 1827) u. 
gen H. ebenfalls 1 Pfund durch 1 Fuß bewegt | „Die biblifhen Geſchichten“ (Stuttgart 1822, 2. 
würbe, und eine zehnfache Wiederholung biefer | Aufl. 1824, 2 Bde.) übertreffen faft alle ähnlichen 
Kraftäußerung ift es, welde in bem obigen Beis Verſuche ber neuern Zeit an Plarer Auffaflung bes 
fpiele die Lat von 10 Pfund durch den Raum von | deutfchen, befonders fübbeutfhen Charakters, 
Binblicher Naivetät und gemüthlidem Witze und 
find Mufter voltstyümliher Darftellung. Er 
dichtete auch einige hübſche Lieder und beſonders 
treffliche Räthfel in bochbeutfcher Sprade. 9.8 
„Sämmtlihe Werke” erfhienen zu Karlsruhe 
1832— 834, n. Aufl. 1837—38, 8 Bbe., zulegt 
Karlsruhe 1846—47,3 Bde. Im Gofgarten zu 
Karlsruhe ift bem Dichter ein Denkmal errichtet. 
Sein Leben beſchrieb 3. ©. Schultheiß (Heibel- 
berg 1831). 

Bebelade, Werkzeug zum Heben von Laften. 
Da man nämlich, um eine große Laft zu heben, 
ben bie Laft angreifenden Sebelarm jehr Bein 
machen muß, folglich mit einem Hube aud nur 
eine geringe Debung der Laſt erfolgt, r wird mit⸗ 
telft der H. nach jedem einzelnen Hube, während 
die Laft auf der erreichten Höhe erhalten wird, 
ber Unterftügungspuntt ober bie Unterlage bes 
—— erhöht, damit ein neuer Hub bewirkt und 
d durch die Summe dieſer Heinen Hebungen bie 
Laſt auf eine bedeutendere Höhe gebracht werde. 
Der S. bedient man ſich z. B., um das Ende 
eines ſchweren Holzſtammes auf eine Schleife ober 
einen gen zu —— Sie beſteht aus we 
ftarken, gewöhnlih 8—10 Zoll breiten, 2 Zoll 
diden und 6—7 5 langen, etwa 1 30ll von ein⸗ 
ander entfernten Pfoften, die oben und unten mit 
eifernen Befchlägen verbunden unb mit zwei Reis 
ben Dellnungen verfeben find. Zwei Stügen er: 
balten dieſe Lade in der — Stellung. In 
die Seffnung ber Fade läßt fih nun ber eiferne 
Kopf eines Hebels einſchieben, deſſen vorderes 
Ende mit einem Haken verfehen ift und in deſſen 
unterer Fläche zwei halbrunde Löcher ausgehöhlt 
find, in welche die beiden Umſtecknägel ober Bol⸗ 

n paflen, wenn ber Hebel auf benfelben aufruht. 
Sirp nun, nachdem die Laft eingebängt werben 
ift, ber Hebel niedergedrüdtt, fo bewegt er ſich auf 
dem einen eingefhobenen Bolzen, als bem 
Stüyungspunkte, als Hebel ber erfien Art, und 
der vordere Theil bebt fich mit der Laft fo weit, 
bis ber zweite in das nächſt höhere Loch eingened 
werden fann, wodurd nun, indem ber Debel auf 


1 Buß zu bewegen vermag. Daber ber bekannte 
Sag, daß man beim $. an Raum oder Weg ver= 
liere, was man an Kraft gewinne. Der H. gibt 
dagegen bie Möglichkeit, eine Bleine Kraft ver- 
möge ihrer Wirkung durch einen großen Raum, 
zur Bewegung einer großen Laſt durch einen vers 
yältnißmäßig kleinen Raum, oder auch umgekehrt, 
eine große Kraft, die nur durch einen Bleinen 
‚Raum wirkt, zur Bewegung durch einen verhälts 
nißmäßig gropen Raum zu verwenden. Die Ans 
wendungen des H.s find fehr mannigfach, und es 
ibt wenig Mechanismen, in denen er nicht als 
lement mit vorfäme. Der H. foll durch Cinyras, 
einen Eyprier, erfunden worden feyn; inbejien ift 
bei einem fo einfahen Werkzeuge von Erfindung 
keine Rede. Wichtige Lehrſätze über die Theorie 
des 5.6 ftellte ſchon Ardyimedes auf; durch Cars 
tefiug, Newton und Andere, befonders aber von 
Käftner und de la Hire wurbe die Theorie noch 
beftimmter und ausführlicher bargeftellt. 
Hebel, Johann Peter, der berühmtelte 
deutfche Dialektdichter und Volksfchriftfteller, ben 
11. Diai 1760 zu Hauſen bei Schopfheim im Bas 
denfchen geboren, beſuchte die Schule zu Bafel, 
erhielt feine weitere Vorbildung auf bem Päbas 
gogium zu Lörrad und dem Lyceum zu Karlsruhe 
und bezog 1778 die Univerfität zu Erlangen, um 
—— zu ſtudiren. Nachdem er eine Zeit lang 
Pfarrvitar in dem Dorfe Hartingen gewefen, 
wurde er 1783 Lehrer am Pädagogium zu Lörrach 
und 1791 am bamaligen Gymnafium zu Karls: 
rube, mit dem Prädikat eines Subbiafonus. Im 
%, 1798 wurde er zum auferordentlichen Profel= 
for, 1805 zum Kircyenrath, 1808 zum Direktor bes 
nunmehrigen Lyceums, 1809 zum Mitglied ber 
evangelifhen Kirchenkommiſſion, 1819 zum Prä= 
faten und 1821 von ber Univerfität Heidelber 
zum Doktor der Theologie ernannt. Er T au 
einer Reife zu Schwegingen ben 22. September 
1826. H. wählte für feine Gedichte bie naiv 
ſchalkhafte, votalreihe Mundart, welche in mans 
erlei Schattirungen in einem großen Theile 
chwabens, namentlich in bem Winkel bes Rheins 
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dieſem Bolzen aufruht, die Laſt in ihrer Hebung 
erhalten wird. Nach einer weiteren Hebung wirb 
nun ber erft eingeidhobene Bolzen in das nächſt 
höhere Loch eingeftect, und in diefer Weife wird 
dann fortgefahren. Außerbem gibt es noch ver— 
ſchiedene Abänderungen und Einrichtungen, wie 
3. B. ber Hebebod, fogenannt wenn bie dop⸗ 
pelten Pfoften fchräg ſtehen; man bat Kloben, 
Walzen mit Zahnräbern, Walzen mit Haspelhörs 
nern 2c. mit biefer Mafchine in Verbindung ge= 
bracht, wie bei dem Hebewagen, wo zwei Wal⸗ 
en längs beffelben angebracht find, bie mit He 
Bein erumgebrebt werben. lm bie ein win 
den fieh Ketten ober Seile, welde an bie zu bes 
benbe Lat (man benugt den 5. zum Heben von 
Steinen) gelegt werben und biefelbe mit in die 
Höhe nehmen, fobald man bie Walzen umbreht. 
Man bat auch an eiferne H.n, wo ber Hebel in 
gezahnten Einfän tten fortgerüdt wird. Mon—⸗ 
tigny, Leupold, Polhem, P. Sommer aus Bern, 
Jobſt Böfe und Olaf Birgirsfon in Schweden 
haben die vorzüglichften Verbeflerungen an biefer 
Mafchine vorgenommen. Man verwendet bie H. 
auch dazu, um ganze Baumftöde mit den Wur— 
eln aus ber Erbe herauszjureißen und game 
dume umzumwerfen. Bol. St. Victor, Ab 
bildung und Befchreibung einer Mafchine zum 
Ausroden ber Baumftöde, Leipzig 1803. 
Hebelmafchine, Mafchine, um aus den Gru⸗ 
ben die Wafler zu fördern. Ein 5—30 Fuß lan 
ger Wagebalten dreht ſich in einem Gerüft um ci= 
nen Bolzen herum; die Pumpenftange hängt an 
der kürzeren Seite des Wagebalkens und an ber 
längeren Seite deſſelben ein hölzerner Kaften, 
suifgen zwei Armen fo in Zapfen ſchwebend, baf 
er fich mit außerorbentlicher Leichtigkeit dreht, und 
durch ein am Boden anhängendes Gewicht wird 
derſelbe aufrecht erhalten. ird nun Aufſchlag⸗ 
waſſer auf ben Kaften geleitet, fo finkt er fofort 
nieber, entleert fidy, fobald er mit feinem Gewicht 
ben Boden erreicht hat, und fteigt bann rafch wie 
der in die Höhe, um von Neuem mit Wafler ge 
füllt zu werben; in diefer Weife gebt nun das 
Pumpenfpiel fort. Diefe H. ift fo thätig, daß in 
einer Minute 4 Hübe gefchehen koͤnnen. 
ebenftreitia, Pflanzengattung aus ber Fa⸗ 
milie ber Perfonaten, zweijährige oder ausdauernde 
albfträuher am 4 ‚ von denen mehre als 
terpflangen befannt find, 5. B. H. dentata L., 
gezähnte Hebenftreitie, mit niedlichen, 
weißen, im Schlunde rotben, ährenftändigen Blu— 
men, bie Abends einen Pöftlichen Öyacinthenges 
ruch duften; H. scabra Thb., ſcharfe Heben 
ftreitie, 117,2 Fuß hoch, mit zierlichen, weißen 
Blumen mit rotbem Schlunde, in aufrechten Ends 
ähren; H. tenuifolia Hort., feinblätterige 
Hebenftreitie, mit zierliben, Meinen, gelb: 
weißen, am Schlunde feuergelben, Abende wohl: 
riechenden Blumen in aufrechten Aehren. Man 
fäet ben Samen im April oder Mai in Töpfe und 
ftellt diefe ins lauwarme Miftbeet. Die jungen 
Pflanzen verfest man einzeln in Töpfe, anfangs 
in Feine, im Auguft ohne Verlegung des Wur— 
zelballens nochmals in größere. Nach dem Vers 
pflanzen hält man fie bie zum Anwachfen ſchattig 
und anfangs am beften unter Miftbeetfenftern, 
fpäter auf einer Stellage im Freien. Man durch⸗ 
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mwintert fie im bellen, trodenen Glashaufe ober 
Zimmer nahe am Fenfter, bei 1—5 Grad Wärme, 
begießt fie im Winter fehr mäßig und gibt bei 
mildem Wetter Luft. Im Mai kann man fie zum 
Theil an einer warmen Stelle ins freie Land 
pflanzen. Gie lieben Laub- und Miftbeeterbe 
* gleichen Theilen mit 
ie Vermehrung kann auch durch Stecklinge im 
Miſtbeete geſchehen. 
eber, in der gewöhnlichen Form eine zwei— 
fhentelig gebogene, Luftdichte, an beiden Enden 
offene Röhre (von Glas oder Metall) meift mit 
einem Pürzeren und einem längeren E&centel. 
Man benugt den H., um aus einem Gefäße 
über den Rand beifelben hinweg Klüffigkeit abs 
zulaffen, namentlih obne es zu neigen, wenn 
die Flüffigkeit ohne Filtration von einem Bor 
denſatz abgefonbert werben fell. Man ftellt einen 
Schenkel in das mit der abzulaffenden Flüffigs 
keit angefüllte Gefäß und leitet biefe durch den 
Drud der Luft aus dem Gefäße heraus, indem 
man mit dbem Munde fo lange bie Luft aus 
bem äußeren Schenkel faugt, bis die Alüffigfeit 
in ben Iuftleeren, Hang luftverbünnten Raum 
nadıgefloffen kommt. il man bie Flüffiabeit 
nicht auffaugen, fo fann man auch fo verfahren, 
daß man den H. mit Flüffigkeit von derſelben 
Art, als abgezogen werben foll, ganz anfüllt, 
beide Mündungen mit dem Finger zubält, ben 
fürzeren Schenkel vorſichtig in die Flüſſigkeit 
taucht und beide Mündungen dann öffnet. Die 
lüſſigkeit ſtrömt nun fo lange aus, bis ihre 
berfläche im Gefäß mit ber Yusgußöffnung in 
eine horizontale Linie fommt. Die Erfcheinung 
findet ihre Begründung in Kolgendem: Der Drud 
ber Luft ift im Stande, eine Waſſerſäule von 32 
Fuß zu tragen, wenn burd ben Ausfluß bes 
Maflers in dem Gefäß ein Iuftleerer Raum ent— 
ftehen müßte, fo daß, wenn eine luftleere Röhre 
mit Waſſer in Verbindung gefegt wird, das Waſſer 
in derfelben 32 Fuß fteigt; im luftleeren Haum 
kann ber H. nicht heben. Wenn gegen die Ober- 
fläche des Waſſers im Gefäße die Ausqußöffnung 
des 9.8 tiefer liegt, fo ift die Waflerfäule im 
äußeren Schenkel länger und ſchwerer, als bie in 
bem inneren Schenfel. Durch biefes Ueberges 
wicht fließt fie mun heraus, u. es müßte im H. ein 
luftleerer Raum entfteben, würde nicht bie Waſ—⸗ 
ferfäule durch das im inneren Schenkel durch 
ben Drud ber Luft fterig fteigende Wafler erfegt. 
Die Gefhwindigkeit des Ausflufles durch den H. 
{ft um fo größer, je höher die Flüffigfeit im innes 
ren Schenkel oder im Gefäße (denn in beiden 
ftebt fie immer gleich body) über dem Niveau der 
Fluͤſſigkeit im äußeren Schenkel, d. b. über deſſen 
unterer Mündung ftebt. Dies ift eben ber Grund, 
warım man biefen Arm des 5.8 ehebem länger 
machte als ben in fie eintauchenden; man wußte, 
daß and dur einen gleidifhenfeligen 5. der 
Abfluß erfolgen würde, fo lange, bis die Klüffige 
Peit im Gefäße bis zum Niveau der untern Defte 
nung des äußeren Schenkels herabgeſunken wäre, 
Iaubte aber, es würde dies mit größerer Lang⸗ 
amkeit erfolgen. Der Gefege bei ver Anwen: 
dung bes 5.6 gibt es drei: e8 muß bie Deffnung 
bes inneren Schenkels in das Waffer bineinges 
taucht werben; es darf die Höhe von den Nivean 


Flußſand gemiſcht. 





Heber. 509 


—— — 
es Waſſers bis zu dem höchſten Punkt des H.8 
nicht über 32 uf betragen, wobei jeboch die vers 
änderlide Schwere der atmofphärifchen Luft Ab= 
weichungen bervorbringen kann (bei anderen Flüf- 
figteiten als Wafler wurden andere Grenzwerthe 
Statt finden, 5. B. beim Quedfilber 28 Zoll ftatt 
32 Fuß, wie überhaupt diefer Grenywerth im ums 
gefehrten Verhältniſſe der fpecififchen Gewichte 
ber u rgpaier beftebt); gegen bie Oberflädhe 
des Wallers muß bie Deffnung bes äußern Schen= 
eis tiefer liegen. Wenn man einen H. anmwens 
den will, befjen Oeffnung fo groß ift, baß bie Luft 
mit dem Munde nicht ausgefaugt werben könnte, 
ß wird er an beiden Enden burdy Hähne ver— 
chloſſen und oben durch eine Deffnung mit Waſ⸗ 
fer gefüllt, die nach gefchehener Füllung luftdicht 
verftoffen werben Pann; wenn man nun bie 
Hähne öffnet, fo wirft ber H. nach ben oben ans 
geführten Gefegen vollfommen. Will man mit 
einem H. eine Alüffigkeit ausheben, bie beim 
YAusfaugen der Luft mit dem Mund nicht in Be: 
rührung Pommen darf, fo wird nahe an ber Aus= 
gußöffnung eine aufwaͤrtsgehende Röhre anges 
racht, durch welche man bie Luft ausfaugt, wäh- 
"rend man bie Ausgußöffnung mit der Hand zus 
ält. Um geringere Quantitäten aus einem de 
ße zu heben, bedient man fi bes fogenannten 
Stechhebers (Weinbebers, Big. 1). Man 
ftedt bas Ende n in bie Flüffigkeit 
hinein, faugt durch die Deffnung m die fig. 1. 
Luft aus, woburd fih bie Flüffigkeit m 
bebt und einen Theil ber oberen Ers 
weiterung anfüllt, verfchließt nun bie 
Deffnung m mit dem Daumen unb 
nimmt ben 5. aus ber Flüſſigkeit 
heraus; nimmt man dann ben Daus 
men weg, fo ftrömt durch ben Drud 
ber Luft die Stüffigfeie beinaus. Diefe 
H. find gebräudlich, um aus Wein 
oder Bierfäffern Proben und überhaupt 
geringere Quantitäten herauszuneh⸗ 
men. Gibt man dem Stechheber bie 
Einrichtung, daß er unten in einweites 
Gefäß mit durdlöchertem Boden auss 3 
ebt, fo bat man eine magilche Gieß⸗ aH 
anne, das fogenannte Sieb ber Veſta⸗ 
lin; das after läuft nicht aus, fo lange man bie 
obere Deffnung verfchloffen hält. Man bedient 
fich auch bes H.s, um eine Flüffigkeit von der an= 
dern zu trennen und Gefäße mit engen Deffnuns 
en zu füllen und zu leeren, wie auch bei chemi⸗ 
chen Arbeiten (Figur 2), Man 
taucht biefen gläfernen H. mit ber Fig . 2. 
Spige b in bie enge Mündung, a 
bei a faugt man, und bie Aluffige 
Reit fteigt nun in die Kugel A bins 
auf, worauf man bie Deffnung a 
fließt und bann durch Hinweg⸗ 
nehmen bes Fingers von a ben 
Inhalt beliebig auslaufen laffen 
kann. ft die untere Deffnung b 
eines folchen Gefäßes fein ausges 
zogen, fo dient baffelbe als foges 
nanntes Tropfglas, indem man bie Stüffigkeie 
unten tropfenweile und in beliebiger Menge, je 
nachdem man die Deffnung a mit bem Finger 
mebr oder weniger ſchließt, auslaufen laſſen kann, 
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Sonſt kann auch im Kleinen ſtatt des Ste 

jede, an beiden Enden offene, nicht ragen 

Glasröhre dienen, indem man fie in die Alüffige 

Beit fenfrecht eintaucht, die obere Deffnung mit dem 

zur verfchließt u. dann die Röhre heraushebe. 
ugleich braucht man auch den H., um Flüffigkeiten 

abzuflären, und dann ifterfonftruirt wie Siaur 3. 


Fig. 3. 
[; 7 


Nachdem ber kürzere Schenkel in bie Flüffigkeit 
geſenkt ift, jo wird bie fugelförmige Erweiterung 
m burd) eine Lampe erwärmt und ber längere 
Schenkel mit bem Ginger verfchloffen. Sobald 
fich die Luft in der Kugel m wieder abkühlt, fo ver= 
liert fie an Spanntraft, bie Flüſſigkeit erhebt ſich 
in dem H. und fließt ab. Auf den Gefegen bes 
2 beruht audy die Einrichtung des fogenannten 
exirbechers (Tantalusbecher, Diabetes, f.Fig. 
4). In einer Deffnung des Bodens 
bes Verirbechers ftedt eineRöhre, Fig. 4. 
die an beiden Enden offen iftz 
über diefe Röhre ift eine andere 
geftülpt, die von größerem Durchs 
meffer, aber oben verſchloſſen ift. 
Der Raum, ber fi zwiſchen bie= 
fen beiden Röhren befindet, dient 
als ber fürzere Eichentel eines $.8. 
Wenn man nun in das Gefäß fo 
viel GER [keit gießt, daß das Ni= 
veau berfelben ben Punkt berreicht, 
fo fließt fie durch bie untere Deff⸗ 
nung ab. Den kürzeren Schen?el fann man aber 
auch in ber Wand bes Gefäßes, ben längeren 
aber in dem Henkel verbergen (f. Figur 5). 
Aehnlich und im Großen hat- 
man den H. bei dem berühms 
ten Kanal von Langueboc 
Canal du wi) angemwenbet. 
tefer Kanal läuft an einigen 
Stellen am Abhange von Ges 
birgen fort unb muß baber 
alles von diefen Bergen abs» 
fließende Waller aufnehmen, 
wodurch er oft austrat und 
Ueberfhwemmungen anrich⸗ 
tete. an brachte, um bies zu verhindern, große 
—— H. an, deren höchſter Punkt ſich im 
K 








iveau des höchſten Standes, den das Waſſer im 

anal erreichen follte, befand und deren kuͤrzerer 
Schenkel bis auf den Boden bed Kanals, ber 
längere aber am Abhange bes Gebirges berab- 
bing. Diefe H. würden, wenn fie fich einmal ge⸗ 
füllt Haben, nicht eher zu fließen aufhören, als 
bis ber ganze Kanal ausgeleert wäre, hätte man 
nicht die Vorficht gebraucht, im kürzeren Schen⸗ 
fel im gewöhnlichen Niveau der Wallerhöhe eine 
Deffnung anzubringen. Sobald die H. bas Wal: 


. Mit ber Flu 


510 
it abgeführt haben, daß es bis bi 
—— iſt, tritt * —* Be 


Luft hinein, und im Augenblide hört die Wirkung 
des His auf. Auf den Gefegen des 5.8 beruht 


ferner die Einrichtung ber fogenannten Bruber: 
liebe (Fig. 6). Drei Gläfer 
find mit einer Flüſſigkeit ge= Kig. 6. 
füllt, aberzu ungleihen Höhen. 
figfeit in ben 
Gläfern ftehtder innere Raum 
einer Hohlkugel durch 3 Röh- 
ren in Verbindung. Saugt 
man nun bei a bie Luft aus 
der Kugel fowohl, ale auch 
aus den Röhren und fchließt 
dann bie Mündung luftdicht, 


\ 


fo feigt die Flüffigkeit durch die Röhren in bie 
und es fullen ſich dann bie 3 Gefäße zu 


Kuge 
einer gleichen Höhe. 
Ende des langen Schenkels bes H.s umbiegt und 


daſſelbe in eine Spite auslaufen läßt, fo fprigt 


das Waſſer aus biefer Spige in die Höhe. Wird 
jenes Ende in einen Ring umgebogen, und wers 
ben dann in bem Umfang befjelben Löcher anges 
bracht, fo entfteht ber —— Sonnenhe⸗ 
ber, in dem das Waſſer zu den verſchiedenen 
Deffnungen ſtrahlenförmig herausſpritzt. Eine 
Art von H. find auch die Zaubertrichter u. Zauber⸗ 
brunnen. Der Zaubertrichter (Fig. 7) befteht aus 2 
in einander bineingeftedten 
Trichtern zwiſchen denen fich ein Big. 7. 
Bwifchenraum befindet und bie 
beide oben vereinigt find; ber 
innere hat eine Deffnung bei m, 
ber me Bei 0. Wenn man 
nun dieDeffnung n zubält und 
Waller in_ben Sricter gießt, 
fo füllen fi beide, als Bone 
municirende Röhren, voll. 
Nun verſchließt man die Deff: 
nung o und öffnet die Mün- 
dung u; bierauf fließt das 
Waller aus dem inneren Trich⸗ 
ter, während das im Zwiſchenraum enthaltene 
zurückbleibt, da die Luft bei m darauf brüdt und 
oben feinen Gegendrud leidet. Deffnet man aber 
das Loch 0, fo wird das Waffer, welches ſich in 
bem Zwifhenraume befindet, ebenfalls abfließen. 
Der Zauberbrunnen (Fig. 8) wird aus der Zeich⸗ 





Wenn man das untere 
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nung Har. Die oben erwähnte frühere Anficht, 
daß ber Außere Schenkel des 5.8 länger feyn 
müffe, wurde von I. Jordan in Stuttgart und 
dem würtembergifchen Leibarzte Salomon Reis 
fel zu Ende des 17. Jahrhunderts wibderlegt, 
weshalb die gleichfchenfeligen H. würt em ber⸗ 
gifche H. genannt werben. Den Griechen war 
ren bie H. bereits befannt, Heron von Alerandrien 
erwähnt dieſelben. Stoßheber nennt man eine 
hydrauliſche Mafchine, mittelft deren man allein 
durch ben Stoß des Waflers und ben Drud ber 
dadurch verbichteten Luft Waſſer auf beträchtliche 
—— heben kann. Der von dem berühmten 

olf im Anfang des vorigen Jahrhunderts er⸗ 
fundene anatomifche 5. beſteht aus zwei ſehr 
ungleich langen kommunicirenden Röhren, beren 
Pürzere fih am Enbe fehr erweitert. Spannt 
man über biefe Erweiterung eine Blafe oder fons 
ftige Membrane, und füllt dann den langen Schen: 
Bel mit Waſſer, fo wird die Blafe fo gelpannt und 
durchſichtig, daß man ihre Strußtur genau er: 
Bennen fann. 

Heber, Reginald, Bifhof von Kalkutta, 
den 21. April 1783 zu Malpas in Ehefbire gebo- 
ren, ftudirte zu Orford und gewann bafelbit den 
Preis für eine enalifche Dichtung, „Palestine*, 
die in die mälifche Sprache überfegt und, als Dras 
torium komponirt, häufig bei Feierlichkeiten in 
——— aufgeführt wurde. Im J. 1805 bereifte 
er Deutfchland, Schweden und Rußland, gab 
nad feiner Rückkehr nad England 1808 bas po» 
titifche Gedicht „Europe, lines on the present 
war‘ heraus und erhielt bie Pfarre zu Hodnet. 
Zum Prediger in Lincolns: Inn zu London ers 
nannt, warb er noch vor Antritt biefes Amtes 
1822 als Bifchof nad Kalkutta berufen, wo er 
im Dftober 1833 landete. Schon im Juni bes 
nächften Jahres bereifte er feinen Sprengel bis 
in die obern Provinzen Hindoſtans, ging 1825 
nach Bombay und Cehlon, 1826 nad Tandſchoro 
in ber Präfidentfihaft Mabras und von da nad 
Trinhinopally, wo er am 3. April 1836 Gottes- 
dienft bielt. Nach ber Rückkehr aus der Kirche 
nahm er ein Paltes Bad, in dem man ihm todt 
fand. In der Kirche * Hodnet ward ihm 1829 
ein Denkmal geſetzt. Seine apoſtoliſchen Reiſen 
in Oftindien find deſchrleben in der „Narrative of 
a journey througlı the upper provinces of India 
from Calcutta to Bombay“ (2ond. 188, 2 Bbe., 
deutfch, Weimar 1831, 2 Bbe.). Seine Wittwe, 
Amalie Shipley, gab „The life of R. H.“ 
(London 1830, 2 Bbe.) beraus. 1. Krobn, 
D.6 Leben und Nadrichten über Indien, Berlin 
1831, 2 Bbe. 

Heberegifter, das bie Leiftungen Pflichtiger 
an eine errichaft enthaltende Buch, liefert in 
der Regel vollen Beweis, fofern es mit Zuftim: 
mımg der Pflichtigen oder deren Borbefiger ab: 

efadt ober feit rechtserwähnter Zeit unabweislich 
efolgt worben ift. 

Hebert, 1) Jacques Rene, einerber grau: 
famften Schredensmänner ber framöflihen Re 
volution, 1755 zu Ulengon geboren, dam jungnadı 
Paris, wo er ſich als Bedienter, Negociant und 
im Falle der Roth durch Schwinbeleien aller Art 
feinen Unterhalt erwarb, Seit 1789 rebigirte er 
das durch ganz Frankreich verbreitete Blatt „Le 
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Pöre Duchöne“, fpäter auch ‚‚Petit Careme de 
l’abb& Maury“ ıc., warb dadurch bald Volksmann 
und verſchaffte fi den Eingang in Die Kommune, 
die ihn zum Subftituten ihres Proßurators und 
zuletzt zum Subftituten ihres Nationalagenten 
ernannte. In dem Prozefle der Königin klagte 
er dieſe ber ſchändlichſten Verbrechen an u. wurde 
einer ber Kommiffionäre, die im Temple die Ber: 
böre gegen bie Pöniglihen Kinder leiteten. Ob 
er an ber Ermordung ber Prinzeffin von Lam⸗ 
balle Theil gehabt, ift nicht erwiefen. Mit dem 
Maire Pahe und andern Jafobinern ftiftete er 
eine Berfhwörung gegen mehre der angefebenften 
Deitglieber ber Nationalverfammlung, ward vers 
haftet, aber vom Volke wieder befreit. Später 
ftand er mit Ehaumette under Spige ber Heber⸗ 
tiften, jener berüchtigten Faktion welche die Ab: 
fhaffung des Gottesdienktes und Erneuerung bes 
erften Haturzuftandes beabfihtigte und fogar 
Danton und Hobespierre der Verlegung ber Frei⸗ 
beit und ber Menfhenredte anflagte. H. warb 
verhaftet u. mit vielen feiner Anhänger den 24. 
Mat 1794 guillotinirt. 

2) Sidney, britifher Staatemann, geboren 
1810, Öalbbrubder bes Grafen von Pembroße, ſtu⸗ 
dirte zu Oxford bie Rechte, warfeit 1832 Mitglied 
des linterbaufes, trat im September 1841 als 
Sekretär der Abmiralität ins peelfche Kabinet, 
übernahm im Februar 1845 das Portefeuille des 
Krieges unb trat im Juli 1846 mit Peel aus dem 
Diniftertum. An dem Kabinet vom 2. Dec. 1852 
erbielt er abermald bas Kriegsbepartement, ge 
rieth aber durch bie auf den roebudfchen Antrag 
niedergefegte Kommiſſion für die Unterfuchung 
der Kriege führung in der Krimm in eine unbalt: 
bare Stellung und mußte im Januar 1855 mit 
ben übrigen Mitgliedern des Kabinere feine Ent- 
faffung nehmen. Im Februar d. J. verwaltete 
er unter Palmerfton noch furze Zeit das Miiniftes 
rium des Innern. 

bertiften, f. Hebert 1). 

ebefchaufeln (Bebefhüffeln), Werks 

eug, angewendet, um Teiche ausjufhöpfen oder 
Ba r auf eine geringe Höhe binaufjubringen. 
Man bedient fi hierzu langer hölyerner Rinnen, 
die auf ber einen Seite offen, auf ber andern 
muldenförmig ausgehöhlt find und ſich um einen 
in ber Mitte befindlichen Bolzen bewegen; es 
wird nun bie H. auf einem leiten Gerüft über 
dem Waſſer angebracht, fobann ber muldbenför« 


mige {der Pinne mittelft eines Hebels nies 
dergebrüdt, fobald er gefüllt it, aufgehoben, 
worauf bas gefhöpfte Wafler durch ben offenen 


Theil der Rinne abläuft. Nah einer andern 
Methode bedient man ſich bölzerner Schaufeln 
oder halber Tonnen an einem langen Stiele ; in 
einem leichten Gerüft werben fie mit einem Seile 
0 aufgehängt, Daß Waſſer geſchöpft und in einen 
ugskanal getvorfen werden Bann, 
ebefchranube, Maſchine, um gewaltige La: 
ften, ja fogar * Gebaͤude emporzuheben, be⸗ 
ſteht aus einer ſenkrecht ſtehenden Schraube, 
welche unten in einer feſtſtehenden Schrauben: 
mutter gebt und mittelſt eines langen Hebels in 
dieſer Mutter in bie Höhe gebrebt wird; bie Laft 
rubt auf dem obern Ende der Schraube. Je grö: 
Ber die Laſt, deſto mehr Schrauben müffen anges 
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mwenbet werben, hauptfäcdhlich bei dem Em 

fi Gebet - —— * 
ebeteria, bei den alten Griechen Speifes 

ſäle, zur Aufnahme vieler Tiſchgenoſſen ——— 

Hebewalze, Maſchine zum Emporheben grö— 
ßerer Laſten, z. B. von hölzernen Gebäuden, 
Schiffen zc., beſteht aus einer gegen 12 Fuß lan⸗ 
gen und 9 Zoll diden Stüge, welde am unteren 
Ende bogenförmig ausgefhnitten ift, fo daß in 
diefen Ausfchnitt eine Walze bineinpaßt. Die 
Walze, ebenfalls von Holz, it 2%uß lang, 8Soll 
di und an beiden Enden mit Löchern verfehen, 
um Bebebäume bineinfteden und fie umbreben zu 
können. Diefe Walze wird wiederum auf einen 
Klotz gelegt, welcher bogenförmig, am beften 
elliptifh ausgefchnitten iſtz bie Oberfläche bes 
Klotzes wird beim Gebraud, um das Rutſchen 
zu vermeiden, mit Harz und Sand beftreut. 
Wenn nun bie Stütze fchräg an einen Bors 
ide Ben zu hebenden Laft —— und dann 
die lze gedreht wird, fo kommt bie Stütze 
nach und nach in eine ſenkrechte Richtung und iſt 
nun im Stande, die Laſt zu heben. Mit 3 ſolchen 
Walzen bebt man ein Schiff von 40—50 Kano⸗ 
nen. Der Schwede Scheldon hat dieſe Erfindung 
gemacht u. Polhem diefelbe verbeflert. 

Hebezeug, alle zur vortbeilhaften Hebung 
einer Laſt erfundenen Inftrumente, als ‚Hebel, 
Rlafhenzüge, Krahne, Räder an ben Bellen, 
Daspeln, Rabewinden, ſchiefe Ebenen mitibren - 
Anwendungen auf Keilu. Schraube, bie Schraus 
ben ohne Ende ꝛc. BD. der Artillerie beißt 
eine Mafchine, um bie Gefhüsrohre von ſtärkerem 
Kaliber in die Lafetten einzulegen, ober aus den 
felben herauszubeben. Sie befteht aus 3 ober 
4, durch einen ftarfen Eifenbolzen verbundenen 
hölzernen Schenteln, zwifhen denen oben ein 
Klafhenzug angebradt ift, deſſen Tau durch 
eine an den Schenkeln befindlihe Welle aufges 
wunden unb mithin der untere Kloben mit ber 
daran befindlichen Laſt gehoben wird. Je nad 
der Zahl der Schenfel nennt man diefe H.e breis 
oder vierfhenkelige. - In Erfindung ber H.e hat 
fih Archimedes berühmt gemacht, ber mit feinen, 
Mafchinen ein vollftändig belaftetes Schiff bewes 
gen konnte. Beſteht das H. nur aus dem Hebel 
und der Rolle, fo ift es ein einfaches, dagegen ein 
zufammengefegtes, wenn mehre ber oben anges 
führten Werkzeuge verbunden find, um fdhwere 
Laſten zu heben. Die Wirkung erfolgt ftreng nach ben 
Geſetzen dberBewegung in allen ihren Berhältnifien. 

SHebräer (Ibri, Plur, Ibrim, entweber 
weil Abraham ein Nachkomme Ebers oder weil er 
von jenfeits [eber] des Euphrat in das Land Ka⸗ 
naan eingewanbdert war), bie Nachkommen Abra⸗ 
hams, ber um 2000 dv. Ehr. aus feinem Geburts⸗ 
land Mefopotamien nad Kanaan oder Paläftina 
einwanderte. ine allgemeine Dürre nöthigte 
ihn zwar nach einiger Zeit, in das nahe u. frucht⸗ 
bare Aegypten zu ziehen ; doch begab er fich bald 
wieder nah Kanaan zurüd, wo er mit benadhbars 
ten Nomadenfürften, fowie mit den Phtliftern 
Bündniffe fhlof. Zum Zeichen feiner Verbin⸗ 
dung mit Gott unterwarf er ſich mit allen feinen 
Söhnen und männlichen Sklaven der Befchneis 
dung, wodurd feine Familie ein gefhloffenes 
Ganzes bildete und ſich aus ‚Außerlih von den 
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abgöttiſchen Völkern unterfchied. Sein Sohn dann nad Rephidim, wo Moſes dem murrenden 


Ifaak erbte des Vaters Beſitzungen, fette deſſen 
Nomadenleben fort und verfuchte auch nicht ohne 
Glüd den Aderbau. Iſaaks Sohn Jakob (Iſrael) 
erbielt den Segen bes Erftgeborenen und ftiftete 
fpäter durch feine 12 Söhne, Ruben, Simeon, 
Levi, Zuda, Iſaſchar, Sebulen, Dan, alt 
Gad, After, Joſeph u. Benjamin, bie 12 Stäm: 
me Sfraeld Der ran fte Sohn Jakobs, 
Sofepb, durch den Verrath deiner Brüder als 
Stlave nad Negypten verkauft und bier nad 
mannigfahen Schidfalen zur Würde eines 
Reichsverwefers erhoben, rief 1847 v. Ehr., 
zur Zeit einer großen Xheuerung, bie aus 
70 Kindern, Enkeln und Urenteln beftehende 
Familie feines Vaters nad Yegypten, mo er ih— 
nen bie für Viehzucht beſonders geeignete Land 
(haft Goſen (wahrſcheinlich an beröftlidhen Seite 
Aegyptens am rotben Meere) zum Wohnſitz ans 
wies. In feiner legten Stunde nahm Jakob die 
Söhne Joſephs, Ephraim und Manaffe, zu feinen 
eigenen Kindern an, woburd ihre Nachkommen 
die Rechte iſraelitiſcher Stämme erhielten. Die 
H. lebten eine Zeit lang als Nomaden glüdlid in 
dem gefegneten Gofen; fie vermehrten ſich fehr 
ſtark und bildeten ein eigenes Eleines Volt, abge: 
fondert dur Wohnfig, Sitte und Familienein- 
beit. Als jedoch Joſeph geftorben, die Hirtenkö— 
nige vertrieben und eine neue Dynaſtie in Aegyp⸗ 
ten emporgekommen war, änderte ſich ihr glück⸗ 
licher Zuſtand. Ihre ſtarke Vermehrung von 70 
Seelen auf etwa 2 Millionen erregte ſehr 
ernſtliche Beforgnifje; man betrachtete fie als 
einen Feind im Innern des Landes, der bet einem 
etwaigen Einfalle der vertriebenen Hykſos fehr 
gefährlich werden könnte. Daher ſuchte man ih- 
ren Geift durch harte Arbeit zu ſchwächen und zu 
Lähmen ; ein König gebot fogar, alle neugebore= 
nen H. in ben Nil gu werfen und nur bie Töchter 
am Leben zu laffen. In dieſer Zeit der Bedräng- 
niß wurde Moſes geboren, der, durch bes Könige 
eigene Tochter erretter und inaller Weisheit der 
Aeaypter unterrichtet, im Alter von 80 Jahren 
in Begleitung feines beredten Bruders Aaron 
von bem Pharao bie Entlafjung der H. verlangte 
und nad) langer Weigerung von Seiten des Kö: 
nigs erhielt. Nach 430jähriger Anwefenheit in 
Aegypten brahen die H. am 15. Tage des eriten 
Monats Nifan (etwa 2/, Mill., barunter 600,000 
waffenfähige Männer) von Rameſſes (wahrfchein- 
lich Hauptftabt bes Landes Gofen) auf, zogen 
durch Suffoth und von da nad) Etham (am ber 
Grenze Aegyptens und ber arabifhen Wüfte), 
wandten fi dann nördlich dem rothen Meere zu 
und ſchlugen ihr unge: bei Pi⸗Hahiroth zwiſchen 
Migdol und Baal⸗Zephon (Heropolis, auch⸗Ty⸗ 
phonia genannt) auf, Pharao, bereuend, daß er 
fie hatte ziehen laſſen, fegte ihnen mit feinem Heere 
nab umd erreichte fie am Meere. Moſes aber 
fchritt den H.n muthig mit feinem Stabe voran u. 
bahnte ihnen einen Weg mitten durch die Wellen 
bes Meeres, worin bie nadellenden Aegypter ih⸗ 
ren Untergang fanden. Hierauf führte Moſes 
bad Volk durch die Wüfte Schur bis nad; Dias 
tab, wo er das bittere Wafler trintbar machte, 
von ba nad Elim und in die Wüfte Sin, wo bie 
H. mit Wachteln und Manna gefpeift wurden, 


Volke eine Quelle durch einen Schlag auf einen 
Felſen hervorrief.. Hier wurden die Nadygügler 
der H. von bem Bebuinenftamm Amalek (einem 
von Efau abftammenden, im Südweſten Seirs 
wohnenden Hirtenvolke) hart angegriffen; Jo⸗ 
fua, Diener des Mofes, befiegte jedody die Ama: 
lekiter, worauf das Volk verpflichtet wurbe, ben 
Stamm Amalek, welder durd feinen Angriff auf 
Wehrloſe das Völkerrecht verlegt hatte, ſtets als 
einen unverföhnlien Feind zu betrachten, Im 
3. Monat nad dem ne aus Yegypten Bas 
men fie anden Berg Sinai, wo das Volk unter 
furdtbar majeftätifchen Erfcheinungen die Offen: 
barung der 10 Gebote vernahm, außer welden 
Hauptlehren ber Gottes⸗ u, Sittenlehbre Moſes 
dem Volke im Namen Gottes noch viele andere 
Gebote und Lehren ertheilte, welche auf das reli« 
giöfe, moralifhe und bürgerliche eben ber 9. 
Bezug hatten. In ihren wefentlihen Grundzügen 
war die von Mofes gegebene Verfaffung folgende: 
Gortit Schöpfer u. Herr des Alle, Alles ift fein 
Eigenthum, und ber Menſch ift Verwalter nad 
Gottes Willen; Gott ift daher auch König bes 
Boltes (Theokratie). Durch die Driefter wird Gott 
fihtbar repräfentirt. Die freie Schaltung über bie 
eigene Freiheit od. Unfreiheit ift aufgehoben. Das 
Land iſt dem Volke nur zum Rießbrauch gegeben; 
das 7. Jahr muß es immer in Ruhe gelallen were 
den, zum Zeichen, baß der Meuſch nicht frei 
und willkürlich bamit [halten fann. Aller freie 
Berfauf von Grund und Boden tft verboten, m, 
jebesmal nad 7 mal 7 Jahren fällt alles Eigens 
thum an bie alten Erbpaͤchterfamilien, die Gott 
in bas Sand geführt, zurüd. Das Amt ber Pries 
fter, welches bis jegt herkömmlich bie Erftgebor- 
nen zu beforgen hatten, wurde bem Stamm Levi 
anvertraut, Aaron und deſſen Nadlommen 
wurden Priefter, die übrigen Leviten Gebülfen 
berfelben, Die Verwaltung des Kultus, ber Un: 
terricht im Gefege und bie Berföhnung ber Vers 
—— lagen ben Prieſtern ob. Auch bie be⸗ 
chließende und richterliche Gewalt wurde ibnen 
in die Hände gegeben; aber ſie ſprachen das Necht 
ftets im Namen Gottes. So lange indeß Moſes 
lebte, galt er allein-für ben Vermittler zwifchen 
dem unfichtbaren Könige Jehova u. bem Volke; 
nur das Dberpriefteramt hatte er feinem Bruder 
Aaron übertragen. Urim u. Thummim hieß ein 
Rath von 70 XUeltefien. Dem unfihtbaren Gott 
u Ehren wurde die fogenannte Stiftshürte vers 
— ein 30 Ellen langes und 10 Ellen breites 
tragbares Zelt in Form eines länglihen Vierecks, 
wo gottesdienfilide Zufammenkünfte gehalten 
werben follten, bis einft ein eigentliher Tempel 
erbaut feyn würde. 20, des 2. Monats im 
2. Jahre nad ihrem Auszuge aus Aegypten bras 
den bie H. vom Sinai auf, zogen durd Xabera 
(Wachteln, Gräber der Lüfternheit) u. Dazeroth, 
wo Mirjam, Mofis Schwefter, wider ihn murrte 
und ausfägig ward, und Pamen endlid nad bes 
Büfte Paran, einer Steppe zwifchen Sinai, Das 
läftina und Idumäa, in die Gegend des Ortes 
3in ober Kabed-Barnea. Hier, an ber Gr 
des ihnen verheißenen Landes, faichte Mofes i 
Kundfchafter in das Land Kanaan, bie aber bei 
ihrer Rüdkehr, mit Ausnahme Zofug’s und Kas 





lebs, erflärten, es fey unmöglich, das Land zu ers 
obern. Als nun ein Heulen im ganzen Lager 
entftand und man einen neuen Führer wählen u. 
nad aegopıen rüdtebren wollte, Bündigte Mo: 
fes im Namen Gottes den verfammelten Mäns 
nern an, daß außer Jofua und Kaleb Niemanb 
von ihnen das verbeißene Land feben folle und 
daß erft nach mehr als 38 Jahren (d. i. 40 Jahre 
nad dem Auszuge aus Aegypten) das jegt auf: 
wachſende Geſchlecht dahin kommen werde. Bis 
auf 5 rg Bergeben aingen biefe 38 Jahre ru⸗ 
big vorüber. Im 40. Jahre nad dem Auszuge 
aus Aegypten befand fid) da6 Volk in Kades, mo 
b. Edom verweigerte ben Durchzug 

durch fein and. Moſes wandte ſich dann öftlich, 
um jenfeits des todten Mecres vom linken Jor⸗ 
danufer ber in bas Rand Kanaan zu dringen, und 
te den Sihon, König von Hesbon, u. Dg, 

König von Bafan,, worauf bie Stämme Ru 
ben, Gab und Halb⸗Manaſſe diefes zur Viehzucht 
befonders geeignete Land zum Wohnfige erhielten. 
Balad, König von Moab, erichroden über bie 
Nähe Ifraels, Tieß den Zauberer Bileam rufen, 
um das ifraelitifche Vol? zu verfluhen. Da aber 
Gott “2 Fluch in Segen verwanbelte, fo ſuch⸗ 
ten bie Töchter Moabs u. Midians, auf Bileams 
Matb, bie H. zu ihren Keftfpielen zu loden 8 
vielleiht ein Freundſchaftsbundniß zu bewirken) 
er Anſchlag 
edlang und bie H. verehrten ben Baal⸗Peor. 
Mofes fieß aber fogleih die Abtrünnigen nieder: 
meßeln, und — ber Sohn Eleaſars, zog 
mit 12,000 Mann nach Midian, verheerte das 
Sand und töbtete alles Männlihe fammt ben 5 
Landesfürften und Bileam. Nachdem Mofes 
Sofua zu feinem Nachfolger erwählt, das Volk 
ur Zugend und Bunbdestreue ermabnt u. es nad 
einen Stämmen gefegnet hatte, beftieg er ben 
Berg Nebo, überfab bier das verbeißene Land 
und . Zofua aber führte das Volk über den 
Jordan und eroberte von dem Feldlager zu Gilgal 
aus einen großen Theilvon Suͤd⸗ und ttelpa: 
laſtina und einzelne Theile von Norbpaläftina. 
Zuerſt unterwarf er Jericho, dann Ailin der Nähe 
von Betbel), ſchloß mit den Einwohnern des aus 
den 4 Städten Gibeon, Kepbira, Beeroth und 
Kirjath⸗ Jearim beftebenden gibeonitifchen Bun: 
desftaats ein Bündniß, befiegte die 5 zur Beſtra⸗ 
fung @ibeons fi vereinigenden Fürften von Je⸗ 
rufalem, Hebron, Jarmuth, Lachis und Eglon und 
endlich auch bie verbundenen nörblidhen 
öfter Paläftina’s; bie zur Befeftigung des mos 
fatfen Gefeßes aebotene Ausrottung aller Eins 
mwohner fand indeß nicht Statt, fonbern viele Ka: 


u. zum Gögenbdienfte zu verleiten. 
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Die Leviten erhielten 48 Städte zum Wohnfige 
(oder vielmehr zur Mitbemwohnung). Die Volke: 
g fand zu Sichem Statt, Siloh warb 

der bes Heiligthums. Das ganze tfrae 
d beftand nun, nah Anzahl ber 
‚ aus 12 patriarhalifben Demokratien, 
welche nur durch einen gemeinfchaftlihen Kul⸗ 
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zu unterwerfen. 
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tus — einem Oberprieſter zuſammengehalten 
wurden. 

Der an ſich nicht gehörige und durch Vernach⸗ 
läffigung ber mofatihen Gefege noch lofer wer: 
dende Zufammenbang bes Volkes machte es ben 
Nahbarftaaten leicht, die H. oft zu befriegen und 
Immer aber ftanden Helden 

Schopbetim, d. i. Richter) auf, welche bem 
olfe wieder bie Unabhängigkeit verſchaff⸗ 
ten, wobei jedoch zu bemerden ift, daß bie Un: 
terdrüdtung u, Befreiung nicht immer gany Sfrael, 
fondern oft nur einzelne Stämme betrafen, At br: 
niel, Neffe des Kaleb, befreite das Volk von ber 
Gewalt des Kufhan-Rifharhaim, Könige von 
Mefopotamien, und verwaltete bas Richteramt 
40 Jahre; Ehud fchlug die Moabiter, beren Kö: 
nig Eglon in Verbindung mit ben Ammonitern 
und Amaletitern die H. unterworfen und ihnen 
die Palmenftadt weggenommen hatte, Samgar 
bie Philifter. Barak und die Heroine Debora 
befiegten um 12350 den Siffera, Feldberrn bes 
Jabin, Könige von Hayor, der die G. %0 Jahre 
fang unterjodt hatte, worauf das Land 40 Fahre 
Ruhe genoß. Gideon zerftörte den Baalskul⸗ 
tus zu Ophra und befiegte die Midianiter u. Ama: 
feßiter, welche 7 Jahre lang verheerende Einfälle 
in das ifraelitifche Land gemacht hatten. Abi: 
meledh, Gideons Sohn von einem aus Sichem 
ebürtigen Kebsweibe, tödtete mit Hülfe eines 
aufens Landftreicher feine Brüder, ben jüngften 
unter ihnen, Jotham, der entfloben war, ausge: 
nommen, und ließ fi von den Sichemitern zum 
König erwählen, fand aber bei der Belagerun 
des 3 Meilen von Sichem entfernten Theberbur 
einen Steinwurf feinen Tod. Unter den folgen 
den Richtern regierte Thola Jahre, Jatlr 22 
Jahre; unter ihm diente Ifrael den Bögen. Un⸗ 
ter Jep ta wurben die Stämme jenſeits des Jors 
dans von den Philiftern u. Ammonitern gebrüdt. 
Als Lestere über ben Jordan zu geben und auch 
Juda, Benjamin und Ephraim zu befriegen fuch= 
ten, forderten bie Aelteften Gileads ben Jephta, 
der mit Lieberlichem Gefindel vom Raube lebte, 
auf, ihr Land vom Feinde zu befreien. Derfelbe 
fand fich hierzu bereit, nachdem man ihm lebens 
laͤngliche Herrfchaft über Gilead augefiert batte, 
u. fchlug die Ammoniter; Jephta's Tochter wurde 
zufolge eines Gelübdes geopfert. rang der: 
mwaltete das Richteramt in Gilead 6 FJabre, Ib: 
zan in Bethlehem 7 Jahre, Elon in Sebulon 
10 Jahre, Abdon in Ephraim 8 Jahre Sim: 
fon aus Zarea im Stamme Dan, berühmt burd 
—* ausgezeichnete Körperkraft, ſeinen Muth u. 
eine Abenteuer, fügte den Philiſtern vielen Scha⸗ 


. [den zu. Unter dem Hohenpriefter ELi fiegten die 


Philifter und nahmen die Bundeslade weg, ſchick⸗ 
ten biefelbe aber nad Bethſchemeſch zurüd. &a: 
muel, von Eli 3 vertilgte ben Goͤtzendienſt, 

lifter, fuchte dem Volke durch jähr= 
lihe Zufammenberufung ber Volksvertreter mehr 
Einheit zu geben und erwarb fich befonders große 
Verbienfte dur die Errichtung von Propheten: 
fchulen, im welchen ſich junge Leute zu Volksleh⸗ 
rern ausbildeten. Im Allgemeinen befand fich 
das Volt, der Einheit ermangelnd, unter ven Rich» 
tern in einem traurigen Zuftande. Mit ben Ka: 
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naanitern fich verfhwägernd, nahm es nach u. nach 
deren Sitten an. In Juda, &Simeon u. Benjamin, 
überhaupt füdlicher, trieb man Wein= u. Dels, im 
Weiten Getreide: u. im Norden faft nur Landbau, 
jenfeits des Jordans herrfchte Viebzudr, Dan u. 
Aller trieben Handel und Fiſcherei. Familien⸗ 
oberbaupt war der Aelteſte, Stadtrichter ber ans 
efebenfte Alte. Die Krieafuhrung war roh; 
affen waren Schleuder, Schwert, Spieß, Feuer— 
brande. Samuel, ber zuerſt einen bejleren Zus 
ftand des Volkes herbeiführte, hatte vielleicht die 
Abficht, das Rich texamt erblid zu machen, allein 
die Ungerechtigkeit feiner Söhne, bie er zu Unters 
richtern beſtellt hatte, erregte Unzufriebenbeit, und 
das Volk fordertevon Samuel einen König. Nadı= 
dem Samuel dem Bolke vergeblich die Nadırbeile 
einer koͤniglichen Regierung geſchildert hatte, 
wählte er den Saul, einen Sandmann aus dem 
Etamme PFenjamin, zum Könige; bod erfolgte 
deſſen allgemeine Anerkennung zu Gilgal erft näch 
einem Siege über Nahas, den König der Ammo— 
niter, welder Jabes in Gilead belagerte und die 
Unterwerfung der Stadt nur unter einer für diefe 
fhimpflichen Bedingung hatte annehmen wollen. 
Die ey waren aber no in Abhängigkeit von den 
Philittern, die, als Jonathan, Sauls Sohn, den 
pbiliftäifhen Statthalter zu Gibea erfchlagen, mit 
ungebeurer Macht nah Michmas ıöftlih von 
Bethaven) vorrüdten, aber von einem Häuflein 
xIfraeliten unter Saul und Jonathan geſchlagen 
wurden. Sauls Regierung war Präftig, und er 
führte glüdliche Kriege wider Moab, Edom und 
die Könige von Zoba (einem Staate in Syrien) 
und fortwährend wider die Philifter. Amalek 
warb aufgerieben und der König Agag gefangen 
enommen; als aber bie reihe Beute nicht dem 
Befehle Samuels gemäß vernichtet ward, verkün— 
bigte Samuel dem Saul, daß ihm Gott die Herr= 
ſchaft entreißen werde, und falbte im Stillen den 
David, Sohn des Ifai, aus Berblebem zum 
Könige. Nachdem Saul mit feinen 3 Söhnen in 
einer Schlacht auf dem Gebirge Gilboa gegen die 
— gefallen, ward David zu Hebron vom 
tamım Juda zum König ernannt, während Js— 

. bofetb, ein Sohn Sauls, durd des Feldherrn 
Abner Einfluß zu Machnaim jenjeits des Jordans 
noch über die übrigen Il Stämme regierte. Erft 
nad 7iähriger Regierung zu Hebron wurde 
David Könia über ganz Ifrael, befiegte dann im 
Innern des Reiche die Jebufiter im Stanıme Ben— 
jamin und madıte deren Hauptſtadt Jebus (nach⸗ 
mals Jerufalem) au feiner Refidenz;, ſchlug die 
Philifter in 4 Keldzügen und nahm ihnen Gath 
ab, bejwang die Moabiter, den Dadabefer, König 
von Zoba, ber feine Macht bis an den Euphrat 
auszjudehnen gedachte, und die demfelben au Bülfe 
eilenden bamascenifchen Syrer, eroberte Edom u, 
rädte ſich furdtbar an den von den Syrern uns 
terftügten Ammonitern. Um Ierufalem zum Sig 
bes Be eaDit zu maden, bradte er 
bie Bundeslade von Kirjath-Jearim dabin und 
machte Vorbereitungen zum Bau eines Tenıpels, 
ordnete vorläufig einen — und regelmã⸗ 
ßigen Gottesdienft an u. ließ die moſaiſche Stifte⸗ 
ütte in Gibeon = 5— ver von Jeru⸗ 
alem) au en, Kurz vor ſeinem Tode errichtete 
er 24 ————— und gefellte dieſen 24 Levis 


tenchöre von je 12 Perfonen bei. Die Nachfolge 
batte David feinem Sohne Salomo verfpres 
den; da aber beilen älterer Bruder Abonia Ans 
ftaften machte, ſich der Regierung zu bemächtigen, 
ließ Zavid den Salomo vor ben Augen des Volks 
zum Könige falben und fogleih auf den Thron 
fegen. Davids 40jährige Regierung war bie 
Blürbezeit des hebräiſchen Staates. Die heid— 
nifdien Ureinwohner waren völlig verdrängt und 
die Greuzen des Reichs durch glüdliche@roberungen 
weit nad Syrien u. Idumda hinein auogedehnt. 
Salonıo, ſchon frübgeitig unterrichtet in Allem, 
was zur damaligen Wiſſenſchaft aebörte, befons 
ders in der Schreibefunft, in ber Darftellung kur⸗ 
zer finnreicher Gedanken und in ber jeitgemäßen 
Dihrtunft, flößte feinem Volke Sinn’ für Kunft u, 
geiftige alpung eis und die Früchte ber Anftrens 
gungen feines Vaters genießend erfreute er fih 
einer langen friedlihen Regierung. Er verfbö- 
nerte Jerufalem, erbaute dafelbft einen prächtigen 
Tempel und gründete mebre Städte. Mit Hiram, 
König von Thrus, ſchloß er einen Öandelstraktat 
und zu Ezion=Geber baute er ein Schiff, das mit 
ber phönicifdyen Flotte durch den arabifchen Meers 
bufen nah Opbir (wahrſcheinlich im weſtlichen 
Theile Indiens) fegelte und von daher Gold holte; 
außerdem vereinigte er ein Schiff mit den phönis 
eifchen zur Fahrt nah Spanien (Zarfis), welches 
alle 3 Jahre Gold, Silber, Elfenbein, Affen und 

fauen mitbrachte. Der ungeheure Reichthum 

erufalems führte aber auch Lurus, Ueppi 
und Weichlichkeit herbei, und gegen das Ende 
feiner Regierung vergegenwärtigt uns Salomo 
das Bild eines gewohnliden morgenländifden 
Despoten. 

Die H. bildeten zu diefer Zeit ein freies Volk. 
Keinem ftand eine Madıt über die perfönliche 
Freiheit des Andern zu, Bein Unterfchied ber Pers 
fonen beftand in Rudficht auf Stamm oder Stand 
oder Würde, Jeder galt nach feinen Verdienſten, 
Ieder konnte Prophet und in der V einung 
auch Jeder Priefter feyn, ja ſelbſt Arauen konn⸗ 
ten ihre eigene Rechtsſache führen, öfters ihre 
Meinungen in wichtigen Angelegenheiten geltenb 
macden und wurben als Ridhterinnen oder Pros 
pbetinnen anerkannt, wenn fie ihren Beruf nach 
dermaliger Unfiht bewährt hatten. An jener 
Freiheit nahmen auch unebeliche Kinder u. angefies 
delte Srembdlinge Theit; nur die Gibeoniter, ob» 
gleich vor Gewaltthat gefhügt, hatten eine faften- 
artige Stellung, indem fie zum niedern Dienfte 
am Heiligtum beftimmt waren. Sowie alle 
Perfonen im —— Leben gleich este 
lidy waren, ebeufo verantwortlich erfcheinen alle, 
ohne Anfeben der Perfon, des Standes oder Am—⸗ 
tes, für etwwaige Nechtsverlegungen, un» König, 
gu und Prophet konnten eigentlich wie jeder 

emeine angeklagt und gerichtet werden, nur mit 
dem Unterfihiede, daß der König, durd) feine aäͤu⸗ 
Bere Gewalt „efhuügt, meift der göttliben Strafe 
uberwiefen ward und aus demfelben Grunde nur 
Dir ten zu Richtern haben konnte, uber welche 

eder Tyrannfichteicht erhob, wogegen erdaflir dem 
Volksaufftänden Preis gegeben ivar. In 
n herrſchte bie alte Bitte, daß der 


feineNadıtommen, d langeer lebte, ziemlich u 
97 ränfie@ewalt er re nl. 
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Für vergab, zur Ehe der Söhne Genehmigung er= | ligung, wahrfcheinlich auch vor Zeugen abfchloffen. 
teilte und alle zum Geborfam nöthigen Eonnte. | Eine rennung mittelft Scheibebriefe A fen. 
Das ſchwächere Gefhleht u. Unmündige genoſſen muthlich eine zur Zeit der Blüthe des Staats üb- 
nur bes ſittlichen Schuges; von Vormundſchaft lich gewordene Einrihtung, als man immer mehr 
und Bertretung ift Peine Spur vorhanden. Volks⸗ bürgerlibe Geſchäfte ſchriftlich abzufchließen fi 
verfammlungen zu Jerufalem an den 3 großen | gewöhnte. Die Hochzeit ward durch Gaftmähler, 
Volkofeſten befeftigten das religiöfe Band u. bes | bie 7 Tage dauerten, gefeiert. Ob die D. fich vors 
förberten den Gemeinfinn und ben inneren Ber: —— auch durch Kleidung vorfden andern 
kehr. Dbgleih an diefen Verfammlungen nicht | Völkern ausgezeichnet haben, ift zweifelhaft ; das 
alle H. Theil genommen haben mögen und biefe| Gefes will nur einen blauen oder Purpurftreif 
ſich auch nicht bie Freiheit nehmen ließen, an allen | am Obertude als eigentbümlich einführen. Won 
Orten zu opfern, ja ſelbſt Gögenbilder aufftellten, | ber Erziehung ber Jugend bei den Ö.n willen wir 
fo gaben fie bob die Borftellung von dem Bunde | nicht viel, doc gibt es Worte für Anleitung, Bes 
mit Gott nit auf und unterfdieden fich bierburd | lehrung, Gewöhnung und Süchtigung. Gefeplich 
und durch gewifle Gefege in Rüdficht auf äußere | war Jedem vorgefchrieben, den Kindern bie Bes 
Reinheit u. Schambaftigkeit (Speifeverbote, Reis | deutung der Gebräuche und der Wolksdentmäler 
nigunasgefege, Verbote in Betreff der Heirath in | zu eröffnen, d. 5b. fie volfsthümlich zu erziehen, 
gewiſſen Berwanbdtfchaftsgraden zc.), fowie burd | Da aber für Jugendlehrer ein Ausdruck fi fin= 
ihre Sprache merklich von andern Völkern. Auch | det, aud von Feiner Schule die Rebe ift, fo ift auch 
die Münzen, Gewichts, Maß⸗ und Beiteintheis| das Dafeyn von Fehranftalten, außer denen der 
lung hatte mandıes Cigenthümliche. Die Haupt: Bimbeen. zweifelbaft, bob ſcheint zur Zeit der 
münze war ber Scheel (d. i. Gewicht), etwa 10 | Bluͤthe Lefen und Schreiben ziemlich allgemein 
&ar. preuß. betragend; man unterfchieb den hei⸗ erlernt worden zu ſeyn, was fchon feit undenklicer 
ligen Schekel und den Schekel nad Pöniglicyem | Zeit Kunft der Beamten feyn mußte. Nils Er- 
Gewichte. Ein Bela war ",, ein Gera ",, Sces | ziehungsmittel findet man bie Ermahnung, den 
Pel; ber Kifar, ein Golb= und Silbergewicht, bes | Verweis, die Abwehr und die Buchtruthe im Ges 
trug 3000 beiliae Schefel. Längenmafe waren | brauch, einfache und natürliche Mittel. Auf Er- 
Ringerbreite (Ezba), SGandbreite (Xephad), | gründung beftimmter Wiffenfhaften legten die 
Spanne (Seretb), Armlänge (Ammab, vom Ei— 5. Beinen Werth; von ber Naturkunde erlangten 
Ienbogen an). Zu Fernmeflungen hatte man eine] fie nur die nothdürftiafte Erfahrung zur Einric- 
Mefirutbe oder einen Strid, beim Bau einen) tung des Jahres und vielleicht der Tagesuhr nach 
Mafftab, Das größte trodene Maß, der KHor,| der Sonne. Einige Benennungen der Firfterne, 
bielt 2 Lethech, 1 Lethech s Epha od. Bath, 1 Epba| als Ehimah (die Plejaden), Alb (Bahre, d. i. der 
3 Seab oder 10 Omer. Das Kab betrug nad | Bär), Cheſil (Thor, gemeinhin für Orion gebal: 
den Rabbinen Edha, das Roba '/, Kab. Flüfz| ten), geben Peine fichere Aufklärung über den üm— 
fige Maße waren: Bath (dem Epha gleich), Bin, | fang der damaligen Sternkunbde. Die Erbe theils 
beffen Sechstel, und Lug Y,, vondieem. Das] ten fie in Sand u. Wafler u. die auf und in berfels 
Jahr hatte 12 Monate von bald %9, bald 30 Za=| ben befindlihen Gegenftände in Lebendes u. Leb⸗ 
aen; bamit aber bie Abweihung vom Sonnens | lofes; jenes wird ohne Merkmal, bloß nah ber 
jahre nicht die Verbindung ber eingefegten Feſte oberflächlichen Anfbauung, eingetheilt in Menfch, 
mit ben öfonomifhen Epoden ber Ernte ftöre,| Vieh, Landthier, Waflerthier, wozu das Kries 
mußte in 2 oder 3 Jahren immer ein Monat ein= | diende und Schleichende gehört, in Fiſche und Ges 
gefcbaltet werben. Die Monate und Tage wur= | flügel; wenige berfelben werden in Rückſicht bes 
ben bloß gezählt, nicht benannt. Der bürgerliche | Geſchlechts gefondert, fonft findet ſich nur noch 
Tag fing mit Sonnenuntergang an; die Nadt | eine äußerlibe Eintheilung inReines u. Unreines, 
war in 3 Baden (von je 4 Stunden) einaerbeilt. | nach deren Zuläffigkeit zu Opfern und Speifen. 
Eine gehörige, nah ber Sternkunde forgfältiger | Das Lebloſe zerfällt in Baum, Kraut, Stein, 
berechnete Einrichtung ber Zeittheile erlangten bie | Metall und Edelftein, die Bäume find in Frucht⸗ 
H. erft viel fpäter durch Umgang mit andern Böl=| und MWaldbäume gefchieden. Wer die Nas 
fern. Allgemeinere unentbehrliche Beirbeftimz | turthätigkeiten fo weit beobaditet hatte, um fie 
mungen für aefchichtlihe Geaenftände finden fich | zu Kabeln und Moralfprühen zu benugen, war 
nur in Alters⸗ u. Regierungsjahren einzelner Per= | ein Weifer. Man wendete aber au die Kennt= 
fonen, felten ——— geſchichtlicher Epochen, | niß der Natur auf Arznei an, und es gab bereits 
3. B. vom Auszuge aus Aeghpten, von ber Beſitz⸗ Aerzte und Wunbdärzte, ſowie Hebammen, wahr: 
ſcheinlich durch Erfahrung und Uebung. Verbrei— 
teter war bie Kenntniß der Gefhichte und Erb= 
Bunde innerhalb bes Kreifes ber Nation u. feiner 
näcften Umgebung, fowohl durh Familienerzäh⸗ 
fung, als burd Deutung der Namen und Denk⸗ 
mäler und durch Nationalaefänge.. Die Schrei— 
bekunft nahm zu mit ber Bildung; man grub mit 
einem Griffel in Tafeln, wahrſcheinlich ven Erz, 
oder fihrieb auf abgeſchabte Haut, vielleicht auch 
fhon früub_auf Papyrusrollen mit einem Rohr. 
Die erften Bücher waren, wie berName (Sepher, 
Bud) vermuthen läßt, Namenreaifter, zur Säh⸗ 
ung angefertigt, daher auch Zähler u, Schreiber 
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nahme eines Landes, von dem Aufbau einer be⸗ 
Fannten Stadt. Zum Erwerb von Grundftüden 
gehörte nichts weiter, als Zahlung bes Preifes vor 
den Ortsälteften u. Zeugen, wobei ber eine Theil 
feinen Schub abzuziehen u. dem Gegner zu über- 
reihenpflegte; fehriftlide Verhandlungen barüber 
gab es nicht. ae var zur —— und 
zu jedem ſonſtigen Geſchäft das gegebene Wort, 
beoleitet von einem Handſchlag, unverleglich. Der 
Eid beftand in der Kormel: Beim Leben Gottes! 
Als ein bürgerlices Gefhäft ward aud die Ehe 
betrachtet, welche bie Väter für ibre Kinder ober 
die beiden Parteien mittelft gegenfeitiger Einwil⸗ 
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mit Einem Wort (Sopher) ausgedrüdt werben. 
Auch von Zeichenkunſt finden fib Spuren, u. die 
Bildhauerkunft ward durd das Geſetz gegen An= 
fertiguna ber Gößenbilder nicht verdrängt, denn 
auch dieſe wurben fortwährend gemacht, theils 
aus Holz, theild aus Metal. Auch ftah man 
Schrift und Bilder in Metallplatten. Malerei 
fcheint ben Hen völlig fremd geblieben zu feyn; in 
ber Ton⸗ u. Dichtkunſt waren fie aber weit vor= 
gerüdt. Bon ben mufitalifchen Inftrumenten, 
deren fie fich bebienten, wiffen wir zwar nichts 
Genaues; doch ift es Har, daß man zu einer Art 
Barfe fang, baß außerbem noch andere Saiten= u. 
Blasinftrumente im Gebrauche waren, um einen 
ganzen Ehor zu unterftügen, ſowie bem Tanze zur 
Begleitung zu dienen. Trompeten, Pofaunen, 
Sandtrommeln und Pfeifen waren bei luſtigen 
fowohl, als traurigen Gelegenbeiten gebräuchlich. 
Wie fehr die Muſik bereits zur Erareifung bes 
Gemüths ausgebildet geweſen fenn muiffe, erfieht 
man aus bem Amte Davids beißaul. Am meis 
ften Pam die Tonkunſt in Anwendung beim Got- 
tesdienfte ; daher nabm auch die Dichtkunſt diefen 
Charakter an. Mathematiſche Kenntniffe waren 
nicht fehr ausgebildet. Die gewöhnlichen Red 
nungsarten beim Handel waren fhon üblich ; bie 
5. haben auch bie Namen ber 3 Dimenfionen ber 
Körper und Pennen in ber Fläche ben Kreis und 
das Viereck, bei jenem ben UmPreis nur als Drei 
faches feines Durchmeſſers. Daß die mathema= 
tifhen Begriffe bereits im Kriege angewendet 
wurden, tft nicht wahrfcheinlich. Die Stellung ber 
Schlachten richtete fich lediglich nach zufälliger Fin 
ficht des Anführere, nach Orts⸗ u. andern Berbält- 
niffen, mehr umben Keind leicht zu überfallen u. zu 
zjerftreuen, als um burch genaue Berehnung ihm 
die zu erringenben Vortbeile abzugewinnen. Auf 
Baukunſt im edlern Sinne u. andere Kunftwerke 
verftanden die d. noch zur Zeit nicht die Kunde 
der Berhältniffe in Anwendung zu bringen. Die 
vorzüglichften Gewerbezweige der H. waren 
Ader: u. Weinbau und Viehzucht. Aus den Ge- 
fbichtsdarftellungen ber Bibel fowohl, als den 
Reben ber Propheten ergibt fich eine genaue Bes 
Panntfchaft mit der bamaligen Landwirthſchaft u. 
der Kunſt, ausben Krüdten des Bodens, verfchie= 
denen Getreide: u. Gemüfearten, Baumfrücten 
u. fonftigen —— ber Gärten Brod, Kus 
hen, Speifen, Bein, Krucdhtfaft, Del und allerlei 
Bedarf zu bereiten. Wein und Dliven fanden fich 
viel auf den füblihen Bergen, Landbau mehr im 
Norden, Viehzucht überall, jeboh vorzüglich im 
Dften bes Jordan. Die Ernte, die Weinleſe und 
die Schaffchuren waren Volks: und Kamilienfefte, 
bie mit Gefang und beiterer Luft gefeiert wurben. 
Die Milch der Heerden und ber Dattelhonigmads 
ten für das Rolf die Vorzüge des Bandes aus, 
aber ber Balfam um Jericho warb verſendet. 
Wahrſcheinlich führte man auch Baumfrüchte, des 
ren die wildwachſenden u. die gepflerten Dlivenz, 
Feigen‘, Aepfel:, Granat⸗, Manbelbäume ꝛc. reich» 
lich lieferten, ben Nachbarn au, beſonders als der 
Lurus zu fteigen began. Eine Ausfuhr der eblern 
Früchte war um fo leichter, als die niebere Klaſſe 
ber Arbeiter von ben einfachſten Lebensmitteln 
lebte, wozu bie vielen Burken: u. Kürbisfelder, 
die Hülfenfrüdte, Kohl, Bauch und andere Kräu⸗ 


ter dienten, welche im Ueberfluß vorhanden was 
ren. In fpäterer Zeit baute man auch eholz 
und Färbefräuter an, zum Nuten ber bereien. 
Die Viehjucht verband fi theils mit dem Ader« 
bau, theils blieb fie, und zwar für MHeineres Wirh 
in Juda und Gilead, für Rinbvieh mehr in Bas 
fan, ein befonderer Zweig. Außer bem überall 
nötbigen Rindvieh und ben Schafen u. Ziegen, 
batte man von jeher im Lande Kanaan Efel und 
Maultbiere vum Tragen, u. von auferbalb famen 
auch Kameele und Pferde, leptere am Ende ingros 
Ber Zahl. Zauben wurden befonders viel gern» 
gen, von anderem Hausgeflügel aefchieht feine 
Meldung. Fifcherei ward in der Nähe bes Mee- 
red im Norben u. mebr nod am See Genezareth 
getrieben. Die Benugung der Naturgegenfkände 
kur Anfertigung von Werkzeugen und Gerätb- 
ſchaften erforderte Geſchicklichkeit im der Behand- 
Iung und fchaffte dem Lande eine Amiabl von 
Handwerkern und niedern Rünfflern. Gefpinnfte, 
Gewebe und Geflehte aus Wolle, Flache Danf, 
Baummolle, Gold: und Silberfaben ꝛc wurden 
von ben Frauen ſowohl zum häuslichen Webarf, 
als auch zum Verkaufe verfertiat. Männer bes 
fhäftigten fib fabrifmäßtg mit Anfertigung des 
Boffus, mit Wollweben, Walfen, Färben, Wirken, 
Lederbereiten. Außerbem gab es auch Arbeiter 
in Holy (3immerleute), Metallgießer, Schmiede, 
Töpfer, Maurer u. gewiß noch viele andere Band» 
werfer. Ob die Anfertigung von Lurusartikelt, 
wozu feine Schleier, TZurbane, allerlei feine Zeuce, 
Schärpen, Aniebänder, Ringe, Obraebänge, Mas 
ſenſchmuck, Stirnbleche, goldene Kettchen, Me- 
tallfpiegeldhen, Riebbühschen, Petfhbafte, Am: 
lete, und andere Runftarbeiten zu rechnen find, die 
alle als Schmud theils der Männer, tbeils der 
Arauen aufgeyählt werben, auch zum Theil einheis 
mifch geworden fen, läßt ſich nicht beftimmen. Es 
ſcheint indeß, als ob diefe Dinge aus Phönicien, 
Babylonien und Aegypten allmäblig eingeführt 
wurben und eben deshalb als Wirkung der Aus 
artung von ben Propheten öfters getadelt werben. 
Jedenfalls muß der fteigende Luxus in Pradts 
bauten, in denen ſchönes Getäfel, Marmorfußbo- 
ben, viel Elfenbein u. Gold angebracht ward, auch 
ben H.n theils Gefhmad, theils Luft zum Nach⸗ 
ahmen eingeflößt haben. 

Nah Salomo’s Tode beftieg fein Sohn Re— 
hbabeam ben Thron; das Bolt wollte ihn aber nur 
unter ber Bedingung anerfennen, daß er die Abs 
gaben erleichtere. ehabeam verwarf ben Rath 
der älteften Rärhe, melde ihn zur Nachgiebigkeit 
ermahnten, befolgte dagegen den ber jüngern und 
gab dem Volke eine troßige Antwort. Das Bolß, 
hierdurch gefränßt, fiel größtentheils(10 Stämme) 
von ihm ab und wählte den Ierobeam zum Rös 
nige ; nur die Stämme Juda und Benjamin blie 
ben dem Rehabeam getreu. So beftand von nun 
an Jfrael aus 2 Reihen. Das Reit Juda (gu 
dem auch einige banttifhe u. fimeonitifche Städte 
gehört haben müffen) war zwar viel Feiner, al® 
das Reich Ifrael oder Ephraim (e8 hatte Mu 
etwa 10 Meilen in ber Länge und Paum 6 in der 
Breite), hatte aber durc den Befig ber Hauptftadt 
Jeruſalem, des Nationalbeiligtiums u. des Dries 
fterftandes, ſowie durch die Oberberrlichleit über 
Edom u. die edemitifhen Häfen einen nit umbes 
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deutenden Borzug. Jero beam l. König des Reichs 
spass befeitigte Sihem und Puiuel u. machte 
Sichem und bann Thirza zu feiner Refibenz. 
Um feine Untertbanen von den Ballfahrten nah 
alem abzuhalten, errichtete er an beiden En= 

den feines Reihe, in Dan und Betbel, zwei ‚Beis 
ligthlümer, wo Gott unter bem Bilde eines golde- 
nen Kalbes verehrt wurde, beitelltezur Beforgung 
des Kultus eine eigene Kafte nichtlevitifcher Prie- 
fter und seftimmte zur allgemeinen Keftverfamm= 
lung den 15. bes 8. Monats, weshalb bie brodlos 
geworbenen geleglihen Priefter und Peviten und 
viele rechtgläubige Bürger nach Juda zogen. Je 
robeam batte beitänbige Fehde mit Rehabeam u. 
führte einen unglüdliher Krieg gegen beflen 
Nachfolger Abia; mehre Städte, namentlich Bes 
thel, fielen in die Hände Juda’s, wurden aber 
wabrfcheinlih bald wieber von den Ffraeliten be 
fegt. Gegen das Ende feiner Regierung, ba fein 
Kronerbe erkrankte, ließ er durd feine grau den 
Propheten Achaja über das Schidfal feines Soh⸗ 
nes befragen; berfelbe verkündete den eben erfol= 
enden Tod ihres Sohnes und benlintergang des 
Baufes Serobeams. Diefer ftarb 953, und fein 
ohn und Nachfolger Nadab, der in den We: 
gen feines Vaters wandelte, wurde fchon 952 bei 
der Belagerung von Gibbethon (im Lande der 
Philifter) von feinem Feldberrn Baefa meuch⸗ 
(ings ermorbet. Letzterer rottete die ganze Fami⸗ 
lie Jerobeams aus, verfiel aber ebenfalls ig Ab⸗ 
götterei, weswegen ibm ber Prophet Jehu ben 
Hanani ben Untergang feines Haufes ankündigte. 
Wegen Unlegung der —— Rama ent⸗ 
ftand ein Krieg zwiſchen Baeſa und dem jüdiſchen 
König Affa, ber fürlegteren, in Bolge eines Bünb- 
niffes mit dem bamascenifhen Syrien, günftig 
war; bie Feltung Rama ward abgetragen u. das 
Baumaterial zum Aufbau von Geba u. Mizpah 
5 Feſtungen gegen Sfrael) benugt. Dem Baefa 
fate 930 fein Sobn Ela, welder aber ſchon im 
z Tabre feiner Regierung (929) mit feinem gans 
zen Haufe bei einem Zechgelage von dem aufrübs 
rerifchen Felbherrn Simri ermordet wurde. Als 
Omi (Umri), der Feldberr Ela's, ber gerade Gib⸗ 
betbon belagerte, die Nachricht von bem Königs- 
morbe erbielr, rüdte er fogleih nah Thirza 
und nabm die Stadt ein, worauf fih Simri nach 
einer fiebentägigen Regierung mit feiner ganzen 
amilie im Pöniglihen Palaſte verbrannte. Nach 
imri’s Tode war das Volk zwiſchen O mri und 
Thibnt getheilt; der Bürgerkrieg dauerte vier 
Jahre und enbete . Gunften bes eritern. Diefer 
Paufte den Berg Samaria von Samer und baute 
darauf die Stadt Samaria, welde von jegt an 
die Mefidenz ber Könige von Iſrael blieb. Ahab 
‚Sohn und Nachfolger Omri’s, ent- 

ernte fih am meiften von ber urfprünglichen Vers 
faffung Ifraels. Er verbeirathete ſich mit ber ſido⸗ 
nitiihen Rönigstochter Ifebel, führte den Baals- 
Pultus ein, huldigte Öffentlich den phöniciſchen 
Gottheiten, rottete alle Propheten Gottes bis auf 
100 von Obabja heimlich verftedte aus und fehte 
an beren Stelle 450 Baalspropheten. Gegen 
Benbabab von Syrien führte Abab zwei glüdliche 
Kriege; in einem dritten, den er mit Jofapbat, 
König von Juda, gemeinjchaftlich eröffnet hatte, 
warbergetödtet. Unter feine Regierung fällt@liahs 
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und Elifa’s prophetifhe Thaͤtigkeit. Des A 
Sohn und Nachfolger, Ah as ja (897—896), 
(bon im 2. Jahre feiner Regierung an ben Kol= 
en eines Falles. Sein Bruder Jor am (896 bie 
) bob zwar ben Baalskultus auf, führte aber 
ben jerobeamitifhen Bilderdienft wieder ein. Die 
Moabiter, welche fich gegen Abasja empört bat- 
ten und ben Tribut von 100,000 Läimmern und 
100,000 Widdern mit der Wolle nicht mehr entrichs 
ten wollten, befiegte Joram mit Hülfe des jübi- 
fhen Königs Iofapbat und des demfelben unter: 
worfenen Statthaltersvon Edom, und die Syrer 
machten, ba Elifa ihre Angriffspläne verrieth, nur 
erfolglofe Feldzüge gegen Ifrael. Bei der Belas 
gerung von Ramotb, welhe Stabt in den Hüns 
en ber Syrer war, wurde Joram gefährlich ver- 
wundet und bald darauf durch feinen bisherigen 
Feldherrn Jehu, ben Elifa heimlich zum Könige 
gefalbt hatte, zu Jesreel ermordet. Jehu ( 
bis 856) rottete die gan Familie Ahabs aus, ließ 
ben König von Juda, Ahasja, welcher bei Joram 
um Befuch gewefen war, gleichfalls tödten, die 
aalspriefter hinrichten, behielt aber den Kälber- 
dienft Jerobeams bei und verlor an die Syrer 
anz Gilead. Sein Sohn und Nachfolger Ioas 
ee (856—840) litt ebenfalls viel von den An= 
griffen der Syrer, welche faft fein ganzes Reich 
—— Glücklicher war deſſen Sohn Joas 
Jehoas, 840— 825), ber ben jübdifchen König 
Amazia —— Jeruſalem eroberte und, von 
Eliſa ermuthigt, auch einen glücklichen Krieg mit 
den Syrern führte, denen er das Dftjorbanland 
wieder abnahm. Noch glüdlicher war fein Sohn 
$erobeamli. (825— 784), welcher die alten 
Grenzen des Reichs wieder berftellte u. fein Land 
in einen blühenden Zuftand verfegte. Diefer Zus 
ſtand aber hörte mit feinem Tode wieber auf, Bür- 
gerfriege — Nah einem 12jährigen In= 
terregnum Pam 773 Jerobeams Sohn Z3 acha⸗ 
rias (Sadarja) aufden Thron, wurde aber, 
nachdem er ein halbes Jahr ſchlecht regiert, durch 
eine Berfchwörung wieder geftürzt. Sein Mör: 
der, Sallum(Schallum), warb König, aber 
nach einem Monat 773 von Menahem (773 bis 
761) ebenfalls geftürzt. Unter deflen Regierung 
am der aſſyriſche K tom ins Rand (770) und 
machte es zinsbar. Dem Menahemfolgte fein Sohn 
Pekachjah (Pekajah), weicher aber ſchon nah 
2 Jahren (759) von Pekach (Pekah) ermordet 
wurde. Diefer griff in Gemeinfhaft mit Reyin 
von Syrien das Königreich Juda an, worauf der 
aſſyriſche König Tiglat-Pilefer, von dem jüdiſchen 
König Ahas zu Bülfe gerufen, Syrien, Galiläa 
und Gilead eroberte und die Einwohner in die 
Gefangenfhaft führte; die Ifraeliten verpflanzte 
er nach Medien und die Syrer nach Kir (740). 
Hofea ermorbete ben Pekach u. ward nad einem 
gjährigen Interregnum (740— 731), vielleicht nicht 
ohne Darteientampf, König. Er zahlte fheinbar 
dem König von Aſſyrien Zribut, während er mit 
dem Könige So (Gevehus) von Aegypten einen 
Bund madıte, um fich mit Hülfe beifelben von ber 
affyrifhen Bormäßigkeit zu befreien. Aber Sale 
manafjar, König pon Affyrien, entdedte die Ab- 
fihten des Hofea, überog das ganze Land mit 
Krieg, eroberte 722 Samaria (nadı dreijähriger 
Belagerung), verfegte die vornehmften Einwoh— 


ner, Soldaten und brauchbare Handwerker nah 
Mefopotamien (affyrifbe Gefangenfhaft) 
und bevölferte das veröbete Rand mit neuen Kos 
Iohiften, die fih mit den zurüd'gebliebenen Ifrae= 
liten vermifhten u. zu den nachmals fogenannten 
- Samaritanern (f. d) ober Kuthäern erwuchfen. 
Die weggeführten 10 Stämme verfhwanden mit 
der Zeit unter den Völkern, mitdenen fie vermifcht 
worden waren, und alle Bermutbungen, daß fte 
nadı Amerika oder Habeſch ausgewandert ober 
nad Hngarı und Schweden gelommen, daß fie 
noch in Madagaskar vorhanden ober unter den 
chinefifhen oder den cocinschinefiihen Juden 
oder gar in Dtaheiti verftedt wären, find fabelhaft. 
Das Reich Ifrael hatte im Ganzen 19 Könige 
ebabt. , 
ze nalen, König von Juda (975 — 958), 
erbaute viele Feftungen und ernannte feine 
Söhne zu Befehlshabern berfelben; aber den 
Pan, die abgefallenen Stämme wieder zu uns 
terwerfen, Bonnte er nicht ausführen. Im 5. 
Jahre feiner Regierung fam Sifah, König von 
Aegypten, nah Jerufalem und plünderte ben 
Tempel und den Böniglihen Palaft. Ihm folgte 
fein Sohn Abia (Ubiam, 95&—955), weider 
Jerobeam ſchlug, aber wie fein Bater den Gögen 
diente. Sein Sohn und Nachfolger Affa (Ula, 
955—914) ließ zwar dem Volke die Freibeit, auf 
den Anhoͤhen zu opfern, rottete aber den Gößen: 
dienft aus und befeftigte durch eine öffentliche 
Keierlichkeit ven Dienft des wahren Gottes. Er 
legte fefte Pläge an, organifirte und verfkärkte 
fein Heer und fchlug die Aethiopier und den 
Baeſa (f. oben). Sein Sohn und Nachfolger 
Joſaphat (914—839), ein gerechter und edler 
Fürft, lebte in Frieden mit dem Reihe Iſrael, 
ließ das Volk belehren, verbeflerte die Jaſtiz— 
pflege, bildete ein ſtehendes Heer, legte Korn: 
magazine an, befeftigte die Städte und feßte 
überall StattHalter ein. Philifter und Araber 
brachten ihm ihre Duldigung. Gegen Syrien 
führte er mit Ahab und gegen Moab mit Joram 
gemeinfhaftlih Krieg. Er beabfihtigte auch 
eine Unternehmung nad Ophir, bie aber wegen 
Sheiterns der Schiffe aufgegeben werden mußte. 
Sein Sohn Joram (Jehoram, 889 834 
heirathete Athalja, Ahabs Tochter, und beförs 
derte den Götzendienſt. Die Edomiter und die 
Grenzſtadt Libnah machten ſich während feiner 
Regierung unabhängig, und die Philiſter und 
Araber plünderten das Land. Ahasja, fein 
Sohn und Nachfolger, wurde von Jehu getödtet 
(f. oben), woraufdie Mutter des Ahasıa, Atbalja, 
zur Megierung (834) Pam. Diefelbe ließ alle 
Nachkommen des föniglihen Haufes umbringen; 
nur Joas, Ahasja's Sohn, wurde von feiner 
Tante Jofabath, der Gemahlin des Prieiters Jos 
jada, gerettet und mit feiner Umme ſechs Jahre 
im Zempel verborgen gehalten. Im 7. Jahre 
feines Alters (877) ward er von Jojada zum Kös 
nig erhoben und Athalja, die fih dagegen fegen 
wollte, niebergehauen, Des Joas Megterung 
war anfangs unter der Vormundſchaft Jojada’s 
ganz tbeofratiihb. Der Tempel ward wieder in 
den gehörigen Stand geleat, der Priefterdienft 
wieder hergeitellt, der Baalspriefter Matban ers 


fhlagen und der Bualstempel niedergeriſſen. 


Aber nach dem Tode bes Jojada gab ber König 
den Oberften bes Volks Gehör, welhe wieder die 
Einführung bes Bögendienftes —— Sa⸗ 
charja, Sohn Jojada's, ber ben Kön 3 warnte, 
ward gefteinigt. Als Hafael von Syrien in Ju⸗ 
däa eindrang, Ponnte Joas nur burd eine große 
Summe Goldes u. Silbers die Eroberung u, Plünz 
derung Ierufalems abwenden. Nach einer vierzig: 
jäyrigen Regierung wurde er von feinen Bedien: 
ten ——— und an feine Stelle kam (838) 
fein Sohn Amazia, welcher die Mörber feines 
Baters binrichten ließ und die Edomiter befiegte, 
aber deren Gögendienft in feinem Rande einführte. 
Nachdem er 2I Jahre regiert hatte, ward er foͤrm⸗ 
(ih abgefegt und zu Lachiſch ermordet. Sein 
Sohn Ufia regierte 52 Jahre (von denen wahr⸗ 
ſcheinlich 11—12 in die Zeit feines Baters gehö⸗ 
ren) und ** fein Reich in einen blühenden 
Zuftand. Er beförderte den Land: und Weins 
bau, brfeftigte Jeruſalem, beſiegte die Philtfter 
und Araber und madte die Anımoniter zinsbar, 
mußte aber wegen eines Ausſchlags an der Stirne 
die Regierung an feinen Sohn Jotham abtres 
ten (783). iefer regierte wie Ufia im Ganzen 
theoßratifch, forgte für die äußere Sicherheit des 
Bandes durch Anlegung felter Pläge und machte 
die Ammoniter zinsbar. Nachdem er bis zu ſel⸗ 
nes Vaters Tode als Reichsverweſer regiert, trat 
er 759 felbft die Regierung an und führte fie bis 
743. @egen das Ende feiner Regierung ward er 
vom iſraelitiſchen —— Pekah geſchlagen und 
ſah eine Menge feiner UÜnterthanen als Gefans 
gene wegführen. Während er ben Götzendienſt 
nur duldete, war fein Sohn und Nachfolger Ah as 
(73—723) ein entfhiedener —— deſſel⸗ 
ben. Bon ben Iſraeliten und Syrern hart be: 
drängt (f. oben) und aud von ben Edomitern und 
Philſſtern angegriffen, rief er, ohne auf die Wars 
nungen bes Propheten Jeſalas zu hören, unter 

roßen Anſtren min gen bie Affyrer zu Hülfe, 
u wurbe Zfrael und Syrien beftegt, aber 
auch Juda verlor feine Selbfttänbigkeit, am 
meiften bardı das Yufgeben der Nationalreltgion, 
Jeſaias, Micha und andere Propheten eiferten 
für die Wiederherftellung bes Sehovablenfte6; 


) aber erit unter Hisfia (723—699), dem Sohne 


bes Ahas, gelang es ihnen damit. Hiskia, gım 
im Geiſte der Propheten (vielleiht von Jeſalas 
erzogen, rottete ben Gögenpdienft völlig aus und 
führte die wahre Gortesverehrung wieder einz 
der Tempel warb unter großen Felerlichkeiten 
wieder gereinigt. Hiskia ſchlug die Philifter und 
wagte es, ebenfalls die Zahlung bes Kributs an 
die Aſſyrer einzuftellen, mußte indeß, als Sanı 
berib, auf dem Marfche nah Aegypten begriffen, 
gegen ihn heranzog, ben Frieden mit 300 Talen⸗ 
ten Silber6 und 30 Xalenten Goldes erkaufen. 
Hiskia's Sohn, Manafie, beftieg als unerfah⸗ 
rener Züngling von 12 Jahren den Thron (699) 
und führte wieder alle Greuel des Götzendienſtes 
ein. Er wurde gefangen nad Babylon geführt, 
warb aber wieber frei und regierte — in beſ⸗ 
ſerm Sinn. Ihm folgte 644 fein Sohn Amon, 
welcher die Ubgötterei begünftigte, aber ſchon im 
weiten Jahre feiner Regierung In einer Vers 
chwoͤrung ums Leben Pam. —* folgte ſeln 
Sohn Joſta (643—611), ein Sjähriger Knabe, 
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aber fromm und gut. Er ſtellte den wahren Got⸗ 


tes dienſt wieber her und handhabte Hecht und 
Ger Im 18. Jahre feiner Regierung 
(625) fand der Oberprieſter Hilkia bei Ausbeſſe 
rung besXempels das dort aufpewahrte moſaiſche 
Gejepbud. Als der König die in demfelben ent= 
battenen Drohungen gegen bie Abgötterei ver: 
nahm, erſchrak er heftig und ließ die Prophetin 
Hulda um Rath fragen. Diefe beftätigte den 
Inhalt, fügte aber hinzu, daß das Unglüd bei 
feinen Lebzeiten noch nicht ausbrechen werde. 
Hierauf verfammelte Joſta das VBolk und er: 
neuerte ben mofaifhen Bund. In einer 
Schlacht, welche Joſia als Bundesgenoſſe der 
Babylonier dem ägyptiſchen Könige Necho bei 
Vtegiddo lieferte, ward er 611 getöbtet, und Juda 
wurde nun von Aegypten abhängig, In ber 
Elle fegie das Volk den Joabas (Schallum), 
Zofia’s jüngften Sohn, auf den Thron; aber 
ne nad oret Monaten ward er von Necho ger 
angen genommen und nah Aegypten geführt, 
wo er ſtarb. Statt feiner ſetzte Yecho deſſen äls 
gern Bruder Jojakim (früher Eljatim) ein, 
der feine Untertyanen durch Frohndienſte bei 
Pradtbauten drüdte, obgleich fie auc einen ftars 
Pen Tribut an Aegypten aufbringen mußten. 
Um bdiefe Zeit erhob ſich Pühn Jeremias und vers 
Pündigte den Untergang des Tempels und Jerus 
fateıns, wenn das Volk ſich nicht bekehre; ein ans 
decer Prophet, Uriah, welcher ebenfalls gegen die 
Sünden des Volks predigte, floh, den Zorn des 
Königs fürchtend, nad Aegypten, warb aber von 
dort zurüdßgeholt uno von Jojakim felbft getödtet. 
Rad ver Schlacht bei Karkemiſch (Eircefium), 
weldye die Aegypter gegen Nebukadnezar verlo= 
ren (607), ſah ſich Jojakim genörhigt, fih den Ba- 
Byloniern zu ergeben; aber nad drei Jahren fiel 
er wieder von ihnen ab, worauf RNebukadnezar 
Schaaren der Ehaldäer, Syrer, Moabiter und 
AHmmonitcr nah Juda fandte, um es zu Grunde 
u rihten. Dem Jolaklim folgte fein 18jähriger 
Sohn Jojachin (Jechonja, 509), ward aber 
fon tim 3. Monate feiner Reglerung von Nebu⸗ 
Bapneyar, der jelbit ins Land kam uno Jerufalem 
eroberte, gefangen genommen und mit allen 
ten und KRriegslieuten, allen Buuleuten, 
mieden und Schloſſern (uſammen 10,000) 
nah Babel geführt; unter den Gefangenen be— 
fand ih auch der nachmals berühmte Prophet 
fetiel. Run fegte Hebuladnezar den Jedes 
fia (Mattdania) Jojachins Vatersbruder, 
über den zurüudgebliebenen Theil bes Bolko zum 
Köntge ein (598). Als diefer aber troy der War: 
nung.n des Jeremias fi mit Edom, Moab, Am— 
mon, Zyrus, Sidon und Aegypten verband u. von 
den Bubyloniern abfiel, Bam Nebukadnezar nah 
ee — —— * * 

roßes äghptiſches Heer, belagerte SJerufalem 
* —* dieſe Stadt nach —— — anı 7. 
Tage des 4: Monats (588) ein. Zedekia entjlob 
war mit den Seinen, wurde aber von den Ehal— 
— bei Jericho ergriffen, geblendet und in Ket⸗ 
ten nach Babylon geführt, wofelbft er im Kerker 
farb. Bald nah der Einnahme der Stadt kam 
MNebufaravan, der Sberſchlächter des babyloni- 
Then Königs, uno ließ den Dberpriefter Serajah 
und feinen Stellvertreter Zephanjah nebjr meh— 
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ren Zempelbienern und Oberften des Heeres nad 
Riblah abführen, wo fie hingerichtet — den 
Tempel, den Palaft und alle anſehnlichen Ge- 
bäude Jerufalems ließ er (vom 7. Xage des 5. 
Monats an) verbrennen und die Stadtmauern 
nieberreißen (3erftörung Jerufalems, 588). 
Das Bolk floh theils in die benahbarten Ge- 
biete, theils mußte e8 dem Nebufaradan nach Ba- 
bylon folgen ; über das Bolf, welches Nebukad⸗ 
neyar im ande lich, feste er Gebaljah zum 
Statthalter ein, ber aber von Jomael, einem ®er: 
wandten des koniglichen Haufes, nebft allen ju⸗ 
bäifhen und chaldäiſchen Kriegern bei einem 
Gaftmah! erfhlagen warb. Die Rache dberEhal: 
bäer fürdtend, zog das Volt mit Meib und Kind 
nad Aegypten. Weber den nun folgenden 52jäh« 
rigen Aufenthalt der H. (die nad dem Eril Yu: 
ben genannt werben) in Babylon f. Babylonis 
ſche Gefangenfhaft; ihre weitere Gefchlchte 
. Juden. Bgl. Leo, Borlefungen über bie 
Geſchichte des jüdiſchen Staats, Berlin 1828; 
Joft, Allgemeine Geſchichte des ifraelit. Wolke, 
baf. 1831—832, 2 Bbe,; Ewald, Gefcichte des 
Volkes Iſrael bis auf Ehriftus, Göttingen 1843 — 
50, 3 Bde., 2. Aufl. 1851 f., 5. Bd. 2. Aufl. 1857. 

SHebräifche Literatur, bie alten National 
ſchriften der Hebräer, von denen zwar verhält 
ri. nur ein geritiger Theil auf die Gegen» 
wart gekommen ift, bie aber burd den außeror: 
dentlihen Einfluß, welchen dte religiöfe Erkennt: 
niß diefer Nation auf bie chriſtlichen und islami- 
tifhen Völker geübt bat, eine weltbiſtoriſche 
Wichtigkelt erlangt haben und an Alter und 
Glaubwürdigkeit, an religiöfem Gehalt und dich⸗ 
terifher Kraft die Piteratur jedes andern vor⸗ 
chriſtlichen Volks übertreffen. Durch bie ges 
famınte h. 2. waltet ein religiösspatriotlfer 
Geift, benn wenn au Inhalt und Charakter der 
einzelnen Werke durch Die wechfelnden Schickfale 
ber Nation beftimmt find, fo ift doch ihre allge- 
meine Grundlage bie Anhänglichkeit an das va— 
terländifche Princip, ſowie dte Begeifterung für 
eine von Geſetz u. Geſchichte gebildete Nationali» 
tät. Das Gefen und die Lehre find Gottes 
Wort, Iſraels Schickſale Gottes Waltung, die 
Poeſie hat Gott, bie Nation und die Weisheit 
zum Gegenftande, und es find daher in gewiſſem 
Sinne alle Erzeugniſſe diejer Piteratur glei hförs 
mig. Bei aller eng ech Peit der Bruchftüde, 
bei aller Einfeittgtett der Beſtimmung mandes 
Gefanges, mander Erzählung, bei aller ®er- 
fhievengeit und Befonderheit der den Verfaſſern 
vorfhwebenden Welten und Zeiten, kurz, bei al- 
len ven Wahrnehmungen, welde die Sammlung 
jener Schriften auf den Kreis einer Kleinen Er» 
denfamilie zu befhränten und deren Verbreitung 
über fremde Kreife unmöglich * machen ſchienen, 
bahnte ſich dieſe bebrätfhe Volksliteratur den 
Weg in die feruſten Länder und Zeiten und ward 
ber Xiebling, das gefhüste Heiligthum unzähli= 
ger Nationen. Ueberſetzt in fremde Spraden, 
oft nur böchft unvolltommen twiedergegeben, er: 
warb fie fih einen entſchiedenen WBorzug vor 
andern Werfen der Grazien und Mufen, Bor 
Mofes find Peine Spuren einer wiſſenſchaftlichen 
Kultur bei dem bebräifchen Volke vorhanden ; 
erji feit Mofes, der ſelbſt feine Bildung in Aegyp⸗ 
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ten erhalten, beginnen Spuren ſchriftlicher Auf: 
chnungen. Gewiß haben bie Bebräer das, was 
chriftlich aufbewahrt werben follte, in den frühe: 
ften Jahrhunderten nur in Stein (die fteinernen 
Gefegtafeln!), Erz oder Holz eingegraben und 
eines zum Auffchreiben größerer Auff ge geeignes 
ten Materials fidy nicht vor dem Zeitalter Das 
vide bedient, und felbft in diefem war Schriftftel: 
lerei noch etwas Seltenes. Verſchiedene für äls 
ter gehaltene Schriften der Hebraͤer verrathen 
überdies durch Juhalt, Darftellung und fpradys 
lihen Charakter eine jpätere Zeit. Wir befigen 
daber wohl nichts, was als Schriftwerf über bie 
bezeichnete Epoche hinaus reicht, und wir müffen 
nicht nur bie innere Anordnung, fondern Mebres 
von dem Inhalte der angeblich ältern Schriften 
als das Werk fpäterer Abfafjung oder Bearbet: 
tung anerkennen. Die vorhandenen Werke ber 
althebräiichen Literatur find dem zufolge inner: 
halb eines 900jährigen Zeitraums, zwiſchen Da⸗ 
vid und den Makkabdern, gearbeitet worben (f. 
Hebräifhe Sprade), vorbereitet durch alte 
Sagen und Lieder, einzelne Nachrichten, Infchrif: 
ten, Gefege, vielleicht auch Priefterverzeichniife. 
Die erften Spuren dihterifhher Meußerungen 
eigen fich bei ben Hebräern nad dem glücklichen 
urdgang durch das rotbe Meer, wo gefungen 
unb gefpielt wurde. Die — bes hebrãi⸗ 
ſchen Alterthums, die Zeit der Richter, weckte 
auch Dichter und Sänger, welche die Heldentha⸗ 
ten in Liedern feierten —* Siegeslied ber De: 
bora!). In diefer Zeit finden ſich auch Spuren 
ber Kabel und des Räthſels (Jotham und 
Simfon). Die geiftige Kultur bob ſich beſon⸗ 
ders unter Samuel, namentlid durd die Errich⸗ 
tung der Propbetenfhulen, in benen bie 
Propheten gebildet wurden, bie zugleid Volks⸗ 
lehrer, Schriftfteller und Dichter waren. Daf 
jedoch auch fern von biefen Schulen, bei den Be: 
—— des Hirtenlebens, ſang, wem Ge⸗ 
ang gegeben war, beweiſt David, der auch auf 
dem Thron bie Liebe für die Poeſie bewahrte 
und ein Mufter für die andern Dichter wurbe, 
Ihm verdankt die hebräifche Poefie ihre Richtung 
auf das MReligiöfe; er dichtete zuerft Hymnen 
zum Gebraud; des Xempeldienftes und richtete 
die Mufit zur Begleitung derſelben ein. Sein 
Sohn Salomo war populärer Philofopb und 
Naturforfcher, fowie Gnomendidter; unter ibm 
entftanb aud die erotiſche Idylle. Die Pro: 
pbeten, namentlich im Reiche Juda, befcäftigten 
ſich nicht bloß mit religlöfer Peeſie und mit Ora- 
Ai fondern auch mit Gefhidhtfchreis 
ung. 

Im Allgemeinen fann man bie verſchledenen 
Erzeugnifie der b.n 8. nab Form und Inhalt 
ge Maffificiren: Gefeg, Propbetie, 
Geſchichte, Lyrik und Spekulation. Das Gefeg 
ober bie feften @inrichtungen des Staates find in 
ben 5 Büchern Mofis oder dem Pentateuch (f. d.) 
niedergelegt. Die Propbetie umfaßt bie Bor: 
träge und Lehren der gottbegeifterten Männer, 


welche als Pfleger der Pochte und" Mufit, als | Bud 


Ratbgeber der Könige, als Leiter und Xröfter in 
den Beiten des Abfalls und des Unglüds thätig 
waren. Nähft Moſis Vorträgen im Deuteros 
nomium gehören bierber die Propheten Amos, 
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Hofea, Iefata und Micha, fämmtldh vor 700 vor 
Ebr.; ferner Joel, Nahum, Bepbanja, h 
Jeremia, Obabja, Ezechiel, Zacharia, 
ſaͤmmtlich zwiſchen 630 und 520 v. Ehr.; end 
Maleachi, ber legte Prophet, um bie bes 5, 
Jahrhunderts v. Ehr. Diefe Schriften entbal: 
ten die Lehren, Propbezeihungen, oft aud bie 
Scidfale ber genannten Propheten; mehre je⸗ 
doch find — ober mit ben Werten uns 
enannter Propheten bereichert, wie 3. B. Jefaia. 
Die prophetifchen Neben bilden eine € 

lihe Art von Lyrik, bie —— recitirt 
iſt, aber ſich oft zum höchſten ——— 
Auch den Koheleth hat man als eine der 
prophetiſchen Rede anſehen wollen. Die Ge» 
ſch ich te — theils als poetiſche Sage, theils 
als hiſtoriſche Leiſſung. Die mythiſchen Zeiten 
vor Samuel und David find in ber. 
theilweiſe in den übrigen Büchern Mofis, in Jos 
jua, dem Bude der Richter und in Ruth barg 
ftellt und waren aud in ben verlorenen rife » 
ten Sepher MilchamothJebova (Bud ber 
——— und Sepher Hajaschar (Bub H 
dar) poetifh (epiſch) behandelt. Der fpd 
Geſchichte, welche ausführlih in ben von dem 
Propheten verfaßten verlorenen fpeciellen Ans 
nalen bes Königs David, Annalen ber R 
rung Salomo’s, Annalen des Re ꝛc. 
wie in den ebenfalls verlorenen allgemeinen 
nalen ber Könige von Juda und der Könige von 
Iſrael beſchrieben war, find die Bücher Samuels, 
ber Könige und der Chronik, fowie Esra, Neber 
mia, Efiber und Daniel gem in weldem 
legtern Bude Sagen und Seſchichte —— 






















Huͤlle vorher verfündigter Prophezeihung erſchel⸗ 
nen. Die wenigen Gattungen der Docfte, | 
fi bei ben Hebräern ausgebildet haben, fönnen 
faft alle unter bem allgemeinen Namen ber Iyri 
ſchen Poefie begriffen werben, welde, | 
als der prophetifde Vortrag (f. oben), theils bie - 
wundervollen Ereigniffe aus ber R 
ſchichte, theils die Herrlichkeit des Höchſten zum 
—— rag a * — nzelt 
reude u eid zum 
Dichtkunſt, —*— und he 
bräern beinahe unzertrennlich (zumellen fam au 
Tanz hinzu, daher das Wort sichak fpielen, 
en und tanzen bezeichnet). Es find nament! 
olgende Gattungen: Das Lied (Pfalm, Obe) 
wovon bie Pfalmenfammlung bie igfaltig 
fien Proben enthält: Hymnen an Je 
fiegreibe Könige (Pf. 2, 20, 21, 45), religiöf 
moralifche Lehrgedichte, Heft: und P erliel 
Elegien über eigenes oder Nationalunglüd 
Bitten um Hülfe ꝛc. (eine Sammlung von Lie 
dern war auch das verlorene Sepher Chasiı im 
oder Buch der Frommen, und zu den @legien ge 
hören aud bie Klagelieder ıd bi 
verlorene Elegte auf den Tod bes Könige Jofla); 
die Gnomenpoefie (Meschalim), wie bi 
Dentfprüde Saloıno's, nach dem Eril die Sprüch 
Sirachs; das eigentliche Le be gedicht, 

uch Hiob, in welchem die böbere 
P welche al gemeine rei 
ren (beſonders das | 
oder moralijche Grur 
madte und oft 


b, 
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delte, ihren ſchönſten Triumph feiertzerotiſche 
Poefien oder Idyllen, wie im Hohenliede. 
Hierher fann man aud noch die prophetiſche 
Poefte (f. oben) rechnen, welche in ben ältern 
— ſich oft zum höchſten lyriſchen Schwung 
erbebt, bei ben fpätern ſich ber Profa nähert. 
abel, Parabel, bie pbi= 


aber 
Man bat noch bie & 
Lofopbifhe Poefie (im Prediger Salomo) 
und ben bitorifhen Roman (in den Büchern 
Ruth und Eſther) hinzufügen wollen; allein wenn 
biefe auch in anderer Rüdficht zur Poefie gerech⸗ 
net werben können, fo können fie es dod nicht in 
Rüdficht auf Sprache und Rhythmus, und wir 
können fie baber bier 5 aus ſchließen. Zur 
epiſchen Poeſie, bie in der hin 2, ftets un— 
volltommen geblieben ift, rechnet man die Erzäb- 
Lungen ber Urgefchichte, befonders im Pentateudh, 
und bie oben erwähnten verlorenen Schriften 
Jehova's Kriege und bas Bud Hajafdhar. Ein 
dbramatifhes Gedicht haben Mandhe im 
Hiob erkennen wollen. 

Daß ſich die hebräiſchen Dichter ſchon rück ſicht⸗ 
lich ber Sprache öfters von den Profaiften ent⸗ 
fernen, f. Hebräifde Sprache; bier find nur 
einige Bemerkungen über den Rhothmus bei— 
zufügen. Schon Joſephus wollte den Hebräern 
eigentlihe Versmaße mit Sylbenmeſſung beiles 
gen, bie er aber nicht namentlich angibt. In 
neuern Beiten hat man diefes vielfältig auf Glau= 
ben angenommen, felbft Verfuche zur Wiederber= 
ſtellung des alten Metrums gemacht und fi, da 
diefe Berfuce vergeblich waren, damit getröftet, 
baß die alte Ausſprache und damit natürlich die 
Möglichkeit, das alte Sylbenmaß zu ergründen, 
verloren fey. Die richtige Borftellung, bie un= 
ter ben Neueren vorzüglich Herder empfohlen und 
mit Glüd angewendet bat, hatten längft die ges 
lehrtern Juben. Die beften Auseinanderfeguns 
gen darüber geben Lowth (Praelect. de sacra 
poesi Hebraeorum) und be Bette (Kommentar 
über die Pfalmen). Der Rhythmus der Hebräer 
befteht banadı nicht, wie ber Versbau der Grie— 
&en und Römer, in Sylbenmeffung oder eigent: 
libem Metrum, fondern befhränft fid lediglich 
auf ein rhythmiſches Ebenmaß der größern Rede 
abſchnitte oder Säge. Man nennt biefes ben 
Puralleliömus der Glieder, und in diefem einfas 
den Verhaͤltniß ifı die äußere Form der bebrät: 
ſchen Poefle enthalten. Solche parallele Glieder 
entſprechen fi meift dem Gedanken nad, und 
bier unterſcheidet man einen fonongymen, antitbe- 
tifhen und funtbetifchen Paralleliemus (f. Pa- 
rallelismus membrorum). Jenes Ebenmaß der 
Gedanken finder aber nicht burdgehends Etatt, 
ſondern es gibt auch einen bloßrhythmifchen Paral⸗ 
iellsmus, welcher ohne Synonymie, Gegenfag 
oder Syntbefe bloß in einer ebenmäßigen Ab: 
theilung der Sätze beſteht; er ift in den ode 
ten am bäufigften und nähert ſich dort oft der 

sofa. Im den gewöhnlichen Bibelausgaben 
25 bie Bersglieder zwar nicht abgefegt, fondern 
als Profa fortgedrudt, indeilen Ponnen doch hier 

die Accente zu len ber Abtheilung die⸗ 
nen, Auch den Reim bat die hebräiſche voeſie 
nicht, wenngleich einzelne Reime vorfommen, fo= 
+ wie aud Paronomiafien, wo die neben einander 
fiehenden Wörter gleihflingend enden. Cine 
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Künftelei ift die alpbabetifche Unordnung ber 
Berfe, wie fie ſich rg in den Klageliedern Je 
remid ꝛc. finder. ie neubebrätfhe Poefle (f. 
Jüdiſche Literatur) bat fowohl Reims "als 
Bersmaß aus dem Arabiſchen angenommen. ® 
£omwtb, De sacra poesi Hebraeorum, 2, Au 
von Michaelis, Gött. 1768, 2 Bde., 3. Aufl. von 
Rofenmüller, Leipzig 18155 Auszug daraus von 
Schmidt, —— 1793; Jones, Poeseos asiat, 
commentarii, &ond. 1774; —— daraus von 
Eichhorn, Leipz. 1777; Herder, Bom Geift ber 
bebräifdhen Poefie, 1782; Kofegarten, Ueber 
den Dichtergeift der hebräifhen Schriften, Greifee 
walde 1794. 
334: che Weligion, f. Judenthum. 
ebräifche Sprache, bie Mutterfprade 
bes hebräiſchen oder ifraelitifhen Volkes in ber 
Periode feiner Selbftftändigkeit, eine ber älte— 
ften und merfwürbdigften Sprachen, ein Zweig 
bes großen vorberafiatifhen (femitifhen) Sprach: 
ftamms, weldyer in Paläftina, Phönicien, Sy 
rien, Mefopotamien, Babylonien und Arabien, 
alfo in ben Ländern vom Mittelmeer bie zum 
Zigris und von ben armenifchen Gebirgen bis 
ur Südküſte Arabiens einheimifh war, aber 
Ion im Alterthume von Arabien aus audy über 
Aethiopien und durch phöniciſche Kolonien über 
mebre Infeln und Küften bes Mittelmeer und 
namentlich über die ganze karthagiſche Küfte ſic 
verbreitete. Die Sprade ber Hebräer ift Bräfs 
tig, —— reich und wohllautend und in 
rammatiſcher Hinſicht unter den verwandten 
prachen eine der gebildetſten, während fie an 
leritalifhem Reichthum dem Arabifhen bei wei: 
tem nachſteht. Der Name 5. S. (Laschon 
ibrith) kommt im Alten Xeftament felbft nicht 
vor und ſcheint mehr ber bei Nidhtifraeliten ge= 
braͤuchliche geweſen zu ſeynz fatt deilen findet 
fih Jeſ. 19, 18 (poetifh) Sprade Kanaans 
(Sephath Kanaan, vom ande, worin gefpro: 
den ward) und jehudith, db. ti. auf judifd 
(2. Kön. 18, 26, Meb. 13, 24), lesteres ſchon 
dem fpätern, nad dem babylonifhen Exil ent: 
ftandenen Sprachgebrauche zufolge, nach welchem 
ber Nanıe Juden auf die ganze Nation auége— 
dehnt wurde. Lingua sancta (Laschon hakko- 
desch, db. fi. heilige Sprade) heißt bie alt: 
bebräifhe Sprade zuerft in den dalbäifhen 
Ueberfegungen bes Alten Xeftaments als Sprache 
der beiligen Büder, im Gegenfag ber Lingua 
profana, b. 5. ber chaldälſchen Volksfprache. 
Die jegt gebraͤuchlichen hebräifhen Schriftzüge, 
womtt bie Bandfchriften des Alten Teftaments 
gefhrieben find, gewöhnlih Auadratfchrift, 
auch affyrifhe Schrift genannt, find nicht 
die urfprünglihen. Auf den Münzen ber maffa= 
bätfhen Fürften findet fi ein anderer Gchrift: 
charakter, welder höchſt wahrſcheinlich früher für 
bas Hebräiſche in allgemeinem Gebraub war 
und große Aehnlichkeit mit der famaritanifhen 
und demnäcdft mit der phöniciſchen Schrift hat. 
Die Quadratichrift läßt fih ebenfalls auf die 
phönicifche zurüdfüpren, aber am melften Ueber» 
einftimmendes bat fie mit gewiſſen in Aegypten 
gefundenen aramäifhen, wie auch mit ben pal= 
myrenifhen Schriftmonumenten. Verſchieden 
von der Quadratfchrift ift die rabbinifde und 
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Die Richtung der hebräts ı aber die Sprache abgeſtorben war und man bie 


ſchen Schrift von der Rechten zur Linken ift eine 
Eigenthünmlicheit, weldye fie mit allen femitifchen 
Eharabteren, den äthiopiiyen ausgenommen, ges 
mein bat. Das Alphabet beiteht, wie alle fe= 
mitifhen Alphabete, lediglih aus Konfonanten, 
22 an der Zahl, von denen einige jedoch aud) Vo⸗ 
Balpotenz haben. Sie heißen: Aleph (leijer Kehl: 
ud, den griechiſchen Spiritus lenis ähnlich), 
eth (b, bh), Gimel (g, gh), Oaleth (d, dh), De 
(bh), Waw (w), Sajin (s, franz. 2), Cheth (ch, 
ſtarker Kehlhauch), Zerh (k, ſtark am Hintergaus 
men), Jod (j), Kaph (k, ch), Lamed (I), Mem 
(m), Run (n), Samech (s), Ajin oder Ghain (eis 
genthümlicher Kehlhauch, von außen nad innen 
zogen), Pe (p, ph), Sjade oder Zade (ss, z, 
Aartes, am Bintergaumen gebildete 5), Kopb 
(q, ftarkes, am Dintergaumen gebildetes k), Reſch 
(r), Sin (s), Schin (sch), Zaw (t, th). 5 derjels 
ben (Kapb, Dem, Kun, Pe und Sſade, das gram— 
matifche Merkwort dafur ift Kamnephez) haben 
amı Ende des Worts eine andere Figur, als am 
Anfang oder in der Mitte des Worts und heißen 
dann Finalbuchſtaben. Am Ende der Zeilen 
dürfen die Wörter nidyt gebrochen werden; damit 
aber kein leerer Raum bleibe, werden in Bands 
ſchriften und Druden gewilje, dazu geeignete Buch⸗ 
ftaben (Dilatabiles literae) verlängert oder ges 
dehnt. Die 6 Konfonanten Beth, Gimel, Dalerh, 
Kaph, Pe und Taw (grammatiſches Merkwort 
Begabkephath) haben eine doppelte Ausſprache: 
eine härtere, dünnere (als tenuis), wie unjer b, g, 
d, k, p, t, und eine weichere, mit einem gelinden 
Hauche begleitete (als aspirata). Der härtere 
Laut ift der urfprünglichez er bält fich zu Anfang 
der Wörter und Sylven, wenn fein unmittelbar 
vorhergehender Vokal darauf einwirkt, und wird 
durch einen Punkt in dem Buchftaben (Dagesch 
lene) bezeichnet. Die afpirirte Ausfprache tritt 
ein in Kolge eines unmittelbar vorhergehenden 
Bokallautes und wird in Handſchriften durd das 
Naphe (ein Meiner horizontaler Strich uber dem 
Buch ſtaben) bezeichnet, in gedruckten Texten aber 
an der nn: des Dageſch erfannt. Bei 
Bimel (g) und Daleth (d) tit diefer Unterfchied 
für unfer Ohr nicht merklich, aber bei dem ſtär— 
tern Beth, Kaph, Pe und Taw unterfheiden fich 
beiberlei Laute, wie b umd bh, k und ch, p umd 
h, t und th. Sämmtlihe 22 Bucitaben des 
bräifchen Alphabets find, wie erwähnt, Konſo— 
nanten, da die Vokale aus Punkten oder Stris 
hen beiteben, welche unter, über ober in die Buch⸗ 
ftaben gelegt werden ; doch find die 3 Buchftaben: 
Aleph, Waw und Jod Vokale und Konfonanten 
zugleich und heißen, weun fie Konfonanten find, 
v ausgelprocdhen werden, Literae mobiles, und 
wenn fie als Vokale jteben, alfo nicht ausgefpro= 
en werden, Literae quiescibiles oder Matres s. 
ulera lectionis (Lefemuttern, Leſeſtützen). es 
der vokalloſe Konfonant erhält, wenn er nicht am 
Ende des Wortes fteht, das Zeichen Schwa (2 
unter einander ftehende Punkte), das am Unfange 
der Sylbe Schwa mobile und am Ende derfelben 
Schwa quiescens heißt u. dem franzöfifchen ſtum⸗ 
men e vergleidhbar ift. So lange die h. S. eine 
lebende war, hatte man außer ben brei oben ges 
nannten Vokalbuchſtaben feine Vokalzeichen. Als 


Zweideutigkeit einer ſolchen Schrift immer ftös 
render finden und fürchten mußte, audy bie rich⸗ 
tige Ausiprache zu verlieren, erfand man zur Fi⸗ 
rirung berfelben die Vokalzeich en ober Bo⸗ 
falpunßre. Ueber die Entftehungszeit ber Bos 
Balifation des altteffamentlidhen Textes fehlt e8 
zwar an hiſtoriſchen Nachrichten, indefjen läßt fich 
ſo viel durd Kombination anderer geſchichtlich 
Thatſachen ſchließen, daß fie erft um das 7. Jabı 
hundert nadı Chr. dur ſprachkundige j 
Gelehrte zu Stande gefommen, weiche babei 
höchſt wahrſcheinlich dem Vorgange und Muſter 
der ſyriſchen und vielleicht auch ſhon der arabi⸗ 
ſchen Granmatiter folgten. Man bat 5 ei 
und 5 kurze Vokale: Kamez —ä, Patah A; 
3ere (Sfere) = 8, Segol = E; Chirek 

— 1, Chirek parvum — 173 Cholem =6, Kamez 
chatuph = 5; Schurek = ü, Kibbiz — u. Außer 
diefen vollen Vokalen hat das Hebräifhe noch 
eine Reihe jehr flüchtiger Vokallaute, die man 
halbe Vokale nennen Fann, wohin zunäct das 
Sdwa (f. oben) gehört. An das einfache Schwa 
mobile (Schwa simplex) fchließt ſich das 
nannte Schwa compositum oder E (rap 
dum), d. i. eın foldhes Schwa, dem ein Burz 
Vokal beigejeichnet worben, um die Ausfpr 
als ein halbes A, & oder ö bejtimmter zu bezeid 
nen, Es gibt deren nad ben drei Hauptvofal 
lauten (a, e und i, o und u) folgende dreiz 
teph⸗Patach = a, Chateph⸗Segol = E und k 
teph⸗Kamez — 5. Borzugsweife ftehen 
Chatephs, wenigftens die beiden erftern, unte 
ben 4 Gutturalbuchitaben, wenn dieje ein Schwa 
mobile haben ſollen. Außer dem oben erwähns 
ten Dagesch lene gibt es auch ein Dagesch forte, 
weldyes den Konfonanten, in welchem es ftebt, 
verdoppelt und in allen Buchitaben außer 
De, Eyerh, Ajin und Reſch vorkommen Pann, E 
erfegt entweder einen vorher fehlenden Buchſta 
ben (Dagesch compensativrum) oder ift das Ehe 
raßterzeiben der Kormen Piel, Pual und Hit 
pael des Berbi (Vagesch characteristicum) ode 
ftept um des Wohlflangs willen (Dage: 
phonicun);: Ein Punkt im De beißt 
und ift Zeichen des Konfonantenlauts des 
Lofen He am Ende des Wortes. Die Ac 
Zeichen über oder unter den W 
Allgemeinen die Beſtimmung, bie 
Gliederung der Berfe im altteſtament 
anzudenten. Hierin ijt aber insbejond: 
doppelte Funktion derjelben enthalten. % 
cent bezeichnet nämlich zugleich theils d 
Verhältmiß jedes Wortes zum 
tbeils auch die Tonſylbe des 
In eriterer Hinſicht vertreten die 
Steile der Interpunktionszeichen, 
fie Tonzeichen (die Juden betrad; 
als Deflamationszeihenu 
Pantilliren vielmehr das 
in den —— Us To 
ah c 
es gibt im —— 
J 
a er legten (mibra, 
Sörlegten © be (milel, ve —F 
Syolbe vom Ende ſieht der Baupttom ı 
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aber hat fie oft einen Nebenton oder halben Xon, 


ber meift durch das Metheg (eine Pleine Perpens 


dißulärlinie unter dem Buchftaben zur Linken des 
Bokals) bezeichnet wird. In fofern die Accente 
Interpunktionszeihen find, ift ihr Ges 
brauch deſto Bomplicirter, und fie find nicht bloß 
Zrennungszeihen, wiesunfer Punkt, Kolon, 
Komma, fondern zum Theil auch Verbins 
dbungszeihen. Man theilt fie daher in Di- 
stinctivi oder Domiai u. Conjnaetivi oder Servi, 
und erftere wieder in Imperatores, Reges, Duces 
und Comites, Die großten Distinctivi find Sil— 
luk, am Ende des Verfes, und Athnach, meift in 
der Mitte des Verſes. Das Makkeph, eine 
Pleine Auerlinie oberhalb zwifchen den Wörtern, 
verbindet diefelben fo, daß fie in Rüdficht auf 
Ton und Interpunttion als Eins angefehen wer— 
den und nur einen Accent haben. Es können 
auf diefe Art 2, 3 bis 4 Wörter verbunden wer= 
den, von denen dann nur das legte den Ton hat. 
Die h. S. bat einen beftimmten Artikel. Es 
wird nimlih dem Nomen die Sylbe Hal vorn 
beigefügt, doch fo, daß das Lamed wegbleibt und 
durch ein Dagesclı forte im folgenden Buchſtaben 
erfegt wird. Der Urtifel leider Peine Werindes 
rung buch Zahl und Gefäleht. Das perfön= 
liche Ken als Nominativ fteht entweder 
als befonderes Wort für ſich, oder es werden da= 
für die 7 Buchſtaben He, — Mem, Run, 
Zaw, Jod und Bam — ches Merkwort 
Heemantiv, daher jene Buchſtaben auch Heeman- 
ticae literae genannt werden) dem Zeitwort 
vorn oder hinten oder an beiden Orten zugleich 
beigefügt. Als Dbjeft oder als Pronome 
possessivam wird es dem Verbum, Nomen oder 
einer Präpofition am Ende, in —— For⸗ 
men, angefügt (Suffixum verbi und Sulucum no- 
mini). der 1. Perfon ift es gefchlechtslos oder 
eneris communis, in der 2, und 3. Perfon wird 
das männlihe und weibliche Geſchlecht unter= 
ſchieden. Außerdem gibt es noch ein Pronomen 
demonstrativum, Prunomen relativum und Pro- 
nomen interrogativum. Das Verbum if im 
Hebräifhen der am vielfeitigitten ausgebildete 
und in mehrfacher Dinjicht wichtigite Redetheil, 
namentlich fofern es meift ven Bortftamm ent= 
—* und die mannigfaltigen Gejtaltungen deffel— 
en großentheils eine Norm abgeben fur die Bil= 
dungen der übrigen Redetheile. Doch find nicht 
alle Berba Stammmwörter; man kann der AbPunft 
nah 3 Klaſſen derfelben unterfcheiden: Verba 
rimitiva, Derivativa verbalia (die von andern 
erbi6 herkommen), gewöhnlich Konjugationen 
genannt, und Verba denominativa, bie von No- 
miuibus herkommen und eine etwas [pätere Bils 
bung der Sprache zu feyn feinen, Das Ver: 
bum beitebt in feiner Grundform aus 3 Konfo= 
nanten in ? Sylben; als grammatifcher Stamm 
bas Präteritum. Die Mopvififationen in der 
jebeutung des Verbi werden durch eigenthüm— 
he Bildungsfornen (Ronjuggtionen) dar— 
; fie beißen: Kal (Activum), Niphal (Paf: 
), Piel (Faktitivum), Pual (Paſſivum des 
Piel), Dipbit (ebenfalls Zaktitivum oder aub 
Kaufativum), Hophal (Paljivum des Hiphil) und 
Hichpael (Reflerivum). Manche Grammatiter 








zeigen. 
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2 an. Die Abweichungen in den Beu ungs⸗ 
ormen bes Zeitworts werden durch bie Eigen. 
thümlidkeit der Konfonanten des Stammes oder 
der Wurzel (Radix) bedingt. Hiernah nimmt 
man verihiedene Klaffen an, welche immer nach 
den bie Veränderung veranlaſſenden Buchſtaben 
benannt werden. as Verbum bat nur 2 Tem⸗ 
pus, nimlib Präteritum und $uturum, ferner 
als Modus einen Imperativ, Infinitiv in 2 For⸗ 
men (Infinitivus absolutus und Infinitivus con- 
structus) und ein Participium; das Präfens 
wird durch das Participium umfchrieben oder 
durch eine der beiden Zeiten vertreten, bie fehlen- 
den Modus durd das Futurum. Die Bildungs» 
formen treten vorn an, die Beugungsformen, 
welche größtentheils ihre Pronominalabftam= 
mung verrathen, am Ende oder Anfang (Affor- 
mativa unb Praeformativa). Unregelmäßige 
Beitwörter find eigentlich nur foldye, wo entweder 
ein Wurzelbuchftabe wegfällt (und m. durch 
Dagesch forte erfegt wird, Verbum imperfectum), 
oder einer berfelben eine Litera quiescibilis if 
{Verbum quiescens), Die Nomina (Subftan= 
tiva und Adjetftiva) find theils Stammmwör- 
ter, theils vom Verbum abgeleitet, und zwar in 
der Megel in ber Ship des Participiums oder 
des Jufinitivs. ildungsformen gibt es, um 
das Gewerbe, den Drt, Abftraßta, bie Zahl 2c. zu 
bezeichnen. Die h. S. Eennt, wie alle femitifchen, 
bloß ein boppeltes Sprachgeſchlecht, ein 
männlides und ein weiblihes; unbelebte, ſach⸗ 
liche Gegenftände und Abftracta, welche andere 
Sprachſtämme durh das Neutrum bezeichnen, 
werben ebenfalls ale männlich oder weiblich, bes 
fonders legteres, gedacht. Dagegen find mande 
Wörter generis communis. Das männliche Ge— 
ſchlecht, als das vorberrfchendere und wichtigere, 
bat Peine befondere Bezeichnung; dagegen gibt es 
für das weibliche Gefchlecht der Nomina 4 ver= 
fhiedene Endungen. Außer dem Singular und 
Plural ift auch ein Dual gebräudhlid. Eine ors 
dentliche Flexion des Nomen durd die Eafus exi⸗ 
firt im Hebräifhen nidyt, Baum daß ſich einige 
alte, fat eritorbene Reſte von Caſusendungen 
Die Eafusbezeihnung des Nomen t 
entweder bloß aus feiner Stellung im Sage zu 
erkennen oder wird durch Präpofitionen bezeich— 
net; die form des Nomen leidet babei feine Ber: 
änderung. Dagegen bringen die Anhängung der 
Plurals, Dual» und Femininalendungen, die Pro⸗ 
nominalfuffiren und Die Folge eines Genitivs 
manche Veränderungen in der Form der Nomina 
hervor, und hierauf beichränßt ſich im Hebrälſchen 
die $lerion derfelben (man bat dies bie DeBli= 
nation des hebräifhen Nomen genannt). Der 
Akkuſativ wird entweder durch die vorgelegte 
Partikel eth oder gar nicht angedeutet, der Dativ 
Durch die Präpofitionen be und le, der Ablativ 
durch die Prüpofition min, der Genitiv aber durch 
eine Veränderung in ber Form des vorbergehen= 
den regierenden Nomen (Status constractus, in 
deſſen Gegenfag die Form an fich Status absolu- 
tus heißt). Auch für den Komparuativ und Su⸗ 
perfativ {ft im Debräifchen Peine befondere Form 
in Gebrauch, und es müllen diefe durch ſyntak— 
tifhe Fügung ausgedrüdt werden. Zur Bildung 


nehmen auch einen Hothpael (Pajivum des Hith⸗ | dber&ubjtantiva dienen die oben erwihnten Bud = 
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ftaben tiv, welche der Wurzel angefügt 
werben. Die Bablwörter folgen im Ganzen 
derfelben Regel. Der einfadhen Präpofitio= 
nen find nur 4, welde wie Präfire behandelt 
werben. Konjunßtionen gibt es ebenfalls wes 
nige; einige werben präfigirt, Unter ben Inter= 
jeßtionen find mehre bloße in Schrift gebrachte 
Naturlaute. Die Syntar ift höchſt einfach; 
von periobifcher Bildung ift feine Spur. Das 
Participium wird entweder nur attributivifch oder, 
jedoch ſelten, als Praͤdikat gebraudt. ine bes 
deutende Rolle dagegen [pielt der Infinitiv als 
Prädikat oder als Objekt. In der Wortverbins 
dung gebt oft bad Prädikat dem Subjekt, immer 
das Subftantiv dem Adjektiv voraus, 

Gleich in den älteften Schriften, wie fie uns 
vorliegen, namentlid im Pentateuch, treffen wir 
die Sprache ungefähr in derfelben Geftalt an, in 
welcher fie bis zum babyloniſchen Eril und weiter 
berab erfcheint, und es fehlt ung an geſchichtlichen 
Thatſachen über ihre frühere Bildungeges 
ſchichte. So weit wir die Geſchichte überjehen, 
war Kanaan ihre Deimath, und war fie ber 
Hauptſache nah ſchon die Spradye der fanaaniti= 
ſchen oder phoͤniciſchen Voͤlkerſtämme, weldye 
Palaͤſtina vor der Einwanderung der Abrahamis 
den bewohnten; von diefen wurde fie nach Negup- 
ten verpflant und wieber nad Kanaan mitge- 
bradıt, In der Sprade ber uns vorliegenden 
Urkunden des Alten Teftaments laſſen fi nur 
etwa zwei Beitalter berfelben unterfheiden: das 
erfte bis zu Ende bes babylonifhen Erils, wel⸗ 
dies man das golbene Zeitalter —— nennen 
kann, und das zweite oder ſilberne Zeitalter nach 
dem Exil. Dem erſtern gehört die größere Hälfte 
der altteftamentliben Bucher an, namentlich von 
profaifhen und hiſtoriſchen Schriften der Penta= 
teud, die Bücher der Richter, Ruth, Samuels, 
der Könige; von poetiſchen bie Pfalmen (mit 
Ausnahme einer Anzahl fpäterer), bie falomonis 
fchen Sprüche, das Hohelied, das Buch Hiob; die 
älteren Propheten in folgender chronologiſcher 
Ordnung: Joel, Amos, Hofea, Jeſaia, Micha, 
Bepbanja, Habakuk, Nahum, Obadja, Jeremia, 
Ezedyiel. Die beiden legtern, welche Burj vor und 
noch in ber Zeit des babylonifchen Erils lebten 
und lehrten, desgleihen der legte Theil des Bus 
ches Jeſaia (Kap. 40—66 nebft einigen frühern 
Kapiteln), Reben auf der Grenze beider Zeitalter. 
Der Anfangspuntt der 1. Periode ift ficherlid, 
ſchon in Mofis Zeit zu fegen, wenn auch der Pen= 
tateuch in feiner jegigen Faſſung und Geftalt das 
Werk fpäterer Umarbeitung wäre. Auf ber an= 
dern Seite finden ſich bei Jeremia und Ezechiel 
entfchiedbene Unnäherungen an bie aramaijirende 
Sprache bed zweiten, filbernen Beitalters. Wie— 
wohl die einzelnen Schriftfteller und Bücher al: 
lerbings ihre Eigenthümlichkeiten haben, fo laſſen 
ſich body in Hinſicht auf die Geſchichte ber Sprache 
in dem erfien Beitraume Peine fehr bedeutenden 
Unterfchiede machen, wie denn auch die Abfaſſungs⸗ 

it mehrer, befonbers ber anonymen biftorifchen 
ücher, nicht ganz — zu beſtimmen iſt. Da= 
egen trennt fa überall bie Dichterfpradhe ent= 
chieden von ber profaiichen, nicht bloß durch einen 
in abgemeflenen parallelen Gliedern fich bewe— 
genden Rhythmus, fondern auch durch eigenthüms 


Hebraͤiſche Sprache. 


lihe Wörter und Wortbedeutungen, rmen 
und ſyntaktiſche Fügungen, wenn auch biefer Uns 
terfchied nicht fo auffallend — werden kann, 
als er z. B. im Griechiſchen iſt. Die meiſten die⸗ 
ſer —— Idiotismen find aber in ben vers 
wandten Sprachen, namentlih im Aramäifchen, 
erade bie gewöhnlichen Ausbrudsweifen und 
ind wohl birtorifch fheils als Arhaismen F be⸗ 
trachten, welche die Poeſie feſthielt, theils als Bes 
—— welche bie des Aramäiſchen kundi— 
gen hebraͤiſchen Dichter in ihre Sprache herüber 
nahmen. Uebrigens find die Propheten, wenig» 
ftens die ältern, der Sprache und dem Rhythmus 
nad) fat ganz als Dichter zu betrachten, nur daß 
bei dieſen poetifchen Mebnern die Säge häufig 
länger auslaufen und der Parallelismus weniger 
gemeffen und regelmäßig ift, als bei ben eigent- 
lihen Dichtern. Die Sprache der fpätern 2 
pheten nähert fih dagegen der Profa. as 
weite ober filberne Beitalter ber b.n S. von bem 
erit bis zu ben Makkabäern (um 160 v. Ebr,) 
bezeichnet Jih vornehmlich durch Annäherung der 
Sprade an den verwandten aramäifchen (chals 
däiſchen) Dialekt, an welchen ſich die Juden in 
Babylonien um fo leichter gewöhnt hatten, als er 
der b.n ©. ziemlih nabe ſteht. Auch nad ber 
Rückkehr aus dem Eril wurde das Aramätlſche 
unter ben Juden immer gebräuchlicher, übte auf 
die althebräiihe Bücherſprache, und zwar jett 
auch auf die Profa, einen immer größeren Eins 
fluß und verdrängte fie nad und nad aus bem 
Munde des Volkes, während bie Kenntnif und 
der —— Gebrauch derſelben bei den jüdi⸗ 
ſchen Gelehrten ſich noch fortdauernd erhielt. Die 
altteftamentlihen Schriften, welche dieſem 2. Cy⸗ 
Plus angehören, und in welchen allen dieſe als 
dätfhe Kärbung, wiewohl in verſchiedenen Abftus 
fungen, bervortritt, find: die Bücher Esra, Nehes 
mia, Ehronik, Eftber; bie propbetifchen Bücher 
Jona, Haggai, Zacharia, Maleachi, Daniel; von 
den poetiſchen der Prediger und die fpäteren Pſal⸗ 
men. Auch in fchriftftellerifcher Hinficht ſtehen 
diefe Bücher hinter denen ber ältern Zeiten ſehr 
wefentlich zurück; bod fehlt es nicht an Produk⸗ 
tionen diefer Zeit, welche an Reinheit der Sprache 
und äftherifhem Werthe den Arbeiten bee goldes 
nen Zeitalters wenig nachſtehen, z. B. mehre fi 
tere Pfalmen (120 #. 137, 139). Uebrigens find 
niht alle Eigentbümlichkeiten dieſer ſpätern 
Schriftfteller Chaldaismen; mehre finden ſich im 
Chaldaͤiſchen nicht und müffen (bon in früherer 
Zeit der bebräiihen Volksſprache angehört has 
ben, befonders, wie es ſcheint, im nördlichen Pa= 
läftina. Dort mögen das Buch ber Richter und 
das Hohelied entitanden feun; daher auch ſchon 
in dieſen älteren Schriften z.B. das auch im Phö⸗ 
niciſchen berrfchende sche mit einem darauf fol⸗ 
genden Dagesch forte für äscher, Bon dialek— 
tifhen Verſchiedenheiten in der altbebräifchen 
Sprache finden fih nur einige, wenig bebeu- 
tende Spuren, nämlicd; Richter 12, 6, wonad bie 
Ephraimiten das Schin ftets wie Sin ausgelpros 
chen zu haben feinen, und Nebemia 12, 23, 24, 
wo von einem asbodifhen (pbiliftätfhen) Dias 
lekte die Rede it. Es läßt fich nicht erwarten, 
daß in unfern Ueberreften ber altbebräifchen Liter 
ratur ber ganze Vorrath ber alten Sprache erhals 
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ten ſeyn werde; wir müſſen uns ihren Umfang 


und Reichthum größer denken, als er ſich in ber 


kanoniſchen Literatur bes Alten Teftaments dar— 
ftellt, wie uns ja in leßterer auch nur ein Theil 
der gefammten Nationalliteratur der alten He— 
bräer aufbehaltenift(f. Hebräifchbetiteratur). 
Rüdfichtlih der grammatifhen Bearbeis 
tung ber b.n &. ift Kolgenbes zu bemerken. In 
ber Zeit, wo bie altbebräifhe Sprache allmählia 
abftarb, und wo die Sammlung des Alten Teſta— 
ments abgeichloffen wurde, begannen die Juden 
biefen ihren beiligen Coder theils zu erflären und 
Pritifch zu bearbeiten, theils in die nun unter ihnen 
herrſchend getworbenen Landesſprachen zu über: 
fegen. Die Erflärungen, welche man zum Theil 
aus anaeblidher Tradition fihöpfte, bezoaen fich 
faft ausſchließlich auf Eivil- und Ritualgeſetz und 
Doamatif und haben eben fo wenig einen wilfen= 
ſchaftlichen Charakter, als die Bemerkungen über 
Lesarten. Beides ift im Talmud niedergelegt, 
welcer feinem erften Theile (Mifchna) nad im 3. 
Jahrhundert, feinem zweiten Theile (Gemara) 
erft im 5. Jahrhundert nad Ehr. geordnet 
worden. Die Mifchna bildet ben Anfang ber 
neuhebräifchen Fiteratur, woaenen bie Sprache 
ber Gemara mehr eine chaldäifhe Rärbuna bat. 
In den Zeitraum zwifchen der Abfaſſung des Tal⸗ 
mub und ben erften grammatifchen Schriftftelfern 
fällt hauptfählich bie Vokaliſation des bis babin 
unpunßtirten Tertes des Alten Teſtaments (f. 
oben), fodbann die Sammlung Eritifcher Bemers 
Fungen, bie ben Namen Mafora (tradirio) führt 
unb von welcher ber feitbem in aleihmäßiger 
Korm burd die Handſchriften Fortgepflangte und 
noch jeht recipirte Tert des Alten Teſtaments 
ben Namen bes maforetifchen Tertes befommen 
bat. Erſt um den Anfang des 10. Jahrhunderts 
wurden von ben Juden nach dem Beiſpiel ber 
Araber bie erften Anfänge mit grammatifchen 
Zufammenftellungen gemacht. Die Berfuche bes 
Nabbi Saabia (+ 942) find verloren gegan— 
gen, noch handſchriftlich vorhanden aber bie in 
arabiſcher Sprache verfaßten Nrbeiten bes R. 
Jehuba Ehaiua (auh Abu Zararia Yabja 
aenannt, um 1050), auf welche Vorarbeiten ges 
fügt dann vorzüalih Abraham ben Esra 
(um 1150) und R. David Kimchi (um 110 
— 1200) als Grammatiter ein Plaffifches Anſehen 
gewannen. Auch Elias Levita ift ald Gram- 
matiter bedeutend. Die älteften Grammatifer 
der Juden legten auch den Grund zur hebräifchen 
Lerifograpbie. Die erften Verſuche beftanden 
lediglich in Sammlungen einiger fhweren Wör- 
ter mit ihrer Erflärung in arabifiher Sprache; 
folhe aab es 5.2. von Saabia Gaon, Je— 
huba Chajugıc. Das erfte vollitindiae Wör— 
terbub unternabm Menahem ben Saruf, 
ein fpanifcher Jude des 11. Jahrhunderts. Völ⸗ 
lia unbedeutend find jeboc feine Leiftungen ge— 
aen. trefflihe Werk, welches ber ſpaniſche 


Arzt Rabbi Jona (mie ihn die Juden nennen) 
ober Abulmalid Merwan ben Gannach 
( arabifcher Name lautet) in der 1. Hälfte 


bes 12. Jahrhundertsunter bem Namen „Wurzels 
* arabiſcher Sprache verfaßte. Ju da ben 
Karifcb aus Fez ſchrieb ebenfalls ein werthvol⸗ 


les ; Salomo Parchon verfaßte ein Bes 
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xikon in bebräifcher Sprache. Alle biefe übertraf 
David Kimchi; fein „Wurzelbuch” galt für 
das vorzüglihfte. Der Bater der bebräifchen 
Sprachkunde bei ben Ehriften wurde ber auch um 
die griechifche Literatur fo verdiente Job. Reuch⸗ 
lin (+ 1522), der fich jedoch, wie auch bie Gram⸗ 
matifer ber nächſtfolgenden Zeit bis auf Job. 
Burtorf (+ 1629), noch faft ganz an bie jübi- 
ſche Ueberlieferung bielt. Erſt feit der Mitte bes 
17. Jahrhunderts erweiterte ſich allmählig ber 
Geſichtskreis, und das Studium ber verfchwifters 
ten Sprachen wurbe vorzüglih burb Alb. Schule 
tens und Nik. W. Schröber für bie hebräi— 
fhe Grammatit fruchtbar gemadt. Die beften 
hebräifhen Grammatifen lieferten: Michae- 
lis, Vater, Geſenius (Leipzig 1813, 18. Aufl. 
von Rödiger, baf. 1857), Ewald (daf.1844,6.Nutg. 
1855), Freitag ꝛc. Das umfaffendfte lerikalifche 
Merfift@efenius’,‚ThesauruslinguaeHebraicae“ 
(Leipz 1829 ff). Die beiten. Handwörterbücherliefer: 
ten Geſenius (bdaf. 1810—12, 2 Bde., 4. Aufl. 
1834, lat., 2. Aufl. von Hoffmann, baf. 1846, nen 
bearbeitet von Dietrich, daf. 1857), Winer (daf. 
1823) u. Fürſt (daf. 1851 f.); deutfch = hebrätfche 
Mörterbücher wa Bonfew(3. Aufl. vonketteris, 
Mien 1839, 2 Bde.) und Schröder (Hildesheim 
1831). Ein „Gebräifhes Wurzelwörterbuch“ 
(Mannheim 1846) wurbe von Meier bearbeitet. 
Val. Wahl, Allgemeine Gefhichte der morgen= 
fändifchen Sprachen, Leipzig 17845 Gefenius, 
Gefchichte der bebräifhben Sprache und Schrift, 
daf. 1815, 2. Aufl. 1827; Hartmann, Pingui- 
ftifhe Einleitung in bas Studium der Bücher des 
Nlten Teftaments, Bremen 18185 Sam. Dapib 
Luzzato, Prolegomeni ad una gramm. ragio- 
rata della linzun ebraica, Padua 18365 6. 
Ewald und 8. Dufes, Beiträge zur Geſchichte 
der älteften Auslegung und Spraderflärung des 
Nlten Teltaments, Stuttgart 1844, 3 Bde. ; ©. 
Huvfeld, De rei Grammaticae apud Judaeos 
initiis antiguissimisque scriptoribus Halle 1846. 

Hebraismus, die ältere bebräifche Religions 
lehre, im Gegenſatz des Jubaismus ober des fpä= 
tern Religionsſyſtems ber Juben ; bann Alles, was 
aus der hebräifchen Sprache in die Schreibart ber 
Septuaainta und bes Neuen Teſtaments überges 
gangen ift. 

Hebriden (MWefltern- Islands, eigentlich 
Häbubden), zerftreute britifche Infelreibe im at- 
lantifchen Ocean, zieht ſich an ber Weftküfte von 
Schottland von ber Mündung bes Norblanals 
bis zur äußerſten Spise von Schottland ober von 
der Infel Sanday (55° 18° nördl. Br.) an ber 
Küfte von Kintyre bis zur Anfel Lewis (58° 38° 
nördl. Br.). Die H. bilden fomit eine welt aus: 
aebehnte und mannigfaltige Gruppe von etwa 
300 felfigen Infeln, von denen aber nur 86 (nach 
Andern nur etliche 40) bewohnt find, haben zu—⸗ 
fammen einen Rlächenraum von ungefähr 162 
(Meilen mit 85,000 @inw., find ben heftigen 
Stürmen des atlantifhen Dceans ausgeſetzt 
ben ein Paltes, rauhes, feuchtes und veränders 
liches Rlima und find meiſt baumlos und mit 
Heidefraut bebedt. Die Gebirge enthalten Ei⸗ 
fen, Blei, Kupfer, Marmor, Kruftalle, in, 
Schiefer ıc. Salzräuter find_fehr haͤufig und 
werben zu Kelp benußt. Das Meer ift fehr ſiſch⸗ 


Hebriden. 
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reich; auch niften in ben unzugänglichen Klippen 
viele Seevögel, deren Eier und Federn (Ei— 
derdunen) von den Einwohnern mit Lebensgefahr 
gefammelt werben. Außerdem findet man bier 
die gewöhnlichen Hausthiere, befonders Rinbvieh 
und Schafe. Die Einwohner find von hoch— 
ſchottiſchem Stamm und bekennen fich meift zur 
Batbolifchen Kirche. Es gibt vielleicht Fein Volt 
in Europa, welches bie Eitten und Gewohnheiten 
der älteften Zeiten befier erhalten bat, als bie 
Bewohner ber H. und befonders bie ber Infel 
Arran._ Die meiften jungen Leute laflen ſich beim 
Seeweſen anftellen. Frübzeitig gewöhnt, ſich in 
der Kunft der Schifffahrt zu üben, haben fie eine 
weit größere Meinung vom Geedienft, als vom 
Sandbienft. Diejenigen, welche zu Haufe bleiben, 
haben mit ber Herbeifchaffung bes Unterbalts ih⸗ 
rer Familien vollauf zu thun. Ihre Hauptnabs 
rungsquelle ift ber Fiſchfang, ber fie ?/, bes Jah- 
res binburd Bette Sie trod'nen und räu— 
ern einen gewiſſen Vorrath für ihren Bedarf 
und ſchicken das Uebrige in die benachbarten See⸗ 
bäfen. Doc tft die Ausfuhr gering im Vergleich 
mit bem, was fie ſeyn könnte, wenn die Vermwals 
tung biefen Erwerbszweig mehr begünftigte, wel= 
chem bie Natur eine unerfchöpflide Quelle bars 
bietet. Der größte Theil bes Bobens ift noch ge⸗ 
genwärtig Eigenthum fchottifher Stammbäupter, 
namentlich ber Herzoge von Argyle, ber Macleods, 
Machonalds, Campbells ıc., deren Pächter in Ab⸗ 
mwefenbeit ber —— Grundbeſitzer die Be— 
wohner auf das Aexgſte drücken, weshalb dieſe in 
neuern Zeiten häufig nach Amerika auswandern. 
Man_theilt die H. gewoͤhnlich in bie ſüdlichen 
(ur Graffchaft Argule gehörig), mittlern (zur 
rafſchaft Inverneß) und nörblihen 5. (zur 
Graffhaft Roß). Zu den füblihen gehören: 
Jslay (Isla), bie füdlichfte der H., mit Blei— 
und Kupfergruben und mit in neuerer Zeit ſehr 
nehobenem Getreidebau; Jura, durch einen 
Bund von Islay getrennt; Mull, durch einen 
Sund vom Feftland gefchieden, eine ber größten 
(16 OMeilen groß), mit dem Haupt: und ‚Hafen 
ortXobermoren ; Tirey, füblib von Mull; Coll, 
nördlich von Zirey; Staffa, ein merkwürdiges 
@iland weftlid von Mull; Dronſay, weſtlich 
von Jura, durch einen natürliken Kanal, durch 
ben man bei niedrigem Wafferftand zu Fuß fom= 
men Bann, von Colonfay getrennt; IScolm= 
fill oder Soma, fübwenlic von Mull, ein altes 
Heiligtbum der Schotten, mit Ruinen, welche das 
frübe Dafeyn von Kultur und Religion bezeugen, 
bie im 6. Jahrhundert burch ben heiligen Colum— 
ban bierber verpflanzt wurde; Rum, nörblic 
von Mul; Canna, norbweftlib von Rum; 
Mud, nördlih von Mull; Gigba (Giga), die 
öftlihfte. der H.z Eisdale, ein Schiefereiland, 
durch eine Brüde mit dem Feftlande verbunden; 
Balnabuaigb, neben ber vorigen; fismore, 
eine Kalffelfeninfel in der Mitte des Meerbufens 
Linnhe; Kerrera, "/, Stunde vom Feftlande; 
Ailfa, ein Felfeneiland füblidh von XArran; 
Seil ꝛc. Zu ben mittlern H. gehören: Skye, 
nad Lewis die größte ber 5. (37 Meilen groß), 
durch ben Innsfund vom Kontinent geichieden, 
ein 8 Berg⸗ und Weideland, vorzüglich reich 
an Geevögeln; Soutb=llift, weitlih von Skye 


(mit Benbecula und Rona); North=Uift, durch 
einen 2 Meilen breiten Kanal von ber Infel Les 
wis getrennt (mit Grimfay und Oronfay); Bars 
ran, füblich von Eouthellift (mit der Bifhofss 
infelgruppe, zu der Waterſay gehört); 
Cigg, füdöftlih von Rum ꝛc. Zu ben nörb= 
liben 5. gehören: Lewis, bie größte ber H. 
(37, Meilen groß), durch den Harrisfund von 
Northellift aetrennt; Bernera, zwiſchen Lewis 
und North-Uiſt; Enfays; bie 7 $lannanins 
feln; bie Shiantininfeln; Rona, bie nörd— 
lichſte Hebride, die fchon im Norbmeer liegt (mit 
Baba), Merkwürdig ift das weit im atlanti= 
fhen Ocean weftlich liegende Kelfeneiland &t. 
Kilda. Man theilt die 5. auch in 2 Gruppen 
ein: bie eigentlihen H oderkong-Jolands, 
die auf einer Linie von Norbnnorboften nah &übs 
füdweften liegen und von Schottland durch ben 
Mündfund und von ber Infel Skye durch ben 
Heinen Münd getrennt werben (biebebeutenbften 
Anfeln diefer Gruppe find Lewis, Nortb- und 
South-Uiſt, Benbecula und array), und bie 
Sporaden-5., entlang ber Küfte von Groß» 
britannien. Den Alten waren biefe Infeln unter 
bem Namen Ebubä ober Häbudes befannt; 
fie geben jedoch ihre Zahl verfhieden an (Plintus 
Fannte 30, Solinus nur 5 Eilande baron), und 
wahrfcheinlich waren bie Römer nie dafelbft ge 
wefen. Die Infeln, die wohl fhon frühzeitig bes 
wohnt waren, ftanden unter eigenen Säuptlingen 
(Klang), welche bie Oberherrſchaft ber fchottifchen 
Könige anerkannten. Der heilige Columban pre= 
bigte bier ſchon 565 das Ehriftentbum. Die 
Inſel Sona, wo er ein Klofter gründete, wurbe 
bald der &iß der Wiffenfhaften und Künfte, bie 
fih vom Feſtlande hierher flüchteten; fie war bie 
heilige Erde, wo Schottlands Könige ihre Grab= 
frätte fanden, und blieb in biefem Zuſtande bie 
babin, wo bie Pöniglichen Site von Cambbelltown 
und Dunftaffnage nach dem Oſten verleot wurben. 
Im 9. Jahrhundert muften ſich bie Klans ben 
Normannen unterwerfen, welche bamals in 
Meftfchottland anfäffig waren und auf diefen In= 
feln ihr eigenes Königreich ftifteten, bad nadı bem 
Meoierunasfis das Königreib Man bieh. 
Dieſes beftand jedoch nur Purze Zeit; nad feiner 
Auflöſung gaben bie norfifhen Köniae den In— 
feln Statthalter, bie bei ber großen Entfernung 
jiemlihb unabhängig waren und es nach Umftäns 
ben bald mit Norwegen, bald mit Schottland, 
bald mit Irland hielten. Im J. 12363 wurden 
die Infeln an Schottland zurüdigegeben. Unter 
ben bamaligen Klans war ber Klan von Here=s 
gatbel oder Arayle, ein Abkömmling ber Kö⸗ 
nige von Man, ber mächtiafte, indem er faft alle 
Eilande unter feiner Botmäßigkeit hatte. Er 
theilte fie folgendermaßen unter feine beiben 
Söhne: Duaal, der Stammtvater ber Mac— 
dougalds von Porn oder ber Grafen von Roß, ers 
bielt die Serrſchaft Aranle mit Mull und ben Eis 
landen nördlich von diefer Öalbinfels ber jüngere, 
Reginald, ber Stammvater ber Machonalds, 
Kintnre, Islan und die fühlten Infeln, weshalb 
man bie beiden Theile im Berbältniß zu einander 
auch als Subereys und Norberens bezeich⸗ 
net, während fie nad) ihrer Lage zu Schottland 
MWeftereys beißen. Jene beiden Stammhaͤup⸗ 
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ter lagen fortan in ewigen Fehden mit ben ſchot⸗ 
tifben Königen und madıten ſich bald fo unab— 
hängtg, daß Heinrich IV. mit den Brüdern Do: 
nald und Kohn ein förmlides Bündniß ſchloß. 
Befonders festen bie Grafen von Rof, die fi 
auch Herren ber Infeln nannten, mit andern 
Klans verbunden, ihre Widerſetzlichkeit gegen die 
Könige von Schottland fort, bis endlich der folge 
Roß Sohn 1476 durdı den Grafen Athol gedemüs 
thiat wurde und ſich gezwungen ſah, die Graf: 
ſckaft Roß an die Krone abzutreten, wogegen er 
Knapbale, Kintyre und bie Infeln als Lehn zu= 
rüd erbielt. Nun war feine und feines Etanımee 
Macht zwar gebroden; aber die kleinern Klans 
trieben das alte Unwefen des Seeraubs und ber 
Empörungen fort und untergruben fo den Wohl⸗ 
ftand der Infulaner. Jene mußten zwar 1536 
Jakob V. den Lehnseib ſchwören, und ihre 
Macht, fowie ihre Güter wurden vermindert, aber 
der immer rege Geift der Unruhe war micht zu 
unterbrüden, bis eine Parlanrentsafte 1748 alle 
erbliche Gerichtsbarkeit auf ben H. oder weſtlichen 
Anfeln aufhob, deren Bewohner während ber ja= 
Pobitifchen Unruben mit Eifer die Sache der 
Etuarts vertbeidigt hatten. Unter dem Namen 
Neue H. verftehbt man ben Heiligen Geiftes=- 
Archipel (f. d.). 

Hebron (früber Kiratbarba), alte Stadt 
in Paläftina, im Stamme Juda, 22 römifche 
Meilen füblik von Serufalem aelegen, aber den 
Leviten zugetheilt, ſchon in der Geſchichte der Pa: 
triarchen erwähnt, bann Reſidenz eines Pananitis 
(hen Königs und als folde von den Sfraeliten 
erobert und gu einer Kreiftabt beftimmt, auch eine 
Zeit lang Mefideny Davids, wurbe fpäter von Re⸗ 
babeam befeftiat, erft im festen jüdiſchen Kriege 
zerſtört. D., jeht El⸗Kbalil, ift gegenwärtig ein 
ärmlicber Ort, welcher nur von etwa 4000 Juden 
und Türken bewohnt wird, bie durch ihre Mäube- 
reien bie Umgegend unficher machen. Die herr: 
liche, von ber Kaiferin Helena an ber Stelle, wo 
Abraham bearaben ſeyn foll, erbaute Kirche iſt 
in eine Mofchee umaewandelt. Noch zeiat man 
darin bas Grab bes Patriarben und bie Grüfte 
mehrer Mitglieder feiner Familie. 

Hebrus, Hauptſtrom Thraciens, jegt Marita. 

Hebung, |. Arfis. 

Hecatäus, griebifber Schriftfteller aus Mis 
let, Sohn bes Hegelanber, lebte zur Zeit bet Da: 
rius Gyſtasbia um 500 v. Ehr., machte weite Reis 
fen, beren Refultate er in zwei großen Werken, 
einer Befchreibuna ber damals befannteften eu— 
ropäifchen und aſiatiſchen Ränder und einer nad) 
Geſchledtern geordneten Infammenftellung ber 
alten Mytben nieberlrate, von benen aber nichte 
mehr vorbanden ift. Bal. Ukert, Unterfuchung 
über bie Geoaranhie des H. und Damaftes, Mei: 
mar 1814; R. 6. Klaufen, Hecataei Milesii 
fragm., Berlin 1831. 

Hecate, myſtiſche Gottheit aus dem nachho⸗ 
merifben Altertum, weder vom Homer felbft, 
noch auch von ben Homeriden genannt, mad He⸗ 
fiodb (Theog. 411 ff.) die Tochter des Titanen 
MPerfes und der Afteria, einer Schweſter der Leto 
und Enkelin ber Phöbe. Zeus ließ ihr, bie den 
Giganten Eiytius erlegte, Antheil an ben fämmts 
fihen Ehren ber alten titaniſchen Weltherricher, 
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fo daß fie mit über Erbe, Himmel und Meer gen 
bot, mit Pofeidon des Kifchers Hang fegnete oder 
vereitelte, mit Hermes bie Heerben mehrte ober 
minberte. Sie wurbe beſonders in Böotien vers 
ehrt, dann auch auf Aegina, wo in ihrem Namen 
Reinigungen vorgenommen wurben, unb felbft in 
ben eleufinifchen Myſterien als ber Perfephone 
Dienerin und Begleiterin. Vorzüglich aber ers 
fbien 9. in den kabiriſchen Miüfterien, beren 
Hauptfig Samotbrace und Lemnos waren. Bier 
hatte fie bei ihren Tempeln ftets eine Höhle. 
Allentbalben, wo fie verehrt wurde, erfcheint fie 
als Nerleiherin des Segens und Abwenberin bes 
Unbefl®, befonders als Retterin aus Seeftürmen. 
Das Bild der Segenfpenderin ward in Atben 
und anderwärts vor ben. Hänfern ber Bornehmen, 
an den Orten der Boltsverfammlungen, an Pfas 
den und Eeitenmweaen aufgeftellt, wo fie jeden 
Neumend oder am 30. Abend jeden Monats, das 
mit fie die Seelen ber Berftorbenen von nächt⸗ 
lichen Erfheinungen zurüdbielt, zum Opfer ge 
ringe Speife, welche oft Arme und Eynifer wegs 
nafchten, und beim Vollmond mit Radeln ums 
ringte Kuchen zu empfangen pfleate. Die ihr 
geweiheten Statuen und Tempelchen mwurben 
Hecateftaund Becatda genannt. Durd bie 
Myſterien, in denen fie als Gefährtin und Dies 
nerin ber Perfenhone erfchien, twurbe der Begriff 
einer unterirdifchen und grauenvoll erfheinenben 
Göttin vorberrfchend; fie erſchien demgemäñ als 
Mutter bes Scheuſals Scylla, ale Kind des Tar⸗ 
tarus, Tochter der Nacht, Obwalterin bes Schat⸗ 
tenreich®, ber man beſonders Hunde opferte. Im 
aräßlicher Geftalt fich zeigend, Fadel und Schwert 
in ben Händen, ‚mit Schlangen ftatt ber Haare 
und Füße aufftaffirt und von ſchwarzen zottigen 
Rieſenhunden umbellt, war fie befondber6 Wans 
berern ein Spuk. Zugleich galt fie als vorzüg- 
lichſte Schutzgöttin ber Zauberei. &o erſcheint 
fie in Begleitung der Erinnyen und ber Pandora 
unter Erzgetön und bei magiſchem Opfer ale ges 
ftaftwechfelnbe, breibauptige, tartariſche H., links 
auf der Schulter das Haupt eines Roſſes, rechts 
bas einer Hündin, dazwiſchen bas eines Löwen 
und in beiden Händen ein Schwert tragenb, wo: 
bei das Rofihaupt bie Gewäſſer, bie Bünbin bie 
Erbe, der Löwe ben Werther bezeichnet. Drei: 
hauptig fland auch ihre Statue auf Scheibewes _ 
aen, um mit dreifahem Sinblide drei auslaus 
fende Weae zu befhirmen. And eine breileibtge 
5. mit 6 Armen erfheint als Statue, auf Gem: 
men und Münzen. Inn anderen Abbildungen ers 
fcheint fie einleibia, mit 2 Fadeln, ben wachſenben 
Mond auf bem Haupte, die Gewölke hinanſtei⸗ 
gend, oder and mit emporgebaltener ober geſenk⸗ 
ter Radel. Nachdem die roberen Gottheiten ber 
Urvöter bei den Hellenen in vielfache Einnbilder 
bes Einen Naturaottes umgebeutet und bie bes 
beutendften Perhätigungen bes Weltgeiftes in 
Sonne und Mond ben Befhwittern Apollo und 
Artemis, als Obwaltern des Heils und bes Ber: 
derbens, übertragen worben waren, erbielt bie 
sur Mondgöttin umgedeutete Artemis, weil bie 
Einwirkung bes Mondes die Zauberfräfte ver: 
ftärkte, Namen und Aemter ber H., fo baf letztere 
num auch Tochter ber Leto genannt wird. &o 
bieß bie dreifache Göttin fortan am Himmel Se⸗ 
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lene, auf ber Oberwelt Artemis und in ber Uns 
terwelt 5. Zumellen wurde H. auch mit Perfes 
phone vermifcht und erfheint dann als Tochter 
bes Zeus umb ber Demeter. Ferner wurbe fie 
mit ber Erb= und Naturaottbeit im Allgemeinen 
ibentificirt als Phyſis (Orpb., Hymn. 9), Gäa 
(Hymn. 25), Heftia (Hymn. 81), Aphrodite 
(Hymn. 54), mit ber Geburtehelferin Ilithvia 
als Prothyrãa (Hymn. 1), mit der Bera als Juno 
Luckna, enblih mit Iſis und andern Iofalen 
Schußgottbeiten. Bon 5., als Tochter bes Zeus 
mb ber Hera, ift noch bie Sage zu erwähnen, 
wonach fie gleich nad ihrer Geburt von ihrer 
Mutter Ang nen ge enannt umb den Nympben zur 
Erziehung übergeben, einft die Schminkbüchſe ber 
Mutter heimlich entwendet und ber Europe ge= 
ſchenkt, dann, bie Strafe fürdhtend, zuerft zu einer 
Wöcnerin, dann ins Gefolge einer Leiche geflo⸗ 
ben fey, weshalb fie durch die Kabiren auf Bes 
; fest bes Zeus im Acheron gereiniat und feitbem 
* zur unterirbifchen Göttin gemacht fey. Bei Dio- 
* hr 45 f.) it 9. eine motbifch = biftorifche 
erfon, bie Tochter des Könige Perfes aus Tau⸗ 
bei rübn und grauſam, ſo daß ſie nicht nur 
Thiere, ſondern auch Menſchen tödtete und zuletzt 
ſogar ihren Vater ermordete, ſich ſeines Thrones 
bemaͤchtigte und alle Fremden, deren ſie habhaft 
werden konnte, im Tempel der Artemis opferte. 
Mit Aeetes zeugte fie bie durch Zauberei berühmte 
Tochter Ges und erg nebft dem Aegialus. 
Ren el, Werkzeug, deſſen man ficb bedient, um 
fern bes Hanfs und des Flachſes gleichzu— 
eben , zu fpalten, damit fie feiner werben, vom 
zu reinigen unb gleichzeitig bie längeren 
Fäden von ben Pürzeren zu fondern. Die 9. bes 
* aus einem runden Stück Holz, in weiche⸗ 
enge abgerundete, oben ſcharf zugefpiste 
De (Gechelzähne) bineingefhlagen find. 
Durch bdiefe Stifte wird das Geipinnftmaterial 
bis zur erforberlihen Reinigung hindurchgezogen. 
Je m bie Hechelzähne ſtaͤrker oder ſchwächer 
‚we ger oder dichterzufammenfteben, aibt 
es grobe und feine d.n. Gute Hechelzaͤhne müffen | i 
ar ſchlank, ſcharf sngehoiat, r — geſtellt 
und von Stahl ſeyn. Das mit Stiften — 
‚Holz wird auf ein Bret ( Gechelbret) a 
und auf einem Geftell 2:4 Em era 
Die Hechelbank ift ein hoͤlzernes Gerüft, auf dem 
eine Bank angebracht ift; vor berfelben befinden 
fi, auf dem Geftell befeftigt, zwei Ständer mit 
alen Armen, die mit @infchnitten verfehen 
a In melde das Hechelbret bineingefhoben 
bedient man ſich zur einigung |1 
————— echelmaſchine, bi 
aus einem mit groben u. feinen Hechelzaͤhnen beiege |d 
ten Rab beftehr. 3 Der Flachs ober Hanf wird fo auf 
das Rad ‚ baf er auf ber anderen Seite 
——— und dann wird das Rad durch einen 
—— von Schaͤbe befrei⸗ 
—9 Werich, u, man kann 
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ſtenthums Hohenzollern⸗Hechingen, bis se 
benzftabt beffelben, an ber Starzel unb auf ber 
Straße von Stuttgart in die Schweiz, eine Biers 
telftunde nördlich von dem Kegelberae Ho 
lern, zerfällt in bie obere ımb untere Stabt, 
berfandesbehörben, hat ein neues Schloß, die V 
Eugenta, 3 Kirchen, eine Synagoae, ein 
Poftamt, 2 Schwefelquellen mit Badehaus, 
bau und Viehzucht und 3600 Einw., darunter 750 
Juden. H. war ſchon 786 vorhanden, gehörte feit 
1000 den Grafen von Zollern, von 136088 zu 
Würtemberg, fpäter war e6 bei Baben, von bem 
es 1424 wieder an Würtemberg, 14%9 an Hoben: 
zollern und 1851 an Preußen am. 
Hechinger Latein, f. v. a. Küchenlatein. 
Hechte (Esocini), ihn aus ber Ord⸗ 
nung Bauchmweichfloffer, nach Pinne eine 
bildend, umfaßt fehr gefräßige Fiſche, bie vom 
Raube leben und einen Purzen Darmlanal ohne 
anbängende Blinddärme haben. Di Rüdenfeik 
ftebt fehr weit nach hinten, meift gerabe über 
Afterfloffe, und die Oberkinnlade wird 
theils durch den Zwiſchenkiefer — 
Gattung dieſer Familie führt vo 
Namen Hecht (Esox) u. ift Sr Aue m 
Schnauze, Heine, fpige Zähne im Zw 
große Hechelyä hne im Gaumen ı, lange f 
m UnterBiefer unterfchieden. Aus bi 
von mwelder es in Norbafien und 3 
noch viele Arten gibt, ift der gemeine $ 
(Esox Lucius, franz. Brochet, —— ik 
Succio, ſchwed. Gaedda) fowohl Dei 
Raubſucht als feiner ae 
befannt. Er zeichnet ſich durch 
niedergebrüdte Schnauze aus, ift —— 
lich, an den Seiten grau mit aelben Dupfe 
ten weiß mit ſchwarzen Dupfen. Die Kärb 
wechſelt ſehr nah dem Alter und dem 9 
Die 1 — 2jährigen, grüngefärbten 
Grasbedte, bie — und ſchwarzgefleck 
Hechtkönige, bie im Februar oder Mär I 
—— Hornunge- ober Märzbedte ı bi 
ril zur Arofchlaichyeit laichenbden Froſs 
ober — er Hecht find 
Flüſſen und Seen von ganz Europa u. 
rifa, nur nicht in & Gasen und Island. ( 
nicht nur Pleine Bife, fondern auch fi 
faft fo groß als er ſelbſt find; * 
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und Ratten reife er an. Dien Fiſch 
welche eine M enge einfalzen, nt biewel 
Schlangen in ihnen; er frißt che, 
aber die Kröten fahren Iaflen de m ft | 


— —— wie den Barſch, vei 
1 feel —* bält ihn am * je 
8 er tobt ift; den Stichling [ 
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werer. Sie erreichen ein fehr hohes Alter und 
* von mehr als 100 Jahren. Im J. 1497 
ward bei Kaiſerslautern oder Heilbronn ein Hecht 
gefangen, der, wie ein vergoldeter Ring im Kie- 
menbdedel befagte, am 5. Oft. 1330 von Frieb⸗ 
- rihll.in den Teich gefegt worden war. In einem 
achtpfündigen Hechte hatman 148,000 Eiergezählt. 
Die Baiczeit bauert vom Januar bis in ben April. 
Sie ſuchen zum Laichen die mitRobr bewadbfenen, 
ſeichten Stellen auf; fie find babei wie blind und 
laffen fih mit den Händen fangen. Der. Hecht wird 
mit Negen, Reufen und Pleinen Fiſchen, beſonders 
mit Bachkreſſen und Alben an der Angel gefangen, 
an welde legtere er befonbers gern bei trüber Witz 
terung beißt, weil fi dann bie andern Fiſche auf 
bem Grunde aufhalten. Man berüdt ihn aud 
leicht mit der fogenannten Darge, nämlich einem 
Fiſch von Meffing mit rotben Augen. Er wird 
auch häufig mit dem ig getoden, im Norben 
c. 


















































Kreuz- und Steißfloffe, und die Pleinen, rötblichen 
Bauchfloffen ftehen weit vorn, zjiemlih an ber 
Bruſt. Diefe Kifche feinen fih im ganzen Welt» 
meere bis zu ben Wendefreifen zu finden und find 
diejenigen, welche bie Seefahrer fo oft dur ihren 
Flug in aunen fegen. Sie beaegnen benfelben, 
fobald fie fih ben Wenbefreifen näbern, und 
verlaffen fie faft nicht mehr, fie mögen nach Ame= 
rika, oder Afrifa, oder nadı Indien fahren. Man 
fieht bisweilen an taufenb plöglih fib aus dem 
Meer erheben, um ſich vor den Raubfifhen zu 
retten, wobei aber viele den Raubvögeln und ben 
Matrofen auf bem Schiffe, welche fie wie Häringe 
verzehren, zur Beute werben. Die Fiſcher in 
Brafilien fteden fie lebendig an bie Ungel und 
fangen damit eine Menge ber Pöftlichften Raubs 
fifhe. Sie fbießen nicht bloß, ſondern fliegen 
wirflich, indem fie die Floſſen ſchnell ſchlagen und 
ir —— * * Beben in der u —— eier 
nter bem angengebenbie D. | fiebt fie in wagerechter tung weit 
ns Allee von fih, was fie gefreffen haben, | fortfliegen; hält man fie in der Hand, fo fehlaaen 
wahrfeinlic weil fie, um unterzufinfen, fich ftarf | fie Die loffen, als wenn fie fliegen wollten. Der 
zufammendrüden. Bet ben alten Römern ftand | italienifche $lugfifd(E. exiliens L,, Springs 
das Kleifh bes Hechtes in keinem Anſehen, jest fiſch, Meerſchwalbe) gleicht ziemlich dem vorigen, 
ift es bagegen eine ſehr beliebte Speife, Die felbft | bat aber viel längere und ganz hinten ftehende 
ſchwäch lichen Perfonen empfohlen wird; auch wer- Baucfloffen. Die Seiten find ſchön filberglän= 
den H. beſonders im Norben, eingefalzen od. gerdu: |jend, Rüden und Floſſen blau. Er finder fi 
dert u. fommenunter bem Namen & alze ober Pö= | im ganzen Mittelmeere, wird 1, Fuß lang, fol 
Pelbecte in ben Hanbel,'befondersvon Frankfurt | fi von Pflanzen und Bleinen Xbieren ernähren 
an der Oderaus, von wo fie in Tonnen nah Polen | und bat ein fettes, fehr fhmadhaftes Fleiſch, das 
verfenbdet werben. Man macht auch Kaviar aus | höher gefhägt wird, als bas bes Särings. Zu ben 
dem MRogen, frifch jedoch wird er. für ſchädlich 5.n redinet man ferner bie Gattung Spibs 
ebalten, wie ber von Barben. In mandıen Fän- fhnauge(Marmorf iſch, Mormyrus), Derfeib 
= legt man aus Hectteide an, befonders | biefer Hifche ift lãnglich, fehr zufammengebrüdt u. 
wo ber moprige Grund oder bie Palte Lage Peine | dicht mit Pleinen Schuppen getäfelt,mit Ausnahme 
Karpfenteiche zuläßt, und fegt Weißfifche hinein, | besnadten Kopfsund ber Kiemenbedel, melde uns 
auf fanbigem Boden auch Rothe und Gelbaugen u. beweglich find und einen fhmalen Spalt offen 
Güftern, auf. moorigem Scleiben, oder auch |laffen. Der Kopf ift meift fo verlängert und bag 
Karaufben und Karpfen. Der Hecht bat ein gu=.| Maul an feinem Ende fo Elein, daß man fbn mit 
tes Gehör und ftellt ſich auf Rufen oder Klingeln | dem der Ameifenbären verglichen bat; die Zähne 
ur Fütterung ein. Ehedem waren die Kiefer- | find fehr fein und fteen nicht bloß in ben Kiefern, 
u v sc bie Unterkieferknochen bes.Bechtes, | fondern aud auf Pflugfharbein u. Zunge. Der 
Mandibulne piscis Lucli, Hedtstiefer, offici= 


—— iſt lang und die Floſſe aefpalten. Si— 
nell, indem man das Pulver diefes Knochens bei | Haben die gewöhnlide Zahl Kiemenbögen und 
Seuforrhöen und um bie Niebderkunft zu erleih=]|5 — 6 Strablen, leben vorzüglih im Nil, je— 
tern anwenbete. Zu der Familie ber 5. gehört | doch bat man fie auch im Senegal gefunden. Gie 
aud der Flugfiſch (Blederfifh, Exocoetus), | Halten fih immer auf dem Boden zwiſchen Stein= 
harakterifirt durch ftumpfen Kopf, Pleines und | Haufen auf, find daher ſchwer zu fangen u. theuer. 
ſchiefes Maul mit Pleinen Zähnen, 10 Kiemenz| Mir Negen bekommt man fie nicht, fondern nur 
ftrab ällige Schuppen auf Leib und Kopf| mir Würmern an mehren Angeln an einer langen 
und eine Reihe Kielſchuppen unter ber Seitenlinie, | Schnur, die man durd ein Blei auf die Steinhaus 
twöhnlich große, zum Fliegen gefhidte Bruft= | fen niederläßt. Gewöhnlich thut fich ein Dutzend 
fioffen und gefpaltene Schwanzflojfe. Diefe Fifhe | Fifher zufammen, und bob fangen ſie während 
finden fich in den wärmeren Meeren truppweife | einer Nacht nicht mehr als 10—30 Stül. Sie 
beifammen und, werben unter bem Namen ber | [aihen im Auguft beim Anwachſen bes Nils. 
fliegenden Bäringe von allen Seefahrern an= | Herodot erzählt von ihnen, baß beim Abfteiaen 
ER Sie fliegen nicht felten, bisweilen, wie | im Kluffe die linfe Seite, beim Auffteigen aber 

es ſcheint, zum Luft, gewöhnlich aber, um den Verz | die rechte aufgerieben fey; eine merkwürdige Be— 
fi 1 ber Maubfifche zu entgehen, meift nur obachtung, die ſich daraus erPlärt, daß bas Ufer, 
ert Schritte weit; mandhmal erheben | an welchem fie fi reiben, an ber [infen Seite des 

fich aber fo hoch, daß fie aufdie Schiffe fallen. Auf | Stromes ſich findet. Unter den zahlreichen und 
diefem Fluge den fie anberfeits von Pelikanen wegen ihres wohlfhmedenden Fleifches geſchätz⸗ 
—— find fie eine angenehme | ten Arten ift die befanntefte die gemeine Spih- 

e. Dergemeine Flugfiſch (E volitans | fc nauze(Mormyrus oxyrhynchus Geoffr., Cen- 

L bebe) wirb etwa 1 Fuß lang, ift fffber= | triscus niloticus Schn.), twirb 1 Ruß lang, 2'/, 300 
glänzend, oben bräunlich, hat eine ziemlich lange hoch, bat eine lange Rüdtenfloffe und einen wals 
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— — —— —— — ——— — 


530 


Heck — Hecker. 





zigen, ſehr langen Kopf mit einem nur 3—4 Linien 
weiten Maul. Der Kopf beträgt ein Viertel der 
anzen Länge, die Schuppen unter ber Geitenlinie 
And größer. Die Rärbung ift grau, die Floffens 
—— find roth. Strabo erzählt, daß dieſer ſpi 
ſchnaͤbelige Fiſch (Oxyrhynchus) in Aegypten ein 
Gegenſtand allgemeiner Verehrung geweſen ſey u. 
einen eigenen Tempel in der nach ihm genannten 
Stadt gebabt habe, und Aelian ſetzt hinzu, daß 
die Fiſcher alle mögliche Vorſicht gebraucht hät⸗ 
ten, um biefen heiligen Kifch nicht zu fangen, und 
wäre es gefcheben, fo hätten fie ihn wieder ins 
Waller geworfen. 
ck, der flach aufwärts gehende Theil des 

Spiegels am Schiffe, vom Heckbalken (oberften 
Querbalten am Hintertbeil des Schiffes, der auf 
bem Hinterfteven und ben Randhbölzern ruht) bis 
zum Hedbord (bödfter Theil des Schiffbordes 
uber dem Spiegel). 

Hecke (Han). lebender Zaun oder Wand von 
beſchnittenem Buſchholz. Man nimmt dazu am 
beften Weiß⸗ und Schwarzdorn, Weiß u. Roth: 
buchen, Linden, Eihen, Birken, Kirfhbäume, 
Fichten, Weiden, Hafelftauden, Jasmin, türfifchen 
Hollunder ıc. (f. Garten). Bal. Lengerte, 
Anleitung zur Anlage, Pflege u. Nuhung der les 
benbdigen H.n, 2. Aufl., Berlin 1847. 

Hechenrecht, die Beſtimmung, nadı welder 
Jeder, der fein Grundftü® mit einem lebendigen 
Zaun umgeben will, dieſe Hede innerhalb bes 
Grundftüds und zwar 3 Fuß von der Grenze ans 


fl muß. 
ö Dedenzsie, f. v. a. Hundsroſe, Rosa canina 


+ Rofe 

Hecker, 1) Auguſt Friedrich, Mebiciner, 
ben 1. Juli 1763 gu Kittin bei Halle geboren, ftu= 
dirte in Balle, war bann Arzt zu Frankenhauſen, 
feit 1790 ordentlicher Profeſſor der Mebdictn * 
Erfurt, ſeit 1805 preußiſcher Hofrath u. Profeſſor 
am medieiniſch⸗chtrurgiſchen Kolleatum zu Ber⸗ 
lin, wo er den 11. Oft. 1811 +. Seine Haupt: 
fehriften find: Anweiſung, die venerifhen Krank⸗ 
beiten zu behandeln“ (Erfurt 1791, 3. Aufl. 1815), 
„Therapia generalis chirurgica “ (baf. 1791), 
„Grundriß ber Physiologia pathologica“ (Halle 
1791— 1799, 2 Bde.), „Ullgemeine Geſchichte ber 
Natur: u Arzneikunde“ (Peipz. 1793, 4Bde.), ,. The- 
rapia generalis‘ (2.Aufl., Erfurt 1805—16, 2Bbe.), 
„Kunft, Die Krankheiten ber Menfchen zu heilen” 
(daf. 1804-8, 4 Bbe., 5. Aufl., von I. 3. Berne 
harbi, Gotha 1818, 6. Aufl., baf. 1819— 20 , dar⸗ 
aus 3. u.4. Thl. befonders abgebr. als Prakttſche 
Arzneimittellehre, 4. Aufl., baf. 1838, 2 Thle.), „Die 
Heilkunſt auf ihrem Wege zur Gewißheit“ (Berl. 
1803,3. Aufl.1815). Er aab heraus: „Archiv für die 
allgemeine.Heiltunde” (Berlin 1790. 1792 [1799], 2 
Vbe.), „Sommnalder Erfindungen, Theorien u. 
berfprüde in der Natur= und Arzneiwiſſenſchaft“ 
(@otha 1792—1800, 6 Bbe., Weberfihteband dazu, 
179), „Neues Journal 2c.” (18018, 5 Mbe.), 
„Annalen ber Mebichn” (1810— 1811, 4 Bbe.), 
„Lexicon med. reale“ (Erfurt 1816 ff.), fortges 
fest von F. U. Erhard. 

2 Auftud Friedrib Karl, ebenfalls Me: 
bieiner, Sohn des Borigen, ben 5. Jan. 1795 
zu Erfurt geboren, fubirte fett 1812 au Berlin, 
trat aber ſchon im naͤchſten Jahre als Freiwilliger 


in das Garbejägerbatatllon ein und focht in ben 
Schlachten von Fügen, Baugen, Leipzig u. Paris. 
Nah dem Frieden feste er zu Berlin feine afabes 
mifchen Studien fort und habilitirte fih dann als 
Privatbocent bei ber mebicinifhen Fakultät 
dafelbit. Im 3. 1822 wurde er außerorbent- 
licher Profeffor und Mitglied der Obereramina- 
tionstonmiffion. Seine Hauptfächer waren Ge⸗ 
fchichte der Mediein und Encyfopäbfe und Mes 
tbodologie der mebtcinifchen Wiſſenſchaften, n. fehr 
verbienftvoll find feine in biefes Kadı nz 

den Werke, von denen beſonders bie „ eichldite 
ber Heilkunde” (Bd. 1 n.2, Berl. 18R2— 9); „Die 
Lehre vom Kreislaufe vor Harvey” (Bert. 1831); 
„Die Tanzwuth, eine Volkskrankheit im Mittel: 
alter‘ (Berl. 1832); „Der ſchwarze Tob im 14. 
Jahrhundert“ (daf.1832) ; „Der englifheSchweiß" 
(daf. 1834) ; „Depeste Antoniniana“ (daf. 1835); 
„Geſchichte der neuern Heilkunde“ (daf. 1839) 
bervorzuheben find. Bon feinen zahlreichen eis 
neren Abhandlungen find zu nennen: „Ueber 
Kinderfahrten“ (Berl, 1845); „Ueber Sympathie” 
(daf. 1846); „Ueber Bifionen” (daf. 1848). 

von ibm herausgegebenen „Eiterarifchen Annalen 
der gefammten Beiltunde“, fortgefegt als „BWifs 
fenfhaftlihe Annalen 20.” und als „Neue 
fhaftlihe Annalen zc.” (Berl. 18%5—36) ü 
eine Zeit lang einen bedeutenden Einfluß auf den 
ernten mediciniſchen Literatur in 
Deutſchland aus, Mehre der anaeführten Schrif⸗ 
ten wurden unter dem Titel „The epidemies of 
the middle ages‘‘ (London 1844) von Ba 

ind Englifche überfegt und von der Sydenham 
society berausgegeben. Seit 1846 geheimer 
Mebicinalratb, Fer ben 11. Mai 1850. 

3) Friebrich Karl Franz, bekannter babis 
fcher Abgeordneter und Eborage ber republis 
kaniſchen Partei bei der Erbebung von 1848, 
ben 28. September 1811 zu Eichtersheim im Bas 
bifhen geboren, der Sohn eines geachteten Bes 
amten, ber ibn fir bie jurtftifche Laufbahn bes 
ftimmte, warb, nachdem er ſich auf ber ha 

u Heidelberg bie Doftorwürde erivorben, 
bergerichtsadvokat in Mannheim. Jefteln, de 
fen Zuneigung er dur feine freifinnigen 
ten gewann, empfahl ihn 1842 den ern in 
ben Bezirk Weinheim-Ladenburg, ben er feit 
biefer Zeit ununterbrochen in der babifchen Ka 
mer vertrat. Seine Sporen verbiente er fib an 
dem Mlinifterium Blittersdorf, deſſen er 
bewirken half. Unausgefegt fämpfte er mit fdars 
fen —— und in erſter Linie gegen das herrs 
[chende Syſtem und ſchränkte fich hierbei nicht auf 
Babens enge Grenzen ein. Er war es ber 
(am 6. Febr. 1845) gegen bie beabfichtigte Vers 
ſchmetzung Schleswig=Holfteins und Lauenburgs 
mit Dänemarf in der badifhen Kammer 
en 
en Do ur e Ausw \ de 
preußifhen Staaten am 3. Mat 1843 er 
als er ſich mit I 


Maßregel, welde bamals in gan Deurfelanb 
gehrures — umd nicht wenig 
as hg t, ten Haß gegen Preuße 
namentlich in & beutferland, zu m ve. ll 
1847 bie Theuerung ihren Hoͤhepunkt zu erreichen 
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anfing, trat H. in einer Volksverſammlung mit 
— Br auf, daß jeder Wohlhabende eine 
——— broblofer und darbender Arbeiter an ſei⸗ 
nen Tifh nehmen folle. H. warb wegen biefes 
Borfhlages ſelbſt von feinen politifhen Freun⸗ 
ben dv et, bie ein ſolches Auskunftsmittel ale 
unau bar und lächerlich barftellten; die Kar— 
ritatur bemädtigte fich deſſelben zu einem leicht⸗ 
fertigen Scherz. Der Spott fchnitt tief in feine 
—— und entfernte ihn von feinen —— 
Freunden; mißmuthig, wie er fagte, über die Ver⸗ 
geblichkeit parlamentariſcher Kämpfe, mehr aber 
noch über feine Stellung in ber Kammer u. zu ſei⸗ 
nenfrüberen Gefinnungsgenoffen, legte er Anfangs 
1847 fein Mandat als Bolfsvertreter nieder und 
unternahm eine Reife nach Algier, wie man ba= 
mals allgemein fagte, in der Abſicht, fidh dort nie= 
derzulaſſen. Er kehrte jedoch zurück und nahm 
die Wahl an, welche in ſeinem alten Wahlbezirke 
von Neuem auf ihn fiel. Die pariſer Februar— 
revolution ergriff feinen Keuergeift mit gewaltiger 
Kraft. As am 1. März aus allen Städten des 
Landes Tauſende nab Karlsruhe firömten, um 
die Begehren des Volkes geltend zu machen, ge= 
fang es feiner zauberhaft wirkenden Beredfamteit, 
die Menge von Exceflen abzuhalten. Im Bors 
parlamente war er nebft Struve der Führer der 
republifanifhen Partei, und von ihm giug ber 
Antrag aus, das Borparlament möge fid in Per⸗ 
nianenz erflären. Da der Antrag fiel, verließ er 
mit feinen politifchen Areunden das Haus, Pebrte 
aber auf 8 Vermittelung zurüd. Bei ber 
Wahl des Fünfzigerausfchuffes fehlten ihm einige 
Stimmen ; weil aber ein Mitglied ablehnte, follte 
er als ber nädfte Prätendent in den Ausſchuß 
treten. Inzwiſchen war er plößlich verſchwunden, 
angeblich weil er burch Ficklers Verhaftung kom⸗ 
promittirt zu werben fürdhtete. Am 12. April er- 
fchien er jedoch in Konſtanz, wo er vor ber ver= 
fammelten Bürgerfhaft feine Ueberzeugung aus⸗ 
fprab, baß nur dur Einführung einer republi= 
Banifchen Berfaffung in Deutfchland die Freiheit 
dauernd begründet werben könne. An ber Spihe 
eines Heinen bewaffneten Zuge traf er am Mor⸗ 

en des 20. mit ben babifchen Truppen unter dem 
Generaliteutenant Friedrich von Gagern vor 
Kandern zufammen, wo ber letztere fiel und nadı 
einem Purien Gefechte die Kreifhaaren zurück⸗ 
wichen. ©. flüchtete ſich auf — ————— Bo⸗ 
den und nahm feinen Wohnſitz zu Muttenz, das 
für bie beutfchen Republifaner in ber Schweiz ein 
wahrer Wallfahrtsort ame: bg er —— 
ftellerifb durch die Herausgabe feines Bolks⸗ 
ie tig =: Die badifhe Ständever: 
indeß ihre Einwilligung zu H.s 








ıheiten nahmen und 
t mit ben übrigen republikaniſchen Füh⸗ 
bg ee mit Strude und Heinzen, faßte 
er endlich den Entſchluß, nach Amerika auszus 
wahbern, ben er bald auch zur Ausführung brachte. 
Mir Begeifterung wurde er in dem Lande ber 
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reiheit empfangen; ber in feinen Hoffnungen ar 
— thatkräftige Mann vergrub fü aber a 
eine Farm, bie er mit eigener Band bebaute. Er 
hatte Europa und Deutſchland insbefondere aufge- 
geben, als bie badifche Erhebung ihn no einmal 
auf den Schauplas rief. Eine ber erften Mafres 
> derrevolutionären Regierung war die Zurüds 

erufung 9.8, bie ihm durch eine eigene Deputation 
ugefendet wurde. Niemand glaubte, daß er ber 
nladung Folge letften werde, als auf einmal die 
Nachricht einlief,.er fey mit einem Kleinen Gefolge 
amerifanifcher Offiziere gelandet. Pam, um 
den Aufgang bes blutigen Drama’s in Baden zu 
feben , und kehrte nah Purzem Aufenthalte 
Straßburg nah Amerika zurüd. ter lebt er 
23 auf feiner Karnı bet Belleville im 
Staate Fllinois, nahe an der Grenze von Miffourt. 

Sedler, Hans ımb Hans Besen Archi⸗ 
tekten, Vater und Sohn, eifter an ber Ka⸗ 
thedrale zu Straßburg. Hans Georg, einer ber 
— Baumeiſter des 17. Jahrhunderts, ftellte 

654 in Bett von drei Jahren den durch ein Unges 
witter ſtark befhädigten Thurm wieder her und 
erhöhte ihn fogar um 1 Schub 10%, Zoll, Alles in 
ber alten Form. Bon ihm bat man eine bands 
fchriftlide Beichreibung des Münftere mit der 
Jahrzahl 1665. 

Hecmünzen, im 17. Jahrhundert an nichts 
berechtigten Münzftätten (Münzbeden, Bed: 
münzen) geprägte fchlehte Münzen; auch Gelb- 
ftüde, die nah der Meinung WUbergläubiger ſich 
zu vermehren vermögen oder ſtets zu ihrem erften 

efiger zurückkehren, baber Bedpfennige, 
Heckgroſchen, Hedtbaler ıc 

Heckſcher, Iobann Guftav Moriß, ber 
erfte beutfche Reichsmintfter der Juftiz, ben 26. 
Dec. 1797 zu Hamburg geboren, wo fein Bater, ein 
zum EChriftenthum übergetretener Ifraelit, als reis 
her Bankier lebte. Er erhielt feine erfte Erziehun⸗ 
in bem falzmannfhen Inftitut zu Schnepfentbal, 
darauf bis 1811 in einem genfer Inftitut, bes 
fuchte dann das Gymnafium feiner Baterftabt u. 
bezog, nachdem er im banfeatifchen Freiwilligen 
corps ben Feldzug von 1815 mitgemacht, bie Hochs 
ſchule Göttingen, um die Rechte zu ſtudiren. Nach— 
dem er promovirt, brachte er einige Zeit auf Rei— 
fen zu und ließ fib in Hamburg als Abvofat nie= 
ber. Seinen Ruf begründete er bei ben Verband: 
(ungen über ein angeblihes Sklavenſchiff, wobei 
die interefjanteften ftaatsrechtlihen Kragen zur 
Erörterung famen. Seine Berufsarbeiten nah» 
men ihn indeffen nicht fo ganz in Anſpruch, baß 
er ſich nicht auch mit fehrifeftellertfchen Arbeiten 
hätte befchäftigen Pönnen. So trat er bei ber 
bannöverifhen Verfallungsfrage mit der Schrift 
„Staatsredtlihe Würdigung bed Patents bes 
Köntas von Hannover vom 1.Nov. 1837 (Bams 
burg 1832) auf, war eitie Beit lang Redakteur ber 
„Neuen Beitung‘, fpäter Mitarbeiter der „Wös 
chentlichen Nachrichten“, eines vielgelefenen, täg⸗ 
Lid erſcheinenden Blattes. Im J. 1847 führte 
er ben ®orfig bei ber Berfammlung der beutfchen 
Anwälte in Hamburg. Den Beltrebungen ber 
Reformfreunde feiner Vaterſtadt ſchloß er fid 
erft nach ber Februarrevolution an, gelangte aber 
bald * bedeutendem Einfluſſe. Bei Gelegenheit 
des Vorparlamentes erhielt er die Aufforderung, 
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als Abgeorbneter nach Frankfurt zu gehen, wo er 
an ben Verhandlungen einen hervorragenden An⸗ 
tbeil nahm. Im Fünfzigerausfhuß befämpfte er 
die demokratiſche Linke, trat aber auch gegen ben 
Bundestag in ziemlich ſchneidender Weife auf, 
als ee fib um Bildung einer proviforifhen Een- 
tralbebörbe handelte. Im Parlamente hielt er 
fi zum linken Eentrum, jedoch nicht fireng, in« 
bem er zuweilen auch mit ber Linken ſtimmte unb 
fi deren Reife nach ber Rheinpfalz anſchloß. 
Er war bei’ ber Deputation, bie bem Erzherzog 
Johann die Nachricht von feiner Wahl zum Reichs 
verwefer nach Wien überbrachte. Bei den Ber: 
handlungen über ben Waffenftillftand von Malmö 
hatte er die beftigften Angriffe gu erbulden, u. bei 
der darauf folgenden Septemberrevolution hatte 
man ed auffein Lebenabgefehen, fo daß er in Höchſt 
nur wie durch ein Wunder dem Schidfale Auers= 
walds und Lichnowsky's entging. Als Reichs— 
minifter unbaltbar geworben, trat er ab, warb 
fpäter Gefandter in Neapel und kehrte nad Frank⸗ 
furt in dem Augenblick zurück, als die entfcheiden- 
den Berfaflungsfragen bem Abfchluß nahe waren. 
Er ſchloß ſich entſchieden ber — Par⸗ 
tei an und unternahm deshalb mit Sommaruga 
und ‚Hermann eine Reife nad Wien. Ende April 
1849 kehrte er nad Hamburg zurüd unb ward 
1853 Minifterrefident in Wien. 
Kemer: f. Gramme. 
ectoliter, f. Liter. 

SHectometer, f. Meter. 

Hector, Sohn bes Priamus und ber Hecuba, 
Gemahl der Andromache, ber gewaltigfte ‚Held 
ber Trojaner, mit dem felbft ein Achilles den 
Kampf zu wagen zaubert. Er erfcheint aber nicht 
nur als das Ideal eines Kriegshelden, fondern 
auch als in reibem Maße mit allen anderen Zus 
- genden geſchmückt, ale ber glücklichſte und liebe— 

vollfte Gatte und ®ater, als geliebter u. liebenber 
Sohn. Herrlich iſt jene Schilderung von ibm, 
da er unter ben rinnendben Thränen Andromadıe's 
und unter ben herzzerreißenden Klagen des Pria- 
mus und ber Hecuba zum legten Streit mit 
Achilles fih rüftet. Faſt noch in höherem Grabe 
als Achilles unter den griechifähen Helden, ift H. 
unter ben Xrojanern Homers Meblingsgeftalt. 
An Muth, Entfhloffenbeit und Ausdauer über 
alle feine Genoffen hervorragend, erfceint er 
allenthalben, wo ber Kampf am beftigften tobt. 
Bon ben Göttern find ihm Apollo und Mars ges 
mwogen und fteben ibm fhügend zur Seite, wenn 
er mit ben tapferften unter den Hellenen Pämpft. 
Mit Ajar, mit Neftor und Diomedes beftebt er 
rubmvolle Kämpfe, verwundet den KXeucruf, 
frürmt an das bellenifche Lager heran und bringt, 
nachdem er das Thor zerfchmettert, in daſſelbe ein. 
Von Ajar verwundet, muß er das Schlachtge— 
tümmel verlaffen, nimmt aber, nachdem ihn Apollo 
gebellt, den Kampf von Neuem auf und dringt 
unaufbaltfam bis zu den Schiffen ber Achäer vor, 
die in Brand geſteckt werben. Da ftürzt ſich mit 
Erlaubnifß bes zürnenden Achill beffen Buſen— 
freund Patroclus in den Kampf und treibt die 
Troer zurüd binter ihre Mauern, wirb aber mit 
Hülfe Apollo’s von H. erlegt. Durch den Tod 
des heißgeliebten Freundes aus feiner trägen 
Muhe aufgefhredt, tritt Achilles wieder auf den 
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Kampfplag, um den Patroclus an deſſen Sieger 
zurdäden. Polydorus, H.s Bruder, fällt durch 
ihn, ber von Athene gefbügt wird; den H. felbft 
entrüdtbem Rache Dürftendben Apoll in einer fins 
ftern Wolfe. Nahbem aber Achill die Troer in 
bie Stabt zurüdgetrieben, bleibt 5. allein vor 
dem Thore zurüd, um ben Strauß mit bem ftars 
Pen Gegner aufjunehmen. Dreimal jagt ibn ber 
wüthende Achtll um bie Stabt herum bis an bie 
Quellen des Scamanber; bier verleiht bem Er— 
matteten Apollo neue Kräfte, und zum vierten 
Male kommen fie an den Scamander. Aber jetzt 
weicht Apollo von ibm, während Athene's Beis 
ftand dem Gegner bilft. Sie ift es, welche ben 
Helden unter ber Geftalt bes Deiphobus täufcht, 
fo daß diefer, auf Beiftand rechnend, bem Feinde 
Stand hält. Er fohleudert feinen Speer nad 
Achilles’ Schild; derfelbe fpringt aber ab unb 
zerbricht, Deiphobus, nad deſſen Waffe H. nun 
reift, verſchwindet. Jetzt zieht der Bebrängte 
ein Schwert, aber Achilles, fi mit bem Schilde 
deckend, ftößt ihm den Speer in ben Hals. Achil⸗ 
led beraubt ihn feiner Rüftung;_ bie Grieden, 
welche es jegt erft wagen, bem gefallenen Käm: 
vfer zu nahen, bewundern feine Heldengeſtalt, 
ſcheuen fib nicht, dem Todten aus nieberer 
Rachſucht nob Wunden zu ſchlagen. Achilles 
felbft durdbohrt bemfelben die Füße zwifchen ben 
Knöcheln und Kerfen, zieht einen Riemen durch, 
bindet ibn damit an feinen Wagen und fchleift 
ihn mit wilder freude nadı feinem Zelte und bier 
dreimal um des Patroclus Bahre herum. Darauf 
will eribn im Stanbe den Hunden zum Fraß lie: 
gen laſſen. Aber Benus wehrt die Beitien von 
bem gefallenen Helden ab und falbt ihn mit ams 
brofifbem Dele, das den Leichnam vor jeber Ver: 
ftümmelung ſchütztz Apollo befdattet den Play, 
wo er liegt, mit einer Wolfe, bamit bie Sonnen» 
bige ben Leihnam nicht austrodne. Den Tag 
nad ben Leichenfplelen des Patroclus ſchleift ihn 
Achilles noch dreimal um beflen Grabbügel herum, 
um ihn dann im Staube liegen zu laffen, wo ihn 
Apollo mit feiner goldnen Aegide bedit. Die 
Götter, Juno, Pofeidon und Athene ausgenom⸗ 
men, ſuchen barauf den Germes zu bereben, daß 
er ben Leichnam fteblen möge; aber biefer fürchtet 
Zens’ Born. Enblich veranlaßt biefer auf Apollo's 
Bitten des Achilles Mutter Thetys, ihrem Sohne 
bie Auslieferung von 5.8 Leichnam an Priamus 
zu befeblen. Achilles Rachedurſt ift aeftillt; er 
ſelbſt läßt den Leihnam waſchen und falben und 
auf eine Bahre legen. In Troja aber, wohin 
man ihn darauf bringt, wird ibm ein felerliches 
Leichenbegängniß bereitet. Bel Dietys Eret. wird 
H.s Tod etwas abweichend erzählt. Als Penthes 
filea, Königin der Amazonen, dem Priamus zu 
Hülfe fommen wollte, ging ihr H. mit fc er 
** entgegen ; dies wurde dem Achill hin⸗ 
terbracht, der PN num aufmachte, ihn überfiel und 
töbtete. Später wurbe H. bei den Troern götts 
li verehrt. Den Thebanern aber befahl bas 
Orakel, fie follten feine Gebeine aus Ilium bos 
len und bei fi bewahren, wenn fie glücklich feyn 
wollten. &ie thaten es und verehrten H. auf bes 
Zeus Befehl als ihren Heros. 

ecuba (Hecabe), zweite Gemahlin bes 
Priamus, nad Homer Kochter des Dymas aus 
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Phrygien, nah Euripides Tochter des Eiffeus, 
nah Upollodor des Flußgottes Sangarius in 

brygien, Mutter des Hector, Paris, Deiphobus, 

elenus, der Gaflandra, Ereufa, Polyrene und 
noch vieler anderen Söhne und Töchter ; die Zahl 
ber erfteren gibt Homer zu 19 an. Sie wird eben: 
fowohl wegen ihrer Schönheit als wegen ihrer 
Keuſchheit gerühmt. Bei Troja's Eroberung ward 
fie nah Dietys Eret. Sklavin des Odyſſeus, ftürzte 
fich aber in Thracien ins Meer. Hier erfüllt ſich 
ihr Schickſal auch in der ausgefponneneren Sage 
der Tragiker. Nach Euripides (Hecuba) fieht de 
in Xhraclen 3 Tochter Polyrene von der Hand 
bes Pyrrhus fallen, und zugleid wird der Leich- 
nam ihres legten, von Polymneftor gemordeten 
Sohnes, Polydorus, an das Ufer getrieben; in 
verzweifelndem Muthe tödter fie darauf Polym= 
neftors Söhne und reißt ihm felbft, der ihr ge= 
weiffagt, daß fie zur Hündin werben und ſich ins 
Meer ftürzen werde, die Augen aus. Nach einer 
anderen Angabe wirb fie von den Griechen wegen 
ihrer Schmähreben gefteinigt; Ovid (Metam,, 
Xul, 423 ff.) läßt de noch lange als Hündin 
Thracien durchheulen. 

* ſ. v. a. Werrich, ſ. Flachs. 

edemora (Hedmora), Stadt im ſchwedl⸗ 

[hen Lin Stora Kopparberg, am See Hofran, 
bat zu Peter Paul einen großen Jahrmarkt (den 
größten im Lande) und 1050 Einw. 

Hedemünden, Stadt im hbannöverifchen Für— 
ſtenthum Göttingen, an der Werra, bat einen 
Magiitrat, eine Hauptzoll: u. Steuerreceptur, Ne⸗ 


Fiſe Steingutfabrikation und 950 Einw. 
era, Pflanzengattung, ſ. Epheu. 

ig flanzengattung, f. Eryfimum. 

ed ‚Benjamin, verdienftvoller Schuls 
mann, den 12. Dec. 1675 zu Geithain bei Meiden 
geboren, ftudirte zu Leipzig und Wittenberg, war 
ſeit 1705 Rektor der Schule gu Großenhayn und 
c bafelbft ben 18. Juli 1748. Bon feinen 

hriften find befondere zu nennen: „Reales 
Sculleriton” (Leipz. 1717, 3. Aufl. 1748), „lexi- 
con mythologicum‘* (dafelbft 1724; zulegt von 
Schwabe, daf. 1770), „Lexicon archaevlogicum‘‘ 
(daf. 1743), „Lexicon manuale graecum‘‘ (daf. 
1722, neue Ausgabe von Sam. Patrid, London 
1727, von 3.4. Ernefti, Leipzig 1767, neuefte von 
Pinziger, daf. 182>—27, 2 Bde.), „Anleitung zu 
den vornehmften mathematifhen Wiſſenſchaften“ 
(7. Auft., Wittenberg 1714). 

Hederin, ein in dem Samen des Epheu (He- 
dera Helix L.) entdedtes Alkaloid von fehr bit= 
terem Geſchmack, deſſen altaloidifche Natur aber 
noch problematisch ift. 

edge, Frederick Henry, einer ber beften 
Schriftſteler Nordamerita’s, 1805 zu Cambridge 
im Staat Mafjachufetts geboren, ging 1818 mit 
er Bancroft nach Deutfchland und befuchte 
feit 1821 Schulpforte, Lehrte 1823 nah Amerika 
und ftudirte auf der Harvard⸗Univerſität zu 
&ambridge Beige Im 3.1829 ward er re 
gerin@ambridge, 1835 in Bangor im StaateMaine 
und 1850 an ber Weftminfterkirche zu Providence 
in Rhodes Island. Seine „„Prose Writers of 
Germany** erſchienen zu Philadelphia 1848. 
SHedlinger, Johann Karl, berühmter ſchwei⸗ 


eek AUderbau, Getreidehandel, Leinweberei, | H 
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zerifcher Mebailleur, den 20. März 1691 zu Schwy 
ren erlernte die Anfangsgründe feiner Ba 
ei dem Münzmeifter Erauer zu Sitten, dann zu 
Luzern, zog mit den Luzernern in den toggenburger 
Krieg, ging dann nadı Nancy und 1717 nad Pas 
ris, wo er von dem Medailleur Launay Aufträge 
für den König erbielt. Bon Paris fam 5. im 
Geleite des ſchwediſchen Gefandten nad Stock⸗ 
bolm. Seine Arbeiten für die ſchwediſche Königs: 
familie, namentlich feine Dentmünze auf den Tod 
Karls XII., zogen die Aufmerkfamteit Peters von 
Rußland auf ihn; er folgte jedodh dem Rufe nad 
Petersburg nicht. . 1726 ging er nach Ita⸗ 
lien, verweilte lange in Rom und kehrte dann nady 
Schweden zurüd. Hier begann er die berühmte 
chronologiſch⸗hiſtoriſche Reihe aller chriſtlichen 
Könige Schwedens, 28 Medaillen nadı eigener 
Erfindung, zum Theil von Dan. Hehrmann aus= 
eführt. Nachdem er fich 1746 verheirathet, ers 
aßte ihn das Heimweh; er fiedelte fib am 
Schwygerfee an, wo er den 14. März 1771 F. 5.8 
Werke find in Abbildungen bekannt: in Kupfers 
ftich von H. von Mechel: „Oeuvres de Chev. H.“ 
1776), in Schwarztunft von Haid: „Des Ritters 
3. 8. H. Medaillenwerk“ (1781). 

Hedonismus, in der Geſchichte ber Moral- 
pbilofophie die Anficht Derer, welche das höchſte 
Gut des Menſchen und das Ziel feines Strebens 
in das Vergnügen fegen. In _fofern wir unter 
Glüdfeligkeit überhaupt das Wohlbefinden oder 
ben Zuftand verftehen, welcher den Wuͤnſchen und 
Bedürfniiien des Subjekts entiprechend ift, fo ift 

. 1. v. a. Glüdfeligkeitslehre, aber bie 
niedrigfte Geftalt derfelben: denn fie wird in den 
bödhftmöglihen Genuß der Gegenwart, der auf 
der angemeijenen Empfindung beruyt, gefegt. 
Anſicht und Name kommt von den Griechen und 
war von dem Sokratiker Ariftippus (f. d.) und 
— Schule, welche auch die cyrenaiſche und, 
wegen jener Lehre, die Schule der Hedoniker 
genannt wird. 

Hedouviller, Gabriel Theodor Joſeph, 
Grafvon, franzöfifher Feldherr während der 
Revolution und unter Napoleon, 1755 zu Laon 
von altem Adel geboren, trat 1773 in den Dienft, 
wurde bei der Nordarmee fehr bald Maréchal 
de Camp und 1793 Ehef beim Generalftab der 
Mofelarmee. Die Schlappe von Kaiferslautern 
brachte ihn in Unterfuchung, jedoch nicht in Strafe; 
er wurde nach Cherbourg verfegt, bald nachher zum 
Divifionsgeneral erhoben, fommandirte das Deer 
bei Breft und wurde dann Ehef des So 
des „Heeres an der oceanifchen Küfte“, mit Hoche 
zweiter und 1797 erfter Befehlshaber deijelben. 
Son follte er als außerordentliher Kommiſſär 

t. Domingo der franzöfifchen Botmäßigkeit wies 
ber unterwerfen; aber mit zu ſchwachen Mitteln 
ausgerüftet, kehrte er unverrichteter Sache heim 
und übernabm die Generalinfpeftion über bie 1., 
15. und 16. Divifion. Dem im Oktober 1799 auf 
eine gefährliche Höhe geftiegenen Kampf gegen 
die Koyaliften in Weltfranfreich machte er erit 
durd einen Waffenftillftand und am 18, Januar 
1800 durch einen Frieden ein Ende. Ron 1801 
bis 1804 war G. franzöfifcher Botſchafter in Pe⸗ 
tersburg. Im Kaiferreich wurde er Kammerberr, 
Senator, Sroßoffizier der Eyrenlegion und endlidy 
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bevollmädtigter Minifter bei ben —— der 
Rheinbundsmitglieder zu Frankfurt a. M. Im 
Feldzug von 1806 kämpfte er als Chef des Gene— 
ralftab8 bei Hieronymus Bonaparte gegen bie 
Preußen und nahm am 5. Jan. 1807 Breslau. 
Am 1. April 1814 ftimmte er im Senat für bie 
Abſetzung Napoleons, zog fi während ber 100 
Tage zurüd, erhielt von den Bourbonen einen 
&ig in ber Pairsfammer, die er jedoch nie betrat, 
lebte fortan auf feinem Schloß En Lafontaine bei 
Arpajon und ++ dafelbft am 31. März 1825. 

Hedfchas, ſ. Arabien. 

Hedſchra, f. v. a. Hegira. 

Hedwig (urfprünglic männlidher und tweibs 
liher Name, |. v. a. der [die] glüdlihe Sieger 
[Steerlal, oder des Vaters Zuflucht, oder die 

eurige Vertbeidigerin), 1) ‚Heilige, Tochter Ber: 
tbolds 1y. Herzogs von Meran, warb fon in 
ihrem 12. Jahre mit Herzog Heinrich I. von Schle⸗ 
fien und Polen vermäbhlt, dem fie 6 Kinder gebar, 
og fich endlich in das von ihr — Eifterciens 
— ————————— Trebnitz bei Breslau zurück u. + 
1243. Sie warb 1266 kanoniſirt. Tag: 15. Okt. 

2) Tochter Königs Ludwig von Ungarn und 
Polen, warb nad) bes Baters Tode von den Pos 
len zur Königin erwählt und vermäblte ſich mit 
Zagello, Herzog von Littbauen, unter der Bedin- 
gung, daß er Ehrift werde. Sie verwendete die 
Hälfte ihres Geſchmeides zur Vollendung der von 
Kaſimir angefangenen Univerfitätsgebäude, ver- 
machte die andere Hälfte den Armen, + 1399 und 
wurde Panonifirt. 

Hedwigia, Pflanyengattung aus der Kamilie 
der XZerebinthaceen, mit der befannteften Urt: H. 
balsamifera Sw., einem hobenBaum auf Domingo 
u, andernweftindifchen Infeln. Er liefert in reich⸗ 
licher Quantität einen ftark, jedoch nicht angenehm 

ewürzhaft riehenden Balfam, ber auf ben Antil- 
en als Baume à cochon oder Sucrier de Mon- 
tagne in großer Achtung ftebt. Man gebraudt 
ibn vorzüglich bei langwierigen Leiden der Schleim= 
bäute, gegen Gallen= und Nierentrankheiten und 
fehr häufig auch äußerlich. Die Rinde wendet 
man gegen Wechfelfieber an. Die Samen enthals 
ten fettes Del, das wie Mandelöl benugt wird. 

Hedychium (Kranzblume), Pflanzengat- 
tung aus ber familie ber Scitamineen, charakteri⸗ 
firt durch benleinblätterigen, jerreißenden Kelch, die 
Korolle mitfehrlangerRöhre u. boppeltem,dreitbeis 
ligem Rande u. zweiblätterigem Nektarium, fchöne, 
ausdauernde, 3—6 Fuß hohe Zierpflanzen in Oft: 
indien und Nepal, mit aromatifhen, diden und 
fleifhigen Burzelfnollen u. endftändigen Blüthen⸗ 
äbren. Eine befonders practvolle Art ift: H. 
Gardenerienum Rosc,, Garbeners Kranz 
biume, aus Dftindien, 4—5 Fuß hoch, mit läng- 
lich=eilanzettförmigen, langgefpisten, glatten, 12 
bis 14 Boll langen, 4—5 Zoll breiten Blättern, 
prädtiger, 10—12 Zoll langer Aehre, fehr wohl: 
riechenden, goldgelben Blumen u. leicht reifenden 
Samen, welche in rothen Kapfeln eingeſchloſſen 

ind. Dieſe ſchönen Zierpflanzen verlangen eine 
ette Erde, große, mehr weite als tiefe Töpfe, fleißi⸗ 
ges Umpflanyen, wobei fie ſich leicht durch Knol⸗ 
lentbeilung vermehren laffen, und einen Stand 
im Warmbeete ; im Sommer werben fie häufig, 
im Winter nur fparfam begoflen. 





Hedſchas = 


Heeckeren. 


Hedyosmum, Pflanzengattung aus ber Fa⸗ 


milie der Amentaceen, Sträuder auf Jamalla 
und in Südamerika, von benen zu bemerken find: 
H, arborescens Sw., faft baumartig, mit fteifi 
aufredhten Zweigen und eilan Aral Bl 
tern, welche ſehr wohlriechend find, auf Bergen im 
ſüdlichen Jamaifa; H. nutans $w.,, Äftiger, 5 
hoher Strauch mit vieredigen, glatten, ſchla 
Zweigen und gegenüberftehenden Blättern, anf 
ben böcften Bergen Jamaita’s. Saämmtliche 
Xheile riechen angenehm und ſchmecken gewürzs 
baft, weshalb die Aeſtchen und Blärter in ber 
Deimath als magenftärkendes, Verdauung beför- 
—— und krampfſtillendes Mittel gebraucht 
werden. 

Hedyotis (Ohrling, Ohrkrauth, Pflamen⸗ 
gattung aus der Familie der Rubiaceen, aus— 
dauernde od. einjährige Kräuter, hauptſächlich in 
Oft: und Weftindien, mit Gegenblättern und Ne= 
benblättern und Blutben in Achſelknäueln. H. 
auricularia L., H. hirsuta Lam., wahres Ohr⸗ 
Praut, mit Beinen, weißen Blüthen, ift ein auge 
bauerndes Priechendes Kraut auf Sandboden in 
Dftindien. Man hält es in ber Heimath für ein 
wirffames Mittel gegen Kaubbeit, gebraudt aber 
auch die Blätter zum Erweichen und Reifen von 
Abſceſſen und zu einer Wundfalbe, 

Hedypuois (Röhrchenkraut, Shweine 
falat), Pflanzengattung aus ber Familie ber 
Kompofiten, Sommergewädfe in Südeuropa, in 
deutfchen Gärten bier und da als Bierpfl 
vorfommend, von deren Arten zu bemerken : 
H, aculeata Dietr,, 2 Fuß hoch, auf ben Pyrend 
H. eretica L., 1—2 Fuß bob, auf Kreta; 
mauritanica Willd,, ungefähr "/, Fuß hoch, mit 

elben Blumen, in Mika, .H. monspeliensis 

illd., 1—2 Fuß body, mit Beinen gelben Slu⸗ 
men; H. pendula Willd., 1’, Zuß bob, in 
Italien. 

Hedyfarum (Pahnenkopf, Schtidklee), 
ne we an aus ber Kamilie ber Legumino- 
en, Kräuter u. Sträucher faft in allen gemaͤßig⸗ 
ten und wärmeren Ländern ber alten Welt. Als 
— kommen vor: H. alpinum L. Alpen⸗ 
hahnenkopf, mit gefiederten, glatten Blättern 
u. ſchoͤnen, purpurrothen, 10 Linien langen Blu 
in verlängerten, winkelſtändigen Xrauben; H. 
carneum J,odd., fleifhrotber Hahnenkopf, 
am Kaukaſus, mit geheberten Blättern und fleifch« 
rotben, —— — Blumen von zierlichem 
Anſehen; H. caucasicum Bieb. kaukaſiſcher 
Hahnenkopf, am Kaukaſus, eine ſchöne Rabai⸗ 
tenzierpflanze, 1 Fuß hoch, mit vielblumiger, faſt 
einfeitiger, gegen 1 Fuh langer Traube; H. cora- 
narium L., ittalienifher Habnenkopf, it 
Lienifher Süßklee, in Italien, 2—3 Fuß body, 
mit fchönen, hochrothen, bei einer Barietät weißen, 
Serge Blumen von prädtigem Ans 
feben. Die Vermehrung gefhieht durch Samen, 
der indeffen in unferm Klima felten zur Reife 
gelangt, und durch Stodtheilung. 

Herceren, Georges, Baron von, fram 
zöſiſcher Diplomat, 1813 zu Sulg im Elſaß gebo⸗ 
ren, bieß urfprünglih d’Untes nad bem Namen 

eines Vaters, eines reihen Gutsbefigers in ber 
mgegenb von Kolmar, und nahm, ein Neffe bes 


Fürſten von Hagfeld, Dienfte in Rußland, wo er 
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nach 2 Jahren Hauptmann bei ben Kavaliergars | unter Auderm malte er in dieſer Zeit den heiligen 
ben wurde. Bon dem bortigen bolländifdyen Ges | Lußas, wie er die heilige au und das Jeſus⸗ 
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anbten, Baron von H., an besftatt angenoms 
men, legte er feinen Samiliennamen ab und bei= 
e bie Schwefter des ruflifdhen Dichters 
den er fpäter in einem Duell tödtete. 
Folge deſſen mußte er nadı Frankreich zurück⸗ 
kehren, wurde Mitglied vom Landrath des Nieder⸗ 
rheins und bewarb ſich erfolglos als Kandidat bei 
den Wahlen von 1846. Nach der Kebruarrevolus 
tion wurde er vom Oberrhein als Abgeordneter in 
bie Eonftituante wie in die Legislative gewählt, 
wo er im 2onfervativen Sinne der Majorität 
ftimmte. Nah bem Staatsftreih vom 2. Der. 
1851 übertrug ihm 2. Bonaparte eine außer 
orbentlihe biplomatifhe Mifiion nah Wien 
ber dortigen Anweſenheit des Kaifers 

von Rußland im Sommer 1852. 

Heem, Jobann David be, ber größte nie= 
derlandiſche Stillieben=, Krüchtes und Blumen⸗ 
maler, um 1604 in Utrecht geboren, von feinem 
Bater, einem weniger befannten Künftler, gebils 
det, fiedelte fpäter nach Antwerpen über, wo er 
1674 +. 5.8 Gemälde jtanden in fo hohem Preis, 
daß nur Fürften und fürftlich reiche Leute fie be: 
zablen konnten. Seine Blumen und Früchte find 
von außerordentlicher Krifhe und wie ber Natur 
entnommen, feine Gefäße ſchimmern faft wie ihre 
Driginale, die edeln Metalle und Kryſtalle, felbit, 
fo daß bie Gegenftände ſich in ihrem Glanze fpies 
geln. Wis fein gelungenftes Stüd gilt der Blu— 
menaltar in der Gallerie zu Wien, von beiden 
Ponbeimern geftohen. In ber Regel fließt den 
Sintergrund feiner Bilder eine reiche grüne Dra⸗ 
perie. Auch herrliche Guirlanden von Früchten 
und Blumen ftellte er dar, befonders gern als Um⸗ 
8 eines Mittelbildes, 5. B. einer Monftranz, 
einer Madonna zc. nach Art des Dan. Segbers. 
Kolorit und Hellduntel fönnen durchaus vollkom⸗ 
men und die@harakteriftiß jedes einzelnen Gegens 
ftandes in Beziehung der rauben oder glatten 
Oberfläche unübertrefflich genanntwerden. Seine 
karmonifhen Stillleben gehören zu den Bierden 
jeder Gallerie. Sein Sohn, Schüler und Nach⸗ 

er, Cornelius be H., war 1630 geboren. 
Bilder find noch vollendeter, als bie feines 
Baters, aber feine Pflaumen u. Trauben ju blau, 
weil er ſich des Ultramarins erfter Sorte bediente, 
einer farbe, die mit der Zeit wächft. Ausgezeichnet 
ward. namentlich in Darftellungen von Gefäßenu. 
pichen. Mit großer Wahrheit find auch Thau 

uns Waflertropfen, Inſekten und Vögel gemalt. 
,‚ D Martin van, berühmter 
bolländifcher Maler, eigentlih M. van Been, 
war geborenzu Heemskerk (Dorf bei Harlem) 1498 
(oder 1494). Sein Bater, ein Bauer, gab ihn erft 
einem baarlemer Maler in die Lehre, nahm ihn 
—6 bald zurück, um ihn bei ſeiner Arbeit zu 
verwenden. Der vaͤterlichen Strenge entlief end⸗ 
lich der von Jugend auf und durch fein ganzes Le⸗ 
ben zaghafte G., fam, von feiner Mutter unters 
ftügt, zum Maler Lukas nad Delft und dann zu 
— Haarlem, der von Rom u. Venedig 
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v ie eh — —— hatte. Bei dieſem ent⸗ 
faltete *—* ent ſo raſch, daß er bald ſelbſt⸗ 
ftändig en konnte. H. erwarb ſich in Daars 
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bereits bedeutenden Ruf u. große Kundſchaft; 


* 


Jungfr 
kind malt, und ſchenkte das Bild ber Maleriunung 
zu Daarlem, wo es noch zu Manders Zeit vom 
Magiftrat aufbewahrt wurde, In feinem 34. Jahre 
wanderte H. nad ‚wo er feinen Geſchmack 
nach der Antike bildete und ber begeifterte Vereh⸗ 
rer Michel Angelo's wurde. Seine Werke fan= 
ben aud in Italien Beifall; allbefannt und ge= 
fucht waren die Bilder von „Martin Tedesco“. 
Angeblid; trieb bie Furcht vor der Radıe des ita= 
lieniſchen Künftlerneides über 5.8 Ruhm und 
Gold den Ängftlihen Meifter über die Alpen zus 
rüd, Er wählte Haarlem zum Rändigen Wohn 
fig, erhielt dafelbft die Stelle eines Kirchenraths, 
gründete eine vielbeſuchte Schule und erwarb uns 
eheure Summen. Als ein Beifpiel von feiner 
aft unglaubliden Muthlofigkeit erzählt man, daß 
er fi, wenn die Schügengelellihaft im Gepränge 
durch die Straßen von Haarlem 509, auf die Spige 
des höchſten Thurmes flüchtete, um durch ein zus 
fällig losgehendes Gewehr nicht erſchoſſen zu wer⸗ 
den. Er war daher aud einer ber erſten Flüch— 
tigen, als die Stadt 1572 von ben Spaniern bes 
lagert wurde. Mit ihnen wanderten viele Bilder 
Ds nad Spanien. H. F 1574. In den früheren 
Bildern, vor der italienifchen Reife, ift der Künſt⸗ 
ler in Ausdrud und Stellung der Kiguren eins 
facher, ungefuchter und zeigt mehr bie Art der alt= 
niederländifhen Schule; fpäter blieb er in beftän= 
digem Schwanken zwiſchen dem Geifte biefer 
Schule und feinen ıtalienifhen Studien ſtehen. 
Nah H. wurden 648, Blätter von Eoornbaert, 
20 Galle, von Sichem, 3. €. Haid, H. Golgius, 
08 ıc. geſtochen; auch er felbit hat Mehres radirt 
und geſchnitten. 
2) Jatob van S., gefeierter bolländifcher See⸗ 
eid, um 1548 zu Amfterdam geboren, batte ſich 
En: bei mehren Gelegenheiten zur See audges 
zeichnet, als er 1595 nebft Wilhelm Barentsz von 
den Generalftaaten den Auftrag erhielt, mit ſieben 
Schiffen eine norböftlihe Durdfahrt nah China 
ufuchen. Das Eis nötbigte fie aber noch in bem= 
Helden Fahre zur Rückkehr. in zweiter Verſuch 
im folgenden Jahre war noch unglüdlidher, indem 
fie einen langen fchredlihen Winter auf Nova 
Bembla ausdauern mußten, ber ben größten Theil 
ber Schiffsmannfchaft, darunter Barentsz, aufs 
rieb. H. führte die Ueberlebenden nah Amſter— 
dam zurüd u. erbielt 1601 ein Kommando in ben 
indifchen Gewaͤſſern, wo er ſich gegen die Portu= 
tiefen auszeichnete. Dafür zum Admiral ernannt, 
Befehligte er während des fpanifhen Kriegs eine 
Flotte von 26 Schiffen und er unter den Ka⸗ 
nonen von Gibraltar am 25. ril 1607 einen 
entiheidenden Sieg über die beinahe doppelt fo 
ftarke ſpaniſche Klotte, blieb aber felbft dabei. Er 
ward zu Amfterdam begraben und ihm ein Denks 
mal gelegt. * 
3) Egbert vanh., Maler, malte Genreftüde, 
Spielhäufer, Trinkgelage, Jahrmärkte, Kirmeſ⸗ 
fen ze. mit technifcher Fertigkeit, richtig in ber 
Zeihnung uud mit glänzendem Kolorit. 
4)&gbertva —* der Jüngere, Maler, 1645 zu 
Haarlem geboren, Schüler P. Grebbers, ging nad 
Enaland, wo fein Wirkungskreis zu fuchen ift, Er 
malte mehre Bilder im Gefhmade Brouwers und 
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bes älteren 8. Geine bumoriftifchen Darftelluns 
gen, feine Zecher, Quaͤkermahlzeiten und Wach⸗ 
ftuben find mit Geſchmack und vieler Naturtreue 
behandelt. Mehre feiner Bilder find von ©. 
Dieinfon, R. Earlon, 3. Goldar, 3. Gole, 3. 
Smith, H. Spielmann u. U. geſtochen, meift in 
Schwarzkunſt. H. F 1704. 
eer, die Geſammtheit der Bewaffneten in 
einem Staate, daſſelbe, was die Franzoſen la force 
armöe (die bewaffnete Macht) nennen (ſ. Armee). 
Bei den meiften Völkern des Altertbums war 
Alles Soldat, was die Waffen tragen konnte; nur 
bei den Aegyptern und Indiern treffen wir eine 
eigene Kriegerßafte, die Karthager hatten Mieth⸗ 
truppen. In Aegypten bildete ber Kriegsftanb 
die zweite Kafte, die entweber mit der erften, ber 
Priefterfchaft, zugleih von Meroe nad Aegypten 
ezogen, ober wahrfcheinlicher erft fpäter von den 
Prichern zur Befeftigung ihrer Macht und yur 
ußeren Bertbeidigung des erweiterten Reiches, 
aus einigen einbeimifdyen od. benachbarten Horden 
gebildet worden war. Aus ihrer Mitte wurde ber 
König (Pharao) gewählt. Die Kriegerkafte in 
Indien bieß Kicetris, war von Brabma aus 
feiner Bruft oder feinen Armen gefchaffen. Auch 
bier war fie der zweite Stand, und zu ihr gehörte 
der König. Die morgenländifchen dere espo⸗ 
ten und die kleinen Eyrannen im Abendlande hat= 
ten in der älteften Zeit meift eine Leibwache, welche 
aber mehr zur Unterwerfung des Volkes, als zu 
auswärtigen Kämpfen beftimmt war. In ben 
griebifhen Staaten beftanben die B.e aus 
Bürgermilizen, in denen Jeder zu dienen ein Recht 
und die Pflicht hatte, in fofern der Staat nicht felbit 
Ausnahmen machte; in Zeiten der Roth bewaff- 
nete man aber auch die Sklaven, gewöhnlich un= 
ter dem Berfprechen der Freiheit, wenn fie ihre 
Schuldigkeit thäten. Beträchtlid waren, ba ans 
fange nur die vermöglichen Bürger zu den Fahnen 
gerufen wurben, die Ö.e der griehifchen Staaten 
nicht, in fofern man nicht die Sklaven bewaffnete; 
in der Ebene von Marathon fochten nicht über 
10,000 Athener. Große H.e konnten nur durch 
temporäre Berbindung vieler Staaten entfteben; 
das zahlreichfte, welches das freie Griechenland 
aufgeftellt hat, war jenes in der Schlacht bei 
Plardä (überhaupt 111,000 Mann, allein nur 
33,000 Mann davon waren fhwer Bewaffnete 
und von ben leicht Bewaffneten waren 37,000 
fpartanifche Heloten). Sparta, wo die Bürger: 
miliz gewiffermaßen als ein ftebendes H. betradye 
tet werden Ponnte, ſchien am erften dazu geſchickt, 
ein geregeltes 9. auszubilden; aberdas hartnädige 
eithalten an der alten Sitte und der auffallende 
angel an großen Feldherren, an denen Sparta 
fo oft Lite, binderten bie gebeihliche Fortbildung 
bes militärifchen Organismus. In Athen ers 
ſchwerten andere Verbältniffe die Vervollkomm⸗ 
nung der Landmacht; fchon die Lage der Stadt 
hatte die Kolge, daß die Landmacht der Seemacht 
nadftehen mußte, und dann machte die Getbeilt 
beit des Oberkommando's und der raſche Wechfel 
ber Feldherren die Einflüffe durchgreifender Refors 
men fehr fhwierig. Ein anderes Hinderniß lag 
in bem Mangel des Soldes, Allerdings ward 
feit dem poloponnefifchem Kriege der Sold für die, 
welche im Selbe lagen, eingeführt; doch war er 
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jmeift gering: 2—4 Obolt (9—17 Kr.) täglich bei 
ben Athenern fcheint bas hoͤchſte Maß der Loͤhnu 
eweſen zu ſeyn. Zu biefem Hinderniſſe fam no 
vielen Staaten bie Schwäche oder auch wohl 
ber gänzliche Mangel ber Reiterei. Homer kennt 
noch gar Peine Reitereiz fie ſcheint in den griecht⸗ 
(chen Stäbten erft feit der Eintftehung ber repus 
blitanifhen Verfaffungen aufgelommen zu feyn. 
Athen batte, als fie am zablreichften war, t 
über 1000 Mann; Sparta ſcheint bis auf Ag 
laus wenig, anfangs gar eine berittene Madt 
gebabt zu haben, und ber einzige Staat Griechen⸗ 
lands, wo fie bedeutend war, Theflalien, verftand 
fie nicht fonderlich zu gebrauhen. Wo übrigens 
Reiterei war, konnten nur die bemittelten Bürger 
in ihr dienen, weil ber Dienft bedeutende Geld- 
mittel erheifchte; fo in Athen, wo bie Ritter in ber 
weiten Bermögensllafle ſtanden. Das Fußvolk 
Koied fich allgemein in Schwerbewaffnete u. Leicht» 
bewaffnete; die erfteren, die Hopliten, waren nur 
für den Angriff in der Nähe u. das Bandgemenge 
erüftet und bewaffnet. Zwiſchen den Schwers 
und Reichtbewaffneten gab es eine mittlere Klaffe, 
die man Peltaften nannte. Eine große Berindes 
rung in allen Berbältniffen bewirkte in Griechen« 
land ber um bie Beiten bes peloponnefifchen Kries 
ges aufgefommene Gebraud der Miethtruppen. 
Furus und Weichlichkeit einerfeits, dabei bie Zus 
nahme einheimifcher geriage endlich bie @inführung 
des Soldes auch bei ben Bürgermilizen, begünftigs 
ten jenes Inftitut; Mangel an Disciplin der H.e, 
Schwädhung der Rationaltraft, endlich Herrfchaft 
des Goldes, waren biefolgen bavon. In Athen wur: 
ben bie Feldherren gewöhnlich durch das Loos ges 
wählt;infpäteren Seiten ernannte fie das Bolt. In 
Spartazogen meift bie Könige an ber Spige ber H.e 
aus. Die Wurzelzahl der griehifhen Schlachtord⸗ 
nung war 8 ober 16; biernach gab es Haufen von 
138, 256, 512, 1024 Mann ꝛc. Aus den nämlichen 
Elementen warb die macedontfhe Phalanr gebils 
det. In Waffen, Organifation und Taktik war 
von bem griehifhen das macebonifche Heer⸗ 
wefen wenig verfchieben, aber bie Armeen beſtan⸗ 
den feit Alerander nicht aus freien Bürgern, fons 
dern meift aus Miethstruppen und bildeten eine 
ſtehende Macht. In Rom war jeder Bürger vom 
17. bis zum 46. Jahre zu Kriegsbienften verbuns 
ben, fo lange er nicht fechzehn (in Nothfällen auch 
zwanzig) Feldzüge (Jahre) zu Fuß oder 10 zu 
Pferde getban hatte (die, welche freiwillig noch 
länger dienten, bießen Kvocati). Nur bie legte 
Klaffe (capite censi) war hiervon ausgefchloffen, 
ſonach mittelbar auch von Staatsbienften, da nur 
Derjenige, welcher eine gewiſſe Zahl von Feldzügen 
emacht, um eine Magiftratur fich bewerben durfte. 
Er Marius nahm aus demokratiſchen Zwecken 
auch die capite censi in feine Legionen auf, und 
nah ihm mußte folhes um fo nothiwenbiger 
feinen, ba nun bie Kriege nidyt mehr für das 
Intereſſe Roms, fondern für jenes einzelner Häups 
ter geführt wurben, wonach Diejenigen, bie um 
des Soldes oder ber Beute willen dienten, bie 
BWilltommenften waren. Die ausgehobene Manns 
{haft wurde in Legionen getheilt; jede Legion war 
in 10. Kohorten, jedes Treffen in 10 Mantpeln, ein 
Manipel weiter in 2Eenturien (nur beiden Triarien 
nicht) getbeilt (bie Reiter in Turmen, jede von 3 Des 
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kurien). Die rõmiſche Infanteriewar wohl die beite, 
bie jemals gewefen; die Kavalerie mochte nur ſchwer 
gegen bie numidifche, gegen die partbifche gar nicht 
mmen. Yuc eine Art von Artillerie hatten 
bie Römer in ihren verfhiebenen Kriegsmafchinen, 
beren Wirkung in Schlachten und Belagerungen 
all furchtbar war. Bei der Belagerung 
von Beii (406 und 400 v. Ehr.) wurde den Trup⸗ 
zum erften Dal Sold bezahlt. Die Soldaten 
chwuren bem Feldherrn u. den Fahnen; anfangs 
ein Bund Deu auf einer Stange für eine 
olche, dann wurde bas Bild einer Gottheit mit dar⸗ 
ber gefegter Hand, für die großen Legionfahnen 
aberder Adler gebraucht. Ungehorfam, Berlegung 
der Diseiplin, befonders Feigbeit, wurden äußerft 
ftrenge, mit Stodftreihen, Tod, bei größeren 
Schaaren mit Decimatıon, beftraft. Die Beloh— 
nungen waren meift auf Die Macht bes Ehrgefühls 
berechnet, doch erhielt der Soldat auch einen vers 
ältnifmäßigen Antheil an der Beute, fpäter an 
—— Geidgeſchenke oder Ländereien (anfangs 
nur vom Feind eroberte, in den Zeiten ber aufitreben= 
ben Herrſchſucht die friedlicher Bürger). Die Um— 
wandlung der republifanifchen in eine monarchifche 
Berfaffung mußte auch auf das Deerwefen von 
mächtigem Einfluß ſeyn. Zur Erhaltung bes 
Geborjams im Innern fowohl, als zur Verthei— 
bigung der ausgedehnten Grenze war ein ſtehen⸗ 
bes H. von Nötben; feine Stärke betrug unter 
Auguftus 450,000 Mann. Glüd und glangende 
Feldherrntalente hielten bis zu Trajans Zeit den 
lange gefeierten Ruhm des römifhen D.es aufs 
recht, während von Krieg zu Krieg die Tüchtig— 
Peit und innere Haltung Der Romerheere allmäh⸗ 
lig tiefer ſank u. bereits unter Mark Aurel (161 
n. Ehr.) es Pein eigentlihes Römerheer mehr gab. 
Anfangs fuhte man durch Erhöhung des Soldes 
und ber Belohnungen Leute zu den Fahnen zu 
Loden, dann nahm man zu gezwungenen Werbuns 
feine Zuflucht, und als man dennoch nicht die 
Süden zu füllen vermochte, nahm man Barbaren 
unter bie fegionen auf, ober hielt ganze Corps der⸗ 
felben ulfsvölßer im Solde, wodurch man einen 
zweifelhaften Beiftand mit den wefentlichften Nach⸗ 
theilen und Gefahren erfaufte. Die Anführung 
ber Zruppen ftanb zur Kaiferzeit anfangs bei ben 
Paiferlichen Legaten, weldye zugleich Civilgouver⸗ 
neure und burc die Bereinigung beider Gewalten 
überaus mädjtig waren; Konftantin entzog ihnen 
die bürgerlihe Gewalt und regulirte ihre Rang» 
v tniffe, wonach zwei Oberfeldherren,Magistri 
pedestris equestrisque militiae an die Stelle des 
prätorianifchen Prärekts traten. Bald aber wur: 
den für bie vier Hauptgrenzen des Meiches, bie 
gallifche, italifche, illyrifche und perfifdhe für jede 
wei folcher Oberfeldherren, ſomit im Ganzen 
E Magistri ernannt; unter ihnen ftanden 35 Uns 
terfeldherren, Duces, Derzoge, aus denen 10 durch 
den (aud bei bürgerlichen und Hofämtern ge= 
brauchten) Titel Comites, Grafen, ausgezeichnet 
mwurben. ie D.e ber Karthager beitanden 
großentheils aus gemierheten Sremden. Die ei» 
Kartbager bildeten entweder ganz oder 
zum Theil ein eigenes Corps, das unter dem Nas 
men ber heiligen Schaar vorfommt, und feinen 
eine Art keibwache des Keldherrn gewefen zu ſeyn, 
die ſich durch Tapferken nicht weniger, als durch 
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lier ftanden bier neben ben Schaaren der weiß bes 
Bleideten Iberer, wilde Ligurer neben ben weitge⸗ 
reiften Nafamonen und Loͤthophagen. Karthager 
und phönicifhe Afrifaner bildeten den Meittel- 
punkt, zahlloſe Schaaren numidifcher Reiter von 
allen Stämmen der Wüfte —— auf unge⸗ 
fattelten Pferden auf den Flügeln herum. Bas 
learijhe Schleuderer machten den Bortrab und 
eine Reihe folofjaler Elephanten, mit ihren äthiopts 
ſchen Führern, zogen gleichſam eine Kette von be: 
weglichen #eftungen vor ber Vorderſeite. Die 
afritanifchen Unterthanen ber Karthager, gewöhns 
lich Libyer genannt, dienten zu Pferde u. zu Fuß; 
ſowohl ein Theil der ſchweren Reiterei, als bes 
fchwer bewaffneten Fußvolks, war aus ibnen zus 
fammengefegt. Neben biefen ftanden fpanife 
und galliſche oder celtiſche Haufen. Allein die 
Hauptſtärke ber Barthagifhen Armee beftand ger 
wöhnlich in leichter Reiteret, bie ihnen bie nomas 
bifhen Stämme zu beiden Seiten ihres Gebiets 
im Ueberfluß darboten. Der größeren H.e bedurfte 
Karthago nur in Kriegszeiten; baß aber eine ges 
wille Macht auch in Friedenszeiten unterhalten 
warb, leidet Beinen Zweifel. Die zahlreichen Bes 
fagungen, bie in ben Provinzen lagen, beftanden 
eben fowohl aus Miethtruppen, wie Die Befagung 
der Hauptſtadt felbft. Die dlteften Kriegszüge 
derPerfer warendenber übrigen eroberndben Wo: 
madenvölfer Afiens ähnlich gewefen: ete 
Wanderungen eines Theils der Nation; die meis 
ften berittenen Krieger führten Weiber, Kinder 
und alle bewegliche Babe mit fih. Allein, fowie 
fih ihre Eivilverfaffung allmählig ausbilbete, fo 
litten auch ihre Deereseinrihtungen große Berän- 
derungen, wenn bie alten Perferkönige ihnen gleich 
den Grad von Bolltommenbeit nicht geben konn⸗ 
ten, ben Rom feinen —— aneignete. In den 
blühenden Zeiten ber Monarchie gab es in jeder 
Provinz eine doppelte Art von Zruppen, theils 
auf dem platten Sande zerftreute, theil als Be: 
fagung in Städten liegende, die beide ihre eigenen 
Befehlshaber Hatten. Die Hauptftärke beitand 
zwar größtenthetls in Meiterei, aber neben biefer 
ab es zugleih Bogenfhügen, Schleuderer und 
chwer bewaffnetes Kußvolf. Die Sorge für bie 
Bollzähligkeit derfelben ward dem jedesmaligen 
Befehlshaber übertragen; der Unterhalt aber, ſo⸗ 
wohl an Lebensmitteln, als an Geld, warb von 
den Einkünften jeder Brovinz beftritten, und da 
biefe in die Kaffe der Satrapen floffen, fo hatten 
diefe auch für die Husbezablung des Soldes zu 
forgen. Weiter aber ftanden die Befehlshaber 
nidt unter ben Satrapen, wenn leßteren nicht 
ausdrüdlich zugleich das militärifhe Kommando 
übertragen war; audh die jährlichen Mufterungen 
der Zruppen, bie durd das ganze Reich Sitte wa= 
ren, wurden gewöhnlich nicht von den Satrapen, 
fonbern in der Nähe der Hauptſtädte von bem 
Könige felbft gehalten. Auf dieſe Einrichtungen 
bezog ſich eine von der Eivilverfafiung unabb 
gige Eintheilung des Reiche in gewiife militärifche 
Kantons, nach den beftinmten Berfammlungs» 
und Mufterplägen ber ——— welche auch nach 
jenen benannt wurden. ie Vertheilung der 
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Truppen burd bie Provinzen geſchah nad Ehis 
liarchien. Die Beiagungen in Städten gehörten 
nicht zu jenen militäriihen Kantons, hatten ihre 
eigenen Befehlshaber (Phrurarhen) und brauch⸗ 
ten nicht bei den Diufterungen zu erſcheinen. Ihre 
Be g war die Bewachung der Burgen und 
Sclöffer, die fih in den meiſten irgend beträcht⸗ 
lichen Dertern befanden. Diefe beiven Arten von 
Kruppen werden unter bem Namen ber föniglichen 
Truppen begriffen. Bon ihnen verſchieden waren 
die Haustruppen ber Satrapen und ber Großen, 
deren Anzahl fi aud oft auf mehre Zaufende 
belief. Urfprünglid waren vielleicht fämmtliche 
Truppen Perjer geweien; als aber fpäter die Per: 
fer felbft fih gern dem Kriegsdienfte entzogen, 
nahm man durchgehends Miethoolker dazu, theils 
Afiaten, teils aud Griechen. Der Sold betrug 
vor den Zeiten des jüngeren Eyrus monatlich einen 
Daricus (etwa einen Dufaten), ward aber von 
Eyrus um die Hälfte erhöht. Im der älteiten Zeit 
mußte Jeder, der Ländereien befaß, zu Pferde die: 
nen. Daber gab es eine innere militärifhe Or: 
ganifation des ganzen Bolkes. Das gemeine Bolf 
war in Haufen von Zehnen abgetheilt, die ihre 
Vorſteher hatten; auf dieje folgten zunächſt bie 
Befehlshaber von 100, auf dieje Die von 1000, auf 
biefe die von 10,000. Die Ernennung der Offiziere 
ng nur in foweit von dem Könige ab, daß er bie 
rren beftimmte; diefe ernannten alsdann die 
Myriarchen und Ehiliarcyen, und die Erften wies 
derum bie Vorſteher der Hunderte u. der Zehner. 
Die unterjochten Nationen wurden nur bei außer⸗ 
ordentlichen Gelegenheiten, wie bei den großen 
Heerzügen, bie zur Erweiterung des Reichs unter= 
nommen wurden, zum ———— ebraucht. 
In ſolchen Faͤllen ergingen allgemeine Aufgebote 
burd das ganze unermeßliche Reich; die Nationen 
des Dftens und des Weſtens wurden gleidy Heer⸗ 
den zufammen getrieben u. gaben eines ber außer: 
“ ordentlichften Edaufptele, die die Weltgeſchichte 
aufzumweiien hat. Herodot zählt und befchreibt in 
Xerres H.e 56 Nationen und beftimmt die ganje 
Anzahl der wehrhaften Männer auf etwas uber 
2/, Millionen. Das Öeerweien des aus den 
Krümmern des Perferreihs nad langen Käm— 
pfen hervorgegangenen Partherreich 6 wareine 
nad) Zeit und Dertlichfeit modificirte Korıfegung 
bes perfijchen, das Frog dritten Male beiden Won: 
olen erftand. Das ifraelitifdhe Kriegsheer 
d mug year u bloß aus Fußvolk; erft Sa⸗ 

Lomo, ber felbft Peine Kriege führte, errichtete eine 
Meiterel und legte fie in we Städte. In fpäteren 
Beiten findet man eine ägyptifhe Hülfsreiterei in 
den firaelitifhen H.en. In den früheften Zeiten 
der Theoßratie war Jeber, fobald er das 20. Jahr 
zurüdtgelegt hatte, zum Kriegsdienfte verpflichtet, 
mit Ausnahme der Leviten, welde von letzteren 
ausgeſchloſſen waren. Wenn die Mannſchaft zum 
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Braut verlobt und bie Ehe noch nicht vollzogen, 
oder noch nicht Ein Jahr mit ihrer Frau gelebt 
—— die Furchtſamen, wenn ſie die ee 
eigheit mit nah Haufe nehmen wollten, 
dieje doch nur die Uebrigen zaghaft gemacht hätten, 
oder doch umgekommen wäreh, da Alles auf pers 
fönliye Xapferteit anfam. Trat die Ro 
Peit einer Volksbewaffnung ein, fo 
fich die ganze junge Mannſchaft auf den Ruf der 
Pofaune zum Keldherrn, dem meift ein be 
als Volfsredner zur Seite ftand, und es wurde 
durch den Sopher und Schoter die benöthigte Ans 
zahl Soldaten nach dem einzelnen Stämmen auds 
ehoben. Kiel der Feind aber plöglich ins Lanb, 
o wurden die waffenfähigen Männer durch 
fandte Boten oder durdy auf ben Ber 
Signale (Nes), die von Ort zu Ort Fr verbreires 
ten, oder auch, wie ſchon erwähnt, burd den uf 
der Pofaune zufammenberufen. Die 
Mannſchaft übte man in den Waffen und tbeilte 
fie mit Berüdfichtigung der verfaiedenen Waffen» 
arten in Saufen von 1000, 100 und 50, beren jes 
der feinen Anführer (Kazin, Pakid, Sar, 
rer über 1000 Sar haalaphim, über 100 
meoth, über 50 Sar hachamischim) 
Obergeneral des ganzen D.es, Sar ba 
Sar hazzaba oder Sar al hazzaba, b 
den Unfuhrern über 1000 u. über 100 ben 
rath (Generalftab) und hatte im Frieden 
täriſchen Bolfszählungen zu leiten; doch 
Kriege gewöhnlich der a felbft das 
Befondere Uniform trug jene Natıonalmiliz mı 
auch mußte anfangs jeder Soldat ſich 
öftigen; fpäter wurden Provt 
geftellt und Magazine errichtet. Die Waffen im 
Kriege waren: Spieß, Bogen, Schleuder, Schwert, 
Panzer, Schild, Helm, und in der Nähe eines La 
gers aud) Keuerbrände. Den Anfang eines 
ven H.e6 madıte Saul durdy eine 3000 
ſtarke, aus dem ganzen waffenfähigen Volke au 
gewählte Leibgarde, unter einem eigenen Kı 
mandanten (Sar hattabachim), die er dur 
— — — ſtehende Le 
rerbi un tbi, was beinlicdh 
als Scharfrichter und edufer (dilbeien). der 
und bie Nebendienfte der königlichen Leibgar 
andeutete; fpäter hieß die Sch und Leibwach 
Karim verazim. Ber biefer Leibgar 
David auch nod ein Nationalheer ten zu 
haben. Unter Joſaphat, Athalia, Amazia um 
Uſta, fowie unter Adafia von Iſtael wird ei 
ordentlich disciplinirtes ſtehendes H. während bei 
rtedensftandes erwähnt, das aber wohl nicht fı 
orıdauerndem Dienfte war. Der Solb ber Ei 
nigliben Eruppen ſcheint in Naturalien beftaı 
den zu haben. Ausländer waren übrigens niı 
von der Aufnahme ins ifrael 8 
fen, und Amazia, König von 
Corps fremde (ephraimit 
raelitiſche) Truppen (freilid unter Mißb: 
ber Propbeten) in Sold. Nach dem Eꝛ 
fi unter ben on Neuem: 
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en. Noch mehr Truppen hielten 


feine Nachfolger, u. fein Sohn Johannes Öyrcanus 
war der ‚ welcher aud) ein ftebendes Corps 


von Ausländern, vorzüglic Urabern, werben ließ, 
fowie im Gegentbeil die Juden aub in fremde 
— traten und Einzelne ſelbſt zu Heer⸗ 
er fi auffhwangen. 
er und festen Bewegern bes taufend= 
rigen Mittelalters gebuhrt bier ven Deuts 
hen ber Vortritt. Im Heerwefen der alten 
Germanen bildete fich ſchon früh ber Unterfdyied 
des allgemeinen Aufgebotes aller Freien und 
Weh en (Beermannie) und des Gefolges oder 
Komitats aus, Meofer unterfcheidet richtig zwi— 
[eben den angefeffenen und den ziehenden Volkern ; 
ei jenen war nach dem Hauptzweck ber Bertheis 
digung nur der Örundbeftger, bei ben legten jeder 
ftreitbare Maun im Maffenverein. Die erblofen 
Söhne fammelten fich a im Gefolge (comita- 
tus), und es dienten folche Gefolge, als geübte, 
ftets bereite Waffenmacht, nicht bloß in den Pri⸗ 
vatkriegen ihrer Geleitsherren, fondern oft auch, 
gegen Sold oder vertragsmäßigen Lohn, der Nas 
tion felbft. Sole Benugung der Geleite ſchien 
den Gutsbefigern (dem eigentlichen Wehren) bes 
quem; aber fie führte einen doppelten Nachtbeil 
mit fi. Der kriegerifche Geift, Die Wehrbarkeit 
des eigentlihen Nationalförpers wurde vermin⸗ 
dert, und bie Geleite (in diefer Rückſicht den fte= 
henden Truppen ähnlich) oder ihre Herren, als 
Gebieter, ja Inhaber der bewaffneten Macht, 
Ponnten bie Freiheit der Nation gefährden. Die 
Heermannte, urfprünglich in Folge des Nationals 
beſchluſſes oder der gemeinfamen Verabredung, 
wohl aud ber folber gemäßen Einladung des 
Könige (mannitio) ſich erhebend, verwandelten 
ſich fpäterimein fönigliches Aufgebot (bannus), in 
dem Maße nämlich, als die Gewalt des Königs 
(oder auch ber Großen, deren Beichluß alsdann 
der König proflamirte) an die Stelle der Natio- 
nalverfammlung trat. Das Heerweſen ging ben 
gleihen Schritt, wie bie bürgerliche Verfaſſung, 
und fowie Allodialfreiheit und Lehnweſen abwech⸗ 
felnd vorherrfdhten, oder neben einander beftans 
den und mia biefes ben völligen Sieg errang, 
fo ftritten auch Heerbann (diefen Namen befam 
im Mittelalter die. Heermannie) u, Lehnmiliz eine 
Beit lang um beu Vorzug, bis zulegt jener von die⸗ 
fer ganz verdrängt wurde. Die Militärverfaffung 
Karls des Großen, zu deſſen Zeit bie Benennung 
eerbann gewöhnliher wurde, enthielt folgende 
eftimmungen: Sobald der Kaifer ein Aufgebot 
ergehen ließ, mußte jeder Freie, ber, welcher ein 
von abhängiges Kriegsgefolge hatte (senior), 
mit biejem fich einfinden, mit Rüftung und es 
bensmitteln auf drei Monate, bei Strafe von 60 
Soliden oder gar Verluft des Gutes, das er etwa 
vom Kaifer befaß (beneficium); nur den Geift- 
lihen war, unter Borbehalt ihrer Ehre, ber per— 
fönlihe Kriegsdienft erlaflen; ärmere Panbeigen- 
thümer rüfteten einen Krieger gemeinſchafilich 
aus, Die Anführung hatten Dauptmänner (cen- 
tenarii), kaiſerliche Grafen (‚Heergrafen) und Her: 
zoge, welche fpäter beftändige für gewiſſe Provin⸗ 
Kit, enblich erblihe wurden. Vom̃ 10. Iahrbuns 
berte an traten Neuerungen und als Kolge bavon 
vorzüglih Rangunterfciede ein. Das Recht des 
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Oberbefehls unmittelbar unter dem Kaifer (Ders 
resfolge) wurde auch Qinderen, als Herzogen ers 
theilt Fahnlehn). Im Heere wurden fieben Risk 
fen (‚Deerfilde) als Abftufungen des Standeg 
der Würde angenommen: der Kaifer oder König, 
bie —— Fürſten, bie weltlichen en, 
Marke, Land= und Pfalzgrafen, bie Gr und 
#reiberren, die Bannerberren, d. b. folche, die in 
ihrem Gefolge andere Freie hatten, die Ritter 
(haft, d. b. bie Bafallen und Dienftleute ber 
höheren Klafien, endlich alle Freie von nichts 
ritterlicher Geburt. Die Nothwendigkeit, den 
Meilttärdienft, der meift beritten geleiftet wers 
ben mußte, zu lernen, rief einen befonberen 
Stand ins Leben, den Adel und deflen Maun- 
ſchaft. Die, welche der Waffenführung fremder 
wurden, beburften des Schuges, ben der minder 
Mächtige bei dem Stärkeren, der ihm zunächſt 
ftand, fuchte; die oberen Anführer ſchufen ſich nach 
und nad ihre Landeshoheit. So ging ber Heer⸗ 
bann auf die Landesheere über, erzeugend Ans 
ſprüche: auf den Heerdienft, bald durch Lehnsver⸗ 
träge ausgedehnt auf Züge außer Landes, und 
längere Zeiten, als früher; auf Landeskriegsfroh⸗ 
nen (Borfpannen, ‚Deerftraßenbau); au 
gung von Burgen und Städten ohne Laiferliche 
Erlaubniß; auf Geldbeiträge derjenigen Untertbas 
nen, die nicht Kriegsdienfte leifteren, als Entichd- 
digung für den Neihsdienft und die Landesver⸗ 
tbeidigung, nämlich eine von den fämmtlichen 
Landfaflen zu erbebendbe, orbentlihe, auf bie 
Grundftüde oder Gemeinheiten vertheilte Abgabe, 
enannt Bede (precaria) Heerfteuer. Mac ber 
rfindung bes Beuergewehrs wurde aud ber 
Reiterdienft unzugänglih; ein ftreitgeübtes Fuß— 
vol? ward VBedurfnif, und die Kriege mit den 
Scweizern, Huffiten und Türken leiteten auf die 
Nothwendigkeit ftehender Deere, bie durch Wer— 
bung vollgahlig gemacht werden mußten, worin 
die Meichskriegsfteuern ihren Urfprung fanden. 
Harniſche, Helme und Schilde —— nicht 
mehr vor dem neuen Geſchoß, die perfönliche 
Zapferteit entfhied nicht mehr, man warf bie 
fhweren Schirmmwaffen weg, und bie Ritter tra= 
ten als Offiziere in Die Reihe der Gemeinen. 
römifche Heerwefen dauerte fort im byzgantinie 
ſcheneich, erlitt aber, meift durch die vielen 
Kämpfe, zum Theil mit neuen Völkern, bedeutende 
Veränderungen. Das Kunftfyftem dauerte fort; 
es wurde nad) ben bereits zahlreichen Lehrbüchern 
eingerichtet, verwaltet, geübt und gefämpft. Die 
Garden (obsequium) waren pradtvoll gekleidet 
und gerüftet, —— bevorrechtet, ſelten im 
Felde thätig; die Trabanten hatten ben höchſten 
Rang und den Dienſt zunächſt dem Monarchen. 
In Sezug auf die Feldtruppen wurde das Reich 
in 17 Themata getheilt, von denen jedes eine ei= 
gene Xruppengattung lieferte. Dienftpflictigkeit 
war allgemein, doch abkäuflich ; bäufig waren ara= 
ifche und perfifche Miethtruppen zu Roß, gothi— 
che & Fuß, meift unter griedifchen Führern. 
Die Schlahtorbnung der Heere zerfiel in Meren 
(Brigaden), jede diefer in 3 Mören —— 
ter), dieſe wieder in Tagmata (Gataillone, 
Nu gr von ungleicher Zahl und Stärke, 
diefe in Hefatontarchien (Kompagnien), dieſe im 
Deburien (Sektionen), diefe endlich in Koutuber⸗ 
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nien (Rotten). Der Stratege kommandirte Das 
Heer, der Hypoſtratege unter ihm im Treffen, der 
Merarch war Anführer einer Brigade, der Mörarch 
eines Regiments, der Comes eines Bataillons. 
Trotz ber oft ũbertriebenen Strenge herrſchte doch 
eine Kriegszucht. Die Soldaten, die allen nicht 
Briegerifhen Gewerben entfagen mußten, aber 
felten ihren Sold regelmäßig erhielten, hatten 
einen eigenen Gerichtsftand. Die Kleidung war 
glänzend, aber zwedwidrig. Die Zahl der Ein- 
gebornen wurde immer geringer in den Baiferlicyen 
Heeren: Barbaren jedes Namens und Stammes 
machten ihre Stärke aus; Gothen, Heruler, Lon— 
gobarden, Bandalen, Gepiden, Ulanen, Sarma= 
ten, Hunnen, Bulgaren, Ehazaren ꝛc., Saracenen, 
felbft Perſer folgten abwechfelnd und mit einan: 
ber ben römifchen Adlern, nicht nur als Bundess 
genojjen, jondern als eigentlihe Soldtruppen. 
ber der Sold war hoch, die Finanzen ſchlecht, 
das Heer, das fonft eine halbe Million und mehr 
Streiter gezählt hatte, ſank ſchon zu Juſtini⸗ 
ans Zeit auf 150,000 herab. Unter den Koms 
nenen (10567 — 1185) wurde aud bie bie da— 
bin noch bejtandene alte beflere Form der Taktik 
und Verwaltung zertrümmert, das Wohl bes 
Reiches auf die Schwertſpitze geftellt, ber betrieb= 
fame Unterthan der Sklave und Ernährer bes 
Söldnere. Unter dem lateinifhen Katfer: 
thum (1204—12361) werde die Armee nach abend= 
ländifhen Lehnsbegriffen organifirt, das Ritters 
thum förmlıh eingeführt, die noch gebliebenen 
Refte der Heerführungstunft Löften fich völlig 
anf. Gegen den leihtbewaffneren, fühnen Feind 
Tonnten aber die fhwerbewaffneten Franken das 
Feld nicyt behaupten; Banden von Freibeutern 
dienten ben Meeiftbietenden , felbft Frankenritter 
im Solde des Feindes. Daher wurde es Michael 
Paläologus (1261) leicht, das Latinerreih über 
ben Haufen zu werfen und das byyantinifche 
Kalfertbum zu reftauriren. Vergebens ftrebten 
die Paläiologen nad dem Beflern; ber legte Reſt 
tauglicher Kriegselemente war von der rohen Hand 
der Franken zerftört worden. Das H., das man 
bildete, verfan? fofort in Ueppigkeit und Ent⸗ 
nervung. Ausländifche Abenteurer, Katalonier 
und Italiener, Türken und Zataren wurden die 
Bertbeidiger des Reichs; der Peloponnes und die 
Infeln lieferten Raubgefindel ftatt leichter Trup⸗ 
pen. Selbſt zu Deerführern mußte man Aus— 
länder, ftalienifche und fränkifche Ritter, nehmen, 
und auch die Waffen erhielt man aus dem Abend= 
lande und von ben Türken, bie endlid das Schat= 
tenreich mit feinem ausgearteten Heerweſen leicht 
über ben Haufen warfen. 

Dieneuere Zeit fah bei ihrem Eintritte in 
ganz Europa geworbene und befoldete, mit Feuer: 
ren bewaffnete, uniformirte, geübte, dem 

andesherrn zu vertragsmäßigem Dienfte ver- 
pflihtete Eruppen, das H. als Werkzeug in ben 
Händen befien, ver zahlte, losgeriſſen vom Staat, 
ber zur Maſchine für die Unterhaltung ber Hee⸗ 
resmacht berabgefunfen war. Eine Reihe von 
ni und neuen @inrichtungen hatte bes 
reits ben Weg zu rafhem Auffhwunge gebahnt, 
fo (1331) die erfte Anwendung der Feuergeſchutze 
durch bie Mauren von Granada bei ber Belages 
rung von Ulicante, 1378 die Einführung der Lun⸗ 
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tenhandbüchfen in Deutfchland und Italien, 1434 
bie Erfindung ber Bomben durch den Fürften 
Malatefta von Rimini, 1446 die Errichtung ber 
erften ftehenden Kruppen (compagnies d’Ordon- 
nance) und der Uniformen durch Karl VIL, von 
Frankreich, 1447 das erfte Uebungslager in Deutſch⸗ 
land, 1448 die Errichtung von Freiſchützen (Franc- 
Archers) in Frankreich, 1473 die Einfuhrung des 
geregelten Erercirend durch Karl ben —* 
von Burgund, 1517 die Erfindung des deutſchen 
Gewehrſchloſſes (Radſchloſſes) zu NAurnberg. Das 
Material fur eine höhere Taktik lieferte die Er— 
richtung regelmäßig organifirter, armirter und 
uniformiter Feldtruppen, ein Ergebniß der fo 
häufigen Kämpfe zwifchen Karl V, und Franz I. 
Jene höhere Taktik entwickelte fich jedoch erft recht, 
als die Truppen feuerfeft genug waren, um in 
Linien zu agiren. Die Kriege Spaniens mit 
Holland, Heinrichs IV. mit der Ligue trugen viel 
dazu bei, jenen Zeitpunkt herbeizuführen (Kor: 
mation in Kompagnien, Schwadronen, Regtmens 
ter), der wirklich eintrat, als im 30jährigen Kriege 
der Feldherrngeift Guftav Adolfs eine neue Tar⸗ 
tie ſchuf, zu dieſer die Strategie fügte und bie 
Wirkfamkeit beider ficherte durch geregelte und 
freie Diesciplin. Der 30jährige Krieg veräuderte 
durch den Gang, den er nahm, und durch feine 
Refultate, die Politik der europäifhen Staaten 
gänzlih. Das ’Princip der abfoluten Herrſchere 
gewalt trat an bie Spıge, das merkantilifche und 
finanzielle Intereffe trennte Völker und Hegter 
rungen, wedte und nährte den Nationalhaß; es 
ftellte fih die Notwendigkeit heraus, große Ars 
meen zu balten, im Frieden zum Droben, im 
Kriege zum Schlagen; das Streben nah Haudel, 
Gewerbsthätigteit, Kolonien ꝛc. bedingte eine 
möglichft ſcharfe Scheidung der Berzebrer von den 
Ernährern. Das Beifpiel ftrenger Formen und 
bedeutender Kenntniffe in militärifcher Beziehung 
wurde von Frankreich gegeben und von denjenigen 
europäifhen Staaten, in weldhen das monardis 
ſche Princip am meiſten vominirte, fehr ſchnell 
— von England und Holland aber, we 
die Volksfreiheit durch das einen Staat im Staate 
bildende Militaͤrſyſtem gefährdet ſchien, nur langs 
fam und unter ftetem :Widerfprudy der Volksver⸗ 
treter. #ür die von großen Intereffen angeregte 
Gefellfhaft ward militärifhe Bervolltommmung 
in jeder Beziehung zur unerläßlichen Rothwendig⸗ 
keit. Reichlihen Anlaß gaben die großen Kriege 
gegen Ludwig XIV.; für die neuentitandene preus 
Biihe Monarchie ward ein fiarkes, wohlgeubtes 
Heer bald norhwendig, mit bebarrlidem Kleiß 
organifirte Friedrich Wilhelm I, indem Zeitraume 
der europäifchen Erfhöpfung nach jenen Kriegen 
faft unbemerkt eine Armee von 80,000 Mann unb 
ſchuf dadurch ein Uebergewidht, durch welches 
ae Il. fein großer Nachfolger, die oft bes 
pöttelte potsdamer Wadhparade zum Befieger 
und zum Muſter ber beruhmteften europäijdhen 
Armeen machte. Die Fortſchritte in militärifcher 
Beziehung während des Zeitraums won 1645— 
1740 waren zahlreich; E Kunft im vollften Sinne 
des Wortes geftaltete jidh das Militärwefen 

rend der Kriege Friedrichs des Großen (von 1740 
bis 1763) und zugleich bildete ſich das Syitem 
eines von den Völkern ftreng gefonderten Kriegerd 
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des in Europa im höchſten Grabe aus. Kunft 
* und beſiegte das Uebergewicht ber Zahl. 
Das preußifhe Fußvoik, taftfeft eingeübt, ſchlug 
In langen Feuerlinien jeden Angriff zurüd, bie 
Meiterei lernte keck reiten und gefchloffen ein= 
bauen, bas Geſchütz wurde beweglicher und 
feuerte mit Geſchick und Ausdauer. on feinem 
Kulminationspuntte, auf dem das Milttärwefen 
mit dem allgemeinen Frieden ftand und auf wel— 
hen zu gelangen es faft dritthalb Jahrhunderte 
beburft hatte, ſank es aber in faum 30 Jahren fo 
tief berab, baß nicht mehr von einer Kunft, fon= 
dern nur von Künftelei bie Mede feyn fonnte; 
ſelbſt Friedrichs Geiſt, der jegt anderweitig be— 
fchäftigt war, fonnte den Uebeln, bie ber lange 
Kriede fchuf, nicht vorbeugen. Man lernte bie 
Waffen handhaben, aber nicht fie gebrauchen. 
Mie nach jedem blutigen Kriege, war auch nad 
dem fiebenjährigen die betriebfame Bevölkerun 
ſchwach; gewworbene Fremdlinge, meift bie ‚Hefe 
der Nationen, füllten darum bie Armee. Bel ber 
Beſetzung ber Fübrerftellen entſchied der Vorzu 
der Geburt, nicht das Verbienft ; entehrende Dref= 
fur würdigte den Krieger berab. An bie Stelle 
ber rafchen, geiftvollen Heerführung trat eine 
elende Korbontünftelei. Die alten, todten Kor 
men unb bie inhaltlofen Namen beftanbden noch; 
vor dem Hauch eines neuen Geiftes fielen fie über 
ben Haufen. Bet Friedrichs 11. Tode aab es nur 
rein monarchiſche Heere, die Peine böbere Ehre 
kannten, als bie, ben Thronen zu bienen; bie 
Stärke ber Fürften berubte bis dabin einzig und 
allein auf zablreiben und mohlgeübten Armeen 
und auf der offenbaren Wehrloſigkeit der Wölker. 
Aber biefe Grundfefte des Monarchismus warb 
ſchon gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
mächtig erfbüttert. Die in Amerika zuerft wie: 
der ind Leben getretene Idee ber freien und gei= 
ftigen Entwideluug bes Menfcengefchlehtes 
bemädtigte fib in Kranfreid beim Kampfe mit 
dem Feubalwelen (1789) ber Waffengemwalt und 
machte ben Krleg zur Volksſache. das Volk zur 
Armee; bas Syſtem ber beftebenden .H.e fiel mit 
Einem Sclage, als in Folge ber Eroberung®= 
pläne ber Koalition und beren Kortfchritte ber 
&ab: „ieber Bürger it Soldat” zum Gefes er— 
hoben worben war. Der Krieg, bie Kriegstunft 
erbielt eine neue Geftalt, nichts galt mebr bie alte 
Taktik, furchtbar trat ein neues Syftem auf, das 
Syſtem bes Angriffs mit dem Banonnet in dich⸗ 
ten Heerfäulen, umgeben von Schwärmen zer⸗ 
fireuter Schügen (das aus Amerifa herüberge- 
brachte Tirailleurſyſtem), das Suftem des raſchen, 
. regelfofen Anrennens gegen ben langfam u. nad 
ben Regeln ber alten Kriegsfunft fi bewegenden 
Feind. &o fand Bonaparte bas trefflichſte Mar 
terial für ein neues 5. vor, das, von ihm natfo= 
nal organifirt und genial geführt, Europa Ge- 
fee vorfchrieb und durch Waffengewalt ber Idee 
des Nationalheeres und ber allgemeinen Volks— 
bewaflnung enblih Eingang verfchaffte. Im J. 
1808 hörte in Preußen, 1809 in Defterreich das 
Merbefnftem und Söldnerwelen auf; bie Kon 
ffription (f. d.) und in Preußen bas Landwehr⸗ 
ſyſtem wurden eingeführt. 
Heerbann (mittellateinifch Heribannus, franz. 
Arriöre-ban), in ber durch Karl ben Großen ber 
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frübern Heermannie und ben Gefo haften 
gefegten altbeutfchen Kriegsverfaffung gie Auf: 
gebot aller waffenfäbigen Freien zur Heerfabrt 

d. b. zu einem Nationalkriege; denn zu einem 
Privatbeeresjuge des Meich6oberhauptes, ober 
eines ber Reichsbeamten waren nur bie Ynbas 
ber von 2ehngütern Priegsbienftpflicdtig. “ Mur 
ben Geiftlihden war ber perfönlide Kriegsdienſt 

exlaſſen, wenn ſchon aud fie, beſonder⸗ in den 

Kreuzzügen, fib bäufig an bie Spige ihrer Mann: 

ſchaften ftellten und, ſeitdem fie Lebngüter erwars 

ben, auf welden Kriegsdienſte rubten, aud) we⸗ 

nigftens ein gewiſſes Kontingent zu ftellen bat: 

ten. Kür die ärmeren andeigenthümer, deren 
oft mehre gemeinſchaftlich einen Krieger ausıu: 
rüften hatten, mußte ber. 6. bald fehr befchwerlich 
werben, baber fuchten fie fidh bemfelben zu entzies 
ben, indem fie fih unter den Schug und in ben 
Dienft von Mächtigern begaben, melde ihnen 
wenigſtens zur Ausrüftung behülflich waren, oder 
fie, wie namentlich die Geiſtlichkeit, ganz davon 
befreien Ponnten. Hierdurch und burd die Ein- 
führung ber Erblichfeit bei den Grafen und Ser⸗ 
sogen, bie bisher ben 5. angeführt hatten, wurbe 
feit Ende bes 10. Jahrhunderts eine allmäblige 
Umgeftaltung in ber Krieasverfaffung berbeiges 
führt. Es bildeten nämlih nun nicht mehr die 
aefammten reiten, ſondern jene Anführer mit 
ihrem Dienftgefolge die Heere ber Köntge, wäb- 
rend Diejenigen, welde Peine Kriegebdienfte lets 
fteten, zu einer Heerfteuer verpflichtet wurben. 
Das Schutzrecht aber, weldes foldhergeftalt bie 
erblib gemworbenen ehemaligen Reichsbeamten 
über bie ber Waffenfübrung entwöhnten Inwob⸗ 
ner ihres Gebiets ausübten, wurbe neben bem 
Blutbann, ben fie befaßen, eine Hauptquelle ihs 
rer nacberigen Landeshoheit. Zu gleicher Zeit 
kam bei jener Umwandlung bes H.6, zur Bezelchs 
aung bes Ranqunterfchieds ber Heerbannpflichti= 
gen, eine Eintbeilung bes Heeres in fieben Klafs 
fen ober fogenannte Heerfhilbe auf; ben ers 
ften Schild nämlich führte der Kaifer, ben zwei⸗ 
ten führten die geiſtlichen Kürften, ben britten bie 
weltliben Fürſten (bie Herjoge, Mark, Lande 
und Pfalzgrafen), ben vierten bie Grafen und 
Dynaften, den fünften die Bannerberren (ſ. Ban⸗ 
ner), ben fehsten bie Ritterfhaft und ben fles 
benten alle Xreie ven nicht ritferlicher Geburt. 
Die Kehden felbft, welche mit Hülfe bes G.s aus: 
aefämpft wurben, bießen Heerfabrten; bie 
Begleitung ber Bafallen Heerfolge. Seit Ers 
findung bes Schießpulvers verlor der D. feine 
alte Bedeutung, weil feitbem ber Kriegsbienft 
mehr und mehr von Söldnern verfehen wurde, 
bis in neuerer Zeit burc bie KRonffription und 
allgemeine Wehrpflicht allerdings wieber ein aͤhn⸗ 
liches, wenn auch auf gam anderen Principien 
beruhendes Jnftitut eingeführt wurde. Vergl. 
Heer. 5. bieß auch bie Strafe Desjenigen, 
welder bem Aufgebot zum H. nicht Folge Ieiftete ; 
dann ſ. v. a. Sörieasfteuer. 

Heerbraud, Jakob, wegen feines Eifers 
und feiner Dolemit Höllbranb genannt, protes 
ſtantiſcher Tbeolog, 1521 zu Giengen geboren, 
1543 Diafonus zu Tübingen, 1551 Pfarrer zu 
Hevrenberg, vertbeibigte auf ber Synode zu 
Trient dad don Brenz verfaßte würtembergfide 
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Glaubensbetenntniß, ging 1556 nad Baden, um| und Geographen, welche in ben Schriften 
dort die Reformation zu begründen, ward 1557 adttinner Gocierät der Wiſſenſchaften — 2 
Profeſſor der Theologie in Tübingen, 1590 Kanze | find, feine gekroͤnte Preisfhrift: „Werfuch einer 
ler der Univerfität und Propft; + um 159. | Entwidelung der Folgen der Kreupzüge” (Gött. 
Sein „Compendium theolog.‘“ (Kübingen 1573, 1808), feine Biographien Joh. von Müllers 
2. Aufl. 1578) ift die erfte ſyſtematiſche lutheriſche (Beipzig 1810), Spittlers —— 1812) und 
Dogmatik und ward auch ins Griechiſche über=| nes (Gott. en ſowie viele andere in ben „ 


— zur Weide —— und zu: miften hiftorifhen Schriften” (Görr. 18098, 


3 Bde.) gefammelre Abhandlungen von 
ammiengebaltener Haufen Thiere, befonders zah⸗ s ; 
- Biches. Manche Dorforbnungen verbieten, benem erthe. Is Biitoriter zeicmer > 


! befonders durch Scharffinn und gewandte 
ferbe mit Rindern, Zugkühe mit Zugochſen in| peu . aud Ubert 
ine H. —— auch die Schafheerden — wit bie 


Geſchichte der europälſchen Staaten heraus 
werben häufig in Hleinere H.n von Mutterfchafen, —— von 1833—40 bie " Ssrtinatfeen —* 
ten Anzeigen“, Eine Sammlung ſeiner Hiſto— 
riſchen Werke” erfibien feit 1821. 

——— ſ. Heerbann, vergl. Beer: 
abrt. 

SHeerfahrt, ehedem bie ganze Kriegserpedis 
tion, zu welder ber Heerbann —— wurde. 
Verſchiedene Korporationen mußten dazu vers 
——— Gegenftände fteuern, 3. B. die Gewande 
chneider (Schnitthändler) Tuch zu Montirungen, 
























Fetthaͤmmeln und Lämmern verteilt. 
erdenweihe, Biebeinfegnungstag in ber 
ruſſiſchen Kirdhe, am 3. April, dem Tage des 
heiligen Gregor, foll gegen Unfruchtbarkeit, Fute| f 
termangel und gegen Raubthiere [hügen. 
Heeren, UrnoldHermann Ludwig, tüch— 
tiger beutfcher Hiftorifer, den 25. Okt. 1760 zu 
bergen bei Bremen geboren, erhielt auf der 
bremer Domſchule feine wiſſenſchaftliche Vorbil⸗ 


bung und ſtudirte ſeit 1779 zu Göttingen anfangs | das platte Land Pferde, die Alöfter 
Kheologie, bann Philofopbie und Geſchichte. Als | woaegen fie feibh von ber —— geffrei en 
ivatdocent machte er ſich durch die Ausgabe| SHeerführer, f. v. a. Keldberr. 


Pr 
des Rhetors Menander „De Encomiis“ (Göttins 
gen 1785) der gelehrten Welt zuerft bekannt und 
unternahm, um bie Berausgabe der Eflogen bes 
Stobäus (Göttingen 1792—1801, 4 Bde.) vorzus 
bereiten, eine Reife durch Deutfcland, Stalien, 
Frankreich und Holland. Nach feiner Nüdkehr 
(1787) ward er außerordentlicher Profeſſor ber 
bitofophie, 1799 ordentlicher Profeilor der Ges 
biete, fpäter Hofrath und 1837 geheimer Ju 
ftigrath. Er + den 7. März 1842. Seine Uni⸗ 
verfitätsvorträge bezogen fid vom Anfang mehr 
auf bie fhen und römijchen Alterthümer 
und bie bite der fhönen Wiſſenſchaften, 
auf bie eigentliche Sprachphilologle, die ends 
durch die wachſende Neigung zu dem Ges 
toſtudium ganz in den Hintergrund gedrängt 
Borzüglichen Einfluß hatte auf feine 
srichtung das Studium des Polybius, wor 
ch ibm die alte Welt ven einer neuen 
von ber bes Handels und Verkehrs und, 
| er Berbindung ftebt, des Ur: 


Heergans, f. v. a. Fifchreiber, f. Reiber. 
Heergeräthe (Beergewende, Beerges 
wette), alle einem gerüftet in bag Felb ' 
Krieger nöthigen Geräthichaften, 
ter wurben bie Waffen als ein Zubehör der Aecer 
betrachtet, und da diefe nadı bem älteren Erbrecht 
jeberzeit nur auf bie Söhne übergingen, fo vers 
erbte fib auch das 5. ftets auf ben nächften 
männlichen Erben, der bloß durch Manndperfos 
nen mit dem Erblaffer in VBerwandtfchaft ftanb 
(Schwertmagen), fofern er kein ber 
war. Den Borrang batten bierbei bie Defee 
denten, hierauf folgten die Afeendenten und zu 
legt die Geitenverwandten. Wo mehre Göhr 
vorbanden waren, erbte ber Ältefte das 
im Voraus, während bie übrige Verlaffenfhaft 
unter fie getheilt wurde. Nod gegemvärtig at 
hin und wieder das H. als ein Theil ber 
ſenſchaft, den nur die nädften männiß 
ten erhalten. Nach ſächſiſchem Recht 
aud nicht mehr in Anwend 
zum H. Folgendes: das nit 
und Zaum, ber befte Harniſch, das befte Echt 
bes Verftorbenen täglibe Kleidung, ein £ 
Bertdede le 






















& 







8 










! 





az 
: 





* 













sy 
® 
3 
* 
3 
— 
3 
E 










ftebenden Geſchenke eines Ba 
berrn bei dem Antritt des Lehne, 
Seeringen, Guftauvon,p 
Bodomerius, befannter® 
11800 zu Mehlra im Fürften: 


AnTer 
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ath und Kamnterherr zu Koburg, ging mit dem | aus dem ‚Heere entließ, wurde als Majeftätsver, 


dinand von Koburg: Kobary nad 
—— der Bermählung des Prinzen Al: 
bert nad England, lebte fpäter in der Schmelz, 
dann wieder in Koburg und + ben 3%. Mai 1851 
zu Koburg., Wir nennen von feinen Schriften: 
„Das Krauerfpiel” (Reiprig 1824), „Aus dem 
Leben ber M e Elifabetb und Iwan” (ef 
1835), „Madame Geoffrin und Aloyfe” (daf. 
18%6), „Die Einnahme von Ehoczym” (Kobura 
1826), „Elifaberb und Anna“ (Beipsia 1827, 2 
The), „Rudolf von Eagenberg” (daf. 1829, 2 
Thle.), „Mebesurne‘ (Stuttgart 1831, 2 Thle.), 
„Mutter Anna und ihr Sohn” (Kranffurt 1834, 
2? Thle.), Frankiſche Bilder" (daf. 1835, 4Thle.), 
„Winterblumen” (Gorba 1836, 2 Thle.), „Der 
Kartar'' (Kranffurt 1838), „Reifebilder aus Süb- 
deutfhland und einem Theil der Schweiz‘ (Reip- 
ätg 1839, 2 Thle.), „Meine Reife nah Portugal” 
(daf., 2 Zhle.), „Ein Ausflug nah England“ 
(Botha 1841), „Der Geächtete‘ (Reipyig 1842, 3 
Bde), „Der Knabe von Luzern‘ (daf. 1843, 3 
Bde), „Der Chorberr von Solothurn’ (daf. 1844, 
2 Thle.), „Joel und Joſe“ (Reipzig 1845, 2 Tble.), 
‚Des Amtmanns Pflegling“ (daf. 1846, 2Thle.), 
„Die Pagen bes Biſchofs“ (Dresden 1847, 2 
ble.), „Der Balfamträaer” (daf. 1848), „Der 
aufmann von Auzern‘ (Dresden 1849, 2 Thle.), 
„Ein Mädchen vom Schwarzwald’ (1850). Für 
das „Malerifhe und romantifhe Deurfhland‘ 
ſchrieb er die Sektion „Rranfen” unter dem Titel 
„Wanderungen durch Franken‘ (Beinz. 1838). Ei: 
nige ber bier angeführten Werke find in frembe 
Sprachen überfegt worden. @rfindungsgabe und 
anyiebende Darftellung reihen. H. unter bie vor⸗ 
zügliften Novellendichter der neuerm Zeit; na⸗ 
meentlich entbalten feine Frankiſchen Bilder“ eine 
Fülte volfsthämlichen Pebene. 
Heermandiae Jjus (Armandiae jus,lat.), 
das Mecht eines Landesherrn, Soldaten zu wer: 
Ben und zu unterhalten, Schanzen und Feftungen, 
Zeuge und Munitionehäufer aufzurichten ze. 
eermann, Johannes, trefflidber enange=: 
fifcher Kirdhenliederbichter, ben 11. Okt. 1585 zu 
Rauden im Fürſtenthum Glogan geboren, Pre= 
biger au Köben, dann zu Brien, flüchtete vor ben 
Krieadunruhen nad Liſſa in Polen, mo er ben 
27. Kebr. 1647 +. Seine geiftlichen Lieber find 
in faft alle Geſangbücher aufgenommen worben 
und noch jedt, obgleich tbeilmeife fehr verändert, 
it Firchlichene Gebrauch, 3. B. „„Herzliebfter Jeſu, 
was Baft hır verbroden”‘, „O Gott, du frommer 
Wo ſoll ich flieben bin’ ꝛc. Gefammtelt 
nd fie, 62 an ber Zahl, in feiner „Haus und 
fie" (Breslau 1644). 
eifter, der ‚Heerführer im Rriea, im 
Mittelalter der Vorgefente einer Provinz, Lands 
mtr bei bein deutſchen Orden (f. b.); vergl. 
ebannfterorben und Freimaurerei. 
auch, f. Höhenrauch. 
— f. dv. a. Revue. 
eerfchild, f. Heerbann. 
He liß (Herislts), bei ven Franken un⸗ 
ar arslingern das unerlaubte Berlaflen 
duf ber Kahrt begriffenen Heeres; e# wurde 
beim Kode aebüft. Ein Befehlababer, wels 
ohne Gebot des Oberfelbherrn feine Leute 


z 
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* beſtraft. — 
eerſteuer oha, tendi " 
— ——— welche —— (f. 8.) 


en u 
eerftraße, im Allgemeinen alle eig⸗ 
kandſtraßen, d. h. ſolche öffentliche Wegen — 
einer Territorialgrenze, von einer Stadt, von efs 
ner Hauptftraße jur andern, ober zu Meeren oder 
Hauptftrömen führen, mögen fie nad geiiffen 
Kunftregeln erbaut feyn (Ehauffsen, Kunfts 
ftraßen. Dammftraßen) ober nicht (fogenannte ges 
meine Sandftraßen), insbefondere aber diejenigen 
Wege, melde zu regelmäßigen Durchzügen von 
Kriegsheeren und bes Zu ** der ſelben Dienen 
und in fo weit den Gegenſatz Mrer bilden, melde 
vorzugsweiſe entweber für den Transport ber 
Kaufmannsgüter und ben öffentlichen Werkehr 
überhaupt (Kommercial- und Hanbelsftraßen), 
* —— Poſten (Poftftraßen) beftimmt find; 

. Straße. 

Heerwagen, ſtarke Peiterwagen, welde fonft 
beim Entbieten des Heerbatines bie Stäbte und 
Klöfter liefern mußten, dienten zur Kortbringung 
nes Heergeräthes und Probdiants, mußten aber 
felbft mit Ketten, Aerten, Schanfeln, Nägeln, 
Hufelfen zc. verfehen und mit Brod, Reife, 
Sped, Käfe und Hülfenfrüdten beladen feyn. 

SHeermwefen, f. Heer. 

Heerwurm, ein zumellen vorkommenber 
merfmwürdiger Zug von unzähligen Pleinen, einen 
halben Zoll langen Fliegenmaden, welcher zuwei⸗ 
fen an 20 Ruf lang, banbbreit und mehre Zoll 
hoch ift und hauptſächlich in den Wäldern nad 
jeder Richtung umberziebt, felbft quer über die 
Landſtraße, fib bisweilen tbeilt, bisweilen wieder 
vereinigt und ſich auch bei gewaltfamen Ausein- 
anberreißen twiedber verbindet. Dem Volksglau⸗ 
ben nach foll er nur alle vier Sabre erſcheinen 
und ein fruchtbares Jahr bedeuten. Diefe merk⸗ 
mwürbige Erfcheinung tft nod von feinem Natur⸗ 
forſcher von Fach vollftändig unterſucht worden; 
ber erfte befannte genanere Bericht barüber ift 
von Dr. Kühn zu Eiſenach (1774). Kühn brachte 
bamalsd Peine Made zur Verpuppung; bie de 
fang ibm zwar 1778, wo er einer über 12 Ellen 
langen 5. fab, aber von den Puppen fehlüpfte 
Peine aus. @rft 1779, wo er ben H. von Neuem 
beobadbtete, bradıte er es babin, daß mehre Flie⸗ 
gen auékrochen. Ste waren Mein, midyt viel 
größer als ein Floh, bie Pörni Fühlhörner 
zmölfgliederig. bie Rlügelrinpen Ichwarz; fie hat⸗ 
ten Peinen Rüffel, aber ſchwarze Kafter , das Weib- 
chen batte hinten zwei ausgebogene Spigen und 
auf jedem Bauchringel einen grünlich fahlen, vier⸗ 
edigen Fleck. Bertbold hält die ben 9. bilden» 
ben Larven für die der ſchwarſen Trauermücke 
(Sciara Thomae), nach Bechſtein find es die Lars 
ven einer verwandten Müdenart. Val. 2. Bed» 
ftein, Der 6,, Nürnberg 1851. 

Hectomiante, in den Religionsfcriften der 
Parfen der Drt der Verſtändigen und Glücklichen, 
* he pr M ig lche — 

e Kunſt ber Maaie ein, we 
{heim macht und vom nrarunde des Böfen fommt 


e (Bärme, Faex), bie Bei ber eiftigen 
® Des burch Serfeßtung ber fieftoffbaltigen 
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Materien erzeugte, fih als ein —⸗ aus 
Heinen Kügelchen beſtehender Brei ausſcheidende 
Subſtanz, welche in hohem Grabe die Fähigkeit 
befigt, wiederum gäbrungserregend zu wirken. 
Ste iſt ein Produkt ber Gährung. Je nachdem 
fie fih auf der Oberfläche ber Flüſſigkeit oder am 
Boden bes Gefäßes anfammelt, wirb fie Ober: 
oder Unterhefe genannt. Beide unterfcheiden ſich 
von einander weniger in ihrer Struftur und ches 
milden Beſchaffenheit, als in ihrer Bildungs— 
weife und in ihrem Verhalten. Die Oberhefe 
entftebt, wenn bie Gäbrung in Gefäßen mit ens 
ger Deffnung und bei einer Xemperatur von 
+ 12 bis + 30° Statt findet; fie tft faulender 
orpbirter Kleber und ftellt zualeich das Präftigfte 
Kerment bar. Die Unterbefe bildet fid,, wenn 
die Gäbrung in weiten offenen Gefäßen bei nicht 
über + 7 bis -+ 10° erfolgt; fie tft verwefender 
orpbirter Kleber, welcher allen Sauerftoff ber 
Luft annimmt und fi vollftändig zu Boden fest. 
Mit mikroſkopiſchen und chemiſchen Unterfuchuns 
gen über bie H. haben ſich in neuerer Zeit befon= 
ders Knetzing, Quevenne, Mulder u. A. befchäfs 
tigt. Aus ihren Arbeiten ergibt fich kürzlich 
Folgendes: Die Bierhefe, ber Typus biefer Klaſſe 
von Stoffen, ift im frifehen Zuftande ein Ge= 
menge von Waffer und Kügelchen, bie zu ben 
niedrigften Pflanzenorganismen (Pilzen oder Als 
gen) gehören. Ihr Geſchmack ift bitter, der Ge⸗ 
ruch eigentbümlich, die Reaktion fauer; alles dies 
tommt aber auf Rechnung von frembartigen (aus 
der Gerfte und dem Hopfen aufgenommenen) 
Materien. Die Kügelden find mebr oder weni⸗ 
ger rundlich, haben etiva "/,. Millimeter Durch⸗ 
mefler und im Innern meift einen ſchwarzen 
Kern. Werben fie mit Waffer, Alkohol und 
Aether gewafchen und dann getrodnet, fo erſchei⸗ 
nen fie als ein weißes geruch⸗ und geſchmackloſes 
Mehl. gfäure ziehen daraus eine 
Protein baltige Subftanz aus, die nad Mulber 
ein Superoryb bes Proteins ift, aber aud noch 
Schwefel enthält; im Rüdftande bleibt die Zell 
membran von der Zufammenfegung bes Stärf- 
mebls. Mitfcherli unterſuchte die Aſche der 
—— S. 100 Theile Aſche von Oberhefe 

eſtanden aus: 41,8 Phosphorſaͤure, 39,5 Kalt, 
16,8 phosphorfaurer Magnefia und 2,3 phosphor⸗ 
faurem Kalt. 100 Theile Afche von Unterhefe 
gaben: 20,0 Phosphorfäure, 40,8. Kalt, 20,0 phos⸗ 
pborfaurer Magnefia, 2,6 phosphorſaurem Kalk, 
16,6 Kiefelerbe, 0,5 Natron. Künftlide 
(Dreßbefe, Pfundhbefe) erhält man nad 
Katones, wenn man Weizenmehl mit Waffer zum 
Teige anrührt und an einem gleichmäßig wars 
men Orte ftehen läßt; am 6. bis 7. Tage tritt 
ein beutliher Weingeruch ein, und bie Maffe bils 
bet jest ein Außerft Präftiges Ferment. Eine 
künſiliche trodene H. bereitet Heusler durch Ab⸗ 
kochung von 1 Unze Hopfen mit Wafler zu 18 
Unzen Kolatur, Vermengen biefer mit 6 Unzen 
guter H. und 1”, Pfund oder fo viel Roggen- 
mebl, als zur Konfifteny eines diden Breis nö- 
tbig iſt, Ausfegen der Maffe in gelinde Wärme, 
bis fie gehörig gegangen ift, und rafches Trocknen. 

Hefenprü (Bymoop8&P), ein Inftrument 
ur Unterfuhung von Hefe auf ihre Brauchbar⸗ 

ale Ferment. 


Seine Anwendung gründet | mög 


— Heft. 


fih auf die Wirkung ber Hefe auf Zuder; man 
bringt nämlich ein wenig Hefe mit Zuderwaffer 
bei der gebörigen Temperatur zufammen unb 
beobadtet dann, ob und wie ftar® die Gasent⸗ 
widelung babei Statt findet. 

” er, 1) Morig Wilhelm, Hiſtoriker u. 
Phllolog, früber Subreftor am Gumnafium zu 
Zorgau,feit 1824 Konrektor, feit 1831 Proreftoram 
Gymnafium zu Brandenburg und feit 1839 Bö- 
nialiber Profeſſor; fchrieb: „Die Götterbienfte 
auf Rhodus im Alterthume“ (Zerbft 1827—33, 
3 Hefte), „Geſchichte der Stadt Brandenburg“ 
(Potebam 1840), „Geſchichte der lateiniſchen 
Sprade” (Brandenburg 1852). 

D Auguft Wilhelm, Redtsgelehrter, Bru= 
ber bes Vorigen, geboren am 30, April 1796 
Schweintg im ehemaligen ſächſiſchen Kurkreiſe, 
fubirte in Leipzig, wenbere ſich aber nad ber 
Theilung Sachſens nad Berlin und wurbe 1820 
Aflefior des neuerrihteten Appellationehofs zu 
Köln. Seine Schrift „Atbenäifhe Gerichtsver⸗ 
faflung” (Köln 1822) veranlaßte feine Berufung 
von ber ibm bamals übertragenen Stelle eines 
Raths bei bem Landgerichte in Düffeldorf an bie 
Univerfität zu Bonn, welde ibm fchon früher die 
juriftifhe Doftorwürbde verlieben hatte. Seit⸗ 
dem blieb er bem afabemifchen Lehrerberufe treu 
und wirkte als folder über 6 Jahre in Bonn, 3 
Sabre in Halle und feit 1833 in Berlin, wo er 
zugleih Ordinarius bes Spruckollegiums, fpäs 
ter geheimer Obertribunalratb ward. In ben 
Fahren 1849-52 war er Mitglied der erften 
Kammer. Seine Lehrvorträge bewegen ſich vor» 
zugsweife in ben Gebieten bes Staatsrechts, bes 
Kirchenrechts und des Prozeßrehts mit Einſchluß 
ber unmittelbaren praßtifhen Jurisprubenz, ins⸗ 
beſondere ber richterlihen Entfheibunasfunft. 
Demfelben Kreife gebören auch feine ferriftftellen 
riſchen Leiftungen an, von benen noch bie Inſti⸗ 
tutionen bes römifhen und beutfchen Eivilproyefs 
ſes“ (Bonn 1825), die Ausgabe ber „Institutionum 
commentarii IV“ von Gajus (Berlin 1827), bie 
„Beiträge zum Staatd= und Fürftenrechte” (Lief. 
1, Berlin 1829), das „Lehrbuch bes gemeinen 
deutſchen Kriminalrechts“ (Halle 18335 2. Aufl, 
1840) und „bie Erbfolgeredhte ber Mantelkinber, 
Kinder aus Gewiſſensehen zc. bei Lehnen und 
Familien⸗ Fideikommiſſen“ (Berlin 1836) zu er: 
mwäbnen find. Das Eharakteriftifhe in allen 
biefen Leiftungen, au denen noch mehre zum Theil 


H.| anonymspubliciftifbe Debußtionen, fowie eine 


Anzahl Abhandlungen in bem Archiv für civilts 
ftifhe Prarts” und dem unter 5.6 Mitlet 
ftebenden „Neuen Archiv des Kriminalredyts‘ 
binzutonmen, ift Gründlichkeit der Forſchung 
und eine auf dem biftorifhen Boden erwachfene 
durchaus ehrenhafte Gefinnung. 

Heft, mebre zufammengebeftete Bogen Pas 
vier, im Buchhandel eine Abtheilung einer Druck⸗ 
ſchrift, welche broſchirt bem Publikum übergeben 
wird, fommt am bäufigften und kam zuerft bei 
Zeitſchriften vor, bie entweder in beftimmten Fri⸗ 
ftien (Monats, Wochens, Bierteljahre- 
ze. Den) oder unbeftimmt (in zwanglofen 
H.en) erfhienen. Es tft die zwedimäßigfte Vers 
fenbungswetfe für Schriften, welche raſch ſich 

Hdhft weiten Eingang verfchaffen und ihre 
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tihen Dafeyns und der unmittelbaren Eriftenz 
darftellt und verwirklicht und vermittelft biefer 
Darftellung, in welder es für ſich felbft objektiv 
wird, zur Gelbftauffaflung, zum Offenbarwerben 
in ſich feldft, mithin dahin gelangt, das, was es 
an ſich ift, auch für fich zu jeyn. Der bezeichnete 
Prozeß läßt fih auch Purz in ben Worten aus: 
drüden: die abfolute Idee oder Bernunft erweift 
ſich als das ſchlechthin mit ſich identifhe Denken, 
und biefes al6 die Thätigkeit, ſich felbft, um für 
fih zu ſeyn, fich gegenuber zu ftellen und in bie: 
fem gegenüber geftellten Andern nur bei fid 
jelbit zu feyn. Daher finden für die Idee bie 
drei von einander unzertrennlihen, in einander 
übergehenden Momente ihres Seyns Statt; fie 
{ft erftlich die Idee an und für fich, bie reine Logis 
ſche Idee im abftrakten Elemente bes Denkens, 
zweitens bie Idee in ihrem Andersfeyn oder in 
‚ ber Aeußerlichkeit, die Natur, drittens die aus ih⸗ 
rem Andersfeyn in fich zurüdfehrende Idee, ber 
Geiſt. Demnad find in bem —— Ganzen 
der Philoſophie, als ber ſich ſelbſt im angemeſſe⸗ 
nen Denken vollkommen erfaſſenden und wiſſen— 
ben Idee, bie drei Haupttheile enthalten, die Lo: 

id, die Naturphilofophle und bie Getftesphilos 


opbie. 

Wenn die einfeitige Verftandesreflerion dar— 
thun zu Pönnen glaubt, daß die Idee fich felbft 
widerfpreche, weil das Subjektive bloß in feiner 
Subjektivität und feinem Gegenfage gegen bas 
Objektive gefaßt werden dürfe, und ebenfo das 
Endlibe bloß in feiner Verſchiedenheit von dem 
Umendlihen, das Seyn in feiner Verfchiedenheir 
von dem Begriffe, fo weiſt dagegen umgekehrt 
bie Logik nad, daß das Subjektive, bem nur bie 
Subjektivität, das Endliche, dem nur bie End: 
lichkeit, das Unendliche, dem nur bie Unendlichkeit 
zutommen foll, und fo fort, Beine Wahrheit hat, 
fih felbft wiberfpriht und in fein Gegentheil 
übergeht, fo baß biefes Uebergeben felbft und die: 
jenige bewegliche Einheit des Entgegengefegten, 
worin bie einander widerſprechenden Beſtimmun⸗ 
gen ald Momente fi befinden, die Wahrheit 
ausmadt. Darin eben beftebt die fih immer 

leihbleibende Korm des Wirklichen, welche eben 
o fehr an feiner realen, als an feiner idealen 
Seite bervortritt, daß bie ‚einander entgegenges 
fegten Denkbeſtimmungen in einer böhern Ein- 
heit, in ber Einheit bes Unterſchiedenen zufam= 
menfallen, in welcher fie die Momente, bie in dem 
Refultat enthaltenen Bedingungen des aus ihnen 
bervorgebenden Refultates find. Dem gemäß 
berrfcht ohne Ausnahme das logifche Gefeg, nad 
welhem an jedem Wahren drei Seiten oder Me: 
mente fich geltend maden. Das erfte Moment 
ift das bes verftändigen Denkens, weldes 
bei ber feften Beſtimmtheit des Unterfchiedenen 
ftehen bleibt und bas in befhränkrer Abftraftion 
Aufgefaßte für das an ſich Vorhandene hält, bas 
weite das dialektiſche, das eigene Sich⸗Auf— 
* einer jeden unterſchiedenen Beſtimmung 
und ihr Uebergehen in bie entgegengeſetzte, das 
dritte das ſpekulative oder polttiv ver— 
nünftige, in weldem bie Einheit ber in einan= 
ber übergehenden — Fi aufgefaßt wird, 
alfo das Pofitive, was bei ihrer gegenfeitigen 
Negation und Auflöfung ſich ergibt. Im biefen 


Hegel. 


drei Momenten entwideln fidy alle beſonderen 
Begriffsbeftimmungen, welde — der 
höchſten allumfaſſenden Idee und Wirklichkeit 
bes an und für ſich ſeyenden und ſich für ſich 
ſelbſt offenbarenden Abſoluten als bie ſchlechthin 
erforderlichen Sphaͤren und Stufen ſeines Seyns 
und feiner Offenbarung angehören. Der Cha— 
raßter des abfoluten Begriffes befteht darin, daß 
das, was ift, ſich von ſich felbft unterſcheidet, ſich 
als ein Anderes, d. 5. in einer ihm entgegenge- 
fegten Beſtimmung, fegt, in dem Andersfeyn 
aber fich felbft gleich bleibt und lediglich in diefer 
Entgegenfegung und in der Rückkehr aus dem 
Entgegengefegten zu ſich felbft das ihm zukom⸗ 
mende Seyn hat. H. weiſt dieje abfolute Be— 
griffsform an allen von ihm angenommenen Ka- 
tegorien bes Seyns nad, indem er hierbei in ber 
ihm eigenthümlichen progrefliven Methode ftetig 
fi bewegend bie nad feiner Anficht fortfchrei= 
tend mehr Eonkreten und mehr vorausjegenden 
Beſtimmungen aus ben abftrafteren und vorauds 

efesten ertwidelt. Den Anfang diefer Erpos 
tion macht er mit ber Betrachtung der abſtrak⸗ 
teften, noch ganz unbeftimmten und inhaltslofen 
Begriffe „Seyn überhaupt” und „Nichts über: 
haupt” unb aeigt, wie bieje beiden Abftraftionen 
zwar für ben Geſichtspunkt des Verftandes bloß 
unmittelbar einander entgegengefegt und durch⸗ 
aus von einander getrennt, aber in ihrer gegen: 
feitigen Abfonderung unmwahr find, weil es Fein 
reines Seyn und Fein reines Nichts, fondern nur 
ein fich beftimmendes Seun und ein fi beftims 
menbes Nichts wirkiich gibt, und baber für bie 
dialektifhe Betradhtung zufammenfallend zu dem 
pofitiv vernünftigen Refultate führen: die Wahr- 
beit des Seyns und des Nichts ift die Einheit 
Beiber, nämlich das Werden oder das Entfteben 
und das Vergeben, und das beſchränkte endliche, 
in bem Anderswerben beftänbdig befindliche Da= 
feyn. Das Endlicye hebt als folches ſich unaufs 
börlich felbft auf, hat ale Endliches Peine Wahrs 
beit, fondern feine Wahrheit ift diefer Berlauf, 
daß ohne Anfang und Ende das eine Beſchränkte 
das Andere negirt und in das Andere übergeht. 
Bei dem Uebergeben des Anderen in das Andere 
bleibt das fib beftimmende und entwidelnde 
Seyn ewig fidh felbit gleich, und dieſe Sichfelbfts 
gleichheit des Seyns im Anderewerden, des Uns 
wandelbaren im Wanbelbaren, des Unendlichen 
im Endlichen, bes Pofitiven in der Negation der 
Negation ift die wahrhafte Unendlichkeit, melde 
ben Grunbbegriff der ganzen Philofophie aus: 
madt. Wie num vermittelft der Beitimmung bes 
Unenblicen der Charakter bes abfoluten Begriffs 
ib ausſpricht, fo ift auch dieſem Charakter zu⸗ 
folge das Allgemeine, das was es ift, nur in dem 
Beionderen und Einzelnen, und umgekehrt eri- 
flirt das Einzelne und Befonbere nur als Dar— 
ftellung des Allgemeinen. Das Gleiche gilt von 
dem Verhaͤltniſſe zwiſchen dem Wefen unb ber 
Erfcheinung, dem Ganzen und den heilen, ber 
Kraft und ber Yeußerung, dem Inneren und bem 
Meußeren, der Möglichkeit und ber Wirklichkeit 
und Nothwendigkeit, der Subftanz und ben Ycs 
eidenzen, der Urſache und der Wirkung, ber Subs 
jektivität und der Objektivität, ber Jdealität und 
ber Realität. Das Nothwendige iſt das ſchlecht⸗ 





durch ſich ſelbſt beftehende und durch ſich 
en beftimmte Allumfafjende. Eben deshalb 
kommt Ihm bie unbebingte Macht und Unabhäns 
gigkeit oder Freiheit (in dem fpinozifhen Sinne 
diefes Wortes) zu, und die Freiheit ift als bie 
Wahrheit der Nothwendigkeit zu betradhten. Je⸗ 
bes Einzelne ift notbivendig, indem es burd) die 
Bedingungen gelegt wird, die in dem Anbern 
enthalten find. Die Eigenthümlichkeit ber allge: 
meinen Gubftanz befteht aber barin, daß fie in 
der Vielheit der einander wechſelsweiſe bebin= 
enden, einander gegenfeitig als nothwenbig 
ehenden Dinge bervortritt, während fie ſelbſt 
nichtö außer fich hat und durch nichts Anderes 
gefegt und beftimmt wird. Im biefer a 
tbümlichkeit beurkundet fich bie allgemeine Sub⸗ 
ftanz als das ſchlechthin Seibitftändige, welches 
in der Rothwendigkeit, die aus ihm felbft hervor 
gest, feine abfolute Macht und Freiheit offen 

. Nun ift die Subſtanz das, was ſie ift, Ie= 

digli durch ihre Selbitvermittelung, indem fie 
in ihrem Gegentheile, in ber Bielheit ber einan⸗ 
ber fegenden unb vorausfegenden Dinge ſich 
ewig verwirklicht. Folglich ergibt es ſich, daß 
die aſſet der Subftanz ber abfolute Begriff, 
ber ſchlechthin allgemeine Charakter des unper- 
fönliben Denkens it. Die Wahrheit bes abfo- 
Inten Begriffs ift die Einheit ber Subjektivität 
und ber Objektivität, fie ift bie Idee, das Wahre 
an und für fih. Die Idee ift weſentlich eine 
fortfchreitende Bewegung, ein Prozeß. hre 
Foentität it nur in ſofern die abfolute und freie 
bes Begriffs, als fie bie abfolute Negativität und 
daher dialeftifh ift, das heißt, indem fie in ber 
rm bes Andersfeyns und der Unmittelbarkeit 
fegt, um aus berfelben vermittelft ber Rega⸗ 
tion ihrer Negation in die Form ber abfoluten 
Identitãt zurüdzulehren. 

Die Form des Andersfeyns her bee ift bie 
Natur. In der Natur fegt ſich bie Idee als 
bie Neaation ihrer felbft, folglich als unmittels 
bare Neußerlichteitz die Aeußerlichkeit macht bie 
Beltimmung aus, in welder die Idee fi ihr 

_felbft als Natur gegenüberftellt. Im biefer Form 
haben die Be eiföbeftimmungen ben Schein ei⸗ 
nes gie ültigen Beftehens u. ber Bereinzelung 
im erhalt zu einander, und ber Begriff ſteht 
als Innerlihes ber Natur gegenüber. Deshalb 

gt die Natur in ihrem eigenthümlichen Dafeyu 
ne Freiheit. fondern bloß Nothwendigkeit und 
Bufälligkeit. Der Widerſpruch der Idee, daß fie 
als Natur ihr felbft äußerlich ift, tritt hervor als 
ein Widerfpruch zwifchen der durch den Begriff 
immten Nothiwenbigkeit, alfo der vernünfti= 
gen Beftimmung ber Naturgebilde in ihrer —* 
nifchen Totalität und der unbeftimmten Regello⸗ 
figkeit der Raturgebilde in ihrer Einzelheit. Die 
Bufälliateit und Beftimmbarkeit von außen hat 
in der Sphäre der Natur ihr Recht. Hierin gibt 
die Ohnmacht ber Natur Bund, ihre Unfählg: 

Beit, im Einzelnen ben Begriffsbeftimmungen ge= 

treu zu bleiben und benfelben durchaus entfpre: 
chend ihre individuellen Erzeugntije zu geftalten. 

Die Natur ift an fich, ihrer Bedeutung nad, ein 

iges Ganzes. Daher bewegt ſich die Idee 
in der Form der Natur dur eine Reihe von 

Stufen des äußerlihen Dafeyns, um ſich ald das 


zu verwirklichen, was fie an ſich ift, um zunädft 
aus ihrer Unmittelbarkeit unb Aeußerlichkeit in 
ſich zu gehen und als ein Lebendiges zu eriftiren, 
alsbann aber, nachdem fie zur Stufe bes bloßen 
Lebens gelangt ift, aud) dieſe Beſtimmtheit auf: 
heben und zum Geifte zu werben,. welcher ber 
ndzwed und bie Wahrheit ber Natur ift. Die 
unterfte Stufe bes, Naturbafeyns tft das Seyn 
ber Materie überhaupt in ben einzelnen 
Maſſen oder Körpern unter ben Formen bes 
Raumes und ber Zeit mit ben Beltimmungen ber 
Repulfion, der Attraktion, ber Schwere und ber 
Bewegung. Die Bewegung unterfcheibet ſich 
erftlich als bie accibentelle, welche für den einzel: 
nen Körper dur, Anftoß von außen ber bewerb⸗ 
Nelligt wird, zweitens als die wefentliche und - 
relativ freie Bewegung bes Falles, welde in fo: 
fern frei if, als fie durch den Begriff des Kör- 
pers gefegt und bie Erſchein einer 
Schwere, ibm daher immanent ift, und b 
als die abfolut freie ber Himmelsktörper. Die 
en ——— qualifieir⸗ 
rie, derjenigen, die in ben 
Qualitäten als eine näher ee terhrur ande Bor 
ihein fommt. Auf diefer Stufe zeigt ſich das 
Eigentbümlihe der phyſiſch beftimmten Him— 
—— Fan * phyſiſchen Elemente und bed 
meteorolo en Prozefles, in weldem das phy⸗ 
fitalifche Leben der Erd: befteht, Tees Pe 
genthümliche ber fpecififiyen Schwere und 2 
beit, ber Kohäflon, des Klanges, ber 
des Magnetismus, der Eleftriciıät und des de 
mifchen Prozeffes. Die dritte Stufe ift ber Or⸗ 
gantsmus oder bas Leben überhaupt. 
Hier ift bie reale Zotalität des individuellen Kör⸗ 
pers eine fubjeßtive geworben, die Idee ift im 
Organismus zur unmittelbaren Eriftenz g 
men. Die drei Ubftufungen des Lebens find: 
ber geologifdhe Organismus, bie vege: 
tabilifche und die animalifche Natur. 5 
Subiektivität bes Thieres, in welchem bas Leben 
vollfrändig zur Darftellung gelangt, ift an ſich 
ber Begriff, aber nicht für ſich felbft, indem fie 
nur als unmittelbare Einheit eriftirt. Das Bes 
bendige bildet fich zu einer zweckmaͤßlgen Aeußers 
lichkeit und Objektivität am ihm felbft, zu einer 
gemäß bem innern Unterfchlede des Begriffs ſo⸗ 
wohl nad außen als nad, innen fich geftaltenden 
und glieberndben und fidy in fich bewegenben und 
erbaltenden organtfchen Leiblichkeit. Dies ift ber 
Prozeß der indivibuellen Geftaltung. Ferner 
tritt es (in dem befonderen Lebensprogeffe) gegen 
feine vorausgefegte Außenwel: gerichter mit ber= 
eiben im Konflikt und zeigt ben Trieb, feine 
Trennung von ihr aufzuheben nd durch Ueber- 
windbung, Aneignung und Verwandlung berfels 
ben in feine eigene Individualität feine an fich 
feyende Identität mit ihr und mit feiner allges 
meinen Subftanz wieder berzuftellen, Hierzu 
tommt endlich noch der Gattungsprozeß, worin 
das lebendige Indivibuum feine Wereingelung 
aufhebt und fich als das Allgemeine wieder her» 
ftellt. In der Gattung, als in ber an und für 
fi feyenden Allgemeinheit des Lebendigen, er- 
fheint die höchſte Darftellung der Idee unter ber 
Form des Außerlihen Seyns. Die Idee fommt, 
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nachdem fie dieſen Punkt erreiht bat, zu ſich 


felbft, gelangt zu ihrem Fürfichfeyn und realifirt 
ih zum Geifte, indem ber Begriff fih als ben 

egriff erfaßt und zum Selbfibewmußtfeyn unb 
zur feibftbewußten Freiheit fich erhebt. 

Der Natur gegenüber ift in der Idee das Mo: 
ment gefegt, aus ihrer Aeußerlichkeit in fich felbft 
zum Fürſichſeyn zurückzukehren, und bie zu ih— 
rem —*8 gelangende Idee, deren Objekt 
eben ſowohl als deren Subjekt der Begriff aus— 
macht, iſt der Geift. Der Geiſt ift feinem We— 
fen nad die abfolute Freiheit ber bee und ihre 
—— Exiſtenz, und zwar iſt er dies als 
abſoluter Geiſt, der ſich als allgemeiner in der 
Totalität der beſonderen und individuellen 
Geiſter darſtellt. Die beſonderen und individuel⸗ 
len Geiſter ſind die endlichen, in ihm geſetzten, 
auftretenden. und wieder verſchwindenden Mo⸗ 
mente feiner ſelbſt. Was ber Geift an ſich ober 
feinen Wefen nah ift, dies wird erft baburd 
verwirklicht, daß er burd eine Reihe befonderer. 
Beltimmungen und Stufen hindurch fich ent: 
widelt, von benen immer die untergeordnete ein 
Moment und ein Zuftand an ber höheren ift. 
Seine Hauptfiufen find folgende. Erſtlich tritt 
er als ſubjektiver Geift im Erkennen u. Wol: 
len der Einzelnen hervor, zweitens ale objekti— 
ver Geift in den rechtlichen, bürgerlichen und fitt: 
lichen Inftituten, drittens erreicht er in der Eins 
beit feiner fubjeftiven unb objektiven Seite, ald 
abfoluter Geift, feine volltommene Wahrheit. 
Der fubjehtive Geift it zunächft in feiner Unmit⸗ 
telbarkeit Seele oder Naturgeift. Die Seele 
eriitirt in ihrer ſich angeeigneten, durchgebildeten 
Leiblichkeit ald einzelnes Subjekt für ſich, u. diefe 
ihre Aeußerlichkeit ift das Prädikat, in welchem 
als bem Unfelbfiftändigen das Subjeft fih nur 
auf ſich bezieht. Die Aeußerlichkeit ftellt nicht 
fich felbft, fondern fie ftellt die Seele dar, fie ift 
das Zeichen ber Seele. Die Seele eriftirt als 
eine ſolche Identität bed Innern und bes Aeußern 
wirklich und hat an ihrer LeiblichPeit ihre freie 
Geftalt, in der fie ſich fühlt und ſich zu fühlen gibt 
und durch welche fie den menſchlichen pathogno= 
mifhen und phufiognomifhen Ausdrud befigt. 
Bon der Stufe der Seele erhebt ſich der Geift zu 
ber höheren bes Bewußtſeyns und wird Subjebt 
für fib,denfendbes Subjekt oder Jh, wel: 
es ſich ſelbſt ald Subjeft von dem erkannten 
Obiekt unterfcheidet und Beides auf einanber be⸗ 
ieht. Indem jeder Denkende die Andern, wie 


ch felbft, als denkende Subjekte anerkeunt u. von” 


den Andern ſich anerkannt weiß, ſo entſteht das 
allgemeine Selbſtbewußtſeyn, in welchem die 
einfache Identität der Subjektivität des Bert 
und feiner Objektivität ſich ausſpricht. Diefe 
Identität ift bie Bernunft, als foldye die abfo: 
Inte Subftanz und die fich wiſſende Wahrheit. 
Denn auf der Stufe ber Vernunft weiß ſich das 
Ich als das unendlich Allgemeine, und dieſe fi 
wiſſende Wahrheit ift der vernünftige Geift an 
fih. Die fernerzu erreihenden Stufen bes Geiftes 
haben die Bedeutung, baß er die Form bes blofien 
Anſich ſeyns aufheben, ſich felbft faſſen, fich zu fich 
felbft befreien, mithin ſich in der vollftändig ver: 
wirklichten Selbftoffenbarung als diean u. für ſich 
feyende Vernunft erkennen muß. Auf feinem 
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Wege zu dem bezeichneten Ziele zeigt ſich der end⸗ 
liche und ſubjektive Geiſt theils als ben theoreti⸗ 
ſchen Geiſt, welcher erkennend das Objektive in 
ſein Bewußtſeyn aufnimmt und es zu ſeinem 
Inhalte, zum Inhalte feines Wiſſens macht, 
theils als den praftifhen, welcher mwollend nad 
feinen Zwecken zum Handeln fi beſtimmend 
dieſe fubjeßtiven Zwede in ber vorgefundenen obe 
jeftiven Welt realifirt und das Objektive bem 
Objektiven einbilvet. Die Endlichkeit diefer dop⸗ 
pelten Richtung der Subjektivität liegt in ber 
Borausfegung bed Gegenfages zwifchen dem 
Subjekt und dem Objekt, welcher Borausfegung 
bie geiftige Thätigkeit felbit widerfpricht, ba fie 
in beiden Richtungen Einheit zwifchen bem Sub» 
jeftiven und dem Objektiven hervorzubringen 
ftrebt. Die einfahe Subjektivität des Willens 
erhebt fich in dem Menſchen zunächft durch Ueber⸗ 
legung über ben mannigfaltigen Inhalt ber häus 
fig mit einander in Widerſpruch ftehenden Triebe 


u. Neigungen und gibt fich fo als refleftirenden 


Willen fund. Indem der Wille auf dem Stand 
punßte fich befindet, zwifchen Neigungen wählen 
zu Pönnen, mact er ſich als Willfür geltend; im 
fo weit er aber bloß willfürlich wirft, ift er nur 
als fubjeftiver und — Wille wirklich. 
Sein wahrer Charakter beurkundet ſich noch nicht 
in der Willkürlichkeit, ſondern vielmehr erſt da⸗ 
burch, daß er ſich ſelbſt beſtimmend ſeine Freiheit 
darſtellt und daß er durch feine Thatigkeit nichts 
Anderes, als ſeine Freiheit realiſiren u. offenbaren 
will. In dieſer Wahrheit ſeines Weſens iſt er nicht 
mehr der bloß ſubjektive Wille der einzelnen Indi⸗ 
viduen, ſondern der objektive u. allgemeine Wille, 
die ſich ſelbſt beſtimmende Allgemeinheit, die Frei⸗ 
heit, welche ſich ſelbſt zu ihrem Inhalte, Gegenſtande 
und Zwecke bat und eben deshalb durch ihr Da⸗ 
feyn ihrem Begriffe ganz entfpriht. Der ob» 
jektive Geiſt bat diefe fubjeftive Seite, daß er 
in ben Individuen ſich als frei weiß und baßer 
in jedem Individuum auf äußere Objekte und auf 
andere wollende Subjefte fih bezieht. Seine 
wahrhafte Objektivität beftebt darin, daß fein 
Begriff, die Freiheit in der Aeußerlichkeit, in dem 
enblihen Stoffe der Außenwelt verwirklicht, und 
baß biefer Stoff eine durch die Freiheit beftimmte 
Melt geworben ift. In einer ſolchen Welt wirb 
der Freiheit die Form einer Nothwendigkeit zu 
Theil, die auf dem allgemeinen Anerkanntfegn 
berußt. Vermöge bes Anerkanntſeyns bat der 
vernünftige Wille als pofitives Gefeg und als 
Gebrauch fein Befteben. Diefe Realität ift ale 
Dafeyn des freien Willens überhaupt das Recht, 
als Inbegriff der vernünftigen und feften Wil- 
lensbeftimmungen in Bezug auf den fubjeftiven 
Willen die Pflicht, und als Gewohnheit u. Sin 
netart in bem fubjeftiven Willen die Sitte. Auf 
der Stufe des Rechts ift der Einzelne, ber feine 
Einzelheit als freien Willen weiß, bie Perfon, 
bat in dem Befige von Sachen die äußere Sphäre 
feiner Freiheit und gebraucht für feine Zwecke, 
für das ln feiner Perfönlichfeit das Eigen: 
hum als Mittel. Die nähft höhere Stufe tft 
bie Moralität; bier ſteht das Gute, ber Aus— 
drud ber vernünftigen Freibeit, als gebietende 
Pflicht, ald Imperativ dem Subjekte gegenüber, 
das Subjekt foll die Einſicht in das Gute haben, 


— 
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Weltgef tchte über, welche bie Dialektik der - 


feine Thaͤtigkeit bervorbringen. Endlich bie Ein- 


heit bes Rechts und ber Moralität und bes ſub⸗ 
jeftiven unb objeßtiven @eiftes felbft, die Bollen- 
dung bes objeftiven Geiftes ift die Sittlichkeit. 
Sie iſt bie Freiheit als der allgemeine vernünf: 
tige Wille, welcher einerfeits in dem reinen Ge⸗ 
banken ber einzelnen Subjeßte fein Selbſtbewußt⸗ 
fon und feine Gefinnung bat, anbererfeits feine 
etbätigung und feine unmittelbare allgemeine 
Wirklichkeit als Sitte gewinnt. Das allgemeine 
Weſen der Eittlichkeit, die fittlihe Eubs- 
ftanz, gelangt als Geift eines Volks zur Wirk- 
lichkeit. Dieſe Wirklichkeit befteht in ber abjolu= 
ten Einheit, worin bie Einzelheit und bie Allges 
meinheit der Freiheit zufammenfallen, bas heißt 
darin, daß die Eriftenz jedes Einzelnen und feine 
Thätigkeit, für fich zu ſeyn und für ſich zu forgen, 
eben ſowohl durch das voraufgefegte Ganze be- 
dingt und nur in dem Zuſammenhange befjelben 
vorhanden ift, als fie in das allgemeine Ergebniß 
des Ganzen übergebt. Darauf, daß bie Interef- 
fen aller Individuen mit bem Interefle bes Gan- 
n völlig ſich vereinigen, und daß bie Individuen 
ämmtlih nur in ber Gemeinf&aft ſich anerfen: 
nen, berubt die wahrhaft fittlihe Geſin— 
nung. Die fittlide Subſtanz ift bie fich wifs 
fende u. wirkliche, inbem fie fich felbft objeftivirt 
und durh die Form ihrer Diomente ſich bewegt. 
&ie ift baber erftlich ber unmittelbare oder natür⸗ 
liche fittlihe Geiſt, die Familie. Diefe Eub: 
ftanzialität geht in den Verluft ihrer Einheit, in 
die Entzweiung und in den Standpunkt ber Be- 
ziehungen verichiebener felbfitftändiger Perfön: 
lichkeiten auf einander über und wird fo zum 
weiten Momente, zurbürgerlidben Gefells 
haft. Die bürgerliche Gefellihaft if” eine 
erbindung ihrer Glieder als felbfiftändiger Ein- 
zelner in einer formellen Allgemeinheit u. befteht 
durch ihre Bedürfnifle, durch die Rechtsverfaſſung 
als Mittel der Sicherheit der Perfon und bes 
Eigentyums und durch eine äußerliche Ordnung 
für ihre befonderen und gemeinfamen Intereffen. 
Diefer äußere Staat erhebt fich vermittelt ber 
Staatsverfafung zu dem Zwecke und ber Wirk: 
lichkeit des fubftanziellen Allgemeinen u. des dem⸗ 
felben gewidmeten öffentlichen Lebens, mithin zu 
bem eigentlihen®taatimengernGinne. 
Die Berfaflung ift bie erifitrende Gerechtigkeit 
als die WirklidyPeit der Freiheit in ber Entwides 
lung aller ihrer vernünftigen Beftimmungen. 
Das Volt als Stant ift der Geift in feiner dis: 
ftanzielen Pernünftigkeit und unmittelbaren 
Mirklichfeit, baber bie abfolute Macht auf Erben. 
Deshalb behaupten bie Staaten eine fonveräne 
Selbſtſtändigkeit gegen einander und befinden fich 
in fofern zu einander im Naturzuftande, ihre ge 
. ‚genfeitigen Rechte erlangen nicht durch einen alls 
gemeinen, zur Macht über fie fonfiituirten Wil— 
n, fondern durch ihren befonderen Willen ihre 
Wirklichkeit. Jedem einzelnen Volfeaeift gebört 
eine eigentbumliche geographifche und Plimatifche 
Beſtimmtheit an; er eriftirt in ber Zeit und muß 
eine von feinem fpeciellen Principabbängige Ent: 
widelung feines Bewußtfeyns und feiner Wirk 
lichkeit durchlaufen. Er bat baher eine Geſchichte 
und geht als befchränfter Geift mit feiner unter: 
geordneten Selbſtſtaͤndigkeit in bie allgemeine 


befonderen Volksgeiſter und bas Weltgericht ift. 
Diefe Bewegung ift bie Befreiung ber fittlichen 
Subftany von ben Befonberheiten, unter benen 
biefelbe in ben einzelnen Völkern fich verwirk⸗ 
licht, und ift die That, wodurd ſich ber Geift zum 
Bewußtfeyn feines an und für ſich ſeyenden Be: 
fens bringt und zum Weltgeifte wird. Enblidy 
werben audı noch bie Aeußerlichkeiten des Welt: 
geiftes und bie Gegenfäge ber Enblidykeit, bieer . 
enthält, in bem objektiven Wiſſen ber lebendigen 
Sittlichkeit abgeftreift u. aufgehoben, fo daß das 
Willen fi in fih ſelbſt zum Wiſſen des abfolus 
ten Geiftes, als ber ewig wirfliden Wahr: 
beit,erbebt. Der abfolute Geift, als bie 
Einheit bes objektiven und bes fubjeftiven, ift bie 
ihrer felbft im Wilfen ber Mienfchen ſich bewußte 
abfolute Idee, iſt bas an fidh freie unendliche 
Denken, weldes in bem Bewußtfegnber endlichen 
Intelligenzen zum Selbftbewußtfeyn gelangt. In 
der Verwirklichung ber Sittlichkeit wird bie 
Menſchheit der freien Allgemeinheit des allums 
faffenden Denkens fidy bewußt. Auf diefe Weife 
erhebt ſich der Geift zum vollftändigen Willen 
beiien, was er an fich ift, der Begriff bes Geiftes 
erreicht feine vollftändige Realitätim Gelfte. Die 
unterfte Stufe und unmittelbare Geftalt biefes 
Willens ift die der Anſchauung und Vorftels 
lung bes an fich abfoluten Geiftes; ala bes Ibea⸗ 
les, welches in äußerer Beftaltung erfcheint. Hier 
ift bie konkrete Beftalt in ihrer natürlichen Unmit⸗ 
telbarfeit nur ein Zeichen ber Idee, ift durch den 
ihr ſich einbilbenden Geiſt zu dem Ausdrucke ber 
Idee verflärt. Dies tft die Sphäre der Schön⸗ 
beit, in welder die Kunft ihre Wirkſamkeit bat. 
Auf der zweiten Stufe, auf welcher bie Unmittel— 
barkeit und SinnlichPeit der Geftalt und bes Wiſ⸗ 
feng aufgehoben ift, offenbart fid der Geift ale 
der abfolute für die Worftellung der endlichen 
Geifter. Dies ift die Sphäre der Religion, 
welche, durch verſchiedene nothwendige Momente 
hindurchgehend, um durch ihr Daſeyn immer voll⸗ 
ſtändiger ihrem Begriffe zu entſprechen, endlich 
die Stufe der vollendeten, abſoluten Religion als 
Chriſtenthum erreiht. Die Religion bleibt 
aber in ben Formen ber Vorftellung und ber Bers 
ftandesreflerion, da fie für alle Menfchen zus 
gänglihe Wahrheit ift. Hiermit verfällt die relis 
giöfe Wahrheit in die Beltimmunren und Ver: 
hältniffe ber Endlichkeit. Dies verhindert jedoch 
nicht, daß ber Geift feinen Inhalt, ber als religiös 
wefentlich fpefulativ ift, felbft im Gebraude ber 
finnliden are, und enblihen Kategorien 
feſthält, daher benfelben Gewalt anthut u. gegen 
ſie inkonſequent iſt. Durch die Inkonſequenz 
korrigirt er ihr Mangelhaftes. Deshalb iſt dem 
Verſtande nichts leichter, als Widerſprüche in ber 
Erpofition des Glaubens aufzuzeiger. An ſich 
it die Religion bas Selbſtbewüßtſeyn, oder, was 
bafielbe fagt, das Seyn bes abfeluten Beiftes, 
welches durch das Bewußtſeyn ber endlichen Get- 
fter vermittelt und verwirklicht wird; das menſch⸗ 
lihe Bewußtfeyn ift das Material, worin ber 
Begriff Gottes ſich allmäblig realifirt, werin der 
Gef die Thärigkeit des Sichhervorbringens übt. 
Am Biel des Weges, den ber Geiſt in verfchiebes 
nen Stationen burcdhläuft, erkennt der Geift ſich 
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als abfoluter im enblihen Wiſſen, und umgekehrt 
weiß dann der endliche Beift fein Weſen als ben 
abfoluten Geift. Die ſich felbft offenbar wer⸗ 
dende abfolute Idee entwidelt ſich nach ihren brei 
Momenten folgendermaßen. Erſtlich ift fie die 
Idee an und für fi in ihrer Ewigkeit, wie 
fie im Syſteme ber Logik erfaßt wird, populär 

efproden: Gott an jih vor Erfhaffung ber 
Belt, Zweitens ift fie die Idee in ihrem Ans 
dersſeyn, bie Erfhaffung der Welt. Diefes 
Andersfeyn fpaltet ſich an ihm felbft in zwei Sei⸗ 
ten, in bie pönfifie Natur und in den enblihen 
Geiſt. enn nun Beide zunächſt geſetzt ſind 
außerhalb Gottes, ſo beſteht Gottes Weſen darin, 
daß er dies ihm Fremde, von ihm getrennt Ges 
feste mit fich verföhnt, baß er, nachdem bie Idee 
fi dirimfrt hat und von fich felbft abgefallen ift, 
den Abfall zu feiner Wahrheit zurüdbringt. Hier⸗ 
auf beruht das dritte Moment, ber Weg ber Ber: 
rer ‚ wodurch ber Geift Dasjenige, was er in 
einer Diremtion von ſich unterſchieden, wieder 
mit ſich vereinigt und fo ber Heilige Geift, ber 
Geiſt in feiner Gemeinde it. Die angegebenen 
Unterfchiebde find das Thun und bie entwidelte 
Lebendigkeit des abfoluten Geiftes, fein ewiges 
Beben, welches eine Entwidelung und eine Zu: 
rüdführung ber Entwidelung in ſich feldft ift. 
Ya fofern Gott betrachtet wird in feiner ewigen 
Idee an und für fich, fo iſt dies die noch nicht In 
ihrer Realität geſetzte, die bloß abſtrakte Idee. 
In dem abftraßten Elemente bes Denkens ift Gott 
zunäcft ber abfolute Geift, die Thaͤtigkeit des reie 
nen Willens, die bei fich felbft ſeyende Thaͤtigkeit. 
Zum Willen gehört ein Anderes, welches gewußt 
wird, und indem bas Wiffen dies Andere weiß, 
fo iſt das Andere dem BWiffen angeeignet. Hierin 
liegt das Moment, taf Gott als Vater ſich ewig 
erzeugt als ben Sohn, ſich im abjoluten Urtheile 
von (ich unterfcheibend. Was aber bergeftalt ſich 
von ſich unterfcheibdet, hat nicht die Geftalt eines 
Andersfeyns, fondern das Unterſchiedene ift uns 
mittelbar nur Dasjenige, von bem es nterfchier 
ben worben. Gott bleibt daher in urfprünglicher 
Identität mit dieſem Unterfchlebenen ; er hebt fich 
als die Beftimmung, das von bem allgemeinen 
Weſen Unterſchiedene zu ſeyn, ewi und iſt 
vermittelſt dieſer ſich aufhebenden Vermittelung 
konkrete Einzelheit und Subjektivität, der heilige 
Geiſt. Die aufgeseigte abftrafte Idee ift in ber 
chriſtlichen Religion als das Dogma ber Drei⸗ 
einigteit ausgefproden. Das Verhaͤltniß von 
Bater und Sohn if bier vorftellungsweife und 
bildlich gebraudbt und entfpricht baher nicht ganz 
bem, was ausgebrüdt werben foll, da Gott nichts 
Anderes ift, als der ewige Prozeß der logiſchen 
Idee, welder durch bie Deomente ber Trinität 
hindurchgeht. Der Heilige Geiſt ift die ewige 
Liebe, in fofern er das Unterfcheiden einerjeits des 
unendlichen Geifted, ber nur in ben endlichen Get: 
ftern ſich erkennt, unb andererfeits ber endlichen 
Geifter ift, welche ihre eigene Wahrheit als ben 
unendlichen Geift erfennen, in fofern er alfo das 
Unterfcheiben und bie Richtigkett dieſes Unterſchle⸗ 
bes, bas Sehen und das Aufheben beffelben ift. 
Indem ber Menſch den unendlichen Geift als bie 
Wahrheit feines endlihen Seyns weiß, weiß er 
biermit fein unvergängliches Leben in Bott, Die 
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UnfterblichBeit nnferer Seele barf nicht fo = 
ftellt werben, als ob fie fpäterhin in Wirklichkeit 
trete; fie ift gegenwärtige Qualität. Zwar ber 
Menſch als einzelnes Lebendiges muß fterben, 
abeı ber Geift überheupt tft ewig. Der Geift in 
feiner Freiheit weilt nicht im Kreiſe der Be 
ſchraͤnktheit, fürihn als Denkenden ift das Allges 
meine Gegenftand; hierin befteht feine Ewigkeit. 
Auf ber dritten u. höchſten Stufe des Sich-Selbft: 
Erfaffens ber Idee tritt die abfolute Wahr: 
beit, die Selbftvermittelung des abfoluten Den: 
Pens in bie angemeſſene Form ber Wahrheit, in 
die Form bes reinen Denkens ein und wird fo ber 
Begenftand der Philoſophie. Die Philofopbte Wr 
am Schluffe ihres Syſtems ihren eigenen De 
indem fie nur auf ihr Willen zurüdblidt. enn 
wir abſehen von ben näheren Beſtimmungen ber 
äußeren Natur und bes enblihen Beiftes, welche 
nicht in ben Umkreis der Religion fallen, fo ift der 
zus ber Religion und Dhilofophie berfelbe. 

er Unterſchied zwifchen ber religiöfen und philo⸗ 

ophiſchen Erkenntnißweife beruht allein auf der 

erf&hiebenbeit der Rormen bes fpefulativen Den: 
Bens von den Formen der Borftellung u. bes res 
fleftirenden Berftandes. 

Das hegelfhe Syftem ragt über alle bisher ers 
ſchienenen philoſophiſchen Syſteme durch feine 
ſyſtematiſche Vollendung, durch den Umfang der in 
ihm mit ſtreuger Keftbaltung feines ſpekulativen 
Gefihtspunftes behandelten Probleme und durch 
feine Tiefe hervor und bat bie pantheiftifche Er- 
Härungsmweife des Kaufalzufammenhanges ber 
Wirklichkeit zu einer ſolchen Höhe der Ausbildur 
erhoben, wie ihrer bis dahin noch Peiner der übrl: 
gen MWelterflärungsverfuche ſich erfreut. Hier⸗ 
dur, ſowie burd bie mächtige —— zum 
wiſſenſchaftlichen Denken, welche es barbietet, hat 
es in der philoſophiſchen Wahrheitsforſchung ei⸗ 
nen betraͤchtlichen Fortſchritt herbeigeführt, der 
in der gegenwärtigen vielfach bewegten und ver⸗ 
wirrten Periode der deutſchen Philofophie noch 
nicht Par und entfchieben genug bervortreten 
kann. Auf der andern Seite treffen wir in H.6 
Methode den nämliben Irrtbum, ber in ber wolfts 
ſchen Ontologte und in ber Bantifhen Aufftellung 
ber Kategorien ſich findet, nur mit größerer Enere 
gie und in größerer Ausdehnung dürchgeführt an, 
nämlich die Vereinerleiung ber logiſchen Vorſtel⸗ 
Iungsformen und ber realen Erfenntnißbegriffe 
bes menſchlichen Geiſtes. Das logifh Formelle 
ımferes Denkens beruht darauf, daß wir nicht an⸗ 
bers Gegenftänbe in unfer Bewußtfeyn aufzuneh⸗ 
men vermögen, als indem wir Urtheile fällen, in= 
bem wir Eingelvorftellungen fubjictren und prä- 
bieiren. Demzufolge ftehen alle Objefte für un⸗ 
fer Denken unter ben Weiſen ber Urtheile, 5.8. 
unter ber Korm ber Negation, und unter benjenis 
gen Beftimmungen, vermöge welder bie Begriffe 
und bie Indivibualvorftellungen geeignet find, im 
Urtheile mit einander verknüpft zu werden. In die⸗ 
fen logiſchen Formen fpricht fi unmittelbar das 
Subjeßtive ber Art und Weiſe der menſchlichen 
Dentthätigkeit aus. Dagegen ift unfer denkendes 
Erkennen als Erkennen ein bewußtvolles Inne: 
werden des unabhängig von ber Weife unferes 
Borftellend vorhandenen Wirklichen, u. es druͤcken 
ſich beshalb die allgemeinen objektiven Beſtim⸗ 
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mungen und Geſetze bes Seyns und Kaufalzır= 
fammenbanges ber Birflichfeit in den —— 
ültigen Erkenntnißbegriffen und Erfenntnißge: 
egen unferer Intelligenz aus. Demzufolge müf: 
en wir ben idealsrealen Eharafter unferes Den- 
ens, nad welchem es jenes Innewerben ift, feinem 
logiſch⸗formalen Charakter entgegenftellen, nad) 
welchem es ein Berfnüpfen von Subjekts- unb 
Prädikatsvorftellungen tft, haben aber hierbei 
nicht weniger ben Zufammenhang als ben Unters 
fchied beider Eharaktere zu berüdlihtigen. Nichts 
Reales kann fuͤr uns als ein Ideales, das heißt, 
als ein durch die geſetzmäßige eg unferes 
Erfenntnißvermögens bewußtroll Aufgefaßtes 
bervortreten, ohne eben beshalb, weil es in bie 
Reihe unferer Vorftellungen eintritt, innerhalb 
unferes Vorftellens unter bie logiſchen Formbe—⸗ 
ffimmungen zu fallen. Diefe $ornıbeftimmuns 
gen find in unferer Betradhtung von ben Erfennts 
nißgegenftänden abzufondern, wenn wir bas 
Ideal Reale der legteren, mithin das eben fo ge= 
wiß in der Wirklidyfeit Eriftirende, als für unfer 
Bewußtſeyn fih DOffenbarende unvermifht unb 
unverfälfht vor unfere Anerkennung ftellen wol- 
len. Dagegen beftebt in ber Bermifhung unb 
Verwirrung ber logiſchen Denkformen und ber 
realen Erfenntnißformen eine wefentlice Seite 
der logtfhen Methode 5.6 und mithin feiner gan- 
en bialettifhen Behandlung ber philofophifchen 
egriffe, wie bies befonders in bem Gebrauche her⸗ 
vortritt, ben er von ber Form der Negation madıt. 
Mitdiefer durchgreifenden Unzulänglichkeit in H.s 
dialektifhem Verfahren verbinden fich bie allge— 
meinen Mängelund Einfeitigkeiten bes ftrengen 
Pantheismus überhaupt, welde zu ben troftlcfen 
und das höchſte ſowohl theoretiſche als praktiſche 
Bebürfniß der Vernunft —— laſſenden 
Reſultaten führen, denen gemäß das Allbewußts 
feyn bes Urwefens, das Walten ber allweifen 
und allgütigen Vorſehung über Natur unb 
Menſchheit und bie Beftimmung ber individuellen 
Perfönlichkeit des Menfhen zur endlofen Fort⸗ 
bauer geleugnet werben muß. Vgl. E. Rein⸗ 
hold in feinen „Lehrbuch der Geſchichte der Phi- 
Iofopbie” (Iena 1836). 

Die beaelfhe Philofopbie hatte in Deutfchland 
"einen großen und weitgreifenden Einfluß gewon⸗ 
nen, und jablreiche Schüler hatten fi um ben 
alten Meifter gereiht, bie zum Theil zu ben aner= 
fannteften Gelehrten und Schriftftellern der Was 
tion gehören. Wir nennen bier nur: Marbeis 
nede, Daub, Gabler, Hinrichs, Michelet, Gans, 
Hotbo, von Henning, Rofenfranz, Göfchel, Schals 
ler, Erdmann, Rötfcher, Feuerbach, Br. Bauer, 
Vatke. Diefe Schule, bie Pampfluftigfte und 
ftreitfeftefte feit Leffings Tagen, ſah in ben letz⸗ 
ten Jahren Feinde in allen, auch in ben erbärm- 
lichſten Geftalten gegen ſich auffteigen, denn felbft 
Denunciation und Polizei [hob man ge en fie in 
bie Schranken. Der Kampf —— n Preußen, 
bier, wo unter ber vorigen ng erung 5.8 Saß: 
was ift, ift gut, fein eigenes Bekenntniß zur chriſt⸗ 
lichen Lehre und feine dialeftifche Fertigkeit, bie 
Dogmen ber dyriftlichen, ja ber Kirchenlehre zu 
rechtfertigen und mit feinem Syſtem in Einflang 
zu bringen, Bedeutung hatte und er felbft mit ſei⸗ 
ner Schule in Ehre unb Anfehen fand, wurbe 


551 


unter ber neuen Regierung, weldhe wegen ber 
Konfequenzen , zu denen bie Philoſophie H.s 
führte, für das Pofitive bes Ehriſtenthums, ja für 
alle Religion fürdten zu müflen glaubte, gegen 
die Hegelianer von Staats wegen ein efihritten, 
theologifche Lehrer von ihrer äußerften Linken von 
akademiſchen Lehrftühlen entfernt und nach Berlin 
Schelling berufen, der nadı bem Abfall 5.8 von 
ihm fein lange ftiller Gegner u. nad) feinem Tode 
* öffentlicher Tadler geworben war. Schon 
eo in Halle, früher Anhänger $.8, wollte in eis 
nem beftigen Streite mit Ruge ben Staat aufs 
merffam machen auf eine bevorftehende, wenig⸗ 
ftens zu befürdytende Umwälzung ber beftehenden 
Staats» und Kirchenform burd bie neuen Hege— 
lianer, indem er fie 1838 anflagte, baß fie die Per: 
fönlichteit Gottes unb eine perfönlihe Fortdauer 
des Menfhen nad bem Tode leugneten, bie Per: 
ſoͤnlichkeit Chriſti in eine religiöfe Idee auflöften 
und bas Evangelium für eine Mythe aufgäben 
und flch babei noch das Anfehen einer hriftlichen 
Partei zulegten. Im biefer Sache wurden 1 
und 1839 zwifhen Leo u. Ruge, Marbach, Meyen 
und andern Hegelianern leibenfchaftlide Streit» 
fchriften gewechſelt. Obgleich damals nichte ge= 
gen bie Hegelianer unternommen wurbe, fo war 
och der Kampf eröffnet. Zunächſt die Frage 
über die PerfönlichPeit Gottes anlangend, fo hatte 
man (Weiße, Fichte b. Fifher, Bachmann, 
Sengler, Günther, Eſdenma er u. U.) biefer 
Apr one vorgeworfen, baß fie in ihrem Reſul⸗ 
tate auf bem Gebiete ber Religion Pantbeismus 
ober (da bie Bernunft bier das legte Refultat der 
Wiſſenſchaft ift) Panlogismus fey und entweder 
bie Perfönlichfeit Gottes gen aufbebe, ober fie 
wenigſtens nicht nad) ber Anerkennung des chriſt⸗ 
lihen Bewußtfegns gelten Iaflen fönne. Gegen 
biefe Angriffe haben Göſchel, Schaller, Gabler, 
5.8 Nachfolger in Berlin) das Wort ergriffen. 
ie Frage über bie perfönliche Unfterblichfeit bes 
Menſchen als Individuum ift in ber Schule felbft 
mehrfach erörtert worden; während 2 Richter 
nad H.s Lehre nur dem allgemeinen Geiſte, nicht 
aber dem einzelnen Individuum Unfterblichfeit 
dugefiehen wollte, fuchten Weiße und Göfchel den 
lauben ber Unfterblichfeit bes Individuums für 
bie hegelſche Schule zu retten._ Bet Gelegenheit 
dieſes Streites innerhalb der Schule wurde foaar 
von Geheimlehren ber Schule, bie fie haben unb 
an Uneingeweihte nicht veröffentlichen follte, 
fprocdhen (val. Fr. Richter, Die Geheimlehre 
der neuen Philofophie, 1834, u. Weiße, Die phi— 
Iofopbifhe Geheimlehre von ber Unfterblichkeit 
bes menfhlichen Individuums, Dresben 1834). 
Bet weitem bie beiden Borigen in wiffenfhaft: 
licher Beziehung überragend» war das Wer 
Dav. Strauß, „Das Reben Jeſu“. Wenn— 
gleich feine Kritif an fich mit der hegelſchen Phi— 
lofopbte nichts gemein hatte, fo trat feine Sache 
doch in das Gebiet berfelben dadurch, daß er, am 
Enbe, an die Stelle bes biftorifchen Chriſtus einen 
bloß idealen Ehriftus feste und den Glauben an 
die wirkliche Realifirung ber Idee in Ehrifto als 
Gottmenfhen durch bie Idee einer nicht abge— 
ſchloſſenen, ſondern fortgebenben, in mehren Inbi= 
viduen ſich ——— enſchwerdung Gottes 
erſetzte. Durch Strauß Pam eine Spaltung in 
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die Schule, denn feit feinem Erfcheinen auf bem 
Felde der Kritik und wiſſenſchaftlichen Erörterung 
bat ſich im Begentat au den Althegelianern, 
melde in = eife bie Wiſſenſchaft mit den For: 
men bes Staats und ber Religion zu verfühnen 
fuchten, wie Hinrichs, Gabler, Göſchel, Hotho, 
Eonrabi, Marbeinede, Roſenkranz, ja einzeln im 
Pers ſelbſt noch weiter gingen, und deren 

rgan bie „Sahrbüder für wiffenihaftliche Kris 
tikꝰ waren, bie Partei der eng lianer 
gebildet. Bon ber franzöfifhen Deputirtentam- 
mer das Bild bernehmend, Flaflificirte Strauß bie 
Hegeltaner felbft fo, daß er bie Althegelianer bie 
rechte Seite nannte, bis auf Roſenkranz, ben er 
ins Centrum fellte, wogegen er bie Junghbegelias 
ner, Michelet, Vatke (der bie Bücher bes Alten Te⸗ 
ftaments berfelben ftrengen Kritik unterwarf, wie 
Strauß die des Neuen Teftamentt), Gans u. A., 
ber linden Seite zutbeilte, in dem erftern jebodh 
nod eine Öinneigung zum Centrum anerkannte. 
Die Jungbegelianer dringen auf Bonfequentefte 
Durdführung der hegelſchen Geiftesphilofophie. 
Die beiden erften Haupttheile des Syftems, bie 
Logik u. die Naturphilofophie, find von H.s Schü⸗ 
lern überhaupt nur fehr fparfam behandelt wor⸗ 
den. Dagegen find die trefflihften Erörterungen 
über Kunft, Poefie, Literatur, foctale, politifche u. 
religiöfe Fragen nit nur in größeren Werten, 
fondern auch in einer Menge von Zeitfhriften, 
die theild der Kritik, theils der Unterhaltung die⸗ 
nen, bem Boden ber hegelſchen Pbilofophie ent: 
fproffen und ins Publitum gekommen, 

auptorgan ber $unghegelianer waren bie „Dal: 
liſchen“, —* „Deuftſchen Jahrbücher“, von A. 
Ruge und Echtermayer. Im Auslande ſcheint 
das begelfhe Syſtem noch wenig befannt zu ſeyn; 
in Frankreich find er einzelne Stimmen dafür 
laut geworben. o ſchrieb A, Ott: „H. et 
la philosophie allemande‘“ (Paris 1844) und 2. 
Prevoft: „Hegel, exposition de sa doctrine“ 
(daf. 1845). Bol. nod Keil, Einige Bemerkuns 
en über ben Standpunkt, den die deutfche Philos 
opbie durch H. erreicht bat, Piegnig 1828 5 Lieber 
die begelfche Lehre, baj. 1829; Ueber Seyn, Nichte 
und Werben, Berlin 1829; Briefe gegen die be: 
gelfhe Philofophie, daf. 1819; Weiße, Ueber 
den gegenwärtigen Standpunkt ber philoſophi⸗ 
ſchen Wiffenfhaften, Leipzig 189; Schubarth 
und Carganico, Ueber Philofophie überhaupt 
und 5.8 EncyPlopäbie ꝛꝛc. insbefondere, Berlin 
18295 Göſchel, Aphorismen über Nichtwiſſen 
und abfolutes Wiffen im Berbältniß zum hriftti: 
den Glaubensbefenntniß, daf. 18295 Weber bie 
Wiſſenſchaft der Idee, daf. 1831; Winke zur 


Kritit Hs, Münden 18315 H. und feinel®& 


Zeit, Berlin 1825 8. 3. Hofmann, 9. in ſei⸗ 
ner Wahrheit, daf. 1833; Bachmann, Ueber H.s 
Syſtem, Leipzig 1833; Eſchenmayer, Die bes 
geiler Rel runs neh Tübingen 1834; 

ubl, H.s Lehre vom Staat und feine Philoſo⸗ 
pbie ber Geſchichte, Berlin 1837; ager, 
H.es Philofopbie für Damen, baf. 1837; Frauen: 
ſtädt, Die Freiheit des Menſchen und bie Per: 
era eig Gottes, daſ. 1838; Schubarıh, 

eber die Unvereinbarkeit ber hegelſchen Staats 
Ichre mit dem oberften 2ebenes und Eintwides 
Iungeprincip bes preußiſchen Staats, baf. 


Degemonie. 


1829: Elsner, Die gegen H. gerichtete An⸗ 
Hage bes Hochverratheẽ beantwortet, Breslau 
18395 Trahndorf, Wie kann ber Supernatus 
raliemus feine Rechte gegen H.s Religionsphis 
lofopbie behaupten? Berlin 1840; arbei: 
nede, Einleitung in bie öffentliben Borlefun- 
en über bie Bedeutung ber begelfchen Pbiles 
ophie in der chriſtlichen Theologie, daſ. 1842; 
Rofentranz, Ueber Scelling u. H., Könige: 
berg 1843, u. m. 9. 

Begemonte (vd. Griech.), Bezeihnung bes 
Vorrangs eines der alten bellenilhen Staaten 
vor den übrigen und ber damit verfnüpften ober= 
ften Leitung aller —— Angelegenhei⸗ 
ten ber Hellenen. Der Begriff ber H. war jo 
wenig rechtlich beftimmt und ſcharf begrenzt, baf 
ihr jedesmaliger Inhaber freie Hand hatte, bie 
ihm durch fie zukommende Gewalt über bie min⸗ 
ber mädtigen Staaten nad Maßgabe der Ums 
ftände willkürlich auszudehnen und bie Schug« 
verwandten mehr ald abhängige Unterthanen, 
benn als Glieder felbfttändiger Staaten zu be 
trachten und zu bebanbeln. — war ſie 
wohl nichts weiter, als eine Art von Primat 
unter mehren helleniſchen Staaten, welcher dann 
beſonders geltend gemacht zu werden pflegte, 
wenn irgend eine größere, gemeinfame Angelegen⸗ 
beit eine Mehrzahl von bellenifhen Stämmen 
und Staaten in Bewegung fegte und eine oberfte, 
befonders Priegerifhe Führung und Gewaltauss 
übung erheiſchte. Uebrigens berubete biefer 


a6 | Primat mehr auf ber dffentlihen Meinung, alfo 


auf bem Bertrauen der übrigen Staaten, als auf 
einem von ihnen förmlich anerfannten und ſtipu⸗ 
litten Vorrechte. Erft burd die Perferfriege 
erlangte die H. eine ganz ‚Hellas umfafiende Be: 
beutung und ſchwankte in biefer Ausdehnung 
pet zwiſchen Athen und Sparta bin und ber, 
6 bie Athener durch ihre glorreihen Siege zu 
MWafler und Land die Präponderan; auf ben 
griehifhen Infeln und Meeren erbielten und 
daburd in den unbeftrittenen Alleinbefig ber H. 
elangten. Derfelbe blieb ihnen fo lange, als 
hre Verdienſte um bie bellenifhe Freiheit und 
Selbfiftändigkeit noch in gutem Andenken waren. 
Als fie aber anfingen, ihre Macht zur Bedrückung 
ber Bundesgenofjen und Schutzverwandten zu 
mißbrauden, gelang es ben ſchon längft auf ihren 
Vorrang eiferfüchtigen Spartanern und Xhebas 
nern, bie Mehrzahl der hellenifhen Staaten 
gegen Athen aufzureizen und eine Verbindung 
unter ihnen zu Stande zu bringen, weldye Athens 
Demüthigung zum Iwede hatte, Der unglüd: 
felige’peloponnefifche Krieg, das Refultat biefer 
paltung ber Sellenen, beraubte Athen auf immer 
der 5. und - biefelbe zunächft in bie Hände 
Sparta’s. Nachdem barauf durch ben großen 
Epaminondas Theben auf Purze Zeit zum Beſitz 
berfelben gelangt var, verlor ie unter ben forts 
währenden innern Zwiſtigkeiten ihre alte Bes 
deutung, blieb aber nichtsdeftomweniger ber Zank⸗ 
apke, um welden ſich bie Hellenen fo lange mit 
bitterung firitten, bis die Macebonier ſich 
befielben bemächtigten und bamit ber helleniſchen 
iheit faktiſch ein Ende machten. eres 
über dieſes althelleniſche Inftitutäbefonders auch 
über bie Anfänge deſſelben, ſ. Sriechenland. 








Hegergut — Hegewiſch. 


Bergl. Manfo, Ueber den Begriff und Umfang 
ber griechiſchen H., Berlin 1804; W. Groen 
van Prinfterer, Ueber die griehifde H., 
3 N ieberfächfift 3 
egerguf, Name nieberfählifher Bauern: 
üter, beren Befiger (Begermänner) gewiſſe 
Dienfte an ben Grundberrn (Hegerherrn, 

———— zu leiſten und Zehnten und 

rbzins an benfelben zu entrichten haben, Ders 

feihen Güter fliehen unter einem befonbern 
eriht (Begergeriht), das nah dem Hle— 
gerecht enticheibet. 

Hegermühle, Hüttenort in ber preußiſchen 
Provinz Brandenburg, Regierungsbezirt Pots- 
dam, am Finowkanal, bat 750 Einw. und eine 
Böniglihe Meſſing⸗, Eifendrahts und Eiſenblech⸗ 
fabriß, welche aus einer Gußhütte mit 12 Defen, 
verfhiedenen anderen Hüttens und Hammer: 
werten, mehren Drabtzügen, Galmeimüblen und 
einem Walzwerk befteht u. 1697 vom Kurfürften 
Friedrich 111. angelegt wurbe. 

Hegefias, griehifcher Philofoph, wahrfcheins 
lid aus Eyrene, Schüler bes Paräbates, Lehrer 
der Philofophie in Alerandria. Bon der Anficht 
feines Lehrers ausgehend, daß ber Menfh für 
die Glückſeligkeit beftimmt fey, Pam er zu dem 
Schluß, baß dieſe auf Erben nicht erreicht werben 
Bönne, weil ber Körper vielen Leiden unteflvorfen 
fey, weldye auch die Seele angriffen und zerrüttes 
ten, und baß deshalb ber Tod, als ber Befreier 
von biefen Uebeln, den Menfhen nur erwünſcht 
ſeyn müſſe. Er erhielt daher den Beinamen P ei ft- 
thanatos (ber ben Tod Rathende). Seine 
Lehre wurde von Ptolemaͤus Philadeiphus vers 
boten, weil fie viele Aegypter zum Selbſtmord 
verleitete. i 

Seinen: 1) berühmter griehifher Redner 
in Athen, Kampfgenoffe des Demofthenes gegen 
Philipp von Mtacebonien. Auf fein Betreiben 
wurde ber Krieg gegen ben ber griedifchen Freis- 
heit feindlihen König befhloffen. Als damals 
Einer ber Demagogen verlangte, baß die Geld» 
umme, welche für ben Krieg verwendet werben 
(one vorher beftimmt werde, ſchlug ihn H. mit 
dem oft wiederholten Wort: ‚Der Krieg zehrt 
nicht nach Vorſchrift!“ Später war er athenifcher 
Gefanbter am macedoniſchen er begleitete ben 
Demofthenes auf einer Gefandtfhaft in ben 
Peloponnes und trat als Bertheibiger bes Timar⸗ 
Aus gegen Aeſchines (der ihm den Spottnamen 
Erobylus a 

2) Kirhenichriftfteller ans dem 2. Jahrhundert, 
Beitgenofle des Irenäus, hinterließ eine Geſchichte 
der hriftlihen Kirche von Chriſtus' Tode bis auf 
feine Zeit, bis auf einige von Eufebius (Hist. 
eccles. 11,23; 111,19, 20,32; IV, 8—22) erhaltene 
Bruchſtücke verloren. — 3) Kirchenfcriftfteller, 
angeblich Berfafler eines Werkes: „De bello ju- 
daico et excidio urbis Hierosolimytanae‘‘ (5 Büs 
her), das auch bem Sofephus beigelegt wirb. 

egetfchweiler, Johann, ſchweizeriſcher 
Patriot und botanifdher Schriftfteller, 1789 Mu 
Ritterfchweil im Kanton Zürich geboren, fett 1814 
praktiſcher Arzt bafelbft, feit 1815 in Stäfa, machte 
ſich bet den politifhen Bewegungen im Kanton 
Bürih als Mebner bei der großen Bolkäver- 
fammlung in Ufter am 22. November bemerk⸗ 
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lich, wurbe deshalb von ber Gemeinde Stäfa in 
ben großen Rath gewählt und warb 1831 Regie: 
rungsrath und Präfident bes Gefundheitsraths. 
Als er dem Gefechte in ben Straßen der Stabt 
Zürich am 6. Sept. 1839 burd feine Dazwifchens 
kunft Einhalt thun wollte, warb er töbtlidy ver« 
wunbet und + wenige Tage darauf. Er fchrieb: 


„Reifen in dem Gebirgsftiod zwiſchen Glarus 


und Graubündten‘ (Zürich 1823—1825), „Ueber 
ben Eharaßter, bie Kur und bie Verhütung ber 
oftindifchen Brechruhr“ (daf. 1831), „Beiträge zu 
einer Pritifhen Aufzählung der Schweizerpflans 
zen‘ (daf. 1831), „Die Flora der Schweiz” (daf. 
1838). Er ſchrieb auch den Text zu Labrams 
„Sammlung der Schweizerpflangen” (Bafel 1825, 
1. — 12. *63 und gab Suters „Flora“ heraus. 
Hegewiſch, 1) Dietrich Hermann, ver: 
bienter beutfcher Gefchichtsforfcher, den 15. Der. 
1740 zu Quadenbrüd im Osnabrüdifhen ges 
boren, ftudirte zu Göttingen Theologie, wandte 
fih aber mehr ber Geſchichte und ihren Hülfs« 
wiflenfchaften zu, war eine Zeit lang Privatlehrer 
in Hamburg, warb bann als bänifher Legations— 
fetretär angeftellt, fam 1780 nad Kiel, wo er 
1782 die —— Profeſſur der Geſchichte er: 
bielt, 1805 Kar tatsrath ernannt wurbe und 
den 4. April 1812 +. Bon feinen zahlreichen 
Schriften nennen wir nur: „Geſchichte Karls bes 
Großen‘ (Leipzig 1777, n. Aufl., DSamburg 1818), 
„Beilchichte ber fränkiſchen Monarchie“ (daf 1779), 
„Geſchichte der Deutfhen von Konrad 1. b 
Heinrich 11.” (daf. 1781), „Geſchichte der Regie— 
zung Marimiltans 1. (daf. 1782—1783, 2 Boe,, 
2. Aufl. 1818), „Charakter: und Sittengemälbe 
aus ber beutfhen Gefhichte des Mittelalters‘ 
(keipsig 1786), „Allgemeine Ueberficdht der beut= 
De ulturgefhichte” (Hamburg 1788), „Die 
ortfegung von Chriſtiani's Gefhichte der Her⸗ 
ker Schleswig und Holſtein“ (3. und 4. 
d., Kiel 1801—2), „Geſchichte der englifchen 
Parlamentsberedbfamkeit” (Altona 1804), „Bifto: 
rifcher Berfuh über bie römiſchen 35 
(daf. 1804), „Geographiſche und hiſtoriſche = 
richten, bie Kolonien der Griechen betreffend” 
(daf. 1808, Nachtrag 1811). Er jelbft be e 
eine Sammlung feiner „Hiſtoriſch⸗philoſophiſ 
und literarifchen Schriften” (Kiel 1793, 2 Bbe.). 
2) Franz Hermann, Publiciit, Sohn bed 
Vorigen, ben 13. Nov. 1783 zu Kiel gebor 
ftubirte bafelbft und in Bonn, berecifie dam 
Franfreih und England, warb 1809 außerorbente 
licher, fpäter ordentlicher Profeflor der Medicin 
gu Kiel, bänifcher Juſtizrath und oldenburgifcher 
eibarzt. Sein politifdhes Suftem legte er zuerſt 
in der Schrift: „Einige entferntere Grünbe für 
ftändifche —— Eeipzig 1817) nieder. An 
fie ſchließt ſich ſeine unter dem Namen Franz 
Baltiſch herausgegebene Schrift: „Politiſche 
Freiheit“ (Leipzig 1832) an, Später fchrieb er: 
= — und Vielkinderei“ (Kiel 1846). Er 
geb rt ber Reformpartei an, und feine Verfafs 
ungstbeorie bat fich im Wefentlichen die engliſche 
Berfaffung zum Mufter genommen. Un ben 
politifhen Bewegungen Holfteins nahm er ſtets 
ben regften Antheil; befonbers unterflügte er 
Dahlmanns —— um Herſtellung der 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Stände und ſpäter Lorn⸗ 
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fens Berfuche, für Schleswig-Holftein eine Ver— 
faſſung zu erlangen. 

Hegi, Franz, trefflicher ſchweizeriſcher Zeich⸗ 
ner und Kupferfiecher, 1774 zu Zürich geboren, 
Schüler von M. Pfenniger, ging 1796 nad Ba= 
fel, 1822 nab Parts und verfertigte bier für 
DOfterwalds großes Werk „Voyage pittoresque en 
Sicile‘‘ eine Reihe von Blättern in Aquatinta. 
Später kehrte er nadı Zürich zurüd, wo er am 
14. März 1850 +. H. gehörte zu den tüchtigen 
Künftlern feines Faches; er war erfinderiſch und 
genial, ein genauer Kenner bes Koſtüms, befon= 
ders bes Mittelalters. Bon ihm find die meiften 
Blätter zu bem in der orell-füßlt’fhen Kunſthand⸗ 
lung erſchienenen Profpeßte der vorzüglichiten 
Binnenfeen, nach Wetzels Zeihnungen. 

Hegira (Hedſchra), eigentlich das Scheiben, 
Weggehen, abgekürzt für hedschirat el nabi 
(Fortgehen des Propheten), ber gewöhnliche Aus⸗ 
drud für die Flucht Mobammıeds aus Mekka 
(den 13. Sept. 622 n. Ehr.). Bon ihr, vom 15. 
Juli 622, als dem Kage bes Neumonbes, beginnen 
die Mohammebaner ihre Zeitrehnung. Da fie 
nah Monbenjahren (von 354 Tagen) rechnen, 
fo find 33 mobammebdanifhe Jahre ziemlich 32 
chriſtlichen gleih. Will man daher bie Jahre der 
H. auf Ariftliche Zeitrehnung zurüdführen, fo 
darf man nur, um biefe annähernd zu finden, ben 
33. Theil der Jahresfumme abziehen und bann 
622 dazu addiren. Vgl. Ehronologie, Jahr 
und Jahresrechnung. 

Hegins, eigentlih Aleranber von Hed, 
einer der verbienteften Beförberer der wieder er= 
wedten Wiffenfhaften, zmwifchen 1440 und 1445 
in dem weftphälifhen Flecken Heck geboren, 
von Thomas a Kempis unterrichtet, warb 
Geiftliher, Lehrer in Deventer und + ben 27. 
Dee. 1498. Aus feiner Schule ging u. A. Eras⸗ 
mus hervor; von feinen Schriften haben fich nur 
wenige erhalten. 

Hegner, Ulrich, bekannter fchweizerifcher 
Schriftfteller, 1759 in Winterthur geboren, ftu= 
dirte zu Straßburg Mebicin, lernte auf einer 
Reife nah Norddeutſchlaud die Kunft liebge— 
winnen, bie er zu feinem Fünftigen Lebensberuf 
machen wollte, wurbe aber nach feiner Rückkehr 
in bie Heimarb mit ber Landfchreiberei ber Grafs 
f burg beauftragt. Im 3. 1798 in das 
Appellationsgericht nadı Zürich verſetzt, Iebte 
er in Lavaters Haufe, ohne an bem Parkeitreis 
ben Antheil zu nehmen, nahm 1801 feinen Ab⸗ 
ſchied und ging nah Paris. Im I. 1805 trat 
er in ben Rath feiner Baterftabt und begleitete 
dann 7 Jahre ig Beer Amt eines Friedensrich⸗ 
tere, bis er als Mitglied der Regierung nad 
Zürih berufen wurde. Doch kehrte er ſchon 
nah einem Jahre in feine Vaterſtadt zurüd, 
um ſich ausfchließlich mit Literarifhen Arbeiten 
zu beſchäftigen. Hier Fer ben 3. Januar 1840. 
Seinen Ruf begründete er vorzüglich burd bie 
mit eben fo viel Geift als Laune gefchriebene 
und als klaſſiſch anerkaunte Erzählung: „Die 
Molkenkur“ (Zürich 1812, neuefte Ausg. 1827). 
Saly's Revolutionstage” (Winterthur 1814) 
find eine in Dichtung gePleidete, aber dem We: 
fen nah wahre Darftellung der revolutionären 
Ereigniffe von 1798, Bon feinen übrigen Schrifs 





Hegi — Hegyallya. 


ten erwähnen wir nody: „Auch ich war in Paris” 
(Winterthur 1803—1804, 3 Bbe.), „Berge, Lande 
und Seereifen” (Zürich 1818) „Sutchens Hoch⸗ 
eit“ (daſ. 1819, 2 Bde., Fortfegung ber Molken⸗ 
ur), „eben Hans Holbeins bes Jüngern” (Ber: 
lin 1838). Srine gefammelten Schriften ers 
fhienen Berlin 1828, 5 Bbe. 

Hegyallya (d. i. Gegend am Fuße des Ges 
birgs), ungarifcher Gebirgezug in der zempliner 
Gelpannfcaft, bie Heimath des berühmten Xos 
fayerweins (f. d.), zieht fich zwifchen ber Theiß 
und dem Bodrog hin und erftredt fi, bei Syanto 
anfangend, in mehren Abftufungen in füdlicher 
Richtung über Tokay bis Ujhely über 5 Meilen 
in ber Länge. Diefer Weingebirgszug, aus wel- 
chem nur der Berg Sator zwiſchen nto unb 
Zallya bervorragt, liegt unter 48° 19 nörbl. Br. 
und 38°-—38° 52° öftl. L. von Ferro, in einer eben 
fo anmutbigen ale fruchtbaren Ebene und bildet 
ben legten füblichen Abhang der Karpatben, mit 
beren Hauptzug er nur durch unbedeutende Hügel 
gegen Keresztur bin verbunden ift. Der Bezirk, 
worin biefes Gebirg binziebt, heißt ebenfalls H. 
oder Processus submontaneus, und feine Weine 
heißen in Ungarn Hegvallyai Bor, Auf feiner 
gemgen ſuͤdlichen Seite ift das Gebirg von ber 

aſis his zur Spige mit Meben, welche einen 
Flaͤchenraum von 52,528 Tagwerken ober 48,792 
—— bedecken, und mit den prachtvollſten 
Kiosks und Verandas in abwechſelnder Mannig⸗ 
faltigkeit geſchmückt. Am Fuße des Gebirgs 
lagern ſich anmuthige Dörfer und Flecken in 
großer Zahl und in ben mannigfaltigſten Grup— 
pen, fowie auch Preßhäuſer und Kellergewälbe, 
beren letztere theils auf ber Süd-, mehr noch aber 
auf ber Norbfeite des Gebirge (nahe an 1000) 
fih befinden. An ber Oftfette ber H. gleihfam 
eingekeilt zwifchen deren felfiger Abdachung und 
bem XTheißfluffe, liegt Tokay, das Eutrepot für 
ben tofayer Weinhandel. Ueber ihm erhebt fidy 
ber fogenannte Therefienberg oder Mezes⸗Male 
(Honigfeim), ein erftaunenswürbiges Kunftberg: 
wer? des ausdauernden Menfcenfleißes. Weſi⸗ 
lich reihen fid an Tokay die Orte Tarczal und 
Zanbor; weiterhin liegt Maba in einem tiefen 
Einſchnitte ber H. wo ber —— Weingarten 
Wakowicza ſich befindet. An Mada reihen ſich 
bie Dörfer Ratka, Tallya und Szanto, von denen 
letzteres, ſchon zur abaujvarer Geſpannſchaft ge⸗ 

örig, ben weſtlichen Endpunkt der H. bezeichnet. 

wiſchen Szanto und Tallya erreicht das Gebirg 
in dem Berge Sator feine größte Höhe. Im 
Dften reiben ſich an Tokay bie Orte Keresztur 
(Bodrogs Keresztur), Kisfalu, Szegbt, Benye, 
Tolesva, Megioszo, Liszka, Harvatj, Ifandany, 
Bamos Ujfaln, Dluszj, Patak, Karolyfalva, 
Trauzonfalva und einige andere, welche fammts 
lid Antheil an der H. haben, Den Schlußpunkt 
bildet bier Ujhely mit mehr als 300 in Fels ge: 
bauenen Weinfellern, nad) Sarospatak ber 
völfertfte und zugleich Koh —— — des yen= 
pliner Komitat. Was bie Bobenbefdhaffenheit 
des ‚Dennalluagebirge betrifft, fo ift dieſes meift 


vulkaniſchen Urfprungs, und mehre auf feinem 
Rücken, namentlich bei. 2 Raneloska, 
Regecz, Keltibanya ꝛc. bi Stellen und 
uralte Pingen weifen deutlich f Hin, daß 
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bier ehemals ſtark auf Erze gebaut wurde; auch | Heiberg, 1) Peter Andreas, ausgezeich⸗ 


iſt das Gebirg noch der Fundort mehrer Metalle 
und Halbedelſteine, namentlich von Rubinen, 
welche in ben beiden Steinbrüchen von Saros⸗ 
patak, von Karniolen, Luchsſapphiren, Jaspi— 
ſen und einigen andern Steinarten, die an ver— 
ſchiedenen Orten zu Tage brechen. Den vor⸗ 
züglichſten Boden trifft man am Mezes-Male, 
welcher die Markung der Orte Tokau, Tarczal, 
Tallya und theilweiſe auch Mada's pen und 
etwa 2 Stunden im Umfang bat. Hier befteht bte 
Gebirgsart faft einzig aus verwittertem Trapp, 
Feldſpath⸗, Bimsftein- und Perlſtein⸗Porphyr. 
Auf diefer Stelle it denn auch der Sit ber edel- 
ften europäifhben Traube, aus deren Trocken⸗ 
beere bas wahre Gold Tokay's gewonnen wird; 
von berfelben auf- und abwärts, das ganze Reben: 
gelande entlang, nehmen zwar bie Trauben nicht 
an Menge, wohl aber nimmt ihr Saft an Güte 
in eben dem Berbältniß ab, wie fi ihr Stande 
punkt von jener Pleinen Eentralregion entfernt, 
auf ber allein das Föhtlichfte Gewächs gedeiht. 
Dod nicht allein der Boden, fondern auch bas 
überaus milde Klima, die vortheilhafte rein ſüd— 
liche Lage, der Schug höherer Gebirge vor ben 
Norb:, Oft: und Weftwinden, die gehörige Feuch⸗ 
tigkeit der aus ben Flüſſen ſich entwidelnden 
Dünfte, dies Alles und endlich die Traubenforte 
felbft gibt dem Probußt der H. einen Vorzug vor 
ben meiften Weinforten des hoben Südens. Im 
Durdfchnitt ſchaͤzt man ben jährlichen Ertrag 
der H. auf 420,000 Eimer. Nach Szirmay be 
Szirma hat König Bela IV. 1241 hier die erften 
Reben aus Italien und Motea angepflanzt. 
egyikerület, Name, unter weldhem 7 uns 
garifche Orte In der fzalaber Gefpannfchaft bes 
griffen werben. Die Häufer berfelben Liegen in 
den Wäldern zerftrent, zufammen mit 6360 Einw. 
und bebeutendem Weinbau, Salzquellen. 
Sohle Vogel, f. Häber. 
ehler (Dieb&hebler), Derjenige, welcher 
geftohlene Sachen wiſſentlich aufbewahrt ober 
verbirgt, um daburd den Dieb vor — — 
zu ſchützen. Val. Diebſtahl und Partirere 
Heiateliten (richtiger Hejateliten, Haja— 
teliten, HSefatele, häufig auch Hajatheliten, 
Hajathelah, Hatatheliten und Haiathe— 
lab), Völkerſchaft in Badakſchan, ſ. v. a. bie 
weißen Hunnen, deren De Guignes gedenkt; man 
identificirt fie auch wohl mit den Indo⸗Scythen 
der Alten. Sie kamen mit den Perſern oft in 
Berührung, und die Geſchichte berichtet uns 
mehre Kämpfe beider Nationen. Es ergibt ſich 
aus den flüchtig bingeworfenen Angaben der 
orientalifchen Schriftiteller, baß die Nation kräf⸗ 
tig und muthig war, &o erzählt Mirkhond (Ge: 
ſchichte der perſiſchen Könige), wie Firuz ſich an 
bie H. gewendet habe, um fein Recht auf ben 
erfifhen Thron mit ihrer Hülfe gegen feinen 
ruder —* geltend zu machen, und auch 
durch fie feinen Zweck erreichte. Später ließ ſich 
Fixuz wiederholt zum Bruch des mit ihnen ge= 
ſchloſſenen Bünbdniffes verleiten, wurde aber ftet6 
von ihnen gefhlagen und gerierh gar in die Ges 
fangenfhaft ihres Könige Khuſchnavus. Erft 
der perfifhe König Nufbirwan unterjochte dieſes 
friegerifche Volk, 


neter daͤniſcher dramatifher Dichter, Satyriter 
und politiſcher Schriftfteller, 1758 zu Vorbing- 
borg geboren, lebte nach vollendeter akademiſcher 
Laufbahn 3 Jahre in Bergen, dann feit 1788 al3 
Translator in Kopenhagen. Im %. 1799 feiner 
politifhen Gefinnung wegen ded Landes ber: 
wiefen, ging er 1800 nad Parts, wo er unter 
bem Kaiferreiche eine Anftellung als Chef du 
bureau des relations exterieures fand; aud 
begleitete er Talleyrand nadı Berlin, Warſchau, 
Erfurt und Wien. Seit 1817 penfiontrt, + er den 
30. April 1841 zu Paris. In feinen originalen 
Luſtſpielen fpiegeln ſich Menſchenkenntniß, Scharf: 
ſinn und Witz glaͤnzend wieder, doch iſt ſeine 
Satyre oft mehr beißend als komiſch, und ſeine 
Charaktere ſind mehr draſtiſch als ergötzlich. 
Seine beiden Operetten „Der Chinafahrer“ und 
„Der feierliche Einzug“ wurden, bie erſte von 
Schall, die zweite von Schulz fomponirt. Seine 

arodien von baggeſenſchen Opern („Mikkel og 
Malam“, „Holger Tydſke“) fanden außerorbdents 
lichen Beifall. Uebrigens gehören H.s beden— 
tendſte Schauſpiele, wie ſein auch ins Deutſche 
und Engliſche überſetzter „Heckingborn“ 
höhern Luſtſpiel. Seine ſäͤmmtlichen Schauſpiele 
find zweimal geſammelt, zuerſt von ihm ſelbſt 
(1792—1794, 3 Bbe.), dann vollftändiger von 
Rahbek (1806— 1819, 4 Bde.). In Paris war 
er 10 Jahre lang Mitrebafteur ber „Revue 
encyelopsdique“, Zu feinen politifhen Arbei⸗ 
ten gehören feine bäntfch gefchriebenen Schriften 
„Ueber die Todesſtrafe“ (Ehrifttanta 1826), „Ueber 
die Einführung der Souveränetät in Dänemark“ 
(Drammen 1828), feine „Politifhen Aphorismen‘ 
(Ehriftianta 1826) und fein „Precis historique 
et critique de la constitution de la monarchie 
danoise“* (Paris 1820). Intereffante Beiträge 
zu feiner Charakteriftit enthalten zwei däniſch 
gefähriebene autobiographifhe Fragmente von 
ihm felbft: „Drei Jahre in Bergen“ (Drammen 
1829) und „Erinnerungen aus meiner politiſchen, 
gefellfhaftlihen und Literariihen Wirkſamkeit 
in Frankreich“ (Ehrifttania 1830). 

2) Jo hann Ludwig, bänifcher Dichter, Sohn 
des Vorigen, den 14. Dec. 1791 geboren, ſtudirte 
fett 1809 Mebdicin, trat aber fhon 1814 als Did: 
ter in dem Marionettentheater mit einer Bearbeis 
tung des „Don Juan” und eirem romantifcen 
Schaufpiele „Der Töpfer Walter” auf und wid⸗ 
mete fih aun ganz ber literarifhen Laufbahn. 
Dem Studium des Ealderon entfprangen bat 
Schaufpiel „Driſtig vovet halv er vundet“ (1817) 
und die Abhandlung „De poeseos dramaticae 
genere hispanico et praesertim de Petro Cal- 
derone de la Barca“ (1817). In bem „Yulefpög 
ee (1817) züdhtigte er in tieckſcher 

eiſe manche Schwächen ber Literatur und bes 
Theaters. Während feines Aufenthalts zu 

aris 1819— 1822 ftudirte er das framöfiiche 

heater, warb nad feiner Rückkehr als Profefs 
for in Kiel angeftellt und ſchrieb „Die Kormen= 
lebre der dbänifhen Sprache” (Altona 1835) und 
bie „Nordiſche Mythologie” (Schleswig 1827). 
Durch eine Neije nach Berlin 1824 lernte er bie 
hegelſche Phloſophie Eennen. Dann trat er 
mit feinem erften Vaudeville „Kong Salomon 


556 


Heiceten — Heidegger. 





og Iörgen Battemager” auf, bem „Recenfenten 
og Dyret‘ (1826), „Den otte og tyvende Januar” 
(1826), „Aprilsnarrene”, „Et Eventyr i Rofens 
borg Have”, „De Uadftillilige” (1830), „Kiöge 
Huustors“ (1831), „De Danſke i Paris’ (1833), 
„Nei'' (1836), „Ja“ (1839), „Emiltes Hjertebans 
Ben“, „Grethe”, „Sorgenfrei” (1840) und das 
mit großem Beifall aufgenommene Schaufpiel 
„Elverhoͤi“ (1828) und andere folgten. In fels 
nem von 1827 — 1830 erfchienenen äfthetifäyen 
Modenblatte herrſchten Noveliiftit und äfthes 
tifche Kritik vor; von Ähnliher Tendenz find 
bie „Intelligentsblabe” (1842 — 1843). Der 
pbilofophifhen Spekulation gehören die Abs 
bandlungen, „Ueber die menſchliche Freiheit” und 
„Meber die Bebeutung der Philofophte für die 
Gegenwart‘ (1833), worin er fi beftimmt für 
das hegelſche Syſtem erklärt, an. Sein vu 
Digte” und fein Jahrbuch „Urania” (1844 f.) 
fanden große Theilnahme. Seine „Poetifchen 
Werke” erfchienen 1833 — 1841, 9 Bode, volle 

änbig und beffer georbnet 1845—47, 8 Bbe., 
eine „Profatfhen Schriften‘ 1841— 1844, 3 Bde. 
Die „Dramatifhen Schriften” wurden von 
Kannegießer ins Deutſche überfegt (keipgia 1844, 
1. und 2. Bb.). H. führte den genialen Berfafler 
„Einer Alltagsgeſchichte“ in die Literatur ein. 
Seit 1849 ift er Direktor bes königlichen Theaters 
In Kopenhagen. 

Heiceten, Glieder einer ascetifhen Partei 
des 7, Jahrhunderts, in Syrien, wollten nadı 2. 
Mof. 15 mit dem gottesdienfiliden Gefang auch 
Tanz verbunden haben und wohnten beshalb mit 
Nonnen zufammen. 

Heide (Haide), eine wüſte Landftrede, vor= 

ügli wenn fie mit Heibdefraut, wohl auch mit 
nn Gefträudh und einzelnen Walbbäumen 
bewachſen tft, wie 3. B. die torgauer, lüneburger 
und raftadter H., die faft nur Schaf= und Bienen: 
ucht geftatten, Nicht felten ift der Untergrund 
I 5. fehr fruchtbar, fo daß die Kultur folder 
Streden (Heibefultur) ſich gut belohnt fieht. 
Das Abbrennen bes Heidekrauts bei legterer, wie 
dies In Weftphalen und den Niederlanden üblich 
tft, wird für fehlerhaft erklärt und von Vielen 
für die Urfache des Höhenrauchs gehalten. Zum 
Umreißen bes Heidebodens bedient man ſich eines 
ftarken gewöhnlichen Pflugs, oder eines beion= 
Tier Ringrofe erfundenen Heidepflugs 

Prlug). 

Heide, Pflanzengattungen,f. Erica u..Heibe: 
fraut. 

Heide, Flecken in Holftein, Norderdithmar— 
fen, bat einen großen Marktplag, mehre Schus 
len, ein Urmenbaus, eine Landvogtei, Zollkontrole, 
Poft, ein norderbitymarjenfhes Gericht (tritt 
bier jährlich Amal zufammen), Aderbau, Vieh: 
zucht, Winde, Noß= und Delmühlen, Tabaks— 
fabrifen, Loh⸗ und Weißgerbereien, Reppfchläs 
gerelen, Töpferei und 5300 Einw. 

Heideboden (Heideerbe ober Pohligs 
barziger Humusboden), ein ſchwärzlich— 

rauer ober ſchwarzer Humusboden, welder 
umusfäure, einige bumusfaure Salze, viel 
umustohle, etwas Quarzſand, wenig Eifen: 
d, Spuren von Gyps und Koch— 


und Mangano 
achsharz, oft 10—12 Procent, 


ſalz und viel 


ı machte. 


enthält. Er kommt vorzugeweife vor, wo bas 
—— (Calluna vnlgaris) in Menge waͤchſt. 
ewöhnlich enthält er Peine Kalkerde, nimmt 
wenia Feuchtigkeit auf, wird durch die Sonnen 
firahlen ftar® erwärmt und verliert das wenige 
aufgenommene Waſſer fohneller, als der milde 
Humusboden. Die genannten Eigenthümlichs 
Peiten, die zum heil von ber Begetationsbede 
—— eſtimmen auch wieder die auf dem⸗ 
elben ſich erhebende Vegetation und begründen 
—*2* feine Verwendung für gartendauliche 
wecke. 

Heideerde, eine ſehr leichte, magere, grau— 
ſchwarze, mit wenig Humustheilen vermengte 
poröſe, mit feinen, weißen, glaͤnzenden Quarz⸗ 
ſandkörnern vermifdhte, nur in fehr naſſen Jahren 
frudibare Erde, die in trodenen Zeiten reine 
Stauberde wird, Meift dem Heideboden anges 
börend, ift fie am beiten, wo die Heibe am üppige 
ften vegetirt. 

Sei egewächfe,f.v.a.Heiden,f.Ericaccen, 

eidegger, 1) Johann Heinrich, ortho: 
borer Theolog, 1633 bei Zürich geboren, erft Pro: 
feffor des Hebräifchen zu Heidelberg, 1659 Pros 
feſſor der Theologie am Gymnafium zu Stein= 
furt, 1665 Profellor der Moral zu Zurih und 
1667 ber —— * 1698. Er ift Verfaſſer 
des „Consensus helveticus‘* und ſchrieb außer— 
dem: „Anatome concilii trident.“ (Zürich 1672, 
8 Bbe.), „ Tumulus concilii trident.“ (daf. 1690, 
2 Bbe.), „Hist. S, Patriarcharum‘“ (Amfterdam 
1667—71, 2 Bbe., n. Aufl. 1729, 2 Bbe.), ale 
Nikander von Hobenegg: „Historia pa- 
patus“ (Amfterdbam 1684, n. Aufl., Frankf. 1 

2) Karl Wilhelm, FreiberrvonHeibded, 
genannt H. ein als Künftler und Held ausge: 
zeichneter Mann der Gegenwart, 1788 zu Saar 
alben in Lothringen geboren, wo fein Vater, aus 
einem alten helvetifchen Geſchlechte ftammend, in 
franzöfifhbem Schweizerbienft als Offizier in Gars 
nifon ftand und von wo er fpäter nach Kufel und 
endlih nad Züri 309. Hier erhielt 5. feine 
erfte Ausbildung in der Kunftfchule unter Meyer 
und Konr. Geßner. Im Jahr 1799 kam er nad 
Zweibrüden und 1801 nad Mündyen, wo er in 
der Militärakademie viel verfpredende Forts 
fihritte, befonders auch im Malen und Zeichnen, 
Nachdem er 1805 in die Armee einge: 
treten iwar, wohnte er ben Feldzügen von 1806 
und 1809 bei und ging 1810 ale Freiwilliger nad 
Spanien, von wo er erft 1813 zurüdfehrte, Dem 
franzöfifchen Feldzuge wohnte er als Hauptmann 
bei. Im Sabre 1814 begleitete er als Major ben 
damaligen Kronpringen nady England, war bann 
während bes Kongrefles zu Wien gegenwär 
und gehörte 1816 zur Grenzberihtigungstommif: 
fion in Salzburg. Geine Neigung zur Kunft 
war während biefer Zeit nicht nur nicht erloſchen, 
fondern gerade diefer Abſchnitt feines Lebens tft _ 
für den intereffanteften und lehrreichſten feiner 
fünftlerifhen Ausbildung zu halten. Die näd: 
ften Gegenftände wurden während diefes Kriege: 
lebens die Bilder, bie er nach ber Natur und nad 
den erften frifchen Eindrüden feiner Phantafle 
darſtellte, namentlich mannigfaltige Attaten und 
andere Kriegsmomente, worin ihm das Peben 
bald ernſt und in gewaltiger Anftrengung, balb 
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— 
ruhig und in heitern, jovialen Situationen vor: 
Pam, mit fteter Aufmerkſamkeit auf landſchaft⸗ 
liche Umgebung und Klima und mit treuer Aufs 
faffung ber nad Verſchiedenheit der Nationen 
verfchtedenen phyſiognomiſchen @igenthümliche 
Peiten, Koftüme und Lebensweiſen, in welden fie 
m bald einzeln, bald in zufammenbängenbden 

ruppen erſchienen. Sein Aufenthalt in Salze 
burg 309 ihn befonders zur Landſchaftésmalerei 
bin; in der Delmalerei verfuchte ſich H. erft 1816 
und war fo unermüdlih und glücklich darin, daß 
er bis 1825 nicht weniger ale 67 Staffeleigemälde 
vollendete. Dies Künftlerleben währte bis 1826, 
wo H. begeiftert für die Sade Griechenlands 
dort einen Wirkungskreis für feine Priegerifche 
—— ſuchte. Er war damals Oberſtlieute⸗ 
nant im Generalſtabe. Im Herbſt 1826 reiſte 
er ab und landete ben 5. December in Napoli bi 
Romania, wo er von ber bort anwefenden Re: 
gierungstonimiffion ehrenvoll empfangen wurbe. 
Hier ſah H. bald, daß feinem urfprünglichen 
Dlane, aus ben Grieden und Philhellenen 
reguläre Truppen zu bilden, Schwierigkeiten 
mannigfacher Art entgegenftanden. Er trat ba= 
ber, um auf andere Weife dem unglüdlicdyen 
Lande zu nügen, an die Spige ber zur Bertheis 
fung und Verwendung der von ben auswärti— 
gen Vereinen eingegangenen Summen zc. nie= 
dergefegten Kommiffion. Sein Wirken in die— 
fer Stellung war für Griedenland äußerſt 
fegenereich, indem er nit nur auf das Gewiilen: 
baftefte für zmedmäßige Anwendung ber vors 
bandenen Gelber Sorge trug, fondern auch auf 
ber Infel Poros eine förmliche Hauprniederlage 
von Proviant und Munition organifirte, wos 
dur dem früher nur zu häufig gefühlten Man: 
el, fo weit bie Kräfte reichten, abgebolfen wurbe. 
Dennoch fand’er noch Zeit genug, 1827 an dem 
(unglüdliben) Verſuche des Oberften Gorbon, 
bie Aeropolis zu entfegen, Theil zu nehmen, und 
im Mär; d. 3. fommandirte er das Gefhwaber, 
welches bie — auf Oropos zu zerſtören 
beſtimmt war. as Unternehmen .. bes 
kanntlich, und H. erbielt zum Beichen der Danf: 
barkeit von der Nationalverfammlung zu Damala 
den Naturalifationsbrief. Nach dem Kalle der 
Akropolis Behrte er nah Napoli di Romania 
und fpäter nach Poros zurüd, wo er in feinen 
früheren Wirkungskreis wieber eintrat.- Der 
Prafident Kapobdiftrias ernannte ibn 1828 zum 
Kommandanten von Napoli bi Romania und 
bald darauf zum Meilitärgouverneur von Argos. 
Mit der angeftrengteften Thätigkeit und Bes 
nugung aller nur irgend vorhandenen Mittel 
leitete 5. in biefer fo ſchwierigen Stellung 
Außerordentlihes, legte Magazine, Zeughäufer, 
Hofpiräler ꝛc. an und leitete überhaupt das 
ganze Kriegsweſen mit einer Umficht und Uns 
eigennügigfeit, die ihm zum dauernden Rubme 
ringe Auch ſetzte er endlich mit unfäglidyer 

übe bie Organifation eines Eorps regulärer 
Zruppen von 3000 Mann durch. Da indep feine 
Gefundheit in Folge übermäßiger Anjtrengun= 
en bebeutend erfhüttert war, fo kam er um 
eine Entlaffung ein, die ihm auch unter Ertheis 
lung des Generalpatents und einer öffentlichen, 
vom Mationaltongreffe votirten Dankfagung 
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am 15. Aug. 1829 gegeben wurde. H. begab 
fi über die jonifchen Infeln nad Rom, wo er 
wieder einzig ber Kunft lebte, und kehrte im 
Zunt 1830 nah Münden zurüd. Gier trat er 
mit dem Range als Oberft im Generalquartiers 
meifterftabe in die Armee wieder ein. Seine 
Miußeftunden gehörten nad wie vor ber Male: 
rei; felbft in Fresko verfuchte er fich mit Erfolg. 
Das BViergefpann am Wagen bes Helios in ber 
Glyptothek ift von feiner Hand. Im Jahre 1832 
aber wurde H. zum Meitgliede der Feſtungsbau— 
fommiffion zu Ingolftadt ernannt. Die Erbe 
bung des Prinzen Otto von Bayern auf ben 
griehifhen Thron führte ihn abermals nad 
Griehenland. Schon früher als bayerifcher 
Kämmerer angeftellt, wurde er zum Generals 
major und Mitglied der Regentſchaft bes grie= 
hifhen Staats während ber Minderjährigkeit 
bes Königs Dtto ernannt, in welder Stellung er 
fih unbeftreitbare Verdienſte um die Berubigu 
bes Staats, das Militärwefen und ben Bertbei: 
digungszjuftand befielbeu erworben bat. Rad 
bem &iatritt der Volljährigkeit bes Könige begab 
er fih 1835 nah Münden z3urüd, wo er wieber 
in feine frühere Stellung eintrat. Seit 1844 zum 
Breiberrn erhoben und dann zum Generallteutes 
nant befördert, ward er 1850 als Referent im 
Kriegsminifterium angeftellt. Was H. als Rün 
ler betrifft, fo erfreut ung in allen feinen Gemaͤl⸗ 
ben zuerft bie richtige Zeichnung ber Thiere und 
Figuren, womit er feine Landidaften und fon- 
ftigen Gemälde fehr paflend belebt; jede Gruppe 
ift gefällig und mit Berftand angeorbnet, an 
ſchicklicher Stelle angebradt und in Ausdrud 
und Bewegung ihrer Gituation haraßteriftifch 
entfprehend. In feinen Landfhaften begegnen 
und unterftügen ſich wechfelfeitig die Luft: und 
Linienperfpeßtive zur täufchenden Wirkung, bes 
ſonders nehmen ftch bie Hintergründe bei ihrer 
Einfachheit nicht felten ernft, großartig und bes 
beutungsvoll aus. Ueberhaupt gehört H. zu jenen 
wenigen Künftlern, die, Keinde eines überbäufe 
ten Details, mit Wenigem Vieles zu Leiften beabs 
fihtigen. Die nad feiner Rückkehr aus Griechen: 
land vollendeten Delgemälbe ftehen feinen frübern 
nach; fie find flüchtiger behandelt, etwas trocken 
und öfters inbarmonifch, wohl weil er fich bes 
ftrebte, die hoben Karbentöne der griechiſchen 
Landfhaft wieder zu geben. Dagegen leukten 
einige neuere länblihe @enrebilder wieder zu 
ber früheren Harmonie und Schönheit bes Tons 
ein; bie treffliche Eharafteriftit war ibm ohne: 
dies treu geblieben. Die meiften Werke H.s find 
in den Sammlungen bes Königs unb ber könig— 
liben $amilie. ußerbem bat H. aud rabirte 
Blätter geliefert5 von feiner Kunft in Behand: 
lung ber lithographiſchen Kreide zeugt ein Blatt 
bes 28. Heftes des mündıner Galleriewerfes. 

3*2 ſ. v. a. Buchweizen. 

eidekraut (Callana), Pflanzengattung aus 
ber natürlichen Familie ber Heidepflanzen, ha= 
raPterifirt durch den viertheiligen, gefärbten, von 6 
Dedblättern umgebenen Kelch, die glodtenförmige, 
vierfpaltige, verwelkt fteben bleibende Blumen= 
Brone, die weitheiligen, am Grunde zweiſpornigen 
Antberen u. bie vierfächerige Kapfel, ftand früher 
unter ber zahlreichen Gattung Erica, von welcher 
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fie ſich aber durch bie glockenfoͤrmige Blumenkrone 
und durch bie von ber Scheibewand ber Kapfel 
fi löfenden Klappen binlänglich unterfcheidet. 
Das gemeine H. (Calluna vulgaris Salisb,, 
Erica vulgaris L., gemeine H., ISmmerfdhön- 
Braut), mit fehr Pleinen, hinten gefpaltenen, 
ziegelartigen, gegenüberftehenden Blättern und 
röthlihen Blüthen in gegen 3 Zoll langen Trau⸗ 
ben, ift ein faft durch ganz Europa verbreiteter, 
Deiner, auf Bergen und in ‚Heiden, befonders 
auch in Nadelhölzern, auf bürrem Boden oft in 
meilenlangen Streden wachſender Strauch, deffen 
Blütben eine Art Immortellen find. Aus den 
Stämmen und Zweigen werden Befen verfertigt, 
die Blüthen find ein gutes Bienenfutter, weshalb 
man die Bienenftöde des Sommers in die Heide⸗ 
gan bringt. Ganz; mit 5. bewachiene 


tredten werben abgebrannt, um fie auf einige | fi 


Zeit urbar zu machen. Bisweilen findet man an 
en Wurzeln Scharlachkörner. A feuchten Or: 
ten ändert der Straub mit flaumartigen 
Blättern ab, bisweilen findet man aud einzelne 
Staͤmmchen mit weißen, felbft mit gefüllten Blüs 
then. Ehedem ſchrieb man ben beblätterten Zweit: 
gen, Herba Ericae s. Ericae vulgaris, auflöfende 
und zertheilende Kräfte zu und wendete fie vor: 
züglich gegen Steinbefhwerben an ; die Abkochung 
der Bluthen gab man bei Leibfhbmerzen und ben 
Saft der Blätter * Augeuſchwaͤche. Die 
ganze Pflanze iſt toniſch und adſtringirend und 
wird in einigen Gegenden zum Gerben und zum 
Gelbfärben gebraucht. 
eideksburg, Schloß in Rudolſtadt (f. d.). 
eideland, |. Heide, 
eidelbeere (Vacciniam L.), Pflan * 
tung aus der Familie der Baccinieen, harakterifirt 
durch einen oberftändigen Kelch und eine 4—5fpals 
tige oder 4—Öyzühnige Blume, umfaßt Pleine 
Gträucher mit immergrünen fiehenbleibenden, oder 
auch abfallenden, rundlichen, zerftreuten Blättern. 
Die gemeine H. (V.Myrtillus L., Blaubeere, 
Schwarzbeere, Beiinge), ein aufredter, ’/, 
bis 1'/, Fuß bober, kahler, fehr äftiger Straud 
mit eirunden Blättern, Pugeliger Blume u. erbfen: 
großen, ſchwarz⸗violeten, felten weißen Beeren, 
waͤchſt in Wäldern und an Waldrändern im mitt= 
lern und nördlichen Europa und im nördlichen 
Alien, von ber Ebene bis zur Schneegrenze der 
Alpen, ſehr gefellig ganze Streden bedeckend. 
Die Beeren werben in großer Menge, friſch, ges 
dörrt und auf verfchiedene Weife zubereitet, ges 
noffen. Es läßt ſich ein ftarfer Branntwein dar: 
aus bereiten, auch benugt man fie häufig zum 
‚ Färben rother Weine. In der Mebicin braudt 
man fie gegen Durchfälle, bei Blurflüffen und zu 
gelind adfiringirenden Gurgelwäflern. Die Bidte 
ter geben einen nicht unangenehmen, etwas ade 
ftringirenden Thee. Die ganze Pflanze kann fehr 
ut zum Gerben bes 2eders gebraucht werben. 
ie Moorheidelbeere (V. uliginosum L,., 
große Sumpfbheidelbeere, Rauſchbeere), 
ein 2—3 Fuß hoher Strauch mit grauer Rinde 
und ftielrunden Zweigen, verkehrt-eirunden Blüts 
tern, eiförmigen, weißen oder röthlichen Blunien 
und Bugeligen, ſchwarzen, bläulich bereiften Ber⸗ 
ren, waͤchſt auf Torf⸗ und Moorboden in Europa 
bis zum äußerften Norden, fowie in Norbafien, 


und gehört zu ben größeren torfbilbenden Pflans 
zen. Die Beeren, welde etwas größer ale bie 
gemeinen H.n und innen weißlic=grün find, föns 
nen ebenfalls genoffen werden und wirken nicht 
narkotifch, wie Marche glauben. Der ganze 
Straud Bann zum Serben benugt werben. Leber 
bierotbe H. |. Preußelbeere. 

Heidelberg, Oberamtsftabt im badifchen Un: 
terrheinkreis, am linken Ufer des Nedar, in einer 
der fhönften Gegenden Deutſchlands, felbft jeboch 
von unregelmäßiger Anlage, mit einer gegenwaͤr⸗ 
tig mit der eigentlihen Stadt vereinigten Vor⸗ 
fkabt, 6 Thoren und 8 öffentlichen Plägen, dar⸗ 
unter ber Karlsplag, ber Kornmarkt, ber Markt⸗ 
plag, ber Paradeplatz (Leopoldsplag) ꝛc. Unter 
den meift frummen, winkeligen u. engen Straßen 
iſt die Hauptſtraße faft '/, Stunde lang. Die 

böne Brüde über ben Nedar, 1786. erbaut, ift 
702 Fuß lang u. 30 Fuß breit und bat 9 fteinerne 
Pfeiler. Auf derfelben ftehen die Bildfäulen des 
Kurfürften von ber Pfalz, Karl Theodor, und ber 
Minerva. H. hat 8 Kirchen, darunter bie St. 
Peterskirche, die ältefte der Stadt, mit merfwürs 
digen Grabmälern (Sylburgs, I. Gruters, Fre 
bers und der Olympia Fulvia Morata), die Heis 
ligengeiftfirche, proteftantifche und Patholifche Si- 
multanfirhe und für beide Konfeffionen durch 
eine Wand geſchieden, bie Providenztirhe in ber 
Vorſtadt, bie Jeſuitenkirche, 1750 erbaut, ꝛc. Bon 
ben vielen ehemals vorhandenen Klöftern find bie 
meiften niedergeriifen, bie übrigen zu anbern 
Zwecken verwendet worden. Andere merkwürdige 
Gebäude find noch: das Rathhaus, das Mufeum, 
die Univerfiräts- und Bibliothefgebäube ıc. 
Unterribtsanftalten hat H. eine Gewerb: 
und höhere Bürgerfchule mit 6 Lehrern, ein Ly⸗ 
ceum mit 8 Lehrern, mehre Privaterziehungsans 
ftalten, befonders aber die 1346 vön Ruprecht I. 
(daher Ruperta) geftiftete Univerfität, welde 
aber erft, nachdem fie 1385 die Beltätigung bes 
Papfted Urban erhalten hatte, 1386 ins Leben 
trat. Ihr erfter Rektor war Marfilius von 
Ingben, und fhon im Stiftungsjahre belief fich 
die Zahl der Studirenden auf 525. Nach dem 
Vorbild der parifer Akademie errichtet, Lefaß diefe 
Anftalt fchon damals 4 Fakultäten und war von 
ihrem Stifter mit bedeutenden Rechten, Freihei⸗ 
ten und Einfünften ausgeftattet. Ihr Anfehen 
wuchs ſtets ns durch die trefflichen Lehrer, welche 
bier wirkten. Doc) war fie im Laufe der Zeit auch 
manchen Unannehmlichkeiten ausgefegt ; unter An- 
derm mußte fic wegen epidemifber Krankheiten 
1490 nadı Speyer und 1562 nah Oppenheim vers 
legt werden. Inzwiſchen hatten ſich die Mittel 
und Einkünfte derliniverfität bedeutend vermehrt. 
&o erhielt fie vom'Kurfürften Rupredt 11, die 
Hälfte des Korn: und Weinzehnten zu Schries⸗ 
beim und einen Theil des Zolls zu Bacharach; 
auch wurden ihr von biefem Kurfürften die Häus 
fer der vertriebenen Juden zum Geſchenke gemacht, 
aus welder Schenkung in der Folge das Haupt⸗ 
Pollegtum „Bursa regia“ entftand, Friedrich der 
Siegreice ftifrete 1452 einen Lehrſtuhl für welt- 
liches Recht; auch entftand unter ihm 1475 die 
erſte Buchdruderei in H. Philipp ber Aufrichtige‘ 
erwarb fich große Berbdienfte um die ilniverfität, 
indem er ausgezeichnete Gelehrte (Reuclin, 


u) 


Heidelberg. 


Joh. Weflel, Wimpfeling, Spangel 2c.) herbeirief 
unb 1489 ein neues Furiftentollegium errichtete. 
Einen neuen Glanz erlangte die Anftalt unter 
Ludwig V., bem Friedfertigen, durch die 1584 er: 
folgte Berufung Geb, Münfters u. Simon Gry⸗ 
näus’ als Lehrer der bebräifhen Sprade. Zur 
Beit ber Reformation wurden unter bem Kurfürs 
ften Friedrich bem Weiſen die Einkünfte der Unis 
verfltät durch jene mehrer aufgehobenen Klöfter 
fehr vermehrt. Dtto Heinrich der Großmüthige 
gab der Univerfität eine neue Organifation; er 
errichtete namentlich 3 Lehrftühle für Arzneikunde 
und gründete die Bibliothek. Kurfürft Fried» 
rich III, erwarb fich ebenfalls große Berdienfte 
um bie Univerfitdt. Unter ihm lehrten Friedr. 
Sylburg, Kylander, Meliffus u. die beiden Theo— 
logen Urfinus u. Dlevianus, welde ben heibel- 
berger Katehismus entwarfen. Johann 
Kaſimir machte der Univerfität mehre Schenkungen 
und ließ ein neues akademiſches Gebäude auffuh> 
ven, während fpäter Friedrich IV. Lehrſtühle für 
Geſchichte und orientalifbe Sprachen grünbete. 
Unter legterem wirkten al® Univerfitätelehrer in 

4 Satob Ehriftmann, Janus Gruterus und M. 
Fieber. Unter Friedrich V. batte die Univerfität 
barte Schläge zu erleiden; fie verlor namentlich 
1627 ihre proteftantifchen Lehrer, welche zu flüch: 
ten genöthigtwaren, und ihre Bibliothek (f.unten). 
Nah dem weſtphäliſchen Arieden begann jedoch 
der Kurfürft Karl Ludwig mit allem Eifer bie 
MWiederherftellung diefer Anftalt und berief.mehre 
ausgezeichnete Lehrer an biefelbe, fo Sam. Pufens 
ort Heidegger, Hottinger, Joh. Lud. Fabricius, 
Ezech. —— u. A. Im J. 1785 wurde bie 
1774 zu Sautern begründete Kameralſchule nad 
H. verlegt und mit ber Univerfität verbunden; 
durch ben lüneviller Frieden verlor dieſe jedoch 
ihre wichtigften, nämlich bie überrheinifhen Bes 

gungen, fo daß fie 1802 ihrer Auflöfung nahe 
war. Im 3. 1803 an Baden gefommen, bob ſich 
indeß bie Univerfität bald zu neuem Glanze un 
ter dem Kurfürften Karl Friedrich, der fie mit 
roßer Freigebigkeit ausflattete und ihr die jegige 

inrihtung und den Namen Ruperto - Carolina 
gab. Ihre Einkünfte betragen 108,000 Gulden, und 
— für unbemittelteStudirende beſtehen 
nod 6. Bie Zahl der Stubdirenden beträgt Durd= 
ſchnittlich 220, 1858: 659, die der Docenten 78. 
Rektor ift der Großherzog. Unter ben zur Unis 
verfität gehörigen Anftalten ift zunäcft hervor⸗ 
zuheben: bie Bibliothe? mit etwa 150,000 Bän- 
den und efwa 2000 Handſchriften. Diefelbe hat 
fehr merkwürdige Schickſale geyabt. Die alte bes 
rübmte Bibliothek, die nad ber Einnahme ber 
Stadt 1622 von dem Herzog Mearimilian von 
Bayern geraubt und bem Da ft Gregor XV. ges 
fhentt wurde, war am Schluffe des 14. Jahrhun⸗ 
derts entftanden u, hatte durch Geſchenke, nament- 
lich der Kurfürften, fo reichlichen Zuwachs erhal⸗ 
ten, daß fie damals, abgefehen von den Tranzöfl: 
ſchen, 1956 lateiniſche, 431 griechifche, 289 hebräis 
ſche und 846 deutſche, alfo zufammen 3522 Hand⸗ 
fhriften enthielt. Diefe ganze Sammlung bil 
dete in Rom unter bem Namen Bibliotheca Pa- 
latina eine eigene Abtheilung der vatikaniſchen. 
Im parifer Frieden von 1815 mußte der Papft 
nicht nur bie 38 Handſchriften, welche 1797 in 


we 
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Folge bes Friedens von Tolentino nad Paris ge: 
wanbert waren, an bie Univerfität zu 5 bon 
neue Bibliothe? 1703 durch den Ankauf ber gräs 
viusfhen Sammlungen gegründet worben war, 
abtreten, fondern aud auf Defterreichs und Preu⸗ 
Bens Berwendbung aus der alten Palatina inRom 
fämmtliche altdeutfhe Haudſchriften, 847 an ber 
Zahl, zurüdgeben; doch blieb bie Poftbarfte Hands 
ſchrift der ſchwäbiſchen Minnefänger in Paris zu⸗ 
rüd, indem man fie bort verftedt hielt. Vergl. 
Welker, Geſchichte ber Bildung, Bercubung und 
Bernidytung ber alten heidelberger Bücherſamm⸗ 
lungen, Heidelb. 1817,und Bähr, Entführung ber 
heidelberger Bibliothef, Leipz. 1845. Das Bi: 
bliothefgebäude, 1826 von ber Stabt H. zu biefem 
Zwecke geſchenkt, ſteht faft nadı allen Seiten ifo: 
lirt, ift breiftidig und gegen Feuersgefahr hin⸗ 
länglich geiichert. In bem 1712 in eblem iialieni⸗ 
{hen Styl erbauten Univerfitätsgebäube 
(Domus Wilhelmiana) mi: ſchöner Aula befinden 
fih außer den Aubitorien zum Theil noch folgende 
mit ber Univerfität verbundene Anftaltens eine 
Sammlung mathematifcher und phyſikaliſcher Ins 
firumente und Mobelle, eine Naturalienfammlung, 
ein anatomifches Theater, eine Klinik und Polys 
klinik, eine Entbindungsanftalt mit Hörfaal und 
Wohnungen für Hebammen, ein alademijches Ho⸗ 
fpital, ein botanifcher, forfibotanifcher und ökono⸗ 
mifch-botanifber Garten ꝛc. In Verbindung mit 
der theologiſchen Fakultät fteht ein theologiſches 
Seminar und mit der philoſophiſchen ein philologi- 
ſches. An DEIESLTOmMIMInnGEN befigt H. eine 
Sammlung griehifcher und römifher Münzen, 
Gefäße ıc., ein Mineralienkabinet, eine Petrefak⸗ 
tenfammlung, mehre botaniſche Sammlungen, eine 
entomologifhe Sammlung, Gemälbefammluns 
genzc, VBonwiffenfbaftliden@efellfhaf: 
ten find zu erwähnen: bie großherzogliche Gefell- 
fhaft für Naturwijjenfhaft und Heilkunde, das 
Forſt⸗ und Landbauinſtitut zc. en Ader- unb 
einigem Weinbau, fowie Viehzucht blühen befon= 
ders bie ftädtifhen Gewerbe. An Fabriken 
befigt H. eine Wachsfabrik mit Wachsbleiche, eine 
Krapp: u. Potaſchefabrik, Tabaksfabriken, Fabri⸗ 
Pen für Sohlleder, bunte Papiere, Schreibfe— 
dern 2c. Außerdem hat H. große Brauereien, vor⸗ 
züglide Inftrumentenmacer und Orgelbauer und 
ehdrickte Handwerker jeder Urt; auch wird ftarke 
Fiferet im Nedar getrieben. Der Handel mit 
diefen Erzeugnifien, befonders mit rohem Tabak, 
Del, Delfamen und Holz, wird burd bie Schiff⸗— 
fahrt auf dem Nedar, beflen Hafen feit 1832 für 
einen$reibafen erflärt wurde u. auf welchem feit 
1842 auch DampffHiffe geher, durch die hier fich 
Preuzenden Ehaufieen u. zwei Eifenbahnen, ſowie 
durch eine Meile fehr begünftigt. Für ben Buch: 
— beſtehen 6 Buchhandlungen; auch bat 5 
Buchdruckereien und eine Steindruderei. 8 
erfchienen bier unter Underm bie „Heidelberger 
Jahrbücher”. Anftalten für gefelliges®Ber: 
gnügen find: das Mufeum, 1828 auf Aktien ge= 
ründet, mit Bibliothek und einem damit in Ber- 
nbung, ftebenden Muſikverein; die 1833 geftif- 
teie Harmonie, deren Mitglieder meift dem, bür- 
gerlihen Stande — Die Zahl der Ei u⸗— 
wobmer betrug 1 15,061, darunter gegen 
8000 Proteftanten, Die Umgebungen $.6 ges 
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hören zı den reizendften Deutfchlande. Süböſt⸗ 
lich von der Stadt erheben fih der große und 
Pleine Geisberg und ber Königsftuhl, leß: 
terer feit 1831 mit einem 90 Fuß hohen Thurm 
mit berrliher Ausficht ; nördlich, auf dem rechten 
Medarufer, liegt der Hetligenberg mit feinen 
Klofter: und Burgruinen. Auf dem Schloßberge 
(3ettenbühf), dicht bei der Stadt und am Fuße 
des Königsſtuhls, prangen bie ſchönen Schloß⸗ 
ruinen, jest von hübfchen Anlagen umgeben. 
Beſonders merfwürbig find bier: der gefprengte 
unb dide Thurm (mit 16 Fuß didem Mauerwerk), 
ber NRitterfaal, die Schloßfapelle und bas im 
Schloßkeller liegende, 1591 neu erbaute heidel— 
berger Haß, weldes 250 uber (283,000 Fla⸗ 
fhen) faßt. 

5.6 Namen leiten Einige von den in ber Um— 
gegend häufig wachfenden Heidelbeeren, Andere 
von ben Heiden ab, welche noch fpät bier wohnten. 
Eben fo ungewiß ift man über bie Entftehung 9.6, 
indem es zweifelhaft ift, ob 5. anfangs ein Rö⸗ 
merBaftell oder eine beutfhe Schanze gegen bie 
Römer gewefen, und ob das Schloß, wie Einige 
meinen, ſchon 510 von Herzog Antbyr von Frans 
Pen, oder erft fpäter erbaut worden fft; ausgebaut 
wurde es ſicher erft durch Konrad, Friedridhe 1. 
Bruder, im 12. Jahrhundert. Um jene Zeit war 
H. ein Lehn ber Bifchöfe von Worms, welche 1225 
den Pfalzgrafen Ludwig damit belehnten. Faft 

anz eingeäfchert, ward H. unter dem Pfalzgrafen 
Kuprebt 1. wieber aufgebaut und erweitert. Der: 
felbe wählte 5. zur Reſidenz und 
1346 (1386) eine Univerfität (f. oben). Im Jahr 
1384 fand bier die beibelberger Einung 
Statt (f. Deutfhland); die Reformation fand 
bier 1502 Eingang. Um die Lutberifhen u. Res 
formirten zu vereinigen, veranlaßte der Pfalzgraf 
Kaflmir bier 1584 ımb 1585 bag befannte Reli- 
tonsgefpräd, jedoch ohne Erfolg. Als Re: 
Üben jbes Kurfürsten von der Pfalz hatte 5. im 
30jährigen Kriege viel zu erbulden. Bon Tilly 
belagert, warb es 1622 von bemfelben genommen 
und arg verwüftet ; in Folge hiervon verlor bie 
Untverfität damals auch ihre Bibliothek (f. oben). 
m 3. 1634 belagerten bie Kaiferliben unter 
onefeld das Schloß, Boch ward daſſelbe durch 
Derzog Bernhard von Weimar entfegt. In Folge 
bes weftphälifchen Äriedens Fam H. wieder an 
ge Karl Ludwig, Friedrichs V. Sohn, ber 
chloß und Schloßgarten wieder prädtig ein: 
richtete und auch die im Kriege aufaehobene Unis 
verfität wieder herftellte. Nach längerer Belage: 
rung wurde. 5. 1688 von dem Dauphin von Frank: 
reid genommen, geplündert und bemolirt; das 
Schloß ward zum Theil in bie Luft ı gefprengt. 
Aergere Verwuͤſtung noch erlitt H. 16%, wo es 
abermals von den Kranzojen genommen wurde, 
weldye bei vieler Gelegenheit nicht nur das Schloß 
zerftörten und die Einwohner auf jede Weife peis 
nigten, fondern felbft bie Gräber erbraden und 
die Gebeine entweibten. Nachdem fhon 1720 die 
Refidenz, von H. nah Mannheim verlegt worben 
war, Bam es 1803 an Baden. Hier fand am 5. 
März 1848 die Heidelberger Berfammlung 
Statt, welche als ber Anfang ber großen beutfchen 
—— im genannten Jahre au betrachten ift. 
Bergl. ©. Reinbed, H. und feine Umgebungen, 
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‚ Heidelberger Katehismus — Heideloff. 
Tübingen 1808; Schreiber, 5. und feine Um⸗ 





— —— Heidelberg 1811; Helm. von Chezy, 
emälbe von H. zc., baf. 18215 Engelmann, 
. umd feine Umgebung, baf. 1824; Leonhard, 
rembenbudh, baf. 18345 Leger, Der Führer 
durch das beibelberger Schloß, baf. 1815. 
Heidelberger Katechismus, das auf Bers 
anlaffung bes Kurfürften #riebrid III. von ber 
Pfalz von Zacharias Urfinus und KasparDles 
vianus verfaßte Lehrbuch der Glaubensfäge ber 
reformirten Kirche, welches zuerft 1563 unter bem 
Titel: „Katechismus ober Burger Unterricht chriſt⸗ 
licher Lehre, wie ber in Kirchen und Schulen ber 
kurfürſtlichen Pfalz getrieben wird” erſchienen und 
dann in mehre Sprachen übertragen worben ift. 
Bal. Reformirte Kirche. 
Heideloff,1) Franz Iofepb Ignaz Anton, 
Bildhauer und Maler, geboren 1676 zu Hannover, 
wo fein Bater Hauptmann bei der Burfürftlichen 
Leibgarde war, arbeitete abwechſelnd in Ams 
fterdbam, in ber Abtei Werben, in Heidelberg und 
Mannheim, lebte dann (von 1718 an) 16 Jahre 
in Köln, von wo er 1734 nadı Mainz überfiebelte, 
errichtete eine vielbefuchte Privatafabemie und 
+1772. Bon 5.8 Werken find befonders in Mainz 
und Umgegend nody viele erhalten. Bon feinen 
Söhnen pflanzte Karl bie ftuttgarter, Joſeph 
bie wiener Linte bes Geſchlechts fort. 
2) Bictor Peter, Bildhauer, Maler u. Ardis 
tekt, Enkel des Borigen, geboren 1757 zu Stuttgart, 
war gleichzeitig mit Schiller, Danneder ıc. Zög⸗ 
ling der Karlsfchule, ſtudirte unter Guibal, dem 
damaligen Direftor ber Kunftgallerie, bie Ges 
ſchichts⸗ und unter Scotti die Theatermaleret, bils 
bete fich dann 1782—87 in Stalten, hierauf 7 Jahre 
in . in ben verſchiedenen Zweigen ber Kunft 
weiter aus und warb nach feiner Heimkehr Pros 
feffor an ber Karlsſchule und Hof= und Theaters 
maler in a. Bei dem Theater ſuchte er 
ben in ben Dekorationen und Koflümen bamals 
herrſchenden altfranzöfiihen Geſchmack zu ver- 
bannen, und in feinen hiſtoriſchen u. allegorifhen 
Malereien, unter weldyen bie vier Jahreszeiten 
im königlichen Schloffe zu Stuttgart und ein Als 
tarblatt in ber Kirche zu Rotweil, den heiligen 
Valentin, wie er Todte auferwedt und Kranke 
heilt, vorftellend, befondere Erwähnung verdienen, 
zeigt er eine lebendige, [höpferifhe Phantaſie. Zu 
erwähnen ift auch das Prachtwerk, welches er über 
den herzoglich würtembergifhen Park in Hohens 
beim berausgab. Er + 1816, nachdem er ſchon 
feit 1804 erblindet war. Sein Bruder, Hein rid, 
geſchickter Bildhauer, erft in naffau-faarbrüdfchen, 
dann in naffausufingfhen Dienften, ge feine bes 
ften Werke durd den Brand bes Schloſſes zu 
Saarbrüd untergehen und verunglüdte 1804 auf 
einer Jagd bei Ufingen. Ein anderer Bruber, 
Nikolaus, KAupferfteher, Schüler Gotthards 
von Müller und Zögling der Karlsfhule, ging 
ebenfalls als Penfionär bes Herzogs Karl n 
Paris, dann nad England, wo er 30 Jahre blie 
u. um Aufblüben ber berühmten adermann- 
en 
Direktor der Gemäldegallerie im Haag. 
3) Karl Alerander, berühmter Baumelfter 
ber Gegenwart, Sohn von H. 2), 1788 zu 
Stuttgart geboren, machte feine erften Studien 
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unſthandlung beitrug, und wurde 1610 
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auf ——* Kunſtakademie unter keitung ſeines 
Baters, Scheffauers und Danneckers und lernte 
bie Architeftur bei dem Ritter von Seele und bei 
dem Landbaumeifter Arzel. Der Umftand, daß er 
feinen erblindeten Vater als Maler und Dekora= 


teur unterſtützen, ja theilweife erfegen mußte, für: 


berte nur feine Kenntniß im Fache der Architektur, 
was im Verein mit feiner glühenden Liebe zur 
beutihen Heimath entfcheidend auf feine ganze 
Kunftrihtung wirkte. Während andere Kunfts 
genoffen ſich im Auslande umtrieben und nur zu 
oft die geiftig unerfaßte Auslandstunft in ver: 
dorbenen oder mißverftandenen Formen zur Het: 
math trugen, ſah ſich H. auf bie — deut⸗ 
cher Dome, Klöſter, Burgen und Städte be— 
chraͤnkt und ward ſo, dieſe Gebilde immer tiefer 
ſeiner Phantaſie einprägend, einer der Wiederher⸗ 
per und eifrigften Beförderer des altdeutichen 

auſtyls. Nachdem H. in Koburg die erfte Un: 
erfennung feines Strebens gefunden und 5 Jahre 


lang manches Schöne erhalten u. gefchaffen hatte, | H 


brachte ihn fein Obeim, Bauinfpeftor Keim, nad 
—— wo H. 1818 als frädtifcher Baumeiſter 
und 1 als Profejjor an der polytechniſchen 
Schule, bie er früher als Privatunternehmen ges 
gründet und geleitet hatte, angeftellt wurde. Nach 
vielen größeren und Pleineren Reifen und Aus— 
flügen zu kunſthiſtoriſchen Zwecken begann er nun 
noch eine Reihe eigener Schöpfungen, meift in 
Rürnderg und der Umgegend. Der nee Altars 
auffag Rh St. Sebald, der Dürersbrunnen, bie 
Herft e; bed Portals der Frauenkirche, der 
änzlihe Umbau und bie neue Dekoration ber 
&. Jakobskirche find —— Done feines 
©trebens, den germanifhen Styl mit feiner als 
ten Schönheit wieder in das Leben zu rufen. Auch 
das fhöne plattnerfhe Haus in Nürnberg, mit 
Balkon und Säulen von Gußeifen, fällt in dieſe 
Zeit. Unter den außerhalb Bayern nach feinen 
Planen ausgeführten Bauten zeichnen ſich beſon⸗ 
ders aus: das reizende Luftfchloß Reinhardsbrunn, 
ber Ritterfaal in der Veſte Koburg, die Schlöfler 
Landsberg und Altenftein, die Begräbnißfapelle 
in Meiningen, das Schlößhen Roſenburg bei 
Bonn, die Reftauratton des durch Hauffs Erzäh— 
lung berühmten Lichtenſtein, die Kirche zu Sonne: 
berg und die zierliche Kapelle bes Schlofjes Rhein: 
ftein bei Bingen. Die Reftanration des Domes 
u Bamberg ift völlig fein Werk. H. ift einer der 
ebeutendften Punfthiftorifhen Kenner und praß 
tifhen Meifter feines Fachs und bat ſich in der fo 
ſchweren und mißlihen Wiederaufnahme des ger: 
maniſchen Styls nidt nur von allem Kleinlichen 
fernzubalten, fondern aud) das mit den gegenwärs 
tigen Mitteln Erreichbare ſicher auszufcheiden und 
mit dem größten Schönheitsfinne zu behandeln 
gewußt. Seinen raftlofen Bemühungen um bie 
mittelalterliche Kunft verdankte er die Ernennung 
um Pöniglihen Konfervator der Kunftdentmäler 
Nürnberg und der Umgegend. Außer feinen 
hlreichen Bauten und Umbauten lieferte 
—2* mehre Gemälde in Del, von denen ein 
lemlich großes Bild im Beſitz bes Königs von 
ürtemberg ift, welches Kaifer Miarimilian 1. 
vorftellt, wie er bas Grab feines Oheims, des 
* ogs Eberhard J. in dem von ihm geſtifteten 
ofter Einfiedel im Schönbud; befudt, Ein Ge 


Dieyer’s Konv.zteriton, ®b. VI. 


9. | meifters Reiner, bildete fid tn 


mälbe für den Grafen u in Bien, nad Schil⸗ 
ler6 Ballade „Ritter ongenburg), die großen 
Gemälde für den Drangertejaal zu Ansbach u. X. 
find ebenfalls ſchöne Proben eines trefflihen Ta: 
lentes in dieſem Fache der Kunft. Ebenfalls zu 
feinen Arbeiten aus früherer Zeit gehören über 
200 Zeihnungen zu Kupfern für die Kafchenbüs 
der: Eornelia, rannte. et are Rheinifches 
Zafhenbud, Damen⸗Taſchenbuch u. U.; auch zu 
Schulze's Bilderſaal lieferte er für die drei legten 
Bände die Zeichnungen, aber der Berbruß über 
bie verunglückten Stiche, weldye bie meiſten feiner 
Zeihnungen erfahren mußten, hat ihn veranlaßt, 
das Zeichnen für Stecher aufzugeben. Die meis 
ften feiner größeren Zeichnungen find im Privats 
befige; der König von Preußen befigt deren vers 
ſchledene von dem Klofter Heilsbronn, das Mark: 
grafenfenfter in der St. Sebaldskirche zu Nürns 
berg auf 10 großen Imperialblättern, au ben 
beruhmten markgraͤflichen Schwanenorden, von 
. gezeichnet und dann in Gold nad der Natur 
ausgeführt. Zeichnungen zu Dekorarionen, Ko— 
ftüme 2c. für Theater und Feftins, als H.s Haupt⸗ 
fach, nehmen denn auch die Zeit des darin viel 
befchiftigten Künſtlers beftändig in Anſpruch; für 
die Eunftliebenden Herzoge von Sadhfen= Koburg 
und Meiningen ward H. in diefem Kunſtfach Jahre 
lang befchäftigt. Fürden König von Bayern verfer⸗ 
tigte H. mehre für den Altar der Jakobskirche zu 
Nürnberg, wie für den Dom zu Bamberg bejtimmte 
Zeihnungen. Als Bauwerke H.8 find aud zu 
nennen: das Denkmal bes Dichter U; zu Ansbach 
und das Grabmal des legten Kürftbifchofs von 
Fechenbach zu Bamberg. Auch im Radiren bat 
ſich H. verfucht; von ihm find die Konturen zu 
Fouquẽs — Daneben lieferte er noch 
viele und gefchägte Schriften, beſonders über das 
Baufach, fo: „Die Lehre von den Säulen: 
ordnungen‘ —— 1827), „Der kleine Vig⸗ 
nola” (daf. 1832), „Die architektoniſchen Glieder, 
deren Konftruftion, Zufammenftellung und Bers 
zierung” (2 Hefte, daf. 1831), „Der Baus und 
Möbelfchrein:r" (4 ‚Hefte, daf. 1832—37), „Der 
Züncer” (daf. 1837), „Nürnbergs Baudenkmale 
der Vorzeit” (Heft 1, daf. 1838), die in Verbin⸗ 
dung mit Görgel herausgegebene „Ornamentif 
des Mittelalters“ (9 Hefte, daf. 1833 —44), das 
Punftgefhichtlihe Werk „Der chriftlihe Ältar, 
Barren; und artiftifch dargeftellt” (daf. 1838, 
mit erflärendem Texte von ©, Neumann), „Die 
Bauhütte des Mittelalters in Deutfchland” (daf. » 
1844), Architektoniſche Entwürfe" (daf. 1850 ff.), 
„Der kleine Altdeutſche“ (daf. 1849 —51, 3 Kurfe). 
Sein Bruder, Manfred, fehr geihidter Deko: 
rationsmaler, 1793 geboren, ift gegenwärtig Leh⸗ 
rer an ber polytehnifden Schule zu Nürnberg. 
Er arbeitete mit feinem Bruder in Bauſachen und 
erlangte darin viele Geſchicklichkeit. Karl H.s 
Sohn, Alfred, gewandter Dekorationsmaler, 
1802 zu Weimar geboren, Zögling deg Hofbaus 
resden und Paris 
weiter aus, wo er unter Ciceri und Chatillon Vor⸗ 
treffliches Leiftete, Faber ſchon 1827. Seine künft: 
leriſche Hinterlaſſenſchaft bewahrt die Bibliothek 
zu Weimar. 

Heiden (Eithnici, Pagani), urfprünglic ſ. v. a, 
Landbewohner, im Gegenfage zu den Städtebes 
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wohnern, dann Befammtbezeihnung ber Bekenner 


Heidenen — 


anderer Religions: und Kultusformen, als der 
Als nämlich Kalſer 


chriſtlichen und jüdifchen. 
KRonftantin der Große und deſſen Nachfolger ben 
alten ögendienft aus den Städten verdrängt hat⸗ 
ten, friftete derfelbe nur noch auf dem Lande ein 
fümmerlibes Dafeyn, weshalb feine Anhänger 
von den Ehriften Pagani (von pagus, Dorf) ge: 
nannt wurden. Die zum Ehriftenthume bekehrten 
Deutſchen übertrugen biefen Ausdrud in ihre 
Sprade u. nannten demnach die götzendieneriſchen 
Nichtchriſten Heidenbewohner, Bewohner bes fla= 
chen Landes, wo ſich aud der altgermanifcbe Kult 
am längfien erhielt. Auch die Mobammedaner 
rechnete man noch zu ben Zeiten der Kreuzzüge zu 
ben H., was aber in ber neueren Zeit befonders 
aus dem Grunde nicht mehr gefchieht, weil fie ſich 
auch, wie bie Juden und Ebriften, zu dem Glaus 
ben an Einen unfihtbaren Gott bekennen, Die 
Spuren eines Unterfchiedes zwifchen Söhnen ober 
Belennern bes wahren einigen Gottes, b. 5. Sol⸗ 
den, welde Gott als ihren wahren Vater aners 
kennen und verehren, und Kindern der Menfcen, 
welche ihren Urfprung lediglich von den Menſchen 
ableiten, zeigen ſich ſhon zu Henochs Zeiten, tre— 
ten aber erft in ber Gefchichte Abrahams beftimmt 
und deutlich hervor. Diefer ſchon fuchte ber Vers 
mifbung feiner Nachkommen mit fremden Böl: 
fern (Gojim) vorzubeugen. Daffelbe that Miofes, 
doch verlangte legterer von Denen, welche unter 
ben Jiraeliten als vollberedhtigte Bürger leben 
wollten, nur Enthaltung vom Göpendienfte, ins 
dem er es ihrem Gewiſſen überließ, ob fie ſich auch 
im Uebrigen zum ifraelitifhen Kultus bekennen 
wollten. Auch wenn fie leßteres nicht thaten, 
durften fie [päter in einen befonderen Vorhof am 
Tempel zu Jeruſalem, der deshalb Vorhof der 9. 
genannt wurbe, eintreten und dafelbft dem wahren 
einigen Gotte ihre Opfer barbringen. Der Gegen: 
fag zwiſchen H. und Nichtbeiden fällt zuſammen 
mit dem Gegenfag zwiſchen — ————— und 
Monctheiemus (f. d.). Daß übrigens die ſchroffe 
Behauptung Auguftins, daß die H. alles Schöne 
und Große, was fie vollbracht, nur im Dienfte bes 
Satans, um eitler Ehre oder überhaupt aus uns 
lauteren Abfichten gerban hätten und deshalb ihre 
Zugend nichts ale glänzende Laſter feyen, im Ur- 
chriſtenthume nicht die herrfchende war, beweifen 
mehre Stellen in den paulinifhen Briefen, nament: 
lid Röm. 2, 15, wo der Apoftel von einem den H. 
Ins Herz gefhriebenen göttlihen Gefege redet, 
nachdem er furz vorher (2, 12) gefagt, daß alle 
Menſchen von Best zeriäiet werben follen, nur 
nach verfchicdenem Maßſtabe, fowie die Aeußes 
rungen anderer Kirchenväter, namentlich eine des 
Klemens von Alerandrien, mwonad Gott unter den 
H. große Männer erweckt haben foll, damit jeder 
Menſch nad feinen Käbigkeiten zum Genuffe der 
göttlichen Güte u. Gnade aelangen möge. Dieros 
nymus flug einen Mittelweg ein, indem er bens 
jenigen H., welche bloß deshalb Beine Bekenner 
bes Evangeliums geworben wären, weil fie feine 
Kunde davon erhalten hätten, im entgegengefegten 
Aalle aber bereitwillig dazu gewefen wären, eine 
gewiffe Geltung vor Gort zugeftanden willen 
wollte. B. G. Arnold, die Quaͤker und mehre 
Theoſophen wollten den Streit über die Seligkeit 


Heidenreich. 


ober UnfeligPeit verdienter H. auf bie Welfe beis 
legen, baß fie von aller von außen ber beigebrach⸗ 
ten Erfenntniß unabhängige ————— 
Gottes auf die Seelen der H. ſtatuirten. Die 
formatoren neigten ſich mehr der ſtrengen auguſti⸗ 
niſchen Anſicht zu, und beſonders war es Calvins 
u eh welde jener einen neuen 
alt gab. Auch in der neueren Zeit neigt ſich bie 
ortbodore Partei in der proteftantifchhen Kirche 
mehr der firengeren Anſicht zu. Eine aufgeklärtere, 
über partitulariftifihes Vorurtheil erbabene Ans 
fiht hat die ganye Frage über die Geligfeit oder 
Unfeligkeit der H. als ohne Schwierigkeit fi von 
ſelbſt Löfend, in — Zei From eſchoben. Noch 
jest find etwa ”%/, fämmtlicher Erdenbewohner, 
alfo an 600 Millionen, H., die entweder bem Las 
matsmus ober dem Buddhaismus ober dem Fe: 
tiſchismus oder noch anderen Kultusformen hul⸗ 
digen. Wenn au dur die Miffionsanftalten 
(f. Miffionswefen) das Licht der Lehre Jefu 
bie Dämmerung bes Heidenthums vielfach durch⸗ 
leuchtet hat, fo wirb es doch wohl noch geraume 
Zeit währen, bis legieres ganz von dem Erbball 
verfhwunben ift. ine näbere Ebarakteriftif der 
einzelnen beidnifhen Religionsfyfteme f. Reli: 
gion, Polytbeismus, Mytbologie, Bud— 
dhbaismus, famalsmus, Fetiſchismus und 
die betreffenden ethnographiſchen Artikel. 
eidenen, ſ. Sigeuner. 

Heidenheim, 1) Hauptort eines Landgerichts 
im bayeriſchen Regierungsbezirt Mittelfranken, 
am Sabnefammgebirge, Sig bes Landgerichts u. 
eines Rentamts, bat 2 evangelifche Pfarreien, bes 
deutende Viehzucht, Töpferei, eine ehemalige Bes 
nebiktinerabtei, Mineralquelle, welde verfteinert, 
u. 3050 Einw. Die dortige Abtei wurbe 750 von 
St. Bunibald gegründet, welder von bier aus 
bie Deutſchen befebrte und defien Grab, wie bad 
feines Brubere Wilibald, ſich bier befindet. Das 
Klofter wurde ſpäter zur Propftei erhoben, jedoch 
im 12, Jahrh. wieder zur Abrei gemabt. Im J. 
1525 hauften in und um H. die aufrübrerifchen 
Bauern jehrübel. Hieram 11. Aug 1796 Schlacht 
der Franzofen unter Moreau gegen die Bayern. 

2) Oberamtsſtadt im würtembergifhen Jaxt⸗ 
kreis, ander Brenz, bat ein Kameral⸗, Korft:, Pofts 
und Nebenzollamt, eine lateinifche und Realfchule, 
Reinwands und Baummwollenfpinneriien, Zuchs u. 
Rlanellfabrifarion, Meffingdrabtzieberei,Bleichen, 
Papiers und Walkmühlen, Töpferei (beiden- 
beimer Gefdhirr), Kalkſpath⸗ und Feuerfteins 
brüche, Hanbel mit Getreide, Peinwand ıc. und 
2500 Einw. In der Nähe das Schloß Hellen« 
ftein, 1820 theilweiſe abgebroden. $. wird 
von Manden für das Ara: lavid ber Mömer 
gı halten, 

Heidenreich, Mariane Theodora Char— 
lotte, geborene Heiland, unverbeirarhet ge— 
nannt von Siebold, berübmte Geburtehelferin, 
1791 zu Heiligenftadt geboren. Schon ihre Muts 
ter war eine berühmte Geburtshelferin und Doct. 
med, honor. zu Tarmftadt. Die 5. genoß bei 
Dfiander und Langenbeck in Göttingen Private 
unterribt in der Hebammenkunſt, vertbeidigte 
1817 zu Bießen öffentlid mehre Theſen, entband 
1820 die Herzogin von Kent von der jetzigen Kö⸗ 
nigin Bictoria von England, verheirathete ſich 


— — ——— nn nn] 


Heidenthum — Heilig. 


1829 mit Dr. H. und ift zu Darmftadbt Geburts: 
belferin und Doct, med. ie fhrieb: ‚‚Ueber die 
Schwangerfhaft außerhalb ber Gebärmutter 


(Darmft. 1817). 
Heidentbum, Geſammtbezeichnung ber MRe= 
figtonsformen außer der jüdtfchen, chriftlichen und 


mobammebanifhen; f. Heiden. 
Sehe, f. Zigeuner. 
eiderabad, f. v. a. Hyderabad. 
eideraudh, |. Höbenraud. 
—— Stadt im bayeriſchen Regie⸗ 
rungs bez Unterfranten u. Aſchaffenburg, Rand: 
eriht Würzburg, am Main, hat Wein: und Obft- 
En eine große Wollenfpinnerei,Leberladirfabrik, 
berühmte Meſſerſchmieden und 3300 
darunter 500 Juben. . 
Heidrum (Heidrun), d. i. Höhenkundige, 
Ziege in Walhalla, bie das Laub bes Baumes 
Lerad frißt. Aus ihrem Euter fließt fo viel Meth, 
daß aus dem damit angefüllten großen Gefäße 
alle Einbertar zu trinken haben. 
eidfchunde, . Schaf. 
eiducken, f. v. a. Halduden. 
eijn, Peter Peterſen, holländifcher Ad⸗ 
miral, 1577 zu Delftshaven in Holland geboren, 
diente vom Schiffsjungen an, zeichnete ſich durch 
Tapferkeit aus und wurbe 1626, in Folge bes 
Siegs in ber Allerbeiligenbai über die Spanier, 
Admiral im Dienft der Kompagnie, nabm 1628 
die fpanifche Silberflotte und wurde 1629 Admiral 
von Holland, blieb aber kurz darauf in einem Sees 
gefecht bei Dünkirchen. 
eilall, f. Setergeſchrei. 
eil aller Schaden (Heil aller Welt), 
vd. a. ächter Ehrenpreis, Veronica officinalis L.; 
f v.a. Gentiana amarella L.; f.v.a. Sanicula 
europaea L.; f. dv. a. Gauchheil, Anagallis arven- 


is I. 
Seiland, ber das Heil bringt, alfo f. v. a. Ex⸗ 


Einwohner, 


retter, Befreier, Erlöfer, befonders Beiname Jeſu | 


Eprifti, in fofern er die Menfchen von der Sünde 
und ihrer Strafe befreit hat; f.JefusECHriftue. 

Heilbronn, Oberamtsftabt im würtembergi= 
ſchen Nedarkreis, am Nedar und Fuße des Wart-: 
bergs, hat mehre Meine Vorſtädte, 3 Thore, eine 


Neckarbrücke, einen großen Marktplatz mit ſchö— 


nem Brunnen (Siebenröhrenbrunnen), mehre Kir: 
chen, darunter die Kiltanskirche in gotbif dem Styl, 
ein [hönesRatbhaus mit Stadtarchiv, einen alten 
Thurm (einft Gefängniß des Gög von Berlichin- 
gen), ein Bönigliches Palais, eine Kaferne, Halle, 
ein Zuchthaus, Hofpitäler, ein Schiefhaus, Gym⸗ 
naſium, eine Bibliothek (12,000 Bänbe), ein Ober: 
poftamt, eine Kameralverwaltung, Straßenbau: 
infpeftion, ein Bauptzollamt, bedeutende Fabriken 
in Golb-, Silber: und Eifenwaaren, Bleiweiß, 
Kapeten, Tabak, Eſſig, Cihorle, Branntwein, 
Schwefelſãure, Seife, Stearinlichtern, Tuch, Mef: 
fern, Schrot, mouffirenden Weinen (Neckarcham⸗ 
pagner), 2großeMafchinenpapierfabriten, Bleibe, 
@erbereien, Handel, Schifffahrt (begünftigt durch 
den 1821 vollendeten Wilhelmskanal mit Schleuße, 
durch welchen bie fonft durch das beilbronner 
Behr gebinderten Schiffe den Nedar von Manns 
beim bi6 Kannftabt befahren Bönnen), eine Eiſen⸗ 
bahn, 2 Buchhandlungen, 3 Meſſen, 4 Jahrmärkte, 
2 Schafmärkte u. einen Wollmarkt u. zählte 1855 
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13,968 Einw. H.6 Umgebung tft höchſt reizend. 
Während es ſich auf ber einen Seite an treffliche 
Weinberge anlebnt, breitet fih auf der andern eine 
fhöne, fruchtbare Ebene aus. Mebre Gype: und 
andere Steinbrüde in der Näbe liefern eine reiche 
Ausbeute, bie zum Theil zu Statuen in entfernte: 
ren Orten verarbeitet wird. Bergnügungsorte 
find beſonders ber Wartthurm auf bem Wartberge, 
mit ſchöner Ausficht und das Jaͤgerhaus imnaben 
Walde. H. ftebt an ber Stelle einer römifchen 


Nieberlaffung. Schon 1741 (1747) ſchenkte Karls ° 
mann eine Michaelskirche in H. dem Bisthum 
Würzburg. Ihren Namen bat die Stabt von 


ihrem gefunden Brunnen, an welchem fchon Karl 
ber Große ſich gelabt haben foll, dem man aud 
die Gründung einer Pöniglichen Pfalz in H. beis 
mißt. H. war fhon 1073 ein anfehnliher Ort 
und erhielt von Heinrich IV. Stadtredhte. Friebe 
rich 11. vergrößerte bie Stadt, bie unter Kon: 
rab II, zur Reihsftadt erhoben wurbe. Außer 
vielen anderen Freiheiten und bem Zollrecht ers 
bielt fie auch das Recht, nicht verpfändet zu wer: 
den, und ihr Gebiet betrug damals 1 [Meile. 
* gehörte zu Oſtfranken und, gleich Hull, zum 
chwäbiſchen Bunde, ber 1525 bier Göß von Ber: 
libingen gefangen bielt, in welchem Jahre aud 
die Reformation bier allgemein Eingang fand. 
Im Bauernfriege warb die Stabt von ben Bauern 
genommen. Später trat fie zum ſchmalkaldiſchen 
Bunde, welchen jeboc der Herzog von Würtem= 
berg in Folge des bier mit Karl V. am 3, Jan. 
1547 gefchlofienen Vertrags wieder entfagte. Im 
Yahr 1598 fand bier eine Zufammenkunft der 
—— behufs einer Berathung gegen die 
atholiſchen Stände, auch 1633 ein Konvent zwi⸗ 
‚fen DOrenftierna aus ben Stränden bes ſchwäbi— 
| ſchen, fräntifhen, ober=s und nieberrbeinifden 
| Kreifes und den franzöfifhen, englifchen und 
hollaͤndiſchen Borfhaftern Start, in Folge deſſen 
der Heilbronner Bertragzur Fortfegung bes 
Kriegs zu Stande Pam. Im I. 1688 ward 9. 
von den Äranzofen a naͤchſten Jahre je= 
doch wieder geräumt; 1 faın es an Wuͤrtem⸗ 
| berg. Pelz ger, Geſchichte von H., Heilbr.1828 ; 
Tilot, Beiträge zur Gefchichtevon D., daſ. 1841. 
‚ ‚BHeilbrunm, 1) Pfarrort im bayeriſchen Re⸗ 
pe Oberbayern, mit Babdeanftalt (feit 
| 1069 beftehend) u. gegen 100 Einw. Die Quelle 
| (Adelbeidsquelle) enthält jod- und bromhaltiges 
Koch ſalzwaſſer u.wird benußt als Getraͤnk beichros 
nifchen Leiden des Drüfen u. Lymphſyſtems, Skro⸗ 
pbeln, ffrophulöfen Gefhwälften u. Berbärtungen, 
befonders Struma Iymphatica, inveterirten ſtro— 
' phulöfen Leiden der Augen u.des Gehörs, Krank: 
"beiten der Harnwerfjeuge, Harnverbaltung, 
ſchmerzhaftem Harnlaſſen, Blafenbämorrboiden, 
Blaſenkrämpfen, Gries: und Steinbeſchwerden, 
‚ Krankheiten des Uterinfoftems , bedingt durch 
' Schwäche torpider Art, Stodungen, Fluor albus, 
Anomalien ber Menftrustion, Unfruchtbarkeit, 
Waſſerſuchten, Waflerfuchten der Ovarien. — 
2) Gefundquelle bei Benebiktbeuern (f. d.). — 3) 
(Heilborn), Mtineralquelle unweit Andernach, in 
ber preuß.Rheinprovinz, unfern ber Diineralquelle 
von Eönnftein, ſchon von Tabernämontanus aufge: 
| führt, gehört zu den alfaltfchserbigen Säuerlingen- 
| Heilig, von Heil, alfo ſ. v. a. in feiner Bolls 
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kommenheit nicht nur noch unverlegt, ſondern auch 
unverleglich; dann ſ. v. a. ſittlich volllommen, da⸗ 
her im firengen Sinne nur auf Gott anwendbar, 
deſſen Vollkommenheit und Reinheit durd) feinen 
Makel getrübt iftz im weiteren Sinne f. v. a. 
vom Gemeinen uhd Mangelhaften unterfdieben, 
abgefondert, einen Höheren Zwede gewidmet, 5. 
B. beilige Gebräuche, heilige Gebäude und Der: 
ter, heilige Gefänge, heilige Reden, —— 
ten 2c.; auch f. v. a. unverletzlich, z. B. im Völker: 
recht von Geſandten, Derolben ıc. 

Heiligbutt (Hippoglossus, Pferdezunge), 
Fiſchgattung aus der Ordnung der Stummelflof- 
fer, mit länglihem, zufammengebrüdtem, ſenk⸗ 
recht hohem, etwas unfymmerrifhem Körper, 
Rückenfloſſe längs bes ganzen Rüdens wegges 
bend, Afterfloffe längs ber ganzen Unterfeite, 
Bruftflojien etwas nad vorn, Schlund u. Kinn⸗ 
laden mit ſtarken fpigen Zähnen bewaffnet. 
Sämmtlihe Arten leben im Meere und gehen 
nur wenig in bie Mündung ber Klüfje hinein. 
Der gemeine H. (Hippoglossus vulgaris Cuv,, 
Pleuronectes Hippoglossus L,Beilbutt, Selle: 
Zlunder) ift ziemlich fhmal, did, glatt, etwas 
ſchleimig. Der Kopf tft groß, mit ftarten Kiefern 
und Lippen, zwiſchen ben Augen glatt, bie 
Schwanzfloffe halbmondförmig, jedoch aus einanz 
ber gezogen gerade. Die Karbe des Fiſches 
ift oben lebergelb mit dunkleren Schatten, Er 
wird gewöhnlich bis 20 Zoll lang, bod hat 
man ned; neuerlich einen von 5 Fuß Ränge 
und 20 Zoll Höhe er Fiſcher verficern, 
fogar 10 Fuß lange gefangen zu haben. Ein 
folder mag an 4 Eentner wiegen und ein gan: 
zes Boot bebeden. Dan fängt den Fiſch mit 
Angeln. Er if im ganzen Norden zu. Haufe und 
kommt im Frühjahr fogar bis in die Mündung 
der Elbe. Weil die. H.e Mocrs u. Lehmboden lies 
- ben, find fie auf der blinden Seite gewöhnlich 
ſchmutzig. Sie find träge, verfolgen aber ihre 
Beute bis an die Oberfläche und werben burd 
ihre Größe furchtbare Räuber. Sie verfchlingen 
Seefhwalben, Dorfhe, Wittlinge und andere 

ifche. Faber fand in einem 3große Schelfifche, 

laffen fogar Hol, Eifen und Polareis. Dage: 
gen ftellen ihnen wieber ber Hat und Kafdelot 
nad. Das Fleiſch der alten ift, ausgenommen 
das am Kopfe, ziemlich troden und unverdaullch, 
das der jungen aber für die nörblichen Be: 
wohner fehr angenehm. Das von alten Fiſchen 
wird gewöhnlich getrodnet und in Island ftatt 
Brod gegefien. Auch falzt man fieein. Der 
Magen wird in Island u. Grönland als Benfter: 
ſcheiben benugßt. . 

Heilige (sancti), in ber Batholifhen Kirche 
ſolche Berftorbene, welche wegen ihres gortfeligen 
Lebens auf Erden nad ihrem Tode von Gott ges 
würdigt worden find, in ein näheres Berhältniß 

u ihm zu treten, an der Weltregierung mit Chris 
Aus Theil zu nehmen und daher als Kürfprecdher 
bei Gott und Ehriftus von den Menfhen verehrt 
und angerufen werden follen. Die Idee ber Hei— 
ligBeit in dem — Sinne entiwidelte ſich 
in der chriſtlichen Kirche vornehmlich aus einer 
Selbfttäufbung des religiöfen Bewußtſeyns, in= 
dem man nämlich bie Lehre der heiligen Schrift 
von dem Urfprunge der Sünde aus der finnlichen 
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Natur bes Menfchen dahin mißverftand, daß 
man ben finnlichen Xrieb als ſolchen, nicht aber 
nur, in fofern er der Vernunft widerftreitet und 
Gewalt über diefelbe gewinnt, ale den Grund ber 
Sünde, mithin als etwas Böfes und Verberbli- 
des, bad man unterbrüden und ertöbten müffe, 
anfah. Xertullianus, der eifrige Verfechter des 
Montanismus, redynete zur hrifklicen Deiligung 
und Heiligkeit (ad sanctificationem et sanctita- 
tem) wejentlih Enthaltſamkeit, Keuſchheit und 

aften, und ben Einfluß diefer ascetiſchen Ans 
chauungsweiſe fehen wir [don frühzeitig in ein⸗ 
zelnen Inſtituten der kirchlichen Diseiplin ſich 
äußern, fo 3. B. in ber ehrenvollen Auszeichnung 
ber Jungfrauen, welche Entbaltfamkeit vom &&e 
ftande gelobten. Neuteſtamentliche Gtellen, 
wie Matth. 19, 12, 1. Kor. 7,7 ff., trugen nicht 
wenig zur Empfehlung einer foldyen auf Vernich⸗ 
tung der Sinnlichfeit gerichteten Uscefe bei. Es 
bedurfte nur eines Schrittes, um ben abgefchiedes 
nen, bei Gott und Chriftus im Genuſſe voller 

eligkeit lebenden Märtyrern einen befonbern 

influß bei Gott und durd vielen auch auf bie 
fihtbare Weltordnung beizulegen. Diefer Ölaube 
aber, —* die entſchlafenen H.n die Furſprecher 
der Menſchen im Himmel find, war für die Phans 
taſie reigenb genug, um im Volke Beifall au fies 
den, um fo mehr, da bielem darin zugleich eime 
Entfhäbdigung für den heidniſchen Glauben an 
Untergottheiten, Genien, Dalbgötter ze, geboten 
wurde. Dian legte nun ben Reliquien der Märs 
tyrer gany befondere Heiligkeit bei und fchrieb ih= 
nen bald audy die Krafizu, Wunder zw wirken ur. 
vor allerlei Unglüd und Ungemad zu je 
Mit immer größerem ———— man bie Ge⸗ 
dächtnißtage ber Märtyrer, zündete an ihren Gräs 
bern Lichter an, errichtete über denfelben Kirchen 
und Altäre, bielt ihnen lange Lob: und Gebädjts 
nißreden, fchilderte darin ihre hohen Werbienfte, 
ihren Einfluß bei Gott, ihre Kürforge für die noch 
Lebenden mit ben lebhafteften Karben u. erflehte 
ihren Schug und Beiftand, Gerade die angefes 
henſten Kirchenlehrer und Biſchöfe des 4. umd 5. 
Jahrhunderts aber waren es, melde durch das 
#euer ihrer Berebfamteit der Martyrolatrie im⸗ 
mer mehr Eingang verfhafften, fo Bafllius der 
Große, Gregor von Nyffa, Gregor von Nayiang, 
Ehryfoftomus im Driente und Ambrofius von 
Mailand, Hieronymus und Auguftinus im Deci⸗ 
dente, fo daß wir uns nicht wundern dürfen, wenn 
wir bis zu Anfang des 6. Jahrhunderts den Glau⸗ 
ben, daß die Märtyrer als Kürfprecer bei Gott 
Denen, bie fie anrufen, Schu und Beiftand ges 
währen, volltommen ausgebildet und allgemein 
verbreitet finden. Durch das um fich greifende 
Mönchsweſen wurde aber dem Begriff der chriſt⸗ 
lichen Hen noch ein neues, wiewohl dem eben bes 
fprochenen verwandtes Element beigemifcht. Das 
ascetifche Leben batte befanntlich fchon im 2. und 
3. Zahrhundert auch bei den Ehriſten großen Bei⸗ 
fall gefunden, und Ehelofigkeit, ftrenges Faſten, 
häufiges Beten galten als unerläßliche Bebingun: 
gen eines heiligen Lebende. Aus der Ascefe ging 
dann das Cinfiedler- und Mönchsleben hervor. 
Eremiten und Klofterbrüdber wurden aber fchon 
bet ihren Rebzeiten für eineneue Klafle von H.n 
angefehen, die, wie die Mürtyrer, nach ihrem 
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Tode zu einer höheren Seligkeit und zur Bethei⸗ 
ligung bei der Weltregierung erhoben werden 
würden. Die Achtung und Verehrung ſolcher 
Asceten griff aber um ſo mehr ymfich, als die an= 
gefebenften Kirchenlehrer auch hör wieder bie Lob⸗ 
rebuer machten und in ber ascetifchen Lebens— 
weife das vollendete Ideal chriftlicher ‚Heiligkeit 
und Gottwohlgefälligkeit priefen; daher es fein 
Wunder ift, wenn uns fchon feit bem Anfange 
bes 5. Jahrhunderts allentbalben biefe neue Klaſſe 
von hriftlihen H.n begegnet. Natürlich mußte 
der Slaube an bie heiligen Märtyrer und Asces 
tert bald auch auf den Kultus feinen Einfluß dus 
dern. Man ordnete nicht nur-in einzelnen Kir- 
chen befondere Feſte an zum Andenken gewiſſer 
H.n, fondern es warb auch fihon im 4. Jahrbuns 
dert in der griedhifchen Kirche ein allgemeines Feſt 
aller — en und Märtyrer u. zwar am Ende 
der Pfingſtoktave oder an unferem Trinitatisfeſte 
gefeiert, ohne Zweifel, weil man dem heiligen 
Geifte, dem das Pfingfifeft gewidmet war, alle 
Heiligung zufchrieb und fo am Kefte der Hin ſich 
an bie fortdauernde Wirkung des beiligen Geiftes 
in feiner Kirche erinnern wollte. Anfangs warb 
das Allerbeiligenfeft am 12. Mai pegangen, 
bis es von Gregor Ill, (731) oder nad bern 
von Gregor IV. (834) auf den 1. November ver= 
legt wurde. Die allgemeine Einführung biefes 
Feſtes batirt indeß erft feit ber Mitte bes 9, Jahr: 
bunberts, aber es galt feitbem als ein Feſt erften 
Ranges, durch weldes Alles, was an ben Feſten 
unb Bi ilien ber Hin aus Nadläffigfeit oder 
Vergeſſenheit verfäumt worden, nachgeholt wer— 
den follte. Als befondere Heiligenfefte aber 
finden wir fchon in ben erften Jahrhunderten er= 
wähnt bas bes heil. Polycarp, Biſchofs von 
Smoyrna, des heil. Laurentius, Cyprianus, fpäter 
bes heil. Mamas, ber heil. Thekla, der beil. Ur= 
fula, ee heil. Bertram. Wie aus 
den erften Gebädtnißtagen der Märtyrer Fefte 
eworben waren, fo mwurben flatt ber Altäre, 
artyrien und Kapellen ihnen nunmehr Kirchen 
erbaut und geweiht, in welchen man ihre Reli- 
quien aufbewahrte. Die Invocatio (Anrufung) 
und Commemoratio (Erwähnung) ber Hin warb 
nach und nach ein befonderer Theil der Patholifchen 
Liturgie und befam als folder eine ausgezeichnete 
Stelle im Canon Missae und in ben —— Li⸗ 
taneien. Schon 404 kam ber Presbyter Vigi— 
fantius mit feinen Angriffen auf den ſchon feft- 
gewurzelten Bolkeglauben an Märtyrer und H. 
zu fpät; Hieronymus trat als ungeftümer Ver- 
theibiger befjelben gegen ihn auf und hatte bie 
Sympathie bes chriſtlichen Volkes auf feiner 
Seite. Mber-bald Pam es fo weit, daß fein Mit: 
tel ber Selbftpeinigung mehr zu unfinnig und 
unmenſchlich erfchien, um nidyt Anwendung zu fin⸗ 
ben und ald Beweis außerorbentlicher Heiligkeit 
epriefen zu werben. Geit bem 5. Jahrhundert 
Anden wir zuerft in Syrien eine Klaffe von Hen, 
welche in größerer oder geringerer Entfernung 
von ben Städten Säulen errichteten und auf den⸗ 
felben, allem Unwetter Preis gegeben, Jahre lang 
zubracten. Man nannte bergleihen * tyliten 
ober Saͤulenheillge, und noch im 12. Jahr⸗ 
hundert findet man deren in ber ortentalifchen 
Kirche. Auch gab es in Syrien eine Art S., 
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welche, wie die Thiere, das Gras abmweibdeten und 
wie wilde Menfchen lebten ober wie Geiftesver= 
wirrtein ben Städten umbherirrten. Auch bie 
Hen galten bald, wie bie Engel, als Shugpa- 
trone von Stäbten und Rändern, u. man glaubte, 
ihre Seelen weilten noch in ber Näbe ihrer Grab- 
fätten und ihre Reliquien verfcheuchten an ben 
Orten, wo fie aufbewahrt würben, die böfen Geis 
fter und wirkten allerlei andere Wunber. Der 
Drt, wo ber Heilige gelebt hatte, wo er ſchon bet 
feinen Lebzeiten geehrt worden, wo man nad) fei= 
nem Tode fein Andenken hoch und hehr hielt und 
fein Gebädhtnißfeft beging, hatte — den er⸗ 
ſten Anſpruch auf feine Fürbitte bet Gott unb 
auf feinen Schutz in allen @efabren; daher bie 
Orts⸗, Diftrifte= und Landesſchutzheiligen, bann 
bie Schugheiligen gewiſſer Stänbe und gegen ge: 
wiffe Uebel und Gefahren. Deutſchlands Schutz⸗ 
patrone waren ber beil. Martin unb heil. Georg, 
Spaniens ber heil, Jakob, Frankreichs ber heil. 
Michael und beil. Dionyfius, Ungarns ber beil. 
Ludwig, Polens ber beil. Stanislaus, Böhmens 
ber heil. Nepomuf; Mailand verehrte als Schutz⸗ 
patron ben beil. Ambrofius, Köln bie heil. breit 
Könige 2c. Die Theologen hatten fich ben Evans 
eliften Johannes, fomwte ben heil. Auguftin, bie 
riften ben heil. Ivo, Schüler und Stubirende 
den beil. Gregorius, die Maler ben heil. Lucas, 
bie Kaufleute ben heil. Frumentius als Schuge 
patrone auserforen. Gegen die Peft rief man 
bie heil. Antonius, Rochus, Sebaftian, gegen 
Steinfhmerzen ben heil. Liberius, gesen San 
—— bie heil. Upollonia an. Selbſt auf bie 
biere erftredte fih ber Schuß der H.n; bie 
Gänfe * B. ſchützte der heil. Gallus, die Schafe 
ber heil. Wendelin, bie Schweine der heil. Anto= 
nins, das Rinbvieh der heil, Pelagius ıc. Der 
Cyklus der Hen erhielt in der Maria erft feinen 
eigentlichen Mittelpunft; fie, bas vollfommenfte 
Ideal weiblicher Heiligkeit, trittnun an die Spitze 
ber heiligen Schaar, als bie Königin aller 
H.n, als bie Gottesgebärerin und Himmelsfönt: 
gin. Aber außer ber heil. Jungfrau bot dlechriſt⸗ 
liche Borzeit noch eine Menge Perfonen bar, de— 
nen man bie Ehre, in ben Kreis der heiligen Fürs 
fprecher einzutreten, nicht —— machen konnte. 
Alle in der ig Schrift erwähnten Perfonen, 
welche für die Wahrheit irgend gelitten oder ihr 
Leben im Dienfte Gottee au Sa an hatten, tres 
ten daher feit dem 4. Jahrhundert in die Zahl ber 
H.n ein; fo zuerft bie Apoftel des Herrn, die nach 
ber Kirchenlegenbe größtentheils ben Märtyrertob 
erlitten hatten unb deren MReliquien nad) bem 
Bolksglauben fortwährend Wunder wirkten; 
bann die Evangeliften, ſowie andere verbienft= 
volle bibliſche Perfonen, 3. B. ber als Protomars 
tyr verehrte Stephanus, Fohannes ber Käufer, 
bie drei Magier, felbft die Makkabäer u. A., des 
nen allen feit bem 4. und 5. Jahrhundert befon= 
bere Befttage zent mwurben. Endlich lieferte 
auch ber geiftlihe Stand in ben folgenden Jahre 
— ber Schaar der Hen einen bedeutenden 
uwachs, indem man Männern, welche für die 
Erhaltung der Rechtgläubigkelt geſtriften hatten 
und, wo es das Wohl ber Kirche galt, vor kelnem 
Ungemad zurüdigebebt waren, wie einem Atha= 
naftus von Alerandrien, einem Leo von Rom, eis 
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nem Ambrofius von Mailand, einem Auguftinus 
von Sipoo, einem Martin von Tours u. A. bie 
den Märtyrern und Konfefioren bewilligte Ehre 
nicht verfagen zu dürfen meinte. Mber bie 
Heiltgenidee erreichte erft ihre volle Ausbildung 
in ben folgenden Jahrhunderten, als bie Anrus 
fung ber H.n in Verehrung überging. Waren 
die H.n einmal zu Mittelöperfonen zwifchen Gott 
und den Menſchen erboben, deren Reliquien felbft 
Wunder wirkten, fo fonnte man nicht umbin, ih⸗ 
nen, um ihres Beiftandes befto mehr verfichert zu 
feyn, bald aud.Berehrung, ja Anbetung zu wid⸗ 


men. Einzelne helldenfende Männer, welde ih⸗ 
nen bloß Liebe und Ehrerbietung, nicht aber Ver⸗ 


ehrung und Unbetung erwieſen haben wollten, 
fonnten ſchon im 7. Jahrhundert dem überhanbs 
nehbmenden Aberglauben niht mehr Einhalt 
thun. Was aber nad und nad im Volkeglauben 
fefte Wurzeln gefchlagen u. allgemeine Sitte ges 
mworben, bas wußte bie ſcholaſtiſche Theologie 
nachträglich auch theoretifch feſt zu begründen. 
Thomas von Aquino (Quaest. LXXII, &, 106 f.) 
verhehlt fich die Zweifel nicht, . weldye man gegen 
bie Anrufung und Unbetung der H.n erheben 
fönnte, befeitigt fie aber durd bie ebay dir h 
es müfje ein Mittleresgeben, wodurch ber ek 
feine Bitten vor Gott bringe, und dies Mittlere 
feyen die H.n, bie Gott im Himmel am naͤchſten 
ftänden und von Gott allemal erhört würden, 
weil fie nur um das bäten, was Gott wolle. 
Durch foldhe u, ähnliche Theorien warb der Ver— 
ebrung und Anbetung der H.en als eigentlicher 
Mittelsperionen (mediatores , intercessores ) 
zwiſchen Gott und den Menfchen, auch in der 
Glaubenslehre Geltung verfhafft und gefichert. 
Die Helligenlegenden waren in biefer Zeit fat 
der einzige Gegenftand religiöfer Erbauung; 
Epriftus und Gott traten im religiöfen Volksbe⸗ 
wußtfeyn ganz in den Hintergrund zurüd. 

Was nun die Kreirung neuer d.n(Heiligfpre: 
chung, Kanoniſatidn) betrifft, fo war dazu 
früber kein feierlicher, kirchlicher Akt, fondern nur 
die Eintragung bes Namens bes Heiligen in bie 
Liturgie, oder wenn ihm zu Ehren ein Heft ges 
feiert werben follte, in das Calendarium oder 
Martyrologium nöthig. Jede Stadt, jedes Klos 
fter, ja, jeder Stand wollte aber gern einen 
Schutzheiligen für fih und aus feiner Mitte has 
ben, welche Sucht den Klöftern eine reiche Quelle 
des Einfommens eröffnete; die Folge davon war 
arger Unfug, ber [don zu Karls des Großen Zeit 
fo um ſich gegriffen hatte, daß biefer eine Verord⸗ 
nung ergeben ließ, wonach ohne Genehmigung 
des Biſchofs Peine neuen H.n verehrt werden foll: 
ten. Darnadı Bam alfo das Recht der Heiligen: 
ernennung ausfchließlich ben Biſchöfen zu, welche 
daffelbe mehre Jahrhunderte hindurch ungeftört 
ausübten,. Maren fie felbft Zeugen des Lebens 
eines Deiligenadfpiranten gewefen, fo brauchten 
fie eben nur deffen Namen in ben Kanon oder in 
die Liturgie aufzunehmen; wurbe ihnen aber erft 
von Undern Kunde davon gegeben, fo zogen fie 
ihren Klerus darüber zu Rathe, ftellten mit bie: 
fem über bie erhaltenen Berichte bie nöthigen Un= 
terfuchungen an, um fi von deren Wahrheit zu 
überzeugen, brachten bie —— auch wohl 
auf Provinzialſynoden zur Sprache oder ſendeten 


ihren Erzbiſchöfen ober benachbarten Biſchöfen 
die deshalb geführten Akten zu, um deren Mei- 
nung zu vernehmen und im Beftätigungsfalle 
dem neuen Beiligen aud in weiteren Kreifen Ber: 
ehrung zu erwirken. Je höher aber das Anfehn 
bee römifchen Bifchofs ftieg, defto mehr mußten 
fich die Biſchöfe veranlaßt finden, auch in biefer 
Angelegenheit fidy anihn zu wenden, um burd 
die päpftlide Genehmigung einer Heiligſprechung 
befto größere Geltung zu verſchaffen. o übers 
andte ſchon der Erzbiſchof Ludolf von Augsburg 
dem Papfte Johann XV. ber eben eine Sy⸗ 
nobe im Lateran um ſich verfammelt hatte, eine 
Schrift, in welcher das eben und bie Wunder 
bes ehemaligen Erzbiſchofs Ulrich von Augsburg 
bargeftellt waren, und erfuchte die Berfammlun 
über die Heiligkeit feines Borgängers einen beis 
fälligen Ausſpruch zu thun, welchem Gefuche auch 
Folge gegeben wurde. Wasaber durch Gewohn- 
* ſich oͤfter wiederholte und von einzelnen Bi: 
Höfen als Recht bes römiihen Stuhls anerkannt 
worben war, bas wußten bie Päpfte nad u. nad 
als ausfchließliches Recht an fich zu bringen und 
zu behaupten. Papft Alerander Il], machte zus 
erft jenes Recht ausdrüdlich geltend, indem er in 
einem Schreiben an bie Mönde eines franzöfis 
fchen Klofters 1170 erklärte, daß ohne Geneh— 
migung bes römifhen Stuhls Bein Heiliger Preirt 
werden dürfe. er berübmtefte unter benen, 
welche diefer Papft beilig ſprach, ift der Abt 
Bernhard von Elairvaur (ftarb 1153), welcher 1174 
anonifirt wurde. Huch einzelnen fürfilichen Pers 
—— welche ſich durch ein ascetiſches Tr ga 
eben ausgezeichnet cder ſich durch Gtiftungen 
von Bisthumern, Klöftern und Kirchen ober durch 
Unterbrüdung ber Kegerei oder durch Bekehrung 
der Beiden Berbienfte erworben hatten, wibers 
fuhr die Ehre, den H.n beigezählt zu werben, fo 
dem König Eduard von England, Knut bem Jün⸗ 
gern von Dänemark von Papft Aleranber III, 
Kaiſer Karl dem Großen von Uleranders III. 
Gegenpapft Paſchalis U. auf Anſuchen Kaifer 
Friedrichs J. dem deutſchen König Deinrid IL, 
von Eugen 111, (1152), beflen Gemahlin Kuni⸗ 
unbe von Innocenz ll, (1202), der Landaräfin 
Clifaberh von —2** von Gregor IX. (1235), 
dem König Ludwig IX. von Frankreich von Bo— 
nifacius VII. (1297) auf Anſuchen des Königs 
Philipp II. Uebrigens war bie Heiligfprehung 
damals noch nicht mit fo vielen Ceremonien ver⸗ 
bunden, wie fpäter, fondernder Papft unterfuchte 
entweder felbit, unter Iuratheztehung einer Ber: 
fammlung von Bifhöfen und fpäter von Karbis 
nälen, den ibm überfendeten Bericht über das fe: 
ben und bie Wunder bes. Heiligyufprechenben ober 
er übertrug dies auswärtigen Klerifern, bie nad 
enauer Erfundigung an Ort und Stelle fofort 
ericht an ihn zu erftatten hatten. Ein Verzeich⸗ 
niß aller Helligſprechungen bie 1746 findet fid 
' bei Fabricius (Bibliogr, Antiquar,, C. 8, &, 369 
'f.). Seit der Reformation nahm man vornehms 
lich auf ſolche Perfonen Nüdficht, die fich durch 
ihren Eifer gegen Me Sache derReformation aus- 
gezeichnet hatten ober durch deren Heiligſprechung 
man dem Katholicismus gegen ben Proteftanties 
mus und gegen bie auch unter Patbolifhen Fürs 
ften überhand nehmende antihierarchiſche Politik 


liegenden Punkte ihr Gutachten abgeben, nm zu 
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eine neue Schugwehr zu verfchaffen glaubte, 
So trug Katfer Karl V. auf Betrieb bes Herzogs 
Georg von Sadfen bei Papft Habdrian darauf 
an, ben ehemaligen Bifhof von Meißen, Benno, 
unter bie Zahl ber H.n aufzunehmen, um dadurch 
dem Umfichgreifen des Lutherthums im Meißen: 
ſchen Einhalt zu thun. Außer mehren Päpften, 
Ordensgeiſtlichen, Kürften u. A. welche in diefem 
und bem folgenden Jahrhundert heilig geſprochen 
wurden, ftellte befonders der für Die Zwecke der 
römiſchen Hierarchie geftiftete Fefuttenorden neue 
Rekruten für das ‚Heer ber $.n. Gegen die von 
Papſt Benedikt XIII. 1729 verkündete Kanonifa= 
tion Gregors VII, proteftirten aber bie meiften 
—— Regierungen, und zwar mit ſolchem 
Erfolge, daß der berühmte Vorkämpfer bierardt- 
ſcher ——— ſich begnügen mußte, als blo= 
der Konfeſſor im Martyrologium Romanum zu 
figuriren. Die Feierlichkeiten, welde mit der 
Kanonifation verbunden waren, blieben natürlich 
nicht immer biefelben, da bier Ort, Zeit und fon= 
flige Umftände zu berüdfihtigen waren. Auch 
kam nadı und nach der Unterfchied zwiſchen der 
Heillgfprebung (Canonizatio) und ber Se⸗ 
ligfprebung (Beatificatio) auf, über ben je⸗ 
doch die römiſchen Theologen und Kurialifien 
felbft nicht ganz im Reinen find, da ed an einer 
darauf beyüglibem gefeglien Benimmung fehlt. 
Die Beatifitation begründet nämlich nur eine 
lokale *2 gewiſſen Orten, in einzelnen 
Provinzen oder Diöceſen oder auch nur unter eins 
zeinen Möndsorden, die Kanonifation dagegen 
eine Verehrung in der ganzen redtgläubigen 
Kirde, Eine wefentlibe Veränderung in dem 
Kanonifationeprozelie wurde durch eben dieſe Un— 
terfbeidung zwifsen Kanonifation und Beatifi= 
Bation und durd) die Theilung des Kollegtums der 
Kardinäle in mebre Kongregationen veranlaft. 
Die vorläufigen Verhandlungen in Saden der 
Beatifilation werbender Congregatio sanctorum 
rituum übertragen, welche aus mehren Beifigern 
und einem Causae relator (Referenten) befiebt 
und nad einer Congregatio antepraeparatoria 
im Haufe des Referenten bie Congregatio prae- 
parativa im Vatikan abhält, der die Cardinales 
omnes ritibus sacris praepositi, fowie die Con- 
sultores sacrae congregationis rituum und bie 
Magistri caeremoniarum beiwohnen, worin aber 
bloß die Consultores, nicht die Karbinäle, über 
die etwa obwaltenden Bedenklichkeiten wegen der 
Wunder, des Lebens und des Martyrthums (su- 
per dubio virtutum, martyrii et miraculorum) 
ihren Ausſpruch thun. Dann erft folgt in Gegen 
wart bes Papftes die Verfammlung aller Karbis 
näle (Congregatio generalis), in welcher zuerft 
die Consultores, dann die Kardinäle über bie vor— 


ſcherzweiſe ber PAdvocatus diaboli genannt zu 
werben pflegte. Wenn es nothwendig fehlen, 
wegen ber gegen bie Wunber erhobenen Zweifel, 
fo wurden aud Aerzte, Mathematiker, Chirurgen 
und andere Sadverftändige beauftragt, Ihr Gut: 
achten fchriftlich abzugeben. Nachdem nun Alles 
in den einzelnen Kongregationen gehörig befpros 
chen worben und in der legten Generaltongrega= 
tion die Konfultoren und Kardinäle ihr Gutach⸗ 
ten abgegeben haben, empfiehlt ſich der Papft dem 
Gebete derfelben und erklärt, baß es angemeflen 
fey, zur Beatifitation zu fchreiten. Dann eröffe 
net er bem Sekretär und dem Fidei promotor 
feinen ernftlihen Entſchluß, beftimmt den Tag 
der Feierlichkeit und überträgt dem Gere 
tär bie Ausfertigung bes Breve. Endlich wird 
an bem feitgefegten — das Feſt des Heiligen 
in der Vatikankirche gefeiert, denen, die an biefem 
Tage ber Meffe beimohnen, Ablaß verbeißen, das 
Breve ausgehändigt und vorgelejen und von dem 
die Meſſe celebrirenben Bifhofe dad Te Deum 
laudamus intonirt. terauf werben bie bisher 
verdeckten Bilder bes Heiligen enthüllt, verehrt, 
dreimal mit Weihrauch umräudert und die Kols 
lekte gehalten. Zum Schluß wird nod ein Hoch⸗ 
amt zu Ehren des Heiligen celebrirt, und am 
Abende begibt ſich der Papft felbft in die Kirche, 
um bas Bild bes Heiligen zu verehren. Die erfte 
Beatififation, welche in ber Peterstirche auf diefe 
Weiſe gefeiert wurde, war die des heil. Franz von 
Sales (1662). Soll ein Beatificirter (Beatus) 
kanoniſirt werden, fo beginnt der Progeß von 
Neuem, und es müſſen insbefondere bie fett der 
Beatifitation fund geworbenen neuen Wunder 
beffelben einer ftrengen Unterſuchung und Prüs 
fung unterworfen werden. Im Uebrigen fit der 
Gang ber Verhaͤndlungen bem bei der Beatifitas 
tion beobachteten ziemlich gleih. Nur ift bie mit 
ber Heiligfprediung verbundene Feierlichkeit groß: 
artiger. In feierliber Proceffion, an welder 
der Papft felbft Antheil nimmt, begibt fid bie 
Rerfammlung in bie Peterékirchez ee wird bas 
Veni Creator Spiritus angeftimmt und die Pita- 
nei der H.n gefungen und Gott im Gebete um 
Beiftand angerufen. Nach mehren Kormalitäten 
erklärt der Papft, daß ber Selige in die Zahl der 
H.n aufgenommen werben folle; ber Advocatus 
Consistorialis dankt Sr. Heiligkeit und bittet, 
das Dekret ber Kanonifation ausfertigen zu lafs 
fen. Der Papft antwortet: Decernimus, Dar⸗ 
auf werden von dem Advocatus die Notarii er⸗ 
fucht, ein Inftrument darüber aufzunehmen ; dann 
folgt bag Te Deum laudamus und bie Ermäh: 
nung bes KRanonifirten im Gebete, enblidh bie 
Auehändigung der Kanonifationsbulle und bie 
Eintragung des neuen Heiligen in das Martyro- 
logium, Durd die Canonizatio erlangen bie 
Canonizati die Vorrechte der fieben Honores ob. 
Actus cultus; es werben nämlich ihre Namen in 
bas Martyrologium unb den Catalogus Sancto- 
rum eingetragen, fie werben in den öffentlichen 
Kirchengebeten angerufen, es dürfen ihnen zu Eh— 
ren Tempel und Altäre errichtet, Mefopfer dar— 
gebracht und jährliche Fefttage gefeiert, ihre Bil» 
der mit Strahlen um bas Haupt, Schild oder 
Diadem gemalt u. aufgeftellt und ihre Leichname 
und Reliquien aufbewahrt und öffentlich verehrt 























fehen, ob zur Seligſprechung gefchritten werden 
Bönne oder nicht. Bei ben Verhandlungen jelbft 
ift jederzeit ber fogenannte Fidei promotor, dem 
noch ein Fidei subpromotor beigegeben tft, ges 
genwärtig, indem bemfelben die Pflicht obliegt, 
darauf zu ſehen, baß Alles gehörig beobachtet u. 
alle Zweifel und Bedenken erwogen werben. Dies 
fem zur Seite ftand unter einigen Päpften ber 
Advocatus Fisci oder Camerae Apostolicae, 
ber wegen ber Einreben, bie er zu machen hatte, 
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werben. Bei ben Seliggefprocdenen wird alles 
dies nicht allgemein, fondern nur für einzelne 
Orte, Kirhen, Mönchsorden, Diöcefen geftattet. 
Zu den Eigenfhaften eines Heiligzufpredenden, 
welche von ber Congregatio sacrorum rituum 
ftreng unterfucht werben müſſen, gehören erftlich bie 
theologifhen Tugenden (Virtutes theologicales): 
Glaube, Liebe, Hoffnung, und bie vier Karbinal- 
tugenben: Prudentia, Justitia, Fortitudo, Tem- 
perantia, und zwar in höherem Grabe (heroici- 
tas virtutis), Kerner müſſen fich dergleichen In: 
bivibuen ausgezeichnet baben durd anhaltendes 
eifriges Gebet, durch ftrenge Religtofität, durch 
Ertöbtung des Fleifches, durch Gaben bes Gei- 
ftes, der Rede, ber Weisheit, wobei auch Viflo- 
nen und Offenbarungen, die fie gehabt, in Bes 
tracht gezogen werben. Ein anderes wejentlicdhes 
Erforberniß find die Wunder, deren wenigftens 
2 ober 3 völlig fonftatirt werben müffen. Dergleis 
hen Wunder find Krankenheilungen, Kodtenaufs 
erwedungen, wunderbare Pebenserhaltung bei 
firengem Kaften, Unverweslichkeit des Leichnams, 
liebliber Duft deffelben ꝛc. 

Die Reformatoren verwarfen den ganzen Hei⸗ 
ligentult ald im Widerſpruche ftebend mit ber 
Lehre des Ehriftenthums, daß nur Gott angebetet 
werben folle und daß Ehriftus der einzige Mitt⸗ 
ler zwiſchen Gott und ben Menfhen ſey. Dages 

en wollen bie katholiſchen Kirchenlehrer zwiſchen 

nbetung und Verehrung, bie wir nur Gott ſchul⸗ 
dig feyen, und einem niederen Grabe ber Ehrer- 
bietung, bie wir auch der Kreatur erweifen bürf- 
ten, einen Unterfchteb gemacht willen, und bie auf: 
geflärteren Katholiken ſuchen bei dem ganyen 
Heiligenkult nur das moralifchsreligiöfe Element 
feftzubalten und befchränten bemgemäß bie ben 
Hin zu erwelfende Verehrung anf bie Anerken⸗ 
nung ihrer großen Berbienfte, ſowie auf bie Nach= 
ahmung ihres Beiſpiels. Unter ben Streitfchrifs 
ten, worin bie Patholifche Lehre vom dogmatiſchen 
und geſchichtlichen Standpunkte aus bekämpft 
wird, verdient noch immer die erfte Stelle: 
Shemnig” „Exam, concil, Trident,“ (Xp. III, 
8.12% ff.). 

Die e — ben ber H.n wurden frühzeitig ges 
ſammelt und nach dem Kalender geordnet; daraus 
entftanden die Kalendarien, Menden und Mar: 
turelogien, bergleihen von Beda Venerabilis, 
Hrabanus Maurus, Notker u. A. auf uns gekom⸗ 
men find. ZSahlreich find aud die Vitae Sancto- 
rum, von denen es im Mittelalter mehre Samm— 
(ungen gab, unter benen befonders bie „Legenda 
aurea‘, von Jakobus be Voragine veranftaltet, 
bemerfenswertb iſt. Gedrudte „Vitae Sancto- 
rum“ find von Aloys Lipomann (Rom 1551 bis 
1560, 8 Bbe.), Laurent. Surius (Köln 1617, 4 
Bde.) u. U. Das ausführlichite Werk find 
die „Acta Sanctorum Antwerpensia‘, von 
Joh. Bolland (Antwerpen 1643) angefangen 


und von ben fogenannten Bollandiften fortge: 
Dur freiere Kritik zeichnet fi aus |fter in der preußifchen Provinz Preußen (Dfts 


ſetzt. 
Mer. Baillet, Les vies des Saints, Paris 1724, 


4Bbe. 
„ Deilige Bleu, f Allianz. 
Heilige drei Könige, f. Drei Könige 
* Heilige Familie, jede Darftellung des Ehri: 
ſtuekindes und feiner Angehörigen. Das frühere 
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Heiligenbeil. 
Mittelalter, deſſen erſterunſtzweck bie Erweckung 
der Andacht war, begnügte ſich meiſt mit der Ma⸗ 


donna und dem Kinde; erft als ein epiſches In⸗ 
tereſſe in die Kunſt eindrang, als bie fromme 
Phantafie fi die ganze Geſchichte des Erlöfers 
von feiner —— an vorzuſtellen ftrebte, erwei⸗ 
terte ſich der Kreis der heiligen Familie auch auf 
Joſeph, Eliſabeth, die heilige Anna (die Mutter 
der Maria) und Johannes den Täufer. Am aus: 
gebehnteften haben mande altbeutfhe Maler bie 
beilige Familie aufgefaßt, indem fie aud bie 12 
Apoftel ald Kinder und Yugendgefpielen Chriſti 
fammt ben Müttern, welche ihnen bie Legende zu: 
tbeilt, binzufügten. Die italienifhe Schule bat 
in ihrem großartigen Sinne für Inhalt und Kom: 
pofition ber Gruppe zuerſt ertannt, wie viele Fi⸗ 
auren biefelbe enthalten Pann, wenn das Inter⸗ 
eſſe deunoch ein ungetheiltes bleiben und auf 
einer Figur, fey es bie Mabonna, oder das Kind, 
ſich oncentriren fol. Zwei Maler beberrfhen 
dbiefen ganzen Kreis von Darftellungen, Leos 
narbo ba Vinci und Raphael. Erfterer 
bat den Joſeph meiſt weggelaſſen, aber die heis 
lige Anna und ben Bleinen Johannes mit feinem 
Lamm ober aud Engelsfiguren beigegeben und 
fo ben Gegenfas zur höchſten Anmutb und Lieb⸗ 
lichkeit nicht in eine Präftige Mannsgeftalt, fons 
bern in ben dunkeln landſchaftlichen Grund ver: 
legt, wie . B. in ber Vierge aux rochers unb 
in ber Vierge aux balances; völlig weltlich, 
aber von ber allergrößten Süßigkeit ift feine hei⸗ 
lige Anna, auf beren Schooß Maria fist, das 
ſchalkhaft fih ummwendende Kind fallend. Ra— 
phael bat vielleicht die reichfte Abftufungz auf 
ber Grenze bes bloßen Mabdonnenbildes fteben 
feine Belle jardiniere und feine Madonna del 
Cardellino, wo außer Maria nur bie beiben 
Kinder Ehriftus und Johannes dargeftellt find; 
bann folgt bie heilige Familie in ber mündhner 
zen, welche wohl als ber Haupttypus der 
attung gelten mag und in fummetrifchebrei- 
ediger Gruppe die beiben Kinder von ihren 
balb figenden, halb Pnieenden Müttern gehalten 
unb ben auf einen Stab a Fofepb dars 
ftellt; endlich bat Raphael in der großen Mas 
bonna Kranz’ I. (im 2omvre) in völlig freier, 
geiftreiher Auffaſſung vielleiht das Hoͤchſte in 
biejem Darftellung@Preife geleiſtet. Es tft burdy 
aus bezeichnend für die gange mittelalterliche 
Auffaſſung der Maria, daß Joſeph Immer als 
betagter, oft faft grämlidier Mann neben ber 
open jugendlichen Schönheit der Gottesmutter 
auftritt. 
Heilige Feme, f. Femgeridte, 
Heiligegeiftionrzel, f. v. a, Angelikawur⸗ 
zel, f. Ungelica, 
Heilige Krankheit, f. v. a. Epilepfie, 
Heilige Kriege, f. Griebenlanbd, 
Heilige Krone, die Krone von Ungarn (f,b.), 
Heilige Linde (poln, Swienta Lipka), Klo⸗ 


preufen), Regierungsbezirf Königsberg, viel bes 
fuchter Wallfahrtsort zu einer filbernen Bildſaͤule 
der Maria und einem fünftlihen Baum innerhalb 
der Kirche, Mit den jährlichen Marienfeften find 
bedeutende Märkte verbunden. 

Heiligenbeil (Swienta Siekerka), Stadt in 








Heiligenbilder — HeiligenGeiftö-Archipel. 


der preußifchen Provinz Preußen (Oftprenßen), 
—— — Königsberg, an der Mündung 
der Bahnau in die Jarft und unfern des friſchen 
Haffs, hat 18 öffentliche Gebäude, ein landrathli— 
ches Amt, Sand» und Gtabdtgericht, eine Poft, 
Feldbau, Bierbrauerei und 3000 Einw. 
Heiligenbilder, Bilder, Statuen u. Gruppen 
von Heiligen, fowie feierlih geweihte Bilder, 
welche durch bie empfangene Weihe Gegenftand 
ber Verehrung werben. 
HeiligensGeifts:-Archipel (neue Hebri⸗ 
den, in neuerer Zeit nach bem erften Entbeder 
aub Quiros⸗Archipel genannt), auftralifcher 
Archipel, liegt im Süden von Santa Eruz u. im 
Norden von Neufalebonien, zwifchen 14°— 43° ır. 
19° 33° pe Br. und 166° 10’ und 169° 30° öſtl. 
2, von Greenw. und umfaßt 9 große und fehr 
viele kleine Infeln, die eine fhmale Kette von 
ungefähr 70 Meilen von Norbnorbmweften nad 
Sübfüdoften bilden. Der Flaͤchenraum beträgt 
etwa 200 [Meilen und bie Zahl der Einwohner 
über 160,000. Die nörblichfte und größte Infel 
die Heiligen-Geifts-Infel) liegt füböftlich und 85 
eiten von ber ſüdöſtlichen Salomonsinfel (Sarı 
Ehriftoval) , weftlid und 175 M. von ber gr Bten 
Fidfchtinfel (Xacanova) und nordnorböftlid und 
270 M. von ber neuholländifhen Moretonsbat. 
Die Infeln liegen body und find vielleicht Bruch⸗ 
ftüde eines in der Vorzeit durch irgend eine vul⸗ 
Panifhe Eruption zerriifenen Landes. Alle find 
mit Bergen bedeckt, worunter theils noch thätige, 
theils erlofchene Bulfane. Die Küften find meift 
fteil und hoch, und bie Wellen brechen fih an 
ihnen mit furdtbarem Ungeftüm; aber wenn fie 
auch bin und wieder in einen fandigen Strand 
anslaufen, fo tft bodh immer nad dem Innern zu 
das Land hoch. Der Boden ift, wie auf allen 
vulfantfchen Infeln, höchſt fruchtbar unb hat da⸗ 
bei ben Borzug, baß es nirgends an füßem Waſſer 
fehlt. Das Klima tft freilich im Sommer fehr 
eiß, und felbft im Winter überfteigt die mittlere 
emperatur bisweilen 30° Reaum. Es gilt dies 
mebr von ben niedrigen Gegenden und engen 
Thaͤlern, wogegen auf den höher gelegenen Punk: 
ten ber Einfluß ber Pühlenden Scewinde ſich gel- 
tend macht. Das Pflanzenreid entfaltet fich 
in üppfger Fülle, und namentlich eigen bie Wäls 
der fehr fhöne Pflanzenformen. Wir nennen ins⸗ 
befonbere ben auftralifhen Niefenbaum, die Ficus 
religiosa (die Wurzeln fteden 12— 15 Fuß über 
der Erbe, und ber Stamm hält nit nur I— 12 
8 im Durchmeffer, fondern ſchießt auch mit ben 
urzeln 150 Fuß in bie Höhe und treibt 30 bis 
40 Fuß lange Zweige aus), die Kafuarinen mit 
ihrem feften Holze, Eugenien mit brennend rothen 
füthen und angenehm fäuerlih ſchmeckenden 
rüchten, Pifangs, Kokos⸗ und Kohlpalmen ꝛc.; 
berall winden fich die ſchönfarbigſten Eonvolvus 
fen und verſchiedenartige Schlingpflangen an und 
mwifhen den Bäumen herum. Das Zuderrobr 
ift bier fehr allgemein, ebenfo eine Abart deffelben, 
Saccharum spontaneum, womit bie Eingebore> 
nen ihre Felder einhegen und baraus Körbe u. dgl. 
verfertigen. Ferner gedeihen die Vams außer: 
orbentlih, mehre Arten ber Arummurzel, bie 
Brodfrucht, Bataten ꝛc. Auf einigen Infeln fin- 
det man auch Sandelholz. Was das Thterreich 
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betrifft, fo tft zwar bas Meer reich an Fifchen und 
das Land an Vögeln, aber um fo weniger Säuge- 
thiere gibt es; denn von biefen findet man nur 
Schmeine als Hausthiere, und außerdem Ratten 
und Bampyre. Bon ben Bögeln verbienen nas 
mentlich ſchwarze, rotbe und gelbgefledte Papas 
geien genannt zu werben, fobann bie ceylonifche 
ule, mebre Arten von Specdten, Tauben, Meis 
fen, Fliegenſtechern, das buntfarbige Waſſerhuhn 
und viele andere Waſſer⸗ und Strandvögel. Uns 
ter ben Fiſchen befinden ſich mebre Arten, deren 
Fleiſch giftig it. ‚Kleine Schleimfifche, beren es 
eine Menge gibt, bieten bie Merkwürdigkeit bar, 
daß fie fich mittalft ihrer Bauchfloffen, womit fie 
fih wohl 3 Fuß wegfhnellen können, auf den 
Strand fhwingen, um auf Pleine Grashüpfer 
Jagd zu madhen. Amphibien gibt es wenig ober 
gar nicht, und von Schlangen hat man wenigftens 
nie etwas gehört. Ans dem Mineralreidhe 
bat man Thon in Schichten, Lava, grünen, gelben 
und ſchwarzen Schörl, Bimsftein, Daher, chwe⸗ 
fel, Sandſtein, Vitriol, Alaunerde und ſchwarzen 
Bafalt. Wahrſcheinlich finden ſich auch Metall⸗ 
adern in den Gebirgen. Die Küſten ſind mit 
Korallenbänken und kalkartigem Tuff eingefaßt. 
Die Eingeborenen gehören zu der —— 
race mit mehr ober minder dunkelbrauner Haut⸗ 
farbe. Ihre 28* drüden ſich ſtark aus; 
die Naſe fällt ins Breite, bie Augen find durchaus 
groß, der Blick ift fanft, das Haar fchwarz und 
nur bei Wenigen ind Braune fallend, der Bart 
ftar® gefräufelt. Die Weiber find verhältniß— 
mäßig Blein, doch gut gebaut und mitunter fogar 
hübſch. Sie geben ale Mädchen bis etwa zum 
6. Jahre völlig nackt und fragen bann eine furze 
Schürze von Matten ober Pflanzenfafern, bie 
von ben Hüften bis auf bie Knie berabfällt. Die 
Männer gehen ganz nadt, und böchft felten wers 
fen fie ein Stü atte über ben obern Körper; 
dagenen fhnüren fie den Unterleib mit einem 
Stride zufammen, worin das männliche Glied, 
eingebüllt in ein Stüd Zeud oder in Baumbläts 
ter, aufwärts gefchlagen wird. Der Kopf ift bei 
ben Männern und Weibern ohne irgend eine Be: 
deckungz die Eingeborenen von Tanna zertheilen 
das Baar in Meine Stränge und ummwideln es mit 
dem zähen Stengel eines Eonvolvulus in ber Art, 
baß unten nur ein Feines Ende herausſieht, was 
den Meiſten das Anſehen gibt, als fey der Kopf 
mit Stacheln befegt. Andere binden das fraufe 
Haar in einen Een gefanınen und verzieren 
es mit Hahnen⸗ oder Eulenfebern. Die Nafens 
Pnorpel werben durchbohrt u, durch vermeintliche 
Bierratben von Knochen oder Selenitfteinen vers 
unftaltet. Auch werden um ben Oberarm Arm⸗ 
bänder von Pleinen weißen und fchwarzen aufges 
reihten Mufcheln getragen. Das Zättowiren ift 
nicht gebräuchlich, wohl aber fand man, baf bie 
Zannefen Figuren in bie Haut eingeriſſen und 
mit Ruß und Fett eingerieben hatten. Auf Erro⸗ 
manga war das Geſicht roth und ſchwarz bemalt; 
auf andern Infeln hatte man Haar und Leib mit 
einer wohlriehenden Schminke gelb beftrichen. 
Die älteren Weiber trugen überall mehr Ringe 
und Ketten, als bie jüngeren. Die Waffen ber 
Eingeborenen beftehen in Keulen, Bogen und 
Pfeilen, Speeren und Schleudern. Die Hütten 
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find dußerft einfach, denn fie ftellen bloß große 
Dächer vor, bie von ber Erde fchräg zufammen= 
laufen und an beiden Seiten offen oder body nur 
dur eine Hürde von Rohr und Geftrüpp vers 
ſchloſſen find; die größten mögen 9—10 Fuß hoch, 
auf dem Boden eben fo breit und 30— 40 Auf 
lang ſeyn. Das Innere birgt Peinen Hausrath 
ober Gefchirr, fondern man findet barin faſt nur 
die Schlafmatten, außerdem höchſtens Kalebaffen 
zum Trinken, Körbe aus Robr aeflochten und 
kleine —— Aufbewahren der Schminke 
und Farben. Den Boden bauen fie zum Theil 
mit großem Fleiß an, wozu fie freilid wohl der 
verhältnifmäßig geringe Zugang zu animaliſcher 
Nahrung getrieben hat. So fiebt man überall 
neben den Wohnungen auch Pflanzungen, die 
um Theil mit zwei Fuß hohen Steinmauern, zum 
pet mit Hecken von Saccharum spontaneum 
eingefaßt find und mit der äußerften Sorgfalt 
epflegt werben. Pifangs u. Feigenbäume wech⸗ 
ein darin gewöhnlich mit Yams und der Arums 
mwurzel ab; auch findet man darin den Brodfrucht⸗ 
baum und felbft die Kofospalme, die eigens gezo: 
en wird und auf diefe Weife weit größere und 
Ühönere Nüffe gibt, als die wilde. Die Infulaner 
baben auch Sinn für Mufit, Gefang und Tanz, 
wie fih noch in neuefter Zeit zeigte, wo fie auf 
ben vierftimmigen Gefang framöfiicher Seefahrer 
mit großem Entzüden horchten. Ihre mufikalts 
ben Inftrumente befchränten ſich übrigens auf 
rommeln und Lärmmuſcheln, bie zugleich im 
Kriege dienen, und auf bie Panflöte, deren 8 
Rohrpfeifen ftufenweife Heiner werden und eine 
ganze Oktave ausmachen, obwohl ber Ton nicht 
inımer rein heraustommt. Der Gefang Elingt bei 
ben Tanneſen weit ernfibafter, ale bei den Malli- 
eolefen. Die Infulaner find fo wenig, wie irgend 
ein anderes Volk auf Erden, ohne alle Religions: 
beorifle, wie fie benn auch ihre Moraie oder ges 
beiligten Pläge fo gut wie andere Auftralter has 
ben und in ben dichten Wildniffen ihrer Walduns 
gen noch andere Heiligthümer verborgen halten 
mögen. Ihre Sprace zerfällt in zahlreiche Dias 
lekte und ift, wegen ihrer vielen Konfonanten, für 
ben Europäer fchwer zu erlernen oder body aus— 
zufprehen. Die Eingeborenen felbft lernen da⸗ 
egen fremde Sprahen mit großer Leichtigkert. 
as ihre geſellſchaftlichen Verhäaͤltniſſe betrifft, 
fo feinen de in einer Art von patriardalifhem 
Berbande zu leben, unter Oberbäuptern, deren 
Gewalt jedoch ſehr befhränkt ift und eigentlich 
nur in Kriegszeiten geltend gemadt wird, Auf 
mebren Pleineren Infeln ift die Häuptlingewürde 
erblih und durch bas Tragen eines weiß, roth 
und ſchwarz geftreiften Gürteld angedeutet. Auch 
führt bier ber Häuptling den Titel Ariki oder 
König und fein zum Nachfolger beftimmter Sohn 
den von Kauwoſch, was etwa fo viel wie Krons 
rim bedeuten mag. Begriffe von Eigenthum 
einen die Eingeborenen zu haben, und jede Fa— 
milie nicht bloß ihre Hütte und geringen Habſe— 
ligkeiten, ſondern aud ihre Pflanzungen dafür 
anzuerkennen; eine Achtung dafür ließe fi viel- 
leicht ſchon aus ihrer geringen Neigung zum Dieb: 
ftahle und aus ber Sorglofigkeit entnehmen, mit 
welcher fie ihre Früchte u. dgl. vor ben ‚Hütten 
offen ausftellen. Allein es gibt auch arge Aus 
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nahmen. Die Weiber leben in großer Unterwürs 


figkeit, auf ihnen ruht bie g Laft des Haus⸗ 
mwefens: fie müffen die Hütten bauen, bie Pflan= 
ungen einrichten und in Orbnung erhalten, Holz 
erbeitragen, die Matten weben und bie Kinder 
erziehen. In der Zubereitung der &Speifen find 
fie nicht ungefhidt ; fie verftehen nicht bloß Vams 
und Pifangs zu braten und zu röften, fondern 
auch manderleit Gemüfe und felbft Puddings 
zu bereiten, wovon ber Teig aus Pifang und 
Urum, das Gefüllte aus Kokoskernen und ges 
dämpften, grünen Keigenblättern beftebt. Der 
Mann it nur Krieger, und befdäftigt jich 
außerdem allenfalld zum Zeitvertreib bamtt, 
den Bögeln nadzufellen oder Fiſche zu fies 
hen; den Reſt des Tages aber verbringt er in 
völliger Unthätigkeit. Die Cingeborenen ber 
Neubebriden werden im Allgemeinen als guthergig 
und — mit ſanftem offenen Blick gefdülbert, 
was allerdings auf die Bewohner von Tanne, 
Annatom, Immer und anderen ber Heineren In⸗ 
feln paßr, nur nicht auf alle Eingeborenen übers 
haupt. Denn im fchreiendften Widerſpruche mit 
Gutmütbigkeit und fanftem Sinn fteht die, wes 
nigftens auf den größeren Inſeln berrfchende 
ſchreckliche Sitte der Menfhenfrefferei, deren 
Gelüfte ſich nicht bloß auf Kriegsgefungene bes 
fhränfen, fondern felbft auf Freunde und Anges 
hörige erftreden. 

Die Hauptinfel führt den Namen Efpiritu 
fanto oder Hetligen=- Geifts-Infel und 
zugleich, unter ben größeren, bie nördlichſte. &ie 
bat einen Fkächeninhalt von 95 Meilen mit 
einem Umfange von 40 Meil., bei 15 M. Länge 
und 4M. Breite, und ift ſtark bevölkert; d 
Bevölkerung wird, wahrfcheinlih zu bob, auf 
50,000 Seelen gefhägt. Ihren dußerften Norbs 
punkt bildet Kap @umberland, unter 14° 43‘ füdl, 
Br. und 166° 31° öftl. L., ibren äußerſten Güb« 
punkt Kap Lieburn, unter 15° 40° füdl. Br. und 
166° 58° öftl. Länge von Greenwid. Im Norden 
bat die Küfte einen tiefen Einfhnitt durch die 
von Quiros ra und San Felipe genannte 
Bat, in deren Böſchung fib Port Veracruz (uns 
ter 15° 15° füdl. Br. und 167° 8’ öftl. Länge von 
Greenwich) befindet. Diefe Bai, welde jegt ges 
wöhnlid ſchlechtweg die St. Philippsbai (nad 
dem fpanifhen San Felipe) genannt wird und 
durch zwei fie umgebende Gebirgsreiben vor allen 
Winden geſichert ift, bilder die beiden Halbinfeln 
oder Gabeln, bie fih aus dem Gros der Juſel 
nad Norben erftreden und im Welten bas fchon 
erwähnte Kap Qumberland und im DOften K 
Quiros (unter 14° 56‘ füdl. Br. und 167° 14° öft 
2.) zu Endpunkten haben. Sie bilden mit jener 
Bai die nördliche Hälfte der Infel. Die fübliche 
Hälfte hat zwar auch Einſchnitte, aber Peiner 
kommt an Größe ber St. Philippsbai gleib, in 
weldher Quiros und Eoof landeten. Die Iniel 
ift ungemein body und zeigt mehre Gebirgsreiben, 
die bereits am Geſtade fteil aufiteigen; der Ueber: 
reft ift, bis auf einige nadte Felſen, mit anmutbi: 
gen und bihtbewaldeten Hügeln befegt, zwifchen 
denen ſich ladıende Xhäler auebreiten. Bon ben 
Bergen und Hügeln ergießen ſich zahlreiche Bäche, 
die an ihrer Mundung ins Meer zu Beinen Flüfs 
fen anwachſen, wie die beiden Alufje Jordan und 
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San Salvabdor, bie ſich in dic St. Philippsbai 


ergießen. Die Oſtküſte iſt mit unzähligen Eilan⸗ 
den beſetzt, bie eine reiche Vegetation enthalten 
und bite Waldungen tragen, aber darum nicht 
minder aud eine anfehnlihe Bevölkerung haben. 
Die Eingeborenen, bie das äußere Hauptgepräge 
an fi tragen, wie es oben befchrieben ift, fcheinen 
anbererfetis keineswegs bie wildeſten oder blut⸗ 
gierigften des Ardipels, fondern vielmehr be= 
ziehungsweife gutartig zu feyn. Quiros weiß 
von biefer Infel viel zu erzählen und will bier 
nicht bloß indifche Gewürze aller Art, fondern 
auch europäifche Gartenfrüchte, ald Bohnen, Rü- 
ben, Kürbifle zc., außerdem felbft Hornvieh, ſo⸗ 
dann Silber u. Perlen vorgefunden haben. Norb: 
öſtlich und etwas über 20 Meilen von ber Heili= 
en⸗Geiſts⸗Inſel liegen die Banfeinfeln, eine 
Gruppe von 17 Eilanden, welde von Bligh 
1789 entbedt und nach dem berühmten Naturfors 
fer Banks benannt wurde. Das mittlere und 
größere Eiland, Sugar Loaf (Buderhut) ges 
nannt, liegt unter 13° 52° füdl. Br. und 169° 4° 
öftl. 2. von Greenwich. Weſtlich von der Haupt: 
gruppe liegt bie Bund: ober Blitbinfel, jest 
ewöhnlid Torresinfelgenannt, unter 13° 2% 
übt. Br. und 167° 52’ öfll. 2. von Greenwich, 
eigentlih eine aus mehren Beinen Eilanden bes 
ſtehende Gruppe. Nördlic von der Sugar-Loaf⸗ 
Infel a. @iland North: Rod, unter 13° 
15° fübl. Br. Zwiſchen der Heiligen⸗Geiſts⸗Inſel 
und der Banfegruppe liegt unter 14° 20° fübl, Br. 
und 168° 5% öftl. 2. von Greenwid bie Stern= 
infel (bei den Engländern Star Island), von 
Bougainville 1768 entdeckt und von ihm Pic de 
VE&toile genannt. Sie ift zwar nicht fehr groß, 
aber reih an Palmen, hat äußerft fteile Ufer, von 
denen malerifche Katarakte ſich herabftürzen, und 
ift nur im Norboften flah. Nicht weit von ber 
üdoſſküſte ber Hauptinfel liegt Mallicolo, 
bie nädıft größte Anfel des Archipels, beinahe 
29 Meilen groß und angeblich von 30,000 Ein- 
geborenen bewohnt, in ber Richtung von Norb- 
weit nad Süboft etwas über 13 Meilen lang. 
Im Süboften bat die Infel, unter 16° 25’ 20” 
fübdl. Br. und 167° 55’ 40" öſtl. 2. von Greenw., 
die Meeresbucht Port Sandwich, die einen ſichern 
u, trefflihen Ankerplatz darbietet. Mallicolo ift 
in der Mitte von einer hohen Bergkette durchzo— 
gen, gegen das Geſtade bin eben, überall aber mit 
den berrlichften Waldungen bedeckt und wirb als 
eine der fhönften Infeln gerühmt. Won ben 
allentbalben bewaldeten Bergen riefeln Bäche 
berab, das Erdreich ift fruchtbar und fett, die Bes 
— üppig und die Pflanzungen der Einge— 
orenen find mit Kokospalmen, Brobfrudtbäus 
men, Pifangs, Yams, Arum ꝛc. angefüllt; aber 
von Hausthieren bemerkte Korfter bloß bas 
Schwein und das Huhn, Die Eingeborenen, die 
eine dunkelbraune Hautfarbe, einen fhwarzen, 
fraufen Bart und zwar etwas bünne Arme und 
Beine haben, aber fonft wohlgebaut und gemeis 
niglich 4 Fuß 4 Zoll hoch find, zeichnen ſich durch 
ihre ungemeine Lebhaftigfeit und große Gelehrig: 
keit aus, find aber dabei in hohem Grabe ge= 
fhwägig. In der Mallicolo von ber Heiligen- 
Geiftse {ufel trennenden eng liegt die zwar 
nur Beine, aber bewohnte und bewaldete Bars 
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tholomäusinſel unter 15° 42’ ſüdl. Br. und 
167° 24° öftl. &, von Greenwich. Süblih vom 
Be Sandwich liegt bie Pleine Gruppe der ger 
eneilande Masfelyne, unter 16° 32° fübl. Br. 
und 167° 56’ öfil. 2. von Greenwich. Deſtlich und 
norböfllih und nicht fehr weit von der Heiligen- 
Geiftss Infel und Mallicolo liegen folgende 5 
mebr oder minder große Infeln: Aurora, öftli 
und 12 M. von ber Heiligen-Geifts-Infel, etwas 
über 7 M. lang, aber Baum 1 M. breit, zahlreich 
bevölkert, wird ber ganzen Ränge nad) von einem, 
durchgehende bewaldeten Gebirgskamm durchzo—⸗ 
gen und wurbe 1768 von Bougainville entdeckt; 
die Pfingftinfel, bei den Franzoſen Pente- 
cote, bei den Engländern Whithun Island, 
füdlih von der vorigen, bat ihren Namen baber, 
weil Bougainpille fie am Pfingfttage 1768 ents 
dedte, ift mit Aurora faft von gleidyer Größe, ges 
birgig und überall bewalbet ; die Ausſätzigen— 
infel, auf franzöfifben Karten Isle de Les 
preur, auf englifhen Lepers-Jland, weſtlich 
und nicht weit von ber Pfingftinfel, zwifchen bie: 
fer und ber ‚Beiligen-Geifts:Infel, hat einen Um: 
fang von 6 Mellen, ift fehr volkreich, hat zwar 
fteile Küften, aber au ſchön angebaute Ebenen 
und im Innern einen hohen Pit und ward 1768 
von Bongainpille entdedt, der fie wegen des Aus: 
fages, ben er bei den Eingeborenen fand, bie Infel 
ber Ausfägigen nannte; die Ambryminfel, fübe 
lich von der fin gie el und in ber Nähe der 
Süboftfüfte ron Mallicolo, erftredt fich in der 
Richtung von Welten nah Often auf etwas über 
7 Meilen, ift jedoch verhältnißmäßig fehr ſchmal, 
trägt einen Vulkan und fft im Uebrigen gut ange⸗ 
baut und ftar® bevölkert; die Paoom- ober 
PDauminfel,füdlih, und nidt weit von ber vo⸗ 
rigen, beftebt eigentlich aus zwei dicht neben eine 
anber liegenden Eilanden; Apee ober Api, eine 
12 Meilen im Umfange haltende Infel von viel- 
ediger ®eftalt, babei bergig und walbdig, liegt füb- 
Hd und faum 5 Meilen von Pacom. Die Infel 
Sandwid (beiden Eingeborenen Hate), weldhe 
etwas über 10 Mitlen lang und 2—3 M. breit 
ift, liegt füblih von Apee, und zwar mit ihrem 
äußerftien Sübpunfte unter 17° 52° füdl. Br. und 
168° 50° öftl. 2. von Greenwidh. Sie tft zwar 
hoch, aber nur mit mäßigen Hügeln befegt, bie 
einen romantiſchen Anblick gewähren, indem fins 
ftere dichte Wälder mit anmuthigen Savannen 
abwechfeln. Im 3. 1849 ſendete die londoner 
Miſſionsgeſellſchaft 9 auftralifche Lehrer hierher, 
welche nicht nur eine bereitwillige Aufnahme bei 
ben Eingeborenen, ſondern biefe auch empfänglich 
für die Wahrheiten des Chriſtenthums fanden. 
Der Erfolg entfprady den alfo gewedten Hoff: 
nungen; bie Zahl berer, bie zu Unterricht und 
Gottesdienft erfchtenen, wuchs allmäblia, und zu⸗ 
legt erklärte fih faft die ganze Bevölkerung be= 
reit, dem Heibdenthum zu entfagen und Verehrer 
bes wahren Gottes zu werben. Zwiſchen Sands 
wid und Apee licgen folgende Beine Infeln und 
Eilande: bie Shepberbdbsinfeln, eine Gruppe 
von 3 Eilanden, von Coek entdeckt u. dem Aſtro⸗ 
nomen Shepherd zu Ehren benannt; bie Fleine 
Monumentinfel; das Eiland Three Hille, 
gegen 3 Meilen im Umfange baltend; bas ba= 
neben liegende Eiland Two Hills; bie Heinen 
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tion ausgeftattet. Die Infel Annatom, auch 


Montagneinfeln und bie gegen 3 Meilen im 


len 7 baltende Hindhinbroßeinfel. Die 
Infel Erroman Fl liegt im füblichen Theil bes 
Archipels, füböftiih und 60 Meilen von der Hei: 
ligen-Geifts:Infel und eben fo weit in norböfts 
licher Richtung von Neukaledonien und bat einen 
Umfang von 18 Meilen und im DOften ein Vorge 
birg, welches Cook, weil er an dbemfelben mit den 
Eingeborenen in Händel gerieth Traitors Head 
nannte. Das bie Inſel durchziehende Gebirg 
fentt fi fanft von Norden nah Süden herab; 
überall aeigt fih reihe Vegetation und ſtarker 
Anbau. Die Eingeborenen find Papıas von 
dunkelbrammer Gautfarbe, mittlerer Statur und 
guter Körperbildung; ihre Wohnungen find mit 
Palmblättern gedeckt und ihre Pflanzungen zeu⸗ 
gen von regelmäßiger Kultur. Hier war es, wo 
ber englifhe Mifftondr Williams, nebft einem 
Begleiter, feinen Zod fand. Die Infel Tanna 
liegt fübliy und etwa 7 Meilen von Erromanga 
und bat ungefähr 16 Meilen im Umfange. Sie 
wird von einer hoben Gebirgskette, mit paralles 
len Reihen nieberer Hügel, * Die 
wi; find meift thon: und kalkartig, abwechſelnd 
mit Trachyt und Dolomit. Am fübliften Ende 
fand EooP einen brennenden Vulkan, der In län: 
eren ober kürzeren Abfägen unter Donnergetöfe 
auch und Aſche ausftieß und gewaltige Stein- 
maſſen in die Höhe ſchleuderte. Mit ihm ftebt in 
Berührung eine heiße Quelle, In welcher das Ther⸗ 
mometer auf 191° Fahrenh. (beinahe 85° Reau: 
mur) flieg und ein Paar Heiner Schneden, bie 
man bineinwarf, in 2—3 Minuten völlig gar 
wurben. Tanna gehört zu ben ſchönern Sn ein 
des Archipels und bietet im Allgemeinen einen 
äußerft reizenden und romantifhen Anblid bar. 
Die Gebirge find dicht bewaldet, bie Hügel u, ber 
Strand mit Palmen geſchmückt; die Ebenen und 
Thäler entfalten das herrlichſte Wiefengrün, wel⸗ 
ches durch Peine Bäche in ewiger Frifche erhalten 
wird. Zwar fieht man nur wenige große Thiere, 
und darunter bloß das häßlichfte ber Vierfüßler, 
das Schwein; aber um defto vielfältiger u. präch⸗ 
tiger zeigen ſich die befiederten Bewohner bes 
aldes. Mit allen biefen Naturfchönbeiten fteht 
ber Charakter ber Infulaner im Einflange, bie fich 
nicht nur durch einen hoben Grab von Gutmüs 
tbigkeit, fondern auch durch große Empfänglichkeit 
für das Ehriftenthum auszeichnen. Obwohl bie 
Eingeborenen auf Tanna über beffen Bevölke— 
rungszahl Feine andere Auskunft geben Fönnen 
als die, baß „ein fehr großes Volk“ die Inſel bes 
wohne, fo ließen doch ſchon die zahlreichen Pflans 
yungen und bie nach allen Seiten bin auffteigen 
en Rauchwolken auf eine beträchtliche Volks— 
menge fchließen. Deftlihb und nicht weit von 
Zanna liegt das Eiland Immer ober Niua, 
welches zwar nur Hein, aber doch nad Ver: 
bältniß ftark bevölkert if. Seit 1840 wirken 
bier mebre auftralifche Miffionäre und zwar mit 
glüdlihem Erfolge, Die Infel Erronan 
Mn Be le ame Bra 
e ed ganzen + 

fabeın fie unter 169° 43° öftl. 8. von Greenwid 
und unter 19° 33° fübl. Br.) liegt. Fe 
loß 3 Meilen im Umfange, jedoch eine anſehn⸗ 
liche Bevölkerung, ift gebirgigu, mit reicher Begeta= 


Efeamu genannt, ift die füblichftederNenbebris 
ben, liegt fudöftlich u. 13 Meilen von Zanna und, 
mit ihrem Weſtpunkte, unter 20° 10' 30” fübl. 
Pr. und 169 43° öftl. 2. von Greenwich. Sie 
ift klein, ſchmal und gebirgig, aber doch fruchtbar 
und angebaut. Won bier Holen bie Kannefen 
den Bafalt, ben fie zu ihren Merten gebrauchen, 
Die Spanier Quiros und Zorresentbediten 
1606 bie Hauptinſel diefes Archtpels, nannten fie 
Zierra bel Efpirttu fanto Geill 
land) und machten einen Verſuch, eine Niederlafs 
fung bier zu gründen, welcder aber nicht gelang. 
In der Folge geriet dieſe fpanifhe Entbedung 
in Vergeffenbeit, bis Bongainville 1768 bie 
Infeln aufs Neue entbedte und ihnen ben Na- 
men der großen Cykladen beilegte. Im, 
1774 entdedite EooE die fübliche Infel bed Ars 
chipels und nannte biefen die neuen Hebri⸗ 
ben; 1788 fcheiterte Laperoufe an ey ar 
fenriffen von Mallicolo. Im Jahr 1789 fand 
Bligb auf feiner 2. Reife im Norbdoften ber 
Hauptinfel eine Peine Gruppe von Infeln, bie er 
Bankfsinfeln nannte. Im 3. 1827 befuchte ben 
H. der britifche Kapitän Dillon u. fand zuerft 
fihere Spuren von Raperoufe, welche dann ber 
Kapitän Dumont b’Urville 18% näher vers 
folgte und Gemwißheit erlangte, baß Paperoufe 
bier gefcheitert fey._ Die neueften Nachrichten 
über einen Theil des H.s verdanken wir bem ' 
Briten Bennet, welcher ihn 1830 befuchte. 
eiligen:Geifts-Bai, f. Delagvabal, 
eiligensGeifts:DOrden, n) (Orden bes 
heil. Geifts von Montpellier, in 
di Sassia), von Guido von Montpellier 1198 
für Ritter und Hofpttaliter unter &t. Auguftim 
Regel geftiftet, anfangs ohne Priefter. Im 
1204 nad Rom zur Uebernahme des Hofpitalı 
di Saſſia berufen und mit Prieftern verfeber 
beftand fortan ber Orden aus regulirten Chor 
berren mit feierliben und Hofpitalitern 
fachen Gelübben, und zwar unter dem Großmel« 
fter von di Saffia zu Rom. Im Fahr 1459 von 
Papft Pius Il. aufgehoben, erhielten ih doch 
die Ritter bes Ordens in Frankreich fort, wo 
fie 1692 dem König ein eigenes Regiment flells 
ten und 1693 förmlich wieder bergeftellt wurden. 
Sie zählten Gerechtigkeits⸗ und G tter, 
bienende Brüder und Oblaten und wurben 1700 
in reguläre Chorberren verwandelt. Auch re gu⸗ 
lirte Ehorfrauen bes heil. Geifts wurden 
dem Orben beigegeben, ber nod ärtig 
vorzüglid in Stalien befteht. — 2) (Ritteror: 
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langen oderbes Anotenß), von Lubn 
Zarent 1353 zum Andenken an feine Krörn 
als König von Jerufalem und Sieilien : 
und 300 —* zaͤhlend, 59— mit dem 
— 3) Gitterorden des beil. Geift 
1, von Kal 
. bon en ‚N 
emaillitten Taube mit — nadı 
tetem Schnabel an goldener Kett 
Beinen) von Beinria Mi. König 
5 e6), von 0 
rei, Beyiehung auf 





dh, 1558 in 


ders bedeutungevolle Pfingftfeft 


chem er 1551 geboren, 1573 zum König von Polen 
erwäblt und 1574 2. von Frankreid wurde, 
Mitglieder Eonnten nur Diejenigen werden, welche 
bereits im Befig des Michaelsordens und Kathos 
lien waren, und die Zahl derfelben, ohne die 
Auswärtigen, betrug 100, und zwar in nur Einer 
Klaſſe. Jeder der 30 Aelteften empfing jährlich 
aus der Dotation des Ordens 6000, jeder andere 
Ritter 3000 Fr. nebft Feftkleidung; Auswärtige 
erhielten nichts. Das Ordenszeichen: in der Mitte 
eines grünen Kreuzes mit goldenen Lilten in den 
4 Winkeln ſchwebt eine weiße Taube niederwärts, 
auf ber Kebrfeite befinder fi das Bild des 
ben Drachen niedertretenden Erzengeld Michael, 
wurde an bimmelblauem Bande, von der Rechten 
zur Linken, getragen; dazu ein filberner Stern 
leich der Vorderfeite des Ordenskreuzes auf der 
ruft. Das Ordensfeft war den 1. Januar. Bon 
1792—1814 erlofchen, ward der Orden von Ludwig 
XVIII. zwar wieder erneuert, allein durch die Revo: 
Iution von 1830 nodymals aufgehoben; die ver⸗ 
triebenen Bourbonen fingirenfein Dafeyn noch. — 
5) Schweſtern des heil. Geifteszu Po— 
ligny), 1212 geftifteter Hofpitaliterinnenorben, 
und — 6) (Dofpitaliters und Hofpitali- 
terinnen-Srüderſchaften zum beil.Geift 
in Frankreich), 1254 geſtiftet, wurden als welt: 
lie Vereine dem Orden bes heil, Geiftes von 
Montpellier beigefellt. Die wegen ihrer weißen 
Tracht vom Bo ———— ch weſtern 
genannten Hofpitaliterinnen wi noch gegen: 
wärtig in großer Anzahl für Erziehung der 
Mädchen, Kranken: und Armenpflege ıc. — 7) 
OEREE un zichecberein zum beil.Geift), 
ir Seminarien, Miſſionsdienſt und Spitalpflege, 
wurde 1700 von Abbe Desplaces und Vincent le 
Barbier geftiftet, 1703 vom König beftätigt, 1805 
von Napoleon neu begründet, 1 reich botirt 
und ift noch jegt über viele Häufer ausgebreitet 
und dur Deiffionen in Amerika, Indien, China, 
Afrika ꝛc. wirkſam. 
lsenseiſtewurzel, ſ. vi a. Angelica: 


wurze 
Heiligengrabesorden, ) Orden regus 
lirter Chorherren vom heil. Grabe), 1114 
vom Patriarchen Arnold von Jeruſalem geftif- 
tet, über gany Europa verbreitet und 1495 wies 
ber aufgehoben. — 2) (RegulirteCborfrauen 
vom beil. Grabe), von demfelben Stifter und 
gleich den Ehorherren vom Papſte Urban VII. 
1637 einer neuen Regel unterworfen, anfangs 
fehr verbreitet, jegt aber eingezogen. —3)(G ei ft- 
liher Ritterorben vom beil. Grabe in 
England), angeblib von König Heinrich 1, 
von England 1174 geftiftet, verpflichtete die Rit- 
ter, das heil. Grab zu Serufalem wenigftens 2 
Jahre lang zu hüten, ging 1535 ein. — 4) (Geift 
lider Ritterorden vom heil. Grabe zu 
Ierufalem), zur Beförderung der Wallfahrten 
zum beil. Grab 1496 von Papft Ulerander VI. 
geftiftet und über ganz Europa verbreitet, erlofch 


1830. 
eiligengüter, f. v. a. Kirchengüter. 
ee bolftein. Stadt, an der Oft: 
fee, ber Infel femarn gegenüber, hat eine gosile 
Kirche, ein Armenbaus, einen Hafen, eine gute 
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beſonders Häringsfang treiben und Bierbraue: 
reien, Branntweinbrennereien und Efligfabriten 
unterhalten. 5. entftand im 12. Jahrhundert, 
erhielt von Graf Adolf IV. Stadtrechte, brannte 
1391, 1660 und 1730 ab und litt durch Ueber: 
ſchwemmung. In ber Nähe fand 1715 eine Sees 
ſchlacht zwifchen den Dänen und Schweden und 
am 21. Juli 1850 ein See Tea ode dem bäs 
niſchen Krie srampfigihe olger Danſke und 
dem holfteinifhen Dampfſchiffe Bonin Statt. 

Heiligenherzensorden, 1) (auguftinifce 
——— heil, Herzen, les Zelatri- 
ces), von Abbe Coudrin und einer Dame, Eymer de 
la Ehevalerie, 1823 zu Poitiers geftiftet, zur Ver: 
ehrung ber Herzen Jeſu und Mariä dur un: 
unterbrodenen Anbetungsdienft, für Penfionate 
und Freiſchulen. In der engften Verbindung 
mit ihın ftehen die gleichzeitig geftifteten aug u: 
ſtiniſchenChorherren zum heiligen Ders 
zen, mit gleich reihen Mitteln. — 2) (Kongres 
gationbes heil. Herzens ober des Glaus 
bens Jefu),f. Damendes heiligen Her— 
zens oderdesßlaubeng sis — 3) (Töd= 
terdes heiligen Herzens Mariä), von ben 
Schweftern Mefhain zu Niort 1833 für Ernah⸗ 
Hg | und Erziehung von Waifen bis zu deren 
18, Lebensjahr geftiftet, 

Heiligen Kreuzes, Töchter des, 1) von 
Frau von Villeneuve und dem Pfarrer Guerin 

Roge in ber Picardie 1625 geftifteter und 1640 

—— als Kongregation konſtituirter Verein, der 
mit feinen Anftalten($ —** über Frankreich u. 
Canada verbreitet u. für gemeinſchaftliches Leben u. 
ben Unterricht junger Madchen wirkſam ift; Tracht: 
ſchwarzer Rod und Schleier, weißes Halstuch 
und auf ber Bruft ein filbernes Kreuz. —2) 1634 
ebenfalld von Guerin für benfelben Zweck und 
mit derfelben Tracht geftifteter weltlicher Verein 
ohne Gelübbe. — 3) Orden für befcbauliches Le⸗ 
ben und gute Werke, insbefondere zu Verbreitung 
hriſtlichen Stunes bei dem weiblichen Geſchlecht, 
Unterweifung armer Mädchen zum Spitaldienft, 
1639 von Marguerite Senaur be Garibal zu Tou⸗ 
loufe geftiftet und weit verbreitet, erhielt ſich zu 
Paris felbft während der Revolution und wurde 
1816 wieder als Kongregation anerkannt. 

Heiligenfchein, ſ. Ölorie, 

Heiligenftadt, Kreisftadt in der preuß. Prov, 
Sachſen, RB, Erfurt, an ber Peine und ber 
in fie fallenden, in ber Näbe einen Waflerfall 
(Schluche) bildenden Geislede, hat Mauern, 3 
Thore, ein Schloß, 4 kathol. u, eine evang. Kirche, 
ein kathol. Gymnafium, Echullehrerfeminar, 2 
Waifenhäufer, ein Armen, Kranken u, Arbeitss 
haus, landräthl. Amt, Lande und Stadtgericht, 
Inquiſitoriat, einen bifhöfl. Kommilfarius, ein 
Hauptzollamt, eine Poft, Garnifon, Wollenfpins 
nerei, Bandfabrik, Zeubfabrifen und 5000 Einw. 
In der Nähe ift ein berühmter Kalvarienbera. 
H. foll von Dagobert über der Gruft bes Bifchofs 
Aureus von Mainz, der von ben Thüringern ers 
ſchlagen wurde, erbaut worden feyn. Früber war 
es die Hauptftabt des Fürftentbums Eichsfeld 
und befaß ein reiches Jeſuitenkollegium, woraus 
das jegige Gymnaſium entftand. Im Jahre 1333 
brannte H. ab, und 1478 warb es vom Grafen 
Heinrih dem Füngern von Schwarzburg unb 
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1525 vom Herzog Heinrich von Braunſchweig ein⸗ 
genommen. 

eiligenverehrung, f. Heilige. 

eiliger Abend, ber einem hoben kirchlichen 
Feſte vorhergehende Tag oder im engern Sinne 
nur bie VBesperzeit, welche in ber alten chriftli: 
hen Kirche mit einer Vorfeler als Vorbereitung 
auf bie eigentliche Feftfeier begangen zu werben 
pflegte. Beſonders wurbe ber Borabend bes 
Dfterfeftes ald Sabbatum magnum ausgezeich- 
net und in allen Kirchen mit Faſten gefeiert, wel⸗ 
ches erft mit Tagesanbruch bes erften Feiertags 
aufhörte. Man blieb bis zum Morgen in ber 
Kirche verfammelt, fang Pfalmen und Hymmen, 
las Abſchnitte aus ber heiligen Schrift, ftellte ers 
bauliche Betrabtungen darüber an, taufte Rates 
chumenen unb zündete Kerzen an. Diefe Bigt: 
lien haben ſich an einigen Orten in ben fogenann= 
ten Ehriftmetten am Morgen vor ber eigent- 
lihen Feter des Wethnachtsfeſtes erhalten. Auch 
das Einläuten der großen Fefte am vorbergehen: 
ben Tage ftammt aus alter Zeit. 

Heiliger Blutstag unfers Herrn Jeſu 

Ehrifti, f. v. a. Fronleihnamsfeft. 

eiliger Ehrift, f. Weihnachtéfeſt. 

eiliger Engeltag, f. v. a. Michaelisfett. 

Heiliger Geift (spiritus sanctus), Im Alten 

Zeftamente bedeutet Geiſt Gottes gemäß ber als 
ten antbropopatbifhen Anfhauungsweife das 
geiftige Leben, die geiftige Kraft in Gott (mens 
divina, Jeſ. 63, 10; Pf. 139, 7); ferner bie von 
Gott ausgehende und ale belebender Hauch auf: 
efaßte Kraft, und zwar fowohl in phyſiſcher Be: 
eutung bie in die Natur ausftrömende (1. Mof. 
1, 2; Pf. 104, 30), ald im moralifhen Sinn bie 
tor den dußernbe und wirkende göttliche Kraft 


‚13; 143, 10), und Obem, bas tft von 

ott verliehenes Reben, und bann entweder bas 
Leben im Allgemeinen (Hiob 33, 4), oder ein hör 
beres, volltommeneres, es begabteres Leben 
(Sef. 11,1 ff.5 Zadar. 12,10). Im Neuen Te⸗ 
ftamente ift der Geift Gottes ober heilige Geift 
f. v. a. göttlicher Antrieb, auf den Menſchen ein: 
wirkende Kraft Gottes, auch f. v. a. höhere Art 
und Weife des Lebens. Die tbeologifch kirchliche 
Meinung, daß ſchon die Bibellehre den heiligen 
Geift als Perfon neben dem Bater u. bem Sohne, 
als ein geiftverleihendes himmliſches Wefen, bas 
bem Vater u. dem Sohne gleich fey, aufitelle, hat 
m Alten Zeftament gar keinen Anhalt. Aberaud 
im NeuenXeftament Ipricht gegen die Annahme von 
einer darin bargeftellten Perlönlichkeit des gött: 
lichen Geiftes ſchon der Umftand, baß mit bem 
Ausdrud Geift, Gottetgeift als ganz gleichbedeu⸗ 
tend bie Namen Gott, Paraklet und Epriftus, 
auc noch andere Ausbrüde, wie Salbung, abs 
wechſeln. Was aber zu obiger Annahme veran- 
laffen konnte, war ber Umftand , baß ber Geift in 
dem criftliben Menſchen als etwas Beſtehendes 
und Wirkfames, ale ein göttliches Princip bars 
geftellt wird, wie dies im Gegenfah dazu auch 
mit der Sünde gefchieht (Röm. 7,13 ff.),u. daß die 
Apoftel oft vom Geifte in abftraftem Sinne fpres 
chen, welche Sprechweiſe in ber Kirche ale Der: 
fonifitation des Geiftes verftanden wurbe. as 
aber die Mittbeilung des göttlichen Geiftes ans 
langt, fo wird diefe zwar als eine übernatürliche 


Heiligenverehrung — Heiliger Geift. 


dargeftellt, jedoch nicht im —— dogmatiſchen, 
ondern vielmehr nur im religioſen Sinne, in 
welchem bie mittelbaren und unmittelbaren Seg⸗ 
nungen bes hriftlichen Lebens noch nicht von eine 
ander getrennt wurben. Als göttlicher Geiſt wird 
bemgemäß in ber apoftolifhen Lehre die Gefin- 
nung —— welche nicht von der Welt, ſon⸗ 
dern nur im unmittelbaren Zuſammenhang mit 
dem Evangelium und in ber geiſtigen Gemein: 
ſamkeit mit ben hriftlihen Menfchen dargeboten 
werde. Während als Wirkung bes göttlichen 
Geiftes im Alten Teftamente alles Das angenom: 
men wirb, was für bie Sache bes einigen wahren 
Gottes im ifraelitifchen Volke gefhieht und voll⸗ 
bracht wird, gilt im Neuen Teftament als jene 
Wirkung alles Das, was im Sinne und zu Guns 
ften des Evangeliums gefchieht und vollbracht 
wird. Daber werben alle hriftlich volllommenes 
ren Zuftände auf ben göttlichen Geift zurückge⸗ 
führt, fo Glaube (2. Kor. 4, 13), höhere Einſicht 
(1. Kor. 2, 10), Kraft des Geiftes und bes Ges 
müthes (Epef. 3, 16), Freiheit (2. Kor. 3,7), 
Vertrauen auf Gott (Rom. 8, 14 ff.). Daneben 
finden fib freilih auch noch jene außerorbent- 
lichen Geiftesgaben (f.Gnadengaben) als Wir: 
tungen bes aöttlidhen Geiftes erwähnt, aber ohne 
baß bdiefelben dem allgemein chriſtlichen Boden 
entrüdtt werben, benn auch fie dienen eben nur 
ber Sache bes Evangeliums und haben Beinen 


höheren Werth, als die allgemein. hriftlichen Ei⸗ 
genfchaften. Seinen Füngern verhieß Ehriftus 
die Sendung bes heiligen Geiftes * 

m 


—— von ihnen, damit ſie durch d 
Bekenntniß des Evangeliums erhalten, geſtaͤrkt, 
in der Verkündigung deſſelben unterftügt und ge⸗ 
Präftigt, in alle Wahrheit geleitet und in ihrer 
Erkenniniß vervolltommnet werben follten, Im 
biefer Beziehung heißt ber heil. Geift ber > 
Met (b. ti. Beiftand, Helfer, Berather). Seine 
Mittheilung an die Jünger, bie Ausgießung 
bes heil. Gelftes, gefhab unter fichtbaren 
Zeihen am Pfingftfefte am 10. Tage nad Jeſu 
Himmelfahrt. Weber bie wunderbare Sprachen⸗ 
gabe, die den Füngern damals zu Theil wurbe, 
dgl. Sloffolalte. 

Die Lehre von ber Perſönlichkeit bes beis 
ligen Getftes, weldye wir in ber Bibel nirgends 
beitimmt und Elar ausgefproden finden, ftand in 
su enger Berwandtfchaft mit der Logoslehre (f. 
20906), als daß fie nit alle Schidjale der leh⸗ 
teren hätte ıheilen follen. &o lange aber nod 
Bein eigentlich bogmatifches Intereſſe ſich ein- 
mifchte, blieb ber Lehrbegriff unbeftimmt. &o 
bielt es Bafilius ber Große für binreihend, wenn 
man anerfenne, baß ber heilige Geift kein Ges 
ſchöpf fey. Aber als die femiarianifhe Anficht, 
baß ber Logos von Ewigkeit aus dem Weſen bes 
Vaters gezeugt, ähnlichen Wefens und dem Ba 
ter untergeorbnet fey, aud in der redhtgläubigen 
Kirche Vertreter fand, erkannte Athanafius bie 
Nothwendigkeit ber Gleichſtellung des heiligen 
Geiftes mit dem Sohne und bezeihnete feine 
Gegner als Streiter wiber ben beil. Gelft; nad 
Macebonius von Konftantinopel, dem Haupte 
ber Semiarianer, wurden fie auch Macebonianer 
genannt. Noch war die Meinung in biefer Bes 
ziehung freigegeben, und unter ben rten 
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— Einige den heil. Seiſt für eine Wirkung 
ottes, Andere für ein Geſchöpf, noch Andere für 
einen Gott, und wieder Andere wollten endlich 
aus Ehrfurcht vor der heil. Schrift, die nichts 
hierüber beſtimme, ihr Urtheil ganz zurückhalten. 
Aber die folgerichtigere, ſtrengere Anficht drang 
durh. Die macedonianifhen Bifhöfe wurden 
nad Konftantinopel geladen uno, als fie ſich von 
der Wefensgleichbheit des beil. Geiſtes nicht über— 
zeugen ließen, aus der Kirchengemeinfchaft aus= 
geftoßen. Was das Ausgeben bes heil. Geis 
ftes anlanat, fo lehrte bad nicänosfonftantinopo: 
Ittanifhe Symbolum, daß ber heil. Geift „vom 
Bater‘ (a patre) ausgehe. Uber auf einer Sy= 
nobe zu Toledo (589) wurbe der in ber abenblän: 
diſchen Kirche [hen gebräuchlich gewordene Zufag 
„und vom Sohne” (filioque) ins Symbol aufges 
nommen. Den unbeftimmten Ausdrucksweiſen 
der griechifchen Kirchenlehre des 4, Jahrhunderts 
nicht ferne ftehend, hat dies Einfhiebfel erft im 
8. Yahrhundert Aufinerkfamkeit und Widerſpruch 
auf Seiten ber griebifben Kirche erregt. Auf 
Grund befjelben warf diefe der römifhen Kirche 
Spmbolfälfhung vor, und fo wurde dag Filiogne, 
bas noch Papſt Leo Ill. awar als Thatfadıe be: 
Präftigt, aber als Zuſaz im Symbol gemißbilligt 
hatte, eine Urſache mit zu der Spaltung zwiſchen 
der lateinifhen und griechtſchen Kirde. Mean 
es ſich übrigens das Ausgehen bes Geiftes vom 
ater und dem Sohne im Gegenfage zu der Zeus 
ung bes Sohnes burd den Water als ein Aus 
Bauen (spiratio activa) vom Vater und Sohne 
vor. Die proteftantifhen Kirchen haben jenen 
Zufas in ihren Symbolen beibehalten. Die 
Wirkfamkeit des heil. Geiftes im Menſchen 
ift identifh mit der göttliden Gnadenwirkung 
(! Onade), von ber. nad dem altproteftantifchen 
ebrbegriffe alles wahrhaft religiöfe Leben aue— 
gebt, in fofern e6 nicht bloß negativ Verwerfung 
unferer jelbft und Sehnfucht nah der Erlöfung 
ift. Nach der verfchiedenen Urt jener Wirkſam— 
Peit werben bem beiligen Geift vier Aemter zuge: 
ſchrieben, nämlih: ein Strafamt (officium 
elenchticum, epanorthoticum), kraft deſſen er 
ben Menfcen von feiner Sünphaftigkeit über 
eugt, fo daß diefer einfieht, er —F ein der ewigen 
erdammniß Preis gegebener Sünder; ein Leher⸗ 
amt (o. didascalicum), kraft deſſen er ben Men— 
ſchen über bie Art und Weiſe und die Bedingun— 
gen ber Sündenvergebung belehrt; ein Buß— 
und Befferungsamt (o. paedeuticum), 
kraft deſſen er ben Menſchen zur Gerzensbeile- 
rung anregt; ein Xroftamt (o. paracleticum), 
Braft befien er ben gebeſſerten Menfchen im 
Leiden burch die Hoffnung auf ein ewig feliges 
Leben aufrichtet. Bon dem neueren Super— 
naturalismus und Rationaliemus wurde ber 
Wirkſamkeit eines unmittelbar göttliben Prins 
cip6 weniger — — beigelegt, als der innes 
ren, ſittlich religtöfen Kraft des Chriſtenthums. 
In bloßer Affomodation faßte Kant den heiligen 
Geitt als das gute Princip in der Weltgeſchichte, 
de Wette als ben Alles durchdringenden Gottes: 
geift in der Natur, Schleiermadher als ben heili— 
gen Gemeingeift ver Kirche, Hegel ale den Geift 
der Gemeinde als einen wahrbaft göttlichen ober 
als das Sichſelbſtwiſſen Gottes im Andern. Die 
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bilblide —— des heil. Geiſtes in Geſtalt 
einer ſchwebenden Taube gründet ſich auf bie Er⸗ 
zählung im Evangelium, wonach ſich der heil. 
Geift bei der Taufe Jeſu in Geftalt einer Taube 
auf ihn herabgelaſſen haben foll (Mattb. 3, 16; 
Mare. 1,10). 

Heilige Sachen (res sacrae, res sanctae), 
bei den Römern diejenigen Gegenftände, melde 
vom Pontifex maximns auf Befehl des Volks, 
bes Senats und bes Megenten den Göttern feier= 
lid geweiht waren und nie in andere Hände 
übergeben durften. 

Heiliges Bein, f. v. a. Kreuzbein. 

Heilige Schaar (gried. Hieros Locho o6). 
bie 300 Thebaner, welde in der Schladt bei 
Ehäronea (f. d.) fielen. 

Heilige Schrift, f. Bibel. 

SHeiliges Feuer ($euer bes Altars ober 
ewiges $euer), bei den Hebräern ein auf bem 
Branbopferaltare beftändig unterbaltenes Feuer, 
mit welchem man alle Opfer anzünbete, im Gegen⸗ 
fa bes fremden gemeinen Feuers, weldes das 
Heiligtbum entweihete. Es foll von bem bei 
Weihung der Stiftshütte und des Tempels vom 
Herrn ausgegangenen Feuer (3. Moſ. 9, 24) genoms 
men worden feyn und mußte täglich unterhalten 
werden. Im zweiten Tempel ftellte es Nehemias 
wieder ber, wie bie Juden behaupteten, burd 
einen Ueberreft des im erften Tempel gewefenen 
(2. Makk. 1, 18). Aehnliche heilige Feuer pfleg= 
ten auch bie Heiden zu unterhalten, 3. B. bei dem 
Dienfte ber Befta, und fo lange bie Kunft, Feuer 
zu erzeugen, noch unbefannt war, war es eine 
ſehr nüsliche Sitte, 

eiliges Grab, ber Ort in Ierufalem, wo 
Jeſus Ehriftus während feines Todes gelegen 
bat. Das Neue Teſtament erzählt, daß biefes 
Grab in einen Felfen gehauen und außerbalb der 
Stadt in einem Garten befindlih gemwefen fey; 
aber die eigentlibe Stätte ift wohl ſchwerlich der 
Ort, welder jegt dafür angefehen wird. Erft 
Helena, die fromme Mutter Konftantins des 
Großen, ließ, nachdem fie angeblih das Kreuz 
Chriſti gefunden hatte, 326 die Kirche zum beili= 
gen Grabe in Jerufalem erbauen, und don ba ba: 
tiren fi die Wallfahrten nad bemfelben, deren 
Erfhwerung und Verhinderung dur bie Mo—⸗ 
bammebdaner die Kreuzzüge veranlaßten. Im 3. 
1244 wurde bie Kirche zerftört, fpäter aber wieder 
aufgebaut und brannte den 12, Okt. 1807 zum 
Theil ab. Diefe Kirche bes heiligen Grabes, 120 
Schritte lang und 70 Schritte breit, in Kreuzes⸗ 
form gebaut, am Kalvartenberge, beftebt aus ber 
eigentlihen Kirche zum beil. Grabe, der Kalvas 
rienfirde und der Kreuzerfindungskirche, ift aber 
mit wenig Gefhbmad erbaut. Sie enthält beim 
Eingange ben Stein der Salbung, worauf ber 
Leichnam Ehrifti gefalbt worden feyn fol, einen 
7’ 9% fangen, ?' breiten Marmorblod mit griechi⸗ 
ſchen Infchriften, neben ihm die Gräber bererften 
Könige Gottfried und Balduin; in ber Mitte ber 
Kirche daß beil. Grab felbt mir einer Kapelle 
überbaut und in Felſen gehauen, 5' 11’ lang u. 
5° 10" breit; ben 1’/, F baltenden Stein, auf 
welchem Chriſtus geftfien haben foll, als er nad 
feiner Auferftepung mit den beiden rauen res 
dete; brei kleine Kapellen, um die Orte anzubeus 
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Heiliges Land — Heilmethobe. 





ten, wo Ehriftus vor ber Kreugigung geftanben 
und nad der Auferftehung feiner ter ers 
f&bienen feyn follz eine Meine Kapelle mit ber 
Marmorfäule unter einem Altare, auf welcher 
figend Ehriftus Die Dornenkrone empfing; bie 
Kapelle der heil. Helena an dem Orte, wo das 
. Krenz, die Dornenkrone und die Speerfpige von 
diefer wiedergefunden wurden, und noch viele 
anbere Reliquien. Im Befige dieſer Kirche find 
gegenwärtig bie Roömiſch-⸗Katholiſchen; die Grie: 
chen befigen ben Ehor und die Stellen, wo Chri⸗ 
ſtus vor der Kreuzigung weilte, die Armenier die 
‚Helenentapelle und den Ort, wo um Ebrifti Rod 
gelooft wurde, bie Kopten ein Feines Oratorinm 
neben dem Grabe. Doc haben die GSeiſtlichen 
diefer 4 Religtonsparteien noch befonbere Zellen, 
in welchen fie eingefchloffen beten müffen, da bie 
Siehe nur an hoben Fefttagen aedffnet wird. 
Für jeden Fremben laſſen die Türken fie aber 
auch zu anderer Zeit gegen ein Eintrittögeld von 
33 Paftern öffnen. Eine Nachahmung des heil. 
Grabes findet ſich in Görlig. 
eiliges Land, f. v. a. Paldftina. 
eiliges Meer, f. v. a. Baikalſee. 
eiliges Del, f. v. a. Ehrisma, 
eiliges römifches Weich deutfcher 
Nation, f. v. a. Deutfchland vor 1806. 
Heilige Tage, im Mittelalter Zage,. an 
elchen alle Fehden ruhen mußten. 
eilige Woche, f. dv. a. Charwoche. 
eiligfeit, vom Menſchen (sanctimonia), 
wenn die Empfindung bed abfoluten Werthes der 
Tugend und der Unmwürbigkeit ber Sünde herr= 
ggg Triebfeder feines Denkens und Handelns 
; von Gott (sanctitas Dei, justitia Dei in- 
terna), die Eigenfhaft deflelben, Praft deren er 
als der Urheber des Sittengefeges nur das, was ber 
volltommenften Erfenntniß diefes Gefeges ents 
fpricht, billigen Bann, das aber, was bemfelben 
entgegen ift, verabfcheuen muß, oder die — 
und unveraͤnderliche Uebereinſtimmung feines 
Willens mit feinem vollkommenſten Verſiande. 
In ſofern Gott allein ein nothwendiges Daſeyn 
bat, alfo allein der Quell alles Wahren und Gus 
ten ift, fo ift feine H. als die Harmonie feines 
MWollens und Wirkens mit feiner wefentlichen 
Vollkommenheit felbft aufzufaiien. Fehlerhaft 
war es, wenn bie älteren proteftantiihen Theo⸗ 
logen bie H. Gottes aud auf fein Wefen bezo— 
gen (sonctitas essentialis) und darunter bie Kreis 
heit der göttlichen Subftanz von allem Unlautes 
ren und Falſchen verftanden, denn dies befagt 
nichts Anderes als: die Vollkommenheit fey Voll: 
kommenheit. Sr. Heiligkeit ift ein Prädi— 
Bat bes Papftes, der als Oberhaupt ber Patholis 
chen rhe Qllerbeiligfter Bater in 
brifto, Sanctissime Pater in ber Anrede, 
Sanctitas Vestra im Kontert genannt wird; auch 
Zitel der übrigen böchften geiſtlichen Würbene 
träger in der katholiſchen Kirche, 
eiligfreuz (Gampas), Dorf in Tyrol, 
Kreis Schwag, Babeanftalt, mit 200 Einw. 
Die eine der beiden Mineralguellen bat ber 
beutenden Gcwefelgehalt, —— die andere 
kohlenſaure Kalkerde, kohlenſaure Magneſia, 
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ſchwefelſaures und ſalzſaures Natron und an] lung von Krankheiten; Heilfyftem die Lehre 
flüchtigen Beftandtheilen eine beträchtliche Quanz-* füge, welche derfelben untergelegt find. — 


titaͤt Kohlenſaͤure enthält, H. iſt ber Geburts: 


ort des Hiſtorikers Joſeph Reſch. 
eiligſprechung, |. Deilige. 
eiligthümer, alle für beilig gehaltene 

Orte und Sachen, 5. B. Grabmäler, rötten x; 


befonders dem Religionskulte geweihte Gebäube, 


Tempel. 

Heiligung, f. Heilsordnung und Gnade. 
Unter H. des Ramens Gottes verſteht man 
jede Aeußerung des frommen Gemüthes und jede 
Handlung des tugendhaften Menſchen, wodurch 
derſelbe, von wahrer, reiner Liebe und Ehrfurcht 
gegen Gott geleitet, ihm die Verehrung erweiſet, 
zu welcher er verpflichtet iſt. H. ber Sonne 
(bebr, Ridduſchha Chamah) Heißt das Kobge⸗ 
bet der Juden am Ende eines jeden Cyklus von 
28 Jabren, wo man die Sonne wieder auf bem- 
felben Plage fehen fol, wie bei Erfchaffung ber 
Welt, eigentlich Ausgleihung bes Sonnen: und 
Mondjahres (1.Yahr), 3.8. 1841. H. bes Mon⸗ 
des (Einjegnung des Mondes, hebr. Ride 
duſch Lebanah) iſt das monatlide Lobgebet 
über bie —— des Mondes, an einem 
Abende ber erſten 2 Viertel, im Angeſichte bes: 
felben, daher meift im Freien und gewöhnlich nach 
Beendigung bes Radıtgebetes, in der aus ber 
Synagoge fommenden Berfammlung, zu welcher 
in Heinen Gemeinden die Uebrigen durdy einen 
QAusrufer eingeladen werben, eift wirb hier⸗ 
zu der Sabbathe oder der in biefe Zeit fallende 
Keiertagabend, 3. B. ber Berföhnungstag (10, 
Zifchrt), gewählt, weil an foldhen Tagen Nies 
mand verhindert ift. 

Heiling, Hans, nad einer böhmiſchen Sage 
Erd» oder Berggeift, der eine Sterbliche liebte 
und fie ebelichte, aber aus Eiferfuht fie und 
ihre Umgebung in Zelfen (Bans»Heilingbs 
felfen) verwandelte, die noch jegt bei Karls⸗— 
bad und Einbogen zu feben find. Spieß benugte 
bie Sage zu einem Roman, Marfchner zu einer 


Oper. 

Heilkunde (Heilwiſſenſchaft, doctrina 
medica), der Inbegriff alles Willens, welches 
zum Berufe des Arztes erfordert wird, Sie ent: 
bält alle diejenigen Kenntnijjfe, aus denen zus 
nächft die allgemeinen Regeln für das Gefchäft 
bes Arztes hervorgehen, und ftebt in der Kate: 
gorie einer Wiffenfchaft, wenn dieſe Kenntntile 
und Regeln nad ben Gefegen unferes Denkver⸗ 
mögens geordnet, auseinander hergeleitet und mit 
einander verbunden find. Sie unterfdheidet na 
von ber Heilfunft (Ars medica) dadurch, da 
biefe nur die Anwendung jener Kenntnifje und 
Regeln auf das ärztlihe Dandeln enthält und nur 
burd) Beifpiel, Vorbild und eigene Uebung ers 
lernt werben Bann, wobei zugleih das wirkliche 
Vorhandenſeyn des ärztliden Talents Vorauss 
gejegt wird. Sie ſteht in der Kategorie einer 
Kunft, wenn fiefih vom flachen empirifchen Trei⸗ 
ben eben fo wohl, wie vom ftarrfinnigen Handeln 
nad vorgefaßten Meinungen entfernt bält. 
Beide zufammen, die H. und die Heilkunſt, nennt 
man die Medicin (f. b.). 

Heilmethode, das eigene, auf wiſſenſchaft⸗ 
lie Grundfäge ſich ftügende Verfahren in Hei⸗ 
Die 
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fahrung lehrt, daß nur ſelten Krankheiten unter 
ſtrenger Befolgung einer vorher beſtimmten Mies 
hode mit Glüd geheilt werden, weil bie indivi⸗ 
duellen Berfhiebenbeiten zu groß find, um in der 
Methode mit Renata! werben zu Pönnen. 
eilmittel, ſ. v. a. Arzneimittel. 
Seilmittellehre ‚ {m weiteften Sinne bie 
aanze, das Gebiet der Heilmittel umfaflende 
Doftrin, im engeren Sinne die Lehre von ber 
Kenntniß, Bereitung, Prüfung, Wirkung ber 
Arzneimittel, Pharmakologie im Allgemeinen, 
mwobin Pharmakognofis, Pharmacie, Pharmako: 
dynamiß gehören; f. Arzneimittel. 
Heilquellen, ſ. Mineralwaffer, vergl. 


ab. 

SHeilsberg , Kreisftadt in ber preußifchen 
Provinz Preußen (Oftpreußen), Regierungsbe: 
zir? Königsberg, an der Alle, hat ein Schloß, 5 
Kirchen, ein Armen: und Krankenhaus, Bern- 
barbinermöndhsPlofter, landraͤthliches Amt, fürft- 
bifhöflichzermelandifhes Landvogteigericht, eine 
Pol, Tuchfabrikation, Gerberei, Brennerei, 
Garn: und Leinwandbandel und 5050 Einm. 
Die bier am 10. und 11. Juni 1807 begonnene 
Schlaht zwifden Napoleon und den Ruſſen un: 
ter Benningfen, wurde, dba ber franzöſiſche rechte 
Flügel umgangen war, abgebrochen. 

eilsbronn, Stadt (Marktfleden) u. Haupt⸗ 

ort eines Landgerichts im bayerifchen Regterungs= 
bezir Mittelfranken, bat Obft-, Tabak⸗ u. Krapp: 
bau, eine Wachstuchfabrik, Ziegelhütte, Minerals 
elle und 950 Einw. H., gewöhnlich Klofter- 

verdankt feinen Urfprung dem bafelbit 1132 
vom Bifhof Dtto von Bamberg geftifteten Ei= 
ftercienfermöncheflofter, welches gleich anfangs 
die benachbarten Grafen von Abenberg reichlich 
dotirten und feit Anfang bes 13. Jahrhunderts 
deren Erben, die hohenzollerfhen Burggrafen 
von Nürnberg, die das Vogteirecht über das 
Klofter en und bafelbft ihr Erbbegräbniß 
hatten, in ihre befondere Obhut nahmen. Das 
felbft wurden mit wenigen Ausnahmen alle Glie⸗ 
der bes burggräflih nürnbergifhen und mark— 

räflihen Haufes bis auf Albredt Adilles (+ 
1486), dann aber ausfchließend die fränkiſche 
Linie derfelben bis auf Joachim Ernft (F 1625), 
außerdem auch viele andere ausgezeihnete Per: 
fonen beigefegt. Unter biefen durdgehends hi: 
ftorifd) = intereffanten Grabdentmalen, melde 
Hoder im „Heilebronnifchen Antiquitätenfchag” 

Bde., Onolzbadh 1731—1740) u. neuerdings zum 
Seit der Kreiherr von Stillfried herausgegeben u, 
befchrieben haben, befinden ſich mehre von außer- 
orbentlibem Kunſtwerthe; freilich aber ift es, 
ba feit der Aufhebung des Kloſters 1555 und na⸗ 
menrlich feitdem das hobenzollerifche Haus feine 
fräntifhen Stammlande aufgegeben hat und we⸗ 
nig mehr für Erhaltung berfelben getan wurde, 

Zeit, daß fih Jemand ihrer annehme, wenn 
he nit ganz zu Grunde gehen follen. Von 
1581—1736 beftand hier eine Kürftenfhule. 

eilömittel, f. v. a. Gnadenmittel. 

eilsordnung (ordo salutis), nad ber pro: 
teftantifchen Kirchenlehre bie Art und Weife, auf 
welche der Menfch durch den heiligen Geift bes 
Heiles in € tbeilhaftig wird, Die einfache 
Lehre ber Schrift, wonah der Menſch 


Meyer's Konv.Reriton, BD, VIIl. 


burch bie Predigt bes Evangeliums zum Glaus 
ben und dur den Glauben zum Bewußtſeyn 
des ewigen Heils gelangen foll, wurde frühzeitig 
in den Hintergrund gedrängt, einmal durch bie 
emportommende ‚Öierardie, welche die Seligfeit 
ber Menſchen von dem Glauben an gewilfe kirch⸗ 
lihe Sagungen, an Büßungen ıc. abhängig 
machte, das andere Mal durch die auguftinifche 
Erbfündenlehre, nad welcher ber Menfch aller 
Fäbigkelt, die Wahrheit des Evangeliums zu er= 
kennen, verluftig gegangen ift und bemnad ber 
Glaube und die Wiedergeburt in ibm nur durd 
den heiligen Geift auf wunderbare Weife bewirkt 
werben muß. Erleuchtung, Befferung und Bes 
feligung des Ehriften wollte man nun ganz in 
Uebereinftimmung mit ber Erbfündentheorie als 
ein unmittelbares Werk des heiligen Geiftes be= 
trachtet wiſſen und ſah darin nur die Ban 
ber biblifhen Lehre, daß nur ber werkthätige 
Glaube an die in Ehrifto offenbar gewordene 
Gnade und Liebe Gottes uns das Bewußtſeyn 
bes wahren Heil gewähre und daß fih mithin 
der Ehrift feiner Werke vor Gott nicht rühmen 
dürfe. Da nämlich nad der auguftinifchen Lehre 
von ber Erbfünde (f. d.) der natürliche Menſch 
Beine Kraft bat, Gott und feine Offenbarung in 
Jeſu Ehrifto zu erkennen, und eben fo wenig 
freten Willen befigt, um über feinen fünbhaften 
Zuftand wahre Reue fühlen oder etwas Sott- 
wohlgefälliges vollbringen oder mit Erfolg nad 
dem ewigen ‚Belle tradhten zu fönnen, fo muß mit 
ihm erft eine moralifche, befonders auf die Mile 
lens⸗ und Erkenntnißkraft ſich erfiredende Haupt- 
veränderung vorgeben, wenn er anders durch 
Ehriftus felig werden will. Diefe Veränderung 
nun wird einzig und allein durch den heiligen 
Geift bewirkt, welcher in verſchiedenen Graben 
auf das Gemüth des in Sünde und Unwiſſenheit 
befangenen Menfchen einwirkt. Demnach wird 
ber Sünder nad beftimmten Entwidelungsges 
fegen des neuen geiftigen Lebens theilhaftig. I 
der heiligen Schrift find zwar auch verfchiebene 
Mobifitationen dieſer Entwidelung angedeutet, 
aber meift nur mit bilbliben Ausbrüden, bie fich 
alle auf das evangelifche Bild der Wiedergeburt 
(30h. 3,3 ff.) beziehen und in einander überge: 
ben. Die fumboltfhen Bücher begnügen fi, auf 
beftimmte Grabe binzubeuten, welde Calov als 
Salutis consequendae modus, Quenftedt und 
Hollaz aber als verſchiedene Aeußerungsweifen 
der Wirkſamkeit des heiligen Geiftes bei der Bes 
Pehrung des Sünders (gratia applicatrix, f. 
Gnade) auffaffen. Erft auf Beranlaffung ber 
pietiftifchen Streitigfeiten iſt durch Earpzov und 
Baumgarten ber Begriff von einem beftimmten 
Wege zur Seligfeit ausgebildet worden als Ordo 
8, — salutis a religione christiana 
praescriptus, odergenauer: Modus, quo peccator 
ad salutem per spiritum sanctum ducitur. Die 
Grade oder Stufen deffelben find verſchieden be- 
ftimmt, durch Danov u. Reinhard, find ihrer aber 
fünf herkömmlich — Die Berufung 
(vocatio) iſt tranſitiv die durch bie Verkündigung 
des göttlichen Wortes an die Menſchen ergehende 
Einladung zum Glauben an Jeſum und an die 
durch ihn zu erwerbende Seligkeit, ober intranfi= 
tiv ber Zuftand des Menfchen, in welchem er 
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jener Einladung Gehör gibt. Die Erleuds 
tung (illuminatio) ift die Wirkung bes heiligen 
Geiftes auf das Gemüth, durch welche der Menſch 
in den Stand gefegt wird, das ihm verfünbigte 
Mort Gottes zu verftehen und daran zu glauben. 
Die Bekehrung, Buße (conversio, poeni- 
tentia), tft bie Wirkung bes heiligen Geiftes, durch 
welche in dem Herzen des Menfhen eine foldye 
Veränderung bewirkt wird, baß er feine erfann: 
ten Sünden ernftlich bereut und bie Vergebun 
derfelben um bes Berbienftes Chriſti willen mit 
Zuverſicht hofft und erwartet. Die Heiligung 
(sanctificatio) verhält fih zur Bekehrung, tie 
die Wirkung zur Urſache; bie Folge bes felig- 
machenden Glaubens ift nämlich eine objektive, 
d. 1. die Rechtfertigung, weldye durd den Glaus 
ben an das Berbienft Ehrifti erlangt wird, und 
eine fubjeftive, die Beiligung im engeren Sinne 
oder Erneuerung, b. i. die aus bem Glauben an 
Chriſtum entfpringende Luft an ber Erfüllung 
ber Gebote Gottes. Erneuerung nannte man 
biefe, weil man ſich biefelbe als eine Wiederher: 
ftellung bes Standes ber Unſchuld dachte, wäh 
rend bas Neue Teftament nur eine neue, von ber 
vorigen verſchiedene moraliihe Beſchaffenheit, 
wie fie das Evangelium fordert, Darunter verfteht. 
Die Folgen der Heiligung find innerlich die Her— 
ftelung bes freien Willens, äußerlich die guten 
Werke; immer aber bleibt nad dem proteflans 
tifchen Lehrbegriff bie Heiligung auf Erben ein 
unvolltommenes Streben, im Begenfan gegen 
bie Deificatio und Christificatio der Myſtiker 
unb gegen bie Opera supererogationis ber Has 
tboliten (f. Gute Werke); das Unvollfommene 
ailt durch Ehrifti Verbienft vor Gott ale gerecht. 
Die myſtiſche Bereinigung mit Gott (unio 
mystica cum deo, auch desponsatio) foll beſa⸗ 
gen, baß ber gebeflerte und geheiligte Menſch 
endlich in einen höchſt glüdfeligen Zuſtand ver: 
fegt wird, in weldem er mit Gott durch bie 
innigfte Liebe verbunden tft. Die älteren prote: 
ftantifhen Theologen denken bei dieſer Unio an 
eine wahrhafte Vereinigung ber göttlichen und 
menſchlichen Subſtanz (approximatio substan- 
tiae divinae ad fideles, conjunctio substantiae 
hominis cum substantia trinitatis, inhabitatio), 
fhließen jedoch eine pantheiſtiſche Vermiſchung 
(commixtio, —— aus und verbinden 
hiermit eine Vereinigung mit Chriſto nach ſeiner 
menſchlichen Natur, ein von den Myſtikern viel⸗ 
fach gemißbrauchter Gebanke. Nah dem Bor: 
ange vieler Calviniſten, ber Socinianer und 
rminianer, nehmen bie neueren Dogmatiter bie 
Unio bloß als Praesentia gratiae divinae ope- 
rativae (f. Gnade), oder rationalifiifb als 
Conjunctio moralis, b. i. Uebereinftimmung bes 
menfchlihen; mit dem göttliben Willen. Die 
wiffenfdaftliche Bedeutung biefes ganzen Lehr: 
abſchnitts ven ber H. beruht nur in der genauen 
und fdarfen Faſſung derjenigen Begriffe, in 
welhe die Berfühbnung bed Sünders zerlegt 
werben kaun und beren Feftftellung gegen ka— 
tbolifche, calviniftifche und myftifhe Irrihümer. 
Auf das wirkliche Leben fuchten namentlich die 
Dietiften bie H. anzuwenden, aber fie verfuhren 
babei ungefchidt, in fofern fie die Grade für 
beftimmte, nad ber Reihe zu durdyfchreitende 


und im Bewußtſeyn unterfchiedene Zeiträume 
nahmen, während bie alten Dogmatıter und 
viele ber neueren ihre getrennte Aufzählung 
bloß als wiſſenſchaftliche Abftraftion angefehen 
wiſſen wollen. . 

Heilftein, Dorf in der preußifchen Rheins 
provinz, Regterungsbezir® Aachen. Der biefige 
Mineralbrunnen, ein kaliſch- ſaliniſcher 
Säuerling, welcher auflöfend und eröffnend wirkt, 
Darmetanal, Nieren und Drüfenfyftem in An: 
fpruh nimmt und bei Abdominalftodungen, 
Zrägheit der Verbauung und Drüfenverhärtuns 
gen anwenbbar ift, war ſchon von den Römern 

efannt und wahrſcheinlich auch benugt, lange 
eit jedoch außer Gebrauch und wurbe erft in der 
neueren Zelt analyfirt u. gleich ähnlichen Saͤuer⸗ 
lingen empfoblen. Bergl. Th. en Mitt hei⸗ 
lung über bie Mineralquelle von H., Aachen 1825. 
eilfuftem, f. Heilmethobde. 
eilthbumsefeft (festum armorum Christi), 
am Freitag nad ber Dfteroßtave, zur Ehre ber 
Marterwerkzeuge Eprifti gefeiert und in Deutſch⸗ 
land von Karl IV. angeordnet. 
eilung, in fubjeßtiver, paſſiver oder neutra⸗ 
ler Bedeutung das Sichheilen ober Gebeilt: 
werben (sanatio, von consanescere, sanari), 
und in objeftiver, aktiver das Heilverfahren 
und Heilmacden (medela, medicatio, curatio, 
von mederi alicui, curare, sanare), wodurd bie 
Lehre von ber H. zwei Seiten bekommt: eine 
phyfiologifh:parbologifhe und eine therapeutiſch⸗ 
praktiſche, aljo eine Lehre von der Naturbeilung, 
und eine Lehre von dem auf Erfüllung der Indi- 
catio curatoria bingerichteten Verfahren bes 
Arztes. Die H. im phyſiologiſch-⸗pathologiſchen 
Sinne bat mit allen pathologifhen Vorgängen 
bas Gemeinfame, daß fie vor ber Hand und bis 
bie große Verſöhnung bes Idealen mit dem Rea— 
len gefunden feyn wird, auch von zwei Geſichts⸗ 
punkten aus aufgefaßt werden fann. Bon bem 
einen erfceint fe als Aufhören der krankhaften 
Abnormität im Individuum, alfo als etwas Ne⸗ 
gatives, von bem anderen als ein eigenthüme 
licher, neuer, lebendiger Borgang, als ein ideeller 
Organiemus, alfo als etwas Poſitives. Mithin 
haben wir eine reale und ideale H., entſprechend 
der idealen (abfoluten) und realen (relativen) 
Gefuntheit, der idealen und ber realen Krank: 
beit (Krankheit und Erkranktſeyn). Beiſpiele 
beider Auffaffungsmweifen find durd bie ganze 
mediciniſche Literatur hindurch unfdwer zu fin= 
ben. Die 5. im tberapeutifhen Sinne, das 
Heilverfahren, die Heilungskur, db. b. das Kunſt⸗ 
verfahren bes Arztes, weldes auf Erfüllung der 
Indicatio sanatoria, auf Befeltigung ber vor= 
handenen Krankheitsprozeſſe gerichtet ift, befteht 
darin, daß der Arzt die ihm zu Gebote ſtehenden 
zwei Arten von — nämlich die äußeren 
Einflüffe (mit Einfhluß der ftrengersärztlichen 
Mittel) und bie inneren Heilthätigkeiten, fo leite, 
baß ber Beilungeprozeß begünftigt, der Krank⸗ 
beit£prozeß bingegen gehemmt, gefhwädt ober 
ausgetilgt werde. Es find alfo zwei Arten von 
Kunftbeilung, welde allerbings oft zufammens 
fallen, in diefem Sinne möglid: bie eine, welche 
ſich ber vorhandenen ober zu erweckenden Natuns 
thätigkeiten bedient, bie andere, welche ber Krank 


- im realen Sinne genommen, als 


Heim — Heimath. 579 


beit direkt entgegen gebt, fie wie einen Paraſi ten 
austilgt. Im gewöhnlichen Leben wird ber Bes 
far ber ärztlihen H. auch noch gewiffermaßen 

8 eilmaden, 
b. glückliche Vollendung einer ärztlihen Be: 


—— Man unterſcheidet daher nad dem 


Erfolge eine vollftändige und unvollftän: 
bige Ö. (sanatio s. curatio perfecta und im- 
perfecta), erftere gleihbebeutend mit Restitutio 
totalis, ober mit Ausheilung, Persanatio; 
oft gebraudt man aud ben Namen Rabifal: 
tur (curatio radicalis) dafür, die aber im the⸗ 
rapeutifhen Sinne etwas Anderes tft, nämlich 
bie Zerfiörung ber Krankheit in ihrer Wurjel, 
alfo gänzlihe Befeitigung berfelben. Inter uns 
vollftändiger oder unvolltommener 5. meint 
man alsdanft bie partielle (curatio partialis), 
wobei der Arzt entweber, außer Stande, den 

Krankheitsprozeß völlig auszutilgen, ihn nur 
moͤglichſt befchränft, oder fi begnügt, das Les 
ben zu retten ober jenen u lindern, oder end» 
lih, wo * der Prozeß ſelbſt etilgt, allein 
bie Krankheitsprobufte nicht entfernt werben 
konnten, fondern als läftige Nachzügler, als Kon: 
fefutiobefhwerden bleiben, oder endlih, wo nur 
dem Krankheitsnamen nady eine H. Statt findet, 
in Wirklichkeit aber eine neue Krankheit aus ber 
alten hervorging. 

Heim, 1) Fobanı tudwig, bekannter Geo= 
Log, 1741 zu Solz im Meiningiften, wo fein Ba: 
ter Pfarrer war, geboren, warb 1774 Inftrußtor 
des Prinzen Karl von Meiningen, dann Konfl: 
ſtorialrath und Wicepräfident, 1803 geheimer 
Rath; + 1819. Er ſchrieb: „Geologiſche Befchreis 
des raid Wald ebirgs“ (Meiningen 

1812, 6 Bbe.) u. A. Sein Bruder, Birzs 
Ehrikian, 1743 zu Solz geboren, zu 
Gumpelftabt bei Salzungen, wo er +, 
me „Deutfhe Flora“ (Berlin 179 f., 

Y)Ern Bunte, berühmter Arzt, durch 
@igenfhaften bes Gelftes nicht minder, als durch 
Tugenden eines reinen Herzens ausgezeichnet, 
wurde am 22. Juli 1747 zu Solz geboren, bes 
ſuchte das Lyceum zu Mein —* und bezog 1766 
die Univerfität Halle, um bicin zu fludiren, 
mozu ihn ber Rath feines Vaters vermochte, ber 
ihn zu einem Geiftlihen oder Gelehrten für zu 
leicht und flüchtig hielt. Neben ben eigentlichen 
mediciniſchen Wiſſenſchaften trieb H. in Halle 
mit befonderer Borliebe Botanik und begann 
y —— zuerſt ſein eifriges Studium der 

Mooſe. Hier war es auch, wo er ein enges 
een mit bem einzigen Sohne bes 

tes Friedrichs II. des geheimen Rathes 
Mu — ſwieb weldes von entfchlebenen Ein: 
flufie auf fein ganzes Leben war. Nachdem er 
1772 die Doktorwürbde erlangt, ging er mit ſei⸗ ® 
— Muzel auf Reifen, befuchte bie be⸗ 

en 
längere Zeit in eyden, ging dann nach England 
unb und kehrte mit Kenntniflen bes 
reichert 1775 in feine Heimath zurüd. Bon ba 
riefen ihn die dringenden Einladun . Muzels 
bald nad Berlin, wo er zuerft beim Water feines 

Freundes lebte "und dann nach überftandenen 
— als Phyſikus nah Spandau ging. 


‚Bier verlebte er 7 Darafiten | Hier verlebte er 7 beitere Jahre, bis er 178 Jahre, bis er 1783 nad 
Berlin zog. In biefer Stadt begann für ihn das 
glänzendfte und fegensreichfte Wirken, das nad) 
und nach zu einem folhen Umfange ftieg, daß H. 
bie umft fafrenöfte Prarie, die ſich gleihmäßig über 
die höchſten und niedrigften Stände erftredte, in 
Berlin hatte. Im 3. 1799 erhielt 5. ben Titel 
eines geheimen Rarde, 1817 ben rothen Ableror⸗ 
den 3. Klaffe, bald barauf den ſchwediſchen Nord⸗ 
fternordben; 1822 wurbe fein Doftorjubildum mit 
allgemeiner Theilnahme gefeiert. Bon ber Melt 
geachtet und — von Tauſenden geſegnet, * 
S. am 15. Sept. 1834. H. war einer der edelſten 
Menichen, gotteefürdtig, heiter, mit vortreffliden 
Anlagen bes Geiftes und Herzens; in feinem 
Berufe uneigennügig, voller Liebe gegen die Ar: 
men, in feinem Eollegialifhen Benehmen ſcho— 
nend. Die Gewalt feiner Perfönlichfeit war von 
unbefchreibliher Wirkung; am SKrankenbette 
jeigte er große Unbefangenheit und Schärfe des 
rtbeils, daher war er befonders ausgezeichnet 
in ber Diagnoftif, An allen neuen Erfheinuns 
gen in ber Wiſſenſchaft nahm er bis ins höchſte 
Iter warmen Antheil. Größere literarifche Ars 
beiten erlaubte ihm feine praftifhe Thätigkeit 
nicht, doch verdienen bie Bleineren Auffäge, die 
fih von ihm in Journalen befinden, bie größte 
Berüdfihtigung. Sie wurben von U. Patich 
als „H.s vermifchte Schriften” (Leipzig 1836) 
berausgegeben und betreffen die Diagnofe ber 
bigigen Hautkrankheiten, die Erkennung und Bes 
bandlung der Herzentzündung, betgleichen der 
Hirnentzündung ber Kinder, die Anwendung bes 
Arſeniks zum innern Gebraudhe. Zu bemerken 
ift nod, daß H. ber Erfte war, ber in Berlin bie 
Schupblattern einimpfte. Bal. Keßler, Nach— 
richten von 5.6 Leben, Berlin 1822; Derfelbe, 
‚8 Biographie, baf. 1836. Sein Bruber, 
riedrich Timotheus, 1751 geboren, + als 
Pfarrer zu Effelder, machte fich befonders burch 
glüdlihe Beförderung) der Obſtbaumzucht ver: 
dient und gab des Freiberrn Truchfeß von Wetz⸗ 
haufen zu Bettenburg „Syftematiihe Klaffifici- 
rung und Befcreibung ber Kirſchenſorten“ 
(Stuttgart 1819) heraus. 
3) franz Joſeph, franzöfifcher Hiftorienma: 
fer, 1787 au Befort im Departement Oberrhein 
eboren, Schüler von Bincent in Paris, befuchte 
talien, lebte lange Fr Rom, erhielt nadı ſei— 
ner Rückkehr ehrenvolle Aufträge und 1824 auch 
den DOrben ber Ehrenlegton., H.s Werke find 
ahlreich; in allen offenbart er fi als trefflicher 
—— und Maler, dem die techniſchen Mittel 
feiner Kunft vollkommen zu Gebote ſtehen. Seine 
Kompofitionen find gefällig, von wohlberechne⸗ 
—* Effekte und von * chöner Färbung; doch hul— 
—* auch er mehr oder weniger der frauzöſiſchen 
hue, wie denn fo viele treffliche framöſiſche 
Künftler fi zu fehr in theatralifcher Affektion 


eilquellen Deutfhlande, verweilte | gefallen. 


Heimath ber Ort, wo Jemand geboren ift, 
wo er anfafft ig ift und für immer zu bleiben ge: 
denkt, und der Ort, wohin Jemand in Bezug auf 
gan Gerichtsbarkeit gehört. Die Wichtig: 

der Heimatheverbältniife in focialer, politis 
fer und rechtlicher Beziehung, fowie die Noth— 
wendigkeit einer umfaflenden, auf ben Principien 
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der Humanität und bürgerliden Freiheit berus 
henden Regelung Be ift allgemein aners 
Pannt. Während in Frankreich, England, Bels 
gien, Nordamerika ſchon lange volllommene Frei- 
zügigkeit Statt findet und bie ſegensreichſten 
Fruchte getragen bat, ift dem Deutſchen noch im⸗ 
mer —* natürliche Recht mannigfach verküm— 
mert und ſelbſt innerhalb der einzelnen Staaten 
noch nicht überall vollſtaͤndig durchgeführt. Die 
Heimatheverhältniffe haben eine doppelte Rich⸗ 
tung, in fofern fie dem Menſchen Rechte einrdus 
men aegenüber der Gemeinde und gegenüber 
dem Staate. Der Inhalt ber erfteren Rechte, 
welche man unter bem Ausdbrud Gemeinde: 
indigenat zufammenfaffen kann, darf nicht 
verwechfelt werden mit dem engeren Gemeinder 
bürgerrebt. Das letztere beyeihnet nämlich 
hauptſãchlich das Recht der Theilnahme am Ge: 
meindevermögen, während das erftere nur in 
fi fließt: in ber Gemeinde feinen Aufent: 
halt zu nehmen, Grundeigentum zu erwerben, 
das engere Gemeinbebürgerreht zu gewinnen, 
einen Rahrungsjweig, namentlib Künfte oder 
Gewerbe zu betreiben, fi zu verbeiratben und 
von der Gemeinde im Berarmungsfalle mit 
Frau und Kindern ernährt zu werden, was in 
neuerer Zeit vorzugsweife Heimaths recht ges 
nannt wird. Diefe in dem Gemeindeindigenat 
liegenden Rechte werben erworben durch die Ges 
burt, und zwar, nach einem allgemein anerfann- 
ten Grundfag, für chelibe Kinder ba, wo ber 
Bater, für unebelihe da, wo bie Mutter zur 
Zeit der Geburt derfelben ihr Gemeinbeindige: 
nat hatte. Die Berleibung bes Indigenats 
durch die Gemeinde felbft ſteht derfelben frei, 
doch darf die nachgefuchte Aufnabme nicht ill⸗ 
fürlih verweigert werben; jedenfalls bat ber 
Staat ein Oberaufſichtsrecht. Als allgemein 
gültig iſt der Say anzufehen, daß die Gemeinde 
das Rect bat, die Aufnahme zu verweigern, 
wenn gegründete Beforgniß vorbanden ift, der 
Aufzunebmende werde verarmen, weil er ihr in 
diefem Kalle zur Lat fallen würde; außerdem 
aber geben die Gefeggebungen der Einzelftaa: 
ten bierin fehr weit aus einander (in Preußen 
. B. berrfht volltommene Kreizügigfeit, in 
Bayern 






































haben müffe, daß daffelbe alfo Niemandem wiber 
feinen Willen entzogen werben bürfe, ja daß fos 
gar bei freiwilliger Aufgebung deſſelben dem in 
eine frübere H. zurückgekehrten Auswanderer 
fein Indigenat von felbft wieder auflebe. Dies 
fer Grundfaß hängt enge zufammen mit der Be— 
flimmung, daß das Gemeindeindigenat "das 
Staatsinbigenat infic fchließe, od. daß Jeder, 
welder bas Gemeindeindigenat bat, auch bas 
Staatsindigenat befige, und umgekehrt, daß Nie= 
mand das Gtaatsindigenat haben Bönne, ber 
nicht irgendwo Gemeindemitglieb ift. Es ſtehen 
alfo Gemeindeindigenat und Staatsindigenat in 
bem engfien Konner, das Staatsindigenat flieht 
immer fämmtlihe Rechte des Gem 
nats einer beftimmten Gemeinde gegenüber in 
ſich. Aber das Staatsindigenat * weiter, es 
begründet auch Rechte den übrigen Gemeinden 
deſſelben Staates gegenüber, und zwar vo 
lid, das Recht auf Erwerb des Gemeindeindige 
nats — iger — Ort, * bishe 
unter ben oben angeführten Bebingungen, forwie 
bas Recht, au ohne dieſen Erwerb jeder Ges 
meinde negenüber die Rechte auszuüben, bener 
keine pofitive Verpflichtung jener gegenüber fe 
alfo namentlich das Recht, in jeder zu dem b 
treffenden Staate gehörigen Gemeinde Grur : 
enthum zu erwerben (fich anfällig 3 machen‘ 
I berfelben feinen mwefentliben Aufentk 



























nehmen und fi aus eigenen Mitteln zu unter: 
halten, nad manden Partikulargeſetze j 
aud Nahrungszweige, namentlich Kun 
werbe zu betreiben, während nad and 
freie Gewerbsbetrieb durch das veralt 

weſen beſchränkt ift. Diefe ſämmtlichen 
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der Staat feinen Bürgern garantiren, wir 
[ deshalb notbiwendig audı fe bon zu d a 
echten, welde dem Einzelnen bem St: es 
enüber zuftehen; doch ift ber übrige Im 
taatsindigenats reinerer Natur und ver 
bloß Rechte, welche man bem Staat als fol 
gegenüber bat, wohin die politifd em Rechte, 
mentlih das aktive und pa Wahlrecht 
Volfsvertretung, ferner der Anfprud auf Er 
gung von Staattämtern, fowie ber Anfpruch ı 
den Schuß bes Staates gehören. Daß bie: 
Allgemeinheit diefer Grundfäse ber 
gefeagekung einen zu weiten Spielre 
abe, tft Plar, und fo ftieß benm, 
anffurt um die Errichtung eines oſtaats 
der deutſchen Nation, mithin um die Beftimmu 
des Inhalts eines WBundesftaatsbürgern 
(Reihsindigenats) gegenüber den Staat: 
rechten der Einzelftaaten handelte. bie 







ift fie auf alle nur möglihe Weiſe ers 
fhwert). In gewiſſen Fällen bat aud ber 
Staat das Recht, ohne Mitwirkung der Gemein⸗ 
den bas Indigenat berfelben zu ertheilen, da 
nämlib, wo e8 der Staatsbienft erfordert. Da= 
ber gibt die Verleibung eines Staattamtes dem 
Beamten an bem Orte das Gemeindeindigenat, 
wo berfelbe zur Führung feines Amtes feinen 
Wohnſitz zu nehmen bat. Auch ift als eine all 
gemeine gewohnheitsrechtliche Norm — B 
daß ohne ausdrückliche ——— das Indige⸗ 
nat erworben werde durch langjährigen Aufent: 
halt, wenn der erwerbende fremde wie ein Eins 
beimifcher zu den Staats: und Gemeindelaften | deeftaat 
a reimiligee Wutgeben Defiben Beats | 

nur dur: g 8 

— Die ke der andesverweifun 


— 





Aufe 
vielmehr m ber Grunbdfag als geltend an=| 
be daß Jedermann —— ein Indigenat 
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nes Einzelftaats abhängiges, jebod ben weſent⸗ 
lichſſen Inhalt der Einzelftaatsbürgerrechte in 
ſich ſchließendes MNeihsbürgerreht verliehen 
mwurbe; bie engeren Heimathéverhaͤltniſſe, alfo 
namentlich die Bedingungen, unter welchen es 
ermöglicht feun follte, das Gemeindeindigenat zu 
gewinnen, wurden einem fpäteren Reichögefege 
vorbehalten. Da jedod bie Reichsverfaſſung 
nicht durchgeführt wurde, fo ift dem Deutfchen 
auch dieſes Reichsbürgerrecht wieder verloren 
und Artikel 18 der Bundesakte iſt noch in voll⸗ 
ſtaͤndiger Kraft. Vgl. Müller, Die deutſchen 
Yuswanderungss, Breitnslgteites und Heimaths⸗ 
verbältniffe, Leipzig 1841. 

Heimbach, 1) Karl Wilhelm Ernft, ger 

lehrter Zurift, den 29. Sept. 1803 zu Merfeburg 

eboren, bejuchte feit 1812 die Thomasſchule zu 
Beipzig, von 1817—%0 die Kreuzſchule zu Dres: 
den und bezog, nachdem er ein halbes Jahr als 
Lehrer im Haufe bes Kriminaliften Tittmann zu 
Dresden gelebt, DOftern 1821 die Univerfität 
Leipzig, um ſich der Rechtewillenfchaft zu widmen. 
DOftern 1827 wurde er außerordentlicher Profeilor 
berfelben, folgte 1828 einem Rufe als orbents 
licher Profellor und —— des Schoöppenſtubls 
nad Jena, vertaufchte aber dieſe Stellung 1832 
mit der eines nicdhtafademifchen Raths am Ober: 
appellationsgericht dafelbft. Bon feinen Schrif⸗ 
ten find bas „Lehrbuch des partißulären Privat: 
rechts ber zu ben Oberappellationsgerichten zu 
Jena und Zerbft vereinten Linder‘ (Jena 1848), 
die „Erörterungen aus dem gemeinen und ſächſi⸗ 
ſchen Eivilredte und Civilprozeſſe“ (Bd. 1, daſ. 
1849) und das Lehrbuch des ſachſiſchen bürger: 
lien Prozeſſes“ (daf. 1852, 2 Bde.) geſchaͤtzt. 
Zu feiner Ausgabe der Baftliten (Leipzig 1833 
— 50) bat fein jüngerer Bruder in Frankreich 
und Stalien das Material gefammelt. * 

2) Buftav Ernft, ebenfalls Rechtegelehrter, 
Bruder des Borigen, den 13. Nov. 1810 zu Lelp⸗ 
zig —5—— beſuchte die Thomasſchule zu —5 
ſtubdirte dann ſeit 1826 auf der dortigen Univerſi⸗ 
tät die Rechte und babilitirte fich in ber philoſo⸗ 
phiſchen Fakultät. Seit 1830 außerordentlicher 
Besten ber Rechte, + er den 24. Jan. 1851. 

ie reiben Materialien, die er wihrend einer 
1830—34 zu biefem Zweck mit Unterftügung des 
Verlegers, Ambr. Barth, unternommenen Reiſe 
durch Frankreich und Italien gefammelt batte, 
verarbeitete er theilweife in den „Anecdota‘ 
(Leipzig 1838—1840, 2 Bde.), Zu der Ausgabe 
bed „Manunle legum, sive Hexabiblos“ von 
Harmenopulos (Leipz. 1851) wurde er von Gries 
cenland aus veranlaßt.ı Er ſchrieb außerdem: 
„Die Lehre von der Frucht“ (daf. 1843), „Die 
8ebre von bem Creditum“ (daf. 1849) u. U. 

Heimbürge, Vorfteher einer Dorfgemeinde, 
dann f.v.a. Schöppe; daher Heimbürgeges 
richt, f. v. a. Dorfgericht. 
urg, Gregor, einerbergrößten Män- 
ner feiner Zeit, zu Anfang des 15. Jahrhunderte 
vr raburg geboren, wohnte als Sekretär bes 

eneas Splvius, nahmaligen Papftes Pius IL, 
Bafel bei. Als er bier, weil er 
) gegen die päpftlihen Anmaßungen 
Stellung aufgeben mußte, ließ er 
fih 1431 als Rechtskonſulent in Nürnberg nies 





ber. Hier erlangte er bald einen fo großen Ruf, 
baf man ihn in den wichtigften ſtaats⸗, kirchen⸗ 
und privatrechtlichen ———— in gan 
Deutfhland zu Rathe zog. Später Rath bes 
Herzogs Sigismund von Defterreich, ging er als 
deſſen Gefandter 1459 zur Verfammlung nad 
Mantua, wo er mit Papft Pius II. in Streit ge⸗ 
rierb, der ihn in den Bann that. Als er unter 
dem Schuge des Huſſitenkönigs Georg Pobie: 
brad, unter ben er fich geflüchtet, vor den päpfts 
lihen Berfolgungen fid nicht mehr ficher fühlte, 
ing er an den Hof ber ſächſiſchen Fürſten nad 
resden, durch deren Vermittelung er von Pius’ 
Nachfolger, Sirtus IV, vom Banne befreit 
wurde. Er + bald darauf, im Auguft 1472, in 
Dresden. Ullmann hebt in feinem Werke „Die 
Reformatoren vor der Reformation” (Hamburg 
1841—42, 2 Bde.) His Bemühungen um Bers 
beſſerung ber kirchlichen Zuſtände — Zeit ge⸗ 
bührend hervor. Sein Verhältniß zu Aeneas 
Sylvius bat G. Pfizer zum Gegenftande eines 
poetifchen Werkes: „Der Deutſche und ber Wels 
ſche“ (Stuttgart 1844) gewählt; feinen Charak⸗ 
ter und fein — Wirken aber hat Hagen in 
der Schrift: „Zur politiſchen Geſchichte Deutſch⸗ 
lands‘ (Stuttgart 1842) treffend geſchildert. Ses 
eigene Schriften, ausgezeichnet dur Scharffinn 
und edle Kreimüthigkeit, erfchienen unter dem 
Titel: „„Scripta nervosa justitiseque plena, ex 
manuscriptis nunc primum eruta‘‘ (Frankfurt 
1608). 
—— ſ. Grille. 

eimdall (SGejmdallur), der weiſeſte ber 
Afen, Sohn Odins und der IXTöchter Geirraudre 
(Gialp, Greip, Elgta, Angeyia, Ulfrun, Aurgiafa, 
Sindur, Atla, Sarnfara), erbte von feinen Müts 
tern Schönheit und Größe, von feinem Bater 
Weisheit und Stärke. Er ift Wächter des Him— 
mels, fein Palaft — iſt auf der Wöls 
bung ber Götterbrüde Bifröft gebaut, von wo er 
ringsum ſchaut. Er ſchlaͤft nie und fieht Tag 
und Nacht gleidt weit; er hört fogar das Gras 
der Erde und die Wolle auf ben Laͤmmern wach⸗ 
fen. Wenn Feinde fommen, ftößt er in fein 
Horn (Gjalderborn), mit dem er auch beim Welt: 
untergang Götter und Einheriar zum Kampfe 
ruft. Loke nöthigte er, das der Arena geftoblene 
Halsband (Brenfing) wieder zu geben. Ehemals 
wandelte 5. unter dem Namen Rigr auf der 
Erde und fehte die 3 Stände (Sklaven, Freie 
und Edle) ein, weshalb er ber Stammpvater ber 
nordifhen Gefchlehter genannt wird. Seiner 
goldenen Zähne wegen führt er den Beinamen 
Gullintanni. Sein Roß beißt Gulltoppur, 
fein Schwert Höfut. Das Mittſommernachtsfeſt 
war ihm geweiht. 

Heimfall des Lehens (Rebnseröffnung, 
Apertura feudi), das Verhältniß, wenn das Redıt 
bes befigenden Vafallen zu Gunften des Lehns⸗ 
berrn fo erlifcht, daß an und für ſich die rechtliche 
Möglichkeit gegeben tft, das nuhbare Lehnseigen= 
tum (dominium utile) des Vaſallen mit dem 
fogenannten Obereigenthyum (dominium direc- 
tum) bes Lehnsherrn zu vereinigen. Vgl. Lehn. 

eimfallsrecht, f. Frembenrecht. 

Heimführung der Braut (domum deduc- 
tio), im deutfhen Privatfürftenrechte bie Feier⸗ 
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lichkeit, womtt bei einer Bermählung unter Glie⸗ 

bern regierender Häufer ber feitherige Aufent: 

balt der Braut verlaffen und Einzug In den fünf: 

ion he ch — Paares gehalten wird. 
eimliche 

— Gericht), f Bemgerihte. 

eimliche Waffen, Dolce und Degenklin- 
gen die in Spazierftiödten verftedt find, aud) 
chießgewehre in Stöden, bei denen Bleine Pi: 
ftolen die Krüde bilden, fo daß bas Schloß durch 
bie Band leicht verdeckt werben kann; andere 
Stöde enthalten Degen und Piftolen ie 
In neuerer Zeit tft die Führung der hen W. fait 
überall verboten. 

— — f. Haymonskinder. 

eimsheim (Haimsheim), Stadt im wür⸗ 
tembergifhen Neckarkreis, Oberamt Leonberg, 
mit Schloß und 1350 Einw., merkwürdig durch 
ben Schleglertrieg, in weldem Eberhard 
der Greiner nach feiner Flucht aus den Wildbad 
1367 vor 5. zog und bie fogenannten 3 Schleg= 
" Terfönige, Wolf von Stein und Reinhard und 
Friedrich von Enzberg, gie nahm. 

Heimsfringla, f norra und Jsländi— 
ſche Literatur. 

Et er Mariä, f. Marienfeſte. 

eimfuchungsorden, 1) (Klofterfrauen 
von ber Heimfuhung Mariä, Salefia= 
nerinnen, barmberzige Schweftern, les 
Visitandines), von Kranz von Sales und Jo— 
hanna —5 Beriot von Chantal für Kran- 
Benpflege, uebung, fowie für Berforgung ar: 
mer Frauen 1610 zu Annecy nad milden Regeln 
eftifteter Orden ohne Klaufur und mit weltlicher 
chwarzer Tracht, verbreitete ſich, 1618 zu einem 
regulirten Orden unter St. Auguftins Regel er: 
hoben, bald über Frankreich, Italien, Deutſch⸗ 
land ıc. Die Ordensſchweſtern zerfallen in 3 
Klaſſen: Ehoriftinnen (Ehornonnen), Zu: oder 
Beigefellte und Hausgenoffinnen. Alle find arm 
und vertaufchen alljährlid unter fidy ihre weni⸗ 
en Habfeligkeiten. Jetzige Tradıt: vielfaltiger 
chwarzer Rod mit weiten, bis über bie Finger— 
fpigen gehenden Aermeln, ſchwarzer Schleier und 
dergleiben Stirnbinde und als Vortuch eine 
weiße Barbette, darumter ein filbernes Kreuz an 
fhwarzem Bande. — 2) (Schweftern ber 
Heimfuhung in Irland), für freien Unter 
richt und Unterftügung armer Kinder, Kranker 
und Gebrechlicher, 1758 zu Eorf von Miß Nano 
Nagle geftifteter Orden, zählt gegenwärtig in 
Irland über 50 Anftalten. —3) (Schweftern 
ber Heimfuhung), 17% von Maria Rivier 
und Scwefter Chantal zu Thueys bei Aubenas 
für Kranke und Armenpflege, Erziehung von 
Waifen ıc. geflifteter Orden, zählt jegt gegen 70 
Anftalten in Frankreich. 

Heimweh (Nostalgia, Nostramania, Nostra- 
sia, Philopatridamania, Pathopatridalgia), eine 
durch unbefriedigte Sehnſucht nad der Heimath 
begründete Art von Melancholie oder Monoma: 
nie, welde eine bedeutende eng ber kör⸗ 
— Geſundheit, —— Abzehrung, 

ieber und Tod zur Folge bat. Die Krankbeli 
beginnt mit dem immer lebhafter werdenden Ver⸗ 
langen nach ber Rückkehr in die Heimath, oder 
(da fie auch ohme Veränderung des Wohnortes 
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entftehen Bann) in frühere Verhältniffe, melde 
ſich in der Erinnerung und Phantafie als befons 
bers angenehm, erfreulich, ſchön und beglüdend 
barftellen. In bemfelben Maße, in welchem bie 
Sehnfucht fteigt, wird der Kranke — 
mit der Gegenwart, und Alles, was ſie darbietet, 
ſcheint ihm ungenügend, Er wird mutblos, nie= 
dergefchlagen, untheilnehmend und ge 
egen Alles, was ihn umgibt, unluftig zur Ars 
Ar und unfähig, fie in ge green Weiſe und mit 
Ausdauer zu verrichten. Sein ganzes Nerven= 
foftem zeigt eine Erankhafte Empfindlichkeit; er 
ift verdrießlich, verabfcheut bie fremden Bitten, 
erträgt Scherze, Beine Nedereien und bas ge- 
ringfte Ungemad nur mit Unwillen. Der Kranke 
just fehr oft und in der Regel fi felbft und 
nderen die Urſache feiner Verftimmung und ſei⸗ 
nes Mißmuths a verheimlihen; er ſchuht an 
dere Uebel vor, ſchämt fich feiner 55 e, die 
ihm als Schwäche erſcheinen, und bemüht ſich 
vergebens, ſie zu beſeitigen und zu beherrſchen. 
Er wird ſiili, in ſich gekehrt, einfolbig, wortkarg 
und verſchloſſen, ſucht die Einſamkeit und liebt 
es, ſich auf einſamen —— ngen in Feld und 
Wald feinen ſehnſüchtigen Gefühlen und ben 
Träumen feiner Phantafte zu überlaffen. M 
ſprechen jedoch viel und bei jeder Gelegenheit von 
den Vorzügen ihres Waterlandet, von ihren 
freunden und Verwandten, und jedes Geſpräch 
diefer Art, jede erwedte Hoffnung ber 































it im Stande, eine momentane Erheiterung und 
Belebung des ganzen Weſens bervorzur: 
Bit, Mienen und Körperhaltung en das 


—*2 rg rg — be 
bie ichtsfarbe wir aß, ba ge 2 
häufig thränend, nur mühſam Beöffnet# de ie: 
fptratiom tft ſchwer, unterbrochen, von bäufigem 
Seufzen begleitet, der Puls unregelmäßig, mit 
bäufigem, durch jede Anftrengung unb bie geringf 
— erregtem o ech 
bald verliert fi die Efluft ; Ber g und Er. 
nährung, Sefretionen und ErPretionen mwerber 
geftört, BLi e, Kälte, Abmagerung, Abir it 
und Enteräftung ftellen fih ein, es & 
Anhäufungen des Blutes im Dort: | 
Kongeftionen zum Kopfe ober m Bru 
frampfhafte Zufälle, beſonders 
wie uͤberhaupt der Magen ſehr bald ın 
zugsweife afftcirt zu werden ſcheint. Na 
mermann foll ſich bei wahrem 9. aud 
ſchlechtotrieb ganz verlieren. Schlafle 
ein fteter Begleiter der Noftalgie. Oft n 
Kranke durd Träume in feine Heimath 
Kreis geliebter Perfonen verfegt, um bei 
wachen in eine befto iefere Traurigkeit 
finten. Mandmal entfteht auch ac 
oder eine Art von Somnambulien 

der Kranke feinen Innern 
Zraumbildern feiner Phar 
Im weitern Verlaufe ber 
glaublich ſchnell vorwärts fh 
rungen der Geiſtes⸗ und Sinn 
rien, Sallucinationen, fire J 


der Sinne, allgemeine Uner 
meiften entwi 


ten, Am 















Fieber mit Abenderacerbationen, und unter zus 
nehmender Abmagerung und —— ſtirbt 
ber Kranke an gaͤnzlicher Erſchöpfung, Maras— 
mus ober Tabes nervoss. Die ausgebildete 
Noftalgie bat, wenn die Sehnſucht unbefriedigt 
bleibt, in der Regel einen töbtlihen Aus * 
Bisweilen kann der Tod ſehr ſchnell, wie 3 
tiſch, erfolgen, und man bat Beiſpiele geſehen, 
daß Soldaten an bemielben Tage farben, an 
welchem ihnen der Abſchied verweigert wurde. 
Mande endigen ihr Leben durch Selbftmord, in 
andern Fällen erwacht ein unwiderſtehlicher und 
blinder Trieb, ſich ber traurigen Lage zu ent- 
reißen, der Kranke ftürzt fih aus dem Fenſter, 
fegt fih den größten Beſchwerden und Gefahren 
aus, verübt Gewaltthätigkeiten, Branbdftiftungen 
und andere Verbreden, um baburd wieder in 
feine Heimath zu gelangen. Nach Mattbey bat 
man in ben Leichen ber an Noftalgie Verftorbes 
nen ben Herzbeutel überall bem Herzen abhäris 
rend gefunden, wie nach ber Pericarditis rheuma- 
tica. Andere Aerzte baben den Magen zufanı= 
—— die Eingeweide der Bruſt oder 
des Unterleibes, namentlich Magen und Darm⸗ 
kanal entzündet gefunden. Man bat in früheren 
Beten irrthümlich geglaubt, daß die Noftalgie 
nur den Schweizern, den Schottländern und ans 
beren Gebirgsvölkern eigenthümlih fen; fie 
kommt aber auch bei Bewohnern bes platten 
Landes häufig vor und ift nicht nur bei den mei⸗ 
ften europäifchen Völkern, fondern auch bei den 
Indianern, Ungarn, Sibiriern, Grönländern, Es: 
Pimos ıc. beobachtet worden. Nach Larrey find 
bie Bewohner Palter und feuchter Gegenden, wie 
die Holländer, oder die von bergigen Gegenden, 
wie die Schweizer und Breisgauer, für die pfy: 
chiſchen Einflüfle, welche das H. berbeiführt, zu= 
gänglicher, und die Truppen von diefen Völkern 
wurden in bem ruſſiſchen Feldzuge befonders mit= 
genommen. Vorzugsweiſe fcheint aber die Die: 
ofition biefer Krankheit bei Völkern, wie bei 
viduen, an eine geringe Stufe ber Eivilifas 
tion und an eine einfache, einförmige, mit der 
nächſten —— in der innigſten und aus— 
ſchließlich ſten Verbindung ſtehenden Lebensweiſe 
gebunden zu ſeyn. Das Enutſtehen der Noſtalgie 
wird durch mandherlei zufällige Verhaͤltniſſe fehr 
begünftigt, und es kommen in diefer Beziehung 
namentlich folgende Umftände befonders in Be— 
tracht. Je mehr die Gegenwart mit der Vers 
gangenbeit fontraftirt, je größer die Verfchieden- 
beit des Landes, des Klima’s, ber Gegend, ‚ber 
Nahrungsmittel, der Lebensweife, Sprache u. der 
Sitten ift, defto leichter u. ftärfer wird das D. ber: 
vorgerufen. Dajjelbe entſteht nach vielfältigen Erz 
fayrungen um fo Leichter, je mehr die Entfernung 


aus ber Heimath eine —* iſt und je 
weniger Hoffnung zur Ruͤckkehr Statt findet. 
Ungemah aller Art, Strapazen, Widerwärtig— 


Peiten und Mißgeſchick begünftigen das Eintre: 
. ten ber Noftalgie außerordentlich; ganz befons 
bers aber wird das Entſtehen des H.s begünftigt 
dur Börperlihe Krankheit, und fogar leichte 
Unpiß ten und unbedeutende VBerlegungen 
koͤnnen es hervoreufen. Bei Kindern, halb er= 
wuchienen, in ber Pubertätsentwidelung begrifs 
fenen Individuen, welhe das ülterliche Haus zu 
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verlaffen —— werden, entſteht das H. ziem⸗ 


lich haͤufig, wenn auch die Entfernung von ber 
gem nur gering ift, ja wenn fie in derfelben 

egend, in demſelben Dorfe, in berfelben Stadt 
bleiben. In reiferem und höherem Alter findet 
es ſich feltener als in der Jugend, obgleich auch 


y£s | Greife nach langer Abwefenheit von einer unwi⸗ 


derſtehlichen Sehnſucht nach dem Orte ergriffen 
werden Bönnen, wo fie ihre Kindheit und Jugend 
verlebten. Das weiblihe Geſchlecht foll dazu 
weniger disponirt feyn als bas männliche, wird 
aber auch weit feltener zum Berlajfen der Hei» 
math gezwungen. In Gefängniffen, Hofpitä: 
lern und auf Schiffen kommt die Noftalgie nicht 
felten vor, und in Armeen, Lagern, Garnifonen, 
in Lazarethen und auf Flotten ift fie öfter epibdes 
miſch aufgetreten. Auf Schiffen bat fi bie 
Noftalgie bisweilen unter der ganzen Schiffs- 
mannfchaft verbreitet und während der Revolus 
tionsPriege in ber Armee der Alpen, ber Mofel: 
armee, in dem Lager bei Boulogne, auf bem Rück⸗ 
zuge von Mosfau 2c. eine große Maffe von Ins 
dividuen zu gleicher Zeit ergriffen. Die Noftalgie 
ift endlich auch bei Thieren Peine feltene Erfchei- 
nung, vielmehr bie Urſache bes Todes vieler in 
fremde Länder gebradter und in fteter Gefan- 
genihaft gebaltener Thiere. Außer der Entfer= 
nung aus der Heimath ſelbſt können insbeſon⸗ 
dere folgende Umſtände zur Entſtehung ober zum 


Ausbruche der Noftalgie Beranlaffung geben: 
Deprimirende Gemüthsaffekte aller Urt, ge: 
täufchte Hoffnungen, Mißgefhid, verlorne 


Schlachten, ftrenge Disciplin, Müßiggang, ans 
gern 2c.5 Börperlihe Krankheiten aller Art; 

chwächung der körperlichen Kräfte durch über: 
mäßige Strapagen, Mangel an gehöriger Nah— 
rung, Onanie ımd Ausfhweifungen aller Art. 
Larrey will beobachtet haben, daß das H. bei eis 
nem ftarfen und plöglichen Steigen bes Baromes 
ter& befonders leicht und häufig entſtehe. End— 
(ih kann die lange tm Innern gleihfam ſchlum⸗ 
mernde Schnfuht nad der Heimat durch zufäl: 
ige Impulfe, dur irgend etwas, was lebhaft 
an die Heimath erinnert, plöglih mit unwider⸗ 
ſtehlicher Gewalt erwedt und ins Leben gerufen 
werben: durch ein Gemälde, eine Blume, den 
Anblick eines Berges oder des Meeres, dburd bie 
beimifche Sprache, ein vaterländifches Lied, bie 
Töne des AUlpenhornee, der ſchottiſchen Sad: 
pfeife, das Geläute der Heerbengloden, den Kuh— 
reigen ıc. In Frankreich war es bis über die 
Mitte des 18. Jahrhunderts bei Todesſtrafe vers 
boten, den Kubreigen zu fingen ober zu pfeifen, 
weil die [hweizeriihen Soldaten dur das Hö- 
ren beijelben haufenweiſe in H. verfielen, beier- 
tirten oder ftarben. Ueber das Wefen des G6.6 
find die Meinungen ber Aerzte fehr getheilt. Ei— 
nige verlegen den Sig deſſelben in das Gehirn, 
Andere in das Rüdenmart, noch Andere betrach: 
ten es als cine Art Melancholie oder Monomaz 
nie. Die Prognofe hängt zunähft von dem 
Grabe der Krankheit, der geifiigen Energie des 
Kranfen und der Möglichkeit einer Abänderung 
feiner Lage und Verhaͤltniſſe ab. Wöllig ausge— 
bildete Noftalgie, wo der Menſch von ber Sehn= 
fucht nad der Heimat ganz beherricht wird, im⸗ 
mer baran benfen muß und nichts Anderes zu 
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denken, fi für nichts Anderes zu intereffiren | feinem Tode blieb. Diefes Haus bat fi einen 


vermag, ift faft immer unheilbar und tödtlic, 
wenn die Heimkehr unmöglid ift und nicht we: 
nigftens die Hoffnung derſelben erwedt und uns 
terhalten werden kann. Mit Ausnahme von 
Larrey find far alle Schriftfteler barüber ein: 
verftanden, daß gegen das ausgebildete H. durch 
gewöhnliche Heilmittel und Arzneien im Allges 
meinen wenig auszurichten fey, daß man viels 
mehr den Kranken bald thunlichft in feine Hei- 
math zurüdfchiden, oder, wo dies nicht möglich 
ift, wenigftens die Hoffnung der Heimkehr zu ers 
weden und zu beleben juchen müffe. Zur ®ers 
bütung des D.6 in Armeen, Lagern, Garnifonen, 
in Spitälern und auf Schiffen dient Alles, was 
Heiterkeit, Muth und Foffaung zu erweden und 
u erhalten im Stande ift: humane Behandlung, 
ermeidung von Müßiggang, von übermäßiger 
Anftrengung und Nedereten, ee Uebuns 
gen, nüglicher Unterricht, Spiele, Muſik ꝛc. Lar: 
rey empfiehlt zu biefem Zwecke bie Einführung 
des wecfelfeitigen Unterrichts und Abwechſelung 
der Geſchäfte, namentlidy foll man ankommenden 
und zum 5. geneigten Rekruten nur fo viel 
Ruhe lafien, als fie zu ihrer Erholung nöthig 
baben. Erleichterung der Beurlaubung trägt 
viel zur Verhütung bes H.s bei; in ber öfterrel: 
hifhen Armee foll es nadı Einführung des Bes 
MEIDEN zu ben feltenen Krankheiten 
gebören. 
Hein (Freund $.), ber Todesengel der beut= 
ſchen Dichterſprache heiteren Tons. Der Freund 
ſoll nad Einigen nach einem voigtländiſchen 
ott Hain benannt ſeyn, Andere erinnern an die 
oberbeffifhe Benennung Hainrecht für Mortua- 
rium (dod iſt das mehr Heimredt, Heimfall), An: 
dere wollen H. als Holze, Waldgeift nehmen, da 
auch fonft der Tod unter dem Namen Holzmeter hor⸗ 
kommt. Noch Andere denken an ben Kobold Heine 
(Heinz, Heinzelmann) und erklären den „Freund“ 
entweder als Gefell, oder nach alter Anficht, wo 
der Tod als freundliches Wefen aufgefaßt wird; 
auf Beinen Kal aber dürfen die Heunen od. Öunnen 
zur Erklärung gezogen, werben. Alt ift ber Name 
nicht, er läßt ſich kaum bis zur Mitte des vorigen 
Zahrhunderts hinaufführen; man nennt Elaudius 
als den @inführer des Namens, wenigfteng ift er 
Berbteiterbefjelben. Vgl. J. R. Schellenberg, 
Freund H.s Erſcheinungen, Winterth. 1785. 
Heine, 1) Salomon, einer der verdienteſten 
und waderften Bürger Hamburgs, wurbe 1767 zu 
Hannover von unbemittelten jüdiſchen eltern 
geboren und ging in feinem 17. Fahre, mit nichts 
ausgerüftet ald mit ein Paar Bederbeinkleidern 
und 16 Grofhen an baarem Gelde, nadı Hamburg, 
wo er zunädft eine fehr befcheidene Stelle als 
Wechſelherumträger fand. Nacddem er nod in 
einem Wecfelgeihäft fonditionirt, trat er mit eis 
nem Wecfelmäkler in Kompagnie u, fete, fpäter 
allein, das Geſchäft bis 1797 fort, wo er mit 
Heckſcher das berühmte Bankiergeſchäft einrichtete, 
dem fpäter Levin Herg und Jakob Oppenbeimer 
beitraten. Hier legte 5. den Grund zu feinem 
fpätern Reichthum, fo baß er, al6 die gemeinfchaft: 
liche Berbindung 1818 — wurde, mit einem 
Kapital von mehr als 1 Mill. Thaler ein eigenes 
Haus gründen Ponnte, deſſen Vorſteher er bis zu 


mehr als europälfhen Ruf erworben und fein 
Anfehen felbit in den gefährlichften Zeiten zu bes 
baupten gewußt. H. war es, ber bie ſchlimmſten 
Folgen des furhtbaren Brandes vom 2. Mai 1842 
durd feinen Kredit und fein Geld, fowie durch 
feine Entfcloffenheit und Gefchäftsgewandtheit 
von ber hamburger Börfenwelt abwendete, Dem 
Staate aber ftellte er unaufgefordert ',, Million 
zur Verfügung, ohne irgend eine Sicherheit dafür 
u verlangen oder einen Binsfuß zu ſtipuliren. 
Die Entfhädigungsfumme, die ihm für fein abges 
branntes Haus am Jungfernftieg gebührte, flug 
er zum Beften ber ftädtifchen Feuerkaſſe aus, um 
diefes Inftitut, deſſen Zahlungsfähigkeit bedroht 
war, wenigftens feinerfeits zu erleichtern. Für die 
armen Ubgebrannten zeichnete er gleih anfangs 
6000 Mar? Banko und ließ eine Dienge der Ob⸗ 
dadylofen auf feine Koften ernähren und unter 
Dach und Bad bringen. Ueberhaupt war 2. 
Moplthätigkeit eine wahrhaft großartige. Das 
Krankenhaus für jüdifhe Arme ift ganz aus feis 
nen Mitteln gebaut worden; ebenfo verbankt Die 
Borfhußanftalt für jüdifhe Handwerker ihm ihre 
Entftehung. Bekannt ift die Anekdote von bem 
Bau des Schulhaufes in Odenſe. Die Gemeinde 
hatte ſich zuerft an einen chriſtlichen Geldmann 
gewendet, ber bie Antwort gab, man zuerſt 
8* H. geben, was ber zeichne, das zeichne er auch. 
iefe Antwort wurde H. hinterbracht und mit 
ber Frage erwibert, was der Schulbau Bofte, Die 
ug bie — — bedeutend. 
„Nun, wir wollen die Geſchichte gleich abmachen“, 
fagte H.; „Ich zahle die Hälfte, laffen Sie ſich bie 
andere Hälfte von Herrn &. auszahlen. Als bei 
einer Sammlung für einen mildeh Zweck ein chriſt⸗ 
liher Kaufmann mehre Tauſende unterzeichnet 
hatte mit dem Beifage: „Aus riftlicher Liebe“, 
gab H. diefelbe Summe und ſchrieb —— 
üdiſcher Liebe. Trotz all dieſer Verdienſte um 
ra Stadt befaß H. kein bürgerliches Recht, ja, 
er durfte als Jude nicht einmal den Berjamms 
lungen eines ehrbaren Kaufmannes beiwo 
3war wollte man ihm für feine Perfon eine 
nahme von ben brüdendben Bedingungen geftatten, 
bie den Juden in Hamburg egt waren, aber 
. wies biefe Auszeichnung zurüd, weil er vor 
einen Glaubensgenoffen nichts voraus haben 
wollte. Die Erinnerungen an feine mühevolle 
Jugend bewahrte er treu; er erzählte gern, wie 
er auf einem Leiterwagen in Bamburg eingezogen 
fey und mandyen Tag babe umberlaufen dr 
um nur Nachteilen und Schlafgelb zu verdienen. 
Hochgeehit von Allen, + er den 26. Dec. 1844. 
Durd fein Teftament feste er feine Wohlthätige 
keit bie über dad Grab hinaus fort. Den ver: 
ſchiedenen milden Anftalten 796 vermadhte 
er 163,000 Mark Banks, allen Schulbnern, die 
unter 400 Mark Banko an ihn zu zahlen hatten, 
erließ er diefe Summen, feinen Dienftleuten bes 
ftimmte er 92,000 Mark Banko, feinem Neffen, 
dem Dichter Heinrich H. — nur 8000 Mark Banko, 
Vergl. Joſ. Mendelfohn, Sal. H., 3. Aufl. 
Hamburg 1845. 


2) Sobann Georg, berühmter Eh 1770 
zu in Defterreih geboren, verfertigte 
chirurgiſche Inftrumente, errichtete 1798 in Würz« 
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burg eine Werkftatt für fie und warb 1802 Uni- 
verfitätsinftrumentenmadyer und Bandagift. Bon 
nun an —— er ſich mit der Erfindung neuer 
Kunſthülfe bei Beinbrüchen und Verrenkungen, 
fpäter mit mechaniſcher Behandlung der Ruck⸗ 
gradsfrümmungen und Klumpfüße, gründete 1816 
in Würzburg ein eigenes orthopäbdiiches Inftitut 
(Karolineninftitut),das großen Huf erhielt, wurde 
1524 in Jena Doktor der Ehirurgie, dann Aſſeſſor u. 
Demonftrator der Orthopädik. Im J. 1835 nad 
Haag berufen, richtete er dortein®eebadeinu. + da: 
felbft 1838. Er ſchrieb Einiges über feine —— 
ſchen Inſtrumente u. feine Selbſtbiographie (1817). 


3) Heinrich, berühmter lyriſcher Dichter, Hu⸗ 


morift und witziger Proſaiſt, den 18. Dec. 1799 
(nady Andern den 1. Ian. 1800) zu Düfjeldorf 
von jübifchen eltern geboren, war ber Neffe 
bes Bantiers Salomon H. zu Hamburg, auf def- 
fen Kontor er feine Jugendjabre verlebte. Nady: 
dem er in Bonn, Berlin und Göttingen die Rechte 
—— und von letzterer Univerſität die juriſtiſche 
oktorwüũrde erlangt hatte, lebte er abwechſelnd 
in Hamburg, Berlin und München, machte Reifen 
nad; Oberitalien und England und ging 1830 nad) 
Paris, wo er ausſchließlich literariſchen Beichäfs 
figungen lebte und bis zum Sturze des Miinifte: 
riums Guizot im Febr. 1848 aus der Kafle des 
Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten 
ein Jahrgehalt von 4000 Kranken als einen Ans 
theil an „dem großen Almofen, das das franzöfis 
ſche Volk an fo viele Kaufende von fremden ſpen⸗ 
dete, die fich durch ihren Eifer für die Sache der 
Revolution in der Heimath mehr oder weniger 
glorreich Pompromittirt hatten und an dem gaſt⸗ 
lichen Herde Frankreichs eine Freiftätte ſuchten“, 
bezog. Seit 1825 in die chriſtliche Kirche aufges 
nommen, beirathete er fpäter eine ſchöne Pariferin. 
Doch machten ſich die Sünden der Jugend bald 
enug geltend. Ein Schlaganfall lähmte ihn. Umz 
onft fürchte er in den Pyrendenbädern Heilung; 
die Genefung war vorübergehend, und er benugte 
fie 1844 zu einem Ausflug nad Hamburg. Sein 
Zuftand blieb ein trauriger, vermochte aber den 
noch die Friſche feines Geiftes nicht gänzlich zu 
zerftören. Freunde, bie ibn in ber legten Zeit be: 
fuchten, jchildern ihn als einen Betbruder, ber jo: 
gar ein Gebetbuch gefchrieben, bei dem aber noch 
zumeilen die Weltlufthervorbredhe, „Sonftnannte 
man mid) einen Heiden“, fagte er lächelnd einem 
diefer Beſucher, „jegt bin ich nichts weiter, als ein 
armer, kranker Jude”, „Ic möchte wohl gejund 
ſeyn und in die Kirche geben können!“ feufjte er 
weiter, feste aber dann gleich ſcherzend Hinzu: 
„Und doch, wenn ich gefund wäre, würde ich, glaub’ 
ich, lieber aufs Boulevard, ale in eg 
Er erlag feinen Pörperlihen Leiden den 17. Kebr. 
1856. In bie literarifdye Welt war er durch feine 
„Bebdichte‘ (Berl. 1822), denen im folgenden Jahre 
die Eragöbdien Almanſor“ und „Radeliff” und 
das „Eyhriſche Intermezzo“ folgten, eingetreten. 
Doch waren dieſe Erzeugniſſe, ohne beſondere 
Aufmerkſamkeit zu erregen, vorübergegangen. Um 
fo größeres Glück machten die beiden erftien Bände 
der „Reifebilder" (Hamb. 1826—27), bie fpäter 
noch durch zwei neue Bände vermehrt wurden 
(Hamb. 130— 31, zufammen 4 Binde, 5. Aufl. 
1856), deren kecker, ’ 


bie jungen Gemüther enthufiaftifch wirkte, Bes 
fonders gefielen die eingeftreuten, zum Theil fehr 
originellen Lieber, die er gefammelt in feinem 
„Buch der Lieder‘ (Hamb. 1827, 13. Aufl. 1855 
berausgab. Darauf folgten die Bleineren Schri 
ten: „Kablborf über ben Adel, in Briefen an den 
Grafen M. von Moltke“ (Hamb. 1831), die „Bel: 
2. zur Gedichte der neueren fhönen Literatur 
in Deutſchland“ (daf.1833, 23be.), „Branzöfifche 
Zuſtaͤnde (eigentlih nur eine Sammlung feiner 
aus Paris für die allgemeine —— Zeitung 
geſchriebenen Aufſätze, daſ. 1833), „Der Salon” 
(daf. 1835—40, 4 Bde.), worin er mit. leichtem 
ig über Gott, Ehriftenthum und Unſterblichkeit 
philoſophirt. Sein Anfehen fteigerte ſich, als 
der Bundestag, gegen das junge Deutfchland ein: 
fhreitend, auch H.s ganze literarifhe Eriftenz 
auszulöfhen verſuchte und ſowohl feine vorhan⸗ 
denen als audy feine Bünftig erfheinenden Schrif: 
ten in ber 31. Sigung von 1835 verbot. H. be= 
Blagte ſich laut und bitter über bies ohne Verhör 
und Bertheidigung gefällte Berdbammungsurtheil; 
gegen feinen Hauptankläger, W. Menzel, aber 
richtete er eine fharfe Schrift: „Der Denunciant‘ 
(Hamb. 1837). Auf „Die romantifhe Schule” 
(daf. 1836), „Shatefpeare's Mäbden und Frauen 
mit Erläuterungen‘ (Paris u. Leipzig 1839) fol 
ten D.'’8 mit Recht am meiften getabelte Sarift: 
„H. über Börne‘ (Hamb. 1840) und feine „Neuen 
Gedichte” (daf. 1844, 3. Aufl. 1852), in denen er 
fi, namentlich indem auch befonderg erſchienenen 
Gedicht „Deutſchland“, ganz in die Politifche und . 
literarifhe Polemiß verliert, Das zuerft in ber 
Zeitung für. die elegante Welt, dann Hamburg 
1847 beſonders erjchienene allegorifche Epos „Atta 
Troll” bewegt fid in dbenfelben Kreifen und feine 
Tendenz ift, alle Tendenzen zu verfpotten. Seiner 
Schrift: „H.'s politiſches Glaubens bekenntniß oder 
Epiſtel an Deutſchland“ (Leipz. 1848) folgte noch 
der Momanzero“ (Hamb. 1851, 4. Aufl. 1852), 
der alle Vorzüge und Fehler der beinefchen Mufe 
in fich trägt, und das fragenhafte Tanzpoem: „Der 
Doktor Fauſt“ (daſelbſt 1851). In franzöfifcher 
Sprache erfbienen von ihm: „De l’Allemagne‘‘ 
(Paris 1856, 2 Bbe.), „Lutöze* (daf. 1856), 
„Potmes et Legendes“ (daj. *9* bie „Reifes 
bilder‘, überfegt von Gautier (daf. 1856), unb 
„De la France“ (daf. 1857). &ine engliſche 
Uebertragung des „Buchs ber Lieber” (Book of 
Songs) lieferte Wallis (London 1856). H.'s Name 
ift unfterblich in der deutfchen Literaturgefchichte, 
unfterblih als Iyrifher Dichter, als welcher er 
als gewiſſermaßen Epoche machend bezeichnet 
werben muß. H.'s Lieder find frifche, freie, fröh⸗ 
liche Kinder der Natur, Er legt nie die Art oder 
das Mefier an ein poetifhes Gewächs, um’ es zu 
einem anderen Zwecke zuzuftugen, als zu bem es 
für fich felbft gewachſen tft, und fo grünt u. blüht 
und zifcht Alles bei ihm wie in einer Wildniß voll 
arren und Palmen und Paradiesvögeln und 
langen und Kröten, Die Kraft und Lebens 
digkeit von 5.8 Poefie haben daher auch deſſen 
entfchiedenfte Gegner zugeftanden, aber ihm die 
unverfhämte Nadtheit und Rüdfichtloftgkeit vor⸗ 
eworfen, mit ber fie im Bewußtſeyn, baß fie eben 
oefie fen, fich num nicht Fümmere, was fie fonft 


riſcher Ton namentlih auf | nocdy fey, und die poetijche Freiheit von der Form 
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auf bie Materie ausbehne. H.'6Poefte ift in ihrer | 13 Jahre alt, in die Werkſtatt feines berühmten 


Art abftraßt, wie bei Andern ber Beritand, es ift 
die Quinteflen, der Poeſie, rein berausdeftillirt 
aus ben Gegenftänden. Aber biefe Poefie ift nicht 
unfchuldig, fie ift zum Theil fogar — bösartig, 
teuflifch, und es ift nicht der gemeine Teufel, es 
ift der — Teufel, der den Pferdefuß in 
ſchöne Stifeletten von goldverbraͤmtem Leber ver⸗ 
ſteckt, freundlich mit ber Hahnenfeder nickt und ein 
Schäschen im Arme wiegt, das nur an einer un⸗ 
heimlichen Gluth fühlt, daß bier nicht Alles mit 
rechten Dingen augebt. Über es fpielen auch 
Engel in ben ———— dieſer Poeſie, es glãn 
en ſchöne Burgen im Abendgolde, und ſilberne 
ellen und unichuldige Fiſcher und Fifcherinnen 
wohnen barin, die nihts vom Böfen wiflen. Alles 
in Allem ift der Grundzug von H.'s Liedern eine 
Libertinage ber Empfindungen, bie aber fo liebens⸗ 
würbig und leichrfinnig fpielt, daß Beine Perüde 
auf dem Kopfe vor ihr fiher it. Mit Menzel 
und Börne gehört H. zu denen, welde, ohne die 
große weltgeſchichtliche Kataftrophe von 1830 zu 
ahnen, unbewußt bie Gemüther in Deutfchland 
fur den Eindrud ber Julirevolution ftimmten und 
empfänglih machten. Dan war des trodenen 
Tones jatt, welcher feit längerer Zeit in der deut⸗ 
{hen @iteratur geherrfcht hatte, und begrüßte ba: 
ber mit Enthuſiasmus den Biden, das Alte fpie= 
lend über ben Haufen werfenden Dichter mit feinen 
Stadıelliedern, feinem pietätlofen Wig und feiner 
fhonungslofen Satyre. Eine Anzahl Nachahmer 
trat foaleih in bie Fußtapfen bes Dichters; na 
mentlib waren es feine wie ſcherzend und aus 
Muthwillen bingeworfenen Lieder, bie eine wahre 
®Sündfluth von Eye niffen ähnlicher Art hervor 
riefen. Was aber bet 5. bem „ungezogenen Lieb: 
ling der Grazien“, — Poeſie, Friſche 
und Witz war, das erſchlen bei ſeinen Nachtretern 
als ein blaſſer Abklatſch voll krankhafter Senti⸗ 
mentalität, welcher die ganze poetiſche Literatur 
der Deutſchen in Grund und Boden verderben zu 
wollen ſchien. Glücklicher Weiſe blieb der üble 
Einfluß nicht nachhaltig, während H.'s Muße doc 
das Berdienft blieb, einen neuen Ton in ber Poeſie 
angeſchlagen zu haben, ber bas ftodend und Bühl 
gewordene Blut wieder in Wallung brachte. Mit 
bem Jahr 1830 hatte H.'s Miffion eigentlich ein 
Ende, denn er war ben Ideen ber neuen Zeit 
nicht gewachſen, weil es ibm an Ehrlichkeit der 
Gelinnung, an Feſtigkeit des Charakters fehlte. 
Begeifterung für eine hohe Idee ift ihm immer 
fremd geblieben, er behandelte Allee, was dem 
Menſchen beitig und theuer ift, wie eine Liebhabe⸗ 
rei; ohne Gründlichkeit, aber mit befto zuverſicht⸗ 
literer eig 3 urtheilte er über die wichtigften 
Bragen ber Menfchbeit ab. Vergl. Meißner, 
einrih H., Hamb. 1856; Schmidts Weißen: 
fels, Ueber Heinrich. H. Berl. 1857; Ab. Strodt— 
mann, Deinr. D.s Wirken und Streben, — 
1857. Die anonyme Schrift „H.'s Höllenfahrt“ 
(1. und 2. Aufl. Hannoo. 1856) und deren Gegen: 
ſtück Heinr. .'6 Himmelfahrt (Xrier 1857) find 
unbedeutende Satyren. 
4) Bernbard, Profellor der Phyſiologie und 
Buft er des ortbopädiihen Inſtituts zu Würze 
urg, 
Schramberg im Würtembergifhen geboren, kam, 


eife von H. -2), am 20. Aug. 1800 au 


Oheims und eignete fidy bier alle Fertigkeiten der 
praftifhen Mechanik in hohem Grade an, wäh: 
rend er zugleih bie wiſſenſchaftlichen Anftalten 
biefer Stadt zu feiner geiftigen Ausbildung bes 
nutzte. Nach einigen Jahren, die er zu wiſſen— 
fchaftlichen Reifen verwendet hatte, Behrte er 1822 
in das Haus feines Oheims zurüd, übernahm bie 
Leitung ſaͤmmtlicher Werkſtätten und theilweife 
ber orthopaädiſchen Heilanitalt felbft. . tbeilte 
mit angeftrengtefter Thätigkeit feine Zeit und 
Kraft zwifchen ben ee re Forfhungen bei 
ben berühmten Lehrern der Univerfirät und ben 
von feinem Oheim ihm übertragenen Geſchäften. 
&o vielfach feine Erfindungen im Berelche ber 
orehopädifchen Heilkunde, in irurgifchen Ban- 
bagen und Werkjeugen find, fo reich ift fein Ber- 
bienft ald anatomiſcher Forſcher; die größte ſei⸗ 
ner Leiſtungen tft jedoch die Erfindung des Oſteo⸗ 
toms (f.d.), für welche ihm die Afademie ber Wiſſen⸗ 
ſchaften zu u. 1836 den Preis der Chirurgie 
ertbeilte. Im 3.1837 wurde d. nadı Petersburg 
berufen, um in den ruffifchen Staaten das Oſteo⸗ 
tom einzuführen u. Anweifung über deſſen Gebrauch 
zu geben. An die Erfindung bes Oſteotoms 
knüpft fi eine Reibe von Verſuchen an lebenden 
Thieren, bie bauptfählihd auf Beobadtungen 
über bie Erzeugung der Anodıen und bes von ber 
Natur ftufenweife dabei befolgten Prozeſſes ges 
richtet find und welche bierin bedbeutendere Auf⸗ 
ſchlũſſe geben, als ſie die Phyfiologie bis auf ihn ge⸗ 
liefert hatte. Alle Experimente vor H. beſchraͤnk⸗ 
ten ihre Forſchungen auf die Frakturen und die 
Art ihrer Behandlung ; er war der Erſte, ber ben 
Weg praktiſcher Forſchung in diefer Ausdehnung 
und in diefer Weife betrat, jo daß feine Erfab- 
rungen und Refultate nicht nur für die Phnfiologie 
wichtig waren, fonbern zugleich über manche dunkle 
Stelle der birurgifchen Pathologie Licht verbreis 
ten. Die Praͤparate von diejen Verſuchen wurden 
nebft einer Abhandlung unter bem Titel: „Recher- 
ches experimentales sur la rögöneration du 
systöme osseux‘‘ ber Afabemie ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten als Konfursarbeit um ben großen Preis der 

bufiologie übergeben und G. gewann unter 13 

ewerbern ben Preis. In MWirzburg ward er 
zum Ehrenprofelfor, fpäter zum wirklihen Pros 
feifor der Erperimentalpbufiologie ernannt. Uls 
DOrthopäd hatte H. ſeit 1829 die Beitung der von 
feinem Obeim gegründeten Heilanftalt in Würz⸗ 
burg geführt und großa war fein Birken 
aud in biefer Beziehung. icht minder wie ber 
Ruf des orthopädifhen Inſtituts hatte fich der 
feiner Werkftätte erhalten, und bie daraus her⸗ 
vorgegangenen Inftrumente und Bandagen was 
ren von vorzügliher Güte. Durch übergroöße 
Anftrengungen ſchadete jedoch H. feiner Gefund- 
beit. Im $' 1846 unternahm er bei einer außer 
ordentlihen Körperſchwäche, tbeild um einen 
Freund in Bern zu befuchen, tbeile um den wohl» 
thaͤtigen Einfluß einer Luftveränderung zu ge 
nießen, eine Reife in bie Schweiz, + aber am 31. 
Juli 1846 an einem Blutfturie zu Blodrnthal 
bei Xhun. Er ſchrieb: „Pbnfiologiidie Unters 
fuhungenu. Erperimente über die Biedererzeu⸗ 
gung des Knodenfpftems”. 

Heineccius, 1) Johann Michael, der erfte 


- 


x 


ar TEE Ve ET 


Heinecken — Heinefetter. 


587 





wiſſenſchaftliche Bearbeiter ber Siegelkunde, den 
14. December 1674 zu Eifenberg geboren, ftubirte 
in Iena, Frankfurt und Gießen, bereifte bann 
anfreih und bie Niederlande und habilitirte 
cd in Helmftädt, von wo er 1699 einem Ruf als 
Diafonus nad Goslar folgte. Im 3. 1709 Fam 
er als Prediger nad Halle, 1711 als Oberpfarrer 
nah Magdeburg, wo er 1719 Konfiftorialrath 
und 1720 Bicegeneralfuperintendent wurbe und 


- den 11. Sept. 1722 +. Seine Hauptfchrife ift: 


„De veteribus Germanorum aliaramque natio- 
num sigillis‘‘ (Reipzig 1710, 2. Auflage 1719). 
Mit Leudfeld gab er en: „Scriptores rerum 
germ." (Frankfurt 1707). 

2) Sobann Gottlieb, verdienter humanifti= 
ſcher Zurift, Bruder bes Vorigen, den 11. Des 
cember 1681 zu Eifenberg geboren, ſtudirte erft 
zu Leipzig Theologie, dann in Halle die Rechte, 
wurde dafelbft 1713 Profeffor der Philofopbie, 
1720 außerorbentliber und 1721 orbentlider 

rofeffor. der Rechte, ging als folcher 1723 nad 

raneßer und 1727 nadı Kranffurt a. d. O., wo 
er 1731 ben Zitel eines geheimen Raths erbielt. 
Im 3. 1733 als Profeffor der Rechte und Philo— 
—— nach Halle zurüdgefehrt, + er den 21. 

uguft 1741. Bon feinen Schriften nennen wir: 
„Antiquitatum jus romanum illustrantium syn- 
tagma'‘ (‚Halle 1718, neue Aufgabe von Haubold, 
Frankfurt 1822, von Mühlenbruch, daf. 1 
„Fundamenta stili cultioris“ (Halle 1719, von 
FM. Geßner, 1743, von 3. N. Niclas, 1761, 
Zeipyig 1791); „Elementa juris civilis secandum 
ordinem institutionum‘“* (Amfterdbam 1725, zu: 
legt von Biener, eeipäig 1815, deutſch, Wien 1786, 
2 Ehe. vielfady bearbeitet, zulegt von Waldeck, 
Göttingen 1788, Kommentar dazu von Höpfner, 
daf. 1778 u. 1787); „Elem. juris civilis secundum 
ordinem pandectarum“ (Amfterd. 1728, zulegt 
Frankfurt 1775, deutſch, Wien 1784); „Historia 
juris romani et germanich“ (Halle 1733, zulegt 
von Schilter, Straßburg 1765); „„Elem. juris na- 
turae et gentium‘‘ (Halle 1738, 1742); Elem, 
juris cambialis“ (Amfterdam 1743, zulegt von 
Gmelin, Nürnberg 1779, deutſch von Müller, 
Halle 1787), in Polen mit Gefegestraft verfeben. 
Seine fümmtliben Schriften gab Uhl heraus 
(Genf 1744, 1748, 1796, 8 Bbe.). 

3) Johann Epriftian Gottlieb, Sohn bes 
Borigen, 1718 zu Halle geboren, Profeilor an der 
Ritterafademie zu Liegnig; + zu Sagan 1791. 
Er gab die fämmtlihen Werke feines Vaters 
(Genf 1744, 9 Bbe.), die briffonfhen „Opuscula 
posthuma“ (Halle 1743) und die „Antiquitates 
Germaniaejurisprudentiampatriam illustrantes‘“ 
(Kopenhagen 1772, 2 Bde.) heraus, 

SHeinecken, 1) Karl Heinrid von, rühm: 
Udıt bekannter Ardäolog, Kunftkenner und Be: 
—— ber ſchönen Künſte, 1706 zu Lübeck ges 
oren, Privatfeßretär und Bertrauter des Grafen 
von Brühl, ward geatelt, geheimer Rath und Ad⸗ 
miniftrator ber brüblfchen Privatgüter, nach deſſen 
Tode (1763) verhaftet, weil man glaubte, er wiffe 
von ben Summen, die Brühl unterfchlagen haben 
follte, bald aber wieder freigelaffen; + auf feinem 
Gute AlteDöbern in ber Nieberlaufig den 3. 
San. 1741. Er ließ auf feine Koften das Pracht: 
wert: „Röcueil d’ estampes d’aprös les plus 


840); | Zeit, ward geboren zu Mainz 1 


celtbres tableaux de la galerie royale de 
Dresde“ (Dresden 1755—57, 2 Bbe.) ausführen 
und fchrieb: „Nadrichten von Künftlern und 
Kunftfahen‘ Eeipzig 1768—71, 2 Bde., Forte 
fegung, Dresden und Leipzig 1786, 1. Bb.) „Idee 
generale d’une collection complöte d’estampes“ 
(Wien und Reipzig 1770), „Dictionnaire des ar- 
tistes‘‘ (Beipz. 1778—%, 4 Bde, bis D reichenb). 
2) Ehriftian Heinrich, befannt unter bem 
Namen ber Knabe von Lübeck, frühreifes 
Wunderkind, Bruder des Vorigen, den 6. Febr. 
1721 zu Lübeck geboren, ſprach im 10. Monate, 
wußte, 1 Jahr alt, die Hauptereignifle ber 5 Büs 
her Mofis, 2 Monate fpäter bie ganze biblifche 
Geſchichte und mit 2'/, Jahren bie aller Völker 
des Alterthums —— ſprach geläufig latei⸗ 
niſch und franzöſiſch und Fannte noch vor dem 4. 
Fahre die Genealogie der Regentenfamilien Eu— 
ropa's. Fremde ftrömten in Menge nad Lübeck, 
um das Wunder zu ſehen; aud wurde das Kind 
nah Kopenhagen gebradt und dem Könige vor= 
geftellt. Nah ber Rückkehr von dort fing es 
jedody an zu kränkeln und + den 27. Juni 1725. 
Bol. Ehr. von Schöneidh, H.6 Leben, Thaten, 
Reifen und Tod, Lübeck 1726, 2. Aufl., Göttin« 
gen 1779. . 
Heinefetter, Sabine, eine ber berühmtes 
ften und ausgezeihnetften Sängerinnen neuefter 
. Als armes 
Harfenmäbden erregte fie durch ihre ſchöne Stimme 
die Aufmerkſamkeit eines Muſikverſtändigen, ber 
fie für das Theater bildete. Nachdem x 
erften Mal in Frankfurt aufgetreten war, ging 
fie nadı Kaffel, wo ſich Spohr ihre weitere 
leriſche Ausbildung angelegen feyn ließ. Im 3. 
1827 gaftirte fie auf dem Hofoperntheater in Ber: 
lin, faft Teichyeitig mit ber berühmten Schedhner. 
Nadı Kaffel zurü gekehrt, wurde fiedurd Spohrs 
Bermittelung auf Lebenszeit dort engagirt. Das 
Glück jedoch, das fo freundlich und treu fie auf 
ihrem erften Pünftlerifhen Ausfluge begleitete, 
ap ihre Anmaßung auch fo body gefteigert, daß 
e nad) ber erften und * dazu x igen 
Unannehmlichkeit, welche fie in Kaſſel erfuhr, 
ihren Kontrakt brach und in heimlicher Flucht nach 
Paris eilte, wo fie eine Zeit lang die ſtalieniſche 
Schule ftudiren konnte und aud zum Auftreten 
in der italienifhen Oper fam. Bon dort zurüd: 
gefehrt, machte fie eine Kunftreife durch Deutfch- 
land und ließ ſich dabei viel in roſſinifchen Par: 
tien hören. Jenen edlen, rein deutſchen Gefang- 
ſtyl aber, durch welchen fie früher in Kaffel und 
Berlin fo außerordentlihes Auffehen gemacht, 
hatte fie verloren, ohne bes Vortrefflihen ber 
aͤcht italienifhen Schule wirklich Meifter gewor: 
ben zu feyn. Hierauf ging fie auf einige Bett 
nad Italien (im Mat 1832 fang fie in ir 
und von ba ge (1833), glaubte fle 
durch ihr Außernt glüdliches Gaftiptel auf dem 
Köntgsftädter= Theater zu Berlin ben früheren 
Glanz wieder erworben zu haben; 1835 wurde 
fie am Hoftheater zu Dresden engagirt, ging aber 
ſchon 1836 wieder ab und auf Reifen. Ihre 
Schwefter, Klara, aud Sängerin, begleitete fie 
auf ihren Reifen; die jüngfte, Kathinka, ward 
bei ber großen Oper in Paris geb'Idet und betrat 
talentvoll, mit nicht ausgezeichneter Stimme, doch 
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fhön u. von audgezeihnetem Darftellungstalent, 
1840 die Bühne. Im 3. 1842 beim Theater in 
Brüffel angeftellt, hatte fie das Unglüd, daß im 
Spätjahre zwei junge Advokaten aus Paris, 
bie fih nad dem Theater mit Mehren bei ihr 
zum Gouper trafen, in Wortwechſel geriethen, 
wobei der Eine den Andern erſtach. Sie ent: 
fernte fi hierauf aus Brüjfel, kehrte aber bald 
urüd u. trat, nachdem fie zuerft mit Pochen und 

feifen empfangen worden, vor Jahresſchluß wie: 
ber mit Beifall auf. Im 3.1850 betrat fie zu 

aris die Bühne wieder, aaftirte im Herbſt deſ⸗ 
elben Jahres und 1851 zu Hamburg, Berlin, 

ien und Pefth, in den 3 legtgenannten Städten 
in Gemeinfchaft mit ihrer Schwefter Sabine. 

Heinel, Johann Philipp, Landſchafts— 
und Genremaler, 1800 in Nürnberg geboren, 
entfagte im 19. Jahre der Kaufmannfdaft, um 
Maler zu werben, beſuchte die nurmberser Beis 
henfhule und 1520 die Akademie in Münden, 
wo er fih mit Eifer dem biftorifhen Fache er= 
gab. Nebenbei malte er auch Porträte und 
verfchiedene Genreftüde, welche den dritten Theil 
feiner trefflihen Werke ausmaden. Mit befon- 
berer Auszeichnung müffen aber feine Landſchaften 
genannt werden; fie find mit poetiſcem Sinne 
erfaßt, von beiterem Charakter, Ruhe athmenb, 
oft reizend dur die Schönheit der Form und 
die frappanten Lichteffeßte. . 

Heinicke, Samuel, ber Begründer der erften 
Lehranftalt für gemeinfamen, auf wiſſenſchaft⸗ 
liyen Grundfägen rubenden Unterriht Taub— 
Aummer im mördlihen Deutſchland, war zu 
Nautſchütz bei Weißenfels am 10. April 1729 
geboren. Er war bis zum 21, Jahre Landmann, 
ging dann unter bie Burfürftliche Leibgarde nad 

resden, wo er ſich durch Fleiß und Lektüre 
einige wiſſenſchaftliche Kenntniß erwarb, ward 
im 7jährigen Kriege bei Pirna gefangen und 
nah Dresden gebracht, rettete ſich aber durch 
die Flucht, begab ſich mit feiner Familie in die 
Helmath und dann nad Jena, wo er ſich 1757 
als Student inferibiren ließ. Im folgenden 
Jahre ging er nah Hamburg, gab Privatunter: 
reiht und kam auf Klopftods Empfehlung 1760 
als Sekretär und Hauslehrer zum Grafen 
Schimmelmann, bei dem er blieb, bis er 1768 die 
Kantorftelle in Eppendorf erhielt. Schon als 
Soldat hatte er fi mit bem Unterricht eines 
taubftummen Knaben befchäftigt; da er in Ep: 
penbdorf wieder einen Taubftummen fand, fo ver: 
fuchte er fih num in einer neuen Methode 
bes Kaubftiummenunterrichtd und erwarb fid 
darin in Kurzem einen foldyen Auf, daß ihm 
Zaubftumme aus allen Gegenden anvertraut 
wurden, ja, ber Kurfürft von Sachſen fich bes 
wogen fand, ihn 1778 in fein Vaterland zurück⸗ 
urufen, Er mäblte geippia zu feinem Aufent: 

alt8orte und gründete bie —— Zaubftums 
menanftalt, der er bis zu feinem Tode, ben 30. 
April 1790, als Direktor vorftand. Seine Haupt: 
fhriften find: „Beobahtung über Stumme und 
die menjchlihe Sprade” (Hamburg 1778), „Ueber 
die Denkart der Taubftummen und die Mißhanb: 
lungen, denen fie durch unjinnige Kuren und 
Lehrarten ausgefegt find‘ ‚eeipsig 1783), „Wich⸗ 
tige Entdedungen und Beiträge zur Seelenlehre 
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und zur menſchlichen Sprache“ (daf. 1786). Seine 
Gattin, Anna Katharina Elifabeth, 1756 
geboren, machte fich fehr verdient um das leips 
Jiger Zaubftummeninftitut, da fie daſſelbe ſeit 
dem Tode ihres Garten, 1790 bis 1828, leitete, 
wo fie penfionirt ward. Sie + am 6, Aug. 184, 
nadhdem fie fat 60 Jahre zum Wohle der Menſch⸗ 
beit gewirkt hatte. 

SHeinlein, Heinrich, Landfchaftsmaler, zu 
NanausWeilburg 1803 geboren, ſtudirte erit in 
Mannheim Architektur und in Münden, wohin 
er 1823 309, die Landſchaftsmalerei. Er machte 
feine beften Studien in Bayerns malerifhen 
Hochlande, in der Schweiz und in Oberitalien, 
wo ſich ihm Auge und Sinn zur reinen, wahren 
Auffaſſung landſchaftlicher Scenerie erſchloß. 
Einige ſeiner Werke gehören zu den ſchönſten und 
gediegenften der neueren Landſchaftsmalerei. Es 
offenbart ſich in feinen Gemälden ein hoher poetis 
ſcher Geift, reine Naturanfhauung und ein jarter 
Karbeniinn. Der Künjtler gefällt fi oft im 
Sarbenfpiele, u. in Vertbeilung der Maſſen ift er 
eben fo verftändig, als wohlgefällig in den Linien. 

Heinrich, -deutiher Name, eigentlih Heinz 
ri, d. t. der Heimberr, Derr in Haus und Land, 
nordiſch Erich, Latein. Denricus, franzöf. 
Denri,engl. Henry, Barry; der weiblide 
Name davon ift Henriette, Merkwürdig find: 

1) Deutſche Kaifer und Könige: a) H. 1, 
der Sachſe, der Finkler, Vogler oder 
Bogelfteller, Sohn Otto's bes Erlauchten, 
Herzogs von Sachſen, 876 geboren, ber erfte beut- 
Ihe König aus dem fählifchen Daufe: SD, hatte 
fon bei Xebzeiten feines Baters glücklich gegen 
die angrenzenden flavifhen BVölterfchaften geftrit- 
ten, dann, nad Otto's Tode (912) zum Herzoger⸗ 
hoben, mußte er mit König Konrad I,, ber Oben 
einen Theil feines Erbes entziehen wollte, einen 
harten, wechfelvollen Kampf befteben, der endlich 
zu 9 Vortheil ausſchlug und dem König fo 
große Achtung einflößte, daß er auf dem Sterbe: 
bette ben ehemaligen Gegner zu feinem Nachfolger 
empfahl. Dem zu Folge ward H. 913 von den 
Franken und Sachſen zu Äriglar zum König der 
Deutfchen erwählt. Die Sefandten der Fürften 
trafen ihn, nadı der Erzählung fpäterer Schrift: 
fteller, bei feinem Bogelberde unweit Quedlin⸗ 
burg, woher erben Beinamen ber Finkler oder 
der Vogler erhalten haben Toll. Seine erfte 
Sorge war die MWiederherftellung der inneren 
Ruhe und Einheit des Reichs. Der Herzog 
Burchard von Alemannien warb obne Schwerts 
ftreid unterworfen, Herzog Arnulf von Bayern, 
der felbft nadı der Königstrone getrachtet, durch 
Ueberredung und Einraumung ünbeſchraͤnkterer 
Gewalt ——— Lothringen, in welches Karl 
der Einfaͤltige von Frankreich eingedrungen war, 
durch Waffengewalt 423 an Deutfchland zurüds- 
gebradht und deſſen neuer ‚Herzog Giſelbrecht 
our die Bermählung mit H.s Tochter Gerberga 
ibm eng verbunden. Kaum aber war bie innere 
Ruhe des Reiches bergeftellt, als die Ungarn ibre 
feit 902 begonnenen Raubzüge erneuerten, wübhr 
rend bie Slaven im Nordoften häufige verheerende 
Einfälle machten. H., von den Ungarn bei Bichin 
gefhlagen, mußte mit dem Ueberreſte feines Heeres 
in bie Beite Werle fliehen; als aber bei einem 
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Ausfall einer ber vorzüglichften ungarifchen Füh⸗ 
rer in bentfebe Gefangenſchaft gerieth, wurde als 
Preis feiner Befreiung ein jähriger Waffenftills 
ftand gegen Erlegung eines jährlichen Tribute 
zugeftanden. H. benußte biefe Friſt mit weifer 
Umfiht. Zuerft ſuchte er das Reich im Innern 
u organifiren und gegen künftige Angriffe zu 
chern. So ließ er vorzüglich in Mittel: und 
Norddeutſchland, wo bie dahin fat nur offene 
Dörfer, Höfe, Klöfter, Schlöffer ze. lagen, mebre 
berfelben durch neue Bauten erweitern, mit Thür⸗ 
men und Ringmauern verfeben und durch Nuss 
bebung aus den beerbannpflidtigen Grunbbes 
figern, von benen ber neunte Mann in bie Stabt 
ziehen mußte, bevölfern und fchuf aus diefen Leu: 
tenein wohlorgarnifirtes Fußvolk; in dieſen neuen 
Orten fhaffte er die Leibeigenſchaft ab, verlegte 
die Gauverfammlungen, bie Gerichte und Feier: 
lichkeiten hinein, beförbderte burch weife Geſetze das 
Emporblühen ber®ewerbe, legte@etreidemagarine 
an u. ward fo berBearünder det deutfchen Städte: 
weſens, während er durch Herftellung der alten 
Kriegtfpiele eine tüchtige Meiterei bildete. H. 
wandte fich mit feiner jungen Kriegsmacht zuerft 
gegen bie Slaven, und zwar befriegte er zunädhft 
die Heveller, beren Hauptſtadt Brennabord 
(Brandenburg) er im Winter 927 auf 928 nahm. 
Dann unterwarf er die Daleminzier, hierauf die 
Milziener und zuletzt bie Rodarier, die 929 in ber 
mörberifben Schladt bei Lunkini (Rangen un- 
weit der Elbe) befiegt wurben. Die bis zum Abs 
lauf des Waffenftillftandes noch übrige kurze Zeit 
benußte er, bie Markgrafſchaft Norbſachſen und 
die Burg Meißen zu gründen und bie Dänen zu 
züchtiaen, worauf er die Markgraffhaft Schles— 
wig bildete. Als 933 die ungarifhen Gefanbten 
erfchienen, um ben Tribut einzufordern, ließ ihnen 
H. einen verftümmelten, räudigen Hund überrei- 
hen. Wüthend zogen die Gefandten ab, und 
bald brachen bie Ungarn in zwei großen Heeren 
durch Franken in Thüringen ein. 5. ſchlug 933 
beide, bas eine bei Jechaburg unweit Sonders⸗ 
haufen, bas andere bei Keuſchberg in ber Näbe 
von Merfeburg, fo vollftändig, daß das Rand 22 
Jahre lang von biefen Gäften verfchont blieb. 
Die Befeftigung feiner Einrihtungen und bie 
Ausbreitung bes Ehriftentbums unter den Slaven 
war von num an feine Sorge bis an feinen Tob, 
ber 936 zu Memleben erfolgte. Er warb in der 
Peterskirche zu Quedlinburg beigelegt. Won 
feiner zweiten Gemahlin Mathilde binterließ er 
3 Söhne, Dtto 1. (fein Nachfolger), Heinrih und 
Bruno, und 2 Töchter, Gerberga und Gabumin. 
Bal. Grunbling, De Henrico aucupe, Halle 
1711; Henricus auceps hist, auceps, daſ. 1713; 
Waitz, Jahrbücher des deutſchen Reichs unter 
der Herrſchaft König 9.6 J. Berlin 1837. 
Ib)H.Il.der Heilige,berBaterberMönde, 
HüffelholzlderHinkende), Urenkel des Rort: 
gen, Sohn Herzog Heinrichs II. von Bayern, 972 
geboren, ber ledte Kaifer aus dem ſäachſiſchen 
Fürftenbaufe. Er erbte nadı feines Vaters Tode 
995 das Herzogtbum Bayern, begleitete 1001 
Otto II. nad Rom, bemächtiate fi, als dieſer 
in Itallen ftarb, ber Reichskleinobien und wurde 
aud troß heftigen Widerſpruchs am 6. Juni 1002 
zu Mainz gefrönt. Bald aber hatte er gegen 
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feine beiden Brüder Konrab und Bruno und drei 
mit ihm wegen nicht gehaltener Berfprehungen 
unzufriedene Kürften, ben Herzog Boletlaw von 
Böhmen, ben Markgrafen Ernft von Defterreich 
und den Markgrafen Heinrib von Schweinfurt, 
zu fimpfen. Kaum waren 1004 biefe Gegner bes 
fliegt, ale er nad Italien gerufen ward, wo ber 
Markgraf Harduin von Iorea zum König erbo: 
ben worden war. H. flegte aud bier und ließ 
fih zu Pavia die eiferne Krone auffegen; bie 
Bürger von Pavia aber empörten fib und belas 
gerten ben Kalfer in feinem Palafte, fo daß ſich 
H. nur durd einen Sprung aus dem Kenfter, in 
deſſen Kolge er zeitlebens hinkend blieb, retten 
konnte. Nah Deutfchland zurüdgeßehrt, vertrieb 
er ben Herzog Boleslaw Il, aus Böhmen, gab 
biefes Land dem böhmifchen Herzogsfohne Yaros 
mir zu Lehen, ariff Boleslard in Polen felbft an 
und unterwarf ihn durch den Frieden zu Bubiffin 
am 30. Januar 1010. Eine neue Erhebung der 
Partei Harduins rief ihn 1013 aufs Neue nad 
Italien, wo er feinen Gegner zur Niebderlegung 
ber italienifhen Krone awang. In Rom ließ er 
ſich nebft feiner Gemahlin, der heiligen Kunts 
gunde, vom Papft Benebitt VIII. ber ihm dabei 
zum erften Male den goldenen Reichsapfel als 
Sinnbild der Paiferliben Weltberrfhaft über: 
reichte, Prönen. Als dberfelbe Dapft im folgenden 
Yabre vor feinem Gegenpapft Gregor nach Deutſch⸗ 
(and flüchten mußte, fegte ihn H. nicht nur wieder 
ein, fondern verlieh ihm auch, nebft vielen andern 
Pegünftigungen, das Recht, die römiſche Kal⸗ 
ferwahl zu prüfen. Neue Einfälle der Polen in 
Deutfchlandb befcäftigten ihn darauf bis 1018, 
wäbrenb welcher Zeit er zugleich mebre rebelliiche 
Fürſten zu unterwerfen hatte. Wegen Burgund 
ſchloß er mit dem Pinberlofen Herzog Rudolf III. 
einen Vertrag, demaemäß biefes Land, über wels 
bes bie beutfchen Könige fhon früher eine Art 
Lehnshoheit geübt hatten, nadı Rudolfs Tode an 
das beurfche Reich fallen folle; wirklih nahm H. 
daſſelbe nah vielem Widerfprud der Großen 1018 
in Befis. Einen dritten Krleasjug nah Stalten 
unternahm er 1022, al Dapft Benebift VII. ihn 
aegen bie Griechen in Unteritalien zu Hülfe rief. 
5. vereinigte bie Trupven ber Normannen mit 
feinem Heere und war glücklich gegendie Griechen, 
mußte aber wegen einer anftedienden Krankheit, 
die in feinem Heere ausbrach, nach Deutfchland 
zurüdtebren, wo er ben 13. Juli 1024 zu Grona 
bei Göttingen +. Er ward in Bamberg beigelegt 
und vom Papft Eugen III. beilig gefprocen. 
Durd die Vermäblung feiner Schweiter Giſela 
an ben König Stepban batte er die Ungarn zum 
Ehriftentbum gebraht. Da feine aleih Fromme 
Gemahlin Kunigunde, die mit ibm in jungfräulis 
cher Keufchbeit gelebt haben foll, ibm Peine Nad: 
kommen geichen?t hatte, folgte ibm Konrad II., 
ber Salter, auf bem Throne. 
DJH.11,der&Shmarze, ber Fromme, $. 
mitdem Bart, Kaiſer Konrabde II. u. Gifela’s 
Sohn, den 28. Oft. 1017 zu Ofterbed in Belbern ge⸗ 
boren, ber zweite römiſch⸗deutſche Katfer aus dem 
Baufe ber — Te IDEE erzogenn. 
ſchon 1026 zum beutfchen König ermählt. Im folgens 
ben Jahre erhielt er von feinem Bater das Herzog: 
thum Bayern, 1038 das Herzogthum Schwaben 
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und Bergen und 1039 die Kaiferfrone. 
biefe von ben übermächtig gewordenen erzogen 
unabhängig zu machen, behielt er die verfallenen 
Herzogthuͤmer entweber für fih und feine Kamilie, 
ober vergab fie, wie Bayern und Kärnthen, an 
minder mädtige Fürſten; Bernhard von Sadıfen 
gab er in dem Landgrafen Ludwig dem Bärtigen 
von Thüringen und in dem Erzbifchof' Adalbert 
von Bremen mindeftens ein mädtiges Gegenge: 
widt. Schon 1039 züchtigte er den Herzog Bre⸗ 
tielam von Böhmen, ber einen Beutezug gegen 
Polen gemadt, Breslau zerftört, Krakau audges 
plündert und bie Leiche des heiligen Adelbert aus 
Gnefen nad) Prag entführt hatte, fette durch drei 
5 üge In Ungarn den von bort vertriebenen 

ön en Deter wieber ein und machte das Land zum 
Reichslehn, bradıte bald darauf Oberitalien zur 
Ruhe und wußte die Normannen in Apulien und 
Kalabrien durch Zugeftändniffe zu feinen Bafallen 


zu maden. Größeren Widerftand fand er zwar | dem 


in Lothringen, wo Herzog Gottfried von Nieder: 
lothringen nad feines Vaters Tode aub Ober: 
lothringen an ſich reißen wollte 5; doch nöthigte er 
nad een Kampfe endlih 1049 den 
Herzog zur Flucht nach Stalien. Um bas Ärger: 
lihe Kirchenſchisma aufjubeben, bewirkte er 1046 
auf einer Berfammlung der Bifhöfe zu Sutri in 
Italien, daß die drei Grgenpäpfte, Benebift IX, 


- &ylvefter Ill. und Gregor VI., abgefegt und ber 


beutiche Bifhof Snitger von Bamberg als Kle⸗ 
mens Il. zum Papft gewählt wurde. Diefer, wie 
feine Nachfolger, Damaflus II. und Leo IX., un: 
terftügten ben Kaifer eifrig in feinem Streben, 
bie vielen Gebrechen ber Kirche auszurotten und 
die Sitten des Klerus zu reformfren; allein der 
Kardinal⸗ Subdiakon und Ratbgeber bes Papftes, 
Hildebrand, ber nahmalige Papft Gregor VII, 
wußte mit bewunderungswürbdiger Schlaubeit des 
Kaifers Abfichten zu durchkreuzen und feinen Ein= 
fluß auf die Papfiwahl zu untergraben, fo daß 
nod vor Hes Tode bie päpftlihe Macht faft un: 
abhängig von ber Baiferlichen baftand. Nach⸗ 
bem fein Sjähriger Sohn H. 1055 zum römifdhen 
König ernannt worben war, + H. ben 5. Okto⸗ 
ber 1056 zu Botfeld am Harze, nicht ohne Ber: 
dadıt der Beraiftung, H. war einer ber gewals- 
tigften und unternehmendfien Herrſcher Deutfche 
lands, von ausgezeichneten Naturgaben und firen= 
em, gebieterifhem Charakter, der für die Ein- 
Beit des Reihe zu früb aus dem Leben ſchied. 
Zugleich war er ein eifriger Förderer und Be: 
(hüßer der Wiſſenſchaften und Künfte, ftiftete 
ablreihe Klofterfchulen, die er mit gelehrten 
öndyen aus Britannien befegte, baute die Dome 
zu Worms, Mainz und Speier und begünftigte 
—— —* das un, er — * 
chichtſchreibung. Er war ſeit vermählt 
nıit Kunelinde von Dänemarf, feit 1043 mit 
Agnes von Poitou, Tochter des Herzogs Wil⸗ 
beim V. von Gutenne. 

d) 9. IV., Sohn des Borigen, ben 11. No= 
eboren, warb 1055 zu feines 
Vaters Nachfoiger ermählt und zu Aachen ges 
Prönt und folgte jenem 1056 unter J—— 
ſchaft ſeiner er Agnes, ſeit 1061 unter 
der bes Erzbiſchofs Hanno von Köln, ber ihn ber 
Mutter durch 


Um Erzbiſchofs von Mainz und Adalberts von Bre⸗ 


men. Hanno's zu große Härte und Strenge war 
eben fo wenig geeignet, den Charakter des jungen 
Kaifers für feinen erbabenen Beruf auszubilden, 
als es Abdalberts übermäßig nadhfichtsvolle Milde 
war, bie ben erwachenden Leidenſchaften und Lau⸗ 
nen bes Zöglings ſich ſchmeichleriſch anbequemte. 
Die Anhänglichkeit deſſelben reizte endlih Abal⸗ 
bert, ſich die oberſte Verwaltung bes Staats 
ausſchließlich in die Hände zu ſpielen, und zu 
biefem Zweck ließ er den 14jäbrigen 5. nad ber 
Rück kehr von feinem erften Feldzuge gegen bie 
Ungarn, auf dem er ihn a begleitet, 1 u 
Worms in feierliher Fürftenverfammlung 
münbdig erflären und regierte nun für denſelben. 
Aber die Willkür und die Bedrüdungen des Bis 
ſchofs erregten den Zorn ber Fürften, bie eigen— 
mächtig einen Reichstag nad) Tribur beriefen und 
H. zwangen, fih von Adalbert zu trennen und 
Erzbifhof Hanno bie Reihsverwaltung zu 
überlafien. Während bdiefer nun die verwirrten 
Angelegenheiten bes Reichs wieder zu orbnen 
fuchte, gab ſich H. einem wüften ſchwelgeriſchen 
Leben bin, in Folge deſſen er endlich in eine 
fhwere, langwierige Krankheit fil. Um ibn 
von neuen Ausſchweifungen zurüdzubalten, bes 
trieb Sanno feine Bermählung mit Bertha, Toch⸗ 
ter des Markgrafen von Sufa, Kaum aber war bie 
Vermaͤhlung vollzogen, als fi H. von ber 
liebten Gattin entfernte und in ber Abficht, 
von Ihr trennen zu laſſen, fich dem nihtswürbigen 
Erzbifhof Siegfried von Mainz indie Arme warf, 
dem er für die Erfüllung feines Wunfches ben ges 
forderten Zehnten in Thüringen verfprad. Schon 
follte die Scheidung auf dem Reichstage zu Worms 
von ben Fürften beftätigt werben, als zuerft ein 
Aufftand der Thüringer u. nachher ber päpftliche 
Einſpruch, dem die Furften ſogleich beitraten, bie 
Ausführung verbinderten. Mit Widerſtreben 
mußte ſich 8. fügen; zwar verließ er feine Gemah⸗ 
in abermals,vereinigte fih aber nach mehrjährigem 
wüften eben, von Gewiſſensbiſſen getrieben, wies 
ber mit ihr u. behandelte fie, nachdem fie einen 
Sohn geboren hatte (1071), mit ber größten Zärt⸗ 
licheit. Neben diefer Bernachläffigung der Regle⸗ 
rung zeigte aber H. auch nody ein herriſches und 
launenbaftes Wefen. Hierzu gehört vor Allem 
ein Verfahren gegen ben Herzog Dtto von 
ayern, der bes Hochverraths befchuldigt u. weil 
er vor dem Reichstage zu Mainz nicht erſchien, 
fondern bie Waffen ergriff, feines Herzogthums 
(welches fein allgemein gehaßter Schwiegerfohn, 
Welf, erhielt) für verfuftig erElärt u. deſſen Güter 
in Thüringen verwüftet wurben unb den H. nad) 
einer fheinbaren Ausföhnung an feinem Hofe 
gewiliermaßen gefangen hielt. Herzog M 
von Sadıfın, ber Berbündete Otto's, hatte daſſelbe 
Schickſal, das aber in fofern noch härter war, 
als H. ihn nad feines Vaters Tode, trod ber 
Bitten ber Sachſen und nachdem felbft Otto frei: 
elaffen war, noch immer zurüdbielt. Demfelben 
fe entging ber fhon verbädtig gewordene 
erzog von Schwaben, noch dazu Samager bes 
* nur mit Mühe, und dem Herzog ig 
von Kärntben ward auf bloßen Verdacht fein 
Herzogtbum genommen. Dazu fam nod, baf 


ft entführt hatte, u. unterber des | 5 ‚im Wahne, feine Herrfhaft dadurch zu fichern, 
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vorzüglid in Sachſen und Thüringen viele fefte 
Satötier anlegen ließ, deren zahlreiche Befagung 
die Anwohner auf alle Weiſe quälte und beraubte, 
und daß er 1073 bie Thüringer zur Entricdhtung 
des Zehnten an Mainz zwang. Was war alfo 
‚ natürlicher, als daß Haß gegen ihn Fürften und 

Bölker erfüllte und beide nur die Gelegenheit ab» 
warteten, um ihre Rache zu befriedigen. Allein 
H. war blind gegen das heranziehende Ungemitter, 
das zuerft in der Nähe, fürchterlicher aber bald 
darauf aus ber Kerne gegen ihn losbrach. Ein an: 
geblicher Zug des Könige gegen die Polen nämlich 
madıte die Sachſen beforgt, und 60,000 Mann 
derfelben zogen, mit dem. Herzog Otto von Bayern 
an ber Spige, dem Könige nah Goslar entgegen 
und belagerten ihn in der Harzburg. Zwar rettete 
. er fib aus berfelben mit Hülfe Bertbolds von 

Zähringen durd die Flucht; aber durd An: 
fhließung ber Thüringer an die Sachſen, Befreiung 
bes Herzogs Magnus, Weigerung anderer Fürſten, 
ihm zu beifen, ihre Neigung, einen andern Kaifer 


auf einer Berfammlung zu Augsburg fein Urtheil 
über ihn geben, er felbft aber b sbabin als Private 
mann in Speyer fid aufhalten und, wenn er in 
einem Jahre nicht vom Banne frei wäre, ber Res 
— für immer entfegt ſeyn ſollte. Um diefer 
chimpflichen Demütbigung zuvorzukommen, ent« 
ſchloß er fi im Winter 1077, nur von feiner Ge: 
mablin und feinem Sohne begleitet, bei firenger 
Kälte, zum Papfte nah Italien zu ziehen. Er 
traf ibn im Schloffe Canoſſa bei der Markaräfin 
Matbildis, dur deren Vermittelung der Papft 
ihm Löſung vom Banne verfprad, wenn er als 
nie vor ihm erſcheine. Drei Tage lang 
mußte ber Beberrfher Deutfhlands in firengs 
ftier Kälte barfüßig und in bärenem Gemwande 
im Hofe des Schloſſes Eanoffa auf die Gnade 
bed Papfles warten, die am 4, ar unter 
Berufung auf die Zuftimmung ber beutfchen 
Fürften endlich erfolgte. H. ſchwur Geborfam; 
aber fein wutbhentbranntes Gemürb, von ben lom⸗ 
barbifchen Großen nody mehr aufgeregt, fann auf 


zu wählen, und die immer fteigende Verminde- Race. Dadiedeutfchen Fürften, unterdeß burch ein 


rung feines Heeres fah er fi endlich zu Unters 
bandlungen genöthigt, aus denen ber Friede zu 
Goslar (1074) hervorging, nah weldhem über 
bes Bayernherzogs Dtto Sache binnen Jahres— 
frift ein siert Ah entfcheiden und die Zwing⸗ 
burgen fämmtlid zerftört werten follten. Der 
Ungeftüm, mit welbem das Wolf bei Nieder: 
reißung ber Barapurg felbft gegen alles Heilige 
verfuhr, veranlaßte jedoch den König, ſich Plagend 
an Hildebrand, jest Papft Gregor VII., zu wen 
den, der auf eine foldye Aufforderung nur ges 
wartet zu haben ſchien und fogleih durd eine 
Gefandtfhaft im ganzen Reiche Frieden und Un: 
terfuhung ber fähfifhen Angelegenheiten ge= 
bieten, zugleih aber auch dem Katler die bisher 
feiner Verſchwendung wegen im bödften Grade 
etriebene Simonie unterfagen ließ. H. batte 
173 aber unterbeß jelbft aufs Neue — zog 
mit ſtarker Heeresmacht gegen die Sachſen, lie 
ferte ibnen am 13. Juni 1075 die Schlacht bei 

ohenburg an ber Unftrut, wiederholte den 

dereszug im Oktober, unterjocdte fie nebſt den 
büringern und fchloß zwar Frieden mit ihnen, 
nahm aber barauf wortbrüchig ihre Fürften ge> 
fangen. Eben fo trieb er ben Verkauf geiftli- 
cher Pfründen fort, und von allen Seiten famen 
Klagen über ibn nah Rom. Da that Gregor 
Vu. den bisher unerbörten Schritt, ihn zur 
Rechtfertigung feines Verfahrens nah Rom zu 
laden. H.ließ erzürnt am 24. Juni 1076 auf 
einer Berfammlung in Worms den Papft für 
abgefegt erklären, worauf Gregor ben Bann 
über ibn ausfprad, ihn der Reichsverwaltung 
entfegte und die Völker des Gehorſams gehen ihn 
entband. H. fpottete zwar anfangs darüber und 
fuhr in feinem Weſen fort; als aber die deut 
fben Fuͤrſten allmählig von ihm abfielen, bie 
gebannten Bifhöfe beim Papfte Verzeihung ſuch⸗ 
ten und fanden, die Sachſen fih aufs Neue em 
pörten, ihre Fürften aus ihrer Haft enttamen 
und ein Kürftenrarh zu Tribur ihn den 10. Okto⸗ 
ber 1076 für des Rich verluftig erklärte, wenn 
er fich nicht binnen Jahresfriſt vom Banne löſe, 
da verſprach H. reuig, fich zu beſſern, und ließ es 
ſich gefallen, daß der Papft binnen Jahresfrift 


päpftliches Schreiben von ihres Könige Demüs 
thigung unterrichtet, auf dem Fürftentage zu 
Forchheim ben unfähigen Rudolf von Schwaben 
zum beutfchen Katfer gewählt hatten, Behrte H. 
nad Deutfchland zurüd, Er fammelte ein großes 
Heer und begann einen Bernichtungskrieg, dem 
ber Papft Er aller Bitten der Völker rubig 
zuſah. Zwar fielen die Schlachten bei Melrich⸗ 
ftadt 1078 und bei Fladenheim 1080 zu 5.6 Nach⸗ 
theil aus, aber Rubolf ftarb kurz nach ber legten 
Schlacht an feinen Wunden, und fo ſtand H. als 


ver alleinige Kaifer da, während ber ft ihn 
aufs Neue in den Bann that und im Gegentheil 
zwei VBerfammlungen von Bifhöfen zu Meißen 


und Briren sea VI, für abgefegt erflärten 
und in Klemens Il, einen neuen Papft wählten. 
Jetzt war bie Zeit der Rache für H. gekommen. 
Nachdem er Friedrich von Hohenftaufen zum 
Neihsverwefer ernannt hatte, zog er mit einem 
mäctigen Heere über die Alpen (1081), erhielt 
in Mailand bie lombarbifhe Königskrone, vers 
wüftete das Land der Markgräfin Mathildis, 
eroberte Florenz und ftand zu Pfingften vor 
Rom; bob konnte er erft im März 
fommener Herr ber Stadt werben, worauf er fi 
am Ofterfefte von Klemens III. zum römiſchen 
Kalfer Prönen ließ. Gregor VII. hatte ſich in bie 
Engeleburg geflüchtet und rief Robert Guiscarb 
zu Bülfe; deshalb und weil die beutfchen Anges 
legenheiten ihn ee zur Rückkehr mahnten, 
309 G. wieder nad Deutfchland, wo unterbefjen 
Graf Hermann ven Ruremburg zu Bamberg zum 
Kaifer erwählt worden war. Indeß war ber 
größte Theil der Deutſchen nod für H. geftimmt, 
und bie Sadıfen und Thüringer unterwarfen ſich 
ihm wieber (1085). Zwar verlor H. ben 11. Aus 
guft 1085 bie Schlacht bei Würzburg gegen ſei⸗ 
nen Gegner Bermann und ben Herzog Welf von 
Bayern; aber der ſchwache Hermann legte freis 
willig feine Würde nieder und ftarb bald darauf. 
Bon einem gefährlidheren Feind, dem Markgrafen 
Edbert von Meißen, der ſich felbft ald Gegenkönig 
aufgeftellt und Hin mehren Gefechten gefdla: 
gen hatte, befreite ihn 1089 deſſen Tod. Unterbeffen 
war aud Gregor VII, geftorben (25. Mai 1085), 


—————— 
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und fein Nachfolger, Viktor III. führte einen 
beftigen Kampf mit dem Gegenpapfte Klemens 
111. H. 309 deshalb, obgleih in Deutfchland 
Alles gäbrte, 1090 wieder nad Jtalien, ohne 
jedod viel auszurichten. Xiefer als je warb er 
gebeugt, als fein Sohn Konrad und feine Ges 
mahlin ihn verließen und zu ben Feinden über: 
gingen, erfterer fogar zum König von Italien 
gekrönt wurde, und aud bie Lombarben aegen 
{hn auftraten. Zurückgezogen in einer Burg, 
lebte er num untbätig bis 1096, wo er nad 
Deutfchland zurüdkehrte und durch Zugeftänd- 
niffe die mächtigſten Fürften fi wieder aünftig 
ftimmte; fie erwählten fogar zu Köln (1098) fet= 
nen zweiten Sohn, Heinrich, zum beutfchen Kö: 
nig. Die Ruhe war nun zwar wieder herge— 
ftellt; aber dem Ratbe erfahrener Freunde, mit 
dem neuen Papfte, Paſchalis II., fich zu verftän- 
digen, folgte H. nicht. Diefer that ihn deswegen 
aufs Neue in den Bann, und auch in Deutfc: 
fand regte fich wieder bie alte Unzufriedenheit. 
Als der gebeugte Kaifer nun felbft feinen aes 
llebteſten Sohn Heinrich die Waffen gegen ſich 
ergreifen fab, verzweifelte er an Allem uno floh. 
Zwar fehrte feine Thatkraft bald zurück, und er 
fammelte am Rhein ein Beer, ließ fi aber von 
dem ſich reuig ftellenden Sohne überliften, warb 
deſſen Gefangener und mußte ber Reichsver— 
waltung entfagen. Er entkam nochmals nad 
Lüttich und fand am Mhbein. treuen Beiftand, + 
aber den 7. Auauft 1106 zu Lüttich. Der Bi⸗ 
ſchof von Lüttich Iteß ihn mit Paiferlicher Pracht 
begraben; aber ber Rabenfohn Heinrich befahl, 
den Leichnam nah Speyer zu bringen, wo er 5 
Jahre lang in einer neuen Kirche unbeftattet 
ftand, bis ber Papſt feine Beifegung im Dome 
dafelbft erlaubte. H. befaß herrliche Gaben bes 
Geiftes und Herzens. Er war treu und erkennt⸗ 
lich gegen feine wirffiden Freunde, mirleibia 
gegen Arme und Kranke, ein Freund bes Volks 

egen feine Bebrüder, tapfer im Kampfe und 
harffinnia tm Rathe, aber zu leidenſchaftlich 
und lelchtfinnig, au wenig energiſch und Bonfe- 
quent, um bie große Aufgabe löfen zu Fönnen, bie 
bem Kaifertbum bamals gegenüber ber Priefter: 
berrfhludt und dem WBafallenübermuth geftellt 
war. Die Schuld feiner Kebler und Schwächen 
muß indeflen zum größten Theil feiner verwahr= 
(often Erziehung zugeſchrieben werben. 

e) H. V. Sohn des VBorigen, 1081 geboren, 
warb ſchon 1098, als fein älterer Bruder Konrad 
fich gegen ben Bater empört hatte, zum römifchen 
Köntge gegen bas Berfprechen erwählt, während 
bes Vaters Leben ſich nicht um bie Regierung zu 
befümmern, ein Berfprechen, das er 1104 durch 
offene Empörung brad. Auf des Papftes Pa— 
ſchalis II. Betrieb warb er noch bei bes Vaters 
Lebzeiten 1106 zu Mainz zum König ausgerufen, 
allgemein aber erft nad Heinrichs IV. Tode 
anerkannt. Auch jest nod wüthete er gegen 
ben Bater, indem er beflen Anhänger für ihre 
Xreue büßen ließ; fo bie Stadt Röln durch eine 
Gelbftrafe und den Herzog von Lothringen durch 
ben Berluft feines Herzogtums. Sein Haupt: 
ftreben gina nun theild auf Wiebererbebung ber 
kalſerlichen Macht, theils auf eine vortheilhafte 
Bellegung bes Inveftiturftreite. Das Erftere 
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gelang ihm in Deutſchland ſowohl, als dadurch, 
daß Böhmen und Polen 1109 fi für feine Va—⸗ 
fallen zu erBlären gezwungen mwurben ; das 
Zweite aber warb mweaen bes beftimmten Aus: 
ſpruchs bes Papftes Dafchalis II. auf ber Sy⸗ 
nobe zu Guaftalla (1106), baß Pein Laie mehr 
bie Inveftitur ertheilen dürfe, ber Gegenftand 
eines heftigen Streites. H., noch Freundlich 
feit gegen ben Papft beuchelnd, lud biefen zur 
friedlichen Ausaleihung zum Reichstage nad 
Augsburg ein; da aber diefer gegen fein ®er: 
ſprechen nicht erichien, fondern nad Frankreich 
ging und H. binnen Jahresfrift zur Entſchei⸗ 
duna nah Rom lud, belehnte 5. die Biſchöfe von 
Halberftadt und Verdun aetroft mit Ring und 
Stabe. Nachdem er 1109 durch eine feierlide 
Gefandtfhbaft noch einmal, aber, wie er erwar: 
tet, umjonft, ben Weg frieblicher Bermittelun 
verfucht, 309 er 1110 mit 30,000 Mann na 
Stalten, ließ fib auf ben roncalifhen Kelbern 
von den oberitalienifhen Städten huldigen und 
rüdte aegen Rom vor. Der geängftigte Papft 
bot einen Vergleich an; aber eine perfönliche 
Zufammenkbunft des Kaifere mit bem Panfte, 
ber fich weigerte, H. ohne Nerzichtleiftung auf bie 
Inveſtitur zu Prönen, führte zu Peinem Refuls 
tate, und H. ließ ben Papft nebft den meiſten 
Kardinälen gefangen nehmen. Ein Aufftand 
brach aus, und bie Römer vertrieben zwar bie 
Deutſchen aus Rom, aber ber Papſt aeftandb end⸗ 
Iih dem Katfer die Inveftitur ber Bilchöfe und 
Aebte zu und erhielt feine Kreibeif wieder, wor: 
auf er den 13. April 1111 9. krönte. Kaum aber 
war ber Kaiſer nach Deutſchland zurückgekehrt, als 
ber Papſt fein Verſprechen widerrief und bie Sy⸗ 
node zu Bilenne H. in den Bann that. H. eben mit 
einem Kriege gegen ſeine Vaſallen wegen Ein— 
ziehung der orlamündiſchen Erbſchaft beſchäftigt 
und nach mehren Siegen in ber Schlacht am 
Melfesholse an der Wipper 1115 foaar geſchla⸗ 
gen und faft von allen Kürften verlaffen, fonnte 
erft 1116 wieber in Italien erſchelnen, wo er fib 
foaleih der Befisungen ber verftorbenen Marke 
ardfin Matbildis bemächtigte, ben Papſt aus 
Rom vertrieb und von den Römern mit Jubel 
bearüßt wurde. Der Tod Paſchalis' IT. (1118) 
bradte ‚neue Unordnungen bervor; benn bem 
vom Kalfer gewählten Papft Gregor VII. 
ftellte die Priefterpartet Gelafius II. entgegen, 
der über H. den Bann ausfprad und nad Krank: 
reich entfloh. Unterdeſſen hatte in Deutſchland 
ber Büraerfrieg fortaedauert. Diefen legte er 
war auf dem Reichstage zu Tribur 1119 durch 
Keftfeguna eines Landfriedens und das Ber: 
fprehen, jedem Beraubten fein Eigenthum zus 
rüdhuerftatten, bei; allein der an Gelaſius II. 
Stelle gewählte Papft Ealirtus II. fprad nad 
einiaen fruchtlofen Unterhandlungen ebenfalls 
ben Bannfluch aegen H. aus, Diefer verfuchte 
nun Unterhandlungen und Waffengewalt, um in 
Deutfchland Ruhe zu erbalten, bis 1121 auf bem 
Reichtötage zu Würzburg ber Meichsfriebe und 
allgemeine aeaenfeitige Ausgleichung feitaefest 
wurden. Auch mit Calixtus II. verglih ſich GH. 
auf dem Meichstaae zu Worms 1122 babin, baß 
die Mahl ber Biſchöfe von ben Domkapiteln, 
ihre Betätigung vom Papſt abhängen, bem 
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Kaifer aber die weltliche Belehnung aufkgben 
Nah Beendigung diefes langwierigen 

aifer noch mit beftändigen 
ruhen im Innern zu Pämpfen, bis er ben 23. 
Mai 115 am Krebfe + und zu Speyer beige- 
fegt wurde. Er war ein Mann von ausgezeich- 
netem Geifte u. ftartem Charakter, aber Herrſch⸗ 
ſucht und Graufamfeit warfen manden Schat⸗ 
ten aufihn. Mit ibm erloih das ſaliſche oder 
fraͤnkiſche Kaiſergeſchlecht. Bol. Deutſchland 
Geſchichte). 
NH. VL, Sohn Friedrichs I. und ber Beatrix 
von nd, geboren 1165, wurde fchon 1169 
zum römiſchen König gekrönt, fam aber erft 1187 
aus Italien nah Deutfchland, als fein Bater 
nad Doldftina abging, um das Reich in deſſen 
Abwefenheit zu verwalten. Hier gerietö er fo= 
gleich mit bem aus ber Verbannung zurückgekehr⸗ 
ten Heinrich dem Löwen in einen mehrjährigen 
Krieg, beilen Ende der Tod des Königs Wilhelm 
11. von Sicilien, 6.6 Schwiegervaters, berbeis 
führte. H. wollte nad Italien ziehen, um das 
ihm rechtmäßig zuftebende Erbe ben Händen des 
zum König von Sieilien erwäblten Grafen Tan: 
Pred von Lecca zu entreißen; ba aber Purz darauf 
auch Friedrich I. in Afien ftarb, Ponnte 9. als 
deſſen Nachfolger erft 1190 feinen Plan ausfühs 
ren. Vom Papft Eöleftin III. im April 1191 
efrönt, 309 er verbeerend nah Apulien und 
eapel, mußte aber bier, durch Seuchen und Uns 
glüd heimgeſucht, umkehren. In Deutfbland 
empfing er die durch ben Tod des Herzogs Welf 
VI. ihm zugefallene reihe Erbſchaft, übertrug 
das erledigte Herzogthum Schwaben feinem 
Bruder Konrad und führte einen neuen Krieg 
aegen Heinrich den Löwen bis 1194, wo endlih Vers 
föhnung zu Stande fam. In Italien war uns 
terbeß Tankred geftorben und beflen Sohn Bil: 
beim Ill. zum König von Sicilien ausgerufen 
worden. S. zog aufs Neue nad Italien, nahm 
Neapel, flürmte Salerno, unterwarf Gicilien 
und bielt den 30. November 1194 feinen feiers 
lichen Einzug in Palermo, Wilhelm und feine 
Mutter Sibylle entfagten der Krone; H. aber 
ließ wegen einer vorgebliben Verſchwörung 
bald darauf bie Königin Sibylle und ihre Toch— 
ter verbaften, Wilhelm blenden und entmannen, 
die Vornehmſten des Reichs binrichten oder in 
ben Kerker werfen und felbft Tankreds Leichnam 
mißhanbeln. Der Bannftrahl des Papftes und 
allgemeine Erbitterung bes Volks waren bie 
Kolgen biefer Graufamkeit, doch hielt die Furcht 
das letztere im Zaume. Nah Deutſchland zu: 
rüdgelebrt, fand H. eine Anzahl Fehden beizus 
legen. Da aber fein Plan, die Kaifertrone in 
— Hauſe erblich zu machen, auf den Reiche: 
tagen zu Worms und Würzburg 1196 nicht durch⸗ 
ging, veranlaßte er eine Anzahl deutſcher Für: 
ften, ibn zu einem angeblihen Kreuzzuge zu 
begleiten; in Wahrheit jedoch benußte er ihre 
Hulfe zur ——— graufamen Unterbrüdung 
Siciliens. n folgender Plan, bas griechiſche 
— ſich zu unterwerfen, ward aber 
durch feinen Tod, ber den B. Sept. 1197 zu Meſ⸗ 
fina erfolgte, verhindert. Er warb nad Aufhes 
bung bes Bannes zu Palermo beftattet. Gemeine 
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Leidenfhaftlichkeit und unredliche Tücke waren 
die Grundzüge feines Charakters, 

e) 9. (als römifher König 5. VII.), Sohn bes 
Kaifers Friedrich IL, erhielt von feinem Water 
Dad 70 arm —— * warb a zum 

en König gewählt, zu Aachen gefränt und 
während feines Waters Abwefenbeit zum Reiches 
verwefer ernannt. Vom Papft Gregor IX. 
1234 aufgereijt, verband er fih mit einigen 
deutſchen Fürften und den Städten ber Lombars 
bei gegen ben Bater, ber ibn aber unterwarf und 
begnabigte. Als er noch nicht Ruhe bielt, ward 
er auf dem Reidhstag zu Worms 1235 verurs 
theilt und —— genommen. Er + nad 5jäh:- 
riger Haft in Apulien 1240 u, hinterließ 2 Söhne, 
Friedrich und H, bie fpäter Friedrichs IL. uns 
eheliher Sohn Manfred —— 

h) H. VII. Sohn bes Grafen Heinrich II. von 
Luremburg, ein edler und tapferer Mann, geboren 
1262, ward nach Kaifer Albredts Ermorb 
und nad einem Tmonatlichen Interregnum, theils 
wegen feiner ritterliden Tugenden, theils wegen 
feiner geringen Hausmacht, den maͤchtigſten Kron: 
bewerbern gegenüber, am 29. November 1308 
faft einftimmig zum Kaiſer erwählt, als welcher 
er eine zwar bornenvolle Bahn, aber doch Ge: 
legenbeit zur Vergrößerung der Madır feines 
Haufes fand. ‚Gleih nah feiner Erwählung 
mußte er den Streit wegen bes vom Herzog Heins 
ri von Kärntben unrehtmäßig eingenonmenen 
böhmifhen Königsthrons fhlichten, den ber 
Reichstag zu Speyer (1309) feinem ſich darauf 
mit ber bobmifhen Prinzeſſin Eliſabeth vers 
mäblenden Sohn Johann übertrug, wozu H. 
fi die Einwilligung der öfterreihifiben Fürften 
zu verfhaffen wußte. Hierauf fprad er über 
die Mörder Albrechts I, die Acht aus, züdtigte 
den Grafen Eberhard von Würtemberg, 309 
dann 1310 mit einem Pleinen Heere, bei bem 
erften Anblide bes Landes weinend, nad dem 
durch die Kämpfe der Guelfen und Ghibellinen 
zerriffenen Italien, ward mit offenen Armen 
empfangen und am 11. Januar 1311 mit der 
lombardtfhen eifernen Krone gebrönt. Ueber: 
all ſuchte er Rube und Frieden herzuftellen, 
Recht und Gefeg wieder ins Beben einzuführen; 
da er aber Beine Partei befonders begünftigte 
und zur Bezahlung feines Heeres Abgaben von 
den Lombarden forderte, erhob fi der Auf- 
ftand, Mailand an der Spige, gegen ihn, und 
nur mit Mübe und ftrenger Züchtigung Bonnte 6. 
benfelben dämpfen. Aber aub in Rom wüthe— 
ten die Parteien, unb baneben hatte König Ro— 
bert von Neapel einen Theil ber Stadt beſetzt. 
H. eilte nad Rom, Ponnte zwar nur einen Theil 
der Stadt gewinnen, ward aber doch ben 29. 
Juni 1312 von ben Kardinälen im Pateran zum 
römifhen Kaifer gefrönt. Mit einem Heinen, 
täglich durch Seuchen — ———— 
Heere, ſtarke Heerhaufen ſich gegenüber und von 
Parteikãmpfen umgeben, befand ſich H. in einer 
gefabrvollen Lage. Da entſchied er fih für 
die Ghibellinen und faßte den tollkühn er— 
fheinenden Plan, Neapel zu erobern, Viele 
mädtige Städte, wie Pifa, Genua, Spoleto, 
fendbeten ihm neue Truppen, ber Köntg von Si— 
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eilten ſchloß ein Bündniß mit ihm, und fo er: 
Härte er ben König von Neapel in bie Abt und 
brad im Auguft 1313, troß ber Proteftation des 
Papftes, nad Neapel auf. Alles ſchien günftig 
zu geben; aber plöglich erfranfte H. und F ben 
24. Auguft 1313, nicht ohne Verdacht einer Ber: 
oiftung durch eine Hoftie. Er war einer ber 
ausgezeihnerften beutfhen Könige, fromm und 
gottvertrauend, feften Charakters, offenen unb 
redlihen Sinnes, ritterlib kühn unb tapfer, 
ftreng im Gericht und großmütbig gegen feine 
Feinde; bie Kraft aber, bie für Deutſchland fo 
fegenbringend hätte feyn Pönnen, vergeubete er 
in dem fruchtlofen Kampfe um eine Krone, bie 
noch dem Haupte Beines beutichen Kaifers ‚Heil 
gebracht hatte. Außer feinem Sohne Johann 
binterließ H. 2 Töchter, von benen bie eine, 
Beatrir, an ben König Karl Robert von lin: 
garn, bie andere an König Karl IV. von Frank— 
reich vermählt war. Ihm folgte in der Halter: 
würbe Ludwig IV., ber Bayer. PBeral. Bars: 
tbold, Der Römerzug 5.6 von Lützelburg, Kö— 
nig@berg 1830, 2 Bde; Dönniges, Acta Heu- 
rici VII, Berlin 1840—41, 2 Bde.; Derfelbe, 
Geſchichte bes beutfchen Kaiferreich® im 14. Jahr: 
bunbert, baf. 1841. 

) 9. Raspe, f. Heinrid 14). 

2) Könige von England: a) 9. J. wegen 
feiner Gelehrſamkeit Beauclerc (ber fhöne Scho⸗ 
lar), auch Clericus genannt, 3. Sohn Wilhelms 
bes Eroberers, geboren 1068, wurde 1101 ee. 
von England u. behauptete fih mit Pfaffenbülfe 

egen bie rehtmäßigen Anfprüce feines Brubers 
ebert auf bem Thron. Nach feinem Tode (1135) 
riß Stephan von Blois das Reich an fid. 

b) H. II, aenannt Henry Als: Empreßu. 
H. EourtsMantel, weiler die Mode ber fur: 
sen Mäntel zuerft nah England bradte, Sohn 
des Brafen Gottfried Plantagenet von Anjoır 1. 
Mathildens, Enkel bes Borigen, geboren 1133 
zu Mans, dur feinen Vater Herr von Anjoı, 
Touraine, Maine und einem Theil von Berry, 
- durch feine Mitter von der Normandie, durch 
feine Gemahlin Eleonore, bie er 1152 heirathete, 
son Aquitanien, Gulenne, Saintonge, Poiton, 
Auvergne , Derigorb, — nat Limoufin, 
wurde von Stephan von Blois 1153 ale fein 
Khronfolger anerkannt. Durch ihn beftieg nach 
deſſen Tode 1154 das Haus Plantagenet (f. d.) 
ben englifhen Thron. 

ec) H. III. geboren 1207, folgte feinem Bater 
Johann ohne Band bereits 1216, unter der®Bors 
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ihn für unfähig erflärte, bie Erbfchaft feines 
eben verftorbenen Vaters anyutreten, verließ 8. 
1399 Frankreich mit 60 Begleitern, um Richard 
vom Throne zu ftoßen. Er landete in Vorkſhire, 
ftellte fih an bie Spitze feiner Anhänger und ber 
übrigen Keinde bes Königs und eroberte bas ganıe 
Reich. Richard lieferte fi Ihm unfluger Weiſe 
aus, und H. ließ ihn 1399 vom Parlament des 
Reichs entiegen. Hierauf machte er feine Ans 
ſprüche auf ben Thron geltend (vermöge feiner 
Abftammung von Edmund, ?. Eohne Könige 
Seinrih Ill.); Richard Il, aber ließ er in Dom» 
freb 1400 nad Einigen durch Hunger umkommen, 
nad Anbdern ermorden. Aus biefem Verbrechen 
flug die Doppelflamme empor, weldeder Kampf 
ber weißen und rothen Rofe beißt unb England 
30 Jahre lang vermüftere. Die zablreiben Ems 
pörungen, welche bie Art feiner Thronbefteigung 
hervorgerufen, unterbrüdte er allerbinge, u.jwar 
oft mit barbarifher Strenge; dagegen war er 
weniger glüdlih in feinen Kämpfen gegen bie 
wadhfende Macht ber Gemeinen, namentlich 
wurde unter ibm zuerftdie Korm ber Wabl ber 
Parlamentsmitglieder ins Unterhaus feftaefeht. 
Als Areund der Dfaffen verfolgte er bie Wi⸗ 
Meffiten. H., der bie feierlihe Zufiderung 
bes erblihen Thronrechts erhalten, + 1413, von 
einer unheilbaren Krankheit, nah Einigen ber 
Epilepfie, nah Anbdern bem Ausſatz, befallen, am 
Schlag und hinterließ das berubigte Reich fei: 
nem Sohne Heinrich V. Shafefpeare machte ibn 
zum Helden eines feiner biftorifhen Dramen 
(„Beinrib IV.“, 2 Thle.). 

e) 5. V.,ältefter Sohn bes Borigen und ber 
Marie von Bohun, geboren 1388 zu Monmoutb, 
mwurbe daher, ebe fein Vater den Thron beftteg, 
H. von Monmouth genannt. H. war ein 
Mann von Eharafterfeitigkeit und politiſchem 
Scarfblid, bem nur thatfräftigere Unterftügung 
fehlte, um Englands Macht zu der gefürdtetften 
Europa’s zur erheben. Ein Beweis feiner Küche 
tigkeit it fhon, daß er, troß ber Zurüdfegung, 
die er unter feinem Bater erfahren, deſſen Räthe 
fämmtlib beibebielt, darımter fogar ben Lord 
Oberrichter William Gascoigne, ber ihn einmal 
batte verbaften laffen, weil er von ihm auf dem 
Richterſtuhl verhöhnt worden war. Seinen Sieg 
über die Wißleffiten benugte H. zur größeren Ein⸗ 
fchräntung bes Klerus. Auch gegen Frankreich 
führte er bie Waffen fo lange mit Ehren (Schlacht 
von Azincourt, Friede von Troyee) und Glüd, 
als ihm die nörhigen Mittel dazu geboten waren, 


munbfchaft feines Schmwagers, bes Grafen von Nur ber Diangel daran trieb ihn nad England 
Pembrofe, ber ben Titel Protefror bes Reiche |zurüd, wo er jhon 1422 +. Auch über diefen 


annahm. 


5. blieb fein Bebenlang ein ſchwaches Zürften hat und Shalefpeare ein Drama (.„„Heins 


Spielzeug feiner Höflinge u. + 1272. Eduard I. |rih V.“) binterlaffen. 


folgte ihm. 

d)H. IV. Bolingbrokenach ſeinem Geburts⸗ 
orte genannt, der erſte König aus dem Hauſe 
Lancaſter, geboren 1367, war anfangs Graf von 
Derby, bann Herzog von Hereford. Als er eben 
aus einem Kriegszug gegen bie kitthauer heim— 
gelehrt war, mwurbe er wegen eines Streites mit 
bem ‚Herzog von Norfolf vom Hofe verbannt u. 
begab ſich 1393 nach Parie. Hier warb er um 
die Band der Tochter bes Herzogs von Berry, 


f) 8. VI., Sohn bes Borigen und Katharina'e 
von Frankreich, geboren 1421, war beim Tode 
feines Baters 9 Monate alt und blieb ein Kind 
bis zu feinem eigenen Tod. eine Vormünder, 
erft der Derzog von Bedford, dann Glocefter und 
ber Erzbiſchof von Windefter, erzogen an ihm 
eine willenlofe Duppe, die von ben Parteien bed 
Kriegs ber rorhen u. ber weißen Rofe ſo lange bin 


unb ber geworfen wurbe, bi6 es bem jungen Ber» 
zo g @duard von Vorkgelang, 1461 den * 


bes Onkels des Königs. Als bierauf Richard II. 'vom Throne zu ſtoßen und Volk und Abel für 
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zu gewinnen. H., deſſen Gemahlin Margaretha, 
eine Tochter bes Herzogs Renatus von Anion, 

blich eine Armee gegen ben Ufurpator aufge⸗ 
Reit hatte, war ben Nachftellungen feiner Feinde 
anfangs glüdlich entgangen, bis er enblich ent- 
deckt, dem Pöbel zum Spott, unter den Bauch 
eines Pferdes gebunden, in ben Tower gebradt 
unb bier 1471 ermordet wurde. Damit enbdiate 
ber Krieg der rotben und ber meißen Mofe. 
Shakeſpeare's dramatifche Behandlung ber Re— 
aterung biefes Fürften („Heinrich VI”, 2. Abtb.) 
tft bekannt. 

&) 6. VII, Graf von Richmond, der erfte eng⸗ 
liſche König aus dem Haufe Tubor, von welchem 
er burc feinen Bater abftammte; burd die Mut⸗ 
ter ſtammte er von Eduard III. und durch deſſen 
unebelichen, aber dadurch, daß Johann von Gent, 
Herzog von Lancaſter, deſſen Mutter heirathete, 
aboptirten Enkel von bem Grafen Somerfet aus 
dem Haufe Pancafter ab, indem feine Mutter bie 
Enkelin biefes Grafen war. Bd. rettete ſich 1471 
nad ber Schlacht von Tewsbury anfangs nad 
Wales, feinem Stammland. Als er hierauf nad 
Frankreich gehen wollte, wurde er von bem Her⸗ 
209 von Bretagne, Kranz II., aurüdgehalten, je 
doch gegen bie Nachftellungen Eduards IV. ge 
ſchützt, gegen deſſen Mahnungen jener ihn enblic) 
fret ziehen ließ. Im J. 1483 verfchwor ſich 9. 
mit dem mächtigen Herzog von Buckingham zum 
Sturze Richards III. des legten Plantagenet. 
Nachdem er, nah einem veraebliden Landungs— 
verſuch in England, in bie Normandie zurüdiges 
ehrt, Buckinghams Hinrichtung erfahren batte, 
erflärte er ſich offen zum König von England und 
verſprach, durch feine Vermählung mit ber Toch⸗ 
ter Ebuards IV. endlich die rothe u. die weiße Rofe 
zuverföhnen, Außer dem Gefchic, mit welchem 
8. ben geraubten Thron gegen mebre andere 
Prätenbenten vertheibigte, bietet feine Regierung 
wenla Erfreuliches bar. Willkür und Graufams 
Peit, Sabſucht und Ehrgeiz find ihre charakteriſti⸗ 
fhen Kennzeichen. Auch fein Hauptbeftreben 
mar auf bie Befeftiaung der königlichen Macht 

erihtet. &o vermählte er feinen älteften Sohn 
Arthur und, als biefer nad wenigen Monaten 
ftarb, feinen zweiten, Heinrib, mit Katharina 
von Aragonien; auch gab er feine Kochter Mars 
aaretha dem König Jakob IV. von Schottland zur 
. Er erlaubte dem Adel, feine Güter zu ver⸗ 
äußern, woburd ber britte Stand bebeutend em⸗ 
yorlam. Sein Geiz war Urſache, daß ihm bie 
Entbedung Amerika's entaina, da er bie Anträge 
Eolombo’s zurückwbies. Später ermunterte er 
Eaboto (f. 8.) zur Fahrt, auf der biefer das 
Reftland von Nordamerifa entdeckte. Unter H. 
gina auch die Bretagne für immer für England 
verloren. Er + 1509. N 
h) ‚5. VIN., einer ber verrufenften Fürſten, bie je 
einem Throne geſeſſen, des Vorigen Sohn, wurde 
den 8. Yunt 1491 geboren. Nicht lange nach ſei⸗ 
ner Thronb 4 batte er mit Frankreich einen 
Kriea begonnen, kehrte jedoch 1513 wieder beim, 
ohne feinen Sieg zu benugen. Sein Bünftling, 
der Kardinal Wolfen, leitete anfangs ſaͤmmtliche 
Seſchäfte u. brachte ein Bündniß 9.6 mit Karl V. 
zu Stande, well er durch diefen auf ben päpft- 
lien Stuhl erhoben zu werben hoffte; als aber 


dieſe Hoffnung unerfüllt blieb, föhnte er ſich mit 
anfreich aus und ward fogar beifen Bunbesges 
noffe gegen ben Katfer. Um biefelbe Zeit vers 
biente ſich H. durch feine zelotiſche Vertheidigung 
bes Katbolicismus gegen Luther ben Titel: De- 
fensor ſidei. Nach bem Zerfall mit dem Kaifer 
trat Ö. mit einem Plane bervor, an deſſen Aus: 
führung ihn bis jest wohl nur Rückſichten gegen 
Karl V. verhindert hatten: dies warbie Trennung 
feiner Ehe mit Katharina von Aragonien, einer 
Berwandten bes Kaiſers. Sie war 6 Jahre älter 
als H., hatteburd Krankheiten ihre Schönheit eins 
gebüßt, und ihre Kinder waren alle bis auf eine 
Prinzeffin, Marta, geftorben. H. gab vor, daß 
Gewiſſensbiſſe ihn nöthigten, fich von ihr zu trens 
nen, ba eine Ehe mit ber Wittwe bes Bruders 
nadı ben Gefegen ber Kirche verboten fen. Der 
eigentliche Bewegarund war aber feine Liebe au 
berfhönen Anna Boleyn [f. Anna 4)]. DerPapft 
wurde durch 5.6 Scheibungeaefud in aroße Vers 
legenbeit geſezt; denn gewährte er es, fo wurde 
er bes Kaifers, ſchlug er es ab, 5.8 Feind. Erft 
nad langem Zögern und nad beftigem Drängen 
5.8 auf Entfheidung übertrug Klemens VII. bem 
Kardinal Wolfey, als feinem Pegaten, bie Unter: 
ſuchung wegen ber Gültigkeit ber Ehe des Königs 
und bevollmädtigte ihn unter gewiſſen Bebin- 
ungen zur Auflöfung dberfelben. Da jedoch bie 
ollmacht in fo zmweideutigen Ausbrüden abge: 
faßt war, daß ber Dapft ſich mit ber Ueberſchrei⸗ 
tuna feiner Befehle entſchuldigen Ponnte, wenn 
ber Raifer ihn deshalb angreifen follte, fo verlangte 
5., bamit nicht zufrieden, eine unumwundene 
Vollmacht. Klemens mußte wenigſtens noch eis 
nen Legaten, Campeggio, zur Unterſuchung dieſer 
Angelegenheit ſenden; aber eben als ber König 
bie nahe Entfcheibung täglich erwartete, veran= 
laßte ber Papſt einen neuen Aufſchub und hob 
dann unvermutbet bie Unterfuhungstommiffion 
gänmlih auf. 5.8 Zorn hierüber traf zunächſt 
den Kardinal Wolfen, den er befchuldigte, ber 
Ehetrennung entaegengearbeitetzubaben. Der 
Kardinal verlor Amt und Vermögen und wurde 
bes Gochverraths angeflagt, ftarb jedoch In Kolae 
diefer Demütbigung fhon am 28, Nov. 1529. 
Auf den Rath bes Theologen Thomas Eranmer 
hatte H. das Gutachten der berühmterten Univer⸗ 
fitäten wegen ber GültigPelt feiner Ehe mit Ka— 
tharina einfordern zu laffen. Alle hatten bie Ehe 
für ungültig erflärt, worauf H. am 14. Nov, 1532 
zur VBermählung mit Anna Boleyn fehritt. Letz— 
tere wurde jedoch anfangs gebeimgehbalten, wahr» 
fheinlih weil S. ſich gegen die zu befürdtenden 
Angriffe bes Katfers rüften und ben unvermeid⸗ 
lichen Bruch mit bem römifhen Stuhle vorberet- 
ten wollte. Hatte ber Pant ſchon dadurch, daß 
er in 9.8 Ehefheibungsgefuhb ſich ſchwierig ges 
zeigt, beifen Glaubenstreue erfchüttert, fo verfegte 
er {hr ben leuten Stoß durch ben Mißgriff, ben 
König vor feinen Richterſtuhl zu laden. Diefer 
Schritt beſtimmte H., fein Reich von ber geift- 
lichen Oberberrfhaft Roms frei zu machen, ja, er 
ließ fi foaar, mit Beiftimmung des Parlaments, 
zum Proteftor u. Oberbaupte der fortan in Eug⸗ 
land herrſchenden fogenannten anglikaniſchen 
Kirche (f. b.) ernennen; Eranmer wurde Primas 
bes Meise. Der Bannfluh bes Papftes vollen« 
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bete bie Trennung für immer. Die Stellung 
5.6 ward jetzt ſehr zweideutig. Während er die 
Katholiken mit bem würbendften Eifer verfolgte 
und Schaffote und Scheiterhaufen für fie errichten 
ließ, verfuhr er in feinem immer nod dauernden 
Haffe gegen die Proteftanten mit derfelben Graus 
famteit, bis er fich fpäter, um deſto Präftiger ge= 
gen bie Katholiken auftreten zu können, entfchies 
den auf ihre Seite binneigte. Der Xob der Kö: 
nigin Katharina, ber am 6. Yan. 1536 erfolgte, 
ſchien die Streitigkeiten mit dem Kaifer zu beenbi= 
gen, und wirklich machte dieſer H. auch Anträge 
zur Erneuerung ber früheren freundfchaftliden 
Berbältniffe; H. zeigte jedoch wenig Neigung ba- 
vw. Während biefe kirchlichen Ummwälzungen die 
effentlichBeit beihäftigten, hatte H.8 häuslicher 
Friede abermals eine Wanbelung erlitten. Er 
hatte Anna Boleyn fo lange mit ber größten 
Zärtlichkeit geliebt, als die Rechtmäßigkeit feiner 
Ehe mit berfelben beftritten worden war, wurde 
aber, fobald durch Katbarinens Tod bie Zweifel 
dagegen aufbörten, kalt gegen fie und lich den 
Seinen und Neidern berjelben willig fein Obr. 
ine Beranlaffung zu des Könige Mißſtimmung 
gegen fie ſuchte man in der Geburt eines todren 
Prinzen; die eigentliche Urfache waraber bes Kö⸗ 
nigs Leidenſchaft für das fhöne Hoffräulein Jos 
hanna Seymour. Deffentlih wurde das freie 
Betragen ber Königin, obgleich es die Schranken 
der guten Sitte nie überſchritt, von ihrer Schwä:- 
gerin, der lafterhaften Marguife von Rochefort, 
audgebeutet, um ihre Tugend verbädtig zu ma= 
den; ja, man zieb fie fogar ber Blutfbande mit 
ihrem Bruder. Der Köntg ſchenkte bem Allen 
Glauben, weil es jeinen Wünfchen entfpredend 
wirkte. Drei Pöniglihe Hofbediente, Heinrich 
Morrie, Wefton und Brereton, und der fönigliche 
Kammerdiener Marcus Smeton wurden einer 
ungeziemenden ®ertraulichfeit mit der Königin 
beihuldigt und nebit dem Bruder berfelben, dem 
Marquis von Rochefort, zu gleicher Zeit mit ihr 
verhaftet. Anna wurde vor ein Gericht geftellt, 
beffen Mitglieder theils ihre erbitterten Feinde 
waren, theils fie als eine Beſchützerin der protes 
ſtantiſchen Lehre verfolgen zu müflen glaubten; 
dennoch Ponnte fein aud nur fheinbar gültiger 
Beweis ihrer Schuld vorgebradht werben, u. ihre 
partetifhen Richter mußten zu ben abgefhmadte: 
ften Verdrehungen ber Ausfagen ihre Zuflucht 


nehmen, um ben Verdacht der Straibarkeit auf 


die Königin wälgen zu fönnen. Das Urtheil lau⸗ 
tete jebod natürlich dahin, Daß fie nadı dem Ges 
fallen bes Königs entweder enthauptet ober vers 
brannt werden follte. Um ber martervollen To: 
desart zu entgehen, mußte Anna ſich nod zu ber 
Erklärung verfieben, baß ein gefeglihes Hinder⸗ 
niß wider ihre Ehe mit bem Könige obgemwaltet 
babe, und dann wurde fie (den 19. Juni 1536) 
enthauptet. H. war fo herzlos, baß er ſich ſchon 
am Tage nah der Hinrichtung mit Johanna 
= gg Hierauf ließ er durch einen 
Beſchluß des ſtets von feinem Willen abhaͤngl⸗ 
gen Parlaments feine beiden früheren Ehen für 

und die baraus entfproffenen Kins 
— mehr gingen ai 
lament das Recht ein, feine Krone durd ein Te⸗ 
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ftament zu geben, wem er wollte, ferner: alle @ü- 
ter, Rechte, Eprenftellen u. Freiheiten nad eige⸗ 
nem Gutduͤnken zu verfchenten: endlich ftellte es 
feft, daß Jeder, der das Anfehen bes Papftes ver- 
theidigen, oder die Oberberrfchaft des Königs 
über die englifche Kirche bezweifeln würde, mit 
dem Merlufte feines Wermögens beftraft wer— 
den follte. Neue Verſuche ber Katbollken, fich 
zu erheben, endeten unglüdlid und führten nur 
neue Barbareien des biurdürftigen Königs ber» 
bei. Endlich wurde am 12. Okr. 1537 dur bie 
Geburt eines Sohnes ber ſehnlichſte Wunſch bes 
Königs erfüllt ;aber ſchon Tage barauf ftarb bie 
Königin. Reicht tröftete ſich H. über ben Ber: 
luſt einer Gemahlin, die nad dem beinahe ein- 
ftimmigen Urtheile ihrer Zeitgenoſſen an 

beit und Liebenswürdigkeit ihres Gleichen nicht 
batte und ein Mufter von Tugend und guter Bitte 
war. Ihr Sohn wurde ald Eduard VI. 9.8 
Nachfolger. Nachdem H. fih zum Deren ber 
Gewiſſen feiner Unterthanen gemacht hatte, räumte 
das Parlament ibm auch bas Recht ein, daß feine 
Berordnungen die Kraft beftändiger Geſehe ba- 
ben follten u. er die Dagegen —— nach 
eigenem Gutdünken ſtrafen könne. er 

wurde dadurch der unumſchrankteſte 
und das Leben und Eigenthum aller ſeiner 
thanen war ſeiner Willkür völlig hin 
Rach dieſer Erweiterung ſeiner Gewalt G. 
daran, ſich wiederum zu vermählen. Zuerſt fiel 
feine Wahl auf die verwittwete ——— von 
Mailand, eine Nichte bes Kaiſers. Da ſich aber 
diefer Verbindung Hinderniſſe entgegenftellten, 
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bielt er um bie vermwittwete Herzogin von 
queville, eine Tochter des. Herzogs von 
diefe war jedoch bereits feinem Neffen, dem 
nige von Schottland, Me önig Fran; 
fchlug ihm zwar mehre franzöfiihe Prinzeflinne 
und unter andern auch die beiden jüngeren Schwe 
ftern der Königin von Schottland vor; DE Dee 


ehren, daß Kranz in Calais mit ihm ufarnmen 


ommen und bie ſchönſten rauen feines 4 
mitbringen möchte, wiberftritt aber dem Jar 
des Königs von Frankreichs, und er verwa 
Antrag als erniebrigendb für bie frauen. 
fhlug ihm Cromwell bie U 
Kleve vor, weil durch die Verbindung m 
A. 
en ftand, n mm 
irften des ſchmalkaldiſchen Bundes gege 
aifer; denn der Herzog von Kleve, Annale 
ter, ftand in großem Unfeben bei dem ®ı 
eine Schweſter der Prinzeſſin, Sibylle, war « 
den Kurfürften von Sachſen . Ein 
der Prinzeflin, von Holbein gemalf, nabı 
König für fie ein, und er bielt um ihre Hai 
die ihm auch zugefagt wurde. Boll A 
feine Pünftt Gemahlin kennen 
——— 
er, er 2 2 7 zu 5) 2 
io fehr getäufcht, daß er im grö 
en Jir De! j € 
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den Gatten ſich einander nicht verſtändlich machen 
konnten. Diefer Abneigung ungeachtet vollzog 
H. am 6. Ian. 1540 feine Vermählung mit Unna, 
denn er jcheute fi, durch Zurückſendung der 
Prinzefiin die deutſchen Fürften zu beleidigen, 
deren Freundſchaft ihm damals von großer Wich⸗ 
tigkeit ſchien. Es hatte nämlich zu der Zeit den 
fchein, ale ob der Kaifer und der König von 
Frankreich aufrichtig mit einander ausgeföhnt wäs 
ren, und deshalb fürchtete H., daß fie fich gegen 
ihn verbinden und ihn feiner kirchlichen Neueruns 
gen wegen angreifen möchten, für welchen Fall er 
ven, aufein Bündniß mit den deutſchen prote⸗ 
Hantı chen Kürften angeln war. uch gegen 
Eromwell, ben er als Stifter der ihm widerlichen 
Ehe unverföhnlih haßte, zeigte er Beine Ungnade, 
fondern erhob ihn zum Grafen von Eifer u. vers 
lieh ihm den Orden des Hoſenbandes. Dies ge- 
ah aber nur, weil er fich feiner noch bei der 
inziehung der Guter bes Johanniterordens und 
bei andern kirchlichen Neuerungen bedienen 
mollte; jein Fall war bereits feſt befchlofien. 
Eobald 9. ihn entbehren zu fönnen glaubte, ließ 
er ihn vor dem Parlamente ber Kegerei und des 
Berraths anklagen und ohne Verhör u. Beweis 
für ſchuldig erklären und hinrichten. Gleich dars 
auf fchritt er zur Ehefcheidung mit Anna von 
Kleve. Die Gründe, die er dafür anbrachte, was 
ren abgeihmadt, doc genügten fie dem Parlas 
ment, und die Prinzefiin willigte gern in bie 
Trennung von einem ungeliebten Gemable, da 
ihr ein ſtandesgemäßer Unterhalt zugefichert 
wurbe. Die Urfache, warum ber König die Tren= 


nung feiner Ehe fo ſchnell betrieb, war eine Nei⸗ V 


gung, bie er gegen Katharina Doward, eine 
Stichte bes Herzogs von Rorfolk, gefaßt batte. 
Kaum war bie Eheſcheidung mit Anna von Kleve 
bewirkt, als er fih mit Katharina Howard vers 
mählte, die durch ihre Schönheit und Liebeng- 
würbigfeit eine große Gewalt über ihn erhielt. 
Diefe Heirath wurde von den Proteftanten für 
ein großes Unglüd gehalten, weil die neue Köni— 

in unter dem Einflufie des Herzogs von Nors 

ik und des Biſchofs Gardiner fand, zweier 
eifrigen Katholiken, deren Haß gegen bie * 
ftanten ſich bei jeder Gelegenheit zeigte. Wirk⸗ 
lich veranlaßten fie auch eine heftige Verfolgung 
gegen bie Anhänger ber neuen Lehre und bewirk- 
ten eine ffrenge Anwendung bes Gefeges ber 6 
Artikel; doch den Katholiken brachte dies geringen 
Bortbeil, denn auf denfelben Scheiterhaufen, die 
für bie Proteftanten errichtet wurden, verbrannte 
man aud die Anhänger ber römifchen Kirche. 
Auch diefe Ehe des Königs war von Purzer Dauer, 
denn ed wurbe entdeckt, daß Katharina nicht nur 
vor in Bermählung mit dem Könige ein uns 
züdhtiges Leben geführt hatte, fondern auch wäh— 
rend der Ehe ihrem Gemahle untreu geworden 


H. zeigte ſich durd diefe Entdedung tief | Frankreich, den 31. 


war. 
erfchüttert; er ließ fogleich ein Parlament zufams 
menberufen und die Anklage gegen die Königin 
urlnterfuchung bringen. Sie wurde fchuldig 
efunden und im Ian. 1542 bingerichtet. Ein 
Krieg mit Schottland erreichte feinen Zweck, auch 
bort bie päpftlihe Macht zu ftürzen, nicht; ebenfo 
ein zweiter gegen Frankreich (1543), das jedoch 
Boulogne an H, verlor. In demfelben Jahre 
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vermählte ſich ber König, zum fehsten Mal, mit 
Katharina Parr, Wittive des Lords Latimer, aus 
dem Gefchlechte der Nevils. Diefe Bermählung 
hatte den Beifall des ganzen Volks, weil die neue 
Königin ihrer Tugend und Sanftmuth wegen all 
gemein geachtet und verehrt wurde. Da der Kö⸗ 
nig nur einen männlichen Nachkommen hatte, jo 
ließ er den beiden Prinzeffinnen Maria u. Elifa= 
beth für den Fall, daß Prinz Eduard ohne Erben 
fterben follte, die Xhronfolge durch einen Parlas 
mentsbefchluß zufihern. H.8 graufame Verfol⸗ 
gungsfucht gegen Andersdentende wuchs mit fei- 
nen Jahren. So wäre noch kurz vor feinem Tode 
beinahe die Königin ein Opfer des Fanatismus 
ihres Gemahls geworden, und nur ihre Klugheit 
wenbete diefe Gefahr ab. Der Graf von Surrey 
wurde hingerichtet, weil er eine ihm von dem Kö: 
nige vorgejchlagene Heirath zurückgewieſen hatte 
und in dem Verdachte ftand, Abfihten auf bie 
Prinzeffin Marta zu haben, angeblid aber, weil’ 
er nach ber Krone ftrebe; dem Herzoge von Nor: 
fol® wurde als einem Anhänger der römifchen 
Kirche der Prozeß gemadht, und die Binrichtun 
unterblieb nur deshalb, weil der König felbft 
nicht mehr den Morgen, an dem fie Statt fin: 
den follte, erlebte. . + inber Nacht vom 28, 
Febr. auf den 1. März 1547 im 38. Jahre feiner 
Regierung. König und Parlament bauten fich 
felbft das ihrer würdigfte Monument in dem Bes 
fchluß, ter die Spige ihrer nah Einem Ziele ſtre⸗ 
benden Tyrannei und Striecherei bildet: Jeder⸗ 
mann, ber von dem nahen Lebensende des Könige 
fpreche, folle als Hochverräther beftraft werden. 
gl. Zurner, History of Henry VIll, Lon— 
bon 1826, 2 Bde., 1838; Thomſon, Memoirs 
of the court of Henry VIll, daf. 1836, 2 Bbe., 
beutfch von Beder, Leipz. 1827; Tytler, Life of 
King Henry Vill, Edinburg 1865 Aubin, 
Histoire de Henri VIII et du schisme d’Angle- 
terre, Paris 1847, 2 Bde. 

3) Königevon Frankreich: a) H. L. jüng⸗ 
ſter Sohn des Könige Robert und Konftanyeng, 
Entel Hugo Eapets, 1005 geboren, war erft Her⸗ 
zog von Burgund und folgte 1031 feinem Bater 
auf dem Thron, bod nicht ohne Widerſpruch feis 
ner herrſchſüchtlgen Mutter, die zu Gunften feines 
jüngeren Bruders Robert einen geführlihen Auf- 
ftand erregte. H. floh zum Herzog Robert von ber 
Normandie, mit deſſen Hülfe er feine Anfprücde 
behauptete. Seine Regierung ift eine fortlaufende 
Kette von Kämpfen gegen ben Adel und bie in 
diefer Periode fib entwidelnde Macht der Geift: 
lichkeit. Er + 1059 zu Vitri, naddem er kurz 
zuvor feinen Sohn Philippi. als Nachfolger harte 
frönen laffen. H. war feit 1051 mit Anna, Toch⸗ 
* pr Großfürften Jaroslam von Rußland, ver=- 
mäblt. 

b) 9. IL, Sohn Franz’ I. und ber Claudia von 
dry zu St. Germainzensfaye 
geboren, beftieg den Thron 1547 zu einer Zeit, wo 
von der Spaltung ber Religionsparteien und der 
immer weiter um ſich greifenden fpanifch=öfters 
reihifhen Macht dem Reiche große Gefahr drohte. 
H. nicht ohne Thatkraft, feurig und herrſchſüchtig, 
ei politiſch ſcharfſinnig, doch weiblichem Ein⸗ 
* (der Anna von Poitiere) unterthan, wußte 
ch unter bem Abel einen bedeutenden Anhang zu 
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verſchaffen, überließ aber die Staatsverwaltung 
faft ganz ben Guifen, vor denen ihn fein Vater 
auf dem Kobdtenbette umfonft gewarnt. Kaum 
hatte H. 1548 einen in Guienne ausgebrocdenen 
Aufftand unterbrüdt, fo begann er einen Krieg 
mit England, ber im März 1550 die Rückgabe ber 
. Stadt Boulogne an die franzöfifhe Krone zur 
Folge hatte. Am 15. Ian. 1552 ſchloß er mit 
dem Kurfürften Morig von Sachſen und deſſen 
proteftantifhen Bundesgenoflen das Bündniß zu 
Ehambord gegen ben Kaifer, fiel, während Morig 
in Deutfhland vorbrang, im März) mit 35,000 
Mann in Lothringen ein, eroberte Toul und Vers 
dun und befegte Nancy und die Gegend von Ha: 
genau bis Weißenburg. Im Feldzuge von 1554 
ftellte 9. drei Armeen ins Feld, die Artois, Henne: 
gau und Lüttich verwüfteten, viele fefte Pläge 
wegnahmen und bie Kaiferlichen bei Renty ſchlu—⸗ 
gen. Mit weniger Glüd ward feit 1552 der Krieg 
in Stalien geführt. Erfhöpft ſchloß H. endlich 
im Febr. 1556 mit dem Kaifer zu Vaucelles einen 
Sjährigen Waffenftillftand, brach denfelben aber 
auf Beten bee Papſtes Paul IV. und ließ 
den Herzog von Guiſe mit 20,000 Mann zur Er: 
oberung Neapels in Jtalien einrüden. Das Un: 
ternehmen ſcheiterte jedod an des: Papftes Feig⸗ 
beit und dem Erfcheinen Alba's mit einem ftarten 
Heere. Unglüdliher noch war H. an ber niebers 
Ländifhen Grenze. Der Eonnetable Montmorency 
erlitt am 10. Aug. 1557 bei Saint-Quentin eine 

änzliche Niederlage, die den König fo außer Faſ⸗ 
Tess bradte, daß er bem — von Guiſe die 
Statthalterſchaft über das ganze Königreich übers 
trug. Diefer führte nun den Krieg mit Glück; 
Montmorency und die Herzogin von Valentinois 
(Diana von Poitiers) beredeten jedoh aus Daß 
gegen ben Herzog den König zum Frieden, der 
am 3. April 1559 E rankreich, Spanien 
und England zu Ehateau⸗Cambreſis geſchloſſen 
wurde. 5. bewilligte für die Rüdgabe von Ham, 
- GaintsQuentin, @aflelet und Se Sreitfung bes 
bei Saint⸗-Quentin gefangenen Connetable das 
eroberte Piemont und überhaupt 198 fefte Pläge 
undverpflichtete ſich noch in einem geheimen Artikel 
zur Ausrottung ber Ketzerei, bie nun mit erneuer- 
ter Wuth begann. Zur Befeftigung des Friedens 
wurde H.6 ältefte Tochter, Elifaberh, mit Phi⸗ 
lipp U. von Spanien vermählt. H. hatte bei die: 
fer Gelegenheit ein dreitägiges Turnier veranftal: 
tet und erſchien dabei f ft in den Schranken, 
Am Abend bes zweiten Tages zwang er nody ben 
Grafen Montgomery, zu Ehren einer Dame eine 
Lanze mit ihm zu breden. Belde Lanzen zer» 
fplitterten beim erften Anlauf; der Graf aber, der 
fein Roß nicht Halten Ponnte, fuhr dem König mit 
dem gebrochenen Schaft ins rechte Auge; 10 Tage 
darauf (am 10. Juli 1559) FG. an dieſer Vers 
wundung, bie aud dem Grafen nad —— 
Verfolgung 1574 das Leben koſtete. H. war ſeit 1533 
mit Katharina von Medicis vermahlt; ihm folgte 
fein ältefter Sohn, Franz 11. 

c) 8. I. von Balois, ald Prinz Heryog 
von Anjow, dritter Sohn des Vorigen, den 19. 
Sept. 1551 zu Fontainebleau geboren, war nicht 
ohne trefflibe Anlagen und von Natur fanften 
Gemüthe, verbarb aber unter der Leitung feiner 
Mutter, beren Lieblingsfohn er war. Kaum 18 
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Jahre alt, erhielt er das Kommando gegen die 
Hugenotten und fiegte bei Jarnac und Montcon= 
tour, befledte aber feinen Lorbeer durch die Theil⸗ 
nahme an den Greueln ber Bartholomäusnadht. 
Dur Intriquen u. Beftehungen feiner Mutter 
warb er 1573 zum polniſchen König gewählt und 
am 15. Febr. 1574 zu Krakau gekrönt, verließ je» 
doch heimlich Polen, um den durch den Tod feines 
Bruders, Karls IX,, erledigten Thron von Frank⸗ 
reich einzunehmen. „Hier ward er alsbald ein 
Spielball der Parteien und ein tg 
räntefühtigen Mutter, Nur ſchnöden gnüs 
gungen und Ausfhweifungen aller Art —— 
überließ er feiner Mutter die Zügel der Regie— 
rung und machte ſich fo bei Adel und Volk ver= 
baßt. Unbefümmert um fein und des Reiches 
Schickſal, ließ er fih am 15. Februar 1575 zu 
Rheims Prönen und heirathete am folgenden Tage 
Louife de Vaudemont aus dem Haufe Lothringen, 
eine Verwandte der Guifen, die dadurch noch 
mächtiger wurden. Die fortwährend von Katha⸗ 
rina angefachten Bürgerkriege dienten nur dazu, 
ben Herzog Heinrih von Guiſe zu erheben, und 
batten bei der Laubeit, mit welcher fie von Seiten 
der Patholifhen Partei geführt wurden, keinen 
Erfolg. er wankelmuͤthige König gehordte 
bem Gebote feiner Mutter, ſchloß Frieden und 
brach ihn wieder, wie es bie Pläne derfelben er: 
beifhten. Die Guifen arbeiteten unterbeß im 
Stillen, doch mit Energie und großer Klugheit, 
an dem Wachsthum ihrer Madt und bradten 
endlich nad dem unter der katholiſchen Partei alle 
emeinen Unmillen erregenden Friedens ſchluſſe zu 
Beaullen (den 5. Mai 1576), in welchem ben Hu⸗ 
genotten freie Religionsübung und andere Bors 
rechte zugeftanden wurden, bie berüchtigte heilige 
Ligue, angeblich zur Befhügung bes Parholifchen 
Glaubens, im Grunde aber zunı ey bes Haus 
ſes Valois, zu Stande. D. erklärte fidh zwar im 
folgenden Jahre zum Haupt derfelben und md 

fomit den Bürgertrieg von Neuem an, hatte 
nicht den Muth, fib felbft an die Spige bes 
> zu ftellen, wodurd er allein die Pläne ber 
uifen hätte durchkreuzen können. Um bie Gro- 
Ben an den Thron zu Petten, fliftete er am 1. San, 
1579 den Heiligengeiftorden. Nach bem Frieden 
zu rg in Perigord im November 1580 verlor 
er ſich wieder gänzlich in Au Smeifung EEE 
ſchwendung, während feine Mutter die Regierung 
führte und die Guifen den Thron unterwühlten. 
Des Nachts eg nn H. mit feinen Lieblingen 
(Mignons) den ſchaͤndlichſten Lüften; am Kage 
sog er an ber Spige einer von ihm geftifteten 
eiftlihen Brüderſchaft durch die Straßen von 
Darie, ein Büßerhemd, eine Geifel und vor bem 
Gefiht eine Maske tragend. Endlich ſchreckte 
ihn der Xod des Herzogs von Anjoı, feines Brus 
ders u. Bünftigen Nachfolgers, den 10. Juni 1584, 
aus biefem Taumel. Er trat — — mit dem 
Könige Heinrich von Navarra in Unterhandlung 
und fiherte demfelben bie Franzöfifhe Thronfolge 
unter | zu, daß er zum Karbolicies 
mus zurüdfehre. Als aber barauf die Guifen 
u den Waffen griffen, ſchloß er erfhredt am 7. 
uli 1585 mit der Mgue zu Nemours einen Ber: 
leih, der über die Proteftanten Berluft aller 
er Rechte und Verbannung aus ra ch vers 





— 2 ame) Heinrich. 


ängte. H. ftellte num gen die Hugenotten brei 
rmeen ins Keld; der Sieg des Königs von Nas 
varra bei Coutras am 20. Dt. 1587 gab jedoch 
dem Kriege für bie Liguiften und den Hof eine 
üble Wendung, die der Herzog von Guife dazu 
benugen wollte, ben König gänzlich zu verderben, 
Die Häupter der Ligue legten im Januar 1588 dem 
König ein Ultimatum vor, in weldem berfelbe 
um aufrichtigen Anfhluß an ihre Sache, Eins 
übhrung ber Smguifirion rc. aufgefordert wurde, 
* verwarf die Forderungen mit ungewohnter 
eſtigkeit und ließ 6000 Mann Truppen in Paris 
einrüden, worauf am 12. Mai die ſogenannte Ligue 
der Sechzehner in den Straßen der Stadt einen 
Volkeaufftand (Tag der Barrifaden) erregte. Der 
König wurde in feinem Palafte, dem Louvre, durch 
Barritaden eingeſchloſſen, fand aber Gelegenheit, 
nad ©hartres zu entfliehen und unterfchrieb am 
19. Juli einen Vergleich, in welchem ber Herzog 
von Guife die Würde eines Generalftatthaltere, 
der Kardinal von Bourbon das Recht der Thron: 
folge und die Ligue das Verſprechen der Ketzer⸗ 
vertilgung erhielt. Diejen Vergleich beſchwor 
der König fogar im Oktober auf der Berfamms 
lung der Reicheftände zu Blois auf die Hoftie ; 
am 23. Dec. aber wurde ber Herzog von Guiſe 
im Vorzimmer des Königs ermordet, und fein 
Bruder, der Karbinal von Lorbringen, erlitt am 
folgenden Tage daſſelbe Schickſal im Gefängniile. 
Da erhoben fich Paris und andere Städte des 
Reihe im offenen Aufftand, und die Sorbonne 
entband bas Volt vom Gehorfam gegen den Kö— 
ni, während bie Sechzehner das Parlament ver= 
trieben und ein neues aus ihrer Mitte bildeten. 
Der König floh nad Tours und warf fih dem 
König von Navarra in die Arme, ward aber bas 
für vom Papite in den Bann gethan. Beide Könige 
zogen mit dem bis auf 40,000 Mann verftärften 
Heere der Hugenotten nah Paris und braten 
biefe Stadt fehr bald der — —— Doch 
bier erfüllte ſich ſein Geſchick. Ein junger Domi⸗ 
nikanermönch, Jacques Element, durch wüthende 
Pfaffen fanatiſirt, ſtieß ihn im Lager zu St. Cloud, 
den 1. Aug. 1589, nieder. Am folgenden Tage 
verſchied er, nachdem er, als das legte Glied der 
Balcis, den Köntg Heinrich von Navarra zum 
Thronerben eingefegt. Die Freude der Liguiſten 
war bei diefer Todesnachricht eine — 
Die Geiſtlichkeit erklärte den Mörder der Maͤr⸗ 
tyrerkrone würdig; ber Papſt Sixtus V. hielt ein 
öffentliches Konftftorium, in welchem er die Tu⸗ 
gend des Königsmörbers pries und die That dem 
öttliben Beiftande zuſchrieb. Vergl. Dantla, 
storia delle guerre civili di Francia, Par. 1644, 
franz., daf. 1757, 3 Bde.; Lacretelle, Hist. de 
France pendant les guerres de religion, dafelbft 
1814, 5 Bbe.; Vitet, La mort de Henri Ill, 


daf. 1828, 

4) 9. W. der Große und Gute, aud 9. 
von Bearm oder H. der Bearner genannt, 
der erfte und befte ig Wheel aus dem 
Haufe Bourbon, Sohn Antons von Bourbon u. 
der Johanna von Albret, ber Tochter und Erbin 
Heinrichs, Königs von Navarra u. Bearn, wurde 
den 4. Dec. 1553 zu Pau in Bearn geboren. Bon 
feinem Großvater erbielt er auf dem Bergſchloſſe 
Eoaraſſe in firenger Zurüdgezogenhett eine Er⸗ 
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ziebung, welche geeignet war, feine herrlichen Ta: 
nte zu entwidleln, ben ihm angeborenen Muth 
u frählen und feinem Geift und Eharakter das 
epräge ritterlicher Kraft zu verleihen. Bon 
feiner Mutter, einer eifrigen Proteftantin, wurde 
er frühzeitig auf feinen hohen Beruf bingewiefen, 
einft der Befhüßer feiner Glaubentgenoffen zu 
werden und fie gegen die araufamen Verfolgungen 
dea Hofs und ber fatholifhen Partei zu vertheidis 
gen. In feinem 11. Jahre fab fih 9. gendthiat, 
an den Hof zu geben, wo er 2 Fahre lang blieb 
und mit Auszeihnung behandelt wurde. Im I. 
1566 zog fich aber feine Mutter mit ihm nad Pau 
zurüd und erklärte ihn nach ber Ermordung Lud⸗ 
wig Eonde’6 zum Haupt des proteftantifhen Buns 
dei. Nach dem Frieden von St. Germainzens 
Laye wurde H. mit den vornehmften Häduptern ber 
Hugenotten an den Hof berufen und mit der aus⸗ 
gefuchteften Freundlichkeit behandelt, überdies 
zum Pfande des Friedens eine Doppelbeirath 
zwifhen H. und Margarethe von Balois, des 
Königs Schwefter, und dem Prinzen Condé mit 
Maria von Kleve verabredet, die VBermählung 
bes erftern am 17. Aug. 1572 auch wirflid voll» 
zogen, nachdem 5,8 Mutter, wabrfceinlih an 
Gift, geftorben war und H. nun felbft ben Titel 
eines Königs von Navarra angenommen batte. 
Die blutige Bartholomäusnadt riß H. aus feiner 
Argloſigkelt. Zwar wurde er felbft verſchont, 
mußte aber bie Meſſe befuhen und als Gefanges 
ner am Hofe bleiben, two er in ben Strubel der 
wildeſten Ausfhweifungen geriffen wurde. In bie 
Verſchwörung ber Großen gegen Katharina von 
Medici verwidelt, ward er erft durch Heinrichs II. 
Thronbefteigung perfönlider Gefahr entriffen. 
Doch entwicd er im Februar 1576, nachdem ihn 
feine Partei längft aufgegeben, vom Hofe, trat 
zum Proteftantismus zurud und half mit gewaff: 
neter Hand ben Religionsfrieden vom 6. Mat her⸗ 
beiführen, Wihrend der Krieg mehrmals erneuert 
wurde, entwidelte H. als Haupt feiner Partei eine 
Thatkraft und Klugheit, dte ſelbſt feinen Feinden 
Bewunderung abnöfbigte u. ihm bie Herzen aller 
beifern Franzoſen —— Nach Abſchluß eines 
neuen Friedens 1580 gelang es ihm, einige Jahre 
den Miedberausbruc ber Keindfeligkeiten zu ver⸗ 
hindern; als er aber nach dem Tode des Herzo 
von Anjou (Ulengon) 1584 präfumtiver Kronerbe 
ward, erklärte die Ligue auf Anftiften des Herzogs 
von Guife den Kardinal von Bourbon zum recht⸗ 
mäßigen Thronfolger und zwang den ſchwachen 
König, das berüchtigte Edift vonNemours zu ers 
laffen, in weldhem der Ligue 10 Sicherheitspläge 
überlaffen, den Hugenotten aber die ihrigen nebft 
der Religionsfreiheit wieder entriffen wurden. 
2 überdies vom Papft Sirtus V. geächtet, ftellte 
ich muthig an die Spitze der Hugenotten und ers 
focht am 20. Okt. 1587 den wichtigen Sieg bei 
Coutras. Vereint mit dem König zog er 1589 vor 
die aufrührerifche Hauprftadt, wo ihm plößlid 
am 2. Aug. durch Heinrichs III, Ermordung Praft 
des falifhen Gefeges und der Verordnung bes 
Sterbenden die franzöfifche Krone zufiel, Obgleich 
er anfangs felbft von Vielen der katholiſchen Partet 
anerkanũt ward, raftere body die von Philipp U. von 
Spanien unterftügte Ligue nicht, ihm den Thron 
ftreitig zu machen, und aller Muth und alle Geis 
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Reogröße H.s gehörten dazu, fein Recht fiegreich 
zu behaupten. Er zerftreute die Truppen des 
erzogs von Mayenne, verfchanzte fih mit 6000 
anı hinter dem Fluſſe Berbune bei Dieppe und 
chlug in diefer Stellung am 21. Sept. 1589 das 
‚000 M. ftarke Heer des Derzoge, erfchien am 1. 
Nov. wieder vor Paris, zog ſich aber am folgenden 
Tage zurüd u. begann mit — Unterftügung 
die Eroberung der Provinzen. Die Verwirrung 
unter feinen Gegnern arbeitete ihm trefflich in bie 
ände, und ber Sieg bei Jory am 14. März 1590 
verlieh ihm das entſchiedene Uebergewicht im Felde. 
Vergebens bemühte er ſich jedoch Paris u. Rouen 
in feine Gewalt * befommen; bier wie dort nös 
thigten ihn die Spanier unter dem Herzog von 
arma zum Abjuge. Als endlih im Jan. 15% 
die Ligue eine allgemeine Reihsverfammlung zur 
Wahl eines Königs nad Paris ausſchrieb und H. 
von dem überwiegenden fpanifchen Einfluſſe Alles 
befürdten mußte, ergriff er auf den Rath feines 
treuen Minifters de Rosny, fpätern Herzogs von 
Sully, das legte Mittel zur Rettung: er trat am 
35. Jult 1593 zur Parbolifchen Kirde über. &o- 
gleih fielen ihm der Adel und die widhtigften 
tädte zu, und nadıdem er ſich am 27. Febr. 1594 
zu Chartres hatte krönen laſſen, öffnete ihm Paris 
am 22, März die Thore, Mayenne und ber junge 
Herzog von Guife legten unter guten Bedingun: 
gen die Waffen nieder, und nur Spanien führte 
den Krieg mit Beharrlichkeit fort, mußte aber 
endlich 1598 ebenfalls Frieden fhlteßen. Gleiche 
3 icio berubigte H. die Hugenotten am 13. April 
1598 durch das berühmte Edikt von Nantes. Einen 
Burzen Krieg mit Savoyen um Saluzzo abgeredye 
net, hatte H. nun Ruhe, an der Hebung der Sn 
Zuftände feines arg jerrütteten Reichs zu arbeiten. 
Wie trefflich ihn dabei fein Miniſter Sully unter: 
ftügte, f. Frankreich. Nachdem Frankreich im 
Innern geftärkt, wendete 5. feinen Bli® nad 
außen. Er batte den riefenbaften Plan einer 
europätfchen Republiß entworfen, wonach Europa 
in 15 theils ariftofratifche, theils demokratiſche 
und monardhifhe Staaten getbeilt werben follte, 
die, unter einander verbunden, einen oberften 
Briedensfenat an der Spitze hätten. Eine bebeu⸗ 
tende Streitmacht follte dieſes Staatenſyſtem ge: 
gen die Ruffen und Türken (hüden, die letzteren 
überhaupt aus Europa vertreiben. Zur Auefüh- 
rung biejes Planes, der zunächft die Demüthigung 
bes |panifheöfterreihifchen Hauſes bejiwedtte, ver: 
band er fi mit den proteftantifchen Fürften 
Deutfchlands, mit der Schweig, Cavoyen und dem 
Papſte; er ſeibſt rüftete ein bedeutendes Heer, das 
er beim Ausbruch des jülichfhen Erbfolgefireits, 
in dem er Kurbrandenburg und Pfalz: Neuburg 
unterftügen wollte, in Bewegung feste. Während 
des Kriegs follte die Königin die Megentichaft 
führen und ward deshalb am 13. Mai 1610 ges 
Prönt. Am Tage nad) der Krönung fuhr H., um 
den kranken Sully zu beſuchen, Nachmittags ges 
gen 4 Uhr durch die enge Straße la Ferronerie 
und wurde dafelbft im en, umgeben bon meh: 
ren Großen, durd einen Meſſerſtoß Ravaillace 
ermordet. Mah heinlih war der Mörder von 
den mit dem fpanifchen Hofe verbundenen Zefuiten 
gedungen. „B. IV.“, fagt Rotted, „war bei allen 


ſeinen Schwächen ein großer Fürft und der befie ‚ nada, + aber ſchon den 25. Dec. 1406, 
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unter allen, die je auf Fraukreichs Throne geſeſſen. 

D lt eich den ‚ber 

EEE Enge 
r 


i 
ing durch alle Proninen, und 
Böfen Zeit, glei nachdem er die Augen ei 
= hatte, rechtfertigte den allgemeinen 

illig blieb ihm, als dem er feines Volks, 
die Liebe aller folgenden Geſchlechter und bie 
Ehrfurcht feines eigenen Haufes, als deſſen Schus⸗ 

eift geweiht”. Zu jenen Schwächen gehörte 
Feine zu große Neigung für Märrefien, darunter 
Gabrielle d'Eſtrées und Henriette D’Entragues 
Er hinterließ 8 natürlide Kinder, für er 
mit väterlicher Zärtlichkeit forgte. Aus feis 
ner zeiten Er mit Maria von 
entfprang fein Nadfolger Ludw 
Perefire, Histoire de Henri IV, neue Auf⸗ 
lage von Andrieur, Paris 18225 Dupleffis- 

ornay, Memoires et correspondance, pour 
servir & l’bistoire de la reformation et des 
guerres civiles et religieuses en Frauce, de 
Vau 1571 jusqu’en 1623, daf. 1825, 15 Bde. ; Eas 
pefigue, Histoire de la reforme, de la ligue et 
du regne de Henri IV, vdaf. 1834, 2 Bde. Das 
Privatleben H.8 behandelt Barclay'd Roman 
„Argenis‘‘ (Paris 1621 u. ö., deutfch von Opig, 
De 1626, von Balken, Berlin 1794—1795, 
de. * 

4) König von Hayti,f. Hapti. 

5) Köni- e kant en: a) $.1., Sohn 
Alfons’ VIIL, 1203 geboren, folgte feinem Bat 
1214 unter Bormundfchaft des Grafen von Para, 
wurbe aber 1217 von einem berabfallenden Dach⸗ 
ziegel getödtet. Ihm folgte Ferdinand III. 

b) 8 U,delaMerced, Grafvon Trans 
ftamare, natürlicher Sohn Alfons’ XI. und ber 
Eleonora Guzman, 1333 geboren, mußte nad 
dem Tode — Vaters 1330, als Peter ber Grau⸗ 
fame den —* beſtiegen hatte, nach Portugal 
entfliehen, jöhnte fi aber ſcheinbar mit feinem 

ruder wieder aus. Peters Graufamkeit und 

illfür hatte dem Prinzen bald eine —— Par: 
tei verfchafft, und ſchon 1354 trat er offen hervor, 
mußte aber 1356 nach Frantreidy flüchten. Zwei 
andere Verfuche, fi) der Krone zu bemädhtigen 
(1360 und 1366), mißglüdten ebenfall6, bis er 
1368, vdn Bertrand du Guesclin — 
reich in Kaſtilien einbrach. Peter wurde 
März 1369 total geſchlagen u, gefangen u. von H. 
eigenhändig ermordet. D. ergriff darauf ar 
ber Regierung mit kräftiger Dand, wies bie 
maßungen Johannes’ von Gent und bes 
Ferdinand von Portugal fiegreih zurück u. fl 
die Ruhe volltommen ber. Er + ben 29, 
1379, wahrſcheinlich an Gift. 

c) H.1ll, der Kräukliche, Enkel des Bor 
gen, 1379 zu Burgos geboren, folgte feinem Bart 
Johann 1. 1390 unter Bormuno[gaf eines Res 

ierungsrathe, faßte aber, da bie Int n deſſel⸗ 
en allgemeine Verwirrung und Schm g des 
Pöniglichen Anfehens herbeizuführen 


feinem 13. Jabre den — Entſchluß 

u regieren. Durch Klugheit und 

— ar So & *— — be 
tigen, e jlegr € Portu 
afrikaniſchen ee — —— in Gras 
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wurden bie kanariſchen Infeln | fi die Achtung der heſſiſchen Großen, bie ihn als 


feiner Regierung 
nn Shumächtige (U ö 
.IV., der nmädtige (Unvermös 
genpe ‚ber Freigebige, Enkel des Borlaen, 
423 geboren, folgte feinem Vater Johann 11. 1454 
Er war ein äußerft ausfhweifender Fürft, ber 
einer zweiten Gemahlin, Johanna von Portugal, 
einen Günftling Bertrand von Eueva felbft auge: 
übrt haben foll, um nur Erben zu erhalten. We: 
nigftens benugten bie Mißvergnügten dies allge= 
verbreitete Gerüdyt als Borwand zu einem 
Aufftand, durch den fie ihn zwangen, feinen tief: 
bruder Alfons und im Falle deſſen Ableben feine 
a Sfabella als Xhronerben anzuerkennen, 
a fie bewirkten endlich den 5. Juni 1465 feine 
eierlihe Abfegung. In dem hierauf entbrennen: 
—— geſchah wenig Entſcheidendes. 
ließ fi 
* ber Iſabella bewegen und + den 12. Dec. 


74. 

ur ber Jüngere, Sohn Heinrids des Bö⸗ 
fen, Herzog von Braunſchweig, 1480 gebe: 
ren, regierte mit Ausfchließung feiner Brüder fett 
1514. Bald nad) feinem Regierungsantritt Bam 
er mit dem Biſchof von Hildesheim in Fehde, die 
in der Schlacht am 29. Juni 1519 ungludlic für 
ihn endete; body wurden durch die Gunft Karls V. 
fpäter ihm und feinem Vetter Eric faft fämmt= 
liche hildes heimiſche Stiftslande zugefprochen. Im 
Bauerntriege zog er dem Landgrafen von Heilen 


und bem Herzog von Sachſen zu Dülfe und nahm 


an ber Schlacht bei Frankenhauſen Theil. Später 
30g er mit 1000 Reitern Karl V. gegen den Papft 
und Venedig zu Hülfe; das Heer wurde jedoch 
ein Opfer anftedender Seuchen, und er felbft ent: 
kam nur in Verkleidung den überall auflauernden 
Beinden. Er wohnte 1530 dem Reichstage zu 


Augsburg bei, ward 1537 oberfter Feldherr des ge= 


genden ſchmalkaldiſchen Bund gefchloffenen Bünd: 
niffes, verlor aber fein Land und wurde in ber 
Schlacht beim Klofter Höckelem — Nach 
der Schlacht bei Mühlberg 1547 wieder in Frei⸗ 
beit gejegt, hatte er mit dem Grafen Vollrath 
von Mannsfeld einen harten Kampf zu befteben, 
fiegte zwar bei Sievershaufen am 9. Juli 1553, 
verlor aber babei zwei Söhne. In feinen fpätern 
Jahren zeigte er fib der Lehre Luthers nicht ab: 
geneigt. Er+ In der Romanwelt iſt er 
durd feine Liche zu Eva von Trott befannt, bie 
auf His Befehl zu Gandersheim ſcheinbar geftors 
ben und beerdigt, dann aber im tiefen Geheim⸗ 
niß auf die Veſte Etaufenburg geführt worden 
feyn foll, wo er 7 Kinder mit ihr gezeugt habe. 
Noch zeigt man auf der verfallenen Staufenburg 
die Stelle, wo einer von Eva’s Brüdern, der fie 
aufjufpüren gekommen, auf H.s Geheiß ben 
Tod fand. 

7) 2. 1., das Kind, erfter alleiniger Fürſt 
von Seffen, Sohn Heinrichs 1. von Brabant 
u. Sopbiens von Hefien, 1244 geboren. Seine 
Mutter Bayfe nad) Heinrich Raspe's Tode 1247 
um €, konnte aber durch den Vertrag 
von 1263 für H., der bis dahin „das Kind von 
Brabant” genannt wurde, nur Heilen erlangen. 
H. ſchlug feinen Sig zu Kaſſel auf, fäuberte das 
Land von Raubrittern, ſchüthte es gegen die Anz 
maßungen bes Erzbifhofs von Mainz u. erwarb 


unterſtühte er in dem Kriege gegen 


ch nach Alfons’ Tode 1468 zur Anerken⸗ 
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hren Landesherrn nten. Auch in die zer⸗ 
rütteten er pa e feines väterlihen Erbes 
Brabant griff er thatkräftig ein; Safe Rubdolfl. 

i ttofar von 
Böhmen. Er + 1308. 

8) 9. der Erlaudte, Markgraf von 
Meißen, Dietrichs bes Bedrängten und ber 
Jutta jüngfter Sohn, 1218 geboren, folgte feinem 
Bater 1221 unter Vormundſ feines Oheims, 
des Landgrafen Ludwig des Frommen von Thü— 
ringen, der aber fhon 1227 ftarb. Fruͤhzeitig für 
mündig erflärt und ſchon 1234 mit Konftanze, der 
Tochter des Herzogs Leopold von Defterreich, 
vermäblt, verrichtete er feine erftien Waffenthaten 
in dem Kreuzzuge gegen bie Preußen und gerierh 
bald darauf mit dem Markgrafen Johann von 
Brandenburg in Fehde. Später nahmen ihn die 
thüringifhen Succeffionsangelegenheiten gänzlich) 
in Anfprud. Schon 1242 hatte er zwar eine 
Eventualbelehnung mit Thüringen und der Pfalz 
Sachſen vom Kaıfer erhalten; bob konnte er 
nad Heinrich Raspe's Tode 1247 nur mit dem 
Schwerte fein Recht gegen zwei andere Beten 
benten, Sophia, Gemahlin Heinrichs Il, von 
Brabant, und ben Grafen Siegfried von Anhalt, 
behaupten. Die thüringifben Stände huldigten 
ihm 1249, und 1250 übernahm er auch im Namen 
des „Kindes von Brabant” bie Regierung von 
Heilen, bie er aber nad der Schlacht bei Wettin 
1263 an Heinrich das Kind abtrat, wofür er felbft 
im ungeftörten Befig von Thüringen blieb. Für 
feine Anfprüce auf die Erbfolge in Defterreidh 
ließ er fi mit einer unbedeutenden Entfhädigung 
abfinden. Häuslide Zwiſtigkeiten verwidelten 
ihn in langwierige Kämpfe, die noch lange nach 
feinem 1288 erfolgten Tode fein Haus zerrütteren. 
H. war ein tapferer, edler, gerechter, kunſtſinni⸗ 

er, freigebiger, aber auch pracdhtliebender Fürft. 

re war in zweiter Ehe vermählt mit Agnes von 
Böhmen und zum dritten Male mit einer Mini: 
fterialin, Elifaberh von Maltig, die ibm Friedrich 
den Kleinen und Hermann gebar. Als Minnes 
fänger wird er H.von Meißen genannt. Bol. 
Zittmann, Gefhichte H.8 des Erlauchten, Dres: 
den und Leipzig 1845—46, 2 Bde. 

9) 5. XX, Fürft von Reuß-Grei a 
tere Linie), Sohn Heinrihs XII., den 9, Zunt 
1794 geboren, ftand in öſterreichiſchen Dienften 
und folgte feinem Bruder, Heinrich XIX,, 1836 
in der Regierung, der er fi mit Ernft, aber ohne 
fonderlid günftigen Erfolg, unterzog. Er war 
mit der Prinzeffin Sopbie von Löwenftein-Wert- 
beim Rofenberg vermäblt, nad deren Tode 1838 
er ſich mit ber Prinzeffin Karoline von ens 
Homburg verheirathete. Der Erbprinz, 5. XXII., 
ift 1846 geboren. 

10) 8. LXlUL, Fürft zu Reuß-Schleiz 
(jüngere Linie), Senior des Gefammthaufes 
Reuß, den 31. Mai 1785 geboren, 2 bes ehe⸗ 
maligen Reihsgrafen, nadhmaligen fouveränen 
Fürften Heinrid XLII., ftudirte zu Erlangen und 
Würzburg und fam nadı dem Tode feines Vaters 
am 17. April 1818 zur Regierung im Fürftenthum 
Schleiz, während er die im Fürſtenthum Gera 
mit den damals noch blühenden Häufern Loben= 


ftein und Ebers dorf gemeinfchaftlid führte, Nach 
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dem Ausſterben bes erſtern (1824) und nachdem 
Deinrih LXXII. von Lobenftein » Ebersporf die 
Regierung niedergelegt, gelangte H. zur Regie⸗ 
rung ber gefammten reußifgen Lande jüngerer 
Linie. Er + am 19, Juni 1854 unvermäplt; ihm 
folgte fein Bruder, H. LXVII., geboren ben 20. 
Ott. 1789, Böniglich preupiſcher Generallieutenant, 
mit der Prinzeffin Sophie Adelheid von Reuß— 
Ebersdorf vermählt. Der Erbprinz, H. XIV,, 
ift den 28. Mai 1832 geboren. 

11) * LXXII., Zurft von Reuß-Loben— 
ſtein⸗Ebersdorf, einziger Sohn Heinrichs LI., 
den 27. März 1797 im Schloſſe zu Ebersdorf ge: 
boren, gelangte am 10. Juli 1822 jur Regierung 
und erhielt 1824 durd den Tod feines Vetters, 
Heinrichs LIV., das Fürftenthum Lobenftein, re= 
gierte audy gemeinfdaftlidd mit dem fürftlidyen 
Haufe Sclez das Furſtenthum Gera und bie 
Dfiege Saalburg. Er bildete ſich auf wiederhol= 
ten Reifen in England, Frankreich und Stalien 
und regierte mit Eifer und Sorgſamkeit. Eine 
von ihm felbft entworfene Verfaſſung, die er 1831 
aus freiem Antrieb dem Ländchen verleihen wollte, 
wurde von den aus wenigen Rittergutöbefigern 
und ner” «, obenjtein beſtehenden 
Ständen abgelehnt. Er ſchaffte, bis auf eine 
unbedeutende Grundfieuer , alle Steuern ab, re= 
gelte das Kommunalmwefen durch eine Städteorbd- 
nung und führte überhaupt mandherlei Berbef- 
ferungen, namentlich im Gerichtswefen, ein. Er 
F den 17. Febr. 1853 zu Dresden. Bgl. Reuß. 

12) H. der Löwe (angeblid von einem Löwen, 
den er in Paläftina mit einer Schlange kämpfend 
g n und gerettet und von da an beftändig 
mit ſich gefuhrr haben fol, wahrſcheinlicher aber 
von dem Löwen als Sinnbild der Tapferkeit), 
Sohn Heinrihs des Stolzen, Herzog in 
Bayern und Sadjen, mütterlidier Seite 
Entel des deutſchen Königs Lothar, 1129 geboren, 
war der mertwürbdigfte deutſche hie des 12. 
Jahrhunderts. Nah dem Kode feines Baters 
1139 regierte er unter Vormundſchaft feiner Mur: 
ter Gertrud und feiner Großmutter Ridyenza, trat 
dann 1146 felbftftändig die Regierung an, for= 
derte auf dem Fürſtentage zu Frankfurt 1147 
vom Kaijer Konrad das feinem Vater entriffene 
Herzogthum Bayern zurüd, griff, als dies nicht 
geſchah, mit feinem Sheim self zu den Waffen, 
wurde aber durch Konrads energie Maßregeln 
abgehalten, in Bayern einzufallen. Kaifer Fried⸗ 
rich 1. ſprach ihm 1154 Bayern zu, fo daß fid 
feine Befigungen von der Nord: und Dftfee bis 
zum adriatijchen Meere erftredten. Um aber vem 
Herzogthum Sachſen feine ganze Sorgfalt wid⸗ 
men zu Pönnen, übertrug er die Regierung in 
Bayern dem Pfalzgrafen Otto von Wirtelsbadı. 
Während er den Bedrüdungen der Bafallen kräf 
—— Handel und Gewerbe beſchützte und 
? * Leben begünftigte, wachte er mit har: 

em Blicke über die bereits unterjodhten wie die 
noch unab 


und un 
theils durch die Schärfe des Schwerts weite 
Seas ihres Gebiets. Diefe * immer mehr 


igen beidnifhen Grenzbewohner 


fidy theils durdy Unterbandlungen, | D 


Ichnen laffen mußten, erregte in bem Grabe ben 
Haß gegen ihn, daß feine Feinde, an ihrer 
der Erzbifhof Hartwig von Bremen, fih 1164 
vereinigten und 1166 zu Merfeburg ein Bundniß 
egen thn ſchloſſen, dem aud die Bifhöfe von 
————— Halberftadt und Hildesheim, fowie 
die Markgrafen von Thüringen u. B ur; 
beitraten. H., eben auf einem Zuge gegen Di 
aufitändifhen &laven begriffen, wendete ſich 
ſchnell gegen die Verbündeten, eroberte 2 
nahm Divenburg mit Sturm und fprengte fom 
den Bund, worauf der Kaifer im folgenden Jahr 
auf dem, Reichstage zu Bamberg die gegen ; 
vorgebrachten Beſchwerden fo ziemlich [> | 
Ungunften entſchied. Während 5. 1172 ein 
Zug nadı Paläftina unternahm, hatte Friedrich 1. 
das Gerucht von feinem Tode benugt, um Sach⸗ 
ſens fefte Pläge in feine Gewalt zu bringen. Er⸗ 
bittert dDaruber, folgte H. 1174 zwar dem Kaifer 
auf feınem fünften Zuge nach Italıen, doch trennte 
er ſich bei Alejlandrıa von ihm. Der Kaifer 
fuchte ihn bei einer Zuſammenkunft zu 
zu verfühnen, wobei er jogar einen all vor 
5. gethan haben foll, dody vergebens. Der Bers 
luſt der Schlacht bei Legnano (den 29, Mai 117 
war eine Folge von 9.8 Abfall und erbitterte de 
Kaiſer aufs Aeuperfte, fo daß er destömwen ®& 
beſchloß. Bereitwillig kamen ihm bes 
Beinde entgegen. Da H. auf die wieberbol 
—— au * — u Rege eo. 
tagdeburg und Goslar nicht erſchien, warb 
auf dem Reichsſtage zu Würzburg 1180 in bie 
Acht und aller feiner Lehen verluftig erklärt ın 
das Urtheil ſogleich —— Otto 
telsbach erhielt Bayern, Bernhard von 
Sachſen und der Erzbiihof von Köln Ei 
Weſtphalen unter dem Titel eines Herzog 
nur fein Allod Braunſchweig wurde D. 
9. griff zu ven Waffen und ——— 
Peit und Ausdauer, die feine Gegner 
gegen ihn erſcheinen läßt. — 
allerfelde die kölniſchen Heerhaufen, trich 
egner aus Oſtphalen und nahm den 
als der, 
ihn auffo 


































ter Biſchof Ulrich gefangen. 
alle Zurften zum Rreuzzuge gegen ihr 
viele ohne Dunbehs RE vonihm« 
Stadt nad) der andern verloren ging 
weiter nach der Elbe zurüdigedrängt m 
verzweifelnd nach ir feinem Schwiegen 
vater, Heinrich und chien 1182 Kr 4 ri 
wo er ben Kaiſer fußfällig um Gnade bat, 
nur bie Sufsherung erhielt, daß feine Er 
Braunfhweig und Lüneburg, ihm verbleii 
ten; doch mußte er 3 Jahre außerhal 
land als Verbannter leben und ging be 
feiner Familie nach England. Auf Be 
des Erzbiſchofs von Köln, der fich mit De 
entzweit hatte, Pehrte er 1184 urüc 
Ns a 
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ausdehnende Macht des Löwen, namentlid aber | [ande einfielen. 


Fr Der daß in den eroberten 
bie e fi von ihm mit Ring und Stab be= 


dern | dur. 
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Erzbiſchof von Bremen, ihn mit offenen Armen 
empfing, und fchlug bald bie Dänen und Dich: 
marfen in die Flucht. Nachdem Hamburg, 
Plön und Igehoe erobert waren, nahm er Bars 
dewied mit Sturm und zerftörte es bis auf den 
Dom, an deſſen Mauern er das Bild des rächen— 
den Löwen der Infchrift „„Vestigia Leonis“ 
fegen ließ, nahm dann Lübeck und Pauenburg, 
war aber in der Schlacht bei Segeberg, gegen 
Adolf von Dajfel, den Statthalter Holfteins, uns 
glücklich, worauf die Bifhöfe von Bildesheim u, 

alb t gemeinfchaftlic mir König Heinrich 

raunfchweig belagerten, bis 1190 durch Vermit⸗ 
telung der Erzbifchöfe von Mainz und Köln ein 
Bergleih zu Stande kam. Wuͤthender als je 
entbrannte aber der Kampf, als durch des Löwen 
Sohn, Heinrichs, Flucht von des Kaifers Heere 
in diefem der alte Argwohn von Neuem erwachte. 
Da machte eine Bermählung des jungen Hein= 
rih mit Agnes, der Erbtochter des Pralzgrafen 
Konrad am Rhein, des Bruders des Kaifers, aller 
—* ein Ende. Der alte Löwe zog ſich nach 

raunſchweig zurück und brachte den Reit feines 
vielfady bewegten Lebens in ftiller Ruhe u, from: 
men Beihäftigungen zu. Er + den 10. Aug. 1195 
und wurde im Dome zu Braunfhweig, wo jest 
fein Dentmal fteht, begraben. H. war ein tapfes 
rer, großmüthiger, thätiger und dabei frommer 
Fürſt, der im Unglü® nicht erlag, fondern ihm 
trogig die Stirne bot. In feinen Ländern ſuchte 
er, bem Geifte feines Zeitalters entgegen, Handel, 
Gewerdfleiß und Bürgerglüd zu verbreiten, bie 
Künfte zu heben und Gelehrſamkeit zu befördern. 
Er war erft mit Klementine von Zähringen, dann 
mit Mathilde von England vermählt. Vergl. 
Börtiger, H. der Löwe, Herzog der Sachſen 
und Bayern, Hannover 1819, 

13) 8. U. der Aromme, Herzog von 
Sclejien, älteiter on Heinrichs des Bären, 
MI1 geboren, fuchte bei feinem Regierungsantritt 
12339 zunächſt Polen vor den Mongolen zu 
na u. vertheibigte, als ihm dies nicht gelang, 
wenigftens feine ſchleſiſchen Erblande, €: fiel 
1241 in der Volkerſchlacht von Wahlftadt. 

14) 9. RaspeIV., Landgrafvon Thüs 
ringen, zweiter Sohn Hermanns 1, und der 
Sophia von Bayern, verdrängte, troß aller Ges 
genvorftellungen des edlen Walther von Bargula, 
nadı bem Tode feines älteren Bruders, Ludwigs 
des Frommen, deſſen Gemahlin, die heilige Eli⸗ 
fabeth, fammıt ihren Kındern und führte die Bor: 
mundf&aft über feinen Neffen Hermann IIL. nad) 
deſſen —— wohl nicht ohne Grund dem 
herrſchſüchtigen Oheim Schuld gegebenen Tode 
1242 er in den alleinigen Beſitz Thuringens, Gef: 
fens und ber Pfalz Sadıfen Pam. Er unterftügte 
die Böhmen gegen die einbredyenden Miongolen, 
ward gleichzeitig 1242 Reichsverwefer für Konrad, 
den Sohn Kaifer Friedrichs II., und gelangte 
durch biefe Stellung zu fo bedeutendem Anfehen, 
daß er, ald der Kaifer 1245 mit dem Bann belegt 
worden war, auf einer Reihsverfammlung zu 
Bü 9 im Mai 1246 zum GegenPfaifer aue- 
gerufen ward. Weil aber jeine Wahl größten 
theils von geiftlihen Kürften ausgegangen war, 
wurde er fpottweife der Pfaffenkönig genannt. 
Mir päpftlihen Geldern fammelte er ein großes 


‚Heer und flug feinen Gegner, ben König Kons 
rad, am 5. Aug. 1246 bei Frankfurt, erkrankte 
aber Hans der Belagerung von Ulm und + 
auf der Wartburg den 17. Febr. 1247. Mit ihm 
ſchloß fich die Reihe der aus fränkiſchem Königes 
ftamme entfprojienen thüringiſchen Lubovinger. 
Um fein reiches Erbe erhob ſich der thüringifche 
Erbfolgeftreit. 

15) Bd. der Seefahrer, Prinzvon Pors 
tugal, vierter Sohn des Königs Johann 1, 
1394 geboren, von feinem Vater zum Herzog von 
Viſeo und Großmeifter des Ehriftusordene er: 
nannt, befchäftigte fi von Jugend auf mit ber 
Schifffahrtskunde und den mathänatifchen Wiſ⸗ 
fenfhaften. Nachdem er 1419 der Eroberung 
von Ceuta beigewohnt hatte, feste er von Villa 
do Infante bei Sagres in Algarbien, einer von 
ihm erbauten Stadt, aus ben Krieg gegen die 
Mauren fort. Er ahnte den Weg um Afrika 
nad) Oftindien, errichtete in der genannten Stadt 
eine Sternwarte, verfammelte mehre fenntniß» 
reiche Gelehrte und Seefahrer um fid und ließ 
den jungen Edelleuten Unterricht in der Aftronos 
mie und Schifffahrt geben. Unter feiner Leitung 
wurden mehre große und erfolgreihe Ent— 
dedungsreifen gemacht, die Entdedungen aber 
dem Prinzen von feinem Bruder, dem Regenten 
Dom Pedro, beftätigt. Fälſchlich wird ihm die 
Erfindung des Aftrolabtums und die Anwendung 
des Kompafies bei der Schifffahrt zugefchrieben. 
Er + den 13. Nov. 1463. Vergl. Candido 
(franz Joſeph #reire), Vida do Infante 
Dom Henrique, Lifjabon 1758, deutfh, Halle 
1783, . 

16) H., eigentlih Friedrich H. Ludwig, 
Prinzvon Preußen, dritter Sohn Friedrich 
Wilhelms 1,, Bruder Friedrichs 11., den 18, Jan, 
1726 zu Berlin geboren, ward, wie fein Bruder, 
ftreng und bart erzogen. Erft 16 Jahre alt, 
wohnte er 1742 als Oberſt dem Feldzuge in 
Mähren bei, focht in der Schlacht bei Czaslau, 
vertbeidigte 1744 die nur mit einer Mauer ums 
gebene Stadt Xabor erfolgreih gegen die An- 
griffe Nadaſty's und zeichnete ſich bei Striegau 
und Hobenfriedberg aus. Nach dem Frieden 
fegte er feine Studien fort, vermählte ſich 1752 
mit der Prinzeffin Wilhelmine von HeflensKafs 
fel und erhielt vom König das Schloß Rheins 
berg und einen neugebauten Palaft in Berlin. 
Im Anfang des fiebenjährigen Krieges befehligte 
er unter dem — eine Brigade, trug viel zur 
Entfheidung der Schlacht bei Prag bei, fämpfte 
in der Schlacht bei Roßbach, wo er verwundet 
wurde, und erbielt dann den Oberbefehl über die 
Truppen in der leipziger Gegend. An der Spige 
der zweiten Armee von 25,000 Mann dedite er 
1758 die Südgrenzen des preußifhen Staats ges 
gen eine drei: bis viermal überlegene Macht, 
drang 1759 in Böhmen ein, zerftörte die Maga- 
zine der Defterreicher und wendete fidy darauf ge: 
gen die Reihsarmee in Kranken, der er empfinds 
lie Verlufte zufügte. In die Mark Branden- 
burg gerufen, wußte er nad bem Berlufte der 
Schlaht bei Kay am 23. Juni und noch mehr 
nad der Niederlage bei Kunertdborf am 12. Aus 
guft durch gefchidte Manöver das öſterreichiſche 
und ruffifche Heer fo lange in Unthätigkeit zu ers 
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halten, bis ſein Bruder den erlittenen Verluſt 
5 Im folgenden Jahre bot er mit 
400,000 Mann ben Ruſſen die Spige und ent⸗ 
* Breslau, doch ſah er ſich im Feldzuge von 
1761 ganz auf die Vertheldigung beſchräukt. 
Durd das harte Benehmen Friedrichs IL, gegen 
feinen Bruder Auguft Wilpelm und durch mehre 
Yeußerungen über ihn fühlte ſich H. aber fo ver- 
legt, daß er fih unter bem Vorwande einer 
Krankheit nach Glogau zurüdyog und das Kom: 
mando gan) abgeben wollte. Mir Mühe ver: 
föhnte ihn der — Durch den Sieg bei Frei: 
berg am 29. Okt. 1762 führte er das Ende des 
Krieges herbel. Friedrich II, fpra das ehrens 
volle Urtheil über ihn aus, er fey in diefem Kriege 
der einzige General gewefen, der Beinen Fehler 
gemacht habe. Nadı dem Frieden lebte er wieder 
zu Rheinsberg den Wiſſenſchaften und Künfien. 
Nur die Pıfhelligkeiten mit feiner Gemahlin, 
bie von Rheinsberg entfernt ward, fiörten feine 
Ruhe. Im. 1 ging er in diplomatiſchen 
Gelhäften nad Petersburg und nahm an den 
Berbandlungen über die Theilung Polens, die 
er — 526* haben ſoll, Theil. Im bayeri⸗ 
fhen Erbfolgetrieg 1778 rüdte er mit 90,000 
Dann in Sadıfen und, nachdem ſich der Kurfürft 
von Sachſen mit ihm vereinigt, in Böhmen ein, 
mußte fi aber aus Mangel an Lebensmitteln 
wieder zurückziehen. Im J. 1784 unterhandelte 
er in Paris vergeblih wegen eines Bündniffes 

egen bie Vergrößerungspläne Seſterreichs. 
Aririe Wilhelm 11. entfernte ihn von den Ges 
häften, weshalb er feinen Aufenthalt in Frank⸗ 
reih nehmen wollte; doc ließ bie ausbrechende 
Revolution diefen Eutſchluß nit zur Ausfüh— 
—— An dem Kriege gegen Frankreich 
1792, der feinen Auſichten entgegen war, nahm 
er Beinen Antheil. Er + zu Rheinsberg ben 3. 
Aug. 1803. Vergl. Vie privee, politique et mi- 
litaire du prince Henri de Prusse, Paris 1809. 

17) 8., Apoftelder Finnländer, in Eng: 
land geboren, im 12. Jahrhundert Biſchof von 
Upfala, Gründer von Abo, bewog den König 
Eric den Heiligen von Schweden zur Annahme 
dee Chriſtenthums, ward von den Kinnländern, 
bie er zu bekehren fuchte, erfchlagen. 

18) 8. von Veldede (G. von Velbing), 
ber ältefte deutſche Minnefänger, aus der Graf: 
[haft Looz in Niederdeurfhland gebürtig, lebte 
um 1180—1190 am thüringiſchen und am Pleves 
fben Hofe und wohnte dem Saͤngerkriege auf 
der Wartburg bei. Er hatte fein vor 1186 größ: 
tentheils vollendetes Werk, die „Eneidt“, der Örd= 
fin von Kleve, Braut des age Ludwig des 
Milden von Thüringen, zu Kleve gezeigt und 
Graf Heinrid von Schwarzburg dafjelbe heim: 
lih entwendet. H. ſuchte es neun Jahre lang, 
bis er es endlich in Thüringen beim Fandgrafen 
Hermann 1. fand und auf deſſen Wunfch vollen: 
dere. Diefe nadı Ehretiens de Troyes proven: 
sgalifher Umbildung der Aeneide Virgils gedich⸗ 
tete „Eneldt” führte zuerft die Behandlung der 
Diinne in das deutfhe Epos und reinere Reime 
ein. Handfhriften der „Eneidt” find in Gotha 
und Münden, eine Bilderhandſchrift in Berlin, 
beraudgegeben von Kugler (Berlin 1834); früher 
auch abgedrudt in Müllers „Sammlung deut: 
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ſcher Gedichte” (daf. 1784, 4. Bo.). H.s Mins 
nelieder, in ber maneſſe ſchen Sammlun ges 
nen fih durch wahres Gefühl, Re Pte 
Anmuth und bie zartefte Treuherzigkeit, ſowie 
durch Lieblichkeit und poetifhe Kraft des Aus⸗ 
druds aus. Ihm wird auch das aus einer pros 
fatihen lateinſſchen Quelle bervorgegangene his 
ftorifhe Gedicht „Herzog Ernſt“, im 1. Bande 
der deutſchen Gedichte von Hagen und Büſching, 
im Auszuge von Th. U. Rirner (Amb. 1830) zus 
gefhrieben. Die bisher als verloren beklagte 
„Legende vom heiligen Servatlus“ wurde in 
neuefter Zeit von Bormang, Profeffor in Lüttich, 
und zwar in altflämifcher Mundart, aufgefunden, 

19) H.vonDfterdingen, f.DOfterbingen. 

20) 8. der Glidefer (Glidhefäre, d. i. 
ber Sue). um bie Mitte des 12. Jahrhun⸗ 
derts, Dichter des jatyrifhen Habelromans 
„Reinhard Fuchs“ (verfhicden von dem nieder: 
deutſchen „Reineke de Voß”), herausgegeben aus 
dem kolaczaer Eoder altdeutfher Gedichte von 
Schottky (Perth 1817), Umarbeitung und Erwei- 
terung von einem Ungenannten im Xiederfaal. 

21) 9. von Briberg, zu Freiberg im Erzge⸗ 
birge geboren, fegte Gottfrieds von Straßburg 
„Zriftan mit Glüd fort, 

22) 9.von Morunge, einer ber fruchtbare 
ften deutihen Minnefänger, im 13. Jahrbuns 
dert; 33 Lieder von ihm finden ſich in der ma— 
neſſe ſchen Samınlung. 

23) 9. der Arme, ſ. dv. a. Hartmann von 
der Aue. 

24) 9. von Miffen, f. v. a. Frauenlob. 

25) H. von ber Neuftadt (zu Wien), um 
1400, Berfafler des Epos „Upollonius von Tyr⸗ 
land” und des Gedichts „Unſers Herren Zus 
funft”, nach dem lateinifhen Antielaudianus des 
Ylanus. 

26) 8. ber Zeichner, ber befte beutfche bis 
daktiſche Dichter des 14. Jahrhunderts, hielt ſich 
meift in Wien auf, Seine Spruchgedichte (ge: 
gen 300) zeichnen fih durch phlioſophiſchen Ernft 
und nicht geringe Menſchenkenniniß aus, 
aber an Breite; Proben in Docens „Miscellas 
neen“ und in Grinms „Altdbeurfhen Wäldern”, 

27) 8. von Nördlingen, der ältefte deutſche 
Brieffteller, in der erften Hälfte des 14. Jahre 
bunderts, Anhänger Taulers. Seine Briefe an 
die Nonne Margarerha Ebnerin im Klofter zu 
Maria Medingen finden fih in I. Heumanns 
„Opuscula“ (Nürnberg 1747). 

28) 9. von &ivland, eıfier Geſchichtſchrel⸗ 
ber von Livland, zu 8* des 13. Jahrhun⸗ 
derts, begleitete den Erzbiſchof Philipp von 
——— nad) Livland. eine „Annalen von 
5 — 1225" gab 3.D. Gruber (Frankfurt 1740) 

eraud. 

2) H. von Zouloufe, Mönd, Schüler bes 
Pierre de Louie, lebte im 12. Jahrhundert in der 
Schweiz. Er erklärte bie katholiſche Kirche für 
mangelhaft, verwarf Abendmahl, Beſchte, Kins 
dertaufe, Fefttage 2c., ward 1148 gefangen und 
nad Rheims geſchickt, wo Papft Eugen eine 
Kirenverfammlung bielt; + dort im Gefäng: 
niß. Seine Anhänger hießen Henricianer, 

30). $. der Schreiber (ber tugenbhafte 
Schreiber), Minnefänger im Anfang bes 13, 


NE 


Heinrich — Heinroth. 


Jahrhunderts, von edler Geburt, lebte am Hofe 
des Landgrafen Hermann I. von Thüringen und 
nabm an bem &ängerfriege auf der Wartbura 
Theil. Seine Gebiete finden fih in der manef: 
fefben Sammlung und dem jenaifhen Eober. 
Er ift vielleicht idbentifh mit 6. von Stretlin= 
en, von bem Schloß Strätlingen am Thuner⸗ 
ee, um 1254, oder (nad Adelung) mit 6. von 
Ris pach, von bem bie maneffe'fhe Sammlung 
11 oe ee ft. 
nrich, 1) Karl Ariebrid, einer ber 
—32— und ſcharfſinnigſten Philologen der 
neueren Zeit, ben 8. Febr. 1774 zu Malſchleben 
bet Gotha Egreren, ſtudirte zu Göttingen, warb 
1795 Kollaborator und 1801 Profeffor am Mag: 
dalendum zu Breslau, 1805 Profeffor ber alten 
Literatur zu Riel und 1818 zu Bonn, wo er ben 
20. Febr. 138 +. Er fchrieb: „Observationes 
in auctores veteres“ (Göttingen 1794); „Epi⸗ 
menidbes aus Kreta” (Leipziag 1R01), ſetzte Noh⸗ 
dens „Anmerkungen zu Birails Aeneis“ (Braun= 
ſchweig 1794, 7 Bbe.) und Köppens „AnmerPuns 
gen zu Homers Ilias“ (Hannover 1794 f.) fort 
und gab hrrans ben Mufäns (Bannover 179), 
Hefiods „Scutum Herculis‘‘ (Breslau 1R02), 
Eicero’& „Orationes pro Scnuro, pro Tallio et 
pro Flacco“ (Kiel 1816), beffen „De republica‘ 
(Bonn 183, Kommentar, baf. 1838, 1. Bb.), 
Lykurgs „Oratio in Leoeratem“ (daf. 1821), 
Juvenal (baf. 1839) und Derfius (Leipria 1844). 
D Karl Berthold, Mebiciner, den 17. April 
1819 zu Bonn geboren, ſtudirte daſelbſt feit 1836 
und erwarb fid im Herbſt 1839 das Doftorat 
der Philofopbie und im Herbſt 1841 dag ber Me: 
bien. Nadıdem er im folaenden Winter in 
Koblenz das Staatseramen beſtanden, trat_er, 
zuvor in Bonn habilitirt, eine länaere wiſſen— 
f baftliche Reife an, die im Herbft 1843 beendet 
war, urüdaefehrt, eröffnete er in Bonn feine 
akademiſche Wirkſamkeit. In der zum 50jährt: 
gen Jubiläum feines Oheims Harleß 1%44 ſepa⸗ 
rat grdrudten und fpäter durch Häſers Archiv 
(Bd. VI) dem größeren Publifum zugänglich ae 
machten Arbeit „Mikroſkopiſche und demifche 
Beiträge zur praftifhen Medicin“ machte H. bie 
erften Streifiüge auf das pſychiatriſche Gebiet, 
überfeßte und bevorwortete bann Hittorfs Dif: 
fertation über das Blut ber Tobſüchtigen (in 
Heller# Archiv) und bereitete durch einen Aufſatz 
in Häferd Archiv (BB. VII, Heft 2: „Ueber bie 
Wichtigkeit mikroſkopiſcher und chemiſcher Unter: 
ſuchungen für die Pſychiatrik, mit beſonderer 
— auf Harnſemlotik“, feinen Uebertritt 
nach Siegburg vor, mo er in ber dortigen Irren⸗ 
anftalt als erfter Affittent 1846 eintrat. Won 
bier aus beforgte G. bie legten Korrefturbogen 
feiner aphie: „Die Krankheiten der Milz“ 
(@eipytg 1847), ein Buch. das als die aediegenite | bä 
Sufammenfaffung bes vorhandenen Materials 
betrachtet wurde. Mär 1848 folate er ei⸗ 
nem Ruf als außerordentlider Profeflfor nad 
Köntgebera, wo er fich der Politik in die Arme 
marf. &eit dem neuen Jahre an Melancholie 
feibenb, töbtete er ſich am 16. April 1849 durch 
Blaufäure. Dem ihm nahe befreundeten Dr. 
Graf führte er namentlich bie Furcht, wahnſin⸗ 
nig zu werden, als Urfache feines Entfchluffes an. 
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Sabrhunderts, non ehler Geburt, Iebre am Hofe) SHeinriche, Johann Heinrich, Theolog, Johann Heinrich, Xheolog, 
ben 10. April 1765 zu Hannover geboren, ſtu⸗ 
dirte fett 1784 zu Göttingen Theologie und Phi⸗ 
lologie, ward bann Hauslebrer und erhielt, nad» 
dem er von Michaelis 1788 bis Oſtern 1789 in 
Hannover privatifirt, die Stelle eines Repeten⸗ 
ten bei der tbeologifchen Kafultät, die er bis 1792 
befleidete. Er übernahm darauf eine Lehrerſtelle 
am Erziehungsinftitute bes Paſtors Widmann 
in ber Morftadt Eelle, privatifirte dann in Hans 
never umb errichtete bier ein Collegium mathe- 
maticum, wurde 1794 Paftor in Sufdborn tm 
Fürftentbum Lüneburg, Oftern 1799 Archidiako⸗ 
nus in Dannenberg, 1806 Guperintendent in 
Klötze in der Altmarf, einer damaligen banno- 
verfiben Enflave, und 1810 in Burgdorf, wo er 
den 17. März 1850 +. Sein Hauptwerk ift bie 
Kortfegung bes koppe'ſchen Neuen Teſtaments, 
fra er mit Pott, Tychſen und von Ammon bes 
orate 

Seinrichs des Löwen Drden, braums 
(ömelgifäer Orden, f. Löwenorben. 
Heinrichsnobel, von Heinrih VIII, ge: 
ſchlagene englifhe Golbmünze, trat 1540 an bie 
Stelle der älteren MRofenobel, ift mit einem Schiff 
bezeichnet und — 5 Thlr. 10 Sgr. 
Heinrichsorden, von Auauft III, Könige 
von Polen und Kurfürften von Sacıfen, 1736 zu 
Hubertsburg geftifteter und vom Prinzen. Xaver 
von Sachſen 1768 für 3 Klaſſen erneuerter Pör 
niglich ſächſiſber Militärorden. Das alte Or: 
den&freuz war roth emafllirt und wurde an 
hochrothem Bande mit filberner Einfaffung um 
den Hals getragen. Die neuen Inftignien 
find: ein Alpiniges goldenes Kreuz mit weißer 
breiter Einfaffung und grünen Rauten — 
den vier Rlünen. Auf dem gelben Grunde des 
runden Mittelfchildes ftebt geharniſcht und in 
Paiferlibem Schmud Heinrich II., mit ben Wor⸗ 
ten S. Henr. baneben; auf ber blauen @infaffung 
des Schildes um das Bild Berum, und zwar feit 
der Erhebung des Kurfürften von Sachſen zum 
König im Jahre 1807: Frid, Aug. D. G. Rex 
Sax. Instauravit, Die Umfeite bes Mittelfchildes 
zeigt dad ſachſiſche Wappen und bie Umſchrift in 
blauer Einfaffung: Virtuti in bello; über bem 
reuz eine goldene Königefrone Der Orben 
wird von den Großfreimen an einem banbbreis 
ten bimmelblauen Bande mit citrongelber Ein: 
faffung über die rechte Schulter nach ber linken 
Hüfte getragen, nebft einem Bfpisigen goldenen 
Stern (mit der Vorberfeite bes ne 
in der Mitte und von ben „Virtati in 
bello“ umgeben) auf der linken Bruß, wäbrenb 
die Rommanbdeurs einen Pleinern Bruftftern has 
ben und bei der 3. Klaſſe bat Zeichen in noch klei⸗ 
—— Form an einer Bandſchleife im Knopfloch 


—— 1) Johann Epriftian Frieb⸗ 
ri Auguſt, bekannter pſychologiſcher Schrift: 
fteller, den 17. Ian. 1773 au Leipzig geboren, bes 
fuchte die dortige Nikolaiſchule und ftubirte fett 
1791 Mebicin, fühlte ſich aber durch Fichte's 
Wiſſenſchaftslehre“ fo mädtig angezogen, daß 
er Theologie ſtudiren wollte, was jebod micht zur 
Ausführung Fam. Um biefe Zeit begleitete er 
einen ruffifhen Grafen nad Itallen, ging 


Wien, warb 1803 zweiter Arzt am Jakobshoſpi⸗ 
tal feiner Waterftabt, aab jedoch feine Stelle 
auf, um in Erlangen Theologie zu ftubiren, In—⸗ 
deifen entfagte er dieſem Entſchluß bald wieder, 


febrte nach Leipzig zurüd, wo er 1805 Doktor | Moft 


der Mebicin und Ehirurate wurde, zu praßticiren 
anfina und während bes franzöfifhen Kriegs als 
Milttärarıt funairte. Die neue Darftelluna ber 
pfoholoaifhen Krankheiten in feinen „Beiträgen 
ur Krankheitslehre“ (Botba 1810) verſchaffte 
ihm bie 1R12 neuerrichtete außerordentliche Pro⸗ 
feffur ber pſychiſchen Therapie an ber Univerfität. 
Er + den 36. Okt. 1843. Durd feine Schriften 
bat er ſich namentlich um bie Lehre von den See 
lenftörumaen verdient gemacht. Er aina hierbei 
von der Ueberzeuauna aus, baß dieſe Zuftände 
eben fo wie Leidenſchaft, Wahn und Pafter ihrem 
Grunde nad Peine Pörverlihben Zuftänbe ſeyen, 
fondern daß fie, aus falſcher Lebensführung ent= 
ſpringend, weniger durch bloße körperliche Ber 
handlung, als durch Behandlung ber ganzen 
Derfon heilbar und überhaupt weniger heilbar, 
als vielmehr durch richtige Lebensführung zu 
verhũten ſeyen. Wir nennen nur: „Lehrbuch 
ber Seelenſtörungen und ihrer Behanblung” 
(Eeipzia 1818, 2 Bbe.), „Lehrbuch ber Anthropo⸗ 
logle“ (baf. 1822, 2. Aufl. 1831), „Lehrbuch der 
Soeelengeſundheitskunde“ (daf. 1824— 1R35, 2 
Bbe.), „Syſtem ber vfychifch «aerichtlihen Die 
dieln" (daf. 1835), „Die Pſycholoai⸗ ale Selbft: 
erfenntnißlehre” (dal. 1827), „Gefhichte und 
Kriti des Myſticismus aller befannten Völker 
und Zeiten” (daf. 1830), „Grundzüae ber Kri⸗ 
minalpfücholonie" (Berlin 1833), „Ortbobiotit" 
(daf. 1839). Unter bem Namen Treumund 
Mellentreter fihrieb er: „Seſammelte Blät— 
ter“ (Reivita 1BIB—3, 4 Bbe.), profaifchen 
unb poetifhen Inhalts. s 

2) Fobann Auauft Günther, Muſiker, 
den 19. uni 1780 zu Nordhauſen geboren, 
verfitchte ſich bereits als 12jähriger Knabe im 
Romponiren und warb ıuerft bei einem jüdi— 
ſchen Inftitute in Seeſen ale Gefanglehrer 
anaeftellt, In Berlin und anderen Orten or: 
aanifirte er den muſikaliſchen Bottesbienft tn 
ben Synagogen, warb 1818 Univerſitätamuſik⸗ 
bireßtor in Göttinaen, errichtete bier eine Sing: 
afabemie, einen öffentlihen Lehrſtuhl für ben 
wiſſenſchaftlichen Theil ber Tonkunſt und führte 
regelmäßige akademiſche Koncerte ein. Durd 
ibn warb ber Rirchenaefana im aanyen Rönige 
reiche oraanifirt und feine Methode tn faft allen 
Schulen beffelben eingeführt. Er fchrieb: „Wolke: 
note oder vereinfachte Konfchriftz „Befanasuns 
terrihtsmethobe für höhere und niedere Schu 
len (1822—%4, 3 Thle); „Rune Anleitung, 
bie Ehoräle nah Noten leichter als nach Ziffern 
fingen xıt lehren”; „166 Choralmelodien nach dem 
böttnerfhen Choralbuche in leichte Tonarten 
transponirt” ; „169 Choralmelobien mit Sarmo⸗ 
nien begleitet”; „Muſikaliſches Hülfsbuh für 
Prediger, Kantoren u. Organiften” (1833) u. U. 

Heinsberg, Kreisftabt in der preußifchen 
Rheinprovin, Regierungsbezirk Aachen, an ber 
WBorm, mit Mauern und Graben umgeben, bat 
ein Ianbräthliches Amt, Friedensgericht, Unter⸗ 


Hiendberg — Heine. 
dem inRom erfolgten Tode feines Dattenten nadı | 


fteueramt, eine Poft, Tuch⸗ und Klanellfabriken, 

Branntweinbrennereien, Papierfabrik, Gerbes 

reten und 1800 Einw. 5. war fonft 

ber 1472 an Xülih aefommenen gleihnamigen 

Graffhaft und hatte ehemals ein Nonnens 
er. 


Heinfe, Johann Jakob Wilhelm, ae 
ntaler beutfcher Schriftiteller, den 16. Febr. 1746 
zu Rangewiefen im Schwaryburaifhen geboren, 
befuchte das Gymnaſium zu Scleufingen: und 
bezog. dann bie Univerfität Iena, um die Rechte 
zu ſtudiren. Ausgeſtattet mit feinem Sinn und 
herrlichen Rähiafeiten, namentlich aber mit einer 
böhft entzündbaren Phantafie, fonnte er burd 
das trodene Rechtsſtudium nicht befriebiat wer: 
ben, wogegen er Sich mit bem größten Eifer ben 
Klaffitern alter und neuer Zeit hingab. Nadıe 
dem er feine Studien wohl ober übel vollenbet, 
gina er nach Erfurt, wo Mieland ibm feine poes 
tifche Richtuna aab. Durd Gleim, an ben ibn 
Wieland empfohlen, erbielt er im Herbſt 1772 
eine Sauslehrerftelle in Halberſtadt, wo er unter 
dem Namen Noft bie zum Frühjahr 1774 lebte. 
Um biefe Zeit berief ihn 3. ©. Nacobi zur Theil⸗ 
nahme an der „Iris“ zu fih nad Düffeldorf, mo 
der Beſuch ber WVilbergallerie feinen Kunſtſinn 
weckte unb entwickelte und bie Sehnſucht nah 
Italien in ihm erreate, bie er auch 1780 befrie⸗ 
digte. Nachdem er bier drei Jahre in Luft und 
Entüduna aefchwelgt, hielt er ſich einine Zeit 
wieder in Düffeldorf auf; dann wurde er BVorle- 
fer des KRurfürften von Maim, Kriebrih Karl 
%ofeph, 1787 deffen Drivatfefretär und, als nah 
des Kurfürften Tode deſſen Bibliothek durch 
Schenkung Staatseinentum aeworben, Biblios 
thefar bei bderfelben mit dem Zitel als Gofrath. 
Er + zu Main, ben 22, Juli 1803. eine lites 
rarifche Laufbahn hatte 6. burch bie Gerausaabe 
der „Sinngedichte“ (Halberftabt 1771) eröffnet, 
benen bie „Beaebenheiten bes Enfolp, aus bem 
Satyricon bes Detron überfent” (Rom ſSchwa⸗ 
bach] 1773, 2 Bbe.), „Die Kirfchen”, nach Dorats 
„Cerices“. und „Laidion, oder bie eleuſiniſchen 
Geheimniffe” (Leimiig 1774) folgten. An ber 
wilden finnlihen Gluth des lebteren Werkes 
nahm felbft der in dieſem Punkte nicht engherxige 
Wieland Neraernif. An Rom überfente er „Das 
befreite Jeruſalem“ (Mannheim 1781, 4 Bbe.) 
und Ariofte „Orlando“ (Hannover 1782, 4 Bbe.) 
in Profa. Darauf erfchienen fein „Arbinabello, 
oder die alüdfeliaen Inſeln“ (Leipytg 1787, 2 
Bbe., 2. Aufl. 1794), worin er feine Anfihten 
über bildende Kunft und Malerei niederlegte, und 
„Bildegarb von Hobentbal” (Berlin 1795 —17%, 
2 Bde., n. Aufl. 1804, 3 Bbe.), feine Gedanken 
über mnſikaliſche KRomvoflitionen enthaltend. 
Außerdem erfhienen von ihm Briefe aus Italien 
unter dem Titel: „Mnaftafla und das Schach- 
foiel“ (Rranfurt 1803, 2 Bde.). Seine „Sämmts 
lichen Schriften” aab ©. Laube heraus (Leipzig 
1838, 10 Bde). Als Kompofitionen find Hs 
Romane umbefriedinend; um fo mehr zeichnen fie 
Ach durch Macht und Gluth der Darftelluna und 
finnliches Keuter aus. In 6. offenbarte fich ber 
KRonflift des deals mit der WirflichPeit auf das 
Entfbiedenttes aber von innerer Sittlichett fern, 
fanguinifhen Temperaments ımb niedrige Sinn» 


Heinfius — Heine. 
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lichkeit verhũllend mit ber Luft an der ſchönen 
Kunſt und ber noch ſchöneren Natur der Antike, 
ſuchte er im Romane feine Weltanſicht niederzu⸗ 
legen und feine aus griechifcher febensanfhauung 
und modernem Cynismus zuſammengeſetzte Theo⸗ 
rie poetiſch zu verkörpern. Uebrigens bat er durch 
feine Apotheoſe des Nackten viel dazu beigetra— 
gen, bie Anſichten von ber Antike zu berichtigen 
und bie damals herrſchenden engbrüſtigen Kunſt⸗ 
principien zu erweitern. Auch auf den Roman 
ſelbſt ift H. nicht ohne nachmirfenden Einfluß 
aeblieben ; er war es, ber zuerft bie entfchiebenften 
Aenfßerungen geſchlechtlicher Sinnlichfeit mit üp⸗ 
piger Phantafte, Pünftlerifcher Schönheit und eis 
ner unbefangenen, wie aus innerer Nothmendia- 
Peit entiprinaenden Natvetät in benfelben eine 
führte und ber freien Behandlung folder Objekte 
und Momente die Bahn brach, indem er der phy⸗ 
fifhen Aeußerung wahrer Reidenfhaft das Recht 
der unverbüllten Erfcheimung au erringen wußte. 
Darin fteht er hoch über ben Kramofen, daß er 
fih auch in ben fchlüpfriaften Schilderungen von 
aller Halbumhüllung der Lüſternheit Frei erbielt. 
Das treuefte Bild von ihm enthalten bie „Briefe 
zwiſchen Gleim, H. und Joh. von Müller”, ber- 
ausaeneben von Körte (Zürich 1806-8, ? Pbe.). 

Heinfins, 1) Daniel, berühmter holländi— 
fher Philolog und Kritifer, 1580 zu Gent gebo⸗ 
ren, ber Sohn rornehmer Neltern, mit denen er 
abwechſelnd au Delft, Dourres, Pondon und Rys⸗ 
wick lebte, erhielt su Haag feine erfte Bildung. 
Schon frümeitig offenharte fi fein ausaereiche 
netes Talent. denn fhon in feinem 10. Jahre 
foll er aute Verſe gemacht haben. Später ſtu— 
dirte er zur Franeker bie Rechte, ging bann nach 
enden, wo er ein Schüler Joh. Sraltaers war 
nnd in feinem 18. Rahre feine öffentlichen Vorle— 
ſungen berann. Mac Scaligere Tode wurde er 
an feiner Stelle Profeſſor der Staatskunſt und 
Geſchichte, dann Euftos ber Univerſit tsbiblio⸗ 
thef und &efretär ber Univerſität, Pänialicher 
Math und Hiftorionraph bes Reichs. Er % den 
25: Kebr. 1655. ®uftan Adolf, Dapft Urban 
VIM. und die Repuhlif Venedig beehrten ihn mit 
Muszeihnungen. Seine artehifchen und lateinis 
fhen Gebichte, wie feine hiftorifhen Schriften 
unbMeben zeichnen fih durch Präftiae ır. fließende 
Sprache aus; unter feinen Anusgaben ber alten 
Klaſſiker find die des Geſiod, Horaz, Wirail, 
Ovid, Teren;, des Tragikers Seneca und des 
Marimuıs Tyrius noch jetzt geſchätzt. Mon ſei— 
nen übrigen Schriften nennen wir nur: „Aristar- 
chus saerns s. exercitationes ad Nonni para- 
phrasin Johannis“ (Eeyden 1627), „Exercitatio- 
nes sacrne nd Nov. Text.‘ (daf, 163%. Seine 
„Poemata graeca et latinn“ aab fein Sohn 
heraus. 

ANitkolaus, ebenfallf gründlicher Philoloa, 
Sohn bes Vorigen, den 29. Juli 1620 zu Leyden 
aeboren, unter Aufſicht ſeines Vaters acbilbet, 
unternahm mehre wiſſenſchaftliche Reifen nach 
Enaland, Frankreich und Schweden, beſonders 
aker nach Ftalien, wohin ihn die Königin Chri— 
ſtine von Schmehen ſandte. Später war er nie⸗ 
derlänbifcher Mefident ın Stockholm, leate aber 
wegen eine# Yerlornen Prozeſſes dieſe Stelle nie⸗ 
ber, warb 1656 Sekretär der Stadt Amfterdam, 


nabm 1660 feine vorige Stelle in Stockholm 
wieber ein, ging 1669 als außerorbentlicher Ges 
fandter nab Moskau und 1672 nah Bremen: 
Seit 1675 lebte er in feinem Baterlande und + 
im Haag ben 7. Oktober 1681. Er beichäftigte 
fih vorzugeweife mit ben römifchen Dichtern und 
aab den Birail, Ovid, Claudian, Silius Italicus, 
Valerius Flaccus, Prubdentius, Phäbrus, Catul⸗ 
(us u. A. heraus. Er ſchrieb auch: „EKlegiae?“ 
(Paris 1646% „Poemata‘‘ (Leyden 1666). Ber: 
freute Anmerkungen über mehre römifhe Schrift⸗ 
fteller enthalten feine von D. Burmann herauss 
geaebenen „Adversariorum libri‘ (Harling.1742). 

3) Anton, Rathespenfionär von Holland und 
Vertrauter des Prinzen Milhelm von Dranien, 
zu Delft neboren, leitete alle wichtigen Angeles 
genheiten feines Vaterlandes und ging nad dem 
nymwegener Krieden als Gefandter nah Frank⸗ 
rei, wo ibn Louvois wegen Präftiger Vertheidi⸗ 
auna feines WBaterlandes und der Proteftanten 
in die Baftille zu fesen brobte. Als Rathepen- 
fionär von Holland ſchloß er fich eng an Wilhelm 
von Dranien an, nad beffen Tode er 18 Jahre 
hindurch an ber Spitze ber Verwaltung feines 
Vaterlandes ftand, bie er in ſchweren Zeiten 
Präftia leitete. Mach dem utrechter Frieden ver— 
lor er feine Stelle und + 1620. 

4), Dtto Friedrich Theodor, verbienter 
Schulmann, 1770 au Tſchernow in ber Neumarf 
geboren, Gymnaſialprofeſſor zu ®erlin, wo er in 
der Nacht vom 17. zum 18. Mat 1849. Erift 
Gründer des Puifenftifts und Ichrieb: „Deutfche 
Sprachlehre“ (Berlin 17%, 3 Tble., 5. Aufl., 
Leivzig 1833), „Der deutſche MRathaeber” (baf. 
1800, 7. Aufl. 1834), „Neue deutſche Sprahlehre” 
(daf, 1801, 3 Mbe., 4. Aufl. 1822), „Bolltommes 
ner Gefchäftsmann” (baf. 1803, 3. Aufl. 1829), 
„Reine beutfche Sprachlehre” (baf,. 1804, 13. 
Aufl. 13H, „Die Bürgerfchule” (daf. 1807, 6. 
Aufl. 1839), „Xeut, ober theoretifchspraßtifches 
Lehrbuch ber. dbeutfchen Sprachwiſſenſchaft“ (baf. 
1807 —12, 5 ®be., 5. Aufl. 18%35—4N, 6 Bbe.), 
„Seiner beutfcher Sprachkatechismus für Stabt 
und Land“ (daf, 1812, 3. Aufl. 1819, „Volks⸗ 
thiimliches Mörterbuc der deutſchen Sprache“ 
(Sannover 1818—22, 4. Bde.), „Rriebrih II. 
und fein Jahrhundert“ (1840), „Der Weq zur 
Miffenfchaft für ſtudirende Jünalinge und deren 
Mäter” (1844), „Socrates und Chriſtus“ (1448), 
„Germanologie auf deutlichen Pehrftühlen” (1848), 
„Brundftriche zu einer Ponftitutionellen Schul: 
und Bolfsbildung in Deutſchland“ (1848). 

Heinte, Alerander Elar., befannt burd 
feine Theilnahme an dem dresdener Maiauf: 
ftande, 1805 in Leipzig, wo fein Water Privatdo⸗ 
cent war, geboren, ftubdirte bier 1822— 1833 bie 
Rechte, beſuchte dann bis 1827 die Militärafabes 
mie in Dresden und diente als Junker bis 1828 
in ber Pönialich fächfifhen Armee, worauf er nad 
Griebenland atna und den Felbzug 1828 1829 
mitmarhte. Als Maior blieb er bis 1844 in gries 
chiſchen Dienften, wo er feinen Nbfchteb als 
Dberftlieutenant erbielt und bis 1847 theils in 
Dresden, theils in Leiprig lebte. Dann befaf 
er das Ritteraut Hennersdorf bei Borna, wurde 
Anfanae 1840 Mitaliedb des ſächſiſchen Landta⸗ 
ges und war während bes Maiaufftandes Kom: 





nn — 
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mandant ber dresbener Nationalgarbe. Gefan⸗ rathsverſchreibung, Heilach, Heilich, 


gen, wurde er in J. und 2. Inſtanz zum Tode 
verurtheilt, aber vom König & lebenslänglicher 
Zuchthauoſtrafe begnadigt. Er F den 21. Ian. 
1856 in Walbheim. 
Heinz, männliher Name, f.v. a. Enzio und 
ei 


nrich. 

—— Karl, politiſcher Schriftſteller, den 
2. Bebr. 1 Ar Grevenbroih im preußiſchen 
Reglerungsbezirk Düffeldorf geboren, befuchte das 
mn zu Klebe und bezog 1827 die Univer- 
fität Bonn, um Medicin zu ftudiren. warb je: 
bodh relegirt u. ließ fih von ben Holländern nad 
Batavia anwerben, kehrte, in fe Soffnungen 
getäufcht,zurüd u. wolltenun nah Amerika überfie: 
dein, wurde baran aber durch den Staat gehindert, 
da er feiner Mititärpflicht noch nicht Genüge gelei⸗ 
ftet hatte. Er trat ald Areimilliger ein, verlobte 
ſich als folder mit der Wittwe eines preußifhen 
Rittmeifters und erhielt eine beſcheidene Anftels 
ung tm Steuerfahe. Seine Braut ftarb aber 
bald und hinterließ H. die Sorge für ihre vier 
unmündigen Kinder. Mit Nabrungsforgen be: 
faftet und an eine untergeorbnete Beſchäftigung 
gefeflelt, mußte fih H. unglüdlic fühlen, und er 
machte feiner UnbebaglichPeit in ber Flugſchrift 
„Ein Stüd Beamtenleben” Luft. Dennoch mußte 
er acht Jahre ausharren, bis er Direktionsſekretär 
bei ber rheiniſchen Eifenbahn in Köln wurde, 
worauf er jpäter bei der Direktion ber aadener 
Feuerverficherungsgefelfchaft eintrat. SeineMuße 
benutzte er zur Ausarbeitung feiner „Reife nadı 
Batabia“, die bald in 2. Aufl. erfbien. Darauf 
folgten „Gedichte“, ein Luftfptel „Dr. Nebel, oder 
Geiehrſamkeit und Leben” und zwei politifche 

ugfhriften: „Die Ehre” und „Die geheimen 

onduitenliften”. Dur feine Theilnahme für 
die „Reipziger allgemeine Zeitung“ und die „Rheis 
niſche Zeitung‘ gerieth er mit der Eenfur in Kon= 
flift, und das Verbot diefer Zeitfchriften reiyte 
ihn zu feinem Buche über und genen die preußi⸗ 
ſche Bureaufratie, bas gleich beim Erſcheinen fons 
fiseirt wurde. Der aegen ihn erhobenen peinli: 
hen Anklage entzog fib H. durch die Flucht nad 
Belgien, dann in die Schweiz, two er an die Spige 
der radialen Propaganda trat und von wo er 
eine Menge flammenfprühender Flugſchriften nach 
Deutfhland warf. Aus dem Kanton Züri, 
dann auch aus Bern und felbft Bafelland vers 
wiefen, wi er nad Amerita, von wo ihn bie 
deutſche &r bung von 1848 nah Europa zurüd- 
rief. Hier trat er fogleih im Sinne ber ertrems 
ften, foclal-republitantfhen Partei aufn. war na⸗ 
mentlich für die bewaffneten Zuzüge aus Frank⸗ 
reih und ber Schweiz tbätig. Nach dem Miß- 
hen ber erften republifanifchen Schilderhebung 
in feste er von Straßburg aus feine revos 
Iutlondre Thaͤtigkeit fort, entziweite ſich aber mit 
Heder und trat Öffentlich gegen ihn auf. Nach 
dem er — + _ er —— 
mer en er als rer einer 

dem Schauplatz 


floh nach Unterdrückung bes | £o 


auf 7 
Aufftandes mit über die Grenze und Pehrte 
Amerifa zurüd, wo er eine rabifale Zeitſch 


’ be. 
(Heiratbenotul, Heiss 


Hillih, Hilligsvorwarbden, Hinlich, Hins 
laa&brief), Chevertra x 

eirathsgebränche, f. Ho dyeit. 

eirathsgut, f. Mitgift. 

eis, Eduard Aftronom, am 18. Febr. 1806 

u Köln geboren, wurde 1827 Lehrer am b € 

— Wilhelmegumnaftun und 1837 Obe 
lehrer der Mathematif und Dun an der 
Bürgerfchule zu Aachen und Befiger einer Private 
fternwarte. ift befannt als fleifiger Beobach⸗ 
ter ber Norblichter, bes Zodiakallichts, ber vers 
änberlihen Sterne und ber Sternfhnup aud 
als Entdeder bes veränberlihen Sterns e Kubre 
mann, 

eife, Georg Arnold, Redtsgelehrter, ben 
3. Aug. 1778 zu Samburg geboren, warb 1804 
Brofeltor in Göttingen und in bemfelben Jahre 
zu Heidelberg, von wo er 1814 nad Göttingen zus 
rüdPehrte. Seit 1818 Oberjuftizrath in Be: 
ver, warb er 18% Präfibent des Oberappellationes 
aericht# der vier freien Städte Deutfchlande umb 
+ den 6, Febr. 1851 zu Fübed. Seine Vorträge 
uber römifches und deutfches Recht in ge 
haben einen bis dahin in Deutfchland nie erl 
Beifall genoffen; die Wiſſenſchaft bes Hanbeld- 
rechte ift durch ihn gegründet. Mehr als ein Wert 
bat feinen Inhalt aus jenen Vorträgen entnoms 
men. Der höchſte Gerichtshof, weldben er feit 
mehr als 30 Jahren lenkte, verdankt das unges 
theilte Anfeben, deffen er fib in Deutſchland A 
erfreuen bat, vornebmlich feinem Präfidium. 
— ie des a mit ber er fein 
unbegrenztes en auf bem Gefammtgebiet beut- 
ſcher Rechtswiſſenſchaft befeelte, war — 
bis zur legten Gerichtsſizung. Vergh von 
g — en, Mittheilungen aus H.'s Leben, Halle 


1852. 

Heiferfeit (Raubheit, Rancedo, Branchus), 
eine eigenthümliche Alienation ber 
Stimme, welde diefelbe unter gewiſſen B 
niffen anzunehmen pflegt, indem fie ihren norma= 
fen Wobllaut, namentlich ihre Reinheit, J 
vollen, metallifchen Klang verliert und ftatt bi 
in verfchiedenartige, bald mehr raube, ſchna 
aleihfam Prähende, bald mehr pfi 8 
fchende, fiftulirende Töne, oder in ein unregel 
mäßiges Gemifd beider, in ein plöglides Ueber 
fpringen von dieſen zu jenen und umgekehrt aus: 
artet. Die Urſachen der 6. find eben fo verſchie⸗ 
den wie die der Apbonie. Sie entfpringt entwebe 
aus einem Prankhaften Zuftanbe ber zur 2 
ber Stimme beftimmten e und b 
häuffgften aus ® iſcher Auflc 
Stafe der Kehlkopfsſchleim | 
rigenbänder ;aber auch urannigfaltige ande 
tionenber Stimmorganefönnen bie.d. ver 
fo 3. B. angeborne M bes 
und ber Stimmrige, Verknöch 

mwüre in 
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beſonders Phthiſis, des Herzens, ber Aorta, bes 
Sefophagus, bes Unterleibes, ber Gefchlechtetheite. 
Sie kann die Folge geftörter Hautthätigkeit, nach 
kalten Bäbern, der Unterbrüdung gewohnter Aus 
leerungen, rbeumatifcher, artbritifcher, fophiliti= 
ſcher phuloſer Lokalifationen ſeyn; fie war ein 

öhnliches Beichen ber Lepra. Sie kommt als 
m eranthematifcher Kieber, beſonders ber 
Mafern, und zuweilen audy bei nervöfen Fiebern 
vor. ee H. beobachtet man nicht 
felten bei Öyfterifhen. Heftige Anftrengung des 
Stimmorgans, lautes Reden oder Singen, ber 
Genuß gewiffer öliger Subftanzen, 3.8. der Nüffe 
und Diandeln, erregen vorübergehende. H. Starke 
Trunkenbolde und Freudenmadchen zeichnen ſich 

Öhnlich durch eine raube belegte Stimme aus. 
Biefem verfchiedenen Urfprunge gemäß ift die H. 
bald vorübergebend, bald anhaltend, felbft habi⸗ 
tuell und von manderlei anderen Symptomen be= 
gleitet. Die Behandlung der H. richtet ſich ganz 
nach ihrem Urtprunge, und es laffen fich hierfür 
eben fo wenig feite Regeln geben, wie für die Kur 
der bloß fomptomatifhen Apbonie. Je nachdem 
die H. entzündlichen, metaftatifchen, dyskraſiſchen 
Urfprungs ift, önnen unter verfchiedenen Umftän= 
ben Örtliche und allgemeine Blutentziehung, Brech⸗ 
mittel, Purganzen, Bautreize, Blafenpflafter und 
Fontanellen, demulcirende Mittel, oder ſcharfe 


Maftikaloria, Bäder und Mineralguellen anges] fi 


eigt er Die meiften dagegen empfohlenen 
Mei ch feyn follenden Mittel, wie z. B. der Sy- 
rapus Erysimi officinalis Lobelii, das Zergehen— 
laſſen von Myrrhe im Munde, Senffamen mıt 
irgend einem Bruftiyrup gemengt, paflen für 


bie bäufigfte, nämlich für die Patarrhalifche Art | 


ber D. 

Heiße Sucht, Krankheit der Schafe, die we= 
ſentlich in Entzundung des Gehirns befteht und 
beren gewöhnliche Veranlaffung ift, daß folche der 
genden Sonnenbige zu lange ausgefegt bleiben. 

le Zufälle deuten darauf bin, daß der Kopf 
vornehmlid; leidet. Sie it meift töbtlich, wenn 
ihr nicht durch ftarfe Aberläffe u. kühles Verhalten 
gleich anfangs Einhalt geſchieht. 

Heißhunger (Bulimus, Bulimia), eine eigene 
Empfindung, die fich zuweilen bei nervöfen Per: 
fonen einfindet und fich leicht bis zum Magens 
krampf fteigert, auch mit allgemeiner Entkräftung 
und Nervenzufällen verbindet. Sie wird oft am 
fhnellften dur den Genuß weniger, beionders 
trodener Nahrung, 3. B. Semmel, Brod, ge: 
a arrenie el sahen 

eifter, Lorenz, einer der ausgezeichnetften 
deutſchen Wunbärzte, den 19. Sept. 1683 zu Frank: 
furt a. M. geboren, ftudirte zu Gießen, Amſter⸗ 
dam und Leyden Mebdicin und übte fich nebenbei 
in Feldlazarethen in ber praßtifchen Chirurgie, 
Lehrte dann gemeinfchaftlich mit Ruyſch in Am— 
fterdbam Anatomie und wurbe 1709 Oberfeldarzt 
bei der bolländifchen Armee, in welcher Eigen— 
daft er ben Belagerungen von Tournay und 
Mons u. ber Schlacht bei Malplayuet beiwohnte. 


Im 3. 1710 verließ er diefen Poften, machte eine 
wiſſenſchaftliche Reife nadı England, ward dann 
Profeflor der Anatomie und Chirurgie in Altdorf 


und 1720 der Ehirurgie in Helmftädt, wo er den 
18, April 1758 +. B. ift als egründer der neuern 


Meyers Konv.terifon, Bd. viu. 


beutfchen Ehirurgie anzufehen ; ihm verdanken wir 
bie Entdedtung, daß der er bes grauen Staars 
in der Kryſtalllinſe it. Bon feinen Schriften 
nennen wir: „De cataracta glaucomate et amau- 
rosi‘‘ (Altdorf 1713); „Ehirurgie“ (Nürnberg 
1719, 6. Aufl. 1779, lat., Amfterdam 1739, 28be., 
neue Aufl. 1750), faft in alle europäifche rn 
überfegt ; „Compendium institutionum a. funda- 
mentum medicinae“ (Helmft. 1736); „Compen- 
dium medieinae practicae“ (Umfterdam 1745); 


„Medicinifche, hirurgifche u. anatomifhe Wahr: 
nehmungen" (Roftod 1753, 2Bde.) ; „Anatomifche 
chirur * Lexikon“ (Berlin —— 
If, Name, ſ. v. a, Aiftulf, ! 
e eit, in feiner urfprüng Bedeu: 


tung bem Simmel beigelegter Begriff, bier bes 
— das Freiſeyn der er von Nes 

ein und Dünften, fo daß ſich der Blid beim Auf- 
[hauen zum Simmel ungehindert in dem uner⸗ 
meßlihenRaume verlieren Bann. Auf die Gemüthe: 
ftimmung des Menſchen übertragen, deutet er ein 
Freiſeyn der Seele von trüben Borftellungen jes 
der Urt, es mögen biefe aus einer Prankhaften 
Beichaffenheit des Körpers, ober aus einem böfen 
Gewiflen, oder aus Mangel einer wohlgeregelten 
Thätigkeit des Menſchen entfpringen. Je nach⸗ 
dem bie eine ober andere Urſache vorhanden 
ift, wird aud das Mittel zu Aufpeiterung u, Vers 
cheuchung der trüben Vorftellungen verfchieden 
feyn ; genau genommen aber müflen Streben nach 
Reinheit und Tugend, ernfte Beſchaͤftigung und 
Sorge für die Gefundheitzufammentommen, wenn 
eine dauernde H. Statt Anden fol. 

Heitersheim, Stadt im badifhen Oberrhein 
Preis, Amt Stauffen, am Schwarzwalde, mit 
einem Schloß, ehemals Sig eines Iohannitermeis 
fters, einem Kanzleigebäude, Badehaus, einer 
Baumſchule (mir über 30,000 Stämmen) und 
1400 Einw, 

Heithi, in ber nordifhen Mythe Zauber: 
junafrau von freundlidem Aeußern und böfem 
Sinn, brachte durch ihre reihen Gefchente Habs 
ſucht unter die Menfchen, machte die Mädchen 
lüftern u. zu böfen Weibern, erwedte ben Hang 
u Raub und Krieg und ftiftete alles mögliche 

nbeil. Obgleich die Afen fie dreimal getöbdtet, 
lebt fie doch noch immer. Ihr Gold verſchwand 
wie ber Schatten einer Wolke, daher ber 
Ausdruck: Sein Gold ift heidi, d. i. fort, ver: 
ſchwunden. 

Heizung, die Erwärmung der Zimmer und 
Wohnungen oder anderer abgeſchloſſener Räume, 
bezwedt, bie Luft diefer Behältnifje und Näume 
aufirgend einer beftimmten Temperatur, welche die 
äußere Lufttemperatur übertrifft, ununterbrochen 
gleihmäßig oder auch nur gewiſſe Zeit hindurch 
und mit möglichfter Erfparung von — 
zu erhalten. Als Wärmequelle dient hierzu faſt 
allgemein bie Berbrennung ber —— 
Brennmaterialien (durch das Verbrennen bes ſich 
aus demſelben entwickelnden Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
gaſes). Die wichtigften und allgemeinſten Brenn: 
materialien (f.Brennftoffe) Find bezüglich ihres 
——— mit ber Holzfaſer verwandt, indem fie 
theils, wie das Holy (f. Brennholz), aus ber 
Holzfaſer befteben, theils, wie Steinkohlen (f. d.), 
Braunkohlen (f.d.), Torf (1. d.), Hochofengaſe ıc. 
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daraus erzeugt worben find. Auch Lohkuchen (aus 
der beim Gerben benugten Eichenrinde) und an 
einigen Orten bie fogenannten Plaggen (mit 
Wurzelfafern Dicht durchwachſene Erdrindenftüde), 
in fehr holgarmen Gegenden BWeinreben, Geftrüpp, 
Stroh, felbit getrodneter Dünger werben als 
Brennftoffe benugt. Befonders zwei brennbare 
Elemente, der Kohlen⸗ und Waflerfioff, bedingen 
als wefentlihe Beftandtheile der Holzfaſer bie 
Brennbarkeit, Flammbarkeit und den Wärmes 
effekt der Brennmaterialien. Steintohlen geben 
beim Verbrennen die beftigfte und nachhaltigfte 
giee, Holz bie fchnellite; 2. Braunkohle und 
rf fteben mitten inne. eit langer Zeit ift 
man bemüht gewefen, andere Wärmequellen als 
den Verbrennungsprogeß ausfindig zu machen; 
doch find die derartigen Berfuche noch nicht zu 
einem befriedigenden Refultate gefommen, Eine 
unerfhöpflihe Quelle von Wärme findet ſich in 
der lebenden Wärme aller Körper, die durd Rei: 
bung oder Stoß freigemad;t werben kann, unb 
es kommt nur darauf an, eine hierzu hinreichende 
Kraft billig genug berzuftellen, um ein unbegrenz⸗ 
tes Quantum von Warme zu erzeugen. Ein ans 
berer Apparat, der ohne Brennmaterial Wärme 
verbreitet, beruht auf der Wärmeentwidelung 
durd die Kompreffion der Luft mittelft einer 
Verdihtungspumpe und ift vom Profeſſor Arze 
becher vorgeſchlagen und berechnet worden. Die 
Wärme, welche durd bie Gäbrung von Stall: 
mit entwictelt wird, findet bei der Erwärmung 
von Gewädhshäufern praftiidhe Anwendung. Die 
Erzeugung von Wärme dur Verbrennung des 
aus dem Waſſer ausgefchiedenen Wafferftoff: 
gafes, die eine unberehenbare Umwandlung in 
allen focialen und induftriellen Verbältniffen her: 
vorbringen würbe, ift bisher an technifchen Schwie- 
rigkeiten geſcheitert. Uebrigens haben auf bie 
Wahl bes Brennmaterials örtliche u. andere Rüd: 
ichten fo viel Einfiuß, daß ſich keine allgemeinen 
egeln dafür geben lafien. Hohe Räume erfordern 
mebr H., als niedrigere von gleichem fubifchen In: 
halt, weil die erwärmte Luft durch ihre Leichtigkeit 
in die Hoͤhe fteigt u. daher, bei durchſchnittlich * 
cher Erwärmung, die Wärme ber untern Luft— 
chicht, in welcher wir ung bewegen, in bem höhern 
immer geringer ift. Außerordentlich viel fommt 
auf die Beihaffenheit der Mauern an, weldye den 
au beizenden Raum einfchliefen und von ber 
ußern Palten Luft abfperren, da bie erwärmte 
Luft beftändig von der durch die Winde des Zim= 
mers, bie Thüren und viele unfichtbare Spalten 
eindringenden falten Luft abgekühlt wird. Back⸗ 
fteine find unter den gebräudlidhen Baufteinen 
bie ſchlechteſten Wärmeleiter, und die daraus er= 
bauten Mauern baber ber Zimmerbeizung günfti 
ger, als die aus natürlichen Steinen, befonders 
aus Sanbdfteinen erbauten; poröfe Steine, 3. B. 
Tuffſteine, ar yo darin den Baditeinen etwa 
gleihfteben. Tapezirte Wände, namentlich wenn 
die Tapete etwas von der Wand abfteht, halten 
bie e etwas bejler zufammen, als ſolche, die 
bloß mit Kaltmörtel abgepugt und angeftrihen 
find. Am meiften wärmebaltend find aber von 
allen Wanbdbekleidungen die Bertäfelungen mit 
Holz, befonders wenn fie etwas hohl liegen, indem 
ber zwiichen der Mauer und der Bertäfelung bes 


Heizung. 


findliche Luftraum (bekanntlich einer der ſchlechte⸗ 
ften Wärmeleiter) die Abfühlung der erwärmten 
Luft fehr vermindert. Durch die Augen der fen- 
fter dringt die meifte Balte Luft ein. Die Abküh⸗ 
lung durch die Wände, Thüren und den Fußboden 
ift fehr verfchieden, je nad) der Größe des Zim⸗ 
mers und der Dide und ber frühern Erwärmung 
ber Mauern; body mag fie oft ein Drittel oder bie 
Hälfte von ber durch die Fenfterfugen erfolgenden 
betragen. #erner ift es ein großer Unterfchiebd, 
ob ein zu erwärmenbes Zimmer zwifchen folden 
Räumen inne liegt, die entweder gar nicht, ober 
doch nur felten geheizt werben, oder von foldyen 
3immern umgeben tft, die regelmäßig geheizt wer: 
den. Dies gebt fo weit, daß nad nden nur 
ein fehr Bleiner Zufchuß erforderlich feyn Pann, 
um die H. auf folde Bimmer, deren Erwärmung 
eigentlid nicht verlangt wird, auszubehnen, Aus 
folhen Gründen pflegt man in Rußland bas 
ganze Haus zu heizen. Kein Zimmer darf übris 
gens ganz luftdicht feyn, denn die Luft dehnt fich 
beim Erwärmen aus, und ein Theil muß alfo ents 
weichen, und dann muß in jedem Zimmer, wo 
Menſchen athmen oder Lichter brennen, oder auch 
Subftanzen trodnen, ein Luftwechfel Statt haben. 
Ferner ift es klar, daß in den meiften Fällen bei 
weiten nicht alle Wärme, die das Feuer entwidelt, 
zur H. bes Raums verwendet werden Pann, da 
> 8. beim Ofen alle Wärme verloren geht, die 
durch den Rauchfang abzieht. Alle Heig ungs— 
anlagen befteben aus drei Theilen: Keuerberd, 
Feuerraum und Schornftein; bei dem in den Kü— 
en angewenbdeten Herde fallen Herd und Feuers 
raum in Eins zufammen. Der Herd ift ber Ort, 
in welchem durch Berbrennung eines Brennmas 
terials gu irgend einem Zwede ein beliebiger Gigs 

rad hervorgebracht wird, der Keuerraum ber 

rt, in welchem die erzeugte Wärme zunächft ihre 
Wirkung äußern und ihre Benugung finden foll, 
derS chorn ſte in (Eſſe, Schlot, Rauchfang) ein ver: 
tikaler Kanal, durch welchen die verbrannten Gafe 
abgeleitet werben. Die robefte und mangelbaftefte 
Einrichtung, die auch nur bei leicht entzündlichen 
Materialien, wie Holz und Torf, möglich ift, bes 
ſteht darin, den Brennfiof flach auf dem Feuer— 
berde auszubreiten und einen Luftſtrom durch eine 
Deffnung in der Ofenthür binzuzuleiten; doc 
kann fie in vielen Fällen, wie bei der Zimmerbeis 
zung, wenn der Ofen mit vielen aufs und abfteis 
genden Kanälen verfehen ift, vor ber Roftfeuerung 
den Vorzug verdienen. Nur felten heizt man bei 
uns bie Zimmer unmittelbar durch Dolz= ober 
Kobtlenfeuer, da diefes Verfahren nicht öfonomifch 
ift, obgleich alle Wärme in die Luft übergeht; durch 
biefe 3 wird die Luft fo verborben u. mit Rauch 
erfüllt, daß ftets ein ftarfer Luftwechſel Statt fin» 
den muß. Die Kaminfeuerung bagegen, offes 
nes Feuer, findet man häufig, aber meift nur in 
füdlicheren Rändern, wo fie wohl angenehm iſt; 
in Deutichland ift fie aber durchaus nicht ausrei⸗ 
chend. Bei diefer Art von D. wird hauptſächlich 
nur die ftrahlende Wärme benugt, welde einiger 
maßen, doch nur in fehr geringem Grade, aud 
die Wände des Zimmers erwärmt; fie ift die fort: 
fpieligfte und Bi ni von allen Heen. 
Verfuche, welche in Frankreich angeftellt worden 
find, Haben gezeigt, daß bei Steintohlenfeuer im 





Heizung, 


Kamin nur V,,. ber entwidelten Wärme wirklich 
zur Erwärmung des Zimmers diente, Die Kas 
nalbeizun zit vielleicht die ältefte Hei ne 
methobe für Wohnungen, wird aber, ba he ir 
Wohnhäufer zu feuergefährlich ift, nur noch für 
Gewähshäufer benugt. Eine unterirdifche Kam 
mer wird mit glühenden Kohlen angefüllt, um die 
Wärme durch fleinerne Kandle oder tbönerneRin: 
nen, weldhe gewöhnlich 10 Zoll bie 1 Fuß im Lich» 
ten haben und gewölbt find, unter den Fußboͤden 
und an ben Winden bin und her zu führen, Die 
Kanalheizung ift demnach nicht zur Erwärnnung 
von Wohnhäufern zu empfehlen, eben fo wenig 
wie die Kaminheizung, die höchſtens bei Garten- 
fälen und anderen Fetten und nur gering zu 
rmenden Räumen angewendet wird. Die 
Dfenheizung, wo man durch Feuer einen ums 
fhloffenen Raum erhigt und die Wände beffelben 
bie Luft des Zimmers erwärmen, ift die gebräuch- 
lichfte und wird es bleiben müffen, wenn fie nicht 
neuere Bar ktungen verdrängen. Die Ofenbeis 
zung iſt namentlich beizubehalten in Miethwoh⸗ 
nungen, wo man mithin nicht frei über bas ganze 
Sa bisponiren kann; dann aus ökonomiſchen 
ückſichten und in Wohnungen, wo nur einzelne 
Bimmer fortbauernd, andere nur — ge⸗ 
— werden, ſowie in ſolchen, deren Beſitzer die 
größere Trockenheit der Luft übel empfinden wuͤr⸗ 
ben (was namentlich bei der es ber Ball 
tft), wie befonbers bruſtkranke gr onen. Ueber bie 
verfchiedene Einrichtung der Defen f. d. Bei der 
H. mit heißem Wafjer gefchieht die Verbreis 
tung ber Wärme durch lange metallene Röhren, 
pr darin fortgeleitetes heißes Waſſer 
erwärmt werben und als Defen dienen. Die Fort: 
leitung bes beißen Waifers in den Röhren beruht 
barauf, daß das am Boden eines Gefäßes erhitzte 
Waſſer ftets als das wärmere in die 
Der Apparat Bann — ehr einfach 
ergeftellt werben. on einem Keſſel von 
ifenbied,, welcher zur Waffererwärmung bient, 
gehen in horizontaler —— zwei gußeiſerne 
hren aus, die eine dicht am Boden, die andere 
am Dedel befjelben, und verbreiten fich durch die 
zu heizenden Räume. Diefe Röhren münden in 
einem cylindrifchen, oben offenen oder doch nur 
leicht verichloffenen Gefäße am Ende bes Heiz⸗ 
apparates und in gleicher Höhe mit den Punkten, 
von welchen fie auslaufen. Das am Boden des 
Keilels erhigte Waſſer fteigt nun in diefem in bie 
Höhe, nimmt feinen Weg durch die obere Röhre 
und wird durch bie untere in den Keſſel en 
führt, um feinen Kreislauf von Neuem zu begins 
nen. Diefe Heizungsart ift weit weniger Boms 
plicirt, Poftfpielig und gefährlich, als die Dampf: 
heizung, und teiflet ähnliche Dienfte. Sie ift nas 
— auch für kleinere Räume anwendbar und 
ſcheint fi für Gewächshäufer, ben neuern Erfah: 
rungen zufolge ‚ ganz befonders zu empfehlen, 
Bei ber ar heizung werben die Heizflächen, 
melde ihre Wärme an bie Luft abgeben, auf ähn: 
liche Weife mittelft Waſſerdampf erwärmt, wie 
biefes in ber Heißwailerheizung geſchlebt. In 
einem gewöhnlichen Dampfkeſſel wird eine bins 
reichende Menge Dampf entiwidelt, welcher fi 
in die von bem Keffel auslaufende Röhre verbrei: 
tet, von welder aus er burd Röhren in die zu 
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erwärmenden Räume geleitet wird, Die bewe: 
gende Kraft, welche den Dampf in den Röhren 
auf unbeftimmte Entfernung hin forttreibt, ift die 
in dem Keflel Statt findende Spannung, welche 
dem Dampfe vermöge feiner Temperatur anges 
hört. Inden Röhren, welche mit der zu erwärs 
menden Luft umgeben find, verdichtet fidy der 
Waflerdampf, indem er die Wärme, die ihm die 
Dampfgeftalt verfchaffte, an bie fühleren Wände 
der Röhren abfest und in Wafler von 100° €, 
übergeht, das aus ben Röhren wieder in ben Kefs 
E zur neuen Berbampfung zurüdgeführt wird. 

ie Dampfheizung tft hauptjädli da an ihrer 
Stelle, wo von einem Feuerherde aus die H. auf 
geoße —— und nach allen möglichen 

ichtungen ausgeführt werden foll, wohin Kabrifz 
gebäude mit großen Arbeitsfälen, Spinnereien 
u. dgl. gehören. Dampfs und Heißwafferheizung 


würde in Wohnhäufern Anwendung finden Föns 
nen, wenn nicht bie erforderlichen Apparate fich 
der wohnlichen @inrihtung ſchwer anpaßten. 


Erft in neuerer Zeit hat man das Verfahren, 
Zimmer ohne Ofen durch andere zu heizen, dabin 
ausgebildet, baß man ben Dfen in einem eigenen, 
bloß zur Erzeugung von Heizluft beftimmten 
Raume (Heiztammer) aufftellte und diefe durch 
Röhren nad ben verfchiedenen zu beigenden Räu: 
men führte. Früher hatte man bloß bie einfache 
Einrichtung getroffen, daß in manden Wohnuns 
gen ein in einem Zimmer ftehender Ofen ein zweis 
te, —* liegendes mit erwaͤrmte, Indem der 
Zwiſchenboden Deffuungen hatte; nun flieg die 
erwärmte Luft, als die leichtere, empor u. drüdte 
die Bältere und ſchwerere herab. Diefe Aufthei: 
jr g empfiehlt ſich — ——— ur H. ganzer Haͤu⸗ 
er und Etagen behufs ber Raumeriparniß in 
den Zimmern, indem die oft fehr plagranbenden 
Defen vermieden werden, zur Erleihterung der 
Dekoration und ber Neinlichkeit im Haufe, Ers 
fteres, weil zweckmaͤßige Defen nicht leicht wohls 
gefällig Herzuftellen find, Legteres, weil die H. 
eines ganzen Hauſes mit erwärmter Luft ſich 
meift auf einen Schornftein zurüdführen läßt, 
defien Reinigung vom Keller aus gefchieht; dann 
auch noch durch Feuerficherheit u. durch die Mög: 
lichkeit, den Zufluß der Heizluft durch Schieber 
vor ben Deffnungen der Röhren leicht zureguliren 
und augenblidlih ganz zu unterbredhen. Für 
das Wohnhaus bleibe nur zwifchen gut einges 
richteter Ofenheizung und Luftheizung bie Wahl, 
doch iſt legtere aus Gefundbeirerüdfichten für 
Wohnhäufer nit gewöhnlich geworben; gen 
Gewähshauspflanzen vertragen bie trodnere 
Luft nicht gut, daher man von ber vwerfuchten 
Luftheizung bereits wieder abgefommen ift. Das 
gegen eignet fich die Luftheizung für Trodenans 
falten, große öffentliche Gebäude, Theater u, a. 
Seit in neuerer Zeit die Beleuchtung mit Steins 
kohlen⸗ und Holzgas K große Ausdehnung ges 
wonnen hat, lag die Idee fehr nahe, fi) des Gas 
fes auch als Heizmittel zu bedienen, und fo ging 
die Sasheizung almäplig in Badeanftalten, 
Gaftböfe, ja felon in die Hauswirthſchaft 
über, Sie zeichnet ſich durch ſichere und fchnelle 
$., Reinlichkeit, Bequemlichkeit und Woplfells 
heit aus, kann aber doch mit andern Brennftoffen 
zur Zeit nicht konkurriren. Im Allgemeinen ges 
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nügen 5 Kubiffuß Gas, innerhalb /, Stunde 
verbrannt, um die Xemperatur von 1000 Kub 
fuß Luft um 12° €, zu erhöhen; der Gas: 
menge pro Stunde reicht aus, um bie erzeugte 
Kemperatur Ponftant zu erhalten. Die vielfa= 
chen Unbequemlichkeiten und MRechtöverlegungen, 
welche burh die Raucentwidelung namentlich 
der Steintohlenfeuerung veranlaßt wurden, bat 
fett langer Zeit an bie Herftellung rauchver— 
sehrender Feuerungen denken laſſen. Be— 
reits 1843 ſah ſich das engliſche Unterhaus ges 
müßigt, eine Unterfuchungstommiffion zu ernens 
nen, durch welche viele Verfuche und Vorſchläge 
gemadht wurden und in Folge beffen eine Parlas 
mentsaßte veröffentlicht ward, die mit dem 1. 
Aug. 1854 in Kraft trat. Es follten danach alle 
Defen Londons bei ftebenden Dampfmafdinen 
und Dampflefleln ꝛc, fowie die aller Dampf: 
hiffe, die oberhalb der Londonbrüde auf der 

bemfe fahren, den ſich entwidelnden Rauch ver: 
brennen. in ähnliches Gefeg publicirte der 
—* eipräfeft von Paris im November 1854. 

irft man auf ein in voller 2. begriffenes 
Steinkohlenfeuer heiße Steinkohlen, fo entwideln 
ſich re brennbare Gafe und Dämpfe flüffis 
ger Koblenwajlerftoffe (Benzol, Toluol, Napbs 
talin, ag 2.) in fo großer Menge, daß ber 
Sauerftoff der im Keuerraume vorhandenen Luft 
nicht ausreicht, biele Gafe und Dämpfe zu vers 
brennen. Befinden fich diefe Gafe in der Nähe 
der kühlen Wände eines Dampfteffels, fo ver: 
brennt nur der Waſſerſtoff diefer Verbindungen 
theilweife; der in Geftalt von Ruß ausgefcies 
bene Koblenftoff gelangt nicht zur Verbrennung 
und verurfacht nicht nur einen großen Verluſt an 
Brennmaterial, fondern beläftigt auch die Nach— 
barfhaft, Wil man eine folde Raudhents 
widelung vermeiden, fo muß man entweder 
Brennitoffe wie Anthracit oder Koafs anwen— 
den, die nur fehr wenig Wafferftoff enthalten und 
bei der Deftillation nur fehr wenig flüchtige Pro⸗ 
dukte geben, oder man muß ſolche Vorrichtungen 
treffen, daß bie brennbaren Produkte einer hin— 
reidyend hohen Temperatur ausgefest, oder ſehr 
innig mit einer binreichenden Luftmenge vers 
mifcht werben, damit fie ſich entzünden und voll» 

ändig verbrennen fönnen, ebe fie in die Atmo— 
pbäre entweihen. Zu den einfachſten Vorrich— 
tungen gehören bie, bei denen der Rauch von dem 
frifh eingefchürten Brennmaterial über das be= 
reits verkohlte ftrömt, oder wobei doppelte und 
auf ſolche Weiſe verbundene Herde angewendet 
werben, baß ber Raub von dem einen auf den 
andern, oder durch das glühende Brennmaterial 
firömen muß. Zu den erftern Feuerungen gehö— 
ren die von bem Engländer Chanter, welche in 
‚ Ihrer verbefferten Form im Wefentliden aus 

zwei auf einander folgenden Roften beftehen, von 
denen ber zweite etwas abwärts von bem erftern 
liegt. Das frifhe Brennmaterial wird auf den 
legtern geworfen und, wenn es in glübende Koaks 
verwandelt ift, anf ben zweiten Roft geſchoben. 
Auf diefem bilder es eine dünne Lage, durch die 
eine hinreichende Luftmenge einitromen Bann, 
um bie Roſtkoaks und dadurch die gafigen Pro— 
dußte verbrennen zu Bönnen, welche von dem ers 
Ren Rofte über die glühenden Brennmaterialien 


ik⸗ — welche von ben Englandern 
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der Dop⸗ 
all und 
airbairn —— beſteht darin, die Deſtilla— 
tionsprodukte in ein helles Feuer gelangen 
Bi laſſen. Zu dem Ende ift ber Herb ber 
nge nad durch eine dünne, feuerfefte Dies 
gelfteinmanuer getrennt, fo daß zwei parallele, 
aneinander liegende Herde vorhanden find, 
von benen aber jeder mittelft eines beiondern 
Kanals mit ber Eſſe verbunden wird. Verfchließt 
man nun den einen Kanal, fo müfjen die warme 
Luft und die VBerbrennungsprodufte in ben ans 
dern Herd einftrömen, in weldhem ſchon glühende 
Brennmaterialien bereit liegen, durch die jene 
eingeftrömten Produkte verbrannt werden. Eine 
zweite See von Apparaten find mit Kanälen 
zur Einlaffung von Luft, oder mit Luft⸗ oder Ver 
brennungefammern verſehen. Es gehören babin 
die Apparatevon Wye Williams, Sombes, Grand, 
Bagliß, Galleway, Woobcod, Parker, Bataille, 
Decofter, Gall, Silbermann ꝛc. Die fogenannten 
—— deren flache breite Stäbe nach Art 
der Xreppenftufen angeordnet find und hinter bes 
nen einige Stäbe auf bie geringe Art fi 
gelegt befinden, haben in Beziehung auf rauch⸗ 
vermindernde und vollftändige Verbrennung fehr 
gute Refultate gegeben. ine weitere Reihe von 
rauchverbrennenden Apparaten bilden die beweg= 
lihen Rofte oder mechaniſchen Diftributoren oder 
Auffchütter, wofür ebenfalls verſchiedene Kon= 
ftruftionen vorhanden find. Das gemeinfchaftliche 
ring berfelben ift die ununterbrodhene Speis- 
ung mit Brennmaterial an ber Vorberfeite des 
Feuers mittelft fi bewegender Stäbe, welche bie 
Kohlen vorwärts fchieben. Die Luft wird nur 
von unten unb zwifchen ben Roftftäben, welche 
beftändig mit Brennmaterial bededit find, einges 
(affen. Endlich ift auch die Einführung von Waf: 
ferdampf in die Herde und das Wafchen der Vers 
brennungsprodußte, indem man fie durch Waſſer 
leitet, mit Erfolg verfucht worden, 

Hekatombe (gr.), eine von den Griechen zu 
den Römern übergegangene Benennung jedes 
reichern, aus Thieren beftehenden Opfers, ihrer 
Ableitung nah ein Opfer von 100 Stieren, 
Weder die Zahl, noch die Art der Thiere be= 
ſtimmt das Wort. Jedes Opfer richtete fich 
nah den Vermögensumftänden der Opfernben, 
nadı der Gottheit, welder man es weibete, und 
nach dem Orte oder Feſte, an weldbem man es 
darbrachte. Dachte man auch anfänglich bei 
dem Worte H. wirklich an 100 zu opfernde 
Stiere und ſchlachtete ſie, ſo mußte doch bald die 
Unentbehrlichkeit dieſer Thiere Schonung gebie— 
fen, wenigſtens ein ſolches Opfer als zu koſtbar ers 
deinen, weshalb man wobl fehr frühe andere 
Thiere dazunabm, dem Opfer felbft aber den alten 
bochflingenden Namen ließ. Schon Homer nennt 
ein Opfer von 12 Stieren, von Lämmern, Schas 
fen und Ziegen, — ** ſogar von Eſeln eine 
H. Je böber die Verehrung der Gottheit, befto 
reicher und Poftbarer war das Opfer, wie bie Feſt⸗ 
freude länger und lauter, Der römischen Ber 
wendung genügte in ben Zeiten bes Kaifers 

ulian, welcher ſich durch Thieropfer auszeich⸗ 
nete und den Ehrennamen Victimarius erwarb, 
die einfache H. nicht, ſondern er zaͤhlte zu einem 


auf ben zweiten ſtrömen. Das Princip 
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kaiſerlichen Opfer (sacrificium nee 
100 Löwen, 100 Adler u. U. und nannte biefe 
eine H. Gemwöhnlid, errichtete man im freien 
400 Altäre von Raſen und fchlachtete auf jebem 
ein Thier. Val.’ Opfer. 

Hekdaſch (hebr.), Heiligthum; alles bem 
Heillgtbum Gemweihete, entgegen Chol Chul⸗ 
fin, Lalengut; dann f.v.a. Hofpttal, zugleich Her⸗ 
berge für gemeine Bettler, fteht meift unter ei= 
ner befondern Brüderfhaft (Ehebrab Kadi— 
ſcha), welche auch für bie Xobdtenbeftattung 
forgt und deren Kaffe burch freiwillige Schen⸗ 
Pungen (Motanoth) ober regelmäßige Beiträge 
erbalten wird. 

SHefla, einer ber reg rer Berge 
auf der bänifchen Intel Island, auf ber Sübküfte, 
4 Meilen vom Meere, (nah Gliemann 
5210°, nadı Andern 479%’, 4600’, ober nur 3120’) 
hoch, mit einem Umfang von 2—3 Meilen, in 3 
Spitzen getbeilt, von denen bie mittelfte bie höchfte 
it. Eine charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit bes 
G. ift feine wallartige Umgebung von Lavaſchich⸗ 
ten, die fich bie zu einer Höhe von 70° über ein= 
ander thürmen. Der Anblid bes Ineinander⸗ 

reifens biefer MWälle und ihres glasartigen 
Heußern macht einen höchſt überrafchenden Ein⸗ 
druck. Die Urſache dieſer — glaͤnzenden 
Rinde iſt die durch die kalte peratur beſchleu⸗ 
nigte Abkühlung der Lava; bie meiſte Aehnlidy- 
Peit haben biefe —*— Maſſen mit verglaſten 
Ziegeln. Auch ber Berg ſelbſt beſteht größten⸗ 
tbeils aus Aſche und — Maſſen. Den 
erſten Ausbruch des Vulkans beobachtete man 
1004 (mäbrend viele andere isländiſche Vulkane 
erft fpäter tbätig geworben find); ber legte, 1766, 
währte ununterbrochen vom 15. April bis 7. Sep⸗ 
tember und richtete eine unermeßliche Zerftörung 
an. Im Gamen nimmt man 33 Ausbrüce bes 


H. an. 

Hektik (hektiſcher Zuſtand), in ber Me— 
diein ein Zuſtand, welcher ſich durch ſtetige Abs 
nahme bes Körperumfangs, Magers und Leich— 
terwerben, Schwinden bes Fetts und ber Muss 
keln 20, Bennzeichnet, meift ein Zeichen und eine 
Kolge von Krankheiten, welde die Trnährung 
beeinträchtigen, alfo namentlih von Xuberkels 
ucht, von inneren ober äußeren Bereiterungen zc. 

as charakteriftifhe Zeichen, welches bie 5. von 
bloßer Abmagerung ober von Darrfuht (Atro⸗ 
phie) unterfcheidet, ift das hektiſche Fieber, 
das in den Nachmittagsſtunden faft täglich er⸗ 
fcheint, Abende ſich fteigert und bes Nachts in er⸗ 
mattende Schweiße übergeht. Zu den Sympto= 
men ber 5. gebören auch eine gewiſſe Röthe ber 
Wangen, eine Art Huften ꝛc. Heftifh nennt 
man auch ſolche Derfonen, beren Anfehen die Ans 
fage zur H. ober bas Vorhandenfeyn berfelben 
* (Habitus heoticus). 

Hel (Hell), abgefchlofiener Raum im Bor: 
dertbeil des Schiffs unter bem Verdeck; bier wer⸗ 
den allerlei zum tägliben und augenblidlichen 
Gebraud nöthige Gegenftände aufbewahrt, als 
Banffaben, ſchwache und ſtarke Leinen, Pleine 
Bloͤcke, Scheiben, Schmiere, Fichter, Handſpei⸗ 
hen, Binden, Seael, Kaue u.a. Helbewoh— 
ner beißt ber Matrofe, welcher darüber bie Auf- 
ficht führt, 
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Hel (Hela), Tochter Loke's und der Riefin 
Angerbode, Schweiter bes Wolfes Fenrer, halb 
von blauer (Verwe ung). halb von menſchlich ros 
tber $arbe, wurde, als fie Lofe aus Jotunheim 
nah Asgard bradıte, von Odin nach Niflbeim ges 
worfen und thront bort in Kelheim ale Göttin 
der Finfterniß und bes Todes. In ihr Reich 
fommen nur bie an Krankheiten und Alters— 
ſchwaäche Geftorbenen. Ihr Haus heißt Elvider 
(Elend), ihre Schwelle Fallandi Forrad (einfals 
lender Sturz), ihr Tiſch Hungur (Hunger), ihr 
Meſſer Sulltur (aufzebren) ihr Bett Kor (Küm: 
merniß), ihre Dede Blinkandeböl (langwierige 
Seuche), ihr Knecht Ganglate (Ganglas, Späts 
fommer), ihre Dienerin Ganglöt (Gangböl, 
Ganglaffe, langfam). Man glaubte von ihr, daß 
fie fih in Träumen, befonders bei ber Nähe bes 
a offenbare. Sie war ewige Keinbin ber 

en, 

Hela, Schwarzgöttin bei den Wenden und 
Sorben, abgebildet als großes bürres Weib mit 
aufgefperrtem Löwenrahen und vorgeftrediter 
Zunge. Man betete zu ihr, daß fie vor böfem 
Rat —— möge. 

Helcel:Szterfjtyn, Anton Sigmund, 
polnifher Rechtsgelehrter und Gchriftiteller, 
1808 aus einer öfterreihifcheböhmifchen in Polen 
angefiebelten Familie (Hölzel von Sternftein) in 
Krakau geboren, ftubirte auf ber bafigen Univers 
fität, dann zu Breslau, Berlin, Heidelberg und 
zulegt auch in Paris die Rechte, bie die polnifche 
Revolution ihn in bie Reiben ber Vaterlands⸗ 
kämpfer führte. Im 3. 1833 ward H. außerors _ 
bentlicher Profeſſor der Rechte an ber Univerfität 
Krakau, gründete dann eine wiflenfchaftliche 
BVierteljabrefchrift „Kwardalnik naukowy‘, bie 
aber nadı 2 Jahren einging, und war 1837—38 
ne zum Randtage bes Kreiftaats, wors 
auf er ſich auf fein Gut bei Krakau zurüdyog. 
Im 3. 1848 faß er auf dem öſterreichiſchen Reichs 
tage als Abgeorbneter bes Bezirks Krakau auf 
der Rechten, unb nach ber legten Reorganifation 
der Univerfität Krakau von 1849 wurbe er zum 
Profeffor bes polnifhen Rechts berufen. Sein 
— iſt eine „Geſchichte des polniſchen 

echts“. 

33 urſprünglich Jeder, welcher ſich durch 
große Körperkraft vor Andern auszeichnet, vor⸗ 
ugsweiſe ein Krieger; dann bie Hauptperſon 
n Geſchichten, Schauſpielen ze., deren Thaten 
erzählt ober dargeſtellt werben. 

Held, 1) Hans Heinrich Ludwig von, 
preußifcer Patriot, ben 15. Nov, 1764 zu Auras 
bei Breslau geboren, befuchte das joachimsthaler 
Gymnaflum zu Berlin und ftudirte feit 1784 zu 
Frankfurt a. d. D. bie Rechte und bie Steaats—⸗ 
wirthſchaft, vertaufchte aber diefe Univ rfirät 
1785 mit der zu ‚Halle und 1786 mit der zu Helm: 
fäbt, Seit 1788 als Sekretär bei ber niederfchles 
fifchen Uecife und Zolldireftign in Ge logau ange: 
ftellt, war er fleißig und eifrig in feinem Ge 
fhäftsberufe, ſuchte daneben aber auch burd 
ernfte Stubien eine freie Veberficht der Verfaſſu 
und Verwaltung des Staates zu gewinnen un 
entdedte Leicht die darin mwaltenden Gebrechen 
und Mängel. Der Ausbruch ber franzöſiſchen 
Revolution erfüllte ihn, wie die ebelften, Geiſter 
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angehört hatte, eine freiere Entwidelung und 
größere Ausbehnung zu geben, und entwarf zu 
biefem Zweck Statuten; doch fcheiterte der Plan 
an ber Eee ge feiner Zeitgenoffen. 
Im Mat 1791 wurde H. zu einer beffern Stellung 
beförbert und nad Küftrin verfegt, bei der Ein» 
führung ber preußtfhen Verwaltung in ber neu⸗ 
erworbenen polnifhen Provinz im Mat 1793 als 
Aſſeſſor bei ber Zolls und Steuerdirektion nad 
Br berufen und einige Monate darauf zum 
beraccifes und Zollrath ernannt. Mit Feßler 
gründete er ben Bunb ber Evergeten, ber aber 
bald zerfiel. Ein hoher Staatsbeamter, ber 
Graf Hoym, ber fhon von Friedrid dem Großen 
zur Verwaltung ber Provinz Schlefien beftellt 
mworben und in biefer Provinz ſowohl, als nadı= 
ber in Sübpreußen in Beamtenwilltür , Bureaus 
despotiemus und gerwinnfüchtiger Intrigue ein 
Aeußerftes geleiftet hatte, wurde um biefe Beit für 
H. bie feinem ganzen Leben verhänanißvollfte 
Begegnung. H. erhob fih gegen biefen Mann 
kühn in Wort und Schrift, 309 aber baburch ben 
Haß bes damals noch allmäcdhtigen Minifters auf 
fih u. ward zur Provinzialaccife: u. Zolldtreftion 
nad ——— indem man ihm zu⸗ 
leich das höchſte Mißfallen wegen feiner „bemo= 
Pratifchen Befinnungen” zu erkennen gab. H.s 
ge vr that biefe Behandlung Peinen 
ag, vielmehr unternahm er e8, bie vielfachen 
Unterfetelfe und Betrügereten, bie unter Hoyms 
Aegide begangen wurben, öffentlih zur Sprache 
zu bringen. 8war wurde das Manuffript, tn 
dem H. bies that, auf dem Wege zum Merleger 
burch bie UnreblichPeit des Poſtbirektors in Mage 
beburg entwendet; H. ließ ſich jedoch nicht abs 
freden und verfaßte eine neue Anklagefhrift, 
bie mit Vorwiſſen feines Gönners, bes Miniſters 
Struenſee, in Berlin unter bem Zitel: „Die wah⸗ 
ren Yafobiner im preußifchen Staate, ober aßten: 
mäßige Darftellung ber böfen Raͤnke und betrüs 
gerifhen Dienftführung zweier preußtfcher Staats: 
minifter” (Hoym und Goldbeck) heimlich gebrudkt 
wurde. Sie trug bie Jahreszahl 1801 und ftatt 
ber Angabe bes Drudortes bie Bezeichnung 
„Weberall und nirgends”. Der fchwarze Um— 
flag und Schnitt, ben das Bud von ben Händen 
bes Buchbindbers empfing, verfchafften ihm den 
Namen „bas ſchwarze Buch”, H. fandbte anonym 
ein Exemplar an ben König und war eben im 
Begriff, von Berlin nad Brandenburg zurückzu⸗ 
reifen, als er verhaftet und in bie Hausvogtei ab⸗ 
geführt wurde, um eimem folgenfchweren Pro⸗ 
Jeſſe unterworfen zu werben. Im Oktober 1801 
warb er zur VBerbüßung feiner Strafe nadı Kol⸗ 
—— wo er bis zum Sommer 1803 
blieb. G. bes von jegt an ein Wartegelb; 
Struenfee's Bemühung aber, ihm eine Anftellung 
verſchaffen, fcheiterte an ber niedrigen Kabale 
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er 
nudte er zu 
nen zwei anonym erfählenene, ———— 
Schriften gegen Napoleon großes Aufſehen mach⸗ 
ten. Mit enſee's Tode trübten ſich bie Aus⸗ 
ſichten H.s noch mehr; er ſetzte dem derſtorbenen 
Freunde eine Ehrentafel in der kleinen Schrift: 


ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, unter be= | nich 
ſich durch fü 


ber Franzofen in Berlin ſchien H.s Sicherheit 
gefährden; er zog ſich beshalb nah Neurupp 
aurüd, wo er eine lange Zeit der Noth und Spans 
nung, bes Schme und ber Erbitterung vers 
lebte. Der Minifter von Hardenberg nahm 
fich endlich bes f[hmwergeprüften Mannes an, ber 
1812 ald Salzfaktor in Berlin wieder angeftellt 
wurde. Aber bie bärtefte Prüfung follte dem 
Dulder noh kommen, Durch Diebftahl hatte 
bie Salzkafle, bie er verwaltete, einen 

lichen Berluft erlitten, und es warb ihm 2* 
ben Schaden zu erſetzen. Hierzu fehlten bie 

tel, fehlte alle Ausficht, fie herbeizuſchaffen. Er 
fab neue grenzenlofe Zerrüttung vor en unb 
befchloß zu fterben. Ein Schuß endete im Som: 
mer 1842 bas Leben bes TBjährigen Mannes, 
Bon feinen Schriften nennen wir noch: „Geſchichte 
ber drei Belagerungen Kolbergse im Tjährigen 
Kriege” (Berlin 1848). Bol. Barnhagenvon 
Enfe, Hans von H. Ein preußifches Charak⸗ 
terbild, Leipzig 1847. 

2) Guftav Friedrich, fähfifher Juriſt, den 
23. Mat 1804 zu Meufelwig in Sachfen- Alten» 
burg geboren, ftubfrte zu Leipzig bie Rechte und 
erlangte bafelbft 1828 bie Abvokatur. Seit 1832 
Afeffor bes Schöppenftuhls zu Leipzig, warb er 
1835 Appellationsratb in Dresden, war vom 
25. Febr. bis 2, Mai 1849 Staatsminifter ber 
Juſtiz und wurde dann ald Gehelmrath bem 
Auftizminifterium für bie Angelegenheiten ber 
Eivilgefeggebung beigeorbnet. Geinem „Eint« 
wurf eines bürgerlichen Geſetzbuchs für bas Kö⸗ 
nigreih Sachſen“ (Dresden 1852, mitden ſpeciel⸗ 
lenMotiven, baf. 1853) ließ er Erläuterungen dazu 
folgen; ehe jedoch der Entwurf ben Ständen vor⸗ 
— werben konnte, * 5. am 24. April 1857 zu 

resben. Mit Watzdorf hatte er 1839 bie „Jahr: 
bücher für ſächſiſches Strafrecht" gegründet, bie 
er fett 1841 mit Schwarze und ei at unter 
bem Titel ‚Neue Jahrbücher" —* im 

3) Friebrich Wilhelm leranber, 
Schriftfteller der Gegenwart, 1813 zu Neiße ges 
boren, warb 1831 Lieutenant im fi es 
regiment zu Mainz, nahm aber feinen Abfchieb 
und wurbe 1836 Schaufpieler. Später lebte er 
zu Erfurt und fett 1842 zu Leipzig, wo er fi 

an; ber Piteratur widmete und eine politiiche 
eitfehrift, „Die Lokomotive”, herausgab. Nach 
bem Berbat berfelben gab er eine anbere Zeit⸗ 
fhrift in Briefform heraus, lebte, aus Sachſen 
verwiefen, in dem preußiſchen Grenzorte Schkeu⸗ 
big, wo er eine halbjährige Haft zu beftehen hatte, 
Die Märzrevolution von 1848 fand ihn in Ber: 
In. Zwar wurbe feiner wieber ins Leben gerus 
fenen „2otomotive‘ nur geringe Theilnahme, bas 
gegen befaß er als Volßsrebner und Bolksführer 
einen großen Einfluß, namentlich unter ber arbeis 
tenben Klaffe, ber aber fhwanb, als er bie Bes 
‚er babe fih ber Reaktion verkauft, 
entfräften konnte; auch ſchadete er 
vor@ericht abgegebene Erklärung, 

er Fönne feinen Eid leiften, da er niht an Gott 
laube. Im 3. 1850 war er Böniglicher Torfin⸗ 
fpeftor in Rpno bei lebte nadhe 
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ogen. Gegenwärtig ift er Rebakteur bes „Theater= 

niteurs“ in Berlin. In feinen®ragöbten „Liebe’ 
(Erfurt 1841) u. „Freundſchaft“ (daf. 1842), die an 
einer manterirten ungeheuerlichen Kraft u. an ben 
Autwüchfen einer oft ins Gemeine ſich verirrens 
den Phantafie leiden, ſuchte er dem beutfchen 
Theater eine neue Richtung zu geben. Außerdem 
fhrieb er: „Das vaterländifhe Schaufpiel 1813, 
1814, 1815" (Erfurt 1841), „Preußens Helden“ 
(daf. 1841, 6 Bochn.), „Irrfahrten eines Komö— 
dlanten“ (daf. 1842), mit EorvinsWiersbigfi: „Die 
illuſtrirte Weltgeſchichte“ (Leipz. 1844, 1. ®b.), 
„Geſchichte des NRevolutiongzeitalters” (Reipzig 
1850—51, 4 Bbe.). 

Heldburg, Sadt im fachfensmeiningifhen 
Herzogthum und Verwaltungsamt Hilbburghau⸗ 
fen, an ber Kreck (Krid), bat 1100 Einm., bie 
Landwirthſchaft, Bierbraueret und Hanbel trei= 
ben. Nahe berfelben, auf einem Peaelförmigen 
Berge, liegt biealte, feit 1835 zum Theil wieder 
bergeftellte Befte H. bie „Fränkifche Leuchte“ ge= 
nannt, mit prachtvoller Ausſicht. Sie foll 
ſchon im 9. Jahrhundert geftanden haben, wurde 
1550 erweitert und 1560 bennebergifche Reſidenz. 
Im 30jährigen Kriege von ben Kaiſerlichen er: 
obert und geplündert, wurde fie nachher wieder 
bergeftellt und feit 1683 von Herzog Ernft von 
Hildburghauſen als Reſidenz benutzt (daher hleß 
um dleſe Zeit zuweilen Sachſen⸗Hildburghauſen 
auch Sahfen=H.); im 18. Jahrhundert diente 
fie eine Zeit lang als Zuchthaus. Die Stabt H. 
war bis 1842 Sig eines Verwaltungsamtes, bag 
feitbem mit Hildburgbaufen vereinigt warb. 

eldenalter (beroifdhes Zeitalter), im 
weiteren Sinne ber Zeitraum 'in ber Gefchichte 
eines Volkes, in welchem es fich überhaupt durch 
große Kriegsthaten und bewundernswerthe Be 
mweife von Muth und Tapferkeit auszeichnet, im 
enaern Sinne bie Zeit, in welcher eine Reihe von 
Männern Lebt, beren heldenmüthiger Kampf bas 
Baterland oder bie Baterftabt vertheibigt und 
befreitu.bie furchtlos jeder Gefahr trogen. Ein 
Beifpiel bes erfteren Spracdhgebrauches wäre es, 
wenn man bie maßfabäifche Periode der jübifchen 
Geſchichte das H. der Juden nennen wollte, benn 
damals fam es nicht fowohl auf Entwidelung 
ber Kraft des Einzelnen, fondern vielmehr bes 
ganzen Volkes an unter Leitung ber maffabäis 
fhen Fürften, welche allerdings perfönliche Ta⸗ 
pferfeit bewiefen und tüchtige Kriegshelden, vor= 
züglih aber Heerführer waren. Im engern 
Sinne würbe bageaen 9. ftehen, wenn man bas 
Zeitalter ber hebrälſchen Nichter fo bezeichnete, 
in fofern in dlefer Periode die einzelnen Suffeten 
als Heroen alänzen, weniger aber bie Maſſe ber 
Nation in Betracht kommt. Es liegt in ber 
Natur ber Sache, daß fich eine ſolche Zeit bei ber 
einen Nation früher, bei ber andern fpäter fin= 
bet, in fofern zur Entwidelung der Kraft eine 
äußere Beranlaffung gegeben feyn muß und eigene 
Bebrängniß oder Noth bes Baterlandbes und ber 
Heimath die That ins Leben ruft. Gemeiniglich 
jedoch gehört bas 5. derjenigen Gefchichteperiode 
an, welche in ben Bereich ber Ueberlieferung fällt, 
und wird von ber Sage getragen, ausgeſchmückt 
und fortgebilde. Man ftößt daber in der mythi⸗ 
fchen Zeit faft aller bekannten Nationen, wenn 
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auch sicht auf eine reihe und großartig durchge⸗ 
führte Heldenſage, doch auf einzelne heroiſche Ges 
ftalten,, weldhe als Repräfentanten und Stützen 
ihrer Zeit mit dem Glanze bes Heldenthums ums 
kleidet find. - Am fchönften erfcheint das heroiſche 
Beitalter bei den Griechen; Intereffant aber bleibt 
es überall, wo wir es finden. Nad ber Eigen- 
thümlichPeit eines jeden Volkes und feinen natios 
nalen Anfichten, Borurtheilen und feinem vor: 
berrfchenden Charakter wird es natürlich im @in- 
zelnen eine andere Farbe tragen; aber Eine 
Grundanſicht zieht ſich doch immer durch das man: 
nigfaltige und bunte Gewebe hindurch, unb im 
MWefentlihen finden wir baber eine große und uns 
verfenmbare Uebereinftimmung, fo daß bie Ueber» 
Iteferung nur durch Ort und Zeit, durch die Lage 
des Volkes, durch das eigentbümlihe Gepräge 
und bie befondere Charakteriſtik feiner Helben 
eine individuelle Farbe und Geftaltung empfängt. 
Ye mehr ber Mythus in ber Darftellung ber Hel: 
denzeit vorwaltet, je tiefer fie in die Urgeſchichte 
vermwebt ift, ober je phantafiereicher bie Bildner 
ber Sage waren, befto mehr wird fie bie Wahrs 
beit hinter fi zurüd laffen und von bem rein 
Geſchichtlichen fih entfernen. So werben bie 
Helden und Heroen in mander Sage zu Lieblin⸗ 
gen ber Götter, bie ihnen beifteben, ja zu Halb» 
göttern felbft; oder fie find wentgftens im Beſitze 
ubermenf&hlicher Kräfte, gebieten über Mittel u. 
Maffen, welche bie Erfahrung des menſchlichen 
Lebens nicht Pennt und ber wahren Geſchichte 
fremd find. Bon jenem gibt uns die griechifche 
Hervenzeit, von biefem bie beutfhe Helbenſage 
bes Mittelalters zablreihe Beifpiele. Wo ber 
Monotbeismus in bie Denkart des Volkes und 
ihrer Hiftorifer eingedrungen ift, wie bei ben al: 
ten Hebrdern, kann der Heros nur ein Diener 
Gottes, ein Abgefandter und Liebling beffelben 
feun; was er baber Großes thut, das gelingt ihm 
durch Gottes Beiftand, das vollbringt er auf 
Gottes Befehl. Bei diefer Beſchaffenheit der 
Sagen über das H. ber verfhiebenen Nationen 
bleibt es natürlich immer eine fehr ſchwierige und 
baber leicht auf Abwege führende Aufgabe, ben 
geſchichtlichen Kern aus der Hülle ber Helbenſa⸗ 
gen (f. d.) zu gewinnen, und nicht felten wird 
man geradezu barauf verzichten müffen. 
Heldenbuch, Inbeariff der altdeutſchen Hel⸗ 
benlieber, bie aus der beutfchen Heldenfage, b. 1. 
bem Sagenfreis aus Deutfchlands Helbenalter, 
bas mit ber Völkerwanderung und ben Kämpfen 
gegen Fremde und ber beutfhen Stämme unter 
einander beginnt, befonders aus bem fräankiſch⸗ 
burgundiſchen (Siafriedsfage), oftgotbifhhen 
(Dietrihsfage), ſaͤchſiſhen und longobardiſchen 
a efhöpft find. Man rechnet zum 
5. bas Hildebrandelted, Eden Ausfahrt, Siges 
not, Etzels Hofhaltung, Biterolf, Dietrihs Dra⸗ 
chenkampf, Dietrihe Flucht zu den Hunnen, 
Hörnen Siegfried, Walter von Aqultanten (latei⸗ 
niſch), Apharts Tod, Ravennaſchlacht, ben Pleinen 
Roſengarten, den großen Rofengarten, ber Nibe: 
lungen Noth u. Klage, Gudrun, Otnit, Wolfdiet⸗ 
rich, Rother, Wittig von]Garten. Otnit, Wolf⸗ 
bietrih, der große und ber Meine Rofengarten 
gelten als altes H. Als Verfaſſer bes H.s wirb 
mit Unrecht oft Heinrih von Dfterbingen ges 
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nannt; viel wahrſcheinlicher ift es von verſchie⸗ 


benen Didhtern, wohl auch aus Volksliedern zu— 
—— und von einem Autor nur überar⸗ 
beitet. Die legte Umbichtung fällt in bie legte 
— des 12. und die erſte des 13. Jahrhunderts. 
ie alten Ausgaben, wovon bie erſte ohne Ort 
und Fahr, feit ber Ausgabe Hagenau 1509 bis 
1590 öfter erſchlenen, enthalten nur einige, bie 
** von F. H. von ber Hagen und Primiſ—⸗ 
fer (Berl. 1820, 2 Thle.) alle Gedichte, auch die 
robe und geiftofe ſprachlich vor verwilberte 
Ueberarbeitung Kaspars von ber Rön, aus bem 
15. Jahrhundert. 
eldengedicht, f. Epos. 
eldenoper, f.v.a.beroifche Oper, f. Oper. 

Heldenrolle, Rolle eines dramatifhen Hel⸗ 
ben, ſ. Helb. 

Heldenſage, derjenige Theil ber Ueberliefe— 
rungen ber Vorzeit, welcher fi auf bie Großtha- 
ten ausgezeichneter, vorzüglich durch Kraft und 
Muth hervorragender Beiden (Serven) bezieht. 
Die Geſchichte faſt aller befannten Nationen hat 
in ihrer myſtiſchen Periode einen Zeitraum, in 
welchem bie ungebänbdigte Kraft ihre Triumphe 
feierte (f. Helbenalter), und bie Alles aus 
ſchmückende Sage, welche bei ſolchen Gegenftän- 
den am liebften und längften verweilt, bat biefe 
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Phantafie meift zu einem Glanzgemälde umge- 
Schaffen, wogegen freilih bie nadte Wirklichkeit 
ber wahren und eigentlichen Geſchichte grell ab⸗ 
ftiht und im Schatten fteht. Verzeihlich und 
natürlich iſt es, wenn die Nation, deren Vorfah⸗ 
ren in ber Sage mit bem gie des 
Helbenthums —— erſcheinen, an der Wahr⸗ 
beit ber Ueberlleferung nicht zweifelt; denn es 
ehört ſchon ein hoher Brad von Freimuth bazu, 
ch von alten Vorurtbeilen loszureißen, zumal 
wenn fie Gegenftände betreffen, bie entweder 
durch ihren nahen ober entfernten Zufammenhang 
mit ber Religion oder mit vermeintlihen Vor⸗ 
ügen ber Gtammpäter eine alterthümlide 
ihe erhalten haben. Dann aber fegt bie 
Scheidung bes Mythiſchen und rein Hiftorifchen 
eine folhe Bildung voraus, wie fie die Völker 
erft in ihrem gereiften Alter erlangen. Uebri— 
ens ift nicht in Abrede zu ftellen, daß bie H. in 
* Regel auf einem geſchichtlichen Grunde 
ruhe; indeſſen tft doch ber Fall auch nicht. felten, 
daß fie ohne innere Nothwendigkeit an ges 
ſchichtliche, und zwar meift berühmte Namen 
ſich anknüpft und großartige, gewöhnlich feind⸗ 
lihe Beziehungen ber Völker in beftimmten 
Zeitrdumen ber thatenreihen Vorzeit berüd: 
ſichtigt und in irgend einen, wenn auch noch fo 
(ofen unb nicht eben glüdlich gewählten Zufam⸗ 
menbang bringt. Die großartigen Verbältniffe, 
das Athletiſche der Helden begeifterte zu Gefang; 
aber auf ber andern Seite gab bie bihterifce 
Darftellung wiederum VBeranlaffung zur weitern 
Ausbildung ber Sage u. mannigfacher Beftaltung 
berfelben, Bei vielen Nationen fließt ſich die 
H. unmittelbar an die Götterfage an und hängt 
mit einem Theile derfelben innig zufammen. Am 
Innigften ift dieſer Zuſammenhaug in der indiſchen, 
wo bie Helden als Verkörperungen der Götter 
erſcheinen; die Goͤtter⸗ und Heldenſage iſt bei 
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ben Indiern faſt Eins. Im ber griechiſchen, ber 
am fchönften ausgebildeten H. verkehren * 
Götter mit ben Helden, in deren Adern ſelbſt ihr 
Blut fließt, oft und viel und treten mit und gegen 
einander hanbelnd auf. Im ber norbifchen, wo 
zwar aud Helden Abfönmlinge ber Götter find, 
geben doch biefe meift nur den Anſtoß. Einen 
eigenen Zauber erhält die norbifche «5. durch ben 
Göttinnen ähnlihe Walkyrien, welde ben Hel⸗ 
den beifteben, ohne jedoch mit ihrer Kauft ent 
fcheiden zu wollen. Daß bie 5, ber Deutſchen 
mit der Bötterfage innig zufdmmenbing, erhellt 
nicht nur aus Tacitus (Germ, Il), wo der erd⸗ 
geborne Gott Tuisto ald Stammpater ber Ger: 
manen erfcheint, fondern auch aus der Erzählung 
des Paulus Diaconus (Gest. Langob, I, 8), nad 
welcher Gambara 1, bei Odins Gemahlin Freia 
(Frigg) für die Winiler gegen die Vandalen um 
Sieg bittet u. Odin ihnen ben Namen Longobarben 
und ben Sieg verleiht. Doch bat ber Einfluß 
ber chriſtlichen Religion nachmals die Götter aus 
ber dbeutichen Sage entfernt, und in biefer Neues 
rung enthalten fte die Heldenlieder, welche das 
Heldenbucd (f. d.) ausmachen. Nur die Riefen 
und bie Beliger der Bauberringe und die Zwerge 
find geblieben, welche aud die Mäbrchenmwelt bes 
Drients vorzugsweife bevölkern. In der ruffis 
en H. welde fh an Wladimir anfchließt, 
madıt ſich das Ehriftentbum zu fehr geltend, dann 
aber bat ſich bie ſlaviſche Mothologie nicht volls 
Ponımen ausgebildet, fo baß man ſich nicht wun⸗ 
bern darf, wenn in biefem Sagenkreiſe die alten 
Götter nur als ſchwache Verbindungen mit einer 
früheren Borwelt baftehben. Ganz im Geifte 
der Kreuszüge ift bie an Karl ben Großen ges 
knüpfte H. gehalten; bie Heldenlieder nom beis 
ligen Graal aber tragen das Gepräge der mpfteris 
oͤſen Religion der Tempelherren. Wie jener 
Orden burd Beine Volksſchranke beichränft war, 
fo blieb auch der Sagenkreis des heiligen Graals 
nicht auf Ein Volk befchränkt; nicht bloß ber 
Spanier und Weltfrangofe, auch der Engländer, 
ber Deutfhe und andere Mbendländer bildeten 
ihn durch Gefang aus, weil bas Religionsinterefle 
das Wolksinterefie erfeste und überbaupt ber 
Rittergeift alle Abendländer zu einem großen 
Volke machte. So ftreift bie He immer in das 
Gebiet der Götterfage und der Religion hinüber, 
Aber noch mehr fließt fie mit ber Bolksfage, 
welche ſich bauptfählich nur durch ihre Einfach⸗ 
Ki und Kürze von ihr unterſcheidet, zuſammen. 

aft in jedem Sagenfreife finden ſich auch Ers 
zeugniffe, welche wegen ihres phantaftifhen Bes 
ſtandtheiles in das Gebiet des Maͤhrchens hinüber: 
ftreifen und fi von ibm nur dadurch unterfcheis 
ben, daß fie Zeit, Ort und Perfon haben. Leichter 
als ihre Grenzen ift der Werth der D. zu beftims 
men, wenn auch biefes ber ſchwierigſte Punkt 
ſcheint, ba über die Auslegung bie entgegenges 
festeften Anfihten Start finden, Am meiften 
verbreitet ift die geſchichtliche Auffaffung, nad 
welcher die H. als Befhichte betrachtet wird. Sie 
ift in der Regel auch wohl bie Ältere, und von 
ihr ging man offenbar aus, wenn bei ben 
meiften Sölfern bie Sage an bie Spitze ber Ges 
ſchichte geftellt warb. Steht Feine Geſchichte als 
Prüffteln ber H. zur Seite, wie 3. B. ber griechi⸗ 
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fchen, ber norbifchen zc., fo kann nicht ermittelt 
werben, ob überhaupt wirklich Gefchebenes und 
wie viel der H. zu Grunde liege. Ein Theil 
ber beutfchen H. läßt ſich durch die Geſchichte 

rüfen; baber traten auch fhon früher, wo man 
Im Allgemeinen an ber Realität ihrer —— 
gen noch nicht zweifelte, Kritiker gegen fie auf, 
wiewohl fie nicht konſequent waren, fondern da⸗ 
bei andere Sagen als Geſchichte gelten ließen. 
Neuere haben die nordiſche 5. nur des Wunder: 
baren entkleiden zu müffen geglaubt, um fie dann 
als Gefchichte aelten zu laffen. In der beutfchen 
H. hat man sethichtlice Erinnerungen zu finden 
gemeint. Gewiß tft, daß in ihr Namen aus ber 
großen Völkerwanderung und allgemeine Ver— 
bältniffe vorfommen. Aber im Wefentlihen find 
Gefhicdte und H. ganz verſchieden, nicht nur, daß 
in der Sage Perfonen zufammengezogen werben, 
welche nicht mit einander gelebt haben, und wo bie 
Eharaktere Beider nichts ald ben Namen ge: 
mein haben; auch die Riefen, Zwerge und Zaus 
berringe fpielen in der Sage eine foldhe Rolle, 
daß fie nicht Hinweggenommen werben Bönnen, ohne 
baß bie beutfche H. eines ihrer wefentlichften Be 
ftandtbeile beraubt würbe. Reicht bie H. bis in 
bie Zeiten, über welche wir Feine —— Ge⸗ 
ſchichte haben, ſo wiſſen wir nicht, ob ihre Helden 
aus wirklichen Perſonen umgeſchaffen oder rein 
erfunden find; berührt fie dagegen Gegenſtände 
und Perfonen aus ber geſchichtlichen Periode 
der Völker, fo find fie kaum wieder zu erkennen 
und haben mit bem rein Gefhichtlihen nur eine 
entfernte Aehnlichkeit, bie fi außerdem haupt⸗ 
ſaͤchlich nur im Aeußeren zeigt, 3. B. Dietrid 
von Bern (Verona) mit Theodorich bem Großen, 
der feinen Sitz auch zu Berona hatte und wie 
jener vor Ravenna Pämpfte. Die Auffaffung 
der Götter: und Heldenfage als Bericht wirklicher 
Thatfachen hat auch die Mythe aller Völker be: 
rührt; gewöhnlich ließ man ben übrigen Gehalt 
berfelben bei Seite und benugte fie nur zu ge 
ſchichtlichen Forſchungen. Die 9. für eine 
in Menfchenfage umgewandelte Götterfage zu 
halten, ging da nicht an, wo an ber Spige ber 
Bötterfage fih die H. erhielt. Hauptſaͤchlich bat 
man biefe Deutung aber auf die beutfche überges 
tragen. Endlich hat man auch eine Deutung der 
5. aus ber Anfchauung ber Naturkräfte, und 
zwar ganz nach dem Stande der heutigen Chemie 
gewagt. Nach ihr find 4. B. Sigurd (Siafrid) 
und Achilles beide Salzfäure, und ber Jan? Bruns 
bilde und Gudruns und ber Zorn bes Achilles 
die Erbigung der Kocfalzfäure, wenn diefelbe 
mit Salpeterfäure zufammentommt. Was hat 
nun aber bie H. da man in ihr weder Geſchichte, 
noch Götterfage, noch Aftronomie, noch Chemie 
u. f. w. finden kann, außer daß fie ergötzt, für 
einen Werth? Sie madt uns die Ihren bes 
Volkes, dem fie angehört, recht anſchaulich, und 
wir erbliden fie in ihr gleihfam verkörpert. Sie 
lehrt uns pP. nicht bie Zeit Bennen, in welche fie 
gelegt wird, wohl aber läßt fie tiefe Blicke in ben 

eift der Zeit thun, in mwelder fie ausgebildet 
ward. Aus ihr kann man die Geſchichte zwar 
nicht mit Thatfachen bereichern, aber fie ftellt uns 
bie verfhwundene Beit, wenn auch nicht in treuem 
Bilde im Einzelnen, doch in allgemeinen großen 
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Zügen dar. In ihr iſt nicht Eine Wiſſenſchaft 
verſchleiert niedergelegt doch lernen wir beis 
läufig ben Stand der Wiſſenſchaft jener Zeiten 
und Menfchen, unter denen fie entftand, kennen, 
und für die Alterthumekunde ift fie alfo eine ber 
—— Quellen. Können wir — nicht 
aus ihr die alten Götter herausbringen, ſo hat 
fie doch aus der Heibenzeit einen großen Theil 
des Volksglaubens über Zauberei, Zwerge, Rie⸗ 
fen, Meerfrauen zc. berüber genommen. Doch 
ift ber Werth der einyelnen Lieder ber 5. aud 
fehr verfchieden. Ye länger ihr Stoff im Volke 
ausgebildet ift, um fo mehr fpiegelt fie des Volkes 
Geift zurüd, je mehr fie fpätere Erfindung, und 
von je Wenigern (oder wohl gar nur von einem 
Einzigen) fie erfunden und ausgebildet worden 
ift, um fo weniger Belehrung Bann man aus ihr 
fhöpfen. Je pbantaftifher und ausfchmweifens 
ber der alte Volksglaube als Stoff behandelt ift, 
um fo weniger fann man ihn als alten Volks⸗ 
glauben annehmen. Weberbaupt muß, wenn man 
bie H. gebrauden will, ihr die Gefchichte zur Seite 
ftehen. So dürfte man z.B. nad der H. allein 
ben Glauben der beutfhen Heldenzeit an Baus 
bereit nicht annehmen, wenn ihn nicht bie alten 
Gefege beftätigten. Gewiſſe Zeitalter, z. B. 
Karls des Großen, galten fpäter als eine gang 
ausgezeichnete Beit der Treue und Biederkeit ; die 
Ausſprüche der Dichter bes 13. Jahrhunderts 
über daffelbe lehren uns daher nur, wie man fich 
jenes Zeitalter zu ber Zeit dachte, nidht wie es 
wirklih war. Bei Benugung ber H. ift baber 
vor Allem Kritik nöthig; fonft Bönnte man z. B. 
aus ben ruffifchen Heldenliedern, welche bem 
Sagentreife Wlabimirs des Großen angehören, 
etwa fchließen, baß biefes Fürften Zeitalter mit 
ber Denkweife und ben Sitten zur Zeit Karls bes 
Großen viel Aehnlichkeit gehabt habe. Vgl. Mone, 
Unterſuchungen zur beutfen H. Queblinb. 1836. 
Helder (de H.), Flecken in der nieberländifchen 
Provinz Nord⸗Holland, Bezirk Alkmaar, nörde 
lich von Zype, auf der äußerſten Spitze von Nord⸗ 
Holland, am Marsdiep, durch welches die Inſel 
Texel vom Feſtlande geſchieden wird, hat eine 
Schanze (Helderſchanze), einen guten Lan— 
dungsplatz, Gerberei, Brauerei, eine Pulverfabrif 
und 2950 Einw,, darunter viele Lootfen, Im ber 
Nähe mündet ber Nordkanal in die Norbfee, und 
füdweftlich ift die Dünenreihe Zanddyk, an 5 Mei: 
len lang und 40 Fuß breit. In ber Meerenge von 
H. fand am 38. Auguſt 1799 eine Seefchlacht zwi⸗ 
fhen ben Holländern und Englänbern Statt. 
eldmann, Kriedric, bekannter freimaus 
rerifcher Schriftfteller, den 24. November 1776 
zu Margetshöchheim in Kranken geboren, war feit 
1803 Profefior an der Univerfität zu Würzburg, 
feit 1804 zugleich Profeffor am dortigen Gymna⸗ 
finm und Direftor ber königl. Kommerzfchule, 
warb 1807 Profeflor an ber Kantonsfchule in 
Aarau u, 1817 Profeflor ber Staatswiſſenſchaften 
zu Bern, legte 1821 fein Amt nieber, lebte eine 
Beit lang in Italien u. feit 183 in Darmftadf, wo 
er 1830 eine Penfiontanftalt für die weibliche 
Jugend errichtete und den 24. Mai 1838 + Er 
fchrieb : „Die breit älteften — * Denk⸗ 
male ber deutſchen Kreimaurerbrüderfchaft‘ 
(Harau 1819), „Akaztenblüthen aus der Schweiz" 
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(Denn 1819) und gab heraus: „Mittbeilungen 
ber bie Frelmaurerei“ (Frankfurt 1836). 
Heldrungen (Schloß⸗H.), Stadt in ber 
reuß, Prov. Sachen, R.:B. Merfeburg, bat ein 
onft befeftigtes Schloß, worin Thomas Münzer 
efangen Dam wurbe, einRittergut (ber rothe 
GN), Gerichtsamt, Patrrimonialgericht, Rentamt, 
eine Poſt und 1750 Einw., bie Potaſcheſiede⸗ 
reien, ®alpeterfabritation, Getreiber, Flachs⸗, 
Hanf: und Hopfenbau und Viehzucht treiben. 
Heldrungen, Hartmann von, Hocdmeifter 
von 1274 — 1383, f. Deutfher Orben. 
a, Peter, ber Erfinder der Taſchenuhren, 
zu Nürnberg geboren, war Uhrmacher bafelbft. 
Schon als Sangling erregte er durch feine mecha⸗ 
nifche Fertigkeit bei gelehrten Matbematitern 
Staunen; er machte unter Anderem Heine Rä- 
berubren, bie nicht nur in jeder Rage, ohne Ges 
wicht, die Stunden zeigten, fondern fie fogar 
fhlugen, aud wenn man fie in ben Bufen ober in 
bie Taſche ftedte. Seine Erfindung ber Taſchen⸗ 
uhren fällt in ba6 Jahr 1500. 6. F um 1540. 
SHelellum, das jegige EU an ber Ill in 
Ober⸗Elſaß, bemerkenswerth durch viele in ber 
bortigen Gegend aufgefundene Alterthümer. 
Helena, Tochter bes Zeus und ber mit Tyn⸗ 
bareus vermählten Leba (f. b.), Schweſter ber 
Dioskuren, Gemahlin des Menelaus und unfret: 
willige Anftifterin bes trojaniſchen Krieges. Nach 
der Kabel gebar Leba, von Zeus und Tyndareus 
ugleich ſchwanger, zwei @ter, von benen bas eine 
E Eaftor und Pollur, das andere bie Elytäms 
neftra und H. enthielt; 5. und Polkır waren 
aber aus bes Zeus Lenben entiprofien (Ovid, 
Metam., VI., 109). Nah Apollobor war $. eine 
Tochter bes Zeus und ber Nemefis (f. b.), unb 
Leba bloß ihre Erzieberin. Ihre in ganz Gries 
chenland aepriefene Schönheit verleitete ben The⸗ 
feus, der fie als 10jährigee Mädchen im Tempel 
ber orthiſchen Diana tanzen ſah, fie zu entführen 
und feiner Mutter Aethra und feinem Freunde 
Apbideus zur Aufficht zu übergeben. Uber wähs 
rend bes Theſeus Abwefenheit befrieaten bie Dios⸗ 
turen Athen und erfuhren durch Academus ben 
Aufenthaltsort ihrer Schwerter, die fie darauf 
befreiten. Sie blieb nun in Sparta bei ihrem 
Vater; ihre Schönheit aber machte bie berühms 
teften griechiſchen Fürftenföhne zu ihren Anbe⸗ 
tern. Um Streitigkeiten zwiſchen biefen vorzu: 
beugen, ließ Tyndareus auf bes Odyſſeus Rath 
alle Bewerber, deren 30 namentlich aufgeführt 
werben, ſchwören, daß fie feine Tochter, ſowie den⸗ 
jenigen von ihnen, den ſie ſich zum Gatten erkleſen 
würde, ge jede Beleidigung vertheidigen 
wollten. Sie gab dem Menelaus den Vorzug 
und brachte ihm das Königreich Sparta als 
Brautſchatz zu, ba nach dem Tode ihrer Brüder 
und ber Vermaͤhlung Elytaͤmneſtra's mit Aga⸗ 
memnon fie die einzige Erbin deſſelben war. Sie 
gebar ihrem Batten bie Hermione; bald aber ers 
folgte während bes Menelaus Abwefenheit ihre 
Entführung durch Paris, ber, in Sparta gaftlich 
aufgenommen, fie betbörte und fammt einem 
groben heile ber Schäge bes Menelaus mit fich 
nahm. Be ſchlug den Heimweg über bie In⸗ 
fel Erand, eine ber Sporaben, ein und genoß bier 
9.6 Umarmung, nah Einigen mittelft Gewalt, 
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daß H. Thränen vergoß, aus welchen bas Kraut 
Helentum entfproß; nad Andern zeugte er in 
Attica ben Bunichos mit ihr. Nah Dictys ers 
regte ihre Ankunft in Troja allgemeine Mißbilli⸗ 
ung und Aufruhr. Aber die griedifchen Ges 
anbdten fonnten ihre —— doch nicht be⸗ 
wirken, weil Hecuba und ihre Söhne ſich derſel⸗ 
ben wiberſetzten und’ H. ſelbſt ben Zorn bes ver⸗ 
laffenen Gatten fürdtete. Sie blieb alfo bei 
Paris und wurbe burd ihn noch Mutter bes Eor 
rythus, Aganus und Ideus. Nach feinem Tode 
erhielt deſſen Bruder Deiphobus ihre Hand; mit 
ihm ging ſie zum hölzernen Pferde und rief die 
griechiſchen Helden, die Stimmen von deren Ge⸗ 
mahlinnen nachahmend, mit Namen. Nach Eini⸗ 
en (Virg., Aen,, VI, 525) verrieth fie Troja und 
bren Gemahl an Menelaus; nah Andern war 
fie von Verrath frei und folgte ihrem erften Gat⸗ 
ten nur gezwungener Weife. Auf ber Rückkehr 
nad Sparta läßt fie Homer burd Sturm an bie 
phöniciſche Küfte verfchlagen werden und erft 
im 8, Jahre nach Haufe Pommen. Nach Paufas 
ntas (IT, 19) wurde fie nach bem Tobe bes Menes 
laus von ihren Stiefföhnen Megapentbes unb 
Nicoftratus aus Sparta vertrieben und ging nach 
Rhodus zu ihrer Freundin Polyro, ber Gemahlin 
bes Xlepolemus. Diefe aber beſchloß, an ber 
Urbeberin bes unglüdfeligen trojaniſchen Kriege, 
ber auch ihrem Gemahle das Reben gekoſtet, Race 
u nehmen. Während H. fih in einem Fluffe 
ete, ließ fie biefelbe von ihren Dienerinnen 
ergreifen und an einem me aufhängen. Nach 
Anbern warb fie mit Menelaus von Spbigenia 
in Zaurts, wohin fie fi begeben, um ben DOreftes 
auffuchenzu belfen, geopfert, nach noch Andern von 
Thetis fhon auf ber Rüdreife non Troja geraubt 
und in eine Phoca verwandelt. Nah Euripibes 
(Orest., 1629) warb fie von Apollo entführt unb, 
als Oreftes und Pylabes fie töbten wollten, unter 
bie Sterne verfegt. Eine andere Sage läßt fie 
nad bem Tode mit Achilles, der fie ſchon im Leben 
geltebt haben foll, auf der Juſel Leuka ſich vers 
mäblen und burd ihn Mutter des Eupborion 
werben. Nah Paufanias (III, 15) zeigte man ihr 
unb bes Menelaus Grab zu Therapne in Lakonien. 
Homer kennt von ihr und Menelaus nur eine 
Tochter Hermione, aber ſchon Sophocles (Electr., 
541) noch zwei Söhne. Homer preifet fowohl 
ihre Schönheit, als ihre Tugend, erzählt auch viel 
von ihrer Reue und von ihrem Berlangen nad 
ihrem erften Gemahle unb läßt fie nur aus weib⸗ 
liher Schwachheit gefehlt baben. Berühmt war 
im Altertum die Geſchichte von bem Dichter 
Stefihorus aus Himera in Sieilien, ber, weil er 
einSchmähgebiht auf H. gefchrieben, von ben 
Dioskuren geblenbet und erft, nachdem er eine 
Palinobie, worin er alle Schmähungen wiberrus 
ten, gefchrieben, begnabigt worben feyn foll. Zu 
Pacedämon wurde ihr fpäter ein Tempel geweiht 
und bas Heft ber Helenta gefeiert, bei welchem 
Mädchen, auf Maulefeln rttend ober in Korbs 
mwaaen fahtend, in Proceflion aufjogen. 
— ter ſ. J 3 — — 
elena, avia H., Heilige, na er 
Legende aus Xrier gebürtig, aus nieberem Stande, 
wahrfcheinlich Kochter eines Gaftwirths, Gemah⸗ 
lin des Kalfers Eonftantius Ehlorus und von 
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ihm Mutter Konftantins des Großen, warb von 
ihrem Gemahl bei der Heirath mit Theobora vers 
ftoßen, von Konftantin aber zur Auguſta und 
$mperatrir erklärt und mit ber Aufficht über bas 
Kirchenvermögen beauftragt. Sie machte ſich 
um Verbreitung des Chriſtenthums ſehr verdient, 
erbaute mehre berühmte Kirchen, z. B. die des 
eiligen Grabes zu Jeruſalem, wo ſie um 326 
efu Kreuz gefunden haben ſoll, und bie zu 
Hebron. Sie fette ben St. Agritius zu Trier ale 
erften Erbbifchof ein und + als Nonne, 80 Fahre 
alt, 360 zu Rom; ihr Leichnam warb nad Kon= 
ftantinopel gebracht. Nach ihr warb Drepanım 
Helenopolis unb ber weftliche Theil des Pappabor 
eifhen Pontus Helenopontus genannt. Ihr 
kirchlicher Gedaͤchtnißtag ift der 18. Augurft. 
» 2) Heilige, als Heidin Olga, zu Pſkow ges 
boren, beirathete 903 ben ruffifgen Sroßfürften 
Igor und ward nah deſſen Tode 945 Reichsver⸗ 
weferin und Vormũnderin ihres Sohnes Sviato⸗ 
flav. Un den Derweirn, die ihren Gemahl er: 
fchlagen hatten, foll fie dadurch Rache genommen 
ben, daß fie ihre Stadt verbrannte, indem fie 
ben und Sperlinge, denen fie brennende 
Schwefelfäden unter bie Schwänze gebunden, 
losließ. Nach ber Sage foll fie in ihrem 63. Jahre 
einen Heirathbsantrag von bem noch verbeirathes 
ten Kaiſer Konftantin erhalten haben. Gemiß 
ift, baß fie 955 eine Reife nah Konftantinopel 
madte und bier die Taufe enfing Auf ihre 
Beranlaffung Pam Adalbert als Bifchof nad 
Rußland. Ste F 969 und ift eine der 57 Heis 
ligen ber ruffifhen Kirche. Ihr Gedaͤchtnißtag 
tft der 11. Zult. 

3) 6. von Roffom, f. v. a. Hrosmwitha. 

4) 5. Alexandrine Friederike, Erzher— 
zogin von Defterreich, 1797 geboren, Tochter bes 
Herzogs von Naffau- Weilburg, war feit 1815 mit 
bem —5 Karl vermaͤhlt, dem ſie 4Kinder ge⸗ 
bar; + 1829. Als man fie als Proteſtantin nicht 
in ber Baiferlihen Gruft bet ben Kapuzinern bes 
graben laſſen wollte, befeitigte Kaifer Franz I. 
bie Weigerung mit ben Worten: „Ste bat in 
Liebe unter uns gelebt, fie foll auch unter uns 
—* 1Nach ihr iſt Helenenbad bei Baden 


annt. 

5) 6. Luiſe Eliſabeth, Herzogin von Or— 
leans, geborne Prinzeſſin von Medlenburg- 
Schwerin, ben 24. Yan. 1814 geboren, feit dem 
30. Mat 1837 mit bem Herzog Ferdinand Philipp 
Louis Charles Henri Joſeph von Orleans ver: 
mäblt, verwittwete ben 13. Juli 1842 durch ben 
gewaltfamen Tod bes ledteren. In ber Kebruars 
revolution von 1848 erfchien fie mit ihren beiden 
Kindern, bem Grafen von Paris (aeboren den 24. 
Aug. 1838) und dem Herzog von Ehartres (geb. 
ben 9, Nov. 1840) in der Nationalverfammlung, 
um ben Thron für ben erfteren zu retten, mußte 
aber fliehen und lebte feitbem zu Eifenac in ftils 
ler Zurüdgeggenbeit, von den Armen als Wohls 
thäterin verehrt. In der legten Zeit lebte fie zu 
Richmond bei London, wo fie am 18. Mat 1858 F. 
Sie war auch treffliche plaftifche Künftlerin. 

Heleninm (Helente), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Kompofiten, einjährige oder 
ausdauernde Kräuter in Norbamerifa und 
Mertko, von benen mehre Arzneiträfte befisen, 
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einige auch als Zierpflanzen in deutſchen Gär— 
ten vorkommen. H. autumnale LB. Herbſt⸗ 
helenie, an Bächen und niedrigen Orten in 
Canada und Earolina, Fuß hoch, oben 
rispenartig, aufrecht, hat lanzettförmige, unbes 
baarte, gefägte, berablaufende Blätter und 
fhöne, gelbe Blumen mit 3⸗ — Öfpaltigen 
Strahlblümchen. Die ganze Pflanze ift fehr bitter 
und wird gegen Wechfelfieber, ſowie bie Blätter 
und Blütben als ri Niefemittel in Nord⸗ 
amerifa angewendet. H, californicum Dougl,, 
kaliforniſche Helenie, in Kalifornien, 3— 5 
Ruß hoch, aufrecht, durch die berablaufenden 
Blattflähen geflügelt, bat lanzettförmige, ſpitz⸗ 
liche, 4— 5 Zoll lange, 8— 11 Linien breite, 
anfigende, unten mit zahlreichen, eingebrüdten 

unkten verfehene, ganzrandige Blätter und 

höne, zahlreihe, gelbe Blumen mit einer 

balbPugeligen Scheibe, 1 Zoll 9 Linten im Durchs 
mefler. Alle Arten lieben einen lodern, nahr- 
haften, mäßig feuchten Boden, einen fonnigen 
Standort und werben durch Samen und Wurzel: 
tbeilung vermehrt. 

Helenopontns, konſulariſche —— nach 
Konſtantins bes Großen Mutter, Helena, fo ges 
nannt, umfaßte Pontus Galaticus und einen klei⸗ 
nen Theil von — mit ben Städten 
Amaſta, Ibora, Euchaita, Bela, Anbrapa, Aegeum 
ad gradus, Sinope, Amifus und Leontopolis, 
Juſtinian vereinigte bamit noch Pontus Polemo- 
niacus mit den Städten Neocäfaren, Eomna, 
Trapezus, Eerafus, Polemonium, fo daß num bie 
ganze ehemalige Provinz Pontus H. bieß. 

Belcuns, Sohn bes Priamus und ber Hecuba, 
MWahrfager und tapferer Krieger. Als er einft 
mit feiner Schwefter Eaffandra im Kempel bes 
Apollo fchlief, ledten ihnen ein Paar Schlangen 
bie Obren, woburd fie bie Gabe ber Weiffagung 
erhielten. Auf bes H. Anrathen veranftaltete 
Hector ber Athene ein feierliches Opfer; auch that 
er biefem bie Uebereinkunft zwifchen Apollo und 
Athene Bund, wonach ber Krieg durch einen Zwei—⸗ 
kampf zwifchen Hector und einem ber griechifchen 
Helden entfchieden werben ſollte. Bei bem 
Sturme auf bie Verfchanzungen fämpfte er mit 
Menelaus, fchoß biefem einen Pfeil in den Pan 
zer, warb aber felbft an ber Hanb verwundet. 
Sein ausgezeichneter Rogen von Elfenbein war 
ein Gefchen? —— Er iſt der einzige von 
des Priamus Söhnen, welcher den Untergang 
Troja's überlebt hat. Dieſes glücklichere Schick⸗ 
fal hatte er aber feiner Wahrſagerkunſt zu ver— 
danken; benn als er noch vor ber Eroberung ber 
Stadt in die Gefangenfhaft ber Griechen gefals 
fen war, mwurbe er Freund und Rathgeber des 
Pyrrhus, der ibm auch die Andromache zur Ges 
mablin gab, die Vormundſchaft über feinen Sohn 
Moloffus übertrug und einen Theil ber Herr⸗ 
ſchaft über Epirus einräumte. Dort findet ibn 
Jeneas als König, Nach Andern verläßt er 
Troja, weil ihm Deiphobus bei ber Bewerbung 
um Selena vorgezogen wird, und begibt ſich uns 
mittelbar zu ben Griechen, oder er wird auf bes 
Calchas Rath von den Griechen gefangen genom⸗ 
men, benen er bann ben Bau bes hölzernen Pfer= 
bes anräth. Noch Andere laffen ihn mit einer 
eigenen Flotte nad Epirus Pommen, feinen Brus 
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ber Ehaon auf ber Jagb tödten und einen Theil 
bes Landes nad ihm Chaonien genannt werben. 
Mitder Andromache zeugte erden Eaftrinus, Nach 
Dares bittet er fih von Agamemnon die Hecuba u. 
Andromade aus und gebt mit ihnen und einer 
Kolonie Trojaner nach dem Eherfones. 

Helepolis (gr.), große Mafchine, deren fich bie 
Alten bei ber Belagerung von Städten bebdienten. 
Die Grundlage war vieredig, an jeder Seite 50 
Ellen lang, und beftand aus Balken, die mit 
Eifen zu ammengefügt waren. Der mittlere 
Raum zwifhen biefen war aus Ballen zufams 
mengefeßt, bie ungefähr eine Elle weit von ein= 
anber entfernt waren, worauf bie die Mafchine 
—— Männer ftanden. Die gene 
Laft der Mafchine ruhte auf 8 ftarfen Rädern, 
beren Kelgen über 2 Ellen breit und mit ſtarkem 
Eifenbleh überzogen waren. lm aber bie Mas 
ſchine nach allen Richtungen bin fortbeiwegen zu 
Pönnen, waren Drehwerkzeuge angebracht, mit= 
telft deren ben Räbern eine andere Richtung ge= 

eben werben konnte. In den Winkelpunkten 
er Unterlage erboben fih an 100 Ellen hohe 
Balken, welche fid fo gegen einander neigten, 
baß in bem ganzen Gebäude von 9 Stod bas 
unterfte Stod 43 Lagerbalfen, das oberfte aber 
nur 9 enthielt. Jedes Stod hatte an der vorber 
ren Seite Fenfter, bie mit ſtarken Läben verſe— 
ben waren und an benen Balliften und Katapulten 
ftanden. Drei Seiten ber Mafchine waren, um vor 
Beuergefichert — — Eiſenblech übers 
ogen. Die dieſer ungeheuern Ma⸗ 
chine 4753 * 3400 ber ftärfften Soldaten, 
bie tbeils im Innern, tbeils auf der hintern Seite 
— waren, Um bie Wirkung dieſer Ma— 
———— rieth der Rhodier Diognetus 
itbürgern, alles er, Mift und Ko 
be ber Stadt burch eine Deffnung in ber Mauer 
mittelft Rinnen vor die Mauer zu fhütten. Als 
nun bie Maſchine der Mauer fidy näherte, vers 
fan? fie fo tief in den Kotb, daß fie weder vor: 
noch rüdtwärts bewegt werben konnte und beim 
Rückzuge der Ungreifenden im Stich gelaffen 
werben mußte, 

Helfer, überhaupt f. v. a. Gehülfe, befonders | b 
an einigen Orten Name des unterften Beiftlichen, 
alfo f. v. a. Diaconus; der Oberhelfer ift bem= 
nad) f. v. a. Archidiaconus. Bei ben Herrnhutern | u 
ift der Name H. ebenfalls gebräuchlid; und mehre 
damit zufammengefehte Namen, ale Ehor: 
Ve Helferkonfereny; vgl, Brüderge— 
meinbe. 
ur Johann Wilhelm, deutſcher Na- 

orfcher, 1810 in Prag geboren, machte mehre 
botanifche Reifen, z. B. nad Sictlien, ging bann 
1837 mit feiner Gattin nah Smyrna und von da 
an ben Euphrat, fchloß fich der bekannten Euphrat⸗ 


Helepolis — Helgo. 


Seine Bittwe, Pauline, 
ges, jetzt verehelichte G 
Pros ige und bradte feine 
sig ine —— Samml 
tere, darunter die 80,000 —— 
zählende entomologiſche Sammlung, kamen an 
das böhmifche Mufeum. 

Helfert, Joſeph Alerander, Freiherr 
von, öfterreichifcher Rechtsgelebrter und Staats 
mann, Sohn des Profelfors Sofenp Du 1820 zu 
Prag geboren, warb 1847 Lehr 
| — der ua 

afau um von einem böhmi 
Wahlbezirk in den öſterreichiſchen >: 
wãhlt, wo er eine Hauptftüge bes Minint 
war. Das ibm im Oktober 1848 —— 
Schwarzenberg angebotene Unt t 
lehnte er ab, führte aber bie A diefes Des 
partemente als Unterftaatefi welchen Poften 
er auch nach bem Eintritt bes Grafen Leo — 
behielt. Im J. 1854 warb er 

nannt. Bon feinen Schriften ind zu —— 
„Ueber den Heimfall des — 18 

„Buß und Hieronymus“ (1853) und 
Rational — und deren Pfiege + DEE 
re “ 


Helfrecht, die Befugniß einer Ob ', von 
ihr ſelbſt oder andern fompetenten Stellen 
rechtsfräftige Urtbeile in fo weit zu voll 
als dies durch —— und 


Mobilien bes — iſt; —— 
wird vorzüglih g —* 

va Sure —— — Ant in Kine 
ratb durch ein landesherrliche 

Jurisdiktion bdergeftalt beſchraͤnkt ift, daß bie 
Hülfsvollftretung durch Verfteigerung von Im⸗ 


gebührt. 

SHelgi, 1) 6. Habdbdingiaftati, Sohn bes 
Königs Hiorvarb von Norwegen und ber Swe⸗ 
wenkoͤnigstochter Siqurlin, —— von ine 
Bater hart Jert Gehen —— ft € 
hielt auch Beinen Namen, 
Swawa ben Namen H. 
Bon ihr befhügt und 

beſchenkt, rädhte er feinen ——— fnit 
deſſen Moͤrder Hrodmar und tödtete ci dan Rieſer 


Hati, fiel aber im ——⸗ 
nb Räder Hrod Ku 


Beibe ltebten bie Töne Swawa. 2) 
bingabani (ber —* 
nigs Sigmund von —— 


von — ftand, 1 
— — 53 


—* D J s Gran⸗ 
o 


hal, 


tb | mobilten —5* letztern 
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Rillen verlobt, worauf 8. 
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[ine Bruder Hroar bes Vaters, Tod an deſſen 
ruder Frode V. warb König von Lethra, erhielt 
päter durch Kauf auch Roeskild und von feinem 

effen Northbumberland. Mit der fächfiichen 
Königin Thora erzeugte er die Yrſa (Urfa), vers 
ließ aber die Mutter, bie das Kind von einem 
Bauer erziehen ließ. H. landete 13 Jahre ſpäter 
an berfelben Küfte, fand das Mädchen als Hirtin, 
machte fie wegen ihrer Schönheit zu feiner Ger 
mahlin und zeugte mit ihr einen Sohn Krolf. 
Die Verwandtfhaft ward jedoch entdedt; H. 
mußte fih von ihr trennen und Yrſa ward bie 
Gattin bes Schwedenkönigs Adil. Als fie 9. 
584 von Abils Hofe entführen wollte, warb er 


lagen. 
elgoland, kleine, aber merkwürbige 57 
feninfel im deutfhen Meere, unweit ber bolftei= 


nifhen Küfte, der Mündung der Elbe und Wefer | d 


gegenüber, 8 Meilen vom feften Lande, fonft 
eutſch, datın daäniſch, jegt den Briten gehörig. 
Die Infel H. hat etwas über eine Stunde im Um— 
fange, ift auf der Weſt-, Nord» und Oftfeite von 
Klippen und Untiefen umgeben und befteht aus 
dem Obers und Unterlande (im Süboften). Das 
Oberland ift ein 216 Fuß über der Meeresflähe 
hoher Kelfen, der, in einiger Entfernung gefeben, 
leid einer matt ziegelrothen, unregelmäßigen 
auer aus ben grünen Meereswogen emporfteigt, 
und bat einen Umfang von 4200 Schritten. Bor 
dem nordöftlihen Rande diefes Felſens Liegt ber 
untere Theil ber Infel, ein flaches Borland 
aus röthlichem Thon und Rollfteinen, deſſen 
(ängfte Seite ungefähr 1000 Fuß lang ift 
das vom Strande gegen ben Felfen etwa 15 Fuß 
anfteigt und von bem eine Dolztreppe von 195 
Stufen auf die Höhe ber Infel führe. Etwa ’/, 
Stunde öftlid von dem Vorlande liegt eine 1000 
gu lange und 300 $uß breite, 20 $uf über ber 
Reeresflähe erbabene Sanddbüne (Dönnäve), 
an beren weftlihem Strande das Seebad ge— 
braudıt wird (ſ. unten). Bei Fluch und Wınd 
fhlägt He Brandung body gegen bie in wunder: 
bar grotesten Formen zerrijienen —— der 
Inſel, die vorzitglich an der hohen Weſtſeite durch 
freiftehende gewaltige Klippen (die Mönde) 
und durch weite Kelfenbogen, unter welden bie 
Brandung tobt, [höne Anfichten darbieten. Un— 
ter biefen freiftebenden Felſen hat ber große 
Mönd die Korm eines — —— Kegels und 
eine Höhe von mehr als 100 Fuß. Der obere 
Theil der Inſel iſt zwar nur ein Felſen, aber 
mit einer tragbaren Erde bedeckt, welche Gras 
u. Klee, Hafer u. Gerſte, Kartoffeln u. andere Erd» 
früchte, auch niedrige Sträuche (aber nirgends 
Bäume) trägt und feit Jahrhunderten fehon be= 
baut wird. Noch zu Anfange des jegigen Jahr: 
hunderte hielt man bier 30—40 Kühe; jett gibt 
es nur fehr wenige, dagegen weiden mehre huns 
bert große, grobwollige $riefenfhafe das harte, 
von der Salyflurh durdizogene Grasab. Auf 
biefem Theile ſteht ein Leuchtthurm, u. bier oben 
auf ver Klippe wohnt auch der größte Theil der 
Einwohner, meift in engen Häuschen, bie, in eben 
fo * Gaſſen zufammengedrängt, eine Stadt von 
350 Häufern bilden. Bis vor einiger Zeit hatten 
bie Gaffen Peine Namen; jest findet man eine 
Nelſon⸗, Blücher⸗, Königes, Vietoriaftraße zc., die 


ihren glänzenden Namen jedoch keineswegs ent 
rehen. Am Rande der Klippe bin, über dem 
nterland u. zu beiden Seiten der Treppenmün: 
dung binter ber Bruftwehr, liegt die Hauptftraße, 
ber Kalm. Hier ſtehen die meiften Gafthäufer, 
Aufentbaltsorte für die Babdegäfte, weil bier die 
Ausfiht auf Meer, Borland und Dünen frei, die 
Luft rein und erquidend if. Wer die Treppe 
nicht fteigen will, ſich zu frank, ſchwach ober bes 
— ühlt, muß unten wohnen, wo es auch gute 
aſthöfe gibt und wo auch das Konverſations⸗ 
erg ber Verſammlungspunkt für die Badenben, 
eht (im Ganzen gibt es bier 50—60 bewohnte 
due), aber ber von ben Wellen ausgeworfene 
eetang oft einen unerträglichen fauligen Geruch 
verbreitet ;hier befinden fih auch 2zHaͤfen. DasBad 
ift, wie gefagt, nicht auf der Infel, fondern auf 
er nten Sandbüne. Zwiſchen beiden ift 
ein Meeresarm (Cours) eingedrungen, ber jest 
an 20 Zuß tief it und durch welchen die Fluth o 
mit großer Gewalt ftürzt. Es ift feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen, daß Stürme und Sturmfluthen 
einft die Düne gänzlich fortwafchen werden; faft 
mit jedem Sabre rüdt fie weiter von der Klippe 
ab, verkleinert ſich und zeigt bie näher kommende 
Stunde der Vernichtung an. Einft berrfchte hier 
———— und naturgemäßer Wohlftand, und 
der Sage nad haben 17 Kirchen auf H. geftans 
den. ebenfalls war früher bie Infel bedeutend 
rößer; auf der Weftfeite tritt bei niederem Wafs 
er der Steingrund auf eine Strecke von 5—600 
Schritten hervor. Faft alljährlich ſtürzen Stücke zer⸗ 
bröckelt von den ſteilen Waͤnden nieder; vor einigen 
Jahren ſank bie ganze Südfpige (6 Ruthen breit) 
ufammen, eine Öteinpyramide, ber Pleine 
tönd genannt, folgte ihr bald nad, und wenn 
man an ben Rändern hingeht oder die Infel ums 
ſchifft, entdedt man tiefe Spalten, losgetrennte 
Stüde, breite Rigen, in die das Meer fidy drängt 
und fie auswäfcht, während der Regen von oben 
ineinfidert und fie langfam, aber fiher zernagt. 
An der Weſtſeite befonders, die am meiften den 
Orfanen und wilden Negenftürmen ausgelegt ift, 
fieht man am beutlihften die Kräfte der Zerſtö— 
rung walten. Der Blid in dieſe Grotten und 
Höhlen, welche mandyerlei Namen tragen, ift fehr 
romantifb. Bor allen erfheint Mörmersgat 
abenteuerlich, vorſpringend, tief ausgeböhlt und 
zerſchlagen; ebenfo die Nordfpige, ein mäd» 
tiges Thon= und Steinſtück, gany abgetrennt von 
ber Infel, auf4 ungeheuren Füßen rubend, zwi⸗ 
{hen denen die Brandung binläuft. Diefe felt- 
fame Spige wird der Hengſt genannt. Neben 
ihm liegt ber Trichter, ein musgewafchener 
ſpther Keffel, in defien fteilen Winden das Meer 
emportirbelt und zerftäubt. Wann 9. fein Vor⸗ 
land und den größten Theil feines Grundes und 
Bodens verloren, ift unbefannt; bie großen 
Sturmflutben in ben Jahren 800, 1102, 1216, 
1300 und 1649 follen der Infel befonders ver- 
derblich — ſeyn, aber noch in Kaspar Dank⸗ 
warths arg die 1652 erfhien, ift die Düne 
mit dem Hochlande verbunden. Diefe Düne war 
bewohnt und hatte an ihrer Norbfpige einen ho= 
ben, weißen Kalkfelfen. Jetzt liegt, wo diefer ftand 
und feftes Hochland war, ein Doppelriff nörblich 
mebre Seemeilen weit ausgeftredt, beffen Klippen 
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zur Ebbezeit aus dem Wafler treten und See 
bunden zum Aufenthalt dienen, Ungeheure Stein- 
trümmer füllen die Ziefe, und ihre Losgeriffenen 
Geſchiebe werben bei Oft: und Nordftürmen haus 
fenweife auf die Düne geworfen. Erft 1713 
wurde biefe ganz von bem Hochlande ber Infel 
getrennt (die Verbindung vom Meere durchge⸗ 
riffen); aber noch lange ging man zur Ebbezeit 
trodenen Fußes hinüber, bis nad und nad) der 
——— nordweſtlich um die Inſel ſtürzend, 
ch ein tieferes Bett in den Sand grub und nun 
mit jedem neuen Sturm bie Düne ſich verklei⸗ 
nerte und zurückwich. Hierdurch wurbe auch die 
frühere Sicherheit der helgoländer Häfen an 
der Nord: und Südfeite aufgehoben, wo Schiffe 
vor Weſt⸗ und Nordweftwinden geſchützt liegen 
Ponnten. Der Hafen im Süden hat jeßt, nad) 
dem Durchreißen ber Düne, wenig we zu be 
deuten. Bwifchen Düne und Klippe können nur 
Schiffe mittlerer Größe bei Weltund Südweſt 
fiher ankern; fpringt aber der Wind nordweſt⸗ 
lih um, fo gerathen fie in große Gefahr. Dies ift 
für die Delgoländer felbft ein ſchweres Uebel, benn 
nirgends bietet ſich ihren Fahrzeugen ein ftets 
fiyerer Zufludhtsort. Größere können fie Ani 
nicht befigen; fie haben Peine Ever, wie die EIb= 
anwohner, fondern nur offene Schaluppen, was 
ihnen manche Zweige der Zifcherei zu treiben uns 
möglidy madıt, und wennzurWinterszeit das Eis 
aus der Elbe fommt und auf H. losdrängt, muß 
jedes Fahrzeug aufs Land gezogen werben, oder 
ins Meer hinausftenern. Dann gibt es um bie 
Klippe nirgends einen Unterplag. Die Eins 
mwohner von H. (gegen 3400) find von fries 
fifher Abftammung. Sie nähren fich befonders 
von —* und zugleich ſind viele unter ihnen 
Schiffer und gute Lootſen, die fremden Schiffen, 
weiche in die Elbe oder Weſer einfahren wollen, 
treffliche Dienſte leiſten. Sie haben noch Man— 
ches von ber alten Sitte und Sprache erhalten u. 
begen eine große Vorliebe für ihr Vaterland ; nur 
in äußerft feltenen Faͤllen entſchließt fich ber Hel⸗ 
oländer, auf einige Beit feinen Helfen zu verlafs 
en, zu dem er bald wieder zurückkehrt. Ehebruch 
ift unter diefen Infulanern unerbhört, und über- 
—— ſind Verbrechen ſeltene Erſcheinungen; ſo 
ft 3. B. der Diebftahl faſt ganz unbekannt. Nies 
manb denkt daran, fein Baus oder feine Kaften 
zu verfchließen. England hat nichts an den hers 
kömmlichen Sitten u. Gebräuchen diefer Kolonie 
geändert, es überläßt es diefer, ſich felbft zu res 
gieren, und verlangt nicht einen ‚Heller von ihr, 
ibt vielmehr Zuſchuß. Bis 1821 hielt es eine 
300 Mann ftarte Garnifon auf H., welche mit 
20,000 Pfd. Sterl. im Staatsbudget figurirte; 
fpäter war nurein Gouverneur vorhanden. Webers 
bies erhält die Regierung den Leuchtturm; aud 
hat fie die Xreppe neu bauen laffen. Das Bolt 
wird von einer Art Oligarchie regiert, welde in 
Rathöherren, Viertelsmeiftern und Landestepräs 
entanten ihre hierarchifche Stufenfolge hat. Die 
teften hergebrachten Einrichtungen nebft altsjü= 
tifhem und lübiſchem Recht gelten noch immer. 
Sechs Ratbsherren, mit Beihülfe eines allein 
befoldeten Stadtichreibers, find die Richter in 
1. Inftanz, ohne Zuziehung eines gelehrten Ju⸗ 
riften; ſie urtheilen in Streitigkeiten aller Art, 


in Kriminals, Polizeis, Schulds, Vormundſchafts⸗ 
achen ıc. erubigt ſich eine Partet nicht dabei, 
Si der Gouverneur bie 2, Inſtanz. Als 3, 
ftany ift die Queensbend in London beftimmt. 
In Berwaltungsfachen entjcheibet der Staatsfes 
Pretär für die Kolonien; doch gelangt höchſt felten 
ein Rechtsfall nady London hinüber. Die Polizei 
wird von Quartiermännern 4 bhabt, 
welche alle Anordnungen treffen. Bei Ausgaben 
über 10 Thaler bebürfen fie der Zuftimmung ber 
168andesrepräfentanten, welche die Finanz⸗ 
behörde bilden. Am Schluſſe des Jahres prüfen 
bie 6 Rathemänner die Rechnungen und legen fie 
dem Gouverneur zur Beftätigung vor, der über: 
dies bei jeder wichtigen Ausgabe gefragt werben 
muß und überall fein Beto einlegen es aber 
felten thut, da ber Kolonialminifter S 
zu Gunſten des Raths entſcheidet. Sammtliche 
Staatsämter in H. find auf Lebenszeit ertheilt; 
bei Neuwahlen hat bas Volk feinen Antheil, ſon⸗ 
dern bie Oligarchie ergänzt ſich —— eibſt. 
Dennoch iſt bei dem Fiſcher⸗ und Seevolk ber 
altfrieſiſche Sinn für Gleichheit u. Freiheit nicht 
erlofhen. Als Seebad ift > ausgezeichnet 
durd reine Seeluft und ftarken Wellenfchlag. Bu 
der Düne muß man auf Heinen Fahrzeugen übers 
fegen. Man lebt in H. einfacher und einförmiger, 
aber auch wohlfeiler, als in andern Seebädern. 
Die Geſchichte H.s hängt mit ber Ges 
ſchichte ber — zuſammen. Sein alter Name 
war Karrö oder bie Fährinfel (nad Einigen 
war es das Actania ber Alten); denn es Fol 
dem bamaligen Re fo nahe gelegen haben, 
daß eine Fähre die Verbindung unterhielt. Eine 
heidnifche Göttin, welche befonders von Seeräus 
bern verehrt wurde, hatte bier ihren Tempel, 
darum foll die Infel Beier genannt wors 
den feyn. Nach Andern hieß fie im Mittelalter 
Hofitesland (Foferisland), von dem Lans 
desgott Fofite (ſ. d). St. Willibrod ſtürzte hier 
das Heidenthum, indem er bie heiligen Rinder 
ſchlachten und die Kapelle zerftören ließ, Die 
Inſel wurde dann von einigen Häuptlingen res 
giert, die zugleich Oberpriefter waren. Später 
(wentgftens feit dem 14. Jahrhundert) gehörte H. 
den Herzogen von — ottorp, 
bis fie in dem Kampfe der Fon u Linie ges 
gen die hergogliche 1714 von den Dänen belagert 
und erobert ward, Der game Drud daͤniſcher 
Steuererpreffung laftete jegt auf den armen 
Einwohnern, die fehr froh waren, als 1807 eine 
britifche Flotte unter Admiral Ruffel er ſchien und 
die Infel in Beſitz nahm. Nun kamen für bie 
elgoländer goldene Tage (bis 1814, wo die Ins 
el völlig an England abgetreten wurde), Die 
rothe Klippe wurde während der Kontinentals 
fperre Napoleons bas große Schmuggeldepot 
für euglifge Waaren, welde trog ber fr 
(den ouanenlinien in Elbe und Wefer einges 
ührt wurden. Auch lagen immer einige Krieges 
void zuweilen ganze Flotten hier, und H.s Lodt⸗ 
en führten die englifhen Fregatten, und Briggé 
bie Elbe aufwärts, um Kurbaven, Glüdftadt oder 
Stade mit Kugeln und Bomben zu ängftigen, 
Bandelsfchiffe zu verbrennen oder die fr dh: 
beutfchen Kaper zu jagen, welche in der Norbfer 
umberfhwärmten. Uber nach dem Friede Fam 
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die Infel immer mehr herunter, namentlich aud 
in Folge ber Berbejjerung des Fahrwaſſers vor 
ber Elbe burd die Damburger, Da gab 1826 
ber Schiffbauer und Schrififteler Andrefen 
Siemens den erften Anlaß zur Errichtung ei: 
nes Seebades. Die englijche Regierung unters 
ftügte das Unternehmen, das anfangs nicht gelins 
gen wollte, aber von 1834 an einen bedeutenden 
Aufſchwung nahm, Was England mit H. beab: 
fichtigt, wird ſich bei jedem Kriege mit dem Konz 
tinent zeigen, Die Mündungen der Eibe und 
Wefer önnen von bier aus beherrſcht werden, 
und wenn ein Bünftliher Danım die Düne an bie 
Juſel ſchloſſe, fo ließe ſich fogar ein ficyerer 
fen fhaffen, in weldem bie größten Krieges 
chiffe ankern önnten. Der Beſitz Hes ift dem⸗ 
nad) für England von nicht geringer Bedeutung. 
Bol. Deden, Unterfugungenüber die Infel D., 
Dannover 18265 Lappenberg, Ueber den eher 
maligen Umfang und die alte Geſchichte Hes, 
Damburgißdi; Theodor Mügge, Streifzüge 
in Schleswig politein und im Yiorden der Elbe, 
Srankfurt a, M. 1846, 1. Bd,; Hir ſſch, H. als 
Secebao, Hamb, 1852, 
eliaden, Name alter Heroen auf Rhobus, 
Söhne des Helios und entſproſſen, als durch die 
Sonnenftrablen die überflujfige Feuchtigkeit auf 
Rhodus ausgerrodnet wurde. Sie hießen Ochi⸗ 
mus, Gercaphus, Macar, Uctis, Tenages, Trio—⸗ 
pas und Candalus und waren Sterntundige, die 
den Tag in Stunden eintheilten und die Schiffe 
fahrt verbefjerten. Xenages, der die andern an 
Scharfſinn übertraf, wurde von ihnen aus Neid 
getödtet, worauf die Mörder —** verließen 
und ſich auf die benachbarten Inſeln zerſtreuten, 
Macar nad Lesbos, Kandalus nad Eos, Actis 
nach Uegypten, XZriopas nad Karien, Ochimus 
und Gercaphus hatten jih an dem Morde des 
Bruders nicht betheiligt. Die ganze Fabel bes 
zieht fich wahrſcheinlich auf den Sonnendienft 
und auf die Anftedelung der Phönicier, die den 
Dienft des Baal nad Rhodus brachten, 
Heliaden, Töchter des Helios und der Nymes 
phe Merope, nach Undern der Elymene, Schwer 
ftern Phaethons. Dvid nennt ihrer drei: Phae= 
thuſa, Lampetie und Phöbe, Öygin (Fab, 154) 
ieben: nämlich zu den beiden legtern noch Aegle, 
erope, Delie, Antherie, Diorippe; noch Andere 
nur zwei, Phaethuſa und Lampetie oder Lampes 
thufa, Entweder zur Strafe, weil fie dem Phaes 
tbon den Sonnenwagen angefpannt hatten, oder 
aus Mitleid, da fie den Tod des Bruders fo 
ehr beweinten, wurden fie in Lärchenbäume, nach 
dern in Erlen oder in Tannen oder endlich in 
Pappeln verwandelt. Noch als Bäume ſchwitz⸗ 
ten fie Bernftein aus, 

SHeliäa, der größte ber atheniſchen Gerichts— 
öfe, von dem uber die wichtigſten Fragen ent— 
chieden wurde. Die Sue der Richter darin 

war 500 ober 501 ; auch verfammelten ſich oft bei 
einem und demfelben Prozeile 2 oder 3 Abtheis 
lungen von an va jo daß deren Zahl auf 1000 
—1500 ftieg. Die Richter (Heliaften) wurden 
durch das 
genau nach dem beftehenden Gefegen zu ur: 


Toeilen. 
Bekand, d, i. Heiland, Name der altfüchfis 
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[hen Evangelienharmonie, im 9. Jahrhundert auf 
Befehl Ludwigs des Frommen von einem bes 
rühmten, uns aber unbekannten ſächſiſchen Sän⸗ 
ger, der wahrfiyeinlich zwiſchen Muͤnſter, Eſſen 
und Kleve lebte, in alliterirenden Zeilen, nad 
Zatians Harmonie mit felbftftändigen Abändes 
rungen und Zugaben geſchrieben. Der H. ift das 
einzige ung erhaltene Denkmal der altſächſiſchen 
Mundart, zugleicy aber auch durch Wärme ber 
Empfindung, durd) —* und Kühnheit der 
Sprade von hohem dichteriſchem Werthe und durch 
unverkennbar voltsmäßige Ausdrücke und Wens 
dungen ein Bild der faft ganz untergegangenen 
epiſchen deutfchen Boltspoefie jener en Zeit, 
Von den beiden vorhandenen Dandfchriften des 
H. befindet fich die eine jegt in Münden, die ans 
dere im britifhen Mufeum, Herausgegeben 
warb das Gedicht von A. Schmeller (Stuttgart 
1850— 40, 2 Bde.) mit Glojjar. 
Heliantbemum (Sonnenröschen), Pflans 
zengattung aus der Familie der Eiftineen, charak⸗ 
terifirt durch den fünftheiligen, ungleidyen, oder 
dreitheiligen u. gleichen Kelch, fünf oft am Rande 
unregelmäßiggegähnelte Kronblätter,dreitlappige, 
einfächerige Kapſel mit vielen edigen, glatten Sa⸗ 
men, umfaßt Bleine Sträucher, fat in allen Welt- 
theilen, von denen mehre als Zierpflanzen bekannt 
find. H. formosum Dunal,, |hönes Som 
nenrösckhen, in Portugal, ein fehr ſchöner, 4-8 
Zoll hoher Zierftraudy, mit graufilzigen Zweigen u. 
Blättern, fat geftielten, lanzett« oder verkehrt⸗ 
eirundselanzettformigen Blättern; Kelche u. Blus 
menftiele find filzig, erftere dreiblätterig, die Krone 
blätter groß, fon gelb, am Grunde mit einem 
ſchwarzrothen Flecken geziert, die Blumen reichlic) 
1’, 3oU breit. H, halimifolium W, En., mels 
denartiges Sonnenröschen, in Spanien, 
Portugal, anı Seeftrande, wird 4—6 Fuß hoch, mit 
obenweißfchorfigen Aeſten, auf beiden Seitenmit 
weißen, feinen, ſchorfartigen Schüppchen bedeck⸗ 
ten verktehrt:eirundselänglichen, am Grunde 2. 
ſchmalerten faft geftielten Blättern, langen, faft 
penftändigen Blumenftielen und 15 Linien breiten, 
fhön gelben, am Grunde mit braunen Flecken 
gezierten Blnmen, variirt mit Rumpfen Blättern 
und ungefledien Blumen. H,roseum Dec,, ros 
fenrotbes Sonnenröschen, in Südeuropa, 
ftaudig, faft niederliegend, hat eislangettförmige, 
eıwas filzige, unten blaß afchgraue Blätter, traus 
benfiändige Biumenftielden und fchön rofenrothe 
oder blaßrothe Blumen, bie audy gefüllt vorkom⸗ 
men, H. vulgare Gärtn., gemeines Son» 
nenröscden, Eiftröshen, Feld: oder Gold 
vöschen, Sonnenblümden, Feld⸗VYſop, Heiden⸗ 
ſchmuck, in Deutſchland, ftaudig; die Blätter find 
am Rande faum zurüdgerollt, unten weißgrau, 
oben grün, mehr oder minder behaart, etwas ge: 
wimpert, die unteren faft reisrund, bie mittleren 
eirundselliptifch, die oberen Länglich, die Afterblaͤtter 
Länglichslinienförmig, gewimpert, länger als der 
Blaͤttſtiel, die Blumen in loderen Trauben, etwa 
3oll breit, goldgelb, die Blumenftieldhen u. Kelche 
behaart. s Kraut (Herba Helianthemi vul- 
ris s. Chamaeeisti vulgaris) wurde fonft als 
ein gelind zufammenziehendes Wundmittel ges 
braucht. Die meiften Arten verlangen eine nahr⸗ 
bafte, ziemlich jandige Lauberde, mäßige Feuch⸗ 
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tigßeit und einen fonnigen, freien Standort. Die 
aus Sübeuropa Bönnen bei guter Bebedung 
im Freien burdwintert werben, 
eliantbus (Sonnenblume, Sonnen: 
rofe), Pflanzengattung aus der Familie ber 
Kompofiten , harakterifirt durch den geftrahlten 
Blumentopf, den unregelmäßig dachziegeligen 
Kelch, ben flachen oder gewölbten, mit länglichen, 
bien Spreublättchen befesten Kruchtboden, bie 
eitwärts zufammengebrüdten, faft vierkantigen, 
etwas zottigen ober glatten Samen, die aus zwei 
annenförmigen Schüppchen beftehende Samen 
one, begreift ausdauernde oder einjährige Stau⸗ 
den in Norbamerifa und Brafilien. Alsnügliche 
Futterpflanze tft befannt: H.tuberosus L.,Erbd= 
apfel, Erdbbirne, Zopinambour, Erd— 
artiſchoke, hat breifacdhenervige, gefägte, raube 
Blätter, bie unteren berzeiförmig, die oberen längs 
lid:eiförmig oder lanzettlih zugelpigt, wechſel⸗ 
ftändig. ie erften Knollen diefer nützlichen, 
viele Jahre auf einem und bemfelben Kelde 
ausbauernden Pflanze kamen 1617 aus ihrem 
Baterlande Brafilien nad, England, von wo aus 
biefelben nah Deutfhland und Frankreich 
übergefiedelt worden find. Ihre Kultur wurde 
fpäter durch die der Kartoffel verdrängt, und erft 
in neuerer Seit beginnt man, befonders in 
Süddeutfchland, dur tüchtige Defonomen bar: 
auf aufmerkfan gemacht, fie wieder anzubauen. 
Die grünen Stengel, das Laub und bie Knollen 
geben für Pferde, Rindvieh und Schweine ein 
nahrhaftes Butter, bie getrodneten Stengel einen 
guten Brennftoff. Den verfumpften Boden auss 
genommen, gedeihen die Erdbirnen überall, 
vom beften en an bis zum dürren Kies: 
fande, ber zum Straßenbau verwendet wird, und 
m tobten Sanbberg, der im natürlichen Zus 
ande außer dem Bocksbart Beine Pflanze trägt. 
Die — bes Bodens iſt durchaus biefelbe, 
welche auch für die Kartoffel angewendet wird; 
bas Gleiche gilt auch von der Düngung. Im 
Eifaß, wo fie in Sand eingegrubt, d. b. horſt⸗ 
ober ftufenweife gepflanzt wird, wirft man eine 
Hanbvoll Dung auf die eingelegten Knollen und 
ſcharrt dann mit dem Fuß oder der Haue zu. Sie 
erfordern —— Dung als die Kartoffein, ver⸗ 
tragen deſſen aber mehr; auf ſchlechtem Sande 
fie ohne allen Dung pfl ‚kann in jeder Be⸗ 
tegung nur eine ſchlechte Ernte zur Kolge haben. 
ie Erbbirnen find durd die fich immer ers 
neuernden Knollen perennirend, fo daß eine 
Pflanzung viele Jahre dauern Pann; doc hält 
man im Elſaß für beifer, fie alle Jahre von Neuem 
zu pflanzen. Sie werben im zweiten Jahre ſchö— 
ner als im erften. Auch die Bleinften Knollen 


find zum Pflanzen geeignet, und felbft die völlig | W 


verwelßten find brauchbar, in fofern man fie vor= 


er dreimal 24 Stunden lan Waflı 5 
ei Heinen Kuolien Icgt men ve — 5* 
pe rn he öhnlich pe 
ei] 

t man fie 
3 ac allen j i 
Fuß nach u au der 


Heliantpus. 


Wie alle weit von einander gep 26 
bedürfen die Erdbirnen, ao ihrer fü 

als des Bodens wegen, bes Behadens wenn 
man auf den Ertrag der Knollen fiebt, u Ben 
Bebäufelns. Da der Ertrag ber belaubten Steu— 
gel des Kopinambours eben fo wichtig tft, als ber 
der Knollen, und beide eine eigene ind 

bei dem Einſammeln erfordern, je van 
Ernte um fo mehr eine Doppelte ils ſie 
nicht gleichzeitig für —— eintritt. De 
jenige, dem es bloß um bie Knollen zu chun ft 
—* = bie —— * — — 
will, thut am beſten, die Stengel gar a 
ſchneiden, weil die Erfahrung bewiefen bat, 
der Ertrag der Knollen uber Winter fo am m 
ften zunimmt. Die Stengel löfen fi in bi 
Zeit von felbft, u. brauchen daher nicht abgefchnit: 
ten zu werden. Daraus folgt, daß aud Der, wels 
her die Laubftengel als Zutter zu benugengedene 
das Abfchneiden derfelben nicht vorneh 
men darf, wenn er nicht einen Rudidlag an be 
Knollenernte erleiden will. Die geeignerfie 

zu jenem Swede wäre wohl die legte Häl 
Oftobers, wo die Pflanzen in bie 8 

ſind, wenn ihr nicht die Schwierigkeit, die 
ſtengel zu trocknen, entgegen ftände. Dan Fan 
alfo bei beträchtlichen Pfianzungen das lt 
den nicht wohl uber das Ende Septembers hi . 
ſchieben; früher und ſchon im Auguft bamit an: 
zufangen, ift nod weniger rathfam. Man 
fie nicht dicht an der Erde, fondern einen 
2. oder einen ganzen Fuß uber derſell 
chneiden. Sobald der Schnitt vollbra 
werden die Stengel in Bunde von 10—1 
Durdmeiler lofe mit Stroh gebunden um 
zu 7 in Haufen aufrecht gegen einander am; 
Die Bunde können abgefahren werben, 
die Stengel beim Zufammendreben keinen Safı 
mehr von fich geben. Dann bringt man fie uns 
ter irgend ein Obdach und ftellt ıfred) 
einander bin, bis fie völlig Ind 
dann auf Böden gebracht werben. 3 
[haft der Erdbirnen, daß ihre Knolle 
durch den ftärfften Froſt in der Erde ni 
fört werden können, gewährt die auf Sa 
nicht genug zu [hägende —* daß ihre 
erntung vom halben 
April, alfo während eines Zeitrau m 
Monaten, vorgenommen werden kann, ein 
theil, den feine andere Pflanze mit gleic ri 
heit gewährt. Man erntet alfo die ganze 
terfutterungszeit über und erfpart 
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Helice — Helichtyſum. 


ausbleiblich zerftört wird. Die ſteinhart gefro⸗ 
rene Erdbirne wird nur etwas erweicht und 
einer welken Frucht ähnlich, bleibt aber völlig ges 
nießbar, wiewohl nicht mehr fo haltbar, noch zum 
Berpflangen tauglich, es fey denn, daß man fie, 
wie ſchon gefagt, in der Erde ſelbſt aufthauen Laffe, 


in welchem Fall ihr auch der allerſtrengſte Froſi 
nie ſchadet. Eine ziemlich ähnliche Wirkung bringt 
bas Liegen in freier Luft anf die Knollen hervor, 


beſonders bei der Frühjahrsernte auf dem Felde. 
Sie welten nach einigen Wochen und verſchrum⸗ 
vfen fo fehr, daß fie einer leeren Tüte aleichen, 
MWirft man fie aber in Waffer und läßt fie dreis 
mal 24 Stunden darin, fo nehmen fie ihre vorige 
Geftalt wieder, an und werden nicht allein zum 
Verfüttern, fondern auch zum Verpflanzen geeig« 
net. Was ben Kutterertrag an Raubftengeln bes 
trifft, fo gibt im Elſaß der Hektar nach Abzug der 
ungenießbaren Stengel im Durchſchnitt gewoͤhn⸗ 
an trodenem Kutter 75 metr, Eentner, mithin 
ben doppelten Ertrag des Klee’. Beſonders freſ⸗ 
en bie Esafe und Pferde das Raub der Erdbirne 
wgern. Die Knollen, deren Ertrag felbft auf 
fi [ehtem Boden. ben der. Kartoffeln übertrifft, 
elten im Elſaß für ein vorzüglihes Milcfutter 
Bei den Kühen; jedoch füttert man biefelben nicht 
leicht allein, fondern in Mifhung mit Runke 
und Kartoffeln, und zieht fie fo in Beziehung auf 
Mitch jedem er vor. Zu Gemüfe taugen die 
Knollen wegen ihres weichlihen, füßlichen Ges 
ſchmackes nicht redyt gut, am meiften noch zu Sups 
pengemüfe, indem die Fleiſchbruͤhe davon einen 
igen, aromatifhen Wohlgeſchmack erhält. In 
Beziehung auf Brennftoff Haben die Erdbirnen 
einen nt Werth, als alle andern land» 
wirthfi hen Gewachſe, da feines unter diefen 
gefunden wird, das eine ſolche Maſſe von Stengeln 
abwirft, ale jene. H. annuus /.., jährige Son: 
nenblume, große indianifhe Sonnen: 
rofe, mit aufrechten, diden, 58 Fuß hoben, 
wenig äftigen oder einfachen Stengeln, mit fehr 
Ben, ganz gelben, hellgelben oder goldaelben, 
—— Blumen gekrönt, welche auf dicken, 
gefurchten Stielen ftehen, vartirt mit höberem und 
niedrigerem, Stengel, mit gefüllten und röhrig ae 
füllten Blumen, einjährige, in Peru umd Merito 
ein be Pflanze, die jest in. Europa häufig 
in rten und auch auf ben Keldern Eultivirt 
wird. Die enthülfeten Samen enthalten ein feis 
nes, fettesDel, das wegen ſeines Woblgefhmades 
vehr beliebt ift und in Frankreich und von dort 
aus aud im.übrigen Europa als das feinfte Ta= 
felöl theuer bezahlt wird. Die Samen find fehr 
brauchbar zu Emulfionen und werben in diefer 
Weiſe in Ameri?a befonders bei Bruftbefdiwerden 
angewendet. Hier und da gebraucht man fie aud 
ser als Surrogat des Kaffee's; die amerifani: 
chen baden Brod daraus oder genießen 
fie als Be er 0% in —— fir 
egen A meln oder paarweiſe an die 
Befinmten Crellen reichlich ”/, Zoll tief in. locke⸗ 
ren, fetten Boden geftedt. Die Pflanzen bebür: 
fen viel Raum und dürfen daher einander nicht 


de wird ihnen fehr häufig 
von Meifen u. andern Vögeln nahgeftellt. Mebre 


Meyer’® Konosterllon, Bd. Yılı. 


‚Frantartig, aufrecht, 
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andere Arten haben fid als — in deut⸗ 
ſchen Gärten eingebürgert. Die ausdauernden 
lieben alle einen nahrhaften, etwas feuchten Bo: 
den und einen fonnigen Standort; fie dauern im 
Äreien und dienen zur Ausfhmüdung der größern 
Strauch und Blumengruppen. 

Helice, alte Hauptitadt von Achaja, nach der 
Sage von Jon gegründet, mit einem Tempel Po: 
feitons. 5. und Bura, eine benachbarte Stadt, 
gingen 373 v.Chr. durch ein fchrecfliches Erdbeben 
zu Grunde; der Boden fanf in die Tiefe, und das 
Meer nahm für immer ihre Stelle ein. Mur bie« 
weilen follte fid) nach der Erzählung der Schiffer 
Pofeidons Standbild mit dem Dreizad brobend 
aus den Alutben erheben. 

Helichenfum (Strobblume, Immore— 
teile), Pflanzengattung aus der Kamilie der 
Kompofiten, harakterifirt durch ein vielblürhiges 
Blumenköpfchen, einen gemeinfchaftlichen, dadhzies 
geligen Kelch, woran die Schuppen raufchend, bie 
nnern gegen einander geneigt oder ftrahlig ausge: 
breiter find, einen flachen Fruc boben ohn⸗ Spreu⸗ 
blätthen, ungeſchnäbelte anſizende Samen mit 
einem Fälthen am Ende, u. eine aus einer Reihe 
etwas ſcharfer Borften beftehende Sanıenfrone, 
Halbfträicher, ausdauernde. einjährige Kräuter 
in allen Welttheilen, pe den fogenannten Im⸗ 
mortellen - gebörenbd. . angustifolium Dee,, 
ſchmalbl — Immortelle ſtrauchartig 
äftig, aufrecht, mir linealifdyen , verlängerten, am 
Randezurüdgeroliten, unterfeite filgigen, oberfeits 
faſt ahlen, abftehenden Blättern, zuſammengeſetz⸗ 
ter, vielPäpfiger, nadter Doldentraube, ift ein 
Strauch an fonnigen Helfen am Meeredufer in 
Sũdeuropa, don weldyem die Blüthen ale Flores 
Stoechadis nenpolitanae, wie die von der folgen 
den Art, gebräudlich waren. H. ärenarium Dee, 
Sandimmortelle, gelbes Inimerfhöm, gelbes 
Röhrkraut „ Mortenfraut, Fuhrmanneblümeen, 
Gnaphalium arenarium L., durchaus weißwollig,; 
mit figenden, fhumpfen, ganzs 
randigen Blättern u. zufammengefegter Doldens 
traube, waͤchſt ausdauernd auf fandigen, fonnigen’ 
Hügeln u. Rainen, an Wegen u. wuften Stellem 
durd ganz Europa. Sonſt waren bie Blütben 
(gelbeKagenpföthen, Winterblumen,Goldblumen, 
Sandruhrfraut-, SchabenPraut=, Mottenkraut⸗ 
Rats, Fuht mannsblumen, Stropblümden, ewige⸗ 
Blumen oder Blümchen, Gold⸗ oder Streihblus 
men) häufiger im Gebraude als jegt. Sie be: 


figen einen eigenthümlidhen, füßlihen u. (hwadh 


gewürzhaften Geruch und einen gelind zufammen- 
sebenden und etwas wenig bitterliben Gefhmad, 
Man gibt fie bei Stodungen des Unterleibes, Les 
berleiden, daher abftammender Gelbfucht (wahr: 
ſcheinlich eben fo ai ber gelben Karbe, wie 
mande andere gelbe Arzneiförper), gegen Durch⸗ 
fälle und Rühren, fowie gegen Würmer, doc; ift 
ihre Anwendung mur felten, außer als Hauemitret 
bei. den Pandleuten. Weil die getrodnete Pflanze, 
zwiſchen Kleider gelegt, die Motten vertreiben’ 
und abhalten fo, fo erhielt fie einen Theil der 
angeführten Namen. H. sanguineum Dec., bluts 
rotbe IJmmortelle, Gnaphalium songuineum 
L,, rauswollig, Prautartig, mit berablaufen= 
den, lanzettlichen, flachen Blättern und faft Bugel:' 


40 
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runden, ziemlich figenden, zu einem embftänbigen, | Diotben, mit den Mufenquellen Aganippe unb 
faft Pugelrunden Knauel jufammengebalten üts | Stppocrene (bet leßterer der berühmte, mit ben 
tbenförbben, wãchſt ausdauernd in Paläftina am | Werken der beften plaſtiſchen Künftler gezierte 
Gebirge Karmel, in Syrien am Libanon. Die | Mufenhain) und reicher Vegetation, welche wohl 
Wurzel der Pflanze wurde von den Hippokratifern | zum Kultus des heilenden Gottes VBeranlaffung 
gegen verfchiedene Bruftleiden, langwierigen Hus | gegeben haben mag. . 

ften, fhleimiges Afthma, Dysurte, bei verſchie⸗ SHeliconia (Helitonte, Tafelbanane), 
denen Krankheiten bes Uteruß, z. B. um die Men: | Pflanzengattung aus der Familie der Seit 

neen, große, ag Pflanzen im heißen 


uation zu befördern, endlich gegen bie [hlimmen 
Die fhönfte Art ift: H. pulverulenta Lindl., bes 


eigen nab Schlangenbiffen angewendet ; bie 
reifte $., in Sübamerifa, mit lanzettförmigen, 


fätter wurben dußerlid als gm zufammens 
ziehendes Mittel, vorzüglich bei Augenfrankheiten, | am Grunde ſtumpfen oder bergförmigen, oben zu⸗ 
raudbt. H. Stoechas Dee., ttalientifde efpigten, unten mit einem blauen 1 
mmortelle, Gnaphalium Stoechas /., ztem= | bebediten Blättern, welcher ihnen ein ſchö 
ih raudartig, mit lineallſchen, am Rande zus Anfeben gibt, grünen Blüthen tn — 
ruckgerollten, unterfeits und bisweilen auch ober= | dreien ſtehenden, wenigblumigen, Fharla otbe 
feits filsigen Blättern, zufammenagefegter, gebruns 
gener Dolbentraube u. eirunden Blüthenkoͤrbchen, 
wächft in Südeuropa, in allen Ländern am mittels 
Ländifchen Meere, woman deſſen Blüthen unter bem 
Namen Flores Stoechadis neapolitanne, wie bie 
von H. arenarium Dee., gebraucht. H. felinum 
Less, Kagentmmortelle, Gnaphalium feli- 
nam und serratum Thb., auf bem Kap, ftrauchars 
tig,bat breit anfigende, eirund: oder lanzetislinien: 
örmiat, I, ra oben runzelige,. unten 
filzt: (ätter und Pugelrunde, bolden« 
traubige Blumen. H. fulgidum W., gl änzende 
Ammortelle, auf dem Kap, bat balbſtengelum⸗ 
faftende, längliche, aufrechte, gleichfarbige, auf beis 
ben Klähen ein wenig höderige, am Rande filzige 
Blätter und große und fchöne, einzeln:endftändige 
Blumen mit goldgelber,, breiter, reichblüthiger 
Scheibe und ftrahligen, glänzend-goldgelben, lang: 
gefpigten Keldfchuppen. H. grandifiorum L.ess,, 
roßblumige Immortelle,Gnaphalium fru- 
cans W/,, auf dem Kap, ftrauchartig, bat breit 
anfigende, auf beiden Flaͤchen weißmwollig=filyige, 
aufrechte Blätter u. halbkugelige, boldentraubiae, 
afterboldige Blumen. H. macranthum Benth., 
großblühende $mmortelle, am Schwanen- 
fluffe in Neubolland,, ift eine der fhönften Arten 
biefer Gattung. Der Stengel ift aufrecht oder 
auffteigend, 2—B Fuß hoch, die Blätter find länge 
lichslanyettförmtg (oder die untern fpatelförmig), 
mpf, am Grunde tn den Stiel verfchmälert und 
ausgebreitetsftengelumfailend, auf beiden Flaͤchen 
fharf und grün, die Blumen einzeln endftändig, 
groß und practvoll, mit ftrabligen, glänzenden 
Relhfhuppen, die fchneeweiß, an ber Spige ro⸗ 
fenrotb find. Alle Arten werben in fandige Heide: 
erde, in mehr Beine als große Töpfe gepflanzt 
und in einem bellen, trodenen Glashauſe bei 
468 Grab Wärme durchwintert. Im Winter 
müffen fie nabe an ben Fenſtern ftehen und febr 
mäßig begoſſen werben; bie Erde darf aber nies 
mals fo ftark austrodnen, baß Zweige u. Blätter 
welt werben, weil dann in der Regel die Pflanzen 
unrettbar verloren find. 
— G ®r.), ſchnecken⸗, ſchrauben⸗ 
a. 
elicon, berühmtes Gebirg in Böotien, jet 
nob 5. oder auch Paläo-Bunt, tuͤrkiſh Zagara| Gouv 
ober Zagori genannt und eine hohe Gebirgskette mäßigem 
mit fhneebebedten Gipfeln, waldigen Schluchten 
u. liebliben Tälern bildend, Heiligthum Apollo’s 
und ber Mufen md bie Gelmath ber fchönften 






















































































Sceiden. Die Helitonten gleichen den Bananen 
(Musa) md find wegen ihres fdhönen Buchſes 
und ihrer lebhaft aefärbren Blumenähren 
rofe Zierbe bes rmbaufes. Sie lieben 15 
i6 17 Grad Wärme, weite Gefäße, eine fette, 
mit Fiuſand gemifchte Miftbeeterbe, mit eim 
Unterlage zerftoßener Scherben, u. in ber Wade 
thumezeit reichliches Begießen. Die Bermehrun 
gefchteht durch Abnahme der Nebenfpröß nge. 
Helicteres (Shranbenbaum, Schran: 
benbobne), Pflanzengattung aus ber Beil 
der Malvaceen, — und Straͤucher i 
heißen Rändern, mit herzförmigen Blättern wi 
fonderbar geftalteten Blumen und Stapfeln, bie 
wie Pleine Tonnen auefeben, von n fple 
ralförnıig umgeben; die Staubfäben bilden ein 
fehr fange Röhre. H. Isora L., hafelnußbläts 
teriger Shraubenbaum, mit fi er, 
förmig-rundlichen oder eirunden, Pury zu ste 
aelägten, oberfeits fcharfen , —— 
Blättern, zwei⸗ bit vierblüthigen Blüthenftiele 
und gedrehter, walzenrundlich=fegelförmiger, 
gefointer, weichhaariger Frucht, in aan Of e 
einheimifch, wird nur 12—16 Fuß body und trägt 
wenig Uefte, deren Ueftchen nebit den übrigeı 
Theilen durch Sternhaare bicht Aal find. 2 
der Heimath gebraucht man die geb ide, ; 
angenehm riebende und bitterlid fahr 
Wuͤrzel bet Magenfchwäche und daher ri 
Unterleibsfelden, ferner gegen Pımgei 
und Hautauefchläge, die Früchte aber 9 
gens umd Unterleib*Prämpfe und verfd 
dere Krankheiten, weshalb man ben % 
®ultivirt. H. jamnicensis Jacg., jam 
fberShraubenbaum, ift ein Stra 
Bäumen von nur 12 Fuß Höhe in W 
vornehmlid auf den Antillen. Dafelbitg 
man die fihleimigen Wurzeln, Blärter u. 
innerlich und äußerlich, wie die ſchlein 
vaceen, befonders Althaea officinalis / 
rolha st. Mil, Bäumden Brafiliens 
eine Abkochung der Wurzel gegen fupbilit 
Krankheiten gebraucht. —* 
Helier, St. Br Ben, Stadt au 
brist Sem änfel Serien Hauptftadt derfel 
der Südküfte, an der Bai St. in, \ 
neurs der Inſel, mit lebhaftem u 
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He frie (9. ®r.), der Theilder höhern | 
Me ‚der die Spiralen oder Schnedenlinien 


zum Begenkande hat. 
Heliocarpns (Sonnenfrudt), Pflanzen⸗ 
aus der Familie der Tiliaceen, deren zwei 
rten: H. americanus L., Baum in Weſtindien 
und Meufpanien, und H. popayanensis H. B,, 
tn a, eine Zierbe der Ereibbäufer find. 
| eıftrifch (v. Gr.), in der Aſtronomie jede 
eftimmung, die ſich auf den Mittelpunkt ber 
Sonne bezieht ober nad der Borftellung aus dem 
eber Sonne betrachtet wird. Bergl. 

Geocentrifd. 

» orus, 1) Schagmeifter bes ſyriſchen 
Königs Seleucus II. Phtlopator, berüchtigt Durch 
die beabfihtigte Plünderung des Tempelſchatzes 
zu Ierufalem. Der Sage nad wurde er ‚auf 
wunderbare Weife daran gehindert, indem ihn die 
Erfcheinung eines glänyenden Ritters zu Boden 
fälug. Später fuchte er den fyrifhen Thron zu 
ufurpiren und vergiftete deshalb feinen ‚Deren, 
fand aub Anhang, wurde aber durch Antiochus 

8 geſtürzt. 

2) 9. aus Emefa, unter Theodofius dem 
Großen, naher Biſchof von Krieca in Theſſalo⸗ 
nien; fhrieb in feiner Jugend ben Roman „‚Aethio- 
pika“‘, von ber lebe des Theagenes und der 

geben Bafel 1545, Hauptaus⸗ 


abe vo Mberlih (Straßb. 1796, 2 Bde.), von 
als (Mär. 1804 u. Seipy. 1805, 2 Bde.) , deutſch 
von Meinbard (daf. 1767), von Böttling (Franff. 


1 und Yacobt (Stuttgart 1837, 3 Bohn). 
lie abalus , ariechiſch gebildeter Name 
forifh «phöniclihen Gottes, authentiſcher 
Elaaabalus oder Ulagabalus, urjprünglic 
ein Berggott, Schutzgott der Stadt Babala, vers 
ehrt unter dem Bilde eines Steines von eigen: 
thümticher Bonifher Korm und mit Orgienkultus, 
auch dur Menfchenopfer, namentlih von Kuna: 

ben, deren Eingewelde befihaut wurden. 

SHeliogabalus, römifher Kalſer von 218 bis 
22% n. Ehr., dburd die Schamloſigkeit und Beſtia⸗ 
firät feiner Ausfchweifungen das Bild eines mo: 
ralifhen Ungebeners. Nah dem Sturze Cara: 
calla’s hatte Yulia Mifa. die Shwelter der Julia 
Domna, der Wittve des Septimtus Severus und 
Mutter Earacalla's, von dem Ufurpator Macri⸗ 
nus den Sefehl erhalten, ben Paiferlichen Hof zu 
Anttodhia zu verlaffen. Sie zog fih mit einem 
unermeßlichen Vermögen in ihre Baterftadt Emefa 
zurüd, wo ber Sohn ihrer Tochter Soämis, V as 
riusApitusBaffianus, ein 13jähriger Knabe, 
um Dberpriefter des — — geweiht wurde. 
fer gewann durch die Schönheit feiner Geſtalt, 
urch feinen Ba Aufzug ı. befonders durch 










Die u feiner Geſichtszüge mit denen des 
Earacalla, deffen Andenken die der ftrengen Zucht 
des Macı ungewohnten Soldaten hochhielten, 
eines in der Nähe von Emefa fta- 
en. orps. Miäfa benugte biefe, in« 
orgab, ber Knabe fey ein natürlicher Sohn 
‚all Dies nebft reihen Boldfpenden ges 
ügte ber übermüthigen Soldateska, um ihn unter 
km Namen Marcus Aurelius Antonius 


M 
umR r en (218). Der Geiſt der Meu⸗ 
Kerr! a E alle Befagungs: 






Zaubern gegen bas durch Zahl und Vermegenbeit 
imponirende Heer des 14jährigen Ufurpators bers 
anzog, Pam es bei Immaͤ zur Schlacht, in welcher 
ber Fanatismus für einen priefterlihen Kaifer 
mit Hülfe von Berrath und Feigheit über ben 
legten Reſt altrömifher Zucht und Taktik fieste. 
Ohne den Spruch des Senats abzuwarten, bePfet- 
bete fich der Enabenhafte Sieger mit den Inſignien 
bes Kaiſerthums und fandte fein Bild, das ihn in 
ber weibiſch üppigen Tracht feines Standes bar 
ftellte, nab Rom voraus, damit es über dem Al: 
tare der Siegesgöttin aufgehängt werde. Die 
BVerberrlihung bes Sonnengottes, bem er diente 
und deſſen Namen er felbt annahm, war bie eins 
zige arena feiner Regierung. Auf bem 
palatinifhen Berge ließ er einen prachtvollen 
Tempel errichten, worin ber Kult bes Gottes mit 
der ausfhwrifendften Pradt begangen twurde. 
Die angelehenften Würbenträger des Reichs 
mußten babei als niedrige Tempeldiener figuriren, 
ja, die übrigen GötterRoms wurben zuDienern bie: 
fes oberften Gottes erniedrigt u. bie Heiltathümer 
bes römifchen Kultus, bie Ancilia u. das Palladium, 
in deſſen Tempel gefhafft. Zur würbfaen Ges 
fährtin des Sonnengottes wurde Luna⸗Aſtarte er- 
toren und deren Bild mit feierlihem Pompe von 
Karthago nah Rom verpflant. Der Tag ber 
Vermählung wurde im ganzen Umfange bes römi⸗ 
fhen Reichs aufs Keierlichfte begangen. Schmäh- 
licher aber noch tft 5." maßlofe, bis zum Wahn⸗ 
wis gefteigerte Schwelgerei und feine fhänbliche, 
bis zur Unnarur getriebene Wolluft. Bon einer 
Shaar von Weibern, die er in feinem Palafte 
beherbergte, erlernte er bie Künfte ber Wolluft, 
um diefe beim —*** ſeinen eigenen Lieb⸗ 
habern amumenden. Denn der Beherrſcher bes 
römifher Reiche geberbete ſich als eine feile Dirne 
und umgab fi mit Verehrern, welche fi ihm 
um fo mehr empfablen, je größer gewiffe Körper: 
theile an ihnen waren. Golden Vorgügen ver⸗ 
dankte ein Finger die Würde eines Stadtpräfetten, 
ein Wagenlenker die eines Präfeften der Leib— 
wachen und ein Barbier die eines Präfekten der 
Lebensmittel. Nehmen wir bierzu bie Braufams 
Beit, welche ber Wollüftling übte, fo fcheint es faſt 
unbegreiflid, wie ſich bderfelbe einige Jahre bin= 
durh auf dem Throne der Eälaren behaupten 
konnte. Endlih aber ſchämten ſich felbft die Sol: 
daten ihrer ſchmählichen Wahl und wandten fhre 
Bunft dem Better des H., Uleranbder, bem Sohne 
der Mamda, der andern Tochter der Mäfa, zu. 
Auf Anftiften ber leßteren aboptirte H. benfelben, 
aber bald bereute er diefen Schritt und verfolgte 
ben Alexander mit Nachftellungen, die jedoch durch 
die mütterliche Fürforge vereitelt wurden. Als 
., um die Stimmung der Soldaten auf die Probe 
zu ftellen, das Gerücht von Aleranders Tode ver⸗ 
breitete, entitand ein Aufruhr, ber nur durch bie 
Autorität eben dieſes Alexanders geftillt werben 
konnte. Einyweiter Aufruhr aber, durch H.s fort= 
gefesteÖinterlift gegen Alerander veranlaßt,foftete 
das Scheufal Thron und Leben. Die Prätorianer 
morbeten ihren früheren Günſtling, fhleppten 
deifen verftümmelten Leichnam durch die Straßen 
und warfen denfelben zulegt in bie Fiber (222). 

Heliometer (Aitrometer), ein eigentlich zu 


edrps in Syrien, undals Macrinus nad; längerem , Mefungen des fheinbaren Sonnendurchmeflers 
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genauen Beftimmungen kleiner Winkel überhagpt 
angewendet und folglich zu den Mikrometern ge⸗ 
rechnet werben Bann. Nachdem Bougier u. Serving⸗ 
ton Savery unvollkommene Konſtruktionen des 
5.8 angegeben hatten, machte Dollond den Bor: 
(lag, ein Objeftivglas eines Fernrohres in zwei 
Hälften zu tbeilen und diefe, in zweit Schie— 
bern befejtigt, fo von einander zu entfernen oder 
einander zu nähern, als es die Meſſung des Wins 
kels erfordere. Diefe Konftruktion nun iſt in 
neuerer Zeit vorzüglich von Fraunbofer ungemein 
vervolllommnet worden, indem nicht nur an ſei⸗ 
nen d.n die Mitrometerfchraube, welche zur Ver— 
ſchiebung der beiden Objekrivhälften dient, von 
größter Genauigkeit, fondern auch eine Stellung 
bes Objektivglaſes in jede Richtung möglich ift, 
vorzüglich aber durch multiplicirtreMejjung größere 
Genauigfeit erreicht wird und alle Berichtiaungen, 
beren man irgend bedarf, Statt finden. Aber zu 
leugnen iſt nicht, baß der H. ein ſehr komplicirtes 
Inftrument, welches einer fubtilen Behandlung 
bebarf, und bie Berehnung der mit ihm angeftells 
ten Mefjungen fehr umftänblich u. unverbältniß- 
mäßi —* iſt. Vergl. Hanſen, Ausführs 
liche Methode, mit dem fraunhoferſchen H. Be⸗ 
obachtungen anzuſtellen u. zu berechnen tc. Gotha 
1827. Eine ausführliche Beſchreibung des H. 
—— feiner Konſtruktion nebſt Abbildung 
ndet man in Jahns „Praktiſcher Aftronomie zc.‘ 
(Berlin 1834, 1. Theil, &, 44 ff.). 
Heliophila (Sonnenfreund), Pflanzen: 
aus ber familie der Kruciferen, miiſt 
ergewäcfe auf dem Borgebirge der guten 
Hoffnung. Als 3ierpflange tft befonderg bekannt: 
H. pilosa Lam., bebaarter Sonnenfreund, 
Brautartig,1\/,— 2%. hoc, mit graulich-grünen, bald 
linienförmigen, ganzrandigen, bald an der Spitze 
breifpaltigen, an ver Bafis keilfürmigen, gleich den 
Keldien mehr oder minder mit feinen Barden be: 
Heideten Blättern und traubenftändigen, ſchoͤnen 
Blumen, die fi nur im Sonnenſchein öffnen. Der 
Same wird an einer warmen Stelle im April 
ins freie Land gefäet, und zwar in einen erwas 
anbdigen, loderu, nabrhaften, nur mäßig feuchten 
oben. Biele Näffe tft ven Pflanzen fchablid 5 da⸗ 
ber erntet man in Balten u. feubten Sommern im 
Freien auch wenig oder gar feinen Samen. 
—————— (v._Gr.), Eigenſchaft 
mander Mineralien, wonach ſie durch Einſaugung 
des Somnenlichtes (Infolation) leuchtend werden 
oder phosphoresciren. Einige derfelben erlangen 
fhon etwas Phospborescenz in der gewöͤhnlichen 
Kagesbelle, andere erft nad langem Liegen im 
Sonnenlichte; die meiften leuchten mit weißem 
Ausgezeichnet b. find der Diamant und 
eferfparb, diefer namentlih im ge> 
brannten Zuftande. Andere derartige Mineralien 
ſind Flußſpath, Kalffparh, Aragonit, Gyps, 
Steinfaly und andere Salze, Bernftein. An 
manden zeigt fi beſonders diejenige Stelle 
gegen bas Licht empfindlich, welche der Entladung 
eines ſtarken elektriſchen Funkens ausgefegt war. 
Uebrigeng ift die Erfcheinung oft nur noch ſehr 
kurze Beit nach der Infolation und im ganz din: 
kelem Raume zu beobadıten. 
Heliopolis (Solis oppidum, Sonnenftadt), 


Heliophila — Helios. 


beftimmtes Inftrument, bas aber auch zu febr 


1) Stadt in Eölefyrien, am Libanon, unweit ber 
Quelle des Orontes, Hauptfig der Berehrung bes 
Baal und der Aftarte, römiſche Kolonie, berubmt 
durch den von Antoninus Pius erbauten pracht⸗ 
vollen Tempel des Jupiter daſelbſt; jegt Baal⸗ 
be? (f. d.).— 2) Stadt in Unterägypten (Augusta- 
mnica secunda), ag der Grenze von Arabien, an 
dem großen Kanale, welder ben Nil mit dem 
arabiſchen Meerbufen verband, Hauptftadt bes 
beliopolitifdhen Nomos, Sig des danptifchen Son: 
nenbienftes unb ber Berebrung bes Mnevis, eines 
gleich dem Apis als heilig verehrten Stier, Nach⸗ 
dem bie Stadt fchon durch des Cambÿſes 
rungszug fehr gelitten hatte, fand fie Strab 

any verödet. Im Alten Teſtamente b 
tadt On oder Beth Schemeſch, bei arabifche 
Schriftftellern Ain⸗Schemeſch. Ihre Ruinen 
dem ſich nahe bei dem Dorfe Matariyeh, etwa 2 
Stunden norböftlic von Kabira, 

Heliopfis (Sonnenauge), Pflanzengats 
tung aus ser Kamilie der Kompofiten, wovon 
einige Arten in der Heimath, Amerika und Of 
indien, als Delpflanzen nützlich, einige auch 
uns als Bierpflangen befannt find. H. buphtbal- 
moides Dun,, Anthemis ovalifolia Ort,, rindss 
augenartiges Sonnenauge, if ein Soms 
mergewäds in Peru, 2—3 #. body, mit ent; 
festen, eirunden, lauggeipisten, n, dreis 
rippigen, oben ſcharfen, unten wet gen, ges 
ftielten blättern und goldgelben DAhmen auf 
einblumigen Stielen. Der. Same reift nach bem 
Verblüben der Blumen ſchnell und fällt — 
leicht aus, wodurch ſich dieſe Art bau 
























fortpflanzt; übrigens wird derſelbe im an 
—— Stelle ins freie Land gen. . pla- 
tyglossa ( ass., breitzungiges Gonnenauge, 


Guizetin oleitera Dec., ift eineeinjährige P 
Abyifiniens u. Oftindtene, wefelbft fie auch ſehr 
bäufig Eulfivirt wird. In Indien wird biefes 
nügliche Gewäds Ranı-Till-Ram-Zilla, Kutrels 
(00, Kute-Velloo, Werinnua und in Abyffinien 
Nook genannt. Pan erhält aus dem Samen ein 
febr gutes, fowohl zum Verbrennen in den Lam— 
pen, als auch an Epeifen fehr braudbares Di 
welches bem Sefamöl nicht nachſteht und fehr 
bäufia ftatt defien verwendet wird. — 
Helios (bei den Römern Soh), Gott ber 
Sonne, Sohn des Zitanen Hyperion und 
Xbia, wird bei Homer mit feinem Water 
fieirt und ift Führer des mit 4 Rofjen 
ten Sonnenwagens (Pyroeis, Erus, 
und Phlegon). Bei ben öftlihen Hethiopen ftieg 
S. auf und im weftliben Ocean fenkte er ſich 
ben Fluthen herab, beftieg bann feinen gelben 
Naben und fuhr über den Oceanus hin zum bei 
ligen ee der Nadıt, zu feiner Mutter, 
mablin und feinen Kindern. Diefen goldenen 
Nahen leiht Hercules von ihm, um nad ben 
Särten der Hefperiden zu fommen. Am Weſt 
ende der Erbe bat H. ein Haus und ei a 
für feine Roſſe, wo er ſich mit fi 
und die Roffe mit Gras von den Infeln b 
Ligen näbrt, n Nereiden orer 
geſchirrt haben. 


von Geryon bewadhte 8 € 
fi der legteren beim Hinauf⸗ und Hi 


Helioſkop 


am immel, und f feine Race trifft daber den 


O 6, deſſen Gefährten einige davon 
eſchlachtet hatten. Die Gemahblinnen und 
eliebten bes 5. waren Rhode, Tochter des 
ofeidon und der Amphitrite, die ihm den 
haethon, die Lampetie, Aegle und Phae— 
thufa gebar, Ipbiboe oder Iphinoe, mit wele 
der er ben Augias, und die Dceanide Perfeis 
ober Perfe, mit weldyer er den Aeetes und bie 
zes zeugte. Phaethons Mutter nennen 
ige audy Clymene. 5. war es, welder bem 
Hephãſtus bie Liebe des Ares und der Aphrodite 
entdeckte, weshalb Ares feine ganze Nachkom⸗ 
menfchaft verfolgte. Mit Pofervon ftritt er um 
ben Beſitz der korinthiſchen Landenge, die Bria= 
reus als Schiedsrichter dem letzteren zuſchrieb; 
—— dafür den Berg oberhalb Korinth. 
r @eres entdedte er den Räuber ihrer Tochter. 
Unfireitig ftammt die Verehrung des H. aus 
Aften und Bam wahrſcheinlich über Colchis zu den 
Griechen, benn dafelbft ift feine Gemahlin Perfe 
zu Daufe, und binter Colchis befindet fich auch 
fein Öftliher Palaſt. Der Hauptfig feiner Vers 
ehrung war Rhodus, welche Infel durch feine 
Gunft aus dem Meere emporgeftiegen feyn foll. 
er war ihm auch der berühmte Koloß errichtet 
r bem Eingange des Hafens. Außerdem hatte 
er auch zu Korinth und Argos Altäre, ſowie in 
Megalopolis unter dem Namen Soter eine Bild: 
fäule; in Trözene verehrte man ihn als Eleu— 
therios (Befreier), weil er den Einwohnern die 
ne vor den Perfern benahm. Später fam 
ein Dienft auch zu den Römern und wurde unter 
———— Haupttheil des Kultus. Man 
eihn dar als ſchönen Jüngling mit Diadem 
und Strahlenkrone, um die Schultern fliegenden 
Mantel — auf einer Quadriga ſiehend, 
deren Dierde im vollen Laufe begriffen find. 
Pferd, Stier, Wolf, Adler u. Hahn waren ihm heie 
lig, und in Rhodus ftürzte man jährlich ihm zu 
Ehren ein Biergeipann ins Meer. 
SHelioftop (v. Gr.), ein zu Sonnenbeobad- 
tungen bienendes, von Scheiner erfundenes 
br, aus einem konvexen Objektive und 
aven DEularglafe Jufanımengefegt, zwifchen 
denen noch ebene farbige Gläfer fich befinden. 
Auch befhreibt Scheiner eine von ihm Machina 
hi ica genannte Vorrichtung zum Auffans 
gen des Sonnenbildes hinter dem Fernrohre auf 
einer weißen Tafel Um nämlich diefes Bild zur 
erhalten, wird das Fernrohr etwas weiter, als 
zum Beobachten entfernter Objekte nöthig ift, 
ausgejooen und.gegen die Sonne gerichtet; bins 
das Fernrohr iſt die weiße Tafel geftellt, 
die das Bild aufnimmt, welches man auf mehre 
koncentriſch gezogene Kreife auffallen läßt, um 
damit die Sonnenfleden nad ihrer Größe, Ge— 
ftalt und Lage beobachten zu können. Hevel bat 
das ganze hierbei zu beobachtende Verfahren noch 
ſndlich beichrieben und Käftner führt noch 
jere Berbeilerungen dabei an, welche aber, 
. überhaupt, jeht, da man weit ge= 
obadytungen fordert, gar nicht mehr 
Ider Wichtigkeit find. 
tat (v. Sr), ein von s’®ravefanbe 
rfundenes und von Biot vervolllommmetes 
Infteument, das Soumenbild, das man behufs 







— Heliotrop. 
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mander optifchen Unterfuhungen an einem bes 
ſtimmten Punkte zu baben oder zu beobachten 
wünſcht und das doch feinen Ort immer veräns 
dert, unveränderlich auf gebadhten Punkt hinzu⸗ 
werfen, Es befteht in ber Hauptſache aus einem 
Spiegel, der mittelft eines Uhrwerks von felbft 
der Bewegung ber Sonne gleichläuft. Da es aber 
dadurch fehr zufammengefegt und koſtbar auss 
fällt, aud nicht überall einen Play zu feiner Aufe 
ftellung bequem finder, fo bedient man ſich ges 
wöhnlid einer viel einfachern Vorrichtung, den 
Sonnenftrahl mittelft Reflerion in eine zu Beob- 
achtungen paflende Lage zu bringen. Es wirb 
nämlich der Spiegel neben ber Seffnung, durch 
welche der Lichtftrahl eindringen foll, ange: 
ſchraubt und man gibt ihm dann mittelft zweier 
Schrauben eine doppelte Bewegung. eilich 
bat man bierbet die Unbequemlichkeit, dieſe zwei 
Schrauben, die beim H. durch das Uhrwerk 
getrieben werben, felbft mit ber Hand — 
zu müſſen. Auch Grüel, Brandes und Silber: 
mann haben dergleichen Inftrumente Ponftruirt. 

Heliotheologifcher Beweis, Beweis des 
Daſeyns Gottes aus der Sonne. 

Heliothermometer (v. Gr.), von Sauf: 
fure Bonftrufrtes Inftrument, um bie Abwel- 
dungen der erwärmenden Kraft ber Sonnenftrahs 
len zu beftimmen. Es befteht aus einem Kaften, 
ber fo großift, daß ein Thermometer mit geſchwaͤrz⸗ 
ter Kugel darin Itegen kann; der Kaften iſt in» 
wendig mit ſchlecht, auf ihrer Oberfläche mit 
einer oder mehren wohl durchſichtigen Glas⸗ 
platten verfchloffen. Diefer H. wird fo aufge 
ftellt, daß die Sonnenftrablen ſenkrecht auf die 
Glasplatten fallen. Einen ähnliben Zwed bat 
Herſchels Aktinometer. Man befchatte das In: 
ſtrument erft einige Minuten, dann laffe man bie 
Sonnenftrahlen etwa 2 Minuten einwirfen, bes 
ſchatte bann wieder, und fo einige Male fort, und 
ziehe aus diefen wiederholten Beobachtungen bas 
Mittel. Stellt man an völlig beitern Tagen 
bergleihen Meffungen bei verfchlebener Sonnen 
höhe an, fo finder man die Aenderungen bes H.8 
beito Pleiner, je mehr die Sonne ſich dem Horir 
zonte nähert. Durch vergleihende,mittelft des H.6 
angeftellte Beobachtungen läßt fid die Menge 
ber Sonnenftrablen berechnen, weldye während 
des Verweilens der Sonne am Horizonte auf bie 
Erde gelangen. Im Durchſchnitt beträgt biefe 
bei heiterenn Wetter die Hälfte aller im Lauf des 
Tages auf die Atmofphäre fallenden Strahlen, 
an trüben Tagen bedeutend weniger. 

Heliotr:op (v.Gr.), ein lauchgrũner Ehryfopras 
(f.Quary), heißt, wenn er einfarbig iſt, auch 
Plasma, menn er roth und gelb punktirt tft, 
eigentlicher 5. Diefer findet fih in der Bu: 
charei, bei Orst in Sibirien, bei Hof und Zurnau, 
im Kaffatgal, auf den ſchottiſchen und Färöerin⸗ 
feln, jener fait nur als antite Gemme befannt, 
fetten in Natolien, im Nil, im Mandelftein auf 
Jeland, bei Turnau in Böhmen, Dürrkunzendorf 
in Scylefien, Burk bet Ansbadı. 

Heliotrop, von Gauß erfundenes Inftrument, 
das beftimmt tft, bei aroßengeodätifchen Operatio= 
nen die fonft fehr ſchwer zu erblidenden Signale 
auf weit entfernten Standpunkten badurd zu er= 
ſetze a, daß man den Sonnenftrahl von einem®tands 
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punkte aus auf einen zweiten hinwirft, um auf dieſe filzig, etwa 1 Fuß und darüber hoch, mehr 
Weiſe einem in legterm Standpunkte befindlichen Alp er nder äjtig, die Blätter find eig, ‚fpt 
Geobäten die Lage des erftern Stanbpunftes, von | figend, dicht und faft —— tebend, 
weldbem der Gonnenftrabl fommt, kenntlich r mit weißem, dichtem ; 
maden. Trotz feiner einfaben Konftrußtion tft) prächtig, ungefähr von der Größe einer BB; 
diefes Inftrument ziemlih Poftbar, weshalb der | zu 5—15 in einer Doldentraube, mit längl 
geniale Erfinder gezeigt bat, wie man in Ermans | aufrecht gegen einander geneigten, ftumpfe 
gelung eines H.s aud einen Sptegelfertanten, | ftrabligen, purpurrotben, mefallartig < 
tobald diefer nur auf einem recht foliden Fußge⸗ Kelaſſchuppen und gelber Blüthenfeibe verfeben, 
ftelle ruht, gebrauden könne. Beſchreibung und H, fasciculatum Dec,, gebüfdelter &, bat 
Abbildungen des H.s findet man in Gehlers (&öne Blumen mit glänsenden weiftlgen. ab. laß 
„Phyſ. Wörterbuch‘ (n. Ausg., 5. Bb., 1. an) gelben, ftrahligen, „langgefpigten, faft anfigende 
und in Yahne „Praft. Afıronomie” (1, Th.,| Kelbfduppen. H. humile Dec, “er € 
&.87 ff). eine der prädhtigften Arten — wir 
Heliotropium (Sonnenwende), Pflau⸗ 1—3 Fuß hoch und iſt gleich den 
zengattung aus der Familte der Heliotropeen, bogenen Aeſten weißwoll —J 
charakteriſirt durch praͤſentirtellerförmige, fünfe | einblumig, die Blätter auf d ſtie 
fpaltige Korolle, deren fünf Randeinſchnitte mit | grün und glatt, oben ra — 
fünf Sähnen abwech ſeln, nadten Schlund, Pegel: eg —5* 6—-98in — — 
ufr 









































förmigeNarbe und fünffpaltigen Kelch, meift aus⸗ die obern aufrecht, kü 
dauernde Halbfiräudyer und Sträucher in wärs Blumen präctig hie.Khlate Peeifeifäreiin 
mern Ländern. H. europseum L.,europäifce| auswendig bellpurpurroth, inmenbdig 1 
Sonnenwenbe, Eforpionsihiwanz, in Defters | glänzend, die äußern unb mittlern Shuppe er 
reich, Echlefien, auf Yedtern, hat eirunde, runzlige | flielt, die innern anfigend, alle langgefpitt, Di 
ganzrandige, raube Blätter und weiße Blumen | Zweige oben unter dem Keldhe mit aufrebtsabe 
in zterlichen, einfeitigen gepaarten Achren. Ehe: | ftehenden, rauſchenden, blaß-purpurrothen, an be 
bem war das Kraut, Herba s. Folia Verrucariae | Spige gelbbraunen Schuppen beBleiber. Die 
s. laneri s, Heliotropii, gegen ffrophulöfe, Prebs= | [hönen Gewächſe werden = biefelbe Wei: 
—— und überhaupt bösartige Geſchwüre in|den Gewächshäuſern behandelt, er hr apif 
Anwendung, woher, fowie von dem Gebraude | ftraudartigen Immortellen 26 uryfı 
derfelben zur Vertreibung der Warzen, verfhies | Im Sommer läßt man fie im Glasha 
dene Namen herrühren. Auch ER man es ſtehen ober ftellt fie auf — gegen zZ se 
fpäter gegen Najenpolypen und ſchrieb ihm fogar ange, en Stellage. 
eine ägendsfharfe, innerlich Purgiren —— v. Gr) » 1. v. a. Photogr 
Eigenjdaft zu; da e6 aber, wie die meiften Ufpe: Seither uf: und Un 
rifoliaceen, nur ſchleimig tft, jedoch erwas bit⸗ Geftirns, die —— nune da: 
terlich und falzig ſchmeckt, fo ift es jegt nicht mebr | ftirn bet feinem nenft: 
in Anwendung. Auch die Früchte, Semina Verru- | len wieder bervortritt und ſichtbar wird oder | 
cariae etc., ollten befonders wirkſam feyn. H.!feinem Untergange fih in den Gonnenft 
grandiflorum Schrank, großblumige Gons| verbirat und nun unſichtbar wird. 
nenwende,in Peru, Chili, ähnelt im äußern] Helium Ostium, bei Plir 
Anfehen der folgenden Art. Die Blätter find | weſtlichſten Rheinmünd jegt bie w 
RD neitierndg, ax an beiden Enden zugefpigt, | mündung zwifchen Deifttand und 
weich⸗ behaart, runzelig, die Blumen größer als ee von Blaarbingen —& 
bei der folgenden Art, violet oder bläulidhepurs | f 
purrotb, bald heller, bald dunkler von Farbe, von a lenftiada, Spiel der alten Griechen, 
minder Präftigem Vanillegerude, als bei der fols | des vornehmlich während der Dionnfien ; 
enden Art, in ——— doldentraubig gehäufte | wurde, Es ward dabei ein n | 
Sehren gefammelt. peruvianum L., perus|in weldem oben ein Loc war, in die ( 
vianifbe Sonnenwende, Banillen=Helios fhlagen; durd diefes Loch zog man € 
ırop, in Peru, Chili, bekannter, wegen des #öftlis | deilen beiden Enden ſich die 2 Mitſp er den 
den Banillegerucdes feiner zierlichen Blumen | banden, un» zwar fo, we fie mir & em. | 
fee beliebter Zierſtrauch, wird 3—4 Fuß hoch. | gegen den Balken gekehrt verſuch 
Blumen find weiß, biäulieweiß und blau |ten nun, einander empo — welcher 
ee erbes(das Spiel 





ei fteben in Ha pe ‚ Jurüdgerollten, dolden⸗ 


— zablreich ten Aehren. — — 
ipterum (Eonnenftügen), flangen: lea tele oder Licht I 
gartung aus der Familie der K Kompoften ins ——— polirt, durch 
jährige oder De ee von Farben fe 
her Ku) dem Kap und in en ang ‚mus 
u ogenannten —— en 
ierpflanzen ſind in Deutſchland sc 


canescens Dec., graublätteriger Sonuen— 
flügel, bat fehr ſchöne, einzelne Blumen; H. 

eximium Dec., ausgezeichneter oder ſchõ— 
ner S., ift eine ausgezelhnet ſchöne Biers 
pflanze. Der Stengel ifteinen Finger did, weiß: 


-— 
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ſchon mehre Gegenſtände gefärbt ſind und ihr der 
— dadurch zum großen Theil entzogen iſt. 

Hell, 1) Marimtlian, tüctiger Aftronom, 
1720.3u Echemnig in Ungarn geboren, trat 1738 
in den Sefuitenorden, ftudirte vorzugsmweile Mas 
thematif und ward fchon 1745 Gehülfe des Aſtro⸗ 
nomen an der Iefuitenfternwarte zu Wien, Jo— 
feph Franz. Im folgenden Jahre lehrte er Hu⸗ 
maniora auf dem Gymnaſium yu Leutſchau in 
—— kehrte 1748 nach Wien zurück, um Theo—⸗ 
logie zu ſtudiren, ward 1751 Priefter und ging 
dann nah Siebenbürgen, um ben Bau bes neuen 

uttentollesiums und der Sternwarte zu Klaus 
enburg zu leiten. Seit 1755 als Hofaftronom 
n Wien angeftellt, ging er 1768 auf Einladun 
des Königs Chriftian VII. von Dänemark na 
der Infel Wardoehuus im nörbliden Eismeere, 
um ben Durdıgang der Venus vor der Sonnen 
ſcheibe, 3. Jum 1769, zu beobadhten. Er + als 
eilor der Aftronomte an der Univerfität zu 
ben 14. April 1792. Bon feinen zahlreis 
den Schriften nennen wir nur: „Adjumentum 
memoriae manuale chronologico-genealogico- 
historicum* (1750, 5. Aufl. 1775), auch in ans 
dere Sprachen überfegt; „Element arithmeti- 
eas (Klauienb. 1754 u. ö.); „Anleitung zum 
nüglihen Gebrauch der Stahlmagnete (Wien 
1763); „‚Observatio transitus Veneris ante dis- 
cum solis etc.‘ (Kopenb. 1769, Wien 1770, in 
ben „Acta erudit.“, Leipzig 1771). Sein Haupt: 
were aber find bie „Aftronomifhen Ephemeris 
den” von 1757 — 1793 (37 Bbe.), fortgefegt von 
pr er — — F— 
heodor, eudonym für K. ©. 
Winkler (f. d.). 

3) Sofeph, Bildhauer, 1792 zu Vomp in Ty⸗ 
rol geboren, beſchäftigte ſich als der Sohn eines 
armen Bauern in den Mußeftunden mit Schnitz⸗ 
arbeiten von hartem Hoize. Eine ſpannhohe, 
fehr ähnliche Figur des Sandwirthes Hofer vers 
fhaffte ihm Gönner und dadurch die Mittel, 
1824 die Akademie in Münden zu bezichen, wo 
ihm auch König Marimilian eine monatliche Uns 
terftügung zukommen ließ. Nach zwei Jahren 
kehrte er heim und lieferte fortan fehr gelungene 
Arbeiten, wie ein Basrelief in Birnbaumbolz 
mit der Rückkehr ber Genoveva, jegt im Natios 
nalmufeum zu Innsbrud, ale Seſchenk des 
Künftlers, und ben Einzug ber rg en von 
Orleans mit Karl VIi. zu Rheims, Basreliefs 
im a Fe Tyrol bei Meran. 

da, griechiicher Fluß in Livadien, ent= 

t im Gebirgsknoten zwifchen dem Klyvos 

und Dellovo und mündet bei dem Thermopylen= 
Defile in den Golf von Beitun; der Sperdhius 


der Alten. 

Helladich, eigentlich Abu Moyith el Ho⸗ 
fem ben Manſſur, berühmter Myſtiker aus 
Ei-Beidha in Perfien, erregte unter feinen Zeit⸗ 

len großes Aufiehen theils durch feine 

e sart, theils durch die Wunder, bie 

er ge haben fol. Im Winter z. B. reichte 
er des Sommers, im Sommer Früchte 
en ; er wußte Alles, was die Leute in 
ihren Wohnungen gethan, felbft was fie gedacht 
‚fo daß Einige meinten, der Engel Ga: 

briel ihm bei, er fey ein Freund und Ges 






liebter Gottes, Andere dagegen, er ſey ein Lügner 
und Betrüger. Er vermweilte ein ganzes ve in 
Mekka, innerhalb ber Ringmauern ber Kaaba, 
ohne unter Dach zu kommen, faftete lange und 
lebte nur von Waſſer und Brod. Bon bier ging 
er nach Bagdad, ward aber bier der Ketzerei an» 
geklagt und zum Node verurtbeilt; zuerft erhielt 
er 1000 @eißelbiebe, dann bieb man ihm eine 
Hand und einen Fuß ab, richtete ihn bin und vers 
brannte feinen Körper. Sein Haupt wurde in 
Bagdad ausgeftellt, 921 n. Chr. 

Hellanicus, griehifher Logograph, aus Mis 
tylene auf Lesbos, lebte um 450 vo. Ehr. und vers 
faßte eine Gefchichte Attica's, Nachrichten über 
die Ränder außerhalb Griechenlands und andere 
Schriften, deren Bruchſtücke von Sturz (Peipzig 
1787, 2. Ausg. 1826) und Miller in den „Histo- 
ricorum graecorum fragmenta‘‘ (Paris 1841) 
gefammelt und erläutert werben find. 

Hellanoditen, die Kampfricter bei bem 
olympifhen Spielen, deren Fuͤnktion im Allges 
meinen das Anorbnen des Agon und aller bamit 
verbundenen Feftlichkeiten in fich ſchloß. Vergl. 
Olympiſche Spiele. 

Hellas, in den älteften Zeiten Name eines 
Sandftrihs in Theſſalien um die Stadt H. ber, 
bei Somer ber theflaliihe Diftritt Phthia; dann 
Bezeichnung der griechifchen Staaten mit Aus⸗ 
{chluß des Peloponnes, aber bald mit, bald ohne 
Theilalien; bei den Römern f. v. a. Achaja; fer⸗ 
ner alle von Hellenen bewohnten Länder mit 
Einfhluß des Peloponnes und Theſſaliens, und 
feit Philipps von Macedonien Präponderang 
alle Linder zwifchen dem adriatifhen und ägdir 
ſchen Meere, mit Einfhluß von Macebonien und 
Epirus. Bol. Griehenland, 

Heildunkel (ital, Chiaroscuro, franz. Clair- 
obseur), in der Malerei nidıt bloß die in einem 
Gemälde vertheilten Lichter und Schatten, fon» 
dern das Helle und Dunkle überhaupt, welches 
eben fo von den Lokalfarben wie von dem Schat⸗ 
ten und Licht abhängig ift. Watelet betrachtet 
das H. lediglich als die Wirkung des Lichts an 
fich, in fofern daſſelbe nämlich, nad Verhältniß 
feines verſchiedenen Einfallens, die Gegenftände, 
über welche es ſich verbreitet, mehr ober weniger 
erbeller, oder fie durch —— der Strahlen 
mehr ober weniger dunkel läßt. Das H. begreift 
alfo in fih die Abftufungen der Lichter und 
Schatten und das verfhiedene Zurüdftrahlen 
derfelben, den Gegenfhein. In dem Ges 
mälde Bann das D. aber nur als eine Annähes 
rung an bie Wirkung bes Lichts in der Natur zu 
betrachten ſeyn, doc; wird ohne deſſen Zauber ber 
Künftler vergebens fi bemühen, feiner Darſtel⸗ 
lung im Einzelnen Rundung und Freiheit und 
im Ganzen Deutlichkeit, Ordnung und Zuſam⸗ 
menhang zu geben. Unübertroffen im H. ift 
Eorreggio. 

Helle, Tochter des Athamas und ber Nepbele, 
follte auf Anftiften ihrer Stiefmutter nebſt ihrem 
Bruder Phrirus geopfert werden, ward aber von 
Nepbele auf einem goldenen Widder entführt; 
nur Phrizus erreichte indeß das Ziel ber Reife, 
denn D. fiel unterwegs in den nad ihr benann = 
ten Hellefpont. j 

Hellebarte, eine ältere Stoß: und Hiebwaffe, 
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befteht aus einer gegen 1 Fuß langen zweifhneis 
digen Large, an beren unterem Ende auf ber eis 
nen Seite ein dünnes fcharfes Beil, diefem ges 
genüber aber eine entweder horizontale, oder ab: 
wärts gekrümmte eiferne Spige ſich befindet, 
welch legtere Form befonders das Herabreißen 
der feindlichen Reiter von den Pferden begün⸗ 
ſtigt. Diefe Eifenwaffe it an einem 6—8 Fuß 
langen, zum Schug gegen das Durchhauen mit 
vielen Nägeln befhlagenen Schaft befeitigt. Die 
mit der 5. bewehrten Soldaten bießen Helles 
bartierer. Nach Einigen foll die H. von ben 
Dänen zu den Deutfhen, Schwe und Frans 
zofen gefommen ſeyn, weshalb fie auch den Nas 
men bänifches Beil (Häche danoise) führte; 
Andere halten fie für eine Nachbildung der Anz 
geb (Baten=) Spieße der Franfen, welche diefe 
ei ihrer Einwanderung in Gallien führten. Im 
Frankreich kamen bie sn bereits 146: vor, und 
die‘ Niederländer bedienten ſich berfelben: ſchon 
im Anfange des 14. Jahrhunderts. © Im 16. 
Jahrhundert war die.d. oft die Hauptiwaffe der 
Anführer des Fußvolkes, insbeſondere bei den 
Landstnehten (f, d.), und noch fpäter blieb fie 
ein Abzeichen der Sergeanten. Zweikämpfe da⸗ 
mit waren auf das ©trengite verboten. Ende 
des vorigen Jahrhunderts verihwanden bie Hen 
beider Linie, fo daß fie jeyt bloß noch bei ben 
Leibwachen einiger Fürften gefunden werden. 
elleborus, Pflamengatrung, f.Nieswurz. 
elle Kammer, f. Camera lucida, 
ellen, 1) Sohn des Deucalion u. der Pyrrha 
ober nadı Andern des Zeus und. der Dorippe, er⸗ 
zeigte mit der Nymphe Orfeis die Stammväter 
ber Griechen, den Aeolus, Dorus und Xutbus, 
und gab den Hellenen ben Namen. — 2) Sohn 
des Phthius und der Ehryfippe, der Tochter des 
Erus, Erbauer der Stadt Hellas in Theſſalien. 


Hellenen, f. v. a. Griechen, ſ. Grieben=| 9 


land. 
ellenifches Gebirge, Gebirgskette der 
türkiſch⸗griechiſchen Halbinfel, Theil des Balkan 
gebirges, zieht ſich, mit Inbegriff des Pindus der 
Alten, des heutigen Agrafa oder auch Mez= 
3000, in füblicherRichtung auf einer Strede von 
wenigftens 10 Meilen bin und trennt um ben 
Duellbezirf des Midani das Becken des Aspre 
Acelous) von dem des Salambria (Peneus). 
br Hauptgrat biegt ſich im Knie eines beinahe 
rechten Winkels ‚ nach Often abweichend, wo die 
öftliben Winzeln mit dem Norden von Euböa 
zufammenzubängen feinen und die Scheibe 
zwifchen sank ar und Biftriga bilden, welche 
leßtere in geringer Entfernung von der Mündung 
des Wardari in den Bufen von Theſſalonich fällt. 
Am Werften diefeshoben helleniſchen Gebirgs zeigen 
fi mehre untergeordnete, vomibm ausgehende und 
terrafienförnigabfallende Ketten, namentlidy das 
Kimmeragebirge, eine überaus romantifdye, 
von unzähligen Wildbãchen zerriffene Felsmaſſe, 
welche etwa unter 39° ÖfH. 2. und 40" nördl. Br. von 
dem Hauptftodte ſich Löft, fihb dem Adriameere 
nähert und im Bufen von Avlona mit dem Vor⸗ 
ebirge Rarnaburun unter das Meer taucht, Das 
Sand im Dften der Hauptkette ift die Terraſſe von 
Theifalien, die der Salambria bewällert und 
worin die bochaefeierten Berge bellenifcher Bor- 


zeit, der Eithäron unb Helicon, aus beren Mitte 
der Liafura oder Parnaß fich zu erheben fcheint, 
ber —* oder Olymp, der Kiſſavos oder Offa, 
und weiter füblich der Deta liegen. Der legtere 
bildet mit dem Engpafle der Thermopylen die 
Berbindung zwifhen dem ägäiſchen Meere und 
der Terraſſe des eigentlichen Griechenlands. Die 
Mehrzahl der einzelnen Höhen diefer Xerraffe 
bietet ein lachendes Bild von fanften Ab 
und fruchtbaren Thälern dar und fällt gegen 
Meer in rundlichen Kormen ab. 
ellenifches Meer, ſ. v. a. Aegãiſches Mieer. 
ellenismus (helleniſtiſches Idiom), 

nad 3. I. Scaligers und D. Heinſius V 
Bezeichnung des griechiſchen Idioms, deſſen 3 
die alerandrinifchen Ueberſezer des Alten Teſt— 
ments und die Schriftſteller des Neuen Teſtaments 
bedienten. Daſſelbe tft aus altgriedhifchen und 
bebräiih=jüdifchen Elementen gemiſcht, ober es 
bat vielmehr diefes Griechifch ein bebräifh=jüdt- 
fches Kolorit, wodurd es fich zugleich als ein aus⸗ 
Ländifches Griechiſch zu erfennen gibt. Diefes he⸗ 
brãiſch⸗ jüdiſche Kolorit beftebt aber tbeils in der 
Uebertragung gewifier, namentlich tropifcher, Bes 
deutungen bebräifiher Wörter auf die der Grunde 
bedeutung nach entſprechenden griechiſchen t 
in der meift wörtlichen Nachbildung h 
Phrafen durch Kompofition aus denfelben: 
ben griechifhen Wörtern, tbeils endlich in der 
Nachahmung bebräifcher Konftruftionen. Außer 
dem gibt fidh in den im bellenifchen Idiom ges 
fchriebenen Werken eine beſchränkte Benugung 
des Reichthums ber griechiſchen Sprache und in 
Folge davon eine geringe Gewandtheit und Mans 
nigfaltigteit des Gedankenausdrucks, ſowie eine 
faft durchgängige Beifeitefegung des Perioden- 
baues fund, aanz in Angemeſſenheit zu der eigens 
thümlich einfachen Denk⸗ und Epredweife ber 
ebräer. Das Griechiſche, welches auf biefe 
Weiſe bebrätfchsjüdifch gefärbt erfcheint, ift weber 
die attifche Schriftfprache, noch die alerandrinifche 
Bücerfprache, fondern der gemeine griedyifche 
Volkodialekt, der ſich ſeit Aleranders des Großen 

eldzügen vornehmlich in ben von ihm eroberten 

ändern gebildet hatte und in welchem die frühes 
ren Di 1 ya erfcheinen. Daber findeh 
wir in dem bellenifchen Idiome attifche, als 
äolifhe und jonifche Formen und Wörter. 
ift nicht zu überfeben, daß die Sprache der Sep⸗ 
tuaginta noch weit ftärter bebraifirt, als bie der 
neuteftamentlichen Schriften. Weiteres über bie 
fegtere . Bibel. I. Winer, Grammatik des 
neuteftamentlihen Sprachidioms, Leipzig 1822, 
182835 Schleusner, Nov. Lex. graeco-laf, in 
N. T., 4. Ausg., daf. 1819, 2 Bde; Wahl, ' 
Clavis N. T. philologica, daf. 1822, 2 Bbe; 
Bretſchneider, Lex. manuale graeco -lat, in 
N. T., daf. 1844, 2 Bde. ‘ 

Helleniften,, früber Bezeihnung der: unter 
griehifh redenden Bölfern zerftreut lebenden und 
das bellenifche Idiom (ſ. Hellenismus) fpre 
chenden Juden, ———— der gelehrten 


K der alt Sprach 
Hellenopolis, — in Bithönien, von bs 

— Finambehörde Achen 

— bie Safe des Bundes. (hen bad mil Biden 
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monie ‚gelangte Athen vornehmlich auf Betrieb 
bes Ariftides errichtet, zu verwalten, demge⸗ 
mäß bie Beiträge der Bundesgenoilen in Empfang 
zu nehmen und im Schaß, ber anfangs zu Delos, 
dann zu Athen aufbewahrt wurde, niederzulegen 
hatte, Mit der Auflöfung bes Bundes zu Ende 
des peloponnefifchen Kriegs verfhbwinden mit der 
3 allerlei fremdartigen Zwecken mißbrauchten 

undeskaſſe auch die H. 

Helleporus, Flüßchen in Unteritalien, mün— 
bete in den tarentiniſchen Meerbuſen; bier Sieg 
Dionyfius des Aeltern von Syracus über die 
Mbeginer und Krotoniaten. Jetzt Ealipari. 

Seller (eigentlih Häller), deutiche Kupfer: 

im Werth eines halben Pfennigs, nach der 
Stadt Hall in Schwaben benannt, wo im Mittels 
alter filberne Pfennige (BällersPfennige) geprägt 
wurden. Die 5. wurden allmählig fo verſchlech 
tert, daß fieaufhörten, Silbermünge zu feyn, Man 
unterſchied weiße, rothe u. ſchwarze H.; auf 
den Reichsthaler rechnete man 576 H. Im ſchwei⸗ 
zeriſchen Kanton Schaffhauſen waren auch ſoge— 
nannte Pfundeheller als Strafgelder ge: 
bräudlih. Gegenwärtig bat der 9. fowohl als 
unze wie als Geldrehnungsftufe fat ganz zu 
beftehen aufgebört. 

Seller, 1) Sobann Ludwig, Herausgeber 
und Miteigenthümer des „Krankfurter Journals“, 
am 18. Okt. 1778 zu Krankfurt a. M. geboren, 
lernte als Buchdruder und Schriftfeger dafelbft 
und eröffnete 1795 ein eigenes Gefchäft unter fehr 
dürftigen Verhaͤltniſſen. @in wöchentlich einmal 
erſcheinendes Unterhaltungsblatt, die „Krauen= 
are ir war fein erftes Unternehmen. Im 

1806, zu welder Zeit er fih ſchon mit Rohm 
verbunden hatte, erbielt er das Verlagsrecht des 
„Hrankfurter Journals“, deſſen Redaktion er 1808 
felbft übernahm. Aber ſchon nad einigen Jahren 
mwurbe H. bie Erlaubniß zur Heraufgabe bes Four: 
nals entzogen, wodurd er in fo mißlihe Verbält- 
niſſe gerierh, daß er 1813 die Stelle eines Markt: 
meifters annahm. Als aber nod in demfelben 
Jahre die Alltirten in Frankfurt einzogen, erftand 
fein Journal wieder. Während des Krieges von 
1812 — 15 folgte H. den Siegen der Berbundeten 
mit dem höchſten Intereffe und entging 1813 nur 
mit North einer Auslieferung an die Kranzofen 
nah Mainz. Im 3.1819, zu welcher Zeit das 
Journal immer noch die Feine Auflage von nur 
200 Exemplaren hatte, fuchte er demfelben mehr 
Friſche zu geben, indem er öfters eine „Ertrabei: 
lage” beigab, deren Inhalt Unterhaltung bezwedte. 
Emne andere Beigabe, weiche das „ Srankfurter 
Journal“ bereits 1817 erhalten hatte, waren die 
bis 1833 erfhienenen „Wöchentlichen Unterhal⸗ 
tungen“, an beren Stelle jpäter die „Didaskalia” 
trat. Im J. 1835 errichtete 5. in Frankfurt die 
erite Dampfmaſchine, welche die in feiner Druderei 
aufgeftellten le in Bewegung feßt. 
5. + am 24. März 184 










+ ärz F 
Sofepb, tüdtiger Kunftfchriftfteller, den 
— 1789 u Bamberg geboren, befuchte das 
bortige Gymnalium und trat nad bem Willen 
3 in den Kaufmannsftand, den er 


derer Tode verließ, um fich dem Stus 
mfte und andern biftorifhen 
zu widmen. Im J. 1821 befuchte 
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er Defterreich, Oberitalien, Tyrol und Bayern, 
1825 die Schweiz, einen Theil von Frankreich u, 
die Rheingegenden, 1828 Böhmen und Sach ſen 
und + den 17. Juni 1849. H. war im 
einer bedeutenden Kupferfticf: u. einer 
ihönen Sammlung alterthümlicher Gegenftände. 
Er ſchrieb: „LE, Tranachs Leben und Wirken“ 
(da 1622), Bunbbuc fü  Rupfetiefanler 
af. ‚ „Dandbud für Kup chſa 
(daf. 1824, 3 Bde), „Das Leben und die Wer 
Albrecht Dürers“ — 1827 —31, 2 Bbe.), 
„Monogranımenleriton“ (Bamberg 1831), „Die 
bamberg. Münzen‘ (daf. 1839), „Reformations: 
geihichte des Biothums Bamberg“ (daf. 
SGeſchichte der proteitantifhen Pfarrkirche zum 
heiligen Stephan in Bamberg” (daf. 1830), „Ger 
ſchichte der Bifchöfe zu Barhberg” (daf. 1837) u. %. 
3) Wilhelm Robert, Romanfcriftfteller 
der —— den 24. Nov. 1813 zu Großdrebs 
nig bei Stolpen geboren, ftudirte feit 1832 zu 
Letpzig die Rechte, trat 1835 als Acceſſiſt beim 
Kriminalgericht in Leipzig ein, entfagte jeboch, 
durd das Glück, welches feine zuerſt in der Abend» 
— von 1536 erſchienene, auch ins Hollaͤndi⸗ 
che überſetzte Novelle „Die Eroberung von Jen 
ruſalem“ machte, veranlaßt, diefer Laufbahn und 
widmete ſich ganz der Schriftftellerei. Im Yabre 
1833 gründete er bie Beitfehrift „Rofen“ und gab 
feit 1842 einen eigenen Almanach: „Perlen“, 
beraus. Im I. 1839 unternahm er eine Reife 
dura Böhmen, Defterreih, Stelermark, über 
Trieſt nach Jtalten, die er in dem Bude „Eine 
Sommerreife” (Leipzig 1840) befhrieb. Im 3. 
1848 fiedelte er von Leipzig nad Frankfurt über, 
wo er fich bei der Redaktion der „Deutichen 
Zeitung“ betheiligte, aber 1850 von berfelben 
zurücktrat. Erging nad Berlin, fpäter nad 
Hamburg und übernahm 1851 das Feuilleton 
zu den „Bamburger Nachrichten“, Er ſchrieb 
außer — = Beiträgen für Taſchenbuͤcher 
und ZSeitſchriften: „Der Wende“ (Peipzig 
1836), „Novellen“ —— 1837—40, 3 Bbe.), 
„Alhambra“, ſpaniſche Novellen (Aitenb. 1838), 
„Der Schleichhändler" (daf. 1838, 2 Boe,), „Nios 
vellen aus dem Süden“ (daf. 1841—43, 3 Boe.), 
„Eine neue Welt” (daf. 1843, 2 Bde), „Der 
Prinz von Orauien“ (Epz. 1843, 3 Bde.), „Das 
Erdbeben von Earaccas“ (daf. 1844), „Florian 
Geyer“ (Frankf. 1848, 3 Bde.), „Brufibilver aus 
ber Paulskirche“ (anonym, daf. 1849), „Der 
Reihspoftreiter von Ludwigsburg“ (daf. 1857). 
H. befigt ein leichtes, aber audy ziemlich leichtfers 
tiges Erzäblertalent. KR 
4) Stephan, bedeutender Pianift und Kom: 
ponift, 1815 zu Pefth geboren, lebt feit 1838 in 
Paris mit Kompofition und Pianoforteunterrict 
beichäftigt, nimmt unter den modernen Pianiften 
und Komponiften eine ehrenwerthe Stellung ein 
u. gehört zu den Bieblingstomponiften der neuern 
Zeit, Seine Werke bieten eine willfommene Ber: 
mirtelung zwiſchen den modernen Anfhauungen 
und der klaſſiſchen Schule. Die Zahl derfelben 
beläuft ſich über 80; eins der neueiten it: „Blus 
mens, Frucht⸗ und Dornenftüde” (Op. 82). 
5) Karl Bartholomäus, ——— 
Naturforſcher, 1824 zu Mipliborzig in 
ren geboren, ftudirte Naturwifjenfhaften und 
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Sprachen, ging 1845 im Auftrag ber wiener 
Gartenbaugefellihaft nah Veracruz, Pueblo, 
Dieriko, catan, Kabasco und Chiapas und 
kehrte 1848 über Havana, Nordamerika und 
Frankreich mit reihen naturbiftoriihden Samm: 
lungen nad Wien zurüd. Im J. 1851 ward er 
Lehrer der Raturgeſchichte und 1853 Profefjor zu 
Graͤtz. Er ſchrieb: „Reifeberichte aus Wieriko" 
(Wien 1846), „Briefiihe Mittheilungen über 
Tabasco und Chiapas“ (daf. 1848), „Beiträge 
zur näheren Kenniniß Mittelamerika's“ (Grag 
1853), „Reifen in Mexiko“ (Leiprig 1853), „Das 
dioptriſche Mitroftop“ (Wien 1856), 

He efpontus, 1) Meer der Delle (f. d.), ber 
lange ſchmale Sund zwiſchen Aſien u. dem thra⸗ 
ceiſchen Cherſones, deſſen engſte Stelle bei Seſtus 
und Abydus war, wahrſcheinlich durch einen 
Durchbruch des Pontus ins Mittelmeer entſtan⸗ 
ben. Sein Waſſer hielt man für kälter u. fußer, 
als das des Mittelmeeres; jegt Darbanellenjiraße. 
— 2) Provinz in Kleinafien, zu der Xroas u. das 
nördliche Diyfien gehörten, mit der Bauptitadt 
Cyzicus u. den Driigaften Proconnefus, Partum, 
Lampfacus, Abydus, Dardanus, Ilium, Ecepfis, 
Kragafi, Neandria, Pömanene, Argiza, Germa, 
SHapdrianotherä u. U. 

Hellfelo, Johann Auguſt, deutfcher 
Mechtsgelehrter, 1717 zu Gotha geboren, ftudirte 
zu Jena, habilitirte fich dafelbit 1739, warb 1745 
Dofgerichtsadvokat, 1748 Beıfiger im Schöppens 
ſtuhle, 1749 ordentlider Aſſeſſor im Hofgericht, 
1753 orbentliher Profellor der Inſtitutionen, 
1755 der Pandekten, 1756 Senior des Schöppen: 
ſtuhls, 1759 Profejlor des Eoder u. der Novellen, 
1769 weimarifcher geheimer Regierungsrarh und 
1774 Präjes des Hofgerichts, der Juriftenfaßultät 
und bes Schöppenfiuyls, auch Profejjor des Bas 
aoniſchen Rechts, 7 1782 am Schlage. ein 
Hauptwerk iſt: „Jurisprudentia forensis se- 
cundum ordinem paundectarum ‘“ (Jena 1765, 
6. Aufl., daf. 1783, herausgegeben von ©. €. 
Delge, daf. 1786, 5. Aufl., daf. 1806, umgearbeis 
tet von I. M. Schneidt, Würzburg 1786, 2 Bde., 
3, Aufl., daf. 1801). Sein Sohn, Bernhold 
Gottlieb Heldreich, 1759 zu Jena geboren, 
ward geabelt u, F als weimariſcher Regierungs⸗ 
rath zu Eifenach 1788. Bon ihm find die „Beis 
—— 3 achſiſchen Staatsrecht“ (Eiſenach 
1785—86, 2 Bde.) u. U. 

Helligkeit (lat. claritus), die jedem leuchten: 
ben Körper beigelegte erleuchtende Kraft (vis 
illuminans), der Glanz (splendor), während Ers 
leuchtung (illuminatio) die durch jenen leuchten⸗ 
Den Körper den Gegenftänden mitgetheilte H. ift. 
Bei leuchtenden Körpern Bann die Intenfität des 
Lichtes ſehr verſchieden ſeyn, d. h. es findet eine 

bes Glanzes eines Körpers bei bes 

reg gleihbleibender wahrer und fcheinbarer 
röße Statt, mithin auch eine Verſchiedenheit 
ber H., welche von ber Lichtftärke jenes Punktes 
abhängt. Hieraus ergibt fih, daß die H. eines 
andes mit ber Entfernung nur dann ab» 
nimmt, wenn bas Licht in der Luft oder in den 
Mebien, die es durchläuft, eine Schwädung ers 
leidet, baß fie aber ungeändert bleibt, wenn 
dies nicht der Hall ift, und daß der Glanz 
end bie hervorbringende Erleuchtung eines ents 


fernten Lichtes geringer als eines nähern ift. Denn 
einerlei Licht, derfelbe leuchtende Körper, gibt in 
der halben Entfernung eine viermal ftärkere H. 
als im der ganzen Enıfernung, weil bie H. dem 
Quadrate ver Entfernung umgekehrt proportios 
nal ift. Vgl Licht. ß 

Hellotia, Heft der Europa auf Kreta, wobei 
die webeine der Göttin mit einem großen Myrten⸗ 
franz ın feſtlichem Aufzug umbergetragen wurden, 
Bol. Dellotis. 

Hellotis, korinthiſche Jungfrau, welche bei 
der Eroberung ihrer Baterftadt durch die Heras 
kliden in den Tempel der Athene floh und hier mit 
ihrer Schweiter Eurytione verbrannte. Zur Vers 
fohnung ihrer Seele feierte man in Korinth das 
Felt der Hellotia. 

Sellfeben, f. Somnambulismus, 

Syellvig, Amalie von, f. Delvig. 

Hellweger, Franz, Maler, 18512 zu St. 
Lorenzen bet Bruneden in Tyrol geboren, feit 
1832 Schüler von Zimmermann und Heß in 
Münden, malte mit in der Ludwigskirche, 
fowie für den Pölner Dom und das Wlüniter von 
Speyer. Zu feinen beiten Arbeiten gehören ein 
Altarblatt in der Kirche von Aufhofen, der heil. 
Johannes ın ber Wuſte und ber heil. Johannes 
unter den Räubern, eine heilige Familie auf der 
Flucht nad Aegypten zc. ei 

Helm, Armaturftüd, welches ben Kopf vor 
Berwundungen [hügen fol. Der erfte Anfang 
zum H. war der Kopf des Thierfells, den der 
Kämpfer fi über das Haupt zog, um dem Gegs 
ner doppelt furdtbar zu erfheinen. Man ließ 
fogar deshalb Haare und Zähne an dem Felle, um 
durh das Unflerichende der Erſcheinung ihre 
Schreckniſſe zu erhöhen. &o waren nad Honler 
die D.e der Griechen vor Troja befdaffen; eben 
fo bei den Hebräern. Wir lefen 1. Sam. 17,5, 38, 
wie auffällig es war, daß ber Philitäer Goliath 
und der hebräifche König Saul eherne H.e trugen, 
doch ſcheinen fie damals noch eine Auszeichnung 
der Bornehmen im ‚Deere geblieben und erft feit 
David allgemeiner in Anwendung gefommen zu 
feyn. Im Allgemeinen waren die H.e der jüdis 
chen Offiziere damals entweder ganz aus Kupfer, 
oder mit Kupferbled überzogen. Unter dem Kö— 
nige Ufia wurden-fie, wie andere Theile der Rü⸗ 
ftung, in 3eughäufern aufbewahrt. Bon den Pers 
ſern kydiern, Libyern, Aethiopiern berichtet Ezechiel 
(27, 10; 38, 5), daß fie alle ohne Ausnahme He 
trugen. Die Griechen und Römer unterjchieden 

weierlet D.e: den Leders oder Tbierbelm 
galea) und den Erzhelm (cassis). ®rfterer war 
päter, als die Kunjt der Metallbereitung ben letz⸗ 
tern allgemein eingeführt hatte, nur noch bei den 
leichten Truppen ublid. Das Hauptſtück dieſer 
Kopfbededung war bie vorn und hinten zum 
Schutze des Geſichts und Nadens ausgefhweifte 
und verlängerte Dalb£ugel, der eigentlihe H. Um 
ihn unter dem Halſe zu befeftigen, war an jeder 
ite ein mit Öcuppen oder Platten von Metall 
befegter Ri Klorum, Sturmband) angebracht, 


Sowohl als 
onus, 78 Helm: 
auf bem Gipfel felbik 
im die Maͤhne 
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elmfhmud von ſchwa ober purpurs 
nem iR: ) oder den Federbuſch (apex plumus, 
h): —— Diefe Helmzierden was 

zen bei den n Zeichen des Ranges. Man 
Bas barin einen Vorzug, große und viele Helms 
büfche zu tragen, und erfand H.e mit drei Kegeln, 
mit vier Kegeln, endlich ſolche, die ringsum mit 
Gebern gegielt waren. Plinius hält die Lacedaͤmo⸗ 
nier für die Erfinder der H.e; als die beftenrühmte 
man bie böotifhen. Im Allgemeinen war ber 
zömifche H. dem griechiſchen ähnlich, aber natürs 
li nad) den verſchiedenen Zeiten u. Leuten auch 
von fehr verſchiedenem Material. Die Leichtges 
rüfteten (velites) trugen Thierhelme, die Legionss 
fleeiter Erzhelme mit manderlei Dienft=- und 
Bangausjeichnungen. Die Centurionen führten 
3. B. mit Silber durchflochtene Helmzierden, die 
— —— von Bärenfell, die Leicht: 
gerufteten Wolfshelme, die Trinarier, Princtpes 
und Haftaten Federranpen und rorhe Federbüſche 
von der Länge eines Eubitus oder 18 Zoll rhein, 
In ben fpäteften Zeiten trugen die römiſchen Sol⸗ 
daten fogenannte pannonifhe Hüte, eine 
leichte Kopfbebedung aus Thierfellen, und hießen 
deshalb pilatae legiones, Bon den Germanen 
jagt Kacitus: Sie fireiten mit unbedeeftem Haupt ; 
: Krugen fie eine Kopfbededung, fo waren es 
Zelle von Löwen, Ochſen, Bären 2c.; Plutard: 
die Reiterei der Eimbern habe H.e getragen, welche 
die Rachen wilder Thiere und ungewöhnliche Fi⸗ 
guren bargeftellt hätten; Diodor : Germanier und 
Ballier tragen eherne H.e, welche große Hervor⸗ 
zagungen und Gpigen haben und den Anſchauen⸗ 
den eine Meinung von ıhrer Pracht beibringen ; 
einigen find naturlibe Hörner angefügt, andere 
ftellen Bildnifje von Vögeln od. vierfüßigen Thie⸗ 
zen bar. Die Krieger des Alterthums zeigten 
dem Feinde ein offenes Antlig; der ſchlaffen —* 
rzeit war es vorbehalten, das Viſir (dem 
Selmſturz Rzu erfinden. Ueberhaupt ging die 
vollſandige Eiſenhülle für Reiter und Roß von 
den Parthern und Sarmaten zu den Byzantinern, 
von diefen auf die Abendländer über, und fo ers 
ſcheint der geſchloſſene, mit Bifir, Hals-, Bruſt⸗ 
und Rüdenftüd verfehene Nitterbelm des Mit: 
telalters als ein Erzeugniß einer Zeit voll Schlaff= 
beit, Egoismus und Heinlicher Ideen, wobei denn 
auch ganz im Sinne des Kaftenwefens nur ber 
eigentliche Ritter durch denjelben gefchirmt fechten 
durfte, während bie Reifigen und Fußknechte den 
alterthümlihen 9. unter dem Namen Sturm 
baube beibebielten. Als das Ritterwefen die 
leihfalls morgenländifhe Turnierübung in den 
Kreis feines Xreibens aufnahm, blieb der gefchlof= 
fene 9. (Stehhelm), d. h. ein folder, deſſen 
Bifir wu aufgefchlagen werden konnte und nur 
durch das Durchſehen geftattete, 
für das Ernftgefecht allein beftimmt, während eine 
er von d.en (offene $.e, Zurnier: 
de me) für das Spielgefecht aufkam. Diefe 
m mittelft Gelenke dergeftalt geöffnet wer: 

va das Bifir ſich entweder ganz auf=, ober 
) aufs und halb abwärts [hob und das Geficht 
ließ, überhaupt daſſelbe nur aus einem 
Gitterb Später Bamen die Stechhelme faft 
ganz ab, und an ihre Stelle traten Turnierhelme 
mit boppeltem Bifir, d. 4. mit einem zweiten, gleich 
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dem am Stechhelme bloß in ber Augengegenb fein 
durdhlöderten, vor dem Gittervifire. e Helm: 
zierden (Helmfleinobe, f. unten) blieben biefelben, 
wie im Alterthume, nur beftanden fie, dem bizarren 
Geſchmack der erfien Jahrhunderte des Mittelals 
terd gemäß, der ſich ebenfalls theils vom Driente, 
theils von den nordgermanifchen Völkern aus über 
das Abendland verbreitete, in oft feyr undriftlis 
hen Nahahmungen von Gögenbilvern, Fetiſchen 
und fabelhaften Ungeheuern, oder in bunten 
Fähnchen und Lappen, oder in Hörnern, Klauen, 
Faͤngen und Fittichen von urfprünglich mythiſcher 
Loßalbedeutung. Später am man auf die Haar⸗ 
und Federbüſche der Alten zurüd, gab aud nad 
den Muftern auf Münzen, Dentmälern ꝛc. ben 
H.en die fhönen Formen aus der Griehenzeit 
allmählig und fo weit wieder, als die ſeit dem 
Einbrucde der Barbaren Paum wieder ihrer Kind» 

t entwwachfene Kunft dazu ausreichte. Als die 

inführung des ——— bem Fernkampfe 
das Uebergewicht zu 28— en begann und die 
Schutzwaffe den Rittern mehr Auge als nügs 
Lich wurbe, famen zuerft die Viſire, dann (nod 
vor dem 30jährigen Kriege) die H.e als allgemeine 
Kopftracht im Felde ab und erhielten fidy nur bei 
der ſchweren Reiterei und ben höhern Befehls⸗ 
babern. Letztere warfen fie nad dem 30jäbrigen 
Kriege, und zwar zuerft in Frankreich, weg, und 
bald vertauſchten auch die Küraffiere den H. mit 
dem HBute. Sobald aber nad den ſchleſiſchen 
Kriegen für bie europäljchen ‚Deere ein Rubes 
punkt und fomit die Zeit der äußern Reformen eins 
trat, war 6 bei der Bemühung, Neues aufzufins 
den, wohl natürlich, daß die Aufmerkſamkeit ſich 
auf den feit Jahrtauſenden befannten H. richtete, 
die einfachſte, wohlfeilfte und gefälligfte Kopfbes 
deckung des Kriegers. Aber durd die Erfolge ber 
preußiſchen Heere war das Reich der Zöpfe, Locken 
und dreifpigigen Hute jo feft gegründet, daß nur 
in Holland der H,, und zwar bei bem Fußvolke, 
eingefügrt wurde. Es bedurfte eines allgemeinen 
Anitoßes durd die franzölifhe Revolution, um 
jenes Reich des Ungefhmades auszurotten. Die 
fchwere Kavalerie der Kranzofen erhielt offene 
D.e aus Metall von römifher Form (Casques 
a la romaine); bald wurde der Lederbelm allges 
meine Kopftracht der öfterreichifchen Armee, doch 
ſchon 1805 vertaufchte das Fußvolk ihn gegen ben 
Czakot. Unter Napoleon hatten die Kürafjiere, Dra⸗ 
goner, zulegt auch die Banzenreiter, offene Metalls 
belme; aud das bayerifche, würtembergifche und 
badenfhe Fußvolk erhielt gleich der Neiterei biefe 
Kopftracht in leichter Art und gefälliger Form. 
Am preußifchen wie im ruffifhen Deere führten 
nur die Küraffiere Lederheime, die leicht u. zweck⸗ 
mäßig, auch in der Form den H.en ber Alten aͤhn⸗ 
Lich, nur ohne Viſir und Helmfhmud find, In 
ber neueften Zeit haben, nad dem Borgange 
Preußens, die meiften Zruppentheile des deutfchen 
Reihe mit dem Waffenrode (ſ. d.) auch den H. 
wieber eingeführt. In Preußen erhielten zuerſt 
die Linien: und Landwehrinfanterie, die a 
Io dieganze Landwehrkavalerie u, die Artillerie, 





oroohl jene zu Fuß, als die reitende, H.e von 
chwarzem Leder mit gelben — und Ver⸗ 
zierungen, die Küraſſiere von Stahl und antiker 
Form. Der preußiſche H. tft alſo entweder ein 
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mit Beſchlãgen verſehener lederner Hut, oder eine 
metallene Pickelhaube, welde bei ben Linien 
regimentern eine Spige, bei den Gardes du Corps 
und den Garbefüraifieren einen Adler trägt. 
Auch die ganze ruffiihe Armee, mit Einfluß 
der Garden, jedoch mir Ausnahme der Uhlanen 
und Öufaren, erhielt ftatt der bisherigen Czakots 
Sturmhau ben nad dem Mufter derpreußifcben. 
In der Heraldik ſteht der $., das haupiſäch⸗ 
lichſte Vebenftüd des Wappens, über dem Schilde, 
iſt entweder ein einfacher A) oder ein ge⸗ 
Prönter (timbre), ein gefcloffener (henume de 
guerre) ober offener 8. (heaume ouvert), ſteht 
entweder vorwärts (de front) oder feitwärts (en 
profil), tft mit der Delmdedfe (lambrequin) und 
dem Helmkleinode (cimier) geziert. Auf deurfchen 
und fpanifhen Bappen tit der H. von befonderer 
Wichtigkeit; bei den ——— nur, in ſofern deſe 
ſen Stellung, Viſir und Tinktur die Abſtufungen 
des Adels bezeichnen. Die altfranzöfifche Heraldit 
bar bloß den runden Zurnierhelm mit dem Gitter: 
vfir, deſſen Bügelzahl und deren Tinktur vom 
Prinzen bis zum Ritter beradfteigend wechſeln. 
Der König und bie Prinzen vom Geblüte allein 
tragen ihn golden und ganz offen. Die älteften 
franyöfifhen Wappen find obme H.e; deutfche 
Wappen ohne Hee gibt es nicht. Wenn auf 
Münzen oder andern Dentmalen von geringem 
Raume zur guten Ritterzeit fein Play für den H. 
war, fo jegte man ibn auf einem befondern Schilde 
nebenan, ober auf ben Mevers der Münzen; 
ja, man finder auf vielen Münzen und alten Sie 
geln den H. allein. Nicht immer bat der H. Bes 
febung auf den Schild, befonders wo aus einem 
Ser pen ein Helmkleinod gemacht worden 
ift. Die Stellung des H.6 über dem Schilde ſcheint 
von dem Turnlergebrauche des Ausftellens der 
Trophäe aus Schild und H. zur Prüfung durd 
den Wappenberold berzurübren. Den Urſprung der 
Delmbdeden, ber Zierrathe, welche, vom H. aus⸗ 
gehend, fich über den Rand des Schildes verbreis 
ten und meift bis über die Mitte des Schiffs nie 
berhangen, leiten bie Heraldiker verſchiedentlich 
ab; Einige halten fie für Ueberzüge zur Schonung 
der oft koſtbaren H.e, Andere fehen in ihnen die in 
Binden und Bändern beftehenden Liebesgaben der 
Frauen, noch Andere meinen, daß fie aus den 
Kappen entftanden feyen, welche zur Sicherung 
wider den Druck inwendig in den H.en angebracht 
waren und hinten wie auf den Geiten umter ben= 
felden hervorragten. Wahrſcheinlich verdanken 
fie allen drei Gebräuchen iyr Dafeyn; gewiß ſche 
daß ihre Anwendung auf den Wappen fpäteren 
Urf: 8 ift und nicht über das 14. Jahrhundert 
zurüdreicht. Gewöhnlic haben fie die Geſtalt 
eines in einander geſchlungenen Laubwerks, oft 
find es aber auch Helmmäntel, find dann vier: 
eig und hängen zu beiden Seiten herunter, Sind 
fie befest, fo beißen fie altfräntifche Decken. Sel: 
ten bilden Dauptbaar und Bart der Figur auf 


dem H. zugleich die Helmdede. Die Farbe rich: | € 


tet ſich nach den Tinkturen im Schilde, fo daß der 
innere Theil der Dedte mit Metall, der äußere mit 
arbe tingirt iſt; if die Hauptfigur natürliche 
be, fo nimmt man die ihr am nädften Poms 
mende beraldifche oder Roth, Die neufranzöfliche 
Heraldik bediente ſich der Anzahl und Farbe der: 


Helmbold — Helmers. 


—6* zu Unterſcheidungszeichen des Standes. 
u den HelmPleinobden, b. b. benjenigen Din: 
gen und Geftalten, welche, urſprünglich zur Bier 
und zum Schrecken der Keinde, auf dem H. anger 
bradt find, gehören die Wülfte (bourrelets, bour- 
lets), wahrſcheinlich die oben —— 
Ueberzüge der H.e; fie werden von zwei ern 
gehalten, bie von gleicher Tinktur mit der Helms 
dede find. Wenn die Enden biefer Bänder den 
H. umflattern, werden fie Helmlöhr, Bindelbinden 
(volets) genannt. Ganze Raubthiere oder Wilde 
ftüde find als Helmkleinode felten, Vorberhälften 
derfelben in fpringenber od. ganz aufrechter Stels 
fung, aud Köpfe mit den Hälfen kommen d 
gen häufig vor. Menſchliche Figuren, halbe 
ner und Jungfrauen (Puppen, bustes), find nicht 
felten als Helmkleinode; auch fabelhafte Thiere, 
Draden, Greife 2c., erfcbeinen halb und 
tet. Saufiger find Buͤſche (Wedel) von Pfauens 
und Straußfedern. Helmkleinode find ferner 
6—Redige Breter (Schirme), melde das Wappen 
zu wiederholen pflegen, auch Thürme u. Kaftelle 
außerdem Kähnlein, Spieße und Spieß 
Halbmonde und manderlet Phantafiegebilde. Die 
Tinktur der Helmkleinode ift unabhängig von ben 
Figuren im Wappen, felbit wenn fie dtefe wieder: 
holen. Die Helmtronen verdanken ihren Urs 
fprung wahrſcheinlich dem Ritterbrauche, den ges 
mwonnenen Turnierdank (meift ein een 
Krone) zur Ehre bes Tages, wie der Spenberin, 
auf dem H.e zu tragen. Streng beralbiich 
die Helmkrone nur den Kaifern, Königen, 
nen Fürften u.Grafen ; indeß geftattetdie 
eher die Helmkrone, als die Schildfrone. Uebri⸗ 
gene bat das Dafeyn oder der Mangel einer 
Krone auf dem 9. feinen Einfluß auf den Werth 
des Adels. Zur weitern Forſchung über biefen Ges 
genftand findzu empfehlen: K8.I. Spener,insig- 
nium theoria ete,, Frankfurt a. M.160; Garte: 
rer, Abriß der Heraldik, Göttingen 1773; Erläus 
terungen der Heraldik (anonym), Nürnberg 1789, 
H. heiß au der Stiel oderdas.Heft an Hämmern, 
Aerten, Beilen, fowie der Auffag aufder Deſtillir⸗ 
blafe, weldedie Dimpfe aufnimmt u. weiter leitet, 
Helmbold, Ludwig, geiftlicher Liederdichter, 
1532 zu Müblhaufen geboren, Profeffor der Phir 
loſophie zu Erfurt, erhielt 1566 auf dem Neiches 
tag zu Augsburg den poetiihen Lorbeer, privat 
firte fpäter im feiner Vaterſtadt u. ald Superins 
tendent ve Erfurt 15%, Unter feinen deutſchen 
Liedern find die befannteften: „Von Gott will id 
nicht laflen“, „Run laßt uns Gott dem Herrn”, 
„Du Kriedefürfkt, Herr Jeſu Chriſt“ ꝛc. 
Helmers, Johann Friedrid, einer der 
vorzüglisften holländifchen Dichter, 1767 = 
fterdam geboren, war Kaufmann md h 
wurde aber durch das Lefen der deutſchen, framgds 
fifchen und engliſchen Dichter für die Poefie bes 
geiftert und durch den Beifall, den namentlich feine 
Dde „Der Dichter“ fand, beivogen, fich ‚der 
ireratur zu widmen. ein größeres 
„Socrates“ ſicherte ihm einen ebrenvollen m 
unter den Dichtern feiner Nation; en fanl 
fein Zrauerfpiel Dinomak, oder die | 
von Atben” (1 nur geringen Beifall, | 
widmete er fid a ren der lyriſchen und 
epiſchen Poeſie. Als 1806 Napoleon Holland 





Helmerfen — Helmle. 


feinem Bruber Ludwig ſchenken wollte, ergoß ſich 
der edle Born be# Dichters in dem berrliden 
„Bragment eines Krauerfpiels auf den Fall von 
Korinth", das mit Begeifterung aufgenommen 
wurde. ©. F den 26. Kebr. 1813. Eine Samm: 
lung feiner „Gebidte” erſchien Amfterdam 1809 
bis 1810, 2 Bde., fein großes Gedicht „Holland 
bafelbft 1812, n. Aufl. 1821. Seine nachgelaffenen 
Arbeiten famen unter bem Titel „Naleziag van 
Gedichten“ zu Saarlem (1814—15, 2 Bde.) und 
gleichzeitig aud zu Amfterdbam heraus. 
Helmerfen, Gregor von, ruffifcher Reifens 
ber und Naturforfcber, den 29. Sept. 1803 auf 
dem Gute Dudershof bei Dorpat geboren, ftudirte 
erſt die Rechte, wandte ſich aber dann den Natur: 
wiſſenſchaften zu und begleitete 18% feinen Lehrer, 
Morig von Engelhardt, auf einer zoologifhen 
Reife nadı der untern Wolga. Im J 1828 mit 
feinem Studiengenofien Ernft Hofmann in ben 
Staatsdienft aufgenommen und dem Bergwefen 
zegirt, wurben beibe mit der Unterfuchung des 
faslihen Ural beauftragt, deren Refultate fie in 
der PR „Beognoftifche Unterfucbung des Süd⸗ 
uralgebirgs' (Berlin 1831) niederlegten. Bon 
1830— 1832 fludirte 5. mit Hofmann in Berlin, 
eibelberg und Bonn, bereifte einen großen Theil 
eutihlands, Defterreihs und des nörbliden 
aliens und verweilte einige Zeit in Freiberg. 
ie Ergebniffe mehrer Unterfuchungsreifen im 
Ural und ber Kirgifenfteppe machte 8. theils tn 
ben von ibm mit von Baer herausgegebenen „Bei⸗ 
trägen kr Kenntniß des ruffifhen Reich‘, theils 
in. ber Schrift „Der telezkiſche See und die Keleu: 
ten. im Öftlichen Altai“ (Peters. 1838) bekannt. 
Schon 1835 war er mit bem Range eines Majors 
in das Eorps ber Bergingenieure eingetreten, 
1837 ward er Profeflor ber Geognofie an dem 
Berginftitute zu Petersburg und 1843 Mitglied 
ber Akademie der Wiſſenſchaften. 
eimfeld, Simon Grundel, ſchwediſcher 
egöheld, geboren 1617 zu Stodholm, trat früh 
in ſchwediſche Dienfte, lernte den Krieg unter Xor- 
ftenjon, vertheidigte 1656 Riga gegen die Ruſſen 
tapfer, verlor bort, von Hunger u, Peſt bekämpft, 
feine 3 Söhne, zwang jebod bie Ruſſen, die Be— 
lagerung aufzubeben. Er fiel als Feldmarſchall 
in der Schlacht von Landskrona 1677, wo er einen 
Theil ber ſchwediſchen Armee anfübrte. 
elmgau, Gau im nörblihen Thüringen, ums 
faßte das obere Helmethal, jene fruchtbare Niede⸗ 
rung zwifchen bem Borbarz u. dem weſtlichen Arme 
bed Roffsdufergebirgs. beren unterer Theil noch 
jedt mit Recht die goldene Au genannt wird, 
inthen, f. v. a. Entozoen, Eingemweibes 


würmer. 
elmintbiafis, f. Wurmkrankheit. 

‚Lorenz, ber Wiedererweder ber vers 
Glasmalerkunft, war das Kind armer 
Yeltern und wurde 1783 in Breitnau im Babens 
fhengeboren. Ermußtein feinem 7. Jahre bet einem 
Bauer der Nachbarſchaft als Hirtenknabe 
aft treten, trat bann in die Werfftätte feis 
aters, ber Zifferblätter malte, u. galt bald in 


der ganzen Umgebung für den beften Maler feines 


— — fein Bruder Andreas ſich nach 
Breiung ergeliebelt, folgte er ibm um 1822. Hier 
alten Slasmalereien des Munſters die 
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beiden Brübder gewaltig an und wedten in ihnen 
das Verlangen, fih ebenfalls in diefer herrlichen 
Kunft zu verfuchen, und wenn fie die damals feft- 
ftebende Aeußerung vernahmen, daß die Kunft ber 
Glasmalerei verloren gegangen fey, ſchüttelten die 
Zifferblattmaler ungläubtg die Bäupter. Der Graf 
von Rheinach, ein ehemaliger Komthur des Dem ſch⸗ 
ordens, der einen Schatz alter Waffen, Bilder, 
Schnitzwerke, Bücher, Stiche, Hanbihriften und 
Glasmalereien befaß, ftellte benfelven zur Vers 
fügung der Brüder und unterftügte bie mittellofen 
Kunftler nit allein mit Geld, fondern forfehte 
aud in alten Handſchriften und Werken nach Aufe 
fhlüffen über die Glasmalerkunft und theilte dem 
Brüdern feine Entdedungen mit. Bald gelang es 
ihnen, eine Karbe nadı der andern in Glas 
gebrannt herzuftellen und die Karben ftets ſchöner 
und reicher zu erzielen, fo baß fie die mittelalters 
liben Werke volldommen erreichten und an Mans 
nigfaltigkeit übertrafen, wenn fie an Glanz audy 
hinter der einen oder andern Färbung noch zurüde 
blieben. Nachdem fie fich noch mit einem Lande— 
mann, Derrmann aus Neuſtadt auf dem Schw. 
walde, ber früher in einer Glashütte des Schw 
waldes gearbeitet und dann bedeutende Reifen, 
unter andern in frankreich und England, gemacht 
und fidy auf diefen in der verfchtedenen Behand» 
lung bes Glaſes, im Schmelzen, Kormen, Färben 
und Schleifen beffelben vervollfommnet hatte, 
verbunden, fanden ſich die Künftler binlänglic 
gerüftet, ein größeres Werk zu unternehmen, um 
mit der wieber aufgefundenen Kunft offen vor der 
Welt aufjurreten. Graf Rheinach beftellte für 
feine Rechnung mebre Kenfter für die fübliche Ab⸗ 
feite des Münfters, bie Abendmahls: und Grab: 
legungsfapellen deſſelben Bauet, Fenſter, welche 
bisher nur mit untergeordnetem Glas zierrathe vers 
ſehen waren. Als bdieſe Werke vollendet, einge- 
rahmt und enthüllt waren, zeigte ſich, daß fie nur 
in wenig Aarbenabftufungen binter ber Farbens 
pradt der Alten zurüdftanden, daß fie in der Zeich⸗ 
nung die alten übertrafen und in der Verſchieben⸗ 
heit der Karben reicher waren, ohne bem ernften 
firbliden Gepräge im Geringften etwas zu ver= 
geben. Indeſſen fehlte damals im Volke noch 
der Sinn für altdeutfhe Baukunſt und für 
die mittelalterlihe Auefhmüdungsmweife von Kir: 
hen und bergleihen Gebäuden, und feldft unter 
den Großen waren wenige, welche für bie jugends 
lihe Kunft Opfer zu bringen geneigt waren. Als 
ſich aber endlich ber Sinn für Glasmalerei auf 
Neue Bahn gebrochen hatte, waren bie Vorarbei⸗ 
ten ber Gebrüder H. ſchon allentbalben rudbar, 
war ihre Berfahrungsweife bekannt geworben, 
bildeten fich in Münden, in Brüffel, Berlin und 
re u. inandern Hauprkunftftäbten Schulen der 
lasmalerei, die vermöge der günftigen Ortes 
und Handelslage bie erften Erfinder in Schatten 
ftellten, fo daß ihre Namen im Laufe der Yabre 
beinahe verloren gingen. Freilich fehlte es in der 
erften Zeit nicht an wichtigen Beftellungen; bie 


Arbeiten ber fleißigen Meifter gingen jedoch meift 


nad ber Schweiz (nah Bafel), nah Frankreich 
und England und zierten im Auslande Schlöfler, 
Kirchen und Sammlungen, während man in ber 
Heimath nur den Namen der Männer flüchtig ers 
wähnte, Fur den Dom zu Mainz bekam $. zwei 
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bei Köln ein aroßes Prachtfenſter (die 
Xherefia), welche mit zu den gelungenften Werten 
bes Meifters gehören. Seine legten Lebensjahre 
verlebte der alternde Meifter ziemlich vergef= 
fen; bie Runft und bie Bruberliebe waren bie eins 
en Sterne, bie ihm auf ber bornenvollen Bahn 
teten, und ben Bruder, ber alle feine Sorgen, 
feine Müben getbeilt, verlor er ſchon 1845. Er 
felbft + den 15, Febr. 1849. Bon feinen fieben 
Kindern folgten die beiden älteren Söhne, Here 
binand und Heinrich, ber Laufbahn des Vaters 
unb ernteten durch ihre Pünfklerifchen Reiftungen 
allerfeits volle Anerkennung. 

elmlehn, f. v. a. Mannlehn, von Leben ges 
braudt, die nur an männliche Bafallen fommen 
können. Leben, bie errichtet find mit der Beſtim⸗ 
mung, baß auch Frauenzimmer in biefelben ſuc— 
cebiren follen, werden im Gegenfas zum H. Wet: 

ber⸗ Schleier: oder Kunkellehen genannt. 
Helmold, einer der gefhästeften Geſchicht- 
ſchreiber des 12. Jahrhunderts, Priefter zu Boſov 
unmeit Plön, Schüler des Gerolbus, erften Bis 
ſchofs von Lübed, den er auf einer Mifftonsreife 
den heidniſchen Slaven an der Dftfee begleitete. 
ein „Chronicon Slarorum‘“ (von Karl dem 
Großen bis 1170), meift nah Adam von Bremen, 
iſt als Gefhichtsquelle wichtig. Es ward forts 
aelent vom Benebiktinerabt bei St. Johann zu 
Sübel, Arnold, bis 1209. Im Drude wurden 
diefe „Chronica Slavorum“ zuerft herausgegeben 
von Schorkel (Frankfurt 1556), dann von Bangert 
(1659), von Job. Moller (1704), auch bei Leibnig. 
elmont, )Iobann Bavtiftvan, Arztu. 
fop6, 1577 zu Brüffel aus einem altabeligen 
chlecht geboren, ftudirte zu Löwen mitfo aroßem 
Erfolg Mediein und Ehirurgie, daß er in feinem 
17: Jahre als Öffentlicher Lehrer auftreten konnte. 


Mißvergnügt darüber, daß er eine Kräge nicht 


beilen Bonnte, gab er bie Mediein als eine „um 
fichere Wiſſenſchaft“ auf, verfchenkte fein Bermö- 
gen an feine Schwefter, machte Reifen tn bie 
Schweiz, nah Italien, Frankreich und England 
unb Behrte erit nach 10 Jahren (1695) nah Am: 
myurüd. Bald barauf beirathete er ein 
reiches Kräufein und Ponnte ih nun wieder einem 
forgenfreien Leben überlaffen. Auf feinen Reifen 
mar er mit ber Chemle bekannt geworden, und er 
brachte es darin bald fo weit, daß er ſich die wich⸗ 
tigften chemifchen Präparate, vorzüglich die von 
Paracelfus entdeckten, ſelbſt machen Ponnte. 
Jahr 1609 zog er ſich auf fein Gut Vilverden bei 
Brüffel zurüd, legte fih wieder auf die Modicin, 
fränßte jedoch fine Vraris auf arme Kranke 
ein und machte die glücklichſten Kuren. @r + den 
30. Dec. 1654. 6. warf Galens unerfhätterli- 
des oder das Humoralfotem über den Haufen 
und baute ſich, auf des Paracelſus Vorarbeiten 
fußend, ein neues, bas wentgftens von großem 
Berftande zeugt. Rad diefem Suftem find alle 
Raturerfcheinungen, fowie Geſundheit u. Krank: 
beit, Leben u. Tod, bloß Wirkungen verfihiedener 
Geifter. Der Donner tft die Stimme bes Kalos 
dãmons bes gezwingenen Wollitreders ber gött⸗ 
lichen Befehle; Erdbeben entitehen, wenn ber 
Engel bed Herrn bie Erbe fdläat; durch Sexen 
und Zauberer wirkt Batan auf den Menfhen. 


#enfter zu malen, für bie Kirche von Berge 


Helmlehn — Helmöborf. 


Bom Magen aus beherrſcht der Archeus ober das 
Lebensprincip den ganzen Organismus; unter 
dem Archeus fteben die Geifter der einzelnen 
Theile des menſchlichen Körpers. Magen und 
Milz baben has Duumvirat über den Körper; bie 
Verdauung wirb nur burc den Archeus beb 
zus an —— die —* ah 

bie Spetien zerfegen muß, und t überhaupt 
in 6 Abfhnitte. Durch Gährung ber Kermente 
entftebt Alles, bas Bas (Waffer), Blas (Bewer 
gung der Geftirne), Laffas (Bildung von Pflan⸗ 
jen ohne Samen) ıc. 5.6 Syſtem ift bem paras 
celfii ben ähnlich, nur klarer und wiſſenſchaftlicher. 
Auch in die Chemie kam durch ihn manches Neue, 
namentlich entdedite er Has Laudanum bes Paras 
celſus, ben Hirſchhorngeiſt und das flüchtige Del« 
falz. Beine Werke erfhienen unter dem Xitel: 
„Ortus medicinae‘‘ (Amſterd. 1648, dazu: „Opus- 
cala medica inauditn“, Köln 1644 u. 6. 

furt a. M. 1659, 3 Bder; dbeutfch, Sulzb. 1683). 
Sein Reben befchrieb 3. 3. Roos (Geideib. 1807). 
Ueber den wiſſenſchaftlichen Werth feiner mebieie 
niſchen Theorien veral. J. A.Spieß, Sis Soſtem 
der Medicin ze., Frankf. 1840, 

2) Kranciscus Merceuriusvan BG. Sohn 
des Vorigen, wie birier Theoſoph und Ehemiler, 
1618 geboren, wır Arıt, befchäftiate fih aber vor⸗ 
züglich mit Chemie und Nlchemie, war ein effri⸗ 
ger Adent und follte ben Stein ber Weifen gefun⸗ 
ben haben. Er lebte abwechfelnd in Deutſchland, 
England und Holland, vorzüglich aber am Hofe 
bes Dfalzgrafen von Sulzbach. zu Amfterbam 
und Sannoper; + zu Berlin 169. Um bie Ein: 
heit und Verwandtſchaft der ganzen Natur mit 
Bott zur beweiſen, bachte er ſich ein Verbindungs · 
weſen zwiſchen beiden, bas er Chriſtus nannte, 
Er gab bie Werke frines Vaters heraus u. ſchrieb 
„Orgatrice orphysik revined‘* (Bond. 1662), „The 
paradoxal discoarses concerningthr macrecosm 
and mierocosm‘ (daf. 1685, deutich, Hamb. 1691), 
„Opuscula philosophiea“ (Amiterb. 1690) u. X. 

Helmontili Kndus (eigentlich Laudas Hal- 
montii, aub Ladus Parncelsi oder Septaria 
nannt), wirfelähnliche, durch Austrocknung fo 
aebildete Mergelmaffen, bie im Innern ſechs viers 
flächtae Soigen zeigen, als ob fie aus ſechs halben 
Dftaöbern beitäinden. Nach Andern find es Mer⸗ 
gelmaffen mit Höhlunaen, die von Kalkſpath aus⸗ 
gefüllt werden. &t* finden fih in Enalanb imd 
auch in Mafahufetts. Lndas beißt fo viel als 
Calenlus, Steinhen, und Gelmont rühmte biefe 
Körver als befonders untrügliches Mittel gegen 
die Steinfranfheit. 

Helmsdorf, Friedrich, berühmter Banb- 
Thaftsmaler der Gegenwart, 1784 zu Magbeburg 
geboren, zog 1809 nach Straßburg, mas font zur 
zweiten Vaterſtadt wurde und mo er einen 
von Schülern und Schülerinnen um fit bildete. 
Bon bier unternahm er zwei Reifen nah Itallen; 
fein fester Aufenthalt hafelbft mäihrte von 1A16 
bis 1820. Aus biefer Zeit ftammt fein berühmtes 
Bild von Rom und ber Camvana, im Bor: 
arande die Terraſſe bes Kloſters St. Onofrio mit 
ber Taſſoseiche, ein Meiſterſtck In der Unorbs 
nung ſowohl, als in der techniſchen — — 
Das Seitenſtack dazu bildet eine maleriſch milk 
Brhtrasgezend zwiſchen Rom und Neapel. Meben 





ber Kaffoseiche fteht an Werth fein See von Nemi. 
Außer ben italienifchen und ſiciliſchen Anfichten 
Iteferte er viele dergleichen aus bem Schwarzmwalb, 
ber Schweiz und den Schlöffern bes Rheintbals. 
Sſeigt in allen feinen Werken gründliche 
Kenntniß ber Theorie ſeines Faches, vorzüglich 
aud ber Perfpebtive, volltommene Technik, Wahrs 
beit ber Darftellung, Mannigfaltiafeit ber Töne, 
Schmelz u. Harmonte ber Farbe ır. dabei beharr⸗ 
lichen Fleiß in ber Ausführung. Die Skizzen zu 
feinen Bildern führt er meiſt an Ort u. Stellein Far⸗ 
ben aus ; daher find ſeine Aqnarellen bag erfte ſchön⸗ 
fte Ergebniß beaeiiterter Anſchauung ber Natur. 
Helmftäbt, Kreis: und Amteftadt in Braun⸗ 
fchweta, unter bem Elm, bat Mauern, 4 Thore, 2 
BVorftädte (Menmart u. Oftenborf), 5 öffent: 
liche Pläse, ein Natbhaus, ein ſchönes ehemaliges 
Untverfitätsaebäube (Ruleum), 3 Hofpitäler, eine 
Steuerinipeßtion, ein Oberforftamt, ein Leihhaus, 
Gymnaſium, eine Töchterſchule, Fabriken in Ta— 
bakspfeifen, Liqueur, Flanell ꝛc. Eſſigbrauereien, 
Seifenſiedereien, Alaun= u. Vitriolwerke, Köpfe: 
reten, Banbel, eine Buchhandlung u. Buchbruckerei, 
ein Braunfohlenberawer?, eine Raltwaflerheilan: 
ftalt (Amalienbab) ir. das Kerbinanbsbab 
(f. unten) mit Rurbaus ı, Thrater u. 5500 (nad 
Andern 6500) Einwohnern. Die ehemaliqe. 1576 
von Herzog Iulius von Braunſchweig geftiftete 
Untverftität achörte anfang ben beiben braun: 
ſchweigiſchen Häufern. Im Wahr 1745: trat je⸗ 
bod Hannover (bei der Grundung ber Untverfität 
@öttingen) feinen Antheil an ber Univerfität in 
H. ab, worauf biefe „Iulins - Karls -Univerfität” 
(nad ihrem Stifter, ſowle nadı dem Herioa Marl. 
welcher viel fürfie that) benannt wırrde. Die Zabl 
ber Stubirenden betrug 200-300. Ihre Auf: 
hebung geſchah 1809 durch ben König von Welt 
pbalen. 5. ift von ſchönen Spayiergännen (vors 
mals Wall) umgeben. Dicht vor der Stabt be⸗ 
findet ſich ein öfonomifches Inftitut (fonft Kloſter 
Ludgeri) und anf ber entaerengefenten Seite 
bas Funafrauenftift Martenbera, forte nicht 
fern ber Eorneliusbera mit ben beiden Lüb⸗— 
benfteinen, zwei aufgerichteten Granttblöden, 
angeblih aus ber Heidenzeit. Die Minerals 
— 5.6 entforingt eine halbe Stunde nord⸗ 
ftlich von ber Stadt; ihr Maffer iſt Mar, von 
einem prißelnb=adftringirenden Sefhbmade, reich 
an Eifen, aber arm an Kohlenfäure, bat be 
Temperatur von M. und gehört zu ber 
Klafle der erbta=falinifihen Eifenguellen. Lich— 
tenftein empfahl es innerlich allein ober mit 
einem Zufage von auflöfenden Salıen, ätßerlich 
als Wallers, Douches, Neaen- und Qualmbad ae: 
gen chroniſche Nervenkrankheiten von Schwäche, 
paſſive Profluvien, inveterirte Wechſelfieber, ro: 
ntfche, gichtiſche u rhemmatifche Leiden u. Schwäche 
ber Verdauung. H. ſoll von St. Ludger 789 
gegründet worben Teyn; ficher kommt das nach 
Ihm benannte Klofter, deſſen Eigenthum die Stadt 
(unter ber Hoheit des Abte von Werden in Mefts 
pbalen) war, fchon um jene Zeit vor. Später 
wurben bie Herzöge von Sachſen, hierauf bie 
Dfalsgrafen von Sommereſchenburg und im 12. 
Jahrhundert Heinrich der Löwe und feine Nach⸗ 
fommen Wönte über das Mlofter. Im 11. Jahr⸗ 
hundert befeftigt und 1099 mit ſtadtiſchen Privis 


Helmftädt 
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lealen begabt, warb 5. 1199 vom hof von 
Magbdebura zerftört, bald jedod m —* 
und neu befeftiat.. Im J. ieber aufgebaut 


WR wa 
Otto von ben Einwohnern 5.8 — en ae 


ef, war 

fortwährende Streitigfeiten zwifchen b 
und fpdtern Aebten zur Folge hatte. un * 
1340 ein Aufſtand der Wollenweber gegen un 
Stadtrath Statt. Durch Kauf Pam 6. 1489 
Braunſchweig, morauf e# 1576 bie Univerfitdt 2 
hielt. Bon 1807—1813 war 8. die Bauprman 
eines wertphälifhenDitrifts ImDeerbenarten nt 
Vergl. Kunhard, Beiträge zur Gefchichte ent. 
Univerfität;6., Beimft, 17975 Cubmia, Geynyart 
und Beſchreibung der Stadt 6., daf. 1821 üte 

Helmzeichen, f.v. a.HelmPleinodten,f. Ger 

SHelmzerbrechen, ein bei dem Be 
folder böhern und niebern Abeligen arwöbntisder 
Gebrauch, welche bie lebten ibres Stammes und 
Namens find. Die wefentlichften Inſignien des 
Adels werben zerftört ımb bann bie zerriſſene 
Kahne, das zerbrochene Wanven, Helm ımb Sie⸗ 
ael ber Gruft mit bem Musrufe übergeben: „Heute 
N. N, und nimmermehr.” Zum Beiden, baß ber 
Stamm erlofhen, wurbe bas Rappen, wenn man 
es auf bem Grabmale anbrachte, verehrt einge: 
bauen. Man bat Beifpiele, daß biefe Ceremo⸗ 
nie auch bei dem lebten Gliede einer Linie eben 
fo als beim Erlöfhen eines ganzen Stammes 
angewendet worden. In fofern baburd zugleich 
die Mechte ber Kamilte aufgegeben waren, ſuch⸗ 
ten entfernte Verwandte biefes G. zur bintertreis 
ben und ſich durch Förmliche Proteftation bagegen 
zu verwahren. 

Heloiſe, bie berühmte Geliebte bes berühm⸗ 
ten Abälard (f. b.). 

Helona:fiang, Fluß, f. v. a. Amur. 

Helonias(Shwindblume, Sternwurs), 
Pflanzenaattung aus ber Familie ber Colchtka⸗ 
ceen, ausdauernde, nordamerikaniſche Kräuter, 
deren Wurzel Enollig und fleifchtg tft, beren Blät- 
ter meift lanzettlich⸗iinealiſch find und beren Blü- 
then traubta ftehen. Das Dekokt ber etwas fchars 
fen Wurzel von H. bullata L., H.latifolia Michr., 
glodenblüthbige Shmwinbblume, braucht 
man in der Heimath gegen Stockungen im Darm⸗ 
Panale und bei Verſtopfungen. H. hro- 
sperma Michr., Leimanthinm laetom ae 
rothſamig Saifen 
deſſen zerquetſchte und mit — verein nn en ges 
bel man fn der Seimath sum Fliegen m Genuffe 
braucht; die liegen fallen nach be aber nad 
war betäubt nieder, erholen ⸗ der 
24 Stunden twieder. Der mäflertae EL 
Wurzel von H. later Sims., hr mer, ber 
gelbe &,, wirb beſonders gegen ri Gaben 
weinige bittere Aufanß aber in if ober 
als tonffches Metzmittel anaewenbet. arten 
troden gekauet, erreat bie Wurzel En aspho- 
Syeibelfiuß, Feel und Erbrechen. Fl PL 
deloides L,, Xerophyllam setifollum wohls 
affobilartige ©., hat zierliche, weiße, Marz 
——— sine ig —— — 
then. te zähen anzenfafern 5 
Pursh, * S. —5* in Norbamerita 1: 
Pereitung eines Barnes benät. 
Arten verlangen Moor und als 
wähle tm Sommer fehr reichliche 
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Helos (griech.), der Nagel, f. v. a. Hühner⸗ 
auge (f. d.). 

Helofciadium (Sumpffhirm, Sumpf 
merte), Pflamenzattung aus ber Kamilie der 
Umbelliferen, Bahle einjährige oder aufdbauernde 
Kräuter in Europa, Aſien und Amerika, mit 
fiederförmig- oder mehrfach <zerfhnittenen Blaät⸗ 
tern. H. lateriflorum Koch, feitenblütbiger 
Sumpffhirm, kretiſcher Ammey, ift ein 
urfprüngli Amerika, von Louiſiana bis Braſi⸗ 
lien, einh es Sommergewädhs, welches von 
da nah Sübeuropa und Aegypten verpflanzt 
worden iſt. Früher waren die ſtark und anges 
nehm gewürzhaften Früchte als Semen Ammeos 
veriw#, Ammeos cretici a. Ammi cretiei s, Ammi 
minoris, Semen ammios, Semen Origani odorati, 
Semen Foeniculi Iusitaniei, kretiſcher, Pleiner, 
alexandriniſcher oder danptifher Ammeyfamen, 
Ammifamen, wahrer Ammi, Mobrentümmel, 
Herrenfümmel, gebräuchlich, werden aber voll» 
kommen dur unfern Kümmel erfest. Auch bie 
Früchte von Piychotis coptica Dec. werben 
burch obige Namen bezeichnet. H. nodiflorum 
Koch, Sium nodiflorum L., Pnotenblütbiger 
Sumpffhirm,fleiner Eppich, ift ein aus— 
bauerndes Kraut an Gräben, Teichen u. ſtehenden 
Gemwäflern im ganzen füdlichen u. weſtlichen Eu—⸗ 
ropa. Sonft war das fehr aromatiſche Kraut, 
Herba Sii nodiflori, als Mittel in Anwendung 
8 en verſchiedene Krankheiten des Geſchlechts— 
v 





ems und ber Harnwerkzeuge. Es galt für 
barntreibend und wurde gegen Steinfranfheiten, 
unterbrüdte oder fiodende Menftruation und 
auch Hautkrankheiten gebraudt. 
Heloten, Bezeibnung ber Leibeigenen in 
&perta, joll von ber Tatonifben Stadt Helos 
leiten feyn, deren Einwohner in Kolge eines 
— von den doriſchen Spartanern unter 
jocht worben feyen, oder nad Anderen f. v. a. 
Gefangene bedeuten. Die. H. waren gewiliermaßen 
Staatefllaven, die vom Staate den Einzelnen 
zum Gebrauche überlaffen wurden, aber ron ihren 
‚Herren weder freigelaſſen, nodı verkauft werben 
durften. Sie hatten ihre befonderen Wohnun— 
gen und waren au beftimmten Letftungen vers 
pflichtet. Diefe beftanden theils in ber Abgabe 
von 82 Medimnen Gerfte für jeden Kleros umd 
einer verbältnifmäßigen Quantität Del und 
Wein an ben Herrn, theils in der Bedienung 
beflelben und in Dienftleiftungen für Andere, 
theils endlich im SKriegedienft, zu dem fie aber 
nur in außerordentliben Fällen als Hopliten, 
gewöhnlth nur als Leichtbewaffnete beigezogen 
wurden, und zwar zu ben Spartiaten im Ver⸗ 
pältniß von 7 zu 1. Auf ber Flotte dienten fie 
als Matrofen. Ihre Lage war im Allgemeinen 
eine febr gedrüdte, wenn aud) nicht zu verfennen 
ift, daß von fpäteren Hiſtorikern deren Schilde 
rung übertrieben wird. Sie tanden zwar über 


ben 


Fler ſelbſt zu einer gewiſſen MWohlhabenheit 


bringen, fowie ihnen auch die Ausficht auf Frei: 
beit micht aang verfchloffen war, melde ihnen 
mandmal von Staatswegen als Belohnung für 
Auszeihmung im Kriege gewährt wurde, Aber 
zum Bürgerrecht wurden fie nur ausnahms weiſe 


zugelaſſen, wie 


einen Sklaven und konnten eo bei einigem ſety 


dies z. B. nach den bedeutenden 


Helos — Helſingborg. 


Verluſten der Spartaner im zweiten meſſeniſchen 
Kriege geſchehen feyn ſoll. Ganz in Gemaßheit 
bes iykurgiſchen Grundfaget, vaß die Berecht⸗ 
ung des Vollbürgers nicht ſowohl auf feiner 
eburt, als vielmehr auf feiner Erziehung ale 
Spartiate berube, wurden von fvartanijchen Wär 
tern mit Helotinnen erzeugte Kinder mit den jun⸗ 
gen Spartiaten gemeinfam erzogen und erhielten 
nicht bloß volle Freiheit, fondern durch eine Art 
von Adoption auch das Bürgerrecht. Immer 
aber blieb das Verhältnis zwiſchen Spartiaten 
und H. ein geſpanntes, faſt feindſeliges, indem 
bie H. ihren Bedrückern, dieſe aber wieder ben 
eine gefährliche Mehrzahl bildenden H. (D. Mül⸗ 
ler rechnet 56,000 waffenfähige H. und beren 
aefammte Volksmenge zu 224,000) gegenüber 
fters auf der Hut waren. Einzelne verzweifelte 
Maßregeln, wie 5. B. die Bertilgung von 3000 
H., fowie das verrufene Inſtitut der Eryptia 
finden in dieſem gegenfeitigen Argwohn ibre 
hinreichende Erflärung. Die Erpptia war 
Anderes, al® eine Helotenjagd, bei der nur * 
geſetzliche Formen zu beobachten waren, waͤhrend 
früher die H. alt völlig vogelfrei ron einem 
jeden Spartiaten ermordet werden burften. e 
Ephoren nämlich pflegten beim Antritt ihres 
Amtes ihnen den Krieg nur für einige Zeit 
erPlären, und zwar mehr in ber Abſicht, fie 
Furcht zu erhalten, als fie den den ihrer 
Herren webrlos zu überliefern. Aber es war 
enug, wenn der junge Priege= und mor 
partiate während einer gewiſſen Zeit bem 
marnten H. morden durfte, und man Pan ſich 
diefe vom Staate begünftigte Unmenfchlichkeit 
nur erklären, wenn man annimmt, daß von ber 
Ueberzabl und bem dadurch bervorgerufenen 
Unternehmungegeifte und Zroge ber 5. bem Bes 
ſtehen des Staats wirklich fortwährende Ges 
fahr drohete. Jene Kriegsankündigung hatte 
auch noch den Zweck, die Blutſchuld, welche dem 
Staate durch willkürliche Ermordung ber H. auf⸗ 
ebürdet worden wäre, von demſelben fern zu 
* Es kann bei dieſer Lage der Dinge nicht 
auffallend feyn, wenn die H. jede Gelegenbeit, 
einzeln oder in Maſſe ihr ſchweres Id abzu⸗ 
ſchuͤtteln, begterig ergriffen. Außer dem Aufs 
ruhr der Parthenier (f. Partheniä) finden wir 
namentlid nod einen qufgeführt, der den & 
tanern viel zu fchaffen Rachte. Im 3. 464 v. Ehr. 
wurde die Stadt Sparta dur ein Erdbeben fat 
völlig zerftört und die Blüthe der Jugend, bie 
eben in den Gymnafien gymniſchen Uebungen 
oblag, faft vernichtet. Diefe Kalamität benugten 
die H., um fi bes Landes zu bemädtigen. 
König Archidamas ftellte ſich ihnen jedoch mit 
einem fdınell gefammelten Heere entgegen, fü 
fie und befreite die Spartaner von der dro 
Gefahr. Die H. vereinigten ib darauf mit den 
auf gleihe Weiſe unterdrüdten Meſſeniern, ber 
ten mit ihnen bie Bergvefte Itbome, und e# 
|entftand auf dieſe Meife der britte meſſeniſche 


—— 
ſingborg), Stadt und 


Helſingborg (E1 

ſtun ei Konebiichen Malmöbnus-Pän, ander 
Sunbdes, dem nur 
D 


dhmalften_ Stelle bet 
ör ober vielmehr Kron⸗ 


Meile entfernten Belfing 
burg gegenüber, der gewöhnliche Ueberfahrtspunkt 
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Stadt ab, 1729 wiirde fie befeftigt und-feit 1815 


nach Seeland. Nächſt Konftantinopel und Nea⸗ 
pel gibt es ſchwerlich eine ſchönere Seeanfict, 
als die vom Sund zwiſchen H. und Helfingör. 
In dem nexgebauten Hafen können 150 — 
Schiffe von 150 Tonnen rubig vor Anker liegen. 
Die Einwohner (etwa 3600) find meift Pede 
Schmuggler. Der eigentliche Handel ift unbe: 
deutend, weil die meiften Sundſchiffe auf ber 
bänifchen Seefeite anlanden; dagegen wird ftars 
ker Schleichhandel mit Dänemarf getrieben. H. 
bat Fabrikation von fogenannten ſchwediſchen 
Handſchuhen aus Lämmerfellen, Grapen (b. i. 
eifernen Töpfen), Zuderraffinerie, Eifengießeret, 
Seebäber. Bon ber alten Burg ſteht nod ein 
Thurm. Etwa '/, Meile von 8. liegt in einem 
angenehmen Thale ber Gefundbrunnen von 
Ramlöfa, deſſen Waſſer ein ſchwacher Säuer: 
ling it. Drei Meilen nördlih von H. befindet 
fih bei Högends das einzige Steinkohlenberg⸗ 
wert Schwedent. H. fft eine ber älteften Stäbte 
Schwedens. Im 3. 1249 wurbe bier König Erich 
von ben Bauern belagert; 1263 fiel H. in die Ge: 
walt ber Schweden. Hier warb 1343 ein Friede 
zwiſchen König Magnus von Schweden und ben 
‚Danfeftäbten geichlofien. Im 3. 1360 wurbe 9. 
von ben Dänen, 1452 wieder von den Schweden, 
1535 abermals von ben Dänen genommen; 1566 
kam e8 wiederholt an die Schweden, bie es 1645 
an die Dänen abtraten; 1658 kam es wieder an 
bie Schweden, aber immer wurbe es von ben 


Dänen wieder genommen. Am 11. März 1710 
erlitten bier die dänifhen Pinientruppen unter 


General Ranzau von einem ſchwediſchen Bauern⸗ 
beere unter 
berlage. 


e 
ifhen Großfürſtenthums Finnland, in einer 
5 nen Gegend auf einer Halbinfel am finniſchen 
eerbufen, See: und Handelsftadt, in ber neuern 
Zeit ſehr verfchönert und neu angebaut, mit einem 
ſtark befeftigten vortreffliben Hafen, welder 
burd bie be 


den unzugängliben 7 Kelsinfeln im Meerbufen 
gefhügt wird. H. ift Sitz bes finnifchen Senats 
und bat eine von Abo 1827 bierber verlegte, von 
beinahe 600 Studenten befuchte Univerfität, 
melde ben Namen Aleranbdbersuniverfität 
in Kinnlanb führt und eine Bibliothek von 
80,000 Bänden befigt. Die merkwürdigſten Ge⸗ 
bäubde find: die neue 1830—52 erbaute Nikolat- 
fire mit vier Säulenhallen und einer Kuppel, 
das Bon Univerfitätegebäude, das herrliche Ge⸗ 
bäude des Senats für Finnland, bie ſchöne 
—— und bas prädtige Hotel des Senats, 
Au at bie Stadt befuhte Seebäber, 
Bere ftliherMineralwafier, einen Obelis⸗ 
ken von Granit zu. Ehren der Kaiſerin Alexandra 
Reoborotna, eltuch⸗ und Leinwandfabriten, 
Seehandel mit Getreide, Holz ꝛc. und 15,000 
Einw. H. wurde um 1550 ven Guftav Wafa 
an einem 6—7 Werft norböftlih von ber jegigen 
Stadt fließenden erbaut und aur 


Zeit der Köniai ——— an die jetzige Stelle 
verlegt. ee berrfchte bier ia furdt=] fi 


bare Pen, atı welcher der dritte Theil der das 
maligen Beolilruns Narb, 1728 brannte Die 
Meyer’s Konv.ederifon, Bd. VIIL 


eneral Steenbod eine ſchwere Nies 
u Hauptftadbt des europätfch- 


den Forts Ulritaborg und Bra— 
berg in der Stadt und durch Sveaborg auf 


ebaut. Einen großen 


i Styl 
——— 858. Hiſtoriſch merk⸗ 


Brand erlitt ſie im Juni 


200 würdig iſt H. wegen ber Kapitulation vom 


4. Sept. 1742, wo fi die Schweden unter Löwen: 
haupt ergeben mußten. 

Helfingör (Elfünör, —52 See⸗ 
und Handelsſtadt auf der däniſchen Inſel See⸗ 
land, Amt Frederiksborg, faſt an der ſchmalſten 
Stelle des Sunds (der bier 7395 ſchwebiſche Ellen 
breit ift, während bie Breite bei Kronburg nur 
6665 Ellen beträgt), am Fuße bes bier hoben 
Ufers, der ſchwedifchen Stadt Helfingborg gegen- 
über (eine Meile davon entfernt), Hauptpaflage 
aus ber Nordfee in die Offee und von Dänemark 
nach Schweden, wichtige Zollftelle, wo bie vor= 
beifegelnden Schiffe den Sundzoll bezahlen (1844 
fuhren 17,322 Schiffe durch den Sunb), Sig 
mehrer Konfuln, bat einen neu angelegten Hafen, 
der jedoch nur 70 Schiffe faßt, eine Seebal, 
Quarantaineanftalt, Dlaitirche mit ſchönem Als 
tarblatt, ein Gymnafium, mehre Wohlthätigkeits⸗ 
anftalten, ein Seebad, Schifffahrt, bedeutenden 
Handel, Kabrifen für Zuder, Branntwein, eine 
Gewehrfabrif u. über8000 Einw. Die Stadt ift 
offen, jedoch geſchützt burd die Feftung Kron— 
burg, bie =, einer Landzunge am Sund liegt, 
ein regelmäßiges Biere bildet und zur Verthei- 
bigung bes Sunds dient. Auf einer Anhöhe un- 
weit Kronburg ſteht das königliche Luſtſchloß 
Martieninft, von weldbem man ben oft mit 
Hunderten von Schiffen bededten Sund, die Fel- 
fen von Kullen, die Küfte von Schweden und alle 
Schiffe, die aus dem Kattegat fommen, mit einem 
Blick überfieht. Auch die Ausfiht von H. ſelbſt 
und vom Schloffe Kronburg ift vielleicht einzig 
in ihrer Art. Daß man vom Schloſſe Kronburg 
durch Kanonen einer Flotte den Durchgang burch 
ben Sund verwehren Pönne, ift falſch. Die 
Heine Stadt ift außerordentlich belebt; nur im 
Winter, wenn der Sund mit Eis belegt ift (mo= 
bei er felten ganz zufriert), tritt bier Stille ein. 
Bei 5. liegt auch das Dorf Hummelbeeß, bes 
rühmt burd die Schlacht am 12. Mat 1700. $. 
war früher ein Dorf, das 1288 von ben Nor: 
wegern in Aſche gelegt, aber fpäter wieder aufs 
gebaut wurbe und 14% von König Erich von 
Dänemark Stadtrechte erbielt. Die Hanjeaten 
jerftörten die Stadt 1522; Friedrich Il. legte 1577 
Kronburg bei H. an. Am 3. 1658 wurde G. bei 
ber Belagerung Kronburgs burd die Schweden, 
melde bier am 29. Oktober von ben Nieberlänbern 
zur See geſchlagen wurden, bart mitgenommen. 
Im %. 1660 kam es an Dänemark zurud. 

Helft, Bartolomeus van ber, berühmter 
Bildnißmaler, 1601 oder 1613 zu daarlem geboreu, 
war lange Zeit einem ausſchweifenden Leben ers 

eben, das aber dennoch fein Talent, bas mit 
Membrandt und van Dyck mettelfern konnte, 
nicht zu ruiniren vermodte. H.s Bildniffe find 
bald einzeln, bald in Gruppen bararftellt; aud 

elangen ihm Peine Hiftorien und Landſchaften. 
Sein ſtes Werk und die berühmtefte von allen 
niederländifhen Scildereien ift das im Pius 
eum zu Amſterdam befindlibe Schügermahl, 
weldes bie amfterdbamer Bürgergarde ihrem Ans 
führer Wits zur Feier des münfterfchen Friedens 


4 





1648 gab, ein Poloffales Bild mit 24 [ebensgroßen 
Figuren. Ihm zur Seite ftellt man bie vier 
———— wie ſie berathſchlagen, welchem 
ber beften Bogenfhügen ber ausgeſetzte Preis 
zuerkannt werben foll, im königlichen Mufeum zu 
Paris; ferner: die bolländifhen Abgeordneten, 
die ben Waffenftillftand von 1639 beſchwören. 
g blieb ftets im Baterlande und wohl bie längfte 

eit in Amſterdam. Er war Kaftellan der Doelen 
auf dem Garnalemarkt; nadı ihm wurden in ber 
Folge die Doelen „van ber Kelftendoelen” ge: 
nannt. Mir M. Kretfer, N. van delt Stofabe 
und J. Meurs richtete er die Malergefellihaft 
St. Lukas auf. H. fchrieb fters feinen Zunamen 
mit dem Anfangsbucdftaben feines Vornamens 
deutlich auf feine Gemälde. Am Kabinet Paianon 
Dijonval wird H. als nod 1668 lebend angeführt. 
Sein Bildniß ſtach A. Blooteling. 

Helfton, Stabt in der enalifhen Graffchaft 
Cornwall, an der Südfüfte, an der Mündung bes 
Cober oder Looe, weftlih von Falmouth, mit 
Hafen unterhalb der Stabt, hohem Glockenthurm, 
ber den Schiffern als Signal dient, ökonomiſcher 
Geſellſchaft, Zinnhandel (H. ift eine ber Binn= 
ftädte) und 3500 Einw. 

Helvetier, celttfcher Bolfsftamm, welcher zur 
Zeit feiner erften Berührung mit ben Römern bie 
oberen Gegenden der heutigen Schweiz bewohnte, 
aber nad Tacitus (Germ. 28) früher auch bie 
Gegenden zwifhen bem Schwarzwald, bem Rhein 
und dem Main inne hatte. Nah Plinius fam 
fbon zu des Kargninius Priscus Zeit (600 v. 
Ehr.) ein Helvetier, Namens ELico oder Helicho, 
nah Rom und erregte dann durd mitgebrachte 
Früchte bei den Galliern Sehnſucht nah dem 
fhönern Süblande. Das Volk der H. tritt aber 
erſt im eimbriſchen Kriege zum erften Male in 
ber Geſchichte auf; zwei ihrer Gaue, bie Tiguriner 
und bie von Strabo genannten Toygener, brachen 
mit ben @imbern in Gallien ein, und als ein 
römiſches Heer unter dem Konful Lucius Caſſius 
die helverifchen Grenzen bedrohte, wurbe daſſelbe 
von den Tiqurinern allein unter Divico am 
lemanifchen See vernichtet, worauf die Tiguriner 
mit ben Cimbern nach Italien sogen, aber beren 
Niederlage in den raudiſchen Ebenen nicht theil 
ten, fondern unbefhädigt und unverfolgt in ihre 
Helmath zurückkehrten. Mehr Licht und Zufams 
menbang in ihre Gefhichte kommt aber erft, feit 
Eifer mit ihnen zufammenftieß. Als Grenzen 
ihres Landes, welches aber von feinem der Alten 
mit dem Namen ‚Helvetia beyeichnet wird, gibt 
Eifar die Kette des Jura, den lemanifchen See 
mit der Rhone und ben Rhein an; mie weit fi 
bie H. in das Innere ber jehigen Schmehr ver= 
breitet haben, ob das berner Oberland, die Wald: 
ftädte ıc. von Ihnen bewohnt gewofen, tft in Dim: 
kel gehüllt. Die Länge des Landes gibt Cäſar 
Iu 240,000 Schritten (48 geographiſche Meifen), 
die Breite zu 180,000 Schritten (36 geographiſche 
Meilen) an, Das zahlreiche und namentlich durch 
feine Tapferfeit, die es in den Kämpfen mit den 
Germanen bewiefen, ausgereichnete Volk ber 6. 
zäbfte in feinem Gebiete 12 Städte und 400 offene 
Ortſchaften und war in vier Gare (Pagi) einges 
tbeilt, von denen der Pagus Tigurinas berühmt 
geworben ift, ber Pagus Verbigenus aber nur 


genannt wirb und bie zwei anderen nicht einmal 
dem Namen nad befannt find. Diefes Volt nun 
wußte ber durch großen Anhang und Reichthum 
einflußreiche und mächtige Häuptling Orgetorir 
zu dem Entfchluffe zu bewegen, bie rauhe Hei⸗ 
math mit einer mildern im fübliben Gallten zu 
vertaufchen (um 56 v. Ehr.). Zwei Jahre gin 


mit ben Iurüftungen zur Wanderung bin, w 

feldft in Rom Beforgniffe erregten, da fidy mit 
ben Hen zu bemfelben Zwecke aud bie Stämme 
ber Rauraßer und die auf dem rechten Rbeinufer 
im Kleggau und am Schwarzwald Teßhaften 
Patobrigen und Zulinger, ſowie ein Theil bes 
celtifhen Stammes ber von den Sueven aus 
Noricum verbrängten Bojer vereinigten. Der 
plöglibe Tod bes Drgetorir binderte den Aus⸗ 
zug nicht. Aber Eäfar, welcher gerade damals 
als Profonful in Gallien auftrat, verweigerte, 
nachdem er bie Rhonebrüde bei Genf abgemwor: 
fen und das linke Ufer des Fluſſes durch Ver⸗ 
fhanzungen gebedt hatte, ben verlangten Durch⸗ 
zug dur das Gebiet der Allobrogen und das 
römifbe Gallien. Nachdem die H. vergeblich 
verfucht hatten, ben lebergang über bie Rhone 
zu erzwingen, wandten fie ſich mweitlich insg Ges 
biet der Sequaner, wo ihnen Dumnorir ben 
Durdzug zu ben Aeduern eröffnete. Aber an 
der Saone holte fie Cäſar ein und ſchlug bie 
allein noch dieſſeits des Fluſſes ſtehenden Tigu⸗ 
riner, ſetzte dann über und folgte den H.en 14 age 
lang in geringer Entfernung, bis bei Bibracke 
die letteren angriffen, worauf eine äußerſt 
blutige Schlacht folgte, in welberrömifche Kriegs: 
funft über rohe Tapferkeit ben Sieg barontrug. 
Da den Beſiegten auch der Rückzug abaefchnit 
ten war, fo unterwarf fib, was das Schwert 
verfchont hatte, den Bedingungen des Steger. 
Diefer gebot ihnen, in bie Heimath zurückzu⸗ 
kehren und bie Srädte und Dörfer, die fie vor 
ihrem Auszug felbit verbrannt hatten, wieber 
aufzubauen; nur bie Bojer durften fib unter 
den Neduern, die es wünfchten, anfiedeln. Als 
freie Freunde bes römifchen Volks Pehrten bar- 
auf 110,000 H. in ihre alte Heimath zurüd, bie 
fortan als Schutzwehr Itallens gegen den An⸗ 
drang der Germanen dienen follte. Um aber bie 
9. fortan zu überwachen, fandte Cäfar eine Rit⸗ 
terfolonie nab Noviodunum (jest Nion) am 
lemanifhen See. Wichtiger für die Verbreitung 
römiſchen Wefens war aber unter Auguſtus bie 
Gründung der Colonia Raurica durb €, Munar 
tius Plancus, welde, ſchnell emporblühend und 
in militärifcher Hinſicht ein wichtiger Dunkt, unter 
den Untoninen den Namen Augusta Rauracorum 
erhielt. Um diefelbe Zeit famen Vindoniſſa und 
Anenticum empor, letzteres bald als Hauptſtadt 
des Landes und Sit der Landesverfammlung, 
welche die allgemeinen Angelegenheiten Leitete, 
während bie übrigen Städte für ihr Fimel- 
intereſſe befondere Vorfteber hatten. Nach Bewäls 
tigung Bindelicten® und Rhätiens durch Drufus 
und Tiberius Ponnten fih auch die HD. bes 
römiſchen Jochs nidt mehr erwehren, bob ger 
fbab die Umwandlung des Landes in eine rö⸗ 
mifche Provinz nur allmählig. Der bürgerliche 
Wohlſtand bob fib unter bem mächtigen Schirme 
bes römifben Namens mehr und mehr und 
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(425—455) Zeit flammenben „Notitia dignitatum 
per Gallias‘ bereits nicht mehr. Die Alemannen 
befegten Damals Helvetien bis an bie Aar und 
auch noch jenſeits dieſes Fluffesgelegene Streden 
nebft dem Sande der Rauraker. Die ſchwachen 
Refte der alten Bevölkerung mögen in biefem 
Sturme theils vertilgt oder zu Reibeigenen ge: 
macht worden feyn, theilsfich in die fühmweftlichen 
Gegenden —— Einzelne wohl auch in 
die Wildniſſe der Gebirge geflüchtet haben. Die 
eindringenden Horden ber bamals noch rohen 
Alemannen vernidteten mit ben befeftigten 
Stäbten und andern Denkmaͤlern römifcher Kul⸗ 
tur auch das allmählig verbreitete Chriſtenthum, 
das erft im 6, Jahrhundert mit dem Aderbau bei 
den wilben Hirten @ingang fand, Nicht verhee⸗ 
rend war die Befegung bes fübweftlichen Tiheiles 
bes Landes durch bie fhon zum Ehriftenthume 
befehrten und civilifirten Burgunder, benen (436) 
ber römifche Feldherr Aetius vertragemweife das 
veröbete Gebiet der Allobrogen und das Wenige, 
was in Helvetien den Römern verblieben war, 
abtrat. Bier haben fich deshalb auch mehre rö— 
mifche Denkmäler erhalten. &päter breiteten 
fi die Burgunder nicht allein noch weiter nad 
Südweſten aus, fondernfie drängten auch bie Ale- 
mannen zurüd und unterwarfen zuletzt diefe völs 
fig, fo daß ſich ihre Herrfchaft bis an bie Reuß 
erftredte. Die Gefchichte der Ränder ber ver: 
ſchwundenen H. und Raurafer verliert ſich aber 
um die Mitte bes 5. Jahrhunderts In ben Ge: 
ihichten der Alemannen, Burgunder und Oftgos 
tben und bann fpäter, wie biefe felbft, in den Ges 
ſchichten der Franken und Longobarden. Nadı 
ber von Strabo IV, 191 gegebenen Abgrenzung 
bes Iugdunenfifchen und belgiſchen Galliens muß 
das Land der H. wohl zumerftern gehört haben; 
nah Plinius u. Prolemäus kann es nur ein Theil 
bes leätern gewefen feyn. Entweder muß man 
alfo annehmen, daß zwifchen ber Zeit bes Au: 
guftus und des Plinius eine Menderung in ber 
Provinzialeintheilung gemacht worden fey, oder 
man muß fich für eine der beiden einander wider: 
fprehenden Angaben entfcheiden. Später bils 
bete aber das helvetifche Land mit den Gebieten 
ber Raurafer und Sequaner eine eigene Provinz, 
die Provincia Maxima Sequanorum. Diefe Ar: 
rondirung geſchah, dem Zeitalter der fie erwäb- 
nenden Quellen nad zu urtheilen, erſt zur Zeit 
Konftantins des Großen. Das geographifche 
Detail des Landes, als einer römifchen Provinz, 
kennen wir nur aus fpärliben Notizen der alten 
Autoren, dann aus den reichlichern Angaben ber 
Tabula Peutingeriana und aus dem Itinerarium 
Antonini, enblih aus den im Lande aufgefunde- 
nen Inſchriften. Aus Italien führte von Au- 
gusta Praetoria(Aofta) eine Deerftraße über die 
Höhe bes großen Bernbarbsberges und Octodus 
rus (Martina) nach Helvetien u. Gallien ;idiefelbe 
tbeilte fich bei Aventicum im einenab Eborudu: 
num (Mderbün) und Befontio (Befangon) und 
eine nab Petonisca, Salodurum (Solothurn) u. 
Augusta Rauracoram. Hierher führte auch bie 
von Augsburg über Brigantium (Bregenz) und 
Vindoniſſa laufende große öftlihe Heerftraße. 
Bon der zuerft genannten Heerftraße von Italien 
ber ging von Bipiscum (Bevay) aus eine Seiten: 


41” 





wurde auch unter bem Despotismus ber Nach⸗ 
folger bes Auguftus nicht untergraben; aber 
nah Galba's Tode erlitt er eine bedeutende 
Erfhütterung durch die ſchreckliche Züchtigung, 
weiche Vitelllus über die ihm Anerkennung ver⸗ 
weigernden H. verhängte. Tauſende wurben 
theils niedergemacht, theils gefangen und als 
Sklaven verkauft; Aventicum, die Hauptſtadt, 
rettete ſich durch ſchnelle Unterwerfung. Aber 
nad des Vitellius Sturz folgten wieder glüd: 
lichere Zeiten. Bespafian fandte eine Beteranen- 
Bolonie nad; Aventicum, welches feit dieſer Zeit 
u ber höchften Blürbe gedieh. Damals gehörten 

e 5. und Rauraker zum belgifhen Gallien. 
Allein fie werben jest immer feltener unter threm 
eigenen Namen erwähnt, ber fi unter bem pro« 
vinziellen Namen verliert, ſowle aud das eigen⸗ 
tbümliche Nationalleben des Bolds unter bem 
Bormwalten römifhen Wefens mehr unb mehr 
fhwindet. Daß römifhe Sitten und Bildung im 
Lande ber H. bedeutenden Einfluß gewonnen, be: 
weifen bie jegt noch vorhandenen Denfmäler, die 
zugleich ein helles Licht über bas römifche Hels 
vetien verbreiten, während auf dem Innern bes 
Landes noch bas nämliche Dunkel ruht, wie vor 
bem Auszuge nad Gallien. Die Einfälle ger: 
maniſcher rum bradten auch bei ben H.n 
einen Umfhwung der Dinge hervor. Der erfte 
verheerende Einfall geſchah unter Gallienus 
pda Damals brangen ungeheure Schaaren ber 

emannen unter Krod (Erocus) burd das Land 
























































ber DB. bis nad Ravenna binab. Dann traf 
der eier Einfall der Kranken und Ale— 
mannen in Gallien, melden endlich Probus 
(280) abfchlug, wahrfceinlih auch das helve⸗ 
tifhe Land. Befonders verwüftend fcheint aber 
auch bier ber Einfall gewefen zu feyn, welchem 
gu Anfang bes 4. Jahrhunderts Rhätten und 
bie gallifden Provinzen ausgefegt waren. Ob: 
leich damals Conſtantius Ehlorus (303) die 
an bei Binboniffa ſchlug, erholte fi 
bas Land, deſſen Städte in Truͤmmern lagen, 
doch nie wieder zu feiner frühern Blüthe; denn, 
nachdem bie Regierung Konftantins und feines 
Sohnes Eonftans einige Ruhe und Sicherheit ge= 
währt batte, begannen unter Conftantius (352) 
en und Franfen von Neuem ihre ver: 
heerenden Einfälle in H. Zum legten Male gie 
fih bie römifhe Deldengröße kund, als Eäfar 
Julianus bei Straßburg ein alemannifches Heer 
vernichtet (357). Aber Suliane Entfernun aus 
dem Dccibent gab das Zeichen zu neuen Anfäls 
len; vergeblich war es, daß Valentinian II, (feit 
364) am Rhein neue Befeftigungen und Kaftelle 
anlegte, denn weber er, nod Gratianus, noch 
auch Theodo ſius vermochten dem hinſiechendenLeich⸗ 
name des römifchen Koloſſes neue Lebenskraft 
fen, Bon Gratianus wird gemeldet, 

baß er gefangene Alemannen im öftlihen Helve: 
tien angefiebelt habe; aber fein Schriftfteller be= 
richtet, unter welchem Kaifer das verödete Land 
für immer vom Reiche abgeriffen worben ey. 
Wahrfheinlich geſchah dies zur Zeit des Honorius 
95—433), denn bie noch in ber aus Honorius 
eit ftammenden „Notitia provinciarum et 
civitatum Galliae“ aufgeführten Ortſchaften 
der H. erſcheinen in ber aus Balentintans Il. 
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ftraße, bie über ben Lacus Losannensis (feit bem 
3. Jahrhundert Benennung des lemaniſchen Sees) 
ſũdweſtlich von Laufanne uber Colonia Equestris 
(Nyon) u. Geneva (Genf) nah Bigenna (Bienne) 
und bem PBleinen Bernhardsberge führte. Zwi— 
ſchen Colonia Equestris und dem Lacus Losan- 
nensis ging aber von biefer Straße wieder eine 
andere aus, weldye zu Abiolica in bie von Aven— 
ticum u. Eborudunum kommende ein mündete. Une 
ter den inſchriftlichen Notizen iſt beſonders dieje⸗ 
nige von Belang, worin Zürich Statio Quadra- 
gesimae Galliarum genannt u. unter bem Namen 
Zuricum aufgeführt wird. 

SHelvetifche Konfefiion, das zweite, von 
den reformirten Kirchen ber Schmelz 1566 aufge= 
ftellte Glaubensbekenntniß, das von den mieiften 
andern evangelifchreformirten Kirhen förmlich 
gebilligt und von einigen aud als ſymboliſch an- 

efehen worden it. Bis in die Mitte bes 16. 
g ahrbunderts war nod Fein in allen feinen Theis 
len beftimmter Lehrbegriff der belvetifhen Kirche 
vorhanden, denn bie Konfeffion von 1536 war 
war angenommen, aber nie befannt gemacht, 


s fondern allmäblig wieder bei Seite geihoben 


worben, und auch die zürderfhe von 1545 hatte, 
wenn aud größeres, doch kein fymbolifhes Ans 
feben gefunden. Weber Zwingli noch Oekolam— 
padius galten als unfehlbare Gewährsmänner, 
mie Lutber bei den deutſchen Theologen; Zürich, 
Bern, Genf, Pafel, die Städte, welche ben vor— 
wiegendften Einfluß ausübten, gingen jebe ihren 
eigenen Weg. Calvin und nad ihm Beza bes 
mübeten fich daher vergebens, eine ſolche äußere 
@inbeit im Belenntniß der fhweizersreformirten 
Kirche zu Stande zu bringen, wie die augsburgis 
ſche Konfeffion der beutfchslutberifchen Kirche ge: 
geben hatte. Auswärtige Berbältniffe mußten 
binjufreten, um das fchwierige Werk zu fördern. 
Kur Kaifer Martmillans II. Gehbeiß warb am 
23. März 1566 ein Reichstag zu Augsburg eröff- 
net, wo auch bie Religionsangelegenheiten zur 
Sprache gebradyt werben follten. Der wüthende 
Parteibaß der [utberifchen Zeloten, eines Anbreä, 
Deßbufius, Weftphal u. A., erregte aber die Be⸗ 
forgniß, daß fie die proteftantifhen Fürften ver- 
leiten würben, ben Kurfürften Friedrich III. von 
der Pfalz wegen feiner Binneiaung zur reformirs 
ten Abendmablelehre vom Religiondfrieden aus: 
zuſchließen. Der Kurfürf forderte nun den züs 
riher Theologen Bullinger auf, eine Bekenntniß⸗ 
ſchrift abzufaſſen, worin die über bie reformirte 
Kirche verbreiteten Berleumbungen widerlegt u. 
die Einftimmigkeit fo vieler framöſiſchen, ſchwei⸗ 
zer und deutfchen Gemeinden nachgewieſen wer= 
den follte. WBullinger überfandte hierauf dem 
Kurfürften eine Konfeflion, die er 1564, während 
die Peft fürchterlich wuͤthete, aufgelegt hatte, da⸗ 
mit biefelbe, tm Fall er fterben wurde, mit feinem 
Zeftamente ber Obrigkeit übergeben werden ſollte. 
Nun fhlug auch Beza ben Züridiern vor, gemein- 
fhaftlih mit den Genfern eine Konfeflion zu 
veröffentliben. Die Züricher gingen darauf ein 
und rietben, ihre Konfeffion von 1545 babei zu 
Grunde zu legen und wegen ber nöthig werbens 
den Abänberungen zu Bern eine Zufammentunft 
zu veranftalten. Aber die Regierungen von Zü; 
rich und Bern fahen einen folden Konvent ſchwei⸗ 


—58— Theologen ungern und verſagten demſel⸗ 
en ihre Genehmigung, Während nun die züs 
richer, berner und genfer Theologen bie Verhand⸗ 
lungen brieflich fortfegten, gab ihnen ber Kurfürft 
von ber Pfalz den Beſcheid, daß Bullingers Kon- 
feffion feinen vollen Beifall habe, worauf die Zü- 
richer den Bernern vorſchlugen, ſich ebenfalls an 
jene Konfeffion anzufchließen und biefelbe im Nas 
men ber Geiftlihen, zwar mit Genehmigung Seis 
tens der MRegterung, aber feineswegs unter ihrer 
Autorität, befannt zu machen. Denn man wollte 
eigentlich Peine Glaubensvorfärift, fondern nur 
eine Darftellung deſſen geben, was in den ſchwei⸗ 
zerifchen Kirchen gelehrt werde. Auch Beza, bem 
man es anheimgeftellt hatte, für Genf und bie 
franzöfifhen Kirchen eine befontere Konfeffion 
abzufafjen, ſtimmte ben Zürichern bei, und, nad 
dem nun Bern feine Einwilligung Bund gegeben, 
erfolgte allenthalben die freudigire age 
mit Ausnahme von Bafel, wo Sulzer, wieberb 
ter Borftellungen ungeachtet, nidteinmal dulden 
wollte, daß der bafeler Konfeffion von 1534, als 
mit diefer neuen Konfeffion übereinftimmend, in 
ber Worrede zu legterer Erwähnung geſchehe. 
Nachdem bie Neufchateler ihre Unabhängigkeit 
in Saden ber Religion von ben Serzogen von 
Longuevillenahgemwiefen, wurde aud ihr Name 
in der zweiten Ausgabe von 1568 beigefügt. Sche 
am 12. März 1566 waren Eremplare ber Konfef- 
fionsfchrift an den Kurfürften von ber Pfalz und 
den 2andgrafen von Heſſen verlandt mworbei 
Das lateinifhe Original _batte Bullinger felb 
ins Deutſche überfegt, und frühzeltig erſchien au 
zu Genf eine von Beza veranftaltete fr che 
Ueberfegung, in welder jedod das dem Original 
beigefügte Edikt aus dem Codex Justin. und das 
Symbolum bee Damafus fehlten, wogegen bie von 
den franzöfifchen Kirhen dem Könta #&ranz IL 
1559 übergebene, und dann wieder Karl IX. auf 
dem Gefpräde zu Poiſſy 1561 vorgelegte Kon 
feifion aufgenommen worden war. Schon im 
September 1566 erflärte eine Verfammlung von 
——— Theologen zu St. Andre in einem 
riefe an ag den auch Johann Knor mit uns 
terſchrieben, ihre förmliche Zuftimmung. Auch 
die franzöfifhen Kirchen gaben twiederbolt ihre 
Einwilligung Bund, befonders auf einer Synode 
zu Rocelle 1574. Ein Gleiches gefhah Seitens 
vieler englifhen Geiftlihen. Ein Theil der re 
formirten Kirchen in Polen unterſchrieb die Kon- 
feffion fhon 15675 nach und nad folgten anbere, 
fo daß biefelbe 1572 dem König Sigismund IL 
förmlid übergeben werden konnte. Die refor- 
mirten Kirchen in Ungarn traten ebenfalls fon 
1567 im Februar auf einer Synode zu Debregin 
bei und übergaben die Konfeffion dem Fürften 
Johann Sigismund von Gichenbürgen, ber ba: 
mals den Pöniglihen Xitel von Ungarn führte. 
Der vollftändige Titel der b.n K. ift: „Bekannte 
nuß des waaren Gloubens und einfalte 
rung ber rähten allgemeinen Leer und Houptars 
tidien ber reinen chriftenlihen Religion von 
Dienern ber euren riti in der E ſch 
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in den dryen tem, ouch zu ufen 
zu welchen euch gethon habend bie 
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der kyrchen zu Genff, einhällig ußgangen, heder⸗ 
mann zu bezügen, daß fy in der einigkelt der waa⸗ 
ren, uralten, hriftenlichen kyrchen beftond, u. Peine 
nüme jrrige leeren, ouch gar Bein gemeinfamme mit 
einichen Secten ober Käyeryen habend”. Es er: 
—J— darin neben einigen unbedeutenderen 
genthümlichkeiten beſonders die Lehren vonder 
Ermwählung und von den Sakramenten, naments 
lid vom Abendmahle, als von dem calvinifhentehr: 
begriff unterfheidendeArtitel,dagegen Ponımt fie in 
ber Lehre von der Prädeftination mit dem ſpaͤteren 
lutheriſchen kLehrbegriffe überein, unterſcheidet ſid 
aber von diefen wieder in der Abendmahlslehre / in 
7 nicht nur jeden förperlihen Genuß des 
Leibes Eprifti, wie derfelbe auch immer gebacht 
werde, fondern auch alles Uebernatürliche im 
Abendmahl verwirft. Daflelbe gilt auch ug 
lid der Lehre von der Taufe, in Bere deren ſich 
bie 5. K. weniger bem calviniſchen u, Intherifchen, 
als vielmehr bem arminianiſchen Lehrbegriffe nd= 
bert. Dagegen ftimmt fie mit dem calvintichen 
Lehrbegriffe überein in berBerwerfung des Exor⸗ 
clsmus bei der Kaufe, der Bilder in den Kirchen 
und ber Privatbeichte, während die Iuthertiche 
Kirche die Bilder als gleichgültig betrachtet, den 
Eroreismus und die Privatbeichte aber beibehals 
ten bat, legtere freilich auch nur als allgemeines 
Sündenbetenntniß, nicht ald Aufzählung der eins 
zelnen Sünden. Endlich verwirft aud) der helve⸗ 
tifche Lehrbegriff in Uebereinftimmung mit bem 
calviniſchen bei der dunkeln Frage von der Ber: 
einigung beider Naturen in Chriſto eine folde 
Communicatio idiomatum, wonach bie Eigen= 
fhaften ber göttlichen Natur, Allmacht, Allgegen- 
wart 2c, auch der menſchlichen mitgetheilt werben 
follen. Dem klaren und beftimmten Irhalt der 
h.n K. entfpricht der einfache, ungefünftelte Styl, 
indem mit Vermeidung aller fholaftifchen Xers 
minologie vorzugsweife biblifhe Ausdrudsweis 
fen — find. Ueberhaupt gibt ſich überall 
Bullingers Beftreben fund, neben den dogmati⸗ 
ſchen Beſtimmungen den wahren Geiſt des Ehris 
ftenthums, welcher fittlichsreligtöfes Denken und 
Dandeln fordert, feftzuhalten, Die b. K. hat un: 
ftreitig den fhweizerifchen Kirhen unter jich und 
mit auswärtigen reformirten Kirchen eine feſtere 
Verbindung verfchafft und, fo "Lange fie als das, 
was fie urfprünglich feyn wollte, nämlich als eine 
Rechenſchaft von der Lehre betrachtet und nicht 
zu einer bindenden Glaubensregel gemacht wurde, 
ben Frieden und die Eintracht fördert. Deſſen⸗ 
ungeachtet hat ſie ſo wenig, wie irgend eine an⸗ 
dere der vielen reformirten Konfeſſionen, Seitens 
ber reformirten Kirchen allgemeine Anerkennung 
gefunden. Alle darauf binzielenden Bemübtns 
gen fheiterten, und die reformirten Kirchen bes 
wahrten fid im Einzelnen ihre Unabhängigkeit, 
fo hart aud das Jod war, das viele derfelben 
durch Anerkennung ber dortrechter Befchlüffe 
(fe Dortrehter Synoden) und der Formula 
—— (f. Consensus helveticus) ſich auf: 
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und Hof Karl Borromäus 1579 zu Mais 
land geftiftetes Seminar zur Bildung von Geifts 
lichen für bie Batholifche Kwelz, mit jeſuitiſch⸗ 





hierarchiſcher Tendenz, ward in derRevolution 
aufgehoben und troß der Reklamationen der 
tholifhen Schweiz noch nicht wieder hergeftellt. 
Helvetius, Elaude Adrien, bekannter 
franzöfifcher Philofoph, aus der Schule der Ens 
cpklopädiften, im Januar 1715 zu Paris geboren, 
erhielt feine gelehrte Bildung in dem Jefuitenkol: 
legium Ludwigs des Öroßen, begab ſich nach beens 


bigten juriftifchen Studien von da nad Caen und 


widmete fih dort dem Finanzfah. Durch die 
Gunft der Königin erhielt er in feinem 33. Jahre 


eine Generalpadpterftelle, die jährlih 100,000 
Thaler abwarf, wovon der zartfühlende Jüngling 
jedoch den größten Theil zu wohlthätigen Zwecken 
verwendete. Die damit verbundenen, durchs Ges 
feg fanktionirten Bedrückungen verleiveren ihm 
indeß biefe Stelle; er gab fie auf und kaufte fi 
die eines Daushofmeifters der Königin. Schon 
früher hatte ibm Locke's „Verſuch über den menfchs 
liben Berftand” Liebe zu ——— chem Nach⸗ 
denken eingeflößt. Die 

jetzt mit den erſten Männern ſeiner Zeit machte, 
wie mit D'Alembert, Diderot, Holbach, regte aufs 


efanntfchaft, die er 


ene Neigung an und entflammte jeine 


Neue 

Ruhmſucht, die neben der Leidenfhaft für das ans 
dere Geſchlecht der Hauptzug feines Charakters 
war. Bon feiner Sucht, den Frauen zu gefallen, 


erzählt man ergögliche Anekdoten. Nach feiner 
Bermäplung mit dem ſchönen u. geiftreichen Fraͤu⸗ 
fein von Ligneville, einer Nichte der Madame de 
Graffigny (1751), gab er fein Amt wiederum auf 
und zog ſich auf fein Landgut Voré zurüd, wo er 
im Genuffe ftiller Häuslichkeit den Wiſſenſchaften 
lebte. Die erfte Frucht feiner philoſophiſchen 
Forſchungen erfhien 1758 unter dem Xitel „De 
l’esprit“ (1 Bd., 4 oder 3 Bde., deutih von Kor: 
Bert, Seipnig 1787) und erregte ungemeines Aufs 
feben. ie Geiitlichfeit und das Parlament er: 
Pannten es fogleich als ein Bud, das alles phis 
lofopbifhe Gift der Encyklopäbdiften enthielte, 
um fo gefährlicher, da es in einer beftechenden, 
blühend = deflamatorifhen Sprache geichrieben 
fey, und liefen es am 10, Febr. 1759 öffentlich 
verbrennen. Um allen Unannehmlichkeiten aus= 
yaweihen, machte H. eine Reife nach England u. 
eutſchland und fand befonders am Hofe Fried— 
richs 11. eine ehrenvolle Aufnahme. Nach feiner 
ZurüdPunft lebteer ſtill zu Paris, wo er fehr Bio. 
lih am 26. Dee. 1771 . Das philoſophiſche Wer: 
„De FPhomme, de ses ſacultés intellectuelles et 
de son education“ (nad feinem Tode herausges 
geben vom Fürften Galyczin, 2 Bbe., London 
1772, deutſch von Widmann, Breslau 1772), das 
ur Fortfegung u. Erläuterung bes erften dienen 
dolle, übertrifft dieſes zwar noch in Sprade u. 
Styl, ift jedoch voll verfchrobener Anſichten. 
Zwei unter feinem Namen gebrudte philoſophi— 
ſche Berfuche: „Le vrai sens du syst&me de la 
nature“ und „‚Progres de la raison dans la re- 
cherche dw vrai* find offenbar untergefchoben. 
Aecht zwar, aber obne Bedeutung ijt noch: „Sur 
lebonheur“, ein Lehrgedicht. Die vollftändigite 
Ausgaben feiner „Oeuvres“ find: Paris 1795, 10 
Bde., und daſ. 1818, 3 Bde, H. ift entfchiedener 
Materialift und Enıpiriker; in feinen Anſichten 
ftellt fi das bobenloje Verderben feines Zeital⸗ 
ters bar. Alle Borftellungen führt erzurüdtauf den 
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Eindrud äußerer Gegenftände auf unfere Sinne; 
Denken, Urtheilen, Schließen ift nur Empfindung, 
weil es fih bloß auf finnlihe Wahrnehmung 
gründet. Daher it das feinere Empfindungs: 
vermögen und die Einrichtung ber Hände der 
einzige Unterſchied zwiſchen dem Menſchen und 
dem Thiere. Das ganze Vermögen bed menſch⸗ 
lien Geiftes befchränft ſich nad ihm darauf, 
bie endlichen —— der Dinge unter ein⸗ 
ander u. auf ihn ſelbſt zu erkennen; das Unendliche 
iſt ein negativer Begriff. Daher leugnet er eine 
BWeltregierung und beftreitet alle Religion als 
ein Borurtheil. Die Freiheit des Menſchen be— 
fteht in der willfürlihen Aeußerung feiner Fä— 
bigkeiten. Alle Thaͤtigkeit entfpringt aus ber 
Empfindung und ber angebornen Gelbftliebe, 
baber gebt des Menſchen höchſtes Streben auf 
das Hafhen nah finnlicher Luft und auf bie 
Flucht vor finnlihem Schmerz. Daber beftimmt 
der Nugen den Werth der Handlungen, und 
Bandlungen, die allgemein nügen, find tugend: 
bafte. a aber Nugen und Schaden relative 
Begriffe find, fo gibt es alfo Feine unbedingt gute 
ober fhhledhte Handlungen. Er eifert gegen bie 
Willkür der Herrfcher und hält bie Verbreitung 
von Aufklärung und Woblftand für die Aufgabe 
der Regierung. Trotz dieſer Anfichten war $. 
perfönlid; ein zartfühlender, liebenswuürdiger und 
wohlthätiger Mann. Seine Gattin, geborene 
Gräfin be Ligneville, 1719 geboren, zog fich 
nach dem Tode ihres Mannes nach Auteuil 
zurüd, mwo ihr Haus ber Mittelpunkt ber Ge— 
lehrten und Künftler war. Sie + den 12, Aug. 
1 


800. 

Helvidius, Häretiter des 4. Jahrhunderts, 
zu Rom, Antiditomarlanit, fuchte in einer befon- 
deren Schrift die Meinung durchzuführen, daß 
Maria Iefum zwar als Jungfrau geboren, aber 
nach defien Geburt mit Jojepb ehelichen Umgang 
gepflogen und Söhne und Töchter von diefem 
geboren habe, wurde von Hieronymus heftig bes 
kämpft. Auguftinus nennt als feine Anhänger 
die Helvtdianer, über die aber weiter Peine 
Nachrichten auf uns gefommen find. 

Helvig, Amalie von, geborene Fretin 
von Imboff, talentvolle Schriftftellerin, at: 
tin bes preußifben Generallieutenants Karl 
Gottfried von H., ben 16. Auguft 1776 zu Mel: 
mar geboren, erhielt von ihrem geiftreichen Va⸗ 
ter, der 7 Jahre in Indien verlebt hatte, auf dem 
Gute Mörlady bei Nürnberg eine fehr fe fäls 
tige Erziehung und entwidtelte fi ſehr fru zei⸗ 
tig, wozu bie Reifen mit ihren eltern durd 
Franfreih, England und Holland beitrugen. 
In Erlangen, wohin fie in Penfion Bam, machte 
fie ſchon glüdliche dichterifche Verſuche. Nach 
dem Tode ihres Waters ging ſie in ihrem 15. 

Jahre zu ihrer Mutter nad Weimar, lernte bier 

ogar Griebif u. übte ſich im Zeichnen. Mebre 

hrer Dichtungen wurden von Schiller in ben 
„Mufenalmanad”, und bas größere Gedicht 
„Abdallah und Balfora” wurde in den Horen“ 
aufgenommen, Kurz nad dem Erfdeinen ihres 
epifhen Gedichts: „Die Schweftern von Lesbos“ 
(Geidelb. 1801) wurde fie zur Hofdame in Weimar 
ernannt u. lernte hier 1802 ihren nachherigen, eben» 
falls aus Griehenland zurüdtehrenden Gemahl 





Helvidius — Hemans. 


Bennen, bem fie ſpaͤter nach Schwebenfolgte. Ihre 
— Geſundheit noͤthigte ſie jebod, nad 
eutſchland zurückzukehren. Sie lebte eine Zeit 
lang in Heidelberg, mit der Malerei und bem 
Studium ber altdeutfhen Kunft befckäftigt, [pds 
ter in Dresden und in Berlin, wo fie ben 17. 
December 1831 +. Ihre Dichtungen zeichnen 
fih durch Zartheit und Gemüthlichkeit aus. Wir 
nennen noch: „Die Schweftern von Korcyra“ 
(Eeipz. 1812), „Die Tageszeiten“ (daf. 1812), 
„Die en am Wolfsbrunnen‘ (Heidelberg 
1821), „Delene von Tournon“ (Berlin 1824), 
„Bedicdhte” (daf. 1826). Sie — Tegners 
Srithlofejage (Stuttg. 1826, neue un. 1832) 
und gab mit Fouqu& heraus: „Taſchenbuch ber 
Sagen und Legenden‘ (Berlin 1812 und 1813). 
elvins, 1) Publius H. Pertinar, römi: 
fher Kaifer, f. Pertinar. — 2) Lucius. 
Einna, f. Cinna. 

Helvvetsluys (Hellevoetsluis), Stadt 
und Feſtung in ber nieberländifhen Provinz 
Süd⸗Holland, auf der Südküfte der InfelBoorn, 
rechts am Haringvliet (Nordarm der Maas), 
füdlih von Brielle, hat einen gut vertheidigten 
Hafen, Schiffbau, ein Magazin, Ueberfahrt nad 
Harwich in England und 2500 Einw. Bon $. 
fegelte Wilhelm von Oranien im Nov. 1688 mit 
50 Schiffen und 14,000 Mann zur Erob 
Englands ab. Bon ben Franzofen wurde bie 
Stadt am 22. Jan. 1795 eingenommen und von 
ben Englänbern im December 1813 befegt. 

Hemans, Felicta Dorothea, eine ber be: 
rübmteften englifhen Dichterinnen, ben 25. Sept. 
1794 zu Liverpool geboren, war bie Tochter 
eines dort wohnenden Irländers, Bromn, ber 
Handelsgeſchäfte trieb. Nach einer verunglüdten 
Spekulation zog fich die Famille in ftille Abges 
zogenheit nad Grevod in Norbwales zurüd, und 
dte romantifche Umgebung biefes Ortes wedte in 
der Seele des jungen Mädchens bie erften dichten 
rifhen Klänge, während die britifhen Helden⸗ 
tbaten auf ber pyrenätfhen Halbinfel, die ihr 
von einem Verwandten in Briefen jo glänzend 

efchildert wurden, ihr eine noch entfchiebenere 

tdtung zum Romautiſchen gaben. Ihre Ber 
geifterung für den Kriegerftand bewog fie zu 
einem Ehebündniß mit dem Kapitän H., das aber, 
nahdem fie Mutter von 5 Söhnen geworben, 
wieder gelöft wurde. Eine Sammlung ibrer 
Iyrifhen Poefien gab fie ſchon 1812 in ben 
„Domestic affections‘ heraus. Ihr größeres 
Gedicht: „The restoration of the works of art 
in Italy‘‘ (1816) und ihr „Modern Greece‘ wur⸗ 
den von Byron laut gelobt. Treffliche Balladen 
find in ben „Tales and historicscenes in verses“ 
(1819) enthalten; in den beiden Weitgefängen 
„Wallace' und „Dartmoor‘ trug fie den von 
der Royal society of literature 1821 ausgefeg« 
ten Kampfpreis davon. In ihrem orest 
sanctuary‘‘ (1825, 2. Aufl. 1829) verberrlicdhte 
fie das proteftantifche Märtyrerthum. 
Studium des Spanifhen entfprang zunächſt ihr 
„Siege of Valencia, the last Constantine, and 
other poems‘‘ (1823), dem bes Deutfchen, na⸗ 
mentlich Herders, die herrlichen „Songs of Cid‘“ 
und „The lays of many lands‘, bie zuerft eins 
zeln in dem „New montlhly magazine‘, dann ges 
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fammelt erſchienen. Körners Dichterleben und 
Heldentod feierte fie in bem Gedicht „Koerner 
and bis sister“, Ihr Befuh Walter Scotts 
(1829) und bes Dichtergreifes WB. Wordsworth 
verlieh ihrer religiöfen Poefie in den „Songs of 
the affections‘‘ (1830), „Scenes and hymns of 
life and other religions poems“ (1834), „Hymns 
on the works of nature‘ (1833) und „Hymnsfor 
childhood‘‘ (1834) eine höhere Weihe. Gute 
Charakterſchilderung entwidelte fie in den „Re- 
cords of women‘ (1828). Sie den 16. Mai 
1835 zu Redesdale bei Dublin. Wiele ihrer Ge⸗ 
—“ von Freiligrath ins Deutſche 
erſetzt. 

Hemd Ri weites Kleidungsftüd, das faft den 
ganzen Körper bededt und vorn wenigftens nicht 
m offen ift, 3. B. Ehor:, Meß:, Fuͤhrmanns⸗ 

anzerhemd 2c.; dann befonders ein ähnliches.Klei= 
bungsftüd, das zunddft auf der Haut getragen 
wird, wozu bei uns gewöhnlidh Leinwand, in 
Aſien und Afrika Baummollenzeuch, in Rußland 
bunter Kattun genommen wird. Die leinenen 
H.een find haltbarer, als die baummollenen, und 
befördern dieReinlichkeitder Haut mehr, als wol: 
Iene Unterkleider, aber fie find gewiß auch Urſache 
mander von Erkältung berrührenden Krankheiten, 
da das von Schweiß naſſe Leinenzeuch fehr Bälter. 
Die H.en find entweder Frauenhemden, 
welche ohne Aermel oder mit kurzen Aermeln 
verfehen, um den Hals herum tiefer ausgeſchnit 
ten find und die Beine weit herab bedecken, oder 
Mannshemden. Der verfhiedenen Geftalt 
nad unterfheidet man Lätzchens-, Kuttel:, 
Leiber= und Plattbemden. Die Mannes 
hemden haben lange Uermel, einen ftebenden 
Kragen (der fchmale Streifen von diefem bis an 
ben Aermel beißt Achſelfleck), und bededen bie 
Beine felten bis an die Knie; man unterſcheidet 
Unterbembden von frärkerer, und Oberhem— 
ben von feinerer Leinwand oder Battift. Knöpfe 
zum Zufammenhalten der Hemdärmel heißen 
Hemdfnöpfe; fie find von Glas, Metall, Weiß: 
metall, verfilbert, vergoldet, mit Steinen und 
Glasflüffen verziert, auch angenähte Zwirnknöpfe. 
H.en, wenigftens leinene, Bannten die Alten nicht; 
doch iſt das römifche Indusium damit zu verglei= 
hen. Der erftien H.en geſchieht im 8. Jahr 
*— bei der heiligen Segoline Erwähnung. 

Frankreich foll im 15. Jahrhundert die Ge: 
mablin König Karls VII, die erften leinenen 
Heen gehabt haben. 

Hemel⸗Hemſtead, Flecken in der englifchen 
Grafſchaft Hertford, nördlich von Rickmansworth, 
bedeutender Getreibehandelsplag, mit 6100 Einw. 
Auf dem Kirchhof befinder fih ein Spighügel 
mit zierlihem Sarg, worin die Gebeine des Kös 
nigs Offa von Mercia liegen. 

Hemera, die Helle, Heitere, Tochter des Ere= 
bus und der Nadıt, fteigt jeden Morgen binter 
der Erbfcheibe aus der Unterwelt herauf, wo fie 
ein Gemad) bat, das dann die Nacht, die Oberwelt 
. - entgegengefegten Seite verlaſſend, bes 
e 


Hemeralopie (Machtblindheit, Hühner= 
biindhbeit), ein eigentbümliches Uebel der Augen, 
wobei bie am 
ber D 


ftärferer Beleuchtung bie Gegenftände nicht ger 
nau unterfcheiden Pönnen. Die H. wird felten 
von andern krankhaften Erfheinungen am Auge 
begleitet, und eine Erweiterung und Unbeweglid)s 
Peit der Pupille nebft einer läfigen Spannung 
und erfehwerten Bewegung ber Augen find meiſt 
die einzigen Lofalfomptome, welche man bemerft. 
Viel häufiger ift fie mit allgemeinen Zufällen 
fomplicirt. Nach ber Behauptung der meiften 
Schriftfteller entſteht die H. in der Regel durch 
Störung ber Transſpiration. Bisweilen er: 
ſcheint die Krankheit epidemifch, befonders im 
Frühjahr und Herbft, wenn bie Morgen und 
Abende Palt und feucht find; in manchen Ländern 
iſt fie endemifch, wie z.B. in mehren Gegenden 
von Italien, Spanten und überhaupt an folden 
Orten, wo fih viele Moräfte befinden. Bleibt 
bie H. ſich ſelbſt eos fo kann fie mehre 
Monate lang dauern; fte verfhwindet dann all⸗ 
mäblig wieber und gebt nur felten in eine ans 
dauernde Amaurofe über. ei zwedmäßiger 
Behandlung weicht das Uebel gewöhnlih ſchon 
nad wenigen Kagen. Da das Uebel meift rheu— 
matifcher Natur ift, fo leiften diaphoretiſche Mit⸗ 
tel und Hautreize in ber Regel gute Dienfte. 
raten ‚ bie Leute, welche ſich 
täglich waſchen oder baden, nah ben Kirdenpd- 
tern eine befondere jüdifhe Sekte, neben ben 
—— und Sadbducaäern aufgeführt. Nach 
piphanius ſtimmten fie mit den Pharifäern, zum 
Theil auch mit ben Sadducdern in ber Lehre über: 
ein unb empfablen eben nur dastäglibe Waſchen. 

Hemerocallis (Taglilie), Pflanzengattung 
aus der Kamilie der Liliaceen, ausdauernde kraut⸗ 
artige Gewäcfe mit büfcbelartiger und fnolliger 
Wurzel. Die Blumen von H. flava L., gelbe 
Taglilie, inder Schweiz, Sibirien, Ungarn, 
auf Feldern, wurden früher, weil fie ziemlich ſtark 
und angenehm riechen, zu den fogenannten herz⸗ 
ftärfenden Mitteln gezählt, find aber jegt ganz 
obfolet. H. speciosa Herb., in Jamaika, tft 
eine vorzüglice Zierde der NRabatten und Blus 
menbeete. Sie dauern, mit Ausnahme ber led 
ten Art, im Freien, lieben einen fetten, Ioderen 
Boden und werden durch Wurzeltheilung leicht 
vermehrt. 

Hemerodromi, bei ben alten Griechen geübte 
Scnellläufer, welche als Eilboten dienten und 
damals das einzige Mittel raſcher Kommunika⸗ 
tion waren. lieber ihre außerorbentlichen Leiſtun⸗ 
gen wiffen die Alten Vieles zu berichten. Philo- 
nides, ber Hemerodromus Aleranders bes Großen, 
lief von Sicyon bis Elis, über 2200 Stadien, alfo 
über 46 deutſche Meilen, in 9 Stunden. In ber 
Geſchichte des Miltiades wird ein gewiller Phis 
lippides oder Phidippides genannt, welcher in 
Einem Tage und Einer Nacht oder nach Anderen 
in zwei Tagen 1500 Stadien, ungefähr 36 deutſche 
Meilen, zurüdlegte, um den Macedboniern von 
der Ankunft ber Derfer Nachricht zu geben. Ein 
Anderer, ber bie Kunde von der Nieberlage ber 

erfer bei Marathon nady Athen brahte, hatte 

ich zu fehr angeftrengt, fo daß er nichts weiter 
ausrufen Ponnte, als: „Wir haben die Schlacht 
gewonnen“, und dann tobt niederfiel. Als nad 


Tage volltommen gut, in | der Schlacht bei Salamis das von den Perfern 
aber und des Nadıts felbfk bei| entweihete heilige Feuer überall ausgelöſcht wors 





den war, wurde der Platder Euchidas nad Del⸗ 
phi gefandt, um von dem Altare des Apollo rei: 
nes Feuer zu bringen, unb vollendete ben 1000 
Stadien betragenden Weg von Platda nad 


Delphi bin und zurüd in Einer Tage. Doc 
hatte ihn die gewaltige ge fo erfdöpft, 
daß auch er alsbald feinen Geift aufgab. In den 
meiften griechiſchen Städten fanden ſich ſolche 
Hemerodbromen, welche fehr oft auch im Kriege 
zum Auskundſchaften der Stellungen und Bewer 
gungen bes Reindes gebraucht wurben. 
Hemicephalie (v. Gr., HalbPöpfta beit, 
Halbkopf, Kagenkopf, Krötenfopf), eine 
bei Menſchen uns Thieren vorfommende anges 
borne Mißbildu 4 des Hirnſchädels und Gehirne. 
Kinder, die an diefer Mißbildung leiden, fommen 
oft lebend zur Welt, bleiben eintae Tage am 2er 
ben und faugen auch an der Bruft der Mutter. 
Oft werden fie jedoch zu früh geboren und fterben 
dann bald nad der Geburt. Ihr Aeußeres iſt 
ſehr abfchredend, denn das Geficht it nach vorn 
und oben gewendet, die Hirnfchäbdelbafis gebt mit 
dem Rüden in einer ununterbrodenen Fläche ab» 
fteigend ſort und ift von einem häutigen Sade 
bededt, die Augen fteben ne hervor, bie 
Nafe ift platt und breit, die Ohren figen unmit- 
telbar über den Schultern, indem der Hals nicht 
abgefegt ift; das Rüdgrat iſt —* oder weniger 
weit nach unten geſpalten, das Ruͤckenmark liegt 
bloß, und die beiden ſeitlichen Ränder ber Spalte 
find mit Haaren befegt. Die Ertremitäten find 
in ben meiften Fällen regelmäßig gebildet. Die 
Mißbildung hat verfchtedene Grade, daher find 
die Refultate der anatomifchen Unterſuchung auch 
verfhteden. Das Gehirn ift in dem höchſten 
Grabe der 9. fehr unvolltommen, ja bie meiften 
Schriftfteller nehmen fogar an, daß es ganz feblt 
(daher die Benennung Anencephalia), Das 
Rückenmark in, fo weit die Nüdenfpalte reicht, 
immer unvollbommen entwidelt, nicht felten zer⸗ 
ftört. Die übrigen Organe des Körpers find in 
den meiften Källen vorhanden und regelmäßig, 
aber es fommen allerdings Fälle vor, wo einige 
Organe mangelhaft entiwidelt find oder ganz 
fehlen. Ueber die Entftehungsweife diefer Miß⸗ 
bildung bat man drei verfchiebene Anfichten, 
nämlich: daß fie dur eine äußere mechantfche 
Schädlichkeit bewirkt wird, daß fie durd eine 
übermäßtge Anfammlung von Waller im Schä- 
del in einer frühen Bildungsperiode des Fötus 
entfteht und daß fie eine Hemmungsbildung tft, 
in welcher die Schädelknochen und bas Gehirn 
auf einer früberen Bildungsftufe ſtehen bleiben. 
Die zweite und dritte Anſicht vereinigt, feinen 
diefe Mißbildung am beften zu erklären, indem 
jede für ſich noch Manches unerflärt läßt. Es 
ıft übrigens anerkannt, daß bie G. Peine ifolirt 
ſtehende Mißbildung ift, fondern daß fie mit 
dem Gebirnbruh und Gehirnwaſſerbruch (Hy- 
drencephalocele) genau verbunden ift, ebenſo 
mit dem angeborenen Waflerkopf, indem bie eine 
dieſer Mißbildungen unmerklich in die andere 
übergeht. 
emidesmus, Pflanzengattung aus ber Fa⸗ 
milte der Isclepiadeen, kahle, windende Sträucher 
in Oftindien und auf @eylon. H. indicus R, Br., 
Periploca indica L., bat einen runblichen, etwas 


rauhen Stengel, oval⸗elliptiſche, ſtumpfe und 
ſtachelſpitzige, lederartige Blaͤtter, gene ins 
wendig purpurröthlihe Blüthen in faft figen- 
ben Dolden. Die aus zahlreihen lungen und 
ſchlanken Fafern beftebende Wurzel bat Beinen 
Geruch, ſchmeckt ſchleimig und etwas bitter und 
wird in Oftindien als Country Sassaparilla gan 
wie die Saffaparille, welcher fie im äußeren Ans 
ſehen ähnlich ift, angewendet. 

Hemiedrie (v. Gr.), das Berbältniß gewiller 
Kryftallformen zu andern, als beren fummerrifche 
Hälften fie angefeben werden. Sie tritt ein, wenn 
an einer boloädrifhen (homoẽdriſchen oder pan⸗ 
toedrifhen) Kryftallform, d. h. an einer foldyen, 
die nach allen Seiten Parallelismus ihrer Flächen 
oder Flähenpaare oder Flächenſyſteme zeigt; bie 
Zahl der gleihnamigen Flachen auf die Hälfte 
gebrabt wird, was dadurch gefdieht, daß die 
abwechſelnden Flächen oder Flächenpaare ober 
Flächenſyſteme bis zum gänzlichen Berſchwinden 
ber entſprechenden Gegenflaͤchen ꝛc. vergrößert 
werden. Dieſe Bemieder (albflächner) ober 
bemiädrifchen (balbfläbigen)Gefta lten zer⸗ 
fallen wieder in parallellädige oder parabe= 
miödrifche und in genelgtflähige oder an= 
tibemtädrifcde, je nachdem fie noch parallele 
Flächen befigen, wie das domatifche Dodekaẽder 
und das beterogonale Ikoſiteſſaroẽder, oder nur 
geneigte Flächen, mir Ausfhluß aller parallelen, 
zeigen, wie das Xetraäder, das pyramidale und 
beitoide Dobdefaäder und das faleniiche Ikoſi⸗ 
teflaroäder., Eine nodhmalige Halbirung bes 
Hemtöders nach der angegebenen Weife gibt 
tetratoädrifche Geftalten. 

Hemimeris (Halbblume), Pflanzengat: 
tung aus der Kamilie der Scropbularineen, aus 
dauernde oder einjährige Seen nr \ in 
Peru und andern Pändern Sübamerika’s, ſowie 
auf dem Kap. Als Sierpflanzen fommen vor: 
H. acatifolia Pers, fpigblätterige Halb« 
blume, in Peru, auf Hügeln; H. caulialata Pers, 
geftengelte H,,in Peru, auf Schutthaufen und 
an fumpfigen Orten, als magenftärktendes und 
fchmerzftilendes Mittel gebraubt; H, coccinea 
W. En, f&arlabrotbe $., Hemitomus fru- 
ticosus Herit. in Südamerika und Peru, mit 
fhönen, feurtg= ſcharlachrothen, im Schlunde 
en erhintorphleuns (v. Or.),cine Eigentkäm 

emimorphismus (v, Ör,),eine 

lichkeit mancher vollommen aue kry Rallifirter Bor: 

men, wonad fie an einem Ende (Pole) 

zeigen, die am andern Ende (Pole) bes ichen 

Kryſtalls fehlen und durch Flaͤchen einer andern 
Form erfegt werden. Weil fo von zwei verfchiebes 

neu Formen nur die Hälfte der Fläbenzahl vorbans 

den ift, beißt eine ſolche Geftalt hemimorph oder 

balbflähig, im —— zur holomorphen (an 

beiden Enden aleihförmigen)Austryftallifation, u. 
gilt als eine offene oder form oder als ein 
angewachfener Zwillin 


,‚ im Gegenfag zu den 
durchwachſenen (amp Inseraten) —2 
Zinkgrammit, Schörl, Silberblenden, Blei 


Xanthinſpath find oft 

a,b. h. ‚bei den Römern M 
und trodene Sachen, faft bem 

fhen @otyle entſprecheud. Als Maß des 

nen enthielt bie ⸗ —E Modius, * 





Hemiolion — Hemithen. 


— — 


neu a ee 
2 Quartarit, 4 Ucetabula und 6 Eyatbi; als 
des Alüffinen Y,, Ampbora, "/,, Eonatus, '/, Sers 
tarius, 2 Quartarii, 4 Mcerabula, 6 Eyathi. Das 
Gewicht des in einer H. enthaltenen Dels betrug 
9 Unzen, Weines 10 Unzen. 

Hemiolion (Hemtolos), leichtere Art der 
Schiffe, deren fidy befonders die Seeräuber be= 
bienten, nah der gewöhnlihen Annahme die 
Mirttelgattung zwifhen Schiffen mit einer und 
folden mit2Ruderbänten, fo daß bie eine Ruder: 
banf durd das ganze Schiff, die andere aber vom 
Dintertbeile nur bis in die Mitte defjelben reichte. 

Hemiopie (Hemiopsia, Visus dimidiatus, 
Halbſehen), ein Augenleiden, weldes darin 
beftebt) Daß die damit Behafteren die vor ihren 
Augen befindlichen Gegenftände nur halb feben, 
fo daß fie nur die rechte oder Linde Seite, den 
oberen oder unteren Theil derjelben erkennen, 
während ihnen die andere Hälfte entweder ganz 
unfichtbar bleibt, oder doc im hoben Grabe dun= 
Bel oder auch wie in Nebel gehüllt erſcheint. In 
einigen Fällen ift ihnen nur der mittlere Theil, 
in anderen bie Peripherie der Gegenftände (He- 
miopia centralis und peripherica) ſichtbar. Ges 
wöhnlich leidet nur ein Auge (Monohemiopia), 
öfters find jedoch auch beide Augen von biefem 
Uebel befallen (Diplohemiopis). Die Urfaden 
find verfchieden: entweder beruht das Halbſehen 
auf einer partiellen oder balbfeitigen organifchen 
Affeftion der Retina (Amaurosis dimidiata), 
wie fie nad Erſchütterungen des Bulbus durch 
Stoß, Schlag ꝛc., auch wohl nad apoplekti: 
fen Unfällen vortommt, oder die Urſache liegt 
in einem Leiden der Sehnerven oder der Gehirn: 
majlen, oder auch der Choroidea. Häufig ift das 
Halbſehen der Vorläufer einer drohenden Apo— 
plexie, eines epileptifhen Anfalls oder der hef⸗ 
tigften Migräne; öfters ift es Kolge von Unter: 
leibsleiden, namentlich von Pfortaderftodungen 
und fogenannter erhöhter Benofität und des 
Status verminosus, Bisweilen wird die H. 
durch beginnende Berbunkelung der Linfe hervor: 
gerufen oder durdy eine Aufloderung ber Horn⸗ 
bautlamellen und ift deshalb wohl öfters ein 
Symptom der Cataracta incipiens, der Hornhaut⸗ 
waſſerſucht u. der Öyperceratofis. Die 9. felbft 
ift mehr ald Symptom von idiopathifchen oder 
fompathifhen Augentrankbeiten, denn als ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Augenkrankheit anzufehen, und es ift 
des halb ihre Prognofe und Behandlung von ben 
Urfachen des Leidens gänzlich abhängig. 

gr (Halbesvertißales Pris- 
ma), in der Mineralogie eine laterale Theilge⸗ 
ftalt, die aus ben alternirenden Hälften ber Flaͤ⸗ 
den von (vertifalen) Prismen oder aus den als 
ternirenden Paaren von Flächen ‚derfelben ents 


eben, 
. $ era (Rhynchota Fabr., Halb: 
beder, Halbdbedflügler), Infehtenorbnung, 
baben vier ungleichartige oder gleichartige oder gar 
keine Flügel, ftets einen gegen die Bruft zurüdges 
VE 77— erwands 
Die Wanzen haben vier ungleichartige, 
bie Birpen vier gleichartige, die Minnden der 
Scildläufe nur wei, bie Käufe gar Peine Flügel. 
Der Rüfjel oder Schnabel (Rostrum), welcher nur 
den männlihen Schildläufen fehlt, befteht in der 
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volllommenften Ausbildung aus 7 Theilen: aus 
einer kurzen Oberlippe, aus vier Borften, welche 
eng an einander ſAießen und in der Rinne einer 
gegliederten Scheide, Schnabelfdeide, Unterlippe 
liegen, und aus einer Meinen Zunge. Die Fuͤh⸗ 
ler find am Geftalt und Gliederzahl fehr verfchie: 
den. Die Borberbruft ift frei beweglich, bie 
Mittels und Binterbruft der ganzen Breite nad) 
mit dem Binterleib verbunden. Die Beine die: 
nen ben meijten nur zum Geben, einigen zugleich 
zum Schwimmen, vielen aud zum Springen; 
die Zaren find meift dreigliederig. Die Ber: 
wandlung ift in fofern unvolltommen, indem 
die Larven dem volllommenen Inſekte ähnlich 
find und nad dreimaliger Bdutung alg Puppen 
mit $lügelanfägen umberlaufen und frefien. Die 
Shildläufe ähneln den Zweiflüglern, die Blatt= 
läufe den Holjläufen, mande Zirpen, vorzüglid 
ber Gattung Flata, den Öcmetterlingen, und 
mande Wanzen den Heuſchrecken und einige 
Heine Wangen (Capsus) felbft manden Käfern 
(Haltica); am ähnlichften aber find bie 7 
ben Pelzfreilern. Alle leben von flüffigen Stof: 
fen, die fie mit ihrem Schnabel einjaugen. Mit 
Ausnahme einiger in und auf Gewäflern lebens 
den Wangen find alle H. Landthiere; die meiften 
leben: von Pflanzenfioffen, Die Landwans 
zen faugen andere Jnſekten aus, bie uns 
geflügelten fchmarogen fümmtlib auf höheren 
Thieren; einige verurſachen aud Pflanzenauss 
wüchſe (Aphis, Livia) oder Austriefen von Pflan: 
zenfäften. Die Zahl der befannten, in diefe Orb» 
nung gehörigen Inſekten ſchäzt man auf 4500 
Urten. Man theilt fie neuerdings in: Hetero- 
ptera, Ungleidflügler, Wanzen, mit den 
Gamilien Geocorisa, Geocores, Landwanzen, 
und Hydrocorisa, Wajlerwanzen; Homoptera 
Latr., Gleidflügler, mitden Familien Cica- 
dina, @ifaden, Zirpen, und Aphidina, Pflanzen 
läufe; Aptera, flügellofe Dalbdeder, mit 
den Familien Coccina, Gallinsecta, Schildiäuſe, 
Scarlahläufe, und Pediculina, Läufe. #ofs 
ſil erfheinen 5. zuerſt feit der Juragepoche 
im folenbofener Schiefer, aus denen Germar 
Ditomoptera dubia Germ, (ausgeftorbene Gat⸗ 
tung), Ricania lıospes Germ., Belostomum elon- 
gatum Germ,, Nepa primordialis v, Münst, und 
Pygolampis gigantea vo, ‚Wünst. befchrieben hat. 
Brodie —* einen gleichflügeligen Halbflügler 
in der Wealdenformation des Wardourthales er= 
Bannt zu haben; nah Marcel de Serres kommen 
bei Air vorzugeweife Wanzen aus verfchiebenen 
Gattungen (Pentatoma, Coreus, Lygaeus, Syr- 
tis, Reduvius, Hydrometra, Gerris, Nepa) und 
eine ber Cicada plebeja ähnliche Zirpe vor. Diefe 
Cikaden find ziemlich häufig im Bernftein. Nach 
Burmeifter find mehre Arten von Jassus u, Flata 
und einige Arten von Cixia, die Germar auch im 
Bernftein entbedte, den nod in Mittelamerika 
lebenden fehr aͤhnlich. 

Hemifpbäre (v. Gr.), f. v. a. Halbkugel, f. 


Kugel. 

Senliben, eigentlih Molpadia, Tochter 
bes Stapholus umd der Chryſothemis, einer En: 
Belin des Bachus. Nach Diobor mußte fie mit 
ihrer Schwefter Parthenus ben von ihrem Baier 
zuerft gefelterten Wein bewachen; während aber 
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thönernen Weingefäße und madten den Wein 
unbrauchbar, worauf beide Mädchen aus Furcht 
vor bes harten Baters Zorn ſich ins Meer ftürz- 
ten, aber von Apollo, ber ihre dritte Schweſter 
Mböo liebte, gerettet und nah dem thraciſchen 
Eherfones gebradht wurden, wo Parthenus zu 
Bubaftus, und Molpadia unter dem Namen H. 
zu Eaftabus ein Heiligthum erhielt. Man ver- 
ehrte leutere als Halbgöttin (Hemithea), weil fie 
fi in allerlet Uebeln hülfreich zeigte, bei ſchweren 
Geburten Beiftand leiftete, in fhweren Kranf- 
beiten Heilmittel angab ıc. 

Hemitropie (v. Gr.), d.h, Umdrehung zur 
Hälfte, das Verhalten ber Zwillingskryftalle, wenn 
von jedem Kryftalle nur die Halfte ſichtbar ift, 
während die andere Hälfte im Innern des Zwil⸗ 
lingskörpers verborg:n bleibt, Daher es wegen der 
fommetrifhen Stellung oft das Anfehen bat, als 
ob zwei Kryſtallhaͤlften in umgekehrter Lage an 
einander gewadfenmwären. Gegenwärtig braucht 
man ftatt H. häufig die Bezeihnung Hemimor: 
pbismus und für die durchwachſenen Kryftalle, 
die Hauy Macles nannte, bie Benennung amphi⸗ 
morpbe Ben 

Hemling, Hans, Maler, ſ. Memling. 

Hemmingitedt, Pfarrdorf in Holftein, Sü⸗ 
der dithmarfen, mit 400 Einwohnern, berühmt 
durch die fiegreihe Schlacht der Dithmarſen ge= 
gen König Johann von Dänemark, Anfangs 


1500. 

Hemmſchuh, Werkzeug zum Einhemmen 
eines bergeinfahrenden Wagens. 

Hemmung, Vorrichtung, um ben unregel= 
mäßigen oder beſchleunigten Gang einer Uhr zu 
regeln oder zu hemmen, f. Ubr. 

Hemor, &mir der Stadt Sichem zur Beit Ja⸗ 
Bobs; fein Sohn Sihem ſchwaͤchte des legteren 
Tochter Dina und wollte fie nachher heirathen, 
wurde aber nebft feinem Vater und der ganzen 
Bevölkerung von Gihem von Jakobs Söhnen 
zur Race für Dina gerödtet (1. Mof. 34). 

Hemo ſpaſie (v.Gr.), ein neues, von Juno d er: 
fundenes Heilverfahren, deſſen Zweck iſt, bei Kopf⸗ 
kongeſtionen, Lungenleiden zc. die Richtung der 
Blutfirdömung zu verändern, von edleren Orga— 
nen nach entfernteren abzuleiten, zu weldyem Ende 
an bie unteren Ertremitäten ein eigenthümlicher 
Apparat von ber Korm weiter Metallftiefel, die 
mirtelft eines dehnbaren Kautſchukanſatzes luft: 
dicht über dem Knie anfchließen) angebracht, hier⸗ 
auf die Luft mittelft eines Saugapparates ent= 
fernt, und fo eine Art Schröpftopf von größtem 
Kaliber bergeftellt wird, Wirkt hier verbünnte 
Luft, fo finder unter andern Berhältniffen verdich⸗ 
teteibre Anwendung. Letztere rühmt namentlich 

ravaz in Korm von Luftbädern bei Skropheln, 

badıitis, Thloroſis, Anämie, Epiftarie ꝛc., in 
Form von @inathmungen bei chroniſcher Las 
rongitis, Asthma nervosum, Patarrhalifcyer 
Taubheit. 

Hempel, Friedrich Ferdinand, Schrift: 
fteller, 1778 zu Treben bei Altenburg geboren, 
Hofabvofat gu Altenburg, mußte 1819 als infols 
vent austreten u. lebte feitdem unter dem Namen 
Dr. Hanadin Peſth, wo er ben 4. Diärz 1836 +. 
Er ſchrieb: „Aphorismen über den Kuß“ (Leipz. 


Hemitropie — Hemfterhuis. 
beide Mädchen fchltefen, zerbrachen Schweine bie 





1806), als Spiritus Asper: „Nadı ken 
über das A⸗B⸗C⸗Buch“ (Leipzia 1808, 2 Thle) 
„Politifhe Stachelnüffe (Altenb.1814), „Ofterlän: 
difche Blätter” (1818—1819, 2 Jahrgänge), „Das 
Allerlelhhaus“ (Leipzig 1819), „Herzog Auguſt 
von Sachſen-Altenburg und feine Bauern” 
(I3widau 1819), „Taſchenbuch ohne Zitel‘' (Leipzig 
1822,1829u.1832), als Peregrinus Syntar: 
„Keimleriton” (Leipzig 1825, 2 Bde.), gab her» 
aus: M.A. v. Thummel, „Der heilige Kilian und 
das Liebes paar“ (Leipzig 1818) u. überfegte Bols 
taire’6 „Henriade“ (Pefty 182%, 2 Bde.), Lieferte 
auch Beiträge zur Abendzeitung, zu Kilians 
Georgia, zur Urania ıc. 

Hemprich, Friedrich Wilhelm, deutſcher 
Keijender uno Naturforſcher, den 24. Januar 
1796 in Ölag, wo fein Vater Kreischtrurg par, 
geboren, folgte 1813 diefem in ben Krieg, um ihm 
in feinem Berufe Betftand zu leiten, kehrte 1814 
nochmals auf das Gymnafium in Glag zurud 
und fludirte dann in Breslau Mebdiein. Im 
Fahre 1815 trat er wieder als Milutärmundarzt 
in Dienft, vollendete dann feine Studien in Ber: 
lin und ward bier für die Naturwiſſenſchaften ges 
wonnen. Nachdem er fidy als Privardocent has 
bilitirt, erhielt er mit Ehrenberg den Auftrag, 
als Raturforfcher fich der Erpebition Minutolfe 
anzufchließen. Beide Freunde reiften im Juni 
1821 ab, trafen am 2. September in Alerandrien 
ein und durchforſchten Aegypten, Nubien und bad 
arabifhe Kuftenland. Bon einem Bipernbifie 
kaum bergeftellt, erkrankte H. in Dſchidda, konnte 
zwar die dteiſe wieder fortjegen, bebielt abereinen 
Ihwädlıhen Körper. Am 7. Bebruar 1825 Bas 
men ſie nad Guenfude und entdediten am 7. 
März die große bewohnte Infel Karjan. Beim 
Beſuche der Juſeln Boheia, Kamaran, Dhalak x. 
erkrankten beide Freunde in Maſſaua. Ehren⸗ 
berg wurde wieder hergeſtellt, H. aber erlag am 
30. Juni 1825 einem typhöſen Wechfelfieber. 
Sein Freund begrub ihn auf der Heinen Infel 
Zoalut, zwiſchen Maſſaua und dem Feftlanbe. 
Die Ausbeute der Reife beftand in 2900 etikets 
tirten Pflanzenarten, in etwa 16,000 getrockne⸗ 
ten Exemplaren, 135 Arten Gäugethiere, I 
Arten gi 546 Fiſch⸗ und Amppibtenarten, 
etwa 600 Arten Anneliden und Kruftaceen, gegen 
2000 Infettenarten und 300 Stück mineralogb 
hen Gegenftäinden; im Ganzen etwa 34,000 

iere. ‚Die 2. Auflage feiner „Naturgeſchichte 
für höhere Lehranftalten“ beforgte Reihenbad 
(Berlin 1829). Seine Reifeberigyte find mit des 
nen Ehrenbergs verſchmotzen. 

Hemd (Homs }: Hauptſtadt des gleihnami 
gen aflatifchetürkiichen : Sandfhats im Ejaler 
Damask, auf einer Anhöhe, die fi in einem am 
rechten Ufer bes Orontes Itegenben Thal erbebt, 
durch Kanäle vom Abafi bewäffert, iſt groß und 
befeftigt, hat viele Mofcheen, Kirchen und Be 


, Seidens und Baummwollweberei, Kabriten 
ür Seife u. dgl., lebhaften bel und 25,000 
(nah Berggren 12000) obner. 9. ik 


das Emefa (f. d.) der Ülten. Gier am 7. Juli 
1831 Sieg Ibrahim Pafıha’s über ben Statthal⸗ 
— erh: i8,1)Tiberiug eicpneter 
emfterbn eriud,a 
bolländifcher Philolog, den 9, —— Gro⸗ 


Dende — Hendel von Donnersmark. 


ningen geboren, bezog, von feinen: Vater vorbes 
reitet, ſchon in feinem 14. Jahre die Univerfität 
feiner Baterftadt, ging dann nad Leyden, um die 
Handſchriften der dortigen Univerfitärsbibliorhet 
zu ordnen, und erhielt 1704 die Profeflur ber Ma: 
tbematid und Philofophie zu Amfterdam. Im 
Sabre 1717 erhielt er die Profeflur der griechi= 
[hen Sprade zu Araneder,die er aber erft 1720 
antrat, ward 1740 als Lehrer ber griechiſchen 
Sprache und Gefhichte nad Leyden berufen und 
+ bafelbft den 7. April 1766. H. gilt mit Recht 
als das volleudete Mufter eines ächten Humas 
niften, ba er bei ber Erklärung ber alten Schrift: 
fteller nicht nur dem todten Buchftaben huldigte, 
Kies mit großer Gründlichkeit auch in das 
achliche Element und in den Geift der Sprade 
einging. Das Studium ber griehtfchen Sprache 
förderte er wefentlich dadurch, daß er derielben 
zuerft eine fette, wiflenfhaftliche Grundlage gab 
und fo der Stifter einer eigenen Schule wurde, 
aus welcher Ruhnken, Baldenaer u. U. bervor- 
gingen. Seine Hauptwerke find die Ausgabe 
des „Onomasticon“ von Pollur (Amſterdam 1706, 
2 Bbe.), ein mit der gründlidyften Gelehrſam— 
Beit, dem feinften Gefhmade und mit ächter 
Kritik gefchriebenes Bud ; die auserwählten Ge= 
fpräche des Luctan (Umfterbam 1708 und 1732) 
und ber „Plutus‘‘ des Ariſtophanes (Harling 
1744, vermebrter Abdrud von Schäfer, Leipzig 
1811). Außerdem fchrieb er noch trefflibe An- 
merkungen zum Callimahus (in Erneſti's Auss 
gabe), zum Propertius (in Burmanns Ausgabe) 
und zum Defyhius (in Ulberti'6 Ausgabe). 
Aus — handſchriftlichen Nachlaſſe gab Geel 
heraus: „Anecdota Hemsterhusiana‘ (Keyden 
und Leipzig 1825) und Friedemann: „„Orationes 
et epistolae“ (2. Aufl., Weilburg 1839). Ein 
trefflihes Bild feines Lebens und Wirkens gibt 
Ruhnken, ElogiumHemsterhusii, Leyden 1768 
und 1789, wieder abgedrudt in Lindemanng „„Vi- 
tae duumvirorum 'T. Hemsterhusii et D, Ruhn- 
kenii‘' (2eipzig 1822). 

2) Branz, des Vorigen Sohn, ausgezeichnet 
als Philoſoph und Archäolog, geboren 1720, ftus 
dirte zu Leyden Philologie und Philoſophie, auch 
Mathematik und Aftronomie, privatifirte dann 
im Haag, bekleidete die Stelle eines erften Kom⸗ 
mis bei der Staatskanzlei der vereinigten Nieder⸗ 
lande und + im Haag 1790. Das von ihm auf: 

eftellte philoſophiſche Syſtem tft ein fprechendes 
Seu iß von der Größe feines Talentes und ber 
Tiefe feiner Bildung und verräth befonders eine 
umfaflende Kenntniß der Alten und geniale Auf: 
faffung ihrer Ppilofophie, vorzüglich der foßrati= 
ſchen, beren Einfluß auf ihn nicht zu verfennen 
ift. Zwar liegt feinem Syfteme der durch Rode 
damals verbreitete Senfualismus zu Grunde; 
—* treten die Einſeitigkeiten jener Anſichten 


zurück vor der ſcharfſinnigen Ausführung, der 
ollen Darſtellung und der Lebendig⸗ 
eit des Geiſtes, deſſen Gepräge feine Unters 


ſuchungen tragen. Seine gediegenen Kunfis 
kenntniſſe, ſein feiner Sinn für das Schöne, 
dazu eine liebenswürdige Perſonlichkeit verſchaff⸗ 
ten ihm —— Achtung, ſowie den vertrauten 
Umgang mit mehren hochſtehenden Perſonen. So 
machte er in Geſellſchaft der Fürftin Galyczin, 
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ber er unter bem Namen Diotime mehre Schrifs 


ten gewidmet bat, und bes Grafen von ame: 
berg auch eine Reife durch Deutſchland. Bon fei« 
nen Schriften nennen wir nur: „Description 
philosophique du caractere de feu Mr, Fr, Fa- 
gal‘‘ (1773), „Sophocle, ou de la philosophie“ 
(1778), „Aristee, ou de la divinits‘“ (1779), 
„Oeurres philusophiques‘“ (von Janjen, Paris 
1792, n. Aufl. 1809, 2 Bbde., neu: je Ausgabe von 
Sylvain van de Weyer, Löwen 1325—27, 2Bde.; 
deutſch unter dem Xitel: Vermifchte pbliofophifge 
Schriften des Fr. H., Leipz. 1782-97, 3 Xhle.). 
Bergl. Tydeman, Proeve eener lofrede op 
Franz H. Leyden 1834, 

Hende, Karl Ludwig, Aftronom, ben 8, 
April 179 zu Driejen an ber Nege geboren, ehe⸗ 
mals preußifcher Poftmeifter, entdedte am 8. Dec. 
1846 den Afteroiden Aftrda und am 1. Zuli 1847 
bie Hebe, wofür ihm der König ven Preußen eine 
Penfion von 300 Thalern verlieh. 

Hencdelvon Donnersmarf, altes berühms 
tes, in Schlefien und Sach ſen ausgebreitetes gräfs 
liches Geſchlecht, das feinen Urfprung von den 
ehedem fo mächtigen ungarifhen Grafen von 
Thurzo, einem urjprünglih tatarifhen Ge— 
ſchlechte, berleitet. Befonders merkwürdig ift: 
Wilhelm Ludwig Victor, Graf H. v. D., 
am 30. Oft. 1775 in Königsberg in Preußen ges 
boren. Sein Vater ftand als Generallieutenant- 
infpeßtor des Fußvolkes und Gouverneur von Kös 
nigsberg in hohen Würden. H. trat im November 
1789 zum Dragonerregiment von Platen, wurde 
dann Rittmeifter bei der Garde bu Eorp6 und 
wohnte 1806 der Schladht bei Jena bei. Nah 
dem Friedens ſchluſſe zum Major und Flügeladjus 
tanten des Königs avancirt, erhielt er im Fruhjahre 
1810 eine Sendung rad Paris, um Napoleon 
wegen feiner Bermählung mit Marte Luife zu 
beglüdwünfhen. Als Preußen 1812 nothgedruns 
gen ein Hülfscorps zum ruffifchen eldguge ftellen 
mußte, trat H. in baffelbe unter Vork, und als 

reußen gegen Napoleon zu den Waffen griff, 
übernahm er, inzwifchen zum Oberften aufgerudt, 
den Oberbefehl über bie Refervereiterei des erften 
Armeecorpe. Der Schlacht bei Großgörfhen 
(Fügen) wohnte er noch als Adjutant des Er 
bei. Nach Ablauf des Waffenftillftandes ging S. 
nach Berlin und von dort nah Schlefien, wo er 
an ber Katzbach tüchtig mit einhieb. Auch bei 
Mödern war er mit feinen Weftpreußen und 
Litthauern thätig, „wenn auch nicht nad dem 
Erereirreglement.” Als die Schlacht bei Leip⸗ 
zig entjchieden war, erbielt er von York den Auf⸗ 
trag, die flüchtigen —— kraͤftig zu verfol⸗ 
gen. Er führte dieſen Auftrag ſo gut aus, 
daß er 4000 Gefangene befreite, ben Franzoſen 
viele Leute tödtete u. 400 gefangen zurüdbradyte. 
Die Verfolgung der Framoſen wurde bis an den 
Rhein fortgefest, und erft jet bezog das vorkſche 
Eorps, das auf 15,000 Mann zufammengefchmols 
zen war, feine Kantonnirungen. In der Nacht 
des 1. Jan, 1814 ging das yorkſche Eorps über 
ben Rhein, Graf 5. mit feinen Reitern voran. 
Er hatte nicht mehr als 6 Schwadronen Lands 
wehr, ein Bataillon Fußvolk und eine balbe reis 
tende Batterie bei fi, und mit diefen ſchwachen 


Streitfräften überfiel er 7000-8000 Franzoſen, 
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Die t in Simmern als Beſahung Lagen. Der Ans | Metrum bes Boetbius ein Beifpiel. Catull 


iff war aber fo 
olcher ®nergie, da 


Peres Corps gegen ſich zu haben glaubten und be: | ſyllaben genannt werben. 
t flonen. Mir derfelben Kraft fegte D. ſeie Plinius bes Jüngern eine befondere Liebhaberei 
arſch nad Trier fort und gewann die Stadt | der römiſchen Dichterlinge, wurden aud von 


nä 
nen 
ohne Schwertſchlag, da die Feinde von ihrem 
hum nod immer nicht zurüdgefommen waren. 

Er entwidelte dort bie größte Thätigfeit, ordnete 
die Berwaltung, erbeutete Gewehre, Montirungs: 
ftüde, ungebeuere Xababvorrätbe, und fchob Re= 
enge bis nad Luremburg vor. Am 
27. Juan. ftieß er wieder zu Vorks Corps und bils 
dete von nun an die Spige bes Bortrabse. Am 
30. März wurde er zum Generalmajor ernannt. 
Als Napoleon von Elba zurückkehrte, übernahm 
er das Kommando der 4. Infanteriebrigade im 
erften Armeecorps. An der Schlaht von Belle- 
Alliance nahm die Brigade geringen Antheil, 
wirkte dann aber zur Verfolgung der Feinde mit. 
Damit ſchloß die Priegerifche Thatigkeit des Gra⸗ 
fen, denn er wurde jest abberufen, um ben Ober: 
befebl über die MRefervereiterei des 5. Armeecorps 
zu übernehmen, bie bei Halberitadt zuſammenge— 
zogen wurde. Später ging er wieder nad Frank: 
rei, von two er erft 1819 mit ben preußifchen 
Truppen nad Torgau zurückkehrte. In Torgau 
wurden ihm die Geſchäfte eines Divifionstom= 
mandeurs und Kommandanten übertragen, doch 
nahm er ſchon 2 Fahre fpäter (1821) mit dem 
Charakter eined Generallieutenanrs feinen Ab» 
chied. Das fpätere Leben 5.8 verfloß in ftillen 
rivatßreifen auf feinem Gute Xiefenfee bei 
uben und feit 1842 in Deffau, bis er mit feinen 
„Erinnerungen aus meinem Leben” noch einmal 
vor die DeffentlichBeit trat. Er den 25. Juli 1849, 


Hendeca, bie Elfmänner, eine wichtige Exe— 
tutionsbehörde in Athen, wahrfcheinlih fo zus 
fammengefest, daß aus jeder Phyle einer genom: 
men und diejen ein Schreiber als elfter beigegeben 
ward. Sie führten die Aufficht über bie Gefäng- 
niffe und das dabei angeftellte Beamtenperfonal 
und hatten die VBollftredung der Leibes⸗ und Le⸗ 
bensitrafen an ben dverurtbeilten und ihnen über: 
lieferten Berbrebern zu beforgen. War ein 
Verbrecher feiner That geftändig, fo durften die 
Eifmänner ihn fofort binrichten laſſen; Teugnete 
jener aber, fo mußten fie ihn vor das zuftändige 
Gericht bringen. Auf die Staatsfhuldner nah: 
men fie in Verwahrung, und ihr Erſcheinen war 
daher für die fäumigen Schuldner gleibfam eine 
Drohung oder Erinnerung, daß ihnen GefänaniP 
bevorftände, wenn fie nicht zablten. Als Auffeher 
des Gefängnißwefens hießen die H. auch Nomo⸗ 

bylaßes, aub Thesmophylakes. Sie 

elbft Iegten natürlich nicht Hand an, fondern 
batten zur Vollſtreckung ihrer Befehle Diener, 
zu welchen auch der Denker gehörte. | 
—— (d. Gr· Bezeichnung eines 
11ibigen Verſes wovon Auſonius (Ep. 4) fol- 
gende 3 Arten aufzählt: 


In der erften und britten Art haben Phaläcus 
und Sappho gebichtet, in ber zweiten gibt das 


t geordnet und geſchah mit | wandte ben H. zu Heineren dichteriſchen Tändes 
die Franzoſen ein viel ftär- | leien an, welde deshalb ſchlechtweg Hendefas 


Sie waren zur 


Martial zu Epigrammen benugt. In den neueren’ 
Samben 


Spraden in Kafoldige —— 
wurden ſie in den Dialog der Tragödie 
führt, um die Stelle der griechiſch⸗römiſchen Tri⸗ 
meter ju vertreten. 

Hendel:Schäß, Johanne Henrlette Ro⸗ 
ſine, ſ. Sıüg. 

Henderſon, 1) William Willmott, brit. 
Admiral, trat 1799 in die Marine, nahm auf der 
„Belleisle” Theil an der Schlacht von Trafalgar 
und am 13. Mär, 1811 an der Schlaht von 
Liifa. Zum Kommandeur ernannt, nahm und 
zerſtörte er bald darauf in einem Bufen der In: 
jel Ragosntza an der dalmatinifhen Küfte 38 
Schiffe. Im J. 1837 erhielt er das Kommando 
über das Schiff Edinburgh, fommandirte anf 
deimfelben das Geſchwader von Beyrut u. madıte 
das Bombardement von Ucre mit. Das 1841 
erhaltene Kommando der „Bictory" legte er 1844 
nieder und ward im März 1851 Viceadmiral, 
Er ift außerdem Magifirar der Cinq Ports und 
Kapitän von Sandomn Eaftle. 

2) Ebenezer, britifcher Miffionär, bereifte, 
um Bibelgefellfhaften zu gründen und die Bibel 
zu verbreiten, 1814 Island und ſeit 1820 Ruß: 
land, Beflarabien und die Krimm, u mit 
dem Maler Ehoris nach Südamerika. Als er von 
Rio Janeiro aus in das Innere Südamerika's 
reifen wollte, um unter den Indianern das Evan: 

eltum zu verbreiten, wurde er 1828 zwiſchen 
—— und Jalappa von Straßenräubern er 
mordet. Er ſchrieb eine Reiſebeſchreibung nad 
Island und „Bibl. researches and travels in 
Russia‘ (London 1826). 

3) H., ausgezeichneter englifher Volksmaler 
der Gegenwart. Seine von Gauci lithographirten 
Eharakterftizzen übertreffen Alles, was die neuere 
Beit von biefer Gattung hervorgebradit. H. iſt 
ein Humorift von reichem und eigenthümlichem 
Charakter. Er weiß die Heinften Züge und Vor⸗ 
gänge ——— erfaſſen und das Gefchene auf 
die beredtefte Weife darzuftellen. Seine Skigzen 
find Karritaturen, aber fprechend wahr. 

Hendiadys (gr.), fontaktifhe Figur, nad 
ber ftate eines Adjektivs ein mit dem andern 
Subftantivum durch „und” verbundenes &ub: 
ftanıtvum gefegt wird. 

Hendricks, Wybrand, holländifcher Maler, 
1744 zu Amfterdam geboren, Zögling der 
oemte feiner Vaterftadt, fam dann in die Ka 
fabrif Job. Remmers. Später ließ er in 
Saarlem nieder, ward Mitglied bes Inftiturs u, 
+ nad 1819. H. bäuslihe Scenen, Blumen: 


ſtücke, Landfchaften und Bildniffe nah Fi 
— zieren die anſehnlichſten — 
endyo&der (auch Dyhenoẽder, klt⸗ 
norhombiſche Säule, ſchiefes rhombi— 
ſches Prisma), eine ber einfachen und 


formen des klinorhombiſchen (nah Einigen eine 
hemioẽdriſche Unterabtheilung bes rhombiſchen) 


nn 
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Kroftallfyftems. Es ift eine gefchoben vierfeitige 
Säule mit fhief anacfegter ober gerade aufge: |f. 


fester rhombifher Endflähe und 4 rbomboibi- 
fen Seitenfliden, bat 2 ftumpfe und 2 fcharfe 
Seitenfanten, 8 
ftumpfere und 2 fchärfere Endkanten und 8 breis 
Pantige Eden, vor denen 4 unter einander gleich, 
2 ftumpfer und 2 fchärfer find. Die Aren geben 
dur die Mittelpunkte ber Flächen. Die Blinos 
rhombiſche Säule oder ber H. fommt am meiften 
vor an Hornblende, Augit, Feldſpath, Gups, 
Datolith, Wolfram, Ehrombleilpath, Blaueifen: 
fpatb und Kupferlafur. 

Henel von Hennefeld, Niflas, aus einem 
ſchleſ. Adelsgeſchlechte 1582 zu Neuftadt geboren, 
ftubirte zu Jena, madıte Reifen durch Deutfche 
land, bie Schweir, Italien und Frankreich, wurde 
Prokanzler bes Kürftentbumse Miünfterberg und 
ber Herrſchaft Frankenſteln, 1639 Syndikus zu 
Breslau, wohin er des 30jihrigen Krieges wegen 
geflüchtet; + 1656. Er machte ſich befonders 
um bie fhlefifhe Geſchichte verdient durch feine 
„Sılesiographia et Breslographia‘‘ (Breslau 
1614, 1639, n. Ausg. von Fibiger, 1704) und die 
„Annales Silesiae‘ in Sommersbergs „Script. 
Ssil.“ (Bb. 2). 

eneti(lQeneti),altes Volk in Paphlagonien, 

in der hiſtoriſchen Zeit ſchon aus feinen urfprüngs 

lihen Sigen verfhmwunden, Bundesgenoſſe des 

riamus, mit ber Stadt Amifus, angeblihes 

tammvolf ber Beneter in Italien; ſ. Beneter 
und Benetia. 

Heng:Riang, bedeutender Fluß In der hinefi: 
fhen Prov. Hunan, entfpringt auf den Gebirgen 
wiſchen Hunan u. Kanton, fließt in nördlicher 

ichtung anden Städten Heng⸗ Tſcheu u. Tſchang⸗ 
ſcha vorüber, nimmt links den Slang⸗Kiang und 
20: Kiang, rechte den Lai⸗Kiang nnd Tom⸗Klan 
auf, bildet ben See Thung- Thing (Tong=-Zing 
und münbet in den Yangtſeklang. 

Hengift und Horfa, bie muthmaßlicen 
Grunder der ange achſiſchen Herrſchaft in Bri⸗ 
tannien, Söhne Witkilds, aus Odins Geſchlechte, 
landeten auf einer Meerfahrt bei Vrwinsfieei 
in Kent, wurden von Vortigern, dem Fun der 
Briten, um Hülfe gegen die Piften und S oten 
angefproden und befiegten dieſe, die ſchon bis 
Stamforb in Lincolnfhire vorgedrungen waren. 
9. u. G. befhloffen aber, ihren Sieg zu benugen 
und fih in Britannien feftzufegen. Auf ibren 
Ruf Pam eine große Schaar Angelſachſen auf 16 
Schiffen aug ber Heimath, weldye mit ben Pikten 
und Skoten Friede fchloffen, die Briten aber 
sangen, ibuen Sige anzumelfen. Die Aamas 
Bung ber Fremdlinge trieb endlich die verweichlich- 
ten Briten zur Verzweiflung. Bortigern warb 
abgeſetzt und feine Söhne Gortimer nnd Eatigern 
wurden zu Heerführern gegen bie Eindringlinge 

2 In der Schlacht bei Aegelesthrep, jest 
Afbford, unweit Canterbury in Kent, 455, tödtete 
Sorfa den Catigern, fiel felbft durch Gortimer, 
u. Hengift wurde zur Flucht genötbiat. Im fol- 
genden Jahre ſchlug dieſer aber bei Cravford in 
Kent bie Briten, nannte fi ſeitdem id, in 
—* ” tiftete Le ei ber nachmaligen 

eu. m 5a 
ihm are Fa Ph Hefe. 


re 488 + Bengift; 


leichlange, an jedem Ende 2 


ent, das Männchen des gemeinen Pferdes, 
erd. 


Hengitenberg, Ernft Wilhelm, ordents 
licher Profeffor der Theologie an der Univerfität 
zu Berlin, Herausgeber der evangeliihen Kir: 
henzeitung, geboren zu Fronbenberg in ber 
Graffhafr Mark den 20. Oktober 1 Sohn 
eines Pfarrers, genoß er den vorbereitendben Uns 
terriht im väterlihen Haufe und bezog 1820 die 
Univerfität Bonn, wo er philofopbifhen und 
orientalifhen Stubien mit großem Eifer oblag. 
Das Refultat dieſer Studien waren vornehmlich 
zwei Werke, nämlich die Ueberfegung der „Mietas 
phyſik“ des Ariftoteles (Bd. I, Bonn 1824) und 
bie Bearbeitung eines arabifhen Schriftftellers 
(„Am ruckeisi Moailakah," Bonn er. bie 
mit dem Preis gekrönt ward, Während feines 
afademifhen Lebens betheiligte er ſich Lebhaft 
an den bamaligen burfhenfhaftlihen WBeftres 
bungen. "In Bafel, wohin er fi 1823 begab, 
Pam er indeß in Verbindungen, welche ihn von 
ben freifinnigen Ideen, denen er bisher gehulbigt, 
gamı ab und in bie ftreng orthodoxe theologifche 

ihtung bineinführten, der er fortan mit ber 
größten Konfequenz trei geblieben it. Obwohl 
er eigentlich theologifhen Studien vorber nicht 
obgelegen hatte, babilitirte er fih doch fhon 
1824 als Privatdocent ber Theologie zu Berlin, 
warb 1826 außerorbentliher und 1828 orbent: 
licher Profeflor der Theologie, deren Doftorwürbe 
er 1829 erbielt. Er ift einer ber begabteften und 
einflußreihften Borkämpfer der byperorthodoren 

artei. Die Hauptfariften, in welchen er ir 
eine Stellung vornehmlich kund gegeben hat, 
find: „Chriftologie des alten Teſtaments“ (3 
Bde., Berlin 1829—1835) und „Beiträge zur 
Einleitung ins alte Teftament” (3 Bbe., Berl. 
13 1—183 Er fchrieb außerdem no: „Die 
Bücher Moſe's und Aegypten“ (Berlin 1841); 
„Die wichtigſten und ſchwierigſten Abſchnitte des 
Dentateuche” (daf. 1842); „Kommentar über bie 
Pſalmen“ (daf. 1842—45, 48 ey 2. Aufl., 1850) ; 
„Kommentar über die Offenbarung Johannis” 
(daf. 1850-51, 2 Bbe.). en bebeutendften 
und weitgreifendften Einfluß aber hat er durch 
feine „Evan * Klrchemeitung“ ausgeübt. 
Diefe bare nad) ihrer eigenen Erklärung bie 
Aufgabe geftellt, „in ftreng gebaltener Einheit 
bie evangelifhen Wahrheiten, wie fie in ber beis 
Ligen Schrift enthalten und aus ihr in bie Bes 
Penutnißichriften der Kirche abgeleitet find, zu 
begründen und zu bertbeibigen.” Sie hofft ba= 
durd, „bei ben Einzelnen das lebendige Bewußt⸗ 
feyn der Einheit, theils mit der evangelifchen, 
tbeils mit der gefammten Kirche aller Jabrbun⸗ 
berte, ftärfen und zu einer allgemeinen Verbin» 
dung aller wahren Glieder der evangelifchen 
Kirche beitragen” zu Pönnen, und diefes Berlans 
gen nach dem verlornen kirchlichen Gemeingeifte, 
welcher alle ihre Glieder beleben, Präftigen und 
läutern Pönnte, biefer Schmerz über die Serriffen- 
heit und Verödung der Kirche, über bas Wucern 
von Selbi’fucht, Unglauben, Gelft- und Gemüths 
Lofigelt bei ber ereisnelnns und allfeitigen 
Gie — Peit ihrer Mitglieder ift der innerſte 
Zrieb in ihrem ve Streben und bat bewirkt, 
daß fie, mur auf biefem Wege die Möglichkeit 
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einer Abbülfe jener Mängel vor fich fehend, bie 
Aufgabe ſich geftellt hat, für bie als identiſch ge: 
nommenen biblifhen und kirchlicheſymboliſchen 
Lehren ber evanaelifhen Kirche Alle wieder zu 
getoinnen und zu einer Praftvollen Geiſtesge⸗ 
meinfchaft zu vereinigert. 
SHenatfe, See, f. Hoangho. 
Heniochi, Volk an der norböftl. Küfte bes 
ontus @urinus, zwiſchen ben @orarern und 
dern, berüctigt ald Geeräuber, zerfielen 
in mebre Stämme und wurden zur Zeit bes 
Mithribates Eupator von vier Königen be= 
berrfht. Verſchleden von biefen H. fcheinen 
diejenigen, welche Plintus (H, nat. VI, 18) unter 
en und fogbianifhen Völkerſchaften 
ührt 


ührt. 

Henke, 1) Seinrich Philipp Konrad, 
einer der gelehrteſten und freiſinnigſten proteſtan⸗ 
tiſchen Theologen, namentlich auch als Kirchen⸗ 
hiſtoriker bekannt, ben 3. Juli 1752 zu Hehlen 
geb., erbielt, früh verwaiſt, feine Schulbildung in 
der Walfenhausfchule und auf dem Martins: 
gummafium zu Braunſchweia, ftubirte zu Helm⸗ 
frädt und warb bafelbit 1777 außerorbentlicer u. 
1780 ordentlicher Prefeflor der Theologie u. Direk⸗ 
tor bes theologifchen Seminars. Im Jahre 1786 
verlieh ibm ber. Herzog dv. Braunſchweig bie Abtei 
Michaelitein bei Blankenburg, 1801 wurbe er 
Generalfuperintendent ber Diöcefe Schöningen, 
1803 Abt von Königslutter und bald darauf 
Vicevräfldent bed Konfiftoriums und Kurator 
des Earolinums zu Braunſchweig. Im Jahre 
1807 bielt er die berühmte, von Villers überſetzte 
freimüthige Rebe am Krönungsfefte Napoleons, 
wohnte als Abgeordneter ber Hulbigung bes 
Köntas von Weftpbalen in Darts bei, aing 1808 
als Reichsſtand der weſtphäliſchen Stänbevers 
fammlung nah Kaffel und + zu Braunſchweig 
den 2. Mat 1809. Den Grund zu feinem lite⸗ 
rarifchen Ruhme legte er durch feine Kirchen⸗ 
gefhichte‘ (Braunfchweig 17%3—1804. Bd. 16, 
n. Aufl. 1795— 1806), fortaefegt von Bater (Bb. 
7-9, 1818— 2%). bie einen Schatz hiftorifher Ge⸗ 
lehrſamkeit enthält, als akademiſches Hands und 
Lehrbuch aber verfehlt tft. Bon feinen Schriften 
nennen wir noch: „Lineamenta institutionum 
fidei christianae historico-critiearam‘‘ (Helm: 
ftädt 1783, 2. Aufl. 1795, deutfch, Helmftädt 1803), 
„Magazin für die Religionspbilofopbie, Eregefe 
und Kirchengeſchichte“ (daf. 1793—1804, 12 Bbe.), 
„Archiv für die neuefte Kirchengeſchichte“ (Met: 
mar 1794—99, 6 Bbe.), die Zeitfchrift „Eufebia" 
(Helmftädt 1796— 1800, 3 Bbe.), „MReligiontans 
nalen” (Braunfhw. 18005, 12 Stud), „Mur 
feum für Religionswillenfchaft" (Magbeb. 1803 
—9, 3 Bbe.), Kirchengeſchichte des 18. Jahr: 
hunderts“ (Braunfchmeig 1802), „Predigten“ 

daf. 1801—2, 2 Bde). „Opusceula academica‘ 

(en. 180%. Bal. Wolffund Kollmann, 

Dentwürbdigkeiten aus H.s Leben, Helmftädt 
10 


1810. 
2) Adolf Epriftian Heinrich, berühmt 
dur feine Leiſtungen im Bebiete der Staats⸗ 
eitunbe, ben 12. April 1775 zu Braum: 
faweig, wo fein Bater Garnifonsprebiaer mar, 
geboren, befuchte das Katharinenghmnaſium und 
das Sarolinum dafelbft und ſtudirte zu Helmftäbt 





Hengtfe — Henker. “ 


und Göttingen Mebicin. Nachdem er einem 
jungen bolftein. Edelmann als Bausarzt nad 
Schwanſee begleitet hatte, ließ er fich 1802 als 
praßtifcher Arzt in Braunfchmeig nieber, mwurbe 
1805 Phyſikus in Wolfenbüttel, noch in bemfel- 
ben Jahr aber als Profeifor nah Erlangen bes 
rufen. Hier wurbe er 1816 ordentlicher Profeſ⸗ 
for für Phyſiologie, Pathologie und SINE 
neifunde, 1818 Profeſſor ber Therapie u. Kl 

u. DirePtor der Plinifchen Anftalten, 1821 Hofrath 
u. war Deputirter ber Untverfität bei ben Stãnde⸗ 
verfammlungen von 1825 u. 1828; + ben 8. Aus. 
1843. Bon feinen zablreiben Schriften nennen 
wir: „Darftellung und Kritik ber Lehre von ben 
Krifen’' (Nürnberg 1806), „Banbbud ber allges 
meinen u. fvectellen Pathologie“ (Berl. 1 

3 Bbe.), „Banbbuc zur Erfenntniß u. Heilung ber 
Kinderfranfheiten‘ (Frankf. 1809,2Bbe., 4. Aufl, 
1837), „Taſchenbuch für Mütter“ (daf. 1811, 2 
Bbe., 2. Aufl. 1832). „Lehrbuch der gerichtlichen 
Mebicin” (Berlin 1812, 10. Aufl. 1841), „Ueber 
die Entwidelung u. EntwidelungsPrankheiten bes 
menfhliben Organismus” (Nürnb. 1814), „Abs 
handlungen aus bem Gebiete ber gerichtlichen Me 
biein” (Bamb. 1814—%0, 4 Bbe., 2. Aufl., Leipy. 
1822—34, 5 Bbe.), „Beitfchrift für die Staates: 
arzneikunde“ (Erlangen 1821—43, 46 Bbe., mit 
32 Eraänzungsheften, fortgefest von Slebenhaar 
und Siebers). Anonym gab er bie treffliche 
„Darftellung ber Kelbzüge ber Verbündeten gegen 
Napoleon in den Jahren 1813 — 15” (1814—16, 
ARde,) heraus, 

3) Hermann Wilhelm Ebuarbd, tüdhtiaer 
Mechtsaelehrter, Bruder des Worigen, den %. 
Sept. 1783 zu Braunfchwelg geboren, ſtudirte zu 
Helmſtädt und Göttingen, lebte bann kurze Zeit 
ale Sahmwalter in feiner Baterftabt, babilitirte 
fih aber 1806 in Erlangen. Zwei Jahre darauf 
ging er nach Landshut, wo er Vorlefunaen im 
Civil· und Rriminalrecht bielt, bis er 1813 zum 
Aſſeſſor des Stadtgerichts zu Nürnberg ernannt 
wurde. Am folgenden Jahre folgte er einem Ruf 
an die Akademie zu Bern, Pehrte aber 1832 in 
fein Vaterland zurüd und wurde Mitglied bes 
Dberappellationsgerichts zu Wolfenbüttel, 1833 
aber geheimer Yuftigratb und orbentlicher Pros 
feifor der Rechte an ber Univerfität zu Halle. Er 
ſchrieb: „Berfuh einer Gefhichte bes deutſchen 
veinlichen Rechts und ber peinlihen Rechtswifs 
ſenſchaft“ (Sulzb. 1808—9, 2 Bbe.), „Ueber ben 
argenwärtigen Zuftand der Strafrechtswiſſen⸗ 
ſchaft“ (Landehut 1810), „Ueber dem Streit ber 
Strafrehtstheorien” (Megentb. 1811), „Beiträge 
zur Kriminalgeſeßzgebung“ (daf. 1813), „Ueber 
das Wefen ber Rechtswiſſenſchaft“ (daf. 1813), 
„Lehrbuch der Strafrechtswiſſenſchaft“ (Zürich 
1815), ‚„ Darftellung des gerichtlihen Verfahrens 
in Straffadhen” (daf. 1817), „Bandbbuc bes Kr: 
minalrechts und ber Kriminalpolitik“ (Berlin 
1R3—38, 4 Bbe.), fein Bauptwerf, „Kriminalt 
ſtiſche Verſuche“ (daf. 1827) u. U. 

Henken, f. Hängen. 

Henker, f. v.a. Scharfrihter. Henkers— 
knecht, Behülfe des Scharfrichters; Henkers⸗ 
mablzeit, das Eſſen, welches dem um 
Verurtbeilten vor der Hinrichtung ganz fo wie er 
münfcht, verabreicht wird. 





Henle — Henneberg. 
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enle, Friedrich Guſtav JaPob, ausges 
zeichneter gonfioie und Anatom, ben 9. Juli 
1809 gu Fürth in Kranken geboren, ftubirte in 
Bonn und Heidelberg, wurbe dann Gehülfe am 
anatomifhen Mufeum zu Berlin und 1834 Pros 
feffor an der Univerfität. Als Mitglied der Bur— 
ſchenſchaft verurtheilt und begnabdigt, konnte fich 
9. erft 1837 zu Berlin als Privatdocent habiliti⸗ 
ren, befleibete bann von 1340 — in Zürich, mo 
er mit Pfeufer die „Zeitichrift für rationelle Mies 
biein" gründete, die Stelle eines Profeilors der 
Anatomie und fpäter auch der Phyſiologie und 
folgte Oftern 1844 einem Ruf nad) Heidelberg 
als zweiter Profeffor der Anatomie. Nadı Tier 
demanns Rücktritt (1849) fiel ihm auch die Direk⸗ 
tion der anatomifchen Anftalt zu; doc folgte er 
1852 dem Rufe als Profeifor der Anatomie und 
Direktor ber anatomifhen Anſtalt nach Göttin- 
gen. Sein Hauptwerk ift: „Handbuch ber ra= 
tionellen Pathologie“ (Braunfchweig 1843 —52, 
1. u. 2. 3b). Außerdem fchrieb er: „Ueber Nars 
eine” (Bonn 1834),,,Symbolae ad anatomam vil- 
lorum intestinalium‘* (daf. 1837), „Ueber Schleim: 
und Eiterbildung“ (daf. 1838), mit I. Müller: 
„Belchreibung des Plagioftomen‘ (daf. 1838), 
„Bepensiise Unterfuchungen‘ (daf. 1840), 
„Bergleihung und anatomifche Befchreibung bes 
Kehlkopfs“ (Leipzig 1839), „Allgemeine Anato= 
mie” (daf. 1841, als 6. Theil der neuen Ausgabe 
von Sömmerrings Anatomie). 

Henne, das Weibchen des Haushahne, T. 
Huhn; überhaupt Name für das Weibchen fait 
aller hühnerartigen Vönel. 

Hennebern, ehemals deutfche gefürftete Graf⸗ 
ſchaft im fränkiſchen Kreife, von Sachſen, Thü— 
ringen, Seſſen, dem Fuldaiſchen und Mürzburgis 
ſchen begrenzt, umfaßte aegen 36 DMeilen mit 
105,000 Einwohnern. Gegenwärtig ift H. ge⸗ 
theilt, To daß Preußen 8%, Meilen, nämlich 
Schleufingen, Subl u. a, Sadıfen-Weimar 5", 
Meilen: Oftbeim, Kaltennorbheim, Ilmenau 
u. a., Sahfen-Meininaen 11”, DMeilen: Röm= 
bild, Behrungen, Maßfeld, Meiningen, Krauen= 
breitungen, Salzungen ıc., Koburg:Gotha 4\, 

Meilen, Kurbeifen 5'/, Meilen: die Herr— 

haft Schmalfalden, davon befist, während der 
Fleden Schwarza im Beſitze von Stollbera-Wer: 
niaerode, und zivar unter preußifcher Öobeit, ſich 
befindet. Das Gefchleht ber Grafen von 9. 
deffen höchfte Blütbe zmwifchen 1100—1350 fällt, 
ffammt, einer wenia verbreiteten Sage nad, von 
einem fräntifchen Edlen „von ber Säul‘, welcher 
mit Kaiſer Probus nah Italien gegangen war, 
deſſen Nachkommen fich aber wiedernah Deutſch⸗ 
land wandten. Das Volf und die Familie felbft 
brachten ihre Abftammung in Berbindung mit 
den italienifhen Colonna's, indem fie ein 
Glied dieſer Familie mit Namen Poppo um 
450, aus Berbruß an den politifchen Zuſtänden 
in Rom, nach Deutichland auswandern und fi 
in Kranken, auf dem Berge, der noch heute die 
Ruine ber Stammburg trägt, ein Schloß erbauen 
faffen. Eine während bes Baues mit ihrer 
Brut — Feld⸗ oder Berghenne ſoll 
bie Veranlaſſung geweſen ſeyn, daß Doppo ſtatt 
der Säule, welche feine Familie führte, eine 
Senne tin fein Wappen feste und das Schloß 


„Benneberg” nannte. Die henneberg⸗ römhilder 
Linie bekam wirklich in Folge einer vom Papft 
1467 beftätigten Urkunde über ihren Zufammen= 
bang mit den Colonna's eine Säule ins Wap: 
ven und die Erlaubniß, fi „von ber Säule” zu 
fhreiben; immerhin bleibt dieſe & aber, 
gleich vielen der Art, nur ein fpäterer Berfuch, 
das Wappenſchild der hennebergifchen Familie zu 
deuten, und ber Zweifel ift dabei erlaubt, ob biefe 
nicht früher einen auffliegenden Adler geführt 
babe, wie die Gaugrafen bes Grabfeldes. In 
ihnen nämlih fucht die Geſchichte mit Recht 
den Urfprung der Grafen von H., benn fie führen 
meift fchon den in der Altern bennebergifchen 
Familie bergebrachten Namen Poppo, wie jener 
im Kampf gegen bie Wenden 892 unglüdliche 
Graf Poppo IL, der zugleich Herzog in Thürin⸗ 
es (f. d.) war. Auc hatte Graf Otto, ber ihre 
eihe fließt, fo ziemlich baffelbe Gebiet zu 
verwalten, welches fpäter ben Stamm ber bennes 
berafben Befigungen bildete und fogleib im 
Beſitz Poppo's L., des älteiten, urkundlich erweis⸗ 
baren Grafen von 5. um 1037 erfcbeint, baber wohl 
anzunehmen ift, baß die Gaugrafen bes Grabfel: 
bes, als im 11. Jahrhundert bie alte Gauverfaf- 
fung ihre Bedeutung verlor, nur bem allgemeinen 
Zug ber Zeit folgten und ſich nach ihrer Stamm: 
burg nannten. Da biefe Grafen im Grabfelde 
aber aud zugleich Reichsvögte und Burggrafen 
zu Würzburg waren, fo erfdeinen von Anfang 
an bie Grafen von H. im Beſitz diefes Reihsam: 
tes und trugen es, als fpäter 1348 ein bifchöfliches 
Lehen darans wurde, neben dem Obermarfchall: 
amte am würzburger Hofe, von baber zu Reben. 
Jener Popp o I. um 1037 erfcheint als ein Ans 
bänger Heinrichs IV. u. fiel in der Schlacht bei 
Mellrichftadt, nahdem er durch feine Kapferkeit 
einen noch fchlimmeren Ausgang berfelben vom 
Kaifer absewandt hatte. Seine Söhne, Poppo 
II. (F 1119) und Gottwald (+ 1144), verfubs 
ren bei der Theilung mit den väterliben Befisuns 
gen wie nıit gewöhnlichen Alloden, und dba aud 
bei fpätern Theilungen diefes Verfahren Norm 
blieb, fo Fonnten die Grafen von H. bei weitem 
nicht zu der Machtentwidelung gelangen, > 
fie durch ihren gleich anfangs aroßen Grundbe “ 
berufen ſchienen. Vorerſt pflante zum Glü 
für die Macht des Haufes nur Gottwald, wels 
cher Römbild, Suhl, Schleufingen, Hallenberg 
und Schwarza erbielt, auch als Buragraf von 
Nürnberg und Stifter bes Klofters zu Veßra ges 
nannt wird, das Geſchlecht fort; denn bie von 
Poppo II. abftammende „wafunger Linie” ftarb 
fhon mit Poppo's IV. Sohn, Heinrih J., 1199 
wieder aus und ihre Belisungen famen an bie 
Enkel Gottwalde, Poppo VII. Otto I, u. Berthold 
II. Allein diefe tbeilten fihb von Neuem ab. 
Sowohl durch Otto l. ben eltern, ber zu ſei⸗ 
nem Theil Lichtenbera, Habichtsberg und Boden 
lauben erbtelt, fih daher auch fett 1219 einen ‚Her: 
ren von Bobdenlauben nannte, als burch feinen 
Sohn gleiben Namens, ber feit 1229 auch bie 
Herrfchaft Hildenbura vor ber Rhön befaß, erlitt 
das hennebergfche Beſitzthum aroße Cinbuße, 
benn Otto der Füngere verkaufte 1231 feine 
Herrſchaft Hildenburg fammt Lichtenberg und 
Babichtsberg an Würzburg und trat in den Or» 
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den berbeutfchen Ritter ein. Otto ber Aeltere ent- 
fagte darauf ebenfalle der Welt und vermachte 
feine Güter dem von ihm reich botirten Klofter 
enrode. Poppo VI, in deſſen Band nad 
eines Bruders Berthold und defien Sohnes Tod 
bie Berge Stammgüter wieder vereinigt wur⸗ 
den (1221), wird als tapfer und Mug gerühmt. 
Schon 1211 tritt er im Gefolge des. Hohenftaufen 
Friedrich 11, auf, der ihn mit den Salz» und Berg» 
werfen in H. belebnte (1216). Er begleitete den⸗ 
felben auch nad dem heiligen Land, yu deſſen 
Schuß er [bon 1216—18 *— war, und 
erbielt noch 1236 ein Zeichen des Vertrauens von 
ihm durch die Uebertragung ber Statthalterfchaft 
in Wien. Selbſt ber Dapft ebrte feine Kapfers 
Beit und gab ihm 1227 den Ritterfchlag. Für bie 
Größe feines Haufes wurde vorzüglih Poppo's 


zweite Vermählung mit Jutta-don Thüringen, | len 


der Wittwe des Marfgrafen Dietrich von Meißen; 
wichtig. Er felbft mußte zwar, durch Ludwig 
ben Heiligen genöthigt, vom Erwerb der thürin⸗ 
iſchen Allode abfteben und ſich mit ber für jene 
Seit beträchtlichen Mitgift Jutta’s von 12,000 
Mark Silber —— doch ſchon mit ſeinem 
Sohn Hermann fand ſich Heinrich der Ers 
lauchte wegen befien Unfprüde an die thürin- 
ifhen Allode durch ai ber Herrſchaft 
Schmalkalden ab. Diefes flug Hermann zu 
den aus der wilbenberger Erbfchaft ihm zugefals 
lenen und nach der Herzöge von Meran Ausiter- 
ben verkauften Gütern, fo ziemlich die Fürſten⸗ 
thümer Hildburghaufen, Koburg und bas meis 
ninger Oberland, und bildete daraus einen bes 
fondern Güterfompler, die „neue Herrſchaft“ ger 
nannt, im Gegenfat zu feiner Erbportion vom 
nnebergiichen Stammgut Irmelshaufen, halb 
ünnerftadt, Kiffingen, Königsbofen, Steinach 
mit der Refidenz Strauf, denn er hatte, wenn 
auch fein Bruder Berthold durch Eintritt in 
ben geiftlihen Stand verzichtete, nod immer mit 
einem Halbbruber Heinrich, aus ber erften 
Ehe Poppo's mit Eliſabeth von Sachſen, 1245 
abtheilen müflen. don ber ang feines 
Landes hätte Hermann das Anfehen geben kön— 
nen, in welchem er bei Kaifer und Reich ftand; 
weit mehr war es ihm aber durch feine Tapfer⸗ 
keit und feine — —— Geiſtesgaben ge⸗ 


ſichert. Er erſcheint dert wegen ſei⸗ 
nes Witzes als ein Pfleger der Dichtkunſt, inmitten 
einer 


länzenden Hofhaltung zu Strauf neben 
feiner Gemahlin, jener Margaretha von Holland, 
beren Epitapb zu Losdun erzählt, daß fie einft 
mit 365 Kindern niedergefommen, bald in wilden 
Fehden. wie gegen Würzburg und bie Grafen von 
Sohenlobe, gen durch das Schwert, bald in 
Anderer Streitigkeiten zum Schiedsrichter beru= 
fen, dur Mugen Spruch die Parteien verföhr 
nend; ja’ felbft in bie verwidelten Angelegenhei⸗ 
ten bes Reichs greift er mächtig ein. balf erft 
feinen Obeim Heinrich Raspe zum König wäh 
len, dann feinen S er Wilhelm von Hols 
land. Als aber nach deſſen Tode ihm felber die 
Krone angeboten wurde, lehnte er fie, Richard 
von Eornwallis weichend, ab und wußte fich ben 
Kaifer Aubolf u verpflichten, ber ihm 1276 bie 
Anwar ſchaft auf bie Graffchaft 


Holland verlieh. | das 
Aber ſchon 1281 ließ er ſich wegen Abtrennung | Sobn 
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derſelben mit Johann von Hennegau ein und 
überließ im folgenden Jahre ſeine Rechte dem 
Markgrafen Otto von Brandenburg, der mit ſei⸗ 
ner Tochter Jutta vermählt war. Hermann + 
1290, und fhon im folgenden Fahr erloſch mit 
feinem Sohn Poppo VIll. der Mannsftamım 
dieſer Nebenlinie, welche die Poburgifche genannt 
wurde. Es fielen aber bie Güter berfeiben in 
Folge einer teftamentarifhen Verfügung Pop- 
po's nicht an die erg Linie zurüd, fons 
dern Pamen durd Jutta an das brandenburgiſche 
Haus und erfheinen nun, weil fie durch einen 
fleger verwaltet wurden, als bie „Dflege 
urg“. Nah dem Tode Heinrihe 111. 1262, 
welcer als ältefter Sohn Poppo’s VII. 1245 das 
alte benneberger Stammaut, die Schlöffer Hen=- 
neberg, Aſcha, Ebenhaufen, Ofterburg und Hals 
bera, fowie die Aemter und Städte Schleuſin⸗ 
gen, Eubl, Schwarza, BWafungen, Sand, Maß⸗ 
feld, Benshaufen, Themar, Römbild, bie Hälfte 
von Münnerftadt und Schweinfurt an ſich nahm; 
regierten deſſen drei Söhne ihre ererbten Lande 
noch 12 Jahre in Gemeinihaft, ſchritten aber 
1274 zur zweiten Daupttbeilung der bennebergi= 
fhen Sande und ftifteten dadurch bie drei Linien: 
Scleufingen, Aſcha und Hartenberg-Römbild. 

An Heinrich IV., den jünaften unter ben brei 
Brüdern, famen die Schlöffer Bartenberg, 
Dfterburg, Hallenberg und Schwarze nebft ber 
Stadt Roͤmhild, die Hälfte von Themar und von 
Benshaufen. Heinrich vermehrte 1290 felbft 
noch dieſen Länderbefig durch die Schirmvo 
über das Klofter Milz, auf welche bie Grafen 
von Orlamünde Ei einen Gunften verzichtet. 
Allein feine Nablommen, bie oftmals in *P 
Geldverlegenheiten gerietben und an den Biſch⸗ 
fen von burg eiferſuchtige Nachbarn hatten, 
wurden zu vielfachen Veraͤußerungen — 
Berthold X,, ein Enkel bes Stifters biefer 
nie, errichtete daher aus Geldverlegenheit mit 
Dermann V. von H.⸗Aſcha einen 1266 vom 
Kaifer beftätigten Vertrag, welcher ber die ans 
dere überdauernden Linie die volle Erbſchaft der 
ausgeftorbenen ſicherte. Allein ſchon 1271 in 
neuer Geldnoth, verkaufte er feine ganze Herr⸗ 
ſchaft an Hermann V, unter dem Vorbehalt, daß 
ihm nod auf Lebenszeit der Mitgenuß derfelben 
verbleiben follte; da er 1378 unvermählt +, fo 
wurden feine Bande fogleid von ber henn 
afchaer Pinie in Beſiß genommen. Dod 
Bertholds Schweſter, Richza, Anſprüche darauf 
und ſetzte ſie nach einer ernſtlichen 1379 
—— —————— 
von warzburg fan te 
burg und bie halbe Stabt Themar förmlich ab» 
getreten wurben. 

Der zweite Sohn Seinribs TIl, Hermang 
Il., wurde der Gründer ber a ſchaer Linie. Auf 
ihn famen in der Theilung 1274 die Schlöffer 
u, Aemter Aida, Miünnerftadt, Wildberg, Ebens 


haufen, Dün feld, das Bericht zu Saale 
— 
er zwar durch einen Theil der trim⸗ 


beraifchen Güter, ** feine Gemahlin vers 
Zanfte bald nad feinem Tod bem | 
Düngen fammt Zubehör, 


Pl Be 
einrih VI,bder mit ber —— Ey 


ů——— en 
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nie zerfiel, überließ, nachdem er mit Berthold 
Vi, den der hartenberger Linie zuftehenden An 
theil am Burggrafentbum Würzburg erworben 
hatte, — feine Hälfte davon (nebſt Schloß 
und Stadt Ebenhaufen) dem würzburger Stift, 
Erft Hermann V. arbeitete dem Berfall diefer 
Linie entgegen; aber wenn er auch durch glücklich 
durchgefuͤhrte Streite fein Land vermehrte, fo 
gingen dagegen über bem Ankauf der hartenber= 
ger Befigungen auch die legten Refte der afdıaer 
bportion, Münnerftadt und Aſcha, an Würz- 
burg verloren. Nah dem Verluſt der alten 
Stammbur — die aſchaer Linie auf das ers 
Paufte Schloß Hartenberg über, bis fie nad 
Römhild zog und deshalb römbilder Linie 
— wurde. Dem Aufſchwung dieſer neuen 
andſchaft trat vor Allem die Fehde luſt der Ritter 
und das bamals herrfchende Fauſtrecht entgegen. 
Friedrich 1., der noch bei Febzeiten feines Ka— 


ters Hermann V. (F 1304) die Regierung übers | hild 


nonimen hatte, wurde ihrer erft Derr durch ein 
Bündnif mit den umliegenden Fuͤrſten. Unter 
ihm wurden durch Kauf bie ehemaligen henne- 
berger Güter Sternberg und Königshofen wieder 
herangezogen, eben fo Hof und Zehnt zu Müns 
nerftadt und das Schloß Bodenlauben, Zu feinem 
— ren 1410 fhon 130 Bafallen, Ihm 
folgte 1422 fein Sohn Georg 1., der eben fo 
* ng. den Schup, als auf die Vergrößerun 
es Bedacht nahm. Mit Markgra 
eln von Meißen errichtete er die Landwehr 
ſchen der Grafihaft H. und ber Pflege Kos 
Bon dem Bifchor zu Eichftädt Paufte er 
1433 in en und in römbildifchen Amts⸗ 
‚reihe Einkünfte und Zinfen, fowie 1423 
das Schloß Lichtenberg und die Hälfte von Sals 
ap 1434 brachte er Aſcha, Münnerftadt, je= 
nur pfandweife an ſich. Duuernder war 
wiederum die Erwerbung Kühndorfs, Behruns 
an und Hayna's. Vorzüglich erfreuten ſich die 
tädte Saltungen und Römbild feiner Pflege. 
Durd die Gründung des Kollegiatftiftes in letz⸗ 
terem follte für den Unterricht? 3 Volks geforgt 
werben, in erfterem durch Benugung der Salz- 
werte für das materielle Wohl, Georg I. fand 
1465 in der Stiftskirche zu Romhild feine Ruhe⸗ 
ftätte, nachdem er in feinen legten Jahren das 
Land feinen Söhnen Kriedrid I, OttolV. 
und Hermann VII. überlaffen zu einer gemein- 
ſchaftlichen —— und Eine übrigen 4 
Söhne in geiftlihen Stellen eine Verforgung 
gefunden hatten. Unter biefen elte Ber: 
thold XV. als Erzbifchof zu Main, eine bes 
beutende Rolle. Seinem Stammbaus glaubte er 
durch die Erwerbung der fürftiihen Würde zu 
nügen, Indeß bei den ohnehin immer zablreis 
hen Familien der bennebergifchen Graffhaft 
fonnte e8 aus dem kleinen Sand die Mittel zu eis 
nem äßen Unterhalt nur ſchwer ‚aufs 
bringen, und da man nicht wagte, durch Einfühs 
——— Primogenitur der Zerſplitterung des 
Landes vorzubeugen, fo wurde der Anangie e Zus 
ftand biefer Linie immer fhlimmer. Die Abfons 
derung zwiſchen Briedrich und Otto 1468 war nur 
vorübergehend, aber als Dtto 1502 +, war von 
dem münnerftädtifchen- Antheil nur Weniges 


Meyer's Konv.:terilon, Br. Val, 


657 


mehr übrig, da Bebenlauben, Aſcha und halb 
Münnerftadt von Würzburg zurückgekauft tvors 
den waren. Unter Friedrich U. und feinem 
Sohn Hermann VII, zehrte der Bau der neuen 
Refidenz zu Romhild am Mark des Landes, def⸗ 
fen Einkünfte der Bauerntrieg bedeutend_ger 
Ihmälert hatte. Die neue Theilung zwiſchen 
Hermanns Söhnen (1532) während der Bater 
einen Theil des Landes vorbebielt, führte rafı 
den Verfall der Linie herbei. Beide Söhne wurs 
den mit den bälften von H. und Münnerftadt, 
Berthold XVi. aber mit Roͤmhild, Gartenberg 
und Lichtenberg, Albrecht mit Schwarze, Hals 
fenberg, Behrungen, halt Salzungen und dem 
halben Cent in Benshaufen bedacht, Der Brand 
des Schloffes zu Romhild (1539) nöthigte Berte 
bold, zum Wiederbau Beiträge zu fammeln, und 
doch ſtiegen duch den Bau feine Schulden fo 
hoch, daß er feinen Bruder die Herrſchaft Röms 
um 30,000 Gulden anbot und, da dieſer nicht 
darauf einging, den Grafen von Mannsfeld vers 
faufte, Beide Brüder, darüber zerfallen, ftarben 
1549 und wurden nach evangelifchem Ritus, den 
fie bei der Einführung der Heformation für. ihr 
Land wählten, beerdigt, Albrechts länder kamen 
bis auf die an ‚Stollberg. gefallenen Aemter 
Schwara, "/, Salzungen und Y/, von Münners 
ftadt an H.eSchleuſingen. Bertholds Länder 
gingen an die Grafen von Mannsfeld über und 
würden wohl, wie Münnerftadt, an Würzburg ges 
kommen feyn, wen nicht das erneftiniidhe Haus 
Sadıfen f d.) 1555 fie gegen das Amt Didisles 
ben eingetaufcht hätte. 

Berthold V,, der älteſte Sohn Heinrichs UI., 
wurde ber Gründer der [hleufinger Linie, 
Ihr Anteil beftand in dem Stammfhloß Gens 
neberg, den Schlöſſern und Aemtern Schleufins 
gen, Suhl, Maßfeld, Wafungen, Sand, Kaltens 
nordbeim, Behrungen, der Hälfte von Themar, 
von bem Eent in Venshaufen -und dem halben 
Gericht in Kaltenfondheim, nebft vielen Le Inte: 
fällen im Würzburgifchen. Als fich in Bertholds 
Landen gleich nach feinem Antritt der wilde Geift 
des ausgearteten Rittertbums erhob, brach er ihn 
durch die Eroberung der Burg Öutsberg im Amte 
Maßfeld, wobei nicht weniger als 24 der adeligen 
Räuber in feine Gewalt kamen. Berthold ging 
1282 in franzöfifche Kriegsdienfte, + aber ſchon 
1284 zu Montpellier. ie Erwerbungen feines 
Daufes, wozu die Zeit fo günflig war, find daher 
ehr gering. Ganz anders unter feinem Sohne 

ertboLdVIl., der, geboren 1271, unbejtreitbar 
in dem Gefammthaufedie heivorragendfte Perföns 
lichkeit und unter den ausgezeichneten Männern 
feiner Zeit nicht der legte, ein eben fo tapferer Rite 
ter, als ſtaate kluger, gefhäftsgewanbdter u. wirth⸗ 
fhaftliher Regent war. Er * dem Hauſe 
1297 Eigersburg, die Gerichte zu Friedels hauſen, 
1301 die Bogteien zu Altensstönigebreitungen, 
1337 die Vogtel zu Herrenbreitungen, bie Ort⸗ 
ſchaften Seba, Bettenhaufen, halb Kaltenfonds 
beim, Behrungen ze. und nad einer glüdlich be= 
endeten Fehde mit Walther von Barby 1305 das 
Amt und Schloß Mainberg zu und wurde von 
Kaifer Albrecht, dem er gegen Wenzel IV. von 
Boͤhmen 1304 zur Hülfe gezogen war, 1307 mit 
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der Statthalterſchaft über Schweinfurt, ſowie 
mit dem ſchweinfurter Stadtrecht für Waſungen 
beſchenkt. Nach Albrechts kurz darauf erfolgter 
Ermordung ging Berthold als Geſandter der bei— 
ben Kurfürften von Sachſen und Brandenburg 
zur Wabl Heinrihs VII. nad Frankfurt. Heinz 
rich wußte den bedeutenden Mann am Paiferlichen 
Hofe feſt zu halten. Er aab ihm die Stadt 
Schweinfurt unterpfändlih für feine Verdienſte 
um Kaifer und Reich, erbob ihn 1310 in den 
Neihbsfürftenftand und madıte ihn 1313 
zum oberften Hauptmann in Böhmen und Po— 
fen. Einen ganzen Wagen von Silber und Gold 
foll er bier davon gebracht haben, ben Kaufpreis 
für ”/, der Pflege Koburg, von welcher burd bie 
Bermähluna feines Sohnes Heinrich VIII. mit 
Jutta von Brandenburg ſchon "/, an fein Haus 
zurüdgefallen war. Beiden Kaifern, Ludwig und 
Frledrich, verwandt, wußte er darauf Plug feine 
Stellung zwifchen beiden zu behaupten, bis ihn 
Ludwig, von dem er 1314 fchon das Jus de non 
evocando neben anderen Bergünftigungen er= 
langte. zu feinem „Heimlichen“ madte. Nadı 
der Schlaht bei Mühldorf übertrug ihm der 
Kaifer die Pflegſchaft über die an feinen Sohn 
Ludwig verlichene Marf; aud den wichtigen 
Vertrag auf Traufnis, wie die fpätere Ueberein= 
Punft in München vermittelte Berthold, begleitete 
ben Kaifer nah Italien und wurde in Trient 
1327 eventualiter mit Rügen belebnt. Auf der 
Rückreiſe fhien das Maß Paiferliher Gnabe fo 
erſchöpft, daß ihm nur eine Beſtätigung —* für 
fein Haus erworbenen Rechte in einer goldenen 
Bulle gegeben werden fonnte. H. wuchs durch 
die leste große Erwerbung der Herrfchaft Frans 
fenftein wohl auf 50 [ JMeilen an, u. 150 Vaſal⸗ 
len gingen bei Berthold zu Lehn. Er * 1340 zu 
Schmalfalden. Heinrich VIII. war fhonbei Jah: 
ren, als er feinem Vater folgte, und hatte bis da— 
bin bie ihm durch Jutta zugebrachten Güter ver— 
waltet. In feine Alleinreaierung fällt die Erwer= 
bung bes Amtes Ilmenau. Allein fchlug ſchon feine 
Fehde mit Friedrich dem Strengen von Meißen 
dem Sand mande Runbe, fo verfente er ihm durch 
die Ueberlaffung der neuen Herrſchaft an feine 
Töchter einen unbeilbaren Streich. Nun verblies 
ben feinem Bruder Johann ]., beifen Regie: 
rung reicher an Veräußerungen als an Erwer: 
bungen ift, aus der Theilung mit feiner Schwäs 
gerin Jutta 1347 nur 5., Maßfeld, Nofdorf, 
Nordheim, Völkershauſen, Franfenberg, Wa: 
fungen, Themar, Schleufingen, Mainberg, Il⸗ 
menau und Efgersburg, Barchfeld, Wernshau— 
fen, bas Amt Sand, die Hälfte von Scharfen= 
berg und Schweinfurt. Noch unglüdlicher war 
fein Nachfolger Heinrich IX. (1359 — 1405), 
der durch Beräußerungen zu Fehden und durch 
Kehben zu Weräußerungen aetrieber wurde. 
Wilhelm 1. (1421 —%) bradte biefe Ver: 
fufte tbeilweife wieder bei. Die Oſterburg, 
Themar, ‚Raltennorbbeim, Moßdorf, der An 
theil an Barchfeld, Kaltenlengsfeld, Seba, 
Bettenhauſen kamen an ſein Haus zurück, und 
dieſes ftieg bei Kaiſer und Reich wieder zu Ans 
feben. Auf dem Koncil zu Koftnig wurde er 
Hauptmann bes Pandfriedens in Kranken. Wils 
beim + 1426 auf einer Wallfahrt nah Palä- 


ftina unter den Händen ber Saracenen. Ueber 
feine minderjährigen Söhne führte Georg I. 
von Römhild bie Bormundfchaft, bis Wils 
beim 111, 1430 fie übernahm. Als Reinhard 
von Baum ihn befehdete, konnte er gegen denſel⸗ 
ben 2000 Mann und 30 Wagen aufbieten und 
eroberte deſſen Schloß. Würzbura gab ihm für 
eine Schuld das Amt Meiningen, Bahborf, Leu: 
teredorf und Queienfeld als Unterpfanb, wo 
dem das Schloß zu Meiningen mit Landwehr 
ſchon 13%4 abgetreten worden. Nad feinem Tode 
(1460) übernahm feine Gemahlin die Reglerun 
bis WilbelmIV. in feinem 10. Jahre vom 
fer für mündig erklärt wurde. Frömmigkeit unb 
Sparfamfeit zichneten dieſen Fürften aus. Seine 
Erwerbungen find nicht unbedeutend: das balbe 
Amt Fiſchbach und Dermbach und die zweite 
Hälfte ven Ilmenau. Als er 1480 +, waren 
feine Kinder nody unmündig. Nach des älteften 
Sohnes Wolfgangs Kod übernahm Wilbelm VI 
1485 die Regierung, die nicht zu den glüdlichften 
gehört, obgleich die hennebergiihe Landesord» 
nung und ein, früber im @inverftändniß mit ber 
fränkifchen Ritterfchaft pon Wilhelm erlaffenes, 
Mandat wider den Luxus feine Sorge für das 
Land bezeugt. Meiningen und die übrigen würz⸗ 
burger Pfandſchaften wurden eingelöft, Heſſen, 
dem 1503 bie Adhtsvollftredung in H. aufgetra= 
gen war, wegen Wilhelms Verbindung mit dem 
Pfaljgrafen Ruprecht am Rhein, bemäcdhtigte fi, 
obfhon die Acht zurüdgenommen wurde, Dorns 
burgs und Gera’e; Sadıfen trat nah langem 
Streit über Elgersburg in deſſen Befis ein. 
Um den häufigen Gelbverlegenheiten abzubelfen, 
mußte Mainberg gegen Meiningen und eine Zus 
gabe von 170,000 Gulden unter läftigen Bebin- 
zungen und Konfequenzen an —— 
ten werden. Die Verluſte bei dem sfterben 
der römhilder Linie find ſchon erwähnt, Biel 
trug zu dem Verfall des Famillenreichthums auch 
bier die ungewöhnlich zablreibe Nahktonmen: 
haft bei. Milbelm VI. batte 7 Söhne und 6 
Töchter, unter legteren jene Katharina, 
Heinrihs von Schwarzburg, bie den Herzog Alba 
beim Frübftüd zur Schonung ihrer Untertbanen 
zwang. Trotz aller Verſuche, fib der Schulden 
zu entlebigen, waren fie 1554 bei Abſchluß be# 
Pahlaer Vergleiche mit Johann Friedrich II. auf 
130,000 Gulden geftiegen. Wilhelm VI. +1559, 
nachdem er ſchon 1543 feinem Sohn Georg Ernft 
die Regierung theilweiſe überacben und troß ſei⸗ 
nes Kinderreichthums bie Hoffnung auf ein län: 
ges Beſtehen feines Geſchlechts verloren hatte. 
ie neuen been der Zeit mwiderftrebten ibm 
lange; hatte er doch felbft noch 1498 den Walls 
fahrtsort Grimmentbal bearünder. Der Bauern: 
Prieg blich ihm eine ſchreckliche Erinnerung: auch 
er war zur Unterfhrift der 12 Artifel aenötbigt 
worden. Erſt 1544 geftattete er, daß Georg 
Ernft den Dr. Föſſter aus Wittenberg zur Um: 
geftaltung des Kirchenweſens berief. @inmal 
gewonnen, hing aber Wilhelm fer an ber Mes 
formation, aub als ihm der Kaifer das Inte 
rim auforingen wollte. Georg Ernits Allein: 
regierung verläuft ohne große Veränderungen 
des henneberger Kerritortums; fein Hauptaugen⸗ 
mer? war auf das Kirchen: und Schulmwefen ges 





richtet. Er ftiftete 1577 das fchleufinger Gym: 
naſium und ließ 1582 eine neue Agende für feine 
Sande verfertigen, die unter manchem Guten ſchon 
die Abfhaffung des Erorcismus enthält. Auch 
die Konkordienformel wurde von ihm angenom⸗ 
men, erregte aber manden Streit, wie denn 
überhaupt die bamaligen religiöfen StreitigPeiten 
auch in ber Grafihaft vielfah nachklingen. 
Georg Ernft -F zu Henneberg, der Letzte feines 
Stammes, 1583. Nah dem Ausfterben der Gras: 
fen von 9. bätte num das erneſtiniſche Fürftens 
baus als Erbe ihrer Länder eintreten follen, 
allein die albertinifche inte in Sachſen war, man 
weiß nicht ob mit Recht oder Unrecht, im Beſitz 
eines kalſerlichen Anwartſchaftsbriefes auf 
ber Grafſchaft, die fie für eine aus den grumbachi⸗ 
ſchen Händeln ftammende For derung beanfpruchte. 
Erft am 9. Aug. 1660 wurde ein Theilungspro⸗ 
zeß zwifchen ben beiden fächfifchen Häufern abge- 
ſchloſſen, nachdem ſchon 1586 die würjburgifchen 
Anfprüche wegen Meiningen befriedigt worden 
und Heſſen 1619 die Aemter Schmalkalden, 
Hallenberg, Herrenbreitungen, Barchfeld und 
Brotterode in Folge eines Vertrags von 1521 
erhalten hatte. 

Henneberger Kreis, ehemalige Benennung 
des preußischen Kreifes —— 

Hennebon, Stadt im franzöſiſchen Departes 
ment Morbiban, norböftlih von L'Orient, liegt 
an ber Blavet, bat einen Beinen Hafen, Handel 
mit Eifen, Getreide, Honia, Wachs, Hanf, Häu— 
ten, Wein, ein aufenglifche Weiſe eingerichtetes Ei⸗ 
fenbammerwerf und 5000 Einw. 

Hennegau (Taten. Hannonia, Hanania, 
franz. Hainault, von einem Nebenflüßchen der 
Scelde, Hennes oder Haine, fo genannt), fonft 
Graffhaft im nordwertlichen Deutfchland, eine 
ber 17 Provinzen ber alten vereinigten Nieder- 
lanbe, in dem walloniſchen Theil derfelben, der 
Heimath der alten Nervier, gegenwärtig tbeils 
zu Belgien, theils zu Frankreich gehörig, grenzte 
an Flandern und Urtois, Cambreſis, Picardie und 
Champagne, das Stift Lüttich und die Graffchaft 
Namur. Die heutige Provinz H. im Könige 
reib Belgien grenzt im Norden an die Provinzen 
Welt: und Oftflandern und Sübdbrabant, im 
Dften an bie Provin, Namur und im Süden und 
Weiten an Franfreih und hat einen Flächenraum 
von 68 (nah Andern 80) [Meilen mit (1849) 
723,539 Einw. Die Oberfläbe it im Allge⸗ 
meinen eben und nur von wenigen Hügeln durch⸗ 
broden; im weftlichen und füblichen Theile ſtrei⸗ 
chen die Ausläufer der Ardennen. Der Boden 
zeigt borigontale Schichten von Kalt, Thon und 
Sand und ift am fruchtbarſten um Tournay, am 
fterilften um Charleroi, mo aus dem fteinigen 
Erbreich zum Theil große Waldungen ſich erheben. 
Die Schelde durdfließt den Welten der Provinz 
von la Plaigne bis Escamaffles von Süden nad) 
Norden, bildet zum Theil die Grenye gegen Welt: 
flandern und nimmt an ber oftflandrifchen Grenze 
bie Ronne auf, Die Sambre tritt bei Erquelines 
ins H. und fehlängeit fib durch den öftlichen 
Theil ber Provinz von Südweſten nadı Nord» 
often, um nad Namur überzugehen. Sie nimmt 
im 5. rechte viele Gewäller auf, 3. B. die Thure, 
Beaumont, Biemele, Heure, Akoz und Biesmes, 
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lines den Pié ton. Die Quellen ber Denber, 
welde bie Sille und Marcq aufnimmt, vereinigen 
ſich bei Ath, die ber Haine (Hennes) bei Carnie: 
res; fie nimmt bie Trouille und Honelle auf und 
fällt bei Conde in die Schelde. Prachtvoll ift der 
Kanal von Eharleroi (von. 1828 — 1832 erbaut), 
der nach Brüfjel, und der Kanal von Mons (von 
1804— 1814 erbaut), der nad Eonbde& führt; außer: 
bem befteht noch ein Kanal zwifchen Mons und 
Tournay. Das Klima ift mild und gefunbd. 
Produkte find: Getreide, Hülfen- und Garten: 
früchte, Flachs. Hanf, Hopfen, or Geflügel, 
Kleinwild, Fiſche, Bienen, Eifen, Steinfoplen, 
Marmor, Mühlſteine, Schiefer, Thon ıc. Die 
Einwohner find größtentbeils Wallonen. Der 
Aderbau ift nit fo vervolltommmet, wie in 
landern; man baut Weizen, Spelz, Roggen, 
rfte, Hafer. Sehr bedeutend ift der Flachẽ bau, 
befonders um Tournay; berühmt find die Spar: 
geln von Kain und Froyennes. Der Obftbau ift 
wichtig, befonders für Tournay und bie Umgeaend 
(das Obſt ift Hanbelsgegenftand). Die Wal: 
dungen find groß, befonders die Forſte von 
Thierade und Fagne pie Waldungen bededen 
60,810 Hektaren, ungefähr '/, bes ganzen Areals). 
Der Runkelrübenbau gewährt 22 Zuderfabrifen 
den Rohſtoff. Die Rindviehzucht gedeiht durch 
ben berrlichen Wiefenbau ungemein; bie Pferde 
find groß und ſtark (Gtutereizu Cambron:Eafteau), 
bie Schafe wenig veredelt. Sehr bedeutend ift 
ber Bergbau auf Elfen und Steintohlen (Mons 
und Eharleroi) und Marmor (Eharleroi); die 
Steinkohlengruben liefern gegen 50 Mill. Etr. 
Im Bezirk von Mons allein find über 80 bedeus 
tende Steinbrüde (zu Ecauſſines). Die Ins 
dufirte ift blühend; fie Leiftet Vorzügliches in 
Eifen=u. Stablwaaren, Leinen=, Wollen: u. Baum⸗ 
wollenweberei, Papier, Glass, Fayence⸗, Na= 
del⸗, Leber:, Teppich, Eichorienfabrifation, Bier: 
brauerei, Brantweinbrennerei ꝛc. Den Handel 
erleichtern außer den Kanälen auch Eifenbahnen. 
Die Provinz zählt 22 Städte, 13 Marktfleden 
und 424 Dörfer und zerfällt nadı ihrer gegen: 
wärtigen politifchen Eintheilung in die 3 zur ehe: 
maligen Grafihaft H. gebörigen Bezirke: 
Mons (Bergen), Soignies und Ath, und die neu 
binzugefommenen Zournay (DoorniP), Eharleroi 
und Thun. Hauptftadt it Mons. H. gehörte 
in der altrömifchen Zeit zur Silva carbonaria 
und war die Heimath ber Nervier. Seit der 
Mitte des 9, Jahrhunderts war es im Befig eines 
mächtigen Grafengeſchlechts, ber Rainer, bie 
unter den Frankenkönigen ftanden und von denen 
mehre auch das ‚Derzogsamt in Niederlotbringen 
verwalteten. Michtlde, die Erbtocdter Rainers 
VL. der 1036 ohne männliche Erben ftarb, brachte 
die Graffhaft an ihren Gemahl, Grafen Balduin 
Vi.von Alandern, ber fihb in H. Balduin 1. 
nannte. Sein Sohn, BaldbuinIL, verlor H. 
an feinen Oheim; doch ſchon fein Urenkel, Bals 
buin V., vereinigte durd Heirath mit Margas 
retba von Elfaß und Flandern beide Grafſchaften 
wieder mit einander. Balduin IX., ein Spröß: 
Ling diefer Ehe, wurde 1204 erfter lateinifcher 
Katfer zu Konitantinopel und hinterließ feine 
Hausbeſitzungen feiner Tochter Margaretha, die 
zuerft mit Burkhard von Avesnes und dann mit 
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Wilhelm von Dampierre vermählt war. Im 3. 
1279 wurde ben Kindern erfter Ehe H., denen 
zweiter Ehe Klandern zugerbeilt. Des Grafen 
Wilhehn des Guten (1302—1337) Tochter, Mar: 
garetha, Gemahlin Kaıfer Ludwigs IV., brachte 
5. famınt Holland und Seeland an das Haus 
Bayern, Ihre Urenkelin, die eben fo leichtſinnige, 
als heroiſche Jakobea von Bayern, trat 1433 ıhr 
Erbe an Philipp den Guten von Burgumd ab, 
und fo fam H. mit der burgundifchen Erbfchaft 
1477 an das Haus Habsburg, bei weldem es 
(1556 —1713 beı der fpanıfben, dann bei der öfter: 
rei@ifchen inte) bıs zur franzöfifchen Revolution 
biieb. Seit vem pyrenaiſchen Frieden (1649) war 
inzwijwen der gegenwärtig zum franzofliden 
Departement Nord gehörige ſüdliche Theil von 
H. mut der Hauptſtadt Valenciennes an $ranf- 
reich gefommen ; aus dem llebrigen wurde 1815, 
mit Einverleibung der vormals flancrifben Land⸗ 
ſchaft Tournaiſis, des namurfhen Ditrikis 
Eharleroi und einiger Stüde von Brabant und 
Lüttich, welche vorber das franzöſiſche Departe: 
ment Jemappes ausmadıten, die frühere nieder⸗ 
ländifhe und heutige belgiſche Provinz G. 
gebildet. 

Hennequin, Philippe Auguſtin, frans 
zöſiſher Hiſorienmaler, 1763 zu Lyon geboren, 
einer der beſten Schüler Davids, erhielt den 
— Preis der Malerei und ging nach Italien. 

ekannt machte ihn fein „Dreft von den $urien 
verfolgt”; noch mehr gefiel fein Bild vom 10. 
Auguft, den „Triumph des franzöſiſchen Volks“ 
darıtellend. Die Revolution trieb H. nad Lyon 
und, nachdem erfaum aus dem Kerker gerettet 
worden, nadı Paris, wo ihn ein Kunftfreund der 
Kommiffion des Temple entriß. Später gehörte 
H. zu den eifrigften Verberrlibern der Steges- 
züge Napoleone. Nah dem Untergang bes 
Kaiferreichs ließ ſich H. in Lüttich nieder. Hier 
malte er fein größtes Bild: die 300 Bürger von 
Arandemont, die bei der Vertheidigung ber 
Stadt bis auf den legten Dann fielen; die Skizze 
davon iſt von H. felbft geſtochen. H. F 1833 zu 
Tournay. 

Hennil (Henil, Heuntlo), bei den Serben 
ein Stab, auf deſſen Knopfe eine einen eifernen 
Ring baltende ‚Sand angebracht war. Er wurde 
von dem Dorfhirten von Haus zu Haug getragen 
und bein» erften Eintritt in ein feldes von ihm: 
Mache, H., wade! angeredet, Wahrend die 
Bauern num fhmauften, glaubten fie ſich durd 
H. beſchützt. Urfinus halt den StoF für ein 
bloßes von Thür zu Thür geſchicktes Zeichen, um 
die Gemeinde zufammen zu rufen. 

Henoch, Name von vier im Alten Teſtamente 
aufgeführten Perfonen, von welden der 1, Mof. 
5, 18 ff. erwähnte Mater Merbufalahe der befann 
tefte ift, Die Sage läßt ihn wegen feiner ausge— 
zeichneten Frömmigkeit lebendig in den Himmel 
entrüdt werden, In der fpäteren jüdiſchen Tra⸗ 
dition erfcheint H. nicht nur als Erfinder der 
Buchftabenfchrift, der Rechenkunſt und der Aftro= 
nomie, fondern auch als erfter Schriftfteller, bes 
fonders als Verfaſſer eines propbetifhen Buchs 
(Buch Henod), das im Neuen Tefament Jud. 
14. f. und von Tertullian als zu feiner Zeit noch 
vorhanden erwähnt wird, von Bruce aber 1773 


Hennequin — Henrici. 


bei den Aethiopiern aufgefunden und in drei 
Exemplaren nach Europa gebracht worden iſt. 
Im Koran fuhrt H. den Namen Edris,d, i.der 
Gelehrte (Sur, 18, 20). Die Stadt H.6, welde 
von Kain erbaut und nad deſſen Sohue H. bes 
nanıt worden ſeyn foll (1. Moſ. 4, 17), gehört 
fidverlich der mythifchen Geograpbie an (f. Kain), 
Huetius wollte fieinder Stadt Sufiana’s Anuchta 
wiederfinden, und Haſſe (Entvedungen in der äl: 
teften Erd= und Menſchengeſchichte 11, 35 f.) exe 
innert an die Denioder, beite nah Maßgabe 
ibrer Hypotheſen über das Land Mod, dem jene 
Stadt zugetheilt zu werden ſcheint. 

Henpäyer (Ein- und Einflädhner, kli⸗ 
norbombotrdifde oder [hieferhbomboidis 
(he Eäule), eine einfache und Grundform des 
Zlinerbomboidifchen (einer hemiẽdriſchen Unter⸗ 
abıheilung des rhombiſchen) Kryſtallſyſtems, die 
fih vorzugeweife beim Axinit, Albit, Anorthit, 
Peritlin Kabrador, Eyanit und Kupfervitriol fin 
der. Es ıft eine geſchoben vierfeitige Säule mit 
ſchief aufgeſetzter, rechts oder links geneigter rhom⸗ 
boidiſcher Endfläche, zwei größeren und zwei Blei: 
neren rhomboidtſchen Seitinfläden, 12 (2 fchars 
fen u, 2 ftumpfen Seitenz, 2 ſcharfen u.2 umpfen 
längeren, 2 fa arfen u, 2 jftumpfen kürzeren End») 
Kanten und 8 Eden, deren 2 vie fpigefien, 2 ° 
ftumpf und 4 abwechſelnd fpig und ſtumpf find, 
Die Aren geben durch die Mittelpunkte der Ges 
genflaͤchen. Die Form unterfcheidet fih von allen 
anderen dadurch, daß an derfelben nie gleihwins 
felige Abftumpfungen an Kanten u. Eden, noch 
wirkliche Zufhärfungen und Zufpigungen vors 
fommen, fo daß oft an einem Ende nur eine ein 
sige Endkante oder Er oder aud zwei abges 
ftumpft erſcheinen, während die beiden andern 
unverändert find. Abſtumpfung aller Endkanten 
gıbt ein Piinorbomboidifhes Dktaöder, dad aud 
henoedriſches Oktaëder beißt. 

Henotikon (griech.), ſ. v. a. — — 
fornei, Titel des Schreibens, welches der Kaifer 
Zeno zur Beilegung der mondophyſitiſchen Streis 
tigßeiten (482) ertteß (f. Monopbyfiten); aud 
Titel fonftiger Schriften, welche auf Bereinigung 
ftreitender Parteien abzweden. 

Hetrinde, Epos von Voltaire (f. d.). 

Henricea, Pflanzengattung aus ber Familie 
ber Gentianeen, mit der einzigen Art: H. phar- 
macenrchal.cmaire, Gentiana chirayta Rorb.,eine 
ausdauernde Pflanze in den nördlich vom Ganges 
elegenen Ländern Dfiindiens, Seit einiger Zeit 
ind die Stengel dieſer fe*r bittern Pflanze als 
Stipites chiraytae von D,iindien aus in den. Han⸗ 
dei gekom en und aud in Deutfchland angewen⸗ 
det worden, Sie ſtehen an Wirkſamkeit dem gel- 
ben Enzian (Gentiana lutea L.) gleih. Mande 
Forfcher halten fie für den Calamus aromaticus, 
den die arabifben Aerzte gebrauchten; went 
ftens ift derfelbe eine Pflanze aus der Kamille 
der Gentianeen. 

enrich-Nifolaiten, f. v. a. Kamiliften. 

enrici, 1) Chriſttan Äriedrich, als beuts 
[ber Dichter unter dem Namen Picander bes 
Pannt, den 14. Jan. 1700 zu Stolpen in Sachſer 
—— ſtudirte ER Wittenberg und eh 







lechte, wurde 1727 Aktuar bei dem Oberp 
zu keipzig, dann Pofifehretär und endlich 
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poſtkommiſſarius. Dazu erhielt er 1740 noch die 
Kreislandſteuer⸗ und Trankſteuereinnehmerſtelle 
in Leipzig und die Weininſpektion. Er + ben 
10, Da 1764. Den Namen Picanber, db. i. El⸗ 
ftermann,, foll er deshalb angenommen haben, 
weil er einft nach einer Elſter ſchoß, aber einen 
Bauer traf, ber das Elfterneft ausnehmen wollte. 
Seine Gedichte zeichnen ſich durch derben Wit 
und ausgelaflene Heiterkeit aus; fie erichienen 
ale „Ernfifcherzbafte und fatyriihe Gedichte” 
(4. Aufl., Leipzig 1748— 51, 5 Bde.) und als 
„Sammlung vermifchter Gedichte” (Frankfurt u. 
Leipzig 1768). Als geiftlicher Lieberdichter zeigte 
er ſich durch feine „Sammlung erbaulicher Ge— 
danken über und auf die gewöhnlichen Sonn: und 
Fefttage”. Seine „Deutichen Schaufpiele” (Wers 
lin, Franff. u. Hamb. 1726, 3 Bohn.) find fatn- 
rifhe Stüde voll unverwüftlicher Luftigkeit, aber 
auch voll Gemeinheit. 

2) Georg Heinrid H., rehtepbilofopbifcher 
Schriftfteller, 1770 zu Goslar geboren, flubirte 
zu Jena Theologie und Philofopbie, Philologie 
und 2iteratur, lebte bis zur Schlacht (1806) in 
Jena als Privatdocent, j0g dann nadı Goslar 
zurüd, wo er 1817 Prediger und 188 Stadt« 
fuperintenbdent wurbe und ben 10. Sept. 1851 +. 
Er fchrieb: „Grundzüge zu einer Theorie der Po: 
Kiyeiwillenfhaft” (Züneb. 1808), Nachträge dazu 
daf. 1810), „Ueber den Begriff und bie leiten 

ründe des Rechts“ (Hannover 1810, 2 Bbe., 2. 
Ausgabe 1822), „Ueber bie Unzulänglichfeit eines 
einfachen Strafrechtsprinzips“ (Braunſchw. 1R44, 
3. fehr vermehrte u. verbeflerte Auflage). Früher 
waren von ihm erſchienen: „Die Verſchwörung 
bes Eatilina’ (Jena 1798), „Charlotte Sampfon, 
oder Geſchichte eines jübifchen Hausvaters, der 
mit feiner Familie dem Glauben feiner Väter 
entfagte" (Berlin 1800), „Rettung bes Vaterlan⸗ 
bes, Schaufpiel mit Geſang“ (Reipy. 1820). 

Henriette,1)5. Mariavonfranfreid, 
Tochter des Königs Heinrich IV. von Frankreich 
und ber Mariavon Medicis, 1609 zu Paris * 
ren, wurbe 1625 mit Karl Stuart, nachmaligem 
König Karl I, von England, vermählt und lebte 
mit ihm anfangs fehr alüdlih, nannte ſich aber 
feit der Auflöfung des Parlaments in Kolge der 
Zwiſte mit Spanien und Frankreich 1629 feldft 
bie „unglüdlihe Königin”. Weil fie in ben Ber- 
dacht gerieth, ihren Gemahl dem Katholicismus 
uführen zu wollen, wandte fich der Haß bes Bol: 
Bes gegen fie, bie man als bie Urheberin alles 
Unbeils anflagte. Als die Böniglihe Familie 
1643 London verließ, floh fie nach Holland, wo fie 
ihre Koftbarkeiten verkaufte, um Truppen zu 
werben, mit benen fie nadı England überfepte. 
Der Haß ber Einwohner von Ereter, wo fie ihre 
Tochter Henriette gebar, u. das Nahen bes feind⸗ 
lichen Heeres nöthigten fie aber, 1644 nadı Frank: 
reich zu flüchten, von wo aus fie vergeblich Dcfter- 
reih und bie übrigen Mächte um Hülfe für 
ihren Gemahl anfprah. Nah ihres Gemahls 
Hinrichtung lebte fie im Klofter Chaillot, das fie 
in Kolge ber fronbiftifchen Unruhen wieder ver= 
laſſen mußte. Dem bitterften Mangel Preis ges 
geben, blieb fie num in Paris, bie ihr älteiter 

ohn ale Karl II, 1660 den englifhen Thron 
beftieg. Sie kehrte jedoch nit nah England 


yrüd, fondern + im Klofter Ehaillot den 10, 
ept. 1666. 

2) H. Anna, Herzogin von Orleans, 
jüngere Tochter König Karle I, von England, 
wurde ben 16. Juni 1644 zu Ereter geboren und, 
einige Wochen alt, von ihrer Mutter nach Frank: 
reidy gebradt. Im J. 1661 warb fie mit dem 
Herzöge Philipp von Orleans vermählt, ben jie 
jedoch nicht liebte, wogegen fie die Huldigungen 
Ludwigs XIV, u. Anderer willig entgegennahnt. 
Auch zu politifhen Intriguen benugte der König 
bie fhöne und liebenswürdige Herzogin. Ste 
war es, bie mit Huͤlfe bes fchönen Arduleine von 
Querouaille 1670 ihren Bruder, ben König Karl H. 
von England, von ber Tripelallianz ablöfte und 
zum Bundesgenofien Ludwigs XIV, machte, 
Acht Tage nah ihrer Nüdkehr aus England 
erkrankte H. plöglich zu Saint⸗Clond u. + fon 
am folgenden Tage, ben 30. Juni 1670. Man 
glaubte, ihr eiferfüchtiger Gemahl habe fie vers 
giftet; wahrſcheinlich aber ward fie das Opfer eis 
ner galanten Krankheit. Ludwig XIV. betrauerte 
ihren Tod Jahre lang. ” 

Henriot, Frangois, berüdtiater franzöfls, 
ſcher Revolutionemann, 1761 zu Nanterre bei 
Paris aus nieberem Stande geboren. Er kam 
jung nad Paris, lebte einige Zeit von Gaunerefen, 
fand dann als Pafat ein Unterkommen, ward aber 
von feinem Herrn ee Diebftahls fortgejaat u. 
verſank in das tieffte Elend, bie er endlich bei ber 
Douane in Paris eine Anftellung erhielt. Diefe 
verlor er jedoch, als er in der Nacht vom 12. zum 
13. Juli 1789 die Aufftändifchen bet der Zerftös 
rung ber Zollftätten unterjtüßte, und diente nun 
als Poltzeifpion, bis er wegen Diebftahls nadı 
Biceͤtre wandern mußte. nfangs 1792 entlaſ⸗ 
fen, nahm er an den Nusfchhweifungen der Revo⸗ 
Iution ben thaͤtigſten Antheil und wurbe als einer 
ber Septembermörber zum Anführer einer Sans— 
eulottenfeftion ernannt. Als ber Gemeinderath 
am 31. Mai 17% in Verbindung mit den empörs 
ten Seftionen den Angriff auf den Konvent beab⸗ 
fihtigie, um die Gironbiften auszutreiben, wurde 
ihm interimiftifch ber Oberbefehl über die parifer 
Natlonalgarde anvertraut. In ber Nacht vom 
1. zum 2, Juni 309 H. fämmtliche Truppen der 
Hauptftabt zufammen und befeste am Morgen 
des 2. mit 80,000 Mann die Umgebungen des 
Nationalpalaftes, während er fich felbft mit eini⸗ 
gen getreuen Bataillonen und 163 Kanonen an 

ie Ausgänge bes Palaftes frellte. Der Konvent, 
den Präfidenten Heraultde&ecelles an der&pige, 
trat ben Truppen entgegen; H. wies aber die 
Deputirten mit ber Erflärung zurüd, daß fie den 
Palaſt nicht verlaffen dürften, bis fie die 32 gie 
rondiftif en Deputirten ausgeliefert hätten. Um: 
fonft befahl der Präfibent 5.8 Verhaftung; die: 
fer ließ das Geſchütz auf die Deputirten rich- 
ten undawang fie fomit zur Ruͤcklehr in den Saal, 
wo bie Verhaftung her Girondiften befchtloffen 
wurde, H., für diefe That zum Oberbefehlsbas 
ber ber Nationalgarde ernannt, diente hinfort als 
blutiger —— Robespierre's, der ſich ſeiner bes 
ſonders zur Ueberwachung ber maſſenhaften Hin⸗ 
‚tchtungen bebiente und deſſen Sturz daher auch 
den feinigen nad, fid zog. Am 9. Thermidor 
ward ein Werbaftungsbefehl gegen H. erlaffen, 
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der eben trunken durd bie Straßeneilte, um einen 
Aufftand zu organifiren. Als er die Verhaftung 
der Schredensmänner erfuhr, begab er fid nad 
dem Zurembourg, um ſich an Die Spige der Gens— 
darmerie zu fielen, erzwang nod auf dem Wege 
die Dinrihrung mehrer Unglüdlihen, die man 
ſchon vom Ricytplage zurüdzuführen im Begriff 
war, und drang mit den Gensdarmen in ben Hof 
des Nationalpalaftes eın, wo erjedbod verhaftet 
wurde. Man brachte ihn in den Sicherheitsaus— 
ſchuß, wo ihn aber der Präfident der Jakobiner, 
Coffinhal, auf Befehl des Gemeinderaths mit bes 
waffnerer Hand befreite. H. eilte auf den Ca⸗ 
roumelplag , ſpiegelte mehren dort verſammel— 
ten Settionsfompagnien vor, daß er, als un: 
ſchuldig befunden, in fein Amt wieder einges 
jegt worden fey, und führte die mit Geſchütz 
bewaffneree Madt nab dem Nationalpalaft. 
Schon hatte er eine Kompagnie der Artillerie ver- 
mocht, die Kanonen gegen die Nationalverfamms 
lung zu richten, als er gerade im entjdeidenden 
Moment nicht Feuer! zu kommandiren wagte. 
Die Truppen, die erfuhren, daß er geächtet fey, 
fielen von ihm ab, und H. mußte nady dem Stadt: 
haus fliehen, wo aud die übrigen Geächteten fid) 
befanden und vergebens auf die Erhebung der 
Sektionen warteten. Die Geädteten geriethen 
endlich in einen heftigen Wortwedfelmiteinanber, 
in Folge defien Coffinhal H. zu einem Benfter 
hinausftürjte. Halbtodt wurde er gefunden u. in 
diefem Zuftande mit den Uebrigen am 28. Juli 
- 1794 hingerichtet. } 
Henriquinquiften, franzöſiſche royaliftifche 
Partei, weldıe, ben Bourbons getreu, den Herzog 
Heinrich von Borbeaur (f. Ebamb ord) ale 
Heinrich V. von Fraukreich anerkennt. 
Henry, Parrid, einer ber thätigfien 
Gründer der nordamerikaniſchen Unabhängigkeit, 
den 29, Mai 1736 in der Graffcdaft Hannover in 
Birginten geboren, erlernte die Kaufmanuſchaft, 
wandte ſich aber noch in feinem 25. Jahre dem 
Studium der Rechte zu und trat bald darauf mit 
vielem Glüd als Sadjwalter auf. Im. 1765 
ward er zum Mitglied bes Haufes der Abgeord- 
neten gewählt, in der ausdrücklichen Abficht, eine 
DOppofition gegen die englifhe Stempelafte zu 
verantaflen. Rachdem er vergebens einen desfall⸗ 
figen Antrag von einem älteren Mitgliede erwars 
tet hatte, brachte er im Mai feine beruhmten Be⸗ 
ſchluͤſſe gegen das Stempelgefeg vor die Der: 
jammlung. Bei der Begründung feines Antrags 
rief er im Laufe der heftigen Verhandlungen aus: 
„Säfar hatte feinen Brutus, Karl I. feinen Crom⸗ 
well und Georg Ill, —“ „Bodverrarh !“ rief ber 
Sprecher des Haufes, und von allen Seiten ballte 
diefer Ruf wieder; D. aber fuhr mit Nachdruck 
fort: „mögeibr Beilpiel benugen. Iſt dies Hochver⸗ 
rath, Jo machen Sie daraus, was Sie wollen“, Seit⸗ 
dem war H. ber Liebling des Volkes und blieb 
Mitglied des Haufes bis zur Hevolution, faß in 
allen wichtigen Ausſchüſſen und ging im Septem: 
ber 1774 als Abgeoröneter auf den Kongreß nad) 
Philadelphia, Auf die Nachricht von den erften 
Gefechten in Neuengland jammelte er Freiwillige 
und zwang den föniglichen Gouverneur in Virgi⸗ 
nien, die aus dem öffentlihen Magazin wegge: 
nomimnenen Pulvervorräthe zu erfegn. Im. 








1775 ward er zum Befehlshaber der virginiſchen 
Streitkräfte ernannt, legte aber biefe Stelle nie= 
der und ward erfter Gouverneur des Staates Birs 
ginien. Im diefer Stellung erwarb er die 
ausgezeichnetften Verdienfte um das Volksleben 
und die Konfolidirung der Verfaſſung und blieb 
durch wiederholte Wahlen an ber Spige ber voll» 
ziehenden Gewalt bis 1779, wo er verfajl 
mäßig ohne Unterbrediung nicht Länger wäh 
war. Er war darauf Wiitglied der gejeggebenben 
Berfammiung, bis er nad dem Ende des Kriegs 
abermals zum Gouverneur von PBirginten er: 
wählt wurde. Im Herbſte 1786 legte er fein Amt 
nieder und kehrte zu feinem urfprünglihen Bes 
ruf als Sachwalter zurud, nachdem er feine Wahl 
als Abgeordneter in die Verfammlung zu Phila⸗ 
delphia ausgefchlagen hatte. Später war er aber 
wieder Mitglied des zur Ausarbeitung der Föde⸗ 
rativverfaffung zufammengetretenen Kongreſſes, 
wo er anfangs als Gegner, dann als Bertheidis 
ger des Köderativfgftems auftrat. Im I. 1794 
Jog er fidh von allen Gefdüften zurud, lehnte 
auch 1796 feine Wiederwahl zum Gouverneur ab 
und + den 6, Juni 1797. Ein geborener Red⸗ 
ner, zeichnete er fih als Staatsmann zugleich 
durch Scarffinn u. Kühnheit aus. Bel. Wirt, 
Life of P. H. Philadelphia 1817. 

Henrnd’or, franzöfifhe Goldmünze unter 
Heinrich 11. (1551 — 1558), von der Große einer 
Piftole, jegt etwa — 1 Dußaten, — 

Heuſchel, Johann Werner, berühmter 
deuricher Bildhauer, den 14. Febr. 1782 zu Er 
fel geboren, trat in die Lehre des damaligen Hof⸗ 
bildhauers Heyd (Haid) zu Kaflel, wurde dann 
als Schüler der zu Kafjel von Landgraf Fried» 
rich 11. 1777 geftifteren Akademie der bildenden 
Künfte aufgenommen und erwarb fid bereits in 
diefer Zeit dur das Modell einer Gruppe, ar 
cules mit der Königin Ompbale, die geldene Mes 
daille. Die Kompofition einer koloſſalen Gyps⸗ 
ſtatue bes Hercules mit der Keule, nad eigener 
Erfindung, verfchaffte iym das fogenannte Reiſe⸗ 
ftipendium, weldyes damals in ber Jahresſumme 
von 200 Thalern beftand. H. ging zunädft nad 
Paris, weldhes durch die napoleonifhe Kaiferzeit 
bereits zu einer Kunfts und Künftlerftabt von 
höchſter Bedeutung geworden war. Das große 
Musde Napoleon erſchloß ihm feine unermeplis 
hen Schäge der griechiſchen und italifchen Vor⸗ 
welt, und in dem Atelier des berühmten Malers 
David zeichnete er nah lebenden Modellen, welche 
er fogar zum großen Thell in Del malte. So 
kam es, daß H. Paris nicht früher wieder verließ, 
bis er von ber zu Kaſſel inzwiſchen —— 
franzöſiſch⸗weſtpäliſchen Regierung, welche ü 
—— D.6 Reiſeſtipendium auf die Summe von 

00 Thalern jährlich erhöht hatte, 1810 den Auf⸗ 
trag erbielt, eine Statue des Kaifers Napoleon 
für den Königeplag zu Kaſſel in Marmor aus 
zuführen, Er reifte nun fofort in feine Heimath 
zurück u. arbeitere ein Modell aus, weldes von ber 
Regierung angenommen wurde. Kaum aber 
war e8 in Paris bekannt geworben, daß ein jun⸗ 

er deutſcher Künftler beauftragt ſey, Napoleons 
Sratue zu meißeln, alsdies die Eitelßeit der fran= 
zoſiſchen Künfiler in einem ſolchen Grabe ver— 
legte, daß fi eine Intrigue entfpann, welde es 
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nigs von Weftphalen durchzuſetzen wußte, daß 
bie ſchwache wetphälifhe Regierung ihren eiges 
nen Auftrag an H. zurücknahm u, bet einem fran= 
zöflfhen Kunftler in Paris jene Arbeit beftellte. 
Um dies wieder gut zu machen, beauftragte bie 
weftpbälifte Regierung H. mit einigen allegoris 
fen Figuren, welche in Gypsabgüffen die koͤnig⸗ 
lichen Gemädyer zieren follten. Auch erhielt er 
den Auftrag, das Todtenmonument des weitphä: 
liſchen Generals du Eudras auszuführen, welches 
auf der Beinen Baffininfel zu Schönfeld (jet 
Auguftenrube) errichtet wurde und hauptſächlich 
aus Relieftafeln beftand, welde in Erz gegofien 
und in Marmor eingefegt waren, Es vergingen 
nun mehre Jahre, obne daß ſich 5. bemerkbar 
madıte, bis die Gemahlin des damaligen Kurs 
prinzen, Augufte von Preußen, H. in feinen fin 
nigen Werken ſchätzen lernte uno von ihm bie 
Buften ihrer Kinder, des nahmaligen Kurfürften 
Friedrich Wilhelm, der Prinzeffin Karoline und 
der Herzogin von Sadhfen- Meiningen, ausführen 
ließ. Durch den Maler Burn, welcher ſich abe 
wechſelnd im Haag als Lehrer der Königin 
der Nieterlande, abwechſelnd zu Kaflel aufs 
bielt, wurde auch diefe auf Hes KRunftleiftungen 
aufmerkfam, und beide Fürftinnen ftellten dem 
jungen Künftler eine Aufgabe, bei deren Löfung 
er die ganze —— feines Weſens zur ſchön⸗ 
ſten Darſtellung bringen konnte. Es geſchah die: 
ſes in der lebensgroßen Figurengrüppe einer 
halbknieenden Charitas mit 2 Kindern, auf jedem 
Arme eines, worin das felige Mutrergefühl mit 
der zärtlidhften Kindesliebe in eine wunderbar 
befriedigende — —— geſetzt iſt und deren 
edler Siyl an die Antike erinnert. Die Vollen— 
dung biefes jchönen Werkes fällt in das Jahr 
1818, und es eriftiren bavon drei Gypsabagüile, 
von denen einer in des Künftlers eigener Samm⸗ 
lung zurüdblieb, während die beiden anderen an 
die genannten Fürftinnen überſchickt wurden. 
In derfelben Zeit etwa gingen die dem Koloffalen 
genäberten Büften des Malers Bury und des bes 
rühmten göttinger Profejlors Lichtenberg aus 
H.8 Hand hervor, an welchen beiden die vollfon= 
mene Porträtäbnlichkeit gerühmt wird. Am 10. 
Zuli 1818 wurde H. als ordentliches Mitglied der 
Akademie der bildenden Künfte zu Kaſſel aufges 
nommen. Die Unwefenheit der faft nur aus Lö— 
wen verfcdiedenen Geſchlechts und Alters beftes 
henden Menagerie van Akens zu Kaffel reizte ibn, 
dieſes Thier im verfchiedenen Situationen zu ftus 
diren und darzuftellen; hierdurch entftanden ver= 
ſchiedene ftehende und liegende Löwen und Löwin⸗ 
nen, fowie eine Reliefgruppe kleiner Löwen, ebenfo 
ein Liegender junger Tiger. Die Prachts und 
Kunfiliebe des Kurfürften Wilhelm II, von Heſ⸗ 
fen veranlaßte H. zu verfhiedenen SPulpturen, 


wovon 4 Heine Reliefftatuerten, ‚die 4 Jahreszei⸗ 


ten, und 4 andere, die 4 Bauprkünfte darftellend, 
a zweier in Bronze gegoſſener Defen 
im Schloffe zu Wilhelmshöhe zur Zierde gerei: 
den, während ein Grabmal für den 1822 verfiors 
benen jungen Grafen Julius Wilhelm Albert von 
Reich , Sohn des Kurfürften, einen noch 
reideren 


weiſe mit einem Relief von H.s Kompofition ges 
fhmüdt, worauf ein Enteender Engel einen Kna⸗ 
ben (die Seele des Verftorbenen) in feinen Schooß 
aufnimmt Es tft diefes Denkmal die fchönfte 
Bierde des älteren Todtenhofes bei Kaflel. Im 
J. 1832 wurde H. als Lehrer für Modellir⸗ und 
Bildhauerdunft bei der Purfürftlichen Alademie 
der bildenden Künfte zu Kaffel mit einem Jahr: 
ehalt von 300 Thalern und dem Prädikat Pros 
eſſor angeftell. Seit 1810 faft alljährlich zu 
einer Reife nach Italien gerüfter und von feinen 
vertrautejten Freunden dazu angetrieben, blieb 
er von nun an der ftete Spielball feiner Geſchwi⸗ 
fter und Bettern und Bafen und wurde durch 
fie zu allen möglichen Zeitvergeudungen miß— 
braucht und dadurch von Erreihung eines höheren 
Ziels feiner Kunft abgehalten. Sein Haupt: 
wer? ift die Bildfäule des heiligen Bontfacius, 
welde, im Erzguß zu Fulda aufgeftellt, am 
17. Aug. 1842 ın H.s Gegenwart feierlich ent: 
hüllt wurde. Durd ein Pleineres Werk, weldyes 
er ald Thonmodell einer bei ihm verfammelten 
Abendgejellfchaft vorzeigte und das ein junges 
Märchen in aufgefhürzter Gewandung vorftellt, 
welde an einem Schulterjoch 2 Wajlergefäße 
vom Brunnen beimträgt, während fich ein junger 
Mann in überrafchender und doch beicyeidener 
Annäherung und Umarmung ger unter jenes 
Joch geftedt hat, wurde die Aufmerkfamkeit bes 
Königs von Preußen auf den Künftler gelenkt. 
Derfelbe fand ein folhes Wohlgefallen an der 
Bleinen Sfulptur, daß er den Künſtler alsbald bes 
auftragte, die Gruppe in einer Höhe von etwa 4 
Fuß in Marmor auszuführen. Nachdem H. in Ita⸗ 
lien dieſe Arbeit vollendet u. abgefandt hatte, +erzu 
Rom an einer Lungenzehrung am 15. Aug. 1850. 

SHenfel, Wilhelm, deütſcher Hifterienmas 
ler, geboren am 6. Juli 1794 zu Trebbin, einem Dorf 
bei Fehrbellin, kam in feinem 16. Jahre nach Ber: 
lin, um gegen feine Neigung Zögling der Fönigl. 
Bergbauſchule zu werden, u. Fonnte erſt nady dem 
Tode feines Vaters, dem innern Drange folgend, 
ſich ganz ber Malerei widmen. eine Studien 
wurden durch den Befreiungsfrieg unterbrochen, 
welden er als Freiwilliger (fpäter als Offizier) 
von 1813— 15 mıiitmadte. Seinen jweimaligen 
Aufenthalt in Paris benugte er zu einer forgfäl= 
tigen Beratung der dortigen KRunfifchäge, und 
mit erneuter Liebe zu der begonnenen Laufbahn 
kehrte er nadı der Deimath zurüd. Durd bie 
nad feines Baters Tode übernommene Sorge für 
die Kamilie fah er ſich indeß genöthigt, fa mehr 
an Erwerb als an eine ſtufenweiſe fortgefegte 
Auebildung zu denken; ermalte u. zeichnete Por⸗ 
träte, fertigte Pleine Zeihnungen für Almanadhe, 
lieferte für den Borjaal des großen Eaals im 
Scaufpielhaufe die Vorftellungen aus berühmten 
Tragitern ıc. Im 3. 1825 ging er mit Böniglicyer 
Unterftügung nad Italien, wo er bis 1828 mit 
der Ausführung einer Kopie der Xransfiguration 
von Raphael und mit einem großen Bilde eige- 
ner Kompofition, Chriſtus und die Samariterin, 
ubradıte. Bei jeiner Rüdkehr nach Berlin war er 
— entſchieden dem höheren hiſtoriſchen Style 


enftand für feine Phantafie ges | zugewender, welchen er jeitdem mit Hulfe großer 


währte. Ein Sarkophag aus weißem Marmor | Reinheit der Formen u,lebendiger Färbung in eis 
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ner & Relhe von Bildern handhabte. Im J. 1848 


trat er an bie Spitze bes bewaffneten Künſtler⸗ 
eorp6 und wirkte für die Organiſation der konſer⸗ 
vativen Partei. Erftin neuefler Zeit ift er wies 
ber künſtleriſch thätig gewefen. 5. ift königlicher 
Hofmaler und Profellor. Als feine bedeutendften 
Werke gelten „Mirjam“ und „Chriftus vor Pi: 
latus“ uber bem Altar ber berliner Garnifons 
fire, Unter ben neuern Bildern H.es ift neben 
mehren trefflidhen — beſonders ſein „Her⸗ 
zog von Braunſchweig vor der Schlacht bei 
Quatrebras auf dem Balle gu Brüffel‘‘ zu er= 
mwähnen. H.s Werke find außerdem fehr zahl- 
reich, ba er ungemeine Gewanbtheit und Leid 
tigkeit der Erfindung beſitzt. Die Gegenftände 
feiner Darftellung find mannigfach; er tritt faſt 
in jedem Gebiet als Meifter auf, Auch treffliche 
Zeichnungen in Stift und Sepia bat man von 
ihm ; am befannteften find bie zu Tiecks Genoveva. 
Großes Intereffe bietet feine Sammlung von 
Vildniffen ausgezeichneter Zeitgenoſſen, welde 
die Zahl 800 überfteiat. Mir Wilbelm Müller 
und bem Grafen Kaldreutb gab er 1816 Gebichte 
unter dem Titel „Dundesblüfhben” heraus. Seine 
Battin, Fanny, Schweſter von Kelir Mendels⸗ 
ſohn Bartholdy, den 14. Nov. 1805 in Hamburg 
geboren, ftubirte gemeinſchaftlich mit ihrem Bru⸗ 
der Mufif, vermäblte fih 1829 mit H.u. + a 
lih am 14. Mai 1847 an einem Nervenfchlage. & 
fomponirte viel, gab aber erft Pur; vor ihrem 
Tode felbftftändig mehre Hefte Kompofitionen bers 
aus. Unter ibrem muſikaliſchen Nachlaß wird bes 
ſonders ein Trio hochgeſchätzt. 

Henſelt, Adolf, deutſcher Tonkünſtler, einer 
der gefeierteſten Klaviervirtuoſen bei Gegen: 
wart, aeboren am 12. Mat 1814 zu Schwabach, 
erbielt in Münden, wohin fein Vater, ein-Kat- 
tunfabritant, aus Sachſen einwanderie, durch 
bie Gattin des Geheimenraths Fladt feine 
erfte Pünftlerifche Bildung, worauf er zu Hums 
Hummels Einfluß 
auf H. war nicht bedeutend; deſto mehr fürs 
derten ibn während eines zweijährigen Aufents 
halte in Wien feinc böbern harmoniſchen Studien. 
Nach abermals 2 Jahren, die er derTechnik feines 
Inſtruments wibmete, begab er ſich zuerſt, um feine 
angeariffene Geſundheit wieder berzuftellen, nad 
Karlsbad, dann nach Berlin, wo er bei Allen, bie 
ihn hörten, die lebhaftefte Senfation erregte, je= 
bob aus Rückſicht anf feinen kraͤnklichen Zus 
ftand nur privatim fpielte. Nach einem länge- 
ven Aufenthalte in Welmar ging er, nun auch öfs 
fesstlihe Moncerte aebend, nach Dresben, Leipzig, 
Perlin, Breslau u. dann nad Petersburg. Hier 
bereitete ihm fein in Purzer Zeit zu erftaunlicher 
Höhe geftiegener Ruf die glänzendfte Aufnahme; 
auc ernannte ihn die Katferin zu ihren Kam⸗ 
merpirtuofen. Seitdem lebte er, einige Ausflüge 
nadı Riga, Dorpatu.Moska: abgerechnet, in Wien, 
wo er fich befonders dem Unterricht und ber Kom: 
pofition widmete. Was fein Spiel und feine 
Kompofitionen harakterifirt, ift das Vorwalten 
des Gefangelements und ein ihm —————— 
licher Wohllaut und ſinnlicher Reiz. Eine warme, 
beredte Melobie in anmuthigen Formen und Ums 
hülluniaen, ſowie ber Klanareiy und die vollendete 
Schönbeli dei Tons geben feiner künſtleriſchen 


Gefammterfhbeinung bad Gepräge ber Liebens⸗ 
mwürbigfeit, und wenn Liszt bie Titanenkühnheit, 
Thalberg bie zur abfoluten Vollendung ausges 
glättete, aber kalte Technik, fo bat H. den Adel 
und die Wärme des Tons und die überzeugende, 
binreißende Gewalt ber reinften Gefühlsfprache 
für fib. Seine Kompofitionen befteben in einem 
Koncerte, einem Duo für Piano und Waldhorn, 
mehren Heften Etüben und Variationen, fowie 
aus verfchiebenen einzelnen, größeren und Meineren 
Stüden. 

Hensler, 1) Philipp Gabriel, gelchrter 
Arzt, 1733 zu Oldenswart in Schleswig geboren, 
ftudirte zu Göttingen, praßticirte in Altona, dann 
in Pinneberg, warb 1775 Leibarzt bes Könige von 
Dänemark, 1789 Profeflor ber Mebiein an der 
Univerfität zu Kiel, wo er ben 31. Dec. 1805 +. 
An feiner Haffiihen „Geſchichte der Luſtſeuche“ 
(Altona 1783, 1. Thl.) wibderlegic er die damals 
allgemein berrfhende Meinung von dem Ur— 
fprunge ber Luftfeuche aus Amerika u. fuchte im 
Gegentheil au beweifen, bafi fie von den aus Spa= 
nien vertriebenen Juden (Maranen) nad Italien 

ebracht u. von ba über bag übrige Europa ver: 
Breitet worben fey, Er war auch Mitherausgeber 
ber „Pharmacopoea danica“ und ber „Berichte 
über bie Kriebeltrankheiten‘‘ (Kopeub. 1772). 

2) Karl Friedrich, bramatifher Dich er, 
1761 zu Schaffbaufen geboren, fludirte zu Göts 
tingen, war Erzieher in mehren Häufern und kam 
1784 nah Wien, wo er fib ber dramatifchen 
Dichtkunſt wibmete und 1803 das leopolbftäbter 
Theater padtete. Er ſchaffte auf diefer Bühne 
ben Poflenreißer Kasper! ab unb gründete eine 
eigene Volkonühne im edlen Sinne. Im 3.1817 
übernahm er bie Leitung bes Theaters an ber 
Wien, pachtete 1818 bie Theater zu Baden und 
zu Preßburg und eröffnete 1822 das von ihm ers 

aute Theater in ber Joſephſtadt. Er + ben 3. 
Nov. 1835. Bon feinen zahlreichen (gegen 200) 
Stüden haben fi namentlid das „Donaumweib: 
chen‘ und die „Teufelsmühle“ auf ben Bühnen 
erhalten. 

enzi, 1) 5a muel, Sohn einestandprebigers 

im [hweizerifhen Kanton Bern, 1701 geboren, 
befleibete erſt eine Schreiberftelle beim Salzamıte, 
trat dann als Hauptmann in bie Dienfte des Ger: 
est von Mobena und kehrte vermögenslos nad 
ern zurück. Als Theilnehmer an einer Vor— 
ſtellungsſchrift wegen Wiederberftellung ber demo: 
Pratifchen Berfafjung bes Kantons ward er 178 
nad Neuenburg erilirt und bewarb ſich nach jeis 
ner Rückkehr vergeblih um die Bibliothebarftelle 
an der Öffentlichen Sibliothek. ıbittert darü⸗ 
ber, daß ibm ein 18jaͤhriger Jüngling aue einer 
mädtigen $amilie vorgezogen wurde, ließ er ſich 
mit Anderen 1749 in eine Verſchwörung ein, 
welche bie Abfegung ber ri Einfegung 
einer Diktatur und Umftur; der Verfaſſung be— 
wedte. Das Unternehiuen ward jedoch vor ber 
usführung verrathen und H. mit zwei feiner 
Genoffen hingerichtet. Leffing bat dies zum Su: 
jet eines unvollenbet Fat rigen Krauerfpiels 
benugt. Sein Sohn, Rudolf, erbielt eine Ans 
ftellung beim Erbftatthalter _ der Niederlande, 
mwurbe Gouverneur ber Dagen und + 1808, Er 
gab mit Wagner das Pradtiwerk heraus: „Vues 


Depar — Hephäftion. 


remarquables des montagnes de la Suisse‘ (Am: 
fterdam 1784). 

2) Heinrid, Edler von Artburm, ber 
legte tapfere Vertheidiger der Feftung Ofen, 
1785 aus berfelben Familie geboren, warb 1804 
Kadet im Geniecorps, 1805 erfter Lieutenant, 
1809 zweiter Hauptmann, 1815 wirklicher Haupts 
mann, 1823 Major, 1834 Oberftlieutenant, 1842 
Eorpeoberft, 1843 Kommandant eines Sappeur: 
corps, 1845 eines Mineurcorps. Im Jahre 1848 
zum General beförbert, wurde er Kommandant 
ber Feftung Peterwarbdein und nad beren Fall 
, von den lingarı als Kriegsgefangener nah Ofen 

eführt. Nah der Einnahme Sfens durd bie 

Faiferlien Truppen ward er gegen das feierliche, 
burch Ehrenmwort befiegelte Verſprechen, nicht 
mehr gegen bie lngarn fechten zu wollen, ın Kreis 
beit gefegt und blieb beim Rückzug ber Paiferli: 
hen Armee als Feftungstommandant bdafelbft. 
Als ihn Görgei am 4. Mat 1849 aufforberte, 
ſich Priegsgefangen zu ergeben, antwortete er jr= 
doch ftolz, daß er ben Plag bis auf ben legten 
Mann vertheidigen werde. Mit nur 5000 Mann 
bielt er fich 17 u. gegen 30,000 Ungarn, die ihn 
nad bem legten Sturme ron Wunden bebedt u. 
fterbend fanden. Görgei ehrte ben Helden durch 
ein feierliches Begräbniß, an dem bie ganze Bes 
ſahung Theil nahm. 

epar are), Leber. , 

epatalgie (v. Griedh.), Leberkolik 
Ri epatauxe (ariedh.), Vergrößerung ber 

eber. 

Hepatechema (Sonitus hepaticus), 2eber: 
laut, ber eigenthümliche Laut, welchen bie Leber 
theils für fie‘, theils befonders bei ber Perkuffton 
u. unterdem Stethoſkop bören läßt. 

Hepathbämorrhagie (Haemorrhagia hepa- 
tica), Zeberblutung. # A 

76 rt Bed (griech), Lebergeſchwür. 

ebathyderos (Hepathyderus), Leberwaf: 
ferfucbt, eine durch 2eberleiden veranlaßte par: 
ttelle oder allgemeine Waflerfucht. 

Hepathydro-nitis (Hydrocystis hepatica), 
Leberwaflerbläschen , Leberwafferblafenwurm. 

Hepatica (Reberblume), f. Anemone. 

epaticä, f. Lebermoofe. 

epatifcher Geruch, eine der phyſikaliſchen 
Eigenſchaften mander Mineralien, bei Reibung 
einen dem Schwefelwafferftoff ähnlichen Gerud 
u entwideln, z. B. Stinfzinnober, bie blätterigc 
Dr arierät des eblen Zinnobers ıc. 

Hepatifches Waſſer, Mineralmaffer mit 
Schwefelwaſſerſtoffgehalt. 

Hepatifirt (lepatisatus, v. Griech.), in eine 
leberähnlihe Maffe verwandelt. 

epatitis (»rtch.), Entzündung ber Leber. 
epatocele (gried.), Bruch (Hernia), in 
welchem die Leber enthalten ift. 

SHepatocholorrehöe (Cholorrhoea hepatica, 
Fliuxus biliösus hepatis), Bebergallenfluß. 

Hepatograpbie (dv. Griech.), Beſchreibung 


ber . 

Hepatolithbiafis (grieh.), Kran heit von 
ober doch Erzeugung von fteinichten Kon: 
Prementen in ber Leber. 

——— (9. Griech.), Stein in ber Le⸗ 
ber; ein ber Lebermaſſe ähbniicher Stein. 
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Hepatorrbagie (0. Grtech), heftiger Blutz 
ausfluß ber Leber. 

F et (Fluxus hepaticus), 2eber: 
u 


epha, Stadt in Paldftins, an ber Küfte, 
wiſchen @äfarea und Ptolemais, am Fuße des 
erges Karmel. 

Hephäſtia, Feſt des Hephäſtus zu Athen, 
wobei man einen Wettlauf mit Fackeln in der 
Akademle anſtellte. Wer von drei Kämpfern 
die Fackel brennend bis ans Ende der Laufbahn 
brachte, trug den Sieg davon; wenn aber einer 
berfelben, um die Fackel brennend zu erhalten, zu 
langfam lief, fo durften ihn die Zufchauer durch 
Sr mit ber flaben Hand antreiben. 

ephäſtia, Stadt auf der Infel Lemnog, 
Hauptfih des Hepbäftugstults. 

Hephäftion, Sohn des Amyntor, aus Pella, 
ber Liebling und treuefte Gefährte Aleranders 
des Großen auf beffen Eroberungszügen nad 
—— und Indien. Bel Beginn des perſiſchen 

uges erfheint er nod in befheidener Stellung 
unter ben berittenen Hetaͤren —— des 
Königs, der Pflanzfchule känftiger Kriegsobers 
ften; erft nadı bem Siegebei Arbela (331 v. Ehr.), 
wo er bei einem von Alcerander felbft geleiteten 
Angriff verwundet wurde, erhielt er eine Ile 
(Schwabron), vielleiht auch nur einen Lochos 
(3ug). J. 330 ernannte ihn Alexander wäh 
rend des Feldzugs in Partbien und Hyrkanlen 

um Hipparchen bei ben Hetären. Im nädften 
Feldzug (329—328) gegen Baltrien und Sog⸗ 
biana erhielt er den Oberbefebl über eine Phas 
lanr, warb mit Perbiccas in bas Gebiet von Deus 
cela am Indus gefandt, eroberte nad einmonats 
liher Belagerung die Stadt u. überfchritt Darauf 
mit bein Bortrabe des unterdeſſen langfam nach⸗ 
rüdenden ‚Heeres den Indus. Bet dem Webers 
gang über ben Öybaspes (327 v. Ehr.) und ber 
darauf erfolgten Hauptfchladht gegen Porus war 
er mit fe’'ner Hipparchie bei dem vom König felbft 
befehligten Armeecorps und warb barnad zur 
Unterwerfung eines andern inbifchen Fürfen 
Porus mit 2 Phalangen, feiner Hippardie und 
einer Abtheilung leichter Truppen abgefandt. Auf 
dem 326 begonnenen Heimzuge nad Norbafien 
befebligte er das Hauptheer, welches auf dem Iin- 
Ben Ufer bes Öybafpes abwärts ziehen follte. An 
ber Grenze des Gebiets ber Maller vereinigte 
er fih wieder mit Aleranders Abtheilung und 
führte barauf das Landheer burch das Gebiet ber 
Arabiten, indeß Alerander mit einem Corps ges 
gen bie Driten nach der Meeresfüfte hinzog. 

bem König wandte er fi dann gegen bie Gedro⸗ 
fier und enblih über Karamanien nad Perfien. 
Als Lohn für feine Treue u. Tüchtigkeit empfing 
5. aus ber Hard feines Pöniglichen Freundes bie 
Dropetis, bes legten Derferkönige Tochter ır. ber 
Barfine, ber Gemahlin Aleranders, Schwefter, 
nebft reihem Brautſchatz zur Gattin, aud bei ber 
allgemeinen Preisertbeilung eine goldene Krone. 
Seine legte Dienftpflicht Letftete er dem Könige 
auf einem Zuge längs dem Tigris hinauf nach 
Opis; krank Pehrte er nah Echatana zurüd und 
+ fon nad fieben Tagen (335), von Alerander 
aufs Tiefſte betrauert und im Tode noch mit ben 
höchſten Auszeichnungen geehrt. 
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Hepbäftus, urſprünglich ägyptifche Gottheit 
(vgl. Phthah), dann bei Griechen und Römern, 
bet legtern als Bulcanus Gott des Feuers, insbe: 
fondere des künſtlich bereiteten, mit deſſen Hülfe 
der Bunfterfahrene Menſch die Metalle bearbeitet. 
S. Bulcanıe. 

Hepber, Diftrikt u. Ortfchaft in Paläftina, in 
Galilaa, Sıy eines kananitiſchen Königs. 

Hepp, Karl Friedrich Theodor, Rechtes 
gelehrter, den 10. Dec. 1800 zu Altona geboren, 
ward 1830 Privatdocent zu Heidelberg, 1832 
Profeſſor der Rechte zu Bern, 1833 Profejjor des 
Kriminalrechts zu Tübingen; + den 3. März 
1851 dajelbit. Er fehrieb; „Werfuc über einzelne 
Lehren der Strafrechtswiſſenſchaft“ (Heidelberg 
1827), „Kritifhe Darftelung der Strafrechte⸗ 
tbeorien“ (daſ. 1829), „Beitrag zur Lehre vom 
Hochverrath““ (Bern 1833), „Ueber dic Gerech⸗ 
— und NRutzungstheorien des Auslandes“ 
Geidelberg 1834), „Das Strafenſyſtem ꝛtc.“ (daf. 
1836), „Ueber die Zuläſſigkeit der Todesſtrafe“ 
(Zübingen 1836), „Die Theorie von der Zurech⸗ 
nung" (Heidelberg 1836), „Die Zurechnung auf 
bem Gebiete des Eivilrechts“ (Kübingen 1838), 
„Kommentar über das neue würtemberger Straf: 

eſetzbuch“ (daf. 1839 f., 2 Boe.), „Auklageſchaft, 
Deffentligkeit und Muͤndlichkeit des Strafvers 
fahrens“ (1842), „Darftellung und Beurtheilung 
der deutſchen Strafrechts ſyſteme“ (1843—45, 2 
Abth.), „Die politiiden und unpolitifhen Staate: 
verbreden und Vergeben nad gemeinem und 
würtenibergifhen Rechte“ (1846) u. U. 

Heppenheim, Kreisitadt in der großberzog- 
lich heſſiſchen Provinz, Starkenburg, an der Berg: 
ſtraße und der Frankfurt⸗ Heidelberger⸗Eiſenbahn, 
mit Mauern, Amt: und Rathhaus, Kirche, Syna⸗ 
goge und 4300 Einw,, die Weinbau, Gerbereien, 

tnwandbleichen betreiben. In der Nähe find 
die Kuinen des Schlojies Starkenburg, welches 
1064 vom Abt Ulridy von Lorſch erbaut wurde, 
fpäter an Mainz kam und im Tjährtgen Krieg 
zerfiört ward. Nach ihm benannte 1805 der da= 
malige Landgraf von HejlensDarmftadt die Pros 
pinz. Hier fand im Herbſt 1847 eine Verſamm⸗ 
lung lıberaler Kammerdeputirter Weſtdeutſch⸗ 
lands, im Februar 1845 Plunderung und Zerftös 
zung der Judenbhäufer u, am 31. Mat 1849 ein Ges 
fecht zwiſchen heſſen⸗ darmſtädtiſchen Truppen und 
den ſigelſchen Freiſchaaren Start, wobei die legte: 
zen geſchlagen wurden. 

Heppingen, Dorf in der preußifhen Rhein⸗ 
Provinz, Regierungsbezirk Koblenz, an der Dhr 
und dem Fuße der Landetrone, einem 1100 Fuß 
—— Baſaltberg mit Burgruine, mit 200 Einw. 

ie daſige Mineralquelle entſpringt in dem 
Thale der Ahr, von Ahrweiler 1',, Stunde ent⸗ 
fernt; ihrer wird fhon von Günther von Ander: 
nah und Xabernämontanus gedadt. Das 
Viineralwafjer gehört zu der Klaſſe der alkaliſch⸗ 
erdigen Säuerlinge. 

eptachord (gried.), die große Septe, be: 
fonders die diatonıfhe Folge von 7 Zonitufen, 
aus 5 ganzen und einer halben Stufe beitehend, 
welde letztere von ber 3, bis 4. Stufe enthalten 
ift. Ein H. iſt 3. B. Die Tonfolge c, d, e, f, g, a, h, 
Heptadifche Babl, f. Zaͤhlen fy ſtem. 
Heptagon (gried.), Siebeneck. 


Hephaͤſtus — Herabſtimmende (deprimirende) Mittel. 


—— Vers von ſieben Füßen. 
eptandrus (jiebenmännig, heptan— 
driſch), Bezeihnung folder Blüthen, Flores 
heptandri, welche mit fieben freien Staubfäden 
verfehen find. Davon Heptanbdria, 7. Klaſſe 
des linnefchen Prianzenfyftems, diejenigen Pflan⸗ 
zen enthaltend, deren Blüthen mit fieben frei= 
ſtehenden Staubfäden verfehen find, 
Heptanomis, bei den alten Griehen Ber 
jeiynung Mittelägyptens, bergenommen von 
den fieben Diftritten, weldye es umfaßte, näms 
lih: Nomos Miemppiticus, Deracleores, Arſi⸗ 
nottee, Apbroditopolites, Eynopolites, Dxyrhyn⸗ 
chites und Hermepolitanus. Der Name erjtredie 
fi auf das Land von Hermopolis magna an bis 
in die Gegend, wo der Wil ſich theilt. Später 
erhielten diefe Gegenden vom Kaifer Arcadius 
den Ramen Arcadia, jegt Voſtani. 
Heptarchie (vd. Sr, Stebenberrfdaft), 
die neben angellähfifhen Reiche in England (f. d.). 
‚Septaftadion, der fieben Stavien lange 
Damm , welder die Inſel Pharos bei Alerau: 
drien ın Aegypten mit dem Feſtlande verband. 
Heptateuch, das fiebenrollige Buch, Name 
des Pentateucdhs und der beiden fih an biejen 
anreibenden Bücher Jofua und Richter. 
SHerabjtimmende(deprimirende) Mittel 
Deprimentia), Mittel, welche dem Heilzwecke 
dienen, die Erregbarkeit (Receptivität, Empfäng: 
lichkeit für innere und äußere Reize) herabzufegen 
und alſo einen künſtlichen Zuftand von Torpor 
oder Apathie zu bewirken. Da diefe Mittel meift 
durch Zuftände Prankhaft erhöhter Erregbarteit, 
durch erethiſtiſche Reizungen des Organismus 
oder einzelner Syſteme und Funktionen indicirt 
werden, jo erhalten fie darnach einzelne ent— 
fprecdyende, aber unter die Hauptrubrik Derab- 
fimmung gehörige Benennungen, als befänfti> 
gende, beruhigende, falmirende, Sedantia, Seda= 
tiva, Paregorica, lindernde (L.enientia), ſchmerz⸗ 
ftillenoe (Anodyna), ſchlafmachende (Hypnotica, 
Sopientia, Consopieatia), Prampfitillende (An- 
tispasmodica), beräubende (Obtundentia, Stupe- 
facientia, Narcotica), Die Naturbeilung 
auf dem Wege der Herabſtimmung tft fo gewöhn: 
lich und alltäglich, daß Mancher fie bei Uufzäbs 
lung feiner therapeutifchen Agentien faft vergißt. 
Jede Prankhafte Reizung ender mit Erfhöpfung 
ihrer felbit, und es tft fein ſchlechtes Gleichniß, 
wenn fhon die Erregungstheorie diejes Gefeg 
mit einer Erfhöpfung angebäufter Elektricität 
verglid. Namentlidy it jedoch der Schlaf das 
fouveräne, natürliche derabftimmungsmitiel. Ohne 
Schlaf genejt kein Kranker, Schlaf ift befjer, als 
Medicin; nur Thoren widen den Kranken, da: 
mit er einnehme, in fo nämlich ver Schlaf 
nicht Prankyaft iſt. Selbft die abnormeren und 
im Berhältniß unkritifderen Arten des Schlafes, 
krankhafter Schlaf und Lerhargie, felbit bie 
Typhomanie find nicht ohne jene phyſiatriſche 
Bedeutung. Dajlelbe — von anderen be⸗ 
mwußtlojen Supänten: acht und Afpbyrie, 
fomnambulen Zuftänden und ſelbſt vom Deltrium, 
alles Zuflände, wobet theilweiſe Befhwichtigung 
höherer pfychiſcher Funktionen u 
inſtinktiver phyfiatrifher Seelenthätigkeiten ob» 
walter. Auch andere pſychiſche Phänomene, 
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Derabftimmende (deprimirende) Mittel, 
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6 B. die Geduld, Seelenruhe und Hoffnung der der Antiphlogofe, der ausleerenden ober Präftig 


Phthiſiker, find phyſiatriſcher Tendenz. Schmerz ableitenden Heilmethode zc. bedürftige Lokalzu⸗ 
und Krampf, die beiden Repräfentanten abnorm | ftände da find. Noch ſchädlicher find die Herab⸗ 


erregter Nervenleitung, find der Regel nach pe> 
riodifh und wecfeln mit Abjpannung ab; find 
fie beharrlich (wie Entzundungsſchmerz und Teta⸗ 
nus), fo enden fie gewöhnlich mit partiellem oder 
allgemeinem Tode (im erfteren Falle mit Zer- 
ftörung des Entzündungsherdes, im legteren mit 
Apoplerie). Dft muß die Natur erft die äußeren 
Bededungen eines Rerven organifch verändern, 
um ihm Ruhe zu verfhaffen: z. B. die durch⸗ 
fichtigen Theile des Auges truben, die Haut 
ſchwielig verdiden, die Muskeln in fehnige Par— 
tien oder felbft theilweife in Knochen verwandeln, 
Zahnhöhlen zerfiören ꝛc. Die Kunftbeilung 
befigt außer der Pflege jener Vaturbeilmittel (fo= 
fern diefe nicht eines techniſchen Eingriffs bedür⸗ 
fen), theils direkte, theils indirekte Mittel, herab⸗ 
zuftimmen; zu legteren gehören hauptſächlich 
Mittel der umftimmenden, ableitenden und er— 
fhlaffenden Methode. Direkte Herabftiimmungss 
mittel find Kälte, Stille, Dunkelheit und Yiars 
kotika. Die Indikationen der berabftimmenden 
Merbode find: Schmerzen und ihnen verwandte 
Gemeingefühlsfiörungen, wenn ſie entiweder nur 
Symptom einer krankhaft erhöhten Empfindlich= 
Peit find (Öyperäftbeften), oder wenn ihre Stärke, 
Dauer oder individuelle Umftände von der Art 
find, daß die Indicatio prophylactica oder vitalis 
die Schmerzftillung dringend verlangt ; frankhafte 
Sinnesverjbärfung, namentlidy der beiden höch⸗ 
ften, vorzugsweife geiitigen Sinne, des Auges 
und Obres: aljo Lichtſcheu, Oryopie und ſpon⸗ 
tane Bichtentwidelungen, Oxyöcie, Unleidlichkeit 
gegen Geräufhe, dann Geruchsverſchärfung ꝛc., 
bet denen vorjugsweife die Entziehungen von 
Licht, Wärme, Geräufc zc. indicirt find; Schlaf: 
Lofigteit, als eines der wichtigſten Heilungshinder: 
nifje, erfordert unbedingt herabſtimmende Mit: 
tel, wenn fdyon nicht immer Narkotita; pſychiſche 
Aufregung, 3. B. Ungft, Unruhe, Verzweiflung, 
Rauſch, Exſtaſe, Delirtum, Wuth 2c., namentlich 
wenn fie felbft anderweite Nacıtbeile für den Zus 
ftand des Kranken mit ſich füyrt und ihrem eiges 
nen, meife fiber zu erwartenden Ausgang in 
Selbfterfhöpfung nicht überlaffen werden darf; 
Krampfbewegungen, foweit fie entweder an ſich 
jet nadıtbetlig, der Heilung binderlich oder ge= 
ährlich find, oder nicht eine der herabftimmenden 
Methode Bonträre Behandlung erfordern. Zu 
ben Kontraindifationen gehören hauptſächlich die, 
daß wir damit der Kaufalinditation nicht in den 
Weg treten und Beine Krifen ftören. Namentlich 
organifche Krankheiten der Nervencentra, befon= 
ders ber Hirnhäute, der Sinneeorgane, einzelner 
Nerven, ferner Fieber im Stadium cruditatis, 
Erantbeme im Ausbruchsftadium, akute und dhro= 
niſche Lungen⸗ u Herzkrankheiten, Affektionen der 
Magenfhleimbäute G. B. bei Seirrhus incipieus), 
der Harn⸗ und — rheumatiſche, 
gichtiſche, haͤmorrhoidaliſche, hypochondriſche und 
hyſteriſche Zufällezc, fingiren öfters einen Erethis⸗ 
mus, wodurd fi mancher Arzt zum Verordnnen 
von Narkoticid und Krampfmittein verführen 
1äßt, fratt ſich durch forgfältige, befonders phyſi— 
Balifche Diagnofe zu überzeugen, daß organiſche, 


ftimmungsmittel bei Blurzerfegungen, z. B. Faul⸗ 
fiebern, Skorbut, Ehlorofis, fo fehr bier auch 
erethiſtiſche Symptome, Schmerzen, Augft, Uns 
ruhe zc., aufzutreten pflegen. Bet rein gaſtriſchen 
Zuftänden, 3. B. Zurgescenz nad) oben und unten, 
Gallenerbrechen, Saburrhaldiarrhoe, Blaͤhungs⸗ 
kolik, ſind natürlich Aus leerungsmittel die einzigen 
Sedantia und Narkotika durchaus verwerflid. 
Die Mittel der herabſtimmenden Methode 
laſſen ſich in direkte und indirekte, theils biätes 
tiſch⸗ pſychiſche, theils chirurgiſch⸗ ärztliche ein⸗ 
theilen. Die diätetiſch-pfychiſchen Beruhi⸗ 
gungswmittel find um fo wichtiger, weil fie allemal 
den Vortritt haben; oft mißlıngt, wenn man fie 
vernachlaͤſſigt, jedes andere aud noch fo Eräftt 
deprimirende Verfahren, 3. B. Opiate bei Schla 
lofigkeit. Die wichtigſten diätetifhden Mittel 
diefer Art find die Entziehung von Licht, Schall 
und Würme; Dunkelheit und Entfernung von 
Geräufc find faft bei jedem erethiftifchen Zufalle, 
mit und ohne hyperſtheniſche Komplikation, die 
wohlthätigften Erleichterungsmitte. Eben fo 
entzieht man alle anderen Sinnesreize: Gerud, 
Geſchmack, Geihledtsreiz, forgt, day das Haut⸗ 
gefühl nicht durch Läftige Kleidung, Bettfalten ꝛc. 
beläjtigt werde, regulirt die Nahrung; für chro⸗ 
niſche Leiden diefer Art ift fireng durchgeführte 
Prlanzendiät Die Hauptſache. Kalte ift das alle 
gemeine Deprimens für Pflangen= und Xhier: 
leben (jowie Wärme das vorzugsmweife Ercitirende 
und Erethifirende ift); gleichwohl unterliegt bie 
Anwendung der Kälte bei ererhiftifchen Zuftanden 
manchen Beſchraͤnkungen, namentlihd durch dem 
alten und wahren Gag: Frigus nervis inimicum, 
Vorzüglid äußere Anwendung der Kälte auf die 
Haut (wie bei Kaltwaſſerkuren) ſchadet leicht bei 
ungewohnten Individuen durch Beleidigung der 
Dautnervennege, welche fih auf Hirn und Rüden 
mare refleftirt, fowie gewiß aud) durch Störuns 
gen der Dautfefretion und Hautcirkulation, weldye 
eben dahin ihre Metafiafe machen. Bei wirklichen 
Krankheiten der Nervenfubftan,, Erweidungenzc. 
dürfte Balte Behandlung meiſt ſchaden. Topiſche 
Unwendung der Kälte fegt in blutreiche Theile 
fehr leicht eine inflammatorifhbe Diatheſis (wahr: 
fheinlihd wegen geftörter Kapıllarität); daher 
bei Lungen⸗, Magenz, Blafenentzundungen u. dgl. 
bis jegt die kalten Umſchlaͤge und das Eis ver— 
mieden wurden. Dod wird man jegt hierin auch 
von Seiten der Aerzte Beer, legt Balte Umſchläge 
und Eis auf Unterieib und Bruft und gibt bei 
Cholera, Gaftritis, Hämorrhagien 2c. Eıspillen, 
Eisbutter und Eiswafler, bei Obftruftionen und 
Sämorrhoidalreiz die (gar nicht hen) 
falten Kiyftiere u. dgl. Dingegen ift Wärme ein 
faft noch allgemeineres Berugigungsmittel, theils 
durch Ableitung nad der Peripherie, theils burdy 
Zertheilung nervöjer oder vaskulöfer Koncen— 
trationen an einzelnen Punkten und durd Ein⸗ 
leitung von Kıifen, welche dod nur bei Wärme 
edeihen Bönnen. Auch jene unbekannte Ver: 
erung, welde bei den Krämpfen die foges 
nannte Wervenkrifis bildet, gedeiht nur durch 
Wirme,. , Ein Hauptmittel der berubigenden 
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Methode find daher auch Bäder, theils künſtliche 
von —2 Grad Wärme (mit Zufägen von 
Seife, Kleienabfub, Malz ze.), tbeils natürliche 
von gleicher Xemperatur, 3. DB. bie fühleren Rä= 
ber in Teplitz (befonders bas Steinbad), von 
ben Kaunusbädern Schlangenbab, gewiß aber 
auch andere natron= und Pohlenfäurebaltigen, 
wenn nur bie laue Temperatur beobadıtet wird. 
Ohne pfyych iſche Mittel aber ift, namentlich bei 
eiftig regeren Rranten, eine Herabſtimmungs⸗ 
ur faft unausführbar. Obencn ſteht bier für die 
meiften, namentlidy ernfteren $älle, Pörperliche 
und geiftige Ruhe. In einzelnen Fällen Bann 
Mufit, in andern Arbeit, Lektüre zc. dienen; oft 
bilft Sympathie und thieriſch- magnetiſche Be 
handlung” Streihen, Anhauchen, Kalmiren ıc. 
Das Hauptmittel in diefer Reihe tft aber wohl 
das Zureben von Seiten bes Arztes und ber An= 
gehörigen. Zu den rein hirurgifhen Ber 
ruhlgungsmitteln gehört mehanifcher Druck durch 
Binden ꝛc., dann Bedeckung und Schuß vor ber 
äußeren Luft, bei faft allen jchmerzenden oder 
juckenden Leiden, felbft den bösartigften Parcinos 
matöfen, nächft Reinlichteit das oberfte Erfor: 
dberniß. Für ertreme Fälle gehört Ausſchneidung 
der leidenden Nerven, Durchſchneidung von Seh» 
nen und felbft Erftirpation oder Mbfesung des 
leldenden Theiles hierher; Akupunktur, Galvano⸗ 
punktur, Perfinismus, bie Anwendung bes Mag: 
nets, ber Elektricität ꝛc. werben in einzelnen 
Fällen gelobt. Unter ben eigentlih arjneis 
lihen Herabfimmungsmitteln ſtehen bie Nars 
Bo’ifa obenan, fo daß der praktiſche Schlendrian 
faft nur an fie denkt. Unter ihnen tft num wohl 
das Opium in feinen verfhiedenen Formen und 
Präparaten dasjenige, was ber Praktiker für die 
große Mehrzahl ber Fälle als das fouveränfte 
und yuverläffigftte anerfennen wird. eine 
bauptfählichfte Medikation ift Aufregung bes 
großen Gehirns, Schlaflofigfeit, heftiger Schmerz 
und höherer Grad von Muskelkrampf (Tetanus); 
aber auch bei Huſten, Erbreden, Darmträmpfen 
und Lokalleiden, welde feine örtliche Anwendung 
eftatten, bleibt es immer ein Heros unter ben 
itteln, wie es Hufeland mit vollfommenem 
Rechte nennt. Bon ben fogenannten Surrogaten 
verdienen etwa der Erocus und bas Lactucarium 
verum bdiefen Namen, bod nur in befdräntter 
Mafle ; Huoscyamus Ieiftet höch ſtens bei frampf: 
haften Bruftübeln als Expectorans leniens etwas 
Erkledlihes. Die Bellabonna bat bei fhmerz- 
und frampfbaften Zufälfen ber Sphinkteren (Iris, 
After, Blafenbals, Uterus, Cardia, Darmeinflem: 
mungen), fowie bei Farcinomatöfen Schmerzen 
einige Vorzüge. Ihr ähnelt ber Stechapfel, mel: 
her au bei Mante mit gefchlechtliher Aufs 
regung gerühmt wird, Cicuta paßt bei erethie 
ftifben, namentlich ſchmerzhaften Leiden vegetas 
tiver Organe, befonders bei ffrophulöfer und 
farchnomatöfer Grundlage (Lichtſcheu, Drüfen- 
Prebs). Digitolis und Tabak feyen bie Zahl ber 
Herzſchläge herab und paflen bei verſchiedenen 
Zuftänden, wo der Herzmuskel Ruhe bebarf, be⸗ 
fonder® bei irritabler Afttenie beffelben. Bon 
ben Blaufäuremitteln wird etwas Achnlices in 
Bezug auf bie Gefäßnerven — praͤhicirt; 
imbeflen ft es noch zweifelhaft, ob fie etwas 
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Weſentliches in dieſer Beriebung leiften. Bon? 
den untergeordneten Narkoticis bat Beratrum 
en Ruf bei Neuralaien, Colchicum und Akonit 
ei gichtifch » rheumatifchen Leiden, Ledum bei 
Keuchhuſten ꝛc. Die Stryhninnittel, naments 
Lich die Nux vomica, bie man übrigens kaum noch 
Narkotita nennen fann, haben einen unbeftreit 
baren Werth bei Magentrampf, Kolik, Ruhr, 
überhaupt bei einer erethiftfhen Verſtimmun 
ber Unterleibsgenglien, welde oft wie materielle 
Hypochondrie oder Venositas abdominalis aus: 
ſieht. Brechnuß in Meinen Dofen ift ein Haupts 
mittel der Homöopathen bei Patienten, wo man 
fonft oft langweilige und fruchtlofe Kuren mit 
refolvirexden Salzen, Ertraften u. dgl. vornahm, 
Eine zweite Klaffe von Beruhigungsmitteln, 
welde fi in einzelnen, namentlid in Krampf: 
suftänden bewähren, haben zum Theil auch den 
Namen metallifhe Narkotika erbalten, nämlich 
Fin? und Wismuth (zum Theil and das Blet, 
bei örtlicher Applikation wenigſtens); indeſſen 
ſcheinen dieſe Mittel mehr in eine Reihe mit 
Brechweinſtein und Ipecacuanha, als Nauſeoſo⸗ 
Alterantia zu gebören, In ſofern fie durch fühl: 
bare oder unmerklihe Antipathie zunächſt um: 
ftimmend fefundär berubfgend wirken (f. Efel: 
Pur). Sie machen ben Uebergang zu einer brits 
ten, gar nicht gering zu achtenden Klaſſe, nämlich 
ben flüdhtiarreizenden Krampfmittelm, 
welche unter Mithülfe der Wärme und ber peri» 
pheriſchen Krifen, die ihnen folgen (Schweiß, 
Blähungen, Sputa), bauptfählih durch ein 
naufeöfes ätheriſches Del wirken: Kamille, Bal: 
drian, Kraufemüne, Aſafötida, Galbanım, 
Bibergeil und Mofhus, Empyrenmata und bie 
ben leßteren verwandten Ammonmittel (Lig. C. 
C, sucein, ete.). Diefe wiederum erinnern an 
bie beruhigende Wirkung einiger alkaliſchen Mit: 
tel, zu B. ber Seifen, der ſtuͤtzſchen Bäber, der 
Natrofrenen und Natrotbermen. Außer diefen 
Mitteln zieht num die beruhigende Methode noch 
ſehr wefentlih einige materiellere Heilmethoden 
mit hinzu. Unter diefen Hũlfsmethoden fteht oben 
an bie ableitende. Sie paßt für die meiften 
Fälle, tft gewöhnlich gefabrlofer und verhütet 
beſſer als andere ben Ueberaang ber „rein bynas 
miſchen“ Reizungen in materielle, d. 6. in Ent⸗ 
zündungen u. dal. Eben wegen biefer häufi 
Materiellität jener Zuftände, wo bie Herabft 
mungefur indicirt ift, tritt ſehr gern, ja möglichft 
oft, bier die Prblende und felbft antipblogi« 
ftifche Mathobe ein. Säuren, befonders Weins 
ftein, u. Acidum Halleri, kühlende Salze, Braufes 
pulver u. dal. find mit Mecht beliebt bei zabllofen 
fenfibeln Zufällen, gegen welche man fonft mit 
Nervints zu operiren pflegte. Die erfhlafs 
fende, gefihmetbigende, einhüllende Mes 
thode iſt namentlich bei örtlicher, äußerer Ans 
wendung (ald: warme Delcinreibungen, fette Bers 
bände, ſchleimige Komentationen und KRataplass 
men 20.) zur Unterftügung wichtig, zum Theil 
auch bei innerer Darreihung, namentlih bie 
Schleime, Leckſäftchen, Syrupe und Emulfionen 
bei Reizung der Lufts, Harn Jund Verbauunges 
wege, bie Milchdiät bei chroniſchen Retzungss 
zuſtaͤnden. Einige ald Specifika —— — 
abſtimmungsmittel gehören der toniſchen Beil: 
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methode an, nämlich das Ferrum carbonicum bei 
Neuralgien und Krebsſchmerzen und das Chinin 
bei ſchmerz⸗ und Prampfhaften Typoſen. Natür: 
lich önnen fie nichts leiften, wenn fie nicht als 
Tonika indicirt find. Noch indirefter gehören 
sur berubigenden Kur Eutleerungsmittel, fo 
unentbebrlidy fie auch häufig in praxi fi heraus: 
ftellen, 3. B. Emetica bei YAufregungen in Folge 
von Zank oder Magenüberladung, Abführmitrel 
bei den gewöhnlichen Kopf: und Zahnſchmerzen 
oder Schlaflofigkeiten wohlhabender Leute, bei 
Saburralkoliken und kothigen Brudyeinflemmun: 
gen u. dgl. Ueberbaupt find die immateriellen 
Heilmerhoden (Stärkung, Shwädung, Herabs 
ftimmung 2c.) in diefer Hinſicht fait den ſympto 
matiſchen gleich zu achten, weil fie ftetd zurück 
treten müfien, fobald fie mit einer materielleren 
Heilmethode in Konflikt kommen. 
SHeraclea, 1) H. in Lukanien, Stadt am 
luſſe Suis, in der Nähe des jegigen Schloſſes 
olicoro, ven ber Xarentinern angelegt und 
mit Anſiedlern aus Siris, dein nachherigen Ha: 
fenorte von H. bevölkert, Sig der Kongreile, 
weldhe die Städte Großgriechenlands unter Leis 
tung Xarents biciten, jo lange fie ihre Unab⸗ 
ängigkeit behaupteten; unter römifcher Herr⸗— 
Fr t fhon in Verfall. — 2) H. Minoa, Stadt 
auf der Sübdfüfte von Sicilien, zwifchen Agrigent 
und Selinunt, von legterer Stadt aus unter dem 
Namen Minoa gegründer, um DL 68 aber von 
ben Spartanern unter Euryleon eingenommen 
und H. benannt, kam frühzeitig unter Parthagifche 
Herrſchaft und blieb darunter bie zur Eroberung 
von Sicilien durch die Römer, welde dem in 
Verfall gerathenen Orte durch Heranziehung 
neuer Koloniften aufbalfen. — 3) H. Sintica, 
bedeutende Stadt in Macedonien, am linken Ufer 
des Strymen, von Amyntas, dem Bruder Phi- 
Lipps, angelegt, jegt Melanit. — 4) H. Pontica, 
bedeutende Stadt in Bithynien, im Lande ber 
Mariendynen, 4Milliarien oder 20 Stadten von 
dem Fluſſe Lycus, an dem Flüßchen Acberon oder 
Soonautes, von megarifchen und böotifhen Ko— 
loniften um 550 v. Chr. angelegt. Die Stadt 
hatte einen vortreffliden Hafen, gedieh bald zu 
hoher Blüthe und Macht, gerieth aber nadı mans 
cherlei Schwankungen in der Staatsverfajlung 
und bürgerlihen Zwiſtigkeiten kurz vor dem 
Sturze bes perfifchen Throns unter die Herrfchaft 
von Tyrannen. Dod that dies ihrem Zlor kei— 
nen Eintrag; erft dur das Emporfommen ber 
bithyniſchen Herrſcher und die Ankunft der Gala: 
ter in Aſien, noch mehr aber durch den mithrida⸗ 
tifhen Krieg wurden Macht und Wohlſtand der 
Stabt vernichtet. Sie war die Vaterftadt des 
Heraclides Ponticus und ſeines Schülers, des 
Dionyfius Metathemenus; jegt Eregli. Bgl. 
Pol&berw, De rebus Heracleae, Brandens 
burg 1833. — 5) Stadt in Jonien, am Latmus, 
früber felbft Latmus genannt, mit einer Höhle, 
worin man das Grabmal des Endymion zeigte. 
Ruinen der Stadt finden fid am See ron Baffi, 
dem Sinus Latmicus der Alten. 
eraclein, Herceulesfefte, f. Hercules. 
eracleon, Gnoftiter zu Anfang des 2. Jahr: 
hunderte, Schüler und Freund Balentins oder 
wenigftens Anhänger feines Syftems, welder bie 
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Grundlehren deflelben nur in einigen Punkten 
modificirte und namentlid in Bezieyung auf den 
Kultus durdy Aufnahme mytbifcher Formeln ers 
weiterte. Er binterließ außer andern Werken 
einen Kommentar über das Evangelium Johan⸗ 
nis, welchen Origenes öfters berudfichtigt, und 
bart: eine vernünftige Anſicht über das damals 
hen fehr überjdägte Märtyrerthum, indem er 
behauptete, daß das bloße körperliche Leiden, das 
Belennen des Namens Eprifti vor der Obrigkeit 
mit dem Munde nicht jenen hohen Werth haben 
könne, welchen die Menge ibm beilege, fondern 
daß das wahre Bekenntniß des chriſtlichen Nas 
mens durch Werke und Handlungen gefchehe. 
D.6 Anhänger hießen Heraßleoniten, die bei 
Yu * und Epiphanlus als beſondere Partei 
aufgeführt werden, aber von den Valentinianern 
wefentlic nicht verfhieden gewefen feyn mögen. 
Sie bedienten ſich ſowohl bei der Kaufe, als bei 
ihrer myſtiſchen Weihe des Deles, Balfams und 
Waflers als der Zeiden der Erlöfung u. fpraden 
dabei gewiſſe hebräiſche Formeln als Aurufuns 
gen aus, damit die Seele von der Gewalt des 
Demiurgen befreit werde und in dus Pleroma 
gelange. 

Heracleonas(Heraclius), Sohn bes byzan⸗ 
tiniſchen Kaiſers Deraclius und der Martina, 
wurde zwar nad dem Willen feines Vaters Mit: 
regent, blieb jedod nur Titularkaiſer bis zum 
Tode —— ruders Heraclius Conſtantinus, 
worauf er in einem Alter von 15 Jahren die 
Regierung antrat, aber ſchon nah 6 Monaten 
geftürzt ward, und zwar von Balentinus, der das 
Heer aufmwiegelte und die Krönung des jungen 
Deraclius Conftantinus erzwang. H. ging mit 
abgefhnittener Nafe in die Berbannung, 

eracleopolis, 1) H. parva, Eradt im 
ägyptifhen Yildelta, in dem Nomos Sethroites, 
22 Mill. weftiih von Pelufium, bei den fpä- 
teren Schriftftellern Serhroites genannt. — 2) H. 
magna oder H. superior, Stadt in Mittel: 
ägypten, in dem frudtbaren Nomos Deracleo:- 
polites oder Heracleotee£, auf einer Infel 
des Nil, die 50 Mill. lang war, vorzuges 
weife Sig der Berehrung des Jchneumon, fpäter 
Arcadta. 

—— ſ. Hercules. 

eracleum, Name mehrer griehifhen&tädte, 
Vorgebirge und Tempel des Hercules. 

Heracleum (Bärenklau), Pflanzengattung 
aus der Familie der Umbelliferen, charakteriſirt 
durch vieiſtrahlige Dolden mit abfälliger Hülle, 
fünfzähnigen Kelch, ovale, ausgerandete Blumen⸗ 
blätter mit eingejchlagenen Züngelchen (die äußes 
ren oft ftrablig und gefpalten) und die flache Frucht 
mit verkürzten Delröhren, ausdauernde Stauden 
mit lappigen, weis und fiedertheiligen Blättern 
und großen Scheiben, meift in Europa und Nord⸗ 
afien. H. spondylium L., auf Wieſen durch 
ganz Europa verbreitet. Vormals wurden Kraut 
und Wurzel, fowie der ausgepreßte Saft äußers 
lich und innerlich zu Bähungen, Bädern, fowie 
gegen Gefhr ulft u. Weichfelzopf gebraucht. Jetzt 
ift die Pflanze ziemlich obſolet. Die jungen Blät- 
ter und Stengel find fehr zuderreid; und werden 
in manchen Ländern als Gemüfe genofjen. Dur 
Gährung erhält man daraus einen angenehmen 
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unter Elaubius und Nero, Werfafler einiger 
Epopden ze. BZugefchrieben werben ibm bie 
„Allegoriaehomericae“, berausgeaeben in Gales 
„Opusc, myth.‘“ und einzeln von Gesner (Ba 
1544), von Schom (Göttingen 1788), beutfch von 
Schuitheß (Züri 1779). 

SHeraclitus, griech Philofoph aus Epkefus, 
wegen ber Dunßelbeit feiner Lehre SPoteinos 
(der Dunkle), nad der phyfifchen Grundlage Fer 
Philofopbie der Phy ſik er und endlich nad feiner 
finftern Gemüthsart, die ihn von ben Mi 
und öffentlichen Angelegenheiten weg in bie Ein- 
famteit trieb, ver Weinende genannt, im 
aenfag aum lahenden Demofrit. 5. blühte um 
500 v. Ehr., doch ift von feinem Leben wenig bes 
Pannt. Nac feiner Angabe war er Autodibaßt, 
nad Andern Schüler bes Xenophon, wieder An- 
dere zählen ihn zu den jonifchen Kosmophufikern. 
Das Refultat feiner Forſchungen waren Die 
„Musae“, ein Werk über bie Natur ber 
aber in einem durchgehende von phuflfhen 
dern bergeholten, dunkeln Style abgefaßt. Die 
wenigen Bruchftüde, bie ſich tn alten chen 
Schriftſtellern zerſtreut von ihm en, he 
Schleiermacher in ber Schrift: „Deraclitos 
Dunfle, von Ephefus, dargeftellt aus ben Früm 
mern feiner Werke und ben Zeugntffen ber Alte 
in Wolfs und Buttmanns „Mufeum ıc.” (BB. 3, 
1803) fharffinntg zufammengeftellt. Das Keuer 
iſt nad feiner Anſicht die Urfache alles Seyns 
und Werdens, das thätige, fi ftetd ummwant 
Element aller Dinge; daber ift Alles im Werbe 
ober wie er ſich nusdrüdt, Alles im Kluf 
balb feine Anhänger fpottweife bie Ali, 
bießen). Die entgenengefegte Richtur 
bene nennt er ben Weg nah oben w 
bezeihnet durch Entzündung und Ve 
Das Entfteben aller Berän ‚ beruf 
Gegenfat ; über allen aber waltet das Gefe 
Nothwendigkeit. Daher iſt die enbliche 
nach ihm weder Menſchen-⸗, noch @oti 
fondern ein immer lebendes, in fteter © 
fich entzünbendes und verlöfhendes R 
eine Verförperung von Feueratomen 
Peltenlauf ein harmoniſches, aber notbiwenbi 
Wechſelſpiel von Entſtehen und Vergehen be 
Dinge dur Feuer. Eben fo tft das feuer, b 
Grundftoff alles Denfens und Empfindens, 
durch das ganze Weltall verbreitete 
aeiftige Kraft, bie ober a am 
heit des Als; die Seelen der Menfe 
Thiere find aus jener entftandene, feur 
arhmete Wefen, die fich beim Tode w 


Branntwein. Aus der Wurzel bereiten bie Pit: 
thauer eine Urt Brod (Barfez). 

Heraclianns, erft Feldherr bes weſtrömi— 
ſchen Kaifers Honorius und beifen Günftling 
nad Stiliho’# Hinwegräumung, bei der er be: 
bülflich gemwefen, vertheidigte als Präfeft von 
Afrika die Provinz mit Erfolg gegen ben vom 
Gothbentönta Alarib zum Raifer bes Deccibents 
erhobenen Attalus, fchnitt nah Roms Erobe: 
rung durch bie Gothen die Getreidezufuhr von 
Afrika nad Italien ab und zwang dadurch bie 
Rarbaren zum ** nach Unterttalien. Den 
Einflüfterungen ber Schmeidhler Gehör gebenb, 
erhob er fib in Afrika zum Alleinherrſcher und 
rüftete zur Durchführung feiner ufurpatorifchen 
Abfichten eine bedeutende Seemacht aus, warb 
aber gefchlagen, auf der Flucht gefangen und auf 
des Katfers Befehl (414 n. Ehr.) enthaupter. 

Heraclides, 1) Spraßufaner, Anführer ber 
Neiterei unter dem jüngeren Dionyfius. Als 
diefer ihn aus Syracus vertrieben hatte, weil er 
in Verdacht ftand, unter ben Fruppen eine Mens 
terei befördert zu baben, ging er nach Korinth 
und bemühte fih bier, Truppen zur Befreiung 
feines Vaterlandes anzumwerben. Heimlich ein 
Feind Dions, machte er doch mit biefem gemein: 
fbaftlibe Sache und folgte ihm mit pelopon- 
nefifchen Hülfsvölfern, die derfelbe feiner Füh— 
rung anvertraut hatte, nad Syracus. Hier an: 
gelangt, bublte er um die Gumft des Volks was 
ihm glüdtte, während der edlere Dion durch feinen 
Ernft und feine Strenge die Herzen fich entfrem: 
dete. Als Befehlshaber über die Seemacht, wel: 
chen Poften ihm Dion ausgewirkt hatte, ließ er 
den Dionyfins entwifchen, wiewohl er es leicht 
hätte hindern Pönnen; das beshalb ihm drohende 
Ungewitter wußte er indeß von fi ab auf Dions 
Haupt zu leiten. Er ſchlug nämlich die Verthei⸗ 
Iung der Ländereien unter das Volk vor, weldem 
Vorhaben fib Dion eifrig widerſetzte, in Folge 
deffen bas Volt dem H. mit 4 Magiftratsperfo= 
nen bie Reaterung übertrug. G. fpielte feine 
zreibeutige Rolle auch nah Dions Ruͤckkehr fort, 
erbielt mehrmals von biefem Berzeibung, bis 
feine Mänte feine Hinrichtung herbeiführten. 

2) 8. aus Heraclea in Pontus, daher Ponti⸗ 
cus, Dichter und Philoſoph In Athen, von den 
Wigtöpfen feiner fbwülftigen Schreibweife wegen 
Pomvtfos genannt. H. war Schüler des Plato, 
Speufippus und Ariftoteles, wird deshalb von 
Einigen unter die Peripateriter gezählt und war 
ein eben fo vielfeitig gelebrter, als eitler, leicht: 

äubiger und wunderfüchtiger Mann. Geine 

&riften follen fi über fat alle Fächer ber 
Willenfbaften verbreitet haben. Auf uns find 
Eu lfden: Biberifen, geoursobifgen, mmcheioe 

li en, geograv n, 
er rc Inhalts. Eine Ausgabe 















































































ihr vereinigen. Da er Allee auf Ein 
aleibfam göttlibe G führ 
fo mußte er and alle bes Menf 
aeiftes als von berfelben berrührend erfli 


A durfte, obwohl er bie pe € 

mit Kommentar und deutſcher Ueberjegung von | der allaemeinen Bernumft ableite: 
en beforgte Köler (Halle 1801 und 1804). | Iichen Unterfchteb — zut und 
3) 8.von Tarent, Arzt um 240, machte fih | Vergl. Eihhoff, Disp. Hera 
lich durch Verbannung einer Menge un: aclins, Kaiſer des oft 
nüßer Mittel, ber Heilßräfte ber beizus | 575 geboren, ftürste mit afri den 
best näbige En: und —— den graufam 
ſchriften verbient; er war au Erfte, Phocas (f. 8.) vom Throne, ließ ihn 
der foaenannten kosmetiſchen Mittel bediente. | umb fi 610 zum Kaiſer Prönen. | 
IB Bonticue, Grammatiter und Dichter | Disciplin des Heeres wieber ber, 
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berafleifhe Wermeflungsurfunde über ein ber 
Minerva geweihtes Grundftüd mit eingemwebten | 
Angaben über bie Verpachtung beffelben. Wich⸗ 
tiger als dieſe griechiſchen Urkunden ift bie ben 
zwei erften Tafeln angehörige lateiniſche Urkunde, 
welde einen römifchen Bolfsbefhluß über bie 
Polizei in Rom und die Mumicipalverfaffung 
in Stalien enthält, aber befeft it. Val. Ma= 
zochi, Commentariorum in regii Herculanensis 
musei aeneas tabulas Heracleenses, Neap. 1754 
—55, 2 Bbe.; Dirkfen, Observationes ad tab, 
Heracl, partem alteram, quae vulgo aeris neapol. 
nomine venit, Berl. 1817. 

Herafliden, Gefammtbenennung für bie. 
zahlreiben Sprößlinge, welche ber griechiſche 
Heros Heracles (f. Hercules) auf feinen weiten 
Wanderzügen allenthalben hinterlafien Bat. 
Apollobor zählt 11 verfihiedbene Stämme berfelben 
auf, von benen einen z. B.die mit den 50 Töchtern 
des Thespius erzeugten 50 Söhne bilden. Ges 
wöhnlid verfteht man aber unter 5. fpeciell jene 
mit ben Eroberungen ber Dorier in Verbindung 
gebrachten Nachkommen des Hercules, als beren 
Stammvater Hyllus, ber ältefte ber 4 Söhne 
bes Hercules von den Dejanira, ber Tochter des 
Calydoniers Deneus, aenannt wird. Diefe 5. 
find es, welche nicht allein im Gebiete der Sage 
bebeutend hervortreten, fondern auch für bie äls 
teſte Geſchichte ber Hellenen von Wichtigkeit 
find, in fofern fie den Uebergang von ber mutbi- 
fhen zur gefchichtlichen Zeit bilden. Die Gage 
erzählt nämlich von diefen 5. Folgendes. Nach 
dem Willen bes Zeus follte Hercules Herrſcher 
im Gebiete ber Perfiden und Gebieter von Mys 
cend und Tiryns feyn. Durch die Lift der Hera 
war jedoch Euryſtheus an des Hercules Stelle 
geihoben und legterer zu beflen Dienitmann ers 
niedrigt worden. Nim erbten nah dem Tode 
Beider des Hercules Anfprüce auf feine Söhne 
und Nahfommen fort. Diefe nämlih, nad 
der dorifhen Sage ihrer Abfunft nah Adhder, 
waren bie Herrſcher ber Dorier, weil Hercules 
dem borifchen Könige Aegimius gegen die Lapithen 
beigeftanden und in Kolae bavon für fib und 
feine Nachkommen ein Dritttbeil des doriſchen 
Landes erhalten hatte. Auch nennt der Mythus 
bereits die Hauptländer bes borifhen Stammes, 
Argos, Pacebämon und das meſſeniſche Plus, 
welche ber berühmte Abne befrieat und unters 
morfen habe(Apollod. II, 7, 3). Alfo brechen nun 
H. und Dorier gemeinfchaftlih in den Pelopon- 
nes ein, um fi in ben Beſitz ber burd ben 
Stammesheros erworbenen Gebiete und Rechte 
„ı feßen. Dies bas Gerivpe der Erzählung von 
bem fogenannten Heraklidenzug. Die Zahl 
ber Züge wird aewöhnlic auf 5 angegeben; im 
Einzelnen aber haben fich darüber folgende Sa⸗ 
aen erhalten. Nach Diodor Sic. (IV, 57), Pau: 
ſanias (1, 32, 5) und Mpollodor (II, 8, 1) bielt 
fib Hyllus mit feinen Brüdern und einem Haufen 
. Arkadiern nad feines Baters Tode bei beifen 
in Neapel aufbewahrt. Zwei davon gehören höchſt Freund Ceyr in Trachis auf; alle aber mußten, 
wahrſcheinlich zufammen und enthalten eine unter weil fie Ceyr gegen Euryſtheus nicht zu fügen 
Autorität der Municivalobrigkeit zu_Geraclea | vermochte. ganı Hellas als Flüchtlinge durchwan⸗ 
angefertigte Urkunde über die Bermeffung und | bern, bis fiein Athen am Altare des Eleos als 
Verpachtung eines bem Dionyfus neweiheten| Schusflehende aufgenommen mwurben. Nad 
Grundſtücks; die dritte enthält ebenfalls eine Euripides u. A. find die Söhne bes Hercules ans 








neue Ordnung im Staate, beflegte Khosroes II, 
der den gegen Phocas geführten Krieg troß der 
Friedensvorfchläge des H. gegen biefen fortſetzte, 
622 bis 627 in mehren Treffen u. ſchloß mit Siroes, 
bes Khosroes Sohn, ber unterdeſſen die Krone 
ergriffen hatte und feinen Vater einkerkerte, Frie⸗ 
ben, ber ihm das Kreuz Ehrifti, das jener in Je— 
rufalem erbeutet hatte, zurüdgab; 5. holte es 
felbft in einer Wallfahrt nach Serufalem ab (den 
14. Sept. 6%, Feft ber Kreuzeserhöhung). Die 
tbeologifhben Streitigfeiten, die um dieſe Zeit 
den Orient beunruhigten, ſuchte er durch eine 
Kirhenverfammlung zu beendigen, auf ber er 
ein Edikt (Ektheſis) erließ, das Stillfihweigen 
über den Monotheletiemus zur Glaubens 
regel und zum Reichsgeſetz erhob. Während 
diefer Streitigkeiten bemädtigten ſich die Sara⸗ 
cenen unter Mohammed (dem Propheten) Aegyp⸗ 
tens, Syriens und anderer ber fchönften Theile 
des Reichs, ohne daß H. Widerftand leiften konnte. 
Auch + er kurz darauf (641), nachdem er feine 
beiden Söhne, Konftantin, Sohn erfter Ehe, und 
Ronftantin Heracleonas, zweiter Ehe, zu gemein 
fhaftliben Thronerben ernannt hatte. Bon ©. 
bat man viele Konftitutionen, meift in Bezug 
auf Geiftlihleit oder Glaubenslehren. Des H. 
und feiner erften Gemahlin Euboria (dfe zweite 
war feine Nichte Martina) Nachkommen beberrfch- 
ten ununterbrochen bis zum 4. Gliede das oſt⸗ 
römifche Reid. 

Heräa, folennes Feſt der Araiver, zu Ehren 
der argtvifchen Heere mit Wettkämpfen feierlichft 
begangen, und zwar bis in die Katferzeit hinein, 
von ber ber Göttin dabei bargebradıten Heca— 
tombe aub Hecatombäanenannt. Der Sie— 
gespreis in dem aumnifchen Aaon ber Herder be= 
ftand in einem ehernen Schilde und einem Myr⸗ 
tenkranz. Uebrigens wurken nicht bloß in Argos, 
fondern auch in Eli*, auf Aegina und zu Stra: 
tonicea in Karten H. begangen, aber die zu Argos 
gefeierten waren bie berühmteften. 

Heräunt, der berühmte Junotempel zwifchen 
Argos und Mocend, zwiſchen dem Bache Eleu— 
tberion u. dem Fluſſe Aſterlon. Derfelbe brannte 
durch die Unvorfichtigfeit einer Priefterin, welche 
eine zwifchen geweihten Binden ftehende Lampe 
auszulöfhen vergeſſen hatte, ab, wurde aber von 
den Araiver Eupolemusd wieder aufgebaut und 
von Polyclet mit den koſtbarſten Kunſtwerken 
geziert, unter denen namentlih Hera's koloſſale, 
aus Gold und Elfenbein gearbeitete Statue. Bei 
dem Altare diefes Tempels verpflichteten fich die 
DObrigkeiten von Argos eidlih zur Beobachtung 
der Friedensſchlüſſe. 

Herakleiſche Tafeln (Heracleenses tabu- 
Ine), 3 Erztafeln oder vielmehr Bruchftüde von 
ſolchen, welche zwei griechiſche und eine lateiniſch 
Mechtéeurkunde enthalten und nah ihrem Fund— 
orte, beralten Stadt Heraclea bei Tarent, zum 
Theil auch nach ihrem Inbalte b. T. genannt 
werben. Sie find im berfulantfhen Mufeum 
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fangs in Argos und kommen von dort aus zu: 
erft nah Trachis und Theffalten und von ba 
erit nad Athen. Eurpfiheus nun, dem bie 
Athener die Auslieferung der Flüchtlinge vers 
weigerten, zog mit großer Heeresmacht gegen 
fe Bean, wurde aber von den Athenern unter 
Anführung des Jolaus, Thefeus und Hyllus 
aefhlagen. Nachdem darauf Macaria, bie 
Tochter bes Hercules, fich zum Sühnopfer ber: 
gegeben, fiel Euryſtheus felbft mit feinen Söh⸗ 
nen, worauf Öyllus das Haupt des Erfteren der 
Alcmene überbradte, bie ihm die Augen aus— 
ftady. Die fiegreiben H. drangen darauf in den 
Peloponnes ein und behaupteten ein Jahr hin: 
durch die Herrſchaft über benfelben, bis fie eine 
eft vertrieb, morauf fie mit Ausnahme des 
lepolemus, der nach Rhodus überfiedelte, wie 
der eine Zeit lang in ber attifchen Tetrapolis 
wohnten. Bon da aus zogen fie zu den um ben 
Peneus wohnenden Doriern, um bei deren Kö: 
nig Aegimius, dem Hercules gegen bie Lapithen 
Beiftand geleiftet hatte, Zuflucht An fuchen. Dio⸗ 
dor fcheint ¶ V, 57, f.) jenen zweiten Aufenthalt 
der 9. in Attica nicht zu kennen; auch wohnen 
nad) ihm erft des Hyllus Nachkommen in dem 
von WAegimius den H. verfprodenen Gebiete, 
unter den Dortern. Bon diefer Differenz abge: 
fehen, berichtet der Mythus mit ziemlidyer Ueber⸗ 
einftimmung, Aegimius babe den Hyllus an 
Kindes Statt angenommen und nah 3 Jahren 
habe diefer, einem Drakelfpruce zufolge, ber 
ihm gebeißen, die dritte Frucht abzuwarten unb 
dann über die weitbaucige Waflerenge in ben 
eloponnes einzubringen, feinen Zug über ben 
bmus angetreten. Der Erfte, welder ſich 
für die Anfprüche der Pelopiden, die während der 
Asıwefenheit der ©. im Peloponnes herrfchten, 
erhob und den H. entgegentrat, war Echemus, 
der Herrſcher von Tegea. Bon dieſen Pelopibden, 
den Verdrängern des rechtmäßigen Stammes 
der Perfiden, fieht die freiere Sage gany ab und 
erzählt nur, daß Hyllus mit dem eben genann: 
ten Echemus im Zweikampf geftritten und zwar 
unter der beiberfeit6 eingegaüigenen Bedingung, 
daß, wenn Echemus im Kanıpfe falle, bas Reich 
des Euryſtheus den H. gehören folle, falle aber 
Hyline, die H. vor 5b (oder 100) Jahren nicht 
in den Peloponnes zurüdtehren bürften. Hyl⸗ 
lus fiel, und Die B. gingen hierauf nad Trico⸗ 
rothus zurüc, wo ihnen die Athener Wohnfiye 
eingeräumt hatten. In biefe Zeit ber Ruhe 
sul nun bie ag © einmal den trojanifchen 
Krieg, fodann die Vertreibung ber Kabmeer, 
welde ſich auf die Dorter ſtürzten und dieſe 
zwangen, um den Fluß Pindus in dem nachheri⸗ 
gen Doris fi niederzulaffen, wo fie ſich weit 
ausbretteten und bedeutende Städte gründeten. 
Dreißig Jahre nah Troja's Fall machte dann 
des Hyllus Sohn Eleodäus einen neuen Ein: 
fall, und wieder etwa 20 Jahre fpäter des Eleos 
däus Sohn Ariftomahus. Auch diefe fielen im 
Kampfe, vielleiht durch Dreftes befiegt, denn 
über diefe Züge fehler genauere Data. Nicht 
volle 30 Jahre nad dem legten Zuge, 80 Jahre 
nah Troja's Ball, begann aber endlich der 
Hauptzug ber H. Ariftomadhus' Söhne, Teme: 


nus, Gresphontes und Ariftodemus, führten naͤm⸗ 


li bei dem Orakel Klage darüber, daß ber 
Spruch bes Orakels ihre Väter ind Berberben 
gebracht habe. Das Brakel aber antwortete 
ihnen, ihre Väter hätten den Befcheid nur miß— 
verftanben, unter der dritten Frucht fey die dritte 
Generation und unter der Wafferenge bas Meer 
zur Rechten vom Iſthmus gemeint, Hierauf 
erbaute Temenus Schiffe, die aber ebenfalls zu 
Grunbe gingen, weil einer der H. Hippotes, ben 
afarnanifchen Seher Carnus freventlich getödter 
hatte; Ariſtodemus wurde vom Blitz erfchlagen, 
nad Paufanias von Apollo erſchoſſen, nad An 
bern von Pylades und Electra getöbtel. Ein 
neuer Orakelſpruch lautete babin, bie H. follten 
ben Dreldugigen zum Feldherrn wählen; dies 
war Orylus, Andrämons Sohn, den man auf 
einem einäugigen Manlthiere figend uud wegen 
eines Mordes aus Wetolien nah Elis une 
traf. Nun erft warb das Unternehmen zu Waſ⸗ 
fer und zu Sande mit einem glüdlidyen Erfolg 
gefrönt. Der Zug ging von Naupactus nad 
dem molyPrifchen Worgebirze und von bort über 
die nur 5 Stadien breite Meerenge nah Rhion 
im Peloponnes, während bie früheren Züge ben 
Weg durch Phocis, Böotien und Megaris nad 
dem Iſthmus genommen hatten. Oxylus führte 
bie H. um ihnen nicht nadı feinem eigenen ande 
Elis Luft zu machen, durch Arkadſen. Cres—⸗ 
bontes foll auf dem Zuge Eivam des arkadi= 
hen Königs Eypfelug, ber am Alpheus im pars 
rhafifhen Lande berrfchte, geworben ſeyn. Die 
H., von allen Seiten *2 und durch The⸗ 
baner, Trachinier, Tyrrhener u. A. verſtärkt, 
ſiegten über Tiſamenus, des Oreſtes Sohn, der 
wie fein Vater über Argcs, Mycenã und Sparta 
zugleich herrfchte und den früheren Angriff ber 
5. unter Ariſtomachus mit Glüd zurüdgefchlagen 
hatte, jegt aber feinem age unterlag, 
weil ihm lokriſche Ueberläufer fälfhlid berichtet 
hatten, die H. würden wieber über ben Iſthmus 
eindringen. Aber auch auf Seiten ber H. fies 
fen bie Söhne des Aegimius, Pampbylus und 
Dymas. Doc bemädtigten fih bie Einbringe 
linge nun leicht bes Landes und entſchieden durch 
das Roos über bie eroberten Befigungen ; Teme⸗ 
nus erhielt Argos, die Zwillingsföhne des Ariftor 
demus, Procles und Euryſtheus, Lacedämon, 
Eresphontes Meſſene. Jedem ber drei Loofenden 
deutete ein Zeichen, dad er auf dem Opferaltare 
fand, den Charakter feines Volkes an; eine Kröte 
zeigte, daß bie ee babe im Lande ſtill figen, ein 
Drache, wie furdtbar die Spartaner im Kampfe, 
ein Fuchs, wie liftig bie Meſſenier feyn würden. 
Faſſen wir bie Quellen der Sage ins Auge, fo tft 
zu bedauern, daß über den Heraklidenzug eines: 
theils nur ſehr mangelhafter &agenfloff ung 
erhalten ift, anderntheils auch Beine eigentlich 
bitorifchen Nachrichten tarüber vorhanden find. 
Die homeriſchen Gedichte ſcheinen ben Herakliden⸗ 
zug gar nicht zu Pennen, eben fo wenig ‚Hefiodus. 
Herodot (VI, 52) Pennt wohl Dichter, welche ihn 
befungen haben, aber fie behandelten nur Lokal⸗ 
fagen und beſchraͤnkten fih auf einige zunddft 
nad) dem Tode des ‚Hercules folgende Begeben⸗ 
beiten. Erft bie attiſchen Tragiker erweitern 
den Sagenfreis bis in bie —— Seit 
berab ; fo bes Aeſchylus und Euripises G., bed 
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Euripides Temeniden, Archelaus und Eresphons | nen ftrebten, ober im MWaffenfpiele, neben ber 
tes. MWoraus fie geſchöpft, ift uns unbefannt, | Stärke des Arms und der ya bes Rojjebäns 
aber nicht unwahrſcheinlich ift die Bermuthung, | digens, ihrer Abkunft Glanz ö entlich verherr⸗ 
daß auch fie nur lokale Sagen bieten, welche die | lichen wollten, hat die H. ihren beutfhen Namen 
Verdienfie ber Athener um die Beherrfcher des | von den Herolden (f. d.), der weit berühniten 
Bam darthun follten. Als ficheres hiftoris Bunft, welche das Geheimniß der Wappendeutung 
des Factum. welches dem mythiſchen Herakli- begte und nur durd mündliche eberlieferung 
benzug zu Grunde liegt, bleibt bloß das jtehen, [ihren Lehrlingen, den erfevanten, unter dem 
daß, wie zum Theil ſchon vor dem trojanifchen | Siegel firengfter Berfchwiegenheit mittheilte. 
Kriege, jo tnebejondere furz nah dem Falle| Die Lateiniihen Namen für H.: Ars heroica, 
Zroja’s, Bölkerzüge in Griehenland die Ber: | Ars armorialis, Scientia armorum, Disciplina a, 
ältniffe ganz umgeftalter haben und daß tn | Doctrina s. Theoria insignium, Disciplina mili- 

ufammenhang mit diejen allgemeinen Bewer | taris, Scientia tesseraria, Ars scutaria, Aspi- 
gungen aud eine Wanderung des doriſchen Stam: | logia, Ars heraldica 2C., beziehen fidy theils auf 
mes von Norden nad Süden Statt gefunden, | die Wappen, theils auf deren Träger, theils auf 
wodurch fid der genannte Stamm in den Befig | deren Ausieger; der franzöfijde Hauptname der 
bes Peloponnes gefegt hat. Was nun das Werf H., Art du blason, wird von Einigen von Blaſen 
eines ganzen Stammes gewefen, hat der Mythus | hergeleitet, weil fowohl von den Barttjürmen ber 
einem Dervengefchlechte und einzelnen Individuen Burgen die Einlaß begehrenden, oder überhaupt 
zugetheilt. Das Heroengeſchlecht der H. ift aber | anrüdtenden Ritter angeblafen und von ben 
vorzugsweife aus politiihem Interefje voranges | Burgwärteln (die der Heroldszunft angehörten) 
ftellt worden, in jofern nämlich die doriſche Er= | nad ihren Karben und Schild: und Helmzeihen 
oberung des Peloponnes durch Anknüpfung an | erkannt, als aud bei Zurnieren beim Einreiten 
bas Helvenleben des Hercules mythiſch geredhtz | in die Schranken oder in die Doflager bei feiers 
fertigt und fo dargefiellt werden follte, als hätte | lien Anläffen unter Zrompetenfhall beren 
man, wie die Jfraeliten in Kanaan, nur alte Nitterbürtigkeit und Xurnierfähigkeit von den 
Erbrechte in Mycenä geltend gemadht. An ber Herolden durch zunftgerechtes Erkunden der nad 
Spige ber Dorier, die den Hercules als ihren feftfiehenden, allgemeinen Regeln zufanmengeftell: 
Stammesherog verehrten, mag nun au ein edles | ten Wappenzeihen offenbart wurden. Leibnig 
Geſchlecht geftanden haben, das den Kultus des dagegen leitet Blason von dem altdeutſchen Ause 
Stammesheros bejorgte und mit demfelben in | drude Bläjie Glaſſe, Blafche) ab, das ein 

enealogifhe Verbindung gefegt wurde. Doc | Zeiden, Abzeichen bedeute unt ſich in biefer 
deint aud das Verhälmiß der S. zu ven Aeto⸗ | Bedeutung in Bezug auf die weißen Stirn— 
liern (Oxylus) hiſtoriſche AUnknüpfungspunßte zu zeichen ber Pferde erhalten habe, alfo B. f. v. a, 
bieten, indem es nämlth mehr als wahrſchein⸗ Wilfenfchaft von den Wappenzeihen. Noch 
lich ift, daß zur Eroberung des Landes durch die | Andere ziehen die Ableitung von den Turnier⸗ 
Dorier, aljo zur Verdrängung der Pelopiden, | fpeereu, Blanfonen, vor; doch jcheint diefer Auss 
verrätperifher Anhang im Peloponnes felber | bruck erſt von dem Worte Blason hergekommen 
nöthig war. Die Verbündeten der H. im Pelo: zu ſeyn. Die H. in ihrem natürlihen Zufams 
ponnes, deren Hulfe den Ausſchlag gab, waren menhange mit der Genealogie ift eine biftorifche 
bie Aetolier, die wohl im eigenen Jutereſſe, um | und vorzugsweife eine juriitiiche Hülfswitjens 
dee Anſprüche auf Elis durchzuſetzen, oder wenn ſchaft. Dem Rechtsgelehrten in ihre Kenntniß 
es ſchon unterworfen hatten, ſich darin zu be: | unentbehrlich bei Srreitigkeiten über Wappen 
baupten, oder um gegen die mächtigen Pelopiven | und über Rechte und Befigthümer, welche durch 
einen Srügpunkt zu gewinnen, ſich der Sremdlinge | diefelben beurkundet oder von denfelben abgelet: 
annahmen und ihnen ben Weg zeigten. Die mys | ter werden follen; ferner in Erbfadhen, wo es 
thifche Perfon bes Orylus repräfentirt vielleicht | auf den Beweis ver Abſtammung und bes Bers 
einen ganzen Bolksſtamm; fie ift mit 3 Augen | wandtfwaftsgrades adeliger Hamilienglieder an« 
verfehen, weil fie eben mittelft Lift die Pläne ver | Pommt, auch bet Beurtheilung der Aechtheit von 
H. fördert. Nicht zu überfehen ift es endlich au, | Urkunden aus den —— x. Man 
daß Hyllus, welcher in anderen Sagen ein Sohn | fcpeidet fie in den theoretifhen Xheil (pars 
bes Hercules von des Aegäus Tochter Melite | generalis), der die Regeln, Rechte, Bedeutungen 
enannt wird, fpäter ein Sohn, der Dejanira, der | und Eigenfhaften nady den authentifhen Quels 
— des ätolifcren Rönige, eneus, heißt, wos | (en, und in den praßtifhen (pars specialis), 
dutch wahricheinlic bie Verbindung der Aetolier | der die Anwendung jener ARegeln ıc, auf einzelne 
Wappen umfaßt. Diefe Anwendung befteht im 
Blafoniren, Hiftorifiren, Kritifiren und Auf: 
reißen der Wappen. 

Die H. ift eine deutſche Erfindung ;die Franzo⸗ 
fen übernahmen das weitere Geſchaͤft, die münds 
lichen Ueberlieferungen ber Heroide niederzu= 
fhreiben und in ein Syftem zu bringen. Im 
12. Jahrhundert wird zum erftien Mal der 
—— und Turnieren, welche entweder nad Wappenzeichen in Beziehung auf Ritterſchaft 

eſchlechtern und Bannern geordnet fochten,| gedacht. Unter Ludwig VII, (11371180) kam 
oder in perfönlichen Zwiſten einander zu begegs | in Frankreich bie 3. in Aufnahme; feinem 


Meyer’s Koun.steriton, Bd. VIII. 43 











































mit ben 5. motivirt werben jollte. 

Heraldit (Herolostunft, Wappen: 
Punft), die Wifienfhaft von den Regeln, Red: 
ten, Eigenf&haften und Bedeutungen der Wappen. 
Dervorgegangen aus dem Ritterthume im Mit⸗ 
telalter, entftanden aus der Nothwendigkeit des 
Unterſcheidens der vom Kopfe bis zum Fuße in 
Eifen gehüllten Kämpfer in den Kreuzzügen, 
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Heraldifhe Figuren — Herat. 





Sohne Bun Augaft (1180—1233) ward eine 
heraldiſche Schrift von einem Herolde zugeeig⸗ 
net, unftreitig die ältefte Urkunde dieſer Art. 
Nah Erfindung derBuchdruderkunft gab Honore 
Bonner die erſte Druckſchrift über 5. heraus, 
Nah ihm erfcheinen unter den vielen franyöfis 

hen Heraldikern widtig: Philibert Monet, 

arc, Gilbert de Barennes (Rex armorum, 
1635— 1640), Louvan Geliot, Marc, de Wul- 
for de la Eolombiere, Jean le Laboureur, Pierre 

Pallior, Eh. Louis Segoing, El. Krangois Menes 
ftrier. Für die H. in der napoleonifhen Zeit ift 
Quelle: Henri Simon (Armorial general, Paris 
1812). Dieältefteberaldifhe Schrift Englands 
ift Nic. Uptons (um 1441) Bud) :„,De studio (offi- 
cio)militari*u. der „Tractatus de armis “mit NRoten 

von@dwardBiffäus(1654). Kerner find anyuführen: 

DarrySpelmang „Aspilogia* (1641),mirKommens 
tar von Biffäus (1654), Matthew Carter — * — 
Kohn Gibbon (1682), A. Nisbet (1722), Joſ. Ed⸗ 
monfon (1781). Das als Curioſum intereſſanteſte 
Merk dieferArt ift Marc. Anthony Lowers „Curio- 
sities of Heraldry,. With illustrations from old 
english writers“‘ (Pond. 1845). Unter ben Jtalte- 
nernfchrieb Bartolus be Saxo⸗Ferrato (1313 bie 
1355 Jauerft einen Traktat: De armis etinsigniis‘‘; 
nad ibm Silveftre Petrafanta (Tesserae gen- 
tilitiae, 1638),  Pbiliberto Campanille (Deli’ 
Armi, 1680); außerdem: Korefto Forefti (1745), 
Graf Marc, Ant. Ginanni (1756) und. 8. Eittas 
bin. Spaniſche Heraldiker find: Roderic 
ee (1645) u. Anton de Mioya (1756). 
IndenNiederlanden ſchrieben über H.:Thom. 
de Roud u. Job. Bapt. Chriſtyn zinSchmweden: 
Job. Ihre (1652) und Karı Uggle (1728). Sn 
Deutfhland ward bie H. erft fpät willen: 
ſchaftlich behandelt, dann aber auch mit großem 
Eifer u. nationaler Gründlichkeit. Das erfte 
„Wappenbuch“ ift von Jakob Kübel, Stadtſchrei⸗ 
ber zu Oppenheim (Frankf. a, M. 1545); das befte 
nad diefem von dem nürnberger Kupferſtecher Job. 
Siebmader. Als wiſſenſchaftliche Bearbeiter der 
H.,aber ftets folgfam an der Hand der Aranzofen 

ebend, finden wir: ben nürnberger Raths herrn 
eorg Philipp Harsdörffer, Theod. Hcpping (De 
jure insignium), Sebaft. Feſch (De insigniis). 
Selbſtſtändiger arbeitete Spener in feiner 
„Historia insignium illustriam“ (Frankfurt 16%0) 
und „Insignium theoria (daf. 1690), Beide 
Werke ind Quellen für zahlreiche Nachbeter und 
YAuszügler geworden, unter denen Friedrich Wil⸗ 
belm Schuhmacher (1694), Kaspar Buffing (1694), 
m. Weber (1696), 3. U. Rudolpbi u. oh. 
elfg. Xrier (1714) genannt werden müſſen. Eine 
„Wifenfchaft", welche ſo geeignet war,der Eitelkeit 
der Fürften au fhmeicheln, nahmen fie inihren ganz 
befondern Schug; fie errichteren öffentliche Fehr: 
frühle der 6. Ein folder Profeflor der. H. war 
Chriſt. Marimilian Spener, fpäter auch Mitglied 
eines (ebenfalls in Berlin unter König Äriedric 1. 
ebildeten) Heroidsfollegiums. Der oben genannte 
rier war Öffentlicher Lehrer-der H. in Leipzig 
und feit 1712 Direktor der „beraldlihen Gefell: 
f&baft” daſelbſt. Unter den unzähligen Gelehr⸗ 

‚ten, welde fib abmübten, bie $.t6eils ſyſtematiſch 


zu begründen, theils national zu maden und |d 


von Srembdartigem zu reinigen, find zu nennen: 


Martin Schneizel (1733), ber ihr eine firenge 
foftematifche Form gab, Seb. Jac. dres 
(1729), der die altfranzöfifhde Grundlage wieder 
annahm, Joh. Ehrenfried Zihadwig (1735), 
ber die an ſich Plare Idee vom Urfprunge ber 
Wappenbilder aus den Waffen durch zu firenge 
Einfeitigkeit bis zum Unfinne verdrehte, dadur 
aber zu mehr kritiſcher Forſchung vorth 
anregte, vor Allen aber Johann Paul Reinhard 
(1747), dem zuerft eine firenge, folgeredhte und 
dabei deutfche Geftaltung des Syſtems ber H. 
gelang, und deſſen glücklicher Naceiferer, Job, 
Ehriftoph Gatterer, von. 1763—1792, ber ſchon 
früh das Material zu einem beraldiihen Syſtem 
im Großen fammelte, bereits 1767 eine Sammlung 
von erwa 18,000Wappen bejaß u. diefe nach dem Er: 
folge feines 1763 herausgegebenen „Abrifjesderd." 
fortwährend vermehrte. ————— 
kees in den „Erläuterungen der H.“ (Aurub. 1789) 
trefflich ergänzt u. kommentirt. Im 3. 1791 erſchien 
Gatterers „Praktiſche H.“, ein. Werk, in welchem 
dargethan wird, wie die Lehrſaͤtze der Theorie ans 
gewendet werben u. in welcher Urt bie Diploma⸗ 
tik, Genealogie u. Muünzkunde dabei Hulfe leiſten 
muſſen. Dieſe Arbeit bewährt und vervollfiäns 
digt, was J. Chriſt. nſeil, Eucharius Gott⸗ 
lob Rink (Profeſſor in Altdorf, hieit 1690 und 
ff. Vorleſungen über die „Theses.des principes 
du blason“), Job. Dav. Köhler (Münzbelufiigun: 
gen), Sam. Wild. Detter und Chr. Auguft 
son Meding (Nabrichten von adeligen Wappen) 
in einzelnen Faͤllen verfucht, aber nicht fireng 
wife af durchgeführt hatten. Mit. Gat- 
terer ſchloß das Fortfchreiten der Wiſſenſchaft. 
Abgeſehen von dem natürliben Mangel an In: 
tereſſe ift fie, vorzüglih in Bezug auf ihre‘ Liter 
ratur, um ihren Öffentliben Kredit. gefommen, 
und vergeblich ſuchen ihr Werke, wie das neuefte 
{llufirirte Werk über die Wappen des preußt: 
ſchen Adels zc., wieder aufzuhelfen. Die Bes 
bandlung der H. bei den übrigen Völkern ftand 
unter dem Einfluffe der Franzoſen; franzöfifche 
Regeln und Ausdrücke wurden . übergetragen 
und aufgenommen und find größfentheils beibes 
halten worden, Die nordifhen Völker haben ſich 
mebr zu der deutfchen Behandlungsweife geneigt. 
Von der Menge der Bappenfammlun na 
fer Quelle der H. müjlen vornehmlich Fürft und 
Meigeld „Großes Wappenbuch“ (6 Thle. und 
12.&uppl,, Nürnberg 1772—1806, #0l.), dann 
Tyroff (Das Wappenbuch des gefammten Adels 
in Bayern, 1817—1827, bis jıgt 11 Boe.) ge= 
nannt werden. Bergl. Bernd, Schriftentunde 
der Pe Wappenwiſſenſchaft, Bonn 1830 
— 1835, 1.—3. Th.z Derfelbe, Die Hauptftüde 
der Wappenwiſſenſchaft, Bonn 1841—49,2 Bde. 
Heraldifche Figuren, Figuren und Linien, 
mit benen das Wap im Hautpte und Sichens 
Nüden, Zinfturen, Theilungen und Figuren zus 
fammengeftellt, erfannt und erklärt wirb, ’ 
Herat, afiatifhes Königreich im nor 
lihen Afghaniſſan, liegt am horböftlicen 
ellandes: von Iran auf einem frucht- 
baren Iſthmus zwiſchen den Felfenöden der Das 
zarehs (dem Paropamifus der Alten) im Dften, 
er 2 unbe e de innern Iran im Süben, 
der ſchen Khoraſſan im Weſten und 


TE 





Herault. 


den ie are ber Zurfomanen imNorben, begreift 
ben füdöftlihen Theil der großen perfiichen fande 
haft Khoraffan oder bes alten Khoraflan im wei: 
tern Sinne, wozu aud nach Einigen die Provinz 
Siftan oder Sepfheftan gehören foll, und wird 
auf 3200 Meilen Flähenraum mit 1), Millio- 
—— t. Das Land theilt ganz die 
natürliche Beſchaffenheit Khoraſſans, dieſes Thells 
bes Tafellandes von Iran, und ſteht unter ber 


Herrſchaft eines befonderen Afghanenfürften, der | X 


jegt die Oberhoheit des Schahs von Perfien 
anerkennt. Die Bevölkerung befteht größten= 
theild aus unterworfenen Tadſchiks, dann aus 
Afgbanen, Turfomanen und Juden. Die gleich: 
namige Daupt= und Refidenzftabt, die ein⸗ 
hige wichtige Stadt des Landes, in einer frucht= 
ren Thalebene, von hohen Bergen umgeben, 
an einigen Kanälen des Herirud, ſchlecht befeftigt, 
tft * ihre Lage, als Schlüſſel zu der einzigen 
Straße, welche aus Perſien durch Afghaniſtan 
nad Indien führt, in ſtrategiſcher und kommer⸗ 
cieller Daiehung von großer Wichtigkeit und bil- 
bet als Straßenfnotenpuntt das Gentrum des 
Karamwanenbandels und den Stapelplag zwiſchen 
Kabul, Hinboftan, Perfien und Bagdad. H. war 
deshalb von jeher allen Eroberern, die von Welt: 
afien nad Indien zogen, ein unentbehrlicher Stüg: 
punkt. Es bat viele Vorftädte, eine Eitabelle, 
zahlreiche Paläfte, mehre merkwürdige, prächtige 
Mofcheen, Medreifes, Klöfter, Karamanferat’e, 
Bazars, Bäder, reizende Gärten und Maulbeer: 
pflanzungen, nicht unwichtige Baummollens, Sei: 
benz, Shawls⸗, Teppich, Leder: u. Waffenfabris 
Een (befonders berühmt find bie hier verfertigten 
Säbel von Khoraffan) und mit den Worftädten 
100,000 Einty., welche einen fehr lebhaften Hans 
bei treiben. Nach neuern Reifenben ift die Stabt 
jegt fehr verwüftet und nur noch von 45,000 Men: 
chen bewohnt. H., das von den alten Griechen 
ria genannt wurde, foll von Herat, einem 
Emir des Neriman, zur Zeit des Feridun erbaut 
und von Alerander dem Großen wieder hergeftellt 
mworben feyn. Bei der —— Perſiens durch 
die ifen in der Mitte des 7. Jahrhunderts 
wurde e8 mit ganz Khoraffan, zu dem es gehörte, 
unterworfen, blieb aber der Sig eines Statthals 
ters und theilte die Schifale Khoraffans, Im 
3.1036 wurde es von den Seldfchußen erobert. 
Als bie Sultane von Ghur (Ghuriden, Ghauri— 
den) in ber Mitte des 12. Jahrhunderts empors 
kamen, nahmen fie hier ihren Hauptfis, und H. 
wurde unter ihnen höchſt blühend. Aber fhon 
am Enbe des 12. Jahrhunderts fiel es in bie 
Hände der Schahs von Khovaresm und 1220 in 
bie Dſchingiskhans, welcher bie Einwohner bis 
auf wenige niedermegeln und, da auch biefe abs 
fielen, die Stadt zerftören ließ. Wieder aufge- 
baut, narde fie 1291 nochmals von den Mongos 
len sr Nachher Pam fie unter die Dynaftie 
ber Moluk⸗Kurts, unrer denen (befonders unter 
—— und ſeinem Nachfolger Gajat-Eddin, 
eit 1306) fie ſehr erweitert wurde. Im 3. 1381 
mußte fie fih mit Khoraffan Zimur unterwerfen, 
Einer von deſſen Nachfoigern machte $. zum Sig 
feiner Dynaftie, welde viel für die Hebung ber 
Stadt und bes Landes that; namentlich machte 
der Sultan Huffein gegen Ende des 15. Jahrhun: 
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derts H. zu einem Sige ber Willenfchaften. Im 
Unfange des 16. Jahrhunderts (1507) wurde bie 
Stadt von ben Turfomanen (Usbeken) erobert, 
aber ſchon 1510 fam fie durch Jsmael Sophi an 
Perfien. In der Mitte des 18. Jahrhunderts 
(1749) unterwarfen fie bie Afgbanen, Im ber 
neueften Zeit erhielt H., das nach den mandherlei 
Mecfelfällen, welde die afghanifhe Dynaftte 
ber Duranis betrafen, der Sit bes legten Durant, 
amran Schah, geworben war, eine befondere 
Wichtigkeit durch die im Norden Indiens zufam- 
mentreffenden Beftrebungen der Ruffen u. Briten, 
Erftere fuhten nämlich durch ihre Verbindungen 
mit dem Baruffhifürften Dot Mohammed von 
Kabul Kamran Schah zu ftürzen, welcher dieſem 
feindlich war und der unmittelbaren Verbindung 
bes ganz von Rußland abhängigen Perfiens mit 
Afgbaniftan in Folge der Rage H.6 das einzige 
Hinderniß in den Weg legte. Sie reisten darum 
Perfien zum Kriege gegen H. an. In ber That 
—2 Abbas Mirza ſchon 1833 einen Zug 
gegen baffelbe und fuchte, von den Ruflen unters 
fügt, die Stadt einzunehmen; da jedoch Kamran 
Schah in feiner Vertheidigung von ben Briten 
unterftügt wurde, fo mißglüdte bas Unternehmen, 
Inzwifhen ward Schab Schubfhah in Kabul 
wieber eingefegt, und Kamran Schah mußte fich 
auf Andringen ber Briten dazu bequemen, ihn 
anzuerkennen und fid in einem —— zu wel⸗ 
chem ihn ber britiſche Lieutenant Pottinger 1838 
bewog, verpflichten, in keine Verbindung mit den 
weſtlich von Afghaniſtan gelegenen Staaten zu 
treten. H. wurde um biejelbe Zeit zum zweiten 
Mal und mit größerer Heeresmacht von Perfien 
ze riffen, vertheidigte ſich jedoch mit britiſcher 
H und unter Leitung des Majors Todd und 
Be lücklich, und nad einer langen er= 
olglofen Belagerung mußten die Perfer ben 
eg: antreten. Nah Kamran Schahs Tode 
(im Mai 1843) bemächtigte ſich der allmächtige 
Weſſir Yar Mohammed des Reiche, vertrieb die 
Söhne Kamran Schahs, machte fi zum Shah 
von H. und unterwarf fih, um feine Herrfchaft 
egen etwaige Angriffe von Kamrans Söhnen zu 
ihern, dem Schah von Perfien, während er zu⸗ 
leid mit Akhbar Khan und deſſen Vater Doft 
ohammed Verbindungen anfnüpfte, Nach feis 
nem am 31. Aug. 1851 erfolgten Tode bemäd= 
tigte fih fein Sohn, Syed Mohammed, der Re: 
gierung, erregte aber dadurch die Eiferfucht der 
Vachbarn, namentlich des Khans von Kabul, 
Doft Mohammeds, den bie Engländer unterftüg: 
ten, und Perfiens, das, nahdem Syed Mohams 
med, ein trunkfüchtiger, graufamer Mann, ers 
morbet worden war, mit ruffifher Hülfe 1855 
einen Zug gegen 5. machte. Der perfifche Heers 
führer, Yufluf, ein Neffe Kamran Schahs, bemäch— 
tigte fidy Anfangs December mit Hebereinftims 
Fr ber Bewohner von H., biefer Stabtu. der Ci⸗ 
tabelle u.ward als Bafall Perfiens König von H. 
Herault (font Arauris), franzöfiicher 
&luß, entipringt im Eevennenthale Valle Rouge, 
am Berge Laigoual, im Departement Garbd, fließt 
gegen Süden in das nad ihm benannte Depar: 
tement, ift eine Burze Strede (von Beſſan an) 
fhiffbar und mündet nad einem Laufe von 25 
Meilen unterhalb Agde ins mittelländifche Meer. 
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Dberhalb Agde mündet barein redyts ber Kanal 
du Midi, ber weiter oben auf ber linken Seite tft 
und in den Weiher von Thau führt. Das dana 
benannte Departement, gebildet aus den tif: 
tern von Montpellier, Lodeve, Bezters, Narbonne, 
Agde und St. Pons im ehemaligen Languedoc, 
grenzt nördlich an bie Departements Avesron u. 
Gard, öftlid an das —— Gard, ſuͤdöſt⸗ 
lich ans mittelländifche Meer, ſüdweſtlich an das 
Departement Aude und weitlid an bas Departes 
ment Tarn und hat einen Hlädhenraum von 133”, 
(124%) Meilen mit 389,286 (meift katholiſchen) 
Einwohnern. Ben den 619,800 Hektaren Areal 
find 70,396 Het. mit Eichen: und Fichtenwald 
bededt. Das Land ift gebirgig. Im Norden u. 
Welten find Zweige des Lozoͤre⸗- und Eevennenge: 
birgs, 3. B. die Gebirgskerte Espinoufe längs 
dem Agout, bie Garriguen der Eevennen, traurige, 
öde Kulkhügel, zum Theil mit. Heidefraut, Zwerg⸗ 
ebüfch und Steinmoos bededit. Gegen die Küſte 
Din verflaben ſich bie Berge zu Page © und 
fumpfigen Ebenen. Man findet viel Muſchel⸗ 
fand u. Mufcelbänte, Verfteinerungen u. Thier⸗ 
knochen in foffilem Zuftaude, welche beweifen, 
daß biefe Ebene einft unter Waſſer geftanden, 
s ver Küfte find viele Strandfeen, Weiber 
u. fümpfe, welde duch ſchmale Landzungen 
vom Meere gerrennt und durch Flugſand und 
Dünen gebildet find, 3. B. die Weiher von Thau, 
Maguelonne, Perols, Mauguio, Vendres, Cape— 
ftang; aus den Salifünpfen wird viel Sal, ges 
mwonnen. Die Flüfje ftrömen dem Mittelmeere 
zu; fie find: ter H., Lez, Orbe (mit dem Jean), 
Aude ꝛc. Die Kandle du Midi, von Grave, Rou: 
bine, Sunel und Montpellier befördern den Ber: 
kehr. Das Klima ift im Ganzen mild, heiter und 
ejund, Die Einwohner reden das languebocide 
atois. Der Kornbau ijt gering, beträdhtlider 
der Bau bes Hafers und der Gerfte; vorzüglich 
aber gedeihen Dliven, Maulbeeren, Orangen, 
Eitronen, Granaten, Wein (&t. Georges, Lunel, 
Frontignan 2c.), deſſen jäbrliber Ertrag an 
1,800,000 Hectoliter beträgt, Melonen, medicis 
nifche und Farbekräuter. Die Einwohner treiben 
ergiebige Fr Vieh: und befons 
bers qute Schafzucht. Die Gebirge liefern Sıls 
ber, Blei, Steinkohlen, Alabafter, Schiefer, Mar: 
mor 2c. Die lebhafıe Induftrie ſchafft Tuch, Sei: 
ben= und Baummollenwaaren, vorzüglides Pas 
pier, Stahl, Liqueur, Branntwein, Konfituren, 
Ricinusöl, Seife, Soda, Roſinen zc. für den Bin: 
nenverfebr und die Ausfuhr über den Hafen von 
Cette. Das Departement ift eingetbeilt in 4 Ar: 
rondiffements: Beziers, Lodeve, Montpellier und 
St. Done, 36 Kantons und 328 Gemeinden. Die 
Huuptfladt it Montpellier. 

Herault de Sechelles, Marie Jean, 
Mitglied des franzöſiſchen Nationalkonvents, 
1760 aus einer alten Adelsfamilie zu Paris gebo: 
ren, fam frübzeitig an ben Hof, erhielt in feinem 
21. Jahre die Stelle eines königlichen Anwalts 
beim Gerichtohofe Ehatelet und erwarb ſich ale 
glüdlidier Vertheidiger und glänzender Redner 
großen Ruf. Im I. 1786 wurde er durch Ver: 
wendung der Herzogin von Polignac zum könig— 
liben Generalanwalt beim Parlament zu Paris 
befördert, welche Stelle er beim Ausbrudy der 
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Mevolution noch bekleidete. Mit vollem 

gab er fi der Bewegung bin, trat in bie neu 
ildende Nationalgarde und wirkte bei der Ers 

ftürmung ber Baftille thätig mit. Bei der Reors 

ganifation des Gerichtswefens wurde er Böniglis 


ber Kommiffar am Kaffationshofe u. 1791 Mit⸗ 
en ber en Verfammlung für bie 
tadt Paris. Bald trat er nun offen gegen bie 
Regierung auf und ward Urheber des Gefenes, 
dur welches bie Sicherheitspelizei ber Munieis 
palität übertragen wurde. Den Schreckniſſen 
bes 10. Aug. 1792 blieb er nicht fremd; body maß 
er die Vorfille einer royaliftifhen Berfchwörung 
zu und unterflügte die Gründung bes außeror⸗ 
bentlihen Gerichtähofes, des Vorläufers des Re 
volutionstribunals. Von bem Departement der 
Loire in den Konvent gewählt, ftand er anfa 
auf Seite ber Girondiften und befand ſich —* 
rend des Prozeſſes des Königs auf einer Sendung 
im Departement Montblanc, von wo er 
feine Zuſtimmung jur Verurthellung des Könige 
einſchickte, ohne jedoch fich über die Art der Bes 
Rrafung zu äußern, Nah feiner Rüdkehr trat 
er zur Bergpartei über, unterſtützte biefelbe im 
Kampfe gegen die Gironde, war Präfident ber 
Verfammlung, als Denriot biefelbe am 2. Juni 
belagert bielt, und wurde dann Mitglied des 
Wohlfahrtsausſchuſſes, in welchem er bie neue 
Konftitution entwarf und in deifen Auftrag er 
im September in die Departements am Obers 
rhein ging, um das Schreckens ſyſtem dafelbft zu 
organifiren. Als er ——— Rückkehr mit fie 
nen Freunden Danton, Desmouling, Prolyu. X. 
einen mildern Weg einzufchlagen ſuchte, ward er 
ben Gemäßigten Deisesäbie, Tue dr; 1794 vers 
haftet und am 2. April vor das Revolurionstris 
bunal geſtellt. Trotz feiner gefhidten Verthei⸗ 
digung wurde er mit feinen Freunden zum Tode 
verurtbeilt und am 5. April 1794 quillotinirt. 
Seine „Theorie de l’ambition" wurde 1802 von 
Salques herausgegeben, 

Herba (Kraut), in ber Pharmacie vors 
nehmlich Bezeichnung der Blätter der Gewaͤchſe; 
doch find dabei nicht felten auch die Stengel und 
Aeſte mitbegriffen, wenn nämlich die Blätzer Mein 
find. Nicht felten gebraudt man aud den Aus» 
drud Folia, Blätter, aber gewöhnlich nur, wenn 
bie Blätter größer find und ganz für fid allein 
gefammelt werden. Bisweilen gebraudt man 
aud die Ausdrücke: H, et Summitates und vers 
fteht darunter Stengel und Zweigſpitzen, welde 
mit Blättern umd nicht felten aud mit Blüthen 
verfeben find. ; 

Herbarium ((at., aud; Herbarium vivum), 
——— Kräuterfammlung, ſ. Bo— 
tanik. 

Herbart, Johann Friedrich, deutſcher 
— und ——— eines philoſophiſchen 

vſtems, den 4. Mai 1776 zu Oldenburg gebo⸗ 
ren, wo fein Vater als Juftizrarh — war, 
Schon anı Knaben erfannte man einen vorberrs 
ſchenden Bang zu philoſophiſchem Nachdenken, 
welder, durd den Unterricht eines mit der Phis 
tofopbie der damaligen Zelt nicht unbelannten 
Religionslehrers angeregt, fpäter dur die Be 
Banntichaft mit Wolfs und Kants Lehren mebr 
Nahrung befam, Mit 18 Jahren bezog D. bie 


Herbart. 
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Diefe Widerfprüce hinwegzuſchaffen, gilt es, bie 


Univerfität Jena, machte bafelbft die genauere 
Bekanntfchaft Fichte's, Ponn:e ſich jebech über 
Philoſophie nie ganz mit ihm einigen, wie 5. B. 
Scellings Schrift „Bom Ih“ Fichte's vollen 
Beifall erhielt, während der Wjährige H. ent- 
fchieden dagegen opponirte. Nach vollendetem 
Triennium ging er als Hauslehrer nah Bern, 
wo er fib lebhaft mit bem Stubium ber Geſchichte 
ber Philofopbie befchäftigte. Plato und die Elea: 
ten zogen ihn vor allen Andern an. Aud flieg 
fon damals ber Gedanke an eine auf Mathe: 
matik geftügte Behandlung pfocologifcher Ge= 
genftände in ihm auf, indem es ihm immer Elarer 
ward, befonbers feit Erfheinen ber fichte'fchen 
Sittenlehre, daß er deſſen ſpekulative Bahn aänz- 
lich verlaffen müſſe. Auf die bisherige Weile 
mit den begonnenen Unterfuchungen fortfahrend, 
bildete fih 1R02—5, wo er zu Göttingen über 
Philoſophie las, jene eigene Art zu benfen in ihm 
aus, bie er fpdter zwar bedeutend erweitert, im 
Wefentlichen jedoch nie verändert bat. Im J. 
1808 wurde er auferorbentliher Profeſſor ber 
Philofopbte, 1809 Schulrath und Profeilor der 
Philoſophie In Königsberg, ging jedoch auf einen 
erhaltenen Ruf 1833 wieder nah Göttingen zu= 
rüd, wo er am 14. Auguft 1841 als Hofrath und 
Profeſſor ber Philofopbie P. 

5. ift ber Gründer eines philoſophiſchen 
Suftems, bas, abgefehen von vielen Spipfin= 
digelten, Grübeleien und einem Polemifiren ges 
gen alle neuere Philofopbie, zu bem er eine un= 
verfeunbare Vorliebe hegt, eben fo originell und 
ſcharfſinnig eutivorfen, al6_geiftreih ftreng und 
völlig felbfftäubig durdgeführt iſt u, ohne Zwei⸗ 
fel zu ben vorzüglichften Yeiftungen der neueren 
Zeit gehört. Die Pbilofopbie im Allgemeinen, 
behauptet er, befigt nicht einen befondern Gegen⸗ 
ftand, mit dem fie fib beſchäftigt, fondern ihre 
Eigenthümlicyreit befteht lediglich in ber Art und 
MWeife, wie fie jeden fich barbietenden Gegenftand 
behandelt. Den Gegenftand felbft fegt er babei 
als befannt voraus und nennt ihn deshalb Be= 

riff. Er ſucht alfo nicht, wie bie großen Phi- 

ofophen der Neuzeit (Fichte's Idealismus, Ges 
gels abſolute Dialektik, Schellings Ybdentitätss 
pphiloſobhie), vom reinen Denken zum Seyn zu 
aelangen, fondern ftüst, im Gegenſatz zu biefen, 
feine Philofopbie auf die Erfahrung; er nimmt 
bie von ber Erfahrung gegebenen und in der Er⸗ 
f&heinungsmwelt ſich unabweislich aufdrängenben 
Beariffe als die einzia ſichere Quelle aller Er⸗ 
Penntniß an. In ber Behandlung ober Bearbei⸗ 
tung biefer Begriffe beftebt daher feine Philofos 
bie, und aus ben Hauptarten ber Bearbeitung 

r Begriffe ergeben ſich alſo and) die Hauptrheile 
ber Philoſophle. Der erfte Theil berjelben tft 
ber formale ober bie Logik. Sie richtet ihr 
Augenmerk zunähft auf bie Beltimmtheit und 
Deutlichkeit in ben Beariiten, aut die Zufammen: 
ftellung bderfelben, wodurch Urtheile entfteben, u. 
auf die Vereinigung dieſer Urtheile, welche zu 
Schlüſſen führt. Bei Auffaffung der Welt jedoch 
und unferer felbft, bei Betrachtung beffen, was ift 
und geſchieht, treten ung Begriffe entgegen, weldye, 
je Marer fie ſich barftellen, befto weniger eine 
Einigung unferer Gebdanken zulaffen, befto mehr 
—* t in unſeren Betrachtungen bewirken. 


Begriffe zu verändern, und zwar fo, wie es bie 
befondere Beſchaffenheit eines jeden erfordert. 
Bei diefer Veränderung kommt notbwendig ein 
Neues hinzu; dies nennt er Ergänzung. Auf dies 
fer Ergänzung der Begriſſe beruht nun ber zweite 
Theil der Philoſophie, ber theoretiſche, bie 
Metapbufit. Sie bat alfo die Aufgabe, alle 
Widerfprüde, die jenen Erfahrungsbegriffen ans 
baften, burd Spekulation und ergänzenbes Ber 
arbeiten ber Begriffe zu Löfen, b. b. die Kormen 
ber Erfahrung, bie wirklich gegeben find, aber 
wider ſprechende Begriſſe liefern, widerſpruchslos 
zu denken, die innere und äußere Welt überein⸗ 
ſtimmend zu machen, die Erfahrung zu begreifen 
und mit ſich zu verſohnen. Die Methode, bie 
hierzu nöthigen Erginzungsbegriffe aufzuſuchen, 
ift bie Methode ber Beziehungen. Nur bierburd 
können auch die übrigen Begriffe von ber Welt 
und von ung felbft fiher beſtimmt werben, und es 
entitehbt fo bie angewandte Metaphyſik, welche, 
je nachdem die Gegenftände verſchieben find, in 
Dee. Naturphilofophie und "natürliche 

heologie oder philöfophifche Neltgtonslehre zer⸗ 
fällt. Die Hauptprobleme ber Metaphyſik, deren 
inhärirende Widerfprüche au Löfen find, find: das 
Problem ber Inhärenz, Materie, Veränderung, 
das Gh. Um dies zu bewerkftelligen, nimmt H. 
an, bie ganze Körperwelt nebft allen Begebens 
beiten, wie jie dem Bewußtſeyn in Raum und 
Zeit und unter den urſächlichen Berhältniffen fi 
barftellen, it Schein. Seyn ift allerdings bie 
Grundlage des Werdens; doch ift das Geyende 
feiner Qualität nad ſchlechthin einfach, das heißt: 
es gibt nichts als einfahe Wefen, welche als folde 
eben fo wenig Raum einnehmen, als im der Zeit 
eriftiren. Diefe Monaden bilden bas Reale ber 
Natur und find bie Principten aller Dinge, biefe 
fomit nichts Uinderes, als eine Kompflerion eins 
faher Wefen. Die eigentlidhe Natur, das eins 
fache Was dieſer Monaden, it für uns nicht ine 
telligibel; wir Pönnen ung jedoch durch Beobach⸗ 
tung ber bet ihrem zufälligen Zufammentreffen in 
einem Raume nothwendigen Wechſelwirkung ber 
Etörung und Selbfterbaltung, in welder fe auf 
einander tbätig find, über ihre innern u, dußern 
Berbältnifie eine Summe von Einfihten vers 
fhajfen. Bon ber Verbindung biefes Realen u. 
den Verbältniiten beffelben Ieitet H. nicht nur 
Zeit, Raum ꝛc., kurz die Formen der Erſchei⸗ 
nungswelt, fondern aud) das wirklidhe Gefcheben 
ab, bd. 5. Alles, was zum Kegriffe der im Reiche 
ber Natur wie bes menſchlichen Geiſtes wirkens 
den Siräfte gehört und Einfiht in ihre ar 
eröffnet. Auf diefen Principien fußenb, ſucht H. 
der ganzen bisherigen Pſychologie eine andere 
Geftalt zu geben. Auch die Seele, lehrt er, tft 
ein ſolches einfahes Wefen, bem weder räumliche 
noch zeitliche Beftimmungen zukommen, ohne An» 
lagen und Kräfte, obne alle Bielbeit der Quali⸗ 
tät, baber Sinnlichkeit, Einbildungsfraft, Vers 
nunft nach ihm nur Erdichtung der Pſychologen 
find. Ihr Was als Monas ift baber für uns 
burdhaus unbefannt und unerforfhbar u. gehört 
alfo weber in das Reich ber fpefulativen, noch ber 
empfrifhen Philofopbte. Als einfaches Weſen 
ift fie bei ihrem zufälligen Sufammentreffen mit 
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ben übrigen, gleich dieſen, in Wechſelwirkung ber | weifen läßt, und rettet ſomit ben Glauben an eine 
und sung begriffen. Ihre 
en 


f außerweltliche Urfache, ein außerweltliches, pers 

elbfterbaltungen beftehen orftellungen, | fönliches Weſen, höchſte Intelligenz, Gotr (Theis⸗ 
und biefe machen, ba er aus ihrer gegenfeitigen | mus im Gegenfag zum Pantheismus), beffen 
Erd und Befreiung, geftügt auf die Mathe: | Etgenfchaften, den 5 fittlichen Ideen entfprechenbd, 
matif, ben Mechanismus des Seelenle- | Heiligfeit, Allmacht, Liebe, richtende und vergels 
bens zu erflären u. zu berechnen fucht, den Haupt⸗ | tende Gerechtigkeit, und beflen Anbetung ſittliches 
beartff feiner Pſychologle aus. Endlich gibt es | Bebürfniß ſey. Der religiöfe Glaube, behauptet 
nod eine dritte Klaſſe von Begriffen, die zwar | er, fey viel älter und liege tiefer im menfchlichen 
keine Veränderung erfordern, aber in unferer | Geifte, als alle Philofophie, und der Religion 
Vorſtell einen Zuſatz herbeiführen, der in fehle durch den Mangel einer ſolchen wi — 
einem beifälligen oder mißfälligen Urtheil beſteht. lichen Begründung durchaus nichts Weſentliches 
Die Wilfenfhaft von dieſen Begriffen ift bie 


Auch der Geſchichte der Philoſophie ftedte 
Aeſthetik, welche den dritten ober den praßtifchen | er ein anderes Biel. Anftatt in die verſchiedenen 
Theil ber Philoſophie ausmadıt. Sie gebt, in | Formen, in benen 40 Stine ya und Geſellſchaf⸗ 
fofern man fie auf das Gegebene anwendet, in |ten erfcheinen, eine Xotaldarftellung »des Mens 
eine Reihe von Kunftlebren über, welde H. prak | fhem= und Weltgeiftes bineinzukünfteln, ſoll es 
tifche gr ag nennt, Unter biefen begreift |ihre Aufgabe feyn, bet der Beſchränktheit des 
er auch bie Ethik. Sie war vor ihm burd ben 
Beariff einer moralifhen ober tranfcenbentalen 
beit u. durch die Vermiſchung metaphyſiſcher 
neipien u. praktiſcher Begriffe nichts als eine 
eſchichte der Heußerungen jener Freiheit ges 
worben und ließ die Erfheinungen des menſchli— 
chen Geiftes, in Beziehung auf Gut ımb Böfe, 
gleichgültig erfcheinen. Jene Freiheit —— H. 
und a die Ethik wieder als ftrenge Tugend⸗ 
und Sittenlehre in ihre alten Rechte ein (vgl. 
5.6 Lehrbuch zur Einleitung in die Philofopbie, 
Königsberg 1821, 2. Ausg. $$. 1—11) burd Zus 
rund ung der fünf ſittlich praktiſchen Ibeen: 
nere Freiheit, Vollkommenheit, Wohlwollen 
ober Uebelwollen, Recht und Billigkeit oder Ber: 
geltung, welde unvermeiblih und unwillkürlich 
b 
































menfchlichen Standpunktes ben gefunkenen Kräfs 
ten und ben barin verborgenem Keimen bes Befs 
er und Schlechten nadzufpüren und dadurch 
ar zu machen, unter weldyen —— das 
Schlechte überwunden werden und das Gute den 
Sieg erringen könne, damit jedes Zeitalter Bes 
lehrung finde, was e8 zu erftreben und was zu 
ve n babe. Daß nur gleihwohl ein fols 
ches Syſtem, das ſich auf ben feiten Boden der 
Erfahrun und das menſchliche Wiſſen 
an — nicht willkürlich zu überſpringende 
Grenzen gebunden erachtet, das im Gegenſatz 
u ben ſchwindelnden Spekulationen der idealiſti⸗ 
den Syſteme in theoretifher Hinſicht fih an 
ernfte Forſchung und bie befonnene Reflexion 
eines rationalen Realismus bält und in prakti⸗ 
ſcher Hinfiht die fittlihe Mufterbilbung des 
menfhlihen Willens und die Darftellung der 
De bedingt, daß ein ſolches Syſtem nicht in 
urzem alle andern überflügelt hat, ſondern fo 
lange unbelannt und unbeachtet blieb und auch 
jegt noch nicht den gebührenden Einfluß —— 
bat, muß allerdings höchlich befremden. Inbe 
liegt es wohl an dem Umſtande, daß, ba es g 
auf eigenen Füßen ſteht, es zur Zeit noch unvo 
endet unb nur in ſeinen geupadgen angegeben 
iſt. H felbft geftand, daß in —* und 
Naturphiloſophie die Unterſuchung kaum begon- 
nen ſey, u. daß er erſt vonder Ausbildung der ma⸗ 
thematiihen Wiſſen fchaften bie Bertätigung feir 
ner Probleme erwarte: Dazu kommt, baf 8 
wie die Eleine Schule, die fi zu ihm befannt, bis 
jetzt vprzugs weiſe bemübt war, ben theoretifchen 
das religiöfe Fürwahrbalten anlangt, fo bält.er | Theil zu erläutern und ſyſtematiſch darzuftellen, 
eine elgentlich wiſſenſchaftliche Begründung bes: — dem praktiſchen Theile, wodurch ſich die 
felben für unmöglich; er verzichtet auf 38* Philoſophie ans Leben anſchließt, die erforder⸗ 
latives Wiſſen von Gott und ben göttlichen Din⸗ lichen ſyſtematiſchen Unterſuchungen nicht gewid⸗ 
en, das außerhalb ber Grenzen menſchlicher Er⸗ met wurden. ine Religionsphiloſophie hat D, 
Ks und Erforſchung liege, und verweift diefe | nicht geſchrieben; eben % ift die —— einer 
Fragen aus der Philofopbie, die nicht mehr fagen | wiſſenſchaftlichen Eutwickelung der etbifchen Be 
De. als fie wiſſe, und fich nicht fchämen bürfe, | griffe in ihrer Anwendung auf den Staat nur 
ihr Unvermögen in biefem Punkte zu bekennen, | unvolltommen gelöſt. Es iſt daher für das Ger 
hinaus auf das Gebiet bes religiöfen Glaubens; | biet der Kirche und des Staates einem Andern 


diefem legtern legt er jebodh die teleologiſche Nas 
turbetrachtung zu Grunde, Indem er zugibt, daß | Anbeut ‚ bie wohl eine weite Perfpektive in 
Tg a 
ege „u weder ung erwarten, zu 
——6 — — 


atıtr, no in der Verkettung ber Ereigniſſe bie au 
3 v ‚von biefen Unvolltommenpeiten, wirt doch 


ber ben menſchlichen Willen ein äftbetifches, 
bh. ein fittlih praßtifches Urtheil unbebingten 
Wohlgefallens oder Mißfallens ergehen laſſen u. 
in ihrer Vereinigung bem Be Hi bes Sittlich⸗ 
uten feinen Inhalt geben. Denſelben Mafftab 
feüer Beurtbeilung legt er an den Staat. Die: 
er ift ihm das Syſtem aller auf einem gegebenen 
Boden beftebenden Gefellfchaften, und, ba er be= 
rubend im Willen des Menſchen und beshalb, 
wie der Wille des Einzelnen, dem fittliden Urtbeil 
unterworfen ift, fo muß er in ber Darftellung 
jener fittlihen Ideen und in ber Befriedigun 
aller geſellſchaftlichen Beftrebungen feinen Zweck 
ſowie in der befeelten Gefellfhaft feine Spige 
finden. Abaeleitete Ideen find. bier: Rechtsge⸗ 
ſellſchaft, Lehnfyftem, Verwaltungs und Kultur: 
ftem, Syſtem der befeelten Gefellihaft. Was 


Swedmäßigkeit als von felbft verftehend ſich nach⸗ 
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ein fo nücternes, verſtaͤndliches und praftifces | 
Syitem fhnell Raum gewonnen haben, hätte 
nicht ber Meifter felbft es vorgezogen, innerhalb 
ber Grenzen der reinen Wiſſenſchaft zu bleiben, 
und auf einen Gebraud für das Staatsleben und 
ein energifdes Eingreifen in das Rab ber Zeit 
Verzicht zu leiften, wodurd allerdings das he⸗ 
gellde Eyftem, was dußere Verbreitung unb 
influß auf Leben und Wiſſenſchaft anlangt, dem 
herbartſchen ben Rang abgelaufen bat. 5. iſt 
ben fittlihen Beftrebungen ber Zeit nicht entge: 
gen. Er gibt zu, daß der Staat im Großen alle 
SKraftäußerungen des Individuums wiederbolez 
er bält es für Dilice der Nation, nach politifchen 
Kenntniffen zu ftreben, bamit bie öffentliche Meis 
nung Gewicht erhalte 5 er fordert die Kreibeit in 
Schrift und Wort als entſchiedenes Beduͤrfniß 
ber öffentlichen Lehrer und Schriftfteller, er 
ftimmt bei, daß eine burdh freie Wahl geſchaffene 
MRepräfentation das bequemite und ſicherſte Mit⸗ 
tel für die Regierung ſey, die Zuftänbe des Vols 
Bes kennen zu lernen ; aber er fand in der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt feinen Lohn, und, „wie er ſich aus 
ber ſchwülen Atmofphäre des irdifhen Dafeyns 
aufibwang in die ewig ‚beiteren Räume reiner 
Wiffenfchaft, fo hieß er ben Denker die philofo= 
phiſchen Refultate zu ſeinem eigenen Gebrauce 
behalten, um nicht bem Staate und der Kirche zur 
Beihränkung der freien Ausübung der Wiflen- 
ſchaft irgend einen Borwand zu geben“. Zu der 
berbattiden Schule gehören Röer, Strüm: 
pell, welde bivergirende Richtungen eingeſchla— 
en haben, Griepenterl, Taute, Altbn, 
bomas, U Güntber, Reihe, Bobrif, 
Erner, Lott, Schilling, Weis, Thilo und 
beſonders Drobifh und Hartenftein. 

Ds Schriften find: Idee eines 
ADBE der Anſchauung· (Gött. 1802, —* a 
„su Darftellung eines Plans zu philoſoph 
fhen Borlefungen” (daf. 1804), „Allgemeine Pä- 
(daf. 1806), „Ueber das phllofophiiche 
Philoſobhle —* ro „ls ce A - 

“.(daf, , „Dauptpunfte ber Me: 
tapbhufif” (daf, 1808), ——— de attractione 
elementorum principia metaph.“ (Königsberg 
1812, 2 Thle „Lehrbuch zur Einleitung. in bie 
Philofophie” (daf. 1815, 4. Aufl. 1841), „Lehr: 
buch der Pfychologie” (daf. 1816,.2. Aufl. 1834), 
——— als Wiſſenſchaft· (daf. 1824 ff., 2 

sin 
Bbe., 2. Aufl., Dalle 1841), „Gefprädhe über das 
Boͤſe (Königeb. 1817), „Ueber die gute Sadıe’ 
(gegen Profeſſor Steffens, geipnig 1819), „Ueber 
die Möalichkeit und Norhiwendigkeit, Miatbema: 
tik auf Bi reosleshunmenden. (Könz 66.1822) 
urje EncyPlopädie der Vhllofophie” (daf. 
831), „Umriß pädag aller Borlefungen" (Göts 
tingen 1835,.2. Aufl. 1841), „Zur Rebre von ber 
eiheit des menfhlihen Willens, Brief an Dr. 
Berl‘ (baf. 1836), Vſychologiſche Unter⸗ 
—8 en“. (2 Hefte, daf. 1839 f.), Analbiſche 
eleubtung bes Naturrehts und der Moral, 
zum Gebraud beim Vortrag der praftifhen Phi⸗ 
Iofopbie" (daf. 1836) und die Pleine Schrift: „De 
realismo naturali, qualem proposuit Th. 8. 
Schulzius“ (baf, 1837). Seine Kleineren phi⸗ 
loſophiſchen Schriften und Abhandlungen” (Rpz- 


[gemeine Metaphufit” (daf. 188; 2| fen 
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1842—43, 3 Bbe.) gab Hartenftein berau 

aud eine Ausgabe ber ee Br je 
(daf. 1850—52, 12 Bde.) beforgte, Bon 5.8 
Schülern ſchrieb 5. KH. Griepenter!: „Briefe 
an einen jüngeren gelebrten Freund über Phis 
loſophie und befonders über 5.6 Lehren” 
(Braunfhweig 1832) und „Lehrbuch der Logik 
131); MW. Drobifch: „Beiträge zur Oriens 
tirung über H.s Syftem” (Beipzig 1834), Grurb⸗ 
(ebren ber Religionsphilo ſophle“ (daf. 1840), 
„Quaestiones mathematico - psychologicae“ 
(daf. 1837), „Neue Darftellung ber Logik” (1 

und „Empirifhe Pfydhologie” (1842); @. Hars 
tenftein: „Die Probleme und Grundlehren der 
allgemeinen Metapbfik” Epz. 1836), melde die 
Darftellung ber herbartſchen Metapbufif weiter 
ausführt, und: „Ueber bie neueften Darftelluns 
I und Beurtheilungen ber herbartſchen Philo: 
o 


— 


phie (daf. 1838); 5. €. Röder: „Ueber 8.6 

ethode ber Beziehungen“ (Braunfchw. 1833); 
Strümpell: „Erläuterungen zu 5.8 Dhilofo- 
pbie, mit Rückſicht auf Einwürfe und Mißver⸗ 
ftändniffe der Gegner” (Gött. 1834) und: „Die 
Hauptpunkte der berbartfhen Metaphyſik Pris 
tif beleuchtet“ (1840). Zum Berftändniß bes 
herbartſchen Syſtems dient: Thomas, Kant, 
über 5. und Pr. Roſenkranz, Berl. 1840. Bgl. 
Zur Erinnerung an H., Worte, gefproden zc. 
von Voigdl, Königsberg 1841. , 

erbelot, Bartheldmy d', franzöfifcher 
Orientalift, den 4. Dec. 1625 pi yes geboren, 
bielt fih nah Vollendung fe —— 
Studlen längere Bett in Sralien, —— * 
Rom und Florenz auf, ward nad feiner fden 
Fehr Bönigliher Dolmetfcher für die orienta u 
Sprachen und ging, burd eine par © 
t, 1666 — — 

—— von Toekana, Fer f 
großer — behandelte. >= BER: 
wohin er auf Einladung des Minift 
urücBehrte, erhielt er die Profeflur ee 

prache am Eollöge de France und T © (Heraus 
1695. Seine „Bibliotheque orientale 

egeben von Galland, Paris 1697, * 
Sänttens * — Haag 7— 
deutſch von I. ©. F. 
Bde.) ift noch immer eine Dr haften im 


ht Khalfa’s „Nufgebecter 
—— —— Saftekunde“ und re Ye 
Hammer in feiner „Snceytlopädifhen U — 
der Wiſſenſchaften bes —— (Leipzig ‚ 
Lich verar . — 
a Handwerkern bas or F 
die Zuſanmenkunfte der Geſellen einer Bahn: 
wo zugleich deren Lade aufbewahrt wird un ne 
wanbernde und ee ie 
vats, 
Stun Dee. ns ame Onas Babe 
n 
wit NS eleticeiten Statt; ber Hauswirtb . 
die Hauswirtbin einer 9. heißen Herberg 
vaterumb Herbergsmutter. * 
Herberſtein Statsmund, Frether Ben: 
ausgezeichneter Staatsmann und — 
ber, 1486 zu Wippad in Krain geboren, 
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bie Rechte, warb aber dann Soldat und focht 
tapfer gegen bie Türken. Der Kaifer ernannte 
ihn zum Befehlshaber der Reiteret in Krain, 
bann zum Hofrath und gebrauchte ihn zu mehren 
diplomatifhen Sendungen, namentlich 1526 nad) 
Rußland. Später warb er geheimer Rath und 
Präfident des Finanzkollegtums, zog ſich aber 
1556 zurüd und + ben B. März 1566. Er 
fchrieb: „Rerum Moscoviticarum commentarii‘ 
(Wien 1549, deutfch 1557, auch in „Rerum Mose. 
scriptores varii‘‘, Frankfurt 1600). eine Aus 
tobiograpbie (bis 1545) erfchlen zuerft in ber 


Sammlung von Koravih (Ofen 1805) und wurbe | ® 


von Abdelung in ber „Lebensbefchreibung H.s“ 
(Petersburg 1818) benugt. H.s Geſanbtſchafts⸗ 
reife nab Spanien“ 1519 gab Ehmel heraus 


ien 1846). 

Herbert, 1) Ebuard, Lord H. of Eher» 
bury, entſchiebener engliſcher Deift, 1581 auf 
bem * Montgomery in Wales geboren, 
ſtudirte in Oxford, kam 1600 nach London und 
beſuchte hierauf das Feſtland. Im J. 1609 
ging er mit den engliſchen Hülfstruppen nach 
ben Niederlanden, wo er mit Auszeichnung focht, 
und Bam 1616 als Gefanbter nad) Paris, wo er 
aber einige ftolge Worte bes Eonnetable de Luy—⸗ 
nes fo Präftig erwieberte, baß ber frauzöſiſche Hof 
Beſchwerde gegen ihn führte und H. zurüdigeru: 
fen, nach bem Tode bes Eonnetable jedoch no 
einmal nadı Frankreich gefendet wurde. Seit 
1625 lebte er zurüdgezogen auf feinen Gütern, 
ftand beim Ausbruche der Unruhen unter Karl I. 
anfangs auf ber Seite bes Parlaments, verließ 
aber fpäter biefe Partei. + 1648. In feis 
nen Schriften: „De reriiate prout distinguitur 
revelatione‘“ (Paris 1624, u. 3.), „De causis 
errorum“ und „De religione gentilium‘‘ (Ams 
fterdam 1663, u. ö.) verjuchte er mit großem 
Scharffinn ein Syſtem der natürlichen und allen 
Menfhen gemeinfamen Religion aufjuftellen und 
bie Entbehrlichfeit einer Offenbarung, mithin 
auch bes Ehriftenthuns, zu beweifen. Seine Ge 
dichte, die fein Sobn 1660 Herausgab, enthalten 
manches Gelungene ; feine „„Memoirs‘‘ erfchienen 
1764. Sein Bruder, Georges, 1593 geboren, 
bildete fi zur Cambridge, ward Pfarrer zu Sem⸗ 
merton bei Salisbury, + 1632, befannt durch 

ute Didtungen (The Temple, Kambr. 1633, 
Rh. Ausg., Lond. 1703; Remains, daf. 1652) u. U. 

2 Sir Thomas, cenglifcher Reiſender und 
Schriftfteller, 1606 zu Vork geboren, ſtudirte zu 
Oxford und Gambridge, begleitete dann ben Gras 
fen Cotton 16236 nad Perfien und kehrte 1630 
zurüd, Beim Ausbrud bes Bürgerkriegs nahm 
er Partei für das Parlament, begleitete 1640 ben 
Grafen Th. Pembroke als Kommifjär nad News 
eaftle, um Karl I. nad London zu bringen, 
machte fich fo beliebt bei diefem, daß er ſich $. 
als Gefellfchafter aysbat, und blieb bis zu feiner 
Hinrichtung bei ihm. Nach der Reftauration ers 
nannte ihn Karl I. dafür zum Baronet von 
Zinberne. 2 zog ſich aber bald zurüd ımd + 
1681 zu Hork. Seine Reifebefhreibung erfchien 


unter bemXitel: „A relation of aome years tra- | Der Ö, gilt ff 


vels into Africa and the Great Asia‘ (Bonbon 
1634, u.,ö., bolländifh von van Vliet, 
Dortr, 1658, franzöfifch von Wicquefort, Paris 
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1663). Hiſtoriſch wichtig iſt feine „Threnodia 
Carolina‘ (London 1678, daf. 1702, 1711, und 
von Nicol, daf. 1813) und fein „Account of the 
last days of king Charles I“ (in Woods „Athe- 
nae Oxon.“, 2 Bbe.). 

3) Henry John George, Earl of Ear: 
narvon, britifher Staatsmann und Dichter, 
1800 geboren, faß 1830-33 alt Lorb Pordes 
fer im Unterhaufe und hielt damals die befte 
Rede gegen die Reformbill. Er nahm Theil an 
dem Feldzug ber Karliften in Spanien unb 
wurbe bier gefangen, Nah bem Tode feines 
aters trat er ald Bord Earnarvon in das Ober: 
haus, H. + 1849 auf feinem Schloſſe Sigbelere⸗ 
caftle in Hampfhire. Er fchrieb das Gedicht 
„The Moor“ und das Drama „Don Pedro“, 

4) Sidney, britifcher Staatsmann, Halbbru: 
ber des Grafen von Pembroße, 1810 geboren, 
trat 1832 für South-Wiltſhire ins Parlament, 
warb 1841 Sekretär ber Abmiralität, welches 
Amt er bis 1845 verwaltete, wo er Kriegeſekre⸗ 
tär ward, aber mit Sir R. Peel 1846 refignirte, 
Im I. 1853 trat er ind Minifierium Aberdeen, 
mit bem er bann feine Entlaffung nahm. 

Herbig, Wilhelm, Maler, 1787 zu Sans⸗ 
fouci geboren, fam 1805 nad Berlin, wo er uns 
ter druckenden Umfländen die Akademie der Künfte 
befuchte, machte 1813 und 1814 den Befreiunge: 
frieg mit, betrieb aber nadı der Rüdehr mit 
boppeltem Eifer feine Stutien. Ron. feinen 
finnreihen Arbeiten find zu nennen: die Schlacht 
von Kulm; die drei Gragien und eine Spinnerin; 
bie Mutter und bie Waflerfluth, Eigentum bes 
Ben Karl von Preußen; mehre biftorifche 

tlder. Im 3. 1 wurde H. wirkliches Mit⸗ 

lied der Akademie in Berlin, 1829 Mitglied ber 
Plefifhen Geſellſchaft für vaterländifhe Kultur 
und 1831 Profellor an ber Akademie. 
erbolzbeim, Stadt im badifhen Oberrbeins 
Preis, Amt Kenzingen, hat eine ſchöne Pfarr: 
kirche mit gutem Mabonnabild, Weinbau, Biers 
braueret, Leinwandfabriß, Handel und 2100 Em. 

Herborn, Stadt im gleihnamigen najfauts 
fhen Amt, an der DIN, hat Mauern, ein altes 
Schloß, ein tbeologifhes Seminar, eine Real: 
fhule und 2570 Einw, 

Herbit, die Jahreszeit, bie, den Uebergang 
vom Sommer zum Winter bildend, mit bem Zage 
beginnt, wo die Sonne (fcheinbar) beim Zurüd: 
gang von ihrem höchſten Stande den Aequator 
burdfchneidet, und dauert, bis biefelbe auf der 
entgegengefegten Seite am weiteften fih vom 
Aequator entfernt bat. Für die nörblihe He⸗ 
mifphäre burdläuft die Sonne während des 5.6 
bie Wage (den 21. oder 22, Sept.), den Skorpion 
und den Schützen (21. oder 22. Dec.), für die füds 
lihe Hemifphäre ben Widder, den Stier und bie 
Zwillinge und entfpricht dort unferm Srühig. 
Im Allgemeinen verftebt man darunter die Beit, 
wenn die Bäume fi entblättern, die Luft Pälter 
wird, auch wohl bieweilen Froſt oder Schnee fi 
einfinden, und daber fih genau an ben 
Zeitraum vom 23. Sept. bis 21. Dec. bindet. 
ür eine ungefunde Zeit, befonbers 
rafhen Temperaturwechfeld wegen, 
J Herbſtkrankheften 

goriſch wird der H. (Autumnus) 


bes me 
welcher bie 
veranlaßt. 
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bargeiiellt ald Mann ober Weib mit Krone von 
Weinlaub und Xrauben, oder auch mit Trauben 
und Aepfeln in der Sand, aud wohl mit einem 
Füllhorn mit Früchten. 

Herbft, Johann Friedrih Wilhelm, 
befannter Naturforfcher, den 1. Nov. 1743 zu 

eteröhagen im Fürftenthum Minden geboren, 

am nach Vollendung feiner akademiſchen Stu— 
bien ale Hauslehrer nad; Berlin, wo er Feldpre⸗ 
biger, dann Prediger an ber Garniſonkirche und 
beim Kabettenhanfe wurde. Im 3. 1782 gain 
er als Prediger nad Reppen in ber Neumark, 
kam von da wieder nad Berlin als 3. Prediger 
an ber &t. Marcusfirhe und + als Archidiako— 
nus an berfelben den 5. Nov. 1807. Als Natur: 
forfcher bat ſich H. namentlidh um die Entomo⸗ 
logie bekannt gemadt. Sein Inſektenkabinet 
war ausgezeichnet. Bon feinen naturbiftorifchen 
Schriften erwähnen wir: „Verſuch einer natür: 
lichen Gefbichte ber Krabben und Krebſe“ (Züs 
rich 1782— 1804, 3 Bbe.), „Kurze Einleitung zur 
Kenntniß ber Inſekten“ (Berlin 1784—87,3 Die ) 
„Einleitung zur Kenntniß der Gewürme” (daf. 
1787—89, 2 Bde), „Naturfpftem aller befann: 
ten ins und ausländifhen Inſekten“ (daf. 1783 
—1804, 11 Bbe.). 

Herbftpunft, in der Aftronomie ber erfie 


Punkt der Wage (f. d.). 
Serbftgeitlofe, f. v. a. Colchicum autum- 
nale L. 


Herecia (lat.), dreiediger Leuchter mit cm= 
perftehenden Stadeln, um die Lichter darauf zu 
fteden, in ben Kirchen gebräuchlich. 

ercenlanei, nad Hercules benannte Atble= 
ten in Ron, welche während ber Kaiferzeit gleich: 
fam eine Zunft oder Gilde bildeten u. bedeutende Pri⸗ 
vilegien genoſſen. Sie hatten ein beſonderes Gym⸗ 
allen mit einem Beratbungszimmer (Curia ath- 
letarum), wo über bie Angelegenheiten der Ath— 
leten, über Prüfung ihrer Kampffähfgkeit, Preis: 
vertheilung 2c. berathen wurde. Ihr Vorfteher 
war ber Xyſtarchus, welcher zugleid, als Archie: 
reus genannt wird. 

Hereulanenm (Hercwlanum, Hercula- 
nense Oppidum, Herculea Urbs), nad Neapolie 
und Capua bie anfehnlihfte Stadt Kampantens, 
nabe an ber Küfte, zwifchen Neapolis und Poms 
peit gelegen, urfprünglich von ben Ostern ange= 
legt, bann von Tyrrhenern befegt und fpäter von 
Hellenen bevölkert, bie fih aus ben Städten 
Großgriechenlands bier allmählig zufammenfans 
den und dem Orte ben Namen gaben. Derfelbe 
warb ben römifchen Kolonialftädten beigezäblt, 
im Bundesgenoffentrieg (911—98 dv. Ehr.) vom 

rokonſul x. Dibius erobert, dann neu koloni⸗ 

rt und durch Senatsbeſchluß mit einer gewiſſen 
abminiftrativen Selbſtſtaͤndigkeit befchentt, aber 
unter Nero (63 n. Ehr.) durch ein Erdbeben zur 
Hälfte in Trümmer gelegt und 16 Jahre 1pi ter 
(79 n. Ehr.) zur Zeit des Titus durch einen Aus⸗ 
bruch des nahen Befuv unter einer hoben Dede 
von Lava und mit Wafferftrömen gemifchter 
Aſche fo vollftändig verfchüttet, daß Peine Spur 
von der Stadt mehr vorhanden war, und im Laufe 
der folgenden fturmvollen Jahrhunderte bas Uns 


Bang bie! etwa? fid, wieder kunbgebenden Merk⸗ 


zeichen immer wieber befeitigten und enblid eine 
nad) ber Landſeite 68, nach der Seefeite 100 Fuß 
die Grabesdede Dr. auf welder nad und 
nad neue Ortichaften, Portich, Refina zc., fich 
erhoben, Erſt nad 17 Jahrhunderten follte bie 
Erinnerung an bie altberühmte Stadt und fie 
felbft auf wunderbare Weife aus dem Schutt 
emporfteigen. Als nämlich 1713 der Prinz, Emas 
nuel von Elbeuf, der im ſpaniſchen Erbfolges 
kriege mit dem kaiſerlichen Heere unter bem Gras 
fen Daun nad; Neapel gefommen war, fich mit 
einer Tochter des Herzogs von Salfa vermählte, 
erwarb er in Kolge diefer Bermählung Grunbeis 
aentbum zu Portici und begann ben Bau einer 
Billa. Beim Ausgraben eines Brunnens kam 
man durch die verfihtebenen Schichten von Lava 
und Tuff gerade an ber Stelle auf bie Scene bes 
alten Theaters von $., wo brei weiblide Sta⸗ 
tuen von bober Schönheit und eine H. ausdrück⸗ 
lich benennende Infchrift aufgeftellt waren. Jene 


‚| Statuen eignete ſich ber Vicefönig Karl Borros 


meo zu und fchenkte fie dem Prinzen Eugen, defs 
fen Erben fie an ben König Auguft von Polen 
verfauften, und fo wurben fie unter bem Namen 
ber drei Gewandfiguren eine ber erften Bierben 
ber bdresdbener Antitenfammlung. Die Regie 
rung unterfagte nun ferneres Nachgraben, und 
zwar unter bem Vorwande, weitere Nachforſchun⸗ 

en unter eigener Leitung vornehmen zu laffen. 

ber fie tbat nichts, bis Karl von Bourbon, In» 
fant von Spanien, bie neapolitanifche Krone er: 
bielt (1738). Diefer Punftliebende Fürft beauf- 
tragte den Baumeifter Venuti mit ber Leitung 
ber Arbeiten. Nah Hinwegräumung einer 
Schuttlage von mehr als 80 Fuß erreihte man 
ben Boden von H. gerade unter Portich und Mes 
fina, entbedte zuerft einen Jupitertempel mit 
Bildfäulen, fowie ein fat gam unbefhädigtes 
Theater und errichtete zur Aufbewahrung ber 
Ausbeute ein Mufeum in Portict, welches ſpaͤter 
(1755) durch den Marquis Tanucci durch Stifs 
tung einer Akademie zur Erklärung dieſer Ueber⸗ 
refte ber Maffifhen Zeit vervollftändigt wurde. 
Indeſſen glichen dieſe Nachgrabungen, fo werth: 
volle Gegenſtände auch dadurch zu Tage geför— 
dert wurden, doch mehr einer ſyſtematiſchen 
Plünderung, als einem wiſſenſchaftlichen Zwecken 
dienenden Unternehmen. Man trieb finftere 
Stollen in ber Richtung ber geraden, breiten, 
burdgehenbe mit Lava gepflafterten Straßen und 
brach ber Reihe nach in die Häufer ein. Dieſe 
verkehrte Leitung der Arbeiten durch den ſpani⸗ 
[hen Ingenieur Alcubierre, welche nicht nur Bein 
wiffenfchaftliches Refultat bradıte, fondern auch 
das volkreiche Portict mit dem Einfturze bedro⸗ 
bete, verbunden mit wachſender Gleichgültigkeit 
ber Regierung; brachte das ganze Unternehmen 
ins Stoden, bis-1760 der gefhidte Ingenteur 
Karl Weber, ein Schweizer, zur Leitung der Ars 
beiten berufen wurde, woduürch biefelben ihren 
regelmäßigen Fortgang erbielten, ohne daß der 
Stadt dadurch Gefahr brobete. Aber ber Plan 
son fänmtlichen aufgefundenen Gebäuden, wels 
chen Weber entwarf, wurde fehr geheim gehalten 


denken an ben Ort, wo fie geftanden, um fo mchr | und foll ſeitdem verloren gegangen feyn, fo daß 
verfhwand, als wiederholte Ausbruche des Vul⸗ | die Fundorte ber im Mufenm aufbewahrten An- 
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tifen und Antitaglien nicht mehr zu ermitteln (eivile, bald als ein Peripteron 
find. Nah Webers Abgang ſetzte ber Ingenieur | mit Säulen umgeben, welche bie 


*5 war 


la Veja bie Arbeiten ununterbrochen fort, bis äußeren Ganges unterſtützten, während ſich aus 


diefelben durch bie auch über Italien bereinbre= 
chenden Stürme ber franzöfifhen Revolution ins 
Stoden gerietben, Erft unter Joſeph Napoleon 
(1806—1808) und Murat (1808—1815) wurden 
die Nadbgrabungen von Neuem aufgenommen 
und planmäßig weiter betrieben, fo daß fie bedeu⸗ 
tende Erfolge bradten. Die Kataftrophe von 
1815 unterbrah zwar nodmals den Kortgang 
ber Arbeiten, doch nur auf Burze Zeit, denn bes 
reits Anfangs 1816 ordnete Ferdinand IV. bie 
Wiederaufnahme der Nachgrabungen an, die auch 
unter deſſen Nachfolger Kranz I. eifriger und 
zweckmäßiger als je fortgefegt worden find. Als 
les zu Xag Geförderte beweifet die Schönheit, 
ben Umfang und bie Wohlhabenheit ber alten 
Stabt H.; in welcher Blüthe bie plaftiichen 
Künfte dafelbft geftanden, jeigen die aufgefunde: 
nen Statuen, Mauergemälde, Mofaitböden und 
Gerätbfchaften aller Art. In architektoniſcher 
infibt bat man freilich Beine fo bedeutende 
ebeute gewinnen Pönnen, da bag Ausgegra: 
bene zum größten Theile wieder augefchüttet wer: 
ben mußte, um Portict und MRefina ficher zu ſtel⸗ 
len, Merkwürdig aber tft das bereits erwähnte 
Theater, wiewohl e8 leicht begreiflich ift, daß es 
wegen feiner unterirdbifhen Lage feinen großarti: 
gen und zum Drientiren geeigneten Eindrud auf 
ben Beſchauer mahen Bann. Der Umfang des: 
—— von den höchſten Stufen an gerechnet, 
2334 Fuß im Durchſchnitt, fo daß es leicht 

wa ftens 10,000 Zuſchauer faſſen —— wor⸗ 
aus ſich auf die Größe und Bevölker 
Stadt ein Schluß ziehen läßt. Die —— — 
mit korinthiſchen Säulen, mit Niſchen und Bas⸗ 
reliefs geſchmückt, ift im Ganzen erhaben und 
—— beſonders ee ſich die am Ge: 
ms ber Bertäfelung befinblich gewefenen Schau⸗ 
fptelermasten durch nette Arbeit aus. Der obere 
Theil des Amphitheaters endete in einer mit mar: 
mornen Nifhen und Statuen gezierten Wand. 
Nicht an die Wände waren mit Boftbarem Mars 
mor beBleibet, fonbern fogar bie Fußböden bamit 
gepflaftert. Der Boden der Ordeftra, ber bei: 
nabe noch ganz unverfehrt erhalten ift, zeigt ſich 
mit Giallo antico (aelbem Marmor mit rotben 
Streifen) belegt. Alle Zimmer und Gemächer, 
bie zum Theater gehörten, waren ausgemalt und 
mit Arabesken verziert. Außer diefem bebeu= 
tendften ariteftonifden Ueberbleibfel von H. 
find daſelbſt bis jegt noch 
gegrabene Wohnungen ſich A deren eine in ei: 
nem mit Säulen umgebenen Garten liegt und 
an ben Säulenhallen ſehr fhöne Malerei, ſowie 
Punftreide ſüberne Basreliefs auf elliptifchen 







nz 150 Fuß 
Fa in ber ee 3 — 
Tempel befanden ſich 


mit hiſtoriſchen 


ch zwei vollſtaͤndig aus⸗ 


au Die Uchertefe von ıwc] Xempein, Deren ei eine Diana, eh 
au e lieherrefte von zwe [4 en e \ 
"60 Fuß breit war, wähe | Größe, zwei Ca 


im Innern 42 andere, gleichfalls dur Ein 
unterftügte Gänge —— 
rung am Boden und Freskomalerelen an ben 
Wänden beweifen die pradtvolle Bi 
biefes Gebäudes. Auch bei ben P 
war das Innere al fresco ausgemalt mit m 
logiſchen und geſchichtlichen 
an 700 Stüd kleinere, 10 j 
haͤttnißmaͤßig breite Gemälde werden im f 
lihen Mufeum zu Portici aufbewahrt und 
len tbeild Blumengeräthe, Gefäße, 
auf Bändern figen, oder am ——— 
ben Füßen hängen, theils Bude ı und I 
und andere Thiere, theils aber aud 
guren auf fhwarzem ober — sr 
Pleine Siebesgätter und Arabesken basıı 
den größeren Gemälden verdienen befe 
wähnung zwei aus Nifchen —5 
nommene, 6—7 Fuß hohe und 5 
nämlich Thefeus und der Minota: 
phus und Hercules. Ein febe fi 
ift unter dem Namen: „die Am 
Herculanum‘ berühmt; ein an * 
Bacchantin, ein wieder anderes 
ſantes —* t eine römifhe Mat jet 
dauung. Unter ben Arabesten een wir 
— eine Heuſchrecke er n von eii 
apag ezogenen Wagen und einen me 
der einen. mit Schwänen befpannten Wagen 
lenkt. egvptifche — * in 8*. be 
ders beliebt geweſen zu yet on, | 
Darftellungen ber Götter Aegy c 
Thiere und —— —— 
Andere Gemälde 
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Herculano de Carvalho — Hercules. 





ſehr wenig, z. B. Fragmente von ber Phyſik 
bes Epicur, ferner von Werken bes Demetrius, 
Polyftratus, Eolotes, Phädrus, Phanias, Car: 
neabes, Ehrufippus, Eicero ıc., entdedt. Haupt 
werte über 9. find: Bayarbi, Prodromo delle 
antichita d’Ercolano, Neapel 1752; Le Anti- 
chita d’Ercolano, baf. 1757 — 1792, 8 Bbe. 
(deutfcher Auszug von Murr, mit Umriffen von 
Kiltan, Augsburg 1777—178);5 David, An- 
tiquitesd’Herculanum, Par. 1780— 1803, 12Bbe. ; 
Piramefi, Antiquites d’H., daf. 1804— 1806, 
6 Bbe.;5 Windelmann, Sendfchreiben von 
den berculaneifchen Alterthümern, Dresden 1762; 
Derfelbe, Nadrichten von ben neueften her— 
culaneifhen Entdeddungen, 1764 5 Herculanensia 
volumina, quae supersunt, herausgegeben von 
Roſini, Neapel 17%3—1827, 5 Bbe.; de Non, 
Voyage pittoreaque de Naples et Sicile, 3 
Bde. (deutfcher Auszug, Gotha 1791); Bahn, 
Die fhönften Ornamente und merkmwürbigften 
Gemälde aus Pompejt, 5. und Stabiä, 1.—3. 
58 Berlin 1828—51; Roux und Bouchet, 
. und Pompeji, beutfh von Kaiſer, Hamburg 
Hercenlano de Garvalbo, Alerandro, 
einer ber ausgezeichnetften Schriftfteller Portus 
gals, zu Anfang diefes Jahrhunderts geboren, 
erhielt zu Parts feine wiſſenſchaftliche Ausbil: 
bung und machte fih mit den Hauptſprachen Eus 
ropa's, namentlich auch mit ber deutfchen, be- 
kannt, ſchloß fich dann in feinem Baterlande ber 
liberalen Partei an und warb Mitarbeiter har: 
tiftifcher Blätter, dann Redakteur des Journals 
„Panorama“. In feinem religiös: politifchen 
Gebichte „A voz de propheta“ (Die Stimmedes 
Propheten), mweldes großes Aufſehen erregte, 
malte er in Vifionen die Zukunft feines Vater: 
landes mit büfteren Karben. Darauf folgte eine 
Sammlung früherer Dichtungen unter dem Ti⸗ 
tel: „A harpa do erento“ (Die Harfe des Glaͤu⸗ 
bigen). Sein Roman: „Eurich, der Priefter der 
Gothen“ (deutfch von Heine, Leipzig 1847) ift für 
bie portugiefifdhe Literatur von Bedeutung. Die 
„Historia de Portugal“ (2iffabon 1845 ff.) zeich⸗ 
net fich durch Pritifche Schärfe, fowie durch klaſ⸗ 
ſiſche Sprade und fiyliftifhe Vollendung aus, 
Hercules (griech. Heracles), nah Homer 
ber zu Thebe geborne Sohn bes Zeus und ber 
Alcmene, Stieffohn des Ampbitryon. Durd 
ben letztern, wie auch burd die Mutter ift ©. 
Sprößling bes Stammes der Perfiden, in fos 
fern nämlich Alcäus, der Vater des Amphi— 
on, und Electron, ber Vater ber Alcmene, 
hne bes Perfeus waren; daher fein Beiname 
bes Ampbitryoniaden und Alciden. Als Alcı 
mene, bie von Zeus fchwanger war, gebären 
follte, wurde die Niederfunft durch Here aufge: 
halten. Diefe war gereizt worden durch bie un: 
befonnene Heußerung des Zeus, der Sohn, ber 
an biefem Tage werbe geboren werden, folle alle 
Umtmohnenden beherrſchen. Nachdem Jupiter 
dies eiblich verfprochen, veranftältete es Here, 
daß an biefein Tage Alcmene noch nicht, ftatt ihr 
rer aber bie Gemahlin des Sthenelus, und zwar 


vom Eurpfiheus entbunden wurde. In den bem|f 


Sean augefchriebenen Gedichten Scutum Hercu- 
lis (1 u, Theogonia (963 ff.) finden ſich bes 


683 


reits weitere Ausſchmückungen, wie H. in berfel- 
ben Nacht von Zeus gezeugt worden fey, in wels 
der Amphitryon (f. d.) von einem Zuge gegen 
die Tapbier und Zeleboer fiegreih zurückkehrte, 
und wie darum Alcmene in ber folgenden Nacht 
(nach Pindar in berfelben) von ihrem rechtmäßt: 
gen Gatten ben Iphieles empfangen habe, Pins 
dar, ber Landsmann bes ‚Helden, fügt noch hinzu, 
Zeus habe die Geftalt des Amphitryon angenoms 
men, nachdem er in einem goldenen Schneegeſtö⸗ 
ber vom Himmel berabgeftiegen. Diodor von 
Sicilien (1V, 10) meldet ferner, Zeus habe, als 
er bie Umarmung ber Alcmene genof, die Nacht 
verdreifacht umd damit bie außerorbentliche Stärke 
bes Kindes zum Voraus angezeigt. Spätere 
wiſſen endlich noch zu beridien, als Alcmene in 
Geburtsnötben gelegen, babe ihr eine Sklavin 
Galinthias, nad Andern Hiftoris, durch eine Lift 
geholfen, weshalb fie von Here fpäter in ein 
MWiefel verwandelt worden fey. Beinahe Alles, 
was ber jugendlichen Pebensperiode des Heros 
angehört, fcheint in fpäterer Zeit entftanden zu 
fenn, als eine ſchon mehr reflektirende Mythen 
bildung das Bebürfniß fühlte, die Rüden zwifchen 
ber Geburt und ben Thaten bes Helden auszu⸗ 
füllen. Was Homer bierber Gehöriges gibt, 
Hält fi ganz im Allgemeinen. H. wächſt heran 
al® ber Starte an Körper und Geift, der im 
Uebermutbe felbft der Unfterblihen nicht fhont, 
die Here und ben Ares verwundet und unter bem 
Schutze feines Erjeugers und der Athene ben von 
Here drohenden Gefahren troßt. Nur noch fel« 
ner Vermählung mit Megara, der Tochter des 
Thebanerfürften Ereon, wird von Homer gedacht. 
Bei Hefiod wird als Schutzgott bes Helden außer 
Zeus und Athene nod Pofeidon genannt. Erft 
bei Pindar finden wir die Sage von der Schlans 
generdbrüdung, und zwar in —— Faſſung. 
Kaum war H. mit Iphicles geboren, als Here 
zwei ungeheure Schlangen in das Gemach ſandte, 
um die Kinder zu verderben; H. aber faßte die 
Thiere mit beiden Händen und erdroſſelte ſie. 
Amphitryon, erſchreckt und erfreut zugleich, läßt 
ben Seher Tireſias rufen, ber in begeifterter 
Rede die große Zukunft des Wunderkindes vors 
ausfagt. Ueber bes’H. Erziehung geben fpätere 
Dichter und Mythenſammler im Weſentlichen 
Folgendes. Gleih nah der Geburt fegte Alcı 
mene aus Kurt vor Here bas Kind aus; letz⸗ 
tere fand es und ließ fi von Athene bewegen, 
es an ihre Bruft zu nehmen. Als aber ber Saͤug⸗ 
ling zu ſtark fog, warf fie ihn weg; bo hatte 
derfelbe ſchon mit dem Wenigen bie Unfterblichs 
Peit eingefogen. Nah einer andern Sage bei 
Hygin und Eratoftbenes brachte Hermes ben 
Säugling in den Olymp und legte ibn der ‚Here, 
während fie fchlief an die Bruft. Diefe warf ihn 
aber beim Erwachen von fi, und von der vers 
fprigten Milch entftand die Milhftraße am Him- 
mel, Im Wagenlenten unterrichtete ben jungen 
Helden ber Vater felbft, Autolyeus oder Harpa⸗ 
Igeus im Ringen, Eurytus im Bogenfhießen, 
Eumolpus in der Muſik, Linus, nad Andern 
Ehiron in den Wiffenfchaften, Eaftor in den Waf⸗ 
en, Wegen ber Tödtung des Linus, der den 
eg Schüler mit einem Fauſtſchlag züch⸗ 
tigen wollte, aber von biefem mit ber Leier zu 
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Tode getroffen ward, fah ſich H. vor Gericht ges 
fordert, von Rhadamanthus aber, da er nur ſich 
felbft vertheibigt babe, freigefprohen. Dennod 
ſchickte ihn der Pflegevater aus Furcht vor feiner 
ungebändigten Kraft auf das Band, um bie Heer⸗ 
ben zu hüten. mr die Zeit biefes Birtenlebene, 
welches bis zum 18. Jahre dauerte, verlegt ber 
Sopbift Prodicus bie finnreibe Fabel von H. 
am Schelbewege. Zwei Göttinnen treten an den 
Jüngling heran: die eine, die Wolluft, in jugend⸗ 
lihem Reiz und üppig angethan, fucht ihm durch 
Berheißung von Luft und Freude auf ihre Bahn 
zu locken; bie andere, bie Tugend, in ebrbarem 
und einfachem Gewand, fordert ibn auf, burd 
Arbeit und Schweiß ewigen Ruhm und Unſterb⸗ 
lichkeit zu erringen, bie fie ihm in ber Kerne auf 
bobem, fteilem, aber in herrlichem Strablenglanze 
feuchtendem Berge zeigt. 5. folgt ihr und er 
reicht zulegt bies hohe Biel. Aus ber Zeit bes 
Birtenlebens berichtet Apollodor noch folgendes 
Mbenteuer. Auf dem Eithäron, an weldyem bie 
Heerben bes Ampbitryon und bes Thespius wei⸗ 
beten, baufte ein Löwe, den H. zu befämpfen ſich 
anheifhig machte. Thespius, darüber erfreut, 
gb bem jungen ‚Helden 50 Tage hindurch jebe 
acht (nad Andern alle in Einer Nacht) eine 
feiner 50 Töchter zur Umarmung, von benen dar⸗ 
auf 50 Söhne aeboren wurden, die fpäter als 
Koloniften nad Sardinien gingen. Nadı langem 
Kampfe erlegte darauf 5. den Löwen und trug 
von nun an bie Haut beffelben ftatt feines ge: 
wöhnliben Gewanbes; den Rachen gebrauchte 
er alt Helm. Bei feiner Rückkehr nah Thebe 
aber —— H. ben Geſandten des orchomeni⸗ 
ſchen Königs Erginus, welche einen ben Tiheba= 
nern abgebrungenen Tribut von 100 Ochſen bo: 
fen wollten. Ueber die Schmad feines Vaters 
landes erbittert, fehnitt ihnen der Heldenjüngling 
Nafen und Ohren ab und fchidkte fie fo dem Er— 
inus zu. In dem dadurch veranlaßten Kampfe 
überfiel und tödtete H. feinen Gegner in einem 
Hohlwege und nötbigte bie Orchomeneer, deren 
Stadt er dur Berftopfung bes Fluſſes Eepbif: 
fus unter Waffer feste, fortan den Thebanern 
ben Zribut doppelt zurüd zu erftatten. Bei bie- 
fem Kampfe verlor er feinen Pflegevater Ams 
phitryon, ber übrigens bei den Tragikern Euri: 
pides und Seneca auch noch fpäter auftritt. Bon 
jener That erntete ber Jüngling bei feinen Lands⸗ 
leuten unfterblihen Ruhm. Creon, der König 
von Thebe, gab ihm feine Tochter Megara zur 
Gattin, mit ber er 3, nad Andern 8 Söhne 
te; bie Götter aber befchenkten ihn mit Waf⸗ 
en, Hermes mit bem Schwert, Apollo mit den 
Pfeilen, Hephätus mit dem goldnen Haruiſch 
und Athene mit dem Peplon. Die Keule fchnitt 
er fich felbft bei Nemea ab, fo daß er alfo bei den 
Spätern zugleich mit rohen und künſtlichen Waf: 
fen verfeben tft. Daranf rief Euryſtheus ihn 
zu fi. Zeus hatte nämlich bie für diefen von 
Here erfehlichene Oberberrfhaft dahin gemildert, 
daß H. nur bie 12 Arbeiten, die ihm Euryſtheus 
auferlegen würbe, verrichten, durch deren Rollen= 
dung die Unfterblichkeit erringen folle. Die⸗ 
fer verweigerte *— die Dienftbarkeit, erhielt 
aber vom Orakel die Weifung, es fey ber Götter 
Wille, daß er jenen Arbeiten fid; unterziehe und 
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dadurch die Unfterblichkeit erringe. Diefer uns 
abänberlihe Sprud bes Orakels ftürzte ihn in 
tiefe Schwermutb, welche die feindliche Here 
verderblicher Raſerei fteigerte; in berfelben wollte 
er den Jolaus, des Iphicles Sohn, tödten und 
tödtere wirklich feine mit Megara erzeugten Kin— 
ber mit Wurffpießen. Nachdem fi bie Raferet 
gelegt, empfand er tiefen Kummer und floh die 
—— Geſellſchaft. Doch milderte die Zeit 
ſeinen Schmerz, er ergab ſich in ſein Schickſal 
und ſtellte ſich dem Euryſtheus. Die ſogenann⸗ 
ten 12 Arbeiten kommen, mit Ausnahme ber 
von ben Ställen des Augias, welche ein fremd⸗ 
artiges ägyptiſches Gepräge hat, insgefammt zer⸗ 
ftreut bei den Dichtern und Gefchichrfchreibern 
ber früheren Beit zwiſchen Pifander und Herodot 
vor; aber erft in ber fpätern und wahrfheinlidh 
ee Zeit bob u... dieſe 12 
aus ber Gefammtmafle der Arbeiten hervor, zus 
erft Theocrit. Die erfte biefer Arbeiten ift 
der Kampf mit bem nemeifhen Löwen, 
eines von Typhon und Echidna erzeugten, unvers 
wunbdbaren Ungeh’uers, das im Gebiete von Ne⸗ 
mea im norböftlichen Theile des Peloponnes 
baufte. Der Held warb, nachdem er Keule unb 
Bogen vergeblich gebraudıt, des Unthiers dadurch 
Meifter, daß er ben einen Eingang in bie Hö 
beffelben verftopfte, dann durd ben andern ein. 
drang und ben Löwen erbrüdte. Das tobte 
Thier auf der Schulter, trat H. vor Euryſtheus, 
der über feine ungeheure Stärfe dermaßen ers 
ſchrak, daß er ſich in ein ehernes Faß unter ber 
Erde flüchtete und dem Helden befahl, bie Ber 
weife feiner Kämpfe fünftig nur vor den Tho⸗ 
ren zu zeigen. Die lernätfhe Hydra, ein 
ebenfalls von Here aufgenährtes und von Ty⸗ 
phon und der Echidna erzjeugtes Ungeheuer, das 
die Gegend von Lernä bei Argos verwüftete und 
9 Köpfe hatte, von benen ber mittelfte unfterblich 
war, jagte $. durd brennende Pfeile von ibrem 
Lager auf und Idıtug Ir mit der Keule die Köpfe 
ab. Uber ftatt eines abgefchlagenen wuchſen 
ſtets zwei neue hervor, und außerbem Bam ber 
Schlange ein ungeheurer Krebs zu Hülfe, ber 
ben H. in ben Fuß Pneipte. Nachdem H. biejen 
erſchlagen, brannte er mit des Jolaus Hülfe ber 
Schlange mit glühenden Baumftimmen die Köpfe 
ab und vergrub den unfterblihen unter einem 
fhweren Felsftüd, Mit der Galle ber Hydra 
vergiftete er feine Pfeile, die ſeitdem unhei 
Wunden machten. Euryſtheus aber erklärte die⸗ 
fen Kampf für ungültig, weil Jolaus babei ge 
bolfen babe. Der ergmantbifhe ber, 
den H. lebendig bringen follte, war von bem Ges 
birge Erymanthus herab in Pſophis eingebros 
den. H. zog gegen ibn aus, trieb ihn in einen 
tiefen Schnee und ermübdete ihn baburd fo, daß 
er ihn —— und nach Mycenã brin⸗ 
en konnte. ine Nebenarbeit war bierbei ſein 
mpf mit ben Eentauren. Auf dem Zuge gegen’ 
ben Eber fam er nämlich zu dem Centaur Pho— 
us, der vom Dionyfus ein Haß Pöftlichen 
nes erhalten hatte; diefes öffnete H. wider Wil 
len feines Wirths. Durd ben Duft des Weines 
en re — —— se und 
ftürmten Die Höhle bes olus. v 
und verfolgte ſie, verwundete aber en 
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alten Freund Ehiron, zu dem jene ſich flüchteten. 
H. bemühte fich vergeblich, ben Chiron zu retten; 
beifen Wunde war unheilbar. Ehiron aber, der 
als Unfterblider nicht fterben Ponnte, bat ben 
Zeus, daß er ibm, um feine Leiden zu enbigen, 
feine Unfterblichfeit abnehmen und dem Proyıes 
theus verleihen möge, und nun erft Bonnte er 
fterben. Auch Pholus fam durch einen von 
bes H. vergifteten Pfeilen, ber ihm auf ben 
ß fiel, um das Leben. Diefer Kampf mit den 
entauren veranlaßte bie Stiftung ber Pleinen 
Müyfterien, indem Demeter den Helden dadurch 
von* ber Schuld bes Mordes reinigen wollte, 
Die cerynitifhe Hindin, mit golbnem Ge 
weib und nad Virgil mit ebernen Küßen, war 
ber Artemis von der Nymphe Taygete, ber Toch⸗ 
ter bes Atlas, zum Dan für die Rettung vor bes 
Zeus Nachftellungen geweihet worden und hielt 
fih auf dem Berge Ceryneia zwiſchen Arkadien 
und Adhaja auf, nad Andern auf dem Mänalus 
in Arfabien (daher auch mänaltifhe Hindin). H. 
follte fie ebenfalls lebendig dem Euryſtheus brin= 
gen. Uber ein ganzes Jahr lang mußte er fie 
verfolgen, felbit bis zu den Hyperboreern an ben 
Quellen des Iftrus. Endlich holte er fie am ars 
kadiſchen Fluffe Radon am Gebirge Artemifium 
ein, drüdte einen Pfeil auf fie ab, lähmte ihr bas 
durch einen Fuß und trug fie nadı Mycend, nach⸗ 
dem er jich noch unterwegs gegen die erzürnte 
Artemis genügend gerechtferfigt hatte. Die 
Stymphbaliden waren ein Schwarm gefräßi- 
er Bögel, bie fib aus Furcht vor den Wölfen 
n einen See bei Stymphalus in Arkadien ges 
flüchtet hatten. Sie waren nach fpäteren Sagen 
von Ares auferzogen, hatten ehernc Krallen, Alüs 
gel und Schnäbel, konnten ihre Federn wie Pfeile 
abſchießen und fraßen Menfhenfleifb. Da fie 
an Früchten und Heerdben großen Schaden thaten, 
fo follte fie 5. verſcheuchen. Athene gab ihm zu 
biefem Bebufe eine eberne Klapper, durch beren 
Geräufc er die Vögel auffcheucte, ſo daß er fie 
mit feinen Pfeilen erlegen Ponnte. Der Gür— 
telber Amazonenfönigin Hippolpte, ein 
Gefchen? des Ares, ward von Admete, der Toch⸗ 
ter des Euryſtheus, gewünſcht, und H. follte den= 
felben holen. Eine Schaar Freiwilliger begleitete 
ihn, unter welchen -befonders Theſeus genannt 
wird, Er landete zuerft in Paros, wo er mit bes 
Minos Söhnen in Streit gerieth und zwei von 
ihnen töbtete. In Alien felbft angekommen, 
wurde er von Pycus, bem Könige ber Mariandys 
ner in Myſien, gegen bie ibn bedrängenden Be: 
bryker zu Hülfe gerufen. H. balf feinem Gaft- 
freunde und nahm den Feinden ein großes Stüd 
Land weg, das er jenem ſchenkte. Endlich in dem 
afen von Themiecyra angelangt, nachdem er 
ber ben Pontus gefegelt und diefem ben Namen 
Euxinus gegeben hatte, fah er fi von Hippolyte 
anfangs freundlib aufgenommen, und ber Jürs 
tel ward ihm verfproden. Uber ‚Bere, bie ſich in 
eine Amazone verwandelt hatte, verbreitete das 
Gerüdt, bie ee folle von dem Fremdling 
geraubt werden. Dadurd warb ein Kampf her⸗ 
vorgerufen, der ber Königin bas Leben Poftete, 
indem H., eine Verrätherei vermutbhend, fie bei 
ben Haaren vom Pferde riß und tödtete. Dars 
auf nahm er ihr den Gürtel und brachte ihn heim. 
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In biefen aus verflehten die Mythographen 
noch mehre Yebenabenteuer, wie die Ermordung 
ber beiben Boreaden Ealais und Zetes und bie 
Begegniife im Lande ber Hyperboreer, wo 9. 
mit der Echidna, die halb Menfh und halb 
Scälange war, 3 Söhne zeugte, deren einer, Scy— 
thas, Stammvater ber Schthen wurde. Auf der 
Heimkehr vom Amazonenlande landete H. tn 
Troja, rettete bier die Hefione, die Tochter des 
Laomedon, vor dem von Pofeidon gefahdten Un- 
gebheuer, wofür ihm ber Vater die Hoffe verfpros 
chen hatte, die er von Zeus für ben geraubten 
Ganymed erhalten. Weil aber Laomedon fein 
Verſprechen nicht hielt, fo ſchled H. mit ber Dros 
dung von ibm, Troja mit a überziehen. 
arauf landete er bei Aenus in Thracien, wo er 
den übermütbigen Sarpebon erlegte, und kehrte 
über Macedonien in ben Peloponnes zurüd, 
Den Stalldes Augias zu reinigen, und zwar 
an Einem Tage, war eine weitere, nicht geringe 
Aufgabe. H. Fam zu Augias, König von Elis, 
und verfprad, deſſen Ställe in Einem Tage zu 
reinigen, wenn er ald Arbeitslohn ben 10, Theil 
ber Heerde erbielte. Als Augias eingemilligt 
hatte, leitete H. die gefammten Fluthen des Als 
pheus und Peneus über das Miftlager hinwe 
und brachte fo die Reinigung zu Wege. Unterbe 
hatte aber Augias in Erfahrung gebradht, daß 
H. das Werk anf Euryſtheus' Befehl unternoms 
men habe. Deshalb hielt er den ausbedungenen 
Lohn zurüd und jagte fogar ben H. aus dem 
Rande. H. fehrte darauf in der achäiſchen Stadt 
Dienus bei Deramenus ein und befreite deſſen 
Tochter von der läftigen —— mit dem 
ihr verhaßten Centaur Eurytion. Euryſtheus 
wollte aber auch dieſe Arbeit nicht gelten laſſen, 
weil ſich H. dafür Lohn ausbebungen babe. 
Der Pretifhe Stier war nad Acufilaus der: 
feibe, der die Europa über das Meer getragen 
hatte, nach Andern auf Pofeidons Geheiß aus 
bem Meere emporgeftieaen, damit ibn Minos 
bem Meergott opfere, inos, entzückt über bie 
Schönheit des Thieres, hatte es feinen Rinder⸗ 
beerden zugefellt und ben Pofeidon dur Dar: 
bringung eines anderen Stieres zu befriedigen 
gefucht. Aber der erzürnte Gott machte num feis 
nen Stier rafend, daß berfelbe die Infel weit und 
breit verwüftete. H. follte ihn einfangen, was 
ihm wirklich gelang; er bradte das Thier auf 
feinen Schultern nad Haufe, ließ es aber dann 
frei, fo daß baffelbe noch ferner uniberftreift und 
in ber Theſeusſage wieder vorkommt. Die 
Stutenbes Diomedes, Königs ber Biftonen 
in Thracien, Sohnes des Ares und ber Eyrene, 
wurden mit bem Fleiſch der Wanderer gefüttert, 
welde das Land betraten. Diefe zu holen, zog 
5. wieder mit einer Schaar Freiwilliger aus, 
überfiel die Wächter, band die Roſſe los und 
—— fie an das Meer. Uber Abberus, dem 
er fie während feines Kampfes mit Diomedes 
übergeben hatte, wurde von ihnen gefreffen, wie 
nad Diobor auch ber ihnen vorgemworfene Dio: 
medes felbft. Doc gelang es dem H. fie zu bän- 
digen und nad Mycend zu bringen, wo fie wie⸗ 
ber freigelaffen wurden. Später wurben fie auf 
dem Olympus bie Beute der wilden Thiere. 
Die Rinder bes Geryones zu holen, war 


wieder ein Abenteuer, das, wie jener vun bu 
Amazonenland, um fo reiberen Stoff zur Aus⸗ 
fi ung barbot, je weiter bie Lokalltät entfernt 
war, Geryones, Sohn bes Chryſaor und ber 
Calirrhoe, wohnte auf der Infel Erytheia (ipäter 
mit Gadeira identificirt, auch mit den balearifhen 
Inſeln verwecfelt) und hatte eine Heerde von 
rothen Rindern, die der Riefe Eurytion hütete 
und ber zweitöpfige Hund Orthrus bewachte. 
Diefe Rinder zu holen, fammelte H. auf Kreta 
ein Heer und fam nah Libyen, wo er mit Antäus 
rang und den Bufiris erlegte; an ber Grenze von 
Libyen und Europa errichtete er ald Markzeichen 
feiner äußerften Fahrten feine zwei Säulen 
(Säulen des H.) unter welden ſchon das Al⸗ 
tertbum die zwei Kelsberge Ealpe und Abyla 
verftand, Da er auf biefer Fahrt von der Som⸗ 
merbige a fo ſchoß er nad bem Helios, der 
ibm aus Bewunderung feiner Kühnheit einen 
— Becher gab, in welchem H. über den 
cean fuhr und auf Erytheia landete. Dort er: 
flug er Hirten und Hund, raubte die Rinder, 
tödtete den fich zur Wehr ſehenden Geryones und 
fuhr mit der Beute nad Tarteffus, wo er dem 
Helios den Becher zurüdgabs Auf der Heim⸗ 
reife Bam er über die Porenden und Alpen, grün: 
bete Alefia und Nemaufus in Gallien und ging 
dann zu ben Pigurern, wo ihm die Beberricher 
berfelben, Alebion und Dercynus, feine Rinder 
rauben wollten, dies aber mit dem Leben büßten. 
Bei Rbegium fprang ein Stier in das Meer und 
ſchwamm nad Sicilien hinüber. H. ſetzte mit 
ben übrigen Rindern nab und fand ben Klücht: 
ling unter den Heerden bes Eryr, befam ihn aber 
nur nad einem Ringtampf, welder dem Eryr 
das Leben Boftete, zurück. Als er endlich, nad: 
dem er das jontiche und adriatifche Meer befab: 
ren, das öftlidıe Feftland wieder erreicht hatte, 
machte Here die Rinder toll, H. mußte ihnen 
durch bie **7* — 2* bis zum Helleſpont 
nacheilen, fing fie bier wieder ein, bahnte ſich 
durch den Stiymon mit Felsftüden einen Weg 
und Pam endlich mit ben Thieren zu Euryftheus, 
der fie der Here opferte. Da Euryſtheus bie 
Reinigung ber Ställe des Augias und die Beſie⸗ 
gung der lernäifhen Schlange nicht als gültig 
anerkennen wollte, fo mußte H. nod) zwei weitere 
Arbeiten auf fich nehmen. Den Eerberug 
aus der Unterwelt beraufzubolen, war jedenfalls 
die Krone feiner Leitungen. Bei dem Vorge: 
birge Tänarum in Lakonien ftieg H. in ben Ha⸗ 
bes hinab, begleitet von Hermes und Arbene, 
Dort angefommen, fand er, weil die meiften 
Schatten vor ihm flohen, zuerft nur den Melcas 
ger und die Medufa, dann den Thefeus und Pir 
rithous, die ihm die Arme entgegenftredten ; den 
Theſeus befreite er, als er aber daffelbe bei Piri: 
thous verſuchen wollte, bebte die Erde, Dom 
Verräther Ascalapbus wälzte er ben Stein ab, 
den Demeter auf ihn geworfen, ſchlachtete ein 
Rind von der Heerde des Hades, um bie Schatten 
mit Blut zu trinken, und rang mit deren Hirten 
Menötius, Nun bat er den Pluto um den Eer: 
berus und erhielt die Erlaubniß, denfelben mits 
unehmen, wenn er es ohne Waffen ausführen 
önnte. H. traf ben Hund am Acheron, padte 
ihm trog der Bille des Draden, ber fih am 
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Schwanze beffelben befand, und brachte ihn 
feflelt bei Trözene (nah Andern bei Zins 
oder Hermione oder Eoronea oder Heraclea) auf 
bie Oberwelt. Als der Höllenhund auf die Ober: 
welt kam, foll er, besLichtes ungewohnt, gefpieen 
haben, woraus das giftige Kraut Aconttum 
vorfproßte. Nachdem Euryfibeus ihn gefeben, 
brachte ihn H. wieder in bie Unterwelt * 
Eine Modifikation dieſes Werkes iſt der Kampf 
des H. mit dem Hades ſelbſt, wie ihn ſchon Ho⸗ 
mer (ll. V, 397) berichtet und wie denſelben ins 
befondere Euripides in ber Alceftis (24, 846 
ff.) poetifh verwandt bat. Die goldenen 
Hepfel der Hefperiden zu holen war bie 
legte und um fo fchwierigere Arbeit des Helden, 
weil derfelbe nicht einmal wußte, wo bie en 
der Hefperiden zu fuchen feyen. Um fie aufzufu- 
den, ging H., nachdem er dem Unbold Termerus 
in Theffalien den Kopf zerfchmettert hatte, nad 
Macedbonien zum Fluß Echedorus. Hier töbtete 
er ben Eyenus, den Sohn des Ares und der Py⸗ 
rene, fam darnach durch Illyrien Er den Nyms 
phen am Eridanus, Töchtern bes Zeus und ber 
Themis, von denen er erfuhr, wie er den Nereus 
feffeln und von ihm Kunde über feinen Weg er- 
halten önnte. Dies geſchah, und $; ging nun 
nad Libyen. Dort kämpfte er mit Antäus, bem 
Sohne Pofeibons, ber ihn zum Kampfe beraus- 
forderte, Da He ‚merkte, daß fein Gegner alles 
mal neue Kräfte betomme, wenn er die, Erde 
(feine Mutter) berührte, jo erdroffelte ex ihn in 
der Luft. Bon Libyen ging des Helden Weg nah 
Aegypten, wo er den, die Frembdlinge opfernden 
Bufirts erfhlug, welche That Diodor dem Zuge 

egen Geryones anreiht (f. oben). Apollodor 

ügt noch eine Wanderung nad Alien hinzu und 
läßt ibn dann in Arabien ben Ematbion, ben 
Sohn des Xitonus und der Eos, töbten. Aber 
mals im Kabne bes Helios fegte er darauf über 
das Meer auf das andere and, erlegte am 
ein; den Adler, der bie. Leber des Prome- 
theus fraß, und befreite ben Gefeflelten, an bef: 
fen Stelle als Freiwilliges Todtenopfer Ehiron 
trat (ebenfalls eine Uebertragung einer 
Begebenbeit auf biefen Bug, f. oben), und 
langte endlich zu ben Öuperboreern und zum ts 
las. Auf ben Rath des Prometheus ging er 
nicht felbft nach ben Aepfeln aus, fondern ſchick 
den Atlas darnach und ug dtefen unterbeß 
den Himmel. Als aber Atlas_mit den Aepfeln 
—— war, weigerte ſich derſelbe, ſeine 

aſt wieder auf ſich zu nehmen, und wollte bie 
Yepfel felbft dem Euryſtheus überbringen. Ä 
bat ihn, nur fo lange ben Himmel wieder-auf 
zu nehmen, bis er auf fein ber Lafı age 
Haupt ein Polfter gelegt haben würde MU 
ließ fich täufcben, denn 5. raffte nun die am Bo: 
den liegenden Aepfel auf und eilte baven, _ Eu: 
ryſtheus ließ ibm die Aepfel als Geſchenk; er 
weibete fie aber der Athene, welche fie ER aud 
nicht behielt, fondern an ihren alten Ort zurüd: 
brachte. Dies Sagen don ben 12 Arbeiten 
des. 8, in deren Apollodor mit ſich felbft 
— Widerſpruch iſt, in ſofern er 
gel anfangs von 12 Arbeiten redet, ben 

aber body —— verwerfen laͤßt, ſo daß 

S. eigentlich 14 hätte verrichten müjjen. Au 
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diefe 12 Arbeiten reihen fih die Nebenarbeis 
ten an, als freiwillig, nicht auf Befehl vollbrachte. 
Diejenigen bayon, welche H. während ber Dienft: 
barkeit bei Euryſtheus mit den 12 Arbeiten ge= 
than, haben [don Erwähnung gefunden; vonden 
andern fpäter vollbrachten find die bedeutfameren 
folgende, Nach erlangter Kreiheit fehrte H. nadı 
Thebe zurüd, vermählte bier die Megara mit 
Folaus und zog, um nicht ehelos zu bleiben, nach 
Dedalia, wo Eurytus, fein ehemaliger gehrer 
im Bogenfhießen, König war. Diefer hatte 
feine Tochter Jole Demjenigen verfprocden, wel: 
cher feine Söhne im Bogenfhießen übertreffen 
würde, H. that dies zwar, aber Eurytus wollte 
deſſen ungeachtet ihm als einem Mianne, der feine 
eigenen Kinder umgebradt babe, feine Tochter 
nicht geben. Als bald darauf des Eurytus Rin: 
ber weggetrieben wurden, argwöhnte derfelbe in 
e ben Thäter. Iphitus, Sohn bes Eurptuk, 
pradufür feinen Freund und forderte diefen auf, 
ihm die Rinder aufſuchen zu beifen. H. verftand 
fib dazu ; als fie aber zufammen in Zirgns waren, 
ſtürzte er in einem Anfalle von Wahnfinn den 
Iphitus von der Mauer herab, weiler auch feinen 
ungegründeten Zweifel an feiner Ehrlichkeit dul⸗ 
ben wollte. Bon dieſer Unthat ward er zwar 
durch Deiphobus in Amycld entfündigt, fiel aber 
doch barüber in eine ſchwere Krankheit. Um ge— 
heilt zu werben, ging er nad) Delphi. Da aber 
bie Phthia ihm Beſcheid zu geben ſich weigerte, 
fo wollte er ben Tempel plündern, trug wirklich 
den Dreifuß binweg und errichtete ein eigenes 
Orakel. Darüber gerieib er mit Apollo in Streit, 
und nur des Zeus Bligfirapl trennte die Kim: 
pfenden. Endlich gab 9. den Dreifuß zurüd und 
erbielt den Drakelſpruch, er werde geftınd werben, 
wenn er fich verkaufen laffe, drei Jahre um Lohn 
diene und biefen dem Eurytus als Blutgeld gebe. 
Er verkaufte fich alfo an Omphale, Köntgin in Ly⸗ 
dien, Wittwe ded Tmolus. Solange er ihr diente, 
wobei erder fpätern Sage nach zu Zeiten zum Weibe 
berabfänf, Wolle ſpann und in das mit Sandyr 
gefärbte Weibergewand fidy Hüllte, während Om: 
phale in der Löwenhaut umberging, verrichtete 
er dennoch viele Thaten, feffelte die Eercopen bei 
Epheſus, tödtete den Syleus fammt feiner Tochter 
in Aulis, ſchlug «die plündernden Itonen, erlegte 
eine Schlange am Fluß Sygaris und warf den 
blutbürftigen Eytierfes in ben Miüander. Apol⸗ 
lodor verflicht ihn auch in die Jaſonsſage (f. Ja⸗ 
fon), fowie ihn Andere mit der Jagd des calydo⸗ 
nifhen Ebers und mit der Landung bes Thefeus 
am Iſthmus in Verbindung bringen. Auch ber 
von Megaftbenes erwähnte Zug nach Indien mag 
in ber griechiſchen Fabel bier feine Stelle finden, 
Eine bedeutende Epifode bildete ferner der ſchon 
bei Homer (f. oben) erwähnte Zug gegen Laome⸗ 
bon in Troja. Mit 18 Schiffen und ber. tapfer= 
ften Helden fteuerte er gegen dieſe Stadt, um de: 
ren wortbrücigen Herrſcher zu züdtigen. Den 
Dieles ließ er bei den Schiffen, während er felbft 
mit den Andern die Stadt beftürmte. Da warf 
fi Laomedon mit großer Uebermacht auf bie 
Schiffe. Dicles fiel im Kampfe; H. aber drängte 
bie Feinde zurüd und fegte der Stadt noch ftür= 
mifber zu. Endlib durchbrach Telamon bie 
Mauer und drang zuerft in die Statt. Da 9. 
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Keinem ben Vorzug vor ſich —— wollte, ſo 
zog er das Schwert, um ben Telamon zu erfchlas 
gen, aber biefer häufte behend nahegelegene Steine 
zufammen und antwortete auf die Frage, was er 
damit wolle: er errichte dem H. Eallinicus (dem 
berrlichen —** einen Altar. Dadurch ward 

bes H. Eitelkelt zufrieden geftellt; er lobte ben 
Zelamon wegen feiner Xapferfeit und gab ihm 
nach Laomedons Sturz die Hefione zum Ehrenge: 
ſchenk. Der legteren erlaubte er auch, fib aus 
ben Gefangenen einen auszuwählen, worauf diefe 
mit ihrem Schleier ben Podarces, ihren einzig 
noch am Leben gebliebenen Bruder, loskaufte, 
wovon diefer den Namen Priamus (der Rosges 
kaufte) erhielt und das väterlihe Reih überneh⸗ 
men durfte. Nach diefem Ubenteuer befämpfte 
5. die Meroper auf der Infel Eos, wohin er durch 
einen Sturm verfeblagen worden war, und darauf 
die Giganten in Phlegra in Kampanien, nad Ans 
bern in Thracien. Nach Argos zurüdgekehrt, 
wandte ſich der Heros bald darauf gegen ben 
wortbrüdigen Augias, nad deſſen Befiegung er 
die olympiſchen Spiele und den Gottesfrieden eins 
richtete. - Auf die Eroberung von Pylus und bie 
Tödtung bes Neleus mit feinen Söhnen bis auf Nes 
ftor, deilen er verfchonte, folgte der Zug gegen bie 
Söhne des Hippocoon in Lacedämon, die dem Nee 
leus beigeftanden hatten und dafür mit ihrem Re: 
ben büßten, worauf Tyndareus bie Herridaft er: 
bielt. In Betreff der weitern Abenteuer, ber 
Zeugung des Telephus mit Auge, ber Tochter des 
Aleus in Tegea, des Kampfes mit bem proteus: 

artigen Flußgott Achelous um die Dejanira, ver- 
weifen wir auf die betreffenden Artikel. lm bie- 
felbe Zeit treten feine 50 Söhne wieder auf, von 
denen er einem Orakelſpruch gemäß fieben bei fi 
behielt, drei nach Thebe und die übrigen vierzig als 
Kolonie nah Sardinien fandte. Darauf folgt end: 
lich die Hauprfataftrophe. H. hatte, während er in 
BurainAchajabeidemBaterderDejanira, Deneus, 
fib aufdielt, beim Mable einen aufwartenden Kna⸗ 
ben Eunomus unvorfäglid erfchlagen und wurde 
deshalb landesflüchtig. Auf dem Wege Bam er 
mit feiner Gattin an den Fluß Evenus. Der Een- 
taur Neffus follte die Wanderer für ein Handgeld 
über den Fluß tragen. Während nun der Gentaur 
das f[höne Weib über den Fluß trug, wurbe ber 
MWollufttrieb in ihm rege, und er beftürmte feine 
Bürde mit unbilligen Zumuthungen. Dejanira 
ſchrie um Hülfe, und H., der vorausging, ſchoß 
den Zudringliden beim Ausfteigen ans Ufer nie= 

der. Sterbend empfahl Neſſus der Dejanira, als 

Liebeszauber für ihren in der Liebe fo veränber= 
lihen Gatten feinen auf die Erde verſchütteten 

Samen mit dem Blute aus feiner Wunde zu mis 

fhen. Nichts Arges vermuthend, that fie es und 

bob bie Salbe forafältig auf. Bon ba gina die 

Wanderung weiter durd das Land ber Dryoper, 

wo ber Held einem Hirten Theiodamas einen 

Ochſen abjpannte und verzehrte. Endlich Bam er 

nad Train, wo ihn Ceyr freundlih aufnahm. 

Er bezwang bafür die Dryoper, leiftete dem Do= 

rierfönig Yegimius gegen die Lapithen Hülfe, 

ohne ben gebotenen Lohn, einen Theil bes Landes, 

anzunehmen, und erfchlug ben Laogoras, weil ders 

felbe frevelhafter MWeife im Hain des Apollo 

Schmäufe hielt. - Auf dem Wege an ber theſſali 
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regelmäßigen Hero endien ſt. Seinem Beifpiel 
folgten die Thebaner; die Erften aber, welche dem 
H. göttliche Verehrung zollten, waren bie Athener, 
von denen aus ber Kult dann auch bei den übrigen 
durchziehen zu laffen, nad Diodor die Abweifung | griehifhen Stämmen Eingang fand. Doch ge 
ber Werbung um feine Tochter, gleichfalls mir | hörte H. mit Dionyfus und Pan bei den Griechen 
dem Tode. Nah Trachin zurüdgekehrt, führte | zu den jüngften Göttern. Den dlteften und be 
rübmteften Tempel batte er In Bura in Adaj 


fen Stadt Iton vorbei wurbe er von Cyenus, 
bem Sohne des Ares, zum Zweikampfe herausge: 
age und erfchlug ihn. Amyntor endlich, König 
n Ormenion, büßte feine ——— den Helden 




















































ber Held ein Heer gegen den wortbrüchigen Eury⸗ 
tus in Dedalia, eroberte die Stadt und erfhlug | wo man ihn auch im einer Höhle, durch 
deren Herrſcher fammt feinen Söhnen ; die fhöne | wurf um Orakel rn Später fand fein Dienft 
Jole aber, deffen Tochter, um die er eiuft gewors | faft in jeder griedifhen Stadt Eingang, allent- 
ben (f. oben), führte er gefangen mit ſich fort, Br wurden ihm Tempel, Kapellen, 
Auf dem Borgebirge Euböa’s, Eendon, errichtete äre und Statuen geweiht. Auch zu Eäfaren 
er dem Zeus einen Altar und fandte feinen Waf: | in Paläftina, zu Smyrna in Jonien, zu BR 
fengefährten Lihas aus, ihm ein weißes Gewand | polis in Thracien ward ber griecifcye eld ver: 
um Opfern zu holen. Dejanira, von welder B. |ehrt. Nur die Einwohner von Ilium Fe Fr 
Kon bei feinem Auszug fehr ernft Abſchied ges | ihm ihre Setbisung, weil er ihre Stadt zerftört 
nommen, erfuhr zu ihrer Freude von Lichas baß | hatte. Die dem D. gewibmeten Fefte hießen 
H. bereits fiegreidy gewefen und auf der Heimkehr | Herafleia. Die Athener felerten ein foldes 
begriffen fey. Zugleich bradte ihre Lichas die | alle 5 Bun Sicyon dauerte die Heraclesfeier 
von Sale mit und verheblte ihr nicht, baß deren | zwei Tage. In Sparta war man bem 

bere Berweigerung von Seiten ihres Vaters | vorzugsweife 5 und ſtellte die Ringk 
die ——— des Zugs gegen Oechalia gewe: | unter deſſen Aufſicht. Die Lindier erneuerten das 
en fey. Dejanira zürnte igrem Gemahle nicht, | Undenfen an feinen Befud auf Rhodus 

od wollte fie ein Mittel verfuchen, feine Liebe | Schimpfwörter und VBerwünfhungen, und 
wieber zu gewinnen, und wählte dayu die Salbe | der Infel Eos erfhienen beim Feſte Antimachia 
bes Neitus, Mit diefer beftrich fie das verlangte | feine Priefier beim Opfern in bertracht mit 
Opfergewand u. ſchickte e8 dem Gattenzu. Kaum 
war aber bafjelbe auf bem Leibe dei 5. warm ge: 
worden, jo drang das in der Salbe enthaltene | Schriftiteller ihre Sage von den Thaten des 
Gift, das von des ge vergiftetem Pfeile her: | ros und deſſen Berehrung in Stalien an feinen 
rübrte, in deſſen Körper ein und verurfachte ihm | Zug nach Welten zu Geryones an. Er ſoll in 
die beftigften Qualen. In der Wuth des Schmer= | Gallien, nad Andern bei den Sabinern, die Mens 
zes tödtete H. bem Ueberbringer Lichas, riß fid, | ſchenopfer für Saturnus abgefchafft, den Feuer⸗ 
das Gewand vom Leibe und mit demfelben ganze | dienft begründer und, nachdem er über bie —* 
Fleiſchſtücke. Darauf ließ er ſich nach Trachin | nad Italien gekommen, den wilden Räuber Cacus 
bringen. Dejanira tödtete fi in der Verzweifs | (f. d.) erfchlagen haben, wofür ihm die Aborigener, 
ung felbft; 9. aber trug feinem Sohne Hyllus | nantentlih Evander, göttlide Verehrung ermwie- 
auf, feiner Zeit bie Jole zu heirathen, und baute | fen. Auch von H. gezeugte Söhne wollte Rom 
fih hierauf auf dem nahe gelegenen Dera einen | unter feinen Bürgern haben, So leiteten. bie 
Scheiterbaufen, ftieg Binauf und befahl Jedem, | Fabier iyren Stamın von ihm ab, und Kauna 
ber hinzukam, Feuer darunter zu en. Alle | und Acca Laurentia werden feine Beifchläferinnen 
fheuten fich, dies zu thun; endlich erfüllte ein 
Hirte Pöas, der zu — herzu kam, ſeinen Willen 
und erhielt zum Dank die Pfeile des Helden. 
Kaum brannte der Holzſtoß, fo fuhren Blige hin: 
ein, baß Alles ſchnell verzehrt ward; auch drang 
ber Fluß Dyras aus der Erde hervor, um dem 
fterbenden Heros Kühlung zu bringen, eine Wolke 
ließ fich nieder und trug den Gottesfohn unter 
dem Kracen bes Donners, an der Hand feiner 
Beſchuͤtzerin Athene, oder auf einem Viergefpann 
des Zeus zum Himmel empor, wo ihm Unſterb⸗ 
lichkeit verliehen und er, mit Here verföhnt, mit 
deren in ewiger Jugendfhöne prangenden Tochter 
Hebe vermählt ward. Zwei Söhne, Aleriares 
und Anicetus, werben bie Frucht ber Verbindung 
des feligen, nie alternden Paares. Die früher 

telte zahlreiche Nachkommenſchaft des Helden 
(Herakliden), unter ber merfwürdiger Weife 
nur Euripides eine einzige Tochter Macaria ers 
mwähnt, ift vollftändig aufgezählt bei Apollodor 


1, 7,8). 

— nach der Apotheoſe des Heros weihten 
ihm feine Freunde ein Opfer zweiten Raugs. 
Den tius aber brachte ihm darnach einen Stier, 
Eber u. Widder bar u. ftiftete ihm zu Opus einen 


einer Binde um das Haupt. Was den römi 
—— anlangt, fo knüpften bie römi 


genannt. Auch Tarquinius Priscus ift als Sprößs 
ling der Bacchiaden ein Heraklide. Zu Rom 
hatte. der Heros Tempel und Bildfäulen, und im 
ganzen Italien fand fi nicht leicht ein Ort, wo 
den H. nicht göttliche —— ——— wurde. 
In Gallien erbaute MFabius Maximus demſel⸗ 
ben einen Tempel am Zufammenfluffe des Ifar 
und Rhodanus. Auf Sicilien war vor ben puni⸗ 
{hen Kriegen der Kult des H. ſowohl nad gries 
chiſchem, als nach tyrifhem Ritus einheimiſch, 
aber nach Vertreibung ber Karthager verbreitete 
fi) der griehtiiherömifche über die ganze Infel. 
Die reiheren Römer weiheten dem Heros den 
10. Theil ihres Vermögens; außerdem brachte 
man ihm zu Rom junge Stiere, traͤchtige Schweine, 
Meth und Brode dar. Unter den Bäumen waren 
ihm die Silberpappel und. der Olivenbaum dire, 
Während der helleniſche Beraclesmythns du 

und durch hiſtoriſch mi t erfcheint, gibt ſich 
der orientalifheburdausalslllegorieu. 
bolik zu erkennen, woraus ſich Bas te bar His 
ftorifhe nur als verfinnlihende Nadhbildung E 
zeugt bat, und während der griechiſche D. 
durch die Mühfeligkeiten des Menſchenlebens zu 
goͤttlicher Würbe emporarbeitet, tritt der orienta⸗ 


— — — — — — —— —— — — — — — — 
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liſche glei von Anfang an als Gott auf und ift 
demnach auch ungleich älter, als der Sohn ber 
Alcmene. Der ãghptiſche Name bee d.war Som 
od. Dfom,fein Bater Zeus (Ammon), feine Mutter 
unbetannt ; Cicero nennt ihn einen Sohnbes Nil 


und zaͤhlt ihn umter feinen ſechs Herakliben ale. 


ben zweiten auf. Er tft nad) ber Sage ber Aegyp⸗ 
ter um mehr als 10,000 Sabre älter, als der Alc⸗ 
mene Sohn, ber als fein fpäterer Nahabmer Ruhm 
und Namen von ihm geerbt haben foll. Diefer 
äguprifhe H. ift alfo ein uralter äguptifcher Gott 
der zweiten Götterordnung, ber zwölf Götter, ge⸗ 
wefen, wird als ftarf und tapfer geſchildert, foll 
die Erde weit und breit durchwandert und bie 
Säulen in Libyen gefest, auch das Land von wil- 


: den Thieren gereinigt und deshalb göttergleiche 


Ehre erhalten haben. Die Nilmündung bei Ca— 
nopus war bem H. geweiht und bieß daher bie 
berafleotifhe; am Ufer ftand ein Herculestempel. 
H. galt den Aegyptern als Sinnbild der Sonne, 
und ald Sonnengott wird er zuweilen mit 

tbentificirt, befonders aber ift H. die Sonne nadı 
Ueberwindung des winterliben Duntels, alfo bie 
volle Früblingsfonne, bie „ſtets ringende unb 
enblich immer wieder fiegende Sonnenfraft”, Den 
Sonnengott H. feiert auch ber orphifche Hercules⸗ 
hymnus, nah welhem ber unermübliche Gott 


- 12 Kämpfe von Morgen nad Abend vollendet 


— Darſtellung des Durchgangs der 
onne durch die zwölf Zeichen des Thierkreiſes). 
Der tyriſche oder phöniciſche H.beißt Mel⸗ 
kart h, beiden Einwohnern von Amathus Ma: 
likta (König), fein Vater Demaroon, Halbbruder 
des Kronos, nad Cicero, ber ihn als vierten H. 
aufführt, Jupiter (Baal) und feine Mutter Afte 
ria (Aftarte), feine Tochter die Karthago. Er ift 
ebenfalls älter, als der griechifche, und dem ägyp: 
tifhen fehr aͤhnlich. Er und Aftarte waren die 
roßen Nationalgottbeiten der Phönicter, H. ins: 
Gelonlire Schirmvogt des großen Tyrus. Mit 
ben Fahrten ber Phönicier verbreitete ſich fein 
Kult aud in die Ferne und trug nicht wenig zur 
Erhaltung der Verbindung zwiſchen bem Mutter: 
ftaat und deſſen Kolonien bei. Der Oberpriefter 
bes H. hatte in Tyrus den nädften Rang nad 
dem König. Auch der phönicifche H. ift Soͤnnen⸗ 
könig, Fürft bes Weltalls, der die Pole umfährt 
und ben Sohn ber Zeit, das —— Jahr, 
in ſteten Kreiſen mit fi führt, dann aber au 
Handelsgott. In Kartbago ward H. insbefon» 
bere noch Schutzgott bes punifchen Föderativſy⸗ 
ftems, x beflen Feſte von allen karthagiſchen Ko= 
lonlen Gefanbdtfchaften zu feiner Huldigung kamen. 
Sein Dienft bauerte auch unter der römifhen 
gen bis gegen Konftantins bes Großen 
bin fort. Dem tyrifhen H. fehr ähnlich, 
vielleicht ibentifh mit ihm, war ber thaſtſche, 
fomwie auch ber idälſche Daktyl H. mit beiden 
vielfach verwandt war. Diefer, nach Eicero der 
H., ftanımte aus Kreta und Bam von ba mit 
H ern Brübern nach Ells, wo er bie olympis 
en 
auch Feidherr, galt bei ben Kretern als Sohn bes 
Zeus von einer unbefannten Mutter und ebenfalls 
als viel älter, als ber Sohn ber Alcmene, der, mit 
ihm verwechſelt wegen ber Gleichheit des Namens, 
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piele einrichtete. Er war Zauberer, aber | W 
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fih feine Thaten zugeelgnet habe. Unüberwind⸗ 
lihe Körperftärke, Wanderungen über bie ganze 
Erbe, Blog ber Ungeheuer werben aud ihm 
zugefhrieben. Die Sagen von einem in diſchen 
5., d. 1. von einem G. der bis nach Indien vors 
gebrungen fey, tragen, wie bie von des Dionyfus 
Zug nad Indien, das Gepräge des fpäter borthin 
gedrungenen een Mythus. Bon Erbaus 
ung von Alt burh H. und Liber in Indien 
und von des Erftern Verehrung auf der Infel 
Taprobane weiß Plinius zu berichten. Bei Cicero 
beißt ber indiſche H. Belus und iſt in der Reihe 
ber fünfte. Ferner wird ein perſiſcher H. ges 
nannt unter dem Namen Sam=Demw, b. t. ber 
Dämon Sam, ber in den Zendbüchern eine aroße 
Aebnlichkeit mit dem griechiſchen H. zeigt. Er ift 
Kämpfer im Reiche bes Lichts und ber Beredtig: 
Peit. Endlich erwähnt Tacitus aud einen ger= 
manifden H., dem vor allen tapfern Helden zu= 
erft die Gefänge ertönten, wenn bie Germanen 

um Kampfe ftürmten. Es ift dies ein germani- 

cher Nationalbeld, den bie Römer durch Ertbeilun 
des Namens H. romanifirt haben, obne daß fi 
eine Verwandtſchaft mit bem griechifch römifhen 
Heros nachweiſen ließe. 

In fofern fih die Sage offenbar auf belleni- 
fhem Boben fo ausgebildet hat, wie fie vor ung 
liegt, find wir vollfommen beredtigt, von ben 
Beftaltungen, welche der Mythus auf orientalis 
ſchem Boden angenommen bat, abzufehen und 
rein vom griehtfhen Standpunkte aus bie allge: 
meinern Fragen über Entftehbung, Sinn und 
Bedeutung ber Herculesfagen zu beantworten. 
Schon der Name des Heros erſcheint als griechi⸗ 
ſchen Urfprungs; dann aber ftellt fi uns die Fa⸗ 
bei auch in ihrem Inhalte als eine ächt helleniſche 
dar. Kür dieſe Anficht gibt es vornehmlich zwei 
Vertreter, von denen der Eine, Buttmann, in ſei⸗ 
ner Vorlefung über ben Mythus des H. die poe= 
— der Andere, O. Müller, in der Abhandlung 
über H. in feiner Schrift über die Dorier, die bis 
ftorifche Auffaffung des Mythus als eines rein 
griehifhen repräjentirt. Nah Buttmann foll 
das Leben bes H. das Ideal menfhlicher Bolls 
kommenheit im Sinne des heroiſchen Zeitalters, 
geweiht dem Geile ber Menſchen und zunädhft ber 

riechiſchen Nation, zur Anfhauung bringen. Die 
efhichte feiner Kindheit ftellt dar, wie die Tu— 


chgend nicht erlernt wird. Als poetifhe Einheit 


des Widerftandes gegen die große vollendete Tu⸗ 
gend des ‚Helden erſcheint Euryſtheus in Verbin 
dung mit Bere, welcher legteren als ben zn 
Wkgende Macht Athene gegenüberfteht. In fet: 
nen Arbeiten tritt H. als Heilender auf, und es 
ift in denfelben Vieles allegorifh zu verftehen ; 
die Lernäifche Schlange 5. B. ftellt eine aufrühre⸗ 
rifhe Volksverſammlung dar, die Höllenfahrt den 
Muth, der auch die Schrediniffe bes Todes uner- 
ſchüttert befteht ꝛc. Die Fehler des Helden, fein 
Wahnfinn, feine freiwillige, thatlofe Dienftbar: 
Beit bei Omphale enthalten Warnungen gegen bie 

olluft; feine Apotheofe aber und feine Ber: 
mäblung mit Hebe ftellen daslinzerftörbare in ber 
Menfhennatur, die Vereinigung ber Stärke mit 
ber Tugend dar. D. Müller ftellt folgende Haupt: 
fäge auf: „Der Lebenskern bes Deraclesmythus 
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ift der Grundgedanke aller heroiſchen Mythologie, 
ein ftolges Bewußtfenn der dem Menfcen inne 
wohnenden eigenen Kraft. Nicht durch die Gunft 
eines milden, huldreichen Geſchicks, fondern durch 
jene Kraft, dur Ueberwindung von Mühen, 
Drangjalen und Kämpfen vermag fich ber Menſch 
den Göttern gleich zu ftellen. Dem H. wird das 
höchſte Maß menſchlicher Kraft im Magen und 
Ertragen zugetheilt und dabei ein fo edles Streben, 
als es jene Zeit kannte; aber er wird keineswegs 
als ein von den Schladen der Menfchheit freies 
Wefen bargeftellt, fondern es gebt jene Kraft oft 
ins Scranfenlofe. Aber für jegliben Frevel 
büßt er durd neues Leid, bie er verflärt zum 
Olymp emporfteigt. Er wird zu einem Gotte, in 
fofern er das Biel menſchlicher Kraft barftellt, wo 
fie nach griechifchen Begriffen an die Gottheit an- 
ftreift. Der Mythus darf jedody nicht rein ſym⸗ 
bolifc und allegertich aufgefaßt werden, fondern 
als entftanden aus biftorifhen Thatſachen, beren 
Inhalt und Lokalitãät zum heil noch nachweis⸗ 
bar it und die durch die Sage in ihrer ſittlichen, 
religiöfen und politifhen Bedeutung bargeftellt 
find. Der 9. des Auslandes ift aber theilslleber- 
tragung bes griechiſchen, theild durch Ankfnüpfung 
der griechiſchen Sagen an fremde entftanden, in⸗ 
dem ausländifhe Symbole auf den griechiſchen 
Heros übertragen wurden, theils verbanft er feis 
nen Urfprung dem Umftand, daß H. überhaupt 
als Grenzwart ber bellenifhen Stämme u. Schuß: 
gott für jede Erweiterung bes helleniſchen Ramens 
galt und dem zufolge jeder Kampf der Hellenen 
mit Barbaren als ein Kampf bes H. mit einem 
fremden Unbold, bem Repräfentanten bes Barbas 
renvolfs, mythiſch dargeſtellt wird". Die ſymboli⸗ 
ſche Erflärung Ereuzers ift eine aftronomifche, in 
fofern fie den H. als Eonnengott betrachtet, der 
feine 12 Kämpfe in dem Durdigange burd bie 
12 Zeichen bes Thierkreifes vollendet. Die bedeu⸗ 
tendften Bildwerke des. 9. find: der fogenannte 
farnefifhe H., im Palaſte Farneſe ftebend, 
eine koloſſale Statue des nach einer vollbradhten 
That rubenden Helden, von Glycon wahrfheins 
lich nach Lyſippus verfertigt, mit Keule, ſcythi⸗ 
fhem Bogen u. Löwenhaut; eine Heine Statue In 
der Glyptothek in München ; eine Statue mit einem 
Füllhorn im Vatikan; ein Moſaikbild eines ſpin⸗ 
nenden 5. auf dem Kapitol; acht Arbeiten des H. 
auf einer Grabesurne in der florentinifdhen Gal⸗ 
ferte; befonders aber der berühmte Torſo, der 
Rumpf eines rubenden H. 

Hercules, Geftirn des nördlichen Himmels, 
bargeftellt als mit dem einen Fuß knieend, daher 
nad Einigen Ingeniculus, mit dem andern auf 
den Kopf des Drachen tretend, bält in ber einen 
Hand eine Keule, mit der andern faßt er ben Ber: 
berue. Der Kopf tft dem bes Ophiuchos zuge: 
Pehrt. Nah Klamftedt Berzeihniß gehören 113 
Sterne zu ihm, davon mehre dritter Größe. 

Hercnlesbäder, ungarifhe Deilquellen, bei 
Mebadta, in der banatifhen Militärgrenze, in 
einem Thale, welches vermöge feiner Page ſich 
eines verbältnißmäfig fehr milden Klima’s er= 
freut. Die bei den H.n aufgefundenen Juſchrif⸗ 
ten, Münzen und Votivtafeln von Trajan und 
den Antoninen bis auf M. A. Philippue, fowie 
7 Statuen bes Hercules beweifen, daß bie ‚Beil: 
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Hercules — Herculesbecher. 


auellen früher viel gebraucht werben find, Nach⸗ 
dein fie indeß Lange Beit nur wenig benugt wor⸗ 
den, wurden durch ben Seldmarfhalllieutenant 
Grafen Hamilton im Anfange des vorigen Jah 
hunberts bie bisherigen höchſt mangelhaften Ein: 
richtungen verbeflert, fpäter erweitert und vergrö- 
Bert, und bie Zahl der ang — im 
gleichen Verhaͤltniſſe; 1811 zählte man 944 Kur⸗ 
äfte, 1830 1431, außer 298 Derfonen, welde nur 
urze Zeit bafelbft fi aufgehalten hatten. 
ältere Monograpbie über die H. befigen wir von 
Pafhalis Caryophyllus von 1737 und 1739, bie 
neuefte und vollftänbigfte von 3. A. Schwarzott 
(Die H. bei Mehadia, Wien 1821). Die 3a 
der benugten und unbenugten Schwefeltherm 
uellen beträgt 22, ihre Temperatur 18-241” R. 
enugt werden: 1) Das Herculesbab; fein 
Waſſer bat das fpecififhe Gewicht von 1006, bie 
Temperatur von JE-IZVR. nad Verſchledenheit 


ber Jahreszeit und des Zufluffes von Schnee⸗ ob. 
Regenwafler; die Menge des Thermenwaflers 


€ 
5 in einer Stunde 5045 Kubikfuß; 2) bas 
Karlsbad, von 34° R. Temperatur, 1004 ſpec. 
Gewicht; feine Waffermenge beträgt in einer 
Stunde nur 33 Kubitfuß; 3)das Ludwigsbab, 
von 37° R. Xemperatur, 1005 fpec. Gewicht, ers 
bält 960 Kubitfuf — in einer Stunde; H das 
Karolinenbab, von 33’ R, Temperatur, 1005 
fpec. Gew.; feine Baffermenge beträgt 115%, Rus 
biffuß in einer Stunde; 5) bae Kaiſer ba d, In def 
fen Nähe mebre fehr heiße Thermalquellen von 44 
bis 51° R. u. 1005 fpec. Gew. entfpringen; 6) bas 
Ferdinandsbad, früher unter dem Namen ber 
Kalfquelle betannt, ven 43° R., 1009 fpec. Gew, 
gibt in einer Stumde | Kubikfuß Waller; unfern 
der Quelle befindet fi das fogenannte at 
loch”, in welchem Thermalquellen von 32—43° 
entfpringen; 7) die Augenquelle, von 20R. 
ihre Waflermenge beträgt in einer Stunde nur 
MKubikfuß 58) daskranciscibad, von3?' MR. 
fpec. Gewicht 1010 ; Maffermenge in einer Stunde 
nur 93.Kubtitfuß; 9) das FJofepbsbad, von 39° 
R., gibt in einer Stunde nur 5 Kubitfaß Waſſer. 
In ihren Wirkungen den Präftigften und durch⸗ 
dringendften Schwefelthermen — aber 
eben deshalb auch in allen ben Faͤllen zuů widerrathen, 
in welchen letztere kontraindicirt find, werden Me®. 
benust in form von ganzen Bädern, als Doude-, 
Tropf: und Regenbad, als Thermaltampfbab und 
als Geträne. Getrunfen wird das Waſſer leicht 
vertragen und täglich zu 3—4 Gläfern ober 
— Wild benußt. foblen werben bie Schwer 
feltbermalgquellen gleich ähnlihen in den ge 

ten Formen nah Schwarzott gegen Krone 
Hautausfhläge, chroniſche Leiden des Di 


und Lymphſyſtems mülfte bh 
34 hartnidige rbeumatifce und gichtilche 
Affektionen und Dysfrafien, ea S 
ſchwůre chroniſche Leiden der Schleimhaͤute, Bl: 
norrböen, Steifigkeit und Kontrakturen in 
mechaniſcher Berlegungen ober ge 

‚ rbeumatifchen oder 






ıfruation zc. 
ch der Becher, auf 
orus’ und anberer 








alten Dichter Angabe ben Dcean durchſchiffte und 
welchen berfelbe bem ‚Hercules (f. db.) lieh; dann 
jeber größere Becher, beſonders ein folder, in 
welchem man ſich bei Gaftmählern auf bes ‚Der: 
eules Wohl zutranf. 

Herculesknoten, bei den Alten befonders 
fefter Knoten, wahrfceinlich unferem gewöhnli⸗ 
chen Doppelfnoten entfprecdenb, 

Hercules Maguſanus, Gott ber Belgen, 
PR; Münzen und Steinen bargeftellt, wie er tn 
ber Rechten einen Delphin, in der Linken eine 
Keule, welche in eine Gabel endigt, hält. 

Hercenlesfäulen (Herculis columnae), die 
zwei Berge an der Meerenge von Gibraltar, 
Calpe (jedt Gibraltar) ben ber europäifchen 
2 Abyla (jegt Eeuta) auf der afrifanifchen 
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Herchna, Nymphe und Gefpielin ber Profer: 
pina, Tochter bes Trephonius, fpielte mit Profer- 
pina in ber Nähe bes Drafels der Demeter bei 
Lebabea mit einer Gans. Diele flog in eine Höhle 
und verbarg fich in einer Steinfluft; Proferpina 
wollte bie Gans wieder haben, hob einen Stein 
“ bie Höhe und lockte dadurch ben Fluß H. 

ervor. 

HercyniſcherWald (Hereynia sylva, Hercy- 
nius saltns, Hereynium jugum), ſchon bei Ariſto⸗ 
teles, Diobor, Apollontus An dann bei Livius 
vorfommende Bezeihnung eines gewaltigen Ges 
birgszugs, der, zwiſchen der Donanquelle u. bem 
Rhein beginnend, nah Oſten hin Europa durchs 
fchneiden unb den Lauf ber Flüſſe beftimmen foll, 
aber im Uebrigen unbeftimmt und fabelhaft ift. 
Eine genauere Befchreibung beffelben gibt erft 
&äfar, welder ihn 9 Zagreifen breit und 60 lang 
feyn unb von bem Gebiete der Helvetier, Nemeter 
und Rauraker anfangen, in gerader Richtung mit 
ber Donau bis an bie Grenzen ber Däcier und 
Anarter fortlaufen, dann links abbeugen und bie 
Grenzen vieler Völker berühren läßt. Hiernach 
mwürbe ber Name b. W. alle Wälder und Gebirge 
umfaßt haben, welche jenfeits der Quellen der 
Donau und auf der Norbfeite diefes Fluſſes von 
der Gegend von Bafel an, wo fich der Rhein nach 
Norben wenbet, bis nadı Siebenbürgen hin liegen, 
alfo den Schwarzwald, Odenwald, Speffart, das 
Rhöngebirge, ben Thüringerwald und Harz, fer: 
ner in füblicher Richtung die rauhe Alp, ben Stei⸗ 
gerwalb u. bag —— dann den Böhmer⸗ 
wald, das maͤhriſche Gebirge, weiter nördlich das 
ragebirge, bie laufiger Berge, das Riefengebirge, 
bie Subeten und endlich ben weit hinausreichen⸗ 
den Bogen ber Karpatben. Als jedoch bie Römer 
im Laufe der Seit mit den nörbliben Regionen 
befannter wurben und viele Specialnamen von 
Mäldern und Gebirgen kennen lernten, zerfiel ber 
große hercyniſche Wald in viele einzelne Stüde, u. 
vornehmlich fcheinen die Kriege ber Römer mit den 
Markomannen dem alten Namen eine engere Be— 
beutung gegeben zu haben, denn man gemwöhnte 
fih in Kolge derfelben die das Markomannen: 
ober Böhmerland einſchließenden Gebirge hercynis 
(hen Wald zunennen. Strabo aber bringt noch 
fortwährend feinen hercyniſchen Walb mit ben 
Quellen des Rheins und der Donau in nahe Ver: 
bindung, wiewohl diefer Name bamals außer ben 
böhmiſchen Grenzgebirgen wohl nur noch den 
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tbüringer Wald und die mährifchen Gebirge be— 
eihnen follte; fo auch Plinius und Tacitus. Der 
eograph Ptolemäus befchränkt ben Namen (or: 
eyniſcher Wald) noch mehr, nämlich auf bie 
waldigen Bergrüden, welche die Subeten mit ben 
Karpathen verbinden, fo daß ſich bei ihm ber una 
geheure Gebirgszug Eäfars auf einen unbebeuten: 
den Landſtrich zwiſchen Böhmen und Oberungarn 
anfammengezogen bat. Dem Namen hercyniſch 
liegt wahrſcheinlich das altdeutfhe Hart, Harz 
zu Grunde, welches jeden Hoc: und Berawalb 
bezeichnete und jest nod als Specialbenennung 
mehrer Mälder in Deutfchland gebräuchlich ift. 

Herd, tn der urfprünglichften Bedeutung ein 
ebener, zuweilen erböbter Pla auf ber Erde, um 
verfchiedene Verrichtungen darauf vorzunehmen, 
befonders der Ort im Haufe, wo Feuer unterbals 
ten wird. Er ift ftets von Steinen aufgemauert 
und gerade unter bem Schornftein befindlich. Auf 
ber oberen Seite ift in der Regel ein Kaflerolloch 
angebracht, unter welchem das Afchenlodh fich be= 
findet. Mitunter ift auch auf bem 9. eine Koch 
maſchine, cder wenigftens eine Bratröhre ange— 
bracht, zumelft auch ein Pupferner Keflel in den— 
felben eingemauert. Der H. (Eſch ara, Heitia), 
war ben Griechen heilig: er war der Dausaltar, 
und auf ihm ftanden die Hausgötter ; bie heiligen 
Eide wurden bei dem 5. geſchworen. Hülffe— 
fuchende (Epheftici genannt) mußte der Hausherr 
fbügen, fobald fie den G. berührt oder ſich in bie 
Aſche beflelben geſetzt hatten. Der H. (Focus) 
befand ſich bei ben Römern neben ber Hausthür, 
im Atrium. Unter der Aufficht des Thürbüters 
wurde auf diefem H. ein brennendes Feuer erhal: 
ten, und um ben 9. herum ſtanden die Bilder ber 
Laren. Sobald Jemand im Haufe ftarb, wurbe 
das Feuer fofort ausgelöfcht. 

Herdecke, Stadt in ber preußifchen Provinz 
Meftphalen, Regierungsbezirk Arnsberg, an ber 
bier f&hiffbaren Ruhr, bat 3 Kirchen, bebeutende 
Zubmanufaßturen und Eifenfabriten, Gerbereten 
und 2500 Einw. 

Herder, 1) Johann Gottfried von, einer 
ber eigenthümlichften und geiftreichften Denker 
u. Schriftfteller Deutſchlands, wurde am 25. Aug. 
1744 zu Mohrungen in Oftpreußen, wo fein Ba: 
ter Mäbchenfchullehrer und Kantor war, geboren. 
Der ftille Friede im väterlichen Haufe, ber relis 
giöfe Sinn feiner Aeltern und ber reblidhe Eifer, 
ben fie ihrem Berufe wibmeten, und bie Lektüre 
der Bibel und des Geſangbuchs, der einzigen 
Bücher, die ihm ber Vater geftattete, gaben frube 
bem Gemüth des Anaben etwas Elegifhes, das 
aber burd ben pebantifhen Schulzwang, ben ein 
unaufhörlich polternder Rehrer ausübte, nicht fel- 
ten in Zieffinn und Schwermuth fib verwandelte. 
H. fühlte eine unüberwindliche Neigung um Stu- 
diren; eine Thränenfiftel am rechten Auae und 
die Armuth der Aeltern ſchienen jedoch dieſer Net: 
gung eben ſo große Schwierigkeiten in den Weg 
zu ſtellen, und ber Gedanke, den Sohn einem Hand⸗ 
werk zu widmen, warb bei H.s Vater immer leb: 
bafter. Der Prediger Treſcho nahm fib in ber 
Zwiſchenzeit feiner an, indem er ihn als Schreiber 
und Aufivärter in fein Haus aufnahm. Aus 
Mangel an Räumlichfeiten wies er ihm eine 
Schlafftätte in feiner Bibliothef an, ein Zufall, 
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ber bem — Jüngling höchſt gelegen 
kam. Er benugte die Nacht zum Leſen der Bü— 
der, nachdem er ſich von feinem geringen früh: 
ftüdsgelde fo viel erfpart, um das zu feiner Lampe 
erforderliche Del Baufen zu Pönnen, und Trefcho 
überrafchte ihn einft, als er beim Leſen ber Bücher 
eingefchlafen war, während bas Licht noch brannte, 
Bon nun an war ihm das nächtliche Stubium für 
immer unterfagt, bob ward Treſcho aufmerk: 
famer auf ben Meähternen jungen Menfchen und 
ließ ihn die Lehrſtunden mit benugen, die er feis 
nen eigenen Söhnen im Griedifhen und Rateinis 
fhen gab, rieth aber dennod fortwährend zum 
Erlernen eines Handwerks, obwohl Hes erftes 
Gedicht, —— Cyrus“, das er einem für 
Trefbo an ben Buhhändler Kanter in Könige- 
berg zugeflegelten Padete heimlich beifhloß und 
das biefer druden ließ, feines Beifalls ſich erfreute. 
Wichtig für H. wurde die Bekanntſchaft mit dem 
rufjifhen Regimentshirurgus Schwagerlob, der 
ſich erbot, ihn mit ſich nad Königsberg und dann 
nadı Petersburg zu nehmen unb dort unentgeltlich 
die Chirurgie lehren au laflen. H. folgte biefer 
Aufforderung und reifte 1762 nach Königsberg ab, 
fiel aber bier gleich bei der erften Sektion in Ohn⸗ 
madt und ſah fich genöthigt, das Studium ber 
Chirurgie aufzugeben. Seine Neigung wies ibn 
auf die Theologie hin. Mir Hülfe eines Freundes 
beftand er fein Examen und wurde als Student 
inferibirt. Der Lieblingstraum feiner Kindheit 
ging nun zwar in Erfüllung, bei feiner Armuth 
aber lebte er, ungeachtet einiger Informationen, 
in fehr drüdenden Berhältnifien, bis ibm einige 
einflußreibe Männer eine Stelle im Friedrichs 
kollegium verfchafften, wo er erft Auffeber über 
einige Koftgänger, dann Pehrer wurde. In biefer 
Zeit machte er bie Befanntfhaft mit Kant, der 
ihn alle feine Kollegien unentgeltlich bören ließ. 
Doch fonnte er fih mit ber ftrengen pbilofophis 
ſchen Schule nie befreunden; bingebender wandte 
er fib Hamann zu, mir bem er den innigften 
Freundſchaftsbund ſchloß und ber ihn mit der 
englifben Literatur, befonders mit Shaßefpeare, 
befannt machte. Im Herbite 1764 wurde H. auf 
Hamanns Empfehlung an bie Domfhule nad 
Riga berufen, wo er den Sinn für Kamilie, Pro: 
vinz und Staat ausbildete, was ſich aber ſchon 
bamals bei ihm mit weltbürgerliden Ideen ver- 
trug. Hier erwarb er fi, geliebt von feinen 
Zöglingen und Zuhörern, zugleih als Kanzel: 
* ſo großen Beifall, daß man beſchloß, eine 

r var Kirche zu bauen, Dennod fühlte er 
Aid in feiner Umgebung nicht wohl. Eine unüber- 
windlihe Schnfucht ergriff ihn, die Welt zu ſehen 
und fremde Völker fennen zu lernen, und fo leate 
er, nachdem er einen Ruf nad Petersburg als In: 
fveftor an der dortigen St. Petrifhule abgelehnt, 
feine Stellen inRiga nieder, um eine größere Reife 
zu unternehmen. @r trat biefe Reife im Juni 
1769 an; fie war entſcheidend für bie Richtung 
feines Geiftes. Während fein Schiff bie Meeree⸗ 
wellen durdfchnitt, braden bie Dämme, die ben 
Strom ſeiner innerften Thätigfeiten bisher zurück⸗ 
gehalten hatten. Die Horben ziehender Häringe 
veralih er mit ben Wanderungen ber Völker; 
Riefenpläne bildeten fi in feinem Geifte, was 
er Alles werben, was er Alles wirken und ſchaffen 
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* 
wollte. So kam er nach Frankreich, nach Nantes, 
wo er durch Reſewitz einen Auf erbielt, den Prin: 
zen von Holftein-Eutin burd Frankreich und Ita 
lien zu begleiten. 5. nahm denfelben an; aber 
fhon in Straßburg mußte er fih vom 
trennen, ba fein altes Augenübel ihn in 
Grade wieder befiel. Bier lernte er 
namentlid aber Göthe kennen, auf ben er einen 
bedeutenden Einfluß gewann. Im neue 
——— er er — — aus 

einem Ruf als Hofprediger, 
und Konfifterialrath nach Büceburg —— re 
Wilhelm von Schaumburg: Lippe war ein 
an dem man bie Kunft ber Menfhenbebanb 
lung üben durfte, ohne ſich verächtlid werben 
zu müffen, ber zwar den Beglüdungselfer tbeo- 
retiſch nicht tbeilte, ihm aber doch nidır faktilh 
ey en trat. H. wußte indeß ben Mann nict 
zu behandeln, wie fein Borg Abbt es ver: 
mocht; er war ihm zu ſoldatiſch rauh, und ihr 
Verhältniß war Bein freundliches. Um fo mehr 
ſchloß fid ihm die Gräfin an, die Fränklih und 
ängftlich religiös in H. den Mann fand, ber ihr 
die Religion lihter und leichter madıte. Er hatte 
vier Jahre in Bückeburg verlebt, als er einen Auf 
als Profefior der Theologie nad Göttingen er: 
hielt, wohin er auch abging, während er bo mit 
der Annahme zögerte, weil der König feine Be 
rufung nit unbedingt beftätigt und man im 
gemtbent ganz ungewöhnlich verlangt hatte, baßtt 
ch zu einem Kolleguium ftellen folle. An ber 
Tage, wo er ſich definitiv entſchelden follte, erbie 
er durch Göthe den Ruf als Hofprediger, General 
fuperintendent u. Oberfonfifterialrach nad We 
mar. Die Wahl war nun nicht fhwer; d. langt. 
am 2. Oft. 1776 in Weimar an. An diefem damak 
blühenden Mufenhofe reiften die [hönften Truck: 
feines reihen Geiftes, wihrend er als 
Redner, ale Aufieher der Schulen, ale Be 
der Talente, als Stifiermancher trefflihen Einr 
tung, geehrt und geliebt von feinem Fürftenbau 
höchſt fegensreic wirkte. Nur feine erän 
keit und eine häufige Mißftimmung felneet 
müths trübten ihm die beitereRube dieſes 
lihen Lebens. In Geſellſchaft der derje n 
reifte er im Sommer 1788 nad Ftalten 
bamit auch biefen fang — Lieblin— 
erfüllt. Nach feiner Rüdkebhr (1789) warb er 
präfident, 1801 Präfident bes Oberkönfifter 
was bisher noch fein Bürgerlicher gewefen i 
und hierauf von dem Kurfürften von Bankı 
— Von N —— nach D 
einbar wohl zurũckge begann er 
zu kränkeln und +3 Monate darauf, ben 
































1803. Seine irbifche Hülle ward 
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keit liebenswürdig. Bon der aufopfernden Liebe 
gegen feine Samilie geben feine Briefe aus Ita= 
ten Zeugnif. Sein ganzes häusliches Leben 
war ber gemüthlihen Sanftheit feiner erften 
Jugend gleich, ja feiner Gattin fanfter Einfluß 
war es, ber ihn zuerft beftimmte, aus ber Stark⸗ 
geifterei zu feiner Natur zurüdzutehren u. mäßte 
ger und weniger beleidigend zu fchreiben. Unter 
den großen Geiftern feiner Zeit ftand er dagegen 
ziemlich einfam, da er im Gebiete der Literatur 
die fonftige Milde feines Weſens verleugnete. 
Den Meiften wich er aus, mit Anderen, wie mit 
Göthe und Kant, verfebbdete er fih und machte 
Leflings Wort wahr, daß, zu nahe gepflanzt, fich 
das Große bie Aeſte zerſchlägt. enn $. im 
—— rübſinn fein Leben „verfehlt“ nannte, 
o war es wohl das Gefühl, daß das Ganze nicht 
daraus geworben fey, welches es hätte werben 
Pönnen, und nicht das Bewußtſeyn, daß er hätte 
aan; andere Zwecke und Richtungen verfolgen 


follen. 

Das Erheblichſte, was 5. ald Dichter ges 
feiftet, bat er als Schaggräber und Sammler der 
BVolkspoefie getban. Bon früber Jugend an 
batte er fih mit Homer und Offian, mehr aber 
noch mit der Bibel beichäftigt, in benen er mit 
dem reinen Glauben der jugendlihen Phantafle 
bie Religion, die Sage, die Dichtung der Kinde 
beit des Menfchengefchlehts erfaßte; ebenfo 
forfchte er in Shakefpeare heraus, was ber Nas 
turpoefie des Volkes gehörte, gleihgültiger gegen 
das, was ben Menfchentenner als Shakeſpeare's 
Eigenthum lodt. Schon 1774 wollte er feine 
„Stimmen ber Völker" herausgeben, es verſchob 

Im deutſchen Mufeum fchrieb er 1777 
über bie Aehnlichkeit der mittleren englifchen und 
deutfchen Dichtkunſt; in einem Auffage „Ueber 
die Wirkung der Dichtkunſt aufdie Sitten“ (1778) 
wiederholte er feine oft ausgefprodene Anficht, 
daß die Poefie ihren lebendigften Ausdrud in der 
Jugendzeit ber Völker erhalte. Salomons „Lieber 
der Liebe” (Epz. 1778) nebft 44 alten Minneliedern 
erfchienen gleidzeitig mit den „Stimmen der Völ- 
Ber.” In dieſen „Stimmen der Völker” führt er uns 
von Grönland bis nad) Indien, aus ber Zeit Lu— 
thers zurüd bis zu Harmodius und Ariftogiton, 
aus Eſthland bis nad Peru. Mit einer reizen: 
den Leichtigkeit, bie bis dahin geradezu unerhört 
war, faßte er jede Zeit, jedes Volk in jedem Cha: 
raßter mit einer überrafhenden Treue und Ein 
falt auf und fchiete fih mit der feinften Wand: 
l abe in Sinn und Sprache, in Ton und 
Empfindung. * leiſtete hier für das Volkslied, 
was Klopſtock für die Ode geleiftet hatte; mie 
fich diefer zu den Kompofitionen feines Bach ver: 
bielt, fo H. zu Glud, der Damals auf den fimplen 
und natürlichen Ton der Empfindung und Leiden 
ſchaft zurückwies. Derfelben — die dieſe 
gefänge fammelte, gehört 5.6 Buch „Rom 

fte der bebräifhen Poeſie“ (Deffau 1782 f., 
2 Bde., n. Aufl. von Juſti, Leipz. 1825, 2 Bbe.) 
an, das er, wie er an Hamann fchrieb, von Kind: 
heit an in feiner Bruft nährte. Diefelbe Gabe 
der Auffaſſung und Auslegung, die 5. dort am 
Bolkeliede übte, wandte er bier auf die poetifchen 
Theile ber Bibel an. Mit diefen beiden Werken 
machte er, wenn nicht ben Anfang zu ber Ver: 


pflanzung der poetifhen Literaturen aller Völ⸗ 
fer und Seiten auf beutfchen Boden, fo doch bie 
erften Berfuche, die man klaſſiſch und mufterhaft 
nennen durfte. Den Uebergang von ber Ueber— 
fegungskunft zu feinen eigenen Dichterfhöpfuns 
gen bildet gewiflermaßen der „Eid“ (1805, neuefte 
usg. 1851), diefes bis dahin in unferer Pitera= 
tur einzig daftehende Epos, deflen Romanzen eine 
hiſtoriſche Haltung von wenig Schwung, felbft 
zuweilen trodener Färbung haben, der aber durch 
die fpanifhe Würde auf diefelbe Weife aufger 
holfen wird, wie vielen beutfhen Dichtungen 
durh Gemüth und Melancholie. Eigene dichte: 
rifhe Werke hat H. wenige befannt gemadt; er 
ſchien es zu fühlen, daß auf diefem Felde nicht 
feine Stärke war, wiewohl er zu Zeiten in feinen 
Oden mit Klopftod ſiegrelch zu wetteifern meinte. 
Sieht man ſich in feinen Gedichten um, fo findet 
man, daß feine feſte Gattung ihm in der Aus— 
führung gelingt, fo wenig, al® ihm ihre äftheti- 
fhen Definitionen geglüdt waren. Das Kirden- 
lied ift bei ihm bald minnefängerifch, bald dithy— 
rambifch und pſalmodiſch, bald Liederhaft, aber 
vielfach gefucht in Gedanken und einzelnen Wor⸗ 
ten. Seine „Kabeln in neuen Anwendungen” 
erzählen nicht plan, fie fpringen in unfertigen 
Sägen, geben eine epigrammatifche Moral, oft 
nur einen Ausruf, einen Gedankenſtrich. Seine 
„Gnomen“ find gegen Göthe's lebensvolle Weit- 
beit bämmerig, obne pfochologifhben Werth. In 
den Iyrifchen Gedichten tft nicht Heiterkeit, nichts 
von ben ewigen Themen ber Lyrik; feine Ges 
fänge find melandolifch gefärbt, oft aus einer 
trüben Unficht der menfhlihen Dinge. Dem 
Inhalt nad ift die Mehrzahl aller feiner poeti- 
fhen Produktionen lehrhaft und philoſophiſch, 
der einkleidenden Form nad häufig allegorifh. , 
Eine Reihe „Legenden” bat H. erneuert und, wie 
er fagt, bem lehrenden Idyll nahe zu bringen ge: 
fucht; allein er fuchte häufig diefe andächtige 
vefie zu fatyrifhen, Ausfällen zu mißbrauden. 
as bei weitem Gelungenfte find feine, in ihrer 
Art unnachahmlichen „Paramytbien,” in benen 
allgemeine Lehren mit dem zarfeften Kolorit ber 
Anmuth in ſymboliſche und allegorifhe Dichtun⸗ 
gen eingehüllt find. H.s bramatiihen Produfs 
ten „Pbilocter” und „Brutus“ ift noch das Ge: 
präge einer frühen Zugendperiode aufgedrüdt. 
Wichtiger war ein Verſuch H.6, das griechiſche 
Drama auf deutfhben Boben zu verpflangen, 
welchen er in der „Ariadne⸗Libera“ und in dem 
„Entfeffelten Promethus“ machte, denen, nicht 
lange vor feinem Tode, im Sommer 1803, noch 
„Admetus’ Haus” folgte, worin er der ehelichen 
Liebe und Tugend einen der ſchönſten Kränze ges 
wunden bat. Der auffallende Kontraft zwifchen 
5.6 eigenen Poeften und feinen Uebertragungen, 
zwifchen ber elaftifhen Spannfraft jener Natur= 
dichtung, die er empfahl u. für die er enthuſiaſtiſch 
in der Nation ſtrebte, und dem ſchweren, dumpfen 
Drucke dieſer gekünſtelten Gedichte, die er ſelbſt 
producirte, erklart ſich nach Gervinus, nicht allein 
durch den Mangel an Produktionskraft, ber bei 
den meiften Dichtern ber genialen Pericde gefun: 
ben wirb, fondern auch durch die veränderten Ge⸗ 
finnungen in H. felbft. Biele feiner Dichtungen 
gehören der fpätern, zweiten Periode feiner Ans 
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fihten und Stellungen an, bie feinen früheren 


zum Theil diametral widerſprachen. Wer bie 
„Ealligone” (2eipz. 1800, 3 Thle.) und feine po⸗ 
lemifhen Schriften gegen Kant durdläuft und 
mit dem Inhalte der „Kragmente,“ ber „Wälder,“ 
der „Deutfhen Art und Kunſt“ vergleicht, der 
würbe glauben, diefe Keindfeligkeiten — egen 
feine eigene Jugend gerichtet; derſelbe Mann, 
der früher fo bitter gegen bie Franzoſen ſprach, 
erfcheint in der „Adraſtea““ (Leipz. 1801—1804, 
6 Bde.) als ihr Vertbeidiger. Als Pbilofopb 
trat H. zuerft mit der kleinen Schrift, Auch 
eine Philofophie der Gefhichte zur Bildung der 
Menihheit” auf, in der er auf das phyſiologiſche 
Geſetz in der moralifhen Welt wies, fowie in 
einer anderen „Vom Erkennen und Empfinden 
der menſchlichen Seele," dienod den Zufag hat: 
„Bemerkungen uhd Träume. Den ganzen Schatz 
feiner philoſophiſchen Betrachtung aber legte er 
in feinen „Ideen zur Geſchichte der Miloſophie 
der Menſchheit“ (Riga 1784— 1791, 4Thle., neue 
Ausg. von Ruben, Leipz. 1813) nieder, einem 
e, bas allein 5.6 Ruhm dauernd r Aug 
Bönnte. D. befrachtet darin das menfchliche Ge: 
ſchlecht in dem Verbältniffe zu dem ihm angewie⸗ 
fenen Aufenthalt, zu der ihm vorgezeichneten Be: 
mmung, zu ben phyſiſchen und moralifhen Ur: 
aben, welche feine Ausbildung befdsleunigen 
oder verzögern, endlich im Berbältniffe zu dem 
emeinen Syſtem des Univerfums, und fein 
Biel war dabei, die ganze Geſchichte der Menſch⸗ 
beit als eine große, zufammenhängende, einem 
böberen Ziele zuftrebende Reihe des Geſchehens 
barjuftellen. Leider blieb das Werk unvollendet. 
In den „Briefen zur Beförderung der Humani- 
täı” (Riga 175—17%, 3 Bde.) war e6 eben 
falls ein moralifher Zweck, den H. vor Augen 
hatte; wie er in den „Ideen“ die Öumanität als 
Charakter und Beſtimmung des Menfchen aufge 
ftellt hatte, fo lieferte er bier eine Reihe von 
Gemälden, für die er, um ber Unterſuchung einen 
freiern Gang zu geben, bie Briefform wählte. 
Aus den Urtbeilen, die er in dieſem Werke über 
bie neuern, befonders über die engliſchen Dichter 
fällt, und noch mehr aus ben Abhandlungen über 
bie Zheilnapme der Poeſie an öffentlihen Bege⸗ 
benheiten und den Fragmenten vom Unterfchiede 
der alten und neuern Völker in der Poefie ſieht 
man, wie er faft unmwilltürlich ins Gebiet ber 
Kritiß gerietb, ein Gebiet, wo H. eine der bebeur 
tendften Eriheinungen war. Die „Kragmente 
über die neuere deutſche Literatur” (Riga 1767, 
3 Bde.) waren das Erftlingswerk, mit dem H., 
angeregt durch Leſſings „Literaturbriefe”, hervor— 
trat und woriner als Kritiker einen wahren 
Reichthum von neuen Auffchlüffen über das Wes 
fen der Sprache überhaupt und über die Eigen- 
thümlichkeiten der deutſchen miedergelegt bat. 
In feiner fehon früh begonnenen, aber erft 1778 
erfchienenen „Plaftik”, bei der ihm, wie in den 
„Kragmenten“, zunddft die Sprade ale Vehikel 
feiner Unterfuhungen und Bemerkungen diente, 
ging er von dem Princip aus, daß das Geficht 
uns nur Geftalten, das Gefühl allein Körper 
zeige und w Allee, was Korm ift, nur durch das 
tattende Gefühl, durch das Geſicht hingegen nur 
Flaͤche, und zwar nicht Pörperlie, fondern nur 
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Kae Sichtflähe erkannt werde. Als eine 
rtfegung oder ald eine Art von Seitenftüd 
ur „Plaftik” Bann man den 1. Kriti⸗ 
Ude Wälder" (Riga 1769, 3X 

der ausfchließlich der Beurtheil 
angehört. In der Preisfhrift „Ueber den Urs 
fprung ber Sprache” (Berlin 1770) ze 
die Sprache untrennbar von dem Unterſcheid 
zeichen des Menfhen, feiner Vernunft, ift, daß 
e& alfo eine müffige Frage fey, ob die Sprade 
von Gott gelehrt ward, da das erfte Wort von 
Gott au vernehmen diefelbe Vernunft 
war, bie für fib allein hinreihte, Worte und 
Sprache zu ſchaffen. Im der Abhandlung „Bon 
den Urſachen des gefunkenen Geſchmacks bei vers 
fhtedenen Völkern, da er geblüher“ (Bert. 1775, 
n. Aufl. 1789), geht H. von der innigen Verbin: 
dung aus, in der Genie und Geſchmack ft 

umd zeigt nım an dem Beifpiele verfchiebener 
Mölker, namentlich der Grieben und Römer, wie 
der Gefchmad, wenn er ſich einmal verirrt, noth⸗ 
wendig finten mußte. H.s ae auf 
dem Kelde der Theologie betrifft, jo darf man 


ein vollftändiges d tiſches Syſtem bei ihm 
nicht He ir erhode, bie Sriflice Dog: 
mati® zu behandeln, tvar weder biephilofopbifche, 


noc die eregetifchebiftorifche, fondern eine aus 
beiden zufammengefegte. Die Schrift über bie 
„eltefte Urkunde des Menfhengeidlechts" (Riga 
1774—1776, 4 *4 ſollte die Schriftgelehrten 
bekãmpfen, „bie die Schulknaben alt machten und 
die er mit der Jugend jung machen wollte.” Exe⸗ 
etifcher Art find feine „Erläuterungenjumneuen 
Senament aut — pin! — mor —* 
chen Quelle“ (Riga 1775), welche vorz 
Delefe Werl und den Brief des Judas betreffen 
und aus dem Zendavefta gefhöpft find; tiefe, ger 
lehrte Interpretationen find eben fo wenig darin 
zu finden, als in feinen übrigen exegetiſchen 
Schriften. Daffelbe gilt von „Maran At 
oder das Buch von der Zukunft des. Herrn“ (Riga 
1779), Als eine Art von Oppoſitionsſchrift gegen 
die damaligen Aufklärer muß man die 1774 
erfchienenen „Fuͤnfzehn Provinzialblätter an 
Prediger" betrachten, denen ſich die „Briefe über 
das Studium der Theologie” ihrem Inhalte 
nad, der ebenfalls methodiſch⸗praktiſcher Art ift, 
anſchließen, fo ſehr fie fib von ihnen durch ben 
emäßigten, herzlichen Ton, burd milde, liberale 
efinnungen unterfbeiden. Wichtig für das 
Studium der Bibel überhaupt it fein ſchon er- 
wähntes Wert „Vom Geift der bebrätiden 
fie“ (Deffau 1782 f., 2Bbe.). Seine „Ehriftl 
Schriften“ ‚ige 1794 99, 6 Samml.) athmı 
9.6 Geift milder Humanität; eben fo feine 
Chrifilichen Homilten und Predigten“ (berams- 
gegeben von I, G. Müller, Tübing. 1806, 2 Bde.), 
denen der Charakter der älterm trefflihen Homi- 
lien eines Chryſoſtomus und Baflltus des Großen 
aufgedrückt ift und von denen mehre nicht unpaf: 
fend mit dem Namen moralifher Epopden be= 
eichnet worden find. Wirft man einen Gefaramt: 
berbli® auf die mannigfachen Leiftungen 5.6 
auf fo verfhiedenen Gebieten, fo ftaunt man 
die Vielſeitigkeit des Talents, über die Mannig- 
faltigkeit von Kräften, den ungeheuren Schatz von 
Kenntniffen, über die Ausdauer und Elafticität 
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des Geiftes diefes feltenen Mannes. Aber eben 
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die Aufſicht über das Blaufarbenweſen erhielt. 


biefe Vielſeitigkeit, diefe üppig wuchernde Ideen: | Wegen des Cifenhüttenwerds Panki und ber 


fülle wurde zugleich feiner 


Mäpigung und das Ebenmaß vermißt, welche 
dem gedlegenen Inhalt den Reiz der befriedigen= 
den, vollendeten Form hinzufügen. Seine Schrif⸗ 
tem erfdhienen gefammelt Stuttgart 1805— 1820, 
45 Bbe., daſ. 1827—1830, 60 Bde. Einzeln ers 
ſchlenen aud feine fimmtliben „Gedichte, her: 
ausgegeben von J. G. Müller (Sturtg. 1836), 
und feine „Wolfslieder”, heraus egeben von. Job. 
Falk Er 1840, 2 Bde). gl. über ihn außer 
den von feiner Gattin gefammelten „Erinnerun= 
gen” und bein von Ki Sohne Emil Gottfried 
von H. verfaßten „Bebensbild" (Erlangen 1846— 
1847, 6 Bde): Danz, D.s Anfichten des klaſſi⸗ 
gm Alterthums, Leipz. 1805 f., 2 Bbe.; 
öring, D.6 Leben, Weimar 1833, neue Aufl, 
18295 8. 8, pe H.6 Leben, Karlsruhe 1831; 
Dan; und Gruber, Charakteriftif 5.8, Leipz. 
18055 ©. Fülleborn, Ueber H. Breslau 1800; 
PA Pe Samburg 1811; Geift aus H.8 Wer: 
Berlin 1820, 6 Bde.; 3. Günther, Genius 
aus H.6 Werken, Jena 184. Won den Werken, 
die zur Feier des bundertjährigen Geburtstags 
9.8 erſchienen, find vor Allem zu nennen: Wet: 
marifhes Herderalbum, Jena 1845, umb 
Karl Roſenkranz, Rebe zur Gäkularfeier 
9.8 2c., für die deutfhe Gefellichaft zu Könige- 
berg gehalten, Königeb. 184. 
8. Gattin, Marla Karoline, geborene 
Flachs land, 1750 zu Reihenweyer im Eifaß 
eboren, lebte nach ihres Vaters Tode bei ihrer 
heiter in Darmftadt, wo fie H. Bennen lernte, 
ber fi 1773 mit ihr verbeiratbete. Nah H.s 
Tode ordnete fie deilen Literarifhen Nachlaß und 
ſchrieb und fammelte die Materialien zu den 
„Erinnerungen aus bem Leben H.s“, berausges 
eben von 3. G. Müller (Stuttg. 1820, 2 Boe.). 
+ zu Weimar 1815. Der ältefte Sohn, 
Wilhelm Gottfried von H., 1774 zu Büdes 
burg geboren, ftudirte in Jena Medichn, ward 
1800 Provinzialaccoudheur und 1805 Hofmedikus 
in Weimar, wo er 1806 +5 fhrieb: „Zur Erwei⸗ 
terung der Geburtshülfe” (Reipz. 1803) und nahm 
Theil an ber Herausgabe der Werke feines Wa: 
ters. Der jüngfte, Emil Gottfried von H. 
war bis 1839 bei der Reglerung für Schwaben 
und Neuburg thätig und + ale bayerifcher Ober: 
orft: und MRegierungsrath zu Erlangen den 27. 
‚1855. Er gab in „Herders Lebensbild“ 
( 1. 184647, 6 Bde.) eine treue Darftellung 
es Lebens und Wirkens feines Vaters. 

2) Siegmund Auguft Wolfgang, reis 
berr von B., zweiter Sohn von H.1), ben 
18. Auguft 1776 zu Büdeburg geboren, ward in 
Weimar erzogen, lebte nach Beendigung feiner 

mn Besten ein Jahr lang in Neuenburg, 
beluchte dann Jena und Göttingen und begann 
1797 in&reiberg feine berg= und hüttenmänntfchen 
Studien, ftudirte aber dann noch die Rechte. Im 
Sabre 1802 wurde er Bergamtsaffeffor zu Mas 
rienberg, Geyer und Ehrenfriederedorf, 1803 
Aſſeſſor Im Bergamte Schneeberg u. 1804 Ober= 
— or und Bergkommiſſtonsrath in 


Fr 


berg, woraufer nad) Charpentiers Tode (1806) | Ueb 


arftellung einigers | Salzwerte von Wieliczka im — 
maßen nachtheillg, in der man die gediegene (gen vermweilte er mehre Jahre th 


[6 in 
Warfchau, theils in Wien, von wo aus er 1812 
die vorzüglichften Bergiverfe Ungarns, Steler⸗ 
marks und Defterreich6 bereite. Vom König 
von Sachſen zum Freiberrn ernannt, Bam er uns 
ter dem ruſſiſchen Gouvernement in das geheime 
Finanzfollegium nad Dresden, bereifte im Some 
mer 1818 Schweden und Norwegen und wurde 
im Nov. d. 3. Viceberghauptmann, 1821 Berg: 
hauptmann und 1826 Oberberghauptmann. Auf 
Veranlaffung ded Fürften Miloſch madıte er 1835 
eine Reife nach Serbien, um den Bergbau diefes 
Sandes wieder emporzubringen. Er + zu Dres: 
den den 29, Jan. 1838 und wurde nad feinem 


H. | Wunfde auf der Halde des alten er 


DreisKönige Fundgrube, | 
Bultendorf, begraben. achſens Bergbau 
und befonders das Hüttenwefen hat H. fih große 
Verdienfte erworben, Sein Plan, die Freiberger 
Gruben mittelft eines tiefen, bei Meißen anges 
feffenen Stollens zu löfen, erſchien erft nach feis 
nem Tode unter dem Titel: „Der tiefe meißener 
Erbftollen, der einzige, den Bergbau ber freiber- 
ger Reviere bis in die fernfte Zukunft fihernde 
Berriebsplan‘ (Reipz. 1838). Ebenfalls aus feis 
nem Nachlaſſe gaben Brendel, Reich, Winkler 
und Merbach heraus: „25 Tafeln Abbildungen 
der vorzüglihften Apparate zu Erwärmung der 
Gebläfeluft auf den Hüttenwerken“ (Freiberg 
1840), Früher war von ihm erſchienen: „De 
jure rei metallicae‘‘ (Wittenberg 1802). 

3) Bartholomäus, Buchhändler, 1777 zu 
Rottweil geboren, war für den geiftlihen Stand 
beftimmt und machte feine Vorftudien auf dem 
Gymnaſium feiner Vaterftadt und zu St. Blaſien 
auf dem Schwarzwalde, befuchte bann die Hoch⸗ 
ſchule zu Dillingen, fühlte ſich aber ſchon bier 
zum Buchhandel hingezogen und erbielt von dem ' 
Freiherrn von Dalberg, damaligem Fürftbifchof 
von Konftanz, die Erlaubniß, in der fürftbifchöf: 
lihen Refiveny zu Meersburg am Bodenfee eine 
Budhandlung zu errihten. Er gründete bier 
das Archiv derPaftorallonferengendes Bisthums 
Konftanz, das bis zur Auflöfung deifelben (1807) 
fortgeführt wurde. Nach ber Säfularifation des 
Bisthums verlegte er feine Handlung nadı Areis 
burg, wo er, ald in dem Kriege von 1814 das 
öfterreichifhe Hauptquartier dahin kam, ih den 
Minifteriallanzleten befhäftigt, zu diplomati= 
ſchen Sendungen nad Wien und Paris verwen: 
det und bem dfterreihiihen Generalftabe als 
Direktor ber kaiſerlichen Kelddruderei zugetbeilt 
wurde, Nad feiner Nüdfehr von Paris grüns 
dete er das Inftitut für Zeichner, Kupferftecher 
und Lithographen, das unter dem Namen Her- 
derſche Buch⸗ und Kunftbandlung fehnell 
zu hoher Blüthe gelangte und in 6 Abtheilungen 
zerfiel: die geographiſche, die lithographifce, 
das Atelier der Kupferftecher, die Fabrik für 
plaftifhe Gegenftände in gebrannter Erde, die 
Stein: und Kupferdruderei. Eine Kommanbdite 
in Paris wurde von H.5 Schwiegerfohn, dem 
Geographen ©. Heck und Raphael 9. geleitet. 


auge Freiberg und 
m®& 


eber 300 meift arme Jünglinge, die jegt in Pas 
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ris, Münden, Wien u. an andern Orten Deutſch⸗ 
lands ald geachtete Künftler leben, wurben in 
biefer Anftalt gebildet. Nach 5.6 Tode, der 1839 
erfolgte, übernahmen die Söhne Raphael und 
Benjamin H. das väterliche Geſchäft unter der 
Birma: Herderfhe Berlagshandlung; bie 
parifer Handlung wurde aufgelöft, und das Sor⸗ 
timentögefhäft ging an Lippe und Komp. über. 
Von den größeren Verlage: und Kunftunterneb: 
mungen D.6 erwähnen wir nur: Die Bibel mit 
Kupfern, Rotteds Weltgeihichte (auf H.6 Veran 
laflung vom®erfafler begonnen), die Rheingreny- 
Parte, 3. €. Wörls Atlas von Europa, tn 220 
Blättern, und Atlas von Deutfchland, in 60 Blat⸗ 
tern, Kaußlers Schlachtenatlas, in 200 Blättern, u. 
die Bildergallerie zum Konverfationsleriton, in 
226 Blättern, bis jegt in 6 Auflagen erſchienen. 
erdochs, f. v. a. Zuchtochs. 
erdonia, Stadt im Lande der Hirpiner in 
Unteritalien; jest Orbona oder Erbonia. Bier 
zweimalige Niederlage ber Mömer unter dem 
Prätor En. Fulvius durd Hannibal. Der Ort 
wurbe von legterem eingeäfhert und die Eins 
—— nach Thurit und Metapont übers 
geſiedelt. 
Herdrecht, eine Abgabe von den Rauchfän— 
gen im Haufe; f. v. a. Herdfteuer und Herdzins. 
ere,f. Juno. } 
ereditas (lat.), im objeftiven Sinn nad 
römifhem Eivilrecht die Gefammtbeit des beim 
Tode Jemandes vorhandenen Vermögens, alfo 
ber Inbegriff der Activa und Paffiva, fubjektiv 
(im prätorifden Recht Bonorum possessio) ber 
Eintritt Jemandes in bie objektive H. 
Hereford, britiſche Graffhaft in England, 
im Innern, grenzt nördlih an die Grafſchaft 
Salop, öſtlich an die Grafihaft Worcefter, 
füblih an die Graffchaften Gloucefter und 
Monmouth und weſtlich an bie Graffcdaften 


Brecon und Rabnor in Wales und hat einen| & 


Flächenraum von 34"), (nah Andern 39',) 
Meilen mit 116,000 Einw. Das Land iſt 
gebirgig (Eofops Hills, Brilley: Mountains 2c.), 
mit vielen gut angebauten Thälern. Der be: 
beutendfte Fluß ift vie Wye mit den Nebenflüffen 
Lugg, Arrow, Froome 2c.; die übrigen Flüffe find 
der Munnow (nebſt dem Doir) und die Teem. Das 
Land hat viele Teiche. Im Norden verbindet der 
Kingtonkanal die Flüſſe Lugg und Teem, bie 
er beide durchſchneidet, und der 8.:Gloucefter: 
tanal (12%, Meilen lang, 44 Fuß tief) verbins 
det die Städte H. und Ledbury mit Gloucefter, 
Unter den Nahrungszjmweigen hat der Landbau 
das Uebergewicht, und nur deſſen Probußte kom⸗ 
men zur Ausfuhr. Man baut Getreide, beſon⸗ 
ders vorzüglichen Wetzen, viel Obft, befonders 
Aepfel, woraus viel Cider bereitet wird, viel 
Hopfen. Die Vieh⸗ und Schafzucht iſt bedeutend; 
die Schafe liefern eine fehr gefhägte Wolle. Die 
Flüffefind fiſchreich beſonders rühmt man die Lachſe 
aus dem Fluſſe Wye. Die gleichnamige Haupts 
ftadt der Grafſchaft, nordweſtlich von Briftol, 
in freundlicher und frudtbarer Gegend, an der 
Mündung des Lugg in die Wye, ſchlecht gebaut, 
it Bifchofefig (feit 680), har eine fehr alte Karhe: 
drale in fhmwerfälligem ſächſiſchem Styl, nad 
bemPLane der aachener Kirche gebaut, einen bifchöfs 


Herdochs — Heresbach. 


lichen Palaft, ein Stadthaus, eine neue Gerichts: 
balle mit einem Porticus von 8 borifchen Säulen, 
ein Xheater, Hofpital, Irrenhaus, Kaufpallen, 
eine öfonomifhe Gefellfhaft, Fabriken für Hands 
ſchuhe, wollene Zeuche, Handel mit Eider, Hopfen, 
Leder, Holz 2c., befördert durch den B.-Gloucefters 
Panal und 12,500 ‚Einw. H. ift Geburtsort 
Garride. Die Stadt H. ftebt auf den Trümmern 
desalten Acriconium und wurde bald Bifchofss 
ftadt, befonders berühmt als Grabſtadt des oſt⸗ 
anglifhen Könige Ethelbert, über befien Grab 
bie Kathedrale gebaut wurde. Letztere wurde 
1055 von den Normannen in Afche gelegt, aber 
im 12. Jahrhundert wieder aufgebaut, Im Jahre 
1791 begann der Bau des Herefordkanals. 

Herennianus, ältefter Sohn des Königs 
DO denathus von Palnıyra und ber Zenobia, warb 
264 mit bem Titel Auguftus beehrt, daher einer 
der 30 Tyrannen des damaligen römifchen 
—* verſchwand nach dem Sturz ſeiner Mutter 
wieder. 

Herens, Zehnt im ſchweiz. Kanton Wallis, 
ſchließt das Val d' H. oder Eringerthal ein. 
Dieſes erſtreckt ſich am ſüdlichen Rhoneufer in 
der Richtung von Norden nah Süden 10—12 
Stunden weit bis zu dem Gletſcher des Xofta= 
tbals binan, wird von der Borgne durchſtrömt 
und theilt fih etwa 3—4 Stunden weit von ber 
Rhone in zwei Thäler, deren auf den Schneeber⸗ 
gen und Gletſchern der füblihen Bergkette ‚ent= 
ftehende Bergftröme ſich mit der Borgne vers 
einigen, die wegen ihrer ununterbrochenen 
MWarierfälle mertwurdigift. Das öftliche diefer 
Thäler behält den Namen Herensthal, bas weft: 
liche wird Urmencithal genannt. Das ganze 
Thal zeichnet ſich durch mannigfaltige Ausſich⸗ 
ten, pradıtvolle Gebirgafuppen, NRaiferfälle und 
ungeheure Gletſcher aus, die es fchließen. Es 
ana die Kirhfpiele Heremence, Ber, 

t. Martin, Evolena, Mafe und Nar, 
ferner Saviefe, Ayent und lie Die Be 
völferung des Thals beläuft fid auf 4000, bie 
des ganzen Zehnten auf etwa 6500 Seelen. 

ereotum (lat.), ein auf den Lehnsvers 
haͤltniſſen beruhendes Recht der angelfähfifhen 
Könige, vermöge deſſen ſie ſich nach dem Tode 
eines jeden ihrer Vaſallen der beſten Pferde, 
Waffen ꝛc. deſſelben bemädtigen durften; vgl. 
Baulebung. 

Ueres (at.), ſ. v. a. Erbe. 

Heresbach, Konrad, der deutſche Colu⸗ 
mella genannt, 1496 zu Heresbach im Herzog⸗ 
thum Kleve aus vornehmer Familie geboren, 
ftudirte zu Freiburg und auf einigen italſeniſchen 
Univerfitäten die Rechte, ward Erzieher des Prins 
zen Wilhelm von Stleve und, nadıdem er bie Re» 
gierung angetreten, befien geheimer Rath und 
als folder zu verſchiedenen Sendungen gebraucht. 
Späterzog er fi von ben Geſchäften zurüd und 
7 zu Lorinfoulen 1576. Obgleich eifriger Kathos 
(it, ftand er doch mit Erasmus und Melandthon 
in freundſchaftlichen Verhälmifien. Bon feinen 
Schriften nennen wir: „De re rustica" (Köln 
1570), „De educandis et erudiendis principum 
liberis* (Franff. 1570—1592, 2 Boe.), „Paalmo- 


ram simplex et dilucida explicatio* ( Baſel 15 
„Historia anabaptistica de Bettons —— 
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Hereöburg — Heritier de Britelle. 


ensi anni 1534— 1536" (Amft. 1637,u. 1650). 
Erüberfegte den Herodot, Thuchdides, Strabo zc. 

eresburg, f. v. a. Eresburg. 

erford, Kreisitadt in der preuß, Provinz 
Weſtphalen, Regierungsbezirt Minden, am Ein- 
flufje der Aa in die Werre, tft mit Mauern und 
Graben umgeben, hat 5 Kirchen, eine Synagoge, 
ein Gymnafium, verfchiedene andere Schulen, ein 
Mufeum für weftphälifche Altertgümer, ein Zucht⸗ 
haus, eine Garnıfon, iſt ©ig der Kreisbehörden 
und bat 10,000 Einw,, bie Baummollfpinnereien, 
Maſchinenweberei, Leders, Tabak⸗ und Delfas 
briten und Dandel mit Garn und Getreide bes 
treiben. Eine im 8. Jahrhundert hier gegründete 
Brauenabtei war der Anfang zu H., wo ſich 
972 ein Königshof befand. Die * gefürftete 
Mebtifjin hatte Sig und Stimme auf dem Reiches 
tage und beim weitphälifhen Kreistage. - Un 
Preußen gelommen, ward H. 1807. mit Wet: 
* verbunden, bis es 1815 an Preußen zu: 


r 

Herford, Herzog von, f. v. a. Heinrich IV. 
von England. 

Heribert (Aribert), Erzbifhof von Mais 
land, unterftügte nad Kaifer Heinrichs IL, Tode 
ben neuen Kaifer Konrad Il. gegen die Lombar: 
den, Prönte ihn 1027 zu Mailand zum Konig der 
Lombardei und erhielt hierauf das Bisthum Lodi. 
Im Jahre 1034 ftand er dem Kaifer gegen Odo 
von Champagne bei, gerieth aber mit feinem 


hoben Abel in Streit und ward 1036, als er vom | fr 


Kaifer, weil er den niedern Adel gegen den 
böhern aufgebegt hatte, einen Verweis erhielt, 
plöglich der bitterfte Feind deffelben, Vergebene 
lagerte ber Kaifer 1037 vor Mailand; D. bielt 
ſich tapfer und übertrug, als ihn Konrad feiner 
Würde entjegte, die lombardifhe Krone dem 
Grafen Odo von Champagne. Im diefer Zeit 
ftarb Konrad, und H. buldigte nun Heinrich UI. 
H. braudte * das Banner (f.d.), welches 
dem Heere auf einem Wagen nachgefahren wurde. 
erigone, Pierre, franzölifher Mathe: 
matifer aus der erſten Hälfte des 17. Jahrhun⸗ 
derte, ſchrieb den erften vollſtändigen Kurfus 
aller mat * 
=, und franzöfifher Sprade (Paris 1634, 6 
de.). Er wendete zuerft Zeichen für die mathe⸗ 
matifchen. Begriffe an. 
8, Stoifer aus Karthago, um 260 v. 
Ehr., Schüler des Zeno, deſſen Syftem er mehr 
atısbilbete, fenfe das höchfte Gut in das Erkennen 
und Wiffen und wird baher zu ben Indifferen- 
tiften gezaͤhlt. Bgl. Krug, Herilli de summo 
bono sententia, Leipz. 1822, 

—— (HB ericourt), Dorf (Stadt) 
im franz. Depart. Doubs, auf der Straße von 
Möntbelliard nad Beford, hat 700 (nach Andern 
1500) Einw; H. war fonft befeftigt. Hier am 
13, November 1474 Schl ach t zwiſchen den Burs 
gundern, bie H. — und den Schweizern, 
welche unterider Anführung Jakobs von Savoyen 


eringsdorf, Dorf im der preuß. Probinz 
Pommern, auf der Injel Ufedom, eine Stunde 
wertlih von Siwinemünde, befannt als Seebad, 
das fich vor bem in Swinemünde durch ftärkern 
Wellenfhlag auszeichnet, Gegenwärtig tft 9. 


en. Wiſſenſchaften in lateini= 
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im Befig des Herrn von Treskow. Vgl. Schmige, 
Das Seebad H., Berlin 1852, 

Heriſau, fhöner Marktflecken im ſchweiz. 
Kanton Appenzell, Hauptort der äußeren kaͤndes⸗ 
abteilung (Außerrhoden), Mittelpunkt des appen⸗ 
zeller Handels und Kunfifleißes, rechts an ber 
Slatt, hat eine hochgelegene Kirche, ein ſchönes 
Rathhaus, das ſchoͤne walferifte Haus, ein 
Watſenhaus, die Kanzlei u. das Archiv von Außers 
ıhoden, deſſen Landesgemeinde ſich abwechfelnd 
zu Trogen und Hundwyl (nad alter Sitte mit 
dem Degen an der Seite) verfammelt, ein Zeug⸗ 
haus, Pulvermagazin, Garten: und Aderbau, 
Viehzucht, Fabriken für Gaze, Muffelin, Ju⸗ 
bienne, Leder zc., bedeutenden Handel (die biefigen 
Kaufleute u, Fabrikanten beziehen e- I bie 
leipjiger, naumburger, braunfdteiger, finigag« 
lier, yurer, berner ꝛc. Meſſen) und 8400 Einw. 
In der Nähe Liegen die Ruinen der Burgen Ro: 
fenberg und Rofenburg; 4 Stunden entfernt 
das ſchon eingerichtete und ſtark beſuchte Deins 
rihebad. Der urfprünglide Name von $. 
war Herginis Au. Hier follen Römer gefeilen 
und St. Gallus zu Anfang des 7, Jahrhunderts 
fhon Ehriften vorgefunden haben. Die Eden 
von Rofenberg befaßen ehemals das Maieramt 
zu 9.5 1390 fam dieſes als Unterpfand an die 
Abtei von St. Gallen. Aber die HBerifauer em> 
pörten ſich gegen den Abt, der fie willfürlich und 
allzufehr befteuert hatte, u. Bauften ſich endlich 1463 

ei. Im Jahre 1529 wurde bier dieReformation 
eingeführt. In den Jahren 1559, 1606 und 1812 
wurde. H. von großen Feuersbrünften h efucht, 
nad) der legtenaber weit [hönerwieder aufgebaut. 

Heriftall, Heerftelle, die Stelle des ftehenden 
Lagers bei den Franken. Das fränkifhe B. 
war das Stammfchloß des auſtraſiſchen 348 
domus, Pipin des Dicken oder des Jüngern, der 
hiernach a von H. genannt wurde, am Linken 
Ufer der Maas, unweit Lüttich. Später war es 
als Kamilienbefigung der Karolinger oft auch ber 
—— (Pfalz) Kaifer Karls des Großen, 
im Laufe der Zeit ift es jedoch faft fpurlos vers 
ſchwunden. a erinnert noch der Flecken Berftal 
daran. Das fähfifhe 9. (Meu:H.), Fleden 
in ber preuß. Provinz Weſtphalen, Regierungss 
bezirk Minden, an der Wefer, hat ein altes Schloß 
und 750 Einw. Hier lagerte 797 Karl der Große 
und gab darauf der Stelle den Namen H.; 798 
überiinterte er mit dem Heere bier. 

SHeritier de Britelle, EHarles Louis r, 
berühmter franzöfifcher Botaniker, 1746 zu Pa⸗ 
ris geboren, vor der Revolution koͤniglicher Pros 
Burator beim Oberforftamte der parifer Genes 
ralität, fpäter Appellationsgerichtsbeifiger im 
JZuftizminifterium, wurde den 10. Auguſt 1800 
in Paris auf der Straße ermordet. Er gab fols 
gende, nurin wenig Exemplaren abgezogene und 
daher fehr Poftipielige botaniſche Kupferwerke 
heraus: „Stirpes novae aut minus cognitae* (Pas 
ris»31784 f,, 7 Defte in 2 Bdn.), „Geranio- 
logia“ (daf. 1787, 44 Kupfertafeln ohne Kert), 
„Cornus“ ( daſ. 1788), „Sertum anglicum‘“ 
(dafeldft 1788—90), Auch lieferte er „Me- 
moires botaniques“ in mehre Journale und bes 
reitete die Herausgabe einer Sammlung Moofe ıc, 
unter bem Xitel „Flore de la place Vendo- 
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‘nie vor. Zeichnung und Stich zu den Kunftbei- 
gu feiner Werke find von Redonte u, Sellter. 
erlsin, ungarifhe Mineralgiellen, eut⸗ 
pringen 4 Stunden von Kaſchau an der Grenze 
er abaujbarer — bel den Dörfern 
H. und Rank. te Umgegend enthält vulka⸗ 
niſche Gebirgsarten. Kitalbel unterſcheidet bier 
4, in ihrem demiſchen Gehalte aber nicht weſent⸗ 
Lid verfhledene Mineralquellen: die berlein- 
fbe obereimd untere und die ränfer obere 
und untere Mineralquelle. Ihr Waſſer ift 
farblos, von einem pridelnden, bergölartigen 
Gerude, einem fäuerlidejufammenziehenden Ge⸗ 
dmade, perlt und präcipitirt, der atmofphärt: 
en Luft ausacfeht, Eifenoder. Ihre Me 
ratur beträgt bei 15! R. der Atmofphäre 
Nadı * — enthält daſſelbe, außer 
koplenfaurem Gas, Eifen, Bohlen», fawefet: und 
falyfaure etdige und alkaliſche Salze. Benugt 
wird es ia Form von Waſſerbädern gegen 
C chleimflüffe und hronifche, Hautaus ſchläge. 
Herli Khan, bei den Kalmücken der Fürſt 
ber Hölle, ein fürdhterliher, graufamer und bos⸗ 
r Gott, welcher Richter des Menſchen ift. 
feine Gnade zu erfleben, werden ihm häufig 
roße Opfer gebracht ; 16 Richter frehen ihm zur 
Seite, 8 männlidhe Und 8 weiblide, Er wird 
abgebildet wie ein menſchlich geftältetes Unge- 
peuer, mit 5 Kodtentöpfen gekrönt, an ben Hin» 
en und Füßen mit langen Krallen. 

Herlin, Srtedrid, einer ver beften Dialer 
und Bildhauer der altdbeutfhen Schule, Schüler 
van Eycks, arbeitete [dom um 1442 in Nördlins 
gen, + den 12. Ok. 1491, In der St. Georgen: 

irche zu Nördlingen find noch mehre Bilder von 
ihm, die als vorzüglich bezeichnet werben, Im der 
St. Jakobsklrche in Rothenburg an der Zauber 
u 8 Bilder von ihm im Innern des Altares. 
on ihm iſt auch wohl das herrliche altdeutſche 
Gemälde des Hochaltars im Dome zu Meißen, 
die Anbetung der Könige in lebensgroßen Kigu- 
ren barftellend. In dem Bilderfaal der St. Mo⸗ 
rigßapelle in Nürnberg find zwei Bilder mit meh⸗ 
ren Geiligen von H., nah welchen man ihn unter 
Holbein den Aelteren ftellen müßte. Seine Werte 
in der Holzfhneidefunft zeichnen ſich vor jenen 
der woblgemuthichen Schule durd Schönheit des 
Styis u. der Zeichnung aus. Sein Sohn, Jeffe 
ofep 5), Maler in Um, + 1510 in Nördlingen, 
heint ſich mehr zur Weife WBohlgemuths gewens 
det zu haben, ohne dieſem Meiiter gleich zu fom= 
men. Er hinterließ viele Gemälde, unter Ans 
derm: Inder Haupftirche zu Rerdlingen bas jüngfte 
Gericht. In Privatfammlungen finden ſich bie 
u. da Genreftüde von H. Sein Bruder, Hans, 

malte sr enbilder u. arbeitete noch 1513. 

Herloßjohu, Karl, einer ber beften beut= 

ben Novelliften, den 7. Sept. 1802 zu Prag ges 

en, fudirte dafelbft und in Wien, privatifirte 
eit 1826 in Leipzig, wo er feit 1830 die belletrifti= 
I Zeitſchr T 


Herlein — 
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ch Komet“ herausgab und in 
ürftigfeitin der Naht vom 10. zumi1l, Dec. 1849 
+. ‚9. hateine geniale Konception, lebendige, oft 
glühende Schilderungen , kräftige Charakterzeich⸗ 
u. großesXalent * ung ; feine Beinen 

ngen find meift vol Schalkheit u. gutmus 
thigen Humors. Wir nennen nur: „Die Sünfs 


Hermandad. 


hundert von Blanik’ ( eipat8 1826, 2. Aufl. 1828) ; 
J u" (daf. 1827, 2 Bde.) u. Vielliebchen⸗ 
(daf.1827), beide eine Hauff nadgeahmte Myſti⸗ 
fieirung des Publikums mit dem Namen H. Clau⸗ 
ren; „Röfchpapiere aus dem Tagebuche eines reis 
fenden Teufels” (daf. 1827); „Stephan Maly“ 
(vaf. 1828, 2 Bde.) ; „Der VBenetiaher” (daf. 1829, 
3 Bde); „Dahn u.. Henne” (daf. 1830); „Mepht: 
ftopheles , politifchefatyrifches a (daf. 
1831); „Anatomifchefeiden‘ (daf. 1832); „Der Un- 
gar” (daf. 1832, 3 Bode.) ; „Derlegte Taborit” (baf. 
1834, 2Bbe.); „Scherben”, Gedichte (daf. 1838); 
„Beit: und Lebensbilder” ER 1839—42,5 Bbe.); 
„Böhmen von 1414— 1424" (daf. 1841, 4 Bde.) ; 
„Bud der Liebe”, Gedichte (daf. 1842); „Mein 


Wanderbuch“ (daf. 1842, 2 Bde.); „Kahrten umd 


Abenteiter des M. Gaudelius Enzian“ (daf. 1842, 
2 Bde.) u. A. Nah feinem Tode gab Adolf Bott⸗ 
gr ‚Reliquien in Liedern‘ (Leipzig 1861) heraus. 

r felbft gab mit von der Lühe und Anderen das 
„DamensKonverfstionslerikon” (Reipz. 1 38, 
10 Bde.) und mit Rob. Blum u. Herm. rgraff 
das „Theaterleriton” (Altenburg 1839—42, 7 
Bde.) heraus, 

Hermandad (fpan., zu deutſch: Brüder: 
ſchaft, Berbrüderung), ein Bund der Baftilffchen 
Städte gegen den Adel, als diefer fi mit dem 
Prinzen Sancho (nahmals&Sando IV.) wider fet- 
nen Vater, den König Alfons X, empörte (1282). 
Bei Sancho's Thronbefteigung (1295) ernewerte 
fi) diefer Bund und erhielt eine feftere Geftalt u. 
beftimmtere Richtung. Die Städte Kaftiliens u. 
Leons gaben ſich nämlich die gegenfeitige Verfiches 
rung, daß fie von feinem Kronvafallen und Ades 
ligen überhaupt gefegwidrige Bedrüdung bulden, 
jeden Widerfacher diefer Art, der auf gethaue 
Rüge nicht Genugthuung geleiftet und Bürgfhaft 
für fünfriges Beobachten der Gefege genelt babe, 
durch Wiedervergeltung beftrafen, überall gegen 
gewaltfamen Angriff von Seiten des Adels, Ei⸗ 
ner für Alle und Alle für Einen fteben wollten. 
Ferdinand derKatholiſche (1474— 1516), ber bei fei= 
ner Thronbefteigung die Bönigliche Gewalt neben 
der Macht und den Anfprühen des Adels jehr 
rg rer fand, verftärkte dieſe Bund⸗ 
niffe der Stadtgemeinden in Kafkilien u, Aragon, 
gab denfelben mit feiner Genehmigung zugleid 
eine gefenlihe Ordnung (in Kaftilten 1486, in 
Aragon 1488) unter dem gemenſchaftlichen Na- 
men ber H,, vereinigte ihre bewaffnere Macht unter 
feinen Oberbefehl als Gegengewicht wider bie 
ftets fchlagfertigen Heere der Ritterorden, gebot 
einen Randfrieden und bielt denfelben eben durd) 
die H. aufrecht, indem er den ftädrifhen Richtern 
diefe bewaffnete Macht zur Verfügung ftellte, 
wenn es darauf ankam, mächtige Ruheſtörer zu 
verbaften, zu befirafen und die Einziehung der 
Güter ee zu Gunften der Krone zu bewir⸗ 
Pen. Diefe Einrichtung erhielt fih in ihrer aus⸗ 

edehnten Macht u. mit bedeutenden Vorrechten 
v large, bis das Spftem der ftehenden Heere der 
bereits übermächtig gewordenen Krone den Beis 
ftand der Städte entbehrlich machte; unbequem’ 
mochten fie den Königen ſchon lange geworden 
feyn, und es mußte natürlich die Reihe der Unter: 
drüdung auch an fie kommen. Mit ihnen ging 
der legte Reſt der fpantfchen Volfsfreiheiten vers 
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(orem. Un die Ötelle der alten H. trat um bie — wenn Einer wenig ſtens * — 
er {ft, 


Mitte des 16. Jahrhunderts ein Corps von Polis 
eifoldaten, eine Art Gensdarmerie,unter dem Be- 
Fehle bes Raths von Kaftilien. Dieſe Heilige 
H. (sancta H,), die aus einer Kompagnie beftand, 
melde in Xoledo, Ciudad⸗Rodrigo und Tala— 
vera garnifonirte, hatte für die Sicherheit der 
Landftraßen zu wachen, aber nie cher einzugreifen, 
als bis eine ftrafbare That gefcheben war. 
Fälfhlih bat man diefe an fih unbedeutende 
u. niemals zu einigem Anſehen geftiegene Ein— 
richtung mit der Inquifition (f. d,) in Verbindun 
gebracht; doch ift es wahrfcheinlid, daß die H. 
mitunter von dem Glaubensgerichte bezeidhnete 
Angeklagte zur Haft gebracht und in deſſen Ge: 
fängniffe abgeliefert habe. Auch diefe H. ift nun 
verfchollen. 
ermanfried, der legte König ber Thürin- 
er, Sohn des Balinus, regierte anfangs gemein 
Asafılic mit feinen Brüdern Balderich und Bers 
thar, töbtete aber auf Anftiften feiner berrfichfüch- 
tigen Gemahlin Amalberga den Iegteren; gegen 
Balderih verband er ſich mit dem Kranken 
Fönig Theodorich L, ſchlug Balderich, der in der 
Schlacht fiel, weigerte fib aber nun, feinem Vers 
fpreben gemäß, dem Frankenkönig die Hälfte ſei⸗ 
nes Bandes abzutreten. Theodorich z0g deshalb 
im Berein mit feinem Bruder Ehlothar J. u. den 
Sachſen gegen ben Thüringer, ſchlug ihn 534 in 
einer blutigen Schlaht an ber Unftrut und lodte 
ihn unter dem Vorwande friedliher Schlichtung 
nad Zülpich, wo H., als er einft mit Theodorich 
auf der Stadtmauer fpazieren ging, binabgeftürzt 
und fo —* worden ſeyn ſoll. Nach einer an= 
deren Sage Eu fih H. nah der Schlacht an der 
Unftrut in feiner Refidenz Scheidungen einges 
Kae haben und dann auf ber Flucht nach dem 
alle der Burg von feinem Waffenträger getöds 
tet worden ſeyn. Nach feinem Tode ging die Un= 
lũcksſtifterin Amalberga nebſt ihrem Sohne 
alafried und ihren übrigen Kindern nach Ita= 
ten, Die Befhichte H.8 ward dichteriſch bear: 
beitet ale Drama von Wegel und A. Schlönbad,, 
ale Epos von 8, Ißleib. 

Hermangild, ältefter Sohn des weſtgothi— 
ſchen u Leovigild und feit 580 deffen Reiche: 
gebülfe in Spanien, vermählte fi mit Ingun- 
dis, Tochter des Königs Siegebert von Auftras 
fien und. ber Brunhilde. Als Leovigiids Gemah— 
lin, Gundafointha, vergeblide Verſuche machte, 
bie fränkifche Prinzeffin zum Ürtanismus zu be: 
kehren und die Widerftrebende deshalb mifhanz 
belte, wies der König dem H. Sevilla zum Sitz 
feiner Regierung an, wo Ingundis den H. bewog, 
zum Katholicidmus überzutreren. H. empörte ſich 
gegen den Bater u. wollte ihn entthronen, ward 
aber befiegt und ins Eril gefbidt, als er noch 
einmal Truppen gegen Leovigild fammelte, gefans 
gen u, DR Zarragona auf des Vaters Befehl 
ent . 

Hermangild, Orden des heiligen, ſpa— 
niſcher Orden, 1814 von König Kerdinand VII, 
geftiftet u. 1815 zum Militärverdienftorden für 
bie Lande und Seemacht und 40 Dienitjahre ers 
hoben, in 3 Klaffen: Großkreuze, für Generalka⸗ 
itäne und Generale, führen den Titel Excellenz; 
ffiziere, abwärts vom Brigadier; Ritter, für 25 


699 


Off doch kann ihn der Köni } 
kürzere Dienfizeit ertheilen, Dad —— 
Beſitze bes Ordens und ſtetem D ‚erhält ber 
Befiger Penfion, und zwar, bie I. Klaſſe 10,000, 
die 2. Kiajie 4800, die 3. Slaiie 2400 Realen. 
Das Oxdenszeich en ift eingoldenes, acht ſpitzi⸗ 
ges Schuppenkreuz mit ſilbernen Strahlen und 
oldenen Kügelchen an deren Spigen; aufblauem 
—* des runden Mittelſchildes das Reiterbild 
des heiligen Königs Hermangild, mit der von 
grünem Lorbeerkranz umgebenen Umfärift: Pre- 
mio a la Constantia militar, Es wird von der 
1. und 2, Klaffe als Bruſtſtern getragen. 
Kreuz iſt achtſpitzig und weiß emaillirt, mit 
ſchmalem Goldrand; das Mittelſchild deffelben 
ift, wie das des Sternes, ganz blau, und 
darüber befindet ſich eine goldene Königskrone. 
Es wird an rothem Bande mit blauem Rande 
getragen. 

Hermann, Stadt im norbamerilanifchen 
Staat Miffourt, Hauptftadt ber Gasconade Coun⸗ 
tu, 77 englifche Meilen öftlih bon Sefferfon Eity, 
899 Meilen von Wafbington, auf dem füblichen 
Ufer des Miffouri River, eine junge deutſche 
Kolonie,mitPoft. H. im Frühlin —5 
det, hatte 1850 bereits 1200 Einwohner, aufs 
laͤden, 4 Gafthäufer, mehre Brauereien, Dan 
müblen u. Brennereien, ein Wodenblatt, eine leb⸗ 
bafte Verbindung mit St, Louis vermittelſt 26 
auf dem Miffourifluß laufender Dampffciffe, 
fowie einer Landpoft, u. fheint, wenn aud feiner 
reihen, doch einer glüdlichen Zukunft entgegen zu 

eben. Der Rebenbau gewinnt allmählig eine 
mer weitere Ausdehnung u. iſt ſchon jest Haupt⸗ 
—— der Bewobner geworben, 
Jahre 1850 gewann H. an 4000 Gallonen Wein, 
u 1 bis 1'/, Doll., von etiva 400 Adern, bie mit 
eben bepflanzt waren, In ber jüngiten Zeit 
ift mehr Methode in Anbau u. Abſatz des Weins 
efommen; in einem günftigen Jahre Bann H. 
jetzt 50,000 Ballonen ernten, in einem mittel 
mäßigen 25,000. Bemerfenswerth ift, baß, wie. H. 
die einzige reindeutihe Stadt, auch die einzige 
Stadt Amerika's ift, wo es weder Kirche, nod 
Priefter gibt. 

Hermantı, männliher Taufname, d. i. ber 
Tapfere. — 5 Träger deſſelben find: 

1). 8.dber Cherusßer, f. Yrminius. 

2) H. von furemburg (Enuflod, Knob: 
faud, wegen feines Aufenthalts in bem knob⸗ 
lauchreichen Eisleben), Sohn des Grafen Gifel« 
bert, ward don ben während Deinrichs IV, Ab: 
weienheit in, Italien. 1081 zu Bamberg verjam: 
melten Sachſen und Schwaben zum Gegenkö— 
nig gewählt und vom Erzbiſchof Siegfried von 
Mainz gekrönt. Seinen Plan, mit einem an ber 
Donau gefammelten Heere nad Italien aufju: 
brechen, vereitelte der Tod feiner Paupttüge, 
Dtto’8 von Nordheim, da die übrigen Raͤthe H.s 
es borjogen, den Kampf um die deutſche Kaifer: 
frone auf deutſchem Boden — Als 
Heinrich 1085 mit Heeresmacht iu Sachſen ein⸗ 
rüdte, flüdtete 5. zu ben Dänen, Behrte aber zu= 
rüd, Sg im Verein mit Herzog Welf 1086 den 
Kaifer bei Bleichfeld am Main und ‚gewann 
Würzburg. Bald aber fan? fein Glücksſtern. Als 


A — — ——— —— — —————— — 


700 


die Sachſen ſich 1088 Heinrich IV. unterwarfen, 
ed. ben königlichen Titel nieder, begab ſich 

t Heinrihs Erlaubniß in feine Erblande und 

warb furz darauf, als er, um die Wachſamkeit der 
Befagung eines dortigen Schlofjes zu prüfen, bie 
Thore fprengte, unerkannt erſchlagen. 

3) H.(1V.), LgandgrafvonHetien, Sohn bes 
Sandgrafen Morig von HeflensKaffel, 1607 gebo: 
ren, bradte in Folge eines Stoßes, den feine 
Mutter während der Schwangerfchaft erlitt, nur 
das rechte Bein gefund zur Welt, während er am 
linken fein ganzes Leben hindurd einen hölzernen 
Fuß tragen mußte. Er erhielt eine gelehrte Er- 
siebung, war unter dem Namen des „Kütternden“ 
Mitglied der fruchtbringenden Gefellfhaft und 
trat felbft als ———— auf mit den Werken: 
„Observationes historico-mathematicae de an- 
nis 1618—1635* (1635), „Deutfche Astrologia” 
(Grebenft. 1637), „Historia meteorologica‘ 
(Kaffel 1651) und „Hexaemeron“ (daf. 1652). 
Mad bem Tode feines älteren Bruders Philipp 
führte er meift bie Vormundſchaft über feine jün: 

eren Geſchwiſter, refidirte feit 1640 in Rothens 
; + 1658 Pinderlos. 

4).9. 1. (Ill), Pfalsgraf von Sachſen 
und Landgraf von Thüringen, zweiter 
Sohn Ludwigs des Eifernen und der Juditha, bes 
kriegte mit feinem Bruder Ludwig III. und andern 
Fürften den geächteten Heinrich den Löwen, ber fie 
aber in Folge einer unzeitig eingegangenen 
Schlacht am 15. Mai 1180 gefangen nahm, im 
folgenden Jahre jedoch, um vom ge einen bil 
ligeren Frieden zu erlangen, wieder frei gab. Auf 
dem Reihstage zu@rfurt (1181) erhielt H. —F 
grafſchaft Sachſen, u. nach dem Tode Ludwigs UI. 
warb er deſſen Nachfolger in ber gandarafichaft 

Thüringen, worauf er feine Refidenz von ber 
Neuenburg an der Unftrut auf die Wartburg vers 
legte. Ueber feine Regierung, wie er Kalfer Dein: 
richs VI, Abfihten auf Thüringen zu vereiteln 
mußte und in ben Kriegen nad Heinrichs Tode 

um Schaden feines Landes bald für diefen, bald 

ür jenen Bewerber Partei ergriff, f. Thürins 
gen. Erwareinkunftliebender Zurft, u. fein Name 
fteht mit in ben Reihen ber Dinnefänger, bie er 
als eine befondere Zierde feines Hofes gerne bei 
fi aufnahm. Unter ihm fanb 1207 jener be- 
rühmte poetifche Wettfampf Statt, der unter bem 
Namen des Wartburgkrieges befannt if. Er + 
zu Gotha 1216 u. wurde im Klofter auf dem Berge 
vor Eiſenach begraben. 

5) 9. (lat. Hermannus contractus, d. i. ber 

reßhafte oder Gebrechliche), einer der Quellen- 
hrififteller ber deutſchen Geſchichte, den 18. 
Juli 1013 aus dem ſchwäbiſchen Grafengeſchlechte 
Behringen geboren, ward im Klofter Reihenau 
erzogen und wurde fpäter Mönch bafelbft. Er + 
den 24. Sept. 1054 auf dem väterlichen Gute 

u Nleshufen bei Biberach. Sein wichtigſtes 
Wer? ift das „‚Chronicon ab urbecondit, adann, 
1054 (Bafel 1529 und 1536), mit des Presbyters 
Bertholdus —— — (bis 1066) am beften ber: 
ausgegeben von Aemil. Uffermann (daf. 1790, 2 
Thle.) und von a „Monument, germ, 
hist.“ (Bannover 1826, Bd.1), Man fahreibt 
ihm au die Kirdengefänge „Salve regina“, 
„Alma redemptoris“ u. „Veni sancte Spiritus“ 


Hermann. 


u. Seine Geſchichte Heinrichs ILL. u. Konrade IL 
ft verloren. 

Hermann, 1) Nikolaus, geiftliher Lieders 
dichter, lebte als Kantor zu Joadhtmsthal u. + den 
3. Mai 1561. Seine „Diftorien des alten Teftas 
ments“ erfchienen Wittenberg 1560. Er ift Dichter 
bes Lieds: „Lobt Gott, ihr Chriſten, allzugleich” zc. 

M Paul, ausgezeichneter Botaniker, 1640 
zu Halle geboren, von 1671—79 Arzt zu eye 
Ion, dann Profeffor der Botanik zu Leyden, 
wo er 1695 +. Ron feinen Sarifien find zu 
nennen: „Paradisus batavus“ (herausgegeben 
von Sherard, Leyden 1695—1705), „Cynosura 
materiae medicae“ (berausgeg. von J. S. Hen⸗ 
ninger, Straßburg 1710, verm. von I. Böcler, 
daf. 17233, 1731, 3 Bde.), „Museum zeylanicum‘* 
(Eeyden 1714). 

3) Benedikt Franz, bekannter Naturfors 
ſcher und Technolog, 1755 zu Mariahof in Steier: 
marf geboren, bielt zu Wien Vorleſungen über 
Technologie, ging dann nad) Rußland, wo er 1783 
faiferlicher Hofrath und Bergdirektor der Eifens 
werte tn Sibirien, 1801 Chef der Batharinenburg- 
[hen Bergwerke ward und 1806 +. Bon feinen 
zahlreihen Schriften nennen wir nur: „Reifen 
durch Defterreich ze." (Wien 1781—1783,3Bddyn.), 
„WUbriß der phyſikaliſchen Beſchaffenheit der öfter: 
reihifhen Staaten” (Petereb, u. Leipzig 1782), 
„Beiträge zu Phyſik, Delonomic, Mineralogıe, 
Chemie, Technologie und Statiſtik“ (1786— 1788, 
3 Bde.), „Berfuc einer mineralogiſchen Befchreis 
bung des uralſchen Erzgebirges' (Berlin und 
Stuttgart 1789, 2 Bbde.), „Statiftifhe Schilde⸗ 
rung von Rußland” (Petersburg und Leipzig 
17%), „Abhandlungen von den fıbirifhen Berg» 
und Hüttenwerken“ (Petereburg 1797 — 1801, 
3 Bder, in ruffifher Eprade), „Mineralogie 
ſche Reifen in Sibirien” (1798—1801, 3 Bde.). 

Johann Gottfried Jakob, einer der 
ausgezeichnerften Philelogen u. Krititer Deutſch⸗ 
lands, der würdigfteu, fräftigfte Vertreter des Hu⸗ 
manismus in neuefter Zeit, ward den 28.Nov. I 
in Leipzig geboren. H. zeigte ſchon frühzeitig eine 
entfchiedene Neigung für die altklaſſiſche Literas 
tur und erhielt durch den Privatunterricht Ilgens 
eine fo tüchtige Ausbildung, daß er bereits im 
14. Sabre die Univerfität beziehen konnte, um 
nach des Vaters Willen die Rechte zu ftudiren. 
Zur Vollendung feiner juriftifhen Studien, bei 
denen nur das Naturredht feinem Geifte einige 
Befriedigung gewährte, begab er ſich nad Jena, 
entfagte aber nad feiner Rückkehr in die Baters 
ftadt dieſer Laufbahn gänzlich, babilitirte fi 
durch en der Schrift „De poeseos 
generibus‘‘ 1794 als akademiſcher Docent und 
wurde 1798 außerordentlicher Profeflor der Phis 
loſophie. Einen Ruf nach Kiel ſchlug er aus; 
dafür erhielt er 1803 bie ordentliche Profefjur der 
Beredſamkeit, mit welcher 1809 bie der Poefie 
verbunden wurde, Um 19. Dec. 1840 feierte er 
das 50jährige Jubiläum als Doktor der Philofos 
phie und am 18. Okt. 1844 das als afademifcher 
Lehrer. Als Senior der Untverfität und als erfte 
3terde berfelben gleihfam bis zum Iegten Haude 
thätig, + er den 31. Dec. 1848, Geine Borlefuns 

en, theils bie Erklärung griehifher Schriftftels 

r, theils bie verfchiedenften Zweige ber Alters 
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thumswiſſenſchaft umfaflend, zeichneten fich Durch 
feltene Lebendigkeit des Vortrags, durch Klarheit, 
Schärfe und Beſtimmtheit in der. Darftellung ı. 
durch eine unübertroffene Methode aus, während 
er mit gleichem Eifer durch die 179 geftiftete grie= 
chiſche Geſellſchaft und durch Uebernahme des Di: 
reftoriums feit 1834 vor engeren Kreifen das eis 
ene Urtbeil feiner Schüler zu wedten u. zu fchärs 
Rn Grünblichkeit und Geſchmack zu verbreiten 
ſuchte. Seine erften fchriftftellerifhen Arbeiten 
betrafen bie Metriß, wobei er ben bloß biftorifchen 
Weg als unzureichend verließ und eine willen 
f&baftlihe Theorie derfelben aus der kantiſchen 
Lehre von ben Kategorien aufftellte, was er na⸗ 
mentlic in der Schrift: „De metris graec, et 
rom. poetarum‘‘ (Leipzig 1796), dem „Handbuch 
ber Metrik“ (baf. 1 ‚den „‚Elementa doctri- 
nae metricae‘‘(daf. 1816), ben „„Epitome doctri- 
nag metricae‘ (daf. 1818, 2. Aufl. 1844) und ber 
Mbbandlung „De metris Pindari‘ in der heyne⸗ 
ſchen Ausgabe bes Pinbar (2, Aufl., Reipz. 1817, 
3Bbe.) that; val. Ärefe, De Hermanni me- 
trica ratione, Halle 1829. Wichtiger noch In ib- 
ren Kolgen war die von H. begründete rationelle 
Behandlung ber griechiſchen Grammatif, die auf 
eine beilere Beftaltung der Grammatif überhaupt, 
namentlich auch der deutfchen, nicht ohne wefents 
fihen Einfluß blieb. Hierher gebört befonders 
bie Schrift „De emendanda ratione graec. 
mmaticae‘‘ (2p3. 1801) und bie gehaltreichen 
Sufäge und Erfurfe au Vigers „De graec. dic- 
tionis idiotismis‘‘ (Rpı. 1802, 4. Aufl., 1834). 
Diefelbe Schärfe und Beſtimmtheit finden wir in 
ber Pritifhen, arammatifben und eregetifchen 
Behandlung ber Alten, befonder® der griechiſchen 
Tragiker, in der von Erfurt beaonnenen und von 
ihm vollendeten Ausgabe bes Sophocles, in fei= 
nen Ausgaben ber Tragödien bes Euripides, na: 
mentlich der „„Hecuba“ (Peipz. 1800), der „Sup- 
plices“ (1811), der „Meden‘ (1823), der „„Bac- 
chae‘ (1823), ber „Alcestis“ (1824), bes „Ion“ 
(1827), ber „.Iphigenia Aul,‘ (1831), „Iphigenia 
Taur.‘‘ (1833), „Helena‘' (1837), „Andromache* 
Gr des „Cyclops“ (1838), der ,,Phoenissae“ 
1840) und bes „Orestes‘‘ (1841); ferner der 


‘ „Nubes“ bes Ariftopbanes (Reipy. 1800, 2, Aufl., 


1830), der „Orphica‘ (daf. 1805), ber homerifchen 
Hymnen (daſ. 1806), bes ,‚Trinummus“ des Plau⸗ 
tus (baf. 1800) und ber ariftotelifhen Schrift „De 
arte poetica‘ (daf. 1802). In feiner von allem 
Yutoritätsglauben unabhängigen Kritik fuchte er 
nach Bentley’s VBorgange ausdem Gedanken und 
ber Sprache das Richtige zu ermitteln, auf wels 
chem einzig vernünftigen Wege er in ben meiften 
len mit fhlagenden Uraumenten das Wahre 

is zur Evidenz nachgewiefen bat. Es erboben 
fih freilich aub Stimmen, die 5.6 Beftrebungen, 
das geiftige Beben der alten Welt durch bie ae: 
naue Kenntniß der Sprade bem Auae ber Ge⸗ 
aenwart aufjufchließen, al eine einfeitige Auf: 
faffung und Richtung bezeichneten und ihn felbft 
ber Vernachläſſigung bes realen Theils der Phi: 
lologie beihuldigten, und 5. wurbe barüber in 
einen verbrießlihen Streit mit Bödh u. DO. Müls 
ler verwidelt, der ihn zur Bekanntmachung ber 
Särift „Ueber Böckhs Behandlung der griechi— 
ſchen Inſchriften“ (Rpz. 1826) veranlaßte; doch 
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eigt die große Menge von Schülern, bie in ihren 
—— Wirkungskreiſen auf Schulen und Uni⸗ 
verfitäten zur Förderung ächt wiſſenſchaftlicher 
Bildung bie Lehre des Meiſters fortpflanzen, daß 
die Anerkennung größer war, als bie Bekaͤm⸗ 
pfung. Mit Creuzer gab er „Briefe über Homer 
und Hefiobus' (Heidelberg 1818) heraus, worin 
Beide ihre verfchiedenen Anfichten über das Wes 
fen und bie Behandlung ber alten Mythologie 
austauſchten. Seine „Opuscula‘ (Epʒ. 1827 bis 
1830, 7 Bbe.) entbalten feine Pleineren Auffäge 
unb Programme über verſchiedene — de 
wiſſenſchaftlichen Inhalts, Zeitfraaen und örtliche 
u. perfönliche Berbältniffe, forwie feine Oben unb 
übrigen lateinifchen Gedichte, bie einen wahrhaft 
römlichen Geift athmen. Erft nad feinem Tode 
erfbien feine Ausgabe von Bion und Mofhus 
(Leiprig 1849) u. bes Aeſchylus (daſ. 1852, 2Bde., 
von M. Haupt beforgt). 

5) Friedrich Benedikt Wilhelm, einer 
ber erften Staatsöfonomen der Gegenwart, den 
5. Dee. 1795 zu Dinkelsbühl in Bayern geboren, 
befuchte die dortige lateinifche Schule, arbeitete 
dann als Gehülfe in einem Rechnungsamte und 
holte erft in Erlangen, wohin fein Vater vers 
fest worden war, bie Gumnaflalftubdien nad. Auf 
ben Univerfitäten zu Erlangen und Würzburg 
widmete er fich barauf dem Studium ber Mathes 
matik und ben Kameralwiſſenſchaften, leitete feit 
1817 mit einem Freunde eine Privaterziehungss 
anftalt in Nürnberg, wurde 1821 Lehrer ber Ma- 
thematif am Gomnaflum zu Erlangen und habi⸗ 
litirte fi 1833 als Privatbocent im Kameralfache 
an ber bortigen Univerſität. Später wurde er 
Profeffor der Mathemati? am Gymnaſium und 
an der polytechniſchen Schule zu Nürnberg, wo er 
bis 1827 blieb. Nach dem er fi durch fein „Rehr: 
buch der Mathematik und Algebra” (Nürnberg 
1826) und feine Schrift ‚Ueber polytechnifhe In⸗ 
ſtitute“ (daf. 18236, 1. Heft, 2. Heft 1828) bekannt 
gemacht, bereifte er Frankreich, um die Einrichtung 
ber dortigen techniſchen Unterrichtsanftalten Pens 
nen zulernen, u. warb nad feiner Rüdfehraußers 
ordentlicher und 1833 ordentlicher Profeffor der 
Staatswiffenfhaft ander Univerfität zu Münden. 
Als folder ſchrieb er feine, „Staatswirtbfchaftlichen 
Unterfuhungen" (Münden 1832), die ihm im Ges 
biete ber ftaatswirtbfchaftlichen Literatur einen 
bleibendenNamen fihern, u. beach tungswerthe Abs 
bandlungen über das Münzweſen in Rau's „‚Ardiv 
ber politifhen Dekonomtie u. Polizeiwiffenfhaft”. 
Im3.1835 ward er in dbieAfabemie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten aufgenommen, an deren „Belehrten neigen“ 
er al6 Mitarbeiter fleißig Theil nahm. Seit 1836 
wurde er alljährlich als Infpektor der technifchen 
Lebranftalten und wiederholt zu wiffenfchaftlichen 
Reifen, wie zu den Induftrieausftellungen nad 
Paris u. Berlin, verwendet, 1837 zum Mitgliede 
bes oberften Kirchens und Schulraths, dann zum 
Minifterialreferenten und 1845 zum Meinifterial: 
rath im Minifterium des Innern ernannt. In 
ber deutſchen Ponftituirenden Nationalverfamms 
lung, in die er 1848 als Abaeorbneter bes 1. ober: 
bayerifhen Wahlbezirfs gewählt wurbe, war er 
entfcbieden mit das geiſtig bedeutendfte Mitglied 
des linken Eentrums. BD. zeigte ſich bier ale ein 
Mann bes Balten, fharfen, ruhlg berechnenden 
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Verſtandes. Seine Reden waren kalt, nüchtern, 
ohne bie mindeſte Leidenſchaft, ohne Schwung a. 
neue glänzende Ideen, aber fharffinnig, gediegen 
und von praftifhem Werth. Als Stelivertreter 
des Borfigenden ber Reichtverfammlung, welches 


Amt er wei Monate bekleidete, war er gerecht, 
verftändig, in ben Abftimmungen und Arageftels 


Iungen fi& viel weniger, ald z.B. Gagern, irrenb, | feit 


aber ohne äußere Würde und eher einen unange: 
nehmen, al€ angenehmen Eindruck machend. Er 
fprab zuerſt in Frankfurt für die deutſcheöſter⸗ 
reichiſche Zolleinigung, verfolgte biefen Gedanken 
1849 als Mitglied ber 2. Kammer und 1R51 als 
baverifcher Bevollmäctigter bei dem Handelskon⸗ 

reffe zu Dresden und Rrankfurt, fowie 1852 zu 
Bien. Im Sommer 1851 war er einer der Zoll⸗ 
vereindfommiffäre bei ber Anduftrieausftellung zu 
London. 

6) Joſeph Ehriftian, Bildhauer, 1800 in 
Dresden geboren, Zögling der Akademie bafelbft, 
ging 183 nah Rom. Hier fertigte er ein Baccha⸗ 
nal voll Leben und Ausdruck, zwei Basreliefe : 
Mebea, die dem Jaſon ben Weg zum goldenen 
Bließ zeigt, und Thefeus, welcher den Stein em= 
porbebt, wo bie Pfänder feiner Geburt Itegen, 
ein Marmorrelief mit Ehriftus bei Martha und 
Maria, in Thorwaldſens Werkftätte einige Figu— 
ren für das Giebelfelb der Hauptkirche zu Kopen— 
hagen; ferner mehre trefflihe Büften, u. N. 
bie bes Bifhofs von Dalberg für die Wal: 
halla ꝛc. Alle Werke 5.6 verrathen einen genia- 
len Künftler. 

7) Karl Seinrich, einer ber vorzüglichſten 
Hiftorienmaler ber Gegenwart, geboren a Dret- 
ben 1802, 3ögling der Akademie dafelbit unter 
Profeffor Hartmann, dann ber Akademie zu Düfs 
feldorf unter Eornelins. H. gehört, neben Stür- 
mer, Stilfe unb Gögenberger ju ben beften Schü= 
lern biefes Meifters. Mit Gögenberger malte 
er DE a bie Fresken in ber Aula der Univer: 
fitat zu Bonn, worunter die von ihm entworfene 
„Zheologie” ein Wert von beſonders tieflinniger 
Anvention, aber noh unvolllommener Färbung 
ift. Später begleitete er Cornelius nah Mün: 
dien, wo er mehre Kartons beflelben in Fresko 
ausführte, 3. B. in ber Glyptothek u. in der Lud⸗ 
wigskirche. Unter feinen eigenen Kompofitionen 
ragen am meiften hervor bie Fresken nadı Eichen: 
bachs „Parzival” im Königebau, das ſchöne 
Dedengemälde der proteftantifhen Kirche, und 
befonder& eins ber Bilder aus der bayeriſchen 
Geſchichte in ben Arkaden bes Hofgartens, den 
Sieg Kaiſer Ludwig des Bayern bei Umpfing 
darftellend, eine Kompofition, die fich bem Auge 
bes Beſchauers unauslöfhlic einprägt. Im J. 
1844 wurde 5. nadı Berlin berufen, um bie bes 
rühbmten Entwürfe Scinfels für die Vorballe 
des Mufeums ansjuführen; ein Unternehmen, 
welchem er ſich mit größtem Fleiße bingab, das 
aber an innern Söwierigkeiten Teibet, indem 
Schinteld Entwürfe auf Lichteffefte berechnet 
find, welche bem Freskobilde nicht zu Gebote fte= 

Auch hat er neuerdings eine Reihe fhöner 
Kompofitionen zur deutſchen Geſchichte in meh⸗ 
ren — — angeordneten Blättern gelie⸗ 
fer, Sein Styl F kernig und charakteriſtiſch, in 
ben früheren etwas barf, if ben neueren 





Hermannia — Hermannſtadt. 


bis zur völligen Anmuth durchgedrungen. Seine 


Erfindung und Kompoſitionsweiſe ift großartig 
und poetifdh und gibt ihm einen Rang unter den 
ansgezeihnetiten Malern. Das etwas harte Ur⸗ 


tbeil, welches Graf Raczinsky (Geſchichte ber 


neueren beutfchen Kunft, Bb. I, ©. 2 über 9. 
—* iſt durch des Künftlers fpätere Werke be: 
gt. + 

8) Karl Friedrich, einer der grünblichften 
und geiftreichften Alterthumsforfcher der neueften 
Zeit, den 4. Aug. 1804 zu Frankfurt a. M. gebo: 
ren, ftubirte feit 1820 zu — und Leipzig, 
unternahm dann eine wiſſenſchaftliche Neife nach 
Italien und babilitirte fib 1826 in Heibelberg, 
wo er 1832 außerorbdentlicer Profeflor wurbe. 
‘m folgenden Jahre ward er als ordentlicher Pro= 
feſſor der Philologie u. Berebfamkeit nah Marburg 
berufen, u. Bam 1842 in gleicher Eigenſchaft an D. 
Müllers Stellenab Göttingen, wo erben 31. Dec. 
1855 +. Bon feinen größeren Schriften erwähnen 
wir: Lehrbuch berartehifchen Staatsalterthümer‘’ 
(Heidelb. 1831, 3. Aufl. 1841), „Geſchichte u. Sy⸗ 
ftem ber platonifhen Philofophie” (baf. 1839), 
von feinen zahlreichen Abhandlungen und gelehr- 
ten Unterfuchungen: „De causis turbatae apud 
Lacedaemonios agrorum aequilitatis“ (Marb. 
1834), „Antiquitates Laconicae“ (Marb. und 
Leipz. 1841), „„Vindiciae latinitatis epistolae Ci- 
ceronis ad Atticum“ (Göttingen 1844), „Ueber 
die Öypäthraltempeldes Alterthums“ (daſ. 1844). 
Er aab heraus Lucians Bud: „De conscri- 
benda historia‘‘ ($ranff. 1827). 

ermannia, 
milie der Byttneriaceen, immergrüne Sträuder 
auf dem Kap, von denen mebre al Bierpflangen 
Pultivirt zu werben verbienen, 3. B. H. trifurcata 
l..,dreizähntige Dermannie, ein ſehr hübſcher 
Straud, mit — linienförmigen, ſtum⸗ 
pfen, an ber Spitze 3zähnigen, auch ganzrandigen, 
auf beiden Flächen weißlichzsfilzigen ober alatten 
Plättern, und violetten Blumen in einfeitigen 
Zrauben, mit glodenförmigen Kelchen. Sänmts 
lihe Arten werben im Zimmer ober Glashaufe 
bei 3—8° Wärme durdwintert, im Winter nur 
mäßig begoffen, im Sommer auf eine Stellage 
ins Freie geftellt und gegen anhaltenden Regen 
aefhügt. Sie lieben nabrbafte Lauberde mit 
Sand vermifht. Die Vermehrung geſchieht 
durch Stedlinge und Samen. 

Hermannsfäule, ſ. Irmenful. 

Hermannsfchlacht, die Schlacht im teuto— 
buraer Wald, f. Ar minius. 

Hermannftadt (Eibintum, ungar. Nagy» 
Szeben, Szibio), bie Hauptflabt des Sad 
fenlandes in Stebenbürgen und bes Groß- 
fürfentbums, in einer ſchönen und fruchtbaren 
Ebene am Bibin, der fih bier in die Aluta er: 
gießt, ift hübſch und wohnlich gebaut, bie Straßen 
find regelmäßig und aut gepflaſtert. Einen be 
fonders gefälligen Unbli gewährt der Haupt⸗ 
play mit einer Statue und einem Brunnen. 
Man glaubt fi in eine alte deutſche Reichsſtadt 
verfegt; auch wohnen bier alle Nobili ber ſi⸗ 
ſchen Nation. H. beſteht aus der obern und ber 
untern Stadt (beide getrennt durd die Fläche 
Stäbdterau) und den 3, meift von Walachen 
bemohnten Borftädten. Die obere Stadt liegt 


- 


flanzengattung aus ber Fa: - 


u, 


Hermannszoon — Hermaphrodiſie. 





auf einer Anhöbe, zu welder man auf fteinernen 
Treppen gela x if nad alter Art mit doppelten 
Mauern, aftlonen, Thürmen und einem tiefen 
Graben umgeben und im Innern fhöner und 
reinlicher, al® die zum Theil enagebaute und 
kothige Unterftabt. Die Vorftüdte fließen 
fih an legtere an. H. hat 4 Batholifche, 4 Iuthes 
tifche, 1 reformirte, 1 griehifche unirte und 2 
griechiſche nichtunirte Kirchen, Die große evan⸗ 
6 HauptkircheKathedrale), in gothiſchem 

yl erbaut, bat ben höchſten Thurm in Sieben⸗ 
bürgen (38 Klafter hoch), die katholiſche Haupt⸗ 
kirche fteht auf dem Marktplatze, und die Kirche 
der nichtunirten Griedhen hat ein ſchönes Saͤulen⸗ 
portal. Andere merfwürbige Gebäude find: 
das brudenthalfhe Palais (jegt Mufeum), das 
eine anfehnlihe Bibliothek, eine Gemälde: und 
eine Münyfammlung, eine intereffante Samm- 
lung von Nationalalterhümern und ein Mine: 
raltenfabinet enthält und mit. bem lutheriſchen 
Gymnaſium verbunden ift, bag eine Art Univerſi— 
rät bildet, die große Kaferne vor dem beltauer 
Thor, das Landhaus, das alte Rathhaus mir bem 
ſaͤchſiſchen Nationalarchiv, das Theater auf ber 
obern Wiefe, das Zeughaus, das Waiſenhaus, 
Therefianum genannt ec. DB. ift ber Sig eines 
griechiſchen nichtunirten Bilhofs mit Domkapi: 
tel, des lutheriſchen Oberkonfiftoriung, des 
fiebenbürgifhen Theſauriate, des fiebenbür= 
giſchen Militärgenerallommando’s, des könig— 
lichen Grafen oder Stattbalterse und anberer 
Behörden, fowie ber Berfammlungsort der 
fäbfifhen NationgsUniverfität oder des Land— 
tags ber Deutfchen. Außerbem bat 5. ein Fran 
etefanerklofter, ein Urfuliner-Nonnenklofter mit 
Mädchenklofter, ein katholiſches Gymnafium, eine 
Normalhauptſchule, ein Waffen: u. Findelbaus 
(das genannte Eherefianum) mit eigener Schule, 


eine lutheriſche ainek, ein Lutherifces | fi 


Bürgerfpital und WBaifenhaus, 2 Milttärnaben: 
Erziehungshäufer, 4 Kranken⸗ und Berforgunge: 
häufer, ein Militärbofpital, eine Armenanftalt, ein 
oßes Zucht⸗ u. Arbeitshaus ꝛc. Die Einwohner 
023.000, barunter etwa 12,000 Proteftanten) find 
fehr berriebfam und liefern jährlich gegen 40,000 
Stück Tuch und über eine Milllon Horntämme ; 
auch gibt es bier viel Gerbereien, Seifen⸗, Lich— 
ter:, Wabaßepfeifen:, Zöpferwaarenfabrifen, 3 
Wachsbleichen, Papier- u. Pulvermüblen, einen 
Kupferbammer, 2 Buhödrudercten u, eine Buch⸗ 
handlung. Der Handel ift bedeutend, namentlich 
nad ber Türkei, und wird durch eine griechiſche 
elskompagnie gefördert. Auf der öffent: 

den Denmeadde ſteht das Bronzedenkmal des 
Kalfers Kranz 1.; andere Spaziergänge find: 
ber bruckenthalſche Garten, der junge Eichen 
walb mit einem Lufthaufe. Ueberhaupt find die 
Umgebungen ber Stadt ſchön, namentlich gibt 
es zahlreiche Kuft:, Obſt⸗ und Gemüfegärten in 
der Nahe. Von H. führt die 10 Stunden lange, 
zum Theil in Kelfen gehauene Karolinen: 
ftraße an ber Aluta bis zu dem nad der Wa: 
ladet führenden und befeftigten Rothent hur m⸗ 
xaſſe; dabei Quarantaineanftalten. H. foll 
feinen Iateinifben Namen Cibinium von ben 
germanifchen Sibint erhalten haben, bie angeb⸗ 
Hd) Hier wohnten und einen Ort Sibinenburg 
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bauten. Nah Andern foll es von dem Gothen- 
könig Hermaurich im 4. Jahrhundert gegründet 
und na ihm benannt worden feyn. n bem 
uralten Stadtfiegel wird es noch Villa Hermanni 
genannt. Es foll nämlih ein nürnberger Bürs 
ger, Namens Hermann, im 12. 3 rhundert 
unter König Geiſa II. eine Kolonie hierher geführt 
und die jeßige Stadt gegründet haben. Diefe 
hatte bereit6 1160 viele anſehnliche Häufer und 
erhielt von König Andreas II. 1223 wichtige Ges 
rehtfame. Am 18. März 1442 bier {eg der 
Ungarn unter Job. Hunyabes über die Tuͤrken. 
Zwiſchen H. und Schellenberg f&lug am 29. DB: 
tober 1599 der walachiſche Fürft Micael Vaj⸗ 
woba den Fürften und Kardinal Bathorv. Am 
Unfange des 18. Jahrhunderts wurde H. der &ig 
bes Pailerliben Gouverneurs. Im ungarifchen 
Revolutionsfriege 1848 und 1849 fpielte H. eine 
bedeutende Rolle und wurde mehrfah von ben 
Magyaren (unter Bem) und wieder von den 
DOefterreihern und Ruſſen befest. 
Hermannszoon, Wolfert, bolländifcher 
Seeheld, Sieger bei Bantam (mit 5 Schiffen 
über eine 30 Schiffe ſtarke portugiefifchsfpanifche 
Klotte), fand auch auf Java, Banda und 3 
in Verbindung mit ben Eingeborenen, den Portus 
giefen ftets fieareich gegenüber. H. Fals Admiral, 
— (Hermerid), König der Go— 
then, einer ber berühmteften Helden aus dem Ge: 
ſchlechte der Amaler, ber Begründer ber oftgotbi= 
ſchen Macht zu Anfang des 4. Jahrhunderte, 
unterwarf viele germanifche und flavifche Stämme 
feiner Herrfhaft, und felbt Polen und Rußland 
bis zur Oftfee huldigten feinem Scepter, berüber 
bie große Fänderftrede vom Don bis zur Theiß, 
von der Donau bis zu den Geftaden der Oftfee 
gebot. Selbit die Weſtgothen fcheinen H.8 Obers 
herrſchaft anerfannt zu baben, und fiber würde 
ein Schwert noh mehr Völker unterworfen 
haben, wenn nidt zwei Creigniffe zugleich bie 
eldenlaufbahn bes 110jährigen Greifee befchlofs 
en hätten. H. lag an einer Wunde, die er durch 
einen Morbverfuh empfangen, ſiech danieder; 
bies benugte ber GHunnenkönig Balamir und 
rüftete fich aum Angriff auf H.6 Reid. Diefer 
aber, unter folhen Umftänden an Sieg und Ret- 
tung verzweifelnd und bie Gefahr fürdtend, 
feinen Rubm zu überleben, ftürzte fi in fein 
Schwert (376). 9.8 Sohn, Hunnimund, unterwarf 
ſich mit einem Theil feines Volkes ben Hunnen. 
Hermaphrodifie (Hermapbroditismus, 
Switterbaftigkeit, Bwitterbildung, 
Switter), ein abnormer Zuftanb der Ges 
ſchlechsthelle eines Individuums, bei welchem 
Theile von beiden Geſchlechtern vorkommen. 
Abnorm ift diefe Bildung bei dem Menſchen und 
ben Wirbelthieren überhaupt, auch bei vielen 
wirbellofen Thieren; aber unter den letzten fommt 
die volltommene Zwitterbildung bei mehren Mol: 
lusken, bei den Ringwürmern, bei einigen Fami⸗ 
lien der Eingeweiderwürmer (namentlidy bei meh⸗ 
ren Saug⸗ und Bandwürmern), außerdem bei 
vielen Pflanzen als normaler Zuftand vor. Diefe 
befigen die Geſchlechtsorgane beider Geſchlechter, 
d. b. männliche und mweibliche, und Pönnen fid 


\entweber felbft befruchten, ober fie befruchten fi 


gegenfeitig. Im diefer Art Bommt aber die 8wit⸗ 
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Thleren nie vor, fondern die Organe von jedem 
Gefchlecht find fo unvolltommen, daß foldhe Ges 
f&höpfe keiner Fortpflanzung fübig find, Auch 
foricht fich (wenigfteng bei den Säugetbieren) ber 
Charakter Eines Geſchlechts immer als ber vor» 
berrfchende aus ; bergleihen Individuen find da⸗ 
ber immer als unvollkommen männliche ober 
weibliche zu erkennen. Man bat mancherlel feh⸗ 
ferhafte Bilbungen ber Geſchlechtsthelle zu ben 
Switterbildbungen gerählt und. dadurch bie Zahl 
der beochbachteten Fälle ſcheinbar vergrößert ; 
nimmt man aber bie Faͤlle heraus, wo wirklich 
einzelne * von beiden Geſchlechtern vor⸗ 
kommen, fo iſt bie Zabl nicht groß, 3. F. Meckel 
bat die Zwitterbildung eingetheilt in ſolche ohne 
vermehrte Zahl ber Theile und in Zwitterbildun⸗ 
en mit vermebrter Zabl der Theile, und biefer 
ntbellung, als ber zweckmäßlgſten, find bie 
meiften Anatomen gefolgt. Noch fann man eine 
dritte Abtbeilung, nämlich unäcdte Zwitterbilbuns 
gen, hinzufügen. Bet ben Smwitterbilbun- 
enohnevermehrte Zabl ber Theile find 
n einem Individuum Theile von beiden. Ges 
ſchlechtern vorhanden, die Außern Gefchlecdte- 
tbeile gehören bem einen, bie inneren bem anberen 
Beldte f an, ober bie inneren find an einer 
Seite männlih, an ber andern weiblich, Immer 
edoch unvolltommen, Hieraus bilden ſich zwei 
rten, nämlib bie feitlihe Bwitterbilbung 
(Hermaphroditismus lateralis) und die trans= 
verfelle Zwitterbildung (Hermaphroditismus 
transversalis). Ron beiden Arien find bei 
Menfhen und Thieren Fälle beobadıtet wor— 
ben; bie mit der angeborenen Mißbildung bebaf- 
teten Individuen find vollfommen lebentfäbig, 
aber nicht zeugungsfäbie. Rälle von feitlider 
Switterbilbung bei dem Menfhen bat Medel ge: 
fammelt, und Rubolpbi (Abhandlungen der Aka: 
bemie der Wiſſenſchaften in Berlin, 1825) bat 
einen von einem Kinde befchrieben. Bei ben 
Säugetbieren fcheint dieſe Art fehr felten vorzu⸗ 
Pommen, aber bei Schmetterlingen find mebre 
bierber —— Fälle bekannt geworden. Die 
transverſelle Zwitterbildung beſteht darin, daß 
äußerlih weibliche, im Innern mannliche Ge: 
hlechtsorgane vorkommen; feltener find bie 
Beren Geſchlechtstheile männlich, die inneren 
weiblid. Ste fheint überhaupt bei dem Men- 
ſchen feltener vorzufommen, als bei ben Thieren. 
Bei ber Switterbildbung mit vermehrter 
Sahblber Theile find bie äußeren Geſchlechts⸗ 
theile männlich, ober weiblich, die inneren aber 
aus männlichen und weiblichen (unvolltommenen) 
Organen zufammengefett, doch fo, baf bei äußes 
rem männlihem Typus Hoden und Samenleiter 
neben einer Gebärmutter mit Trompeten, aber 
ohne iertöde vorkommen ; dußerem 
weiblihem Typus find Eierftödte, Trompeten und 
Gebärmutter, neben Samenleitern, jedoch obne 
Hoden, vorhanden. Samenbläshen, Vorſteher⸗ 
drüfe und cowperſche Drüfen find in beiden Fäl: 
fen als Mubimente vorbanden. Es feblt an qu: 
ten neuern Beobachtungen biefer Form ber Zwit⸗ 
terbildung; namentlih find bie Angaben über 
das e Borkommen von Hoben unb 
Elerfiöden an beiden Seite höchſt zweifelhaft 





Hermaphrobifie. 
terbildung bei bem Menfchen und den höheren 





und unwahrſcheinlich. Hierher gehörige Fälle, 
bie bei dem Menfchen beobadtet —** hat 
Meckel geſammelt, jedoch find fie von ben 
Beobadtern nicht Mar genug bargeftellt. Wei 
ben Haustbieren bat Gurlt mehre Beobachtun⸗ 
aen gemacht unb andere angegeben. Ueber bie 
Entftehungsmweile ber Zwitterbildungen Pann nur 
bie Bildungsaefhihte ber Genitalien einigen 
Aufſchluß geben. Diefe lehrt, daß bie Hoden und 
Eierftöde, bie an bem Innenrande eines jeben 
wolffſchen Körpers entfteben, fih_anfanas ganz 
gleich verhalten, fo daß in ihrer erften Bilbungs= 
veriode nicht erfannt werben ann, ob ans bem oba⸗ 
len törperchen ein @ierftod, ober.ein Höbe hervor: 
gehen wird. Die BildungtPraft muß ſich Bier 
alfo bei den Individuen auf verſchiedene Meife, 
bet einem Individuum aber auf beiden Körpers 
bälften auf aleihe Weiſe thätig zeigen, um ents 
weber nur männliche, ober nur weibliche Draane 
aus bemfelben Stoffe zu bilden, denn has Eine 
entitebt nicht aus bem Andern, bas Männliche 
nicht aus dem BWeiblihen. Wei der feitlichen 
Zwitterbildung mag es nun arfhehen, daß bie 
Bildungskraft ans unbefannten Urfachen in einem 
Individuum anf beiden Seiten verſchleden wirkt, 
daß folglich auf einer Seite ein Bobe, auf ber 
anbern ein Eierftod aus dem Urarbilde bervors 
acht. Eben fo gefhieht es wahrfcheinlich mit 
dem Samenleiter und dem Eiletter (Krompete 
und Uterus); beibe entftehen auf aleiche Meife 
aus Faͤltchen auf dem wolffichen Körper und neh: 
men erft viel fpäter ihre eigenthümliche Natıır an, 
Da aber die äußeren Gefhledhtsorgane ganz 
nnabbänatg von ben inneren fi ehtwideln, im 
Normalzuftande aber mit bem Typus der inneren: 
übereinftimmen, fo maa es in bem abnormen ut: 
ftanbe geſchehen, baf jede Dartie mehr unabhän» 
ata in Beziehung auf ben Typns fih bilder ımb 
daß baber bei der transverfellen Zwitterbildung 
die äußeren Gefchlehtsoraane dem weiblichen, 
bie inneren ben männlichen Typus haben, ober 
umaekehrt. Bet der Zmitterbilbung mit ber: 
mebrter Zahl ber Theile bericht fich die Wermebs 
rung ber Theile auf die Samen⸗ umb Eilelter, 
von melden ed wenigftens mit Sicherheit nach⸗ 
aewiefen tft, benn das aleichzeitiae Vorkommen 
von Hoden und @ierftödten an beiden Seiten 
wurde ſchon als zweifelhaft und unmahrfceins 
lich bargeftellt. Kaͤmen fie aber in ber hat 
vor, fo müßten bie Anlagen dazu urfprünglich 
fhon vorhanden feun, und es müßten fich dann 
am Innenrande eines jeden wolffſchen Körpers 
mei ovale Körperchen bilden. Das gleicheitige 
Borfommen von Samen- und @ileitern an beis 
ben Seiten fann man ſich nur dadurch erBlären, 
daß bie Meine Primitivfalte über dem wolfffchen 
Körper In dieſem Kalle boppelt ftatt einfach ent« 
fteht, wovon ber Grund freilih auch nidt ein: 
aufeben iſt. Die äußeren Gefchlehtstheile ent 
fteben, bei einfachem Körver, nie bopvelt neben 
einander, es ift nie Muthe und Kitzler, Hoden⸗ 
ſack nnd Scham zualeich vorhanden. In eingels 
nen ällen bildet fih außer ber männlichen Harn⸗ 
röhrenfpalte von außen noch eine etwas tiefer 
liegende, bie zu bem zugleich vorbanbenen Innern 
weiblichen Geſchlechtsoraane führt, wenn über: 
baupt bie Beobachtung richtig iſt; dies tft aber 
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auch das Einzige, was eine Andentung für die 
Doppelbildung ber äußeren Geſchlechtstheile dar—⸗ 
bietet. Zu der unädhten oder falfhendwit: 
terbildung find die Fälle von ungewöhnlicher 
Bildung der Gefhlebtsorgane zu rechnen, durch 
welche das eine Geſchlecht dem andern ſich näbert, 
namentli zu große und Milch abfondernde 
Brüfte bei dem männlichen, zu Pleine Brüfte bei 
dem weibliben Geflecht, m kleine männlice, 
zu große weibliche Ruthe. it diefen unregel« 
mäßtgen Bildungen ift aud häufig eine Veran⸗ 
derung im 6 und in dem Neigungen vor⸗ 
banden, indem Männer kaum einen Bart, eine 
weibliche Stimme, Neigung zu weiblichen Ge: 
ſchaͤften und feine Zuneigung zu Weibern haben 
weibifhe Männer), die Weiber hingegen einen 

tt befommen, eine tiefere, männliche Stimme 
baben und fi mehr je den: Beihäftigumgen der 
Männer binneigen (Mannweiber). Endlich gehö: 
ren noch die Fälle von Epifpadie und Hypofpadie, 
Mißbildungen der äußeren mäãnnlichen Geſchlechts⸗ 
örgane bierber; fo wie das Zurüdbleiben der Hoden 
in der Bauchhöhle (Cryptorchis). Bei der Evifpa= 
Ang * u —— deh. nicht zur —* ge⸗ 

oſſene Harnröhre einen ganz ungewöhnlichen 
Weg, indem fie auf dem Rüden der feinen männlis 


den Rutbe verläuft ; der Hodenfad ift dabei wie ges | Standha 


wöhnlic. Bet der Hyboſpadie verläuft die Harn⸗ 
röhre war an der untern Band der Fleinen Rurbe, 
durchbohrt aber die @icbel nicht, u. ihre untere 
d ift noch, wie bei der Bildung derfelben, nicht 
vereinigt. Im feltenen Källen ift auch die Ruthe, 
oder nur die Eichel zugleih gefpalten. Zugleich 
kommt eine Spaltung des. Hodenfades vor, bie 
Spalte dringt oft tief ins Beden, wo fie aber 
blind enbigt, und dieſe Bildung gibt die häufigfte 
Beranlaffung zur B jelung des Geſchlechts, 
Boten And meiß.von vgelinäßiger Befoafenbet 
oden find meift von regelmäßiger enheit 
und fondern befruchtenden Samen ab. Bei dem 
Verborgenſeyn der Hoden ift ber Hodenſack leer, 
die Äußeren Geſchlechtstheile find fonft regel 
mäßig, bisweilen etiwas zu Mein. In der Juris⸗ 
prudenz wird eine völlige Unentſchiedenheit des 
Geſchlechts nicht angenommen; die Ungewißheit 
deſſelben beim Hermaphroditen iſt durch Feſtſtel⸗ 
b des in der Zwitterbildung vorwiegenden 
—— zu beſeitigen. 

Hermaphroditus, nach Dvid, Sohn des 
Sermes und der Aphrodite, der die Schönheit 
Beider t hatte. Auf dem Ida erzogen, zog 
er im 15. Jahre nad Karten, wo die Nympbe der 
Quelle Salmacis, von Liebe entbrannt, ihn vergeb⸗ 
Ad um Gegenliebe anflehte. Als der Jüngling 
bierauf, von der Plaren Fluth angelodt, ſich badete, 
or ihm die Nymphe nach, umd als er auch jegt 

ihren Bitten widerftand, fledte fie zu den 
Göttern, daß fie immer mit ihm vereinigt bleiben 
möge, worauf ihre 2eiber fo verbunden wurden, 
ein Doppelgefhöpf, bald Mann, halb Weib, 

H. entſtand. G. feine Verwandlung 
fü ‚ bat, daß u Jeder, ber die Quelle 
betrete, die gleihe WBeränderung erfahren möge, 
welche Bitte ihm die Götter gewährten. Der Urs 

a it in. den aſiati⸗ 
hen igtonen zu ſuchen, welche nicht nur 


Meyer's Konv.-8eriton, 8b, VII. 


monjtröfe Zufammenftellungen von Xhiere und 
Menfchengeftalten liebten, fondern auch den ihnen 
eigenen alismus, der befonders in ber Er« 
fdeinung des Männliden und den bers 
vortritt, durch Bereinigung zu überwinden ftreb- 
ten. Was die fünftlerifben Darftellungen von 
Hermaphroditen betrifft, ſo unterſcheidet Welder 
ernſthafte, entweder liegende, oder ſtehende, mit 
dem Ausdrude des Schmerzes ober ſtumpfer 
Gleichgültigkeit, und fcherabafte, in benen bie 
Scham durch Neden überwunden ift, fo baß fie 
ſchamlos und frech erſcheinen 
Hermas, augeblich einer der apoſtoliſchen 
Bärer und Gcüler des Apoftels Paulus zu Rom, 
nad der gewöhnlihen Annahme tbendf& mit 
dem Röm.16, 14 erwähnten H. Im Anfange 
des 2. Jahrhunderts verbreitete fihb von Rom 
aus. eine urfprünglic griechiſch geſchriebene 
Schrift unter dem Zitel: „Hermae Pastor‘, der 
irt des H. und erbielt in der alten Kirche großes 
feben. Uns ift diefelbe nur in alter lateinis 
fcher Ueberfegung erhalten; vom griedifchen Ori⸗ 
ginal find nur noch wenige Rragmente vorbans 
den. Der Verfaſſer wollte in diefer Schrift über 
die Pflichten des chriſtlichen Lebens, über bie 
Nothwendigkeit der Buße, über Kaften, Beten, 
Peit im Märtyrerthume 2c. belehren ; 
um aber feinen Lehren ein größeres Gewicht zu 
en, hüllt er fie in den Rimbus göttlicher Offen: 
rungen, welche ihm tbeils durch Vifionen, theils 
durch einen Engel, feinen bimmlifhen Schutz⸗ 
eift (pastor angelicus), zu Theil geworben feyn 
ollen. Die Aechtheit der Schrift ift vielfach bezwei⸗ 
felt worden, doc fcheint fie wirklich ein Produkt der 
nachapoſtoliſchen Periode und zu dem Zwecke 
verfaßt zu feyn, die Ehriften bei ben damals 
drohenden Gefahren zur Stanbdbaftigkeit in 
chriſtlich frommem Wandel zu ermuntern. Die 
erfte Ausgabe ift von Jak. Faber (Paris 1513); 
dann Straßburg 1522, von €. Barthius in deſſen 
Ausgabe des Claudian. Mamertus (1655), kri⸗ 
tiſch berichtigt Oxford 1685. Bol. Jadhmann, 
Der Hirt des H., Königeb. 1835. 
Hermata (griech.), T. dv. a. Obrengehänge; f. 
aub Hermen. 
ermatbene, Verbindung der —— 
Jungfrau Pallas Athene mit dem ſchönen und 
gewandten Jüngling Hermes; f. Hermen. 
Hermbſtädt, Sigismund Friedrich, 
tüdhtiger Chemiker, den 14. April 1760 zu Erfurt 
geboren, befuchte das Gymnafium feiner Vater: 
ftadt ımd ftudirte auf der dortigen Univerfität 
Medicin, wandte fi aber bald mit Vorliebe der 
Chemie zu und widmete fid enblih in Langen⸗ 
falza, Hamburg und Berlin, wo er eine Offtein 
übernahm, der praßtifihen Pbarmacie. Die 
Ueberfegung von Lavoifiers Schriften und die 
Bertbeidigung des antiphlogiſtiſchen Syſtems 
beffelben machten ibn in weiteren SKreifen bes 
kannt. Er wurde 1791 Profeffor der Ehemie 
und Pharmacie am medichnifh = chirurgiſchen 
Kollegium und erbielt zugleich die Abminiftration 
ber Öofapotbefe. Hierauf fam er als Rath im 
das Oberfanitärsfollegium und als Aſſeſſor in 
das Pöniglihe Manufaßtur: und Kommeryientolles 
gium u. in die Salzabminiftration, wurde fpäter 
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Profeſſor der Chemie an ber allgemeinen Kriegs⸗ 
f&hule, bei der mebdicinifchschirurgifchen Akademie 
und am Bergwerkseleveninftitut, 1819 ordent⸗ 
licher Profeſſor der Chemie und Technologie an 
der Univerfität, endlich geheimer und Obermebici: 
nalratb. Er Fam Arbeiretifche den 22. Oktober 
1833. Durd feine zablreiben Schriften bat er 
wefentlich zur Verbreitung techniſch⸗chemiſcher 
Kenntniffe in Deutichland beigetragen. Wir 
nennen nur: „Syftematifher Grumbdriß ber alls 
emeinen Erperimentaldyemie” (Berlin 17911—, 
g Bde., 3 Aufl. 1833), Grundriß der Färbekunſt“ 
(daf. 1802, 3. Aufl. 18%), „Ullgemeine Grund⸗ 
fäge ber Bleichkunſt“ (dafelbft 1R04), „Grund: 
fäse ber Technologie“ (dafelbft 1816— 235, 3 Bbe.), 
„Ehemifche Grundfige der Kunft, Branntwein 
zu brennen” (dafelbft 1817, 2 Bde, 3. Aufl. 
1841), „Elemente ber tbeoretifchen und praßtis 
Pi Ebemie für Militärperfonen" (daf. 1822, 
de.). 

Sermelin (Mustela erminea 1..), kleines, aber 
blutgieriges und araufames Raubtbier aus der 
Gattung der Marber, ift im Winter in ber Reael 
ganz weiß mit ſchwarzer Schwanzipige, im Herbſt 
und Frühjahr gefledt, im Sommer oben blaß—⸗ 
Paftanienbraun, unten gelblibeweiß. Die Länge 
beträgt 1 Ruß, die Schwanzlänge 6 Zoll. Unter 
dem Schwanze find Drüfen, aus denen das Thier 
in der Noth einen durdbdringenden Knoblauchs— 
eruch verbreitet. Das Weibchen bat 8 Bien. 
as H. bewohnt Europa, Alten und Norbame: 
rika. Es frißt Mäufe, Ratten, Hamfter, Kanin= 
hen, junge Hafen, Vögel und Eier, trägt Hüb- 
nnereier unter bem Kinne fort, fteigt in die Tau⸗ 
benfdläge, Pettert an den Häufern berum und 
nimmt Schwalben: u. Sperlingenefter aus, ver= 
ge auch Fiſchchen, Eidechſen, Blindſchleichen, 
ingelnattern, zeigt wenig Muth gegen Kreuz⸗ 
ottern, verachtet Froſche, Birnen u. Bogelbeeren. 
on Pleinen Bögeln frißt es erft ben Kopf, bann 
das Uebrige fammt den meiften Federn. Die 
Paarungezeit fällt in den März, im Mat öber 
Juni bekommt das Weibchen 4—8 Junge. Es ift 
zwar ein nädtliches Thier, läuft aber doch auch 
oft am Tage berum, raubt aber faft nur des 
Nachts. Der Balg wird bei ung wenig gefhägt, 
im Norden aber gibt der weiße Winterbalg ein 
wegen feiner Schönheit und Leichtigkeit fehr ges 
fuchtes, theures Pelzwerk. Es ift nur fchade, daß 
bie Karbe, wenn fie auch noch fo weiß iſt, mit der 
Zeit jedesmal ins Gelbliche übergeht. In Norb: 
amerita ftellt man bem Thier nicht narb, weil der 
Bedarf an Hermelinfellen für den europäifchen 
und afiatifhen Handel ſchon von Rußland und 
Sibirien aus gedeckt wird. In Europa’ ift ber 
Hermelinpelz nicht mehr fehr Mede, in China 
aber immer noch fehr gefuht. Bei uns benugt 
man ben Balg, und zwar oft mit fehr gutem Er— 
folg, indem man ihn auf gefhwollene Kubenter 
und ſchwindende Glieder legt. Man fängt dat 
Thierchen im Xellereifen, in weldies man ein Ei 
ober eine Maus legt, oder man hängt die Maus 
oder ein Vögelchen 12 Zoll hoch über das Eifen. 
Auch bat man eine Kalle, die aus 2 Bretern bes 
ftebt, wovon das auf der Erde liegende an feinen 
Enden Säulen bat, an denen ſich das obere, 
mit einem Stein befhwerte, bin und ber ſchieben 


läßt; die Einrichtung ift dann fo getroffen, daß, 
wenn das H. an ber Lodfpeife zieht, das obere 
Bret niederfällt und es erdrüdt. Man ann es 
wie das Peine Wieſel anloden (reizen), indem 
man das Quieken einer Maus nachahmt. Die 
ſchöne Sage, baß bas 9. lieber durch euer, als 
durch Korb laufe und lieber fterbe, ale ſich be- 
fbmuge, machte es ſchon früh zum Symbol ber 
Reinheit und Unfhuld. Dies mochte die Veran: 
lafjuna geben, daß es im Mittelalter ein Vorrecht 
der weltlicden u. geiſtlichen Fürften wurde, Man 
tel und Müsen mit H. ausgefchlagen zu tragen. 
Aus ber Kleidertracht ging dann der H., ale Bes 
zeichnung ber Kürftenwürde, auch in die Wappen 
über. Hier bildete das H. eine Art ber nafürs 
lien Farbe, welde Pelswer bezeichnen foll; es 
ift dann welß mit ſchwarzen Schwänzden —— 
melinſchwaͤnzchen), welche, oben einem Kleeblatt 
aͤhnlich, ſich unten in 3 Theile ſpalten. Hates 
dieſe auf ſchwarzem Grunde weiß, ſo heißt ee 
Geaenbermelin. ° 

Hermelin, Samuel Guftav, Freiberr 
von, verbienter fchwebifcher Geoarapb, den 4. 
Avril 1744 geboren, ftubirte zu Upfala befonders 
die Gebirgstunde, trat dann im die Dienfte bes 
Berakollegtums u, wurde 1781 Bergratb. Seine 
Reifen in Deutfchland, Aranfreih, Nordamerika 
und England braten ihn auf den Geda 
ſchwediſche Geograpbie und Statiſtik zu dert 
fommnen. Zn diefem Zweck veranft er 
obachtungen und Unterfüchtingen 
und Lappland auf eigene Koften. 
ländifben Grenze Faufte er an 1600 i 
ganz ober theilweiſe müftes Land, um durch Berg: ,. 
und Hüttenbau Nabrungezweige bafelbft zu 4— 
öffnen und Kultur, Leben und —5 ad J 
Einöden zu bringen. Nachdem er fein ganzes be⸗ 
deutendes Vermögen zu dieſen Unternehmungen 
verwendet, lebte er von einer Penſion, die ibm 
der Reichſstag IA18 ausſetzte, und Fin Armut 
den 4. März 1820. In ber Literatur bat er 
durch den vortrefflichen Atlas über Schweden 
Finnland, der auf feine Koften ausgeführt wurde, 
ein bleibendes Denkmal geſchaffen. Die Abs 
bandlungen der fchwebifhen Akademie enthalten 
viele Auffäge von ibm. 

Hermelinorden, 1) (L’ordre de marie), 1381 
von Herzog Iobann IV. vom. e geftifteter 
Orden, den aub Damen erbielten. Das Orben 
zeichen war ein aus.2 adrtglieberigen ao J 
Kettenringen, die mit 2 Kronen ſich be⸗ 
ſtehendes Halsband; eine dieſer Ketten bina « 
der Bruft, die andere auf dem Madenz zwilc: 
beiden 10 gehende GHermeline auf jeder Seite, mii 
einem Band ummunden, ſchwarz und weiß email: 
lirt, mit der Devife: A ma vie, — 2) Orden, von 
Ferdinand I. von Neapel 1461 geftiftet, zur Er⸗ 
innerung an bie feinem Bruder Manno Base 
anno ertheilre Verzeihung wegen eines Mor 
verfuchs. Das Ordenszeichen war ein goldenes 
Haltband mit 22 elin an demfelben und 
ber Devife: Malo quam foedari (lieber will 
ich fterben, als befubelt werden), erlofch, gleich 
dem voriaen, bald wieber. IR 

Hermen (v. Grieh.), Bilder des Hermes 
(Mercnrius), der in bemälteften Zeiten unter dem 
Bilde einer vieredigen, oben breiteren, unten 
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Hermeneut — 


fpisiger zulaufenden Säule (Herma) verehrt 
wurde, man fpäter ben aufaerichteten 
Phallos (f. 
Ueberbaupt 


d.) beifügte und einen Kopf auffegte. 
waren dergleichen Blöde ber Anfang 
der Bildhauerfunft, und in den älteften Zeiten 


waren wohl alle Götterbilder nichts als ein fol-| Wortfinn gefu 


der pyramidalförmiger Klotz von Holz oder Stein 
mit einem unförmliben Kopf, die man, obne Be- 

auf Hermes, Hermata,b. b. großeSteine, 
nannte; nachher Bam erft bei den H. des Merkur, 
bie in großer Menge auf ben Straßen von Athen, 
überhaupt an Straßen, vielleicht mit als Weg- 
weifer (vgl. Xermen), ftanden, Me Beziehung 
auf den Namen bes Gottes hinzu. Wenn auf der 
Herma bas Bild eines andern Gottes oder Heros, 
als des Merkur, ftand, fo verband man den Nas 


men Herma mit dem Namen des aufgeftellten 


Kopfes; daber die Benennungen Hermares 
(Derma des Ares), Sermatbene (der Athene), 
Hermeracles (des Heracles), Hermerotes 
(des Eros), Hermapollon (des Apollon), Her: 
mamitbras (bes Mitbras), Hermalcibiabes 
(bed Alcibiades, fehr zahlreich in Athen). Der 
leichtern Arbeit wegen behielt man auch in. ber 
böbern Kunft die bermenartige en bei. 
Gewöhnlih waren die H. nadt, felten bekleidet 
oder mit charaßteriftifchen Attributen, befto häu⸗ 
fiaer mit Inſchriften verſehen, auch meift 
männlid. Bon den Grieben Pamen die H. zu 
ben Römern (vol. Xerminus). 

‚Hermenent (v. Grieb.), in den erften chrift- 
liben Kirchen des Morgenlandes, deren Gemein⸗ 
beglieder verfchiebenen Völkern angebörten, bie 
einander in ber Sprache fremd waren, Derjenige, 
welcher in der Kirche ben ber Sprache bes Bor: 
trags Unkundigen benfelben überfehte. 

SHermenentif (v. Grieh.), im Allgemeinen 
Theorie der Wortauslegungskunft, b. i. die wiſ⸗ 
fenfhaftlide Iufammenftellung u. Begründung 
der die Auffindung und Darftellung des Wort: 
finnes vermittelnden Grumdf. Sie berubt 
demnach auf den allgemeinen Gefegen des menſch⸗ 
lichen Denkens und Spredens, tft ein Theil der 

angewandten Logif und bat beftimmte mündlich 
ober fhriftlich gegebene Worte nicht bloß zur 
Unterlage, fondern aud zum Gegenftande, näms 
lich den Sinn jener Worte, beffen Borbandenfeyn 
Doftulat u. deſſen Ausmittelung Zweck der Aus⸗ 
legung ift. Sie zerfällt in die Lehren vom Wort» 
finn, von der Wortauslegung und von ber Wort: 
auslegungefunft. Wortfinn iſt zunächſt bie 
das Wort finnlih wahrnehmbar —* 
di Vorſtellung, Sinn einer Rebe oder Schrift, 
mithin die Reihe von Borftellungen, welde Yes 
mand mit —8 Da wie und —* 
zuſammengeſetzten Worten verband u. vermitte 
eben diefer Worte beit Anderen weden wollte. 
Der eine wahre und wirkliche Sinn tft aber nur 
der grammatifchshiftorifche, d. b. der gefchichtlich 
im Spradhgebraud und den biftorifchen Verhält: 
niſſen (vgl. Wort). Wortauslegung 
ift bie gung bes Wortfinnes ober ber durch 
die Worte auch für Andere firirten Vorſtellungen. 
Sie ift aber buch ſtäblich, d. h. fie hält fich zu⸗ 
an den Bucftaben ber Worte als bas vom 
Autor gebraudte Beihen der Borftellungen, 
grammatiſch, d. h. fie beftimmt den Wortfinn 
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nad bem Sprachgebraude, und hiſtor iſch, d. h. 
fie tft durch gefchichtliche Verhaͤltniſſe nah Form 
und Inhalt bedingt und erftrebt auf geſchichtli⸗ 
dem Wege die richtige Beziehung des Sprachge⸗ 
brauchs. Sie hat ihren Zweck erreicht, wenn ber 
gefunden ift, wenn fie alfo beim münb- 
lichen oder ſchriftlichen Worte daffelbe denkt, was 
der Urbeber dabei gedacht wiſſen wollte. Die 
Wortauslegungstunft ift nicht ſowohl das 
Bunftgemäße, nah Grundfägen vollaogene Auss 
legen felbft, als vielmehr die dieſe Ku gkeit 
erſt wahrhaft begründende wiſſenſchaftliche An⸗ 
weiſung oder Theorie, deren Nothwendigkeit aber 
nur eine relative, deren Inhalt ſeinem Urſprunge 
nach aprioriſch iſt und deren Säge nur eine nes 
gativ zwingende Geltung beanfpruden können. 
Bal. ©. 8. Meter, Verſuch einer einen 
Auslegungstunft, Halle 1757, und $. 9. Ger» 
mar, Beitrag zur allgemeinen H. und zu deren 
Anwendung auf bie theologifhe, Altona 1828. 
Biblifhe H. ift die Theorie ber. Bibel» 
auslegung, alfo bie fpecielle Anwendung ber 
allgemeinen H. auf die heiligen Schriften bes 
Alten und Neuen Teftaments. Sie hat alfo bie 
allgemeinen Auslegungsgrundfäge in Anmwens 


Hermeneutif. 


‚|dung zu bringen, deren nothwendige Mobifi- 


Pationen nur in ber harakteriftifhen Eigen hüm⸗ 
lichkeit der zur Auslegung vorliegenden Bücher 
ihren Grund haben, in fofern ber an ben Buch⸗ 
ftaben gefnüpfte Wortfinn erft im Lichte ber Ge⸗ 
ſchichte vollfommen und wahrhaft erfannt wird 
und bei jeder Auslegung erft das Charakteriſtiſche 
bes Urfprunge, Inhalts und Zwecks der Schrif- 
ten Norm und Hülfsmittel des Verſtändniſſes 
abgibt, und jede fpecielle Anwendung ber allges 
meinen Normen nicht bloß auf eine befondere 
Klaſſe, fondern auf jedes einzelne Schriftwerk 
mancherlet Modifikationen jener. Normen mit ſich 
bringt. Um alfo über die bei ber Bibelauslegung 
zu befolgenden Regeln mit Sicherbeit entſcheiden 
a können, ift vor Allem Mare Einfiht nöthig 

den eigenthümlichen Charakter der bibliſchen 
Schriften, und es find biefelben als heilige theils 
im Allgemeinen, theils in Beziehung auf Juben 
und Ehriften mit möglidhfter Unbefangenheit zu 
betradten. Die Beil es ſowohl bes Inhalts, 
als des Anſehns dieſer Schriften Bann nur größere 
Vorſicht u. Gewiſſenhaftigkeit zur Pflicht machen, 
während die Heiligkeit ihres Urfprungs eine 
wefentlihe Mobififation der Auslegungsprins 
cipien und Mittel mit fib führen kann, welde 
fi in ber Unterfcheidung eines Tiefe oder Unter⸗ 
finnes (sensüs spiritualis) vom grammatiſch⸗ 
biftorifhen Wortfinn (sensus historicus gram- 
maticus, literalis) Poncentrirt. Jener gründet 
fih auf bie tiefer liegende allgemeine Beftims 
mung ber heiligen Schriften, bie als ihre wahre, 
ihnen von Gott felbft angewiefene, höhere Bes 
deutung gedacht wird, biefer aber kommt ben 
beiligen Schriften zu, in fofern aud fie Erzeug— 
niſſe ihrer Zeit von Menſchen und für Menſchen, 
demnach auch in ber unter Menfben üblichen 
und für Menfhen verſtändachen Sprade ge 
ſchrieben find und alfo auch wie andere menfch- 
libe Schriften gelefen und verftanden werben 
müflen. Die auf ben Unterfinn gerichtete Aus- 
legung ift entweber bloße geiftige Anwendung ber 
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unter den Worten begriffenen Vorſtellungen und 
auf Herz und Leben (Belehrung und 
Erbauung), oder tupifch » allegoriſche Deutung 
von en und Gaden er Zeiten a 
Bildern und Symbolen fpäterer Begebenheiten. 
Die Methode ber Auslegung aber kann feyn eine 
grammatifhebiftorifcbe, in fofern aud bie 
Urbeber der biblifhen Schriften ihre Gedanken 
durch ihre Worte zu erkennen 3 haben, unb 
man mithin auch aus ihren Worten und beren 
Bedeutung entnehmen muf, was fie dachten und 
fagen wollten, und eine geiftige, welde ben 
Geift der Worte zu ermitteln ſucht, aber nicht 
felten auf ben Abweg geraͤth, Geift in bie Worte 
bringen zu wollen, wobei dann bie Auslegung in 
ht Anwendung übergebt, Indem 
der in die Worte zu bringende Geift dieſen felbft 
mebr oder weniger fremd ift und „ftatt weilend 


Kae? Di cr ale nee 
e weht.” e gung 
pe ift ein Theil der bitonifden, An fie, we⸗ 


der burd die Außenfeite, noch durch Einzelnhei— 
ten befriebigt, tiefer einzubringen ſucht tbeils 
in den Inhalt der Worte, tbeils in den Zufams 
menbang der Ideen, und dieſe Einficht wiederum 
theils zur Ermittelung, tbeils zur —— 

und Sicherung bes Verftändniffes 57 — ah 
ben verſchiedenen Gattungen und rag 
diefes Geiſtes erfcheint aber jenes Streben, ben 
BWortfinn nah vorgefaßten (dogmatifhen, mos 


ralifhen, äftbetifchen ıc.) P ien zu vergeis 
ftigen, entiweder als myſt iſch: und 
Ausle bes Bibelinhalts nad bloßem gläubig 


efühl, ober ald kirch lich und dog⸗ 
matifh: nach hergebrachtem Lehrbegriff oder 
nach einem ten vorgefaßten Syfteme, ober 
als rational praktiſch: nad logiſcher und 
fittlichereligiöfer Aa ER ober endlich als 
panbarmonifh: nadı möglichſter Harmonie 
mit Allem, was fonft entichiedben wahr und gewiß 
ift. Die Methode ber Auslegung kann aber noch 
eine allegorifhr Euer Gum und bat es 
dann entiwweber mit dem typiſchen Sinne, oder 


bie gefegliche Feſtfeier im Alten Teſtament, der 
einzelne Gebräuche als ſymboliſch⸗hermeneutiſche 
Darftellungen alter wichtiger Begebenheiten ers 
feinen, ober Lehrtypen: Bilder religiöfer 
Wahrheiten, 3. B. bie zwei Biegenbödte am 5 
— von denen der eine, als Suhn⸗ 
opfer geſchlachtet, die Todes:, d. 1. Strafwürbigs 
Beit des Sünbers, der andere, in bie Wüfte ent: 
lafien, die Vergebung der Sünden ſymboliſch 
anbeutete, ober propbetifche: bildliche Dars 
ftellungen Pünftiger Begebenheiten, z. B. wenn 
Yefus einen Feigenbaum verwünfdte, an bem er 
nur Blätter obne Frucht fand, wobei dann das 
Berbprren den linter Zerufalems und bes 
jübifchen Staats fi bolifirte, morin zwar viel 
auf Eeremonien en ward, aber feine ächte 
wahre it: rbetorifbe, 


ur nicht ——— Beranfsaulic 


vg 
derer Zweig 


Hermeneutik. 


individuellen Sprach gebrauchs zu betradıten find, 
+ B. die Ausdrücke: Beſchneidung des Herzens, 
bimmlifhes Kanaan, inneres Aegyptenland ber 


18 | Luft und Sünde zc. ıc. IN aber die Auslegung 


ſelbſt —“ fagt fie alſo etwas Anderes aus, 
ale was Rt in den Worten liegt, fo ift fie 
eben aus einer wirklichen Auslegung in eine bloße 
Ausdeutung und Anwendung umgefählagen, fobald 
nicht jeder andere Sim als ebenfalls beabfichtig: 
ter Unterfinn feftgeftellt werden Bann. Bergl. 
Zöllner, Grundriß einer erwiefenen H. ber bei: 
ligen Schrift, Züllich. 17655 Banner, Entwurf 
einer 9. bes Alten und Neuen Teſtaments, Leip⸗ 
sig 1799; Seiler, Bibliſche H. oder Grundfäge 
und Regeln zur Erklärung der beiligen Schriften 
Alten und Neuen Teſtaments, Erlangen 1800; 
Mever, Grundriß einer M. des Alten und Neuen 
Zeftaments, Göttingen 1801; Keil, Lehrbud der 
. bes Neuen Zeftaments, Leipzig 1810; Stark, 
eiträge zur Vervollkemmnung der G., insbes 
fondere des Neuen Teſtaments, Jena 1817, 1818, 
2 Hefte; Lüde, Grundriß der neuteftamentlichen 
und ihrer Geichichte, Göttingen 1817; Kai 
er, Grunbdriß eines Syſteme ber neuteftament: 
lihen 8., Erlangen 1817; DOltbaufen, Ein 
Wort über tieferen Schriftfinn, Königsberg 1824; 
Derfelbe, Bibliſche ——— Ham⸗ 
burg 1825; Germar, Die panharmoniſche Inter: 
pretation der heiligen Schrift, Schleswig 1821. 
Juriſtiſche H. ift die Lehre von ber Krifik, 
Auslegung und analogen Anwendung ber Ger 
fege. Xrogdem, daß die juriftifche H. in neuerer 
Beit etwas in edit gekommen ift aufelge, 4 
elhafter Behandlung, welde fie in den mel: 
ften Donograpbien erfabren bat, tft fie doc eine, 7 
der nothwendigſten Hülfswiflenfhaften des Juri: 
ften, nicht bloß deshalb, weil die u x 
unferer Rechtsquellen in frember Sprache abge: 
faßt find, fondern au, weil ſich im Allgemeinen 
ber Sah aufitellen läßt: Kritif und Auslegung 
ber Gefege ſeyen eben jo notbwendig, als bie 
Publifation derfelben. Die juriftifhe Kritik 
bat die Aufgabe, die Aechtheit der Gefegesurkuns 


Tys| den zu prüfen. Aus diefem Zweck ergibt fi 


einestbeils, daß vermöge der Kritif ber urfpräng: 
liche Text eines Gefeges in feiner Uechtbeit 

ber berzuftellen fey, anderntbeils aber aud, daß 
es bem Richter zuftebe, zu unterfuchen, ob einem 
Geſetze wirkliche Geſetzeskraft zukomme, d. i. ob 
es verfaflungsmäßig promulgirt und publicirt fen. 
Jeboch ift es bie ere Seite der Kritik, melde 
man vorzugsweife mit diefem Ausbrud zu be: 
zeichnen pflegt, und nur auf fie besteht fib auch 
die —— in höhere und niedere Kritik. 
Hierin weicht uriſtiſche Anſicht weſentlich ab 
von der philologiſchen, denn während die leßtere 
unter nieberer Kritik diejenige verftebt, welde 
fih mit der Prüfung einzelner Theile eines Wer: 
Bes beſchäftigt, und unter höherer die, welche ein 
Wert im Ganzen et, verſteht der Juriſt 


betradt 
unter nieberer Kritik die Herbeiſe des 
Mat unter böberer bie Sonugung defeiben 
Xertes. Auch einen 


u de des ädten 

d ied zwifchen der und Konjeßturals 
kritik bat man ; bie erftere wählt unter 
dienen und ale befons | verf: 


ber 
44 des nadonellen, theils bes ohne und refp. gegen bas 


Besarten, die jweite fkellt ben Kert 
yandferiftliche Mes 


— ——— — —— —— — —— — 
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terial nadı Muthmaßungen her. Mas die Aus: |wefenslid verfhleben iR vom der Interpretatio 


legung und analoge Anwendung ber Ge 


fege betrifft, fo bat ber Interpret bie abe, 
fih an die Stelle des — zu 
und aus feiner Seele das Geſetz zu erklaͤren. 


Die Römer aber verftanden unter Interpretatio 
*7 bei ihnen wurde hiermit die gefammte 

enſchaftliche Behandlung der Gefege dis 
net, alfo namentlich auch das Recht ber Wiffen- 
haft mit inbegriffen. In vielen Fällen tft die 
Autorität eines früheren Gefeges durch die äußere 
Autorität eines neuen Rechtsſatzes feftgeftellt 
welder der Richter zu fi ‚ mag es mm 
eſchehen ſeyn durd ein Gefeg, welches einem 
früßern einen gemiflen Sinn unterzulegen ges 
bietet (fogenannte authent iſche etar 
1), oder burd ein Gewohnheitsrecht (ſoge⸗ 
nte Ufualinterpretation). Im beiden 

ift die lediglich von wiſſenſchaftlichen 
ägen abhängige fogenannte boßtris 
Interpretation ausgeſchloſſen; wir aber 








nelle 
haben es bloß mit legterer zu thum. Die Grund⸗ 
ber hai. Interpretation find theils 


bie Spradregeln (fogendiinte grammatifhe 
Interpretation), theils Schlüffe, die aus 
der juriftifhen und hiſtoriſchen Umgebung des 
eges auf feinen Inhalt zu machen find (foges 
nannte logiſche Interpretation). Doch faßt 
man bie logiſche Interpretation und 
net damit nur die Funktion, welde ben 
ken bes Gefengebers nach der Logik, db. b. 
en Gefegen des Denkens, ſich retonftruirt. 
Yann erfennt man nocd ein unter das logiſche 
lement im weiteren Sinn zu ſubſumirendes 
biftorifches Element an, welches das Verhaͤltniß 
des Gefeges zum früheren Rechte zur Aufgabe 
jat, und ein ſyſtematiſches Element, weldes bas 
Berhältniß des Gefehes zu dem ganzen übrigen 
Rechtsſyſtem feftftellt. Meiſt wird es die Inters 
pretation mit mangelhaften Geſetzen zu thun 
aben. Ihr Mangel kann num beſtehen: in Un—⸗ 
jeftimmtheit bes Ausdrucks, indem berfelbe ent= 
weber unvollftändig, oder mehrbentig ift ſowohl 
in einzelnen Sägen, als in onftrußtios 
nen, ober in Unrichtigbeit des Ausdrucks, wenn 
Worte und Gedanken geradezu in Disharmonie 
geratben. Hierbei fagt ber Gefeßgeber entweder 
mebr, ober weniger, als er wolle; der Interpret 
nun die Worte nah ben Gedanken ent: 

weber einſchraͤnken, oder ausbehnen (interpretatio 
extensiva und interpretatio restrictiva). Immer 
aber ift auf beide Elemente der Interpretation 
genau Rüdfiht au nehmen. In vielen Fällen 
wird auch die fonenannte Occasio und Ratio 
legis einen guten Wegweifer geben. Die erftere 
ift die äußere Beranlaffung der @rlaffung eines 
Rechtsſatzes; die zweite der Grund des Geſetzes 
welcher eine höhere Rechtsregel (ratio juris), ober 
ein fonftiges Motiv, z. ®. ein polizeiliches, natio: 
momifches ıc. (ratio legis im engeren Sinn) 
eyn kant, das der Rechtsnorm zu Grunde liegt. 
egen ber einem Gefege zu Grunde liegenden 
höheren Rechtsregel Bann daſſelbe auch auf andere 
ähnliche Fälle ausgedehnt werden, an bie ber 
—* nicht gedacht hatte (ubi eadem legis 
o, ibi eadem legis dispositio). Dies tft die 
analoge Anwendung eines Gefeges, welche 


















extensiva, indem dte legtere zwar aud ein Ger 
feg ausbehnt, nicht aber einen richtig ausgebrüdt 
ten Gebanfen be& ee wegen ber babei 
zu Grunde liegenden höheren Rechtsregel auf 
andere Fälle anwendet, ein unrichtiges 
Geſetz nach bem wirklichen Gedanken des Seht: 
8 verbeflert. Bgl. Eckhardt, Hermeneu- 
tica jur. ed. 3 ed. Walch, 2eipzig 1802; Thi⸗ 
baut, Theorie ber logiſchen Ausle ‚2. Aufl., 
Altona 18065 Derfelbe, Juriftifher Nachlaß; 
2. Banbes ?. Hälfte: die un yon = über Kritik 
und Hermeneutik des römifchen Rechts enthal: 
tend, Berlin 1840. 
Hermengarde, weibliher Name, f. v. a. 
d 


Irmgard. 
— Bild des Eros vereint mit dem 
des Hermes, wie man es öfters in den alten Gym: 
nafien fand. 
es, f. Mercurius, 
ermes,1) Hermann, Rechtsgelehrter, 1605 
w Köln geboren, ward 1636 bafelbft Profeflor 
Rechte, Mitglied des erzbifchöflichen Hofge— 
richts und Syndikus der Ritterfchaft, 1652 erfter 


Beeren ber Rechte zu ‚ wo er 1680 +. 
ift der erfte Patholifche eller, ber ein 
ausführlicheree Werk über das deutſche Siaatsrecht 


geſchrieben hat. Seine Schriften find: „„Collec- 
tanea ex universo jure‘“ (Salzburg 1655), „As- 
sertiones jurid. de jurisaniversi, inprimis etiam 
jur. publ. rom. germ. prineipiis‘‘ (daf. 1657), 
„Exegesis jur. feudal.“ (daf. 1660), „Fasciculus 
juris pablici‘‘ (daf. 1668, 3. Aufl., 1697) u. 9. 
2) Jobann Auguft, proteftantifcher Theor 
log, den 24. Auguft 1736 zu Magdeburg geboren, 
Audirte zu Halle, ward 1760 Prediger zu Hor⸗ 
ſchendorf im Medienburgifchen, 1765 rebiger 
und Präpofitus in Waren. Er war früber dem 
firengspietiftifben Syſteme ergeben geivefen, 
fagte ſich aber fpäter von demfelben [o6 und vers 
folgte eine reine rationaliftifbe Richtung. Seine 
„Unterfuchung der Frage: Ob Ehriftus für die 
eitlihen Strafen der Sünde genug getban?“ 
n den von ihm beransgegebenen „Wöcentlichen 
Beiträgen zur Beförderung der Gotffeligkeit⸗ 
veranlaßte, daß er vom Konfiitorium zur Unter: 
une gezogen ward, in Kolge deren er 1774 als 
farrer nad Jerichow im Magbeburgifchen 
ging, von wo er 1777 als Adjunkt nad Diefurth 
berufen wurde. Im 3. 1780 wurde er Oberpres 
biger, Konfittorialrath und Infpeftor des Gym⸗ 
nafiums zu Quedlinburg, 1799 Oberhofprebiger, 
legte 1821 feine Stellen nieder und + 3u Bonn 
ben 6. Yan. 1822. H. betradtete die eligion 
als eine immer höherer Vervollkommnung fählge 
Weisheit des Lebens, nicht ale ein gefchloffenes 
Spftem zunftmäßiger Sayungen. m biefem 
Geifte find auch feine Schriften abgefaßt: „Hands 
buch der Religion‘ (Berlin 1779, 4. Aufl. 1791, 
franz. von ber Gemahlin Friedrichs II, 1784, 
bolländ. Harlem 1788—89, fdhwebifch von Rutte- 
mann, 1790, aud bänifd); „Rebhrbuc der Relt- 
ar * Muedlinburg 179, 3. Aufl. von 
tſch 1822). Mit Eramer gab er die „Allges 
meine ee Bibliothek" (1784—1787), mit 
G. R. Fifher u. Salymann, „Beiträge zur Ver- 
beflerung bes öffentlichen Gottesbienftes“ (17R5 
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— 4789) heraus. Seine Bertheidigung gegen das | 9., der Philofoph und Mediciner Windifhmann, 
Berlin 1777) vers 


mecklenburgiſche Konfiftortum ( 
a 
en. . 0 r t ’ * em 
Leben, 5 und Wirken, Quedlinburg 1827. 
3) Johann Timotheus, beliebter Romans 
fhriftfteller bes 18. Jahrhunderts, den 31. Mai 
1738 zu Pegnid geboren, ftudirte zu Königsberg 
Theologie, privatifirte dann zu Danzig und Ber: 
In, ward darauf Lehrer an der Ritterakademie 
u Brandenburg, fpäter Feldprediger in Schles 
hen, dann Prediger, Profeflor und Juſpektor des 
Realgymnafiums zu Breslau, wo er als Super: 
intendent den 24. Juli 1821 F. H. warber Erfte, 
der ben englifhen Familienroman nad Deutfch: 
land ar Er fohrieb: „Geſchichte ber 
Miß Kanny Wilkes“ (Leipzig 1766, 2 Bde., 3. 
Aufl. 1781, bolländ,, Amfterd. 1789), „Sopbiens 
Reife von Memel nad Sachſen“ (Leipzig 1770— 
1773, 5 Bbe., 3. Aufl. 1778, 6 Bde.), „Kür Toch⸗ 
ter edler Herkunft” (Reipz. 1787, 3 Bde.), „Mand 
Dermäon” (daf. 1788—89, 2 Bbe.), „Für Aeltern 
und Ebel e“ (daf. 1789—%, 5 Boe.), „Bwei 
literarifhe Märtyrer und deren Krauen” (daf. 
1789, 2 re „Berbeimlihung und Eil“ (Berl. 
1802, 2 Bde.), „Briefe und Erzählungen” (Wien 
1808, 2 Bde.), „Rieder für die befannten Kirchen⸗ 
melodien‘ (Breslau 1800) u. U. 
4) Georg, der Begründer einer philoſophiſch⸗ 
bogmatifhen Schule in der kathol. Kirche, ward 
den 22. April 1775 zu Dreyerwalde im Mlünfter: 
fhen geboren. Er erbielt feine wiſſenſchaftliche 
Borbildung auf dem Gymnafium 5 Rheina und 
ftudirte dann von 1792— 1798 zu Münfter Theo⸗ 
logie und Philofopbie, namentlich Pantifche, durch 
welde er zu der Ueberzeugung gelangte, daß ein 
theologiſches Syftem hi nur auf einem feiten 
pbilofopbifhen Grunde aufbauen lafje. Nachdem 
er feit 1798 Lehrer am paulinifhen Gymnafium 
zu Münfter gewefen war, wurbe er 1807 Pro: 
feflor der Dogmatik an der Univerfität, und fand 
als folder Gelegenheit, die Ergebnifje feiner 
pbilofopbifhen Korfhung in größeren Kreifen 
mitzutheilen. Im 3. 1819 wurde er als Profefs 
for an die neu errichtete Univerfität zu Bonn be: 
rufen, wo er zahlreihe Schüler an fib zog und 
ben 26. Mai 1831 +. H.s philoſophiſch dogma⸗ 
tifhe Methode (Bermeftanismus) beiteht 
nach feiner „Einleitung in die chriſtkatholiſche 
Theologie” (Münfter 1819, 2. Aufl. 1831) im 
MWefentlihen darin, daß die Bernunft die 
Realität der chriftlichen Offenbarung und fpeeiell 
des katholiſchen Syſtems zu erweifen, dann aber 
der Offenbarung fi zu unterwerfen hat. Er 
ſelbſt fi mit vielem Eifer diefes Dogma als 
vernunfrgemäß zu bemeifen und gab feine völlige 
Zuftimmung zu fämmtlihen Patholifchen Unter: 
fheidungslehren. Bald bildete H. einen großen 
Kreis von Schülern (Hermeftianer) um 
fich, die dur ihre Merbreitung von Bonn 
aus in ben Unterrihteanftalten am Rheine 
berrfchten. die Kirche, noch der Staat 
waren bieher dem Dermefianismus, der zwar von 
en — 
in feinem Refu er Kir, gun 
—— und die Staatsinftitutionen nicht be 


feindete nebit dem Kanontften Walter, Klee und 
A., befonders in ſüddeutſchen Zeitſchriften zu 
Münden und Wien, ihn an und denuncirte feine 
Lehre als ketzeriſch. Zwar vermochten diefe 
Gegner aud nad H. Tode nichts, fo lange Spies 
gel Erzbifhof von Köln war, der den Hermefias 
nern, welche in einer eigenen „Zeitfchrift für Theolo- 
logie und Philoſophie“ «(Köln 1832) ihr Syitem 
zu verbreiten fucdten, gewogen wär; als 
aber Spiegel am 2. Auguft 1835 geftorben war, 
verdammte in Folge einer Prüfung, deren Haupt⸗ 
ewährsmann nachmals deutiher Sprache und 
Burfenfcaft ganz er erfunden wurde, ein 
päpftliches Breve vom 26. September den Ders 
meftanismus als Begeriib. Der König wurde 
um die Genehmigung zur Publitarion jenes Breve 
nicht angegangen, aber der neue Erzbifhof von 
Köln, Droste von Bifcyering, der,überhaupt allen 
freiern Bewegungen abhold und noch befonders 
dur ein von 9. in Sachen des münfterfchen 
Domkapitels gegebenes und gegen ihn entſchei⸗ 
dendes Gutachten ſich verlegt fühlend, ſchon Lange 
im Stillen am Sturze des Hermeiianismus ge: 
arbeitet hatte, lähmte bie Wirkſamkeit der theo⸗ 
Logifhen Fakultät zu Bonn, indem er ven Studi⸗ 
renden im Beichtftuhle verbieten ließ, bei Hermes 
fianern zu hören, während er zugleich ſaͤmmtlichen 
Geiftlihen feiner Diöcefe 18 Säge zur Unter- 
ſchrift vorlegte, in denen fie fidh gegen die bermes 
fiantfche Lehre erflärten. Umfonft juchten ſich 
Hermeſianer in Schriften zu rechtfertigen, z.B. 
Rofenbaum, Biunde, Latterbeck, Balger, Braum, 
Elvenich und Andere, und Elvenid von Breslau " 
und Braun von Bonn gingen ſelbſt nah Mom, 
um mit Papft und Kardinälen zu verhandeln, 7 
Pehrten aber unverrichteter Sache zurüd. Die 
Berfolgungen des Hermefianismus dauerten bis 
in die neueſte Zeit fort, wie denn noch 1844 der 
erzbifhöflihe Koadjutor Geiffel den Profeſſoren 
Braun und Achterfeld zu Bonn die Ausübung 
ihres Lehramts verbot, worauf die Regierung 
Beide mit Belaffung ihres Gebalts quiescirte. 
Alle Kämpfe zwifhen Staat umd Batholifcher 
Kirche in den weſtlichen und öſtlichen preußiſchen 
Staaten haben übrigens in näherem oder entfern⸗ 
terem Zufammenbang mit dem Hermeſianismus ge⸗ 
ftanden. Vgl.El ven ich Der Hermefianismusu. 
fein römifher Gegner Peronne, Breslau 1844. 
5) Karl Heinrid, Geſchichtſchreiber und 
Publicift, den 12. Febr. 1800 in Kaliſch geboren, 
men Breslau Theologie und Philologie, 
ing 1833 nad Dresden, dann als Lehrer an ein 
Erslehungsinftitut nadı Deventer und 1825 nad 
Stuttgart, wo er eine Zeitſchrift Britannia“ 
gründete. Bon 1828—31 lebte er in München als 
Hauptredaßteur der Beitichrift „Ausland“ u. Pri⸗ 
vatdecentder Gefdhichte, ging 1831 nah Brauns 
ſchweig, wo ihm die Redaktion der „Deutfhen Nas 
tionälgeitung aus Braunſchweig und der’ 
übertragen wurde, bie er jedod bald mit ber 
ber Iner Zeitung‘ vertaufchte, und fo 
Ruf als Redakteur 


dann einem der u 
ſchen Sta —* nach Berlin. Seine 
werke " 


find : dichte der legten‘ 25 


übrte, | (Braunfchw. 1842, 2 Bde., 6. Aufl. 1853,3 Bde.) ı 


hindernd entgegengetreten; aber ein Kollege von „Blidde aus der Zeit in bie Zeit‘ (daf. 1 
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——* griechiſcher Elegiker um 330 
v. Chr. Freund und Schüler des Philetas, ſchrieb 
drei Bücher Elegien erotiſchen Inhalts, unter 
der Aufichrift „Reontion” (der Name feiner Ge⸗ 
—— Ein Bruchſtück aus dem 3. Buch theilt 
Athenaus mit, beſonders bearbeitet von Riegler 
und Art (Köln 1822), G. Hermann in „Opus- 
cula“ (Bd. 4), Bad) (Halle 1829), Schneidewin 
in „Delectus poeseos graee.‘ (Göttingen 1838), 
Bailey (London 1839), deutfch von W. E. Weber 
* legiſche Dichter der Hellenen“ (Frankfurt 


Hermes Trismegiſtus (d. i. der dreimal⸗ 
größte), eine mythiſche Perſon der alten Aegyp⸗ 
ter, nach ihnen der Erfinder der Schreibkunft, der 
Zahlen, der Geometrie und Aftronomie, der Erz 
bauer vieler Städte und Gefeggeber feines Sans 
des. MWahrfcheinlih ift er gleichbedeutend mit 
dem ägyptifchen Theut und derName H. dann ein 
ü vom griedifchen Hermes od. Mer⸗ 
Eur. Cr fott auch der Erfinder der Alchemie und 

der Magie feyn, deren Regeln er in Säulen gras 

ben tieß, woher der Name hermetiſche Mes 
dicin und Hermetif, bermetifhe Philo— 
fopbie oder hermetiſche Kunft für Alchemie 
ftammt, und diefe Wiflenfchaften follen anfangs 
‚nur ale Geheimlehre vom Lehrer auf Schüler 
fortgepflanzt worden feyn, deren Reibenfolgeman 
die bermetifhe Kette nennt; höchſt wahr 
ſcheinlich find aber hierbei mehre Sagen ver» 
mifcht, da man außerdem noch einen babylonifchen 
und einen‘ zweiten ägyptifhen G. unterſchied. 
Die Sagen von ihm find jedoch auch in das heu⸗ 
tige — ————— übergegangen, und die Moham⸗ 
aner identificiren ihn mit Henoch fowohl, als 

u. Andern, u. wiffen mancdherlei von ſei⸗ 
nen Verbältniffen zu erzählen. Eine große An 
zahl (untergefhobener) aldemiftifher Schriften 
werben bem H. beigelegt; unter diefen find erbals 
ten: „Po&ämander s. de potestate ac sapientia 
divina‘‘, zuerft griechiſch und lateinifh von Aus 

ft Bargicus herausgegeben (Paris 1554), von 
5. Roffelt (Köln 1630, deutfb, Hamburg 1706) 
2 von. von Tiebemann Berlin 1781), „, Aescu- 
apii definitiones‘* (griechiſch und lateiniſch mit 

mehren Ausgaben bes vorigen Werts), „Ja- 
tromathematica“, griechiſch und lateinifch her⸗ 
ausgegebenvon Eamerarius (Nürnberg 1532), von 

Göfihel (1597) „Horoscopica‘‘, von Fr. Wolf 

befonders 1559 herausgegeben, „Mercarii Tris- 

megisti opera‘, in fr. Patricii „Nova de uni- 
‚versis philosophia‘ (Venedig 15%). Bgl. Urs 
finus, De Zoroastre, Hermete etc,, Nürnberg 

1661; Lenglet von Fresnoy, L'Hist, de la 

phil, hermetique, Haag 17425 Baumgarten- 

Erufius, De librorum herm. origine atque in- 

dole, Jena 1827. Gefammelt ſind diefe Schrif- 

ten in Franc. Patricius’ „Nova de universis 
philosophia' (Kerrara 1591, London sh 
fch, was ſich auf Hermes, befonders 
jermes Trismegiftus bezieht; daber, da die= 
n fpäterer Zeit große geheimnißvolle Weie⸗ 
tieben wurde, fo daß derfelbe durch 
iegel Schäge oder Gefäße zu ver- 
verftanben babe: b. verfiegelt (b. ver: 
en), wenn an einem gläfernen Gefäß mit 
g biefe zugeſchmolzen ober forgfam 
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verklebt und ſo deren Inhalt gegen alles Verdun⸗ 


ſten oder jeden Zutritt eines äußern Stoffs ver- 


wahrt wird. 
Hermetifche Freimanrerei, bei den alche⸗ 
miftifben Kreimanrern die Lehre ihrer Opera 
nen, um den Stein ber Weifen und bie Univerfals 
ups: zu entdeden, befonders im fübdlichen 
anfreih im legten Viertel des vorigen Jahr: 
hunderte beftebend. 
Hermetifche Kette, f. Hermes Trismes 


giſtus. 

Hermetiſche Kunſt, ſ. v. a. Alchemie, vgl. 

A———6 
Hermetiſche Medicin, die beſonders durch 

ze begründete, ſowohl auf chemiſche Er⸗ 
ärung der Erſcheinungen des lebenden ers, 

als beſonders auf chemiſche, oft geheim gehaltene 
und durch fie zu mebr 28 eilmittel 
ſich ſtützende aͤrztliche ule. Bol. 5. Eon: 

ring, De hermetica medicina, Selmft. 1694, 

P Hermetifche Philofophie, f. v. a. Al 
emic. ’ u 
Mermeus Sinus, Meerbufen ander Küfte 

Joniens, fo genannt vom Fluſſe Hermus, weldyer 

in denfelben mündete, jegt Bufen von Smyrna. 
Hermianer(Seleucianer),tegerifche Sekte 

bes 2. oder 3. Jahrhunderts n. Ehr., nach ihren 
fonft unbefannten Stiftern Hermias und Se⸗ 
leucus genamt. Sie lebrten, daß bie Urmas 
terie, aus welcher die Welt gefchaffen worden, 
nicht von Gott ihren Urf] — ſondern mit 
Gott gleich ewig ſey, daß die Seelen von ben En— 
geln aus Feuer und Luft gefchaffen und das Uebel 
tbeils von Gott, theils von der Materie komme, 
und leugneten, daß Ehriftus Börperlich zur Nedh= 
ten Gottes fige, denn er habe feinen Körper ab: 
und zivar in der Sonne niedergelegt. Ein ficht- 
bares Paradies, die Waffertaufe und bie künftige 

Auferftebung verwarfen fie gleihfalls und lehr⸗ 

ten, die legtere, die Auferftehung, geſchehe täglich 

beisber Geburt ber Kinder, Sie waren vielleicht 

mit ben Hermogenianern (f. Bermogenes) 

ein und diefelbe Partel. 
Hermias, 1) H. der Eunuch, Beberrfcher von 

Atarneus in Myfien, Schüler de? Plato und ver- 

trauter Freund bes Ariftoteles, ber fid 3 Jahre 

bei ihm aufhielt und auf feinen Wohlthäter einen 
fhönen Päan, der noch vorbanden ift, dichtete. 

Nadı Suidas (Il, S. 859) fchrieb H. ein Wert 

über die UnfterblichPeit der Seele. — 2) H., hriftli= 

her Schriftfteller aus der legten Hälfte des 2. 

Jahrhunderts, machte ſich durd eine die heidni— 

(hen Philofophen verfpottende Schrift befannt, 

welche, wie die ähnlichen Inhalts von Tatianus, 

Juſtinus u. A. eine apologetifh=polemifche Ten⸗ 

denz bat und Freunde und Angehörige des Ver 

faffers von den Irrwegen beidnifcher Poitofophie 
zurüdbalten foll. Es werben darin die verſchiede⸗ 
nen Meinungen ber Philofopben über Natur und 

Melt, Gott und. deſſen Wefen, wie deſſen Ver— 

hältniß zur Welt ıc. zufammengeftellt, die Wider: 

fprüde unter denfelben hervorgehoben und jene 
pbilofopbifchen Meinungen nit ohne Geift und 

Wis als nuglos und unbraudbar nachgewieſen. 

Sie erſchien griechiſch mitlateinifcher Ueberfegung 

von Seiler (Sürich 1553), dann in mehren Aus⸗ 

gaben des Juftinus Martyr, im „Auctuar. bibl, 
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Patr.‘ (Par. 1624), mit ben Noten von H. Wolf, 
Gale und W. von 3. K. Dommerid 
(Halle 1774) und in Gallanbi's,‚Bibl. Patr.‘' (II, 
©. 68 ff.). — 3).H. von Aleranbdria, Vater des 
Ammonius, Schüler des Syrianus, blübte in der 
- 2, Hälfte des 5.’Jahrhunderts als — e⸗ 
hörte au ber neuplatonifchen Schule und be sit 
—— mit Unterſuchungen über Plato und Er⸗ 
klarungen feiner Dialogen im Geiſte feiner Zeit 
und Partei.. 

ermit, fi vd. a. Irmin, 

ermione (Bermion), Stadt in der pelo= 
ponnefifhen Landſchaft der Dryoper, an einer 
Bucht, zu Argolis im weiteren Sinne gehörig, 
nad) der Sage von Hermion, Sohn des Europe, 
gegründet und von Dryopern bewohnt, welche 
nad ihrer Vertreibung aus ihren frübern 
Mohn bierher gefommen. Nah der Ber: 
wüftung der Stadt durch die Argiver wanderten 
viele Einwohner derfelben nad) Halias aus, doch 
blübte die Stadt no, als ſchon die nambafteften 
Städte Griechenlands in Verfall geratben waren, 
Sie wurde, nachdem ein einheimiſcher Tyrann bie 
Herrfchaft freiwillig niedergelegt, Mitglied bes 
achdiſchen Bundes und hatte ein Gebiet (Her» 
mionis). Unter den Merkwürdigkeiten ber Stadt 
erwähnt Paufanlas den Tempel ber Demeter 
Chthonia auf dem nahen Berge Pron, ein Aſyl 
für Berfolgte, das zu Pompejus Zerten in Feuer 
aufging. Derjelbe Schriftfteller ſah den Ort mit 
feinen Ringmauern, Tempeln, Hallen ıc. noch 
wohlerhalten. Jetzt Ea N 

Hermione, einzige Tochter des Menelaus 
und ber Delena, ſchoͤn, wie Aphrodite, wurde von 
ihrem Bater, einem vor Troja —— 
chen gemäß, mit des Achilles Sohn Neoptolemus 
(Porräus) vermählt. Nah Euripides (Andro- 
mache 8% ff.) war fie auch bem Oreftes beftimmt, 
ber fie deshalb, als Menelaus fie dem Pyrrhus 
vermäblen wollte, von jenem als feine Berlobte 
forderte und, als ihm feine Forderung abgeſchla⸗ 
gen ward, ihrem Bater ben Tod durch die Del- 
pbier bereitete: Nach Virgil (Aen. Ul, 327) war 
fie bereits Gattin des Dreftes und wurde von 
Neoptolemus entführt, dieſer aber in feinem ei- 
genen Haufe von DOreftes erfchlagen, ber mir ihr 
den Tifamenus zeugte. Nach einer andern Sage 
ward fie aulegt nod die Gattin bes Diomedes. 

Hermione (Barmonta), Afteroid, f. Pla⸗ 
neten. 

Hermionen (Germinonen), bei: Plinius 
und Zacitus Gefammtname ber mittleren Völker: 
ftämme des alten Germaniene, zu denen nad dem 
erfteren Schriftfteller die Sueven, Hermunduren, 
Katten und Cherusker gehörten. 

ermitage, eine ber feinften und feurigften 
Sorten franzöft ber Weine, wächſt längs ber 
Rhone zwiſchen Valence und Saint-Vailler und 
bat den Namen von dem Eremitengebirge, wel⸗ 
des bem Fleden Zain gegenüber liegt. Der 9. 
roth und weiß, erſterer der beliebtere) wird über 
ette zur See und über Beaune s ver⸗ 
fahren. Die beſten Sorten find: Vaucoule 


und Strobweim. 
ermites), 1) auftralifde 


i 
— n Scean, zu den Abmi 
e, im gro ‚au mira= 
J nfeln gehörig, niedrig, von Papuas be 


Hermin — Hermocrates. 


wohnt. — 2) Infelgruppe im Süboften bes Kaps 
Horn oder der füblichften Spige des Feuerlandes, 
bod, aber öde und Balt (zum Theil mit Eis bes 
bedit), wurde 1621 von einem Geſchwaderchef der 
bolländifchen Flotte, Hermit, entdedit und nad 
ihm benannt. 

Hermocrated, Sohn Hermons, aus einer 
der ebelften- Familien von Syracus, ausgezeid- 
neter Redner der Volksverſammlungen und tüch⸗ 
tiger Stratege, bemühte fich 424, der Zwietracht 
der ſiciliſchen Städte ein Ende zu machen und 
eine Bereinigung derfelben gegen Athen zu Stande 
zu bringen, forderte, als 415 die atheniſche Flotte 

sgen yracus beranfegelte, feine Mitbürger zu 
—* euniger Rüftung und zur Verbindung mit den 
anderen bedrohten Städten auf, ward aber von 
Athenagoras, dem einflußreihen Haupte ber 
Volkspartei, ebrgeiniger Abſichten beichulbigt u. 
dadurch in feinem Wirken zum Beften feiner Ba- 
terftadt gehindert. Dod erhielten, nachdem er 
den Muth feiner Landeleute nach deren erfter 
Niederlage neu belebt hatte, den Oberbefehl über 
die Xruppen, warb aber fon 414 mebft feinen 
Amtsgenofien durch andere Feldherren erieht, 
weil die Menge Argwohn gegen ihn te. 
Gleihwohl war er fortwährend zum Beſten fet- 
ner Mitbürger thätig und trug nicht wenig zur 
Niederlage der Uthener bei, indem er dem Spar⸗ 
taner Gylippus treulih zur Seite ſtand. Unter 
—— Anführung ging im Sommer 412 eine 
tte von 22 Schiffen zur Unterftügung der Las 
cebämonier ab, und er befonders war es ber, mit 
ber Unthätigkeit des fpartanifhen Felbberrn 
Aftvohus unzufrieden, auf ein entſcheidendes 
Treffen drang, welchem aber bie Athener auswir 
den. Auch befehligte er im der Seeſchlacht bei 


Eynoſſema den rechten Flügel der peloponne ſiſch⸗ 


fieitifhen Flotte, wohnte 410 der Schlalbt bei 
Cyzicus bei und wußte ſich nach dem Unglüd der 
Peloponnefier die Gunft des Pharnabazus zu 
verſchaffen. Unterbeß war er burd bie Bolke: 
partei aus Syracus verbannt worden, was 
je" Krieger einen folhen Eindruck machte daß 
e fidy erboten, mit ihm gegen feine Feinde In bie 
Baterftabt zu ziehen, was er aber ablehnte. Bon 
Pharnabazus mit Geld verfehen, daß er 5 Schiffe 
erbauen und 1000 Mann in Sold nehmen Bonnte, 
an welche fih noch 1000 vertriebene Bimerder 
anſchloſſen, machte er einen Berfuch, die Ruckkehr 
nad; Syracus zu erzwingen; da aber bas Unters 
nehmen mißlang, ſehte er fi in Selinus feft und 
brachte ein Heer von 6000 Mann auserlefener 
Truppen jufammen, machte von bort aus glüd: 
lihe Streifzüge gegen Parthagifche Städte und 
erwarb fi dadurch beiden Sicilianern Rubm. 
Auch in Syracus vermehrte fi dadurch fein Ans 
bang wieder, und ſchon glaubte er auf baldige 
Zurudberufung Hoffen zu dürfen; allein feine 
Gegner wußten das Volk in folcher Furcht vor 
einer vermeintlichen Tyrannei des * zu erhal⸗ 
ten, daß das Verbanmungsurtheil auch dann nicht 
urückgenommen wurde, nachdem H. durch Ueber⸗ 
endung der Gebeine der bei a gefallenen 
Syrakuſaner den Haß gegen Diocles —— batte, 
ber als Heerführer das Begräbniß uns 
terlafien batte und jetzt 
Daber 


dern fuchte. ne A u 





Hermodakteln — Dermunduren. 
a, 1) Stadt aufder Halbinfel der 
Ingange des cimmerifden Bos- 


nah mit Gewalt in Syracus einzubringen, wozu, Hermonaſſa 
ihn feine Freunde ermunterten; doch mißlang das Sinder an dem € 
Unternehmen, denn er wurde mit den meiften fels porus, Kolonie der Diitylender, benannt von 9, 
ner Genofjen niedergemadt (408 v. Chr.). Eine!der Frau bed Semander, des Grünbers ber 
Tochter des H. war des Tyrannen Dionyſius Stadt, der während deren Gründung ftarb und 
erfte Gemahlin. | ihr bie Herrſchaft überließ. — 2) Handelsſtadt an 
Hermodafteln (Hermodactyli, Herm O=| ber Küfte von Pontus, 45 Stadien von Eordyle 
batteln), die Wurzel von Iris tuberosa (nad | und 60 von Trapezue, jegt Platana oder Palati- 
Andern von Colchicum illyricum), kommt aus| Khaneh. 
Aegypten und Kleinafien, in herzförmigen, viel Hermonthis, Stadt in Oberaͤgypten oder 
Stärtemehl enthaltenden weißen Wurzelfnollen, | Thebais im bermonthifhen Nomos, am weftli- 
von füßlihem, ſchleimigem, zulegt etwas [harfem | hen Ufer des Nil, aub Hermuthis u. Her— 
Geſchmack. Sie find ſehr nahrhaft und werden! muntbis gefchrieben, Berehrungsortdes Apollo 


ga genoflen. Nach Lecanu enthalten fie viel 
tärfemehl, etwas Fett, gelben Farbeſtoff, Gum⸗ 
mi, Chlorkalium, äpfelfaures Kali und äpfelfau- 
ren Kalß, ein Inulin und Bein Beratrin. 

Hermodur, der Schnelle, der Bote der Göt- 
ter, ein Sohn Odins und ber Frigga, trägt Pan 
zer und Helm, bie er von feinem, Bater erbalten, 
und reitet auch auf deffen Roß, Sleipnir, auf 
dem er wie der Wind dahin fliegt. Seine bes 
Panntefte Sendung war an ‚Del, des weifen Bal⸗ 
durs wegen, ibn aus ber Unterwelt zu erlöfen. 
Uebrigens bat er mit feinem Bruder Braga das 
Seſchäft, die in Walhalla eintretenden Einherlar 
mit dem Walballagrußezu bewilltommnen: „Ges 
nieße Einberiarfrieden und trinke Merh mit den 
Göttern!" 

Hermogenes (db. i. Abkömmling des Her⸗ 
mes), 1) aus Xarfus in Sicilien, einer ber vorzüg: 
lihften griechiſchen Rhetoren um 160 n. Ehr., 
trat bereits in feinem 15. Lebensjahre vor bem 
Kaifer Marc Aurel mit vielem Beifall auf und 
verfaßte ein Werk über die Redekunſt in 5 Büs 
chern, weldes lange Zeit bei bem Unterricht in 
den Schulen als Leitfaden diente und deshalb 
fhon frübzeitig durch Andere vielfach erklärt und 
in Auszug gebradt wurde. Die Schrift felbft 
nebft den alten Kommentaren findet fi in ben 
„Rhetores graeei‘‘ von Walz am forgfältigften 

edrudt; die „Progymnasmata“, welche bas 
5. Bud ausmachen und bis zu Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts nur aus der Iateinifhen Ueberfegung 
des Priscian bekannt waren, wurden von Bee: 
ſenmeyer (Nürnberg 1812) herausgegeben. — 2) 
D., um 336 lebenber Juriſt, Berfalfer bes Codex 
Hermogenianus, einer Gefegfammlung, welche die 
Supplemente zu bem Codex Gregorianus bildet, 
aber wie biefer burdy bie juftiniantfchen Rechts: 
bücher entbehrlich wurde, weshalb nur noch we: 
nige Fragmente übrig find. Er ſchrieb aud: 
„Juris Epitomarum libri VI.,“ u. „Libri Fidei- 
commissorum‘“ (AragmenteinbenDigeften). Vgl. 
Pohl, De codd. Gregoriano et Hermog., Lpz. 
1777, und Fineſtres und de Monfalvo, De 
Hermogeniano ejusque scriptis, 2 ®de., 1757. 
Derausgegeben ift der Eoder in dem „‚Jus civile 
antejustinianeum‘‘ (Berlin 1815). 

Hermoglyph (v. Gr.), Berfertiger von Der: 
men, überhaupt Bildhauer; daher Hermogly— 
phik, ſ. v. a. Bildhauerkunft. 

Hermon, nördliches Grenzgebirg des jüdi⸗ 
ſchen Geblets jenſeits des Jordan, Fortſetzung 
bes Antilibanon; dann hoher Bergrücken im 
Norden bes Thales Esdrelon, jetzt Heramon oder 
Dſchebel el Duhy. 


und Jupiter. 
Hermopolis, 1) H. parva, Hauptſtadt bes 
alexandriniſchen Nomos in Unteraͤgypten, an dem 


‚großen Kanale, ber aus der canopiſchen Müns 
bung des Nil in ben See Mareotis führt; jegt 


Damanbur. —2) H. magna (Oppidum Mercurii), 
Hauptftadt des Nomos Hermopolites In Mittels 
ägupten, nach ber fpäteren @intheilung zu The- 
bais inferior gebörig, weſtlich vom Nil, war. Ber: 
ehrungsort bes Eynoscephalus u, Grabftätte des 
Ibis; die Ruinen davon find zwifchen Aſchmunein 
und Minyeh zu finden. — 3) Custodia Hermo- 
politana, feftes Schloß am weltlichen Ufer bes 
Nil in der Heptanomis, wo ber Zoll für bie aus 
Thebais den Nil berauflommenben Waaren ers 
hoben wurbe. 

Hermotybii (Hermotybies), Name eines 
Theils der Kriegerkafte bei den Aegyptern, beren 
Wohnfig in ber weftlichen Hälfte von Unteraͤgyp⸗ 
ten war. 

Hermunduren, einer ber aufgebreitetften 
Volksſtaͤmme im Innern bes alten Germaniens, 
welcher einige Jahre vor Eprifti Geburt durch 
Domitius Abhenobarbus den Römern bekannt 
ward. Derfelbe fiebelte, als er an ber Donau 
befehligte, einen Theil der H. ber aus bem Mut⸗ 
terlande ausgezogen war, um neue Gige zu fu: 
hen, im markomanniſchen Gebiete an, weldes 
wahrſcheinlich diejenigen 9. find, welche Tacitus 
(Germ, 41) als näher gegen bie Donau bin woh⸗ 
nend befchreibt. Diefe waren nämlich treue Bers 
bünbete ber Römer und ftanden als bie einzigen 
von allen Germanen mit denfelben in friedlichen 
— — Die andern H. wohnten nach 

citus bis an den Urſprung der Elbe hinauf 
und waren nad Vellejus Paterculus (Il, 106) 
von ben Semnonen burd eben diefen Fluß ges 
trennt. Im J. 19 n. Ehr. vertrieben fie unter 
—— eines gewiſſen Vibilius den Gotho⸗ 
nen Catualda, welcher ſich der Herrſchaft über 
bie Markomannen in Böhmen bemädhtigt hatte, 
und 51 mit ben ®ygiern in Oberfchlefien vereint 
abermals unter einem Bibilius den Quadenkönig 
Bannius, welcher mit Erlaubniß ber Römer 
zwifchen ben Flüffen Marus (Marb) und Eufus 
(Waag) ein Guevenreich geftiftet hatte. Im J. 
58 wurden fie mit ben Katten wegen ber zur 

uellen in der Nähe des Greniflufies der fränft« 
chen Saale uneins, und beibe Theile wollten 
ſich diefelben mit Gewalt zueignen. Um bes 
Sieges gewiß zu feyn, hatten bie Katten das 
feindliche Heer fammt allem Lebendigen ihren 
HDauptgottheiten geweiht. Gleichwohl fiegten bie 
H. über fie. Da biefe feitbem in weiter Ausbeb: 


—— — — — — — — ie 


714 


nung vom Urſprunge der March und Elbe bis in 
die Gegend des Kan Anhalt und weſtwaͤrts 
bis an bie fränfifhe Saale und den Main gebos 
ten: fo wäre ihr völliges Verfhwinden in der 
fpätern Beit (denn es wird ihrer nur noch im 
markomannifhen Kriege, in welchem fie nit bes 
nachbarten Volkern den Römern feindlich gegen» 
überfteben [152], gedacht) fehr auffallend. Mans 
nettes Vermuthung, daß fie die zwei erften Syl⸗ 
ben ihres Namens, welche fie als Hermionen oder 
freie Krieger bezeichneten, weggelaffen und ſich 
bloß Thuren, Zuronen (Thüringer) ge 
nannt haben, fheint daher viel für fich zu haben, 
umal, da von Prolemäus unter mehren kleinen 
fern, welde man als einzelne Theile der 9. 

zu betrachten bat, auch Tauriohämen ober- 
gr der Sudeten, worunter nad Analogie ber 
ojohämen im Böheim Bewohner Thüringens 
zu Prise find, und außerdem in der Gegend 
der fraͤnkiſchen Syale Turonen in der Nadı= 
barfhaft der Marmwinger erwähnt werden. In 
der Mitte des & Jahrhunderts ſind endlid unter 

Attila's unermeßlihen Schaaren auch Thürin⸗ 

er, welche von nun an nicht wieder aus der Ge: 

Sichte verfhwinden und nah Jornandes 
nördlih vom Suevenlande faßen. Der Name 
der He bat ſich daher wohl in dem der Thüringer 
verloren. 

Heruad (Dernatb, Kunnert, Kunbdert), 
ungarifcher Fluß, entfpringt am Königsberg in 
ben Karpatben, fließt durch die zipfer, farofer 
und abaujvarer Gefpannfhaft, nimmt die Göl- 
nis, Targa, Sajo, Szekeſow, Schwinig und To— 
riſſa auf und bildet mit dem Pleinen H. der fich 
bei Goutz abſcheidet, die jhmale und lange In— 
del Barfongos, die ſich bis Onod erftredt. Bald 
darauf münden die beiden wieder vereinigten 
Flüffe in die Theiß. 

Francesco, fpanifcher Arzt zu 
Ende des 16. Jahrhunderte, Leibarzt Philipps Il, 
der ihn 1597—1600 als Naturforfher nach Weſt⸗ 
indien fhidte, wo er mit ungeheurem Geldauf⸗ 
wand eine Menge Pflanzen fammelte und 1200 
neue Arten abbilden ließ. Einen Auszug aus 
diefen Entdedungen gab Fr. Zimenes unter dem 
XZitel: „Fr. H. de la naturalega y virtudes de 
las arboles, plantas y animales de la nueva Es- 
paña“* (Merito 1615). Die Dri inalfanmluns 
gen gingen bei einem Brande des Esfurial größs 
tentheils zu Gründe; einen Auszug bes Ueber⸗ 
reftes beforgte R. Ant. Recht unter dem Titel: 
„Nova plantarum, animalium et mineralium 
regni mexicani «historia" + (Arno 1651), 8.6 
Werke erfchienen zu Madrid 1790, 3 Bde. 

Hernandia, Pflanzengattung aus der Fami— 

fie der Ariſtolochieen, hohe Bäume in den Tro⸗ 
penländern von Afien und Amerika, mit lederi— 
gen Blättern und großen Achfelrispen. Die Sa⸗ 
men von H. guianensis Aubl., auf den Maska— 

‚ renbhas und in Guyana, benugt man in der Form 
einer Samenmild als Purgirmittel. H. ovigera 
L. tft auf den Infeln des indifhen Urchipela= 

us heimiſch. des Baumes wirken 

urgiren erregend und werden bei Stodungen 
Unterleibe und davon abhängigen Krankhei⸗ 
ten, als Gelb und Wafferfucht, in ihrer Heimath 
angewendet. H, sonora L., in Weftindien, auf 
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den Moluffen, wirkt ebenfalls purgirend, Das 
leichte, ſchwammige Holz und die Rinde werden 
bei Wafferfucht und die legtere auch bei vergiftes 
ten Wunden äußerlich gebraucht. Die Abkochung 
der Blätter wender man bei Unterleibsftodungen 
und Berbhärtungen an, gebraucht jedoch am hau⸗ 
figften die ölhaltigen Samen als Purgirmittel in 
Form einer Samenmild. Die Frucht gibt bei 
völliger Reife wegen des Beinen Lochs an ber 
Spige der Hülle und der inderfelben befindlidhen 
ofen Nuß, wenn fie durch den Wind bewegt 
wird, einen eigenen Ton von ſich. 

Hernani, jpanifche Stadt, nordöſtl. von To⸗ 
lofa, am Uruma, mit 3000, Einw. 

Hernia (lat.), f. Brud. 

Heruici, Volk in Mitteliralien, zu Latium ges 
börig, aber außerhald des lateinifhen Bundes fte: 
bend, neben Mafern, Aequern und Bolstern woh⸗ 
nend; freiheitliebend u. Priegerifchen Sinnes, rang 
es lange mit den Römern, bis es deren Uebermacht 
endlich unterliegen mußte. 

Hernöfand, Stadt auf. der Weſtküſte der 
fdioedifchen Infel Hernöden, Bifhofefig, bat ein 
Gymnaſium, einen botanifchen Garten, Leinen: 
weberei, Branntweinbrennerei, Delfabrikation, 
Fifcheret, einen Hafen, Schiffbau, Schifffahrt, Hans 
del mit Flache, Bretern, Salz, Wein, Manufak⸗ 
turwaaren.zc.u. 2200 Einw. In der biefigen Buch⸗ 
druderei erfheinen auch. Werke in lappiſcher 
Sprade. In der Näbe ein Gefundbrunnen und 
die Infel Hemsöe mit Kapelle. 

Hero, Priefterin der Venus in der Stadt Ges 
ftus am ihraciſchen Eherfones, Geliebte des Leau⸗ 
der (f. d.) aus Abydus an der aflatifhen Küfte. 

—— Name mehrer jüdiſcher Könige idu⸗ 
maͤlſcher Abſtammung, die unter römifcher Ober⸗ 
hoheit regierten: 1) B. ber Große, Sohn des 
Antipater, welder von Eäfar dem jüdifchen Fürs 
ften Hyrcanus Il. als Proßurator zur Seite ge- 
fegt worden war. Schon als angehender Jüngs 
ling Fühnen Muth und feltene geiftige Anlagen 
verratbend, erhielt er im Alter von 15 Jahren von 
feinem Bater die Verwaltung der Provinz Galiläa 
übertragen, erwarb fidy durd Vernichtung eines 
Räubers Ezechias, der mit feinen Banden bie 
Syrer beunrubigte, die Zuneigung —* Nach⸗ 
barvolks, wurde fpäter, trog der Gegenbeſtrebun⸗ 
gen ber auf den wachſenden Einflup der Familie 
eines Ausländers neidifhen jüdiihen Mugnaten, 
Strategos von Cölefyrien und ſchlug als folder 
den Kronprätendenten Antigonus, den Sohn des 
Ariftobulus, welcher von Seiten einer mißver: 

nügten Partei herbeigerufen worden war. Eine 
Gefandrfaft des Synedriums erhob zwar bei 
dem beranmgiehbenden Marcus Antonius Klagen 
über die Allgewalt der Söhne des Antipater; al» 
lein dem gewandten H. gelang es, den römıfdhen 
Gebieter durd Geld und Ueberredungeunft ſich 
eneigt zu machen, fo daß er von demfelben, nebft 
Feinem ruder Phafael, zur Tetrarchenwürde ers 
oben wurde. Kaum aber waren. die .innern 
einde auf diefe Weiſe zur Ruhe gebradt, als 
Untigonus, vom den Parthern unterftügt, von 
Neuem in Zudda einbrach, und zwar mit foldem . 
Erfolg, daß H. ihm Jerufalem und ganz Zubda 
überlaflen und mit feiner Familie nah Rom füch⸗ 
ten mußte. bier empfing ihn fein Gönner Ans 


— 
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tonius mit ausgezeichneter Achtung und wirkte 
ihm durch einen Beſchluß des Senats die Königs: 
würde von Judda und römifche Unterftügung aus 
(40 v. Ehr.). H. ging daher mit Heeresmacht 
nah Judda zurüd, fand ſtarken Anhang u. ftand 
ſchon vor der Hauprftadt, als die durch Schein⸗ 
ründe ſchlecht vertheidigte Unthätigkeit des mit 
ee in gebeimem Einverftändniffe ſtehen⸗ 
ben romiſchen Sefehlshabers Silo ihn zwang, die 
Belagerung aufzuheben und ſich wieder nach Gas 
lilãa zu wenden, wo er das feſte Sepboris er= 
frürmte und die in ihren faft unzugänglidhen 
Berghöhlen haufenden Räuber überwand, Durch 
zwei römifche Legiomen unterftügt, unterwarf er 
nicht nur die unrubigen Galiläer, fondern belas 
gerte auch Jerufalem zum zweiten Male u. machte 
durch Erftürmung der Stadt und die Gefangen⸗ 
nehmung des me gr der fat Bjährigen Herr⸗ 
ſchaft des Hasmonders (40—37 dv. Ehr.) ein Ende. 
Nun beftieg H. als erfter Ausländer in Wirklich- 
Peit den jüdifchen Thron. In dem Bürgerkriege 
zwifchen Antonius u. Octavian ftand er anfangs 
auf Seiten bes erfteren, trat aber nach der Schlacht 
bei Actium zu der fiegenden Partei über u. wußre 
aud des Octavian Gunft fih zu verſchaffen, jo 
daß ihm diefer nicht nur in feiner Würde beftäs 
tigte, fondern aud) in der Folge feiner vertraute: 
ren Freundfchaft würdigte und dem jüdifchen 
Staate durd Trachonitis, Auranitis u. Batanda 
einen bedeutenden Zuwachs gab. Um ſich aber 
ben Thron zu fichern, ließ H. nach und nach nicht 
nur feine eigene, durch weiblihe Schönheit aus= 
gezeichnete Gemahlin Mariamne, nebft den übris 
gen Gliedern der hasmonäiſchen Dynaftie, fon= 
dern auch feine mit Mariamne erzeugten Söhne 
Alerander und Artftobulus, ſowie eine große An: 
L ihm abgeneigter Juden binrichten. Durd 

o graufames Verfahren, fowie durch feine Hin— 
ncigung zu beidnifhen Gebräuchen und ausländi⸗ 
— itten (er baute Theater und Gymmaſien, 
eterte zu Ehren des Kaifers die Ludi quinquen- 
nales und führte felbft eine Art. olympiſcher 
Spiele ein) entfremdete er ſich bie Herzen der Ju: 
den in hohem Grade, und die von ibm ins Wert 
gefenre prachtvolle Ausftattung bes ferubabelfchen 
empels, fowie die Herftellung vieler anderer 
nüglicher oder zur Zierde der Hauptftadt dienen 
ber Bauten und die Pluge Fürforge für die Bes 
bürfniffe des Volks zur Zeit einer drüdenden 
ungerenoth waren nicht vermögend, ihm die 
ympathien der Juden wieder zu gewinnen ober 
auf die Dauer zu erhalten. Nachdem er mehren 
meuchelmörderifchen Angriffen auf fein Leben ent⸗ 
ge en war, Fer an einer qualvollen Krankheit 
. Fahre feines Lebens und im 37, feiner Res 
gierung (Apr. Ehr.), unbetrauert von feinen Unter: 
tbanen, Seine Geſchichte hat Joſephus, Antigq. 
XIV, ff. XV, 6 ff., eine trefflihe Charakterſchii⸗ 
en aber a. a. O. XVI, 5, 4 gegeben. Den 
Matth. 2, 16 berichteten bethlehemitifchen Kinder⸗ 
mord haben Neuere bezweifelt, weil Joſephus 
nichts davon berichtet; aber unter den von H. ver⸗ 
übten Graufamteiten wäre die Ermordung von 
10—12 Kindern, fo viel fommen etwa auf Beth⸗ 
lehem w. beffen Umgebung, gewiß nicht die größte 
g ch ift dem Argwohne, mit welchem 
der Despot feine Krone bewachte und der ihn 


noch wenige Tage vor feinem Tode veranlaßte, 
feinen Sohn Antipater zu tödten, jene That ganz 
angemefien. gl. Danz, De vi et momento in- 
fentieidii Herod, in histor. J. Chr,, Jena 18233. 

2) $. Antipas, Sohn des Vorigen und. der 
Mathace, einer Samartterin, Tetrarch. Mißver: 
gnügt über das Teftament des Vaters, das ihm 
bloß Galilda und Perda mit einem Eintommen 
von 200 Talenten zutbeilte, begab er fih nad 
Rom und vertheidigte mit Hülfe geſchickter Sach⸗ 
walter vor Auguftus feine Anſprüche auf die jü- 
difche Krone, konnte aber nichts weiter auswir« 
Ben, als daß dem Archelaus ftatt des Pöniglichen 
Titels einftweilen nur der eines Ethnarchen vers 
willigt ward, was aber dem bie Hälfte Judda’s 
umfajfenden Gebiete deſſelben keinen Abbruch 
that. Er war der Landesherr Jeſu (Luc. 33, 7). 
Anfangs war er mit Arete, ber Tochter bes 
arabifhen Königs Aretas, vermäblt, faßte aber 
nach einiger Zeit eine leidenfhaftlihe Liebe zu 
Herodias, der Gemahlin feines Halbbruders Hes 
rodes, und fchloß mit derfeiben einen heimlichen 
Ehebund, wodurd die arabifhe Prinzeffin bewo= 
gen ward, in ihr Vaterland —— He⸗ 
rodias verleitete nach dem Bericht des Evangeli⸗ 
ſten (Matth. 14, 4) ihren neuen Gatten zur Hin⸗ 
richtung Johannes des Täufere. H. aber wurde 
von Aretas bald mit Krieg überzogen und erlitt 
eine foldye Niederlage, daß nur die Einfpradye ber 
Römer feinem gänzlihen Sturze vorbeugte. Auf 
Andringen feiner eitlen und berrfhfüchtigen Gat⸗ 
tin reifte er nach dem Regierungsantritt des Kat: 
fers Ealigula zum zweiten Male nad Rom, um 
den ——— zu erlangen, der ſeinem Neffen 
Herodes Agrippa verwilligt worden; allein er er— 
reichte diefen Zweck nicht nur nicht, fondern wurde 
fogar auf des eben erwähnten Neffen Anklage bin 
durch Baiferliden Spruch feines Thrones verluftig 
erflärt und erft nach Lyon in Gallien, dann nad 
Spanien verwiefen, wo er +. Auch er war, wenn 
auch nicht mit den Greueln befledt, wie fein Bater, 
doch ein leichtfinniger, jeglichem Sinnengenuß 
fröhnender, haraßterlofer und Gemwaltthaten nicht 
abgeneigter Fürft. 

3) 9. Agrippal., König von Jubda, Bruder 
ber Herodias, Enkel Herodes bes Großen, Sohn 
des Ariftobulus und der Berenice, fam kurze Zeit 
vor dem Tode feines Großvaters nad Rom, wo 
er mit dem nachmaligen Kaifer Claudius erzogen 
ward. Eine drüdende Schuldenlaft, die er ſich 
burh unmäßigen Aufwand zugezogen, nö— 
thigte ihn zur Suse nah Zdumda, - Er kehrte 
aber, von feinen Berwandten — yon bald 
nah Ron: zurüd und wußte ſich Xiberius fo 
beliebt u machen, daß ihm diefer die Obhut über 
feinen Neffen Ealigula anvertraute. Der enge 
Verkehr, der fich zwiſchen Lehrer u, Schüler ent⸗ 
fpann, machte ihn jedoch bald dem argwöhntfchen 
Tyrannen fo verdächtig, daß er den Palaft mit 
dem Kerker vertaufcheri mußte, wo ibm ein Gers 
mane feine Pünftige Größe geweiffagt haben foll. 
Nach ſechsmonatlicher Haft erlöfte ihn der Regie- 
rungsantritt feines kaiſerlichen Zöglings nicht nur, 
fondern er ſah ſich plötzlich auch mit dem Diadem 
gekrönt und zum Beherrſcher der Tetrardien des 
verftorbenen Philſppus u. des Lyſanias erhoben. 
Des Antipas Sturz vergrößerte fein Gebiet nody 
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um deſſen ganze Ketrardie. Zum höchſten Gipfel 
feiner Macht — er aber erſt durch ſeinen 
alten Jugendgenoſſen Claudius, dem er in Rom 
yur Xhronbefteigung be gewefen 
bn daher mit Ehrenbegeigungen überbäufte und 
enblich zum Herrſcher über das ganze Reich Hero: 
bes bes Großen (4i n. Ehr.) erhob, weshalb er 
aud von jegt an ben Beinamen des Großen führt. 
Während einer Purzen Regierung that er viel zum 
Beften feines Staats; nur artete feine Vorliebe 
für die Juden oft in zu große Nachgiebigkeit ger 
gen deren Wünſche aus. So ließ er 44 Jacobus, 
den Bruder des Upoftels Johannes, enthaupten, 
den Petrus aber ins Gefängniß werfen (Apoftel- 
geſchichte 12, 1 ff.), Er + bald darauf zu Eäfarea 
im 54. Jahre feines Alters, indem er bei öffent: 
lichen, jur Ehre des Kaiſers angeftellten Kampf: 
fpielen, als ibn eben das Volk als Gott begrüßte, 
lid von einer Unterleibstrantheit, die von 
berrübrte, befallen worden war. 

4) 8. Agrippa ll, des Vorigen Sohn, war 
17 Jahre alt, als fein Bater ftarb, und ſah ſich 
deshalb auf Anftiften der Günftlinge des Kaifers 
Claudius von der Thronfolge ausgefhloffen, ers 

ielt aber dafür das Fürſtenthum Chalcis, welches 
ppa’s1. Bruber, Herodes, beſeſſen hatte, nebft 
der Aufficht über den jerufalemifhen Tempel und 
der Befugniß, ben Hobenpriefter zu wählen, vier 
Fahre fpdter aber. ftatt des genannten Fürftens 
tbums die ebemalige Tetrarchie des Philippus u. 
Lyfanias mit dem Königstite. Später fügte 
Nero noch Ziberias, Tarichei, Julias und 14 an: 
dere benadhbarte Flecken hinzu. Er that viel für 
Jeruſalems Berfhönerung, ftand aber gleichwohl 
bei den Juden wegen feiner Willkür im Ab- und 
Einfegen der Hobenpriefter u. anderer Fehlgriffe 
in geringer Achtung. Nad bem Ausbruch des 
jüdffen Kriegs bielt er treu zu den Römern 
und + als fiebz riger Greis im 51. Jahre ſei⸗ 
ner Regierung (100n. Ehr.) _ 

5) 8. Philippus, Tetrarch, Sohn von H. 1) 
und ber @leopatra, machte ſich in feinem Gebiete, 
bas er mit Weisheit regierte, vornehmlich durd 
—*2* eines wandernden Gerichtshofs ver⸗ 
dient, erhob den Flecken Bethſaida durch Bauten 
und Anſiedelungen zum Range einer Stadt, bie er 
Julias nannte, und nach 37jähriger friedlicher 
po an n. Ebr.) finderlos, fo daß fein Land 
erfk zu rien geſchlagen, dann aber Herodes 
Agrippal. augerbeilt wurde. 

Serodes, Ziberius Claudius, mit bem 
Beinamen Atticus,wargeb, zu Marathon 104 n. 
Ehr. u.der legte große Redner der Griechen ‚ausges 
zeichnet burd feine glänzende Bildung u. feine un: 
ermeßlichen Reihthumer, bie er zur Verſchönerung 
Athens und anderer Städte, zu Erbauung von 
Theatern, Tempeln, Waiferleitungen, Bäbdern, 
Krankenhaͤuſern 2c, verwandte. Er lehrte lange 
Zeit zu Rom die Redekunſt, war ber Lehrer des 
Berus und Marc Aurel, verwaltete unter ben bei» 
den Antoninen mebre Staatsämter und ftand in 
hohem Anfeben. Bor feinen Feinden und Nei⸗ 
bern zog er fi win zurüd nach Marathon, wo 
er auch um 175 n. Ehr. f. Die Trümmer eines 
Obeums,bas dem Andenken feiner Gattin Amina 


einer Römerin, geweiht war und bas noch 
in feiner Berftörung ein fprechender Zeuge für H. 


und ber | feinem 


Herodes — Herodotus. 


Kunftfinn iſt, find der einzige Ueberreſt jener vie⸗ 
len Gebäude, die er zur Zierde Italiens und Grie⸗ 
chenlands aufführen ließ. Die einzige noch unter 
Namen vorhandene Rede (vom Staate, in 
Reiske's Ausgabe der griedifhen Redner, Bb. 
VIII, und in Kiorillo’s „„Herodis Attici quae au- 
persunt‘‘, Leipyig 1801) it wahrſcheinlich unter« 
ge Bergl. noch ern m Sur In vie 

'Herode Attic., in den „„Mem. de l'acad, des 

iascript.‘‘, Tb. 30, &. 3 ff. 
Herodianus, 1) Aelius, aus Alexandria, 
Sohn des Apollonius Dyscolus, gelangte in Rom 
unter Marc Aurel zu 
faßte mehre grammatiidhe Schriften, die theils in 
Auszügen, tbeils in Bruchſtücken nod vorhanden 
und in den „Anecdota graeca‘‘ von Bekker, Eras 
mer, Bachmann und Billeifon, in der Ausgabe 
des Möris von Koch (Leipzig 1831—832, 2 Bbe.), 
in der des Phrynichus von Lobeck Keen nr 
in Dindorfs „Grammatici Graeei‘ (vdaf. 1823) 
und in Hermanns Schrift „De emendanda ra- 
tione grammaticae Graecae“ (daf. 1801) enthal⸗ 
ten find. Bgl. Wettin, De Herodiano gram- 
matico, Halle 1842, 

2) $., griechiſcher Geſchichtſchreiber, aus Aleran- 
drien gebürtig, lebte 170—241 n. Ebr., bekleidete 
u Rom mebre öffentlihe Aemter und ſchrieb als 
Augenzeuge während feines Aufentbalts daſelbſt 
in griechiſcher Sprache eine römifhbe Geſchichte, 
die den Zeitraum vom Tode des Antoninus bis 
zu Gordian III. in ſich begreift. Sie befteht aus 
8 Büchern und ift, wenn auch nähere chrondlogi⸗ 
fche Angaben fehlen, doch durch ihren reinen Stol, 
würdevolle Darftellung, wie dur Wahrheiteliche 
u, Freimüthigkeit beahtungswertb. Die 1. Aus: 
gabe erſchien bei Aldus (Benebig 1573 ff.), eine 
andere von Irmiſch (Beipzig 1789—1805,5 Thle.)5 
vorzüglihe Handausgaten beforgten F. H. Wolf 
Halle 1792) und er, mit neu repibirtem 
Texte (Berlin 18%). ine gute lateinifche 
Ueberfegung gab Angelus Politianus. 

Herodiad, Tochter des Ariſtobulus, Enkelin 
Herodes des Großen, Gemahlin bes Herodes An⸗ 
tipas, f. Herodes 2). 

Herodium, Stadt in Judaͤa, etwa 60 Stadien 
von Jerufalem, nahe bei Thekra, von Herodes 
—— erbaut, mit feſter Akropole, jetzt el 

uridis. 

Herodotus, aus Halicarnaſſus, der älteſte 
von den drei großen Geſchichtſchreibern ber Gries 
den, ward geboren zu Halikarnaß, einer doriſchen 
Kolonie im Heinaftatifhen Karien, 484 v. Ehr., 
ftammte aus einer Kamilie, welche die Wiſſen⸗ 
(haften liebte und pflegte (Panyafis, ein von 
mehren Krititern des Alterthums gepriefener 
fer, war fein Oheim) und erhielt baber wohl 
zeitig Anregung zu ernften, edlen Stubien. Ae⸗ 
gupten, das gebeimnißvolle Land der Weis 
aber bisher durch die Politik feiner Beherrſcher 
und durch bie Borurtheile ber hner allen 
—— wie mit einer Mauer verſchloſſen, war 
eit Kurzem ben Griechen geöffnet worden. Dies 
Land erregte vor,allen andern feine Aufmerkſam⸗ 
keit und ward ein Gegenftand feiner forgfä 
Unterfirhungen. Sitten und Gebräude ber 
mwohner, bie Religion des Landes, die Probulte 
bes Bodens, bie Eigentpümlichkeiten u bie 


— 


oßem Anſehen und ver 


Herodotus. 


Geſchichte der letzten Regenten, nichts entging 
feiner Beobachtung/ fo daß das zweite Bud ſei⸗ 
nes Werkes, das einzig mit der Schilderung der 
Aegypter und ihres Landes angefüllt ift, über die 
alte Geſchichte u. Geographie befielben bis heute 
die richtigften und reihften Belehrungen ertheilt 
Seine Reife führte ihn weiter nah Libyen, dann 
an den Küften Paläftina’s vorbei. über Tyrus 
fein Aufenthalt dafelbft gebt aus feinen eigenen 
orten ‚bervor) nah Babylon ; denn ficherlich 
find die Befchreibungen diefer Stadt zu genau u. 
die Gemälde ber eigenthümlichen Sitten ihrer 
Bewohner zu lebendig, als daß fie von einem An- 
bern, als einem NAugenzeugen, berrübrten und 
man dem Zweifel einiger neueren Gelehrten, H. 
babe Afforien gar nicht bereift, Raum geben 
Pönnte. Er wanderte weiter in bie öden Gegen- 
ben der Scythen, bis an die Mündung des Dniepr, 
durchzog das Land der Gäten, Thracien, Maces 
donien und Pehrte durch Epirus nah feinem Ba: 
terlande zurüd. Kier war es unterdeß zu Bürs 
gerzwiſtigkeiten gefommen; Eygdamis hatte ſich, 
mit Unterdrückung der Gegenvartet, zu der auch 
Panyafis gehörte, der Oberherrſchaft bemädhtigt, 
und Ö., ftatt Anerkennung feiner Verdienfte und 
die zur Ausarbeitung feines, Werkes erforderliche 
Muße zu finden, war genötbigt, Halitarnaß zu 
verlafien, um ein Afyl in Samos zu fucben. Hier 
ſchrieb er in der Zurüdigegogenbeit die erften Bü— 
ber feines großen Werkes, in welchem bie Kriege 
feiner andeleute mit den Ufiaten, namentlich 
aber ber aroße Kreiheitsfampf gegen die Perfer, 
eryäblt und in gelegentlib angebradıten Schilde: 
rungen die Länder und Völker des Orients bes 
ſchrieben find; er bediente fich dabei des joniſchen 
Dialekts, der in Samos gefprocden wurde u. den 
er bem borifchen feines Vaterlandes vorzoqg. Den 
unglüdlihen Zuftand des letztern vergaß er übri« 
gene auch in der Fremde nicht; er verband ſich 
mit gleihdentenden Männern zum Gturze bes 
Tyrannen umb kehrte nach Halikarnaß zurüd. 
Der Plan gelang, aber ohne Nutzen für die Stabt. 
Die mit ihm Verbündeten gründeten nad ihrem 
Siege eine Ariftodratie, welche drüdtender wurde, 
als es vorher der Einzelwille des Lyadamis ge: 
weſen war. Ihre Handlungen mißbilligend und 
baber ihnen verhaßt, als ber Urbeber ber neuen 
und ſtärkern Knechtung zu feinen Mifbürgern in 
eine ſchiefe Stellung gebracht, verließ er jegt für 
immer fein Baterland u. begab ſich nach Griechen: 
fand, Es war gerabe zur Beit der Feier ber 31. 
Olympiade (456 v. Chr.) und ganı Griechenland 
zu Olymp verfammelt, wo bie Beften in Kumft 
und Miffenfbaft mit einander wetteiferten. H. 
eilte babin u. las bier vor der laufenden Menge 
feiner Landsleute zuerft den Anfang feiner Ges 
ſchichte, ſowie einzelne Bruhftüde, die befonders 
eeignet waren, die Begeifterung ber Verſamm⸗ 
er su entzünden und fie mit edlem Griechenftolge 
zu erfüllen, öffentlih vor. Allgemeiner Jubel 
ward zu Theil, und ein Sturm des Beifalls 
brad ibn herein bei der Schilderung ber 
Kämpfe, in welchen ja noch fo Mander der An= 
weſenden felbft mitgefämpft und ber Freiheit den 
über den Despotismus mit erfochten 

hatte, umb bie bier in den Karben bes Lebens und 
der Wahrheit verewigt waren. Rührend, gleich 





717 


viel, ob wahr oder nicht, wie man überhaupt bie 
Nichtigkeit diefer Angaben in Zweifel gezogen 
bat, ift es, was man von einem Sängting erzählt, 
der mitten im allgemeinen Entzüden in fib ge: 
ehrt ſtand und weinte; es tar ber faum 15j 
rige Thucydides. G., der es bemerkte, erfannte 
die große, hochſtrebende Seele des Jünglings, und 
wagte feinem Vater die alämende Beftimmung 
deſſelben vorauszufagen. - Durch folden Beifall 
aufs Neue aufgemumntert, verwandte H. bie nädften 
12 Jahre darauf, fein Werk mit Fleiß u. Genauig⸗ 
Peit fortzufegen und zu vervolllommnen. Er bes 
reifte alle Landſchaften Griechenlands, entnahm 
den Archiven der verſchledenen Völker bie Nach⸗ 
richten der großen Begebenheiten, berichtigte nach 
den Originaldentmälern die Genealogie der bes 
rühmteſten Gefchlechter, kurz, er Inutergon fi den 
mübfamften Forfhungen, bie ihm zur Erforſchung 
ber Wahrheit Licht zu geben Felenen: ein Bes 
weis, meld hoben Begriff er von den Pflichten 
eines Geſchichtſchreibers hatte umd wie fehr er 
Wahrbeit und Zuverläffigkeit einer bloß unter» 
baltenden Schreibart und Beredſamkeit vorzog. 
Im 3. 446 foll er fein jest wahrſcheinlich vollen- 
detes Werk zum legten Mal in Athen am Feſte 
ber Panathenden vorgelefen haben, worauf bie 
Atbener aus Dankbarkeit dem Berherrlicher ber 
Heldenthaten ihres Volkes ein Gefden? von 10 
Talenten machten. Sowohl aus ber aenauen 
Kenntniß der atbenifchen Verfaffung u. Verhält⸗ 
niffe, die er in feinen Schriften niederlegt, wie 
aus dem regen Antheil, ben er an allen @reignif- 
fen, die diefe Stadt betreffen, offenbar nimmt, 
gebt bervor, daß er gern bort vermweilte. Dennoch 
war auch zu Athen feines Bleibens nicht; freis 
willig ſchloß er fih nad 2 Jabren einer atheni⸗ 
ſchen Kolonie an, welche nad Unteritalien zog 
und auf den Ruinen des alten Sybaris eine neue 
Stadt, Thurton, gründete. Hier fcheint G. fein 
anzes übriges Leben verbracht zu baben, ein Um⸗ 
Ranp, ber mehre alte Autoren zu der unrichtigen 
Anficht verleitete, Thurion fey fein Baterland ger 
weſen; bier legte er bie legte Feile an fein Wert 
und + in einem hohem Alter, wohl nicht vor 
408 v. Ehr. 5. warb geboren in ber Bü: 
thereit des Aeſchylus und) ift zu biefem I 
wohl in Hinfiht auf den Grundgedanken fei- 
ned Werkes, als aub in Beziehung auf das 
Verhaͤltniß, in welchem er zu feiner Zeit 
ftand, gleibfam das Gegenbild. Der Haupts 
med feiner Geſchichte iſt derfelbe, wie ber, 
welder ben Perfern bes Aeſchylus zu Grunde 
liegt : Darftellung des Gegenſatzes bes griechifchen 
und orientaliihen Weſens. Schon die Einrich⸗ 
tung feines Werkes [äßt übrigens diefen Kontraft 
erkennen. Wäbrenb die DOrientalen in ihren hi— 
ſtoriſchen Schriften ib in ungemeffene und uns 
endliche Zeiträume verirren und alle Ueberliefes 
rumg ohne Kritif und Urrheil in phantaſtiſcher 
Verwirrung zufammenbäufen, gebt 6.’ Geſchicht⸗ 
fhreibung von Berftand und Orbnung aus, ent= 
bält beftimmte Zeitangaben und befchränft die 
Mafle der Ereigniſſe —* auf Urtheil beruhende 
Auewahl. Dem ganz entfprechend, ſtellt Aeſchy⸗ 
lus in ſeinen Perſern die unermeßliche und ver⸗ 
wirrte Menge von Völkern und Menſchen der 
Meinen, aber geordneten Bahl der Griechen ent⸗ 
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gegen unb madt in den Urfahen bes Sieges 
ber letztern ben verſchiedenen Charakter beider 
Mächte anſchaulich. Ganz derjelbe Gedanke liegt 
dem Geſchichtswerke des H. zu Grunde: daß 
nämlich bie Kreibeitsliebe und der Gemeinfinn 
der Griechen, ihr angeborner Sinn für Recht und 
Ordnung und das unter ihnen waltende Selbſt⸗ 
gefühl jedes Einzelnen über orientalifhe Skla— 
verei und aflatifhen Pomp, über ben auf Ver— 
nichtung ber individuellen Freiheit aegründeten 
Despotismus und über bie haotifdıe Maſſe eines 
Heeres, das für ben Gegenftand bes Kampfes 
weber Sinn, noch Gefühl bat, fondern bloß durch 
blinden Geborfam geleitet wird, den Sieg davon 
trugen. H. beginnt feine Erzählung mit den 
frübeften feindfeligen Berührungen zwifchen Grie: 
henland und dem Orient, beren die Geſchichte 

edenkt. Nah Erwähnung der Sagen von ber 

ntführung der Phönicierin Europa, ber Kol: 
hierin Medea und ber Griehin Helena berichtet 
er bie Unterwerfung der Meinafiatifhen Griechen 
durch ben Inbifhen König Eröfus, als den erften 
biftorifch gewiflen Sieg, ben ein afiatifhes Volk 
über Griehen davon getragen. Diefe Begeben- 
beit veranlaßt ihn, die Geſchichte der Lydier zu 
erzäblen. Die Zerftörung dieſes Reiches durch 
Eyrus und die verfhiedenen Kriegezüge biefes 
berühmten Eroberers, die Einnabme Aegyptens 
durch Cambyſes und, wie fhon erwähnt. bie ge: 
nauefte u. umfaffendfte Befchreibung biefes Lanz 
des und feiner Bewohner, die häufigen Kriege ber 
Nachfolger des Eyrus und befonders der von 
Darlus Hyftaspis unternommene Zug gegen bie 
Scythen, wobei er ebenfalls eine höchſt lehrreiche 
und getreue Beſchreibung der ſcythiſchen Völker: 
fhaften und überhaupt ber damals befannten 
Nordländer Europa’s und Aſiens einflicht, dies 
bildet den Hauptinhalt der großen @inleitung, 
durch welde er im fünften von ben 9 Büchern, in 
welche fein Werk zerfällt, auf die Empörung ber 
kleinaſiatiſchen Griechen gegen Darius u. auf ben 
dadurd berbeigeführten Krieg der Perfer mit den 
europäifhen Griechen kommt. Diefer wird bier« 
auf in den folgenden 4 Büchern ausführlidy ers 
zäblt bis auf die Schlachten bei Platäa und My: 
cale, mit welden bas Werk fchließt, und bildet 
durd den Reihrbum an großen Ereigniffen und 
mädtigen Charakteren, durch die Entwidtelung ber 
Vorzüge und Gebreden der berühmteften Völker 
des Alterthums, bie im Laufe deffelben mit fo vie⸗ 
lem Glanze und bewunderungswürbiger Kraft 
bervortreten, eines ber berrlichften geſchichtlichen 
Gemälde aller Zeiten. 5. bat in feinem 
Werke mandıes Rabelbafte und Wunderbare 
erzählt, und feine Glaubwürdigkeit tft daher 
fbon oft verbädtigt worden. Doch abge= 
ſehen davon, daß die Folgezeit und die gründlich⸗ 
ften Unterfuhungen viele ber Beihuldiaungen 
volltommen widerlegt unb bie aenauere Kennt⸗ 
niß der Länder und Völfer in unfern Tagen man: 
ches früher für ein Mährchen Gebaltene bewährt 
bat, bedenke man, daß in einem Volksbuche, für 
ein fübliches Volt geſchrieben, die Phantafie nicht 
unberüdfihtiat bleiben und baber das Wunder: 
bare und Mährcenbafte nicht ausaefchloffen wer: 


Heroen — Heroide. 


deutet er durch ein hinzugeſetztes: „So ſagt man,“ 
oder: „Das babe ich gehört‘ leiſe feinen Zweifel 
an. Betrüger ift er nie, und man follte, ftatt feine 
Leichtglãubigkeit anzuflagen, es ibm Dan? wiſſen, 
daß er ung eine Menge von lieberlieferungen, bie, 
fo wunderbar fie aud find, body ben Geift ber 
alten Völker trefflih charakterifiren , aufbewahrt 
bat. Seine Schreibart und Darftellung baben 
ſchon im Altertum bie einfidhtigften Kritifer bes 
wundert. Die über das ganze Werk verbreitete 
Einfachheit und Herzlichkeit, der Styl, voll Er- 
habenheit, voll Kraft und rübrenber Einfalt, gibt 
jeder Erzählung nob einen befondern Reiz und 
trifft gewiß das Herz jedes menſchlich empfinden 
den Leſers. Noch gibt es eine Biographie Hos 
mers von nicht geringem Mertbe, die H. Namen 
trägt und vom Altertbum für fein Merk gehalten 
mworben zu ſeyn ſcheint; neuere Kritiber bezweifeln 
dies. Die beiten Ausgaben H.' find: Die erfte von 
Aldus (Wenedig 1501), von Henricus Stephanus 
(Paris 1570 u. 15092), Jakob Gronov (Leyd. 1715), 
Weſſeling (Amfterd. 1763), mit den Anmerkungen 
ber frübern Herausgeber v.Schweighäufer (Straß: 
burg 1816, 7 Bbe.), Gailsford (Oxf. 1824 ff., 4 
Bbe.), Steger (Gießen 1827— 29, 3 }be.), Bähr 
(Epz. 1830—35, 4 Ve.) und Müller (Par. 1844). 
Unter die beſſern Dandausgaben aebören bie von 
Mattbiä (Rpr. 1825, 2 Bbde.), Berker (Berl. 1833 
und 1845), Negris (E’dinb. 1834) und Wheeler 
(Rofton 1842, 2 Bde). ine gute lateiniſche 
Ueberfegung lieferte Laurent. Valla (Benebig 
1 74), eine franzöfifhe Lardher (Paris 1786, 7 
Bde.), deutfche bat man von Goldhagen (Lemgo 
1756), Deaen (Frankfurt 1783, 6 ®be.), Jakobi 
(Düffeld. 1799— 1801, 3 Vbe.), F. Lang (2. Aufl., 
1824, 2 Thle.) und Schöll (Stutta. 1828—32, 11 
Bde). Ein „Lexicon Herodoteum ‘‘ befigen 
wir von Schweigbäufer (Straßb. u. Parid 1824, 
2 Bbe., Lond. 1841). Beachtenswertbe Schriften 
beim Leſen H.' find noch: Creutzers „H. und Thu: 
eydides“ (Epz. 1798), Rennels „The geographi- 
cal system of H.“ (2ond. 1800, 2. Ausa. 1832, 2 
Bde., deurfhb von Bredow, Altona 1802) und 
Bobriks „Geographie des H." (Königeb. 1838). 
Bal. DabIlmann, $., aus feinem Buche fein 
Leben, Altona 18233; Blum, H. u. Eteflas, Hei: 
belberg 1836; Heyſe, De Herodoti vita et iti- 
neribus, Berlin 1826; Hoffmeifter, Sittlich- 
religiöfe Lebensanſicht des H. Eſſen 1832. Weber 
H. Geoaraphie beſonders vergl, Hennike, De 
Geogr. Herod,, Gött, 1798. 

Heroen, f. Heros. 

Heroenalter, f. v. a. Heldenalter. 

Hervenfage, f. v. a. Heldenfage. 

Heroica (lat.), beroifhe Mittel. 

Heroide, ein lyriſches Gedicht in Briefform, 
in weldem ein Selb (Heros) oder eine ‚Heldin 
aegen eine andere Perfon ibre Empfindung aus⸗ 
fpriht. Der Inhalt derfelben ift bei den Alten 
fowohl, wie bei den Neuern größtentheild ber 
Schmerz fehnfuhtsvoller, unbefriebigter oder ver: 
Pannter Liebe. Sie ift ber Elegie verwandt, fann 
aber auch bie Gefühle zur Leidenſchaft fteigern u. 
wird dann mehr dem dramatifhen Monolog vers 
mwanbt, wie 3. B. Pope's „‚„Heloise on Abälard.‘ 


ben durfte. Bei manden biefer Erzählungen iſt Auf keinen Fall ift fie aber mit ber fogenannten 


H. allerdings felbft ein Gläubiger, aber öfter noch 


poetiſchen Epiftel zu verwechfeln. Der Name 
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Herois — Herold. 


ftammt daher, weil Dvidius, ber fie auerft pflegte, 
diefe Briefe von —— (Herbides) an ihre 
fernen Geliebten fchreiben ließ. Die griedifche 
Literatur Pennt die G. nicht. Die neuere 
bat in diefer Dihtunasart viele Verſuche aufzu⸗ 
weifen. Bruni und Eraffo fteben in ber italieni⸗ 
ſchen oben an. In Franfreid glänzen Colardeau, 
Blin de St. More, Dorat, Pezay, Laharpe, doch 
baben fie zu viel Affektarion und Ziererei. In 
England find Pope, Harvey, Jerningham zu nen= 
nen. ‚Unter ben Deutfchen wurbe fie bereits im 
17. Jahrhundert behandelt, ohne daß etwas Vor⸗ 
zügliches geliefert worden wäre/wenn man nicht 
Wielands „Briefe Verftorbener an ihre lebenden 
Freunde“ bierberzäblen will. Herder erklärt ſich in 
der Adraſtea“ (Bd. 3) gegen die ganze Ortung 

Herovis (gried.), religiöfes Fert zu Delphi, 
alle 9 Jahre zu Ehren einer Herdine und mit ges 
beimnißvollen Gebräuden gefeiert, die auf Se⸗ 
mele's Auferwedung Bezug hatten. 

Hervifch (v. Gried.), eimem Heros, Helden 
anaemefien; gewaltfam. 

eroifche Figur, menfhlibe Statue von 
7—9 Fuß Höhe; darunter ift fie von natürlis 
her Größe, barüber eine foloffale Figur, 

Heroifche Mittel (Heroica), Arzneimittel, 
beren Unwendung nicht ohne Gefahr iſt und ba= 
ber von Seiten bes Arztes Entſchloſſenheit, Muth 
und Umficht erfordert. 

eroifcher Vers, f. v. a. Herameter, 
eroismus (dv. Gried.), Heldenthum, Hel⸗ 
benbaftiafeit, Heldenmuth. 

Herold, im Mittelalter wichtiger Beamter bei 
ben ritterliben Kampffpielen und zugleich der 
Buchhalter über die gefammten adeligen Ehren 
und Rechte. Abgeleitet wird der Name entweder 
von Hera (altdeutich Her) und.bold, d. i. getreu, 
alfo f. v. a. treu bewährter Diener bes Staats 
oberbaupts, oder Ehre und hold, ein Mann ohne 
Furcht und Zabel, oder von Heer und alt (old), 
ein im ehrenvollen Waffendienft ergrauter Krie= 
ger, oder endlich von hehr (altdeutfd here, heilig, 
erbaben) und alt (old), womit wohl am natürlich- 
ften die Unverleglichkeit der Perfon in Folge des 
Alters ausgebrüdt if. An letztere Bedeutung 
knüpft fi vor Allem die Bedingung tabelfreier 
Herkunft für die He. Sie mußten makelloſe 

Kriegsleute, fpäter, als die Ritterſchaft aufkam, 
von rittermäßtiger Geburt feyn, denn fie waren 
Ricster in Adelsſachen, nach altdeutfhem Rechte 
aber konnte Niemand gerichtet werben, als von 
feines Gleiben. Die Wiffenfdhaft der B.e (Be: 
roldberei, Heraldry, Adelskunde) umfaßte 
bie Kenntniß vom boben und niedern Abel, bes 
fonders von deſſen Wappen, Geſchlechtern, Ges 
rechtſamen, Anfprüchen, Beſitzungen ꝛc. fertter 
vom Heroldsredte, db. von Dem, was nach ben 
Sapungen der Heroldsämter (f. Hero ldie) Rech⸗ 
tens und Sitte war. Diefe Kenntniffe und bie 
Ber 3 Hülfswiltenfhaften: Wappen 
Funde, Geſchichte, Geographie ıc., waren in der 
geiftig finftern Zeit des Mittelalters nur * 
—* konnten nicht anders als zunftmaͤßig 
n einer Reihe von Lehrjahrem unter einer Laft 

er und munderlicher Kormen und umbüllt 
von Ge Bkrämerei erlernt werden. Daber 
bie von Möndsvereinen entlehnte Ordens⸗ 
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geftalt der Heroldszünfte. Sige derfelben waren 
die Fürftenhöfe, wo die H.e zugleich als Ehronie 
Penfchreiber für Hof und Staat dienten. Un je= 
bem irgend bedeutenden Hofe beftand eine Herol⸗ 
bie, aus Lehrlingen, Gebülfen und Meiftern zus 
fguimengelret und durch das Gebot bes unbe- 
bingten Gehorfams u. das Recht der Er 

aus eigener Mitte ſowohl äußerlich als inner! 
verkettet und gegliedert. Die Seprlinge, Boten, 
Laufer (Nuntii) genannt, fbeilten ſich in 2 Klaſ⸗ 
fen: in Fußboten (Nuntii peditantes), bie 
nicht unumgänglich von Adel zu feyn brauchten, 
dann aber auch erft auf bem e des Verdienſtes 
und mit —— der Adelswürde fortrüden 
konnten, und in oßboten (Nuntii equi- 
tantes), weldhe ritterlih geboren oder geadelt 
feyn mußten. Erſtere trügen das Wappen bes 
Gebieters auf der Büchfe am Leibgürtel, letztere 
auf der rechten Schulter. Beide wurden bloß als 
Kuriere und Parlamentäre gebraucht und waren 
unverleslihb. Nah 3 Jahren getreuen Dienftes 
wurde ber Roßbote feierlih aufgenommen zum 
Gefellen, Derfevanten (Poursuivant, Prose- 
quens), Amtsgebülfen. Ein. folder mußte dem 
Hofe und bem ibm als Lehrer zugetbeilten H. 
überall folgen, ihm bei feinen Dienftverritungen 
zur Sand geben, kurz, ihm feyn, was der Knap 
dem Ritter. Bei Feftlichkeiten trug ber Perfes 
vant einen Wappenrod (Ehrenrod), wie der H., 
mit dem Wappen des Gebleters auf ber linken 
Schulter, in der Hand einen weißen Stab, dem 
Caduceus der Alten ähnlich, und auf dem Haupte 
ein mit Federn gefhmüdtes Barett. Die Auf: 
nahme als Verfevant geſchah mit Eeremonten, 
bie an ben Templer und Freimaurerritus ers 
innern, Er wurde nämlid an einem Sonntage 
von dem Gebieter der Heroldie in Gegenwart 
vieler und edler Zeugen zuerft mit Wafler und 
Mein förmlich getauft, mit einem neuen Namen 
(gewöhnlihd von einer Provini oder Stadt) ber 
legt, dann eingePleidet und in Eid und Pflicht ge 
nommen. DieDienftzett war auf 7 Jahre feſt eftellt; 
aus der Mitte der Perfevanten wurden die Meifter, 
die. d.e, erwählt. Als Amtskleidung trugen biefe 
einen Bappenrod, eine Wappenkutte (Cotte d’ar- 
mes), die wieein Meßgewand bis ans Ann ab= 


bing, vorn wie hinten mit bem Wappen des Bebies 
ters geziert war und an Karbe und ierung 
bem Wappenrode glib, melden ber 5. über 


ben Harnifh im Ernfttampfe wie im: Schimpf- 
fpiele trug. Der 9. führte in ber Rechten ein 
Scepter mit einer Krone oder bem Hauptwaps 
penzeichen des Gebieters (Eilie, Adler, Löwe ıc,) 
an der Spise, auf dem Haupt ein Barert mit 
Federn. Aus der Mitte der H.e warb ber Wap⸗ 
pentönig (Roi d’armes, Rex armorum) durch 
ein eigenes Diplom, ben penkundebrief, ers 
nannt. Das Recht, Wappenkönige zu ernennen, 
fcheint nur Denjenigen zugeftanden zu baben, 
welche Pöniglibe Ehren (Regii honores) hatten. 
Der Wappenkönig führte das Reihswappen 
auf der Bruft; fein Haupt war mit einer Krone 
oder mit einem Sammetbarett mit reichem Keber: 
ſchmucke geziert, in der Hand trug er ein Scep⸗ 
ter:, Beides galt für Zeihen der Macht ımb Uns 
verleglichkeit. Er war Borfteber der Heroldie, 
nicht Oberhaupt; dies war für die Friedensge⸗ 
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fchäfte der Erbmarfchall (Sencchal), für die 
Kriegsverrichtungen der Oberfeldberr (Conne- 
table). Unter diefen Großmwürbenträgern bils 
dete ber Wuppentönig mit den H.en ımd ihren 
erfevanten das‘ Beroldsamt mit folgenden 
— 7— Im Frieden hatten ſie die Ge 
richtöbarkeit über das Adelsweſen u. die Lehns⸗ 
ſachen, nebft der Entfheidung in Wappenftreitige 
Beiten, beforgten bas Entwerfen neuer Wappen, 
das Berbeflern, Erklären u. Beftärigen alter, den 
Unterribt der Wappenmaler, gaben die Entſchei⸗ 
dung über Rechtsanſprüche aus dem Adel, über 
Präcedenzftreitigkeiten, über Zwifte bei Vermaͤh⸗ 
{ungen Xbdeliger, über das Rorbandenfeun von 
Lehen oder Allod. Bel Lehnsfelonien machten 
ie den Fiekal und waren in gewiſſer Hinficht 
Lehensregiftratoren, trugen gegen unwürdige 
——— der fisfalifhen Klage auf Verluſt 
des is, ber Wappen, Ehren und Redte an 
und übten das Genforamt über den Abel. Die 
—— der H.e beſtanden im Zerſchneiden 
des Tiſchtuchs eines Anrüchigen bei öffentlicher 
Tafel und Im Verkehrtlegen des vor ihm gefchnite 
tenen Brodes. Der H.e Hofdienft beftand im 
Seiten aller Kelerlicfeiten, im Vortreten bei ben: 
felben im Amtskleide, im Ordnen der Feſte bei 
Krönungen, Wahlen ıc., im Säubern der Hof- 
lager von Unadeligen bei ſolchen Anläffen, im 
Einführen fremder Gefandten und H.e, im Ver— 
rihten von Gefandtfhafredieniten. Bei den 
Kurnieren ordneten fie das Ganze; Hauptges 
fhäfte waren: die Helmfchau, Wappenſchau und 
Helmanstheilung. Sie unterfuchten die Medt: 
t der Schilde und bie Gebühr der Wappen 

ür jeden Inhaber, geftarteten dem gemäß den 
Einlaß in die Schranken, oder erkannten auf ben 
Grund der Unfähigkeit zum Turnier die Strafe 
des Schranfenreitens zu, verfünderen unter Pau: 
Ben» und Trompetenſchall die Turniergeſehe. 
unterfuchten und vertbeilten die Angriffswaffen 
(Speer, Schwert ze.) und waren beim Ertbeilen 
der Dante und Zeugniſſe gegenwärtig. Im Kriege 
hatte jede ſelbſtſtaͤndige Seerſchaar ihren H. Die 
Hee kündigten die Kriege an, zogen mit ins Feld, 
fochten aber nicht, fondern dienten als Parlamen⸗ 
täre, Generalquartiermeifter und Kriegsrichter, 
wohl aud in redyt ariftofratifhen Rändern und 
Zeiten als Üdelsprüfer bei Ert der Offizier: 
ftellen. Ferner mufterten fie die Aufgebote in 
Binfiht auf Zahl und perfönliche Tuͤchtigkeit, 
batten das Recht, Zeugniffe von Tapferkeit zu 
ertbeifen, beurtbeilten nad der Schlacht n: 
ſchaftlich mit ihren Amtsgenofien im Feindes⸗ 
beere, welcher Theil Sieger fey und wie man das 
Treffen diplomatifh benennen folle. Bei Ber: 
ridtungen im Namen i Souveräns burfte 
Niemand mit unbedecktem Daupte zu ihnen reden 
oder ihre Vorträge anhören ; ihnen felbft war bei 
Krieges oder Achterklärungen dagegen alle Höf- 
lichkeit erlaffen. Seit dem Ende des 15. Jahr: 
bunderts fan? das Anfehen, wie die Bedeutung 
der H.e bis zu Dem berab, was fie da, wo ihr 
Amt nicht bereits ganz in bie Hände der Rechte: 
beamten, Diplomaten und @eremonienmeifter 
übergegangen if, nod find: Hofbargen für eins 
— chkeiten und Kanzleibeamte ber Rit⸗ 
dem deutſchen Kalferreiche vers 


Herold. 
ſchwanden auch die Reihsherolde. Eine Heroldie 


(f. 8.) beftebt gegenwärtig nur nob in England. 
esse Befehreibung eines 9.6, Dresden 


1668. 

Herold, 1) IJoannes, aub Hoch ſtatten ſis 
oder Ncropolita, fpäter Bafilius Joannes, 
einer der fruchtbarften Schriftfteller des 16. Jahr: 
hunderte, 1511 zu Hochſtaͤdt in Schwaben gebo⸗ 
ren, fam 1538 nad) Bajel, wo er fi verheirat hete 
und eine Dorfpredigerftelle annahın, erhielt 1556 

u Bafeldas Bürgerrecht u. lebte noch 1566. Er 
hrieb: „Der Heidenwelt n. ihrer Götter anfäng— 
liber Urfprung‘ (Bafel 1554, neue Ausg. unter 
dem Titel: Theatrum Divum Dearumve, daſ. 
1638); „Orthodoxographi theologiae sacro- 
sanctae ac sincerioris fidei doctores numero 
LXXVI ecclesiae columnae luminaque claris- 
sima* (daf. 1555); „Haereseologia‘ (daf. 1566); 
„Princeps juventutis‘*‘ (daf. 1557) u. U. Er gab 
beraus: „Eugyppii Abbatus thesaurus ex saneti 
Augustini operibus editus“ (Bafel 1542, 2Bpde.) 5 
„Paradoxa Lippi Brandolini, Aurelii Augusti- 
niani Heremitae** (daf. 1543), ‚Franc, Petrachte 
opera“ (daf. 1554, daf, 1581) u. U. 

2) Johann Morig David, tüchtiger Zoolog, 
den 3. Jan. 1790 zu Jena geboren, ber Sohn 
eines armen gebrechlichen Muſikers, für deſſen 
Unterhalt der Knabe früh mit forgen helfen mußte, 
blies bis in fein 17. Jahr bei Öffentlihen Tanys 
beluftigungen, ſtudirte dann, nad mangelhafter 
Vorbereitung, zu Jena und Heimftädt Medicin 
und Raturwiffenfchaften und wurde 1809 Pros 
feftor zu Halle. Dieſe ee er 1811 auf, 
um in Marburg feinen Studienkurfus au vollens 


den, ward bafelbft 1812 Profektor, 1816 außer⸗ 


ordentlicher, 1822 ordentlicher Profeflor der Me⸗ 
dicin und 1824 Profeffor der Zoologie und Die 
reftor des zoologifhben Kabinets, Er fchrieb: 
„Entwidelungsgefbihte der Schmetterlinge” 
(Marburg 1815), „Pöyflologifche Unterfuchungen 
uber das Rüdengefäß der Inſekten“ (daf. 1822), 
„Disquisitiones de animalium vertebris caren- 
tinm in ovo formatione“ (Frankfurt 1835—38, 
2 Hefte) u. U. 

3) Louis Joſeph Ferdinand, framöfifcher 
Theaterfomponift, geboren zu Paris am B. Jan. 
1791, war feit 1806 Zögling des Konfervatoriums 
der Muſik, wo er unter Louis Adam als Klar 
vierfpteler fih fo auszeichnete, daß er 1810 ben 
erften Preis erbielt. Unter Catel und Mehul 
ftubirte er Harmonie und Kompofition, in welch 
legterer ihm feine Kantate „Mademoiselle de 
Lavalliere‘‘ 1812 den erften Preis erwarb. 
Hterauf ließ ihn das Konfervatorium nad Rom 
reifen, wo er ziemlich drei Jahre verweilre; danu 
ging er nadı Neapel, wo feine erfte Oper „La 
gioventü di Enrico V.“ mit vielem Beifall 
aufgenommen wurde. Nach der Rückkehr nad 
Parts (1815) nahm ſich befonders Boyeldien feiner 
an. Unter den Opetn, die er nun tomponirte, 
wurde „La elochette‘ („das Zauberglödhen") 
am beliebteften, während „Charles de France“ 
und „Les rosiers“ (1816), „Les tronqueurs“ 
(1819) und „L’amour platonique‘‘ meift durch 
die Schuld der Texte ziemlich unbeachtet blieben. 
Aus Unmuth darüber nahm er die Stelle eines 
Afompagnateurs beim italienifhen Theater an 
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und ſchrieb feitbem nur Kleinigkeiten für das Piano: | fung; unetgentlide: Rhindeln, Raute, Werke 


forte, Erft 1823 trat er wieder mit ber Oper 
„Le muletier“ auf allein auch diefe wie eintge 
nachfolgende vermodten feinen Beifall zu finden. 
Als endlich feine Oper „Maria 1826 Wür⸗ 
digung gefunden, ließen die anftrengenden Arbet: 
ten feines Amts als Oberdirigent des Geſanges 
an ber Pöniglihen Akademie der Muſik, was er 
1828 wurde, ihn auf der betretenen Bahn nicht 
ſchnell genug weiter geben. einer Oper 
„Liillusion‘ 1829 hatte er bereits feinen eigenen 
Weg verlaffen, um dem Gefchmade ber Zeit zu 
erg nichtsbeftoweniger fiel feine nächſte 
per „„Eimmeline‘ (1834) wieder durch. Dagegen 
erntete er mit der Oper „Zampa‘ (1831) ben 
allgemmeinften und lauteften Beifall. Allein feine 
Kraft war gebroden, feine Geſundheit unter: 
graben. Noch nahm er Theil an der Kompofition 
der Dper „Madame de Brinvillers“‘; auch kom⸗ 
ponirte er bie Opern „La medecine sans mede- 
ein* und ,„„Pr& aux clercs“ (‚Der Zweikampf“), 
deren Aufführung er jedoch nicht mehr erlebte, 
Er + am 18, Jan. 1833. Die von ihm begonnene 
Oper „Ludovic“ wurbe von Halévy beendet. 
6 Mufit hat pikante Melodien und angenehme 
Seotioe, aber feine harakteriftifhe Kraft; Rof: 
s Muſik übte zu großen Einfluß auf feine 
ftrumentation. 
Heroldie (Heroldsamt, Heroldekfolle: 
tum), Berein ber Herolde eines Reſchs ober 
ürftenhofs, dem die Befugniß zum Richten in 
achen des Abels- und Lehnwefens, der Wappen: 
ftreitigteiten 2c., wie ber Prüfung ber Geſchlechts⸗ 
regifier und ber Uebung bes &enforamte# über 
den Abel zufteht. Die einzige 5. Deutfhlande 
beftand unter König Friedrich 1, von Preußen 
und wurbe fhon von befien Nachfolger wieder 
aufgehoben. Das noch jetzt in England befte: 
hende Heralds College oder Heralds Office wird 
ebildet von ben drei Wappenkönigen (des Bofen: 
hanbordend, Gärdes principal, der ſüdlichen Pro: 
vinzen, Clarenceux, und des Nordens, Norroy), 
nebft 6 biefen untergeordneten Herolden (von 
Windfor, Ehefter, Dort; Lancafter, Somerfer 
und Richmond) und Perſevanten; den Vorſitz 
führt der Obermarfhall, Herzog von Norfolk. 
Geftiftet wurde es 1340. f 
Hereldsfignren (Ehrenfiüde), in der 
Heraldiß diejenigen | iguren, weldye nicht Ab» 
bildungen natürlicher Gegenftände find und größ: 
tentheild aus der ungleichen Bertheilung der 
Zintturen in den Plägen eines Schildes entftehen. 
Sie ftoßen gewöhnlid an den Rand, heißen aber 
auch dann noch H. wenn fie ihn nicht berühren 
Hinfichtlid ihres Berbältniffes zum ganzen Feld 
lt man bie Regel auf, daß fie dem dritten 
eit deifelden einnehmen follen; doch finden 
dabei viele Ausnahmen Statt. Entſtanden find 
bie H. wohl aus der Umbeholfenheit der Wap⸗ 
enmaler; bie leichter ein Paar Streifen, als eine 
iqur darzuftellen vermodten. Die H. zerfallen 
in: einfache, als Pfahl, Ballen, Schildeshaupt, 
Schiidesfuß, Rehtsfhrägbalten, Rehtefchräg: 
haupt, Medtsfhrägfuß, Dierung, Spige, Stän- 
der; zufammengefegte: gemeines Krem, 
Andreas: und Schächerkreug, Sparren, Einfaſ⸗ 


Dreyer’! Ronv.:eriton, Bb, VEN. 


und Scildlinten. 

SHeroldsftab, f. Caduceus, 

em enfchaft, f. v. a. Heraldik. 

eron, 1) 9. der Heltere, ungefähr 120 

vor Ehr. zu Alerandrien, würdiger Nachfolger des 
Archimedes und Schüler des berühmten Cteſibius. 
Seine Einleitung in die Mechanik ift das volls 
fändigte Werk der Alten über die Theorie der 
Mechanik, Er ſchrieb ferner über Bau und Vers 
bältniffe der Hanbballiften n. eine „Mechanica‘ 
in 8 Büchern, worin 5. aus ber Theorie bes Des 
bels die der —— mechaniſchen Potenzen ablei⸗ 
tet und ihre Berbindung u. ihren Gebraud lehrt. 
—D) D.der Jüngere, um 633 n. Ehr.; ſchrieb: 
„De machinis bellicis liber“ (lateiniſch mit Ans 
mertungen von zn: Venedig —9— und 
„Geodaesia“(ebenfallslateinifb von demſelben). 
Dal. Thevenot, Veterum mathem, opera, Pas 


ris 1693 


Heronsball, eine don Heron bem Aelteren 
erfundene bydrauliihe Maſchine, welche in einer 
hohlen Pupfernen Kugel mit einer engen Röhre 
beftebt, aus welcher man das Wafler durch Sau⸗ 
gen zum Springen bringen Bann. Die in ber 
Kugel fat fentreht eingekittete Röhre reicht 
faft bis zum Boden des Gefäßes und kann 
bicht über ber Oberflähe durch einen Hahn 
verfchlofien werben. Wenn niannun durch Sau: 
gen an der Röhre die Buff ſo viel wie möglich in 
der Kugel verbünnt (welches am beften geſchehen 
kann, wenn man die Luftpumpe anfhraubt u. bie 
Luft auszieht) und die Oerffnung durch ben 
Hahn verfüließt, die Kugel unter Waffer bringt 
und den Hahn wieder öffnet, fo wird ber äußere 
Drud ber Luft fo viel Wafler in die Kugel bins 
eintreiben, 5i8 die in der Kugel zurüdigebliebene 
Luft mit deräußern gleiche Dichtigkeit hat. Treibt 
man alsdann noch mehr Luft in die Kugel (wel⸗ 
dies am beften durch Komprimiren mit der 
pumpe geſchehen kann) u. hält indeſſen ben. Hahn 
fo lange verſchloſſen, bis bie Deffnung indie Höhe 
gerichtet ift, fo wird, wenn ber Hahn geöffnet 
wird, bie in der Kugel komprimirte Luft das 
Waſſer mit Gewalt durd die Röhre bindurd in 
die Freie Luft freiben. Füllt man ben 9, ftatt 
dee Waſſers mit Weingeift oder Kamphergeift, fo 
fann man den Strahl durch eine Lichtflamme 
fpringen laffen u. auf diefe Weife einen feurigen 
Springbrunnen maden. 

Heronsbrunnen, ein nah dem Erfinder Hes 
ron dem Melteren genannter Springbrunnen, 
welcher aus zwei luftdichten, am beften aus Blech 
gefertigten Gefäßen befteht, von welchen das 
obere mit einem tellerförmigen Dedel verſchloſ⸗ 
fen ift, deſſen Rand einige Zoll hoch überftebt. 
Beide Gefäße find mittelft zweier Röhren verbun⸗ 
bei, wovon die eine am obern Boben bes unteren 
Gefäßes anfängt und in der Nähe bes obern Bo- 
dene des. obern Gefäßes aufhört, während die ans 
dere am untern Boden bes unterften Gefäßes 
durch das ganze obere Gefäß geht und fid das 
ſelbſt nad außen öffne. Fangt das Waſſer 
aus bem oberen Gefäße zu fpringen an, fo fams 
melt es ſich aufdem Dedel und fließt durch bie 
letztgenannte Röhre in das untere Gefäß hinab 
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und vertreibt daraus bie Luft, 
Gefäß tritt und dafelbft ein ferneres.Hervorfprin: 
gen des Waſſers bewirft, Auf eine ſolche Ein⸗ 
da tung grundet ſich bie vom Oberkunſtmeiſter 
ell erfundene fogenannte beilfheuftmas 
&bime, die, juerft ın den Bergwerken bei Schem= 
nig in Ungarn gebaut, mit vielem Bortheile 
zum Sewältigen der Grubenwäffer gebraudt wird. 


eroopolis, Stadt in Aegypten, tinweit des fi 


Ausrlunes des Konigskanals in die weſtliche Spige 
des arabtfchen Meerbufens, die vonder Stabt ben 
Yamen Sinus Heroopoliticus trug, Hauptftadt 
des Momos Herdopolites oder Arſinoites. Ruinen 
davon finden fich bet Abu⸗Keyſcheid. 

bilus, berühmter Anatom, Beitgenofle 
des Erafiftrarus, aus Chalcedon gebürtig, lebte 
unter dem erften Prolemäus. zu Ulerandrien in 
Aegypten. Er war ein Schüler des Prarugoras 
und dem Zeitalter geuäß ein Dialektiker. N 
dem Zeugniffe Galens foll er die Anatomie au 
den hödhften Gipfel der Vollko dem fie 
damals erreichen konnte, gebradht haben; er war 


einer der Erften, der menſchliche Leichname, und | fte 


war in Menge, jergliederte, da feine Borgänger 
io in der Anatomie nur an Thieren üben Ponn: 
ten, ja er foll fogar die Erlaubniß, lebende Vers 
brewer zu öffnen, erhalten und häufig benugt ha⸗ 
ben. Jedenfalls war derNugen, den H. ber Ana: 
tomie durch feine getremen Darftellungen teiftete, 
febr groß, und feine Entvedungen fehr zahlreich. 
&o erfannte er zuerft in den Nerven bie Werk: 
keuge der Empfindung, befchrieb fehr gemau den 
au des Gehirns, entdedte die Mildhgefäße in 
dem Gebröfe ꝛc. In den übrigen Theilen ber 
Medicin hat er fih weniger Berdienfte erworben; 
als Arzt war er Empiriker. Bon feinen Schrifs 
ten find bloß einige Fragmente auf und gekom⸗ 
men, und wir Bennen ihn allein nad dem, was 
Galen, Eelfus u, A. von ihm berichten. Bergl. 
Marr, H., Karler. u. Baden 1838, 

Heros, zunädft f.v. a. Held, welder das 
Foeal männlıher Kraft und ritterlicer Gefin- 
nung darftellt, dann ſ. v. a. Dalbgott und als ſol⸗ 
cher Begenftand des Kultus und ber religiöfen 
Anbetung, Was die allmaͤhllge Entwickelung 
bes Herdenthums von ben erften Anfängen an 
bis zur Vollendung und Audartungsbes Heroen⸗ 
kultus betrifft, fo fann man biefelbe doruehmlich 
bei den Griechen verfolgen. Zunächſt werden wir 
babei auf Homer und die epifhe Nationalfage 
* ewieſen, deren Heroen immer als die ur⸗ 
prüngliden u, vorzugewelfe fe genannten ange ſe⸗ 
ben wurden, daher auch dae Zeitalter der epiihen 
Sage, die miythiſche Vorzeit ver Nation, basıbe: 
roifche genannt wird, Im einem folchen Zeit⸗ 
alter, wie überhaupt bei Naturvölkern, ift ber 
Adel ein fpeeitifch ambderes Geſchlecht, als das 
Volt, was der Mothus dadurch ausbrüdt, daß er 
bie Heroen zu Söhnen der Götter erhebt, eine 
Vorftellung, welde bei den Griechen in ben Zei⸗ 
ten der erwachenden politifhen Reflerion eine 
wefentlihe Stügeder Vorrechte — —— Geſchlech⸗ 
ter abgab. Nicht Jedermann aus herdiſchen 
Borzeit galt für einen H., ſondern nur jene von 
den Göttern abftammenden Abnherren edler Ge: 
fchlechter. Homer denkt ſich feine Heroen, von 
denen cr faft ausfchließlich erzählt, an förperlicher 


‚Heroopolis — Heros. 
die in das obere | Kraft dem gewöhnlichen Menfchen weit überler 


gen; fie find dem Tode gleich den Andern unters 
worfen, nur werden fie din und wieder burd bie 
befondere Huld der Götter von der Erde entrüdt 
und dadurd vor dem Tode bewahrt, ein Borzug, 
der vornehmlich darin befteht, daß ber Seele der 
geib, in weldyem fie bisher eriftirt Sat, aud) ferner 
erhalten bleibt. Bon Be 


er Heroen finden * 
nahbomerifhen Epikern Spuren, u. zwar 
ſich diefe Vereh hauprfächlic an bie Staͤtten, 
wo bie Deroven als forteriftirend und fortwirtend 

edacht werden. Wenn nun aud zumeiſt Ely⸗ 

ium der Ort ıft, ben die ſpaͤteren nr mit Des 
roen und Deroinem bevöltern, fo gehört body ber: 
felbe ausſchließlich der Phantafie und Dichtung 
an, und ber Kultus ſchließt fid des eben an 
die fihrbaren u, unmirtelbar gegenw en Stäts 
ten und Dentmäler der heroiſchen Borzeit an, 
befonders an die Gräber ber Heroen, deren in 

Griehenland eine Menge rs wurden. So⸗ 
bald aber ber Glaube an Heroen einmal fenges 
(it und demfelben entfpredend für fie eine 
fondere Art von Kultus begründet war, fo er 
man den Begriff Ö. aud; alsbald zu einem Gats 
tungebegriff, den man auf viele andere Indivi⸗ 
duen übertrug, u. jwarzunddft auf ſolche melde 
eben mehr der Sage, als der angebörs 
ten, bann aber aud) auf eigentlich h in 
irgend einer Beziehung aus ezeichnete ivi⸗ 
dualitäten, zuletzt auf a Berftorbene, mandmal 
noch bei deren Lebzeiten. Als der epiſchen Kaffe 
der Heroen am nachſten ftehende Gruppe find die 
Gründer (conditores) zu nennen, melde größs 
tentheils noch gany ber Sage angehören, wie Ee⸗ 
erope, Danaus u. A. denen ſich aber bald ders 
felben Geltung wirklich der Geſchichte angehörige 

erfonen anreihten, 3. B. Miltiades bei ben Eher» 
onefiten. Zu diefer Gruppe gehören aber nicht 
bloß Gründer von Staaten und Städten, fondern 
auch Stifter von Korporationen aller Art; fo bie 

Eponymenheroen der Pbplen, Phratrien, Ge 
fhlechter, die mythlſchen Vorftände ber Künftlers 
und Handwerkerinnungen, Dädalus, Homerus, 

amphus ı U, bie ber Rhapfodenzunft, ber 
er, ber Köche, der Derolde ac. Die folgende 

Gruppe bilden hiftorifhe Perfonen, welde 
entweder fofort nach ihrem Abfterben, ober ft 
noch bei ihren Lebzeiten xi göttlich er Di 
hoben worden find. unddhft Gefchräntte 
diefe Apotheofe auf hochverdiente Männer, 
Eykurg, Harmodius und Ariftogiton, bie 
nen bei Marathon, Braſidas bei den Amphipolis 
sen ıc., ober doch auf folde Männer, 
dur etwas Außergewöhnlices au 
wenn auch nur dur Koört erſchönheit, 
Gewandtheit, wie der Fechter Diognet auf Kreis, 
mitunter jogar auf Verbrecher, wie Eleomedes 
auf Aftypalda oder der Räuberhauptmann Dris 
macus auf Ehios. Im allen diefen Fällen gibt 
fi) das Gefühl für das Dämonifche ale Grund» 
lage bes ‚Hervenkültus zu erkennen, die religiöfe 
Anerkennung nämlich jeder über das gewöhnliche 
Maß von Stärke, Tugend, Geiſt, Schiefal, fey 
es auch aufg Weife ausgezeichneten Im: 
dividualität ale einer Manifeftarion ber Gottheit 
in &er menfhlihen Natur, und eben diefes das 
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—52 Gemüth tief durchdringende und be= 
wie die Apotheofe zulegt felbft auf Lebende übers 
tragen —* Ponnte, wobei ſich freilich in vers 
borbenen Zeiten die Schmeichelei in dem Grade 
einmifchte, daß jeder Neft ehrenwerther Gefin⸗ 
nung bei foldem Kulte ſchwinden mußte. Zuerft 
erhielt Lyſander goͤttliche Verehrung. bei 

ten. Nach dem aber durch Alerander orientaliiche 


Sitte mit hellenifher verfhmolzen worden, griff | tilien 


bie Unfitte, insbefondere die Herrfher auf diefe 
Art zu erhöhen, immer mehr um fih, Am wei: 
teften ging man darin natürlich an den Höfen 
ariechifer Fürften im Oriente, wie der Seleucis 
den und Ptolemäer. Bon dort ging diefer Kult 
als ein den Kürften gebührendes Geremoniel all- 
mäblig aud nach Nom über, In allen diefen 
waren es übrigens nicht fowohl bie heroi= 
ee als Fan * a ga a weldye 
ben Apot ten zugeſprochen wur denn das 
—— 6. 5 A = legten Beiten jedem 
9 


ben, erfto 
Grabfchriften das Wort H. jet. nichts weiter als 
den Glauben an die B ng ihrer Seelen durch 
ben Tod zu höherer Bedeutung ausdrüdte, wie 
bei den Römern das D. M. &o war Kodtendienft 
und Heroenkult kaum nod zu unterſcheiden, und 
es galten daher bie Seelen aller Verftorbenen für 
Heroen, von denen dann wieder die Befleren zu 
ber höheren Würde von Dämonen emporrüdten, 
fo,daß man alfo anfing, zwiſchen guten u. böfen 
Deroen zu unterfcheiden. Die Opfer u, Spenden, 
welche mandem H. barbracdıte, Fallen im Allges 
meinen unter bie Kategorie ber Todtenopfer. 
Die Spenden beftanden aus Wafler, oder einer 
Miſchung von Mild und Wein, oder Del zc. und 
wurden in eine Grube gegoffen, welche weſtlich 
von dem Monumente gegraben wurde, ſowie auch 
ber Spendende babei gen Weiten blidte, Die 
DO pferftätte war in Griechenland gewöhnlidh das 
Grab nt fonft dienten noch auf Ber en runde 
Berti en oder Weuergruben zu demfelben 
Zwecke. Tebenfalls gab es verfchtedene Äbſtu—⸗ 
fungen heroifcher Ehren, welde fich nad dem 
Dargebrachten, 3.8. ob bloße Spenden, oder 
aud Opfer dargebradht wurden, fowie nach ber 
Ausftattung ber Denkmäler und Gebäude, wo der 
H. Verehrung genoß, unterſchieden haben mögen. 
Heroftratus, Ephefier, hatte den wahns 
wigigen Einfall, den berühmten Tempel ber 
Diana in feiner Baterftadt in Brand zu fteden, 
bloß um, wie er auf der Folter ausfagte, feinen 
Namen auf die Nachwelt zu bringen. Um biefen 
gr zu vereiteln, beichloffen die Ephefier, 
—* —— vi zu ——— ee 
theilte en ungeachtet ben Namen des DB, 
mit, Der Xempel brannte in berfelben Nacht nies 
der, in welcher Mlerander ber Große geboren warb. 

(lat.), Hauttrankheit, |. Flecht e. 

- 8, Pflanzengattung aus der Kamilie 
ber umfaßt Priechende oder niederges 
felten aufrechte Kräuter der heißen Zone. 
on ‚eolubrina Kuntk, in Peru, wo bie 
fes Kraut auf feuchten Plägen währt, braucht 
man bie Blätter befonders bei Werwundungen 
durch giftige Thlere. H.: Monneria Aunth, in 


Gefühl macht es nun auch erflärlich, | all 


Ihmad. In Oftindien wendet man das Kraut 
und bie als gelind eröffnende und harn⸗ 
treibende Mittel an, aber man gebraudt das 
Kraut auch gegen Verfhleimung des Kehlkopfes 
und ber Luftröhre, fowie ben ausgepreßten 
mit Steinöl verbunden gegen rheumatiſche Zufälle. 
SHerpetologie (v, Gr.), Lehre von ben Reps 
Serpis * ne Role ath in Mau- 
‚„ Stadt am olochath in 
ritania Tingitana, von ber bie Herpiditani 
ihren Namen —** zu —— ſcheinen. 
Herrenbauk, bie der Ritterſchaft auf 
ben Sandtagen; dann die Bank der Ädeligen 
bei Gerichten oder Kollegien, in —* bürgers 
liche und adelige Räthe jede für ſich abgefonderte 
Reihen von Sigen einnabmen (fat. Latus docto- 
rum et Latusnobilium), Mit Einführung des 
zömifhen Rechts in Deutſchland wurde es näms 
lich erforderlich, gelehrte Gerichtsbeifiger zu ha⸗ 
ben; um jedocd den Grundfag, daß ein Jeder 
nur von feines Gleichen gerichtet werben Pönne, 
zu behaupten, unterſchied man bei höheren Geri 
ten u. Kollegien in vollen Sigungen zwei Bänke 
ober Reihen ber Räthe oder er: die gelebrte 
Bank, zu welcher bloß Gelehrte, ohne hr 
auf den Stand, alfo auch Bürgerliche gehörten, u. 
bieabeligeod „welche biejenigen®eifper behaup⸗ 
teten, bie bloß der Legalitat des Verfahrens halber 
aus dem Stande des Pe. ezogen waren, 
Herrenbann, im Mitte alter Das Aufgebot ber 
Ritter u. Freiherren zum Kriege, f. Deerbann. 
Herrenberg, Oberamtsftadt im würtembers 
iſchen Schwarzwaldfreis, am  Urfprung ber 
mmer, mit Schloß, Stiftskirche, reihem Hoſpi⸗ 
tal, Rathhaus, lateiniſcher u. Realfchule, Gype⸗ 


u. Alabaſterbrüchen, Wolls, Strumpf: und Lein: 
weberei u, 2150 w.; batte ehemals ein Kran: 
eisfanerBlofter, 


Herrengefälle, die Einfünfte der Grund: 
ober Landesherren. Beſtehen fie in Geld, fo 
beißen ſie Herrengelder. 

Herrengülten, Abgaben von dem Ertrag 
eines, Guts oder ber bäuslihen Wirtbfchaft, 
welde der Leibeigene alljährlih dem Gutsherrn 
zu leiften bat. 

Herrenbanfen, Dorf im hannöv. Amt Lan⸗ 
genhagen, nahe bei Hannover und mit bemfelben 
durch eine ſchoͤne Allee in Verbindung, hat ein 
Fönigl. (ehemals gräflih walmoden ſches) Schloß 
mit reihen Kunftfchägen und in franzöfifhem 
Geſchmack angelegtem Garten, worin eine fchöne 
Bontäne (ihr Wafterftra lerreicht bei einer Stärke 
von 1 Fuß 120 Fuß Höhe), ein DOrangeriehaus, 
eine Menagerie 2c., und gegen 300 Einwohner. 
Dier wurde 1725 aus Miftrauen gegen Spanien 
und Defterreih zwiſchen England, Fraukreich 
und Preußen auf 15 Jahre ein Bündniß ges 
ſchloſſen, von welchem ſich Preußen jedoch 1726 
wieder trennte, wogegen aber bie Niederlande, 
Dänemark, Schweden, Heſſen⸗Kaſſel u. Braun: 
Ihweig- Wolfenbüttel demfelben beitraten; vgl. 
Hannover (Geſchichte). Im Maufoleum, der 
neuen — wurde auch Koͤnig Ernſt 
Auguſt 1851 beigeſezt. H. war ber Lieblings- 
aufenthalt George I. und Georgs 11. 
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SHerreulofe Sachen (Res nullius, Adeapota), 
folhe Sachen, weldye in ANemandes Eigenthum ſte⸗ 
ben, u. zwar zunaͤchſt weil fie in Niemandes Eigen 
thum fteben Bönnen, die jogeuannten Bes extra 
commercium, Bon Yiatur gehören Er dieſen 
Luft, vorbeifließendes Waſſer und das Meer (aëc, 
aqua prufluens et mare); durch poſitive Gefeg: 
ebung find ihnen ım romiſchen Recht binzuger 
ügt worden die Res dirini juris, heilige Derter, 
namentlidy: die Res sacrae, den Sbergöttern ges 
weibere Saden, die durch einen. Beſch luß der ges 
feggebenden Gewalt zu Res sacrae erhoben und 
don den Pontifices feierlich, Öffentlich eingeweiht 
eun mußten, u. die Res religiusae, Orte, wo ein 
dter rechtmäßig und bleibend beerdigt war, 
weiche hlerdurch den Manen des Verftorbenen 
eiweiht waren, Bei uns gehören die Res divini 
Juris enriveder ber Kirche, oder einer ſtaͤdtiſchen 
ebörde, Korporarton, oder Einzelnen an, haben 
forte zum Theil ihren eigentlichen Charakter als 
es nullius verloren, doch rechnet man gewöhns- 
lich aud die Sachen, welde im Beſit einer 
juriſtiſchen Perjon, alfo keines fihtbaren Men 
Gen, ſtehen, zu denfelben. Hierher find zu 5 
len die Bes publicae G. e, populicae), alle ım 
Eigenthum des Staates ftehenden Sachen, aud 
wenn fie der ullgemeinen Benugung uberlafien 
find; ferner die Res universitatis, alle einer Ge⸗ 
meinoe oder Korporation eı 55 zuſtehen 
den Sachen ꝛc. Beſonderer Erw —— verdienen 
die Res sanctae der Romer, umfriedete Sachen, 
wie Mauern und Stadtthore, deren Berlegung 
oder Beihädigung befonders ftarf geahndet und 
geftraft wurde. In vorzüglidem Sinn gebraudt 
man Res nullius von folden Sachen, bei wel- 
hen zwar ein Eigenthum zuläjfig ift, die aber 
zufällig in.Niemandes Eigenthum ftehen. Bon 
bnen gilt der Grundſatz: Res nhllius cedit occu- 
er d. 5. wer die berrenlofe Sade mit ber 
bficht, dieſelbe ſich zuzueignen in feine Gewalt 
bringt, wird Eigentbumer derfelben. Doc hat 
das neuere Recht dieſe Regel verſchiedentlich 
beihränft, nicht fowohl in Bezug auf die Form 
des Dikupationsatrs (folhe Beforänkungen was 
ren ſchon im römiſchen Hecht vorhanden), fondern 
beionders in Bezug auf die Berechtigung zur Okku⸗ 
patıon (f. d.). Zu diefen Sadenrechneten die Mör 
mer unter Anderm: wilde Thiere, in ihrer natür- 
lichen Freiheit, Sachen, die in Gewalt der Feinde 
ſich befinden, Schäge, Sachen, die Jemand neu ver: 
fertigt bat, fo daß der Stoff fi nicht wieder her⸗ 
ftellen läßt, oder gegen die Form ineinem any uns 
tergeoröneten Verhaltniß ftebr, Sereiinlete &a- 
hen (Res derelictae et pro derelictis habendae), 
db. b. von ihrem —— Eigenthümer ohne 
Uebertragung auf einen Andern abfictlih aufs 
gegebene Gegenfiände ꝛc. Das deutſche Recht 
zahlt namentlich noch hierher: verlorene Eachen, 
wenn der Finder den Fund bei der Obrigkeit an- 
gezeigt har, von derfelben eine öffentlihe Bekannt: 
machung erfelgr ift und der Eigenthümer binnen 
beftimmter Zeit ſich nicht gemelder hat, 
wand, Johann Friebrich von, 
Mediemer, finder bes nah ibm benannten 
Pulvers gegen den Bandwurm (aus Gummigutr 
mit gleich viel oder etwas mehr Wermurbfalz), 
geboren zu Morat, Leibarzt erft des Herzogs von 


Herrenloſe Sachen — Herrera, 
‚ Gotha, dann des Königs Stanislaus Auguft von 


olen; + als. Stadtphyſikus zu Bern 17%, 
—X „Trait& des principales et de plus fr&- 
quentes maladies‘‘ (Bern 1788, deutſch Frauff. 
1788)) „Ecunomie polit, ei mor, des hommes“ 
Eond. 1796, 2 Bre.). 4 . 

errenwörth, Iniel, f. Chiemfee. 

errera, 1) Babriel Alonfo, derfpank 
ſche &olumeila genannt, Profeſſor zu alas 
manca in der erfien Hälfte des 16. Jahrhunderts, 
bereifte die meiften fpanifhen Provinzen, ber 
ſuchte Frankreich und ten und ſchrieb „Liber 
de ultura‘ (Xoleoo 1520 u. d., unter dem 
Kitel: „Agricultura general“, Mabdr, 1u20, 1777, 
italien. von Mamb. fee, Bencdig 1568, lat, 
von Tomazino, daf. 1557, jpan. im Uuszug von 
Alpho unter dem Titel: „La labrauza espuBola“, 
Madr. 1768 1775, 7 Bot.). . 

2) Hernando de H. jpanifher Dichter, von 
feinen Bewunderern „der Göttliche“ genannt, 
im Anfang des 16, Jahrhunderte zu Sevilla ger 
boren, erhielt * ſehr gelehrte Bildung, trat 
fpäter in ven geiſtlihen Stand; + um 1598. 


äh: | Seine Gedichte erotijten Inhalts ziehen dur 


fanfte Gefühle anz ın feinen Oden waltet © 
eine hohe Begeiſterung. Gefammel: erſchlenen 
feine Poefien unter dem Xitel: „Obras en verso* 
von F. Padeco herausgegeben (Sevilla 1582) 
und ale „„Versos‘‘ (daf. 1019), am vellkändigjien 
in Ran. Fernandez' „Loleccion‘‘ (Madrid 1786, 
n. Aufl, 1808). Von jelien biftorifhen Werken 
find zu erwähnen die „Reiacion de la guerra de 
Chipre‘' (Sevilla 1572) und „Vida y muerte de 
Tomas Moro“ (daf. 1592). { 

3) Antonio, fpanifher Geſchichtſchreiber, 
1549 zu Euclar geboren, hieß eigemtlih Tor de⸗ 
— vertauſchte aber dieſen namen mit dem 
einer Mutter. Mod jung, kam er nady Itallen, 
ward Sekretär des Bespaſiano Gonzaga, kehrte 
mit ihm, als beifelbe Bicefönig von RNeapel, 
Navarra und Walencia wurde, nah Spauien 
jurüd und erhielt von Philipp Il. das Amt eines 
erften Hiftoriographen ber beiden Indien und 
Kaftilien. Später wurde er Staatsſekretaͤr 
und + zu Madrid den 29. März 1625. Gein 
vorzüglichfies Werk tft die „Historia general de 
loshechos de los Castellanos en las islas ytierra 
firme del mar oceano, 1492—1554" (Madrid 
1601—1615, 4 Bbe., mit Kupfern, Untw. 1728, 
4 Bbe., mit Korrfegungen herausgegeben von 
Andr. Gonzalez de Barcia, Madrid 1 1730, 
4 Bbe., franz. von Nic. la Coſte, Par. 1659— 
1671, 3 Bbe., enal. von 3. Stevens, Lonb, 1725, 
6 Bbe.). e Einleitung dazu bildet feine „De- 
scripcion de las Indias occidenislis‘‘ (Madrid 
1601 und 1615, mit Kupfern, lateın. von Bar: 
laͤus in deſſen „Novus orbis*,Amfterb. 1522, franz., 
Paris 1640). Bon feinen übrigen Schriften 
erwähnen wir: „Historia del mundo, en el rey- 
nado del rey D. Phelipe 11, '1554—1589** (Mas 
drib 1601—1612, 3 Bbe.), „Commentarios de 
los heclıos de los Espafioles, Franceses y Vene- 
cianos en Italia 12%81— 1559 (daf.1624) u.,,Histo- 
ria de Portugal y conquista de las islas de los 
Acares 1582 y 1583" (daf, 1591). 

4) Brancisco de $., genannt elBiejo, be 


rühmter fpanffcher Maler, geboren zu Sevilla 





1576, lebte zu einer Zeit, als bie anbalufifchen 
Maler no mit einer gewillen Aengſtlichkeit den 
Pinfel zur Hand nahmen, fuchte aber mit Pacheco 
diefer Scheu ſchon in der Schule des Luis Fer: 
nandez entgegenzuarbeiten. H. ftiftete eine 
Säule, in welder große techniſche Meifterfhaft 
berrfchte und der anfangs auch D. Velas u 
gehörte, bis er * Pacheco überging Dieſem folg⸗ 
ten bald alle Schüler H.'s und endlich fogar feine 
eigenen Söhne. Die Schuld lag nicht am Künftler 
$., fondern an beifen abfchredendem Eharakter; 
gi t beherrfchte ihn ein fo menſchenfeindliches 

en, baß ihn Alles floh. Diefe unglückliche 
Stimmung war wohl veranlaßt und genäbrt 
durch die Schuld, die H. durch Falſchmunzerei 
auf ſich geladen und deren harte Strafe ihm nur 
durch die Gnade des Königs erlaſſen worden war. 
Später arbeitete H. in Madrid, wo er in großem 
Anſehen ftınd und 1656 +. $.s6 Hauptwerke 
waren befonders zahlreich in ben Kirchen Sevil⸗ 
la's, aber auch in anderen Kirchen und Kabi: 
neten Spaniens bewahrte man gute Bilder von 
ihm auf. Zu nennen ift fein jüngftes Gericht in 
ber Kirche des heiligen Sebaftian Sevilla, 
wegen ber gewaltigen Kraft, die ſich in der Kom: 
pofition, und der ungemeinen Mannigfaltigkeit, 
weldye fih in den Phyfiognomien und Stelluns 
gen offenbart. H. malte in Del wie in Fresko 
mit gleich großer Meifterfchaft, nur arbeitete er 
oft zu wild. Seine Zeichnung iſt fehr korrekt, 
und befonders trefflich find feine nadten Figuren, 
welde die meiften fpantfchen Maler ängftlid ver: 
mieden. Der größte Theil feiner Gemälde ift 
biftorifhen Inhalts, doch malte er auch Scenen 
aus demgemeinen Leben, Schenken, Wirthöftuben, 
Küchen zc. H. war auch in der Baukunſt er- 
fahren. Sein Werk int die Fagade des Klofters 
de la Dierced zu Sevilla. 

5) Don Sebattan be Barnuevo, fpani: 
fer Maler und Bildhauer, 1619 geboren, Schü: 
ler und —— bee X. Cano; + 1671. Einen 
an bie Eäule gebundenen Ehriftus von Wachs 
5 man zu Mabrid für fein Meiſterſtück Im 

sburial find Gemälde von ihm: St. Hierony⸗ 
musin ber Wüſte, ber Apoftel Barnabas, Jo—⸗ 
bannes auf Parhmos u. der Käufer in der Wüſte. 

6) Francisco de H. genannt el Mozo, der 
Sohn von 9. 4), geboren zu Sevilla 1622, flob 
von feinem Vater nad; Rom mit einer Summe 
Gelbe, die er im väterlihen Haufe entwendet, 
und kehrte erft nad deſſen Tod ins Baterland 
zurüd, wo er fib Ruhm erwarb. Gein Ruf 
war ſchon in Italien gegründet, wo feine Bam: 
bocciaden, äbnlihen Inhalts wie die feines 
Baters, großen Beifall fanden. Borzüglic 
natürlich malte er die Fifche, weshalb ihn die 

taliener Spagnolo degli pesct nannten. 

bie in ber Kapelle der Mabonna de Atocha 
ausgeführte Himmelfahrt ber heiligen Jungiraz 
in Äreeto ernannte ihn König Philipp IV. zu 
feinem Hofmaler und 1677 zum Maestro major 
de las obras reales; dennoh+ H. 1685 aus Vers 
oruß, weil er die wirklihe Kanmermalerftelle 
nicht erhalten hatte. H.'s Werke find zu Madrid 
und zu Sevilla verbreitet; neben den erwähnten 
werden noch fein beiliger Franciscus, die Kirchens 
väter, welche das auf Wolken fchwebende heilige 
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Saframent anbeten, und bie Empfängniß Mariä 
in ber Kathedrale zu Sevilla gerühmt.. Die 
beiden lesteren bat Arteaga geltochen. 

7) 3ofe Joaquin de d., General und vom 
13. Juni 1843 bis 20, Dec. 1845 Präfident der 
Republik Mexiko, + den 15. Maı 1851 zu Mexiko. 

errerit, Mineral, von Gloder zu den Chal⸗ 
kobaryten, von Haidinger zu den rhomboẽdriſchen 
Zinkbaryten, von Breithaupt zu den problematis 
[hen Karboniten gezählt, kryſtalliſirt im hexago⸗ 
nalen Syſtem mit Prummblätteriger, den Rhoms 
boederflähen paralleler Struktur, fonft derb, 
nierenförmig, bat ein Gewihr von 4,3, Härte 
von 4.0—5,0, ift fpröde, piftaciens, [maragd-, gras 
rün, mit gelblidgrauem Etrih und Glasglany 

6 Derlmutterartige, durdfcdeinend, wird vor 
dem Lörhrohre grau mit weißem Dampf, in 
der Redußrionsflamme gratgrün. Nach Herrera 
enthält das Mineral Pohlenfaures Telluroxyd mit 
Nideloryd, nad del Rio kohlenſauren Zink, koh⸗ 
lenfauren Nidelu. erwas Kobalt. In Begleitung 
von Blei⸗ u. Silbererzen fommt es aufeinem Gange 
im Uebergangskalk bei Albarradon in Mexiko vor. 

Herreyns, Wilhelm Jakob, niederländis 
fher Hitorienmaler zu Antwerpen, 1743 gebos 
ren und auf der Akademie gebildet, wurde 1765 
Profefior an d'Heurs Stell. Im Jahre 1767 
erhielt er von der Regierung den Auftrag, die 
vorzäglichften Ereigniſſe aus der Baterlandfges 
ſchichte in Beihnungen daryuftellen. Zu diefem 
Ende berief ihn der große Rath nad Meceln, 
wo fich der KRunftler auch nieberließ und 1771 
eine Akademie der Zeichenkunſt, Malerei und 
Bilshauerei gründete, Joſeph Il. beſuchte ben 
Künftler in feinem Atelier und ließ fih von ihm 
malen (geft. von U. Cardon). 9, bat mit U. 
Leus den Ruhm, zum Aufblüben der Kunft in 
den Niederlanden beigetragen zu haben. Durd 
ihre Werke belebten Beide die Aunft von Neuem, 
und die niederländifche Schule, die feit dem Tode 
bes legten Quellinus (1715) ein Brafılofes Leben 
äußerte, erhielt durch ſie neuen Schwung. $.+1821. 

Herrgott, Marquard, verdienter Alter: 
thumsforſcher, 1694 & Freiburg im Breisgau 
— ſtudirte zu Straßburg, trat in feinem 

Jahre in den Beneniktinerorden und wurde 
zu feiner weiteren Auebildung nab Rom gefaidt. 
eg ward er Bibliorhefar des Klos 
fters Sanft= Blafien auf dem Schwarzwalde, 
x dann auf einer längern wiffenfhaftlichen 

eife zu Paris fein Wer? „Vetus disciplina 
monastica ordinis S. Benedicti‘‘ heraus, entwarf 
als Abgeordneter der vorderöfterreih. Stände 
ben Plan zu feinem Quellenwerke der Geſchichte 
bes Daufıs Habsburg, das unter dem Titel: 
„Genealogia diplomatica gentis Hababurgicae“ 
(Mten 1737,3 Bde.) erfchien und dem fein Pracht» 
werk, die „Monumenta domus austriacae‘* (daf. 
1750—1760, 3 Thle. in 6 Bon., 4 Thle. in2 Bon. 
von Martin Gerbert, St. Blafien 1772), folgte. 
Seit 1736 wirklicher Batferlicher Rath und Hiſto⸗ 
riograpb, kam H. 1752 als Propft nad Krozin⸗ 
gen im Breisgau, wo er 1762 +. Er ſchrieb ferner: 
„Numotheca principum Austriae “*( Äreib. 1752 
f.), „Pinotheca prince, Austrine‘“ (‘Wien 1760). 

Herrih,IohannGottfried,auh Eyril: 
Iu 6, Hellenift des 16. Jahrh. 1628 zu Karlsdorf pet 
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Sreiburg in Thüringen ge ſtudirte zu Seipzig u. 
traßburg, wurbe dann Konreftor, 1676 Rektor ber 
Nikolaiſchule zu Leipzig, wo er 1605 +. Er galt für 


den beften Dichter feiner Zeit in gried. —— 
ne Gedichte hat I. Fabricius ges 
anıme 


ee 1717). 
Herrih= Schäffer, Gottlieb Auguft, 
Entomolog, 1799 zu Regensburg geboren, ſtu— 
birte zu ünburg, ‚Heidelberg und Berlin Me: 
bieln, warb 1821 Arzt und 1824 Gerichtsarzt in 
feiner Baterftabt, befhäftigte ſich aber dabei 
befonder&mit entomologifhenStudien. Er ſchrieb: 
Fortfegung von Panzer „Fauna insectorum 
Germaniae‘ (Heft (11—1%0, Regensb. 1830— 
1844), „Nomenclator entomologicus‘ (daf. 1835 
—1840, 1, und 2. Thl.), „Die wanzenartigen Ins 
fetten‘ (Nürnb. 1831—52, 9 Bbe,), „Syftema= 
tifche Bearbeitung ber Schmetterlinge von Eu- 
ropa” (Regeneb. 1843—52, Bb. 1—4) u. U. 
Herried, John Eharles, engl. Staatts 
mann, 1778 geboren, erhielt, nachdem er in Leip⸗ 


zig ſtubirt, 1 bie Stelle eines Clerk bei ber 
Ssaplammer, war bierauf Privatfetretär Van⸗ 


fittarts und bes Premierminiftere Percival, ver: 
maltete 1811—15 bas Amt eines Generalkom⸗ 
miflars ber Armee und warb 183 Schagfekretär 
und für ben Fleden Harwich Parlamentsmits 
a Unter bem Minifterium Goderich (Ripon) 
m Sept, 1827 erhielt er bas Amt eines Kan 

ler ber Schatzkammer, gerietb aber bald mit 
feinen Kollegen in Konflikt, ber aur Auflöfung 
bes Kabinets führte, worauf H. mit bem unter: 
geordneten Poften eines Master of the Mint 
das Kabinet Wellington trat. Im Febr. 1830 
ward er zwar Präfident bes Hanbelsanıts, mußte 
aber fhon im Nov, einem Reformminifterium 
weihen. In dem Purzen Toryminiſterlum von 
1834—35 verwaltete er bas Amt eines Kriegs: 
feßretärs, verlor aber bei ben Wablen von 1841 
fogar feinen Sig im Parlament. Im %. 1849 
von bem Flecken Stamforb wieder gewählt, war 
er eines der nüglichften Mitglieder der Protektios 
niftenpartei und erbielt, als diefelbe im Februar 
1852 mit Lord Derby auf kurze Zeit ans Staats: 
ruber am, als Präfident bes indiſchen Amts einen 
Platz im Miniftertum, Am Schluffeder&effionvon 
1853 legte er auch fein Parlamentsmanbdat nieder. 

Herrliche Gerichte, Patrimontalgerichte 
von Rittergütern Bürgerlicer. 

Herrlichkeit, f. v. a. Herrſchaft, Standes- 
berrihaft ; Anrede an Vornehme, befonders bie 
höhere Geiſtlichkeit, englifche Lords ıc, 

errlichfeit Gotte& (Majestas s, Gloria 
De — * Jubegriff aller Vollkommenheiten 
Gottes, ſofern ſie von den vernünftig freien 
Weſen erkannt und verehrt werden. 

Herruhut, Marktfiecken im königl. ſächſ. 
Kreisdirektlonsbezirk Baugen, Stammſitz ber 
bier 1722 begründeten evangeliſchen Brüberge⸗ 
meinde (der nad dem H 


Gottetad 
zegelmäßie und folid 
Bibelsefeufe oft 
mir bunten & 


* 


—— Ort, bat 

tion, Miſſionsanſtalt, 
abriken in Leinwand, beſonders 
en und Gattern (herruhuter 
nd), Kattun, Bandwaaren, ge — 
ilber⸗ Bleche u. Holzwaaren, Leder, Sie⸗ 


Herrich⸗ Schaͤffer = Herſchel. 


ber größten Aſtro € 
1738 zu Hannover geboren, war der Sohn 
Muflters, der ihn | 


wies, woneben er 
fit und in 

utberg, dem jegigen | richtet 

er, benannten Herrnbuter), ein bass 


gellad#,‚Papier(berrnbuterPapier),Lichternie, 
u. 1500 (nad Andern 1000) Einw. Die Aelteftens 
Bonferenz, welche bie Direktion über diefe u. alle 
Herrndutergemeinden ber Erbe führt, bat Ihren 
Sig im nahen Berthelsborf, während ſich bie 
— —— u Groß⸗Hennerédorf 
u. Klein⸗Welka befinden. H.ift eine 1722durd 
Einwanderer aus Mähren unter Anführung des 
—— — a —— Kolonie, des 
ren erftes Haus am e bes Hutbergs angelegt 
— * gar dem Er u. ber —* un = 
amengab, we Btere bierbur: 
Vertrauen auf die Obhut des hö * Herrn 
auebrüden wollte. Nachdem 1724 fchon ber erfte 
Berfaal erbaut worden war, vermehrte fi bie 
Zahl ber bier eingewanderten Mähren fo, daß 
ber Ort 1732 ſchon 600 Einwohner zählte und 
in hohem Grade aufblühte. Bon den Drangfas 
len bes fiebenjährigen Kriegs hatte H. nur 
u leiden, defto mehr von Durchmaͤrſchen 
teferungen 1812 und 1813. Am 17. Zunt 1822 
fand bier das erfte Jubelfeft des bunbertjähris 
— ———— 
e a ziory, Stadt in der 
ſchen Provinz Schleſien, Regi i * 
lau, an der Bartſch, hat mehre den, e 
Schloß, Land» und Stadtgericht, Unterfteueramt, 
eine —— ein Domänen eine Poft, 
ein Hofpital, eine Bibliothek, reie 
eine enzuder: und Flachspraͤpara 
Leinweberei, 2350 Eins 
H. erhielt von Herzog Heinrich II. von Glogau 


in |dbas beutfche Recht ber Städte Sagan und 






Sprottau. 
errfchende Zeichen (Si imperantia), 
in der se bie6n rBlichen Bel :Midder, 


Stier, Imillinge, Krebs, Löwe und 


Herrftein ES Örffteina), 
Pleiner Ort mit ben R einer gleichnan 

Burg im böhmifhen Kreife Klattau, befann: 
bie mörberifhe Schlacht, in welder bie 
riten unter Prokop dem Kablen ben K 
Julian mit ben Kurfürften von Br 
Sadfen und Köln in bie 19 
auch wurde bier das Kreuzheer ber 3 
gegen Georg von Pobdiebrab am 72. &e: 

H 













von ben Böhmen geſch 
erben, ee 


Anre 







nomen, 
— a Inder Marne 


xitis in fi 
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ö  ———— 
er als Organiſt nach Halifax, dann ale Muſik⸗ ben Abſtand der eutfernteſten Sterne, welche ihm 
direktor nach Bath kam. Aus Liebe für feine! fein Teieſtop in jenem Theile des Himmels zeigte, 
Kunft hatte H. fhon feit Tänaerer Zeit die |zu beftimmen. Am 11. Yanuar 1787 entdedte er 
mathematifche Theorie ber Muſik gründlich zu | zmei Mebenplaneten des Uranııs und 1790 und 
erlernen gefucht, war aber dadurch zum Grudtum | 1794 vier andere Trabanten jenes Geftirne. 
aller übrigen matbematifchen Wiſſenſchaften bins | Mirtelft eines am 27. Auaımt 1789 vollendeten 
geleitet worden und hatte fich bedeutende Kennt⸗ | Riefenteleftops von 40 Fuß Ränge und 4), Ruß 
nifle in ber höbern Mathematik erworben. Befons | Durchmeffer, das 6450mal vergrößerte, entdedte 
ders war durch has Pefen von Ferguſons aftronomis | er am 38. Auguft einen neuen Xrabanten bes 
fhen Werfen die Liebe zur Siernkunde in ihm | Eaturn und bald darauf no einen, fand bie 
erwacht. Da er nicht im Stande war, fich ein | Zeit der Rotation biefes Pianeten, welde Laplace 
Keleftop zu Paufen, fo Pam er zu dem Pühnen | durd die matbematifche Analyfe aus dem Ges 
Entfeluffe, fich ſelbſt ein foldes zu verfertigen, | fee ber Schwere gefunden hatte, und entbedte, 
und nad Ueberwindung unzäbliger Schwierig: | daß dies fo abweichend von allen andern geftal- 
feiten gelang es ihm 1774, einen fünffüßigen |tete Geftirn fib um eine Are dreht, die fenfrecht 
Refraktor herzuftellen, durch den er ben Ring | auf feiner Bahn fteht. Aus feinen Becbachtun: 
gen ber Sonne ftellte er die Sppotbefe auf, daß 
das Sonnenlicht nicht vom ®onnenförper felbft, 
fondern von ſtark alänzenden phosphorifchen 
Wolken ausgehe, weldhe in der Sonnenatmos 
fobäre entſtehen und fi auebilden; die Sonnen» 
flecken feyen Deffnungen in die ſer Hihtatmofpbäre, 
Sft ftabl er fi aus bem Theater ober aus bem | burch melde hindurch man ben bunfeln Kern ers 
Koncertfaale hinweg, um einen Blick auf den ges | blide : eine Anſicht, die Arago’s Enrdeduna. daß 
ftirnten Himmel zu werfen, nahm aber dann | die Sonnenftrablen nicht polarifirt find, beflätigt. 
immer wieber gu rechter Zeit feinen Plas unter | Zu fi 


u feinen merfwürbigften Entdecungen gehört 
ben Mufitern ein. Im J. 1780 veröffentlichte er | Die der Doppelfterne oder Firfternfofteme, deren 
in ben „Philosophical Transactions‘ eine Be: 


Beobachtung ihn feit 1778 viele Jahre befchäf 
rechnung ber Höhe ber Mondgebirge, und am|tigte, ehe er mit der wichtigften Behauptung auf: 
13, März 1781 entbedte er einen neuen Plane | trat, baß es Rirfterne gebe, die fih in regelmäßi« 
ten, ben er felbft dem Könige von England zu |gen Bahnen um einander bewegen. Bd. + auf 
Ehren Georgeaeftirn (Georgium sidus) nannte, Kam Pandfige Elougb den 25. Auguft 1822 
ber aber jetzt allgemein unter dem Namen „Uras | und wurde zu Upton in WBerffhire begraben. 
nus“, bet vielen Aftronomen auch unter dem|&eine meitten fhrifrfiken Arbeiten fteben in 
Namen bes Entbeders bekannt ift. Georg IIl.| den „„Philosophical Transactions‘‘ und andern 
enthob den glüdlichen Entbeder feines bisherts | englifchen Zeitfchriften; Wieles ift aub no uns 
gen Amtes und machte es ihm durch WUusfegung | aedrudt. Man hat folgende beutfhe teber: 
eines Jahrgehaltes möglih, ſich ganz feinen | fegungen: „Ueber ben Bau des Himmels" (Rös 
aftronomifhen Gtubten zu mwibmen. . 309 |nigeb. 1791, 2. Aufl., Dresden 1826), „Befldret- 
barauf aufs Land, nadı Slougb bei Windfor. &6 | bung bes 40füßigen reflektirenden Telefkops“ 
folgten nun Entbedungen auf Entbedungen. | (Beipz. 1799), „Unterfuchungen über bie Natur 
Um die Winkeldiftany zweier einander fehr naber | der &onnenftrahlen” (Halle 1701). &o wichtig 
Sterne zu meſſen, erfand $. fein Sampenmifro: | als burd feine Entbedungen am Himmel ift aber 
meter. As bem Planeten Mars machte er von | 5. ben Aftronomen burch feine Kenntniß der In: 
17771783 merkwürdige Entbedungen. &o fand | ftrumente und bie Verbefferungen daran gewor⸗ 
er, baß bie leuchtende Zone am Sübdpole bes | den, wobel ihn fein Bruder, ein vefchidtter Mechas 
Dtars von der Zurüdwerfung bes Lichts an ben |nifer, unterftüste. @r fchrieb fonar ein (noch 
mit Eis bebedten Gegenden bes Planeten her⸗ ungedrudtes) Werk über das Schleifen und Pos» 
rühre. Vorzüglich aber richtete er feine Beobadı= 


liren der Spiegel, worin er lebrt, wie man ben 
tungen auf bie Nebelfleden und Sternhaufen | Spiegeln bie Form jedes beliebigen Kegelſchnitts 
und that bar, baf ein folder Haufen, 15 Grabe | geben Pönne. 
lang unb 2 breit, nicht weniger als 50,000 deut⸗ 2) Rucretia Karoline, Schweſter bes 
ld erfennbare Sterne enthalte. Das intereffans | Vorfgen, wurde den 16. März 1750 zu Dannover 
tefte Refultat biefer Beobachtungen war jebodh geleran erhielt Peine au@gezeidinete Erziehung, 
bie Theorie ber Milchftraße, welde H. für einen | benußte aber fpäter, bei ihrem Bruder in Slough 
— in Aeſte ausgehenden Haufen oder | wohnend, jede Gelegenheit, ihren Seiſt vielfeitig 
Ifle@ von vielen Millionen Sternen erklärte, | autzubilden und fi gelehrte Kenntniffe, ber 
worin unfer Sonnenfpftem fi befinde. Um bie | fonders in der Aftronomte, zu erwerben. Mit 
Sage ünferer Sonne in dieſem Nebelfle® und | feltener Liebe fomoh! gu ihrem Bruder, ald zu 
bie Geftalt des Nebelflecks felbft zu benimmen, 


beifen Pieblingswiflenf&aft, unterftügre fie tbn 
unternahm er eine Aidhung bes Dimmels in vers | mit großer Ausdauer bet feinen Beobadtungen 
fhiebenen Gegenden der Milhftraße, indem er|und machte hierbei gleihfam feinen Beten er 
die Anzahl der Sterne in 10 einander nahe lies | indem fie bie Re “intru 
Son tefelbern wiederholt zählte und das | Lich fofort der Meine nad in ein Buch 2 Ber 
tel ber gefundenen Bablen für die Menge | Sie ftellte aber auch eigene aftrenemif — * 
ber Sterne in jenem Theile der Milchſtraße ans mr 
nahm, mwoburd er in den Stand gefegt wurde, 











bes Saturn und die Krabanten bes Yupiter be: 
obachten konnte. Bon nun an folgten neue 
oͤhre fchnell auf einander, zum Theil von 

er Größe, wie fie bis dahin no nirgends ans 
gewendet worben waren. H. felbft war uners 
müblib in der Benutzung biefer Inftrumente. 


obach tungen und Berebnungen an u 
fogar in * Zeitraume von 10 bis 11 Zahren 


ER 


728 


6 Kometen, ben erften am 1. Auguft 1786, ben 
ledten am 7. November 17%. Dieſe letztere 
Entbetung gelangte in der Folge zu einer de 
wiffen Berühmtheit, indem ſich durch Profeſſor 
Encke's forgfältigft angeftellte Unterfuchungen 
eroab, daß bdiefes von Karoline 5. aufgefundene 
Geſtirn ber befannte ende’fche Komet gewefen ift, 
der ſeit 1786, in welhem Jahre am 17. Januar 
Mechain ihn entbedt hatte, vom 7. November 
1795 an zum zweiten Male wahrgenommen und 
beobachtet worden ift, ohne baß man bamals bie 
Fpentität beider Kometen nur im Geringften ge 
abnt hatte. Karoline H. machte außerdem viele 
fhägbare Berichtigungen aftrenomifcber For: 
fhungen bekannt, fo 3. B. eine Revifion ber 
flamfteedfhen Beobachtungen und das Verzeich⸗ 
niß gefundener Fehler derfelben, welche mühe- 
volle Arbeit 178 auf Befehl und Koften ber 
koniglichen Societät der Wiffenfhaften in Lon⸗ 
bon gebrudt wurde. Nad dem Tode ihres Brus 
dere 1822 kehrte fie nad ihrem Geburtsort Hans 


nover zurüd, wo fie noch 1828 von London aus | 5 


eine goldene Medaille ald Anerkennung ihrer 
Berbienfte um bie Sternfunde erhielt und am 
11. Sanuar 1848 * 
3) Sir John Frederick William, Baro— 
net, einziger Sohn von 5.1), 1790 zu Slough 
- geboren, erbielt auf berliniverfität zu Cambridge 
eine wiflenf&haftlihe Bildung und widmete von 
1816 en theils allein, theild mit James South 
einen großen Theil feiner Beit der Beobachtung 
ber Doppelfterne. Als erftes Refultat biefer 
Forfhungen überreichte er 1833 ber königlichen 
Gefellfhaft zu London in den „Observations of 
the apparent distances and positions of three 
hundred and eighty double and triple stars“ 
— 1835) einen —— 380 neuen 
oppelſternen, dem er 1827 en zweiten von 
295 und 1829 einen dritten von 384 ſolcher Sterne 
folgen ließ. Daneben befchäftigte er fich mit 
——*— über phyſikaliſche Gegenſtaͤnde, 
beren Ergebniſſe er theils in wiſſenſchaftlichen 
Zeitſchriften, tbeils in beſonderen Werken nie⸗ 
berlrgte, . B.: Treatise on sound“ in der „Ency- 
clopaedia metropolitana‘ (1830), „Weber bie 
Theorie des Lichts“ (deutſch von Schmidt, Stutt⸗ 
gart 131), „A _preliminary discourss' on the 
study of natural philosophy‘, Theil von Lard⸗ 
ners „Cyclopaedia“ (deutſch von Weinllig unter 
bem Titet: „inleitung in das Stubium der Na⸗ 
turwiſſenſchaft“, Leipzig 1836) und „A treatise 
on astronomy‘* (ebenfalls Theil ber „Cyclopae- 
dia“, deutfh von Michaelis unter dem Titel: 
„Populäre Aftronomie”, Leipzig 1837). Aus 
eigenen Mitteln beftritt er im Kebruar 1834 eine 
Erpebition nach dem Borgebirge der guten Hoff: 
nung, wo er bis zum Mai 1838 die ganze füdliche 
Hemifphäre des Sternenhimmels aufs Genanefte 
burdhmufterte, und von wo aus er nidt ohne 
Erfolg bie Idee anregte, an einigen beftimmten 
Tagen gleichzeitig an verfchtebenen Orten mes 
teorologifhe Beobahtungen anzuftellen, Bei 
ber Krönung der Königin Victoria 1838 wurde 
er zum Baronet ernannt, das Marefhal-Eollege 
erwählte ihn im März 1842 zu feinem Lords 
Mektor. Im December 1850 ward ihm das wich: 
tige Amt eines Direktors des koͤnigl Münzwefens 


Herfe — Heröfeld. 


anvertraut. Die Refultate ber Erpebition nad 
dem Kap find in ben „Results of astrono- 
mical observations madeat the Cape of Good 
Hope“ (2ond. 1847) zufammengeftellt. In Ber: 
bindung mit einigen andern „Gelehrten arbeitete 
er dann zum Gebraud der Marineoffiziere ein 
„Manual of scientific enquiry* (2ond. 1849) aus. 
Auch befcbrieb er das Leben bes Aſtronomen 
Ballly (tond, 1845). 
erfe, Tochter des Cecrops, Schwefter ber 
Aglaurus und Pandrofus, wurde von Merkur 
eliebt und von ibm Mutter bes Eephalus, nad 
ndern aud bes Geryr, bes Stammpaters ber 
berühmten Familie der Geryces. Nah Dovib 
(Metam, II, 551) wurden alle brei Schweitern, 
als fie bei Eröffnung des von Minerva ihnen zur 
Aufbewahrung übergebenen Körbchens, worin 
ber junge Erichthonius verfohloffen war, in dem 
Kinde einen Draben erblidten, wahnfinnig. unb 
fürzten ſich von ber Akropolis zu Athen herab. 
Seröfeld (Berolfelde,Berolvesfelbe, 
erveld, Berocampia), fonft ein befonderes 
deutſches Fürſtenthum, grenzte an Nieber- 
und Oberhefien und an das Hodftift Fulda, bes 
ftand außer ber Stabt H. aus ben Gerichten und 
ropfteien IJohannisberg, Petersberg und Blan: 
enbeim, den Gerichten ber ehemaligen Dechanei, 
nebft der Thann und Rohrbach, den Aemtern 
Niederaula, Oberngeißa, Schildfclag, Hauned, 
Landeck und Frauenfee, fowie der -vormaligen 
Propftei ——— (Böllingen) in Thüringen und 
umfaßte Bde [Meilen mit etwa 23,000 Einwohr 
nern. Die fpätere kurheſſiſche Pro v ind: beftand 
aus 3 Aemtern, im Ganzen 7, [Meilen mit 
18,500 @inw.; ber gegenwärtige kurheſſiſche 
Kreis, Provinz Fulbaä, begreift 10”, 
mit 36,400 @inw. in 4 Aemtern (Ö., #riebewalb, 
Niederaula u. Schentlengefeld) mit einer Stadt, 2 
Bleden, 82 Dörfern und 30 Höfen. H. war zuerft 
eine 736 von Bonifaclus gegr ndete Bes 
nebiftinerabtet, beren erfter 
ein Schüler Winfrieds war und welde von ben 
fraͤnkiſchen Königen Pipin und Karl bem Großen 
reich botirt wurde. Unter bem 4. Abt, Bruno, 
ward 831 der Dom erbaut, Auf den 7. Abt, 
Harderad (+ 899), folgte nach längerem Streit 
yollgen ben Franken und Sachſen wegen ber 
achfolge ein Latenabt, Dtto, wahrſcheinlich 
Herzog von Sachfen, und erft im 10, Jabrhun: 
bert warb das Stift durch ben Biſchof Hatto 
von Mainy wieder bergeftellt. Bon bis 
959 war Hugano Abt, unter welchem die Mbtel 
bas Münredt DEE Abt Gozbert (970— 
985) gründete bie fonft fehr berühmte Bibliothek, 
und unter Adelmann (1124—1127) wurben bie 
Grafen von Gubdensberg Schirmvögte bes Hoch⸗ 
ftifts. Nachdem unter Meginber (1036 1059) 
der Dom abgebrannt war, wurde unter Hein» 
rich 1, 1144 ein neuer vollendet. Unter ben fräns 
tifhen Kaifern war das Hochſtift in ſolche Dürf⸗ 
tigkeit geratben, daß Abt Hartwig (1072—1088) 
zur Astenbung von Bettelbriefen feine Zufludt 
hatte nehmen müſſen; dagegen kam es nadıber 
unter den Sobenftaufen wieder zu bedeutender 
Blürhe. Unter dem Abt Siegfried (110— 
1200) wurbe dem Landgrafen von Fhüringen bie 
Schirmvogtel über H. entzogen; nur bie Mboos 


bt, Lullus, . 
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Batie verblieb ibm noch. Im 13. Jahrhundert 
fan? indeß die Macht des Hochftifts wieder ſehr, 
das unter Bolpert (1493 —1514) mit dem Stift 
Fulda zu vereinigen ber Abt des letztern einen 
ernften jeboch vergeblichen Verſuch machte. Bei 
biefer Gelegenheit kam die Bibliothek um ihre 
werthvollften Handfchriften, welde ber Kanzler 
von Fulda an fich brachte. Im J. 1514 hatte 
Abt Krato 1. zu Speyer bie reichsfürftliche 
Würde verloren, doch erhielt er fie 154831 Auges 
burg wieder zurüd, und zwar folgte er fortan bin» 
ſichtlich des Ranges nah dem Abte von Fulda. 
Gleich feinem Nachfolger war er der Reformas 
tion fehr zugetban, ohne jedoch derfelben ſich völ⸗ 
lig anzufchließen; weiter fhon ging Michael 
(1556— 1571), der ſich einen evangelifden ‚Hof: 
rediger hielt. Im J. 1606 wurde Otto, dee 
dgrafen Morig ältefter Sohn, zum Koadju: 
tor und Abmininrator bes Hochſtifts erwählt, 
nach deflen Tode (+ 1617) ihm fein Bruder Wil⸗ 
beim folgte. Schon unter Otto war bie Abtei 
eftürzt worben, bie num 1648 definitiv an ‚Hefe 
en fiel und 1651 den Titel eines Für ſtent hums 
erhielt. In den Jahren 1807—1814 bildete H. 
einen Diſtrikt des weſtphaͤliſchen Departements 
Werra, und nachdem 1815 das Amt Frauenſee 
bavon an Weimar abgetreten worden war, wurbe 
es anfangs eine beififche Provinz, nachher ein 
Kreis ber Provinz Fulda, 
Die gleibnamige Kreisftadt, an ber bier 
ein Fulda und Haum, im einem ſchönen 
bale am Fuße dreier Berge, bat Ringmauern, 
4 Kbore, eine Meine VBorftadt, 2 Brüden, unregels 
mäßige Straßen, ein Besen. Hofpital, Waiſen⸗ 
baus, Gymnaſium, eine Realsu. Handwerksſchule, 
bedeutende Induſtrie, beſonders Tuchweberei ee 
lid 255,000 Ellen Tuch), Baummwollenzeuchfabris 
Ben, Wollſpinnmaſchinen, darunter eine Sayette= 
fpinneret, viele Färbereien, Lob: und Weißgerbe: 
reien, Seifenfiedereien, bebeurende Leinenhand⸗ 
Inngen und an 7000 Einwohner, Die Stadt 
H. verdankt ihre Entftehbung dem Stift. Im 3. 
1080 ward fie von den Magbeburgern und, nah: 
bem fie 1256 dem rheinifhen Stäbtebunde beige⸗ 
treten war, 1262 von dem Abt von Fulba bela- 
gert, Nah mehrfachen Fehden ber durch Palfer: 
tche Privilegien und beſonders durch Tuchfabri⸗ 
Ben wohlhabend gewordenen Stadt mit dem Abte 
bes Hochſtifts wurbe biefelbe 1370 vom Land⸗ 
grafen Hermann von Heffen in Schu genommen 
und fchloß ſich nun gänzlich an legteres an, an 
welches 1414 das —28 und 1430 bas Be⸗ 
ſchirmungsrecht in Beziehung auf H. förmlich 
Bam. Im Bauernkriege von den Bauern genom: 
men, ward 5. vom Landgrafen wieder befreit. 
Dahdem die Reformation bier Eingang gen 
den, nahm 1628 ber Abt von Fulda bie Stadt, 
bie jedoch die Schweden bald wieder eroberten, 
worauf fie nebft der Abtei an Heſſen fan. Im 
3. 1761 wurde auf Befehl Broglio's die Stifts- 
Pirche verbrannt. Völlige Vernichtung drohte 5. 
1807, als in Folge der Verwundung und Töb⸗ 
tung einiger italtenifhen Soldaten Napoleon den 
Befehl gegeben, bie Stabt zu plündern und an 
ben vier Ecken anzubrenuen. Zwei edle Mäns 
ner, ber Generalgouverneur Lagrange, der nur 
vier einzelne Haͤuſer niederbrennen ließ, und der 
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Kommandant der babifhen Jäger, General king 
von Pingenfeld, deffen Xruppen die PI 

Bag vr war, ber fie jebod; verhinderte, was 
ren bie Retter der Stadt. 

Herfilia, angeblich des Romulus Gemahlin, 
erbeurer beim Raub der Sabinerinnen, fpäter 
von der Juno mit Unfterblichteit beſchenkt und 
als Hora (Auffeherin, Gütern) verehrt; nad 
Einigen identifch mit Öorta. 

Herftal (Heriftal), Flecken in der belgiſchen 
—— und Bezirk Luͤttich, an der Maas, bat 

ifen= und Stablwerke, Eiſen⸗ und Stahlwaas 
ren, Stelnkohlenwerke und 6000 @inwohner. H. 
erftanb als Heriftal (f. d.) oder permanentes La⸗ 
ger zur Zeit der Franken und war. Stammfig 
Pipins von H. und dann Eigenthum des Prin⸗ 
8 von Dranien unter brabantifcher und lürtichs 
cher Hoheit. Nab dem Tode Wilhelms von 
DOranten, Königs von England, entftand barüber 
Streit zwiſchen Preußen und Sranien, bis 
es durch Richterſpruch 1714 an Preußen Fam, 
Da aber bie Einwohner nicht buldigen wollten, 
fo wurde es gegen Gelbentſchaͤdigung an Aürrich 
abgetreten und tbeilte vonnun an beſſen Schidfale. 

erftelde Kerk, 1793 förmlich konſtituirte 
Gemeinde in Amfterdam, die von dem ftrengen 
Lehrbegriff der augsburgifhen Konfeifion im 
Bielem abwich. 


Hertford (Herts), britifhe Braffhbaft in 


England, grenzt nördlib an die Grafſchaften 
Bedford und Cambridge, öftlih an Eſſex, füdlich 
an Middlefer und weſtlich an Budingbam und 
Bedford und bat einen Flaͤchenraum von 30'/, 
(24°/,) [Meilen mit (1841) 157,37 Einw, Das 
Land ift größtentheils eben, ausgenommen im 
Norden und zum Theil im Weften, wo eine Berg: 
Bette hebt. Die Flüffe, fämmtlic zum Themſe⸗ 
gebiet gehörig, find: Eoln, Lea, Maran, Bean, 
Rib, Aſh, New: River, Stort, Bade. Den Wer 
ften durchſchneidet norbweftlidh der Grand = Jun- 
etions Kanal und die Eifenbahn von London nad 
Birmingham, die öftliche Grenze berührt die Eis 
fenbabn von London nad Cambridge. Haupte 
nahrungszweig ber Einwohner ift bie Landwirth⸗ 
ſchaft, deren hauptfächlichfteProdußte Korn, Gerfte, 
Hafer, Hopfen und Hülfenfrücte find. Die In: 
buftrie befchäftigt nur wenige Arbeiter in Seide u. 
Mafchinenbau. Die vorzüglihften Handelsge⸗ 
enftände find Mehl und Dalı. Die aleihnamige 
Sauptkebt der Grafichaft, an ber Lea, bat ein 
Schloß , eine dem Ehrifthofpital zu London ges 
börige Armenfhule, in ber Micaelisfirbe ein 
Denkmal Bacons von Berulam, lebhaften Getrei= 
dehandel und 5350 Einwohner, Eine Stunde 
von der Stadt liegt das Eaft-IndiasEollege zu 
Hailenbury (1806 gegründet) zur Ausbildung 
junger, für den Dienft in Oftindien beftimmter 
Rente. H. tft das Durocobrivd ber Alten. 
ertba (Uertba, bei den Skandinaviern 
aub Jord, Jarbur, Joerth), ward nad Ta: 
citus (Germ, 39, 40) von einer Anzahl nordbeuts 
fcher Völker als Göttin verehrt und hatte auf eis 
ner Infel im Dcean einen beiligen Hain und in 
ihm einen ihr geweibten Wagen, ben nur ihre 
Priefter berühren burften und auf weldem, mit 
Kühen befpannt, fie zuweilen, wenn ihr Wunſch 
beshalb ben Prieftern offenbart worben war, bei 


* 
* 
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ben fie verehrenden Völkern umherfuhr, und zwar 
gang nad ber Richtung, wie bie Kühe liefen, be= 
nen ber Priefter ehrer folgte. Dies gefchah 
gewöhnlich zur Zeit ber I ge Nacht (21. Des 
cember), und dabei mußte nicht allein aller Krieg 
und Bader aufhören, fondern man überließ fi 
auch mehre Wochen hindurch der ausgelafjenften 
Freude, zündete Lichter umb Feuer an, um bie 
Böttin würbig zu empfangen, unb erwartete von 
ufhellung ber Zukunft; bie Prie⸗ 
müdt, mit bem heiligen 
ge db, unb ein Eber warb 

ihr geopfert. Der in den Hain zurückgeke 
Wagen wurde barauf von Sklaven in einem ab: 
gelegenen See gereinigt, dieſe felbft aber wınden 
hierauf von dem See verfhlungen (vermuthlich 
pfert). Bor bem Hatne hatte Geber ein 
iges Grauen. 5. war höchſt wahrſcheinlich 
bie perfonifieirte Erbe, welche dieſe Bölter als 
Mutter, Erhalterin und Ratbgeberin ber Men: 
Dr verehrten und von ber fie behaupteten, baß 


fh in alle An enbeiten ber Menfchen 
mifchte, weswegen fie ihnen auch zuweilen ihren 
Seſuch abftattete. Ein anderer Mythus machte 


fie fogar zur Mutter ber Afen und aller Götter. 
Nichts ift aber bei dieſem Gegenftande ftreitiger, 
als die Infel, wo ihr Heiligthum gelegen haben 
fol. Die Meinungen ber meiften Forſcher find 
Pe Helgoland und Rügen getheilt, doch ha⸗ 
fi auch wichtige Stimmen für Seeland und 
Femern erflärt, weshalb ſich hierüber Beine be⸗ 
ftimmte Angabe machen läßt. Gefammelt findet 
fi das ganze Material in Barths „Bertha und 
die Reilaion ber alten Weltmutter im alten 
Deutſchland“ (Augsb. 18238). 
ogenbofch, Stabi, f. v. a. Herzogen⸗ 


dh. 

erß, 1) Johann Michael, bänifcher Dich⸗ 
I. Theolog, 1766 in ber Nähe von Vording⸗ 
borg geboren, dete fett 1791 mehre geiftliche 
Aemter und + als Biſchof zu Ribe 183. Gein 
Epos: „Det befriebe Iſrael“ (1804) verfchaffte 
ihm einen ehrenvollen Plat unter ben Dichtern 
feiner Nation. Als Theolog nahm er an ben 
kritiſchen Verhandlungen über bie Glaubwürbig- 
keit und Aechtheit der Bücher ber Ehronik, fowie 
über die Primittvität der moſaiſchen Geſetzge⸗ 
bung Tebbaften Antheil; feine Abhandlungen 
ber erſchlenen deutſch unter bem Titel: „Sind 
in den Büchern ber Könige Spuren bes Penta= 
teuchs und ber mofaifchen Gefeggebung au fin: 
den?” (Mltona 1822). Seine „, ſkener“ 

(1840) beurkunden den tüchtigen Kanzelredner. 
2) Senrik, einer ber vorgüglichften daͤniſchen 
Didyter, im Auguft 1798 zu Kopenhagen von jü⸗ 
diſch en Aeltern geboren, trat 1832 zum proteftan= 
tifhen Chriſtenthum über. Sein erftes Ruftfpiel: 
„Herr Burdharb og Hans Familie” (18236) er: 
regte fchöne Hoffnungen, die fein nädhftfolgendes 
Luftfpiel: „Alyttebagen" (1828), das eine zur poe⸗ 
tifhen Anfhaulichkeit erhobene Abfpiegelung ber 
topenbagener Sitten u. Zuftänbe vorführte, noch 
vermehrte. Diefe beiden und fein nächftes Luſt⸗ 
ge Emma“ erfchienen bald darauf unter dem 
el: „Roftfpil af 9." (Kopend. 1832). Nie: 
mand Pannte noch ben Werfafler diefer Stücke, 
und er Tüftete den Schleier auch nicht in den mit 


brte| (1841) und Ary fing et norbift 
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allgemeinem Intereſſe aufgenommenen „Gien⸗ 
gangerbrevene, eller poetiſte Epiſtler fra Para⸗ 
blis (1830) und in „Amors Genieſtreger“, dem 
erften gereimten Konverſationsſtück in der bänis 
For Biteratur. Diefelde Richtung verfolgt er 
n „Anonym Nytaarsgave” (1832) u. Foraars⸗ 
Nytaarsaave” (1833). Seine Eragöbie Svend 
Dyrings Huus” (1837) nimmt auf bem Grunde 
bes alten norbifden Helbenlebens den Zauber 
bes äcdhten Heldenliedes zugleih mit auf und ges 
warn ben entfchiebenften Beifall. Einer vers 
wandten Ridtung gebörte „Spanchammen" 
igt fra den my» 
thiſte Tid“ (1849) an. Seine „Byrifte og bra= 
matiffe Digte“ (1840, 1.3b.) und „Digte fra 
forfojellige Perloder“ (Kopenb. 1851, 2 Tble.) 
enthalten ausgezeichnete Stücke. Deutſch⸗ 
land wurbe er am bekannteſten durch ſein Drama : 
„König Rene’s Tochter“, das mehrfady übers 
feat umb auf verfchiebenen Bühnen aufge 
führt wurbe. Unter ben beutfchen Ueberfeguns 
gen fanden bie von Brefemann (Berlin 1847, 3, 

ufl. 1851) und Leo (Reipzig 1846, 4. Aufl, 1851) 
ben meiften Beifall. Bon feinen neuern Arbel⸗ 
ten find noch das Singfpiel „Keberigo“ (1848), 
das Schauſpiel „Ninon’’ (1848), das Luſtſpiei 
„Scheikh Haffan” (1851) und das romantifche 
Luftfpiel „Kontetta‘‘ (1849) hervorzuheben. Seine 
Lebensbetrachtung, burchwebt mit Ädtem Hu⸗ 
mor, ſprach er in der Schrift „Stemminger og 
Xilftande‘ (1839) aus. 

Seruler (Heruli, Eruli), germanifches Volk, 
mit den Scyrren, Kurcilingern und Ruglern 
ffammverwanbt, wird yuerft um die Mitte des 3, 
Jahrhunderts von den Hiftorifern unter dem 
Namen H. genannt. Ein Haufe des Bolds, 
welcher fpäter das nörblide Gallien burchftreifte 
und zu Balentinians Zeiten mit bataviſchen 
Hülfsvölkern bei dem römtfchen Heere den Ale: 
mannen gegenüberftand, bat ſich wahrſcheinlich 
nie wieder mit feinen Stammesgenoflen vereis 
nigt. Das ber Zahl nach bedeutende Stammvolt 
tritt zuerſt mit den Gothen am ſchwarzen Meere 
auf und berbeiligt ſich faft an allen Einfällen, 
weldye legtere von bier aus zu Wafler und zu 
Lande in die öftlichen Provingen bes römifchen 
Reichs mahen. So ſchiffen fie unter Galltenus’ 
Regierung auf 500 Schiffen aus bem mäorifchen 
See in ben Pontus Eurinus, verwüften Cyzicus, 
wenden fid nad dem Arcipelagus, plündern bie 
Infeln Lemnus und Schrus, dann Athen, Kos 
rintb, Urgos, Sparta und ganz Adhaia und ge 
ben durd Böotien, Epirus und Möſien in ihre 
Wohnſitze zurüd. Nach Galliens Fall machen 
fie mit Peucinern, Gotben, Gepiben unb Anbern 
einen zweiten Einfall zur See, und zwar vom 
Dnieftr aus, doch mit weniger glüdlihem Ers 
folg. Mit den Gorben ftanden fie damals bloß 
in einem bunbesgenoffenfhaftlicen Berbältniffez 
erft Hermanrich, ber gewaltige Amaler, ſchlug fie 
in blutiger Schlabt und unterwarf fie feiner 
Herrſchaft. Beim Einbruche der Hunnen theil⸗ 
ten fie das Loos ber unter Hermanrichs &cepter 
vereinigten Völker: fie treten, vereint mit Turck⸗ 
Iingefn und Rugiern, in Attila's Beer auf, Na 
Auflöfung bes Hunnenreichs gründeten fie an ber 
Donau ein mädtiges Reich, welchem bie anmohs 
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nenben Bölfer jet bie Longobarben, zinspflich- 
tig waren, M Ibe Rohheit war der Hauptcha⸗ 
raßter biefes Volksſtammes, ber ar Yan 
feinem alten Glauben bebarrte und felbft Mens 


f&benopfer darbrachte, auch die Altersfbwaden | hab 


und Kranken zu töbten pflegte, welche barbariſche 
Sitte in bem Priegerifhen und unfteten Leben 
beffelben feine Erflärung findet. Vereint mit 
Zureilingern, Scyrren und Rugiern gaben H. 
befanntlich unter Oboakers Führung dem aben 
länbifhen Kaiſerthume ben legten Stoß (476 n. 
Ehr.). Bald aber wurden fie von ben ihnen bie: 
ber untergebenen Longobarden befieat und ihr 
Reich zerftört, fo daß fich ber Reſt bes Volks nad 
längerem Umberziehben fübwärts zu ben Gepiben 
wanbte und 512 zum Theil Aufnahme innerhalb 
ber Grenzen bes römifchen Reichs fand, während 
eine andere Abtheilung, foldhe Zufludht bei ben 
Römern verfhmäbenb, in das aͤußerſte Norblanb 
Skandinavien 309 und dort neben den Gauten 
neue Side einnahm. Jene von ben Römern 
aufgenommenen und in Unterpannonien angefie= 
beiten H. blieben indeß, obwohl bie Kaifer Ana 
ftafius und Yuftinian, unter welchem legtern fie 
das Chriſtenthum annabhmen, fie öfters zu züch⸗ 
tigen ſuchten, eine unbändige Menge, bie ihren 
eignen König Ochon morbete, Auf zweifaches 
fuchen erhielten fie zu gleicher Zeit * andere 
Könige, von Juſtinian aus Konftantinopel ben 
Suartua, von ihren Brüdern in Sfandinavien 
ober Thule aber ben Todaſius oder Datis, 
Suartua mußte weichen; nad feiner Vertreibung 
" wanbte ſich der größere Theil dieſer pannonifchen 
H. unter Todaſius' Führung zu ben Gepiben, ber 
Pleinere verblieb bei bem Bünbniffe mit ben By⸗ 
ntinern. Als ——— tapfere Krieger 
eiſteten fie biefen nicht geringe Dienfte, beſonders 
bei Beflegung und Vernichtung ber Oſtgothen in 
S$talten, dann in Afien u. auch in Afrika, Pämpf: 
ten öfters gegen ihre eignen Stammesgenofien, 
trugen aber auch Bein Bebenken, einzelne Striche 
römifhen Gebiets zu verwüften. ie, ſowie 
ihre unabhängig gebliebenen Stammesgenoffen 
tauchen balb bier, bald bort aus bem Völkerge: 
wirre ber bamaligen Zeit empor, treiben fich auf 
abenteuerliche Weife in fremden Kriegsdienften 
umber unb verſchwinden endlich gan aus ber 
Geſchichte. In Betreff der Herkunft biefes wilb- 
Priegerifchen Volksſtammes berrfcht große —* 
wißheit. Jornandes iſt geneigt, fie, wie bie Go⸗ 
tben, aus Sfanbinavien kommen zu laffen; neuere 
Geoaraphen ibdentificiren fie mit ben Lemoviern 
bes Zacitus und fchließen ſich ber ſchon von Ab⸗ 
(avfus bei Sornandes (De reb. Get., 43) geges 
benen Etymologie an, wonach bie. H. diefen neuen 
Namen erft am mäotifhen Sumpfe von bem 
riechifhen Worte Helos, Sumpf, erhalten ba= 
de follen. Andere fuchen ihre urfprünglichen 
Sitze an dem öſtlichen Geftadbe ber Dftfee und 
amalgamiren fie mit ben von Plinius (Hist, nat, 
5 —** Hirren. Da aber Heruler⸗ 
ſchaaren 
Grenzen bes römiſchen Reichs von ben Donau: 
bis zu ben Rheinmündungen auftreten und als 
vortreffliche leichte Krieger allenthalben begehrte 
Söldner waren, fo möchte man fie ſchwerlich für 
einen altgermaniſchen Stamm, fondern mehr für 


ben entlegenften Gegenden an den fi 


eine ber Gefolgfchaften, wie fie bie Völkerwan⸗ 

berung uns vorführt, halten dürfen, von welcher 

die an ber Donau fib ausbreitenden Schaaren 

allmählig ben Charakter eines Volks gewonnen 
en 


Hervay, Noöl, lat. HerväusNatalis, 
ſcholaſtiſcher Philoſoph und Theolog, in ber Bres 
tagne geboren, war erft Mönd, dann General 
be# Dominitanerorbens, Lehrer und fpäter Rek⸗ 
tor ber Univerfität zu and, + 133 zu Nars 
bonne. Als Scholaftiker gehörte er zu ben Rea⸗ 
liften von ber Partei bes Thomas von Aquino. 
Er nahm an, daß dburd eine Weltſchöpfung nicht 
in dem Willen Gottes, fondern nur in dem Ges 
genftande beffelben eine-Beränberung vorgebe, 
die in das zeitliche und räumlihe Dafenn übers 
gebe. Die Freiheit erflärte er für das Princip 
der Möglichkeit, in Bat eines Gegenſtandes 
auf entgegengeſetzte Weiſe zu handeln. Erfchrieb: 
„Quodlibeta“ (Meneb. 1486), „In magistrum 
sententiarum‘* (daf. 1503), , Logica‘ (dat. 1496). 

erve, Stabt in ber belgifchen roving Püts 
tich, nördlich von Verviers, treibt Viehzucht und 
Handel mit deren Produkten, vorzüglich Butter 
a —— K J Arme Kud, 
ollzeuche, Strümpfe, Hüte, Handſchuhe, Ger: 
berei und 3600 Einw. 
erven, Infel, f. Cooke⸗Archipel. 
erwart von Hohbenburg, Johann 
Georg, tüdtiger Gelehrter, 1554 zu Au dung 
geboren, ftudirte au Ingolftadt, warb Aſſeſſor 
dem Paiferlidhen Reiäpsbofratbe, dann bayerifcher 
Kanzler und Pfleger zu Schwab, Kanzler ber 
bayerifhen Landſchaft; Fzu Münden 1 Durd 
feine „Tabulae arithmeticae g0g®apaiplaeng 
universales‘‘ ($ngolft. 1611) war er, wenn nicht 
ber Erfinder ber Logarithmen, doch ber Erfte, 
ber ihren Gebraud in Deutſchland befannt machte. 
Sein Bruder, Johann Kriedbrid H. ſchrieb 
bas — jegt ſeltene Werk: „Bon der hoch⸗ 
berühmten adeligen und ritterlichen Kunſt ber 
Reiterei“ (Tegernſee car 
erwechfel, f. Wechſel. 
erwegb, Beorg, einer der beften neuern 
beutfchen Lyriker, den 31. Mat 1817 zu Stutt⸗ 
aart geboren, erhielt feinen erften Unterricht ba⸗ 
ſelbſt und in Maulbronn und bezog bdann bas 
proteftantifch=theologifhe Stift in Tübingen, 
verließ daffelbe jedoch, um in feine Baterftadt zus 
rückzukehren, wo er an U. Lewalbs Beitfchrift 
„Europa“ mitarbeitete. Als konffriptionspfliche 
tig zum Militärbienft ausgehoben, erhielt er zwar 
wegen feines Talents nad einigen Wochen auf 
unbeftimmte Zeit Urlaub, ein Streit mit einem 
DOffizter bewirkte jedoch die Zurücknahme biefer 
Vergünftigung. S. verließ hierauf Würtemberg 
und ging nah Emmshofen im ſchwetzeriſchen 
Kanton — um an der von Wirth heraus⸗ 
egebenen „Volkshalle“, von der er namentlich 
en Pritifhen Theil mit geiftvollen Beiträgen 
auedftattete, Theil zu nehmen, Uber biefe Zeit» 
chrift hatte nur ein Feines Publikum, und H.s 
Leiftungen blieben faft unbeachtet. Deshalb ging 
er nach Zürich, wo er bei theilnehmenden Freun⸗ 
ben Anerkennung und YAufmunterung fand. Jetzt 
erfchienen feine „Gedichte eines Lebendigen“ (Züs 
rid und Winterthur 1841), die ſchnell nad eins 
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ander fieben Auflagen erlebten und beren frifche 
jugenblide Gluth alle Herzen entzünbete. Nach 
einem n Aufenthalte in Paris machte er im 
Herbſt 1842, um Mitarbeiter für eine beabſich⸗ 
tigte Zeitfchrift zu gewinnen, eine Reife burd 
Deutfchland, die zum —S für ihn wurbe. 
Selbſt der König Friebrich Wilhelm IV. von 
reußen ließ fich den Dichter vorftellen, und bie 
orte, bie er zu ihm ſprach: „Ich achte eine ge⸗ 
nnungsvolle Oppofition”, machten damals bie 
nbe durd alle Zeitungen. H. nahm biefe Höf⸗ 
lichBeitöformel zu ernft. Bon Königeberg aus 
richtete er am 28. Dec. 1842 ein Schreiben an 
ben König, worin er ſich über das Verbot feiner 
Beitfchrift bitter befchwerte und den König an je: 
nes zu Ihm gefprochene Wort erinnerte. Dieler 
Brief, ber alle fonventionellen Formen vermiffen 
ließ, warb gegen feinen Willen veröffentlicht und 
batte feine Ausweifung aus dem preußifchen 
gr een Folge. Im Publitum fan: 
den ſich balb eben fo viele Tabler, als früher Be⸗ 
mwunbderer. Die Preffe goß einen Strom von 
Galle über ben Dichter aus, ber fih ben Enthus 
ſiasmus der Natien gleihfam im Sturm erobert. 
Selbft der Regierungsratb in Zürich unterfagte 
ihm 1843 ben ferneren Aufenthalt im Kanton, 
wogegen ber König von Würtemberg großfinnig 
ben fahnenflüchtigen Soldaten ammeftirte und 
es ihm dadurch möglih machte, ſich in das ſchwei⸗ 
zeriſche Bürgerrecht des Kantons Bafelland aufs 
nehmen und fich mit feiner Braut, Emma Sieg- 
mund, der Tochter eines reihen jübifchen Ban: 
Biers in Berlin, trauen zu laflen, Nad einer 
Reife nad Südfrankreich und Italien nahm H. 
feinen bleibenden Aufenthalt in Paris. Bon bier 
aus ließ er außer ben „Einundzwanzig Bogen 
aus ber Schweiz (Zürich u. Winterthur 1843), 
wozu er jedoch felbft nur wenige Beiträge lieferte, 
einen zweiten Band ber „Bebichte eines Lebendi⸗ 
en” erfcheinen, ber ne ebenfalls manche ächte 
terſchöpfung enthält, im Ganzen aber die Ur⸗ 
fprünglichkett bes 1. Bandes bei weitem nicht er⸗ 
reicht und auch fpurlos vorüberging. Die Na- 
tion batte ihren Kreibeitsfänger fait veraeflen, 
als ihn bie Ereianiffe bes Jahres 1848 wieber in 
bie Deffent riefen, um ihn völlig um ben 
Ruhm feines Namens zu bringen. Gleich nad 
ber Kebruarrevolution trat er bei mehren Aufzü- 
gen unb — * der Deutſchen in Paris 
als Kührer auf, warb Mitglied bes Vorſtandes 
wel einen Freifhaarenzug nah Deutſchland 
veranftaltete, erließ eine pompbafte Proklama⸗ 
tion und erfhien an ber Spige bes Bugs, der im 
April in Baben einfiel. In bem Gefechte bei 
Doſſenbach ergriff ihn jeboch die Angſt, und er 
entflob unter dem Sprisleber einer Kalefihe, bie 
feine mutbigere Te an lebt * 
en zu Frau trat 
—— auf mit dem Schriften: „Zur 
Geſchichte der deutſchen demokratiſchen Legion in 
Paris, von einer Hochverrätberin" 


ierre Antoine, Graf von 
—— * 
eichs, ben 18. . 1753 zu Bonbscoote 


| bu Norb erhielt eine 
Fass rip u mm br u 
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folge ausübte, Er unternahm es, bie fogenantı= 
ten belgifhen Moore im franzöfifchen Flandern, 
die von den Regenten von Frankreich und Defters 
reich ſchon vor undenklichen Zeiten Dem verliehen 
worden waren, ber fie Bultiviren würde, urbar zu 
machen, ließ Schöpfmühlen bauen, um das Waf: 
fer pi heben, errichtete ſtarke Dämme, Abzugs⸗ 
gräben und Umfaffungstanäle mit Schleußen und 
Brüden, legte fo ben Moor troden unb brachte 
Lange, breite, follde Polders zu Stande, bie bes 
baut wurden. Bom dritten Stanbe in bie Ber: 
fammlung der Generalftaaten gewählt, leiftete er 
bier, wie nachher in ber Eonftituirenden Vers 
—— als Sekretär des Ackerbaukomités, 
wichtige Dienfte, wie er ſich auch waͤhrend ber 
Revolution als Militär auszeichnete, Während 
ber Schreckenszeit brachte er fieben Monate im 
Gefängniffe zu. Der Krieg und namentlid bie 
Belagerung von Dünkirhen hatte feine 
Schöpfung wieder in eine Wüne ver e 
Er begann fein Werk von Neuem und vollendete 
ed nad) zwei Jahren. Napoleon nahm ibn feiner 
Verbienfte wegen in ben Senat auf und verlieh 
ihm im Mai 1815 die Pairswürde. Er Fben 
16. März 1824. 

Herz (cor, cardia, franz. coeur, engl. heart, 
ital. euore), ein hohler muettulöjer K von 
per See an einer Fläche abs 
geplatteter Geftalt, deſſen oberer, breiter unb 
diderer Theil, Basis cordis genannt, mit ben 

roßen —— 4, bi nu aus bem 

‚en entfpringen, t e einſen⸗ 
ken, ununterbrochen zufammenbängt, 
das untere, fehmalere, abgerundete Eube 
s. mucro cordis) frei liegt. Die vorbere 
bie hintere untere platt; 
e werben burd den vorberen redhten unb ben 
hinteren linken Rand von einander getrennt 


’ ers 
fterer ift kürzer, [härfer und mehr 
rer länger, mehr erundet — 55 — einge 
nach mehr konvex. beide Flächen Läw 
eine 2 rde von ber Balls zur s 
durch welde bie legtere ben ig wird 
longitudinalis =. crena in); —* um den 
mittleren Theil des H.ens, aber ber Baſis naher 
als der Spitze, Läuft die tiefere Kreisfurde (sul- 
cus circularis s. atrio-ventricularis), . 
* deutlich an ber plarten 

ändern fid zeigt. 
la Fig ineggar die — 

e ſp 

mehr, bald weniger gg 
H.ens ift —— im 3 















. Herz. 


das H. im Allgemeinen Bleiner, als beim maͤnn⸗ 
lien, die Wände find dünner, die Dimenfionen 
und das Gewidht um ungefähr "/, geringer 
Ueberhaupt richtet fich feine Größe fehr nach der 
Statur und dem mehr oder weniger robuften 
Körperbau; bei fehr zart gebildeten Beinen 
Frauen wiegt es zuweilen nur zwiſchen 6 und 7 
Unzen.: Es liegt in ber Mitte der Bruſthöhle, 
jedod mit einem größeren Theile feiner Länge in 
der linken Hälfte derfelben und großentheils in 
der Ausböhlung ber inneren Aldhe ber linken 
Lunge, in fhräger Richtung, die Baſis nady der 
rechten Seite, nach oben und hinten, in der Höhe 
des 6. Brujiwirbels, hinter dem Corpus sterni 
und ben Knorpeln ber 4. und 5. redten Rippe, 
die Spige nad der linken Seite, nah vorn und 
unten, nahe hinter ven vorderen Enden u. Knor⸗ 
peln ber 6.—7. linken Rippe; ber linke Rand ift 
mehr nadı oben umd hinten gekehrt, die platte 
Bläde und der nad unten unb vorn gerichtete 
rechte Rand ruhen auf dem Centrum tendineum 
des Zwerdfells. Zu beiden Seiten und zum 
Theil aud vorn und hinten von den Lungen ums 
geben, liegt der rechte Theil feiner Vorderfläche 
nabe hinter dem Bruftbein und den Rippenknor⸗ 
ge ber hintere Theil der Bafis wird durd; die 
Carum mediastini posterioris befindlichen 
Theile von der Wirbeljäule getrennt; oberhalb 
der Bafis befinden fi die großen, mit dem H.en 
unmittelbar verbundenen Gefäßftämme und bie 
Spaltungeftelle der Luftröhre. Nad der wech—⸗ 
einden ftärkeren amd geringeren Wölbung des 
werdfelle und in Folge der Vorwärts: oder 
age bes Körpers kann das H. 
2. Lage um ein Weniges verändern, fowie 
eine Lage überhaupt zumwellen mehr als gewöhns 
lich der ſenkrechten oder der wagerechten Rich⸗ 
tung ſich annähert. In der Regel weicht bie 
Mittellinie des Heens von ber bes Körpers um 
einen Winkel von 55° ab; dabei liegen ungefähr 
er Fünftheile ber Länge des H.ens redts von 
Mittellinie der Bruſthöhle; Hingegen findet 
man lints von der Wiittellinie der Brufthöple 
ungefähr drei Fünftheile der Ränge des H.ene. 
In diefer Lage wird bas 8: von dem Herzbeutel 
umbüllt und befeftigt. er Herzbeutel (pe- 
ricardium) ift ein vollftändig gefchloffener häuti- 
ger Sad, ungefähr von ber Gefalt bes Heens, 
aber etwas weiter, als der größte Umfang deffels 
ben, und befteht aus einem äußeren fibröfen und 
einem inneren feröfen, innig mit einander verei- 
nigten Blatt. Das lentere bekleidet bie innere 
Fläche des erfteren, ſtülpt fib an den Stellen, 
wofelbft das letztere mit ben großen Gefäßen vers 
wädft, nah unten ein und überzieht nicht allein 
bie ganze Oberfläche des H.ens, fondern auch 
jene großen Gefäße, fo weit fie unterhalb ber 
Unbeftungsftellen des fibröfen Blattes in ber 
Pia des Herzbeutels fi befinden. Der Herz 
eutel enthält zwei Dramen bis höchſtens ,, 
Unze eines dünnen, Maren, gelblichen Serums, 
Derzbeutelwaffer (liquor pericardii), wel 
ches bie innere Fläche des Herzbeutels und bie 
Oberfläche des H.ens feucht und fchlüpfrig erhält 
und das Zuſammenkleben dieſer Flächen verhütet. 
Die Höhle des Heens wird durch die Scheide: 
wand (septum cordis), deren Richtung äußerlich 
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durch den Sulcus longitudinalis bezeichnet wird, 
in bie rechte vordere und Linke hintere Abtheilung 


| — wechtes ober — und linkes oder 


Aortenherz — vo ug abgetheilt. Jede 
Herzenshälfte enthält eine Herzlammer (veutri- 
culus cordis) und eine Borkanımer oder einen 
Vorhof (atrium cordis). Die Atria, beren Abs 
grenging von ben Bentriteln an der Außenfläde 
des D.ens durd den Sulcus circularis angedeutet 
wird, bilden den oberen, an ber Baſis liegenden, 
Heinern Thell des Heens und werben von einan- 
ber durch dem oberen Theil ber Scheidewand 
8 tum atriorum) getrennt. Jeder Vorhof zer⸗ 
in einen weiteren Schlauch (Sinus) und 

eine engere, zipfelföimige, nad vorn gefrümmte 
Verlängerung, Herzohr (auricula) genannt; 
der Sinus ift mir Deffnungen zur Aufnahme ber 
großen Benenftämme verfehen und fommunicirt 
mit dem Ventrikel feiner J—— durch eine 
weite Mündung. Die Ventrikeln oder Herz» 
fammern nehmen den unteren größeren Theil 
des H,ens von dem Sulcus circularis bis se 
Spige ein. Ihre Wände find beträchtlich bider, 
als die ber Atriaz; fie werben burd ben unteren 
dideren Theil der Scheidewand (septum ventri- 
colorum) von einander geſchieden. Jeder Ben 
trifel hat an feinem oberen breiten Ende oder 
feiner Bafis, die an den Sulcus circularis grenzt, 
zwei weite Mündungen. Die eine dient zur 
Kommunikation mit dem Borbofe, wird Ostium 
venosum ventriculi s. atrio-ventriculare genannt 
und ift länglich rund, 11% zu 15° im Durdmef: 
fer baltend, von einem etwas wulftigen Rande 
umgeben, an welchem eine in mehre Zipfel ges 
theilte, im die Höhle des Ventrikels hineinragende 
Klappe — iſt; die andere, faft kreisrunde, 
ungefähr 13° im Durchmeſſer haltende Deffnung 
(ostium arteriosum ventriculi) führt in einen 
der Hauptarterienftämme und iſt mit drei halb⸗ 
mondförmigen, in dem inneren Raume der. Artes 
rien ſich öffnenden Klappen befegt. Die Kapa⸗—⸗ 
citãt des Inneren Hohlraumes bes H.ens beträgt 
im ftark ausgedehnten Zuſtande zwifchen 27 und 
41 Kubikzoll, im Mittel nach vielen Unterſuchun⸗ 
gen 32 Kubikzoll. Die vier Höhlen find gleich 
geräumig (wenn man ben von den Klappen ber 
stia venosa eingefhloflenen tridterförmigen 
Raum als der Atria zugehörig 
kann 8 Kubikzoll oder etwa 5'/, Unzen Blut fafs 
fen. Hierbei ift aber zu bemerken, daß man nies 
mals die Höhlen überhaupt von einer foldhen 
Menge Blutes ausgedehnt und niemals gleich: 
formig angefüllt findet; in der Regel enthält nad 
dem Tode das rechte H. viel mehr Blut, als bas 
linke, und zwar das rechte Atrium die größte, ber 
linke Ventrikel die geringfie Quantität. Wegen 
ber geringeren Die der Wände und leichteren 
Ausbehnbarkeit der rechten Hälfte bes H.ens und 
in Folge gewiffer Todesarten und gewiſſer, dem 
Tode längere Zeit vorbergehender krankhafter 
Zuftände erfcheint nicht felten das rechte H. über: 
baupt geräumiger, als das linke. Das H. wird 
äußerlid von dem eingeftülpten Theil des feröfen 
Blattes bes Herzbeuteld überzogen, welder bie 
bünne, glatte und buschfichtige äußere Haut des 
Heens bildet. Unter berfelben liegt eine größere 
oder geringere Menge in Loderen Burgen Zellftoff 


betrachtet); jede 
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ein Io 

—— Base 
der wo das Fett man⸗ 


pige an ; ba, 
t, hängt bie feröfe Haut der Oberfläde bes 
‚ens ſehr fett an. Sodann folgen die dunkel: 
rothen, in Scheiden von fehr zartem Zellftoff ein- 
geſchloſſenen und zw platten oder rundlichen Büns 
dein vereinigten selfafern, welche zwar nad 
beftimmten Bauptridtungen, theils a. longis 
tubinal von der Baſis zur Spige, theils mehr 
quer von ber einen zur anderen Seite des H.ens 
verlaufen, immer aber mehr oder weniger ges 
frümmt und gewunden find. Ihre Urfprungs: 
und Infertionspunkte find nicht mit Sicherheit 
zu beftimmen;. fie fpalten ſich häufig und vereis 
—* ſich mit ihren Enden an andere 
elbundel ſich anlegen, und echten ſich 
vielfältig mit einander, indem quere Faſern zwi⸗ 
chen longitudinale, oberflaͤchliche zwiſchen tiefere 
einfhieben. Die Muskelfafern geben zum 
L von ber einen Herzenshälfte zur andern 
hinüber, zum Theil Rd e ben einzelnen 
Hälften und Höhlen eigenthümlich an, indem fie, 
nachdem fie um eine gewiffe Strede der Periphe⸗ 
rie einer Höhle verlaufen find, in das Septum 
fi einfenten, wobel hinſichtlich des Septum ven- 
triceulorum, welches ungefährdie Dicke der Wände 
des linken Bentrikels bat, ju bemerten, it, Daß 
feine meiften Muskelbundel dem linken Ventrikel 
angehören, Ein Theil der Muskelbündel bes 
D.ens ift fehr tnnig mit ringförmigen Sebnen- 
oder Faferknorpelftreifen verwadfen, weldye in 
die Dftia der Ventrikeln eingelegt find, und wird 
oft als von biefen Streifen entfpringend angeſe⸗ 
ben und befchrieben. In der linken Herzens: 
fte find diefe Faferfnorpelringe vollftändiger, 
ärker und härter, Oft t man fie nur 
hwach entwidelt, dünn und weid, aus wenigen 
Sehnenfafern, ober nur aus verbichtetem Zellitoff 
ebildet, Inwendig werben bie Höhlen von ber 
nica intima vasorum, bier Endocarbium ges 
nannt, genau ausgeBleidet, welde bie freiliegen: 
den Krabes und Trabeculä, die Musculi papilla- 
res und Chordae tendineae überzieht und durch 
Berboppelung bie Klappen bildet. Diefe erhal⸗ 
ten durch eine, zwiſchen den beiden häutigen Plat- 
ten des Enbdocardbiumsd ausgebreitete Schicht 
firaffen Zellſtoffs nebft elaftifhen Fibrillen eine 
größere Feftigkeit und weißliche Farbe, dagegen 
bie dünne Haut fonft überall, vorzüglich in den 
Bentrifeln, bie rotben Mustelfafern, mit welchen 
fie innig verwachſen tft, burdfcdeinen läßt. An 
ben bünnmwandigen Vorhöfen laſſen die Muskel⸗ 
fafern an mandyen Stellen Spalten zwifchen ſich, 
wofelbft die äußere und innere Haut bed H.ens 
einander unmittelbar berühren und verwachſen. 
Das H. ift fehr reih an Blutgefäßen, Kranz 
abern bes —* vasa coronaria cordis), beſitzt 
an feiner Oberflaͤche und im Herzbeutel viele 
Lymphgefaͤße und erhält ziemlih viele bünne 
Nerven (nervi cardiaci), bie größtentheils vom 
Ganglienfofteme ammen, 

Das FA während bes Lebens in 
einem ande wehfelnder Ausdehnung (die- 
stole) und Zufam bung (systole), wodurch 
bie Höblen in allen en erweitert und vers 

engert werben; biefe wiederholen ſich bei Erwach⸗ 


Herz. 


fenen 60: bis 80mal in ber Minute, öfter bei weib⸗ 
lihen und jüngeren, feltener bei männliden und 
älteren Individuen. Während der Diaftole ber 
Vorhöfe und Herzkammern firömt das Blut aus 
ben Hohl⸗ und Lungenvenen in bie erfteren und 
aus den Vorhoͤfen in bie ———— egen 
die Ostia arteriosa durch die Valvulae semiluna- 
res gef&loffen find. Godann folgt zuerft bie 
Syſtole der Vorhöfe, durch melde eine noch 
roͤßere Menge Blutes in die Ventrikeln getrie⸗ 
Er wird; unmittelbar nachher und faft beinahe 
eichzeitig erfolgt auch die Syftole der Bentris 
ein, welde das von ihnen aufgenommene Blut 
in bie Aorta und Lungenarterie prefien, indem 
der Rüdtritt deifelben in bie Vorhöfe durch bie 
Valvula tricuspidalis u. mitralis gehindert wirb, 
weldye die Ostia venosa gegen bie Vorhöfe bin 
verfchließen u. in ihrem Widerftande gegen den ſtar⸗ 
Ben Andrang des Blutes von ben Musculi papilla- 
res unterftügt werden. Die Diaftole dauert un⸗ 
efähr breis bis viermal fo lange Zeit, al& die 
Sofele; bei der Syftole verkleinert, bei ber Dia- 
ftole vergrößert ſich das H. Die bei der Syftole 
erfolgende ftarke Kontraktion, vorzüglid ber 
Bentriteln, und bie dabei wegen bes eigenthüms 
lichen Laufes⸗ ihrer Muskelfaſern Statt findende 
ebung ber Spitze des H.ens bewirkt eine Ex⸗ 
dütterung ber Wände des Thorar an ber Stelle, 
wofelbft die Spige und ein Theil der Border: 
fläde der Ventrikeln, befonders des Linken, fo weit 
fie nicht von den Lungen bedeckt wird, biefe bes 
rührt; biefe —— wird am lebha 
zwiſchen ber 5. und 6. linken Rippe, bis zu wel⸗ 
dem interstitium intercostale die Spige bes 
H.ens bei der Syftole fich erhebt, „geraöte, db. t. 
der fogenannte Herzſchlag (pulsus cordis), 
welcher dem ber Arterien um eine Baum me € 
Zeit vorhergeht. Diefe Aktion des Heens 
fih auch dem Ohr durch zwei raſch auf einander 
folgende tönende Stöße zu erkennen. Der erfte 
Herzton rührt von ber Kontraktion der Bens 
trifeln und ihrem Anfchlagen an die Wänbe bes 
Thorar ber; ber zweite von bem Rüdftoße der 
Blutfäulen in der Arteria aorta und pulmonalis 
communis gegen die geſchloſſenen Valvulae se- 
milunares nad Beendigung ber Syſtole. Die 
Urfachen diefer von der Willkür des Menfhen 
nicht abhängenden Bewegungen find noch nicht 
enau erforiht ; jedenfalls find dabei bie vielen 
Rervenfäben, welche das H. von dem Ganglien- 
fofteme und dem 10. Dirnnervenpaar enthält, 
* eh fofern aud das Gehirn und 
das Rüdenmart. 

Kann das H. ſchon dur eine Menge moͤgli⸗ 
cherweife in feiner Umgebung liegender Hinder⸗ 
niffe, wie Gefhwülfte, Waflerangäufungen in ber 
Bruft: und Unterleipshöhle ac, oder entferntere 
Unregelmäßigkeiten, 3. B. großen Blutverluft 
durch ein geöffnetes Gefäß, in feinen Funktionen 
gerdır werben, fo ift dies noch mehr der Fall 


urch eine Reihe von Krankheiten, die das H. 
pin befallen fönnen. Der Bau bes H.ens kann 
eblerhaft ſeyn. fo daß das venöfe Blut nur ums 


volltommen von dem arteriellen geſchieden iſt, 
und das gutgebaute H. kann von 


die auch andere Organe befallen, von 
Entzündung, — werben, ra 
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B 
wieder Ber n im Baue entfteben, welche 
das H. — ee behindern. Dabin 


gehören befonders Verknöcherungen verfcie: | Jah 


bener Stellen, namentlich der Klappen, Er: 


ung, Berengerung ober Erweiterung ber | Wild 


weid 
Höhlen (f. Herzgerweiterung und Herzhy⸗ 
ertropbie). Durchbohrungen der Herzwände 
egen das H. fat augenblicklich außer aller Thä⸗—⸗ 
tigkeit. Die u von ben Herzkrankheiten 
wurde troß ihrer Wichtigkeit von den Alten ziem⸗ 
lich vernachlaͤſſigt und erft in neuerer Beit von 
Senac, Teſta, Eorvifart, Kreyfig, Bouillaud, 
Hope, Lännec, Stode u. U. behandelt. 

As Haupttheil des menfhlichen Organismus, 
Eentralpunßt des Lebens und Ort, wo alle Wir: 
Bungen geiftiger Affektionen auf den Körper am 
lebhafteften empfunden werben, bat auch bas H. 
in allen befannten Sprachen eine Anzahl tropi- 

cher Bedeutungen, welde fid als einzelne Er- 
= u des geiftigen Lebens zeigen. Es gilt 

r ben Sig ber Gefühle und des Begehrungs⸗ 
vermögens und flebt daher für Affekt, Liebe, Nei⸗ 

egierde, Trieb; es bedeutet ben Mittels 
punßt bes geiftigen Lebens und bezeichnet daher bie 
Gefinnung, Gemüthsart, ben Charakter; esreprä= 
fentirt den Lenker geiftiger Erregung und iſt alfo 
gleihbedeutend mit Muth; es umfaßt endlich das 
ganze Innerſte bes Menſchen, Geift u. Seele, und 
ezeichnet deshalb den innerfien u. vorzüglichften 
Theil einer Sache, wie das H. eines Landes, In 
andern Sprachen/ z. B. der engliſchen und franzöſi⸗ 
ſchen, ſind Redensarten gebräuchlich, in welchen 
man dem H.en auch Eigenſchaften beilegt, die wir 
dem Kopfe zufchreiben, z. B. apprendre par 
coeur, auswendig lernen, 

Herz, 1) Henriette, Gattin bes Arztes 
Marcus H., war die Tochter eines iſraelitiſchen 
Arztes portugiefifher Abkunft, Benjamins be 
Lemos, und eine der ausgezeihnetfien Frauen ih⸗ 
rer Beit. Mit ihrer *4 Schönheit und 
wahrhaft junonifhen Geftalt vereinigten ſich 
ſchon 3 hohe Geiſtesgaben, welche bald die all⸗ 
res ufmerkfambeit auf fie lenkten. Im J. 

817 reifte fie, nachdem fie zum evangelifhen 
Chriſtenthume übergetreten war, zum zweiten 
Mate nad Italien, wo fie ſich fhon früher einige 
Beit aufgehalten und mit den beutfchen Künftlern 
Dverbed, Schadow, Eornelius und Veit zufams 
mengelebt hatte. Auch in Deurfhland, wohin 
fie nah anderthalb Jahren —*— ſtand ſie 
in genauerer Berührung mit ben hervorragend⸗ 
ften Perfönlichkeiten, fo daß man fagen darf, daß 
es wohl feine Notabilität gegeben, welde fie nicht 
gebannt hätte, oder von welcher fie nicht gefannt 
mworben wäre. Bon Ramler und Mirabeau, des 
nen fie in ihrer Jugend befannt wurde, bis zu 
den Philofophen u. Dichtern unferer Tage reiche 
tem ihre perfönlihen Beziehungen zu einem ſchö⸗ 
nen Kreife, aus bem wir nur Göthe und Jean 
Kin und Wilh. von Humboldt, Friedrich 
und U. W. Schlegel, Fichte, Ricolovius, Schleiers 
macher, der ihr mit großer Kreundfchaft zugethan 
war, Barnbagen von Enfe, Steffens, und von 


den Krauen Habel, die Herzogin von Kurland 
und Ellſa von der Rede nennen. Mit Bielen 
elben unterhielt fie einen edehnten Briefs 


wechſel. Doc hat fie fhon vor Jahren, um ets 


waigen Mißbrauch zu verhüten, alle in ihren Häns 
den befindlichen Briefe vernichten laſſen. In den 
ren 1812 und 1813 mit aͤußerer Noth kaͤm⸗ 
pfend, ſchöpfte die ſprachkundige Frau, wie fie 
. von Humboldt in einem Briefe aus dem 
Jahre 1832 darakterifirt hat, Troſt und Hülfe 
aus bem Schage ihres reihen Willens, welches 
fpäter nach den Kriegsjahren, einem zahlreichen 
Kreife von Schülerinnen, umter denen viele als 
Lehrerinnen jest felbft ausgezeichnet find, in ho⸗ 
bem Grabe nugbar wurde, Bon ba an bie 8 
Jahre vor ihrem Tode erwa hatte fie ben Unter: 
richt junger Mädchen zu ihrem Lebensberufe ges 
macht, theil® unentgeltlich, theils, wenn fie von 
Begüterten Bezahlung nahm, zur ker. 
ke Anftalten, Den 2. tgegenfta 

dieſes Unterrichts bildete bie ital enithe prade, 
der fie fo fehr ergeben war, daß fie noch im 80. 
Jahre, als fie die Kraft zu ihrem fegensreicdhen 
Unterricht verlaffen hatte, mit Hülfe des Profef- 
fors Fabrucci die Bötrtlihe Komödie Dante's in 
der Urfprache zu lefen begann. Xrog Alter und 
ſtrankheit blieb fie noch immer liebenswürbig, 
8* und ſtattlich von Geſtalt, und ihre geiſtige 

riſche bewahrte fie bis wenige Wochen vor i 
rem Xobe, ber im Dftober 1848 erfolgte. 

2) Henri, Tonkünſtler, geboren 1805 von 
ifraelitifchen Aeltern, die mit Ihm zur chriftlichen 
Religion übergingen, ift einer ber renommirteften 
Klavierlehrer, fertigften Klavierfpieler und 
fleißigften Komponiften für fein Inftrument zu 
Paris, wo er aud feine Bildung erhielt. Seit 
1824 leben alle feine — (Mondo's, 
Variationen, Sonaten, Divertiſſements ac., 4.⸗ 
und * mit und ohne Begleitung) auf dem 
Pulte der Mode⸗ und Salonbilettanten, im ele⸗ 
ganten Flitterftaate, und bieten das gefällige, 
aber zugleich nidhtsfagende Aeußere einer (ös 
fen Koßette, Im J. 1831 machte er mit Kafont 
eine Kunftreife durch Deutfchland, agin 1834 
nad; England, bereifte 1846—47 bie jur. ten 
Staaten, 1849 und 1850 Kalifornien und Güb- 
amerita und kehrte 1851 wieder nach Paris 
rüd. Die befferen feiner Kompofitionen find Ein 
Opus 10, 58 u.67, erfteres (Variations brillantes 
sur l’air favorit „Ma Fanchette est charmante‘*) 
wegen feiner feltenen Gediegenheit, das anbere 
(Var, caract. sur la Parisienne) wegen feiner 
ten Behandlung des Thema's und ber treuen 
fhliefung an den Xert ber Parifienne, I 
teres (Phantaſie und Barlation über den Marſch 
aus „OSthello“), das bis heute noch am allermeis 
ften von —— Pianofortevirtuoſen öffentlich 
und mit Glüd geſpielt wird, wegen feiner guten 
Einrichtung zu biefem Zwecke. 

3) Henri, Dichter, f. Herg 2). 

erzberg, 1) Marktfleden (Stadt) u. Amts⸗ 

ort in der hannöverifchen Landdroſtei Hildesheim, 
an ber Sieber, hat ein Schloß, eine Hauptzolls u. 
Steuerreceptur, Forſtinſpektion, Oberförfterei, 
oft, Bal. Gewehrfabrit, Fifenfabrit, Seuch⸗ u. 
einwandbweberei, Baummollenfpinnerei, eine 
apiermühble und 3700 Einwohner; fonft Sitz ber 
erz von Grubenbagen. — 2) t in ber 
p chen Provinz Sadfen, Regierungsbezirk 
4 Br einer Infel der ſchwarzen El⸗ 
fter, mit Borftadt, Gerichts:, Unterfteuers und 


ns 
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Poftamt, Salpeterfieberei, Tuchwebereien, = 


pfereien und gegen 3300 Einwohn 
1506 wurde bie Univerfität Witten 
wegen bierber verl ‚Stier fand 15 


tiſchen 


mus Statt. 
H berg, Ewald Friedrich, Graf von, 
preußiſcher Staatsmann, den 2. Sept. 1725 zu 


Lottin in Hinterpommern geboren, ftudirte feit 
1742 zu Halle, warb darauf im Auguft 1745 


als Gefandtfhaftsfefrerär mit zur bi bes 


deutſchen Kaiſers geſchickt und nad feiner Rück⸗ 


Behr im Departement der auswärtigen Angele⸗ 
enheiten und beim geheimen Arhiv angeftellt. 
Friedrich I, für beifen Memoiren von Bran- 
denburg er viele Auszüge gefertigt hatte, er: 
nannte ihn zum Pegationsrath und gab ibm 
1750 ben ebrenvollen —2 das 
eingepackt geweſene geheime Staats: und Ka: 
binetsarchis neu zu ordnen, wodurch er bie 
ründlichfte Kenntniß von ber politifhen @e: 
chichte und den Gehbeimniffen der preußifchen 
iplomatie erhielt. Seine Abhandlung „Ueber 
die Ueberpölterung der Mard Brandenburg” 
öffnete ihm 1752 die Pforten ber Akademie, 
und faft gleichzeitig beförberte ihn der König 
um geheimen Kabinetsrathe, in welcher Eigen: 
Yaafı er 1755 bie Beforgung eines Theils bei 
geheimen Erpebitionen im Departement ber aue- 
mwärtigen Angelegenheiten erhielt. Als ber Kö- 
nig 1756 den fiebenjährigen Krieg begann und 
ber Korrefpondeny bes dresdener Kabinets mit 
Defterreih ſich bemächtigte, arbeitete H. im 
Auftrage bes Monarchen aus dieſem Material 
eine Rechtfertigung der Maßregeln Friedrichs 
aus, die tn lateinifcher, franzöftfher und deuts 
[her Sprache in unzähligen Exemplaren ver: 
breitet, aber auch mehrfach widerlegt wurde. 
Im folgenden Jabre fies er zum gebeimen 
Rath und Staatsfehretär im Departement bes 
Auswärtigen, feste als folder 1762 ven Frie 
denstraßtat mit Rußland und Schweden auf und 
chloß am 15. Febr. 1763 ben hubertsburger 
Bieten ab, wofür er zum zweiten Staats: und 
abineteminifter ernannt wurde. Bei der erften 
Theilung Polens (1772) bewirkte er es vorzüg: 
lich, daß Preußen in den Belig von Weftpreußen 
Bam, nahm darauf thätigen Antheil an den Strei⸗ 
tigfeiten mit Defterreich binfichtlich ber bayeriſchen 
Erbfolge und zeichnete die Urkunde des tefchener 
Ban auf, Bei dem Kürftenbunde wegen 
eſterreichs Abfihten auf Bayern (1785) fpielte 
H. eine große Rolle. Nah dem Tode Äriedriche 
des Großen, deſſen täglicher Geſellſchafter er in 
der legten Zeit gewefen war, blieb er in gleicher 
Wirkſamkeit, reichte aber in Folge ber reichen⸗ 
badyer Konvention, bie anders — war, 
als er gemwollt hatte, 1791 feine Entlaflung ein. 
Diefe ward nicht genehmigt; nur feine Geſchäfte 
im Departement des Auswärtigen wurden ver⸗ 
ringert. —2 beſchraͤnkte er ſich ſelbſt auf 
die Kuratel ber Alademie und die Aufſicht über 
den preußiſchen Seidenbau. Als er 1794 feine 
Dienfte dem Zr gr anbot, wies fie biefer 
. Tief gefräntt, + H. ben 27. Mai 179%, 
war einer ber größten Staatsmänner, bie 










Re Pen 
ein Re 
ligiontgefprähb zwiſchen fähfifhen und anbals 
beologen wegen bes Kryptocalvinis⸗ 


Derzerweiterung. 


Ben je befaß. Als Kurator ber berlin 
Bademie beförderte H. namentlich bie Literatur 
und bie weitere Ausbildung der deutſchen Sprache. 
Nächſtdem machte er ſich um das Schulmwefen feis 
nes Baterlandes verdient. Bon feinen Schri 
find zu erwähnen: „Betrachtungen über das Recht 
der bayerifchen Erbfolge” (Berl. 1778), „Oeuvres 
olitiques* (Paris 1798). Berl. 5. ©&.8. Pofa 
elt, E. F. Gr. bon H. Tübingen 1798; Wed» 
dinger, Fragmente zu dem Leben bes Gr. von 
H., Bremen 179; Bohm, Dentwürdigkeiten 
meiner Beit, Lemgo und Hannover 1814—1819, 


5 Bbe. gentcht 
eutel, f. Herz. 

— ſ. Blaufucht. 

erjegowina, früher zum Königreich Kroa⸗ 
tien gehörtge Provinz, wurde 1326 von Stephan 
von Bosnien erobert und zu Bosnien geſchlagen, 
von Kaifer Friedrich III. aber von Bosnien wie⸗ 
der abgeriffen und zum felbftftändigen Herzogthum 
erhoben, weldyes die Familie Eofjac oder Hranich 
zum Lehn erhielt und das nun H. genannt warb, 
In alten Urkunden Bomnit H. gals Herzo 
tbum St. Saba vor, nad einer ‚Heiligen, bie 
innerhalb ber Grenzen befielben beyraben feyn 
fol. Eswar 12 Zagereifen langu. 4 breit, grengte 
wefilih an Dalmatien, nördlich an Bosnien, öft- 
(ih an Rumelief und füdlid an die Buchten von 
Eattaro, wo au die Feftung Eaftelnuovo, bie 
Hauptftadt des Lanves, lag. Sultan Mobanıs 
meb Il. eroberte nad 1463 die H. mit Bosnien, 
und durch den Parlowiger Krieden von 1699 wurde 
ber Beſitz diefer Provinz ben Türken zugeſprochen, 
mit Ausnahme der Hauptftadt Eaflelnuovo und 
eines Pleinen Gebiets, in deſſen Befig fih 1682 
bie Venetianer gin hatten und das jet — 
öſterreichiſchen Königreich Dalmatien gehört. Sekt: 
dem wird biefe Gegend im gemeinen leben H. ges 
nannt; aus dem türfifchen Theil wurde unter bem 
Namen Herſek (aus H. entftanden) oder Tür⸗ 
kiſch⸗H. ein Sandſchakat gebildet, welches den füb- 
weſtlichen Theil des Ejalets Bosnien ausmacht, 


‘aber auch als ber nördliche Theil des türkiſchen 


Dolmatiens betrachtet wird. 

Herzerweitirung (Dilatation des Her⸗ 
ens, Aneurysma cordis, Eardieurysma, 
arbieftafis), eine Herzkrankheit, wobel eine 

ob. mehre Höhlen, nicht leicht alle zugleich, erwei⸗ 
tertfind. Sie fommt viel feltener vor, ald die hyper⸗ 
trox hiſche Erweiterung, oder die mit normaler 
Beſchaffenheit der Wände. Umfangreihere Matts 
beit, ber Vergrößerung bes ‚Herzens entfprechend, 
ift ein charakteriſtiſches Symptom. Der #7 
ftoß iſt ſchwach, bis zur Unfühlbarkeit, der Pu 
Blein, ſchwach, weich, befonders wenn der Linde 
Ventrikel dilatirt ift. Iſt die Erweiterung linker 
Seite, fo erfheinen Dyspnör, Drud, ferössfchlei« 
miger und blutiger Auswurf, Blutung aus Nafe 
und kungen, weil legtere beftändig mit Blut übers 
füllt bleiben, hydropiſche Ergießungen indie Bruſt⸗ 
öblen; ift fie redyter Seits, jo erfolgen venöfe 
rſcheinungen in den äußeren Hauptvenen, 
gesceny der äußeren Sugularvenen, am ftärfiien, 
wenn fid die Dilatation auf das Aurikuloventris 
Bularorificium erftredt, Neigung zu Zellgewebs⸗ 
und Bauchwaſſer ſucht, Blutungen aus Darm unb 


Uterus, Leberauſchweilung, dumpfer Kopfichmerz. 





Das Gefühl von Bellemmung gebt nicht von ber 
ganzen Bruft aus, fondern Poncentrirt fib mehr 
auf bie Herzgegend. Die Kranken find matt, gei- 
ftig abgefvangt, mürrif&, melandolif&, fröfteln 
leicht ; in der egend foll eine widernatürlide 
Wärme durd bie äufung des Bluts bafelbft 
u fühlen feyn. Sie haben große Neigung zum 

lafe, wegen ber fteten Ueberfüllung der Hirn⸗ 
venen, ber vor dem Tode, wo ſich die Hirnhäute 
infiltriren, in tieferes übergeht. In den 
f&limmeren Fällen find die Stidanfälle beftig, 
lange dauernd, mit ſchwachen, unterdrüdten Pal⸗ 
pitationen, arger Herztlemme verbunden, und en= 
digen fi in unvolltommene, Stunden e Ohn⸗ 
machten. Die Symptome der partiellen Dilata= 
tion find unbeſtimmt; eben fo wenig läßt fid bie 
Erweiterung ber Borböfe abgefondert diagnoftis 
eiren. Ein Theil der neueren franzöſiſchen Schrift: 
fteller fieht die Krankheit lediglich als Kolgeübel 
eines @irtulationsbinbderniffes an; das Blut ſam⸗ 
melt fich in ben einzelnen Höhlen und dehnt ihre 


Wandungen allmäblig mechaniſch aus. Eine Un: | ti 


utann angeboren feyn; bei Frauen findet 
fie ſich öfter. Um fie auszubilden oder zu erwers 
ben, ift alles von Nadıtbeil, was ben Körper und 


fpeciell das Herz= und Blutleben ſchwächt, Aus: | hältnigmäpt 


fhweifungen, namentlid geſchlechtliche, lang: 
dauernde, die Ernährung beeinträdtigenbe Krank: 
beiten, Kacerien, Skoͤrbut, Bleichfucht, ſtarke 
Quedfilberduren, bie eine allgemeine Dyskraſie 
en sieben, höheres Alter, langdauerndes, 
nervöfes 
Bonvulfivifche Krankheiten überhaupt. Ein gerin⸗ 
ger Krankh rad, ohne anderes bebeutenbes 
Krankfeyn bes Herzens, oder eines fonftigen, mit 
ihm in Berbindung ftebenden Eingeweibes ftört die 
Gefundheit wenig; die Befhwerben befteben in 
Dyspnöe, leihten Palpitationen, die durch _Körs 
or zufällige Kieber ꝛc. ſich verftärfen. 
er fhlimmfte Kall ift, wo die Erweiterung %ol- 
übel einer Drificienverengerung if. Es ftellt 
dann einmal dem Blutumlaufe durch das 
ein mädtiges Hinderniß entgegen, und zugle 
vermindert ſich feine Propulſionskraft buch bie 
aneurusmatifhe Verdünnung. Gind die Sym⸗ 
ptome erft einmal fehr heftig, Feröfe Infiltratlonen 
‚So gebt es meiſt ſchnell dem Ende zu. 
Alter, Kräftezuftand, Konftirution und Homplis 
ationen find dabei von aroßem Einfluffe. Zulegt 
führen Infiltration des Rungengewebes , kakochh⸗ 
mifcher Zuftand des Blutes und ftete Ueberfüllung 
des Hetzens und der Lungen mit Blut zur Läh⸗ 
mung ber Brufteingeweide. Wo bie Krankheit 
ſark ausgebildet ift, töbtet fie — binnen 
einem bis 2 Jahren, um fo ſchneller, wenn ber 
Kranke fein ſehr rubiges Leben führt. Bei Frauen 
befchleunigt Die Menftruation und die bamit jedes: 
mal zufammenbängende Kongeftion den Gang. Die 
Möglichkeit einer wirklichen Heilung hängt zu: 
nächft Davon ab, ob das Uebel ein primitines oder 
ein fefunbäres tft und ob in letzterem Falle das 
. ya rifici —— 
erengerungen in den Herzo en laſſen ſich nicht 
wealchaflen; wo aber das Cirkulationshinderniß 


den t, iſt 3 deſſel⸗ 
Tr fo En Borg ri sm arem P ei 


Meyer a Komv.Leriton, Bd. vi 
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Herzgeſpann — Herzhypertrophie. 


erzklopfen, chrouiſche Bruftträmpfe, | d 
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genempbufem, Lungenhepatifation. Pa 
pfiehlt öftere blutige Schröpfköpfe, um ben Sulz 


andrang nad) dem Herzen zu mindern und 
—— u beleben, Ueberſchläge — rd 

fteres Anfegen von Moren. Schlefter preift ben 
Alaun als ſouveränes Mittel; er berubige. die 
krampfhaft ———— bes Gerzens und 
verfchaffe dem erfhlafften Muskel neuen Konus. 
Franzoͤſiſche Aerzte empfehlen Strychnin, ender- 
matifh angewandt, um die Kontraßtilität des 
Derzens zu vermehren. Hängt die Ermweiterun 
mit adynamiſchen Fiebern, Erweidhungsproich 
Kacerie, wie Ehlorofe, Skorbut ze. zufammen, fo 
paßt eine allgemein ftärfende Behandlung, Eifen: 
präparate, eifenbaltige Mineralwafler, vegetabi- 
liſche Tonika, gute Koft, trodene warme Luft ; 
feuchte Bann mandmal vortbeilbaft ſeyn bei ans 
baltenbder leberfüllung der Lungen und damit aus 
fammenbängenbder reichlicher Erpeltoration, um 
biefe zu befördern. Um die Thätigkeit der Lungen 
baargefäße zu heben, paflen erregende Erpeftorans 
en, Salmiaf, Senega, Ammoniafgummi, Afas 
förida 2,5 finft die Herz» und Lungenthätigkeit 
fehr, Kampber, Ammonium, Werber, erregende 
Einreibungen in die Bruft. Die Diät fann ver: 
g Präftig und nährend feyn ; felbfk 
Wein paßt wegen des adynamiſchen Charakters 
bes Uebels. 

Herzgeſpann, ein trivialer Ausdrud für Die 
Athemnoth, welche zuweilen bei manden Indivi⸗ 
buten in Kolge der Anbhäufung von Blähungen in 
en en entfteht. 

Herzgrube, bie Stelle der Bruft, wo in ber 
Mitte der Pnöcherne Theil derfelben aufhört und 
feitwärts die kurzen Rippen fib abwärts erftreden; 
entfpricht ber agengegent (f. b.). 

Deribapeetuune e (Subftanzbermeb- 
rung, Bergrößerung des Gerzens, Hyper- 
sarcosis cordis, Cor bovinum), eine der gefährs 
lihften Herzkrankheiten, wobei das Muskelfleiſch 
bes Herzens verbidt ift, fo baß das Gewicht bes: 
felben 350 Grammen (11 Unzen) überfteigt, und 
zwar entweber ohne Zunahme bes Volumens bes 
Herzens (Boncentrifche und einfache Hypertrophie), 
ober mit Vergrößerung (excentrifdhe Öuvertropbie, 
Öypertropbie mit Dilatation). Das Vorkommen 
einer fon centrifhen und einfaben Öyper- 
tropbie (d. 6. Öupertropbie obne Dilaration) ift 
nicht gan unzweifelhaft. So viel ift gewiß, daß 
manche Faͤlle von ſtarker Blutüberfüllung bes 
Mus kelfleiſches für einfache Hypertropbie, und 
Mälle, bei welchen in der Leiche das Herzfleiſch 
febr gewaltfam fontrabirt war, für Boncentrifche 
Öypertropbie gehalten worben find. Die Sym⸗ 
ptome find ähnliche, wie die ber mäßigen excentri⸗ 
ſchen 9., natürlih mit Ausnahme derjenigen Zei⸗ 
chen, welche bei legterer von der Größezunahme 
bes Organs abhängen. Excentriſche Hyper⸗ 
trophien (Berdidung der Herzwandungen mit Er- 
weiterung) finden ſich häufiger bei Männern, ale 
bei Frauen, bei jugendlichen Subjeften bis zu 30 
ober 40 Jahren häufiger, als bei älteren. Athle⸗ 
tiſch ey; Andividuen, aber auch Leute mit en= 
ger Bruft find den H.en fehr unterworfen. 
manchen Fainilien find fie einheimifh. Der Nor, 


Sun= | tenventrifel in am häufigften hopertrophiſch, na, 
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mentlich wird in ihm die Dicke der Wandungen 
beträchtlicher, als in irgend einem andern Ab» 
fehnitte des Herzens. Im rediten Ventrikel und 
noch mehr in den Vorhoͤfen überwiegt meift bie 
Vergrößerung der Höhle die Dickezunahme der 
BWandungen. Die 5. kann durch anhaltende ſtaͤr⸗ 
tere Kontraktionen bes Herzens entfteben, gerade 
fo wie jeber Muskel, der ftark geübt wird, hyper⸗ 
trophirt. Nur in verhältnißmäßig feltenen Fäls 
len jedoch treten folde übermäßige Kontraktionen 


bei fonft normalem Zuftande ein. Meift liegt der 


vermehrten und verftärften Herzaktion bereits ein 
tranfhafter Zuftand zum Grunde; es kann ein 
Mipverhältniß im Bau des Thorax od. bes übrie 
genKörpers, od, In einzelnen Organen (Rungen), od. 
es Bann ein Mißverbältniß im Blute in den großen 
Gefäßen feyn, was eine angeftrengtere Thätigkeit 
bes Derzens nöthig macht, um die Eirfulation zu 
bewerkfielligen, und wodurd allmäblig eine Ber: 


dickung und Dilatation der betreffenden Herzab⸗ 


theilungen herbeigeführt wird. Am häufigſten 
aber liegt die Urfache der verftärkten Herzaktion 
im ‚Berpen felbft. Irritationen befjelben und vors 
zugsweife alle jene Strufturabweibungen am 
Herzen, welde auf irgend eine Weife dem rubi= 
gen u. an Eins und Fortfließen bes Blutes 
binderlich find, bedingen, wofern fie nicht die Kon: 
traßtionen unmöglich machen, zunächſt eine Vers 
ftärfung berfelben und werben fo die Beranlaffung 
u bupertrophifcher Ernährung des Gerzmuskel⸗ 

eiſches und zu Dilatation der Herzböhlen. Die 
burch übermäßige Muskelthätigkeit hervorge— 
bradıte Hypertropbie kann ohne Zweifel längere 
Zeit ald wahre Öypertropbie befteben; indeſſen 
fheint es doc, baß mit Zunabme ber Maſſenhaf⸗ 
tigkeit des Herzfleiſches die Ernährung allmählig 
nicht nur in der Quantität, fondern zugleich in der 
Qualität abweicht, eine morfcherv, unr ollfommene 
Kafer gebildet wird und wenigſtens ftellenweife 
Einlagerungen von nieberer organtfirter &ukftanz 
Statt finden. In noch höherem Grade geſchieht 
diefe Einlagerung beterogener Subftany bei einer 
zweiten Art der Genefe, die neben der befchriebes 
nen befteben und dann zur Auebildung ber Hyper: 
tropbie nur mitwirfen und fie befchleunigen, ober 
für ſich allein Statt finden fann. Diefe Korm ber 
Hypertrophie bildet ſich entweder eben fo ſchleichend 
und allmäblig aus, wie die durch vermehrte Thä— 
tigkeit des Herzens entftchende, oder fie bleibt, 
rafch bis zu einem anſehnlichen Grabe gebieben, 
nad) einer akuten Perikarditis ober Endokarditis 


—— Die Hypertrophien der einzelnen Ab⸗ 


chnitte des Herzens haben zum Theil befondere 
und vorzugsweile wirffane Urfahen. Die bes 
linken Bentritels kommt am häufigften bei Krank: 
eiten der Nortatlappen oder fonftigen Bindernif: 
en im Aortablutftrom vor, außerdem bei requr= 
renden Krankheiten in den Mitralflappen; die 
mit Dilatation des rechten Ventrikels findet fi 
vornehmlich bei Hinderniſſen der@irfulation durchs 
Sungengewebe, bei Krankheiten ber Mitralklappe, 
bei Erweiterungen im Venenſyſtem des Unter: 
teibs. Die Dilatationen der Vorhöfe, gewöhnlich 
ohne Verdickungen ihrer Wandungen, treien überall 
ein, wo das teßen bes Blutes in den Ven— 
trißel Schwierigkeit hat, oder wo das Blut aus 
dem Ventrikel in den Vorhof zurüdfließt (bei 


Herzhypertr ophie. 





































nicht ſchlleßenden Klappen), oder wo es von ben 
Venen ber in zu großen Mailen andringt (bei 
Dilatarion ber betreffenden Venen). 

Die Symptome einer mäßigen. H. mit Pro: 
portion zwifchen Wandungen und Höhlen find in 
rubigem Zuftande wenig auffällig ; allein es bedarf 
nur einer pfochifchen oder Börperliben Aufregun 
fo treten alsbald läftige Erſcheinungen ein. Es 
entftehen Schmerzen u. Drud in der Herzgegend, 
verbunden mit gewaltfamem läftigem Pochen bes 
Herzens. Blutüberfüllungen in der Runge 
rechten Bentrißel), öfter im Gehirn (beim linken 
Ventrikel) tretenein, erſtere kenntlich durch Schwere 
auf der Bruft und Dyspnöe, letztere durch Klopfen 
der Karotiden, rothes Gefiht, Funkenſehen und 
Alimmern vor ben Augen, Schwindel, Ohrenſau⸗ 
fen und Klingeln, Zittern der Glieder, unvollkom⸗ 
mene Herrſchaft über Gedanken und Ben en. 
Anfangs kommen diefe Zufälle nur auf beſonde 
Reranlaffung und weihen rafd wieber mit ber 
aufbörenden Urſache ; fpäter werben fie anbaltens 
ber, wiederholen ſich leihter auch auf unbebeuten! 
Einflüffe und ftellen fih fogar ohne biefe ein. 
Nachdem diefe Symptome Monate ober felb 
Jahre anhielten und dabei das Befinden im Ga: 
zen ſehr leidlich war, der Kranke faum oder gar 
nicht eine organifche Veränderung feines Hergens 
ahnte, fo bleibt nun allmählig ein Gefühl von 
Schwere, Drud und Eingeengtieyn in der 

egend zurüd, das zeitweife deutlicher, zeitwelſe 
Iawäger feyn kann, ihn aber nie gan verläßt. 
Das Pochen bes Herzens wirb anbaltendber und 
befonders in der volltommenen Rube, vor bem 
Einſchlafen oft höchſt läftig. Es ftellen ſich oft 
ganz in ber Ruhe plöglide Stiche in ber = 

gegend und reißende oder bumpfe —— 
ulter, 






den Gliedern, namentlich in der linken & 
ein. Der linfe Arm ift öfters wie eingefhlafen, 
und zeitweife befällt den Kranken ein Gefühl von 
Marrigkeit, das er früher nicht fannte. Für Stra- 
payen, an die er früher gewöhnt war, wird er jegt 
untauglich, augleid wird fein Schlaf unrubiger, 
von ſchweren Träumen geftört, bie beſonders ein⸗ 
treten, wenn er zufällig auf der rechten Seite lie 
a einfhläft, eine Lage, die er nie lange ohne 
efhwerbe erträgt. Dabei ftellt ſich ein trritab» 
ler, verftimmter, zu heftigen Zornausbrüchen oder 
zur Schwermutbh geneigter, aufbraufender, ober 
zur Verzagtbeit und Verfhüchterung geneigter 
pfuchifcher Charakter und eine läftige, nervöſe 
Reizbarkeit ein, ober, wo ſolche ſchon zuvor vor: 
handen war, fteigert fie fih zu hypochondriſchen 
Grillen und Saunen und zu fpinaler Irritation 
mit oder ohne parorysmenartige Eracerbationen. 
Nimmt die Hypertropbie immer mehr zu, u. wird 
namentlich die Erweiterung mehr vorberrfhend, 
fo treten die angegebenen Erfheinungen nicht nur 
immer ftärfer und läftiger hervor, fonbern es 
fommen neue hinzu. Am Herzen felbft wirb im 
breiten Umfange ein mehr ober. weniger 
Klopfen, ein gewaltfames Bewegen, bas von ber 
Bafis des Herzens (am Sternum) gegen bie linke 
Seite bin ſich fortwälzt, wahrgenommen. Die 
Mattigkeit bes P onstons zeigt fich im weis 
ten Umfange, die Lunge ift nad) lin?s, Zwerchfell 
und Magen nad) unten gedrängt, der Thorar an 
der Stelle deutlich vorgewölbt. Die Haltung bes 
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Kranken ift mit vorgebengtem Leib, die linke 
Schulter etwas tiefer. Seine Bewegungen find 
Praftlos. Seine Züge drüden eine gewiffe Aenaft: 
lichkeit aus, * eſicht iſt roth und echaufkkt, 
ober bleich ; oft wechfelt die Farbe, und bei gering: 
fter Beranlaffung ftebt Schweiß auf feiner Stirne. 
Sein Auge ift glogend, etwas vorgetrieben, und 
bat einen unbeimlichen, ängftlich = melancholiſchen 
Ausdruck. Er ift nicht gerade abgemagert, aber 
fein Fleiſch ift ſchlaff und weiß, feine Haut unretn, 
ohne Zurgor, ohne Keftigfeit und Derbheit. Die 
Rüdenlage ift ihm fchwierig, unleidlich, oder auch 
ganz unmöglich, die Lage auf der linken Seite et: 
was bequemer. Am liebften verhält er fidh in 
balb figerider, halb Liegender Stellung, oder auch 
mit vorgeneigtem Körper und ftügt die Arme auf, 
um ben vorderen Raum des Thorar möglichft zu 
vergrößern. Das Athmen ift etwas beengt und 
bie Stimme des Kranken ſchwach. Der Schlaf tft 
vielfach durch Träume und Auffchreden geftört. 
Früher ober fpäter treten noch weitere fefundäre 
Störungen im Körper ein, um fo ficherer und um 
fo früher, wenn Klappentrankheiten die H. be 
leiten. Es entfteben in den Refpirationsorganen 
efonders von ber linden Herzhälfte aus): Blut⸗ 
erfüllungen, feröfe Katarrhe, Bluthuften, Blur 
fturz, Bildung von apopfeftifchen Herden in der 
Lunge, Lungenödem, feröfe Ausſchwitzungen in 
ber Pleura, Dyspnöey im Kopfe: Blutüberfülluns 
en, Zufälle von Schwindel, bartnädiges Ohren: 
aufen, Ohnmachten, apopleftifche Anfälle, Blu— 
—* aus der Naſe, chroniſche Entzündungen 
ber Augen; ſpäter bei bedeutender Stodung bes 
Bluts im autgebehnten Herzen: Zufälle von 
Anämie und feröfer Infiltration bes Gebirns; 
im Darme: chroniſche Blutüberfüllungen, davon 
Magenkatarrhe mit anhaltender Apetitlofigkeit 
und faurem Erbreben, Gefühl von Schwere im 
Bauch, Stublbefhwerbe, Auftreiben der Hämors 
rhotdalvenen und Blutungen aus dieſen; in der 
Leber: Blurüberfüllungen, Öypertropbien u. Ent: 
artungen, Retention ber Galle und dadurch ifteri- 
ſche Kärbung; in ben weiblichen Genitalien: oft 
anfangs abundante Menftrualblutung, Neiguhg 
um Abortiren, fpäter mit Eintritt der feröfen 
Iutbefchaffenbeit Unregelmäßigkeit u. gänzliches 
&efliren bes Monatsflnffes; im fubfutanen Zelle 
ewebe u. in ben feröfen Häuten: wäflerige Aus— 
—————— in letztern zuweilen partielle Anhef⸗ 
tungen und waͤſſerige eiterige Exſudationen; in 
ber Haut felbft: Stodungen des Bluts, bavon 
livider Schimmer ber gamen Körperoberfläcde 
und bläulice Bärbung der Wangen, Lippen, zu= 
weilen Petebien, chroniſche Ernfipele, Geſchwuͤre 
und Brand, Plauenartige Berkrüppelung ber Nä- 
el. Die legten Tage und Wochen eines an H. 
Beibenden find gewöhnlich in hohem Grabe qual⸗ 
vol. Der Schlaf flieht ihn, eine unſägliche Be— 
Hemmung und Angft * ihn, ſein den haͤm⸗ 
mert unerträglid und unabläſſig. Doch werben 
auch nicht ſelten in der letzten Zeit die Bewegungen 
ſchwach, und der Kranke hat das Gefühl einer 
ſchweren unbeweglichen Laſt in feiner Herzgegend. 
Er kann nicht liegen, Bann nicht geben, erträgt 
nichts mehr, kann oft nicht fchluden. of ſchwin⸗ 
belt ihm beftändig, oder es ſauſt ihm in ben Ohren, 
oft treten felbft ucinationen u, Delirien ein, 


Sein Zuſtand ift verzweiflungsvoll, bis endlich 
ein. Tapgediee Zuftand feine Gefühle ſtumpf 
macht. 
Mäßige Hypertrophien bes Herzens bei noch 
nicht ausgewachſenem Körper können fih ohne 
Zweifel wieder ausgleihen. Bei irgend beträchts 
lichen Verdickungen tft eine Verminderung in 
hohem Grade unwahrſcheinlich, wenn aud nicht 
erabe unmöglich. Am wenigften fann bie Rück⸗ 
Bildung erwartet werben, wenn Klappenverände- 
rung oder eine bedeutende Dilatation neben ber 
H. 2 oder wenn vermuthet werden kann, 
daß die Verdickung des Herzfleiſches auf einer 
entzünblichen oder fettigen Infiltration beruht, 
unter der die Muskelfaſer bereits angefangen bat, 
Noth zu leiden. Meift nimmt die Hypertrophie 
und Dilatation des Herzens bis ans Ende Wi 
doch kommen oft lange Intervallen, in welchen 
ein Stillſtand der Verſchlimmerung und damit 
eine Abnahme der Symptome bemerklich iſt. 
Solche Interſtitien können oft Jahre lang anhal⸗ 
ten und den Kranken geheilt erſcheinen laſſen. 
Oft wird ber Verlauf durch interkurrente Krank: 
beiten geftört und ber Untergang befchleunigt. 
Es können dies Krankheiten am Herzen felbft 
feyn, die nicht gerade in Baufalem Zufammens 
bange mit der. ftehen, oder auch zufällige Affek⸗ 
tionen anderer Organe, die fofort bei In: 
dividuum mit hypertrophifchen Herzen viel ſchlim⸗ 
mere Erfheinungen hervorrufen und viel wahr⸗ 
ſcheinlicher tödtlich enden, ober doch bie H. rafch 
u weitern Stadien führen. Selbſt Schwanger- 
haft und Niederkunft (namentlich fchwere) haben 
zuweilen biefe Wirkung. Der töbtlihe Aus» 
gang, fofern er von der 5. felbft mehr oder 
weniger wefentlich bedingt wird, kann erfolgen: 
durch Lähmung des Hergens, Ruptur des Herzens 
und Erguß von Plut in das Perlcardbium, Ges 
rinnungen von Kaferftoff in größerer Menge 
innerhalb der bypertropbifchen Herzräume (langer 
und beftiger Todeskampf), blutigen Erguß in 
Gehirn und Lunge, Lungenödem (fehr oft und 
emeiniglich raſch tödtlich), feröfe Ergüfle in bie 
Birnpentritet und feröfe Infiltration der Gebirn- 
fubftany, Ausfhwigungen von Serum in Pleura, 
Pericardium, Blutmangel oder feröfe Beſchaffen⸗ 
beit bes Bluts und dadurd bedingte allmählige 
Entkräftung und Erfhöpfung. Die Anwendung 
von Arzneimitteln behufs der bireften Kur ber 
H. bat wenige enticheidend günftige Refultate 
gegeben. Merkur, Jod, Chinin, Eifen wurden 
verfucht, aber obne fihern Nugen, oft mit Scha: 
ben. Die übrigen Mittel nügen nur palliativ 
ober gegen einzelne Symptome und Pönnen nicht 
ald Hauprmittel einer bireften Kur angefeben 
werben. In der bei weitem größern Mehrzahl 
ber Fälle begnügt man fib und muß fib begnüs 
gen mit einem palliativen Verfahren, das 
die [hlimmften und Läftigften Symptome befeitt= 
den, bie Weiterentwidelung der H. hindern und 
einen möglichft geordneten und proportionirten 
Gang aller Aunktionen herftellen oder erhalten foll. 
Die Diät foll eigentlich, je früher das Stadium 
der Krankheit ift, um fo ftrenger feyn. Jeden: 
falls find geiftige Getränfe und reizende Stoffe 
mit ber größten Borficht zu genießen, blähenbe 
ganz wegzulaffen und jeder eigentlihe Diäterceß 
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durdaus zu vermeiden. Ein Fehler in der Quan- 
tität ber Nahrung-ift Herzkranken fat noch ſchäd⸗ 
tiber, als ein folder in der Qualitaͤt. Mit der 
Abnahme der Kräfte muß dagegen die Diät 
näbrender, ftärfender und felbft reizender feyn. 
Anbaltende, ermübende geiftige Anſtrengung, 
noch mehr gemütbliche Emotionen find Herzhyper⸗ 
tropbifchen in hohem Grabe ſchädlich. Eine nicht 
gedrüdte Lage, eine gleibmäßig erbeiternde, nicht 
aufregende Beſchaffenheit der Umgebung und der 
Berbältniffe tragen viel dazu bei, ihr Uebel zu ers 
leihtern. Die förperlibe Bewegung foll nie bie 
zur Ermattung geben, doch aud nie ganz unter— 
laſſen werben, aber mitRube abwechfeln. Metho: 
diſches, mäßiges Spazierengeben it ein Haupt⸗ 
mittel in den erftea Stadien. Anbaltendes Ste: 
ben ober Sigen mit vorgebeugtem Körper, Pör: 
perliches Arbeiten in diefer Stellung, oder mit 
ebüdtem Rüden, ift immer zu vermeiden. Kalte 
afbungen des aanyen Körpers find in den Ans 
fangsftadien nützlich; doch müſſen Erkältungen 
ſtreng vermieden werden. Heiße Bäder und 
Dampfbäder find immer ſchädlich, eben To alle 
raſchen Uebergänge, wie in Kaltwafleranftalten. 
Kühle Temperatur der äußern Atmoſphäre ift 
immer günftiger, al® heiße und dumpfe Auft. 
Allgemeine Blutentziehungen werben in allen 
Stabien, bie legten ausgenommen, mit Bortbeil 
angewandt; fpäter dürfen nur Meine Blutent: 
siehungen von wenigen Unzen gemadt werben. 
Dertliche Blutentziedungen werden in ber Herz 
gegend bei eintretenden bedeutenden Beſchwerden 
oft mit ganz außerorbentlihem Erfolge gemadt ; 
am After und den Gefchlehtetbeilen werben fie 
vorgenommen bet ftodendbem Bämorrhoibal: und 
Menftrualfluffe, oder bei Anſchwellung ber Leber 
und Zeichen chroniſcher, aber eracerbirender Hy: 
perämte des Darmfanals, Narkotika und Anti: 
fpasmodita werben in größeren Dofen (Mor: 
phium, Digitalie) bei Eracerbationen angewen 
det, wo man bie Blutentziehung vermeiden will, 
oder wo rrog bderfelben die gereizten und fürs 
mifchen Kontraßtionen fortbauern. Dagegen ge: 
braucht man fie in Beinern Dofen bei fortwaͤh⸗ 
rend freguentem und pochendem Herzſchlage. Die 
tühlenden Salze: Weinftein, Nitrum, eſſigſaures 
Kalt, find geeignete Unterftügungsmirtel der Kur 
in den erfiın Perioden ber Krankheit, befonders 
bei vollfaftigen und zu Lungenbyperämien geneig: 
ten Individuen. Die Schwefelfiure paßt mehr 
für weiter gefommene Källe, wo bas Eintreten 
eines kachektiſchen Zuftandes bevorftebt, ober 
ſchon Statt gefunden bat. Die mildern Diurerifa 
werden ſchon in den frühern Stadien mit Bor: 
theil in Anwendung gefeht, fie erleihtern das 
Serz. Sobald ödematöſe Anfchwellungen ſich 
zeigen, iſt ein Präftiges diuretiſches Berfahren 
unumgänglid. Stets aber muß darauf geachtet 
werden, baß der Kranke nidt durch eine über: 
mäßige Diurefe zu ſehr geſchwaͤcht werbe, in wel: 
hem Kalle Tonika den ‚ Diureticis beijufegen, 
oder Ießtere gam mweginlaffen find. Purgantien 
werden befonders von ec ſehr empfohlen, u. 
es wird von ihnen —5 daß fir bie un: 
gender Herzens fo fiber beruhigen, als die Blut» 
ungen felbft. Emerika findnur mit großer 

dt zu gebrauchen, erleichtern aber zumellen 





Herz: FefusAndaht — Herzklopfen. 
bei ftodender Sekretion der Runge, anhaltender 


Dyepnöe, Magenkatarrhen ganz außerordentlich 
und maden die Anwendung der andern Mittel, 
bie oft der Magenaffettion wegen nicht mehr er: 
tragen wurben, wieder möglid. Tonika paflen 
in der Behandlung ber H. nur ba, wo Anämie 
vorhanden ift und diefe durd die Frritation des 
Herzens, welde fie bervorbringt, bie Öüpers 
tropbie zu fteigern droht, ober wenn der Kranke 
im dußerften Grabe bes Marasmus angekom⸗— 
men ift. In erftern Fällen find vorzugemeife 
die mildern Eifenpräparate, in legtern bie Ehina- 
rinde zu gebrauden. Meizmittel taugen für bie 
Rälle von plöglid oder allmählig erlabmender 
Herztbätigkeit, befonders in ben fpätern Stadien; 
am gewöhnlicften bedient man fi des Meine, 
Metbers, Kampbere. Man muß fi büten, B 
Schwäche des Herzens, welche von großer Ueber⸗ 
füllung deffelben mit Blut abhängt, nicht für 
fache Erlahmung zu halten; in —— — 
len muß jedenfalls ein Peiner Aderlaß verfuct 
werben, neben und nad dem dann die R 
mit um fo größerem Nugen und um fo g 
Gefahr gegeben werben fönnen. Aeußere 
leitungsmittel leichterer Art: Genfteige, beiße 
Hand und Fußbäder dienen oft als pa ) 
Mittel bei —— und ae el ; 
dauernde Ableitungsmittel: fatoren, Haar⸗ 
feile, Kontanelle find zweideutige Mittel und wo 
möglich zu vermeiden, wenn aud nicht g 
werden fann, daß bin und wieder ein ne 
ihrem Gebraude eine ungewöhnliche Erleichtes 
rung zufchreibt. 

erz⸗Jeſu⸗Andacht, katholiſches Feſt am 
1. Freitag nach der Oktave des Frobnleihnamds 
feftes, geftifter auf Beranlaffung der Nonne 
Alacoque, von welcher Epriftus felbft die Ein- 
fegung beffelben verlangt und ber er bei N 
—— fein Herz, auf einem feurigen Thron, 
durdfichtig und glänzender als bie Sonne, geyelgt 
baben foll. Die Jefuiten ergriffen diefes neue 
Mittel au ihren Zweden, ließen durch einen 
wiffen Schauenburg ein „Bands und« H 
büchlein von dem allerbeiligften Bergen Jefu 1.” 
(Augsburg, 13, Aufl. 1784) und ein „Gebetb 
lein von dem Bergen Diaria’ (daf. 6. Aufl. 1 
druden, bem fie fogar eine Abbildung von Beider 
Herzen beilegten, und forgten dafür, daß 1765 
diefes Feſt au in Rom beftätigt wurde. Schrif⸗ 
ten dagegen, wie „Die Herz⸗ Jeſu⸗Andacht, na 
tbeologifden und biftorifhen Gründen g 
von Halerbrut (eigentlich — u. A. waren 
vergeblih. Das Feſt ftieg und ſank ftets, auch 
in neuefter Zeit, mit den Jefuiten. 
Herzkirſchen, allgemeine 
jentgen veredelten Fruchtvarietäten bes 
baums (Cerasus arium Moench u. Cerasus rı 
cunda Bechst,, welde ein weiches 
eine mehr oder weniger berzförmige 
haben; f. Kirfh baum. 
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Herzlichkeit — 


Kranken mehr oder weniger laͤſtig ſind. Die ver: 
mehrte Reizbarkeit des Herzens kommt am häu⸗ 
figſten bei jugendlichen Individuen, namentlich 
vor gänzlich vollendeter Entwickelung und beim 
weiblichen Gefhlecdhte vor. Die Urſachen können 
ſeyn: ein gereizter, aufgeregter, krankhafter Zu: 
fland der Wervencentra, gemüthliche Eindrüde, 
Ängftlihe Stimmung, übermäßige Anftrengung 
des Kopfes, bufterifche Reizbarkeit, nervöfe Reize 
barkeit durch Ausfhweifungen und Onante, Dee: 
organifationen des Rũckenmarks; Quantitaäts⸗ 
abnormitäten des Bluts, befonders feines Eruor- 
——* namentlich chroniſche Plethora oder 
ämie, vielleicht auch einzelne Qualitäts abwei⸗ 
Bong Einführung darf reizender Stoffe 
in bie @irkularion im Uebermaß oder bei Unges 
wohntem; anatomifche Veränderungen jeder Art 
am Herzen felbit; abnorme Zuftände anderer 
eweide, befonders des Darms, der Aorta, 
der Leber, feltener ber ge Drud auf das 
Herz durch die Urt der Belhäftigung, durch 
ſchlechten Bau des Thorax, Dislofarionen des 
Herzens. Es iſt gebräuchlich, die Palpitationen 
in nervöfe und ſymptomatiſche einzutheilen; 
eigentlich ift aber auch die fomptomatifibe Pal⸗ 
pitatton eine wefentlih nervöfe Erfcheinung, d. h. 
eine Funktionsftörung, die die anatomifche Läſion 
nur Pomplicirt, nicht ihren zureichenden Grund 
in ihr hat, alfo aud noch befondere Urfachen ihres 
Seſtehens haben muß. Außerdem theilt man bie 
— in idiopathiſche, die vom Herzen 
elbſt ausgehen, und in ſympathiſche, die ihr letz⸗ 
tes Kauſalverhältniß in Organen außerhalb bes 
Herzens haben 6: B. im Darme). Die Herz⸗ 
reizung befteht in ſehr verfchiedenen Graben. 
Bald tritt nur zeitweife auf befondere Veran: 
laffung oder ohne ſolche eine vermehrte oder un⸗ 
ordentliche Bewegung des Herzens mit mehr oder 
weniger auffallenden, läftigen Gefühlen von 
Spannung, Klopfen, Drud oder auch von plößs 
lichen Stichen in der Herzgegend ein. Bald aber 
wird biefer Zuftand permanent und zeigt dann 
meiſt zeitweiſe Eracerbationen, in denen zugleich 
heftige Beängftigung ſich einftellt, nicht iten 
auch Krämpfe in andern Muskeln oder Ohn— 
machten erfolgen. Das Geficht ift roth oder blaß, 
von ängſtlichem Ausdrud, oft mit Schweiß be: 
dedt, nıcht felten darunter Palt. Der Kopf ift 
eingenommen, Schwindel, blendend weiße oder 
ſchwarze Ecotomata, Obrenfaufen find meift vor: 
handen. Der Schlaf iit unruhig und geftört, ber 
Kranke äußert matt, obgleih innerlich nicht 
wenig aufgeregt, die Sprade matt, Poupirt, klang⸗ 
los. Mäßige Anfälle pflegen im Allgemeinen 
länger anzubalten, als ftärkere, und letztere haben 
meift nur bie Dauer von einigen Stunden, felten 
von mehren Tagen. Haben fi aber die Palpita= 
tionen ſchon öfters wiederholt, fo kommen fie 
bäufiger, dauern immer Länger und wer: 
ben immer ftärker und läftiger. Selten ſcheint 


die Hei ng, fo beftig fie auch ſeyn mag und 
fo — ihre Symptome ſind, unmittel⸗ 


bar ch zu werben; boch iſt die Mögliche 
* er Lähmung des Herzens ober eines Ge: 
b 


neztravafates in Kolge der heftigen Kontraßs | 
tionen vorhanden. Das H. auf — 52* — Ein⸗ 
drücke ift heftig, aber meiſt kurzdauernd, das von 
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Rückenmarksirritation abbängendbe gemeiniglich 


anhaltend, und beſonders bei Hyſteriſchen, zuwei⸗ 
fen ganz außerordentlich heftig. Bei Onaniften 
finder ſich mehr eine Neigung zu mäßigen, aber 
leicht wiederkehrenden Palpitarionen. Bei Ple⸗ 
thora, Anämie, Verdauungsbeſchwerden richtet 
ſich die Dauer des Anfalls nach der Dauer der 
Urſache; doch kommen dazwiſchen auch kürzere 
Eracerbationen vor. Die organiſche Herzkrank⸗ 
beiten Pomplicirenden Palpitationen find meift 
bei gleiher Heftigkeit die anhaltendften. Ze öfter 
der Anfall ſich eingeftellt bat, um fo leichter 
kehrt er wieder, um fo geringerer Beranlafjuns 
en bedarf es dazu und um fo weniger ift die 
termiffion rein. Befeitigung der Verbhälrniffe, 
welde bie Herzirritation verurfachen oder unters 
halten, ift die Hauptaufgabe der Behandlung. 
Zur palliativen Befeitigung der läftigen Bes 
fhwerden während des Anfall dienen: größte 
Ruhe (nicht immer paſſend, oft werben die Palpt: 
tattonen in der Ruhe beftiger), zuweilen aud) 
mäßige Bewegung, gemüthliche Berubiaung, 3er: 
ftreuung und Aufbeiterung, Limonade, Eis inners 
lich, Cremor tartari, Nitrum ; bei längerer Dauer 
Narkotika: Aqua laurocerasi, Digitalid, Asa 
foetida, bei ſehr beftigen Beſchwerden Blut: 
egel und Etsüberfchläge auf die Herzgegend. Beim 
Nachlaß des Paroxys nus und in den freien Inter: 
vallen paßt das Regime für hronifche Herzkrauke 
überhaupt, der Gebraud der Molfenkuren, ber 
milden falinifhen Laxirkuren, der eröffnenden 
Kräutertrünße, 

Herzlichfeit, höherer Grad ber Theilnahme, 
mit welder das Gemuͤth ſich einem Gefühle bin: 
* insbeſondere höherer Grad wohlwollender, 
reudiger Gefühle, ber ſich durch Mienen, Worte 
und beſonders den Ton der Stimme äußert. 

SHerzmufchel (Cardium L.), leicht Benntliche, 
ausgezeichnete Gattung von Seemufseln, mit 
meiſt fugelförmiger, dider, quergerippter Schale 
mit ftarfen Schloßzähnen und vorftehenden Wir: 
bein, offenem Mantel mit zwei röhrenförmigen 
und gewimperten Athemlöhbern ohne Rückzieh⸗ 
musteln und großem und fichelförmigem Fuß. 
Das Thier ift von verfchiedenen Arten befannt 
geworden, von Poli wird es mit dem Namen Ce- 
rastes bezeihnet. Man Pennt gegen 48 lebende 
und 14 foſſile Artenvon Hen. Sie finden fi in 
allen Meeren, leben gewöhnlich in ber Nähe der 
Küften, graben fit in den Sand umd fprigen 
durch ein Loch Waſſer aus. Die meiften Arten 
werden für ein fhmadhaftes Eſſen gehalten. Die 
gemeine eßbare H. (Cardium edule L,, ital. 
Capa tonda, hollãnd. Kukhaan, franz. Sourdon) 
bat eine etwa 1 Zoll große, ſchmutzige, wie halb 
Palcinirte Schale mit etwa 30 Rippen, einen hoch⸗ 
rothen, mendförmigen, kurzen Fuß und finder fi 
um ge Europa in großer Menge, in der Nord⸗ 
fee fo häufig, daß zur Zeit der Fiuth folhe Mais 
fen von Schalen zwifhen die Infeln getrieben 
werben, daß man während bes Winters ganze 
Schiffsladbungen fa ‚ um fie zum Kalkbren⸗ 
nen in bie bolländifcherf'und deutfhen Städte zu 
führen, Im Frühjahr geben fie ihren in einem 
ſchleimigen Bläschen mit gelben Eiern befteben- 
ben Laich von fich, der oben aus dem Roche her: 
vorragt und fich mittelft eines Schwanzes einige 
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Soll tief Hinunterzieht. Nah einigen Moden | 
werben biefe Blafen grün unb dann von den 
Bildern Sandgallen genannt. In Holland, Eng: 
land, Schottland, Island und Italien wird dieſe 
Muſchel zur Winterszeit bis fpät in den Früh— 
ling hinein, häufig theils rob, wie bie Auftern, 
theils gekocht gegeſſen. Borzüglib ſchmackhaft 
find fie bei Venedig; an den deutſchen Küſten 
werben fie nicht gegeflen. Die runzelige $. 
(C. rusticum) ift nod einmal fo groß, als vorige, 
mit etwa 20 runzeligen Rippen, und findet ſich 
rings um @uropa, befonders im Mittelmeer. 
Bei Neapel ift fie unter bem Namen Cocciola 
befannt. Das Ziegelherz (C. Isocardia L., 
Nagelderz) hat eine Purze, hohe, etwas fchiefe, 
nad) hinten verlängerte, bauchige, von der Seite 
rundlich eiförmige, von vorn berzförmige Schale 
mit 25 — 28 dichten, ftar® erhabenen Rippen, 
welche mit hohlziegelaͤhnlichen, abftehenden, regel: 
mäßigen Schuppen fehr zierlich und dicht befegt 
find. Im Bordertheile haben diefe Schuppen 
einen aufgeworfenen, breiten, glänzenden, por= 
ellanweißen Rand, wodurd die Mufchel ein fehr 
Noönes Anſehen erhält. Die Schale tft äußer: 
lich weiß, roͤthlich gear und gefleckt, inwendig 
in der Tiefe der Klappen ſchön roſenroth. In 
ber einen Klappe ift nur ein Mitteljahn, der aber 
aus zwei verwachſenen entftanden iſt. Sie findet 
ſich an den Antillen und ift eine vorzüglicdye Zierde 
ber Kondylienfammlungen. 

Herzog, von Heer und Ziehen, urſprünglich 
Derjenige, welcher an des Heeres Spitze zieht, 
bajielbe führt, daher Anführer eines Heeres oder 
Haufens. Da die Deutfchen gleich bet Ihrem 
Auftreten in der Geſchichte als Kriegsvolß, d. 5. 
mit einer auf das Bollftändigfte geordneten 
Kriegsverfallung erfeinen, fo mußte der Kriege: 
ruhm als das Höchfte im Leben des Einzelnen wie 
ber Nation gelten und, wenn die Vorzüge, welche 
Kriegsruhm gewähren, fi vom Vater auf den 
Sohn fortpflanyten, trog der Gleichheit aller 
Freien, fon früh eine Auszeihnung gewiſſer 
Geſchlechter entftehen, die, anfangs freiwillig, 
bald herfömmlid; wurde und die Grundlage jener 
Adelsklaſſe bildete, aus der die Menge ihre Bor: 
fteber für Frieden und Krieg, Grafen und Her: 
30ge, wählte. Tacitus nennt jene, in denen er 
bie eigentliben Häupter ber Volksſtämme fab, 
Köntge (reges), die H.e aber, welde aus den 
Jüngeren des Adels nach dem Borzuge der Tapfer⸗ 
Beit für den Kriegszweck gewählt wurden, Heer⸗ 
führer (duces),. Als die deutfchen Stämme nad 
Sertrümmerung des weftrömifhen Reichs ſeßhaft 
wurden, blieben bie fiegreichen H.e ihrer Völker 
DOberbäupter, meift unter dem Königsnamen, 
immer mit mehr ober weniger Königsgewalt, 
und orbneten die Regierung ber ihnen unters 
worfenen Landſchaften nah altväterlider Sitte. 


&o erfchienen bereits 526 n. Ehr. in Thüringen, | & 


534 in Burgund, 536 in der Provence und in 
Rhätien H.e, ungefähr feit 556 wurden fie in 
Bayern erblic (Geſchlecht der Agilolfinger). Doc 
ging die Ernennung der H,e bald an die Könige 
uber; Dagobert I. gab 631 den Thüringern Rath: 
hilf zum H., und bereits 586 hatte König Gun⸗ 
tram ben el ale H. über die Landſchaft 
Arles eingefegt. Natürlib mußte denjenigen 


Herzog. 


‚en, weldhe in ben Grenzprovinzen befi 
se größere Gewalt, als denen in den Landſchaf⸗ 
ten des Innern verliehen werben, weil ihre Streit⸗ 
Präfte ftets gegen unrubige Nachbarn gerüjtet und 
mit den übrıgen Staatsfräften im Einklange fegn 
mußten. Daher hatten in den legten Zeiten der 
Merowinger die He in Bayern, Alemannien, 
Thüringen und Friesland eine jo bedeutende 
Macht, daß fie gleih Unterfönigen nicht nur ber 
Kriegsangelegenheiten, fondern aud ber Rechte— 
pflege, ja zum Theil der Gejeggebung warteten 
und ihre Herzogthümer erblih und nad eigenen 
Verfajjungen regierten, mitunter fogar unabs 
bängig zu machen ſuchten (Rathhilf, D. der Thü— 
tinger, die Bayernherzoge Odildo und Thaffilo 1,, 
Lantfried, H. der Alemannen) und den Königen 
die Heerfolge weigerten. Dies änderte fich jedoch 
fhon unter dem Präftigen Pipin, mehr nod unter 
Karl dem Großen, der 776 eine Empörung der 
H.e von Friaul, Spoleto und Benevent 
die Anführer ihrer Würde entfegte, bie Oberletz 
tung des Kriegswefens im Reihe fih ausfhließe 
li vorbebielt und bie Provinzen durch Grafer 
und Grenjgrafen (Markgrafen) regieren ließ, 
eben fo 788 mit dem aufrührerifdhen affile 
Il, von Bayern verfuhr, überhaupt die Herzöge: 
würde, als gefährliche Nebenbuhlerfchaft für d 
bödhfte Gewalt im Staate, nah und nah Üı 
Abgang kommen ließ, dagegen eine Landwehr 
in den Provinzen dergeftalt orbnete, daß bie 
waffenfühigen Einwohner zwifchen der Loire > 
dem Rheine den Rudhalt der Bevö ng jen⸗ 
feit6 jenes und biejjeits biefes Stromes, bem 
die Bertheidigung der befonveren Gr ob: 
lag, bilden follten. Jenen Rüdhalt set, 
fobald er aufgeboten war, gewöhnlich ein Pönig- 
liher Sendbote (Missus regius), der bei e 
Eintreffen auf dem bedrohten Punkte die £ 
leitung des Krieges übernahm. Bei den Ga 
den Hauptgegnern Karls, war —9— zwü 
gefegmäßig vorübergehend und nur für Die Kriegs 
dauer beftimmt geblieben. Wie in alter Zei 
galt noch die Wahl durd das Loos; fo lange be 
Krieg währte, gehorchte dem H. Alles, biser nad 
defien Beendigung wieder in die Reihe des U 
zurüdtrat: Die für das —* der 

ewalt höchſt erfolgreiche Aufhebung der 
ee ohnehin ft ihrer ich. 
Berentung entfremdeten Derzogewürde und | 
bafür eingerichteten Senbbotenamts weft 
Vortheil dauerten nur bis zum Tode Karla, | 
Schwäche feiner — ** benugend, gelar 
die Sendboten häufig dahln, ihre Würde daue 
machen und die pn Stellung 
maligen D.e einzunehmen. Schon & 

“der Deutiche (840 — 876) gat 

igung ber Gr gen die So: 
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Arnulf der Böfe, und zwar im Aufſtande wider 

e in Sachſen H. Otto, der die Königs⸗ 
wi age dann deſſen Sohn Heinrich, 

gleichfalls iderfadher des Könige. Bon 
eglicher Landeshoheit und Erblichkeit ber beut: 
D.e ift jedoch in jener Zeit noch nicht die 
war mit bem Herzogthume bas 


ufgebote, zur Heerfahrt der Provinz 


Er 
gefi 


\ 
®& 







Auch führten die H.e ihre Schaa= 
ren gefondert und nach einer gewiſſen Reihenfolge 
im Reichsheere mit fliegenden Bannern. So 
hatte in der Ungarnſchlacht bei Merſeburg (933) 
der H. von Bayern ben Vorkampf mit drei von 
Grafen geführten Schaaren. Unter König Hein— 
rich 1. (9. in Sachen), dem Stifter des fähfifhen 
Stammes, deſſen Glieder als Könige und Kaifer 
105 Jahre lang (919— 1024) über Deutidh= 
land berrfchten, gewann die Herzogswürde nod 
feſtern Ruß, Befomders in Sadhfen, das dieſer 
König mit großer Vorliebe behandelte Nicht 
wenig trug das Andringen der Slaven und Ungarn 
gegen Deutfhland dazu bei, den auf die eigenen 
ittel in ihren Provinzen angewiejenen Markt: 
grafen Titel und Macht ber H.e zu verfchaffen, 
was unter bem Drange ber Berbältniffe König 
Heinrih genehmigen, ja fogar befördern mußte, 
ufrleden Damit, daß er, bei der allgemeinen Hin— 
neigung zur Erblichkeit, Lie Verleihung diefer 
Wurde in feiner Hand behielt. Erft als die 
Ungarn auf immer zur Ruhe verwiefen waren, 
konnte Heinrichs kräftiger Sohn und Nachfolger, 
Kalfer Dtto 1. (36 — 974), Maßregeln zur 
Si ber Königswürde gegen das Umſich⸗ 
eifen der Hee ergreifen. Zuerft feste er dieſen 
Gfalsgrafen zur Seite, weldhe die Rechtspflege 
und das Pöniglibe Kammergut verwalten muß⸗ 
ten, während den D.en nur die Kriegsverwals: 
tung ausfchließlih, das Recht des Berufens und 
Abbhaltens der Provinzialvoltstage aber nur 
gemeinfhaftlih mit den Pfalzgrafen blieb. Als 
dleſes Hemmungsmittel auf eben dem Wege wie 
früher die Einfegung Pöntglicher Sendboten (unter 
ben ann) d. b. Dadurch Fehl fihlug, daß 
bie zu Beauflichtigenden das Auffichtsamt an fich 
E ringen wußten, trat Dtto in dem Kampfe 
7 Bilchöfe mit den H.en um grundherrliche 
Gewalt auf die Seite ber erftern und übergab 
biefen die Verwaltung ganzer Landſchaften, forgte 
aber zugleidh dafür, ſowohl Herzogsämter als 
auch hohe geifllihe Würden nah Möglichkeit an 
ein Baus, ober bob an unbedingt ergebene 
ener zu bringen. &o ward Wilhelm, Otto's 
Sohn, Erzbiſchof zu Mainz, —— Bruder Bruno 
Erzbifhof zu Köln, — *5 (ein zur 
Steigerung der Würde beftimmter Titel) von 
Lothringen, das, fortan in zwei Herzogthümer 
hieben, leichter geborfamte. So übertrug ber 
nig feinem Bruder Heinrih und dem gleich» 

{ ohne en das Herzogsamt in 
älteren Sohne Lubolf das in 
nachte ben 5. Konrad von Franken 
gen zu feinem Eidam, verlieh endlich 
at in Sachſen einem als treu er= 

} Be von Billung, * ließ 
in ben alljeitig weiter hinaus gerüdten Grenz⸗ 
landen nur getreue und ergebene Markgrafen 
walten. Daß zu feiner Zeit das Herzogsamt mit 
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einer Hofbedienung bereits verbunden gewefen 
fey, gebt aus des Ehroniften Nachricht hervor 
der vier H.e als Marſchalk, Kämmerer, Truchfi 

und Schenk bei der Krönung Drto’s aufführt. 
In gleiber Weife verfuhren Otto's Nachfolger, 
jedoch nicht ohne dauernden Kampf mit ben ftets 
mehr nach Unabhängigkeit ftrebenden Reichsfürs 
ten, Unter den Königen unb Kaifern fränki—⸗ 
fhen Stammes (1024 — 1125) zerfielen, meift 
dur die nanmehr unbeftrittene Immunität ber 
geiftliben Güter, faft alle ehemaligen Gaue 
und verloren aud bie Grafſchaften ihre Bedeu: 





tung als Umtsftellen, Ponnte dagegen diefen wie 
den Herzogthümern dic Erblichkeit nicht mehr 
befiritten werben. Der mit ber Erblidykeit im 
Herrfheramte während jener unrubvollen und 
durch die Kolgen ber Kreuszüge bald in allen 
Nechtsbeziehungen zerrütteten Zeit leicht gewon= 
nene Souveränerätsftand der H.e blieb von da 
an in Deutfchland befeſtigt, auch unangetaftet 
während der ganzen Dauer bes römifchedeutfchen 
Kaiſerreichs, wie nad deſſen Auflöfung, mwo= 
gegen in den außergermanifhen Ländern Europa’s 
aus demfelben Kampfe mit der Autoßratie ein 
entgegengefegtes Ergebniß — die Umgeftaltung 
der Herzogswürde in einen bald erblihen, bald 
bloß perfönlichen Zitel mit den Borrechten bes 
hoben Adels — hervorgegangen if. Doc hat 
auch innerhalb Deutſchlande jene ausländifde 
Art in jofern Eingang gefunden, als die Brüder, 
Söhne und Enkel ꝛc. einiger Souveräne dafelbft 
den Derzogstitel führen, jedod ohne Landbefig. 
Mehren alten Herzogthümern Deutfhlands ift 
durch bie Reftauration von 1814 der bereits von 
Napoleon gangbar gemachte Titel: Großbere- 
zogthum mit Pöniglihen Ehren für deren Lan: 
desfürften theils beitätigt, theils neu gewählt 
worden. Beral. Hoheit. 

Herzogenbufch (franz. Bois le Duc, hol: 
länd. Den enbofdh, 6 Bold, auch Im 
Boih oder Den Boſch genannt), befeftigte 
Hauptftadt der niedberländifchen Provinz, Norb: 
brabant, in einer tiefen moraftigen Niederung, 
am Zufammenfluß der Dommel und Ya, welde 
durch ihre Vereinigung die Dieft bilden, in Form 
eines Dreieds gebaut. Acht große Bollwerte, 
weitläufige Außenwerke, breite und tiefe, durch 
die Aa und Dommel (die ſich beide auch in vielen 
Kanälen durch die Stadt ausbreiten) bewäflerte 
Gräben, eine ftarde Ettadelle und die umliegen: 
den Moräfte machen diefen Play zu einer der 
bedeutendften Feftu ngen Europa’d. Im nörbd: 
lihen Winkel der Stadt liegt die Kitadelle 
Wilhelm und Maria, font Papenbrill 
genannt, füdlid von der Stadt liegen bie Forts 
St. Zfabella und St. Antonius und 2 
Meilen von H. entfernt das bdemolirte Fort 
Eredvecoeur. Die Stadt bat 1Y, Stunden im 
Umfange und '/, Meile in ber Länge, wirb_von 
Kanälen durdichnitten, bat 4 Thore, 5 öffent: 
lihe Pläge, 40 Straßen, 15 Kiren, eine Sy’ 
nagoge, ein großes Zeughaus, mehre Kafer: 
nen, ein Gymnafium, eine lateiniſche Schule, 


2 Hoöfpitäler, ein Beflerungs= und rbeitshaus 
für 80 Sträflinge, 2 Baifenhäufer, ein Leihhaus. 


Zu den ausgezeihnetiten Gebäuden gehören: bie 
Kobanniskirde, eine der [hönften Kirden in 
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Herzſtaͤrkung — Heſekiel. 





den Niederlanden, im 18. Jahrhundert erbaut, 
383 Fuß lang und 172 Fuß breit, mit 2 Orgeln, 
das von van K erbaute Rathhaus, das 
Landhaus, einft ein Jefuitenklofter, bas Arbeitse 
haus, die großen Kafernen. H. bat Fabriken für 
Leinwand, Band, Zwirn, Wollenwaaren, & 
nadeln, Mefier, Spiegel, Ladmus, Hüte, Karten, 
Fußdecken, Efjig, Salzſiedereien ze., leb⸗ 
haften Handel, eine Rhederei für Oſtindienfahrer 
und 22,000 Einw. gerios Heinrich von Brabant 
baute 1172 an ber Stelle, two jest H. ftebt, ein 
Jagdhaus. Herzog Gottfried erweiterte daflelbe, 
umgab den Ort 1183 mit Mauern und wurde fo 
Begründer diefes wichtigen militärifchen Punktes. 
Bald wurde bie Stadt groß und mädıtig, und 1559 
gründete Papft Paul IV, bier ein Bischum. 
H. bing baber feſt bem Katholicidmus an. Im 
Jahre 1585 wurde der Verfuch der Niederländer, 
die Stadt zu überrumpeln, nur durch einen 
glüdlihen Zufall nod verhindert. Vergebens 
wurde 5. 1601 und 1603 belagert und erft 1629 
nad Smonatliher Belagerung von dem Prinzen 
Friedrich 
tbolifhe Religion wurde nun unterdrüdt, Die 
Branzofen fiegten bier am 14. Sept. 1794 über 


die Engländer und nahmen H. nad kurzer Bes, 


lfagerung und Bombardement am 9. Okt. ein. 
Seit 1806 war H. die Hauptftadbt des hollän⸗ 
difhen Departements Brabant und feit 1810 des 
franzöfifhen DepartementsderRheinmünbungen. 

Jahre 1814 nahm der preußifdhe General 
von Bülowdie Stadt, worauf ſich die Franzöfifche 
Befagung in die Eitadelle zurüdyog und ſich 
darin bis zum Frieden von Parts hielt. 

Herzftärfung (Gerzſtärkende Mittel, 
Cardiaca), allgemeiner Ausdru® für Mittel, 
welche die Lebenskraft durch Präftige Reize ſchnell, 
wenn auch nicht: nadhaltig erhöhen. rüber 
hatte man vielerlei Arzneibereitungen, entweder 
in Pulverform(Herzpulver), oder als Gemenge 
(Herzfpecies), oder zu äußerem Gebrauch (wie 
a a Balfam). Am befannteften 
find die Herzmorfellen. 

Hes, ſ. Tonarten. 

Hesbon, Stadt im ſüdlichen Theile des öſt⸗ 
lid vom Jordan gelegenen Theiles von Paläftina, 
urfprünglid Re 0, eines moabitifhen, dann 
amporitifchen Könige, fpäter zum Stamme Ruben 
oder zum Stamme Gab gehörig, aber an die Les 
viten abgetreten. Im der folgenden Zeit wird fie 
wieder als moabitifhe Stadt genannt; zuletzt 
aber war fie wieder jüdifch u, in den eriten chriſt⸗ 
fihen Jahrhunderten Sig eines Bifchofs. Trüm⸗ 
mer bavon in ber jegigen Landſchaft Belka. 
AHesdin, Stadt und Feftung 3. oder 4. Ranges 
im franzöfifhen Departement Pat de Ealais, in 
einem fumpfigen und ungefunden Thal, am Zus 
fammenfluß des Canche und der Xernoife, bat 
3800 Einw. und Fabriken für Imwirnftrümpfe, 
Del, Seife, Fayence, Salzraffinerie.e Dabei 
(eine Meile füböftlih davon) die ehemalige feite 
Stadt H. le Bieur (Alt⸗H.), rechts am Canche, 
jegt Dorf mit 500 Einw, Um Alt⸗H. Bimpften 
Karl V. und Franz I. heftig; erfterer eroberte 
und zerftörte die Feſtung 1553. Im folgenden 
Jahre baute jedoch Prinz Philibert von Savoyen 
eime neue Keflung da, wo jegt die Stadt H. ſteht. 


tede —5— 


einrih von Naſſau erobert. Die ka⸗ P 





Häpvernid, Erlangen 1843 u. Hi 


Im 3. 1639 nahm fie Ludwig XIII. in Perfon 
und ernannte Punfegur auf der Breſche — 
Marfball. An Frankreie kam H. im pyremdi 
ſchen Kr 1659, Be 

H ir ee Ezechieles), jübijder 

bn eines Priefters Bufı, jü 

eitgenoffe Jeremia's, zu deſſen uenfis 
die fpätere Sage macht. Er ward von Aeb 
Badnezar 600 oder 589 v. Ehr. mit 10,000 andere 
Juden, worunter aud der König Jojachin, ins 
Eril geführt und erhielt feinen Wohnfig am 
Fluffe EHaboras (Hef. 1,2f.). Hier trat er im 
30. Jahre der nabopolaffarifhen Aera und im 7. 
vor ber 3erftörung Ierufalems (593 oder 592 v. 
hr.) als Propher auf und weiſſagte wenigfiens 
bis zum 27. Jahre feines Exils, d. h. bis zum 16. 
nach Serufalems Zerſtörung. Geine weiteren 
Scidfale find unbekannt. Eine apokryphiſche 
Sage läßt ihn von einem Miterulanten wegen 
eines mißfälligen Orakels ermordet werden, und 
im Mittelalter zeigte man einige Kagereifen von 
Bagbad fein Grabmal, zu dem die Juben aus 
artbien und Medien wallfahrteten. Die polls 
tifche Anficht des H. ift der des Jeremia 2 
Er fab die Hartnaͤckigkeit, mit welcher fi der im 
Baterlande zurüdgebiiebene Theildes Volks gegen 
die chaldaͤiſche Herrſchaft ſträubte, und die 
neigtbeit der Erulanten zur Empörung, 
ligte beides und ermahnte zur Ruhe und 
bung in Gottes Schidungen. Seine Schri 
fällt in 3 Abfhnitte: Kap. 1—24 enthalten Weil: 
fagungen, welche das eigene Volk betreffen un 
vor Ierufalems Zerftörung gegeben worden find, 
Kap.5—32 Beilfagungen, welche fi auf fremde 
Bölker beziehen, meift auf foldye, welche ſich des 
Untergangs der heiligen Stadt freueten und 
den Zerftörern derfelben eu. Kap. 
48 Weiſſagungen über das hebräifhe Volk nah 
der Zerftörung Jeruſaleme. Die Aechtheit ders 
felben tft nicht in Zweifel zu ziehen: Inhalt und 
Form der Orakel find ben örtlichen und zeitlichen 
Berbältniffen ganz entfpredend, und nirgends ift 
ein Widerfprud; zu entdeden. H. war mit einer 
reichen Phantafie begabt, die ihn zu den fühnften 
Gedanken und zu neuen, prächtigen Bildern 
riß, die er aber nıcht gehörig zu beherrſchen ver» 
mochte. Er liebt Symbole und Rifionen, zeich⸗ 
net fie oft in großen Umriffen, malt fie oft aber 
auch zu jehr ins Detail aus, fo daß fie ihre Wirs 
fung verlieren und bisweilen grotesk, unnatürlid, 
unklar und überladen erfcheinen. Bilder unb 
Bergleihungen, weldye andere Propheten nur kurz 
andeuten, erweitert er zu langen Allegorien, wel: 
che öfters ins Matteausarten. Auch feine Schreib- 
art bat ganz die alte Kraft und Würde verlo- 
ren, tft weirfchweifig, zu erzaͤhlender Profa herab: 

efunten, fo daß die Poeſie meift nur in bem 
Snihalte, nicht in dem Ausdrude beruht. Auch 
weiß er fich der Sprache nich mit ber gehörigen 
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Defiodus, einer der älteften und berühmte: 
ten Dichter Griehenlands, wahrſcheinlich ein 
rhunbert jünger, als Homer, flammte, nad) 
gen, aus Eumä im dolifchen Kleinafien, nad 


Ändern aber war Ascra, ein Flecken in Böotten, | ji 


wohin feın Vater ausgewandert war, fein Ges 
urtsort. Der Beiname Asträer bezeugt wenig: 


| fiens, daß er ſich an legterem Orte längere Zeit 


aufgehalten habe. Bon feinen Lebensverhältnii: 
fen weiß man nichts Gewiſſes, da die Nadrichten, 
ie man darüber bat, fabelhaft und unvereinbar 
find. ad einer Sage hat er beiten Akarna- 
nern die Wahr ſagerkunſt ausgeübt, die, befonders 
in Böorien, mit der Dichtkunſt in naher Verbin 
dung ftand; eine andere dagegen meldet, er ſey ein 
Prieter im Tempel der Miufen auf dem Helicon 
weien. Später 309 er mit feinem Vater nad 
ders, wo er Aderbau und Viehzucht trieb. Nadı 
dem Tode deilılben gerieth er, wie aus feinen 
Schriften hervorgeht, wegen des väterliden Er⸗ 
bes mit feinem Bruder Perfes in Streit. Unge⸗ 
rechte Richter ſchlichteten den Prozeß zu Guniten 
jened, und u Dichter mußte die Hälfte feines 
efigthbums an den Bruder abtreten. Dod bie 
eife Benugung bes Beinen Reftes, wie er fie 
elbit in einem feiner Gedichte lehrt, machte ihm 
den Verluſt wenig fühlbar, wihrend der Wohl: 
and des habſüchtigen Bruders durd bie Ber: 
hwendung deflelden von Tag zu Tag abnahm. 
Er fol in feinem Alter von 2 Lokrern, Etimenus 
und Antipbus, bie ihn im Verdacht eines verbo⸗ 
tenen Umgangs mit ihrer Schweſter Erimene hats 
ten, nebft feinem Begleiter Troclus im Haine des 
nemeifchen Zeus bei Deneon in Locris ermordet 
worden feyn. Die Leihname wurden ins Meer 
eworfen, der des H. jedoch von einer Schaar 
Delphine bei Molyerium wieder ans Ufer ges 
tragen. Die Lokrer erfannten ihren Dichter, Die 
Miorder wurden ermittelt (9. Hund foll fie ent: 
bet haben) und zur Strafe lebendig ins Meer 
geftürzt. &. aber wurde in jenem Haine 
begraben und von den Lokrern und Böotern 
als Heros verehrt. Wahrſcheinlicher iſt je⸗ 
bo, daß er noch im hoben Wlter zu Orcho— 
menos lebte, wo er aud wiewohl eine andere 
Nachricht meldet, daß erſt nad der Zerftörung 
Ascra s durch die Thespier feine Schüler bie Ges 
beine ihres Meifters nad Orhomenos überführs 
ten. Was übrigens die Sage betrifft, bie ihn zu 
einem Priefter im Tempel der Diufen madıt, fo 
f&heint dieſelbe einen tiefern Sinn zu haben ; H. 
nämlid ber Repräfentant oder das Haupt einer 
—— weiche Thierſch, im Gegenſatz zu 
der jonifdhen des Homer, die böotiſche oder pie: 
rifche nennt (in welchem Sinne daher auch die Er: 
von feinem Wetrftreite zu Ehalcis mit 

omer zu nehmen ift). Selbft über das Zeitalter 
"it man imlinkiaren. Denn obwobl er, einer 
ber Kritik indeß fehr verbäctigen Stelle in feis 
nen Gedichten zufolge, in. der nädhften Zeit nach 
janifchen Krieglebte,u. obwohl.Herobotihn 

u einem Jet n.bes Homer macht (900 vor 
Eh) pre b tigere Gründe für ein 
pätereögeitalter bes Dichters. Funfzehn Gedichte 
(len Hinen Namen geführt haben; auf ung ge: 
mmen find beren nur drei. Das erfte iſt die 
„beogonie”, eine Sammlung von Mutben über 








Heſiodus. 
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bie Herkunft der Götter, beren Stoff aus früheren 
Theogonien und — genommen iſt und 
in welchen unter der Hülle von Bildern und ſelt⸗ 
famen Göttergefhichten eine Art von * 
chen 58 verborgen iſt (herausgegeben von 
A. Wolf, Halle 1783, von Orelli, Zurich 1836 u. 
Lennep, Amft. 1843). Das zweite ihm zugeſchrie⸗ 
bene Werd, bas „Schild bes Hercules“, wurde 
ſchon von alten griehifhen Kritikern für unächt 
erklärt, da es offenbar aus mehren Bruchſtücken 
beftebr, die ſchwerlich Einen Verfaſſer haben. Es 
ſoll das Ueberbleibſel eines größern Gedichtes ſeyn, 
der „Heroogonie“, in we bie berühmteften 
vergötterten Menſchen aufgeführt und ivre Tha⸗ 
ten erzählt waren, und enthält die Beſchreibung 
des beracleifhen Schildes und des Kampfes dies 
fes Heroen mit dem Cyenus (Ausg. von Hein: 
rich, Breslau 1802, von Ranke, Quedlinburg 
1840, deutſch von Hartmann, Lemgo 1794). Das 
dritte Werk endlib, von den Böotern für das 
einzige ächte des H. gehalten, führt den Titel 
„Tage und Werke” und befteht aus einer Reibe 
von Borfchriften über Land« u. Hauswirtbfchaft, 
Schifffahrt, Erziehung und andere Berbältnitie 
des täglichen Lebens, enthält aber neben biefer 
Hauptbeziehung auf irdifhe Gefhäfte und moras 
uͤſche Pflichten auch einige mythiſche Erzählungen 
od. bildliche Darſtellungen. Scholien daju hat man 
von Procius, Tzetzes, Mofhopulus und Prothos 
[pathorius (berausgeg. griechiſch und deuiſch von 
Hartmann, Lemgo 1792, und Spopr, Leipz. 1829, 
von Vollbehr, Kiel 1844, und Lennep, Amſierd. 
1847). Die Bruchſtücke erfhienen von Mark: 
fcheffel unter dem Xitel: „Hesiodi etc. fragmen- 
ta‘ (Leipz. 1848). Es tft wegen der zu merkli⸗ 
hen Interpolationen f[hwierig, im Allgemeinen 
etwas über den poetifhen Charakter des H. zu far 
en. Seine Eigenthümlichkeit tritt hervor beim 
ergleidh mit Homer. Müffen wir bei diefem 
die Darftellung, die epifhe Entfaltung, kurz die 
Dichtung an ſich bewundern, fo finden wir bei H. 
diejes Alles zurüdigetreten vor bem Gedanken, ber 
didaktiſchen Idee des Ganzen, wobei feine Dich» 
tung der febensfrijche der homeriſchen melit er 
mangelt. Die in 5. Gedichten niedergelegte 
Weltanficht fchließt fih ber des Homer an. Er 
lehrt wie jener den Menfhen, daß nur der ®e- 
rechte beftebe; er fingt die Heiligkeit bes Eibes 
und bie Rechte ber Saflfreundfchaft, räth Bers 
ſoͤhnlichkeit unter der ——— 
der Genugthuung und ruft dem llebertreter dieſer 
Gebote den Zorn des Zeus herab. Aber zugleich 
vernehmen wir immer wiederkehrende Kla— 
gen über bie beſtechlichen Könige und ihre unge: 
rechten Ricdhterfprüche, fowie bittere Beſchwerden 
über das weiblihe Geflecht, und es unterliegt 
wohl feinem Zweifel, daß fein Zeitalter mit die⸗ 
fen gährenden Elementen ein nachhomeriſches ift, 
das gleihfam den Uebergang bildet von ben he⸗ 
roiſch⸗ monarchiſchen Zuftänden des Homer zu 
dem Republifanismus ber Folgezeit. Der ge 
fhmadvolle Bellejus Paterculus nennt 9. einen 
Mann von fehr feinem Geifte, ber durd Weide 
beit und Süße feiner Gedichte merfwürbig jey, n. 
weit ibm ben nädften Rang nad Homer an. 
Quinctilian ertennt ibm ben Kranz ber mittlern 
Gattung des Ausdrudes zu, und Dionyfius von 
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Heſione — Hesperis. 











Halicarnaß fagt von ihm: Anmuth ſey fein Ziel, 
in der Wahl ber Worte erftrebe er Weichheit, in 
ber gefälligen Wortftellung Flüffigkeit. Unter 
ben Ausgaben fämmtliber 3 Gedichte find bie 
vorzüglihften: die von Aldus (1. Ausg., Vened. 
1495), die Hauptausgabe von Grävius (Amſterd. 
1667), neuere von Gaisford in den gnomtiden 
Dichtern (Orford 1824 ff.), Schäfer (Reipz. 1818), 
2. Dindorf (daf. 1825), Göttling (Gotha 1831, 2. 
Aufl. 1844), F. Dübner (Paris 1840), Lehrs (Par. 
—— Sammtliche Gedichte wurden deutſch 
über * von Ch. H. Schüge (Hamb. 1797) und 
J. H. Voß (Heivelb. 1806). Bol. Thierſch, 
Ueber die Gedichte des H., ihren Urfprung und 
Zuſammenhang mit denen des Homer, Münden 
1813; Ereuzer und Hermann, Briefe über 
* Leipz. 18185 Mützell, De emendatione 

heogoniae Hesiodi, baf. 1833; Soetbeer, 
Verſuch, die Urform der befiodifhen Theogonie 
nachzuweiſen, Berl. 1837; Gruppe, Ueber bie 
Theogonie des H., ihre Verberbniß und ihre ur= 
fprüngliche Befbaffenheit, Berl. 1841; Ranke, 
De Hesiodi operibus et diebus, Götting. 1838; 
Markſcheffel, De catalogo et Eoeis Hesiodi, 
Breslau 1838. 

Hefione, Tochter bes troifhen Könige Lao— 
medon und ber Leucippe, follte durch ihren 
Tod den Zorn bes Pojeidon verföhnen, der Troja 
für ihres Vaters Wortbrüchigkelt mit einem 
furchtbaren Meerungeheuer beimfuchte, bem fie, 
an einen Felfen geſchmiedet, zur Beute zu werben 
beftimmt ward. Über gerade zu derfelben Zeit fam 
Hercules von feinem Zuge gegen bie Amazonen 
in diefe Gegend und verfprad, das Mädchen zu 
befreien, wenn Laomedon ihm die herrlichen Roſſe 
geben wollte, die einft Zeus dem Rönige Tros für 
den Raub des Ganymedes geſchenkt hatte. Lao—⸗ 
mebon-ging auf dieſe Bebingung ein, und Hercu⸗ 
les befreite die H. Da aber jener fein Berfpre: 
chen nicht hielt, fo befriegte ber Heros fpäter ben 
Wortbrüdigen, töbtete ihn mit feinen Söhnen u. 
nahm H. gefangen, bie er dann feinem Genoſſen 
Zelamon zur Gemahlin gab, bem fie den Xeucer 
gebar. 9.8 Raub foll eine: der Haupturſachen 
bes trojanijchen Kriegs geweſen ſeyn, denn fie zu: 
rüdyuforbdern, warb Paris nad Hellas geſchickt. 
Nah Einigen foll fie fpäter ihren Gemahl ver- 
laſſen, mit bem Trambelus ſchwanger nad Milet 

eflohen ſeyn und ſich mit dem bortigen Könige 

rion vermählt haben. R 

Hespel, f. v. a. gemeine Mispel. 

Hesperantha (Besperantde, Hesper— 
blume), Pflanzengattung aus ber Familie der 
$rideen, befonders Zwiebelgewächſe vom Bor: 
gebirge ber guten Hoffnung, von benen 15 Arten 
als 3ierpflanzen befannt find: H. cinnamomea 
Ker., zimmetbuftende Hesperblume, 
Abends nad Zimmer buftend; H. falcata Ker., 
fihelförmige Ö., mit Blumen mit ausgebrei- 
teten, auswendig rothen, inmwendig weißen Ein: 
fnitten und purpurrother Röhre; H. radiata 
Ker,, geftrablte H., mit ſchmutzig⸗ röthlichen, 
übergebogenen, 
Blumen, 


talia und 
fa magna, 


enb 
spania, 


elegenen Länder 
enes mit bem Be 


nah einer Seite gerichteten kaltem 
Droge, bei den Hellenen — der A 
en 


bräuchlich. 


dieſes vitima, vorzüglid bei den Dichtern — 
— 


Hesperideä (Drangengewächſe), Fan 

lie in Reichenbachs natürlichem Pflanzeuſyſter 
Sträucher u. Bäume mit wechſelſtändigen, mei 
lederartigen, glänzenden, einfahen und zuſe 
mengefegten Blättern, ohne Nebenblätter, 
Zwitterblüthen und verfhiebenartigen Blüt 
ftand enthaltend. Die Familie zerfäne in drei 
Gruppen: Melieae (Genuinae, 
Swietenieae), Humiriese und Aurantieae (Li- 
monieae, Clausenene und Citreae), Nah Ju ſ⸗ 
fieu bilden die H. zum Theil die Familie ber 
Aurantiaceen. 

SHesperiden, bie Nymphen, welde in ben 
Gärten der Here bie goldenen Aepfel unter Bei⸗ 
ftand eines ftets wachſamen Draden bewadhten, 
nad Heſiod, der fie zuerft erwähnt, Töchter ber 
Nacht, weil fie im äußerften Welten vermweilten, 
nah Diodor Töchter des Atlas als Nachbarin 
nen bes ganz im Weften liegenden gleibnamigen 
Gebirges, nady Undern Töchter des H E 
aud des Zeus und der Themis, ſowie des Phors 
cys und der Ceto. Es waren ihrer drei ober vier, 
die gewöhnlich Aegle, geetduße, Ery und 
Hesperia genannt werben. er Here 
lagen im fernen Welten, nad Hefiod auf vg 
Inſel im Ocean, nad Pherecybes am Fuße b 
buperboreifchen Atlas; doc ſuchte man biefelben 
auch in der Nähe von Eyrene, ja a ng 
bei ber Stadt Lixus in Mauritania Tingit 
Ein befonderes Attribut der H. ift ihr Jchöne 
Gefang. Die goldenen Aepfel der. H. waren 
Einigen ein Eigenthum bes Helios, nad An 
ein Geſchenk, welches die Erde der. Here bei bi 
Bermählung mit Zeus dargebracht hatte. 
Aepfel zu holen, war eine ber 12 
Hercules (fi. d.). Die H. werden als 
fhöne Mädchengefchildert. Als fie einfbin ihr 
Gärten fpielten, wurden fie von Räubern, bie 
Buſiris gefchidt, entführt, aber von Herc 
rettet, bem fie dafür die Aepfel gaben. - 
Argonauten ſich bei ihrer Rüdtahrt den « 
berten, verfhwanden biefelben, wurdenab 
des Orpheus Baubergefänge wieder berbeigelodi 
u. zeigten darauf den Argonauten eineQiuelle, bi 
durch des Hercules Fußtritt aus einem Felfe 
entfprungen war. v 

Hesperidin (Au rantiin), eine von2ebers 
ton in den unreifen Pomeranzen gefundene eigen 
tbirmlihe Subſtanz, findet —— 
migen Theile der Pomeranzen und Eitronen, auch 
im Fruchtknoten der Blüthe. Es bilder weiße, 
feidenglängende, büfchelförmig oder in 
vereinigte Nadeln, ift geruche und geſch ? 
ſchmilzt in gelinder Wärme zu einer Sarzähntichen 
Maſſe, die beim Reiben eleftrifh wird; im ftär: 
Berer Hide wird es zerftört, liefert hierbei Bein 
Ammoniaß, und verbrennt mit F 
Verbreitung eines aromatiſchen Gerudy 
peterfäure färbt es gelb, ebenfo Schw 
dann *—s— angelb; es iſt unl 
‚ löslih in Theilen 
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aus ber Kamilie der Kruciferen, charakteriſirt 

durch fchief gebogene Kronenblätter, eine Drüfe 
zwiſchen ben Pürzeren Staubfäden, fteife Schote, 
an der Bafis zweigabelige, an der Spige wieder 
60 Narbe, geſchloſſenen Kelch, längliche, 
alt breifeitige Samen, einjährige, zweijährige 

und ausdauernde Kräuter in Europa u. Amerifa. 
H. matronalis Lam,, $rauennadtviole, ro= 
Nachtviole, Frauenviole, gemeine Nadıtviole, 

Interviole, Pfingfiviole, Matronenblume, Das 
mastenblume, falihe Muskatenblume, wird 2bis 
3 Fuß hoch; die Blätter find eislanyettförmig, ge⸗ 
zaͤhnt, die Blumen roth oder blaßroth, wohlrie⸗ 
hend, die Blumenſtielchen fo lang als die Kelche, 
bie Kronblätter verfehrt eirund, die Schoten auf: 
reiht, glatt, am Rande nidt verdickt, an ben 
Samenjtellen — Barieräten find: 
H, matronalis ortensis Dec., Gartens 
nadtviole, mit rothen (einfachen und gefülls 
ten), weißen (einfachen und gefüllten), grün= 
lichen (gefüllten) u. gefhedten Blumen; H.matro- 
nalis sylvestris Dec., H.inodora L,, Wald⸗ 
nadtviole, mit ſtets purpurrotben, meijt ge— 
ruchloſen Blumen; H. matronalis sibirica Dec,, 
H. sibirica L, ſibiriſche Nadtviole, in 
Deutichland, in ber Schweiz, in Sibirien. Das 
Kraut und bie Samen diefes Gewächſes, Herba 
et Radix Hesperidis s, Violae matronalis s. da- 
mascenae, waren früher gebräuchlich. Die Blät⸗ 
ter riechen, befonders beim Berreiben, Preijfenartig 
und fhmeden Erauts und Prefjenartig, bie Samen 
hingegen fharf. Man wendete fie bei Brufi= 
Brankheiten, befonders bei veraltetem Schleimpu: 
ften an; fie follten aber auch zugleich fhweiß- u. 
barntreibend wirken. 

Hesperium promontorium, Borge 
birg an der weſtlichen Küfte von Afrika, der füo= 
lichſte Punkt, den die Alten bier erreicht hatten. 
Bon demfelben hießen die anwohnenden Aethio— 


er auch Desperier, fowie das Meer in der 
des Vorgebirgs SinusHesperius und einige 

n eine Kagfahrt von der Küte Hesperidum 
insulae. t@apo Verde u. bie Infeln des grüs 


Vorgebirgs. 
Hesperius Draco (hesperiſcher 
Drade), der Drade, welcher die goldenen Aepfel 
ber Desperiden bewachen half, nach Hefiod Sohn 
bes Phorcys und der Eeto, nad Apollonius des 
Typhon und der Echidna, mit Namen Ladon und 
Köpfen, deren jeder ein ſchreckliches Geziſch 
vernehmen ließ und ohne Bebürfniß bes Schla⸗ 
fes war, wurde von Hercules getödtet und von 
Here unter die Sterne verfegt. 

Hesperus (Lucifer), Sohn des Atlas, gro= 
eund der Sternfunde, foll, um ben Lau 
terne zu beobadhterı, auf ben Berg Atlas ger 

gangen und bort verfhw unden fegn, weshalb man 
—— Ebre erwies u. nach ihm den ſchoön⸗ 
tern am Himmel H. (f. Venus) nannte. 
Undern foll er Sot.n des Cephalus und der 
Aurora und von folder Schönheit geweſen feyn, 
daß er mit der Benus gewettelfert und daher 
tern der Benus genannt worben fey;_ weil 
er vor Aufgang und nah Untergang der Sonne 
am Himmel erfcheine, heiſe er Lucifer und H. 
— nennt ihn einen Sohn des Afträus und ber 

Tora, 


f| gabe unter bem Titel: „Das Heßſche 


He, 1) Iobann $. oder Heffug, ein um 
die Reformation in Schleſien höchſt verbienter 
Diann, 1490 oder 1491 zu Nürnberg geboren, 
ftudirte fett 1506 zu Reipzig u. Wittenben ward 
Sekretär des Biihofs Joh. Turzo zu Breslau. 
dann Hofmeifter des Prinzen Joachſm Karl von 
Münfterberg und Dels, nahmaligen Biſchofs zu 
Brandenburg. . erhielt darauf Kanonikate zu 
Breslau, Neiße und Brieg, reifte nad Itallen, 
wurde 1519 Subdiafonus zu Bologna, Doktor 
der Theologie zu Ferrara und 1520 Diafonus zu 
Rom. Nadı Breslau zurückgekehrt, erhielt er bie 
Weihe als Priefter und wurde Domberr. Im. 
1521 disputirte er zu Wittenberg, 1522 reifte er 
nad Nürnberg und predigte bafelbft die evan: 
see Lehre, wurde darum 153 als evan« 

elifher Prediger an die Magdalenenkirche nad 

reslau berufen, wo er ben 25. Oktober die erfte 
evangelifhe Predigt hielt. Zwar veranlaßte der 
Biſchof, um die weitere Verbreitung der Refor- 
mation zu verhindern, eine Zufammentunft mit 
vielen weltlihen Derren, aber ohne Nugen, und 
als ber Magiftrat nah H. Wunſche darauf 
eine viertägige Disputation im großen Doro: 
theenklofter unter feinem Präfidium veranftaltete, 
erflärten fich die meiften Zuhörer für fin. Er+ 
am 6. Jan. 1547. 5. fchrieb: „Axiomata pro ve- 
ritate inquirenda et timidis conscientiis consos 
landis‘*, in Kappens „Nachleſe der ns⸗ 
urkunden“ (Th. U, &. 606 f.). Sechs lateiniſche 
Briefe von ihm an Wilib. Pirkheimer finden ſich 
in Heumanns „Doet. liter. comment,“, S. 76 bis 
79, u. pistolae““, 116 — 119, etliche Briefe an 
Camerarlius in Eoban Heſſus' Briefen, 3. Bud, 
Briefe in den „Monumentis piet, et liter.‘*, 2. 
Th. S.7,8,17,31. Er ift Berfafler ber Lies 
der: „D Menſch bedenk zu diefer Friſt“ „O Welt 
ih muß dich laſſen“ ıc. Sein Leben befchrieb 
Kolde (Breslau 1846). 

2) 3Zobann Jakob, tüchtiger Kanzelrebner 
und Schriftfteller, geboren zu Zürich den 21. Oft, 
1741, ftudirte dafelbft unter Breitinger, Bobmer, 
gavater und Zimmermann, ward 1777 Diakonus, 
dann Vorfteher ber ascetiihen Gefellfhaft und 
1795 Oberpfarrer unb Antiſtes ber ie 
des Kantons Züri; + am 29. Mai 1828. Sein 
berühmteftes Werk ift feine „Leidensgefchichte 
Jeſu“ (9. Aufl, Züri 1823). Herner fchrieb er: 
„Gelhichte und Schriften der Apoftel Jeſu“ (4. 
Aufl., 1821, 3 Bode.), „Geſchichte der Iſraeliten“ 

1776—1785, 12 Bde.), „Meine Bibel, ein Ge: 
u “ (2, Aufl., 1822, 23de.), „Der Ehrift bei 
Gefahren des Vaterlandes“ (1800, 3 Bbe.). 
Seine Werke erfhienen in einer Gefammtaus- 
ibelwerk⸗ 
(23 Bbe.). 

3) Karl Ernft Chriſtoph, berühmter deut⸗ 
ſchet Kupferfteder, den 22. Zau. 1755 zu Darm 
ftadt geboren, lernte, früh verwaift, anfangs au 
Straßburg das Schwertfegerhandwert, bis ibn 
fein Schwager, der Eifeleur u. Medailleur * 
eifen in Mannheim, zu ſich nahm und in feiner 
Kunft unterrichtete. Hier erregte er durch feine 
überrafchenden Kortfchritte und ben Fleiß, womit 
er die mannheimer Kunftfammlungen, um fid im 
Zeichnen zu vervolltommnen, benugte, bie Auf— 
merkfamteit des Gallerieinfpeftors Krahe, welcher 
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ihn veranlaßte, ſich der Kupferſtecherkunſt zu | fleru.errang, beſonders nachdem er Rußland, Uns 
widmen. Nachdem er zu Augsburg 1776 einen | garn und die Türkei als aufmerkſamer Beobachter 
guten Grund gelegt und bereits mehre ſchaͤtzens⸗ durchreiſt hatte, eine Meiſterſchaft vor Allem in ber 
Deribe Sachen geliefert hatte, begab er ſich 1777| Darftellung der Pferde, die ihm nur Wenige ftreitig 
nad) Düffeldorf, um an einer von Krabe begon= | madyen mödten. Bon feinen Werken nennen 
neuen Kopienfammlung mit zu arbeiten. Schon | fein Pferdewerk (12 BL), feine Stubdienblätter 
1780 wurde er Mitglied der düffeldorfer Akades | für Pferdeliebhaber und den Durdmarfh ber 
mie und 2 Jahre nachher Profeſſor an derfelben | uralfhen Kofaten durd; Böhmen 1799, ſowie bie 
und Hofkupferſtecher. Im 3. 1783 ging er nad | von ihm in Lirhograpbien herausgegebenen Pfer⸗ 
Münden und von bier nach 4jährigem Aufent: deköpfe in natürlicher Größe (Wien 1825). Kein 
balte nach Italien, wo er zu Neapel und Rom eif- | Maler hat ein fo tiefes Berftändniß der Pferdes 
rig fludirte und überdies mebre feinen Kunftan= | ragen in ihrem Zufammenhange mit Bolt und 
fihten fehr eriprießlihe Bekanntſchaften, z. B.| Land an den Tag gelegr, wie H., befien Bilder 
mit Herder, Göthe, Mengs, Hirt u. A. machte. | au in Beziehung auf Hintergrund und Mens 
Kaum nad Münden zurüdgelenrt, folgte er ei: | ſchenfiguren trefflihe Genreſtücke find. Die Tech⸗ 
nem abermaligen Rufe nah Düſſeldorf, wo er (in | nik it in allen feinen Arbeiten untadelhaft, feyen 
der dumals gebräuclihen punttirten Manier) | fie in Del, Gouadye, Paftell, Kreide, Tuſche, oder 
mebre ausgezeichnete Blätter Ireferte, u. U. den | mit der Feder oder Radirnadel ausgeführt. Seit 
Marktfchreier nad Gerhard Dow und die Him: | 1808 zu Wien anfäflig, wo er Lehrer an der Kunſt⸗ 
melfahrt der Marta nah GutdoReni. Nachdem | akademie wurde, + er am3. Juli 1849 zu Wil 
das Kunftleben 1792 dur das Getümmel des | heimsdorf bei Wien. 
Kriegs einige Zeit geftört worden war, vollendete | 6) David, Schrififteller, 1770 aus einer Ge 
er eine heilige Kamilte nah Rafael u. begann | fehrten: und Künftlerfamilie zu Zürich geboren, 
das erfk 15 Jahre fpäter vollendete jünafte Ge: | verjah feit 1815 die Stelle eines Mitgliedes des 
richt nad Rubens. Als 1506 die düfleldorfer | Großen Rathes, zog ſich feit 1830 gänzlid vom 
Akademle und Gallerie nah Münden verlegt | öffentliben und felbit vom gefellichaftlisen Beben 
wurde, S. ebenfalls dahin ab und erbielt fo: | zurüd und + nad langwieriger Krankheit am 11. 
gleidy die — 9 Aufırige. Unter Andern | April 1843. Von feinen Schriften, meiſt äft 
vollendete er bier einen heiligen Hieronymus, eine 
Madonna nad Earlo Dolce, die heiligen drei Kö- 
nige nad) van Eyk u. das Bild des Könige Maris 
mtlian nad Stieler. Kurz nad Beendigung des 
legteren + er den 25. Juli 1828. 
4) Ludwig, ausgezeihneter Landſchaftsmaler, 
eboren den 16. Okt. 1760 zu Züri, war ber 
ohn eines Fleiſchers und anfangs felbit für die⸗ 
fes Handwerk erzogen. Schon ale Knabe zeich⸗ 
neteer emfig nad alten Kupferftihen, und noch 
mehr wurde fein Kunffinn gewedt, als ihn fpä- 
ter das väterlihe Gewerbe nölhigte, oft größere 
oder kleinere Reifen zu unternehmen. Bald wur: 
ben Salomon Geßner und der Landſchaftsmaler 
Heinrich Wurft dem jungen Künftler gewogen, u. 
beide wirkten jegensreich auf 9.’ weitere Ausbils 
dung. Rad dem Tode feines Vaters (1794) unter: 
nahm H. eine Reife nah Rom, die, obwohl fie 
nur von Burzer Dauer war, doch ſehr vortheilhaft auf 
ihn einwirkte. Die fett diefer Zeit von ibm gearbei« 
teten Stüde find in jeder Hinſicht vollfommen bes 
friedigend, am meiften aber feine Darftellungen der 
Alpengebirge, welde wohl faum von irgend ets 
was Anderem biefer Gattung übertroffen werden 
möchten. Leider zu früh für die Kunft +9. den 
13. April 1800 an den Kolgen einer Brufttranf: 
it. Seine Arbeiten find überall verbreitet. 
reue, fleißige Darftellung, Harmonie, herrliches 
Kolorit, gefällige Keckheit des Pinfeld charakte⸗ 
rifiren feine Bilder. Bon feinen Meifterftüden 
nennen wir: den Montblanc, den Alpenmorgen, 
ben Abend am ago gr A den Qlpfee bes 
ner Murgthals, ben Grütli u. Tells Kapelle 
der hohlen Gafle. Bal. Mever, Biographie 
$., Züri 1800, 

5) Karl Adolf Heinrich, der autgezeic:| Zufamm 
netfte beutfche Pferdes und Schlachtenmaler, ge: 
boren 1769 zu Dresben, bildete ſich theils unter 
Ktoß, tbeild durch das Studium bewährter Meier 
























ſchen und bumortfifhen Inhalts, weldhe ein 
reichen Schag von Menſchenkenntniß, feinerBeob« 
achtung und treffendem’Wige enthalten, ıT 
wir: „Kleine Gemälde, Reminiecenzen und a 
gebrochene Gedanken, mit 17 Vigne 
1803), „Scherz und Ernft in Erzählungen (da 
1815), „Die Badenfahrt oder un 
Beihreibung der Bäder in der Stadt Baden im 
Yargau‘(daf. 1818), „Die Rofe von Ierido” (daf. 
1819), „Salomon Landolt, ein Charakterbild⸗ 
1821). Er gab auch heraus: Martin Uſeris ⸗ 
tungen in Verſen und Proſa mit ber Lebensbe⸗ 
fhreibung des Dichters (Berlin 1631, 3 Bde.) 
7) Heinrich, Freiherr von H.,EE. Fe 
zeugmeifter u. Ebef des Generalftabe der Arı 
1788 in Wien geboren, trat mit feinem 1: 
als Kähnrich in das ‚Infänterieregiment 
Graf Gyulai Nr. 60, war während des Fe 
von 1805 dem Gen uartiermeifterfiabe 
girt u. wurde 1806 












bes Königreihs Ungarn verwendet und 1809 mit 
Beförderung zum Oberlieutenant in ben Generals 
ftab verfegt. In dem Keldjuge von 1809 zeich⸗ 
nete ſich H. bei mehren Gelegenheiten durch 
fönlibe Tapferkeit, fowie durd große bienftliche 
Verwendbarkeit aus, welde er beſonders Inder 
großen und entfheidenden Schlacht bei on 
in der Art an ben legte, daß er inder 
tion des Erzherzogs Karl unter den Ausgeze 
neten genannt wurde. In Geige deſſen wur 
noch im Laufe d. I. zum Infanterieregiment Erz 
er De ; 










H der Aufnahme von Wien, 
1807 u. 1808 bef dertrigonometrifchen Bermeilung 
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wurbe H. Hauptmann im Corps und machte ale 
ſolcher die für die deutſchen Waffen fehr ehrenvol: 
fen Feldzüge von 1813 in Deurfkland und 1814 
in Franfreib mit. Im %. 1815 warb er Major 
im Corps, ale welder er in ben beiben folgenden 
Jahren im Präfidlalfriegebureau Verwendung 
fand. Seit 1822 Oberitlieutenant im 33. Infan⸗ 
teriereaiment, zu welchem er ſchon 1819 ale Ma⸗ 
jor verfest worden war, befleibete er von 1821 
bis 1823 bie Stelle eines Militärtruppentommif: 
färe des öfterreihifhen Okkupationscorps in Eu: 
rin, warb 1829 Oberft und Kommandant be# 2. 
Infanterieregiments, 1830 in ben Generalftab 
verfeßt und zum Ehef ber Generalsabtheilung ber 
mobilen Eorpe in Oberitalten ernannt. Im Mai 
1834 zum Generalmajor und Brigadier in Mäh: 
ren ernannt, erbielt er 1839 die Leitung ber Ges 
ſchäfte des Generalquartiermeifterftabs u. wurde 
1842 Reldmarfchalllieutenant, als welcher er 1844 
bem neuen Sultan Abbul-⸗Medſchid im Namen 
des Kaifers ein Glückwunſchſchreiben zu deſſen 
Thronbeiteigung überreichte. In demſelben Jahre 
wurde 9. zum Inhaber des Infanterieregiments 
Nr. 49 und im Mat 1848 zum Generalquartier= 
meiſter bei ber Armee in Italien ernannt. Hier 
feiftete er durch feine Thaͤtigkeit, feinen milttärt- 
fen Scharfblid und feine praktiſchen Erfahrun⸗ 
zen Unglaubliche® und hatte ben wefentlichften 
? an ben glänzenden Erfolgen ber öfterret: 
 bifhen Waffen in den denkwürdigen Felbzügen 
ber legten Jahre, was auch Mabesfy, ber feinem 
tbarfräftigen Wirfen in allen feinen Berichten bie 
volltommenfte Anerkennung zu Theil werden ließ, 
auf das Ehrenvollfte beftätiate. &o entwarf H. 
nadı feinem Eintreffen in Verona und der am 
3. Mat erfolgten Bereinigung bes Corps bes 
Beldzeugmeitters Graf Nugent mit der Gauptar⸗ 
mee jenen fihern Plan zu dem rafchen Marfche 
nah Mantua, Eurtatone und Bicenza, in Folge 
befien Radetzky nad Sprengung ber feindlichen 
Linie am Eurtatone zwar feinen Zweck, den Keinb 
zu fhlagen, aus höheren Gründen nicht vollfüh: 
ren, Dagegen benfelben über feinen barauffolaen: 
den Rüdmarfch täufchen, bei Mantua ben Min- 
cio, bei Legnano die Erf, unaeftört von dem 
Gegner, wieber überfchreiten, hierauf nach Bi: 
cenia marſchiren, biefen Dias befiegen, das Be- 
netianifche von ben päpftlihen Truppen mittelft 
Konvention befreien und hann in Gewaltmärfcen 
dennoch wieder an jenem Tage mit ber Armee in 
Berona zurüd fenn konnte, an welchem ber Feind 
feinem ſchon beſiegten Bundesgenoſſen erft mit 
einer Bewegung geaen bie Etſch und bem ſchwa— 
hen Berfuch eines Ueberaanas über dieſen Fluß 
unterhalb Berona zu Hülfe eilen wollte. Am 77. 
Juni hatte Radetzky durch 6. eine genaue Rekog⸗ 
noscirung ber ganzen Gebirgsgegend vornehmen 
laſſen. Bei die ſer Geiegenheit ordnete dieſer die Auf⸗ 
ſtellung einer ſchweren Batterie auf der ſteilen Fel⸗ 
ſenlehne über Caraino auf einem ſolchen Punkte an, 
von welchem das Plateau von Rivoli eingefehen u. 
beberrfcht wurbe u. fo das Vordringen des Kein: 
des im Etſchthal verhindert werden Ponnte. H. hat 
fonad den großartigen Plan zu den offenfiven Be: 
ungen ber öfterreichtfchen Armee entworfen, in 
Kolae defien das Gentrum bes bes durchbro⸗ 
den, berfelbe in einem b 
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Euftozja geichlagen und dann in raftfofer Berfol: 
aung bis über bie Grenzen des öſterreichiſchen 
Gebiete zurüdigeworfen wurde. Am 6. Aug. 109 
Radetzky an ber Spiße des 2. Armeecorps in Mais 
fand ein und am 8, ſchloß H. mit dem Chef bes 
piemontefifhen Generalftabs, Generallieutenant 
Graf Ealasco, den aus 7 Artikeln beftehenden 
Maffenftilltanbtvertrag ab, welchem ber befints 
tive Friede folgen follte. Als die piemontefifdhe 
Regierung am 12. März 1849 den Waffenſtill⸗ 
ftand vom 9. Aug. 1848 kündigte, entwarf H. 
nicht nur ben Plan zu jenem 5täafgen Feldyuge, 
der in ben Annalen ber Kriegsgeſchichte für im⸗ 
mer ein außerordentlicher genannt werben wirb, 
fondern erläuterte benfelben aud mündlich allen 
daran theilnehmenden Corps⸗ und Diviſionskom⸗ 
manbdanten, und gab ben unter ihm ſtehenden Ge: 
neralftabsoffizteren bie entfprechende Juſtruk⸗ 
tion perfönlid. Der Katfer ernannte ihn darauf 
am 11. Sept. 1849 zum wirklichen geheimen Rath, 
dann am 27. Sept. 1849 zum Chef bes Generals 
(tabs ber gefammten Armee. Am 20. April 1854 
ſchloß er als außerordentlicher öfterreichifcher 
Bevollmädtigter in Berlin bie Konvention mit 
Preußen ab, u. ald bie orientalifhen Berwide- 
[ungen einen für Defterreih bedrohlſchen Eharak: 
ter annabmen, ward erim Juni 1854an bie Spitze 
jener großen Armee, bie an ben Oft bes 
Reichs Stellung nahm, geftellt. Im folgenden 
Jahre trat er in feine Stellung als Armee⸗Gene⸗ 
ralftabechef zurück. 

8) Peter, treffliher Schlachten und Genres 
maler, Sohn und Schüler von H. 3), den 39. Fuli 
1792 au Düffeldorf geboren, rabirte bereitd in ſei⸗ 
nem 10. Jahre Thierſtücke, für welche er, gegen 
den Wunſch feinee Vaters, befondere Borliebe 
begte, und being 1806 die mündener Afabemie. 
Auch, während ber Keldzüge 1813—15, denen er 
im Generalftabe des Fürſten Wrede beimohnte, 
verließ er die Kunft nicht ganz; er zeichnere man⸗ 
cherlei Scenen, foweit es autführbar war, an 
Ort u. Stelle. Berühmt ift namentlich fein Ge- 
mälbde von ber Schlacht bei Arcis furAube. Spd: 
ter machte 5. Reifen nach Wien, in die Schmelz 
und nad Stalten. Im Jahre 1833 begleitete er 
den König Otte nad Griechenland und ftellte bef: 
fen Einzug in einem großen Gemälde bar. Nah 
neun Monaten Pehrte er in die Heimatb zurück, 
wurde Mitglied der Akademie zu Berlin und 
Münden und ftiftere mit Quaglio ben Kunſt⸗ 
verein in Münden. Zu feinen berübmteften 
Gemälden gehören: bie Ueberrumpelung eines 
framöfifchen Dorfes durch die Koſaken; bie Ber: 
theidigung ber KRinzigbrüde bei Hanau burd ben 
General von Pappenheim; ein Scharmützel zwi⸗ 
ſchen franzöſiſchen Dragonern und öſterreichiſchen 
Huſaren; die doniſchen Koſaken mit gefangenen 
franzöſiſchen Bauern und der Morgen In Parten- 
Kirchen (1820); ein Bivouak öfterreichifcher Trup⸗ 
pen und ber malladifche Pferbefang (183); 
das Gefeht am Eingpaß bei Bobenbühls an ber 
tyroler Grenze (18%) und das Gefecht bei Wör⸗ 

el in Tyrol (IB. H.' Koloritund Auffaffung 
nd meifterbaft, feine Kompofition ift ſtets be⸗ 
deutenb und tief gedacht, die Gtaffage wie bad 
—— mit gleicher Meiſterſchaft bes 
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9) HeinrihvonS., Hiftoriens und Fresko⸗ Vorwurfe; der Bogen über dem Altare endlich, 
BB . > Da Ta den 19. April 1798 | jener über ber Ehornifhe und bie legtere felbft 
zu Düffelborf geboren, folgte feinem Vater 1806 | baben 11 Bilder, welche auf die Geſchichte ber 
nad München, wo er 1813 in die dortige Ufades | Kirche felbit Bezug nehmen. Kleinere ſymboli⸗ 
mie der Künfte als Zögling aufgenommen wurde. | [be Darftellungen, in denen bie Wiſſenſchaft und 
Sein erftes Gemälde, eine heilige Familie, erregte | Mufit im Dienfte ber Religion erfcheinen, 
allgemeine Aufmerkfamkeit und verfhaffte ihm | jhmüden bat Muſikchor. Nach ber Vollendung 
in der Königin Karoline, die das Bild kaufte, diefes Werkes ging H. an bie Freoken ber neuen 
eine wohlwollende Gönnerin. Er maltefür diefe | Baſilika des heiligen Bonifaz, in benen das Le⸗ 
Frau 18171821 nod ein im lithographlſchen ben dieſes Heiligen und ber I ihm fin Beziehung 
Abdrud fehr beliebt geworbenes Gemälde „die | ftehenben Glaubensboten ge childert werben follte. 
Ehriftnacht”, eine Eharitas in Lebensgröße und | 5. vollendete die Kartons 1838 und 1839, bie 
mehre Mabonnenbilder, außerdem aber für die | Malereien der Kirche von 1840—45, bie im Mes 
jegt in Petersburg befindliche leuchtenbergifche | feftorium (das Abendmahl) 1846. Nach biefen 
Gallerie „Glaube, Liebe, Hoffnung“, für die leuch- | großen Fresken hat ſich H. wieber ber Delmales 
tenbergifbe Schloßkapelle zu Eichſtädt eine heilige | rei — Seit April 1849 iſt er Direktor 
Eäcilie mit fingenden Engeln, für die Kajetanss | der koͤniglichen vereiniaten Sammlungen. Er 
ſtiftskirche in Sünden eine Grablegung Ehrifti | ift Ehrenmitglied ber Afabemien zu Wien, Mal- 
in Lebenegröße, ferner den heiligen Lukas, bie | land, Stodholm und —— 

Mutter Gottes malend (jetzt im Berg des Kös| 10) Karl, ber beiden Borigen Bruber, gebo— 
nig6 von Preußen) und mehre Porträts. Das | ren 1801 zu Düffeldorf, ift al6 einer ber ausge 
entfebtedene Talent, das er in diefen Blidern an | jeihnetften jet lebenden Genremaler bekannt. 
den Taglegte, verfhaffte ihm vom König Mar Io: | Seine Norbildber waren Wagenbauer und fein 
fepb ein Reifefttpendium auf 2 Jahre u. eine Ber | Bruder Peter. Kaum bat je ein Künftler das bei= 
ftellung auf ein größeres Gemälde. Im 3. 1821| tere Gebirgsleben mit mehr Poeſie, Wahrheit 
pilgerte er nı om unb verlebte dort 5 für feine) und Charakter wiedergegeben, ald 9. 
itere Auebildung entfheidende Jahre. Außer| Heſſe, 1) Ernft Ehriftian, einer der en 
einem arößern Gemälde, „Apollo mit ben neun] und berühmteften Gambiften Deuticlande, ae= 
Mufen“, zu dem er die Beftellung mitbradte,| boren zu Großengottern in Thüringen am 14, 
malte er in Rom nur Pleinere Bilder, barumter | April 1676, ftubirte in Gießen bie Nedhte unb 
ein Bildniß Thorwaldſens, das bie Gallerie des | reifte 1698 nadı Paris, um ſich unter Marais unb 
Königs von Bayern ſchmückt, und elı nah Lübed | Korqueray im ambefpiel nfeiter ausaul 
in Privatbefig übergegangenes Bildniß der ſchö⸗⸗ Der Sage nach waren diefe Beiden große A b 
nen Bittoria von Albanc., H— batte fich mit der | u. H. fah fich deshalb genöthigt, gegen ben Einen 
faft verfhollenen Kunft der Glasmalerei fon | fi H., gegen den Andern aber Sachs zu nennen. 
damals fo erfolgreich befchäftiat, daß König Lud⸗ Beide waren ftoly auf ihren talentvollen bentfchen 
wig von Bayern feine Beihülfe bei der Wiebderer: | Schüler, bi bie Sadıe durch ein Koncert, in wel⸗ 
wedung der ſchönen Kunft nicht entbehren zu kön⸗ hem die Meifter jeder feinen Schüler zum Wett- 
fampfe mit dem anderen auftreten laffen wollte, 


nen glaubte. H. wurde nach Mündıen berufen, 

um bie Leitung einer eigenen Anftalt für Glass | zu ihrer en Verwunderung entbedit mwurbe. 
malerei zu übernehmen, während er zugleid an | 5. verließ darauf Paris. Nach feiner Ankunft 
der Akademie der bildenden Künfte als Profeflor.| in Darmftabt wurbe er als Kriegsrath angeftellt, 
der Hiftorienmalerei lehren und bie Freskomale⸗ trieb aber vorzugsweiſe Mufik, 1705 
reien für bie Allerbeiligenfirhe übernehmen follte. 
Im Dec. 1826 in Münden angetommen, begab 
er ſich nad Regensburg, wo er bie Entwürfe zu 
ben Glasgemälben für ben regensburger Dom 
machte, bie in der neuen Geſchichte ber Glasma= 
lerei Epoche machen. Seine Profeffur an ber Alfa: 
demie, bieer im Krübjabr 1827 antrat, brachte ihm 
ber Dornen viele und trug fpäte Früchte. Sein 
erfter Erfolg war bie — einer eigenen 
Klaſſe für Selmalerei, dann 1 willigte man 
in bie Gründung von Malerfhulen, aber erft 
1847 trat bie neue Organifation ins Leben, und 
nod jet fanden ſich fo viele Unannchmlichkeiten, 
daß H. nachdem ihm fein Wer? gelungen war, 
er Profeffur niederlegte. Er batte in der Zwi⸗ 
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ntachte er als Virtuos eine Reiſe durch Hollanb, 
England, Italien und Deutſchland, von ber er 
erſt 1708 wieder zurückkehrte. In Italien fkus 
dirte er die Kompofition. Um 1713 verfab er 
einige Jahre bie Kapellmeifterftelle in Darmitabt 
und madte dann 1719 mit feiner Frau (f. unten) 
eine zweite Kunftreife nad Dresden, von wo er 
mit Ehren und Geld überhäuft zurüdtehrte. G. 
+ zu Darmftadt 1762. Als Kapellmeifter ſchrieb 
er mehre Kirchenftüde und einige Sonaten unb 
Sulten für die Viola da Gamba. Seine Gattin, 
Johanna Elifaberb, geborne Döbridt, 
alänzte ſchon 1709 als eine der vorzüglichften beut- 
fhen Sängerinnen bamaliger Zeit auf bem Thea: 
ter zu Leipzig, an dem damals aud ihre beiden 
Schweftern, bie nachherigen Madame Rubiwia u. 
Madame Simonetti, angeftellt waren. Im 3.1713, 
wo fie fi zu Darmftabt befand, verhetratbere fie 
fih mit 6. Nad Gerber lebte fie noch 1767 als 
Mittwe zu Darmftadt. Beider Sohn, Ludwig 
Ehriftian, wurde 1760 in der Kapelle des das 
ag au von Preußen angeftellt und foll 
in fi Kunft ben Vater noch übertroffen haben. 
2) Johann Wilhelm u. Johann Georg 


chenzelt feinen Pinfel nicht feiern laffen. Im 

. 1827 begann die Zeichnung ber Kartons für 
die Allerbeiligenkirche, 1831 wurde mit der Bes 
ers nfang gemacht, 1837 war die bedeu= 
tenbe Arbeit vollendet. Im der erften Kuppel u. 
deren Nebengewölben find 33 kleinere u. größere 
Darftellungen dem Alten Teſtamente gemwibmet, 
in der zweiten Kuppel und deren Nebengewölben 
nehmen 34 Gemälde das Neue Xeftament zum 
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Ehrifian, Brüder, in Norbhaufen in Thüs 
— jener 1760, dieſer 1762 geboren, ausge⸗ 
zeichnete Fagottiſten, Johann Wilhelm als her⸗ 
licher Kammermuſikus in der Kapelle zu Braun: 
&welg, Johann Georg Ehriftian in der fürſtlich 
bernburgifben Kapelle zu Ballenftäbt. Johann 
| ‚ber fbon 17% zu Braunſchweig +, 
um 1780 eine wefentlihe Berbeilerung 
an feinem Snftrumente an, indem er bie Klap- 
pen etwas veränderte und ftatt bes üblichen 
Rohre ein Klarinettenmundftü zum Gebraude 
beim Kagottblafen einrichtete, woburd der Klan 
fo fehr verfhönert worden feyn foll, ba 
man verfiderte, das Fagott überträfe in bies 
fer Geftalt alle andern Blasinftrumente, unb 
wirklich erbielt H. als er zum erften Male auf 
einem ſolchen verbefierten Fagott vor feinem 
fpielte, augenblidlib von biefem eine 
ulage von jährlib 100 Thalern. os 
bann a. Ehriftian machte um 1800 mehre 
Bere Reifen durch Deutfhland, auch Eng 
‚, Holland und Frankreich, von denen er mit 
Ruhm und Erfahrungen zurückkehrte. Er ges 
Örte damals zu den größten Meiftern auf feinem 
firumente. 
3) Adolf Friedrich, einer ber berühmte- 
ie jegt lebenden Organiften und Komponiften 
fein Infrrument, zu Breslau geboren am 30. 
Aug. 1809, machte ſchon 1818 mit feinem Vater 
eine Kunftreife durch Eadıfen und von 1828— 29 
eine arößere nah Hamburg, Berlin und Kaffel, 
wo er durch Spohrs freundfchaftlihen Umgang 
und Rath feine Kenntniffe in der Inftrumentals 
Bompofition fehr erweiterte. Im 3. 1831 wurbe 
er erfter Organift an der Hauptfirde zu Breslau 
und 1845 Pöniglicher Mufifdireftor, trat 1846 eine 
Neife nach Jtalten an, ward behufs Orgelrevifio- 
nen überall binberufen, unter Anderm 1852 nad 
zen u. gina von ba nad London, wo er bei ber 
usftellung feinen alten Ruf bewährte. eine 
Kompofitionen, gegen W an ber Zahl, entbalten 
ien, Piano: u. Orgeltompofitionen, welche 
letztere ziemlich bie Hälfte aller feiner Werke aus⸗ 
machen; fie find trefflihe Konftüde und in der 
gamen Muſikwelt Hoc gefchägt. 
efien, Name eines deutſchen Landes, jest 
von drei deutſchen Bunbesftaaten (f. unten), an 
beiden Ufern bes Rheins und Mains. 
alte Fand H., zu verfchiebenen Beiten mit 
verichledener Begrenzung, bildete bis 1241 mehre 
Baue oder Graffdaften, über welche bie Re: 
gierung von den KRaifern verfchiebenen Grafen 
anvertraut war, von ba an ein mit ber Landgraf⸗ 
fhaft Thüringen verbundenes Fürftentbum, 
feit 1373 aber eine Pandgraffhaft, welde an 
das en Fulda, das Fürſtenthum Hersfeld, 
an Thüringen, das Eichsfeld, dat Kürftentbum 
Kalenberg, an Weftpbalen, bie Graffbaft Witts 
Bm. an Naflan- Tillenburg und bie Grafs 
en Solms und Ober = Ifenburg grenzte, bei 
einer Länge von etwas über 20 Meilen ungleich 
breit war und wozu auferbem noch die Grafſchaft 
Kagenellenbogen (f. d.), ſowie einige andere ge⸗ 
trennte Befigungen gehören. Bemwäflert von ben 
Hauprtflüffen Lahn, Fulda, Edder, Shwalm und 
Berra, war bas fonft bergige und maldige Fand 
fruchtbar in feinen Thäfern und reich an ®ieh, 
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Wildpret und Fiſchen, wie auch an Mineralien 
(felbft Gold in der Eddrr und im Amte Frans 
kenberg). Anfangs zerfiel es in das Land 
5. und ben Theil an der oina, hierauf tn 
bas Fand an ber Roina und ba fand 
bieffeitsbes Spießes, fpäter in das Land 
bieffeits und jenfeits bes Spießes, 
auch in das Land an ber Werra unb in bas 
Darn= (Daunz, d.i. bergige) Land. Als Land⸗ 
graffhaft war es bagegen in bie Fürftenthümer 
Wiedber= und Oberbeffen getbeilt, während 
es in politifcher Beziehung in mehre Linien zer⸗ 
fiel, wovon die beflen-Paffelfhe und beffensdarm= 
ftäbtifche die beiden Hauptlinien waren. Zu $.: 
Kaffel (mebft der abgerbeilten beffen-rhein= 
felfifben Linte) gebörte Niederbeffen mit 
den 4 Landfchaften: an ber Fulda (Bandgerict 
Kaffel, bie Aemter Ahne, Baune, Neuftabt, Mel⸗ 
fungen, Lichtenau, Spangenberg, Rotenburg, Frie⸗ 
bewald und das Gericht Nentershaufen), an ber 
Werra (die Uemter Allendorf, Wisenhaufen, 
Ludwigſtein, Eſchwege, Wanfried, Biſchhauſen, 
Sontra und Vacha, ſowie die Gerichte und Vog⸗ 
teien Altenftein, Rüderobe, Bilftein, Germerobe, 
Boineburg, Waldfappel und Rreuzburg), an ber 
Diemel (bie Uemter Wolfhagen, — 5 
Hofgeismar, Grebenſtein, Trendelburg, Sabas 
burg und Helmershauſen, nebſt der Stadt Karle⸗ 
bafen) und ander Schwalm (die Aemter Gu⸗ 
deneberg, Felsberg, Homberg, Borken u. Neuen= 
ftein), fowie ein Theil von Oberbeffen, nämlich 
die Landfchaft an der Lahn (bie Aemter Marburg, 
Kirchbein, Wetter), die Aemter Rofentbal und 
Gemünden, $rantenberg, Heflenftein und Haina, 
welche zu Peinem ber erwähnten Flußdiſtrikte ges 
rechnet wurben, und außerdem bas Fürftenthum 
Hersfeld und die Herrfchaft Shmalfalben. 
Diervon befaß bie Linie H.-Nhbeinfels 
(rotenburgifde 2inie) unter ber Benen- 
nung nieberbeffifbe Quart unter 
heſſen⸗kaſſelſcher Laudeshoheit die Aemter Roten: 
burg und Gontra, bas Gericht Treufhbuttlar, 
Stadt und Amt Treffurt, die Aemter Wanfrteb, 
Eſchwege, Aubwigftein, Wigenhaufen, Neuenglei: 
chen, die Herrſchaft Plefla und bie niedere Graf: 
[haft Kagenellenbogen. Die Zahl ber Einwoh⸗ 
ner betrug gegen 300,000; Hauptſtadt war Kaffel. 
.=Darmftadt befaß von DOberbeffen bie 
Aemter Gießen, Allendorf, Grünberg, Burgges 
münde, Homburg an der Ohm, Alsfeld, Grebe⸗ 
nau, Ulrichftein, Schotten, Sturmfels, Bingen 
beim, Roßbach, Butzbach, Kleeberg, Hüttenberg, 
Königsberg, Blanfenftein, Biedenkopf, Batten- 
berg und verfhiebene Gerichte, welche nebft ber 
einverleibten Graffchaft Nidda und ber Herrfchaft 
$tter(f. d.)unterber Regierung zu Gießen ftanben ; 
außerdem bie obere Graffbaft Katzenellen— 
bogen und einen Antheil an ber Grafſchaft Ep⸗ 
ftein, bie unter die Regierung zu Darmftabt ge⸗ 
ftellt waren. Eine Nebenlinie ber legtern, das 
Baus H.-Homburg, befaß ſchon feit Anfang 
bes 17. Sahrhunderts bie Stabt und bas Amt 
Somburg vor ber Höbe. 

Gefhichte. H.(Eatti,CHarti, Ehaflt, 
Baffi, Heffi, Hezenland, Heffenland) 
war ehedem ein Theil des Landes ber Ratten, 
von welcher alten Nation die Beflen ihre Ab» 





ſtammung herleiten. Im Süden des Landes 


befanden ſich übrigens auch römiſche Nieder⸗ 
laſſungen; dieſe reichten jedoch nördlich nicht über 
den Pfablgraben binaus, welche Verſchanzungen 
ſich durch die Gegend bingogen, wo jest @leßen 
und Butzbach liegen. Später, nad der Er— 
weiterung der fräntifben Herrſchaft, verlor fich 
der Kattenftamm im 5. Jahrbundert im Frans 
tenbunde, und das Land wurde eine oftfrän= 
fifhe Provinz Im Folge des Zuge der 
Kranken nad dem Weften trat eine ftarfe Ent: 
völferung bier ein, wo nun eine Eintheilung in 
Heine Gaue, fo ben (fähf. und frän?.) Heſſen⸗ 
gau, Oberlahngau zc., Statt fand. Den Namen 
H. gebraucht zuerft in einem Briefe an ben Papft 
ber heilige Bonifacius, ber 722 in H. bas 
Chriſtenthum predigte, bei diefer Gelegenheit 
(724)dieDonnereiche bei Geismarfällte u. das Bis: 
tbum auf dem Büraberge bei Fritzlar, bie Klöſter 
Amöneburg und Friglar, fowie die Abtei Fulda 
rünbdete, während fein Schüler Lullus fpäter bie 

btei Hersfeld ftiftete. Karl dem Großen leiftete 
H. vorzüglich als Grenzproviny gegen bie Sach⸗ 
fen gute Dienfte. Die einzelnen Gaue deſſelben 
mwurben von Grafen regiert, die wieder unter den 
fränfifhen Herzögen ftanden. Unter bdiefen 

rafen find befonbers erwaͤhnenswerth bie 4 
Brüder Eberbarb, Gebhard, Rudolf 
Giſchof zu Würzburg) und Konrad L. ber 
Aeltere, ben MÜbdelbert von Bamberg %5 in 
einem Treffen erſchlug. Des letzteren Gohn, 
Konrab U. Graf im Heflengau, gelangte nicht 
nur zur Würbe eines Herzogs von Franken, ſon⸗ 
bern warb fpäter felbft als Konrab 1. beutfcher 
Kalfer, während feine Brüder Eberhard und 
Dtto ale Grafen im Oberlahngau auftraten. 
Nach diefer Zeit erhoben ſich nab und nad 
zwei andere Grafengefälehter in 5. zu 
einiger Bebeutfamkeit: die Werner in Niebers- 
beflen, nämlib Werner I., + 982 an Dtto’s 
U. &eite in der Schlabt von Tarent, Werner 
II. + 1040 im Zuge Kaifer Heinrichs UI. gegen 
Böhmen, Berner IIl, ein ug aifer 
Heinrich6 IV., der die niederheſſiſche Grafſchaft 
mit dem mweslarfhen Bezirk im Lahngau ver= 
einigte und 1066 ++, und Werner IV,, genannt 
von Grüningen, + 1121 in Breitenau, u. die Gra: 
fen Gifo, zuerft im Oberlahngau, nämlid: 
Gifo 1. von 1008, Gifo U., ein Anhänger 
Kaifer Heinrichs IV. und ein Gegner bes abge: 
festen Herzogs von Bavern und Sachſen, Orto’s 
von Nordheim, Gifo II. und Gifo IV., legte 
rer nah Werners IV. Zobe von 1121—1127 
Graf von Gudensberg (b. b. von Niederbeiflen), 


Schirmvogt ber Abtei Hersfeld und einer auf 


bem Berae Hafungen unweit Kaffel_geftifteten 
Abtei. Bon befonderer Wichtigkeit für bie Ge- 
fhichte H.6 it aber beffen Berbinbuna mit 
Thüringen. Schon Konrad II. hatte 1039 den 
Grafen Ludwig den Bärtigen zugleih yum 
Grafen von Thüringen ernannt. Uber erft unter 
* letztern Nachkommen erfolgte die wirkliche 
erbin 


bung Hes mit der Laubgrafſchaft Thürin⸗ | N 


indem f Ludwig I, von Thüringen 
tochter 08 IV., beiratbete, 


währen fin Brake Seine Raspe I. mit ber 


6 eine(finberlofe) Ehe 


einging. Auf bdiefe Welle kam die Grafſchaft 
Niederheflen nebft ber Gaugrafihaft zu Maden 
mit allen Erbgütern des gifo'fchen ufes an 
die Sandarafen von Thüringen. Ueber bie num 
folgende Periode bis zum Audfterben des Manns- 
ftammes bes thüringiſchen —— Hauſes 
mit Heinrich Raspe IV. (+ 1247) f. Thürin⸗ 
aen. Nah Heinrich Raspe's IV. Tode nahm 
Sopbia, Toter feines ältern Bruders Pud- 
tig IV. und der heiligen Elifaberh und Gemab- 
[in des Herzogs Heinrib von Brabant, mit 8. 
auch die tbüringifhen Allodiallande in Befig und 
führte den Titel andgräfin. Thüringen warb 
ihr jeboh von ihrem Onkel, dem Markgrafen 
Heinrich dem Erlauchten von Meißen, ernftlich 
beftritten, dem Kaifer Ariedrib II. in ber That 
auch ſchon vorher die Anwartſchaft nicht nur auf 
die Randgrafichaft Thüringen, fondern aub auf 
die Pfals, Sachſen ꝛc. ertbeilt hatte und welchem 
fib die thäringifchen Grafen fofort unterwarfen. 
In Folge der räftigen Unterftügung, welde in 
bem hieraus entftandenen tbüringifdben@rb- 
folgetrieg (1256—1265) befonder# der Herzog 
Albredt d. Gr. von Braunſchweig feiner Schwie: 
aermutter Sophia leiftete, mußte Heinrich ber 
Erlauchte anfangs zwar aus Thüringen weichen ; 
nachdem aber Albrecht felbft in Meißen 

fallen, bort jedoch von dem thüringiſchen 
fhenten Rubolf von Bargula bei Wettin 1263 
völlig gefhlagen und felbft gefangen genommen 
worden war, Bam ein Vergleich zu Stande, nad 
welhem Sophia und ihr Sohn, Heinrih das 
Kind, allen Anfprühen auf Thürtnaen, das nun 
an Meißen fiel, entfagen mußten. Dagegen vers 
blieb ihnen das allodiale H. und außerdem murs 
den fie noch mit 8 befeftigten Orten an der Werra 
(der Landſchaft an ber Werra), nämlih Eſch⸗ 
wege, Allendorf, Wisenbaufen, Xürftenftein, 
Manfried, Sontra, Arnftein und Bilftein, ents 
ſchäädigt, welhe Ortſchaften Braunfhweig ab» 
treten mußte, das biefelben 1251 in Belis genom⸗ 
men hatte. Bor biefem 12365 geſchloſſenen 
Vergleich hatte Heinrich I. ſich ſtets Landgraf von 
Thüringen aenannt; fortan aber führte er bloß 
ben Namen Landgraf zu H., als welcher, fomie 
zugleich als Reichsfürſt er auch 1292 von König 
Adolf von Naſſau annt wurbe. Diefer bes 
lieh ihn gleichzeitig mit dem reihsunmittelbaren 
Schloſſe Boineburg, während dagegen Heinrich 
die allodiale Stadt Eſchwege zu Reichsleben aufr 
trug. Im Jahre 1373 warb Ir H. als Reiches 
leben zu einer Landgrafſchaft erhoben unb 
von Kaifer Karl IV. die Erbverbrüderung ber 
HäuferMeißen beftätigt. Der erſte Landgraf, Hein- 
rich 1., das Kind, machte Kaffel zu feiner Rer 
fideny und baute dafelbft ein Schloß. Sein Tod 
(1309) veranlaßte eine Theilung H.6 unter feine 
beiden Söhne Otto und Jobann, und zwar in 
Oberbeffen, mit Marburg, m. Nieberbeffen, 
mit Kaſſel als Haupt» und Reſidenz ſtadt. Diefe 
Trennung des Landes war jebod eine rafch vor⸗ 
übergebenbe , indem fhon 1311 Johann ohne 
achkommen ftarb und nun unter Otto bie ges 
fammten beffifben Lande wieber vereiniat wür⸗ 
ben. 2esterer regierte mit Umficht und Weisheit 
bis 1328 und hatte feinen Sohn Heinrich 
ben @ifernen, zum olger, welcher 





mit bebeutenben Gebietstbeilen vergrößerte. &o 
erwarb er außer bem Gebiete ———— die 
Hälfte Schmalkaldens und einen Theil der Herr⸗ 
ſchaft Itter durch Kauf, während er durch Waf⸗ 
fengewalt ſich in ben Mitbefis von Treffurt feste. 
Nabbdem er 1373 ben Grund zur Erbrerbrüs 
derung mit Sachſen gelegt und das bisher aus 
zerftreuten Stammaütern beftehende Land mit 
Hülfe Kaifer Karls IV. zu einem größern untheil- 
baren Reichslehen erhoben, + er 1376. Sein 
[ger war fein Neffe Hermann, welden 
er fi nach bem Tode feines Sohnes Otto 
(der Shüs) zum Mitregenten ernannt hatte 
und ben man in Folge feiner zu Paris und Prag 
gemadten Stubten (er war anfangs zum Geifts 
ichen beftimmt) ben Gelehrten nannte. Er hatte 
unter bem zablreihen bel feines Bandes nur 
wenige freunde, vielmehr bildeten ſich verfchie: 
bene Köberationen gegen ihn; fo der Bund ber 
„ber er, der Hörner, der Ritter 
vom grim.nigen Löwen in ber Werterau, der 
Rlegler zc., die ihm vielerlei Kämpfe zuzogen, 
aus benen allen er indeß ſiegreich hervorging. 
Auch bie damaligen Streitigkeiten ınit Mom we- 
Mm verwidelten ibn in einen erniten 
ampf mit Adolf von Naflau, verfhafften ihm 
die Schrägerechtigfeit über Hersfeld. 
batte'er bie Hälfte der Graffhaft Lisberg 
und bie Herrfhaft Wolkersdorf Päuflich ertwor= 
ben, als er 1413 —* Ihm folgte fein Sohn Lund⸗ 
wig I., beifen 3 ältere Brüder bereits geftorben 
waren. Diefer vereinigte mit 5. Ziegenhain und 
Nidda und erhielt die Bogtet über die Herrichaft 
Korvey, fowie bie Lehnsherrlichkelt über Walde. 
Durd feinen Einfluß wurde Brandenburg be- 
wogen, fih ber fächfifch-heffifben Erbverbrüde: 
rung anzuſchlleßen, und überhaupt genoß er im 
beutfchen Meiche ein ſolches Unfehen, daß er jo: 
gar als Kalfer vorgefchlagen wurde. Nach feinem 
Tode (1458) theilten zwei feiner Söhne, Lud⸗ 
wig II. und Heinrich IU., nah langer Febde tas 
väterliche Erbe fo, daß erfterer Miederheffen mit 
ber Hauptitadt Kaſſel, der letztere aber Sberhef⸗ 
fen mit Marburg als Saupt⸗ und Refidenzitadt 
erhielt; ber jüngere Bruder Hermann aber ward 
von Köln. Ludwig Il, der Frei— 
müthige, Stifter der älteren Rinie (d.:Raf: 
feD), Hatte aus feinen langen Fehden mit Main 
bedeutenden Gewinn gezogen und namentli 
eine Befigungen welentlih vergrößert, als er 
1471 mit Sinterlaſſung zweier unmündigen 
Söhne +. Diefe, Wilhelm I. und ., ftanden 
gar unter ber Bormundfchaft ihres Dheims, 
jeinriche UI. bis zu deſſen Tode (1483), wo Wil⸗ 
beim I. die Regierung antrat. Bon 1485, ale 
auch Wilhelm mündig geworden war, regier⸗ 
ten beide Brüder ihre Länder gemeinfhaftlic, 
doch nur bis 1493, two ber ältere Bruder auf 
einer Reife nah Paldftina vom Blödfinn befal« 
len ward, in Folge deilen ber jüngere die Megie- 
rang allein übernahm. Dieſem fiel bald auch der 
innwifchen durch KRatenellenbogen, 
e Hälfte von Epftein unh Klingenberg 
Berte Antheil a — — —— 
iſhelm II. obne Nach⸗ 
kommen ſtarb. Auf diefe Weiſe vereinigte Wu⸗ 
Selm II. micht f . 


Meyers Konv,:teriten, DB», vIu. 


9. wieder, fonbern vergrößerte fein Land auch 


noch außerbem mit verfhiedenen Beligrhümern, 
bie er im landshuter Erbfolgefrieg dem Mur: 
fürften Philipp von ber Pfalz entelffen batte, u. 
U. mit Homburg vor der Höhe. Der Erbe des 
Ganzen war nah feinem Tode (1509) fein 
Sohn Philipp der Großmütbige. H-Marburg 
ober bie jüngere inte hatte bei der Spaltung 
zur Ausgleihung no Biegenhain erhalten, war 
aber nebftdem umter dem Stifter biefer inie, 
Seinrich II., dem Reichen, in Kolge ber 
Heirath deffelben noch mit Katzenellenbogen fo= 
wie mit mehren andern in ber mainer Febde 
erworbenen Gebietstheilen vergrößer: worden. 
Wie erwähnt, war Heinridy III. Bormunb feiner 
Neffen Wilhelm IT. und I. Rah feinem Tode 
(1483) Pam fein Land an feinen Sohn Wil 
beim III, nad deſſen Ableben es 1500 (1499) 
wieder an bie ältere Pinie fiel.” Der Erbe diefer 
vereinigten bedeutenden Länder, Philipp ber 
Großmütbige, war bei bem Antritt biefer 
Erbſchaft noch unmündig, weshalb anfangs eine 
aus den Ständen gebildete Vormundſchaft, ſpä⸗ 
ter feine Mutter, Anna von Medienbura, bie 
Regierung führte, bis ber junge Fürſt 1518 in 
feinem 14. Jahre für mündig erklärt wurde. Bom 
Beginne feiner Regierung bis zum Ende ber: 
felben lieferte Philipp die unymweidentigften Bes 
weife feiner Geiftesaröße, und feine Thaten und 
fein eben find in alle großen Begebenheiten des 
16. Jahrhunderts verflohten. Zunächſt befiegte 
er Franz von Gidingen (15233), warf fib bann 
im Bauerneriege (1525) den Aufrührern vernich⸗ 
ten) entgegen und hatte am Siege bei Franken⸗ 
haufen den meiften Antheil. Zugleib war er 
der eifrigfte BeförbererderR#eformation,bieer 
nebft einer meuen Kirchenordnung ın D. einführte. 
Er hob die Klöfter auf und fHiftere aus bem Ber: 
mögen berfelben ‚Öofpitäler und Unterrichtsan— 
ftalten, fo auch 1527 die Univerfitit Marburg. 
Auch veranftaltete er 1529 das berühmte Meli- 
glonsgeſpräch zwifchen Luther und Zwingli, um 
beide zu vereinigen. Mit Sahfen übernahm er 
die Direftion des ſchmalkaldiſchen Bundes, an 
deifen @rrichtung er den mwefentlihften Antheil 
enommen batte. Obgleich er bei ber Schlacht von 
üblberg nicht perfönlich zugegen geweien, fo war 
biefe, die den Kaiſer Karl V.fo übermütbig machte, 
auf Philippe Schidfal doch von bedeutendem 
Einfluffe. Er wurde nämlich kurz nad derfel- 
ben in Halle burd Lift von den Kaiferlihen ge: 
fangen genommen und 5 Jahre lang in den Nies 
berlanden in Haft behalten. Erft 1552, in Kolge 
de# paflauer Vertrags, erhielt er feine Freiheit 
und fein Sand wieder. Nach feinem Tode (+ 
1567) theilten zufolge Teftaments feine 4 Söhn: 
von feiner rehtmäßigen Gemahlin Ehriftine von 
Sachſen das Rand fo, daß Wilhelm IV. als Erſt⸗ 
geborner Kaffel und bie Hälfte des Ganzen, Lud⸗ 
wig II. Marburg und '/, des Ganzen, Philipp 
II. Rheinfels, Georg I. aber Darmftadt (legtere 
jeder ", des Ganzen) erbielt. Außerdem 
batte ber Keftator mebre Uemter den 7 Söhnen 
feiner Nebengemaplin Margaretha von ber 
Saale vermacht, welche ben Titel Grafen von 
Diey und Herren zu Pisberg führten; nahbem 


nur bie alten Beftanbtheile von aiedoch 1603 auch der leute derſelben kinderlos ge= 
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ftorben war, fo wurben biefe Befigungen wies 
ber mit den beiden Hauptlinien vereinigt. Auch 
bilipp 11. * 1583 ohne Erben, defgleidyen 1604 
udwig III. woburd die beiden Limien Rhein— 
fel® (die ältere oder ächte) und Marburg er: 
loſchen, ſo daß nur noch die beiden Hauptlinien 
von H.eKaffel und H.-Darmftadt übrig blieben. 
Das heutige Kurfürftentbum 9. (H.:KHaf: 
fet), ein deutfcher Bundesftaat, liegt zwiſchen 
49° 56'—- 57° 26° nördl. Br. und 36° 11’ — 38° 13’ 
öftl. Länge, befteht außer der höchſt unregelmäßig 
geformten Hauptgebietsmaife, welche an das han: 
növerifbe Fürftenthum Göttingen, an den preußi: 
fhen Regierungsbezirk u an ben weimari« 
[chen Kreis Eifenab, an ben bayerifhen Kreis 
Unterfranken und Aſchaffenburg, an die heſſen— 
darmftäbtifchen Provinzen Oberbeilen und Star: 
tenburg, an frankfurt, Naffau, den preußifchen 
Resierungsbezirf Koblenz; u. an Walded grenzt, 
aus zwei größeren getrennten Gebietstheilen, näm: 
lih der Grafihaft Schaumburg im Norden, 
von Bannover, Preußen und Lippe enklavirt, und 
der Derrihaft Schmalfalden, die zwiſchen 
Preußen, Gotha und Meiningen liegt, ferner aus 
2 Heineren Entlaven: Barchfeld u. Naubeim, 
und umfaßt 176 D Meilen. Das Land bildet 
einen gebogenen Streifen, der ſich längs der Kin: 
zig und Fulda himieht und außer welchem ſich 
noch 2 größere und 2 Meinere Parzellen vorfinven, 
deren eine größere und eine Pleinere an das rechte 
MWerraufer ftoßen, während die dritte fib unweit 
ber Gre im Großberyoatbum D., die vierte 
aber auf beiden Seiten der Wetter, nörblih von 
Frankfurt a. M., befindet. G. ift ein auf ber 
Mitte des mitteldeutſchen Gebirges fituirtes Berg: 
und Hügelland, das nur bin und wieder, nament⸗ 
lich am Main und an der Schwalm, zur Hügel: 
ebene wird. Der Mehrzahl nach überfteigen feine 
@ebirge nicht die Höhe von 1000 Fuß, und Beine 
Spige feiner Berge erreicht Die Höhe von 3000 
guß: m Süden und Sübdoften befinden fid) 
ueläufer des Speflarts und Vogelsgebirgs, im 
Diten find die Höhen der Provinz, Fulda, die weft: 
lihe Abdachung des Rböngebirges, der Thürin⸗ 
gerwald, das Werragebirg und der füdlihiie Fuß 
ber öftlihen Wefergebirgtmaile, im Meften zeis 
en ſich Abfälle der Egge und des Weſterwaldes, 
m Norden der Habichts- u. der Reinhardswald ; 
im Innern bes Laudes finden ſich zwiſchen Wal⸗ 
bed und Niederheilen das Kellergebirg , zwiſchen 
Marburg und Frankenberg der Burgmwald, zwi— 
fhen der Lahn u. Ohm die Lahnberge. Schaum» 
burg enthält das Süntelgebirg und die Büden- 
berge, aud Theile vom Deifter. Die beträcht⸗ 
lihften Höben find: der Infeleberg im Thürin⸗ 
erwald (2900 Auf), der Meißner im Werrages 
irg (2200 Zuß), der Habichts⸗ u. Reinhardowald 
(1300 Auß), der Heiligenberg (1500 Auf), ber 
Knüll (1900 Fuß) im K.Uerwald. Die meiften 
diefer Gebirge find reih an Bafalt u. zum Theil 
vulkaniſchen Urfprungs. Der größte Theil des 
Landes gehört zum Gebiet der Mlefer, von deren 
Anfang bis zum Main fid das Hauprgebiet Kur: 
beilend erfiredt. Die Rhön und ber Bogeleberg 
bilden Waſſerſcheiden. Die Weler ift tbeils 
Grenze, tbeils Binnenfluß und erhält ihre Haupt: 
zurläffe aus Kurbeflen. @iner ber letztern ift bie 





Heſſen (Kurheffen). 


durch Lie Haun, Geiß, Schwalm und Edder 
vergrößerte Fulda, durch deren —* 
der Werra bei veriſch Muünden d er 
entftebt. Die a, aus dem Thürin 
fommend, burchfließt die. Herrſcha 
Manfried, wo fie ſchiffbar wird, Pen 
Migenbaufen 4 * — paſſirt den * 
geismar und die Grafſchaft Schaumburg, - 
ter und Diemel aufnebmend. Die Lahn flieht 
durd Marburg, nimmt die Ohm mit ber Wö 
und die Lumbde auf und fällt fpäter in den 
Der Main durchläuft die Provinz Hanau und ers 
bält aus Kurheſſen die Kinzig, fowie die burd bie 
Nidder verftärfte Nidda, welche ebenfalls bie 
vinz Hanau pafiirt. Das Klima ift 
und gefund, am freunblichften in ber Nähe des 
Mains, am rauheſten am Rhöngebirg im Zulbais 
fben. Das Sand erzeugt viel Holz (es bebedit 
ein Drittel des ganzen Bodens), Getreide, Obſt 
(befonders im Süben), Mais, Flats, Tabak 
(vorzüglib um Hanau), Hanf, Rübfamen, Eidos 
rien, etwas Krapp und Hopfen, Wein (im & 
den), Wachholderbeeren (namentlich in Nie 
fen); Pferde (wildes Geftüt auf der Sommers 
beide, Stutereien zu Beberbed u. Steinau), Rind» 
vieb, Schafe, Schweine ꝛc., viel Wild, Bienen 
und Fiſche; an Mineralien: viel @ifen, weniger 
Kupfer, etwas Wafchaold (in der Ebber), vor⸗ 
züglihe Thonarten, binreihend Salz, etwas 
Alaun, Bitrlol, Brauns und Steintoblen, Kalk, 
Gyps, Aabafter, Bafalt, Lava, Adat, Minerals 
wafler (Mineralquellen in Schwalheim, Wils 
beimebad, Dorf- u. Hofgeismar, Nenndorf, Belk 
marfen, Johannisberg bei Fulda), Kur 
zerfiillt in vier Provinzen, deren jebe bis 18 
wieder in Kreile getbeilt war, während biefe 
mebhre Uemter bildeten. Die Provinzen find: 
Niederbeifen, mit Schaumburg u. Fri jedoch 
ohne Friedewald und Laundeck (10 reife und 
39 Juſtizämter); Oberbefien, mit Biegenbain, 
Amöneburg und Neuftabt (4 Kreife u. 12 Hemter 
und Sandgerichte) ; Fulda, mit Hersfeld, Schmal: 
Palden, Friedewald und Lande (4 Kreife und 8 
Aemter und Pandgerichte); Hanau (3 Kreiſe und 
8 Uemter und Landgerichte). Im J. 1848 
das Sand für die innere Verwaltung in 9 Be: 
pirre — Eſchwege, Hersfeld, Fritz lar, Mars 
urg, Fulda, Hanau, Schmalkalden und Rinteln) 
getheilt (f. unten, Gefdichte), her 
das Kurfürftentbum 5. 62 Städte, 1223 
und Dörfer und 648 Höfe mit (1855) 
Einwohnern. Diefe gehören der Abft 
nach zum größten Theil dem fräntifdhen 
an; im Norden wohnen Niederfachfen, im DO 
Thüringer und dazwiſchen jerftreut wegen 
gionsbedrüdungen eingewanderte Nieb 
und Kranzofen. Hinfichtlich der Religion 
von 100 Einwohnern 82—83 Proteftanten, 14 5 
15 Katholiken und 2—3 Juben. Die Proteftan: 
ten befigen in 1244 Gemeinden 896 Kirchen 
Kapellen, die Katholiken, fett 1829 unter bem 3 
ſchof von Fulda, 8 Landkapitel, 64 Pfarreien u 
6 Klöfter. Die Heſſen find eir wohlgewa— 
Menſchenſchlag, rebli u. —5 ‚au 
und tapfer. Ihre Mundart i LE S 
oberbeutfche, im Norden bie — 
Bildung ſtehen fie mit den WBervohnern ber 
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barftaaten auf ziemlich gleicher Stufe. An Un⸗iſt 


terrihtsanftalten befist Kurheſſen: eine Pan: 
desuntverfität zu Marburg, mit 52 Lehrern und 
260-270 Stubdirenden, 6 Gymnaſien (zu Kaflel, 
Marburg, Fulda, Hanau, Hersfeld und Rinteln), 
mit: etwa 74 Lehrern und H0—BO Schülern, ein 
Patholifthes Priefterfeminar zu Fulda, mit 7 Lebs 
rern, 3&chullebrerfeminarien (zu. Homberg, Fulda 
und Schlühtern, in Kaſſel aud ein iſraelitiſches 
Seminar), eine höhere Gewerbfhule (in Kaſſel, 
feit 1832), mit 12 Lehrern und 60—70 Schülern, 
15 Handwerksfhulen in verfchiedenen Städten, 
eine Forftlehranftalt (zu Melfungen), mit 40 
Schülern, eine Militärfhule (zu Kaffel), meift 
gute Volkoſchulen (im Ga 1255, mit etwa 
1360 Lehrern und 108,000 Schülern) und viele 
Privatfchulen und Penfioneanftalten, ein Taube 
ffummeninftitut (zu Homberg). Außerdem find 
vorhanden: 2 Kunftafabemien (nämlich eine für 
bildende Künfte zu Kaflel und eine Zeichnungs⸗ 
akabemie zu Hanau), 2 Kunftvereine, 3 Vereine 
für Naturmwiflenfcbaften, 2 Vereine für Handel u. 
Gewerbe, fowie für Landwirthſchaft, ein Verein 
für beffifhe Geſchichte und Landesfunde und ein 
ärztlicher Verein; ferner Kunſt⸗ und wiffenfchaft: 
lihe Sammlungen zu Kaflel, naturmi tenfchaft: 
liche dafelbft und zu Hanau , Bibliothefen zu Kaſ⸗ 
fel, Marburg und Fulda, Sternwarten und bo= 
tanifche Gärten zu Kaſſel und Marburg. Panb- 
Prankenbäufer u. Entbindungsanftalten befinden 
ſich zu Kaffel, Marburg, Fulda, Hanau und Rins 
teln; eine Hebammenanftalt ift zu Marburg. Für 
Irre und Wahnfinnige beftehen Anftalten zu 
Satna und Markshaufen, Kaltwaflerbeilanftalten 
find zu Marburg und Wolfeanger. Noch befist 
5. außer einer Generalbrandverfiberungskaife 
fett 1832 eine Landeskreditkaſſe, welche unter land: 
ftändifcher Mitauffiht fteht und von dem wohl⸗ 
thärigften Einfluß it. Die allgemeinfte Beſchäf⸗ 
tigung ber Bewohner ift ber Aderbau (vorzüg: 
lich Flachebau) und die Biebzudt. Bei dem 
erftern iſt die Dreifelderwirthſchaft üblih. Die 
jährliche Produktion ber vier Hauptkornarten 
—— man auf 4/,—5 Millionen berliner Schef⸗ 
fel, ben Kartoffelertrag auf 800,000 Scheffel, den 
Ertras der Hülfenfrücdte auf 350,000 Sceffel, 
bes Hadfes auf 150,000 Stein, bes Tabaks auf 
20,000 Eentner und des Weinbaues auf 1000 Ei⸗ 
mer; ber Biehftapel wird auf 43,000 Pferde und 
500. &fet, 175,000 Stůck Rindvieh, 400,000 Schafe, 
153,000 Schweine u. 27,000 3tegen geſchaͤtzt. Auch 
Salinen und Bergbau find im Berhältniß 
zur Größe des Landes bedeutend. Erftere befins 
ben fich zu Allendorf, Raubeim und Robenberg; 
Beramwerke, und zwar auf Eifen, befonders in ber 
t Schmalfalden, auf Kupfer u. Kobalt 

zu Micelsdorf und Bieber, auf Steintohlen am 
Meißner, Deifter und Süntel, auf Braunkohlen 
bafetbft u. am Habichtswald ıc. Die In du ſtrie 
Sigt jedoch bas inländiſche Bebürfniß nicht, 

und befinden fib nur in’ den größern 
Städten, am ausgezeichnetiten in Hanau u. Kafs 
fel, weiße außer den gewöhnlichen Fabrikaten 
aub Sammer, Seiden⸗, Gold», Silber: und Gas 
Ianteriewaaren, Zapeten, mufidalifche Inſtru⸗ 
mente, Mafbinen, hemifche Waaren ıc. liefern. 
Der ausgebreitetfte Induſtriezweig des Bandes 


das Spinnen und Weben bes Flachſes, vors 
üglicdy in Niederbeflen und in der Provinz Fulda. 

G ber erftgenannten Provinz find es befonders 
Rotenburg und Karlshafen, in der lestern Hüns 
felb und Hersfeld, welde fib durch ſtarke Reins 
weberet, Leinwandbleichen, ſowie durch Garn⸗ u. 
Leinwandhandel auszeichnen. Unbedeutend find 
dagegen bie Baummwollenmanufatturen; nur die 
zu Ganau (feit 1837 mit großer Mafchinenfpins 
nerei) und Marburg, fowie die Kattunfabriten 
zu Kaffel u. Bertenhaufen find betraͤchtlich. Ein 
Gleiches gilt von ber Wollenmanufaßtur, melde 
bei dem zurüdgebltebenen Zuftand ber Schafzucht 
ebenfall8 nur an einigen Orten von Wichtigkeit 
tft. Ausgezeichnet zu werben verdienen bie Tuch⸗ 
fabriten zu Dersfeld, fowie zu Melfungen in Nie: 
ders und zu Frankenberg in Oberheſſen. Wollen« 
seuden. Strumpfwaaren liefern außerdem Kaffel, 
Eſchwege, Karlshafen, Ledringshaufen, Treyfa, 
Fulda, Salmünfter und vorzüglich Hanau, wo 
auch gefhmadvolle Teppiche gearbeitet werden. 
Berbreiteter ift die Lederfabrifation u. befonbers 
bas eſchweger und banauer Sohlleder aefhägt ; 
auch liefern Hersfeld, Fritzlar, Treyſa u. Franfen- 
berg gute Leder, und Kaflel u. Hanau viel Hand: 
ſchuhe. Papiermühlen befinden ſich zu Betten: 
baufen in Nieder=, zu Treyſa in Oberbeffen und 
zu Hanau. In Kaſſel wird Rohrzuder raffinirt 
und — —————— in Eſchwege bereitet. Be- 
beutende Tabaksfabriken find in Kaflel, Karls: 
bafen, Friglar, Wanfried, Eſchwege, Marburg, 
Hanau und Brotterobe. Thönerne Pfeifen, vor« 
züglibe Schmelztiegel, Töpfergefbirr, Steingut 
und geringes Porzellan Liefert Großalmerobe in 
großer Menge; außerdem Fayence, Steingut und 
Porzellan Kaflel, Hanau und Fritzlar. Glas wird 
in ber altmündner Hütte bei Wilbelmshaufen u. 
in ber Hütte Schauenftein bei Obernkirchen und 
Almerode, fowie zu Ziegenhagen bei Witzenhau⸗ 
fen und zu Altengronau und Geltenbab in ber 
Provinz Hanau bereitet. Eine Spiegelfabrif bes 
findet ſich zu Schwarzenfels, eine andere zu Kafs 
fel. Eifen= und Stablwaaren, wie auch fonftige 
Metallarbeiten, werben vorzugsweife im Bezirk 
Schmaltalden fabricirt. Kupfer. Drabt: und 
Meffinghämmer haben Bettenhaufen u. Miele: 
borf (Friedrichshütte) in Niederheſſen und Bieber 
in der Provinz Hanau. Ein neuangelegtes Eifen- 
blechwalzwerk finder ſich in der Nähe von Kaffel 
und in ber Stadt felbft eine große medanifche 
MWerkftätte; eine aweite ber ledtern wurbe neuere 
dings auf ber herrſchaftlichen Eifenhütte Vecker⸗ 
bagen bei Hofgeismar angeleat. In Bodens 
eim bei Frankfurt iſt eine Brome-, Ladir-, 

vens und KRunftwaarenfabrif; Smaltefabri= 

Pen ober Blaufarbenwerfe befinden fih zu Schwar: 
zenfels (jährlih 4—500 Eentner) und zu Karls 
bafen (jährlih 800 Gentner). Als meine ber 
laͤndlichen Fabrikthätigkelt find noch die Delfchlä- 
gerei und Potafchefiederei (vorzüglich in der Pro: 
vinz Fulda), die Ziegel: und Kalkbrenneret, Bolz- 
waarenverfertigung (ebenfalls ſtark im Fuldais 
fhen, befonders aber aud” zu Melfungen) und 
Korbflechterei zu erwähnen. Der Handel wird 
durch bie fhiffbaren Flüffe Main, Fulda, Werra 
und Wefer, welche einen leichten Abfag nach dem 
Rheine und den Hanfeftäbten geftatten, ſowle in 
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neueſter Zeit durch Eiſenbahnen begünſtigt. Die 
Hauptgegenſtände bes Verkehrs mit dem Aus— 
lande waren bisher beſonders Garn u. ordinäre 
Leinwand, beren Ausfuhr auf einen Betrag von 
1’/, Millionen Thaler gelhägt wird. Andere Aus- 
fuhrgegenftände find BSolz, das burd die Werra 
und Kulba zum großen Handel in bie Wefer ger 
langt; ferner Getreide, getrod'netes Obſt, Wolle 
und Wollengarn, Tabak, in Blättern und verar- 
beitet, Leber, Vieh. Eifen, Eifen- und Stahlwaa⸗ 
ren, Drabt und Blech, Bijouterlewaaren aus Ha: 
rau, Thonmwaaren (befonders almerober Schmelz: 
tiegel u. Zabakepfeifen), Smalte, kaſſeler Gelb, 
Holzwaaren, ſchwalheimer Mineralwaſſer zc. Be: 
traͤchtlicher ift übrigens die Einfuhr von Kolo= 
nialıwaaren, Peinfamen, Südfrücten, Wein, Hä⸗ 
ringen und andern Fiſchen, von feiner Wolle und 
bergleihen Tüdıern und Zeuchen, Baummollens 
und Seibdenftoffen, Glas, Spiegeln und andern 
Fabrikaten und Luxusartikeln. Allein Kurbeflen 
gewinnt aud ein Bebeutendes burd ben lebhaf⸗ 
ten Tranſitoverkehr auf ben großen Straßen über 
Kaſſel nah Weltpbalen und zum Rhein u. haupt: 
fählth von Arankfurt über Hanau und Fulda 
nach Leipzig 2c., ſowie durch die Spebition, melde 
auf ber Werra und Wefer von den Städten Wans 
fried, Eſchwege, Wigenbanfen, Münden, Karls: 
bafen und Rinteln u. von Hanau auf dem Main 
in ben Rhein bis Köln, re auch mittelft 
der Fifenbahnen betrieben wirb. u 
Hanau werben aub Meffen abarhalten, die je: 
doch nur einen untergeordneten Rang behaupten. 
Seit bem 14. Jan. 1841 rechnet Kurbeffen, wie 
Preußen, nah Thalern zu 30 Silbergrofchen a 12 
Heller. In einigen Theilen der Provinz Ober: 
beifen und Fulda und in der Provinz Hanau rech⸗ 
net man nad Gulden zu 60 Kreugern a 4 Pfen= 
nige (eigentlih 3V, Pfennige), in dem Zahlwerth 
bes 24: Guldenfußes. Inden Maßen und Ges 
wichten bes Kurfürftentbums 6. berrfcht eine 
roße Berfchiebenbeit, die beionders darin ihren 
Srund bat, daß bie meliten Gebtetstheile, aus 
welchen biefer Staat allmählig entitanden iſt, 
ihre urfprüngliden Maße und Gewichte beibes 
balten haben. Neue Abweihungen find noch 
durch bie für die indireften Steuern ze. in dieſer 
Htufit nöthig gewordenen Anordnungen ent⸗ 
ftanden. Der kurheſſiſche Mormalfuß wird im 
12 Zoll a 12 Linien eingetbeilt und enthält 11 
rheinländifhe (preußifche) Zoll oder 28,77 Een⸗ 
timeter. Das Paifeler Viertel von 16 Metzen 
hält 2,92 preußifche Scheffel oder 1,6 ‚Hektoliter. 
Als Flüſſigkeitsmaß iſt für den Zoll die 
preußifhe Ohm von 120 preußifhen Quart (fett 
1832) eingeführt, und aud für die Steuer vom 
tnländifhen Wein ift gleichzeitig das preußifche 
ffigfeitemaß angenommen worben. Kür bie 
vom ae —— —— hält * 
144 kurheſſiſche Kubikzoll o ‚733 preu 
. Die Obm bat 20 Biertel oder 80 
Maß — 138”), preußifhe Quart. Kür bie 
Steuer vom inlänbdifchen Biere find die Gemäße 
um ein 3e we folglich enthält die 
1,906 he Quart und bie Ohm vond0 
152°, preußifhe Quart. Das Gewicht iſt (feit 
1831) dem 


elsgewicht gleich. 
Fan Ader hält ge een 0,93 preußifche 


| 


u Kaffel und | fi 
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Morgen. Kurbeflen gehört zum beutfchen Zolls 
verein, zum beutfch=öfterreihifhen Poftvereln, 
ſowie zum Paßfartenverein. 

Sämmtliche kurheſſiſche Lande bilben für im⸗ 
mer ein untheilbares und unveräußerlicdes, in 
Einer Berfaffung vereinigtes Ganzes unb einen 
Beftandtheil bes beutfchen Bundes, in welch em 
Kurbefien die 8. Stelle einnimmt und 3 Stim⸗ 
men in Plenarverfammlungen bat. Die Regies 
rungsform it Ponftitutionellsmonars 
chiſch. Die Regierung ift erblib im Manns« 
ſtamm vermöge leibliher Abftammung aus eben 
bürtiger Ehe, nad ber Pinearfolge und bem 
Rechte der Erftgeburt. Nah dem regierenben 
—— —* —* die — des Land: 
graten Arieb at, find zur Thronfolge zuerſt 
H.:Philippstbal, ältere Linie, Hierauf Dr 
Philippsthal⸗Barchfelb, dann H.:Darmftabt 
und 'zulegt H.⸗Gomburg beredtigt; außer 
bem befteben Erbverbrüberungen mit Gadıe 
fen (von 1373) und Preußen (von 1457 und 1614 
erneuert). Der Lanbesfürft wirb mit bem 18, 
Fran ginn — Er führt ben Titel Kur⸗ 

rft von Ö., Großberzog von Fulda, Fürft 
Hersfeld, Hanau, Krislar und Ilenbura, Graf 
zu Kagenellenbogen, Dies, Ziegenhain, Nidda u. 
Schaumburg und feit 1815 das Praͤdikat Pönigs 
liche Hobeit. Gegenwärtiger Regent it Kurs 
fürft Friedrich Wilhelm, vermählt mit ber Grär 

nvon Schaumburg, ohne ebenbürtige 
In ihm find alle Rechte der Staatsgewalt unter 
deren verfaffungsmäßiger Ausübung 3 
auch iſt er oberſter Militärchef. Seine 
iſt heilig und unverleslih. Beim Megierungss 
antritt und vor der Huldigung gelobt derſelbe ur- 
kundlich Aufrechthaltung der PVerfallung an. 
Außer dem Berug einer Eivillitte von 332,250 
Thlrn. hat er, laut Gele vom 27, Febr. 1831, 
den über ebenfalls 300,000 Thlr. betragenden 
Genuß des zu einem Fideikommiß Ponftitufrtem 
Hausſchatzes. Die Prinzen des fürftlichen 
fes beißen Candgrafen zu... mit bem 
Durchlaucht. Die Glieder ber fürftlihen 
bezieben Apanaaen, welche regelmäßig 
len find und bei eintretendbem bedeutenden. 
wachſe von Gebiet, oder bei bem Anfalle beträdht: 
liher Grundbefigungen mit Erlöfhen einer 
tenlinie, unter Beiftimmung ber Stände, zwar 
vermehrt, aber niemals vermindert werben Böns 
nen. Nah dem Umfturze der Berfaffung vom 
5. Janırar 1831 ift am 13, April 1852 im Einv 
ſtändniß mit dem Bundestag eine neue Verfaſ⸗ 
fung verfündet worden, weldhe von ber enz 
wärtigen Reaterung als eine oftroyirte a 
ben wird. Nach derfelben beitebt bie Lant 
tretung aus zwei Kammern, era eB 
faſſung von 1831 am Einkammerſy ſtem fe 
—* he hin durch 
jaͤhrigen r 
es, ben &enio 
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Heflen (Kurbeffen). 757 
fibeitommiffartfhen Berbande ſtehende Grund: |Bammer, das Oberfteuerkollegtum, bie Oberzolls 
befiger. Die Betr Kammer beftebt aus 16 | direftion, bas Sberforftkollegium, bie Oberberg= 
großen Grundbefigern, 16 Deputirten Ber Städte | und Salzwerkdirektion und die Generalpoftin- 


und 16 Mbgeorbneten ber Landbezirke. Die 
Körperfchaft ber ſtaͤdtiſchen Wahlmänner tft aus 
ben Bürgermeiftern, Gemeinde u. Ausfhußvors 
ftehern, Zunft= u, @ildenmeiftern, Fabrikbeſitzern 
und Großhändlern zufanımengefegt. Diefe Kor: 
poration wählt den Abgeordnetenaus ihrer Mitte. 
Aehnlich ıft es bei den ländliben Wahlkörper: 
fhaften. Staatsdiener bedürfen der Genehmi⸗ 
au g der Regierung zur Annabme der Wahl. 
ie Wahlperiode umfaßt 3 Jahre. Die Vers 
bandlungen der Stände find in der Regel öffent: 
li. Der Landesherr kann die Stände zufam: 
menberufen, fo oft er diefes für nöthig hält, muß 
fie aber alle 3 Jahre wenigftens einberufen. 
Tritt ein Regierungswechfel ein, fo verfammeln 
fih die Stände von felbft am 14. Tage nach dem⸗ 
felben. Der Kurfürft Bann die Stände vertagen, 
doch nicht über 3 Monate, oder te ‚in wels 
hem Kalle dann eine neue Wahl fogleih und 
innerhalb der naͤchſten 6 Monate die Wiedereins 
berufung erfolgen muß. In der Regel dürfen 
die Landtage nicht über drei Monate dauern, 
wenn der Landesherr Beine Verlängerung vers 
fügt. Als Zweck der Berufung find den Stän- 
den ausdrüdlic die inneren Angelegenheiten zu⸗ 
gewiejen. Die Staatsdiener find nur in fofern 
verantwortlid, für ihre Amtshandlungen, als fie 
zu deren Vornahme nicht durd die vorgefege 
ten Behörden angewiefen find. Durch überein- 
ftinnmende Beichluffe beider Kammern können die: 
jenigen Vorftände der Minifterien, die fich einer 
abfichtlihen Verlegung der Verfaflung fchuldig 
gemacht haben, in Anklageftand verfegt werden; 
doch entfcheidet bei etwaigen Zweifeln über den 
Sinn der Berfajiungsbeftimmungen der Bundes» 
tag, mit Ausfchluß des landftändifchen Anklage 
rechts. Die Rechtspflege bleibt von der Verwal: 
tung getrennt: Niemand foll feinem ordentlichen 
Richter entzogen werden, Der Bedarf für die 
Staatsausgaben wird in der Regel von 3 zu 3 
Jahren feftgeftellt; in fofern die Erhöhung der 
beftebenden oder die Einführung neuer Steuern 
dazu nothwendig fft, bedarf es der Zuftimmung 
der Landftände. Zur Abänderung der Verfaffung 
bedarf es einer Mehrheit von drei Biertheilen in 
beiden Kammern. Ueber die Berhältniffe der 
Preile und des Buchhandels entſcheiden die Bun⸗ 
besgefege und bie zu deren Ausführung dienenden 
Anordnungen. Die höchſten Behörden Fir Staates 
angelegenbeiten find das Gefammtitaatsmis 
nifterium und die Borftände der Meiniftertal: 
bepartements. Dem Juftizminifterium find un⸗ 
tergeordnet bie zugleich mit der Juftizverwaltung 
beauftragten Juftizbebörben (f. unten), dem Mi⸗ 
nifterium des Innern die Regierungen und evan- 
gelifhen Konfiftorien zu Kajlel, Eule, Hanau 
und Marburg, fowie deren Deputation u. Unter= 
konſiſtorium zu Rinteln, das Patholifche Bisthum 
da, bie Polizeidirektion und die Lehnhöfe, das 
bermebdicinaltollegium, die Univerfirät Marburg 
und alle fonftigen Lehranſtalten, der Landwirths⸗ 
ſchafts⸗ ſowie der Handels= u. Gewerbeverein:c.; 
dem Finanzminifterium die Direkiton des Staatds 
ſchatzes und der Hauptſtaatskaſſe, die Oberfinanz⸗ 


fpeßtion ; dem Meinifterium der auswärtigen Ans 
gelegenbeiten (und des Purfürftlichen Hauſes) die 
Sefanbifeaften und Konfulate; dem SKriegsmi: 
nifterium die Militärangelegenheiten. Die Ber: 
waltung beruht in Stadt und Land auf ber Ge: 
meinbeordnung vom 23, Oktober 1834. Die 
Ödften Berwaltungsbehörden find bie vier 
egierungen: zu Kaffel, Marburg, Fulda u.Hanan. 
Die Gerichte find innerhalb ihrer Befugniſſe in 
allen Inftanzen unabhängig und entfheiden nur 
nad ben beftehenden Rechten und verfaffungs: 
mäßigen Gefegen. Die höchſte der drei Inftans 
zen in der Rechtspflege ift das Oberappellationg: 
gericht zu Kaſſel; die zweite bilden bie in 2 &e: 
nate getbeilten Obergerichte zu Kaflel, Rinteln, 
Marburg, Fulda und Hanau; die dritte Die Juſtiz⸗ 
ämter und diefand: und Stadtgerichte (die Patri⸗ 
montalgerichte find, bis auf die wenigen ſtandes⸗ 
herrlichen Bezirke, aufgehoben). Der Staat wird 
in Rechts ſtreitigkeiten durch einen Staatsanwalt, 
und bie Parteien werden durch Obers und Unter: 
erihtsanmwälte vertreten. Die Grunblage ber 
Befesa ebung im Allgemeinen tft das gemeine 
dbeutfche Recht, mit verfchiedenen, durch Landes⸗ 
gefege bewirkten Mobifitationen; in Folge ber 
allmäbligen Staatsbildung beftehen indeß in ein= 
einen Territorien viele unterfichfehr abweichende 
— So find z. B. noch gültige 
Provinzialrechte im Schaumburgiſchen die Poli⸗ 
Jeiordnüng von 1615, im Hanauiſchen bie Hof⸗ 
und Ehegeridhtsorbnung von 1747, das folmfche 
Landrecht von 1571 und die Untergerichtsorbnung 
von 1764, im Fuldaiſchen die Gerichtsordnung 
von 1816. Die Gefetgebung über indireßte 
Steuern ftimmt feit dem Beitritt Kurbeflens zum 
deutfchen Zollverein (1832) mit den Beſtimmun⸗ 
en des legtern überein. Alle vom Staate aner- 
annten Kirhen genießen gleihen Schuh, 
und bie Staatsregierung übt die hoheitlichen 
Rechte dieſes Schuhes und der Oberaufſicht über 
bie Kirchen in vollem Umfange aus, Auch alle 
andern Stiftungen ohne Ausnahme ſtehen unter 
dem befondern Schuß des Staates, und das Ber: 
mögen oder Einkommen berfelben darf unter Bei= 
nem Vorwand zum Gtaatsvermögen eingezogen 
ober für andere, nicht ftiftungsmäßige Zwecke ver⸗ 
wendet werden. Zu dem Staatseintommen kon= 
tribuiren: Domänen und Forften, bie Staatska⸗ 
pitalienrente, bieReaalien und bie Steuern. Das 
Budget für 1855—57 ſchloß mit 4,745,140 Thlr. 
jäbrliher Einnahme und einem angeblichen Defi- 
cit vonüber 300,000 Thlr. Die Staatsfhuld 
betrug 1816 1,364,167 Thlr., 1854 warb ber ge⸗ 
—— Schuldenbetrag auf 15,750,000 Thlr. ges 
dägt, worunter 2'/, Mill. Papiergeld ; hierzu kam 
im Fruͤhjahr 1855 einneues Anlehen von 1,200,000 
Thlr. Das Militär befteht aus 4 Regimentern 
Infanterie (wovon 18eibgarde) u. 1Yägerbataillon, 
2 Öufarenregimentern, 2 Eskadrons Kiüraffiere 
oder Garde bu Eorps, 1 Regiment Artillerie mit 
19 Gefhügen und 1 Pionterfompagnie, zufammen 
15,086 Mann. Der Militärpflictigfeit ift Je 
der unterworfen, über den Eintritt eñtſcheidet das 
2006. Die Dienftzeit beträgt 5 Jahre, 4 für den 
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aktiven Dienft und 1 Jahr für Referve. Studi⸗ 
rende Militärpflicgtige brauchen nur 1 Jahr zu 
dienen, müffen ſich aber felbit verpflegen und 
equipiren; auch ift Stellvertretung geftattet. 
Beftungen bat Kurbeflen Beine, indem Span: 
genberg und das Kaftell zu Kaſſel nur als Staates 
gefängniffe dienen. An Militäretabliffes 
ments befigt das Kurfürftenthum ein Zeughaus, 
eine Stüdgteßerei und Bobrerei in Kaffel und 
eine Gewehrfabrit in Schmaltalden: Das Fel d⸗ 
seien ift weiß und roth. Orden und Ehren⸗ 
zeich en ſind: der Hausorden vom goldenen Löwen, 
der Wilhelmsorden, ber Militaͤrverdienſtorden, der 
Orden vom eifernen Helm, das goldene u. filberne 
Verdienſtkreuz u.dasDienftauszeihnungstreug für 
Unteroffiziere und Soldaten für 10, 15: und 20: 
jährige Dienftzeit. Das am 16, März 1848 für 
Zöjährige Dienftzeit (wobei die Kriegsjahre dop⸗ 
pelt gezählt werden) geftiftete Dienſtauszeich⸗ 
— ſt ein goldnes Kreuz, auf der einen 
Seite mit F. W. I. und der Krone, auf der ans 
bern mit ber Zahl XXV, und wird an karmoiſin⸗ 
rothem gelbgeränderten Bande getragen. Das 
Wappen, deſſen Hauptfchild die Koͤnigskrone 
und zwei filberne Löwen als Scildhalter zieren, 
bat in 3 Spalten 11 Speclalwappen. In der er: 
ften Spalte befindet ſich im filbernen Felde ein 
ſchwarzes Pfahlkreuz (Fulda); unter bemfelben 
ein ſchwarz und golden quergetheiltes Schild mit 
fübernem, ſechseckigem Stern in Schwarz (Sie⸗ 
nu ek darunter in blauem Felde ein goldenes 
Dr atenkreuz (Fritzlar). Die Mittelfpalte zeigt 
ein quadrirtes goldenes Schild mit 3 aufwärts 
efpigren rothen Sparren im erften und vierten 
uartier (Hanau), im zweiten und dritten Quar⸗ 
tier ein viermal roth und viermal golden ab⸗ 
wechſelnd getheiltes Held (Mheined), nebft einem 
golden und roth quergetheilten Mittelſchildchen 
(Münzenberg); bierunter it ein rother, blauges 
Prönter und blaugezüngelter Löwe in goldenem 
Grunde und unter diefem als Herzſchild des gan⸗ 
zen Wappens der viermal filber- und viermal 
rothsquergeftreifte und goldgeßrönte Löwe in 
blauem Felde; darunter zwei goldene Leoparden 
in rothem Felde (Dieg) ımd zu unterft ein im brei 
Stüde zerſchnittenes filbernes Nefjelblatt mit 
einem filbernen und roth quergetheilten Schilde 
im Innern, fo daß während ein Reſſelſtück ober= 
alb des Schildes * die beiden andern 
tüde die Seiten beilelben einnehmen; 3 filberne 
Näsel befinden fih In den Zwifchenräumen ber 
Reffelſtücke (Schaumburg). Unter dem rothen 
atriarhenfreuy in filbernem Felde der dritten 
palte (‚Bersfeld) befindet fih ein ſchwarz und 
roth quergetheiltes Schild mit ziwei achteckigen 
fildernen Sternen in Schwar, (Nidda) und bars 
unter in filbernem Felde zwei eiſerne Horizontale 
balten (Ifenburg). Hauptftadt iſt Kaflel(f.d.). 
Bol. K. Nöding, —* und Statiſtik 
von ſtturheſffen, Marb. 1824; Konr. Wiegand, 
Erdbefchreibung des Kurfürftenthums H., 3. Aufl., 
Kaffel 1826; k. Nöding, Statiſtik und Topo: 
des Kurfürftentbums H., 2. Aufl,, Mars 
urg 18285 #. Pfifter, Landeskunde für Kur: 
beiien, 2. Aufl., Kaffel 1840; G. Landau, Be: 
hreibung des Kurfürſtenthums H., daf. 1842; 
K Murbard, Die kurheſſiſche Verfaſſungsur— 


Heſſen (Kurheſſen). 


Bunde erläutert, daf. 1834,2 Bde.; Der kurheſſiſche 


————— —S 


ſen⸗kaſſelſchen u. Rechte, el 
1769 — 1804,6Bbe. erde be byüge der kur⸗ 
ſſiſchen Gerichtsverf 3. Ausg., daſ. 1848 
eitfchrift für Recht und Gefeggebung in Kurheſ⸗ 
fen, daf. 1836 f.5 Pfifter, Handb Ber Baba» 
funde von H., daf. 1840; Landau, Befchreibung 
des Kurfürftentbums H., daf. 1842; Buchner, 
Der Stamm der Heilen, Karksrube 1844. 
Geſchichte. Wilhelm IV., der Weife, 
Stifter der noch ‚jene regierenden Linte H.Kaflel, 
begründete den Wohlftand feines Bandes, orbmete 
den Staatshaushalt und erbte außer feinem Ans 
theil an Mheinfels noch die Herrſchaft Pieffe, fo: 
wie ein Stüd von Hoya und Denneberg durch 
Anfall. Nach einer glüdlichen Regie +er 
1592. Sein Sohn Morig (1592— 627) trat 
ber Union bei, mußte diefe jedoch bei Annaͤherung 
bes Liguiftifchen ‚Heeres verlafien. Sein Band 
mwurbe von diefem überfhwemmt, und ein nady: 
theiliger Bergleih mit Tilly bewog ihn, die Res 
terung 1627 niederzulegen und feinem Sohne 
Wilhelm V. zu übergeben. Geine übrigen 3 
Söhne aut zweiter Ehe, Hermann, Friedrid 
und Ernft, ftifteten die Nebenlinten zu Roten: 
burg (bis 1638), Eſchwege (bis 1655) und 
Rheinfels (in Beziehung auf die ältere Linie 
die jüngere genannt), welch legtere ſich wieder 
—— in Rheinfels-Rotenburg und Rheins 
els:Wanfried (bis 1755) theilte. Wil⸗ 
elm V., ber Beftändige, pflanyte die Bailel- 
che Linie fort und führte die Primogenitur ein, 
welche in der Linie H.⸗Darmſtadt ſchon feit 1606 
beftand. Er ſchloß 1630 ein Bündnif mit Schwe⸗ 
ben, vertheidigte nad der Eroberung von Magde: 
burg H. mit 10,000 Mann gegen Tilly und führte 
diefe nach der Schlacht von Leipzig Guftan Adolf 
nah Frankfurt zu. Für feine treue Auhäng⸗ 
lichkeit an bie Nöwebiice Partei mußte fein 
Sand die Rache der Kaiſerlichen ſchwer fühlen. 
General Götz drang naͤmlich 1636 verbeerend 
in Niederheſſen ein, und obgleich die Schweden 
unter Banner daffelbe nad dem Siege bei Witt: 
ſtock wieder befreiten, fo folgten doch ber Zer⸗ 
ftörung bes Krieges Hungersnoth und Pet. 
Nach Tinem 1637 erfolgten Tode führte feine 
Gemahlin, Amalie Eltfaberb, * Gräs 
fin von Hanau, mit Klugheit und Standhaftige 
Beit die Regierung, Sie fegte den Krieg nah 
Herzog Bernhards Tode gegen den Kaifer und 
die Pigniften fort und war im Berein mit den 
Franzoſen fiegreich bei Kempten und Allersheim, 
wo die beilifhen Truppen nod das Schlachtfeld 
behaupteten, als die Franzoſen bereits eine Ries 
berlage erlitten hatten. Als Erbtochter 
Münzenbergs brachte fie Hersfeld und die Graf: 
[haft Schaumburg an H.⸗Kaſſel und übergab 
1650 die Regierung ihrem Sohne Wilhelm Vi. 
Diefer machte fih um die höhern Lehranftalten 
feines Landes fehr verdient, trat 1668 der rhei⸗ 
nifhen Allianz bei und + 1663, Sein Sohn 
und NRachfolger, Wilhelm VII., ftand unter ber 
ftändiger Bormundfchaft feiner Mutter, Hedwig 
Sophia, und +, ebe er felbit die Regierung 7 
treten hatte (1670). Dieſem folgte, bis 1676 
unter Bormundfchaft feiner Mutter ftehend, fein 





Karls jüngerer Bruder Philipp 


Heffen (Rurheffen). 


Zn seid. welcher ſich durch weife Sorge 
‚für fein Land und dur glänzende Waflenthaten f} 
‚und genöthigt ward, nah Schleswig zu feinem 
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ihn biefer nad be lacht bei Jena feindlich, 
‚fo daß fe aller u Er für verluftig erflärt 


aus zeichnete. 
niftete die Nebenlinie Philippsthal, von wel: Bruder, dem Prinzen von H. zu füchten. H. Kaſſel, 


cher wieder durch Philipps zweiten Sohn, Wil⸗ 
‚helm, die zu Phil ippsthal⸗Barchfeld ab: 
Karl + 1730, und es folgte ihm fein 
ohn Friedrich 1., der fhon als Erbpring zum 
ig von Schweden erwihlt worden war, wes⸗ 
‚balb er nun feinen Bruder Wilhelm VIIL zum 
Statthalter in H. und Hanau ernannte, Wilhelm 
at im Folge des Uebertrists feines Sohnes 
Sriedric zur katholiſchen Religion 1754 feinem 
n Enkel, dem jüngern Prinzen Wilhelm 
(X.), die Graffhaft Hanau⸗ Münzenberg ab. 
während Darmſtadt als Entſchädigung und zur 
Ausgleichung des hanauifhen Succeffionsitreites 
Banaustichtenberg im Eiſaß erhielt. Unter Wil: 
pam wurde H.:Kajlel zwar in mehre Streitig: 
verflodhten, dabei aber in Ruͤckſicht auf 

re und Kultur durch weife Einrichtungen, 
Derftellung bedeutender Bildungsanftalten und 
en 2 des Kunftfleißes und jeder Wiſſen⸗ 
haft und Kunft einer der interejjanteften Staa: 
sen Deutſchlande. Auf Wilhelm (+ 1760) folgte 
fein Sohn Friedrich Il., deſſen Uebertritt zur 
Batbolifchen Religion großes Aufſehen erregte. 
Derjelbe liebte zwar audy Kunft und Wilfenfchaft, 
mehr aber noch dußern Glan. Er bielt ein 
zahlreiches Heer und gab einen Theil deſſelben 
in englifhen Sold, für welche Leib: und See: 
kenverfäuferei er von 1776—1784 den Sünden» 
—— von 21,270,778 Thlr. von England zog. 
Er + 1785, und ihm folgte fein Sohn Wil: 
beim IX., bisher Landgraf von Hanau. Diefer 
fand eine Menge Mißbräuche abzufhaffen, die 
fein Bater batte auffommen laſſen, und fchien 
anfangs bierzu bei der nöthigen Kraft aud den 
beiten Willen zu haben. Bald aber verfiel er ın 
die entgegengeſetzten Fehlec; feine Gerechtigkeits⸗ 
liebe artete in Härte, ſeine Sparſamkeit in Geiz 
aus. Er nahm 1792 an dem Kriege gegen Frank⸗ 
reich Antheil, ſchloß 1793 einen Subjidienvertrag 
mit Großbritannien, gab demgemiß 8000 Mann 
Heilen in britifchen Gold und trieb fo die Seelen⸗ 
vertaͤuferei nah dem Beifpiele feines Vaters 
ebenfalls im Broßen. Unter feiner perfönliden 
Anführung ftieß fein Heer zu der preußiſchen 
Armee. Yacd dem bafeler Arieden, weldem er 
beitrat, ſchloß er Frieden mit der franzöfifchen 
Republik und erhielt im Arieden von Lüneville 
1801 für LMeilen und 2500 Menſchen, welche 
er auf dem linten Ryeinufer abtrat, die Reiche: 
ſtadt Gelnhauſen und die Enklaven Ariglar, 
fen und Amöneburg (5 LMeiten mit 

14,000 Einwohnern), nebfidem die Kurwürde, 
welchen Titel er im Februar 1803 feierlih pros 
Kamirte. Wilgelm, als Kurfürſt L, ſchloß ſich 
d.r preußiſchen Politik an, welche Richtung fortan 
den rothen Kaden in H.s Bandes» und Hofge- 
ſwichte bildet, am melrten aber in der heſſiſchen 
ärverfuffung bervorteitt. 

ollte der K 
egen Frankreich ein Heer in Weſtphalen be: 
— entſchled ſich indeß, neutral zu bleiben, 
was ihm ſowohl von Preußen, wie von Rapoleon 


augeftanden wurde, 


u Im Jahre 1806 | 
ürft zufolge der Entwürfe Preußens | behrlich zu machen, wurde das Organifationsedikt 
‚vom 29. Juni 1821 erlajen, weid:6 zwar auf 


mit Ausnayıne des Gebiets von Hanau, Schmals 


kalden und Kagenellenbogen, wurde in Kolge des 
tilfiter Friedens den 18. Aug. 1807 ein Beitand- 
theil des neuen Königreichs Weſtphalen. 
Die weſtphaliſche Herrſchaft dauerte bis zum 28. 
Dktober 1813, wo Xfchernitfcheff Kaſſel und 
H. von den Franzoſen völlig fäuberte und Wil⸗ 
beim 1. wieder nach Kaſſel zurückkehrte. Die 
bisherigen Kormen der Verwaltung wurden ab: 
geſchafft und im Dienftperfonale große Veraͤnde⸗ 
rungen vorgenommen. Statt des Konigstitels, 
den der Regent anfangs anzunehmen beabfichrigte, 
bebielt er den eines Kurfürſten bei, mit dem jedoch 
das Prädikat „Böniglihe Hoheit" verbunden 
wurde. Hinſichtlich feiner Gebietsverhältniffe 
erfuhr Kurheſſen in Folge des wiener Kongreſſes 
verjchiedene Abänderungen, bie im Weſentlichen 
darın beitanden, daß es mehre Enklaven und 
Grenzdiftrißte (legtere an Weimar) abtreten mußte, 
wogegen ihm außer dem größten Theil des Er 
ftentyums Fulda mehre Euflaven im kurheſſi an 
Gebier und der die Verbindung mit Nieverheilen 
bewirkende Theil von Ifeuburg, fowie die fpäter 
wieder an Preußen gerommenen Gevietsrbeile: 
die niedere Grafſchaft Katzenellenbogen, die Derr: 
fhafı Pleß und mehre diepholziſche Aemter, zus 
fielen. Dem Berfpreden gemäß, eine liberale 
ſtändiſche Berfaſſung einzufugren, berief ber Kur: 
fürft zwar die alten Stände (1815 und 1816) nad 
Karel ein, gerierh indeB mit denfelben bald in 
Konflidt, der dur die Berhandlungen über die 
Trennung des Staatsvermögens vom Hausver— 
mögen nod erhöht wurde und damit endigte, daß 
der Landtag ohne Landtagsabſchied geſchloſſen 
wurde, ohne daß die demſelben vorgelegte Staats⸗ 
verfaſſung zum Abſchluß gekommen wire. Die 
Armee wurde bis auf 31 Bataillons und 10 Eska⸗ 
drons, die zufammen gegen 30,000 Mann betrus 
gen, erhöht; zugleich führte Wilhelm als eifriger 
Anhänger des Alten bei derfelben nicht wur den 
alten Uniformfchnitt, fondern auch Zopf, “Puder, 
dreieige Hüte und den Stock wieoer ein. Mit 
großer Härte verfuhr er gegen die weſtphäliſchen 
Penfionirten und Domanenkaͤufer, deren Käufe 
er nicht anerfannte, fowie gegen ale Diejenigen, 
welche dem Könige Hieronymus gedient hatten; 
legtere feste er auf die Stellen zurud, die fie ſeit 
1806 eingenommen hatten, und ließ fie erft [päter 
wieder auanciren. Am 27. Nov. 1821 endete ein 
Schlagfluß plöglich fein Leben. Sein Regierungs: 
nachfoiger war fein einziger Sohn, Kurfurit 
Wilhelm lII. Gleich nach Beginn feiner Regie— 
rung richtete er eine neue Provinzialeintheilung 
ein; auch wurde das Militärwefen neu, und zwar 
nad preußiſcher Art organifirt, die Polizei neu 
umgemobdelt und ein Srastsminifterium von 4 
Departements an die Spige der Verwaltung 
geftellt. Um die Einberufung der Stände ent⸗ 


eine Boncentrirtere und rajchere Berwalrwug bins 


zielte, Peineswegs aber das allgemeine Serlangen 
eilenungeachtet behandelte |nad ächt konſtitutionellen Kormen zu beſchwich⸗ 
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tigen vermochte. Der Unwille des unbefriedigten 
Volkes, und in diefem Punkte war damals felbft 
die Ritterſchaft mit legterem einig, ward nod 
erhöht durch das ärgerliche Verhältniß des Kur: 
furfien zu feiner Matrefie, der Frau Ortlep, die, 
von ihrem Liebhaber zur Grafin Reichenbach 
erhoben und auf Koften bes heffifhen Volks 
vom KRurfürften mit in Mähren ertauften Gürern 
beſchenkt, fparer den Namen Gräfin von Reichen⸗ 
bad: 2efiowig führte. Die trefflihe und vom 
Volke aufrichtig geliebte Kurfurfiin nahm mit 
dem Kurprinzen ihren Aufenthalt erft zu Berlin, 
nachher zu Bonn und fpäter zu Fulda. Zu der 
großen Mifftimmung des Bolks uber diefe Vor⸗ 
gänge kam die Julirevolution von 1830, und es 
fonute unter diefen Umftänden nicht fehlen, daß 
fie ın Kurbejjen zu mehrfachen Exceſſen führte, 
die auc in der That in Kaflel, Hanau, Feldberg, 
Wolfhagen und Fulda Start fanden. Um dieſe 
Zeit lag der Kurfürft ſchwer erkrankt in Karls: 
bad darnieder. Kaum genefen, Pehrte er mir dem 
Kurprinzen, mit welchem er fich inzwiſchen ver⸗ 
föhnt hatte, nad Kayjel zurüd und genehmigte 
die Einberufung der Landitände, die auch wirklich 


am 16. DOftober zufammentraten und zum erjten, 


Diale auch Abgeordnete der bisher nicht vertrete: 
nen Sraffdhaft Schaumburg und der Fürftens 
thumer Hanau, Zulda und Sfenburg unter fich 
zählten. Die Frucht diefes Landtags war die 
Burbeiiifhe Berfaffungsurtunde vom 2. 
Jan. 1531, die am 5. Januar vom Kurfürften 
genehmigt und am 8. übergeben wurde. In Kolge 
dejjen und da der Kurfürft auch mit feiner Ge: 
mahlin ausgeföhnt fhien, war allgemeine Freude, 
und das Volk fah einer glüdlihern Zukunft ent» 
gegen. Uber bald erfhien die Gräfin Reichen— 
bad) wieder, und neue Aufregung entftand, wos 
durch ſich Wubelm 1. bewogen eg Kafjel zu 
verlafien und am 30, Sept. 1831 den Kurprinzen 
Friedrich Wilhelm zum Mitregenten zu 
ernennen. Die daran gefmüpften —J 
erwieſen ſich bald als voreilig; nur der Name 
des 5 ir war ein anderer, das Syſtem das 
alte. Befonders machte der Minifier Haſſen— 
pflug (f. d.) die Kluft zwifchen vem Hegenten 
und dem Volke nody weiter ; die Prefje wurde be⸗ 
ſchraͤukt, zahlreiche politische — begannen 
und flürzten eine Dienge Menſchen ins Unglück. 
Vergebene klagte man 1833 den Minifter Haſſen⸗ 
pflug an; er verlieh bloß das Land, fein Syſtem 
aber blieb zurüd. Die rotenburger Erbſchaft 
warf einen neuen Zankapfel in das Land, und die 
firengen Landtagsabjdiede des Kurpringen fteis 
gerten den Unwillen noch mehr, der befonders 
durch die ungeredbten und langjährigen Verfols 
gungen Jordang (f.d.) nod erhöht wurde. Der 
Kurkürfı +} den 20.Nov. 1847 zu frankfurt a. M., 


Bee er jeirher, abwechfelnd auch in Hanau u, | fädy 


en⸗ ‚als Privatmann gelebt hatte. 
Sein Nachfolger, Friedrich Wilhelm |, 
hoffte, obwohl er als Mitregent den von 
der Verfaſſung vorgeſchriebenen Revers voll: 
zogen und dadurch gelobt hatte, die Verfaſſung 


aufrecht zu erhalten und ihr äß zu regieren, 
als Kurfurſt diefer Bufage zu en fand 
aber in dem damaligen Borftand des Minifteriums 


des Innern, Scheffer, einen Gegner, und auch der 


Heflen (Kurheffen). 


bei dem Tode des Kurfürften Wilhelm 11. gerade 
verfammelte Landtag war bemüht, dem Plane a. 
neuen Kurfürften Scywierigfeirenzubereiten; d 
noch würde derielbe zur Reife gedteben u. zur Aus⸗ 
führung gelangt ſeyn, wenn er nicht an der ver⸗ 
fafjungstreuen Haltung des Dffigtercorps geſchei⸗ 
tert —* Es — nun — —* 1847 eine 
Kommiſſion niedergeſeyt, welhe Abänderungen 
der Verfaſſungsurkunde vorſchlagen ſollte; indeß 
hatte dieſelbe kaum ihre Arbeiten een 
ihr im Sanuar und Februar 1848 zwei ihrer 
glieder, Munſcher und Bidel, dur‘ den Tod 
entrifjen wurden. Scheffer hatte während Des 
Wınters die ganze Schroffheit feiner Berwal⸗ 
tungsmarimen —— und das in 

prlug begründete, von ihm vertretene Reglerungs⸗ 
ſyſtein bis auf die Spige getrieben, fo daß bie 
Nachricht von den Ereignifjen in Paris alsbald 
eine mädtige Erregung der Gemütber h 
Scheffer war um die Mirte des Februar 
die Ständeverfammlung am 22, Febr. vertagt wor⸗ 
den, und die Regierung, ohne Vertrauen und ohr 
Muth, vermochte nicht Vorkehrungen zu 

um die heranrollenden Wogen abzuhalten. = 
rend aber die Bevölkerung — — 
zum Handeln nicht kommen konnte, g > 
den füdlidhern Theilen des me 
ſchiedener zu Wer ke, namentlich zeichnete ſich Hanau 
durch Rübrigtett aus, u. auch Marburg ftandn 
zurüd, Schon am 3, und 4. März trafen Depus 
tarionen diefer Städte in Kaſſel ein, wodurd auch 
bier die nom fehlummernde Thatkraft geweckt 
wurde. Am 4 März verhandelte der grof 
Bürgerausihuß in einer öffentliyen f 

(ung über eine Adrejje an den Kurfürfienz; aber 


‚als der ſchlechte Empfang der ee 
* — 2*36 uber wide, erhob ſich de 
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angenommen wurde; au 
eine Adreyie, welmer ber Bürgerausja beitra: 
Sanan, Blarburg, — 
u, Warburg, | ‚ Geinhauf 
und Wächt ere bach Aud und obwohl die U 
en des — nn enge nicht ganz be 
tedigte, bemühbten fich d Gührer, ai 
zufriedenftellend zur — te zu b rt 
Sceffer war entlajlen und der Regierunge 
reftor Log zu Marburg zum Borftand des Mit 
ftertums des Innern, der ungleich beliebrere Ober: 
gerichtsdirefror Morig — Rintel⸗ 
zum Juſt izminiſter ernannt worden, die Grände 
verfammlung wurde auf den 11. Mär, einbe 
fen, um das Gejeg über Pre freiheit, Die 
lich bereits beftand, zu berathen, den D 
katholiken wurde freie Religionsu 
| der von der zum Oberbi: 
wählte Obergeridtsanwalt Har 
ugen Wa — en 


x — — 
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Heilen (Kurheſſen). 
tholiten und Zaufgefinnten bindernden Verfü: 


gungen gezogen, ein Sefegentwurf über die 
Begulirung der ſonſtigen Rechtsverhaltniſſe dies 
fer und anderer Diſſidenten den Landſtanden vors 
zulegen verjprogen wurde; aud wurden in Aus: 
ſicht geitellt Gefege uber dte Preffreiyeit, die 
Einfugrung des offentligen und mundlidyen Ge: 
richtsverfahrens, Des Anklageprozeſſes und des 
Inſtituts ver Geſchworenen, uber die Mitwirkung 
der Landıtände bei der Bejegung des Dverappels 
lationsgericht6, uber Die Medyisverhaltntie der 
Anwälte und uber andere zur Beforderung der 
allgemeinen Landeswohlfahrt gereihende Wegen 
fände. ‚Die bisher verbotenen Zeitungen wurs 
den wieder geſtattet und die iheilweiſe Aenderung 
des fruhern Riniſteriums ging in eine volljtäns 
dige Erneuerung uber. Der Sinanymınifter von 
og, der Kriegsminijter Seneralmajor Schmidt 
und der Miniſter der auswärtigen Angelegenheis 
ten und des Haufes, von Dörnberg, erhielten die 
erbetene Enılafjungz ſie wurden erjegt der Reihe 
nah durch den Überberg: und Salzwerksdi⸗— 
reftor Schwedes, den Oberſtlieutenant Weiß 
und den Beyeimrarh außer Dienften, von Trott. 
“ur ın Hanau wurde die allgemeine Befriedi⸗ 
gung über dieſe Mapregein nicht gerheilt, 
welche zweite Stadt des Landes bereits ın den 
erfien Tagen des März zum Mittelpunkt einer 
allgemeinen und weitergeyenden Bewegung aus: 
erfehen worden war. Aus den benadbarten Dr: 
ten Offenbdach, Hrankfurt, Bockenheim, Manz, 
Steinheim, welnhaufen, Friedberg 2c. waren be— 
waffnere Eorps, zufammen etwa 600 Mann, ın 
Hanau eingetroffen, um bier die Volksbewegung, 
wohl nicht in Beziehung auf H. allein, zu unters 
Rtugen ; ın der Umgegend waren Tauſende bereit, 
die bewaffnete Boltsmact zu veritarken, fobalo 
dies nothig feyn follte. Die ſchon mehre Tage 
in Hanau Statt findende Aufregung fteigerte ſich, 
als am 8, März die erftien Nachrichten von dem, 
was in Kafjel am 6. geſchehen, fid) verbreitete. 
Die Zugejtanoniffe jenes Tags wurden für völlig 
ungenügend gehalten, und man dachte auf Maßp— 
regeln, um die ungleich weiter gehenden Forde— 
rungen durchzuſetzen. Am Nachmittage des 8. 
Var, fand zu diefem Iwede eine bewaffnete 
Boltsverfammlung auf dem Markte Statt; es 
wurde bejchlojien, VBertrauensmänner aus allen 
Volkoklaſſen zu wählen, welche als Volkskommiſ⸗ 
ſion ferner handeln ſollten. Das Militär ers 
flärte ſich mit diefen Anordnungen vollkommen 
einverftanden und verſprach, ſich ruhig zu ver: 
halten, wenn Peine Störung der Ordnung eintrete, 
Die Rückkunft der Abgeordneten aus Kaſſel er: 
regte neue Bewegung. Die Bürgergarde, das 
Breicorps, bie Turner traten unter die Waffen, 
die Bolkekommiſſion in Berathung; die von dies 
fer entworfene neue Adreife, die mir dem Namen 
eines Ultimarums bezeichnet wurde, ging nody an 
demfelben Tage nah Kaflel ab. Bewaffneter 
Zuzug aus Kaſſel traf wieder ein, und aud aus 
enifernter gelegenen Orten wurde bewaffnete 
Hulfe zugefagt, fobald diefelbe erforderlih fey. 
Man dachte für den Kallder Ablehnung der ges 
ſtellten Forderungen an Lostrennung vom Kurs 
ftaate und an chluß an Darmjtadt, wo mitdem 
Thronwechſel ein den Wünfchen des Volks geneig⸗ 
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terer Geift die Regierung durchdrang Um 10, Diärz 
traf die neue hanauer Deputation in Kaſſel ein. 
Auch aus Warburg, Fulda, Dunfeld, Dieljungen 
und andern Sradten erſchienen neue Deputario- 
nen, die fid) der hauauer mehr oder minder ans 
ſchloſſen, und eine Burgerverfammlung in Kaſſel 
beſchloß am 11. März eine neue Adreſſe an den 
Kurfürften; auch der Stadtrath der Mefidenz 
blieb nicht unthätig. Rach mehrfachen Unter: 
bandlungen gelang es, den Depuintionen am 11. 
März Gehör bei dem Kurfürſien zu verfchaffen. 
Die Danauer ubergaben ıhr Ultimatum, worin 
Mißtrauen gegen die Aufrichtigkeit der vor wes 
nigen Tagen erfolgten kurfurfiligen Zufagen un= 
ummwunden ausgejprodyen war, die gegebenen Zu⸗ 
geſtandniſſe fur unzulaͤuglich erklart und neue 
sorderungen aufgejtellt wurden; der Kurfurſt 
jollte ſich vinnen drei Tagen, vom Tage der Aus 
fertigung des Ultimatum an, entfcbliepen, für den 
Hall der Ablehnung wurde kostrennung Hanau’s 
vom Kurjtaate in Ausficht geftell. Der Ernft 
der Umſtande bewirkte ın der Reſidenz eine du⸗ 
ftere, erwartungsvolle Stimmung, die von Stunde 
zu Stunde aufgeregter wurde. Es wurde Als 
larım gefchlagen; das Militär blieb ın den Kajer- 
nen konfignırt, die Bürgergarde trat unter bie 
Waffen, befegte die Pojten am Palats des Kurs 
furften, am Miniſterrum 2. uno nahm Stellung 
auf dem Friedrichsplatze. Der Kurfürft wıder- 
trebte anfangs jedem weitern Zugeftändnifje, bis 
endlich Die eindringlichen VBorftellungen des Stadt⸗ 
raths der Refidenz und einzelner Bürger, weiche 
ſich angeſchloſſen hatten, feınen Willen beſiegten. 
Eine sorderung nach der andern wurde zugejtans 
den, aber Peine ohne neues hartnädiges Sträus 
ben, Mehrmals waren die hanauer Deputirten 
im Begriff, die Unterhandlung abzubrechen; das 
zahlreich verfammelte Volk ng an ungeduldig 
zu werden, und ein gewaltfamer Ausbrüch wur 
nabe. Da kam endlih um 7 Uhr Abends die 
Nachricht, der Kurfürft babe in allen Studen 
nadgegeben; am andern Tage bradte die lan- 
desherrlihe Verkundigung vom 11. März die 
weiter ertheilten Zufagen, Zur alle ſeit 1830 
begangenen politifhen Vergehen wurde vollftän: 
dige Amneftte bewilligt, in fo weir fie nicht durch 
$. 126 der Berfajlungsurkunde vom landesherr= 
lichen Begnadigungsregyte ausgeichlojjen waren; 
ur —— einer gleichen Amneſtie auch 
—* olche Vergehen ſollte der Ständeverſamm⸗ 
lung demnächſt ein Geſetzentwurf vorgelegt wers 
den, Es wurde vollftändige Religions⸗ und Ge⸗ 
wifjensfreiheit und deren Ausubung gewährt, 
alle ven Genuß verfafiungsmäßiger Rechte, mo⸗ 
befondere des Petitionss, Einigungs: und Vers 
fammlungsredrs beſchränkenden Beſchlüſſe wur: 
den aufgehoben; die durch die landesherrliche 
Berfündigung vom 7. März zugeficherten und 
zur Befrtedigung der vorgebrächten Deſiderien 
weiter erforderlihen Gefegentwurfe follten an 
die eben zufammentretende Ständeverfammlung 
gelangen. Eine Verordnung von demjelben Tage 
gab die Preſſe frei; bıs zum Erjcheinen eines 
Preßgeſetzes follten Preßvergehen nach den be= 
kehenden Strafgefegen geahnter werden. Das 
Miinifterium wurde nad langem Widerftreben 
des Kurfurften durd Eberhard, Oberbürger: 
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meiſter in Hanau, der zum Borftanb des Minis 
ſteriums des Yunern ernannt wurde, und Wip: 
| Kommifjar 

der Staͤndeverſammlung, 35 Mit dieſen 
irren ‚und der völligen Aenderung des 
Minifteriums waren die dringendften Wünfde 
des Bandes erfüllt und bie 2 eigent⸗ 
lich geſchloſſen. Einzelne Demonftrationen 
gegen mißliebige Staatsdiener, Katzenmuſiken, 
uriruhige Auftritte, Störungen ber öffentli— 
den Orbnung, polizeiwidrige Exceſſe kamen 
ar in mehren ten und Theilen bes Lan⸗ 
vor, waren aber nur von geringer Bes 


Das neugebildete Minifterium entſprach den 
Wünſchen des Landes, indem gerade die beiden 
er, welche als Borkämpfer für die Ber: 
wirklichung der verfaffungsmäßigen Freihei 
feit lange bei dem Volke in hohen Ehren fkane 
ben, ben Geift und das Streben befielben bes 
ftimmten. Diefer Geift und dieſes Streben 
wurbe durch Beränderungen, die in einzelnen 
Departements bald eintraten, nur mehr befeftigt. 
Schon Anfangs Auguſt trat der Oberftlieutenant 
Weiß, weil der Kurfürft mehren feiner Anträge 
die Gene g verweigerte, von feinem Poften 
als Krie ifter * ihm folgten in kurzen 
Zwiſchenraͤumen der Generallieutenant von Bars 
deleben, der Dberft von Urff, der Oberft d'Or⸗ 
ville, der Dberftlieutenant von Roques. Enbe 
ft nahm aud Schwedes als VBorftand des 
aminifteriums feine Entlaffung, weil feine 
tfchläge zu freiwilligem Verzicht auf einen 
Theil der Eivillifte bei dem Kurfürften ungeneigte 
Aufnahme fanden; 2 Nachfolger war Wipper⸗ 
mann. Anfangs September wurde aud das 
bisher interimiftifch vom dem Legationsrathe von 
‚Meyer verfehene Minifterium der auswärtigen 
Ungelegenbeiten definitiv beiegt durd den bisher 
in bobenzollernsfigmaringifhen Dienften gewe⸗ 
> Geheimrath von Schenk zu Schweinsberg. 
ald aber hatten die Minifter große Müpe, die 
—— fo raſch zu fördern, als die 
Dringlichkeit der Umftände es erheiſchte, weil 
mande ‚von ihnen vorgeſchlagene Maßregel bei 
dem ‚Staatsoberhaupte auf Widerftreben ſtieß, 
bas nicht immer leidyt zu überwinden war; im 
Volke bagegen bildete fidy eine demokratiſche Op⸗ 
pofition, die zwar nod nicht fo zahlreich und fo 
Kart war, um dem Minifterium ernftliche Schwie⸗ 
rigbeiten in den Weg zu legen, aber doch bereits 
anfing, ihm Beine Verlegenbeiten zu bereiten. 
Per ber gefeggeberifchen a nahm die 
ehung mander frühern Maßregeln, wos 

un zelne verlegt oder die verfaffungsmäßi- 
‚gen Kreibeiten des Landes beeinträchtigt worden 
‚waren, bie Thätigkeit des Miniſteriums zunächit 
in Anfpruc. Die Offiziere, welche zur Strafe 
des verfaflungsmäßigen Sinnes, den fie im No= 
vember 1847 bewiefen, in Barnifonsfompagnien 
a He worben waren, wurden in ihre früheren 
tellungen zurück verfegt, einige tüchtige, von 
früheren Minifterium vom Staatsdienfte zus 
gewiefene keit er —— 
exrhielten ihren Faͤhigkeiten angemeſſene Stellen, 
die von ihrem Amte ſuspendirten Profeſſoren 


— 


Heſſen (Kurheſſen). 


Jordan, Hildebrand und Bayrhofer in Marburg, 
Gymnaſiallehrer Jacobi zu Hersfeld, 
Berlit daſelbſt wurden reaktivirt. Das ſchon in 
den dreißiger Jahren *— 
* *—* Kabinet er er | 
ange — en wurde aufgehoben, die ungeeig: 
neter Weife den Kriegeminifterium untergeords 
nete Gendarmerie als Po alt wieder uns 
ter das Minifterium des ern geftellt. ‚Um 
einzelnen gefegwidrigen Ausfhreitungen in den 
Provinzen zu fteuern, erließ das Minifterium am 
5. März einen ziemlich erfolglofen Aufruf, worin 
zu Rube und Ordnung aufgefordert und von Ins 
Gbpemabal murbe, von größerer Milshung 
emahnt wurde; von größerer U war 
die Abfendung Peiner mobiler Militärtommans 
do’8 in verſchledene Landestheile, namentlich zum 
Schuge der en. Bald würde im 
Sande Alles zur gefeglichen Ordnung 
kehrt feyn, wenn nicht in der exften Hälfte des 
April ein unglüdliches Ereigniß eingetreten wäre, 
weldyes die Aufregung außerordentlidy fteigerte 
und deſſen Rachwirkungen den ganzen Sommer 
über bemerklich blieben. Schon Anfangs April 
war das Miftrauen der Bevölkerung der Refis 
denz daburd wieder rege geworden, daß, wie es 
bieß, einige der früheren Hathgeber des Kurfür- 
ften diefem binter dem Rüden des Minifteriums 
insgebeim Rathfchläge ertheilten, welche der weis 
teren Entwidelung der wiedergewonnenen 
er binderlid und gefährlich zu werden dro 
iefes Mißtrauen machte fib an mehren auf eins 
ander folgenden Abenden burh Sag 
vorden Wohnungen der betreffenden Perfonen 
während „u gleicher Zeit den en des öffent- 
lihen Bertrauens Lebehochs gebracht wurben. 
Eine foldye Vertrauensdemonftration fand aud 
am Abende des 9. April vor der We des 
Vorftandes des Miniſteriums des Innern, 
ard, Statt. Der zahlreiche Zug. umbewa 
ürger u. Einwohner wurde, als er fi über den 
Gardesdus@orpsplag nah dem wilbelmshöner 
Xhore bewegte, von etwa 30 Garbesdus@orps im 
Stallanzuge, aber mit Palaſchen bewaffnet,.bei 
ben Mefbuden angefallen, ohne daß irgend eine 
Anreizung voraußgegangen war. Die Leibgarbes 
reiter bieben mit blanter Waffe auf ben — 
ein, ſprengten ibn auseinander, achteten nicht.eine 
Patrouille der Bürgergarde, welche fich gerade in 
jenem Theile der Stadt befand, und verwundeten 
etwa 12 Perfonen, darunter einige angeſehene 
Bürger, zum Theil gefährlih, während andere 
ohne Wunden mit flachen Dieben davon * 
Das letztere traf ſelbſt den Polizeidirektor der 
fidenz, welder beim Beginn bes.Ercejjes 
geeilt war, Diefer Ueberfall brachte fofort die 
anze Stadt in Aufregung. Bald ſich 
— bewaffneter Einwohner, die nach rie⸗ 
fen; die innere Stadt wurde gegen das in den ver: 
ſchiedenen Kaſernen befindlihe Militär durch Bar⸗ 
rikaden abgefperrt, die Bürgergarde vr." 
Aarmtrommel zufammengerufen, befegte 
fentlihen Pläge und fihüste das urfürftlicde Pas 
lais, das 5 wurde geöffnet u. die 
verfah fih mit Waffen aller Art. Die Ir 
waren in den Kafernen Ponfignirt und. it 
ruhig; da man aber die benfelben — 
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haltungebefehle nicht kannte, foglaubte man jeden | geft 


lick dein Ausbruche eines blutigen Konflikts 


ihnen u.denuibewaffneten Bol? entgegenfes |: 

zu müſſen. Stürmiſch verlangtedas Volk die 

ber Gardesdus@orps. Ein aus der Ka⸗ 

ſerne dieſer fallender Schuß ſpornte die Menge 


zum Angriff; ſchon wurden Schufje in die Ktaſerne 


abgefeuert, ſchon der Ruf gehört, Feuer an dieſelbe 
en. Da traf ur; vor Mitternacht aus dem 


ichen Palais, wo fämmtlihe Minifter 


verfammelt waren, der Befehl an die Gardesdus 


Corps ein, die Stadt zu verlajien, was fofort 
burch bas alte wilhelmshöher Thor geihab. Am 

Morgen begannen die Straßen ſich wies 
ber zu beleben, Aufregung und Beſorgniſſe fich zu 
fteigern; die Bewaffnung des Volks durd die im 


Beugbaufe bagernden Waffen nahm in großer Un⸗ 


ordnung ihren Kortgang. Die Ständeverfamm: 
lung beſchloß, in corpore ſich zum Kurfüriten zu 
begeben und in einer Adreſſe zu verlangen: unge⸗ 
fäumte Auflöfung der Garde = du=k&orps und 
ftrenge Unterfuchung gegen die an den Exceſſen 
der vorigen Macht betbeiligten Perfonen; fofors 
tige Zuficherung jener Uuflöfung durdb Pros 
Mamation; Entfernung foldher Perfonen, wel⸗ 
de das Bertrauen bes Volks durch frühere 
Amtsführung verſcherzt, und gebührende Achtung 
ber Rathſchläge derjenigen Minifter, weldye 
jenes Bertrauen in vollem Maße befigen. Kaum 
war biefer Beichluß gefaßt, fo erfolgte eine 
Mittheilung des Landtagstemmiflärs im Namen 
ber Staatsregierung, wonach der Kurfürft die 
a ber Gardesdus@orps bereits verfügt 
babe; deilenungeachtet bielt die Ständeverfamm: 
kung es für räthlich, den gefaßten Beſchluß auszu⸗ 
führen. Imeiner von fämmtlihen Miniftern ges 
gengezeichneten landesherrlihen Verkündigung 
vom ril wurbe die Störung der öffentlichen 
Ruhe durdy bie Exceſſe einzelner Sardesdus@orps 
bebauert und der erfolgte Ausmarſch, fowie die 
verfügte Auflöfung diefes aus 2 Schwadronen 
beftehenden Korps zur Öffentlichen Kenntniß ges 
bracht, auch die Einleitung einer Unterfuchung u. 
firenge Beſtrafung der Schuldigen zugefichert. 
DiefeBerkündigung wirkte allerdings beruhigend ; 
een Beforgnijje fingen aber erit 
gzu verſchwinden, als gegen Abend Milis 
und WBürgergarde zur Aufrechthaltung der 
Auhe vereinigt die Wachen bezogen. ine Un— 
terfuhung wurde allerdings fogleich eingeleitet, 
aber das niedergefegte Kriegsgeriht begnügte 
ſich damit, 3 Offiziere zu idtägigem Arreft bis 
zu ‚einmonatliher Weftungsitrafe, mebre Uns 
teroffiziere und Gemeine von einwöchentlichem 
bis Twöchentlibem mittlern und ftrengen 
Arzt zu verurtbeilen, die Webrigen wurden 
ochen oder aus ber — ent⸗ 

Die Thaͤtigkeit der Ständeverfammlung, ſeit 
dem 22. Febr. 1848 vertagt u. auf den Il. März 
wieder einberufen, wurde durch eine ziemliche An⸗ 
zahl von Gefegentwürfen in Anſpruch genoms 
men, welche das Minifterium vorlegte, zum Theil 
in Folge beftimmter ftändifher Anträge. Die 
Meihe derfelben eröffnete das Geſetz vom 10. 
April, betreffend die Gewährung vollftändiger 
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ellter An » 
Minifter von Dog uns S San ag mwurde. 
Die Wahl von Abgeordneten zur Ras 


Iverfammlung wurde durch ein unter dem 
10. April promulgirtes Gefeg angeordnet. Durch 
das Preßgefeg vom 36, A wurde die Freiheit 
der Preſſe und des Buchhandels ‚in vollem üm⸗ 
fange gewährt, ohne durch Ceuſur, Raurionen, 
Konceflionen oder überhaupt in anderer Weife als 
durch die Vorfchriften des * künftig be⸗ 
ſchräukt zu feyn; auch das Gefeg vom 19. Juli, 
das Petitions-, Einigungs⸗ und Verfammlunges 
recht betreffend, war in volltommenem Ei e 
mit dem allgemeinen Wunſche und Bedürfniſſe. 
Eine unparteiiſche, volksthümliche und humane 
Rechtspflege wurde durch mehre Geſetze zu ſichern 
geſucht. So ward den Landſtaͤnden eine entſchei⸗ 
dende Mitwirkung bei der Beſetzung des hödften 
Gerichtshofs, der zugleich Staatsgerichtähof ift, 
bergeftalt eingerdumt, daß fie zu jeder erledigten 
Stelle, nad Cinholung der Anficht des Oberap⸗ 
pellationsgerichts über die dazu befonders Befä- 
bigten, 3 Kandidaten in Vorſchlag bringen folls 
tet, wovon der Kurfürft einen zu ernennen hatte, 
während zugleich den Mitgliedern des höchften. Ge⸗ 
richts Das Hecht eingeräumt wurde, ihren Präfidens 
ten ſelbſt zu wählen, auch beftimmt ward, daß die 
Mitglieder ohne ihre Zuftimmung aus dem Kolles 
gium nicht verfegt werden könnten u. daß diefelben 
nad ihrem Dienftalter im Kollegium in höhere Ges 
haltklaſſen, fobald foldye erledigt, einrüden fol» 
ten. Die allgemeine Einführung der Schwurge⸗ 
richte, nebſt eıner neuen Organifation der Gerichte 
und der Staatsbehörde bei den Gerichten, fowie 
die Umbildung des Strafverfahrens erfolgte durch 
die Gejege vom 31. Dkt.; den Schwurgerichten 
wurden alle politifchen und Preßvergehen zur Ab⸗ 
urtheilung zugewielen. Wußerbem wurden ‚die 
Denunciantengebübren aufgehoben, die öffentliche 
Abhaltung der Kriegsgerichte angeordnet, bie 
Militärftrafen wefentlihd gemildert, namentlich 
ber geihärfte Arreſt und derattenarreft befeitigt 
und die £örperlibe Züdtigung fowohl bei den 
Militärs als Eivilgerichten abschhafft. Dringend 
verlangt und in das Volksleben tief eingreitend 
war das Geſetz vom 29. Okt., die Religionsfreiheit 
und die Einfüyrung der bürgerlichen Ehe betref: 
fend, worin volllommene Freiheit des. Gewiſſens 
und der Religionsüubung zugeftanden warb. Durd 
das Gefeg über die Bildung neuer Berwaltunge- 
bezirfe und die Einführung von Bezirksräthen 
wurde bie neue Organifarion der innern Bandes 
verwaltung begründet. Das Gefeg über die Po⸗ 
lizeis und Zunftgerichtsbarkeit legte die Ausübung 
der Ortspolizei als Gemeindeangelegenheit in die 
Hände der Gemeindebehörden, während bis dahin 
die gefummte Polizei unmittelbare Staatsſache 
gewefen war. Dus Rekrutirungswefen wurde 
durch ein Gefeg ebenfalls in mehren Stüden. neu 
geregelt. Die Ugrargefeggebung, welcher ſchon 
vor 1848 viel Aufmerkſamkeit geſchenkt worden 
war, erhielt eine wejentlihe WVervollftändigung 
durch das Fagdgefeg und das Lehns⸗ und Meier: 
gefeg. Das Finanzgefeg mit dem Budget auf die 
dreijährige Finanzperiode von 1846 war von 
der Ständeverfammlung kurz vor der Maͤrzbewe⸗ 


Ammneſtie, womit ein bereits in der erften Sigung | gung angenommen worden; dennoch kamen auch 
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rend bes Sommers Finanzgegenftände in ber 
——— zur Vorlage. So wurde, 
um das Gleichgewicht zwiſchen Ausgabe und Eins 
nahme wieder berzuftellen oder doch die Wieders 


fenbahnbauten wurden möglichft geförbert, fo daß 
am 19. Aug. die erfte Probefahrt auf der 
von Kajlel nah Grebenftein Statt finden konnte. 


Den deutfchen Angelegenheiten wendete das Mi- 


die Beitreibung der Eins | nifterium fortwährend große Aufmerkfamkeir, 


berftellung ———— 
kunfte des Staats geſetzlich beſſer geſichert, die 
Branntweinfteuer erhoͤht, die Rudyahlung eines 
183436 fur die Unterhaltung des —— an 
die Hoftkaſſe geleiſteten Vorſchuſſes von 42,000 
Thalern erwirkt, der Ertrag der vorhinnigen ro⸗ 
tenburger Quart dem Staate wieder zugewendet 
u. fur eine Million Thaler Papiergeld geſchaffen. 
Die vielfeitig gewunſchte Reviſion der Verfaſ— 
fungsurtunde wurde zwar in Erwartung einer 
deutſchen rReichsverfaſſung verfchoben, aber die 
Staatsverfaflung H.8 erhielt dennody nicht nur 
durch Erlaß mehrer Gejege, welche die Berfaflunge: 
urtunde vom 5. Jan. 1831 in Ausſicht ftellte, ſon⸗ 
dern auch durch Aenderung mehrer ihrer Beftim= 
mungen und einiger mit ıhr unmittelbar zufamz 
menbhängender Gejege ihre weitere Vollziehung u. 
Ausbildung. Durch das Gefeg vom 12, Juli wurs 
den mehre Beſchränkungen binfichtlidy der Wahl 
ber Abgeordneien zur Ständeverfammlung, na= 
mentlic das Wohnungsprincip, befeitigt. Ourch 
die neue Gefchäftsorduung vom 20. Juli erhielt 
die Ständeverfammlung Für ihre innere Thaͤtig⸗ 
keit freiern Spielraum und das Recht, ihren Pra= 
fidenten u. Bicepräfidenten felbftftändig zu wäy- 
len, und durch Die Gefege vom 26. Oft. wurde die 
Beichräntung, wonach Staatsdiener geiftlichen 
und weltlihen Standes, welde zu Landtagsab⸗ 
geordneten gewählt find, die Genehmigung der 
vorgefegten Behörde einzuholen haben, aufgebo= 
ben und die Berantwortlicheit für alle Gegen 
fände der Kriegsverwaltung, auch für die bisher 
dem Landesherrn als oberftem Militärchef aus— 
ſchließlich vorbehaltenen, auf das Kriegsminifte: 
rium übertragen. Einen der wichtigften Gegen 
fände der landftändifhen Thätigkeit bildere ein 
neues Wahlgejeg, das aber die vertajjungsmäßige 
einftimmige Annahme nicht erhielt, weshalb die 
definitive Annahme dem im November zufammen= 
tretenden neuen Landtage vorbehalten blieb. Die 
Berjammlung wurde nadı Ablauf der Landtags 
periode am 31. Okt. gefchlojfen. Das Miniſte⸗ 
rium war durch die gefeggeberifdhen Arbeiten, zu 
deren Vorbereitung eine befondere Kommiſſion 
mar zu Ende des April —— worden war, 
omwie dur die Umbildung des Strafverfahrens, 
des Gericdytswefens und der innern Landesver⸗ 
mwaltung faft ganz in Anſpruch genommen ; den= 
noch wurde nicht verfäumt, auch in andern Gebie⸗ 
ten bes Staatslebens Reformen anzubahnen und 
andere öffentlihe Berbältnifje zu fordern. Der 
öffentliche Unterricht, namentlich das Volksſchul⸗ 
weſen, bedurftegroßer Verbeiferungen; durd ei= 
nen ſachkundigen Schulbeamten ließ das Minis 


fterium des Innern bie nötbigen Vorarbeiten zu | Ratio 


diefen Verbeijerungen einleiten. Die öffentliche 
Meinung drang auf felbftftändige Stellung der 
Kirche, u. auch dazu wurden die erforderlichen Bors 


arbeiten bald begonnen. Das iniſterium 
beſchaͤftigte ſich angelegentlich mit der Vorberei⸗ 
tung von Wlaßregein, um ben gefteigerten Staats 
bed zu genügen, ohne bie Steuerlaft 
die Bevölkerung drüdtender zu machen. Die 


Theilnahme und Xhätigkeit zu. Schon am 24. 
März lenkte der in die Ständeverfi eben 
eingerretene Profeſſor Jordan die Aufmertfam- 
Reit auf die deutſche Frage bin, und am folgenden 
Tage veranlafte das Minifterium die Stände zur 
Wahl eines befonderen Ausſchuſſes, welcher bei 
den auf die Umgejtaltung der deutfchen Bundes⸗ 
verhältniſſe ſich beziehenden Fragen zu Rathe ge⸗ 
zogen werden könnte. Als Vertrauensmann bei 
der Bundesverfammlung wurde Jordan nad 
Frankfurt gefendet, und am 10. April —— 
die kurheſſiſche Geſetzſammlung das mit der S 
deverſammlung vereinbarte Geſetz über die Wahl 
von 11 Nationalvertrerern fur den Kurftaat. 
Auch die Sache Schleswig=Holfteins fand im kur⸗ 
heſſiſchen Volke, bei dem Miniſterium und in der 
Ständeverſammlung den lebhafteſten Anklang. 
Es me. un Kajfel en. Orten 
des Landes Hülfsvereine; waffenfä i 
Männer wurden durch Reifegeld ir 
den Stand gefegt, fich dorthin zu begeben. Auch 
dem in Boltsverfammlungen u. bei den Ständen 
lautgewordenen Wunſche, daß der prä 
Thronfolger, Landgraf Wilhelm von D., u. deſſen 
Sohn, Prinz Sriedrich,aus Dänemark zuru 
fen werden möchten, Fam das Minifterium bereit- 
willig entgegen, Dagegen marfdirten zur Be 
fimpfung des eıften republißanifchen Aufftandes 
in Baden am 18. April 2 Bataillone von J— 
gimentern Leibgarde u. Kurfürſt, 2 
Fäger, 6 Schwadronen Huſaren vom 1. u. 
giment, eine Fuß⸗ und eine reitende Batterie nad 
Frankfurt ab, wohin au das 2. und 3, Infantes 
rieregiment aus Fulda und Hanau b wur⸗ 
den. Die Wahlen zur Natio ammlung 
wurden 














fanden am 18. April Statt; gewählt 
Obergerihtsanwalt —— 
rath Enyrim in Frankfurt a. MF 

lipp Schwarzenberg, Sohn des ee ae 
walts, Oberbürgermeifter a ‚Bib 
tbefar Dr, Bernhardi zu Ka a 
Jacobi zu Hersfeld, Profeſſor Hildebrand zu 
burg, Wippermann, Obergerichtsrath Werthmül- 
ler in Fuida, Obergerihtsanwalt Henkel mr 
fel und Bürgermeifter Förfter in Hünfeld. 
meiften der © ten gehörten ber ſtreugt 
Schule der Konftitutionellen an. 

indeflen ſchon im Juni fein’ Mandat nieder, 
den Gejdäften in der Ständeverfammlung, we 
nicht raſch genug vorwärts rüdten, 
men; an feine Stelle wurde im Wi 
ar Jordan gewählt. Der ältere Sch 
trat nach der Mitte des Oktober ebe 
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G. ber Enthufiasmus für die Nationalverfammes 
fung entſchwunden. Die Mehrheit bes kurheſſi⸗ 
ſchen Volks hielt zwar an ihr feſt, aber mur, weil 
fie das 2 Organ deutſcher Einheit 
war; nur Wenige hegten wirklich noch Hoff⸗ 
nungen von ihr und ber proviſoriſchen Gens 
tralaewalt, und auch biefe Hoffnungen zerftörte 
der Beſchluß der Nationalverfammlung am 16. 
Sept., durch welchen der Waffenttilltand von 
Malmoe genehmigt wurbe: von ben 11 kurheſſi⸗ 
ſchen Abgeordneten ſtimmten 8 für ben auf Ab⸗ 
lehnung bes Waffenftillftandes gerichteten Majos 
ritätsantraa, 3 (Jordan, Bernhardi und Jacobi) 
dagegen. In Kolae der Ereianiſſe in Frankfurt 
u. des ſtruveſchen Einfalls mit Kreifcharen in Bas 
ben gingen noch am 26. Sept. 4 Schwahronen 
Sufaren u. bie reitende Artilleriebrigabe von Kaſ⸗ 
fel nach Kranffurt ab. 

Schon bei der Bahl ber Nationalvertreter, bie 
auf ben 1R. Avril feſtgeſetzt war, hatte eine Schei⸗ 
dungberDarteienbeaonnen. Dem in Kaſſel zu⸗ 
fammengetretenen Bahltomit& aegenüber, in bem 
Bonftitutionelle Geſinnung vorherrſchte, bildete 
fih ein befonderer Wahlklub und nannte fi bie 
Partei „ber Freiſinnigen“; doch war dieſe radikale 
ober repubſikaniſche Partei ſehr klein und bie 
ũberwiegend vorherrſchende Stimmung der Be⸗ 
völferung in ber Reſiden und in dem größten 
Theile des Landes konſtitutionell u. für den Mur: 
fürften freundlid. In Mearbura und aanı Ober: 
beiten erbielt awar die bemoßratifche Partei bald 
das entichiebenite Uebergewicht, foaltete ſich aber 
auch fofort in zwei Richtungen, in eine radikalere 
und eine aemäßlgtere. In der Stadt u. Provinz 
Hanau war fhon im März bie bemoßratifche 
Partei in ber allerentfchtebenften Mehrheit; erft 
viel fnäter konnte fich eine Ponftitutionelle Partei 
organifiren, bie aber nur eine weniq bedeutende 
Minorität bildete. An Fulda erhielt während 
bes Sommers 1848 bie bemofratifhe Richtung 
ebenfall® das Ueberaewicht; dagegen folate ganz 
Niederheſſen, Hersfeld, Schmalfalden u. Schaum: 
bura ben von Kaffel ausgehenden Ponftitutionels 
fen Antrieben, u. die bemofratifche Partei fonnte 
bier nur wenig Boden aewinnen. Die unrubigen 
umb aefenmwibrigen Auftritte, welche den aanzen 
Sommer bindurd bin und wieder im ande Statt 
fanden, batten ihren Grund ungleich weniger in 
ben Reibungen ber volitifchen Gerteien, als in 
der allgemeinen Mufreaung, in ber Nahrungslos 
ſigkeit und andern mehr zufälligen Urſachen, de= 
nen bas Minifterium durch geeignete Mittel ent» 
aeaen au wirken ſuchte, ohne jeboch burhareifende 
Abhülfe bringen zu Pönnen. Die Thätiakeit ber 
Parteien wurbe während der Monate Kult u. Aus 
auft, außer ber deutſchen Angelegenheit, durch 
lebhafte Agitation theile in Bezug auf bie Er- 
lanqung eines neuen Wahlgeſetzes, theils auf bie 
Wahlen zu dem neuen Landtage in Anfpruc ges 
nommen, u. zwar verfuchten die Konftitutionellen 
und Demofraten anfangs in Gemeinfchaft zu han⸗ 
dein, bis fi die Stellungen fhärfer von einander 
abfonberten und bie Trennung ber KRonftitutios 
nellen und Demofraten fi vollendete. DerBür: 
gernerein in Raffel war ber Mittelvunkt der kon⸗ 
ftitutionellen Partei im Lande und übte bedeuten: 
den Einfluß auf die äffentlihe Meinung, felbft 


auf das Minifterium; er betrieb die Bildung eines 
beutfchen „Nationalvereins’', welcher ſich aus ben 
alethaefinnten volitiſchen Vereinen aller beufs 
ſchen Staaten bilden und die möglichfte Förderung 
ber beutfhen Angelegenheiten zu feiner haupt⸗ 
fählih ten Aufgabe machen follte. Die demo: 
Pratifche Partei dagegen, welche fich auch bei dem 
aroßen Turnfelte, das am 10. Sept. zu Raffel 
Statt fand, von ber Bonftitutionellen mehr und 
mehr abgefibieden hatte, erhielt hauptfählich durch 
ben wenig erwünfchten Gang ber Thätigkeit der 
franffurter Nationalverfammlung in Raffel und 
in Niederbeffen mehr und mehr Zuwachs u. hatte 
ſchon um bie Mitte Oktobers das Uebergewicht 
in den regelmäßig abgebaltenen Volksverſamm⸗ 
lungen erlanat. Die ortbodorsreaftionäre Par: 
tei hatte fich feit dem Märı und ben gamen Somr 
mer hindurch ſtill u. zurückgezogen gehalten; erft 
feit ben Septembereretgniffen in Frankfurt fina fie 
wieder an, ſich au regen, zunädft aber nur in Bes 
zug auf bie Stellung der Kirche im Staate u. ber 
Schule zur Kirhe. Als Führer biefer damals 
fehr Meinen Dartei galt der Gummafialbdireftor 
Rilmar in Marburg. Aufa Tiefſte wurde bie 
öffentlihe Meinung im Oktober und November 
burd die Erhebung, ben Kampf und bie Nieder: 
lage der Demofratie in Wien, wie burd die Spren- 
aung der preußifchen Nationalverfammlung aufs 
aereat. Die erftere waate zwar bie Ponftittios 
nelle Partei nicht mit Aubel zu bearüßen, weilfie 
ſelbſt um Theil mit ihr fompatbifirte, dagegen 
fand das Miniftertum Brandenbura-Mantenffel 
vielen Beifall, weil man in beifen Politik einen 
Sieg des Konftitntionalismus über bie „demo⸗ 
Pratifche Anarchie” erblidte. Indeſſen fing um 
die Mitte bes Movembers die Furcht vor einer ab⸗ 
ſolutiſtiſchen Reaktion an, bie Maffen allgemeiner 
zu erareifen, und felbft bie Führer ber Konftitue 
tionellen Ponnten ſich ber Bewegung nit a 
entziehen. Mit innerem Wibderftreben —— 
der Bürgerverein zu Kaſſel ben übrigen Vereinen 
daſelbſt zur Abwehr aller reaktionaären Beſtrebun⸗ 
aen an; Abgeordnete der verbündeten Vereine 
traten zu einem Gentraltomits zufammen, um bie 
Mittel zur Abwehr au beratben, erließen am 18. 
Nov. einen Aufruf an das Purheffifche Wolf und 
verlangten vom Minifterium fofortige Einberu⸗ 
fung ber neutgewäblten Ständeverſammlung, alls 
gemeine Volfsbewaffnung und unter Zuziehung 
von Deputirten ber volitiſchen Vereine alle fonft 
bienliben Maßregeln zur Befämpfung ber etwa 
auftauchenden Reaftion. Als dagegen das Mint: 
fterium im Einverftändniffe mit bem bleibenden 
landſtändiſchen Ausfchuffe erflärte, daß esden an 
daſſelbe aeftellten Forderungen nicht entfprechen 
fönne, übrigens auf feinen feſten Willen, bie er- 
rungene Freiheit aufrecht au erbalten, forte auf 
bie bereits vorhandenen Mehranftalten u. auf die 
beutfche Centralgewalt hinwies, erließ das Een: 
tralfomit# der politifchen Vereine, von welchem 
fih ber Büraerverein bereits wieber getrennt 
hatte, unter dem 18. Now. einen Aufruf an bas 
kurheſſiſche Voll, worin es die von ihm bet dem 
Minifterium vergeblich aethanen Schritte zur öf⸗ 
fentlihen Renntnif brachte, auf die der errunger 
nen Freiheit drohende aroße Gefahr am 
machte und dringend aufforberte, auf jebe mög: 
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liche Art, namentlich auch durch Belcleunigung | den die Regierung glaubte, baß mit ber Verkün⸗ 


ber noch rüdftäindigen Pandtaaswahlen, zu beren 
4 fen. Durch diefen Aufruf 
wurde nur dieallgemeine Beforgniß vergrößert u. 
bie im Volke unterhalten, die ſich noch 
bis in / den December bineim erhielt und bier und 
ba, namentlich. in Marburg am 27. Dec., veran: 
laßt durch das fühnere Wieberauftreten der reak⸗ 
tionären Partei, in unrubige Auftritte und Er 
ceffe ausartete. Diefe Bewegungen und Beitres 
bungen förberten bie völlige Ausicheidung einer 
aemäßigt bemofratifchen Partei aus der der Kon: 
ffitmtionellen und ber rabifalen Demokraten, 
welche Ausfcheidung durch bie Gründung bee 
Märgvereins in Frankfurt zu Anfang des Decem⸗ 
ber begünftigt wurde. Viele politifche Vereine 
im Kurbeften ſchloſſen fib an ibn an, aber ber 
NRationalverein, beiten Vorort Kaſſel, und bie 
rabilal» bemofratifchen Bereine verwarfen ihn 


Inzwiſchen war die auf ben 28. Nov. einberus 
fene neugewählte Stänbeverfammlung am 
Nov. ——— Die Wahlen zu derſel⸗ 
ben waren vorherrſchend konſtitutionell ausgefal⸗ 
len; die demokratiſche Partei zählte etwa Stim⸗ 
men, mit Bayrhoffer als Führer. Die konſerva⸗ 
tive Fraktion der Konftitutionellen wurde durch 
ben Mbel vertreten; bie liberal-fonftitutionelle 
befand fich in der Majorität, wenn diefe auch bei 
einigen einzelnen Kragen ſchwankend erfchten. 
Dbergerihtsanwalt Schwarzenberg wurde eins 
ſtimmig zum Präfibenten erwählt. Die Eröff: 
nung der Ständeverfammlung fand am 1. Dee. 
burd ben Borftand des Minifteriums des Innern 
Gtatt. Der Gefepentwurf über die Zufammen= 
fegung der Stänbeverfammlung und die Mahl 
der Landtagsabgeordneten wurde fchon in der er⸗ 
ften öffentlichen Sigung vorgeleat, und bereit# in 
ber 5., am 21. Dec., Pam es barüber zu lebhaften 
Diskuffionen. Die bemofratifhe Partei verwarf 
ben Entwurf, weil berfelbedem Grundfaße ber po⸗ 
tiſch gleichberechtigten Perſönlichkeit jedes voll⸗ 
jährigen Mannes nicht entforebe; aus andern 
Gründen erflärten fih die Konfervariven gegen 
ihn. Für den Entwurf ſprachen, jebod mehr 
aus BImwedmäßigkeitsgründen, außer ben ım- 
bedingt Minifberiellen, deren Sprecher von Sy⸗ 
bei, nod einzelne Mitglieder anderer Fraktionen, 
auch ber demokratiſchen. Mit Bermwerfung bes 
92 war das Schickſal des Befenentmwurfs entfchies 
bem, und das Minifterium erklärte, daß es nun 
von der Ständeverfammlung ausführbare Bor: 
ſch über bie künftige Selumnsitiigene ber 
etung erivarte. Aber in der Stände: 
a war eine Einigung hierüber unmög: 
. Id, unb ba Beine Partei, weber in ber Stände 
verfammlung, noch im Sande, den Rüdtritt bes 
Minikteriums wünfcte, weil es unter ben obwals 
tenden Umſtaͤnden das einzig mögliche war, wurde 
am 22. Dec, befhloffen, die weitere Beratbung 
bes Wahlgefegentwurfs einfiweilen ausiufegen. 
Nachdem die Diskuflion am 2. Kebr. 1849 wieder 
eröffnet werden war, wurbe 6 2 des Reaferungss 
—— — —— u. vr 
Entwurf in geheimer sogegen 
Stimmen an en. Später entitandben Zwei⸗ 
fek über bie des neuen Wahlgeſetzes, in⸗ 


Sgung — —* — Se . bermaligen 
nad ganz andern Beſtimmungen zufammengefeds 
ten Ständeverfammlung aufbören müffe. Unr bie 
Zweifel zu befeitigen, wurbe von dem Miniftes 
rium ein befonberer Geſetzentwurf voraelegt und 
von der Ständeverfammlung am 29. Märy anges 
nommen, welder beftimmte, daß bie geaemmättige 
Stänbeverfammlung und im Fall der Bert 
ober Auflöſung deren bleibender Ausſe 
bieherigen ————— Befnquiſſe fo 
lange behalten ſolle, bis bie nächſte Stänbener: 
fammluna PBonftituirt fen werde, und baß'bie 
Wahlen für die nächſte Ständeverfammlung. ale: 
bald eingeleitet werben follten. Die weſentlichen 
Beftimmungen bes neuen Geſetzes waren: Die 
Ständeverfammluna befteht Pünftig aus 16 Abs 
weorbneten ber Städte, 16 Abgeordneten ber 
Landgemeinden und 16 Abgeordneten ber höchſt⸗ 
beftenerten Grundbefiger und Gemwerbetreibens 
den, fo daß auf 1000 Seelen ein böchftbeftenerter 
Wähler ommt. Bedingungen fowohlber abtiven 
als paffiven Wäbhlbarkeit find: ein Pebensalter 
von 30 Jahren, Unbeſcholtenheit und Selbftftän: 
biafeit. Die Wahlart ift direkt, jeboc fo, baßbie 
Mäbler in ihren Gemeinden ihre Stimmen zu 
Protofoll geben. Die vonder Nationalverfamms 
lung beihloflenen und unter dem 27. Dec. 1848 
als Reichageſetz publieirten beutfchen Grundrechte 
wurden für Kurbeflen unter bem 3. Jan. 1849 
in der Gefesfammlung publicirt. Sie hatten für 
Kurheflen in fofern eine aerinaere Bedeutung, 
als für viele andere beutfhe Staaten, well 
dort bie meiften Beltimmungen berfelben durch 
Berfaffung u. Geſetze bereits in rechtlicher Mraft 
beftanben ; aber fie murben in "raweterlei Weries 
bung ein Gegenftanb lebhafter Erörterung in ber 
Ständeverfammlung. Die bemoßratifche Partei 
brana barauf, baß biefelben in Form eines Lan⸗ 
desgeſetzes verkündigt, alfo zuvor von ber Staͤn⸗ 
beverfammlung anarnommen würden; bie Minis 
ftertellen, wie die Ronfervativ- Konftitutionellen 
fträubten ſich hartnäckig dagegen, weil bie Grunb⸗ 
rechte als ein Reichsgeſetz bie Zuſtinnnmung ber 
Einzelftaaten nicht bebürften und es eine aefähr« 
liche Sache fen, die Rechtsgültigkeit von Reichs⸗ 
oefegen im Kurſtaate von ber Zuſtimmung ber 
Staatkregterung unb ber Panbesvertretung ab: 
bänalg au machen. Diefer Anficht, welche in ber 
Ständeverfammlung fiegte, lag indeſſen, wie es 
hieß, noch ein anderer Beitimmungsarund unter. 
Der Kurfürft nämlich batte den Miniftern er 
Märt, baß er bie beutfchen Grundrechte für Kur: 
heſſen niemals geſetzlich ſanktioniren werbe, und 
man fürchtete baber eine ernſtliche Miniſterkriſie 
wenn ber Antrag ber demokratiſchen Partei zum 
Beſchluß erboben würbe. h 

Während die Stänbeverfammlung mit bem 
5* ben Grundrechten und einigen au⸗ 
bern Geaenftänden ohne emeines Intereſſe 
ſich beichäftigte, hatten bie er mit ber Ein⸗ 
führung der neuen organifdhen Einrichtungen zu 
tbun. Am 1. Januar 1849 ging bie Ortspolizels 
verwaltung an bie Gemeindebehörben über, und 
im Paufe bes’genannten Monats fanden bie erften 
—— Siyungen Statt. Die burch 

8 vom 31. Dbtober 1848 angrorbnnete an⸗ 
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mit dem 1. Februar ins Leben, ebenfo bie Umbil⸗ 
bung der innern Landesverwaltung in Folge bes 
Gefeges dom 31. Oktober 1848, die Pildung 
neuer Verwaltungsbezirfe und bie Einführung 
von Bezirksräthen betreffend. Durd das Orga= 
nifationsebift von 1821 war ber Kurſtaat hin⸗ 
ſichtlich der Innern Landesverwaltung in vier 
Provi eingetbeilt worden, wovon bie Pros 
vinz derheſſen faft+-denfelben Umfang hatte, 
als die Provinyen Oberheſſen (Marbura), Fulda 
und Hanau zufammengenommen. Jeder Pros 
vinz ftand als Berwaltungsbehörbe eine Follegia= 
lifch eingerichtete Behörde unter dem Namen 
„Brovingialreaierung” vor. Jede Provinz zerfiel 
wieder in Kreife, beren bas ganze Land WU zählte, 
mit Kreisräthen (Randrätben) an der Spike, 
welche die Verwaltung bureaukratiſch führten. 
Durd das erwähnte Gefes mwurben die Provin- 
zialregierungen, bie Lehenhöfe, die Polizeidirek⸗ 
tionen, bie Hauptbepofitenfommiffionen, die Me— 
bieinaldeputationen, der Randwirthfchaftsverein, 
der Handels: und Gewerbeverein, bie Berwals 

98:Polizeifommiffionen, die Oberbaubdireftion 
aufgehoben und das Fand für die innere Mer: 
waltung in neun Bezirke getbeilt, welche ihren 
Namen von den Berirkshauptorten (KRaffel, Eſch⸗ 
mege, Hersfeld, Fritzlar, Marbura, Fulda, Hanau, 
Schmalkalden unb Rinteln) erhielten. Mom 
1. Rebruar 1849 an follte jedem biefer Ver— 
mwaltungsberirfe ein Berirfsdireftor mit ausge— 
behnten Befugniffen vorftehen, bem mehre Mefes 
renten für die einzelnen Zweige der Mermwaltung 
beiaegeben wurden. Derfelbe war in beitimmten 
Rällen an die Mitwirkung des reaelmäßig jeden 
Monat fi verfammelnden, aus fehs von dem 
Berirfsratbe aus feiner Mitte auf ein Xahr ae= 
wählten Mitgliedern beftehenden Bezirksaus— 
ſchuſſes gebunden, Der Bezirksrath follte je nach 
der Größe bes Bezirks aus 12, 18 oder 24 Mite 
aliebern befteben, die von ben zum Zwecke ber 
Landtagswahlen gewählten Wahlmännern auf drei 
Jahre und war zu je einem Drittel aus wiſſen— 
ſchaftlich Gebildbeten, aus Grundbefisern und 
aus Gewerbetreibenden gewählt wurden, und fich 
jäbrlih einmal verfammeln. Es lag in ber Abs 
icht des Miniſteriums, jeden obern Verwaltungs⸗ 
bezirk behufs der untern Verwaltung in mehre 
Berwaltungsämter fo zu theilen, daß überhaupt 
eine Anzahl von 42 Werwaltungsimtern ent= 
fteben, deren jedem ein „Merwaltungsbeamter” 
norfteben follte. Dem Minifterium des Innern 
follten, fo weit es zweckmäßig gefunden würde, 
d nen untergeorbnet werben, namentlich 
für das Erziehungs: und Unterrichtsweſen, für 
lanbwirthfchaftliche, Gewerbes und Bandelsan: 
aelegenheiten, für bauliche und für flatiftifche 

elenenheiten, jeboch nur mit begutachtender 
umb ohne verwaltende Wirkſamkeit. Die neue 
Berwaltunasoraanifation wäre beinahe im legten 
Augenblide an dem Widerftande bes Randesherrn 
gefheitert und Urfache einer Minifterkrifis ae= 
mworben. Der Kurfürft hatte mar das Geſetz 
vom 31. Oftober, ſowie die Ausführungsverorb- 
nung vom 22, December aenmehmiat, aber er 
machte in Bezug auf die damit zuſammenhän⸗ 
gende Bildung der untern Berwaltungsämter und 
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bie Perfonalernennungen Schwierigkeiten, welche 
bie Vorftellungen des Vorftande des Minifkeriumg 
bes Annern nicht zu befiegen vermoditen. 

num überdies noch andere Hinderniſſe und 

fchwerungen bei Erwirkung landesherrlicher Ent 
ſchließungen auf die Anträge des Minifteriums 
bes Innern beftanden, fo fuchte der Vorſtand 
diefes Minifteriums, Eberhard, um feine Ent⸗ 
laffung von diefem Poften nad. Die übrigen 
Minifterialvorftände fchienen entfchloffen zu feyn, 
ihre Entlaffuna ebenfalls zu erbitten, wenn Eber⸗ 
hard aus dem Miniftertum ſchied, und da Biefer 


letztere es vorzüglich war, der das allgemeine Ver⸗ 


trauen bes Volks dem Minifierium zuwendete, fo 
entftand am 26. und 27. Januar, wo ber Stand 
ber Dinge befannt wurde, eine aroße Aufregun 
unter ber Bevölferung ber Reſidenz. Jud 
wurde die Differenz ausgeglichen, indem ber Kur⸗ 
fürft zugefaat hatte, daß die Anträge des Miniſte⸗ 
riums bes Innern fünftig die butch die miniſte— 
rielle Verantwortlichkeit bedingte Beruͤckſichtigung 
finden ſollten, hinſichtlich der Bildung der Wers 
waltungsämter das Minifterium aber in fomwelt 
nachaegeben hatte, daß die bisherigen Verwal: 
tungskreiſe einftweilen unverändert beibehalten 
und von zwei Berwaltungsbeamten, einem erften 
und zweiten, verwaltet werden follten. Die neue 
Bezirkseintheilung und innere Randesverwaltung 
trat nun mit dem 1. Februar wirklich ins eben. 
Die Ordnung ber kirchlichen Angeleaenbeiten rüdte 
inbeflen nicht vorwärts, und auch für die Schul⸗ 
reform aefchah nicht viel. Anfangs Mär; wurde 
Oberſt d'Orville von ber Stelle eines proviforis 
fhen Morftandes des Kriegsminiftertums auf 
fein Anfuchen entbunden und durch den Mafor 
Bödider vom erften Huſarenregimente erſeht; 
auf dat Syſtem des Minifteriums batte biefe 
Beränderung weiter feinen Einfluß. Mit 1 
war bie fechste Finanzperiode zu Ende gegangen 
und das Budget mufte auf weitere brei Jahre 
feftgeftellt werben. Das Minifterium batte jes 
doch gute Gründe, vorerft nur auf bag Jahr 1849 
einen Voranfchlag der Einnahmen und Ausgaben 
der Ständeverfammlung zur Zuftimmung vorzu⸗ 
legen, was verfaffungsmäßig zuläffig war. Die 
Einnahmen waren, ausfchließlich des Betriebs: 
kapitals su 4,633,680 Thlrn. angeſchlagen, mit- 
bin um 581,110 Thlr. höher als für ein Jahr ber 
mit 1848 abaelaufenen 6. Rinanyperiode. Die 
Bermehrung betraf bauptfächlich die Grundftener 
mit 68,970 Thlrn.. in Kolge des Lehns⸗ und 
Meieraefenes, die Zölle mit 47,000 Thlrn., bie 
Verbrauchsfteuer vom PBranntwein mit 94,000 
Thlru. die Domanialeinfünfte mit 41,8% Thlrn. 
bas Einkommen aus den Korften mit 33,050 
Thlrn., den Ertraa ber Berg-, Salz⸗ ımb 
Hüttenwerke mit 7180 XThlrn., die Einnahmen 
aus dem Kapitalvermögen bes Staats mit 16,320 
Thlrn. ; bagenen erfhien eine bedeutendere Ver— 
minberuna bei ber Gewerbefteuer, um 32,000 
Thlr. Die Ausgaben waren anaenommen zu 
4,479,360 Tblrn., alfo um 506,487 Xblr. mehr 
als vorher. Bon den Ausgaben famen 332,250 
Thlr. auf den kurfürſtlichen Hof (außer den un- 
gefähr ebenfo viel” betragenden Revenuen vom 
Hausihah),” mithin 54,940 Thlr. weniger wie 
früber, 59,850 Thlr. auf fürftlide Apanagen, 
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Penfionen und Deputate, 47,600 Thlr. (5100 we⸗ ierung zu beantragen, ihren nah Frankfurt * 


niger) auf das Staatsminiſterium, 399,290 Thlr. 
(112,180 mebr) auf die Rechtspflege, 1,179,370 
Thlr. (220,630 mehr) auf die innere Randesver: 
waltung, darunter 80,420 Thlr. (41,520 mehr) 
Beiträge zu ben Beſoldungen ber Volksſchullehrer, 
170,910 Thlr. Ablieferungen und Zuſchüſſe zu 
den neugebildeten Bezirkskaſſen. Kerner kamen 
an Ausgaben 1,146,710 Thlr. (8570 mehr) auf 
die Finanyverwaltung, 1,000 Zhlr. (79,360 
mehr) auf die Kriegsverwaltung, 115,500 Thlr. 
(52,000 mehr) auf die auswärtigen Angelegenz 
beiten, darunter 109,946 Thlr. Bundes- bezüge 
lich Reichskoſten, 267,60 Thlr. (19,140 mehr) 
auf Penffonen und Unterftügungen. Das Def: 
eit von 169,490 XThlrn. für 1849 wurde gedeckt 
durh bie Einnahmerückſtände, welche 323,810 
Thaler betrugen, während für vorhergehende 
Fahre nur 153,800 Thlr. rüdftindige Ausgaben 
zu leiften waren. Das Budget wurde von ber 
Ständbeverfammlung ohne wefentlihe Abände— 
rumgen angenommen, und nur bie Civilliſte gab 
Beranlaffung zu lebhaften Debatten; doch ward 
zuletzt gegen ben heftigen Wiberfpruch einer an: 
fehnliben Minorität die Eivillifte in dem in das 
Budget eingeftellten Betrage bewilligt. Für ben 
Bau ber Staatsbahn wurbe die Emiffion zu 4", 
Procent verzinsliber Staatsfchuldfheine im Be: 
trage von einer halben Million und die Ausaabe 
son no einer Million unversinsliher Kaſſen— 
fheine, zur Unterftüsung der Friedrich-Wil— 
helms⸗Nordbahn, die am Schluß 1848 ein Defcit 
von 1'/, Million hatte, bie Ausgabe von Pricri- 
tätsaßtien im Betrage von zwei Millionen Tha— 
fern und gegen Devonirung von 600,000 Thlrn. 
folder Prioritätsaftien ein Darlehn von 500,000 
Thlrn. in kurheſſiſchen unverzinslihen Kaſſen— 
fheinen, rückzahlbar innerhalb 20 Jahren von 
1852 an, bewilligt. 

Ueber ben innern Landesangelegenbeiten wurde 
die aroße deutſche Frage nicht aus den Augen 
gelaſſen. Die große Mehrheit in der Ständever: 
fammlung war dafür, den König von Preußen 
an bie Spike Deutſchlands zu ftellen und Defter: 
reih von dem deutſchen Reiche auszufchließen, 
und die Staatsregierung war hierin mit ber 
Stänbeverfammlung in Uebereinftimmung. Die 
beutfche Oberbauptsfrage vollendete die Trennung 
ber bemofratifhen Partei von der Nationalver: 
fammlung und in den Reiben biefer Partei die 
Scheidung der Gemäßigten von ben wirklichen 
Mabifalen. Die Eritern bielten im Intereſſe 
Deutichlands bie unbebingte Unterwerfung unter 
die Befchlüffe der Nationalverfammlung für noth⸗ 
menbig ; die Restern dagegen befchuldigten bie 
Majorität der Nationalverfammlung des Ber: 
ratbs an ber deutſchen Sache und hofften auf 
eine revolutionäre Schilderbebung in ber nähften 
Zeit. Die Ablehnung ber deutſchen Kaiferwürbe 
durch den König von Preußen brachte auch in ©. 
Beltürzung in die Meihen der Ronftitutionellen 
und .erfchütterte das PBertrauen auf Preußen. 
Als der Beſchluß ber Nationalverfammlung vom 
11. April, welcher die Reichsverfaſſung für unab⸗ 
änberlich erflärte, am Abende beifelben Tags 2] 


Kaffel bekannt wurde, beſchloß die Ständever:| 6 
fammlung mit Stimmeneinbelligkeit, bei der Res | ni 
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chickenden Bevollmächtigten zu folgender 
rung zu inſtruiren: Kurheſſen halte die von der 
Natfonalverſammlung auf ben Grund der Volke— 
hoheit befchloifene und verkündigte Verfaſſung 
Deutſchlands als ohne Weiteres zu Recht bes 
ftebend und profeftire gegen jeden Eingriff in 
diefelbe, als gegen einen Verrath am beutfchen 
Volke; die Annahme der deutſchen Kaiferfrone 
könne an Peine Bedingung geknüpft werben; 
Kurheſſen erwarte, daß alle deutſchen Staaten 
fib in gleihem Sinne ausfpreben werben. 

der Sisung am 13. April erflärte bierauf bie 
Staatsregierung durch den Landtagskommiſſar: 
fie erfenne die von der Nat'onalverfammlung am 
28, März befchloffene Reich sverfaſſung an, werbe 
derfelben jede mögliche Stüge leihen und balte 
etwaige Abänderungen dieſer Verfaffung nur auf 
bem in berfelben bezeichneten Wege ausführbar, 
woraus fich von felbft ergebe, da8 bie Annahme 
der in ber Berfaffung begründeten Kaiferwürbe 
son feinen derfelben entgegenftehenden Bebin- 
aungen abhängig gemacht werden fönne.. Die 
Ständeverſammlung fand ſich durch biefe Er» 
Plärung befriedigt und wurde am 14. April ver⸗ 
tagt. Die Regierung, ber von ibr abgegebenen 
Erklärung getreu, ſchloß ſich den Regierungen an, 
welche durch ihre Bevollmächtigten in Krankfurt 
die befannte Erflärung vom 14, an ben 
Bevolmictigten ber prenfifhen Regierung bei 
der Eentralgewalt abgaben, und verfünbigte auch 
unter bem 30. April in ber Befesfammlung neben 
andern Meichsaefesen und Verordnungen bie 
Metchsverfaffung und das Reichswahlgeſetz. Die 
Belorgniffe über die Haltung Preußens und ber 
kleinern KRönigreihe in Wetreff der Reichsver— 
faffung fteigerten ſich indeſſen in. Kurheſſen, wie 
andern deutfchen Staaten, feit ber Mitte des April 
von Tag zu Tag, und es entitand deshalb eine lebz 
bafte Bewegung im Volle, Am 7. Mai rüdte 
die Bürgerwehr aus und erflärte feierlich, an ber 
Reichsverfalfung feitbalten zu mollen, und am 
12. Mai kamen Abgeordnete einer Amahl von 
politifchen Vereinen und Gemeinden bes Bandes. 
in Raffel zufammen, um fich über bie Mittel m 
Wege zur Durchführung der Meihsverfaffi 
berathen. Auf die Eingabe diefer Verfammlumg 
aab die Staatsregierung ſchon am 12. Mal bie 
Erklärung, daß fie aub ferner die Maßnabr 
x: Durchführung der Reihsverfaffung, fomet 
ies H. angehe, ibrerfeits feſt in die Hand nehe 
men, dagegen aber auch mit allen Mitteln u ver⸗ 
bindern willen werde, baß bie im Bande Bere 
ſchende Bewegung vom Boden bes Gefenes fi 
reiße. Im Einverftindniß mit den verfaffunge: 
freundlichen Staaten werde bie Regierung biı 
Durhführung der Neihsverfaffung in jeder % 
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digung des Volks, einfchließlich bes Militärs und 
ber Beamten, auf die Reichsverfaſſung werde ers 
folgen; bo gebiete die Rückſicht auf das in der 
egenwärtigen Lage fo dringend nothwendige 
—————— mit den gleichgeſinnten Regierun: 
gen, daß diefer Schritt nur im Einverftändniffe 
mit denfelben vorgenommen werde, wozu die nö⸗ 
tbige Einleitung bereits getroffen fey. Diele 
Antwort fand bei der Bevölkerung der Reſidenz, 
namentlich bei der Bürgergarbe, vollen Anklang. 
Dagegen fand fi die Mehrzahl der Deputirten 
ber Vereine und Gemeinden nicht befriedigt und 
in ihren Erwartungen von der Bevölferung Kaſſels 
getäufht. Es wurde eine weitere Eingabe au 
das Geſammtſtaatsminiſterium befchloffen und 
ein fkändiges Bureau niedergefest, worauf bie 
Deputirten wieber abreiften. Die Bewegung zu 
Gunften der Reichsverfaſſung verlief nun in ges 
feglicher, aber aub ohnmächtiger Weife. Noch am 
12. Mai wurden die ftädtifchen Behörden vom 
Minifterium des Innern aufgefordert, eine Aus— 
behnung und Verftärkung der Volkswehr berbeis 
zuführen ; aber die Anzahl Derer, welche ſich bereit 
erklärten, für die Reichsverfaffung nötbigenfalls 
ins Feld zu rüden, war auffallend Plein, fo daß 
man erfennen Ponnte, die Bewegung fey nicht in 
bie Tiefe der Herzen gedrungen. Auch die Konz 
greffe der Märzvereine und des deutſchen Natio= 
nalvereing, welche am 14. und 15. Mai in Frank⸗ 
furt gehalten und aus B. ſtark beſchickt wurden, 
hatten nur Worte. Der Aufruf des Königs von 
Preußen vom 15. Mai und der Aufſtand in Baden, 
der am 14. in Karlsruhe ausbrach, vernichteten 
felbit die Hoffnung auf eine möglide Durchfüh— 
rung der Reihsverfuflung, vergrößerten den Riß 
zwiſchen der Bonftitutionellen und demoßratifchen 
Partei und ftärkten die partifulariftifche Reaktion 
in überrafchender Weiſe. Unter den 65 Mitglies 
bern, die dm 21. Mai ihren Austritt aus der 
Nationalverfammlung erflärten, befand ſich Syl— 
vefter Jordan. Die übrigen bielten nob am 
fängften mit aus ; boch gingen von ihnen nach Stutt⸗ 
gart nur mit: Hildebrand von Marburg, Körfter 
von Hünfeld und der jüngere Schwarzenberg von 
Kaffel. Zwar fchrteb das Meinifterium für den 
ausgetretenen Jordan noch eine Neuwahl auf den 
10. Juni aus, aber es erfannte das Mumpfparla- 
ment in Stuttgart nicht an und verhinderte einen 
auf den 3. Juni nah Marburg ausgefchriebenen 
bemofratifhen Kongreß, auf welchem die Mittel 
zur Durchführung der Befchlüffe der Rumpfver— 
fammlung befprochen werben follten. Der Auf: 
ftand in Baden hatte nur die Sumpatbien der 
rabifalen Demokraten für fib. Während zur 
Unterftügung beifelben von Hanau eine Freifchaar 
auszog, die Beweife entfhloffener Tapferkeit gab, 
ließ das Mintfterium auf Mequifition der Eens 
tralgewalt zur Unterdrüdung jener Bewegung 
das 3. kurheſſiſche Infanterieregiment mitwirken; 
am 16. Juni war es mit im Gefecht bei Hirſch— 
born und batte einen Todten und mehre Ber: 
wundete. Nah SchleswiasHolftein war ſchon 
in der zweiten Hälfte bes März ein kurheſſiſches 
Kruppencorps gezogen, das an mehren Gefechten, 
namentlich auch an dem vor den büppeler Schan 
zen, nicht unrühmlichen Antheil nahm, aber auch 
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durch die unerflärlihe Sorglofigkeit eines Ritt⸗ 
meifters eine Abtbeilung von 63 Mann Hufaren 
verlor, die gefangen nah Ropenhagen geführt 
wurden. 

Mit der Unmöglichkeit, die deutfche Reichsver⸗ 
faffung durdzuführen, und dem Xufftande in 
Baden begann für die äußere und innere Politik 
des Minifteriums eine ganz neue Periode, indem 
feine Sumpatbien fih von jest an ganz den Be— 
eh ber preußifchen Regierung zumwandten. 

ie Einleitung neuer Wablen nab dem neuen 
Wahlgefege wurde durch Ausfchreiben des Minis 
fteriums des Innern vom 24. April 1849 anges 
ordnet. Die demotratifche Partei machte bie 
größten WAnftrengungen, um in den Wahlen 
zu ftegen, unterlag aber, obgleich fie in mehren 
Wahlbezirken, die bisher Ponftitutionell gewählt 
hatten, ſiegreich blieb und in andern wenigftens 
in anfebnliher Minorität war. Die Ständevere 
ſammlung war auf den 10. Juli einberufen wors 
den. Sogleich in den erten Sitzungen ftellte es 
fi heraus, daß das Minifterium eine entfchies 
dene Ponftitutionelle Miajorität in allen princi= 
piellen Äragen butte; die demofratifhe Partei 
zählte anfangs kaum 10-12, ſpäter 16 —17, die 
Konftitutionellen dagegen 24-27 Stimmen ;3—4 
Stimmen bemübten fi vergeblich, eine Art Cen— 
trum mit etwas demoßratifcher Färbung zu bils 
den. Der einzige Gegenftand, mit welchem ſich 
die Berfammlung zunächft zu befchäftigen hatte, 
war die deutſche Frage, und an derfelben ent: 
widelte ſich die Gereiztbeit der beiden Parteien 
su einer ungewöbnliden Schärfe. Eine aus den 
Reiben der gemäßigten DemoPratenan das Minis 
fterium zu dem Zwecke um Auskunftserbittung 
über feine Stellung zu dem Berfaflungsentwurfe 
der drei verbündeten Könige abgefchidte Depu— 
tation erhielt am 2. Juni vom Worftande des 
Minifterums des Innern die Autwort, daß er 
annebmen zu dürfen alaube, daß die Megierung 
auf dem bisherigen Standpunkt des Kefthaltene 
an der Reichsverfaſſung vom 28. Märy auch fer: 
ner verbarren und daß fie Feinenfalls ohne Ein— 
vernehmen mit der Ständeverfammlung einen 
Schritt tbun werde, woraus zu entnehmen wäre, 
daß ein Dinlenfen ju der Dreitönigsverfafung 
nicht unmöglich, jedoch noch nicht entſchieden fen. 
Wirklich knüpfte noch vor dem Zufammentritt der 
Ständeverfammlung die Regierung über den Ans 
ſchluß an das Bündniß vom 26. Mai in Berlin 
Unterbandlungen an, und als die erftere am 14. 
Juli eröffnet wurde, war der Anfchluß an das 
Bündniß vom 26. Mai bereits fo aut wie ent— 
ſchieden. Der von dem Adreßausſchuſſe vorge: 
legte Entwurf einer Antwortsadreije enthielt, 
wie das Mintiterium es wünfchte, die Erklärung, 
daß die Durchführung ber franffurter Verfaſſung 
unter den gegenwärtigen politifcben Berhält- 
niffen unmöglich erfcheine und daß diefe Verhiälts 
niffe, insbeiondere die Rage Kurheſſens, „ein 
raſches und entichloifenes Eingehen auf die Wors 
ſchläge ber Kronen Preußen, Gannover und 
Sachſen, welche dbermalen bie einzige Ausficht für 
Herftellung einer bundesftaatliben @inbeit 
geben‘, gebieteriſch erheiſchten. Die Debatten 
am 25., 27., 8, und 31. Juli waren fehr erregt, 


49 





= —— — — — — BET 


770 Heffen (Kurheffen. 


ja zum Theil bitter und leidenſchaftlich. Die bes 
moßratifche Partei, welde in dieſer Frage 17 
Stimmen vereintate, madıte die größten Anftren= 
gungen, um die VBerwerfung des Anfchluffes oder 
doch einen Aufſchub in der Entfchließung darüber 
zu bewirken; aber allen von ihr vorgebradten 
politifhen und redhtlihen Bedenken fegte bie 
Ponftitutionelle Majorität die „polizifhe Notb= 
wendigkeit“ entgegen, unddas Minifterium machte 
ben Anfchluß zur Kabinetsfrage. Endlich wurde 
am 31. Juli die vorgefchlagene Adreſſe mit eini— 

en unwefentlihen Abinderungen und damit ber 
Anfhluß 5.8 an bas Dreitönigsbündniß durch 
27 gegen 17 Stimmen genehmigt und am4. Aug. 
die Ständeverfammlung vertagt, nachdem fie noch 
eine Erklärung gegen ben von Preußen im Nas 
men Deutihlands mit Dänemarf abgeichloffenen 
Waffenftillftand zu Gunften der Sadıe Schleswig= 
Holfteins in ihr Protofoll aufgenommen hatte. 
Am 6. Auguft ratificirte der Kurfürft ben Weis 
tritt Kurheſſens zum Dreitönigebündniß; befon= 
bere Zupeftändniffe hatte der Unterhändler nicht 
erlangen Pönnen, auch nicht in Bezug auf das 
Mahlgefeg. Nach erfolgtem Anſchluß beabfid- 
tigte die preußifche Regierung, unter dem Vor— 
mwande, baß bie Rüftungen in der Schweiz bie 
Aufftellung einer Referve in der Nähe von Frank⸗ 
furt nöthig machten, wohl aber auch im Intereſſe 
ber weitern Ausbreitung des Maibündnifjes, die 
pay cr ig eines bedeutenderen Truppen⸗ | fichtlich der auswärtigen Politi, doch in Beyu 
corps bei Danau, zu dem die noch im Lande be=| auf die vorgelegten, innere Werbältniffe Settehe 
findlichen urbeffiihen Truppen ftoßen follten.| fenden Gefegentwürfe, eine andere geworben zu 
Das Minifterium war bereit, dem Wntrage|feyn. Der am 30. September 1849 zwifden 
Preußens zu entfprehen und die füdliche Pandes= | Defterreih und Preußen abgefchloffenen Kons 
greme mit vier Bataillonen Infanterie, einem 


vention über die Bildung einer neuen proviforis 
avalerieregiment und einer Kußbatterie befegen | {hen Centralgewalt trat die Purheift 
gu laſſen; ber Kurfürft aber zog feine bereits ges rheſſiſche Regie⸗ 


rung unter dem 20. November b d 

ebene Genehmigung zurüd, worauf bie Dlinifter | dem förmlihen Borbehatt, bo ee 
ihre Entlaffung begehrten und erhielten. Die|1. Mai 1850 die deutfche Berfaffungsangelegens 
Rachricht von dieferneuenMinifterfrifis verbreitete | heit noch nicht jum Abſchluß gekommen 5 
überall Beftürzung. Adreſſen und Deputationen | follte, die Berheiligung an einer, ben einftweiligen 
bes ftändiichen Ausfchuffes und des Bürgerver: | Kortbeftand der Konvention vom 30, September 
eins gingen an ben Kurfürften, um ihn zu bewes | betreffenden Uebereinfunft der freien Entſchließung 
gen, die den Miniftern ertheilte Entlaſſung zurüds | der kurfürſtlichen Regierung überlaffen bleibe, 
zunehmen, und wirklich erging unter dem 14. Au= | und unter ber ausdbrüdlichen Vorausfegung, daß 
uft ein Bandfchreiben des Kurfürften an den| die Ausübung der neuen Gentralgewalt, unbe 

zoorftand des Kriegsminifteriums, Major ſchadet der Gleichberechtigung aller Bundesglier 
Bödider, mit feinen Kollegen wegen bes Wiez| der, unter Ausfchließfung Legislativer Akte ſich 
dereintritts in das Minifterium in Unterbanbluns| nur auf Verwaltun gelegenbeiten erftrede, 
gen zu treten, ba durch bie in ben nächften Ta=| fomit aud bie —— — —— Kur 
en bevorſtehende Rückkehr der Purbeffifben | ſtaats nicht berühre, endlich Beine Abänderung 
ruppen aus Schleswig Truppen verfügbar | des Verhältniffes, weldes für Kurbeffen in Folge 
würden und bierburd der Grund der dieferbalb | feines Anjhlaifee an das zu Berlin am 26, Mai 
zwifchen der Krone und ihren Rathgebern einges | eingegangene Bündniß b e, und feine Beein⸗ 
tretenen Meinungsverfchiebenheit binmwegfalle. | trächtigung des aur Frlangung einer Reichsver⸗ 
Die hierauf eingeleiteten Unterhandlungen ſchrit⸗ | falfung gerichteten Imedts bieles Bünbdniffes 

ten aber langfam vor, wurden am 16. Yuguft | beiführe. Hatte in Bezug auf feine ach za 
wieder abgebrochen, bald jedboh von Neuem aufs | Politit das Meinifterium die —— 
genommen und gediehen am 18. Auguſt, zuletzt 

unter Vermittelung bes bleibenden ſtändiſchen 
Ausfchuffes, zum Abfchluß, nachdem das Rand 
acht e ohne verantwortliche Minifter geweſen 
war. Die entlaſſenen Miniſter, mit Ausnahme 
des Geheimraths von Schenk, übernahmen wies 
der ihre frübern Departements ; bas der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten wurbe bis zu beffen ander: 
































weiter Belang von dem Major Bödicker mit 
verfeben. Die Unterhandlungen wegen Aufitels 
lung eines Truppencorps bei Hanau famen nun 
zu Stande, und am 22, Auguft marſchirte die nad 
Hanau benimmte Kolonne Purheffiiher Truppen 
unter bem Kommando bes Generalmajor von 
Specht dorthin ab. Zum Mitgliede des Verwal⸗ 
tungsraths in Berlin war der Oberfteuerbireftor 
Pfeiffer ernannt worden, zum Mitglied bes pro⸗ 
viforifhen Schiedsgerichts wurde Eyivefter Jor⸗ 
dan ernannt, Noch ehe die Ständeverfammlung 
am 22. Oftober wieder zufammentrat, war ber 
Vorftand des Kriegsminifteriums, Major Bör 
dicker, um tie Mitte bes Dftober „aus Befunde 
beitsrüdfichten” auf einige Zeit beurlaubt wors 
den (die förmliche Entlaffung erfolgte erft am 
6. December). Der Oberftlieutenant von Ro⸗ 
ques verjah ae Minifterialdepartement zuerft 
ftellvertretend, fpäter als proviforifcher Borftand, 
das Departement ber auswärtigen Angelegens 
beiten aber wurbe am 18. Oktober durch den Res 
gierungsrath und vortragenden Rath im Mintftes 
rium des Innern, von Winzingerode, wieber 
befegt. Daß das Miniftertum dur feine Res 
Bonftrußtion nicht bauernd befeftigt worden war, 
fagte ſich Jeder, der den Charakter und die Neis 
gungen bes Kurfürften Pannte; felbft die Stellung 
der am 22. Oftober zufammengetretenen Kammer 
u dem Minifterium ſchien, wenn auch nicht bins 


tändeverfammlung für fich, fo ftieg der Einfi 

ber bemofratifchen Partei, wo es 5 —— 
Intereſſen ankam, und machte bie Majorität 
ſchwankend oder 309 fte fogar aufihre Seite, Am 
mwenigften Gnabe vor der Verfammlung fanden 


diesmal die aus dem miniftes 
rium kommenden — Img men 


würfe über bie Ablösbarkeit der noch beftebenben 
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Grunblaften, über die Aufhebung ber von. ben 


Standes: und Gutsherren ausgeübten Gerichts— 
barkeit, Hoheits⸗ ober a Rechte, über 
@ifenbahnpolizei und über die Wahlen für ben 
Bezirksrath wurben ohne wefentlihe Abänbderuns 
gen angenommen ; die auf Vereinfachung abzie- 
[ende anderweite Organifation ber Forſtberwal⸗ 
tunasbebörben ging dagegen ber Mehrheit ber 
Stänbeverfammlung nicht weit aenug, und es 
kamen fo wefentliche Abänderungen in den Ent— 
wurf, daß die Ausführung beffelben von ber 
Staatsregierung beanftandet wurbe. B Grunde 
fteuergefes follte die Ungleichbeit der Belteuerung 
des Grunbeiaenthums in den verfchiebenen Lan— 
bestheilen befeitinen und würde angenommen 
worden feyn, wenn die Stänbeverfammlung nicht 
durch die Wertaaung daran gehindert worden 
wäre. Kür ben Bau ber Staatseifenbabn war 
die von ber vorigen Stänbeverfammlung bereits 
verwilligte Vermehrung des Baukapitals nod 
nicht hinreichend, und es mußten neue @elbmittel 
dazu befchafft werben, was durch Emiffion von 
zu 4V, Procent verzinslihen Staatsſchuldſchei⸗ 
nen im Betrag von einer Million Thaler aefchab. 
Das Finanzgeſetz mit dem Woranfihlage ber 
Staatseinnahbmen ımd Ausgaben für 1850 unb 
1851 wurde im December 1849 vorgelegt, Bam 
aber in Folge der fpäter eintretenden @reignifle 
aar nicht zur Diskuffion Konnte biefe 
Thätigkeit der Ständeverfammlung eine frudht: 
bare und fegendreiche nicht aenannt werben, 
fo aefhahb auch im Sommer und Winter 1849 in 
andern Verhältniſſen des Staats nur wenig, 
mas als ein Kortfchritt hätte bezeichnet werben 
Fönnen. Die Univerfität bedurfte mander Re— 


formen, namentlich ber Berufung neuer durch wif- 


fenfchaftliben Muf wie durch freien Geift fi 
auszeichnenben Lehrer; das Minifterium zögerte 
aber in der MWiederbefegung mehrer erlebigter 
Stellen, fo daß dieſelbe zulest ihm aus ber Hand 
fiel. Die Bearbeitung eines Schulaefeges, wo 
durch die verwirrten und traurigen Verhältniſſe 
der Volksſchulen zeitgemäfh und mit PRerüdfictis 
aung aller Intereſſen geordnet werben follten, 
ſchritt, ungeachtet wiederholter Erinnerung ber 
Stänbeverfammlung, fo lanıfam vor, baß vor 
feiner Bollendung das Minifterium fon zu 
eriffiren aufaebört hatte. Auch für die ae= 
mwerblihen und landwirthſchaftlichen Intereſſen 
geſchah nichts, weil das Minifterium unentſchloſ⸗ 
fen war. Dagegen war baffelbe für die Förderung 
bes vernachläfliaten Eiſenbahnbaues eifrig be= 
mübt, fo daß am 22. Sevtember 1849 die ganze 
Strede ber Friedrich-Wilhelms Nordbabn von 
Kaſſel bis Eiſenach und am 20. März die Strede 
der Main-MWefer- (Staats) Bahn von Kaffel bis 
Marburg zumerften Mal befahren werben Ponnte. 

Nach der Mitte des Kebruar 1850 erneuerten 
fib die ſchon mehrmals dagemwefenen und nur 
oberflächlich befeitiaten Differenzen zwiſchen bem 
Minifterium und Dim Kurfürften. Diesmal war 
die Ernennung ber Mitglieder zum Staaten= 
baufe in Erfurt die äußere Beranlaffung ; bie 
wahren Urfachen lagen aber in dem Widermillen 
bes Landesherrn gegen bas Märyminifterium und 
gegen bas Bündniß vom 26. Mai 1849, wie in ber 
hinter ihm ſtehenden reaktionären Koterie, welche 





vertretung bie 
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ihre Zeit jet gefommen glaubte. Am 3. Res 
bruar erhielt die Stänbeverfammlung die Mits 
theilung, daß fümmtlihe Minifter ihre Entlafe 





fung erbeten und erhalten hätten und das neue 
Minifterium bereits gebildet fen und bie Ges 
fchäfte übernommen habe. An der Spite deffel⸗ 
ben ftand als Minifterpräfident und Miniſter bes 


Innern und der Juftiz der von ber Volksmeinung 
geächtete Haffenpflug. Seine Kollegen waren 
unbedeutende Männer : ber alte Oberfinanztam- 


merdireßtor Lometzſch hatte bie Finanzen, ber Lega⸗ 


tionsrath von Baumbad die auswärtigen Anges 
legenbeiten, der Major von Haynau, Neffe des 
öfterreichifchen Generals von Haynau, bas Kriegs» 
miniftertum erhalten. Der Name Haffenpflug 
rief überall Staunen, Unwillen und Befürchtung 
hervor. Die Ständeverfammlung lieb ihrem 
Miftrauen und ihrer Beforanifi fhon in ber 
Sitzung, md ihr die Minifterveränderung bes 
kannt wurde, Worte, die in bem ganzen Rande 
wieberhallten ; es hätte kaum bes am 25. Kebruar 
veranftalteten feierliben Zugs Taufender, womit 
ben abaetretenen Miniftern eine Anerkennungs« 
abreffe überreicht wurde, bedurft, um zu erfennen, 
daß bie Entlaffung des Märzminifteriums allges 
meine Theilnahme erwedte. In der Sitzung 
der Ständeverfammlung am 2%. Februar trat 
Baflenpflug bereits in Begleitung feiner Kollegen 
auf und enttwidelte fein Programm. Er vers 
ſprach zwar, bie Berfaflung vom 5. Januar 1831 
zur Richtfehnur feines Handelns zu nehmen, und 
wies ben Gedanken an Ausnahmemaßregeln weit 
von fih; aber bie Ständeverfammlung fchenkte 
feinen Morten fo wenig Vertrauen, baß fie noch 
in berfelben Sitzung, mit allen Stimmen gegen 
eine, das neue Minifterium in Widerſpruch ers 
Elärte mit der [andesherrlichen Vertündigung vom 
11. März 1848. Aber weber biefe no fpätere 
Mißtrauenserflärungen machten auf Haffenpflug 
irgend Einbrud: unbefümmert darum fuhr er 
fort, feine Miffion in Kurbeffen zu erfüllen. Zu= 
nächft fuchte das neue Minifterium feine Aufgabe 
in der deutfchen Frage ber Löfung nahe zu brins 
gen. Seffenpflug hatte ſich in feinem minifteriels 
len Programm über die beutfche Frage mit biplos 
matifcher Vorſicht ausaedrüdt. Als nun ber 
ftändifhe Verfaffungsausfhuß, deſſen Mitalieder 
faft ausfchließlic ber Ponftitutionellen Partei ans 
gehörten, bas Minifterium veranlafte, über feine 
Stellung zur beutfchen Frage und zu bem Mais 
bündniß fich beftimmter auszufprechen, aab.Baffens 
flug in Gemeinfhaft mit dem Porftande des 
Minifteriums ber auswärtigen Anaelegenheiten 
am 7. März die Erlärung zu Protofoll: daß die 
Regierung entichloffen fen, jede Einwirkung auf 
die Verfaffung fowie zur Aufhebung berfelben 
ober verfaflungsmäßia zu erlaffender Geſehe mit 
Feſtigkeit zurũckzuweiſen, daß ohne die Zuftim= 
mung ‘ber Bolfsvertretung ber Bunbestaa nicht 
wieder bergeftellt werben Pönne und daß die Mes 
sierung rüdfichtlich einer Kortfegung des Interim 
nad Ablauf der urfprünglic beftimmten Frift 
nicht ohne Mitwirkung ber Stände zu handeln 
gebenke, wenn nicht die in Erfurt tagende Volkes 
Sache für bie betreffenden &taas 

ten in bie Hand nehme; daß bagegen durch das 

Matbündniß eine Einigung Deutfhlande kaum 
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erreicht werben, vielmehr daſſelbe einer ſolchen Eis 
nigungfogar binderlich werden Pönne u. dann von 
innen berans jerilört werben maſſe. Mit dem Le tz⸗ 
tern machte er auch bald den Anfang. Kaum hatte 
das Minifterium die Geſchäfte übernommen, fo 
mwurbe ber Oberftewerbireßtor Pfeiffer als Bevoll⸗ 
mädtigter beibem Berwaltungsrathein Berlin zus 
rüdgerufen, und ihm folgten in wenigen Wochen 
auf diefem Poften nacheinander ber kurheſſiſche 
Gefhäftsträger in Berlin, Freiherr von Dörn: 
berg, Oberftlieutenant von Ochs, endlich ber Pros 
feffor der Rechte Dr. Wegell in Marbung; ba 
feiner von ihnen bie durch die Inftrußtion aufges 
legte zweibeutige Rolle im Verwaltungsratbe zu 
Haffenpflugse Zufriedenheit durchzuführen vers 
mochte, führte Haſſenpflug zulest ſich felbit in 
ben Berwaltungsrath ein. Inzwifchen näherte ſich 
der Tag, an welchem das Unionsparlament 
in Erfurt zufammentreten follte. Bon ben zum 
Boltshaufe gewählten Abgeordneten gehörten 
die frübern Minifterialvorftände Gebeimrath von 
Shen? zu Schweinsberg, BWippermann und 
Eberhard, fowie ber Oberpoftmeifter Nebelthau, 
Ser Staatsproßfurator Pfeiffer und der Ober— 
gerihtsanwalt Henkel entſchieden der gotbaer 

artel an, ber DOberbürgermeifter Uloth zu Mar— 
burg und ber Bezirfsdireftor Rana zu Fulda 
dagegen nahmen eine zweifelbafte Stellung ein 
und traten fpäter zur großbdeutfchen Partei. Ins 
Staatenbaus wurben gewählt ber geheime Ober: 
finanzrath Duyfing, der Oberſteuerdirektor Pfeif- 
fer, Wippermann, und als biefer in Folge ber An: 
nahme ber auf ihn gefallenen Wahl zum Volkes 
baufe ablehnte, ber Profeſſor Sybel zu Marburg ; 
alle brei' gehörten ber gotbaer Partei an. Bon 
ber Rraierung wurden ernannt Kreiberr Waig 
von Eſchen, Obervorſteher von Efchwege und 
Profeifor Wetzell zu Marburg, alle brei ftreng 
tonfervativ, Anhänger des Syſtems, wenn auch 
nicht der Perfon Haffenpflugs und Gegner ber 
Union; die Ständeverfammlung wählte zum 7. 
Abgeordneten ins Staatenhaus den Regierungs: 
her von Roques, der eine umentfchiebene Stel: 
(ung einnahm, der Union aber nicht feindlich ge= 
finnt war. Im Berwaltungsratbe trat Haſſen— 
pflug mit ber überrafchenden Erklärung hervor, 
daß bie unveränderte Annahme der Berfaifung 
im Ganzen, obne Diskuſſion und Beihlußfaffung 
über bie einzelnen Artikel, eine rechtlich ungültige 
Handlung fey, der von Seiten der Regierungen 
einerlei Folge gegeben werben Bönne, und ſprach 
fih aegen Ulles aus, was das Zuftandefommen 
ber Berfaffung erleichtern konnte. Da biefer 
Verſuch, die Union von innen heraus zu zerftören, 
ſcheiterte, ſah fih Haſſenpflug genötbigt, feinen 
Plan offener zu verfolgen... Ju einer von ibm 
Poncipirten, von bem Borftande des Minifteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten, von Baums 
bad, unterzeichneten Note vom 15. April vers 
Langte er die Bertagung des Unionsparlaments 
vor dem bevorftehenden Abſchluſſe des Verfaſ— 
ſungswerks, um zuvor über das mündener Pro⸗ 
jeft vom 27. Februar 1850 zu berathen, und noch 
deutlicher legte er feine Auſicht in dem vom Kö⸗ 
n'ge von Preußen nah Berlin berufenen Fürſten⸗ 
Fongreß, wohin er ben Kürfürften begleitete, zu 
Zage, indem er erklärte, die Union fey ohne 
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die Zuftimmung aller beutfhen Regierungen 
rechtlich unzuläffig und Kurheſſen werde feiners 
feits nichts dazu thun, um aud nur dem Meinften 
Stüde ber Unionsverfaffung zur Eriftenz zu vers 
helfen, alfo auch nicht an der Finfegung des Pros 
viforiums der Union ſich betheiligen. Es war 
folgerichtig, daß Kurbeflen einen Bevollmächtig⸗ 
ten zu der von Defterreich auf ben 10. Mai nah 
—— zuſammengerufenen Bundesplenarver⸗ 
ammlung abſendete. 

Wihrend Haffenpflug durch die Wendung, bie 
er der deutſchen Politik Kurheſſens gab, die Er- 
wartungen rechtfertigte, welche ſich an feinen Na» 
men tnüpften, veraaß er auch nicht den innern 
Verhaͤltniſſen des Landes die Richtung zu geben, 
bie feinen Zweden diente. Vergeblich gab bie 
Ständeverfammlung falt in jeder Sigung ihr 
Mißtrauen und ihren Widerwillen gegen ein Mi: 
nifterium ‚Öaffenpflug zu ertennen; fie hatte Bein 
wirkfames Mittel, das Minifterium zur Entlaf- 
fung zu nöthigen, als baffelbe zur Auflöfuna ber 
Ständeverfammlung zu drängen, Damit das Land 
Gelegenheit erhielt, durch die Neuwahlen fein 
Urtheil über Haffenpflug nod deutlicher auszu⸗ 
ſprechen, als es bereits in den zahlreichen, bei ber 
Ständeverfammlung eingelaufenenZuftlimmungs- 
adreſſen zu dem Berhalten dieſer geſchehen war. 
Veranlaſſung gab eine am 12. Marz eingebrachte 
Kreditforberung an die Stände. Diele verwars 
fen bie völlig ungenügend motivirte und mit Ber: 
falfunasbeftimmungen in Widerſpruch ftebende 
Propofition in ber Sigung vom 15. März burd 
einftimmigen Beichluß, worauf noch an demſel⸗ 
ben Tage die Vertagung ber Berfammlung er: , 
folgte. Als diefe am 16. Mat wieder zuſammen⸗ 
trat, wurbe ein neues Bubget nicht vorgelegt, da⸗ 
gegen am 22. Mat ein Gefegentwurf über bie 

usgabe theils verzinsliher Staatsſchuldſcheine, 
theils unverzinsliher Kaffenfcheine im Gefammt: 
betrage von 760,000 Thalern eingebraht, womit 
nicht nur die 344,000 Thaler außerorbentlicher 
Ausgaben bei der Kriegeverwaltung, über beren 
Bedürfniß ein Zweifel nicht beitand, fondern auch 
der 400,000 Thlr. betragende Ausfall an der Ein: 
nahme von 1849 gebedt werden follte. Der Ge⸗ 
feßentwurf wurbe in der Sigung am 7. Yunt mit 
allen geaen eine Stimme verworfen, theils weil 
der Ausfall an der Einnahme bes Jahres 1849 
nicht nachaewiefen war, theild wegen bes man- 

enden fihern Unterpfandes, theils weil der 
ericht des Finanzausſchuſſes über" das nicht 
zurüdgegogene Budget bald erwartet wurde und 
man für bie Bedürfniffe bes Staats im orbdent- 
lichen Wege Sorge tragen wollte. Da die Steuern 
und Abgaben vom 1. Juli 1850 an nur nad 
vorausgegangener neuer Bewilligung der Stände 
forterhoben werden Eonnten, leate die Stautsre= 
gierung nach Ablehnung des geforderten Kredits 
noch in der Sigung am 7. Juni einen Gefegent: 
wurf vor wegen einftweiliger Korterhebung ber 
Steuern und — ug vom 1: Juli bis 31. Des 
cember 1850. Erft am 10. Juni erklärte der Lanb: 
— die — — Abs 
t habe, unmittelbar der Beihlußnahme 
darüber die Ständeverfa au < 


zulöfen, und 
fon war die Berarh »B Tung 
Darüber für ben 13; Se ang am 


EEE 
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—— Juni der Landtagekommiſſar 
in einer g Sitzung im Namen des Miniſte⸗ 
riums erflärte, die Stänbeverfammlung werbe 
noch — —— werben und bie Berathung 
und Beichlußfaffung wegen einftweiliger Forts 
erhebung der Steuern und Abgaben müfje des— 
halb noch heute Start finden. Als bennod 
mit allen gegen eine Stimme befchloffen mwurbe, 
es bei der für den 13. Juni bereits anberaumten 
Berathung und Beſchlußfaſſung über den in 
Rede ftehenden Antrag zu belafien, folgte uns 
mittelbar darauf die Auflöfung. Haſſenpflug 
war als kurheſſiſcher Bevollmädtigter zur Bun⸗ 
besplenarverfammlung nach Frankfurt gegangen 
und nur der Landtagsangelegenheit wegen 
einige Tage nah Kaflel zurüdgelommen; er 
ging bereits am 13. Juni dorthin zurüd und 
ließ den Finanzminiſter in feiner Berlegenbeit. 
Um unausbleiblihen Nachtheilen für das Land 
vorzubeugen, erfuhte das Minifterium auf 
Grumb des $ 9% ber Berfaffungsurkunde ben 
(aus fünf Mitgliedern beftehenden) bleibenden 
Ständeausfhuß, um feine Zuftimmung zur Fort: 
erbebung der indirekten Steuern und Abgaben 
für den Monat Juli. Der Ausfchuß, ftreng ges 
nommen weber durch bie Verfaſſung noch durch 
feine Inftrußtion befugt, Steuern und Abgaben 
zu verwilligen, gab doch im Hinblick auf die Lage 
und bie Interejien des Landes feine Zuftimmung 
zu dem Antrage ber Regierung unter ber Bedin⸗ 
gung, daß die eingehenden Beträge einftweilen, 
ohne zu Ausgaben verwendet zu werden, aufbes 
wahrt blieben, bis bie nächſte Ständeverfamms 
lung darüber Befchluß gefaßt haben werbe. Spä: 
ter wurde der Eingang ber indireften Steuern 
und Abgaben auch für ben Monat Auguſt in 
ähnlidyer Art ficher geftellt; die Erhebung ber 
bireßten Steuern börte dagegen mit bem 1. Juli 
einftweilen auf. 

Die neuen Wahlen waren fo fehr befchleunigt 
worden, daß die Ständeverfammlung ſchon um die 
Mitte des Auguſt hätte zufammentreten können; 
doch erfolgte erft am 15. Auguft die @inberufung für 
den 72.85.M. Die neue Verfammlung beitand 
aus lauter Gegnern Haffenpflugs; der einzige 
Mann, welcher in der aufgelöften dem haffenpflug: 
fen Miniſterium feine Stimme gegeben, war 
nicht wieder gewählt worden. Die zu... 
und fonftitutionelle Partei waren durch eine faft 
gleihe Anzahl von Abgeordneten vertreten, doch 


u die erftere eine oder zwei Stimmen | fp 


ehrheit; zwiſchen beiden Parteien ſchwan⸗ 
kende Stimmen gab es nur zwei bis drei. Die 
demokratiſche Majorität wurde von Haffenpflug 
nicht ungern geſehen, da er hoffte, dielelbe werde 
durch ertreme Beichlüffe das Gelingen feiner Plane 
unterftügen; aber biefe Hoffnung erfüllte ſich eben 
fo wenig, als die Befürchtungen der Bonftiturios 
nellen Partei. Die Demokraten in der Kammer 
zeigten fich befonnen und mäßig, beinahe mehr 
als die Konftitutionellen, die auf Haflenpflug bes 
fonders auch wegen feiner deutichen Politik einen 
Haß geworfen hatten, der fie zuweilen die Klug⸗ 
beit vergefien ließ. Am 26. Auguft wurde bie 
Ständeverfammlung durch den Finanzminifter ers 
öffnet. Inder Antworts adreſſe auf die Eröffnungss 
rede wurde von Neem das entſchiedenſte Miß- 


‚Haffenpflugs machen zu müflen, 
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trauen gegen bie Mintfter ausgefproden u. beren 
Entfernung als zur — unerlaͤßlich 
dargeſtellt. Noch am der Eröffnung ließ 
das Diiniftertum nicht das Budget, en zu all» 
gemeiner Verwunderung einen Gefegentwurf we: 
gen einfiweiliger Forterhebung ber Steuern für 
den Monat September vorlegen und dabei erfläs 
ren, nach Annahme dejjelben folle die Ständevers 
fammlung fogleich bis zur Mitte des September 
vertagt werben, weil bas Budget wegen einiger 
Be des Militäretats erft bis dahin abgefchlofs 
en und eingebracht werben könne. Wach einer 
fpätern, nicht wiberlegten Aeußerung des Vorſtau⸗ 
des des Minifteriums der Finanzen war aber das 


auf | Budget ſchon am 26. Aug. vollendet und zur Bors 


Lage bereit, u. Haſſenpflug wollte nur darum nicht, 
daß es vorgelegt werde, weil er eines ſtaͤndiſchen 
Befchlufles bedurfte, der wie eine Öteuerverweiges 
rung ausſah, um die Frage zur Entſcheidung zu 
bringen. Ein Theil der demokratiſchen Partei 
mochte dies ahnen u. war barum einer Ablehnung 
des Gefegentwurfs abgeneigt; aber bie konſtitu⸗ 
tionelle, der ſich in dieſer Frage die äußerfte Linke 
anfehloß, glaubte den legten Verfud zum Gturze 
bevor nod ber 
auf den 1. Sept. nadı Frankfurt zufammengerus 
fene engere Rath der Bundesverfammlung zur 
Eriftenz und Macht gelangt ſey. Als es am'3l. 
Aug. nach fiebenjtündiger Berathung zur Abſt im⸗ 
mung Bam, wurde die Forterhebung der direkten 
Steuern und Abgaben nicht, Dagegen die der indi⸗ 
rekten einftimmig genehmigt, jedoch mit 29 gegen 
18 Stimmen die Bedingung hinzugefügt, daß die 
zur Erhebung kommenden Beträge der indirek— 
ten Steuern vorerft nicht verausgabt, jondern auf: 
bewahrt werben follten. Diefer Beſchluß kam 
einer gänzlichen Verwerfung bes betreffenden Ge: 
fegentwurfs gleich, fand aber feine formelle Be: 
rechtigung in der Verfaſſungsurkunde, welche zur 
Berwilligung von Steuern u. Abgaben die Vor: 
lage eines Boranfhlags Seitens der Staatsregie: 
rung verlangt, fowie in der von der Ötaatsregie- 
rung felbft in Einverftändniß mit dem bleibenden 
Ständeausfhuß für die Monate Juli und Auguft 
getroffenen Mafregel bezüglih der indirekten 
Steuern. Cine Steuerverweigerung in der ge⸗— 
wöhnlichen und eigentlichen Bedeutung oder ım 
Sinne des alten Bundesrechts ſchloß derfelbe nicht 
in ſich; auch war er nicht von der Art, daß daraus 
für die Staatsregierung Finanzverlegenheiten ent: 
ringen mußten, da der größere Xheil (etwa drei 
Fünftbeite) der&taatseinnahmen nibt aus Steuern 
und Abgaben fließt u. von ftändifcher Bewilligung 
fo gut wie unabhängig if. Am 2. Sept. wurde 
die Ständeverfammlung aufgelöftu. noch 
an bemfelben Tage betrat Haſſenpflug, der eiligft 
von Frankfurt nad Kaſſel zurüdgelehrt war, ben 
Weg der Staatsftreihe. Durd ein Schreiben bes 
Minifteriums des Innern vom 2. Sept. wurde 
der bleibende Ständeausihuß zu einer auf ben 
folgenden Tag anberaumten Sigung des Geſammt⸗ 
ftaatsminiftertums eingeladen, aum Zwecke ber 
Anwendung des $ 95 der Verfafiungsurkunde, 
nadı welchem die Staatsregierung in Abwefenbeit 
der Ständeverfammlung bei außerordentlihen Be⸗ 
gebenheiten im Falle der Unzulänglichkeit der vor: 
bandenen Gefege ſolche ausnahmsweiſe erforder: 
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lihen Maßregeln treffen Bann, welde von dem 

Staatsminifterium unter Zuziehung des bleibens 

den Ständeausfchufies auf ben Antrag der bes 

treffenden Meinifterialvorftände für wefenrlih und 
unauffchieblich zur Sicherheit der ernftlich bedroh⸗ 
ten Ordnung erklärt werben. Diefe Beſtimmung 
war bis dbabın einmal 1832 und zweimal neuer- 
ih unter dem Minifterium Baffenpflug in Ans 
wendung gefommen, und es war jedesmal nicht 
nur der Ausdrud „Zuziehung” als „Zuffimmung‘ 
genommen, fondern aud von Seiten der Staats— 
—— eine förmliche Propoſition an den bleis 
benden Ständeausfhuß zur Erklärung feiner Beis 
ftimmung gebradt worden; eine Anhörung bes 
Ausfhuiles im Gefammtftaatsminifterium oder 
eine — — Berathung beider hatte in 
der Vergangenheit Peine Analogte für ſich. Ges 
fügt hierauf, und dba außerdem gegründete Bes 
denken obwalteten, lehnte es der bleibende Stände: 
ausfhuß ab, Haflenpflugs Einladung zu folgen, 
und gab dem Minifterium anbeim, ihm diejenigen 
Maßregeln und Anordnungen fpeciell mitzutheis 
len, weldye daffelbe auf den Grund des $ 95 zu 
erlaffen beabfichtige, um danach feine Zujtändige 
Peit prüfen und weitere Erflärung abgeben zu 
Pönnen. Das Minifterlum des Innern beyeiche 
nete nun in einer Zuſchrift vom 3. Sept. die zu 
ergreifenden Maßregeln im Allgemeinen als foldye, 
welde die Steuerfrage beträfen, und wiederholte 
die Einladung zu der um einige Stunden verfchos 
benen er er des Gefammtminifteriums. Der 
bleibende Ständeausfhuß antwortete hierauf aber: 
mals ablehnend, weil die verfallungsmäßigen Be: 
dingungen für feine Mitwirkung nicht vorhanden 
wären, feine auf $ 95 beruhende Zuſtändigkeit 
mit der Bewilligung, Erhebung und Verwendung 
der Steuern überhaupt nichts zu ſchaffen Habe und 
ihm in feiner Initrußtion ausdrücklich unterfagt 
fey, fih zur Mitwirkung zu einer Steuervermwilli: 
ans befugt zu halten. Richtsdeſtoweniger ers 
olgte am 4. Sept. eine wiederholte, jedoch allges 
meiner gehaltene Einladung, in welcher die aufges 
löne Ständeverfammlung des Verfaſſungs bruchs 
durch Steuerverweigerung befchuldigt wurde und 
die Ergreifung weiterer Uusnahmemaßregeln in 
Ausficht geitellt zu werben fhien. Der Stände: 
ausfhuß antwortete von Neuem ablehnend, wies 
den der Ständeverfammlung gemachten Vorwurf 
des Berfaffungsbruche zurück und erklärte, daß er 
alle verfaffungswidrigen Unternehmungen des Mi⸗ 
niſteriums befämpfen werde, Nun erfhien am 
5. Sept, eine vom Zage vorher batirte Eurfürftliche 
Verordnung, welche die Forts, bejiehungsweife 
Nacherhebung fämmtliher in dem Finanzgefeg 
vom 5. April. 3. überwiefenen Steuern und Ab: 
gaben für fo lange vorſchrieb, bis mit den fo-bald 
als thunlich einzuberufenden Pandftinden anders 
pe > Vereinbarung getroffen fey ; die eingeben: 
den Steuern follten ebenfo wie bie von den Mo— 
naten Juli und Auguft aufbewahrten indirekten 
Abgaben zu ben nothweudigen Ausgaben verwen 
det, der etwaige Ueberfchuß aber aufbewahrt wer: 
den, bis das Finanzgeſetz darüber Beitimmung 
treffe. Die verfaffungsmäßige Zuziehung des Stän: 
beausfchuifes wurde als geihehen angenommen, 
weil derfelbe zu der fraglichen Sitzung des Ges 
fammtftaatsminiftertums wiederholt eingeladen 


Heſſen (Kurheffen). 


worben, biefer Einladung aber Folge zu geben 
verweigert habe. Die Verordnung war kontra⸗ 
fignirt von Haflenpflug, von Haynau und von 
Baumbach; Lometzſch, der Vorſtand des Finanz⸗ 
miniſteriums, hatte am 4. Sept. feine Entlajiung 
enommen und Haſſenpflug die einftweilige Ver⸗ 
ehung des Kinanzminifteriums fih übertragen 
laſſen. Der bleibende Ständeausfhuß, von deijen 
5 Mitgliedern Schwarzenberg und Henkel der kon⸗ 
ftitutionellen, Bayrboffer, Gräfe und Kellner der 
demofratifhen Partei angehörten, erließ nod am 
5. Sept. eine Erklärung, in welcher er die Behaup⸗ 
tung, als babe feine Zuziehung Statt gefunden, 
als unwabhr, die Steuerverordnung als verfaſſungs⸗ 
widrig darftellte; das Finanzminiſterium forderte 
er auf, bie Zurückziehung der legtern zu bewirken, 
und den obern Finanzbehörden gab er von diefen 
Schritten Nachricht. Darauf hin erklärten fämmts 
lie obere Finanzbehörden dem Minifterium, daß 
fie die Steuerverorbnung vom 4. September nicht 
befolgen, noch zu deren Befolgung mitwirken fönn= 
ten, da diefelbe den verfaffungsmäßigen Erforder: 
niſſen nicht entſpreche, ihr Dieniteid aber fie zur 
Beobachtung und Aufrechthaltung der Verfafjung 
verpflichte; 5 DObergerichte und das Dberappellas 
tionsgericht befchloffen, den gefeglichen Stempel 
nicht zu erheben, fondern einftweilen zu notiren. 
Die ganze Bevölkerung des Bandes, mit Aus—⸗ 
nahme der geringen Anzahl von Anhängern Haje 
fenpflugs, war damit vollfommen einverftanden. 
Dagegen erfhien am 7. Sept. eine von ben brei 
Miniftern fontrafignirte landesherrliche Verord⸗ 
nung, wodurd über das im tiefiten Frieden befind⸗ 
liche Land der Kriegszuftand verhängt, alle 
Volke: u. Vereinsverfammlungen, ſowie das Er: 
fheinen von Zeitungen politifhen Inhalts, von 
Flugſchriften, Plaßaten u. bildlihen Darftellungen 
ohne Genehmigung des Minifters des Innern ver: 
boten wurde. Zur Bollziebung diefer, fowie an« 
derer von ben Minifterien ergependen Anordnun⸗ 
gen follte ein milttärifher Oberbefehlshaber eins 
gefeg werden, unter welden das ftebende Heer, 
die Bürgergarden und fämmtliche Eivilbebörden, 
mit Ausnahme der Gerichte geitellt feyn jollten, 
von dem aud bie Staatspolijeigewalt ausgeübt 
werden und dem die Befugniß zuſtehen follte, die 
beftehenden Behörden und Staatsbeamten zu ſus⸗ 
penbdiren und deren Amtsgewalt durch Kommiſſare 
ausüben zu lajien, fowie die Bürgergarde aufjus 
Löfen, fobald die Erhaltung der Sicherheit und der 
öffentlihen Ordnung ſolche Mußregeln als unauf- 
ſchieblich erſcheinen laſſe. Durd die Verordnung 
von demfelben Tage wurbe der Generallieutenant 
Bauer zum militärifchen Oberbefehlshaber über 
Kurheſſen ernannt. Eofort wurden die Preifen 
der „Neuen heſſiſchen Zeitung“ und der „Horniſſe“ 
durch Militärkommando's beſetzt und deren Bes 
nugung gehemmt, an den nächſtfolgenden Tagen 
die neuen Berordnungen in allen Theilen des Lanz 
des verfünoigt und für die einzelnen Verwaltunges 
bezirke Diilittärfommandanten ernannt, in der Mes 
fivenz zum perfönlihen Schuge der Minifter in 
der Nähe von deren Wohnungen Militärivacdhen 
eingerichtet. Die Verfügung des Kriegsjuftandes 
über das ruhige fand hatte am Ubend des 7. Sept., 
wo fie bekaunt wurde, bald Entrüftung und Auf⸗ 
regung, bald Furcht und Kleinmuty erregt; als 
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Beachtung zu verfdaffen. Inzwiſchen hatte auch 


man aber am 8. Sept. ben — beim 
Lichte des Tages beſah, verlor er ſeine Furchtbar⸗ 
keit, und in den nächſten Tazgen ſchon ward er 
laͤcherlich. Der bleibende Ständeausfhuß trat 
noch am Abend des 7. Sept. über die neuen Ber 
ordnungen in Berathbung. Genau in den engen 
Grenzen feiner verfajfungemäßigen Befugniffe ſich 
tend, begnügte er fid mit einer proteftirenden 
lärung und mit Anrufung der Gerichte ; feinem 
Beifpiele folgten die Behörden und Beamten, ins 
dem fie, mit wenigen Ausnahmen, ſich beharrlich 
weigerten, zur Ausführung der Kriegejuftandes 
verordbnung mitzuwirken, da ihr auf die Berfaffung 
geleifteter Eid dies verbiete. Die Bevölkerung 
war innerlich erregt und erbittert, bielt ſich aber 
äußerlich volltommen rubig, und die arbeitenden 
Klaffen waren eifrig bemubt, felbit den Schein 
einer Störung der öffentlichen Rube zu vermeiden. 
Wie in der Refidenz, fo war es im ganzen Lande. 
An einigen Orten machten zwar dienſtbefliſſene 
Beamte den Verſuch, die Berordnungen zur öffent» 
lihen Kenntniß zu bringen, aber der Verſuch 
mwurbe gewöhnlich bald wieder aufgegeben, zur 
Bollziehung kamen fie nirgends. Aud die „Neue 
befliihe Zeitung” und die „Horniſſe“ erſchienen, 
obgleich die betreffunden Drudereilofale von Mi⸗ 
litãarwachen bejegt waren, jeden Tag. Der Eigen: 
thümer u. Derausgeber der eriteren, Obergerichts⸗ 
anmwalt Deiter, hatıe fogleich bei den erſten gewalt⸗ 
thärigen Handlungen, die der Oberbefehlshaber 
gegen fein Blatt unternehmen ließ, den Schug 
der Gefege angerufen, bei dem Obergericht eine 
" Anklage gegen den Staatsanwalt angebracht und 
um ein unbedingtes Mandat gebeten. Das Ober: 
gericht ging auf den Anttag ein und ertheilte einen 
unbedingten richterliben Befehl. Die Entfceis 
dungsgrunde erfannten die Verfaffungemäßigkeit 
und rechtsverbindliche Kraft der landesherrlidıen 
Berordnungen vom 4. und 7. Sept. nit an, 
nahmen für die Gerichte die Befugniß in Anſpruch, 
jede von verantwortliden Miniftern Bontrafignirte 
Verordnung einer Prüfung zu unterwerfen, ob fie 
ihrer Form wie ihrem Inhalte nad den fonftigen 
verfajlungsmäßigen Erfordernijienentfpreche, und 
fanden in $ 95 der — ———— wenn auch 
nicht formell, doch materiell ein Beiſtimmungsrecht 
des bleibenden landſtãndiſchen Ausſchuſſes. Dies 
fes Erkenntniß machte, in Berbindung mit einem 
anderen Ereignifje, den gewaltthätigen Maßregeln 
des — ein Ende. Ein Polizeikom⸗ 
miffar hatte ib nämlich von dem DOberbefehles 
haber zur Ausführung von Gemwaltinaßregeln ges 
en bie Preſſe gebrauchen laſſen. Der bleibende 
tändeausihuß hatte deshalb auf Grund des 
$61 der Berfaffungsurkunde Anklage wegen Miß: 
braud der Umtsgewalt gegen ibn erhoben, was 
die fofortige Einleitung einer Unterfuhung und 
am 11. Sept. die Berhaftung des Angeklagten zur 
Folge hatte. Vergeblid verlangte der milſtaͤriſche 
Oberbefehlshaber die Kreigebung des von einem 
Kommando Bürgergarde bewachten Verhafteten; 
der Kommandeur ber Bürgergarde leiftete feinem 
Befehle kein: Kolge, und der Verhaftete wurde ge: 
gg Abend tes letztgenannten an aus feiner 
ohnung in das Befungenhaus abgeführt, ohne 
daß ber Oberbefehlshaber den Muth gehabt hätte, 
feiner Beifung durch Waffengewalt Nadhdrud und 


der Oberbefehlshaber von dem Erkenntniß des 
Obergerichts, das ihm von Haffenpflug anfangs 
verheimlicht worden war, Kenntniß erhalten, und 
da er den Ausſpruch der Gerichte adhtete, hob er 
* militäriſche Bewachung der Druckereilokale 
au 


Der in ben einberufenen Kriegsrefervemanns 
[haften ſich kundgebende Geift gab Haffenpflug 
Veranlaſſung, den Ausbruch einer Militärs 
revolte als wahrfcheinlich darzuftellen und ben 
Kurfürften zu beftimmen, Kaflel zu verlaflen und 
feine Refidenz einftweilen in einen andern Theil 
des Bandes zu verlegen. Am frühen Morgen bes 
13. Sept. reifte der Kurfürft, nur von feinem 
Sohne und ein Paar Dienern begleitet, in ges 
beimnißvoller Stille mit drei Miniftern von Kaf: 
fel ab. Als dies Ereigniß am Morgen bes 13. 
Sept. in Kaffel befannt wurde, entftand neue Be: 
forgniß und Aufregung ; da aber die Befürdtung, 
die demokratiſche Pa:te: werde dieſen unerwartes 
ten Umftand zur Erregung von Unruben benugen 
und der bleibende Ständeausfchuß, in welchem die 
Demokraten die Mebrheit hatten, in Abweſenheit 
einer Regierungsgewalt als proviforifhe Regie⸗ 
rung ſich aufwerfen, fi fehr bald als völlig uns 

gründet auswics, fo kehrte ſchon am Nachmittag 
Alles zur gewohnten Rube zurüd, Der Kurfürft 
war mit den Minifterialvorftänden von Haynau 
und von Baumbad über Münden und Göttingen 
nach Hannover gereift, wo er dem Könige noch 
am 13, Sept. Abends einen Beſuch abftattete, und 
am andern Tage unter dem Namen eines Grafen 
von Steinau auf der Eiſenbahn über Minden bis 
einige Meilen vor Düjfeldorf und von Langenfeld 
mit Ertrapoft nach Frankfurt gegangen, wo er am 
15. Sept. Abends ankam; feine Refidenz flug er 
nun im Scloffe Philippsruh bei Hanau auf. 
Seilenpfus hatte fih ſchon vor Göttingen vom 

urfürften getrennt, auf einem nähern Wege bie 
mindensbüfjeldorfer Eifenbahn gewonnen und ers 
reichte ohne befondern Unfall Frankfurt. Die 
Minifter richteten fi in dem Schloffe Wilhelms» 
bad bei Hanau ein, wohin eine Verorbuung vom 
17. Sept. ven Sig ber Regierung bis auf Weite 
res verlegte. Imwiſchen fuhren alle Behörden 
fort, ihre Amtsthätigbeit in der von ben Gefegen 
vorgefhriebenen Weife auszuüben, fo weit dies 
bei dem Stillftand aller laufenden Geſchäfte in ben 
Mintfterien möglih war, während Haffenpflug 
feiner Seits auf neue, wirffamere Mittel fann, 
um feine verfaflungswidrigen Plane durdyyufegen. 
Die Gehaltszahlungen an die Staatsbiener wurs 
den, ohne baß die Noth dazu zwang, eingeftellt, 
um bie widerfpenftigen Beamten durch Hunger 
mürbe zu machen; e6 bildeten ſich aber in Kanel, 
Hanau, Marburg ꝛc. Komites, welche bald aus 
dem ganzen Rande beträctlihe Summen zufam: 
men bradıten, aus denen den bebrängten Staates 
dienern Vorſchüſſe auf ihren Gehalt gemacht wers 
den fonnten. Mehre höhere Beamte, die mit bes 
fonderer Energie den Planen bes Miniiterpräfis 
denten entgegengetreten waren, wurben von ihren 
einflußreichen Poften entfernt und durch unfühlge, 
aber blind gefügige Männer erfegt. Auch bie al« 
ten Anhänger Haffenpflugs traten allmählig wie⸗ 
der in den Vordergrund, So wurde Volmar, bids 
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ber Bezirksdirektor in Efchwege, in ber erften 
Hälfte des Det. nach Wilhelmsbad berufen und 
zum Geheimrath und Vorftand des Ainanzmini- 

eriums ernannt, Unter feiner Mitwirkung er: 
dien die von allen Miniſtern gegengezeichnete 
Verordnung vom 11. Okt., durch welche eıne Um⸗ 
bildung der obern sinanzverwaltung bewirkt 
wurde. Sechs obere Kinanzbehörden, nämlıdy: 
bie Oberfinanztammer, das Oberfteuerfollegium, 
die Oberzolldirektion, das Oberforftkollegtum , die 
Staatsjagdverwaltung und die Oberbergs und 
Salzweıtsdireftion, wurden aufgehoben und die 
obere Berwaltung der Domänen, der direkten und 
indirekten Abgaben, der Korften, Jagden, Bergs 
und Salzwerte dem Finanzminifterium unmittel⸗ 
bar in die Hand gegeben; die Verwaltung der 
Weges u. Brudengeider wurde von der Direktion 
der Pauptſtaatskaſſe ebenfalls auf das Finanzmi⸗ 
fterıum übertragen. Fur Beforgung der genanns 
ten Geſchaftszweige jolten künftig Abtheilungen 
im Yinanjminifierrum gebildet und Referenten 
befteult werden, welde die laufenden Angelegen- 
heiten im Namen des Finanzminiſteriums erledig: 
ten ; Doch follte der Finanzminiſter jede diefer Ans 
gelegenheiten zur Entſcheidung unmittelbar vor 
ſich ziehen Pönnen, Fur einige Sachen, und zwar 
für die Steuerrevifionse, Refrifitationg- und Ber⸗ 
mejlungsarbeiten, für die Ablöfungsjachen und 
für die Rechnungsabhorungen wurden bejondere 
Kommijfionen gebildet. Dieje neue Organifarien 
der obern Finanzverwaltung follte oder konnte 
aber (der Verordnung zufolge) nicht ſogleich volls 
ftändıg ın Wirkfamkeit treten, und deshalb wurs 
ven ftatt der einzufegenden Minifterialabthetluns 
gen einfiweilen fur die Verwaltung der Domänen, 
ver direßten und indireften Abgaben, der Korften, 
Jagden, Bergs und Salzwerke befondere — 
ſionen gebildet, welche ganz an die Stelle der auf⸗ 
gehobenen Oberbehörden traten, nur daß ſie dem 
Finanzminiſterium gegenüber keine Selbſtſtaͤndig⸗ 
teit hatten. Erſt durch Ausſchreiben des Finanz⸗ 
miniſterrums vom 22. Mat 1851 wurden bie Kom: 
mijfionen für tndirefte Abgaben, für Wege- und 
Brudengelder und für Domänen aufgehoven und 
die entſprechenden Abtheilungen im Kinanzmints 
frerfum gebildet. Der Zweck diefer Umbildung 
deroberen Hinanyverwaltung war, der Verordnung 
nad, Vereinfachung der Kinanzverwaltung, Vers 
minderung der Anzahl der Staatsbeamten und 
Erfparntne ın den Staatsausgaben; der Haupts 
zweck des Miinijteriums bei oiefer Umänderung 
lag aber vielmehr darin, die Verwaltung der Fi⸗ 
nanzen unmittelbar in die Band zu befommen, den 
pfligtgetreuen Widerſtand der obern Finanzbeam⸗ 
en gegen die verfafjungsmwidrigen Plane des Mi: 
nttertums zu brechen, die Steuervererdnung vom 
4. Sept. durchzufuhren und einige von den höhern 
Ötnanzbeamten, weldye am meiſten energifch den 
haſſenpflugſchen Mapregeln widerfirebt batten, 
aus ihrer amılichen Wirkjamkeit zu entfernen, ein 
Loos, das namentlich den Oberfteuerdireftor Pfeif: 
fer, den Oberberg: u. Salzwerködireftor Schwedes, 
den Direktor des Oberforfifollegiums von Wig- 
leben, den DOberzolldirettor von Schmerfeld traf; 
der Obernnanzrach und Rıferent ım Kinanzmt: 
niſterium, Zuſchlag, hatte ſchon vorher feine Ent: 
laſſung genommen, weil er es nicht mit feinem 
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Gewiſſen vereinigen Bonnte, ben Anmuthungen 
jur Mitwirkung bei verfail Maps 
nahmen zu entjpredhen, und der Ge Ober: 
finanzrath Gſchwind nahm unmittelbar nadı ber 
Umbildung der obern Finanzverwaltung ebenfalls 
freiwiulig jeinen Abſchied. 

Haſſenpflug hatte fhon in Kaflel die Ausars 
beitung einer für dte deutfchen Regierungen be= 
ftimmten Denkſchrift begonnen, welche oie in 
Kurheſſen eingetretenen Zuftände als revoluti 
und mit dem monarchiſchen Princip in geradem 
Widerſpruch ftehend darzujtellen juchte. Diefe 
Arbeit, datirt vom 19. September und 
net von Bajjenpflug, von Haynau und von Baumes 
bach, erſchien unter tiefſtem Geheimniß im Ans 
fang des Dftober und wurde an bie deutſchen 
Regierungen vertheilt. Der bleibende S 
ausſchuß, der ſich gleich nad dem Erſcheinen die⸗ 
fer Dentfchrift, die voll von Berdrehungen, uns 
richtigen Angaben und Lücken war, ein 
davon zu verfchaffen wußte, hielt es nicht der 
Mühe werth, darauf zu antworten; dagegen er: 
ſchien nady einigen Wochen eine von Führern ber 
onftirutionellen Partei bearbeitete Gegendent- 
ſchrift, welche die hafienpflugfhen Behauptungen 
chlagend widerlegte, aber ihren Zweck, den deut⸗ 
* Regierungen, namentlich der preußiſchen 
und den mit dieſer verbündeten, eine richtigere 
Anſicht von den kurheſſiſchen Wirren beizubrin- 
gen, verfehlte. In Frankfurt hatte Haflen- 
pflug den am I. September zufammengetretenen 
fogenannten engeren Rath; des Bundestags dafür 
zu gewinnen gewußt, daß derfelbe in ber Sttzung 
vom 21. September die, kurheſſiſche Regierung 
aufforderte, alle einer Bundesregierung zuftehens 
den Mittel anzuwenden, um dic ernftlidy bedrohte 
landesherrliche Autorität im Kurfürftent 
fiher zu ftelien und über die von ihr ergriffenen 
Mafregeln, fowie deren Erfolg Mittheilung zu 
maden, ſich ſelbſt aber alle zur Siderung und 
MWiederberftellung des gefeglihen Zuftandes er» 
forderliden Anordnungen vorbehielt, und eine 
furfürfilide Verordnung vom 23. September 
brachte dieſen Bundesbefdluß zu allgemeiner 
Kenntniß und verhieß zu deſſen Vollziehung weis 
tere Anordnungen. Eine vom Standeaus ſchuß 
erlaffene Erklärung wies dieſe Yung in 
dte Innern Angelegenbeiten bes Kürftaats zurüd, 
legte gegen ben Beſchluß vom 21. ber als 
gegen eın Attentat auf die Sicherheit und Unab⸗ 
bangigfeit des Kurftaats Verwahrung ein und 
ftellte diefen unter den Schuß des Völkerredhts. 
Zugleich richtete der Ständeausfchuß, um fein Mit- 
tel zu friedlicher Löfung der Wirren unverfischt zu 
laſſen, an den Kurfürften eine im ehrerbietigem, Doch 
fretmuthigen Tone abgefaßte Adrefje, in weldyer 
er auf den Weg binmwies, der noch jegt zu einer 
Befeitigung des Konflifts ohne fremde Einmis 
{hung führen Pönnte. Obgleich diefer ent, = 
kommende Schritt ohne Erfolg blieb, gab fi 
die Ponftirutionelle Partei und mit thr die 
zahl der Bevölkerung noch der gefaung u une 
Preußen die Vollziehung des Bundesbe —5 
vom 21. September und die darin in Aus ſicht 
geſt = a art ls Miürde, zu het 
der Annahme die pre Regierxu 
ihre wiederholten — * fie bie Bers 
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fammlung von Regierungsbevollmäcdtigten in 
ee, als Bundestag nicht anertennen werde, 
tige. Preußen aber wollte die kurheſ⸗— 
ſiſche Srage im Sinne des monardijhen Prin- 
cips gefchlichter fehen, nur mit einiger Schonung 
en feıne Stellung, und gab fih daher alle 
‚ die wilhelmsbader Regierung und den 
rften zu bewegen, den Weg friedlicher Lö: 
fung durd ein Kompromtßgericht einzufchlagen. 
Dagegen war die wilhelmsbader Regierung zu 
fehr von ber großdeurfhen Politik gefeilelt, als 
daß bie dringenden Borftellungen der preußifchen 
Regterung pätten Eindrud machen koͤnnen, und 
durch eine vom 23. September datirte Note pros 
— das nahen ——— — 
gen egenheiten gegen e ſelbſtſtãndige 
preußiſche Intervention. Uebrigens ſchienen die 
—— welche die konſtitutionelle Partei in 
jien auf Preußen fegte, beftärkt zu werden 
durch die Zufammenziehung von Truppen bei 
Weplar, Paderborn und im preußifhen Thürins 
Pr und bei der Lage des Kurftaats war die An 
cht nicht grundlos, daß Preußen in feinem eige: 
nen Jnterejje eine bewaffnete Einmiſchung des 
von ihm nicht anerfannten Bundestags um Peinen 
Preis dulden werbe. 

Während diefer diplomatifhen Berbandluns 
gen hatte Hajjenpflug auf Grund des Bundes 
befchlufjes vom 21. September die in der Ber: 
ordnung vom 23. September in Ausficht geftells 
ten wertern Maßregeln vorbereitet. Da vie Bes 
—— und Beamten die Mitwirkung zur Aus⸗ 
übrung der Berordnungen vom 4. und 7. Sept. 
verfagt, die oberiten Gerichte diefelben für vers: 
fafiungswidrig und unvollziehbar erflärt hatten, 
fo blieb dem Minifterium nur noch ein Mittel 
übrig, um feinen Willen durdyzjufegen, nämlich 
bie reine Militärgewalt, mit Bejeitigung der 
ordentlihen Gerichte. Das Militär hatte ſich 
zwar bisher lau bewiejen, und es war Bein Ge- 
beimmiß, daß das Dffiziercorps in Achtung der 
erichtlichen Erkenntniſſe und eingeben? feines 

des auf die Berfaffung nicht genefgt war, zum 
Werkzeuge von Berfaflungsverlegungen fich ber: 
zugeben; aber es hatte ſich nod nicht beftimmt 
ausgefproden, und das Minifterium hoffte, daß 
der Bundesbefchluß vom 21. September in Ber: 
bindung mit der militärifchen Disciplin die Trup⸗ 
pen zum Geborfam gegen die ihnen zugehenden 
Befehle beftimmen werde. Am 30, September 
erfhien nun die Verordnung vom 238. September, 
worin aus dem mehrfach erwähnten Bundesbes 
ſchluß und aus $$ 2 und 10 der Berfaffungsurs 
Bunde hergeleitet wurde, daß es im Staate Beine 
unabhängige Gewalt geben dürfe, welche beredye 
tige fey, die Rechte der Staatsgewalt außer ders 
jenigen felbftftändigen Wirkſamkeit zu fegen, die 
Derfelben bei außerordentlichen Källen nad $ 9% 
der Berfaffungsurkunde anvertraut ſey. Auf 
Grund bdiefes $ 95 murde fodann die Aus: 
er de Kognition der Geridhte und bie 

erfhärfung des Kriegszuftandes verordnet. 
Die Gerichte jollten die rechtliche Gültigkeit und 
Wirkfamkeit der Verordnungen vom 4. und 7. 
September nidıt erörtern; alle auf die angebliche 
we jener Berordnungen ges 
gründeten Ausfprüde der Gerichte wurden für 
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unwirkſam erflärt und jedes desfalls eingeleitete 
gerichtliche Verfahren aufgehoben. Bon ben 
Kriegsgerihhten follten auch nicht zum Militär 
gehörige Perfonen abgeurtheilt werden, wenn fie 
ch fmuldig gemacht hätten eines Ungehorfams 
oder einer Widerfeglichfeit gegen die „Verord⸗ 
nungen‘ oder die Verfügungen des Oberbefehls⸗ 
habers, einer Verhinderung der Bekanntmachung 
von Anzeigen und Verfügungen, die vom Kurs 
fürften, den Minifterien oder von dem Oberbes 
feblshaber und feinen Organen ausgegangen, 
einer Störung ber öffentlichen Ruhe durd Zu— 
fammenlaufen und Lärm, oder einer Auffordes 
rung zur Störung der öffentlihen Ruhe mittelft 
Yeußerungen vor einer verfammelten Volks— 
menge, ferner einer mittelbaren Anreizung zum 
Aufruhr durd öffentliche, Unzufrievenheit ers 
regende Reden oder durch Verbreitung falfdyer 
Nachrichten von bevorftchenden Gefayren oder 
der Landeswohlfahrt nachtheiligen Unternehmuns 
en, endlid des Hauss und Landfriedensbrude. 

ine andere Verordnung von demfelben Tage, 
die am 1. Oktober veröffentlicht wurde, brachte 
dte Entlafjung des Generallieutenants Bauer 
von der Stelle eines Oberbefehlshabers und die 
Ernennung des penfionirten, im hoben Alter 
frebenden Generallieutenants von Daynau zu 
—— Stelle. Zu gleicher Zeit ſuchte Haſſenpflug 
auf dem Disciplinarwege nachzuhelfen. Gegen 
die Mitglieder der obern Finanz⸗, Verwaltungs⸗ 
und Gerichtsbehörden, -felbft des Oberappella⸗ 
tionsgerichts, wurden Disciplinarſtrafen von 20 
bis 50 Thalern ausgeſprochen, wenn fie die 
Steuerverordnung vom 4. September nicht be= 
folgten, was jebod ohne Wirkung blieb. Der 
neue Oberbefehlshaber führte ſich fofort durch 
eine frömmelnde Proflamation in Plakatform bet 
der Bevölkerung der Refidenz ein, ließ die Ver— 
ordnung vom 38. September mit ihrem verjcärf: 
ten Kriegszuftande unter Trommelſchlag auf den 
Öffentliben Plägen der Stadt verkundigen und 
fuspendirte an dem nächſten Tage nacheinander 
den Regimentstommandeur, die Bataillonskom⸗ 
mandeure und die Kompagniechefs der Bürgers 
garde, weil fie feinem Befehle, ſich bei ihm eine 
zufinden, nicht gehorchten. Am 4. Oktober nahm 
er ſämmtlichen in und bei Kafjel liegenden Trup⸗ 
ven eine große Parade ab, hielt an das Offizier: 
corps eine Anrede, die mehr erbitterte als ges 
wann, fpracd die Auflöfung der Bürgergarde 
aus und fuspendirte wegen Ungehorfams gegen 
feine Befehle den Oberbürgermeifter ver Reſi⸗ 
denz, ber indeſſen in der Ausübung feines Amts 
unbefümmert fortfuhr. Am Nachmittag ſetzte 
er durch Drdre das permanente Kriegsgericht 
ein, das durch eine landesberrlihe Berordnung 
vom 2. Dftober angeordnet worden war und 
unter dem Borfig eines Stabsoffiziers aus 27 
Mitgliedern, je drei von jedem Grade vom Kapie 
tän abwärts, beftehen ſollte. Diefes Kriegsges 
richt ward aber nicht wirkſam, weil mehre dazu 
ernannte Mitglieder feine Luft bezeigten, die ihnen 
zugedachte Ehre anzunehmen, Bein Auditeur ſich 
finden wollte, der geneigt geweien wäre; bei dem⸗ 
feiben thätig zu ſeyn, und bald andere Ereignifje 
eintraten. Mebr Erfolg hatten die Maßnahmen 
des DOberbefehlshabers gegen die Preſſe. Militär: 
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kommando's befegten die Drudereien der „Neuen 
heſſtſchen Zeitung”, dir „Dornie” und Des 
„Bolksboten“ und verginderten den Diud und 
die Ausgabe diefer Blatter; der Redakteur des 
eritgenannten Blattes, Oetker, wurde verhaftet, 
weil er in Gegenwart der Soldaten ven Drucker 
aufgefordert harte, fort zu druden, und iu das 
zum Staatsgefängniß dienende Kaſtell abgeführt. 
Auch auf den Obergerichtsanwalt Henkel, der 
Mitglied des bleibenden Standeausſchuſſes war, 
wurde gefahnder, weil derfelbe einige Tage vor= 
ber einen offenen Brief an den Oberbefehlshaber 
erlafien hatte; indeſſen entging Dentel der Ber: 
bafıung glucklich. wiefe Borgange zeigten deut⸗ 
li, daß der Oberbefehlshaber entſchloſſen war, 
zu den äußerſten Gewaltmaßregeln zu freien, 
und brachten ın der Bevölkerung cıne große Auf: 
regung hervor, die bis zu einer joldyen Pöhe ſtieg, 
daß eın gewalrfamer Ausbruch drobre, namen:= 
li, weil man die Verhaftung des Ständeaues 
ſchuſſes befurdytere. Dieſer hatte gegen die Ver— 
ordnung vom 25. September eine verwahrende 
Erklärung erlajen und den Dverbefeplshaber 
wegen feınes den Gefegen widerſprechenden Vor⸗ 
farreitens bei oem oberiten Milttärgerichre, Dein 
Generalauditorar, in Anklageftand verfegt. Der 
Beſchluß des Generalauditorats war wider Er 
warten der Anklage durdaus günflig. Die Vers 
ordnungen vom 7. u. 28. September wurden fir 
verfajjungswidrig und nicht verbindlich erklärt, 
es wurde der gegen den Oberbefehlsyaber erhobe- 
nen Anklage, ınfoweit fie das Vergeben einer 
Vergewaltigung als indicirt dargelegt, Statt ges 
geben und vem Garnilonsgerichte Auftrag ertheilt, 
dıe Unterfuchung gegen den Angeklagten einzu: 
leiten und bierin das weitere Rechtliche zu ver— 
fügen. Diefer Beſchluß, nod während der Wacht 
in mehren taufend Eremplaren gedrudt und um 
andern Morgen möglichft verbreitet, gab fur die 
Haltung der Truppen den Ausſchlag und vers 
änderte plöglich die ganze Sachlage. Der Ober: 
befebishaber fab feine Thätigkeit geläbmt und 
gab endlich feine Zuftimmung, daß einer feiner 
Adjatanten und ein Kommandeur nadı Wilhelinge 
bad abgehen follte, um dort mündlid über die 
Lage der Dinge Bericht zu erftatten und neue 
Berbaltungsbefeble einzubolen ; inzwiſchen follten 
neue Gewaltmaßregeln nıcht eintreren. Zu gleis 
cher Zeit ſchickte aud) Das Oberappellationggericht 
eıne Deputatton an den Kurfüriten ab, um beins 
felben zu erklären, daß es bet voller Feſthaltung 
des monardifchen Principe und Unterftügung 
des landesherrlichen Anſehens die Verordnungen 
zu befolgen außer Stand fey. In Kajlel trat nun 
während einiger Tage ein Etillitand ein, doc 
dauerten die Gewaltmaßregeln gegen die Preſſe 
fort. Die Ubgefandten des Oberbefehlshabers 
kehrten am 7., die Deputation des Oberappella= 
tionsgeridhts am 8. Oktober von Wilbelmspad 
nad Kaflel zurüd, Sie hatten ausweichende, 
unbefriedigende Antworten, der Oberbefehlshaber 
jedoch durch feinen Adjutanten neue, ausgebehns 
tere Vollmachten erhalten. In Folge derfelben 
wurden am Morgen bes 8, Dftober die militä⸗— 
rifhen Gewaltmaßregeln gegen die Prejje ver: 
ſcharft und fänmtlige Drudereien befegt, weil 
die verhaßten Zeitungen dennody Mittel zum regel: 
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mäßigen Forterſchelnen gefunden hatten, was um 
jeden Preis gehindert werden follte. Der Genes 
ralınajor von Werland wurde von der Stadtkom⸗ 
maudantur und damit auch von dem Borſitz im 
Barnifonsgeriht entbundın und das Generals 
audttoraz juspendirt. In der Nacht beabfichtigte 
der Oberbefehlshaber die Verhuftung der Mite 
glieder des bleibenden Staͤndeuusſchuſſes und ber 
overn Behörden ; Die dazu bereits getroffenen An» 
ftalten wurden aber wieder jurudgenommen, da 
die Stimmung des Dffiziercorps und der Krups 
pen zu wenig juverlällig war. Die Bevölkerung 
cer Rejtven, ſah diejem Beginnen der Militärs 
gewalt mir boffaungsiofer Ergebung zu. Der 
pafjive Widerſtand, uber den man ın feinem Falle 
hinausgehen wollte, ſchien rückſichtlich ſeiner 
Mittel am Ende zu ſeyn, der Triumph Haſſen⸗ 
pflugs unvermeidudh. Wie am 5. Sklober, fo 
veränderte aber aud am 9. Dftober ein uner⸗ 
wartetes Ereigniß deu ganzen Stund der Sache. 
An diefem Taͤge nimlid) es das Dfnziers 
corps der in und bei Kajiel jiehenden Truppen 
jenen Abſchied und erflärte, daB es, bis verjeibe 
ertheilt, zur Durchfuhrung verfullungswidriger 
Mupregeln fid nicht verwenden laſſen würde; 
nur wenige Offiziere barten fid davon ausge— 
ſchloſſen. In den nähften Tagen traıen beinahe 
alle Ofnziere der ın und um Danau und in Fulda 
befin lichen Truppen dieſem entfdheidenden Schritte 
bei, ſo daß die Anzahl Derer, die den Abſchied 
gefordert, zuleht im Ganzen 241 betrug, darunter 
4 Generale, 7 Dberften, 20 DOberftlieutenants, 
12 Majore, 59 Hauptleute und Riftmeifter, 50 
Premierlieutenants und 89 Sekondelieutenants. 
Der Oberbefehlshaber befand ſich nun außer 
Stande, von den erhaltenen Vollmachten Ger 
brauch zu maden, und felbft die Staatsregierung 
ſcheute fich, den erbetenen Abſchied zu erıheilen, 
weil damit eine Auflöfung des kurheſſiſchen 
Armeecorps ausgefprocden werden wäre. Diefer 
ehrenhafte Schritt des Dffiziercorps erregte nicht 
nur allgemeine rührende Theilnahme, fondern in 
Manden aud die Hoffnung auf eine friedliche 
Löfung der Wirren, Wirklich ſchien ſich aud bei 
dem KRurfürften ein Schwanten in der Anficht 
einzuftellen ; einige fonfervative, der Perjon und 
dem Syſteme des Minifterpräfiventen wenig ger 
neigte Männer wurden nah Wilhelmsbad bes 
rufen, und es war dort von einer Uenderung bed 
Minifteriums die Rede. Aber der Wunſch nad 
einer Ausgleibung wurde nicht erfüllt; die viele 
leicht nur zum Schein eingeleiteten Unterhand- 
lungen zerſchlugen ſich, und e6 wurde nun von 
——— und feinen mädtigen Berbündeten 
die legte Hand an das Werk gelegt. Da die im 
Lande zu Gebote ftehenden Mittel zur Durchfüh⸗ 
rung der Sepremberverordnungenerfböpft waren, 
ſo bereitete fidy der Bundestag vor, mit Waffen» 
gewalt in Kurheſſen das landesberrlihe Anſehen 
swiederberzujlellen und das monarchiſche Princip 
zu retten, 

Bereits am 11. Oktober hatten die Könige von 
Bayern und von Wurtemberg mit dem Kaifer 
von Defterreih zu Bregenz ſich gegen Preußen 
verbündet und die Bundesereturion in 6. 
beſchloſſen. Am 15. Oktober rief Hafjenpflug die 
Bunveshülfe an, und am 25. Oktober beſchloß der 
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Beamten, denen die Verwaltung bes Shayes 


Bundestag, mit bewuffneter Hand in Kurbeflen 
einzufcreiten. Hannover hatte ſich geweigert, 
an der Exekution Theil zu nehmen; Bayern aber 
übernahm diefelbe gern, um feiner deutichen Pos 
litik zum Siege zu verbeifen. Das dazu ſchon 
lange bei Af ee aufgeftellte Corps ſetzte 
ſich ın Bereitſchaft und das ın Frankfurt liegende 
14. Bataillon öfterreihifcher Jäger ftieß zu dem⸗ 
jelben; ein Eorps von 25,000 Mann Defterreihern 
fegte fi von Vorarlberg aus in Marjch, um 
nörbigenfalls die Bayern zu unteruugen und 
dann in Scleswigs.Dolitein die ebenfulls von 
Bunde beſchloſſene Exekution zu vollzieyen. Rach⸗ 
dem dieje Borbereitungen getroffen waren, rückte 
am 1, Yovember das Erekutionscorps in Kurs 
heſſen ein und befegte mit 6000 Mann Hanau; 
der zum Bundescioillommitjar für H. ernannte 
Graf von Rechberg ſprach die Erwartung ſchnel⸗ 
ler, durch nichts geheimmter Unterwerfung unter 
die Anordnungen des Bundestags aus. Am 2. 
Yovember überfhritt nun aud der preußiſche 
Generallieutenant von der Gröben mit den Divt: 
fionen Raodyiwil uno Bonin, die ſich am 26. Oßto: 
ber bei Vacha im Eiſenachſchen vereinigt harten, 
die Burhefiiihe Grenze und ließ feine Eruppen 
im Eilmarſch nad Fulda vorrüden, wäyrend der 
Generallieutenant von Ziegen mit 6000 Dann 
Preußen auf der Straße von Paderborn in 
Kajlel eintraf. Die Bundestruppen, unter dem 
Kommando des Fürften von Thurn uno Taxis, 
deren Stärke nad und nad) bis auf etwa 25,000 
Mann ftteg, gingen auf der Straße von Hanau 
nadı Sulda vor, während von der Gröben die 
Abſicht zeigte, feine Stellung in Fulda zu befeſti⸗ 
gen, und einige Truppen auf der Straße von 
Fulda nah Hanau vorfhob. Indeſſen jeugten 
die Befehle, welche von Berlin aus an den Genes 
ral von der Groben ergingen, von Unenticlofjen: 
beit und Nachgiebigkeit. Ein bei dem Dorfe 
Bronnzell zwiſchen den Borpoften der Preußen 
und der Bundestruppen am 8. November Statt 
gefundener Pleiner Zufammenjtoß, in deſſen Folge 
einige öfterreichifche Jäger verwundet wurden, 
erregte in Berlin lebbaftes Bedauern, und am 9, 
November mußte von der Gröben auf erhaltenen 
Befehl, angeblih aus ſtrategiſchen Rüdfichten, 
Fulda räumen, das fofort von ven Bundestrups 
pen bejegt wurde, während Gröben eine feite 
Stellung bei Dersfeld einnahm, angeblib um die 
dort durch Kurheſſen führende preußılche Etappen: 
ftraße zu ſichern. Noch vor dem Einmarſch der 
Bundeserebutionstruppen und der Preußen in H. 
waren fänmtlihe Burhejlifhe Truppen von Kal: 
fel und deſſen Umgegend ins Hanauiſche gezogen 
worden. Am 27. Oktober Abenos traf ver Marſch— 
befehl von Wilhelmsbad in Kafjel ein und am 28, 
und 29. Oktober zogen die Truppen, Infanterie, 
Kavalerie und Artillerie, mit allem Kriegsmas 
terial, theils auf der Eifenbahn, theils auf dem 
gewöhnlihen Wege ab. Nur das Schügenbas 
taillon blieb zurud und hielt die nothwendigſten 
Poften befegt, mit der Weifung, fih als abgelöft 
zu betrachten, wenn fremde Truppen in ſſel 
einrückten. Der Oberbefehlshaber ſollte auch die 
Werthpapiere des Staats: und Hausſchatzes, im 
Betraͤge von LB— WU Millionen Thaler, mit nad 
Wilhelmsbad bringen; ader die verantwortlichen 
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oblag, weigerten fich, die Papıere zu verapfoigen. 
Das Scyugenbataillon folge am 2, Hovember 
furz vor dem Einruden der Preußen den übrigen 
Truppen. Am Tage feines Abzugs von KRajel 
entließ der Oberbefeylsgaber ven Kedakteur der 
„Keuen heifiichen Zeitung”, Deiker, aus der Haft, 
in ver er ſeit dem 4. DOkivber ohne Verhör zuges 
bracht hatre. Sogleich nad) dem Einmarſch ver 
Bunoestruppen ın Danau nahmen die Ereku: 
tions= und Zwangsmaßregeln ihren Anfang. In 
Danau wurde der Kriegsjunand verfundigt, die 
„Danauer Zeitung“ uncerorudt, die Einwohner 
wurden entwaffnet und Bolksverjammlungen wie 
politifche Bereine verboten. Um 2. November 
ſchrieb das Finanzminiſterium die Steuern aus, 
Der Standeausſchuß proteſtirte gegen dıe Bundess 
erefution wie gegen die Steuerausjchreibung, ader 
es fehlten ihm alle Mittel, um jeinem Wider: 
ſpruche Rachdruck zu geben. Die kurheſſiſchen 
Truppen waren fogleih nad der Ankauft im 
Danauıfchen bis auf die Eadres beurlaubt und 
diefe auf einzelne Dörfer konſintrt worden. Am 
4. November erhielten 18 Ofnziere und neun 
Tage jpäter noch andere 29 den erbetenen Ab⸗ 
Ichied; den übrigen wurde er vorenthalten, einige 
wenige harten ihre Übſchiedsgeſuche wieder zuruck⸗ 
genonmen. Die kleine Zahl der Ofnziere, weldye 
den Ubjchied nicht erbeten yatten, wurde amd. und 
10. December durch Verleihung von Orden belohnt. 

Die Bundeserekution hatte den ausgefprobenen 
Zwed, das landesherrliche Anſehen und die ges 
jegliche Ordnung in Kurheſſen wieoergerzuftellen ; 
da aber nur Die Admimiſtrativbeamten und die 
Gerichte fich geweigert hatten, die ihnen ungeſetz⸗ 
lich erfcheinenden Septemberverorönungen zu be: 
folgen, mußten gegen diefe die vom Bundestage 
angeoroneren Jwangsmaßregeln gerichret werden, 
Der Bundesciviltommiljar erließ deshalb, jobald 
die Erelutionstruppen in eine Stadt einrüdeen, 
an die betreffenden Beamten die Aufforderung, 
u erklären, die Septemberverordnungen zu bes 
— wer dies verweigerte, erhielt 10 — 50 
Mann Exekutionsmanuſchaft ins zu gelegt, 
weichen er nicht nur Berpflegung, jondern auch 
noch befondere Exekutionsgebühren geben mußte. 
Auf diefe Art wurde zunäicdit das Overgericht in 
Hanau bezwungen; vier Mitglieder deijelben, die 
weder den gegen fie angewendeten Gewaltmaß- 
regeln widerſtehen Bonnten, noch gegen ihre 
Ueberzeugung handeln mochten, erbauten und er= 
bielten igre Entlayjung, die ubrigen fugten ji». 
Mehre untere Juitizbeamte und Rentmeiſter 
wurden duch biejelbe Ereßutionsmaßregel zum 
unbedingten Gehorfam gezwungen. In Fuͤlda 
ſah fih der greife Obergerichtspräſident von 
Warnsdorf genötigt, ſich penfiontren zu laſſen; 
drei Mitglieder diefer Gerichtsbehörde nahmen 
den Abſchied. Die Bunveserekution begnugte 
fih aber nicht mit Erzwingung von Geyoriam 
gegen die Septemberverordnungen, fondern ſie 
verband damit auch Beitrafung ſolcher Manuer, 
welche in den legten Jahren eıne eutſchiedene 
politifhe Meinung im konſtitutionellen oder des 
mokratiſchen Sinne an den Tag gelegt hatten; 
darunter gehörten namentlich vie Mitglieder der 
legten Stindeverfammlung. Die Beſtrafung 
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erfolgte einfach durch eigens zu diefem Iwede ging am 11. December und den folgenden Tagen 
verfiarfte Einquartierung, die ın und um Fulda durch Hersfeld, welches vertragemußig von Det 
bis zu 25, ja 50 Mann Irteg und durch den Ra⸗ | Bejagung frei blieb, nad iederheſſen; Das 
men „Bequartierung“ von der gewöhnlichen Ein: | Hauptquartier Pam vorerit nad) Rotenburg, von 
quartierung unterfayleden zu werden pflegte. In |wo aus mehre Renrmeifter durch Einlegung 
den kriegeriſchen Operationen war mit dem Eins | von Exekutionsmannſchaften zur Erhebung der 
zuge der Bundeseretutienstruppen tn Fulda ein | verfaungswidrig ausgefchriebenen Steuern ge: 
längerer Stillnand eingerreten. Das preußifgye | nöthigt uno mehre Mitglieder der legten Strände: 
Mintfterium Meanteuffel ſchwantte in feinen Ent: | verfammlung bequartiert wurden. Auch gegen 
ſchließungen, oder vielmehr, es fträubte ſich nur, | einige Admıniftrarvbeamte, vornehmlidh aber 
der Bundeserefution in Aurbefien freien Lauf zu | gegen die Mitglieder des Obergerichts zu Ros 
lajien, um den Anıtand einigermaßen zu wahren | tenburg, welche ihre Unterwerfung unter die 
und den außern Schein der preußtfchen Ehre zu Septemberverorbnufgen vermweigerten, Wurde 
rerten. Die Thronrede, womit am 21. November | die Exekution auf eine ungewöhnlid harte Art 
die Kammern ın Berlin eröffnet wurden, die |volikredt. Außer dem Direktor ſuchten fieben 
Haltung des Minifteriums und der Kammern | Mitglieder des DObergerichts um ihren Abſchied 
zerftörten auch die legte ſchwache Hoffnung auf |nad, nahmen aber ıyre Geſuche fpäter zurud, 
Preußen. Manteuffel wollte das monardifcye | als die Stellung ber Gerichte und Beamten 
Princip in D. geretter, die „Revolution in Schlaf: | zu den Septemberverordnungen durch das Ober⸗ 
roct und Pantoffeln“ niedergeworfen fehen; aber | appellationsgeriht eine gan andere wurde. 
wo möglich jollten die Bayern von Kajlel fern: | Der Graf von Kedberg wurde nun von feinem 
gehalten werden, zu weldiem Bwedte er noch einen | Poften ale Bundescivillommuffar für Kurheſſen 
Derfuch zu einer gutlichen Beilegung des Konz | abberufen und verließ, vom Kurfürften mit dem 
flitts zwifchen dem Lande und der Eraatsregies | Öroßkreuz des Loͤwenordens belohnt, am 15. Des 
tung in Kurheſſen machte. Er ertheilte, nody bes | cember Rotenburg. An diefem Tage traf jein 
vor er nad Olmüg ging, dem mit den Verhälts | Yadyfolger, der Graf von Leinngens Wefterburg, 
niffen in Kaſſel befannten geheimen Kegterungss am folgenden Tage der in Folge der olmüger 
rath Delbrück den Auftrag, ſich dorthin zu bes | Berabredungen zum preußifhen Kommifjar_ers 
* geben, um die Behörden zu vermögen, den Kurs | nannte General von Peuder in Kajiel ein. Letz⸗ 
furften unter Anbietung ihrer Unterwerfung unter | terer ſuchte die höhern Beamten, vornehmlich bie 
die Septeimberordonnanzen zur Rückkehr in feine | Mitglieder des DO pberappellationsgeridhts dahin zu 
Refivenz einzuladen. Ladenberg, der für den |bringen, die Bollyiehung der Steuerverordnung 
Ribal und Gegner Manteuffels galt, betraute |vom 4. September zu derſprechen, indem er die 
feinerfeits ven Generallieutenant Breſe mit einer | Sache fo darftellte, als liege darin Beine Anere 
Miſſion nad er is um die Schritte des Agens | fennung ber bafienpfiugfchen Septemberverord: 
ten feines polittihen Gegners zu beobachten, | nungen, fondern nur eine Unterwerfung unter 
während die Partei Gerlach Niebuhr dorthin |den Willen fämmtliber deutfchen Regierungen, 
fendete, um die miniftertellen Plane zu vereiteln. | weldye durch ihn und den Grafen von Leiningen 
Als nun auch der König felbit den Klügeladyus | vertreten würden, und wirtlich ließen ſich bie 
tanten von Boddien nach Kaffel abjendete, jo | Ptitglieder des höchſten Gerichtshofs dadurch be= 
waren in den legten Tagen des November nidyt | ftimmen, daß fie die Erklärung abgaben, bis zur 
weniger als vier preußtiche Agenten in Kajjel. | definitiven Kegulirung der kucbeffifchen Angeles 
»ian fuchte den Stadtrarh und Mitglieder höher | genheiten ber VBeroronung vom 4. September 
ter Behörden zu bewegen, in einer Adreſſe dem | Kolge zu leiften, welcher Erklärung die Mitglie⸗ 
Kurfürften die Befolgung der Septemberverorde | ver des Obergerichts und der obern Finanz⸗ und 
nungen zuzuſichern und die Bitte um Rüdkehr | Adminiſtrativbehörden, mit Ausnahme bes Kons 
nach Kaflel vorzutragen; der Plan Manteuffels | fiftortums und Obermebdicinaltollegtums, ſich ans 
ſchelterte aber daran, daß Niemand von freiwils | fdloffen. Der Verſicherung bes — 
liger Unterwerfung unter die baflenpflugfchen | Kommiſſars zufolge glaubte man durd diefe 
Ordonnanzen etwas wiſſen wollte. Schen am|flärung das Einruden eigentliher Er 

2. December ließen indeſſen die von Berlin im |truppen zu vermeiden, fo daß nur ein Bataillon 
preußtfhen Bauptquartier eintreffenden Befehle | Defterreicher und ein Bataillon Preußen zur 
erkennen, was in Olmüg verabredet worden war. |rehthaltung der Ruhe und —* nad) 

Am 4. und 5. December Poncentrirten ſich die | gelegt werden würden. Die ganze ebereinkunft . 
preußifhen Zruppen in Hersfeld, wodurdy einige | mit dem preußifhen Kommtıjar erwies ſich aber 
punkte der Etappenftraße fret wurden. Die vom | als eine Taufhung; der Graf von Leiningen ale 
bayerifdhen General von Hailbronner befehligte | Bundestommilfar erkannte diefelbe u 
Diviiton uberfchritt diefelbe eintge Stunden weft: | räumte dem General von Peuder vor 

lich von Hersfeld und verbreitete fich im der reis 
hen Schwalmgegend und Sberheſſen bis nad 
Marburg; Erekution und Bequartierung gingen 
ort in derfelben Art, wie in Hanau und Fuida, 
nur mit erwas mehr Schonung, vor fih. Am 9. 
und 10. December verließen die Preußen Herd 
feld und deſſen Umgegend und gingen theils auf 
der eifenacher, theils auf der Paffeler Straße zu: 
rüd. Das Hauptcorps ber Erefutionstruppen 























































Mitwirkung in ber Frage überhaupt gar nicht 
ein, die Bundeseretution nahm vielmehr ohne 
alle Ruͤckſicht auf diefen ihren Fortgang. Das 
Hauptquartier rüdte von Rotenburg auf ber 
Straße von Kaffel vor, einige Kaufend Bayern 
gingen ſchon am 20. December durch die 

und am 21. December zogen die preußifchen 

pen, welche bis dahin noch in Kafjel umd deſſen 
nächfter Umgebung geftanden, auf ber Straße 
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nad Paderborn ab. Gonntags ben 22. Decem= 
ber Bormittags rüdten fobann 6000 Mann Eres 
Butionstruppen in Kaffel ein und wurben größ⸗ 
tentheils einguartiert; nur ein Bleiner Theil Ka 
valerte und Artillerie Bam auf nabeliegende Dör- 
fer. Peucker erhob zwar Einſprache gegen das 
Dableiben ber Bayern; aber ber Bundescivil⸗ 
kommiſſar beachtete ſie nicht, und erft einige Tage 
nachher wurde bie Anzahl der bayerifchen Trup— 
ven in Kaflel etwas vermindert. Ein Erlaß des 
Grafen von Reiningen. vom 21. December aus 
dem Hauptquartier Melfunaen bdatirt, forderte 
alle öffentlichen Behörden auf, die kurfürſtlichen 
Berorbnungen vom 4. und 28. September zu ber 
folgen ımb bis zum Mittag bes 22. Decembers 
eine entfprebende Erflärung einzureihen. Da 
ſich aber bas Oberappellationsgericht und andere 
Behörden weigerten, eine Erklärung in der ver- 
langten Korm abzugeben, indem fie fib auf bie 
frühere in bie Hand bes Generals von Peuder 
niebergelegte beriefen, wurbe bie Sache bem kur⸗ 
fürflihen Minifterium in Wilbelmsbab zur 
Entfheibung überlaffen. und Haſſenpflug bes 
guügte ſich mit der früheren Erklärung. Ob— 
aleich in der Stadt ftets bie arößte Ruhe aeberrfcht 
batte, fo wurben bad vom Grafen von Leiningen 
Anordnungen getroffen, als ob Aufrubr geweſen 
fey. Die Bürgergardbe wurde entwaffnet, bie 
Zeitungen und polttifchen Bereine verboten, jede 
Widerſetzlichkeit gegen Militärperfonen mit kriegs⸗ 
gerichtliher Strafe bedroht, die Keierabendftunde 
in den Wirtbahäufern anf 9 Uhr beftimmt, dad 
Sufammentreten und Pärmen auf den Straßen 
unterfagt; bie gefihloffenen Gefellfhaften zum 
Zweck gefelligen Bergnügens durften ohne Ge— 
nehmiguna nicht fortbeitehen, das Leſemuſeum 
wurde gefchloffen Der Bundescivilkommiſſar 
blieb aber nicht bei poligeilihen Anordnungen 
ftehen; er 'ariff auch in den verfaffungsmäßigen 
Rebtszuftand bes Landes ein: durch Befehl vom 
BR. December fuspendirte er bie Thättafeit des 
bleibenden landbftänbifchen Ausſchuſſes. Ein Theil 
ber kurheſſiſchen Truppen, zu melden bie Beur: 
laubten wieber einberufen worden, kehrte am 26. 
December nad Kaffel aurüd; fie wurden, mit 
Ausnahme von Kurfürft:Gufaren, von ber Bes 
vöfferung mit unendlichem Jubel begrüßt. Da= 
aegen wurde ber Kurfürſt, der am folgenden 
Tage feinen feierliben Eimug bielt, ſehr kalt 
empfangen. Nm 1. Ian. 1851 wurde eine aroße 
Anzahl von Beamten und politiſch mißliebiaen 
Perſonen mit Bequartierung belegt. welche Maß: 
regel auch bie in der Nähe von Kaſſel wohnenben 
Mitglieder der legten Ständenerfammlung traf. 
Bon dem Stadtrathe ber Reſidem verlangte ber 
Graf von Beiningen ebenfalls bie Erflärung, bie 
Sevtemberverorbniingen befolgen zu wollen, ob: 
aleidy derſelbe zur Vollziehung diefer Verordnun⸗ 
aen in feiner Weife mitzuwirken hatte; als ber 
Stadtrath bie geforderte Erfläruna verweigerte, 
erhielt jebes Mitglied 10 Mann Erelntion, bis 
fie ſich nachdem der Bunbdercivilfommilfar feine 
Korbderung ‚ein wenig ermäßigt batte, fügten. 
Mehre Juſtizvyerwaltungs⸗ und Steuerbeamte 
außerhalb Kaffel wurben ebenfalls durch Exeku— 
tion zur Bollziehung der haffenpflugihen Ber: 
orbnungen genöthigt. Am 8. Januar war bie 


Erekution beendiat: bie Einzahlung ber Steuern 
war überall bei Strafe der Erekution angefaat, 
und bie Bevöllerung gab ber Gewalt nah. Die 
Maßregeln, welbe vom Mintiterium nach dem 

8. Januar 1851 bezüglich der Septembernerorb= 
nungen unb deren Befolgung ergriffen wurden, 
trugen im Allgemeinen faft nur den Charakter 
ber Strafe an fih. Noch in ben legten Tagen 

bes Jahres 1850 wurde vom Grafen von Leinin⸗ 

gen ein unteres und ein oberes Bunbesmilitärzıes 

richt, forte eine Milttärunterfuhunastommiffion 
aus öfterreihifchen und bayerifchen Offiyieren zus 
fammengefest, bei welcher awei ber jünaften Pur: 

heſſiſchen Praktitanten als Aubditore fungirten. 

Bald aber traten über die Kompetenz dieſes Mi— 
litaͤrgerichts Zweifel ein, namentlich darüber, ob 
auch die Widerftandsfälle genen die September: 
verordbnungen und bie betreffenden Bundesbe— 
fhlüffe, welche in die Zeit vor dem Einrüden ber 
Bunbdeseretutionstruppen fielen, zur Aburtbeis 
lung vor baflelbe gesoaen werben fönnten. In 
dem Miniftertum bekämpften ſich in biefer Be 
ziehung zwei Anfichten, eine firengere und eine 
mildere, von denen bie ftrengere, hauptſächlich 
von Scheffer vertretene, das Uebergewicht erbielt. 
Die Kolge war bie Berbaftung bes Vorſtandes 
ber Ortsvolizei der Mefidenz, Bürgermeifters 
Henkel, und des Polizeikommiſſars Gornftein; 
beide wurden wegen Banblungen in Betreff ber 
Septemberverorbnnungen, bie vor bem Einrüden 
der Bunbeserefutionstruppen begangen waren, 
von dem Bunbesmilitärgericht zur Unterfuchung 
arronen. Obwohl nun das Bundesmilitärgericht 
fih in dieſer Sache für infompetent erPlärte, 
dauerte doch die Berbaftung jener beiden ftäbti- 
fhen Beamten im Kaftell in ungewöhnlicher 
Strenae fort. Enblih wurden aegen Ende Ja: 
nuar 1851, bauprfählih auf Verwendung des 
preußiſchen Kommiffare, alle diejenigen Vers 
aeben, welche vor bem Einrüden ber Bundes: 
erefutionstruppen begangen fenn follten, von ber 
Kompetenz des Bunbesmilitärgerihts wieder 
ausgefchloffen, und dieſes hatte es von jest an 
nur mit ben zahlreich vorkommenden wörtlichen 
und tbätlihen Beleidigungen geaen Bunbestrups, 
ven, mit Störungen ber öffentliben Ruhe und 
mit Zumiberbandlungen gegen Anordnungen bes 
Bundescivilkommiſſars zu tbun. Dagegen ward 
zur Unterfuhung und Aburtbeilung der Vers 
aeben gegen bie Septemberverordbnungen bas 
fhon unter dem 30. September 1850 angeordnete, 
damals aber nicht wirffam gewordene Furfürft« 
liche permanente Krieasgeriht auf Erfuchen des 
Minifteriums vom Grafen von Leiningen von 
Neuem einaefeät; bie zweite Juſtanz dieſes Pırr= 
fürſtlichen Kriegsgerichts follte das mit zuver— 
Läffigen Geſinnungsgenoſſen des Miniftertums 
neu befeste Generalaubitorat bilden. Diefes 
neue Kriegsgericht fam jedoch, weil es anfangs 
an einem Militärfommandanten fehlte, welcher 
bie betreffenden Funktionen im Sinne ber Ber: 
ordnung vom 28. September hätte ausüben kön— 
nen, erft gegen Ende bes Februar 1851 in Thä— 
tigkeit. Seine erite Amtshandlung war bie Unters 
ſuchung gegen Henkel und Hornftein, die am 1. 

März gegen anfehnliche Kautionen aus ber Unter: 
ſuchungshaft entlaffen mwurben. Aber aub ans 
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dere Unterfuchungen famen nun in Gang, yus 
nächſt gegen das Mitglied bes bleibenden Stäns 
beausfchuffes, Realſchuldirektor Dr. Gräfe, for 
wohl wegen münblicher Aeuferungen als auch 
wegen deſſen Schrift: „Der Berfaflungstampf 
in Kurbefien”. Am 4 Mär; wurde berfelbe 
wegen diefer Schrift verbaftet und in das Kaftell 
abgeführt. 

Durch ein Ausfchreiben des Minifteriums des 
Innern vom 5. Kebr. war befannt gemadıt wors 
den, daß bie Staatdreaierung vom Grafen von 
2eininaen die beſtimmte Aufforderung erbalten 
babe, die Wablen zu der verfafiungemäßig frätes 
ftens am 2, März zufammenzuberufenden Stäns 
deverfammlung bei der Lage bes Landes nicht 
Statt finden zu laffen, welder Aufforderung bas 
Minifterium um fo lieber nachkam, als es ſchon 
tm November die Vornahme ber Mablen in eini« 
gen Bezirken ımterfaat batte, Der bleibende 
Ständeausfchuß lief fihb aber weder durch den 
Befehl bes Grafen von einingen vom 3. Dec., 
wodurch ihm jede Thätigkeit bie anf Weiteres 
war unferfagt worben, noch durch das Minifterial- 
ausfchreiben vom 5. Febr. an ber Erfüllung feis 
ner verfaflungsmäßigen Pflicht hindern. Als ber 
2. März verfloffen war, bewirkte er auf Grund 
der burch die Berfaflung ihm auedbrüdlich zuges 
wieſenen Befuaniß u. Pflicht eine Anklage gegen 
Haflenpflug bei dem Oberappellationsgerichte ale 
Etaartgerichtehof, Obgleich bie Einreihung jener 
Anklage aus nabellegenden Gründen aebeim ges 
balten worden, fo erbielt doch das Minifterium 
{bon am andern Tage Kenntnif davon, und bie 
Mitalieder des Ausſchuſſes wurden am 7. März 
auf fpeciellen Befehl des Grafen von Leiningen 
durd die Bundesmilitärunterfuchungstommiffion 
verbaftet und in das Kaftell gefeut ; das Bundes: 
militäraericht verwies jedoch bie Unterfuchung vor 
das Purfürftliche Krieasaericht, weil die Handlung 
des Ausſchuſſes einen Widerftand gegen bie Durch⸗ 
fübrung ber Septemberverorbnungen in fi 
ferlteßen follte. Als aber auf von den Berhaf: 
teten erhobene Befchwerbe bas Purfürftliche Krieas- 
aericht von bem Generalaubitorat in biefer Sache 
für infompetent erklärt wurde, gelangte die Uns 
terſuchung ar das Bunbdesmilitärgericht zurüd, 
welches nun bie Mitalieder des Ausſchuſſes wegen 
Nichtbeachtung des Befehls bes Grafen von Leis 
ninaen zu je 10 ern Strafe verurtbeilte. In: 
zwifchen aber hatte das kurfürſtliche Kriegsgericht 
auf Grund von landftänbifchen Akten, die die Un: 
terfuhungstommiffion am 11. März; aus bem 
Iandftändifchen Ardive mit Gewalt wegaenom: 
men hatte, gegen bie Mitalieder des Ausſchuſſes 
wegen bes Verhaltens deſſelben in Betreff ber 
Septemberverordnungen eine neue Unterfuchung 
eingeleitet, bie —* auf Hochverrath gerichtet 
werben zu wollen fchien, zulegt aber auf Anrei⸗ 
zung zum Ungeborfam gegen bie Septemberver- 
orbnungen und zur Unzufriedenheit geaen bie 
Staatsregierung befchränft ward, Daranf wur: 
den Schwarzenberg, Henkel und Bayrboffer am 
22. März, Gräfe am 27.März gegen Kaution von 
2000, beriebung@mweife 2500 Thalern ber Haft ent: 
laffen; das fünfte Mitglied bes Ausſchuſſes, Dr. 
Kellner, batte bereits vor dem @inrüden ber 
Bunbeseretutionstruppen Kafjel verlafien und 
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befand fi außer bem Bereiche bes Kriegegerichte. 
Nadı langwieriger Unterfuchung wurden, nadıe 
dem auch Bayrboffer entfloben, Schwarzenbers, 
Henkel und Gräfe zu mehrjähriger Keflungeftrafe 
verurtbeilt (Kebr. 1852). Die Unterfuchungen vor 
dem Purfürfilichen Kriegegerichte wegen Wider: 
ftands gegen die Septemberverordnungen erſtreck⸗ 
ten fib aber noch weiter. Durd Beſchluß bes 
Juſtizminiſteriums vom 6. März wurde bie Prieas- 
aerichtlibe Unterfuhungsfommiffion anaemiefen, 
ihre Thaͤtigkeit auf alle fogenannten Renitenzs 
fälle, welche zu ihrer amtlichen Kenntniß gelang* 
ten, ausıubehnen, und in Kolge dieſer Meifung 
wınden nun gegen mehre Mitglieder von Ver— 
waltungss, Finanz⸗ und Geridtebebörben kriegs⸗ 
gerichtliche Unterfuchungen eingeleitet und einige 
derfelben zu 2—3monarlider Feſtungs⸗ ober Ge⸗ 
fänanißftrafe verurtbeilt. Die ſtädtiſchen Polizei⸗ 
beamten Henkel und Gornftein waren Anfanas 
März vom Purfürfiliben Kriegsgericht wegen 
einiger an fich unbebdentender, nadı den im Kurs 
Naate beftebenden Gefegen wohl nicht ftrafbaren 
Handlungen verurtbeilt worden, und zwar ber 
Erftere zu 1 Jahr w. 11 Monaten, ber Andere zu 
3 Monaten Keitunasftrafe.. Auf eingelegte Bes 
rufuna an bas Generalauditorat wurde indeß bie 
fes Erkenntniß aufgehoben, und die Angeklagten 
wurden freigeforoden, bauptfächlic deshalb, weil 
die angefbuldigten Handlungen in bie Zeit vor 
Erlaß der Verordnung vom 3. Sept. fielen. Die: 
fer Entiheidungsarund aab zu der Verordnung 
vom 9. April Beranlaflung, durd melde der 
Verordnung vom 8. Sept. rückwirkende Kraft 
beigelegt ward, Außer den Priegsaerichtlichen 
Unterfuchungen Bam feit Beendigung ber Bundes: 
erefution nur wenig Bemerkenswerthes vor. Bis 
nad der Mitte des Januar kehrten nad u. nad 
alle Purbeffifchen Erupven in ihre alten Stand⸗ 
quartiere zurüd. In Kaffel batte dieſe Rückkehr 
einige Wochen hindurch zum Theil heftige Schläs 
aereien zwifchen den Purbeflifchen u. preußifchen 
Truvpen einerfeit8 und ben öfterreidifchen und 
bayerifchen anbdererfeits zur Folge. Die Anzabl 
der bayerifhen Truppen im Lande wurbe im 
Februar bis auf 5000 Mann vermindert, melde 
man in bie Hauptbezirfe u. Hauptorte vertheflte, 
In der zweiten Hälfte bes Mat verließ dag preußts 
fhe Bataillon Kaffel, ohne daß es bis Ende bes 
genannten Monats durch ein meues erfeßt wor⸗ 
den wäre; auch von ben Bayern zogen 1000 Mann 
der verfchiedenen Baffengattungen aus dem Lande 
ab. Die Stellung des preußifhben Kommiſſars 
war lange eine in fofern ganz etaenthümlice, al® 
derfelbe ven bem Grafen von Peiningen in 8 
ſchäftlicher Hinſicht übergangen wurde. Im M 

ward der Generallieutenant von Peucker abberu⸗ 
fen und als preußiſcher Kommiſſar durch von 
Uhden, den Geſinnungsgenoſſen und Freund Haſ⸗ 
fenpfluas, erſetzt, der endlich Ende Maärz an ben 
Gefchäften ber Bunbestommiflion Theil zu nebs 
men begann und mit bem Grafen von feiningen 
deren Erlaffe untergeihnete. Auf den bresbener 
Konferenzen wurde Kurheſſen durch den Vorftand 
des Minifteriums der auswärtigen Angelegenhei- 
ten, U. von Baumbad, vertreten. Der Purbeflis 
ſche Bevollmädtigte überreichte zwar bei der zwei⸗ 
ten n ein langes Bergeichniß von Ab⸗ 
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änderungen, bie feine Regierung in ber kurheſſi⸗ 
chen Berfajlung wünſchte; aber die kurheſſiſche 
age Bam fpeciell nicht zur Verhandlung. In 
dem Neunerprojeft rüdfichtlich der deutſchen Ber: 
faffungsangelegenbeit war Kurbeflen nur im Ber: 
ein mit allen nicht Böniglichen Bundesftaaten eine 
Stimme in der Bollguasbehörde zugedacht: es 
machte aber in Berbiridung mit dem Beokberso: 
thum 5. Auſpruch auf eine ſelbſtſtändige Stimme. 
In der Plenarverfammlung bielt es fib von ben 
Meinen Staaten entfernt, fchloß ſich der Politik 
der Königreibe an und ftimmte, getrennt vom 
Großherzogthum H., für die Vorſchläge ber 
erften Kommiffion in Betreff ber Bildung der 
Bollzugsbehörbe. 

In den innern Angelegenheiten war das Mir 
nifterium bemüht, durch alle ihm zu Gebote ſte⸗ 
benden Mittel, namentlich aud durch Belegung 
der erlebigten Stellen mit ihm ergebenen Mäns 
nern, feine Stellung zu befeftigen, fowie das 
burd die Märgbewegung Gemonnene möalichit 
wieder zu befeitigen, Mit der politifchen Reak⸗ 
tion Sand in Hand ging bie Pirdliche, die, von 
Bilmar vertreten, in Kirche und Schule der alts 
gläubigen und pietiftifhen Richtung das Ueber⸗ 
gewicht zu verſchaffen fuchte. Ein Konfiftorials 
erlaß bürdete den Pfarrern einen großen Theil 
ber Schuld an den revolutionären Ereigniffen der 
brei legten Jahre auf und ermabnte fie, an ben 
Glaubensbetenntniffen und ber Riturgie der evan- 
geliiben Kirche ftreng feftzuhalten. Ein Mini: 
fterialbefchluß verwies den Lehrern ibre Theil: 
nahme an den revolutionären Beftieburgen und 
bedrohte fie mit Disciplinarunterfuhungen we 
gen ber Vergangenheit, mit Entfernung vom 

mte für die Zukunft, wenn fie nicht in Reue 
zum Gehorfam zurüdfehrten. Die Civilehe wurbe 

1853) auf dem Verordnungswege aufgehoben. 
ie Entiheldung über das Abſchiedsgeſuch der 
meiften Burbeffiihen Offiziere warb verzögert, 
indem man unter ben obwaltenden Umſtänden die 
Nachgiebigkeit der Betreffenden erwartete. Durch 
Beſchluß des Kriegsminifteriums vom 5. Kebr. 
wurden biefelben aufgefordert, zu erklären, daß 
fie die Befehle, welche ihnen binfichtlich der Durch: 
führung der Verordnungen vom 7. und 28. Sept. 
etwa ertbeilt würden, unbedingt befolgen wollten. 
Doch follte diefe Erflärung eine gegen rinzelne 
Dffiziere wegen ihres Verhaltens im Oktober 
etwa einzuleitende Unterfuhung nicht präjubdici: 
ren. Nur zwei Offistere verweigerten bie Abgabe 
der —— Erklärung und erhlelten ihren 
Abſchied. Im April wurde bie aufgelöſte Garde 
du⸗Corps wieder bergeftellt. Am 26. Juni ers 
ſchlenen drei Berordnungen, nad denen bag Mi: 
litär feines Eides auf Beobachtung u. Aufrecht: 
baltung der Landesverfaſſung entbunden und bie 
Beeidigung nad einer neuen @idesformel anges 
ordnet wurbe, welche feinen Bezug auf die Ber: 
faffung nimmt ; das Gefeg über ben oberften Mi: 
litärchef wurbe aufgehoben und endlich eine foge= 
nannte Amneftie (nämlic für diejenigen Staats⸗ 
biener und Milttärperfonen, die noch nicht in Uns 
terſuchung waren, alfo einer Amneftie ſchwerlich 
bedurften) verfündigt. Eine Verordnung vom 
29. Juni befeitigte das Geſetz vom 17. uni 1848, 
welches ben Ständen eine Mitwirkung in ber Bes 


fegung bes oberften Gerichtehofs einaeräumt 
hatte. Am 1. Juli wurde die Verantworlichkeit 
ber Staatediener binfichtli ihrer Amt handlun— 
gen, wenn biefelben durd vorgeſetzte Behörden 
angeordnet find, aufgehoben. Ein Erlaß vom 
2. Auguſt unterfagte dem bleibenden ftändifhen 
Ausſchuſſe bis auf Weiteres jeder amtliche Zu= 
fammentreten, ſowie jede amtliche Thätigkeit übers 
haupt. Ein Gefes von demſelben Taae über Ge⸗— 
richteorganiſationen behielt Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit mit Geſchwornengerichten bei, ver: 
änderte bie Obergerichte um zwei Stellen u. vers 
mehrte bie Zahl der Städte für Abhaltung ber 
Schwurgeribte um9, Am 25. Juli hatten fich 
die beiden permanenten Bundeefrieasgerichte auf- 
gelöſt und die noch fchwebenden Unterſuchungen 
an das Purfürftliche Kriegsgericht abgegeben z Anz 
fangs Auguſt verließen die letzten Ex⸗ekutlons— 
truppen zugleich mit den Bundeskommiſſarien das 
unglückliche fand. Ende September konnte bie 
erftrebte Umbildung In ber Verwaltung bes Sans 
des als vollftändig abgeſchloſſen angeichen wer 
den, und man konnte nun mit voller Enerate an 
bie Befeitigung ber Berfaflung gehen. Die Bun⸗ 
besverfammlung war auch in diefer Reriehung 
gefillta. indem fie im März 1852 die Berfaffung 
von 1831 mit ben Zufigen von 1848 und 1849 
außer WirffamPeit feste und dem von ber kur— 
fürftliben Reaterung vorgelegten Entwurfe im 
Allgemeinen die Zuſtimmung ertheilte. Dieler 
Entwurf wurde bann am 13. April publicirt und 
die Bernfung bes Landtags nah ber neuen 
Rerfaffung anaeordbnet. Die Bevölkerung 
nahm nur wenigen Antbeil an ben Wahlen; befto 
größere Rühriakeit entfaltete die Megterung, um 
eine minifterielle Majorität zu Stande zu brins 
aen. Hatte Haffenpflug fomit auch einen volls 
ftändigen Steg errunaen: Eines Ponnte er nicht, 
er Eonnte bie tiefen Wunden nicht heilen, die er 
dem Sande gefchlagen und von denen zunädıft bie 
Finanznoth beredtes Zeugniß ableate. Zwar ers 
bielt das Miniſterium in den erften Monaten 1851 
durch die eingehenden volltändiaen Stenern und 
die übrigen reichlich fließenden Staatseinfünfte 
bedeutende Gelbmittel; aber die Ausaaben waren 
zu groß, als baß fie durch bie laufenden Einnah⸗ 
men bätten gebedit werben können. Schon zur 
Zeit bes Eintritts Haffenpfluas ins Miniftertum 
lag in Folge von außerorbentlichen Ausgaben ı. 
Ausfall in ber wirklichen Einnahme ein Deftcit 
vor, das fih im Ganzen auf 2 Millionen Thaler 
berechnete; die Verfaſſungswirren und bie Bes 
fegung bes Landes durch Bundestruppen erfor: 
derten neue außerordentliche Ansaaben. In bies 
fer Verlegenheit half fi das Miniſterinm bamit, 
daß es aus allen öffentlichen Kaſſen bie Beftände, 
felbft einen Theil ber Betriebekapitalien, zur 
Hauptſtaatskaſſe 300, bei Rothſchild Vorſchüſſe 
auf ſpäter fälliae Zinſen von den Staatéekapita⸗ 
ten und auf künftige Einnahmen aufnahm und 
aus ben Staatswalbdırnaen mehr Holz verkaufte, 
als gewöhnlich zu gefchehen pfleat. Im Molke 
war durch ben lanaen Aufenthalt fo vieler Tau— 
ſende auswärtiger Truppen und ben in ber erften 
Hälfte bes Januar Statt gefundenen Durchzug 
bes nah Schleswig⸗Holſtein beftimmten öſter— 
reihifhen Eorps in dem wenig gefegneten Rande 
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die Noth zu einem fo hohen Grade geitiegen, baß 


zur Unterftüsung einyelner befonders hart betrof⸗ 
fener Bandestheile, namentlich der Provinz, Fulda, 
öffentlihe Sammlungen in ben angrenzenden 
Staaten veranftaltet wurben. 

Der Eröffnung ber auf ben 30. Juni 1852einbe- 
rufenen neuen Kammern ging noch eine ziemlich 
ernfte Differenz zwifchen der Regierung u. dem ka⸗ 
tbolif ben Landesbiſchof vorber, beriden Eintritt in 
die erfte Kammer verweigerte u.erft nach mehrfachen 
Verhandlungen ſich dayu bereit finden ließ. Die 
Eröffnung ſelbſt verzögerte fih weit über ben 
beftimmten Termin, da die Beſchlußfähigkeit der 
eriten Kammer längere Seit nit zu Stande kam, 
die zweite Kammer aber ſich ſelbſt befchlußunfä- 
big machte, indem nach lanaen fruchtlofen Ber: 
bandlungen am 12. Juli 19 Mitalieder einen Pro- 
teft gegen bie oßtroyirte Verfaſſung mit der Er⸗ 

Färung einreichten, daß vor der Durdficht der⸗ 
: felben man ben Eid auf fie verweigern müſſe. 
Erft nachdem bie Meaterung fi dazu verftanben 
batte, daß aus der Eidesformel jede Beziehung 
auf die Verfaſſung binwegbleiben folle, u. nach⸗ 
dem zugleich bie Bedenken ber Patholiichen Abge- 
ordneten gegen bie Eidesleiftung durch bie Erflä- 
rung bes Minifteriums beichwichtigt worden was 
ren, baß durch ben Eid die Rechte der Batbolifhen 
Kirche nicht beeinträchtigt werben follten, Ponnte 
zu ber Landtagseröffnung gefchrirten werben, bie 
nun am 16. Juli durch den KRurfürften perſönlich 
erfolgte. Die nächſten Verhandlungen bewegten 
ſich vorzugsweife um finanzielle fragen, wie denn 
neben bem Budget und einem neuen Steuerarfeh 
namentlih auch der Megierunasantrag auf bie 
Nändiiche Genehmigung zum Abfchluß eines durch 
das neuangewachſene Deficitt (3,393,613 Tolr.) 
notbwendig geworbenen Anlebens von 1’/, Mil. 
Thalern zu den erften Vorlagen gebört hatte. Zu 
legterem erlangte bie Regierung erft nad langen 
Verhandlungen mit ber aweiten Kammer Enbe 
Auguft die ſtändiſche Ermähtigung. Die Diskuf: 
fion über eine am 21. Aug. von 19 Abgeorbneten 
der zweiten Kammer abgegebene Erffärung, worin 
die Kompetenz der Kammer unter Beziehung auf 
den Wortlaut des Bundesbefchluffes, die Nicht: 
vereidigung auf bie PVerfaffung ꝛc. beftritten 
wurde, ſchnitt der Präfident ab. Imwiſchen 
dauerten bie Strafmaßregeln der Reaierung we⸗ 
gen bes 1850 gegen fie behaupteten Widerftandes 
auch in diefem Jahre fort. Am 19, Kebr. wurde 
das Urtbeil bes Kriegsgerichtes gegen die Mit- 
alteber des ehemaligen landftänbifchen Ausfchufs 
fes, Gräfe und Schwarzenberg, auf mehrjährige 
Feſtungshaft lautend, publichrt; den ſich fpäter 
ftellenden Anwalt Henkel traf ein gleiches Urtbeil, 
während Kellner u. Bayrboffer, wie bemerkt, der 
Strafe durch die Flucht entgangen waren. Das 
Generalaubitorat milderte bas Urtheilfür Schwar: 
zenberg auf 10. für Henkel und Gräfe auf 12 Mo: 
nate. Erſt Ende Juli trat die Auflöfung_ der 
Kriegsgerichte ein. Schon am Anfange des Jah⸗ 
res war die Auflöfung der Bürgerausfchüffe der 
Reſidenz erfolgt, wobei 16 Mitalieder derjelben 
auf 9 Jahre für unfähig zur Bekleidung ber ftäd- 
tiſchen Magiftratur erflärt worden waren. Im 
Yunt ward dann bie Entwaffnung ber Bürger: 
garben und Schuhwehren in Stabt und Band ver⸗ 
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fügt. Gegen Ende bes Jahres wurbe ein P 
zeß gegen den gefammmten Stabtrath von Hanau, 
wegen Minifterbeleidigung durch eine vor ? Jah⸗ 
ren an ben Kurfürften gerichtete Adreſſe, einge 
leitet; das Urtbeil lautete für die Mebryabl ber 
Mitglieder auf mehrmonatliche Gefängnißftrafe. 
Selbſt gegen die Mitglieder ber aufgelöften Stän- 
deverfammlung wegen Steuerverweigerung wurde 
noc die Unterfuchung beſchloſſen. Auch in Birch» 
licher Beziehung traten mehre Beränberunaen ein. 
Den Ronfiftorien wurde nur die Sorge für Er: 
baltung und Verwendung der Rirhengüter, forte 
das Recht bes Vorſchlags bei Beſetzung geiftlicher 
Stellen, jeboch nur nad vorher einaeholtem Gut: 
achten ber Superintendenten, gelaffen, alle übri» 
gen Angelegenheiten dagegen ben 3 Sandesfupers 
intendenten zugewieſen. Anfang Januar war 
eine ftrenge Verordnung über die Sonntaasfeter 
erfbienen. ine Minifterverfügung erklärte bie 
Gymmaſien für weſentlich kirchliche Anftalten, 
weshalb die Ordinirung der Relialonslebrer vers 
langt und binfictlich ber übrigen Lehrer beftimmt 
wurde, baß fie fih auf Handgelöbniß verpflichten 
follten, nichts gegen die evangeliſche Kirche und 
ihr Bekenntniß vorsunehmen. Im iſter ium 
ging in fofern eine Veränderung vor, als ber bie— 
berige Borftand des Ainanyminifteriums, Volmar, 
im November zum Kinanıminifter ernannt wurbe, 
As ein befonderes Anzeichen von einer Geſin⸗ 
nungsänberung in ben höcften Kreiſen aber 
wurbe e6 betrachtet, daß ber in Kolae ber Sep: 
temberereignifife aus bem Staatabienfte getretene 
Regierungsrath von Bifhofsbanfen zum vorfras 
aenden Rath im acheimen Rabinet berufen unb 
ſomit in die unmittelbare Nähe des Kurfürften 
aezogen wurbe. An ben barmftäbter wie an ben 
Parlsruher Rollkonferenzen betheiligte fib au 
Kurbeffen. Hinfichtlich des Eiſenbahnbaues ſchloß 
die Regierung im Mat einen Vertrag mit Hans 
nover wegen ‚Öerftellung ber Eifenbahnverbin- 
duna zwiſchen Kaffel und Münden ab, wonach 
die Bahn, fowelt fie durch kurheſſiſches Geblet 
gebe, auf hannöverifche Koften gebaut und auf 
eine längere Reihe von Jahren unter bannöverls 
(he Verwaltung geftellt werben follte. Dagegen er⸗ 
warbber Staat die Friedrich⸗Wilhelms⸗Norbbahn. 

Anfangs 1853 taudten von Neuem Gerüchte 
über einen bevorftehenden Miniftertvechfel anf; 
dagegen beutete der Eintritt von Trotts In bas 
geheime Kabinet für den entlaffenen Reglerungs⸗ 
rath von Bifhofshaufen und bie am 1. März er: 
folgte Ernennung der bisherigen Minifterialvor« 
ftände von Hahnau zum Kriegsminiſter und von 
Baumbab zum Minifter des Auswärtigen und 
des Haufes vielmehr auf eine Befeftigung bes 
Mintftertums Haffenpflug. Selbſt bie bem Mies 
nifterpräfidenten am 11. November wiberfahrene 
verfönfihe Mißhandlung burd den fpäter für 
ageiſteskrank erflärten Schwiegerſohn des Kurs 
fürften, Brafen Iſenburqg, änderte nichts in ber 
öffentlichen Stelluna bes Erfteren. Durd Ber: 
ordnung vom 3. Märı wurbe bie Danzer 
gung der dur die Märsgefeugebung den Ge: 
meinden übertragenen Rofalpolizei mit ber Staats: 
—— — ——— früher * DR J 

m Berorbnunaswege aufarhoben mo 

Ebenfo verbot ein Erlaß des Wriniftertum bed 
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TE ER 
Innern den nady Geſetz von 1848 beftellten Jagd | twie auf eine Beſchraͤnkung der Einwirkung der 
ächtern vorläufig die Ausübung ihrer Rechte. BE auf die richterliche Gewalt, hinſichtlich 
Mat erfolgte eine allgemeine een en Yan er ungen fi die zweite Kammer 
Gefangvereine, Die Unterfudgun gegen bie Mit | bereits dem ——— e gefügt hatte. 
glieder der vormaligen Ständeverfammlung wurde | Die Regleru bien trotzdem entfchloffen zu 
eifrig betrieben, das Priegsgerichtlihe Urtheil ger | feyn, die Verfaffung nach ihrem Entwurfe zur 
gen den Generallieutenant von Lepel wegen ſeiner zung zu bringen, wenigſtens verfügte fie 
Haltung in der fogenannten Garderbu-Eorps-Nacıt | bereite die Beſtellung eines ompetenzgerichts⸗ 
von 1848 vom Generalauditorat im emeinen hofes, obſchon die erſte Kammer ſich auch bier: 
beftätigt, die Feſtungshaft aber: auf 3%, Jahre genen entfhieden ausgefproden ober doch bie 
berabgefegt, auch der Schabdenerfagan den Etaat er: ung einer derartigen Behörde an Bedingun- 
Laffen. Gegen bie neue Verfaſſung gerichtetwar der gen gefnüpft hatte, die nun gänzlih unbeachtet 
vomben Peinzen der beiden pbiltppsthalfhen Nez | blieben.” No klarer trat jene Abficht hervor, 
benfinien des Regentenhaufes bei der Bundes: | als der Landtag plöglih am4. Jan. 1854 durch den 
verfammlung erhobene Proteft,. ſowohl in. ihrer | Minifterpräfidenten für entlallen erflärt wurbe. 
Eigenſchaft als Glieder bes fürftlidien Baufes,| Der erft am 9. Kebruar erfchienene Landtageab- 
als auch in Beziehung auf den Inhalt der Vers ſchied fprac ſich dahin aus, baf die Kammern 
faffung, Zufammenfegung der Landftände, Wahl: | bon.der Regierung nur als beratbende Körper- 
geieg 2c. Im Landtag nahm die zweite Kammer | faften betrachtet würden und daß.biefelbe in 
nad ihrem Anfangs April erfolgten Wiederzu⸗ Betreff der Verfaffung wie anderer Gegenftände 
fammentritt beiden Budgerberathungen die Ans | das ihr angemeflen Scheinende eintreten Iaffen 
träge der Regierung meift ohne Schwierigkeit an. | werde. Daß es der Re terung bamit Ernſt war, 
Selbft dem Anfinnen bderfelben, eine Anzabl zur | hatte bereits die vom andtage nicht gebilligte, 
Dppofition gehöriger Deputirten, als betheiltgt | jedod auf die betreffenden Bundes beſchlüſſe bes 
bei ber früheren. Steuervermweigerung. und ander⸗ gründete Wiederberftellung des 1848 aufgebobe: 
weiten Hochverrathsprozeſſen, aus der, Kammer |nen Jagdrechtes auf frembem Grund und Boden 
auszuſchließen⸗ fügte ſich die Majoritaͤt, und es |bewiefen. Auch ward bald darauf das Budget 
warb ber betreffende Antrag wenigftens hinſicht⸗ | nach der Vorlage der Regierung umb nur unter 
lich mehrer Abgeordtteten angenommen. Auch der | Andeutung der abweichenden ammerbefchlüffe 
Antrag ber Regierung auf Negociirung eines Ans | veröffentlicht. Die bereits im vorigen Jahre ers 
lebens von 1,200,000 Thalern bei dem Haufe | Laffene Anordnung des Minifteriume, wonach bie 
Rothſchild, entgegen dem früheren Kammerbes Poftanftalten angewiefen waren, auf Requifition 
ſchluß wegen Kreirung von Papiergeld, fand | uber die Empfänger und Abfender von Briefen 
ſSlleßlich die Suftimmung beider Kammern. ı und über den Briefverkehr einzelner Perſonen zu 
Ebenfo warb von ber zweiten Kammer vor |berichten ıc., warb jent babin ausgedehnt, daß 
ihrer Ende Juli eintretenden Bertagung das | auch den olizeibebörden Autkunft über Briefe, 
Gefeh wegen Wiedereinführung‘ der Pörperlis | deren Abfender, Poftreifende zc. durd die Poft- 
ben Zühtigung angenommen , worauf dafielbe |anftalten zu ertheilem'fey. Mebren Buchhand- 
am 9. Aug. publteirt tourde. Weniger willfährig | lungen und Drudereien in Kaffe, Hanam azc., 
zeigte fich der Landtag nach feiner, auf den 9. OPt. | welchen zu Anfange des Jahres aufgegeben 
ausgefhriebenen Wiebereinberufung. Zwar er= | worden war, das Berzeichniß ihrer von 1830 an 
bielten bie Gemeindeordnung und das Grunds | geführten Berlagsartitel einzureichen, wurde auf 
fteuergefeg, wenn auch mobifieirt, forwie das Grund des Bundespreßgeſetzes die Konceffion 
Stempelgefes die Zuftimmung beider Kammer; zum Betriebe ihres Gewerbes entzogen, und auf 
bagegen ward bas Branntweinfteuergefeg, obgleich Ihre Gefuhe um Zurücknahme bdiefer Verfügun 
ſchon von der zweiten Kammer angenommen, von erlangten fie bloß die Erlaubniß zum Kortbetrie 
ber erften Kammer verworfen, u. wiederumiehnte | ihres Gefhäftes bis zum Ende bes Jahres. Die 
bie zweite Kammer das von der erften genehmigte Unterfuchung gegen bie Mitglieder ber ehemaligen 
Jagdaefeg ab. Die Hauptfchwierigkeiten er: | Ständeverfamm 2 wegen Steuerverweigerung, 
wuch ſen jedoch erft mit dem Beainne der Beras | Hochverratb und ajeftätsbeleibigung war_ ins 
tbungen die oßtropirte affung.: Hatte |zwifhen von dem Kriminalgericht zu Kaſſel forts 
(bon die zweite Kammer ſich für"verfchiedene | geführt worden und endete am 31. Mat mit einer 
allgemeinen Entbindung von ber Anklage; doch 
felbft aus ihrer Mitte der Antrag auf eine neue | ward gegen biefes Erfenntniß alsbald von ber 
Berufung an den Bundestag hervorgegangen, fo | Staatsanwaltfhaft der MRefurs an den Krimi- 
ſchritt die erftie Kammer noch wiel entfhiedener | nalfenat des Obergerihts angemeldet. Durch 
Verordnung vom 19. December wurbe ber Krieges 
gaftand aufgehoben, während: eine gleichzeitige 
erordnung eine Vollziehungsvorſchrift zu dem 
bereits frußer publicirten Bunbespreßgefeh 
vom Ausſchuſſe empfohlenen Abänderungen bes | brachte und eine dritte die Aufhebung ber * 
zogen fi namentlich auf die, in Hinblick auf den gergatben verfügte, jedoch vorbehältlid der W 
ben Proteſt verlangte Aufrehthaltung |derherftellung von Schügenfompagnien, wo & 
der 1830 f ten Berwendung beslandesherre | foldhe nöthig machen follten. In kirchlicher ae 
lichen ® ‚auf das Erforberniß der ſtaͤn⸗ zichung währte der Streit zwiſchen den ver 
diſchen fürden Staatshaushalt, fos Idenen proteftantifhen Bekenntniſſen fort; 
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en berfelben ausgeſprochen und war 


vor, indem fie troß allen Einſpruchs ber Regie⸗ 
Fi Br 7. December ben Bericht ihres Auss 
ſchuſſes über die betreffende Berfaffungsurkunde 
en bloc 5 Beſchluß der Kammer erhob. Die 
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katholiſchen Bifhof gegenüber ließ fib die Res 
gierung Du einer Konceiilon, ber Gewährung ber 
vollen Ausftartung für das Bisthum Zulda, herbei. 

Die ftrenge Uebung des Bundespreßgefeges 
gegenüber ven Buchdrudern und Buchhändlern 
wurde aud 1855 fortgefegt. Eine Deputation 
bes Stadtrathes von Kaflel verſuchte vergebens, 
für die geſchloſſenen Buchdrucker⸗ und Buchände 
lergefhäfte am 26. März eine Immebiatfürbitte 
einzulegen. Um fo überrafchender war es, als 
amı 12. Mat den Berbeiligten die Konceſſion zus 
rüdgegeben wurde. Megen der vom Bunde. ans 
geordneten Kriegkbereitfhaft wurden zu Anfang 
‘ des Jahres bie erforderliben-Erlaffe und Anord⸗ 
nungen veröffentliht. Endlich fand nun auch ber 
Prozeß gegen die Mitglieder der Ständeverfamm: 
lung von 1850 in der Weife fein Ende, daß, nadı= 
bem der Kriminalfenat des Dbergerichts zu Kaſ⸗ 
fel durch Erfenntniß vom 17. Kebr. die Appella= 
tion des Stautsproßurators von dem Urtheile des 
Kriminalgerichts als unbegründet zurüd ewieſen, 
die Staatsbehörbe aber auch hiergegen die Nich⸗ 
tigkeltsbefchwerbe erhoben batte, diefe ſchließlich 
auch durch oberftinftanzlihe Entſcheldung vom 
Kriminalfenat bes Oberappellationsgerichtes am 
30. Zunt für unbegründet erflärt wurde. Inzwi⸗ 
fhen hatten die Verhandlungen zwiſchen der Re: 

ierung und dem Bunbestage über die Berfaf: 
ungsangelegenbeiten beftündig fortgewährt, ohne 
baß etwas Zuverläffiget über das Refultat vers 
lautete,» Da ordnete ganz unerwartet ein Minis 
fterialfchreiben vom 26. Mai neue — 
Wahlen an, zum Beweis, daß die Hoffnung au 
eine — 5 mit dem vertagten Landtage 
aufgegeben war. Die im Juni vollzogenen Wah 
len fielen aber faft ohne Ausnahme wieder auf 
die früberen Kammermitglieder. Die Regierung 
berief durch Ausfchreiben vom 24. Auguſt bie 
Stände auf den 4. Sept. ein. Kurz zuvor waren 
durch Befchluß des Minifteriums vom 25. Juni 
bie Befiger der ſchon früher abgelieferten Bür- 
gergardenwaffen, Fahnen zc. angewieſen worden, 
diefelben , jedoch nur ins Ausland, zu verkaufen; 
bald darauf ordnete ein Beichluß des Pafleler 
Konliftoriums die Wiedereinführung der öffent: 
lichen Kirchenhuße, nicht nur für Unzuchtsvergeben, 
fondern aud für Veraͤchter des göttlichen Wortes 
und der Saframente an. Die Stände traten am 
11. Gent. zu vorbereitenden Sigungen zufanımen. 
Obwohl die Präfidentenwahlen wieder auf Op= 
pofitionsmitglieder fielen, erhielten jie doch bie 
landesherrlihe Beftätigung, wie denn aud die 
Regierung diesmal darauf einging, daß jede Be⸗ 
ziehung auf die — nde aus dem vor: 
geſchriebenen Eide binwegbleibe. Die Eröffnung 
des ——— am 19. Sept. durch Mint: 
fter Haſſenp % und ed ward als nädıfte Auf: 
gabe der neuen Ständeverfammlung in der Thron: 
rede die Entgegennahme ber von der Regierun 
auf die zu dem bie herigen landftändifhen Erkl 
rungen über die Berfatfung bei dem Bundestage 
eingereichten Eröffnungen, fowie die Beratbung 
über die Beſchaffung der Mittel für die Fre 
bereitfbaft bezeichnet. Darauf mwurben beide 
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aber ein nicht unerwartetes, aber doch immer noch 
überraſchendes ———— bie, Entlaff ung des 
gefammten Miniftertums Haffenpflug. 
Nachdem Staatsratb Scheffer nob am 28. t. 
zum Mitgliede des Gefammtminifteriums ernannt 
worden war, ber Kriegsminifter von Haynau aber 
fhon am 1. Oft. fein Portefeuille abgegeben hatte, 
wurbe am 17. Okt. der bereits am 8. Skt erfolgte 
Rüdtritt des ganzen Kabinets publicirt. Etwas 
Gewiſſes über bie nächſte Beranlaffung biefer 
Kabinetsveränderung verlautete nicht, doch ging 
das Gerücht, daß der Kurfürft der Ernennung 
des von dem Minifterpräfidenten begünftigten 
Konfiftorialratbs Vilmar zum Superintendens 
ten —— geweſen fe, indem außer dem ent⸗ 
fhiedenen Streben des Lehteren, bie evangelis 
ſche Landeskirche zu einer lutheriſchen zu maden, 
aud bie von ihm verfochtene Anſicht über die 
Notbwendigkeit der Befreiung der evangeliſchen 
Kirde von dem weltlichen Supremat das Miß⸗ 
fallen des Kurfürften erregt babe. In der 
That erhielt Bilmar die höchſte Beftätigung zu 
feiner Wahl ald Superintendent von Kaflelı nieht, 
fondern wurde Ende Oktober zum Profeſſor in 
Marburg ernannt. Die Gefchäfte verfahen nad 
der Entlaffung des Minifteriums auf längere Zeit 
die interimiftifch mit Verwaltung ber Departes 
ments betrauten Referenten Die Kammern blies 
ben inzwifchen vertagt ; ſelbſt die Ausfdrüffe wur: 
den am 29. Dt. mit Ausnahme des Verfaſſungs 
ausſchuſſes, und am 24. Dec. auch biefer noch bes 
urlaubt. Uebrigens bradte der Schluß des 

res noch einige, — E Verordnungen, 
wie eine folde vom 15, Nov. über Reorganifation 
der Landgensbdarmerie, wonadı deren he 
manbdo den Minifterien des Innern u. des Kriegs 
unmittelbar unterftellt wurde, eine fernere dom 
7. Dec. bezüglich der Aufhebung u. Umgeftaltung 
der Verordnung von 1839 über bie Diäten ber 
Abgeordneten, eine weitere vom. 6. Dec. 
fremdes Papiergeld, befonderg aberibie vom 22, 
Nov. über die Aufhebung der 1850 eingefegten 
Rehnungstommiffion, deren Gefhäfte nun an 
die Abtheilungen des Finanzminiſteriums für Do: 
mänen und direkte Steuern übergingen. Die 
Bildung des neuen Mimifteriums vollendete 
9 in ben erſten Monaten 1856 nur ſehr alls 
mählig. Zunaͤchſt erfolgte am 12. Ian, bie Pu⸗ 
blitation der Beftallung der bisher interimifti 
mit Verwaltung ber Gefhäfte beauftragten 
ferenten zu wirkliden Vorftänden Fe & ens 
den Minifterien. Sternberg ward zum ® 

des Innern, Wiederhold zum Borftand der 
nanzen, Rohde. zum Staatsrath und zum 
ftand der Sunt, von Kaltenborn zum Bo 
des Kriegsminifteriums ernannt, während. von 
Meyer das Aeußere nur noch interimiftifb ders 
fab; doch warb aud Letzterer Anfangs Kebruar 
zum wirklichen Vorftand des Aeußern und, des 
kurfürſtlichen Haufes ernannt. Dann ü * 
Staatsrath Scheffer an Sternbergs Stelle 2 


Bebruar bas ere und wurde zum Mini 
ernannt, bie da mie ber Berufung Deo Dberfi 
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enbeit betrifft, fo waren bie Ausfchüffe beider 
Kammern bis auf wenige Punkte des MWahlges 
eges namentlich in der Abficht einig, von ihren 
ropofitionen nicht abzugeben. Nachdem fie gegen 
de Januar beurlaubt worden waren, blieb der 
Berfafjungsftreit auf dem bisherigen Stand» 
punßte, bis die — im Juni den Ausſchüſ⸗ 
fen eine Deklaration gab, worin ſich das Minis 
fterium geneigt zeigte, bei den von ben Ausſchüſſen 
beanftandeten Berfaffungsbeftimmungen ben je 
äußerten Iandftändifhen „Wünſchen“ ungefähr 
zu einem Dritttheil nachzugeben und ein anderes 
Dritttheil bedingungsmweife zu genehmigen, wäh 
rend ein ferneres Dritttheil als nicht annehmbar 
bezeichnet wurde. Am wichtigſten erfhien, daß 
die Regierung den Ausfhußanträgen, binfichtlich 
ber ftändifhen Mitwirkung bei Verwendung des 
Staatseinfommens, dur die Zuſicherung ent⸗ 
ſprach, daß der Etat jedesmal den Ständen ur 
Prüfung vorgelegt und feine Ausgabe ohne ftäns 
diſche Bewilligung gemacht werben folle. Darauf 
trat ber Landtag am 30. Sept. zufammen. Der 
erfte Beichluß beider Kammern bezog ſich auf 
Öffentliche Berathung der Berfaffungsangelegen: 
beit. Aber zugleich Pündigte das Miniftertum 
beiden Kammern an, daß die auf die Verfaffung 
bezüglichen ftändifhen Beſchlüſſe nur als „Aeuße 
rungen von Meinungen, Anfihten u. Wünſchen“ 
zu betrachten und ihnen kein Einfluß auf den 
rechtlihen Beſtand der in Wirkſamkeit befteben: 
den Verfaſſung einzuräumen fey. Letzteres er= 
Pannten bie Stände an. lm die Mitte Decem= 
ber waren beide Kammern zum Abfchluffe der 
Berfaflungsangelegenbeit gelangt, nicht ohne daß 
von Seiten der Regierung häufige Verwahrungen 
gegen einzelne Beſchlußnahmen Statt gefunden 
hatten. Da aber auch fehr bedeutende Meinungs: 
verfbiedenheiten zwiſchen beiden Kammern über 
mebre principielle Artikel nicht zur Ausgleichung 
gefommen waren, ernannten beide Kommiffionen, 
die Vereinbarungen darüber finden ſollten. Auch 
die finanziellen Mittheilungen, mit benen bie 
Regterung die Borlegung des Budgets für 1855 
—1857 begleitet batte, waren nicht beruhigen 
ber Art, denn fie ergaben ein Deficit von 
100,000 Xhalern, welches durch außerorbent: 
lihe Mittel zu decken war, während die Staats- 
rehnung für 1852—54 ebenfall® mit einem Des 
fieit von 300,000 Thalern abfhloß. In ben 
kirchlichen Angelegenbeiten fhien man ſich ebens 
fall zu einer Softemänderumg nicht entfchließen 
w Pönnen. Zum &uperintendenten für Kafs 
el ward am %. März ein Anhänger bes 
vilmarfhben Principe, Konfiftorialratb Martin, 
gewählt, welcher die landesherrliche Beftätigung 
erlangte und am 21. Mai in fein Amt eingeführt 
wurde. Schon vor feiner Wahl aber hatten bie 
von Vilmar und Haffenpflug ausgegangenen 
Verordnungen binfihtlich der außerordentlichen 
Kompetengerweiterung der Superintendenzen ihre 
Aufhebung erfahren, wodurch das frühere Vers 
bäftniß ändert wieder hergeftellt wurde. 
Trogdem wollte fih ein freierer Geiſt in ber 
firhlihen Verwaltung nicht entwideln, vielmehr 
ftanden die Dinge fo,dbaß diejenigen Beſchlüſſe 
bes Kirchenregiments, welche die Kompeteny bes 
weltlichen Regiments irgendwo bedenklich be⸗ 
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rührten, nicht zur Ausführung kamen, während 
in Bezug auf das Laientbum alles Dasjenige, 
was man in gewifien Kreifen in die weiten Girens 
zen der fogenannten Kirchenzucht zieht, Paum 
eine Aenderung gegen das frühere vilmarfche Re⸗ 
iment zeigte. ben Kreis diefer Interefien ge- 
rt es auch, daß Volmar als Präfident der Regie: 
rung u. bes Oberfonfiftoriums in Kaffel eintrat. 
Ein 1857 gegen die hanauer Turner wegen ihrer 
Betbeiligung am badiſchen Aufftande erbobener 
Staatsprozeß endigte mit der Freiſprechung der 
Angelagten. Die Erledigung der Verfaffunge= 
angelegenbeit ift dem im Juli 1858 zufam- 
mengetretenen Laudtage zur Aufgabe geftellt. 
Bol. Wippermann, Kurbeflen feit dem Frei⸗ 
beitsßriege, Kaffel 18505 Oetker, Miniſter Daf- 
fenpflug und die Burbeffifche Volksvertretung, daſ. 
18505 Gräfe, Der Berfaflungsfampf in Kur: 
heſſen, Leipzig 18515 Pfaff, Das Zraiterfpiel 
in Kurheſſen, Braunſchw. 1851. 
DasGroßhberzogtbumH.lH-Darmftadt), 
ber neunte Staat im dbeutfchen Bunde, liegt unter 
49° 50° bis 51° 45° nördl. Breite und 25° 20% bie 
27° 30° öftl. Länge, demnach in der füdlichen Hälfte 
des norbweitlihen Deutſchlands, bilder Pein zu- 
—— Ganzes, ſondern wird durch 
Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt aM. in zwei 
größere Theile, einen nördlichen und füblichen, ge: 
tbeilt und befiebt außerdem noch aus mehren Eins 
klaven. Der nördliche Theil (O berbeffen) grenzt 
an die Purbeffifche Provinz Oberheffen, an Fulda, 
Hanau, Frankfurt, Naſſau, B.:Homburg und die 
preußifchen Regierungsbezirte Koblenz, u. Arnss 
berg; ber füdlibe Theil (Starfenburg und 
Rheinheſſen) liegt auf beiden Rheinufern 
und dem linden Ufer des Mains und wird von 
Frankfurt, Kurbeffen,dembayerifchen Regierungs: 
bezirk Unterfranten u. Afchaffenburg, von Rhein 
bayern, Rheinpreußen, Baden und Würtemberg 
begrenzt. Bon ben Enflaven liegen 3 nörblid) 
(einedbavon zwiſchen Walded u. Kurheſſen, die bei: 
den andern gänzlich von waldeckiſchem Gebiet einge: 
ſchloſſen) u. bilden zufanımen die Herrſchaft Itter; 
eine andere, Wimpfen, int füdlich, zwiſchen Wür— 
temberg und Baben, am Nedar gelegen, 2 andere 
Heine —* von badiſchem Gebiet umſchloſſen, und 
Rödelheim, Vilbel und Steinbach, au Oberheſſen 
gebörenb, liegen goifden Naffau, Arankfurt und 
urbeffen. B.:Darmftadt ift zufammengefegt 
tbeils aus den Ältern Ländern, namlich der obern 
Graffhaft Katenellnbogen und dem größeren 
Theil von Oberbeflen, theils aus ben feit 1803 
zur Entſchädigung und durch Tauſch hinzugekom— 
menen Theilen von Kurpfalz und Kurmainz, dem 
Bischum Worms, der Herrſchaft Rippoltskirchen, 
den Abtelen Seligenftadt und Marienſchloß, den 
ehemaligen Reihsftädten Worms, Friedberg und 
Wimpfen u. einem Theil des ehemaligen framöſi⸗ 
fhen Departements Donnersbera, nebft den Stan: 
desherrſchaften Köntgftein, Friedberg, Solms, 
Schlig ꝛc. Der Fläch en raum bes Rande“ be: 
trägt 153 Meilen, wovon 1,589,634 neue beif. 
Morgen (1 [Meile — 2,018 heil. Morgen) auf 
das eld, 381,408 Moraen auf BWiefen, 34,187 


Morge Weiden, 38,173 Morgen auf Bein: 
berge, rgen auf Bärten, 1,081,410 Mor⸗ 
gen auf bie ungen kommen, fo daß folglich 
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das ganze bebaute Areal 3,128,586 Morgen, bie 
unbebaute Oberfläche dagegen 234,665 Morgen 
beträgt, von welch legterer jedoch ein großer Theil 
auf Wepntellen und Wege zu rehnen it. Bon 
dem erwähnten Alädenraum fommen 73 DMeil. 
auf Oberheſſen, 55 auf Storfenburg und 25 auf 
Rheinbeilen. Der mittlere Theil des Landes ifl 
eine Ebene; die Grenzgegenden find indeß faft 
durchaus gebirgig. Oberheſſen bededt der Vo— 

elsberg, ein raubes waldiges Bafaltgebirg von 
Meilen Länge (vom Iſenburgſchen bis Lauter— 
bad) und 2'/,—3 Meilen Breite, weldes mit dem 
Rhöngebirg die Waſſerſcheide zwiſchen dem Main 
und der Weſer bilder. Die höchſten Punkte des= 
jelben find: der Taufſtein (2400 Zuß), die Hohen: 
rodskuppe (2008 %.), der Neſſelberg (2262 F.), der 
Geißelſtein (2200 %.), die SiebensAbornen (2000 
%.), der Ulrichſtein (1961 %.) und der Bildftein 
(1900 F.). Im Weſten zwiſchen der Lahn und dem 
Main beginnt die Höhe oder ber Taunus (f. d.), 
welcher fib nah Naſſau binyieht, wo ſich fein 
höchſter Punkt, der Feldberg, befindet, eine Hoch⸗ 
ebene, welbe nah Süden und Weiten fteiler if, 
nad der Lahn zu aber allmaͤhlig fich ſenkt und aus 
der mehre einzelne Berge emporfteigen. Bierber 
gehört der Hausberg ae Fuß) und der Johan: 
nisberg bei Friedberg. Dernorbmweftlihfte Theil, ein 
von dem Haupttheil faft ganz getrennter Landſtrich, 
fließt fib an den Weiterwald und an das Mods 
baararbırg an. Hier erheben fih die Sadpfeife 
(2100 %.), der Buchholz (1900 #.), der Mittelkopf 
(1700 #.). Im der Provinz Startenburg ift der 
Odenwald (f. d.) das vorherrſchende Gebirg, zwi⸗ 
ſchen dem Main und bem Nedar verzweigt mit der 
Neunkircherhöhe, dem Trumm (1800 F.) und dem 
Delberg (1600 &.). Sein bödfter Punkt, der 
Kugenbudel, liegt im Badiſchen; andere bedeu⸗ 
tende Höhen beffeiben find: der Felsberg, der Me: 
libokus, der Kräbberg und der Eulbaderberg. An 
dem Meftrande des Odenwaldes zieht ſich von 
Süden nah Norden zwifhben Weinbergen und 
ſchönen Ebenen die Bergftraße (il. d.) bin und 
ſcheidet den ebenen vom gebirgigen Theil der Pro= 
sinz. Rheinheſſen befteht aus höchſt fruchtbarem 
Hitgellande, von nicht bedeutenden Höhen dburd= 
ſchnitten, die fib -an den Rhein fchließen. Bei 
Bingen ift ver Rochuss oder Heſſelberg (7%0 4.). 
Am Weften liegt der Bunderud, und im Sub: 
weſten befinden ſich die Vorberge und Abfälle des 
Donnersberges und des Hohmaldes. Außer dem 
oben genannten Hausberg ift auch der Dünsberg 
(1472 F.) bei Gießen eine ifolirte Höhe. Ebe⸗— 
nen find: die fruchtbare Wetterau, zwiſchen dem 
Bogelsberg und Taunus, 18 [Meilen umfaifend, 
und der weftliche, auch zum Theil nördliche Strich 
der Drovin, Starkenburg, von der Bergftraße bis 
zum Rhein und Main. Die Täler des Bogelsber: 
ges find felten über eine Biertelftunde breit. 
Das Hauptgemäffer des Großherzogthums 
tft der Rhein, welder bei Worms das Sand bes 
tritt. Bon Main; an, wo er 1730 Fuß breit 
ift, trennt er Rheinheſſen von ber Provinz Stars 
tenburg, bleibt dann nur am linken Ufer no 
heſſiſch, wird bei Biberich 3000 Fuß breit und 
verläßt nad einem Laufe von 27 Stunden bei 
Bingen H. Er nimmt links die Pfrüm, Nabe 
und Gelze auf, rechte (bei Koitbeim) ben Main, 
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nachdem in diefen die Nibda mit ber Wetter, Rib⸗ 
der und Horlof, die Gerfprem und Mümling ges 
fallen ; zulegt die Weſchnitz, Wintelbab, Modau, 
Schwarzbach und ben Landgraben. Der Nedar 
berührt die Südgrenze bes Landes bei Hirſchhorn, 
Nedarfteinah und Wimpfen. Oberheſſen wirb 
von der zum Wefergebter gehörenden Fulda bes 
wärtert, welche die Schlitz, Alıfell und Schwalm 
aufnimmt, und Im Nordweſten berührt die Edder, 
im Norden die Lahn dag Großherzogthum. Lands 
feen find nicht vorhanden. Wie die Qualität des 
Bodens, fo it au das Klima frbr verſchiebden. 
Während die Werterau und Rheinheſſen ein febr 
mildes Klıma haben u. von ausgezeichneter Frucht⸗ 
barkeit find, find die Gebirasgegenden vom Bo= 
gelsberg, Odenwald und Weſterwald raub und 
unfruchtbar; dürre Sundftreden finden fib aud 
am Rhein und an der Nabe. D.:Darmftadt pro= 
ductrt Gerreide in Fülle, auch Spelz und .Dirfe, 
Buchmelzen im Odenwald und Vogelsberg, Rüb— 
famen, befonders in Rheinheſſen, Mobnfamen, 
vorzüglich in der Probinz Starkenburg (das bar: 
aus bereitete Mobnöl wird ftarf ausgeführt und 
gebört zur beften Qualität in Deurfhland), Hanf 
und Tabak, dafelbft, hauptſächlich in den Bezirken 
Heppenheim und Bensheim, erfteren auch in der 
Wetterau, legteren bei &eligenftabt und Wims 
pfen, treffliben Flachs, am meiften in Oberheſſen, 
jedoch aud in den oben genannten fruchtbaren Bes 
irfen der Provinz@tartenburg, fowiein Rheinbef: 
* Krapp bei Pfungſtadt inder Provinz Starken: 
burg, Hopfen in Oberheſſen, der übrigens für den 
Bedarfnicdtausreiht. Ein Hauptprodukt bes fans 
des, insbefondere der Provinz Rheinheſſen, ift der 
Wein, welder in allen Kantonen, am beften aber 
zu Nierftein, Laubenbeim, Gaubiſchofsheim, Bins 
* (der Scharlachberger), Mainz (der Käftricher), 
ppenbeim, Worms (Liebfrauenmilb), Obers 
und Niederingelbeim, Deidesheim ze. gedeiht. Auch 
bie Bergftraße, befonders der Kirchberg, erzeugt 
vielen und guten Wein. Bon den 38,171 Morgen 
Weinland fommen auf Rheinheſſen allein 35,000 
Morgen, und man gewinnt im Ganzen jährlich 
150,000— 200,000 Ohm, wovon Rheinbeilen an 
120,000 liefert. Biel und treffliches Obſt liefern 
vorzũalich die beiden Provinzen am Rhein, wo 
auch Mandeln und Raftanien und, namentlih an 
der Bergftraße, fehr viele waͤlſche Nüffe gewonnen 
werben. Holz findet ſich in lleberfluß in Oberbef: 
[en und Startenburg ; dagegen iſt in Rheinbeffen 
angel an demfelben. An Hausthleren liefert 
bas Land Pferve, Schafe (die Zucht beider ift je 
doch noch weit zurüd), vielRinbvieb u. Schweine, 
namentlich in den Thälern des Vogelsberges und 
des Odenwaldes, Ziegen, Geflügel 20.5 außerdem 
Wildpret, Kifche, Bienenze. An Mineralien ges 
winnt man Eiſen, Kupfer, wenig Steintoblen, viel 
Braunkohlen, Xorf, Schiefer, Baus, Mübl: und 
Wetz ſteine. Töpfertbon, Pfeifen: u. Kapenceerbe, 
Mergel, Salz (täbrlich 150,000 Eentner) zc.; ins 
deilen tft der Bergbau noch ſehr zurüd, Bon 
den vielen Mineralguellen werden befonbere 
die zu Salıbaufen (Badeanftalt) in Oberbef: 
fen, zu Auerbad in Starkenburg und zu Rierftein 
in Rheinheſſen benugt und ausgeführt. 
Das Großherzogtbum B. zerfällt in 3 Pros 
vinzen, welche wieder in Kreife eingerheilt find: 


— 
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und meiſt nur für Barchentweberei, beſitzen Offen⸗ 
bach (hier find auch Spinnereien), Alsfeld und 
Worms; ebenfo find Seidenmanufakturen in und 
um Offenbach, zu Neu: Ifenburg (Bandweberei) 
und Babenhaufen (Seidenftrümpfe). Starke Ger: 
berei u. gute Lederfabrikation trifft man in Offen 
bad, Mainz und Bingen (Saffian und alle feine 
bunte und gepreßte Leder, auc gute Lederwaaren); 
ferner zu Lauterbach, Biedenkopf und Butzbach in 
Oberheſſen, —— auch zu Umſtadt u. Neckar⸗ 
ſteinach (hier ſtarke Lederausfuhr) in der Provinz 
Startenburg. Papiermüblen find in Oberheſſen 
17, in Starfenburg 14 u. in Rheinheſſen eine; Die 
meiften liefern indeh nur geringe Papiere, dage⸗ 
gen ausgezeichnete Preffpäne für die Drude: 
reien 20. Buntpapier, Tapeten, Spielkarten und 
apiermahbemwaaren (Dofen) werben vorzüglich 
bön zu Darmftadt u. Offenbach gearbeitet. Tas 
batsfabriten find in allen drei Provinzen (im Ganz 
en 30), die bebeutendften zu Dffenbad (hier bes 
—— gute Schnupftabaks fabriken), Darmſtadt, 
Alsfeld, Gießen, Mainz und Worms; allein bls⸗ 
ber wurden immer noch jährlich mehre bund’rt 
&entner fabricirter, fowie auch 12— 15,000 Eentner 
roher Tabake eingeführt. Muſikaliſche Inſtrumente 
aller Art liefern Darmſtadt und Mainz; daſelbſt 
und zu Offenbach werben auch Kutſchen zur Aus: 
fuhr fabricirt. Fayence⸗ und Steingutfubriken 
haben Offenbad und Mainz. Eifenhimmer befigt 
die Provinz Starkenburg 9, Oberheſſen 6 (ausge: 
zeichnet ift bier die Friedrihshütte bei Laubach, 
mit guter Eifengießerei und andern Werfen), 
Rheinheſſen befigt Beine Eiſenwerke und bezieht 
feine Eifenwaaren aus dem Naſſauiſchen. Ein 
Kupferhammer befindetfich feit Kurzem zu Worms. 
Meſſer und Stahlwaaren, auch Gewehre werden 
zu Dieburg in der Provinz Starfenburg und zu 
auterbad in Oberbeſſen, Nägel in großer Menge 
dafelbit, fowie zu Felda und Romrod, Stednadeln 
zu Büdingen, Simbach und Gedern in Oberheſſen, 
ausgezeichnete ladirte Blechwaaren in Offenbach 
und Mainz fabrichrt. Bon chemiſchen Fabrıfen 
befigt Das Großherzogthum eine Bleiweißfabrik 
zu Offenbach, eine Bletzuderfabrif zu Worms und 
eine Runtelrubenzuderfabriß zuDarmftadt, Eine 
Mafbinenfabrit hat Offenbach, und eine große 
Dampfmahl- und Delmübhle nad ameritantfcher 
Art iſt ieit 1837 zu Oppenheim im Gange. Der 
Han del des Landes iſt bei den Vortheilen, welche 
Lage und Bodenprodußte bieten, ungeachtet der 
aeringen gewerblichen Induftrie nicht unbedeutend. 
Schon allein durch die drei fo lebhaft befahrenen 
Flüſſe Rhein, Main und Nedar ift dem Großher⸗ 
zogthum ein gewinnreiher Tranfitverkehr, befons 
ders ben Rhein hinauf bis Bafel und hinab nad 
Rotterdam, Bremen und Hamburg, geficyert, wel- 
cher in ber That auch wichtiger ale der @igenbans 
bei ift, weshalb bie Handelsbilanz fich zu Gunften 
des Großherzogthums herausstellt. Den größten 
Antheil an demfelben nimmt Mainz und nädıft 
biefem Offenbach, Bingen und Worms. Neben 
ben wichtigen Waſſerwegen begünftigen ben Vers 
kehr, befonders in den beiden füudlichen Provinien, 
te Kunftitraßen, bie das Land faſt in einer 
trede von 100 Meilen nad allen Richtungen 
burdfchneiden. Die wichtigften berfelben find: 
bie Bergftraße, die Straße vom Rhein über Darm: 


Starfenburg, mit ben Kreifen Bensheim, Darm: 
ſtadt, Dieburg, Erbach, Großgerau, Heppenheim, 
Lindenfels, Neuftadt, Offenbab und Wimpfen; 
Oberbeffen, weldes die Kreife Alsfeld, Biedens 
Popf, Büdingen, Friedberg, Gteßen, Grünberg, 
Hungen, Lauterbach, E hlig, Vilbel u. Wöhl ums 
faßt; Rheinheſſen, die Kreife Algen, Bingen, 
Mainz (Stadt), Mainz (Sand) und Morms in 
ſich [hließend. Behufs der landftändifchen Wahlen 
ift H. außerdem in 33 Wahlbezirfe eingetheilt, 
fowie 18 in andern Beziehungen in 1092 Gain 
ben, 732 Bürgermeiftereten, 39 Landgerichte (eins 
ichließlich zweier Stadtgerichte), 25 Mentamts- u. 
37 Steuerbezirke etc. zerfällt. Im Ganzen find in 

.Darmftadt 66 Etädte, 49 Marktflecken und 1013 

Örfer u. Höfe mit (nad der Zählung von 1855) 
836,424 Einwohnern (Starkenburg: 312,630, 
Oberheſſen: 208,939, Rheinheſſen: 224,855). ‚Bier: 
unter find 409,650 Lutheraner, 36,520 Reformirte, 
157.405 Unırte, 217,798 Katholiken, 4199 fonftige 
chriſtliche Reltgionsverwandte und 20,734 Juden. 
Die Bolfszahl verminderte ſich feit 1852 um 17,910 
Menfhen. Die Bevölkerung ftammt der Mehrs 
zahl nady von den Katten und Alemannen ab. 
Die Einwohner find zwar fleißig, doch wenig in⸗ 
buftriös, weshalb eine befondere Wohlhabenheit 
unter ihnen nicht angetroffen wird. Die größte 
Regſamkeit und Eiviltfation trifft man in der Pro: 
vinz Starkenburg, befonders in der Nähe ber 
Städte. Für die allgemeine Volksbildu ng ift 
durd gute Elementarſchulen (im Ganzen 1627) 
geforgt, während für höhere Ausbildung in Künz 
fen und Wiffenfhaften folgende Anftalten 
vorhanden find: eine Univerfität (zu Gießen), 
Gymnafien zu Darmftadt, Worms, Gießen, 
Mainz, Bensheim, Bingen und Büdingen, Reale 
und Gewerbſchulen an mehren Orten, ein Prie= 
fterfeminar zu Mainz, zwei Schullehrerfeminarien 
zu Bensheim und Friedberg, eine Militärfbule 
zu Darmftadt, Hebammenfhulen zu Gießen und 
Mainz. Auch fehlt es nicht an fonftigen wohls 
thätigen Anftalten, z. B. für Wirtwen, Waifen, 
Arme, Kranke, Sträflinge ꝛc. Die vorzüglichften 
Erwerbequellen find Aderbau und Vlehzucht 
(f. oben); dagegen ift die Gewerbsinduftrte, 
wenngleich fie in neuerer Beit bedeutende Fort: 
ſchritte gemacht hat und befonders in Startenburg, 
namentlid in den Städten Offenbach, Darmftadı 
und Mainz, blühend genannt werden Bann, noch 
bei weitem ben Berbältniffen des Landes nicht 
entiprechend, und es fehlt im Ganzen noch viel 
von derjenigen Berriebfamkeit und Fabrik und 
Hanbelsthätigkeit, wodurd fich andere deutſche 
Staaten oder Provinzen auszeichnen. Rechts des 
Rheins ift modifichrte Zunfteinrichtung, links Ge: 
werbefreiheit. Am ausgedehnteften ift die Leinen⸗ 
fabritation, befonders in Oberheſſen. Lauterbach, 

erbftein, Alsfeld und deren Umgegend find ber 

auptfig für Leinwand: und Schlig für Damaft« 
weberei. Die wichtigſten Bleiben bat Offenbadh, 
wofelbft, fowie in Lauterbach und Rödelheim, fich 
auch Wahstuchfabriten befinden. Wollenmann: 
fafturen mit Mafchinenfpinnereten find zu Äiten⸗ 
burg, Alsfeld und Schotten in Oberbeflen und zu 
Eberftadt, Erbach und Michelftadt in Starken⸗ 
burg; fie fabrieiren Tuche, Flanelle, Deden ıc. 
Baummwollenmanufakturen, body nur unbedeutende 
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ftadt und durd ben Obenwalb zum Nedar, bie 
von Mainz über Wörrftadt und Alzey nad Rheins 
bayern und Frankreich, jene dom Nieder> nad 
dem Oberrhein, über Bingen, Mainz und Worms, 
bie von Frankfurt über Gießen nad Kaſſel fühs 
rende und jene von Gießen über Grünberg und 
Alsfeld nah Sachen. Hierzu kommen die @ifen- 
babıren, welde das Land nad mehren Richtungen 
durdPreuzen. Ausfuhrartikel, vorzüglich nad 
bem Niederrhein und nad Nordbeutfchland, find: 
Getreide (allein aus der Rheinprovinz jährlich für 
mehr als ? Millionen Gulden), feines Dinkelmeht, 
Hirfe, Hülfenfrüdte, Gartengewähie, Rüb:, 
Mohns und Kleefamen, Mohne, Nup:, Rüb- und 
Leindl, friſches und getrodnetes Obit, * 
Nüffe, Holz, Braunkohlen, Salz, Baſalt, Sand» 
fteine, Wein und Weineffig ; ferner Leinengarn, 
ordinäre Leinwand und Bardyent, grobe Wollen: 
waaren, Leder und feine Lederwaaren, Wahstud, 
Papiertaperen, Preßfpäne (Glanzpappe), Sted: 
nabeln und Nägel, e:, Galanterie=, Btjous 
teries und fhön ladirte Blech⸗ und Papiermachẽ⸗ 
waaren, Schnupftabaß, Eigarren, mufitalifhe In» 
firumente, Möbel und Kutſchen, letztere befons 
ders von Offenbach x. Einfuhrartikel find: 
außer Kolonialmaaren Pferde, Schlachtvieh, 
Häute, Zabatsblätter, Hopfen, Gteintoblen, 
Baumwollens, Wollens und Seidenwaaren, feine 
Papierforten, Glas und Glaswaaren ıc. Untere 
ftügung und @rleidyerung findet ber Handel durch 
den Freiha fen Mainz u, bie in legterer Stadt be: 
ſtehende Rheinfhifffahrte = Affefuranggefellfchaft, 
fowie durch ben 1836 Ponftituirten Gewerbeverein 
für das ———— der ſeinen Sitz in Darm⸗ 
ſtadt bat. Derſelbe bat zur Hebung ber vater⸗ 
Ländtfhen Induftrie Preife ausgefegt und ertheilt 
filberne und goldene Medaillen ſolchen Inländern, 
die fich durch neue oder bereits im Gang befind⸗ 
liche großartige Anlagen, oder durch die erfte Ein: 
führung von nützlichen Maſchinen oder Verfah— 
rungsarten ein Verdienſt um bie vaterländifdye 
Induſtrie erworben haben. Auch veranftaltet ber⸗ 
felbe Induftrieausftellungen (die erfte fand 1837 
Statt). Man rechner feit 1838 im 24: Gulden 
oder 14-Thalerfuße nad Gulden zu 60 Kreuzern 
a 4 Pfenmige. Fruher rechnete man ebenfalls 
nah Gulden zu 60 Kreuzern a 4 Pfennige, jedoch 
im Zahlwerthe des 24-Buldenfußes, oder auch 
wohl nach Reichsthalern zu 90 Krenzern F4 Pfen- 
nige in derfelben Währung. Der Gulden hatte 
biernach einen Werth von 0,583333 Thaler oder 
17 Silbergroichem, der Reichsthaler von 0,875 
Thaler oder 26%, Sibergrofihen preuß Kurant. 
Die Einheit der Sängenmaße ift der Zoll, der 
genau 25 a an Millimeter enthält. Der 
Fuß Hat 10 Zoll’a 10 Linien; 100 Fuß — 5 Mes 
ter — 83,33 badifhe Fuß = 82,02 englifhe — 
— 8784 frankfurter Fuß = 79,66 preußiſche Fuß 
— 7900 wiener Fuß: le Elle iſt 24 Zoll, mit⸗ 
bin 600 Millimeter Lang und wird in halbe, Vier⸗ 
tefellen ec. eingetheiltz 100’Ellen = 60,00 Meter 
— 100,00 badifhe Ellen — 65,62 enalifihe Yard 
— 109,63 franffurter Ellen = 89,95 preußifche 
Ellen — 77,00. wiener ‚Ellen. Die Klafter ift 
100 30H, folglidy 2), Meter lang. Die Flaͤch en⸗ 
räume werden nad) Quabdratflafterr berechnet. 
Die Quabr 
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Quadratzoll. Der Morgen hat 4 Viertel ober 
400 Quavratflafter und enthält folgte 2 Uren; 
100 Morgen = 3 Hektaren — 69,44 badiſe 
Morgen = 133,45 Feldmorgen = 97, 
preußifche Morgen. Erd» und Steinmaflen wers 
ben nad Kubikflaftern berechnet ; die Kubikklafter 
von 1000 Kubikfuß & 1000 Kubikjoll = 15°, Ku: 
bikmeter 1 Kubikfuß ,, Kubikmeter. Brenn- 
bolzmaß ift der Steden, der in ganze, halbe und 
Viertelſtecken ae gg wird und 100 Rubikfuß 
enthalten’ foll = 1”/,, Steren.. Die Einheit der 
Hohlmaße iſt der Kubikjoll, beren 32 das Mäß⸗ 
en bilden. Das Malter hat 4 Simmer oder 16 
Kumpf oder 64 Geſcheid a 4 Maßchen. Das Ges 
fcheid hält genau 2 Liter und das Malter daher 128 
Liter. 100 Malter =128 Hektoliter =85,33 bad, 
Malter— 44,02 englifbe Imp.»Quarter = 111,56 
frankfurter Malter = 323,89 preußifhe Scheffel 
— 208,13 wiener Megen. Das Kohlenmaß 
enthält 40 Kubikfuß oder 625 Liter. lüſſta⸗ 
keltsmaß iſt die Ohm zur 20 Viertel od. 80 Maß 
a4 Schoppen. Die Maß hält genau 2 Liter, Die 
Ohm 160 Liter; 100 Maß — 111,56 frankfurter 
Aich maß = 174,67 preußifhe Quart. 100 Ohm 
111,55 franffurter Ohm = 32,89 preußifche@imer. 
5 Ohm — 8 Heftoliter. Gewicht ift das Zoll⸗ 
pfund a 32 Loth A 4 Quentchen a 4 Richtpfi 
— gehört zum allgemeinen deurfchen 

ollverein, nachdem es ſchon 1823 dem preußis 
fhen Zollſy ſtem angeſchloſſen hatte, ſowie 
zum Poſt⸗ und Paßkartenverein. 

Das fouveräne Großherzogthum H., zu einem 
folden 1806 erhoben, bildet laut Berfaffung s⸗ 
urfunde vom 17. Der. 1820 als ein unter einer 
und berfelben Verfaſſung ftebendes Ganzes eine 
untbeilbare fonftitutionelleMonardieunb 


einen Theil des deutſchen Bundes, deilen gegens 


wärtiges Gebiet auf ben wiener u. parifer Staats 
verträgen von 1815, dem frankfurter Hauptreceß 
ber Kerritortalfommiffion vom 20, Juni 1816 und 
Berrrägen mit Kurheſſen vom 29. Juni u. Bayern, 
Defterreih umb Preußen vom 30, Junt 1816 bes 
rubt. Der Pandesherr, welcher feit Bekannt: 
machung vom 7. Juli 1816 den Titel Groß ber: 
zog von Heund bei Rhein mit dem Prädikat 
—* Hoheit führt, genießt alle mit der könig⸗ 
lichen Würde verbundenen Rechte, Ehren und 
Vorzüge u. vereinigt in ſich alle Rechte der Staats⸗ 
eiwyalt, die er unter-den in der Betten feſtge⸗ 
egten Beſtimmungen auszuüben hat. Auf dem 
Bundestage nimmt er die 9. Stelle ein und bat 
im Plenum 3 Stimmen. Er ift das Oberhaupt 
des großherjoglihen Hauſes, wie auch der evan⸗ 
geliſchen Kirche des Landes und bezieht eine Eidils 
Itfte von 581,000 Gulden. Die Regierung ift im 
dem großbherzogliden Hauſe erblid nad Erftges 
burt und —— = vermöge Abflammung aus 
ebenbürtiger, mit Bewilligung de Großherzogs 
eſchloſſener Eye. In Ermangelung eines durch 
eriwandefchaft oder Erbverbrüderung zur Rach⸗ 
folge berechtigten Prinzen gebt die Regierung 
das weibliche Geſchlecht über, Ein Näheres biers 
uber befagt das Bausgefeg, weldes in fofern einen 
Beſtandtheil der Verfaſſung bilder. Gegenwärti⸗ 
ger Regent iſt der Großherzog Ludwig N., gebo⸗ 
ren den % Yuni 1805, folate feinem Vater Lud⸗ 


hat 100 Quadratfuß a 100 wig U. am 16, Jani 1848. Der Ecbgroßherzog und 





die P mit bern Praͤdikat Hoheit, erhalten be⸗ 
ſondere en u. die Prinzeffinnen eine Aus⸗ 
teuer. Ein Dritetheil der Domänen wird, nad 
ber Auswahl des Großberzogs, an ben Staat ab: 
egeben, um mittelft allmähligen Verkaufs zur 
uldentilgung verwendet zu werben. Die übri- 
gen zwei Dritttheile bilden das ſchuldenfreie uns 
veräußerlihe Familieneigenthum des großherzog: 
lien Hauſes, deſſen Einkünfte jedoch zu den 
Staatsausgaben und namentlich zu den Bedürf: 
niffen BB Dofes und des großherzoglichen Hauſes 
verwendet werben follen. Alle Heilen find nad 
der Berfalfung vor dem Gefege gleih. Den ans 
erkannten chriſtlichen Konfefftonen iſt freie und 
Öffentlihe Ausübung ihres Religionsbultus ges 
ftattet. edem Staatsbürger tft volllommene 
Gewiſſens freiheit zugefichert, und die Freiheit der 
Perſon und des Eigenthums ift er Befihräns 
fung unteriworfen, als welche Recht und Geſetz be 
ftimmen. In außerordentliben Norbfällen iſt 
jeder Heſſe zur Bertbeidigung des Baterlandes 
verpflictet und kann für diefen Zweck zu den 
Waffen gerufen werden. Jeder Heſſe ift verpflich⸗ 
ter zur Theilnahme an dem ordentlichen Kriegs— 
dienft, für welchen feine verfaffungsmäßige Aut» 
nahme beftebt; Stellverwetung ift geftattet. Nies 
mand foll feinem gefeglihen Richter entzogen 
werben. Kein Heſſe darf anders als in bein durch 
das Recht und die Gefege beftimmten Fällen und 
Kormen verhafter oder beftraftiwerden. Keiner 
darf länger als 48 Stunden Über den Grund ſei⸗ 
ner Verhaftung in Ungewißhelt gelaffen werben. 
Die Richter Pönnen nur durd gerichtliches Er⸗ 
kenntniß entjegt, fie können auch nicht wider ihren 
Willen entlailen und nur bergeftalt verfegt wer⸗ 
den, daß fie in derfelben Dienfttategorie verbleis 
beh und in feiner Weiſe —A werden. Die 
Bei und der Buchhandel find frei, jedoch unter 
efolgung der gegen ben Mißbrauch beftehenden 
oder kunftig erfolgenden Gefege! Die Stände des 
Großhergogtbums bilden zwet Kammern. Die 
erite Kammer befleht aus den Prinzen des 
großherzoglihen Haufes, den Häuptern der flans 
desherrlichen Familien, dem Senior der Familie 
der Kreiberren von Riedeſel, dem katholiſchen 
Landesbiſchof, einem proteftantifchen Geiſtlichen, 
welchen der Großherzog auf Lebenszeit mit der 
Wurde eines Prälaten ernennt, dem Kanzler der 
Landesuniverfttät oder deifen Stellvertreter, fowie 
aus andern ausgezeichneten Staatsbürgern, welche 
vom Großherzog auf Lebenszeit berufen werden, 
deren Zaͤhl jedoch 10 nicht überfteigen darf, 
Die zweite Kammer beſteht aus 6 von dem mit 
Grundeigentbum angefeilenen del gewählten 
Abgeordneten, 10 Deputirten der Städte (Darms 
ftadt 2, Mainz 2, Gießen, Offenbach, Fried: 
bera, Alsfeld, Worms, Bingen jede einen) und 
54 Abgeordneten ber Bleineren Städte u. Landge⸗ 
meinden. Uebrigens find die Normen, nach denen 
beide Kammern gebildet werden, feit 1848 mehr⸗ 
fachen Veränderungen unterworfen worden. Der 
Großherzog beruft, vertagt und Lö die Stände 
—— auf oder ſchließt dieſelbe, die wenig⸗ 
ſtens alle3 Jahre einberufen werden muß. Er- 
folgt die Auflöfung derfelben, fo wird binnen 6 
Monaten eine neue einberufen, zu welcher neue 
Wahlen Start 


dien 


mũſſen. Ohne Zuftimmung 


der Stände kann weder eine direkte noch indirekte 


Steuer ausgeſchrieben oder erhoben werden. Das 
Finanzgefeg wird auf 3 Jahre gegeben und muß 
zuerft_der ‚zweiten Kammer vorgelegt 
welche die Beſchlũſſe zu fallen bat, d 
erften Kammer nur im G angenommen, ober 
verworfen werben fönnen. Im legtern Kalle wird 
das Finanzgefeg in einer geme inſchaftlichen Sigung 
beider Kammern, unter dem Vorſitz —— 
ten der erſten, diskutirt und der Beſchluß nad abe. 
foluter Stimmenmehrheit gefaßt.. Ohne Zuftims 
mung der Stände kann Fein Gefes, auch in Bes 
ziehung auf das Polizeiwefen, gegeben, aufgehos ' 
ben oder abgeändert werden. Das Recht der Ini⸗ 
tiative fteht dem Großherzoge zu, während bie 
Stände nur auf dem Wege der Petition auf neue 
Gefege oder auf Abänderung und Aufhebung bes 
ftebender antragen können. Den Präfidenten zur 
eriten Kammer ernennt der Großherzog; den zur 
iten wählt derfelbe aus 3 ihm hierzu vorge⸗ 
——— Kandidaten. Die Kammern baben 
ihre VBerbandlungen art den Drud bekannt zu 
machen; ihre Bisungen find öffentlib. Die Mis 
nifter find verantwortlich und können von ber 
Ständeverfammlung in Anflageftand gefegt wer: 
den. Die oberfte Leitung der Staatsverwaltung 
bat das Staatsminifterium, weldes unter 
einem dirigitenden Minifter die 3 Departementss 
minifterien: des Innern und der Juſtiz, der aus: 
wärtigen Angelegenheiten und des großherzogli⸗ 
aufes und ber Finanzen, bereinigt, deren 
Borftände, gleich dem Präfidenten bes unmittelbar 
unter bem Großherzog ftebenden Kriegsminifies 
riums, wegen Gejegwidrigfeit aus eigener Bewes 
gung des Grofberzogs oder auf Anklage beider 
Kammern von dem Oberappellations« und Kaſſa⸗ 
tionsgeriht als Stäatsgerichtshof gerichtet wers 
den. Als beratbende und in Berwaltungsitreis 
tigkeiten entjcheidende Behörde befteht daneben 
der Staatsrath,während folgende fandesfol 
legien im Großherzogthum ſich vorfinden: der 
Adminiftrativiuftiibof, die Oberfinangtanımer in 
2 Sektionen, die Zoll⸗ die Oberbaus u, die Sber⸗ 
forftöirektion, die Rechnungstammer, die 4* 
ſtaatskaſſe, die Staatsſchuldentilgungskaſſe, das 
Medicinalkollegium, das ebangel. Oberkonfiftos 
rium u, das bifchöfl. Domkapitel, ber Oberftubiens 
und der Oberfchulrath ze.’ Für die Angelegenbeis 
ten des Handels befteben Handelstammern in 
Worms, Mainz und Offenbach, welche mit dem 
Minitterium des Innern unmittelbar HE 


werben, 
von ber 


Auch find 12 Friedensgerihtevorbanden. Die 
Verwaltung ift von der Juftiz getrennt. Kür @is 
vilrecht und Kieiiare e gilt in Rheinheſſen 
franzöfifhes Recht mit öffentt chem und münblis 
chem Verfahren ; in. den beiden andern Provinzen 
dagegen das gemeine Recht, modificirt durch vers 
ſchiedene Landrechte (z.B. von Kapenellnbogen, 
Kurmalnz, Kurpfalz 2c.) und allgemeine Landes: 

efepe. Das Strafrecht iſt jedoch gemeinſam 
ür das ganze Großherzogthum. Obgleich bie Ber: 
faffung dreijährige huge vorfchreibt, kam doch 
von 1848—55 gar fein Budget zum Abfchluß. 
Der.von ber Regierung entworfene Voranfchlag 
für 1857—59 ging auf 8,063,014 Gulden jährs 
liche Einnahme und 8,637,771 Gulden Aus 
gabe, Im 3. 1855 waren 2,234,331 Gulden 
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Gulden des 


9 Nvartig ü 

uber 11,800,000 Gulbd 
Millionen Papiergeld Q 
Militär wird durd Konffriprion erg 
Dienftzeit beträgt 6 Jahre, wovon 2 ın der R 


ferve. Der Staat ſelbſt unterhält eine Militäre 


vertretungsanftalt. Bor der legten Vermehrung 
war der £ruppenbeftand: 4 In t 
1 Gardehevaurlegeröregiment, eine Gardeunter⸗ 
offizieröfompagnie, eine Kompagnie reitende und 
2.Kompagnien Zußartillerie und eine Kompagnie 
Zrain, zufammen 10,621 Mann, An Militärs 
anftalten befist das Großherzogthum H. eine 
——— Darmſtadt für ziere, Kadet⸗ 
ten 2c., eine Garnifondfhule daſelbſt und Regi⸗ 
mentsichulen bei den verſchiedenen Regimentern, 
eine Waffendirekrion unter dem Kommandeur der 
Artillerie, ein Artillerieübungsfomite, eine Pros 
viantanftalt zu Darmftadt und eine Militärſtraf⸗ 
anftalt zu Babenhaufen. Eine Kommandantur 
befteht bloß zu Darmſtadt. Keftungen hat das 
Land Beine, da Mainz, das zwar auf hefſiſchem 
Gebiet liegt, ald Feſtung Bundesfeftung ift. Fel d⸗ 
id en und Land a find weiß u. roth. 
rden und Ehrenzeichen find: der Ludwigs⸗ 
(Berbdienft:) Orden, Diupre des Großmütbhigen 
Verbienftorden, bas Militärdienftalterszeien für 
10,15 u. 20 Dienftjahre (feit der neueften Zeit) das 
Belddienftzeihenze. Das Wappenift ein Schild 
mit der Königskrone gededtu.mitrothen u.filbernen 
Balken im blauen Felde, im Uebrigen dem kurheſſ. 
fehr ähnlich, ——* ft Darmſtadt (f.d.). 

Bol. ©. W. 3. Wagner, Statiftifchstopogra= 
obifaebtfkorifehe Beichreibung des Großherzog⸗ 
thums D., Darmft. 1819-31, 4 Bde.; Pb. 1 
Pauli, Kurzgefaßte ftatiftifchtopographiiche Ben 
(dreibung bes Großherzogtbums H. dafelbft 1823 ; 
Weiß, Syſtem des öffentlihen Rechts des Groß⸗ 
herzogthums H., 1. Bb., baf. 1837; von Hofs 
mann, Beiträge zur Kenntniß der Gefeggebung 
und Verwaltung des Großherzogthums H., Gies 
fen 1832; Bed, H.s Staatsrecht, daſelbſt 18315 
Heffe, Rheinbeſſen in feiner Entwidelung von 
1798— 1834, gt ag Buchner, Das Groß⸗ 
berzogthum H., 1850. 

Geihiäte Georg I, oder der From— 
me, ber Stifter der barmftäbtifhen Linie, 
erhielt beim Xode des Vaters zu feinem Ans 
theil ein Achtel des väterliben Nachlaſſes, 
nämlich bie obere Grafſchaft — ** 
mit ber Reſidenz Darmſtadt; aber ſchon 1 
fiel ihm bei dem Mbfterben feines fohnlofen 
Bruders Philipp zu Rheinfels auch ein Drittelvo 
deſſen Verlaſſenſchaft zu. Er hinterließ 15 
3 Söhne, von denen Ludwig V. in dem Haupt: 
Lande folgte, während Friedrich, der Stifter des 
noch blühenden Haufes H.:Homburg, und, ber 
zweite, Philipp, mit Butzbach abgefunden 
wurde, welches nad) feinem Tode ber Hauptlinie 
wieder zufie. Ludwig V. der Getreue, 
erbte von feinem väterliben Oheim (Ludwig 
IV. von Marburg) das ibm zu feinem Antheil 
vermachte Fürftentäum Gießen, war jedoch damit 
nicht zufrieden, fondern verlangte eine Theilung 






fanterleregimenter, 


auf dem linfen Rheinufer und für die 


direkte Steuern ausgeſchlagen, d. 5. 9'/, Kreuzer | mit feinen Brüdern nah Köpfen. Weil uns 
auf den | Normalfteuerkapitals von 
14,691,496 Gulden. Die Staatsfhuld beträgt 
über 33 Millionen Gulden, worunter 
Eiſenbahnſchuld und 4 

drentenfcheine). Das 
t,. Die 


terdeiien fein Better, Landgraf Morig von Kafs 
fel, ben reformirten Gottesdbienft zu Marburg 
eführt hatte, nah dem KXeftament aber Beine 
erung im Religionswelen vorgenommen 
werben follte, fo erlärten fie ihn feines Antheils 
an der marburger Erbfhaft für verluftig, und 
der Kaiſer beftimmte, daß, obgleih Kaſſel ſich in 
Befig gefegt, die Regierung doch dem fe 
Darmftadt bleiben follte. Hierüber en 
ſich ein heftiger Streit, der ben ganzen 30jähris 
gen Krieg bindurdh dauerte, Beim Ausbruch 
diefes Krieges erklärte fi Ludwig V. für neur 
tral, Bonnte indeß eben fo ag 8 daß 
die durchziehenden Heere, die iſerlichen ſelbſt 
nach Annahme des prager Friedens 1633, fi 
Land verwüfteten. Der Erbfolgeftreit dauerte 
unter Ir Regierung fort, wozu 1637 noch eine, 
neue Beranlaffung am, indem er die von ber 
verwittweten Graͤfin Amalte Elifabeth von 
Kaſſel mit Schwedens Hülfe behauptete Worz 
mundſchaft über den —— ohn Wil 
helms V. von G. Kaſſel er in Anfprudy nahm. 
Erſt 1647 wurde duch die Vermittelung 
‚Herzogs Ernft von Gotha ein ‚Vergleich bewirk 
wodurch zwar D.:Kaflel die obere Grafſch 
Kagenellndogen fammt Scmalfalden und 
deſſen Bogteien und Stadt und Schloß 
gegen eine Geldfunme eingeräumt, D.-Da 
ftadt dagegen ber übrige Theil se wurde, 
Unter — 3 Ludwigs VL (1661—1678) 
und nad der nur wenige Monate dauernden 
feines Erbpringen, u vmige VL, fowie unter 
der feines zweiten Sohnes Ernft Ludwig, ber 
im Anfange unter Bormundfchaft feiner Mutter 
Elifaberh Dorothea von Gotha regierte, litt H.⸗ 
Darınfladt fehr durch die verheerenden Kriege, 
in die das deutfche Reich dur Ludwig XIV. vers 
widelt wurde. Ludwig VIIL, Ernft Ludwigs 
Sohn und Nadyfotger feit 1749, erhielt durdy Erb⸗ 
fhaft feiner Gemahlin Epriftine, der Tochter bes 
legten Grafen von Hanau, Johann Reinhard, 
die Herrſchaft Hanauskichtenberg. Da aber ber 
größte Theil derfelden im Elfaß lag, das feit dem 
münftertfhen Frieden (1648) an Frankreich abge: 
treten war, fo verlor Ludwig IX., der 1768 auf 
ben Vorigen folgte, durch die franzöfifhe Revo⸗ 
Iution alle lehnderrlihen Rechte und Dom 
eintünfte; er +1790. Ludwig X., fein Sohn, 
nahm an dem Rebolutionstriege Theil, erhielt 
nach dem lüneviller Frieden für feine Berlufte 
Aemter Lich⸗ 
tenau und Wilftadt, die er an Baden, und für bie, 
Aemter Kagenellnbogen, Ems, Epftein, Kiees 
berg und das Dorf Wesperfelden, die eran Keller 
Ufingen abgetreten hatte (im Ganzen 38 JMei 
und 100,800 @inw.), das ogthum Weitpbalen, 
bie mainzer Aemter Starkenburg, Steinheim, 
Gernsheim, Bilbel, Hirfhhorn, Heppenheim, 
Bensheim, Lorſch, Fürth, Alzenau, Radenberg, 
Aſtheim, die pfälzifhen Aemter Lindenfels, Um⸗ 
ftadt und Ogberg, die Reſte vom Hochſtift Worms, 
bie Reiheftadt Friedberg und die Propftei Wims 
pfen, zufammen 103 [JMeit. mit 218,000 Einw., 
aljo 65 [IMeil. und 117,000 Einw. mehr, als er 
verloren hatte, wogegen er 1 Mill. Schulden auf _ 
bie Länder und aud die Einkünfte der Linie Hr 
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i gen das Militär gemindert, ein neues Konffrips 


omburg um '/, zu erhöhen und den Fürften von 
ap: Wittgenftein 15,000 Gulden jährlich zu 
zahlen übernahm, Durch einen 1803 zwiſchen 
D.:Darmftadt und Baden geichloffenen Tauſch⸗ 
vertrag arrondirte erfteres ge Örengen und 
brachte die Reihsftadt Wimpfen in feinen Befig. 
Nachdem der Landgraf 1806 dem Rheinbunde b 
getreten war, erbielt er die Souveränefät, nahm 
bie großherzoglibde Würde anlalst gl.) 
und erwarb zugleich außer den in feinen Staaten 
belegenen ritterichafflichen Dertern die Oberbobeit 
über die Jöwenfteinzwertheimfhen Herrſchaften 
eubach, Breuberg u. Habitzheim, die Graffchaft 
bad), den BE Theil der ſolmsſchen Länder, 
die Grafſchaften Wittgenftein u. Berleburg, einen 
Theil von Königftein, die Herrſchaft Ilbeftadt, die 
Befigungen der Herren von Riedeſel, die Herr: 
ſchaft Schlig und die Burggrafſchaft Friedberg, 
wozu in der Folge noch 4 hanauiſche Aemter und 
das fuldaifhe Amt Herbftein kamen. Ende 1813 
ſchloß fi der Großherzog dem deutfhen Bunde 
an und trat das Herzogthum Weſtphalen mit ben 
beiden Grafſchaften Wittgenftein und Berleburg 
an Preußen, die Aemter Amorbach, Miltenberg, 
Heubach und Alzenau an Bayern und 2 Aemter 
an Kurbeilen ab, gab auch die Oberhoheit über 
die Landgrafſchaft He⸗Homburg Auf, wofür er 
durch einen Theil des franzöfifhen Departements 
Donnersberg, jowie durch den größeren Theil des 
Fürſtenthums Ifenburg und mit einigen zum 
Großherzogthum ——e gehörigen Ortſchaften 
entſchãdigt ward. Schon am 18. März 1820 hatte 
der Großherzog, feinen früheren feierliben Vers 
Prregunges zu Folge, eine ſtändiſche VBerfafs 
fung mit 2 Kammern für feine Staaten profla= 
miren laſſen; dod war hinſichtlich der ftändifchen 
Rechte weiter nichts feitgefegt worden, als daß 
neue ‚sinanzgefege ohne Gnzlebung ber Kammern 
nicht in Wirkſamkeit treten fönnten und die Mes 
gierung bei allen neuen allgemeinen Gefegen zu: 
vor das Gutachten der Stände einholen würde, wo: 
bei aber das beifällige Gutachten Einer Kamnier 
allein binreichen follte, ein Gefeg gültig zu machen. 
Das Ungenügende dieferBeftimmungen bewog je 
dod den größeren Theil det im Juni 1820 einbe- 
rufenen Deputirtem beider Kammern, eine Schrift 
an ben Großherzog zu unterzelchnen, in welcher 
fie erflärten, diefe mangelhafte Berfaffungsurkunde 
nit befhwören zu Pönnen. ennoch wurde die 
erſte Ständeverfammlung am 27. Juni ers 
öffnet; der Großherzog fand ſich inbeß bewogen, 
obgleich die Mehrheit der zweiten Kammer endlich 
nadıgab, das Fehlende an dem Grundgefeß zu er: 
gänzen, am 17. Aug. 1820 die Berantiwortlichkeit 
der Minifter sugugelchen und feßgutegen daß 
alle Bonftitutionellen Gefege nur mit Einwilligun 
beider Kammern und durch Bewilligung von ?/, 
ber anweſenden Mitglieder gegeben und abge 
bert werben fönnten. Nah Aufnahme diefer Be- 
ftimmungen (am 17. Dec. 1820) wurde die ok⸗ 
troyirte®erfaffung den verfammelten Stäns 
ben von dem Minifter von Grolmann als Grund: 
gef feierlich übergeben. Nun beeilten ſich bie 
tände 1821, die Finanzen gehörig zu ordnen; 
doch gab es heftige Diskuffionen darüber, und'die 
von den Ständen proponirte Eintommenfteuer 
wurbe von ber Regierung nicht genehmigt, dage- 


tags von 1821 ward das 


tionsgefeg, fowie eine neue Gemeindeorbnung 
und eine eg über perfönlihe Verant⸗ 
wortlichkeit erlaſſen. dem Schluſſe des Land⸗ 
Riniſterium neu organi⸗ 
fir. Wührend bisher die Miniſterialgewalt ganz 
allein in den .Dänden des Minifters von Grolmann 
elegen hatte, wurden nun 4 Departements mini⸗ 
erien eingeführt; auch wurde gleichjeitig ein 
Staatsrath beſchloſſen und eine Sberrechnungs⸗ 
fammer und eine Staatshauptkaſſe errichtet. Das 
in’ der Ständefammer vorgelegte Budget hatte 
faft auf 6 Mill, Gulden gelautet u. Die Einnahme 
die Ausgabe fait erreichtz Die Staats ſchuld betrug 
12,574,000 Gulden. in der zweiten Stän: 
deverfammlung, die am 15. Auguft 183 einbes 
rufen, wurde, waren es die Sinanzen, um die fich 
die meiſten Berbandlungen drehten. Eine Trank 
und Berbrauchsfteuer wurde eingeführt, das Schul- 
wejen verbeflert, der Natura ehnt u. die Frohnen 
ablösbar gemadt. Am 1, März 1824 wurde bie 
Ständeverfammlung wieder geſchloſſen. Eine all 
gemeine Polizeificherbeitswanye (eine Art Bürger- 
garde) wurde eingeführt und die Demagogens 
riecherei ſtand in voller Blüthe, namentlich wurde 
die Univerfität Gießen ftreng überwadt: Ein 
Aufruhr zu Main, am 5; Aug. 1825, wegen des 
Zolls wurde bald wieder geftillt, Dagegen der ar 
18524 gefhloflene Handels: und Zollvertrag mit 
Baden wieder gefündigt, fo daß er am 1. Januar 
1826 etlofh? Bei den Wahlen zu dem neuen 
dritten Landtage, ber am 7. Sept. 1826 eröffs 
net. wurde, gab es, befonders in Solms wegen 
einer ——I Aufforderung des Kommer⸗ 
zienraths E. €. Hoffmann an die Wähler, einen 
unabhängigen und furdtlofen Mann zum Depu: 
tirten zu wäblen, Aufregungen; die ber nt 
Beranlaflung gaben, Doffmann zur Rechenſchaft 
u ziehen u. ihn vo der Kammer ausjufchließen. 
Die vermeintlich zu hoben Abgaben führten zu 
einem heftigen Kampfe zwiſchen der Regierung 
und der zweiten Kammer, doch ward das Budget 
von 5,878,641 Gulden im Allgemeinen — 
die Herabſetzung der Staatsſchuldſcheine 
4 Procent Zinſen genehmigt, und auch ſonſtige 
Verbeſſerungen im Staatshaushalt wurden ans 
gebahnt. Die tm Ganzen freimüthige Daltung 
des Landtags war Schuld, daß der Schluß am 
12: Juni 1827 diesmal nicht in fo zufriedenen Aus⸗ 
drüden wie fonft’erfolgte. Das Jahr 1828 zeich⸗ 
nete ſich hauptſächlich durch den freiwilligen Beis 
tritt bes Großherzogs zum preußifhen Zollſyſtem 
aus. Eine große —5 widerfuhr der aͤrme⸗ 
ren Klaſſe burch bie Bulnebung der Staats⸗ und 
Fagdfrohnen. Dem Minifter von Grolmann, 
der im März 1829 ftarb, folgte du Thilals Mis 
niftefpräfident.. Am 3, Nov. 1828 warb ber 


änz| vierte —N a Der Abgeordnete Kom⸗ 
. E. Ho 


merzienrath ffmann, von der Anklage 
der Majeftätsbeleidigung freigefprochen, trat num 
in bie Kammer und bildete gegen bie Regierung 
entfchiebene Oppofition. e Fiuanyverhält- 
nifje waren übrigens befriedigend, die Kammern 
nur etwas genauer, als früher, und fo gab bie 
Ständeverjammlung, obgleich viele Anträge uns 
erledigt blieben, im Ganzen Bein unbefriebigendes 
Refultat. Der Landtag ward auf Anlaß bes 
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Todes des Großherzogs (6. April 1830) vertagt. 
Bald nahdem Ludwig 1, die Regierung anges 
treten, brady die Julirevolution in Paris aus und 
fand auch in H. ihren Wiederhall. Bewaffnete 
Banden, welche die Pu; fben 3ollhäufer zer⸗ 
ftört harten, verbreiteten ſich Ende September 
1830 auch in die beiien:darmftädtifche Provinz 
Oberbeilen und zeritörten in Büdingen, Nidda, 
Bingenbeim, Ortenburg, Gedern die Häufer uns 
beliebter Beamten, vernichteten Akten ꝛc. Bor 
Lich —— ſie ſich und durchzogen in kleinen 
aufen das Land. Unterdeſſen hatte man in 
armitadt ein Martialgefey erlaſſen und bas 
Garbehevaurlegersregiiment und Infanterie ents 
fendet, um die Unruhen zu ftillen. In Södel 
waren neugierige Bauern zufammengelaufen, um 
die Wiederperfteller der Ordnung zu jeßenzdiefe, 
meift in truntenem Zuftande, nahmen daß für 
Empörung, griffen die Unbewaffneten mit Säbel: 
bieben an und verwundeten und 'töbteten mehre. 
Eine deshalb angeitellte Unterfuhung, die auch 
die Schuldigiten auf die Feſtung brachte, konnte 
das Geſchehene weder ändern, noch vergeifen ma: 
den. Zwar wurde das Martialgejeg am 23. 
Oktober zurüdgenommen, das erıt mit Beifall 
aufgenommene Anerbieten, eine Bürgergarde ers 
richten zu wollen, jedoch nicht beantwortet, fo daß 
die Bürgergarde unterblieb. Ueberhaupt fie: 
nen die Koönititutionsangelegenbeiten, als die li- 
berale Denbungsart fi durch Polenvereine, er: 
centrifche Zeitungsartißel, Adreſſen u. dgl. mani: 
feftirte, von oben mehr und mehr mit Ungunft 
betrachtet zu werden u. diefe beginnende Reaktion 
durch die Beſchlüſſe des vom 16, Juni bis 1. No⸗ 
vember verſammelten Landtags befördert worden 
zu feyn. Diefer Landtag harte nämlih nur bie 
Eivitlifte, nicht, wie der Großherzog wünſchte, 
auch nod dazu die früher von ihm als Erbgroß- 
herzog fontrabirten Schulden von 2 Mill. Guls 
den und ebenfo die bisher bezogene Apanage von 
etwa 24,000 Gulden bewilligt, auch bie Ueber: 
nahme der Privarfchulden der verftorbenen Groß» 
berjogin von etwa 31,000 Gulden verweigert. 
Die Wahl €. €. Hoffmanns zum Bürgermeifter 
in Darmjtadt ward 1831 verworfen, auf Veran 
lanung des Bundestags wurden Manifeite gegen 
Boldsvereine und Volßefeite erlaffen, die Adref: 
fen an diejelben verboten, die Preije wurde be: 
fi hrankt, ver Kaflationshof von Rheinheſſen ohne 
Einwilligung der Stinde aufgehoben und mit 
dem Oberappellationsgerichtshofe zu Darmitadt 
vereinigt, und auf gleiche Weife wurden durdhgreis 
fende Veränderungen anderer Art vorgenommen. 
Ber dem auf den I. December einberufenen fünf: 
Hr gg —— cr re im bt der 
iberalen Partei aufgefallen; Jaup, Höpfner, 
W. Hoffmann, €. €. Hoffmann, — 
Schnell, von Gagern waren die bedeutendſten 
Namen derſelben. Die Finanzen waren befrie— 
digend. Dennoch gaben gleich anfangs von der 
zweiten Kammer ausgeſprochene Bitten, mit wel⸗ 
chen Gegenſtänden fie ſich zu beſchaͤftigen wün— 
ſche, der Regierung Anlaß zu ſcharfem Tadel und 
zur Zurüdweifung dieſer „Ueberfchreitung ihrer 
Befugnilfe. Neun Abgeordnete hatten gegen 
viele. ohne Zuftimmung der Stände BR ae 
Verordnungen proteftirtz es betraf die Auslegung 


der $$ 72 und 73 ber Berfaffungsurkunde. Diefe 
Anträge follten zurüdgenommen oder zuvor den 


Ständen zur Genebmigu unzpelest werden. 
Da wehrte ſich —— eip in der Res 
ierung gegen biefe rderung, und 4 


ge darauf (am 2. Nov. 1833) wurde der Lands 
tag aufgelöft. Die Despotie übte aber auch noch 
eine unwürdige Rache aus, indem fie alle Be 
ten (Staatsrath Jaup, Gagern, Hö ‚ melde 
DOppofition gebildet, penflonirte. 
den die Maßregeln gegen nur auf 9. 
Zeitblätter und Flugſchriften ſch 
alle direkt oder indireft unterdrudt. Das fr 
furter Attentat 1833 und Koferig’ Militärver: 
ſchwörung in Würtemberg wiejen in mehren 
Berzweigungen aud auf H.⸗Darmſtadt bin und 
veranlaßten mebre Berbaftungen, fo des Pfurs 
rers ** des Apothekers Trapp, bes Pfarrers 
Flick und Anderer, und trugen dazu bei, daß die 
Maßregeln gegen das liberale Princip nod ge 
ſchärft wurden. Ungeachtet aber die Regierung 
alle Regifter 309, um die Wahlen zum fechften 
Landtage auf ihre Kreaturen zu wenden, wurde 
doch Die ganze Oppofition von 1832 wieder ge 
wählt. Die Regierung dagegen verweigerte 14 
als liberal bekannten Deputirten, bie Bu 
Staatsdiener waren, ben Urlaub. Der Yandtag 
zeigte bald ſtürmiſche Auftritte. Noch war zivar 
die Oppofition in der Majorirät, aber durch den 
Wedel der —1—— hatte fie im Ganzen ge: 
nommen weniger Intelligenz ; babei war die 
norität, durch die ihr günftiger gewordenen Zeit⸗ 
umftände gehoben, heftiger und fühner. Naments 
lih war es Heinrih von Gagern, der vor Allen 
der Reglerung mit Muth und —— 
entgegeñtrat. Er nannte ſich ein Mitglied der’ 
tief verlegten und ſchwer beleidigten Majorität - 
der aufgelöften —— und bez 
nete die Verkündigung der Auflöfung als das 
übereilte Produkt einer gereizten Srimmung, über 
welches die. öffentlihe Meinung ihr Urtheil’ges 
fprohen habe. Nah einem biftorifhen Rüdblid 
auf die Beranlaffung des parlamentarifhen Kam- 
pfes auf dem vorigen Bandtage verbreitete er ſich 
uber diefen felbft, und die perfönlidhe Freiheit, 
der verfaſſungsmaͤßige Antheil der Landſtaͤnde an 
der Gefengebung, das Bermwilligungsredyt, die 
Verantwortlichkeit der Minifter, die Freiheit ver 
Beet gaben dabei wejentlihde Anhaltspunkte. 

tefe Rede rief heftigen Sturm hervor, noch hef⸗ 
tigeren aber die Erklärung Gagerns, daß eine 
gewiſſe Partei das Eonititutionelle Princip gar 
nicht verjtehe und in ihren einzelnen Mitgliedern 
vergeifen zu haben fcheine, was Recht fey. Der 
Regierungstommiffar, geheimer Gtaatsrarh 
Knapp, fragte den Redner, was er unter Partel 
verftebe. Gagern antwortete: Ich verftehe bar 
unter die Partei, weldye vorzugsweife von beat 
Herrn Staarsrath Knapp repräfentirt wird, Als 
hierauf auf Antrag Anapps ber Präfident ber 
Kammer ſich weigerte, Gagern zur Ordnung yu 
rufen, wurde am folgenden Tage, den 25. Okt. 
1834, die Kammer abermals aufgelöſt. Die 
Wahlen zu dem fpäteren Landtage fielen ftets faſt 
ganz im Sinne der Regierung aus. So wurden 
denn auch alle ftreitigen Punkte bes Budgers, for 
wie eine Verſtaͤrkung der Kavalerie genehmigt 
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dagegen bie Deffentlichkeit und Mündlichkeit im 
ae ee Die ——— Fi⸗ 


nanzfragen erhielten die Beitimmung der Kam: | 
| ar —* Chauſſee⸗ und 3 


mern, beſonders waren 
Eiſenbahnbauten durchs Lan 
mehrmais zurüdgewiefene — von 24,000 
Gulden, den der Großherzog als Erbgroßherzog 
bis 1830 bezogen hatte, wurde von den Kammern 
auch ferner bewilligt. Das neue Kriminalgefegs 
buch ging fpäter ebenfalls durd. Eine vom 
Großherzog bewilligte Amneftie wegen politifcher 
Fo namentlih zu Gunften der wegen bes 


verftanden, Der 


ınefurter Attentats und der daraus folgenden 
Unterfuchung 1838 zu Zuchthaus: und Feſtungs⸗ 
ftrafe Berurtpeilten, mußte fhon darum einen 
großen Theil ihres guten Eindruds verlieren, 
weil fie zu ipät gefommen war, um ben Mord 
des durch einen graufamen Inquifitionsrichter zu 
Tode gefolterten Pfarrers Weidig zu verbin: 
bern. Die deutſch-katholiſchen Bewegungen im 
Großherzogthum hatten zuerft in Offenbach be: 
onnen und auch bdafelbit, als der erften Stadt 
n Süddeutſchland, im März 1845 zu einer be- 
ftimmten Einigung geführte. Man fundte eine 
Deputation an den Bilhof von Mainz, aber 
oe die gewünſchte Wirkung einer in der katho— 
liſchen Welt anzubahnenden allgemeinen Reform. 
In einer am 17. März abgehaltenen Berfamme 
lung wurde eine Bittſchrift an den Landesfürften 
um Beftätigung der neuen Gemeinde und um 
Schuß verlejen; doch erft am 14. Juni, dem Ges 
burtstage des vorigen Großyerzogt, ging die 
förmlihe Konftituirung der deutſch-katholiſchen 
Gemeinde im großen Saale des Rathhauſes zu 
Darmitadt vor fih. Der am 6, Dec. 1844 eröffe 
nete Landtag war nad Erlapder Antwortsadreſſe 
auf die Thronrede wieder bis zum 14. Jan. 1845 
vertagt worden, um die Ausfchußarbeiren been» 
den zu laſſen. Nahdem er an dem genannten 
Tage wieder zufammengetreten, entfaltete er eine 
rege Thatigkeit, erledigte die Anträge wegen Ei: 
ſenbahn⸗ und Straßendauangelegenheiten, Ber: 
bejjerung der bürgerlichen Lage der Juden, auf 
Verminderung des Wildftandes, Aufyebung der 
Spielbanken zc., verwarf einen Antrag der Res 
gierung auf Dotation der Mitglieder des Luoe 
wigsordens, bewilligte dagegen die Solderhöhung 
für die Gardesdu:Eorps, beendigte die Budgerbes 
rathungen ohne wefentliche Differen en mit dem 
Minifterium und wurde am 1. Juli wieder vers 
tagt. Doc trat der ſtändiſche Ausfchuß zur Weis 
terberathung des Eivilgefegbuches fofort zufam: 
men. Unter den der nidhiten, am 3. Nov. 1845 
eröffneten Ständeverfammlung vorgelegten Ges 
fegentwürfen war das neue Civilgefegbudh wohl 
der wichtigite, wodurd) die freifinnigen, aus der 
franzöitigen Zeit überfommenen rheinheflifchen 
Inſtitutionen befhnitten und der Gejeggebung 
der übrigen Landestheile angepaßt werden ſollten. 
Man taftere hierdurch nicht nur die politifchen 
Glaubensbekenntniſſe des Rheinheſſen an, fons 
dern trat auch feinem Stolz zu nahe; daher war 
eine beventende Aufregung die nächſte Kolge die: 
fes Schritted, un) da der Großherzog die Ans 
nahme bierauf bezügliber Boritellungen von 
vorn herein verweigert hatte, jo erließ ınan mehre 
Adrejjen an die zweite Kammer, Dieje hatte 
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am 9, Nov. die Berathung des neuen Seſetzbu⸗ 
des mit dem Perfonenredte begonnen, deſſen er= 
fter Artikel, wonach die MRegterung die Perfonen 
ur Führung der Civilſtandsbücher erwählen 
ſollte, —— wurde; bie Civilehe hatte glei⸗ 
ces Schidfal, die kirchliche Trauung ward au 
für Rheinheſſen beibehalten. Außer vem Verbot 
von Ehen zwiſchen Chriſten und RNichtchriſſen, 
welches abgelehnt wurde, erhielten die meiften 
anderen Artikel die Genehmigung der Kammer. 
Die erjte Kammer, beſchloß damals die fummari: 
ſche Veröffentlihung ihrer Verhandlungen und 
erhielt dazu die Genehmigung der Regierung. 
Die Gefähroung ber rheinheffiihen Inftirutionen 
rief übrigens ſchon 1847 eine Erfheinung here 
vor, bie, damals minder beachtet, erſt durd den 
55 mit den nachfolgenden Jahren intereſ⸗ 
fant wird. Man hielt nänlid damals ſchon eine 
Reihe von „Bürgerverfammlungen” ab, in deren 
Berbandlungen man mit dem Gange der lands 
Nändifhen Verhandlungen Schritt hielt und nas 
türlidy hinſichtlich der rheinheſſiſchen Gefege ganz 
anders entſchied, ald zu Darmftadt. Der Ort der 
Zufammenkunft wurde jedesmal gewedfelt, um 
die Polizei nicht auf die Spur fommen zu lafjen, 
und aus demfelben Grunde feste man die Theile 
nehmer nur in mündlicher Heberlieferung von dem 
jedesmaligen Verſammlungslokale in Kenntnib. 
Trotz der namentlih im Dinterland, der Hoc: 
fläche des Bogelsberges, dem Odenwald 2c., berr= 
Ihenden Armuth fielen doch 1847 im ganzen 
Lande Peine nennenswerthen Unruhen während 
der Theuerung vor. Auch waren zur Rinderung 
der Roth von der Regierung Bräftige Maßregeln 
ergriffen und, wie in Bayern, Wuürtemberg und 
Baden, ein bedeutender Ausfuhrzoll auf Gerreide 
aller Art gelegt worden. Nach latägiger Verta— 
gung (vom 21. Dec. an) trat die zweire Kammer 
wieder zufammen, genehmigte, trog der heftigen 
Oppofition der rheinheſſiſchen Abgeoroneten, ven 
Entwurf über den Familienrath und beendigte 
am 4. Februar die Beratbung des erften Theils 
des Eivilgejegbudhes. Die erfie Kammer trat 
fat durdgängig den Beſchlüſſen der zweiten 
Kımmer bei und rejervirte fich bloß für Rhein: 
heilen die bürgerliche Trauung vor der kirchli— 
hen. Aud fie verwarf die Ehe zwiſchen Chriſten 
und Richtchriſten. Nachdem fit die Kammern 
über einen Polizeiftrafgefegentwurf berarben und 
geeinigt hatten, wurde am 23. Juni 1847 der 
Landtag gefchloffen. Noch in demfelben Jahre 
wurde die körperliche Züdytigung aus dem Strafs 
verfahren verbannt. 

Schon in jener Zeit tauchten auch in H. Ans 
zeihen auf, welche einen nahen Sturm ahnen 
tießen, Hierher find vorzüglich die Enthullungen 
über das tragifhe Ende Weidigs, das gerlıf: 
jentlihe Hervorzichen Georgi's von Seiten der 
Regierung und die Maßregeln der legtern zur 
Dämpfung der Begeiiterung für den Schatten 
Weidigs, endlih noch der Konflikt Heinrich von 
Gagerns mit Georgi in der zweiten Kammer und 
die Bekundung der großartigen Sympathien, 
welche damals für den Oppofitionsmann nament: 
lih aus Rheinheifen berübertönten, zu reden. 
Am 17. Dee. ward der mit allgemeiner Spans 
| nung erwartete neue Landtag eröffnet, Außer 
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Gagern, der wieder feine parlamentarifche Thä— 

keit entfaltete, waren auch andere Männer ges 
wählt worden, auf deren Fe man längft 
mit Jutereſſe gefeben hatte, 3.8. Jaup; doch 
verfagte ihm auch dieamal die Regierung den Ur: 
faub. Der modernzultramontanen Partei gelang 
es zum erften Male, die Erwählung eines ihr 
ganz und gar angehörigen Kandidaten (Sais) 
burdzufegen. Die Verhandlungen über die 
rheinheſſiſchen Inftitutionen follten aud diefes 
Jahr die vorzügihiie Aufgabe des Landtags 


ſeyn; fie führten zwar noch zu Befchlüffen, aber. 


zu feinem praßtifhen Reful’ate, da die Ereigniſſe 
von 1848 dem Landtage plög id eine ganı andere 
Thärigkeit anwiefen. Am 28. Febr. 1848 flellten 
die Abgeordneten Gagern, Wernber, Lehne und 
and in der zweiten Kammer, an Bafjermanns 
erühmte Motion antnupfend, ihren Antrag auf 
Berufung einer Nationalvertretung und Ernen— 
nung eines Bundeshauptes. Der Abgeordnete 
Reh ſprach fih am 2. Marz in der zweiten Kam 
mer über bie Mängel des bisherigen Regierungs 
foftems und die Forderungen der neueren Zeit 
aus. Am 3. Mär; wurde ber aus Munden 
heimkehrende, von der freifinnigen Partei fehn= 
lihft erwartete Erbgroßberzog mit Jubel in 
Darmſtadt empfangen. Schon am folgenden 
Tag, den 4. März, wurbe ein — Bürger: 
—* und Schwurgericht zugeſagt, was aber, on: 
eſichts deſſen, was in den umliegenden Ländern 
ereit# geſchehen war, nicht mehr genügte. In 
Darmftadt verfammelte ſich eine große Maſſe 
—— die Bevölkerung von Mainz fing an, 
chwierig zu werden, die Regierung wurde durd 
Adreſſen, betreffend die Erweiterung des Verbeiße 
nen, beftürmt, Big von Mainz proteftirte in der 
zweiten Kammer gegen Abfaſſung einer Dank: 
abrefle, da man nidt für etwas banken müſſe, 
was keinen Dank verdiene: da wurde am 5. 
Diärz durch ein Edikt die Mitregentfhaftdes 
Erbgroßbergogsverkündigtu.vonlegterem ſo⸗ 
fort die Erfüllung der bekannten Märzforberuns 
en proflamirt. Auch Inrüdnahme des Polizei= 
rafgefeges, fowie Belafjung der Rheinheſſen bei 
ihren bisherigen Inftitutionen bis zur Einfüh 
rung einer allgemeinen beutfdhen Ge ngebung 
wurden zugefagt. Ferner entließ der Mitregent 
das Minifterium du Thil und berief F allgemei⸗ 
ner Befriedigung Gagern in das Mintfterium 
des Innern. Die Vereidigung des Militärs auf 
die Verfaffung erfolgte am 7. März. Am 14. 
März wurde der Generalftaatsproßfurator Ki— 
lian zum Juftisminifter ernannt, Jaup zum Präs 
fidenten des Staatsratbs, Hofgerichterath Em- 
merling zum Mintfterialratb, und Juftizrarh Ei: 
enbrodt fungirte [bon am 7. ng an bemfel- 
Tage, wo Gagern zum erften Male als Mis 
nifter in bie zweite Kammer eintrat, zum erften 
Male als Ber ers ver är in dieſem Haufe. 
Der Jubel über diefe Veränderung war allges 
mein, und man konnte fih demfelben um fo uns 
getheilter bingeben, dba bie „Errungenicaften‘ 
biermit am friedlichften und leichteften gewonnen 
worden waren. Am 11. März beantragte 3ig 
in ber zweiten Kammer neben der Anerkennung 
der framöfifhen Republit: das Minifterium 
möge den Hofgerichtsrath Georgi in Anklageftand 
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verfegen laflen und den Prinzen Emil fanımt dem 
Herrn von Linde aus der erften Kammer und von 
allen Staatseinflüffen enıfırnen, zog jeted ben 
zweiten Theil dieies Antrags auf Zurden S 
gerne wieder zurück. Reh ftellte den Antrag, Di 
Staatsregierung zu erfuchen, für baldige Wieder 
berftellung eines freien Polens zu wirken ze. Alt 
ein ſchöner und gemüthlicher Zug, die ug 
Zeitftimmung trefflich Bennzeichnend, Ift der 
ſuch zu betrachten, den 500 frankfurter und Sach⸗ 
fenbaufer dem voldsfreundlihen Erbgroßherzoge 
und feinem berühmten Minıfter abftatterten. Am 
14. März ward Amneſtie für Forſt⸗ und Jagd» 
vergehen und Strafmılderung für andere Berur⸗ 
theilte und am 20. d. M. Amnenie für —— 
Vergeben gewährt. Die erſte Kammer fügte ſich 
in die Anerfennung der neuen Errunaenfdaften. 
Das Minifterium feinerfeits richtete fein en: 
merk bald auch auf die Rage der deutſchen Ange 
legenbeiten. Bereits im Mär, in berfelben Zeit, 
wo man fo aroße Brfürdtungen wegen eines 
Fürftentongreffes begte, trat der heſſiſche Bevoll- 
mädtigte, Graf Lehrbach, im Berein mit Mar 
von Gagern und dem Geheimratb von Sternfels 
(ven Abgefandten Nafjau'« und Würtemberge), 
eine Rundreife an die deutfchen Höfe an, um die 
erften Schritte zur Ordnung der beutfchen A 
legenhetten zu veranlaffen. Wahrend ſich 

das Minifterium die Erfüllung des Verbeißenen 
angelegen feyn ließ, das Doltpeiftrafgefenbud 
vom 2. November wieder aufhob, die Xrennung 
des Minitteriums des Innern von dem der Ju⸗ 
fi durdführte, bradyen im Rande an verfchiebes 
nen Orten bedenklihe Unruben aus, unter wel 
chen befonders die der Bauern des Obenwal 
und Vogelsberges bedeutend waren, Dieft 
hatten weniger politiiche Zwecke, fonbern e 
ten meift Aufbebung der Grundlaften und 
prefiungen. Befonders hart wurden die verſchle⸗ 
denen gräflich erbahfchen Befigungen im Oden⸗ 
walde, das Eigenthum der freiberrlih von rieds 
efelfhen Familie zu Lauterbach im Vogelsber 
(25. März), mehrer anderer Standesherren, ja 
fogar das von Privatperfonen mitgenommen. 
Gagerns Präftige Proklamation dagegen 

nicht überall den gewünfchten Erfolg, fo daß an 
Ende bewaffnete Macht einfehreiten mußte. % 

die Judenverfolgungen an einzelnen Punkten be 
Großherzogtbums fonnten erft durch Militär uns 
terdrüdt werden. In Mainz kam ber alte Groll 
ber fogenannten „Boranzieher“ (Leute, welche bie 
Fradıticiffe längs der Stadt vorbef durch ben 
Hafen ziehen) gegen die Schleppdampfſchifffahrt 
zum Ausbruch. Die Schleppdampfſchiffe wurden 
befchoffen und fahen ſich genöthigt, Anfangs 

ihre Fahrten einzuftellen, und erft am 27. 
konnte in Folge der von Seiten der Reg 
ergriffenen Maßregeln das erfte Schlepp 

ſchiff wieder Mainz und Bingen paffiren. 
weiterer Aufbruch der Volkswuth war bie Zer⸗ 
ftörung der Kaunuseifenbahn durd die Proletas 
rier in Kaftel und Mainz, melde in diefelbe Zeit 
fiel. Während in Rheinheſſen ber radikale Geift 
auch bei einem großen Theile bes Bürgertbums 
herrſchend war, zeigten fi) die Provinzen Ober: 
beifen und Gtartenburg weit mehr Bonfervativ, 
und häufig konnten bier ausgefchriebene Bolks⸗ 


















verfammlungen weaen Mangel an Volk nit ab» 
gehalten werden. In Rheinheilen waren bereit# 
am 22. März Konflikte zwifben Bürgern und 
us ifchen Soldaten voraefallen. ine günftine 
. Wirkung machte die am 3. März vom Erbarof- 
bergoge in Begleitung Gagerns angetretene Reife 
n dem beffifhen Mbeinlande. Den erften 
äußern Anlaß zur Unzufriedenheit gab der Bes 
ſchluß ber Kammern, dem zufolge nad indirekter 
Wablart zum deutfchen Reichstag arwählt werden 
follte. ig kehrte in Kolge diefes Beſchluſſes am 
15. April von Darmftadt nab Mainz zurüd, ers 
Härte feinen Austritt aus ber Kammer und wurde 
nun zum „Oberbefehlöhaber der mainzer Natio- 
nalgarbde' erwählt. Das Bürgerfomite zu Mainz 
batte ſich nadı und nadı zu einem fürmlichen 
Wohlfahrts aus ſchuſſe ausgebildet, Löfte ſich aber 
nach dem ſchlechten Erfolge des Heckerputſches 
wieder auf. Inzwiſchen waren häufig zwiſchen 
einem Theile der Bevölkerung und ben dort gar= 
nifonirendben Bundettruppen, namentlih den 
preußifchen, erneuerre Reibungen voraetommen, 
welche endlib am 22. Mai einen förmlicen 
Straßentampf veranlaßten, in dem auf beiden 
Seiten eine ziemliche Anzahl von Opfern fiel, 
worauf Maim in Belagerungszuftand verfegt 
und bie Bürgerwehr entwaffnet und aufgelöft 
mwurbe. Zrosbem blieb Mainz der Mittelpunkt 
der revolutionären Bewegungen, und es währte 
lange, bis eine gemäßigtere Partei in Mainz und 
Rheinheſſen fi zu organifiren vermochte, wäh 
rend neben dem radikalen Ertrem fogleich auch 
ein ultramontansfonfervarives in voller Rüftung 
baftand (Pinevereine). Am 20. Mai kehrte das 
beififhe Militär, das in Baden gegen bie hecker⸗ 
ſche Erbebung verwendet worden war, nad 
Darmftabt zurüd und wurde bafelbft mit Jubel 
empfangen. 

Als Bagern definitiv zum Borfigenden des 
beutichen Parlaments gewählt worden war, leate 
er feine heſſiſche Minifterftelle nieder, was am 3. 
Juni ber aweiten Kammer angezeigt wurde; Ki: 
nanyminifter Zimmermann übernahm proviforifch 
ben Rorfig im Gefammtminifterium, Geheimes 
rath Hallmadıs das Aeußere und Eigenbrobt bat 

inere. Behufs der Vollendung ber Main: MWe- 
ferbabn bewilligten die Stände am 27. Juni bie 
Aufgabe von 2 Millionen Papiergeld, und am 
8. Juli gaben fie ihre Zufttmmung zur Erbebung 
einer außerordentliben @infommenfteuer, mo: 
durch die Fefteinnahmen gebedt werben follten. 
Am 11. Juli fand in Darmftadt zu Ehren bes 
Reihsverwefers die angeordnete Feftfeler Statt. 
Großherzog Ludwig 11. war fhon am 16. Juni 
aeftorben und der bisheriae Mitregent hatte bie 
a als Ludwig IM. angetreten. Das 
Minifterium des Innern und der Vorfig im Mi—⸗ 
nifterium ging am 16. Juli vom Minifter Ei: 
genbrobdt auf den Staatsratb Jaup über; Erftes 
rer, der einen Nachlaß ber Eivfllifte zu erwirken 
fuchte, batte ſich dadurch mißliebia gemacht und 
ging als Bevollmäctigter bei der Centralgewalt 
nach Frankfurt. Inzwiſchen richtete fich die öf— 
fentliche Aufmerkſamkeit vorwiegend auf die 
Kammern. Faſt nirgends ſonſt in Deutſchland 
hatte, wie in Darmftadt, ein Landtag in feiner 
vormärzlihen Zufanmenfegung die Maͤrzkata⸗ 
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ſtrobhe überdauert. Hier wie in Baden war da⸗ 
ber burch das fortbauernde Zufammenbleiben ber 
alten Kammer ber Oppofition eine bedeutende 
Angriffewaffe in die Hand gegeben. Die erfte 
Kammer hatte zwar den Beſchlüſſen der zweiten 
nachgeben gelernt, Mitte Juni fih aud endlich 
entſchloſſen/ Deffentlichkeit ihrer Sigungen ein» 
zuführen; allein in der ganzen Art ihrer Zufam: 
menfegung widerfprad ſie Boch der wirklichen po- 
litiſchen Anſchauung der Zeit, und auch die zweite 
Kammer hatte durch ihre Beſchlüſſe keineswegs 
zur Zufriedenheit der Radikalen gehandelt. Im 
der zweiten Kammer felbft ward, ganz wie in 
Baben, feitens der Linken auf Auflöfung gebrumn: 
aen und „bie Berufung einer Bonftituirenden 
Berfammlung” zum Rofungswort gemacht, wel- 
ces raſch von den Schaaren ber Partelim gans 
zen Rande weiter gerufen wurde. Die Agitation 
wuchs zu folder Heftigkeit, daß ſich der Groß: 
herzog veranlaft fab, am 6. Jult ein ſehr ent- 


ſchiedenes Manifeft zu erlaffen, worin er über die 


Erfüllung der Märzverheißungen Rechenſchaft 
ablegte, aber auch ftrenge Aufrechthaltung der 
Ordnung gelobte. In der Mitte d. M. ward in 
Mainz für eine Riefendeputation geworben, welche 
aus Rheinheſſen nah Darmftadt geben follte, 
um perfönlich der Forderung einer beffifchen kon⸗ 
ftiruirenden Verſammlung Nahdrud zu aeben. 
In dieſer Angelegenbeit wurden zahlreiche Volkes 
verfammlungen gehalten, bei welchen bie Mäns 
ner ber franffurter Linfen die Hauptrolle fpiel- 
ten. Eine derfelben, in Garbenteich, endigte fehr 
blutig, da bie Bauern ber Umgegend die Heim⸗ 
kehrenden gewaltfam überfielen. Jaup hatte fi 
in feinem von ihm am %4. Juli ber zweiten Kam- 
mer vorgelegten Programm entfchieden gegen bie 
fofortige Auflöfung der Kammern ausgefproden 
und ſchnitt endlich alle weitern Verhandlungen 
darüber in der Kammer felbft, wo fi 21 Abges 
ordnete zu einem Antrage gegen den Minifter 
Jaup und die fn deffen Programme ausgeforo= 
chene Polttif vereiniat hatten, durch beren Vers 
tagung ab. Während fib nun deshalb die An- 
griffe der Oppofition gegen feine eiaene Perfon 
wenbeten und bie verfchlebenften Mißtrauens⸗ 
und Vertrauensabdreffen veranlaßten, gina Jaup 
ruhig feines Dfades meiter und war eifrig in 
praßtifher Gefhäfrerhätigkeit. Die Verwaltung 
wurde neu organifirt, das Verhältniß ber Ge- 
meinden zur Korftverwaltung gereaelt, das Jagd» 
recht aufgehoben, Kirchen⸗ und Schulrrform in 
Angriff genommen; aud die Berhältniffe der 
Standesherren fanden eine befinitive elung 
in der Art, daß fo ziemlich alle Vorrechte derfel- 
ben für erloſchen erffärt wurden, fofern fie nicht 
aus rein privatlichen Berbältnifien floffen. Bet 
der Pandesuniverfität Gießen warb vollftändige 
Lern» und Rehrfreiheit eingeführt, Kolleatens 
zwang und Biennium aufgehoben, die Zulaffung 
zum Privatbocententhum nicht mehr von ber Re— 
aterunaegenehmiaung abhängig gemacht und ber 
berüdtigte linde ſche Studienplan wieder aufer 
Kraft Pt Die Einführung bes öffentlichen 
und mündliben Strafverfahrent mit Schwurge- 
richt in den Provinzen Oberheſſen und Starken— 
burg erfolgte raſch. In den heſſiſchen Landes: 
tbetlen auf dem Tinten Rheinufer hatte die öfs 
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fentlibe und mündliche Strafrechtspflege mit 
Schmwurgericht bereits feit dem Frühjahr 1798 
beftanden; doc wurde jegt die Kompetenz berfels 
ben bedeutend erweitert. Am 21. Auguft gingen 
die nah Schleswig⸗Holſtein beftimmten Truppen 
ab. Der franffurter Aufftand am 18. Sept. 
ging zu raſch vorüber, al6 daß er auf bie nabege= 
legenen beffiichen Sandestheile einen Einfluß hätte 
ausüben können. Dod; zeigten einige bedrobs 
lihe Wahrzeichen, welde Auedehnung der Sep- 
temberaufftanb gewonnen haben würde, wenn 
ihm nur wenige Xage Friſt gegönnt worden wäre, 
Bon Gießen ward bei der erften Kunde aus 
Frankfurt Zuzug beſchloſſen und ber General ber 
Bürgerwehr um Auslieferung der Waffen ange: 
gangen; bie Schaar fam jedoch nur bis Kloppens 
beim in. der Wetterau, mo fie die Unterdrüdung 
bes Aufftandes erfuhr und num wieder beimkehrte. 
In Worms und Alzey ward am 18. September 
bie rothe Fabne aufgeftedt, von Einigen fogar 
bie Republif ausgerufen, worauf ein Negierung®- 
kommiſſar mit ausaedehnter Vollmacht von 
Mainz aus dabin ging. Dagegen ermwies ſich 
das heilen-darmftädtifche Militär aub in Frank 
furt vollſtaͤndig zuverläffie. Der unmittelbar 
darauf folgende Einfall Struve's in Baden hatte 
unächſt die Zerftörung eines Stücks der Main 
edar-@ifenbabn zur Folge. In Mainz aab es 
um jene Zeit neue Neibungen mit dem Militär, 
in Gießen einen blutigen Konflikt zwifhen Stu—⸗ 
denten und Bürgerwehr. Am 21. November 
traten bie Rammern wieder zufammen ımb wurs 
den foqleib durch eine Petition von der Berg: 
ftraße höflichſt erfucht, ſich wieder nadı Haufe bes 
eben zu wollen. Die Linke verlangte, bie ganze 
ufgabe diefes Landtages folle fofort auf die Bes 
ratbung des Mahlgefeges und der Geſchäftsord⸗ 
nung für die neue Kammer befchränßt werben, 
drang aber mit diefer Anficht nicht durd. Die 
Erlediaung des Wahlgefenes verſchleppte ſich 
noch ein volles halbes Jahr. Da die Befchlüffe 
ber zweiten Kammer mit benen ber erften Kam: 
mer nicht in Einflana zu bringen waren, fo 
mußte am 24 Mai 1849 eine gemeinfchaftlicde 
Sigung bes Gefammtlandtages Statt finden, 
worin über das neue Wahlgeſetz endaültig ent= 
fhieben wurde. Nur für die aktive Wahlfähia⸗ 
- Peit wurde ein Eenfus feftgeftellt, für die Wähl- 
barkeit zu biefer Kammer feiner, eben fo wenig 
als für die aktive und paſſive Wahlbefählaung 
zur zweiten Kammer, Nachdem diefe Befchlüſſe 
aefaßt worden waren, wurden die Kammern aufs 
gelöſt, bie Publikation des neuen Wahlgeſetzes 
fand aber erft am 1. Sept. 1849 Start. Inzwi⸗ 
fhen warb das Großherzoatbum auch von Pirdh= 
liben Wirren beunruhigt. Die Gemeinde Kirch- 
brombad im Obenwalde, fhon längere Zeit we- 
gen ihres fittlihen und materiellen Ruins be= 
Pannt, hatte Beſchwerden gegen ibren Geiſtlichen; 
die kirchliche Oberbebörde aber verfäumte es 
lange, ben pflichtvergeflenen Pfarrer zur Rechen⸗ 
ſchaft zu zteben. Endlih bequemte man fi, eine 
Unterfuhung einzuleiten, den Pfarrer vorläufig 
von feinen Amtsaefchäften zu entbinden und die: 


felben einem Vikar. Kattmann, zu übertragen. |, 


e aber die Gemeinde, der Pfarrer 


Nun verl 
es Umtes entfegt werden, und bes 


folle ganz 
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wirkte, daß Kattmann eine andere Wohnung be⸗ 
109. Bald darauf warb Kattmann von ber Be- 
börbe abberufen und ein anderer Bülfsprediger 
ernannt, dem Wunfche der Kirchbrombacher um 
Entfernung desaltenPfarrersward nicht willfahrt. „ 
Kattmann wiberfegte fich der Weifuna des Kons 
fitoriume, die Gemeinde machte ihr Berbleiben 
in ber Landeskirche von dem Bleiben ober Geben 
Kattmanns abhängia, und da bie Abb 
Kattmanns nicht widerrufen wurde, fo 

tufrte fib eine freie Gemeinde, bie den Bilar 
Kattmann zu ihrem Prediger wählte. Das Bei: 
foiel fand bald Nahahmıma, unb bie Zahl ber 
freien Gemeinden foll 1850 faft fo groß aewefen 
feun, als bie in dem zwanzigmal 

Preußen. Als jedoch ihre Reiſevrediger aroßen: 
theils mit politifche Zwecke verfolaten, ſah ſich 
bie Regierung veranlaßt, gegen dieſelben einzu⸗ 
fhreiten; Kattmann wurde mehrmals angeflagt 
und wanderte 1850 nad Amerika aus. Uber 
auch von der andern Seite erbielt der berrfchende 
Rationaliemus des Oberkonfiftortums einen bes 
deutenden Stoß, namentlib durch Bermehrung 
der Zahl Atrengaläubiger Theologen, welche Fels 
tungen gründeten, Konferenzen bielten, ein Ret⸗ 
tungshaus für verwahrlofte Kinder ftifteten und 
einen allgemeinen beffifhen ®erein für innere 
und äußere Miffion ine Leben riefen. Auch ber 
katholiſche Theil 5.8 blieb nit von kirchlichen 
Mirren verfhont, veranlaft durch bie mainze 
Bifhofewahl. Nadı dem am 30. Dec. 1R4R ers 
folgten Tode bes Rifchofs Peter Leovolb Kalſer 
zu Mainz hatte das Domkapitel ben gließener 
Drofeflor der Theologie, Leopold Schmidt, einen, 
allgemein geachteten, aber aemäßtaten und phllds 
ſophiſch aebildeten Mann, zum Bifchof « 
Da ber Papft diefe Wahl vermarf, be 
Domfavitel, von dem fehledit unfe 
ben beffer unterrichteten Papft zu appe 













n an 
eine nene Prüfung ber Berwerfun de, v 
veranlaffen. lm die ärgerliche Streitfrane zu el: 
nem Romvromiß zu bringen, wurbe enblid eine 
Kommiſſion von Darmſtadt nah Mainz ge 
ſchickt, welche fih mit dem Domfaoftel dabin el: 
niafe, daß, tm Kalle der Papft trotz ber neue 
Eingaben aufber Verwerfungber Wahl Sc L 
bebarre, bie Domkapitulare Kettler von r 
Rörfter von Bretlau und Dehler von Rotenburg 
dem heiligen Vater zur Auswahl voraefhlagen 
werben follten. Hierauf erfolate in Rom bie 
Wahl Rettlers, der im Juli 1850 die Verwal 
feines Biethums antrat. Durch biefe ? 
frage war die Spaltung ber Patholifi f 
Rheinheſſens, bie fchon laͤngſt tn ihrem Schoof 
ſchlummerte, eine vollendete Thatſache aeworb 
Auf dem politifhen Gebiet trat Anfangs 184° 
bie allgemeine deut ſche Frage wieder in ben 
Vordergrund u. bie Entfcheidung berfelben brohte 
fir H,=Darmftadt verbänantßooll zu werben, 
Schon am 11. Tan. 1849 erfärte ber großheraca: 
lich heſſiſche Bevollmächtigte bei ber Gentrafae: 
malt, daß ber Großherzog für ein eim ſges und 
ſelbſt erbliches Oberbanpt bes — Zunde 
ar ſprachen ſich bie 
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lungen und Bereinabebatten, bie 
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und Abreffen für fofortige Durdführung ber 
Relchsverfaſſung, wobei ſich eine ſcheinbare Aus⸗ 
ſohnung, ein gemeinſames Handeln ber ſonſt ſich 
ſchroff einander gegenüberſtehenden Parteien 
eigte. Man betrieb eifrig gemeinſame Gelb» 
" fammlungen, Waffenanfbaffungen uw. dgl. Die 

Erhebung in Sachſen und in der Pfalz für bie 
Reiheverfaflung fand in der zweiten Kammer 
am 9, Mai Anerkennung, und nob an bemfelben 
Tage erfolgte die amtliche Verkündigung ber 
Reichsverfaſſung in H.-Darmftadt. Letzteres ge: 
nügte indefien der Linken nicht; fie verlangte in 
der Kammer und in Berfammlungen 2 ereidis 
gung ber Truppen auf bieReihsverfuflung, Ver: 
mweigerung des Durchzugs reihsverfaffunasfeind: 
licher Truppen 2c. und verfegre dadurch Alles in 
fieberhafte Aufreaung. Jaup wiberftand, ja, er 
wies in einer Proflamation vom 21. Mai die Ver: 
eibi una der Truppen entſchieden zurüd, ba durch 
die Weigerung bes Königs von Preußen in der 


Dberhauptsfrage die Berfaflung bob nicht zur: 
Wahrheit werden könne. Am 23. Mat wies auch 


bie zweite Kammer verſchiedene, auf bie Bewe- 
gms bezügliche radiale Anträge ab. Schon am 
. Mai waren aus Mainz und verſchiedenen ans 
deren Orten Rheinheſſens ganze Schaaren alt 
Zuzug nad MRheinbayern abgegangen. Biele 
Bemühungen, bie Truppen in das Intereſſe der 
Demobratie zu ziehen, waren erfolglos und riefen 
fogar ein entfchiedenee Manifeft der Soldaten 
und Unteroffiziere dagegen bervor. Unterdeſſen 
batte ein beffiihes Truppencorps unte: General 
von Schäffer ſchon am 17. Mai feine Stellung 
bei Heppenbeim genommen, und preufifche Dra= 
aoner waren ins gerauer Sand gerüdt. Für 
fein Rheinland Ponnte H., welches alle Truppen: 
Präfte an der Bergftraße zum Schuge von Darm⸗ 
ſtadt und Frankfurt zufammenziehen mußte, Peine 
Heerfhaar mehr mobil machen ; der Schub dieſer 
roving blieb deshalb der Neichsfeftung Mainz 
berlafjen, deren Kommanbantf&aft ſchon ziem: 
lich frübzeitig die nöthigen Maßreaeln traf. Am 
24. Mai fand die verhängnißvolle Volksverſamm⸗ 
ung zu Oberlaudenbab an ber beffifch:badifchen 
Grenze Statt, welde bas Signal zu dem für 
beide Theile verfruͤhten Vorkampfe der badiſchen 
genten mit dem noch ziemlich ſchwachen, an 

der Beraftraße qufgeftellten Reichsheere geben 
follte und zu welcher ſich "m 8000 arößtentheile 
bewaffnete nner en unden hatten. Der 
Aufforderung bes Ortsbürgermeilters, fich zu 
entfernen ober bie Waffen niederzulegen, leifteten 
fie Peine Folge, worauf berfelbe dem General 
Schäffer Meldung machte, welder ſogleich 3 Kom: 
nien Fäger nad dem Orte entfandte. Als Civil⸗ 
—S— dieſer Mannſchaft Regterungedireks 
tor rin bei egeben. Diefer fiel, al& er bie Leute 


zum zw Rale aufforderte, zu Pflicht und Ge— 
borfi “ ukehren, durch einen Schuß, worauf 
das Militär einrückte und die Verſammlung nach 
biatigen dgemenge zerftreute. Die nächfte 
— biefes Vorganges war bie am 26. Mai ers 

hie erordnung des Miniſterlums, melde 


bie Bolkaveı 


Dre Be a freiem Au wel * 
rbot. 
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ungen beſchränkte und die Abe | V 
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zirke Michelftabt, Beerfelben, Hirſchhorn, Fürth, 
Lorſch, Gernsheim und Zwingenberg der Kriegs: 
yufton verfündigt. Zu gleicher Zeit erfolgte die 

uflöfung des alten Landtags. Der Proteft von 
15 Abgeordneten gegen Jaups Politif in ber 
Reichsverfaſſungsfrage blieb ohne weitere Fol: 
gen. Vom badiſchen Aufftand wurde HeDarm⸗ 
ftadt vielfach berührt. Unmittelbar vor dem Ein= 
bruch ber badiſchen Anfurgenten in due birfen: 
auer Thal fand eine Demonftration Blenfers ge: 
gen Worms Statt, offenbar um die Aufmerffam: 
Beit der Reichetruppen von ben Pällen des Oden— 
waldes abzuziehen. Schon am 17. Mai waren 
1000 Freiſchärler unter Blenker in Worms ein 
gerüdt; am 238. Mat kehrte biefelbe Schaar zu⸗ 
rück, begleitet von 350 Mann abtrünniaer bayeri⸗ 
fber Truppen. Oberft von BWeitertbanfen ver— 
trieb fie zwar mit feinen Heilen, doc fonnten bie 
NReihetruppen Worms nicht dauernd befegen, ’ 
und fo fam es, daß es bie zum Ein'reffen der 
preußifhen Truppen (13. Junf) ben wicherbolten 
Finfällen der Freifhaaren ausgefest blieb. Der 
Berfuh, das Grofherzogtbum von Baden aus 
zu — enbere mit dem für bie Rreifhaas 
ren unglüdlihen Gefechte bei Heppenheim (den 
30. Mai). Der Krieatzuftand in den ftarfens 
burgifchen Pandgerichtsbertrfen wurde am 25. 
Juni 1849 ſchon wieder aufgehoben. Unmittelbar 
an die Unterdrüdung des babiihen Auffitandes 
fnüpften fih die Plane zur vorläufigen Herftels 
fung des engern Bundesſtaates. Am 25. Juni 
war Eigenbrodt nad Berlin gegangen wegen ber 
Berheiligung H.8 an den befannten Vorfchlägen 
von Preußen, Sachſen und Bannover. Am 5. 
Juli erklärte der Großberiog feinen Beitritt zum 
Dreitönigsbündnif, die Vollziehung der Ratifi= 
fationsurfunde fand jedoch erft am 3. Septem- 
ber Statt. Der neue Landtag Ponnte erft am 38, 
Dec. 1849 eröffnet werben; ba aber die Wahlen 
zu dbemfelben fehr radikal ausgefallen waren, fo 
prophezeite man ibm #®eine lanae Dauer, Die 
Eröffnungsrede war bem vorausfichtlichen Glaus 
bensbekenntniſſe ber Mebrbeit ber Kammer ſcharf 
entgegrngetreten, worauf bie Kammer befchloß, 
bem bisherigen Brauch zumiber, Peine Antwortes 
adreſſe abzufaſſen. as Miniſterium hatte 
Steuervermwilltaung auf 6 Monate gefordert, die 
Kammer bewilligte nur auf 3 Monate. 4 Abge⸗ 
ordnete waren vor Beginn des Landtags verhaf⸗— 
tet worben; daher befchloß bie zweite Kammer 
am 18. Januar 1850, ber Regierung zu erklären, 
baß fie die fortdauernde Haft berfelben ale Vers 
faflunasverlegung betradte und beren fofor- 
tige Freilaffung verlange, welcher Beſchluß 
ohne 6 Kommumikation mit ber erſten 
Kammer an das Miniſterium abgefertigt werben 
follte. Die Entfheibung binfichtlich Der dent— 
ſchen Frage (das Miniftertum hatte nachträglich 
Zuftimmung der Kammern für den Beitritt zum 
Dreitönigsbündniß beantraat) warb von einer 
Zeit auf die andere hinautgefchoben, fo daß Jaup 
ſich zu der Erflärung veranlaft fab, daß er jedes 
weitere Hinausſchieben ber Entſcheidung einer 
erwerfung gleibachten müffe. Am 21. Januar 
1850 erfolgte die —— des Panttage. Die 
erite Kammer hatte dem einiften m eine In⸗ 
bemnitätebll wegen feines Vorgehens in ber 








deutfhen Frage ertheilt. Eigens organtfirte 
Reiche wahlvereine“ entfalteten ihre Thätiafeit 
zu Gunften der Parlamentswahlen für Erfurt, 
fo daß man wohl eine großartige Betheilis 
aung an benfelben hätte erwarten können. Die 
felbe war aber auffallend gering. Ueberbaupt 
trat jest überall Lahmheit und Erfhlaffung an 
den Tag, und felbft die rheinheflifhe Demofratie 
vermochte nit mehr rührig zu bleiben. Das 
ganze öffentliche Leben fehlen fih in eine Unzahl 
großer und Meiner volitifcher Prozeſſe aufgelöft zu 
haben. Die Affifenhöfe mußten eine außerors 
dentliche Sitzung nad dberandern anberaumen, um 
nur einigermaßen den Schwall der Gefhäfte zu 
beendiaen und bie Unterfuchungebaften abzukür— 
zen. Zuerft Bam ber Prozeß gegen bie Zerftörer 
ber Main Nedar:Eifenbabn , der in Darmftabt 
abgehandelt wurde und mit einer Reihe ſchwerer 
Straferkenntniſſe ſchloßz bierauf kam bie Vers 


handlung gegen den bes Attentatsaufden Prinzen, 


von Preußen beſchuldigten Adam Schneider von 
ngelbeim, welche vor ben rheinheſſiſchen Aſſi⸗ 
fen Statt fand und mit Freiſprechung enbiate. 
Dann folgten unmittelbar ber große aörlitzſche 
Prozeß, welcher außerhalb bes Gerichtsſaals für 
eine politifche Parteifache anaefrben wurde, ber 
Rieſenvrozeß gegen bie rheinheſſiſchen Freiſchär⸗ 
ler, kleinere Hochverraths⸗, Maijieſtätsbeleidi— 
gungss und Preßprozeſſe ıc. Im Frühjahre 1850 
ließen verfehiedene Anzeichen erfennen, baß bie Do: 
litik H.:Darmftabte in der beurfchen Frage fib än⸗ 
dern werbe, während man zu gleicher Zeit von Jaups 
Rüdtrittfprad. Eine Hinnelaung d.:Darmitadts 
an Kurbeffen machte ſich bemerklich, u. zwar gerabe 
in der Zeit, wo Haſſenpflug in das kaſſelſche Mi: 
nifterium eingetreten war. Man ſprach, nament= 
lich in würtemberaifhben und bayerifchen Blättern, 
von den Planen einer förmlichen Bereinigung 
der beiden heſſiſchen Linien und phantafirte in 
Stuttgart und Münden bereits von einem neuen 
„Köniareib H.“, wozu bie "eigentbümlichen 
Succeflionsverbältntife ber heſſiſchen Linien bin= 
reibende Bahrfheinlichfeitsaründe lieferten. Im 
Anfang Mat hatte der Großherzog mit bem Kur⸗ 
fürften eine Zufammentunft in Frankfurt, wo ſelbſt 
beide fich zu fünftigem gemeinfamen Handeln in ber 
beutfhen Sade verbanden. Bald darauf ftattete 
der Großherzog in Kaſſel feinen Gegenbefuc ab, 
was ein Freianif aenannt werben muß, da feit 
1628, wo Landaraf Georg II. von Darmſtadt ben 
Sandgrafen Wilhelm V. zu Kaſſel beſucht hatte, 
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zu einem Definitivum vorbehalte. 












Untonsftaaten abgebrochen, 
mern wurden am 12. Sept. eröffnet. Gleich beim 
Beginn ihrer Thätigkeit entbrannte der Kampf 


Durd 
Beitritt H.:Darmftadts zu den Beſchlüſſen 
Plenums in Frankfurt am 6. Aug. wurbe 


jedoch 
die letzte ſchwache Brücke zwiſchen ihm und ben 


den 
des 
Die neuen Kam: 


mit dem Miniftertum in ber 2. Kammer. Ab⸗ 
georbneter Lehner bradıte am13. einen Antrag 
ein, 14 Regierungsverorbnungen fürverfaflungss 


mwidrig zu erflären und dem Minifterium Peine 


weiteren Mirtel zur Fortfegung feiner —— 
zu gewähren. Die 2. Kammer erhob dieſen 


trag am 12. Sept. zum Befhluß u. verw 

zugleich die Steuern bis zum Jahresfchluß. Die 
Kolge davon war fofortige Auflöfung bes Lands 
tag# und ein Regierungserlaß, durch welchen bie 
Forterhebung ber Steuern bis Kabresihluß ans 
georbnet wurde; bie volitifche — war 
bereits fo weit gediehen, daß bie Aufle ſung bes 


Pandtaas ziemlich gleichgültig angefehen wurde. 


Dat Miniftertum blieb übrigens nicht auf balben 
Megenfteben. Durch neue im Oktober erfbienene 
Verordnungen wurden alle Bereine auf ein hal⸗ 
bes Jahr aufgelöft und verboten, bie Prefieftren 
gen Beihränfungen unterworfen unb eir 
ordentliche Ständeverfammlung nahneuerf 
art einberufen, welche zunächſt einen Gefehesvor 
ſchlag über Zufammenfegung ——— 
die Wahlart berathen ſollte. Inden r 
Konferenzen im D Darmſtadt 
durch HSerrn von Dalwigk und Staatsrath von 
Hallwachs vertreten. Die am 1. ‚1800 


































"0 


Mainz auf Beranlaffung ber Verſamml 
Pinsvereine entitandene Rubeftörunawurbeh 
Waffengewalt unterbrüdt. Gleich beim Ba 
des am 18. Ian. 1851 eröffneten neuen Band 
durch den Minifter von Dalwigk wurbeein Antra 
eingebradht, die Wahlordnung vom 27. Okt. fi 
eine Verlegung der Staatsgrundgefege unbb 
dermaligen Stände: zur Ausübung ftänbifche 
Rechte für unbefugt zu en, berfelbe je 
doch am 7. Febr. mit 28 gegen 18 Stimmen ab 
gelehnt und fomit bie Kompetenz der Kamme: 
anerkannt. Die erfte Kammer atte fi ) eben: 
falls für fompetent erflärt, au a 
Proteft gegen die 1848 erfolgte eigenmächtiae Auf: 
bebung ber Rechte der adeligen Gerichteben 
erhoben u. aeeianete Schritte 
destage in Ausficht geftellt. Die Th: 


Kammern erftredtte fi namentlich auf bie € ras 


“ 
ud 





fein reaterender Fuͤrſt der jüngern Linie des Haus | tbung des neuen Wahlgefeges mit Eenfus u. 
fes zu Gaft am Hofe ber ältern gewefen ift. Ans | Budgets; auch eine Vorlage über Wiedereinfũh⸗ 
fang Juli erfolate Jaups Müdtritt aus dem Mi-| rung ber ftrafe hatte das da aifkertum J— 
nifterium, Xerritorialfommiffär von Dalmwigfaus | gebracht. faft tlicher Bertagung 
Mainz, übernahm das Miniftertum des Innern, | die zweite Kammer am 22, 

®r hatte früher in Worms fungirt, dann in|men. Mitte September 
Mainz, wo ihn der grimmigfte Haß der Demokra⸗ Grundrechte aufgehoben und bas Verbo! 

ten verfolgte und von wo er abberufen werben | ltifchen Vereine, ſowle die Befchränfnge 

mußte, um die &tadt zu beruhigen. Mit dem Per- | Bo erneuert. M 
ſonenwechſel war auch das Syſtem geändert, denn Thatfa 


ſchon am 5. Juli erflärte der barmftäbtiihe Be: 
vollmächtigte in Berlin dem Rorfigenden im 
Fürftentollegtunm, daß feine Regierung nicht ge⸗ 
fonnen fey, an dem provifo Fürftenfolles 


gium fi zu betheiltgen, ſich dagegen ihre end» 
gültige Erklärung für den Fall eines Uebergangs 


ww 














Heſſen (B.-Darmftadt). 801 


nung ber Bewerber Bericht erftattet werde. Am 25. 
Aug. erfolgte die vollftändige Eröffnung ber heſſ. 
Lupwigebahn zwifhen Worms und Mainz. Die 
gegen Ende 1853 einberufenen Kammern tagten 
mit mehrfachen Unterbrehungen bis zum Juli 
1854, faft ausfchließlih mit Finanzangelegenbets 
ten befhäftigt. Zur Dedung bes im Voran⸗ 
ſchlage für die nächſte Finanzperiode aufgeftellten 
Deficit von ng Nero Gulden, fowie zur 
Vermehrung des Betriebsfonds wurde eine Er- 
böbhung der direften Steuern und eine Anleihe 
von Y/, Million bewilligt; auch biebeantragte Er 
höhung der Minifterbeioldungen auf 21,000 @uls 
ben erhielt bie ftändifche —— Alle 
Verhandlungen wurden mit großer Ruhe geführt, 
denn eine nicht unbebeutende Anzahl von Mit⸗ 
gliedern ber zweiten Kammer, namentlich faft bie 
ganze Linke, nahm, ohne ausgetretenzu ſeyn, nicht 
mehr an ben Sigungen Theil. Do fand der Ans 
trag, bie ausbleibenden Mitglieder zum Eintritt od. 
zum förmlichen Austritt zu nörbigen, Peine Unters 
ftügung in ber Kammer. Am 24. Aug. unters 
peichnete der Großherzog das zwiſchen der Regie⸗ 
rung und dem Landesbiſchof verhandelte Ueber» 
einfommen über die Stellung ber katholiſchen 
Kirche zum Staate; indeß fehlte demſelben noch 
immer die ohnehin ziemlich zweifelhafte päpft« 
liche Beſtätigung. Am 2%. Sept. erfolgte bie 
Publikation des Bunbeepreßgefedes. Schon An⸗ 
fangs 1854 war bie Auflöfung der Bürgerwehr 
von Darmftadt und die Ablieferung ihrer Waffen 
verfügt worden, da biefelbe fchon feit längerer 
Zeit ihre Thätigkeit eingeftellt babe und den An⸗ 
forderungen ber Verordnung vom November 
1848 nicht mehr entſpreche. Die fchonfeit einiger 
Zeit, befonders dburd die Bemühungen eines füd» 
beutiben Kürften betriebene MWiederhberftellung 
ber biplomatifchen Berbindung mit Preußen wurde 
Anfangs 1855 durch einen Befuch des preußifchen 
Bundestagsgefandten am dbarmftädter Hofe als 
vollendete Thatfache bekundet. Auf der andern 
Seite begann das Jahr fehr traurig mit dem im 
DOdenwalde als Folge des dortigen Nothſtandes 
araffirenden Typhus, welcher die Abfendung bes 
fonderer Aerzte nöthig machte, fowiemit verderb⸗ 
lihen Ueberſchwemmungen ber Gegenden von 
Mainz bie Bingen durch den aufgehenden Rhein 
(7.—10. Kebr.). Mitte März erfolgte die Cinberus 
fung des Landtages auf ben 12. April, nachdem dem 
Landtagsausfhuß der neue Mahlgefenentwurf, 
im Allgemeinen auf den vormärzlihen Wahlmo⸗ 
dus bafirt, bereits feit Ende Kebruar zur Beguts 
achtung vorgelegen hatte. Die zweite Kammer 
trat zur angegebenen Zeit zufammen, u. außer dem 
Mahlgefeg ward ihr eine Vorlage über die Ers 
weiterung ber Rompetenz ber Friedensgerichte in 
der Provinz Rheinheilen, ſowie eine außerordent= 
lihe Forderung bed Kriegeminifteriums von 
1,765,000 Gulden für erhöhte Kriegsbereitfchaft, 
Koften der Mobilmahung und einer dreimonatlis 
lichen Feldaufitellung gemacht. Die Berathung 
über das Wahlgeſetz währte vom 13. bis zum 17. 
Aprilund endete mit der nur wenig mobdifteirten 
Annahme bes Entwurfes. Dagegen genehmigte 
aen im Staatöblenfte nicht nur überdaspolitifche | die für den 25. April einberufene erfte Kammer 
Berhalten, fondern auch über die politifche Gefins | denfelben am 30. April in allen feinen Theilen. 


_ Meyers Kons. Leriton, Bd. VII. 51 








Mainz, ber Antrag bes Abgeordneten Reh in ber 
Kammer gegen bie Annahme und Beibehaltung 
des Bunbestagebefchluffes vom 3. Aug. 1851, 
Abän en ber Berfaflungen, Aufhebung ber 
Grundredte betreffend, und endlich noch die be= 
rühmte Verordnung wegen bes Tragens von Bär⸗ 
ten. Ueber das Verhalten H.:Darmitadts und ber 
darmſtädter Koalition während der Zollvereins⸗ 
Prifis f. Zollverein. Nur fo viel fey davon 
erwähnt, daß die Stände Proteft gegen einen 
Bollfonderbund einlegten und bie Erhaltung des 
Bollvereins beantragten, daß ſich der gefammte 
Handels⸗ und Gewerbeftand ebenfalls für Er— 
baltung berfelben erklärte, daß aber Berfamme 
[ungen zu biefem Zwecke von der Regierung ver= 
boten wurden. Das Gefet wegen Wiedereinfühs 
rung ber Todesſtrafe wurde im April 1852 vom 
Landtage angenommen. Derfelbe befhloß im 
Juni aud eine Berbefferung der pefuntären Stel- 
lung ber Volksſchullehrer. Am 1. Zuli erfolgte 
bie Bertagung ber Kammern, welcde erft am 29, 
Sept. wieder zufammentraten. In dem Bor: 
dergrund ihrer Beratbung ftand die Zellkrifis ; fie 
fpraben fib abermals zu Gunften des Bollvers 
einsaus. Am 22. Febr. 1853 erflärte denn auch H.⸗ 
Darmftabt mit den übrigen Mitgliedern der Koa— 
lition den Zutritt zum preußifchsöfterreichifchen 
Bollvertrag, dem Bollverein und dem Septembers 
vertrag, vorausgefegt, baß Preußen Feine andern 
Bedingungen ftelle, als foldye, die in ben genann= 
ten Verträgen felbft enthaltenfeyen. Am 1.März 
erfolate efne Verordnung, die Ausübung bes ver: 
faffungsmäßigen Schuss und Auffichtsrechtes 
über die katholiſche Landeskirche betreffend, vers 
anlaßt durch bie Anforderungen der Bifchöfe der 
oberrbeinifchen Kirchenprovinz. InNaffau, Wür: 
temberg und Baden erfchienen gleichzeitig ähnliche 
Verordnungen. In Kolge einer Differenz zwifchen 
dem preußifchen Geſandten ji Darmftadt u. dem 
Minifter von Dalwigk im Laufe des Sommers 
1853 wurbe ber großherzoglich heſſiſche Gefantte 
in Berlin beauftragt, bie Abberufung des preußis 
fhen Gefandten von Eaniß zu Darmftabdt zu ver— 
langen. Preußen antwortete hierauf durd Ab⸗ 
bruch aller diplomatifchen Beziehungen mit Darm: 
ftadt, und bie einem preußffchen Unterthan, dem 
Gutsbefiger Anspach aus Elbing, auf beffiihem 
Gebiet wegen angeblicher Ausgabe von falfchem 
Papiergeld von einer großberzoglichen Behörde 
zugefügten Unbilben trugen nur dazu bei, die 
Spannung zwiſchen beiden Megierungen zu erhös 
ben. Hinſichtlich des kirchlichen Konfliktes er- 
aing, tm Ganzen übereinftimmend mit den Be- 
fhluffen der karlsruher Konferenz, von Regie 
rungsbevollmäctiaten, eine Verorbnnung, die Aus⸗ 
übung des oberhoheitlihen Schutz⸗ u. Auffichte- 
rechtes über die Patholifche Landeskirche betreffend 
(f. Baden). Zu der Errichtung einer fübdeut- 
{hen Bank in Darmftadt für Handel und Indu— 
ftrie warb im April die Genehmigung der Regie: 
rung ertbeiltzfie jollte zunächſt mit 25 Millionen 
fundirt werben, jedoch das Recht einer Kapitaler= 
höhung um bas Doppelte haben. Ein Kabinete: 
befehl vom 19. Juli verfügte, daß bet Anftellun- 
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Unterbeili en! hatte bie zweite Kammeram 25. April, 


wenn auch unter mehrfachem Borbehalt, die Bes | Ref 


willigung bes verlangten Kriegskredits ausge— 
fproben, deilen Betrag durch ein Anleben von 
900,000 Gulden aufgebracht werben follte, wel- 
chem Befchluß die erfte Kammer am 2. Mai beis 
trat. Daneben war aber aud in einer vertraus 
(ihen Sigung ber zweiten Kammer am 3. April 
vom Minifterium die Dedung ber Schulden 
ber großberzoglihen Eivillifte im Betrage von 
1,100,000 Gulden, wozu die Summe von einer 
Million Gulden in Grundrentenfheinen angefer= 
tigt werben follte, zugemutbhet worden. Bemer: 
kenswerth war der am 16. April, in Hinblick auf 
das fich vorbereitende Uebereintommen der Regie: 
rung mit bem päpftliben Stuble, in der zweiten 
Kammer eingebrachte Antrag, die Regierung zu 
erfuchen, ohne landftändifhe Mitwirkung Beine 
Pereinbarung mit einem Inhaber der Kirchenge— 
walt in ber römifchefatbolifhen Kirche abzufchlies 
fen und namentlich Beine dem Staate bisher zu: 
geftandenen Hoheitsrechte ohne Zuftimmung der 
Kammern aufzugeben, aud zugleich gegen bie 
Rechtsbeſtändigkeit eines jeden foldhen, ohne ihre 
Zuftimmung vollzogenen Verzihts Verwahrung 
einzulegen. Die zweite Kammer —— Aufangs 
Jun die Berathung des Wahlgeſetzes nach den 
Modifikationen der erſten Kammer und beendete 
dieſelbe am 12. Juni; Tags darauf berieth ſie die 
von der Regierung beantragten ee 
des Mtilitärftrafgefegbuches und nahm biefelben 
fat unverändert an. Nach Gwöchentlicher Unter: 
brechung verfammelte fih am 18. Juni aud die 
erfte Kammer wieder und berietb den Gefenents 
wurf über die Aushebung von Pferden um Kriegs⸗ 
gebrauch; ihren Beſchluͤſſen trat am 2. Juli auch 
die sweite Kammer bei, fo daß über biefen Ge: 
genftand ein Gefammtbefhluß erzielt wurde. 

ben fo einmütbig waren von ber eriten Kammer 
die Belchlüffe der zweiten über das Militärftraf: 
gefegbuh und die Wahlordnung am 25, Juni 
angenommen worben. Außerdem vereinigten fich 
beide Kammern am 21. und 29. Junt uber die 
(anditändifche Gefhäftsordnung, wie am 25. Juni 
und 12, Juli über eine Erweiterung der Kompes 
ten der Friedensgerichte. Vor der am 30. Zuli 
erfolgenden Vertagung ber Kammern hatten ſich 
diefelben noch über bie von ber Regierung geftells 
ten finanziellen Forderungen mit berfelben geei« 
nigt und einen Antrag auf Wiedereinführung bes 
Poliseigefenbuches von 1847, das jeboh wegen 
der Ereigniſſe von 1848 gar nicht in Wirkſamkeit 
getreten war,angenommen, In berlegten Sigung 
ber zweiten Kammer warb überdies noch ein Ans 
trag wegen Neugeftaltung der beutichen Verfaſ⸗ 
fungsverbältniffe geftellt, der, nachdem feine 
Dringlichkeit abaelehnt worden war, an ben Aus 
ſchuß verwielen wurde. Inzwifchen war die Publis 
Pation der Abänderungen zum Militärftrafgeieg 
bereits am 13. Juli erfolgt, und am 27, Dec. warb 
auch das mit den Ständen vereinbärte Polizeis 
ftrafaefen, das vom Mat 1856 an in Kraft tres 
ten follte, veröffentlicht. Beſondere Aufmerk: 
ſamkeit erregte bie vom 14. bie 22. Juni Statt 
findende katholiſche Bonifaciusfeier zu Main 
Batte bereits der vom Bifhofe Ketteler von 
Mainz unter bem 6. Juni erlaffene, darauf beyüg: 


lihe Dirtenbrief wegen feiner Angriffe auf bie 
ormation und deren Folgen bazu gedient, bie 
Feier ſchon im Voraus als eine vielfach bedeuts 
fame erfcheinen zu laſſen, fo bot biefelbe ſelbſt 
durd ihren ungewöhnlichen Pomp und bie Anwes 
fenbeit faft aller Bilchöfe Deutſchlands u. Oeſter⸗ 
reichs Veraulaſſung zu ben verfchiedenartigften 
Erwägungen. Das von ben Ständen garantirte 
Anlehen von 900,000 Gulden war von der Reale: 
rung im September bei einbeimifhen Bankhäus 
fern kontrahirt worben, bie jedoch das Geſchaͤft 
dem Vernehmen nah nur im Namen des Credit 
mobilier zu Paris abfchloffen, eine Vermuthung, 
die allerdings darin eine befondere Beſtätigung 
zu finden fchien, daß bie barmitädter Bank, eine 
Kommandite jenes parifer Anftituts, kurz darauf 
bie bisher vorenthaltene Geftattung zur Ausgabe 
von Zetteln erhielt und fich als Zettelbank für 
Sübddeutfchland ankündigen durfte, ſowle daß 

leihfalls noch vor dem Schluffe des Jahres ber= 
elben Bank die landesherrlihbe Genehminmg 
jur Erbauung einer Afdyaffenburg-Binger-Eifen- 
bahn ertheilt wurde. 

Die tiefe Stille, welche während der Testen 
Hälfte det vergangenen Jahres auf allen Gebies 
ten des öffentlichen Lebens im Großherzogthum 

elagert war, blieb auch während ber erften 

älfte von 1856 allein herrſchend. Nur eins 
zelne Momente, wie die Trauerfälle in ber aroßs 
berzoglichen Kamilie Durch das Ableben der Prin: 
zen Georg (17. April) und Emil (30. April), eine 
Preßverordnung nad Maßgabe des Bundespreß- 
gefeges (25. April), fowie die Hinausgabe ber Ei» 
vilprogeßorduung, melde vom bevorſtehenden 
Landtag berathen werben follte, fielen in biefe 
Zeit. Das im Wefentlihen nah dem von 18% 
reftaurirte Wahlgeſetz, nad bem dieſer Landtag zu 
berufen war, warb erft am 6. Sept. fanktionirt 
und am 26. veröffentlicht. Dagegen ftand noch 
immer ber feit dem Landtagsichluffe erwartete 
Landtagsabfchied aus und wurde erft am 25. Okt. 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht, ohne baß man 
für nöthig hielt, die Kammern, welche baburd in 
ihrem bisherigen Stande aufhörten, au feiner Ans 
börung einzuberufen. Unter 117 Paragraphen 
enthielt er ben Beſcheid auf die aemeinfchaftlichen 
Beihlüffe des bjährigen außerordentlichen Lands 
tags, womit ein lange fortgepflegtes Provifortum 
endlich geſchloſſen ward, unter deſſen Herrfchaft in 
ben weiteren Kreifen des Publikums allmählig 
jede Theilnahme an allen öffentlichen Angelegens 
beiten erlofhen war. Das neue Wahlgefeh 
war jedoch ebenfo ——— jene wieder zu 
erweden, als bie neue Eintheilung ber Wahlbes 
zirße eine politifhe Theilnahme an den Wahlen 
für den neuen Landtag förderte. Die neue Kam: 
mer entftand durch lauter Wiinoritätswahlen ; nur 
9 Mitglieder unter der Gefammtyahl von 50 ae: 
hörten dem Gewerb⸗ und Bürgerftanbe an, wäh: 
rend vier Fünftel Stantsbeamt? waren. Zu ihrem ' 
Präfidentemmwäblte bie am 18. Dec. zufammens 
tretende zweite Kammer den Hofgerichtöbtreßtor 
Lotheißenz Präfident der erften Kammer warb 
Fürſt Solms-tih. Am 22. Dee. eröffnete ber 


d | Großherzog zum erften Mal fett feinem Megtes 


rungsantritt bie Ständeverfammlung perfönlic 
mit einer Thronrede, worin bie zu erwartenden 
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Vorlagen der Regierung nur im Allgemeinen an⸗ 
gebeutet wurden. Lehtere, fofort nach Verleſen 
der Thronrede gemacht, waren faſt ausſchließlich 
finanzieller Nafur. Der Hauptvoranſchlag der 
Staatseinnahmen ' und Ausgaben in der Fi: 
nanyperiobde von 1857—59 ergab ein Deficit von 
574,757 Gulden. Hierzu fam nod ein Gefeg: 
entwurf über Staatsbienerpragmatiß, zu welchem 
am 16. Ian. 1857 die Vorlage einer Hpyoheken⸗ 
orbnung gefügt ward, Um den Kommiffionen 
Zeit zur Bearbeitung, namentlicd der Finanzvor— 
lagen zu geben, vertagte fich die Kammer im Jar 
nuar 1857. Bald darauf warb dem ftändifchen 
Ausfchuffe noch der Gefegentwurf einer Etvilpro= 
zeßordnung zur Vorbereitung für die parlamen= 
tarifche Debattirung übermittelt, und hierzu trat 
nod ein Entwurf zur Regulirung der Verhält⸗ 
niffe ber Standesherren und ein anderer über die 
Amortifation in Verluſt geratbener Staatsfchuld: 
verfchreibungen, Diefe und andere Gefege wurden 
von ber Ständeverfammlung nad ihrem Wieders 
zufammentritt bebattirt und theilweife angenom- 
men; biefe gefeggeberifhe Thätigkeit griff bis 
1858 hinüber, mo mandes lang Verhandelte zur 
enblichen —5* kam. Der Geiſt des herrſchen⸗ 
den Regime's blieb derſelbe, wie er ſich in den 
legten Fahren kund gegeben: der ſtrenge Konſer—⸗ 
vatismus auf der Baſis des wiederhergeſtellten 
Bundesrechts. 

H.⸗Homburg, ſouderäne, zum deutſchen 
Bunde gehörige Land FH af ſchaft, befieht aus 
2 Heinen getrennten @ebietstheilen (Berrfchaften 
oder Aemtern), nämlich ber Herrſchaft Home 
burg vor ber Höhe, zwilchen 50° 5' — 50° 
10’ nörbl. Br. und 10° 11’ — 10° 21’ öftl. Länge, 
von Naffau, Kurbefien und der beflensdarmftädti- 
Then Provinz Oberheſſen umſchloſſen, am rechten 
Rheinufer und einem bergigen Waldrüden bes 
Taunus (der Höhe), und der Herrfhaft Metfens 
beim, am linfen Rheinufer, an der Nabe, unter 
45° 4° — 459 51’ nörbl. Br. und 25° 8' — 25° 25° 
öſtl. L. vom preußifchen Regierungsbezirk Koblenz, 
dem bayerifhen Kreife Pfalz, dem preußifchen 
Regierungsbezirk Trier und dem oldenburgiſchen 
Fürſtenthum enfeld begrenzt. Außerdem 
befigt der Landgraf noch die 3 Aemter Winnin: 

en, Hötensleben und Debisfelde (29 
Drrfihaften mit 6900 Einw.) in der preußifchen 
Provinz Sahfen und mehre Privatgüter. Das 
Kloftergut Winningen ift durch Beendigung eines 
feit 176 Jahren geführten Prozeffes nah dem 
Schlußerfenntniß vom 9. Oktober 1850 dem 
braunfhweigifhen Klofterqut gegen Auszahlung 
bes Pfandfchillings von 56,000 Thlrn. zugefallen, 
worauf am 13. December 1850 die Uebergabe 
Statt gefunden bat. Die Herrfchaft Homburg 
vor ber Höhe umfaßt 1,52 [JMetien mit 1 Stadt, 
8 Dörfern, 1 Luſtſchloß, 1 Müble und (1852) 
11,166 Einwohnern, bie Herrſchaft Meifenbeim 
3,48 Meilen mit 1 Stadt, 1 Fleden, 9 Pfarr 
börfern, 3 Örfern, 3eingepfarrten Dörfern, 
—— 1 Eifenbanmer, 3 Mühlen, 1 Säge: 
müble, 3 3tegelbütten und 13,755 Einwohnern ; 
im Ganzen beträgt demnach ber Klähengebalt 
bes homburgiſchen Gebiets 5 [Meilen mit 24,921 
Einwohnern, 1950 Katholifen und 
540 Juden, Während in der Herrfhaft Hom⸗ 
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burg ber Taunus (Feldberg) und bie Höhe bis 
zu 2605 Fuß fich erheben, ift die Herrſchaft 
Meifenheim durd Ausläufer bes Hundérücks 
gebiraig. Der erftere Landestheil wird vom Efch« 
ach und Erlebach, zwei Pleinen Nebengewällern 
ber Nidda, ber legtere von der Nahe und Glan 
bewaͤſſ Produkte ſind: Getreide, Flachs, 





ert. 
Gemüfe in Menge, auch etwas Wein (in Meiſen—⸗ 
beim), beträdhtlihes Vieh, auch Holz, Eifen und 
Steintoblen. Nabrungsquellen find: Aders 
bau, Viehzucht, Obſte und etwas Weinbau, 
Induſtrie, namentlich Wollenzeuche und Leinwes 
berei, Strumpfwirkerei, Glasfabritation, Hütten 
und Hammermwerksbetrieb (4 Eiſenhämmer und 
2 Hodöfen bei Meifenheim), Handel mit 
diefen Produkten, befonders nad Frankfurt a. M. 
Maß und Gewicht iſt für die Herrfhaft Hom⸗ 
burg das frankfurtiſche, in Meiſenheim das 
darmſtädtiſche außer daß ber Fuß , Meter 
und das Malter — 1 Hektoliter iſt. H⸗Somburg 
iſt, nachdem es von ber früheren Oberhoheit 
H. Darmſtadts durch Vertrag vom 15. Juli 
1815 befreit und durch die wiener Schluß⸗ 
afte und ben franffurter Generalreceß ber Ter⸗ 
ritorialfommiifion vom 20. Juli 1819 als ſouve⸗ 
räne Landgrafſchaft anerkannt und in den beut⸗ 
fhen Bund (mit vem Rang von den freien Städ» 
ten und I Stimme im Plenum) aufgenommen 
worden, eine Erbmonardie. Die Erbfolge 
findet nach dem Recht der Erfigeburt Statt, und 
ber fouveräne Landgraf, mit bem Prädifat Durchs 
laucht, ift an bie alten heſſiſchen Hausverträge 
ebunden. Gegenwiärtiger Regent iſt Bandaraf 
Ferdinand Heinrih Friedrih. Bis 1850 fand 
eine ftändifhe WBertrerung nit Statt; die 
Verfaffung vom 3. Januar 1850 tk ſchon 
1851 wieder aufgehoben worden. Beide 
Herrſchaften des Länddrens haben ihre befon; 
dere Verwaltung, Organifation und Geſetz 
bung, namentlich gilt in der Herrſchaft Meifen: 
beim noch franzöfitges Recht und Verwaltung. 
Die oberfte Landesbehörde iſt der Tandgräfliche 
Geheimerath für Leitung ber dußern und 
innern Angelegenheiten unter Borfig eines 
Chefs. Ihm unterfteht die Landesregierung, welche 
in die Departements für bie Juſthverwal— 
tung und, als Gericht 2. Inftanz (Appellationen 
von bem legtern gefhehen an das Oberappel« 
lationsgericht zu Darmftadt), für die eigentliche 
Landesverwaltung, für Polizei, Kirchen: und 
Schulfahen und für die Verwaltung der Finan⸗ 
en und Domänen zerfällt; ferner die Landes— 
Uhuibentilaunsstonmiffion, bie zualeih Rech—⸗ 
nung6revifionsbehörde tft, und das Militärkom⸗ 
mando. Die Staatseinfünfte betrugen 
1854 343,385 Gulden nebft 54,000 Gulden von 
den Mediarbefigungen in der preuß. Provinz 
Sachſen, die Ausgaben 336,600 Gulden. Die 
Staatsfhulden werben zu 1,520,000, das 
Aktioverimögen zu 167,666 Gulden gefchägt. 
Beim Militär findet Konftription und Stells 
vertretung Statt; die Dienftzeit ift 8 Jahre, bas 
von 2 in der Referve. Das Kontingent beträgt 
208 Mann. Das Wappen ift im Werfentlichen 
das vormals heſſen⸗darmſtädtiſche, ber heſſiſche Lö⸗ 
we im blauen Kelde des Mittelfchildes, wäh 
rend das übrige Wappen viermal quergetheilt iſt 
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Kapgenellenbogen, Dies, Hanau, Schaumburg 
und Ifenburg führte. Hauptſtadt des Landes 
it Homburg vor der Höhe. 

Geſchichte. GHeHomburg ift eine Neben 
linie von H..Darmftadt und wurde 1596 von 
Friedrich 1., dem jüngften von Georgs 111.3 
Söhnen, geftiftet, der bei der Theilung die Herr— 
fhaft Homburg erbielt. In Folge einer neuen 
Theilung zwifhen Friedrichs beiden Söhnen, 
Ebriftopb und Friedrich 11., zerfiel fie wieder 
in die Linten 8.:HomburgsBingenbeimund 
H.⸗Homburg. Lestere trat an D.:Darmftadt 
Stadt und Schloß Bomburg ab, weldhes Beſitz— 
thum jedoch 1681 nach dem Ausſterben der bins 
genbeimfchen Linie an He⸗Homburg jurüdgegeben 
wurde. Bon jeher haben fich die Prinzen des 
Hauſes H.⸗Homburg durd ihr militärifhes Ta⸗ 
lent und durch ihre auf den Schladhtfeldern bes 
tbätigte Tapferkeit ausgezeihnet. So Fried— 
rich 1. (mit dem bölzernen Beine), wel: 
her viele vertriebene franzöfiihe Proteftanten in 
das Laͤndchen 309, wodurch namentlich der In— 
duſtrie⸗ und Fabrikbetrieb deffelben bedeutend ge= 
boben ward (+ 1717); ferner feine Söhne Karl 
Ehriſtian und Philipp, welche beide an in 
Schlachten empfangenen Wunden ftarben; ebenfo 
ir Nachfolger Äriedric Ill. Jakob, der in 

olge eines mit H..Darmitadt abgeſchloſſenen 
Vergleichs die vorber fehr befchränfte Landes+ 
bobeit in H.⸗Homburg erbielt und 1746 +35 des: 
leihen der Sohn des Letzteren, Ludwig Johann 

ithelm, fowie feine Nachfolger Äriedric VI. 
Karl, Neffe feines Vorgängers (1746 — 1751), 
und Kriedric V. Ludwig, des Letzteren Sohn, 
unter welbem H.e⸗Homburg zu Gunften H.⸗«Darm⸗ 
ftadts 1806 mebdiatifirt wurde. Am 9. 1815 er 
bielt H.:Homburg nicht nur die Souveränetät 
wieder, fondern auch eine bedeutende Vergröße— 
rung durch Einverleibnng der Herrſchaft Meilen: 
beim am linfen Rheinufer. Nach Äriedrid Lud— 
wigs Tod (+ 1820) folgte fein Sobn Ariedrid 
VL Joſeph Ludwig, von 1820—1829 in der Mes 

ierung, und nad deſſen finderlofem Abfterben 
ein Bruder Wilhelm Friedrich Ludwig, preußi: 
cher General der Infanterie und Gouverneur der 

eftung Suremburg, unter deffen Regierung 1830 
ein Tumult in Meiſenheim Statt fand, welcer 
außer vericiedenen politifhen Berfolgungen 
mebre ſcharfe Veordnungen geaen demagogiſche 
Umtriebe zur folge hatte. Das franffurter Arten 
tat (1833) führte auch in d.=5omburg gu mehr: 
fahen Unterfuchungen und Verhaftungen, na: 
mentlicb des Dr. Breidenftein und des polniſchen 
Flüchtlings Scilling. Im 3. 1835 floh fich 
das Pändchen bem preuß, Zollverein an, welchem 
Meiſenheim ſchon früber anaebört hatte. Auf 
Wilhelm Kriedrich Ludwig (+ 1839) folgte fein 
Bruder P bilipp Auguft Fricbrid, öfterreichifcher 
wirklicher Generalfeldyeugmeifter und komman⸗ 
dirender General in Jlyrien, Inneröfterreich und 
Tyrol, als Landgraf von H. Homburg. Derfelbe 
übertrug anfangs feinem jüngeren Bruder, dem 
Prinzen Guftav, die interimiftifhe Führung 
ber Regierung und blieb in feiner Stellung zu 
Defterreich ; im Jult 1839 Pehrte er indeß in fein 
Land zurüd, das er nun felbft regierte. Ihm 
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und bie Infignien von Hersfeld, Biegenhain, 











folgte nach feinem Tode (1846) in der Regierung 
fein ſchon genannter jüngerer Bruder Guftav 
Adolf Ariedric, öfterreidifcher General⸗Feld⸗ 
marfchallsfieutenant. Da bis Ende 1844 die 
Einführung einer landftändifchen Verfaſſung in 
ber Landarafſchaft noh nicht erfolgt war, fo 
wandten fih am 1. December d. 3%. viele Eins 
wohner bes Amtes Homburg wiederholt an ben 
Pandgrafen, ausdrüdlic in ibrer Bitte die von 
ihnen gewünfhte landftändifhe Verfaſſung zus 
gas als eine zeitgemäße bezeichnend, worauf am 
. Kebruar 1845 vom landgräflic beffiihen Ge— 
beimenrathe in Auftrage des Landgrafen im Wes 
fentlihen nachftebende Verfügung an bie Bitt⸗ 
fteller erging: „Der Landgraf beabfichtige 
jeßt fo wenig wie 1841, ſich den bunbdesgefeglichen 
Beitimmungen wegen Einführung einer land» 
ftändifhen Berfaffung zu entziehen, und liege, 
wenn derfelbe noch immer zögere, biefe Beſtim⸗ 
mungen für das Landgrafenthum zu verwirklichen, 
biervon ber Grund bauptfädlih in ber eigen: 
thümlichen Schwierigkeit, welche die Ausfüb 

einer ſolchen Maßregel in einem Lande von f 
geringem Umfange und fo ganz verfchiedenartig 
onftituirten Gebietstheilen wie bag Randgrafen- 
thum darbiete. Schon jegt aber babe berfelbe 
dıe fefte eberzeugung gewonnen, daß eine Re: 
präfentativverfaflung den Verbältniffen des Sans 
des durchaus unangemeffen und ſchlechterdings 
unausführbar ſeyn würde. Um irrigen Vorſtel⸗ 
[ungen zu begeanen, wolle Derfelbe den Bitt: 
ftellern unverbalten laffen, daß er landſtändiſche 
Einrichtungen lediglich nach jeinem völlig freien 
Ermeffen und eigener Entfdliefung gewähren 
werde und fi au einer paftirten Verfaſſung fo 
wentg für verpflichtet erachte, ald er in wohlver⸗ 
ftandenem Intereſſe des Bandes den Pünftigen 


Landftänden in Betreff der Gefeggebung und 


fteuerumg weitere Rechte, als das des Beiraths 
bei Erlaß von neuen Gefegen und etwaiger Ein: 
führung neuer Abgaben, zugefteben Bönne.” 
Pbilipp ftarb, obne daß H.-Homburg eine Ber: 
faſſung erbalten hatte; eben fo wenig geſchah 
von Seiten feines Regierun Snachfolgere für 
diefen Zwed. Die März — von 1848 ging 
aud in H.⸗Homburg nicht ohne Wirkung vorüber. 
Auf einer zu Homburg gehaltenen Bürgerverfamms 
lung ftellte man neben ben allgemeinen deurfchen 
Forberungen noch mebre dem Lande eigenthüm: 
lihe Befhwerden in einer Adreffe an den Lands 
grafen zufammen. Pesterer bewilligte buch 
Patent vom 10, März alles Geforderte, nament- 
lid die Einberufung eines verfajjunggebenden 
Landtags, und bob durd Verordnung vom 21. 
Juli das Verbot der Ehe zwiſchen Juden und 
Ebriften auf. Der veraftunggebene Landtag, 
deſſen Wahl den 8. Juli Statt fand, Ponnte wes 
gen des Todes des Landgrafen Guftav (am®. 
September), dem fein Bruder $erdinand Heins 
rich Friedrich fuccedirte, erft am 12, Mprit 1849 
zufammentreten. Derfelbe berieth die Berta 6: 
vorlage fowie einige andere organiſche e 
ziemlich raſch, ſo daß ſchon am 10. December das 
neue Staatsgrundgefeg zu Stande gebracht war 
und die Beriammhung entlaflen wurde. Die im 
Landtagẽe abſchiede vom 30. December —— 
Publikation der vereinbarten Verfaſſung geſchab 
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am 3. Januar des nächſten Jahres. Auf die 
Aufforderung Preußens vom B. Februar 1849, 
dem Reidhsminifterium Vorfhläge und Bemer— 
Pungen zu der Reichsverfaſſung zu überreichen, 
exklaͤrte auch D.=.bomburg feine desfallſigen 
Wüunſche und ſchloß ſich auch der am 1. Diärz von 
einzelnen Regierungen bezüglich des Reichsrarhes 
abgegebenen Erklärung an. Dod ſchon am 29. 
Mai folgte die Erklärung des Landgrafen, dafi 
er die Reichsverfaſſung nebſt Wahlgeſes nicht 
anerfenne. Ueberhaupt war B..Homburg immer 
gut Öfterreichifch gefinnt, und fo kam es, daß es 
auch auf die Bufforderung per Anſchluß an das 
Dreifönigsbündniß, angeblich wegen der gerin— 
gen Zahl der dafjelbe bildenden deutſchen Bun: 
desftaaten, abjchläglih antwortete. In Folge 
der am 8. Januar befchloffenen und am 20. ale 
Reichsgeſetz verkündigten Aufhebung aller deuts 
fhen Spielbanken follte auch H.=.Domburg die 
zu her vom 1. Mat 1849an einftellen Laffen; 
bie Regierung erhob aber, nachdem ihre Forderung 
auf Entihädigung für Spielpächter und Staats: 
kaſſe zurüdgewiefen worden war, am 9. März 
einen Proteft gegen das Gefeg überhaupt, wor— 
auf ein Reichs kommiſſär ins Land gefandt wurde, 
bem am 7. Mat ein Bataillon und eine halbe 
Schwadron öfterreichifches Militär ale Exeku— 
tıonstruppen folgten, weldye jedod fchon am 10, 
Mai wiever abzogen, nahdem die Bank mit Vor: 
behalt jeglicher Rechte geichloffen worden war. 
Sie wurde indeſſen gleih darauf wieder geöffnet 
und bis jegt ungehindert fortgehalten. ei Re⸗ 
aftivirung des Bundestages 1850 war HeHom⸗ 
burg ſogleich durch den Geheimrath dv. Dolzhau: 
fen vertreten. Durch ein Gebeimrathsdeßret 
vom 27. April 1851 wurde die Eröffnung des auf 
den 1. Mai einberufenen Landtags bis auf Weis 
teres ausaefegt, da diefelbe durch den Einfluß 
äußerer Verhältniſſe unthunlich geworden jey, 
und ein Dekret vom 21. September 1851 bob bie 
beutfhen Grundrechte und die Verfaſſung auf. 
Seifen Barchfeid, f. Heſſen⸗Philippe— 


al. 
eſſen⸗-Butzbach, f. Heſſen. 
— ge 1. Heffen. 
eſſen-Eſchwege, f. Heſſen. 
eſſengau, Ramevon vier deutſchen Gauen: 
eines fränkiſchen und eines füchfifchen, beide im 
Stamımlande der Heſſen (f. d.), eines Untergaues 
im Grabfeld um Römbild und eines thüringis 
fben Gaues, deſſen Name wahrfcheinlih von 
heſſiſchen Einwanderern berzuleiten it. Die 
Grenze dieſes thüringifben Hauptgaues, welcher 
u der alten nordthüringiſchen oder merfeburger 
dark gehörte und mit dem fogenannten Dfter- 
lande im 12. Jahrhundert unter den Oberbefehl 
der Markgrafen wettinifchen Stammes Bam, ging 
bon den Gräben, wo ſich, bet Wallhaufen, die 
Sachſen und die fränkiſchen Thüringer fchieden, 
auf Wippra zu und von da, an dem jegigen Klip: 
penbade bin, nach dem falzigen See bei Eisleben 
und Pi Ausfluffe, der Salza, entlang bie zu 
ihrer Mündung in die Saale. Bon bier an bil: 
bete bie Saale die Grenze, bis wo die Unftrut in 
diefelbe mündet, und die Unftrut, die alte Grenz: 
ſcheide zwiſchen der andgraffchaft Thüringen und 
ber Marf Ofterland, bis wo die Helme darein 


mündet; dann lief die Grenze am linken Ufer der 
Helme wieder aufwärts bis zu jenen Grenzgräs 
ben. Innerhalb diefes Bezirks waren mit ber 
Zeit zwiſchen den landesherrlihen Befigtbümern 
verſchiedene Kerritorien entftanden, wie die ber 
falzgrafen von Sachſen, d. b. die um bie alten 
falzen Walldaufen u. Ullftädt gelegenen Reichs: 
domanenz ferner die des Bisthums Merfeburg, 
der Grafen von Mangfeld, der Dynaften von 
Querfurt, der von Rabendwalde ıc., welche in 
der Folge, als fie nad und nad ſämmtlich an die 
Pandesherren, die Derzoge zu Sachſen wettinifhen 
Stammes, fielen, in Äemter verwandelt wurden, 
fo daß der ehemalige H. die gegenwärtigen 
Uemter Allftädt, einen Theil des Mansfeldſchen 
und des Amtes Sangerhaufen, Querfurt, Lauch⸗ 
ftädt, Merfeburg, Weißenfels, freiburg, Wendels 
ftein und Sittichenbach, fo weit fie auf dem lins 
Pen Bier der Saale und Unftrut liegen, in ſich be= 
greift, 
— ſ. Heſſen. 
eſſen⸗Kaſſel, ſSefſſen. 
eſſenkaſſelſcheReligionsverſicherung, 
die Verſicherung, welche der heſſiſche Erbprinz 
Friedrich bei N ag eg zum Katholicismus 
1749 den heififhen Ständen gab, bloß zu feinem 
Privargottesdienft eine eigene Kapelle zu beſtim⸗ 
men, ben Katholiten Peine weiteren Freibeiten im 
Lande zu erwirken, alle Kirchengüter und milden 
Stiftungen bei ihrer bisherigen Beitimmung zu 
laffen, ſich aller geiſtlichen Gerichtsbarkeit zu be= 
geben, Peine bedeutenden Uemter an Katholiken 
au verleihen, feine Kinder in der reformirten Lehre 
zu erziehen ꝛc. Auch entfagte er für feine Lebens» 
zeit dem Belige der Graffhaft Hanau Münzen: 
berg. Kür die Vollziehung diefer Verſicherung 
verbürgten fich die Könige von Preußen, Groß: 
britannien und Dänemark, die Generalftsaten 
der vereinigten Niederlande und die evangelifiben 
Fürften und Stände. 
Hejiensftrenzberg, f. v.a. Heſſen⸗Philipps⸗ 
thal. 


eſſen⸗-Marburg, ſ. Heſſen. 

——————— ⏑ ————— apanagirte Seiten⸗— 
linie von Heſſen-Kaſſel, 1663 von Philipp, 
3. Sohn des Landgrafen Wilyelm IV., gegründet 
und nad dem vom Stifter erbauten Schloſſe 
Philippsthal bei Vacha, der Reſidenz diefer Linie, 
owie nadı dent an der Bauftelle früber vorbans 
denen Kloſter Kreuzberg auh Heſſen-Kreuz— 
bera genannt. Eine Nebenlinte dieſes Haufes, 
Heſſen-Philippsthal-Barchfeld, wurde 
vom 2. Sohn Philipps, Wilhelm, geftiftet und» 
bat jegt ihre Retidenz zu Auguſtenau bei Elfe: 
nad. Gegenwärtiger Landgraf it Alexis, 
geboren am 13. September 1829, folgte feinem 
Vater, Karl, den 17. Juli 1854. Der Bruder 
des Landgrafen Karl, von der Nebenlinie Heſſen⸗ 
Philippsthal-⸗Barchfeld, Prinz Ernſt, kaiſer— 
lich ruſſiſcher General der Kavalerie, geboren den 
28. Januar 1789, aing, als 1807 Ytapoleon das 
Kurfürtentbum Heſſen ſich zueignete, in ruffis 
[hen Militärdienſt, kämpfte 1812 gegen bie 
äranzofen und verlor ein Bein dur einen Kano: 
nenſchuß; + den 20. April 1850 in Herleshaufen. 

Hejien:Hbeinfels, fouveräne heſſiſche Ne— 
benlinte, 1576 von Philipp Al, 3. Sohn Pyi« 
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lipps des Großmüthigen, gegründet. Da der 
Stifter diefer Linie 1583 ohne Erben ſtarb, fo 
fiel fein von ben väterlichen Landen erhaltenes 
Drittel an feine 3 Brüder (f. Heffen) Die 
jüngere £inie H.:R., vom Landgrafen Morig 
hürdie Söhne aus ſeiner 2. Ehe gefliftet, erbielt nach 
dem Hausvertrage vom 12. Februar 1627 und 
1. September 1628 außer Rotenburg ben 4. Theil 
von Niederheflen, ſowie einen bedeutenden Theil 
der niedern Graffhaft Kagenellenbogen mit 
Rheinfels, St. Goar ıc. zu wirklichem Befig, 
und zwar mit Gerichtsbarkeit, der niedern Poli⸗ 
zei und ber Auflicht über das Gemeindewefen, 
während dem regierenden Baufe Heſſen-Kaſſel 
die Landeshoheit und alle allgemeinen Yandesans 
gelegenheiten, mebejondere die Oberaufficht in 

eiftlichen und weltlihen Dingen verblieb. Ein 
päterer Vertrag von 1634 feste feſt, baß in 
Landtagsiahen mit dem Haufe Rotenburg kom— 
municirt werden ſolle. Bon den 5 Söhnen bes 
Landgrafen Morig feste der jüngfte, Ernft, bie 
Linie fort. Nach feinem Tode (1693) ftiftete der 
Imasse feiner beiden Söhne, Karl, die Linie 
HeffensRbeinfelss Wanfried, welde je 
bod mit deſſen 4. Sohne, Ehriftian Auguft, 
1755 wieder ausftarb; die Hauptlinie wurde ba= 

egen von Ernfts älterem Sohne, Wilbelm, 
ortgeführt und erhielt bei der eben erwähnten 
Spaltung den Namen He fjen=MRbeinfels: 
Rotenburg. Unter Wilhelms Regierung bes 
ftand zwiſchen ihm und dem Landgrafen von 
Heſſen⸗Kaſſel ein langer Streit wegen Rheinfels, 
weldyes von letzterem während der frauzöfiichen 
Invafion 1692 zum Schuge des Landgrafen Ernft 
mit heſſen⸗kaſſeiſchen Truppen befegt worden war 
und das diefer nun für fi behalten wollte. Wirk: 
lid ward ihm daſſelbe im urrechter Arieden aud) 
zugeſprochen; ber Baiferlihe Ausfpruch entfchied 
jedodh zu Gunften Wilhelms, fo daß diefer nun 
Rheinfels behielt. Ihm folgte 1725 fein Sohn, 
Ernft Leopold, welder fi mit Eleonore, 
Tochter bes Kürfien Mar Karl von Pömwenfteins 
Wertheim, vermählte., Nach deilen Xode (1749) 
folgte ihm fein zweiter Sohn, Konftantin, da 
fein ältefter Sohn, Joſeph, bereits 1744 fohnlos 
geitorben war. Unter Konftantin ftarb 1755 bie 
Linie Heſſen-Rheinfels⸗Wanfried aus, und deren 
Lande fielen an die hefien:rheinfelssrotenburger 
Linie zurüd, die nun den Namen Heffen- Ro: 
tenburg annahm. Gin Sohn Konftantine, 
Karl®@manuel, folgte bem Water 1778 in der 
Regierung; des legteren Sohn, Victor Ama: 
beus, ber 1812 zur Regierung fam, verweigerte 
bei der Errichtung der neuen beffifhen Berfafs 
fungsurtundejebe Berheiltgung, weshalb er fpäter 
deren — auch als unverbindlich für 
fi und feine Befigungen anſah. Dies hatte 
vielfahe Unterhandlungen zwiſchen ihm und dem 
Kurhaufe zur Kolge, welche darauf hinausgingen, 
ihn gegen eine Abfindungsfumme zur Abtretung 
aller feiner Rechte und Grundbefigungen zu be: 
wegen. Noch war die Sache nicht erledigt, als 
der Landgraf am 12. November 1834 ftarb und fo 
die Pantgrafihaft an das Kurhaus heimfiel. 
Seine übrigen Befigungen, nämlid das Mediar: 


Heffen-Rotenburg — Heffus. 
rände © Preußen als Entfhädigung für St. Goar und 


die niedere Grafſchaft Kagenellenbogen gegeben, 
bie Herrfchaften Kieferftädtl, Zambowig und 
Treffurt, hatte Victor Amadeus indeß den Neffen 
feiner 2, Gemahlin, Eliſabeth Eleonora Ehars 
lotte, Tochter des Fürften, Karl Ludwig zu Hohen⸗ 
lohestangenburg (+ 1830), ben Prinzen Victor 
und Ehlodwig von Hohenlohe⸗ Waldenburg⸗ Schil⸗ 
lingsfürft, teftamentarifhvermadt(f.Ratibor). 
Seine 3. Gemahlin, Eleonora, Prinzeffin von 
Salm:Reifferideidt, geb. 1790 u. 1831 vermäßlt, 
refidirt zu Zambowitz. 
e Hefien-Motenburg, f. Heffens» Rheins 
els, 
eſſen⸗-Wanfried, ſ.Heſſen-Rheinfels. 

ne, Zilemann, proteftantifcher 
Theclog, wegen feiner Streitſucht bekannt, am 
3. November 1527 zu Wefel geboren, wurde, nadıs 
dem er mehre deunfche und Framäfilge Univerfis 
täten, namentlid aud Wittenberg, beſucht hatte, 
1552 Prediger in Goslar, jedoch feines Ungeftüme 
wegen, mit dem er ohne Berückſichtigung der Ver: 
haͤltniſſe die Reformation der daſelbſt noch bes 
ſtehenden Kollegiatſtifter und Klöſſer betrieb, 
1556 aus der Stadt verwieſen und hierauf Pre 
diger in Roftod, wo er aber auch faum ein Jahr 
ſich zu halten vermochte. Nachdem er den Bür⸗ 
germeifter, weil er ihn in feinem ftürmifchen Eifer 
nicht unterftüste, öffentlib in den Bann gethan 
hatte, ging er wieder nach Wittenberg, wo er fi 
an Melanchthon anſchloß, auf deſſen Empfehlung 
er 1558 als erfter Profejior der Theologie zu 
Heidelberg und Generalfuperintendent der pfälzi⸗ 
{hen Kirdyen angeftellt wurde. Hier fand er an 
dem Diakonus Klebig, den er feiner Hinneigung 
zur calvinifhen Lehre wegen angriff,den gften 
Gegner, und ihre Ötreitigfeiten erregten bald 
eine folhe Aufregung in der ganzen Pfalz, daß 
nach vergeblidhen Friedensverſuchen der Kurfürft 
es für geratben hielt, beide zugleich im Septem⸗ 
ber 1559 abzufegen. GH. wurde bald darauf 
Superintendent zu Bremen, two er aber, ba ber 
Rath auf die von ihm vorgefchlagenen gewalt⸗ 
famen Maßregeln gegen die Krypto-@alviniften 
einzugehen Bedenken trug, fein Amt felbft nieder 
legte, um als Prediger nah Magdeburg zu geben, 
Auch in Miagdeburg erregte er durd fein beftis 
ges Poltern gegen den Synergismus fo g 
gen Anftoß, daß er bereits 1562 aus ber Stadt 
verwiefen werden mußte. Nicht lange barauf 
erbielt er eine theologifche Profeilur in Jena, die 
er aber in Kolge ber Streitigkeiten, in die er mit 
Strigel und Alacius (j. d.) gerietb (f. u 
giſt iſche Streitigkeiten),aufjzugeben fi ges 
nötbigt ſah. Im 3. 1574 wurde er Bifchof von 
Samland, jedoch wegen feiner Streitigkeiten und 
als Irrlehrer auch diefes Amtes wieder entfegt, 
worauf er endlih als Profeffor der Theologie 
nad Helmftädt Bam, wo er 15858 +. Ron feinen 
meift polemiſchedogmatiſchen Schriften erwähnen 
wir „De servo arbitrio“ BmIE 1562) 
und „Antidotum contra impium dogma Flacüi 
(3ena 1579). 

Hefins, Helius Eobanus, ber glüdlichfte 
und berühmtefte lateinifhe Dichter bes 16. 


erzogthum Ratibor in Schlefien, das Mediat⸗ | hunderts, von Luther felbft Rex poetarum ( 
—22 Korvey in Weſtphalen, welches nig der Dichter) genannt, den 6. Jan. 1448 zwi⸗ 


ro. 


— 
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8 Bockedorf und Halgehauſen bei Frankenberg 


Kur t tem Himmel geb ‚ war | 
heſſen unter freiem Himmel geboren 1 Meinft Du, daß ich um Gewinnftes willen trinfe? 


ber Sohn eines dem Namen nah unbefannten 
Kochs im Klofter Haina, weshalb die erfurter 
Univerfitätsmatrifel ihn Kobanus Coeci (sec. filius) 
nennt. Die Namen Helius und 9. legte er ſich 
fpäter felbft bet, erfteren wegeh feiner dichteriſchen 
Unlage, legteren aus Patriotismus. Er ward 
im Klofter Haina erzogen, dann in Gmünden u. 
fpäter zu Krantenberg gebildet und bezog 1503 
die Univerfität zu Erfurt, wo er zwar Philofophie 
flubirte, am meiften aber fib mit der Dichtkunſt 
beſchaͤftigte. Nachdem er 1509 die Magifterwürde 
erlangt, erhielt er durd; Verwendung des Weib: 
bifhofs Johann von Laſphe, dem er fein erftes 
gedrudtes Gedicht angeeignet hatte, das Rektorat 
der Severifhule zu Erfurt, verließ aber wegen 
ber Unruhen 1510 diefe Stadt und lebte eine Zeit 
lang bei dem Biſchof Hiob von Dobenet zu Mies 
fenburg in Oftpreußen, ber ihn zur Hochzeitfeier 
König Siegmunds mit nah Krakau nahm und 
ihn 1513 nach Leipzig fandte, um dort die Rechte 
zu ſtudiren. H. fand jedoch an diefem damals 
nod wenig geläuterten Studium feinen Gefhmad 
und kehrte deshalb, wie es ſcheint, nicht ohne Ein: 
willigung bes Bifhofs, nah Erfurt zurück, wo er 
wieder Rektor der Severifchule und 1518 akade— 
mifcher Lehrer der fhönen Wiffenfhaften wurde, 
als welcher er einen fo großen Beifall genoß, daß 
er in feinen poetifchen und theoretifchen Borlefun: 

en 500 Zubörer zählte. Luthers Reformation 
and in H. bald einen ihrer feurigften Anhänger. 
Als der Reformator auf feiner Reife nach Worms 
1521 dur Erfurt fam, war H. einer der Erften, 
die ihn im Namen der Univerfität bewillfommten, 
ihn im Triumph durd die Stade führten. Den 
edlen Ritter von Hutten, mit bem er zu Erfurt 
ein Schutz⸗ und Trugbündniß geſchloſſen forderte 
er unumwunden auf, gegen bie Nömlinge für die 
Sache Luthers die Waffen zu ergreifen. Aber die 
nun eintretende faft rein theologiſche Richtung der 
Zeit verminderte allmäblig den Beſuch feiner Vor: 
lefungen, und 9. kam bei feiner ſpärlichen Befol- 
a in den folgenden unrubigen Zeiten, bie 
bie Univerfirät immer mehr ſchwächten, in bie 
bürftigften Umftände, fo daß er faft bloß von ben 
Wohlthaten feiner Freunde leben mußte. Freudig 
begrüßte er daher 1526 einen Ruf als Lehrer der 
Rhetorik und Poefie an das neu errichtete Gyms 
naflum zu Nürnberg, wo er 7 Jahre lang in den 
angenehmften Berhältniffen, lebte. Zwar Behrte 
er 1533 auf Bitten feiner Freunde nah Erfurt 
urüd, gerieth aber bald aufs Neue in Nahrungs 
—— und folgte daher 1536 gern dem Ruf als 
Profeſſor der Gefhichte u. Dichtkunſt nad Mars 
burg, wo er 1538 das Rektorat der Univerfität 
führte, aber fhon am 5. Oft. 1540 +. H. war 
zum Dichter geboren, im Improvifiren gleich aus: 
gezeichnet wie im fahriftlihen Entwerfen. ein 
Geift war immer heiter, fein Gemüth höchſt edel 
und arglos. Im feinen jüngeren Jahren war er 
bem Trunke ergeben. Gamerarius erzählt, wie 
einft bei einem Gaſtmahl ein prahleriſcher Trin⸗ 
Ber einen mit banziger Bier gefüllten Waffereimer 
auf ben Tiſch feste, einen diamantenen Ring bin- 
einwarf und Ds zur Erringung dieſes Preifes 
aufforberte. Eoban trank ben 


ben Ring erfannte ihm felbft der Prahler zu. 9. 
aber warf ihm benfelben mit ben Worten bin: 


Jetzt thue desgleichen.“ Der Gegner konnte dies 
nicht und ward ausgelacht. Scherzend pflegte er 
zu fagen, man fpredye viel von feinem Zrinten, 
aber nichts von (eines Durft. Er ftand mit allen 
berühmten Männern feiner Zeit in innigfter Vers 
bindung, und Alle erkannten ihm den Preis als 
dem größten Dichter der Zeit zu. Als Literator 
war er eine Hauptſtütze der Iutherifchen Refor⸗ 
mation; Draco behauptet von ihm, daß nie ein 

vet auf Erden fo lauter von Gottes Worte ges 

chrieben. Seine Werke find im 3. Band von 

Striedere „Heſſiſcher Gelehrtengefhichte” aufges 
zählt. Wir erwähnen davon nur: Die poetiſchen 
Mälber (Sylvae), die Pfalmen, die mehr als 40 
Auflagen erlebten, feine Ueberfegung bes Theos 
Prit und ber Jliade Homers (Bafel 1540 u. 1549, 
Paris 1550) und feine riftlichen Heroiden, die 
ihm ben Beinamen des „deutfchen Ovid” erwars 
ben. Eine Sammlung feiner Gedichte erfchien 
unter dem Xitel: „Duo farragines“ (Schwäbifch: 
Hall 1539). Seine Briefe gab Camerarius zu 
Leipzig 1557, 1561 und 1568 heraus; eine andere 
Sammlung hatte Draco zu Marburg 1543 vers 
anftaltet. Bgl. Camerarius, Narratio de H. 
Eob. H., Nürnb. 1553, zufammen mit beffelben 
Berfaffers Biographien Melanchthons u. Geor 
von Anhalt von Earpzov herausgegeben, seisnie 
1696; Loſſtus, H. Cobanus Heſſe u. feine Zeit: 
genofien, Gotha 1797. 

Heftiäotis Landfhaft Theſſaliens, durch ben 
Olympus von Macedonien, durch ben Pindus von 
Epirus gefchieden, im Often durch den Fluß Atrax 
u. Pelasgiotis begrenzt, von den Zweigen ber ges 
nannten 2 Gebirge durchzogen u. vom Peneus u. 
deſſen Zuflüffen bewäflert, bat Kornz, Del: u. Wein» 
bau,Biebzucht.DiebedeutendfteStattwar@ompht. 

Heftiafis, Speifung der Stammesgenoſſen 
zu Athen, bei feftlihen Gelegenheiten eine von 
den encykliſchen Fiturgien in Athen, bei der, wie 
bei den anderen, eine gewiffe Reihenfolge beob= 
achtet worden feyn er | (f. Liturgien). Der 
mandmal auch durchs Roos erwählte Gaftgeber 
bieß Heftiator. 

Heftiatorion, ein Zimmer ober ein Saal im 
Annern bes Prytaneion in der heiligen Altis zu 
Dlympia, lag dem Opferberde mit der ewigen 
Flamme gegenüber; es fand bier nach Beendigung 
der Wettkämpfe das feftlihe Mahl Statt, weldes 
auf Koften der Eleer allen anwefenden Siegern 
bereitet warb. 

Hefus (Heus, Hees, Hies), der Starke, 
Kriegsagott ber Gallier, wurde unter dem Bilde 
undes (Wach ſamkeit) verehrt und ihm der 
erfte Gefangene geopfert. Kerner galt H. als 
Gott des Glüds, weshalb man feinem Bilde 
auch den Miſtelzweig beifügte. Später veranlaßte 
es wohl der Name, daß 8. für einen befondern 
Gott der Heſſen gehalten wurde; die Donnereiche 
bei Hofgeismar, von Bonifacius 724 gefällt, fol 
ihm geweiht gewefen feyn. 

Heſychaſten, eigentlih f, v. a. Ruhende, 
Qutietifien, myftifchquietiftifche Sekte von Mön: 
den, bie im 14. Jahrhundert in der griechiſchen 


mer flugs aus; | Kirdye Streitigkeiten veranlaßten u. vornehmlich 
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den Berg Athos bewohnten. Ihre Thorheiten 
find befonbers u. vielleicht in übertriebener Weife 
von dem Mönch Barlaam gefchildert worden. 
Sie lebten darnach ein bloß befhauliches Leben, 
ohne Arbeit in fortwährendem Gebet u, glaubten 
dadurd zum Auſchauen eines höheren, göttlichen, 
fogenannten ungeſchaffenen Lichtes gelangen zu 
fönnen, das fie fih aber ziemlich materiell vor= 
ftellten und mit leiblichen Nugen ſehen zu Pönnen 
meinten. &ie bedienten fi dabei einer befonde- 
ren Art von Gebet, weldes darin beitand, daß 
fib jeder Einzelne in einem einfamen Gemad 
ganz allein in einen Winkel feste, die Seele von 
allem Irdiſchen und Vergänglihen abjog, felbft 
den Athem fo viel als möglih an fid hielt, das 
Kinn auf die Bruft legte und das Auge mit dem 
ganzen Gemüthe auf die Mitte des Bauches ge= 
gen den Nabel bin richtete und fo im Innern des 
Herzens den Ei aller Seelenkräfte zu erſchauen 
fuchte. Barlaam nannte die H. deshalb Nabel: 
feelen, obwohl man ihnen nidht den Glauben zu⸗ 
fhreiben darf, daß der Sig der Seele im Nabel 
fey. Als Vertheidiger der H. gegen bie Angriffe 
Barlaams trat befonders Gregorius Palamas, 
Erzbiſchof von Theſſalonich, auf, welcher es durch⸗ 
ſetzte, daß auf mehren Synoden, zuletzt zu Kon⸗ 
ftantinopel 1341 und 1350, die Rechtgläubigkeit 
der 5. anerkannt ward. Er berief fich für die 
Zulaſſigkeit einer Unfhaunng des göttliben Lichts 
auf das unerfchaffene Licht, welches den Herrn 
auf Zabor umftrahlt babe. Barlaam ſehte bem 
entgegen, daß außer Gott nichts Unerfhaffenes 
fey und feine Gegner zwei Götter bätten. Zu 
Konftantinopel wurde der Streit in ſpekulativen 
Fragen über die Unterfcheidung bes Wefens und 
ber Wirkſamkeit Gottes nadı alter Weife unter 
Einmifhung bes Hofes und Volkes durch Ent: 
fegungen, Erfonmunifationen und Schläge fort: 
geführt. Als Nefulrat wurde endlich beſchloſſen 
(1350): Gottes Wefen u. Wirkſamkeit fey zu unter: 
ſcheiden, es gr eine von Gott unzertrennlice un⸗ 
erſchaffene Wirkſamkeit wie das Licht auf Tabor, 
biefelbe werde von den Vätern Gottheit genannt, 
fey aber dem Wefen Gottes untergeordnet. Bal. 
Engelbarbt, De Hesychastis, Erlangen 1829. 
Heſychins, 1) 9. ———— grie⸗ 
chiſcher Grammatiker, lebte nach Einigen gegen 
das Ende des 4, nah Andern bes 5. ober 6, 
Jahrhunderts n. Chr. Er ift der Verfaffer eines 
wahrfbeinlib nur im Auszuge auf uns gekom⸗ 
menen griechifchen Lexikons, das er theild aus äl- 
tern Wörterbüchern fammelte, theils durch viele 
Wörter und Retfpiele aus Homer, ben bramatis 
ſchen und Iyrifchen Dichtern, den Rebnern, Aerz⸗ 
ten und Gejbichtfchreibern vermehrte und erläus 
terte. So planlos und feblervoll das Bud auch 
it, fo bat es doch für ung bedeutenden Werth. 
Die ältefte Ausgabe iſt bei Aldus von M. Mu— 
furos (Vened. 1514); fernere Ausgaben find von 
Albertt und Ruhnken (Benden 1746 —66, 2 Bbe.), 
von Schow (Leipzig 1792), die „„Glossae sncrae‘* 
(Erläuterungen neuteftamentalifber Wörter) von 
Erneiti (1785, 2 Pde.) herausgegeben worben. 
2)d.ausMilet, im Anfang bes 6. Jahrhun⸗ 
berts n. Ehr., byantiniſcher Schriftfteller, fchrieb 
eine allgemeine Weltgefhichte u. ein alphabetiſch 
georbnetes biographiſches Verzeichniß griechiſcher 





Heſychius — 


Hetaͤren. 


Schriftſteller. Von ſeinem großen Geſchichtsbuche 
iſt nur ber Anfang der legten Abtheilung übrig, in 
Labbe’s „Eclogae historicorum de reb. byzant,‘“ 
(Paris 1647), einzeln von Douza (Heidelb. 1598). 
Ausgaben hat man von Meurfius (Reyden 1613) 
und J. K. Orelli (Reipzig 1820). 

Hetären, f.v.a. Freundinnen, Geſellſchaf⸗ 
terinnen, euphemiſtiſche Bezeichnung der Buhle⸗ 
rinnen und Konfubinen bei den Grieben. Sie 
fpielten befonders in Athen, Korinth und einigen 
andern Städten eine bedeutende Rolle, indem fie, 
die Hausfrauen an Bildung und gefelligen Tas 
lenten übertreffend, im —— Sinne die 
ſchöne Welt ausmachten. Bon der Erziehung, 
Bildung und häuélichen Lage der, griechiſchen 
frauen haben wir nur fehr unvollftändige Ueber= 
lieferungen, weil fie, ausfchließlich auf das Haus 
angewielen, felten Gegenftand bes Geſprächs 
wurden. Die befte Frau ift nad Thucydides bie, 
von der man weder Gutes, noch Böfes fprict, 
und nah Plutarh muß der Name einer rechts 
ſchaffenen Frau, fowie ihr Leib, in ihrem Haufe 
eingefchloffen feyn. Die Hausfrauen hatten daber 
in Griedenland weder an den Genüflen des ges 
ſellſchaftlichen Lebens, noch an den öffentlichen 
Angelegenbeiten irgendwie Antheil. Eingezoge⸗ 
nes Leben, ftillfchweigende Refignation. und Ers 
gebung in des Mannes Willen werden als ihre 
vorzüglichften Tugenden gepriefen. Bon feinerer 
Bildung war bei ihnen nicht die Rebe, wenigftens 
wurde bei ihrer Erziehung darauf nit binge: 
wirkt, fo daß, was ſich davon bei Einzelnen vors 
fand, als natürliche Begabung, nicht als Wert 
abfichtevoller bildender Einwirkung zu betrachten 
ift. Die Verheirathung des Mädchens fand ge: 
wöhnlih vor und mit dem 15. Lebensjahre Statt 
und gefhab nicht aus Liebe, fondern man ſah das 
bei nur auf Vermögen u. Verwandtſchaft. Durd 
ihre häuslichen Kugenden Ponnte fich die * 
wohl die Achtung des Mannes erwerben, ſeine 
Liebe aber wandte derſelbe den 5. zu. Dieſe 
allein genoffen des Umgangs mit Männern, nabs 
men Theil an den froben Gelagen derfelben, 
welche fie durch die Künſte bes Tanzes und ber 
Muſik, fowie durch wigige und geiftreiche Unters 
haltung verfhönerten. Die meiften begannen 
frübzeitig ihre Laufbahn und wohnten, ehe fie 
dur ihre Meize Eroberungen machen konnten, 
den Gaftmählern der Tünglinge bei, wo fie Mus 
fter der Nachahmung fanden und das Benehmen 
der berühmteften ihrer Zunft beobachten Ponnten. 
Uber ungeachtet der vorzüglichſten Gaben und 
Talente Ponnten die 5. doch nicht eine eigentliche 
ehrenvolle Stellung in der bürgerlichen Gefells 
ſchaft, geſchweige denn einen Vorzug vor ben Ma- 
tronen beanfpruchen. Schon deshalb mußten fie 
in der öffentlichen Meinung tiefer ſtehen, weil fie 
die Äreiheit des Umgangs mir Männern nur durd 
Aufopferung ihrer weibliben Tugend erfauften. 
Sie waren eben nichts weiter als Buhlerinnen, 
und nit die Liebe feilelte fie an ihre Anbeter, 
fondern bie Begierde, fie zu plündern. Das, 
woraus fie vornebmlih ein Studium machten, 
war die Kunft, den Schein einer wahren u. auf⸗ 
richtigen Liebe zu erheucheln und dadurch ben 
Yüngling, ber ihnen liebend genahet war, mög* 
uchſt lange an ſich zu feffeln und auszubeuten. 


* 


u 
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Hetaͤren. 


Lehrte es nicht ſchon die Natur der Sache, daß 
bie H. es auf die Ausplünderung ihrer Liebhaber 
abfaben, fo würde ein Bli@ in die Hetärenges 
fpräde Lucians oder in die Briefe Alciphrens 
uns davon ——— fönnen, wie ſchamlos diefe 
Priefterinnen der Venus Pandemos diejenigen, 
welche durch ihre Reize angelodt wurden, auszu⸗ 
beuten pflegten. So gibt die. Hetäre Petale ihrem 
Liebhaber Simalion bei Alciphron (1, 36) den 
Rath, er folle feiner Mutter ein Trinkgeſchirr 
oder einen goldenen Schmuck entwenden oder auf 
feinen Vater borgen, um ihr Gefchente madıen 
u lönnen, und Phöbiane gıbt dem Anicetus, der 
Qlles geopfert bat und nichts mehr ſchenken 
kann, geradezu den Abſchied. Während bier die 
Liebe nur als Lockſpeiſe dienen follte und alfo er: 
heuchelt ward, war fie bei andern H. die ſchoͤnſte 
Wirklichkeit und Wahrheit; es waren dieſe $. 
rue im eigentlichen Sinne des Wortes. 
o find des Alcibiades Geliebten Timandra und 
ag ihm noch nad feinem Tode ergeben 
(Corn. Nep., Alc. X); fo wußte ſich die Mutter 
des Feldberrn Timotheus, nachdem fie den Conon 
zum Freunde erhalten, mit der Würde einer Mias 
trone zu benehmen. Auch in der neuern Komöbdte, 
in welcher bie H. eine bedeutende Rolle fpielen, 
treren dieſe oft als von wahrer Liebe befeelt auf, 
was einen Schluß auf die Wirklichkeit in fofern 
geftattet, als die Komiker darauf ausgingen, das 
gewöhnliche Leben in treuen Bildern vor Augen 
zu führen. Ueberhaupt bildete das Hetärenwelen 
den Mittelpuntt der Komödie, nachdem diefelbe 
ihren Charakter geändert hatte, fo daß die Dich 
ter darin nicht mehr die Geißel des Spottes und 
ber Satyre gegen die nei fhwangen, 
fondern das innere bürgerlich=bausliche Leben 
zum Vorwurfe nahmen. Die athenifchen H. was 
ren ‚ jum Theil freie Ausländerinnen, wie Afpafia 
u. A., die zur Ausbildung des Hetärenwefens in 
Athen viel beigetragen zu baben fcheinen, zum 
Theil Freigelafjenes, Zuweilen fahen ſich jedoch 
auch freigeborene Bürgerinnen, fey es durch bie 
Habſucht ihrer Aelterm und Verwandten, ober 
durch eigene Dürftigkeit genöthigt, ein Gewerbe 
vu ergreifen, das durch feinen Glanz und mandye 
nnehmtlichkeiten, die es bot, fürdiedamit verbun⸗ 
dene Schmach Erjag zu geben ſchien. Solche Indi⸗ 
viduen pflegten aber bet ihrem Uebergange zu dem 
Hetärenftände mit ihrer früheren Stellung auch ih⸗ 
ren Namen aufzugeben u. einen neuen anzunehmen. 
Wie fih jest die meiften Bublerinnen in den 
großen Handelsftäbten finden mögen, fo war es 
aud im alten Griebenland, wo Korinth bie mei 
ften He in feinen Mauern barg, welche überdies 
noch einer gewifien äußerliben Auszeihnung ges 
nofien. So erzähle Athenäus (XIlL, ©. 573), 
es {ey ein altes Herkommen zu Korinth geweſen, 
daß, wenn die Bürgerfchaft ſich in wichtigen Uns 
elegenbeiten mit Gebeten an die Aphrodite wen: 
ete, man ſo viele H., als man auftreiben Ponnte, 
mit zu ber Prozeſſion hinzunahm, welche nicht nur 
das Gebet mit verrrichteten, ſondern auch bei dem 
Opfer gegenwärtig waren. Als die Perſer Hellas 
bedrohten thaten die korinthiſchen H. Gelübde 


für bie ——— des Vaterlandes, indem ſie ſich 
Tempel ber Aphrodite begaben. Die Götz | und 
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Korinther aus Dankbarkeit der Göttin eine Tafel, 
worauf alle &., welche ſich an jener Prozeifion 
betbeiligt hatten, dargeftellt waren. Auch Pris 
varperionen gelobten der Aphrodite, im Falle fie 
ihre Bitten gewähre, eine bejtimmte Anzahl von 
H. zuzuführen. Die bedeutende Rolle, weldye die 
H. im bürgerlichen 2eben, vornehmlich in der ſpä⸗ 
tern Zeit fpielten, veranlaßte mehre Schriftiteller 
des Altertbums, befondere Werke über fie zu 
fchreiben. So Ariftopbanes von Byzanz, der in 
feinem Bude 135 berühmte H. namentlich aufs 
führt, ferner Apollodor, Calliſtratus, Ammonius 
u. A. Nab mehren Nachrichten foll es Solon 
gewefen feym, der das .Detärengewerbe geſetzlich 
erlaubt habe, um dadurdy der heftigen Sinnlich» 
keit der arbenifchen Jugend auf eine für die öfs 
fentliche Sittlichkeit weniger anftößige Weife Ge= 
nüge zu thun. Er foll ſchoöͤne Mädcen gekauft 
haben, damit fie in einem öffentlichen Haule ihre 
Reize feil bieten follten, und von dem Gewinn 
foll alsdann der Tempel der Aphrodite Pandemos 
erbaut worben feyn. Zwei Dinge trafen übris 

ens zufammen, um Solons bedenkliche Vergün⸗ 

aung ziemlich unfbädlid zu machen, nämlich 
einestbeild die Wichtigkeit und anderntbeils bie 
Heillgkeit des Eheftandes. Nur mit Bürgerinnen 
durften eheliche Verbindungen gefchloffen werden, 
und zwar hatte ber ftrebende junge Mann immer 
eine ſolche Ehe im Auge, welche zugleich feiner 
bürgerlihen und politiſchen Stellung im Staate 


förderlich feyn konnte, Nach geichloflener Ehe ber 


ann aber eine neue Epodye im Leben des jungen 

lannes; er mußte feinen @eliebten ventfagen, 
ober fürdten, bie Rube und den Frieden des Haus 
fes dadurch zur ftören unb flatt ber gedofften Uns 
bänger und Freunde Feinde und Gegner zu bes 
fommen. So war es weniaften® bis zu Pericles’ 
Zeiten. Diefer gab durch feine Verbindung mit 
Alpafia das erfte Beiſpiel des Umgangs eines 
Ehemanns mit einer Hetäre und fand nur zu bald 
zahlreiche Nahahmer. Dennod; erreichte die Sit⸗ 
tenlofigfeit nie einen fo hoben Grad, wie im den 
großen Städten des modernen Europa’; wenige 
ftens blieben die verbeiratheten Frauen dem Des 
tärengewerbe ganz fremd, weil fte dadurch ihrer 
Bürgerrechte verluftig gegangen feyn würden. 
Mit dem Ueberbandnehmen des Lurus und des 
Sittenverderbniſſes mehrten fih jedoch die Kla— 
en über die Beichwerlichkeiten des Eheſſandes. 
Die Mienge der liebenswürdigen und geiftreiden 
D. mebrte fih, und ihre Namen prangten neben 
denen ber berühmteften Dichter und Philofopben. 
Die Anmuth ihres Umgangs und der Schein der 
Freiheit bei einer Verbindung mit ihnen mußte 
die nab Genuß bafchende Männerwelt Athens 
in ihre Feſſeln locken. Huch fuchten die H. in 
jenen Seiten höher gefteigerter Bildung meift 
mehr durch geiftige Gaben, als durch förperliche 
Reize zu glänzen, wenigftens diefe durch jene zu 
erhöhen. Binfichtlich ihrer, Stellung zum Etaat 
waren zwar alle H. einander aleih; aber unter 
ihnen ſelbſt fand eine große Verfibiedenheit in 
Abſicht auf ihre Rangtiellung Statt. Freunde, 
Schutzverwandte oder Kreigelaflene hielten in öfs 
fentliben Häufern Mädchen als ihr Eigenthum 
nahmen den Preis ihrer Gunftbezeigungen 


in ben 
sin erhörte ihr Kleben, und nun widmeten die jan fich, venäußerten fie aud) wohlanderweit, wenn 
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ſich ein Liebhaber fand, der ſich den ausfchließlis ı 
hen Befig einer Geliebten ſichern wollte u. einen 
annehmlichen Preis bot. In ſolchen Hetärenins 
ftituten wurden wahricheinlich audy zuerft die koe⸗ 
mifhen Künfte, mittelt deren man blühende 
Reize erhöhte und weltenbe belebte, geübt u. von 
da in die Öynäceen gebracht. Eine andere Klaſſe 
von H. waren bie Sreigelaffenen, welde unabs 
bängig von fremdem Willen ihre AReize auf eigene 
Kennung verkauften. Hierher geborten auch bie 
H., weidye als Bürgerinnen geboren waren, meift 
Fremde, wie Afpafıa von Deiter, welche die feinere 
jenifhe Bildung nah Athen bradte und das 
Muster der H. ward. Eine andere Klaffıfitation 
unter den D. madıre bie Schönheit, eine andere 
ber Reichthum, eine dritte Stand u. Stellung der 
Liebhaber. Während eine Lais ihre Gunft für 
Talente verkaufie, eine Phryne den Thebanern 
anbieten Ponnte, die zerftörten Mauern ihrer 
Stadt auf eigene Koften wieder aufzubauen, gas 
ben andere fur wenige Drachmen ihre Reize Preis. 
Eine Pythionice und Glycera genofjen am Hofe 
bes Harpalus koͤniglicher Ehren, u. eine Myrina 
theilte mit dem Demetrius Alles, bis das 
Diadem, Eine Thais, die Geliebte Alexanders, 
gab dem Throne der Ptolemäer einen Erben und 
den Cypriern eine Königin. Die Tänzerin Ari- 
ftonice, die Paukenſchlaͤgerin Denantbe traten, 
wie Plutarch jagt, Bönigliche Diademe mit Füßen, 
Auf der andern Seite aber nennt die Gejdhicte 
auch eine Phanoftrata, welder ihr Beiname 
(Phrbeiropyle, d. i. Thürlauſerin) den Schm 
ihres Geſchafts ohne Schonung vorwirft. 
wechſelte au das Glüd, fo daß H. des bödiften 
Ranges zu foldyen des niedrigften herabfanten. 
Hetäridia, Keft, welches zu. Magnefia dem 


Zeus zu Ehren gefetert warb und folgeide Bere] ü 


anlafjung hatte: Als Jafon die Argonauten um 
ſich verfammelt hatte, bradıte er dem Zeus He— 
täreios, dem Schüger der Freundfchaft, ein Opfer 
und nannte das Feſt H. 

Hetärie (v.Gr.),Berein, Gefellfhaft, Bündnif 
von Freunden zu irgend einem Iwede, Im ben 
Worre an ſich Liegt Peine Hindeutung auf poli⸗ 
tiſche Berbältniffe, fondern es deutet eben nur die 
Kameradichaft, das gute Ein ber Bers 
bundeten an, ſowie aud in der That die meiſten 
D.en der ältern und der neuern Grieden nur 
woblthätige, oder gelehrte, oder merkantilife, 
oder literarifhe Zwecke verfolgten. Eine H. mit 
politifcher Tendenz ſcheint zuerft Eylon von Athen 
geſtiftet zu haben, als er, nach der Oberherrſchaft 
firebend, alle Freunde von gleibem Xlter zur 
Einnahme der Akropolis um fich zu ſchaaren 
mußte. Auch im —— Reiche bedeutet 
H. noch fo viel als Verbindung überhaupt, Vers 
brüderung, Klubb. Die, welche zu einer 
fton oder Zunft gehörten, hielten ſich 
als H. und va 


ehrte 
lands wurde der 
>». auf die k. k. öfterr 


Hetäridia — Hetärie. 


logna, auf einen Verein von Grieben in Wien 
zu Erridtung eines Lehrerfeminars, welcher 1816 
zufammentrat, und auf den um 1816 zu Odeſſa 
gebildeten merkantilifhen Verein der Asphalis 
ften oder Aſſekurauten. Bei ben verfchiedenem 
Verſuchen der Neugriehen, das türkiſche Joch 
abzufchürteln, fönnte man alle Die, welche ſich 
zu diefem Zwed näher an einander anſchloſen, 
als Mitglieder einer H. betrachten, indeß ift der 
WHame vornehmlich von zwei Verbindungen, 
wifienfhaftlihden der Philomufen und einer 
politifhen, im griedifhen Freiheitskampfe oft 
enannten, gebraucht worden. Der erfigenannte 
Berein fol von griedifchen Prieftern —9 


ein Kloſier zum Verſammlungsort und 
richtung von Lebhranftalten eingeräumt 
baben, dann in Wien 1814 weiter aue 
und dur den Beitritt vieler hoben 
und Staatsmänner gehoben worden feyn. 

Zweck war, in ganz, Griehenland Schulen 
legen und wiſſenſchaftliche S— 


und Moral, Gelehrſamkeit und P 

einem Lande in Aufnahme zu bring 

niß und Aberglauben die Geifter 

ſchlagen. Der Serein wuchs bald zu 

en net — 
yceen, das eine zu u, 
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Griechen nady Freiheit und verband ſich, um bie: : 


fer Stimmung eine gewiſſe Einheit zu geben, mit 
gebildeten und patriotifch gefinnten Männern zu 
einer H., welche bie Befreiung Griechenlands 
von dem türfifhen Joche anbabnen und eine ger 
wiffe Uebereinftimmung in alle dahin abzielens 
den Schritte und Unternehmungen bringen follte. 
RhHigas’ Tod (1798) ließ es nicht zu dem ange= 
—— Erfolge kommen, doch war einmal der 

uthuſiasmus und der Vereinigungstrieb unter 
den Griechen angeregt, fo daß in den Jahren 
814 und 1815 eine neue H. ins Leben trat, die 
af ben Grund der früheren von Grieden in 
Rıpland geftiftet ward. Pur Hellenen, nicht 
Ausländer fanden darın Aufnahme, und Pein 
Minlied durfte zugleich einer anderen geheimen 
Geſelſchaft angehören. Die Aufjunehmenvden 
mußten fi hinſichtlich ihres Lebenewandels, 
ihrer Gefinnungen und ihrer Vermögensums 

ände einer Prüfung unterziehen und einen 
chweren, auf Zrömmigteit, Baterlandss und 
Breiheitliebe verpflichtenden Eid Leiften. Im 
Uebrigen hatte die Aufnahme neuer Mitglieder 
wenig Schwierigkeiten, indem jedes Mitglied 
mit Borwifien eines andern das Recht hatte, 
einen Jeden aufzunehmen, von dem e6 bie Ueber⸗ 

ugung hatte, daß er die erforderlichen Eigen 
haften befige. Nur dasjenige Mitglied der 
Gefellfhaft, das ihn aufgenommen hatte, kannte 
ber Neuaufgenommene. Alle Mitglieder ver: 
pflichteten ſich zunaͤchſt zu freiwilligen Geldbei- 
trägen, bie jedes Mitglied durch Denjenigen, 
welder ed aufgenommen hatte, zu weiterer Be= 
ffimmung an die fogenannte Nationalkaſſe bes 
förderte. Das Ganze ward von einer Archie ges 
leitet und in mehre Grade oder Klaſſen einges 
theilt. Zur Anwerbung neuer Mitglieder, ſowie 
überhaupt für einzelne Geſellſchaftszwecke wur: 
ben Upoftel Pi re und außerdem hatte die 
H. an den Hauptorten des türkiſchen Reichs ihre 
Agenten oder Ephoren, welde für die Erweite: 
rung ber Geſell ſchaft Sorge trugen und befonders 
auch die Schritte der türkiſchen Regierung zu 
überwaden hatten. So viel ift gewiß, daß die 
8 an deren Spitze ſeit 1818 der Fürſt Alexander 

pſilanti geftanden zu haben ſcheint, zum Aus: 
bruch der Revolution im Arübjahre 1821 unmit- 
telbar mitgewirkt hat, wenn auch nicht in Abrede 
= ftellen tft, daß diefe Revolution nicht in allen 

heilen Griechenlands allein “| ben Plänen 
der H. und zu der beflimmten Zeit begonnen 
babe. Im 
Zwecke des · Vereins, die Revolution einzuleiten, 
wurden bie hierauf bezüglichen Verhaͤltniſſe von 
mehren Mitgliedern auf den Fortgang der Be: 
gebenheiten übertragen, wodurd bie erfte Ver: 
anlaflung zu verberblihen Parteilpaltungen ge⸗ 
eben ward. MWenigftens wird bald nad dem 

usbrude des Kampfes in Griehenland neben 
andern Parteien auch die der Hetäriſten erwähnt, 
bie, fey es in Kolge beftimmter Zuficherungen, 
oder leerer Borfpiegelungen, aud ferner thre 
Hoffnung auf Rußland gründeten und, indem 
fie eigennügige oder ehrgeizige Abfichten vers 
folgten, in den glüdlichen Kortgang der griechi⸗ 
ſchen Sreiheitsbeftrebungen ſehr ftörend einariffen 
(vgl. Griedenland). Was die innere Orga: 


‚ Heterodor — Heterogenea. 


iderfprudy mit dem urfprünglichen |* 





- 


811 


nifation biefer H. betrifft, fo it bavon Folgendes 
befannt. Bei der Aufnabme in diefelbe mußte 
man 1000 Piafter als Einlage zahlen. Die H. 
batte drei Bathmi, d. b. Stufen oder Grade: bie 
DOberbäupter oder Blamides, die Beigeordneten 
oder Syftemeni und die Priefter oder Hiereis; 
alle drei zufammen bießen Hetäria Philike oder 
die Brüderfchaft. Die Mitgiteder erfannten ſich, 
wie die Freimaurer, an gewijien Zeichen der Hand 
und Stellungen der Finger. Odeſſa fcheint der 
eigentlibe Vereinigungspunkt der 5. mit den 
Berfhworenen in Konftantinopri gemwefen zu 
ſeyn; man hatte, wie ed ſcheint, eine ey 
Keuersbrunft beabfichtigt, bei weldyer Gelegens 
beit der Sultan überfallen und niedergemadt 
werben follte. Als der Argwohn der Kürten 
rege warb und alle Umftände auf eine kühne 
That bindrängten, wurde der Hetärift Emanuel 
Xantho, ein Kaufmann aus Ismail, nach Peters: 
burg gefandt, um den Grafen Kapopdıfirtas zu 
vermögen, als Oberhaupt an die Spige der 5. 
zu treten. Da dieſer aber ben Antrag ausſchlug, 
wandte ſich Zantho durch Bermittelung Mano's, 
eines Vetters von Ypſilanti, an dieſen, und fo 
eſchah es, daß fich derfelbe an die Spige bes 
Bundes ftellte, unter vorgebliher Zuſtimmung 
bes Kaifers Alerander, und zu dem Ende von 
Petersburg nach Odeſſa reifte. Von da gebadıte 
er nah Morea zu geben, um von dort aus die 
kriegeriſchen Operationen zu beginnen, [hwantte 
aber in feinem Entfchluß und fuhrte dadurd bie 
befannte Kataftrophe herbei. Bol. Kind, Beis 
träge zur befiern Kenntniß des neuen Griechen⸗ 
lands, Neufladt a. d. O. 1831. 

Heterodox (v. Gried.), urfprünglic f. v. a. 
anders denkend ober urtbeilend überhaupt, im 

ewöhnliden Sprachgebrauch aber fait aus— 
— von ſolchen Meinungen und Urtheilen 
über religiöfe Gegenſtaͤnde gebraucht, die von 
berfömmliden oder kirchlich fanktionirten ⸗ 
ſichten und — abweichen. Letztere, 
deren Richtigkeit man bei Verwerfung jener vor⸗ 
ausfegt, heißen orthodox, ihr Inbegriff Ortho⸗ 
dorte (f. d.). Die Begriffe Ortbodorie und 
Deteroborie ftehen alfo einander gegenüber 
wie Rectgläubigkeit und Irrgläubigfeit. Uebri— 
gens hat erft die proteftantifche Kirche den Aus: 
druck h. und Heterodorie eingeführt u. gebraut, 
während bie Patholifche für denfelben Begriff die 
Bezeihnungen Härefie und häretifch, Kege: 
rei und ketzeriſch, batte und no hat. 
Heterodynamifch (v. Gr.), mit fremden 
Kräften. 

Heterogen (v. Griech.), verfchledenartig, uns 
gleichartig, Wegenfag vongleichartig,homogen. Das 
ber bieDauptwörter: Heterogeneıtät(Ungleidhe 
artigkeit) u. Homogeneität (Gleichartigkeit). 

Heterogenen (grieh.), Subftantiva, welche 
in verſchiedenen Bahlformen ein verfchiedenes 
Geſchlecht annehmen, wie coelum, Plur, coeli, 
Tartarus, Plur. Tartara ꝛc. Dergleiben Stief: 
plurale, wie Grotefend fie nennt, mögen zum 
Theil nur Anomalien ſeyn; urfprünglid liegt 
dabei eine Unterfcheidung des Pluralis distribu- 
tivus und colleetivus zum Grunde, wie bei den 
deutſchen Ausdrüden Bänder und Bande, Ränder 
und Lande, Derter und Orte, Wörter und Worte, 
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welche indeß mehr verfhiedene Deklinations— 
formen als 9. find, 

Heterogene Gefteine, gemengte oder un- 
aleıdhartige Gefteine, aljo die plutonifhen oder 
Eruptivgebilde oder Eotta’s kryſtalliniſche (Schie: 
fer= und zn Geſteine. 

Heterogonales Kryſtallſyſtem, ſ. v. a. 
Rhombiſches Syſtem. 

Heterolalie (v. Griech.), das unrechte Spre⸗ 
chen, das Sichverſprechen, zuweilen ein Vorbote 
des Schlagfluſſes, oder uf, Hirnerweihung und 
Wajleranfammlung im Gehirn deutend; auch die 
abnorme Stimme, bei Nervenfieberkranten, bei 
Krankheiten des Keblkopfs, beim Eroup, bei 
Lungenkrankheiten ıc. 

Deteromorphe Geftalten, aud fremde Ge: 
ftalten der Mineralten, find diejentgen, die den Mine: 
ralien, an denen fie beobachtetwerden, nicht eigen= 
thumlich angehören. Sie find nicht durch eigene ins 
nere Bildungskraft, fondern durch fremde Einflüſſe 
entjtanden u, ahmen die Kormen fremdartiger in= 
bividueller Körper nady, Daher auch die Benennung 
nachahmende Geftalten. Gie erfcheinen for 
wohl an Mineralindividuen, als auch an Aggre: 
gaten, Kerner gehören hierher jene Mineralien, 
die in der Aryftallform eines andern Minerals ers 

feinen, die fjogenannten Afterkryftalle oder Pfeu- 
domorphofen, und endlich find hierher auch gerech⸗ 
net worben die Berfteinerungen oder Petrefakten. 
Seteromorphismus, das Vorkommen der 
Mineralien in einer andern, als der ihnen eigen: 
thümlichzutommendenGeftalt(f.Beteromorpbe 
Geftalten); in der Chemie die Eigenſchaft von 
zwei oder mehren Berbindungen, weldye in ber 
Zahl und Gruppirung der Atome einander gleidy 
find, in verfchledenen (d. H. nicht ein u. demfelben 
Syſtem angebörenden) Formen zu Prouftallifiren, 

alfo der Gegenfag von Ifomorpbismus, Ein Bei: 
fpiel von 9. ift der Zinkvitriol und —— 
beide ſind ganz gleichartig zuſammengeſetzt, aber 
ber Zinkvitriol gehört ins gerad rhombiſche, ber 
Eifenvitriol hingegen ins ſchief rhombiſche Syſtem. 

Heteronomie (v. Griech.), in der kritiſchen 
Philoſophie die Unfeldftftändigkeit der menſchlichen 
Vernunft, in fofern diefe ſich nicht ſtets gleich 
bleibt, fondern öfters den zu einer gewiſſen Stärfe 
gebiehenen finnliben Neigungen und Trieben oder 
der zwingenden Gewalt der Naturgefege nachgibt 
(.Bernunft);danndasErhalten berefene von 
einem anderen, im Öegenfag von Autonomie (f.d.). 

Heterophullenfchichten (audi Gebiet der 


verkiesten Heteropbyllen), die oberfte Ab⸗ 


theilung der Neokomien ober ber unteren Kreide, 
liegen unmittelbar auf den Kaprotinen= u. Dices 
ratenfalten, während fie felbft vom Gault bedeckt 
werden, und beiteben aus fetten Töpfertbonen 
(Pi katulatbonen) bei Marfeille (Eaffie) u. Baus 
clufe (Gargas bei Abt, daher Terrain Aptien ge= 
nannt), aus grellfarbigen Thenen mit brauchbaren 
Eifeneryen im Departement l'Aube. Leitmufcheln 
find Plicatula und die verfiestin Heterophylien, 
neben denen aber noch viele andere Ammoniten 
und die große Kxogyra sinuata Sowerby, weldye 
die Grenze zur mittleren Kreideformätion bildet, 
vorfommen. s 

Heteropoda (Kielfüßer, Pterotraden), 
Familie der Gafteropoda, mit folgenden darakteri: 





Heterogene Gefteine — Hetman. 
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ſtiſchen Merkmalen: Der Fuß iſt, ſtatt eine hori⸗ 
zontale Scheibe zu bilden, wie ein vertikales mus⸗ 
kulöſes Biatt zuſammengedrückt und dient wie 
eine Floſſe; am Rande deſſelben findet ſich bei 
mehren Arten eine Erweiterung in Geftalt eines 
hohlen Kegels, welcher bie Scheibe anderer Fami⸗ 
lien darftellt. Die Kiemen, aus gefiederten Lap⸗ 
pen gebildet, liegen hinten am Rüden, find aber 
nad vorn gerichtet, und unmittelbar hinter ihnen 
tft das Herz und eine wenig voluminöfe Leber 
nebft einem Theile der Cingeweide und den innerr 
Zeugungsorganen. Der Körper, von gallertart* 
ger, burchfichtiger Subftanz, lang, endigt gewöhr⸗ 
Lich in einen zufammengedrüdten Schwanz. 
Maul bat eine Muskelmaſſe und eine mit kleinen 
Widerhätchen befeste Zunge. Die Speiferöbre 
ift fehr lang, der Magen dünn; zwei an berrihten 
Seite des Eingetveidehaufeng hervortretende Röh⸗ 
ren find zum Austritt der Exkremente, dir Eier 
und des Sperma beftimmt. - Sie ſchwimmen ges 
wöhnlich auf dem Rüden, den Fuß nad oben; fle 
können ihren Körper auftreiben, indem fe ihn auf 
eine noch nicht ganz aufgeflärte Weife mit Waſſer 
anfüllen. Das Thier ift nadt, dder von einem 
dünnen, zerbredilichen Gehäufe bedekt, Meerbe- 
wohner. Wichtigſte Gattungen find: Carinaria 
Lam., Atlanta Lesueur, Firola Per., Timoriena 
Quoy et Gaym., Monophora Quoy et, Gaym., 
Phyllirhoe Per,, Pterosoma Less. Die H.. er 
feinen foſſil nur fehr fparfam, ſofern nicht bie 
Gattung Bellerophon ihr zugezäblt wird, indem 
bis jeßt bloß eine einzige Schale einer Carinaria 
aus den mitteltertiären Schichten von Turin ber 
fannt geworben ift. 

Seterotrichum, Pflanzengattung aus ber 
Familie der Melaftomaceen, mit der befanns 
teten Urt: H. angustifolium Dec., einem äftigen, 
2-4 %. boben Strauch Weſtindiens. Aeſte, Blatt: 
und Blütbenftiele, die Unterfeite der Blätter und 
die Kelche find durch kurze weiße Sternhaare fils 
jig und außerdem mit etwas abftehenden, braun: 
rotben Borften befegt, die Blumenblätter eiför: 
mia, weiß; die Beere iftfugelig, 5—Bfädyerig, vom 
bleibenden Kelche gekrönt, ſchwaͤrzlich violet. Aus 
diefen ſuerlich füßfhmedenden Beeren bereitet 
man auf den Antillen in Verbindung mit Eıtros 
nenfaft ein erfrifbendes Getraͤnk, weldyes man 
in bigiaen und entzündlihen Krankheiten, bei gals 
ligem Erbrechen und Durdfällen, fowie bei pais 
fiven Blurflüffen anwendet. 

Hetbiter, kanaanitifhe Völkerſchaft, melde 
die Ifraeliten in Paläftina antrafen, wohnten in 
der Gegend von Hebron unter und neben ben 
Amoritern, fpäter weiterinörblih in der &es 
gend von Birhel, von Salomo dienſtpflichtig ge 
madıt ; doch gab es noch ſpäter einen unabhängigen, 
monarchiſch reagierten hethitiſchen Stamm. 

Hetman (AUtaman), bei den Koſaken und 
Polen Name des Oberbaupts oder öberften Heer 
fubrere, von Het (altdeutich), Haupt, abgeleitet. 
Der 5. wurde von Alters ber von dem gefamme 
ten Volke durch Zuruf erwählt. Der Konig von 
Dolen, Stephan Batbori, der die unter polniſcher 
Sberhoheit ſtehenden Koſaken 1576 befler organi: 
firte und ibnen am Dnijepr fefte Wobnfige anwies, 
ertbeilte dem H. zum Zeichen feiner Würde einen 
Kommandoftab und ein Siegel, dem Heere eine 
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Zu Eee nl. 
Fahne. Die Gewalt des H. war ſehr groß, er | febr wirfjam durch die Gegenfäge; Adilles, zür- 


batte über Leben und Tod zu gebieten. Als bie 
Kofaten 1654 fich den Ruffen unterwarfen, wurde 
ihnen ihre frübere Verfaſſung gelaflen; als aber 
der H. Mayeppa (f. d.) 1708 die Partei Karls XII. 
ergriff, in der Abficht, fi wieder mit ben Polen 
u vereinigen, beichränfte Peter I. fie vielfach in 
—— Resten. Lange Zeit blieb die Stelle eines 
3. unbefegt, und als 1750 der Graf Raſumowski 
am H. aewählt wurde, erhielt er, ftatt ber ebe: 
mligen Domänen und Zolleinfünfte, 50,000 Ru- 
be jährlichen Gehalt. Die Kaiferin Katharina 
bo: die ufrainifhe Hetmanswürde gänzlih auf 
undſetzte dafür eine Regierung von acht Mitglies 
dern em. Die doniſchen Kofaten haben zwar 
ihren H. behalten, doch ift auch er in feiner ehe⸗ 
maliaeı Gewalt zienilich befhränkt (f. Kofaten). 
In Porn war der Name G. für die Heerführer 
üblib. Großbetman (Hetman wielki) bieß 
feit 1581 wo Zamojstt zu diefer Würde erhoben 
wurde, be Oberfeldherr des ganzen polnifchen 
5 ihn zur Seite ſtand und ihn vertrat der 
eldhetman (Hetman polny), ber urſprünglich 
nur bie Öretzen des Reichs gegen bie Kataren zu 
büten hatte. Es gab einen Großhetman u. einen 
Keldhetman ebin ſowohl für die Krone Polen wie 
für das Herzogtium Litthauen, doch waren bie er= 
ftern die angeſehnern. Der Großbetman wurde 
vom Könige ernannt, und feine Macht über bas 
—* war unbeſchrankt, hörte aber auf, wenn ber 
önig felbft beim Heere befehligte; ibm allein 
fhwur das Heer Treue, ihm gehörten alle Ge— 
fangenen und das Löfegeld fur biefelben, doch 
durfte er in die Volksberathungen ſich nicht mis 
ſchen ü. ben Königswahlen nicht beimohnen. Der 
Reichstag von 1792 bob die Hetmansmwürden auf. 
Hetfch, 1) Philipp Friedrich von, deut— 
ſcher Hiftorienmaler, den 10. Sept. 1758 zu Stutt= 
gart geboren, entflob als 10jäbriger Anabe aus 
dem älterliben Haufe auf die &olitüde zu Ders 
3 Karl, ber ibn in die Karlsſchule aufnahm. 
adıdem er den erften Preis in der Landſchafts⸗ 
maleret gewonnen, Bam er 1780 nad Paris unter 
Bien, Joſ. Bernet u. U., wurbe nad feiner Rüd: 
kehr (1782) Hofmaler und lebte von 1785—#7 in 
Rom; er wurde um dieſe Zeit Ehrenmitglied der 
Akademie ber Wiffenfchaften und ſchönen Künfte 
su Bologna. Zehn Jahre fpäter (1795) wieder: 
bolte er feinen Römerzug mit Weib und Kind. 
Im %. 1798 wurde er Profeffor und 1800 Galles 
riedireftor, 1801 Mitglied der berliner Akademie 
ber Künfte, beſuchte 1809 noch einmal Paris, 
machte fpäter mehre Reifen nah Norddeutſchland 
und + am 31. Dec. 1846. Biele Bilder H.8 zeich⸗ 
nen ſich durch Einfachheit ber Kompofition u. durch 
eblen Styl aus; in der Technik hatte er ungemeine 
Sicherheit, ift aber von der Manier u. dem Kar: 
beneffeßte der franzöſiſchen Schule nicht gany fern 
geblieben. Zu feinen gelungenften Werken gehö- 
ren: Der blinde Debipus, von feinen Töchtern be: 
gleitet, im Haine ber Eumeniden; Brutus und 
en einem Bilde von Hectors Abfchied im 
eptundtempel fi zu ewiger Trennung umars 
mend ; Odin am Höllenthor, die Propbetin über fein 
Schidfal fragend; der Abfchied des Regulus von 
den Seinigen vor feiner verbängnißvollen Rüd- 
Behr nad Karthago; Daniel im Lömwengraben, 


nend über Agamemnon wegen Entziehung der 
Briſeis; Tullia, über den Leichnam ibres vom 
Gatten ermordeten Vaters wegfahrend; Amor 
und Pſyche im Kahn, in heiterer Landſchaft; Kö- 
nig Friedrich mit feiner Suite vor dem Luſtſchloſſe 
Monrepos; König Ariedrib im Krönungeornat 
und als Yruftbild. Eein Sohn, ©. 5, 1788 zu 
Stuttgart geboren, Architekt und Maler, Profef: 
for zu Kopenhagen, baute ben neuen ifraelitifdben 
Tempel und das Univerfitätsgebäude bafelbft und 
lieferte ſehr ſchöne Architekturſtücke. Bon ihm 
ift ein Werk über den Unterricht im Zeichnen, 
nad dem Däniſchen überfest (herausgegeben von 
Ehateauneuf, Hamburg 1836). 

2) Louis, tüchtiger Komponift, Violin= und 
Pianovirtucs, 1806 in Stuttgart aeboren, madıte 
zuerft Auffehen durch feinen 130. Pfalm, gefrönt 
1840 vom ftuttgarter Mufikverein, und fein Duo 
für Piano u, Violine, gefrönt vom norddeutſchen 
Mufitverein 1843, war bis 1846 akademiſcher 
Muſikdirektor in Heidelberg und befleider feitdem 
die Stelle eines Muſikdirektors zu Mannbeim. 
Sein bedeutendes Kompofitionstalent bat er in 
feinen Sinfonien, Oratorien, Piano» und Gefang: 
tompofitionen hinlänalich bewiefen. 

Hettisweil, Dorf im fhmweizerifhen Kanton 
Bern, Bezirk Buraborf, fonft mit Propftei, die 
1528 fähularifirt und 1598 aufgehoben wurbe. 
Im 3. 1375 ſchlugen bie biefioen Weiber eine 
plündernde Schaar von dem Heere Ingelrams 
von Couci mit zurüd und erhielten dafür den Er⸗ 
trag einer Wiefe, welcher noch jet zu einem Er 
innerunasmabl verwendet wirb. 

Hettner, Hermann Julius Theodor, 
Scähriftfteller im Fache ber fiteraturs und Kunftges 
fhichte, 1821 zu Leyſeredorf bei Goldberg in Schle⸗ 
fien geboren, ftudirte 1%38-—42 in Berlin, Heidel⸗ 
berg und Halle Philofopbie u. Philologie, wenbete 
fi aber dann in Breslau befonders Ääftheti= 
fhen und Punft» und lireraturgefchichtlihen Stu— 
bien au. Zu dieſem Zweck unternahm er 1844 
eine Reife nach Italien, von welder er erft Oftern 
1847 zurückkehrte und als deren Krucht zunächſt 
feine „Borfchule zur bildenden Kunft der Alten‘ 
(Oldenburg 1848) erfhien. Er babilitirte ſich 
bann zu Heidelberg, wurde 1A51 außerordentlicher 
Profeffor ber Aeſthetik, ſowie der Kunft= und Li- 
terafurgefchichte in Jena, von wo er im Sommer 
1852 mit Göttling und 2, Preller eine Reife nad 
Griechenland madte, bie er in den „Griechifchen 
Reifefkizzen‘ (Braunfchw. 1853) befchrieb. Seit 
Oſtern 1855 ift er Direktor der königlichen Anti— 
fenfammlung, Profeffor der Kunftaefhichte und 
Mitalied des Senats der Akademie ber bildenden 
Künfte zu Dresden. Er ſchrieb noch: „Die romans 
tifhe Schule in ihrem inneren Aufammenhana mit 
Göthe und Schiller” (Braunfhmw. 1850), „Das 
moderne Drama” (baf. 1852), „Fiteraturgefhichte 
bes 18. Jahrhunderts“ (1. Bb., daſ. 1856), „Die 
Bildwerfe ber Pönialichen Antitenfammlung zu 
Dresden“ (Dresden 1856). 

Hettftadt (Hertftädt), Stadt in ber preufi= 
fhen Provinz Sachen, Regierungsbezirt Merfes 
burg, an der Wipper, bat 2 Vorſtädte (Kupfer- 
bergu. Moimed), Berawerke, eine Kupferhütte 
(Kupferbammer), Saigerbütte, in welder Roth» 
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kupfer gefaigert wird (jährlich gegen 8000 Eentner 
Garkfupfer und 7500 MarP Silber), Vitriolhütte, 
Bier: und Effigbrauerei, Branntweinbrennerei, 
Biegelei, Lohgerberei, 4 Kram= und Flachsmaͤrkte 
und gegen 4000 Einw. 

Hetzen, aufgejagtes Wild durch Hunde verfols 
gen, fefthalten und niebderreißen laffen, daher ber 

usdrud Hetze, Setzjagd; je nad ber Wild» 
gattung unterfcheidet man Bären-, Wolfs=, Fuchs⸗, 
Hafen: u. Saubegen (über lestere f. Schwein). 
G. heißt auch eingefangene wilde Thiere, wie 3.3. 
Bären, Wölfe, Kuüchfe, in einem befonders dazu 
eingerichteten Raume von Hunden verfolgen, nie= 
berrieben, auch wohl erreißen laffen (Hese, Het: 
babn, Hesplas, Hebgarten). Oft werden 
auch auf Ochfen oder Efel ſolche 5. veranftaltet. 
Für die Zufchauer find befondere Räume mit Sitz⸗ 
plägen, gewöhnlich in amphitheatralifher Korm, 
eingerichtet. Die Thiere, welche gehetzt werben 
follen, bewahrt man in einem daran befindlichen 
Haufe (Heybaufe) auf. An Deutfchland findet 
man nur noch in Defterreich ſolche Heghäufer. Bei 
Leithunden ift H. der Fehler, daß fie ſich von je—⸗ 
dem auffahrenden Wilde von ihrer Fährte abloden 
und zum Verfolgen reizen laffen. 

Heker, Lud wiq, Antitrinitarier, ausBifchoffe- 
zell im Thurgau gebürtig, wurde nach vollendeten 
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See, dann Priefter in Zürich, wo er ſich anfanzs 
mit lebhafter Theilnahme den reformatorifchen 
Beftrebungen Zwinglüs anfhloß. Cine Schrift 
gegen ben Bilderdienft (Zürich 1523) erlebte noch 
in bemfelben Jahre zwei neue Auflagen; aleiches 
Aufiehen machte fein Beweis, baß ber Meſſias 
aetommen fey, angeblich aus dem 11. Jahrhundert 
ftammend. Nachdem er 1525 als Anftifter von 
Unruhen aus Augsburg vertrieben worben, bielt 
er fih wahrſcheinlich in Konſtanz auf, Pam jedoch 
15% wieder nach Zürich, wo er eine Ueberſetzung 
von Dekolampadius’ Schrift vom Abenbmah! 
drucken ließ; in ber Vorrede erklärte er fich zum 
erftenmale gegen bie Kindertaufe, lehnte aber 
aleichyeitig alle Gemeinfhaft mit den Wiebertäu- 
fern ab. In Straßburg arbeitete er fein Baupt- 
wert aus, eine Ueberfegung ber Propheten aus dem 
Hebräifhen (Worms 1527), bie von Luther mit Bei: 
fall erwähnt wird. Mit Hans Denk, der als bas 
Haupt der Wiedertäufer in Straßburg galt, gina 
er 158 nah Nürnberg. Bon jest an verbreitete 
fih fein Ruf als Gegner ber Dreieinigkeitslehre. 
Zwar wurde der Drück feiner Schrift „Wider bie 
Gottheit Chriſti“ von Zwingli bintertrieben, um 
fo eifriger aber fuhte er feiner Lehre durch geift- 
liche Lieder beim Volke Eingang zu verichaffen. 
Diefer Umftand und feine Unkeuſchheit, die er als 
Willen Gottes zu befhönigen fuchte, war bie Ur— 
fabe, daß 5. zu Konftany gefänglich eingezogen 
und am 4. Kebr. 1540 enthauptet wurbe. Daß er 
wirklich zur Sefte der Wiebertäufer gehört habe, 
iſt unwahrſcheinlich. Pal. Erechfel, Die protes 
ftantifhen Antitrinitarier vor Fauſtus Socinus, 
Heidelberg 1839. 

Hebhunde, Hunde, die zum Verfolgen, Keft: 
balten und Nieberzieben bes Wildes verwendet 
werben. Man gebraucht hierzu bie verfhieben- 
ften Hunberagen und theilt fie in ſchwere, mittlere 
und leichte ein. Zur Bären: und Sauhene bedient 
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man fich ber f[hmweren H. wie ber Doggen, Buls 


lenbeißer, Blenblinge von Bullenbeißern u. Wind: 
hunden ober Saufänger (pommerfhe Saurüben, 
Wolfshunde), die eine Art ftarker, langbaariger 
Fleifherhunde und meift weiß, ſchwarz u. braun 
gefledt find; doch find fie zuy Hebe zu ſchwer und 
bauptfächlich zum Reftbalten und Niederreißen 
tüchtig, zur Hetze felbft verwendet man bann noch 
immer Windhunde. Mittlere H. find die daͤ— 
niſchen Blendlinge (aus Dogaen u. Windhunden 
und die pommerſchen Blendlinge (aus emeliias 
Jagdhunden und Saurüden). Leichte H. fid 
bie großen Windhunde, barunter befonders die r⸗ 
ländifchen, und der Kurshund. In Deutfchend 
findet man jeät fat nur die Mittelhunde. Der 
* — — — — aber am 
rzen Kopf, eine mehr zugeſpitzte nanz. DIE 
gute Fänge und eine breite Brut haben wid kurz 
und ſtark gefeult fenn. Eine Hege ode Hase 
nennt man 6—12 folder Bunde, welche uſammen 
eingehetzt worden find und gemeinfchaftich auf die 
hervorbrechenden Sauen gebest werdet. rüber 
waren die Scharfrichtereien häufig mt ber Fütte⸗ 
rung biefer Hunde, fo lange fie ntot gebraucht 
wurben, belaftet, oder man hatte fe babin vers 
dungen; von der Billtakeit abadehen, wurben 
aber die Hunde zu Borpulent, beiitg unb unfolgs 


amt, 

Heu, im weitern Sinne Gras: und Kutterfräu: 
ter, 3. B. Klee (daher Kleeh eu), in getrodinetem 
Zuftande, im engern Sinne das zum erftenmale 
gear und getrodnete Wiefengras. Nac der 

erfchiedenheit des Grafes, je nabdem baflelbe 
nämlich auf trodenen ober naſſen Wiefen gewach⸗ 
fen und daher, wie im erftern Falle, füß oder, tote 
tm letztern, ſauer ift, gewinnt man auch füßes 
oder faures.d.; erftereg ift vorzüglich für Schafe 
und Milchkühe erforderlich, letzteres bei Dferben, 
Maftvieh und Hammeln anwendbar. Die Heu: 
ernte wird für eines ber am ſchwierigſten auszu⸗ 
führenden landwirthſchaftlichen Geſchäfte gehals 
ten. Der richtige Zeitpunkt zum Mäben ber Wie⸗ 
fen (Möähreife) ift dann eingetreten, wenn ber 
größte Theil des Brafes aufjublühen begonnen 
hat, indem nämlich die Nahrhaftiakeit der Gräfer 
nicht auf bem Samen, fondetn auf dem getrockne⸗ 
ten Dflanyenfchleim und Schleimyuder berubt, die 
ſich beim Anfegen der alle nabrhaften Theile an 
fib ziehenden Samentörner verlieren. Borzitar 
lich find es die mehrfhürigen Wiefen, bie behufs 
eines befferen Nahwırchfes die Beetlung bes erften 
Schnitts im Allgemeinen zur Regel machen, unb 
man benust baber in ben meiften Geaenden Deutfch: 
lands gewöhnlich zum Mäben auf zweifchürigen 
Biefen die Zeit 14 Tage vor bis zu Johannt, es 
fey denn, daß ungünitige Witterung das Abwar⸗ 
ten fchönerer * ng is made. Auf fauern 
und torfigen Wiefen und beſonders in trodnen 
Frühjahren und Vorfommern tft eine ſpäͤte Mahd 
zu empfehlen. Die ndfte Tageszeit zum Mis 
ben find die Morgen: und Abendftunden, wo ber 
BWiefengrumd in der Megel vom Thaue befeuchtet 
tft; bat dagegen die Sonne an heißen Tagen alle 
Feuchtigkeit ausgezogen, fo knickt das Gras leicht 
vor ber Senfe und macht ein wiederholtes Bauen 
nöthtg, was dennoch häufig nicht den gewünſchten 
Erfolg bat, Mo möglich werde bas Maͤhen nur 
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bei gutem Wetter vorgenommen, oder doch nur in 
dem Kalle bei Regen, wenn Hoffnung auf baldige 
gene Witterung vorhanden if. Das Berfabren 

ei ber Beubereitung wird dadurch möbifleirt, 
ob man grünes oder braunes 9. zu erhalten be: 
abfihtigt. Im erftern Kalle muß das aehauene 
Gras fo fchnell als möglich durch Luft und Sonne 
getrodnet, und Thau und Regen müflen beshalb 
tbunlichft von bemfelben abgehalten werben. Zu 
biefem Zwede wird das früh Morgens gehauene 
Gras bei guter Witterung, fobald fih der Thau 
verloren bat, aus den Schwaben dünn ausaebrei- 
tet, hierauf einige Male gewendet, d. he mittelft 
bes Rechens umgeftürzt und dabei etwas fortge= 
f&hleudert, worauf man es vor Sonnenuntergang 
in Reiben (Kämme) zufammenziebt und in Fleine, 
etwa 3 Fuß bobe, fogenannte Windhaufen febt. 
Am folgenden Morgen, fobald der Thau abae= 
trodnet ift, zieht man biefe Haufen wieder aus= 
einander, fo baß das 9. in Beete von 1Y/,—? Rus 
then ins Quadrat zu liegen fommt. Gegen Abend 
wird es wieder in Reiben, und zwar am vortbeil= 
bafteften in doppelte Kämme gejonen und vor 
Sonnenuntergang aufs Neue in Saufen aebradıt, 
die man aber jegt 2?—3mal größer ald Tags zu: 
vor madt. Am dritten, nad Umſtänden auch am 
vierten Tag wird bie Arbeit des zweiten Tage 
wiederholt. Bor dem Einfahren bringt man da« 
5. in große Haufen (Ladehaufen) oder ftarke 
Kämme, die dann mittelft der Heugabel auf ben 
Erntewagen (Heumagen) gebracht, recht dicht 
— 3 und zulegt mittelſt des Heu= 

aums befeftiat werben. Für binlänglich troden 
ift das 9. au halten, wenn es, fofern man einen 
Büfcel beifelben feft zufammenbdreht, Beine Feuch⸗ 
tigkeit mehr von fi aibt. Zu naß eingefahrenes 
H. ſchimmelt und verfault leicht; zinweilen füngt 
es auch an zu fhmwisen, wo es fib dann wohl aar 
entzündet. Auf diefe Urt behandeltes H. beſitzt 
nicht nur eine ſchöne grüne Karbe und einen an- 
genehmen Geruch, fondern es hat aud alle nahr- 
haften Theile erhalten. Bei Regenwetter muf 
bite Heuberettung fo abgeändert werben, daß bas 
H. vorNäffe fo vielals möglich geſchützt wird, be- 
fonders wenn daſſelbe ſchon einen gewiſſen Grab 
der Trockniß erlangt hat. Zu diefem Behuf bringt 
man, fobald Regen zu beforgen ift, bas halt 
trodene 5. in fogenannte Regenbaufen, melde 
etwas größer gemacht werben, als die erwähnten 
Windhaufen, und die man, fobald günftige Wit— 
terung eintritt, ausbreitet und bann berfelben Be- 
handlung unterwirft, welche oben befdrieben 
wurde. Zumeilen, namentlih wenn ber Regen 
zu lange anhält, fänat bas auf Haufen ſitzende 6. 
im Innern ber Haufen fib zu erhitzen an, was 
dann ein alsbaldiges Auseinanberwerfen beifelben 
nöthig macht. Zum ſchnellen Trocknen des .H.et, 
beſonders während einer regneriſchen Periode, 
find die in manchen Gegenden, beſonders in ber 
Schweiz und Steiermarf (für Kleeheu auch in 
andern Gegenden) acbräubliben Heugalgen 
fehr — welche aus etwa 5 Fuß hoben, 
auf den Wiefen (oder Kleeädern) fenfreht auf: 
geftedten Stangen befteben, die mit einigen Quer: 
bölgern BE find. Diefe werben mit dem ge: 
mähten Gras behangen, weldes, allenthalben 
ben Wirkungen der Sonne und der Luft ausge: 


fest, ſehr raſch in H. ſich verwandelt, ohne weitere 
Bearbeitung nötbia zu haben. Die Bereitung bes 
braunen .d.es (in England, Holland, der Schweiz 
und in Offriesiand befonders gebräuchlich) ge: 
ſchieht auf folgende Art. Das gehauene Gras 
läßt man mehre Tage, bei ſchlechtem Wetter Iän= 
er, auf Schwaben liegen, bie, wenn das Gras 
ufttroden geworben iſt, gewendet und bann am 
nädften Tag in lange Kämme zufammengewors 
fen werben. Bei wißliher Witterung werden 
aus demfelben fofort große Pegelförmige Haufen 
gebildet; bei beftändiaem Wetter dagegen läßt 
man bie Kimme /,—"/, Tag vor dem Häufeln 
liegen. Die Haufen maht man möglichft arof, 
vorzüglih wenn man fie längere Zeit auf ber 
Wieſe figen zu laſſen beabfichtigt, was bei auter 
Witterung zu empfehlen ift. Bei regnerifher 
Witterung werben die Haufen, falls das H. nicht 
feucht ift, eingefahren. Daſſelbe darf indeß bei 
diefer Behandlung nicht vollfommen ausgebörrt, 
vielmehr muß der innere Saft deſſelben bloß ver: 
bit ſeyn, indem er diejenige Gäbrung iu bewirs 
Pen bat, die man bei dem nun einzubanfenbden H. 
beabfichtigt. Um ben erforderliben Grab ber 
Trodniß zu prüfen, widele man einige Heubalme 
um ben Finger; fie bürfen in biefem Falle weder 
breden, noch beim Zerquetſchen eine mwäflerige 
Feuchtigkeit von fi geben. Das fo eingefahrene 
5. wird feft eingebanft, um fich zu erbigen. Das 
Einbanfen Bann ſowohl in Scheunen, als im Freien 
aefhehen, nur muß es vom Grunde auf Statt 
haben, weshalb Böden fib hierzu nicht eignen, 
indem fie einen Luftzug von unten geftatten; ba= 
aegen müffen mweniaftens 2 Seiten bes Banfens 
frei ſeyn. Auch darf die Einbanfung nidt bis 
unter das Dad geſchehen, da fonft bie von oben 
einmwirkende Wärme der Erhitzung des Banfens 
leicht auf beträchtliche Tiefe binderlich feyn würde. 
Einige Tage nach bem gefchebenen Einbanfen aes 
räth das H. in Wärme, was ſich fhon von fern 
dur einen aromatifhefüßen Geruch anzetat. In 
dleſem Kalle öffnet man bee Tags über das Scheu⸗ 
nenthor behufs bes freien Durdiyugs der frifhen 
Luft. So lange der erwähnte Geruch bei der an= 
fange immer zunehmenden Wärme des H.es fich 
gleich bleibt; fann man fi verſichert halten, daß 
das H. nicht zu naß eingebanft worden ift und daß 
die Gährumg nicht bis zur Schadlichkeit ſich ftei= 
gern wird, Nach beendigtem Gährungsprozeß, 
welher 68 Wochen erfordert, Pühlt ſich das H., 
das nun eine gelbbraune Karbe hat, allmählig ab. 
Es bat ſich nad diefer Zeit ganz merklich zuſam⸗ 
menaefest und bildet nun eine weit kompaktere 
Maſſe, als das grüne H., weshalb es auch nidt 
aus ben Banfen gezogen, ſondern mittelft eines 
Spatens von bemfelben abgeftohen wird, wobei 
die feinen Blätter, Blütben und meift aud der 
Samen nicht, wie beim Herausziehen, von dem⸗ 
felben abgeftreift werden. Mißlingt die Operation, 
was zuwellen and der Fall ift, fo verfohlt das H. 
und iſt dann gänzlich als Futter unbraudbar; in= 
deſſen Liefert die ſchwarze Farbe deffelben meift 
ſteis ben Beweis feines Verberbs. Nac ben bis⸗ 
beriaen Wahrnehmungen ftebt das Braunheu 
rückſichtlich der Nabrbaftigkeit dem Grünbeu nicht 
nad; auch bat es ſich bei allen Arten Vieh als 
gefund bewährt, doch foll es weniger ber Milch⸗ 
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Heubaum — Heubner. 





vermehrung als bem Fleiſchanſatze förderlich feyn. 
Zur Erleichterung des Geſchäfts des Heumachens 
und zur Erfparnif von Arbeitern find verſchie— 
dene Mafchinen (Beumafdinen) erfunden wor: 
den, welche biefem Zweck theils mehr, theils went 
ger entfpreden. So —— man ſich in England 
zum Menden des Hees einer Art Eage (Heuegge) 
oder Walze (Heumalze), die an ihrer Oberfläcde 
und an beiden Enden mit Rädern verfeben if. 
Indem biefelbe durch ein vorgefpanntes Pferd 

uer über bie gehauenen Schwaden gezogen wird, 
aſſen die faft bis zur Erde reihenden Eggenhaken 
das H. auf und werfen es in bie Höhe, woburd 
es ganz regelmäßig ausgebreitet wird. Während 
das Zufammenziehen des H.es in Kämme mittelft 
des gewöhnlichen Pferberedhens bewirkt werben 
Pann, bedient man fich zum Häufeln beffelben bin 
unb wieder eines Heubaums, der mittelft zweier 
- Stride an beiden Enden mit einem Pferde bes 
ſpannt it. Während er fo vom Pferde über die 
Wieſe gezogen wird, tritt auf jede Seite bes Baur 
mes ein Arbeiter. Das H. wird auf dieſe Art 
vom Baume fortgezogen und bäuft ſich vor bems 
felben auf. Hat es ih beträchtlich aufgerbürmt, 
fo fpringen die beiden Arbeiter vom Baume ab, 
der nun über ben zufammengebradten Haufen 
abgleitet, worauf die Arbeit zur Bildung eines an= 
dern Haufens aufs Neue beginnt. Zu gleihem 
Zwede dient eine von Middleten erfundene Ma- 
fine, die aus einem 4 Fuß hoben und mit 2 Flü- 
geln verfebenen Pattengatter beſteht. Verſchlaͤmm⸗ 
tes 5. kann zuweilen durd leifes Drefchen und 
Fortwerfen gereinigt und für das Rindvieh ges 
nießbargemadt werben, übrigene muf es vor dem 
Verfüttern in Salzwaſſer getaucht oder damit ber 
fprigt und fofort vorgelegt werden. Auch pflegt 
man bergleihen H. in großen Körben zu waſchen 
und hierauf zu trodnen. Bei Pferden darf indeß 
folbes 9. nie verfüttert werden, indem es bei 
ihnen Drufe, Huften und andere üble Zufälle bes 
wirkt. Die Aufbewahrung des geernteten d.e# 
aeichiebt entweder in Heuſcheunen und auf 
Heuböbden oder Feimen (f.d.). In Heuſcheunen 
und namentlib im Seubarn muß das vorber 
gebörig getrodnete H. dicht zufammengedrüdt lie: 
gen, da ed außerdem leicht ſchimmelt. Kommt ee 
auf den Dachboden eines Stalles zu liegen, fo 
muß die Dede gehörig verwahrt werben, damit 
das H. von dem aus dem Stalle emporfteigenden 
Brodem nicht einen üblen Geruch und Gefbmad 
annehme und fo dem Vieh zuwider werde. Man 
thut in diefem Falle wohl, auf dem Heuboden zus 
erft eine Y/, Buß hohe Strohſchicht zu legen, wo= 
rauf dann erft das H. zu liegen fommt. In Reis 
men erbält ſich das H. oft beiler, als in Scheunen 
und auf Böden. Ein vorzüglices Verfahren, das 
H. beffer zu erhalten und daffelbe bem Vieh an- 
genehmer und gedeihlicher zu machen, iſt das Ein: 
falzenbeffelben, indem man esbeim@inbanfen mit 
Salz beſtreut. Die Wirkung wird ſich um fo ſtaͤrker 
darftellen, je fetter oder faftreidher bie aetrod'neten 
Gräfer find; hartes, faftlofes Moorwiefenheu wur: 
de binargen mebre Jahre ohne den geringften Er: 
folg geſalzen. Bet diefer Overation rechnet man auf 
jeden Eentner H. etwa2Pfd. feinzerftoßenes Salz. 
AHeubaum, zur Befeftigung des auf einen 
Wagen geladenen Heues dienender Baum, wird 


nad) der Länge bes Wagens auf bie Ladung ge= 
legt und mittelft zweier Seile (Heufeile) vorn 
und hinten befeftigt. 

Heubner, 1) Seinrich Leonhard, protes 
ftantifcher Theolog, den 2. Juni 1780 zu Pauters 
bad im fühfifben Erzgebirge geboren, befuchte 
feit 1793 die Schulpforte und fkudirte fett 1799 zu 
Wittenberg. Nachdem er fih 1805 bier babilitirt, 
wurde er 1807 Adjunßt ber philofopbifchen Fakul⸗ 
tät, 1808 Diafonus an der Stadtkirche und 1811 
yualeih außerorbdentlicher Profeflor der Theologie. 

ei der Gründung des — — Wit⸗ 
tenberg (1817) wurde er Mitdirektor u. Ephorus 
deffelben, nad Nitzſchs Tode (1832) erfter Direktor 
und Guperintendent, fpäter Konfiftorialrath. Er 
+ den 12. März 1853. H. war entſchiedener An» 
bänger des älteren, fonfequenten Supernaturaliss 
mus, twesbalb er auch aegen Paulus in der „‚Inter- 
pretatiomiraculorumNovi-Testamenti historico- 
grammatica‘ (Mittenb. 1807) und geaen Hafe's 
„Leben Jeſu“ in den Beilagen zu Reinbards von 
ibm neu berausgegebener Schrift: „Ueber ben 
Plan Jeſu“ (Wittenb. 1830) eiferte. Zu nennen 
ift nos feine neue Bearbeitung von Büchners 
„Biblifher Real- und Verbal-Handkonkordanzg“ 
(Halle 1837—40, 9. Aufl., daf. 1853, 2 Bde). 

2) Otto Leonhard, Mitglied der proviſori⸗ 
fben Regierung in dem bresdener Maiaufftande, 
am 17. Janıtar 1812 zu Plauen im Boigtlande 
geboren, erhielt eine vortrefflibe Erziehung und 
beiog 1824 die Landesſchule in Grimma, beren 
Plöfterlihe Zucht auf ihn ihren Einfluß übte. 
Im Sept. 1829 verließ er die Schule und 
ftudirte dann 1829—1832 in Leipzig die Rechte, 
wihrend der Vater in Dresden als Mitglied ber 
alten Landftände die fähfiihe Verfaffuna berieth, 
die bis jur Revifion von 1848 in Wirkfams 
Peit blieb. Nach vollendeten Studien beſchäf— 
tigte er ſich in der juriftifdhen Erpebition feines 
Naters, während er zugleich der Gründer und bie 
Seele des noigtländifhen Turnweſens wurde. 
Seine Lieder, feine Reden entflammten bie jugend» 
lichen Gemütber; von den Rohheiten, bie man 
einzelnen Turnanftalten vorwirft, war unter feis 
ner Peitung Peine Spur zu finden. Als die Krank⸗ 
lichBett des Vaters zunahm, fungirte er als Vice⸗ 

erichtebdireftor von Mübltroff und überrtabm im 
Krühbjabr 1838, nach bem Tode bes Vaters, bie 
Stelle ganz; aud die dt Gerichtshaltereien 
des Verftorbenen wurden ibm übertragen. Im 
J. 1843 trat er in den Staatsbienft, worin ihm 
die Stelle eines Kreisamtmanns in Kreiberg zu 
Theil wurde. Im Frühling 1848 zum fran 
Reichstage gewählt, war G. Mitglied des beuts 
ſchen Hoff und trat in diefem Klubb oft ale gern 
aehörter Redner auf. Bom Mai 1848 bis zum 
—— 1849 verweilte er in Frankfurt; dann 
legte er fein Mandat nieder, nm dem Rufe feiner 
Wlitbürger in die erfte ſaͤchſiſche Kammer zu ents 
fprechen. Hier war er ber Führer der gemäßigten 
Linken, und bet allem Haß und Gohn, der von den 
Gegnern auf diefe Rammerfigung gehäuft , 
bat man H.s Namen doch verjdhonen müffen. Als 
Mitglied der Gefegdeputation erftattete er Bericht 
über das Jagdrecht, im eigenen Namen ftellte er 
ben Antrag, daß bie Gerichte Pünftig bei Verbre⸗ 
chen nicht mehr auf den Berluft ber bürgerlichen 


. 
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Ehrenrechte erkennen dürften. Die beſte feiner 
Reden in der Kammer war die über bie deutſche 


Sache, beren Hauptvertreter gegen die Regierung. 


wie gegen bie äußerftefinfe er war. Bon ihm ift auch 
der Bericht über die Thätigkeit der Linken. Nach der 
Auflöfung der Kammern Behrte er am 2. Mat in 
feine Heimath — ging aber auf die Nachricht 
don dem am 3. Mai auegebrochenen dresdener Auf⸗ 
ſtande und in Folge des Beſchluſſes einer zu Frei⸗ 
berg abgehaltenen Volksverſammlung wieder nach 
Dresden, wo er mit Tzſchirner und Todt 
in die proviſoriſche Regierung gewählt wurde. 
Er barrte bis sum legten Augenbli@ aus und 
verließ endlih Dresden mit den Kreifhaaren, 
um ben Kampf an einem andern Orte zu erneuern. 
In Freiberg wollte er die fliebenden Schaaren 
noch einmal fammeln, und als dies mißlang, ging 
er in derfelben Abficht weiter nach Chemnitz. Hier 
nebft Bakunin und einem andern Gefährten von 
einem Kommunalgarbdiften erfannt und verhaftet, 
warb er nah Dresden transportirt und nadı Bes 
enbigung ber Unterfuchung auf den Königftein ger 
bradt. Sein Prozeß wurde nicht durch Geſchworene, 
ſondern durch bie alten heimlichen Gerichte entfchie= 
den u. H. zur Todesſtrafe verurtheilt, welche der 
König in lebenslängliches Zuchthaus verwanbelte. 
H. verbüßt diefe Straferin Waldheim. In feiner 
„Selbftvertbeidigung” (Zwickau 1850) fuchte 9. 
bie Gefenmäßigteit des Kampfes für die Reichs— 
verfaflung und folglib aud feine Theilnahme 
daran zu beweifen. Seine Freunde haben ſowohl 
diefe Arbeit, als au eine Sammlung von „Ges 
dichten” (1. und 2. Aufl., Zwidau 1850) veröffent: 
licht und zum Beften feiner Familie verwertbet. 
Neuerdings geb er eine Sammlung von Weber- 
fegungen englifher Gedichte heraus. 
Heuchelei, im weiteren Sinne jede Art von 
Berftellung u. Falſchheit, wobei man aus Beweg⸗ 
riinden bes —— oder in ſonſtiger unreiner 
Apficht feine wahren Gefinnungen verbirgt u. mit- 
telft Handlungen oder Worten den Schein anderer, 
entgegengefester annimmt ; im engeren Sinne aber 
die Art von Berftellung, wobei man aus benfelben 
yes Beweggründenden Schein einer geiftigen 
olltommenbeit, namentlich der Religiöfität, Mio: 
ralität, des Mitgefühls 2c., annimmt, während man 
innerlich eine ganz entgegengefegte Denkungsart 
begt. In beiberlei Beziehung ift bie H. der als 
Motive Ehrgeiz, Habfucht, Ranfefuht, Rachſucht 
u. dgl. zu Grunde liegen Pönnen, mebr oder weni» 
ger habituelle Eigenſchaft eines Menfchen, welchen 
man dbaber Heuchler nennt, alſo gewillermaßen 
eine fortgefegte oder fortdauernde Lüge u. mithin 
als Berlegung der Wahrhaftigkeit gegen Gott und 
Menſchen im höchſten Grade verwerflid. Befon= 
dere Arten ber H. find: die Gleifnerei, welde 
Bewunderung erregen will u. deshalb einen glän: 
zenden (gleißenden) Schein annimmt ;die & ch met: 


chele i, welche fremde Vorzüge u. Bolltommenheit | 5 


auf heuchleriſche Weiſe ũbertreibt od. überfhägt, um 
baburd bes Gefchmeichelten Gunft zu erlangen. 
Heuchera, Pflanzengattung aus der Familie 
ber ‚ausdauernde Kräuter in Nord: 
amerita, mit geftielten Ba Wurzelblättern 
und Blürben in Rispen. Die befanntefte Art ift: 
A. americana L., H, viscida Pursh,, in Nordbames 
rika bis Meriko, Mebrigflaumbaarig, mit grund: 


Meyer’s Konv.erifon, Br. VII. 





ftändigen, langgeftielten, runblihen, am Grunde 
berzförmigen, kurz⸗ 5—Tlappigen, Berbartig ges 
zähnten, nebft dem Schafte etwas rauben Blät- 
tern und 1'/,—2 Fuß hohem ſchlankem Schaft, der 
eine große reihblüthige Rispe mit wiederholt: 
dreigabeligen, trugboldigen, wagrecht abftehenden 
Aeften trägt. Die ganze Pflanze, welde bei ung 
häufig in botanifhen Gärten im freien Rande ge⸗ 
zogen wird, ift abftringirend. Die Wurzel jedoch 
enthält beſonders viel Gerbeftoff und iſt in Norb- 
amerifa unter bem Namen Alumroot, Alaun— 
mwurzel, gegen Blut» und Schleimflüffe, fowie 
äußerlich bei Gefhmwüren als zufammen ie hendes 
Mittel officinell. Auch bie übrigen Arten ber 
Gattung haben gleiche Beſchaffenheit und gleiche 
Anwendung. 

Heumann, 1) Chriſto ph Auguft, befannter 
Literarhiſtoriker, den 3. Aug. 1681 zu Allſtädt im 
Weimariſchen geboren, lehrte ſeit 1709 an der 
Schule au Eiſenach, fam 1717 an bas Gymnaſium 
zu Göttingen, zu deſſen Berwandlung in eine Uni: 
verfität er weſentlich beitrug, und wurde 1734 

dentlicher Profeflor der Literargeſchichte und 
außerorbentliher der Theologie an derſelben. Er 
+ ben 1. Mai 1764. Durd feinen „Conspectus 
reipublicae literariae‘ (8, Aufl., Gött. 1791) er- 
mwedte er in Deutfchland zuerft das Studium der 
Literatur» u. Gelehrtengeſchichte. Er fchrieb au: 
„Erweis, daß die Lehre der reformirten Kirche 
von bem beiligen Abenbmabl die rechte u. wahre 
fey‘ (Eisleben und Wittenb. 1764). Seine Ueber: 
fegung des Neuen Teſtaments (2. Aufl., Hannov. 
1750, 2 Bde.) und bie Erklärung deſſelben (daſ. 
1750—63, 12 Bde.), fanden, ber oft gefünftelten 
und paradoren Deutungen wegen, mannigfaden 
Widerſpruch. Val. Heyne, Memoria Heumanni, 
Gött. 1764, und Eaffius, Ausführliche Lebens— 
befhreibung 5.8, Kaflel 1768. 

2) Johann 9. von Teutſchenbrunn, ber 
Erfte, der bie Urkundenlehre wiſſenſchaftlich be— 
handelte, ben 11. Febr. 1711 zu Muggendorf im 
Baireutbifchen geboren, ftubirte zu Altdorf Ges: 
ſchichte und bie Rechte, praßticirte dann beim 
Reichshofrath in Wien, kehrte aber 1739 ale Do⸗ 
cent ber Rechte nach Altdorf zurüd, warb 1740 
außerorbentlicyer, 1744 ordentlicher Profeſſor der 
Rechte, 1750 geabelt, + den 29. Sept. 1760. Er 
fchrieb: „Commentarii de re diplomatica impe- 
ratorum acregum Germaniae‘ (Rürnb.1745—54, 
2 Bbe.), „Commentarii de re diplomatica im- 
peratricum Germaniae‘‘ (daf. 1749), „Exercita- 


‚tiones juris universi“ (Altdorf 1749—57, 2 Bbe.), 


„Initia juris politicae Germaniae‘“ (Nürnberg 
1757), Mechtlicher Katehismus für jeden beuts 
fhen Bürger” (daf. 1759 u, ö.), „Geift der Gefege 
ber Deutſchen“ (daf. 1761, 2. Aufl. 1779) m. U. 
Heun, Karl Gottlob Samuel, als Ro= 
manfchriftfteller befannter unter dem Namen 
. Elauren, ben W. März 1771 zu Dobriluge 
in ber Nieberlaufig, wo fein Bater Juſtiz⸗ und 
Domänenamtmann war, ge ward auf bem 
Gymnafium zu Gotha gebildet und ſtudirte feit 
feinem 17. Jahre zu Leipzig und Göttingen bie 
Rechte. Schon als Student in Leipzig gab er 
ben Roman „Guftav Adolf” heraus; in Göttin 
gen fchrieb er „Karls vaterländifche Reife‘ und 
„Bertraute Briefe an edelgefinnte Jünglinge, bie 
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auf Univerſitaͤten geben wollen“. Nah Voll⸗ 
enbung feiner Studien ward er Privatſekretär 
des Minifters von Heinitz in Berlin, der ihm zu 
ber Stelle eines geheimen Sefretärs im General- 
bireftorium beim weſtphaͤliſchen Provinziale und 
beim Bergs, Hütten: und Saljdepartement, fpäs 
ter zu ber eines Aſſeſſors bei der Bergwerks= und 
Büttenadbminifiration verbalf. Indeſſen trat H. 
1801 aus dem preußiſchen Staatedienft, um bie 
Verwaltung der bedeutenten Güter des Kanonis 
tus von Treskow bei Poſen und in Kujavten zu 
übernehmen. Nachdem er darauf eine Zeit lang 
Kompagnon des Buchhändlers Rein geweſen war, 
übernahm er die Verwaltung der treskowſchen 
Güter von Neuem, kehrte aber 1810 nad Berlin 
jurüd, wo er in das Bureau des Staatsfanzlere 
Hardenberg fam und bald Hofrath wurde. Wäh- 
rend ber Reldzüge von 1813 und 1814 befand er 
fib im fchreibenden Hauptqwartier, redigirte die 
„Preußifche Keldzeitung‘, wohnte dem wiener 
Kongrefie bei, wurde dann beim preußifcdhen Gous 
vernement in Sachſen und bierauf in Merfeburg 
angeftellt, übernahm 1820 die Redaktion ber 
„Preußiſchen Staatszeitung” und erbielt 1824 
eine Anftellung beim Generalpoftamte, nachdem 
er vorher aum geheimen Hofrath ernannt worden 
war. Waͤhrend feines zweiten Aufenthalts in 
Polen trat er zuerft mit dem Schriftftellernamen 
5. Elauren (dem Anagramm von Karl Heun) 
auf und fand mit feinen Erzählungen, „Die graue 
Stube‘ im „Kreimüthigen”, und befonders „Mii- 
milt’ (4. Aufl. 1821), großen Beifall. Seine früs 
ber zerftreuten Arbeiten wurden als „Erzähluns 
gen” (Dresden 1819—20, 6 Bode.), gefammelt, und 
in feinem Taſchenbuche „Bergißmeinnicht‘' (feit 
1819), deſſen Inhalt wieder ın der Sammlun 
„Scherz und Ernft (Dresden 1820— 27, 7 Bbe. 
abgebrudt wurbe, bot er feinem bereits fehr ans 
aewacfenen Leſepublikum eineregelmäßig wieder: 
kehrende pifante Koft, während feine dramatir 
fen Produfte unter dem Titel: „Luſtſpiele“ 
(Dresden 1817, 2, Aufl. 1827) gefammelt erfbies 
nen. Er di ben 2, Auguft 1854 in Berlin. 5.8 
Romane find von unendlihem Nadıbeile für die 
Geſchmacksrichtung gewefen. Indem er das all: 
täglichfte Leben moderner Mittelmäßigfeit als 
ben alleinigen Stoff für den Roman betrachtete, 
ließ er die ſchmutzigſte und orbinärfte Sinnlichkeit 
vorwalten und gefiel ſich darin, mit einer falſchen 
Sentimentalität gu prunken, welde er der Ge: 
meinheit als verihönerndes Gewand umbine, um 
fib befto bequemer und leichtfertiger darunter 
verbergen und bewegen zu Bönnen. Es feblt ibm 
nicht an Lebhaftigkeit und gewandter Gruppirung, 
aber beide find nur auf das Niedrige und Ge= 
wohnliche gerichtet, und ihre Hauptthätigkeit bes 
ftebt allein darin, alle Sinne zu Pigeln und zu 
reizen. Zwar traten Hauff und Herloßfohn, —F 
wie einige andere minder Begabte mit direkten 
Satyren und Parodien gegen ihn auf, zwar ſprach 
ſich die höhere Kritik entſchieden gegen ihn aus, 
zwar waren feine Produktionen durch bie ſehr 
treffende Bezeibnung Taſchenbordellchen“ ges 
brandmarkt, er blieb m doch ber Liebling der 
Maſſe, bie dieſe endlich durch feine Fruchtbaärkeit 
et wurde und fi von ihm abwandte, 
en 


efa (gried.), d. t. „ich Gabe gefunden“! | nifchen Gouverneurs der Provinz Utrecht. 


Heureka — Heurne. 


Ausruf des Archimedes (ſ. d.), als er entdeckt hatte, 
daß der Goldſchmied den ware, Hiero betrogen; 
daher Ausruf der Freude bei einer gemachten 
Erfindung oder Entdeckung. 

Heuriftif (v. Gr), Erfindungskunſt oder 
richtiger Anweifung, auf methodiſchem Wege Er: 
findungen zu maden, ſowie Die Methode der Er: 
findung felbft; denn da jede Schöpfung ber Kunft 
und des Geiftes von Erfindung ausgeht, jedes 
Erfinden aber auf etwas Beſonderes gerichtet ift, 
während die 5. bob allgemeine Regeln der Er: 
findung geben foll, fo Bann fie nur auf bie Form 
und Methode bezogen werben und ift folglich 
nichts Anderes, als das Syftem des folgerichtigen 
Denkens, oder ein Theil der angewandten Logik. 
Fries ftellt in feinem Syſtem ber Logik drei beus 
riftifhe Merboden auf: Empirismus, Spe— 
Pulation und Induktion. Der Empiriemus bes 
wegt fih auf dem Gebiete bes rein biftorifchen 
(Erfabrunge:) Wiffens und bebient ſich der Be: 
obachtung. Die Spekulation bewegt ſich auf 
‚bem Felde ber reinen Bernunftwiifenfchaft, des 
felpfttbätigen Nachdenkens; fie ſucht bie Ideen 
und allgemeinen notbwendigen Gefege unferer 
Erfenntniß auf und ift vorige analytifcher 
Natur. Sie bedient ſich der Abftraktion, wie in 
der Algebra bei Aufſuchung unbefannter Größen, 
und in der Mathematiß, wo die reinen Anſchauun⸗ 
gen in Begriffe dargeftellt und neue Konſtruktions⸗ 
methoden erfunden werden. Die Induktion enb- 
lich bezieht fih auf das Erfinden in den ange: 
wandten Vernunftwifienfhaften. Hier fommt 
e8 darauf an, Thatſachen durch Unterorbnung uns 
ter Gejege zu erflären. Man geht bier entweber 
von einfachen Grundfägen aus, wie in der anges 
wandten Mathematiß, oder man ſucht, umgekehrt, 
Grundfäge für die Erklärung ber als richtig ans» 
erfannten Thatfachen, z. B. in der Naturgeſchichte. 
Die hiſtoxiſche H. hebt aus ber Maſſe ber bis 
ſtoriſchen Materialien das Notbwendige und Wer 
fentlide beraus und erweift aus dem Borbande: 
nen und Gegebenen (datum) das Unbekannte 
(qusesitum). Der ihr zu Grunde liegende Sag 
ift: Alles, ohne weldhes etwas Anderes, weldes 
als geſchehen erwiefen ift, nicht — wäre, iſt 
wirklich geweſen; ferner: die Natur des Mens 
fhen und der Dinge it immer biefelbe; und: 
Aehnliche Urfachen bringen ähnliche Wirkung 
bervor. Die oratorifhe H. endlich ift derjenige 
Theil der Rhetorik, welder von der oratoriſchen 
Erfindung, de inventione, handelt und die Wahl 
und Auffindung des Hauptfages, ſowie ber übri⸗ 
gen Materialien bes rednerifhen Bortrages bes 
trifft. Die wichtigften Regeln ber 5. geben 
Demmerihb (Mnemoni? u. Heuriftif, Halle 1765), 
Degen (Tentamen theoriam heuristicae genera- 
lis adumbrandi, Kopenhagen 1798) und Sambert 
(Neues DrgeaoR, Leipz. 1764, 2 Bde.). 

Heuriftifche Yehrmethode, f. Lebrme: 
tbode und Lebrform. 

Heurne, Iobann von, bolländbifh van S., 
vulgo Heurentus, bolländifcher Arzt, geboren 
1543 Ju Utrecht, Rubdirte zu Löwen Mat 
und Mebicin, beſuchte Paris und Italien, kehrte 
aber 1573 nach Utrecht zurück und wurde Arjt bes 
Grafen von Egmond u, von Noircarmes es 


— 


Heuf heune — Heuſchrecken. 





Heilung einer Gelbſucht, deren Urſache Niemand 
hatte entdecken können, kam er fo in Ruf, daß er 
1581 eine Profeſſur zu Leyden erhielt und Arzt 
bei Morig von Naffau wurde. Sein Zalent zog 
eine große Anzahl Stubirende nad Leyden; auch 
war erber Erſte, welcher bort Anatomie lehrte, 
Er + am 11. Auguft 1601. Bon feinen Schrife 
ten nennen wir: „Praxis medicinae nova ratio‘ 
(Leuden 1587 u. ö., zulegt Rotterdam 1650); „In- 
stitationes medicinae: accessit modus ratioque 
studendi eorum, qui medicinae operam disca- 
runt‘‘ (dafelbft 1592 u. d., t 1666); „De 
morbis, qui in singulis partibüs humani capitis 
incidere consueverunt“ (daſ. 1594, 2. Aufl. 1609) ; 
„De febribus‘* (daf. 1598) u. U. Er veranftals 
tete eine Ausgabe von Hippocrates’ „Prolego- 
mena et prognostic, L. III“ (daf. 1597 u. 1603) 
u. von beiten „Aphorismis‘‘ (baf. 1601); ſchrieb 
auch fehr gefhägte Kommentare zu deſſen Schrif- 
ten „De hominis natura‘* u. „„De vietuo ratione 
in morbis acntis“ (beide Leyden 1609). H.'s 
„Sämmtlihe Werke" find von feinem Sohne, 
Otto von H., zufammengeftellt worben (Leyden 
1609, 2 Bbe., Lyon 1658). 

Henfcheune (Heuſcheuergebirg), Zweig 
bes Miefengebirges, in der preußifchen Provinz 
Sclefien , Regierungsbezirk Breslau, gehört ber 
jüngften Sandfteinformation an, melde in viels 
fach zerflüfteten Maffen am ganzen Riefengebirge 
binftreicht und mit dem laufiger Gebirge endlich 
die fähfifhe Schweiz bildet. Der höchſte Punkt 
diefe® ſchwarzgrauen Sandfteinfammes ift bie 
Heuſcheuer mit einer Höhe von 2835 Fuß über 
der Oftfee. Seiner feltfamen phantaftifhen Ge— 
ftaltung und der herrlichen Umficht wegen gilt ber 
Berg für eine merkwürdige Hieroglyphe ber Bors 
welt und für ein Kabinetsftüd ber Grafſchaft 
Glad. Der Beſucher ggelanst am angenehmften 
dabin weſtlich an der Rothdocke vorüber, einem 
gegen 12 Fuß hoben Fels, deſſen Geftalt Aehn— 
lichkeit mit dem gleihnamigen Pilze (Boletus ru- 
fus) hat. Die zerflüfteten Kelemaflen der Heus 
fcheuer, welche eine Art natürlicher Bergfeftung, 
ähnlich dem ſãchſiſchen Königftein, bilden, erheben 
ſich bis 500 Fuß auf der traurigen Hochebene bes 
Leierbergs, wo die Kolonie Karlsberg liegt. Erſt 
in preußifcher Zeit ift dies Felslabyrinth erfteiglich 
und bamit ber Ueberblid einer Berglandfchaft ges 
wonnen worden, welde bie hochgerühmte fächfi- 
fhe Schweiz; an eigentbümlihen mannigfaltigen 
Reizen noch übertreffen würde, wenn ihre nörb- 
liche Gegend eine Elbe durchſtrömte. Ingänglich 
gemacht wurde es zuerft vom General vonRaud, 
der 1791 das Terrain aus militärifhen Rückſich⸗ 
ten unterfuchte, u. 1804 vom Oberförfter Dinter 

u Karleberg; Beranlaffung dazu gab wohl der Be: 
—* des Königs Friedrich Wilhelm IL. (am7. Aug) 
1790), von dem eine Marmorfchrift an einem der 
Felfen erzählt. Die wilden, feuchten Felsſchluch⸗ 
ten ber. Heuſcheuer waren fonft völlig unwirtblid ; 
ein Gaſthaus wurdeerft 1846 dort angelegt,arı dem 
—— das böhmiſche Stäbtchen Brau⸗ 
nau. e merkwürdige Höhen ber H. find 


ferner ber Spiegelberg (2300), der Karleberg|g 


(2542) 1. Zur 5. gehören audy die adersbacher 
Felſen in B 


öhmen. 
Heuſchliug, PhilippfranyXaverXheo- 


dor, belgiſcher Statiſtiker, ben 11. März 1802 
zu Luremburg —— erhielt nach vollendeten 
Studien eine Anſtellung im Miniſterium der Fi⸗ 
nanzen, wurde ſpäter mit der Leitung des allge— 
meinen ſtatiſtiſchen Bureau's im Miniſterium bes 
Innern beauftragt und 1847 zum Sekretär 
ber ftatiftifhen Gentralfommtffion ernannt. Une 
ter feinen vielen Schriften ift befonbers die „Hi⸗ 
ftorifche Bibliographie der Statiſtik im Deutfch- 
land“ bemerkenswerth. 

Heuſchrecken (Saltatoria), zahlreibe Ins 
feftenfamilie aus ber Ordnung der Orthop⸗ 
teren ober ädten Gerabflügler, charakterifirt 
durch Hinterflügel, die von ber Wurzel an 
längs gefaltet find, und zu Gprirgbeinen ent= 
widelte Hinterbeine mit verbidten Sinterſchen⸗ 
Peln, umfaßt die Gattungen Feldbeufhreden 
(Acridina), Landheuſchrecken (Locustina) und 
Grabbeufhreden (Gryliodea). Der Körper ift 
meift ziemlich ang und feitlich zufammengedrüdt, 
nur bei den Gryllodeen walzig und bid. Die 
Farben find in ber Regel büfter, und aud bas 
Grün ift nur felten ungemiſcht mit Braun, letzte⸗ 
res aber zeigt auch in verſchiedenen Nuancen Ues 
bergänae in belles Gelb, welches namentlib an 
ben Rändern ber Ertremitäten auftritt. Die 
Bertbeilung ber Karben geſchieht meift in edigen 
Flecken, felten in Bändern. Der Kopf ift bei den 
Acridbien und Locuftinen ſenkrecht geftellt und 
von Pegelförmiger Geftalt, bei ben Gryllodeen 
mehr gerundet und weniger ſenkrecht. Die Freß⸗ 
werfzeuge find anfehnlih, die großen feitlichen 
Augen zufammengefegt unb meift von ovaler, 
aber auch runblicher u. bohnenförmiger Geftalt; 
nur bei den Acridien fommen dazu noch 3 Punkt⸗ 
augen auf der Stirn. Die Kübler find fait von 
Körperlänge, borftenförmtg, prismatifh 3kantig 
ober drehrund. Der Vorberleib ift mit bem figen- 
ben Öinterleib innig verwachſen. Diefer bat die 
gewöhnliche Zahl von Ringen und trägt bei dem 
erften Ringe den Singapparat, ber ſich aber nur 
bei den Locuſtinen findet. Derfelbe ift eigentlich 
nur bad erweiterte erfte Dinterleibsftigma, in def: 
fen innerem Kanale 2Häutchen ausgefpannt find. 
Ergänzt wird diefer Apparat noch durch ben ſoge⸗ 
nannten Spiegel, eine runde, zellenleere Trom= 
melhaut auf dem Grunde der Oberflügel. Die 
Ertremitäten find 2 Paar Flügel und 3 Paar 
Beine. Die Ober: und Vorbderflügel find bei ben 
Acridien und Rocuftinen pergamentartig und meiſt 
braunbunt, bei den Gryllodeen mehr häutigu. fehr 
ſichtbar ir Die Unters ober Hinterflugel 
find durchgängig bäutig, meift glashell und 
durdgängig längsgefaltet ; fie find es, bie 
eigentlih das Fliegen diefer Thiere ermöglis 
chen. Die Vorberbeine haben bald platte, bald mit 
Dornen bewaffnete Schienen, die Hinterbeine 
aller find Springbeine, d. b. foldye, deren Schen- 
kel fehr verlängert und Peulenförmig verbidt find. 
Der Darmkanal ift ziemlich glei did u. gerabe. 
Eierftöde find2 vorhanden. Dieter find längs 
lich, pindelförmig und zahlreich. Die Verrich⸗ 
tungen diefer Thiere find zunächſt die Bewegun: 
en, Das Laufen der Acridien und Locuftinen 
ift mehr ein Kriehen zu nennen, während bie 
Gryllodeen melft ganz gute Läufer find. Biel 
befierfpringen alle, am langfamften bie ocuftinen, 
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bie am liebften fliegen, und d 
ſchwirrenden Geräufh. Die Nahrung aller H. 
ift pflanzlicher Natur, und nur in Fällen ärgften 
Hungers verzehren ſich ig unter einans 
ber. Die Kortpflanzung geſchieht immer nad 
vorangegangener Begattung, bei welcher die Ge= 
ſchlechter längere Zeit verbunden bleiben. Die 
Weibchen legen die Eier, deren manche fehr viele 
, baben, in die Erde, indem fie Die Legeröhre in den 
Boden einftoßen und die Höhle durd Hin: und 
Herſchieben der beiden Blätter erweitern. Die 
Manderbeufhreden legen fieauch an Halme ze. u. 
überziehen fie mit weißem Schaume, der aber bald 
braun u. hart wird, fo daß er völligen Schuß ges 
gen Kälte und Näffe gewährt. Die Eier über: 
wintern in der Regel, und im Frühling kriechen 
die Zungen, die den ausgewachienen Inſekten äb- 
nein und nur noch der Flügel und ber Springfüße 
ermangeln, aus, freifen gierig, bäuten fich wieber> 
holt, erhalten nach der dritten Häutung Flügel— 
{beiden und find nady der vierten Häutung voll⸗ 
fommen ausgebildet. Der Aufenthalt biefer 
Thiere ift ganz auf das Trodene befchränft. Die 
Meridien lieben vorzugsweife trodene Wiefen u. 
Graspläge, die Locuftinen ziehen den Aufenthalt 
in Wäldern und auf Blumen vor, während bie 
Gryllodeen fhon halb unterirdiſch leben. Die 
H., bie auch in die Gebirge hinauffteigen , fo weit 
der Graswuchs reicht, finden fich auf der ganzen 
Erde, und aud fie zeigen im wärmeren Klima 
meiſt intenfivere Farben, als in den gemäßigten 
Zonen, die übrigens thre eigentliche Heimath find 

Die ungebeuern Heufhredenfhwärme (f. unten) 
find nur der alten Welt eigenthümlih; Amerika 
und Auftralien fennen fie nicht. 

Die Feldheuſchrecken (Schnarrheu— 
ſchrecken, Grashüpfer, Acridium Latr.), 
enthalten mehr als 50 europäifche Arten, von bes 
nen manche fehr fchön gefärbt find, wie die rot h⸗ 
geflügelte Shnarrbeufhrede (Acridium 
stridulum Latr.), deren Sinterflügel zinnober⸗ 
roth gefärbt find. Der Leib ift faft ganz ſchwarz, 
die Vorderfüße und Flügel find braun gefledt. 
Das Thier gibt ein Geräufh von fih, das dem 
einer Nachtwächterklapper gleiht, Eine fchöne 
Art ift aub bie bläulide Schnarrheu⸗— 
fhrede (Acridium coerulescens Latr., L.), 
mit grünlichblauen Hinterflügeln, braunem Leib 
und grauen Vorberflügeln mit 3 braunen Bän- 
dern, auf Angern und bürren Feldern. Acridium 
italicum Latr., ziegelroth, mit rofenrothen Unter: 
flügeln und rotben hintern Schienbeinen, einen 
Zoll u. darüber lang, tft ziemlich häufig in Norb: 
und Oftdeutfchland und foll bieweilen in Stalien 
Schaden thun. Acridium tataricum Latr., gelb⸗ 
grau, mit braun punktirten Dedflügeln, in Süd: 
europa, Worberafien und Norbafrifa, ift eine 
der fhädlihen Zugheufchreden und ſchon öfters 
verwechfelt worden mit der eigentlihen Wan— 
der: oder Zugbeufhrede (Acridium migra- 
torium Latr.), meift grünlich oder mehr oder we: 
niger bräunlich, 1'/, Soll groß, in Oſt⸗, Mittel: 
u. Südeuropa vereinzelt, eigentlich aber im Often 
beimifb. Charakteriſtiſch find ihr die verheeren: 
den Züge, wobei fie in san unglaublichen, alle 
Schägung überfteigenden Schaaren erſcheint. 
Sobald nämlich die legte Häutung Statt gefunden 





war mit — und ſie vollſtändi 





e Flügel erhalten bat, ſammelt 
fie fich, erhebt fih in Die Luft und bilder nun 
Schwärme, die oft Meilen lang und breit find. 
Schon einen Tag zuvor, ehe ein jolcher Zug irs 
— ankommt, bemerkt man einen hellen 

chein am Himmel von den durch ihre Flügel re⸗ 
flektirten Sonnenſtrahlen, was ben Bewohnern 
der füdlihen Ränder als ein fiheres, aber ängft» 
liches Zeichen ihrer Ankunft gilt. Allmählig er: 
Eennt man ben ſich nähernden Zug, der je nad 
dem Tageslicht, bald wie eine brennende, bald wie 
eine fhwarze Walke erfcheint, und nun ver 
nimmt man ein fchnarrendes ober rafielndes Ge⸗ 
töfe, wie vom Rauſchen eines Stromes oder 
Waſſerfalls. In der unmittelbaren Annäherung 
überziebt ſchwarze Finfterniß den Himmel, u. von 
allen Seiten dringt ein Enirfhender Ton zu ben 
Ohren, erzeugt durch bas Kauen und Knappern 
ber Kinnladen. Andere vergleihen es, als wenn 
eine unfichtbare Armee fouragire. Sowie bie H. 
ntederfallen, verzehren fie nah wenig Stunden 
Alles, was irgend Grünes in einer Gegend vor: 
handen ift, fo daß Bäume und Felder in Kurzem 
einen Anblick wie im tiefften Winter darbieten. 
Schon die Bibel fennt fie als Pandplage in Ae: 
gypten, und unnahahmlic ſchön ift Die Scilde- 
rung ibrer Shwärme bei Joel (1,6 ff. u. 2, 2ff.). 
Furchtbar war bie Verwüſtung, melde fe 
1645 und 1646 in der Ufraine anricteten; 
1824 war bag fübliche Rußland wieder ſchrecklich 
von ihnen heimgefuht. In Deutfchland fanden 
1693, 1748 und 1749 verberblihe Züge Statt, 
neuerlih noch im ſüdlichen Frankreich. Kein 
Mittel hilft gegen fie. Selbft Kanonenfchüfle zer⸗ 
theilen fie wohl auf kurze Zeit, aber verjagen fie 
nicht und treiben fie nur wo anders bin. Manch⸗ 
mal treibt fie der Wind ins Meer, fobald fie ge: 
flügelt find, außerdem fterben fieerftim Herbft und 
verbreiten dann einen unerträglichen Geftant. 
Mie weit die Züge eines u. deſſelben Schwarmes 
reichen, läßt fih nicht wohl ausmachen, gewiß 
aber ift es, daß er Tagereifen weit gebt. Unter 
den ausländifhen Arten ift noch bie verwür 
ftende Schnarrheuſchrecke (Acridium deva- 
stator Fabr.) zu erwähnen, welde an der Süd⸗ 
fpige Afrika's nicht felten große Verbeerungen 
anrichtet. Der Heine Nugen, den biefe Thiere ges 
währen, befteht darin, baß fie in einigen Gegenden 
der Levante getrod'net und gegeſſen werden. Die 
Bewohner am Senegal trodnen eine gelbliche, 
fhwarzgefledte Art, reiben fie zu Pulver und, ge: 
brauchen folches als Mehl. Die H., die die Iſraͤe⸗ 
liten in der Wüfte gegeffen babenfollen, hält man 
für Vögel, Die des Johannes des Käufers für die 
Hülfen von Ceratonia siliqua. &chrifrfteller des 
Altertbums erwähnen ap H. eſſender Völker 
unter dem griechiſchen Namen Akridophagen. 
Zu den Randheuſchrecken Eaubhen— 
ſchrecken, Locustina Latr.) gehört zunächft 
ber gemeine Grashbüpfer (Baumben: 
fhrede, Heupferd, grüne Heuſchrecke, 
Locusta viridissima Fabr.), die größte europdis 
ſche Heuſchreckenart, 2 Zoll lang, durchaus arün 
mit rundem Hals, hält ſich gewöhnlich auf Bau— 
men u. Gebüſchen auf u. läßt vom Heumonat an 
biezum Spätberbft faft Tag und Nacht ein fort: 
bauerndes Zwitſchern hören, Locusta cantans 


Henfchreitenfraß — Heuſinger. 


Charp. unterſcheidet ſich davon durch die weit fürs 
zeren eiförmigen Flügel, die kaum fo lang ale der 
Dinterleid find. Dergraue®rashbüpfer(BWar: 
zenbeißer, Locusta verrucivora Fabr., Dec- 
ticus verrucivorus Serv.), an ben Borberflügeln 
rünlich, braun gefledt, findet ſich Häufig auf Wie⸗ 
en durch gany Nordeuropa. Er beißt fo beftig, daß 
die Haut mit Blutunterläuft u. der Kopf ſammt 
dem Schlunde hängen bleibt, wenn man ihn fchnell 
abreißt. Man erzählt, daß ſich die ſchwediſchen 
Bauern von demfelben in die Warzen beißen laf: 
fen und baß von dem ſchwarzen, Fyarfen Safte, 
mwelder fih in die Wunde ergießt, diefe Haut⸗ 
auswüchfe vertrodnen und verfhwinden. Er 
wird häufig von Vögeln gefrefien. Ueber bie 
Grabbeufhreden (Gryliodea) f. Brille. 
Dal. Gleditſch, Geſchichte der H., Berlin 
1753; Stoll, Abbildungen ber H. 1783 bis 
1813. Foſſil erſcheinen H. von ben folenhofener 
Schiefern an, aus denen v. Münfter Locusta 
speciosa, Locusta prisca, Chresmoda obscura, 
Phaneroptera Germari /Hünst, u. Gryllites du- 
bius Germ, au .  ‚Öäufiger nod find fie im 
Bernftein u. in tertiären Bildungen, wie bei Air, 
wo mehre Adetä, eine Meine Gryllotalpa, eine 
Rya und ein Gryllus vorfommen. 

Heuſchreckeufraß, Zerftörung ber Felde 
früchte durch Heufchreden, gehört zu ben Un— 
glüßsfällen, welche Remiffion bei einem Pachte 
bewirken. 

— — ſ. v. a. Biledulgerid. 

euſchreckenthaler, verſchiedene Schau: 
münzen auf die Heuſchreckenzüge von 1693, 

Henfchrecdenvogel (rofenrotbe Atzel, 
Gracula rosea Cuv.), Urt aus der zur Familie 
ber Sperlingevögel gehörigen Gattung Agel, ift 
etwas Pleiner als die Amfel, 8 Zoll lang, ber Leib 
rofenrotb, ber Kopf mit einer Haube; Sale, Flü— 
gel und Schwanz ſind ſchwarz. Sein Vaterland 
iſt Afrika, Syrien, Arabien, Perſien, Indien und 
das ſüdliche Rußland; doch kommt er bisweilen 
auh nad Europa und felbft nach Deutfchland. 
Er Lebt vorzüglid von Heufchreden und wird 
daher von ben Türken faft für heilig gehalten. 
Zu Aleppo kommt er im Juni an, wenn die 
Maulbeeren zeitig find, vonwelden er ſich nährt, 
wenn fich noch Beine Heufchreden finden, welche 
in wenigen Tagen das ſchöne Grün von unge: 
beuern Streden angebauten Landes zerftören u. 
mandmal fußhoch ſelbſt auf den Straßen liegen. 
Er fol in Baumhöhlen niften und in großen 
Schaaren fliegen. In Stalten erfcheint er manch— 
mal mit ben Staaren, macht fich unter bie Vieh- 
—* u. ſetzt ſich auf den Miſt. Das Fleiſch wird 
ür ſchmackhaft gehalten. 

Heusde, Philipp Wilhelm van, ver— 
dienter bolländifher Humanift, ben 17. Junt 1778 
u Rotterdam geboren, erhielt auf bem Gymnas 

um daſelbſt feine Borbildung und Bam 1797 auf 
das Athenaͤum nah Amfterdam, wo er philofos 
pbifhen und enden Studien oblag. Als 
Nyttenbach 1 nah Leyden gegangen war, 
- folgte ibm ein Jahr fpäter H. dahin nad. Nach— 
dem er fein „Specimen criticum in Platonem“* 
(Eeyden 1803) veröffentlicht, folgte er einem Rufe 
als Profeffor der Beredfamkeit und der Geſchichte 
nach Utrecht. Er-+ den 28, Juli 1839 zu Genf. Bon 
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ſeinen Werken find zu nennen: „Initia philosophiae 
Platonicae‘ (Utrecht 1827—36,3 Bbe., 2. Aufl. in 
Einem Bbe., Lenden 1842); „Brieven over den 
aard en destrekking van hooger onderwijs“ (Ut⸗ 
recht 1829 , 3. Aufl., 1835, deutſch von Weydmann, 
Kref. 1830); „De Socratische school“ (Utredt 
1834—39, 4 Bde., 2. Aufl., 1840 —41); „Brieven 
over het beoefenen der wijsgeerte, inzonderheid 
in ons vaderland en in onze tiden“ (daf. 1837) ; 
„Characterismi priacipum philosophorum vete- 
rum‘ (Amft. 1839). Nah 5.6 Tode erſchien: 
„De school van Polybius, ofgeschiedkunde voor 
de 19, eeuw‘‘ (Amft. 1841), Val. Rovnes, 
Memoria Heusdii commendata, Utrecht 1841. 


Heusden, befefigte Stadt in der niederläns - 


bifhen Provinz Nordbrabant, bei Herzogenbuſch, 
wiſchen Sümpfen, links an ber alten Maas, mit 

derbau und 1550 Einw. H. hatte ſonſt eigene 
Herren, welche Vaſallen ber Grafen von Kleve 
waren. Jobannvon H. verkaufte im 14. Jahr: 
hundert feine Befigung an den Grafen Wilhelm 
von Holland. 

Heufinger, 1) Johann Michael, gelehrter 
Schulmann und Humaniſt, ben 24. Aug. 1690 zu 
Sundhaufen im Gothaifben geboren, ftubirte zu 
Jena und Halle, wurde 1711 Lehrer am zn 

ium zu Balle, 1722 Rektor zu Laubach, 1730 
Drofe or zu Gotha und 1738 Direktor zu Eife: 
nad, wo er ben 24. Febr. 1751 +. Seine nod 
jetzt gefhägten Ausgaben des Phädrus (Eifenady 
1740, n. Aufl. 1772), des Aeſop (daf. 1756, neue 
Ausg. von Schäfer, Peipz. 1810 und 1820), ber 
„Caesares‘ des Julianus (Gotha 1741), des Cor⸗ 
nelius Nepos (Eiſenach 1747, n. Aufl. 1756) zeu⸗ 
gen von Gründlichkeit und Gefhmad, fomwie er in 
ber Ueberarbeitung von Vechners „„Hellenolexia‘* 
(Gotha 1733) und in den „Emendationum libri 
11 (daf. 1751) Belejenheit und Scarffinn ents 
widelte. Seine Bleineren Schriften gab Toͤpfer 
heraus unter dem Xitel: „„Opuscula minora‘‘ 
(Nördl. 1773). 

2) Jakob Artedrid, ebenfalld Humanift 
und Schulmann, Neffe des Borigen, 1719 zu Ufer 
born in der Wetterau geboren, +als Mektor zu 
Wolfenbüttel den 27. September 1778, ift beions 
bere bekannt durch Herausgabe bes Mallius Theo⸗ 
borus „De metris“ (Molfenb. 1755, n. Ausg., 
Lend. 1766), durch Entdedung einiger „Frag- 
menta Cornelii Nepotis“ (Wolfenb. 1766), nas 
mentlich aber durch die treffliche, zugleich mit des 
Vorigen handſchriftlichen Anmerkuͤngen verfehene 
Bearbeitung von Cicero's Büchern „De officiis“, 
herausgegeben von feinem Sohne, Konrad H. 
Braunſchweig 1783, neu bearbellet von Zumpt, 
daſ. 1838). Letzterer + als Direktor des Katha— 
rineums zu Braunſchweig am 12. Januar 1820 
und ift bekannt durch eine braudtare Schul— 
ausgabe von Ovids „Heroiden” (Braunſchweig 
1786), befonders aber als trefflider Ueberſetzer 
des Livius (daf. 1821, 5 Bbe.). 

3) KarlFriedrich, namhafter Mebiciner, den 
28. Kebr. 1792 zu Farnroda bei Eifenad, wo 
ſein Vater Pfarrer war, geboren, ſtudirte ſeit 
1809 zu Jena und Goͤttingen, bis er 1813 als Mi⸗ 
litärarzt in preußifche Dienfte trat. Nach dem 
erften parifer Frieden kehrte er nad Göttingen 
zurüd, Bam nah ber Rüdfehr Napoleons als 
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Militärarzt wieder nah Frankreich, wo er lange 
Seit in Ehionville ftand und dann bis 1819 das 
au Sedan zurüdbleibende Hofpitalbirigirte. Nach 
Öttingen zurückgekehrt, wurde er Affiftent an 
ber kliniſchen Anftalt, ging 1820 als außerorbents 
liher Profeflor nad 94 1824 als Profeſſor 
der Anatomie und Phyſiologie nah Würzburg 
u. 1828 nadı a Außer zahlreihen Bei⸗ 
trägen zu Rufts „Magarin für die gefammte 
Heiltunde”, Medels „Archiv für die Phyfiologie” 
und zu der von ihm felbft heraus egehenen „Seit: 
fchriftfür die organifche Phyſik“ (&ifen. 1827— 38, 
1.—3. 3b.) erwähnen wir von feinen Schriften: 
„Ueber den Bau und die Berrihtungen der Milz" 
(Eifen. 1817), „Ueber die Entzündung und Vers 
größerung der ——— (daf. 1820, mit Nachtraͤgen, 
183), „Suftem der Önftologie" (daf.1822, 2:Hefte), 
„Grundriß der phyſiſchen und pfychologifhen Anz 
tbropologie“ (daf. 1829), „Grundriß der Eucyklo⸗ 
päbdie und Methodologie der Natur⸗ und Heil: 
Bunde” (daf. 1839), „Recherches de pathologie 
comparee (Kaffel 1844—53, 3 Bbde.), „Die Milz- 
brand£ranfheiten der Thiere u. der Menfchen” 
(Erf, 1850), „Die fogenannte Geophagie oder 
Malaria-Chlorose als Krankheit aller Klimate 
dargeftellt" (Kaffel 1852). 
4) E. Heinrib Ehrifttan, beutfcher Schrifts 
fteller der Gegenwart, 1793 zu Eiſenach geboren, 
befuchte das Bomnaflam dafelbft, warb aber von 
den durchmarſchirenden fiegreichen franzöfifchen Ko⸗ 
lonnen fo begeiftert, daß er gegen Ende 1808 in das 
1. weitphälifhe Küraſſierregiment eintrat, wo er 
vom Brigadier fhnellzumMar&chalde Logis avans 
cirte. Als der vom Kreiherrn von Dörnberg gelels 
tete Volksaufſtand 1809 in Heſſen zuerft losbrach, 
nahm er daran Theil, ward mit einem Trupp ſei⸗ 
ner Reiter gefangen und zum Tode verurtheilt, 
entkam aber inder Naht vor dem zur Hinrich⸗ 
tung betimmten Morgen und erreihte unter 
unfäglihen Schwierigkeiten tm einer offenen Fi⸗ 
fherbarke Helgoland, von wo er fih nah Eng: 
land begab. Nachdem er dort noch eine Zeitlang 
eine höhere Bildungsanftalt beſucht hatte, trat er 
1811 als Freiwilliger in das Hufarenregiment 
des Herzogs von Braunſchweig ein, welches, nad 
dem fühnen Zuge dur Deutjhland, bamals in 
$rland wieder mobil gemacht wurde, Im %.1812 
begleitete er das Regiment auf der Expedition 
nad Alicante in Spanien, wo er an ben Schlady= 
ten von Guaftalla u. Billa Franca, an dem glän= 
zenden MWintergefeht vor Billa Bella, an der 
weimaligen Belagerung von Tarragona u. dem 
Nesrelsen Zuge von Walencla bis unter bie 
Mauern von Barcelona Theil nahm, Nach ber 
Rüdkehr des Königs Ferdinand VII. (1814) bes 
gleltete er mir dem Regimente die Erpebdition, 
welche Genua unter Lord William Bentinds 
OSberbefehl einnahm. Hier begann cr die im 
Felde geführten Tagebücher zu ordnen, aus denen 
er fpäter den „Feldzug in Valencia und Katalo: 
nien“ (Braunſchw. 1825) veröffentlichte. Während 
eines längeren Aufenthaltes in Meffina betrieb 
er eifrig das Studium der neueren Sprachen und 
fammelte die Materialien zu ben fpäter von ibm 
herausgegebenen „uropäifchen Bildern” (Jena 
1841). Im I. 1815 Behrte er mit dem Regimente 
nad Italien zurüd, wo er in faft völliger Ruhe 


von 6 Monaten den Studien oblag. Sein Freis 
beitefinn, feine Vorliebe für Natur, befondere für 
Sandwirtbfchaft, veranlafßten ihn, bei Auflöfung 
feines Regiments (1816) den braunfhmweigifhen 
Dienft zu verlafien, auch eine ihm gebotene vor— 
theilhafte Anftellung im preußifhen Dienfte ab» 
zulehnen. Indeſſen wurde erbeim Regierungs: 
antritt des jungen Fürſten dennoch zum Eorpsofs 
fizier ernannt. Später erhielt er eine Eivilans 
ftellung, die er jedoch nach einigen Jahren wieder 
aufaab, um ber Bandwirtbfähaf, der Malerei und 
der Schriftftellerei obzuliegen. Er fhrieb außer 
den genannten: „Roma” (Braunfhweig — 
„Des Kriegers Felerabende“ (daf. 1835, 2 Bbe.), 
Aus ben Wanderungen eines Invaliden“ (Bun 
lau 1838, 2 Bde.), „Werrafagen“ (Eıfen. 1841), 
„Dieffeits u. Ienfeits des Dceans'’ (Braunfchw. 
1846), „Weltbilder, milttärifhe Erinnerungen’ 
(Hannover 1847, 2 Bde.) u. A. 

Hevelins, Johannes, eigentlih Hewel 
oder Hewelke, ausgezeichneter praßtifcher Aftro: 
nom, 1611 3u Danzig geboren, ftudirte in keyden, bes 
reifte 1630—34 Holland, England, Frankreid u. 
Deutſchland, widmete ſich dann in feiner Vaters 
ftadt der Mechanik und Zeihenkunft, um ſich voll- 
fommenere Inftrumente verfertigen zu Bönnen, 
und legte in feinem Haufe eine Druderet an. Im 
3. 1641 zum Schöffen und Rathsherrn 
gewählt, + er ben 28. Ian. 1688. Schon 1641 
batte er für feine aftronomifhen Beobachtungen 
in feinem Haufe eine Sternwarte gebaut, die er 
Stellaeburgum nannte und mit meift feldft: 
gefertigten Inftrumenten und Kernröhren fo rei 
ausftattete, daß fie in dieſer Hinfiht nur von der 
Urantenburg Tycho de Brahe's übertroffen wurde. 
Als fie nebft vielen Manuffripten und feiner Bis 
bliothet bet einer Feuersbrunſt 1679 zu Grunde 
ging, ftellte er fle von Neuem wieder her. Seine 
„Selenographia seu descriptio Iunae‘ (Danzig 
1647), worin er eine umftändliche Darftellung der 
Dperfliche des Mondes gibt, iſt noch jegt von 
hohem Werthe. Eine ähnliche Darftellung des 

anyen geftirnten Himmels gab er in feinem „„Pro- 
— astronomiae“ u, in dem „Firmamentum 
Sobiescianum s. Uranographia*, die beide erit 
nadı feinem Tode (Danzig 1690) erſchlenen. Im 
feiner „Cometographia“ (daf. 1668) ftellte er die 
fonderbare Hypoͤtheſe auf, die Kometen feyen die 
Bereinigung der Ausdünftungen ſaͤnmtlicher Pla 
neten. Zu erwähnen find auch fein Wert „De 
natura Saturai“ (Damj. 1656) und die „Machina 
coelestis‘* (daf. 1673-79, 2 Bve.), Deren 2 Bände 
zu ben größten Seltenheiten gehören, da faft die 
ganze Auflage verbrannte, wenige fhon verfen- 
dere Dedikationseremplare abgerechnet. Bein 
Briefwechfel mit den meiften großen Gelehrten 
und vielen Fürften wurde von Olhof herausge⸗ 
geben (Danz.1683). Seine Gattin, Eleonore, 
geborne Koopmann, war feindhbene Gehülfin 
bei den aftronomifchen Beobachtungen. 

Heveller, Zweig des flavifhen Volksſtammes 
der Wilzen, an der Havel und Dojje, von ‚Havel: 
berg und Brandenburg bis zur Oder wohnend. 
König Heinrich I. flug fie und eroberte im Win- 
ter von 97 auf 928 ihre Stadt Brennabordy; 
Kaifer Otto 1. errichtete bier das Bisthum His 
velberg (f.d.), aber erjt tm 12, Jahrhundert wurde 


Hevefer Geſpannſchaft — Heralistetraäder. 


von Albredt dem Bären die Unterjodung ber H. 
dauernd vollendet. 
Heveſer Gefpannfchaft (ungar. Herves 
Barmeggve,flav. Heveszka Stolicya), Ge- 
pannſchaft im ungarifhen Kreis biefjeits der 
beiß, zu beiden Seiten dieſes Fluſſes, grenzt im 
Nordweſten und Norden an die Gefpannfdaft 
Gömör, im Norden an Borfod, davon bis zur 
Theiß durch die Eger gefchieden, im Nordoften 
ebenfalls an Borjod, im Often an SzabolsP, Be- 
kes und Großfumanien, im Süden an Czongrad 
und Bekes und im Weiten an Neograd, Pefth u. 
das Jazygerland und bat einen Flädenraum von 


120 geograpbifhen (Llööfterreihifhen) Met: | R 


len mit 295,100 Einw,, die in einer Staot, 16 
Marktfleten, 126 Dörfern und 116 Pußten ver- 
theilt find und größtentheild aus Magyaren bes 
ftehen. Im Norden erhebt fid (von dem Fluß Za⸗ 
guva bis zum Tarnafluß) das hohe Matragebirg, 
durch einen nördlih gerichteten Gebirgszweig 
zuiigen Petervafar und Novak mit der Gebirge: 
ette Ezerhat (Tferhat) in Verbindung ftebend, 
die aud einen bis Demend ftreihenden Zweig in 
biefe Geſpannſchaft ſtreckt. Im Matragebirg 
ent|pringen der Gyöngyös und Tarna, die bei 
Tarna zufammenfließen u. dann unterhalb Jasz⸗ 
Bereny in die Zagyva münden, Regtere bilder die 
Nordweitgrenge. Die Ufer berühein find fumpfig, 
beionders aber die von dieſem Fluſſe gebildete 
Infel. Die Nordoſtgrenze bildet der Erlaubadı. 
Die Gefpannfchaft erzeugt viel Getreide, befons 
ders Weizen, Kukuruz, Gartengewäcfe, vorzüg- 
lid Zwiebeln (zu Vezſeny), Wein (Erlau, Apez, 
Szüts), guten Tabak (befonders der bebröer). 
Die Waldungen auf der Matra beftehen aus 
Weiß- Roth: u. Zerreichen, Rothbuchen, blühens 
den Eichen, dem ſchwarzen Ahorn, der Zwerg: 
mandel 2c. Der nugbare Boden beträgt 972,370 
Joh: davon Aderfeld 44,243, Wiefen u. Weiden 
71,635, Wiingärten 13,402 Joh. Außerdem hat 
H. Rindviehe, Schweines und Pferdezucht, Mis 
neralguellen. Die Geſpannſchaft zerfällt in 4 Bes 
zirke: den gyöngyöfer, tarnaer, theißer und mas 
traer. Hauptſtadt iſt Erlau. 

Heviter, kanaanitiihes Volk in Paläſtina 
vor der Eroberung des Landes durch die Iſraeli⸗ 
ten, wohnten am Fuße des Hermon und wurden 
von den Iſraeliten wahrſcheinlich nur weiter nach 
Noroweiten gedrängt. Noh zu Davids Zeiten 
faßen fie in den Thilern des Libanon feſt; nah 
Salomo's Zeiten verfhmwindet aber ihr Name 
aus der Geſchichte. 

Hewitt, John H., bedeutender amerikani⸗ 
fher Ko.nponijt, geboren 1301 zu Newport, ftus 
dirte Jura, widmete fich fpiter ganz der Muſik 
und lebt feit 1845 in Baltimore. Er ſchrieb Opern, 
Dratorien, worunter „Jephta‘ vorzüglich genannt 
werden muß, 2. Um meilten hat erjih außerdem 
nod als adentomponift befannt gemacht. 

Hexachord (v. Griedh.), fehsjaitiges Ja⸗ 
ftrumzut, die große Serte, befonders eine Ton: 
leiter von 6 distonifhen Stufen, von denen die 
3. bis 4, einen großen halben Ton ausmachen. 
Gutdo von Areßze foll fein Tonſyſtem darauf 
begründet haben; nad Kiefewetter iſt es jedoh 
nuc ein Seitenitüud zu den Tetrachorden ber alt 
griechiſchea Tyeorie und follte dazu dienen, die 
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Kirchentonarten zu lehren, wie bie guidoniſche 
Hand das Treffen der Töne. 

Hexakvder (Sechsflächner, Kubus, Wür⸗ 
fel), eine der einfahen und Grundgeftalten des 
tefferalen Kryſtallſyſtems, wird von ſechs glei⸗ 
hen quabratifchen Flähen (deren Diagonalen . 
fid unter rechten Winkeln fhneiden und mit den 
Seiten Winkel von 45° bilden) begvenit, bat 12 
gleiche rechtwinkelige Kanten und glei e rechts 
winfelige dreitantige Ecken. Der Würfel it eine 
fehr haufig in der Natur vorkommende Form. 
Er erfheint am Steinſalz (Würfel von 5 Zoll 
Seite), Flußſpath, Schwefelkies (ein Würfel von 
ezbanya bat 3 Zoll Seite), Rothkupfererz, 
Magneteifentein, er Silber (bei Konge: 
berg Kroftalle mit Y, Zoll Seite), Speistobalt, 
Kobaltglanz, Bleiglany, Blende, Hornerz, Phar⸗ 
maßofiderit, Diamant, Borozit, Pyrop, Gold 
Kupfer, Nidelglanz, Buntkupfererz ıc. 

Degngon Scehefeit), eine Fläche, die von 
ſechs Seiten umſchloſſen wird. Das H. Pann 
regulär, d. h. gleichſeitig und gleichwinkelig, 
ſymmetriſch, d. b. gleichſeitig, aber abwechſelnd 
glelchwinkelig, oder trregular ſeyn. 

Hexagonale Säule (hexagonales Pris— 
ma, regulärſechsſeitige Säule), eine der 
einfachen und ——— des hexagonalen 
Kryſtallſyſtems, bat 2 regelmäßig ſechsſeitige 
Ende und 6 reftanguläre Seitenflidhen, 6 ftumpfe 
Selten: und 12 rechtwinkelige Endfanten und 12 
gleihe dreitantige Eden und erſcheint vorherr⸗ 

hend am Beryll, Upatit, Buntbleifpath, Quarz, 

ichroit, Pinit 2c., und zwar meiſt mit biheraes 
drifcher Endzuſpitzung (als diheraädrifche Säule). 
Durch Verkürzung der Hauptare entfteht die 
ſechsſeitige Tafel (einariger Glimmer, Talk, 
Porosmalitb, Kupferglimmer, Molybodnglan;, 
Graphit). die auch diheraädrifch werden Bann. 
Abitumpfung der Seitenkanten gibt die gleich⸗ 
Pantig zwölfjeitige Säule, die durch wiederholte 
Abftumpfung cylindrifh wird, Vorherrſchen der 
abwechſelnden Seitenflächen die Zfeittge oder 
trigonale Säule. 

Beragonales Kryſtallſyſtem, ſ. Kryftals 
lograp ie. * 

Hexakisoktaëder, eine einfache teſſerale 
(reguläre) Kryſtallform, begrenzt von 4 gleichen, 
ungleichſeitigen Dreieden, mir 72 (24 längern, 
24 mittlern und 24 Bürzern) Kanten und 26 (6 
achtBantigen, 8 fechsfantigen, 12 vierkantigen) 
fommerrifhen Ecken. Die Axen geben durch die 
achtkantigen Eden. Die Totalform des H.6 iſt 
die eines regulären Dktaäders, auf deſſen Flächen 
fih fehsflichige Pyramiden erheben. Unter den 
bis jegt bekannten 9 Arten diefer Kryſtallform 
erfheinen einige als Rautendodefaever (Granas 
toöder, auf deren Flachen ſich vierflähige Pyra⸗ 
miden erheben), andere als Heraöder, mit acht⸗ 
flibigen Poramiden auf den Heraäverfläden. 
Sie foınnen am Diamant (rumm lächig), Gras: 
nat, Rotyeupfererj, Amalgam, Shywifelkies, Fluß⸗ 
[path und Magneteifenerz vor. 

Hexafistetraäder, die hemiẽdriſche Form 
des Hiraficoftaesers mit dem Totalumriß des 
Xetraäders, wird von 24 ungleichjettigen Dreis 
een umſchloſſen, dat 36 Kanten von bdreierlei 
Het und I4+ (4 fechstantige fpige, 4 dergleigen 
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Herameter. 





ftumpfe und 6 vierkantige) Eden. Die Axen 
geben durch die vierfantigen Eden. Das H. iſt 
„die Kryſtallform des Borazits, kommt aber aud, 
jedoch mit gefrümmten Flächen, am Diamant 
und, nah ©. Roſe, aud am Fahlerz von Ilanz 
am Rhein vor. 

Hexameter, von den Griehen erfundener 
fehsfußiger Vers, wegen ber früheften Anwen 
dung im Heldengedichte auch bie beroifche ober 
epiſche Versart genannt. Den Grundrhythmus 
des H.s bilden ſechs Daktylen, beren legter zur Bes 
zeichnung bes Bersendes um eine Sylbe verkürzt 
wird, fo daß ein Ehoreus den ganzen Vers fließt. 
Jeder ber erften vier Daktylen nicht nur, fondern 
aud) der ben Vers befchließende Ehoreus Bann, 
fofern jede Endſylbe eines Verfes ein beliebiges 
Maß hat, mit einem Spondeus vertaufcht wers 
ben. Wir erhalten danach folgendes Schema: 


— — — — — — — — — — — — —— — — — 


Durch den daktyliſchen Grundrhythmus erhebt 
ſich der H. über die Sprache bes gemeinen Fer 
bens, und durd bie beliebige Vertauſchung ber 
Daktyle mit Sponbdeen geftattet er, nah bem 
Dedürfniffe des Dichters, die verſchiedenſten 
Mifbungen von Kraft und Weichheit und nimmt 
von der trägften Schwere bis zur rafcheften Reich: 
tigkeit bald einen majeftätifhen oder prächtigen, 
bald einen —— oder nachläſſigen Gang an. 
Bon ben vier einfachen Füßen, welche burd den 
Wechſel langer und Purzer Sylben leicht vernehm: 
bare Rhythmen für das Ohr bilden, Choreus, 
Jambus, Daktylus und Anapäftus, vermag ber 
Daktylus allein einen vollftändigen Takt zu bil- 
ben, weil er, wie jeder Takt mit der Hebung be= 
ir und auf diefe eine Senkung von gleichem 

taße folgen läßt. Während baber bie übrigen 
Versarten, deren Takte zweifüßig find, nur bis 
zum Tetrameter auffteigen, Bann die baktylifche 
mit ihren einfüßigen Takten, ohne zu ermüben, 
bis zum H. anwachſen, und in fofern warb dieſer 
von Ennius der lange Bers genannt, Ariftoteles 
dagegen nennt fein Versmaß das gleihmäßtgfte, 
weil jede Senkung mit der Hebung gleiches Maß 
hat, fo daß fie, dur den Wortton unterftügt, 
mit ber Hebung an Kraft wetteifern kann und 
jeder Theil des H.s gleich geſchickt ift, bie Schön: 
beit bes Verfes zu erhöhen. Eben die Bleich- 
förmigteit der Versbewegung in den einfüßigen 
Takten gibt dem Dichter freie Gewalt, wie es der 
Wechſel des Vortrags fordert, bald diefe, bald 
jene Hebung burd die Deklamation bervorzus 
bringen und dadurch die Einheit des Ganzen 
durch eine Mannigfaltigkeit des Ausdruds zu 
beleben, weldhe bei freier Abwecfelung der 
Daftylen mit Spondeen und bei vielfaher Ver: 
änderlichfeit der Einſchnitte (Eäfur) nichts zu 
wünfcen übrig läßt. Soll nämlich ber ſechs⸗ 
taßtige Bers überſchaulich für das Ohr feyn, wels 
ches nicht über drei auf einmal zu zäblen ver- 
mag, fo muß er entweder durd Einen Einfchnitt 
in zweimal drei, oder durch zwei Einſchnitte in 
dreimal zwei Takte gegliedert werden, und damit 
er nicht durch eine folde Gliederung in gleich: 
artige Theile zerfalle, welde für eben fo viele 
kleinere Berfe gelten Pönnten, fo finden bie Ein— 
ſchnitte nicht am Ende eines Taktes, fondern 
unmittelbar nad ber den Takt beftimmenben 


ee ————— — — — 


—— Statt, fo daß, mit Ausnahme bes erſten 
Liedes, die übrigen ein anapäftifches Anſehen 
gewinnen. Nur bei ber een Gliede⸗ 
rung bes Verſes kann der Einſchnitt um eine 
kurze Syibe fpäter eintreten, welcher zum Uns 
terſchiede jenes Präftigen, männlichen, ber weib⸗ 
liche Einfchnitt genannt wird. Außer biefen 
Haupteinſchnitten des Berfes, von melden bei 
einer breitheiligen Gliederung nur ber erfte eine 
Abänderung erleidet, Bann faft an jeder Stelle 
bes Verſes mit mehr oder weniger Kraft ein 
Wort nit nur, fondern ein Gedanke ſich (ließen, 
durch welde Mannigfaltigkeit der Nebenein: 
ſchnitte die H. fi bis in das Unüberfehbare an 
einander reihen laſſen, obne daß ein Bers dem 
andern völlig glei if. Wenn gleich die Neben: 
einfchnitte des Verſes nicht norhwendig find, fo 
beruht doc auf ihrer Abwechfelung eine Haupt⸗ 
ſchönheit des H.s, welchem dabei faſt alle Wort⸗ 
füße, außer wenigen lyriſchen, fo zu Gebote 
fteben, daß ein beitändiger Wechfel von aufs 
fteigender und fanft gefenkter, von anfdhwellen- 
der und abgeftoßener, von gleichmäßig fortſchwe⸗ 
bender und ſtürmiſch rollender Bewegung mögs 
ih wird. Die Eäfur bilder einen jo wichtigen 
Theil der Kenntnif und Behandlung des Hes, 
baß wir darüber noch einige ſpeciellere Regeln 
anführen müflen. Was zunädft Die Hauptein- 
ſchnitte bes Verfes betrifft, fo dürfen fie nie an 
das Ende eines Taktes, fondern müflen in bie 
Mitte eines Versfußes fallen, wenn fich gleich 
mit dem Haupteinſchnitte in ber Mitte des drits 
ten Fußes noch ein Nebeneinfchnitt am Ende des 
vierten Fußes gefellen darf, welchen man, befon« 
ders wenn er daktyliſch ift, ben bukoliſchen nennt. 
So lieblich aber auch ein bukoliſcher Einſchnitt 
iſt und fo häufig er ſich auch bei den bukoliſchen 
Dichtern nit nur, ſondern aud bei allen Epi- 
tern der Griechen findet, fo leicht Bann er in 
einen fehlerhaften Rhythmus ausarten, wenn 
man ben Bere nicht burd irgend einen männlis 
den Einfhnitt oder durch fpondeifhe Schwebun⸗ 

en zu Präftigen verfteht. Win weiblicher Eine 
chnitt darf ſchon darum nicht zu oft wiederkehren, 
weil er bie Abwechfelung der daktyliſchen Vers⸗ 
füße mit Spondeen hindert und ben anapäftifchen 
Gang bes 9.6 in das unleidlihe Getrippel ber 
Amphibrache mit kurzem Bor» und Nachſchlage 
verwandelt. Bei der breitbeiligen Gliederung 
des 5.8 iſt aus den angegebenen Gründen nur 
ein männlicher Einfchnitt geftattet. Um leichte: 
ften verträgt ber zweite VBersfuß bes 5.8 ben . 
daktyliſchen Fall, wenn Ihn ein Bräftiger Chor 
riambus oder Moloffus folgt, wie: „Matt arbeis 
tet’ er; plöglic erſchien; oder: „Dreimal fan- 
Ben fie. Nacht entquoll.” Bei folgendem Cho⸗ 
riambus Bann der 5. fogar zwei daktyliſche 
MWortfüße unmittelbar nad einander vertragen, 
wie: „Fürchterlich rollende Donner von Zeus“; 
drei aber nur ſcheinbar, wie: Fürchterlich don⸗ 
nerte Jupiter ber”, Wie Virgil dergleichen 
Daktyle zur malerifdien Scrilderung eines Stur⸗ 
zes benugte (Aen, I, 114, 599), fo hat Baggefen 
bei den bimmelftürmenbden Riefen in der „Parthe⸗ 
nais“ (Ill, 321 ff.) gezeigt, wie u. auf welderlei 
Meife. der daktyliſche Einſchnitt überhaupt im H. 
anwendbar fey: 





Sieh’! und mit einmal ragten empor bie Öreuelgeftalten 
Fürchterlich. Dreimal buben geballt ſich bie bräuenden 


Bäufle; 
Dreimal fanten fie, Nacht entquoll, und unenbliches Duntel 
Grau'nvoll raufcht' e8 im Sturm ; Zeus donnerte, bumpfes 
Gebrüll ſcholl. 


Weiter als bis zum vierten Fuße darf der männ⸗ 
liche Einſchnitt nie verfhoben werben, und er 
darf bier niemals fehlen, wenn Ballen im 
dritten Fuße ein folder vorherging. es 
demnach aud dem Dichter freiftehen, den Sinn 
und Zufammenbhang der Worte fat an jeder 
Stelle bes H.s endigen zu Laffen, ja felbft epiſche 
erioden an verichtedenen Stellen des Verſes zu 
ließen, fo find doch dabei die eben gegebenen 
geln wegen ber Haupteinfchnitte zur Gliede— 
rung des Verfes unerläßlich, und deren Mangel 
Bann Bein Nebeneinfhnitt, fey er auch nod fo 
malerif&b, genügend erfegen. Aber obgleich bie 
Nebeneinfhnitte bloß als ſchmückend zu betrad): 
ten find, fo erkennt man doch an ihrer geſchickten 
Wahl, den Forderungen des Rhythmus u. Wort: 
inhaltes gemäß, den Meifter im Versbau, wo⸗ 
gegen deren Vernachläſſigung aud bei den male= 
rifheften Wörtern mißfüllt. Die Nebeneinfbnitte 
können männlid ober weiblich, ober auch dakty— 
liſch und ſpondeiſch ſeyn; aber fie haben nidht 
alle gleihen Werth und müſſen auch, zur Ver: 
meidung der Einförmigkeit, vielfad unter fich 
wedfeln. Ein männliher Einfhnitt bat überall 
leihe Kraft und kann deshalb durch den ganzen 
ers bei gleiher Syibenbewegung fortgejegt 
werden. Den weiblichen Einſchnitt erträgt man 
aber nicht leicht mehrmals hinter einander. Ob 
fi gleih der Buchſtabenklang nidt bloß auf 
Schallnachahmung befhränkt, wie in der Nady: 
abmung des Froſchgequaks und Untengefeufzes: 
Ob fle die Fluth auch bedeckt, auch bebedft noch ſchimpfen 
fie kecklich 


fondern auch gleich gefchidt ift, in ben Vokalen 
etwas hoch erhoben oder im Grunde rubend, wie 
in fließenden oder: ftarren Konfonanten etwas 
Iteblich oder furchtbar darzuftellen, und obgleich 
das Zeitmaß die Dauer, wie die Xonftellung die 
Kraft malt, fo müffen doch alle Abftufungen der 
Bewegung und Kraft von einer ſchicklichen Syl⸗ 
benbewegung in den Wortfüßen unterftügt feyn, 
wenn bie Verfe gefallen follen. Schweren Gang 
und Anftrengung, wie Nahdrud und Würde zu 
malen, dient der gewichtvolle Spondeug, er habe 
daktyliſche oder anapäftifhe Eonftellung, wogegen 
chnelle Bewegung und die Geſchwindigkeit eines 
alles dakıylifche Versfüße fordert, wie in ber 
childerung des Siſyphus bei Voß, nad Ho— 
mers Od, XI, 594 ff.: 
Yurtig mit Donnergepolter entrollte ber tädifhe Marmor. 


Obgleich zuweilen aud Verfe mit lauter fpons 
beifhen Verefüßen vorfommen, ſo find fie doch 
fhon darum zu vermeiden, weil der H. feinen 
baktylifhen Grundrhythmus nicht ganz verleugs 
nen darf. Sofern der Schluß des Verfes am 
meiften in bas Ohr fällt, erfordert die Regel ben 
Dakıylus im vorlegten Kalte. Verſe, beren 
fünfter Takt ſpondeiſch en ift, werben 
a enannt. Eine vorzüglihe Kraft 
bat die Einzellänge zu Anfang bes Verſes, wenn 
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fie die Stelle eines ganzen Satzes vertritt, wie 
verfchiedenartig auch die Wortgattung fey, als: 
Freund! ich flebe bei Jens, dem Olympier, flebe bei Themis. 
Sprach's, und eilte voran; ihm folgete Pallas Athene. 
Uebrigens gefällt in ben mittleren Hebungen des 
Berfes bie Einzellänge nur in —— mit 
maleriſchen Einſchnitten und zu Ende des Verſes 
nach einem Choriambus, wie: „und vom Himmel 
entſank — Nacht“. Die Stelle der Einzellänge 
Bann zu Anfang des Berfes ein Ehoreus vertre: 
ten, wie in der „uife” von Voß: 

Richtig! getraut war eben, Mein Tert war: Willi bu 

mit biefem »«, 
Am Ende bes Berfes iſt aber ein vereinzelter Chor 
reus, werbe er auch noch fo fehr gefräftigt, fehler 
baft. zerve Griechen den weiblihen Eins» 
fchnitt in ber Mitte des Verſes liebten, weil er dem 
Rhythmus eine gewiſſe Weichheit mittheilt, fo 
felten gebrauchten ihn, und faft nur zu Abwechfes 
lung, die Kraft lebenden Römer. Am wenıgften 
ift der weibliche Einſchnitt im vierten Takte zus 
zulaffen. Mag daher aud) ein Antibachins mit 
—— Ausgang noch ſo wenig verwerflich 
ſeyn, fo wird doch am beſten der weibliche Eins 
ſchnitt des vierten Fußes durch Abfonderung ber 
legten Sylbe verftedt, wodurd ſich fogar bie 
volle Kraft des Anapäftus erreihen läßt. Der 
erfie Fuß des 9.8 Bann, weil mit ihm der Rhyth⸗ 
mus anbebt, als eine Bafis mit gleichgültigem 
Syibenmaße betrachtet werben; von berglet 
Freiheiten muß die zweite Hälfte des Berjes 
bleiben, u. ba die Schlußbewegungen am melften 
auf das Ohr wirken, fo erfordert der Ausgang des 
H.6 eine ftarke rhythmiſche Bezeichnung. Ein 
vernehbmbarer Schluffall ift daher eben fo uner⸗ 
läßlich, als der Haupteinfchnitt in der Mitte des 
Berfes; denn ohne diefen werden bie Berfe zu 
fogenannten bemiäntelten Berfen, welche, wenn 
man fie als Proſa drudt, von ber Profa kaum 
au unterfcheiden find. Wie angenehm der Bo- 
alenwedhfel in der rhythmiſchen Bewegung fey, 
davon hat Voß folgendes Beifpiel aus Birgils 
Landbau gegeben: 
Rafilos glübt das Gewerb', und von Thymian buftet 
1 der Honig. 
Gleichwohl haben die Mönde des Mittelalters 
nur das Reimgeklingel für rhythmiſch gebalten 
und fogenannte leoninifche Verfe odergereimte 
H. von allerlei Art gebildet, welchen ein Mönd 
des 10. Jahrhunderts, Leo, Eingang verihafft 
baben foll. Ja, wie faft jede Spielerei einen und 
ben andern Liebhaber findet, fo glaubte Kannes 
gießer, zufolge der Bemerkung, daß fich Homer oft 
bes Gleichklanges bedient habe, in feiner Probes 
fchrift: „Das erfie Buch ber Odyſſee“, folgende . 
H. als Mufterverfe geltend machen zu Bönnen: 
Aber wöhlan! fag’ an, und gib mir offene Rebe, 
Welch ein Schmaus iſt bies und Gebraus? Was foll es 
bedeuten? 
Ganz verſchieden von jenem Reimgeklingel ift ber 
Ausgang ber Worte auf einen gleihen Konſo⸗ 
nanten bei verfchiedenen Vokalen, wovon Voß 
folgendes Beifpiel lieferte: 
MWaffenlos fab voller Berbruf das Alles Achilleus. 


Es vergingen zwei Jahrhunderte, ehe man in 
Deutfhland bie rehte Weife fand, ben H. ber 
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Grieden und Römer auch in unferer Sprache 


beimifch zu machen. Abſichtsloſe H. hatte ſchon 
Luther, bloß vom rhythmiſchen Gefühle geleitet, 
mehr oder weniger volltonimen oder fehlerhaft, 
ın feiner Bibelüberfegung in Menge gebildet, und 
felbft in dem Heldengedichte „Kiturel“, aus dem 
13. Jahrhundert, wıl_ man dergleihen bemerkt 
haben. Die eriten abſichtlichen Berfuche in Hen 
und Pentametern wurden aber bald nad) Luther 
von einem Rechtsgelehrten und einem Arzte auf 
ganz verſchiedenen Wege gemacht don Johann 
F * art, Menger genannt (1552), und von 
dem berühmten Yrzt Konrad Gefner in Zü— 
rich in eınem Auflage: „Me carminibus et sylla- 
barum quautitate iu BE germanica‘* (1561, 
in Maajers deutſchem Wörterbuche). Ihm folgte 
Kohannes Elajus von BHirzberg, einer 
der eriten Grammatitenf&hreiber in Deutfchland, 
und Karl Guftav Heräus, bisendlid Gptis 
fched, den hüpfenden Gang der Dattylen u, ben 
Reim mit Nachdruck tadeind, fhönere Muſter⸗ 
verje als Proben lieferte. a den Fruͤh⸗ 
king) und St fefe folgten ihm. Kaum war aber 
Soufged mit feiner Bıundlegung einer deutſchen 
Spragkunjt hervorgetreten, als 1747 Klopitod 
Doen nad horaziſcher Weife zu fingen beganı 
und den Anfang mit der Mejfiade in D.n machte, 
wovon 1743 die erften drei Geſänge erſchlenen. 
Kun rat Gottſched wieder aus Eiferſucht als 
vthothmen auf u. fand gereimte H. 
fitepender. Zu gleicher Zeit glaubte E. Ehr. von 
Kieift dend. der deutſchen Sprache durch eine Vor⸗ 
fdlagefpide mehr anzupajien, und dabei das Vers⸗ 
mup zu Grunde legend, welches Diomedes por- 
zugsweije das heroiſche nennt, indem auf einen 
Spondeus regelmäßig ein Daktylus folgt, bilvere 
er Berfe, die ſich von den eınförmigen Alexau⸗ 
drinern, welche die neuern Völker an die Stelle 
der alten H. gefegt hatten, nur ducch die Reim— 
lofigtett, Zulaffung fluchtiger Daktyle und Ber: 
anderlichkeit ver Einfhnitre unterſchieden. Die 
beiten Ryythmiker der Deutfchen ri daher mit 
Hecht Kiopuods gelungenen Verſuchen gefolgt, 
und fo wie diefem das %ob bleibt, -dap ihm dieje 
Versart Anſehen, Allgemeinheit und höhere Bolls 
kommenheit verdankt, fo it es Voß, er zus 
erſt den höchſten Gipfel der Rhythauf in der 
deutſchen Sprache erklomm, durch ein tieferes 
Studium alles deſſen, was dem H. Bollkommen— 
beit, Schönheit und Würde verleiht. Rur We⸗ 
nige, wie 4.28. v. Schlegel in feiner. Elegie 
„Kom“, u. Wolf in einzelnen Ueberfegungspros 
ven, find höher geftiegen, als er, und haben als 
Untugeno verworfen, was er noch als zulijfig er: 
Bannte, oder Vollkomaienheiten empfohlen, welde 
ihm nod) entgangen waren, Dod bei allen ein: 
zeinen Ververjerungen haben nur Wenige jene 
Sewandtheit und Uevung gezeigt, mit welchen 
Voß feinen Hin fo vielen Beifall errang, daß 
die Regeln, nad) welchen er fie bilden lehrte, nicht 
nur in der deutihen Sprache als ein weſentliches 
Erforverniß zuter Verſe beirapret werden, jon= 
bern auch in die verwandten Sprachen, naments 
lich in die hollandiſche, daniſche und ſchwediſche, 
eingeführt find. Auch in der ungariſchen 
Sprache find die H. durch Barot und Döbrentéi 
helmiſch geworden, nachdem ſchon früher ie: 


! 
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[er Sprache nit nur, fondern aud in berpolnis 
hben,froatifhenu. Brainifhen Sprade 
Berfuche gemadht worben waren, von welden 
Denis („Vom Gebraud des Hexameters“ vor 
deffen Sſſtan, Bd. 4) Proben gegeben bat. Die 
Älteften Proben, welche diefer anführt, find in 
böhm iſcher Sprade aus einem 1415 gef rie⸗ 
benen böhmiſchen Katebismus auf der kaiſerli⸗ 
chen Hofbibliothek zu Wilen. In Italien und 
Srankreic ging man den Deutſchen zum Theil 
um hundert Jahre früher mit dergleichen Verſu⸗ 
den vor und ftiftete fogar eigene Akademien zu 
diefem Zwecke. Nod im 16. Jahrhundert traten 
Annib. Caro mit italienifhen, Baif mit franzö⸗ 
ſiſchen H.n auf; aber fo fehr aud z. B. ber 
fang ber Iliabe: 

Chante, Diesse, le coeur furienx et V’ire d’Achille! 
allen Forderungen der a er entfpradh, fo 
wenig konnten fich diefe Verſuche den allgemeis 
nen Beifall der Nation erringen. Nicht glüdlis 
der waren der Engländer Abrah. Fraunce, 
der um 1670 Beliodors „Aethiopica‘ im englifäe 
H. überfegte, und der Schwede Stiernhelm, der 
um eben diefe Zeit die alten Sylbenmaße in ſei⸗ 
ner Murterfprache verſuchte, in welder fie erſt 
Adlerbeth in feinem Virgil heimiſch gemacht hat. 
Im Spaniſchen finden ſich H.von 1617. Uber, 
die ungartfhe Sprade ausgenommen, haben nur 
erft die mit der deutfchen verwandten Sprachen 
die Vorzüglichkeit des hexametriſchen Rhutbanus 
anerkannt, und felbft in der engliihen Sprade 
baben die Berfuhe von Stanyhorft und Sidney 
noch feinen ſolchen Beifall gewinnen koͤnnen, wie 
Mieermann in ber bolländifhen. Faſt jede 
Dichtungsart bat diefen Vers mit mehr‘ oder 
wehlger Veränderung aufgenommen, und nur 
in dem an die Umgangsiprade mehr gebundenen 
Drama findet er fat nur in den hören einen 
Play. Inder Igrifhen und elegifhen Dichtung 
wird er jedoch immer mit dem Pentameter 
(f. d.) verbunden, 

Als Kuriofum it die von dem Engländer John 
Clarkerfundene Maſch ine zur Verfertigung 
(atetnifcher H. zu erwihnen. Die metriſchen 
Gefege, das Maß der Daktyle, Spondeen, Tro⸗ 
chäen zc., welche für den Schreiber von Berfen 
bemmende Feſſeln find und die Schwierigkeiten 
derfelben vermehren, haben nach Clarke Auss 
füge) eine enrgegengefegte Wirkung, wenn fie 
auf eine Mafhine angewandt werben, indem es 


viel leichter fen, eine Ma e für Berfe, als für 


Profa herjuftellen. Diefelde kann in einer Mis 
nute einen Vers zuſammenbringen; folgende 
Verſe find eine vor Augenzeugen abgelegte Probe 
ihrer Thätigkeit: 

Horrida sponsa reis promittant tempora densn. 
Sundia tela bonis causabint agınina erebra, 
Belliea vota modis promulgunt crimina fusen. 
Arpera pila patet depromamt proelia quaedam, 
Eifera sponsg fere ennfirmaut. vincıla nequam, 
Barbara tel reis. praomonsirant nubila dura. 


Horrida vota basis progiguuut jurgia erebra. 
Soudia castea modis presitaut (?) #Omuia fussa 


Die mehanifhe Natur diefer Verſe zeigt ſich ſchou 
darin, daß alle diefelbe grammatifhe Form und 
diefelben merrifhen Süße baben. Das e 
der Mafchine gleicht in Größe und Geitalt einem 
Bleinen Bücherpulte, an deifen Vorderſeite durch 


— 





Herapla 


eine Deffnung die Verfe in ber Reibe, wie fie ver⸗ 
Sie foll feit ihrer Vol⸗ 
lendung nie denfelben Vers wiederhoit haben, 


faßt werden, erſcheinen. 
und da fie mehrer Millionen von Veränderungen 
fäbg ift, fo ift ein ſolcher Fall auch kaum zu er⸗ 
Warten. 
Hexapla, Pritifchzeregetifches Blbelwerk von 
Drtgenes (f. d.). 
exapoda, f. d.a. Sechsfüßer, d. b. Infekten, 
exapolis, f. Doris, 
exe, wahrfheinlih von Bag, Hang, Hug, 
Gemuch, Nachdenken, fo daB BD. eigentlich 
eine kluge, weife frau bedeutet, im Latein lamia, 
saga, strix, im Äranj. sorciöre, Mmagacienne, im 
Engl. witch, hag, im Span. hechizera (von 
hechos, die That) und im Ital. strega (von 
bem lat. strix). Der ſtete Wech ſel ſchaffender und 
titörender Kräfte in der Natur führte die Men: 
hen bald dahin, diefelben zu perfonificiren und 
ſowohl hülfreihe, gute, als fhadende; böfe, über: 
irdifhe Wefen anzunehmen. Diefe Unterfchei: 
dung finden wir juerft am meiften ausgeprägt in 
der zoroaſterſchen Religion: Ormujd war der 
Gott des Lichts umd des Guten, unter dent die 
guten Geifter (Amſchaspands Se und Fer⸗ 
wers) ftanden; Ahriman repräfeht rte mit feinen 
Dews das Princip des Böen, ber Finſterniß 
Zoroaſters Lehre ging über in das Judenthum 
(der ifraelirifhe Satan ift ein anderer, ald Ahri 
man) und von dba ins Chriſtenthum. Die Bibel 
kennt ſchon mehre Arten von Zauberern, Geiſter⸗ 
citirern 2c., von welden angegeben ift, daß ein 
Dämon in fie gefahren fey und fie regiere; das 
Chriſtenthum recipirte diefe Anficht zugleich mit 
der vom Teufel, Im Anfınge glaubte man zwar, 
durch Ehriftus fey der Sieg über den Teufel (das 
—— mit feinen Göttern, an die man als 
dmonen immer noch glaubte) erfochten worden; 
bald aber wurde diefe Lehre verdräage, nament⸗ 
lih nahm die Sekte der Manichäer vieleyoroaiters 
ſche Anſichten, vorküglih die von der Exiſten; 
eines guten und böfen Grundiwefens wieder auf, 
und von num an entwidelte ſich bie Röhre vom 
Teufel und feinem Einfluß Hand in Hand mit 
dem Glauben an Schugengel und Hellige, wie 
wir denn ſchon bei Auguftin die erften Zuge er: 
blicken, welche die fpäitere Hexerei charakteriſiren. 
Der eigentliche Glaube an H.n aber entſtand erit 
nah Chriſtianiſirung der —— Welt. 
Bei den alten Eelten und Deutfhen war dem 
weiblihen Geſchlecht Vorzüglich die Befchäftigung 
mit Kraͤuter⸗ u. Arzneitunde, mit Wahrfagerei zc. 
überlajien; bei den Eeltennamentlich eriftirte ein 
eigemer Orden der welfen Weiber, welche unter 
einem Obermeiiter (ıhe overherr) ftanden und 
Der innidtlihen Zufa nmenkünften, befonders 
ſchoͤnen Frühlingsnihten, auf hoden Bergen 
ihren Gottheiten Bee feierten. Diefe Gewohn⸗ 
beit war nicht fogleih durh Einfuͤhrung der 
chriſtlichen Religion ausgerottet; es mag noch 
lange hernach auf diefe Weife den heidniſchen 
Göttern gedient worden und daher der Haß der 
chriſtlichen ſter auf jene Zuſammenkünfte 
bie man ſpaſer Acxenſabbath nannte) und das 
ifern dagegen als Ketzerei abzuleiten fegn. 
Duß ber iche Teufel nunmehr als Oberherr 
ber heidulſchen Gottheiten angefegen, daß mit: 


— ‚Here. 





in alle Verehrung, welche diefen geweiht wurbe, 
enem nn ſchien, iſt begreiflic, und fo ſe⸗ 
ben wir ſchon im 9, und 10. Jahrhundert die Aus: 
bildung des Herenglaubens im — Gang. 
Einzelne über ihre Zeit erbabene Männer traten 
war {don damals am auf, wie Ugobert, 
Enbifhef von Lyon ( ‚und Burkhard, Bi: 
fhof von Worms (F gegen 1025); aber ihre 
Stimme verballte fruchtlos in dem Zetergeſchrei 
des unmiflenden und Kunze rieſterheeres, 
vorzüglih der Bettelorden. In einem Kapitu— 
lare Karls des Großen von 789 wird verboten, 
ein Wertermacher oder Defenfor (d. h. Vertheis 
diger gegen die Wettermacher) zu werden; 400 
Jahre fpäter durften ſchon bei der Krönung 
Richards I. ſich Peine Weiber ſehen laſſen, weıl 
fie der Zauberei verdächtig und H.n wären. Als 
man anfing, ſich mit Bajlifben Studien zu bes 
ihäftigen, wurbe auch Bieles aus dem Alters 
thume ———— 3: B. der Glaube an 
Buhlteufel, Infuben und Subkuben, von weib: 
liben und minnlihen Dämonen, die Jünglinge 
und Füngfrauen zur Liebe und Buhlerei verlods 
ten, 2c. Die Bermifhung von Zauberei und 
Kegerei trat hervor, als ſich die Sekten der Wals 
denfer und Albigenſer ausbreiteren; man 48 
brauchte den nunmehr im Volke erwachten Ab⸗ 
ſcheu gegen Hexerei, um dajlelbe dor dem Ein: 
ringen der Vernunft zu wahren. Der Papſt 
beauftragte feine Inquiftttonsrichter, die der Zaus 
berei Verdächtigen zur Unterfuhung und Beitras 
fung zu ziehen, und von 1230 bis 1240 wurden zu 
Trier, wo die Keger 3 Schulen hatten und fogar 
die Bibel in deuticher Sprache lafen, viele alte 
Weiber verorannt, weil fie nicht gefteben wollten, 
die Kröfe gefehen zu haben, oder felbft als Kröte 
da und dort geivefen zu ſeyn. Bon da an breitete 
ſich das gerichtliche Verfahren gegen Zauberer u. 
H.n mehr und mehr aus; 1309 Fonnte Dh 
derSchone von Frankreich feine habfüchtigen Pläne 
gegen dıe Templer ſchon dadurch realifiren, daß 
er ſie der Zauberei beſchaldigte. Doch auch jetzt 
noch traten Immer von Zeit zu Zeit einzelne Lch⸗ 
ter hervor, welche nicht indem Wahne ihrer Zeit 
befangen waren; Yant mterfiwiirdigften in dieſer 
Beziehung it das Gutachten der theologiſchen 
Fakultat zu Paris von 1393 gegen die Zauberei, 
fowıe die Geſoraͤche über H.n" des Ulrich Moli⸗ 
torjeines Deuifben. Aus beiden’ Werken kon⸗ 
nen wir ein zienlich vollftändiges Bild von dem 
damals herrſchenden Aberglauben und der Zauber« 
furcht [höpfen snamemlih wurden den d.n Wet: 
termachen, fleifhlibe Vermiſchung und fonftige 
Zufammentünfre mit dem Teufel, Gerftercitiren, 
Berwandlung in Thiergeſtalten 2, zum Borwurf 
gemacht. Diejelde Fakultät von Paris aber, 
welde jenes Gutachten erlayien, leitete 1431 den 
Prozeß gezen die Retterin Frankreichs, Jeanne 
d'Axc, und ließ dıefelde zu Rouen ale 

verbrennen, Die Herenverfolgungen nahmen zu, 
und ganze Gegenden wurden der Zauberei für 
verdächtig erklärt, namentlich in Frankreich, 
Deutfchland und Ztalienz wir erwähnen hiervon 
bloß den „ZTeufelsfabbarh zu Arras“ 1495, wo 
viele Bewohner von Arraß, durch die Folter zu 
dem Seſtändniß geywungen, nächtliche Zuſam— 
menfänfte mit dem Teufel gefeiert zu haben theils 
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verbrannt, theils zu großen Beldbbußen verurtbeilt 
wurden. Zwar erklärte da6 Parlament zu Pas 
ris die Berbrannten (1497) für unſchuldig und 
die Richter für ftrafbar; aber dies war auf die fol⸗ 
gene Zeit nicht von dem geringften Einfluß. 

orberrfchend wurde das weiblihe Geſchlecht 
„als das fhwädere und vom Teufel leichter zu 
verführende” der Zauberei angeklagt, obgleich dies 
einen ganz andern Grund haben mag, wie oben 
angebeutet worden. 

e diefe Beifpiele von der Verfolgungswuth ber 
Hexenrichter waren body eben nur Beifpiele, die ver: 
einzelt bier u. ba vorfamen. Die eigentlihen.H es 
zenprozeffe, welde gamı Deutſchland, Stalten, 
Frantreib, Spanien und England in eine einzige 
große Nichtftätte verwandelten, wo in jeder eis 
nen Stabt die Folterknechte arbeiteten und Scheis 
terhaufen dampften, nahmen ihren Anfang, als 

apft Inno VIII. 1484 feine Bulle „Summis 

esiderantes affectibus* erließ, welche die Hexen⸗ 
jagd organifirte. In diefer Bulle heißt es unter 
Anderm: „Wir haben neulih nicht ohne große 
Betrübniß erfahren, daß es in einzelnen Theilen 
Sberdeutſchlands und in den mainzifhen, Pölnis 
fen, trierifhen, ſalzburgiſchen und bremiſchen 
Provinzen und Sprengeln in Städten u. Dörfern 
viele Perſonen von beiden Geſchlechtern gebe, 
welche, ihres eigenen Heils uneingeden?, vom 
wahren Glauben abgefallen, mit bämonifden In- 
Buben und Subkuben ſich fleifchlih vermifchen, 
durch zauberiſche Mittel mit Hülfe des Teufels die 
Geburten der Weiber, die Jungen der Thiere, die 
Früchte ber Erbe, die Trauben der Weinberge, das 
Sbſt der Bäume, ja Menfhen, Haus: und andere 
Thiere, Weinberge, Baumgärten, Wiefen, Weiden, 
‚Körner, Getreide u. andere Erzeugnifle ber Erde zu 
Grunde richten, erftiden u. vernichten, welche Män: 
ner, Weiber u. Xhiere mit heftigen innern u. äußern 
Schmerzen quälenu, die Männer am Zeugen, bie 
Weiber am Gebären, beide an dei Verrichtung ehe⸗ 
Liber Pflichten zuverbindern vermögen". Hierauf 
trägt der Papft den drei Prebigermönden, Hein⸗ 
rich Inftitor, Jakob Sprenger n Grüm⸗ 
per, auf, die 3 zu. H.n ingeen ten Ge: 
genden auszufpähen, zu befir und aus zurot⸗ 
ten, wie fie nur müßten u. könnten; eblt er 
dem Biſchof von Straßburg, Albrecht von Bayern, 
die REN, fhügen und ihnen bei Aut- 
— ihres Auftrages allen Vorſchub zu Leiften 
und bülfreidhe Hand zu leihen. Diefe brei Män: 
ner und Andere durdzogen nun Deutſchland Yon 
einem Ende zum andern, überall jammernde Fa⸗ 
milien und verbrannte menſchliche Gebeine hinter 
fi laflend ; — —— aber war es Sprenger, 
ber ben Hexenglauben in ein förmliches Syſtem 
brachte und die Herenprozefle formell begründete, 
&ein „Derenhbammer” (Malleus maleficarum) 
tft eines der ſchrecklichſten Denkmäler menſchlicher 
Geiftesverirrung oder Schlechtigkeit: das ganze 
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Bud, voll der abgefhmadteften Bepauptän ge 





Bere. 
entwidelte, en. wir etwas mehr Aufmerkfams 


keit auf feinen alt verwenden. Der Herens 
bammer (deffen effte Ausgabe zu Köln 1498 ers 
fchten) ri in 3 Theile, deren erfter von ber 
Hererei im Allgemeinen handelt. Es werben 18 
Hauptfragen aufgeftellt und in denfelben bie bis⸗ 
ber ſchon beiläufig erwähnten Verbrechen ben H.n 
zur Laſt gelegt ; dann wird gezeigt, wie wiber bie 
5 Beweife, womit mande Laien darthun wollten, 
Gott habe dem Teufel Peine fo große Macht ger 
ftattet, Menſchen zu bezaubern, gepre 
müffe, und ferner wirb ausführlich da vers 
— warum ” —— 4 chlecht 
lichen Hang zur Hexere e (Sprenger i 
Femipina 0 Fe, Glaube, und minus, £ er, 
ber, fo daß es alfo Eine, die weniger glaubt, bes 
beuret!) 2c. Der zweite me des Wertes ftellt 
zwei Sauptfsagee auf: Wie man fi vor ber 
Macht der Zauberei zu verwahren habe, und 5 
delt von ben verſchiedenen Arten und \ 
derfelben, und wie man die Zauberei wieder aufs 
heben, löfen und heilen könne. Hier find bie H.n 
folgendermaßen eingetbeilt: befhädigende, welche 
nidt helfen Pönnen, belfenbe, die Niemanden ſcha⸗ 
den fönnen, u. befhädigenbde, biewieber 
und helfen fönnen. Am gefährlichſten in der erften 
Gattung find die Kinderfrefferinnen, Hen, bie alle 
übrigen Bosheiten verüben und außerdem nod 
die Leidenſchaft haben, Kinder zu frefien. Alle,$ 
dieſer Klaſſe leben mit dem fel in U 
ihr Bündniß mit demielben it entweder ein 
liches, in Öffentliher Herenverfammlung 
tes, oder ein durch bloßen Privattontraßt abges 
ſchloſſenes. Auch von breierlei Arten der Baus: 
berei, weldher bie Männer ergeben find, ift bie 
Rede, und bahin werden gerechnet bie zauberifche 
Schügen und Die, welde durch Neftelknü 
Zauberlieder, Segenſprechen zc. ſtich⸗ 
feft machen können. Als mi en 
— — Beichte mit 
—* en — —— 
ritten Haupttheil des nth 
foͤrmliches Here 
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ten: der Hexenprozeß, ein 
recht. Zuvörderft wird die Ko 
prozeflen dem geiftliben Richter vindicirt,wieber 
dem man Hexerei mit Kegerei identificirt. £ 1 
wird in 35 Fragen erörtert, wie der Pro nzu⸗ 
fangen, fortzufegen und das Urtheil zu ſprecher 
fey. Der Richter darf auf bloßes Gerücht bi 
daß es an einem Orte H 
fangen zu inguiriren. _ 
beren 2 oder 3 genüg \ 
einen Eid zwingen, bie Wa 
fie mehrmals eraminiren. Erf 
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boll, Anwalt des 5 Teufels enannt) durfte feinen 


ber Ketzerei verbäctigen Klienten nicht über bie 
‚Gebühr vertheidigen, fonft wurde er billig noch 
für fhuldiger gehalten (!!!). Um bie 9. zum 
Geftändniß zu bringen, Mente die Tortur. Als 
Reinigungsmittel von Seiten der H. wird bie 
Keuerprobe widerrathen, weilder Teufel ein großer 
Kräuterfunbdiger fey u. gegen das euer fchügende 
Mittel denne. Die Appellation muß erſchwert, 
—— in die Länge gezogen, u. noch andere 

e müffen verfucdht werden. Jakob Sprenger 
allein ließ zu Konftanz u. Ravensburg in Schwa= 
ben in Burger Zeit 48 Weiber verbrennen; feine 
Genoffen ftanden ihm an Eifer nicht nad. Ganze 
Gegenden wurden durch Morden und Brennen 
entvölfert; wie ein brüdtender Alp lag das Ge⸗ 
fpenft ber Herenfürdt auf dem Volke. Ueberall 
hatten bie geiftlichen @erichteihre Späber; Bein Fa⸗ 
milien-, Bein Rreundfchaftebund war fo enge, man 
mußte dem Verwandten, dem Freund miftrauen, 
War ein altes Weib fo unglüdlich, rote Augen zu 
befigen, fo war fie fiber verloren, Aus den Armen 
ber Ihrigen geriffen, wurde fie in feuchte, bumpfe 


Kerkermanern geworfen, durch unfinnige, felbft | Gerüft 


die Schambaftigteit auf empörende Meife ver⸗ 
legende Kragen der Richter fo lange gequält, bis 
fie in einem Zuftande der Stumpfheit oder ftillen 
MWahnfinns endlich Alles zugab, was man nur 
wollte, oder man zwang ihr mit Hülfe der ſchau⸗ 
berbafteften Marterwerkzeuge Geftändnifle ab, 
deren Aberwis und Ungereimtheit lächerlich ſeyn 
würde, wäre bie Sache nicht zu tragiſch. Die 
richterliche Unterſuchung bezog ſich vorzugsmweife 
auf ben fogenannten Herenfabbatb, auch Des 
zenfultus, HSerenabendbmahl genannt, und 
bie Theillnahme der Inkulpatin daran. Mit 
erfinderifher Phantafie hatten die Priefter den: 
felben fi folgendermaßen ausgemalt, Zu ge 
wiffen Zeiten, namentlich in der Rach bes 1.Mat 
(WBalpurgisnacht), wo in der —** Beit viel: 
leiht die oben erwähnten Fruͤhlings feſte gefetert 
wurden, bielt ber Teufel aroße Hoftage. As 
Drte biefer Zufammenfünfte waren berüdtigt: 
ber Blodeberg (der Broden im Garjgebirge), der 
Guiberg bei Halberftast, der, KRöterberg, nicht weit 
von Körvey ander Wefer, das Riefengebirg, ber 
Richtelbera, der Gnuberg in Schwaben, die Berge 
Barco di Ferraro, Paterno di Bologna, Spinato 
della Mirandola Tossale bei Bergamo in Jta- 
lien, la croce del Paffinio in Kranfreih, Blokula 
in Schweden 2c. Die H.n machten ihre Reife auf 
eigenthümliche Weife: auf Beſen, Gabeln, Stöden, 
en oder Hunden verliößen fie ihre Wohnun- 

gen durch ben Schornftein, u. im fchnellften Kluge 
eilten fie dem betreffenden Drte zu, wo der Keufel 
in Geftalt eines Bodes oder Menſchen auf feinem 
e faß, die nenen H.n feierlich aufnahm und 
einmweibte, dann ſich — huldigen ließ, indem 
bie H.n nach einem Ringeltanz tim feinen Thron 
(Herentanz) einjeln nabeten, um feinen Sin⸗ 
tern zu küſſen. Hierauf. wurde ‘eine aus mitge⸗ 
braten Würften, Schinken 2c. der reihern H.n 
bergeridhtete Mahlzeit gehalten, und zulegt endigte 
das Ganze damit, daß jede 5. ſich im Stillen mit 
ihrem na bergnügte. Mit dem Grauen 
bes erften Morgens ging die Herenfahrt auf 
oben gefchilderte e wieder zurũck, doch nicht 
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obne daß ber Teufel einer Jeden Jauberpulver 


eingebhändigt hätte, was zur Verübung aller fonft 
ben Din zur Laft gelegten Bosheiten diente. Die 
fogenannte Senn albe, welde in ben Prozeſſen 
eine große Rolle fpielt, war, wie Paracelfus bes 
bauptet, eine aus zu Brei gekochtem Fleiſch jun⸗ 
aer Kinder, Mohn, Nachtſchatten oder Fadenkir⸗ 
ſchen, Schterling oder Wupfcherling u. Mütterich 
(Papaver, Solanum, Cicuta, lauter Schlaf erre: 

enben Kräutern) bereitete Salbe, mit welcher ber 
eib beichmiert wurde, um ibn ur Herenfahrt taug« 
lich au machen. Es ift Thatſache, daß fi alte Wei⸗ 
ber, die vorgaben, H.n zu ſeyn, einer ſolchen Salbe 
bedienten, daß fie, mit derfelben beftrichen, in eis 
nen Zuftand der Betäubung verfielen und, wies 
der erwacht, von ber Hefenverfammlung u 
ten, wo fie unferbefien geweien feyn wollten 
Unter ber Herenbutter verſtand man bie Aus⸗ 
Leerung ber überfatten S.n auf dem Heimwege 
vom Herenfabbath aus ber Luft herab. Häufig 
verſprach der Richter im Fall des Geftändniffes 
das Reben, und verftandb darunter das ewige Reben, 
oder ein neues Haus, u. meinte damit das bölgerne 
ü etterbaufen, u, dal. Wollte Peine 
dieſer Liſten anfhlagen, fo wurde zur Folter 
(Herenfolter) gefbritten. Geftand bie H., wie 
dies in den meiften Källen wohl natürlich war, fo 
wurde fie alsbald verurtbeilt; blieb fie ftandhaft 
und leugnete, fo wurde mit Umgehung des Ges 
fees, welches eine zweimalige Folter verbot, nad 
einigen Tagen wieder angefangen und dies als 
Fortfegung der erfteh Tortur bezeichnet. Bis- 
weilen war aber nicht einmal ein Geftändniß er- 
forberlib. Rand fib am Körper der H, irgend 
ein Muttermal, fo war dies fiber bag Pexen— 
mal, Derenzeihen, womit ber Teufel fie als 
die Seinige bezeichnet hatte, Diefes Herenmal 
wurbe mit Nadeln und Pfriemen durchſtochen, 
um zu unterfichen, ob baffelbe natürlich oder teuf⸗ 
Lfch.fey; fühlte die Geftochene einen Schmerz, fo 
war fie unzwelfelhaft ſchuldig. Im dieſem Kalle 
lautete das Urtbeil meift auf Verbrennen, und in 
vielen Gegenden Deutſchlande galt der Heren= 
tod oder Herenpfabl, am ben bie Verurtheils 
ten während ber Erefution gebunden waren, mes 
ben dem Galgen als din Zeichen bes Blutbanns 
rechts. Auch erinnert noch jest in manchen ehe⸗ 
mals freien Reicheftäbdten ber Herentburm an 
jene gräßlihen Zeiten, wo Gefängniffe bloß zu 
diefem Zwecke befonders erbaut wurben. 

Die Reformation änßerte in nichts auf jenen 

ſchauerlichen Bahn ihren Einfluß. Auch bie pros 
teftantifche GeiftlichBeit Pämpfte mit allen Kräften 
für den Xeufels« u. Herenglauben. Selbft Luther, 
der von den Gegnern für eine Frucht verbrecheri⸗ 
fben Umgangs feiner Mutter mit dem Teufel 
ausgefchrien wurde, war in biefer Beziehung nicht 
erhaben über feine Zeit; er ftügte ſich auf feine 
Ueberfegung ber®ibel, wo es 2. Mof. 22,18 beißt: 
„Die Zauberinnen follft du nicht leben Laflen‘, 
ohne zu bedenken, daß bie hebrätfde Geſetzgebun 
aar nicht von der Worausferung autging, d 
Zauberei wirklich möglich fen, fondern nur Dies 
jenigen beftrafen wollte weiche zauberiſche Künfte 
vorgaben, um das Wolf zu täufhen. Die Heren: 
vrogefle wurden in proteftantifhen Ländern eben 
fo häufig, ja mitunter noch häufiger, als in katho⸗ 


830 


liſchen. In einem Bericht des koburgiſchen Cent⸗ 
grafen, Kaspar Langen, vom 19. April 1628 lieſt 
man von dem ſonſt ſehr aufaeflärten proteftan- 
tiſchen Herzog JohannKaſimir: „Se. fürſtl. 
Gnaden hätten ſich endlich entſchloſſen, die Hu 
und Drutten, beides bier uf'n Lande, fo viel mög⸗ 
lichen, exterminiren, ausroften und je gebühr- 
licher, wohlverbienter Straf, die Reihen mit ben 
Armen und bie Alten mit ben Jungen, nehmen zu 
laffen, maßen ber Anfana bereit darzu gemacht 
worden” 2c. Derfelbe Herzog erließ aud eine 
‚Herenprogeforbnung, in der unter Anderm Fol⸗ 
gendes verordnet wird: „Daß die eingezogenen 
Serenverfonen, fo ad torturam condemniret, ben 
erften Tag teniter (nach und nad), nämlich mit 
Borlegung der Anftrumente des Scharfrichters, 
mit Binden der Hände, Anlegung eines Hemdes 
und mit der Beinfchrauben etlihemal, doch daß 
fie bei Kräften bleibe, ben andern Xaa aber fers 
ner mit ber Beinfchrauben, mit bem Kloben und 
Bod und mit Abfchneidung ber Haare zum Be 
Benntniß der Wahrheit angetrieben werbe”. Auch 
über bie Pontroverfe Frage: „ob die Nnterſuchungs⸗ 
koſten bom Fiskus, oder von ben Erben ber jufti= 
fieirten 5. getragen werben follten‘‘, ließ er 1628 
ein Gutachten von bem koburger Schöppenftubl 
einholen, weldes natürlich dahin ausfiel: „baß 
die Obrigkeit berechtigt ſeh, in dem Pater. ber 
‚Hererei die Güter der Condemnirken zu Bonfis- 
eiren, und daß an andern Orten bie, ob crimen 
haereseos eingezogenen, Güter gam ober zum 
halben Theil den Inquisitoribus ad exstirpandos 
haereticos zugefchlagen werden, und weil fids bis⸗ 
bero aus etlicher ftifieirten Urgicht ergeben, 
daß fie viel Geld von dem böfen Feind, bem fie 
fih ergeben, überfommen; als möchte, in Ans 
fehung diefes gar böslihen überfommenen Gels 
des, ihnen ober ihren Erben eine gewiſſe Summe 
Geldes, ad inquisitionem promovendam, zu ge— 
ben auferlegt werben. Diefes hätten ſich der jufti: 
fieirten Erben; wenn beren Meltern oder Ange: 
wandte, folde Gelder vom Teufel befommen zu 
haben, geftanden, mit Aug nicht zu befchweren, 
denn es fen ja nicht billig, was bergeftalt vom 
Teufel zugebracht, fie beflgen wollen,. und follte 
ein Ebrift dasjenige, was vom Teufel immediat 
berrührt, au behalten nicht begehren, ſondern 
felbft der Obrigkeit offeriren, damit ſolch verflucht 
Geld, dadurch die ihrigen vom Teufel verführt 
worben, zit Ausrottung dergleichen Leute und 
dem Teufel Abbruch zu thun, angewendet wer⸗ 
den möchte”. Diefes Gutachten läßt uns eine 
der Haupttriebfedern erkennen, welche die Geift: 
lihen und Gerichte zur Hexenverfolgung anfporn« 
ten: den unerfärtlihen Geldburft, der zu jeber 
Beit Sinn und Verftand auch font tüdtiger 
Männer zu umbüftern vermochte. Der Scharf: 
richter allein befam die nach damaligem Geldes: 
werth bedeutende Summe von 12 fl. für eine $. 
zw torquiren und zu verbrennen. Im proteftans 
tifhen England erbielt ein aewiffer Matth. Hop: 
Eine, der 1644 in Gefellfhaft Job. Sterns und 
eines Weibes alle Provinzen des Reichs auf 
ber Hexenjagd durchzog, für die Entdeckung einer 
H.%0 Scillinge (65V, Thlr). Er nannte fi 
Witeh-Finder general und hatte ein eigenthüm- 


liches Verfahren, welches ihn wohl in den meiften ' 


Fällen zu feinem Swed führte. War ein Weib 
der Hererei für verbächtig erklärt, fo ließ er ihr 
die Füße kreuzweiſe übereinander binden, feßte 
fie alsdann auf einen Beinen niedrigen Seſſel 
ohne Rehne und bewachte fie in dieſer Stellung 
24 Stunden lang, obne fie effen oder ſchlafen zu 
laffen. Die fo Gemarterte geftand wohl meift, 
was man wollte; gefchab dies nicht, fo gab es 
auch noch andere Mittel, fie zu einer H. zu ſtem⸗ 
veln. Gleich im Anfanae der Procebur wurde 
bas Zimmer forgfältig gekehrt und unterfucht, und 
alle dabei gefundenen Spinnen ober fliegen wur⸗ 
ben getödtet ; fand ſich aber nadıher noch ein ſol⸗ 
dies Tier, fo war dies unyweifelbaft der Keufel, 
oder ein dämoniſcher Schutzgeiſt (Spiritus fami- 
liaris) der Beſchuldigten, welder, zu einer für 
ihn gelaffenen Oeffnung in der Thüre bereinge: 
tommen, die H. burd Blutausfaugen tödten wollte, 
damit fie nichts von ben teufliſchen Gebeimniffen 
verratbe. Dielinglüdlihe war demnach ſchul⸗ 
dig, mochte fie gefteben, ober nicht. Aehnlich 
verfuhr man aud an manden andern Orten. Da 
nad dem Hexenhammer bie Keuerprobe nichts 
fruchtete, wendete man bie Wafferprobe (Beren« 
bad) an, und zwar folgendergeftalt. Die Inkul⸗ 
patin wurde nadt ausaezogen, kreuzweiſe gebun⸗ 
den, fo baß die rechte Hand an bie große Zehe des 
linken Fußes und die linke Sand an bie große 
Zehe des rechten Fußes Pam, und mit einem latt- 
aen Strid um den Leib aufs Waffer gelegt ; fan? 
fie ımter, fo war fie unfchuldig, ſhwamm fie aber 
oben, fo war fie überführt. Noch zu Ende bes 
16. Jahrhunderts verurtbeilte ein einziger Hexen⸗ 
richter, Remigius, 800 Hin in Lothringen zum 
Scheiterhaufen. 

Hatten ſchon im den aͤlteſten Zeiten einzelne 
Männer ſich vom Aberglauben ihrer Zeit frei ge: 
halten, ſo fehlte es auch, zur Ehre des menſch 
lichen Geiſtes fen es geſagt, im 16. und 17. Jahr: 
hundert nicht an Solchen, welche ſich den Inqui⸗ 
fitoren widerfegten und ben Glatıben an Hererei 
befämpften. Wir nennen unter diefen Pomivius 
einen ttalienifhen Nechtsgelehrten, welcher in 
feinem 1515 berautgegebenen Schrifthen „De 
Lamiis“ behauptete, die Hen fenen irre geleitet 
und verblender, ihr Geſtändniß beweife baber 
nichts; ferner einen deutſchen Arzt, Johannes 
Wier oder Wever, Piscinarins aenannt (+ 1559), 
in deſſen Schriften (De praestigiis Daemonum, 
1. Ausa. 1556, Bafel 1568; De lamiis und De 
pseudomonarchia daemonum, "in feinen Op. 
omn., Amfterbam 1660) tapfer gegen bie Seren: 
verfolgungen zu Felde gezogen ward. Im 17: 
Jahrhundert entfalteten eine gleiche Wirkfamfelt 
der baverifhe Jeſuit Adam Tanner (F 1682), 
der edle Friedrich Svee (+ 1635) und vorzüglich 
der niederländifhe Theolog Balthaſar Beder, 
in deſſen „Bezauberrer Welt” (De betooverde 
Weereld in voer Bocks, Amfterdbam 1691 —16%) 
mit großer At gkeit das ganze Teufele⸗ 
und Herenfuftem a und’ bekämpft ift. 
Allein ihr. Streben ftand noch vereinzelt da und 
twurbe baber nicht mit beim Erfolge belohnt, den 
es verdiente. Erft dem beutfchen Rechtsgelehrten 
Ehriftian Thbomafins aus ig (geboren 
1 a 1718) war es vorbe 
jenem Unfinn ein Ende zu machen. "Noch 1 








fol er als Referent in einem Hexenprozeſſe auf 
Berurtbeilung ber Angeklagten angetragen baben; 
jedoch durch Einwendungen eines feiner Kollegen 
nachdenklich gemacht, trat er bald mit Schrift und 
Mort dem Teuüfels⸗ und Hexenwahn entgegen. 
Seine erfte Schrift war: „Dissertatio de Crimine 
Magine“ (1701); befonders aber trug bas Werk: 
„De origine et progressu processus inquisitorii 
contra Sagas‘‘ (Halle 1712), ins Deutſche über: 
feßt, viel zur Ausrottung jener falfchen Ideen bei. 
Zu Ende bes 17. Jahrhunderts hörte ber Hexen⸗ 
projet im proteftantifhen Deutſchland ganz auf; 
body finden fich aud im 18. Jahrhundert noch bier 
und ba Weberbleibfel bes alten Unwefens vor. 
Am 21. Juni 1749 wurde Maria RenataSengerin, 
Subpriorin bes Klofters zu Unterzell, als 5. in 
Würzburg entbauptet und dann ihr Leichnam 
verbrannt; au gleicher Zeit hielt ein ganzes pol⸗ 
nifches Dorf die Wafferprobe aus, und noch 1781 
fiel ein Opfer der furdtbarften Berirrung des 
menfhlihen Geiftes zu Glarus. Wahrſcheinlich 
bie leßte Herenbinrichtung in Europa fand 1 
im Großberzogtbum Polen Statt. Nicht fo 
fhnell, wie aus ber Geſetzgebung und aus ben 
Köpfen der Gebilderen, Ponnte der Aberalaube 
aus der Maſſe bes Volkes entfernt werben, 
heut zu Tage erzählt ber proteftantifche fowohl,als 
ber Patholifche Bauer euerliche Berenge: 
f&bichten; vertraulih gemacht, —— vlel⸗ 
leicht gar die alten Weiber feines Dorfs, welche 
im Berbacht der Hexerei ſtehen. Diefen wird 
namentlidb die Macht, mit Ungeziefer (Flöben, 
Läufen, Wangen 2c.) bebaften zu Pönnen, anges 
dichtet; auch „bei Bereitung der Butter wurden 
immer gewiffe Borfihtsmaßregeln gegen fie an⸗ 
aewenbet, damit nicht etwa die Milch bezaubert 
fey, fo daß fie nicht zuſammenginge“, u. dal. 
Dod ift diefer Aberglaube unfhäbliber Natur. 
Dal. Schwager, Verſuch einer Geſchichte der 
Herenprogefle, Berlin 17845 Do banech, Volks 
glauben und Hexenſagen bes beutfchen 
alters, 2 u — 1815; ©, €. Horft, 
Dämonomagie, oder Geſchichte bes Glaubens an 
Zauberei, 2 Bbe., Frankfurt 13183 Derfelbe, 
Zauberbibliorhet, 6 Thle., Mainz IB21-265 3. 
& deltema.Geschiedenis derHexenprocessen, 

1828. Eins der neueften Werke it Sol: 
dans „Geſchichte der Hexenprozeſſe“, Stuttgart 
1843. Die übrige, beſonders bie ältere Riteratur 
{ft zu finden in Baubers „Bibliotheca“ und fn 
Krünig' „Debonomifher Encyklopädie“, Brünn 
1789, 33. Bb., S. 518 ff., 521 ff, wo nur über 
das Hexenbad allein 18 verfchiedene Schriften 
angeführt find. 

Hegel, f. v,a. Häderling. 
Hexenfolter, f. Here. . 
erenbammer, f,.Dere. ' 

knoten, Pleime, ſeltſam zufammenges 
widelte Lãppchen, welche bisweilen beim Graben 
in der Erbe gefunden werbem und in denen ber 
Aberglaube ein Hexenwerk fab; es find aus den 
Blättern des Rofenftrauche 2c. zufammengetwuns 
dene Wohnungen geflügelter Infekten in ihrem 
Larvemuſtande. 

exenmehl, ſ.Bärlapp. 
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eines mit bem Teufel eingegangenen Bundes 
Hexerei treiben und in ben Herenfünften unters 
richten. Bergl. ShwarzPfünftler. 
Segenniß, 7 ” i 3 e. 
exenprozeß, ſ. Dere. 
Sereifabbath, f. Here. 
Hexerei, f. Here und Bauberet. 
Sezeit, Schiff ber alten Griechen und Rö⸗ 
r, in welchem von ben 3 Klaffen ber Nuberer 
echs Reiben hintereinander faßenz; gewöhnlich 
160 Fuß lang, 17 Fuß breit. 
exe von Endor, f. Enbor. 
erhbam, Markrfleden (Stadt) in der eng 
liſchen Graffcaft Nortbumberland, rechts am 
Tune, unterhalb bes Zufammenfluffes des South⸗ 
und North⸗Tyne und jest an ber Eifenbahn von 


‚der Oft: zur Weſtküſte, bat eine öfonomifche Ge⸗ 


ſellſchaft/ Gerberet, Handſchuh ⸗ und Hutfabriken, 
Bleibergwerfe und 6050 Einw. HG., bas ur 
Nöm Apellodbunum, im Mittelalter aber 
Saauftalb bieß, war feit 674 Sig eine Bi⸗ 
fchofs, bis die Dänen ben Dom zerſtörten; Hein⸗ 
rich I. bante denfelben wieder auf, Im —5* 
1464 ſchlugen bier die Truppen Eduarbée IV. 
unter dem Marquis von Drobtggne die Kran 
zofen, Schotten u. Engländer unter dem Herzog 
von Somerfet. “7 

Hey, Wilhelm, deutſcher Rabeldichter, ben 
26. März 1790 au Leina im Gotbaifhen geboren, 
ftubirte in Jena Tiheoloate und Philologie, wurde 
dann Pfarrer in Töttelſtädt, Hofprebiger in Go⸗ 
tha und endlich Suverintendent in Ichtersbans „ 
fen, wo er den 19. Mai +. 8. hatte ſchon 
durch ſeine „Gedichte (Berlin 1816) und feine 
„Predigten“ (Bamburg 1829) bie fehriftftellerifche 
Laufbahn Betreten; doch wurde fein Name erſt 
befannt durch die „Rünfzig Kabeln für Kinder” 
(Hambura 1833 u. d.) und „Noch fünfzig Rabeln” 
(daf. 1837 u. d.), die mit den wumübertrefflichen 
Zeichnungen von Otto Spedter ben lauteſten Bels 
fall und die allgemeinfte Verbreitung fanden. 

Dehnde, 1) Ian van der, Ingenieur und 

Zeichner der berühmten Nachtſtücke, welche die 
verfbiedenen Fettersbrünfte zu Amfterdbam im 
17. Jahrhundert barftellen. on ibm ift au: 
„‚Afbeeldinghe van denieu geinventeerde Slang- 
Brandspuyten“, febr felten. — 2) Heinrid 
Sigismund von ber H., preuß. Kriegshelb, 
der tapfere Vertheidiger Kolberas aeaen bie 
Ruffen in den 3 Belagerungen von 1758, 1760 
und 1761. geboren zu Schacksdorf in der Nieder« 
laufig 1703, als Major ert Kommandant zu 
Schoß Friedrichsburg bei Königsberg, dann bet 
Kolbera, wo er 1766 

Henden, 1) Sebalb, um bie Kirchenverbefle- 
rung fehr verdienter Schulmann, 1494 zu Nürns 
berg geboren, ftubirte zu ftadt, warb Kan= 
for zu Brück in Ungarn und 1520 Rektor an ber 
Spitalfhule zu Nürnberg, wo er ben Marien: 
aefang, Salve regina etc., in einen bem Evans 
aelium gemäßen Lobgeſang auf Chriſtus um⸗ 
änderte, Im Jahre 1524 murbe,er Mektor ber 
Sebaldusfhule, die umter ihm 1554 gegen 400 
Schüler zählte; er + 1561. G. war ein belieb⸗ 
ter Liederdichter; feine übrigen Schriften find 
vergeſſen. ' 

2) Jan dan ber H., berühmter Perſpektiv⸗ 
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maler, 'geboren zu Gorfum 1637, anfangs Schü: | der glängendften Zeit der Mongolenherrſchaft in 


ler eines Glasmalers, fuchte ſich ſpaͤter Kirchen, 
Straßen und Paläfte zum Gegenftand feiner 
Darftellung. Wie firengen Fleiß H. aub auf 
bie Ausführung biefer Gegenftände verwendete, 
fo erf&eint in Einen Bildern nichts fteif; er Läßt 
dur höhere Wahrheit und Vollendung den Cana» 
letto weit hinter ſich. Die Figuren malten ibm 
öfters A. van ber Velde und Lengelbach; dennoch 
ift Alles in Harmonie, oft von großem Reize der 

arben und bes Helldunkels. Man finder H.6 

ilder in verfchledenen Gallerien, namentlich zu 
Dresden, Paris und Londen. Einige halten H. 
aud für den Erfinder der Schlauchſpritzen, die er 
er verbefierte. 

3) Friedrich Auguft von G., bekannter 
Dichter, den 3, Sept. 1789 auf bem Landaute 
feines Baters zu Merften bei Heilsberg in Oſt⸗ 
preußen geboren, ftubirte in Königsberg, Berlin 
und Göttingen und madıte als Freiwilliger die 
Feldzüge von 1813—15 mit. Er hatte ſich der 
atademifchen Laufbahn widmen wollen ; Familien⸗ 
verbältniffe nöthigten ihn aber, diefem Berufe au 
entfagen und in ben Staatsdienſt zu treten. Er 
beftand in — die Referendarprüfung 
und trat dann ppeln in eine Amtslaufbahn, 
bie feinen Negungen und feinen Kenntnifien 

leich ſehr entiprad. Im Sommer 1826 ver: 
Beirathet, 109 H. nad Breslau, um fich dort ganı 
in feine Häuslichfeit und auf feine Amtsgeſchäfte 
pre uziehen. Sein poetifher Quietismus ließ 

in Streben nad einer glänzenden Laufbahn 
in ihm aufkommen; er betrachtete feine äußere 
Stellung mit feiner Ernennung zum Regierunge: 
rath als abgefchloffen, wie e8 denn in der That 
aud war, nur baß er nod zum Oberregierungs⸗ 
rath aufrüdte. Die erften Dichtungen 5.8 wa: 
ren im Kreife der Freunde verballt; was er das 
von des Drucks werth gebalten bat, ift von ibm 
1820 in feine Sammlung „Dichtungen“ auf: 
genommen worben. Die erfte Schöpfung, mit der 
er vor bie Weltitrat, war bas Drama „Renata“ 
(Berlin 1815). In bdemielben zeigte ſich eine 
feurige Hingabe an die bramatifhe Korm, als 
allein befähigt, die dichteriſche Aufgabe der Ger 

enwart zu löfen, doch erfalfete H. in biefer 

eberzeugung, wie feine 1819 erfchienenen „Dras 
matiſchen Novellen‘ bewelfen, in benen bie bra= 
matifche und die novelliſtiſche Form mit einander 
Binpfen. Aus dem Plan, den er 1815 vor der 
Feſtung Landau entwarf, deutiche Kaifertragödien 
gu dichten, gingen nur Anfänge.bervor: „Konras 
bin" und ber „Kampf der Hohenſtaufen“ (Berlin 
1815, 1828 in einer;neuen Ueberarbeitung abs 
gedruckt) Bom Drama Pehrte er wieder zum 
romantifchen Epos zurüd, mit dem fein Naturell 
ſich am meiften verwandt fühlte. Das Gedicht 
„Die Gallione“ (Reipfig 1825) war gleichfam eine 
Formübung, mit ber er feine Kräfte prüfte, ebe 
er an feine große Aufgabe ging, die Periode bes 
romantifhen Heldenzeitalters in zwei, Europa 
und Aſien umfaflenden Dichtungen zu malen. 
Er hatte die größten geſchichtlichen Vorarbeiten 
gemacht, vollendete aber mur das Gedicht „Res 
ginald” (Berlin 1831), eine dichterifhe Verklaͤ⸗ 
rung ber Zeit bes Hohenſtaufen Friedrich II; 


mit einer zweiten Dichtung „Akbar“, die ein Bild | fi 


Indıen aufitellen follte, gedieh er nur zu Ent⸗ 
mwürfen, die von ihm fpäter in feinem war oo. 
„Der Spiegel des Akbar“ benugt worben find. 
Nah diefem „Ritt ins alte romantifhe Land“ 
Behrte H. zum Drama zurüd, und zwar in ber 
Abfichr, fih auf der Bühne gam einzubürgern. 
Sein Schaufpiel „Album und Wechſel“ err 

in Berlin einen entfchiedenen Erfolg, der es au 
bei feinem Umgange auf den andern deutſchen 
Bühnen begleitete. Im J. 1843 wurden ihm bie 
Arbeiten der Genfur für Breslau ——2 
verweigerte aber die Annahme hartnä an⸗ 
fangs mit der Entſchuldigung, daß er ſich zum 
Eenfor ganz und gar nicht eigene, dann mit ber 
beftimmten Erklärung, baß er, wenn man ihn 
dennoch zum Genfor made, nie etwas fireiden 
werde. Dem Sctaufpiel „Album und Wechſel“ 
waren unterbeß nod mehre andere dramatifche 
Urbeiten nachgefolgt. Bon biefen find das 
Zrauerfpiel „Nadine“ und die Luftfpiele „Die 
Mobernen”, „Der Gefhäftsführer; wie das 
Shaufpiel „Der Liebe Zauber” in Berlin und 
auf andern gröfern Bühnen Deutſchlands zur 
Aufführung gelangt. * ging nun wieder zu 
andern Dichtungsarten über, bei denen er nicht 
die Ängftlibe Rüdfihtsnahme auf den augen» 
blidliben Erfolg zu nehmen brauchte, wie bei 
feinen Schaufptelen. Sein Roman „Die Intri⸗ 
guanten“ (Leipzig 1840, 2 Bde.), feine Geftalten 
aus der Mittedes 17. Jahrhunderts heraußgreis 
fend, tft in dem Sinne biftorifher Roman, baf 
er, ohne an gegebene Thatſachen und Namen ans 
zufnüpfen, den. Geift einer beflimmten Zeit in 
einer Punftreich verſchlungenen Reihe von Ges 
ftalten und Verbältniffen zur Anfbauung bringt. 
In der auf diefen Roman folgenden Sammlu 
Fleinerer Novellen und € —** „Rand 
nungen" (Reipyig 1841, 2 Bde.) betitelt, steht bes 
fonder8 bie Novelle. „Die Bewerbungen” an. 
Dod auch ben Roman und die Novelle hielt H. 
nicht feſt, fondern Pehrte wieber um romantifchen 
Epos zurüd. Bon den Schöpfungen biefer Art 
find im Drud erfhienen: „Das Wort der frau“ 
(Eeipzig 188), „Der Schufter von Jopahan 
(daf. 1850) und „Die Köntgsbraut‘‘ (baf. 1851). 
Mit dem legten Epos reicht H. fhon in die Me- 
volutionszeit hinein, in der er fich ftiller denn je 
bielt. Die Revolutionsjahre ſahen ihn noch rüftig ; 
aber 1850 wurbe er von bedenflichen Krankheite= 
fomptomen’ befallen, ‚die ſich mit Engbrüftigkeit, 
Huften.und auffallender Schwäche ankündigten. 
Eine im Mai 1851 nad Karlsbad unternommene 
Badereife äußerte nur vorübergehende Wirfung, 
bald Pehrten die Leiden ftärfer zurüd,. und am 
5. Nov. 1851 war.H.8 Dafenn ein Biel gefeht. 
Seine dramatifhen Werke rrfötenen gen 
unter dem Titel: „Iheatee” (Leipzig 1842, 2 Bbe.). 
Nach feinem Tode erfbienen: „Gedichte“, mit 
einer Biographie des Dichters herausgegeben 
von Th. Mundt (Leipzig 1852). . 

4) Ernftvonber ®., — lebt 
als preußiſcher Major a. D. in Schleſien, ſchrieb 
unter dem Namen Emerentius Gcävola. 
Er ſchildert die Verderbtheit jegiger focialer 
Zuftände mit großem Scarffinn, tiefer Mien- 
henkenntniß und glühenden, aber aud fo grel« 
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(en $arben, daß jedes feinere Gemürh ſich vers| bitterlihe Rinde des Baumes gebraudt man 


legt banon abwenbet. 

Hendenreich, Karl Heinrich, rühmlihft 
befannter pbilofopbifher Schriftfteller und Dich⸗ 
ter, geboren zu Stolpen in Sachſen am 19. Febr. 
1764, — drzu Geſchichte und Philo⸗ 
ſophie, ohne die Dichtkunſt und ſchöne Lite⸗ 
ratur zu vernachlaͤſſigen. Nachdem er ſich 1785 
zu Leipzig babilitirt, wurde er 1789 außerordent⸗ 
licher Prof dafelbft. Bald gerieth er jedoch 
durd el an Sparfamleit bei einem nur ges 
ringen Einfommen in Schulden. Er hoffte fa 
durch literarifhe Urbeiten davon % befreien, 
warb aber, ba feine burd unregelmäßiges Leben 
zerrüttete Gefundheit jegt durch angeftrengtes 
Studiren nur mehr litt, in Kurzem gezwungen, 
Leipzig zu verlaffen, und lebte hierauf an ver: 
fhiedenen Orten, zulegt in Burgwerben bei 
Weißenfels. Seinen geſchwächten Nerven fuchte 
er burch falſche Reizmittel zu Hülfe zu fommen, 
befchleunigte jedoch dadurd nur feinen Tod, ber 
am 29. Aprif1801 erfolgte. Die pbilofopbifche 
Richtung it vorberrfhend in ibm und beein= 
träcdtigt offenbar feine poetifchen Produkte durch 
zu häufiges Einmifchen abftraßter Begriffe, was 
ibm auch den Tadel der Weimaraner in den 
„Xenien” zuzog. Indeß zeugen einzelne, wie „Die 
Einfamteit", „An die Wolluft” ıc,, von ächtem 
Dictertalente. Als Philofopb war er früber 
ein Anhänger Spinoza's, fpäter Kants, wußte 
jedoch als helldenkender Forſcher feine Gelbft= 
frändigkeit zu bewahren. Bon feinen philo- 
fophifchen Schriften find zu nennen: „Betradhs 
tung über die Philofophie der natürlichen Reli— 
gion“ (Leipz. 1790, 2 Bde.), „Syſtem ber Aefthe: 
ti” (daf. 1790, 2 Bbe.), „Driginalideen über 
die intereffanteften Gegenftände der Philofophie” 
(daf. 178— 95, 3 Bbe.), „Propädeutik ber Moral: 
philoſophie“ (daf. 1794, 3 Bbe.), „Syſtem des 
Naturrechts“ (daf. 1794 f., 2Bde. 2. Ausg. 1801), 
„Pbilofovhie über die Leiden ber Menfchheit” 
(daf. 1797—99, 2 Bde.), „Darftellung ber feine⸗ 
ren Rebensart” (daf. 1798), „Ueberficht der neues 
ften f[hönen Literatur der Deutfchen“ (daf. 1788, 
2 Bbe.), „Örundfäge der Kritik und des Räder: 
lichen 2c.” (daf. 1797), „Gedichte“ (daf. 1792 — 
1802) u. U. Bergl. Schelle, H.s Charakteriſtik 
als Meuſch und Gchriftfteller, Leipzig 1802; 
Wohlfahrt, Die legten Rebensjahre H.s, Alten: 
burg 1802. 

endia, Pflanzengattung aus ber Kamilie 
der Onagrarien, charakterifirt durch oberftändigen, 
fünfzähnigen Kelch, 5 eislanzettlihe, zugefpigte 
Blumenblätter, 5 Staubgefäße, 5 Griffel, eins 
fächerige, einfamige, dicht gebrängte, birnförmige, 


abelte, außen grüne und rothe, innen e 


en 
Steinfruct und rundliche, röthlihe Nuß mit 
einem weißen Samen. Die einzige Urt: H. 
horrida Dennst,, Terminalia horrida L, ift ein 
ſchlanker, gegen 70 Fuß bober Baum auf Mas 
labar, mit vielen Dornen und zahlreihen langen 
und weit ausgebreiteten Aeſten. Die Samen, 
welche anfangs wie Haſelnußkerne, ſpäter jedoch 
unangenehm ſchmecken, werden, verſchiedentlich 
zubereitet, in len gem Manie, Gebirnent- 
zündung und ähnliche Krankheiten benugt. Die 


Meyers Konv.-keriton, Bd yın. 


egen hronifche Unterleibstrankheiten, beſonders 

oldhe, welche aus Stodungen im Darmkanal 

entfteben, wie Gelbfucht und Waflerfuht. Auch 

t man bie braunrothe bittere —— 

als Breiumſchlag bei Anſchwellungen der Leiſten⸗ 
drüfen und Bubonen. 

—— Heinrich Moritz, dramatiſcher 
Dichter, 1825 zu Dresden geboren, ſtudirte zu 
Leipzig, lebte dann längere Zeit zu Hamburg, 
Berlin und geipaig und ließ ſich endlich zu —8 
witz bei Dresden bleibend nieber. Er ſchrieb die 
Tragödien: „Tiberius Gracchus“ (Leipzig 1851) 
u. „Leonore von Portugal” (1851) u. die roman: 
tiſche Pofle: „Prinz Lieschen‘ (Dresden 1853). 

Heydt, Auguft von der, Finanzmann, am 
15. Febr. 1801 zu Elberfeld geboren, widmete 
fih dem Kaufmannsftande und wurde Afjocie 
bes Bankierhauſes von der H., Kerften und 
Söhne. Im 3. 1838 wurde er in ben Stadtrath 
gewählt und 1840 Präfident des Böniglihen Hau⸗ 
delsgerichts für den Kreis Elberfeld, Solingen 
und 2ennep. Seit 1839 Landtagsabgeordneter, 
war er in ben Ausſchüſſen für Handel, Kinanzen 
und Berfaffungsfadhen thätig. Als Abgeord- 
neter für Elberfeld nahm er audy 1847 an dem 
erften Bereinigten Landtag thätigen Antheil und 
wurde 1848 in dem Minifterium Brandenburg 
Fer bes Handels und ber öffentlichen Ar— 

eiten. 

Henfelder, Johann Ferdinand, einer 
ber verdienteften deutſchen Aerzte und Chirurgen, 
den 19. Januar 1798 au Küftrin geboren, bes 
fuchte die Gymnafien feines Geburtsortes und 
zu Frankfurt a. d. D. und ſtudirte von 1815— 20 
in Berlin, Iena, Würzburg, Zübingen und 
Breslau Medicin. Nachdem er auf lesterer 
Univerfität promovirt, befuchte er noch ein Jahr 
lang zu Berlin namentlich die Vorlefungen He⸗ 
gels und bie kliniſchen Inftitute und unternahm 
dann 1821 eine wiſſenſchaftliche Reije durd das 
füdlihe Deutfhland nah Paris. Nach zweis 
jährigem Aufenthalt in Frankreih, der ibm 
zahlreiche Bekanntſchaften mit vielen Notabilis 
täten bes Landes zuführte, ließ er ſich als prak⸗ 
tiſcher Arzt zu Trier nieder und erhielt bald dar⸗ 
auf die Stelle eines Bezirksarztes daſelbſt. Im 
Jahre 1831 bereifte er im Auftrag der Regierung 
bie von ber Eholera beimgefuhten Gegenden 
Preußens, worauf er 1833 einem Rufe als Leib⸗ 
arzt und Ehef des Medicinalwefens nadı Sigma: 
ringen folgte. Hier verweilte er bis zum Sommer 
1841, wo er al& Profeilor der Chirurgie und 
Augenbeiltunde, fowie als Direktor der dhirurs 
giſchen Klinik nah Erlangen ging. Die chirur⸗ 

che Klini? und der Operationsturfus waren 
Bier das Hauptgebiet feiner Thätigfeit, und zwar 
weicht er hier unter Anderm auch darin von faſt 
allen übrigen deutſchen Ehirurgen ab, daß er nicht 
alle Operationen mit eigener Hand verrichtet, 
wer ſolche aud von —— kliniſchen Prakti- 

anten vornehmen läßt. In den übrigen Zwei⸗ 
gen ber Mebicin ift H. ber exakten Korfhung, 
daher auch der akuſtiſchen Erplorationsmerhode 
und der pathologifhen Anatomie entſchieden zus 
getban. Im Oktober 1848 zu dem Reformtone 
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areffe in Münden fommittirt, fuchte er gemein 
— mit Walther für die freie Praxis zu 
wirken und den herrſchenden Kaſtengeiſt zu be⸗ 
kämpfen. Nach Canſtatts Tode ward ihm 1850 
die allgemeine Direktion des Univerfitätsfrans 
Brauche 6 übertragen. Er fhrieb: „Die Krank: 
beiten ber Neugeborenen” (Reipzig 1835), „Der 
Selbftmord in arzneigerichtltcher und mebiciniich- 
polizeiliher Beziehung“ (daf. 1828), Beobach⸗ 
tungen über bie Ebolera” (Bonn 1830, 2 Bbe.), 
„Studien im Gebiete ber Heilwiſſenſchaften“ 
(Stuttgart 1838— 39, 2 Bbe.), „Anleitung zur 
Krankenwartung“ (daf. 1837), „Die Heilquellen 
und Moltenturanftalten des Königreichs Würs 
— (baf. 1841), welches Werk mir dem über 

Die Heilquellen Babens, des Elſaß und bes 
Wasgan” (d baf. 1841) vereinigt in zweiter Aufs 
lage (daſ. 1846) erfchien. 

Henmarfettbeater, |. London. 

Henn (Heiin), Peter Bareten berühms 
ter bolländifher Seeheld, f. Heijn. 

Heynat, Johann Friedrid, verbienter 
beutfher Sprachforſcher und gemeinnügiger 
Schriftſteller, 1744 zu Havelberg geboren, ftus 
birte zu Frankfurt a. d. Oder, warb dann Beh- 
rer am Grauen Klofter zu Berlin und 1775 Rek⸗ 
tor an ber Oberfchule zu Xranffurt a. d. Ober, 
mo er ben 5. März 1809 +. Bon feinen zahl: 
reichen, für das Kasse ber deutſchen Sprade 
wichtigen Schriften nennen wir nur: „Die deut: 
fhe Sprachlehre“ (Berlin 1770, 5. Aufl. 1803); 
„Die Lehre von der Interpunktion“ (daf. 1772, 
2. Aufl. 1789); „Briefe, die beutfche Sprache 
betreffend” (daf. 1771 — 75, 6 Thle.); „Verſuch 
eines möglichft volltändiaen ſynonymiſchen Wör: 
terbuchs ber deutſchen Sprache“ (dal. 1795, 1. 
Th); „Verſuch eines deutſchen Antibarbarus” 
(dat, 17%6— 97, 2 Bde); außerdem: „Banbbuc 

u richtiger Verfertigung und Beurtbeilung aller 
Yrten von ſchriftlichen Aufſähen bes gemeinen 
Lebens” (daf. 1773, 6. Aufl. 1800); „Muserlefene 
Erzäblunaen aus ber biblifchen Geſchichte“ (daſ. 
1776); „Ausführliches Rechenbuch“ (daf. 1777, 
4. Aufl. 1819. 

Heyne, 1) Ehriftian Gottlob, einer ber 
bebentendften Humaniſten ber neuern Zeit, ben 
25. Sept. 1729 zu Ehemnis in Sachſen geboren, 
war ber Sohn eines armen Leinwebers, ber 
wegen Melisionsverfolaungen aus Gra senfbüg 
in Oberfchlefien hatte flüchten müffen. Auf dem 
Lyceum feiner Vaterſtadt erwarb er ſich durch 
Talent und eiſernen Fleiß eine voryügliche Fertig⸗ 
keit in den alten Sprachen und bezog dann 1748 
in den brüdendften Berbältniffen die Univerfitär 
Leipyta, um bie Rechte zu fkudiren. Nah Vollen« 
dung feiner Stubien ward er 1753 Kopift an ber 
Bibliothek des igen Minifters Grafen von 
Brühl in Dresden, was ihm Gelegenheit gab, die 
wichtigften Werke ber alten Piteratur Bennen zu 
fernen. Die Frucht der bier gemahten Studien 
waren feine gr des Tibull (®py. 1755) 
und des Epifter (Dresden 1756), die feinen Ruf 
Im Auslande begründeten. Als er in 30. des S 
7jaͤhrigen Kriegs feine Stelle und feinen Gehalt 
verlor, fam er 1759 durch Mabeners Empfehlung 
als Hofmeiſter des Baront von Schönburg nad |. 
Wittenberg. Durch bie Kriegsunrupen aber mit 
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feinem Zögling aub aus dieſer Stadt vertrie⸗ 
ben, kehrte H. nad Dresben zurüd, wo er durch 
bie Beſchießung der Stadt 1760 feine wenige 
Habe nebft allen Papieren verlor. Einen fpär: 
lien Unterhalt verſchaffte ihm die Bearbeitung 
eines Theils des lateinifhen Textes zu Lipperts 
Daktyliothek, bis er 1763 auf Ruhnkens nad» 
drüdliche Empfehlung als — der ze 
ſamkeit an Gesners Stelle nad 
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rufen wurde. Schon im —— ng ver 
er erfter Univerfirätsbibliothefar, Sofrath und 
Sekretär der Akademie der Wiſſenſchaften, ges 
beimer Juftigrath, F den 14. Juli 1812 am Schlag: 
fluffe. Durch feine gelebrten und geiftreidhen 
Vorträge, die fich über die anziehendften Gegen⸗ 
fände des Alterthums verbreiteten, ober bie 
Erklärung der Alten felbft im ae Zweck hatten, 
fowie durch feine Direktion daiſcher 
Seminars, das unter ibm eine —* Man; 
ftätte ächter Philologie und Humanttät 
trug er unendlich viel zur Blüthe 
tät bei. Das Studium der &p und Gram⸗ 
mati? galt ihm nur als Grundlage zur weitern 
Forfdung, nicht als eigentlicher Zweck, 
er auch auf den fpradlichen Theil eine 
nißmäßig geringe Sorafalt wendete, wä 
er in ben Geift des Alterthums ein b 
und bie philologiſchen Wiſſenſchaften Ina . 
ben überjutragen fib bemühte. Er warb bar« 
um, befonders von 9. 5. Boß, vielfah geta 
belt; namentlih gab man ihm Mangel ai 
Schärfe und Urtbeil in den grammatifchen £ 
ffimmungen Schuld. Bon feinen Schriften 
mwäbnen wir, außer ber großen Anzahl treffl 
Abhandlungen und Programme, bie alt „ 
cula academica* (Göttingen 1795 — 
Bde.) gefammelt — beſonders die ſchon 
genannte Ausgabe bes Tibull (4. en von 
Wunderlich, Leipzig 1817, 2 Bbe.), des Bir, 
(daf. 1767—75, 4 Bbe,, vielfach verbeflerte U 
von Ph. Warner, Hannover 1833 —40, 5! 
bes Pindar (Göttingen 1773, 2 Bbe,, 
Leipziag 1817, 3 Vbe.) und der „Flias” des 
(daf. 1802, 8 Bde.); ferner von Avollob 
bliotheca graeca“ (Göttingen 1 4 
Aufl. 1803, 2 Bde) Wichtig fü 
„Einleitung in das Stubium ber te" (Bor 
1772), feine „Sammlung ——— fſe 
(Leipꝛig 1778—79, 2 &t.) und feine „Bobf: 
auf Winckelmann“ (Kaifel 1778). Die „Bört 
gelehrten Anzeigen”, die feit 1770 unter 
Leitung erfchienen, enthalten yahlreihe 
von ihm. Val. Heeren, 5.8 Bios te, 


tingen 1813, und Rehberg, Po 
Meine Schriften, Hannover 1829, 
2) Ehriftian Lebrecht, als rirt 
unter dem Namen Anton Wall bekannt, 
he und —— 1751 zu ® 
bei Lommatzſch in Sahfen en, b 
Domſchule zu Naumburg, db 
ia bie Rechte und trat 1779, von ( 
—— mit ſeinen er Ban 
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ſuchung praktiſch wichtiger Materien” (von Dr. 
Schwarze herausgegeben, Dresden und Reipzig 
1841; 2, Ausg. 1344), „Kommentar über das 
Pöntglich fächfifche Gefeg, bie Grund: und Hypo⸗ 
thefenbüder und das HSypothekenweſen betrefs 
fend“ (Reipyig 1845, 1846), „Erörterungen aus 
Dar en und Hypothekenrechte“ 
aſ. 

Heyſe, 1) Johann Chriſtian Auguſt, 
ein um die deutſche Grammatik verdienter Särift: 
fteller und Schulmann, den 21. April 1764 zu 
Nordhaufen geboren, befuchte das Gymnaſium 





bes Styls und ber guten Erfindung. G. hatte 
Leipzig unterbeflen verlaffen und lebte als Pri⸗ 
vatfefretär bei dem Kanzler Hofmann in Halle, 
ging aber von da nad Berlin, wo er 1788 — 90 
privatifirte, eine von der preußifchen Regierun 
angebotene Anftellung ausfhlagend. Bieas 
lebte er zurüdgezogen in Nodlig, dann in 
Geringswalde in Sachſen, von wo er 1798 der 
Einladung des Buchhaͤndlers Richter in Alten= 
burg folgte, für den er das perſiſche Mähren 
„Amanthonte‘ (Altenburg 1799), einen Anhang 
dazu unter dem Titel: „Das Lamm unter den 
Wölfen“, dann „Adelheid u. Aimar“ (daf. 1800), | feiner Baterftadt und ftudirte dann feit 1783 zu 
„Korane” (daf. 1801) und „Murad (daf, 1801, | Göttingen Theologie und Pädagogik, gleichzeitig 
2 Bde.) ſchrieb. In allen diefen Werken zeigt aber Philofopbie, Geſchichte und Naturwiffens 
fich bereits eine merflihe Abnahme der geiitigen | ſchaften. Nach Vollendung feiner Studien warb 
Kräfte des Dichters. Seit 1805 lebte er in einer | er 1786 Hauslehrer in Oldenburg, errichtete ba: 
Art Abſpannung in Ehrenberg, einem Kammer: | felbft eine Mädchenihule und wurde 1792 ale 
gute bei Altenburg, auf Koften der berzoglichen | Lehrer am Gymnaſium angeftellt, legte jedoch 
Kammer, dann in Gößnis bei Alte urg bei | 1806 diefe Stelle nieder und folgte 1807 einem 
einem Freunde, hierauf in Ultenhain bei Grim: | Rufe als Rektor an das Gymnaftum zu Nord: 
ma und als Bauslehrer bei dem Kammerherrn | haufen und 1819 als Direktor einer neu zu erriche 
von Plotho in Zedwig bei Hof. Vergeſſen, pris | tenden Mädchenfchule für die — Stände 
vatifirte er zulegt in Hirſchberg im reußtfhen | nah Magdeburg, wo er den 27. Juni 1829 +, 
Botgtlande, wo er den 13. Jan. 1821 +. Die] Sein erfter fehriftftellerifcher Verfuh war ber 
beften Leiftungen H.'6 find feine Luftiptele: „Die | „Neue Yugendfreund, oder Ernft und Scherz 
beiden Billets“ (Reipzig 1808) und „Die Erpebi: | (Hamburg 1801 — 2, 4 Bde). Seine grammas 
tion, oder die Hochzeit nadı dem Tode“, von | tifchen Arbeiten begann er mit dem „Allgemeinen 
denen das erftere von Göthe in deffen „Bürgers | Fremdwörterbuch“ (Oldenburg 1804, 9. Aufl, von 
general’ und von H. felbft im „Stammbaum" | K. W. Ludw. H., Hannover 1843—44), das aud) 
(Zeivyig 1790) fortaefegt wurde. in einem Auszuge als „Kleines Fremdwörter⸗ 
3) Friedrich Adolf, Bruder des Vorigen, | budy” (Bannover 1840) erſchien. Seine „Theo⸗ 
den 3. April 1760 zu Leuben geboren, ftudirte zu | retifch-praftifche deutfhe Grammatik" (Hannover 
Leipzig Theologie, privarifirte dann zu Burgftädt | 1814, 5. Aufl. von K. W. 2. H., daf. 1838 —44, 
im Shönburg fhen, begleitete 3 Zöglinge als |? Bde.) fand auch im Auszuge als „Theoretifchs 
Hofmeiſter nad) Leipzig und einen derfelben nach | praftifche deutſche Schulgrammatif” (daf. 1816, 
Freiberg. Später privatifirte er wieder zu Rody: | 14. Aufl. 1843) ungemeine Verbreitung, ebenfo 
(ig, mwo er als jahfenskoburgsfaalfeldifcher | fein „Leitfaden zum Unterricht in der deutſchen 
Math den 7. Aug. 1826 +. Große Berbienfte | Sprache“ (16. Aufl., daf. 1852). 
erwarb er ſich um bie Landwirtbichaft, nament:| 2) Karl Wilhbelmkudmwig, Sohn des Vorl: 
lich die Wiefen, indem er den Landleuten Anz | gen, den 15. Oft. 1797 zu Oldenburg geboren, 
weifung gab, wie fie diefelben mit paffenden und | kam, nachdem er die Gymnaſien zu Deuter 
beflern Grasarten verfeben Pönnten. Bon feinen | und Nordbhaufen befucht, 1812 nah Vevay am 
Schriften nennen wir nur: „Planzenkalender‘ | Genferfee in das Privatinftitut bes nahmaligen 
(2. Aufl., Leipzig 1806), „Regeln der feuerfichern | preußifchen Regierungss ıt. Schulraths von Tuͤrk 
Bauart‘ (Freib. 1805). und ging 1816 als Führer des jüngften Soh⸗ 
nes des Staatsminifterse Wild. von Humboldt 
nah Fraukfurt a. d. O., wo er ein Jahr blieb. 
Nah Berlin zurückgekehrt, befuchte ‚er befon- 
ders die Borlefungen F. U. Wolfe, Böckhs, 
Solgers, deffen „Borlefungen über Aeſthetik“ 
er herausgab (Reipzig 1829), und fpäter Hegels. 
Bon 1819— 27 war er Hauslehrer in ber Fa— 
milie des Staatsraths Mendelsfohn= Bartholdy 
und gab die von feinem Zögling Felir Mendels— 
fohn= Bartholdy gearbeitete metrifche Ueber⸗ 
jegung der „Andria“ des Texem mit Einleitung 
und Anmerkungen heraus (Berlin 1836). Im 
Fahr 1827 habilitirte er ſich und erhielt 1829 
eine außerordentliche Profeſſur der Philojophie. 
Nach feines Baters Tode beforgte er die neuen 
Ausgaben von deſſen Schriften und geftaltete 
auch deſſen größere Spradlehre in der 5. Aufl. 
zu einem „Ausführlichen Lehrbuch der deutſchen 
Sprache” mit Rütfihtnahme auf die neuen ges 
ſchichtlichen und vergleihenden Spradhforfhungen 
um. Sein mit feinem Bater gemeinfhaftlich bes 
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4) Robert Theodor, Rechtsgelehrter, am 
13. April 1815 zu Wignig bei Borna geboren, 
ftudirte feit Oftern 1833 zu Leipzig die Nechte, 
warb 1837 Auditor beim Appellationsgericht zu 
Dresden, 1840 als Aktuar an das Landgericht zu 
Bauten verfegt, 1842 aber als Hülfsarbeiter in 
das Appellationsgericht zu Dresden zurüdgerufen 
und 1843 zum Beifiger deffelben ernannt. Im 3. 
1844 trat er als Rath in die neuerricdhtete Koms 
miffton für Einführung des Geſetzes über das 
Grunds und Hüupothefenwefen, 1847 wurde er 
als Appellationsrath in das dresdener Appellas 
tionsgericht berufen und nach einiger Zeit auch 
um Mitgliebe der Kommiſſion zur — der 

dvokaten⸗Specimina ernannt. Er + am 13. 
Nov. 1848. fchrieb außer mehren Abhand⸗ 
lungen in Zeitfchriften: „Ueber die Kumulation 
bes Eibesantrags mit andern Beweismitteln‘ 
(Dresden 1840), „Commentatio de voluntatis 
tacite patefactae et praesumtae vi atque indole 
ejusqne in jure effeetibus‘‘ (daf. 1840), „Unters 
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gonnenes, von ihm aber allein ausgeführtes 
„Bandwörterbuch der deutſchen Sprade” (Magde⸗ 
burg 1833 ff.) empfiehlt ſich durch forgfältige 
biftorifch = etymologifhe Begründung und Ent: 
widelung ber Wortformen und Bedeutungen, 
forte durch Reihbaltigkeit. H. den 25.Nov. 1855. 
Aus feinem Naclaffe gab Steinthal das „Syſtem 
der Sprachwiſſenſchaft“ (Berlin 1856) heraus. 

3) Paul Johann Ludwig, Dichter, den 15. 
März 1830 in Berlin geboren, Sohn des Vori- 
gen, ftudirte feit 1847 in Berlin und Bonn Haf- 
fifche und romanische Philologie, madıte im Herbft 
1852 eine wiffenfhbaftliche Reife nach Italien und 
folgte im Mat 1854 einem Rufe des Königs 
Marimilian von Bayern nah Münden, um dort 
feiner Pünftlerifhen Ausbildung zu leben. Er 
ſchrieb die Tragödien „Francesca da Rimini‘ 
(1850), „Meleager“ (1854), „Die Pie in 
Irland“ (1855), die Preistragödie: „Die Sabi⸗ 
nerinnen”, die erzähblenden Dichtungen: „Urica” 
(1852), „Die Brüder“ (Berlin 1852), „Hermen“ 
(1854), „Novellen“ (1855), „Ueber die Reform in 
ber provengalifhen und altfranzöfifhen Poeſie“ 
(Berlin 1852) u. gab mit €. Geibel: „Spaniſches 
Liederbuch mit einem provengalifhen Anhang‘ 
(1852) heraus. 

Heytesbury, William, Baron, Lord— 
lieutenant und Generalgouverneur von Irland, 
um 1790 geboren. nahm unter dem Namen 
Sir William A'Court feit 1814 an mehren 
wichtigen politifhen Verhandlungen Theil und 
war eine Zeit lang Gefandter in Neapel. In 
Spanien vertrat er nach dem Aufftande von 1820 
während der Eortesregierung die britifche Regie: 
rung, verfuchte aber umfonft, um eine Ausföhs 
nung mit den europäifhen Mächten anzubah— 
nen, bie berrfchende Partei zu einigen Abändes 
rungen der angenommenen Berfaflung zu vers 
mögen. Um dem Einfluffe der franzöſiſchen Po— 
litik entgegeniuarbeiten, ward er 1824 zum Ge: 
fandten in Piffabon ernannt, wo er bie Ernen⸗ 
nung einer Regentfchaft bewirkte. Nachdem bie 
Infantin Sfabella die Verwaltung übernommen 
und Dom Pedro dem Reihe ein neues Staats 
grundgejeg gegeben batte, nahm er an dem 
Kampfe der Parteien lebhaften Antheil, legte 
aber dabei fo toriftifhe Grundfäge an den Tag, 
daß er felbft in England entſchiedenen Tadel 
erfuhr. Seine Bemühungen, ben Lord Beres— 
ford, einen Ultra:Zory, an die Spige des portus 
gie ſiſchen Heeres zu bringen, fcheiterten an der 
Abneigung bes Volkes gegen Beresford und dem 
Einfluffe des Kriegsminifters Saldanha, deſſen 
Sturz; 1827 namentlich ihm zugeſchrieben wurbe. 
Dies veranlaßte eine Volfsbewegung in Liſſa⸗ 
bon, durch melde der Gefandte ſich perſönlich 
bedroht fab. Ald nah Cannings Tode die Tory— 
partei in England überwiegend wurde, fheint 
A'Court in der beimlihen Begünftigung der 
Geaner der Konftitution noch weiter gegangen 

u feyn; er warb jeboch abberufen, che nad 
En Miguels Rückkehr die von ihm mit vors 
bereitete Entiheidung eintrat. Im Jahre 1828 
zum Lord H. erboden, wurde er als Gefandter 
nah Petersburg geſchickt, wo er auch unter bem 
Minifterium Grey blieb, bis 1833 feine Zurück⸗ 
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gouverneurs in Indien ſchlug er aus, warb bann 
Gouverneur ber Infel Wight und 1844 Genekal⸗ 
gouverneur von Irland. Der abermalige Rück- 
tritt Peeld im Jult 1846 zeg auch ben feinigen 
nad ſich. 

eywood (Haywoode), 1) John, einer 
der älteften engliſchen Dramatiker, nach Einigen aus 
London, nah Andern aus North-Mims bei St. 
Alban in Hertferdſhire gebürtig, ſtudirte zu Ox⸗ 
ford, wurde aber bald bie dortige Zucht überprüffig, 
Pehrte in feine Heimath zurüdt und fegte fid bet 
Köntg Heinrich VII, und deſſen Tochter, der Kös 
nigin Maria, fo ſehr in Gunft, daß legtere noch auf 
dem &terbebette an feinen wigigen Einfällen Ge: 
fallen fand. Da er aber al eifriger Katholik be⸗ 
Pannt war,bielt er für das Befte, unter Elifaberh 
fein Vaterland zu verlaffen ; er +zu Mecheln 1565. 
Bon feinen bramatiichen Werken ſind zu erwähs 
nen: „A play between Johan the husband‘“, 
„Lybthe wife and Sir Johan the priest‘‘, „A 
merry play between the Pardoner and the 
Friar“, „The Curate“, „Neigbour Prat‘‘, faft 
alle London 1553. Auch fchrieb er eine Parabel: 
„The spider and the flie“ (London 1556) für bie 
Katholiken. An einem Dialoge in Berfen (Lond. 
1547, 1549, 1561) bat er alle —— Sprüds 
wörter angebradt. 600 feiner Epipramme find 
gedruckt (Fond. 1562, 1576, 1587 und 1598). 

2) Thomas, fructbarer englifher Schau: 
fpieldichter, 1572 geboren, war, wie fein Zeitge- 
noſſe Shafefpeare, auch Schaufpieler. Im 3. 
1598 trat er in Henslowe's Theatergefellfbaft ein 
und war 1603, bei der Thronbefteigung Jakobs l., 
unter ben „theatrical Servants‘* des Grafen von 
Somerfet, der ihn, wie die übrigen Mitglieder 
der gräfliben Truppe, ber Königin übertich, in 
deren Dienften er bis zu ihrem Tode 1619 blieb, 
worauf er abermals ein „Servant‘‘ des Grafen 
von MWorcefter wurde. Bon den 220 Theaters 
ftüden, die H. verfaßte, find nur noch etwa 24 
vorhanden. Zu den beliebteften gebörteh „The 
four Prentices of London‘, worin ſich ungemein 
viel Poetifches und zugleich Belebrendes für das 
Volk findet. Auch biitorifhe Tragödien bat H. 

efchrieben, wie „Edward IV“, worin der Xob 

duards ganz meiiterhaft dargeftellt ift. Eine 
reger Sara dramatifhen Werke mit dem 
Leben des Dichters und Bemerkungen über beffen 
Schriften bat 3. Payne Collier auf Koſten der 
„Shakespeare Society“ — — Eondon 
1852, 2 Bde.). Diefelbe enthält 12 Dramen; doch 
follen die übrigen 10 in zwei weiteren Bänden 
noch folgen. 
3) Eliza, fruchtbare englifhe Romanfcrift: 
ftellerin, Tochter eines londoner Kaufmannes 
Fowler, geboren um 169, + 1756. Sie nahm 
bei ihren erften fchriftftellerifben Arbeiten bie 
„Atlantis‘‘ der Miftreß Menley zum Mufter; 
fpäter erwarb fie fih mehr Selbſtſtändigkeit. 
Einige ihrer früheren Arbeiten, befondere „The 
court of Armania“ und „Tbe new Utopia‘, 
wurden burcd ihre zu weit getriebene Kreibeit ans 
ftößig und zegen unter andern Pope’s harten Ta⸗ 
del auf fib. Am meiſten ſchätzt man: „The fe- 
male apectator‘‘, „Episties for the Lädies‘, 
„Fortunate foundliag‘ und „Adventures of na- 


bernufung erfolgte. Die Stelle eines Generals |ture“, „History ofBesty Thoughtless‘‘, „Jenny 
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and Jemmy Jessamy‘“, „Invisible spy‘“, „Hus- 
band and Wife‘“, ! A 
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ı Maritaner,nad Pirgtl (Aen, IV, 96) König in 
Getulien, Eohn des Zeus Ammon nnd der Nyms 


Hezel (He 3 Johann Wilhelm Fried: phe Garamantis, ſah mit Neid die von der tyri= 
rt&, feiner Zeit berühmter Orientalift, 1754| chen Königstochter Eliffa oder Dido gegründete 
zu Königsberg in Franken geboven, bezog 1772| Kolonie Kartbago zur reichen blühenden Stadt 


die Univerfität Jena und trat ſchon als Student 
mit ben „Gedanken über ben babylonifchen 
Stadt: und Thurmbau“ (Hildburgbaufen 1774) 
als Schriftiteller hervor. Im J. 1775 gins er 
als Hauslehrer na matce bei Koburg, 
warb 1775 Ds ufifcher Hofrat, lebte bann 
auf einem Gütchen 

Profeſſor der orientaliſchen und biblifchen Litera⸗ 
tur nach Gießen berufen wurde. Im J. 1788 


edeiben und bewarb fihb um ihre Hand. Aber 
ibo wollte bie —— des jungen 
Staats nicht gefährden und blieb ihrem Geluͤbde, 
ſich nad) ihres erſten Gatten, Acerba’s, Tode nicht 
wieber zu vermähßlen, treu, indemfie fib den Dro⸗ 
ungen bes 5. durch freiwilligen Tod entyog; 


ei $lmenau, bis er 1786 als f. Dido. 


Hiarne Stald, berühmter dänticher Skalde 
der Sagenzeit, gewann, ale nad Frotho's III. 


warb er heflensdarmftäbtifcher geheimer Regie: | Tode deilen Sohn Fridlev in Rußland erzoaen 


rungsrath, 1793 Definttor beim geiftliben Kon 
fiftortum u. 1800 Univerfitätsbibltothefar, folate 
1801 einem Rufe nah Dorpat, wo er zum ruffi= 
fhen kaiſerlichen wirklichen Hofrath und fpäter 
zum Kollegienrathbe ernannt wurde. Im 
1820 erhielt er auf fein Verlangen feine Ents 
laffung und am 1. Febr. 1829. Hm meiften bat 
er das Hebrälfhe in Schriften bearbeitet. Die 
vorzüglichfte iſt feine Ausführliche bebräifche 
Spradlehre” (Halle 1777), welcher feine Aus— 
ge von Dietrichs „„Hebräifher Grammatif für 

finger, mit Zufigen und ®erbeflerungen‘ 
(Lemgo 1781), eine „Anweifung zum Hebräifen 
bei Ermangelung alles mündlichen Unterrichts‘ 
(Weimar 1781), eine „Kürzere bebräifche Sprach» 
lehre für Anfänger“ (Detmold u. Meyenb. 1787), 
dann „Paradigmata der bebrätfchen Zeit: und 
Nennwörter" (Gießen 1789), „Gebräiſche Lehr: 
ftunden, eine Beilage zur hebraͤiſchen Spradylehre‘‘ 
(Dutisb. 1793), eine „Neue bebräifhe Spraclehre 
zunächſt für die Fehranftalten in den 4 deutſch⸗ 
ruffifhen Provinzen” (Dorpat 1804) folgten. 
Wichtiger aber ift die „Allgemeine Nominalfors 
menlebre ber hebräifhen Sprache” (Halle 1793). 
Unter feinen eregerifben und Britifhen Arbeiten 
ftebt obenan fein „Bibelwerk oder die Bibel Als 
ten und Neuen Teſtaments mit vollftändig erklä= 
renden Anmerfungen“ (Lemgo 1780—91, 10 Thle., 
1.—3. und 5. ThL, 3 Aufl., 1786—1791). Für 
das große Publikum berechnet find die „Dialos 
gen zur Erläuterung der Bibel” (Leipzig 1785) 
und „Die Bibel in ihrer wahren Geftalt” (Halle 
1786). Auch die Blaffifhe Philologie und neuere 
Sprachkunde fanden in H. einen fleißigen Bes 
arbeiter. 

Hhalib (türk.), mohammebdanifche Geift: 
liche, welche an einem erhabenen Plage in ben 
Mofbeen einige Kapitel aus dem Koran lefen. 

Hhburlat, —— in Arabien, Land 
ſchaft Hedſchas, wohnt in der Gegend von Akaba, 
bat einen Oberſcheikh und fendet jährlich eine 


Karawane nah Kairo,um Getreide und Kleis| 


dungsftüde zu holen. 
ian⸗Khing (HiensKing), Provinz im 


nordöfilihen Korea, grenzt nördlich an die chines 


worden und dort geftorben feyn follte, die daͤniſche 
Königstrone Demjenigen zu Theil werben folle, 
welcher das befte Gedicht auf Frotho madhe, den 
Preis, hatte aber Paum den Thron befiiegen, 


%.| als die Dänen, auf die Nachricht von Fridlevs 


Herannaben, biefem zufielen. H. wurde wieders 
bolt gefchlagen und, als er verkleidet einen Mord» 
verfuch gegen Fridlev unternahm, von diefem er: 
fannt und im Zweikampf getödtet. Unter den 
SPalden nimmt H. den erften Plag ein. 
Hiatus (v. Lat., von hiare, öffnen), Deffnung, 
Spalte, Offenbleiben des Mundes im Reden beim 
Zufammentreffen zweier Vokale, ein allzu gedehn⸗ 
tet Ton in der Aussprache, in der Profodie der 
Doppelhauch, welder dadurch entfteht, daß auf 
eın Wort, weldes mit einem Vokale endigt, ein 
anderes folgt, welches mit einem Vokale anfängt. 
Ein folder H. ift weder für den Mund, nod für 
das Ohr angenehm und wird namentlid im der 
Poeſie in den meiſten Sprachen möglichit vermie⸗ 
den und nur zu komiſchen Figuren beigezogen. 
Die alten griechiſchen, beſonders die atrifchen 
Dichter vermieden ihn, wenige Medensarten aus⸗ 
genommen, gänzlich, die Jonter weniger. @inge: 
theilt wird der H. bei den Griechen in einen eis 
gentlihen, wenn der Enovofal kurz ift oder 
der lange nicht verkürzt wird, und den uneigent: 
lihen, wenn der lange Vokal am Ende des 
erften Wortes kurz wird. Als Hülfsmittel bas 
gegengebrauchten die Griechen die Synalöphe und 
das Ntepheltiftiton. Vgl. Seidler, De versibus 
dochmiacis, Leipz. 1811. Die Mömer unter- 
fchieden einen großen H., wenn zwei lange Vo— 
Bale zufammenftleßen, und einen Bleinen 8. 
wenn berfelbe Vokal folgt, wo dann beide wie ein 
langer gehört werben, oder, wenn nur ber eine 
lang oder beide kurz. Die lateinifhe Metrik wen⸗ 
det gegen den H. die Kontraktion, die Krafis und 
die Elifion an. Gemildert wird der H. fchon 
durch geringere Paufen, während größere ihn 
ganz aufheben. 
Sibbertia (Hibbert Pflanzengattung 
aus der Familie der Dilleniaceen, Sträucher in 
Neuholland, von denen mehre als Bierpflangen 
vorfommen. Diefe immergrünen Gewächſe 


r 
fifhe Provinz Singing, weſtlich an die Pros | werben im Zimmer oder Glashaufe bei 4—6 Grab 
’ 


— 
und 6 
Palltfaben von der Mandſchurei getrennt, gebir⸗ 
gis = ſchwach bevölkert; Hauptort: Tſing⸗ 
en:Pou. 
SHiarbas (IJarbas), nah Juſtin Fürft der 


im Winter weniger Wafler. 


dlich an die Provinz ftiang:Yuarg | Wärme durhwintert und im Sommer ins Freie 
b an das japanifhe Meer, ift durch geftellt, wo fie gegen die Mittagefonne geſchützt 


| werben müflen. Im Sommer verlangen fie viel, 
Die Vermehrung 
geſchieht durch Stedlinge unter Gloden im war: 


men Miftbeere. Sie lieben eine Erdmiſchung 


en ———— n n 
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Hiberna castra — Hibiscus. 





aus 1 Theil Moorerde, 2 Theilen Lauberde, 1 


Theil Lehm oder Miſtbeeterde und 1 Theil Bluß-, 


fanb. 

Hiberna casira (lat.), |. Lager. 

Hibernien (Jerne, Juverna, Juvernia, 
insula sacra, Erin), Name ber Infel Irland im 
Alterthum, zuerft Orph, Argon. (1179) genannt. 
Ariftoteles, bes Pytheas Zeitgenoffe (330 v. Ehr.), 
kennt bereitd Jerne neben Qlbion (England), 
beide als die bretanifchen Infeln; aber erft durch 
Eäfars Züge nah Britannien (55 und 54 v. Ehr.) 
tritt H. unter biefem Namen aus der Sagenwelt 
in die Wirklichkeit. Strabo fest die Infel zu weit 
nördlih, ebenfo Mela (111, 6). Beide wiffen 
viel Fabelhaftes von der Robheit ihrer Bewoh⸗ 
ner und bem Mangel aller Bodenkultur zu ers 
Eyains ward durch Agricola's Umfchiffung 

ritanniens (84 n. Ehr.) ihre Lage fowie ihr 
Zuſtand genauer bekannt. Seitdem war H. ziem⸗ 
lich vergeſſen, bis Ptolemãus ber Geograph (140 
— 160 n. Ehr.) ihre Größe und Geftalt mit trefflis 
her Zeichnung der Küften, Buchten, Flußmün— 
dungen ꝛc. richtig beftimmte, ihre Rage aber eben: 
falls zu weit nörblid) angab. Als Urbewohner 
5.6 find wahrſcheinlich fürden Norden und Nord 
weiten ber Infel Haufen der von ben aus dem 
Süden Britanniens_ber nad) bem fRotifchen Hoch⸗ 
lande hinauf drängenben Celten in die weftliche 
Infel hinüber getriebenen Skoten, für den Süden 
und Oſten aber Schaaren jener Celten felbft an= 
zunehmen. Hauptvolk der Infel, von weldem fie 
auch ben Namen hatte, waren unftreitig bie 
Jverni (Hiberni), Bereits zu Anfang bes 
5. Jahrhunderts fand das Ehriftenthum durch den 
heiligen Pallabius und feinen Nachfolger Patris 
eins Eingang bei den Einwohnern, die von den 
nun in größerer Zahl auftretenden Miffionären 
als unter vielen Stammeshäuptlingen und einem 
Dberkönig zu Midia (Eblana, Dublin) ftehend 
geſchildert werden. &. Irland. 

Hibiscus (Eibiſch), Pflanzengattung aus 
der Familie der Malvaceen, charakteriſirt durch 
den mit einer vielblätterigen Hülle umgebenen 
Kelch, fünf Narben, fünf vereinigte, wenigfamige 
Behälter, die eine fünffächerige Kapfel bil: 
ben, umfaßt Kräuter, Sträucher und Bäume in 
beißen Ländern, mit großen, meift lappigen Blät- 
tern und fehr fhönen hochgefärbten Blumen, bes: 
halb überall als Zierpflangen beliebt, einige auch 
mit Arzneißräften verfeben. H. Abelmosclhus L., 
Abelmoschys moschatus Moench, Bifaımbibies 
eu 8, in beiden Indien, wird 6—8 F. hoch, iſt mit 
langen, etwas fteifen Haaren bekleidet u. hat ſchö⸗ 
ne, große, gelbe, im Grunde dunfelrothe Blumen. 
Der nierenförmige Same gibt beim Reiben und 
wenn man bamit räuchert, einen angenehmen, 
bifamartigen oder, Umbragerud. H. amoenus 
Lk. et Otto, angenehmer H., in Montevideo, 
an überfhwernmten Orten und Flüſſen, ift ein ſehr 
fhöner , 5 Fuß hoher Strauch mit großen u. praͤch⸗ 
tigen Blumen, deren Kronblätter blaßrofenrotb, 
am Grunde dunkelroth gefledt, faft 3 Zoll lang, 
2 Zoll breit find. H. attenmatus Rosse, ſch malges 
fpigterH.,in Südcarolina,ift eine prächtige Art, 
5—7 Buß hoch, mit eimelnen, winfelftändigen, 
fehr großen Blumen. H. cannabinus L., han f⸗ 
blätteriger H., einjährig, wird in Oftindien 





häufig kultivirt, weil man die fäuerlic, etwas 
berb und fchleimig ſchmeckenden Blätter ald Ges 
müfe genießt und aus den Samen ein Del preßt, 


welches ſowohl an die &peifen, als auch zum 


Brennen verwgndt wird. Aus dem banfartigen 
Baſte verfertigt man Stride und Geflechte. U. 
elypeatus L., fhildförmiger 9., iſt ein 
Straud von6—8 Fuß oder ein Baum von 15—20 
Fuß Höhe. Auf = großen Antillen wendet man 
die Blätter und Blüthen ihrer ſchleimigen und 
erweichenden Eigenſchaften halber bäufig, wie bei 
uns den Eibifch (Althaea officinalis L.) und an- 
dere Malvaceen, an. Die Neger auf Hapti 
fchreiben diefem Baume befondere Wirkſamkeit 
zu, bie Unfruchtbarkeit zu heben. Aus dem Bafte 
bereitet man ©tride. H. esculentus L., eßbas 
rer H., wird in beiben Indien kultivirt, besal. im 
Afrika und Syrien. Die pyramidalifhen, ges 
furdyten, großen Kapfeln, in Indien Ofra und 
Gombo genannt, werden unreif, wie Gemüfe, 
zubereitet und gegeifen. H. grandiflorus Mich., 

roßblumiger H., in Georgien, Klorida in 
alzigen Sümpfen, bat prachtvolle, fehrgroße Blu: 
men. H. maculatus Desv.,gefledter.d., wächſt 
auf Hayti, wo man feine Blütben benußt, welche 
ſchleimig wirken, wie die von andern Mialvaceen. 
Die Kleefäure enthaltenden Blätter werben, mit 
Zuder vermifht, zur Bereitung eines fühlen 
und durftftillenden Getränks, welches beſonders 
bei bigigen und galligen Kiebern in Anwendung 
ift, benugt. H. mutabilis L., veränberlider 
H., in Oftindien, it baumartig,12—16 Fuß bod. 
In Ehina, Oftindien und auf den Antillen ges 
braudt man die Blüthen als ſchleimige Arznei 
wie bei uns die Blüthe von der Stodimalve 
(Althaea rosea (av). H. Rosa sipensis L., 
rofenartiger d., hinefifhe Roſe, in Oſt⸗ 
indien u. China, tft eine vortreffliche Zierpflanze, die 
ſchon ſehr lange in Deutſchland kultivirt wird und in 
Peiner etwas beträchtlichen Sammlung feblt. Der . 
Etengel ift baumartig, unbewehrt, die Aeſte find 
ausgebreitet, bie Blätter eirund, langgelpigt, ges 
fägt, am Grunde ganzrandig, glatt, oben gläns 
zendgrün, die Blume ift groß, prächtig. tan 
gebraucht in Afien die Wurzel, Blätter und Blüs 
then ganz wie die von andern Malvaceen in Eus 
ropa, aber außerdem audı noch mit Effig zur Beför⸗ 
derung ber Menftruation. Die Blüthen benust 
man aub, um Haare, Augenbrauen und bie 
Schuhe zu ſchwärzen. Der Stamm von H,splen- 
dens Grah., glänzender D., in Neubolland, 
ift grün, bolzig, mit Sternbärden bekleidet und 
mit zerftreuten graden Stacheln verfehen, 8-12 
Fuß und darüber bo; die Blumen, an 4 Zoll 
im Durchineffer, find rofenrotb, ausgebreitet. H. 
trilobus Cav., dreilappiger H., auf Hayti, if 
ein Bäumcdıen von etwa 15 Fuß Ööhe mit fdhönen, 
ſcharlachrothen, faft 3 Zoll im Durchmeſſer bal« 
renden Blüthen, welhe man vorzüglich, ſowie 
auc die Wurzel nach Art des Eibifh (Althaea 
officinalis) anwendet. H, Moschentos L, ift ein 
ausbauerndes Kraut in Canada und Virginien, 
bat eirunde, langgefpiäte, gefägte, unten filzige 
grausmeißlihe Blatter 7 unter fih verwachſene 
Blattitiele und Blumenftiele, febr große, weiße, - 
im Grunde purpurrotbe, bei einer VBarietät blaß⸗ 
rothe Blumen, dauert am gefhügten, warmen 


* 


Hibo — 


Standorte im Freien, muß aber gegen Froſt bes 


deckt werben. Man Bann biefe Art auch in einen 
weiten Kopf pflanzen und dann froftfrei durchwin⸗ 
tern. Haft alle Arten lieben bei der Kultur einen 
ziemlichen Wärmegrad im Winter undim Sommer 
einen fonnigen Standort im Freien oder im Som⸗ 
merßaften, eine gute fandige Lauberde und im 
Winter Ipärliße, im Sommer reichliche Befeuch 
tung. ie Vermehrung geſchieht durch Sted- 
linge oder durch den gut aufaebenden Samen. 

ibo, Bol im Innern von Afrika, it fhwarz: 
— kenntlich an einem an den Schlaäfen einge⸗ 
chnittenen⸗ Vund 3 Schnitten am Unterleibe, iſt 
ſehr zahlreich und hat einen Adel unter dem Na: 
men Bree che oder Briche. 

Hic haeret aqua (lat.), Sprüchwort: 
Hier ftodt das Waller, entfpricht unferm Sprüch⸗ 
wort : Bier ftehen die Ochfen am Berg. 

Hicengrund, Gegend in Weſtphalen, im 
preuß. Regierungsbezirf Arnsberg, Kreis Siegen, 
bildet ein angenehmes Thal am Abhange des Me- 
fterwaldes. Die Bewohner find in Geftalt, Kleis 
dung, Sprache und Lebensart von ihren Nachbarn 
verſchieden; fie follen von einer aus Ungarn ein: 
gewanderten Kolonie abftammen. 

Hicdes (Hidefius), George, fruchtbarer 
theologifcher, politifcher und linguiftifher Schrifte 
fteller, 1642 zu Newſham in der englifhen Graf: 
haft Dort — ſtudirte zu Oxford und Cam⸗ 
bridge, war 7 Jahre lang Lektor am Lincolncol⸗ 
lege, bereifte dann Frankreich, begleitete 1677 den 
Herzog von Lauderdale als Kapları nadı Schott: 
land, ward 1683 Dedant von Worcefter, verlor 
aber 1690 dieſe Stelle, weil er dem Könige Wil: 
beim 111, den Huldigungseid zu leiften ſich weis 
gerte, fo.lange Jakob Il. noch lebe. Er begab ſich 
zu dieſem nach Frankreich, vertheidigte auch nad 
feiner Rückkehr Jakobs Anfprücde aufs Muthigfte, 
wurde von den Nonjurors zum Weihbifchof von 
Theiford ernannt und + zu London 1715. Seine 
gehaltreichen „Institutiones grammaticae anglo- 
sax. et moeso-gotliicae‘ (Drford 1689) find 
wieder abgedrudt in feinem Bauptwerfe: „The- 
saurus grammatico-criticus et archaeologicus 
linguarum veterum septentrionalium‘‘ (dafelbft 
1703—1705, 3 Bbe.). H.ift als der Water des 
angelfähfifhen Spradftubiums u. als forgfältis 

er Forſcher in den nordifhen Spraden und 
ntiquitäten hochverdient. Aus feinem Nach— 
laſſe erfhien: „The constitution of the catholik 
eburch, and the nature and consequences of 
schism‘ (London 1716). 

Hickorynuß (Carya L.), Pflanzengaftung aus 
ber Kamilie der Amentaceen, nordamerikaniſche 
Bäume. Die olivenförmige H. (C. olivae- 
formis), ein 60—70 Fuß bober Baum in Nord» 
amerifa, am Obio, Miflifiippi, in Obersfouis 
fiana, hat 1'/, Buß lange Blätter, langsvieredige 
Früchte mit fehr ſchmackhaftem Kern, die einen 
bedeutenden Handelsartifel ausmadhen. Das 
aus ihnen ausgepreßte Del wird in Amerika wie 
unfer Nußöl gebraucht. Die weiße H. (C. alba), 
ein 70 Fuß hoher, 2—3 Fuß dider Baum, von 
ReusEngland bis Carolina u. im Alleghanygebirg 
wacfend, hat eine runde, niedergedrüdte Frucht 
mit äußerft harter Schale u. Heinem, wenig ſchmack⸗ 
haftem Kern, ber ben Wilden Del gibt und zur 


Hidalgo. 839 
Schweinemaft dient. Das Holz ift weiß, beffer 
sum Brennen als Buchenholz, die Rinde zu Bat 

rauchbar. Diefrüdtederbittern.d.(C. amara) 
werben mit Kamillenöl gegen Bleikolik gerühmt. 

Hickjites, Sekte heterodorer Quaͤker, welde 
fih im September 1838 von den orthoboren 
Quãkern förmlich trennten und ihren Hauptſitz 
zu Duanesburgh, Kanton Shenektady im Staate 
Newyork, haben. 

Hic Rhodus, hie saltus (lat.), wörts 
lich: bier (iR) Rhodus, hier (fey dein) Sprung 

emadıt), Sprüdhwort, womit man Die, weldye 
ich rühmen, anderwärts große Dinge gethan zu 
haben, auffordert, baffelbe auch bier zu thun. Es 
ift aus einer äfopifchen Fabel, wo ein Auffchnei= 
der in Griecbenland erzählt, in Rhodus babe er 
einen unerbörten Sprung gemacht und alle Rho⸗ 
dier wären Zeugen davon. Einer ber Anweſen— 
den fagte ibm bie obigen Worte, 

Hidalgo (fpan., portug. Fidalgo), Edelmann 
der niedern Klaffe, eigentlich Reichgeborener (von 
higo, Sohn, und algo, reih). Diefe unterfte 
Adelsklaſſe entftand wahrfcheinlich aus der Noth⸗ 
wendigkeit, ben gefauften oder geſchenkten Adel 
von dem Geburtsadel zu unterſcheiden. Gegen» 
wärtig gibt es H.s de naturaleza, d. i. ſolche, des 
ren Vorfahren den Adelsitand erlangt und ihnen 
die Rechte deſſelben erblich binterlajfen haben, und 
H.s de privilegio, d. i..foldye, von denen der Abel 
aus Gnabden gewonnen oder getauft worden ift. 
Hinfichtlich der Rechte ftehen fie den Cavalleros 
(Rittern) und Escuderos (Knappen) glei; bins 
ſichtlich der öffentlichen Achtung haben die H.s de 
naturaleza den Vorzug, indeß find alle dem Bürs 

erftand höchſtens gleich, wenn nicht bedeutender 
Reihtpum fie etwas höher hebt. Viele H.s treis 
ben bürgerliche Geſchafte, namentlich find fie oft 
Gaftwirche; immer bleibt aber ihr Betragen weg: 
werfend gegen alle Nichtadelige. Als Euriofum 
muß bemerkt werben, daß in Spanien u. Portus 
gal alle Findelkinder für H.s gelten, bamit nies 
mals ein adeliges Kind um feine Standeswürde 
verfürjt werden fönne. H. Senhor ift ber Kitel 
der königlichen und fürftliben Edelknaben. 

Hidalgo, 1) Don Iofef Garcia, ſpaniſcher 
Mater, um 1656 wahrſcheinlich in Kaftilien ges 
boren, Schüler von Billacis und Gilarte in Murs 
cia, lebte einige Zeit in Rom mit Salv. Rofa, 
Maratti u. U., malte dann in Balencia viele Bils 
ber für Kirchen und Privarfammlungen, warb 
hierauf in Madrid vom Tribunal der — * 
zum Censor de pitturas publicas und von Phi⸗ 
lipp V. zum Michaelsritter ernannt, zog fi in das 
Klofter San Felipe, in weldem er nod (1711) 
24 Gemälde vollendete, zurüd und F darin. 9. 
fuchte dem fintenden Gefhmad in Spanien wies 
der aufzubelfen; dazu —X* eigenen Werke 
nicht nur helfen, ſondern auch feine ſehr ſchätz— 
baren „Principios para eatudiar el nobilissima 
arte de la pintara“ (Madrid 1691). 

2) Don Miguel 6.9 Eoftilla, bekannt als 
der Urheber und Leiter des Aufftandes von 1810 
im fpanifchen Amerika, war katholiſcher Pfarrer 
zu Dolores im meritanifhen Gebiet und vers 
ſchwor fid mit dem Kavaleriefapitän Allende und 
einigen andern Offizieren, am 1. Nov. 1810 in 
allen Provinzen Mexiko's die Fahne des Aufftanz 





aber barımm nicht vereitelt. Allende marſchirte 
mit den ihm gewogenen Soldaten von San Miguel 
nad Dolores, wo er am 10. Sept. eintraf, und H. 
wußte durch eine feurige Rede die Judianer forte 

ureißen, ftellte fi an thre Spige, führte fie nad 
San Miguel und ließ bier die Haͤuſer der Spanier 
plündern. Durd 2 Eöfadronen verftärkt, drang 
H. nad der Stadt Helaya, deren Befagung zu 
ibm überging, nahm darauf die reiche Stadt Guas 
naruato und erbeutete bier 5 Millionen geprägs 
te6 Geld und eine Menge Silber in Stangen, 
Zwar erließ der Vicefönig Venegas eine Prokla- 
mation und ſandte zur Verteidigung von Quere: 
taro Truppen ab; H. aber gewann durch Abfchaf: 
fung des Tributs, den die Nachkommen der Urs 
einwohner Merißo’s-bisher hatten bezahlen müf: 
fen, die ganze Bevölkerung für ſich und fah ſich 
bald an der vr. eines durch feine Zahl furdhts 
baren ‚Heeres. ls er am 24. Okt. zum Genera= 
Kffinus und Ullende zum Generalfapitän ernannt 
wurde, betrug feine Armee etwa 80,000 Mann, 
mit denen er gegen bie Hauptftabt vorrüdte. Nur 
der unglaublichen Thätigkeit des ſpaniſchen Ge— 
nerals Gallejas gelang e6, dieſe noch zu retten. 
5. warb bei Uculeo, dann an der Brüde von Eal: 
beron gefhlagen und wollte nach Louifiana gehen, 
wurde jedod von einem Führer der Infurgenten, 
Eltfondo, verrätberifch überfallen, in Chiguagno 
efangen und 2... (11. März 1811). Wach 
einem Tode trat Morelos an die Spige der In= 
furreftion, 

Hiddenfee (Hiddenfd, Hidden«=-De), In: 
ſel in der preußifchen Provinz Pommern, Regie— 
rungsbeztr® Stralfund, norbweftlich von ber {ns 
fel Rügen und felbft zu biefer gezählt, 2’/, 
Meil. lang und '/,, '/, Meile, auch nur 300 Schritte 
breit, hat etwas Aderland und Wiefen, während 
das ganze nördliche und weitliche Ufer aus hohen 
Sundbdünen u. nadten Bergen beftebt. Der füb- 
lichſte Theil heißt Gellen, der, höchſte | ift 
der Bodenberg. Die Infel hat etwa 700 Eins 
wohner, tbeils Ackerbauer, theils Fiſcher (Häringe: 
fänger). 

Hiddingen, Dorf im Königreich Hannover, 
Stade, Verden, mit 360 Einw. Bel diefen Dorf 
in der lüneburger Heide entipringt in einer fandig« 
moraftigen Ebene eine Mineralquelle. 

Hide (Hyde, engl.,lat. Hida, Hyda), im als 
ten England fo viel Aderland, als in einem Jahr 
mit Einem Pflug beftellt werben konnte, im All⸗ 
gemeinen alfo 100 englifche Uder. Die bem Kö— 
nig für 1 H. zu entrichtende Abgabe hieß Hidage 
oder Hydage. 

Hidrorrhde (Hidrorrhda, Schweißfluß), 
Bereidinung ber verfhhiedenen Arten bes frank: 
baft vermehrten eißes im Allgemeinen. 
——— (sc. remedia), ſchweißtreibende 

ttel. 

Hidveg, Dorf im fiebenbürgifchen Sand der 
Ungarn, oberweißenburger Gefpannfhaft, rechts 
an ber Aluta, mit Mineralgnelle, Rotbfärberei. 
Die Szekler hatten im Dec. 1848 bier eine fefte 
Stellung bejogen, aus ber fie durch ben Öfterreicht- 
ſchen Keldmarfchalllieutenant Gedean am 22. Dee. 
gebrängt und in ihre Berggebiete zurüdigetrieben 
wurden, 


 Hibdenfee — Hiera. 


bes zu erheben. Swar wurde ber Plan — — 


echten, ſ. Fecht kunſt. 

orn (Hiftborn), kleines, gleichaus lau⸗ 
fendes Horn, von den Fägern an einem breiten 
federnen Riemen (Hiefriemen, Hornfaffen 
über die linke Schulter getragen, gehört gegen- 
wärtig meiſt nur noch zum *52* des 
Jagdperſonals. Die Hiefhörner fertigt der Drechs⸗ 
ler meiſt aus gekochten Büffelhörnern oder großen 
Schſenhörnern, auch aus Holz oder Bein, das 
Mundftüd wird gedreht und das Schallloch etwas 
mit rotbem Wachs gepüffl. Es gibt 3 Arten: 
Zinten von hellem Laut; Mittelhörner, 
Halbrübenbörnerz; Rüdenhörner, von tie: 
tem Ton. Die Schnurren um bas 9. heißen 
Hornfap. ’ 

Hielmar (Hiälmar, Hielmaren), fhwer 
diſcher Binnenfee, zwifchen den Läns Derebro und 
Nyköping, am Südende des Wefteräs-Pänt, ift 
6 Meilen lang, 1—2 Meilen breit, 8/, Meilen 

EC liegt 50 Fuß tiefer als bie Oftfee, hat mehre 
In ein, nimmt weftlid bei Derebto den Swart: An, 
oͤſtlich den TorshällasAn auf und ſteht durch einen 
gleihnamigen Kanal und den Arboga-An mit 
dem Mälarfee in Berbindung. 

Hiemantes, in den erften Jahrhunderten ber 
chriſtlichen Kirche eine befondere Klaffe von Ber 
feilenen, welche von dem eigentlichen Gottespienft 
ausgefhloffen waren, weil man fie als von Däs 
monen in Befig Genommene ber Theilnahme an 
ben Berfammlungen der Gläubigen für unwürdig 
hielt. Es wurben ihretwegen gewiſſe Gebete von 
ben Klerikern —— um fie von der Gewalt 
des Böfen zu eien. Auch waren fie als Ener- 
gumenen ber Aufficht der Erorciften anvertraut, 
die ihnen täglich unter gewiffen Gebetsformeln die 
Hände auflegten, ihnen auch Lebensmittel ver— 
abreichten ꝛc. Nach Anderer (Augufti) Meinung 
waren bie H. aber ſolche Büßende, welche febr 
ſchwere Verbrechen begangen hatten und deshalb 
nicht in die Kirche Einlaß erhielten, ſondern vor 
ben Thüren unter freiem Himmel Buße thun und 
bie Eingebenden um Berzeibung und Fürſprache 
bitten mußten. Die meiften älteren Kommenta= 
toren der kirchlichen — — B. Dionyſius 
Exriguus, Iſidorus, Mercator, Marttmus Braca⸗ 
renſis u. A. find ber erftern Meinung. 

Hien, Daniel, aus gezeichneter Thiermaler, 
1725 zu Straßburg geboren, Schüler K. Manns 
lichs und einige Woden auch Erivelli’s in Mats 
fand, zulegt B. Oudry's tn Parts, von wo er an 
ben Hof zu Sweibrüden fam, wo er um 1766 }. 
Außer Iagbftüden malte 5. auch gern Früchte 
und Blumen. &ein beftes Bild ftellt eine 6: 
bee bar. 

Hiera, 1) Heine Infel der Sporabden, auf der 
Beitfeite der Infel Thera, trat 200 v. Ehr. in . 
Folge vulßanffcher Wirkungen hervor, daher auch 
Automate genannt, mit einem Tempel bes Po: 
feivon. — 2) Infel an der Weſtküſte von Sicilien, 
jegt Maretimo. — 3) Infel, zu ben äolifchen oder 
liparifhen Infeln gehörig, nahe der norböftlichen 

fte von Sicilien, mit einem Vulkan, jegt Vol⸗ 
cano. Der Mythus verlegte hierher des Hephaͤ⸗ 
ftus Werkſtatt; auch follte bier Aeolus die Winde 
eingefchloffen balten. Nah Drofius’ Angabe 
(1V, 20) fol die Infel in dem Augenblicde dem 
Dcean entftiegen feyn, als Hannibal beim bitby⸗ 
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Hieracium — Hierarchie. 


ntfhen Könige Prufias den Giftbecher nahm. — 
4) Name mehrer griechifcher Stäote. 

Hierarium (Habihtsfraut), Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Kompoſiten, charak⸗ 
terifet durch den eirunden, oft walzenförmigen, 
Hullkelch mit linealiſchen tumpfen, oft audy zuge= 
fpigten Schuppen, welche felten in zwei, oftin mebs 
ren Reiben badziegelförmig liegen, oder bisweilen 
flach abfteben, nadtes, oft grubiges Blüthenlager, 
wobeider Rand der fünfedigen Grübdhen in&preus 
blättern ähnliche, felten wimperartige Peine Theile 
—5 — iſt, fünffettige, faſt geftreifte, ſehr oft keu⸗ 
lenförmige, ſchnabelloſe oder nur kurz geſchnabelte, 
oft längliche od. fäulenförmige, ſehr felten nur ſpin⸗ 
—— Achenien u. ſtehenbleibenden, einreihi⸗ 
gen, einfachen, ſitzenden, ſehr oft ſchmutzig⸗weißen, 
durch ſehr dichtſtehende ſtarre Borſten ſcharfen, 
am Grunde freien Fruchtknoten, begreift aus— 
dauernde Kriuter, meiſt in Europa u. Nordaſien. 
BeifeinerGattung ift dieSynonymik ſo reichhaltig, 
als bei diefer,daher auch noch viele Arten unficher 
find u. eine tüchtige monograpbifhe Bearbeitung 
ber Gattung fehr zu wünfbenift. Von den zahlreis 
hen Arten find a officinell, andere als Zier⸗ 
pflanzen befannt. H. murorum L,, mauerlie: 
bendes 9. franzöfifheg gelbes Lungen— 
fraut, Brudlattig, Güldenlungenwurz, 
geonze Mausöhrchen, wächſt fait in ganz 

eutfchland, auf Mauern, in Wäldern, auf Felſen 
u. Waͤllen. Von diefer Pflanze hat man verſchledene 
Abänderungen, welde ſich durd die Größe des 
Stengelsu. die Geftaltihrer Blätter unterfcheiben. 
Früher wurde die ganze Pflanze unter dem Namen 
Herba Pulmonariae gallicae a. Herba Auriculae 
muris majoris für ein vortrefflibes Wundmittel 

ehalten und follte auch innerlich bei Bruftleiden 
äußerft Heilfam feyn. Jetzt ift fie mit Recht außer 
Gebraud, da die nur rautartig, Baum etwas herbe 
und bitterlih ſchmeckenden Blätter höchſtens ges 
Ind zufammenziehend wirken. H. Pilosella L., 
geneigt einblumigesH., Nagelkraut, 
leines gelbes Mansöhrden, Dußaten= 

röschen, iftin Deutſchland 
an Wegen, Rändern und Anbhöhen heimiſch. Die 
Wurzel treibt Priechende, raube Ausläufer, welche 
mit abwechfelnden, oben behaarten, unten filzigen 
Blättern beleider find. Sonſt wurden häufiger 
als jegt das Kraut und die Blüthen diefer Pflanze, 
Herba et Flores Pilosellae s, Pilosellae majoris 
8, luteae s, repentis s. hirsutae s. Auriculae mu- 
ris s. Oculi Christi s, Hieracii Pilosellae, Herba 
accipitrina, Flores accipitrini, gebraudyt. Beide 
haben einen bittern, etwas zufammenziehenben 
Geihmad und wurden befonders gegen Bruft- 
und Lungenkrankheiten, Blutflüſſe, Durdfälle 
und Ruhren gebraudt. Die Wurzel bat man 
“ neuerlich wieder gegen Wechfelfieber.empfoblen. 

Hierapicra (lat.), bei den Alten eine Lats 
werge, deren Hauptbeftandtheil bie Aloe bildeten. 
beren man ſich gegen Magen: u. Unterleibsbefchwer: 
ben, Kopffchmerzen, Augenleidenzc. bediente. Noch 
jegt enthalten manche Pharmakopöen Vorfchriften 
zur Bereitung einer folhen Rarwerge, fowie zu 
den Species hierae picrae und zu einer Tinctara 
hierae, Ebenſo nannte man ehedem Hiera dia- 
colocynthidos eine Latwerge, in welcher die Kolo⸗ 
guinte ben Hauptbeſtandtheil bildete. 
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Hierapolis, 1) Stadt in Großphrygien, am 
Maander, Laodicea ggaenüten berühmt durch 
warme Bäder, deren Wäſſer Zropfftein in folder 
Menge abfezte, daß man ihn mittelft eigens dazu 

ezogener Gräben glei zu Baufteinen formte, 
orte durch das Plutonium, eine Bleine Höhle 
unter einem Felfen, aus welder fortwährend 
fhwarzer Dampf emporftieg, defien Eimathmen 
für Menſchen und Thiere tödtlich war. Der Apo—⸗ 
ftel Paulus fitftere bier eine Ehriftengemeinde 
(Koloff. 4, 13). Der wohl erhaltenen — 
des Theaters, der Baͤder, des Gymnaſiums und 
mehrer Inſchriften erwähnen Chandler und Pos 
code. Jeht liegt an der Stelle des alten H. ein 
Drt Namens Bambub= Kalefji, zum Sandſchakat 
Kutabtja gehörig. — 2) Stadt in der cölefyrıfchen 
Landſchaft Cyrrheſtica, berühmt durch den Kult 
des meergebornen weiblichen Naturprincips, ber 
Derceto, deren pradhtvoller Tempel reihe Schäge 
enthielt, am weftliden Thalrande des Euphrat 
von dem Perfertönige Eyrus erbaut und Bam⸗ 
byce genannt, geräumig und volkreich, von Kaifer 
Konftantin dem Großen zur Hauptftadt ber neuen 
Provinz Euphratenfis erklärt, dann in Verfall 
und von Juftinian wieder hergeftellt, aber bald 
zum zweiten Male in Verfall. —3) Stadt im weft: 
lichen Theile von Unterägypten, 101 römifche Mei. 
nordweftlid von Memphis, wahrſcheinlich iden⸗ 
tiſch mit Hermopolis parva. 

Hierarchie (v. Gried.), zunächſt die Würde 
und Macıt des Oberpriefters, dann die Würde 
und Macht der Priefter oder Gottgeweihten ober 
das Prieftertyum als Korporation. Das Wort 
H. in dem fpäteren Sinne, in weldem es jene un: 
umſchränkte Prieftergewalt bezeichnet, wie fie im 
4. und 5. Jahrhundert ſich in rafhem Fortſchritte 
ausbildere und im 10., 11. und 12, Jahrhundert 
ihren Kulminationspunßt erreichte, fommt erft ın 
den untergefohobenen Schriften des Dionyfius 
Arcopagita (namentlich in dem Bude „De eccle- 
siastica hierarchia et de coelesti hierarchia‘*) 
vor, welde, im 4.1.5. Jahrhundert verfaßt, im 7. u. 
8. Jahrhundert allgemeinere Verbreitung fanden. 

In der apoftoltfchen Zeit war wohl kein weſent⸗ 
licher Unterſchied zwifchen Bifchof und Presbyter ; 
erit als nadı dem Abgang der Apoftel, die felbft 
bieOberaufſicht über ihre Gemeinden führten, theils 
die angefeheneren, vertrauteren Freunde u. Schü: 
ler der Apoftel an ihre Stelle traten, theils e6 die 
Ver haͤltniſſe zahlreich gewordener Gemeinden noth: 
wendig miadıten, daß einem ber Aelteften ein be= 
fonderer Einfluß auf die Leitung der kirchlichen 
Ungelegenheiten zugeftanden werde, trat der Epi⸗ 
ftopos ober Auffe er bervor, der jedoch nichts 
weiter als Primus inter pares war (vgl. Bifdhof). 
Noch vor der Mitte des 2. Jahrhunderts finden 
wir daher allenthalben an der Spitze der Gemein: 
ben einen Biſchof und ihm zur Seite ein Preeby⸗ 
terium. Daß beide fhon frühzeitig eine befondere 
Geltung beanfprudten, geht aus den Briefen des 
Clemens Romanus hervor, welcher die Vorſteher 
als Nachfolger und Stellvertreter der Apoftel dar» 
ftellt, um ihnen die Achtung Seitens ihrer Ges 
meinden zu fihern. Eine derartige Anſicht von 
ber hoben Wichtigkeit des geiftlihen Standes wäre 
an fich gerade nicht verwerflich gewefen, wenn fie 
nicht in ber erften Hälfte des 2. Jahrhunderts in 
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Folge der gnoftifchen Händel zu Folgerungen Ber: 
anlaſſung gegeben hätte, welche den Grundſtein 
des alsbald fich erhebenden Gebäudes ber H. bil⸗ 
beten, indem die Biſchöfe ald Nachfolger der Ayo: 
ftel, als Stellvertreter derfelben im Befige der 
wabren Ueberlieferung dargeftellt wurden, auf die 
dıe Önadengabe der Erkenntniß der Wahrheit von 
ben Apofteln übergegangen fey. Diefen den Gno⸗ 
ftitern Önrgegengeitellten Grundfag madıte Ire⸗ 
ndus unter den griedifchen, XKertullianus unter 
den lateinifhen Kirchendätern zuerft mitNachdrud 
geltend, und beide bewirkten dadurch, daß das 
Verhältniß der Biihöfe zu ihren Untergebenen, 
fowie die kirchliche Verfaſſung im Allgemeinen 
eine Umgeftaltung erlitt. Den Bifhöfen wurde 
feiidem das Recht vindichrt, über die Wahrheit 
der Lehre zu entſcheiden, über die Aechtheit und 
Gültigkeit für apoftoliih ausgegebener Schriften 
zu urtbeilen, um der Einführung häretiſcher Bü: 
her vorzubeugen. Ihren Ausſprüchen follten 
Alle geboren, welche wahre Ehriften feyn wolls 
ten; wer fi ihnen widerfegte, im Widerſpruch 
mit ihnen eine Lehre aufftellte oder eine Gemeinde 
um fich fammelte, der wurde der Härefie und der 
Selbjrüberhebung angellagt. Hiermit war der 
erfte und folgenreihfte Schritt zur Begründung 
einer H. geſchehen, denn die Kleriter waren nun 
nicht mehr bloß Lehrer des Evangeliums und Ber: 
walter ber kirchlichen Gemeindeangelegenbeiten, 
fondern fie bildeten einen befondern Stand in der 
Gemeinde, welhem bie Leitung und Regierung 
ber legteren nad dem Rechte der Succeflion als 
Stellvertreter Chriſti und der Apoftel Bine 
welcher im Befige befonderer Gnadengaben feyn 
und über Redrgläubigkeit u. Irrgläubigkeit rich 
ten, durch welden der wahre Glaube, alfo aud 
die wahre Kirche erhalten und ber Weg zur Selig: 
Beit gezeigt werben jollte. Mit dem hierarchiſchen 
Princip: die Bifchöfe vertreten als Nachfolger 
und Stellvertreter der Apoftel die firdliche Eins 
beit und Wahrheit und erhalten mittelft der &yno= 
den nach apoftolifhenm Beifpiel-diefe Einheit und 
Wahrheit, war aber eine zweite Kolgerung gege= 
ben, weldye jenes Princip im Laufe der folgenden 
Jahrhunderte wankend machte und nad langem 
Kampfe das frühere hierarchiſche Syſtem fi 

Eab man nämlid ın den Bifchöfen die Nachfo 
der Apoſtel und die Inhaber der wahren Lehre, 
fo mußte man folgerichtig in den von ben Apofteln 
geſtifteten Kirchen gleilam die Pflanzſchulen des 
wahren Glaubens chen, von benen aus fi ver 
Same der wahren Lehre über die anderen verbrei- 
tert babe und mit denen folglid jebe andere Ges 
meinde in Glauben und Lehre übereinftimmen 
müjje. Der Borrang folder apoftolifchen Kirden 
ging aber auf deren Vorſteher, die Bifchöfe, über, 
denn diefe waren es, denen die Apoftel wie die 
wahre £chre, fo auch bie Leitung jener Gemeinden 
anvertraut hatten. Je angefehener der Name eines 
Apoftels war, den eine Kirde als ihren Stifter 
verehrte, je ficberer fich ihre apoftolifhe Gründung 
nacmeljen ließ, je bedeutender und umfafjender 
aber aud ihre Berbindungen mit anderen Gemein: 
den und dem zufolge aud ihre Einwirkungen auf 
andere Gemeinden waren: einen befto 
Vorrang durfte fie, und mit ihr zugleich ihr Bis 
ſchof, beanfprudyen. Dies war bie eigentliche Urs 
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ſache davon, daß bie römiſche Kirche feit ber all⸗ 
maͤhligen Geltendwerdung ber öfters erwähnten 
hierarchiſchen Grundfäge nad und nad vor ben 
übrigen Gemeinden den Vorrang erhielt, fo daß 
{hr bereits am Ende des 2. Jahrhunderts eine 

tior principalitas —— ward. Schon 
tullian hatte die Einheit der Kirche *— und 
zwar, weil es nur Einen Gott, Einen Chriſtus, 
Einen Glauben, Ein Heil gebe; Eyprianus von 
Karıhago aber gründete diefe Einheit der Kirche 
und des Glaubens ausdrüdlid auf das Bıldof 
thum. &o wie es nur Einen Körper, 

Geift, Eine Taufe, Einen Glauben, Einen 

und Einen Gott gebe, fo fey aud nur Eine 

und nur Ein Bisthum da, Fin Bisthum, an wel⸗ 
dem jeder einzelne Biſchof gleichen Antheil 

Eine Kirche, bie fih wie Sonnenflrablen von 
Einem Mittelpuntte aus über die g de aude 
breite, die Eine Mutter, bas Eine Aller. 
Durd diefe Theorie vollendete Eyprian das Ges 
bäude der bifhöflihen H.: die Biſchöfe find an 
Chriſti Statt nad göttliher Anordnung bie Re= 
genten und Richter der Kirche, denen alle Glieder 
derfelben geboren, mit denen Alle in Einheit 
leben müflen, welche des Ehriftennamens würdig 
feyn und des ewigen Heils theilhaftig werden 
wollen (d. h. extra ecclesiam nulla salus), Die 
hlerarchiſchen Grundfäge Cyprians erlangten aber 
allgemeine Geltung, theils wegen ber id 
keit, mit welcher er fein Syſtem auf ben bereite 
lange vor ihm gegebenen Grundlagen L 
wußte, theils um des hohen Anſehens willen, wei 
ches er nad feinem Märtyrertode in der gan 
Kirdye erbielt, theils endlich wegen ber durdy meh 
fache Spaltungen in —— Gemeinden eing 
riſſenen Zerrüttung. Waͤhrend aber Eyprian nod 
weit davon entfernt war, einer. H. bas ı re: 
den, weldye alle Bifhöfe ber Macht eines Einzige 
unterwarf und eine abfolute Monarchie ber 
entfchieden | 
hätten alle 
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zur Geltung zu bringen, und zwar mit 
günftigerem Erfolge, je größer und bluhe 
Gemeinde zu Rom und je angefehener ihr Bi 
ſchon geworden war, was amentlich | 
Streitigkeiten über die Gültigkeit der I 
wifhen dem römiſchen Bifhof Stephauus 
Kette (feit 253) und den den und a 
[hen Bifhöfen andererfeits Bund that. Gelı 
Mitte des 3. Jahrh ruhte das © 
der bifhöfliben H. auf feſten Pfellern, 
nun aud bie Kirdenbisciplin ib: 
werben fonnte. Antbei 

ben Laien an ben Synoda 
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und Blutes Chriſti dachte, die Felerlichkeiten bei ber 


Zaufhandlung, ber Wiederaufnahme der Büßen- 
ben und Gefallenen, die Vermehrung des kirchli⸗ 
chen Amtsperfonals und der Feſttage — alles dies 
u mußte beitragen, das chriftliche Priefterthum 

in feinem Glanze als den Mittelpunkt alles chriſt⸗ 
lihen Glaubens und Lebens darzuſtellen. Theils 
um ben Klerus von den Verhältniſſen des bürger— 
lihen Lebens möglidit unabhängig zu machen und 
fo die priefterlihe Würde als uber das Irdiſche 
erhaben darzuftellen, theils in Kolge der feit dem 
Ende des 2. Jahrhunderts mehr und mehr fteis 
enden Achtung gegen den enthaltfamen, ehelo—⸗ 

en Stand, hauptfählid aber um den Priefter 
zu befähigen, fidy jederzeit unbefledt dem Altare 
zu nähern und fein Opfer mit reiner Hand barzu: 
bringen, ſuchte man die Ehe ber Kleriker zu be= 
fhranten. Schon unter dem Drude des Hei— 
denthums hatten die Bifchöfe, in ihrem kirchlichen 
Wirkungsfreife fat unabhängig von jeglichem 
äußeren Einfluffe, nah und nad) die Raten von 
aller Theilnahme an kirchlichen Angelegenheiten 
auf Koncilien ze. auszuſchließen und auch dem 
Presbyterium deffen berathende Stimme zu ent= 
ziehen gewußt: fie waren in ihrem Gebiete, wie 
die apoftolifchen Konfittutionen ſich ausdrüden, 
wirklich ſchon Herren und Alleinherricher gewors 
ben; als nun aber bie chriſtliche Religion zur 
Staatsreligion geworden war, eilten fie dem höch⸗ 
ften 3tele zu, einen getftlichen, ihrer Obmadt uns 
terftellten Staat inmitten des weltlichen zu bilden 
und fi) auch von diefem immer unabhängiger zu 
maden. Dazu war aber erforderlich, daß das 
Berhältniß der einzelnen Bifhöfe und Gemein» 
ben zu emanbder fefter organifirt werde. Schon 
in der vorigen Periode waren einzelne hervorra⸗ 
gende Bijhöfe zu Erzbifhöfen "und Patriarden 
erhoben worden, welche Würde allmäylig auf die 
Metropolitanbifhöfe überhaupt überging, nad» 
dem fi das Wietropolitanfyftem im Anſchluß an 
die Provinzialeintheilung des römifhen Reichs 
ausgebildet hatte. So erhielten die Bifhöfe von 
Rom, Alerandrien und Antiochien vorzugemeife 
jene Xitel und mit denfelben mehrfache Vorrechte, 
fo daß alfo feit dem erften Drittel des 4. Jahr: 
hunderts fih die biſchöfliche Ariftofratie mehr 
und mehr koncentrirt und in eine erzbifchöfliche 
Dligarchie übergeht. Außer den drei genannten 
Bifhöfen genojien au die Metropoliten oder 
Erarden von Ephefus und Cäſarea die Vor— 
rechte der Patriarden, und durch die nicäniiche 
I (325) wurde aud dem Biſchofe von Je⸗ 
rufalem die Würde eines Metropoliten, auf der 
erften öfumenifchen Synode zu Konftantincpel 
(381) aber endlih auch dem Bifdiofe von Kon— 
ftantinopel der Ehrentitel des zweiten Patriar: 
hen zugeftanden. So wie num die bifchöflidye 
Ariſtokratie fib allmählig in eine erzbiſchöfliche 
Dligarchie verwandelt hatte, fo neigte ſich diefe 
der einmal eingefchlagenen Ribtung gemäß bald 
zur hierarchiſchen Monardie hin. Es 
beginnt nämlich jegt jener Wettftreit zwiſchen den 
angefehenften Patriarhen, von denen ein jeder 
feinem Stuhle ein überwiegendes Anſehen zu 
verſchaffen ſuchte. Durd frühere Anſprüche und 
in e Umftände begünftigt, waren dierömifchen 
ifchöfe in diefen Beftrebungen die glüdlichften, 
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und einem ‚von diefen gelang es am Sch luſſe die⸗ 


er Periode, durch ben Titel eines ökumeniſchen 
iſchofs, den ihm der Kaiſer ertheilte, das römi⸗ 
ſche Papſtthum über die orientaliſchen Patriar⸗ 
chate zu erheben. Ein anderes wichtiges Mo⸗ 
ment gab auch der Rangſtreit ab, welcher zwi⸗ 
Ic ben Patriarchen entftand, nachdem der Bis 
hof von Konftantinopel als der zweite Parrtardy 
auf der Kirchenverfammlung zu Konftantinopel 
beftätigt worden war; diefer neuc Patriarch, dem 
Rang nad) zwar ber zweite, aber wu Rechten und 
Würden dem römtfhen ganz gleidy jtebend, konnte 
ein gefährliher Rivale des romiſchen werden und 
deſſen Streben nad Superiorität über die ganze 
Kırde vereiteln. Die neftorianifchen und euty⸗ 
chianiſchen Streitigkeiten des 5. (Jahrhunderts 
waren ihrem legten Grunde nad nur Ausbrüche 
der Eiferſucht, mit welcher bie beiden Patriars 
den von Rom und Alexandrien ihren neuen 
Kollegen überwadhten, und es mußte den Unwil⸗ 
len des römifhen Biſchofs Leo nicht wenig rei: 
zen, als in bem 28, Kanon des Koncils zu Chal⸗ 
cedon dem Patriarden von Konftantinopel gleiche 
Vorrechte mit bem von Rom und eine eigene 
Didces ertbeilt ward. Leo fah darin eine Vers 
legung ber le Beſchlüſſe, wollte Brafı des 
Anſehens Petri ſolche Verlegung der Kirdienges 
fege für null und nichtig erklären, vermochte je= 
doch die Annahme jenes Kanone nicht zu bins» 
bern. Bon diefer Zeit an ftrebten die Patriare 
den von Konftantinopel in der orientaliſchen 
Kirche mit einer ähnlichen Machtvollkommenheit 
zu gebieten, wie die römifhen Päpfte in ber.occis 
dentalifhen, aber mit weniger Glüd, als dieſe. 
Als ber Patriarh von Konilantinopel, Johan 
nes Sejunator, auf einer Verfammlung der ınor= 
genlaͤndiſchen Bılhöfe zu Konftantinopel (587) 
in dem Synodalfchreiben fih den Titel eines 
öfumenifhen Bifhofs beilegte, erlärte der rö= 
mifche Bıfchof Pelagius 11. dies für eine gefeg: 
widrige Aumaßung und drohete dem Parriar: 
ben mit Aufhebung der Kırdengemeinfdaft. 
Des Pelagius Nachfolger, Gregor der Große, 
feste diefen Streit eifrig fort, Ponnte aber trog 
aller feiner Bemühungen feinen Gegner nıcht zur 
Verzichtleiſtung auf jenen Xitel bewegen und 
mußte fi begnügen, In erheuchelter Demuth fich 
im Vergleih zu ihm einen Knecht der Knechte 
Gottes zu nennen. Erft Bonifuciue II. Gunfts 
ling und Schmeichler des Ufurpators Phocas, 
wirkte fih von diefem ein Dekret aus, worin der 
apoſtoliſche Stuhl Petri zum Haupt aller Kirs 
hen erklärt ward. Nachdem durch Pipins Schen= 
tung bie weltlide Stellung der Nachfolger Petri 
gefihert und durch bie pfeudo:ifidorifhen Detres 
talen ben weitgreifendften Prärogativen derfel« 
ben eine fheinbar gefegliche Unterlage gegeben 
worden war, blieb es dem gewaltigen Hilde⸗ 
brand vorbehalten, den Grundriß zu dem Ges 
bäude einer unumſchränkten H. der Päpſte zu 
vollenden. Was Eyprian für die biſchöfliche 5 
in der erften Periode geworden war, das wurde 
Gregor VII. für die monardifchepäpfilice, War 
nad den bereits jeit Jahrhunderten geltenden 
Grundfügen der H, die Batholifche Kirche die als 
leinige Inhaberin bes wahren ſeligmachenden 
Glaubens, die Regierung biefer Kirche aber der 
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römiſchen Päpfte, nachdem fie fi zum Supremat 
über alle bifchöflide Gewalt emporgefhwungen 
hatten, als Inhaber der Schlüffel des Himmel 
reiche, als alleinige Herren und Häupter der gan: 
zen rechtgläubigen Kirche erfheinen. Um aber 
diefe ihre Stellung zu befeftigen und im allen ih⸗ 
ren Konfequenzen zu behaupten, war einerfeits 
erforderlich, daß die nod in einzelnen Theilen bes 
ftebende felbfiftändige bierardifhe Gewalt der 
Bilhöfe und der Synoden dem höchſten kirchli— 
hen Oberhaupte untergeordnet, und andererfeite, 
daß die in dem Nachfolger Petri vereinigte bierar: 
chiſche Gewalt, wie in der Perfon des Sberhaup⸗ 
tes felbft, jo auch in ihren einzelnen Gliedern von 
jeder fremden DObergewalt unabhängig gemadt 
werbe; daher das Verbot der Simonie und ber 
Prieterebe und der Inveftiturftreit. Die welt— 
Iihen Kürften follten als Ehriften Söhne, d. bh. 
Untertbanen, ber Kirche feyn und alſo Peine Ge 
walt über Kirche und Prieftertbum baben, auch, 
wenn fie bie Gerechtfame der Kirde anyutaften 
wagten, in den Kirdenbann verfallen, ihres 
Thrones entfegt und ihre Untertbanen des Eides 
der Treue entbunben werben. Die volllommene 
Durdführung fo ungemeifener Anſprüche blieb 
den folgenden Jahrhunderten anheimgeftellt ; aber 
wenn aud einzelne Päpfte, wie Pafchalis 11., 
Habrian IV, (1154— 1159), Ulerander III. (1159 
— 1181), Innocenz Ill. (1198—1216), Gregor IX. 
(1227—1241), Innoceny IV. (1241—1354), Bo: 
nifacius VIII. (1294—1303) u. A. mit glüdlis 
chem Erfolge daran arbeiteten, fo fing doch ſchon 


unter Bonifacius VIII. dem beftigften und lei= 


denfchaftlihften Verfechter bes hildebrandſchen 
Syſtems, die Blüthe ihres Reichs an zu welßen. 
König Philipp der Schöne von Frankreich fand 
genug Muth und Kraft in fi, nicht allein feine 
vollen Souveränetätsrechte dem pãpſtlichen Siuhle 
gegenüber energifch zu wahren, fondern auch mit 
einem großen Theile des franzöfifben Klerus von 
dem Papft an ein allgemeines Koneil zu appelli- 
ren. Modıte daher aud jest nody die hierarchi⸗ 
fhe Gewalt durd die —— und allge⸗ 
meine Verbreitung zahlreicher Öndeorben, 
welche ganz in ihren Dienften ftanden und für 
- ihre Zwecke allentbalben thätig waren, burd bie 
Annahme der Transfubftantiationslehre, wos 
durd der Priefter in feiner höchſten Würde und 
in wunderbarer Machtvollkommenheit dargeftellt, 
durch die Einführung ber Obrenbeichte, wodurch 
dem Priefter der Weg zur Herrſchaft über bie 
Gewiifen angebahnt wurbe, ferner durd die Eins 
führung der Inquffitionsprozeile, durch die Stif⸗ 
tung des römifben Ablaß: und Jubeljahres, end» 
lich dur wiederholte Sammlung und Berbrei: 
tung alter, für unumſchränkte 5. ſprechender 
Berordnungen zc. im In fih mehr und mehr 
ſuchen: das e ber H. war 
orben. Der 


ihrer — * die fi öfters durd 
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Hierarchie. 


biſchoflichen Gewalt übergeben, fo mußten die 


— 


die Urſachen, warum die H. troh aller ihrer Be: - 
mübunge unaufalıfum ben Befall gege 
ging. &e atboli egterungen 
den päpftlihen Anforderungen gegenüber mit be 
harrlichem Eifer ihre Hoheitsrechte und machten, 
um hierarchiſchen Uebergriffen ein⸗ für allemal 
fette Schranten zu fegen, das Placitum regiı 
geltend, ohne weldes Feine päpftlide Ba 
nung in ben betreffenden Staaten befannt 
madıt werden durfte. Die U bes‘ 
fuitenordens (1773), die Unter ing 
Nachtmahlsbulle, die Säkularifatton i 
Güter u. Xerritorien, bas Gefeg der io 
ritãt waren Zugeftändniffe, bie berimfi gber 
Zeiten gebieterijch erbeifchte, obwohl fie der K 
nur einenSchatten der früberen Macht übrig ließ 
9. iſt nah fatbolifhem Kirdenre 
die von Chriſtus felbit den Apofteln und dere 
rechtmäßigen Nachfolgern gegebene Befr 
den Gortesdienft zu verwalten und bie Kirkhe 
= regieren. Diefe rechtmäßigen Nachfolger bei 
poftel bilden daher als Ausermäblte Gottes bi 
Klerus, weldem alle übrigen Mitglieder dei 
Kirche als Laien entgegengefegt find. Unter dem 
Klerus findet aber ein Abftufungs= ober Subor 
dinationsfyftem Statt, weldhes man öfters vor 
jugsweife mit dem Ausdruck H. bezeichnet. Diefi 
Ö. ift von doppelter Art, entweder Hiera 
ordinis over Hierarchia jurisdietionis, D 
ſtete iſt Die Abftufung des Patholifhen Pri 
thums nad) der durd) die verſchiedenen Grab 
Ordination bedingten Abftufung der jur 
tung der verfhiedenen gottesdienſtlichen 
Lungen erforderliben Fäbigßeiten. Die 
fien Stufen, nämlih bie des Biſcho 
Priefters und des Diakonen, werk 
göttliche Anordnung Er ie i 
nimlib bie des Subbdiafonen, bes 
then, bes Erorciften, bestefroren und bes 
Oftiariers, werben als, wenn aud burd 
Alter ehrwürdige, doch menfhlide In 
angefehen. Die drei erfigenannten bödfte 
fen mit der des Subbiafonen bilden bie 
sacri oder majores, die übrigen vier die 
non sacri oder minores, Die bödfte 
ded Biſchofe, vor der aud ber Pa 
a bie ale Bäplakei — nichts | 
gewährt d t zur i 
—— der Kleriker er grai 
ix Einweib 
efäße, zur 's und 
techumenen⸗ und Kranfenöls, zur Sal 
Könige, zur Einfeg der Aebte uud 
, gt zur er r — F 
gen, ben Bilhöfen nicht refervirten | 
namentlich des Abenbn 2 
— —— 
un ut 


Diakon dem celebrir 
amentlich das Evange 
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Hieratiſcher Styl — Hierar. 


befteht in dem Erorcismus (f. d.), das bes Lek⸗ 
toren in dem Berlefen ber Perikopen aus der bei: 
ligen Schrift, und endlich das des Oftiarius im 
der Verwahring ber Kirhenfhlüffel. Da bie 
unterften Stufen biefer 5. meift nur al® Ueber: 
gangeftufen zu den höheren Ordines angefrben 
werben, fo pflegen die auf diefen unterſten Stu⸗ 
fen ftebenden Individuen die damit verbundenen 
Funktionen meiftens nicht in eigner Perfon aut- 
zuwüben, fondern fie von anderen Perfönen, die 
ien angehö= 
ren, verrichten au laſſen. Die Hierarchia juris- 
dietionis s. regiminis befteht, fo weit fie in ihren 
verſchiedenen Abftufungen auf göttlihe Bor: 
hrift zurückgeführt wird, aus dem Papft, ben 

ifhöfen und den Pfarrerna. Der Papft 
gilt als das Oberhaupt der ganzen Kirche: nadı 
dem fogenannten Papalfyftem wird'derfelbe als 
unumfhränfter Monarch der Kirche angefeben, 
dem Praft göttliher Einfehung die ganze Rülle 
der Kirchengewalt (plenitudo potestätis)' zuſte⸗ 
ben foll, während ihm nadı dem Epiffopalfuftem 
nur eine befchräntte Gewalt zur Erhaltung der 
Einheit der Kirche und der Vorrang vor ben 
übrigen Bifhöfen eingeräumt, die Regierung ber 
Kirche aber ber Hauptſache nach in bie Hände 
fänmtlicher Bifhöfe oder der allgemeinen Kon- 
eilten gelegt wird. Dem Papſte zur Seite fte- 
ben mehre Regierungs- u. Juftizfolles 
gien, deren Inbegriff man Curia romana nennt, 
und das Rardinalfollegium nebſt den Kons 
gregationen. Auf den Papft folgen bie Pa— 
triarden, beren Würde indef gegenwärtig nur 
nod eine titulare ift, dann die Primaten oder 
erften Bifchöfe der einzelnen Staaten, bemen bei 
Nationalkoneilien der Vorſitz zuſteht, nebft ande⸗ 
ren, auf die Partikularverfaſſung der fatholifchen 
Kirche in den einzelnem Ländern fib gründenden 
Prärogativen. Wichtiger als diefe Zwiſchenſtu⸗ 
fen find die weiter abwärts folgenden Stufen der 


Erzbifhöfe oder Metropoliten, bie eine| die 
; ‚Schwer, und oft ift nur aus Mebenbingen ber fp 


ewiſſe Kirchengewalt in einer aus mehren bis 
faöflıchen Sprengeln beftehenden Provinz aus: 
üben, und ber Bifchöfe, welde die Kirchenge— 
walt in einem Sprengel ausüben und denen die 
Konfittorien, Officialaten 2c, al® Regierungskol⸗ 
legien nad Art der Curia romana, fowie bie 
Domkapitel nah Art des Karbinalfollegiums 
zur Seite fteben. An bie Biſchöfe fließen ſich 
die geringeren Prälaten an, welde entweder 
über seinen in keinem bifhöflihen Sprengel lie 
genden Diftrikt, ober über eine zwar in einem 
bifhöftiben Sprengel liegende, aber von der Ge⸗ 
walt des Biſchofs erimirte Kirche (Klofter) eine 
gewiſſe Kirchengemwalt, wg R, die Aebte, aus: 
üben. Die unterfte Stufe diefer H. nehmen die 

farrer ein, .d. h. die Priefter, denen in einer 

arochie das Amt ber Seelforge —* iſt. 

Andere chriſtliche Kirchen haben bie eben be 
fprochenen beiden Arten ber 5. zivar dem Be- 
grie nach nicht bei ſich emgefübrt, haben aber 
deſſen ungeachtet theils die Sache, theils finden 
fib mwertigftens analoge Verhältniſſe bei ihnen 
vor. Das Erftere ift in der griebifhben und 
ruffifchen Kirche der Hall, wo fi eine Hier- 
archia ordinis in der Abftufung der Biſchöfe, 
Priefter, Diakonen, Subbiafonen, Lampadarien, 
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Kantoren und Leftoren deutlich Fund "aibt und 


ſich gleiher Weife eine Hierarchia jurisdictionis 
von ben Patriarhen auf die Merrepoliten und 
Exarchen, dann weiter auf die Bifhöfe und end- 
ich auf die Priefter verzweigt. Penteres aber 
it in den proteſtantiſchen Kirchen der Fall, 
bie zwar Peine auf göttliher Anordnung berus 
bee Fr anerfennen, indem fie die äußeren Ber: 

ältniffe der Kirche als menfhliche Inftitutionen 
anfeben, aber bod etwas der Hierarchia juris- 
dietionis Analoges. in der Vertheilung der Kirs 
chenregierung auf den Landesherrn, die Synoden, 
Konfiftorien, Superintendenten und Pfarrer ba« 
ben. Bon einer Hierurchia ordinis dagegen fins 
det fich bier nichts vor, da bie Ordination nur 
eine. einmalige ift. Nur bie anglitanifhe 
Kirche Kar auch im diefer Beziehung den Unters 
ſchied zwiſchen Bifhöfen, Prieftern und Diako⸗ 
nen beibehalten. . 

Un den Gebrauch bes Wortes H. für Stufen» 
folge der geiftlihen Würden fließt fi ein an- 
derer, wonad ed mit bölliger Beifeitelaffung ber 
Grumdbedeutung zumellen aud von der Rang- 
ordnung folder Aemter gebraudt wird, welde 
mit dem Heiligen nichts gemein baben; fo bie 
Ausdrüde politi he, militärifbe G. 9. 
des Staatebieites ıc. Unter bimmlis 
ſcher 9. verftehen bie hriftlichen Schriftiteller 
mit der Schrift des Pſeubodionyſius Areopagita 
die Klaffififation der Engel, unter überbimm» 
liſcher 5. aber bie Scholaftifer bie heilige 
Dreieinigkeit. 

Hieratifcher Styl, Inder griehtihen Kunſt⸗ 
geſchichte die bis zur römifchen Epoche herab für 
aewifle Gegenftände forterhaltene Nachahmung 
des älteften ariehifhen Skulpturſtyls. Man 
Sen befonders Bildwerke, welche zu reltgiöfen 

Beibgefchenfen biemen follten, in der alten ftei= 
fen Korm zu arbeiten, die namentlich an ber Ge= 
wandung berdortritt. -Die Unterfbeidung fols 
x Bildwerde von wirklich alten‘ ift oft fehr 


tere Urfprung berfelben zu erkennen; wenn z. B. 
in einem Relief des berliner Mufeums Apollo 
in alfertbümlich gefalteter Chlamys vor einem 
Porinthifchen Tempel opfert, fo weiß man, baf 
das Werk nit vor dem 4. Jahrhundert v. Ehr. 
entftanden feyn kann, weil die Porintbifche Ord⸗ 
nung nicht früher vorbanden war, Man nannte 
biefe Werke auch etrusfifch, weil die etruskiſche 
Kunft lange Zeit einen ber altgriebifchen Dars 
ftellungewetfe verwandten Styl feſthielt. Otfr. 
Müller braucht ardaiftifch gleichbedeutend mit 
bieratifch. 
— Schrift, ſ. Steroglyphen. 
Hierar(Hieracas), berühmter Ascet, gebos 
ren zu Leontopolis in Aegypten, lebte bis zu 
Ende des 3. ober Anfang des 4. Jahrhunderte. 
Er war ein vielfeitig gelehrter Mann, gründlicher 
Kenner ber griechifcben und danptifhen Sprade 
und Gelehrſamkeit und geſchickter Erflärer der 
iligen Schrift. Seine allegorifirende Ausles 
gsweiſe macht e8 wahrſcheinlich, daß er, wo 
nicht ein Schüler, doch ein Anhänger des Origes 
nes und von deſſen Grundfägen gemwefen fey. 
Schon die Kirhenväter, befonders Epiphanius 
und Auguftinus, nennen ihn als Stifter einer 
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beſonderen bäretifhen Sefte, ber Hieraciten, 
mohl aber mit Unrecht. Sein ftreng ascetifches 
Leben führte ihm von ben vielen Asceten, bie bas 
mals in Aegypten ſich aufbielten, Anhänger zu, 
welche in einem Verein ſich enger an einander 
anfchloffen und nur unverehelichte Perſonen als 
Mitglieder duldeten. Die Irrtbümer, mwelde 
Eviphanius ihnen beilegt, find bloß aus ben 
Schriften des Ö. gezogen und nie Eigentbum ber 
nur mad des G. ascetifcher Regel fo genannten 
Hieraciten geweien. Bon feinen Lehrmeinungen 
ift befonders hervorzuheben, baf er bas Paradies 
und den erften Stand ber Menfchen nur bildlich 
nahm, in der Erzählung vom Melchiſedek ben 
heiligen Geift angebeutet fand, ben Zwed der 
Erfheinuna bes Gottesfohnes barein fegte, daß 
er bie Menſchen zu größerer Heiligkeit und Ent« 
haltſamkeit des Lebens führen und ihnen burd 
fein Beifptel darin Mufter werben follte, ehelo: 
ſes, ascetiſches Leben anpries, ben Kindern, bie 
vor erlanater Kenntniß vom Ehriftenthume fürs 
ben, bie Seligfeit und bie Theilnahme am Him⸗ 
melreich abſprach, weil Niemand gekrönt werde, 
der nicht aegen das Boͤſe angefimpft babe, end⸗ 
lich die Auferftehung bes Fleiſches verwarf. 
Seine Schriften und zuge griechifcher und 
ägyvtiſcher Eprache find verloren gegangen. 

Hieres, f. Önere®. 

Hiero, 1) 9. 1., König von Syracus, Gelo’s 
Bruder und während beiten Herrſchaft Statthal: 
ter von Gela. Er beftleg den Thron von Syra- 
cu@ 478 v. Ehr., und da er feine erfte Aufgabe, 
Kaftionen zu vernichten, den ewigen Meutereien 
der Eruppen ein Ende zu machen nnd dabei feine 
eigene Familie nicht zu fchonen und durch Furcht 
fib Unfehen und Gehorſam zu verfchaffen, ener⸗ 
giſch Löfte, fo zog er fi ben Ruf eines Tyrannen 
und Despoten zu. Er umgab fich mit Auslän- 
dern und bildete den Kern feiner Kriegsmacht 
aus fremden Sölbdlingen, fand aber bald Gele— 
'aenheit, fib vor der öffentlihen Meinung der 
*ürften und Völfer zu rechtfertigen. Die Stadt 
Himera nämlich bot, ungufrieden mit ihren? Be: 
fehlshaber Thraſydäus, bem Sohne Thero's von 
Hariaent, dem Ö. an, ihm bie Thore zu öffnen 
und ficb unter feine Herrſchaft au ftellen. H., 
ftatt von folbem Anerbieten Gebraub zu ma— 
chen, gab dem Thero Nachricht davon, welder 
baranf, um nicht minder hochſinnig zu erſcheinen, 
mit 5. Rrieden ſchloß und ihm feine Schwerter 
sur Gemahlin gab. 5. ariff hierauf die ihm 
felndlihen Städte Narus und Eatana an, ver: 
trieb deren Einwohner und bevölferte fie mit 
feinen Unterthanen. Als nah Thero's Tode 
Thraſydäus in der Herrfhaft über Agrigent 
folate, rieth diefem 5, vergeben®, durch aeredhte 
und milde Realerung bas durch feine früher in 
Himera bewieſene Härte auf Seiten feiner Unters 
thanen reae gewordene Mißtrauen zu tilgen. 
Thrafpdäus fand fih durch dieſen mohlgemeinten 
Rath fo beleidtat, daß er plötzlich In das Geblet 
von Syracus einfiel und fib ſchon ber Haupt» 
ftadt näherte, als Ö. ibm mit überlegener 
resmacht entgezentrat und ihn inbluriger Schlacht 
fo volltändig befleate, baß Thraſydäus nur durch 
Selbfttöbtung der Gefangenſchaft entgehen Bonnte. 
Die von ihrem Iwingherrn befreiten Agrigentis 


Hieres — Hiero. 
ner ſchloſſen nun unter ber Bedingung ber Fort⸗ 


dauer ihrer Selbſtſtändigkeit und Unabhängig: 
?eit einen Bund mit 5., der hierdurch, ſowie durch 
ben unelgennüßigen Beiftand, den er gietähpeitig 
ben Eumdern gegen die Tyrrhener leitete, feit- 
dem als bodfinniger Beſchützer der Schwachen 
aegen bie Uebermächt ber Stärkeren bei allen 
Völkern Siciliens und Unteritaliens angefeben 
ward. Er mar feitdem vorzugsweiſe auf Erhal⸗ 
tung bes Ärlebens bebacht, vertraute bie Leitung - 
ber Staatsgefhäfte Mugen und freuen Männern 
an und umgab ſich mit einem Kreife berühmter 
Dichter und Künftler. Pindar und Simonides 
waren feine vertrauteften freunde, auch Bacchv⸗ 
lides, Cpiharmus, Aeſchylus und Andere gehörs 
ten ienem ausgezeichneten Kreife an. Mit feinen 
Brüdern lebte H. in bauernder Eintracht. Seine 
Siege in ben olympifhen Wettkämpfen befingt 
Pindar Er + im 12% Jahre feiner Regierung 
467 v. Chr. in ber von ihm gegründeten Stabt 
Aetna (Catana) und erbielt bier göttliche Vereh⸗ 
rung als Heros. Auf bem Throne folgte ihm 
fein Bruder Thraſybulus. 

2) $. II., auerft Feldherr, dann König von 
Syraeus von 269-215 v. Ehr., Sohn bes Hiero⸗ 
cles, der fein Geſchlecht von Gelo ableitete. Sein 
Pater hatte ihn forgfältig erziehen und ihn zu 
kriegeriſcher Auebiſdung an hen Kelbzügen bes 
epirotiſchen Königs Pyrrhus Theil n n lafs 
fen. Ate 270 v. Ehr. zu Gunften ber bemofras 
tifchen Partei in Syracus ein Aufftand aus 
bradı, wählte das bei Megara (Hubla) lagernde 
Söldnerheer ben Artemiborus und ben $., nad 
bes Polybius Zeugniß einen mit allen Anlagen 
zu einem tüctigen Kriegs: und Staatsmann 
reichlich begabten Füngling, zu Kelbdberren. 
rechtfertigte das ihm gemorbene Vertrauen, bes 
aab ſich mit Hülfe der ariftofratifihen Partei 
heimlich in die Stadt, dämpfte den Aufftand und 
bewies bei der neuen Einrichtung ber Staates 
verwaltung fo viel Mäßiaung und Tüchtigkeit, 
daf ihn die Syrafufaner einftimmig zum Ober⸗ 
feldherrn wählten. Um nun ber Pöbelfraßtion, 
bie allemal, wenn das Heer Syracus verlaffen 
hatte, Aufruhr erregte, eine hinreichende Macht 
innerbalb der Hauptftadbt entgegenzuftellen, zus 
aleich aber auch eine wahrhaft patriotifch gefinnte 
Partei als Gegengewicht wider die anſpruchsvol⸗ 
fen Söldner berzuftellen, fuchte er bte Verwandt⸗ 
fhaft des durch Reichthum und Meblichkeit bei 
dem beiferen Theile ber Bürger viel vermögen: 
den Leptines, vermählte ſich mir beiten Tochter, 
bildete aus deſſen Freunden und Anhängern eine 
treue und zuverläſſige Mannfchaft und zog fos 
dann mit der geſammten Kriegemacht gegen bie 
Mamertiner aus (69 p. Ehr.). Er traf beren 
plünderndes ‚Heer bei Eenturipa, nahm eine 
Stellung am Eyamofurns und warf bie von ben 
Nationaltruppen forafältig geſchiedenen Sold⸗ 
truppen den übermädhtigen Mamertinern 
entgegen; fle mon umsingelt und anfgerieben, 
während 9. die Bürgerfchaaren ungefährbet nad 
Syracus beimführte. Nachdem er fo das Heer 
von ben zur Möuterei geneigten Elementen ge: 
fäubert und durch wohlgeleltete Werbungen wies 
ber ergänyt batte, ſchlug er bie übermüthigen 
Mamerfiner am Longanus in der Ebene von 
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Mylä aufs Haupt und ward bei feiner Rückkehr itinerarin‘ (8. 631—734) und im .erften Bande 


in die Hauptftabt von bem unterdeß von Reptines 
bearbeiteten Volk eintimmig als König begrüßt 
(268 v. Ehr.). Bei Ausbruch des erften punifchen 
Kriens verband er fich mitden Karthagern, rüdte 
mit Heeresmaht gegen bie Stadt Meifana, Pehrte 
aber, von den Römern nahbrüdlich angegriffen, 
unverrichteter Sache in feine Hauptftabt zurück, 
worauf zwiſchen ibm und ben Römern ein Fries 
dens= und Areundfchaftsbündniß abgeſchloſſen 
warb, unter deſſen Schirm er ſeitbem rublg und 
friedlich zu Syracus waltete, den Römern ben 
verheißenen Beiftand jederzeit nah Möglichkeit 
leitete und in der Beförderung der Wohlfahrt 
feiner Untertbanen den Hauptzweck ſeiner Regen⸗ 
tenthätigkeit fand. Wie er aber durch feine 
Treue ben Sieg ber Römer im erften punifihen 
Krieae nicht wenig förderte, fo leiftete er auch 
ben Karthagern in bem nad bem Kriedensichluffe 
entfkandenen Sölbnerfriege (241— 39 weſent⸗ 
liche Hülfe und erbielt ſich dadurch bie für ihn 
höchſt vorthellhafte Freundſchaft beider Natios 
nen. Durch weiſe Gefene * er. die Ruhe 
feines Staats auf die Dauer Au fihern, durch 
Beförderung bes Aderbaues und gewerblicher 
Thaͤtigkelt den Wohlitand zu heben und durch 
prachtvolle Bauten feine Hauntftadt zu verſchö⸗ 
nern. Unter ihm gründete Archimedes feinen 
Ruhm als Mechaniker und Mathematiker. Auch 
Kr Ausbruch bes. zweiten puniſchen Kriegs 
telt 5. mit Treue an bem Bundniß mit ben Nö: 
mern feft, fandte nach ber Niederlage berfelben 
am traſimeniſchen See unaufgefordert eine Klotte 
mit Lebensmitteln, Kriegsbedarf und leichten 
Truppen nah Oſtia und ließ ſich weder durch bie 
Drobungen, noch durch die Verſprechungen ber 
Kartbager in feiner. Treue wankend machen. 
Selbft als nach dem Unglüd bei Cannä faft. ganz 
Italien dem Hannibal zufiel, opferte er feinen 
durch Kartbago’d Macht und Gold aeblendeten 
Sohn Gelo ber einmal gelobten Treue und 
bämpfte, ein faſt Miähriger Greis, einen Auf: 
ruhr des Volks mit Waffenaewalt. Bald darauf 
er (214 v. Ehr.), nah 54jähriger fegensreicher 
egierung. Mit ihm ſank bie Herrlichkeit und 
Macht von Syracus,: 

Hierocäfaren, Stadt in der kleinaſiatiſchen 
Landſchaft ndien, wertlih von Thyathra, zu Eh⸗ 
ren Cäfars fo genannt (der frühere Name iſt un⸗ 
befannt), mit einem berühmten Tempel ber per: 
ſiſchen Artemis, fpäter Si eines chriſtlichen Bi⸗ 
ſchofg; jest Semeh. ⸗ 

eles, 1) Lehrer der ePfeftifhen Philo⸗ 
ſovhie, lebte um 450 zu Alexandria. Won feinen 
philoſovhiſchen Schriften, die, über Borfehung, 
Schickſal, Freiheit des Willens handelten, finden 
fib nur noch Auszüge bei Stobäus. Er fihrieb 
außerdem einen Rommentar zu ben goldenen 
Sprüchen des Pythagoras und.eine Anekdoten⸗ 
fammlung. Erfteres Werk aab Needham (Cam— 
bridge 1709, beutfch, Zürich 1778), Leuteres Schier 
(2eivnig 1768), beide zuſammen Pearfon (Ronbon 
1655 und 1673) in 2 Bänden heraus. 

2) Gra ‚ lebte nad ber Angabe. der 
Meiften um 530. Er lieferte eine Belchreibung 
bes byzantiniſchen =>. unter dem Titel „Sy= 
nekdomos, bie in Weſſellugs „Vetera Romana 


von Banduri's „Imperium orientale‘' zu finden ift. 
* Hierodulen (0. Gr.), db. i. heilige Knechte und 
Diener irgend eines Gottes oder einer Göttin bei⸗ 
derlel Geſchlechts, in weiterer — f.v.a. 
Priefter überhaupt, im engerer die Gehülfen der 
Priefter. Das Hierodulenwefen im legtern Sinne 
iſt ein aſiatiſches Inftitutz im Orient waren bie 
5. Knete, Diener der Priefter, welche gegen 
einen zu erlegenden Zins den um einen Tempel 
aelegenen heiligen Boben bebauten und von dem 
Ertrage Driefter und Deillgtbum zu erhalten 
batten. Sfrabo erwähnt einen fomanifhen 
Hterodulenttaat in Kapvabdocien, ben mehr 
als 6000 für den Priefter eines mit weiten Lin 
bereien ausgeltatteten Tempels arbeitende H. 
bildeten. Auch in Morimene, ebenfalls in Kaps 
pabocien, war .ein Beiltgtbum bes Zeus mit eis 
nem Weiler von ungefähr 5000 H., welcher bem 
Priefter einen jährlichen Zins von 15 Talenten 
einbradite. Priefter und 5. genoffen bort bes 
freieften, üppigften Lebens und fchwelgten mit 
den ben Tempel Beſuchenden in den ausfchwets 
fendften Orgien. In Hellas dienten die H. mehr 
bem Heiligthume, als der Gottheit, indem nur 
Einer als Bertrauter ber Götter gebadıt. wurde, 
ämlid der Oberpriefter oder Opferkönig; bie 
ebrigen beforgten den Tempel und leifteten bei 
den verfchiedenen heiligen Handlungen Dienfte. 
Auch die Debräer hatten neben ben Prieftern 
Tempelbiener, deren niedriafte Rlaffe Holz bauen 
und Waſſer tragen mußte (5. Mof. 29, 11). Et— 
was Aehnliches findet fih bei den Aegyptern. 
Das SelligthHum der Aphrodite Eryelna in Sici⸗ 
(ten hatte von Alters her weibliche H. und wurde 
von Fungfrauen verwaltet. In Hellas durften 
Tänzerinnen und Buhldirnen nicht als H. fungi⸗ 
ren, weil die VBerübung jeglihen Frevels inners 
halb des Heiligthums ſtreng verpönt war. 
Darum find bes Euripides Hi reine Dienerinnen 
des Phöbus und der Aphrodite, zum Thell Jung⸗ 
frauen, zum Theil Frauen, aber zu ftrenger, uns 
verletzbarer Keuſchheit verpflich et. Schenfun- 
gen von S., vorzüglih nach Delphi, werden 
häufig erwähnt. - Kriegsaefangene, welche dem 
Schutze der Götter. anheim fielen, batten ihr 
Loos nit au beklagen. Spbigenta in Yauris, 
von König Thoas zur Priefterin der Artemis be» 
ftellt, nennt ſich mit freubigem Stolze bie Gott» 
eweihte und fehnt ſich bloß nach dem Vaterlande. 
on, Sohn des beivbifhen Gottes unb ber 
Greufa, wirb Hierodulos im Tempel feines Bas 
ters unb genießt eines bedeutenden Anfehene. 
Ein uralter Hierodulenftaat, der felbft dem Feinde 
als heilig und unverlehlich galt, war auf Delos; 
andere. bergleihen Inftitute fanden ſich außer zu 
Delphi noch zu Dodona, Eleufie, Ephefus und 
an andern. Orten. Im der griechiſchen Kirche ift 
H. Bezeichnung der niebern Kirchendiener. 
Hieroglyphen (v. Gr.), heiliges Bilde 
werf,beilige Scriftzüge, bie alte ägupti« 
rift, wie fie theils in den Papyrusrol⸗ 
jemalt oder gefchrieben, theils an den Pyra⸗ 
miben, DObelisfen, Temvel- und Gräberwinden 
pten und Nubien eingegraben ſich findet. 
Beitige Schriftzüge heißen fie, weil fie vorzugs— 
weife ben Prieftern bekannt und wohl ein gehei⸗ 
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mes Eigenthum derſelben waren. Die Sage 
laͤßt fie eine Erfindung des Thaut ſeyn. Nach 
ben Berichten ber Alten wurden fie beſonders an= 
gewendet, um bie Geſchichte des Landes, die Litur⸗ 
gie, Moralfprüdre, Erfindungen, geograpbifce, 
afronomifche, aftrologifche, theologiſche u. dergl. 
Notizen und anderes bem damaligen Kreis bes 
Wiſſens Ausfüllendes niederzufhreiben. Mochte 
das Prieftergebetmniß ſchon zur Blüthezeit ihrer 
Herrſchaft wohl gewahrt worden ſeyn, fo half 
noch mehr der Lauf der Ereigniffe zu deilen Jahr⸗ 
taufende bauernder Verhüllung, denn durd die 
vielen fremden Eroberer und Verwüfter, deren 
Beute Aegypten nad) und nad geworben, ging 
mit ber ãgyptiſchen Nationalität auch die ge= 
fammte geheime und öffentlibe Weisheit jenes 
Volks mit allen ihren Früchten unter; nur bie 
Steinkoloſſe der Wüfte predigten einfam von einer 
großen Vergangenheit. Verſuche zur Erklärung 
der H. find — feit alten Zeiten gemacht tors 
den, wenn wir aud die vagen Phantafiegebäude, 
welche Neuplatoniter und Gnojtiter auf die 
bauten, nicht dazu zählen fönnen. Horus Apollo 
erflärte fie zuerft als eine reine Bilderſchrift auf 
fombolifhem Wege; Porpbyrius ftellt bereits 
eine Eintheilung derfelben in epiſt olifhe(Budh= 
ftaben), hieroglyphiſche (analoge Bilder) und 
fombolifcde (allegorifbe Darftellungen) auf. 
Gegenwärtig nimmt man überhaupt drei verfchies 
dene Arten an, welde aber unter einander ver: 
wandt find: die hieroglyphiſche Schrift im 
engern Sinne, bie fowobl in den Papyrusrollen, 
als an den öffentliben Denkmälern vorkommt 
und unter deren Schriftzeichen viele Abbildungen 
von Menihen, Vögeln, Pflanzen und Geräth— 
fchaften fich befinden; die bieratifhe Schrift, 
vorzüglich in Papyrusrollenund auf Mumienfär: 
gen, bie ein mehr budftabenihnliches Anfehen 
bat, jedoch mitunter aud) flüchtig gezeichnete Ab⸗ 
bildungen von Menfchen und Vögeln zu entbals 
ten ſcheint; die endhdrifcdhe, demotiſche oder 
epiftolograpbifhe Schrift, welde faft nur 
in Papyrugrollen vortommt und ein ganz buchſta⸗ 


benartiges Anfehen bat. Schon Herodot, Diodor |q 


und Klemens von Alerandrien unterſcheiden biefe 
drei Arten ber alten äguptifchen Schrift, auch gibt 
Klemens über die Einribtung derſelben einige 
allgemeine Nachrichten, bie indeß keineswegs aus: 
reichen, um H. wirklich lefen und verfteben zu 
können. Einzelne Infchriften in H. finden wir 
allerdings von ben Alten erflärt, unt. And. theilt 
Tacitus (Ann, 2, 60) die Ueberfegung einer Obelis: 
tenfhrift von Theben mit, wie fie ein Priefter 
bem Germanicus gab, wobei jedob ber Wahr 
haftigkeit des Priefters viel Glauben geſchenkt 
werben muß, und Ammianus Marcellinus (17, 4) 
gibt bie Ueberfegung der Infchrift des Obelieken, 
welden Konftantin nah Rom batte bringen laſſen, 
nach Hermapion. &eit der Zeit diefer Männer u. 
während bes ganyen Mittelalters fheinen die H.un: 
beachtet geblieben zu feyn, wenigſtens ift keine Spur 
einer Unterfuchung über biefelben auf uns gekom⸗ 
men. Was bie Hauptſchwierigkeit bietet u. wohl 
Lange Zeitjeden gelebrten Forſcher urüdfchredte, 
ift der Umftand, baß man über bie Beſchaffenheit der 
alten dguptifben Sprade gar nichts weiß und es 
ungewiß if, ob bie fpätere ägyptifche ober kop⸗ 
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tiſche Sprache, welche in den erſten Jahrhunder⸗ 
ten n. Ehr. gefproden wurde, mit ihr ibentifch 
war. Was die Beſchaffenheit der alten ägyptis 
ſchen Schrift anlangt, fo fonnte diefe von dreiers 
sei Art ſeyn: entweder Bilderſchrift, welche die 
Begriffe durch Abbildung der finnlihen Geftalt 
des Gegenftandes berfelben barftellt, oder ſym⸗ 
boliſche Schrift, welde die Begriffe durch will 
Pürlih angenommene Zeichen andeutet, ober 
Buchktabenichrift, welde nicht den Begriff uns 
mittelbar darftellt, fondern nur das Wort, wels 
ces in ber Sprache den Begriff bezeihnet. Die 
Meinung der meiften frübern Gelehrten ging da= 
bin, daß die alte aͤgyptiſche Schrift für Bilder⸗ 
fchrift und fymboliihe Schrift zu balten fey, ba 
die —— ſinnlicher Gegenſtände und die 
große Anzahl Zeichen, die in ihr vorkommen, doch 
nicht lauter verfchiedene Buchſtaben fenn könnten. 
Da e6 aber an jeder feften Grundlage für die Er— 
flärung der einzelnen Zeichen fehlte, fo überließ 
fih Jeder feiner mebr oder minder befonnenen 


H. | Phantafie, und je mehr ErBlärer endlich feit ber 


erften Hälfte ders 17. Jahrhunderts aufftanden, 
um fo viel größer wurde die Zahl der wilkürli⸗ 
hen Annahmen und grundlofen Hypotheſen. Zu 
ben erften Erklärern diefer Urt gehören Pierius 
Balerius (Hieroglyphica, Leyd. 1629) und Mi: 
chel Mercati (Degli obelischi di Roma, Rom 
1589). Athanaſius Kircher (Obeliscus Pamphi- 
lius, Rom 1650, und Oedipus Aegypt., dafelbft 
1652—54, 3 Bde.) fah darin metaphufiihe und 
tbeofopbifche Lehren. Aehnliche Arbeiten aus 
diefer Zeit find von Marsham (im Canon chronol, 
Aegypt. etc., Lond. 1672), Kreret (Reflex, surles 
principes generaux de lart d’6crire, im 6.Bbd. der 
Mem, de l’Acad. des Inser.), SablonePi (im Pan- 
theon Aegyptiacum), De Guſgnes dem Xeltern 
(im 19. u. 34. 8b. der Mém. de l’Acad. desInsen), 
Doriguy (im 2. Bd. vom L’Egypte anc.), Schus 
macder (Verſuch, die Geheimniffe ber hierogly⸗ 
phiſchen Denkmäler aufzuflären, Leipzig 1745), 
Eourt be Gebelin (im 3. Bd. von Le monde pri- 
mitif), Koch (Tentamen enucleationis hierogl. 
uorundam numorum, Petertburg 1788—1789, 
2 Abtb.), Tychſen (Ueber die Buchflabenfcrift der 
alten Yegypter, in der „Göttinger Bibliothek für 
alte Literatur und Kunft“). Plucho in feiner 
„Histoire du ciel“ findet in ben H. Kalenderbes 
merfungen und Wetterbeobachtungen; ber Vers 
faſſer des Werks „De l’etude des hieroglyphes“ 
(Paris 1812) will davidfche Pfalmen darin ents 
deden. Sickler nahm an, die alte ägyptiſche 
Sprade feh der bebräifchen ähnlich gew und 
die Aegypter hätten nah dem Syfteme — 
ronomafie geſchrieben, fo daß fie einen Begriff be 
zeichneten durch die Abbildung eines aweiten Bes 
ariffs, deſſen bebräifhes Mort ungefähr eben fo 
lautete, als das hebräifhe Wort jenes erften Bes 
griffe. Am vorfichtigften verfubren Will. Wars 
burton (im 2. Bb. von deſſen Wer? „On the di- 
vine legation of Moyses‘, franz;, von Leon de 
Malespeines u. d. X. „Essai sur les hierogl.“) 
und 3oega; beide begnügten fih damit, die Nach⸗ 
richten bei ben alten Schriftftellern über die D. 
zu fammeln und zu Pommentiren. Pesterer, einer 
der ee Forſcher auf dieſem Felde, 
unterfchied in feiner Schrift: „De usu Obelis 





corum‘ fünf Klaffen der H.: Eyriologica, bie 


vollftändige Gegenftände ber Natur und Kunfi 
felbft begeihnenden, Eyriologumena, bie nur 
in allgemeinen Unriſſen angedeuteten Begriffe, 
tropifce, d. 5. mit für ihre Gegenftände ana= 
logiſchen Bezeihnungen, inigmatifde, db. b. 
ſehr weit bergeleitete, wenig mit ihrem Gegen- 
ftande verwandte Bilder enthaltende und pho— 
netifhbe oder Worthierogiypben, bradıte 
die aus den Denfmälern aufgezeihneten 8 Cha⸗ 
raktere in fieben Ordnungen und ftellte auch vers 
ſchledene Epochen der Ausbildung, Veraͤnderung 
und Anwendung der H. auf. Uber erft jeit dem 
Anfange diefes Jabrhunderts Bam durch Thom. 
Doung und Jean Krang. Ehampollion ein etwas 
belleres Licht in dieje dunkle Kunft, wozu das 
Auffinden von Denfmälern mit gleidylautenden 
äguptifben und griechiſchen Kerten weſentlich bel⸗ 
trug, indem man dadurd ben Haben erbielt, wels 
cher der alten äguptifchen Schrift näher auf die 
Spur führen Ponnte. Das erfte wichtige Denk: 
mal diefer Art, die Infchrift von Rofette (f. d.), 
welche fih auf einem Steine befindet, welder 
während der franzöfifhen Expedition bei Rofette 
gefunden, fpäter von den Engländern in Beſitz 
genommen und in das britifhe Mufeum zu Sons 
don gebracht wurde, befteht aus drei Abtheiluns 
gen, von denen bie obere, ſtark beſchädigte Ab: 
tbeilung hieroglypbifche, die mittlere enchoriſche 
und die untere griechiſche Schrift enthält. Die 
griechiſche Infchrift meldete, daß dem Könige 
Ptolemäus Epiphanes im 9. Jahre feiner Regie⸗ 
rung (alfo ungefähr 197 v. Ehr.) von der ägypti⸗ 
fhen Prieſterſchaft gewiſſe Ehrenbezeigungen 
bewilligt worden feyen und daß diefe Bewilligung 
mit beiliger enhorifher und griebifher Schrift 
auf diefen Stein gefchrieben worden. Hieraus 
ergab fi, daß die beiden obern Abtheilungen in 
ägyptifher Schrift denfelben Sinn ausdrüdten, 
welchen die griechiſche Abrheilung enthielt, und 
man batte nun einen feiten Punkt, von welden: 
man bei Erklärung der obern Abtheilungen aus 
geben mußte. Hierzu kam nod der günftige Um— 
ftand, daß der Anfang der Infchrift viele Eigen 
namen enthält, welche, da fie auch in verſchiede— 
nen Sprachen wenig verändert zu werben pflegen, 
in noch unbefannten Schriftarten immer am leide 
teften fich wieder erkennen laſſen u. fo die Kennt= 
niß einzelner Buchſtaben liefern. Man unters 
nahm nun zuerft die Erklärung ber mittlern Ab- 
tbeilung, welche die enchoriſche Schrift enthält. 
Silveftre de Sacy ar pe 5 Eigennanten in 
der euchoriſchen Schrift, die er für Buchſtaben— 
ſchrift erfannte („Lettre au citoyen Chaptal‘‘, 
Dar 1802), Akerblad feste diefe Entdedung 
ort und entzifferte 11 Eigennamen und mehre 
Appellativa (val. feine „Lettre sur l’inscription 
egypt. de Rosette“, Paris 1802), und Etienne 
Maria Quatremere zeigte in feinen „Recherches 
sur la langue et la litterature de l’Egypte“ (Pa: 
ris 1808), daß, nad ben von den alten Schrift: 
ftellern angeführten äguptifhen Wörtern zu ur« 
theilen, die alte ägyptifhe Sprache im Weſentli⸗ 
chen einerlei fey mit ber fpätern Poptifchen. Wie 
mübevoll auch diefe Forſchungen waren, fo war 
dennoch mit ihren Refultaten die Hieroglyphen⸗ 
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kunde immer noch wenig gefördert. Dies gefchab, 





und zwar mit einem bedeutenden Schritt vor: 
wärts, fett 1814 durch den englijchen ——— 
Voung, der 1815 in dem cambridger Museum 
eritieum“ eine muthmaßliche Ueberſetzung bes 
gan en enchorifhen Abſchnitts der Infchrift von 
R —* die Entzifferung fämmtlidyer darin vor⸗ 
kommender Eigennamen und außerdem die Ers 
Färung von 80 andern Wörtern und ein aus dies 
fen Erklärungen ſich ergebendes enchoriſches Als 
phabet veröffentlihte. Da aber noch immer ber 
rößere Theil der enchoriſchen Abtheilung ber In: 
chrift unlesbar blieb, vieler Schriftzeichen wegen, 
deren Bedeutung nicht zu ermitteln war, fo En 
Young zu der Anficht, daß viele enchoriſche Wör⸗ 
ter nicht alphabetiſch gefchrieben feyen, fondern 
ſymboliſch, durch Abkürzung oder fluͤchtige Zeich⸗ 
nung der gleichbedeutenden hieratiſchen und bies 
roglyphiſchen Schriftgruppen. Indem er die Texte 
ber in der „Description de Egypte“ abgebilde= 
ten bieratifchen Papyrusrollen mit Porrefpondis 
renden hieroglyphiſchen Texten verglich, glaubte 
er deutlich zu erfeunen, daß die bieratifchen und 
endorifchen Schriftgruppen febr häufig nur ab 
gekürzte Kurfivbierogiypben feyen. Young uns 
ternahm nun and) bie Unterfuchung der bieroglys 
phiſchen Abtheilung der Infchrift ; in dem Artikel 
„Bgypte‘‘ in den Supplementen zur „Encyclo- 
paedia britannica‘‘ (1819) erflärte er 200 bieros 
—*— Schriftgruppen für ſymboliſcher Art. 

ugleich machte er die Bemerkung, daß in Eigen: 
namen, wie Ptolemäus u. Berenice, alphabetifche 
5. gebraucht zu feyn fchienen, fo daß z. B. ein 
Löwe den Buchſtaben #, oder die Syibe Lo, zwei 
Kedern den Vokal e bezeichneten, fowie daß 3. B. 
eine Gruppe H. durch ringförmige oder elliptifche 
Züge ewigefchloffen war, die f[hon Zoega für eine 
Bezeidinung von Eigennamen bielt; 2egteres ift 
gegenwärtig außer Zweifel geftellt. Diefe Bes 
merfung Younge wurde von Ehampollion un“ 
faßt und führte ihn zur Entdedung berfelben 
Schrift, als deren Entdeder bereits Young aufs 
etreten war und bie ſchon Zoega als phonetifche 

chrift angedeutet hatte. Champollion trat mit 
feiner Erflärung zuerft auf in der „Lettre aM, 
Dacier relative à l’alphab, des hierogliyphes 
phonetiques‘‘ (Par. 1822), ferner in dem „Precia 
du systeme hierogl.“ (daf. 1824, 2. Aufl. 1828), 
danır in der „Grammaire Egypt.“ (baf. 1836) u. 
endlich in dem „Dietionnaire Egypt.‘ (daf. 1841). 
Schon 1823 hatte Young eine große Sammlung 
von Abbildungen ägyptiſcher Schriftterte in den 
„Hieroglyphics“ geliefert und bier zugleich die 
ganze roſette ſche Infchrift mit einer Interlinear- 
überfegung abdruden laflen. Bon den vielen 
inzwifhen nad Europa, namentlich nach Berlin, 
Zurin, Paris, Leyden und London gebrachten Pa: 
yrusrollen in theils griechiſcher, theils enchoris 
her Schrift, beftand die Mehrzahl in Kanfbries 
fen. Kofegarten gab in der „Commentatio prima 
de prisca Aegyptiorum literatura ‘“ (Weimar 
18238) eine geordnete Weberficht des bisher Ent: 
deckten mit fpecieller Beziehung auf bie zu Perlin 
befindlihen Papyrusrollen; fhägbare Nachrich⸗ 
ten über bie einzelnen Sammlungen lieferten 
Peyron in ben „Papyri graec. regii Taurinensis 
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musei aegypt.“ (Turin 1826 — 238), Vorke und 
Leake in den „Monuments égypt. da Musée brit. 
oxpliqués d’apr&s le systeme phonstique“ (Ron: 
bon 1827), Hawkins in den „Select. papyri in 
the Brit. Mus.“ (daf. 1*43) und bie „Papyri, 
tablets and other Egyptian Monuments in the 
collection of the Earl of Belmore“ (daf. 1843), 
Reuvens in den „Lettres sur les papyrus bilin- 
gues et grecs du musde d’antiquites de l’uni- 
versite de Leyde“ (Leyden 1830) und Leemans 
in ben „Monuments &gypt. de Leyde “ (Amft. 
1839) und in der „Description du musde de 
Leyde‘ (daf. 139. in neuer wichtiger Fund 
für bie ungen Ehampollions war der Obe⸗ 
lief auf der Infel Philä in Aegypten, der eine 
bieroglypbifhe Inſchrift trug, welche zwei von 
Ringen eingefhloffene Schriftgruppen enthielt, 
"deren eine {don aus ber rofette'fhen Infchrift 
als der Name Prolemäus befannt war; die ane 
bere erfannte &hampollion, einer griechiſchen Ins 
ſchrift am Fußgeſtelle dee Obelisken gemäß, nad 
welcher fie an einen Ptolemäus und eine Eleo= 
patra gerichtet gewefen ſeyn folle, als den Namen 
@leopatra. Aus beiden Namen ersab fib, daß 
bie einzelnen Zeichen einen alphabetiſchen Werth 
batten und bie einzelnen Buchſtaben P, T, L,M, 
S,R,K,0,E, melde in jenen Namen vorfom= 
men, bezeichneten. Diefe alphabetifhen H. nannte 
Ehampollion phonetiſche, weil fie nicht einen Be— 
griff, fondern, wie die Buchſtaben, einen Schall 
oder Laut bezeihnen, und entzifferte num auch die 
auf gleihe Weile hieroglyphiſch geſchriebenen 
Namen Nlerander, Berenice, Domitian, Cäfar, 
Belpafian zc. Durd forgfältige Benutzung ein- 
zelner, bei ben alten Schriftftellern vorfommen= 
den Nachrichten über ben Inhalt der ägyptiſchen 
Inſchriften und die Bedeutung einzelner Schrift- 
jeihen erweiterte Ehampollion feine Entdedung 
mehr und mehr,“ ſo daß er num viele griechiſche, 
römiſche und ägyptiſche Eigennamen, ägyptiſche 
Wörter und Partikeln in den hieroglyphiſchen 
Inſchriften mit ziemlicher Sicherheit erklären 
konnte. Die Refultate der verſchiedenen Unter: 
fuhungen Champollions geftalteten fib zu fol- 
gendem Enfteme. Er theilt die H. in drei Ar: 
ten: in mimetifhe, fomboliihe und phonetifde 
Zeihen. Die mimetiſchen, d. h. bie bildlich 
bezeichnenden, find entweder eigentlich mime: 
tilch (figurativ), d. h. wirkliche Bilder, oder ab= 
gekürzte (verftümmelte), ober willkürliche, 
jedoch durch Gebraud beftimmt gewordene, die 
nur in geringer Zahl vorfommen. Die fombos 
liſchen, b. b. diejenigen Zeichen, welche man 
gebrauchte, um nicht bildlich darftellbare Begriffe 
zu verfinnlichen, zerfielen nach Zoega in ſpnek⸗ 
bochiſche, wenn z. B. zwei Hände, von denen 
eine einen Schild, die andere einen Spieß hält, 
das Wort Kampf bedeuten, metonymiſche, 
wenn Feuer durch emporfteigenden Raub, ſy⸗ 
nekdochiſche und metonymiſche, wenn 4. B. 
Stärke durch den Phallus, und metaphorifche, 
wenn Wachſamkeit und Umſicht durch ein Auge 
bezeihnet werden. Da aber weder bie fymbolts 
{hen Zeichen, nod die mimetiſchen zur Verbin⸗ 
dung ber einzelnen Begriffe ausreichten, fo madı= 
ten fich die pbonetifchen Zeichen ſehr bald von 
ſelbſt nöthig. Eben fo führte der Uebergang ber 
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Bilder zu den phonetifchen Zeichen von felbft auf 
das akrophoniſche Princip, d. b. dasjenige, 
bei weldem „ein Bild den Buchftaben bezeichnet, 
mit welchem ſich dasjenige Wort anfängt, welches 
feinen Begriff anzeigt, 3. B. ein Mund bedeutet 
den Buchftaben r, weil ro auf Poptifch den Mund 
bedeutet”. Wenn aber verfchiedene Zeichen für 
einen und benfelben Buchſtaben vorhanden was 
ren, fo nannte Champollion biefelben Homo⸗ 
vbena,bomopbontfdhe Beiden. Auc bie 
Ordnung tft verſchieden, in welder biefe Bilder 
gefchrieben und gelefen werben. Sind fie boris 
zontal geftellt, fo Liet man fie von ber Linken zur 
Rechten, wenn bie Hauptfigur, auf weldıe fie fi 
beziehen, mit ber Vorderfeite ſich zur Linken wen- 
bet, und umoekehrt; find fie perpenditulär ges 
fhrieben, fo werben fie von ber Borberfeite der 
Figur aus immer rüdwärts gelefen, und zwar 
von oben nad unten. Eine nicht geringe Schwie⸗ 
rigfeit legte dem Berftändntffe der H. der häufige 
angel an Vofalen in ben Weg; man fand ends 
ib, daß foldhen Morten nidıt felten Endzeichen 
beigefügt waren, bie eine Sache oder einen Ge— 
danken andeuteten. Champollion unterſchied bes 
ren zweierlei: fpecielle, und zwar mimetifche 
ober ſymboliſche, und generelle, die theils ganz 
willtürlidhe, theils aus mimetifhen entftellte was 
ren. In der bieratifben Schrift erkannte auch 
&hampollion nur eine Verflüchtigung oder Kurs 
rentfchrift der hieroglyphiſchen Schriftzeichen, 
mwobet man oft bloß die zur Wiedererkennung bes 
Bildes nötbigen Theile binwarf. Aus ihr ift 
durch noch größere Flüchtigkeit der Züge bie en» 
choriſche oder bemotifche entftanden, welche für 
ben gewöhnlihen Gebraud; gebient zu haben 
fbeint. Symboliſche Zeichen findet man darin 
nur da, wo heilige Namen ber Götter und bes 
Kultus angeführt werben, bie burd die gemeine 
Schrift entweiht worden wägsen. Eine Ueberficht 
über Champollions Syſtem bt 3. H. von Meyer 
in ber 8. Sammlung feiner Blätter für höhere 
Wahrheit. Das Hauptrefultat deſſelben beftebt 
darin, daß baburd eine bedeutende Anzahl eins 
zelner bieroglypbifcher Gruppen mit Zuverläffigs 
keit erflärt worben tft. Dabin gehören die Na= 
men altägnptifcher Könige, wie Amenophis, Thut⸗ 
mofis, Ramſes 2c.; die Namen ipäterer Beberrs 
ſcher Aegyptens, wie Xerres, Alexander, Phi⸗ 
lippos, Ptolemaͤos, Berenice, Arſinoe, Cleopa⸗ 
tra 20.5 bie Namen ägyptiſcher Privatperſonen, 
wie Petamon, Xentamon, Amonmai, Amonfet zc.; 
die Namen ägyptifcher Götter, wie Amon, Iſis, 
DOfiris, Florus, Phthah, Amonra, Anubis, Aroeris, 
Sokaris, Subis, Thoth, Imuthes; die Bezeiche 
nungen vieler Begriffe, wie Gott, Göttin, Götter, 
König, Königin, Welt, Himmel, Sonne, Mond, 
Land, Ort, Tempel, Kind; die Namen mander 
ägyptifchen Städte, wie Memphis, Thebe, Pfels 
kis, Hermopolis, Ombos, Aphroditopolis, Pbild; 
mande Ehrentitel der Götter und der Fuürften, 
wie von Chnubis aeliebt, Liebend ben Phthab, von 
Phthah neliebt, Sohn ber Sonne, bie ihn Lebt; 
mande grammatifhe Partifeln, wie ben männlis 
hen Artifel, ben weiblichen Artikel, die Bezeich⸗ 
nung bet Plural, die Klerionen der Verba; ber 
alphabrtifhe Werth vieler einzelnen H., die als 
phonetiſche H., d. h. als Buchſtaben gebraudt 
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werben; ferner bie Bezeichnung ber verſchiedenen 
Monate, bie Zahlzeichen in allen drei ägyptifchen 
Schriftarten, wobei fich ergeben bat, daß bie alten 
Heaypter zum Datiren der Monatstage ſich einer 
befonderen Zahlweiſe bedienten. Die Beweiſe 
für die Richtigkeit diefer Erflärungen liegen vor: 
nehmlich in entfprechenden griechiſchen Inſchrif⸗ 
ten. Daher haben, wie zerftreut und vereinzelt 
auch dieſe aus Champollkons Forfhungen hervor: 


gegangenen Angaben erfcheinen mögen, dieſelben 


uns bennod fchon wichtige biftorifche Aufklärun⸗ 


gen verfhafft über Alter und Imed vieler ägyp⸗ 


tifhen Tempelruinen und aͤgyptiſcher aftronomi- 
ſchen Dentmäler, über die Namen und bie Ge— 
nealogie der danptifchen Könige, über bie Bes 
ſchaffenheit der ägyptiſchen Sprache u. dal. Die 
Entzifferungen der hieroglyphiſchen Gruppen leh⸗ 
ren, welche alte Denkmaͤler Aegyptens aus den 
Zeiten der einheimiſchen Fürſten ſtammen, welche 
andere unter ben Ptolemäern entſtanden ober 
wiederhergeſtellt find, und welche andere aus ben 
Seiten ber Nömerberrfchaft find. Die aus ben 
hieroglyphiſchen Gruppen ſich ergebenden Genea⸗ 
logien der einheimiſchen ägyptiſchen Fürſten, nes 
ben deren Namen auch die ihrer Gattinnen, Kin⸗ 
ber und Geſchwiſter erſcheinen, bieten bie wich— 
tigften Vergleibungen und Beftätigungen für bie 
in Manetho's ägyptifhen Königsverzeichniſſen 
aufgeführten Dynaftien bar. Es zeiat fi in den 
Fürftennamen, melde auf ben nubiihen Dents 
mälern fich finden, daß in Nubien einft eine Dy⸗ 
naftie berrfhte, deren Namen von benen ber 
däguptifhen Könige gänzlich abwichen u. die baber 
wahrfcheinlih aus einem nicht dayptifhen Ges 
fhlechte war, wiewohl übrigens die Namen ber 
nubiſchen Fürften nach benfelben Schriftprinci— 
pien ausgedrückt find, wie bie ägyprifchen, und 
auch mit benfelben Attributen und Beinamen bes 
gleitet werben. * hieroglyphiſchen Gruppen, 
welche ben großen Schlachtgemaͤlden u. den Dar: 
ftellungen feterliher Aufzüge an den ägyptiſchen 
Tempelwänden beigefügt find, lebren die Länder 
und Völker kennen, gegen welche jene ——— 
unternommen wurben. Die Mintbologie der Ae— 
gypter erhält aus ben bisherigen Entyifferungen 
bieroalyphifcher Gruppen bedeutende Aufklärung; 
wir lernen daraus bie wahren ägyptiſchen Benen- 
nungen ber Landesgötter, ihre Attribute, Xitel 
und Genealogien Pennen. Ueber Ehampollions 
Syſtem find noch au veraleihen: Salt, Essay 
on Dr, Young and M. Champollions phonetic 
system of hierogl,, London 1825, franz. von Des 
vere, Paris 1836, und Kelir, Notes on hiero- 
glyphic», 1828. Die Herausgabe mehrer ägyp= 
tifher Denkmäler beforate Rofellini, Champols 
lions Begleiter auf der Reife nach Aegypten, in 
ben „Monumenti dell’ Egitto e della Nubia‘ 
(Pifa 1833 ff.). Zwar fchlug einen anderen Weg 
zur Erflärung der H. ber Rufie Gulianoff ein (er 
leate feine Anfichten in ben „Opuscules archeol.“ 
und ausführlicher in ber „Arch&ologie Egypt. ou 
Recherches sur l'’expression des signeshierogl.“, 
Seipals 1839, 3. Bbe., nieder), und Klaproth, ber 
Bultanoffs Syſtem beitrat, griff fogar nach Cham: 
pollions Tode deflen Erklärungen in bem „Exa- 
men critigue destravaux de feu M.Champollion 
sur las hidrogiypbes" (Paris 1832) an, indem er 
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namentlich darthat, daß Champollion in der Er— 
klärun 
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mancher Zeichen öfters geſchwankt und 
ewechſelt habe; allein dies hatte Champollion 
elbſt nicht verhehlt, und es werden dadurch die 
Hauptpunkte der champollionſchen Erklärungen 
durchaus nicht umgeſtoßen. Daher haben auch 
Ehampollions Anſichten immer mehr Geltung ae: 
wonnen unb eine Reihe ausgezeihneter Männer 
feinem Syfteme ſich angefchloffen, wie Salvolini 
(Campagne de Ramses, Paris 1835, und Ana- 
Iyse grammaticale de textes &gyptiens, daſ. 
1835), Ideler (Hermapion, Perlin 1836), Rees 
mans (Lettre à Mr. Salvolini, Amfterbam 1838), 
Lepſius (Lettre A Mr, Roselini sur l’alphabet 
hieroglyphique, Rom 1837, und Todtenbuch der 
Aegypter, Leipzig 1842), Schwarge (Das alte 
Aegypten, baf. 1844). Gulianoffs u. Klaproths 
Enftem, von ihnen ba akrologiſche genannt 
(weil bier nicht allein das Bild und bie bezeich— 
nende Sache irgend eine Beziehung zu einander 
haben, ſondern aud ber Name bes Bildes u. des 
zu bezeichnendben Gegenftandes mit benfelben Buch: 
ftaben anfangen, alfo ſymboliſch zualeich), 
gründet ſich auf die Weife, game phonetifche 
Gruppen abzufürzen und, ftatt aller Buchftaben 
des Wortes, nur den Anfangebuchitaben zu fegen. 
Dit diefem Syſtem, nad welhem auch mit einem 
und demfelben Zeichen mehre Gegenftände ange— 
deutet werben Pönnen (fo bedeutet das Bild bes 
Löwen, mui, Wachſamkeit, mnut, Wuth, mbon ıc., 
der Habicht, noscher, zugleich Gottheit, nuti, 
Mutter, nakhi, Geficht, nav, Grenze, neat, Hims 
mel, niphini zc.), ging Klaprotb wieder auf Ho— 
rapollo zurück, deilen Hieroglyphika er für ein 
MWörterbub der akrologiſchen Zeichen erklärte. 
Uebrigen« find nach Gulianoff die 5. aus ben des 
motiichen und bieratifhen Zeichen entftanden, in= 
dem er behauptet, fie feyen zur Verbergung und 
fombolifhen Bedeutung det Sinnes erfunden u- 
benußgt worden. Gleichzeitig hatte ſich 1819 auch 
Spohn in Leipzig mit der Entzifferung ber ros 
fette fhen Inſchrift u. der endorifchen Papyrus— 
rollen befhäftigt. Er ging von richtigen Ans 
fingen aus, indem er bie Eigennamen ber encho— 
rifhen Abtheilung jener Infchrift eben fo las wie 
Young, glaubte aber mit dem hieraus fich erge— 
benden Alpbabete auch alles Uebrige alpbaberifch 
lefen zu fönnen und lieferte dadurch eine Maffe 
falfher Erklärungen, die ihn immer weiter vom 
rechten Wege abführten. Bal. fein Buch: „Ueber 
H., ihre Deutung und die Sprache der alten Ae— 
anpter” (Leipz. 1820) und die aus feinem Nachlaß 
von Seyffarth mit Ergänzungen herausgegebene 
Schrift: „De lingun et literis veternm Aegyp- 
tiorum‘* (daf. 1825 — 31). Von Spohns Kors 
Ihungen ausgehend, trat Senffarthb mit einem 
neuen Syſteme ber Hieroglyphenerklärung hervor. 
Er erklärt die ganze fogenannte ſymboliſche Hie— 
roglyphik für einen Irrihum und erkennt in den 
endorifchen Schriftzeichen, bie er für die dlteften 
hält, nichts weiter, als Buchftaben, welche aus 
ber phönicifhen Schrift entlehnt und hernach zur 
bieratifhen und hieroglyphiſchen Schrift durd 
willtürlihe Stufen ber kalligraphiſchen Verzie— 
rungsfunft umgewandelt worden fegen. Vergl. 
feine „Rudimenta hieroglyphices“, Leipz. 1826 5 
ferner: Brevis defensio Hieroglyphices inventa 
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aK. G. A. Spohn et G. Seyſſartho, daſ. 1877, 
unb feine „Grundfäge ber Mythologie und ber 
Hieroglypbenfyfteme”, daſ. 1843. In feinem 
„Systemu astronomiae aegypt. quadripartitum‘* 
(daf. 1833) bat er bie alphabetifchen und phones 
tifhen Zeichen, bie er auf 25 rebucirt, nach bem 
aftronomifhen Princip erflärt, d. h. er vertheilt 
erft die Vokale, bann die Konfonanten ber kopti— 
fhen Sprade unter bie fieben, ben Alten befann- 
ten Planeten, fo baß auf jeden berfelben ein Vo⸗ 
Pal und mehre Konfonanten fommen. Gegen 
diefes akrologiſche Syſtem, das überhaupt wenig 
Minerfennmg Knben Ponnte, trat Lepſius in feiner 
„Lettre a M. le professeur H. Rosellini sur 
Valphabet hierogliyph.“ (Rom 1837) auf u. theilte 
bie phonetiſchen H. ein in: bas allgemeine 
pbonetifche Alphabet, Zeichen, die beftänbig zur 
Wiedergabe von Spradlauten dienen; ibeogra= 
phiſche Selten, die erft durch Hinzufügung ber 
phonetifchen Ergänzung zu Buchftaben geworben; 
Zeichen, bie nur in römifdhen und griehifhen 
Monumenten als Buchſtaben gebraudt werben. 
In neuefter Zeit haben bdiefe Unterfucbungen na⸗ 
mentlih in Brugſch den thätigften Bearbeiter 


gefunden. 

Hieroglyphendruck, angeblich in Frankreich 
erfundenes, doch ſchon vor längerer Seit in 
Deutfchland (von Nies in Leipzig) angemwendetes 
Verfahren, Hieroglyphen mit beweglichen Lettern 

u druden, woburd ber große Koftenaufiwand ers 
Bert wird, welden bie Nachbildung ber Hieros 
glyphen in Kupferftih, Holzſchnitt ober Stein⸗ 
brud fonft nöthig machte. Während man in 
Frankreich mit Hülfe der Gelehrten Dubois, Bur⸗ 
nouf und Letronne mühfam gegen 700 bewegliche 
Typen zu Stande bradhte, befigt die niesfche Buche 
bruderei deren mehr al83000 u. Läßt fortwährend 
neue Stempel fchneiden, ja, es find bereit# ganye 
Werke in H. aus diefer Offichn hervorgegangen, 

Hiernogrammateis (gried.), heilige Schrei⸗ 
ber, Schrifttundige, bei den alten Aegyptern eime 
der erften Priefterorbnungen, welde, ale vorzugs⸗ 
weife in den alten (&riftlihen u, münblicen Tra 
bitionen bewanbert, in fchwierigen Fällen Rath 
und Auskunft ertheilte.e Wenn Apis geboren 
eyn follte, begaben ſich einige aus ihrer Mitte zu 
hm, um die Richtigkeit der Angabe zu prüfen, u. 
führten ihn nah Memphis. Die Kenntniß der 
erforderlihen Zeihen erbte vom Pater auf ben 
Sohn fort. Auch beim Einbalſamiren der menfc: 
lihen Reihname wieſen die H. den Paraſchiſten 
an, wie er ſchneiden folle. Die Tempelbücher, in 
welchen die Geichichte bes Landes chronikenartig 
aufgezeichnet ward, ftanden wahrſcheinlich unter 
ihrer Obhut und wurden von ihnen fortgeführt. 
Auch finder man fie bei Aufzügen mit Vorlefen 
aus diefen Büchern befhäftigt. Kerner war ihnen 
der Unterricht der Söhne ber Prirfter anvertraut, 
und obfhon die Horologen und Horoffopen eine 
befondere Priefterordnung bildeten, fo war ihnen 
doch aud die Aftronomie und Aftrologie nicht 
fremd; wenigſtens fchrieben fie die m. No: 
tigen, nach welchen die Schickſale der Menſchen 
beftimmt werden follten, in ihre Bücher und bes 
merkten jedes gr mit feinem Erfolge, um 
dadurch für Pünftige Fälle die Deutung y erleich⸗ 
tern, Wegen ihrer Kenntniß folder Anzeichen 
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eigneten ſie ſich auch zu Traumdeutern u. Wahr⸗ 
ſagern, und wurden beſonders von ben Vorneh⸗ 
men zu Rathe gezogen, wie ſie denn auch dem 
Pharao die Geburt des Moſes vorausgeſagt, 
einem andern ägyptiſchen Könige nach einem bes 
unrubigenden Traume die Vertreibung ber unreis 
nen Zuben angerathen haben und von Phurao 
aufgefordert worben feyn follen, ben Traum von 
ben 7 Rüben und Achren zu deuten. 
ierofratie (v. Griech.), wird gewöhnlich als 
gleichbedeutend mit Hterardie genommen, ift 
aber eigentlich in fofern Davon verſchleden, als es 
bie geiftliche Regterungsform bezeichnet, während 
ierarchie mehr die Geftalt ber geiftlihen Herr⸗ 
haft ausdbrüdt. H. bezieht ſich alfo mehr auf 
bie innere Hierarchie, ald auf die äußere Korm 
einer Religionsgefellfhaft; bei jener bat man 
mebr bie Art und Weife, wie die geiftlihe Gewalt 
ausgeübt und angewendet wird, bei biefer aber 
mebr die Geftalt, in welcher fich biefelbe barftellt, 
im Auge. Beide Begriffe wurden identifictrt, 
weil die Hierarchen als diejenigen Perfonen, in 
welchen fich die geiftlihe Gewalt dußerlich bars 
ftellt, aud die alleinigen Inhaber berfelben finb 
u. bie betreffende Religionsgeſellſchaft nach eigener 
Mahtvolltommenheit Leiten. ine befonbere 
Art ber H. it die Theokratie (f. b.). 
Hierologie (v. Gried.), im Allgemeinen jede 
von —— Gegenſtänden handelnde Rede, alſo 
ſowohl bie eigentliche Predigt, der Kanzelvor⸗ 
als auch jeder einzelne —— religiös 
fer Gedanken u. Gefühle, z. B. der Segensſpruch 
der Geiftlichen bei ber Konfirmation, der Kopus 
lation 20.5; im engern ®inne die Einfegnung 


ber Ehe. J 

Hieromantie (v. Griech.), ſ. v. a. Hieroſtopie, 
vgl. Mantik. 

Hieromnemon, der eine von ben zwei Ges 
fandten, welche jeder bellenifhe, am Amphiktyo⸗ 
nenbunde betbeiligte Staat zu ben Amphiktyo—⸗ 
nenverfammlungenfendete. Derfelbe wurde durch 
das Loos gewählt und hatte die Religiong: und 
Kultusangelegenbeiten zu beforgen; die Stimme 
feines Kollegen, bes Pylagorat, hatte mit ber feis 
nigen gleibe Geltung, und wie dieſer mußte fi 
aud der H. nach der Rückkehr einer ftrengen Prü⸗ 
fung unterwerfen. In ber griechiſchen Kirche 
beißt 5. der hinter dem funktionirenden Bifchofe 
ftehende,, diefem Pfalmen, Gebete zc. ber 
Reihe nach anzeigende Diener; berfelbe mußte 
auh den Patriarden ankleiden, ben Geiſtli⸗ 
hen bie beftimmten Pläge in ber Kirche an: 
weiſen ıc. 

Hieromonachus, Mönch von priefterlicher 
Würde, im Gegenfag zum Paienbruder oder 
gemeinen Mönch, der nicht zum Prebigen, Uns 
terrichten und anderen geiftlihen Funktionen, 
woju die Ordination befähigt, berechtigt und ver⸗ 
pflichtet ift. 

Hierons Schiff, von Hiero II. unter des 
Archimedes Anleitung erbautes Schiff von unges 
beurer Größe; 360 Urbeiter, die Handlanger uns 
gerechnet, vollendeten es in 6Monaren zur Hälfte 
und brauchten zu beflen weiterer Herftellung noch 
6 Monate. Es hatte W Reihen Ruder; an jeder 
Seite des mittleren Ganges waren 15 Bimmer 
mit je4 Nachtlagern; bie Wohnung bes Befehls⸗ 
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habers hatte 15 folder Rachtlager und überdies 
noch 3 Schlafzimmer mit je 3 Lagern. Alle dieſe 
Zimmer hatten Fußböden, welde mit Mofaittas 
feln ausgelegt waren. Auch an Deden, Thüren 
u. Gerätbichaften war allenthalben die größte 
racht zu fhauen. Sogar Gärten mit Pflanzungen 
anden ſich darauf vor, indem man ben Boden mit 
Blei und irdenen Platten belegt und dann mit 
Erbe überfchüttet hatte. Bei der Schwere u. dem 
Umfangebes Schiffs war zu befürdten, daß ſich 
im untern Raume viel Wafler anfammeln werde; 
allein Archimedes traf eine Einrichtung, in Kolge 
deren das Waſſer von einem Manne ausgefhöpft 
werben Ponnte. Auf beiven Seiten ber Wände 
waren je 10 Pferdeftälle mit den nöthigen Bes 
bältern bir Pferdefutter und Geſchirrzeus ange: 
bradıt. Am Borberrbeil befand fi ein Waſſer— 
bebälter, welcher 2000 Merreten faßte und vers 
ſchloſſen werben konnte; daneben war ein Fiſch⸗ 
teih von Bretern und Bleiplatten, mit Seewaſ⸗ 
fer angefüllt. Außen um das Schiff gingen ın 
angemejjener Entfernung von einander 6 Ellen 
hohe, als Atlanten geformte Träger zur Stügung 
ber obern Luft und bes Triglyphons. Ferner 
hatte bas Schiff 8 Thürme, 2 auf dem Vorder—-, 
2 auf dem Hintertheile und bie übrigen 4 in der 
Mitte; auf jedem Thurme Ponnten 4 Hopliten 
und 2 ger poftirt werden. Die äußere 
Wand des Schiffes war mit einer Bruftwehr 
verfeben, und auf dem Verdeck ftand eine Kata— 
pulte, welche 3 Zalente ſchwere Steine und 12 
Ellen lange Balken ein Stadium weit fchoß. 
Rings um das Schiff herum gingen eiferne Palli— 
faden. Es hatte 4 hölzerne und 8 eiferne Ans 
ker. Huf jeder Seite Nanden 60 Hopliten, eben 
fo viele um die Maften und Wurfmafchinen ; 
außerdem waren immer 600 auf dem Verdecke 
ber Befehle gewärtig. Anfangs hieß dies Rie⸗ 
fenfhiff Syracuſa. Es Lonnte indeß wegen 
feiner Größe nur in wenigen Häfen Giciliens 
untergebracht werben, weshalb es. Hiero bem Pto⸗ 
lemäus von Aegypten ſchenkte und Alerandria 
umtaufte. 
ISieronymiten, 1) Hieronymitaner, 
Eremiten des beil. Hieronymus, geiftli= 
her Orden in Spanien und Portugal, geniftet 
durch italieniſche Franciskaner vom 3. Orden, 
welche bei Toledo, auf Beranlaffung bes Portus 
tefen Vasco und mit Hülfe des Kammerherrn 
Deter Ferdinand Pecha, Einfiedeleien anlegten. 
r erhielt 1373 bie apoftolifche Beftätigung, uns 
terwarf ſich den Regeln des heil. Auguftinus und 
verbreitete fich über die ganze pyrenäfche Halb: 
infel, ſowie über Italien und die Niederlande. 
Im 3.1415, wo er von ber bifchöflichen Gerichts» 
barkeit erimirt wurde, zäblte er in 100 Klöftern 
über 3000 Mönde. Später nahm er bie Ehor- 
berrenregel an, war dann lange auf ein Fünftheil 
feines früheren Beftandes zufammengefhmolzen, 
und bielt fih nur nod in Spanten, wo er in ben 
Hauptllöftern zu Guadaloup, St. Juſt, im Es 
furial, von Balem ꝛc. außerordentliche Pradt 
entfaltet hatte, bis er auch hier aufgehoben wurde; 
nur in Amerifa blüht er noch fort. Tracht: Rod 
weiß, Stapulier und Kapuze ſchwarz, beim Aus⸗ 
geben ein langer, faltenreicher, ſchwarzer Mantel. 
—NHieronymitinnen, Einfieblerinnen bes 
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heil. Hieronymus, Rachahmung des vorigen Dre 
dens, geftiftet von Doüa Maria Garcias, mit 
berfelben Regel und Tracht. Hauptkloſter: San 
Pablo zu Toledo. Die Hieronymitinnen wurben 
er 1510 durch Ablegung felerliher Gelübde in 
den wirklichen Klofterfrauenftand erhoben. Der 
Drbden ift jetzt erlofhen. — 3) Reformirte $., 
H. von ber Obfervanz, von der fombar: 
dei, aud von St.⸗Iſidor, verbefjerte Kongres 
gation von H. 1), 1424 von Lupus Olmedo errich⸗ 
tet, 1426 von Papſt Martin V, beftdtigt, 1429 
nad) Italien verpflanzt, wo fie es bis auf 23. Klös 
ſter brachte, 1595 in Spanien aufgehoben. Tracht: 
Rod weiß mit Ledergürtel, Sfapulier u. Kapuze 
lobfarbig, Mütze ſchwarz und vieredig, im &ho: 
ein langer lohfarbiger Diantel, ſchwarze Schuhe. 
— 4) Einſtedler bes heil, Hieronymus— 
von ber a Se bes fjel. Peters 
von Pifa, geftifter 1381 von Peter Gambacorti 
von Pifa bei Montebello, mit einer von ihm bes 
Behrten Riuberbande,Berrelordenmit ſehr firenger 
Regel, weit verbreitet, wand 1444 in der Regel ſehr 
emıldert, 1568 ver Regel &t. Auguftins unterwors 
en , vergrößerte fih durch viele Einfteolervereine, 
namentlich feıt 1596 in Ztalien, Tyrol u. 
ift aber gegenwärtig ſehr ſchwach. 

Hieronymus, 1) König von Syracus, Ente 
und Nachfolger Hiero's 11., Sohn Gero's und der 
Nereis, der Tochter des Königs Pyrrhus von 
Epirus, beitieg den Thron 214 v. Ehr. im 13. Le⸗ 
bensjahre, mit Anlagen, welche befürdpten ließen, 
daß er feine Gewalt ohne Scheu mißbrauden 
werde. Zur Befeitigung des von dieſer Seite her 
dem Staate drohenden Unheils fegte Hiero vor 
feinem Tode 15 Bormünper für feinen Nachfolger 
ein, und nahm diefen fterbend das Gelöbniß ab, 
daß fie, dem Bundniß mit den Römern unver» 
brüdplich treu, den jungen König anhalten wolle 
ten, ganz in feine Zußtapfen zu treten. Aber 9. 
mußte ſich bald nady feiner Xhronbefteigung mit 
Hülfe feiner Obeime diefer läftigen Bormuünber 

u entledigen, ergriff die Zügel der Regierung 
Krb, brachte aber durch maßlofen Herrſcher⸗ 
prunß, den Hiero forgfältig vermieden hatte, das 
ohnedies zur Demokratie geneigte Volk gegen ſich 
auf. Dies, ſowie jein Uebergang von der römis 
ſchen auf die farthagifche Seite, rief eine Ber« 
ſchwörung gegen ihn hervor, als deren Opfer er 
im 15. Donate feiner Regierung darch Meuchel⸗ 
mord fiel. Auch fein ganzes Geſchlecht wurde von 
der wüthenden Menge vertilgt u. ein Baum einges 
leiteter Frieden mit den Römern gebrochen, was 
das Erfcdeinen eines römischen Heeres unter den 
Befehlen des Marcellus u. die Eroberung ber 
Stadt zur Folge hatte (212 v. Ehr.), 

2) 8. von Rhodus, peripatetifher Philo⸗ 
foph des 3. Jahrhunderts, deſſen philoſophiſche 
Vorträge folhen Beifall fanden, daß felbft Arces 
filas, damals einer der gefeiertiten Lehrer in der 
Akademie, H. einen feiner Schüler zuführte. Eis 
cero (De fin. V, 5) läßt ihn nicht für einen dchten 
Peripatetiter gelten, weil er behauptete, das Ber: 
gnügen (alfo das höchſte Gut) fey nichts an fi 
oder um jeiner felbir willen zu Begebhrendes, fon- 
bern das höchſte But beftehe in der Schmerzlo= 
ſigkeit, d. h. in der Abwefenheit jedes unangencehe 
men und beunrubigenden Gefühls. Bon den vie: 


len im Alterthum fehr gefhägten Schriften H.' ift 
nichts auf ung gefommen. 

3) H. der Heilige, eigentlih Eufebius $. 
Sophbronius, Cohn des Euſebius, zu Stridon 
an ber Grenze von Dalmatien und Pannonien 
331 n. Ehr. von hrifilihen eltern geboren, 
wurde von biefen früßgettig nad Rom gefandt, 
um an biefem Mittelpunfte der Gelehrſamkeit u. 
feineren Sitte ausgebildet zu werden. Bon Rom 
wandte er ſich nad Gallien, verweilte eine Zeit 
lang zu Trier und widmete fi bier zuerft mit 
schberm Ernfte theologifhen Studien und asce⸗ 
tifhen Andadhtsübungen. Bon Trier ſcheint er 
fib zunächſt wieber nach Rom und bann nad) 
Aquileja zu feinen Freunden Rufinus u, Ehros 
matius begeben zu haben. Hier verfaßte er das 
Schreiben an Innocentius, worin er als leicht: 
gläubiger Bertheidiger einer abenteuerlihen Wun⸗ 
dergefchichte, welche ſich zu Bercelli ereignet has 
ben follte, zuerft öffentlih auftrat gi Innocen- 
tium de muliere septies icta ep. XLIX). Ein 
plöglicher Wirbelwind (sabitus turbo ?) entführte 
ihn den Armen feiner Freunde zu Aquileja, u. be= 
gleitet von mehren berfelben reifete er ohne be= 
ftimmten Plan, doch wahrfcheinlich in der Abficht, 
Serufalem zu beſuchen, durch Thracien, Pontus, 
Bithynien, Galatien, Kappabocien, nadı Antios 
chta, wo er von einer heftigen Krankheit befallen 
ward. Bon Schmerzen gequält und burd ein 
Zraumbild erſchreckt, entfagte er Damals den pro: 
fanen Studien und wandte fih geraume Zeit 
ausfchließlid der heiligen Literatur zu; zugleich 
regte ſich in ihm die Luſt zu einem der Kontemplas 
tion des Göttlihen und der Ertödtung des Flei⸗ 
[ches gewidmeren einfamen Leben, für welches er 
an bem heiligen Malchus, deſſen Panegyrift er 
fpäter wurde, ein glänzendes Vorbild gefunden zu 
haben glaubte. Mach feiner Genefung begab er 
fich daher in die fhon von zahlreichen Mönden 
bevölferte Wüfte von Chalcis, wo er neben ben 
Entbehrungen, die ihm der Aufenthaltsort auf: 
erlegte, fib den härteften Leibeskaſteiungen unter⸗ 
309, ohne jedoch die Gelüfte des widerfirebenden 
Bleifches ganz ertödten zu können. Nicht ohne 
viele Mühe erlernte er damals unter Anleitung 
eines Judenchriſten die Anfangsgründe ber bes 
bräifben Sprache; aud die Biographie des Ac— 
ceten Paulus von Theben batirt aus jener Zeit. 
Beunrubigt aber ward er in feiner Zurückgezo— 
genheit durch die kirchlichen Spaltungen zu An= 
tiochia, wo feine Freunde Paullinus u. Evagrius 
in das meletianifche Schiema verwidelt waren u. 
ein neuer wichtiger Wortftreit in ber Trinitäts— 
Ichre fib erhoben hatte, in Berlauf deſſen man 
ihn zu Ablegung feines Glaubensbekenntniffes 
drängte. Der Aufenthalt in der Wüſte war ihn: 
aber nun verleider,u.er zog im frübjahre 379 wies 
der nadı Antiochien, wo ervon feinemfreunde Paul: 
linus die Weihe zum Presbyter erbielt, aber bei- 
fen ungeachtet von priefterliden Funktionen frei 
bleiben wollte, Damaleverfaßte er feine „Streit= 
unterredung zwifchen einem Luciferianer u. Ors 
tbodoren” (Altercatio Luciferiani et Orthodoxi) 
über die Frage, ob arianifhe Biſchöfe nach Able: 
gung eines orthodoren Befenntnifjes inder Kirche 
als Biſchöfe anzuerkennen feygen und ob man bes 
kehrte Arianer bei ihrer Aufnahme in die rechts 


ſtaments aus dem Hebräiſchen. 
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läubige Kirche nochmals zu taufen habe. Noch 
n demfelben Sabre verließ er Antiohia, um zu 
Konftantinopel den Unterricht bes auf den bortis 

en Bifhofsfig erhobenen Gregor von Nazianz 
n der Auslegung der heiligen Schrift zu benugen 
und fi mit griehifher Sprache und Piteratur 
befannt zu machen. Damals bearbeitete er bie 
Ehronit des Eufebius von Eäfarea in lateiniſcher 
Sprache, indem er fie bis auf Troja's Zerftörung 
unverändert wiedergab, dann aber bis zum 20, 
Jahre der Regierung Konftantins bes Großen 
erweiterte und endlich von da an bis zum 6. Kon: 
fulate bes Balens (378) mit einer Fortfegung ver= 
mebrte (bearbeitet von A. Pontac, 1604 f.; von 
Joſ. —— Amfterd. 1668). Dann überſetzte 
er 14 Homilien des Origines zum Propheten Je⸗ 
remias und eben ſo viele zum Heſekiel. Im J. 
382 begleitete er ſeinen Freund Paullinus nach 
Rom zu einer von Damaſus ausgeſchriebenen 
Spnobe, bei weldyer Gelegenheit er fi bes lege 
tern Biſchofs Adhtung in hohem Grabe er 
warb und auf den Wunſch beijelben die Ueber— 
feßung ber Schriften des alerandrinifchen Kates 
cheten Dibymus begann, die er erft ſpäter zu Jeru⸗ 
ſalem vollendete. Von größerer Wichtigkeit war 
es aber, daß Damaſus ihm die Ausarbeitung ei⸗ 
ner nach dem griechiſchen Original berichtigten, 
zur Einführung in den öffentlichen Gebrauch der 
Kirche beſtimmten Ueberſetzung der neuteftament« 
lihen Bücher übertrug. HG. revibirte zu dieſem 
Behufe zunächft die 4 Evangelien, indem er bie 
verſchiedenen gebräuchlichen Iateinifhen Uebers 
fegungen untereinander und mit dem griechifchen 
Urtert verglich, den in ihnen vorwaltenden Sinn 
u, Ausdrud, um den Lateinern Beinen Anftoß zu 
geben, fo viel als möglich beibebtelt und nur dann 
verbeflerte, wenn der Originaltert einen andern 
Sinn gab. Auf ähnliche Weife ng er fpäter 
auch die übrigen Schriften des Neuen Teſtaments 
bearbeitet haben, da erfich eine Verbeflerung des 
Neuen Teftaments nach dem griechiſchen Urterte 
in feinen fpätern Schriften ausdrüdlich beilegt. 
Sein Werk unterlag zwar mandhem Xadel, fand 
aber deſſen ungeachtet in ben Kirdyen bald Ein⸗ 

ang. Dies ermunterte den H., aud das Alte 
Feftament ben Pateinern in verbeflerter Geftalt 
zu geben, zu welchem Zwecke er no zu Rom die 
alte lateinifche Ueberfegung bes Pfalters nad 
dem gewöhnlichen Texte der Septuaginta beridy 
tigte. Mir diefer literarifhen Thätigkeit verband 
er fo inbrünftige und firenge möndifchzascetis 
fhe Andahtsübungen, daß ihm neben dem Rufe 
der umfaffendften tbeologifchen Gelehrſamkeit auch 
der Ruf der äußern Helligkeit zu Theil ward. 
Aber dur feine Berfuche, ven weltlich gefinnten 
römifchen Klerus zum Pontemplativen Leben u, 
zur möndifchen Ascefe zu befehren, wedte er eine 
Erbitterung gegen fi, die um fo größer warb, 
je mehr Erfolg er mit feinen Ermahnungen bei 
angefebenen Römerinnen fand, die ſich als Schü⸗ 
lerinnen an ibn anfdloffen, feine Borträge an 
börten und fi unter feiner Anleitung mit asce— 
tifchen Uebungen beſchäftigten. Die an eine diefer 
feinerAnhängerinnen, Namens Diarcella, gerichtes 
ten Briefe find größrentheils eregetifhen Inhalts 
und erläutern Wörter und Stellen des Alten Te— 
Am innigften 
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wurde fein Verhältniß mit der Wittwe Paula u. | worden war; bas Unternehmen umterblieb jedoch, 
deren zwei in Jugendſchöne vrangenden Töchtern, | weil ihn biblifchseregetiihe und Eritifche Arbeiten 
von denen er die eine zum jungfräulichen Keben | wieder davon abzogen. Die Kenntnißnahme von 
beftimmte und die andere, ſchon verbeirathete, | dem hexaplariſchen Werk des Origenes, wodurch 
wenigſtens dahin brachte, fi, nachdem fie im 20. | die griechiſche Kirchenverſion mit Benugung ber 
Jahre Witrwe geworden, nicht wieder zu verbet: | übrigen griechifchen Ueberfegungen dem Grund: 
rathen. Die Gegner des jungfräulihen Lebens | terre näher angepaßt worben war, veranlaßte ihn, 
wies er mehr mit Spott und herben Schmähuns | zuerft den römifhen Pfalter nad dem beraplaris 
gen zurüd, als daß er fie gründlich zu widerlegen | hen Terte umzuarbeiten. In diefer Form fand 
gefucht hätte. Aber hierdurch und durch feinen | derfelbe in der gallifanifhen Liturgie unter dem 
ubertriebenen möncifhen Eifer brachte er fi | Namen Psalterium Gallicanum Eingang. Raſch 
allmählig um fein Anjchn in Rom, was ihn bes | folgte dann die Emendation der übrigen Panoni- 
wog, gegen Ende 354, nachdem er dur des Da: ſchen Bücher, von melden fidy indeß, außer dem 
mafus To» feine Hauptitüge verloren batte, das | volltändigen Hiob, nur die Vorreden dazu erbals 
romiſche „Babel zu verlaffen u. nadı Untiodia| ten haben, indem der größte Theil der Hand⸗ 
zurüdzußehren, wohin ihm feine Freundin Paula | fchrift, noch ebe fie ans Licht trat, treulofer 
bald nachfolgte. Nachdem er diefe auf ihren from: | Weife entiwender wurde. Des Jovintanus (f. 
men Wanderungen durch Paläftina und Aegyp=] d.) Oppoſition gegen die möndtfche Asceſe ver: 
ten begleitet w. unter ſchwaͤrmeriſchen Andachts anlaßte den H. zur Abfaſſung einer Streits 
übungen auch wiſſenſchaftliche Zwecke nicht außer | fchrift (L. Il advers. Jovinianum), worin das 
Augen gelaffen hatte, ſuchte er ſich mir Beihülfe | jungfräulihe Leben fo ftark hervorgehoben wird, 
fadytundiger Juden genaue Kenntniffevonder Xo: | daß das eheliche dagegen nur wie ein notbwendis 
pographie und der natürlichen Beſchaffenheit des | ges Uebel eriweint, weshalb der Verfaffer eine 
heiligen Yandes, ſowie von den Sitten und der | Redtfertigungefarift hinzufügte. Unterdeſſen ar⸗ 
Lebenswerfe feiner Bewohner zu verfhbaffen, was | beitere H. an feiner früher begonnenen latemiſchen 
ihm ſpäter bei fetner Auslegung der heil. Schrift | Ueberfegung des Alten Teſtaments fort; aber 
trefflich zu Starten Pam. Darauf ließ er fich mit | kirchliche Mißpelligkeiten und die von Seiten der 
feiner Freundin zu Bethlehem nieder, wo dur | Hunnen drohenden Gefahren, welche den H. nö— 
ie Fürſorge der legtern 389 zwei Wohnungen | thigten, mit feinen Freunden und Freundinnen 
fih erhoben, ein Jungfrauenftift, welchem erft| Bethlehem auf einige Zeit zu verlaffen, unterbras 
Paula und nad deren Tode Euftohium, ihre] hen den raſchen Fortgangdes Werks, Nachdem H. 
Tochter, und eine Möndswohnung, welcher H.| ſchon mit Rufinus, feinem frühern Freunde, über 
felbft vorftand. Hier befchäftigten den H. neben | des Origenes Irrlehren in Zwift gerathen war, 
ascetifhen Uebungen befonders hebräiſche Stu: | folgte ein länger dauernder, der eigentlich foge- 
dien und Korrefpondenzen mit — frommen | nannte origeniſtiſche Streit, in welchem H. ſich 
Freundinnen. Auf legterm Wege enritanden | mit Theophilus, Patriarhen von Alexandrien, 
feine Kommentarien zu den Briefen an Philemon, | u. Epiphanius, Bıfhof von Salamis, zum&turze 
an die Galater, Epheier und an Titus, worinvorz| ver Origenitenverbundete (f,Origenes). Mirs 
nehmlich die Erklärungen bes fpäter von 5. fo | ten ın diefe Zmwiftigkeiten fällt des H. erftes, nicht 
ſehr angefeindeten Drigenes benugt find. Bon ſehr freundlihes Zufammentreffen mit Auguftis 
den altteftamentlihen Büchern feſſelte befonders | uns, weldies für das ganze fpätere Verhalmiß 
das Lieblingsbuch der Mönche, Kohelerb, den Auss | der beiden Kirchenlichterzu einander entfcheldend 
leger (Comment, ad Ecclesiast,); dann erfhie | war. Während H. in der Kenntniß der biblifchen 
nen feine Schriften über die hebräifhen Eigen= | Grundterte über alle feine Zeitgenoffen hervor— 
namen (De aominibus Hebr.), über Namen und|ragte, ging ihm alles philofophiihe Talent ab, 
Sage der biblifhen Ortfchafren (De situ et nomi- | welches dagegen Auguſtin in reichem Maße be: 
nibus locorum Hebr,), über einzelne fchwierige| ſaß. Einer fonnte daher des Andern in ven Käm⸗— 
Punkte der Geneſis (Quaestiones in genesin), | pfen, die ihrer noch warteten, nicht wohl entbeh— 
an welche Arbeiten fich wieder Ueberfegungen ein= | ren; aber Einer hegte aud gegen den Andern 
zeiner Werke griechiſcher Kirchenlehrer ins Latei: | den Argwohn, daß er feinen Ruhm auf deſſen Un: 
nische anfchloffen: jo Didymus über den heiligen | koſten vergrößern wolle. Daher bewachten Beide, 
Beift, 39 Homilien des DOrigenes zum Evange:| aud nachdem fie fih mit einander verbündet bats 
lium des Lucas. Zu einem Theile der Pſalmen ren, einander gegenfeitig mit eiferſüchtigen 
(10—16) verfaßte er darauf 7 Traktate (la Psal- | Bliden, bis endlich das gemeinfame Parteiinter: 
mos a X usque ad XVI tractatus VII), wahr- eſſe jede andere Rückſicht vergeffen ließ. Die 
ſcheinlich auch nur die Bearbeitung einer Erklä— Sehrfige, für welde Auguftin ftritt, lagen fo 
rungsfchrift des Origenes, die aber verloren find. | gänzlid außerhalb des Interefjes des H., daß er 
Erholung nadı diefen gelehrten Studien gewährte | dieſelben gar nicht einmal zu fallen vermochte, ja 
die Darftellung destebensausgezeichneter Asceten | in feinen bisherigen Schriften eine fo durchaus 
und Mönche, namentlich des Dilurion u. Malchus, 


verfchiedene Anficht verfochten harte, daß unkei— 
Meine biographifhe Denfmale, worin fidy die| tiſche Abfchreiber manche Schriften des Pelagius 
hoͤchſte Bewunderung möndifder Tugend Funds 


- unbedenflih ihm, dem erbitterten Gegner der Pe= 
gibt (Vita S. Hilarionis u, Vita 8. Malchi). 


lagtaner, zufchreiben. Da aber Pelagius ihn be: 
Solde Arbeiten erweckten den Plan in ihm, die| leidige hatte, indem er es gewagt, feine Meifter: 
allgemeine ne \ der chriftlichen Kirche zu! ſchaft in der Schriftauslegung anzutaften, war 
bearbeiten, wofür durch die Herausgabe ber eu: 


{ dem H. die Perfon des Monchs verhaßt gewor⸗ 
bianifhen Chronik jhon Manches gefammelt' deu, und um ihn und feinen Anhany zu kurzen, 
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nahm er mit Auguftin Partei gegen eine Lehre, 


welche er in bem Munde eines $reundes nicht nur 
gebulbder, fondern felbft empfohlen haben würbe ; 
denn als 404 der Presbyter Bigilantius, mit wels 
dem H. ſich fchon 395 überworfen hatte, einen 
Zraßtat herausgab, worin unter manderlei ans 
derm Aberglauben binfihtlih der Objekte des 
Kultus (Heilige, Märtyrer und Reliquien) auch 
das Berbdienft der freiwilligen Armuth u. Ehelo= 
fgtaie angefochten ward, gerieth H. in eine foldye 
uth, daß er dergleichen rg für die 
ärgfte Kegerei, für das fheußlihfte Verbrechen 
und deren Urheber für der Todesſtrafe würdig er⸗ 
klärte. Nach Vollendung der lateinifchen Uebers 
fegung bes Alten Xeftaments nahm er unter man: 
herlet Leiden und Kämpfen aud die Kommentas 
rien zu den Propbeten wieder auf, von welden 
erft die zu den 12 Heinen Propheten, dann die zu 
Daniel, Zefaias, Heſekiel und endlich auch 6 Büs 
her (bis Kap. 32) zu Jeremias vollendet wurden. 
Noch einmal betrat H. den Kampfplay, als es 
bie Berkegerung des Pelagius galt. Damals 
fchrieb er feine: „„Dialogi adv. PelagianosL. 111“, 
worin er aber feine Sache fo un —8 verficht, 
daß man ungewiß wird, ob man Im auch nur eis 
nen dialektiſchen Sieg zugeſtehen fol. Sein Ans 
griff hatte für ihn auch ſchlimme Kolgen; denn 
als die Auguftinianer auf der Synode zu Diot: 
polis neue verleumbderifhe Klagen wider Pelagius 
erhoben, wußte ſich diefer nicht allein zu rechtfers 
tigen, fondern auch die morgenländifhen Biſchöfe 
fo fehr auffeine Seite zu bringen, daß der Haßauf 
die Kläger zurückfiel und in Folge des lebhaft er= 
wachten Unmwillens die fromme Gefellfhaft zu 
Bethlehem grobe Gemwaltthätigfeiten zu erbulden 
hatte. Zwar mußte Pelagius trogdem Paldftina 
verlaffen, aber feine Lehre erhielt fi unter den 
paliftinenfifchen Kleritern u. Mönden u. wurbe 
von dem berühmten Theodor von Mopfueftia mit 
ſolchem Eifer vertheidigt, daß H. als Keher ers 
ſchien. Alt und lebensmüde a legterer bie 
polemifche Feder nieder und +, 89 Jahre alt, am 
30. Sept. 420 n. Ehr. Er warb zu Bethlehem 
beerdigt, fpäter aber rübmten fih Rom u. andere 
Stäbdte, die zerftreuten und wunderbar vervielfäls 
tigten Gebeine des Deillggefprochenen zu befigen. 
In feinem Charakter bilden Sinnlichkeit u. Eitel: 
keit, mit Uberglauben vermifcht, die hervorſte⸗ 
chendſten Züge. Seine leidenfhaftlihe Erregts 
beit Läßt ihn nie zu rubig fortfchreitender wiffen= 
ichaftlicher Erörterung kommen; aber er ift der 
berebtefte unter ben lateinifhen Vätern, feine 
Sprade bewegt fid in großer Fülle u. Mannigs 
faltigkett, fein Vortrag ift wigig, bilderreidh, lebens 
dig, ergreifend, vell er und Nachdruck, und 
diefe Vorzüge müffen die Schwächen feiner Logik 
u. Dialektik bededen. Seine exegetiſch⸗kritiſchen 
Arbeiten tragen das Gepräge der Flüchtigkeit an 
fih, feine biblifhen Ueberſetzungen find durch 
ängftliche Treue fteif, unrömiſch und öfters unver 
ſtaͤndlich; feine Kenntniß ber bebräifchen u. grie= 
chiſchen Sprache iſt mangelhaft und nit auf 
ründlidye grammatiſch⸗philologiſche Forſchung ba: 
irt. Aber trogdem u. obwohl fie) feine Auslegung 
überbies oft in das Gebiet der Allegorie u. Miyftif 
verliert, fo bleibt er doch in Anfehung der Me: 
tbode, Kritik, Sprach⸗ und Sackenntniß der vers 


Hierophant. 


ı dienftvollfte unter den Bibelauslegern berälteren 
Kirhe. Seine Werke wurden herausgegeben von 
Mar. Bict. Reatino (Rom 1566—1571, 9 Bbe.), 
mit Noten von Helnr. Gravius (Paris 1608, 4 
Bbe.), von Andr. Schott (Paris 1624, 3 Bode. 
1643, 9 Bbe.), von Adam Tribbechovius (Frankf. 
und Leipz. 1684, 12 Bbe.), von Joh. Martianay 
und Ant. Pouget (Paris 1693, 1699, 1704 und 
1706, 5 Bde.), von Domin. Ballarfi(Berona 1734 
bis 1742, 11 Bde.), mit einigen Berbeflerungen 
(Benebig 1762—72, 11 Bde). Bergl. Schö- 
nemann, Bibliotheca historico-literaria Pa- 
trum latinorum, Leipzig 1792, Bd. I, S. 
433 ff.) 

49 H. von Prag, eigentlih Faulfiſch, ber 
treue Gefährte und Leidensgenoſſe des Johannes 
Huß, war zu Prag geboren, fludirte dafelbft und 
auf den Univerfitäten zu Paris, Köln, Oxford u. 
—— und wurde 1339 Magiſter der freien 

ünfte und Baccalaureus der Theologie. Der 
Ruf feiner Gelehrfamteit war fo groß, daß Rönig 
Wladislaw Il. von Polen ihn 1410 bei der Grüns 
dung der Praßauer Untverfität zu Rathe ‚und 
König Sigismund von Ungarn ihn in 2 vor 
fih predigenlied. Die wiclefffhen Lehren, die 
er bet diefer Gelegenheit mit eingemifcht batte, 
bewirften feine Gefangenfhaft zu Wien, aus der 
er jedoch auf Veranlaflung der prager Univerfität 
bald befreit wurde. In Prag nahm er an bem 
Kanıpfe feines Freundes Huf egen die Miß- 
bräuche der Hierarchie und bie Gittenlofigkeit ber 
Geiftlihen den lebhafteſten Antheil, ließ ſich aber 
durch feinen Eifer fo weit verleiten, daß er bie 
Reliquien öffentlih mit Füßen trat, die Mönde, 
die feine Anficht nicht theilten, verbaften, ja einen 
derfelben in die Moldau werfen ließ. Die Kreuz: 
bulle gegen den König Radislaus von Neapel u. 
Ungarn u. die päpftlien Ablaßbriefe verbrannte 
er 1411 öffentlich. Als Huß in Koftnig gefangen 
gefegt worden war, eilte H. zu feiner Vertheldi⸗ 
gung, erbielt jedod bas von Ueberlingen aus ers 
betene. fihere Geleit nicht. Im Begriff, nad 
Prag zurüdyzureifen, ward er auf Befehl des Her⸗ 
vr von Sulzbach im April 1415, ehe nod bie 

rift der Ladung des Koncils an ihn abgelaufen 
war, in Pirfhau feftgenommen und in Ketten 
nad Ronftanz gebracht, wo eine halbjährige ſchwere 
— feine Kraft dergeſtalt brach, daß er am 23. 
ept. 1415 die ihm angef&huldigten Keereien 
widerricf. Da er trogbem feine Freiheit nicht er: 
bielt, nahm er am 26. Mai 1416 feinen Widerruf 
feierlich zurü@ und erPärte fidy mit $reimüthig: 
Peit, Kraft und Beredſamkeit für die Grunbfäge 
von Huß und Wicleff. Darauf wurde er am 30. 
Mat 1416 verbrannt. Er beftieg unter Abfingen 
des apoſtoliſchen Glaubensbetenntniffes u. geifts 
liher Hymnen den Scheiterhaufen und verſchied 
unter lautem Gebet. Seine Aſche ftreute man 
in den Rhein. ®al. Heller, H. von Prag, Lüs 
bed 1835 
Hierophaut, der Lehrer der heiligen Ges 
bräuche und Gebeimniife, der an ber Spitze der 

im Zempel ber Demeter zu Eleufis waltenden 

—— ftand. Seine Würde war in dem Ges 
dlechte des Eumolpus, des fagenhaften Stifters 

ber eleufinifhen Myſterien, erblich. Wie der 

Pontifer marimus zu Rom, war der H. erfter Prie: 
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ſter in Attica. Nach ſeinen Funktionen hieß er 
auch Myſtagog, weil er die Einzuweihenden 
bei der eier der kleinern Eleuſinien in den Xem= 
pel geleitete, und Prophet, weil er bie tieffte 
Kenntniß des ganzen Myſterienweſens befaß und 
die hinreihend Geprüften und für den höchſten 
Grab der Mitwilfenfhaft Gereiften zum An— 
ſchauen des Göttlichen beiden größeren Eleufinien 
weihete. Er faßauf einem Throne u. trugein Dias 
bem. Nurnad treuer, gewiflenhafter Berwaltung 
nieberer Priefterftellen Ponnte man das Amt des 
Heen erlangen, welches unſtraͤflichen und keuſchen 
Wandel erheiſchte. Doc ſcheint eine früher einge⸗ 
gangene eheliche Verbindung Bein Hinderniß der 
Erlangung deffelbenigewefenzu feyn; wahrſchein⸗ 
lid) war nur die Ausübung des ehelidhen Beis 
ſchlafs dem H. verboten. Um der Enthaltſamkeit 
willen wuſch fidy derfelbe, wie alle Prietter der 
Demeter, mit Schierlingsfaft. Sein Anıt war 
in Eleufis lebenslänglid. Bei der Feler ber 
Eleufinien fang er mit dem Daduchos im Nas 
men des Volkes das Lob der Demeter und ihrer 
Tochter. Die Hieropbantiden (Propban=s 
tiden), die Vorfteherinnen ber eleufinifchen 
Myiterien, ftanden unter einer Öberpriefterin u. 
an Würde u. binfihtlih der Funktion dem H.en 
gleih. Auch fie waren zur firengften Keuſchheit 
verpflichtet, ftanden auch gewöhnlich fon in hö⸗ 
berem Alter und wegen ihrer Frömmigkeit in fo 
hohem Anfeben, daß man ihnen Denkmale errich⸗ 
tete. Sie trugen einen Myrthenkranz auf dem 
Haupte und einen Schlüfjel, auch, wie ber $., ein 
rotbes Gewand, weil diefe Farbe ben eleufinifchen 
Gottheiten heilig war. 

Hierophylax, in der griechifchen Kirche der 
Küfter (sacrista, custos) oder Derjenige, der die 


‘ Kirche und Safriftei auf= und zufchließen, für die 


Reinlihhaltung und Lüftung derfelben forgen und 
die heiligen Gefäße und den Kirdenfhmud auf: 
bewahren mußte. 

Hieroffopie (v. Griech., auch Hieromans 
tie), Wahrfagung aus Betrachtung der Opfers 
tbiere, zerfiel in drei Theile. Der erfte Theil be: 
zoͤg ſich auf den Zuftand des Opferthieres vor 
beilen Tod. Es galt für ein unglüdlidyes Bor: 
zeichen, wenn das DOpfertbier entflob ober mit 
Gewalt zum Altare gefhleppt werden mußte,ober 

m tödtenden Beilbiebe auswidh, oder aud von 
elbft niederfiel, oder nah erbaltenem Streidhe 
noch zappelte, brüllte, fi lange abquälte u.nicht 
viel Blut gab; aucd ein gerade herabhängender 
Schwanz deutete auf Unglück, ein fteif emporges 
richteter dagegen auf Glüd. Der zweite Theil 
ber 5. begriff die Prüfung ber @ingeweide, bie, 
wenn fie Glüd verbeißen follten, in gefundem 
Buftande, in ihrer natürlichen Page, Farbe und in 
regelmäßigem Größenverbältntfje feyn mußten. 
Gab ein wichtiger Theil des Eingeweides ſchon 
Aufſchluß, fo bedurfte es nicht mehr ber Unters 
fuhung ber weniger. wichtigen Theile. Zuerſt 
betradytete man die Leber, dann bas Herz, bie 
Galle, die Lunge, die Milz und bie bie Eingeweide 
umgebenden Häute, Der dritte Theil der H. war 
die Wahrfagung aus der Verbrennung, wobei es 
für unglüdbebeutend galt, wenn die Flamme ſo⸗ 
glei das Opfer ergriff und alle Theile zugleich 
verzebrte, dagegen für glüdverheißend, wenn das 


— Hilaria. 857 
Feuer nicht eher verlofh, als bis Alles zu Aſche 
verbrannt war. Die Flamme, welde rein und 
ohne Rauch, bellglänzend und pyramidenförmig 
ohne Geräufd emporjtieg, galt als vorzüglid 
günftiges Anzeihen. Bel Verbrennung der eins 
zelnen Theile fah man es nicht gern, wenn ber 
Schwanz fi Prümmte. Den Hals der Harnblafe 
ummidelte man feit mit’Wolle, legte fie ins Feuer 
und beobachtete, nach welder Gegend der Harn 
fprigte. Flog er dem Oberpriefter gerade ents 
geaen, fo galt bies für ein gutes Vorzeichen. 
War die Flamme mit Kaud umgeben, fo mußte 
derfelbe, um ein günftiges Vorzeichen abzugeben, 
mit dem Feuer in gerader Richtung hoch empors 
ſteigen und nach dem verbrannten Kleifche riechen. 
Die Beobachtung der Weihrauchopfer hieß Liba= 
nomantie, die der Trankopfer Denomans 
tie. Der Weihrauch mußte ſchnell verbrennen, 
der Wein eine belle farbe haben, wenn er Glüd 
bedeuten follte. 

High-churchmen (engl.), die Bertbeidi: 
ger ber bifhöflichen Kirche in England; die Geg— 
ner der Low-churchmen, der gemäßigten Partei, 

Highmore, Ratbaniel,enalifherArzt, 1613 - 

u Kordingbridge in Hampfhire geboren, bildete 
ch zu Oxford, ließ fih zu Sherborne in Dorfets 
fhire nieder, wo er 1684 +. Er madıte einige 
wichtige Entdedtungen, die feinen Namen vers 
ewigen (Bigbmorshöhle). Seine wictigften 
Schriften find: ‚„‚Corporis humani disquisitio 
anatomica“ (‚Haag 1651), „Exercitationes duae, 
quarum prior de passione hysterica, altera de af- 
fectione hypochondriaca“ (Orforb 1660, Lond. 
1670), „History of generation‘ (daſ. 1651). 

Highwaymen (engl.), vermummte, berit« 
tene Straßenräuber in England. 

Hijar, Flecken in der ſpaniſchen Proving Aras 
gonien, nordweftlich von Alcañiz, mit 3000 Einw., 
Dauptort des gleibnamigen bedeutenden Der: 
zogthums. Ein über 300 Jahre altes Vorrecht 
der herzoglihen Familie H. ift, daß der Ehef bes 
Hauſes das Kleid und den Schleier befommt, 
welche die Königin am heiligen Dreitönigstage 
beim Opfer in der SchloßPapelle zu Madrid trägt. 
— Kleider gehören zu dem Familienſchatz des 
Herzogs. 

Hilali, perſiſcher Dichter, ließ ſich zu Herat 
in Khorafjan nieder und wurde 1529 als Schiite 
hingerichtet. Sein Gebidht: „Der Shah und 
der Derwifch” zeichnet fid durch Zartheit der 
Empfindung, Achtung des Gittlichen, reiche und 
rachtvolle Schilderungen und einfache und zarte 

arftellung aus. Einige Brucftüde deſſelben 
nebft Inhaltsangabe finden fi bei Hammer. 
Außerdem bat man von ihm: „Eigenfchaften ber 
Liebe” und „Leila und Medfhnun‘, ebenfalls 
werthvolle Bebichte. 

Hilaria, bei den Römern jeder häuslichen 
ober öffentlihen Feftlichleiten gewibmete Tag, 
an welchem man bie Zeichen der Trauer entfernte 
und heiteren Sinnes an ben öffentlihen Schaur 
fpielen und Opfern Antheil nahm, befonbers das 
Heft zu Ehren der Mater Diüm, weldes die Rös 
mer im Anfang des Frühlings nad) der Tag- und 
Nachtgleiche feierten, vom 22. bis 26. März, bes 
ſonders ber dritte Tag (24. März) deffelben, an 
welchem man fich gegenfettig bewirthete und ſei⸗ 
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nen Reihthum gern zeigte, auch Mummerei trieb, 
während am erften und zweiten die Feſtfeier einen 
erniten Charakter hatte. 

SHilarion, der Begründer des Mönchsweſens 
in Syrien im 4. Jahrhundert, 291 zu Tabatha in 
Paläjtina geboren, in Alerandrien unterrichtet, 
trat im Zünglingsalter zum Chriſtenthum über, 

iug zum heiligen Antonius in die Wüfte, ver 
chenkte nach feiner Rüdkehr fein väterlidhes Erbe 
undLebte 22 Jahre lang in der Wüjte zwiſchen 
Gaza und Aegypten das dürftigne Einſiedlerle— 
ben. Bald verbreitete ſich der Ruf feiner Heilig- 
Peit, Biele ftıömten zu ihm, um feinen Segen zu 
empfangen, und Zaufende von Kranken ſuchten 
ber ibm Genefung, mehre Tauſende blieben aud) 
als Anachoreten ın der Wüſte. Er felbft begab 
fich fpäter nady Aegypten und endlich nach Ey: 
pern, wo er um 371 *F. 

Silarius, 1) 5. der Heilige, Bilhof von 
Pictavium im 4. Jabrb., einer der eifrigften Ber: 
fedhter des atbanafianifhen Lehrbegriffs gegen 
die Arianer, daher auch Haereticorum malleus 
et flagellum genannt, zu Pictavium von beidni 
[hen Yeltern geboren, wandte ſich erft ſpäter dem 
Ehrijtentyum zu. Nachdem er gegen die Mitte 
des 4. Jahrhunderts Bifhof ın feiner Vaterſtadt 
geworden, verwidelte er fih im die arianiſchen 
Streitigkeiten und wurde unter dem arianiſch ge: 
finnten Kaıfer Eonitantius nach Phrygien ver: 
wiejen. Später in fein Amt zurüdgekehrt, bes 
kãmpfte er namentlich den des Arlanismus verdäch 
tigen Biſchof Aurentius von Mailand. Er + am 
13. Jan. 368 und gelangte in der Kolge zur Ehre 
eines der größten Heiligen. Seine Werke wurden 
zuerit von Erasmus (Bafel 1523 u. ö.), dann von 
den Benediktinern (Par. 1693), von Scıp. Maffei 
(Verona 1730, 2 Bde.) und endlich von Oberthur 
(Würzburg 1781—88, 4 Bde.) herausgegeben. — 
2) 9., Bifchof von Arelate (Arles), um 401 ger 
boren, befenders durch den Streit merkwürdig, 
den er für feine bifhöflihen Rechte gegen den 
Papft Leo begann und bis zu feinem Tode fort- 
A + 449, — 3) H., römischer Bifhof, Nach: 
folger Leo's 1. feit 461, gehört zu denjenigen 
Päpften, die am meiften zur Begründung der 
Macht des römifhen Stuhles beigerragen haben. 
Mit eiferner Feftigkeit fuchte er die allgemeine 
Anerkennung der Lehre der römifhen Kirche, 
weshalb er den byyantinıfhen Kaifer Anthemius 

um Widerrufe feines Edikts wegen Religiongs 
Freiheit brachte, wenigftens den Suprimat bes 
römiſchen Stubls über die abendländiſchen Kir- 
chen zu erreichen, weldes legtere ihm aud bei 
den gallifchen und fpanıfhen Bifhöfen fait gänz- 
lich gelang. Er + 468. 

Hildburghauſen, ehemalige Refidenzftadt 
bee Herzogs von Sachſen-Hildburghauſen, feit 
1826 zum ————— Sachſen⸗Meiningen gehö⸗ 
rig, am rechten Ufer der Werra, in einem weiten, 
fruchtbaren Thale, 1148 8. über der Meeresfläche, 
bat ein freundliches, gefälliges Anfehen, meift 
breite reinlide Straßen und beftebt aus der Alt— 
ſtadt mit Marktplatz und der Bleinen Veuftadt, die 
befouders ſchön und regelmäßig gebaut und zum 
Theil von franzöſiſch? reformirten Flüchtlingen 
1710 angelegt worden iſt. Außerdem bat H.2 
Vorftädte, ein altes Rathhaus, Regierungtge: 
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bäude (jest Sit des Appellationsgerihts), eine 
Stadtkirche, Waiſenkirche in der Neuftadt (neu: 
näodter Kirche), katholiſche Kirche, Synagoge ꝛc. 
Am fubweitlien Rande der Alt⸗ oder Innen— 
ftabt ſteht Das 1685—1695 erbaute Reſidenzſchloß 
der früheren Herzoge von -D., zu weldem ein 
großer Garten (Irrgarten) gehört, der von einem 
Kanal umgeben iſt; die jegt zum Schwurgeridhtes 
lokale umgewandelte Schloßfirde wurde 1705 
vollendet. Die Stadt ift ver Sig des Appellas 
tionsgerichtes und des Schwurgeridhtshofs für 
das Herzogthum Meiningen, eines Kreis: und 
Stadtgerichts, Verwaltungsamts, Forſtamts, 
einer Amtsverwaltung, Bauinſpektion, Poſt, hat 
ein Gymnaſium (1714 eröffnet, 1726 wieder ein⸗ 
gegangen, 1813 wieder ins Leben gerufen und 
18360 neu organifirt), Landesſchullehrerſeminar 
(1795 gegründet, 1827 erweitert und 1836 neu 
organifirt), mit weldem eine als Uebungsſchule 
dienende Volksſchule und feit 1843 eine Taubnum⸗ 
menanſtalt in Berbindung fteht, eine Bürgerſchule, 
ifraelitifhe Schule, ferner eine vom Frauenverein 
1819 gegründete Ineuſtrieſchule, eıne 1833 ers 
richtete Kleinfinderfchule, ein Inftitut für Kinder 
aus höhern Ständen, ein Pfründnerhofpital, 
Kranfenhaus, eine Irrenanftalt (feir 1831) im 
ehemaligen Waifenhaufe, eine Buchdruckerei und 
Buchhandlung (außer dem bibliographiſchen Ans 
jtirut, das 1828 von Gotha hierher verlegt wurde 
und eine Buch⸗ und Rupferdruderei, Stahliteches 
rei, Schriftgießerei, Buchbinderei zc. in fidy verei⸗ 
nigt) u. 4500 Einw., darunter etwa 100 Juden. Un: 
ter den Gewerben find hervorzuheben: Tuchmanu⸗ 
fattur, Branntweinbrennerei, Bierbraueret, Fabri⸗ 
kation von Puppenköpfenu. Spielmaaren aus Pas 
piermadezc. Ziemlich bedeutend iftder Handel (die 
natürliche Handelsitraße von Bremen nad) Bayern 
führt bier durd)), auch Weinhandel, Dieliterarifdye 
Thaͤtigkeit ift fehr lebhafı, hauptſaͤchlich durch das 
bibliographiſche Inſtitut, ſowie durch das Erſchei⸗ 
nen der „Dorfzeitung“. H. iſt Station ver Werra⸗ 
eiſenbahn. Die Stadt, in Urkunden Hiltpers- 
husia, Villa Hilperti, ſoll von Childebert, de.n 
Sohne bes fräntifhen Königs Chlodwig, gegrüns 
det feun und war bis zum 14. Jahrhundert ein 
offener Ort; Mauern erbielt es erit 1323 vom 
Grafen Berditold von Öenneberg. An die lands 
grafen von Thüringen und Herjoge von Sachſeck 


kam H. (mit Kisfeld und Heldburg) als Braut- 


ſchatz der Tochter Albrechts, Burggrafen zu Kürns 
berg, dem es feine Frau, Sophie, die Tochter die 
Grafen Heinrich von Henneberg, zugebradt hatte. 
In der Theilung 1445 erhielt es Herzog Wilhelm, 
der es 1447 an Apel von Bigthum um 42,000 
Gulden abließ. Zu ſtadtiſchem Unfehen gelangte 
H. jedod erft, nadıdem es 1683 Hauprftudt eines 
Fürſtenthums (früher Sachſen⸗Eisfeld) und Re: 
fidenz des Herzogs Ernft geworden war. Das 
Schloß brannte 1725 und der größte Theil der 
Stadt 1779 ab; beide ftiegen fchöner aus dem 
Scutte wieder empor. 

Hildebald, König der Oftgothen in Italien, 
540 zu Pavia von dem Weberreft der bei ‘Peru: 
fium gejhlagenen gothiſchen Heeresmacht gewählt, 
fammelte feine Stammgenofjen aus Ligurien und 
Venetien um fi, ſchlug den byzantiniſchen Feld: 
bern Bitalius bei Trevifo, ward aber von dem 
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Gepiden Vilas, einem Anführer feiner Leibwache, 
an der Tafel erſchlagen. 

Hildebert von Tours, Scholaſtiker und 
lateiniſcher Liederdichter, 1057 zu Lavardin in 
Vermandois geboren, machte ſeine Studien unter 
der Leitung Gregors von Tours und in dem 
Kloſter Elugny, wurde Lehrer an der Stiftsſchule 
zu Mans und 1097 Bifcyof dajelbfi. Im Jahre 
1125 oder 1129 ward er Bifhof von Tours, + 
als foldher den 18. December 1134. Sanftmutb, 


Demuth, Uneigennügigfeit, Mildthätigkeit waren | ſi 


die Daupttugenden feines Charakters. Erforgtefür 
Verbeilerung u. Bewahrung der Kirdyenzucht, fo= 
wie für bie Belehrung der Geiftlichfeit und des 
Volkes. Seine Schriften zeugen von feiner viels 
feitigen gelehrten Ausbildung. Er war der Erfte, 
der es im Übendlande verfuchte, die Dogmatif 
inein Syſtem zu bringen, das allen folgenden 
Syſtemen zu Grunde gelegt ward; übrigens war 
fein Sauptführer in der Dogmatik Auguſtinus. 
Er bediente ſich zuerft des Wortes Transſubſtan— 
tiation, um die Verwandlung des Brods in den 
Leib Ehrifti im Abendmahl zu bezeichnen. Als 
Philofoph verband er Originalität der Gedanken 
mit hellen Unfichten und gründlichen Urtheilen. 
Seine lateinischen Gedichte, die ſpäter beim Schule 
unterrichte gebraucht wurden, uberragen alle 
gleichzeitigen ähnlichen Produkte. Seine Werke 
gab Ant. Beaugendre heraus (Paris 1708, auch 
im 14. Bde. von Gallandi’s „Bihl. PP.“). 

Hildebrand, früherer Name des Papftes 
Gregor VI. (f. d.). 

Hildebrandslied, Bruchſtück eines alten 
Deldengedichtes von Hilbebrand und Hadubrand, 
wohl nody aus dem Schlufle des 8. Jahrhunderts, 
in allıterirenden Verſen —— und in aͤlt⸗ 
hochdeutſcher, mit vielem Niederdeutſch vermiſch⸗ 
ter Sprache gedichtet, das älteſte auf uns gefom: 
mene Denkmal der deutſchen Heldenſage und be= 
fonders dadurd; merfwürbig, weil ſich barin die 
Keime ächt deutfcher Nationalfagen finden, bie 
fpäter zu ben Nibelungen und den übrigen Sa— 
gen bes Heldenbuchs den Stoff lieferten. Hilde 
brand (Bildebraht), der 60 Jahre außer Landes 
war, und fein Sobn Habubrand begegnen fich 
und fordern, ſich nicht Bennend, einander zum 
Kampfe heraus. Während fie fih dazu rüften, 
fragt Hildebrand, im Gegner feinen Sohn ahnenbd, 
wer deſſen Vater fey. »Diefer erzählt nun, daß 
Hildebrand mit Dietrich und deſſen Mannen, 
Otakers Haſſe weichend, ins Elend gegangen ſey, 
und feine Krau mit einem unerwadhfenen Kinde 
zurüdgelaffen babe. Hildebrand bietet feinem 
Sohne jest ſchöne Ringe an, bie er vom Hunnen⸗ 
fürften erhalten. Hadubrand aber, der von See= 
fabrern auf dem Wendolſee (dem mittelländiichen 


Meere) gehört, daß fein Water todt, hält ihn für | (f. 


einen liftigen Hunnen und befteht auf dem Kampf. 
Mit zerriffenem Bergen fchreitet Dildebrand zum 
Gefecht mit feinem Kimde. In der Beſchreibung 
bes Kampfes bridt das Gedicht ab. Diefer 
Stoff iſt mit der Kraft und Erhabenheit ausges 
führt, wie man fie in den altnordifhen Gedichten, 
namentlich in den gleichzeitigen Eddaliedern, fin: 
bet. Ja, das beutfche Gedicht zeichnet fih vor 
diefen noch aus durch größere Wahıfheinlichkeit 
und Einfachheit in ber Begebenheit; es findet fich 


ı darin Beine — von dem Ungeheueren in den 
Figuren und Bildern ber Edda, oder von abſicht⸗ 
licher Dunkelheit und lyriſchem Schwunge; die 
epifche Korm drängt fid hier im Gegentheil ganz 
überrafchend, faft wie bei Homer, in ben Dialog, 
u. eine gleichmäßige Ruhe liegt hier über den Reden 
des Zorns, des Schmerzes, wie über dın Werken 
der Kraft verbreitet. Auch über bie fpäteren 
Bearbeitungen deſſelben Gegenftanves ragt es 
hoch empor. Hier wird man nicht gleid anfangs 

o genau befannt mit Vater u. Sohn, die ſich Prie= 

— begegnen, noch mit der Sicherheit des 

Vaters über den Ausgang des Kampfes; hier 

veranlaßt nicht die Sonderbarkeit, daß Einer dem 

Audern ſeinen Namen nicht ſagen will, den 

Kampf zwiſchen beiden, ſondern der Unglaube des 

Sohns und die Gereiztheit des Vaters über die» 

fen Unglauben. Der Auffindung biefes Bruch— 

ſtücks verdanken wir die [hönften Auffchtüffe über 
das Technifche unferer alten Dichtkunſt, über die 

Allgemeinheit ber Alliteration in allen deutſchen 

Stämmen, über den Mangel des Reims u. dgl, 

Handſchriftlich findet fich das H. zu Kaſſel, Die 

befte Ausgabe beforgte W. Grimm (Söttingen 

1830). Bergl. Feußner, Die ältejien alliteri= 

renden Dichtungsrefte in hochdeutſcher Sprache, 

Hanau 1845; Wilbrandt, Hildebrabt u. Had— 

bubratht, Roft. 1846; Vollmeru. Hoffmann, 

Das H., Leipz. 1850. Eine fpätere Bearbeitung 

in dreimigen Strophen (Hildebrandston), 

in der Sprachweiſe vom Ende des 15. und Uns 

fang bes 16. Jahrhunderts, findet fi in v. d. 

Dagens Heldenbuch, in jegiger Schreibweife in 

Eſchenburgs Dentmälern, noch mehr erneuert im 

Wunderhorn; überarbeitet, erweitert und in der 

8reimigen Strophe (20 an der Zahl) wahrſchein— 

lic von Kaspar von der Rön bandichriftlich zu 

Dresden, abgedrudt in v. d. Hagens Heldenbuch, 

am beiten in L. Uhlands „Deutſchen Volksliedern“, 

Bd. 1, Nr. 132, endlich in altdäniſcher Ueber— 

[een im 1. Bde. von Vedels „Kiämpes Vis 
ern.” 

Hildebrandston, das Versmaß und bie 

Sangweife des ſpätern Hildebrandslieds, 4zei⸗ 

lige gereimte Stangen von 6 meift jambiſchen 

Füßen, in der Mitte mit einem weiblichen Ab— 

fchnitte; z. B. 

Ich wollt zu lannd inriten ſprach Meiſter 
Hildebrand 

Der mid die weg wolt wiſen gens Bern 
wenn in die lant, 

Sy fint mir unkunt gewefen viel manden 
lieben tag, 

In zwey und dryßig joren 

nie gefah. 
Eine Mobififation ift die Ribelungenitrophe 


auw Dtten ich 


.d.). 

Hildebrandt, 1) Georg Friedrich, aus: 
gezeichneter Arzt und Naturforicher, den 5. Juni 
1764 zu Hannover geboren, bejuchte das dortige 
Gymnafium und bezog 1780 die Univerfitär zu 
Göttingen, um Mebdicin zu ftudiren. Nachdem 
er 1783 promovirt hatte, erfrankte er lebensgefähr⸗ 
lich an einem bigigen Sieber, das ſich mit einer 
Metajtafe auf das ganze Gefäßſyſtem feines ſchon 
früher durd einen Sturz vom Pferde geſchwaͤch— 
ten linden Fußes endigte, Nachdem er einen 
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Theil Deutfchlande bereift, Paris und Berlin be: Kompofitionen bewegen ſich meift auf dem. Ge⸗ 


fucht, Pehrte er nach Göttingen zurüd, warb 1785 
rivatdocent und noch in demſelben Jahre Pro= 
eflor der Anatomie am anatomifhechirurgifchen 
Inftitut zu Braunfhweig und bald —— auch 
Aſſeſſor des Oberſanitätskollegiums daſelbſt. Im 
Jahre 1793 ging er als ordentlicher Profeſſor der 
Medicin nad Erlangen, wo er 1796 die Profeffur 
ber Chemie und 1799 noch bie der Phyſik über- 
nahm, 1794 Hofrath und 1804 geheimer Hofrath 
wurde. Er + nad langjährigen ſchweren Leiden 
den 23. März 1816. Bi 
fenfchaft der Heilkunde wichtigen Schriften nen= 
nen wir nur folgende: „Verſuch einer philofophis 
(de Pharmakologie” —— 1787), „Ge: 
hichte ber Unreinigkeiten in dem Magen und in 
ben Gedärmen“ (dafelbft 1789—%, 3 Bbe.), 
„Handbuch ber Anatomie des Menfchen” (dafelbit 
178992, 4 Bde., 4. Aufl. von E. H. Weber, 
1830—32), „Anfangsgründe der Chemie“ (Erlan⸗ 
gen 1792, 3 Bbde.), „Ueber bie blinden Hämor: 
rhoiden” (daf. 1795), „Lehrbuch der Phyſiologie 
bes menichlihen Körpers” (daf. 1796, 6. Aufl. 
von Hohnbaum, 1838), rohe: gelamms 
ten Chemie‘ (daf. 1799—1818), „Zafdyenbuch für 
bie Geſundheit“ (daf. 1800, 6. Aufl. 1820), „Ans 
——— der dynamiſchen Naturlehre“ (daſ. 
1807, 2Bde., 2. Aufl. 1821), „Lehrbuch der Che⸗ 
mie als Wiſſenſchaft und Kunft‘‘ (daf. 1816, mit 
Anhang von Bifcoff). 

2) Ferdinand Theodor, berühmter Dialer 
ber Gegenwart, eine Zierde ber büflelborfer 
Schule, den 2. Zuli 1804 zu Stettin geboren, Zög⸗ 
ling ber berliner Akademie und Schüler von W. 
Schabow, bem er mit Hübner, Leffing und Sohn 
nad Düfleldorf folgte, während Eornelius mit 
feinen beften Schülern nah Münden zog. Spä- 
ter wurde 9. erft Lehrer, dann Profeſſor an ber 
Akademie zu Düſſeldorf. H.s bebeutenbere 
Werke, bie zum Theil der büffeldorfer Schule den 
ihr eigentgümlichen Typus aufdrüden halfen, bes 
gannen mit feinem „Sauft“ (1825) und mit Kö⸗ 
nig Lear um Eordelia trauernd“ (1826), worin bie 
Hauptfigur die vom tiefften Schmerz durchdrun⸗ 

ene Geftalt — * war. Ihnen 

olgten „Romeo und Julia“ (1827), „Ehlorinde“ 
(1828), „Die Räuber” (1829), und „Jubith, im 
Be riff, den Holofernes zu tödten““ (1830). Im 
Japre 1832 malte er das jehr befannt gewordene 
Bild „Der Krieger und fein Söhnlein“, 1834, 
„Der kranke Ratheherr”, dann „Die Mährcheners 
zählerin‘‘, und 1835 vollendete er fein Hauptbild 
„Die Söhne Eduards“, weldyes ſich im größeren 
Originale zu Halberftadt in ber von fpiegelfchen 
Sammlung, in einer kleinern Wiederholung beim 
Grafen Raginfti zu Berlin befindet. Unter feis 
nen fpätern Bildern find „Die Ehorfnaben bei 
der Besper”, dann eine Gruppe von Kindern, 
die vor der geöffneten Thür eines Berzeuhellen 
Zimmers zur Weihnachtsbefherung einzutreten 
im Begriff find (1841), ferner „Kardinal Wolfey 
auf der Reife” (1843), „Doge und Dogarefie“, 
„Dtbello, der dem —** — —— 
fein Schickſal erzaͤhlt“ (1848), „König Lear, wie 
er bet Cordelia's Anblid aus dem Babnfinn ers 
wacht” ac., befonders ausgezeichnet; aud lies 
ferte er vortrefflihe Bildniſſe. Seine freiern 


bier des gefhichtlih aufgefaßten Genre; feine 
Darftellungsweife, welche vor Allem die Charak⸗ 
tere, die Natur ins Auge faßt, von dem Moment 
aber oft abftrabirt, kommt gewijlermaßen mit 
der Rembrandts und der Schüler deſſelben übers 
ein,nur arbeitet H. nicht auf folde gewaltige Kons 
trafte bin. Er iſt unter den bufjeldorfer Künft- 
lern der früheren Periode derjenige, welcher am 
wenigften von fiyliftifchen Aeußerlichkeiten ab⸗ 
hängt; auch ift fein Kolorit warm, fein und 


on feinen für bie Wifs | frif 


rifch. 

Hildegard, Heilige, befannt durch ihre Biftos 
nen und Offenbarungen, um 1098 zu Bödelheim 
in der Graffchaft Sponheim von adeligen ern 

eboren, wurde vom 8, Jahre anin dem Klofter 

ifibodenburg im Fürſtenthum Zweibrüden er« 
zogen. Als diejes Klofter, dem fie fpäter als 
Yebtiffin vorftand, bie Zahl der Nonnen, welde 
der Ruf ihrer Heiligkeit herbe 3 nicht mehr 
faſſen vermochte, gründete fie ſelbſt 1148 mit 18 
Nonnen ein neues Klofter auf dem Kupertöberge 
bei Bingen, dem fie bis zu ihrem Tode (1197) als 
Nebtiffin vorftand. Ihre Bifionen und Offen 
barungen, deren fie ſchon feit ihrem 3. Jahre hatte, 
befcjreibt fie gewöhnlich als ein Licht, das vom 
Himmel in ihre Seele einftrömte. Zur Ausbreis 
tung ihres Prophetenrufs trug nädhft den Reifen, 
die he madte und auf denen fie prebigte und 
prophezeihte, namentlich das Anerkenntniß ihrer 
göttlichen Berufung durch den Papft Eugen III. 
bei, den ber heilige Bernbarb von Elairvaur, ber 
fie 1147 auf feiner Reife in Deutfchland aufge: 
fucht, mit ihren DOffenbarungen bekannt gemadt 
hatte. Geiftlihe und Weltlihe, Hohe und Ges 
ringe, Gelehrte und Ungelehrte von nah und fern 
wendeten fi nun zu ihr, Math, Belehrung, Zroft, 
Ermahnung, Fürbitte bei Gott von ihr bittenb. 
Auch die Pipe Anaftafius IV. und Hadrian IV., 
ber Kaifer Konrad und felbft ber Kaifer Fried» 
rich I,, fowie viele andere hohe Geiftlihe und 
Fürften erfannten nicht nur ihre erhabene gött- 
lihe Sendung an, fondern legten ihr aud bie 
wichtigften —— und weltlichen Angelegen⸗ 
heiten zur Entſcheidung vor, und ſie antwortete 
ihnen mit großer Freimüthigkeit, ſie au die Er⸗ 
fuͤllung ihrer Pflichten ernſt mahnend. Selbſt 
in rein wiſſenſchaftlichen Dingen wurde fie bes 
fragt und gab ihre Entfcheidung, wie bies na» 
mentlich die ausführliche Beantwortung ber von 
den: Abt Wibert von Gembloure ihr vorgelegten 
38 Fragen aus bem Alten und Neuen Teſtamente 
und der Kirchengefchichte und viele andere Ents 
fheidungen über bogmatifhe Gegenftände bes 
weifen. Was ben Inhalt ihrer Offenbarungen 
betrifft, fo find fie ein feltfames Gemifh von 
Wahrheit und Irrthum; doch ift unter der plump 
bantaftifhen Einkleidung meift ein tüchtiger 
ittliher Kern verborgen. Mit Freimurh und 
Kühnbeit — ſie gegen das Verderben und 
die Mißbraͤuche der Kirche, gegen bie Laſter des 
Klerus u. verkündete mit großer Beftimmtheit die 
Beiten ber Rache und ber Berfolgung, die über 
bie rg und bie Kirche fommen würden, 
fowie die Läuterung ber Kirche zu einer allges 
mein berrfhenden Frömmigkeit. Auf die ans 
fhaulichfte Weife wußte fie babei bie zukünftige 








Erſcheinung des Antihrift auf Erben, den Un 
tergang beijelben, bie Reinigung ber Erbe burd 
#euer, das jüngfte Gericht und die legten Zeiten 
ber Herrlichkeit zu fchildern. Bon ihren zahl⸗ 
reihen Schriften find die „Scivias (db. i. sciens 
vias) seu visionum-et revelationum libri 111‘, 
Köln 1638, worin fie ihre Viſionen und Dffen- 
barungen befchreibt, die wichtigften. Vgl. Mei: 
ners, De S. Hildegardis vita, scriptis et meri- 
tis, Göttingen 17%, Dahl, Die heilige H., 
Diainy 1832. 


Hildegunde (Hildegundis), Heilige, 
aus bem Kölnifhen gebürtig, Tochter vornehmer 
und reicher Aeltern, wurbe mit ihrer Zwillinge 
fchwefter Agnes in einem Klofter zu Neuße er: 
zogen. Sie unternahm in Männerkleidung mit 
ihrem Bater und nad deſſen Xobe allein eine 
Wallfahrt nad Paläftina, beſuchte die heiligen 
Orte, wurde auf der Rüdreife zu Akko von bem 
Diener, bem fie vom Bater anvertraut worden 
war, rein ausgeplünbert, Pehrte daher durch Uns 
terftügung eines Einfieblers nach Jeruſalem zus 
rüd, wo he von Almofen lebte, bis einer ihrer 
Berwanbdten fie in ihrem Elende entbedte. Auf 
dem Wege in die Heimath ftarb zwar auch biefer 
ihr Beiſtand, hatte fie aber boch in ben Stand ge— 
fegt, nach Köln zu fommen, Obne fib und ibr 

SGeſchlecht zu erkennen zu geben, trat fie in bie 
Dienfte eines Kanonikus, reifte mit ibm nad 
Rom, wo fie ihre Schwefter wiederſehen wollte, 
hatte aber unterwegs mit vielen Hinderniſſen zu 
kampfen, aus welchen fie, wie man erzählt, auf 
wunderbare Weife befreit wurde. Nah Bollen- 
bung der Reife hielt fie fi einige Beit in einer 
Reclufa bei Speyer auf, trat aber dann in bas 
Eiftercienferklofter zu Schönau bei ‚Heidelberg, 
wo fie nach 2 Jahren F. Erſt nad ihrem Tode 
beim Abwafchen bes Leichnams wurbe ihr Ges 
ſchlecht Bund; fie foll nach diefer Zeit Vielen er- 
fhienen feyn und noch Wunder getban haben. 
Obſchon nicht förmlich Panonifirt, wird ihr Ans 
denken doch am 20. April —— 

Hilderich, König ber Vandalen, Enkel Gei— 
ſerichs, Sohn Heinrich und der Tochter bes Kai⸗ 
ſers Balentinian, hielt fi lange Zeit in Konftan= 
tinopelauf,two er mit Juftinian ein Freundfchaftse 
bündniß fchloß, und gelangte nah Thraſamunds 
Tode 523 zur Regierung. Er begünftigte bie 
Katholiten und wecfelte mit bem oftrömifchen 
Kaifer Zuftinian Gefandfhaften und Geſchenke. 
Dies benuste Gelimer, Geiſerichs Urenkel, um 
bie tapferften Vandalen auf feine Seite zu brin= 
aen. H. ward 530 feines Thrones beraubt, nebft 
feinen Söhnen und feinem tapfern Neffen Hoamer 
zu Kartbago in Haft aehalten und bei Annähe- 
rung bes oftrömifchen Heeres unter Belifar 533 
ermorbet. x 
ASildesheim, Fürftentbum im Königreich 
Hannover, umfaßt 32[JMeilen mit 160,000 Ein 
mwohnern und bildet einen Theil bes nad ihm be= 
nannten Lanbbrofteibezirfs, zu dem nod bie 
— 12 Gottingen und Grubenhagen, ſo⸗ 
wie bie Grafſchaft Hohenſtein gehören, fo daß er 
ein Areal von 82 [Meilen mit (1842) 367,883 
Einwohnern enthält. Das Fürftenthum ift bie 
ergiebigfte Provinz bes Königreichs, befonders 
ausgezeichnet durch bie gleichmäßige Büte des 
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Bodens. In den füblichen Theil ziehen ſich Aus⸗ 
Läufer bes Harzes und ber Deifter herein; bewäfs 
fert wird es von der Leine, Innerfte, Fuſe und 
Dder. Die Bewohner, meift Lutheraner, beſchäf⸗ 
tigen fih mit Bergbau, Aderbau, Viehzucht, 

alz⸗ und Tabaksbau, Holzs und Korfhanbel. 
Die größten Städte find H. und Goslar. Das 
ehemalige reihsunmittelbare Hoch ſt ift im nie 
berfähfifchen Kreife grenzte an die Fürftenthümer 
Kalenberg, Wolfenbüttel, Grubenhagen, Halbers 
ftadt und 2üneburg, fowie an bie Graffhaft 
Wernigerode, beftand außer dem Hauptgebiete 
aus einem von Kalenberg und Grubenhagen en» 
Plavirten Theil, bem Amte Hunbsrüd, und hatte 
in feiner größten Ausdehnung von Often nad 
Welten 10, von Norden nah Süden 8 geogra= 
phifche Meilen. Es zählte 15 Aemter und eine 
Dompropftei mit 6 Städten (H., Peine, e, 
Alfeld, Gronau und Bockenem), 4 Flecken, 75 
landtagsfähigen Gütern und 236 Dörfern und 
war inbas Pleine und große Stift eingetheilt. 
Regent war ber Fürftbilchof, dem ein Rathskol⸗ 
legium zur Seite ftand, während eine Regierungs: 
fanzlei und ein Hofgericht die Juſtiz verwalteten. 
Die geiftliche Gerichtsbarkeit verfah katholiſcher⸗ 
feits das biſchöfliche Officialat, evangelifcherfeite 
das Landeskonſiſtorium. Im Pandtage, welcher 
allein von dem Landesfürften ausgefchrieben und 
gewöhnlich zu Anfang bes Jahres gehalten wurbe, 
waren vertreten: bas Domkapitel, bie 7 Stifter: 
Heil. u. St. Moris, St. Michael, &t. Gode⸗ 
hard, St. Bartholomäus zur Sülze, St. Andreas 
und St. Johannes, bie Mitterihaft und bie 
Städte Peine, Elze, Alfeld und Bodenem. Der 
Fürftbifchof von H. hatte auf bem Reichstag ſei⸗ 
nen Gig zwiſchen den Bifhöfen von Augsburg 
und Paberborn, und auch beim nieberfähfifchen 
Kreistag hatte berfelbe eine Stelle und Stimme. 
Die bifhöflichen Einfünfte, welche das Kammer: 
Pollegium verwaltete, flofien aus den Domänen 
und Regalien, wozu nod bie Landſtaͤnde eine bes 
ffimmte Summe vermwilligten ; in bie fandfchafte: 
kaſſe floffen alle Steuern u. dal., und fie ſtand 
unter Aufficht des Schatzkollegiums. Der Fürft: 
bifchof hatte eine Leibgarde und 2 Kompagnien. 
Infanterie, während die Stabt H. noh 3 Koms 
pagnien Soldaten unterhielt und ber Kurfürft 
von Hannover, als Schugherr der Stadt, eine 
Kompagnie Infanterie in H. in Garnifon liegen 
hatte. Das Wappen bes Hodftifts war ein von 
Gold und Roth bie Länge herab getheilter Schild. 
Das Bisthum 5. wurde 812 von Karl dem Gro- 
—— und erſter Biſchof war Gunthar 
(+ 835), ber anfangs feinen Sig in Elze hatte, 
benfelben aber bald nah H. verlegte, wo— 
felbft er die Kirche &t. Eäcilie erbaute. Unter 
bem 4. Bifchof, Altfried (51—874), war bag 
Bisthum fhon zu anfehnlihem Reihtbum und 
bedeutender Blüthe gelangt. Befondere Berühmt: 
beit erlangte ber BifhofBernwarb (993—1022), 
welcher nicht nur den Dom fehr verfchönerte, feis 
nen Sig mit Mauern umgab unb verfchtebene 
Burgen in feinem Sprengel erbaute, fondern auch 
im Kriege ſich auszeichnete. Namentlich fchlug 
er bie Slaven zurüd; auch fämpfte er nicht ohne 
Glück gegen den Erzbifhof von Mainz über Ans 
fprüde an Band das auch wirklich, boch 
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erit unter feinem Nachfolger, dem Gtifte zufiel. 
Während unter Bernbarbd, bem 20. Biſchof von 
5. (1130—1153), für das Bisthum die Grafſchaft 
und das Schloß Winzenburg gewonnen wurben, 
ward daſſelbe unter Hermann (1160—1169) 
von Heinrih dem Löwen und unter Abelog 
(1169—1190) durch den Erzbifhof von Köln, fo- 
wie 1189 durd König Heinrih ſtark verwüſtet. 
Adelog bemühte fid mit Erfolg, die innern An: 
gelegenbeiten des Kapitels zu orbnen; aud 
machte er fih in andern Beziehungen um bas 
Stift verdient. Das Gegentheil biervon fand 
unter Konrad l. Statt, der, feit 1193 Bifchof 
von H., ſich faſt gar nicht um das Stift fümmerte, 
dagegen mehre Stiftsgüter verfehte und, nadbem 
er 1198 Bifhof von Würzburg geworben, fpäter 
in den Bann Pam. In 5. wurde ſtatt feiner 
Dartbert gewählt, unter deſſen Sorafalt bas 
Stift fit wohl befand, das übrigens 1208 nad 
langem Streite Gandersheim verlor. Zur Reich®- 
unmittelbarkeit gelangte baffelbe unter dem Bi: 
fhof Konrad ll. (1221—1249), der als geifilt= 
her wie als weltliber Fürft eine gleich aroße 
Energie entwidelte und namentlih viele Raub 
burgen zerftörte. Zwiſchen Heinrich I. (1250 
—1257) und dem Herzog Albredt von Braun: 
ſchweig entfpann ſich wegen der Graffbaft Peine 
ein Krieg, welcher au unter Johann (1257— 
1261) no fortdauerte und durd einen Vertrag 
beendtgt wurde, zufolge befien bie Hälfte von 
Peine an H. fill. Dtto 1. (1%60—1279) ver: 
größerte vorzüglich die Beligungen bes Stiftes, 
gerieth aber deshalb mit feinen Brüdern, Fohann 
und Albrecht von Braunfdweigstüneburg, in 
Krieg, welch er nod von feinem Nachfolger,Sieg: 
fried 11. (1279—1310), fortgefegt wurde. Unter 
fegterem entfpann ſich noch eine Fehde mit Brans 
denburg und nahmen aud bie „Streitigkeiten 
wifchen vem Kapitel und der Bürgerſchaft von 
H. ipren Anfang. Letztere rubten zwar im Ans 
fange der Regierung von Siegfrieds Nachfolger, 
Heinrich I. (1310—1318), wurden aber fpater 
mit um fo größerer Erbitterung fortgefegt und 
zogen ſich aud in die Regierungsyett Otto'6 Il. 
(1318—1331) hinüber. Heinrich 111. (‚Herzog 
von Braunfhweig) war der Erfte, welder dem 
Domkapitel eine Kapitulation befhwor, die dem: 
felben die Theilnahme an der weltlihen Regie⸗ 
rung innerhalb gewiſſer Grenzen einrdäumte. 
Nach feinem Tode (+ 1362) fegte der Papft, un⸗ 
geachtet das Kapitel fein Wahlrecht geltend zu 
machen fuchte und gegen jede Veſchränkung deſſel⸗ 
ben proteftirte, als neuen Bifhof Jobann I. 
ein, der jedoch 1365 refignirte, worauf Gerhard 
zu beſſen Nachfolger vom Papite ernannt wurde. 
®egterer regierte unter fortwährenden Streitig- 
Beiten mit den benachbarten Fürften, fowie mit 
den Bürgern der Stadt bis 1395, wo er in Rus 
pert einen Koadjutor erhielt. Zwiſchen dem Bi: 
ibof Jobann ill. Grafen von Hoya, und dem 
Herzog Otto von Grubenhagen entipann ſich we: 
gen bes von dem Stifte erworbenen Witthums 
der weiten Gemahlin des legtern, Schonetta von 
Naflau, eine bedeutende Fehde, in welcher Johann 
bei Aflevurg, Oſterwick und Grobnde geſchlagen 
wurde, worauf fein Gegner das Stift faſt gänzlich 
verwüftete. Legterem wieder aufzubelfen, res 
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fignirte Johann 1424 zu Gunſten des Biſchofe 
von Kamin, Magnus, Herzogs bon Sachſen, 
deſſen Reichthum bem Stifte 5. fehr zu Statten 
kam, forte auch feine Regierung (bis 1452) eine 
gute zu nennen war. Auf ihn folgte fein bishert: 

er Koadjutor Bernbarb II, Herzog von 

raunfbweig:füneburg, ein Nichtgeiftlicher, ber 
ſich ſtatt Bifhof anfangs Vorftänder, fpäter Ab: 
miniftratoru. zuleßt beftätigter Herr u. Vorftänber 
des Stifte H. nannte, um legteres fich nur wenig 
befümmerte und 1459 zu Gunſten bes Grafen von 
Schaumburg refignirte. Diefer, Ernft I., war 
nur Krieger und Jäger, hatte jedoch tn feiner 
Fehde mit Herzog Friedrich ſo wenig Glüd, daß 
er aus Gram barüber 1471 +. Ihm folate Gens 
ning, ber aber die Majorttät des Domkapitels 
gegen fih und deshalb zwei von biefer gemäbhlte 
Gegenbifchöfe, Hermann, Landgrafen von Heflen, 
und Baltbafar, Herzog von Medlenburg, zu bes 
fämpfen batte, bie er mit Hülfe ber Büraer auch 
befiegte, worauf er indeß 1479 feine Würbe nie: 
berleate. Berthold II. von Landsberg, ber fein 
Nachfolger war, führte einen langen Krieg mit ber 
Stadt H.,die von Braunfdiweia unterftüßt wurbe. 
Nach feinem Tode (+ 1502) fiel die Wahl auf 
Er ich, Herzog gu SahfensPauenbura, der aber 
ſchon 1504 das verfchuldete Stift (die Schulden 
maſſe betrug bei feinem Reaierunatantritt 280,000 
Goldgulden, und ed waren 24 Amthäufer vers 
vfänder) an feinen Bruder Johann IV. abtrat. 
Lehterer fuchte durch Sparſamkeit u. ftrenge Ord⸗ 
nung dem Stifte wieder aufzuhelfen, machte ſich 
hierdurch aber viele Feinde. Unter dieſen waren 
beſonders bie Herren von Salbern, bie er durch 
Aufkündigung eines Pfandſchillings gereizt hatte 
und bie fi nun mit den Berzögen Heinrih und 
Wilhelm von Braunfhrweig » Wolfenbüttel und 
Erich von Kalenbera verbündeten und zur Zeit 
einer Fehde bes Bifhofs mit Münden in H. ein: 
fielen, jedoch von ben Biſchöflichen mit Hülfe des 
Koadjutors Franz, Herzogs von Sachſen-Lauen⸗ 
burg, und ber Grafen von Schaumburg und Lippe, 
Diepholz und Hoya 15% bei Soltau gefhlagen 
wurden. Die Sadıe follte num burd einen Pais 
ferliben Ausſpruch entfchteben werben, bem fi 
jedoch der Bifhof Johann nicht unterwarf. Er 
wurde besbalb 1521 in Die Reichsacht erflärt, deren 
Vollziehung der Kalfer bem König Ehriſtian von 
Dänemarf und den Herzögen von Braunſchweig 
übertrug. Nachdem letztere das gamze Stifteaebiet 
bis auf wenige Stäbte erobert hatten, fchloffen 
enblid das Kapitel und der Stabtrath von H. 
1523 zu Quedlinburg einen ®ertraa, zufolge deſſen 
dem Stifte von feinen reihen Beſizungen (7 
Graffhaften und 21 Schlöffer) auch noch Peine, 
Steuerwald und Martenburg, den Herzögen aber 
ihre Eroberungen verblieben. So endigte biefer 
Kampf, die bildesbeimer Stiftefehbe ge 
nannt. Unter Friedrich, Herzog von Holſtein 
(1551—1566), wurden zwar mehre verpfänbete 
Befigungen wieder eingelöft, doch fanf das Stift 
in Folae feiner Verſchwendung und Soralofiakeit, 
fowte durch Einfälle des Grafen von Manefeld 
und des Markgrafen Albrecht von Brandenburg 
immer mebr. Nach vergebliben Verhandlungen 
des Biſchofs Burbard von Dberg wegen ber 
Reftitution des Stifts und nad langen und eben 
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fo erfolglofen Streitigkeiten feines Nachfolgers 
Ernf ll. (1573—1612), eines bayerifhen Prin⸗ 
zen, glüdte es endlib $erbinand (1612—1650), 
ber ebenfalls ein Prinz, von Bayern und zugleich 
Erybifhof von Main, war, den Proieß gegen 
Braunfchweig in Berreff der Reftirution bes 
Stiftes zu gewinnen und burd feine Bevollmäd- 
tigten und mit Hülfe Tilly's 1629 und 1630 die 
meiften einzelnen Gebiete wieder für das Stift in 
Beſit nehmen zu laffen. Anfangs feste Braum: 
ſchweig zwar bie Streitiafeiten noch fort; 1643 
gab es indeß dem Stifte Alles zurück und behielt 
bloß die Aemter Koldinaen, Befterhof und Lutter 
am Barenberge als Stiftslehn. Martmilian 
Beinrib, Herzog von Bayern u. Kurfürftven 
Köln, war Ferdinands Nachfolger bis 1688 und 
that Bielee für bas Stift 5 namentlich vereinigte er 
bas Domkapitel, fowie die 7 Stifter und 9 Feld⸗ 
Höfter. Seinem Nachfolger, Jodbofus@bmunb, 
wurbe in Jofepb Klemens, Herzog von Bay: 
ern, 1714 ein KRoabjutor beftellt, welcher nach des 
erftern Zobe (1702) zwar auch als wirklicher Bi⸗ 
ſchof erwählt ward, jedoch in Folge der über ihn 
verhängten Reichsacht erft 1714 ben bifhöflichen 
Stuhl beftieg. Das Kapitel, weldes inzwiſchen 
die Regierungsgefhäfte verwaltete und nament- 
lib bie proteftantifhen Stände hart bedrückte, 
aerieth aus legterem Grunde in einen heftigen 
Streit mit Herzog Georg Ludwig von Braun: 
ſchweig, ber fich der Bedrüdtentbätig annahm ; ein 
1711 zu Stande gebradter Religionsreceß, in 
welchem das Kapitel die Befeitigung ber Bes 
ſchwerdepunkte zuficherte, machte biefem langen 
: Streite ein Ende, fo baß das Stift beruhigt war, 
als Zofepb Klemens die Megierung antrat. Nach 
feinem Xobe (17233) folgte ihm Klemens Au: 
guft, Herzog von Bayern und gleichzeitig Ery: 
bifhof von Köln, ber 1761 Friedrich Wil: 
beim von Weltpbalen zum Nacfolaer erhielt, 
einen treffliben Fürften, deffen weife Verordnun⸗ 
gen noch gegenwärtig die Vaſis bes Provinzial: 
recht# und der Drovinzialverfaffung bilden. Auf 
ihn folgte 1789 Franz Eaon, Freiherr von 
Kürftenberg, ber ſchon feit 1786 Koabjutor gewe⸗ 
fen und unter welchem feit 1793 ber fogenannte 
Bauernprozeß gegen bie Regierung und bie 
Stände wegen Bebrüduna 2c. bei ben Reichsge⸗ 
richten geführt wurde. Der Anführer der Bau: 
ern bierbet war ein Kanonikus, Goffaur, und das 
Refultat des Prozeſſes war bie Abftellung viels 
facher Mißbräuche unt Uebelftände in ber Ber: 
waltung des Staatshaushaltes. Nachdem bas 
Stift 1803 an Preußen gefallen war, legte ber 
Bifchof die weltlihe Regierung gegen eine Den 
fion von 50,000 Thalern nieder. Im Jahre 1806 
kam H. en Frankreich und wurbe 1807 mit bem 
Köntareih Weſtphalen vereinigt, bis es 
1813 von Hannover in Befiggenommen wurbe, 
bem es auch nad ber wiener Schlußakte von 1815 
verblieb. Die ferneren Biſchöfe bafelbft nad 
dem Tode Kranz Egons (+ 1829) waren und find: 
Godehard Joſeph, nach biefem re Fritz, 
Jakob Joſeph Wandt und Jakob Wedekind. 

5. Gilbefta, Benepolis), Hauptftabt 
bes Landbrofteibezirks, des Fürftenthums und bes 
Amtes, an ber Innerſie, welche bier mehre Bäche 
aufnimmt und fi in zwei Arme theilt, fowie an 
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ber bannoversbarburaer Eiſenbahn, if Eis 
eines Patholifchen Bifhof® und Domfapirefe 
ferner eines katholiſchen Konſiſtoriums, der Rand- 
broftei, einer ae ber Provinzialftände 
eines Stabtgerichts, Magifirat® und der Memter 
H. und Steuerwald-Marienburg, bat 7 Baupts 
und 2 Nebentbore, beftebt aus ber Alt- und Meu⸗ 
ftabt, ift uneben erbaut, mit enaen, winfeligen 
Straßen und hat 3 öffentlidhe Pläge; bie alten 
Mälle find zu Spariergängen hergerichtet. Unter 
den Kirchen ift befonders die 818 (angeblich von 
Ludwig dem Frommen) erbaute Domkirche mit 
gegoſſenen brongenen Thüren (von 1022), fhönen 
Gemälden und Glasmalereien, ſowie mit ber 
vorgebliben Irmenful (f. d.) und dem außer⸗ 
balb der Choraphis befindliben tauſendjährigen 
Rofenftod zu nennen. Außerbem hat die Stadt 
noch 6 (ehemals 10) katholiſche und 4 (früher 8) 
proteftantifcdhe Kirchen, eine ſchöne Synagoge, 

ein Schloß (jest Kanzleigebäude), Rathhaus, 
eine Kaferne, ein Zeuabaus, 2 Gymnafien, näme 
lich ein Batholifchee (Jofepbinum), womit ein 
Priefterfeminar für 3 junge Geiftlihe verbunden 

ift, und ein proteftantifhes (Undreanum) mit 
Bibliothek, außer leuterer die beverinifhe oder 
Dombibliothef, eine Entbindungelehranftalt, ein 
Zaubftummeninftitut, eine höhere Mädchenſchule, 
Induſtrieſchule, viele Armenftifrungen mit faft 

’/, Million Gulden Fonds, eine Kranken-, Irren-, 
auch Kinderpflegeanftalt (letztere, bie 1826 indelle, 
jest im ehemaligen Karthäuferflofter, gewährt 
500-600 Kindern freien Unterricht und gibt 
ihnen Arbeit), 2 Batfenbhäufer, 16 (6 Patholifche 
und 10 proteftantifche) Hoſpitaͤler, das fogenannte 
Molandetift, das Georgsitift für Töchter ver: 
bienter Staatsdbiener, ein Staatégefängniß und 
Priefterftrafhaus nebft damit verbundenem Inſti⸗ 
tut für emerttirte Patholifche Geiſtliche. Die Ein: 
mwobner (1855 16,000), darunter 5600 Katholiken 
und 400 Juden, betreiben lebhafte Induſtrie, nas 
mentlich Leinenmanufaktur (die bildesheimer 
Leinwand hatte font Ruf). Tabak-, Papier⸗, Tas 
petens, Segeltuche, Leder: ıc. Fabrikation Damalt- 
u.Dreilweberet. Machrlichterfabritation u. Wade” 
bleicherei, Effigbranerei , Seifenſiederei, Ger“ 
beret, Handel, vorzüglich mit Garn und Rein: 
wand. 5. bataub eine Buchhandlung und 2 
Buchdrudereten, ein Theater,mehre Geſellſchafts⸗ 
gärten, eine Garnifon.. S.,nab Hill (Hügel) 
oder nach Htldo benannt, nimmt wahrſcheinlich 
die Stelle bes Ascalinatum bes Prolemäus 
ein und entftand in Kolge ber bier ron Guntbar, 
dem erften Bifchof, errichteten Kapelle. Ecen 
1116 zum Theil befeftigt, erbielt die Stabt balb 
eine bebeutende Ermweiterung durch eine flan: 
drifche Kolonie, welche fib an der Weftfeite Os 
niederließ; es wurde num bie Neuftabt erbaut 
und 1249 die ganze Stadt befeftiat. Seit bem 
14. Sahrbundert hatte diefelbe häufige Streitia® 
Peiten mit dem Kapitel (f. oben), weshalb fie 1434 
mit Hannover ein Schuss und Trugbiindni® ger 
aen die Bifchöfe fehloß, in Folge deſſen Sraun⸗ 
ſchweig⸗eüneburg über H. bie Erbichungerentia” 
Beit und das Belatungsrecht daſelbſt mit 1: 
pagnie behielt. Die bildesheimer Stifte : = 
(f. oben) brachte mit dem Stift auch bie - t . 
Am Jahre 1542 ward in berfelben d 
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Reformation eingeführt ; 1632 wurbe H. von den 
KRaiferliden unter Pappenheim eingenommen, 
bie jedoch 1634 die preteftantifhe Partei wieder 
vertrieb. Im Sabre 1802 fam die Stadt an 
Preußen, 1806 an die Franzoſen, 1807 an Werft: 
pbalen und 1813 an Dannover. 

Hilduin, franzöfifher Geiftlicher, unter Katfer 
Ludwig dem Frommen 822 Palafttapellan, bald 
darauf Benebdiktinerabt zu Gt. Germain, im 
Medardusflofter au Soiſſons und 824 zu St. 
Denis. Kaifer Ludwig übertrug ihm 824 eine Ge: 
ſandtſchaft an ben Papft Eugenius II. und 826 
wurde er mit biefes Kaifers Sohne Lothar eben: 
falls nach Rom gefenbet; als aber Ludwigs Söhne 
fih wiber ihren Vater empörten, trat er auf ihre 
Seite, wurbe beswegen 830 auf ber Synode zu 
Nimmwegen nad Deutfchland verbannt und feiner 
Würde entfegt, aber ſchon 831 auf Hinkmars 
Bitte zurüdgerufen. Nach dem 840 erfolgten 
Tode bee Kaifers trat er auf Lothars Seite, + 
aber bald darauf (um 842). Auf Befehl des Kai⸗ 
fers Ludwig verfaßte er um 836 bie berüchtigten 
„Areopagitica“ (herausgegeben von Math. Gas 
lenus, Kölu 1563, Paris 1565), d. i. das Leben 
bes Pfeuboareopagiten Dionys, worin er zu bes 
weiſen fuchte, baß ber von bem Xpoftel Paulus 
betehrte Dionys der Areopagit mit dem Biſchof 
Dionys von Paris, ber um 250 nad Gallien kam, 
eine und biefelbe Perfon gesehn fen. 

Hil, 1) Aaron, englifher Dichter, 1685 zu 
London geboren, vertwaifte früb, warb bann in 
Konftantinopel, wo fein Better, Lorb Paget, 
englifher Gefandter war, forgfältig erzogen und 
unter Aufficht eines gelehrten Geiftlihen auf Rei⸗ 
fen geſchickt. Der Tod feines Beihügers verfegte 
ibn abermals in eine mißliche Lage und nöthigte 
ihn, den Sir William Wentwortb als Hofmeifter 
auf einer Reife durch Europa zu begleiten. Nach 
feiner Rückkehr wurde er Sekretär des Grafen 
MPeterborougb, den er ineinem Gedichte befungen ; 
doch verließ er ſchon im folgenden Jahre biefe 
©telle, verbeirathete fib und wurde Direktor bes 
Drurplanetheaters, Differenzen mit bem Herzog 
von Kent bewogen ihn, die Direktion mwieber ab- 
zugeben. Er verfchaffte fih nun ein Patent 
für die Unternehmung, Del aus Buchnüſſen zu 
preffen, und verband N mit einer Geſellſchaft 
von Aktionären. Nah Zjährigen fruchtlofen 
Verſuchen mußte er jedoch den Plan aufgeben, 
und eben fo wenig glüdten einige andere Unter: 
nehmungen, eine einzige ausgenommen, bie Ber: 
beflerung ber inländifhen Potaſche. Er F zu 
London ben 8. Kebruar 1749. Bon feinen zahl: 
reihen Werken nennen wir nur: „Accounts of 
the present state of the ottoman empire in all 
its branches“ (2ond. 1709, 1733); „Rinaldo“ 
(daf. 1711, die erfte in Enaland Bomponirte Oper), 
„Ihe nordern star‘ (bafelbft 1725), „Works“ 
* on) „Dramatic works“ (daſ. 1759, 

de 


2 John, englifher Botaniker, um 1716 ges 
boren, war erft Apotheker zu Weſtminſter, bann 
Auffeber der Pflanzengärten bes Herzogs von 
Rihmond und des Lord Peter, bierauf Schaus 
fpieler und enblich wieber Apotheker und Quad 
falber. Der Beifall, den feine Schriften fanden, 
machte ihn ftreitfüdhtig und hochmüthig. Er 






nannte ſich zulegt Sir John H. und + den 22. No: 
vember 1775. Die bebeutendfien feiner zahls 
reihen Schriften find: „Theophrastus history 
of stones, with an english version and crit, 
and phil, notes‘ (Lond. 1746, verm. 1774; bie 
Anmerkung franzöfifh, Paris 1754; deutfch bei 
ber Ueberfegung von Baumgärtner, Nürnb. 1770), 
„General natural history“ (Kond. 1748—1752, 
3 Bbe., mit Kpfn.), „Essays on natural history 
and philosophy“ (daf. 1752; bolländifh von le 
@lerg, Saarlem 1753), „British herbal“ (dafelbft 
1756, mit 75 illum. Kupfern), „Eden, or acom- 
pleat body of gardenning“ (daf. 1747, n. Aufl. 
1773), „Valerian, or the virtues of that root in 
nervous disorders‘“ (baf. 1758, 1772; beutic, 
Nürnb. 1765), ,„Vegetable system or a series of 
experiments and observrationstending to explain, 
the iaternal structure and the life of plants“ 
(2ond. 1759—1775, 13 Bbe,, mit 1542 Kupfern ; 
beutfc im Auszuge, Leipzig 1781), „Herbarium 
britannicum“ (daf. 1769, 2Bbe., mit 1% Kpfn.). 
Unter dem Namen Joſ. Marfball erfchien von 
ihm: „Travels through Holland, Flandres, Ger- 
many etc.‘ (Kond. 1772, 3 Bde. ; deutſch, Dans 
zig 17735 franz, Paris 1776) und: „Travels 
through France and Spain‘ (&onb. 1773; deutſch, 
Dog 5 773). Bei ben meiften ber naturbiftori: 
fhen Werke war er zugleich Verfaſſer, Zeichner, 
Kupferftecher und Berleger. 

3) Rowland, Geiftliher, Bruder des Boris» 
gen, den 12. Auguft 1744 geboren, machte ſich 
durd feine Beredbfamkeit, Menfchenliebe und feis 
nen originellen Charakter bemerklich. Er + den 
11. April 1833. Man bat von ihm —— 
Schriften, worunter namentlich die „Village dia- 
logues“ (2ond. 1801, 2 Bde., 6. Aufl., 1809) Er: 
wäbnung verdienen. Sein Leben ift von Sidney 
(Life of Rev. Rowland H., London 1834) bes 
ſchrieben worben. 

4HJSirNRowland, Baronet von Alma— 
rag und Hawkſtone, Biscount, berühmter 
—— General, 1772 geboren, trat jung als 
Faͤhndrich ins 33. Linteninfanterieregiment, war 
Hauptmann bei der Belagerung von Xoulon und 
rüdte ſchnell zum Major auf. Als Oberftlieutes 
nant wurbe er 1801in Aegypten verwundet, ging 
1808 als Generalmajor nah Spanien, wo er ſich 
namentlich bei Bimeira und Talavera auszeich⸗ 
nete. Im Jahre 1809 erbielt er an des verwun⸗ 
beten Plaget Stelle als Generallieutenant den 
Oberbefehl über deſſen Eorps, wurde für die wich⸗ 
tigen Dienfte, die er Wellington namentlich 
bei Eiudab Rodrigo und vor der Schlacht von 
Salamanca leiftete, zum Baronet von Almaraz 
und 1815 von Hawkſtone ernannt. Bor Welling⸗ 
tons Ankunft führte er den Oberbefebl über das 
2. britifche Armeecorps in Belgien und zeichnete 
fih dann befonders auch bei Waterloo aus. Nach 
Wellingtons Rüdtritt (1834) wurde er mit bem 
Range eines Feldzeugmeiſters Oberbefeblöbaber 
ber britifhen Armee ‚legte jedoch im Arübjahre 
1842 diefen Poften nieder, wobei er bie Pairs: 
würde erhielt. Er + ben 10. December 1842. 

5) Sir Dubley St. Leger, britifher Milis 
tär, trat 1804 als Faͤhndrich in die Armee, ging 
1805 mit nach Amerika, war bei der Avantgarbe 
vor Montevideo und führte die Sturmkolonne, 
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der Keftung eskaladirte. Außerdem focht er in 
der Schlacht von Eolonia und bei dem Angriffe 
von Buenos Ayres, wo er gefengen wurde. Auf 
ber pyrenäifchen Halbinfel focht er 1808 bei Ro⸗ 
leia, Bevent und Coruũa, 1809 bei Talavera, 
u. ward baraufMajor in der lufitanifchen Legion. 
Im J. 1834 wurde er Gouverneur von St. Lucia 
und kehrte 1838 nah England zurüd, Im J. 
1848 erbielt er ein Kommando in ber Präfident= 
ſchaft Bengalen, wurbe 1849 Oberft des 50. Ins 
fanterieregiments und den 236. Febr. 1851 zu 
Umballa. 

6) Rowland, der Reformator bes enalifhen 
Poſtweſens, in welchem er 1841 nad mehrjähri« 
gen Beltrebungen die Abfhaffung der frübern 
hoben Portofäge und bie Einführung einer gleich⸗ 
mäßigen Rate von einem Penny (Mennypoft) 
durchſetzte. Als Zeugniß ber öffentlihen Dank: | 
barkeit wurbe ihm dafür 1845 ein durch Sub: 
feription zufammengebradtes Geſchenk von 
10,000 Pfd. Stri. verehrt. Unter ben von 
Reform veröffentlichten Flugſchriften 
nennen wir „State and prospects of penny 

ostage‘' (London 1844). Nachdem er von dem 
Beneralpofbirektorium mancherlei Berfolgungen 
erduldet und ein bei bemfelben bekleidetes Amt 
verloren hatte, warb er 1847 zum Superintendent 
of the Money office ernannt. Er ift aud Dis 
rektor ber Gefellihaft für hie Beförderung nütz⸗ 
liber Kenntniffe. 

T) Lord Arthur Marcus Cecil, Sohn 
Arthur H., zweiten Marquis von Domnfhire, 
ben 28. Ian, 1798 zu London geboren, wurde 
1832 für Newry und 1837 für Evesham Ins Par⸗ 
lament gewählt, wo er fi, im Widerſpruch mit 
ben übrigen Mitgliedern feiner Familie, den 
Whigs anfhloß. Im Juli 1846 erhielt er ben 
Poften eines Kontroleurs des Pöniglihen Hofe 
ftaats u. im Juli 1847 ben eines Schatzmeiſters. 
Außerdem bekleidete er im Mintfterium Ruſſell 
bas wichtige, obwohl nidht befonders geachtete 
Amt eines Whipper-in (Einpeitfchers), beffen 
Hauptaufgabe darin befteht, bie minifteriellen 
Mitglieder des Unterhaufes bei Abftimmungen 
uſammen zu bringen, bie für die Maßregeln ber 
Deesierung entfcheibend ſeyn Pönnen. Bei der 
Neuwahl von 1852 verlor er feinen Parla= 


mentsſitz. 

8) Thomas Wright, berühmter Pädagog, 
‚Gründer ber Hagelwordſchule bei Birmingham, 
+ Mitte Junt 1851 zu Birmingham, 88 Jahre alt. 

Hille (Hilla), Stadt im afiatifh:türkifhen 
Ejalet Bagdad, am Euphrat, mit Kort, Berfertis 
gung von Gürteln, Schleiern, ſchönen Pferdezäus 
men unb 10,000 Einw. Dabei die Ruinenvon 
Babylon, eine Maffe von Trümmern, darunter 
die Birs Nimrud (Burg Nimrods) oder ber 
Thurm von Babel, am Fuße 2286 Fuß im Um: 
fana, 198 Fuß Hoc. 

illebrand, Joſeph, Philofoph und Lite: 
rarbfftorißer, 1788 zu Großdüngen bei .Hildes- 
beim geboren, befuchte bie lateiniihe Schule und 
das katholiſche Bumnafium zu Hildesheim, trat, 
für ben geiftliden Stand beftinmt, in das bors 
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Ausbildung in ben altBlaffifhen und orientalis 
[hen Spraden nad Göttingen gefendet. Nach 


Hildesheim zurückgekehrt, ward er Lehrer am 
Fofepbinum bdafelbft, gab aber, unzufrieden mit 
dem geiftlihen Stande, diefe Stellung auf und 
Ing als Begleiter eines jungen Belgiers nad 
ürzburg, von wo er als außerorbentlicher Pros 
feffor der Philofopbie nad Heidelberg berufen 
wurde. Hier erbielt er nah Hegels Abgange 
eine ordentliche Profeffur deifelben Fachs Schon 
lange vorher war 9. zum Proteftantismug übers 
getreten. Im J. 1822 folgte er einem Rufe nad 
Gießen, wo er bald darauf auch Päbagoglard 
an bem dortigen akademiſchen Gymnafium, fpä- 
ter Mitglied des Oberftubienratbs wurde. In 
der Ständeverfammlung von 1848 war er eine 
Zeit lang Präfident der zweiten Kammer, wo er, 
wie auch bei den fpätern Landtagen, ftet® mit der 
Oppofition ftimmte. Nach Auflöfung des Rand: 
tags im Herbſt 1850 in den Ruheſtand verfegt, 
ward er im Januar 1851 von der Sradt Mainz zu 
— Seine literariſche 
Wirkſamkeit erſtreckt theils auf das philoſo⸗ 
hiſche und paͤdagogiſche, theils auf bag belletriſti⸗ 
he und literarbiftoriihe Gebiet. Erſterem ges 
hören unter feinen Schriften an: „Die Authro⸗ 
ologie als Wiſſenſchaft“ (Main 1822—3, 3 
le.), das „Bebrbud ber theoretiſchen Philoſo⸗ 
pbie u. pbilofopbhifchen Propaͤdeutik“ (daf. 1826), 
bie „Literaräſthetik“ (daf. 1826,2®de.), „Aesthe- 
tica literaria antigua critica‘* (daf. 1828), 
„Univerfal = philofophifhe Prolegomena” (daf. 
1830) und „Der Organismus ber pbilofopbifchen 
Idee“ (Dresden und Leipzig 1842). In feinem 
philoſophiſchen Hauptwerk, der „Pbilofopbie des 
Geiftes‘ (‚Heidelberg 1835, 2 Thle.), verfucht er 
in Bezug auf die Genefis des Geiftes eine Ber: 
en ——* Hegel und —— Den 
meiſten Anklang jedoch hat H.s Buch: „Die deut⸗ 
ſche Nationalliteratur ſeit dem Anfange des 18. 
Jahrhunderts“ (Hamburg und Gotha 1845—46, 
2 Bde., 2. Aufl., 3 Bde., 1850) gefunden, welches 
feiner Anlage nad neben bem von Gerpinus bie 
ehrenwerthefte Stellung behauptet. 

Sillel, 1) 8. Haſſaken (db. i. der Aeltere), 
berühmter jüdifcher Gelehrter und Mabbi zur 
Zeit Ehrifti, aus Babylon gebürtig, fol in Ars 
muth erjogen worden und in feinem 40. Jahre 
nad Jerufalem gefommen feyn, wo er ſich unter 
Schemaja und Abtaljon gebildet und ſolchen 
Ruhm erworben habe, daß er, 80 Jahre alt, noch 
Haupt des Sanhedrin wurde. Er trug zum 
nachmaligen Emporblüben der jüdifchen hohen 
Schulen zu Tiberias, Lydda. Eäjarea ıc. dadurch 
bei, baß er zuerft bei feinen Lehrvorträgen zu Yes 
rufalem über das Alte Zeftament Pritiich-eregetis 
fhe und paldographifche Bemerkungen machte, 
bie mündlich fortgepflanzt und als Mafora, b. t. 
Ueberliefetung, allmählig gefanmelt wurden. Er 
gehörte ber Sekte der Phariſäer an und ftand an 
der Spige einer befonderen Schule, die der ſei— 
nes früheren Schülers Schammal entgegengefegt 
war. Seine Philofophie wird aus ber Samm- 
lung feiner Sprüche in ber Abtbeilung Pirke 
Aboth bes Talmud ertannt. — 2) 9. Hannaft 


tige Klerilalfeminar und wurde dann zu weiterer !(d. t. der Fürft), Sohn bes Rabbi Juda Nafl, ans 


Dreyer's Rouv.⸗oxiton, Bb, VII. 
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geblich ein Abkömmling des Vorigen, im 4. Jahr⸗ 
hundert nah Ehr., bekannt als Begründer der 
Hera von Erjbaffung der Melt unter feinem 
Volke. Er beftimmte bie Solftitien und Aequi— 
noßtien genauer, führte einen Jahrescyklus von 
19 Jahren ein ꝛc. 

Hiller, 1) Matthäus, berühmter Orienta= 
liſt und Ereaet, 1646 zu Stuttgart geboren, ftus 
dirte zu Tübingen, wurde daſelbſt 1673 MRepes 
tent, 1677 Diafonus zu Herrenberg, 1685 Prebi= 

er und Profeilor im Klofter Bebenhanfen, 1692 
Drofeflor der Logik und Metaphyſik, 1698 der 
riechiſchen und morgenländiften Spraden zu 
Tübingen, Epborus bes theologiſchen Stifts und 
Päidagogarch, ging aber 1716 ale Abt nadı Kö— 
niasbronn, wo er 1725 +. Schrieb: „„LeXicon 
hebraico-talmudicum“ (1685), „Onomasticum 
sacrum“ (Tübingen 1706), „Syntagmata herme- 
neutica‘ (daf. 1711), „Hieropbyticon* (Utrecht 
1725), „Institutiones linguae sanctae“ (zulegt 
Tübingen 1760) u. U. ‚ 

2) Johann Adam, berühmter deut ſcher Kom: 
ponift, 1728 zu Wendiihofig in der Oberlaufig 
geboren, wurde Kapellmeifter des Herzegs von 
Kurland, war 1789—1800 Kantor an ber Tho⸗ 
masſchule zu Leipzig, wo er 1804 +. Bon H. er: 
bielt Deutfhland die erften eigenen Opern, 3. B. 
„Die Fagd“, „Die Liebe auf dem Lande”, „Die 
Aubelboczeit", „Der Erntekranz“ ꝛc. Gleich 
eifrig war er ale Theoretifer; von feinen vielen 
Schriften find zu nennen: „Ueber Metaftafio 
und feine Werke‘ (Leipyig 1786), „Bebensbe: 
ſchreibung berühmter Muſikgelehrter“ (enthält 
auch H.é« Selbſtbiographie, daf. 1784). Bon 
feinen vielen Anmwetfungen zum Gefang’ ꝛc. ift 
am befannteften: —— vierſtimmiger Mo⸗ 
tetten und Arien ꝛc.“ (daf. 1776— 1791, 6 Thle.) 
Vergi. A. K. Neumann, I. U. H., eine Würdi⸗ 
gung feiner Verdienfte, daf. 1804. 

3) Jobann, Freiherr von H— öſterreichi⸗ 
ſcher General, 1754 zu Wieneriſch⸗Reuſtadt gebo⸗ 
ren, diente in der öſterreichiſchen Artillerie von 
der Pike bis zum Generalmajor, wohnte dem 
bayeriſchen Erbfolgekriege gegen Preußen 1778 
bis 1779, dem Kriege gegen die Pforte, 1778 bie 
1791, hen Feldzügen gegen Kranfreih in den 
Niederlanden, Italien, und Deutſchland bei. 
Beim Ansbrube des Krieges von 1805 gegen 
Napoleon Feldmarfcalls Lieutenant, übernahm 
er das 6. Armeecorps im Deere des Erzberzogs 
Karl, bildete deſſen rechten Flügel und zeichnete 
fih namentlib bei Aepern und Wagram aus. 
Km 3. 1813 befebligte G. als Feldzeugmeiſter 
das Heer, welches Defterreib an den Grenzen 
JIllyriens aufftellte, tim diefe Provinz zu erobern 
und zugleib gegen Italien vorzudringen. Im 
December ward er zur großen Armee berufen, 
wurde nad dem erjten parifer Frieden komman— 
Mirender General von Galizien und * zu Lem⸗ 
berg ben 5. Juni 1819. 

4) Johann Auguftfriedrid, Kreiberr 
H.von Gärtringen, Neffe des Vorigen, 1772 
in Dragbeburg geboren, trat in preußitche Dienfte, 
madıte bie Feldzüge in Holland und am Rhein 
mit und wurde 1R06 nefangen. Im J. 1812 zum 
Major, dann zum Gouverneur von Spandan, 
1813 zum Adjutanten Vorks und dann zum Bris 


x 


Hiler. 


gabefommanbanten ertannt, führte er ben Bors 


trab des yorkſchen Urmeecorps, trug wefentlich 
zur Entſcheidung des Treffens bei Mödern, wo 
er verwundet wurde, bei, befehligte 1814 als 
Oberſt bie Infanterie ber Avantgarde unter dem 
—— Wilhelm von Preußen und 1815 die 10. 

rigade, an deren Spige er bei Waterloo tapfer 
fodt. Er wurde bierauf Generalmajor und 
Kommandant von Stettin, Pam 1817 als Ditis 
fionsfommandeur nah Pofen und 18% nad 
Bretlau, wurde bann Generallieutenant und vers 
ließ als General 1836 ben aktiven Dienft. Er+ 
den 18. Ian. 1856 zu Berlin, 

5) Gottlieb, bekannt ımter bem Namen bes 
Naturdichters, den 21. Okt. 1778 zu Lands⸗ 
berg in ber jegt preußiſchen Provinz Sach ſen ges 
boren, war der Sohn armer Xeltern, die er in 
früber Jugend durch Händearbeit unterftiigen 
mußte. Um ſich fein Brod zu erwerben, diente er 
einem Fuhrmanne als Anebt, fpäter befchäftigte 
er ficb mit bem Aledbten von Zaubenneftern und 
bem Streihen von Lehmzieneln. Doc las er 
daneben fleißig, und durd Wielande Echriften, 
bie er fih geliehen hatte, zum Dichten angeregt, 
verfertigte er 1801 fein erftes Gedicht auf eine 
im Spätbherbft gefundene grüne Schote, das in 
Kreifen, wo es betannt wurde, beifällig aufge: 
nommen ward. Der Ruf von feinem Didhterta: 
lent verbreitete fi weiter, als Bäntfä in Kö⸗ 
then einige Proben feiner Poefien druden ließ. 
Er wurde in den Seifen der großen Welt als 
eine Kuriofitdt angeftaunt, reich beſchenkt und 
1803 auf Beranlaffung des Prinzen Louis Ferbis 
nand in Berlin dem König und der Königin von 

reußen vorgeftell. &elbft Göthe ſprach mit 

nerfennung von ihm. Seine „Gedichte“ (Kös 
then 1805), denen er fpäter ale 2. Theil noch eine 
„Reife durch Sachſen, Böhmen, Defterreih und 
Ungarn” (Köthen 1808) beifügte, jeugen wohl 
von einer gewiſſen Gewandtheit und formellen 
— — ar = — Phantaſie und Ori⸗ 

nalität bar. G. + vergeſſen zu Bernau 

erlin ben 2. Jan. 1826. ⸗ * 

6) Ferdinand, guter Pianiſt und ausgezeich⸗ 
neter Komponiſt, wurde am 24. Okt. 1811 zu 
Frankfurt a. M. von wohlhabenden Aeltern ge⸗ 
boren und in Folge feiner frühzeitig hervortre⸗ 
tenden muſikaliſchen Anlagen ſchon ale Kind zur 
Künftlerlaufbahn beftimmt. Seine erften Leh—⸗ 
rer waren Hofmann, A. Schmitt, Bollweiler, bes 
fonders aber verbantt er Hummel, bei weldiem er, 
2 Jahre zubradte, viel von feiner mufitalifchen 
Ausbildung. Als 10jähriger Knabe trat er zum 
erſten Male öffentlich auf; feine_erfte Kompoft: 
tion, ein Quartett für Pianoforte, Bioline, 
Bratiche und Cello, erſchien, als er 17 Jahre alt 
war, zu Wien. Bon 1829 an bielt er fi 7 Jahre 
zu Paris auf, wo fein Haus der Sammelplatz 
einer ganzen Reihe bervorragender Xalente 
wurde und er mit Eifer und Erfolg für Aners 
fennung und ®erbreitung gediegener Mufif, na: 
mentlih Bachs und Beethovens, wirkte. Nah 
feiner Vaterſtadt zurückgekehrt, leitete er im 
Winter 1836—37 ben bertigen Eäcilienverein, 
oing dann nad Italien, machte indeß zu Mais 
land mit ſeiner Oper „Romilbe“ ein Glüd, 
kehrte wieder nach Deutfchland zurüd und bradıte 


den Winter 1839—40 zu Leipzig zu, wo er zum 
erften Male fein Oratorium „Die Berftörung 
von Jeruſalem“ mit großem Erfolge zur Auf— 
führung bradte. Im Sommer 1841 verbeira- 
thete er fich in Stalten, lebte einige Zeit in Rom 
und dann abwechſelnd in Frankfurt, Leipzig und 
Dresden. Im J. 1843—44 dirigirte er in Leip⸗ 
zig die Gewanbdhaustoncerte. In Dresden führte 
er bie beiden Opern „Der Traum in der Ehrift: 
nacht” (1844) und „Konrabin ber legte Hohen 
ftaufe” (1847) auf. J. 1847 nahm er einen 
Ruf als Mufitdireftor nah Düffeldorf an, wo er 
bis zum Frübling 1850 weilte. Am 1. April 
1851 trat er ale ftädtifcher Kapellmeifter in Köln 
ein und übernahm zu gleicher Zeit die Leitung ber 
bei feiner Ankunft eröffneten und hauptſaͤchlich 


dur ihn gegründeten Muſikſchule. Im Herbft | 3 


1851 wurde er als Direktor der italieniſchen 
Dper zu Paris mit einem Jahrgehalt von 30,000 
Fr. engagirt, Pebrte aber, nachdem er bie rag 
faifon von 1852 in London zugebradht hatte, im 
November deſſelben Jahres in feine frühere Stel- 
lung nad Köln zurück. Den Winter 1852—53 
bradıte er faft ganz in Paris zu, und erft feit bem 
15. März 1853 ift Köln wieder fein fefter Wohn= 
fig. Bon feinen Kompofitionen find über 50 ge= 
drudt, welde in mehren Piederfammlungen, So: 
neten, Klavierkoncerten, Etuden für Piano und 
Bioline, geiftvollen Impromptus, den befannten 
rhythmiſchen Studien, mehren großen Gefang- 
ftüden für Solo, Ehor und Orchefter („Gefang 
ber Geifter über dem Waſſer“ und „DO weint um 
fie‘) und andern Saden beftehen und — 
theils als höchſt gediegene Werke ſich allgemeine 
Anerkennung verſchafft haben. Seine „Zerftö- 
rung von Jeruſalem“ läßt ſich vollkommen gut 
neben die Oratorien Mendelsſohns ſtellen. Als 
Pianiſt der klaſſiſchen Schule Schmitts und Hum⸗ 
mels angehörig, weiß er jedoch mit derſelben die 
neuere Romantik bes Pianoforteſpiels auf reis 
zende Weile zu verbinden. 

illerftröm, Pehr, ſchwediſcher Maler und 
Zeichner, zu Stodholm um 1775 geboren, war zu 
Anfang bes 19. Jahrhunderts Profeffor ber Zeichen⸗ 
funft an ber Akademie der ſchönen Künfte, 1805 
Rektor derfelben. H. malte höchſt anmuthige 
und naive Darftellungen aus dem innern und 
äußeren bürgerliben Leben ber ſchwediſchen 
Hauptftabt und andere Scenen, bie mit Leichtig- 
Beit und reinlich behandelt find. 

Hilliard, Nicholas, Maler von Ereter, 
1547 geboren, anfangs Goldfhmieb, wählte dann 
die Miniaturmaleret, in welcher er Ausgezeichne: 
tes leiftete. Sein Pinfel war ei ir zart und 
fleißig, und tin Darftellung der Spigen und bes 
Geſchmeides hatte er große Geſchicklichkeit. Die 
Königin Elifaberh ernannte ibn zu ihrem Gold: 
ſchmied, Graveur und Porträtmaler, Jakob 1. 
zum Pönigliben Emailmaler und Embosser of 
medals in gold. Die Anzahl feiner Miniaturen 
und Emaillen war außerordentlid groß, und aus 
allen feinen Werken geht ein genaues Studium 
Holbeins bervor ; doch erreichte er jenen Meifter 
im Kolorit nit. Sein berühmteftes Bild iſt 
bie Königin Eltfabeth in ganzer Figur auf bem 
Throne. Seine e find fehr zerftreut; in der 
Sammlung zu Ehiswid werben nody einige auf: 
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bewahrt. Jakob 1. ertbeilte ibm das Privile— 
gium, einäig und allein bie Bildniffe des Königs 
und der Bönigliben Familie, die als Stempel oder 
Marten dienten, zu verfertigen. H. + zu Lon⸗ 
don 1619. 

Hilfher, Joſeph Emanuel, beutfcher 
Dichter, 1804 zu Leitmerig in Böhmen geboren, 
fam als Soldatenfind in das zu Kosmanog bes 
findlide Erziehungshaus befjelben Regiments, 
um dann als Soldat in das Heer einzutreten. 
Im 3. 1817 folgte er bem Erziebungthaufe nad 
Laibach. Bier erwachte die Poefie in ihm, und 
H. fand in einem feiner Lehrer einen Freund, der 
ihn in feiner poetifchen Neigung unterftügte, ins 
dem er ihm höbern Unterricht in der beutfchen 
Sprade gab und ihm die Profobdie lehrte. Im 

. 1822 fam 9. als Gemeiner zum Regiment. 
Sein leichtes, fröhliches, unbefangenes Leben und 
feine beitere, mitunter farfaftifche Laune machten 
ihn bald zum Liebling der Soldaten, die ihn als 
Genie und Polybifter anftaunten. Um feinen 
Liebling, Byron, zu verftehen, lernte er Englifch, 
während er zugleih auch Franzöfiih und Ita— 
lienifch mit Eifer trieb. Nachdem er den Präs 
parandenkurfus durdgemadıt, wurde 5. Lehrer 
in bemfelben Erziehungshauſe, wo er bisher 
Schüler gewefen war, und blieb in diefer Stel- 
lung bis 1832. Eine Frucht der Studien Shake— 
fpeare’8 war bas dramatifhe Gedicht: „Katfer 
Albrebts Hund“, in 1 Abt, und „„Äriebrich ber 
Schöne“, in 5 Akten, von denen erfteres im Kreife 
feiner Bekannten in der Kaferne, letzteres auf der 
laibader Bühne zur Unterftünung des Invalis 
benfonds mit — Beifall aufgeführt 
mwurbe. In Anerkennung feines Talents wurde 
er zum Kadetten ernannt; die Hoffnung, fein 
dichterifches Talent werde ihm auch zum Offi⸗ 
zierspatent verhelfen, ging aber nicht in Erfül- 
lung. Mittlerweile wurde fein Regiment nad 
Jtalien verfegt und H. megen feiner be= 
fonderen Fähigkeiten und feines mufterhaften 
Betragens als Kourier beim Generalguartiers 
meifterftab angeftellt. Streng in Erfüllung fei- 
ner Pflidten, wandte er feine Mußeſtunden lites 
rariſchen Arbeiten zu, bie er größtentbeils im 
„Deutfhen Echo” zu Mailand niederlegte. Aber 
der ſchöne Himmel Jtaliens follte ihm nicht lange 
leuchten; im Juli 1837 erfranfte er und + nad 
wöchentlichem Siechthum an der Lungenſchwind⸗ 
ſucht den 2. November 1837, Ein einfaches 
Kreuz ziert das Grab bes Dichters zu Mailand. 
Seine „Dichtungen“ erfchienen gefammelt mit eis 
nem biograpbijhen Vorwort von 2. N. Frankl 
(Peitb 1840). Das Beſte darin find feine mei⸗ 
fterhaften Weberfegungen byronſcher Gedichte 


‚(feine Ueberfegung von Byrons „„Hebräifchen 


Gefängen” war ſchon Laibach 1833 erſchienen), 
worin er den großen enalifhben Dichter mit einer 
Treue und mit einem Schtwvunge ber Sprache dem 


deutſchen Volke zuführte, wie vor und nad) ihm 


Bein Underer. Auch die Ueberfegung von Foe— 


colo's trefflibem Gedicht: „Die Gräber”, zuerft 


in der „Revista Viennese“ von 1838, bann auch 
befonders abgebrudt, zeigt ihn als Meifter in ber 
deutſchen und tiefen Kenner in ber ttalienifchen 
Sprade. 

Hilsfonglomerat, Quarzgeſchiebe und Efs 
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ſenſilikatkörner, die durch gelblichen oder grau: 
lichen, eiſenhaltigen Kalkmergel verkittet find, er⸗ 
ſcheint unter dem unteren Quaderſandſtein Weſt⸗ 
phalens (Eſſen, Salzgitter, Wolfenbüttel, Oſter⸗ 
wald ꝛc.) und iſt charakteriſirt durch Icyphia, 
Manon, Palmipora polymorpha, Cidarites vesi- 
culosa, Galerites subuculus, Crania hexagona, 
Terebratula latissima, nuciformis, depressa, 
Ostrea macroptera, Pecten atavus, Spondylus 
striatus, Thetia Sowerbyi; f. Kreibegruppe. 

Hilsthon, fo genannt wegen feines Borkom- 
mens in der Hilsmulde bei Alfeld am Deifter 
zwiſchen Hannover und Hameln, tbonige Schi: 
ten, die Römer nebit dem Hilstonglomerat (f. d.) 
wert für das oberfte Gebilde der Juragruppe in 
ordbeutf&land bielt, die aber feitbem für bag 
unterfte Glied der Kreidegruppe erkannt worben 
find. Sie liegen auf mädtigen Bohlenführenden 
Sanbfteinen, bie der Wealdenformation angehös 
ren. Unter den ſehr zablreihen Petrefaßten find 
&barafteriftifh und leitend Ammonites asper, 
Exogyra Couloni und Spatangus retusus Röm, 
(Spatangus Bucklandi Goldf.). Nah d’Orbigny 
find auch die fAmmtlihen Zerebrateln und Kos 
rallen, an denen die Schichten ber eg 
Neokomien fo reich find, mit denen bes .D.8 iden⸗ 
tiſch. Demmach ergeben fih als Aequivalente 
des 5.8 bie fandigen Schichten von Ehen an ber 
Ruhr, die Lager am Rautenberge bei Schöppen= 
ftedt, viele andere fporadifhe Kreidepunkte Nord: 
beutfchlande, die ſchweizeriſchen und framöſiſchen, 
aus gelben Kalkfteinen und grauen Mergeln zus 
fammengefegten Neofomien und fonft noch eine 
aroße Anzahl von Punkten von ber Krim big zur 
Inſel Wight, felbft in Südamerika (St. Fé de 
Bogota) und in DOftindien (Pondichery zc.). 
Merkwürdig ift, daß in Gegenden, in denen bie 
Kreidegruppe mächtig entiwidelt ift, wie in Böh- 
— und Sachſen, dieſe unterſten Schichten ganz 
eblen. 

Hilfter, f. v. a. Rorbeerweide, f. Weide, 

Hiltegund (von Hilde, Kampf, Krieg, und 
Gunt, Midchen, Kampfjungfrau), Erbtochter des 
Königs Herrih von Burgund. Noch vor ihrer 
Geburt harten ihr Vater und König Alpher von 
Aquitanien ſich eidlich gelobt, ihre Kinder mit 
einander zu vermählen. Aber bei Attila’s Ein— 
bruch mußte H. fowohl, als Alphers Sohn, Wal: 
ther, den Hunnen zu Geißelngegeben werben. Sie 
wurden an Attila's Hofe erzogen, und um ben 
erwachſenen Helden Walther zu feileln, wollte 
ihn der König dort verdeirathen. Aber Walther 
blieb H. treu, flob mit ihr in jeine Heimath und 
beiratbete fie. Im altdeutfhen Heldengedichte 
Bitterolf und Dierlieb erfheint H. mit ihrem 
Gemahle zu Worms, von König Günther zu eis 
nem Ritterfpielfette eingeladen. 

Hilten, Johann, deutfcher Krancisfaners 
mönd in ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhun—⸗ 
derts, als freimütbiger Tadler päpftlicher Ans 
maßungen, Pirdlicher Gebrehen und befonders 
der im Mönchsthum herrſchenden Misbräuche 
bekannt. Er wurde deswegen in Eiſenach in 
harte Gefangenſchaft geſetzt und + in derſelben 
1502. Er ſoll beſtimnit verſichert haben, „daß, 
wenn es ihm auch nicht glückte, das Moͤnchswe⸗ 
fen zu ſtürzen, doch 1516 ein Anderer auftreten 


werde, dem man weber wibderftehen, noch Fefleln 
werbe anlegen Bönnen.“ 

SHilteniperger, Johann Georg, Hiftos 
rienmaler, 1806 zu Daldenwang bei Kempten ge 
boren, 1822 Zögling der münchener Akademie 
unter Ranger, fpäter Schüler des Cornelius in 
Düffeldorf, von wo er 1825 mit dem Meifter nad 
Münden zurüdehrte. Hier erhielt H. von Kö⸗ 
nig Ludwig den Auftrag, an ben biftorifchen 
Fresken ber Arkaden bes Hofgartens mit zu ars 
beiten, wurde dann nah Neapel und Pompeji 
gefandt, um die antiken Malereien des Mufeo 
borbonico und der Gräberftadt zu fludiren. Spä⸗ 
ter malte H. im Königebau, namentlih bie 27 
Gemälde aus Ariftopbanes nah Schwanthalers 
Entwürfen, die binfichtlich des Kolorits zu 5.6 
selnngenften Arbeiten gehören. 

Hilton, William, enaliſcher Hiftorten: und 
Bildnißmaler, Inſpektor (Keeper) der Akademie 
zu London, bearbeitet mit Borliebe Gegen: 
fände aus der Gefhichte feines Volfes; außer: 
bem gibt er auch religlöfe und mythologiſche 
Darftellungen. H. ift von einem lebendigen, 
dichterifhen Geift befeelt, beberrfcht das Tech⸗ 
nifche feiner Kunft vollfommen, bat fi einen 
reinen Geſchmack bewahrt, ber nur felten ber eng⸗ 
liſchen Luft am Flitterprunfe fröhnt, und gebört 
mit Etty und Howard zu ben ausgezeichnetften 
Künftlern Englands. 

Himalaya (Himaleh,Himaltih, im Sant: 
Erit f. v. a. Heimath oder Wohnung bes Schnees, 
abgeleitet von ben Worten bima, d. i. Schnee, 
und alaja, d. i. der Ort, auch Mahadewa, d. i. 
großer Gott, Parpati, db. i. Berg, Tſchan⸗ 
dbrafitfara,Rimola, beiden Alten Imaus, 
von ben alten indiſchen Sängern ber König ber 
Berge genannt), das Polollalfte Gebirgsiyftem 
der Erde, das im Norboften Vorderindiens ſich 
vom Hindusfufh oder den Grenzen Afghani— 
ftans in ununterbrocdhener Mächtigkett, anfangs 
in füböftlicher und dann in öftlicher Richtung, bis 
zur hinefifchen Grenze als füdliches Randgebirg 
des großen Plateaus von Innerafien zieht und 
die Scheide zwiſchen Hindoſtan und Tübet bildet. 
rn läuft fomit burd 25 Parallelgrabe 
und iſt 370 deutſche Meilen lang, d. i. faft 7mal 
fo lang als die Pyrendenkette und britthalbmal 
fo lang als die Alvenkette in Europa. Zu biefer 
Länge fteht die Breite dieſer Gebirgemauer im 
Berbältniß, bie im Durchſchnitt 45 deutfche Mei: 
(en beträgt. Während die wagerechte Ausdeh⸗ 
nung des Gebirge auf das Auge einen verhält: 
nißmäßig geringen Eindrud macht, weil es bies 
felbe nicht mit Einem Blidte zu überfchauen vers 
mag, verhält es fich mit der ſenkrechten Ausdeh⸗ 
nung, die unmittelbar auf das Auge wirkt, an= 
ders. Geit ber Entdeckung der neuen Welt gals 
ten die Undes von Südamerika für das höchſte 
Gebirg und der Ehimborazo für ben höchſten 
Berg der Erde; aber biefes Vorrecht haben beide 
in ber neueften Zeit aufgeben müffen. Selbſt die 
neuerdings durch Pentland bekannt gemworbenen 
Illimani und Sorata ——— in den Andes), 
welche mehre tauſend Fuß höher als ber — 
borazo find, ſtehen doch noch an Höhe den Rie— 
fengipfeln des H. nad. Auch zeigt biefes Ge⸗ 
birg die hoͤchſten von Menfchen bewohnten Orte, 
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denn ber Reifende Gerard fand im H., an ben 
Ufern bes Seiledſch, ein Dorf, bas 14,700 parifer 
Fuß über bem Meeresfpiegel, alfo fo body wie 
die höchſte Spige des Montblanc, des höchſten 
Berges von Europa, lag, während die Stadt Pos 
tofi in den ſüdamerikaniſchen Andes, die man 
fonft für den höchſten bewohnten Ort der Erde 
pie, nur 12,850 parifer Fuß hoch gelegen ift. 
bwohl das Gebirg auf der Nordgrenge Hindo⸗ 
ftans, eines ſchon feit den älteften Zeiten berühmt 
eworbdenen, vielfach befuchten Landes, liegt und 
Fine mädtigen Schneehäupter, die man im Tief: 
lande Hindoftans, felbft in einer Kerne von 30 
—40 deutfhen Meilen erblidt, von jeher die 
Aufmerkfamteit der Einheimiſchen auf fich zie⸗ 
ben mußten, fo haben dod immer nur Wenige 
fih dem ſchwer zugänglichen, ja unerfteiglichen 
H. zu nahen vertudt, und dies waren bis in bie 
neuern Zeiten wohl eigentlih nur die Pilger. 
Denn ben Hindus find die einzelnen, filberreinen 
Scneegipfel, die fich hoch über ben heißen Ebe- 
nen bes Ganges und Indus aufıhürmen, die rei= 
nen Auellhöben ihrer heilig gehaltenen Ströme, 
die auf fie von den höchſten Sigen der Götter 
berabfallen, und auf ihren fihtbaren Urfprüngen 
in ben wilden Felshöhen haben fie ihre Opfer: 
ftellen, ihre Tempel, Babepläge, Wallfahrteorte 
erbaut, zu denen jährlich Tauſende pilgern. Dort 
in äußerſter Höhe und Ferne liegt nach dem 
Glauben der Hindus der große Öötterberg Meru, 
die Mitte oder die Are der Erde, wo geheimniß—⸗ 
volle Schreden den Thron des Mahadewa um: 
eben und wo ſich aus Schneelagern und Felfen: 
chluchten ber heiligfte unter den indiſchen Strö- 
men, der Ganges, bervorwindet. Außer diefen 
Pilgern waren es bis zu den neueften Zeiten nur 
einzelne Europäer, befonders Briten, welche der 
willenfchaftliche Eifer und Drang nadı Entdeckun⸗ 
gen auf die Höhen des H. führte. Alle früheren 
europäifchen Anfiedler oder Reifenden hatten ſich 
damit begnügt, nur bie Markorte der Thäler oder 
ihre Tempel zu befuchen oder die niedrigen Pafs 
fagen in Krieg oder Arieden zu durchwandern, 
ohne fih um die Höhen felbft, um ihre Meſſun— 
gen ober ihren Innern und äußern Zufammenbang 
zu befümmern, Erft mit der Entdedung ber 
wahren — *— durch die Briten —* 
und Raper 1808 und der wahren Quellen des 
Serledfh und Indus durch Moorcroft 1812, mit 
den Eroberungen der Briten 1814 und 1815 im 
indifchen Alpengebirge und den vielen feitdem er: 
folgten wiſſenſchaftlichen Reifen, 3. B. von Fra⸗ 
fer, Bodgfon, Herbert, Gerard ıc., in jene riefen= 
haften Schneegebirge und wildeften Stromthäler 
beginnt die neuefte glänzende Periode der wiſſen— 
fhaftlichen Entdedung des größten und erhaben= 
ften Ulpenlandes der Erde, nämlich die des inbi: 
{chen Alpengebirgslandes oder bes Himalayafy: 
ftems. Uber auch jegt ift daſſelbe noch feines 
wegs in feinem ganzen Umfange erforfcht, weder 
von Einheimifhen noh von Fremden, fondern 
vielmehr erft nur ein Pleiner, obwohl fehr merk: 
würbdiger Theil wiederholt von wiſſenſchaftlich 
gebildeten Europäern beſucht, beobachtet, gemef: 
fen, aufgenommen und unterfucht 5 der bei weiten 
größere wartet nody auf nähere Erforſchung. 
Der 5. bildet, wie erwähnt, das füdliche 
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Randgebirg des hinterafiatifhen Hochlandes und 
fcheider auf feinem en Zuge, ber im Anfange 
von Nordweften nad Südoften und dann in öſt⸗ 
licher Richtung geht, bie hoben Kafelländer Klein= 
und Groß⸗-Tuͤbets von Bindoftan (dem Ländern 
—5* Gherwal, Kamaon, Nepal und Sik⸗ 
kim), Butan und Aſſam. Im aͤußerſten Nord⸗ 
weſten unter der Breite des am Hindus gelege- 
nen Attok und des am Kabul Legenden Dſchella⸗ 
labad, nähert er fi dem Gebirge Küen-Lün fo 
fehr, daß er zwifchen Kabul, Kafdımir und La— 
dak mit dem Hindu⸗Kuſch und Thfungling eine 
ufammenbängende Gebirgemaffe zu bilden 
—— Die Länge des Gebirgszugs des H. vom 
Indus, da, wo dieſer das Gebirg durchbricht und 
in das Tiefland eintritt, bis dahin, wo der Brah⸗ 
maputra in Alfam das Gebirg durchbricht, d. i. 
vom 90. bis 115.° öftlicher Länge von Ferro, bes 
trägt, wie erwähnt, 370 Meilen, denn auf diefe 
Strede fcheint der indifche Name H. eingefchränft 
zu * Doch überſchreitet diefes Gebirgsſyſtem 
auf beiden Seiten die angeführten Ströme gegen 
Weiten und gegen Often, indem man bie in dem 
Bergknoten zwiſchen Kafbmir u. Fyzabad durch 
ben Belor⸗-Tagh zuſammenhängenden Bergſy— 
ſteme des Küen-Lün und bes H. uber den Hindu—⸗ 
Kuſch durch Afgbeniften und Sran, im Süben 
des kaspiſchen Meers bis in bie perſiſche Pro- 
vinz Aderbeidfhan, und öſtlich von den Quellen 
des Brahmaputra durch Nord:Birma über den 
bier durchbrechenden Yarı-Dfangsbostfiu bis in 
die dyinefifhe Provinz Yünan und von da weiter 
durch Süd:Ehina bis an die Meeresküfte, der 
Inſel Formoſa gegenüber, fortfegen Pann. Sa, 
man Pann diefe Infel felbft noch als eine Forts 
fegung dieſes großen Gebirgefuftems anſehen, 
welde Ausdehnung vom 65.°—140.° 75 Längen: 
grabe oder etwa 900 deutſche Meilen begreifen 
würde, von weldem Gebirgsfuftem fowohl das 
weitliche, als öftlihe Ende auf der Infel or 
moſa vulkaniſchen Urfprungs it. So läßt ſich 
das ganze, in dieſem weiteſten Sinne genommene 
Gebirgsſyſtem des H. in fünf verſchiedene Abs 
theilungen bringen, nämlich: in die weftlidhe 
Fortfegung im Weften des Indus durd Af- 
ghaniſtan und Fran über den Hindu⸗Kuſch, Pas 
ropamifus und den Hochrand von Jranz bie 
MWeftgruppe, welde durch das Querthal des 
Setledfh wieder in 2 natürlibe Unterabtheiluns 
gen zerfällt, nämlich in die Weftfeite oder den 
Kulu—-Kaſchmir-H. unter der Herrſchaft bes 
Sikhsfürſten Rundſchit⸗Singh, weldem der 
Baya, Navi, Dſchenab und der Dſchelum ehts 
quellen, und in die Oftfeite, den Gherwal⸗Ka— 
maon=d. oder den inbosbritifhen H., wels 
cher dem Dſchumna, Ganges und Goggrah den 
Urfprung gibt und der durdy die Forfchungen der 
Europäer befanntefte Theil des H. iſt; die Mit— 
telgruppe, öftlich von den Quellen bes Gogg= 
rah bis zur Teeſta in Siffim, dem letzten linken 
Nebenfluffe des Ganges von Norden ber, den 
man den nepalefifhen H. nennen könnte und 
wozu der Dhawalagiri und Jawahir gebören; 
die Oftgruppe, welde von dem KXeeftaflufie 
über den Tfchamalart in hoc unbekaunte Oſtfer⸗ 
nen fortftreichenden fchneereihen Kettenzüge bis 
über die Grenzen Aſſams nad Hinterindien bins 
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aus begreift und ber butanaſſamſche d. ges Im alari) in Butan, im Norden von Taſſiſudon 


nannt werden könnte; die oöſtliche Fortſetzung, 
mworuuter wir Alles begreifen, was oftiwärts von 
ber Oftgruppe über den Brahmaputra und Yaru- 
Dfangsbo:tfiu oder Irawaddy hinaus in Hinter⸗ 
indien und China liegt und bem man ben Namen 
des binterindifhs hinefifhen H. geben 
fönnte. 

Der eigentliche H. oder bie Weft:, Mittels 
und Oftgruppe, den wir hier vorzüglich im Auge 
haben, iſt nicht eine einzelne Gebirgskette, fon= 
dern befteht aus einer Menge paralleler Ketten, 
die alle mehr oder minder in der oben angegebes 
nen —— ziehend, einen Gebirgsgurtel 
von vielfah verzweigten Bergketten und Ge— 
birgsthälern mit den mannigfachften Abftufuns 
gen von ber Höhe zu den Tiefen bilden, der im 
Durchſchnitte 40—50, ja ftellenweife wohl 60— 70 
deutſche Meilen breit ift und einen Zlächenraum 
von 12,000— 16,000 [Meilen einnimmt. Dies 
* Gebirgsgürtel des H. ſteigt auf ſeiner Süd— 

eite terraſſenförmig auf; aus den fünlihen Ebe: 
nen am Fluſſe erhebt fich zuerft eine Bergkette 
als eine nicdere Stufe des H., jenjeits derfelben 
Liegen 3, 6, ja fogar 8 immer höher werdende 
Ketten, bis bie höchſte fonımt, welche dem nörd⸗ 
lien Hochlande (Züber) unmittelbar vorgelagert 
if. Der großen Längen- und Breitenausdehs 
nung des H. entfpricht auch die 8* welche in 
ben höchſten Gipfeln an einigen Punkten die ab⸗ 
folute Erhebung von einer geographiſchen Meile 
überfteigt; an den Enden jowohl, als in ber 
Mitte ragt fie übgrall theilweife in die Grenze 
bes ewigen Schnees und nah einem mittleren 
Durchſchnitt haben felbft die Einfenkungen und 
Päſſe oder der Kamm des 5. eine Höhe von 
15,000 Fuß (ungefähr die ganze Höhe des Mont⸗ 
blanc, des höchſten Berges Yon Europa), aber 
über biefen Kamm erheben fi die Berggipfel 
noch um 7000, ja 10—11,000 Fuß höher. So ift 
der Dhawalagiri oder Dholagir (der indie 
ſche Montblanc, denn im Sanskrit heißt Dha— 
wala weiß und Giri Berg, auch Gafakoti ges 
nannt), in Nepal und im Nordweſten von ber 
Hauptitadt Khatmandu, unter 100° 35° öftlicyer 
Länge von Ferro, über eine deutſche Meile hoch, 
26,340 parifer Fuß über dem Waſſerſpiegel des 
Weltmeers; Webb fand biefe Höhe 38,015 eng: 
liſche Fuß oder 26,286 parifer Fuß. Aus feinen 
Schneegebirgen entipringen vie Quellen des 
Gandaki⸗ Ganga oder Gunduß, der bei Parna in 
den Ganges füllt. Uber diejer Dholagir, fowie 
auch die folgenden Riefenfpigen ragen nicht ver— 
einzelt in den dunkelblauen Himmel empor, fon= 
dern fie werden vom vielerlei Gruppen zahlreis 
der Gipfel ähnlicher Höhen umgeben und bieten 
fo mit ihren ſchneeweißen Silberyöhen dem Auge 
des Beihauers aus den ſchwülen Ebenen Ins 
diens daß reizendfte undaußerordentlichfte Schau⸗ 
fpiel dar, Vier fait gleih hohe Schneegipfel 
ftehen um den Dholagir herum, von denen der 
SwetaGiri, eine Höhe von 28,327 und die 3 
übrigen 22,245, 21,212 und 20,206 parifer Fuß 
Höhe haben. Eine andere Gruppe der Hima= 
layakoloſſe zeigt ih im Meridian der Ganges- 
mündungen unter 107° öftliher Linge von Ferro. 
Ihr Scheitelpunkt ift der Tfchamalari (ECha⸗ 


der Hauptſtadt diefes Landes, der in einer Ents 
fernung von 58 deutſchen Meilen fihtbar feyn 
fol und dem man eine abfolute Höhe von 26,266 
parifer Fuß (28,000 englifden Fuß) beilegt. Nach 
anderen Schägungen beträgt bie Höbe des Tſcha⸗ 
malari 24,400, nad Andern aber jogar 26,400 
parifer Fuß, wonach er ben Dholagir an Höhe 
noch übertreffen würbe. Eine dritte Gruppe ers 
hebt fih in ber Quellgegend des Ganges, 
Dſchumna, Setlevfh und des großen Stromes 
von Züber, VarusDfangsbostfiu, zwiſchen den 
Meridianen von 96° und 99 öftliher Länge von 
Ferro, und dieſe Gruppe ift es, die man am ge: 
naueften ?ennt. Hier fieht, etwa 35 Meilen 
nordweſtlich vom Dholagir, füdwertlid vom Ras 
wanssrabfee, in Gherwal, im Norboften von 
Almora, zwifchen den Quellen des Kalis und 
Daulis Ganga, der Dſchawahir (Jawabhır), 
Dibamwagiri oder Nanda=Dami), der Kul: 
minationspunßt diefer Gruppe, mit einer abfolu: 
ten gr von 24,160 (nad Undern 25,749) paris 
fer Fuß. Aber in diefem ganzen, vom Dſcha— 
wabhir gegen Norbweften bis zum Setledſchthale 
ſich erſtreckenden Zuge tritt über den ungeheuren 
Schneelüden noch eine Reihe von 52 durch Hodg⸗ 
fon gemefjenen Rieſenhöhen hervor, die alle über 
die Höhe von 15,000 parifer Fuß emporftarren 
und woven 8 über 16,000, 5 über 17,000, 6 über 
18,000, 7 über 19,000 und 7 über 20,000 Fuß ſich 
erheben. In diefen Zuge liegen vom Dſchawa⸗ 
bir gegen Norbweiten die Gruppe der Piko der 
vier —— ıc., bis zum Srikanta, bie 
Piks von dfhemnotri mit dem Bunder— 
puh (Bender: Pefh), der Eone, ber Rals 
ding, im Nordweften des Setledſchthals die Rie⸗ 
fengruppe des Kotgerb, und in äußerfter Kerne 
der Grenzftein dortiger Meffung, der Purkyul 
(Zafhigong), 21,300 parifer Fuß hoc, befon= 
ders dadurd merkwürdig, daß er derjenige Berg 
in Afien ift, an welchem ein europäifcher Retfens 
der am höchſten gefommen, nämlich Lieutenant 
Gerard, der im Oktober 1818 bis zur Höhe von 
18,210 parifer Fuß über der Meeresflähe ges 
lanate, An feinem Fuße behnen ſich gegen Often 
die Ebenen Tübets weit und breit aus, bie bier, 
an ihren Anfängen, ſchon 16,800 Fuß hoch find 
und gegen das Becken der beiligen Seen Manas— 
Sarowar und Rawan⸗Hrad immer höher fteigen, 
fo daß in der Gegend diefer Eeen die Hodyebene 
von Tübet ohne Zweifel ihre größte, eine riefen: 
mäßige Höhe erreicht, 

Um ein richtiges Bild vom H. zu erhalten, 
muß man nicht bloß deffen Hodgipfel, fondern 
auch die tiefſten Einfchnitte der Kette betradıten, 
welche die einzigen Päffe (Gar) bliden, durch 
welche gegenfeitige Verbindungen möglid find. 
Der öſtlichſte gemeijene ift der schagp.eh, 

7,706 Fuß bod, der am Oſtabhange bes Dſcha⸗ 
wabir vorüberfuhrt; der Paß am Weſtabhange 
iſt ver Niti-Gat, 15,776 Fuß hoch, und in der 
Mitte zwifhen beiden der Dota=-Dhoora, 
17,780 englifche = 16,685 parifer Zuß hoch, letz⸗ 
terer zwar zur 2 Monate im Jahre zu palliren, 
aber body einer der befuchteften Päſſe unter allen, 
die den H. durbſetzen. Viele andere von va 
gegen Weiten find fpäter, befonders durch die 
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Forſchungen der beiden Gebrüder Gerard, bekannt 
geworden. Die vordern Päffe führen über Hima: 
layajowe, bie bintern Päle im Rüden des H. 
zum Zafellande Tübers. Bon jenen find 8 verz 
Ihiedene auf der Süpfeite des in den Setledſch 
gehenden Baspafluſſes gemeilen, die alle zwifchen 
14 — 15,000 Kuß bod find, alfo doppelt fo hoch, 
als die hohen Alpenpafie der Schweiz. ie bin 
tern Pälfe, lauter tubetifche Grenzpäjie, ſo weit 
fie bis jegt befannt wurden, liegen zu beiden 
Seiten des Setledſch und im Norden des Baspa= 
fluſſes; gemejjen find 6 derſelben, die alle zwi— 
fben 13,600 — 17,460 Fuß fih erheben. An 
ihnen jteigen bie völlig veränderten Vegetations⸗ 
verbältnine zu weit höheren Stufen auf; bei 
14,500 Fuß — in der Regel erſt die Grenze 
des ewigen Schnees an. Die Schnee⸗ und Ve— 
getationsgrenzen ſteigen nah dem Innern des 
rübetiichen Zafellandes um 2— 3000 Fuß böher, 
als auf dem Südabhange des H. Am nördliden 
Fuße des H. und fhon auf rubetifhen Gebiete 
liegt die merkwürdige Gruppe der vier hetli— 
gen Seen, 14,000 — 15,000 $uß über der Mee: 
resflähe. Dem Briten Moorcroft gelang es 
1512, von Gortope ber fidy der Nordſeite der 2 
größten diejer Seen, bes Mapang oder M an a ſe 
farowara (Manae-Sarowar) und des 
Rawan-Hrad oder Lanka, zu nähern. Zu 
legterem führt der Weg vom Nordufer des Mas: 
pang durd das fehr grasreibe Thal Gangri, 
das erwa 5 Stunden breit und 10 Stunden lang 
it und von mehren Gebirgswaflern aus den 
Schneemajfen des Kailas durchſchnitten wird, die 
es theilweife in Sumpfboden verwandeln. Unend: 
lich tft die Zahl der Thäler, welde den H. durch— 
furhen. Haft alle Flüſſe deſſelben entipringen 
hinter der @entralßette, fließen anfangs in Lans 
genthälern und brechen in Querthälern durch die 
Kette. Da, wo biefer Durchbruch beginnt, haben 
die Querthäler eine durdfchnittlihe Höhe von 
8400 Fuß, d. b. fie liegen um 1200 Fuß böber, 
als der Kamm des europäiſchen Alpengebirgs. 
Die Natur entwidelt in diefen Hochregionen des 
H. die eigenthümlichen Erſcheinungen der Alpen 
gebirge in einer Großartigkeit, wie fie nirgends 
auf der Erde wieder vorfommt. Ulle Reifenden, 
weldye bis in die innerften Felſenſchluchten des 
H. vordrangen, find erfüllt von der Erhabenheit 
des Schaujptels, das ficb ihnen darbor. Unzählig 
find die Landſchaften, welde innerhalb des H. 
liegen, bald große, bald Pleine Staaten bildend, 
bald mir monarchiſcher Verfaffung, bald Repu— 
bliken, wie oie Schweizerfantone des europäifchen 
Alpengebirge. Bon Oſten aus treffen wir Aus 
nächſt auf Butan (Bhotan), bis zum Meridian 
von 106” öftlicher Yange von Ferro, dann folgt 
das mächtige Reich Nepal bis 98’, dann bis 94" 
die Lundihaften Kamaon (Rumaon), Gherwal 
(Gurhwal), Sirmur und Biſſahir, die dem indo> 
britifwen Reich theils unmittelbar, theils mittels 
bar angehören; darauf folgt eine Menge Bleiner 
Bergftaaten, welche, zum großen Theil nur nomi- 
nell, zum Reihe der Sikhs gehören und die im 
Beiten, am Indus, mit dem berünmten Thule 
von Kaſchmir fließen. Alle diefe Gebiete liegen 
auf der Süpfeite der Schneeketten und dringen 
nur bin und wieder, wie Biſahir im Setledſch— 
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thale, auf die Nordfeite vor, wo ſich die Plateaur 
von über, bie füdlichften der Tafelländer von 
Inneruften, binftreden, 

Von der Ebene am Fuß bes Gebirgs von 
Gherwal und Sirmur, ungefähr 1000 Fuß hoch, 
erfennt man deutlich, daß der H. aus 3 Haupt: 
Betten beſteht, die ftufenweife hinter einander auf: 
fteigen. Die erite oder vorocre Kette oder 
Stufe erreiht nur eine Höhe von 2200 Fuß 
über der Ebene oder 300 Fuß,über der Meeres: 
flähe. Die Kelsart, die fie hauptſächlich zuſam⸗ 
menfegt, iſt ein Sandjtein, welcher eine thonige 
Unterlage bat, oft Uebergänge zum Zodtliegenden 
zeigt und Kohlenlager enthalt, welde zur Braun⸗ 
kohle gehören follen. Iſt diefes ver Fall, fo kann 
dtefer Sandſtein theils zum eigentlihen Steins 
kohlengebirge, theils aber zu — ge⸗ 
hören, die jünger als dieſes find. ine Reihe 
von ängenthälern, Duns genannt, ſcheidet in 
der Regel die Sandſteinkette von ber zweiten 
Kette oder Stufe, der Kette des Schiefer— 
gebirgs. Diefes befteht zuerft aus einem juns 
gern Thonſchiefer mit Grauwacke und Muſchel⸗ 
Palß, fodann aus Thonjciefer einer ältern Periode 
der Erdbildung und aus Glimmerfciefer, in 
denen beiden noch andere Schiefergefteine, als 
Talt:, Chlorit⸗ und Hornblend.fhiefer, und außer 
diefen auch Lager von Quarzfels, oft von großer 
Mächtigkeit, und Urkalk vorkommen, wahrend 
Porphyrmaſſen den Glimmerfchleferdurdgbrechen. 
Die Höbe diefes Strichs ſchwankt zwiſchen 3200 
und 8400 Auf, und es tft beinerfenswertb, Daß die 
größren Höhen am Nordweſt- und am Südoſt⸗ 
rande auftreten, während die Mitte ein tieferes 
Niveau hat und dem gemäß gewiljermaßen ein 
Biden oder eine Muide bildet. Dazu gefellt fich 
die geolögifhe Eigenthümlichkeit, daß im dieſer 
Mulde 33 Adern von Granit hervor— 
brechen, der ſich demnach nicht zu einer bedeus 
tenden Höhe erhebt. Uber wie feine Regel ohne 
Ausnahme ift, fo auch bier; ein gewaltiger Gras 
nitberg erbebt ſich über die Schiefermajlen, näm: 
lich der Tſchurberg, der Kulminationspunkt einer 
großen, ſcharf begrenzten Kette, 11,400 Fuß hoch, 
im Meridian von 95" öftlicher Länge von Kerro. 
Gneig,fommt bin und wieder an den Rändern 
dieſes Bramitgebirgs vor, aber nie in großer 
Ausdehnung, und jenſeits deſſelben tritt wieder⸗ 
um der Glimmerſchiefer auf. Die dritte Kette 
oder Stufe iſt der eigentliche, der hohe H., die 
Kette der mit ewigem Schnee bededten Gipfel 
oder die Gentralferte. Ihr Grumdgebirg it 
Gneis, aber diefes Geftein ift von Granit durd: 
brochen, welcher die erhabeniten Spigen des Ge⸗ 
birges bildet. In den Thalſchluchten und auf 
den Plareaur des Tafellandes, weldyes ſich auf 
der Nordfeite der Echneekette, in Tübet, ausdehnt, 
bat man in Höhen, weldye mit den höchſten Alpen: 

ipfeln des berner Oberlandes werteifern, abge— 
ſehte Felsſchichten, Formationen des Flotz- und 
Tertiärgebirgee gefunden und in ihnen zahlreiche 
Berfteinerungen, fo unter andern an den Ufern 
des Gandalti-Gunga, unfern des Dhawalagıri, 
Unmenshörner, welche di: Gläubigen unter den 
Dindus als Bilder der Inkarnarion Wifchnu’s 
während der Sündfluth betrachten und daher für 
heilig halten. Die Phyſiognomik dies Gewädys: 
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reiches im H. ift von vielen Reiſenden geſchil⸗ 
bert und bie Flora biefes Gebirge von ausgezeich⸗ 
neten Botanitern unterfudt worden. Der Fu 
ber Gebirge Indiens ift überall mir diem, oft 
undurdödringlidem Dſchungel (Schilfgebüfch mit 
Geftrüpp auf Moorboden, dann in —— Sinn 
wildes Waldgebiet mit Unterholz, von dem Sans⸗ 
kritworte „Jangala“, wildes Geſtrüpp) bedeckt. 
So erſtreckt ſich auch ein breiter Streifen Dſchun— 
gel laͤngs des ganzen Fußes des H., indem er 
gegen Weſten * allmählig ſchmaͤler und dünner 
wird und jenſeits bes Dſchumnafluſſes wenig 
merklich mebr ift. Der größte Theil iſt niedrig, 
in der Regenzeit überſchwemmt und fo durd 
Näſſe und Hige tropifhen Pflanzen, unter denen 
man im öftlichen Theil des XZarat, wie diefer 
Dſchungelſaum genannt wird, berrlihe Baumes 
farrn, viele Ecitamineen, epiphytiſche Orchideen, 
Piperaceen, Ebenaceen, Bignoniaceen zc. bemerkt, 
günſtig. Im weitlihen Theile, wo der Fuß bes 
D. höher über dem Meere und auch nördlicher 
ltegt, verfhwinden die auffallenden tropiſchen 
Formen wegen’ größerer Winterfühle, und es 
treten europätfche Formen auf; doch gehen noch 
viele füblıche Pflanzen bier höher gegen Norden, 
als in ben freien Ebenen. Nod weiter gegen 
Meften, oder vielmehr Norbdweiten, beftebt das 
Dſchungel aus großen Bäumen und langem Grafe, 
von benen lenteres, bes Viehes wegen, jährlich 
‚ abgebrannt wird, Das Klima der Thaͤler am 
Buß bes Gebirges wechſelt ald gemäßigtes und 
als tropifches. Im Debra:Dun, 95'/,° öftlidyer 
Länge, und im höchſten Theile ungefähr 2000 
Fuß hoch, wo die. Hitze auf 38"/,° zu fieigen pflegt, 
die Winterkühle aber auch auf 2',,° herabgeben 
kann, wo zumeilen, doch höchſt felten, Schnee 
fällt, gedeihen noch viele Pflarizen des niedrigeren 
Indiens beiler, als in der nahen Ebene, z. B. 
Artocärpus integrif,, Psidium pyriferum und 
mebre Pıfangarten; Reisbau ift gewöhnlich, dabei 
aud wohl Weizen und Gerfie. Auch Ueberfluß 
an Bäumen, die für tropifche Länder charakteri— 
ſtiſch ſind, gibt eg noch in den Thälern am Fuß 
ber zweiten oder Echiefergebirgsketten, und eben 
fo baumartige Arten aus Gattungen, die in Bälte: 
ren Ländern nur Prautartige baben, 3. B. von 
Kerebinthaceen: Semecarpus Anacardium, Bu- 
chanaia latifolia u. a. von Leguminofen: baum= 
artige Species von Caſſia, Baubinia, Dalbergia 
2c., Bauhinia corymbosa und Robinia macro- 
phylia als ungeheure Schlingpflanzen, Acacia 
Catechu, Ertraßt liefernd, während Cathartoear- 
pus fistula, Butea frondosa und eine Erythrina 
In ver Blütbezeit die Zierde des Waldes find; 
auch die Zamilie der Borragineen, Rubiaceen, 
Euphorbtaceen liefern baumartige Pflanzen. Bon 
anderen merfwürdigen Bäumen ıft beſonders der 
Eaul= oder Salabaum (Shorea robusta) zu 
nennen, welder das vortrefflidfte Zimmerholz 
liefert und ohne irgend einen andern Baum oft 
große Waldungen bildet, die wegen der glänzen 
ven Blätter und der prädtigen Blüthentrauben 
einen berrliben Anblick gewähren. Die Dal- 
bergia Sissoo berrfcht an den feudten Stellen 
bes Debra=: Dun vor, wo ein hoher Rohrwuchs 
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fen Holz or vorzüglich zum Schiffbau ift, bildet 
mit dem in und dem Sal die Wälder biefer 
Stufe. Auch bie Prautartigen Pflanzen find 
größtentheils tropiſch, Bambus ift gemein, der 
Pifang zumeilen wild. Palmen erreihen im 
nörblihen Theile diefes Strichs ihre obere 
Grenze; eine neue Art Phoenix humilis, die 
nur wenige Fuß hoch wird, wädft mit Pinus 
longifolia, der einzigen bier bis zu 2000 Fuß 
Ale berabfommenden Pinus, Filices von euros 
pälfhen und tropifhen Formen ſtehen zufams 
men, erftere auf Höhen jedoch reichlicher. Bei 
alle dem findet man einzelne Arten aus Gattuns 
gen gemäßigter Klimate: Pinus, Ulmus, Salix, 
Gentiana, Campanula, Geranium, Rosa, Cie- 
matis, Viola, Galium, Berberis, Viburnum u. a. 
Beim weitern Aufiteigen im Gebirge jelbft tritt, 
mit Abnahme ber Wärme, audy mehr europäifche 
und endlich gegen die höchſten Gipfel polare und 
völlig alpintfche ——— auf. Noch gehen 
von unten herauf einige indiſche Pflanzen weiter 
mit; erft in größerer Höhe verfhwinden alle 
tropifhen Formen und es bleiben nur europäifche: 
man tritt in Nadelholz oder Eichenwald mit 
hoben Rhododendren. Die Regionen find im H. 
ſchwer zu beftimmen, weil burd das Hinaufrüden 
der Echneegrenze an der Norbdjeite auf diefer 
andere Verhaͤltuiſſe eintreten, als auf der Güde 
feite. Bisher war von der unterften Region 
die Rebe, bie bis zu 4000 Zuß, höchſtens bis 4700 
Fuß Höhe anfteigt, fo weit tropifhe Pflanzen 
reihen und wo faum Schnee fällt. Auf den 
äußern Vorbergen der zweiten ober Scieferges 
birgskette reicht die Kultur nur wenig über 5600 
Fuß binauf, in den innern Bergreiben allmäblig 
bis 7500 Fuß und 9400 Fuß Höhe, bis weiter 
gegen Norden jenfeits ber Eentrals oder Schnees 
gebirgsfetten , über ben jelbit 9500 Fuß hoben 
wärmeftrahlenden Hocebenen und Hodthälern 
Tübets (das fhon zu Innerafien gehört), noch 
über 15,000 F. hoch Gerfte gebaut wırd, wo näms 
lich aud wegen fparfamen, leicht abthauenden 
Schnees in diefer, wenig Dampf erjeugenden 
Luftſchicht an der Nordfeite die Schneelinie bis 
15,360 Fuß eintritt und bin und wieder erft bei 
15,950 Auf, ja fogar erft bei 18,770 Fuß Höhe 
anzunehmen ift. Die zweite Region fteigt von 
4700 bis 8500 Fuß empor. In diefem centralen 
Gürtel ſchwankt, auf einer Höhe von 7000 Fuß, 
die Kemperatur zwifchen 26'/,° und — 2'/,°, und 
die mittlere Temperatur ift zu 13° anzunehmen. 
Der Schnee verſchwindet noch vor der Regens 
zeit, und nur in der Wärme und Feuchtigkeit 
diefer Jahreszeit wachen noch tropiſche Pflans 
zen, und zwar nur Prautartige, vorzüglich aus 
den Gattungen Canna, Hedychium, Roscoea, 
Glabba, Habenaria, Platantlıera, Pleione, Her- 
minium, Satyrium, Commelyna, Tratescantia, 
einige Arten Panicum, Eragrostis, Andropo- 
gon, Begonia, Osbeckia, Drosera; fuft jeden 
Felſen bededen Cyrtandraceae und Platystemma 
riolvides, den Boden Balfaminen, wenige ftraudy: 
artigelndigoferae, Acaciae und Desmadia, kleine 
Eaflıen und Erotalarien. Vitisarten erfcheinen 
in den Tälern und auf relativ niedrigen Höhen, 


weite Landſtriche bett, und der Tikbaum (Tectona | Der Baumwuchs entfpridt ſchon ganz) dem der 
grandis), einer der größten Bäume Indiens, deje | gemäßigten Zone; zwifchen 6560 Fuß und 7500 


Buß Höhe beftehen bie Waldungen faft ganz aus 
hododendron arboreum, Quercuss, Xcerz, 
Umuss, Carpinusarten und, befonders an ber 
Nordfeite, aus den verfchiedenen Nadelbölgern 
des H. Bon Bleineren Bäumen kommen vor: 
Arten von Cornus, Benthamia, Euonymus, 
Rhamnus, Rhus, llex, Andromeda, von Sträu— 
dern: Berberis, Buxus, Daphne :c., nebjt Ro: 
faceen, Eaprifoliaceen, Smilaceen. Frucdtbäume, 
jest auf der ganzen Erde Pultivirt, wachen in 
diefer Region des H. offenbar wild, obwohl einige 
aus dem Gebirge Kabuls eingeführt feyn mögen 
(Ballnuß, Aprikofe, Pfirfih, Granate, nebft Ar: 
ten von Pyrus, Eerajus, Rubus, Morus), In 
biefer dem Menfhen angenehmften, mittleren 
Region bedeckt ſich die Erde dicht mit einjähris 
gen und perennirenden Kräutern, deren Gattungs: 
verwandte in Europa gemein find; andere ers 
innern an Nordamerika, wieder andere find ganz 
europäifhe Arten. Da aud ſelbſt für diefe 
Region der Einfluß der tropiſchen Regen noch 
merklich ift, fo ſieht man oft gleichzeitig auf den 
Höhen Weizen ernten und im Thale Reis fäen, 
oder gar nady der Ernte des einen für das andere 
den Boden zuridten, im April oder Mai, im Be= 
inne der Regenzeit. Das Hauptgetreide der 

bäler ift Reis; die weniger Bewäſſerung for: 
dernde Spielart geht bis 4700 Auß Höhe. Die 
Saat der Höhen in der Regenzeit ift Mais, 
Hirfe, Eleusine coracana u. a. Winterviebfutter 
gibt aufgefhobertes Laub von Grewias, Ulmusz, 
Quereusarten, das von Nadelholz gibt Streu, 
Innerhalb diefer Region liegt auch das reizende 
Thal von Kaſchmir in einer abfoluten Höhe von 
4900 F. — 5200 &., wo mildes Klima herrfct, 
während ber Regenzeit nur Schauer fallen und 
im Winter ber —— Schnee nie lange liegen 
bleibt. Seine Flora ähnelt ſehr der von euro— 
päifhen Ländern; Wärme und Feuchtigkeit ge: 
ftatten Reisbau, und viele Eucurbitaceen gedei⸗ 
ben vorzüglid. Die Bäume zeigen gleiche Aehn— 
LichBett mit den europälfchen ; Espe, Pappel, Weide 
mit orientalifhem Platanus find die gemeinften. 
Alle europäifhen Obftbäume bilden bier Haine, 
darunter auch der Weinſtock. So ift Flora's 
Reich im nordweſtlichen Theile bes H., andere iſt 
es in den füdöftlihen Gegenden, im nepaleſiſchen 
Thale Khatmandu, das unter 27'/,° nördlicher 
Breite gelegen ift und, feiner Höhe nad, dem 
untern Rande der zweiten Region angehört. 
Obwohl 6° — 8° Fühler, als die Ebenen Hindo⸗ 
ſtans, nimmt es, mehr als eine andere Gegend 
des H., Theil an der indıfhen Flora, ſowie an 
den tropifhen Regen. Hier gibt es noch eine 
Palme, Chamaerops Martiana, und eine Bela: 
nopbora, und viele andere Pflanzen erinnern an 
die Tropen, wieder andere an die gemäßigten 
Klimate. Hauptgegenftände des Anbaus An: 
Reis, Mais und andere indiſche Körnerfrücte, 
Baumwolle, Zuderrobr, Ingwer, ein großer 
Gardamom, indifher Krapp, im Winter Weizen 
und Gerfte. Europäifhe Obitbäume gedeihen 
nicht gut, der Kürze des Frühlings halber. In 
Nepal find ber Palas, Erytlırina monosperma, 
und der Simul, Bombex heptaphylium, die häu— 
figften Bäume, und der untere Theil der Region 
jft mit Wäldern von Shorea robusta bededt. 


Himalaya. 


873 


Manga und Tamarinde werden um die Dörfer 
gepflanzt und tragen, beſonders erftere, zur Zierde 
der Landfchaft nicht wenig bei. Die dritte oder 
oberfte Region, von 8500 Fuß Höhe bis zur 
Grenze bes ewigen Schnees, entſpricht den Balten 
und alpinen Erdgegenden; der Schnee ſchmilzt 
erft im Mai oder Juni, unter ihm find die Wur⸗ 
zeln der perennirenden Pflanzen geſchützt, einjaͤh⸗ 
rige Pflanzen und das Kraut der perennirenden 
fterben ab. Nah der Schneeſchmelze fteigt die 
Märme rafch, eben fo beeilt ſich die Vegetation, 
beren Cyklus kurz ift, wie am Polarfreife, Bei 
Befteigung des Tſchur, in den erften Tagen des 
Mat, fand Moyle zuerft die bimalayanifcben 
Bäume, wie Rhododendron arboreumu. Quercus 
lanata; Bäume und Sträuder ſchlugen aus, oder 
fie blühten, wie Biburnum, Acer, Ribes, Den 
Boden bededten blühende Primula denticulata 
und petiolaris, eine Saxifraga und Gentiana, 
Potentilla spiendens, mit Arten Yon Trillium, 
Anemone, Ranunculus, Viola u.a. Höher hinauf 
kamen Schneefleden und von Schnee umgeftürzte 
Bambus; Alles hatte noch ein winterlides Anz 
feben, wenige Pflanzen grünten, wie ber Wade 
holder, hie u.da Primeln hervor kommend. Zuerft 
erfhienen Nadelhölzer und andere Biume mit 
Eichen vermengt, zulegt bildeten Eichen (Quer- 
cus semecarpifolia) allen den Wald, ober: 
balb defjen der Gipfel nicht weit if. Der 
höchſte der beiden Tſchurpiks war mit Schnee 
bededt; von niedrigern Bergen war er theilweiſe 
gefhmolzen, Auf den nördlicften der von Royle 
erftiegenen, zur Tſchangſchilkette gehörigen Ber— 
gen, unter 31'/,’ nördl. Breite, waren die Bäume 
prächtige Pinien, Wallnußbäume, Birken, Ulmen 
und, wie gewöhnlich, Eichen. Herbert und Gerard 
kamen auf derfelben Kette im September 10,600 
Fuß hoch; hier wuchſen Wacholder und ſchwarze 
und rothe Johannisbeeren, das Thermometer 
ſtand Mittags im Schatten auf 19, bei Tages: 
anbruch auf 5°, höher, 12,000 Fuß über der Mee— 
resflädye, weit über der Grenze der Wälder, war 
der Boden noch reich begrünt, bunt durch taufend 
Blürben, deren viele europäiſches Anfehen hatten. 
Der höchſte von Royle befuchte Berg, der wenig 
füdlicber, als die Tſchangſchilkette liegt, war der 
Kadar Kanta, zwifchen den oberen Zuflüfjen des 
Dfdumna. Die Bäume find die der anderen 
ähnlichen Höhen, dabet Pinus, Webbians, Quer- 
cus semecarpifolia; Rhododendron campanu- 
latum blühte zwifchen dem ſchmelzenden Schnee, 
höher bluhten Birken und Hafelnuß, zwei Pri— 
meln, eine blaue Gentiane und Caltha nepalensis 
ontraftirten in Farbe. Endlich beim &ıfteigen 
des noch meift ſchneebedeckten, 12,904 Zuß boven 
Gipfels fand Royle nur eine Primula u. Ranunc. 
palypetalus bluhend, wenig niedriger ein Pıalan- 
gium, eine Fritillaria und Bistorta, nebjt Khodo- 
dendron lepidotum und anthopogon und Salix 
Lindlayana als Eleine Sträucher. Noch eine 
Aehnlichkeit der meteorifhen Erfheinungen mit 
denen in den tieferen Gebirgsitufen zeigt bier, 
wihrend der heißeften Monate in der Hegenzeit, 
noch über Erwarten eine Rofcoea in 8400 Fuß 
Höhe und eine Bambufee zwiſchen 7000 Zuß und 
9400 Fuß, legterer benugbar wie der Bambus der 
Ebenen, auch nod eine Euphorbie mit Enolligen 
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Wurzeln. Außer ben bei der mittleren Region 
genannten europäiſchen Ge fen kommen in 
der oberften Region auch die andern Ländern 
yeiıs angehörenden Pyrus baccata, Spiraea 

amtschatica, Fritillaria verticillata (alle drei 
ſibiriſch) Thymus Serpyllum u. a. vor. Acker⸗ 
bau fteigt bis 9400 Auß Höhe, ein Dorf ſteht 
8910 Fuß hoch. Alles Bisherige bezieht fich ganz 
befonders auf das Gebirg in den Quellbezirten 
des Ganges und Dfchumna und gegen den obern 
Setledih bin, da, wo die Grenzen von Simur, 
Gherwal und Bilfabtr zulammenftoßen. Wei: 
ter in Diten, in der Landſchaft Kumaon, zeigen 
fih diefelben Erfheinungen. In den H ten 
Tagen bes Juni 1818 fand Webb in 10,950 Fuß 
Höhe Wälder von Eichen und Langblärterigen 
Pinus (P. excelsa ?), Pflanzenwuchs bis ans 
Knie, dazwiſchen Stadel: und Zohannisbeeren, 
überall blühend. Obwohl in ber Rähe der Gipfel 
nur Beine Sräucher wadfen, fo find doch nir: 
gende prädtigere Pinien, als in 10,300 Fuß — 
10,700 F. Höbe; die gemeinjten Arten find: Pinus 
Webbiana, Deodara, excelsa und Morioda; 
Quercus semecarpifolia bildet gemeiniglich die 
Wälder an der höchſten Waldgrenze, niedriger 
wachſen andere Eichen, nebit Taxus, Betula 
(B. Bhojputra), Acer und Populus. Die klei— 
neren Baume und Sträucher bis 11,260 F. Höbe 
find Juniperuss, Salirs und Rıbesarten. Nicht 
fo hoch fteigen VYiburnum, Euonymus, Xylo- 
steum, Pyrus lanata und crenata ; am präctigfien 
aber find Rhododendron campanulstum, Anagy- 
risnepalensis, Rosa tetrapetala u. Clematis ne- 
pal., alle in bedeutenden Höhen. Die Pleinften 
Sträuder find, in noch größeren, Höhen, bie 
Bleineren Rhodobendren (lepidotum u, anthopo- 
gon) Andromeda fastigiata und Salix Lind- 
leyana. Gteigt man von den Pällen oder der 
Kammböhe des Schneegebirgs nordwärts hinab, 
fo rüden alle Begetationsgremen in die Höhe: 
Rhododendron lepidotum 13,130 F., Aderbau 
und Dörfer 9850 &. — 10,790 #. bo, und man 
fieht eine Pinucart, Pinus Neoza oder Gerar- 
diana, die auf der Südſeite nicht vorkommt. 
Mehr öſtlich find die ganze Landſchaft und die 
Päfle höber. Ueber die Grenze der Wälder, die 
aus denfelben Eichen, Pinien, Zarus, Birken u. 
Pappeln beitehen, wie weitlicher, folgen Cupres- 
sus, nebft Rheum, Ribes, Rosa, Astragalus, 
Das Serlevichthal heißt da, wo fein Durchbruch 
als Quertbhal beginnt, Kunawar. Der untere 
Theil diefes Ihals, der fi von 7000 F. — 6000 F. 
abfoluter Höhe ſenkt, wird nod vom tropifdyen 


grüne u, lebhafte Begetation, Wälder von Pinien, 
Dappeln, Weiden, Eypreflen und Wacholder. 
Die Vegetation reicht bis 15,660 F., Juniperus 
bis 13,600 F., Birken 13,100 F.. Rhodod. lepid, 
höher, Pinus nicht über 11,500 F., bei Dabling, 
hoch oben im Thale gelegen, werden in einer Höhe 
von 12,760 Fuß nod Woggen, Buchweizen und 
Rüben gebaut, Wenig niedriger findet man 
Thymus, Salvie, Rosa uno Ribes, fowie Genista 
versicolor, Unter Ginfter verftehen die Reiſen⸗ 
den mehre derjenigen Aſtragalen, die, gegen Often 
bin, 13,300 Fuß hoch wachſen. Da, wo der Set⸗ 
ledſch in fein Quertbal tritt, ninımt er einen, von 
Werten ber, vom tübetifchen Zafellande fommen: 
den Fluß, Namens Spiti, auf, deſſen unteres 
Thal Hangarang heißt. Höher ale Oberfunawar 
gelegen, bat diefes Thal ein noch trodneres 
Klima, die Berge baden ihre zadigen Umriſſe 
gegen runde Formen vertaufcht, fie find waldlos, 
und es gibt nur Eine Ernte; um die Dörfer grup: 
piren ſich niedrige Apritofenbäume, Beiden, 
Wallnuß, Roien, Ribes und Astragalia, Die 
Dörfer ftehen 11,000 Fuß und darüber hod, dei 
Anbau geht noch böyer. Weizen, Roggen, zwet 
Polygona und Rüben find Gegenftände diejer 
Kultur. Genista versicolor geht bier über 
12,200 F. hoch, ja dieſer Ginfter, ber bei ben Ges 
birgen Tama beißt, x t öftlih vom Hanga⸗ 
rangtbale, beim Dorfe Shipki, dem erjien auf 
tubetiſchen Gebiet, bis 15,050 &. über die Meeress 
fläbe. In einem weitliden Rebeuthale von 
Kunawar, in welhem Sungnum liegt, erwähnt 
Gerard an den Päſſen, die über eine Nebens 
Perte nach Tübet führen, swergiger Yadelbölger 
9400 Fuß hoch, Bohnenfelver, Aprikofengärten, 
Weingelände und gegen Pamaıfchin, in demfelben 
Thale, 12,850 F. hoch, eines Gurtels von Birken; 
bier liefert eine Priehende Juniperus, Pama ges 
nannt (daher der Name des Orte), das einzige 
Brennmaterial. Bei Froſtkaͤlte ift die Hige ın 
den Sonnenjtrablen beſchwerlich; die Tempera⸗ 
tur fiel Nachts (im September) auf — 19* her⸗ 
ab, unter dem Parallel von 31°/,° nörolicher 
Breite. Charakteriſtiſch für die Pflangen dieſer 
hoben Regionen ift ipr dürres Ausfehen, fie ha⸗ 
ben im Ganzen fparfame fhmale Blätter und 
ähneln fo etwas denen ber beißen Ebenen von 
Oberhindoſtan, weil beide Gegenden trodenes 
Klima baben; aber die Pflanzen Kunawars 
haben, als Gebirgspflanzen, größere Blumen; 
gemeinfchaftlibe Gattungen beider Striche find 
faıt nur Capparis und Salsola, 
SHimbeerapfel, f. v. a. Erpbeerapfel, ſ. 


Regen benegt, der Sominer ift in den Engſchluch-⸗ Apfel 


ten heiß, der Winter Palt; bier gedeiben felbit | 


Beintrauben, Aprikoſen, Aepfel. Die Wald 
bäume find: Pinus Deodara und Gerardiana 
(die, fowie Juglans und Corylus, außer den Objt: 
bäumen, eßbare Früchte liefert), mit Zarue, llex, 
Eihben und Roßkaſtanien; außer den ſchon ge: 
nannten find Pinus Webbiana, Juniperus excelsa 
und recurva, Cupressus torulosa und Ephedra 
Gerardiana, die anderen biefigen Koniferen. 
Dberfunawar ift trodener und Fälter, es ſteigt 
im Rınnfale des Setledſch bis 8000 Fuß Höbe. 
Mit den benachbarten Diftrikten Tübets, auf dem 
Kafellande Innerafiens, verglichen, hat Kunawar 


pfel. 

Himbeerftrauch (Rubus Idaeus L.), ſtrauch⸗ 
artige Pilanze aus der linnefhen Gattung Ru: 
bus, mit aufrechten, 3—6 Fuß Hoden, äftigen 
Stengeln, unpaarig gefiederten Blättern, vers 
Behrtzeiförmigskeiligen, aufresten Blumenbläts 
tern und abſtehendem Keld, in Europa u. Nords 
afien, in Gebüſchen und Wäldern, befonders ın 
fteinigen Gegenden. Die reifen Früchte (H im— 
beeren, Hindtbeeren, Hobldeeren, fram 
zöſ. Framboises, engl. Raspberry) haben einen 
angenehmen, eigenthümlich gewürzhaften Ge— 
ruch, welcher ſich bei der Deſtillation dem Waller 
mittheilt, und eınen füuerlichefüßen, erfriſchenden 
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Geihmad und enthalten vorwaltend Zuder, 
Schleim, Pflanzenfäuren, rothen Farbſtoff u. eine 
&pur ätherifäjen Dels. Der mit Zuder einges 
dickte Saft, Syrupus Rubi Idaei, iſt ſehr ers 
quidend u. kühlend und wird bei entzündlichen 
und fieberhaften Zuftänden zu erfrifhenden Ge: 
tränten und als Zufag zu Mixturen anges 
wendet. Ferner bereitet man aus ihnen ein 
deſtillirtes Wafjer, einen Effig und Spiritus. 
Früher waren aud bie Blätter, Folia Rubi 
ldaei s, Bali Idaei, als gelind adftringirendes 
Mittel bei Durdfällen, Blutungen und zu 
Gurgelwäjlern im Gebraydhe. Der H. Bann fos 
wohl durch Stedlinge, welde in einem etwas 
feuchten Boden bald treiben und wadlen, als 
durd die — Wurzelausläufer vermehrt 
werden. eil er ſich allzuſehr vermehrt und um 
fih herummwuchert, weifet man ibm gewöhnlich 
die ſchlechteſten Winkel des Gartens an. Jedoch 
pflegt er nur in einer freien Lage, wo Luft 
und Sonne auf ihn einwirken Pönnen, reich 
lid zu tragen, weshalb es aud nicht rathfam 
tft, ihn an Spalieren zu erziehen. Am beiten 
ſchickt er fi auf die Nabatten an den Hauptgäns 
gen des Gartens, wo er an Pfähle gebunden wers 
ven kann, Die befte Zeit zur Anpflanzung iſt 
das Frühjahr. Die von alten Stöden abgenom: 
menen Ausläufer werden fo weit eingefürzt, daß 
fie nur 1—1’/, Fuß hoch bleiben. Im erften 
Jahre pflegen fie felten zu tragen, defto reichlicher 
aber inden folgenden, In jeden Frühjahr muß man 
die Stöde non altem Holze, welches Früchte ge: 
tragen bat und abgeftorben ift, reinigen und bis 
auf4 Fuß einfürzen. Bon ben jungen vorjähri: 
gen Schojjen läßt man bloß die 4 ſchönſten und 
Präftigften ftehen. Während des Sommers muß 
der Boden um jeden Stock zumeilen aufgelodert 
werden, bei weldyer Gelegenheit man die jungen 
Ausläufer außer den 4 beften wegnimmt. Da 
der H. ben Boden unmäßig ausfaugt, fo muß man 
ihm, wenn er in feiner $ruchtbarkeit nicht nach⸗ 
laſſen foll, ale Frühjahre mit reihlidem Dung 
zu Hülfe fommen; am beften iſt alter, verrotterer 
Schweinedung. 5 bis 6 auf Rabatten an Pfüh: 
len befindliche Stöde bringen mehr Früchte als 
50, bie man an einem 100 Fuß langen Spalier 
erzieht. Dft Bann man fih ihres Reichthums 
an Früchten faum bemädtigen, denn wenn man 
heute alle reifen Beeren abgenommen bat, fo bie: 
tet derfelbe morgen wieder eine eben fo große 
Menge reifer Früchte dar. Diefe Fruchtbarkeit 
bes Gtodes dauert bei guter Behandlung 6—B 
Fahre. Nach diefer Zeit muß man fie aufandere 
Pıäge pflanzen, weil die ihnen eigenthümliben 
Rahrungsfioffe an ihrem bisherigen Standort 
verzehrt zu feyn feinen. Der H. läßt fih auch 
als Hodjtamm ziehen, wenn man anſtatt mehrer 
Triebe im Frühjahr von den jungen Schößlingen 
nur einen beibehält. Diejer erreicht bis Ende 
Juli eine Höhe von 6—7 Fuß. Hierauf nimmt 
man ihm die Spige, und fo bildet er Seitentriebe, 
welche im nächſten Frühjahr zur Kronenform ges 
fhnitten werden fönnen. Man hat verfchiedene 
Varietäten des H.8, von denen wir nur die 
befanntefien nennen. Die Frucht der Rieſen— 
bimbeere ift fehr groß und zeichnet ſich durch 
einen aro natiſchen, gewürzhaften Gerud u. Ge: 
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ſchmack und befonders dadurch aus, daß fie feine 
Würmer befommt, was bet den übrigen bei ho— 
ber Reife meift der Fall it, Der Straud treibt 
ftar® und iſt dauerbaft. Die Frucht der Bar: 
net=dimbeere ift groß, Bugelförmig, eıwas 
koniſch zulaufend, dunfelpurpurroth, durchſichtig, 
mit großen Borſten befegt, von jehr angenehmen, 
etwas fäuerlihem Gefhmade und reift Ende 
Zul, Der Straud treibt lange, gelblib’grüne, 
oft purpurroth gefärbte, mit vielen dünnen, zu 
ee bes Herbſtes dunkelbraunen Stadyeln bes 
fegte Schoſſe. Die Frucht der engliſchen gel: 
ben Dimpbeere ift größer als die gemeine. Dims 
beere, mit zarter, gelber Haut und feinem füßen 
Bleifhe, aber weniger aromatif$ und dient Des= 
halb mehr zum rohen Genuß als zu öfonomifchen 
Zweden. Die weiße Himbeere unterfdeidet 
fih von der rothen Himbeere bloß dur ihre weiß: 
gelblihe Farbe. Sie hat einen angenehm füßen 
Gefhmad, doch weniger Aroma als jene. Der 
amerikaniſche H. (Rubus odoratus L.,wobl: 
riedende Bimbeere), in Nordamerika, bat 
einen aufrechten, webrlofen, 3—6 Auf hoben 
Stengel mit rıffiger Rinde. Die Blätter find 
einfach, groß, bandförmig gelappt, die Lappen 
fpig, gezahnt, Blatt= und Blumenkiele u. Kelche 
drüjenbaarig, die Blumen rispenförmig:endflän= 
dig, groß, roth, die Keldeinfchnitte eirund, lang: 
gefpıgt, fürzer ais die Korolle, die Früchte roch, 
ſãuerlich ſüß. Diefer Strauch wird wegen feiner 
fhönen, großen Blatter und Blumen bäufig in 
den Luftgärten angepflanzt. Er gedeihet im je: 
dem lodern Gartenboden, widerftebt der Kälte u. 
vermehrt ſich ſtark durch Wurzelſchoößlinge; übris 
gens verlangt er Freiheit und Licht, erſtickt dages 
gen im diden Schatten und unter Bäumen balb. 
Die abgeftorbenen Stengel müflen ım März 
weggeſchnitten werden. 

— Stadt am linken Ufer des nordwärts 
fließenden gleichnamigen Fluſſes, von den Be— 
wohnern Meſſana's erbaut, berühmt durch den 
Sieg, welchen König Gelo von Syracus v. 
Ehr. dafelbft über die Karthager an demſelben 
Tage erfodht, an welchem Leonidas in den Thers 
mopylen den Heldentod ftarb. Die Stadt wurde 
410 v. Ehr. von den Karthagern zerftört, worauf 
ihre Bewohner Thermä (Thermae Himerenses) 
an dem öftlichen Ufer des Fluſſes Himera erbauten, 
wohin fpäter Auguſtus eine römifhe Kolonie 
(Colonia Augusta Himeraeorum Thermiten- 
sium) fandte; jest Termini, wo noch Trummer 
des alten H. ſich vorfinden. 

Himerins, Sophift in Athen in der zweiten 
Hälfte des 4 Jahrhunderts, aus Drufa oder 
Cios in Bithynien, Nahahmer des Ariſtides. 
Mon feinen Reven haben fiy nod 34 erhalten, 
deren vollftändigfte Ausgabe mit lateinijcher 
Ueberfegung und Kommentar Wernsaorf bes 
forgte (Göttingen 1790). 

Himeros, Verlangen, Sehnfuhr, als Perfos 
nifitarıon Begleiter des Eros und dann mit dem 
Aänteros, der Gegenliebe, identiſch, bieweilen 
auch Begleiter der Aphrodite, Water des Alujlgor: 
tes Aſopus, den er mit Cieodice zeugte. 

Himerte, alter Name von Leebos. 

Himjari, Seidel, eigentlih Ismail Ben 
Mohammed Ben Jeſto Ben Redia Ben 
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Mofri 9, berühmter mohammedaniſcher Lehrer 


Himly — Himmel. 


Ariftoteles und nah ihm die Scholaftiter bes 


und Dichter, eifriger Anhänger der Aliden, vers 
herrlichte diejelben und verjpottete ihre Gegner. 
Vorzüglid traf feine Sutyre bie Ajefha, Mos 
bammeos Lieblingsgattin, weil fie vor Allen Ali 
und feine Rachkommen verfolgte. Er + 79. 
Einige Proben feiner Dichtungen hat Abulfeoa 
aufbewahrt, 

Himly, I) Karl Guftap, verdienter Opbs 
tbamolog, den 30. April 1772 zu Braunfchweig, 
wo fein Bater geheimer Kabinetsrath war, gebos 
ren, befuchte feit 1790 das anatomiſch-chirur⸗ 
gifhe Kollegium dDajelbft und bezog 1792 die Unis 
verfitärzu Göttingen. Hier ward er 1794 Gehulfe 
A. G. Dichters, diente dann eine Zeit lang als 
Bolontär in den Layaretyen der preußiigen Ar: 
mee am Ryein und wurde 1795 Profeſſor der mes 
diciniſch⸗chirurgiſchen Klinik in Braunfchweig. 
Bon bıer folgte er 1802 einem Rufe als ordentlis 
her Profeſſor der Medicin nad Jena, ging aber 
ſchon ım naͤchſten Jahre in gleiher Eigenſchaft 
nadı Göttingen, wo er zugleich Direktor des aba: 
demiſchen Hoſpitals und pofrath wurde, Er ers 
tran? am 22, März 1837 ın der feine, wo er höchſt 
wahrſcheinlich den Tod felbft geſucht. Ein eigen: 
thumliches Berdienft erwarb er fid um die au: 
genheilkunde, bejonders durd die von ihmgegrün: 
dete und dann mit J. U. Schmidt fortgefegte 
„Dpbthalmologifhe Bibliothek" (Bremen 1501 
bis 1807, 3 Boe.). Er ſchrieb außerdem: „Einleis 
tung ın die Augenheilkunde“ (Jena 1806, 3. Aufl., 
Gört. 1830), „Eehrbuch ber praktiſchen Beil: 
kunde“ (Bott. 1807, 1. Bd., 2. Aufl., 1816), „Die 
Krankheiten und Mißbildungen des menſchlichen 
Auges und deren Heilung“ (herausgegeben vom 
Folgenden, Berlin 1842243) u. A. Mit Hufe: 
land gab er von 1809—14 das „Journal für praf: 
tifche Heilkunde“ heraus. 

2) Ernſt Augun Wilhelm, Sohn bes Vos 
rigen, tüchtiger Phyfiolog, den 14. Dec. 1800 zu 
Bıaunfhwerg geboren, befucdhte das Gymnafium 
zu Sörtingen und Holzminden, ftudirte zu Göt⸗ 
tingen, gewann durd feine Schrift „Commenta- 
tio de cachexiis et cacochymiis’* (Gött, 1853) 
den von der Fakultaͤt auegefegten Preis u. madıre 
hierauf eine wijlenibafulihe Reife durch einen 
großen Theil Deutſchlands, nadı Paris, London, 
Edinburg und Dublin und in bie Niederlande, 
Nach feiner Rückkehr habilitirte er ſich 1825 in 
Göttingen, und ward 1832 außerordentlicer, 
fpäter ordentliher Profefior der Medicin. 
H. ſchrieb: „Beiträge zur Anatomie und Php: 
fiologte” (Hannover 1829—3 1,2 Lief.), „Funleis 
tung in die Phyfiologie des Menſchen“ (Gött. 
1835) u. A. 

Himmel (Himmelsfugel, Himmels: 

ewolbe, Firmament), nah ber populären 
Borjtellung, das ſcheinbare Gewölbe, das ſich in 
Korm einer laden, von oben eingedrüdten, hoh— 
len Halbkugel über den Geſichtekreis ausbreitet 
u.am Tage, wenn nicht Wolken vor dafjelbe gezo= 
gen find, azurblau, in der Racht aber Dunkelblau 
und mit Sternen befäer erfheint. Dem ganzen 
Alterthum war bie Jdee eines feiten, die Erde 
umfdließenden Dimmelsgewölbes eigen, und die 
poetifche Vorftellung dachte ſich dafjelbe als kry— 
fallen und mit goldigen Sternen durchmuſtert. 


die a 
Lebens zu ſeyn. 
kenntniß ift der H. nichts Anderes als der un⸗ 








Mittelalters nehmen mehre feſte, ſich drehende 


H., gleich ſam in einanderſteckende Sphaͤren an, um 
aus der verſchiedenen Rotation derſelben die Man⸗ 
nigfaltigkeit der Sternbewegungen zu erklären. 
Erft mit dem Siege des fopernitanifhen Weltfy: 


ftems bat jene BVorftellung aufgehört, mehr als 
den Schein geftügte Antıcht ded gemeinen 
Der wiſſenſchaftlichen Er: 


endlihe Weltenraum, in weldem unfere Erde, 
wie alle andern Himmelskörper, Sonne, Mond 


und Sterne, ihre Bahnen beſchreiben und in befien 


Tiefe wir von unferm Wohnplage aus hinausfes 


ben, Die halbkugelförmige Gejtalt des H.s ers 


Plärt fi, wenn man bedenkt, daß wir von jedem 
Standpunkte auf der Erde aus in die grenzenlofe 
Gerne des H.s bliden und das Auge zwar auf die 
Geſtirne als einzelne Ruhepunkte in dieſem 
Raume ftößt, aber durchaus kein Maß findet, 
um ihre Abftände vom Beobadhtungspunßte aus 
zu beurtheilen. Vielmehr ſtellt ſich die Entfer⸗ 
nung aller, der nächſten, wie der fernſten, in Folge 
einer dier Statt findenden Taͤuſchung unjeres Aus 
ges, oder vielmehr unferes Urtheis, als eine 
gleiche dar ‚und alle jene Ruhepunkte erfcheinen 
nur ale die Endpunkte von Radien einer und ders 
ſelben Kugel, in deren Mittelpuntte ber Beobachter 
fidy befindet. Der ganze Dunmelsraum, ober: u. 
unterhalb des Horijontes zufammen genonmen, 
ftellt fih uns alfo als die innere Oberfläche einer 
die Erde umſchließenden Spyäre dar. Daß aber 
die über unjern Horizont ausgebreitete Hälfte 
der Himmelskugel nicht als volltommene Halbs 
kugel, fondern als eine viel flachere ern Na 
darjtellt, berubt ebenfalls auf einer optifchen Täu⸗ 
fung, die fid übrigens bei andern Beobadıtuns 
gen nachweiſen läßt. Es ift diefelbe Täuſchung, 
nach welcher wir alle vor uns in horizontaler Li⸗ 
nie hin liegenden Gegenftände für entfernter hal⸗ 
ten, als die gleichweit entfernten, aber vertikal 
über ung befindlichen; weil nämlich auf der hori⸗ 
zontalen Ebene uns verjdiedene Anhaltepunkte 
gegeben find, aus denen wir die wahre Entfer⸗ 
nung der beobachteten Gegenſtände vergleihunge: 
weıfe abnehmen und der Wirklichkeit mehr oder 
weniger entſprechend beurtheilen können, waͤh⸗ 
rend die Höhenperſpektive uns kein Maß für eine 
ſolche Beurtheilung bietet und darum niedriger, 
kürzer erſcheint, als die Horizontalperſpektive. 
Aus demſelben Grunde erſcheinen ung die untern 
Räume des Himmelsgewölbes weiter entfernt, 
als die obern, vertikal uber uns ausgebreiteten, u. 
das Dimmelsgewölbe ftellt ſich uns als um den 
Benith herum abgeflaht dar. Uebrigens wird 
diefe Erfcheinung durch Nebenumftände BENE 
fach modificirt. Wenn der H. recht heiter tft, 10 
erfheint das Himmelsgewölbe weniger einger 
druckt, als bei nebeliger Särbung der Atmofphäre, 
wo die nächſte Stelle um ben Zenith zumeilen, 
insbefondere ‚bei einer leichten Bededung dur 
Federwolten, die Form einer ganz flaben Scheibe 
hat, Wir find nämlich gewohnt, gefärbte Kör: 
per für defto entfernter zu halten, je matter fi 
ihre Farbe zeigt; im obigen Falle aber findet ſich 
das Blau des D.8 in dem Maße mehr getrübt, 
als die Stellen dem Horizonte näher liegen, an de: 





nen ber Wolkenflor dichter wird. Bei Betrad- 
tung bes 9.6 in der Nacht gefellt ſich "dazu noch 
die größere Schwächung bes Lichts der bem Hori⸗ 
zonte näher ftehenben Sterne. Da wir einmal 
gewohnt find, hellere Gegenftände für näher, un 
deutlicher erſcheinende für entfernter zu balten, fo 
erzeugt jene Lichtſchwächung, welche die Geftirne 
in ber Nähe des Horizonte in Folge ber bier dich: 
tern und getrübtern uftfchichten erfahren, bei 
uns bie Vorftellung einer größern Entfernung 
diefer Körper. Mit diefer Augentäufchung, welde 
ung bas Himmelsaewölbe im Zenith eingebrüdt 
erfcheinen läßt, hängt auf das Genauefte bie bes 
Pannte Erfahrung zufammen, daß ber Mond u. 
de Sonne uns im Horizonte viel größer ericheis 
nen, ale im Zenith; ber Bogen, in welchem bie 
genannten Öimmelstörper in ber Nähe bes Ho⸗ 
rhonts fih bewegen, aehört ndmlih ſcheinbar 
einem viel Pleineren Kreiſe an, ale jener, in wels 
chem fie über unferm Scheitel an der eingebrüd: 
ten Himmelskugel dahin geben, u. folglich nimmt 
die Mond= oder Sonnenfheibe in ber Nähe bes 
Horlionts eine größere Anzahl Grabe bes Bims 
melsbogens ein, als im Zenith, erfcheint ung alfo 
bier kleiner ale dort. Ausführlich behanbelt bie 
optiſchen Täufhungen beim Anblicke bes 9.8, bes 
ren, außer ben angeführten Phänomenen, es noch 
mehre verwanbte gibt, Driftfey in „Befchichte u. 
Darftellung ber Optik“ (beutfch von Klügel, Leip⸗ 
sig 1776). Die blaue Karbe bes 5.8 fuchte 
Böthe („Zur Farbenlehre‘) aus dem Durchſchim⸗ 
mern des dunkeln, lichtlofen Himmelsgrundes burch 
die trübe Erbatmofohdre zu erflären; richtiger 
wird fie als Lichtrefler ber Atmofphäre felbft an⸗ 
aefeben. Da der Meltenraum an fich lichtloa tft, 
fo follte man alauben, der H. müßte uns auf ſel⸗ 
nem Grund oanz fchwary erfcheinen und nur bie 
Sonne, ber Mond und die Sterne als hellſtrah— 
lende Körper aus bemfelben bervortreten.. Dem 
iſt aber nit fo; ber Himmelsgrund erfcheint 
blau. Das Sonnen, Mond» und Sternenlicht 
wird von dem bie Erboberflähe umaebenben 
Luftkreis zurüdaetvorfen. Wir fehen alfo immer 
durch eine erleuchtete tiefe Luftſchicht, u. dieſe er- 
fcheint ung bei reiner Luft blau (nicht weiß, ob⸗ 
gleich das Sonnenlicht farblos tft), weil die rei- 
nere, bunftfreie Luft nicht alle Arten farbigen 
Lichts gleich gut zurüdiwirft, fondern vorzugs— 
weile das blane Licht, während fir das rothe und 
aelbe vorzuasmweife durchläßt. Die wäſſerigen 
Dünfte werfen dagegen alleArten von Licht ziem⸗ 
lich gleichmäßig zurück, daher das weißliche mil: 
chige Anſehen bes 5.8, wenn bie Ruft mit Dün⸗ 
ften erfüllt it; je dunſtfreier die Luft tft, deſto 
dunkler erfcheint das Blau des 5.8. Huf hohen 
Beraen iſt das Anſehen bes H.« viel dunkler, 
weil dort bie bünnere Buft viel weniger Licht res 
fleftirt. Der Ichlagendite Beweis bafür, daß bie 
blaue Karbe bes H.% ein refleftirtes Licht ift, 
liegt darin, daß baffelbe, wie Seebeck zuerft ent» 
bedte, polarifirt iſt. 

Kür Me reliatöfe Betrachtung ift der H. im 
Alaemeinen Sitz ber höhern Wefen, insbeſondere 
ber Gottheit. Es war aber ganz natürlich, daß man 
bald bie Beichaffenheit bes 5.6 näher zu beftim= 
men ſuchte. Man dachte ſich ſchon frühzeltig 
mehre Himmel über einander, beren höchften und 
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vollfommenften Gott felbft bewohne; noch Paus 
lus redet (2. Kor. 12, 2) von einem britten H. 
Die jüdifchen Philofophen oder Kabbaliften zähl: 
ten aber 7 Himmel, von welchen immer ber niebri- 
gere aus bem höhern entfprungen ſeyn ſollte. Der 
oberfte ober 7. war der Sit Gottes und ber höch⸗ 
ften Engel; bie 4 folgenden bie Sitze verfchiebes 
ner Klaffen und zu verfchiebenen Geſchäften be- 
rufener Engel; ber zweite von unten war ber 
Woltenhimmel und ber unterfte ber Raum zwi: 
fhen ben Wolfen und der Erbe. Diefe Vorftel: 
lungen waren manderlet Mobdififationen unter- 
worfen, ebenfo bie ber fpätern chriftlichen Philos 
fophen; allen aber lag bie aemeinfame Idee zu 
Grunde, daß ber 5. Sit ber Gottheit und der hoͤ— 
hern Geifter fen, fomwie es insbeſondere auch eine 
ſpecifiſch hriftliche Vorftellung tft, daB ber Mef: 
fias vor feiner Erfcheinung auf der Erbe in dem 
H. gewefen fey. Für die Erdenbewohner aalt das 
aenen bis zu Jeſu Zeiten ber 5. als unzugänglich. 
*ür bie Abgefchtebenen war ber Hades ober bie 
Unterwelt beftimmt, mo es einen angenehmeren 
und einen unanaenehmern Aufenthaltsort (Paras 
dies und Hölle) für fie aab. Ihr Leben war an 
beiden Orten ein unvolltommenes, unbefriedtgen- 
bed. Erft durch ben Meffias, ber vom H. gekom⸗ 
men war u. dahin jurrüdfehrte, wurde ben Gläu- 
bigen ber Zutritt zum H. eröffnet, fo daß fich 
fortan deren Blidte und Hoffnungen aufben H. 
rihteten. Bei ber Wiederfunft des Meſſias zum 
Gericht follten dann, fo glaubte man, die Leiber 
der noch lebenden Menſchen verwandelt und für 
ben H. verflärt, und auch bie ber bereits Verftor: 
benen und in ber Unterwelt Weilenben wies 
der auferwedt und in ben 5. erhoben werben 
(1. Theſſ. 4, 13—18). Immer bdadıte man fich 
hierbei ben H. als einen hoch über ber Erbe lies 
genden räumlichen Ort, wo Gott und neben ihm 
der Meffias mit ben Enaeln feinen Sitz haben u. 
wo bann aud alle Gläubigen verfammelt werben 
und in ber Gemeinihaft mit Gott und Ehriftus 
ber ewigen Seligkeit theilhaftig werben follten. 
Die Erweiterung bes Gefichtsfreifes im aftrono= 
mifchen Gebiete, bie Läuterung der Beariffe vom 
Mefen Gottes und von ber überfinnlichen Welt 
überhaupt und die Reinigung und Veraeiftigung 
ber Borftellungen von ber ewigen Seligkeit haben 
alle biefe Ideen manniafab umgeftaltet, fo daß 
twir uns ben 5. und das Reben in bemfelben nicht 
mehr mit finnlihen Karben ausmalen, fondern 
und unter legterem eben mur den volltommenern 
Zuftand, der unferer nad Ableaung unferer irdis 
ſchen Hülle wartet, benfen. Da ber Bearlff 9. 
ben Begriff der Seligkeit in fi faßt, fo pflegt 
auch ein außerordentlich alüdlicher Zuſtand ſchon 
in dieſem Leben H. genannt zu werben. Befon: 
ders reben wir von einem H. in unferm Innem, 
wenn wir bes befeligenden Gefühles eines guten 
Gewiſſens voll find, aud wohl von einem H. 
auf Erben bei fehr glüdlichen äußern Verbält: 
niffen. Bon ber Borftellung, daß Gott feinen 
Sitz im H. habe, rührt au ber tropifhe Ges 
braud bes Wortes 5. für Gott her, z. ®. in ben 
Ausbrüden: „Der H. geleite Dich!“ „Der $. 
gebr es!“ ꝛc. 

Himmel, Friedrich Heinrich, berühmter, 
talentvoller, beliebter und in gewiſſen Bädern 
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auch wahrhaft verbienftvoller Tonkünſtler und 
Komponiſt, geboren 1765 zu Xreuenbriegen, 
widmete fich der Theologie und bildete fidy in fei= 
ten Mußeftunden zum Fortepianofpieler. Arieb- 
rich Wilhelm II. der ihn auf diefem Inftrumente 
ehört hatte, fand in ihm hohe Anlagen zum Miu: 
iker und fegte ibm einen Jahresgebalt aus, um 
fi zum Komponiften bilden zu fünnen. H. ging 
nad Dretben zu Naumann, Nahbem er 3 Jahre 
dort verweilt hatte, trat er mit Metaftafio's Ora⸗ 
torium „Iſaco“ als Eonfeger auf. Der König, 
ber es H. in Berlin zur Prüfung aufführen ließ, 
warb von bem erften Verſuche feines Schützlings 
fo eingenommen, daß er ihn nicht allein mit 100 
ide ig beſchenkte und zu feinem Kammers 
omponiften erhob, fondern ihn aud auf feine 
Koften nach Italien reifen ließ. Aus Dankbarkeit 
tomponirte H. noch eine Kantate, „La Danza‘‘, 
führte fie 1792 vor dem Könige auf und reifte 
dann nadı Venedig. Dort war ed, wo er 1794 
zuerft als Operntomponift auftrat im „Primo 
navigatore‘‘, welches Werk mit bem größten Beis 
fall aufgenonmien wurde. Bon Benebig begab 
er fih nad Neapel und fchrieb bort die Oper „Se- 
miramide“, die feinen Ruf noch mehr erhöhte. 
Während dem war ber königliche Kapellmeifter 
Reichardt als Salzinſpektor nah Schönebed ver: 
fegt worden, und H. erbielt beffen Stelle. Als 
der neue Kapellmeifter 1795 in Potsbamanlangte, 
war eben ein Theil diefer Stadt durch eine beftige 
euersbrunft in Afche gelegt worden, und H. trat 
ein Amt damit an, daß er ein Koncert zum Bes: 
ften ber Abgebrannten veranftaltete. Hierauf 
fhrieb er zur Bermählung bes Kurpringen von 
Heflen mit der preußifhen Königstochter Augufte 
wei Kantaten: „Deilens Söhne und Preußens 
öchter und „Das Vertrauen auf Gott”. Als 
Friedrich Wilhelm II. ftarb, fang ihm H. in einer 
Trauerfantate fein Grablid. Zur Krönung 
Friedrich Wilhelms ILL komponirte er ein pracht= 
volles Tedeum. Bon jegt an find die Nachrichten 
über H. in einmyftifches Dunkel gehült. Unmit⸗ 
telbar nad bes Königs Krönung reifte er nad 
Stockholm und Petersburg. An leuterem Orte 
ſchrieb er die Oper „Alessandro“, welche ihm 
6000 Rubel einbradtee Dann erntete er in 
Riga, wie auch in Kopenhagen ben wohlverbien: 
ten Beifall ein. Er kehrte 1801 nach Berlin zu= 
rüd, um dort feine neue Oper „Vasco di Gama“ 
und fein Liederſpiel, „Kröblickeit und Schmwärs 
merei” aufzuführen, begab ſich dann nad Lon⸗ 
bon, Wien und Parts und befand fich 1802 
wieber ‚in Berlin, während ber Galzinfpef- 
tor Reichardt dort kurz nad ber Thronbefteigung 
bes neuen Regenten ſchon wieder Kapellmeifters 
bienfte that. Bor der unglücklichen Kataftropbe, 
die Preußen 1806 erlitt, feben wir 5. im Gefolge 
der Königin in Pyrmont. Er reifte nad Kaflel, 
um wegen einer Kantate, bie er für den Kurfür— 
ften von Heſſen, Wilhelm I., gefhrieben, Erkun— 
digungen einzuziehen, und hier war ee, wo ſich der 
Schleier lüftete, der über feinen Berbältniffen zu 
Berlin, namentlih über ben Berhältnifien zu 
Reichardt, rubte, Es erſchienen ſeitdem nur kleinere 
Werke von ihm, von denen manches auf ſeinen 
jest nicht zu beneidenden Zuſtand anzuſpielen 
ſchlen, und als Preußen in neuem Glanze wieder 
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erftand, bedite 5. bereits ber GrabhügelL Er + 
am 8. Junt 1814 zu Berlin an ber ſſerſucht. 
Wir beſitzen über 80 Werke von H., die meiſten 
für Gefang. Seine Melodien find einfach aus ber 
Seele gefungen, fowohl was feine Opern, „bie 
Sylphen“, „Banden“ u. A. betrifft, ala feine 
Lieder. Seine Palmen, Meilen, Kantaten ıc. 
find nicht minder ausgezeichnet durch ihre liebs 
liben Melodien und ihre Einfachheit. 
Fe ee f. Eyanometer. 
>immelbrod, f. v. a. Eſchenmanna, ſ. Eſche, 
vol. Mannazf.v.a. Schwaben, Festuca fluitans 
L.; f. v. a. Wiefenklee, Trifolium pratense L. 
Himmelfahrt. Die Vorftelung von einer 
Erhebung des Menfchen In den Himmel hängt mit 
den ehemaligen finnliden Begriffen von einem 
räumlichen Himmel (f. d.) aufammen. Schon das 
alte Heidenthum weiß von folden Auffahrten aus⸗ 
gezeihneter Menſchen zu berichten; fo fol Romus 
lus auf fichtbare Art in den Olymp entrüdt wor⸗ 
ben feyn. Im Alten Teftament wirb von Henoch 
(1. Mof. 5, 24) und von Elias (2. Kön, 2, 11) ers 
zählt, daß fie gen Himmel gefahren. Da nad 
alter Borftellung bie Menſchen nad bem Tode in 
dte Unterwelt binabftiegen, fo follte in jenem Ems 
porgehobenmwerben zu ben Wobnſitzen ber Götter 
und ber höheren Geifter eine Auszeihnung vers 
bienter Menſchen liegen. Solchen Erzählungen 
kann natürlich nur eine mytbifche Wahrbeit auge 
fchrieben werden, in fofern fie eben früheren ®ors 
ftellungen von Simmel und Unterwelt abäquat 


find. 

Himmelfahrt Mariä, f. Martaund Ma: 
rtenfefte. 

Himmelfabrtöfeft (Ascensio Domini), bes 
wegliches Keft ber dhriftlichen Kirche, welches im⸗ 
mer auf ben 40. Tag nad Oftern fällt. Es warb 
fhon frübzeitia in der chriſtlichen Kirche gefelert, 
unb wenn es früher nicht ausbrüdlih erwähnt 


‚wird, fo bat biefes bloß darin feinen Grund, daß 


es mit in ber großen Quinquagefimalfeter einbes 
griffen war. Als das ältefte zuverläffige Zeugniß 
für die Keier dieſes Feftes ift bie Angabe ber ges 


gen Enbe des 3: ober zu Anfang des 4. Jahrhun⸗ 
derts verfaßten apoftolifhen Konftitutionen (VIIE, 


33) zu betrahten. Dann erwähnt Auauftinus 
beifelben als eines zu feiner Zeit allentbalben bes 
Fannten und angenommenen Keftes. Ferner bes 
figen wir von Gregor von Nyffa, Chryſoſtomus, 
Epiphanius u. A. an diefem Kefte gehaltenen So= 
milien. Während bes Mittelalters batten fi 
allerlei lächerliche oder doch wenigſtens der Würbe 


des Feſtes nicht angemeflene Gebräuche eingefchli= 


ben. Bei den fplendiden Mahlzeiten, melde man 


‚an biefem Tage anftellte, mußte jeber Gaft einen 


ganzen Vogel verzehren (nad Einigen eine Hin= 
beutung auf die Taube am erften Pfingfifefte). 
In der Kirde 509 man zur Verfinnlichung bes 
Hergangs ein gef&hnigtes Bild Ehriftt in bie Höhe 
und warf dagegen eine ſcheußliche Frage, welche 
ben Teufel vorftellte und angezündet warb, von 
oben zur Erde, womit man den Sieg Ehrifti und 
ben Sturz bes Satans barftellen wollte. An bies 
fem Taae vermählte ib auch ber Doge von Bene: 
dig alljährlich bis zum Ende der Republik (1798) 
mit dem abriatifchen Meere. In der katholiſchen 
Kirche wird bei dem Hochamte, welches bei ber 
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Feier dieſes Tages celebrirt wird, nad dem Ab⸗ 
fingen bes Evangeliums Me Oſterkerze ausgelöſcht, 
meil ber auferftandene Jefus an diefem Tage von 
der Erde ſchied. Früher wurde auch die Exkom— 
munftation ber Keger an biefem Tage vorgenom: 
men, fpäter aber auf ben Grünbonnerftag verlegt. 
Bei den Proteftanten wird das Felt durchgängig 
als ein ganzer Keiertag angefeben. Unter König 
Friedrich II. ward es in Preußen abgeſchafft, uns 
8* der folgenden Regierung aber wieder einge⸗ 
ührt. 

Himmelfahrtsinſel, ſ. v. a. Ascenfion. 

Himmelteich, ſ. v. a. Reich Gottes. 

Himmelsaxe (Beltare), die den Nord⸗ und 
&Südpol ber Dimmelefngel verbindende, zugleich 
durch den gemeinſchaftlichen Mittelpunkt deſſel⸗ 
ben und der Erdkugel hindurch gehende, gerade 
einie. Sie ift ein Durchmeſſer und zugleich die 
Rotationsare der Himmelskugel, mithin die Ro: 
tationsaıre der Erdkugel ein Theil derfelben. Ihre 
Neigung aegen den Horizont eines beftimmten 
Peobahtungsortes gibt deſſen Polhöhe oder geo= 
grapbifcbe Breite. 

Himmelserfcheinungen, ſ. v. a. Lufterſchei⸗ 
nungen, vorzüglich die feurigen und glänzenden, 
auch die durch den fcheinbaren oder wirklichen 
Lauf der Himmelekörper bewirkten Beränberuns 

en am Öimmel, namentlib Sonnen- und Mond⸗ 
Anfternife, Berfinfterung bes Jupiterstrabanten, 
Sternbedeckungen, auffallendes Zufammenftehen 
zweier ober mehrer PDlaneten.unter fi u. mit bem 
Monde (KRonftellationen) ꝛc. Die H. werben in 
den aftronomifchen Ephemeriben u. Jahrbüdern, 
die wichtigeren auch in ben gewöhnlihen Kalen= 
dern füre ganze Jahr im Voraus angegeben. 

Himmelsgegenden, f. v. a. Weltgegenden. 

Himmelsgewölbe, f. Simmel. 

SHimmelsgürtel, f. Zone. 

Himmelsberz, der Punkt (Grab) der Eklip⸗ 
tie, welcher eben Bulminirt (in dem Meridian 
ftebt). 

Himmelsfarten, f. v. a. Sternkarten. 

Himmelstönigin, f. v. a. Jungfrau Marla. 

Himmelstreife, die zur Orientirung an bem 
Himmelsgewölbe und auf dem Himmelsglobus (f. 
Globus) angenommenen Kreife, als Breiten: 
und Pängen?reife, Meridiane ꝛc. 

Himmelsluft, f. Aether. 

Himmelsmechanit (Mechanica coelestias, 
Mechanigque celeste), berjenige Theil der Gravita⸗ 
tionstheorte (f. Gravitation), welder bie Er- 
Märungen aller Rorgänge im Weltenfyfteme, na⸗ 
mentlih aller Gefirnbewegungen, aus dem allge: 
meinen Gefeg ber Gravitation ableitet und nad: 


weiſt. 

Himmtliſche Philoſophie (philosophia coe- 
lestis), bei den Kirchenvãtern und Scholaſtikern 
die hriftlihe Glanbens: und Sittenlehre, alfo die 
chriſtliche Wiſſenſchaft im Gegenfag genen bie 
natürlibe Phlloſophie (irdiſche od. weltliche Phi⸗ 
Iofepbie, philosophiasaecularis, mundana). 2eg: 
tere, alfo die Philofopbie ſchlechthin, dachten ſich 
die älteren Kirdenväter in bemfelben Gegenfas 
gegen bie hriftliche Lehre, wie das Heidenthum 
zum Ehriftenthum überhaupt, und leiteten diefelbe 
entweber bloß von dem natürlichen Denken und 


Korfchen bes Mienfchen, oder gar von bem Satan : 


und deſſen böfen Eingebungen ab; bie mildere 
Anſicht herrſchte bei ben grieifchen bie ftrengere 
bei den lateinifhen Kirchenvätern vor. Auch vers 
ftand man unter dem Austrude h. P. öfters nur 
bie praktiſche Gemüthsbefhaffenheit des Ehriften, 
oder in nod engerer Bedeutung das firengere 
ascetiſch⸗chriſtliche Leben, fpäter insbefondere das 
Möndsleben. 


— Propheten, ſ. Wiedertäus 


r. 

Hinmlifches Weich, ſ. China. 

Hinckeldey, Karleudwig Friedrich von, 
ein um bie oͤffentliche Wohlfabrt in Preußen viel: 
fach verdienter Mann, war 1803 auf dem Schloff⸗ 
Simmershaufen bei Meiningen geboren und trat 
nad) vollendeten Rechtsſtudien in den preußifchen 
Staatedienf. Er wurde nah und nad Megies 
rungsaſſeſſor zu Köln, Regierungsratb in Arens- 
berg und Liegnitz, Oberregterungerath in Merfes 
burg und 1848 Poltzetpräfident zu Berlin. Die 
Verbefferungen im Polizeis und Armenweſen, bie 
Einrihtungen von Speifeanftalten, bieneue Feuer: 
wehr, bie Herftellung von Babes und Mafdan: 
falten, mebre fanitätspolizeilihe Baugefepe, bie 
Gefindeberbergen für dienftlofe weibliche Dienfts 
boten und andere gemeinnüsige Inftitute in Ber: 
lin verbanfen ihm ihre Entftehung; auch gründete 
er 1852 bie nad) ihm benannte Stiftung für hülfs= 
bedürftige Bürger. Im 3. 1853 ward er General: 
polizeldireftor und 1855 als geheimer Oberregle⸗ 
rungsrath Dirigent der Abtheilung für ollyei 
im Minifterfum des Innern. Dur die Aufbes 
bung bes JodeyElubs in Berlin Pam er mit Herrn 
von Rochow⸗Pleſſow in einen Ebrenftreit und 
fiel in dem zwifchen beiden am 10. März 1856 bet 
Charlottenburg Statt gefundenen Piftolenduell. 

Hinckley, Stadt in ber englifhen Graffcaft 
Leicerter, nordweftl. von Rutterworth, mit Braues 
rei, Strumpfweberet und 7500 Einm, 

Hind, John Ruffel, englifher Aftronom, 
am 12. Mat 1823 zu Nottingham, wo fein Vater 
Spigenfabrifant war, geboren, war faft ganz 
Autodidakt. Schon vom 6. Jahre an foll er jeden 
freien Augenblid dem Leſen aſtronomiſcher Bücher 
me haben; ja, bereits in einem Alter von 

Jahren foll e6 feine größte Luft gewefen fun, 
in heitern Nächten bie Sterne zu beobachten. Im 
Nov. 1840 kam er auf die Empfehlung des Pros 
feſſors Wheatftone als Affiftent in bie magnetifc: 
——— Abtheilung der Pöniglichen Stern: 
warte zu Greenwid. Hier benugte 5. die ſchöne 
aftronomifhe Bibliothek, um ſich in den Rech— 
nungsmethoden ber beſten aſtronomiſchen Autori= 
täten zu vervollkommnen. Beſonders beſchaäftigte 
er ſich damit, bie Bahnen neu entdeckter Kometen 
8 beſtimmen und die der aͤltern zu berichtigen. 

m Juni 1844 ward er auf Empfehlung des Pro⸗ 
feſſors Airy Obfervator an ©. Bifhops Privats 
fternwarte in Regents Park zu London, wo er ſich 
noch befindet. Nun begann kin außerorbentlicher 
Fleiß im — Beobachten des geſtirnten 
Himmels. Am 29. Juli 1846 entdeckte H. faſt 
gleichzeitig mir de Vico in Rom zwiſchen ber 
Kafitopeia und bein Kamelopard einen Kometen 
und am 18. Oktober gleichfalls einen, den er jeboch 
nur eınmal beobachtet bat und der außerdem von 
feinem andern Aſtronomen gefchen worden ift. 
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Ferner entdeckte er am 6. Febr. 1847 um 9 Uhr 
Abends nahe bei 3 Eephei einen Kometen, am 13, 
Aug. Abends 9 Uhr im Schügen den Planetoiden 
Iris und am 18. Okt. Abende 11 Uhr 20 Minuten 
re bem Stier und Orion die Flora. Um jene 

eit hatte H. bereits die Meine Schrift:,, The Solar 
System‘ gefchrieben und feine Abhandlung über 
die von ihm 1848 erwartete, bekanntlich aber nicht 
erfolgte Wiederkehr des Kometen von 1264 und 
1556, der oft au der melanchthonſche genannt 
wird, befannt gemadt. Bom Könige von Dänes 
mar? erhielt H. als Anerfennung ber Entdedung 
bes Kometen am 6. Febr. 1847 eine goldene Mes 
baille. Dierauf fand er am 38. April 1848 im 
Dpbiuhus einen neuen, rötbhlichgelben Stern 
5. Größe, fowie in demfelben Jahre die veränder- 
lihen Sterne N Pogafi 8. Größe und & Eaneri 
7. und 8. Größe auf. Im Nov. 1849 wurde H. 
korreſpondirendes Mitglied der „Societ& philo- 
matique“ zu Paris an der Stelle bes feitbem ver⸗ 
ftorbenen Konferenzratbes Schumacher und im 
December b. 3. Mitglied der königlichen aftronos 
miſchen Gefellfihaft in London; die britifche Res 
gierung belohnte ihn mit einer jährlihen Penfion 
von 200 Pfd. Ster. Am 13. Sept. 1850 ents 
deckte 5. im Degafue ben Planetoiden Bictoria 
und am 4. Nov, in ben Fiſchen einen veränberlis 
chen neuen Stern 7. Größe; ferner den %0. Mai 
1851 im Skorpion die Irene, am 25. Juni 1852 
im ſobieskyſchen Schilde den Planetoiden Melpos 
mene, fowie am 22. Aug. im Waſſermann bie Kor: 
tuna, bald darauf die Ealliopa und Thalia, 1853 
Euterpe und 1854 Urania. Die Belohnungen für 
diefe Entdedungen waren brei Medaillen u. Preife 
von ber Afabemie der Wiffenfhaften zu Paris und 
ein Ehrengefhen? von der königlichen aftronomis 
ſchen Geſellſchaft in London. Seine literarifchen 
Arbeiten finden fi zerftreut in Schumaders 
aftronomifben Nachrichten, fowie in den Memots 
ren ber varifer Akademie der Wiſſenſchaften und 
in ben Beröffentlihungen ber londoner aftrono: 
miſchen Gefellfchaft. Außerdem bat er noch „On 
the expected return of the great comet of 1264 
and 1655“, eine Differtation „On comets“‘ und 
ein „Astronomical vocabulary‘‘, beide 1852 ge⸗ 
ſchrieben. 

Hindarfiall (von Hind, Hindinn, und Fiall, 
Gebirg, Gebirg der Hindinn, nach Andern von 
Hindri posterus, Hintergebirg), in der nordiſchen 
Mythologie der Sig der Brynhildur, wo fie von 
dem Vafrelogi (der fehlagenden Flamme) umge— 
ben und von Odin in Schlaf geſenkt lag, bis Si— 
gurd fie weckte. Inder Nornageitsfage heißt ber 
Sig ber Brynbildur Hindarbeiti, Heide ber 
Hindinn. Hirfh und Hindinn waren ehrende 
Gteihniffe und Beinamen, fo daß man durch Hin: 
dinn vorzugsmeife die Brynhildur bezeichnete. 
Wahrfcheinlich ift das Gebirg H. rein mytbifch; 
Suhm jedoch nimmt es für ben Hundsrüd und lei— 
tet diefes von Hunnen ab. Ban ber Hagen und 
Andere balten das H. für einerlet mit dem Felb⸗ 
berge auf ber Spige bed Taunus, wegen bes auf 
ihm befindlihen Brunhildenbettes, Brimbilden: 
fteines, Lectulus Brunenhilde, Brunchildeſtein 
in ben Urkunden von 1043 und 1221 und ander⸗ 


wãrts. 
Hindenburg, Karl Friedrich, ausgezeich⸗ 


neter Mathematiker, bekannt als Erfinder der 
kombinatoriſchen Analyſis, den 13. Jull 1741 zu 
Dresden geboren, erbielt feine wiſſenſchaftliche 
Vorbildung auf dem Gumnaflum zu Freiberg und 


ging 1757 nach Leipzig, um Medicin zu ftudiren, 


efbäftigte fih aber vorzugsweife mit Phyſik, 
Mathematik, Philofopbie und alter Piteratur, 
Nach vollendeten Studien begleitete er als Hof⸗ 
meifter den fchon damals als außerordentliche 
matbematifches Genie ſich auszeichnenden Herrn 
von Schönberg nad Leipzig u. Göttingen, babis 
litirte fih 1771 in Leipzig, ward 1781 außerorbents 
licher Profeflor der Philoſophie und 1786 orbents 
liber Profeſſor der Phyſik. Er + den 17. März 
1808, Die betannteften feiner Schriften find: 
„Ueber ben Schachſpieler des Herrn von Kempelen" 

eip3. 1784), „Magazin für reine und angewandte 
Mathematik (daf. 1786— BY), „Archiv ber reinen 
und angewandten Mathematik” (daſ. 1794— 9), 
„wei Sammlungen Bombinatorifch sanalytifcher 
Abhandlungen“ (daf. 1800). 

Hinderniß, in der Kriegswiſſenſchaft ſolche 
Anlagen oder eine ſolche Beſchaffenheit des Ter⸗ 
raine, welche entweder einen Feind hindern, fich 
einem Orte zu nähern (Binderniffe der Ans 
näberung), ober folde, welde bie freie Bewe⸗ 
gung einer Pleinen Truppe ober größerer Truppen⸗ 
maſſen aufheben ober wenigftens erfchweren und 
andere Hülfsmittel notbivendig machen. Insbe⸗ 
fondere beißen Binderniffe ber Annäherung in ber 
Befeftigungstunft ſolche, welche den Feind hindern, 
in Ordnung und gefchloffen an demfelben vorbei« 
zugehen. Diefe Hinderniffe find entweder natür- 
liche, wie undurdwatbare Gewäller, Sumpf ob. 
Moos, dichtes Geftrüppe,, fteile Felfen oder Vers 
tiefungen, ober fünftlihe, wohin gebören 
Dornbeden oder Dornbefegung, Verhaue, Ver: 
pfählungen verſchiedener Art, Eggen u. Fußangeln, 
Paliffaden, Tomboure, Sturmbalten, Sturm: 
pfäble, ſpaniſche Netter, Vorglacis, Borgräben, 
MWolfsgruben, Anfumpfung, Anftauung, die foges 
nannten @riques od. Kreeks, Ueberſchwemmungen, 
Minen, und zwar Fladderminen, Bombenminen 
und Steinminen oder Erbtöpfe. Sollen die Ans 
näberungsbinderniffe ihren Zweck erreiden, fo 
müſſen fie den Angreifer fo lange als möglich in 
ber Eräftigften Feuerwirkung aufhalten, unfere 
eigenen Bertbeidigungsmittel unterftügen u. dürs 
fen unferm Frontal= und Flankenfeuer kein 9. 
in den Weg legen, noch dem Feinde Mittel 
zum Feſtſetzen werben ; fie müffen fo angelegt feyn, 
daß fie gegen die Feuerwirkung des Feindes wo 
möglich gefbügt find, und dürfen felbft der Offen- 
five nicht binderlidh werben. Die Hinderniffe 
ber Bewegung find entweder taßtifche ober 
ſtrategiſche. Erftere find ſolche, welde bie 
fhnelle und geordnete Bewegung einer Truppe 
hindern; dahin gehören Bäche, Kräfte, Moräfte, 
Sümpfe, naffe Wiefen, Defileen, Gehölze und 
Waldungen, Dickicht, Feldverfhanzungen mit 
ihren Annäherungsbinderniffen, Forts, befes 
ftigte Häufer, atmofphärifhe Erfcheinuns 

en, wie Regen, Schtiee, Hagel, ftarter Wind, 

latteis, ber Nebel, bie Nacht ıc. e 
ſchen Hinderniſſe find Ströme, große Flüffe und 
große Landfeen, wenn fie bie nelinien 
burchſchneiden, moraftige Nieberungen, welde 


Un. 





Hindi — Hinfen. 


ben Marfh nur auf den Kunftftraßen zulaffen, 
Steppen und Sandwülten, die Hochgebirge, Fe— 
ir verfbanzte Lager, foncentrirte bes 


tr 
Regen angefhwollenen Gewäfler, große Schnee= 
maſſen, welche die Wege unbraudbar machen, 
ſchließen; eine zu firenge Kälte, eine un— 
erträglihe Hige, Seuchen unter den Truppen, 
Mangel an Lebensmitteln, Fourage, Munition, 
keit unter Verbündeten, Meutereien ıc. 
indi, Schehbab Eddin Ahmed Ben 
Schems Eddin Ben Omar, berühmter aras 
bifcher Grammatiter aus Dewletabad. Seine 
arammatifche Anleitung unter bem Xitel „Irschäd 
fiennahw‘“* wird wegen ber Xiefe ber Gedanken 
u. ihrer geſchickten Anordnung gefhägt. Er kom⸗ 
mentirte aud die befannte Grammatif „‚Kafije‘, 
Hindoftan (Induftan, Borderindien, 
Dftindien), das große Ländergebiet füdlich vom 
Himalaya, zwiſchen Beludſchiſfan, Afgbaniftan, 
Birma, dem Golf von Bengalen und dem indi« 
ſchen Ocean. In diefem weiten Ländergebiet 
unterfcheidet man das nördliche H., das eigentliche 
H., Dekan und Indien füdlich vom Krifchna, oder 
dbaseigentlihe H., den nörblihen Theil von 
BVorbderindien oder der Halbinſel dieſſeits des 
Ganges, und Dekan, ben füblihen Theil. Bal. 
DOftindien. 
angekie „ſ. v. a. Salomonsberge. 

u fch (6 indbutub), ein Gebirgsſyſtem 
in Aſien, welches als die große, ununterbrodene 
Waſſerſcheide zwiſchen Nord» und Sübdafien bes 
trachtet wird. Es begreift 2 faft parallele Ketten 
und fest fich weitlih von ber Durchkreuzung bes 
Bolor fort. Die erfte und nördlichfte Kette läuft 
nörblid von Schitral über den Paß Kawak nad 
Karafutul und dem —5*— hin. Ihre 
Richtung iſt von Oſten nach Weſten mit geringer 
Reigung gegen Südweſten, und ihre mittlere 
Breite 36°. Diefen Rüden nennt Alerander von 
Humboldt den nörbliben Hindukuh. Die 
zweite Kette, die höchſte von allen, füblih von 
Schitral und von ganz Kaferiftan, ift die unter 
35° Breite, mit Bergen von mehr als 18,000’ Höhe. 
Sie sieht fih von Dften gegen Welten auf Herat 
zu; dies {ft der füblihe H. Gegen Ghizni 
(66° 20° 2.) nähern ſich beide Ketten einander be: 
deutend und laufen, fi ſenkend und in Pleinere 
Gruppen ausbreitend, nah den Ghurbergen 
und Herat bin. Zwiſchen ber zweiten und einer 
dritten Kette, bem SufeibPub, ober derweißen 
Kette, liegt bas Thal von Kabul, deifen Sohle 
nod gegen 6000‘ Höhe bat. Eine vierte Paral- 
lelfette unter 33" 5’ Breite ift die Kette des Sel 
oder die von Kalabagh am Ufer des Indus. Dies 
fes Gebirgsfuftem bat man den indifhen Kaufa= 
fus genannt. 
du's, die Einwohner von Indien, f. DO fts 
tndien. f 
j — ſ. v. a. Hindoſtaniſche Sprache, 


anskrit. 

Hinkelmann, Abrabam, durch feine Bes 
fbaftigung mit dem Arabifhen im 17. Jahrh. 
ausgezeichneter Theolog, geboren ben 2. Mai 1652 
zu Döbeln, bildete ſich e Wittenberg und erhielt 
1672 bas Rektorat zu Gardelegen und 1675 das 


Meyer’s Konv.aderiton, Bb. viu 


Truppenmaffen, die durd zu häufigen | q 
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Direktorat am Gymnaſium zu Lübeck. Im J. 
1685 wurde er Prediger zu St. Nikolai in Ham⸗ 
burg, 1687 Generalfuperintendent, Oberbofpredi: 
er des rafen von Heilen-Darmftadt und 
Sonorarprofeſſor der Theologie zu Gießen, ging 
1688 als Paſtor an der Katharinenkirhe und 
Scholarch nad Hamburg — Er + am 
11. Febr. 16%. Beine Ausgabe bes Koran 
(Hamburg 1694) ift die erfte bekannte des Origi⸗ 
naltertes. 

Hinten (lat. Claudicatio, Clauditas, Cho- 
loma, Cholosis), derjenige fehlerhafte Gang, bei 
welchem man mit dem einen Schenkel nicht voll: 
— ausſchreiten und auftreten kann, daher 
man ſich mehr auf den geſunden als auf den kran⸗ 
ken Schenkel fügt. Kann der Kronke mit bei— 
den Schenkeln nicht vollftändig ausfchreiten und 
auftreten, dann erfolgt ein gleihfam boppeltes 
d., ber fogenaunte mwadelnde Gang, bas 
Wadeln, welches alfo von einer unvollfommenen 
Braucbarkeit beider Schenkel abhängig iſt. 
Jedes H. wird entiweber dur einen Unterfchied 
in der Länge oder burd Schwierigkeit in der Bes 
wegung veranlaßt. An und für fich ift das 9. 
eigentlich Peine Krankheit, fondern bloß ein Sym⸗ 
ptom anderer Uebel, welde nidt allein im 
Schenkel felbft, fondern auch im Beden, ja fogar 
auch in der Unterleibshöble, in ber Bruftböhle 
ıc. begründet feyn Pönnen. Das angeborene 
5. (Claudicatio congenita) ift aleich mit ber 
Geburt des Kindes gegeben, Pann aber nur 
dann wahrgenommen werben, wenn bas Kind 
zu laufen beginnt. Es kann eine Kolge fenn 
von Mifgeftaltungen der Schenkelknochen, des 
Bedens, wie 3. B. von abnormen Arümmuns 
gen des Scenkels, von Verkürzungen befiel: 
ben, von fehlerhafter Bildung des Unterfußes, 
von mangelnden, mißgeftalteten Beben ꝛc. Der 
kranke Schenkel pflegt etwas Pürzer zu fenn als 
ber gefunde, läßt ſich zwar leicht und ohne alle 
Empfindung bis zur normalen Ränge ausdehnen, 
zieht fich aber gleich wieder in die frühere zurück; 
übrigens ift ber fraglihe Schentel weder ſchwä⸗ 
cher, noch magerer als ber andere, noch etwa ges 
lähmt oder in der Richtung verändert. Solche 
Kinder treten übrigens mit der ganzen Fußſohle 
auf. Camper hat das angeborene H. ſehr bäufiq 
in Holland vorgefundenz es erfcheint dafelbft 
mehr bei bem weiblichen Geflecht. ift zumeilen 
erblih und in einem Fehler ber Urbildung be= 
ründet, ift unbeilbar und bleibt baber die ganze 

ebenszeit hindurch, verſchlimmert ſich jedoch 
nicht. Nach Paletta liegt die Urſache des ange— 
borenen 9.6 in der Pfanne bes Os innominatum 
oder im Oberſchenkelhals; die erftere iſt entwes 
ber zu tief, oder fie bat eine ovale Geftalt, oder 
ihr Rand ftebt niedriger, ober er ift weiter; fer⸗ 
ner ift auch die Urſache in einer Verrenkung dee 
Oberſchenkelhalſes oder ber Knieſcheibe begrün⸗ 
det; dann auch in einer zu weiten Windung des 
Os innominatum, in dem Abfteben deſſelben vom 
Kreugbeine, welches durch bie Echlaffbeit ber 
Pigamente oder dur die üble Beſchaffenheit des 
Knochens bedingt wird. Auch fand Paletia bet 
ſolchen Kindern eine üble Befhaffenheit dee Ge⸗— 
lenkkopfes vor; berfelbe war zu fpig oder zu 
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ftumpf, endigtezumweilen fchnabelförmig oder fehlte 
aud ganz, ober enblih erfhien er abgeplattetz 
bei manden Kindern, bie an dem fragliden H. 
litten, bemerkte er, daß der Oberſchenkelkopf an 
an feinem Halſe abnorm befhaffen war ; berfelbe 
erſchien entweder zu, kurz oderer hatte eine fchräge, 
eine quere Richtung. Endlih kamen Paletta 
auch Källe vor, wo das angeborene H., wegen 
Mangels einiger Muskeln, wie 3. B. wegen 
völligen Fehlens bes Gastrocnemius oder ber 
Acillesfehne Statt gefunden hatte. Das er: 
worbene 5. (Claudicatio acquisita) ift ent» 
weder Kolge von einem Schmerz, ber-in ver: 
ſchiedenen Theilen des Schenkels oder aud in 
Drganen des Körpers Statt bat, bie von dem 
Schenkel entfernt find, oder von einer Schwäche 
und Lähmung des einen Schenkels, ober es findet 
fich vor bei Fehlern der Schenkelknochen, der Ges: 
lenke ꝛc. &o finden wir es bei Hühneraugen, 
bei eingewachfenen Nägeln, bei Gefhwüren, 
Wunden am Schenkel, fowie auch bei Luxationen, 
bei Krämpfen, Rheumatismen, bei der Gicht , bei 
entzünd ihen Affektionen an verfchtedenen Theis 
len des fraglichen Gliedes, als Folge des Schmer⸗ 
zes, ben diefe verfchtedenen Uebel herbeiführen ; fer⸗ 
ner auch bei Anfhwellungen der Leiftendrüfen, 
bei ſchmerzhaften Sernien, bei Krankheiten des 
Uterus, der Ovarien, des Samenftranges; ber 
—5* der Urinblafe, der Nieren und der Leber. 
ei allen diefen Krankheiten diarakterifirt ſich 
das H. dadurch, daß der Fuß des leidenden Schen: 
kels kurze Schritte macht, daß er fehr bebutfam, 
zuweilen bloß auf die Zehen oder auch auf den 
Baden gefegt werben Bann. Wir feben bas 6. 
auch bei Lähmungen nad Apoplerten, bei nervös 
fen Affektionen des Oberſchenkels, wie z.B. beim 
Malum ischiadicum, bei 2eberleiden vortommen; 
der Hinkende hebt bei diefen Affektionen den 
Schenkel nur wenig auf, er fchreitet kurz aus, 
ſchleppt den Fuß nad, tritt mit ihm nur Brafılos 
auf und vermag nit ben Körper auf ben bim: 
enden Schenkel zu ftügen, daber Bann er aud 
nicht ohne Beihulfe eines Stodes oder einer 
Krüde geben. Wenn das Hüftgelen? leidend ift 
fo fommt ein Ö. vor, bei weldem der. Schenk: 
im Knie bedeutend gebogen und ber Auß nah 
innen oder außen gejtellt iftz eben dies freiwil: 
Lige H. finden wir bei Koralgie (f. Arthro⸗ 
cace). Iſt der Schenkel verkürzt, wie z. B. nad 
ſchlecht geheilten Frakturen der Schenkelknochen, 
wodurch fie gekrümmt werben, ober wo ein Kino: 
hentbeil durch Caries oder Neßrofe verloren ge: 
gangen, oder in Kolge der Atrophie der Gelenke, 
der Lurationen des 
hinten, fo ftellt fih ein H. ein, wobei ber Fuß 
nur mit der Fußfpige auftritt. Bei der Andy: 
Lofe ift das .H. ein Symptom, weldes niemals 
ausbleibt; das Kuie iſt hierbei, ungeachtet der 
Merbirptne bes Schenkels, ftets ftarf gebogen. 
Sehr häufig treffen wir das.H, bei rbeumatifchen, 
ferophulöfen Individuen und bei Kindern an, 
melde an Würmern, amı Beitsfäny leiden, bei 
ſchwächlichen Kindern, welche zu fruͤhzeitig Ger 
brauch von ihren Schenkeln machen. Stets bes 
achte man jedes H. ber Kinder, wenngleich daſſelbe 
weder mit Schmerz, nod mit irgend einem wahrs 
nebmbaren drtlihen Symptome verbunden iſt; 


chenteltopfes nach oben und | Hänbe 


Hintender Jambus — Hinkmar. 


benn mehrentheils liegt demfelben eine verbor⸗ 
gene ſchleichende Entzündung in ben Gelenken 
zum Grunde. Kortum glaubt, daß das 
nannte freiwillige 5. bei Kindern von einer 
zarteſten Alter erlittenen äußern Gewalt berrübre, 
baß aber bei folben Kindern bie angeborene Urs 
ſache zum 9. {bon vorhanden fey; jene äußere 
Gewalt beftebeworzüglicd in einer ſolchen, durch 
welche die Bänder des Hüftgelends geyeret; ge» 
ſchwächt, oder zerriffen werden, daher bei Gebur: 
ten, wo gewaltiame Wendungen auf die 
vorgenommen werden. Was bie Bo 
bem HG. betrifft, fo richtet fie ſich nad ber 
lichkeit ber Befeitigung der Urſachen, benen na 
geforfht und nad melden aud bie Behandlung 
eingerichtet werben muß. Bei Kindern, welde ohne 
wahrnehmbare Urfache am H., namentlid an Dem 
angeborenen leiden, reicht zumeilen anbaltenber, 
Monate lang fortgefegtes Liegen zur Entfernung 
deilelben aus. Der fogenanntewadelnde Gang, 
das Wackeln, Warſcheln (Vacillatio, Nutatio, 
Claudicatio anatica, Incessus anaticds, nutans), 
ift eigentlich nichts weiter, als ein boppeltes D.; 
es Bann diefelben Urſachen haben wie bag’ 
wöhnliche H., fommt aber am bäufigften vor 
rhachitiſchen, ffrophulofen Individuen, findet: 
außerdem bei Atrophie der Gelenkköpfe, 
fchleihender Entzündung. Schlaffheit der 
bänder, bei Rüdtenmarfsleiden und wirb 
Schwangeren, bei fchwerfälligen P 
bei Steinfranten wahrgenommen, j 
u verwechfeln ift der fogenannte ſch nd 
ang, bas Schwanten, das Taumeln 
(Titabatio), tworunter wir das Geben vers 
* während deſſen — ch und be⸗ 
g von der geraden tung abweicht. Es 
kommt bei Eingenommenheit bes Kopfes 
beim Schwindel, daher bei Beraufchten, bei 
venfieberkranken, bei Hirnkranken und bei 
Gang Bi Ka cin bote 
u 
öplerien, fowie bei Kindern — 
ſerkopf, vorzůglich vr einem ſolchen, bei bi 


fender Sanbus, | Edetlambue. 


—— ns, f. 
der thätigten und gebilberten. fen 
und Srauismänner —— nn to 
einer angeſehenen weſtfränki gebo⸗ 
ren. Im Kloſter St. Denys bei Paris genoß er 
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ften politifchen Berbältniffen eine entfcheidende 
Stimme. &o feste er ben ſchon bamals weit: 
verbreiteten falſchen Deßretalen den bartnädig: 
ften Widerſtand entgegen, während er ben König 
Lothar II. zwang, feine verftoßene Gemahlin 
Theutberga wieder anzunehmen. Er war ein 
beftiger Gegner des Benediktiners Gottſchalk in 
der Prädeftinationslehre, ber unter feinem Bor: 
fige auf der Synode zu Quierſey als Keger ver: 
dammt wurde. Als die Normannen 882 in Weſt⸗ 
franken einfielen, flüchtete 5. nad Epernay, wo 
er bald darauf f. Seine Schriften, theild Ab: 
bandlungen bogmatifchen Inhalts, wie die Schrift 
gegen Gottfhalf: „De praedestinatione Dei‘, 
theil6 Briefe und Gutachten, gab am vollftändige 
fien der Jeſuit Jacq. Sirmond (Paris 1645, 2 Bde.) 
heraus. Um wichtigſten find bie Briefe als 
Hauptquelle für die Geſchichte ber karolingiſchen 
* Sein Leben beſchrieb Geß (@ 

gen 


nige und feinem Obeim ſuchte, wurde er 871 


abgefest, ins —— geworfen und auf 

endet. Er warf ſich als 
Bertheidiger ber falſchen Defretalen auf und er: 
bielt 878 vom Papft Sobann VII. die Erlaubniß, 


töniglihen Befehl geb 


Meſſe Lefen zu dürfen; F 882. 


innom, vollftändig Ge Dinnom, ange: 
nehmes und fruchtbares Thal bei Jerufalem vor 
dem 3tegelthore, durch welches die Greme der 
Stämme Juda und Benjamin En alfo wohl im 
ter in bdiefer mit 

Bärten und Hainen erfüllten Felſenſchlucht 
bradten bie abgötrifchen Sfraeliten in verſchiede— 
nen Beitaltern dem moabitifhen Moloch fhre 
Kinder zum Opfer bar, weshalb der Ort als pros 
fan verabfheut ward und bei den fpätern Juden 
mit Hinfiht auf die Molochsopfer als Symbol 
ber Hölle oder des Orts ewiger Berdbammniß 


Süben ber Stadt zu fuchen. 


(Brbenna) galt. 


» Hinrichs, 1) Johann Konrad, deutſcher 
Buchhändler, 1764 zu Baarburg geboren, ailo: 
clirte fich 1796 mit dem Buchhändler Aug. Febr. 
Reinide, führte das Gefchäft aber als binrich 8: 


ſche Buchhandlung in Leipzig feit 1811 allein 


und mit großer Umficht fort, fo daß feine Hand 


[ung bald zu den namhafteren In Leipzig gehörte. 


Ein wefentlihes Verdienſt um die deutfche Lite— 


ratur erwarb er ſich jedoch durch die Herausgabe 
und Verbreitung des binrihsfhen Bücher— 
katalogs, der jeit 1797 erfcheint und durch feine 
Bollftändigfeit in der bdeutfchen Literatur eine 
Autorität und die Grundlage aller fpätern Bü— 
cherlexika und foftematifchen Kataloge geworben 
it. 5.1813. Seine Wittwe fegte das Ge= 
ſchaft fort, 1813—16 unter Keitung 3. @. Herolds, 
dann unter ber ihres Neffen Ehrift. Äriedr. Adolf 
Roft, der 1819 als Theilnehmer eintrar und nad 
a Tode 1840 die Handlung käuflich übers 
nahm. 

2) Hermann Friedrich Wilhelm, Pbilo: 
fopb, den 22. [ 1794 3u Karlbed in Jeverland 
im Großherzogtum Oldenburg geboren, beſuchte 
das Gymnaflum zu Jever und bezog 1812 bie 


Öttins 


). 
2) 6. ber Jüngere, Bifhof von Laon, Neffe 
des Borigen und von birfem gebildet, gelangte 
durch ihn 859 auf ben bifhöflibden Stuhl. 
Da er aber fortwährend Händel mit dem Kö: 


| Univerfität Straßburg, um Theologie zu ftubiren, 


ſtudirte aber bann zu Heibelberg bie Rechte. Im 
Jahre 1818 Löfte er die von Hegel geftellte Preis⸗ 
aufgabe über bas Berhältniß der platonifchen 
Idee zur ariftotelifihen Entelechie zu deſſen Zu- 
friedenheit, fam aber in Widerſpruch mit ibm 
dur deſſen Behauptung, daß die Religion zwar 
bem Inhalte, aber nicht der Form nach wahr fey, 
welche die Philofophie vor ihr voraus habe. Den 
Inhalt der Religion, die Wahrheit, ſuchte er mit 
ber Form ber Gerechtigkeit, der Philofophie, in der 
Schrift „Die Religion im innern Verhältniß zur 
Willenfhafı” (Heidelberg 1822) zu vermitteln. 
Nachdem er fib 1819 in Heidelberg babilitirt, 
folgte er 1822 einem Ruf als außerorbentlider 
Profeſſor der Phllofophie nah Breslau, von 
wo er 1824 als orbentlider Profeſſor dies 
fer Wiffenfhaft nah Halle verfegt wurde. 
Hier zeigte er ſich durch feine „Grundlinien 
ber Philoſophie der Logif’ (Halle 1826) und 
die „Genefis des Willens” (Heidelberg 1835, 
1. Bb.), ſowie durch feine bten Borlefuns 
gen als einen ber gründlihften Anbänger Hegel®. 

r fhrieb ferner: Aeſthetiſche Borlefungen über 
Göthe's Kauft” (Halle 18%), „Das Wefen ber 
antifen Tragödie” (daf. 1827), „Schiller Dich: 
tungen nad ihrem biftoriihen Zufammenhange” 
(Leipzig 1837—38, 2 Bbde.), „Unfere Zeit und wie 
es geworben” (Halle 1833, 2 Bbe.), „Politiſche 
Borlefungen” (daf. 1844, 2 Bde), „Ferienſchrif⸗ 
ten” (daf. 1844—45), „Geſchichte der Rechte= u. 
Staatsprincipien feit der Reformation bis auf 
bie Gegenwart” (Reipy. 1848—52, 3 Bbe.), „Die 
Könige” (daf. 18559) u... , 

interbaden, f. Glutäen. 

intergrund (Ferne), bei Gemälden das, 
was binter den Hauptgegenitänden und von dies 
fen abgefondert bargeitellt ift; beide, Borberarund 
und H. werben durch ben Mittelgrund in barmor 
nifhe Verbindung gebradt. Vom 5. muß bie 
Wirkung des Gemäldes notbwendig unterftüßt 
feyn, wenn es für gelungen gelten foll; naments 
lich hängt bei landſchaftlichen Darftellungen viel 
von ber geſchickten und fünftlerifhen Behandlung 
deffelben ab. In ber Theatermaleret heißt G. die 
binterfte, die Scene fchließende Dekoration, welche 
ben Ort der Handlung bezeichnet und bie Scene 
bearemit. 

Hinterhalt (Berfted, franz. Embuscade), 
eine Art Ueberfall, gehört zu den der Vertheidi⸗ 
gung wegen unternommenen offenfiven Krieges 
handlungen und beftebht darin, daß eine Truppe, 
den Bliden des Bess entzogen, dieſem auf els 
ner gewiflen Stelle feiner Marſchlinie auflauert 
und denfelben in der Abfiht überfällt, um ihn im 
Bordringen aufzubalten, oder denfelben während 
bes Rückzugs anzuareifen, Gefangene zu machen, 
Kuriere mit ihren Depeſchen aufzubeben, Zufubs 
ren wegzunchmen, feindliche Patrouillen, Koura: 
geure und bergleihen aufjufangen. He werben 
baber gelegt: gegen einen im Vorrücken begriffe: 
nen Feind, welcher alle Vorſichtsmaßregeln außer 
Act läßt, und gegen einen zu bigig, daher wieder 
ohne alle Borfiht verfolgenden Feind. Der 


Zwed eines jeden H.s geht dahin, durch die Ueber» 
rafhung gegen den in nicht gehöriger Verfaſſung 
fi befindlihen Feind mit Bleinen Kräften große 
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Wirkungen hervorzubringen. Einige glauben, bie 
Anwendung bes H.8 fen erſt mit Bannibal nad) 
Europa gefommen; indeß finden wir doch ſchon 
bei Xenophon und bei Thucydides der B.e er= 
mwähnt, ja diefe waren fhon ben Juden bekannt. 
Da der 9. dem Feinde ben größtmöglihen Scha= 
den antbun foll, ohne felbft eine Schlappe zu er- 
balten , fo fann er nur ſolche Truppen angreifen, 
benen er feiner eigenen Stärke nadı gewachſen tft. 
Schwache Abtheilungen werben gewöhnlich erft, 
wenn fie den Berfted paffirt haben, im Rüden 
angegriffen und wo möglicd aufgehoben. Bei den 
H.en, welbe man einem zu hitzig, d. b. obne alle 
Borficht verfolgenden Feinde legt, werden ftärkere 
oder ſchwächere Abtheilungen von Infanterie, in 
biefem auch von Kavalerie, vielleicht mit 
einigen onen in ber Nähe der Straße in ben 
H. verftedt, während andere Abtheilungen den 
verfolgenden Feind dahin locken und deſſen Flan⸗ 
fen oder Rücken anfallen. Aud bier muß der 
Angriff rafdı u. entſchieden ſeyn; bie Infanterie 
feuert umd bedient fid dann des Bayonnete, bie 
Kavalerie chargirt, und die Kanonen fönnen durch 
einige Kartärfhenihüffe großen Schaden ans 
richten, 
rent f. Kopf. 


nterindien (Halbinfel jenfeits des|ft 


Ganges), Theil Sübafiens, Halbinfel im ins 
diſchen Dcean, vom 1.°—27.* nördl. Br. und vom 
108.°— 127. öNL.2., durch ben Meerbufen von Bens 
galen von Vorderindien und durd die Straße von 
Malakka von Sumatra getrennt, grenzt im Mes 
ften an Borberindien, two der Brabmaputra bie 
Grenze bilder, im Rorden an Zübet und im Often 
an China, außerdem an ben indifdhen Ocean. ber 
auf der DOftfeite 8.6 das chineſiſche Meer beißt 
und auf der Südfeite die Meerenge von Singa- 
pur, auf der Weſtſeite die Straße von Malakka 
und ben bengaliſchen Meerbufen bildet. Der 
Flächenraum des gefammten H.8 mit Malaffa 
wird auf 38-—40,000 Meilen geſchätzt. Won 
dem Südrande Gochaſiens zieben Gebirgsmaflen 
nab Süden und Südoften, die, mit der großen 
Gefammterbebung Mitrelafiens im Zufammens 
hange bleibend, große Länder umfaſſen und gleich- 
faın den feten Knocdenbau einer. Halbinfel bilden, 
welche fi tief nach Süden faſt bis anden Aequator 
erftredt. Man nennt fie gewöhnlich die trans 

angetifche (jenfeirs des Ganges liegende) 

albinfel, obaleich fie eigentlich durch den Brab- 
mapntra gegen Weften begrenzt wird (j. unten); 
auch pflegt man fie wohl die indosdhinefifhe 
Halbinfel zu nennen, weil in ihren Bewohnern 
u. beren gefelligen u. politiihen Einrichtungen ein 
Gemenge des indiſchen und des hinefifhen Typus 
bervortritt. Die Europäer in Indien nennen bie 
Halbinfel jenfeits des Ganges zumeilen aud 
China am Dcean, übereinftimmend mit ben 
Hindu's, für welcde diefe Halbinfel das eigent- 
liche China ift, während das, was wir bas chine= 


fifbe Kaiſerthum nennen, bei den Hindu's Mahas | 


China oter Groß-Ehina heißt. Eine andere 
Benennung fft die bes äußern Indiens (India 
externa) oder bes goldenen Eherfonefus 
der Alten. Die horizontale Geftalt der Halbin= 
fet if durch ihre Gebirgsketten, abgefonberte, 
aber nicht getrennte Glieder des aſiatiſchen Hoch⸗ 


Dinterhaupt — Hinterindien. 


landes, und noch mehr burdy Meere und Ströme 
bedingt. Bon 27° nördl. Br. im Weſten, von 23° 
im Often, wo bie Alpentantone von Affam, Butan 
und Yünnan auffteigen, zieht die Halbinfel unter 
einem rechten Winkel vom Südrand Hocafiens 
aus fort, vom bengalifhen Golf im Werften, vom 
Ehinameer im DOften, ſüdlich durch die Straße 
von Malakka begrenzt, aber in 3 Abtbeilungen 
zerfhnitten durch die Meerbufen von Martaban 
und von Siam. Die Gangesmündung im Hins 
tergrunde des bengalifhen Golfs bilder die Weſt⸗ 
grenze am Meer; hierauf ſcheidet H. von Vorder⸗ 
inbien der große Brahmaputra, der aus Aſſam 
berabftrömt und anfangs von Oſten nach Welten 
am Fuße ber Simalanatetten hinzieht. Vier große 
Waſſerſyſteme, die zu den bedeutendften des Erds 
theils zählen, sieben von jenem Alpenrande nad 
Süden und Südoſten, die ganze Halbinfel zerthei- 
end, getrennt dur 5 Paralleljüge von Gebirgen, 
fo daß das Land aus 4 ausgedehnten Ringenthä= 
lern beftebt und dadurch aud bie Länder abges 
theilt werden. Dieſe binterindifhen Kormen 
jedoch noch aeograpbifch verfchleiert; wir willen 
nicht, ob dieſe Boloffalen Waſſer dem nördlichen 
Gebirgswall entquellen, oder ob fie, ihn durchbre⸗ 
chend, von ben Plateauländern des innerften Afiens 
ammen. Ron der binefiihen Provinz, Yünnan 
zieht eine Gebirgskette füdlich ber Kufte entlang, 
die man nıtr von fern erblidt bat; das Vorgebirg 
&t. James ſcheint das ſüdliche Ende dieſer Kette 
u ſeyn. Wenlicher, zwiſchen dem Maekhaun unb 
enam, zieht, ziemlich parallel mit dem vori 
Gebirgsjug, eine Bergkerte von Norden nad Sü⸗ 
ben, welche fich in Ober⸗Laos verbreitet, fich aber 
verflacht, bevor fie die Küfte erreicht. Die dritte 
Parallelterte zieht zwifchen dem Menam und bem 
Strom von Martaban oder Saluen füblich berab 
und fällt in die Ebene ab auf der Landenge Krah. 
Süpdlich von diefer tiefliegenden Landenge erhebt 
fih der Boden von Neuem und bildet einen füdöft« 
lich ziebenden Bergrüden, der in einzelnen Gipfeln 
fich bis zu 6000 F. erhebt. Zwiſchen dem Saluen 
und Irawaddy zieht eine vierte Parallelkette, von 
welder man aber weder Anfang noch Ende kennt. 
Beſſer befannt ift die fünfte und legte Bergparal- 
lele, die mit dem Kap Negrais endigt, nachdem 
fie von dem Berglande von Munipur ſich losge⸗ 
riffen bat und an der Küfte von Arracan b 
gezogen ift. Die ganze Geftalt des Landes zeigt, 
mit Borbderindien und Arabien verglichen, bie 
Hauptbildung Südaftens, indem es in 3 Halb= 
infeln ausläuft. Malakka, die fhmalfte und 
längfte, ift zugleich der füdlichfte Theil des Felt: 
landes von Alten und endet in der Sübfpige bes 
aftatiihen Kontinents, dem Kanjong (Hiosaeäien) 
Bulus oder Buro (1” 15' nörbl. Br. und 121° 5° 
und im Kap Romania (1° 22' 30° nördl. Br.), 
welche die Eingänge zu der Sttaße von Singapur 
bilden. Diefe, durch Infeln gebildet, madıt einen 
Theil von der 7—40 beutfche Meilen breiten und 
an 9 deurfche Meilen langen Meerenge von 
Malakka aus und Liegt in ihrer Meitte unter 1° 20° 
nördl. Br. und 122° 5° 15" 2, Bon bier aus firedt 
fi die Halbinfel nach Nordweften, faſt 4 Längen: 
arade in ihrer größten Länge u. einen ——— 
in der geringften einſchließend. Unter 9° norbl. 
Br. aber nimmt fie eine nördliche Richtung und 
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bleibt diefer getreu, bis fie (etwa unter 13° 30' 


Bon dort an hat das Feſtland eine größte Länge 
von mehr ale 11 Graden bis 17° noͤrdl. Br., wo 
es fih noch mehr gegen Welten ansdehnt, im Often 
dagegen einbeugt, am Ende aber eine Ränge von 
mebr als 18 Graden hat. Es liegt in feinen noörd⸗ 
libften Ländern unter dem Wendebreis des Kreb- 
fes. Rings um die Küfte, in einer Linie von 
mehr als 1600 Meilen, reiht ſich eine Menge von 
Eilanden, die weder in der Kette der Sundainjeln, 
noch im Bereiche des Archipels vom füdöftlichen 
Aſien liegen, fondern fi unmittelbar an die Küs 
ften anfchließen? Die Küften H.6 find im Allge- 
meinen hoch, felfig, aus Granttmaffen beftehend. 
Bor ihnen drehen viele Klippen und Felfeneilande 
den Schiffer, welcher die guten Häfen fucht; nur 
im Hintergrund der Golfe von Martaban und 
&iam, im Süden von Cambodfcha und in Tonkin 
fällt das Land fladı ab, denn bier münden die 

roßen Ströme und fegen Deltabildungen ab, 
Auch andere Stellen finden fid, wo flacher Sand 
ans Meer verläuft, ja, wo fih das Land kaum 
über das Niveau des Meeres erhebt. Die Ges 
birgstetten im Innern find in der Mitte etwa 
5000 Fuß body, doch erheben fich einzelne Gipfel 
auch bis 6000 Fuß und Höher. Bon ihnen vers 
laufen fih auch Hügelfetten, durch welche wenig: 
ftens das ſchmälere Halbinfelland, wie Malakka, 
im Ganzen den Charakter eines Dügellandes ers 
bäft. Defto ebener und offener für Kultur und 
Verkehr find, befonders gegen Süden, die weiten 
Stromthäler, durchſchnitten von vielen Zuflüffen 
und gefhmüdt mir allen Reizen ber Natur, welche 
von Alters ber Indien in der Phantafie des 
Abendländers verfhönert haben und die es noch 
jegt zum Itallen des fernen Orients machen. 
Der Norden Hes, wo es fih an das große 
Gentraltrapez von Mittelafien auſchließt, it, wie 
es die Natur des bier in Gebirgsketten fi 
auflöjenden Südrandes von Hochaften erwarten 
Läßt, hobes Gebirgsland. Am beften fann man 
bier im Worten den Gebirgsjug ald Grenze ans 
nehmen, welder das Bulturreihe und heiße Thal 
des Brahmaputra, Aſſam, von den füolichen Ge: 
bieren ſcheidet, nämlidh das Garrow: (Karro:) 
Gebirg, das von etwa 10%, bis erwa 112° 2, 
(unter einer mittlern Breite von 25'/,°) hinläuft. 
Hier bat die Natur felbft den Anfang der Halb: 
infel beftimmt, denn von da aus geht eine der Ge: 
birgskerten, die fie gleihfam zufammenhalten, 
Aber die Wertgrenze gegen Bengalen kann man 
nicht beiler, als dur den Brahmaputra felbft in 
feinem füdlicben Unterlauf (zwifchen 107°— 108” 8) 
bezeichnen, fo daß der waſſerreichſte Theil feines 
Syſtems H. angebört. Die nördlichern Lande 
(Aſſam, Butan umd die freien Gebirgsfantone 
im Nordoften) gebören dem breiten Himalaya 
rande, d. h. Oberindien, an. Nah Dften zu ift 
die Grenze noch unb:fannter und ftößt an die wil- 
den Stänıme des ſüdöſtlichen Tübet, die wir faft 
nur dem Namen nach Bennen. Endlich find es die 
Südprovinzen China's, welbe an H. ftoßen ; bier 
gibt es Peine durchaus geltenden Naturgrenyen. 
Das jetzt fogenannte Garrowland (f. Garrow) 
ift ein wildes Bergland; mit ben Gebieten Dſchen⸗ 
ti, Katſchar und Drunipur. Nah Oſten hin ſtößt 





das birmaniſche Neih an Ehina, und zwar an 
noͤrdl. Br.) fih an die große Landmaſſe anfchließt. | Y 


ünnan, ba, wo der Lukiang aus Tübet in dad« 
felbe eintritt, das er bald (etwa unter 24° nördl. 
Br.) wieder verläßt, um nad Birma überjugeben. 
Sein Syftem bilder auf der linken Seite die Grenze 
geoen Laos, von einem Gebirgszuge ——— Das 

and im Oſten von Birma, naͤmlich Laos, ſtößt 

leichfalls an China, ungefähr unter 21° nördl. 

r., da, wo die Gebirgeketten nad Süden aus 
dem Alpenland von Yünnan bervortreten. Hier 
ftrömen der. Menam und der Maekhaun, erfterer 
aus Yünnan, diefer aus Tübet herab, und geben 
nah 5. Auch bier it das Grenzland hoch, aber 
noc unerforfht. Bekannter ift in Tonkin, ber 
Nordhaͤlfte von Anam, die Nordgrenze gegen Chi⸗ 
na’s Südprovinzen (Yünnan, Kuangfi y. Kuangs 
tung); ihr öftlicher Theil ift gebirgtg, der weftliche 
minder hoch. Das Küftenland von Birma, 
jest britifcher Beſitz, dehnt fi von der Gebirgs⸗ 
Bette YDomabung (Yumadong) oder Anomektaptan 
(Anupektumiu und Porlunglung), welche durch die 
birmanifche Balbinfel nach Süden ftreicht, bis ans 
Geftade des bengalifhen Golfs aus und beiteht 
aus den Landfhaften Arracan im Süden und 
Tſchittagong im Norden, welde ſich an das 
Land Tipperah und Silhet nad Norden zu 
anſchließen. Die letztgenannten Bezirke ſind wald⸗ 
reiche Hügellandſchaften, und durch fie ergießt ſich 
von Oſten nach Weſten der Silhetfluß, der in viele 
Arme getheilt das Land durchſchneidet, in den 
Brahmaputra. Tſchittagong und Arracan ſind 
gleichfalls bergig, leyteres beſonders iſt mit uns 
durchdringlichen Wäldern und mit Buſchwerk be= 
bet, von Strömen durchſchnitten, faft ftets über: 
ſchwemmt, von einer großen Zahl von Küftenflüf: 
fen bewäjjert, deren größter der Arracan ift, der 
nabe an dem Gebiet des Jramaddy im Innern 
entfprinat und bei Arracan in einem Delta ins 
Meer fällt. Die Gebirge erheben fid bis zu 
5000 Fuß. Die Eilande der Küfte (Kutubdia, 
Matarabari, Mascal, Schagari, Tſcheduba, 
Bamri, Brodeninjel 20.) beftehen aus Felfen- 
höben. Den größern Theil des nördlihen Halb⸗ 
infelabfhnitts nimmt Birma (f. d.) ein, beitehend 
aus den Gebieten der Gebirgsſtämme im Norden 
und aus Ava (f. d.) und Pegu (f. d.), den Thä— 
lern des Iramaddy u. Saluen (Thaluaen). Der 
zweite Daupttheil Hes ift die ſiamiſche und mar 
layiſche Halbinfel nebft dem Feitlande von 
Siam. Die fhmale Halbinfelgeftalt der Kontis 
nente im Süden tritt bier ſehr deutlich bervor. 
Das Scheidegebirg von Scan trennt das Neid 
Siam von Birma umd fpaltet nachher die Halb—⸗ 
injel in 2 Küften. Auch bier find die Weſtkuͤſten, 
vom Golf von Martaban bis jenfeits 11° nördl. 
Br., im Süden in den Händen der Briten, Diele 
Provinzen heißen (der Reihe nah vom Saluen 
nah Süden): Martaban, De, Tavoy und 
Zenafferim oder Mergui, zufammen mit etwa 
1300 [JMeilen. Die Länge diefer Küften beträgt 
über 100, die Breite des Bandes etwa 12 deutfche 
Meilen. Sie find durch den langen Gebirgszug 
von Scan gegen Siam und durch den Suluen 
gesen Pegu begrenzt und gehören jest zur Prinz: 
Wales: Infeloder Pulo-Pinang, deren Be: 
fig wegen des hinterindiſchen Dandels für Engs 
land fehr wichtig it. Bei der Mündung des Ta⸗ 
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90H ins Meer fängt die Küfte an, gegen Süboften 
einzubeugen, und bier taucht eine große Menge 
von Eilanven auf, z. B. Tavon, der Urdipel ber 
Mergurnfeln ꝛc. Bon der Mündung des Xenafe 
ferim an wird die Halbinfel bereits jur großen 
5—— die Gebirge ſtrecken ſich in ſchiefem 
Lauf (oft bis 6000 Fuß hoch) ans Geſtade und 
ſcheiden die Provinzen. Jenſeits des Hauptzugs 
erſcheint die ſiamiſche Kuͤſte, die ebenfalls mit 
Bergen angefullt it. Die Wefttüfte von Mas 
lakka zeigt ſich überall felfig, fandig und mit 
großen Wuldern bededt. Die Kette des Scans 
gebirges behält ihre Normaldirettion, verfendet 
aber Zweige nach Often u. Welten, und die ganze 
Erdzunge nimmt eine füböftlice Richtung an. Im 
Gebier von Malakka finder fi der 5700 X. hohe 
Berg Ophir oder Ledeng. An der Weſtküſte lie 
gen die Eilande: Junk Seylan (Ian Sylan) oder 
alanga, Bleng, Batın, Radfba, die Pils 
grime, die Brüder, Telibon, Trotto, Button, Sans 
cavazc. An der Südſpitze, zwifchen der Straße 
Singapur und der von Malakka, liegt die Infel 
Singapur, welche den legten der Verbindungss 
punkte zwifchen H. und Sumatra bildet, aber ihrer 
ganzen Kormation nad dem erftern angehört. 
Ganz diefelbe Geftalt, wie die Weftküfte von Ma: 
lakka, ſcheint die Oſtkuͤſte zu haben, nur fcheint fie 
weniger zerſchnitten zu feyn. An derſelben liegen 
die Infeln: Tinggi, Aor, Pifang, Tioman, Zans 
talem, Pulo Kara (Kofrab), Kophangan (Eans 
fort), Karnam (Ko Samai), Bardia zc. u. das Kap 
Patani (7° 4 nördl. Br), Das Hauptland von 
Siam bilder swifcdhen 2 parallelen, von Norden 
nad Süden ftreidienden Bergketten das große 
tängentbal des Menam (f. d.). Der dritte Abs 
ſchnitt von 5. befteht aus Cambodſcha und 
Eodindina, einem ungebheuern Laͤngenthal und 
einem großen Küftenftrid; zwiſchen dem Golf von 
Siam und dem chineſiſchen Meer. Die Weſttü— 
ten von Cambodſcha find hoch, bie füdöftlichen 
Küften jedoch ntedriges, den Ueberſchwemmungen 
auegefegtes Land; dagegen erhebt ſich in Coch in⸗ 
dina das Geftade wieder und fenkt ſich erft in 
Tonkin von Neuem. Cambodfcha, Eobindhina 
und Zonfin maden zufammen das Kaiſerthum 
Anam oder ben öflihen Theil von H. aus. 
Das Klima HE ift das eigentliche Tropen 
flima, da die Halbinfel in ihrer größern Ausdeh⸗ 
nung zwifchen dem Wendekreis und Yequator 
liegt. Die nördlichen Lande mögen allerdings 
weit minder heiß und die mit finftern Urwäldern 
betedten Bergreviere, auf deren Boben nte ein 
Sonnenfirabl fällt, kälter und feuchter feyn, als 
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manifchen und fiamtfchen Theil der Halbinfel, wie 
in Borderindien, einen regelmäßigen el der 
beiden Jahreszeiten, ber trodenen unb 
während welcher legtern faft alle Flüſſe auetreten 
und das umliegende Land befrudten. Malakka 
und die umliegenden @ilande genießen alle Lieb» 
lichkeit des tropifhen Klima's, den ewig blühen» 
den Frühling, ben linden Gewürzhauch von den 
köſtlichen Prlanzen und bie ftete Ziefbläue des 
Himmels, ohne an feiner drückenden Hige zu lets 
den, denn bie ſchmale Erbzunge wird an beiden 
Küften von der See geküblt, im Innern durch 
hohe Waldgebirge, dur eine Menge von Fluſſer 
außerdem durch faft täglichen . b 
doch ift für den Abendländer die pre ber 
feuchten Wälder und Marfäländer verberblid. 
Auf den Infeln zeigt fih der Wechſel fiärter in 
den Stürmen der Regenzeit. Auf * und 
wahrfc einlich auch auf dem Feſtlande laſſen ſich 
Regionen nad der Höhe abtbeilen. Die giga 
fhen Gräfer und prädtigen Palmen der 
nebft andern ſchönen Bäumen geben 200— 
hoch. Bei 1000 F. Höhe verbreiten ſich Mn 
von en = —— > 
bei 2000 e verfrüppeln bie ıme. S 
Singapur gibt es Beine 5 und ſind 
die Monſuns nur wenig fuhlbar; nur am de 
—— Geſtaden iſt die Hitze ſehr drudend. 
am finden ſtarke Unterſchiede Statt, Cambor 
peraturverhaltniſſe von Siam; od ini 
Hügelland, erhält durch die hohe Bebirgake 
Weften, wie Borderindien und @elebes, eine Um 
kehr der Jahreszeiten, indem die Regen vom Oft 
ber bi6 Maͤrz dauern. In Tonkin, einem ange 
fhwemmten Zladlande, wirken die Winde 
mäßig; die Regen dauern vom Mai i 


































Die ganze Pracht tropifher Pfls 
bebedt die Halbinfel, welche dadurd Reid 
befigt, die nod wenig benugt werben und it 
Verhaͤltniſſen ned wenig erforfcht find. 2 
getation ähnelt ber vorderindifchen, bilde 
nad Shoum (Grundzüge einer allgemeinen 
jengeographie) Dod ein eigenes Neid. E 
r 2 
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wenn es nur kurze Zeit nicht regnet, fo übe 
doch die Ueppigkeit und a J 
der Begetation in ben undurddringliden 28 
Alles, was ber Bältere Norben aufweifen 
Das bervorftebendfte Ken  biefir ? 


die flachen Sandebenen und der angelhwenmte | Neig 


Schlammgrund ohne Erhebung; aber die Gebirge 
find ſchwerlich von folder Größe, daß wir bier 
einen Unterſchied zu erwarten hätten, wie zwifchen 
den Thälern und Gebirgen Dberindiens, Tübets, 
des ſudlichen China od. gar des neuen Kontinents. 
Laos und das nördlichfte Birma mögen in klima⸗ 
tiſcher Hinſicht ungefähr den Binnenländern bes 
füdlihen China gleich feyn. Bon den Thälern am 
Sarromgebirge und von dem weiten Bande im 
Diien des Brabmaputra iftee —* u 








). |nahbdem 


Weiſe bilden fie mit andern dickeren, wiewohl we: 
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len laſſen, welche Wurzel ſchlagen und ſich an den 
benachbarten Bäumen binauffblängeln. Auf dieſe 





riftifch treten hervor: ausgezeichnet große, bis: 
weilen gen weiße Elepbanten, Nashörner, eine 
eigene Bärenart; ferner Büffel, Tiger, Hirſche, 
wilde Schweine, Pfauen, Kroßodile, Seidenraus 
pen ꝛc. Bemerkenswerth find auch die Schwals- 



































niger ſtark befeftigten Kletterpflanzen ein Flecht⸗ 
wert, das faft undurchdringlich wird. Diefe dicke 
Begetation bringt eine angenehme Kühlung ber: | ben mit efbaren Neftern. Bon Mineralien 
vor und erhält eine Beuhtigteit, welche das 6: | findet man bier: Rubine, Sapphire, edle Metalle 
thum zahlreicher und fhöner —— (Gold und Silber), auch Platina, ſehr gutes Zinn, 
3. B. einiger Filices, Aroideen u. Orchideen, beförs | Kupfer, Blei, Antimonium, Eiſen, eine unge⸗ 
dert, aber fie macht das Klima für diejenigen Kon: | heure Menge Steinöl ıc. 
ftitutionen, welche an eine folche Feuchtigkeit niht | Die Einwohner 9.6, deren Zahl man auf 
gewöhnt find, etwas ungefund. Im Stromgebiete | 26—34 Millionen fhägt, beftehen aus verfdiedes 
des Irawaddy unterſcheidet ſich die Phyfiognomie | nen Nationen, obgleih die allen gemeinfamen 
des — nach ben verſchiedenen Stus | Grundzüge der Geſtalt ihnen den Namen der 
fen des Landes weſentlich von einander. In Pegu, |indo:-hinefifhen verfhafft haben. Das ges 
dem Deltalande bes genannten Stromes, gleicht meinſchaftliche phyſiſche Bild der Indo:@hinefen 
die Vegetation genau der von Bengalen, während | ift: Bleiner, aber gedrungener, ſtarker Wuchs, gute 
die Pflanzen Aba's oder des Landes am mittlern | Proportionen, dunfelbraune Haut, ſchwarzes, 
StromlaufegrößereNehnlichkeit mit den Gewächſen grobes Haar, lebhafte und große ſchwarze Augen, 
Myſore's haben. Die Urſache hiervon fcheint zu | breiter Mund, ftumpfe und flache Nafe, vorftes 
feon, daß Pegu bäufigeren Regen bat, als Ava, | bende Badentnoden. Sie find theils von mon» 
das eben fo, wie das Tafelland im füdlihen Vors | golifh:hinduifcher, theils von malayiiher Abs 
derindien, ein trodneres Klima befigt und ein | jtammung. Die erftern zerfallen wieder in Bir: 
verhältnißmäßig dürres Land ift und ünftlihelmanen (Mranmas), Peguaner (Mons), 
Bewäjlerung mittelt Waflerbehälter oder Ka: | Siamer(Shans oderZayn),@ambodfhaer 
näle erfordert, wenn es Reis zur Reife bringen | (Khamen) und Anamiten (Codindinefen 
fol. Nähert man ſich jedod in Ava den Gebirgen, 
welche den Norden bes Bandes begrenzen und auf 
der Weſtſeite des Iramaddy dielen Strom vom 
Meere fheiden, fo nimmt die Vegetation einen 
andern Charakter an und gewinnt die größte 
Aehnlichkeit mit der Phyfiognomie des Gewächs⸗ 
reiches in dem weftlihen Littorale H.s (Tſchit⸗ 
tagong und Arracan), wie wir fie oben geſchildert 
baben. Die Moräfte, die Kiußgeftade, die ums 
buſchten Kanäle zeugen von der Fruchtbarkeit bes 
Schlammbodens. In erfter Reihe ſtehen ber 
mächtige Teakbaum (Teckbaum), ben die Briten 
wegen Tiden Elaſticität zum Schiffsbau ausfüh— 
ren, der Bananenbaum, welcher feine Zweige wie: 
der einfenet und einen Wald bildet, die duftende 
Aloẽ, der gewürzige Sandelbaum, das harte Eiſen⸗ 
und Ebenholz (chwarzes, weißes und elaftifches), 
der Sykomor, die indifhe Feige, bie ſtolze Kokos: 
palme und viele Arten fücherartiger Palmbäume, 
die ftolzen Bignonien, Kalopbylien, Agallo hen 
(Adlerbaum, ber das Kalambak liefert), der Bam⸗ 
bus, der Firnißbaum, mehre Harbbölzer, ber Tonki 
(Papterbaum), mehre Wollenbäume, Dels und 
Gummibäume, Daunholz, Brüdenholz, Arecas 
almen, Maulbeerbäume (vorzüglih in Anam), 
Benzoin (in Laos u, Cambodſcha) Guyave, Talg: 
baum, einige = Ani (in Cambodſcha) und 
Stauden. Auch Tannen, Fichten, Lärcdhen ıc. er: 
feinen als Waldbäume auf den Gebirgen. Die 
Thäler find ungemein fruchtbar und bringen, 
indem fie gut bewäſſert find, ge Ern⸗ 
ten von Reis hervor, welcher nebſt Mais ein 
Hauptnahrungsmittel für die Einwohner iſt, ob⸗ 
leich die mit ſehr nahrhaften Knollen verſehenen 
Aroideen und Dioskoreen als das eigenthümliche 
Erzeugniß diefes Landes betrachtet werden koön⸗ 
nen. Außerdem werden Zuckerrohr und Thee⸗ 
ſtrauch, Pfeffer und Kardamom, trefflicher Tabak 
und Baumwolle, ſowie köſtliche Früchte (Ananas, 
Orangen, Papiafeigen zc.) gebaut. Eben fo reich 
ıft die Thierwelt der Halbinfel. Als charakte⸗ 


und Tonkiner); alle find einander in Sprade, 
Religion und Bildung (einer Mifhung von ine» 
fifcher und binduifcher) ähnlich, haben ſich aber 
weder bis zur Bildung ber Hindu’s, noch bis zu 
der der Ehinefen erhoben. Die Malayen bes 
wohnen die Halbinfel Malakka nebft den Infeln, 
mit eigener weit verbreiteter Sprade. Berichtes 
den von ihnen find die zahlreichen, aber wenig be= 
Pannten Stämme der Bergvölker. Die meiften 
Bewohner 5.6 befennen fih zur Religion des 
Buddha, viele zum Brabıraismus, die Malayen 
zum JIslam; au gibt es Ehriften. Unter den 
verfhiedenen Sprad en find befonders die bir⸗ 
manijche, bie fich in die heilige u. die Volksſprache 
theilt, die peguanifce, die fiamifche, die ana: 
mifche, welche Aehnlichkeit mit der dhinefifchen 
bat, die malayifce, eine der fanfteften und wohls 
Mingendften Spraden Aliens, bie bemerkends 
wertheften. Die In duſtrie ift nicht bedeutend, 
Am meiften verarbeitet man Geide und Baums 
wolle zu Stoffen, madt einige Metallivuaren, 
unterhält rei iger und treibt beträdts 
lihen Schiffsbau. Der Handel tft größtentheils 
in den Bänden der Ausländer, befonders ber 
Ehinefen und Europäer. Die Regierung s— 
form in ben verſchiedenen inländifhen Staaten 
D.6 ift monarchiſch⸗despotiſch. 
Das britifche H., welches ber britifcheoftin= 
difchen ‚Kompagnie gehört, enthält etwa 4500 
Meilen mir 19, Mill. Einwohnern u. begreift 
olgende Ränder, von welden die meiften durch 
ben 1826 mit den Birmanen abgefhloffenen Frie⸗ 
den an bie Briten abgetreten worden find: Aſ⸗ 
fam (f. d.) nebft dem Sande der Garrows (f. d.), 
enthält 2800 (2145) [JMeilen u., ohne das Land der 
Garrows, 800,000 Cinw.; bie zinspflihtigen 
Länder unter eigenen Radſchas, früher Bafallen 
von Birma, ale Katfhar (Cachar) mit der 
Hauptftabt Kospur, Jyntea (Gentiah) mit 
der Hauptſtadt Dicintiahpur, Munipur(@ofs 
fat od, Eoffeah), Gebirgsthal, jegt mit der 
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Hauptitabt Tſchandrapur (die frühere iſt zerftört); 
die Provinz Arracan, mit 4H5 [Meilen und 
200,000 (im Jahre 1795 mit 2,600,000) Einw.; 
die Provin artaban, mit 570 [Meilen 
und 60,000 @inw.; bie BEeFTRLER e, Ta⸗ 
voy und Mergui-oder Zenafferim, mit 720 
[Meilen und 53,000 Einw.; bie Prinz Was: 
les =: Infel —21 Pinang, mit 7’/, 
Meiten und 90, @inw.; bas britiſche 
Gebietvon Malakka, auf der gleidnamigen 
Halbinfel, weldhes 1824 von den Niederländern 
durch einen Kaufvertrag an bie Briten abgetres 
ten worden ift und jest ungefähr 34,000 Einw. 
enthält, mit der Hauptſtadt Malakla; die In ſel 
Singapur, von ben Briten feit 1818 befegt, 
mit 12 [Meilen und 45,000 Einw. Das bir- 
manifche Reid zählt auf etwa 12,000 DMei⸗ 
en 7—8 Millionen (nad Burney nur 4,230,000) 
Einwohner. Das Reih Siam, welches jetzt 
außer dem eigentlihen Siam einen großen Theil 
von Laos, einen Theil von Cambodſcha und 
einige triburpflihtige Malayenitaaten 
begreift, bat nah Cox 12,000 ınad Erawfurb 
9000) KiMeilen und 5—6 Mill. (nad Eramwfurb 
nur 2,800,000) Einwohner. Das Kaiferchum 
Anam, ber Öftliche Theil von H. enthält nad 
Cox und Eramfurd nur 5— Meilen, wäh: 
rend Balbi 13,000 [Meilen recynet, nad ——8 
ſiſchen Reiſenden der neueſten Zeit mit 10—17, 
nad Eramfurd aber nur mit 5 Mill. Einwoh⸗ 
nern. Die Halbinfel Malakka, mit 2700 
Meilen, aus mehren Meinen Malayenftaa= 
ten beſtehend, theilt fib in das britifue(l. 
oben), fiamifche (die Fürſtenthümer Patant, 
Kalantan, Eringano, Quedo zc.) und unabbän: 
gige Malakka (die Staaten Perak, Pahang, Sa: 
langore, Dſchohore, Rumbo). 

—— —— Die Bewohner bes We—⸗ 
ftens blieben Jahrtaufende lang in gänzlicer ins 
wiſſenheit über das Daſeyn der binterindifchen 
Halbinfel. MNebelbaft bämmerte zur Zeit bes 
Prolemäus in der geographiſchen Kunde Afiens 
dergoldene Eherfonefus, aber das indiſche 
Meer wurde als Binnenmeer gedaht. Schon in 
den alten Narionalgedichten der Hindbu's erſchei⸗ 
nen die Pänder Unga (Ava) und Yamala (Ma: 
latfa). Die Alten nannten die geſammte Halb⸗ 
infel Chryſe (Gofdland); Vorderindien trieb 
Handel mit {br über den Golf. Erit feit der Ent: 
dedung des Seeweges nah Indien wurde die 
wahre Beftalt von IndosChina allmählig be: 
Pannt. Im 8. Jahrhundert n, Chr. werben einige 
Königreihe genannt, nämlid. das von Piny 
(Siam), das von Tſchentſchhing (Cochinchina) 
und das der Kiaotſchi Tonkin) und Ihnan, von 
denen das legtere unter den Beherrſchern bes füb: 
lichen China ftand und defien Schidfale theilte. 
Thinã nannte man ſchon lange den füdlichften 
Theil von Eambodfha. Erſt geraume Zeit nady 
ber erf&einen in der Kunde Oftafiens die König« 
reihe Tſchinla ra Cambodſcha) u. Nankheng 
oder Waſſer-Tſchinla (Küſte von Cambodſcha) 
neben ben genannten, Im 14. Jahrh. beißt das 
Reich Tonkin Agannan, das er. Tſchinla Dzi⸗ 
ambo, Ava u. Peguaber Mian. Die eigenthümliche 
natürliche Geftaltung der hinterindiſchen Halbin- 
fel gat von jeher auf die politifhen Berhältnijie 
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berieben bedeutenden Zutat geübt. Während 
in Borberindien, das eine ftufenweife, gegen bas 
Meer abfallende und in ein von ®e 
umgürtetes Dreied endigende Terraſſe des 
tigen Himalaya bildet, die auf allen Seiten ſich 
berührenden Heinen Staaten bald in 
Reid zufammenfhmelzen, bezeichneten in dem 
von Rängenthälern durhicnittenen.d. die verſchie⸗ 
denen Gebirgsabtheilungen bie Völker viel be= 
ftimmter, und es erbielten ſich daher die Bleineren 
Staaten länger. So weit die Geſchichte reicht, 
waren fie nie unter Einer Krone vereinigt, und 
Pamen auch freinde Eroberer, fo zertheilten fie ſich 
bald wieder in fo viele Stämme, als die Natur 
ihnen Wohnfige anwies. rünglib war 
wobl das friedliche und duldſame Hinduvolk über 
beide Halbinfeln verbreitet, aber die hintere Halb⸗ 
infel traf früher das Roos, daß fich fremde Erobes 
rer von Norden ber auf biefelbe warfen, die klei⸗ 
nen Völker ausrotteten oder in die Gebirge tries 
ben und fih zu Herren diefer Länder erhoben, in 
welchen fie jegt bei weitem das Uebergewicht haben 
und "die große Malle des Volkes ausmaden, 
während die ——— Stämme von ben 
Siegern in die Wälder und Gebirge verdrängt 
wurden, wo fie zum Theil noch ieoh getreu ihren 
altväterlidien Sitten und der Brabmareligion, 
angetroffen werden. Die Eroberer nahmen bie 
fruchtbaren Ebenen und die Flußthaͤler für ſich 
die vielfpibige Sprache der Hindu's wid ber 
einfylbigen der Mongolen, bie Tempel bes 
Brabma wurden in die des Buddha verwandelt 
und überall andere Sitten und Gebräude herr⸗ 
fbend. Nur in die füdliche Halbinfel Malakka 
feinen die von Norden Pommenden Eroberer 
nicht gedrungen zu feyn, wo Dagegen ein anderes 
Volk, das von ben benadbarten Infeln kam, das 
ber Malayen, ſich verbreitete, Als die Euros 
pder Indien Bennen lernten, fanden"fie $., mit 
Ausnahme der malayiſchen Halbinfel, die in viele 
Beine Staaten zerjplittert war, in folgende große 
Reiche zertbeilt: Arracan auf der Wertküfte 
am Bufen von Bengalen, Birma oder Ava am 
obern, Pegu am untern Irawaddy, Siamam 
Menam, Eambodfhba am untern, Laos am 
obern Maekhaun „Eohindhina und Tontin 
oder Anamauf der Onküfte der hinterindiſchen 
Halbinfel und Affam am Brahmaputra. &s 
elang ihnen nicht, Niederlaffungen in einem dies 
er Reiche zu gründen. Kiferfüchtig verſchloſſen 
die Kürften den Fremdlingen, die in ungebeuren 
Schiffen und mit unbefannten Waffen (derem 
furchtbare Wirkungen fie bald kennen lernten) in 
ihren Meeren erſchienen, die Pforten ihresReiche, 
und nur auf der äußerften Spige der Malavyen: 
balbinfel vermosten die Pertugiefen ihr Mas 
lakka zu gründen. Inden folgenden Jahrhun⸗ 
derten ergaben ſich in H. die weitgreifendſten 
Veränderungen. Im Often wurden bie beiden 
Reihe Tonkin und Codindina in Ein Reich, 
Anam, vereinigt. in großer Mann, derim 
legten Viertel des 18. Sabrbunderts den Thron 
biefer beiden vereinigten Reiche bejtieg, befreite 
feinen Staat von der Oberhoheit, die der Kaifer 
von China über einen Theil defjelben behauptete, 
erwarb durch Eroberung Theile von Caubodſcha 
u. Laos, und gab feinem neu gegründeten Reiche 
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durch Einrichtungen, die er freilich meiſt 
dem be 5 Adi nachbildete, durch eine 


gute Einrichtung feines Heeres und feiner See: 
macht eine große innere Stärke. Im Weſten hat: 
ten die beiden Reihe Birma und Pegu abwech⸗ 
ſelnd um die Oberberrfchaft dieſes ls von H. 
gekämpft; die Birmanen unter Anführung des 
beldenmütbigen — 2 eines Landmannes, 
der *3 von niederm Stande durch ſeine ausge⸗ 
zeichneten Talente auf den Thron geſchwungen 
hatte, waren endlid Sieger geblieben und hatten 
1757 nicht allein Pegu, jondern auch Arracan, 
Eofjai und Th von Siam und von der Mas 
layenhalbinf: ihrem Reiche vereinigt. So 
gab es am A nge des 19. Jahrhunderts nur 
zwei große Reiche In H. naͤmlich Anam im Often 
und Birma im Meften ; —— beiden in der 
Mitte war das einſt fo mächtige Stam zum Zur 
ftande der Schwäche herabgeſunken. Die an Sıam 
ftoßende Malayenhalbinfel war in vielerlei 
Bleine Staaten zerfplittert, die theils unter dem 
Einfiuffe Birma’s und Stams, theils unter dem 
der Niederländer handen und völlig ——— 
waren. Das im Nordweften von H. liegende 
Aſſam und.die auf den Grenzgebirgen er in 
Garromwsfürften erhielten fib in einer Urt 
von Unabhängigkeit, die fie bloß der gebirgigen 
Beichaffenheit ihrer Länder und der Br 
ren Rage derfelben verdankten. Zu derfelben Zeit 
war das auf der vorderindifchen Balbinfel ges 
gründete und immer mädriger gewordene in: 
diſch-obritiſche Reich durd feine Eroberuns 
gen auf der Dfifeite des Ganges in Berührung 
mit dem benachbarten birmanitchen Reiche gera= 
tben. Nur ein unbedeutender Fluß trennte beide 
Gebiete. Lange bewachten ſich beide Reiche mit 
eiferfüchtigen Augen, und die Spannung zwiſchen 
beiden wurde durdy mancherlei Veranlarjungen 
immer größer; doch vermied jede Partei den offer 
nen Krieg. Basis, als 1821 die Birmanen Als 
fam ihrem Reiche einverleibt und mehre Gebirgs= 
ftaaten, dıe kurz vorher als unter britifchem Schutze 
fredend erklärt worden waren, feindlich überfallen 
harten, wurde 1824 von den Briten der Krieg ge= 
gen die Birmanen unternommen. Die legteren 
wurden in demfelben überwunden und 1826 au 
einem für fie nachtheiligen Frieden genöthigt, in 
weihem fie ſowohl auf die nördlichen Gebirge: 
ftaaten Verzicht leifteten, ald auch die Provinz, 
Arracan nebft den dazu — Inſeln, 4 fud: 
liche —5—— en, Martaban, Yelg.Xason 
und Tenaſſen ft dem Merguiarchipel u. die 
Landſchaft Alam an die Briten abıraren, fo daß 
n tiefe auf H. einen bedeutenden Landitrid) 

en, wozu noch das 1824 von den Niederläns 
dern gegen das ih | Gebiet in Sumatra ver: 
tauſchte Gebiet von Malatfa und die beiden In- 
fein Prinz Wales und Singapur gehören. Wäh 
rend ſo die Macht Birma’s feitdem fehr ges 
ſchwaͤcht ift, hat fi dagegen Siam wieder mehr 
Se und befigt jegt die oben angegebenen 
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u. einzelnen Feldern angefeflen find; vergl. 
auer. ' 
Hink, Friedrrich Wil helm Eduard, tüch⸗ 
tiger deutſcher Schauſpieler, den 23. Dec. 1807 
in Königsberg in Preußen geboren, betrat die 
Bühne zum erften Male in Zitjir 1826 in der Rolle 
des Barbier Schnaps in „Die beiden Billers“, 
a8 dann nad Gumbinnen, 1827 zurück nad 
eme Tilſit und nah kurzem Aufenthalte 
in Königsberg, wo er ſich verbeirathete, nach 
Schleſien und fam im Oktober 1830 nach Hoburg, 
wo er feit 1838 auf Lebenszeit engagirt wurde. 
+ fptelte zuerft Liebhaber, ging aber bald ins 
barakterfad über und glänzte befonders in den 
Jartien, in welchen Gemuth und Humor vorberr: 
en, wie Siegel im „Better“ von Benebir, 
Reißland in „Der alte Magifter“, Alsdorf im 
„WBemooften Haupt”, Strenge im „Stedbrief‘‘, 
Bolingbrote im „Glas Waſſer“, Cromwell in den 
‚Royalıften” und „Cromwells Ende‘, Gajetan 
in der „Braut von Meifina”, Nathan, Ealigula 
im Fechter von Ravenna“, Narciß ꝛc. BD. ift 
ein Kunftler nit nur vom &iedenften Tas 


lent, fondern auch vom ernfteften und redlichfien 
Streben. _ Seine Toter, Emma H., betrat 
in Koburg bie Bühne g dann nah Chem: 


ni, agdeburg, g und ift jest in 
Berlin am friebrich = wihelmftädter Theater ens 


gagirt. 2 

Sion (305), Held des nach ihm benannt 
Lehrgedichts im Alten Teſtamente. Er wird als 
ein Heerdbenbefiger im Sande U; geichildert, iſt 
aber wahrſcheinlich (ſchon der fombolifhe Name, 
f. v. a. Angefeindeter, läßt dies vermuthen) 
nur eine erdichtete Perfon. Das Bud H. ber 
handelt das Verbältniß der fittlihen Wurdigkeit 
des Menſchen zu feinem Glüdsjuftand oder die 
Bergeltungsiehre und verſucht eine umfaſſendere 
und gründlihere Löfung Ddiefes Problems in 
F eines großen Lehrgedichts; doch iſt es ſchwer, 
den Plan deſſelben und die darin durchgeführte 
Idee zu begreifen und darzulegen, weil einander 
widerjtreitende Beſtandtheile fih darin vereinigt 
finden. Daher vernuther De Wette, daß das Buch 
H. in feiner gegenwärtigen Geſtalt nicht aus eıner 
und derſelben Feder gefioſſen, fondern auf die Art 
entiianden ſey, daß der legte Bearbeuer mehre 
denfelven Gegenttand bebandelnde Reden vorges 
funoen und, des Stoffes nicht redyt mächtig, aus 
benfelben das won zufammenjtimmende Sunye 
gebildet habe. Wirwohl das Gedicht ganz den 
eharakter der bebräifven Poeſie an ſich trägt, 
fo hat. man ed doch öfters für ein ausländiſches 
Aber edalten, befonders deshalb, weil der 

rolog die Scene ins Ausland verlege und weıl 
man einzelne Schwierigkeiten ter Sorache aus 
dem Arabiſchen erflicen zu müſſen glaubte. Aus 
dem Grunde, daß in dem Suche ſich Peine Beyzic= 
bung auf Mofis Sefeggebung und die ijraelitiiche 
Geſchichte vorfinde, glaubten Herder (Geiſt der 
bebräfchen Poefle, &>. 1, 125 ff.),und Jigen (De 
Jubi antig. carm. hebr, virt., ©. 23) auf einen 
Jdumder, und Niemeder (Charakteriſtik der Si⸗ 
bei, Il, 430 ff.) auf einen Rachkommen des Nahor 
als Verfaſſer fließen zu muſſen (vergl. Eich⸗ 
born, Einleit. Iih, ri). Dod iſt das Ge— 
dicht zu ſehr von hebraͤiſchem Geiſte darchdrungen 
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als daß man nicht annehmen Bönne, der Berfaffer | nehmen, fondern aud von biefen felbft jährlich 


babe fich mit Abficht jener vermißten Beziehungen 
enthalten und fid von dem nationalsbebräifchen 
auf ein allgemeineres Gebiet verfegt. Auch ift ver 
bebräifche Urfprung des Gedichtes heutzutage fait 
allgemein anerkannt. Was aber die Zeit der Abs 
falung deffelbenanlangt, ſo nehmen Mehre(Earps 
zov, Eichhorn, Jahn, Bertholdt) merkwürbiger 
Weiſe ein vormoſaiſches Alter der Schrift an u. 
ſchreiben derfelben mithin ein höheres Alter, als 
allen andern Büchern des Alten Zeftaments, zu. 
Wenn man aber die zum Aramäifcen fi hin⸗ 
neigende Sprache bes Gedichts, die ſpätern reli: 
töfen Vorftellungen von Engeln und Satan, die 
Ach darin finden, u, den unvertennbaren Fortſchritt 
ın ber Urt des Philofophirens, der fi darin Fund 
ibt, berückſichtigt, fo iſt es mit größerer Wahr: 
cheiulichkeit in die daldälfche Periode zu fegen, 
eine Meinung, die ſchon Aeltere (die Habbinen 
Juchanan und Eleafar, die hriftlidhen Gelehrten 
ermann von der Hardt, Eleritus u. U.) ausge: 
proden und Neuere (Gefenius, Bernftein, Um: 
breit) kritiſch begründet haben. Das Bub H. ift 
aber unjtreitig eines der vorzüglidhiten Produkte 
der hebraͤiſchen Biteratur. Die Sprache hat zwar 
haldäifhes Kolorit, aber die Schreibart ift för 
nig und Präftig, der Rhythmus ausgezeichnet, die 
Bilder find manntgfaltig, frıfh u. biubend, nicht 
felten fehr erhaben ; die Gedanken zeugen von eis 
nem hoben und reihen Geiſt und nehmen öfters 
den ervabeniten Schwung. Dagegen fehlt es 
auch nicht felten an Klarheit und richtiger Ges 
dankenfolge, ein Fehler, ber allen Erzeugniſſen 
der hebräiichen Poefie mehr oder weniger anklebt. 
Borzüglich wird gegen das Ende bin die ewige 
Wiederholung des ſchon Gefugten lLäftig, und wie 
das ganze Gedicht ſich gleihfam mit Kap. 26 ab: 
ſchließt, fo gibt fih auch ſchon früher hier und da 
eine gewiſſe Erihöpfung der dichterifhen Kraft 
kund. Die brauchbarſten von den zahlreihen Kom: 
mentaren und Bearbeitungen des Buches D. find 
von M. Bucer (1528), Defolampadius 
(1532), ®Bictorin Strigel (1571), ®eb. 
&d mid (1670,,3.8. Michaelis (Not.uber, in 
1,Jobi, in dejien „Annutat, in Hagiogr.“, Bo.ll), 
Alb. Schultens (Comment., Leyon 1737, 2 
Bde), Döberlein, Reiske (Conject. in Job. 
et Pror. Sal., 1779), 5. U. Scıultens und 
H. Muntingbe (Reipy. 1797), Rofenmüller 
(a. a. D.),Umbreit (Heibelb. 16524), Stidel 
(Eeipz. 1842), Hirzel (2. Aufl, daf. 1851), 
Magnus (Halle 1852) und Schlottmann 
(Berl. 1851). Bei den Mobammebdanern gilt H. 
(Ejub, d. i. ber Gerecdhte oder Geduldige) als his 
ſtoriſche Perſon und als Nachkomme Eſau's. 
Hadſchi Khalfa in feinen chronoiogiſchen Tabel⸗ 
len beſtimmt ſogar das Jahr ſeiner Geburt (3435 
nach Adams Erſchaffung) und ſeines Todes (3642 
nad Adam) u. macht ihn zum Zeitgenoſſen Abra⸗ 
hams, Iſaaks u. Jakobs. Mohammed erhebt ihn 
zum Propheten und Patriarchen. 
bon, Snfel, ſ. v. a. Nipon. 
pagretä, bei den Spartanern bie Bes 
fehlshaber einer Centurie Hippeis, welche von 
den Ephoren aus den verbienteften Bürgern ers 
wählt wurden und nicht nur befugt waren, bie 


tauglichften Epheben unter die Dippeis aufzu⸗ | Av 


bie fünf ansgegeihmeiften zu entlafjen. 

Hippatontiftä, Speerfhügen zu Pferde, 
leicht — Reiter mit Lederhelmen im mas 
cedoniſchen ‚Deere, meift Thracier und Päonen, 
welche als Hauptwaffe kurze Wurffpieße führten. 
Hippalus, griehifher Seemann von unges 
winem Zeitalter, wagte guerft, von ber Küftens 
ſchifffahrt abgehend, die Fahrt auf hoher Ser 
durd den indifhen Ocean, wobei er die dort wes 
benden Paſſatwinde (Monfuns:Etefien) Elüglich 
benugte, wurde dadurch Gründer eines neuen - 
nautifchen Syſtems und genoß eines fo ausges 
breiteren Rubmes, daß. der Güdwet-Don un 
nad feinem Namen 5. genannt d. 
Hipparchia, die berühmte Gemahlin bes 
Philofopben Erates (f. d.), ausgezeichnet durd 
Geift und Schönheit, die Kochter reicher Aeltern 
in Maronea, Schwefter des Metrocles, war ihrem 
Gatten, troß feiner körperlichen Haͤßlichkeit, zärtlich 
ugethan u. eine eifrige Anhängerin feiner&chule, 
Dan zählt fie fogar mit unter die Eyniker. Nach 
Suidas foll fie jelbft Einiges gefhrieben haben. 

ipparchie (v. Gr.), —— der altgrie⸗ 
chiſchen Reiterei, nach der Normalſtellung eine 
Anzahl von 512 griechiſchen Reitern, oder 4 
Terentinarchen, oder 8 len, d. i. einfabe Schwas 
dronen, welde von einem Hipparchen befehli 
wurde ; bei ven Macevoniern etiva unferer B 
gade an Stärke gleich. 
ipparchus, 1) Sohn des Pififtratus, erbte 
mit jetnem Bruder Dippias des Vaters Gewalt 
über Athen, zeichnete ſich durdy leurfeliges Wefen, 
Äreigebigkeıt, Liebe zu Kunft und Willenfchaft, 
Beredfamkeit und Weltklugheit aus, bob den 
Wohlſtand Athens durch Körderung der induftriels 
len Thaͤtigkeit u. achtete Solons Gefege, fiel aber 
gleihwohlam Feſte der Panathenden durch Meu⸗ 
&elmord (514 v. Ebhr.); f. Harm odius. 

2) H. aus Nicäa, der Gründer der wiflen« 
ſchaftlichen Aftronomie, um 160—125 v. Ehr. 
Bon den Alten, namentlih Ptolemäus und Plis 
nius, werten feın Fleiß, jeine Wahrheitsliebe und 
fein Scharffinn gerühmt, was auch mit dem, was 
wir von feinen Leiftungen wiffen, volltommen 
übereinftimmt. Er unterwarf bie gefammte 
Aftronomie feiner Zeit einer firengen Prüfung 
(f. Aſt ronomie). Nicht geringe Berpienfe er⸗ 
warb er ſich auch um die Geographie, und die 
mathematiſche Geographie hat er gewiſſermaßen 
begründet, indem er die geographiſchen Laͤngen 
und Breiten zur Beſtimmung ber Rage von Ders 
tern auf der Erdoberfläche anzutvenden lehrte. 
Den größten Erdumfang beftimmte er auf 275,000 
Stadien, die Ränge des bekannten bewohnten 
Bandes auf 70,000 Stadien, die Breite vom 
Aequator bis Thule auf 46,200 Stadien. Bon 
feinen Werken find nur zwei erhalten, ein Kom⸗ 
mentar über des Euborus und Arates Phäno— 
mena, berausgegeben von Bictorius (*lor. 1567) u. 
in des Petavius „Uranologia‘ (Paris 1630) und 
ein Firfternvergeihniß. Vgl Schmid, De Hip- 
parcho, Jena 1679. 
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in jeder Hand einen Wurffpieß trug und einen 
Hut als Kopfbededung hatt:; auf dem Revers 
war gewöhnlich eın lediges Roß angebracht. 
Hippel, Theodor Gottlieb von, einer 
der fruyeiten und geiftreihften deutfchen Humo⸗ 
rijten, den 31. Januar 1741 zu Gerdauen in 
Ditpreußen, wo fein Bater Schulrektor war, ges 
boren, erhielt feine erfte wiſſenſchaftliche Bildung 
indem älterlihen Haufe, zeigte aber ſchon als 
Knabe einen großen Hang zur Einſamkeit und 
religiöfen Schwärmerei. Mit tüchtigen Kennt⸗ 
niſſen in den Aten Spraden ausgefiattet, bezog 
er in jeinem 16. Jahre die Univerfirät zu Könige- 
berg, um Xheolggle zu ftuoiren, und machte bier 
die Bekanntſchaft mit dem bolländifhen Juriſten 
Woyt, der ihn in fein Haus aufnahm, und mit 
dem ruffifhen Lieutenant von Keyfer, der ibn 
1760 mit nach Petersburg nahm und ihn zuerft 
in dıe Kreiſe der großen Welt einführte.* Nach 
Königsberg zurüdgeßehrt, ward er in einer fehr 
gebideren Kamilte Hauslehrer, gab aber 1762 
diefe Stelle auf, um fihdem Studium der Rechts: 
wıllenfhaft zu wiomen. Die Liebe zu einem vor⸗ 
nehmen und reihen Mädchen batte ihn zu diefem 
Enıfhluß gebract, und er verfolgte fein Ziel mir 
unermüolihem Eifer, entjagte aber nah Errei 
gung veffelben feiner Liebe, um im ebelofen 
tande feıne hochfliegenden Pläne nachdrücklicher 
verfolgen zu Pönnen. Im Jahre 1765 wurde er 
Rechtskonſulent bei bem Stadtgerichte in Königs: 
berg und ıtieg nun ſchnell von einer Ehrenftelle 
zur andern. gms Il, ernannte ihn 1780 zum 
dirigirenoen Bürgermeifter in Königsberg und 
Poltzeidıreftor mit dem Charakter eines geheimen 
Kriegsraths und Stadtprafidenten. Um Minifter 
werden zu können, ließ ernun den vernachläſſigten 
Adel feiner Familie durch den Kaifer erneuern, + 
aber vor Erfüllung feines Lieblingeiwunfces, den 
233. April 1796, mıt Hinterlaffung eines Vermös 
gend von mebr als 140,000 Tyalern. H.s Charak⸗ 
ter war eine fonderbare Miſchung von Vorzügen 
und Fehlern. Schwärmerei und Neigung zum 
Aberglauben vaarten fi mit einem hellen, aufs 
geflärten Berflande, eine an Undächtelei gren⸗ 
zende Frömmigkeit und warmer Tugendeifer mit 
harter Leidenſchaft und Sinnlichkeit, ſchwaͤrme⸗ 
rifche Freundfisaft mit überdachter Verſtecktheit, 
Herrſchſucht u. Strenge mit Heiterkeit und feinem 
Betragen, Begeifterung für Natur und Einfach⸗ 
heit mit Neigung zur Etikette u. leidenſchaftlicher 
Geldgier, Uneigennügtgkeit in feinen moraliſchen 
Grunofigen mit dem größten Egoismus im 
praktiſchen Hanbeln. ant nannte ihn einen 
Plansund Eentraltopf, der mit der größten Reich: 
tigbeit Pläne entiverfe und eben fo ſchnell und 
ftandhuft ausführe. Im feinen Schriften, in 
denen er bis an feinen Tod ein ftrenges Inkognito 
fetbielt, behandelte er nicht bloß die gewöhnlichen 
Erjheinungen und Gegenfäge des Lebens, jon: 
bern auch die tieferen, und verſuchte ihre Loͤſung 
und Ausgleihung namentlid dadurch, daß er bie 
Ergebnifle einer neuen Philoſophie, berfantifchen, 
nicht allein dazu benußte, jondern es fid aud an: 
gelegen feyn ließ, diefelben populärund allgemein 
verisändblich dem größeren Publikum Aujnfübren. 
Dabei wußte er Sig, Paune, Spott und Zorn 
eben fo weife zu vertheilen und zu gebrauchen, als 


er zur Erreihung feiner Zwecke zu bem fentimen« 
talen, ja felbft zu dem höchſten Ernfte der Wiſ⸗ 
ſenſchaft feine Zuflucht nahm. Die Erfindung 
der Zabel ift ihm Nebenfahe, und er behandelt 
fie daber auch ſtets mit großer Einfachheit; aber 
feine Charaktere find gut gezeihnet und beur⸗ 
funden zugleich den Dichter, den feinen Beobach⸗ 
ter und den erfahrenen WBeltmann, Sein beftes 
Buch it unbedingt die Schrift „Ueber dte Ehe“ 
(Berlin 1774, 7. Aufl. 1841). Im feinem Werke 
„Ueber die bürgerlicdye Echter er Weiber” 
(dafeloft 1792) zieht er gegen die Ausſchlie ßung 
der bürgerlichen umd gelehrten Thätigkeit der 
Frauen zu Felde. Dahin gehört auch dıe Schrift 
„Weber weibiidhe Bildung“ (Berlin 1601). Seine 
„Lebensläufe nach aufiteigender Linie, nebft Bei⸗ 
lagen 4. B. C.” Gerlin 1778—&1, 3 Boe.) find 
allbefannt, aber wenıg verfianden, In dem 
Werke „Zimmermann I. und Friedrich U. von 
305. Deinr. Friedr. Quittenbaum, Bildfanıyer 
in Dannover, London, gedrudt in der Einſamkeit 
179%”, fowie in feinen „Kreuz: "und —* 
des Ritters A bis 3" (Berlin 178383 94 2 oe.) 
berührte er viele politifhe Zuftände und Zeit» 
ereigniſſe mit fharfer Satyre. Er gab auch geiſt⸗ 
lie Lieder und andere poetiſche Verſuche her⸗ 
aus, unter denen feine ylliſchen Handzeichnun⸗ 
en nach der Ratur“ (Berlin 179) aus zigeichnen 

nd. Sein Laſtſpiel Der Mann nad der Uhr“ 
5 Aufl. 1771) ſt überreih an drolligen Ein⸗ 
illen. Er ſchrieb auch, „Ueber das königsberger 
Stapelrecht“ (Berlin 1791). Seine Selbſtbio⸗ 
rapbie in Schlichtegrolls Rekrolog ift aud ber 
onders gedrudt (Gotha 1800), Eıne Ausgabe 
feiner „Sämmtliden Schriften” erſchien zu Ber» 
lin 1823— 31, 14 Bbe. 

Hippias, 1) Sohn bes Pififtratus, Bruder 
und Mitherrſcher des Hipparchus über Athen 
nad deſſen Ermordung er feine Herrſchaft au 
Furcht zu gründen fuchte u. deshalb mit Strenge 
regierte. ber die von Pififtratus vertriebenen 
Alcmäoniden benugten die durch diefe Strenge rege 
gemachte Unzufriedenheit bes Volks, Pehrten mit 
beträchtliben Streitfräften und auf die Anwei⸗ 
fung des delphiſchen Orakels felbft von Sparta 
unterjtüßt zurüd und vertrieben mit Hülfe des 
Volks den Tyrannen (510 v. Chr.). Diefer floh 
zum perfifhen Könige Darius Hyftaspis, bewog 
diefen, der wegen des den empörten Milefiern von 
den Athenern geleifteten Beiftandes legteren 
ſchon ohnedies gram war, zur Rüftung gegen 
Griedyenland, e mit dem Perferbrere in Grie⸗ 
chenland ein, fiel aber in der Schlacht bei Maras 
thon (490 v, Ehr.). 

2) 9. aus Elis, Sophiſt, um 400 v. Chr., 
ber Zeitgenoffe des Protagoras und Gocrates, 
machte —* namentlich durch ſeine übertriebene 
Eitelkeit und Prahlerei bekannt, indem er Alles 
u wiffen fi rühmte, alle Kragen zu beantworten 
ich bereit erflärte und fogar Alles, was er an fi 
trug, wie Mantel und Schuhe, mit eigener Band 
verfertigt zu haben vorgab, daher er von Plato, 
in zwei nad ihm benannten Dialogen, von denen 
der eine jedoch für unächt gehalten wird, wegen 
feines Dunkels hart gezüchtigt wurbe. 

Hippiatrif (v. Gried.), Pferdeheiltunde, auch 
allgemem f.v. a. Thierheilkunde. 





892 Hippikon — Hippocrates. 


ippifon, griechiſches Lingenmaß, betrug 4 | aber, weil er fi) bezahlen ließ, von den Pythago⸗ 
8* oder 1310 römifche Fuß, fo genannt ent: | räern ausgeftoßen ward. Nah ihm —— 
weder von der Länge des zu einem Pferderennen | eine von ihm gefundene geometrifche Bigur zur 
nöthigen Raumes, oder weil es eben das Maß | Duadratir des Kreifes genannt (Lunulae Hippo- 
für die Rennbahn war. eratis), durch die er zuerftdie Gleichheit eines 

Hippo, 1) Küftenftadt in Bruttium, Anlage | von rummer Linien eingef&lojienen Raumes 
der otrer, urfprünglih Dipponion, baherder) mit einem vom geraden begrenzten entdeckte 
Meerbufen, an weichem die Stadt lag, Sinus er 
Hipponintes. Später bemädhtigre fi Agat hocles 
der Stadt und legte eine Schiffswerfte an,die auch 
noch in der Romer Zeit vorhanden war; dann 
wurde eine römfheRKolonte, Bibo Valentia, 
woraus im Mittelalter Bivona entftand, hierher 
geführt. — 2) H. regius, Stadt in Rumidien, 
Sig der dortigen Könige, fpäter chriſtlicher Bi: 
fchofsfig, beruhmt durch den Kirchenvater Au⸗ 
guitinus ; Trümmer finden fi bei Bona. 

Hippveampe, mythiſches Seetbier, zufam: 
mengefegt aus Pferd und Fiſch, häufig vor den 
Wagen der Meergottheiten gefpannt, auch Meer: 
göttinnen, 3. B. die Theris, die Nereiben, die Des 
nus marina auf feinem Rüden tragend, barges 
ftellt als zoß, bald mit zwei Hufen die Wels 
ien berührend, bald mit gefpaltenen gioßfüßen 
ſchwimmend, bald dm ganzen Leibe mit Schuppen 
bededt. Auf einem Dentmale ruht eine Rereide 
auf zwei geyäumten $.n, wovon der vordereeinen 
behaarten Roßleib und natürliche Hufe, der an» 
dere floffenartige Schwimmfüße hat. Proteus 
fährt bei Birgil (Georg. IV, 357) mit fiſchſchwãn⸗ 
zigen Hen, Pofeidon aber mit edleren Roſſen. 

Dippocentauren, |. Centauren, 

ippoecolla (Hodiaf), eine thierifhe Gal⸗ 
tert, weiche in Eyina aus den fehnigen Theilen 
wahrfcheinlich des Dſchiggetai (Equus Hemionus 
Pall.), oder des wilden Eſels (Equus asinus 
Onager L.., Pall.) bereitet wird. Falſchlich fin: 
det man angegeben, daß das Zebra (Equus Zebra 
L.), oder das Bergzebra (Equus Burchelii Gray) 
diefe Subftany liefern jollen; befanntlid kommt 
aber das Zebra gar nit in Alien, fondern in 
Afrika vor. Im Dandel befindet fih die H. in 
weißgrauen, halbdurchſichtigen oder in gelbbraus 
nen undurchſichtigen Tafeln. Geruch und Ges 
Dee befigen das Unangenehme, welches bei der 
Päuflichen thierifheh Gallert vorkommt, in einem 
hoben Grade; will man fie innerlich anwenden, fo 
muß man diefes Unangenehbme dur Eorrigentia 
verhüllen, Weil aber befondere Wirkſamkeit nicht 
vorhanden, fo bedient man ſich Lieber ver Haufen: 
blafe und ähnlicher Stoffe. Die vortreffliche chi⸗ 
neſifche Tuſche foll aus dem Rufe verbrannten 
Kamphers, welcher durch Hockiak gebunden wird, 
bereitet werden. 

Hippocraten, Pflanjenaattung aus ber Fa⸗ 
milte der Thraceen, zum Theil mindende und 
ktiimmende Sträucher ın Aſien, Amerika und 
Afrika. Die großen Kerne von H. comosa Sw., 
ganyblätterige D., in Neufpanien, find ölig 
und füR, ſchmecken wie Mandeln und werden ges 
geilen. Staude und Blätter von H. obcordata 

Fahl, herzfrüdtige $., in Südamerika, wer: 
ben in tindten und Kolumbien als ein auflö: 
fendes u. den Auswurf beförberndes Mittel benugt. 

Hippocrates, 1) D.aus Chios, berühmter 
griechiſcher Ma hematiker, ber im 5. Jahrhundert 
9. Ehr. lebte und ın Arhen die Geometrie lehrte, 



























Er ſchrieb zuerft ein Syſtem der Geometrie unter 
dem Titel „Steicheia". 
2) 8., der berühmtefte m. unter den Griechen, 
mit Mecht der Vater der Arzneikunde genannt, 
weil er zuerft den Verfuh machte, die Medicin 
wiſſenſchaftlich zu bearbeiten. Won den m 
let Erzähiungen, die man vonffeinem Leben fins 
det, ar rm} Er ftammte aus dem 
berühmten Geſchlechte der — 
ter hieß Heraclides, feine Mutter Praritea) und 
ward geboren auf der Infel Eos in der gleichna⸗ 
miger? Stadt 456 ©. Chr. Neben einer forgfäl 
tigen Erziehung erhielt er durch feinen Vater 
auch bie erfte Unterweifung in der Kunft ber As: 
Plepiaden (f. d.). Später ging er wahrſcheinlich 
zu feiner Ausbildung nad Athen und genoß ben 
nterricht. der damaligen Philofophen, wie Hero: 
dieus von Salymbrien, Gorgias von Leontinum, 
Democritus von Abdera und befonders des Ges 
raclitus. Er übte nicht ausfhließlih an einem, 
Orte feine Kunft, fondern war zur Vervollkomm⸗ 
nung derfelben auf fteter Wanderung begriffen. 
gr Zeit verweilte er zu Theſos u. in mehren 
Städten Theſſaliens und Thraciens, wo er 
Klinid übte, durchreiſte Kleinafien, Se 7 
Libyen und Behrte endlich nach Eos zurüd, wo er 
als Lehrer uud praktiſcher anetätg war, bis 
er um 372 v. Ehr. in hohem Alter + und 
kariſſa und Gyrton begraben wurde. Bon den 
vielen Schriften, die feinen Namen tragen, find 
eine große Anzahl umnftreitig untergeſchoben 
(einige daven find fogar erft im Mittelalter emts 
jtanden) ; andere, urfprünglich wohl von ihm ber 
rübrend, find fpäter von feinen erftien Nachfolgern, 
befonders feinen Söhnen Theſſalus und Dracon 
und feinem Schwiegerjohne Polybus, d ſam⸗ 
melten, verändert und mit eignen Zuſaͤtzen vers 
mifcht worden. Es ift daher zur v 
feiner Anfichten, Lehrmeinungen und Erfahrun⸗ 
gen nöthig, von den untergeihobenen die ädhten 
zu unterfheiden. Als ſolche werden allgemein 
anertannt: das Buch von ber 2ebendhronu 
(Diär) in bigigen Krankheiten, dag von 
Kopfwunden, das 1. und 3. Bud von ben Bands 
feuchen (Epidemien), das von den Aphori 
von der Laft, den Waſſern und Klimaten, di 
herfagung (Prognoftiton) und einige ' 
Bücher, die Eidesformel und das Gefeg. HD. hat 
wohl aus den bisher geheim gehaltenen Lehren 
der Ashleptaden, deren Keuntuiſſe er ins Leben 
eingeführt und zum Gemeingut Aller gemacht zu 
haben das Bervienft hat, viel — 
die naturphiloſophiſchen und mediciniſchen 
rien der älteren griedifchen Philoſophen und 
Erfahrungen der Gymnaften benußt, doch zei 
das Studium feiner Schriften, Daß er Pei 
berridenden Syſteme als unbedingt 
annahm und daß er von den Grübeleien 
maligen Philofopben wie von der 
fucht derfelben ganz frei war. Mit gefi 
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Blick und unbefangenem Geifte verfolgte er un: 
ermüblib den Gang ber Natur umb lernte durch 
ſolche Beobachtung der in ihremmarürlichen Ber: 


laufe durch Bein ungeirgemäßes Einwirken von 


———— geftörten Krankheiten die heilend 
Kräfte der Natur, fowie die Mittel und Wege, die 
fie zur Heilung der Krankheiten anwendet, am 
fiherften Pennen ; daher denn auch feine Befchreis 
bungen der Krankheiten als treue Darftellung 
des ungeftörten Naturganges fo ſchön und werth— 
voll find. Wenn feine Kenntnifje in der Ana—⸗ 
tomie noch fehr mangelhaft find (er hatte noch 
Beine menichliche Leibe fecirt), wenn feine phyſio⸗ 
logifhen Beariffesen noch Sehr tiefen Standpunkt 
der Ausbildung Herrathen, ben jene Lehre damals 
einnahm, fo finden wir dagegen in ber Kenntnif 
des Urſächlichen der Krankheiten fchon bei weis 
tem bellere Begriffe. Ohne ſich über bag Lebens: 
princip, das er allerdings als Grundkraft bes 
lebenden Körpers annabm (Enormon) und von 
welchem er Leben, Gefundheit und Krankheit ab- 
bängig madt, ohne auf Hypotheſen und Unters 
fuhungen über das Wefen der Krankheiten ein= 
zugeben, erfannte er deſto mehr bie Wichtigkeit 
gerwiffer Aeußerlichkeiten, bie entfernte Urſache 
der Krankheiten ſeyn oder doch Einfluß auf fie 
haben fonnten, wie 3. B. die Puft, die Lebensart, bie 
Nahrungsmittel, Klima, Wohnort, und felbit die 
Berbältniife bes Kranken. Bei biefen aufmerk⸗ 
famen Beobachtungen, wobei er das Ausfehen 
des Kranken, feinen Blid, feine Xemperatur in 
genaue Erwägung os Gie Zeichen bes ver⸗ 
ftand er noch nicht), konnte es feinem Scharfblick 
nicht entgeden, daß bie Natur bein Verlaufe der 
Krankheiten gewiffe Perioden der Steigerung 
und Abnahme einbielt. Dies führte ihn auf bie 
Lehre von ben Krifen, welde ibm ihre Begrüns 
bung au danken bat: er bat. zuerft die Perioden 
der Krankheiten, ihre Robbeit, Kodung und 
Kriſe, deren Zeichen er angab, beſtimmt. 
feiner Heilmetbobe war er, ausgehend von dem 
Sage: die Natur ift der Arzt der Krankheiten, 
fehr einfah. Er beobachtete den Gang ber Na: 
tur, ſuchte ihn * leiten, nachzuahmen und ent⸗ 
weder zu verſtärken ober zu mäßigen. Digate— 
tifhe Borfchriften ftanden obenan, die er befon: 
ders in akuten Krankheiten anmwandte und nad 
Beſchaffenheit ber Kräfte einzurichten empfahl, 
baber ihm auch die Didterif zum Erfinder bat. 
Seine Arjneimittel waren größtentbeils aus dem 
Pflanzenreih genommen, Ausgaben feiner 
Werke erfchienen great: Venedig 15%, Bafel 
1538, mit lateinifcher Ueberfegung von Mercurias 
lis Benedig 1588), von Föfius (Kranff. 1595, 
1621, 1645, Genf 1657), von F. Antonibes von 
ber Linden (Leyden 1665, 2 Thle.), von Ehartier 
(Parts 1679, 14 Thle,), von Mad (Wien 173— 
1749, unvollenber), von be Mercy (Paris 1813), 
von J. ©. Kuhn (Leipzig 185— 77, 3 Bde. ), von 
Domter (Paris 1826), von %. Litre (daf. 1839, 
noch unvollendet). Lateiniſche Ueberfegungen: 
Rom 15%, vermehrt von Culmann (Baſel 1558), 
von Haller ——— 1769— 71), don Pierer 
(Altenburg 1806, 3 Bbe.),deutfche von Grimm 
(daf. 1781—92, 4 Bbe., unvollendet) und von U. 
von Bilienhatn (Glögau 1837, 2 Tle.). 
Hippocratica facies (bippocrati= 





ſches Gefih t, Facies cadaverosa s. mortifera, 


Zobtenfarbe), eigenthümliche Veränderung des 


Gefichts bei Sterbenden, ein böfes Zeihen, ins⸗ 
befondere in afuten Krankheiten. 

Hippocraticum s. Hippocratis 
scamnum (BanktdesBippocrates, bip= 
ocratifhe Cinrihtungse od. Ziehbank), 
ine von Hippocrates erfundene, zur Reduktion 
ber —e—— und der Brüche der Knochen 
bes Oberſchenkels beſtimmte Maſchine, welche in 
einer Art Bett befand, an deſſen Kopf⸗ u. Fuß⸗ 
ende eine hölzerne Welle nebft Kurbel angebradıt 
war. Wollte man dieſe Mafchine gebrauchen, fo 
(egte man den Kranken mit dem Rüden auf dies 
fes Bett, befeſtigte das eine Ende eines ſtarken 
Seils um fein Beden, das andere an die Welle 
des Kopfendrs des Bettes; ein zweites Seil 
wurde mit dem einen Ende beijelben oberhalb der 
Knödıel gebunden, das andere Ende führte man 
um bie untere Welle. War dies gefhhehen, fo wur: 
den beide Wellen durch zwei Gebülfen gedreht u. 
auf diefe Weife die Er- und Kontracrtenfion bes 
werfftelligt, während ber Operateur die Repofi= 
tion vornahm. ine genaue Befhreibung ber 
Anmwendungsweife dieſer Mafchine finder in 
den Werfen von Galen, Dark und Scultet. 

Hippocratis mitra (Fascia capitalis, 
Schaubbut, Mütze des Bippocratet), ein 
von ‚Hippoerates angegebenes Verbandftüd zur 
—— des ganzen Kopfes, beſtehend aus 
einer 10-12 Ellen langen, 2—3 Querfinger brei⸗ 
ten, auf 2 Köpfe gerollten Binde, 
„‚PDippocratismmd, bie große, aud wohl 
übertriebene Anbänglichkeit an die Lehren bes 
Dippocrates. 

Hippocrene, Roßquelle, Quelle am Berge 
Selicon, nad ber gemöhnliden Sage durch ben 
Hufſchlag bes von Belleropbon gerittenen Pega= 
fus entfianden, nad einer anderen durch Cabmus, 


In | als er die Gegend, im welcher er ſich amfiebeln 


wellte, in Augenfhein nahm, entdbedt. Cadmus 
galt aber für den Erfinder der Schreibkunft, wes— 
balb bie Dichter die Borftellung verbreitet haben 
follen, daß Diejenigen, welche aus der H. oder 
Aganippe trãnken, für das Schriftwefen begeiftert 
würden, Die erftere Sage berichtet, Pegaſus 
ſey von dem Gefange der Mufen und dem Sata 
tenfptel Apollo's fo bezaubert worden, daß er 
vor Äreude aufgefprungen und mit feinem Hufe 
ben Quell aus dem Kelfen geſchlagen babe; eine 
andere, e8 babe ben Pofeidon verdroſſen, daß fich 
der Helicon fo alüdlich preife, daß er von ben 
Mufen zum Lieblingsaufentbalte auserforen wor: 
den, under habe, um fich biefe Ehre zufchreiben 
zu Bönnen, dem Pegafus befoblen, den Quell aus 
dem Boden zu ſchlagen. Endlid erzählt man 
nod, das Mufenroß babe fib aus Durft den 
Quell geöffnet. Die Quelle war mit einem Haine 
umgeben und den Mufen aeweibt; der Weg dahin 
war mit. Statuen und Denfmälern geſchmückt, 
und bei ber H. waren des Heſiodus Foya auf 
Bleitafeln eingegraben, welche noch zu Paufanias’ 
Zeiten zum Theil Ieferlih waren. 9. bieß auch 
eine andere Quelle bei Tröjene in Argolis, der 
Sage nad ebenfall€ dur den Hufſchlag des Pe⸗ 
gafus bervorgelodt, als Belleropbon nad Trö⸗ 
zene gekommen, um fich um bes Pitheus Tochter 





Aethra zu bewerben; das Wafler diefer Quelle 
brauchte man zu feierlichen eig "in ‚ weil 
Dreftes nad ordung feiner Mutter unter 
andern aud bier ſich N haben follte. 

Hippodamas, Sohn des Adelous und ber 
Perimede, Bater der vom Alußgotte Achelous 
verführten Perimede, ſtürzte biefe, im Zorn über 
ihre Entebrung, ins Meer, worauf fie von Po= 
ſeidon in eine der Echinaden verwanbelt ward. 

Hippodamia (Hippodame), Tochter bes 
Denomaus, Königs von Pifa in Ells, und ber 
Enarete, nad Andern ber Afterope (Sterope oder 
Eurytha), durch Schönbeit ausgezeichnet. Dem 
Bater war burd ein Orakel geweiſſagt worden, 
daß fein Bünfriger Eidam ihn tödbten werde. lm 
alfo die Bewerber von feiner Tochter fern zu hal⸗ 
ten, ftellte er jedem Liebhaber, der fie zur Gattin 
begebrtesbie Bedingung, vorber ihn im Wagens 
wettrennen zu befiegen, ober als Beflegter durch 
feine Hand zu fterben. Seine Roffe Phylla und 
Barpinna flogen aber fhneller, als derNorbwind; 
13 Freier waren baber ſchon durd feine Hand 

efallen. Gleihwohl wagte Tantalus' Sohn Pe: 
ps, König von Elis, nachdem er dem Pofeldon 
geopfert und benfelben um Beiftand angefleht 
batte, ben gefährliben Kampf. Nah einer fpäs 
tern Sage (Hygin, Fab. 225) beftach er ben Myr⸗ 
tilus, den Diener bes Denomaus, burd das Ber: 
ſprechen, ihm die Hälfte des Königreichs zu über: 
laffen ober ihm H. felbft für die erfte Nacht abzu⸗ 
treten. Moyrrilus zog nun bie die Are und die 
Mäder fefthaltenden Nänel heraus und ftedte ba- 
für wächferne hinein. Beim Wagenrennen fielen 
die Räder an bes Denomaus Wagen ab u. Delops 
ewann ben — mit ihm die Jungfrau, 
küne aber ben Moyrtilus, als diefer ben vers 
heißenen Lohn forberte, ins Meer, welches bavon 
das mürteifhe genannt ward. H. gebar ihrem 
Geygahle drei Söhne, ben Hippalcas, Alceus u. 
Thhheſtes, und lebte mit ihm in glüdlicher Ehe. 
Als aber ihre Söhne den ihrem Gatten von einer 
Beifhläferin geborenen Sohn Chryſippus geröb- 
tet hatten, bielt fie Pelops für die Anftifterin bie: 
fes Mordes und verftieß fie, worauf fie nah Mi— 
dea in Argolis floh und bier entweder vor Gram 
ftarb, oder ſich felbft den Tod gab. Ein Orakel: 
ein erbob fie zur Heroine, und Pelops mußte 
bre Gebeine nab Elis bringen laſſen, wo man 
fie verehrte. Zu Olympia hatte fie einen Tem⸗ 
pel, Sippobamton. 

Hippodamos (gried.), Roffebändiger, Reiter, 
Bername tapferer Krieger, befonders bes Caſtor, 
Nehtor, Tydeus, auch der gefammten Troer. 

Hippodamus, griebifher Baumeifter von 
Milet, dem die Anlage une Städte anvertraut 
wurde. Er baute den —* eus, welchen Themi⸗ 
ſtocles mehr zu einer Zuflucht in Kriegszeit be: 
ftimmt hatte, iu einer berrlihen Stadt aus und 
legte (DI. 33) 3 Thuriot mit winkelredten großen 
Straßen an; Rhodus baute er (DI. 9, 1) höchſt 
ſymmetriſch und regelmäßig in einer theaterähn- 
liben Form auf. Dur ihn und durch Meton 
ſcheint die regelmäßige (jonifhe) Bauweiſe über 
die altgriechiſche, winkelige und enge Stäbteans 
lage die Oberbandb gewonnen zu haben. 
> podromus (gried.), d. i. Roßlauf, bei 

€ und Römern die Rennbahn für Roßs u. 


Hippodamas — Hippolpte. | 


Wagenrennen, gewöhnlich ein mit hochſtämmigen 
Bäumen eingefaßter Plag, in der Mitte mit einem 
Altar, worauf ein eberner Abler angebracht warb, 
der burd eine Mafchinerie fi von jelbft mit auds 
aeftredten Klügeln erhob und fo das Zeichen zum 
Beginn des Wettrennens gab. Die Rennbahn 
batte 2 Abtheilungen mit boppeltem Ziele, einer 
Bildfäule der Hippobamia und einem Altar bes 
Zararippue. Berühmte Hippobromen waren zu 
Olympia, Konftantinopel. Bon erfterem gibt 
Paufanias umftändlidhere, vorzüglih auf den 
funftvoll eingerichteten Ablaufftand der Rofle 
(GSippophefis, carceres) ſich beyiebende Nach⸗ 
richt. Bet den Römern vertrat bie Stelle bes H. 
der in der Art der Anlage von jenem in manden 
Punkten abweichende @ircus (f. d.); aber aud 
bie in römifcher Weiſe in griechiſchen Ländern un⸗ 
ter der roͤmiſchen Herrſchaft angelegten Rennbah ⸗ 
nen führen den Namen H. Unter dieſen iſt der be: 
rübhmtefte ber zu Byzanz oder Konftantinovel von 
Septimius Severut begonnene, von Konftantin 
ausgeführte H., deſſen Play von ben Türken noch 
Armeidan, d. i. Roßplag, genannt wird. Er war 
mit Säulenreiben, vielen Statuen, bem von Theo: 
doſius errichteren, noch erhaltenen Obeliek, bem 
angeblich delphiſchen Schlangendreifuß geſchmückt, 
und auf ihm ſtanden auch die vier ehernen Moffe, 
die 1204 nad Venedig zur Zierbe von &t. Mars 
cus gebradht wurben. Mittelalter hätten bie 
Zurniere der Ritter wohl Beranlaffung zur Er⸗ 
richtung aͤhnlicher Bauwerke geben Pönnen; allein 
da dieſe Kampffpiele nit an einen Ort gebuiis 
den waren, fo madten auch ‚die dazu nötbigen 
Bauten Peinen Anfpruc auf längere Dauer, als 
die des Feſtes. Später nahmen, bem norbifchen 
Himmel angemeffen, die Reithäufer bie 
bed alten H. ein. Gegenwärtig führt ben N 
H. eine Kunftreiteranftalt zu Paris, die theils im 
Cirque olympique, tbeils, und vorzüglich, im 
Kreien ihre Borftellungen gibt. 2estere Borftels 
[ungen führen insbefondere den Namen $. und 
find eine Lieblingsbelunigunga des parifer Volks. 
ippogryph (v. Gr.), Roßareif, mythlſches 
Thler, einem gehnprtten Roſſe ähnlich, aber mit 
einem Greifentopf, zieht ben Sonnenwagen bes 
Apollo, daher, weil biefer der Mufengott, gleich 
dem Pegafus (f. d.) als Mufenroß genommen. 
Bon neueren Dichtern braucht zuerft Arioft ben 
H (Iopoarifo), nad ihm Wieland. 

Hippolithus(Pferbdeftein, Bezoar equinum); 
verfchiedene in der Gallenblafe oder im Darm⸗ 
Panale der Pferde gefundene Konkremente; ngl. 
Pferdebezoar. i 

Hippologie (Hippologia), die Lehre vom 

erde. 

Hippolyte, 1) Gemahlin bes Acaftus, aud 
5. Cretheis, weil fie aus bes Ererheus Haufe 
ftammte, und Aſtydamiag genannt, entbrannte 
in Liebe zu Peleus und verleumbdete ibn, ba er 
ihre Liebe unerwiebert ließ, als babe er ihr Ge 
malt antbun wollen, worauf ibn Acaſtus bei 
einer Jagd auf dem Pelion bülflos Liegen ließ; 
aber fie mußte ſchwer dafür büßen, denn Peleus 
überfiel Jolcus, des Acaftus Refidenz, H. warb 
in Stüde gehauen, und ihr Gattemußre fich durch 
bie Flucht retten. — 2) Amazonentönigin, Tode 
ter bes Ares unb ber Ditrera, wegen bes von bes 














Euryſtheus Tochter Abmete aewünfhten Gürtels 
in den Heraclesmythus verflochten (f. Hercules). 
Nah Paufanias fiel fie in das attifhe Gebiet 
ein, um die aefangene Antiope zu befreien, warb 
aber von Theſeus gefhlagen und flüchtete fich 
mit wenigen Leuten nad Megara; ohne Hoffs 
nung, je in ihre Deimarb zurüdtehren zu fönnen, 
ftarb fie vor Gram, und man errichtete ihr ein 
Denkmal in der Form eines Amazonenſchilbes, 
nämlich eines halben Mondes. 

Hippolnte, St., Stadt im frangöfifhen De: 
partement Oberrbein, nörblih von Kolmar. auf 
dem aleihnamigen Berge, mit Schloß, Hofpital 
und 3100 Einw. In ber Kirche die Reliquien 
bes beiligen Hippolyt. 

Hippolntia, Beiname der Benus. 

Hippolntus, Sohn bes Tbefeus und ber Ans 
ttope, nad Andern ber Hippolyte, warb nad bem 
frübzeitigen Tode feiner Mutter feinem Groß 
vater Pitheus, Rönig von Trözene, zur Erziehung 
überaeben. Dhätra, Tochter Königs Minoe 11. 
von Kreta, Schweſter ber Ariadne und bes The: 
feus zweite Gemahlin, fab ben Gtieffohn bei 
einem Feſte zu Eleufis, zu welchem ihn fein Ba: 
ter eingeladen, ut. entbrannte in leidenſchaftlicher 
Liebe zu ihm, fo daß fie nicht allein auf der Heros 
polis in Athen einen Tempel ber ſehnſuchtsvoll 
nachblickenden Liebe erbauen ließ, um nad ber 
Gegend von Trözene hinſchauen zu Bönnen, fons 
bern auch ben Gegenftand ihrer Liebe zur Befrtes 
digung ihrer Wünſche zu überreden fuchte. Aber 
5. wies ihre Zumuthungen mit Beratung aus 
rüd, worüber fie in ſolche Berzweiflung aerietb, 
daß fie fich felbft erhenkte oder mit bem Schwert 
entleibte. In ihrer Dand fand Thefeus einen 
Zettel, auf welchem fie den 5. fälſchlicher Weiſe 
anflagte, daß er ihr Ungebührliches zugemuthet 
und fie dadurch gezwungen hätte, fich felbft das 
Leben zu nehmen. Darüber gerieth Theſeus in 
folben Zorn, daß er feinen Sohn verfluchte und 
ben Pofeidon um Rache anflehte. Sein Kleben 
fand Erbörung; denn aerabe als 6. mit feinem 
Waagen am Ufer des Meeres binfuhr, erhob fi 
auf Poſeidons Geheiß ein ſchreckliches Ungeheuer 
aus bem Meere, bei befien Anbli® bie Pferde 
fheu wurden, ben Wagen mit fi fortriffen, den 
H. ſchleiften und an einem Helfen zerfchmetterten. 
Die Bewohner von Trözene aber ehrten ben 9. 
als-einen Heros und errichteten ihm neben Phä— 
dra’s Grab ein Denkmal und einen Tempel, weil 
fie nicht an feinen Tod durch fcheue Pferbe glaube 
ten. Sein Bilb ward hoch geehrt, aud ein jähr=- 
liches Feſt ihm au Ehren gefeiert, und Bräute 
pfleaten vor ber Hochzeit ihr abgeſchnittenes Haar 
auf fein Grab zu legen. Nah Einigen ward 9. 
ale Sternbild bes Kuhrmanns an ben Himmel 
verfegt, nad Andern aber von Aeskulap ins Le— 
ben aurüd'gerufen. Nach italtenifher Umbildung 
des Mythus foll die feufhe Artemis bem tobten 
S. bas Leben zurüdgegeben und feine Berehrung 
ber Nymphe Eaeria im Hatne bei Aricia anem= 
pfoblen haben. Man fand nämlich die Geſchichte 
eines italifhen Gelben Virbius (bis vir) der des 
5. fo ähnlich, daß fpäter Virblus vergeflen u. B. 
an beflen Stelle gefett warb. Nach Andern zeugte 
H. als Freund und Berehrer der Artemis mit 
beren Dienerin Aricia den Birbius, Nah Ereu: 


Hippolyte, St. — Dippomane. 
8 | zer ift Birbius H. das Bild. der Unfterblichkeit u. 
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Geaenftand eines neuen Dienftes. 
Hippolytus, Kirhenlehrer und Schriftitels 
ler des 3. Jahrbunberte, Zeitgenofle des Julius 
Nfricanus, wahrſcheinlich Bifhof von Oftta in 
$talten, nah Einigen aud Biſchof der Araber 
aenannt, foll gegen 225 geblüht unb bei einer 
Chriftenverfolgung ben Märtyrertod erlitten ha⸗ 
ben. @ine 1551 bei Rom ausgegrabene Statue 
(jest im Vatikan) enthält den Oſtercyklus (Ca- 
non paschalis), deſſen Erfinder 5. genannt wirb, 
und ein Verzeichniß feiner Schriften, von benen 
bie meiften verloren und viele ihm mit Unrecht 
zugeſchrieben find; Herausgegeben find fie von 
Johann Albrecht Fabricius (Hamburg 1216—18). 
Nah ibm wurde ber Hippolytusorden be 
nannt; f. Hofpfitalitermönde. 
Hippomane (Manfbinellenbaum, Mas 
fhenillbaum), Pflanyengattung aus ber Fa— 
milie der Euphorbiaceen, milchende tropifche 
Bäume. H. Mancinella L,, Mancinella vene- 
nata Juss, wabrer Manfdbinellenbaum, 
mit eiförmigen, ſpitzigen, feingefägten, unbewebrs 
ten, Bahlen Blättern, dickem, gerabem Stamm, 
mit einer glatten und grauen Rinde bebedt, zahl⸗ 
reichen, abſtehenden, oft zu breien beifammenftes 
henden Aeſten, ift ein anfebnliher Baum, ber un: 
fern Apfel: ober Birnbäumen gleiht und fib an 
den Küften und am Strande bes Meeres von Weſt⸗ 
indten findet. Seine Anpflanzung zu Alleen ift 
feiner GehährlichBeit halber, ba er in allen Thei⸗ 
len eine ägend giftige Mil enthält, auf den Ans 
tillen polizeilih verboten, Seine ſchönen, klei⸗ 
nenlepfelnähnlihen, aber unangenehm ſchmecken⸗ 
ben Krüdte täufben die Unerfabrenen unb föns 
nen leicht gefährlich oder fogar töbtlih werben. 
Das ſicherſte Gegengift foll die gewöhnlich nicht 
weit davon wadfende Bignonia Leucoxylon L. 
ſeyn. Daß der Schatten des Baumes auf bie 
darunter Stehenden aiftig wirken und Anſchwel⸗ 
lung, Blindheit, Schwindel und Ohnmacht ver: 
urſachen folle, tft zwar nur eine Fabel, aber befs 
fen ungeachtet ift bas lUntertreten unter einen 
folben Baum bei heftigen Stürmen umb Regen: 
aüffen, wie fie bieweilen auf ben Antillen vors 
kommen, gefährlich wegen ber giftigen Milch, 
die aus ben Wunden abgebrodener Blätter und 
Zweige mit dem Regen berabfommt. Mit bie: 
fer Milch vergiftet man aud Pfeile. Fiſche und 
Krebfe follen die Früchte zwar ohne Nachtheil 
frefien, aber baburd für die Menſchen eine ſchäd⸗ 
liche Speife werben. Der Milhfaft wird als 
Arzneimittel äußerlich zum Aetzen bet fhwanm- 
migen Auswüchfen, beſonders fupbilitifcher Ar:, 
und das aus den Blättern gewonnene Extrakt 
aegen Hautkrankheiten und fegar gegen ben Aus⸗ 
fag angewendet. Das Holz bes Baumes iſt 
fhön, braun und weiß gefledt, laͤßt ſich poliren 
und wird häufig zu. Hausgeräth gebraucht. Beim 
Fällen muß man ſich ſehr vorfeben, baß bie 
Milch nicht ins Auge fpriät, weil baburd heftige 
Entzündung entfleht, gegen die man dann Paltes 
Wafler auffhlagen muß. Man pflegt Daher vor 
dem Källen Keuer darum zu machen und ein: 
wand vor die Augen zu binden. Bor Zeiten bat 
man ganze Wälder abgebrannt, aber jegt finden 
fih noch dergleichen auf Hayti und ber nahen 
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Küſte, die 10 Stunden lang ſind. Kerne aus 
den Vepfeln wachſen in 3 Jahren au einem 3 
Fuß hoben Bäumen. H. apinosa L., Sapium 
ilicifolium Willd., dborniger Manfdinels 
lenbaum, gleihfals weltindifher Baum, tft 
weir niedriaer als ker vorige, befigt aber diefels 
ben Eigenſchaften, nur wird ber aus den Blät: 
tern bereitete Dickſaft auch noch gegen hartnäckige 
viertägige Wecfelfieber angewenbet. 
ipponaxg, berühmter Satyriker ber Grier 
chen, aus Epbefus, lebte um 500 v. Ehr. Die 
Sage berichtet, er babe Anaegriffene burch feinen 
beißenden Spott zum Gelbftmorb gebracht, wie 
denn die Schärfe und Kreimürhigkeit feiner 
Zunge von ben Alten häufig erwähnt wird und 
zum Sprüchwort geworben war (Hipponacteum 
praeconium). Er ift außerbem als ber Erfin: 
der des fogenannten choliambiſchen Beremaßes 
merfwürdig, beffen er ſich neben dem regelmäßi- 
en jambifchen in feinen Gedichten bediente. Nur 
Fragmente haben fib von ihm erhalten, welche 
Melder in „Hipponactis et Ananii lambogra- 
phorum Fragmenta“ (Göttingen 1817) und Be: 
rot in den „.Poetae Iyrici Graeci‘ (2eipyig 1843) 
aefammelt haben. Er ſelbſt foll von ben Tys 
rannen feiner Baterftadt vertrieben und zu Ela- 
zomend in Dürftigkeit geftorben feyn. 
Hippopha® (Sanddorn), Pflanzengattung 
aus der Kamilie der Eläagneen, Yon welder bie 
befanntefte Art, H. rhamnoides L. (Osyris 
rhamnoides Scop, gemeiner Ganbborn, 
Seedorn, Seekreindorn, Haftdorn, Weidendorn, 
Rheinborn), als ein 4—10 Fuß hoher Strauch 
ober Meiner Baum vorfommt, mit gefpreisten, 
dornfpisigen und dornigen Heften und zablreis 
ben, unter bem Boden weit umberkriebenden 
Wurzelläufern. Die Blätter find wechſelſtän⸗ 
dig, faft figend, lineal⸗lanzettlich, ftumpf, ganz⸗ 
randig. oberfeit# graugrün, jertreutsihülferig, 
—— dichtefilberweiß: und roſtbraun⸗ ſchũl⸗ 
ferig, die Bluͤthen Mein, von ſchuppenfoͤrmigen, 
braun⸗ſchülferigen, hinfälligen Deckblättchen ge? 
ſtuht, an ben Seiten der Zweige zahlreiche kurze, 
gedrungene Träubchen bildend, — grün; 
die Arucht ift erbfengroß, goldgelb ober orange: 
aelb, bleibt den ganzen Winter burdy hängen und 
ift dem blattlofen Strauce eine große Zierde, 
befonders in der weißen Winterlandfchaft. Die 
Pflanze wählt auf Sands und Kiesboben, an 
den Küften Europa's von ber DOffee bis zum 
Mittelmeer und im Binnenlande an Flußufern, 
befonders an und in dem Rhein, auch im nörb- 
lichen Afien. Die Fortpflanzung gefchieht durch 
die Samenterne, welde im 2. Jahre mit zwei 
rundlichen Gamenlappen aufgehen und ſehr 
langſam wachſende Pflanzen herporbringen. 
Reichter wird die Vermehrung durch Wurzelbrut, 
Ableger und Stecklinge, bie nicht bloß im Sand-, 
fondern auch im Mergel: und Kaltboben gedei⸗ 
ben. Der Straud eignet ſich zu faft undurd: 
zringlichen Heden und Zdunen, befonders auch 
an den Seeküſten zur Bindung bes Flugſandes 
und ber Sanbbünen. In Varkanlagen wird er 
ur Bierbe — Das Holz, welches ſich 
Sön beizen laͤßt, dient zu Drechslerarbeiten. In 
Rorwegen gebraucht man eine Abkochung ber 
jungen Aeſte, Blätter und Blüthen ſtatt eines 


Dippotorota. 


Holztranfes (Species lignorum) bet rheumatis 
fhen und gichtiſchen Schmerzen und auch als 
fdhmweißtreibendes Mittel bei Hautkrankheiten. 
In Finnland und Lappland, fowie in ber Mon: 
olei gebraudit man bie fehr und unangenehm 
auren Beeren als Zuſatz an mande Sveiſen. 
Auch dienen Blätter und Beeren zum Kärben. 
H. fasciculata Wall. w H. salicifolia Don, 
Sträuder in Nepal, fommen in enalifchen ®är= 
ten unter bem Namen H. nepalensis vor unb 
find zu Zierſträuchern in Parkanlagen geeignet, 
erfordern aber im Winter einen Echud gegen 
ftrenge Kälte. 

Hippophagen (v. Griech.) Mierbeeffer, Ber 
nennung eines farmatifben WBolfsftammes an 
bem öſtlichen Zufluffe bed Rhodftromes in ber 
Gegend des heutigen Perm, und eines ſcythi⸗ 
[chen Volksſtammes an ber Oftfeite bes Imaus. 

Hippopodromen (v. Grieh.), Plänfler zu 
Pferde im macebonifchen Heere, meift aus den 
beziwungenen Scythen, Sarmaten und Arabern 
enommen unb mit Bogen ober leichten Wurf⸗ 
peeren bewaffnet, befonders zum Auffpüren bes 
Feindes und Beutemachen geeignet und ben leich⸗ 
ten Meiterabtheilungen beigegeben. 

Hippotberium, von Kaup aufgeftellte fofs 
file Einhufergattung, bie dev Gattung Equus 
am nädften fteht und von Kaup felbft nur als 
Untergattung davon angefehen wird. Während 
die Schneibezähne in ihrer Krone die bem Pferde 
eigenthümliche runde Vertiefung haben, bildet 
der Schmelz der Badenzäbne an deren Innens 
fette tief eindringende fomplieirte Falten; bie an 
beiden Seiten ber Mittelhand⸗ und Mittelfußr 
fnochen anliegenden Griffelbeine find viel ftärker 
entwidelt, als beim Pferde, und zeigen am um- 
teren Enbe Gelentfläben zum Anfaye je eines 
inneren und äußeren Fingers (Afterflauen). Der 
äußere der vorderen Briffelfortfäge bat auf fets 
ner Außenfeite noch eine Gelenkfläche zur Anfüs 
gung eines vierten Zebenrubiments, fo baß vorn 
4, binten 3 Beben find, von benen aber nur bie 
mittlere zum Auftreten diente. Kaup unterfebieb 
zuerft jwei Arten: H. gracile (Equus caballus 
und Mulus primigenius H. v. Meyer), von ber 
Größe eines Maultbieres, und H. nanam (Equus 
angustidens und Equus asinus primigenivs AH, 
vo. Meyer), von ber Gröfie eines Heinen Eſels. 
Später bat Kaup Mittelgrößen aufgefunden, 





bie beide Arten verbinden. Die Thiere ſcheinen 


gefellig im mainzer Beden, in deſſen tertiärem 
Sande (Eppelsheim ıc.) ihre Refte liegen, gelebt 
zu haben. 

Hippothous, Eohn dee Pofeibon und "ber 
ſchönen Alope, der Tochter bes Cerchon, warb 
von feiner Mutter auégeſetzt aus Furcht vor dem 
Zorne bes Baters und, als biefer befien ungeach⸗ 
tet bie Sache entdeckt hatte. zum zweiten Male 
in einen Wald gebracht, wo ibn eine Stute fäugte 
und Hirten aufnahmen. &päter wurde er von 
Theſeus, ber den Cercyon töbdtete, in fein Erbe 
eingefegt und als Heros in einem befonberen 
Tempel verehrt; aud erhielt von ihm eine Phyle 
ben Namen, 

Hippotorota (gried.), Battung leichter Reis 
ter im macebonifchen Deere, metft aus thraciſchen 
und farmatifhen Gölbnern mit leich⸗ 


Hippuris — Dippus. 
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ten Bruſtharniſchen und Leberhelmen, führten 
als Hauptwaffe Pfeil und Bogen. 

Hippuris (Tannenmwedel), Pflanzengat- 
tung aus ber Familie ber Öalorageen, mit ber 
befannteften Art: H. vulgaris L., gemeiner 
Tannenmwebdel, großes Kannenfraut, großer 
Katzenzahl, Roßſchweif, Seetanne, Waſſerſchwanz, 
bilder 2—3 Fuß hohe, hohle, mit Waſſer gefüllte 
Stengeljmit vielen Wirteln, die ganz roll Blü— 
then find, und wächſt hier und ba in Deutfchland 
und dem übrigen Mitteleuropa in Gräben, Quel- 
len und Zeichen. Das Gewächs fieht aus wie eine 
Heine Tanne, wird vom Vieh gefreifen und in 
Eirmangelung Ui eigentliben Schadtelbalms, 
Equisetum hyenftle L., von Schreinern und 
Dredislern zum Poliren des Holzes gebraudt. 

Hippuriten, von d'Hombres Firmas aufges 
ftelltes Mufchelgefchlecht, das mit der Gattung 
Caprina d’Orbignybie in ihrer Stellung no un= 
fihere Familie der Rudiften bildet, indem bie: 
felbe aud den Brachiopoben und ben Korallen 
beigezählt wird. Bei ben älteren Autoren fin= 
den fich für. H. die Namen Cornucopiae, Acardo, 
Ostracides, Orthoceratites, Siubbörner, bei 
Montfort Batolites und Raphanistes, bei Des 
france Jodamia, bei famard Birostrites, Radio- 
lites und Sphaerulites, @inige 6. wurden au 
zu den Cyathophyllen geftellt, wie denn aud 
Hippurites mitratus o. Schloth, wirklich ein Cya⸗ 
thophyllum if. Goldfuß Hält fie für die Rinne 
eines in der Jugend wirkfamen Heftmuskels. 
Steinkerne von Hippuritenſchalen erfcheinen 
meift als zwei mit der Bafis aufeinander figende 
ungleiche und gegeneinander geneigte Kegel. La— 
mare bat fie unter bem Namen Birostrites als 
befondere Gattung beſchrieben. Die wichtigſten 
Fundorte find die Kreibegebilde von Marfeille, 
der 6000 Fuß hohe Monte Meta, der Terra di 
Lavoro, von Neapel, vom Untersberg, von Liſſa⸗ 
bon, Biltn, Dresden, Maftricht 2c., überhaupt in 
* nach ben Petrefakt benannten Hippuriten⸗ 

alke. 

Hippuritenkalk (auch Schrattenkalk, 
wegen feiner weiten Verbreitung ſelbſt Hippus 
ritenformattion genannt), ein äußerft fefter, 
dunkler oder Lichter gefärbter Kalk, ber ſich in ries 
figen Felsmaſſen am Rande der Alpen (Pilatus, 
Untersberg) erhebt und befonbers in den Kalkge⸗ 
birgen Sudeuropa’s, Nordafrika's und Weit: 
afiens eine bedeutende Rolle fpielt, während er 
nacı Norden hin nur angedeutet (Maſtricht, Hel⸗ 
goland 2c.) erfcheint. Er tft paldontologifch cha⸗ 
rafterifirt durch Rudiſten oder Hippuriten und 
wurde von Elle de Beaumont und Dufrenoy für 
das marine Aequivalent der Wealdenformation 
gehalten, während neuere Unterfuchungen ihn 
der Kreidegruppe einverleiben. Zuerft erfchei- 
nen biefe Kalte im Neofomien (untere Kreide), 
und war über ben Spatangenfalfen, als wetße, 
poröje und Preideartige Schichten mit Caprotina 
amınonia, wie in der Provence und in England, 


Diefe font Kaprotinen= oder Diceratenkalke ges | 


nannten Schichten bezeichnet d'Orbigny als erfte 
Hippuritenzone, Die zweite oder mittlere 
Hippuritenzone, ber mittleren Kreide angebörig, 
liegt auf dem Gault, befonders im weſtlichen 


Meyer's Kenv.-Lerifon, Mb, VIII 


Frankreich zu einer 30—40 Fuß mädtigen For: 
mation entwidelt, und ausgezeichnet durch Ca- 
protina ammonia und fonverbedelige Hippurt: 
ten (Radiolites Lamarck). Endlich die ber obe= 
ren Kreide angehörige Hauptzone ber Hippu⸗ 
riten bat ihren Plag zwiſchen bem Pläner und 
ber weißen Kreide und ift jene weitverbreitete 
Kormation, welche durch ihre hornförmigen, 
flachdedeligen Hippuriten vom Untersberge (zwi: 
[hen Reihenhall und ze u. aus der Gofau 
ei von Hallftabt) in Deutfchland haupt 
ächlich bekannt ift. Sie erfcheint auf ber grie- 
chiſchen Halbinfel, in Kleinafien, auf dem Liba— 
non und Atlas und reicht wieder von Liſſabon 
durch ganz Spanien über bie Porenden, dur 
die Provence, die Schweiz und Stallen bis nad 
Sicilien. 

Hippnrfäure ( Harnbenzo eſäure), wegen 
ihres Vorkommens im Pferbeharn fo genannte 
Säure, wurde von Frurcroy und Bauquelin im 

rne grasfreffenter Thiere entdedt u. für Benzoe⸗ 
dure gehalten; Liebig erkannte ihre Eigenthüme 
lichkeit, bezeichnete fie mit obigem Namen und 
wies ibre Gegenwart im menſchlichen Harne 
nad. Zu ihrer Darftellung dampft man ben 
Harn auf ein, vermifcht ihn Falt mit Salz: 
fäure, kocht den entfiandenen Niederfhlag mit 
Kalkmilch, ſetzt Chlorkalk hinzu, bis der Harnge: 
ruch verſchwunden ift, dann Thierkohle zur Ent: 
färbung, vermiſcht die filtrirte Klüffigkeit mit 
Salzfäure und läßt die 5. ausſcheiden. Sie 
bildet weiße, lange, zum Theil durchſichtige oder 
mattglänzende Säulen, ift geruchlos, ſchmeckt 
ſchwach —— ſalzig, hintennach etwas 
kratzend, ſchmilzt in der Hitze, entbindet in höhe⸗ 
rer Temperatur Benzoefäure, b et Ams 
moniaß, Blaufäure und binterläßt Kohle Sie 
Löft ſich in 400 Theilen kaltem, leicht in heißem 
Waſſer und Weingeift, röthet Lackmus, löſt ſich 
in koncentrirter Schwefelfäure in gelinder Wärme 
ohne Schwärzung und wird durch Wafler wieder 
unverändert abgefchieden. Beim Erhigen ber 
Löſung über 120° fhwärzt fich die Säure, es 
—— ſchweflige Säure und zugleich ſubli⸗ 
mirt Benzoefäure. Auch in kochender koncen⸗ 
trirter Salzſaͤure iſt die H. ohne Zerſetzung [löse 
lich; wird aber bie Loͤſung etwa eine halbe Stunde 
lang gekocht, fo zerfällt fie, unter Aufnahme von 
2 Atomen Waſſer, in Glycin, welches fi mit der 
Salzfäure verbindet, und in Benzoefäure. Die: 
felbe Zerfegung erleidet fie beim Kochen mit 
Schwefelfäure, die mit dem doppelten Bolum 
Waſſer verbünnt ift, mit Salpeterfäure und felbft 
mit Oralfäure. Mit Braunftein und Schwefel 
ſäure gelinde erwärmt, zerfällt fie in Kohlen— 
fäure, AmmoniaP und Benzoefäure; mit Bleihy⸗ 
peroryd und Mailer gekocht, in Benzamit und 
Koblenfäure. Die H. bildet mit Bafen Pryftallis 
un. Verbindungen, bie bippurfauren 

alze 

ons (Sippon), paläftinenfifhe Stadt 

auf der Ofifeite des Sees Tiberias, we der Jor⸗ 
ban bemfelben wicder entftrömte, ven Einigen 
für ideutiſch mit Suſitha gehalten, zur Decas 
polis gehörig und von Pompejus mit Anfiedlern 
bevölkert, im jũdiſchen Kriege jerftört. 
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808 Hiptage — 


Hiptage, Pflanzengattung aus der Familie 
der Caryophyſſeen, Pleine Bäume in Oftindien 
und Ehina. H. Madablota Gaertn,, Gaertnera 
racemosa Rozb,, ift ein Meiner Baum in Oft« 
indien, welder mit den Weften weit Blettert. 
Megen ber Schönheit und des Woblgeruchs ber 
Blütben findet man ben Baum in allen Gärten; 
man ſchmückt mit ben Blüthen aud bie Götzen⸗ 


bilder, 

Hiram (Ehiram), 1) König von Tyrus, 
Sohn und Nachfolger des Abibal, Zeitgenofle 
der ifraelitifben Könige David und Salomo, mit 
denen er in freundfchaftlihem Verkehre ftand, 
indem er ihnen nicht nur Material und Bauleute 
zu ihren Bauten zufandte, fondern ihnen auch 
zum Bau von Schiffen behülflich war, die dann 
in Geſellſchaft der phöniciſchen nach Ophir fegel« 
ten. Nach Tatfans unverbürgter Angabe gab er 
feine Tochter dem Salomo zur Gemahlin. Nach 
Menander foll er 33 Iahre lang glücklich regiert 
haben. Sein Nahfolger war fein Sohn Bal⸗ 
nazar. — 2) Abif, aub Adon⸗Hiram, bes 
rühmter Künftler von Tyrus, welchen Köntg 
5. dem König Salomo an der Epige ande— 
rer Werkleute ſchickte, als er im Begriffe war, 
bem Herrn einen Tempel zu bauen. Er war er: 
fahren im Erzguſſe und in Anfertigung golbde: 
ner und eherner Geräthe. Bon feiner Hand 
waren Jachin und Boas vor dem Eingange des 
Tempels, die Eherubim und andere Zierden ge— 
fertigt. Als DBaumeifter bes Tempels nennt 
ihn die Bibel nicht ausdrüdlih; im Bud ber 
Könige beißt es nur, daß H. dem Saloıno alle 
Werke gemacht habe, und die Ehronif beftätigt, 
daß er in Holy und Stein habe arbeiten können. 

Hirelings (engl., —— bei der alten 
engliſchen Buͤhne im 17. und 18. Jahrhundert 
diejenigen Schauſpieler, welche nicht einen be⸗ 
ſtimmten Theil der Einnahme erhielten, ſondern 
von dem Eigenthümer bes Theaters für eine ge⸗ 
wiffe Summe engagirt waren, bieunabhängigvon 
der Einnahme ein für allemal_feitgefegt war. 
Der Gebalt der H. wurde am Ende ber Bode 
von ber Gefammtfumme ber Einnahme abgezo⸗ 
gen, dann alle andern Aufgaben beftritten und 
das Weberbleibende zu aleihen Theilen unter 
die Sharers getheilt. Daſſelbe BVerhältniß liegt 
auch ben Societaires und Pensionnaires (Ga- 
gistes bes Theätre frangais) zu Grunde. 

Hirka y Scherif (türf.), der heilige Rod 
der Mohammedaner, eine ihrer gefeierteften Mes 
Itquien. Bon Mohammed, ber dieſes Kleid von 
fhwarzem Kamelot trug, fam es 630 als ein 
Ehrengeſchenk für ein Loblied auf die Barmher⸗ 
zigkeit Gottes und bie Herrlichkeit des Prophe— 
ten an ben Dichter Kiab Ibn Bohair, beflen 
Nachkommen es dem Khalifen Moawiah I. ver= 
Bauften. Ben ben Omajaden Pam es bann in 
ben Befig der Abaffiden und wurde endlich in 
Kairo wieder aufgefunden und nah Konftans 
tinopel gebracht, wo es feit 700 in Verwahrung 
bes Hirfay Scherif Scheykhi (Scheik bes 


ber 
jenes Dichtere. Das Feſt biefes heiligen Rodes 


Dirnfteine. 


Hirlanda, bie Heldin eines bekannten Volks⸗ 
buche, deſſen vollftändiger Titel lautet: „Die 
über die Bosheit triumpbirende Unfchuld, das ift: 
$., eine geborene Herzogin von Britanien, 7 
zes Fahre als eine Dienftmagd unter dem 

ieh, nachmalen wieder nad Hof berufen, doch 
durch Verleumdung ihres Schwagers zum Schei⸗ 
terbauf verdammt, von ihrem Sohn unbefannter 
Weiſe errettet. Vorgeſtellt in einer anmuthigen 
Htftorie, gezogen aus des Herrn Renatus Ceri- 
cius franzöfifber Gefhichte, aufs Meue übers 
fehen, vermehrt und zum Drud befördert von 
einem Liebhaber ber Hiftoriery Köln.“ Die Ge: 
ſchichte Spielt um 1220 in Pr tft rüh⸗ 
rend und einfach erzählt und Pit erfunden, Das 
franzöfifhe Original findet fi in Rene Eericiers 
„Innocentiae agnitae historia‘‘ um» ift wahre 
ſcheinlich aus einem ältern Gedicht eines Bretons 
genommen. 

Ru f. Gehirn, 

ienbaym, Hieronymus, Generalvifar 
der Prämonftratenfer in Böhmen, Mähren, 
Sclefien und Defterreich, war einer der bedeu: 
tendfien Vertheidiger eines fupernaturaliftiichen 
Skepticismus, der fih im 17. Jahrhundert gegen 
die mächtiger gewordene, felbftftändige Spekula⸗ 
tion erbeb. Er fuchte die Unficherbeit und Nic: 
tigkeit alles natürlihen Willens darzuthun, um 
hieraus die Nothwendigkeit einer böhern gött« 
lichen ober innerlih myſtiſchen Offenbarung zu 
beweifen; doch war er niet abfichtlidh Skeptiker, 
fondern der Skepticismus follte ihm nur als 
Mittel dienen, um den Supernaturalismus und 
Myſticismus gegen das natürliche Erkennen zu 
behaupten. In feiner Schrift: „De typho generis 
humani“ (Prag 1670) äußert er fi nicht bloß 
als Skeptiker gegen die Philoſophie, fondern er 
eifert überhaupt gegen bie Eitelkeit, Thorbeit, 
Unmwiffenbeit, Hartnaͤckigkeit und Zankſucht der 
Gelehrten, deren Dünkel darum fo thöricht fen, 
weil Bein menſchliches Willen überbaupt unzwei—⸗ 
felhaft fey, und felbft die höchſten Grundfüge ber 
Bernunft mit anerfannten Wahrheiten der Theo— 
logie in Widerfprud ftehen. Die einzige wahre 
Quelle und das einzige ſichere Kriterium der 
Wahrheit findet er allein in der göttlihen Offen⸗ 
barung, die ſich uns vorzüglich als ein von der 
Vernunft verfchiebenes inneres Licht, das dem 
menſchlichen Geifte urfprünglich anerſchaffen und 
durch göttliche Gnade erwirft werde, anfündige. 
Doc auch diefes innere Licht fey für den Menſchen 
ein vollkommen fiherer Grund ber Wahrheit, 
benn es erleuchte auf verſchiebene Weife, je 
nachdem der Menfch mehr oder weniger bas Auge 
bes Geiftes von der Bernunft abs und zum reinen 
Anſchauen diefes Lichtes wende, und oft fey er 
nidt im Stande, die Urtbeile der Vernunft von 
benen des innern Lichte zu unterfcheiden. Deſſen 
ungeachtet Ponnte H. diefe Anfichten benugen, 
den Menfchen vor dem eitlen Streben nach natürs 
licher Erkenntniß und Gelehrſamkeit zu warnen 
und dagegen ein ſchwaͤrmeriſch ascetifches Zus 


heiligen Mantele) ift, je des älteften Sohnes aus | rüdzieben auf ein ftilles, Gott geweihtes Leben 
amilie des Uweyſſul-Aremi, Nachkommen | zu empfehlen. 679. 


H. + 1 
Hirnfteine (Calculi encephalici), Steine, die 


iſt jährlich am 15. des Ramazan, wo er ben Ans | man nicht nur in den Häuten, fondern auch in den 


dächtigen zum Küffen bargereicht wird, 


Drüfen: und Gefäßgruppen des Menfchens und 


‚way \ 
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Hirpi — 


Säugetbierhirnes,i namentlich im Adergeflechte, 
im rechten Ventrikel, im Arbor vitae und Cor- 
us callosum, fowie im Umkreiſe der pachioni— 
Ehen Drüfen des Hirns gefunden bat. Sie find 
von verſchiedener Größe, Form, Karbe, Textur, 
bald weiß, bald grau, bald erbfen=, bald boynen>, 
bald maulbeerformig, bald glatt, bald rauh und 
böderigu. befiebenaue meift phosphorfauremKalß, 
wenigem bergleihen Talk und einer Spur kohlen⸗ 
fauren Kalks mit einem animalifcben Bindemittel. 
Hirpi (Hirpä), gewiffe abgefchloffene Fami⸗ 
lien in der Landſchaft der Falısker, wahriceine | 
lich Sprößlinge bes ſabiniſchen Bolksftammes 
der Hirpiner (ſ. Sirpini), berühmt durd ihren 
uralten gebeimmißvollen Götterdienft auf dem 
Berge Soracte, von weldem befonders das zu 
bemerßen ift, daß fie bei den Keften, die fie der 
Feronia oder dem Apollo zu Ehren dafelbft bes 
gingen, mit bloßen Zußen auf glübenden Fichten⸗ 
holzkohlen, die Eingeweide der Ovfertbiere tra⸗ 
gend, umberzugehen pflegten. Diefe Feſte waren 
ſchon in ben fpäteren Zeiten der römifcben Herrs 
ſchaft im Gebraud, und ein Senatsbeſchluß ent⸗ 
band deshalb die H. vom Kriegsdienite und ande: | 
ren Leiftungen, Die Sage berichtet, der Berg 
Soracte fey ben unterirdiihen Göttern, beſonders 
dem Dispater, geweihet gewefen, und bei einem 
dieſem Gotte dargebradhten Opfer, hätten Wölfe, 
die Eingeweide der Opfertbiere aus dem Feuer! 
geriſſen und fortgefleppt; bei Verfolgung ders 
elben feyen die Hirten in eine Höhle gefoms 
men, deren Gifthauc fie ergriffen und eine Pet 
hervorgebracht habe; darauf babe ein Orakel: 
ſpruch verfündigt, fie follten nun Wölfen gleich 
vom Raube leben; daber ihr Name (Irpus, 
ſabiniſch f. v. a. Wolf). 
irpini, von den Samnitern abftammende 
italiſche Völkerſchaft, in Samnium am weſtlichen 
Abhange der Apenninen wohnend, mit den Drt: 
fhaften Abellinum, Aeculanum, Tauraſium, 
Equus, Tuticus, Herdonia, Aquilonia, Cominium, 
Eallifä, Romulen, Compſa und Rufrium. | 
Hirfau (Hirfhbau), Pfarrdorf im würtem: 
bergifhen Schwarzwalbfreis, Oberamt Kal, 
an der Nagold, mit Kameralverwaltung, Papier: | 
müble, mechaniſcher Wollfpinnerei, Saffian= und | 
Löffelfabrid und über 600 Einw. H. war ehbes, 
mals durch fein Benediktinermöndsklofter 
und bie bamit verbundene Klofterfchule bes 
rübmt. Erſteres ward von dem Grafen Erle: 
fried von Kal ‚von 830—838 auf Veranlaffung 
feines Sohnes, des Biſchofs Rottung von ers | 
celli, gegründet, welder legtere die Reliquien 
St. Aurelius', Bifhofs_von Armenien, hierher | 
brachte. Zahlreiche Hirfche, die fich bier aufbiels , 
ten, gaben die Beranlafjung zum Namen des: 
Stifts, das von Fulda aus mit Möncen beſetzt 
wurde. Bald wurde mit dem Stift eine Kloſter— 
ſchule verbunden, die im 10. Jahrhundert, befon= 
ders unter bem Abt Diethbmar und dem Schola- 
ftiter Meginhard, einen bedeutenden Ruf erlangte. 
Indeß ſchon gegen Ende diefes Jahrhunderte 
entftanden &ireitigkeiten unter den Möncen, 
namentlich 988 wegen der Wahl eines neuen 
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fters, Grafen von Kalw, die Mönde gänzlid) 
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vertrieben wurden. Erft 1059 bis 1065 wurde 
das Klofter vom Grafen Adalbert wieber reftau= 
rirt und erhielt feine Mönde aus Einfiebeln. 
Sein jegiger erfter Abt Friedrih wurde 1069 
abgejegt, worauf der Abt Wilhelm folgte, der 
fib als Wiederherfteller des Klofterwefens und 
der Schule zu H. großen Ruhm erwarb. Er 
führte die Oblaten (ſ d.) und Laienbrüder zuerft 
in den deutfchen Klöftern ein und fhrieb: „Dir: 
fauer Gebräuche“. Nach feinem Tode (+ 1091) 
gerieth das Klofter 5. wieder in allen Beziehun⸗ 
gen in gänzlihen Verfall. Im Jahre 1457 trat 
es der Kongregation von Bursfeld bei, worauf 
es zur Zeit der Keformation fäularifirt wurde, 
Sein letzter katholiſcher Abt, Ludwig, ftarb 1560; 
ber erfte proteftantifhe Abt dafelbft war Hein- 
rih Weidersreuter. Ein fpäter von Herzog 
Chriſtoph oder Friedrih von Würtemberg neben 
das Klofter erbautes Schloß ward ** den 
—— 1692 von den Franzoſen ver⸗ 
rannt. 

Hirfch (Cervus, franz. Cerf, engl. Stag, 
ital. Cervo), Säugethiergattung aus der Ord⸗ 
nung der Wiederkäuer, ſchlanke, fable Thiere nit 
AUfterflauen und Thränenbälgen, kurzen Eckzaͤh⸗ 
nen, im Oberkiefer ohne, im Unterkiefer mit acht 
Schnetdezähnen, auf jeder Seite oben und unten 
mit ſechs Badenzähnen, die Männden und beim 
Rennthier auch die Weibchen mit abfälligen Hör: 
nern. Mit Ausnahme von Auftralien und bem 
füdlihen Afrika finden ſich die H.e in allen Welt: 
tbeilen und in allen Klimaten; fie leben in den 
Wäldern von Gras und Laub, find außerorbdent= 
ih ſcheu und flüchtig und überall wegen ihrer 
Menge, ihres guten Fleifhes und brauchbaren 
Belles der Hauptgegenftand der Jagd. Eine 
Eigentbümlichkeit der H.e, wodurch fie ſich von 
allen Thieren unterfheiden, ift das Gehörn 
(Geweih), zwei üppig auswacfende Verlänges 
rungen ber Stirnbeine, anfangs mit ber behaar= 
ten Haut (Bait) bededt, welche aber fpäter abs 
ftirbt und in Keygen abfällt oder an Bäumen von 
dem XThiere abgerieben (gefegt) wird. Jährlich 
Löfen fich die Hörner von dem Stirnbeinhöder, 
welder Roſenſtock und deſſen Erhabenheiten 

erlen beißen, von felbft ab (werden abgewors 
en), geben verloren und es fprofien bald wieder 
neue hervor. Die erften Hörner find einfach, die 
zweiten befommen ein und den andern Zweig 
(Enden), welche fih von Jahr zu Jahr vermehren. 
Mit Anfang des Winters, wenn das Geweih 
ausgewachfen tft, tritt bie Begattungszeit (Brunft: 

it) ein. Alle H.e haben binten zwifchen den 

eben einen Balg, woraus Feuchtigkeit fließt, 
und mit Ausnahme ber Rebe, unter dem innern 
Augenwinkel eine nadte, eingefadte Stelle, den 
Thränenbalg, in welchem fich eine weiche, fhmie: 
tige, mit Haaren vermifchte Maſſe (Birfhrhränen) 
fammelt, die zulegt fo hart wie Horn wird und 
deren fi dann bas Thier durch Reiben entledigt 
Girſchbezoar). Am Euter haben fie vier Striche. 
Weichenbälge kommen fehr felten vor. Auf Pein 
Thier wirken die Jahreszeiten fo ftarf, wie auf 
bie H.e. Außer dem Wechfel des Geweihs wech: 
feln fie mit den Haaren aud) die Karbe umd feben 
im Winter anders aus, als im Sommer ; in der 
Jugend find fie öfters weiß gefledt. In ber 


X 


ee ee 
900 Hirſch. 


Paarungszeit werden die ſonſt ſanften, friedlichen in welchem es gut gedeihen ſoll, muß wenigſtens 
und furchtſamen Thiere wie toll, mörderiſch und 30 Morgen Land umfaſſen, größtentheils mit 
keck, kaͤnpfen mit einer ungeheuern Kraft oft mit | Laubholz beſetzt ſeyn und kleine Thäler mit ab⸗ 
einander bis auf ben Tod und gehen dann ſelbſt wechſelnden Anhöhen haben. Auf naſſer Weibe 
auf Menfhen und Hunde. Sie werfen gewöhn: | geht es bald ein. Das Fleifch ift zarter als das 
lich nur ein Junges, welches im zweiten und brit: | des Rothwildes; das Fell gibt feine Handſchuhe, 
ten Jahr ausgewadfen iſt. Die Geweihe ber | Beinfleiber zc. Die Jagd ift wie beim Rothwilb, 
H.e beftehen aus ächter, dichter Knochenmaſſe der Jäger bedient fi für das Dammild ders 
ohne Zellen; das jährlihe Abfallen berfelben | felben Auebrüde, tie bei jenem. Der Damhirſch 
erfolgt durch eine Art von natürlidem Knochens kommt ſchon bei Arifioteles unter dem Namen 
fraß. Die Geftalt der Geweihe varlirt fehr nach | Pror vor, bei Plintus (Hist, nat. X1, 38) heißt 
der Art und felbft bei diefer wieder nad dem |er Platyceros. In Norwegen und Schweden 
Alter, Bei den meiften Arten ift das Geweibe | findet man eine ganz f[hwarze,ungefledte Spiels 
rund oder ftangenförmig; bei einigen verfließen | art: C, mauricus Fr, Cuv, 
bie Zweige oder Zinken in eine breite Schaufel,| Zu ben H.en mit rundem Geweih ehört 
aus der nur kurze Spitzen hervorſtehen. Man theilt vor allen ber Edelhirſch, Rothhirſch, Roth: 
fie daher in Zinken⸗ und in Schaufelhirſche. wild (C. Elaphus L., franz. le Cerf commun, 
Bu den H.en mit ganz oder body zum Theil | engl. the Stag, Deer), das fchönfte und größte 
plattem Geweih gehört außer bem Elenn= | Wild, der Hauptgegenftand der hohen Jagd. 
tbier (f. d.) und dem Renntbier (f. d.) der | Seine Länge beträgt gegen 7 Fuß, die Höhe 4 
Dambirfd (Cervus Dama L., franz. le Daim, | Fuß, der Schwanz ift 10 Zoll lang. Im Sommer 
engl, the Fallow-Deer), 2eßterer iit 4°, Fuß lift er röthlichbraun, im Winter. röthlichgram, 
lang, 3 Fuß bob, 2 — 2/, Eentner fhwer, im | Bürzel und Schwanz fahl. Er lebt in ganz 
Winter fhwärzlihbraun, im Sommer hellbraun | Europa und im mittlern Afien, nördlid bie 
mit ®el — die Hinterſchenkel find zu allen | Schonen und in Norwegen bis Drontheim und 
Beiten weiß, an jeder Seite mit einem fhwarzen | Bergen, überhaupt von Griechenland bis zum 
Streifen, der Schwanz ift obenber ſchwarz, unten |64° nördlicher Breite, in Aſien bis zur Lena, 
weiß. Die Geweihe des Männcens find an der gewöhnlich in dichten und hohen Wäldern. 
Bafis rund, mit einem fpigen Sproß, im übrigen | eigentlihen Rußland findet er ſich nicht, wohl 
fhaufelförmig und aufrecht ftehend, die Schaufel |aber am Terek und am ganzen Kaukaſus, bis 
nad außen bin — Dieſer zierliche H. findet an den Fluß Cuma, ferner am Baikalſee, Altai 
ſich wild in der Berberei, iſt aber feit mehren und von ba in ganz Sibirien bis zur Lena. Er 
Fahrhunderten im ganzen füblihen und gemäßtg: | hält fi in Rudeln zufammen, bie fih nad bem 
ten Europa verbreitet, wo er theils frei in den | Alter abfondern, das Weibchen (Hindin, Thier, 
| 





Wäldern lebt, theils in Thiergärten und Parks | Biche) mit den Jungen (Faon) bis ins 3. Jahr, 
gehalten wird, wo er fih durch jeine Zahmheit |dann bie drei- und vierjährigen beiberlei Ge: 
auszeichnet, indem er auf ben Ruf fommt und ſchlechts und endlich die alten männlichen H.e. 
bas Brod aus ben Händen nimmt. Die Brunft: | Im Winter liegen fie dicht beifammen, um fid 
zeit fällt in ben November; babei fchreit ber H. zu mwärmen, und fommen bann aud von den 
(das Männchen) bes Abends und bie Nacıt hin⸗ höhern Bergen herunter. Des Abends gehen 
durch. Ein H. genügt für 3 — 6 Thiere (Weibs | fie trabend oder trollend auf die Weide und Behr 
hen). Das Damtbier ſetzt nad 38—40 Wochen | ren des Morgens langfam — ; fie ſchwimmen 
1, bisweilen 2 Kälber, welche bis zum November |fehr leicht über Flüſſe. Die Nahrung ber H.e 
ift nach den Jahreszeiten fehr verſchieden. Im 
Frübjahr äfen fie junge Saat, nach ber fie oft 
mehre Stunden —— Holzknospen, die der 
Erle ausgenommen, Brunnenkreſſe u. mehre junge 
Wieſenkräuterz im Sommer faſt alle —— 


efäugt werden. Das Damhirſchkalb (junge 
änndhen) bekommt im näcdften Februar zwei 
Spieße auf dem Kopie, die bis zum Auguft 5 
Zoll lang und dann gefegt werben; im nädften 
rübjahr werben biefe abgeworfen und erneuern 
ich in dieſem und den folgenden Jahren. Vom 
5. Jahr an zeigen ſich die Schaufeln am Ges 
weih, welches eine Schwere von 15 Pfund er» 
reihen Bann. Das Dammwild ift aefellig, und 
Schaufler nebft H.en vom zweiten und dritten 
Kopf (die das zweite und dritte Gehörn tragen) 
einerfeits und Kälber, Spießer, Schmalthiere 
und alte Thiere anderfeits bilden oft zahlreiche 
Trupps. Lieblingsnahrung find Roßkaſtanien, 
Obſt, Miſteln, junge Rübſaat, Getreide, Buch— 
eckern, Eicheln, Klee, im Winter die Knospen 
junger Zweige und bie Rinde des Laubholzes; 
im Notbfall nimmt es audy mit der Rinde bes 
Nadelholzes vorlieb, An Fütterungen gebt es 
nicht leicht. Im Ganzen ift das Dammild gut— 
mütbiger, als das Edelwild, erträgt fchlimme 
Winter befler, thut aber in ben Forſten größeren 
Schaden, daher begt man es nicht gern. Es er: 
reicht ein Alter ven 20 Jahren. Ein Xhiergarten, 


verzüglid aber Klee, Erbfen, Bohnen, Samen 
Papfeln bes Leins, reifes Getreide, Gerfte ausges 
nommen; im Herbſte bafjelbe, nebft Rüben, Kar- 
toffeln, die fie ausicharren, Eicheln, Bucheckern, 
Obſt, Bogelbeeren, Beinbeeren, Eierſchwaͤmmen, 
Steinpilzen; im Winter Saat, Rübfaat, Baumes 
Enospen, Baumrinbde, Brombeerblätter, Brunnen: 
kreſſe, Miftel. Spigen von Nabelbäumen, Heibel- 
beeren, Preißelbeeren und Heidefraut frißt das 
Edelwild zwar auch, verfümmert aber, wenn es 
nichts weiter hat. Dur Echälen der Obftbänme 
thut es fehr großen Schaden ; in mandıen Gegen: 
ben fchält es auch bie jungen Nabdelbäume und 
frißt deren Rinde felbfb zu Zeiten, wo es ihm 
an andrer guter — nicht gebricht. Zn 
Winter pflegt es der Jäger mit Heu, Hafer, 
Eichen, Roßkaſtanien und Kartoffeln zu füttern. 
Zahme H.e freffen auch gern Brod und gewöhnen 
ſich fogar leicht an Fleife. Da bas Edelwild 
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das Salz ſehr liebt, fo legt man fogenannte Salz: 
leden an, indem man einen aus vier Ballen ver= 
fertigten Kaften mit Lehm füllt, der mit Salz ver⸗ 
mifcht ift, worunter ſich auch etwas geftoßener 
Anis befinden kann. Ringe um die Salzlede 
Iodert man den Boden auf und nimmt den Rafen 
weg, damit man die Tritte (Kährte) erkennen 
Bann. Wider bei Salzleden, nod an den Küts 
terungspl.igen darf gefihoflen werden. In ben 
Ameiſenhaufen, befonders der Formica rufa, 
ſcharrt das Wıld gern und zieht den Duft ein. 
Bom Juli bis Oktober fucht es helles Waſſer auf, 
fonft trinft es wenig. Wenn es ſich jatt gefreilen 
bat, legt es fih nieder, um wiederzußäuen, was mit 
einem lauten Ruckſen geſchieht. In der Brunft« 
zett freijen die. H.e fehr wenig. Das Geweih wird 
bei alten H.en jährlich Ende Februar, bei jüns 
eren erft vom März bis Mai abgeworfen. Es 
Iproßt anfangs als einfache Spieße hervor, bie 
alle Jahr einige Zinken mehr bekommen. Schon 
nad) fünf Tagen entfteht auf dem kurzen Rojen 
ftod ein weicher, mit der Haut bededter Knorpel, 
der nadı 14 Zagen ſchon eine harte, 6 Zoll lange 
Stange bildet, unten mit dem erften, wagredten 
und vorwärts gerichteten Zinken (Augenjproflen); 
nad einem Monat ift es einen Fuß lang, befommt 
mebre Enden und it nah 10—14 Wochen auss 
gewachſen, aber noch mit der ſehr empfindlichen 
zer bededt, fo daß der H. immer mit hängenden 
opf geht, um nicht an den Baumäften anzuftoßen. 
Sold; ein Gehörn beißt Kolben, das hier zu 
biefer Zeit Kolbenbirfh. Im Juli oder 
Yuguft find die Enden bart, die Haut ftirbt ab, 
vertrodnet und dann fegt fie der. H. an Gefträud 
und Bäumen bisweilen in einem Tag ab. Ans 
fangs find die Hörner weiß, dann gelb, nah 14 
Zagen braun. Der nad dem Augenfproffen fols 
gende Zinken heißt Eisiprießel, die obern Enden 
Krone. Nach dem erften Jahr fegt der junge H. 
einfache Spieße auf u. beißt dann Spießer, 
m folgenden Jahre zwei Spieße mit dem Augen= 
fproifen (Gabler); von nun an befommt es den 
Namen Geweih, Die Stärke bes Geweihes und 
die Zahl der Euden nimmt, wenn ber H. fi wohl 
befindet, meift jäbrlih zu; bat er aber magere 
Koft oder befindet er ſich unwohl, fo nimmt es 
nicht zu und fogar bisweilen ab. Kine Stange 
bat öfters ein Ende mehr, als die andere; bat 
B. die eine Stange 7 und bie andere 6 Enden, 
h fagt man: der $. hat 14 ungerade Euden; has 
ben beide Stangen 7, fo tagt man: er bat 14 ges 
rade Enden, beiden Fällen beißt er ein Bier: 
zehnender. Nah diefem Berbiftniß ſpricht man 
von Sechsendern, Actendern, Zehnendern zc. 
Unregelmäßige Geweihe nennt man wiberfinnige. 
Das Geweih kann 2, fogar 3 Fuß hoch werden 
und 030 Pfund wiegen. Geweibe von 24 
Enden kamen früher öfters vor, find aber jegt 
fehr — Im Jahr 1696 ſchoß Friedrich 1, 
von Preußen bei Fürſtenwalde einen H., ber 535 
Pfund wog und defien Geweih 66 Enden hatte, 
wobei freilich die kleinſten Zäckchen mitgezählt 
ſind. Ein ſehr ſtarkes Geweih heißt Gewicht. 
Ein H. von 10 Enden heißt ſchlecht jagdbar, von 
12 Enden und darüber; jagbbar; ein —— 
ſtarker, db. 5. großer H.: Kapitalhirſch. as 
Weibchen heißt im erftien Jahre ilb£alb, 
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bann Schmalthbier; fobald es aber einmal ge- 
worfen bat: altes Thier. Die H.e find von 
Natur fanftmüthige und gefellige Thiere mit 
ſcharfem Gefiht, Gehör und Geruh. Sie haben 
einen ſchönen Anftand und Gang, find jehr neu: 
gierig, befehen den Menfchen, wenn er keine Flinte 
bei fich Hat, Bommen auf das Pfeifen oder ben 
Klang des Waldhorns herbei; fobald fie aber Ges 
fahr merken, fliehen fie fhnell und in ber Noth 
mit liftigen Seitenfprüngen davon, Der 5. wirb 
aber audy oft gefährlich, indem er leicht im einge» 
ſchränkten Raum, oder verwundet oder beftig 
verfolgt, vorzüglid aber zur Brunftzeit, mit fun- 
elnden Augen (Lichtern) den Menſchen mit Bliges- 
fchnelle angreift (annimmt). Das Weibchen ift 
immer fanft, tbut zwar, wenn man ibm das 
Kalb nimmt, fehr klaͤglich, wagt aber nicht leicht 
etwas zu deſſen Rettung. Das Edelwild ift das 
ſchnellſte Thier unferer Wälder und Bann, wenn 
es bei voller Kraft ift, weder von Pferden, noch 
von Hunden eingeholt werden. In ber Mitte 
September beginnt die Brunftzeit, in welcher die 
H.eden Begartungstrieb fehr heftig finden. Sie 
fuchen dann unaufhörlid; mit der Naſe am Boben 
bie riechbaren Spuren der Hirſchkühe, ftampfen, 
fchlagen die Geweihe an Biume, bohren in bie 
Erde Löcher, fehreien (orgeln) lauter als die Rin- 
der oft die ganze Nacht hindurch und fuchen bie 
Derter auf, an denen fie früher Hirſchkuͤhe gefun: 
den haben. Hee von gleicher Stärke liefern dann 
oft mit ihren Geweihen Gefechte, wo man das 
Knaden beim Zufammenfchlagen der Stangen 
oft weitbinhört und wobei zuwellen einer auf dem 
Dust bleibt. Bisweilen ftoßen fie ihre Gewerbe 
o feft in einander, daß fie Beine Kraft wieder 
u trennen vermdg, und daß fie beide auf bem 
inte bleiben müſſen. Die Hirſchkühe mifchen 
ich nicht in diefe Kämpfe; die blinden ÖStreiter 
fehen nicht, baß ſich bisweilen ein jüngerer H. 
der noch nicht einmal zum Kampfe taugte, die 
Kuh, um die es fih handelt, mittlerweile zuelgnet. 
Ein ftarter H. paart ſich öfters mit mehr als 12 
Meibhen. Nur die mehr als vierjährigen H.e 
fchreien laut und befommen öfters davon einen 
Propfigen Hals. Vierzig Wochen nad) der Paa⸗ 
rung fegt das Thier ein Kalb, meldes 
ſchon ausgebildet ift, drei Tage lang gany rue 
big liegt, aber nach einer Woche ſchon fehr flink 
ift und bis in den Herbſt gefäugt wird, Die 
Mutter [hügt es, indem es die Aufmerkfamkeit 
des Feindes auf fich lenkt und ihn weglodt. Das 
Alter Bann der Edelhirfh auf 40 Jahr bringen. 
Das Edelwild ift manderli Krankheiten 
ausgefegt; die aewöhnlichtten find die Knoten— 
krankheit, Beberfäule, Ruhr, das Berbalten des 
Harns, Zahnweh, die Haarballın ze. Im Soins 
mer wird es fehr von Ungeziefer, befonders von 
den Bremen oder Deftrusfliegen geplagt. Diefe 
legen ihre Eier In die Haut, die Maden (Enger: 
linge) erregen Gefhwüre, in denen fie leben, unb 
bohren fih im März heraus, um ſich auf bie 
Erde zu ſtürzen und bier zu verpuppen,. Aus dies 
fer Urſache tft die Haut des Edelwildes im Frühe 
ns oft ganz son bis zum Zult ift aber 
Alles wieder gm Is Auch neben ber Gurgel 
findet man oft ganze Nefter von Engerlingen. Bis: 
weilen verurfachen diefe Thiere fogar den Tod 
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des Wildes. Das Fleiſch des H.es (H ir ſchwil⸗ großen Kartoffelacker ober ein anfehnliches Korn⸗ 
pret)liefert eine gefunde Nahrung, ift aber nach | feld. Manche Gewächſe, wie z. B. Runkelrüben, 
Alter, Gefhlehtund Jahreszeit von verfchiedenem | kann man nicht anders ſchützen, als wenn man fie 
Werthe; vom weiblichen Geſchlecht ift es beifer ekelhaft macht, indem man fie mitftintender Miſt⸗ 
als vom männlihen. Ausgewachſene H.e find | brühe befprigt, woburd fie freilich aud für das 
von Jacobi bis September (Hirfcdfetftzeit) am Milchvieh unbrauhbar werben und nur nod für 
f&madbafteften. Feifte H.e haben gewöhnlich ein | Schweine taugen. Die Hirſchjagd gehört zur 
Gewicht von 250—300 Pfundznur Plten erreichen | hohen Jagd u. wird für die ebelfte gehalten, wes⸗ 
fie eine Schwere von 400-500 Pfund. Das halbfievon Jagbliebhabern, befonders aus den hö⸗ 
MWilpret von jungen Thieren und jungen H.en | bern Ständen, öfterdauf das Leidenfchaftlichfte ges 
ift am wohlfhmedendften und leicht verdaulich. trieben wird, Sie ift ber Gegenftand einer Kunft 
Zu dem Bratwilpret nimmt man den Rüden | geworden, weldye ſich ihre eigene Theorie und eine 
(3temer), die Öinterkeulen und die Buge, außer: | —* ausgedehnte Terminologie geſchaffen hat, in 
dem gewinnt man aus Streifen über den Nies welcher die befannteften Dinge mit bizarren oder 
ren am Rüdgratbe bie Mehrenbraten (Lenden: | wenigftens von dem gewöhnlichen Spracdhgebraud 
braten, Jungfernbraten); auch ber Kehlbraten, | abweichenden Ausdrüden bezeichnet werden. Die 
aus zwei Etreifen über der Gurgel und dem | guten, jagbbaren H.e werben im Juli, Augufi 
Schlunde wird gelobt. Das Kochwilpret befteht | und in der erften Hälfte des Septembers gefdof: 
aus ben übrigen XTheilen des H.es. Aus ben | fen, alte Thiere vom September bis December, 
Hirfhohren macht man Fricafje, aus den Läufen, | Schmalthiere das ganze Jahr hindurch, Spießer 
dem Wanfte und Geräufhe Sülze. Dur Aus: | vom Juli bis December. Man ſchießt das Edel- 
kochen bes geraspelten Geweihes gewinnt man | wild nur mit Kugeln aus Büchfen oder Glatts 
eine fehr nahrhafte Ballerte ; die weichen Horns | büdhfen, und zwar auf dem Anftand, wozu man 
kolben geben einen vortrefflihen Salat. Die) fich gegen Abend oder Morgen an einem Wech— 
Haut gibt ein fehr weiches, haltbares Leber zu | jel, gut verborgen, anftellt, oder auf dem Bürſch⸗ 
Beinfleidern und Handſchuhen, ber Talg kann | gang, indem man es bei Tage zu befchleichen 
zum Lichtziehen benugt werden. Das Gemweih | fucht, wozu man fih aud mit großem Bortheil 
wird zu Meflerheften, Hirfchfängergriffen ver= | eines dazu abgerichteten Pferdes ober eines War 
arbeitet und gibt gebrannt eine fdhöne ſchwarze gens (Bürfchpferd, Bürfhmwagen) bedient, denn 
—— die ee bienen zum Ausftopfen ber | das Wild hat zu beiden mehr Zutrauen, als zu 
ättel und Stühle. Sonſt wurden fehr viele! Menfchen, die ohne Pferd und Wagen kommen; 
Theile vom H.e ald Arzneien angewendet, und | zugleich Bann aud) der Jäger, durch das eine oder 
die Jäger fchreiben noch jegt zuweilen einzelnen | das andere verbedt, fiherer anlegen. Im Gep: 
berfelben bedeutende Wirkungen zu. Im den | tember fhießt man den Hirſch auf den Ruf, d. h. 
Dfficinen wird jegt nichts mehr vom H.e aufbe= | man ahmt, im Verborgenen ftehend, fein Orgeln 
wahrt, wenn gleich noch darauf bezüglihe Namen | mit einem aus einem Meerfchnedengehäufe ver: 
vorkommen; das Hirfchtalg (Sebum s. Sevum | fertigten Inftrument (Hirfhruf)nad und dann 
cervinum) wird durch Schöpstalg, das Hir ſche das Mahnen des Thiers, welchen Laut man mit 
born (Cornu Cervi s, Cervi Elaphi) durch ans | der Nafe hervorbringt. Hierdurch lodt ihn der 
dere Thierknochen volltommen vertreten und ers | Schüge oft ganz nahe an fi. Das angeſchweißte, 
fest. Hirſchkreuze, Hirſchherzkno ben, | aber noch flüchtig gewordene Wild wird mit dem 
SHirſchherzbeine (Ossa de corde Cervi) find! Schweißhund aufgefucht. Iſt das Wild verender, 
zwei Knocen, die fih bei erwachſenen Thieren fo legt der Jäger einen Bruch (frifches Meis) 
zuweilen kreuzweis liegend am Urfprunge der | darauf, zum Seichen, daß es Niemand, ohne feinen 
großen Herzſchlagader (Aorta) in der Scheider | Auftrag, wegnehmen dürfe, Ferner erlegt man 
wand der Kammern bes Herzens finden und be: | die H.e beim Beftätigungesjagen, wo ſie aud 
nen man wunderbare Kräfte zufchrieb. Ehedem | lebendig in den Sarnen gefangen werben, alsdann 
gebrauchte man auch das Blut, das Herz, die Lun⸗ bei den verfchiedenen Arten von Xreibjagben, 
gen, die Leber, die Ruthe (Priapus Cerri), die | deren größte Art das Hauptjagen beißt, bei wels 
Hoden, bie Gebärmutter, den Schwanz, die Haut | diem die H.e zufammengetrieben und durch eigene 
und fogar den Koth in der Mebicin. Auch der | Jagtzeuge eingeftellt werden. Doc iſt ſowohl 
Hirfhbezoar war fonft officinell, Die far das Dauptjagen, als auch die Parforgejagd auf 
nannten Hirſchkugeln, erdige Mailen, bie ſich H.e, welche nih% als eine großartige Thierquaͤ⸗ 
zuweilen in ben Gedärmen des H.es finden, wurs | lerei ift, in neuerer Zeit falt ganz abgefommen. 
den als Surrogat des orientalifhen Bezoars Auch das Buſchiren wird auf H.e angemwenbet. 
(f. d.) empfohlen. In bewohnten Gegenden ift | Außerdem kommen noch Waflerjagden und Fans 
der Schaden, weldyen das Edelwild bringt ( Wild⸗ | gen der H.e in Hirfchnegen zuweilen vor. Hoͤchſt 
f&baden), bundertmal größer, als ber Nugen. | wichtig ift bei der Hirſchjagd die Kenntniß ber 
Bon Feldern und Gärten, wo es feine Lieblings⸗ Hirfhfährte, um mittelft derfelben die Stärke, 
fpeife findet, fann man es auf bie Länge weder | das Geflecht, das Alter eines H.es beftimmen 
durd nächtliche Feuer und Laternen, noch durch | und durch das Einkreiſen fagen —* können, was 
blindes Schießen, durch brennende Lunten, durch in einem gewißen Bezirke für Rothwild hinein⸗ 
Beine. Hunde ꝛtc. abhalten, ja das Hetzen mit großen und was wieder herausgegangen iſt. Es tft ıms 
unden hilft nicht, wenn dieſe nicht entweder fehr glaublich, wie klug und ſchlau die H.e durch die 
—X und heftig ſind, oder das Wild nicht in —3— agb auf fie mit der Zeit werben. Schon Phaͤ⸗ 
end eine fhlimme Klemme treiben Pönnen. Ein | drus erzählt, daß fie, wenn fie verfolgt werben, in 
Rubel H.e verwüftet oft in einer Nacht einen | bie Ställe zum Vieh kommen und fich zwiſchen 
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Heerden verbergen. Die H.e laſſen ſich nicht bloß 
um fondern auch abrichten. Man hat 
ie ſchon zweis, vier, ſechs⸗ und adtfpännig an 
Wagen und Kutfchen gefpannt, auf ihnen gerit- 
ten undfie beinahe alle die Künfte machen gelehrt, 
bie etwa Pferde lernen. Der Kaifer Heliogabalus 
fuhr öfters mit H.en aus; der König Auguft von 
Polen fpanute deren 8, einer ber legten Herzöge 
von Meiningen 6 vor, Hieronymus Napoleon 
hatte ald König von Weftpbalen ein Gefpann. 
Auf Jahrmärkten läßt man fie über zwei oder 
drei auf einander figende Menfhen binweg und 
Durch Reife jpringen; fie geben auch auf Befehl 
ihre Stimme vom fi, die aber, in der Nähe ge: 
bört, fehr unangenehm ift. Gewiſſe Tone, fowie 
gewifle Karben können fie nicht leiden, befonders 
ift ihnen die rothe Karbe zumider. Es gibt weiße, 
felten filberfarbige, gefledte und ganz ſchwarze 
He. Der Brandbirfch ift eine Varietät 
mit zottigen Haaren; Land» und Berghirſche find 
nur in Größe und Stärke verfhieden. Der 
korſikaniſche H. foll nur halb fo groß als der 
gewöhnliche werben, der ru ſſiſche wird etwas 
größer, als ber deutſche. Der Edelhirſch 
fommt ſchon im Alten Xeftamente häufig un: 
ter em Namen Aj jal vor, ber Damhirſch fcheint 
dort Jachm ur zu beißen, Ariftoteles und andere 
alte Naturbiftoriter erzählen viel von ben H.en; 
nach Marimus Tyr. follen Hirſchkühe im Sons 
mer von Gicilten nad Rheglum in einer Reihe 
berübergefhwommen feyn, fo daß die folgende 
ihren Kopf aufden Rüden der vor ihr ſchwim— 
menben legte. Der 9. wurde ber griechiſchen 
Artemis zugefelit, die deshalb auch den Beinamen 
Hellephonos (Hirſchtödterin) hat; in ber epifchen 
Göttergefchichte Pimpft Artemis felbft als H. mit 
dem Giganten Typhon, eine Borftellung, welche 
von der Kunft auf Gemmen fortgepflanzt worden 
ift. Der H. wurde ihr aud ald Mondgöttin beis 
gegeben. Weil man glaubte, daß ber 5. ſehr 
lange lebe, machte man ibn, wie befonders Kaifer: 
münzen zeigen, auch zu einem Symbol ber Ewig⸗ 
keit. Das Hirfchkalbfell, in myſteriöſer Bebeus 
tung wegen ber verfchiedenen Karben den Ster— 
nenbimmel bezeichnend, war feftlihe Tracht, be— 
ſonders der Bachantinnen in ben Bachudmyfter 
rien, und fam auch in ben Ehören der Etrusker 
vor; das Umhängen eines Hirſchkalbfelles war in 
den Eleufinien eine ſymboliſche Handlung bei der 
legten Weihe (Exopteia). In der norbifchen 
Mythologie kommen vier allegorifhe H.e vor: 
Dainn, Dualin, Duneyr und Durathror, bie auf 
der heiligen Efche Dadrafil wohnen und von eis 
nigen Erflärern der Edda auf die vier Haupt 
winde, von andern auf die vier Monatsverändes 
rungen bezogen werben. In ben Mappen, in 
welchen die Anzahl der Enden angegeben werben 
muß, bebeutet der 5. Sanftmuth, langes Leben, 
Kriegemutb und Hartnädigkeit. 

Der canabifhe H. (C. canadensis Gmel,, 
C. major, Wapiti, Elf oder Elan) ift umein 
Biertheil größer als der Edelhirſch, ungefähr von 
gleiher Karbung, nur die Fläche der Hinterbadten 
ift breiter u. bläfler, bie runden Geweibe find groß, 
äftig, mit zurüdgefchlagenen Enden, die Augen: 
ſproſſen vorn an der Stirn herabfteigend. Er ift 
fehr gemein in Norbamerifa, befonders in Canada 
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und am Miffourt, wo er familienweife lebt, nur 
ein H. mit bem Thier und ben Jungen, deren ge: 
wöhnlich zwei im Juni gefet werben. Merk: 
würdig ift am Miffouri die Hirfchgeweihwiefe, 
Prairie a la corne de cerf, wo, wie ber Prinz; 
von Wied erzählt, die Indianer eine Pyramide 
von mehr als 1000 Elkgeweihen aufgerhürmt 
haben. Im September, in ber Brunftzeit, werben 
die H.e ſehr wüthend und fehreien lang und laut, 
faft fo wie die Hunde bellen. Sie find den 
Bewohnern fehr nüglih, ſowohl wegen bes 
Fleiſches und Felles, als auch weil fie, jung auf: 
gezogen, fehr zahm werben und fi fogar vor den 
Schlitten fpannen laffen. Der virginifhe H. 
(C. virginianus Gmel., C. leucurus, Sirfh von 
Routftana, Dambirfh der Nordamert: 
faner), ift Keiner und fchlanker als der Ebel» 
birjch, mit mehr zugeſpitzter Schnauze, im Som⸗ 
mer bellgelb, im Winter röthlichgrau, unter ber 
Kehle und dem ziemlich langen und nad unten 
zottigen Schwanze immer weiß, das untere Dritt- 
theil des Schwanzes ſchwarz mit weißer Spige. 
Das Geweib ift fürzer, als das des europdifchen, 
rund, glatt, weißlich, erweitert ſich nad außen, 
um nad innen und vorn fich wieder zu nähern 
und einen Zirkel nad vorn zu bilden, Fine 5—6 
Aeſte find, den Augenfproß ausgenommen, nad 
binten gerichtet. ie find fehr zahlreih in Vir⸗ 
inien und gowifiana, erftreden ſich aber auch von 
anada bis an ben Orinoco. Das Fleiſch wird 
frifch genoffen und getrod'net oder geräuchert für 
den Winter aufbewahrt, Die Kelle Pommen in 
ben Handel und auch häufig nah Europa, Bei 
dem llebergang des Sommerkleides in bas bee 
Winters entftebt eine bläuliche Mifhung, und 
dann find die Felle am werthvollſten. 
Südamerikanifhe Urten, welche die Farbe nicht 
verändern, find: Der hohe H. (C. paludosus 
Desm., C, dichotomus, Sump fhirfd, inBra: 
filien Veado- galheiro, in Paraguay Guazu- 
pucu) gleicht ziemlich unferm H., ift aber etwas 
fhmädtiger. Er ift braunlichroth; am jeder 
Kinnlade befindet fid; vorn ein ſchwarzer Fleck, 
ein —* Strich vom Naſenrücken bis zur 
Mitte der Stirn. Die Augenlider find ſchwarz, 
von einem gelblihweißen Ring umgeben, ber bis 
zu den Baden gebt; auf ber Mitte der Bruft ift 
eine f[hwärzliche Linie. Kalb und Kuh haben 
nicht den ſchwarzen Streifen auf Bruft u. Stirn. 
Im ganzen heißen Amerika, befonders im Innern 
von Brafilien heimifh, bewohnt er nur die ſum— 
pfigen u. offenen Gegenden und bie alten Fluß— 
und Meeresbetten; nur bei Ueberſchwemmungen 
zieht er fich in die Wälder zurüd, folgt aber 
dem Waſſer, fobald es fällt. Diefe.H.e fcheinen ihr 
Geweih nicht alle Jahre abzuwerfen; ihre Brunft 
ift nicht fo heftig, als bie der europäiſchen. Sie 
halten fib in Kamilien von 3—5 Stüd zufams 
men, meift zwei Thiere bei einem 6. Des Tags 
liegen fie im Gras oder Schilf —— — 
und Morgens freſſen ſie Gras und Sumpfpflan⸗ 
en. Bei Gefahr fliehen fie in die Sümpfe, wo 
he Pein Feind erreichen Bann; fie find vortreffliche 
Schwimmer. Man jagt fie nur während ber 


‚Ueberfhwemmungsgeit, indem man fie vom Waſ⸗ 


fer abfchneidet und ihnen vom Pferde aus Schlin⸗ 
gen zumirft ; man barf ſich aber nur mit Borficht 
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nähern, weil fie fi mit dem Geweih und mit ben |gefledter indiſcher 9, San esreh) ft 


BVorberfüßen tapfer vertheidigen.. Das Fleifch 
ſchmeckt ſchlecht und wird nur von ben Indianern 
gegeſſen; das gegerbte Fell gibt Reitbeden. Jung 
gezogen werben fie fehr zahım und folgen ben 
Menfchen wie Hunde. Der Pleine amerika— 
niſche H.(C. campestris Fr. (uv,, ber weiße 
H., das weiße Reh, in Brafilien Veado cam- 
peiro, in Paraguay Guazu-y und Guazu-ti), mit 
kurzem und gerabem Geweih, was nad) vorn und 
nad hinten Zweige fendet, die fehr zahlreich wer⸗ 
ben, ift zierlicher gebaut als der Edelhirfh. Er 
iſt Lichtröthlich = braun, Bauch, Innenfeite der 
Schenkel und Schwanzfpige find dunkler; vorn 
an jebem Nafenloch ift ein weißer Fleden, um 
die Augenlider ein weißer Ring. Er lebt in Sübs 
amerita, befonders in Brafilien u. Paraguay, bie 
in bie Pampas von Buenos Ayres, und bewohnt 
nicht die Wilder, fonbern bie weiten, mit hohem 
Gras und einzelnen Heden bewachſenen offenen 
Flächen, gewöhnlich in Peinen Rudeln. Er ift 
außerordentlich leicht und burtig, fehr ſcheu, wit⸗ 
tert den Jäger fehr weit und entflieht dann mit 
großen Sprüngen. Das Fleiſch der Jungen ift 
gut, das der Alten riecht aber ſchlecht. Die H.e 
eben auf der Flucht einen folchen Geftant von 
ich, daß man ihn auf 400 Schritt weit riecht. 
Sie fegen ein Junges bald im Frübjahr, bald im 
Herbfte. Das Abwerfen des Geweihes bat Beine 
beftimmte Zeit, erfolgt jedoh meift gegen Ende 
des Winters, nämlich im — *—— und September. 
Der Zwerghirſch (C. humilis Bennet) ift 
kaum 1’,,' hoc, der Schwanz faum 1“ lang, der 
Körper did, das Geficht breit, die Schnauze kurz, 


ftumpf, die Farbe des ganzen Körpers rotbbraun, | H 


vorn fhwärzlich; die Stirne, die bintern Theile 
bes Körpers und die Beine find dunkler, die un⸗ 
tern Theile dagegen heller. Die Jungen find gelbe 
gefledt. Diefer H., wohl der Pleinfte, hält fich in 
Feinen Heerden zufammen und bewohnt Ehili 
und Ehiloe. Derweißfhwänzige 9. (C. leu- 
eurus Douglas, C, macrurus Hamilt,, Sm.) bat 
kurze, äftige, glatte, runde, nad vorn gerichtete 
Geweibhe, Kopf, Hals, Körper und Glieder find 
hellgrau, im Sommer röthlihbraun, Bauch, In⸗ 
neres der Glieder und der Schwanz unten weiß, 
Lippen und Obrenfpigen ſchwarz. Die Jungen 
find in den erften Monaten weiß gefledt. »Die 
Körperlänge tft 4’ 5“, die Schwanzlänge 12—15". 
Erift fehr gemein um den Eolumbiafluß u. in den 
Prairien an den Flüſſen Conwalisdke und Mults 
nomab, feltener im Felsgebirge. Der Anden: 
birfch (C. antisiensis Pucheran) hat ein Geweih 
von ganz eigener Form; der Stamm ift fehr kurz, 
fpaltet fih aber fhon in einer Höhe von 1V,— 2" in 
eine Gabel, der vordere Sproſſe richtet ſich vor⸗ 
wärts, um ſich dann etwas aufwärts u. 
wärts zu wenden, ber hintere Sproſſe kehrt ſich 
dagegen rüd'wärts, jo daß feine Konkavität vors 
* gerichtet iſt und man 4 Hörner zu ſehen 
glaubt. Die Behaarung iſt grob, bie Haare find 
troden und brüchig. Die Farbe ber Oberjeite 
ift braum, gelbweißlich gefprenfelt, die der untern 
Seite weiß und bräunlid. Seine Heimath ift 
Belivia und Peru in ben öftlihen Eorbilleren, 
4000 Meter über bem Meere. 

Dftindifhe Arten find: Der Arts (C, Axis L., 





aft von ber Größe eines Dambirfhes. Das 
Geweih ift gewöhnlich Bein, mit einem Augens 
fproffen und zwei Enden, zu allen Jahreszeiten 
bellzgelbroth mit 14 Reihen weißer Fleden, die 
Unterfeite der Kehle und des Schwanzes ebenfalls 
weiß, der Schwanz gelb, oben weiß eingefaßt. Er 
a in Bengalen und auf den molukkiſchen 
Infeln, kommt aber audy häufig in bie europät- 
fhen Thiergärten, wo er ſich fehr gut fortpflanzt. 
Auf Sumatra heißt er Rufa. Er pflegt oft den 
Dale zu fireden und ganz umzudrehen, wie ber 
Wendehals, hat einen fehr guten Gerudy, wird 
fehr zahm. Plinius (Histor, natur. VIII, 21) hat 
diefes Thier fhon unter dem Namen Aris ges 
Fannt. Seine Lebensart in der Wildheit kennt 
man noch nicht vollftändig; das Fleiſch ift wohl: 
ſchmeckend. Beim falfhen Arıs (C.pseudaxis 
Zool,) find die Geweihe wie beim Aris, und der 
H. bat auch diefelbe Größe, aber feine Stirn ift 
weniger platt. Das Halsband und andere Theile, 
welde beim Aris weiß find, fo wie ver Augen 
Preis find gelbgrau oder von der farbe des Milch⸗ 
Baffee's. Der Schwanz ift oben an der Wurzel 
fhwarz wie beim Dambirjch, ftatt weiß, wie beum 
Axis; die weißen Aleden an den Seiten find wes 
niger zablreid. Im Winter wird das grobe 
Haar fehr lang und die weißen Flecken ver— 
fhwinden beinahe ganz; das graue Haar, wels. 
ches das Halsband bilder, entwickelt ſich fehr und 
bildet einen ſtarken Kragen, wie beim Pferdehirſch, 
wodurd) das ganze Anſehen bes Thieres verän: 
dert wird. Der H., von der Größe des Arie, bes 
wohnt die Philippinen. Der ariſtoteliſche 
. (C. Aristotelis Cuv,) ift gleihförmig braun, 
die einfachen geraden Geweihe liegen ſchief nad 
hinten und bilden eine kurze Gabel; am Halfe 
und an ber Kehle ift eine lange, glatte, zierlich 
berabhängende Mähne. Er wohnt im nördlichen 
Indien und ift wabhrfcheinlidh der Hippelaphos 
bes Ariftoteles. Der Schweinhirf& (C. pur- 
einus) iſt obenher duntelfaftanienbraun, nur am 
Halſe etwas heller, mit dünnem, an ber Spige 
dreigabeligem Geweih und jehr dickem Leib, nur 
3, Buß lang, häufig auf dem indifchen Heft: 
lande, wo er fogar gemäftet wird. Der H. mit 
nadten Augenlidern (C. nudipalpebra 
Ogilby) iſt einförmig fhwarzbraun, beinahe 
ſchwarz, befonders auf dem Kopf, Hals, der Mit: 
tellinie des Nüdtens und am Schwanz. Nur am 
Körper bemerdt man verwafchene weiße Fleden, 
welche nur unter befonderm Lichte bemerkbar find, 
Die Bebaarung ift grob und Purz, länger am 
Körper als am Kopf, Hals und den Ertremitär 
ten. Die Geweihe fins lang und haben nur 2 
Enden, dad eine nahe am Kopf, das andere in 


rnach rüds | der Mitte ber Stange, bie Krone aber iſt drei— 


fpigig. Die Schnauze ift breit, nackt und ſchwarz, 
die Augen find groß u. vorftehend, die Ohren breit 
und ftehen wie bei den Schſen feitwärte, Die 
Augenlider und ein bedeutender Raum um dıe 
Augen find nadt. Er ift von der Größe des Dams 
birtihes und bewohnt die Ufer des Ganges. Der 
H. der Molukken (C. moluccensis Hüll., C, 
timoriensis Geoffr. et Fr. Cuv.) ift ſchwarzbraun, 
dunkler auf dem Kopfe, dem Hals, dem Rüden 
und dem Schwanze, heller an ben Seiten und 
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den Hinterſchenkeln, mehr braungrau an den 
Halsjeiten und Vorderſchenkeln. Lippen, In— 
wendiges der Ohren, Unterbauch ſind ſchmutzig⸗ 
weiß; * den Seiten des Bauchs läuft ein 
ſchwarzer Streifen. Er bewohnt Celebes, Bor— 
neo, Ternate, Amboina u. Timor. Wallichs H. 
(C. Wallichii Fr, Cub.et Geoffr.) iſt graubraun⸗ 

elblich, das Untere der Backen, der Kreis um die 
wen bie untern Theile der Glieder und ihre 
innern Theile find weit blafjer als der Körper. 
Die untere Kinnlade it vorn weiß u. am Mund: 
winkel unten fteht ein fhwarzer Fleck. Der 
Schwanz iſt fehr Burg, weiß, ſowie auch ein 
großer Aled auf dem Kreuz u. den Hinterbaden, 
wo bie Haare auch raus find. Am Halfe, an 
der Kehle und im Naden find die Haare eben 
falls Länger, aber ohne eine wahre Mähne zu bil- 
den. Die Geweihe frehen weit auscinander, über: 
ragen die Seiten des Kopfes, richten fih vom 
Roſenſtock an nad hinten, machen eine Krüms 
mung und richten fib mit der Spige wieber 
gerade in bie Höhe. Statt des Augenfprießels 
entitehen zwei Enden ganz nahe an einander und 
richten fih nad) vorn; das erfte ragt bis über die 
Augen, das obere aber biegt fich etwas aufwärts, 
gegen bie Spige entfteht eine Gabel, von welcher 
aber die Endftange viel länger it. Er bewohnt 
Nepal. Der bengaliſche H. (C. bengalensis 
Fr. Cuv. et Geoffr.) iſt von ber Größe des Arie: 
birjches. Die Stirnbeine erheben fich gerade 
uber der Nafe. Die Thränenhöhlen find merk: 
würdiger Weife fehr groß und ihre Ränder, bes 
fonders ber untere, nah Willtür des Tieres 
beweglid. Seine Farbe verändert ſich etwas 
nad) der Jahreszeit. Im Sommersift die Farbe 
oben braun, ſchwarz gemifcht, die untern Theile, 
die Glieder und das Innere derfelben, bie untere 
Kinnlade, die Baden, die Schläfe find chamois— 
gelb, die Spige der Unterlippe ift weiß, ebenſo 
das Innere ber Ohren, am Mundwinkel ein 
ſchwarzer led, der Schwan; ift ſchwarz. Die 
Haare find grob und troden und am ganzen Kör- 
per faft gleich lang. Im Winter wird das Haar 
an einigen Theilen länger und dbunfler, am Hals 
und an der Bruft ſehr lang, an ber Kehle ent: 
ftebt ein weißer Auerfireif, Ale obern Theile 
Die Geweihe find fehr regels 
mäßig, der Augenfprießel ſteht nad aufwärts, 
bie Endfpige ift gegabelt, die eine Zade viel 
Fürzer als die andere, aber beide etwas did, Es 
ift ungewiß, woher dieſer D., welcher in ber 
parifer ar lebte, eigentlih ftammt, aber 
jedenfalls fheint er indifch zu feyn. Derleier: 
börnige 9. (C. Iyratus M, Clelland) tjt ein 
großer, ſtarker H. aus Oſtindien, Rt Fauft Hoch, 


find dunkelbraun. 


im Winter fehr dunkelbraun, faft ſchwarz, mit 
langen, groben, fraufen Haaren bededit, welche 
am Salfe eine Mähne bilden, die ihm ein fürchter— 
liches Unfeben gibt. Im Junt werden die Haare 
glänzend Baftanienbraun. Das Weibchen ift 
etwas Bleiner und heller, — —— glänzend. Im 
Juni wirft er das Geweih ab. Er verbreitet 
einen fehr ftarten Gerud. Der braune Munt: 
ja? (©. styloceros Ogilby) ift kleiner als das 
Reb, von graubrauner Karbe, am Unterhalfe, auf 
ber Jnnenfeite der Schenkel, der Unterfeite des 
Schwanzes und über den Hufen weiß, bewohnt 





Borderindi übrand des nes 
es und bie Ghates in Dekan, wie bie 
benen. Der ahirſch (C. Ratwa Hodgs.), 
iſt einfarbig, ſchön hellroth, oben am dunkelſten, 
unten blaſſer; Stirn und Glieder ſind dunkel— 
braun überlaufen, die Innenfeite der Schenkel, 
ein Fleck an jeder Seite der Bruft, Innenfeite der 
Ohren und bes Schwanes rein weiß. Bor jedem 
Stirnzapfen ift ein fhwarzer Fled und über den 
Hufen weiße Sleden. Er lebt in Heerden von 
20—30 Stüd in der Eentralfette des Himalaya 
in Nepal. Der weißfüßige Muntjaf (C. 
albipes Fr. Cuv.) hat zwiſchen ber Wurzel der 
Roſenſtöcke zwei nadte Hautfalten, welde eine 
ölige Feuchtigkeit abfondern und bei den Meib- 
chen ebenfalls vorhanden find. Das Männden 
bat lange, das Weibchen kurze Edyähne; die 
Thränenhöblen find groß, die Haare did und 
etwas bauſchig. Die obern Theile find ſchön 
glänzend rothgelb,am Hals etwas graulich, Kinn, 
Kehle und Vorberhals weiß und grau gemifct, 
die Bruft falb,mit einer ſchwärzlichen Mittellinie, 
die Glieder auberbalb, an den hinteren aud ins 
wendig falb, die Unterſchenkel weiß, die Innen 
feite der Borderbeine ganz weiß, mit einer ſchar— 
fen, falben Linie am Arm, Länge den Hautfalten 
der Rofenftöde läuft eine ſchwarze Linie; beim 
Weibchen laufen auch zwei ſchwarze Streifen über 
den Nafenrüden, welche über jedem Auge einen 
Meinen Büfchel bilden. Die einzelnen Haare 
find am Grunde weißlich, dann falb, mit fhwars 
zer oder bräunlicher Spige. Erift 5° 1 lang, 
und bewohnt Oftindien um Bombai und — 
Das Reh (C. Capreolus, Rehbock, Rieke) 
hat keine Thränengrubenöffnungen und ſtatt des 
Schwanzes nur einen Heinen Hoͤcker. Die Haupt: 
farbe ift im Sommer gelbbraun, im Winter graus 
braun, bie Schnaugenfpige ſchwarz; im Sommer 
ftebt unter dem Schwanzhöder ein großer, weiß 
gelber Kled, der im Winter weiß wird und Spie: 
gel heißt, Das Weibden (Miele, Geis, Reh) 
bat einen ſchmälern Kopf, längern und dünnern 
Hals und ſchlankeren Leib; es tft von ferne durch 
den langen, gelblichen Haarbüſchel (Waflerzeichen, 
Schürze) am Geburtsgliede (Feigenblatt) ennbar. 
Das Rehkalb (Rebige) ift braun mit vielen Elei= 
nen weißen Flecken, die fi binnen zwei Monaten 
verlieren. Man hat von dem Reh fchön hell— 
rothe, faft fchwarze, auc ganz weiße, fogar ge- 
fledte Spielarten. Die Ringe des Rehbocks * 
trägt 4 Fuß, die Höhe 2'/, Fuß, der Schwanz 1 
Zoll, die Ohren 5 Zoll. Er kann 50—80 Pfund 
fchwer werden, Das Reh wohntin Europa und 
Sibirien, dort jedoch nördlich nicht jenfeit des 
58. Breitengrades; in der Krimm, am Kauka— 
fus, Ural und Altai ift es häufig. In Europa 
geht es bis ind ſüdliche Schweden und Scott: 
land, in Norwegen findet es fich nicht mehr; in 
Deutichland ift es häufiger ale der Edelhirſch. 
Das Geweih nennt der Jager Gehörn. Das erfte 
wächſt vom erftien Herbſte bis zum Anfang 
Aprils des folgenden Jahres zu 2 —3 Zoll lan 
en Spießen empor, die mit Baft überzogen 
ind und nun an jungen Nabdelholgbäumen, vors 
züglih an Lärchen, gefegt werden, worauf bie 
Spieße hellbraun und glatt gefurdt erfcheinen ; 
bie Rofen figen '/, Zoll hoch über bem Grunde. 







Jetzt heißt das Thier er. ben zu kaͤmpfen; von ben erfteren find beſonders 
December wirft es bie Spi "und fest bis | die Knotenkrankheit, Auszehrung, Leberfäule und 
zum nädften April ein ft Gehörn auf, | Ruhr zu erwähnen. Wenn fie in harten Wintern 
welches an jeder Stange zwei Enden bat, die |zu viel Baumzweige, ober nach plöglihem Weg⸗ 
eine Gabel bilden. Nun beißt es Gabelbodk |tbauen des Schnees zu viel junge Blätter frefien, 
Im nächſten Herbft wird dieſes Gehörn abges | gehen viele an der zulegt genannten Krankheit zu 
worfen und wieber burd ein ftärkeres mit brei | Grunde. Ebenfo fommen in firengen Wintern 
Enden an jeder Stange erfegt; in den folgenden |in tiefem Schnee, mehr nocd, wenn ber Schnee 
Jahren nimmt die Zahl ber Enden in der Regel | eine Eiskruſte bat, durch welche fie bei jedem 
nicht mehr zu, aber die Rofen rüden näher an | Schritte treten u. fich die Füße zerfchneiben, viele 
ben Schäbel und befommen mehr Perlen. Das Rehe um. Durch Me Engerlinge werben ebenfalls 
Thier heißt nun Bold. Mißgeftaltete Gehörne | viele getöbtet. Den jungen Reben ſtellen Füchfe 
find bei Rehböcken nicht felten., Das Weibchen | und wilde Kagen nad), mandye werben gleich nad 
beißt, bis ed Junge bekommt, Schmalreh. Eine | ber Geburt von Rabenfdaaren und Raubvögeln 
Rebfamilie nennt ber Jäger Sprung; fir befteht | überfallen. Die Mutter warnt bas Junge durch 
aus ber Rieke mit ihrem Kalbe oder zwei Käls | einen firpenden Laut und burch Aufſtampfen mit 
bern,. wozu ſich vom November bis zum Früh⸗ ‚dem Borderlaufe vor Gefahren und fucht, ftatt es 
jahr gewöhnlich ein Bock gefellt. Diefer pflegt, |zu vertheidigen, Mienfchen und Hunde baburd) ab: 
wenn ber Sprung aus dem Walde tritt, voran, |zuloden, daß fie vor ihnen berläuft und fie fo von 
wenn er in den Wald zurüdzieht, binterbrein |vem Jungen abzieht. Das Fleifh (Rehwil⸗ 
u gehen. Die Paarung gefhieht angeblich im pret) wird wegen feiner Zartheit und feines 

uguft, es ift daher fehr merkwürdig, daß die | Wohlgefhmads dem Hirſchwilpret vorgezogen. 
Entwidelung des Jungen dennoch erft Ende De: | Die beiten Braten liefert der Rüden (Rebziemer) 
cembers oder Anfangs Ianuars beginnt, worauf | und die Hinterfeulen (Rehfchlägel). Die Haut 
bis zur Geburt noch 21 Wocen vergeben. Die | (ohne die Haare) ift im September am ftärfften, 
Kälber find bei ber Geburt fhon gam volldoms | dann find auch bie von den Engerlingen verurs 
men, bleiben etwa 2 Tage rubig liegen und fols | fachten Löcher zugeheilt ; fie gibt feine Handſchuhe 
gen dann ber Mutter nad, bie fie bis zum Sep⸗ |u. dergl. Mit dem Winterbaare gegerbt gibt fie 
tember fängt. Die Rieke fegt ebenfo oft zwei | Fuß: und Satteldecken, auch eine treffliche Unter⸗ 
wie nur ein Kalb. Einige Naturforfher geben |lage, weldhe bei langwierigen Krankheiten bas 
als Brunftzeit ben December und die erfte Hälfte | Wundliegen verhindert. Der Talg wirb wie 
des Januars an. Kalb und Rieke lafien einen | Hirfchtalg benugt; Gebörn und Läufe dienen zu 
firpenden Locklaut hören; ber Schredlaut der | Röhren an Tabakspfeifen, die Haare zum Pol⸗ 
Rieke und des Bockes ift ein abgebrodenes Blö- |ftern. Im Forften und Gärten bauft das Reh 
ken, der Klaglaut ein gebehntes, ſchreiendes durch Verbeißen ber jungen Bäume und Büſche 
Blöfen. Das Alter der Reh: erftredt fib auf noch ſchlimmer, ale das Edelwild. Es beſchädigt, 
14 — 18 Jahre. Es find niedlibe Tiere, die | mit Ausnahme der Erle, jede Holzart, vorzüglich 
ihren Aufenthalt am liebften in Waldungen |aber Eichen, Zitterpappeln, Efhen, Ulmen, Hain 





nehmen, bie von vielen Feldern und Wiefen be: | buchen, Kiefern, Lärchen. Die leätern find ba, 
grenzt find. Wo fie ganz ungeftört leben, fiebt | wo es viele Rebe gibt, gar nicht aufzubringen, ba 
man fie auch am Tage ihr Wefen treiben; haupt: |diefe außer dem Verbeißen auch noch befonbers 
Vergnügen daran finden, die Rinde babon mit 
bem Gehörn abzjufhlagen. Junge 

befonders oſtheimer Kirfchen, werben von bem 
Reh überall, wo e8 zu benfelben kommen Bann, be= 
nagt und befhäbigt. Man fucht fi gegen den 
Schaden auf die bei dem Edelhirſch angegebene 
Schnee öfters dazu. Die Nahrung ift faft ganz | Art zu fhügen. Die Rebe gehören theils zur ho— 
der des Edelhirſches gleih: im Winter Baum: | hen, theils zur Miitteljagd; fie werben vom 
knospen und Baumrinden, im Sommer befonders | bis Ende November geſchoſſen. Wo nicht beions 
Klee, Getreide, Kohl, Rüben, Erbfen, Bohnen, | dere Ausbrüde angegeben find, gebraucht ber Jd- 
zarte MWiefenkräuter. In der größten Hungerss | ger diefelben, wie beim Edelwild. Man bat bei 
norb, wie im Winter bei tiefem Schnee, geben die | der Rehjagd darauf zu fehen, daß auf 5—6Rie= 
Rebe fogar auf das Aas. Daher füttert fie der ken immer 1 zwei oder mehrjähriger Bod bleibt. 
Fäger im Winter an eigenen Fütterungen und | Einzeln fchießt man das Rehwild am Liebften mit 
forgt auch für Salzleden. In der Gefangenſchaft der Büchſe, auf Zreibjagden aber mit 
wird das Reh leicht zabm und frißt dann gern | Schrot. Auf dem Anftande und 
Kartoffeln. Junge Rebe find leicht mit Milch | erlegt man es wie den Edelhirſch. Ende 
und Bro, fpäter mit Gras und Heu aufjuzieben. |den Auguft Hindurch lockt man den 

Am beften gebeihen fie, wenn man fie an einer an fich, indem man ben firpenden kLaut bes 
frifhmeltenden Biege fangen läßt. Die Böcke rehes nachahmt; es geſchieht dies mit einem eiges 
find wegen bes fpigen Gehörns und ihrer Bosheit |nen Inftrumente, dem fogenannten Rebruf, 

in ber Gefangenfchaft ſehr gefäbrlid. So lange | mit dem bloßen Munde, ober mittelft — 
dat junge Reh bloß von Milch lebt, frißt es gern halms, eines Stückchens Birkenrinde ob, & 

und ohne Schaben etwas reine Erde, befondere | Daber nennt man bie Beit 

wenn fle vom Regen befeuchter ift. Die Rebe |und fagt, ber Re be ringe auf Bla, 

haben mit manden Krankheiten und Kein» |biebe loden bie dbaburd an daß 


fächlih aber find fie des Abends und Morgens, 
bei Mondhelle auch bie ganze Nacht munter. 
Ihren Standort, der gewöhnlich Peinen großen 
Umfang bat, verlafien fie felbit bei öfterer Ver: 
folgung nicht gern; im Winter zwingt fie aber, 
wenn fie im boben Gebirge wohnen, der tiefe 









firpenden Laut des Kalbes nachahmen. In ber 

hrte des Bocks find die Schalen ftumpfer, die 

allen länger, breiter und ftärker, die Oberrüdeen 
weiter aus einander geftellt, als bei ber Rieke. 
Das Dafeyn ber Rehböde erkennt man aub an 
den Kegen, d. h. an den Stellen, wo der Bod an 
den jungen Bäumen die Schale mit dem Gehörn 
abgerieben hat. Das rotbe Reh (C. rufus F. 
Cuv,, der rotbe 5. in Südbamerita)leicht an 
Größe und Geftalt bem gemeinen Reh, bat aber 
einen ftark behaarten Schwanz. Die Färbung ift 
rothbraun, unten röthlich gelb, Keble und Gefäß 
find weiß, ber Hals grau. Das Geweih bilden ein= 
fadıe Spieße, auf einem bünnen, walzenförmigen 
Nofenftod ſihend, an der Bafis nur 5 Linien did. 
Diefe Thiere zeigen fid) nur des Abends u. Mor: 
gene anfreien Stellen ber Wälder u, auf den Fels 
dern, um zu äfen; während der Tageshitze ziehen 
fie ſich in die dunkeln Didichte und in bie Nähe 
bes Waflers zurüd, in das fie fich öfters bis an 
ben Hals verbergen, um ſich vor ben Stechfliegen 
zu fhügen. Man jagt fie mit Hunden, fängt fie 
ın Schlingen oder ſchießt fi. Das Fleiſch iſt 
nicht befonders, aus dem Felle verfertigen ſich die 
Maulthiertreiber Anzüge. 

Koffile Ueberrefte von H.en find nicht felten. 
Dean bat [bon mehr als 20 fofftle, nicht mehr vor⸗ 
bandene Arten genauer beftimmt, außerdem bat 
man auc foffile Knochen von noch vorhandenen 
Arten gefunden, beſonders vom Edel⸗ u. Damhirſch. 
Bei einem Skelett bes ſogenannten Rieſenhir— 
ſches (C. megaceros) maß der Schädel faſt eine 
Elle,das Geweih war gegen 8 Auf lang und bie 
Spiten deſſelben ftanden gegen14Fußauseinander. 

Hirſch, Rudolf, deutſcher Dichter und Kom: 
poniſt, den 1. Febr. 1816 zu Nagapedl in Mähren 
geboren, konnte bis zu feinem 8. Lebensjahre nur 
mahriſch fpreben, ſtudirte, nachdem er das Gym⸗ 
naſium und die philoſophiſchen Studien zu Brünn 
abſolvirt, 183438 in Wien die Rechte, beſchaͤf⸗ 
tigte fich aber daneben mit Mufit, Mineralogie 
u. Poeſie u. brachte es endlich dahin, daß er 1840 
nad Leipzig geben durfte, um fidy dort in der Lis 
teratur zu erproben. Anfangs 1841 übernahm er 
die Redaktion der Zeitſchrift Komet“, welde er 
bis Anfangs 1843 führte. Außerbem war er als 
Dichter. und Lieberfomponift äußerſt thätig; 
es erfbienen von ibm über 100 Gefangsptegen 
im Stiche, bie ſich durch Originalität auszeichnen 
und würbige Seitenftüde zu denen Karl Löwe's 
bilden. Sein „Album für Gefang‘, worin 
ſich Romantiter wie Klaffifer zum Kultus bes 
beutfchen Liedes verbanden, bleibt ftets ein 
fhönes Denkmal Pünftlerifher Einigung. Ge: 
wandt wußte der Redakteur alle notablen Kom: 
poniften unter einen Hut zu bringen, und fo fiebt 
man z. B. Spontint, Mendelsfohn u. Meyerbeer 
in barmonifhem Dreiflang darin vereint. Um 
fi mit feiner nachmaligen Gattin verbinden zu 
Bönnen, verließ er nach dem Wunſche ber beider: 
feitigen Väter Leipzig und trat 1843 in ben Staats⸗ 
bienft. Nach einem Jahre machte er das Staates 
ex amen und wurbe, um ben praßtifhen Dienft 
zu: lernen, nad Pifino in Iſtrien gefandt, 
worauf er ſich verheirathete. Im Jahr 1847 
wurde er zum Guberuium nad Xrieft zurüdberu: 
fen und bort 1849 zum Koncipiften ernannt, bis 
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er im März) 1850 als Bezirkstommifjar in das 
Miniftertum bes Innern gezogen wurde. Seit 
Juni 1852 der neu Preirten &. 2. oberften Polizei⸗ 
behörde zugewiefen, verfieht er bei diefer die Stelle 
eines Bibliothekars. Wir nennen von feinen 
Werken: „Rafaele, dramatifches Gedicht” (Wien 
1836), „Gallerielebender Konbdichter" (Güns1&36), 
„Hrüblingsalbum‘, Lieder (Leipzig 1837), „Bal« 
laden‘ (daf. 1841), „Buch der Sonette‘ (daf. 1841), 
„Balladen und Romanzen‘, neue Folge (Wien 
1843), „Soldatenfpiegel” (Zrieft 1849), „Retfer 
und Reifig‘‘ (Wien 1850), „Irrgarten der Liebe‘ 
(daf. 1850, 5. Aufl. 1853), „Belammelte poetifche 
Schriften in Auswahl“ (daf. 1852, 2 Bde.). Der 
Solbdatenfpiegel, in mehren Auflagen und in 8000 
Eremplaren verbreitet, erlangte bie größte Popu: 
larität. Seine Gedichte haben insbefonbere in 
— epiſchen Theile verdiente Anerkennung ger 
nden. _ 

—— 1) Stadt im bayeriſchen Regierungs⸗ 
bezirk Oberpfalz und Regensburg, hat ein Schloß, 
2 Kirchen und Kapelle, Schieferſteinbrüche, eine 
Steingutfabrif, ein ehemaliges Klofter und über 
1400 Einw. «Hier wınde 1415 Hieronymus von 
Prag erdannt und von bier aus nah Konſtanz 
gebracht. — 2) Stadt, f. Hirſau. 

Hirfchberg , 1) Schutzſtadt im böhmiſchen 
Kreis 2eippa, Hauptort der gleihnamigen Al— 
Lodialherrfhaft des Grafen von Waldſtein⸗War⸗ 
tenberg, bat ein Stabtgeriht, Wirtbfbaftsamt, 
Schloß, eine Kattunfabrit und an 2000 Einw.; 
dabei ein großer Teich und die Ruine der Burg 
Klutſchken. — 2) Kreisftadt in der preußifchen 
Provinz Schleflen, Regierungsbezirk Liegnig, fehr 
romantifch am 3ufammenfluß des Zaden u. Bober 
gelegen, ift bie wichtigſte Gebirgshanbelsftadt 
Schleſiens und bat ein Gymnafium, eine Ins 
duftriefchule, 3 Hofpitäler, ein Waiſenhaus und 
8000 Einm.,tbeils Katholiken, theils Proteftanten. 
Die evangeliihe Kirche, nah dee Mufter der 
Kirche in Stodholm erbaut, iſt eine der 6 foges 
nannten Gnabentirchen, welche Kaifer Joſeph I. 
den Proteftanten in Schlefien zu bauen erlaubte, 
und bat eine vortreffliche Orgel und ein Bruftbild 
Luthers von Schabow. Der bedeutendfte Manus 
faßtur: und Handelszweig der Stadt, fowie bes 
birfchberger Kreifes überhaupt, ift die Leinwand, 
befonders die fogenannte Schleierweberei, welde 
Kunft zuerft in der Mitte des 16. Jahrhunderts 
durch einen von feiner Wanderung aus den Nies 
berlanden zurückkehrenden Schuh⸗ od. Hutmacher⸗ 
—— hlerher verpflanzt wurde. Die feinen 

othgarne werden dazu fo fein gefponnen, daß 
man ein ganzes Stüd durch einen Fingerring zie= 
ben kann. breißigjährigen Krieg ging biefe 
Kunft verloren, ward aber durch ben Bürgermeis 
fter Flode, der beehalb felbft ins Ausland reifte, 
wieder eingeführt, Außerdem bat H. noch eine 
re welche gefhmadvolle Defen lies 

ert, eine Zuderraffinerie, Ehampagnerfabrik, 
Bude und Steindrudereien, mehre Buchhandlun⸗ 
gen, Kattuns und Leinwanddrudereien und bedeu= 
tende Zuchmanufaßturen. Zu ben romantifchen 
Umgebungen ber Stadt gehören ber Kavalierberg, 
der Sattler, ber Hausberg und Heliton, Anhöhen 
mit Anlagen und f[hönen Ausſichten. H. exiſtirte 
ſchon im 11, Jahrhundert. Im 3. 1108 ward es 
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Hirfheber — Hirfchfeld. 








von Herzog Boleslam III, von Polen mit Mauern 
verfebhen, und 1111 ward von bemfelben auf dem 
Hausberge eine Burg (birfhberger Haus) 
erbaut, Herzog Boleslaw von Kiegnig vergrößerte 
1241 9. bebeutend, das 1348 zur Weichbildſtadt 
erhoben, 1427 von ben Huffiten vergeblich bela: 
gert und 1640 eben fo erfolglos von den Katfers 
lichen beftürmt wurde. Im dreißigiährigen und 
fiebenjährigen Kriege wurde 5. hart mitgenoms 
men; bie verheerendften Feuersbrünfte waren 
1303, 1549 und 1643, Bis zum Anfang bes 19. 
Jahrhunderts ftand H. in großer Blüthe, die je— 
doch in neuerer Beit fehr abgenommen bat. 

Hirfcheber (Porcus), Gattung der Schweine, 
die fich durch drehrunde, vorragende undaufwärts 

ebogene Eckzähne und durch nur 4 Schneidbezähne 
m Sberkiefer auszeichnet. Die einzige bekannte 
Art: ber moluftifche H. oder Babiruffa (P. 
Babirussa L.) ift auf ben Molukken und Sunda= 
infeln einheimiſch und bewohnt in zahlreichen Ru= 
bein das Innere fumpfiger Waldungen. Er ift 
3,8%. lang u. 2°/,%. bob, bat einmitwenig raus 
hem Haar bünn bededites Fell und große, runde, 
verftänbige, birfchartige Augen. Die einem Horne 
ähnlichen jehr großen Edzähne des Oberkiefers 
durdhbohren die Oberlippe. Seine Fe Säge be: 
fteht in Pflanzen u. Baumblättern, Unfer Klima 
erträgt der H. nicht. Seines wohlfchmedenden 
Fleiſches halber wird er häufig gejagt, u. die Mia- 
layen wiflen ibn ſehr gefchidt zu fangen. Auf 
manchen Infeln zähmt man ihn. 

Hirfcher, Johann Baptift von, Patholis 
fcher Theolog, den %0. Juni 1788 zu Alt-Ergarten 
im ehemaligen öfterreihifhen Oberamt Altdorf 

eboren, bildete fi theils in der Klofterfchule zu 
eißenau, theild auf dem Gymnafium und Ly—⸗ 
ceum zu Konftanz, tbeils auf der Univerfität zu 
Freiburg. Im 5. 1810 zum Priefter geweiht, 
ward er 1812 Repetent an ber theologiſchen Fa— 
kultät und an dem Seminar zu Ellwangen, fpäter 
auch Profefior der Philoſophie am Lyceum, 1817 
Lehrer am Gymnaſium zu Rottweil und nod in 
demfelben Jahre Profeflor der chriſtlichen Moral 
an ber Patholifchstheologifchen Fakultät zu Tübin⸗ 
gen. Im 3. 1837 folgte er dem Rufe an die Unis 
verfität zu Freiburg, wo er fpäter zum badiſchen 
eiftliben Rathe ernannt wurde. Seine freien 
Unfichten über ben Batholifchen Autoritätsglauben 
und bas Eölibat zogen ihm manche Verfolgung 
von Seiten ber ultramontanen Partei zu. Zum 
eheimen Rathe ernannt, trat er 1840 in eine 
oppelftellung ein, indem er zum Mitglied des 
freiburger erzbiſchöflichen Domtkapitels und 1850 
zum Dekan defielben erwählt wurde. Ohne feiner 
Konfeffien etwas zu vergeben, wie befonders aus 
einen „&rörterungen über »ie großen religiöfen 
agen ber Gegenwart“ erhellt, brang er baupts 
ächlich auf das allen Konfeffionen Gemeinfame 
des Ehriſtenthums und auf die tiefe praßtifche 
Seite defielben. Seine ganze literarifhe Thätig: 
eit war eine verföhnliche, wie er benn überhaupt 
von dem Grundfage auszugehen fcheint, Daß das, 
was hriftlich und Patholifch heißen foll, ver Allem 
die Liebe nicht verleugnen dürfe. Als zur Beit 
des deutfchen Parlaments und in Kolge der durch 
baffelbe promulgirten Kirchenfreiheit eine Spal⸗ 
tung in der Batholifehen Kirche drohte, machte H. 


(tHeilmweife reformatorifche) Vorſchlaͤge zur Abs 
wehr in feiner Schrift: „Die kirchlichen Zuftände 
ber Gegenwart” (Kübingen 1849), wurbe aber 
darüber hart getabelt und verunglimpft. Er ver⸗ 
theidigte fi hierauf in der „Antwort an die Geg⸗ 
ner (XZub.1850). Er fchrieb außerbem: „Missa“ 
(Tüb. 1822, deutſch Baden 1838), „Ueber das Ber: 
bältniß des Evangeliums zu der theologiſchen 
Scolaftber neueften Zeit” (Tüb. 18233), „Ans 
fihten von bem Zubiläum” (daf. 1826, 2. Aufl. 
unter dem Xitel: „Die fatholifhen Lehren vom 
Ablaf, pragmatiſch dargeſtellt“, daf. 1829, 5. Aufl. 
1845), „Betrachtungen über bie fimmtlichen Evan: 
gelien der Faſten“ (dafelbft 1829,'7. Aufl. 1843), 
Katechetik“ (daf. 1831, 4. Aufl. 1840), „Chriſi⸗ 
lihe Moral" (daſ. 135 —36, 3 Bbe., 2. Aufl. 
1836—37), „Betrachtungen über die fonntäglichen 
Evangelien bes Kirchenjahrs“ (daf, 1837—43, 2 
Bde. Bd. 1, 4. Aufl. 1844), „Geſchichte Jeſu 
Enrifti” (2, Aufl., daf. 1840). 

Hirfchfänger, Seitengewehr mit kurzer, brei= 
ter, gerader, nach ber Spige zu zweifchneidiger 
Klinge, welches die Jäger in einer ledernen Scheide 
bei Hirfch= und Saujagden, fonft aber auch als 
Abzeichen der Jagerei überhaupt tragen, wird auf 
ber Jagd benutzt, dem angefchoffenen oder einges 
fangenen Wilde den Yang zu geben. Mitunter 
ift der Griff fo ſchwach, daß er in den Flintenlauf 
geftedt werben Bann, um Sauen bamit auflaufen 
zu laflen. Bei dem Militär ift eine Vorrichtung 
getroffen, baß ber H. auf die Büchſe aufgepflanzt 
und als Bayonnet benugt werben fann, Gewöhn: 
lich it an der äußern Seite des Griffe eine Mu— 
ſchel angebracht, welche das Meffer (Benidfänger) 
bebedt, das in einem befondern Kutteral an ber 
äußern Seite ber Scheide ſteckt. Der H. wird an 
einem breiten Lederriemen ober einer ſtarken ſei— 
benen, filbernen oder goldenen Borbe, mit einem 
entfprechenben Ecloh verfeben, oder an einer 
ftarten Schnur um ben Leib, oder auch an einem 
breiten Banbelier über bie Schulter getragen. 

SHirfchfeld, 1) Samuel Öreifenfon von, 
angeblidber Berfaffer des Romans: „Simplicius 
Simpliciffimus”, f. Grimmelshaufen. 

2) Ehriftian Eajus Lorenz, ein um bie 
Gartentunft ausgezeichnet verbienter Mann, den 
16. $ebr. 1742 in dem holſteiniſchen Dorfe Nüchel 
bei Eutin, wo fein Vater Prediger war, geboren, 
bildete fich feit 1756 im Waifenhaufe zu Halle und 
ſtudirte feit 1760 auf ber dortigen Univerfität 
Theologie. Nach vellenderen Studien wurde er 
Lehrer einer Prinzeffin und zweier Prinzen von 
— — ging 1765 mit den letztern auf 
Reifen, trennte ſich aber 1767, durch Kabalen ver: 
anlaßt, in Bern von ihnen und lebte einige Jahre 
in Leipzig der Schriftftellerei. Im 3. 1770 wurbe 
er Sekretär des akademiſchen Kuratelfollegiums 
und außerorbentliher Profeflor zu Kiel, 1773 
ordentlicher Profeffor der Philofophie u. fchönen 
Wiffenfchaften u. 1774 Etatsrath. Er F ben 20. 
Febr. 1792. Auf Befehl und Koften des Königs 
von Dänemark batte er 1784 zu Düfternbroof bei 
Kiel eine vortrefflihe Fruchtbaumſchule angelegt. 
Er ſchrieb: „Das Landleben“ (Bern 1767,4. Aufl., 
Leipzig 1776, bolländ., Amfterdam 1771), „Vers 
ſuch über den großen Dann‘ (Leipz. 1768, 2 Zhle.), 
„Briefe über die vornehmften Merkwürdigkeiten 
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der Schweiz“ (daf. 1769, neue Aufl. unter dem 


titel: „Briefe, die Schweiz betreffend‘, daf. 1776, 
bolländ. zu Dortredt), „Der Winter, eine moras 
liſche Wochenſchrift“ (eipy. 1769, 1775, holländ., 
Utrecht 1779), „Bon ber Gaſtfreundſchaft“ (Eeipz. 
1777, belländ., Utreht‘1778), „Anmerkungen über 
die Landhäufer und die Gartenkunſt“ (Reipz. 1778, 
olländ., Utrecht 1778), „Theorie der Gartenkunft‘ 
Leipz. 1779—1785, 5 Bde. mit Kupfern, franz. 
von Gaftillon, daf. 1779— 85, 5 Bbe.), „Gartens 
kalender‘ (Kiel 1782—89, 5Bbe.), „Handbuch ber 
Fruchtbaumkunſt“ (Braunfchw. 1758—89, 2Bbe,, 
dänifch von U, Svendfee, Kopenh. 1790-94, 2 Bbe.), 
„Steine Gartenbibliothef" (Kiel 1790, Bd. 1). 

3) Karl Friedrich von H, preußifcher Ges 
neral,den 16. Suli 1744 zu Streblen in Schleflen 
geboren, trat frühzeitig in ben Militärbienft und 
wurde Begleiter des Primen Eugen von Würtem⸗ 
berg. Im bayeriſchen Erbfolgefriege war er Adju⸗ 
tant des Herzogs von Braunſchweig u, wohnte als 
folder auch den Rheinfampaanen von 17% unb 
1794 bet, worauf er Kommandeur bes Infanteries 
regiments Herzog von Braunſchweig in Halber- 
ftadbt wurbe. Im 3. 1797, bald nad Friedrich 
Wilhelms Ill, Thronbeſteigung, erhielt er das 
Kommanbo des 1. Bataillons Leibgarbe und warb 
1802 Generalmajor, An den fpätern Feldzügen 
gegen bie Kramofen nahm er ausgezeichneten An: 
theil, führte 1813 eine Brigade von 18 Bataillonen 
und 12 Eskadrons im tauenzienfchen Armeecorps 
und lieferte am 27. Aug. 1813 dem General Girard 
das ſiegreiche, biutige Treffen bei Hagelsberg. 
Dann fommandirte er die Einfchließfung von Mag- 
deburg und wurbe nadı der Uebergabe Kommans 
bant diefer Feſtung. Zum Generalltentenant be: 
fördert, nahm er 1817 feinen Abfchied ald Gene 
ral der Infanterie und + den 3. Nov. 1818 zu 
Brandenburg. Der ältefte feiner vier Söhne, 
Pommanbirender General des 8. Armeecorps, 
führte das preußiſche Heer, das den Aufftand in 
ber Pfalz und in Baden unterbrüdte; der zweite, 
Kommandeur der 7. Divifion, bekämpfte die Ins 
furreftion in Polen; der dritte befehligt gegen- 
wärtig die 3. Diviſton. 

Hirfchgerechter Jäger, ein Jäger, ber fos 
wohl das Dafeyn des Sirſchwilds in einem Re: 
viere durch die Fährte amzeigen und jedes Stüd 
nad Alter, Geſchlecht, Gang, Stärke ꝛc. beftim= 
men, als auch den Leithund zuarbeiten und bie 
verfchiedenen Hirſchjagden anordnen kann. 

Hirſchhorngeiſt (Hirfhhornfpiritug, 
lat. Liquor ammonii carbonici pyro-oleosi), fo 
genannt, weil er früher nur aus Hirſchhorn berei- 
tet wurde, eine, mehr ober weniger brenzliches 
Del enthaltende Flüffigkeit von Pohlenfaurem 
Ammoniaf in Waſſer, gewöhnlid mit Pleinen 
Mengen von effiafaurem immoniat, von Eyanamı 
monium und Schwefelammontum, welche bei der 
trodenen Deftillation von tbierifhen Subftamzen, 
Dörnern, Hufen, Klauen, Knochen mit übergeht 
(vgl, Dirfhhbornfalz). Zum mediciniſchen 
Gebraude wird das rohe, meift dunfelbraune, 
übelriehende Probuft zuvor von beigemengtem 
Del durch Filtriren möglichft befreit u. einer Rek⸗ 
tifikation unterworfen, bei welder eine weingelbe 
Flüſſigkeit übergeht, Diefe enthält außer kohlen⸗ 
ſaurem Ammoniak undaufgelöftem ätherifcherhie: 
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57 Dele keines der obengenannten Salze mehr. 
e färbt ſich an der Luft allmählig wieder dunk⸗ 
ler und wird trübe. Da das rohe Deftillat Beine 
Ponftante Zufammenfegung bat, fo muß auch das 
rePtificirte verfchieben ausfallen. Deshalb ſchrei⸗ 
ben einige Pharmakopöen vor, den Liquor am- 
monii carbonici pyro-oleosi durch Auflöfen von 
Hirſchhornſalz in einer beftimmten Menge Wafs 
fer darzuftellen, 

Hirfchborndl (Zhieröl, lat. Oleum cornu 
cervi, Oleum animale foetidum), das bei ber 
trodenen Deftillation thierifcher, ſtickſtoffhaltiger 
Theile, als Knoden, Horn (ehedem auch Hirſch⸗ 
horn, daher der Name), übergehendeDel. Zu An⸗ 
fang ber Deftillation ift es gelblih, nah und 
nach wird es braunſchwarz, dickflüſſig, riecht höchſt 
unangenehm, enthält eſſigſaures, kohlenſaures 
und blauſaures Ammonſak, ätheriſches Del, 
Brandſaͤure, mehre flüchtige Baſen (Ammolin, 
Animin, Odorin, Olein), Fuscin, Harze, braunen 
Farbeſtoff. 

Hirſchhornſalz (lat. Sal cornu cervi, Am- 
monium carbonicum pyro-oleosum), bas bei ber 
trodenen Deftillation von Knochen ꝛc. in fefter 

orm auftretende flüchtige Salz. Wenn thieris 

de Subftanzen, ale Haare, Born, Hufe, Knochen, 

in paſſenden Retorten einer allmäblig fteigenden 
Hitze ausgeſetzt werden, fo fegen ſich im Halſe 
derfelben gleich anfangs weiße, fpäter immer ger 
ber werbenbe Kruftalle an, während eine wäfles 
rige, ammoniakaliſch brenzliche Flüſſigkeit (Hirfche 
borngeift) und endlih das dunkle, fat ſchwarze 
Dirfhhornöl übergeht. Zugleih entwideln ſich 
brennbare, mit Brenzöl belabene Gafe, welde, 
wenn fie durch Waſſer geleitet werden, daſſelbe 
ammoniakaliſch machen und ihm den Geruch ber 
Brenzöle ertheilen. Jene Kryftalle find das H. 
des halb fo genannt, weilman ehemals zu biefer 
Operation nur Hirſchhorn anmwendete, welches 
fein Markfett entbält und daher auch nicht bie 
verunreinigenden Produkte dertrodenen Deftillas 
tion von Fett gibt. Um das H. von anhängenben 
Öligen Beimengungen zu befreien, wirb es über 
Thierkohle oder Bolus fublimirt, woburd es 
weiß erbalten wird, ſich aber an ber Luft wieder 
gelblich färbt. Mean betrachtet das H. als zufam= 
mengefest aus Pohlenfaurem Ammoniak mir dem 
Fohlenfauren Salze einer od. mehrer ber flüchtigen 
Bafen, die fih noch unverborben aus dem äther 
rifhen Thieröle barftellen laffen. Wahrſcheinlich 
bedingen biefe legtern Verbindungen die medici⸗ 
nifche Wirkfamkeit des H.es mit. Uebrigens mag 
das Verhältniß feiner Beftanbtheile wohl ſchwan⸗ 
end ſeyn, daher man es vorzieht, um ein gleich: 
förmiges Präparat zu erhalten, dafjelbe aus be⸗ 
ftimmten Mengen von Bohlenfaurem Ammoniak 
und dippelſchem Del zu mifhen. Das H. wirb 
an fi zu Salben und Pflaftern äußerlich ange: 
wenbet und gibt, mit Bernfteinfäure neutralifirt, 
ben Liquor cornu cervi succinatus ber Apo— 
theken. 

ng (Agaricus torminosus L., aud 
Birkenreizker, Giftreizfer), giftiger Pilz, 
bat einen glatten, blaffen Hut mit Kreijen und 
einen zottigen, ebenen Rand auf einem heblen 
Stiel mit weißer, unveränbderliber Milch. Er 
ift von mittlerer Größe u. wächſt überallan Hecken 
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und Rainen, im Sommer und Herbſt meift in Ges 
fellfchaft ſchmackhafter Schwaͤmme, befonders des 
ächten Reizkers (Agar. edulis L.), von bem er 


ſich jedoch durch den zottigen Rand, bie blafien | fät 


Blätter, das unveränderlibe weiße Fleiſch, die 
weiße, fbarfe Mil und ben unangenehmen Ge: 
ruch unterfcheibet. Die Milch erregt wegen ihrer 
Schärfe beftiges Grimmen und Durdfall. 

Hirfchfee (Beer Lake), großer norbameris 
Banifcher Binnenfee, Hubfonsbailänder, breitet ſich 

wiſchen Neuwales und dem Binnenlanbe bes brit. 
orbamerifa aus, ſteht mit bem See Wollaftone in 
Verbindung u. führt fein Wafler dem Churchill zu. 

Hirfchtalg (Serum cerrinnm), ber ausge- 
fhmolzene weiße und feſte Talg bes Hirfches, der 
zu Salben und Pflaftern, aud als felbftftändiges 
Heilmittel bei Exkorationen, aufgefprungenen 
Lippen zc. gebraudt wird; |. Talg. 

—— Veit, berühmter Glasmaler, 
geboren zu Nürnberg 1461, gehört mit feinem 
sleihnamigen Sohne zu den ausgezeichnetſten 
Künftlern biefes Kunſtzweiges. Bon Beider 
Kunft prangen noch berrlihe Proben in ibrer 
Vaterſtadt Nürnberg; das berühmte Marfgrafens 
fenfter im Ehor der Sebalduskirche ward 1527 volls 
endet, nach bem 1525 erfolgten Tode bes ältern 
Veit. Der jüngere Beit H. F 1553 mit bem Ruf 
eines berühmten Glas: und Emailmalere. Ein 

weiter Sohn bes erften, Auguftin, geboren zu 
rnberg 1506, malte in Email, auf Glas und 
in Del. Auf der Pöniglihen Burg zu Nurnberg 
ift eine Landſchaft von feiner Hand, eine Selten: 
beit in einer altdeutfhen Sammlung. Befonderes 
Lob verdient er als Kupferftecher, ba er nad 
Dürer die Kunft au radiren glüdlih in Anwen 
bung bradte.. Seine Blätter baben eine be- 
wınderungsmwürdige Freiheit in Zeichnung unb 
Bortrag, felbft in den menſchlichen Geftalten; die 
Landſchaften aber haben felbft für fein Zeitalter 
etwas Beralteted. H. zu Wien vor bem 5. 
März 1553. 

Hirfe ($ennid, Panicum L.), Pflanzengats 
tung aus der Familie ber Gramineen, charakteri⸗ 
firt durch auf dem Rüden Ponvere, vorn flache 
ober ziemlich flache, einblüthige Aehrchen, mit 
einer unteren einfpelzigen geſchlechtsloſen Blüthe, 
welche eine dritte Klappe barftellt, umfaßt über 
500 Arten einjährige oder ausdauernde Gräfer in 
ben wärmeren Rändern von Afien, Afrika umd 
Amerika, nur wenige in Europa. Unter ben letz⸗ 
tern ift der gemeine H. (P. miliaceum L.) als 
Getreidepflanze allgemein betannt. Der Halm 
tft 2—3 Ruß hoch, blätterig, die Blätter find lan« 

ettlich, nebft der Scheide behaart, die Rispe weit⸗ 
chmeifig, ausgebreitet oder aud zufammengeyos 
gen, meift einfeitigunbüberhängend. Die Pflanze, 
urfprünglih aus Oftindien ftammend, {ft einjäh: 
rig und fommt in mehren Varietäten vor, deren 
Grundform der graue Rispenbirfe (Dirfen- 
fennich) zu feyn fheint. Der Sprellhirſe 
hat eine weit au@gebreitete lodere, der Klump= 
birfe eine zufammengezogene, dichte Rispe. Der 
H. gedeiht in Niederungen, auf bruchigem, nahr⸗ 
baftem, lockerem, etwas fandigem Boden, foweit 
als ber Weinbau vorfommt, befier als auf Ge 
birgen. Er verlangt durchaus ein mildes Klima 
und einen warmen Boden und verträgt *ine 


Hirſchſee — Hirt. 


größere Menge Dünger als die Hall arten 
mit hohlen Stengeln. Nachdem man ben Ader 
in einen möglihft reinen Zuftand gebracht hat, 
man ben H., fobald man von ben Nadhtfröften 
nichts mehr zu beforgen bat. Während bes 
Wachsthums der Pflanze ift einzweimaliges Auf: 
lodern bes Bodens erforberlid. Der H. muß 
geerntet werben, wenn ber größte Theil ber Körs 
ner reif ift und bie zuerſt reif gewordenen ausjus 
fallen beginnen. Die Ernte gefchieht mit ber 
Sichel. Die Garben werben fogleih in die 
Scheune geführt und bie Körner burd das Tre⸗— 
ten mir Pferben ober Ochſen herausgebracht. Das 
Stroh muß auf hölzernen Gerüften getrocknet 
werben, indem es noch grün ift, wenn es vom 
Ader fommt. Der Ertrag bes H.6 wechfelt zwi⸗ 
ſchen 20—30 Megen von Jod; ber Ertrag an 
Strob bes gebüngten H.s wird bem bed gebümgten 
Winterroggens gleich geachtet. Ehebem brauchte 
man bie Samen in ber Mebicin als fchleimiges 
Mittel bei Durchfällen und äußerlich zu Umſchlä⸗ 
gen. Der H. ift fehr nahrhaft, verlangt jedoch 
eine gute Berbauung. Zu Grüge u. Graupen vers 
wendet, dient er ald Nahrungsmittel, und gleiche 
Theile Weizens u. Hirſemehl geben ein gutes Brod. 
Als Geflügelfutter übertrifft der H. die andern 
Getreidearten. Der Kolbenbirfe gehört einer 
andern Gattung, dem Borftengrafe (Setaria), an. 
zn Grasgattung, f. v. a. Miltum. 
irfemenzel, Pfeudbonym für Raupadı (f.d.). 
Hirfowa, Stadt in der europälfch « rürfifchen 
Provinz Bulgarien, Sandihaf Siliftria, rechts 
an der Donau, mit Schloß, Bädern und 4000 
Einw. Die Stabt wurde am 26. Mär; 1854 
von den Ruſſen unter General Engelhardt anges 
griffen u. genommen; das von agyptiſchen Trup⸗ 
pen befegte Kaftell bielt ſich noch bis zum 30. 
rn es gegen freien Abzug Papitulirte, 
Hirt, Aloys, befannter beuticher ardhdolos 
iſcher Gchriftfteller, ben 27. Juni 1759 im Dorfe 
Bella in der fürftlichen fürftenbergifhen Lande 
[haft Baar in Baden von fehr armen Aeltern 
geboren, erbielt feinen erften Unterriht im Gym: 
nafium ber Benebiktiner zu Villingen, bann unter 
den Zejuiten zu Freiburg und Rottweil und ftus 
birte hierauf in Nancy und feit 1779 in Wien. 
In Italien, wobin ihn 1782 glüdlibe Umftände 
führten, fanb er Gelegenheit, feine Neigung für 
alte Baukunſt zu befriedigen und burd eigene 
Anſchauung feine Kenntniffe zu erweitern und zu 
berichtigen. YJıa 3. 1796 kehrte er nah Deutſch⸗ 
land zurück, ward Lehrer bes Prinzen Heinrich 
von Preußen, Mitglied der Akademie ber Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Berlin und ber Akademie der Künfte, 
Pönigliber Rath und bei Erridtung der Univers 
fität ordentlicher Profeſſor der Archäologie. In 
ben Jahren 1816 und 1817 bereifte er nochmals 
$talien und bieranf Belgien und Holland. Er 
batte den weſentlichſten Antheil an ber Errich⸗ 
tung des berliner Mufeums. H. + den 29. Juni 
1837. Er ſchrieb: „Bilderbud für Mythologie, 
Altertbum und Kunft‘ (Berl. 1805—16, 2 Bor.); 
„Ueber ben Tempel Salomo’s“ (baf. 1809); „Die 
Baukunſt nach den Grundfägen der Alten“ (daf. 
1809, mit 50 Kupfertafeln); „Der Tempel der 
Diana zu Epheſus“ (daf. 1809); „Bon den ägup= 
tifhen Pyramiden“ (daf. 1815); „Die Hierodu⸗ 
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len’ (daf. 1818); „Geſchichte der Baufunft bei 
den Alten‘ (daf. 1820—27, 3Bbe., mit 32 Kupfer: 
tafeln); „Das Leben des Q. Eurtius Rufus“ 
(daf. 1820—27, 3 Bbe., mit Kupfern); „Kunfts 
bemerfung auf einer Reife über Wittenberg und 
Meiden nah Dresden und Prag” (baf. 1830); 
„Beidiör ber bildenden Künfte bei den Alten“ 


(baf. ). 
rte, Seber, deſſen Befchäft es ift, das zahme 
bevieh Underer gegen beftimmte Vergütung 
abzuwarten, ausjutreiben und zu beauffichtigen. 
Rah den verfchiebenen Arten und Klaffen des 
ihnen anvertrauten Viehes, oder auch nad ben 
im Einzelnen ihnen übertragenen befonberen Ber: 
richtungen, erhalten bie H.n befondere Benennun: 
gen, z. B. Schäfer, wenn fie ausfchließlicd für 
das Schafvieh anaeftellt, Shafmeifter, wenn 
ihnen eigene Gebülfen mit untergeordneten Dienft= 
verrihtungen (Schaffnechte, Schaffungen) beiges 
geben, Hutleute, wenn fie für mehre Viehgat⸗ 
tungen zugleich, u. vorzugsweife zum Austreiben 
berjelben, beftellt find. nachdem fie von Pri⸗ 
vatperfonen, ober ven Kommunen angenommen 
und gelohnt find, werben fie in Privats und 
öffentlibe oder Gemeindehirten eingetheilt. 
Im —— iſt jeder Privatmann, welcher 
eigene Weide beſitzt, zur Hirtenhaltung berechtigt; 
häufig iſt jedoch dieſes Recht durch Gewohnhei⸗ 
ten und Landesgeſetze beſchränkt oder aufgehoben. 
Die Einſetzung eines Gemeindehirten (Dorfhirten), 
deren Zweckmäßigkeit an und für fich felbft im 
einzelnen Falle vorzüglid; von der Lage ber Höfe, 
der größern oder geringern Ergiebigfeit der ge= 
meinen Weibe, ber mehren oder mindern Entfers 
nung der einzelnen Weidepläge und andern örtli« 
en Berhältniffen abhängen wird, gebört regel- 
äßig zu ber Gemeindegerichtsbarkeit (jurisdictio 
communitatis), Wie die Privathirten durch bie 
Gutsabminiftratoren, Wirthſchaftsverwalter 2c., 
fo pflegen die Gemeindehirten burdy die Ortsvor= 
niundfchaftsperfonen, Deimbürger ꝛc. in ihre 
Funktion eingewiefen, befonders mit ihrem Wei- 
bebereihe und ben grenzen genau bekannt 
gemacht zu werben. Im Allgemeinen gebören 
die H.n zu dem Geſinude: die Privathirten zu ben 
Privatdienftboten, die Gemeinbebirten zu ben 
Gemeindebienern. Jedoch wirb zuweilen mit 
Schäfern ein Rechtsverhältniß eingegangen, wel⸗ 
ches einem Gefellfhaftsvertrage näher kommt, 
als einem Mierhvertrage; dann nämlid, wenn 
diefelben entweber aufs Gemenge gebingt find, 
d. h. ein beftimmter Theil von der Heerde, bie fie 
austreiben, ihnen eigenthümlich gebört, oder wenn 
fie ftatt bes Lohns eine gewifle Quote der Eins 
fünfte von ber Heerde zu berieben haben. In 
beiden zulegt erwähnten Fällen find fie zugleich 
in Hut: und Triftftreitigkeiten Derer, bei welden 
fie als Schäfer ftehen, ganz unzuläffige Zeugen; 
während fie außerdem in dergleidyen Redıtsfas 
den nur, fo lange fie im Dienfte bes Beweisfüh: 
rers ftehen, für minder glaubenswürbige Beugen 
gelten, nah dem Sprüdmworte: „Kein Müller 
bat Waſſer und fein Schäfer Weide genug.” Der 
H.n Obliegenheiten ergeben fich im Allgemeinen 
aus ihrer eigenthümlichen Beftimmung. Meift 
werben ihnen beim Dienftantritte febriftliche In— 
firuftionen ertheilt, welche das Nähere darüber 
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enthalten. Bon der Anrüchigkeit, zu beren 
ihre Kinder ehedem nicht für zunft= u. gildefähig 


galten, find bie Schäfer burd bie Reed ehe 
und bie diefen lange vorausgegangene| beilere 
Einfiht im Volke ausdrücklich freigeſprochen. 
Ein guter H. muß 43 Kenntniſſe, Eigen⸗ 
ſchaften und Fertigkelten beſitzen, wenn er ben 
von ihm erwarteten Nutzen ſtiften ſoll. Zu den 
Erforderniſſen gehört: Kenntniß des Viehes, der 
Mittel der Erhaltung und Ernährung, der Land⸗ 
[haft und des Bezirks, in welchem das Vieh ge= 
weibet wird, ber Krankheiten und Gefahren des 
Biehes, der Borbeugungsmittel u. ber Heilmittel. 
H. in einem weiteren Sinne ift eine Perfon, des 
ren Aufficht etwas anvertraut worben ober ber 
es in Verwahrung gegeben iſt; daber heißt in 
Schwaben der Alurfhüg Keldhirte. Vorzüglich 
aber wird ber Ausdrud da angewendet, wo aud 
bie gewöhnliche Bedeutung wenigſtens bildlich 
zum Grunbe legen könnte. &o heißen fhon in 
ber biblifhen Sprache Fürften und Regenten 
Hirten der Völker, in fofern fie dem H.n gleich 
das von ihnen regierte Volk leiten und ſchützen 
follen; dann die Lehrer, in ſofern fie die ihrer 
Aufſicht anvertrauten Seelen gleihfam auf eine 
geiftige Meide führen. Bon Gott felbit und 
hriſtus wird bafjelbe Bild in den heiligen Schrif: 
ten oft benutzt, und der legtere ſcheint es mit 
großer Borliebe oft und wiederholt in feinen Re— 
den feftgehalten und weiter ausgeführt zu haben. 
Die kirchliche Sprade und Symbolik fand daran 
ein befonderes Wohlgefallen bis auf bie neuefte 
Zeit, und es erklären fich daraus die Ausbrüde 
irtenamt, Hirtenbrief, Hirtenpflidt 
irtenftab zc. 

Hirtella, heran. aus der Kamilte 
ber Onagreen, Sträucher im beißen Amerifa, mit 
Blüthen in Trauben u. Rispen. Das Holz von H. 
americana L., Bäumden in Brafilien, Guyana 
und Cayenne, wird zu Wanbdftäben benugt. 

Hirtenbriefe, Rundfchreiben, worin die Far 
tbolifhen Bifchöfe der Geiftlichkeit ihres Sprens 
gels eine —— Thaͤtigkeit zur Beförderung 
ber Religlon, zur Erbauung ber Gläubigen und 
zur Erhaltung der guten Orbnung in ber Kirche 
anempfeblen und vorſchreiben. Sie pflegen ſich 
vornehmiidh zu verbreiten über die bei Abhaltung 
des Gottesdienftes zu befolgende Orbnung, über 
die Beftimmung ber vorgefchriebenen Andadıten, 
über die Prüfung der Gebete, Gefänge, Lehre und 
Erbauungsbüdyer, weldhe dem Volke in die Hände 
gegeben, ſowie ber Bilder, weldhe in ben Kirchen 
und auf öffentlihen Plägen aufgeftellt werben, 
woran fih gewöhnlich Ermahnungen an die uns 
tergeordnneten Geiftlihen Pnüpfen, baß fie ihr heis 
liges Amt mit Treue verwalten, bie reine Lehre 
eifrig verfünbdigen und ihren Gemeinden als Mu: 
fter ber Tugend und Frömmigkeit vorangeben 
follen. Die H. müſſen vor ihrer Befanntmadung 
dem landeshoheitlichen Placet unterftellt, alfo der 
Staatsbehörde erft vorgelegt werden, damit dieje, 
im Falle etwas für das Staatswohl Nachtheiliges 
darin enthalten wäre, die Befanntmahung des 
Hirtenbriefs hindern ober befien Verbeſſerung bet 
ber firdhlichen Behörde beantragen fönne. 

—— ſ. Hykſos, vgl. Aegypten. 
irtenmuſik, ſ. Paſtorale. 


I  — — — — — — — — — — —— — 
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Hirtenpfennige, die Bleinen, einfeitigen, aus 
ganz geringhaltigem Silber geprägten Sohlmüns 
zen, bie im Perlrande einen Baum und ein Horn 
zeigen. Ste follten nad Angabe des Kanzler 
von Luderwig in ger von einem Hirten aus ei⸗ 
nem Bupfernen Keflel gefertigt worden feyn, ber, 
als er ald Falſchmunzer in Unterſuchung gezogen 
wurbe, ſich Damit berausrebete, baß er feines münz= 
berechtigten Herrn Wappen gemißbraudt habe. 
Mofer erklärte diefe Erzählung für eine Kabel 
und wies zugleih nad, daß bie H. ‚Heller ber 
Stadt Buchhorn in Schwaben feyen. 

SHirtenftab, der lange, am obern Ende ges 
frümmte und mit Haken und fchaufelförmigem 
Eifen verfehene Stab, beffen ſich der Hirte zum 
Zufammenbalten der Heerde bedient; Symbol der 
Seelforger, Bifchofsftab, Krummftab; im Mittel: 
alter die niedere Gerichtdbarkeit der Kirchen und 
Klöfter über Bauerngüter und Leibeigene; dann 
ſ. v. a. Hirtengeridht, das Recht einer Ges 
meinde, einen Hirten zu beftellen, Ausſchlag des 
Biehs zu orbnen, Vieh zu pfänden, kurz die Ger 
ie — ERW dert —— — 

irten⸗ un ulen, Lehranſtal⸗ 
ten, in denen junge Leuie, die ſich dem Geſchaͤft 
des Viehhütens wibmen, namentlich aber ſich als 
Schäfer ausbilden wollen, unterrichtet werben. 
Derlnterricht findet in ben Wintermonaten Statt 
und umfaßt die Eigenfchaften eines guten Hirten 
und Schäferg, bie äußere Thierförperfenntniß, bie 
Borfichtsmaßregeln beimKaufe bee Viehes, Pflege, 
Fütterung u. Behandlung beffelben in dem Stalle 
und auf der Weide, Zucht und Paarung, Geburt, 
Thierkrankheiten, Kenntnißder Wolle, Schwemme 
und Schur der Schafe, Einrichtung der Ställe. Der 
Unterricht in folden Schulen findet meift unent⸗ 
eltlich Statt. Lichtenhof bei Nürnberg und 
Grantenfeibe in ber Udermarf haben ſolche 
chulen. 
irtenvolf, ſ. Romaden. 
irtius (Hircius), Aulus, römiſcher Legat, 
diente unter Julius Cäſar in Gallien und hielt ſich 
auch fpäter zu deſſen Partei, gab prädtige und 
fplendide Gaftmähler, war auch ein Freund Cice⸗ 
r0’8 und deſſen Schüler in der Redefunft, beklei= 
dete mit Vibio Panfa das Konfulat und fiel, wie 
diefer, in der Schlacht bei Mutina gegen Makcus 
Antonius. Man legt demfelben jegt allgemein das 
8. Buch von Eäfars Schrift „De bello Gallico“, 
ingleihen die Cäfars Werken gewöhnlich beige 
fügten Bücher „De bello Alexandrino* und „De 
bello Africano“ als Berfafler bei, fowie man ihn 
auch wohl zum Werfafler der Schrift „De bello 
Hispanico“ zu erflären geneigt ift. Vgl. Bähr, 
Geſchichte der römiſchen Literatur. 
irzel, 1) 2 Kaspar, tüchtiger ſchwei⸗ 
zeriſchet Schriftfteller im Fade ber praktiſchen 
Philofophie, den 21. März 1725 zu Zürich ges 
ren, Oberftadtarzt u. Mitglied des großen Raths 
dafelbft, hatte fib unter Bodmers Leitung mit ber 
fhönen Literatur des 18. Jahrh. bekannt gemacht, 
mit Sulzer bie Schweiz durchreift u. in Berlin die 
Korppbäen des norddeutſchen Parnaffes kennen ge- 
lernt. Kleift lebte einige Wochen bei iym, u. die von 
Klopftod in einer feiner [hönften Oden befungene 
Fahrt aufdem Züricherfee leitete H. Erden 19. 
Febr. 1803. H. fhrieb: „Die Wirthſchaft eines phi⸗ 


[3 


Hirtenpfennige — Hirzel. 


loſophiſchen Bauers“ (Zürich 1771, 2. Aufl, 1774 
„Das Bild eines wahren Patrioten” (daf. 17 

2. Aufl. 1775), „An Gleim über Sulzer‘ (Winters 
thur 1780, 2 Bde), „Auserlefene Schriften zur 
Beförderung der Landwirthſchaft“ (Zürich 1 

2 Bbe.). —2 Tugend und Baters 
land, republikaniſcher Geift und menſchenfreunb⸗ 
liche Gefinnung zeichnen feine Schriften aus. 

2) Salomon, Bruder des Borigen, 1727 in 
Zürich geboren, legte burd feine jährlichen Zus 
fammenfünfte feit 1760 mit Iſelin zu Schinznach 
ben Grund zur belvetifchen Gefellfchaft, warb 1768 
Rathsherr, 1773 Mitglied des geheimen Raths 
und 1785 Stanbesfedelmeifter. rch bie Revos 
lution 1798 feines Dienftes entfegt, lebte er ben 
Wiſſenſchaften bis 1803, wo er wieder in ben 
großen Rath gewählt wurde. Er legte jebodh 
diefe Stelle * nieder und F 1818. 5. ſchrieb: 
„Brutus“, Drama (1761), „Denkmal Joſt 
lins“ (Bafel 1782), „Edle Züge aus ber Schwei⸗ 
zergeſchichte (daf. 1808 ff.), „Zürichide Jahrbüs 
cher" (Zürich 1814— 1816, 4 Bde., ber 5, erfchien 
1819 nad feinem Tode). 

3) Hans Kaspar, Sohn von S. 1), 1751 in 
Zürich geboren, Arzt und 1799 Begründer der noch 
beftebenden zürichfhen Hülfsgefelfhaft; -F als 
Ardiater und lippefcher geheimer Legationsrath 
1817 zu St. Gallen. Sein Leben befhrieb Wirz, 
Zürich 1818. 

4) Heinrich, Schriftfteller, ben 17. Aug. 1766 
zu Weiningen bei Zürich geboren, ftubirte in Zü- 
rich Theologie, bereifte Stalien und wurbe 1789 
Profeſſor der Kirchengeſchichte, dann der Logik 
und Mathematif in Zürich, 1809 Profeflor ber 
Philoſophie am Karolinum dajelbft und Mitglied 
bes Ehorberrnftiftes. F den 7. Febr. 1833. 
H. ſchrieb: „Eugeniens Briefe an ihre Mutter‘ 
(3ürih 1807, 12 Bbe., 3. Aufl, 1820, 3 Bbe.), 
überfeste Ehateaurour’ Briefe über Italien (Leip⸗ 
zig 1820, 2Bde.) und gab „Anfichten aus Italien“ 
(daf. 1023—25, 3 Bbe.) und bie „Briefe Göthe’s 
an Lavater aus ben Jahren 1774—83" (daf. 1833) 
heraus. Sein Bruder, Kaspar 1785 geboren, 
erwarb ſich durch feine franzöfifhe Grammatif 
(Haran 1820, 15. Aufl. 1848) einen guten Namen; 
+ 183. Er ſchrieb auch mehres Politifche und 
eine „Astronomie de l!’amateur‘* (Genf 1820). 

5) Konrad Meldior, Staatsmann, ben 31. 
Aug. 17% in Zürich geboren, befuchte erft eine 
Erziebungsanftalt bei Biel, feit 1809 das Gyms 
* in Stuttgart und ſtudirte gegen feine Nei⸗ 
gung, bie ihn dur Muſik und Theologie trieb, zu 
Heidelberg bie Rechte. Das 3. 1813 rief ihn in 
die Heimath zurüd und zur Grenzbedeckung unter 
bie Waffen. Im folgenden Jahre warb er Advo— 
Pat und 1818 Sekretär der Juftize und Polizei⸗ 
Pommiffion zu Zürich, während er gleidyyeitig bis 
1820 Borlefungen über Kriminalredht und Prozeß 
am politifhen Inftitut hielt. Die Erhebung ber 
Griechen unterfügte er mit der Schrift „Der bei: 
ligen Propheten Aufruf zur Befreiung Griechen 
lands” und durd; Stiftung eines Griehenvereins, 
Im 3. 183 zum Oberamtmann bes Bezirks Kro⸗ 
nau gewählt, fam er 1824 in ben großen Rath, 
und obgleich er feinen Antbeil an der Durch Volks: 
befchluß geänderten Verfaſſung von 1830 hatte, in 
den neuen großen Rath, wurde aud in die Vers 
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faſſungskommiſſion gewählt und im Dec. 1830 | wieder als 


1831 wurde er Regierungsrath und im Juni 
fident des Erziehungsraths, in welcher Eigenfhaft 
er befonders für Umgeftaltung des Schulwefeng, 
für Gründung des Schullehrerfeminars, der Kan 
tons⸗ und Hochſchule thätig war. Seit 1832 Bür- 
——ſ—ᷓ́ des Kantons und 1834 Präfident bes 

ororts und ber Tagſatzung, fuchte er die politi= 
ihen Verbältniffe zum Ausland, befonders wegen 
des Savoyerzugs möglihit auszugleihen. Im I. 
1837 we ve er lebhaft den auf Einführun 
vollrändiger Rechtsgleichheit zwiſchen Stadt Zu 
Land geftellten Antrag, warb 1838 Präfident des 
Regierungsratbs, begunftigte die Berufung Dav. 
Fr. Strauß’ zum Profefjor der Dogmatit und 
Kirchengeſchichte an die Hochſchule, unterlag aber in 
der abermaligen Staatsveränderung am 6. Sept. 
1839 mit feinen Meinungsgenofjen. Er wibmete 
fich hinfort der Advokatur, batte aber noch auf 
dem Xobdtenbette bie Öenugthuung, wieder in das 
oberfte Gericht des Kantons 2** zu werden. 
Er + den 8. Juli 1843. Bon feinen Schriften 
nennen wir : „Beiträge zur ®erbeflerung ber 
Berfaflung des Kantons Zürich von 1814” (Züs 
rich 1831). j 

6) Ludwig, 1801 zu Zürich geboren, + als 

rofeilor der Theologie an der dortigen Bode 

chule 1841; befannt durch feinen „Kommentar 
zum Hiob“ (Leipz. 1839). 

7 Bernbard, befannter Orientalift, 1807 in 
Zürich geboren, ftudirte in Zürih und Berlin 
Theologie und Philologie, befonders die orienta- 
liſchen Spraden, worin er ſich fo auszeichnete, 
daß er an ber Univerfität Berlin als Privatdocent 
auftreten konnte. Nad Gründung ber Univerfirät 
Zürich wurde er 1835 als Profeflor der orientalis 
ſchen Spraden babin berufen. Schon 1833 hatte er 
durch feine Ueberfegung „Sakuntala“ aus dem 
Sanskrit nicht gewöhnliche Kenntniffe in dieſer 
fhwierigen Sprade der alten Hindus gezeigt und 

roße Erwartungen für bie Zukunft erregt; indi— 
che Dramen und befonders das hohe Lied waren 
von nun an die Gegenftände feiner wiſſenſchaft— 
lihen Befhäftigung. Die Sorge um feine Familie 
und pefuniäre Rüdfichtenaber bewogen ihn, 1837 
die akademiſche Laufbahn aufzugeben; er wurbe 
grad zu Pfäffiton im fogenannten Kellenlande. 

[8 durch bie —— des Dr. Strauß an 
bie Untverfität Zürich eine Aufregung im Bande ver: 
anlaßt wurde, welcde bie Regierung durch die Pen: 
fionirung des Dr, Strauß nidyt mehr befhwichtigen 
fonnte, führte H. bie Volksmaſſe an, die am6, Sept. 
1839 gegen bie Hauptſtadt 309 und die Negies 
rung zur Abdanfung zwang ; d. bat ſich in feiner 
Vertheidigungsfhrift: „Mein Antheil an den züri- 
cher Ereigniſſen desb. Sept.” (Zürich 1839)feldft dar- 
über ausgefprocden. Zwar wurde er vondemneuges 
wählten großen Ratbe zum Mitglied des Kirchen 
und Erziehungsrathes ernannt ; aber die größere 
Freiheit, die ihm dadurch zu Theil wurde, und der 
öftere Aufenthalt in Zürich verfchlimmerten feine 
traurigen häuslichen und ökonomiſchen Verhält⸗ 
niſſe noch mehr. Unter dem Vorwande zu großer, 
ibm hinderlicher Amtsgeſchäfte nahm er 1841 feine 
Entlaffung aus bem Kirchen⸗ u. Erziehungsrathe, 
legte auch 1845 feine Pfarrftelle nieder und trat 


Mieyer's Konn.<keriton, Br. VII. 


nad Bern auf die Tagſatzung gefendet. — 


vatdocent an der Univerfität Zürid 


auf, wo er über bebräifhhe u. Sanskritfpradhe unt 


| 2iteratur las, Um ſich aus feinen immer brüdten: 


deren pefuniären Berlegenheiten zu retten, griff er 
u den veriverflihften Mitteln. Wegen Wed: 
elfälfhung mußte er im Nov. 1846 flüchten und 
begab ſich nach Paris, wo er, in das tieffte Elent 
verfunten, Ende Juni 1847 feinem Leben durch 
Gift ein Ende machte. Außer H.8 ſchon genann- 
ten Schriften führen wir nod an: Urwaſi und 
ber Held, indifches Melodrama von Kalibafa, dem 
Dichter der Sakuntala; aus dem Sanskrit und 
Prakrit metrifch überſetzt““ (Frauenfeld 1838). 
„Das Lied der Lieder oder Sieg ber Treue, über: 
fest und erflärt” (Zürich 1840), „Gelicht des Xo- 
besboten über dem Erdkreis, ein hebraͤiſches Ge⸗ 
dicht; Urtert und Ueberfegung“ (daf. 1844), „Pra: 
bodhatſchandrodoja oder der Erfenntnifmondauf: 
gang, „btlofopbt ches Drama”, „Meghadutu ober 
der Wolkenbote, Iyrifches Gedicht, aus dem Sans: 
krit überfegt" (daſ. 1846). 
irzenfprung (Hirfhenfprung), Weiler 
im fchweizerifhen Kanton St. Gallen, fo benannt 
von ber gleihnamigen, fehr mertwürdigen, mehr 
als 300 Fuß langen Felskluft, die zwifchen thurm: 
hoben Kalkfelewänden bis auf die neuefte Zeit 
(26, November 1837) eine Durdfahrt geftattete. 
Seitdem fperrten beruntergeftürgte Kelsftüde ben 
Pa, und gegen den Rhein, außerhalb der Felſen, 
wurde ein Nothweg geöffnet. 

Hiskias, König von Juda (72369, nad 
Andern 75—6% dv. Ehr.), nach beiden Berichten 
(2. Kön. 18—%W0; 2. Ehron. 29—32) ein fehr got: 
tesfürdhtiger, im theofratifchen Sinne regierender 
Fürſt. Er faffte ben Götzendienſt im ganzen 
Sande ab und ftellte die Einheit des Jehovahkul⸗ 
tus wieder ber. Im Uebrigen war feine Regie: 
rung unrubig und bedrängt. Zwar ſchlug er die 
Philifter, Enüpfte mit Aegypten freundliche Ver: 
bältniffe an und wußte fih dadurch von der Ober: 
berrfchaft der Aſſyrer frei zu machen; doch wäre 
durch feine dahin zielenden Beftrebungen beinahe 
der Untergang feines Reichs herbeigeführt worben. 
Es drang nämlich im 14. Jahre feiner Regierung 
ein affyrifches Heer unter dem König Sanberib, 
das gerade auf einem Marfche nad Aegypten ber 
griffen war, in Judaͤa ein, befegte die fefte Stadt 
Lachiſch und erzwang von 5. einen anfehnlichen 
Kribut, zu deſſen Abtragung diefer ben Tempel- 


ſchatz in Anfpruch nehmen mußte, ohne dadurch 
bie Leiden einer —— von Jeruſalem ab⸗ 
wenden zu können. Aber ploͤtzlich ſah ſich Sanhe 


u 
rib zum —** genöthigt, und zwar in Folge 
eines Wunders, und ward ſpäter von zweien fet: 
ner Söhne a Nintveh getödtet. Aber auch H. fiel 
darauf in eine tödtlihe Krankheit, von ber er ins 
deflen wieder genas. Deswegen und wegen Er- 
rettung feiner Hauptftadt aus ben Händen ber 
Feinde empfing er die Glüdwünfhe des babylo- 
nifchen Königs Berodach Baladan. ber burd 
die Unbefonnenheit, mit der er ben Abgeorbneten 
beffelben feine reihen Schäge u. Worräthe zeigte, 
mag er wahrfceinlich, wie auch ber ftaatefluge 
Jeſaias (Kap. 39) ahnte, ben Babyloniern die 
erfte Idee zur fpäter erfolgten Eroberung feines 
Staats an bie Hand gegeben haben. H. 7, nady: 
dem er noch eine Waiferleitung für Jeruſalem 
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Hispalis — Hispanien. 








uigelegt, 
Städte befeftigt hatte, 


Ezechia, Halle 1717. 
Hispalis, eine der anfehn'ihften Städte in 
Hispania baetica, jegt Sevilla nah Einigen 


roße —** —— und mebre! Cale und Lancobriga ins atlantiſche Meer müns 
nı 29, Sabre feiner Regies 
ung. Bergl. J. H. Michaelis, Diss. de rege! 


dend ; ber Minius (Minho), nörblib von Afturica 
Auguſta entfpringend, Galläcia burchfließend u.bei 
Zudä ins atlantiſche Meer fallend. Das alte H. 
befonbers Rufitanien und Zurbitanien, war dur 
Fruchtbarkeit und Reichthum an Früchten jegli- 


yas alte Karteflus, am öftlichen Ufer bes bier für! cher Art, edlem Vieh, wie auch an Metallen, vors 
roße Schiffe fahrbawn Bätis, v0 Stadien vom | züglich an Silber und trefflichem Eifen, fehr bes 


eere entfernt, römifche Kolonie und Sit eines | rühmt. 


Sbergerichtshofs (Conventus juridicus). 
Hispanien, wahrſcheinlich der ältefte, von 
ben Phoͤniclern herftammende Name ber pyrenäi= 
(hen Halbinfel, die außerdem auch Iberien 
und Hesperien (Hisperia ultima) hieß. Die älte- 
ren Griechen haften Beinen allgemeinen Namen, 
um das H. der Römer zu bezeichnen; fie nannten 
war den öftlihen Theil der Halbinfel von den 
Pyrenaen bie zu den Säulen des Fercules bes 
rta, von da anaber bis zur Küfte bes atlantifchen 
Deeans benannten fie nur einyelne Landftriche 
oder vielmehr einzelne Völderfbaften (Herod. 1, 
163). Das römifche H. umfaßte das ganze heu= 
tige Spanien nebft Portugal. Die Grenzen bie: 
tes Landes waren: gegen Norden bie Pyrenäen, 
genen Nordweſten der Sinus Aquitanicus (bie: 
cavifches Meer), gegen Meften und Süden ber 
atlantifhe Ocean, gegen Süden das Fretum Her- 
culis-und Gaditanum (Mieerenge von Gibraltar), 
gegen Sübdoften der Theil des Mittelmeeres, wels 
her bei den Griechen das iberifche oder ſardoiſche 
Meer (Mare Ibericum oder Sardoum) bieß, von 
Roms Baffifhen Schriftftellern aber vorzugs 
weife unfer Meer (Mare nostrum) und von Pli— 
nius zuerft das innere Meer (Mare internum) ge= 
nannt ward, Die Hauptgebirge des Landes 
waren: die Pyrenäen (Pyrenrei montes, Pyre- 
naeus saltus), welche H. von Gallien ſchieden u. 
an bie fidı nad Weften ziehend das bastifce 
BWaldgebirg (Vasconum saltus) anſchloß. Won 
dem an ben Quellen des Iberus von ben Pyre: 
nden fich abtrennenden und in jüdöftlicher Rich— 
tung ſich bi6 zum Meere binziehbenden Zweige 
fommen bei Livius und Marttalis die Namen 
Shaunus oder Caunius Mons (Gayo) und Man- 
liamus Saltus (Molinagebirg' vor. Haupt: 
fLüffe waren: ber Iberus (Ebro), entfpringend 
bei den Kantabrern, unweit Juliobriga, 260 rö 
mifhe Meilen lana, ſchiffbar von der Stadt Ba= 
ria an, die ganze Provinz Zarraconenfis durch⸗ 
trömend und jüuböltlib von Dertofa in das Mare 
aostrum mündend; der Baͤtis (Guadalquirir), 
auf dem Drospeda entfpringend, ſchiffbar bei Cor⸗ 
duba, die ganze Provim Baͤtica durchſtrömend 
und in 2 Ausrüffen bei dem Turris Caepionis 
und Templ. Dianae ins atlantiſche Meer ftd ers 
zießendz ber Unas (Guablana), ebenfalld am 
Drospeda entforingend, und zwar im laminitanis 
chen Gebiete, Bärica von ufitania ſcheidend und 
veſtlich von Läpa in das atlantifhe Meer mün= 
dend; der Tagus (Xajo), bei den Eeltiberiern zwie 
"ben dem Idubeda u.Ororpeda entfpringend, ganz 
Seltiberien burchfließend und nach einem Laufe von 
302 römifchen Meilen bei Olifipo in das atlan: 
ifche Meer lich ergießend; der Durius (Duero), 
sei den Peledonen am Idubeda nördlib von Ru: 
nantia entfpringend, Fufitania von Tarraconens 
is ſcheldend, 1370 Stadien lang und zwifchen 


Nur die innern, von ben Eeltiberiern bes 
wohnten Theile, fowie die nördlidıen Gegenden 
waren raub, Palt und zum Anbau weniger geeig- 
net. .Binfichtli der Größe des Landes weichen 
bie Angaben der Alten fehr von einander 
ab. Die Länge von den Säulen bes Hercules 
(d. i. Ealpe und Abyla am Fretum Herculis) bis 
zu den Pyrenden gibt Polnbius zu etwas weniger 
als 8000 Stadien an, nämlid; von den Säulen des 
Hercules bis Neukarthago zu 3000 Stadien, von 
da bis zum Iberus 2600 Stadien, darauf bis Eme 
porium 1600 Stabien (22007). Strabo beftimmt 
die Länge der Küfte von den Säulen an bis zu den 

prenden auf doppelte Weife, In gerader Linie 
chätzt er fie nur zu 4000 Stadien, am Ufer bin zu 
6000, nämlich von Ealpe bis Neukarthago 2200 
Stadien, von ba bis zum Iberus 2200 Stadien 
und von da bis zu den Pyrenäen 1600 Stabien. 
Die Entfernung von den Säulen bis zum Prom. 
sacrum, das für die weſtlichſte Spitze von H. 
alt, gibt er zu 3000 Stadien an, nämlich von 

alpe bis Bades 750 bis 800 Stadien und von 
ba bie zum Prom. sacrum nicht völlig 2000 Stas 
dien. Nah bloßen Wegangaben ſchätzt Varro 
(Plinius IV., 35) die Entfernung vom Prom. 
sacrum bie zu den Pyrenäen zu 1400 römiſchen 
Meilen, und den Durchſchnitt vom Prom. Arta- 
brum bis zu ben Porenden zu 1250 römifdıen 
Meilen. Die Breite bes Landes beträgt nad 
Strabo da, wo fie am größten ift, 5000 Stadien, 
an den fhmalften Stellen dagegen nur 3000 Sta: 
dien. Der Umfang des ganzen Landes von ben 
Pyrenaͤen bis zum Prom, Oeaso ward von Eini- 
gen zu 2922, von Andern zu 2600 Meilen anges 
geben. Hinſichtlich ber Geftalt verglih Strabo 
die Halbinfel mit einem aufgebreiteten Felle, 
Mela mit einem Biered, Orofius mit einem 
Dreicd. Wahrſcheinlich gehörten die verſchiede 
nen Völkerſchaften, welde das alte H. vor 
der Ankunft und Anfiedelung der ung geſchichtlich 
bekannten Völker bewohnten, zu dem fogenanns 
ten kaukaſiſchen Menſchenſtamme, wenigftens 
find Beine beglaubigten Nachrichten vorbanben, 
melde gegen diefe Unnahme fprähen. Jedoch 
rubt über der uranfüngliben Bevölkerung bee 
Landes ſowohl binfichtlic des Stammvolks, als 
auch in Betreff ihrer Verbreitung im Lande ein 
undurddringlides Dunkel, indem nämlich bem 
Lande felbit angebörige alte Sagen nicht vorban- 
den find und die fogenannte iberifhe Sagenzeit 
offenbar nur griechſſche und zwar fpäter aufge 
kommene Kabeln dbarbietet, en fehr dürftigen 
Nachrichten zufolge, die wir aus Herodot umd 
Strabo entnehmen bürfen, bewohnten nod vor 
den Zeiten der erften perfiihen Könige ungefähr 
bis 600 Sabre v. Ehr. folgende 4Hauptvölker das 
alte H.: Ennefii, von den Nömern Conii, Cu- 
nei und Cuniisenannt, wahrſcheinlich identiſch 
mit den von Herodot a. a. O. ebenfals genannten 


x 
v 


Suse ee ee nn 
Hispaniola — Hiffar. 915 


——— in —* a an des | —— der — * „te 324 > Ehr. 
anbes über bie Säulen be ercules hinaus; | H. in efturen un rovinzen ein; die 
Ka 5 ffi ra vor —— — Baer waren: er — — ätica, ale 
von einem König Argantbonius beberridt wurs | cia,Zarraconenfis, Carthago nova u. Ba: 
den, nadı den Aragmenten des Decatäus von Mis learicaz die Provinz Tingitana ward zu 
let weftlid von dem Fretum Herculis zunächft | Afrika gerechnet. Bon Auguftus’ Zeiten an warb 
an ben Säulen des Hercules wohnend; be: | bie Verwaltung jener 3 Provinzen von eben fo 
Keelnis den Geogranten wnn ben Amigkn| cr), unter Kusuteikiih er u een 
un € 9 en u ren), r Auguftus fe er bie ber 
grlechiſchen u. römiſchen Schriftftellernnah Nord: | Provinzen Karraconenfis und Lufitania von eis 
often oder überhaupt dieſſeits der Säulen des Her⸗ nem Legaten mit konfularifcher Gewalt * t, 
eules geſetzt; Igletes ober Gletes, nah Ass | unter dem wiederum 3 Legaten mit eben fo viel 
Legionen ftanden und ber in Tarraco feinen Sig 
hatte und bei feinen Reifen durch dat Land bie 
Rechtspflege beforgte u. dur.) feine Proßuratoren 
die Einfünfte erhob. Bütica hingegen hatte da- 
mals bloß einen Prätor, bem ein Anäftor und 
ein Legatus beigegeben waren. Schon unter Ti⸗ 
berius und nody mehr unter deſſen Nachfolgern 
änderten fich diefe Verbältniffe. Indem wir hin: 
angelegt haben follen, Phocäes (Phocaei oder f — rei re. 
ü a a, ca un arraconen: 
Phocaeenses beiden Römern), Rb odii(Rhoden- | fi8 verweifen, führen wir bier nody die um H. ges 
en), —* a — eigene = = e bii —— an gehörigen Infeln auf. Im Bar 
u. Carche donii(beiden römifhen tftellern | ſchen oder Mittelmeer lagen, und zwar unmittels 
Carthaginienses). Den Ueberlieferungen der Als % : 
ten zufolge lebten die alten Völkerſchaften H.s 
——“ ir non er — vers nefſ. ee ap (jest Ifola Plana an 
chiedene Spracden, wohnten chlechten Hütten | Plumbarta am Prom. Dianiunn (jet Beni- 
von Stroh oder von geftampfter Erde, auch auf dorme am K. S. Martin); Alone Yale vom 
verfbanzten Höhen und Bergen. Man rühmt | Prom, Dianium, bei Alone (Heine Infel vor Ali= 
ihre — im und AED aber — entfernter von ber Küfte im hohen oe 
ihre übertriebene Neigung zu Kleiberpuß, | bie aleares, auch Gpymmnefiä (f. Bas 
Tanz, Gefang, Raub und Krieg. Im free ‚learen), Balearis major u — minor 
fcheuten fie Beine Entbehrunger und Strapazen | (Majorka und Minorka), Pityufäa, fo genannt 
Ti aan mit ir Treue m —— He ben en ee Fichten, zwei Ins 
ren $übrern. te pfleaten, wie einzelne ger⸗ feln, welche beide Ebufus hießen und durd ein 
maniſche Stämme, Fußvolf unter die Reiteret zu | enges Fahr vafler getrennt waren, Eolubraria 
— — —— — — —— Schleu⸗ —— oder — —— ——— 
rn und kurze erter, welce bie von - ⸗ 
a Br follen. Reben ir Then Decan x ae ee os Riher en n ins fa 
Freiheitsliebe und einer gewiſſen Charakterfeitige | oder Gades, Agonida, Patonium, füdlic 
Peit wird ihnen auch Stolz, Verſchlagenheit, Hin⸗ von Bätica und Rufirania, Randobris oder La: 
en > — ——— beigelegt. nucris, nördlich * der Mündung bes Zaet, 
ie ge en unter allen alten Volksſtämmen | die Insulae Cicae, nämlich Aunius u. Eortis 
5.8 jollen übrigens die Turdetani und Turduli | cata (Ons und aloore) uäcklih vom Ausfluß 
gemein Icon, F ſchon ee * —— des Minius, Insulae Fortuntae oder Deorum, 
die reibkunſt, gegen Jahre alte Dentmä- |bem Prom. Artabrum gegenüber, Trileuci, 
Ir gefttnen, ten a. — —— nördlich H. Die Geſchichte des 
nhalts beſeſſen haben ſollen. Nachdem die Romer alten Hes ſ. Spanien. 
zum ruhigen Befis des ganzen Landes gelangt wa⸗ Hispaniola, ſ. v. a. Hayti. 
rest, wußien fie ſich denſelben durch Führung großer Hifjar (mitRamid und Abi germ) Khanat 
Heerftraßen nach allen vorzüglideren &räbten, im fübdlichen Zurkeftan, zwifchen dem Gebirge 
ſowie durch Anlegung zahlreiher Beteranen- und Kara-Dasb (im Süden) und dem Fluß Amu— 
anderer Kolonien hinlänglichzufichern. Die Folge | Deria (im Norden), der aus Badakhſchan herab: 
ber ledteren — war, daß ſchon unter Au⸗ kommt, um ſich beit Termed (Zirmuz) in bie tie⸗ 
— — 
‚U. e u auch ba end= 
zIwar in weit höherem Grabe, als vieleandere, von | f sah der Bucharei genannt, Fünf Haupt: 
ben Römern ungleich früher eroberte Länder. | ftröme durdfliefen die tiefen Thalgründe und 
Unter Auguftus uber ward die. Halbinfel burhM. | machen von Zirmuz an ben Amu ſchiffbar. Sie 
5 — ——— — = ie ya N | —8 .. * (ober en ser 5 
, c rraconenfis, | fernifhan, von bem ber ar nur eine feiner 
während das Land zur Zeit feiner Unabhängigkeit Quellen tft), Sardab, Safſkan und Wachiha —* 
in Hispania oder Iberia eiterior (bag ſpätere Tar⸗ Ben. Im den Gebirgen finder ſich der berühmte 
raconenfi8) und Hispania ulterior (b. i. Luſita⸗ Rubin von Babafhfhan. Einen Theil des Ge- 
nia und Bätica) eingetheilt zu werben pflegte. birgslandee nannte man ehemals Wekſchab, den 
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cleptabes Myrleanus öftlihb vom Iberus im in⸗ 
nern Lande wohnend. Als eingewanderte 
Völker und fremde Anftedler aber bemer: 
ten wir außer den Römern folgende: Eelti (Cel- 
tae bei ben römifchen Schriftftellern, f. Eelten), 
Dhönices, welde bald nad ben Zeiten des tro⸗ 
janifhen Kriegs bie Küften von H. befucht, früh— 
zeitig Gades befegt und ſowohl hier ald auch an 
vielen andern Orten des Landes Anfiedelungen 


bar an ber Küfte: Insula Herculis, auch Scom 
braria, bei Carthago nova (jest Felote); Pla: 
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andern Khotlan. Die gleihnamige Haupt⸗ 
ſtadt, öftlih am Kaferniban, hat 3000 Häufer. 

Hifien, eine Laft an einem Tau (Hiffetan) 
in die Höhe ziehen, wie Flaggen, Segel, aud 
Güter aus dem Edifferaum auf das Verdeck 
heben. Man benupt dazu verſchiedene Kloben 
ober Minden (Hiffe), oder das Tau wirb über 
den Hiffeblod (Blodrolle oder Flaſchenzug) ges 
ſchlungen. 

Hiſtiäus, Statthalter von Milet unter per: 
fifher Oberhoheit, leiftere dem Darius Hyftaspis 
daburd einen großen Dienft, daß er ſich dem Ra: 
the des Miltiades, die Brücke über die Donau 
abzubrechen, widerfegte und baburd) bas von dem 
ſeythiſchen Feldzuge zurückehrende perfifche Heer 
vom Untergange rettete. Darius belohnte ihn 
Dafür, indem er ihm das edoniſche Myrzinas am 
Strymon in Thracien überließ, wo H. eine Kolos 
nie anleate. Als aber Megabyjus, ber bier zu= 
rüsgelajjene perſiſche Feldherr, dem Könige vor— 
ftellte, wie gefährlich biefe Kolonie werden fönne, 
indem nämlib H. fib leicht zum Herrn. von 
Thracien und der Infeln maden fönne, rief Das 
rius biefen an feinen Hof und ag ihn bier unter 
Aufſicht. H. fuchte aus diefer Gefangenſchaft 
(oszjulonmen, und eine Gelegenbeit dazu bot ihm 
die Empörung ber joniſchen Stadte unter Ariſta⸗ 

oras, welde er baber kung par nad Kräften 

rderte, Als biejelbe zum Ausbruch — 
war, beredete er den König, ihn zur Dämpfung 
der Unruhen nach Kleinafien zu ſenden. Darius 
that dies auch. Als H. aber in Sardes eine Vers 
ſchwörung anzetteln wollte, mußte er entflieben 
und verfuchte nun eine Landung in Jonien. Hier: 
bei fiel er den Perfern in die. Hände u. warbzu Ars 
tapbernes gebradt, der ihn Ereuzigen und bann 
enthaupten ließ. 

Hiftograpbie (v. Gr.), die Beihreibung des 
organiiden Gewebes. ; 

ng (v. Gr.), bie Lehre Dom organi⸗ 
ſchen Gewebe, f. Gewebe. 

iftonomie (v. ®r.), die Lehre von ben 
Urfahen, den Gefegen ıc. der Entwidelung und 
des Kortbeftehene der organifchen Gewebe. 

Historia (lat.), Geſchichte. 

Historia Augusta, Geſchichte der römis 
ſchen Kaiſer, befonders derfpätern, welche Pollio, 
Sapitolinus, Gallicanus 2c.(Scriptores historise 
Augustae, f. b.) gefchrieben haben. 

Hiftorienmalerei, Geſchichtsmalerei, f. 
Malerei. 

Hiftorifothbeologie (v. Gr.), Beweisfüh⸗ 
rung für das Dafeyn Gottes aus der Geſchichte; 
val. Gsttund Theologie. 

Hiftoriograpbie (v. Gr.), Geſchichtſchrei⸗ 
bung, Geſchichte. 

iſtoriſche Dichtungsart, ſ. Epos, vgl. 
Poettide Er zäblung. 

Hiſtoriſche Geſellſchaften, ſ. Hiftori: 
ſche ®ereine. 

— che Hülfswiſſenſchaften, ſ. Ge⸗ 
ſchichte. 

Hiſtoriſche Pflanzen, diejenigen Pflan— 
zen, welche in Bezug auf Mythologie, Symbolik 
und Religion (hauptſächlich jüdiſche und heibni⸗ 
ſche) hiſtoriſch merkwürdig geworden find. Außer⸗ 
dem verſteht man darunter nur ſolche Pflanzen, 








welche bei ben Schriftſtellern vor unferm Beitals 
ter erwahnt werben. 

Hiftorifche Vereine, diejenigen wiſſen— 
f&baftliben, gemeinnügigen Inftitute, welde fich 
ber Korfhung in Bezug auf bie vaterlaͤndiſchen 
Geſchichtsquellen und Denkmäler gewidmet haben. 
Es gab zwar ſchon früher ſolche Geſellſchaften 
für hiſtoriſche und antiquariihe Wiſſenſchaftern, 
diefelben waren jedoch eng abgeſchloſſene Inftie 
tute, in denen nur ein Kreis gelebrter Forſcher 
fi mit einzelnen wichtigen Aufgaben befchäftigte, 
während bie gegenwärtigen b.n 3., entfernt von 
jedem Zunfte und Kaftengeift, nicht nur thätige 
und gelehrte Forſcher in ihrer Verbindung, fons 
bern aud eine große Anyahl Freunde und Liebs 
haber der Gefchidhte säblen, melde theils Beleh⸗ 
rung ſuchen, theils die Neigung für geſchichtliche 
Studien ausbilden und weiter verbreiten, auch 
durch gemeinfame Beiträge bie äußern Mittel 
befhaffen, um dem gemeinnügigen Werke förber- 
lich zu feyn. Die Anregung und Entſtehung 
diefer Vereine fällt in die Zeit zunächſt ber beuts 
[hen BefreiungsPriege, wo bei dem neuerwachen⸗ 
ben Gefühl deurfcher Nationalitär auch bie Liebe 
für die Geſchichte bes Vaterlandes und feiner 
alterthümlichen Denkmale ſich neu belebte. Den 
erften Anſtoß dazu gab die auf Anregung bes 
preußifhen Minifters von Stein am 20. Jan. 
1819 begründete Geſellſchaft für Deurfchlands 
ältere Geſchichtskunde zu Frankfurt a. M., welde 
fih eine Pritifhe Gefammtautgabe der Quellen⸗ 
f&riftfteller des deuiſchen Mittelalters als Auf: 
gabe ftellte. Von ihrer Thaätigkeit zeugen die von 
Pers herausgegebenen ‚„Monumenta Germaniae 
historica“ (Bd. 1—11, Hannover 1826—51) und 
das „Archiv der a rg (Kranff. 1820— 22, 
Hannover 1825 ff.). Sie gab das Beifpiel für 
die Gründung mehrer fpeciellen b.n ®., die fich 
von Fahr zu Jahr mehrten und deren Zahl in 
Deutſchland allein auf mehr als 60 geftiegen ift. 
Diefelben baben fib hauptſächlich und zunächſt 
Anregung und Erhaltung der Theilnabme für 
Geſchichte und Alterthümer, Sammlung, Bewab- 
rung, Erhaltung und Nugbarmadung des ges 
fammten hiſtoriſchen Materials und Erforfhung 
und Erläuterung einzelner Partien der Geſ 
und Alterthumskunde zum Zwecke gefest, ſich im 
Weſentlichen ziemlich übereinftimmend org 
und faſt insgefammt Organe geſchaffen, um 
bie Ergebnifie ihres Strebens Öffentlich nieder⸗ 
legen zu Pönnen. Mehre haben ſich noch einen 
weitern 3wed'geftellt u. noch andere Gegenftänbe, 
wie Sprade und Literatur, Kunft ıc., in ben 
Kreis ihrer Xhätigkeit gezogen. Eine näbere 
Verbindung und wecfelfeitige Theilnahme an 
ben Arbeiten fuchte Wigand dur feine an 
bücder ber ®ereine für Geſchichte und err 
thumskunde“ (12 Hefte, Lemgo 1831—32) zu bes 
wirken. Die Vereine traten in einen wechſel 
feitioen Verkehr mit einander und tauſchten alle 
ihre Schriften gegeneinander au‘, wodurd allein 
Walthers verdienftvolles „Suftematifches Res 
pertortum über Me Schriften fämmtiicer d.n V. 
Deutfchlands“ (Darmftadt 1845) möglich gemacht 
wurde. Einzelne Bereine, namentlid der thürin⸗ 
giſch⸗ſäch ſiſche, knüpften bieram fortgefeste 
richterſtattungen über die Thaͤtigkeit ber Sch 
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ftergefellfhaften ; auch wurde für einzelne wiſſen⸗ 
fhaftlice Arbeiten das Zufammenwirken fi 
licher Bereine mit Erfolg in Anſpruch genommen. 
Dem Bunfde, ein Eentralorgan zu befigen, wel⸗ 
ches periodifch über bie Leirtungen berfelben um⸗ 
faffende Berichte liefere, Bam vorerft U. Schmiot 
entgehen, indem er feine „Allgemeine Zeitſchrift 
für Geſchichte“ (Bd. 1— 10, Berlin 1844 — 48) 
u einem kritifhen Organ aller hen V. des Vaters 
bes beftimmte. In der Germaniftenverfamm: 
lung zu Kranffurt a. M. kam. 1846 gleichfalls die 
Sache in Anregung, wozu befonders ein gedruck⸗ 
tes „Senbfchreiben” des für die Geſchichtsvereine 
unermübdet thätigen Freiherrn von Auffeß den 
Impuls gab; in der zweiten Generalverſamm⸗ 
lung a Luͤbeck wurde ein Ausfchuß gewählt, der 
ben Auftrag übernahm, zu unterfudhen, wie eine 
Berbindung der Specialvereine mit dem gegrüns 
beten allgemeinen Vereine am beiten zu vermit- 
teln fey. Die Wirren von 1848 aber brachten 
auch die Thätigkeit der Germaniitenverfammlung 
ins Stoden und führten viele Hemmungen und 
Unterbrebungen in ben Arbeiten der hen V. ber= 
bei; doch wandten fib bald nicht nur fait alle 
Vereine wieder mit frifher Luft und Liebe der 
alten Xhätigkeit zu, fondern die längft gebegte 
Idee eines engern fie umfchliugenden Bandes iſt 
auch dem Zıele näher geführt worden. Es er: 
gingen nämlich 1852 gleichyeitig zwei Einladun⸗ 
en zu einer Generalverfammtlung der Geſchichts⸗ 
orfher nad Dresden und Mainz. Gene batte 
ben 16. und 18. September Statt, und es wurden 
auf ihr die beilfamiten Befchlüffe für Erhaltung 
der beutfchen Altertgümer fowie für Gefhidite: 
forſchung überhaupt unter zuſammenwirkender 
Thätigkeit aller Bereine gefaßt, auch das Unters 
nehmen bed Freiherrn von Auffeß zur Gründung 
eines Germanifchen Mufeums zu Nürnberg mit 
rößter Anerkennung befproden, bie naͤchſte Ver: 
ammlung aber von den Beichlüffen ber mainzer 
Berfammlung abhängig gemacht. Letztere, von 
dem Berein für rheinifhe Geſchichte und Alters 
thümer veranlaßt, fand ebenfalls ven 16.—18. 
September Statt, und auch bier war das Haupt⸗ 
ziel der fchon vielfach ausgefprohene Wunſch 
eines engern Zufammenwirkens der Altertyums: 
und Geſchichts vereine Deutfchlands, zu welchem 
Zweck für einen Gefammtverein Statuten ente 
worfen wurden, die zu einem einheitlichen Zus 
fammenwirten eine jährliche Generalverfamme 
lung, einen Verwaltungsausfhuß und als allges 
meines Organ des Vereins ein Korreipondenzs 
blatt feftitellten. Die legte Generalverfammlung 
für 1857 wurde in Nürnberg gehalten. 
Was bie einzelnen Bereine betrifft, bie gegen- 
wärttg in ben verſchie denen Staaten und Landern 
lands beſtehen, fo zählt Preußen deren 
13. Die „Geſellſchaft für deutfhe Sprache und 
Altertbumsbunde” zu Berlin, geftiftet 1815, bat 
ihre Wirkſamkeit fett 1834 erweitert und gibt 
durch von ber Hagen das „Neue Jahrbuch ber 
Geſellſchaft“ (Berlin 1836 fg.) beraus. Der 
„Berein für Geſchichte ber Mark Brandenburg”, 
Fifhe Borfiönngen” (Berlin 1Bdt 1.) Berausge 
e 50 en” (Berlin 9.) berausge- 
eben. Der „Berein von Alterthumsfreunden 
Im Rheinlande” zu Bonn, feit 1841, gibt Jahr⸗ 


dmmts für Gefhichte und 


bücher‘ (Bonn 1842 fg.) heraus. Der „Berein 
lterthum Schleſtens“ zu 
Breslau ward am 27. Ian. 1846 gegründet von 
Stenzel, welher Namens deſſelben berausgibt: 
„Sammlung ſchleſiſcher Geſchichtſchreiber“ und 
„Duellenfhriften zur ſchleſiſchen Geſchichte“ (Bo. 
1—5, Breslau 182751). Auch befteht zu Bres⸗ 
lau eine „Schleſiſche Geſellſchaft für vaterlänpifche 
Kultur”, die jeit 1529 jährliche Ueberſichten ihrer 
Arbeiten veröffentliht. Der „Ehüringifch : fäche 
fifhe Verein für Erforſchung vaterläundiſcher 
Alterthümer‘ zu Halle, geftifter 1819 zu Raums 
burg, mir einem Zweigverein zu Leipzig, 1823 
nad Halle verlegt und mit neuen Statuten vers 
fehen, bat veröffentlicht: „Mittheilungen aus dem 
Gebiete hiſtoriſch-antiquariſcher Forſchungen“ 
(5 Hefte, Naumburg 1822—27), „Deutfche Alter⸗ 
tbümer, over Archio für alte und mittlere Geo: 
graphie, Geſchichte und Alrertfümer‘‘, berausges 
geben von Krufe, vann von Lorentz (3 Bde., Halle 
1824—30), „Neue Zeitfchrift für die Geſchichte 
ber germaniſchen Völker“, herausgegeben von 
Noſenkranz (Heft 1, Halle 1832), „Neue Mits 
theilungen aus dem Gebiete biftorifch » antiquari⸗ 
ſcher Korfhungen”, herausgegeben von Förftes 
mann (Bd. 1—8, Halle 1834—49) und „Rechtes 
dentmale aus Thüringen“, *— en von 
Michelſen (Heft 1, Jena 1852). Der „Verein für 
Geſchichte und Alterrbumstunde Weſtphalens“, 
in zwei Abtheilungen, zu Paderborn, wo er 1825 
fonftituirt wurde, imd zu Münfter, veröffents 
lichte: „Archiv für Gefhichte und Alterthums⸗ 
kunde Weſtphalens“, herausgegeben von Bigand 
(7 Bde., Hamm und Lemgo 1826—37) und „Zeit: 
ſchrift für vaterländiſche Gefhichte und Wlters 
thumskunde“, herausgegeben von Meyer, Erhard 
und Gehrke, nad deren Ableben von Rofentrang 
und a (Bd. 1—13, Muüniter 1838—52). 
Die „Weſtphaͤliſche Geſellſchaft für vaterländiſche 
Kultur‘, geſtiftet zu Minden 1825, hat eine Spe⸗ 
ciatfettion und befondere Statuten für Geſchichte 
und Ülterthümer u, gibt jeit 1828 „Weitphältiche 
Provinzialblätter” Heraus, wovon einzelne Hefte 
ganz der Geſchichte gewidmet find, fowie „Bei: 
träge zur vaterländifhen Geſchichte und Alter- 
thumskunde“. Die „Geſellſchaft für pommerfche 
Geſchichte und Altertbumstunde” zu Stetrin, mit 
einem Zweigverein zu Greifswald, geſtiftet 1824, 
bat „Pommerfche Provinzialblätter" (Bd. 1-4, 
Stettin 1827 — 29) und „Baltifhe Studien“ 
(Bd. 1—14, Stettin. 1827 —52) veröffentlicht. 
Unter den Aufpicien dieſes Vereins erfcheint auch 
Haſſelbachs und Kofegartens „Codex Pome- 
raniae diplomaticus“ (Bd. 1, Greifewalb 1843). 
Der „Altmärtifhe Verein für vaterländifche Ges 
ſchichte und Induſtrie“, geitifter zu Salzwedel 
1836, gibt „Jahresberichte“ (Meubaldensleben 
1838 fg.) beraus. Haft gleichzeitig konſtituirte 
fi der „Hiftorifch -antiquarifhe Verein für die 
Städte Saarbrüden und St.e⸗Johann“, ſowie der 
„Hiftorifche Verein für Erforfhung und Samm⸗ 
lung von Wltertyümern in den Kreiſen St.⸗ 
Wendel und Ottweiler“. eu begründet wurde 
am 8, April 1828 der „Berein für Gefchicdhte 
und Alterthum zu Ottweiler‘‘, welcher Verhand⸗ 
lungen” (Saarlouis 1848—50) publicitt. Der 
1 gegründete Wehlarſche Berein für Ge⸗—⸗ 
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ſchichte und Alterthumskunde“ hat ſich 1852 wegen 
Mangel an Unterftügung aufgelöft, und bie vom 
Gründer Wigand herausgegebenen „Weglarfchen 
Beiträge für Gefhichte und Rechtéalterthümer“ 
(Bd. 1—3, Weplar, Halle, Gießen 1836-51) 
find ebenfalls geſchloſſen worden. Von ältern 
wiſſenſchaftlichen Vereinen find nee zu rechnen 
die „Königliche deutiche Geſellſchaft in Königs— 
berg“, weldbe ſchon feit 100 Jahren befteht und 

iforifhe und literariſche Abhandlungen” 


Hiftorifche Vereine. 


auch ein „Ardhiv" (Bd. 1—11, Würzb. 1832—51) 
erfheinen. Die „Geſellſchaft für altung ber 
Denkmäler älterer deutſcher Gefchichte, Piteratur 
und Kunfi“ zu Nürnberg, gegründet 1832 vom 
Sreiherrn von Auffeß, gab den „Anzeiger für 
Kunde des Mittelalters” (Sahrg. 1—4, Nürn- 
berg und Karlsruhe 1832—35) heraus, bem fpä= 
ter der „Nürnberger Gefhidts-, Kunft: unb 
Akterthumsfreund“ (Nürnberg 1842 fa.) fo 

Am Königreib Sach ſen befleht ber ‚Eid 


Chanladbere 1830 fg.) befannt macht, und die | Verein für Erforfhung und Erhaltung der vater- 


„Dberlaufigtfche Gejellichaft zur or —— 
Natur: und Geſchichtskunde“, gegründet zu Gör— 
tig 1779, welche als „Dberlaufigiiche Geſellſchaft 


und Sammlungen herausgegeben hat, zulegt das 
„Neue laufigifdhe Magazin‘ (Bd. 1—27, Görlig 
1822—50) und „Scriptores rerum Lusaticarum‘‘ 
(Bb. 1—3, Görlig 1837—50). Die um 1850 zu 
Berlin zufammengetretene „Numismatifche Ge— 
ſellſchaft“ hat „Mittheilungen“ (Berlin 1850) 
begonnen. Die Vereine in Bayern, bie fi 
über alle Kreife des Koönigreichs 
— eweiſe thãtig und bluͤhend. 
che 
Rezatkreis), konſtituirt ſeit 1830, läßt ſeit 1681 
FJaähree berichte“ erſcheinen. Der „Hiſtoriſche 
Verein für Oberfranken“, durch den Archivar 
Lang begründet 1827 als „Verein für bayeriſche 
Geſchichte und Alterthümer“ und 1830 neu kon— 
frituirt als „Werein für Geſchichte und Alters 
tbum des Dbermainfretfes”, jegt Oberfranken, zu 
Balreuth u. Bamberg, läßt feine Arbeiten in den 
Jahres berichten“ (Bo. 1—7, Bamberg 1834— 43; 
neue Reihe, Bb. 1—12, Baireuth 1 51), dem 
„Archiv“ (Bd. 1—5, Baireuth 1838—51) und 
der „Quellenfammlung für fränkiſche Geſchichte“ 
(Bd. 1, Baireuth 1849) erſcheinen, bat auch ben 
„Renner‘‘ Hugo's von Trimberg (Bamberg 1533) 
herausgegeben. Der „Hiſtoriſche Verein für 
Schwaben und Neuburg” (früher Oberbonau= 
Preis) zu Augeburg, gibt feit 1836 „Jahresbes 
richte” (Augsburg) heraus. Der Filialverein zu 
Neuburg läßt feit 1835 ein „Kolleftaneenblatt 
für die Geſchichte Neuburgs und der Umgegend“ 
erfcheinen. Der „Hiſtoriſche Verein von und für 
Oberbayern” zu Münden (fonft Sfarkreie), 1838 
— veröffentlicht das Oberbayeriſche 

rchiv für die vaterländifhbe Geſchichte“ (Bb. 
1—12, Münden 1839—51) und „Jahresberichte 
(Bd, I—13, Münden 1839-51). Der „Hiſto⸗ 
rifhe Verein für Niederbayern” (fonft Unter: 
donaußreie) zu Paflau gibt „Berbandlungen” 
(Bd. 1 und 2, Paſſau und Landshut 1834—50) 
heraus. Der „„Hiftorifche Verein für Oberpfalz 
und Regensburg” (früher Regentreie) zu Regen: 
burg veröffentlicht „Verhandlungen (Bd. 1—14, 
Regensburg 1831—50), die namentlich eine aus⸗ 
führlide, urkundliche Geſchichte des Doms ent» 
halten; bie „Jabresberichte” find bis 1849 ers 
ſchienen. Der „Hiſtoriſche Verein für die Pfalz” 
(fonft Rheinkreis) zu Speier bat „Jabhresbericdhte” 
(Bd. 1, Speier 1841) und „Traditiones Wirce- 
burgenses“ (Speier 1842) herausgegeben. Der 
„Biftorifche Verein für Unterfranten und Aſchaf⸗ 
fenburg‘ (früher Untermainkreie) zu Würzbur 
gegründet 1830, läßt außer „Jahresbericht 





liebern, ſind ſches Kollegium gefifter und 1727 burd 
er „Hiſtori⸗ ſched in eine Deutfhe Geſellſchaft zur Beförber 
erein in Mittelfranten” zu Ansbach (fonft | rung der deurfhen Sprache umgewandelt, bie ſich 





Ländifdien Alterthbümer”, 1824 geftiftet und feit 
1829 mit einer biflorifchen, feit 1831 mit einer 
artiftifchen Sektion und feit 1836 mit bem in= 


der Wiſſenſchaften“ eine Reihe von Schriften zwiſchen gebildeten „Verein fächfifcher Alters 


thumsfreunde” durch neue Statuten —— 
bat außer den „Jahresberichten“ (Dresden 1 

— 1842) und „Mittheilungen” (Bıft 1—5, Dres 
ben 1835—49) au einzelne Abhandlungen her⸗ 
ausgegeben. Die „Deutihe Geſellſchaft zur Er⸗ 
forfhung vaterländifher Sprade und Aller⸗ 
thümer“ zu Leipzig wurde ſchon 1697 als 









1827 mit dem 1824 von Mitgliedern eine 3 
vereind bes Thüringifchefähfifhen Vereins 3 
ftifteten „Sächſiſchen Verein für Erforfdung * 
Bewahrung vaterlaͤndiſcher Alterthũ ver 
ſchmolz. Seine Arbeiten enthalten bie "at 
berichte” (Bd. 1 und 2, Leipzig 1825—26), 
„Beiträge zur vaterländifhen Altertbumstunde” 
(Bd. 1, Leipzig 1826) und die „Berichte” (fe 
—* 1827— 48). Im Großherzogthum Sach ſe 
eimar beſteht ſeit 1857 ein „Kulturbiftor 
Verein’. Im Herzogthum 
burg gibt die 1839 begzündete „Gefcicte= und 
altertbumeforfchende efellfchaft bes OÖfterlan- 
bes’ ihre „Mittheilungen‘ (Bd, 13, Altenburg 
1641—51) heraus. Im Herzogtum Sad] 
Meiningen befteht feit 1831 der „Denneber 
gifhe alterthumsforfhende Verein”, 
„inladungsfchriften zur Jahresfeitfi 
„Beiträgen‘ (Bd. 1—5, Meiningen 183 
dem „Dennebergtichen Urkfundenbuch“ ( 
2, Meiningen 1842—47) aud ande 
öffentlidht bat, wie die „Ehroniß ber? 
Meiningen” (Meiningen 1836), „D 
nnebefger Grafen zu Römbild“ 
840), Brüdners Landeskunde des H 
Meiningen” (Meiningen 1851—53, 28 
ein Bulturbifterifcher Berein ward 18571 
gen gegründet. Im Königreich Hann 
dete das „Waterländifhe Urdiv“, 5 
ben von Spiel, fortgefegt von S 
Spilter und Brönneberg (1819-34) 
einigungspunßt vieler thätigen Geſch 
Nach dem Beifpiel anderer Länder 
1834 der „Hiftorifdhe Verein für N 
egrünbet, deſſen Protektorat be 
ambridge übernahm und ber 
Fer nd 5, und ein Arkr 
nover .) begonnen bat. 


verein bat fich zu 
Darftellung und 
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ee Ser a ae 
„Die Alterthümer der Stadt Lüneburg“ (Lüne⸗ 1829-31) und „Jahresberichte (Gera 1826—49). 
burg 1852) heraus. Auch zu Osnabrüd gibt ein | Für Medlenburg wurde 1835 der „Berein für 
„Hiftorifcher Werein” „Mittheilungen” (Bd. 1 | Gefchichte und Alterthumskunde“ zu Schwerin 
und 2, Osnabrüd 1850) heraus. Im Königreich | gegründet. Die fehr reichhaltigen Jahrbücher“ 
MWürtemberg befteht der als Stauteanftalt des Vereine fammt „Sahresberichten“ (Bd. 1—16, 
vom König 1822 geftiftete „Würtembergiſche Schwerin 1836—51) redigirt Ardivar Liſch, der 
Verein für Vaterlandekunde“ und der „Ardios | auch eine befondere Sammlung „Diedienbur iſche 
Iogifhe Verein zu Rottweil”, Organ für beide | Urkunden“ (Bd. 13, Sdwerin 1837—41) bes 
find die „Jahrbücher, von Memminger, dann | arbeitet und mit — des Vereins her⸗ 
vom ſopographiſchen Bureau herausge eben | aus — hat. Schleswig-Holſtein hat 
(Stuttgart 1822 fg.). Der „Berein für KRumft zw ereine: Die „Schleswig: Holftein:-Pauens 
und Alterthum in Oberfchwaben“ zu Alın, ges |burgifhe Gefellfhaft für vaterlandifhe Ges 
ründet 1843, veröffentlicht „Verhandlungen und | [&ichte“, 1833 zu Kiel gegründet, die ein „Archiv 

erichte‘‘ (Ulm 1843 fg.). Ein „Hiftorifcher | für Staats: und Kirchengeſchichte“ (Bd. 1-5, 
Rerein für das würtembergifhe Sranken” ken⸗ Altona 1833 —43), „Norbalbingtfbe Studien“ 
ftituirte fich 1847 zu Mergentheim und (äßt eine | (Kiel 1844 ff.) und- „Urkundenfammlung“ (Kiel 
„Zeitfchrift” (Mergentheim 1847) erfcheinen. Im | 1839 ff.), und die „Höniglide Schleswig:Holftein- 
Großherzogthum Baden befteht die. 1830 von | Lauenburgifche Gefellfd,aft für Sammlung und 
Wilhelmi gegründete Geſellſchaft N Erforz | Erhaltung vaterländifcher Alterthümer“, zu Kiel 
fchung vaterländifcher Denkmale der orzeit“, bie | 1635 geftiftet, die „Jahresberichte (Kiel, Halle 
regelmäßig „Jabresberichte” (Seinsheim 1831 ff.) | 1836 ff.) herausgegeben bat. Hamburg grüne 
erfcheinen läßt. Ter „Alterthums⸗ und Gefhichte: | dere 1839 den „Berein für hamburgiſche Ges 
verein zu Baden‘, mit dem Jweigvereinzu Donan: | fchichte“, der unter Dr. Lappenberg viel Thätige 
efhingen, ward 1844 gegründet und bat feine | feit entwidelt und bie „Beirfchrift” des Vereins 
Arbeiten niedergelegt in den „Schriften“ (Bd. (Bd. 1—3, Hamburg 1841—51) herausgibt. In 
Lübed bat die Geſellſchaft für gemeinnügige 
Thätigkeit” eine Abtheilung für Geſchichte, die ein 
„Kübelifches Urkundenbuch“ herausgegeben hat. 
Am Kaiſerſtaat Defterreic bildeten ſich zahl⸗ 
reiche Geſellſchaften, die aber in alter Abgeſchloſ⸗ 
fenbeit fich nur auf die einzelnen Provinzen bes 
fchräntten und meift unter der Benennung „Pros 
vinzial-Mufeen" ins Leben traten. Wir führenan: 
dag „Zohanneum“ zu Gräß (Teit 1810); das Fer⸗ 
dinandeum“ zu Innsbruck (feit 1823); „Gelell- 
fchaft des vaterländifhen Mufeums ın Böhmen“ 
won (feit 1816); „Böhm ſche Gefellfchaft der 
D ifenfhaften“ zu Prag (feit 1775); „Verein 
für vaterländifhe Geihichte” zu Wien (fett 1832) ; 
ber „Mufealverein bes Francisco:Earolinung‘ 
zu Linz (feit 1835). Die Literatur hat von biefen 
Gefellihaften eine große Reihe von Abhandlun⸗ 
en, Jahresberichten und Zeitſchriften aufzuwei⸗ 
en. Aufmunterung und wechſelſeitige Unter— 
ftügung gewährte eine von der kaiſerlichen Alta: 
denzie der Miftenfhaften ernannte Kommilfion, 
welche feit 1848 unter Anderm ein „Arciv für 
Kunde öfterreihifber Gefhichtequellen" heraus» 
gibt. Den thätigfien Kortfhritt zeigten Steier⸗ 
marf, Kärnthen und Krain, welde Provinz'al: 
vereine gründeten und zugleich unter ber gemeins 
fhafrlihen Benennung von „Inneröfterreich“, 
unbefchatet ihrer innern Eelbfiftändigfeit, unter 
dem Präftdium des Erzherzogs Johann in ein 
Gefellfhaftsbündniß traten. Sie ernannten 
einen Gentralausfhuß, der eine gemeinfcaftliche 
Mereinszeitfchrift und die Schriften bes Hiſtori⸗ 
ſchen Vereins für Inneröfterreih“ (Gräg 1848) 
herausgab. Man hielt aber 1849 die Auflöfung 
des Gelammtvereins für zweckmäßig und behielt 
nur für die Eingelvereine den freundnachbarlichen 
wiffenfchaftlihen Verkehr bei, der zugleich mit 
ben eg Vereinen eingeleitet wurde. Der 
„Biftorifche Verein für Steiermark" gibt „Mit: 
tbeilungen“ (Brig 1850 ff.), der „Hiftorifche Ver: 
ein für Kärntben” ein „Archiv für vaterländtice 
Gefhichte" (Klagenfurt 1849 fg.) und der Gifte: 




































1—2, Karlsruhe 1845—49) und den „Dentmalen 
der Kunft und Gefchichte des Heimarhlandes” 
(Karlerube 1851). In Kurbeffen wurbe 1834 
der „Berein für beffifche az und Landes: 
kunde” zu Kaliel geniftet: Neben feiner „Zeit: 
Schrift" (Bd. 1—6, Kaflel 1835—51) find nod 
eine Reihe „Supplemente“ mit größern Abhand⸗ 
lungen von Landau u. U. herausgegeben worben; 
auch Bernhardi’s „Spracdfarte von Deutfhland“ 
(Kaffel 1844) ift im Namen des Vereins erfchies 
nen. An Heffen:Darmftadt wurde der Siſt o⸗ 
rifche Verein“ für das Großherzogthum 1832 zu 
Darmftadt unter dem Präfidium des 1845 ver- 
ftorbenen Staatsrathe Eigenbrodt Fonftituirt. 
Außer dem „Ardiv für eififche Gefhichte und 
Alterthums kunde“ (Darmftadt 1835 ff.) bat ber 
Berein auch ungebrudte „Urkunden zur befftfchen 
Gefhichte” (Darmftadt 1846) durch den geheimen 
Arhivar Baur herausgegeben; fodann „Re eften 
der gedruckten Urkunden Heſſens“ von criba 
und das „Urfundenbuc des Klofters Arneburg” 
von Baur (Darmftadt 1851). Der 1844 geftiftete 
„Berein zur Erforſchung der rheinifchen Geſchichte 
und Altertyümer” zu Mainz veröffentlichte ein 
„Archiv (Hıft 13, Mainz 1845—48) und „Abe 
bildungen von Alterthümern bes mainyer Mus 
feums” (Heft 1—3, Mainz 1845— 38). Kür das 
Semesihun Naffau wurde 1821 der „Verein 
ür naflauifche Alierthumskunde und Gefhichts- 
forfhung” zu Wiecbaden gegründet, der auf Aus: 

rabung und Erhaltung römiſcher und beutfcher 
Dentmale mit Erfolg bedacht war und bie Reful- 
tate feiner Bemühungen und Forſchungen in 
„Annalen“ (Bd. 1—3, Wiesbaden 1827 — 42) 
niedergelegt hat. In Frank furt a. M. wurde 
1839 der Verein für Frankfurts Geſchichte und 
Kunft geftiftet, der ein Archiv! (Frankf. 1839 ff.) 
veröffentlicht. Für die reußiſchen Fürſteu— 
tbümer beftebt jeit 1829 ber PVoigtlãndiſche 
altertbumsforfhende Verein“ zu Hohenleuben, 
unter Proteltion der reußiſchen Fürftenhäufer, 
und gab heraus: „Wariseia" (Heft I—4, Gera 
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riſche Berein für Krain“ ebenfalls „Mittheiluns 
— (Eatbad 1846 fg.) heraus. Aud) in Gier 
bürgen bat fich furz vor dem Unglüd, welches 
bies Band traf, ein „„Diftorifcher Verein“ zu Her: 
mannftabt gebildet, der fogleich mit den beutfchen 
Bereinen in freundlichen Verkehr zu treten fuchte 
und das „Ardiv des Vereine für Nebenbürgifce 
Landeskunde“ (Bd. 1—4, Hermannftadt 1850) ber 
gründete. Die Schweiz zählt mehre h. V., 
welche mit den beutfchen Bereinen austaufchen 
und verkehren. Die „Schweizeriſche geſchichts⸗ 
forſchende Gefellfchaft” zu Bafel (feit 1840) hat 
den Zweck, die allgemeine Geſchichte der Schweiz 
durch Zufammenbalten ihrer Forfher und ber 
ihr gewidmeten einzelnen Gefellfhaften, ſowie 
auch durch Herausgabe von Quellenfammlungen 
u fördern. Ihr Organ if das „Archiv Für 
—* Geſchichte“ (Zürich 1841 ff.). Schon 
1844 wurde die Herausgabe eines allgemeinen 
Regeitenwerks ber — Schweiz beſchloſſen 
und Th. von Mohr für die deutſche, Prof. Matile 
für die romanifhe Schweiz, zum Redakteur ers 
nannt. Als Frucht biefer Bemühungenerfchienen: 
„Regeften ber Archive in der fchweizerifchen Eid— 
genoſſenſchaft“ (Bd. 1, Chur 1848 — 49). Der 
„Hiftorifche Verein” zu Bern veröffentlicht jelt 
1548 „AUbhandlungen”. Die „Züricher Gefells 
ihaft für vaterländifhe Alterthümer“ und bie 
„Antiquarifche Geſellſchaft“ in Zürich haben eine 
Reihe von „Mittheilungen” herausgegeben, die 
legtere auch „Berichte. Im Freiburg und zu 
Genf befieben „Geſellſchaften zur Beförderung 
ber Geſchichtskunde“. In Graubündten und in 
Waadt beftehen ebenfalls Vereine, von denen ber 
erftere ein „Ardiv für die Geſchichte der Repu: 
blik Graubündten“ (Ehur 1848 ff.) veröffentlicht. 
Der „Geſchichts⸗ und alterthumsforfchende Ver⸗ 
ein‘ ber fünf Orte —— Uri, Schwyz, Unter: 
walden u. Zug konſtituirte ſich 1843, —2 in den 
Sitzungsorten u, gibt den „Geſchichtsfreund“ (Eins 
ſiedeln 1843 ff.) heraus. In ben beutfchen Dftfee: 
provinzgen Rußlands bildete ſich nächſt einer 
„Gelehrten Geſellſchaft“ zu Dorpat und ber „Kurs 
laͤndiſchen Gefellfhaft für Literatar und Kunft” 
aud 1832 zu Reval ein „Berein von Freunden 
der vaterländifhen Geſchichte“. Aus biefem ers 
wuchs 1834, befonders durch bie Thaͤtigkeit Na⸗ 
pierſty'e, die „Geſellſchaft für Geſchichte und Als 
tertbumstunde der ruflifhen Oſtſeeprovinzen“, 
deren Statuten vom Minifter der Volkeaufklä- 
rung genehmigt und vom Kaifer beftätigt wurden, 
Sie ift ganz nad der Weife der deutſchen Gefells 
ſchaften organifirt und gibt heraus: „Mittbeiluns 
gen aus dem Gebiet der Geſchichte Live, Eſth⸗ 


und Kurlande" (Rige 1837 ff.). Ueber ähnliche 
Bereine außerhalb Deutfchland vgl. Gelehrte 
Geſellſchaften. 


riſche Wahrheit, ſ. Wahrheit. 
che Wiſſenſchaften, die Geſchichte 
mit ihren Hüifswiſſenſchaften. 
iftorifche Zeichen, f. Chronologie. 
ittorifchsgrammatifche Schrifterflä: 
rung, f. Hermeneutil. 
5 fotomie (v. Griech.), bie Zerlegung bes 
organiſchen Gewebes. 
istrio (lat), Scaufpieler ober Akteur, 
deſſen Kunft anfangs barin beftand, daß er mit 


Conway in Maffaduferts. 


Diftorifhe Wahrheit — Hittorf. 


Tanz und Geftikulationen bas, was ein Anderer 
fpraih, begleitete; ſ. Schauſpielkunſt. 

it (Het), Stadt im aflatifch stürfifchen Pas 
fhalit Bagdad, rechts am Euphrat, ber bier von 
ben Karawanen aus Arabien überfhritten wird, 
berühmt durch das Grab bes Abdallah Mobarek, 
treibt anfehnlihen Handel mit Datteln und Ka= 
melen und bat 1000 Einw. In ber Umgegenb 
find mehre Napbtaquellen. 

Hitheod, Eduard, norbamerikanifcher 
Geolog, den 24. Mai 17% zu Deerfielb im Staate 
Maſſachuſetts geboren, mußte wegen ſchwächlicher 
Gefundheit feine akademiſchen Studien unterbre: 
chen, ward aber dennoch 1816 Direktor ber Deer: 
field⸗Akademie und ging 1821 als Prediger nad 
Im J. 1825 erhielt 
er einen Ruf als Profefior der Chemie u, Naturs 

efhichte an das Ambherft:Eollege, wurde zum 
Siantegeologen für Maffachuferts und 1844 zum 
zen und Profellor der Naturtheologie u. 

eologie an bemfelben Eollege ernannt. Im Auf- 
trag ber landwirthſchaftlichen Kommiffion feines 
Staats bereifte er 1850 Europa, um bie Einrich⸗ 
tungen ber verſchledenen Landwirtbfchaftlichen 
Schulen kennen zu lernen. Bon feinen zablreis 
den Werfen nennen wir nur bie „Elementary 
Geology‘“ (1840, 3. Aufl. 1855), den „Final 
Report on tbe Geology of Massachusetts‘* (1841, 
2 Bbe., n. Aufl. 1851), „The Religion of Geo- 
logy and its connested Sciences‘ (Bofton 1851), 
„Outline of the Geology ofthe Globe, and of 
the U, St. in particular‘ (daf. 1853). 

Hithin, Stadt (Markefleten) in der engli- 
fhen Grafſchaft Hertford, füdweftlih von Bal⸗ 
dock, am Hiz (Bitch), mit Hopfen- und Getreides 
handel und 5500 Einw. 

Hitopadefas (d. 5. freundlider, beilfamer 
Unterricht), Zitel einer Sammlung indifher Fa⸗ 
bein, welche, moralifche Lehrfäge für Fürftens 
föhne enthaltend, dem Bramahnen Wiſchnu 
Sarma zugeſchrieben wird, ber im 6. Jahrhun⸗ 
dert v. Chr. gelebt und auch die —————— 
Pantſcha⸗tantra“ verfaßt haben ſoll. Ihre weis 
tefte Verbreitung fand fie unter dem Titel der 
Fabeln des Bidpai. 

itteren,, aroße Infel, an ber Weſtküſte 
Norwegens, Stift Drontheim, Amt Göndres 
Drontheim, durch den Trondhjems⸗Leed vom Feft- 
lande geſchieden, bat 3750 Einw,, die Fiſch⸗ und 
Hummerfang und Viehzucht treiben. Hauptort 
{ft Filland auf der Nordküſte. 

ittin, fonft afiatifhes Dorf in Paläftina, 
unweit Ziberias, in der Ebene Babuf. Hier am 
4. Zuli 1181 Steg der Saracenen unter dem Sul⸗ 
tan Saladin von Aegypten über die Ehriften um: 
ter König Guido von Ierufalem, für deſſen 
nigreich diefer Sieg Saladins entſcheidend war, 
da legterer in Folge davon nicht nur Syrien, ſon⸗ 
bern auch Jerufalem eroberte. . 

Hittorf, Jakob Ignaz, berühmter Baus 
meister in Paris, ward 1792 zu Kölngeboren u. von 
Jugend auf für feinen Lebensberuf vorgebilbet. 
Nachdem er bis zu feinem 15. Jahre ald Stein⸗ 
bauer gearbeitet, ging er nad Paris, wo F. J. 
Belanger ihm ein zweiter Bater und Percier fein 
Lehrer wurde. Er blieb fortan Frankreich getreu, 
wurbe 1814 Infpektor unter Belanger und nad 
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deſſen Tod fein Nachfolger als Böniglicher Archi⸗ 


quee aux arts‘‘ (Berlin 1808, 2 Bbe.) überfegt 


teft. Neben mancherlei Privatbauten in Paris | hatte, begründete er 1808 in Berlin ein Berlags- 
und im mittägigen Frankreich leitete er, gemeins | gefchäft, mit dem er fpäter einen Sortimentshan- 


haftlih mit 


eeointe, ben Wiederaufbau des del und 1810 ein Le Ben für die Univerfität 
alienifhen Theaters Favard, ben Neubau bes |verband., Im 3. 18 


verfaufte er jeine Bands 


Theätre de l'’ambigu cumique, beforgte die Ents | [ung an den Buchhändler Dümmier, um fid) aufs 
würfe zur Wiederherftellung der Kirche St. Remy | Neue der juriſtiſchen Laufbahn zu widmen, warb 


zu Rheims, zu einem Grabmonumert für ben 
Herzog von Berry, zur Grabfapelle für die Her⸗ 
zogin von Kurland und zu dem Springbrunnen 
der Place de la concorde ; ferner die Herausgabe 
des „„Recueil des decorations et descriptions du 
bapteme du duc de Bordeaux‘ (Paris 1827) u. 
die Zeihnungen für das Prachtwerk über bie 
Krönungsfeier Karls X. In der letztern Bes 
karte unterbrach ihn die Sulirevolution und 
bob ihn als Architekt des Königs bei Seite; 
doch blieb ihm fein Antheil an der et er 
Kirche St. Bincent de Paul zu Paris, ald Mit: 
arbeiter feines Schwiegervaters Lepere. Früher 
hatte H. zu wiederholten Malen, behufs feiner 
Studien über die Architektur des Mittelalters u. 
der wieder auflebenden Kunft, Deutichland, Eng: 
land und (1822— 24 mit feinem Schüler 2, Zanth) 
Italien und Sicilien bereift. Legteres gewährte 
ibm bie reichfte Ausbeute, bie er in feiner „Ar- 
chitecture antique de la Sicile* (3 Bde., Paris 
1826—30) und in ber „Architecture moderne 
de la Sicilo“ (da. 1826—30) niederlegte. Die 
von ihm gemadte Entdedung, baß bei den gries 
chiſchen Werken der Baukunſt aus allen Zeiten 
die Karben als darakteriftifche Zierde angewen⸗ 
bet worben feyen, legte er in feiner „Architecture 
polychröme chez les Grecs‘‘ (baf. 1%30) ausein- 
ander. Im J. 1832 wurde H. zum Architecte 
en chef der Gouvernementsgebäude ber 6. Ab» 
een der Stadt Paris ernannt. Seitdem find 
feine wichtigften Werke: Die franzöſiſche Ueber« 
fegung von „The unedited antiquities of Attica‘* 
(Paris 1832), eine Zeihnung des Innern einer 
antiten Bafilita, 31 Zoll breit und 21 Zoll hoch 
(jegt in der Gallerie Luremburg) und die Ent: 
würfe zur Verfhönerung des Konkorbienplages 
und ber elyſeiſchen Felder, 1884 vollender. Er 
wurde 1852 mit der Berfchönerung oder vielmehr 
Verfeinerung bes Bois de Boulogne beauftragt, 
das in einen ſtäbtiſchen Luftwald nad Art ber 
elyfeifhen Felder umgewandelt werben foll. 

tn (Btu), Hauptftadt einer Comarca in 
Brafilien, Kapitanat St. Paulo, "/, Hgue vom 
Kiet6, der bier einen prächtigen Watıerfall bildet, 
ift anfehnlich und blühend, bat eine Pfarre, ein 
Klofter, ER ofpital, reiche Zucker⸗ 
pflanzungen, Zucht der Ihönften Granatäpfel u. 


nw, 

isblätterchen, ſ. Ekzem. 

itze, hoher Grad von Wärme G b.). 

ißig, 1) Julius Eduard, Kriminaldirek- 
tor in Berlin, den 26. März 1780 bafelbft gebo= 
ren, ftubirte in Halle, dann in Erlangen bie 
Mechte, wurde bei ber Regierung in Warſchau 
179 als Auskultator u. 1804 als Referendarius 
angeftellt u. ſchloß hier mit den Dichtern Mniod 
und Werner ein inniges Kreundfchaftsverhälte 
niß. Nachdem er feit bem Ende der preußifchen 
Herrſchaft in hau 1806 ald Schriftfteller 
privatifirt, namentlich Ehaptals „Chimie appli- 


1815 Kriminalrath beim Kammergeridht u. 1827 
Direktor des KammergerichtssInquifitortats, In 
Folge eines Augenübels nahm er 1835 feine Ent- 
laffung.e Schon 1825 begründete er bie „Zeit— 
ſchrift für die preußiſche Kriminalrechtspflege“ 
u. 1828 die „Annalen für deutſche u. auslandiſche 
Kriminalrechtepflege”, die fpäter von Demme 
fortaefegt wurden; aud gab er 1826 ein „Gelehr: 
tes Berlin“ heraus. Doch erwarb er ſich ben 
meiften fchriftftellerifhen Ruf durch die Lebens 
—— Werners (Berl. 1823) u. Hoffmanns 
(daf. 1823, 2 Bbe.). Sein Schriftchen „Das 
preußifche Gefeg vom 11. Juni 1827 zum Schutze 
des Eigenthums in Werken der Wiſſenſchaft und 
Kunft gegen Nachdruck und Nachbildung” (Berl. 
1838) war die Beranlajiung, daß die Regierung 
ibn im Okt. 1838 an die Spige bes Literarifchen 
Vereins — —— berief, der in Gemäß⸗ 
beit jenes Gefeges in Berlin niedergefegt wurde. 
Seitdem führte er ‚die Oberleitung der in Leipzig 
erfcheinenden „Preßzeitung“. Er + den 27. Nov. 
1849. Mit W. Häring gab er den „Neuen Pis 
taval”, eine Sammlung ber intereffanteften Kris 
minalgefhichten heraus. Bon feinem Freunde 
Ehamifjo wurde ihm in deſſen legtem Willen die 
Ausarbeitung ber Biograpbie beffelben übertra- 
gen, bie den Schluß der „Schriften‘ Chamiſſo's 
bildet. H.s Individualität fol in Werners „Söh⸗ 
nen bes Thales“ in der Perfon des Kempelritters 
Robert d'Heredon dargeitellt feyn. 

2) Ferdinand, ausgezeihneter Ereget und 
Kritiker des Alten Teſtaments, den 33. Junt 1807 
zu Hauingen in Baden, wo fein Bater Pfarrer 
war, geboren, erhielt feine wifienfhaftlide Vor⸗ 
bildung auf dem Pädagogium zu Lörrach, feit 
dem Herbft 1822 auf dem Lyceum zu Karlerube u. 
bezog im Herbft 1824 erft die Univerfität zu Hei⸗ 
beiberg, dann 1825 die zu Halle, wo er bis Oftern 
1827 blieb und unter Gejenius die beftimmte 
Richtung auf das Alte Teftament erhielt. Oftern 
1828 ging er nah Göttingen, um fidy für die aka⸗ 
demifche Laufbahn weiter vorzubereiten, promos 
virte daſelbſt 1829 und babilitirte ſich im Herbſt 
deffelben Jahres zu Heidelberg in der theologie 
fhen Fakultät. Bon bier folgte er 1833 einem 
Rufe nah Züri als ordentlicher Profeflor der 
Theologie mit bejonderer Rüdficht auf alttefta= 
mentlihe Eregefe. Seitdem umfafien feine Vor: 
lefungen nicht nur alle Disciplinen, weldhe das 
Alte Teftament betreffen, fondern erfireden fi 
auch über dad Neue Teftament und die orientalis 
fen Sprachen, befonders die femitifhen Stam⸗ 
mes. einen literarifhen Ruf begründete 9. 
durch bie „Ueberfegung und Auslegung bes Pro« 

beten Jeſaias“ (Heidelb. 1833), welder unter 
Anderm der „Begriff der Kritit am Ulten Teſta⸗ 
mente praktif, erörtert” (baf. 1831) und „Des 
Propheten Jonas Orakel über Mioab“ (daf. 1831) 
vorausgegangen waren. Einer Ueberfegung und 
dem biftorifchefritifchen Kommentar über „Die 
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Pfalmen“ (‚Heidelb. 1835 —36, 2 Thle.) folgten 
mehre die Propheten betreffende eregerifch Britis 
ſche Arbeiten, wie „Die zwölf Heinen Propheten“ 
(Leipzig 1838, 2. Aufl. 1851), „Der Prophet Je⸗ 
remia” (daf. 1841), „Der Prophet Ezechiel“ (daf. 
1847), „Der Prophet Daniel“ (daf. 1850), „Hohes 
Lied“ (daf. 1855). H. bat bas unbefirittene Ver: 
bienft, neben Ewald und Tuch in ben legten Des 
cennien die Kritit und Exegeſe bes Alten Teftas 
ments am meiften gefördert zu haben. Von feinen 
übrigen Arbeiten And noch befonders bervorzus 
beben: „Die Erfindung des Alphabets“ (Züri 
1840) ; „Ueber Johannes Marcus u. feine Schrif: 
ten” (baf. 1843); „Urgefhichte und Mythologie 
ber Philiftäer” (Leipzig 1845); „Die Grabfchrift 
des Dartus zu Nakſchi⸗Ruſtam“ (Zürich 1846) ꝛc. 
Mehre größere Auffäge H.s find in den „Theolo⸗ 
gifhen Studien u. Krititen” und Zellers „Theo⸗ 
logifhen Jahrbüchern“ enthalten. 

Hizr, Stifter einesmohammedanifhenMönds: 
ordens, ber Hizreviten, lebte unter Orkhan 11. 
in Bußübungen, gründete in Kairo und Babylon 
Armenbäufer. Er war der Chemie fehr kundig 
und befchenkte die Neugetwwonnenen mit Geld. Zu 
feinem Grabe nad Bruffa wallfahrtet man. 

Hierta, Lare Ichann, ſchwediſcher Publis 
eift, 1801 zu Upfala, wo fein Bater Rentmeiſter 
bei der Univerfität war, geboren, machte bafelbft 
feine Studien und wurbe darauf Notar in Stod: 

olm. Während bes Reidhstags von 18283 — 30 

egrünbdete er mit Erufenftolpe die oppofitionelle 
Reichstagszeitung, trennte fib dann aber von 
Erufenitelpe, der das ultraroyaliftifhe ‚„‚Fäder- 
neslandet‘‘ unternahm, und gründete im Decem— 
ber 1830 das rabifale „Aftonbladet‘, das bald 
alle andern Zeitungen überflügelte und in den 
legten Jahren über 5000 Abnehmer zäblte, ob⸗— 
fon es feit dem Negierungeantritt König Os: 
kars aufgehört hat, Oppofitionszeitung zu feyn. 
H. iſt auch Befiger einer Verlagshandlung und 
einer Stearinlichtfabrik, der erſten in Schweden. 

Hiort, 1) Victor Chriſtian, däniſcher Dich: 
ter, geboren 1765 zu Gunderslevholm, fludirte zu 
Kopenhagen, ward 1791 Predigerzu Taareby au 
der Infel Amak, 1796 in Kopenhagen, 1811 Bifchof 
in Ribe, F 1818. Seine Sammlung geiftlicher 
Lieder wurde faft ganz in das öffentlich einge— 
führte „Evangelis® friftclige Pfalmebog“ aufge: 
nommen; fpäter gab er drei gefchägte Lieder 
—— heraus: für junge Mädchen in den 

rbeitsſchulen, für die Handwerker in den Sonn⸗ 
tagsſchulen und für den Soldatenſtand. 

2) Peter, ausgezeichneter bänifcher Kritiker 
und Spracdlehrer, Eohn des Borigen, 1793 au 
ber Infel Amack bei Kopenhagen geboren, ftubdirte 
bie Rechte und Philofophie und gewann 1818 mit 
feiner Abhandlung über die menfchliche Freiheit 
den Univerfitätspreis. Hierauf madte er mit 
einem jungen Adeligen eine Reife nach Deutfch- 
land, Frankreich und Italien, brachte bann drei 
Winter in Münden zu und wurbe 1822 Profeflor 
ber beutfchen Sprache und Riteratur an ber Aka⸗ 
demie zu Sorde. Geit Aufhebung ber legteren 
1849 Lebt er als Privatgelehrter in Kopenhagen. 
Als Schriftfteller trat er zuerft mit feinem „Tolv 
Paragrapber om Jens Baggeſen“ (1817) auf, 
worin er mit großer Schärfe den Standpunkt ber 
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romantifchen Schule gegen die durch Baggefen 
repräfentirte —— vertrat. Darauf 
folgte feine deutſch gefchriebene Schrift: „Johann 
Scotus Erigena, oder von dem Urfprunge einer 
chriſtlichen Philofophie und ihrer heiligen Bebdeus 
tung‘ (1522) und mehre grammatıfhe Schriften, 
fo die „Tydſk Grammatit für Danfttalanbe“ 
(4. Aufl. 1812), „De tydſke Eonjugationer“ 
(1826) , bie „Syftematiff Aremftilling af den las 
tinfte Eonjugationsläre“ (1827), „Det engelfte 
Eonjugationsfpitem" (1843) und fein „Deutfches 
Leſebuch“ (3. Aufl., 1842). Die weitefte Ber: 
breitung aber fanden fein trefflicher „Dänifcher 
Kinderfreund‘ (3, Aufl., 1842) und feine „Alten 
und neuen geiftlihen Lieder“ (3. Aufl., 1843). 
Schon 1848 gab H. heraus „Udtog af Breve til 
en Ben i Själland om det flesvig= holfteenfte 
Röre‘, in brei eg unter bem anges 
nommenen Namen von 8, 8. Navune; in dem⸗ 
felben Jahre erfchien auch „Opröret i Holſteen, 
politiffe Berragtninger i Flugt med Begivenhes 
derne‘ (2. Aufl., Kopenb. 1848). Denfelben Ge 
genftand berühren: „Natürlichkeit und Unnatürs 
lichkeit ber ſchleswig-holſteiniſchen Empörung“ 
(Kopend. 1850) und „Dolftenfpiegel, ein Beitrag 
zur Beleuchtung der danifcheheljteinifchen Frage“ 
(daf. 1850). Im jüngfter Zeit veröffentlichte er 
„Kritiſke Bidrag til nyere denſt Tänkemaades og 
Danneljes Hiftorie‘ (Kopenhagen 1852). Sein 
Standpunkt in diefer politifchen Schrift ift unbes 
dingt der royaliifche, mit Anerkennung ber un: 
enrbehrlihen Theilnahme des Volkes an der Ge: 
feggebung, fowie der Adminiftration durch große 
Preffreiheit und felbitftändige Repräfentation 
der aufgeflärten Staatsbürger. 

Hiorter, Olof, ſchwediſcher Afironom, gebo⸗ 
ren 1696 in der Provinz, Jaämteland, wurde durch 
eine Mondfinfternif, die er in feinem 7. Jahre 
fab, in früher Jugend auf das Studium der 
Aftronomie.hingeleitet. Im I. 1713 kam er nad 
Upfala, und feit der großen Sonnenfinfterniß 
1715, wo er Hauslebrer in Nerika war, bielt er 
regelmäßige und forgfältige Objervationen, Im 


f| 3. 17233 trat er mit einem jungen Edelmann eine 


Reife ins Ausland an, ftudirte 4 Jahre in Utrecht 
Aftronomie, Phyſik und Geſchichte, hielt in An⸗ 
ſterdam für junge Seeleute Borlefungen über 
Aftronomie und Gteuermannstunft und kehrte 
dann nad Schweben zurüd, wo er Astronomiae 
Docens in Upfala ward, Als die große Sonnen 
finfterniß 1733 bevorftand, gab er einen „Deutli= 
hen Unterricht, wie cin Jeder dieje Sonnenfin: 
fterniß beobachten könne” heraus. Die Societät 


flder BWillenfhaften in Upfala ließ diefe Schrift 


auf ihre Koften drucken und im Reiche vertheilen, 
Im 3. 1739 machte 8 auf eigene, und 1749 auf 
Koften des Landmeſſerkontors Reifen durch Ups 
land, Weſtmanland, Nersfo, Dalarııe u. Geftrißs 
land zur Beftimmung der Polhöhe der bedeutend» 
ften Orte, wodurch es möglich ward, genaue Pros 
vinziallarten herauszugeben. Im J. 1746 ward 
er zum Böniglichen Obfervator an der Sternwarte 

u Upfala ernannt, + aber {den 1751. Seine ır. 
eines Scmwagers, Profeflors Undr, Eelfius, mas 
tbematifche und phufitaltiche Bibliothek von etwa 
1500 Bänden und Inftrumenten, wie eine Geld⸗ 
fumme zur Bermehrung ber Bibliothek, ſchenkte 
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er der Sternwarte. Er bat mehre Jahrgänge 
Kalender autgearbeitet. 
Hlade, ber berühmte beilige Xempelort Norwes 
gend, von Harald Schönhaar erbaut; f. Dront⸗ 
m 


beim. 

Sialler Stadt, ſ. v. a. Lahaſſa. 

Hlidsfialf, der Thron des Obin in feinem 
Palafte Walaskialf. 

Hlubet, Franz Zaver Wilhelm, lands 
wirthſchaftlicher Schriftfieller, ven 11. Sept. 1802 
zu Chatiſchau in Schlefien geboren, ftubirte von 
1822 — 24 in Brünn Philofophie und dann in 
Wien Mathematik, Jurisprudenz, Chemie und 
Landwirthſchaft, ward 1829 bei dem Magiftrat 
dafelbft angeftellt und erhielt 1830 die Profeffur 
der Landwirthſchaft. Nachdem er im folgenden 
Fahre eine Neife durch die öſterreichiſchen Staas 
ten gemacht hatte, wurde er 1832 Profeflor ber 
Landwirthſchaft in Lemberg und fam 1833 in 
gleicher Eigenſchaft nach Laibach, wo er von ber 
Pandwirtbfchaftsgefellfhaft mit der Abminifiras 
tion des Verfuhsbofs und ber Redaktion ber 
„Annalen“ ber Gefellihaft, forte des „Wirth: 
ſchaftskalenders für Illyrien“ beauftragt warb. 
Im J. 1840 wurde er Profeffor der Landwirth⸗ 
{haft in Gräg, Referent des Eentralausfhujjes 
der fteiermärkiihen Landwirthfchaftsgefellfchaft 
und Abdminiftrator des Verſuchshofs und bes 
Mufterweingartens. Seiner gekrönten Preid- 
ſchrift, „Die Ernährung der Pflanzen und die 
Statik des Landbaues“ (Prag 1841Y, folgte feine 
„Beleuchtung der organifhen Ehemie bes Dr. Lie: 
big" (Gräg 1842), mit der er zugleich einen Preis 
von 100 Dukaten Demjentgen ausfegte, welcher 
nachzuweiſen vermöge, daß Liebigs organifche 
Chemie aud nur eine einzige, neue, nicht praßtifch 
bewährte, ſondern bloß ſtreng wifjenfhaftlich vom 
Verfaſſer felbft Fonftatirte, auf bie Ernährung 
der Pflanzen bezüglihe Thatſache aufzumeifen 
babe. Bon feinen übrigen Schriften erwähnen 
wir noch: „Die Runkelrübe” (Laibadı 1839), „Re 
fultate ber Wirkſamkelt der Landwirthſchaftsge— 
fellfhaft in Steiermark“ (Gräg 1840), „Der 
Verkehr zwiſchen Trieft und ber Monarchie und 
die wienstriefter Eifenbahn” (Wien 1841), „Ber: 


fuch einer neuen Charakteriſtik und Klaffifikation | f 


ber Rebforten” (Gräs 1841), „Die Landwirths 
fhaftslehre in ihrem ganzen Umfange” (Wien 
1846, 2 Bde. 2, Aufl. 1851—52), „Bericht über 
bie enalifhe Landwirthſchaft und bie Iondoner 
Ausftellung” (Gräg 1852), „Die Betriebslehre 
ber Landwirtbfchaft” (Wien 1852). 

Hludir, Amulette, um ſich vor feindlichem 
Zauber zu [hüsen, und Mittel, um zu bezaubern, 
beftanden aus Runenmünzen, Goldblechen. welche 
mit Runen bezeichnet, auf denen folde geprägt, 
oder in welche dergleichen ausgefchnitten waren. 

HM. ım., Abkürzung von hujus mensis, diefes 
Monats, oder hoc mense, in dieſem Monat, 

H moll, f. TZonarten. 

Hniefowstn(önewkowsty), Sebaftian, 
ber Wiebererweder der czechiſchen Poefie, den 19. 
März 1770 zu Zebrak geboren, war Bürgermeifter 
zu Politſchka u. + den 7. Juni 1847. Er fchrieb: 
„Der böhbmifhe Maͤgdekrieg“, komiſches Epos 
(1805, als ernftes Epos umgearbeitet, 1829); 
„Brucftüde der Dichtkunſt“ (1820); „Kleine Ge: 
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dichte” (1820); „Iaromir“, Trauerfptel (1836); 
„Deirathsanträge zu Kolodej”, Luftfpiel (1839) 5 
„Reue Gedichte” (1841); „Doktor Kauft”, Ges 
dicht (1844) u. U. N 

Spnitberg, ber Felsberg, in beffen Innerem 
ber Rieje Suttung ben aus Quafers Blut bereis 
teten Dichtermeth unter Auffiht feiner fchönen 
Tochter Gunlöbe bewahren ließ. 

Hnoß, bie überaus ſchöne Tochter Obins und 
ber Liebesgöttin ee Sie und ihre Schwefler 
Gerfemi waren fo lieblih und anmuthig, daß 
Alles, was ſchön und erfreulich ift, nach ihnen ge: 
nannt wirb. 

Hoangbo (gelber Fluß, von feinem 
Sclamme), einer ber en. Ströme Afiens 
und ber Bauptfluß im nördlichen Ehina, entfteht 
im Often von Gining (Provinz Kanfu) durch die 
Bereinigung mehrer aus dem Hochlande um den 
Khukusnoor nad Often herabftrömenben Gewäfs 
fer. Die Hauptquelle fällt vom Himmel, d. h. 
ftürzt von Felſenhöhen in ein Waiferbeden nieder. 
Man hielt ihn ehemals für einen Abfluß der in 
ber Erbe verſchwindenden Waſſermaſſen Gentral« 
aſiens. Nur mit Gewalt bahnt er fib ben We 
durch die Felſenmauern der Hochterraſſe, die Wat 
fer vieler Hochſeen mit fich reißend, beugt fofort 
von Kanſcheu aus, wo fih ihm Felfen entgegen 
fiemmen, mit Ungeftüm nah Nordoften, eine 
breite, Mare Waffermafje bildend, immer mit dem 
Hochlande kãmpfend, dur die große Mauer an 
ben Weidehöhen der Ordos bin, wo ihn (41° nördl. 
Breite) Die Gebirge ber Mongolei zurüdwerfen u. 
zu öſtlichem Lauf nöthigen. Noch ift die Stroms 
theilung, in welche er fi bort Ipattet nicht näher 
befannt. us Grabe weiter öftlich fperrt ihm 
bas Tahanagebirg den Weg nach Often; er bricht 
ſüdlich in China ein, zum zweiten Mal die Diauer 
durchſchneidend, bildet, nah Süden fließend, bie 
Grenze vonSchenſi u. Schanſi, nimmt kleinere Fiüſſe 
aus der Mongolet, von Schenſi rechts den Hoeihb, 
von Schanſit links den Fuenho (Puenho), auf 
und ändert bei Pu abermals feinen Lauf, indem 
er, genstbigt, dem allgemeinen Streichen ber Berg: 
majjen gu folgen, im rechten Winkel nad Often 
umfpringt. Hier beginnt fein wegen ber Uebers 
hwemmungen fo gefährlicher Unterlauf durch 
Honan und Echantung. Ehemals fchted er ſich 
bier in zwei große Arme, von denen einer nad 
Norboften in den Golf von Petſcheli firömte, 
Jetzt Ift der Norbarm verftopft und der Strom in 
ein Syftem von Dämmen eingeengt; er durch⸗ 
bricht fie jedoch nicht felten und verwandelt die 
Niederungen in ein weites Meer. Endlich fällt 
er in ſchnellem und raufhendem Lauf, 3—4000' 
breit, ins gelbe Meer. Bor feinem zweiten Eins 


tritt in China trübt ihn ber gelbe Sand ber 
Mongolet, mit dem er an ber Ausfüllung des 
Meeres vor ber Küfte arbeitet. Wirklich tft dies 


ſes weithin gelb gefärbt, untief, fhlammig; tägs 
ih bringt ber „Strom eine große Menge 
Erde demfelben zu. Das Flachland von Pets 
ſcheli ift offenbar aus Alluvion entftandenz; Pes 
king ſteht auf ehemaligem Meerboden. Die Ents 
fernung der Mündung. von ber Quelle in gerader 
Linie beträgt 280 geographifche Meilen, ber ganze 
Stromlauf 570 (nad Anderen 610) Meilen, bie 
Krümmungen mahen alfo 290 geographifche 
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Meilen aus. ar Stromgebiet bes H. umfaßt 


33,600 

Sobal, der Sonnengott bei den Arabern, deſ⸗ 
fen Bild zu Mekka in einem weitberühmten Tem⸗ 
pel ftanb. 

Hobarttown, Hauptitadt der auſtraliſchen 
Inſel Vandiemensland, am DOftufer des ſchiff⸗ 
baren Derwent, 2%, Meilen von feiner nördlichen 
Einfahrt, am Fuße des Kafelberges, angenehm 
und für ben Handel vortheilhaft gelegen, ift Sıg 
des Gouverneurs und aller Oberbehoͤrden. Die 
Stabt ift regelmäßig gebaut; die Straßen find 60 
Fuß breit und durchſchneiden einander in rechten 
Winkeln, die Gebäude find meift von Stein ober 
Biegeln, und bie Stadt vergrößert fihrafch. H. hat 
ein Gouvernementshbaus, eine Kirche (Davids: 
kirche), ein Gerihtshaus, Gefängniß, eine Kaferne, 
ein Hofpital, eine Uderbaugefellihaft, Schulen, 
Banken, Buchdrudereien, tn welden 9 Zeitungen 
erfcheinen, und 20,000 Einw., bie Tuchweberei, 
Brauerei, Brennerei und bedeutenden Ban 
dei treiben. Der eigentlihe Hafen der Stadt ift 
bie durch eine Batterie und das Fort Muls 
grave vertbeidigte Bucht SullivansEope, 
wo ein großes Magazin auf dem Norfolkberge, 
über ber Stadt aber ein Telegraph fich befindet. 

Hobbema, Meinbdert, berühmter nieberlän« 
bifiher Lanpfhaftsmaler aus Friesland, wo man 
noch moehre feiner Werke finder, hielt fich zu Haar⸗ 
lem und Amjterdam auf und var Zeitgenoffe von 
N. Berghem, U. van be Velde, 3. Lingelbady, 3. 
von oo u. A., von denen fämmtlich die Figuren 
und Thiere in feinen Bildern berrübren. S. ift 
der einzige Bundfchafter, der unter den Hol: 
ländern einen VBergleih mit Ruysdael aushält. 
Seins beften Werke find in der Sammlung Ro: 
bert Peels in London. Mehre feiner Bilder find 
von 3. Brown, R. Earlom, 3. Mafon, Bivaros, 
DM. Preftel u. U. geftochen. 

Hobbes, Thomas, ſcharfſinniger u. berühme 
ter Philofopb, wurde geboren am 5, April 1588 
zu Malmesbury, ale der Sohn eines Predigers. 
Nachdem er auf berliniverfität Orforb, die er ſchon 
mit dem 14, Jahre bezogen, Mathematik und bes 
fonders bie ariftotelifhe Philoſophie ftudirt hatte, 
ward er zum Hofmeiſter des jungen Bord Eavenbifh 
(nachherigen Grafen Devonfhire) ernannt, ben er 
auch auf einer Reiſe durch Frankreich und Stalten 
begleitete. Zurüdgelehrt, warf er fi mit neuem 

leiß auf das Studium ber Hiftoriker und Philo⸗ 

ophen bes Altertbums, und um der Neigung zur 
Demoßrarie und bem revolutionären Geifte, der 
fih unter feinen Landsleuten immer ftärker regte, 
das abſchreckende Beifpiel der Geſchichte, die Uns 
orbnungen und Parteien ber griechiſchen Kreiftaa: 
ten entgegen zu fegen, gab er zu Ronbon 1628 eine 
Ueberfegung des Thucydides heraus. Auf einer 
zweiten und dritten Reife nady Frankreich u. Ita: 
ĩlen (1629 und 1634) gewann er bie Freundſchaft 
mehrer ausgezeichneter Männer, wie bes Gaſſendi 
und. Galilei, deren Umgang nicht ohne großen Ein» 
fluß auf die Erweiterung feiner Kenntniffe in der 
Matbematiß, fowie die Ausbild feiner philo⸗ 
fopbifchen Dentweife war. Bei feiner Rückkehr 
nad England war bie Revolution ausgebroden. 
Die Greuel der Anarchie fürchtend, ſprach er freie 
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und ſuchte feine Landsleute für die Sache des Kö— 
nigs zu gewinnen, war aber bald gezwungen, eine 
Zuflucht in Paris zu ſuchen. Gier, wo er mebre 
Jahre vermweilte, widmete er ſich ausſchließlich 
literarifchen Arbeiten und fchrieb unter Anderem 
fein berühmtes Werk: „„Elementa philosoph, de 
eive‘ (1642), eine Bearbeitung des Staatsrechts, 
was ibm aud) ben Beinamen „Bater bes Staats: 
rechts" verfchafft hat. Der Staat ift nad ihm 
nichts Unberes, als eine auf Verträge gegründete 
Sicherbeitsanftalt, durch welche man fid einer 
Dbergewalt unterwirft, um dem Elenbe des Na= 
turzuſtandes der Menfchen, den er als urſprüngliche 
Wildheit und als einen Krieg Aller gegen Ulle 
betradhtet, zu entgehen. Die ——— dieſes 
Krieges hält er daher für ben Zweck des Staates, 
und für die ſicherſte und vollfommenfte Staats: 
form die Monarchie, deren Wefen er in völlig un- 
umſchraͤnkte Herrſchergewalt fegt. Der Inbegriff 
ber durch bie Nothiwendigkeit der Bösartigkett ber 
Menihen abgedrungenen Bedingungen iſt nad 
ihn das Recht: außer dem Staate gibt es Bein 
Recht. Konfequent betritt er au, von feinem 
empirijhen Standpunkte aus, bie Gewalt ber 
Kirche und Geiſtlichkeit, als der weltlichen Macht 
zugehörig, und erklärt die Religion als entftanden 
aus ber gegenfeitigen Furcht der Menfchen und in 
ber Dand bes Herrſchers für ein erfolgreiches 
Mittel zur Aufrebthaltung ber bürgerlichen Ord⸗ 
nung. Diefelben Grundfäge liegen aud feinem 
zweiten Werke zu Grunde: „'Treatise on human 
nature and on liberty and necessity“, ſowie fei= 
nem „Leviathan‘‘ (2ond, 1651, latein., Amfterd, 
1670, deutich, Halle 1794, 2 Bde). Der Haß ber 
Geiftlichkeit, ben er fich befonders durch daß legte 
Werk, in dem er ausführlih von ben Künften des 
Papſtthums und der Berfälfhung der Religion 
durch die Pfaffen handelt, zugezogen batte, bewog 
ihn endlich, 1653 nad England zurüdtzußehren, wo 
er fich — Zeit beim Grafen Devonſhire ver⸗ 
borgen hielt und ſeine philoſophiſchen Studien 
fortſetzte. Als Karl Il., den H. in der Mathema— 
tif unterrichtet hatte, 1660 den Thron Englands 
beftieg, feßte er ihm eine jährliche Penfion aus, 
die berfelbe auch bis an feinen Tod genoiien hat. 
Er +, nahdem er noch mebre Fleinere Schriften 
verfaßt, auch fein Leben in einem lateinifchen Ges 
dichte unter bem Xitel „Historia ecclesiastica 
carmine elegico concinnata“ gefchrieben, unver 
heirathet zu Hardwicke, einem dandfige bes Grafen 
Devonfhire, ben 4, Dec. 1679, So unbaltbar 
aud feine Principien find, fo fehr feine Hy⸗ 
pothefen oft alles Grundes entbehren, kann man 
doch in ihm einen jelbftdentenden, eigenthümlichen 
Geift nicht verkennen und muß feinem unermübds 
lichen Fleiße, die Wahrheit zu fuchen, Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſen, wenn man auch mit feinen 
Wegen nicht einverftanden ſeyn Bann. Seine 
Philoſophie ging von Baco's Empirismus aus 
und endete in ihrer Ausbilbung als reiner Mates 
rialismus, indem fie felbit den Geiſt für einen 
übernatürlichen, aber feinen Körper hält, der nicht 
auf die Sinne wirft und den Raum erfüllt. Zu 
feinen Gegnern gehören vorzüglih Sharrock und 
Eumberland, unter ben Neuern Mendelsfohn (in 
feinem Ierufalem) und Feuerbach (Untihobbes), 


müthig und laut gegen bie bemoßratifchen Ideen zu feinen Bertheidigern Maimon und Gumbling, 
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der ihn auch vom Verdacht des Atheismus zu reis 
wigen ſucht. Eine vollftändige Ausgabe feiner 
„Moral and political Works“ erfchien zu London 
1750 (beutfch, Halle 1798). Sammlungen von 
5. „English Works“ (2ond. 1842—45, 11 Bbe,) 
und der „Opera latina‘‘ (daf, 1844—45, 5 Bde.) 
wurden von Molesworth veranftaltet. Sein Le 
ben befchrieb anonym Aubrey in englifcher und 
R. Blackburn 1681 in lateinifher Sprache. 
Hobel, Werkzeug ber Tifchler und anderer 
Holzarbeiter zum Ebenen von Holjoberfläden, 
wird befonders angewendet zum Wusarbeiten 
und Ebenen gerader Klädyen, oder folder, welche 
eine einfache (konvere ober konkave) Krümmung 
nah einem nicht zu Meinen Halbmeſſer bilden, 
zur Bearbeitung von Leiftenwerk, Gefimfen n. 
dgl., weldye meift als Verzierung dienen und mehr 
oder weniger fchmale, theils ebene, theils nach klei⸗ 
nen Halbmefjern gefrümmte Flächen barbieten, 
zur Formung hölgerner Beftandtbeile behufs ihrer 
Zufammenfügung und als Vorbereitung zu ders 
felben und zur Berfertigung von Gegenftänden, 
welche für einzelne beitimmte Zwecke eine wefent= 
lich abgeänderte, nur fpeciell brauchbare Geftalt u. 
eine eigenthümliche Befchaffenheit des 5.8 erfors 
dern. Jeder H. befteht überhaupt vg a wefent- 
lichen Beftandtbeilen, nämlid dem Kaften (Ho— 
belfaften) und bem Eiſen oder Hobeleifen. 
Letzteres, ein fcharf fchneidendes Meſſer, weldes 
über biezu — ——— in gleichbleiben⸗ 
der Stellung gegen dieſelbe dergeſtalt hingeführt 
wird, daß es einen mehr oder weniger bünnen, gleich⸗ 
mäßigen Span abſchneidet, und beſteht entweder 
ganz aus Stahl, oder aus Eifen mit vorgefhweiß- 
tem und gebärtetem Stable belegt. Der Hobel⸗ 
faften ift das Behältniß, in welchem das Eifen 
befeftigt und woran bafjelbe gefaßt und geführt 
werden fannz er tft regelmäßig aus einem maſ— 
fiven Stüde febr harten Holzes (Weißbuchenholz) 
verfertigt und wird mit beiden Händen in Bewer 
ung gefegt, indem man bie Rechte hinterhalb bes 
Tifens anlegt, ym fortzufchieben, die Linke aber 
auf bas vordere Ende des Kaftens ftügt, theils 
um jene Schiebung zu befördern, theils um ben 
5. auf das Holz nieder zu balten und deſſen 
Bewegung zu lenken. Bei vielen H.en ift ale 
bequemer Anhaltspunkt für die linte Hand eine 
aufrechtftehbende Hervorragung (die Nafe) ange: 
bracht; bei einigen faßt bie rechte Hand in 
einen ovalen, ringförmigen Griff, der oben auf 
dem Kaften, hinter dem Eifen, bervorragt. Die 
gehörige Richtung der Bewegung wirb da— 
durch vorgefchrieben, daß die untere Flädıe (die 
Sohle) des Kaftens — auf der zu 


bearbeitenden Holzoberflaͤche fortgeht. Die Soble | fi 


muß biernadh eine Geftalt befigen, welche der 
Geftalt jener Oberfläche entſpricht; fie muß z. B. 
eben feyn für ebene Flächen, Ponver für konkave 
Flähen. Daß aud bie Geftalt der Schneide am 
Hobeleifen manderlei Verſchiedenheiten unter: 
worfen feyn Bönne, wird keiner Erläuterung bes 
bürfen. Die Stellung des Eifens ift in der Re— 
gel eine foldhe, daß daſſelbe gegen die Sohle einen 
Mintel von 45—50 Graden madt. Se fteiler 
ein Eifen ſteht, defto mehr ſchabt es, fratt zu ſchnei⸗ 
ben, befto — ſprengt es Theile des Holzes 
aus und deſto glaͤtter und langfamer arbeitet es. 
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Die Eifen find entweder einfach, oder boppelt. 
Beiden einfahen Eifen ift bie Schneide von 
rüdhwärts mit einer Kacette zugeſchärft und bilber 
eine gerade Linie, mit Ausnahme ber beiden Eden, 
welde ein wenig abgerundet find, damit fie micht 
in das Holz reißen. Ein Doppeleifen iftvon 
dem einfachen Eifen nur dadurch verſchieden, baß 
die vorbere, gegen das Holz —2 deſſel⸗ 
ben mit einer ſtählernen Hatte (Dedel, Dede 
platte) belegt ift, welde mit ihrer gerablinigen 
Kante bis fehr nabe an die Schneide bes Hobels 
eifens reiht. Der Banthobel(Aauftbobel, 
Fugbank, Kügebanf) ift der größte H. in den Tiſch⸗ 
lerwerkſtätten. Man bedient ſich deſſelben, um 
die Kanten der Breter, woraus größere Flächen 
(3. B. Fußböden, Tifchblätter u. dal.) zufammene 
gelegt werben, glatt und gerade abzubobeln, da⸗ 
mit fie genau an einander paffen. Die singe bie- 
ſes 5.8, welcher melft von 2 Arbeitern bewegt 
wird, beträgt ungefähr 3 Fuß, bie Breite 3 Zoll. 
Der Banthobel der Böttcher, womit bie Seiten 
der Dauben glatt gehobelt werden, ift groß; bie 
Deffnung, in welcher bas Hobeleifen ftedt, beißt 
Licht. DieRaubbant, zur Bearbeitung großer 
ebener Flächen, wie auch Heinerer, welche man 
fehr genau eben erhalten will, it 2—2", Fuß 
lang und 2'/,—3 Zoll breit; die Naſe fehlt bei ber: 
felben, dagegen ift meiſt für die rechte Hand ein 
Griff angebradt. Der Schrobhobel(Shrepp- 
bobe, Schrothbobel, Shärfhobel, Shurf: 
bobel, Shruffbobel, Scharfbobel) wirb 
in Fällen gebraucht, wo zur Bearbeitung eines 
Stüdes aus bem Rohen viel So mwegzunehmen 
if. Das Eifen ift I—1'/, Zoll breit und mit 
einer bogenförmigen Schneide verfehen, fo daß 
es tief eingreift, aber auch feine ebene und glatte 
Fläche hervorbringen fann. Der Schlichtho— 
bei (wegen feiner Benugung auch Glatt= ober 
Blätthobel) ii ganz wie die Rauhbank, nur Blei- 
ner, mit einem 2— 2), Zollbreiten@ifen mit gerad⸗ 
liniger Schneide verfeben; man unterfcheidet ben 
groben Scdlichthobel,deflenEifenander Schneide 
noch einen fehr flachen Bogen bildet u. der darum 
dem Schrobhobel näher ftebt, und ben feinen 
Schlichthobel mit ganz gerablinigem Eifen; aud 
der Harthobel, deſſen Eifen fehr fteil fteht, dient 
um Glätten. Der Vergattbobel bat ein 
chmales Loch (Maul), die Face des Eifens über 
fich gekehrt u. dient dazu, um Leiften, Verkröpfun- 
gen u. Gebrungen (daher Gehrhobel) zu hobeln. 
es Zahnhobels bedient man fi, wenn eine 
Holzfläde an werden foll, ohne Glätte zu er⸗ 
alten, im Gegentbeile eine gewiſſe gleichförmige 
Raubigkeit dem Zwecke entſpricht; das Eifen bei: 
elben iſt ftatt der Schneide mit einer Reibe 
feiner Zähne verfeben. Das Raubmachen mit dem 
Zahnhobel wird immer bet furnirter Arbeit ans 
gewendet, bei welcher ſowohl das Blindholz (das 
woblfeilere Holz, woraus der Gegenftand aemadıt 
ift), als auch die Zurniere (die dünnen Blätter fei- 
neren Holzes, womit man die Oberfläche beleat), 
gezahnt wird, Damit ber Leim beiler faßt und eine 
banerbaftere Verbindung bewirkt. Des Bahn 
bobels kann man ſich tape mit Nugen bedie= 
nen, um ſehr barte oder unregelmäßig gewadhfene, 
Leicht einreißende Hölzer zu ebenen, worauf man 
bie Spuren des gezahnten Eifensmit dem doppelten 
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Schlichthobel wegnimmt; das Eiſen muß demges | bearbeiten muß. Mit dem Rundhobel bear⸗ 
mäß eine faft ſenkrechte Stellung im Bobelfaften | beitet man der Ränge nach — laͤchen, die 
erhalten. Die Keblhobel(ufammengenommen | Bahn bes Kaſtens iſt ber Länge nad bogenför— 
Kehlzeug) find zur Ausarbeitung von Gefimes | mig. H. heißt auch das Werkzeug, womit ber 
gliedern und Leiftenwerten an Xifchlerarbeiten | Kern gefraltener Ruthen ober gefpaltenen, zu 
nöthig. Im Allgemeinen befteht die Hauptei⸗- Rohrſtühlen beftimmten Rohres ausgefchnitten 
enthuͤmlichkeit ber Kehlhobel darin, duß ihre Eis | wird. Es befteht aus einem länglichen Stüd Holz, 
en auf ber Schneide nach ber Form ber zu ho= | weldyes mit einer Stablplatte belegt ift, über bem= 
beinden lieder autgefchweift find und daß bie felben if ein anderes Stüd Holz angebracht, das 
Sohle ber ganzen Ränge nach mit ber Geftalt bes | mit einer Schraube bem erfteren genähert werben 
Eiſens übereinftimmend geformt ift. Sehr ger | Bann; an biefem Ir ift ein etwas fchräg ſtehen⸗ 
mwöhnlic find die Eifen nicht gehärtet oder doch bes Hobeleifen befeftigt, unter welchem das Rohr 
— ſchwach feberhart und werden mit der durchgezogen wird. Auch das Werkzeug, den 
eile geſchärft. Die Späne treten nicht durch Rohrſtiften zu einem Blatte des Webeſtuhls 
ein Loch des Kaſtens aus, denn bie Oeffnung, in | gleiche Breite zu geben, wird H. genannt; in ei= 
welcher das Eifen ſteckt, wird durch Diefes und ben | nem Kloge ftehen zwei ſcharfe Meſſerklingen, bes 
Keil gänzlich ausgefüllt; man gibt ftatt befien dem | ren Schneiden fib nah einem fpigigen Winkel 
Kaften eine folche @eftalt, baß nebſt der Schneide | nähern, zwiſchen benfelben wird der Robrftift 
auch bie eine Seitenkante bes Eiſens, in der Nähe | durdgezogen. ine ähnliche Vorrichtung bat 
ber Sohle, völlig frei Liest und alfo bie Späne der Rohrſtuhlmacher gewöhnlid; an der Seite des 
neben dem Kaften wegfallen fönnen. Die übri: | Rohrhobels, um ben Robrfaden gleiche Breite zu 
gen Glieder, zu welchen befondere 5. erforbert | — Aehnlich iſt das Werkzeug, die zu einem 
werben, find Hohlkehlen, Stäbe und Karnieſe, Siebboden beſtimmtenHolzſtäbchen zu beſchneiden. 
wonach die 3 Arten der einfachen Kehlhobel ent⸗ | Hobelbanf, ein beim Hebeln bes Holzes un= 
ftehen, nämlich Stabhobel, Hohlkehlhobel u. Kar: | entbehrliches Geräth, weldes übrigens von den« 
niesbobel. Das Eifen des Stabhobels iſt Tiſchlern und fonftigen Holzarbeitern aud ges 
hohl gefrümmt und dem entjpredsend ift bie Ho- | braucht wird, um das Holz bei anderen Bearbei— 
belfohle in ihrer ganzen Länge rinnenförmig. Der | tungen, 3. B. beim Sägen, Bohren zc., gehörig 
äußerfte Rand berfelben bildet an der linten Seite | fett und unbeweglich zu halten. Die H. iſt ein 
eine nach unten vorfpringende Leifte (den Anz ſtarker Zifh von 5—10 Fuß Länge, 11,—3 Zuf 
fhlag), welche bei der Führung des H.6 an ber Breite und 2), — 2”, Fuß Höhe, welder aus 
Kante det Holzes bingebt, um die gerade Riche ſehr trodtenem, hartem und feftem Holze (Aborn- 
tung der Bewegung zu fihern. Die HohlPehl: | oder Weißbuchenholz) verfertigt und mit mehren 
hobel find von den Stabhobeln nur badurd | Vorrihtungen zum Befeftigen (Einfpannen) ber 
verfchteben, daß die Krümmung ber Schneide am | verfüiedenen vorfommenben Arbeitsftüde ‚vers 
Eifen, und folglich bie der Sohle, eine Bonvere ſehen ift. Un ber kurzen Seite ber Tafel befindet 
ift, und daß der Unfchlag fehlt. Der Karniesho⸗ | fid ein Querriegel, bie Binterzange, welder ver: 
- bei hat ein Eifen, deſſen Schneide in Korm eines | mittelit der Zapfen in bas Blatt eingreift und 
lateinifbenS ſchwächer ober ftärker gefrümmt iſtz nach Erforderniß durch eine Schraube mehr ge= 
entfprechend iſt die Hobelfohle geftaltet, fonft wie | näbert werben kann; auf bem Riegel felbft ift 
der Stabbobel. Die Kehlhobel zu mehren vers | ein Hafen angebradt. Zwiſchen diefen legteren 


bunbenen Gliedern Fönnen ſehr manniafaltig 
feyn, nad der Art und Anzahl von Gliedern, 
mwelde damit auf einmal ausgearbeitet werben, 
tie auch nadı der Größe; fie werden jetzt feltener 
gebraucht, ba bei ber Schwierigkeit, die Eifen ge- 
nau zu fchleifen, das damit gefertigte Leiftenwert 
felten ſcharfe Winkel und volltommene Regelmä: 
Figkeit erlangt. Mean bearbeitet befler bie Glie— 
ber einzeln mit ben dazu bienlihen H.n und fest 
.fie dann an einander; nur bei fehr kleinem Lei— 


und einen Bankhaken oder eine Banfllammer 
(ein eiferner, rechtwinkeliger Hafen) wirb das 
zu hobelnde Holz bineingefpannt. Der Bant- 
baten ift von Eifen, befteht aus einem Schaft, 
einem an zwei Seiten vorfpringenden Kopfe und 
‚einer am untern Ende bes Schaftes angenieteten 
Stablfeder. Die eine Sitte des Kopfes tft mit 
fihrdpen, Preuzweife eingefeilten Kerben verſehen 
und bietet bierburd eine Anzahl fpigiger Zähne 
bar, welde fib in bad Arbeitsholz eindrüden 





'und es feithalten. Die Keder verhindert bas 


ftenwerfe, weldes nicht gerade ber äußerften 
Durchfallen des zen durch das ganz offene 


Vollendung bedarf, macht man meift eine Aus—⸗ 
nahme. Um Kalze in eine ebene fläche zu ftoßen, | Bankeiſenloch. te Bankeiſenlöcher find eine 
überhaupt um Holzarbeiten zufammenzufügen, | Reihe quabdrafifher Röder, welche nahe am vor— 
wird der Nuth⸗ od. Falzhobel gebraucht, dann bern Rande bes Blattes angebracht find und ganz 
der Grundhobel und der Gratbobel. Zur nach unten durchgehen; von ihnen wählt man 
Berfertigung ber Rahmen bedient man ſich eines | eins nah Erforderniß aus, um den Bankhaken 
H.6($enfterbobel), deſſen Schneide eine Ver⸗ darin anzubringen. Um ein Bret auf der hohem’ 
mifhung ber. Hohlkehle, bet Stabes und Karnie⸗ Kante zu behobeln, wird es in bie an ber langen 
fes bildet. Der Rohrhobel der Büchſenmacher | Seite ber H. angebrachte Vorderzange geſpannt; 
ift dem Hohlkehlhobel ähnlich u. wird mit ihm die | diefe befteht aus einem Riegel von ber Dicke bes 
Rinne, in welche der Lauf hineingelegt wird, aeglät: | Blattes, welcher mit diefem durch einen zwiſchen⸗ 
tet. Der Simshobel (Orthobehu. der ſchmä⸗ | liegenden Klotz in angemeflener Entfernung vers 
lere Wangen hobel werden angewendet, woman | bunden und burd eine eiferne Schraube noch 
eine Fläche, bie rechtwinkelig oder ftumpfiwintelig | ftärker befeftigt it. ine mit einem Dreber ver: 
an eine andere tößt, bis in den+ Winkel bincin ſehene hölgerne Schraube drückt auf das Jangens 
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bret, befien Zapfen in einem Sclige des Kloges | coln und ſtand als guter Redner auf Seite ber 
— ſo daß der Raum zwiſchen dem Zan⸗ Reformfreunde. 
enbret u. dem Blatte beliebig verändert werden Hoboken, Dorf in der belg. Provinz Ant— 
* Das Zangenbret dient dazu, baßbieSchraube | werpen, an ber Schelde, mit Arzueiwaareufabrik 
das zu behobeinde Stück Holz nicht verletze. und 3000 Einw. ‘ 
Hobhoufr, 1) Sir John Cam, britiſcher oboe, ſ. Obee. , 
Staatdmann, um 1787 geboren, ftudirte in Cam: | oe est (lat.), abgekürzt h. e., bas ift, das 
bridge gleichzeitig mit Lord Byron, den er 1809 heißt. 
nad dem Orient begleitete. Als er einen Theil Hoc habet (lat.), fprühmwörtlih: ber hat 
der europäifchen Türkei gefehen, Behrte er jedoch | genug, der hat fein Theil, mit dem ifts aus zc., 
nad England zurüd und gab eine Befchreibung | hbergenommen von den Gladiatorenkämpfen, bei 
feiner Reife unter dem Titel: „Journey into welchen das Volk, fobald ein Kämpfer ftark ver 
Albania and other provinces of the turkish | wundet worden war, aufzurufen pflegte: Hoc 


empire‘“ (London 1812) heraus. Den ihm ges 
widmeten 4. Canto von Byrons „‚Childe Ha- 
rold“, der die italieniſche Reife enthält, beglei= 
tete er mit Anmerkungen. Wihrend ber 100 
Tage war er in Frankreich, und nach der Schlacht 
bei Waterloo aab er die „Letters written by an 
Englishmen during the last reign of Napoleon“ 
(London 1R15) heraus, die offen für Napoleon 
Dartei nahmen und ihm deshalb viele Anfech⸗ 
tungen zuzogen. Eine Stelle in einer von ihm 
verfaßten Flugſchrift, die das Haus der Gemei« 
nen für eine Verlegung feiner Privilegien er: 
Märte, brachte ihn 1819 ins Gefängniß nad 
Newgate, 18% aber auch für Weftminfter ins 
Unterbaut, two er zu ben eifrigften Verfechtern 
der Bolksfache gehörte und mit andern einfluß— 
reihen Häuptern ber Rabifalen bie ‚„Westmin- 
ster review‘ gründete, Gpäter ward er mäßt- 
ger, trat 1831 als Staatsfefretär für das Kriegs: 
weien in das Miniftertum Grey und wurde im 
März 1833 Staatsſekretär für Irland, Als 
bald nachher im Haufe der Gemeinen die Auf: 


habet (sc. vulnus, bie Wunde)! 

Hochätzkunſt (Eftypograt bie), eineeigen- 
thümliche Art des Aetzens, die ber gewöhnlichen 
Aetzkunſt in fofern gerade entgegengefest ift, als 
legtere die Linien einer Zeichnung vertieft dar— 
ftellen und demnach durd die Aeyung auf ber 

fatte herausholen muß, während bei ber H. bie 

üge der Zeichnung als die Hauptſache betrady= 
tet und Dadurch erhalten werben, daß man von 
bem Grund ber Platte fo lange wegnimmt, bis 
fie frei hingeftellt find. Schon früher war bie 
H. an und für fih bekannt, wurde jebodh 
nur verwendet, um Ornamente, Schriftzüge mit 
leihterer Mühe als durch Graviren ober Aus: 
hauen erhaben barzuftellen, fo 3. B. um Rüftuns 
gen, Degenklingen ıc. autzufhmüden. Das Be: 
dürfniß, Pieine Zeichnungen ze, in dem Terte von 
Büchern unmittelbar mit der Buchdruckerpreſſe 
abdruden zu Bönnen, verbunden mit dem Zeit- 
und Koſtenaufwande für bie bis dahin bazu ans 
gemwendeten Holzſchnitte, führte auf die Erfindung 
der Hohlithograpbie und ber Ektypographie. Die 


hebung der Haus: und Fenfterfteuer beantragt | Hochlithographie( Typolithographie) iſt die Kunft, 
wurde, gegen welche H. ſich früher erklärt erhabene Figuren in Stein einzuätzen und die 
hatte, bie er aber jetzt, als Mitglied des Mini- | Abgüſſe von dieſen dann zum Abbruck in der 
fteriums, für nothwendig bielt, trat er aus bem | Buchdruderpreile zu brauchen. Naddem man, 
Miniftertum, legte auch feine Stelle als Parla= | wie beim Steindrud, mit chemiſcher Dinte auf 
mentsglieb nieder und wurde nicht wieder ges | einen reinen, abgefcliffenen lithographiſchen 
wählt. Er zog ſich ——— bis man im Stein gezeichnet hat, bildet man mit Wachs einen 
Juli 1834 nach Grey's Rücktritt ihm die Stelle erhabenen Rand um die Zeichnung und gießt 
eines Oberkommiſſärs ber Domänen und einen | Sceibewafler in deu auf dieſe Weiſe abgeſperrten 
Eis im Kabinet anbot, worauf er für Nottinge Raum. &o läßt man ben Stein einige Stunden 
bam aucd wieder im Unterbaufe ſaß. Im J. fteben; nachdem das Sceibewailer wieder abge- 
1839 wurde er Präfident bes Eentralburcau’s für | goffen ift, erſcheinen die mit chemiſcher Dinte 
Dftindien, was er bis zur Abdankung des Mis | uberzogenen Stellen erhaben. Stellen, welche 
nifteriums Melbourne im Auguſt 1841 blieb. Als dunkel bleiben follen, überzieht man aud) 
die Whigs im Juli 1846 von Nemem ans Ruder mit Aetzgrund, nimmt die Stellen, welde 
- Samen, ward H. abermals Präfident des oftin= | weiß bleiben follen, mit ber Radirnadel weg und 
bifhen Amtes, verlor aber, ba er von feinen ätzt dann, wie oben angegeben, mit Scheidewaffer. 
radifalen Grundfäsen abgewichen war, bei ben | Durch das Stereotypiren des Steine fchafft man 
Wahlen von 1847 feinen Sig in Nottingham und fid eine Plarte aus Schriftzeug, hilft dieſer durch 
mußte fich für ben durch ſeine Beſtechlichkeit bee Gravfren nach und drudt fie dann eben fowie 
rüdtigten Flecken Harwich wählen laffen. Als eine Stereotypenplarte ab. Jeden Kupferftic, 
im Februar 1851 das Minifterium Ruſſell ſich jeden alten Drud kann man auf die Steinplatte 
auflöfte und H. mit dem Tilel eines Baron | bringen, indem man den Kupferftidh 2c. auf bie 
Brougbton be Gyfford zum Peer erhoben | Platte überdrudt. Die Fettigkeit der Schwärze 
wurde, glaubte man, baß er vom politifchen | gibt ben bamit bedeckten Stellen diefelbe Eigen 
en ae werde. Doc Behrte er bei | fchaft, wie den mit chemiſcher Dinte überzogenen. 
berRekonftituirung bes Mintifteriums Ruſſell auf Diefe um 1802 von Sennefelder erfundene H. bat, 
feinen alten Poften zurüd und nahm erft im | nadıdem fie um 1834 wieder angewendet worben, 
Samtar 1852 definitiv feine Entlaffung. vielfache Verbeflerungen erfahren und führte 

2) Thomas Benjamin, Gtiefbruber des | bald auf ben Gedanken, dad Verfahren aud auf 
Bortigen, feit 1833 Barrifter am Middle-Xemple, ‚Metalle (Eftypograpbie) anzuwenden und 
war von 1848—52 Parlamentsmitglieb für Lin: fo durch Hodhägen Metallſtücke zu erzeugen, welche 
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in Allem bie Holzſchnitte erfegen, durch bie fhnel- 
lere Herftellung aber wohlfeiler als biefe werben 
follten. Carroͤ in Zoul lieferte bereits 1824 Pro: 
ben davon und Danbour in Met vervollkomm⸗ 
nete das Berfahren. Als Grundlage wurben 
Kupferplatten benutz; Eberbarb aber wenbete 
Zinkplatten an. Das Verfahren felbft befteht 
darin, daß man auf bie wohlgereinigte unb fehr 
fauber gefcliffene Platte mit einer fettigen 
Subſtanz, entweder mit ber Feder ober dem Pin⸗ 
fel, eine Zeihnung vollftändig ausführt und 
alsdann mit verbünnter Salpeterfäure bie. unbe: 
zeichneten Stellen tief ägt. Da jebod ba, wo 
die Schraffirungen eng liegen, eine fo große Tiefe 
nicht nöthig ift, deckt man biefe, fobald die Zwi⸗ 
fchenräume tief genug erfcheinen, mit ber fettigen 
Subftanz und ät die übrigen von Neuem tiefer 
und fo hart, baß die Stellen, weldhe das meifte 
Licht (die meiften unbezeichneten Theile) haben 
und wo fich das Papier und die Schwärze beim 





Drud zuerft einlegen würden, am tiefften geägt | (f. 


werden. Um Zeit zu erfparen, läßt man wohl 
auch diefe Theile mittelft des Grabftichels verties 
fen, was durchaus nicht ſchwierig ift. Die fette 
Subitanz, deren man ſich zum Zeichnen bebient, 
ift für den Stein eine gute, fefte lithographiſche 
Dinte, für Kupfer aber ein guter Aetzgrund, 
welchen man in Ravenbelöl auflöft und, bamit er 
auf der Platte, obgleich er fo Eonfiftent als mö 
li aufgetragen werben muß, nicht ausläuft, mit 
etwas aebranntem Lampenruß verfegt, Zum 
nohmaligen Deden ber binreihend geägten 
Theile bedient man fich deſſelben Aetzgrundes, ber 
nur etwas dicker gehalten wird. In ber neueften 
Zeit bat man auch bie fertig geägten Theile durch 
eine bünne galvaniſch vermifhte Vergoldung —* 
deckt, welche durch das Aetzwaſſer nicht angegriffen 
wird und die vollendeten Stellen beſſer deckt, als 
der dickſte Aetzgrund. Auch auf Stahlplatten kann 
man tn derſelben Weiſe hochätzen. ine andere 
Art, die erhabenen Metallftüde zu erzeugen, be: 
ftebt darin, fie durch einen Niederichlag von galvas 
nifhen Kupfer darzuftellen. Die Zeichnungen 
werden auf einer mir einem Dedigrunde verfehes 
nen Kupfervlatte dadurch hervorgebracht, daß 
man an den bezeichneten Stellen mit der Nadel 
das Kupfer bloß legt und num bie fo bezeichnete 
Platte in einen galvanijchen Apparat bringt, bort 
als Matrize betrachtet und eine neue Kupfer 
platte darauf niederfchlägt, welde bann alle 
Linien der Zeichnung erbhaben barftellt und als 
Buchdruderftod gebraudyt werden fann. Palmer 
in England bat bas Verfahren erfunden, hält 
jedbob den Dedgrund geheim; Bergmann in 
Leipzig bat für die Slluftrirte Zeitung gelungene 
derartige Stöde angefertigt, doch foll fein Ver⸗ 
fahren von dem palmerfchen in Bielem abweichen. 

ochamt, f. Meife. 

ochberg , Burgruine im babdifchen Ober: 
rheinfreis, Oberamt Emmendingen, bei dem Dorfe 
Serau, bas Stammfhloß der Großberzoge von 
Baden. Es foll zur Zeit Karls des Großen von 
Hacho gebaut worden feyn u. ift feit 1689 Ruine. 
Eine Linie des Haufes Baden, von Heinrich, 
Sohn Hermanns VI,, 1190 gegründet, nannte ſich 
nach 5. Sie theilte fih durd die Söhne Heins 
richs LI, (Urenkel des Stifters) 1321 in die Linien 





Hodamt — Hohe. z 


BabensHodhberg u. BadensGaufenber 
Bom legten Hochberger (+ 1410) Bam ber B 
beffelben durch Kauf an Baben-Durlah; der 
— Sauſenberger, Markgraf Pau, | 1503. 
Eine zweite, 1584 von Jakob von Baben⸗Durlach 
gegründete Linie H. erloſch fhon 1590, 
SHochberg, Luife Karoline, Gräfinvon, 
geborne Geyer von Geyersberg, 1768 gebo⸗ 
ren, erft Hofdame ber Markgräfin Euife von 
ben und nad deren Tode (durch morg che 
Verbindung) 1787 Gemahlin des Marl 
fpäteren Kurfürften u. Großherzogs von Baden, 
Karl Friedrih. Sie wurde zur. Gräfin von 
H. ernannt, ihre Kinder aber, nachdem 1817 ber 
— u nn unb das babifche 
Haus in Gefahr des Erlöfchens war, durch 
bes Großherzogs zu Markgrafen und badiſchen 
ig erhoben und für fucceffionsfähig erklärt. 
ie Gräfin + 1820. 


Dedbesttmann, ber oberfte Bootsmann 


.). 
ochdentich, f. Deutfhe Sprache. 
ochdruck, die Kunft, mittelft ber Bude 
druderpreife Schriften, Ornamente 2c. auf dem 
Papier erhaben barzuftellen, |. Buch drucker⸗ 
Punft, val. Hochätzkunſt. 

ochdruckmafchine, f. Dampfmaſchine 

oche, Lazare la, franzöfifher General, am _ 
25. Juni 1768 zu Montreuil bei Berfailles aus 
niedrigem Stande geboren, warb in feinem 14. 
Jahre Burfche in den königlichen Ställen, vers 
waifte aber bald nachher und batte nun feine ans 
bere Stüge mehr, als eine Zante, bie in Verſail⸗ 
les mit Obſt handelte und ihm die Mittel ges 
währte, ſich nüglihe Bücher zu faufen. Ein uns 
wiberftebliher Hang zum WMillitärftande verans 
laßte ibn, im 16. Jahre unter das Megiment ber 
franzöfifben Garden zu treten; er ſetzte jebod 
feine Studien mit gleibem Eifer fort, und um 
feine Heine Bibliothek immer mehr zu bereichern, 
verrichtete er theils Lohnwachen, tbeils bare 
beiten. Sein Wohlverbalten und feine Gef: 
lichfeit bewirkten, daß er fich ſchon 1784 zum Ser- 

eanten in feinem Regimente beförbert fah. Beim 

Yuebruc ber Revolution 1789 ergriff er enthu⸗ 
ſiaſtiſch die Sache der Freiheit und blieb ihr trem 
bis zum Tode. Nad ber Auflöfung feines Mes 
giments trat er unter bie parifer Stabtgarde, we’ 
er Adjutantumteroffizier u. 1792 Lieutenant warb. 
Bon nun an widmete er fi ausjchließlidh dem 
Stubium der Krtegswiflenfhaften. Bei der Ber 
lagerung von Thionville zeichnete er fih durch 
feinen Muth wie dur feine taftifchen Kenntniffe 
bergeftalt aus, daß ihn der General Leveneur zu 
feinem Adjutanten wählte, in welcher Eigenſchaft 
er in der Schlacht bei Neerwinden diente. Mit 
Leveneur bes Einverftändntfies mit Dumourieg > 
befchuldigt, reichte er aus dem Gefängnifje dem 
Wohlfahrtsausſchuſſe einen glücklich entworf 
Plan für den naͤchſten Feldzug ein, in Folge deſſen 
er fogleich in Freiheit gefegt, zum Generalabjti= „ 
tanten ernannt und zur Vertheidigung von Duu⸗ 
Pirchen, welchee die Engländer unter bem Befehle‘ 
bes Herzogs von Mor bedrohten ,,, abgefdidien, 
wurde. H. bewies auf dieſem ſchwierigen Poften 7 
eben fo viel Dienfteifer als Einfihten, fhägre 
Dünkirchen bald gänzlich durch ein derfhanztes 
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Lager, brachte die Englaͤnder mehrmals zum Wei⸗ 
chen u. zwang fie, nach der hondſchootener Schlacht 
die Belagerung aufzuheben. So ſchwang er ſich 
zum Brigadegeneral und einige Zeit nachher zum 
Divifionsgeneral empor. Nachdem er am 22. 
Dee. 179 Furnes eingenommen, erbielt er noch 
in demfelben Jahre das Oberfommando über bie 
desorganifirte Mofelarmee, mit welcher er3 Tage 
hinter einander bie Preußen unter Vork in ben 
Linien von Kaiferslautern angriff, ſich aber jedes: 
mal mit einem bedeutenden Berlufte an Menſchen 
zurüdziehen mußte. Er ließ nım ein Corps an 
ber Saar zurüd, um feinen Mari zu verbeden, 
ng bei dem ungünftigften Wetter und auf ben 
feiesıeten Wegen mit 12,000 Mann über bie 
ogefen, drang bis zum rechten Flügel der Defter: 
reiber unter General Wurmſer ver, ſchlug fie am 
26. Dec. 1793, befreite, indem er feine Operation 
übereinftimmend mit Pichegru ausführte, Landau 
und nöthigte den Feind, das Elſaß zu verlaffen. 
Saint⸗Jufi, der ihn haßte, ließ H. jedoch verhaf⸗ 
ten, und erft ber Sturz Robespierre’s fegte ihn 
wieder in Freiheit. Im 3.1795 ſandte ihn der 
Konvent in bie öftlihen Provinzen, um bie bad 
Gouvernement noch fehr beunruhfigenden Roya= 
liften zu befämpfen; dieſen Auftrag fuchte er 
mehr burd Milde, als durd; Gewalt glüdlich zu 
erledigen. Bald darauf emyfing er das Dbers 
kommando überbdie Heere, die, 40,000 Mann ſtark, 
von ber Somme an bis zur Loire ftanden, und 
führte unter ihnen die ftrengfte Mannszucht ein. 
As im Junt 1795 die Emigrirten in Quiberon 
gelandet waren, marf&irte D. fogleich auf Auray, 
das er nahm, ſchloß fie ein, ſchlug am 16. Juli 
den Grafen von Hervilly, erftürmte am 22. das 
Fort Pentbievre, drängte die Royaliften. ans 
Meer und zwang fie, ſich auf Gnade u. Ungnabe 
zu ergeben. Er wollte nur die Beftrafung der 
Häuptlinge, aber die Regierung verurtheilte 
——— Gefangene, erſchoſſen zu werden. Die: 
es graufame Urtheil bewog ihn, das Kommando 
in die Hände des Generald Lemoine niederzule 
gen, worauf er mit einem Theile feiner Truppen 
nadı St. Malo marfchirte. Im Dec. 1795 übers 
trug ihm aber das Direktorium den Oberbefehl 
über bie Oftarmee. Er befeste darauf alle wich: 
tigen Punkte der Vendée und ftellte in derfelben 
durch feine Eugen Maßregeln die Rube ber, 
wozu bauptfädlich ber Umftand beitrug, daß er 
ſich Eharette's (f. d.) bemächtigte. Hierauf ging 
er mit 15,000 Mann über bie Loire u. beruhbigte, 
ſich gleiher Mittel bedienend, Anjou, Maine, die 
Bretagne und die Normandie, fo daß bas Direk⸗ 
torium am 16. Juli 1796 erklärte, im Oſten 
berrfche nun volllommen ber Friede und ber Ge 
neral H. und fein Heer haben fib um bas Vater— 
land hoch verdient gemacht. Schon längft aber 
hatte H. den Gedanken genährt, den Bürgerkrieg, 
den die Engländer fo lange in Frankreich anges 
ſchürt hatten, bei * felbſt zu entzünden und 
fih Irlands zu bemädtigen. Er legte baber den 
Entwurf dem Direktorium vor, welches Ihn mit 
ber Ausführung beauftragte. Nach Beflegung 
vieler Hinderniſſe, die ihm —— ng 
er am 16. Dee. 1796 mit 18,000 Mann in Breft 
nad Irland unter Segel, Ein wüthender Sturm 
trennte jedoch fein Schiff von den übrigen ır. trieb 
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ihn allein an bie irländifche Küfte, von wo er nur 
wie durch ein Wunder wieder n Preich ge: 
langte. Gier wurde er zum Oberanführer der 
80,000 Mann ftarten Sambres und Measarmee 
ernannt, mit welcher er ben Felbzug von 1797 
burd ben fühnen rg Sir am 18. April 
1797 eröffnete. In vier Tagen — — er mit ſei⸗ 
nem Deere gegen 40 Meilen zurüd, gewann 3 
Schladiten und 5 Treffen und bemeifterte fich der 
Stadt Weplar. Eben wollte er zu neuen Siegen 
fe&reiten, als ihn die Nadıricht von dem vom Ge⸗ 
neral Bonaparte gefchloffenen Waffenftillftande 
aufhielt. Im Qult 1797 ward ihm die Krlegs⸗ 
minifterftelle angetragen, er lehnte fie jedoch ab; 
dafür übernahm er den Oberbefehl über die Armee 
an ben deutſchen Grenzen. Ehe er jedoch den 
Feldzug eröffnete, erkrankte er plöglid im Lager 
von Weglar und den 18, Sept. 1797, wahr: 
fcheinlih an Gift. In Weißenthurn am Rhein _ 
errichtete ihm die Armee ein Denkmal, weldes 
ber König von Preußen 1834 wieber berftellen 
ließ. Seine irdifchen Leberrefte wurden zu Pe 
ter&berg in das nämliche Grab gefentt, wo ber 
leichfalls in der Blüthe feiner Jahre bingeraffte 
eneral Marceau ruht. In Berfailles wurde 
ihm eine Statue gefegt urd am 8, Auguft 1836 
enthüllt. . 
ochebene (Plateau), f. Gebirge. 
ochgericht, ein Gericht, welchem bie hohe 
Gerichtsbarkeit zufteht (in diefem Sinne meift ber 
Plural gebräuhlih: Hodhgerichte); dann ſ. v. a. 
hochnothpeinliches Halsgeridht und f. v. a. Schaf: 
kspchaericht der fünf Dörfer, ſchwehzer 
ochger er fün er, [bw ⸗ 
ſcher Bezirk, ſ. Dörfer. 
Hochgerichte, die den Kanton Graubündten 
(f. d.) bildenden 26 republikaniſchen Gemeinden. 
Hochheim, naffauifche Amtsftcdt, unweit bes 
Einfluffes des Maine in den Rhein, bat 2300 
Einw. Der bier gebaute Wein (Hochheimer) 
E die erfte Rheinweinforte, welche, faft ohne alle 
dure, nicht nur durd ganz Europa, ſondern 
auch nad Afien bis Oftindien und nach Amerika 
ebt und unter dem Namen Hock befonders in 
ngland gefhägt ift. Der — deſſelben 
(Gochheimer Blume oder Dombedant) 
wächſt auf einem Hügel in der Nähe ber ehemali- 
gen Dechanei. H. ift der Geburtsort ber St. Bis 
ebild, Gemahlin des thüringifchen Herzogs Des 
dan, und wird ſchon im 7. Jahrhundert erwähnt. 
An Naffau Pam die Stadt 1801. Hier am 9. Nov. 
1813 Gefecht zwiſchen den Franzoſen unter Ber- 
trand u. den Defterreihern, worin legtere Sieger. 
ochjiavanifchesMeich Blume s Reid), 
nah Schouw das Begetationsgebiet ber höheren 
Regionen (über 5000 Fuß) von Java und wahr: 
ſcheinlich aud der übrigen hoben Infeln des indi⸗ 
fhen Oceans. Seinem Charakter nad iſt dieſes 
Reich dem emobifhen (Hochland von Indien) 
fehr ähnlich. Vorherrſchend find Potocarpus 
amara, imbricata, latifolia u. bracteata, Agatis 
loranthifolia, 16 Species von Quercus, Myrica 
javanica, Castanea javanica, argentea zc., Litho- 
carpusjavensis, Engelhardtia spicata u. rigida, 
Viburnum, Sambucus javanica, Mespilus, 
Hochkirch, Kirchdorf im Pal. ſächſ. Kreisdirek⸗ 
tionsbezirk Baugen, mit 430 Em. bekannt durch 
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denlleberfallbei H. am 14. Okt. 1758, eines der 
er Ereigniffe bes fiebenjährigen 
Kriegs. Nach ber fiegreihen Schlacht bei Born 
borf war Friedrich 11. fo ſchnell als möglich nad) 
Sachſen geeilt, um dem hart bedrohten Prinzen 
Heinrih Hülfe zu bringen und Dauns Pläne zu 
vereiteln. Zwar gelang bies, body konnte er erft 
dann. ben bebäcdtigen Gegner aus feiner feften 
Stellung bei Stolpen berausbringen, als er ſich 
gegen bie Laufi wandte, woraus Daun auf ein 
Unternehmen auf bie zu Zittau befindliden Mar 
gayine fließen mußte. Diefer folgte baher un: 
verweilt nach u. nahm bei Löbau mit 50,000 Mann 
abermals eine fefte Stellung. Unbegreiflider 
Weife lagerte fidy ber König, ber nur 28,000 
Mann ftard war, bemfelben in geringer Ents 
fernung gegenüber, obne binlänglich gebeckt zu 
feyn, A daß der Kelbmarfhall Keith Äußerte: 
„Wenn uns bie Defterreicher bier ruhig laſſen, 
fo verdienen fie gehangen zu werben.” Doc ber 
König, in der feften Ueberzeugung, baß die Defter= 
reicher es nidt wagten, ihn anzugreifen, und 
überdies fiher gemacht durch bie Unthätigkeit 
Dauns, überließ ſich ber größten Sorglofigkeit, 
fo daß nur die gewöhnlichften Borfichtsmaßregeln 
angeordnet wurden. Daun hatte unterdeilen 
mit großer Umfiht alle Vorbereitungen zu dem 
befonders von Laudon empfohlenen Ueberfalle ges 
troffen. Um die Preußen in ihrer Sicherheit nicht 
zu Nören und den Marſch feiner Kolonren zu 
verbergen, ließ er während ber Nacht Holz fällen, 
bie Belte ftehen u. felbft die gewöhnliden Wacht: 
feuer unterhalten. So gelang es ihm, früb um 
5 Uhr unbemertt in das preußiſche Layer einzu 
bringen. Die Verwirrung warb allgemein; bie 
Schlaftrunkenen wurden zu Hunderten in ihren 
Zelten niedergemacht, und einige Batterien, bie 
gleich anfang* genommen worden waren, verbrei: 
teten Tod und Berberben. war ordneten ſich 
fhnell einige Regimenter und leifteten ben ent— 
ſchloſſenſten Widerftand, allein der dichte Nebel 
verhinderte jedes Pombinirte Zufammenwirken. 
5. wurbe genommen vund ging in Flammen auf. 
Bom Gottesader aus fuchten bie Preußen das 
Dorf wieder zu erobern; allein die verzweifelte 
Zapferfeit war bier vergeblid. Der Feldniar⸗ 
fhall Keith und der Prinz Kranz von Brauns 
ſchweig fielen, und der König befabl ben Rückzug 
des rechten Klügels auf bie Böpe von Drefa, um 
bier die Gefchlagenen zu ordnen. Unterbeß war 
aber auch ber linke Flügel umgangen und in Ver 
wirrung gebradt worden; fernerer Wibderftand 
konnte daher nur verberblich werben, und der alls 
gemeine Rückzug wurde in ziemlicher Ordnung 
ausgeführt. Auf den Spigbergen, nur eine 
Stunde vom Schlachtfelde, nahm der König Pos 
fition , und wirklich wagte es Daun, ber auch be- 
beutenden Berluft erlitten hatte, nicht, die Ges 
fhlagenen bier anzugreifen; er zog überhaupt 
nur wenig Vortheil aus dem errungenen Siege. 
Die Preußen hatten 9000 Mann, 101 Kanonen, 
fämmtlibe Munitions⸗ und Packwagen verloren, 
die Defterreicher über 6000 Mann, Am 20. und 
21. Mat 1813 wurde H. abermals Zeuge eines 
blutigen Schaufpiels, intem bier in der Schlacht 
bei Baugen (f. d.) der Linke Flügel der Alliirten 
nad tapferem MWiderftande den; Angriffe ber 
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nn Marmont und Macdonald weiden 
mußte. 
—RX ſ. Anglikaniſche Kirche. 
—— ſ. v. a. Bergſchotten, ſ. Schott: 
anb. 
ochland, f. — e. 
ochlitbugrapbie, ſ.Hochätzkunſt. 
ochmannen, f. Reibsmannen. 
ochmeifter, f. Deutſcher Orden. 
Hochmexikanifches Neich (Bonplands 
Reich), nad Schouw das Vegetationsgebiet der 
höheren Regionen (über 5000 Fuß) von Mexiko. 
Bei einer mittleren Temperatur von + 15—21° 
R. verfhwinden bie tropiſchen Kormen oder neh: 
men wenigftens ab, ertratropifche erfcbeinen und 
werben zahlreicher, Inden höchſten Bergresionen 
erhält die Flora einen alpinifhen Anftrid) durch 
Cyperus coluctensis, Chelone gentianoides, Cni- 
cus nivalis, Ageratum arbutifolium, Senecio 
procumbens, Potentillaranunculoides, Areraria 
bryoides ıc. Angebaute Gewaͤchſe find Eeren: 
lien, befonders Mais und Obſt. 
Pe f. Spolz. , 
ochnotljpeinliche® SHalsgericht, 1. 
Halsgeriht, hochnothpeinliches. 
ochrelief, 1. Relief. 
ner f. v. a. Univerfirät. 
ochftaden,, ebemald Schloß in der Nähe 
von Grevenbroih im Jülihfhen, von dem das 
gleichnamige Grafengefhledht feine Benennung 
hatte; vergl. Köln. 
ochftädt, f. v. a. Höchſtaͤdt. 
ochftappler, Art Gauner, zu beren be 
eihnendften Eigenthümlichkeiten gebört, daß fie 
N nicht, wie e6 die gemeincren Gauner zu thun 
pflegen, in Hirtenhäufern oder abgelegenen Hüts 
ten verbergen, auc ſich nicht im Walde oder in 
Hoblaaffen, an Feuerplägen lagern, auf barm- 
Iofe anderer lauernd, um dieſe zu plündern 
oder anzubetteln, fonvern ihre Abfteigequartiere 
in ben beften Gafihöfen nehmen und dabet bie 
größte Sorgfalt auf äußeren Anftand und ele— 
gante Kleidung verwenden, Alles darauf beredh= 
nend, bie Polizei fo virl als möglich von fich ente 
fernt zu balten und fid des Gelingens ibrer be: 
trügerifhen Unternebmungen zu vergemwiffern. 
Häufig beftehen ihre Reifelegitimationen in Päf: 
fen von Geſandtſchaften oder Handelskonſuln; 
nebenbei aber führen fie Maurerdiplome, faliche 
Zeugniſſe über angeblid erlittene Unglüdsfälle 
und Berlufte, Stammbäume angefehener Fami— 
lien, Empfeblungsbriefe, Kollektenbücher, allerlei 
Adreifen und Adreßkalender ıc. bei fid, von denen 
fie, je nadıdem es die Umfiinde erbeifchen, behufs 
ber Brandfhagung ber höheren Stände, den 
fhlaueften und vortheilbaftenen Gebraudh zu 
macden willen. Bald fieht man bergleiden ge= 
fährliche Abenteurer als Lords, Grafen, Freiher⸗ 
ren, Ordensritter, Profefforen, Miffionäre und 
ausgetrerene Duellanten, balb ale verunglüdte 
Skiffskapitäne, abgebrannte Pächter und Fa— 
britunteinehmer, Chemiker, politifhe Flücht— 
linge, Predigerd: und Offizierswittwen 2c. figu⸗ 
riren und ihr betrügerifdhes Gewerbe mit feltes 
ner Fertigkeit und Schlaubeit ausüben; insbe: 
fondere find es, wie bereits angedeutet worden ift, 
die höheren Stände und bie Logen, mit weldyen 
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ſich die fogenannten H. u. Meſſenſtappler am lieb⸗ 


ſten befreunden u. die, wenn ſie ſich gegen ſolche 
wohlthärig u, freigebig bezeigt haben, obendrein 
ſehr oft noch von denſelben er Lohne ihrer Gut⸗ 
müthigkeit u. Leichtgläubigkeit beftohlen werben. 

Hochftift, f. Stift. 

SHochverrath, ſ. Majeſtätsverbrechen. 

Hochwald, aus dem Samen gezogener Wald, 
der dann erſt abgetrieben wird, wenn die Bäume 
die oökonomiſche Haubarkeit erreicht haben und 
die Berjüngung beffelben durch den abfallenden 
Samen geſchehen kann. 

Sochwild, das zur hoben Jagd gehörige 
Wild, im Gegenfag zu dem jur een 5 d zu 
zählenden. Zum He rechnet man Roth-⸗, Dam: 
und Schwarzwild, Auer- und Birkgeflügel, Fa⸗ 
ſanen, Trappen, Focken (Nachtreiher), Kraniche 
und Schwäne, von den Raubthieren Bären, 
Wölfe, Ludfe, Adler; zu dem niederen Wild 
gehören die übrigen Jagdtbiere. Bei der Ein— 
theilung in hohe, mittlere und niedbere Jagd zählt 
man Schwarzwild und Rebe zum mittleren Wild; 
außerbem wirb das Reh . H. gerechnet, 
mehr aber doch zum niederen Wild, 

Hochzeit, eigentlich jede hohe, d. i. feierliche 
Zeit, fodann ein Gallatag und Gaftgelage bei 
Hofe, endlich und vorzugsweiſe der Tag ber ehes 
lihen Berbindung mit den damit verbundenen 
feierlihen Gebräudhen und Feſtlichkeiten, welche 
die Schließung des ehelichen Vertrags begleiten. 
In den frübelien Zeiten des Alterthüms machten 
wahrſcheinlich diefe feierlichen Gebräuche und ans 
derweite Feſtlichkelten die ganze Eeremonie ber 
ebelihen Verbindung aus und bienten zugleich 
dazu, den abgeſchloſſenen Vertrag öffentlid be: 
Pannt zu machen und die fhriftlihen Auffäge zu 
erfegen, durch welche in unfern Tagen die Rechte 
und Pflichten beider Theile feftgeftellt zu werben 
pflegen. Beiden Hebräern wurden in ben äls 
teften Zeiten die Arauen gewöhnlich gekauft. 
Der Bräufigam gab nidt nur der Braut eine 
Morgengabe (Mobar), fondern au ihren Ael⸗ 
tern und Brüdern Geſchenke; batte er fein Ber: 
mögen, fo wurde ein Uequivalent dafür ausge 
ſetzt, 4. B. bei Jakob fieben Dienſtjahre. Dage 
gen gab ein bemittelter Vater, was als eine Art 
Nusftattung betrachtet werden Ponnte, feiner 
Tochter eine oder mehre Sklavinnen zu ihrer Bes 
dienung und Gefellfchaft mit, auf deren Treue fie 
ſich verläffen Ponnte, ja bisweilen erhielten Mäds 
hen bei ihrer Verbeiratbung aud einen Antheil 
des Vermögens. Gewöhnlich fuchte ſich ber 
Bräutigam nicht felbit eine Braut aus, jondern 
dte Heirath wurde unter den Ueltern von beiden 
Seiten verabredet, fo baf bisweilen ber Bräutir 
gam feine Braut nicht einmal gefeben hatte; aud) 
wurde dies Geſchäft bisweilen — Knechten 
aufgetragen! Die Heirath ſelbſt wurde oft ſo⸗ 
gleich oder nur wenige Tage nadı der Verlobung 
vollzogen, oft aber audı nad obwaltenden Ums 
ftänden verfhoben. Priefter und Opfer wurden 
dadei nicht gebraucht, Dagegen ſprachen ber Bater 
und andere Berwandte einen Segenswunfd über 
das junge Ehepaar aut, ber auf eine zahlreiche 
Nahfommenfhaft hinzielte. Bon fchriftlichen 
Eheverträgen mußten bie alten Hebräer nichts, 
und erft nad dem babylonifhen Exil finden ſich 


931° 


hiervon Spuren vor, Zur Ausrichtung ber 9. 
mußte der Bräutigam bie nöthigen Ausgaben al: 
fein beftreiten und Alles ſelbſt veranftalten. Am 
Hochzeittage begab er fi, geſchmückt und gefalbt 
mit Del und Narbe und von mehren Freunden 
als Brautführern (Paranymphen) begleitet, in 
das Haus feiner Braut und führte fie verfchleiert 
und von ihren Geipielinnen gefolgt unter Gefang 
und Muſik, fpäter auch unter Bortragung vom 
Fadeln, in feine oder feines Baters obnung, 
wo das Hochzeitmahl (Mifchteh) gehalten wurde. 
Bei biefem hatten die Paranymphen die Pflicht, 
ftatt des Bräutigams den Wirth zu maden. 
Männer und Frauen fpeiften abgelondert, Braut 
und Bräutigam, wie die übrigen Gäfte, im Feſt⸗ 
gewand, leßterer befränzt, erftere mit einer hoben 
goldenen Krone gefhmüdt, welche die Geftalt 
von Mauerzinnen hatte. Nah dem Hochzeit: 
mable wurden bie Brautleute ins Schlafgemad 
(Eduppab, worunter jebod bie heutigen Juden 
den vieredigen Parafol oder Himmel verftehen, 
welcher über die Brautleute gehalten wird) bes 
leitet und von ben Paranymphen In dem Nes 
Een immer bewadt, bis von Matronen bie Ins 
terfuhung in Bezug auf bie Verlegung bes Hy⸗ 
mens vorgenommen wurde. Die Hochzeitfeier 
ber Hebräer dauerte bei reihen Perfonen gewöhns 
lic fieben Tage lang, bei einer Wittwe dagegen 
nie über drei Tage. Bel ben alten Griesen 
wurden bie Gattinnen anfangs entweder ge: 
raubt, oder von Vätern und Brüdern durch Ge— 
ſchenke an Vieh und andern Dingen gekauft, 
wes halb fie audı ihren Männern leibeigen unter: 
worfen und völlig in ihrer Gewalt waren unb in 
diefer Beziehung ein weniger beneibendwerthes 
Geſchick hatten, als die Hetären (f. d.). Bei ben 
Hochzeitfeierlichkeiten mußten vor allen Dingen 
denjenigen Gottheiten Opfer gebradıt werden, 
von benen man glaubte, daß fie bie Ehe zu ver« 
bindern oder unglüdlich zu machen fuhren. Zu 
ihnen gehörte befonders Diana, bie man für eine 
Feindin aller derjenigen Jungfrauen hielt, welche 
fich zu verebelicdhen wünfchten; um fie zu beſäuf— 
tigen, braten ihr ſchon die Mädchen bei dem 
Fintritte in die jungfräulihen Jahre allerlei 
Lederbiffen in Körben bar. Waren vor der 9. 
die ehefeindlichen Götter durch Opfer binlänglich 
befänftigt, fo mußten nun auch vorzüglich bie 
Gottheiten, weldhe den H.en vorftanden, 3. B. 
Yupiter, Juno, Benus und Minerva, wie aud 
die Parzen urd Grazien forgfältig bedacht wer: 
den. Der Tag, an welhem man ihnen opferte, 
war der Tag vor ber H. (Proaulia, Gamelta, 
Kureotis), wobei mit großer Genauigkeit die 
Eingeweide der Opferthiere und andere Zeichen 
beobachtet wurden, bie Verlobten eine Rode ſich 
abfchnitten und fie den Schutzgöttern der Ehe 
widbmeten. Die H. (Gamos) felbft fand am bäu- 
figften im Januar Statt, weshalb dieſer auch 
Gamelion genannt wurde. Außerdem wählte 
man bierzuden 4. Tag jebes Monats und glaubte 
überhaupt, daß es am beiten fen, fich zur Seit bes 
Bollmondes zu verbeirathben. Am Hochzeittage 
ſchmückte fih das Brautpaar mit bunten Kleis 
dern und mit Kränzen von Kräutern und Blu: 
men, bie der Venus geheillgt waren. Dann 
holte der Bräutigam in Begleitung bes Paro» 
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chos ober Paranymphios, eines feiner vertrautes 


ften Freunde, bie verfchleierte Braut zu Wagen 
oder aud zu Fuß aus dem Haufe ihrer Aeltern 
in das feinige ab; war er jedoch Witwer, fo that 
dies fein Freund allein, der fodann Nymphago⸗ 
908 oder Aymphoftolos genannt wurde. Boran 
ingen die Diener mit Kadeln, Pfeifern und Hars 
enfchlägern, welche muflcirten, und Mädchen, die 
als Symbol ber Häuslichfeit Sieb, Rocken und 
Spindel trugen. Die Braut felbft hatte ein Ge⸗ 
fäß mit Gerfte (Phrygetron) in ber Hand, um 
anzudeuten, baß fie Brob mit ins Haus bringe. 
In bem befränzten Haufe angelangt, wurde das 
Brautpaar mit Feigen und andern Früchten, als 
&ymbol des künftigen Ueberfluffes, überfchüttet, 
dagegen bie Are des Wagens verbrannt, auf 
welchem man gefahren war, damit ja der Braut 
nie einfallen möchte, in das väterlidhe Haus zu— 
rüdzufehren. Nun folgte das Hochzeitmahl mit 
aller nur möglihen Pradt und Feierlichkeit. 
Mäbhrend gefpeift- wurde, brachte in Athen ein 
mit Dornen und Eicheln befränzter Knabe einen 
Korb mit Brod ins Zimmer und rief: „ich habe 
das Schlimme verlafien, das Beflere gefunden“, 
eine Anfpielung auf das —— Leben der at⸗ 
tiſchen Wilden ohne Brod und Ehe. Hochzeit⸗ 
lieder wurden während und nach ber Mahlzeit ges 
fungen und bann — Hierauf folgte die 
Begleitung in das Schlafgemach (Doma, Doma: 
tion, Thalamos, Pafton), wo das mit Purpur 
bededte und mit Blumen beftreute Ehebett 
(Ruridion Lechos, Kline nymphike) prangte. 
@in anderes, ebenfalls bier aufgeftelltes Bett 
(Kline parabyftos) war für den Bräutigam be⸗ 
ſtimmt, im Fall uͤble Vorbedeutungen ihn vom 
Ehebette fern hielten. Im Schlafgemach ange: 
langt, mußte die Braut, von einem Knaben aus 
der nächſten Berwandtfchaft bedient, den man 
Lutrophoros nannte, die Fuße waſchen und (in 
Arben) mit ihrem Bräutigam eine Quitte effen. 
Unter Fackelſchein wurde nun die Braut von den 
Müttern zu Bert gebracht, und während ber 
Bräutigam ihr den Gürtel (Mitra) als Zeichen 
innigfter Vertraulichkeit löfte, tanzten lärmend 
und re, er (Epithalamia) fingend Kna⸗ 
ben und Mädchen vor der Thüre, die von dem 
Thürhüter (Thyroros) bewacht, wurde. Am 
Morgen bed nädften Tages (Epaulia, auch 
Epibda aenannt) fangen biefelben bie Auf— 
wedungelieter (Epithalamia egertifa), worauf 
teuren bie Hochzeitfeier noch einige Tage 
ortdauerte. Am 7. Tag (Apaulia), an dem die 
junge rau das älterlide Haus befuchte, wurben 
die neuen Eheleute nicht bloß von Verwandten 
mit allerlei Sausgeräthen überrafcht, die man mit 
roßem Pomp unter Unführung des Kanephoros 
eines weißgekleideten Knaben mit einer Fackel) 
in das älterlibe Haug ber Braut trug, fondern 
auch die jungen Eheleute gaben ſich gegenfeitig 
Gefchenke, bie bisweilen fehr foftbar waren. Die: 
jenigen, weldıe die Braut erhielt, hießen Anaka— 
Inpteria, weil fie fi jegt zum erften Male ibrem 
Manne unvırichleiert zeigte. Einfacher blieben 
die Hochzeitfeierlichfeiten der Spartaner, 
welche die alte Sitte, die Frau zu rauben, wenig= 
ftene der Form nadı beibebielten. In Plutarche 
Leben bes Lycurgus finden fich hierüber nähere 
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Nachrichten vor; nur fo viel fey bier nod ers 
waͤhnt, daß man tanzend Roblieder auf die Braut 
fang und dabei unter die Anmefenden Pleine Ku: 
hen austbeilte, die verihiedene Geftalten hatten, 
HodzeitfeierlidiPeiten fanden bei ben Römern 


nur dann Statt, wenn bie geſetzwäßige Ehe 


(justum matrimonium, connubium, conjugium) 
durch Confarreatio, d. 1. durch ein vom Pontifer 
Marimus nnd Klamen Dialis in Gegenwart von 
zehn Zeugen verrichtetes Opfer, geſchloſſen 
wurde. ei dem Eheverlöbniſſe (sponsalia) 
ſetzte man die Ausſteuer (dos) feſt und gab der 
Verlobten (sponsa) einen Brautring (annulus 
pronubus) zum Umterpfande. Am Tage vor ber 
H., bie man mit befonderer Vorliebe für bie 
zweite Hälfte bes Junt feftfegte, opferte bie 
Braut ber Juno juga, ließ ihr Haar mit einer 
ganze (hasta caelibaris) in fedis Locken nad 
der Sitte der Matronen orbnen und weihte bie 
abgelegte jungfräulihde Toga praetexta ber 
Fortuna virginalis, ihre Spielfahen aber bem 
Lar familiaris oder der Venus. Am Hochzeit⸗ 
tage felbft bebedte fie bas Haupt mit der Vitta 
recta, feöte einen Blumenkranz auf, legte bie Tu⸗ 
nica der Matronen um, zog rothe Schuhe an, 
umwand fid mit einem wollenen Gürtel, ber mit 
Hereulerfnoten zuſammengeknüpft war, und vers 
büllte ihr Geficht mit einem fenerfarbigen Schleier. 
Hierauf wurden Aufpieien angeftellt und den 
Ebegöttern Opfer dargebracht, dieſe Geremonie 
aber damit beſchloſſen, daß das Brautpaar fid 
auf das Fell des Opferthieres niederfegen mußte, 
Abends erfolgte die Heimführung ber Braut 
(deductio domum) durd den Bräutigam. Er 
nahm fie von dem Scheoße ber Mutter oder der 
nächſten UAnverwandten; zwei Knaben, bie Ma- 
trimi und Patrimi ſeyn mußten, führten fie, ein 
dritter hielt eine Fichten- oder Dornenfadel in 
der Hand, während noch fünf andere Hochzeit⸗ 
fackein (taedae v. faces nuptiales) vorausgetra⸗ 
gen wurden. Sklavinnen trugen ihr den Spinn: 
roden mit Wolle (colus compta) und die Spins 
del mit der Rodenftange (fusus cum stamine) 
nad, zum Zeichen, daß fie fid mit Spinnen und 
Weben, mit der gewöhnlichen Arbeit der römi- 
fhen Matronen, befhäftigen follte. Lyra⸗ und 
#lötenfpiel begleitete den Zug, anhaltend riefen 
bie eben erwähnten drei Knaben Öymen, ben 
Gott der Ehen, mit den Worten an: Jo Hymen, 
Hymenaee, und andere Knaben und Mädchen 
wiederholten den Ruf. Inzwifchen warf der 
Bräutigam Nüffe unter die Kınder aus, um ans 
zudeuten, daß er nunmehr den Knabenbeluftis 
gungen ganz entfage; daher auch die Redensart 
„auces projicere‘‘, ſ. v. a. die Kinderſchuhe auszie⸗ 
ben, gewöhnlich war. An dem mit Blumenkraͤmen 
und Fruchtſchnüren behangenen Haufe des Bräus 
tigams angelangt, wurde die Braut gefragt, wer 
fie fey. Ste antwortete: Ubi tu Cajus, ego 
Caja, d. i. wo du Herr und Dausvater bift, da 
bin ih Herrin und Hausfrau. Nun ummwand fie 
die Thürpfoften mit wollenen Binden und be: 
ſtrich (ungebat) diefelben, um Bezauberung abs 
zuwenden, mit Schweine: oder Wolfsfett, daher 
fie auch uxor (eleihfäm unxor) genannt wurde. 
Den erften Schritt ins Haus that fie auf ein 
Schaffel, ihr nach ſchritt der Knabe Camillus, 
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ber in einem Korbe (camillum, cumerum) ihr 
Schmudtäfthen und ſchützende Amulete für die 
fünftigen Kinder trug. Die ihr überreichten 
Schluſſel des Haufes übergab fie einem Sklaven 
und berührte endlich mit ihrem Bräutigam, zum 
Zeichen der su beobachtenden Keufchheit, Reine 
beit und zärıliben Verbindung, Heuer und Waf- 
fer, mit weldem legtern aud die Füße gewa— 
ſchen wurden. Bei dem Hochzeitmahle (coena 
nuptialis), welches hierauf gehalten wurde, ſau—⸗ 
gen und \pielten Mufiter einen Hochzeitgeſang 
(epithalamium), wobei das fhon erwahnte „Jo 
Hymen, Hymenaee“ oft wiederholt wurde. 
Dann wurde die Braut von Matronen (pronu- 
bae) in den Thalamus geführt, wo das Braut: 
bett (lectus genialis) ftand. Die frau (matrona 
v, materfamilias) nahm num nebft ihrem Namen 
ben ihres Mannes an. Beiden alten Deuts 
fh en ſah man forgfältig darauf, daß Heirathen 
vor dem 20. Lebensjahre und unter Blutsver- 
wandten nicht vorfamen, dagegen immer Gleich— 
beit des Standes Statt fand, Nicht bloß die 
Braut, fondern auch beren Xeltern und Ber: 
wandte mußten ihre Einwilligung zur ehelichen 
Verbindung gegeben 'baben, und nur derjenige 
junge Mann durfte hoffen, nicht zurüdgewiefen 
zu werben, der ſich auf irgend eine Weife, vor: 
züglich als Krieger, um des Vaterland verdient 
gemadbr batte. Darauf bezogen ſich auch die 
Geſchenke, welche der Bräutigam feiner Braut 
zu geben hatte, nämlich ein Joch Odien, ein ger 
zäumtes Pferd, nebſt Spieß und Schild; dagegen 
mußte auch die Braut ibrem Bräutigam einige 
Waffen überreiben. Am Tage der eigentliben 
Berbindung erſchien der Bräutigam bei den Ael— 
tern der Braut, welche die Gewalt und das Recht 
batten, bie feierlibe Handlung zu verridıten, 
welche fpäter der Geiftlichfeit übertragen wurbe. 
Der Vater der Braut ſprach nad gegenfeitiger 
Auswecfelung ber Ringe eine gewiſſe Verbin: 
dungsformel aus, in welder er dem Schwieger: 
fohn empfahl, feine Tochter zu ehren und zu lies 
ben, und ihr augleih die Gewalt über Schloß 
und Schlüffel ertheilte. Die Heimführung der 
Braut erfolgte gewöhnlich erft fpäter, und zwar 
an irgend einem, wie man glaubte, zu dieſer wich: 
tigen Handlung vorzüglich günftigen Tage, unter 
Abfingung gewiſſer Brautlieder und unter Be: 
gleitung der Brautjunafern und übrigen gelade: 
nen Gäfte, die, im Hochzeithauſe angefommen, 
dem Brautpaare unter Glückwünſchen Geſchenke 
bradıten, ſodann nadı eingenommenem Will: 
fommnungstrunfe an dem Hochzeitmahle Antheil 
nahmen. Nach Beendigung deſſelben wurde der 
Bräutigam auf die Schultern genommen und 
berumgetragen, wie man es mit Denen zu thun 
pflegte, die man zu Heerführern gemählt hatte. 
Die übrige Zeit des Tages fuhten Spaßmader 
mit ihren Einfällen zu vertreiben. Wie fo Vie— 
les aus ber heibnifchen Welt in die chriſtliche 
übergegangen tft, fo ift diefes auc in Hinſicht 
der Hochzeitfeierlichkeiten und Hodyeitgebräude 
der Fall. Merfiwürdig iſt die Bedentung, welche 
das Ehrenamt der Brautführer in der hriitlichen 
Kirche erhalten bat. Das Geſchäft der Para: 
nympben nämlich bezog ſich zunaͤchſt auf die Ber- 
lobung und ben babei abjufchließenden Kontrakt, 





933 


fobann auf den Trauungsakt felbft, wobei fie die 
Braut zur Kirche geleiten, Zeugen und Bürgen 
ihrer Verpflichtung werben, bei den Geremonien 
affiitiren und fie fees in das Haus ihres Ehe: 
mannes führen mußten, endlich auf die Beobach⸗ 
tung und Aufrectbaltung ber Ordnung, Zucht 
und Ebhrbarkeit bet dem Hochzeitfeſte. Nach 
Bingbam (Antiq., Bb. IX, S. 319 320 bat das 
chriſtliche Alrertbum war nur a sr, 
aber nab der Vermuthung Calvörs Er 
eceles., Thl. 1, &. 19) fällt doch auch ſchon die 
Einführung der firdliben Trauringe ins 10. 
Jahrhundert. Die Krönung oder Bebränung 
der neuen Eheleute wird in der morgenländifchen 
Kirche anı Traualtare vom Priefter verrichter, in 
der abendländifchen Kirche dagegen nicht. Auch 
it, wie in ber evangeltichen Kirche, wo noch häu⸗ 
fig die Braut fhon am Tage ber erftmaligen 
Proflamation mit dem Brautkranz in ber Kirche 
erf&eint, ben Gefallenen ber Gebraud; des jungs 
fräulidhen Kranzes verfagt. Schon Xertullianus 
und Ambrofius fuchten die heidniſche Sitte der 
Verfchleierung der Braut dadurch zu beiligen, 
daf fie ſich auf Rebekka's Beifpiel (1. Mof. 24) 
beriefen; das Velamen nuptiale wurde als Sig- 
num pudoris et verecundiae, auch als Signum 
humilitatis et sabjectionis ergn maritum erklärt. 
Die Hodyyeitbinde (vitta nuptialis), eine wahrs 
fheinlih aus den heidnifchen Myiterten und aus 
dem Judenthume herftammende Sitte, war ein 
Zud oder vielmehr eine Dede von weißer und 
rotber Karbe, welche von dem Priefter über bem 
Haupte und den Schultern ded Brautpaares aue= 
gebreitet wurde. Die Lampen und Hochzeitfadeln 
(lampades et faculae nuptiales, lucernae con- 
jugales, candelae, taedae zc.) wurden von ber 
orientaltihen griebifhen Kirche gebilligt, von 
der römiſchen Kirde der fpätern Zeit dagegen 
nicht beibehalten. Zu den aus dem heidniſchen 
Alterthum ſtammenden Gebräuchen gehören aud) 
die Brauts und Kirchfahrt (pompa nuptialis), die 
Hodzeitfhmäufe (convivia nuptialia, epulne, 
symposia), die Hochzeittänge (choreae, saltatio- 
nes, tripudia), endlidy die Hodyzeitgefänge (sym- 
phoniae nuptiales). Daß man bei Hodszeitfeiten 
von jeher aud die Armen liebevoll bedachte und 
ſchon im chriſtlichen Alterthume die Gewohnheit 
hatte, kleine Brode oder Brodſtücke (bucellae 
oder auch buccellatum) an die Armen auszutbei: 
fen, iſt narürlidz; daher wohl aud das bie und 
da noch vorfommende Geldbauswerfen bes Brauts 
paares unter Kinder und Urme. Die eheliche 
Verbindung der Türken tft entweder eine les 
benslängliche, oder eine nur auf unbeftimmte 
Zeit abgefchloffene., Die Bedingungen einer nur 
auf unbeftimmte Zeit abgefchloijenen ehelichen 
Verbindung werden vor dem Richter (Kadi) ents 
worfen und von ihm unterzeichnet, worauf die 

eimfühbrung der Braut ohne alle weitere 

eierlichkeiten erfolgt. Die Heirath auf Lebens⸗ 
zeit wird bloß durch die Aeltern und Verwandten 
des Brautpaares verabredet und höchſtens der 
aefhloffene Kontrakt vor dem Kadi beitätigt, 
ohne daß Braut und Bräutigam vorher Belegen: 
beit hatten, fih Pennen zu lernen. An demXage 
der H. begibt fid die Braut verfchleiert und zu 
Pferde, indem ihr der Brautſchatz mit großem 
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Prunke unb unter bem Schall von allerlei Ins 
ffrumenten nadhgetragen wird, in das Haus bes 
Bräutigams, wo berjelbe fie mit offenen Armen 
empfängt, ihre Frage, wie viel Ochfen und Wein⸗ 
berge ıc. fie erbalte, beantwortet, fie hierauf in 
ein inneres Gemach trägt, auf einem Divan nie= 
berlegt und von Frauen beſchenken läßt. Nun 
beluftigen fi Frauen und Männer abgefonbert, 
bie leßtern meift außer bem Hauſe, bis am Abend 
bie Braut ins Schlafgemadı geführt und von bem 
fie erwartenden Bräutigam entHeidet wird. Der 
junge Araber nimmt forgfältig jede fib ibm 
darbietenbe @elegenheit wahr, bat Mäbchen, bas 
er heirathen will, vorher unverfchleiert gu ſehen. 
Diefe Gelegenheit wird ihm oft nicht allein durch 
ben Bater gegeben, ber ihn im gelte verbirgt, 
fondern auch von dem Maͤdchen felbft, das ben 
Schleier vorfäglih als von ungefähr fallen und 
fih fo auf Augenblide feben läßt. Hierauf er— 
folgt bie Bewerbung durch ben Bater ober burd 
einen nahen Verwandten bes Heirathsluftigen, 


‚mb ift man in Hinficht bes Preifes einig gewor⸗ 


ben, den ber Xater ber Braut an Schafen, Pfer: 
ben ꝛc. erhalten fol, fo wirb ber Kontraft vor 
bem Richter (Scheikh) unterfchrieben und die H. 
vollzogen. Die Braut wirb von Arauen ins 
Bad gebracht, gefalbt und aefhmüdt und ſodann 
auf einem reich gezierten Pferbe ober Ramele in 
das zur 5. beftimmte Zelt gebradıt. Ein Glet- 
ches geſchieht mit dem Bräutigam, über beiien 
Haupt Fünglinge Säbel halten, um Banbereien 
vorzubeuger. Das Hochzeitmahl wird von 
Frauen nnd Männern abgefondert eingenommen. 
Abends wird bie Braut ihrem Manne burd 
Matronen zugeführt. Er erwartet fie in feinem 
Zelte figend und ſtillſchweigend, und fobalb fie 
ſich vor ihm auf bie Kniee nieberaelafien hat, 
brüdt er ihr ein Stüd Gold oder Silber auf bie 
Stirn, eine Geremonie, welde an biefem Abend 
dreimal wiederholt wirb und wobei bie Braut je⸗ 
desmal in einem andern Schmud erfheint. Nun 
ftebt der Bräutigam auf, umarmt fie und führt 
fie in das Schlafgemach, wo fie jedoch nicht lange 
verweilen, fonbern mwieber bei ben ihnen Glüd 
wünſchenden @äften ſich einfinden und ben nod 
übrigen Theil der Nacht vergnügt mit ihnen zu⸗ 
bringen. Der Derfer beobachtet biefelben Ehe: 
gefege wie bie Türken. Sind im Beifenn bes 
Kabi die nörhigen Beftimmungen in Betreff bes 
Brautfchages getroffen worden, der entweber bem 
Se wiegervater als Geſchenk verbleibt, oder ber 
Braut im Fall einer Scheibung verſchrieben wird, 
fo wird die Braut mit einem rothfeldenen Tuche 
über bem Kopf in bas Haus bes Bräutigams ge⸗ 
bracht, wo fie fi in ihr Gemach zurüdzieht, 
während ber Bräutigam zu ben Gäften zurüds 
Behrt und mit ihnen zecht und ſchmauſt. MWohnt 
das neue Ehepear bei bem Pater ber Braut, fo 
darf felbit diefer feine Tochter nicht mehr unver: 
fehletert feben, ober muß fich dazu die Erlaubniß 
durch ein Geſchenk erfaufen. ft bei ben Bes 
tennern des Brahmaismus in Hinboftan bie 
Heirath verabredet, fo laſſen fi die Brautleute 
gegenfeitie unter Gefang und Muſſk Gefcente 

berreihen, Am Tage vor der 5. zieht der mit 
Blumen fund mit einer Krone gefhmüdte Bräu: 
tigam unter Begleitung folder Jünglinge, bie 
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fein Gewerbe treiben, in feinem Wobnorte herum; 
bafjelbe thut die Braut am Hochzeittage mit al- 
len Jungfrauen ihres Standes. Am Abend 
heimgekehrt, fegt man nun bad Brautpaar an 
ein Heuer, welches man angezündet, umminbet 
Beide mit einer feidenen Schnur und legt ein zu⸗ 
fammengrefaltete® Zub daywifhen. Dann 

deckt ein Brahmane ihr Haupt mit Palmblättern 
und einem Schleier, ſpricht einige Gebete über 
fte und gibt ihnen den Segen, indem er wohlrie⸗ 
chendes Waffer über fie ausgießt, womit aud bie 
Kleider aller Anweſenden arfalbt werben. Iſt 
bie Schnur wieder aufgelöft und das Tuch weg— 
genommen, fo wird gefhbmauft. In Ebina 
pflegen die Aeltern ihre Kinder ſchon in ber zar⸗ 
teften Jugend gu verlohen, wobel vorzüglich auf 
Gleichheit des Alters, Standes und Vermögens 
gefeben wird. Einige Zeit vor dem Hochzeit: 
tage ſchmückt fich ber Bräutigam mit feinen bes 
ften Gewinbern; bie Braut ſteckt ihre Flechten 
auf, wie fie bie verhetratbeten Frauen zu tragen 
pflegen. Am Morgen bes Hochzeittages werben 
Geſchenke und Koftbarkeiten geweclelt; unter 
ben erftern befinden ſich immer lebende-Gänfe, 
als Sinnbild der Eintracht. Wenn ber Abend 
hereinbricht, exrſcheint ber Bräutigam in einer ges 
fhmüdten Sänfte, von feinen Verwandten und 
Freunden begleitet, unter rauſchender Muſik, um 
bie junge Gattin in feine Wohnung zu führen. 
Wenn die Braut vor ihrer neuen Wohnung aus: 
fteigt, wird fie von Matronen auf dem Arne ins 
Haus getragen, zuvor aber an ber Thür über ein 
Beden mit Holzkohlen gehalten. Bald nachher 
verläßt fie mit ihrem Gefolge das hochzeitliche 
Zimmer und tritt in den großen Saal, wo eine 
Menge Begrüßungen gewechfelt werben und wo 
fie die verfammelten Perfonen einlabet, die zube⸗ 
reitete Arecas ober Betelpalmmuß mit einander 
zu efien. Darauf wird fie in ihr Zimmer zurüd: 
geführt, und nah mancherlei @eremonien nimmt 
{br der junge Gatte ben Schleier ab, wo er fie 
zum erften Mal von Angefiht fieht. Nachdem 
bie Eeremonie des Becherwechſelns vorüber iſt, 
fegnet eine Matrone, die aber Mutter mehrer 
Kinder feyn muß, das Hochzeitbett, während fi 
bie verfammelten Freunde beluftigen und bem 
jungen Gatten bei feinem Eintritt zu trinken ge⸗ 
ben. Endlich führen fie ihn bis an die Thuͤr fiir 
nes Zimmers und verlaffen das Haus. Am ans 
bern Morgen betritt das Ehepaar ben großen 
Sual, um ihre Hausgötter zu verehren und ihren 
Vätern, Müttern und nähften Verwandten ihre 
Hochachtung barzubringen; dann gehen fie in ihr 
Zimmer zurüd, wo fie bie Befuche ihrer Freunde 
empfangen. Am dritten Tag nad der H. läßt 
ſich die junge Frau zu ihren Aeltern tragen, unb 
wenn ber Monat zu Ende iſt, der in mannig= 
fahen Vergnügungen verfließt, ſchicken ihr die 
Freundinnen einen befondern KRopfpug. Die 
beiberfeitigen Aeltern fommen nun noc einmal 
zufammen und befchließen bie Hochzeitceremo⸗ 
nien burd ein glängendes Felt. In Japan 
werben bie Brautleute frühmorgens von ihren 
Verwandten abgebolt, Febes auf einen mit vier 
Ochfen befparinten Wagen gefegt und auf einen 
außer bem Mohnorte gelegenen Hügel gefahren, 
wo in einem Poftbar ausgefhmüdten achtedigen 


Dod. 
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Zelte das Bild des Ehegottes aufgeftellt ift, def: | nahahmen und ſich fobann entfernen. Gpäter 


fen Hundskopf anzeigen foll, daß Zreue und 
Wachſamkeit in der Ehe nothwendig feyen. Bor 
demfelben ſteht ein Bonze, der das Brautpaar 
einfegnet. Jedes der Brautleute hat, wie ehe: 
mals bei den Römern und Griechen, eine Hoch— 
eitfadtel in der Hand, welde am Sclufje ber 
eremonie die Braut an einer Lampe anitedit 
. und dem Bräutigam von ihrem euer mittheilt. 

Alle Umftebenden erheben bierauf ein Freuden 
geſchrei und nahen mit Gratulationen, während 
der andere Theil der Gäfte fich außerhalb des 
Zeltes damit bejchäftigt, die ehemaligen Puppen 
und das andere Spielzeug ber Braut ins feuer 
zu werfen und fonftige Gebräuche zu vollyiehen. 
In die Wohnung zurudigekehrt, feiern die jungen 
Eheleute mit den Büften ein Freudenfeſt. Im 
Siam werden Ehebündniffe ſchon zwiſchen Kin- 
dern von 12 Fahren eingegangen. Die H. wird 
bei den Aeltern des Mädchens gefeiert. Man 
baut einen befondern Saal dazu, in welchem man 
ein großes Geftmahl ausrichtet. Die Gäſte be— 
geben ſich mit ihren SMaven und febr foftbar 
gekleidet dahin, worauf der Tag niit Schmaufen, 
Schaujpielen, TZänzen (von den Brautleuten aber 
tanzt Keines), Spazierfahrten ꝛc. bingebradt 
wird. Diefe Luftbarkeiten dauern bis Mitter— 
nacht, worauf Braut und Bräutigam in einen 
andern Saal geführt und allein gelaſſen werben. 
Erit am andern Morgen fommen b!e Zalapoinen 
(Priefter) zu den Neuverheiratheten, befprengen 
fie mit geweihtem Waſſer und fpredhen über fie 
einige Gebete. Die Religion der Bekenner bes 
Sabaismus, zu denen vorzüglich die Gebern 
gehören, unterfagt Ehefcheidung und Vielweibe— 
rei; bleibt jedoch die Ehe in den erſten neun 
Jahren Binderlos, fo darf fih der Mann noch 
eine zweite frau nehmen. Der ehelichen Ber: 
bindung, weiche von einem Unterpriefter (Mor 
bed) in der legten Stunde vor Mitternacht voll: 
zogen wird, gehen mehre Tage Schmaufereien 
und fonftige Feitlichkeiten voraus. Am Tage 
nach ber 9. erhalten die Gäfte, welhe an dem 
feterliden Umzug und Einzug der Braut Theil 
genommen und bas Feft mit unzähligen Fackeln, 
Raketen, Schwirmern, wie auch durch raufchenbe 
Muſik verberrliht hatten, Beine Geſchenke. 
Iſt bei den Juden, namentlich in Deutſch— 
land, die Hetrath (Schidduch) meift dur Kupp⸗ 
fer (Schadchan), welde Procente von der Mit: 
gift (Nedan) erhalten, eingeleitet worden, fo 
werben bie Ehepaften (Thenaim) im Haufe bes 
Bräutigam (Chatan) oder der Braut (Kallah) 
in Gegenwart ber nächſten Verwandten und ei- 
nes Notare, gewöhnlih des Synagogenbieners 
(Schammes), unterzeichnet und babe? ein irdenes 
Gefäß zerbrochen, deſſen Scherben man häufig 
als Berlobungsanzeigen herumzuſchicken und für 
Ueberfendung derfelben Scherbengeld zu geben 
pflegt. Der Verehelichungsakt felbft wird auf 
offener Straße oder im Synagogenbof durch den 
Rabbiner vollzogen. Nah dem Morgengebete 
begibt ſich derfelbe mit den Eingelabenen zu der 
von Frauen und Mädchen geſchmückten ran, 
bedeckt Ihr Haupt mit dem fogenannten Deck⸗ 
tuch, legt feine Band darauf und fpricht:; „Werbe 
zu Taufenden von Myriaden“, was alle Männer 


führt der Vater und Schwiegervater ben Bräus 
tigam zur Chuppah (ſ. oben), Ein Gleiches ge= 
ſchieht mit der Braut, welche unter Anführung 
einer alten frau mit einem langen brennenden 
Wachsſtock (Menuruthen) von Mutteru. Schwies 
germutter begleitet wird. Hat der Trauende 
(Baal Kidduschin) und noch ein damit beauf: 
tragter Gaft (Baal Berachah) mehre Segens⸗ 
fprüche über ein mit Wein gefülltes Glas ge: 
fprodhen, fo reiht cr es bem Brautpaare, das 
daraus trinft. Der Bräutigam ftedt nun einen 
— Ring an den rechten Zeigefinger der 

raut und ſpricht die von dem Baal Kidduſchin 
vorgeſagten Worte nach: „Hiermit heißeſt du 
mir angetraut nah dem Geſetz Moſis und Iſ⸗ 
raels", worauf bie Verſammlung Mahaltob 
(Glück auf) ruft. Nah Verleſung des Ehekon— 
trakts wird dem Brautpaare nochmals ein Glas 
Mein gereicht, das von demfelben zur Erinne⸗ 
rung an $erufalems Zerftörung gegen die Mauer 
geiworfen wird. In die Wohnung zurückge— 
Pehrt, folgt das Hochzeitmahl und die Ueberrei— 
chung ber Gefhhente (Derascha-Schenk) unter 
mancderlet Scherzen des Hochzeitnarren. Ein 
Tanz beſchließt das Feſt, das bisweilen noch 
mehre Tage fortgefegt wird, Was übrigene bie 
—— in Deutſchland im Allge— 
meinen betrifft, ſo haben ſie ſich auch da, wie in 
allen kultivirten und gebildeten Ländern Euros 
pa's, fehr vereinfacht, und die Hauptfache ift und 
bleibt die Trauung, welche meiſt an bem .Hei- 
matborte der Braut volljogen wird. Doc find 
Ausftattung ber Braut, Hochzeltgeſchenke, 
Schmauſereien faſt noch überall — ob⸗ 
gleich die öffentlichen H.en, bei denen Braut⸗ 
ſungfern, Polterabendſcherze, Muſik und Tanz zc. 
niemals fehlen dürfen, immer mehr von den ſo⸗ 
genannten ſtillen Sen, bie bloß in dem Trauakt 
befteben, verbrengt werben. In den verſchiede— 
nen Gegenden unferes Baterlandes, namentlich 
je nach der Lage am Meere, in der Ebene oder 
im Gebirge, find zwar bie Gebräude ins Ein 
zelne fehr werfchteden, im Allgemeinen möchten 
aber bie der altenburger Bauern, am Fuße des 
Thüringerwaldes, an Frankens Nordgrenze und 
in Deutfhlands Mitte noch jeht beobachteten 
das MWefentlihfte von Dem vereinigen, was zu 
einer voltommenen Bauernbodzeit gehört. 
Bal, Feier der Liebe, oder Befchreibung ber Vers 
lobungs= und Hochzeitsceremonien, 2. Aufl., 
Berlin 1824, 2 Bde. 

Hoc, Karl, Ritter von, öſterreichiſcher 
Nationalitonom, den 18. März 1808 gu Prag 
geboren, ftudirte daſelbſt vorzugsmweife Philofos 
pbie und war einer der bebeutendften Schüler 
Anton Günthere. Seine Arbeiten aus diefer 
Zeit: „Choleroden, Zeitgemälde” (Wien 1830), 
„Sartefius und feine Gegner” (1832), „Erzähluns 
en und Novellen” (1834), „Gerbert oder Papft 

ylveſter IL, und fein Jahrhundert‘ (1837), ges 
bören meift der Philofopbie und ihrer Geſchichte 
an. Als er fpäter die amtlide Laufbahn eins 
flug, wurde er auf das Gebiet ber Nationals 
dfonomie und Statiftid hinübergeführt; es er: 
ſchienen: „Der Sanbel Defterreihs‘’ (1844), 
„Der ungarifhe Schugverein” (1846), „Die wies 


—— — ———— ——— D—— — — 


936 








Hodiad — Hoden. 





ner Zollfonferenzen” (1852) und „Die Finanye | welcher den Hoden umgibt, liegt bie igene Schei⸗ 


verwaltun ankreichs“ (1857), eine der bedeu⸗ 
tendften Erfcheinungen der Neuzeit im Gebiete 
ber Finanzwiſſenſchaft. Seiner Mitwirkung tft 
die Aufhebung bes Prohibitivſyſtems und ber 
läftigen innern Kontrolen, ſowie bie Gründung der 
Sandelezund Gewerbefammern in Defterreich zu 
verbanfen. Er verhanbelte bie Zollanichlußver: 
träge mit Modena, Parma und Lieditenftein, den 
anbelsvertrag mit Sarbinten, ben Donaudauipf⸗ 
chifffahrtsvertrag mit Bayern und war ber Vor⸗ 
kämpfer Defterreihs in den Zollwirren der Jahre 
1851 und 1852. Gegenwärtig beBleidet er bie 
Stelle eines Chefs der Sektion ber indirekten 
Steuern und eines Bicepräftdenten ber Zoll: 
—— im öſterreichiſchen Finanzminiſte⸗ 
rium. 
ockiack, ſ. Hippocolla. 
ockhockin luß im nordamerikaniſchen 
Staat Ohio, entfpringt in der Grafſchaft Fair⸗ 
feld und mündet rechts unterhalb Troy in ben 
Ohlo, bildet 2 Wafferfälle, von welden ber große 
40, ber Feine 7 Fuß herabſtürzt, m. ift bis zu dieſem 
ſchiffbar. 

Hocus pocus, Wörter ber Taſchenſpieler, 
waͤhrend der Aufführung ihrer Kunſtſtücke häufig 
ausgeſprochen; bie Etymologie iſt unentrathſelt; 
auch im ——— für Zauberformel gebraucht. 

odegetik (v. Grich.), Wegweiſung, im wiſ⸗ 
fenfchaftlihen Leben jede Anweifung, irgend einen 
Zweig des Willens gehörig Ä- erfaflen; vorzügs 
Lich in Beziehung auf das akademiſche Studium 
ebraucht. Die befanntefte Schrift über H. ift von 
Scheibler (f. b.). j j 

Hoden (testes, testiculi, orchides), ʒwei Drüs 
fen, weldye beim männlihen Geſchlecht zur Ab: 
fonberung bes Samens beftimmt find, Sie lies 
gen beim Erwadfenen außerhalb ber Bauchhöhle 
ın einem befonderen Sad, dem Hobenfad (scro- 
tum), bei jungen Embryonen in der Bauchhöhle. 
Der zen hängt vom vordern Theile ber 
untern Deffnung des Bedenc, vor dem Mittels 
fleifche, hinter bem männlichen Gliede, zwiſchen 
dem oberften Theile ber Schenkel herab u. befteht, 
außer ben allgemeinen Bedeckungen, noch aus einer 
eigenen inneren Haut (tunica dartos), welde 
fehr elaftifch und mit vielen Gefäßen verſehen ift 
und nicht allein den Hodenſack überzieht, fondern 
auch feine Höble in zwei durch eine Scheidewand 
(septura scroti) gejchiedene Böhlen theilt. In 
jedem Sade ber Dartos * ein Hoden, an dem 
Samenſtrange haͤngend. ie innerhalb der Tu- 
nica dartos liegende gemeinſchaftliche Sceides 
wand bes. Hobens und des Samenfirangs (tanica 
vaginalis communis) umgibt vom Baucringe 
an den ganzen Samenfirang als eine häutige cye 
lindrifche Scheide und erweitert ſich am Hoden in 
ein elliptifches Ende, weldyes die eigene Scheiben» 
baut des Hodens einhüllt. Junerhalb desjenigen 
Theile diefer gemeinfhaftliden Scheidenhaut, 
ber ben Samenftrang umgibt, liegt ein Zellge⸗ 
webe, das bie Gefäße und Nerven des Samen 
ftrange umſchließt und eine Fortſetzung desjeni— 
gen Zellgewebes iſt, welches in der Unterleibs: 
böhle die Samengefäße an die hintere Oberfliche 
des Peritonaͤums befeſtigt. Innerhalb desjeni- 


denhaut des Hodens (tunica vaginalis propria 
testis), ein dichter, feröfer, völlig verſchioſſener, 
bäutiger, eiptifher Sad,von ber nämlidıen Bes 
fhaffenheit wie die Bauchhaut und durch Zellges 
webe mit jener verbunden. Ste umgibt den 
ar Hoden fammt ben Nebenhoden auf eine 
hnliche Weife, wie der Herzbeutel das Herz. Der 
Hoden und Nebenhoben liegen fo in ber eins 
geftülpten Falte ber eigenen Scheidenhaut dee 
Hodens eingeſchloſſen, daß ber Hoden ringeum, 
der Nebenhoden aber, weil er am Anfange ber 
Halte liegt, nicht ringsum von berfelben überzogen 
ift. An der auswendigen Fläche ber gemeinſchaft⸗ 
lihen Scheivenhaut Liegt ber Hodenmuskel (cre- 
master). Der Hoben felbft befteht aus dem eigent: 
lihen Hoden und bem Nebenboden. Iener bat 
eine faft ovale Geftalt und feine Ränge ift größer, 
als feine Die. Seine vordere Seite iſt ber 
Länge nad) Ponverer, als bie entgegengefegte, an 
welder ber Nebenhoben liegt. er Nebens 
boden oder Dberhoden (epididymis) ift ein 
länglidier Anhang bes Hodens, ber fo an ber 
intern Seite deilelben ſitzt, daß feine Bonvere 
lädye vom Hoden abgewanbt tt. Er ift faft fo 
lang als der Hoden felbft, aber ſchmäler und viel 
dünner, Die eigene oder weiße Haut des Hodens 
ift weiß, feft, fibrös u. umfcließt die Subftanz 
des ganzen Hobens unmittelbar. Die Subftan 
bes Hodens (parenchyma) ift weich, von gelbli 
bräunlicher Farbe und durch viele mit-jener Haut 
zufammenhängende Scheidewaͤndchen (septula), 
in benen bie Aeſtchen der Blutgefäße bes Hobene 
liegen, in viele Eleine Theile (lobuli) getheilt. 
Zwiſchen ben einzelnen Scheidewaͤndchen liegt 
eine Menge häutiger, aͤußerſt dünner und zarter 
Fäden, welde Samenröhrchen (canaliculi semi- 
nales) heißen und in jenen Aeſtchen vielfach ger 
f<hlängelt, durch zartes Zellgewebe befeftigt find, 
An derjenigen Seite des Hodens, an welder fich 
der Nebenhoben befindet, endigen fich jene Lobuli 
und ihre Septula, und bier geben nun bie vielen 
feinen Samenröhrden des Hodens in weitere negs 
förmig mit einander verbundene Röhrchen über, 
durchziehen bie weiße Haut und vereinigen fich 
dabei zu ungefähr 12 und noch mehr Burzen, gera⸗ 
ben Aüsführungsröhrden (vascula efferentia 
testis), welche in ben Kopf des Nebenhodens bins 
auffteigen und ſich zufanmen in eine einzige cylin- 
drifche Röhre (canalis epididymidis) vereinigen. 
Eine unmittelbare Fortfegung der Röhre bes 
Nebenhodens ift ber Samenftrang (funiculussper- 
maticus), ber am untern Ende des Nebenhodens an⸗ 
fängt, am Hoden und neben bein Nebenhoden zum 
obern Ende bes Hodens wieber binaufs, dann vom 
Hoben ab: und durch ben Bauchring in die Baudy: 
höhle bineingeht, von da neben ber Blafe herab: 
gebt, fih mit den zur Auffammlung des Samens 
beftimmten Samenbläsden (vesiculae semina- 
les) verbindet und endlich, mit diefen einen gemeins 
ſchaftlichen Ausführungsgang barftellend, in der 
Harnröhre er aa bes Sarnblafenhalfes aus⸗ 
miünbet. Da die Berrichtung der H. in Bereitung 
des Samıens beftehr, fo find ‚Individuen, denen 
bie H. geraubt find (Eunuden, Kaftraten), uns 
fähig, Kinderzju erzeugen. Die H. können aber 


gen Theils ber gemeinfhaftlihen Scheidewand, auch nur ſcheinbar fehlen, indem einer berfelben 








_ — — — 
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ober beide innerhalb der Bauchhöhle liegen blei⸗ 
ben (die fogenannten Anorchiden, oder Einhobis 
gen, Monorchtden). Außer diefen und andern 
—— Fehlern ſind die H. auch vielen Krank⸗ 
beiten ausgefegt, namentlich der Entzündung (ſ. 
Orchitis), der Erweihbung (f. Hodenmarte 
fhwamm). Aud Krebs, Syphilis und andere 
Entartungen-find häufig im Hoden. Die ihn 
umkleidende und bie Binnenhöhle det Hodenfads 
auskleidende Haut ift oft der Sit waͤſſeriger 
Erpleungen (der fogenannte Waſſerbruch, 
Hydrocele). 

Hodenmarffchwamm (Gallertkrank⸗ 
beit oder weider Krebs bes Hodens, 
Breihoden, Fungus s, Struma fungosa testiculi, 
Orcheocele s. Sarcocele fungosa), eine Ber: 

rößerung bes einen oder beider Hoden und Nes 
enhoben, wobei die Subſtanz derfelben in eine 
weidhe, etwas nadgebende, elaftifche, glatte, 
ſchlüpfrige, ſchwammige und ebene Maſſe aufges 
lodert wird. Die Krankheit entwickelt fi ſehr 
langfam, indem fi im Hoden oder im Nebenho= 
den, oder in beiden zugleih, nah und nad und 
anfänglich ohne Entzundung und ohne alle Be: 
fchwerben eine weiche, etwas nachgiebige, elafti- 
fcbe und glatte, ebene, oft ſcheinbar ſchwappige 
Beſchwulſt bilder, die anfangs bie Geftalt ber 
Hoden beibehält, fie aber mit zunehmender Ber: 
— unter heftigen Schmerzen verliert. 
ie Geſchwulſt kann bis zu der Größe eines Kin⸗ 
deskopfes anwachſen, in welchem Falle ſich zwi⸗ 
ſchen den Scheidenhäuten Waſſer anzuſammeln 
pflegt. Bei —* Höhe der Krankheit bilder ſich 
bie allgemeine Kacherie innmer mebr aus. Der 
Kranke wirb verftimmt, bringt fchlaflofe, unrubige 
Nächte zu, leidet an Berbauungs: und Unterleibs= 
beſchwerden, an profufen Diarrhöen, an einem 
Ientefeirenden Fieber und, wird fehr entkräftet 
und mager; dad Zeugungsvermögen tft ſchon 
lãngſt erlofhen, Nun ſchwillt auch der Samen: 
ſtrang an, und zwar vom Pranfen Hoden an bis 
in die Unterleibs höhle hinein, er wird variföt, des 
genesirt, und es zeigtfich ein ſchmerzhaftes Span: 
nen und Ziehen in den Lenden; die Inguinaldrü« 
fen werben in Meitleidenfchaft gezogen, ber er 
weicdhte Hoden verwähft mit dem Scrotum, es 
bilben fih einzelne röthliche Flecken an den höde: 
rigen Stellen der Geſchwulſt, welche aufbrechen 
und aus welden eine ber Hirnfubftan, ähnliche 
oder eine Maffe zum Borfchein kommt, bie 
fhwammartig und mit umzähligen, fehr feinen 
Blut ap Gcaburägogen ift. Diefe Maſſe wuchert 
fehr fchnell und üppig hervor, ftirbt an einzelnen 
Stellen ab, um dagegen an anderen mit um defto 
färfeier Macht aufzufchießen. Zumeilen bleibt 
die Geſchwulſt, vorzüglihd baım, wenn ber 
franfe Hoden in einem Sufpenforium getra— 
en wird, Jahre lang bei einer und derfelben 
öße ftichen; dann aber nimmt fie fchnell zu, 
und ift fie [don aufgebrochen, tft fhon das kon⸗ 
Ritutionelle Leiden ausgebilder, dann entwideln 
fid) in der Mehrzahl der Fülle auch in anderen 
Organen ber Unterleibshöhle ähnliche Schtwanım: 
bildungen, vorzüglich in den Nieren, in den Mer 
fentcrialdrüfen, Inguinaldrüfen, dann aber auch 
in entfernter von den Hoden gelegenen Organen 
in der Eeber, in ben Lungen ze, Gemöhnlidy fters 
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ben die Kranken erft mit dem Aufbruche 
unter ben Erfheinungen einer — 
am Zehrfieber, an der Waſſerfucht ıc. (a Ö 
entſteht nad Einigen dadurch, daß das akfons 
dernde Organ Beinen Klebeftoff, fondern eine 
weiche Maſſe fecernirt, melde an einigen Stellen * 
ar feine, an anderen dagegen maffenmweile Ge: 
Fischen befigt, die art wachſen; er befällt gern 
das Jünglinge= und das mittlere Mannesalter, 
fchlaffe, fPropbulöfe Individuen, Onantften, bie 
durd; Samenverfhmwentung geſchwächt find, und 
endlich entfteht er nicht felten nach ſchlecht getilg: 
tem — — Es gibt jedoch Beiſpiele, wo 
ſich das Uebel ganz ſpontan entwickelt. Die 
Prognoſe iſt immer ſehr ungünſtig, denn das Re⸗ 
fultat dee Uebels iſt ſtets ein früher oder ſpäter 
eintretender Tod, Kaſtration iſt gefährlich, denn 
der H. iſt kein örtliches Uebel, und es würde durch 
jene Operation nur ein Rei, mehr reranlaßt 
werben ; auch hat die Erfahrung vielfältig gezeigt, 
baß ſolche Kranke viel eher fterben, wenn fie 
faftrirt wurben. 

Nicht damit zu verwecfeln ift ber Hoben» 
ſchwamm (oberfiädlicher — od. Schwamm 
bes Teſtikels), ein fungoſer Auswuchs, entweder 
aus der drüſigen Subſtanz, ober aus ber Tunica 
albuginea testis, welcher jedod durchaus nicht 
bötartig ift. Er erzeugt ſich größtentheild nad 
vorausgegangenen mehanifhen Befhädigungen, 
namentlich nadı einem Drud, Stoß auf den Ho⸗ 
den, bei gleichzeitigen fuphilitifchen X ffeßtionen, 
ober auch ohne diefelben, oder ed kommt berfelbe 
im Gefolge einer Hernia bumoralis nad Gonor: 
rböen vor. Der Hodenſd wamm unterfdeidet fich 
von dem H. befonders dadurch, daß bei dem erſte⸗ 
ren Peine lancirenden Schmerzen wie bei biefem 
vorkommen, daß die Fungi weder fo ſtark wu— 
chern, noch ſich fo ſchnell wieder ergänzen, fondern 
vielmehr oft dom felbft verfhtwinden und dadurch 
fpontane Beilung bewirken, und baß ber Hoden⸗ 
ſchwamm Fein Allgemetnleiden hervorbringt , wie 
der d. Die Behandlung ift leicht: anfangs und 
fo lange das Uebel bloß in einer Gefchwulft bes 
fReht, verfährt man antiphlogiſtiſch; haben fi 
fhon Fungi gebildet, dann muß man fie en re 
nen, was entiveber mit dem Meiler, — —* 
gatur, oder auch durch Aetzmittel bew 
werben Pann, 


— ſ. ee 

odenfteine, f. Orditen. ft&s 
odges, 1) William, englifher Landſchg R 
EN zu London 1744, Schüler { 


i i ks au 
fons zunädft bekannt als Begleiter Coo 
beffen Meife um bie Welt, während welder et 
bie merfwürbigften u... zeichnete, na 2 
lich Bengalen, Dtabeiti im ftillen Ocean ic. ed 
toßten Ruhm bereiteten ihm feine indiſchen * 
fichten in Aquatintablättern, deren 1786 India“ 
fdhtenen und die bis auf Danielle „‚View ofln — 
die inereſſanteſten Erſcheinungen aus Bon 
Lande waren. Bon H. hat man ferner: „OCT, 
views in India, drawn on the spot in the eat 
1780-83, and executed in Aquatinta ( Text = 
Kupfer von H. 2 Bbde., erfterer don * var = 
vidirt) und „Views ofthe Gate leading — 
tomb of Ackbar at Secundii, and the — 
leum of the Emperor Shere Sha at Saseram . 
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Seine „Travels inlndia, during the years 1780— 
1783* erfhienen 179, 2. Aufl. 1797. Viele 
von H.’ Gemälden wurden von B. Green. Jukes, 
Byrne, R. W. Paye geftohen. Für Meifters 
ſtücke erklärte manfeine Bilder zur Shakefpeares 
galerie; werthvoll tft auch die von ihm gezeichs 
nete Sammlung britifcher Alterthümer. 

2) Karl Howard, berühmter Porträtmaler 
und Kupferfteher, geborener Engländer, aber 
unter bie nieberländifhen Künftler gerechnet, 
weil er viele Jahre in Amfterdam und zulest im 
Haag lebte. Seine zahlreihen Bildnijle find mit 
großer Meifterfchaft bebandelt. Zu den vorzüg- 
lichften gehören jene Schtmmelpennins, Jeroni⸗ 
mo's de Bofch und bes Königs, um 1816 gemalt. 
Beſonders geihägt werben feine Blätter in 
Schwarzkunſt. 

Hodie mihi, cras tibi (lat.), Sprüds 
wort: Hente mir, morgen bir. 

Hodig, Albert Joſeph, Graf von, ein 
durch feinen baroden Kunitfinn bekannt gewor: 
dener Gutsbefiger, war am 16. Mai 1706 geboren. 
Mit mannigfaltigen und ausgebreiteten Kennt: 
niffen ausgeftattet und von ber Natur mit einer 
empfänglicen und lebendigen Phantafie begabt, 
fand er in Italien u. fpäter ald Kämmerer au dem 
Hofe Kaifer Karls VI. für diefelbe reihe Nah: 
rung. Auf einer Reife lernte er bie geiftreiche, 
aber fhon SOjährige Wittwe des Markgrafen 
Georg Wilhelm von Baireuth, Sophie, fennen 
und vernählte fich mit ihr; doch löſte das froftige 
Benehmen bes jungen Gemahls die Ehe bald 
wieber auf. Nachdem Friedrich der Große Schle⸗ 
fien erobert hatte, Behrte H. 1742 zurück, ftellte 
ſich dem Könige vor und erhielt zugleich mit einem 
Hufarenregiment beffen ganze Gunft. Er nahm 
jedoch 1743 feine Entlafiung und begab fih auf 
fein Gut Moßwalde in Schlefien, um bier feinen 
Länaft gebegten Plan, baffelbe durch den innigften 
Verein ber [hönen Künfte zu einem Zeenpalafte 
und Sig der Luft und des Vergnügens umzus 
f&haffen, zur Ausführunggu bringen. Jeder feiner 
Ortsunterthanen und Diener, wenn er nur irgend 
eine Anlage verrieth, erhielt eine künſtleriſche 
Ausbildung, und felbft die, aus benen nichts zu 
machen war, mußten wenigftens bei Ausführung 
von Feften, bie gewöhnlich an Pracht und Erfin= 
dung alles Achnlidhe überboten, ſtumme Charak⸗ 
terrollen übernehinen. Der große Park bes 
Schloffes war mit Gebäuden, Tempeln, Bos- 

uete, Statuen, unzähligen Wafjerkünften zc. ges 
ſchmückt, größtentheild Werben feiner Zöglinge, 
und felbft feine Schaufpieler, Xänzerinnen, San: 
ger ıc. waren aus feinen Untergebenen gebildet 
worden. Beine phantaftifhen Schöpfungen 
erregten dad allgemeinfte Auffehen, und felbft 
Friedrich ber Große beſuchte ihm einft, begleitet 
von Voltaire, in Roßwalde, bezeugte ibm fein 
Wohlgefallen durch eine poetiſche Epiftel (in feis 
nen „Ocurres posthumes‘“, Bd, Vil, &.27) und 
ein bedeutendes Geſchenk. Letzteres indeß hätte 
noch größer ſeyn müjlen, als e6 war, um bie leere 
Kaffe des Grafen wieder zu füllen, der ein Ber: 
mögen von 5Millionen verſchwendet hatte. Friebe 
rich der Große ließ ihn hadı Potsdam kommen, 
wo er von einer königlichen Penflon lebte und am 
17. April 1778 +. Die Anlagen in Roßwalde 


Hodie mihi,, cras tibi — Hödjft. 





find feitdem verfhwunden. Auf Friedrichs des 
Großen Befehl wurde ein Theil der Jägerftraße 
in Potsdam, wo H. gewohnt hatte, bie Hoditz⸗ 
firaße genannt. Bergl. Heinrich, Briefe aus 
und über Schlefien, in Wolny's Taſchenbuch für 
die Geſchichte Mährens uns Sclefiens, Brünn 
1827, und Lewalds Erzählung „Roßwalde; 
ein Menfcenleben". 

Hodometer (v.Gr., Wegmeſſer, Schritt⸗ 
genen, eine Borrihtung, mittelft beren man die 

änge eines beim @eben, Fahren zc. zurückgelegten 
Wegs —— ſucht. Schon der römiſche Schrift⸗ 
ſteller Vitruvius beſchreibt einen ſolchen, für Was 
enu. Schiffe beſtimmten Apparat; 1550 bediente 
dh Kernel bei feiner Gradmeffung zwifchen Darts 
und Amiens eines 5.8, bei dem bet jeder Umdres 
bung einesRabes ein Hammer an eine im Wagen 
befindliche Glode —— Andere Vorrichtun⸗ 
gen erfanden Sauveur, Reignier, Zürner u. A. 
Hohlfelds Wegmeſſer, deſſen ſich der Phyſiker 
Deluc auf ſeinen Reiſen bediente, beſteht aus 
einem Cylinder, der ein Mäderwerf und mehre 
Zeiger nebft Zifferblättern enthält, und wird zwi: 
[hen zwei Speichen eines Wagenrads mit einem 
Riemen feftgefhnallt, ever auf ein befonders für 
biefen Zweck verfertigtes Rad gefeht, das wie 
ein Schubfarrenrad zwifchen zwei Bäumen läuft. 
Die Sellung ber Zeiger, bie anfangs alle auf Null 
eftelt werben müſſen, gibt zu jeder beliebigen 
eit bie Zahl der Umdrehungen des Rades an, 

Höchle, Johann, Schlachtenmaler, 1790 zu 
Münden geboren, Schüler bes Hofmalers Kobell, 
ging 1800 mit feinem Vater, dem k. k. Hof= und 
Kanmermaler Job. Baptift H., nad Wien, be: 
fuchte feit 1804 die Akademie der Künfte jener 
Stadt u. Pam dann zu dem Schlachtenmaler Dupis 
vier, bei dem er bis 1812 blieb. Im Jahr 1815 ſchloß 
er fich dem Keldzuge der Alliirten an, kam im Ge⸗ 
folge des Kaiſers Franz nah Paris, wohnte in 
Dijon dem großen Manöver bei und Pehrte dann 
über Bafel durch Tyrol, Mailand und Venedig 
nah Wien zurüd, Im 3. 1819 mahte er im Ge— 
folge bes Kaifers eine Reife nach Rom u. Neapel, 
ging 1820 nach Ofen und Pefth, um die Vorgänge 
bes großen Kavalertelagers zu f[hauen, und erbielt 
1833 feines Vaters Stelle, + aber ſchon 1835. 
5.6 vorzüglichfte Gemälde find die Schlacht bei 
Aspern in zivei verſchiedenen Momenten nad) der 
Hingabe bes Fürften Johann von Lichtenftein und 
tm Beſitz deſſelben ; ber lebergang der verhündes 
ten Heere über bie Vogefen, der Kaifer an ber 
Spige, jet im Belvedere; Kaifer Mar auf ber 
Martinswand; Rudolf von Habsburg mit bem 
Priefter; Albredt IV. zu Jeruſalem, in Beglei- 
tung von Templern und Johannitern. 

Höchit, Stadt u. Amtsort im Herzogthum Naſ⸗ 
fau, am Zufammenfluß der Nidba und des Maine 
und an der Zaunuseifenbahn gelegen, mit Poft, 
Steueramt und 2600 Einw., welche Tabaks-⸗, Far⸗ 
ben: und Nadelfabriken, Stein= u. Schleifmühlen, 
Gerbereien, Gyps: u. Marmorbrennereien, Schiff: 
fahrt und bedeutenden Handel treiben. H. kam 
als Dorf von Kaifer Karl VI. an Mainz u. wurbe 
1400 von dem Erzbiſchof Johann von Mainz in 
eine Stabt verwandelt. Derfelbe baute Bier 1404 
ein Schloß, wobei er felbft Handlangerarbeiten 
verrichtet haben foil; 1410 wurbe ber Drt befeftigt. 





. Hoͤchſtadt BR Hoe von Hoenegg. 
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Am 10. Juni 1622 Hier Sieg Tilly's, bes Ans | z3öfifh=bayerifchen Heeres war überhaupt ganz 


führer der liguiſtiſchen Truppen, über ben |vollftändig; von 58,000 Dann blieben faum bie 


Herzog Ehriftian von Braunfhweig. Ueberhaupt 
im 30jdährigen Kriege bart betroffen, büßte bie 
Stabt in bemfelben auch das Schloß ein, welches 
die Schweben 1635 verbrannten. Am 11. Oft. 
1792 lieferten bei H. bie Defterreicher unter Elaire 
fayt den Aranzofen unter Jourdan ein fiegreiches 


efecht. 

Höchſtädt (Hoch ſt ädt), Stadt im bayeriſchen 
Regierungsbezirk Schwaben und Neuburg, an der 
Donau, hat ein Rentamt, einen Magiftrat 2. Kl., 
2 Kirden, 2 Benefictate, eine Brieffammlung, 
ein Schloß mit vielen Thürmen, ein Spital, 
bedeutende Getreibefhrannen, Bierbrauerei, 
ein ehemaliges Kapuzinerbofpitium und 2500 
Einw. H. tft römifhen Urfprungs, kommt 1081 
zum erften Male vor, gehörte zu Dillingen, Pam 
1191 an die Hohenftaufen und 1266 an Bayern. 
Geſchichtlich befannt ift H. durch den Sieg ber 
Bayern über die Katferliben am 10. Sept. 1703, 
befonders aber burd die Schlabt am 13. Aug. 
1704, von ben Eingländern bie Schlacht bei Blen— 
beim genannt. Nachdem es dem Herzog Eugen 
mißlungen war, bie Bereinigung bes franzöfifchen 
Marfhalld Tallard mit dem Kurfürften Mar 
Emanuel von Bayern in ber Gegend von Auges 
burg zu verhindern, ſuchte er die Heere der Eng⸗ 
länder und der Deutfchen unter Marlborougb und 
dem Prinzen von Baden, welche bei H. ftanden, 
noch vor einem Angriff des franzdfifh-bayerifchen 
Heeres zu erreihen. Durch geſchickte Manöver 
wurbe der Plan ausgeführt, und es waren num 
auch die Streitträfte der Verbündeten vereinigt. 
Obgleich diefe immer viel ſchwächer waren, ale 
die franzöfifchebayerifche Armee, fo befcloffen 
die brei Heerführer der Alliirten deſſen ungeachtet, 
ſogleich eine entſcheidende Keldfchlacht zu liefern. 
Am 13. Aug. 1704 führten Eugen und Marls 
borougb, in Verbindung mit dem Prinzen von 
Baben, ihre Krieger wider dic Schlachtordnun 
der Franzofen und Bayern. Marlborougb erift 
ben rechten Flügel bes Feindes an, gebilde: von 
den Franzoſen unter Tallard, Herzog Eugen ba= 
gegen den linden Klügel, gebildet von ben Bayern 
unter Leitung bes Kurfürften Marimilian Emas 
nuel. Anfangs widerftanden ſowohl Franzofen 
a's Bayern bem Angriff mit vielem Erfolg, ja die 

ranyofen warfen auf dem rechten Klügel der 

chlachtordnung die Engländer und Heffen mehr: 
mals jurüd, und ein Gleihes geſchah von Seiten 
der Bayern auf bem linfen Flügel gegen bie Schaa⸗ 
ren bes Herzoge Eugen. Uber ber Herzog von 
Marlborougb brachte durch gefchidte Manöver bie 
Franzofen in Verwirrung und trieb fie endli in 
die Alucht. Die Bayern hatten zwar noch lange 
Stand gehalten, als die Brangof en ſchon gefchlagen 
waren; als aber der Kurfürft Marimilen Emanuel 
ab, baf die Franzoſen in höchſter Flucht bearifs 
en jeyen, gab auch er das Zeichen zum Ruͤckzug 
und überließ’ den Siegern die Wahlftatt. Selbit 
im Weichen erneuerte ſich die Schlacht, indem eine 
bedeutende Abtheilung ber Nrangolen fih wieder 
zu fegen verſuchte fie wurden jedoch umringt und 
theils nlebergemadbt, theils gefangen zenomnien. 
Auch bie ern erlitten uf dem Rüdyuge einen 
fehr großen Berluft; Die Niederlage bes frans 


Hälfte in en, da jenes Heer an Todten und 
Gefangenen über 30,000 Mann verloren hatte. 
Die naͤchſte Kolge var, daß gar Bayern und 
Schwaben von ben Franzoſen gefäubert, von Pais 
ferlihen Truppen befegt und Landau und Trier 
wieder von ben Deutfchen genommen wurben. 
Im Juni 1800 wurden bier die Defterreiher von 
ben — — geſchlagen. 

Höchſtes Gut (summum bonum), das Prin—⸗ 
cip der praktiſchen Philoſophie und das Biel alles 
vernünftigen Strebens, das Gute in ſeiner Rein⸗ 
beit, dem Vollkommenen entſprechend. 

Hoeck, 1) Johann van, niederländiſcher Mas 
ler, — 1600 zu Antwerpen, einer der vor⸗ 
züglichſten Schüler von Rubens, vollendete ſeine 
Ausbildung in Italien und arbeitete nach ſeiner 
Rückkehr längere Zeit am Hofe Ferdinands II.; 
+ 1650 in feinem Baterlande. Geine Gemälde 
zeichnen fich Durch treffliche® Kolorit, genaue Zeich⸗ 
nung und dußerft forgfältige Ausführung aus und 
mebre feiner Porträte werben denen van Duke 
rg Die Frauenkirche zu Meceln 

efigt ein ſchönes Altarblatt und die wiener Gal- 
lerie 2 Stücke von ihm, die Bildniffe des Erzher⸗ 
3096 Leopold ven Defterreih und Philipps IV. von 
Spanten. 

2) Kobert van ben $., berübinter Schlach⸗ 
tenmaler, geboren 1609 zu Antwerpen, ftanb in 
ben Dienften bes Könige von Spanien und war 
Auffeber ber flandrifhen Feftungen. Seine Dars 
ftelungen von Kriegsſcenen aller Urt gehören zu 
ben ausgezeichnetften diefer Gattung, ſowohl wer 
gen ihrer Naturtreue, ald wegen ber feltenen Ges 
nauigfeit ber Ausführung. Man bat außerdem 
noch treffliche Radirungen von ihm. Die wiener 
Gallerie befigt 8 Stüde von ihm. 

Höcker, f. Budel. 

Höder (Höbdur), der blinde Sohn Dbins und 
ber Frigga, alfo Baldburs Bruder. Als biefer von 
allen Seiten auf ſich ftechen, werfen und ſchlagen 
ließ, weil feine Mutter Pflanzen, Steinen und 
Thieren einen Eib abgenommen, ihm nicht zu ſcha⸗ 
ben, ben allein die Meine Pflanze Mifteltein nicht 

eleiftet, da reichte Loke dem blinden H. diefe 

chnell erwachſene Pflanze, zeigte ihm ben Ort, 
wo Baldır and, und als nun ber unglüdlicdhe 
Bruder die Pflanze warf, fiel Balbur tobt nieder. 
Ein dritter Sohn Odins, Wale, rächte Baldurs 
od an H., indem er, in einer Nacht zum ftärfften 
Afen erwacfen, diefen überwanb und ibn zu Hel 
fhidte. Dort bleibt er, bis am Weltuntergange 
alle Götter fterben und fpäter im Himmel wieber 
auferfieben. Da G. ben Morb unfreiwillig bes 
ging, bleiben er und Baldur gute Freunde. 

Hödic, Meine Infel im framöſiſchen Departe: 
ment Morbiban, im atlantifhen Ocean, zwiſchen 
Belle⸗Isle und Erotfic, vor der Mündung ber Bi: 
laine, mit Meinem Kort, ven Fifchern bewohnt. 

Höe von Hoenegn, Matthias, lutheriſcher 
Zelot und Geaner ber Reformirien, 1580 zu Wien 
geboren, wo fein Vater Paiferliher Rath und eif- 
riger Bekenner ber evangelifchen Lehre war. Nach⸗ 
dem er zu Wittenberg Theologie ſtudirt, begann 
er 1600 felbft Vorleſungen zu halten, warb 1603 
Superintendent zu Plauen im ſaͤchſiſchen Voigt⸗ 
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lande, dann kurſächſiſcher Oberhofprediger in 
Dresben, wo er feinen großen Einfluß auf den 
Kurfürften Johann Georg I. dazu benugte, die: 
fen felbft zunächſt dahin zu bringen, ſich gänz— 
lich von den Böhmen abzumenden. Er war ef, 
ber den nad der Schlacht am weißen Berge nadı 
Sach ſen geflüchteten Grafen Schlid auf das Blut: 
gerüft nad Prag lieferte, und als 1631 der Kurs 
fürft zu Leipzig einen Bund ber Proteftanten zu 
Stande bringen wollte, war es wieder der fana⸗ 
tiſche Pfaffe, der durch feine Heftigkeit die unter— 
banbelnden Parteien aus einander trieb, forte 
ihm bauptfählich die Schuld beizumeſſen ift, daß 
Johann Georg 1635 ben für bie Evangelifchen fo 
nadıtheiligen prager Frieden fchloß. Mit zuneh⸗ 
mendem Alter ſchien feine Streitfucht ſich zu legen; 
er + zu Dresden 1645. Seine „Commentari in 
Joh. Apocalypsin‘‘ (Reipzig 1610—1640, 2 Bbe.) 
mwurben zu ihrer Beit ſehr geihägt. Er hatte 
auch Antheilan ben Schriften: „Nothwendige Ber: 
theidigung des H. R. R. evangelifcher Rurfürften 
und Stände Augapfels, nämlich der augsburgi- 
ſchn Konfeffion u. des Religtonsfriebens‘ (1629) 
und „Nocmalige Hauptvertheidigung evangeli= 
ſchen Augapfele” (1630). 

Höfel, 1) Johann Nepomuck, gefhidter 
Maler, 1788 zu Pefth geboren, verlieh in Mien 
das philofopbifhbe Studium, um ſich ber Malerei 
zu widmen, malte bereits 1811 Bilder, bie ibm 
einen großen Preis ber Akademie erwarben, 1815 
ein aroßes Altarblatt für die neue Kirche zu Ban- 
fall in Ungarn, und ging 1818 nad Italien, von 
wo er nah Wien zurückkehrte. Die Zahl der von 
ihm gelieferten Gemälde tft ſehr groß; Kirchen 
und Kunftausftellungen nehmen ibn in Anſpruch. 

2) Blafius, des Vorigen Bruder, 1792 zu 
Wien geboren, war Zöaling der wiener Afademte, 
Schüler und Gehülfe Quirin Marks, fpäter beffen 
Schwiegerfobn. H.s erfte großartigere und in 
jeder Hinſicht gelungene Lelftung war bas Bild 
der Raiferin Maria Therefia. Im J. 1820 wurbe 
5. Profefior der freien Handzeichnung an ber 
nenftäbter Militärakademie und fpäter Mitglied 
der Akademie ber Künfte in Wien. -$. bat befon- 
ders die Kunft bes Formſchnittes anf eine bebeus 
tende Höhe gebracht. Er machte wichtige Ent: 
deckungen im technifchen Theile derfelben, und es 
gelang ihm fogar,'das Elfenbein zum Schnitte zu 
benusen. Er bradte die Xylograpbie aud bei 
militärtfchen Kunſtfächern, bei Verfertigung von 
Karten, Plänen ꝛc. in Anwendung. Burch bie 
Aufnahme von Holzfhnitten in Bäuerle's Thea: 
terzeitung iſt es ihm gelungen, eine Schule diefer 
Kunft zu gründen, aus der mehre geſchickte Künfts 
fer, wie Buemann, Tepplar, Zaftera, Seipp u. A. 
beruorgenangen find. Im 3. 1833 ahmte er die 
von ben Englänbern erfundene Manier, Abbrüde 
von Münzen und Medaillen mit großer Genauig- 
Peit in erbaben ſcheinender Urt mittelft einer Ma- 
f&ine zu verfertigen, mit großen Glüde nad, 
und 1834 erfand er eine fehr einfache ſchäßens— 
werthe Methode, Driginaltupferftiche, Holzſchnitte 
und Steindrüde ohne Veränderung der geringften 
Eigenthümlichkeit derfeben in einem beliebigen 
verfleinerten Maßftab wiederzugeben. Als Re= 
fultat feiner Erfindung einer numtsmatifhen Ma⸗ 
ſchine erfehten von 1835 an im Vereine mit Kunft- 


freunden fein „Defterreichs Ehrenfpiegel”, welcher 

a. in erbabener Manier darftellt, nach der 

Zeichnung des k. k. Kammermebailleurs 3. D. 
ı Böhm. 

Höffen, Guftap, beutfcher Nationalöfonom, 
1811 zu Haltingen in der Grafſchaft Mark gebo= 
ren, trat in preußifche Militärdienfte, bie er jedoch 
in Kolge einer politifhen Unterfuhung und nad x 
deshalb erlittener Feftungshaft wieder verlaffen 
mußte, diente dann in Spanien im Grneralftabe 
der chriſtiniſchen Armee und lebte darauf abwech⸗ 
felnd in Erlangen, München u. Augsburg. Seit 
1841 rebdigirte er eine Zeit lang die „Rheinifche 
Zeitung”, nahm fpäter an ber Redaktion ber 
„Augsburger allgemeinen Zeitung” u. der „Deuts 
ſchen Zeitung" Theil und habilitirte fih Anfangs 
1848 zu Heidelberg als Docent der Nationalöko— 
nomte. Für ben Kreis Hagen in die Nationalners 
fammlung zu Frankfurt gewählt, faß er im Een= 
trum. Im Okt. 1849 wurde er Minifterialfeßres 
tär im Minifterium des Handels in Wien und 
1850 Minifterialfeftionsrath. H. ift ein entſchie⸗ 
bener Vertheidiger der Schutzzölle und Anhänger 
Friedr. Lifte. Von feinen Schriften nenne wir: 
Tirecinaden eines deutfchen Offiziere" (Stuttg. 
1841, 4 Bde), „Der Zollverein in feiner Kortbil: 
dung‘ (daf. 1842), „Englands Zuftände, Politik 
und Machtentwickelung“ (Leipzig 1846, 2 Bbe.), 
„Flämiſch-Belgien“ (Bonn 1847), „Deutiche Auss 
mwanderung und Kolonifation mit Hinblick auf 
Ungarn” (Wien 1850), „Deutſchlands Zolls und 
Handelseiniguug“ (Regensb. 1851), „Ueber bas 
Studium der Redts= und Staatswiffenfhaften” 
(Wien —* 

Höflichkeit (courtoisie), das feine Benehmen 
im gefelligen Leben, welches mit der größten Gorg: 
falt Alles vermeidet, was den Andern verlegen 
Pönnte, Die wahrſcheinlich richtige Ableitung 
bes Wortes von „Hof“ erinnert daran, daß in 
früheren Zeiten die Höfe Sammelpläge der Ges 
bildeteren waren. Un den Höfen, wo Einer durch 
bie Fülle feiner Macht alle Andern überragte und 
Jeden in die gehörigen Schranken zu meifen vers 
mocte, mußte es am erften gelingen, eine feinere, 
zartere Sitte einzuführen. Jeder mußte ſich da⸗ 
vor hüten, feinen Leidenfchaften freien Lauf zu 
laffen; ihr Ausbruch wurde ftreng verpönt. Die 
Rudfiht auf den geachteten oder gefürchteten 
Oberberrn leitete zu ähnlichem refpettvollen Be: 
nehmen gegen feine näcdhfte Umgebung. So wur⸗ 
den die früheren Härten des Charakters gemilbert, 
das rauhe, eckige Wefen geglättet und abgefchlifs 
fen, und biefe veredelte Korm des gefelligen Ver: 
Pebrs fand dann in immer größeren Kreifen Eins 
gang. Diefe Verfeinerung der Sitten ift ein Vers 
dienft, welches man ben Höfen nicht abfprechen 
kann. Freilich darf man nicht glauben, daß nur 
das Hofleben die ftrenge Achtung der Perfönlich 
Peit des Andern im gewöhnlichen, täglichen Vers 
kehr babe lehren fönnen. Ueberall, wo vermehrs 
ter Wohlſtand höhere Bildung mit fidh brachte, 
{ft die ſchöne Erſcheinung wahrzunehmen, daß bie 
frühere Rohheit und Rüdfichtslofigkett einer übers 
legten gegenfettigen Schonung jeder Individuali⸗ 
tät Play macht. Die Republiten des Alterthums 
und fpäter die freien deutfchen Städte geben die 
beften Belege dazu. Auch iſt nicht zu ver"ennen 
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daß jene feine Hofſitte nur zu oft in ſteifes Eti⸗ 
Pettenwefen, ja, was fchlimmer tft, in ein förmlt- 
ches Eyftem der Heuchelei audartete. Man bielt 
ſich zufegt vol Vorficht auch da zurüd, wo bie 
fittlibhe Entrüftung den Mund hätte öffnen follen. 

Hoefnagel (Hufnagel), Georg, Maler, 

eboren zu Antwerpen 1545, anfangs Schüler von 
F Bol, bildete ſich in Italien und hielt ſich lange 
am Hofe der bayeriſchen Herzöge Albert und Wil: 
beim auf, für welde er, fowie für den Erzherzog 
Ferdinand von Defterreihb und ben Kaifer Rus 
dolf 11, Mehres arbeitete, für legteren unt. Und. ein 
koſtbares Werk, welches in 4 kleinen Quartbänden 
auf 227 Blättern mehr als 1339 Stücke aus ber 
Naturgefchichte, und zwar aus ben vier Reichen 
ber Natur, in Miniatur enthält, die fehr getreu 
nad dem Leben gemalt und mit einem einzig fcbd: 
nen Karbenreije verfehen find; es befund ſich in 
legter Zeit in den Händen eines Privarmannes in 
Münden. Für den Erzherzog Ferdinand zierte 
er in & Jahren ein Meßbuch, und zwar fo meifter- 
baft, daß ihm ein Gefchen? von 4000 Goldfronen 
zu Theil wurde, neben dem Jahretgebalte, den er 
währendber Arbeitzog. Auch für Braung „Städte: 
anfichten“ zeichnete er. H. war der Äreund des be= 
rühmten Geograpben U. Ortelius und ſtand auch 
am Hofe des Katfers zu Prag im Anfehen. ‚Hier 
+ er 1600. 3. Sadeler bat fein Bildniß ge- 
ſtochen. 

Hoegger, Renatus, ſchweizeriſcher Land⸗ 
ſchaftsmaler, bildete ſich zum großen Theil nach 
der Natur, ſowohl in den Gebirgen feines Hei— 
matblandes, ald während eines fünfjährigen Auf: 
entbaltes in England u. Schottland, und erlangte 
dur feine lebensgefährlichen Studien an ben 
wandernden Steinmaflen Feltbergs in Graus 
bündten foldhe Berühmtheit, daß der preußiſche 
Gefandte, Graf von Willich-Lottum, 1845 ein im 
Großen auszuführendes Gemälde diefer Gegend 
für feinen Monarden bei dem Künftler beftellte. 
Seine Studien im großen Buche der Natur fühı= 
ten ihn jedoch weiter, als zur bloßen Kopie einzel: 
ner äußerlichen Bruchftüde derfelben. Um in ihre 
Myiterien einzudringen, bildete er als Autodidakt 
fi einen eignen Weg zu den angewandten phyfis 
Palifhen und chemiſchen Wiſſenſchaften. So ent: 
deckte er um 1848 ein Präparat, bas die bis babin 
ungelöfte Aufgabe, Kreides, Crayon⸗, Paftell: und 
Koblenzeihnungen gegen diezeritörenden Einflüſſe 
der Zeit zu ſichern, gludlic löfte. Die Bleiftifr: 
bandzeibnungen zur Odyſſee von Schwanthaler 
(eintge 50 große Blätter, im Beſitze des Könfgs 
Ludwig von Bayern), die Kartons zur Schöpfung 
von Eornelius, viele ausgeführte Handzeichnungen 
zum Reineke Fuchs von Kaulbady und andere 
foftbare DOriginalwerke wurden burd H. fo volls 
ftändig gebunden, daß man mit der trocknen Hand 
oder mit einem naflen Schwamm darüber reiben 
fonnte, ohne die Zeichnung zu befhädigen. Bald 
gelang es ihm auch, Dämpfe, welde in Rußform 
an Gegenftänden, 5. B. an Papier, Glas ꝛc., nte= 
derfehlugen, an die beräucherten Körper zu beften, 
obne daß dadurch dem weichen Dufte irgend mel- 
er Eintrag gefchehen wäre, ja er wagte fich fo= 
gar an bie Firation von Schmetterlinasflügeln 
und löfte aud dieſe Aufgabe mit folder Vollens 


dung, daß Naturforfcher von Ruf, wie z.B. Ofen, |fpondirendbe Hen. 


ſich lange und einläßlich mit des Künftlers fels 
tenen Errungenſchaften befhäftigten. Um die 
wunderbaren Kormen. ber Schneefloden, der Eid» 
blumen am gefrorenen Fenfter und andere ähnliche 
Gebilde atmoſphäriſcher Winterwerkthätigkeit ges 
nauer umterfuchen zu Pönnen, gerieth er auf den 
Gedanken, Gebilde des Froftes, wie z. B. Eisnies 
derſchläge an Fenfterfcheiben, fo zu firiren, daß 
man biefelben im Sommer als einen lebendigen 
Atlas der made Ania Sign aufbewahren 
oder beim warmen Ofen mifroftopifche Verſuche 
damit anftellen Pönne, ohne daß die Einwirkun— 
en der Wärme diefelben auflöften, und in ber 
That foller diefe Aufgabe in folder Vollkommen⸗ 
beit gelöft haben, baß weder Wärme, noh Waſſer 
bie —8 Maſſe der Eisblumen wieder auflöfen, 
eben fo wenig, als fie durch Reiben mit dem Fins 
er vernichtet wird. Auch hiermit noch nicht be= 
—* t, unternahm er es, ſogar bie Wirkungen 
des Magners zu firiren; Eifenfeilfpäne, durch 
die Strömungen eines ftarfen Magnete fächer⸗ 
förmig über einen halben Zoll hoch in bie Höhe 
erichtet, wurden von ihm durch Anwendung feiner 
littel für immer zum Stehen gebracht, gleich als 
ob der haltende Magnet noch beftändig auf bie= 
felben influire, und doc entbedte man bei ges 
nauer Befichtigung weder Leim, noch jonft eine 
Plebende Subftanz, welde ben Statusquo erhielt. 
Leider nahm er Anfangs April 1854 die Geheim⸗ 
nifie feiner Erfindungen mit ins Grab. 

Högland, Inſel im europäiſch-ruſſiſchen Groß: 
fürstenthum Finnland, im finniſchen Meerbuſen, 
mit 2 Dörfern und 400 Einw. (Rootfen u. Fifchern) 
und 2 Leudttbürmen. Hier am 17. Juli 1788 
Seetreffen zwiſchen den Ruſſen unter Admiral 
Grey und den Schweden unter bem Hero Karl 
von Süvdermanland. Erftere hatten 17 Linien 
ſchiffe und 7 große Fregatten (zufammen mit 1228 
Kanonen). Die legteren zogen fih nah einem 
heftigen Gefecht zurück und verloren ihr vorders 
ftes Schiff, — Guſtav. 

Högni, ſtandinaviſcher König, der ein zaube— 
riſches Schwert, Dainsleif genannt, beſaß, wel: 
ches, wenn es einmal aus der Scheide war, Tod 
bringen mußte, Als feine Tochter Hildur von 
Hedin entführt wurde, eilte er ihr mit Heeres⸗ 
macht nach und holte fte auf der Orkneyiniel.Dang 
ein. Obgleich Hildur zur Verföhnung fprad, be: 
gann ber Kampf, da des Schwertes Beitimmung 
e8 fo verlangte. Während der Nacht rief Hildur, 
die ber Zauberei mädtig war, die Erſchlagenen 
wieder ind Leben. Das ging immer fo — 
Tag wird vom Morgen bis zum Abend gekaͤmpft 
bis an der Welt Ende. 

Höhe, bei Klädenfigurem die ſenkrechte Linie 
von dem höchſten Punfte der Algur (Gipfel) auf 
die Grunblinie over Verlängerung derfelben ; bei 
Körpern die ſenkrechte Linie vom höchſten Punkte 
berfelben au‘ die Grundfläde oder deren Berläns 
gerung. H. eines Geſtirns beißt der zwiſchen 
einem Geftirn und dem Horizont enthaltene Bogen 
eines Scheitelfreifes, oder auch ver Winkel, weldhen 
der aus dem Geftirne in das Auge des Beobach⸗ 
ters — Lichtſtrahl mit dem Horizonte 
macht. Die gleich großen H.n eines Geſtirns vor 
und nad der Aulmination nennt man korre— 
An der Nautik heißt H. 








942 


Höhenarme — Höhenpunfte. 





f. v. a. Polhöhe; wenn ein Schiff, in der Nähe 
eines Ortes, ungefähr unter gleicher geograpbifcher 
Breite (Polhöhe) mit demfelven ſich befindet, fo 
fagt man, es fey auf der H. diefes Ortes. H. 
eines Berges kann in zweifahem Sinne ges 
nommen werben; entweder versteht man darunter 
ben vertifalen Abftand feines Gipfels von feinem 
Buße, oder die Erhöhung defielben über die Miees 
resfläche (relative und abjolute H.); gewoͤhn⸗ 
lid wird das Legtere Darunter verftanden. In der 
Gebirgsbeſchreibung bedeutet H. eine platte, we 
nig erhabene Erhöhung mit fanftem oder flahem 
Hange; fie beißt Gebirgshöhe, wenn fie auf 
einem Gebirgsrüden liegt, Land höhe, wenn fie 
ben Yuslauf eines Bandgebirgerüdens bildet; Ans 
höhe, Feldhöhe ift eine Beine Erhöhung von 
20—100 Fuß über dem Landhorizonte mit erwa 
1000 Schritt Durchmeſſer aın Fuße, Welle eine 
folde von 5—-W Fuß H. und mit etwa 5000 
Schritt Durchmeſſer am Fuße. 

Höhenarme, nad der orographiſchen Ein- 
theilung Siebenbürgens die Hauptgebirgsausläus 
fer. Es gibt deren zwei im Lande, nämlich die 
von einer zufammenhängenden Reihe von Erhoͤ⸗ 
hungen gebildeten Bergruden, welde das Haupt: 
gebiet des Marosflufies von ben beiden Haupt⸗— 
gebieten des Szamos⸗ und des Alrfluifes trennen 
und von welden ber eine der Szamofer= und 
ber andere der Althböhenarm genannt wird. 
Diefe beiden H. teilen das Land in 3 Hauptfluß⸗ 


gebiete ab. 
ee gung, f. Kriegsbaußunft. 
öhenkreis, in der Aftronomie jeder Kreis, 
ben man ſich auf den Horizont ſenkrecht fo gezo= 
gen denkt, daf er durd einen Stern oder durch 
den Zenith des Beobachters gebt; diefer Kreis 
beißt der Höhen: oder Vertikalkreis dieſes 
Sterns, indem defjen zwifchen dem Sterne und 
dem Horizonte liegender Theil die Höhe des 
Sternes abgibt. H. beißt aud das Inftrument, 
deffen man fich bedient, um die Höhen der Geftirne 
nadı Graben, Minuten zc. zu meſſen. Die Eins 
rihtung des Multiplitationsßreifes, ber 
von Troughton und Reichenbach in großer Boll: 
kommenheit verfertigt worden iſt, berubt auf bem 
von Kobias Mayer aufgeftellten Principe der 
Multiplikation, um den minder vollfommenen 
und unficyer getheilten Kreifen feiner Zeit zu be= 
gegnen. Dept, wo die aftronomifchen Inſtru— 
mente diefen Fehler nicht mehr befigen, gebraucht 
man mehr den einfahen Kreis, welder durch 
fehr vereinfayte Konſtruktion bes vorigen erbalten 
und von ben engliſchen Künjtlern Carry, Rame: 
ben und Zrougbton ungemein genau und dauers 
haft gearbeitet hergeftellt worden ift. DerMeri- 
diankreis, nur eine befondere Art bes vorigen, 
wird befonders zu Meridianbeobachtungen anges 
wendet und daher gewöhnlid in ber Richtung der 
Meridianlinie aufgeftellt._ Der Theodolit, ber 
jedod mehr in der Geodäfle als in der Aftronomie 
jeine Anwendung findet, ift entweder ein Kompens 
fations= oder ein Repetitionstheodolit. Dieſe 
4 Arten der H.e haben aber jegt eine ſolche Grad⸗ 
theilung, daß man durch fie nicht mehr die Höhen 
der Geftirne unmittelbar, fondern deren Zenith: 
biftanzen, d. h. die Ergänzungen der Höhen, zu 
99 Graden beftimmmt. In frühern Zeiten, mo bie 


Genauigkeit der Beobachtungen noch nicht in fo 
bobem Grade nöthig war und auch nicht erhalten 
werden konnta fpielten die Auadranten, nament= 
lich die Mauergquadranten, ale Höhenwerfs 
zeuge eine bebeutende Rolle. Die H.e gehören 
u den künſtlichſten und foftbarften aftronomifchen 

nitrumenten. i 

Höhenmejjer, jedes zur Höhenmeffung bie- 
nende Inftrüment, namentlich der Barometer, 

Höhenmeßkunſt (Altimetrie), lehrt, wie 
die Höhe eines Gegenftandes an und für fi 
und dann aud wie bie Höhe eines Ortes über 
einem andern Orte gemeflen und berechnet wer: 
den Bann. Nah den 3 Fällen, welde ſich 
bierbei denken laſſen, befteht die H. aus 3 Haupt⸗ 
theilen: dem Nivelliren, der trigonomes 
trifhen und der barometrifhen Höben= 
meffung. Die Werkzeuge dazu find Nivellen, 
Höbenmeiler und Barometer ober Hypfometer. 

SHöhenmejjung, Beitimmung der Entfernung 
bes höchſten Punktes eines Gegenftandes, ober 
irgend eines Punktes an einem hoben Gegenfianbe, 
von einer genommenen ober gegebenen Horlzons 
talfläche aus. Das Meſſen ber Niveauunterſchiede 
erfolgt entweder auf geometrifhem Wege, dur 
die Beitimmung horizontaler Weiten und vertis 
Paler Winkel, oder auf phyſikaliſchem Wege dur 
die Beobachtung der Verſchiedenheit im Drud der 
Luft (geometriſche u. barometrifde * 

Höbenparallage, der Winkel, welden bie 
beiden vom Auge eines Beobachters auf der Erds 
oberfläde und vom Mittelpunßte der Erdkugel 
nad) irgend einem, nicht unendlid weit entfern= 
ten, in einer gewillen Höhe ftehenden Himmels 
körper gezogenen geraden Linien an biefem Him⸗ 
melstörper jelbft mit einander bilden. Wenn H. 
die Öorizontalparallare des Geftirns, d und h 
deilen jheinbare Zenitbdiftang und Höhe bezeich⸗ 
ven, fo iftsin,p=sin, H. sin.d = sin. 9. cos. a, 
Weil aber bei fo Heinen parallattifhen Winkeln, 
wie fie [don bei dem ber Erbe am nädyften ftehen: 
ben Monde Statt finden, die Bogen von ihren 
Stnus nicht merklich abweihen, fo fann man 
auch fegen p = 9. sin. d—= 9. cos.a, Da nun 
alle Sinus und Eofinus Fleiner als 1 find, fo it 
jede H. d. b. p, Pleiner als die Horizontalparall⸗ 
are, und zwar im Verbältniß des Eofinus zu1. 
Mithin nimmt die H. vom Horizonte an bis zum 
Zenith, wo fieOift,ab. Die H. muß, da fie Ur: 
ſache ift, daß die Höhe eines Geſtirns kleiner 
wahrgenommen wird, zur beobachteten Höhe ad» 
birt werben, um bie wahre Höhe bes Geftirns zu 
erhalten. Für die entfernten Planeten ift die H. 
faft verfhwindend und für die Firfterne muß die 
H. ftets 0 feyn. , 

Höhenperpendifel, ein Perpendikel, welches 
die Höhe einer Figur mißt. Jedes Dreied hat 
drei H. die fih ſtets in einem Punkte fchneis 
ben. Die Stüde derjelben zwifhen dem Fuß: 
punkte und diefem Durdfchnittspunfte heißen 
untere, bie zwiſchen dieſem u den Spigen obere 
ne — — * 

öheupunkte, alle auf einer orographiſchen 
oder Hoͤhenkarte verzeichneten Orte ber Erbober- 
fläche, deren Höhen über der Meeresfläche durch 
Hoͤhenmeſſungen (f. d.), befonders durch baro⸗ 
metriſche Meſſungen beftinumt worben find. Ans 


4 


Hoͤhenrauch — „Höhlen. 
gaben der H. finden fi in Miltenbergs „Hö⸗ 


ben ber Erde’ (Frankf. 1815) u. Perrote,Ta- 
bleau compar, des hauteurs de princip, demon- 
taguos etc,‘ (Paris 1826). 

Höhenrauch (Heideraud, Heerraud), 
ein eigenthümlich brenzlidh, erbharzig (bitumis 
nös), zuweilen fchwefelig riebender, duntelgrauer 
oder bräunlidder, inder Atmofphäre leicht ſchwim⸗ 
mender Nebel, der wegen feiner Trodenbeit und 
feines Geruchs Kopfweb verurfacht, u. auf manche 
Metalle, z. B. polirtes Kupfer, u.auf Seidenftoffe 
ägend einwirkt und Flecken dringt, Pflanyenblüs 
then in ihrer Entwidelung ftört, Inſekten tödtet, 
die Sonne röthlihbraun erſcheinen läßt. Der H. 
zeigt ſich mehr Im nördlichen als ſüdlichen Eu— 
ropa, niemale, fo weit die Beobachtungen reihen, 
in Afrika und Afien, höchſt felten in der Schweiz, 
Stalien, Sudfranfreih und ebenfalls nie in Gries 
chenland, der Türkei ; dagegen Bennen die Erſchei⸗ 
nung Holftein, Medlenbura, Holland, Schweden, 
Dänemark, Preußen, Sachſen, Thüringen, Han: 
nover, ber Rhein und feine Umgebungen. Der 
H. erſcheint ſtets im Mat, Juni, Juli, höchft ſel⸗ 
ten im Auguft, niemals im Sanuar, Februar, 
März und den übrigen Monaten u. Bommt z. B. 
am fübliben Abhang des Thüringerwalbes nur 
mit nördlicher u. nordweſtlicher Luft, niemals mit 
füdlicher oder Öftlichen, in der Regel bei trockenem 
Wetter, felten beiRegen. Er bewegt fid mit 
mäßigen Luftftröomungen, ftärfere jerftreuen ibn, 
geht ın einem Tag (in. 24 Stunden) aber doc; biss 
weilen Meilen weit. Die Winbfahnen 
zeigen nicht immer den einige hundert Fuß über 
dem Boden herrfchenden Luftzug an, darum [cheint 
derſelbe bisweilen gegen die Richtung des Win: 
des zu ziehen, Nach der gewöhnlichen Annahme 
ift der HS. identifh mit dem Moordampf, je 
nem Rauch, welcher entiteht, wenn Moore ihres 
Ueberzugs durdr Feuer beraubt werben, um fie 
zum Ackerbau tauglich zu machen. 

Höhenftädt, bayeriiches Bad, beim Klofter 
Fürftenzell (f. d.), im Gebrauche feit 1703. Zwei 
bier entipringende Mineralquellen befigen einen 
ftarten Schwefelgeruch und Geſchmack u. fcheinen 
nur darin verfchieden, daß die oberewafjerreicher 
und ftärfer ift, als die untere. 

Höhbenzüge, in Siebenbürgen Name ber 
Hauptgebirgerüden, deren es im ganzen Lanbe 4 
gibt, naͤmlich den öftlichen, ſüdlichen, wefllichen 
und nörbliben Höhenzug. Der öftliche Höhen 


zug fließt Siebenbürgen von feiner öftlichen | 


Seite ein und trennt die 3 Hauptflüffe, Szamos, 
Maros und Alt, von den 3 fiebenbürgifchen Sea: 
mentalflüffen, der goldenen Biſtritz, Tatroſch und 
Patna. Der füdliche Höbenzug fließt das Rand 
von dieſer Seite ein und ſcheidet die 2 Hauprflüfle 
Alt u. Maros von den 2Segmentalflüſſen Bodza 
und Sily und von dem Segmentalbach 2otra. 
Der weſtliche Hoͤhenzug fchlieft das Land von ber 
betreffenden Seite ein und trennt bie 2 Haup:s 
flüffe Maros und Szamos von dem Segmentals 
bach Biftra, den3 Segmentalflüffen Feher⸗Köros, 
Sebes⸗Köros und KArasına und von bem in Un⸗ 
garn entfpringenden Fekete⸗Körös. Die beiden 
Seginentalflüffe Beretyo und Er werden nur von 
den beiden Seamentalflüffen Gebes:Körös und 
Krasına geſchieden. Der nörblihde Höheyyug 
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ſchließt Siebenbürgen imRorden ein und ſcheidet 
den Hauptfluß Szamos von dem Segmentalfluß 
goldene Biftrig u. von dem in Ungarn entfprin- 
genden Theißfluß. . 

Höhehzweige, in Siebenbürgen Bezeich- 
nung einer zufammenhängenden Reihe von grö- 
Bern und Pleinern Erhöhungen, welde jeben auch 
noch fo kleinen Bach umgeben oder einfließen, 
die Direltion feines Laufes beftimmen und ben- 
felben auf beiden Ufern bis zu feinem Einfall in 
einen andern Bach oder Fluß begleiten. Mit eis 
genen Namen hat man nur die 30 bemerkenswer⸗ 
theiten H. belegt. 

Höhlen (Balmen, Baumes, Örotten), 
naturliche unterirdiſche Ausweitungen, bie mehr 
oder minber tief und in verſchiedenen Richtungen 
in die Gefteine eindringen. Das Phänomen ift 
über die ganje Erbe verbreitet,aber am meiften an 
den Punkten befannt, an welden in der Regel 
die Grfteine dem Tage am nächften find, alfo nicht 
in den Ebenen, fondern in den Gebirgen. Hier 
finderes ſich in ben mannigfaltigften Berbältniffen, 
bald am Gipfel, bald am Fuße ber Berge, bald 
einzeln, bald in größerer Zahl, und in diefem Falle 
bald ohne beftimmt erfennbare Anordnung, bald 
in folder, daß alle vorhandenen H. im Allgemei⸗ 
nen nach berfelben Himmelsgegend birziehen, 
oder daß fie binfichtlih ihrer Längenausbehnung 
in einem beftimmten Berhältnifie zu den Thälern 
fteben und gewiſſermaßen als unterirdifche Fort: 
fegung derfelben erſcheinen. Vorzugsweiſe find 
es die Kalkgefteine, in denen H. fich finden, wie 
im Kalktuff (Urach, Seeburg), Grobkalf (Lunel), 
Kreidemergel (teutoburger Wald), Iuradolomit 
(fräntifhe Schweiz, Velo zc.), Jurakalk u. Oolith 
ſſchwaͤbiſche Alp, Krain, Kirkdale), Mufceldalt 
(Erbmannshöhle tm badiſchen Oberlande), Zech⸗ 
fteindolomit (Altenftein, Mendtp) , Bergkalk 
(Spor, Remouthamps), Uebergangstalf (Elbin⸗ 
gerode, Rübeland, Baumannshöhle, Sunbwigzc.), 
im Pörnigen Kalt (Kont Sonto im Uftoutbale u. 
im Luchonthale ber Pyrenden, Antiparos, Naxos); 
auch der Gyps tft reih, an Höhlen (Gyps⸗ oder 
Kalkſchlotten). Defto er find die andern Ges 
fteine. Die Saudſteine (Quaderfandfteine) zeigen 


| faft nur offene Grotten ober Thore (Prebifchthor, 


Kuhſtall). Am Thon= u. Glimmerſchiefer find fie 
höchſt felten (Sillaka auf Thermia); die Kryſtall⸗ 
keller im Gneis und Granit find nur Bereiniguns 
gen mehrer gangartigen Spalten. Die H. in 
vuldanifhen Gebilden (Peru, Quito, Weſter⸗ 
wald) find Faum etwas Anderes, als koloſſale 
Blafenrdume. In Rüdfiht auf Form und 
Dimenfion der H. finder bie größte Mannig- 
faltigkeit Statt, Oft führen fehr enge Eingänge 
in weite, fehr weite in Heine H. Sie find oft * 
wölbeartig, wie ber ber Falkenſteinerhöhle bei 
Urach, oft thorähnlich, wie der ber Sibyllengrotte 
auf der Teck 20.5 andere Eingänge liegen in 
einer Ebene mit ber Höhlenfohle, ober fie Itegen 
tiefer oder höher. Eben folche Unterſchiede zei⸗ 
gen bie Sohlen und bie Deden ber H., bie balb 
ziemlich eben und in faft gleichen Abftänden hin⸗ 
laufen, bald aufwärts fteigen ober ſich ttef herab: 
fenten. Zu gleicher Zeit treten die Seitenwände 
bald weit aus einander, bald nähern ſich bie 


feiben fo, daß nur enge Spalten übrig bleis 


— —— — — ——— — —— — 
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Hoͤhlen. 








ben und dadurch mehre Abthellungen (Kammern, 
Säle) gebildet werben, oder es zweigen ſich Gänge 
von ihnen ab, die wieder neue Abwechslung 
von Weitungen und engen Durdgängen barbies 
ten. Die Ausbehnung vieler H. iſt noch garnicht 
ermittelt; unter ben gemeſſenen ift die von Eeripe 
nah U. von Humboldt 2800 Fuß lang, mebre H. 
des Harzes erreichen über 600, ber fränkiſchen 
Schweiz 350 Fuß; in Kentudiy follen mande 8 
englifbe Ader Zläde einnehmen, die wimmelbur: 
er Kalkſchlotten erftreden ſich auf eine befannte 
änge von 3100 Fuß und enthalten Gewölbe von 
80 Fuß Höhe. Die größte dürfte die von Abels- 
berg fenn, in welcher nach breiftündigem Wege 
ein See dem weiteren Vordringen ein Ziel feßt. 
Zu ben befonderen Erfheinungen im Innern 
der 5. gehört bie Temperatur, bie zwar 
bei ben meiften zur mittleren Temperatur ber äus 
Beren Atmofphäre fi normal verhält, aber in 
andern wieber eigentyümlidhe Abweichungen dars 
bietet. So hatte nad Humboldt bie Toiſen 
über dem Meere erhabene Höhle von Ceripe eine 
Temperatur von + 18° 4— 9' €, während 
bie Wärme der Atmofphäre um 2° niedriger 
ftand. Dagegen ſchmilzt in den Eisgrotten 
(Glacieres naturelles) das Eis zu feiner Jahres 
eit. Sie liegen nämitch alle (bis auf die bei Be: 
—— hoch und bringen tief in das Gebirgsge⸗ 
ftein ein, find gegen warme Winde gefhügt und 
haben ihre Eingänge nah Nord oder Oft hin. 
Unter dieſen Bedingungen bildet fih während 
des Winters mehr Eis, als im Sommer ge: 
fhmolzen werben kann. Die befannteften See 
Eie grotten find bie, von St. George, 281 Zoifen 
über dem genfer See, vom Bergiberge, 402 Zoifen 
über bemfelben Ser, das Schafloh am Roths 
born, 3700 Zuß über bem Thunerfee ꝛc. Schäd— 
lihe Gasarten enthalten namentlid bie Gyps⸗ 
höhlen nicht felten. Nur einige H. find, wie viele 
Gypöſchlotten, urfprünglid Waſſerbehälter, die 
ſich erft bei ber Eröffnung entleeren; andere ent= 
halten Bafferbaffing (abelsberger Höhle :c.), 
oder werben von Flüſſen oder Bien durch: 
firömt (altenfteiner Höhle ꝛc.). Die Mehrzahl iſt 
relativ troden, indem fie nur durch das in ihrer 
Dede nieberfinfende Meteorwaſſer feucht werben. 
Diefes durchſickernde Waffer überzieht in den 9. 
ber Kalkgefteine oder in folden, in deren Mäbe 
Kalkgeſteine anftehen, bie Winde mit einer Rinde 
von Kalkfinter,der als Stalaktit meift in Zapfen: 
geftalt, aber auch oft in den wunbderbarften fremd⸗ 
artigen Formen von ben Deden herabbängt, als 
Draperie bie Winde überkleidet u. als Stalagmit 
fih vom Boden erhebt. Diefe Tropfſteinhöh— 
len (Baumannshöhle) haben durch bie in ihnen 
befindliben Bildungen, deren Seltſamkeit bie 
furdtfame und zugleich abenteuerliche here 
nod; weiter ausarbeitete, zuerft die Aufmerkſam— 
keit auf ſich — um ſo mehr, als neben jenen 
ſteinernen Wundern dieſe H. auch das allheilende 
Unicoran fossile (ſcharzfelſer Höhle) in ihrem ge: 
beimnißvollen Schooße bergen. Wifjenfchaftliche 
Unterfuchungen, deren Beginn ſich von Leibnig' 
„Protogaea‘' batirt, haben endlich bas verzau= 
berte Einhorn erlöft und den H. ein ausgezeich— 
neted geoloalfches und paläontologiid.s Intereſſe 
verfchafft. Die Knochen, die als Unicornu fos- 


sile in den Apothefen verlangt wurden, fanden 
fi nicht mehr in binreihender Menge auf bem 
Einterboben ber Tropfſteinhohlen. Als derfelbe 
aufgefchloifen werben follte, zeigte er ſich als eine 
Kruite, unter ber Lehm die eigentliche Sohle der 
Höhle bebedte. Im diefem kehm lagen neben 
Trümmerftüden ber Felsart, welde die Wände 
ber Höhle bildete, abgerollte Steine ande: 
rer Urt, ſelbſt Srembdlinge und endlich die geſuch⸗ 
ten Knochen in reidliher Menge. Diefewurben 
durch die Arbeiten von Leibnig, Blumenbach 
Sömmering, Euvier, Goldfuß und Budland bald 
für Reſte von antediluvianiſchen Raubtbieren u. 
Grasfrejiern erfannt. Die Gebeine ber Raub- 
thiere und unter dieſen bie ber Bären und Hyä⸗— 
nen walten überall vor, u. nur in wenigen An o- 
henhöhlen finden fih bloß Refte von Gras 
frefiern. Am längfien befannt und berühmt {ft 
bie Baumannehöhle (f. d.) beiRübeland im H 
Sie befindet fidy im Uebergangskalk und ihre 
burch enge Spalten verbundenen Kammern füb- 
ren vorzugsmweife Bärenknochen (Ursus spelaeus 
Goldf.), weldye theils mit Gerölle vermifcht unb 
zerbroden, theils von Sand umgeben und wohl- 
erhalten find. Nabe dabei tft bie ſcharzfelſer 
Höhle (Einhornshönle) mit Knochen von Bären, 
Hyänen und großen Kagen. Unter ben 24 Höh 
len der fränfifchen Schweiz im Wifentthale ift die 
Höble von Gatlenreuth am reichſten an Knochen. 
Sie liegen {heils in loderer Erbe, theils im Kalk: 
finter, und es find ihrer fhon fo viele zu Tage 
gefördert worden, bußihre Zahl den Skeletten von 
taufend Thieren entfprechen würde. Bon biefen 
ehören gegen 800 dem Ursus spelaeus, 60 dem 
rsus arctoideus, 10 dem Ursus priscus, 25 den 
Hyänen und 150 Wölfen, Kagen und Bielfraßen 
an. Die Knochen, obgleih mit Rollftüden vers 
mifcht, find body wohlerhalten, woraus Goldfuß 
ſchließt, es möchten die Thiere, die fie hinterlaffen 
haben, als Leichen mit den Geröllen in bie — 
geflötzt worden ſeyn. Das nicht weit entfernte 
Kuhloch enthält weder Lehm, noch Serölle, fon- 
be:n eine lodere, mit thierſſchen Materien burd- 
drungene Erde mit Knochen von Büren, Öydnen, 
Katzen, Fühfen und Rhinoceroten, Vielleicht 
haben die Raubthiere in der Höhle gewohnt und 
ihren Raub dahin gefchleppt. Die Sunbiwiger- 
Höhle bei Iferlohn, eben fo wie bie Höhle Hob- 
leritein ini Kohlenkalk befindlich, enchält Knochen 
von 3 Bärenarten u. von einem Vielfraß, die zahl⸗ 
reiche, wieder ausgeheilte Derlegungen zeigen, u. 
zugleich angenagte Knochen von Ahinoceroten, 
Schweinen (Sus priscus Goldf.) und 3 Hirſch⸗ 
arten (Cerrus Llaphus fossilis Goldf,, Cervus gi- 
ganteus Blumenb., Cervus dama /.),. Die en= 
gen Durdgangsftellen der Höhle find abgerieben, 
als ei die Raubthiere aus⸗ und eingegangen wäs 
ren ulid die andern Thiere bereingefhleppt bät- 
ten. Die Höhle Hoblerftein bei MRöfenbed ent- 
hält überwiegend Hyãnenknochen, in ber 
zahl Kuchen von Bären, Vielfraßen, Rhinoceros 
ten, Pferden und HSirſchen. Bon ben mehr als 
30 bekannten und befchriebenen 5, bes ſchwäbi⸗ 
fhen Jura enthält nur die erft 1833 geöffnete 
Kurlshöhle bei Erpfingen Knochen, nämlich von 
Ursus spelaeus und Gulo spelaeus Goldf. 


Auch 
in der Adelsbergerhöhle in Krain find Bärenkno— 
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chen gefunden worden. Ganz befonders reiche 
wifjenfchaftliche Ausbeute gab die 1821 aufgefun: 
bene und von Budland unterfuhte Höhle von 
Kirkdale im öftlihen Vorkfhire. Bei einer Länge 
von 245 Fuß ift fie nur an wenigen Stellen 6 
Buß hoch. Der Boden ift faft eben von Schlamm 
bededt, in weldem überwiegend Hyänenknochen 
liegen. Außerdem fommen Knochen von Bären, 
roßen Kagen, Wölfen, Füchfen, Wiefeln, Rin: 
ern, Reben, Pferden, Hippopotamen, Elephanten, 
Rhinoceroten, mehren Ragetbieren, von rabens, 
taubens und entenartigen Wögeln vor. Viele 
von den Knochen, felbft Hyaͤnenknochen, find an⸗ 
genagt. Die Bermuthung, daß bie gefellig ja= 
genden Öyänen, bie zulest ihr eigenes Geſchlecht 
nicht fehonen, längere Zeit in diefer Höhle gehauft 
haben möchten, wurde durd; die Entdeckung zahls 
reicher foffiler Hyänenerfremente (Koprolitben) 
überrafchend beftätigt. In Frankreich find neuer— 
lich ebenfalls viele Knochenhöhlen aufgefunden 
worben, unter benen die von Argon (Phrenaͤen) 
merfwürbdig tft, weil fie nur Reſte von Grasfref: 
fern enthält. Sie liegen in einem Konglomerat, 
das fih auch außerbalb ber 9. finder, fo daß es 
wabhrfcheinli ik, daß bie Knochen in die Höhle 
geflögt worben feyen. Ungemeines Erftaunen 
erregte es, als in ben 5. von Pondres und Sau: 
vignarques unter ben fchon befannten Höhlenkno⸗ 
chen (Öyänen nebft Koprolitben, Bären, Rinder, 
Schweine, Hirfbe, Vögel) auch deutlich erfenns 
bare Menfhentnohen und Scherben von Thons 
gefchtrren entdedit wurden. Die genauere Unterſu⸗ 
dung bat ergeben, daß dieſe Gebeine nicht von 
antediluvianifhen Menfhen berrühren Pönnen, 
fondern von folden, die in ſchon Hiftorifcher Zeit, 
wenn auch während der frübeften Eivilifationes 
ftufe, die 5. bewohnt haben müffen. Auch bei 
Lüttich find unter ähnlichen Berbältniffen Men: 
fhengebeine in Knochenhöhlen aufgefunden wor— 
ben. 
unterfuchten H. Brafiliens auch Affenrefte (Pro- 
topithecus brasiliensis, Callithrix primaevus, 
Cebus macrognathus, Jacchus grandis u. Jac- 
chus penicillato-affinis) entdeckt. Wie benmad 
bie H. der Vorzeit ihre Bewohner hatten, fo ber= 
gen auch jegt noch die H. ein weniger reiches, als 
vielmebr eigentbümlichesteben. Abgefeben von den 
nırtemporären Bewohnern berfelben, bie fie nur 
um bes zn. willen befuchen, wie $ledermäufe, 
Raubthiere, Bögel ꝛc., unter welchen legteren ber 
Guacharo (Steatornis caripensis) ber merkwür— 
bigfte ift, wird diefe unterirdiſche Welt als auss 
fhlteßlihe Heimath bewohnt von bem merfmür: 
digen Olm (Proteus anguinus), deſſen gefammte 
Organiſation dem fürbterranen Aufenthalte ange 
padt zu ſeyn ſcheint. Eben fo fcheinen die Prens 
nabillas (Pimelodes Cyclopum), obgleich auch in 
offenen Gemwäjlern des Eotopari vorkommend, 
doch vorzugsweife unterirdiſchen Baffins anzuges 
ören, aus welchen fie nur, um zu fterben, zum 
chte emporgefchleubert werben. Auch in den H. 
bei Gailenreurh u. Muggendorf werden Forellen 
gefifcht, obgleich die H. bedeutend höher liegen, ale 
bie Bäche der Umgegend. Alle die genannten 
Thiere find Karnivoren, daher in ihren Aufents 
baltsorten auch noch jene Heinen Thiere leben 
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müffen, von benen fie fih nähren. Das Pflans 
zenreich wird vertreten durch Konferven. 

Die Entftehbung ber H. muß wohl eine fehr 
verf&hiedenartige gewefen feyn. Gasentwides 
Iungen bei der Gefteinsbildung bürften naments 
lich in den vulkaniſchen Gebilden meift die bla⸗ 
fenraumäpnlihen H. haben entftchen laſſen; 
außerdem find wohl th ewefen Spaltenbils 
dungen (Onftmettinger Höhle in ber Alp), Bes 
bungen, Einftürzungen, am meiften aber gewiß 
Auswafchungen, deren Wirkſamkeit namentlich 
in ben H. der Gebimentgefteine am fidhtbars 
ſten il. Die H. laufen theils horizontal, 
theils ſenkrecht, theils ſchräg; ihre Tiefe ift 
beit manchen wohl über 1000 Fuß, andere find 
ihrer Tiefe nach noch nicht ergründet. Ferner 

bt es viele, meift durch lockeres Geftein vers 
chloſſene und mit ſolchem angefüllte Räume, aus 
denen im Sommer ftets ein Palter Luftftrom 
dringt; fie heißen Aeoluss oder Windhöh— 
len. Biele H. von bedeutender Größe find durch 
Ausgrabungen entftanden, wie bies ohne Imweis 
fel der Fall ift bei demfeit uralten Zeiten bekann⸗ 
ten Labyrinth auf der Infel Kreta oder Kandia, 
deſſen verfchlungene Gänge in ben älteften Zeiten 
zu mancdherlet fabelhaften Sagen Beranlaffung 
gegeben haben. 5. waren und find zum Thell 
noch Wohnftätten ber Menihen (vgl. Troglo⸗ 
dyten). Häufig dienen fie als Schlupfiwinkel 
für Räuber (Räuberböblen), als Hinterhalte 
gegen Feinde, zur Sicherheit geoen Wind u. Wet⸗ 
ter, gegen feindliche Angriffe, bei Reifen, für Heers 
den, zu Begräbnißftättenze. Zu ben künſtlich 

ebildeten 5. redinet man bie unterirbifhen 
äume der Steintohlengruben, Sandſteinbrüche, 
Scieferbrüde ıc., in welder Hinſicht befonbers 
die Höhle im St. Petersberg bei Maftricht merk 
würdig ift, bie mit ihren vielen Seitengängen ein 
wahres Labyrinth bildet. Diejenigen H., welde 
ſich mehre Thiere graben, denen bie Natur ihren 
ewöhnlichen Aufenthalt unter ber Erbe angewies 
en, beißen nicht immer H., ſondern Löcher, Gru⸗ 
änge, Baue ıc. 
öblenbär, f. Bär. 
öhlentalf, f. Eropfftein, Bedftein 
und $uragruppe. 

Höblentbiere, Thiere, welche foſſil in Höh⸗ 
len vortommen, f. die einzelnen Zufammenfeguns 
gen, wie Hoͤhlenbär zc. : 

öfter, f. Arämer. 
oeks (holländ.), f. v. a, Hamati. 

Hölderlin, Johann Ehriftian Fried— 
rich, einer der eigenthümlidhften deutfchen Dich⸗ 
ter der neuern Zeit, geboren zu Lauffen am 
Nedar, am 9. März; 1770, verlor als zwetjähris 
ger Knabe feinen Bater, ber Klofterbeamter war, 
und 30g einige Jahre fpäter mit feiner Mutter 
nadı Nürtingen, wo fi biefelbe mit bem Kam 
merratb Glod verheirathete, ber aber ebenfalls 
fon 1779 ftarb. 5,6 reger Naturfinn entwidelte 
ſich frübzeitig in den ſchoͤnen Umgebungen jener 
Stabt, inwelder er fib, von ber Mutter trew 
gepflegt, aber ohne die männliche Leitung eines 
Vaters, zum Studium ber Theologie vorbereitete, 
dem er zuerft auf ben niedbern Seminarien zu 
Dentendorf feit 1784, Blaubeuren feir 1786 und 
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feit 1788 auf ver Univerſität Tübingen oblag. 
Während biefer ganzen Studienzeit, befonders in 
Blaubeuren, ließ er vorzüglich die Gedichte Klop⸗ 
ſtocks und Oſſians —* wirken; eine ſenti⸗ 
mentale Freundſchaft begeiſterte den jungen Ges 
minariſten. Aber ſchon bier und noch mehr in 
Tübingen bildete er ſich in der Oppoſition des 
eigenthümlichen zarten Schwunges ſeiner Seele 
mit den Forderungen der Welt, die er kennen 
lernte, aus feinem von früh auf gepflegten Na— 
turfult und aus deu Idealen der Griecdhenwelt, 
die er fib aus dem gründlichfien Studium der 
Alten mit eineatbümlicher Ueberſchwenglichkeit 
geitaltet hatte, eine ıdeale Welt, in d.r er, fern 
von lärmender Gefelligkeit, mit wenigen ver— 
trauren Freunden lebte, Er Pam bier mit Hegel 
und Schelling in Beruhrung, die gleichzeitig in 
Kübingen ftudirten, Auch feine ftrengen philos 
ſophiſchen Studien (Kant, Plato, Spinoza) 
führten die auf jene Weije gewonnene Weltan— 
fbauung zu einem ihn zunächſt in fih, aber 
nicht nach außen befriedigenden Abſchluß, denn 
fie führten ihn au einem Pantbeismus, der feinem 
Naturkult erft dierchte Weihe gab und mit den 
Borftellungen griechiſcher Weiſen oder wenigftens 
mit feiner idealen Anſicht von denſelben harmos 
nirte. Dazu paßte, namentlich fo lange dieſe 
@lemente nody in Gährung waren, die Schwärs 
merei für Roufleau's „Contrat social‘ und für 
die frauzöſiſche Nevolution und die Begeiſterung 
für den Dichter des „Don Carlos“, an dem er 
fein Leben lang mit der innigften Verehrung bing. 
Was aber bei andern Raturen, die fib mit dem 
Leben zurechtzuftellen ſuchen, ein flüffiger, nur 
eine Zeit lang auf den Bildungsorganismus wir: 
Bender Stoff if, das eritarrte bei ihm zu einer 
frübzeitig gereiften und abgeſchloſſenen Indivi— 
dualität, die im Widerſpruche mit dem Leben forte 
während verlest werden und in dielen Wider: 
fpruche fich aufreiben mußte. So im Mefent: 
lihen ziemlich abgefchlofien, finden wir H. bald 
nab Beendigung feiner Studien 1794. Es cha⸗ 
raßterifirt ihn, wie ſbon Roſenkranz in feinem 
geiftreihen Huffage über H. und ‚Hegel in Drug’ 
Taſchenbuche bemerkt hat, eine „leidenſchaftliche 
Sehnſucht nah reiner Menſchheit“, wie er ſich 
biefe in idealer Ueberfpannung dachte, als das 
befeligende Bewußtfeyn ber völligen Einheit mit 
ber Natur, in welchem der Menſch nur fhön em= 
pfinden, fhön denken, fhön handeln und „wie 
die Alten, die Hohen in Freude und Äreibeit, 
aufftreben“ fönne. Diefes Bewußtſeyn glaubte 
er bei den Grieben gefunden zu haben, die er 
aber auch nicht betrachtete, wie fie wirklidı waren, 
fondern wie er fie nadı einzelnen großartigen Er— 
deinungen ihrer Entwidelung aufgefaßt hatte, 
N die Zeit vor dem erwähnten Abfchluß ber 
eigenthümlichen Entwidelung unfers Dichters 
fallen die Jugendgedichte, in denen ſich die Ab⸗ 
hängigkeit des Dichters von Klopftod und jpäter 
von Schiller fund gibt; wir finden darin nament: 
li die ſchwungvolle Abſtraktion, aber nicht die 
Eräftiae Sinnlichkeit Schillers, welche deſſen Mes 
flerionen erftwahres eben gibt. Viel eigentbüne 
licher u, bedeutender ift Dagegen das in Scillere 
Thalia“ (1794) abgedrudte Fragment des „Hype 
rion“, wit dem ſich der Dichter ſchon in Tübingen 
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befhäftigt hatte. Die unbefriedigte Liebe der ruhe⸗ 
lofen Seele zu einem in ſich felbft ganz befriedigten 
Wefen, zur Melire, ift der Vorwurf diefes Frag⸗ 
ments; in ihr fucht er feiner Unruhe gegenüber 
'die Ruhe, nad welcher er ſich fehnte, Ponßret zu 
geſtalten. Nach Beendigung feiner Studien bis 
zum Frühjahr 1795 lebte H. erſt als Hauslehrer 
beim Freiherrn von Kalb, theils in Waltershau⸗ 
ſen bei Gotha, theils in Jena und Weimar mit 
‚einem Zögling, der wegen ſeiner Kränklichkeit 
Nichts leiſten konnte, dann als Privatgelehrter 
mit Schiller, Fichte und Niethammer in Jena. 
Da jedoch feine Hoffnung, in Jena eine Stellung 
'zu finden, getäufcht wurde, kehrte er im die Hei= 
math zurüd, wo er doppelt ſchmerzlich den Gegen: 
'fag feiner Welt mit ven Berhältnijjen fühlte. Da 
verſchaffte ihm fein alter Freund Sinklair in 
Homburg eine ſehr angenehme Hauslehrerſtelle 
in einem angeſehenen Bankierhauſe zu Frankfurt 
am Main, die er im Januar 1796 antrat. Auf 
5.6 Aufforderung Pam ein Jahr fpäter fein 
Freund Hegel ebenfalls als Hunelehrer nad 
Frankfurt. Im demſelben Jahre flüchtete bie 
samilie mit H. nach Kafjel, wo er Heinſe kennen 
lernte, und kehrte dann nad einem Baocaufents 
balt in Driburg nah Frankfurt zurück. Diefe 
Stellung aber, die ihn zunächſt zu retten fchien, 
war fein Verderben. Es ergriff nämlich feine 
Seele gewaltig eine leivenfchaftliche Liebe zu ber 
geifivollen und liebengwürdigen Dausfrau, eine 
Leidenſchaft, deren er ſich anfangs gar nicht bes 
wuſit war. Nach einem fürchterlichen Kampfe 
verließ er im September 1798 ohne Abſchied mit 
gebrochenem Herzen Frankfurt. Der glücklichen 
8* ſeines Aufenthalts in Frankfurt verdanken 
wir die erſten beiden Bücher ſeines Romans 
„SGyperion“ in Briefen, die als erſter Theil des⸗ 
felben Oſtern 1797 erſchienen. In Homburg und 
Raftadt, wo er fich bei feinem Freunde Ginflair, 
von feinen Erfparnifien lebend und fortwährend 
in briefliher Verbindung mir feiner Freundin, 
bis zum Sommer 1800 aufbielr, befchäfttgte ihn 
außer dem zweiten Bande des „Hyperion“ zuerft 
ein Drama, „Agis“, deffen Fragmente verloren 
gegangen find, und das Drama „Empedocles”, 
Das zwar aud) Fragment geblieben tft, aber fi 
jest nadı Schwabs Mittbeilungen ziemlich beur— 
theilen Läßr. - Iſt ſchon im „Duperion“ eine zu⸗ 
weilen etwas zu breite und Daher zu ermübende 
Entwidelung der eigenthümlichen Weltanihaus 
ung und Empfindungsweife dee Dichters unb 
Mangel an Bandlung zu tadeln, fo findet bies 
bier nod mehr Statt; „Empedocles” ift ganz um: 
dramatifch, doch abgefeben davon ebenfalls reich 
an berrlichen und in ſchönſter Form ausgefpros 
denen Gedanfen. Auch das in ber Gedicht— 
fammlung aufgenommene längere Gedicht „Emilie 
vor ihrem Brauttag” gehört in diefe Zeit; es ift 
gewiltermaßen eine Idylle in höherem Zone in 
verfifichrten Briefen. Bis 1800, wo H. feinen 
Freund Sinflair verlieh, find auch die meiften 
und beften Bleineren Gedichte H.s entftanden. Es 
find faft alle fehr gedanken: und bilderreiche und 
tief empfundene Gedichte, in der fchönften, meiſt 
antifen Form; aber der flreng abaefchlofiene, der 
Wirklichkeit entfremdete Ideenfreis des Dichters, 
ber eigenthümliche, alle Realität abftoßenbe 
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Schwung der Gedanken und der Sprache des 
Dichters macht fie nur Denen genießbar, die ſich 
mit Liebe in feine Eigenthümlichkeit verſenken. 
Als H. im Sommer 1800 in die Heimath zurück⸗ 
kehrte, war er trübfinniger und reisbarer als je 
und auch leiblich fehr gealtert. Die Hoffnung, 
in Jena Subftftenzmittel zu finden, war wiederum 
gefheitert; Schilier konnte nidyts weiter für ihn 
tun, Ein viermonatlicher Aufenthalt in ber 
Schweiz, wo er Unterricht gab, bis zum April 
1801, wirfte nur vorübergehend tröftlich auf ihn. 
Im December 1801 ging er ald Hauslehrer nad 
Bordeaur, fam aber im Sommer 1802 geiftes: 
frank nad) Nürtingen zurüd, Zwei Jahre wurde 
H. im mütterlichen Haufe gepflegt; ald er etwas 
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und ba man dieſe Beſtimmung bes Ortes vor 
Allem feſthielt, fo gewöhnte man fih nad und 
nach, benfelben als den qualvollen Aufenthaltsort 
der Böfen nad) dem Tode, wo ſie in ber Geſell— 
fchaft der gefallenen Engel ihre auf Erden begans 
genen Verbrechen büßen, als furdtbaren Abgrund 
und als von ewigem Feuer erfüllten Pfuhl zu 
benten. DiefeBorftellung vonder H.(Gebenna, 
Gcrenna) fand aud in ben neuteftamentlichen 
Schriften Aufnahme und kam von da inbiechri 
lichkirchliche Glaubenslehre herein, wo die 9. 
| eine ihrer Lage nah unbekannte, aber von bem 
Aufenthaltsorte ber Geligen (Himmel) durd 
unendliche Zwiſchenräume getrennte Lokalitaͤt ift, 
in welche nad dem jüngiten Gerichte bie Ber: 





ruhiger ſchien, nahm ihn Sinklair nan Homburg, | dammten hinabgeftoßen werben, um bafelbit in 
wo er die Stelle eines Bibliothekars erhielt. In Geſellſchaft der böfen Engel und Dämonen ewige 
guten Stunden beſchäftigte er fi viel mit Pine | Pein zu leiden. Diele Höllenftrafen aber ha— 
bar und Sophocles, deſſen Ueberfegung auch ges | ben bei den altproteftantifhen Doamatikern ver: 
drudt wurde, Er war meift trüb: und irrfinntg, | fchiedene Abftufingen, fie find nämlih: Poenae 
manchmal hatte er auch Wuthanfälle. Daher | damni, negative, nämlich Aus ſchließung vom An: 
bradjte man ihn 1806 in eine Irrenanftalt nad | fhauen Gottes und von der Gemeinfhaft mit 
Tübingen und bald darauf, nad mißlungener | Ehriftus und den Geligen, fowie von ber leib— 
Kur, zu einem braven Bürger, dem Tiſchler Zime | lichen Verklärung, und Poenae sensus, pofitive, 
mer daſelbſt. Bei diefem und deſſen Erben lebte | wozu man eben die Schredien bes Ortes, bie Ges 
er ein fpäter immer feltener durch Paroxysmen | fellichaft der böfen Engel, fortwährende entfeg« 
unterbrocenes Stillleben, ohne Theilnahme an | liche Derzensangft, auch unftillbare Luft an got— 


den. Weltereigniffen, ja ſelbſt meift ohne alle 
Theilnahme für Freunde und Verwandte, bie er 
oft nit Fannte oder nicht zu Pennen ſchien. Die 
Ausficht auf feinen lieben Nedar, fein Klavier, 
Klopfiod und feine Gedichte waren in lichtern 
YAugenbliden die Gegenfiände einer ftillen Teils 
nahme, die ihn völlig zu befriedigen ſchien. In 
folhen Momenten wurde er auch, namentlich 
fpäter Fremden, die ihn befuchten, zugänglıcer. 
Die Schilderung eines ſolchen Beſuchs gibt Kühne 
in feinem Bud Deutſche Männer und Frauen“ 
(Leipz. 1851). So lebte H. ın feiner Art glüd: 
licher als früher, bis er den 7. Juni 1842 von der 
Erde ſchied. Der einfi fo bochftrebende Geift 
batte demnach 41 Jahre lang in diefem Zufiande 
vegetirt: Ein mächtiger Kopf, eine hohe, ſehr 
gefurchte Stirn, eine rg geformte Nafe, bie 
Partie um den Mund ſehr weich, das Auge weh: 
miütdig fiarr: fo erfcheint im Profil in der zwei⸗ 
ten Ausgabe feiner Gedichte das Anılig des ſchon 
gealterten Dichters, der feinen Stubiengenoiien 





tesläßterliher Sünde ꝛc. rechnete. infiimmig 
behauptete man aud die abfolute Einigkeit der 
Höllenſtrafen und berief fich dabei theils auf neus 
teftamentliche Stellen, theils darauf, daß durch 
die Sünde ein ewiges und unendliches Wefen bes 
leidigt worben fey, dem nur durch ein ewig wäh- 
rendes Strafübel, weldyes den Sünder treffe, ger 
nug geihan werben könne. Das Unftößige, was 
in der Annahme ewiger Höllenftrafen liegt, ſuchte 
man dadurd) zu befeitigen, baß man auf die gött⸗ 
liche Allwiſſenheit hinwies, welche bloß Diejeni= 
gen auf ewig verdbamme, weldye fidh, auch wenn 
ihnen ein ewiges Leben auf Erden geftattet wäre, 
doch nie beffern, fondern tmmerfort Sünde auf 
Sünde häufen würden. Auch zog man zu biefem 

ehufe die täglihe Erfahrung herbei, welche be= 
weife, daß auch im biefem Leben die Folgen der 
Sünde nie ganz aufhörten. Erſt fett Döderlein 
und Morus hat man das Dogma von ber Ewig⸗ 
keit ber Höllenftrafen anzutaften gervagt und nicht 
nur die Wiöglichkeit, fondern auch die Wahrſchein⸗ 


in zen wie ein Apollo vorgekommen war. | lichkeit der Beflerung.der zur H. Verdammten 
[23 


Seine ämmtlihen Werke‘ gab Chriſtoph 
Theodor Schwab heraus (Stuttgart 1846, 2 Bbe.). 

Hölle (abgeleitet von Helheim [f. d.], bebr. 
Scheol, ar. Hades). Die alten Hebräer vers 
ftanden unter Scheol das Schatten= oder Todten⸗ 
reich, welches fie, die gefammte alte Weltanfchau: 
ung tbheilend, in die entlegenfte Tiefe der Erbe 
verlegten und als endlichen Verfammlungsort 
aller Berfiorbenen ohne Unterjchied anfaben. 

infterniß wohnte dort und Unthätigkeit und 

rauer, und fefte Thore verſchloſſen die wüſte, 
ſteinige Dede, ſowohl den Eingang als den Aue: 
gang wahrend, Boll des Schredhaften ift die 
Niederfahrt zu diefen Gefilden des Todes; aber 
Bein Sterblicher vermag ihr zu entgehen. Dort 
weilten, vielleicht in einer befondern Abtbeilung, 
die heidniſchen Könige, die als Bebrüder des 
auserwählten Volks durch das Schwert gefallen, 


eingeräumt, Man nahm nım theils hypothetiſch 
ewige Höllenftrafen, in fofern die Verdammten 
ſich durch die Strafen nicht beijern laffen wollten, 
theils relativ ewige an, in fofern auch die Gebefz 
ferten wegen ber einmal verlornen und nie wies 
ber beizubringenden Zeit niemals in dem Grade 
volltommen und felig werden fönnten, als fie ge= 
worden feyn würden, wenn fie ſchon auf Erben 
fid der Froͤmmigkeit befleißigt harten, und mit- 
bin auch den nagenden Wurm des Gewiſſens 
immer im Innern fühlen müßten. Gegen bie 
Ewigkeit der Höllenfirafen wurde vorgebradt : 
ber Mangel des Reizes zum Böfen, Neue durch 
Strafe, Weofallen des Strafzwecks bei eintretens 
der Beilerung, Mißverhältniß ewiger Strafen zu 
—— Vergehen, Unvereinbarkeit einer Ers 
anerung an ewig Unfelige ihres Geſchlechts mit 
der Seligkeit der Frommen und mit ber Güte und 
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Weisheit Gottes. Die Behauptung vieler nettes 
ren Theologen, baß einft Alle ohne Ausnahme 
fich beifern und ihre Veſtimmung erreichen, alfo 
auch zu verhältnißmäßiger Seligfeit gelangen 
würben, ift zwar dem populären Rerftanbe ehr 
einleuchtend, aber in fofern bebentlih, als ba= 
durch nur zu leicht firtlihe Trägheit und Indo⸗ 
lenz befördert werben kann. 
öllenflüffe, nach der nordifchen Mythologie 
32—37 Flüffe, weldhe bem Brunnen Ömwergelmer 
in Helheim oder Niflbeim entfpringen. Sie 
beißen: Sith, Wirth, Säkin, Eikin, Smwaul, 
Guntraa, Fiorm, Fimbultul, Rin, Rennanbi, 
Gipul, Gaupul, Gaumul, Geyrwimul, Thyn, Bin, 
Thaull, Haull, Grath, Gunthorin, Vinn, Wege: 
win, Thiodnuma, Nyt, Naut, Naunn, Hraunn, 
Stith, Hrith, Sylgr, Ilgr, Wit, Wau, Baund, 
Straund, Leiptr und Giöll; der legtere umftrömt 
begrenzend ganz Hehlheim. Ein Theil diefer Alüffe 
wird auch unter bem Ramen Ellimager begriffen. 
Höllenjungfranen, zwei fhrediiheGefhöpfe 
der Abgrundsnacht, Wächterinnen an bemunterir= 
difhen Palaft der graufamen Hel. Sie heißen Big: 
wör u. Liftwör, haben eifernes Blufin ihren Adern, 
das Zank u. Krieg erregt, wo es binfommt,u. ſihen 
vor Hela’s Thür aufimmer fhreienden Stühlen. 
öllenmafchine, erplodirende und minens 
artig wirtende Vorrichtungen, um Feftungswerke, 
Schiffe ꝛc. zu zerftören, befonders ein Morbinftrus 
ment, befannt durch die Attentate auf Bonaparte 
und Ludwig Philipp. 
- Höllenftein (Lapis infernalis), f. v. a. fal: 
peterfaures Silberoxyd, f. Silber. 
öllenwurm, f. v. a. Brandwurm, f. Furie. 
ölty, LüudwigHeinrich Chriſtoph, einer 
ber vorzůglich ſten deutſchen Lyriker, den 21. Des 
cember 1748 zu Marienſee bei Hannover, wo fein 
Bater Prediger war, geboren, genoß in dem väter: 
lichen Hauſe eine fehr forgfältige Erziehung, bie 
fi über alle gewöhnlihen Schulwiſſenſchaften 
erftredte, entwidelte aber auch ſchon frühzeitig 
das Talent der poetifhen Darftellung.  Bösars 
tige Blattern entftellten fein früher ausgezeichnet 
fhönes Gefiht. Nachdem er auf dem Gymnas 
ſium iu &elle feine Schulbildung vollendet, bezog 
er 1769 die Univerfität Göttingen, um nad dem 
Wunſche bes Vaters Theologie zu frubiren. Bald 
warb er eines der thätigften Mitglieder des göt- 
tinger Dichterbundes, der ihm zu feinen beften 
Gedichten die nächſte Veranlaſſung gab. Hier 
feflelte ihn die ftille Liebe zu einem Mädchen, das 
ſich aber fpäter vtrheirathete. Dies u. angeftrengte 
Arbeiten, denen er fich zu feinem Unterhalt unter= 
ziehen mußte, fowie die Nachricht von bes Va⸗ 
tere Tode, —— ſeine Geſundheit immer mehr, 
und von einer Erholungsreiſe nach Leipzig brachte 
er den Keim des Todes in ſeiner Bruſt zurück. 
Zu ſpät und zu nachläſſig unterwarf er ſich einer 
regelmäßigen Kur zu Marienſee; um eine Nach: 
Par zu brauchen, ging er im Herbſt 1775 nad 
Dannover. Hier dichtete er im Vorgefühl des 
nahen Todes noch mehre ſchwermüthige Elegien 
und war mit ber Sanımlung feiner Gedichte be: 
ſchaͤftigt, als der Tod ihn am 1. September 1776 
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Gefühle, Tieblibe Schwärmeret und Wehmuth, 
Innigkeit und u Harmonie ber Sprade. 
Tiefe, ftille Liebe und Sinn für Freundſchaft, 
füße, wehmüthige Freude an der Natur, bem Les 
ben und ihren Erfäeimungen find die Hauptele: 
mente feiner Poefien. Seine Balladen gehören 
zu den früheften deutfhen Berfuhen in biefer 
Gattung. Seine „Gedichte“ wurden zuerft von 
A. F. Geißler (Halle 1782), beffer von Voß und 
Stolberg (Hamburg 1783), in einer vermehrten 
Ausgabe von Voß mit der Biographie bes Dich⸗ 
ters (Bamburg 1804, n. Aufl. 1835) und von 
Voigts (Hannov. 1858 fg.) gefammelt. Voigts 
—— dies einfache Dichterleben als Stoff eis 
nes Romans: „H., ein Roman” (Hannov. 1844). 

Hölzl, F ranz, ausgezeichneter Baritonift zn 
Wien, war 1841 noch Ehorift der wiener Hof⸗ 
oper, wurbe in bemfelben Jahre Baritonift am 
Kärntbnertbortheater, erwarb fih als folder 
immer größeren Ruf und fand in ben drei legten 
Jahren während der Saifon auch zu London fehr 
beifällige Aufnahme. Als Komponift ſchrieb er 
Dratorien u. Lieder, welche allgemein beliebt find, 

Hoene Wronffi, Mathematiter und Ans 
bänger ber neuern myſtiſchen Philofophie Frank: 
reiche, um 1775 in Pofen geboren, wurde früh 
durch feinen beutfhen Vater, Namens Hoene, 
bem Stublum der Mathematit zugeführt. Im 
Sabre 1791 trater als —— * in das 
polniſche Heer unter Kosciuszko, an deſſen Streif⸗ 
zügen während des Aufſtandes von 1794 er Theil 
nahm, wurde beim Sturm der Preußen auf War⸗ 
ſchau mit Auszeichnung genannt, bei Maciejowice 
aber gefangen. Rach feiner Freilaſſung ging er 
1798 nah Deutfchland und 1810 nah Paris. 

ier erwarb er fi bald durch feine „Introduc- 
tion a la philosophie des math&matiques“ und 
feine „Resolution generale des &quations‘“(Par., 
1811) einen geadhteten Namen, 5** zwar 
durch feine ‚„„Refutation de la theorie des fonc- 
tions analytiques de Lagrange“ (Par. 1812), 
worin er Pagrange und Fegendre angriff, bie 
Gunſt des Inftituts, erwarb fid) dagegen bie eines 
reiben Kaufmanns, Arfon, der volllommene 
a re mit ihm einging. Fürſt Czar⸗ 
toryski fuchte ihn vergebens nach Polen zu loden. 
H. ließ feine „Philosophie de la technic“‘ (Paris 
1815—16, 2 Bbe.) und bie „Philosophie de 
l’infini‘* (daf, 1817) erſcheinen, womit er bie ganze 
Mathematif und deren Vereinigung mit ber Ph 
loſophie zu reformiren ſuchte. Ein Prozeß ger 
gen Arfon, von dem er für die Mittheilung Bee 
wiſſenſchaftlichen Entbedungen ungeheure 
men verlangte, machte großes Auffeben. Wenig 
Beifall fanden die muftifhen Spekulationen, die 
er in feiner „Introduction au sphinx“ (Paris 
1818) aufftellte u. das neue religlössphllofophifche 
politifche Syftem, das er in feinem „Messianism“ 
(daf. 1831—40) zum Beften gab. 

Hönig, Hans Paul, deutſcher Bildhauer 
der Gegenwart, war früher Buchbinbergefelle, 
dann Soldat, ging aber, faft fhon 30 Jahre alt, 
nah Münden, um fi an der dortigen Akademie 
der Plaftik zu wibinen. Dann ging er nad Rom, 


abrief. Seine Grdichte, vorzüglich aber die Ele= | wo er ſich in das Studium der Antike verfenkte. 
ien und Idylien, entzüdten dur anfpruchslofe | Eine Frucht diefer Studien war die „baed ifche 
Brajle, Naiverät der Gedanken, Weichheit des | Gruppe”, vier lebensgroße Figuren: ein figender 
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Mann, mit fehnigem Arm: ein Kind empor= |ber Akademie der fhönen Künfte, fpäter Hofinas 
hebend, das die beiden Aermchen nad) einer Traube ler des damaligen Kronpringen Karl Johann u. 
ausftredt, bie ein mebenfichendes Weib nedend + 1816, Die von ihm gemalten ee bes 
inhält, zu ihren Füßen ein fpielender Knabe. | laufen fi auf 87, unter denen 82 Originale; 


ie Gruppe, in Münden ausgeftellt, erregte all- 
gemeine Bewunderung. 
öpfner, Ernft, Oberappellations: und 
Karlationsgerichtsrath in Darmftadt, geboren am 
5. Oft. 1780 in Gießen, wurde fhon 1803 Re: 
ierungsaſſeſſor, ſodann Hofgerichtsaſſeſſor in 
8 1808 Hofgerichtsrath, 1811 Mitglied 
bes Oberappellationsgerichts. Im dieſer Stelle, 
fpäter verbundenmit der eines Kaſſationsgerichts 
rathe, blieb er 34 Jahre, ein eifriger, gewiſſen— 
bafter Wahrer des Rechts, gefhägt von feinen 
Kollegen, geliebt und verehrt von Jedem, ber ihn 
kannte. 8. war Mitglied des erſten Landtags 
von 1820 und Verfaſſer der Eingabe, worin ein 
Theil ber damaligen Abgeordneten erklärte, auf 
das landfiändifche Edikt vom 18. März 1820 kei⸗ 
nen Eid leiſten zu können. In Folgediefer Eingabe 
trat H.nebitfeinen gleichgefinnten parlamentaris 
Ken ie ausder Kammer aus, u. er durfte in 
eine Zurüdgezogenheit das Bewußtfeyn mitnch: 


bie größte, Chriſti Himmelfagrt darftellend, in 
ber oftgothifhen Kirche Deftra Husby, ift 15 
‚ Ellen breit und 10 Ellen hoch. Die Zahl feiner 
‚übrigen, heiligen und profanen Gegenftänden ges 
widmeten Gemälde betrug ſchon mehre Jahre vor 
feinem Tode über 600, Auch eine Menge Kupfers 
ftihe hat er angefertigt und eine Big Pr zu fie 
en erfunden, die der Kunft der Meifter des 15. 
und 16, Jahrhunderts gleicht und bei welder die 
Stempel von Gyps find. Unter feinen fait zahl: 
lofen Sandjeichnungen erregen eine Sammlung 
von 291 Blättern, die bibliſche Geſchichte Jeſu, 
‚und eine andere in 347 Blättern, Sagen ober die 
Geſchichte Jeſu darftellend, ſowie eine große An: 
jebl Zeihnungen nad Antiken vorzugsweife 

ufmerkſamkeit. Zu feinen gelungenfien Fres— 
fomalereien gehören die Xitanentämpfe im 
Schloſſe Finesping. In Allem ift H. völlig Aus 
todidakt; ãußere Umftände und gänzlider Mans 

el des Zufammentreffens in Manier und Ger 
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men durch jenes entſchiedene Verhalten zur fpäteren | ſchmack hinderten ſelbſt einen Ehrenſwärd, einen 
Ertheilung der freiſinnigeren Verfaſſungsurkunde Breda und andere ——— gleidyzeitige 
weſentlich mitgewirft zu haben. H. ward feitdem | Kunftgenofjen, auf ihn einzuwirken, er tft und 
—— sg — des arg. nie ganz u 74 * Natur: originell, groß, kräf 
neten berufen, aber erjt zum Landtage von ‚tig und unerfhöpflih in ber Erfindung, vol 
von der Staatsregierung beurlaubt. Auf blefem | Wahrheit, Innigkeit und Tiefe, voll Rude unb 
benfwürdigen Landtage war D. unter den Kandida⸗ | Natürlichkeit in der Darftellung, voll Klarheit 
tenzurPrälidentur u. dann ale Mitglied beszweiten ‚und Einfachheit in der Anordnung ftrebte er eine 
a ge hr — er en | nn —— reg * F 
e m usſchuß⸗ | er auch faft jedesmal erreihte. In der Perſpe 
mitglied gefertigten Arbeiten find voll Schärfe | tive ift er Meier, ebenjo in der Darftelung df- 
Munöfang Deo Banbiage ia Monmbır 10 | Bis mc ae Be Be De 
gs r m beſſer, als das Lie > um öne. H. 
führte H. zum zweiten und legten Male von ber Hatte zugleich eine große Anlage zur Mechanik: 
Sn * N are —— bi ——— Yen hat von we eine alte * Wins Tr mit 
zurüd; denn für den Landtag von a :/Pofltiven. Seine mufitalifhen Kompofitionen 
geordneter wiederholt gewählt, erhielt er nicht | find originell und athmen tiefes Gefühl, 5.8 
— en * — 1832 er er a 1817 von Atter⸗ 
zum orbdentlihen Mitglied des Staatsraths bom zu Upfala, erſchien deutſch von Schildner 
— — — SERIEN u un 52 von Fries (Kopenh. 1819). 
nung 1834. Er F am 22. Juni 1845. ren, f. Gehör. 

Hörberg, Pehr, einer der ausgezeichnetften San 8, im alten Deutfchland Knete oder 
ſchwediſchen Maler und Kupferfteher, geboren ‚unfreie Bauern, bie für ihre Perfon mit Haus u. 
eines eraen Golbeten. $.uhee Ha da Re Er Ba er 

R r rbaltniß ber rigBeit. 
fein Brod erbetteln, bis er es fich im Dirtendienft | Hörlen, Art, Bäume zu verebeln, indem 


verdienen konnte; aber in biefer Stellung fand er 
Zeit und Mittel, fein Kunfitalent auszubilden, 
denn er war Autodidakt in einem Grade, wie nur 
Wenige vor ihm. Dhne bie gerinafte Anleitung, 
ja ohne alles Material zu feinen Verſuchen, fand 
ein finniger Geift das Alles in der Natur; Thon, 
Kreide, Kohlen und ber Saft einiger Beerarten 


lieferten ihm feine Farben, und ftatt des Papiez ! 


res nahm er Steine oder die weiße Seite bes fri- 
fhen Buchenſchwamms. Erft in feinem 37. Jahre, 
nachdem er geheirathet und Bauer geworben, ge: 


dreht u. fieauf einen andern abgeſchalten Aſt ſchiebt. 
Hörmaſchinen (Hörrohre, lustrumenta 
acustica, Tubi acustici, franz. Cornets acousti- 
quen), Werkzeuge, die ben Zwed haben, das Ge⸗ 
hör, es mag auf mechaniſche oder dynamiſche 
Weiſe geftört ſeyn, zu unterſtützen. Die H. ha⸗ 
ben, je nach ihrem Zwecke, eine ſehr verſchiedene 
Form; ber Zweck aber beſteht darin: dem äußeren, 
regelwidrig geſtellten Ohr ſeine natürliche Lage 
zu verfchaffen; den Verluſt bes Äußeren Ohres zu 


— von einen Alte eine Röhre mit einem Auge 


lang es ihm, die Akademie in Sto@holm zu bes | erfegen; ben Gehörgang zu befähigen, daß die 
fudhen. Hier gewann er zweimal.den Preis und ‚auf das Ohr fallenden Schallmellen von ihm aufs 
galt in Kurzem als der befte Maler, bei dem end» | genommen und in das Innere fortgeleitet werden; 
lich mit den zablreihen Beftellungen auch das | die Aufnahme einer größern Menge von Schall: 
Lebensglüd einkehrte. Im 3.17% 304 er nad wellen, als die Ohrmufchel aufzufaflen vermag, 
Delstorp in Dfigothland, wurde 1797 Mitglied zu bewirken und endlidy den aus der Form kom— 
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menden Schall aufzufangen und koncentrirt und 
verſtaͤrkt in das Ohr zu leiten. Zu den H. ge 
hören zunächſt die Ohrklemmen und Ohr— 
kiſſen. Als einen wichtigen Einfluß für die 
Aufnahme und Fortleitung bes Schalls betrach— 
tet man bie Stellung des äußeren Ohres zum 
Kopfe, d. b. den Winkel, unter weldhem es mit 
biefem verbunden iſt und der nicht unter 40° bes 
tragen fol. Wo bei Kindern und Erwadfenen 
die Ohren flach an den Kopf angedrüdt find und 
daraus ſich Schwerhörigkeit entwidtelt hat, räth 
Banzer, den Unbeftungswintelbura: ein dem bins 
tern Raume des Ohres angepaftes, balbmonds 
förmig ausgefhnittenes und mit Baumwolle ums 
wickeltes Korkkiſſen um 45° zu vergrößern, zu 
welchem Zwecke er eine Urt von Ohrklemme 
empfabl. Webijier in London erfand nicht nur 
gegen diefen Ohrfehler, fondern überhaupt gegen 
chwerhörigkeit ein dem banzerſchen ähnliches 
Inſtrument, das er „Otaphone“ nannte. Dafs 
felbe befteht aus einem faitdreiedigen, etwa 3'/,' 
langen, an der Baſis 1” und an ber abgeſtumpf⸗— 
ten Spise '/,'' breiten Streifen von Siͤberblech, 
ber in der Form eines halben Mondes gekrümmt, 
mit ber hinteren Fläche des Ohrknorpels ent: 
fpreyenden Erhabenheiten und Vertiefungen, 
einem nach hinten unter einem ftumpfen Wintel 
abfpringenden, I—2'/4" breiten Rande und einem 
von der abgeſtumpften Spitze gebildeten Hafen 
verfehen ift. Der ‚Daten dient dazu, das Inſtru— 
ment binter und an dem Obrknorpel zu bes 
feftigen, und der Rand, welder an den Schädel 
zu liegen ionımt, den Obrfnorpel vom Kopfe 
ab nad vorn unter einem Winkel von 40—50° 
u brüden. ft dieſes gut ausgedachte und ein= 
ache Inftrument genau nadı dir binteren Fläche 
des äußeren Ohres geformt und ausgeprägt, fo 
drüdt es ohne alle erhebliche Beläftigung ben 
Ohrknorpel nad vorn, macht dieſen geeigneter zur 
Aufnahme einer größeren Menge von Schallwels 
len und form die durd die Anpreffung des Obres 
in eine mehr oder minder jchmale, Länaliche Ritze 
verwandelte Deffnung des Gebörganges wieder 
in eine rundbere und zur Aufnahnte und Fortleis 
tung des Schalles tauglichere um. Bei Anwen 
dung der kuünſtlichen Ohren bat man ben 
Zweck, die durch den Verluft der Ohrmuſchel ent: 
ſtandene Entftellung zu heben und den von ihnen 
aufgefangenen Schall in den Gehörgang zu leis 
ten. Man bat die Fünfiliben Obren aus Leber, 
Papiermadıe, Holz, Meffing, Kupfer, Stiber und 
Gold gemadıt; die ſchönſten werden aus bünnem 
Golde, Silber: oder Kupferblech getrieben und 
dann emaillirt. Die Befefitaung geſchieht theile 
durch ein aus der Mufcel berausgebendes, 5 bis 
6" langes und in die Mündung des Gehörganges 
pafiendes Röhrchen, tbeils durch eine über den 
Scheitel weggehende, elaftifhe Stahlfeder. Die 
Scdallleitungsröbren finden ihre Anmwen- 
dung, wenn ber Gehöraang gelegentlich zu enge 
und daher nicht Raum genug für den Eintritt 
einer nebörigen Menge von Schallwellen vorhan⸗ 
ben ifr, woin Folge von frübem Verluſte der 
Badeuzihne auf beiden Seiten oder Anfhwellung 
ber nabeliegenden Drüfen oder Narben ber Ges 
hörgang zujammensedrüdt oder verzogen ift. Um 
die fo erzeugte Gehörfunktion zu verbeffern, 


Hoͤrmaſchinen. 


empfahl Larrey eine mit einem Röhrchen vers 
fehene Mufcel aus elaftifhem Gummi, welcher er 
eine ſolche Korm'geben ließ, daß ihr Raub in die 
Furchen, weldye vom Anthelir, Tragus und Antis 
tragus gebildet werden, paßte. Linde bediente 
ſich in eınem folden Falle bloß eines einfachen, 
nad dem Gehörgang geformten, koniſchen Röhr: 
chens aus bünnem Silberbleche, das inwenbdig 
mit einem fleifcbfarbenen Firniß überzogen wird. 
Es bat die Länge von 5—8, vine Dicke von 
2— 3°" u. ift ein weniggefrümmt, Ueberzieht man 
das in den Gehörgang kommende Ende eines ſol⸗ 
den Roͤhrchens mit eınem Stücke Goldſchläger⸗ 
baut und befireicht man die äußere Fläche mit 
einem Firniſſe, um das Häutdien zu befeftigen, fo 
kann es auch bei zum großen Theil zerftörtem 
Zrommelfelle dazu dienen, die mittlere Abthet⸗ 
lung des Gehörganges vor Yen nadrtbeiligen 
Einflüſſen Falter und feuchter Luft, dem Ein- 
dringen von Waſſer, Staub, Sand, Infetten 
u. dgl. zu fhügen. Die Schallfänger oder 
Hörſchalen follen bezweden, die Oberfläche 
des äußeren Ohres zu vergrößern, eine größere 
Menge von Schallwellen aufzufangen und eini- 

ermaßen verıtärft in den Gehörgang zu leiten. 
Bald ftellen fie nur mufcelförmige Schalen, bald 
über das Ohr zu jrülpend: Kapfeln, bald aud 
Bleine, mit einem Burzen oder langen und gewun« 
denen Zuleitungsrohre verfehene Trichter dar. 
Man hat fie aus den verfchiedenartisften Stoffen 
aefertiat: aus elafifbem Gummi, Diufcheln, Eis 
fens, Meſſing⸗, Kupfer= und Gılberblch. Zu 
den muf&elförmigen Schalen, die hinter 
dem Dhre getragen und mitteljt Federn, die über 
den Kopf gehen, befeſeigt und zuſammen gehalten 
werden, gebören dic fogenannten ſpaniſchen, aus 
natürlichen Mufcheln gefertigten künſtlichen Ob: 
ren. Der mufcelförmige Schallfänger, deſſen 
ſich Linde bedient, befteht aus einem webſterſchen 
Drapbone, das mit einem um das ganze Obr ber- 
umgebenden und 1—?2" nad vorn über daſſelbe 
bervorragenden, konkaven Schirme verſehen tft. 
Er wird wie das Otaphone hinter dem Ohre be— 
feſtigt und Bann ebenfalls mit einer Aeder, die 
über den Kopf gebt, no feier an den Kopf an: 
gedrüdt werben. Diefer Schirm vereinigt nicht 
nur alle die Vortheile, welde eine binter das 
Ohr gelegte hohle Hand zu leiften im Stanbe iſt, 
fondern er vermag au einigermaßen den aufges 
fangenen Schall zu verfiärken. Die Ohrkap— 
feln fiellen konfave, mit einem Rande und einer 
binlänglih großen Deffnung verfebene Schalen 
dar. Sie werden über das Ohr geftülpt, fo daß 
ber Rand binter das Ohr an den Kopf anzuliegen 
fommt und die für die Aufnahme des Scalles 
beftimmte Deffnung nadı vorn gerichtet ift. Alle 
Kapfeln und fo auch diefe haben das Unange— 
nehme, daß fie das Ohr verbedien unb eıne 
Höhle bilden, wodurd ein oft läniges Braufen 
erregt wird. Die Obrtricdter find Heine, Pon- 
kave, elliptifch oder trichterförmig ausgefchlagene 
Metalifchalen, die in ihrer Tiefe mit einem Pure 
zen oder geraden, oder mit einem langen und 
fpiralförmig gewundenen, engen Zuleitungsrohre 
verfeden find. Sie erregen nidt das Brau:- 
fen, wie die Obrkapfeln, fofern fie nur nicht mit 
einem langen und gewundenen Zuleitungsrohre 
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verſehen ſind, laſſen ſich jedoch nicht ſo gut wie 


jene verbergen. Bei Anwendung der Hörrohre 
beab ſichtigt man, eine größere Menge von Schall⸗ 
wellen, als die Ohrmuſchel aufzunehmen vermag, 
in das Obr zu leiten und bie auf die Wände bes 
Inſtruments veranlaßten Schwingungen zu vers 
ftärfen und zu modificiren. Man bat die Hör: 
robre aus verſchiedenen Materialien sefertigt, aus 
elattifchem Harze, Feder, Papiermad 6, Holz, Dorn, 
Elfenbein, Glas, natürlichen Scnedengebäufen, 
Eiſenblech, Meffing, Kupfer, Glodenfpeife, dines 
ſiſchem Klangmetall, Silber und Gold; am beften 
find die aus Metallblech verfertigten Hörrohre 
und zwar die von versinntem Eiſenblech, Kupfer 
oder Silber und die von chineſiſchem Klangmetall. 
Beider Konftruktion derjelben bat man im Alle 
gemeinen gefucht, mehr Schallwellen aufzufangen 
und dieje jo zu vereinigen, daß daraus eine ver: 
ſtärkte Wirkung auf das Gehörorgan erhalten 
wird, Gewöhnlich beſtehen fie aus 2 Theilen, 
einem Schallfänger u. einen Zuleitunge— 
rohr. Beim Gebraud; wird die Mündung des 
Zuleitunge rohrs ine Ohr geftedt und der Schalls 
fänger gegen die Scite bingewendet, von welcder 
der Schall berfommt. Man bat den Hörrohren 
bald eine gerade und Begelförmige oder parabos 
liſche, bald eine einfach gefrümmte, bald eine ſpi— 
ral⸗ oder ſchneckenförmig gewundene Form geges 
ben, oder fie wie Trompeten cder Poftbörner ge 
ftaltet. In einigen bat man den Bau bed Ges 
—— berückſichtigt und fie mit Haͤuten vers 
eben, um bie Reinheit des Tones zu vermehren; 
andere bat man wieder mit fiebförmigen Dedeln 
oder mit einer Haut verſchloſſen, um dat Zurüds 
werfen oder Berlorengeben der Schallwellen zu 
verhindern, die Heftigkeit des Schalles zu mäßis 
gen und auf diefe Weife einen deutlichern Eindruck 
zu erhalten. Prüft man indeilen die verichiedenen 
Konftruftioren diefer atuftifhen Apparate, fo 
kommt man zı dem Refultute, daß es bis jent 
noc Peine genücende Theorie berfelben gibt, und 
bei der Auswahl von dergleihen Maſchinen find 
wir daher big jegt nodı darauf befhränft, durd 
Verſuche eine für den Leidenden yaflende aufzus 
finden. Im Allgemeinen kann man aber annehe 
men, daß die gewundenen Formen vonnüglid fur 
ewiſſe Arten von Taubheit paffen, namentlich 
dir bie der Greiſe, indem durch fie ein fortgeſetz⸗ 
tc8 Saufen oder Braufen bervorgebradt wird, 
welches wohlthätig auf die Gehörnerven wirkt. 
Bei geringen Graden ber Taubheit und in den 
#ällen, wo die Kranken an Obrentönen jeglider 
Art leiden, muß die Refonanz der Infirumente 
eingefchränkt werden, indem man bie Röhre fürs 
zer und ben Eingang enger madıen läßt und für 
bie Trompeten, Poſthorn⸗ oder Schnedenform 
mehr einen Kegel, eine Halbkugel oder die Korm 
der Thierbörner wählt. Auch muß in diefem 
Falle ein weniger Plingendes Material, z. B. 
Holz, Horn, Flfenbein ze, zur Verfertigung be= 
nutzt oder bas Inſtrument mit einem weichen, ben 
Schall dämpfenden Stoffe, 3. B. Tuch, baumwol⸗ 
lenem Zeuch, überjogen werben. Um ben Ton 
weniger intenfiv zn madhen, kann man aud in 
der Höhlung bes Rohre häutige Wände quer 
ausfpannen laffen, die gleibfam ein Erommelfell 
vorftellen und die Schallwellen modifieiren. Zu 
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ben einfadhften Hörrohren gehören die ganz geras 
ben, Begelförmigen und parabolifhen, mit einem 
nur wenig gebogenen Horchende. Das Wefent: 
lihfte an ihnen ift, daß fie eine weite Mündung 
baben, um viele Schallwellen aufzunehmen und 
gleihfam Foncentrirt auf das Obr wirken zu kön⸗ 
nen. Buben nädft einfachen Hörrohren gehö— 
ren diejenigen, wo bas Rohr entweder nur eine 
oder mehre ftärkere Krümmungen bat unb ber 
Scallfänger einen mehr oder weniger parabolis 
[hen Trichter bildet. In ihrer Wirkung find 
fie den geraden Hörrohren ziemlich gleich; doch 
mögen fie zur Verftärkung bes Tones etwas mehr 
beitragen. Ein eigentbümliches: Hörrohr hat 
Stracey angegeben. Es beftebt aus einem ges 
wöhnlichen trompetenförmigen Rohre mit Sefir- 
miger Krümmung u. einem elaftifhen Schlauche, 
der aus ber obern Hälfte des Rohrs herausgeht. 
Das trompetenförnige Rohr wirb mit einem 
Borchende in den Gehörgang gebracht, der elafti= 
ſche Schlaud aber zwiſchen bie Zähne genommen, 
um den Schwerhörenden die Töne zugleich durch 
das äußere Ohr und die euftachifche Röhre zuzus 
führen. Zu den mehrfach gewundenen Hörrohren 
gehören die wie ein Ziegenborn geftalteten. An 
der Spitze find fie mit einem unter einem rechten 
Winkel abtpringenden Zuleitungsrohre u. einem 
olıvenförmigen Knopfe verfehen, ber in ben Ge⸗ 
börgang paßt. Sie find von verſchiedener Größe, 
doc immer nech Plein genug, um unmittelbar am 
Ohle getragen werden zu Pönnen. Durd eine 
über den Sceitel gehende elaſtiſche Stahlfeder 
werden fie befeftiat. Will man aus Schnedens 
bäufern Hörrobre fertigen laflen, fo wählt man 
dazu Eremplare der Kugels, Echraubens u. Trom⸗ 
petenfhnede. Die Spige wird fo weit abges 
fchnitten, ‚bis der Gang fi öffnet; auf diefe Deff- 
nung fest man ein gebogines Rohr und an das 
andere, weite Ende des Haufes ringe herum einen 
breiten Streifen von Metallblech, um den Schall: 
fang u —— Zu den zuſammengeſehten 
akuſtiſchen Apparaten gehören die mit fiebförmis 
gen Dedeln, — oder Haͤuten verſchloſſenen 
u. mit andern zur Verhütung des Zurückwerfens u. 
zur Dämpfung des Schalles dienenden Vorrichtun⸗ 
en verſehenen. Ste haben eine ſehr verſchiedene 
Form, je nachdem fie in ber. Danb gehalten, ob.woie 
eine Daube oder Mütze auf dem Kopfe, oder auf 
der Bruft getragen werben. Eine ber einfachſten 
und zugleib braubbarften Mafchinen diefer Art 
ift der fogenannte holländiſche Hörkelch, wos 
von Kränig, Arnemann u. U. Beſchreibungen 
gegeben haben. Minder braudbar find zwei an- 
dere, mit balbfugelförmigen und parabolifchen 
Scallfängen und gegenüber geftellter elliptifcher 
Schale. Vortheilhafter in jeiner Wirkung zeigt 
fih nad Arnemann folgendes Hörrohr: Es bes 
fteht aus einem unten 4", oben 2'/,* weiten, 3" 
hoben Keihe von Blech. Die obere Deffnun 
geht zuerft in einen fteilen, 1" hoben und —* 
einer obern 1” großen Oeffnung verſehenen Ke⸗ 
gel und dann in ein acrades, mit einem gekrümm⸗ 
ten Anfag verfebenes koniſches Rohr über. Ein 
Pleinerer, unten 2", oben 1”/,” weiter und 2," 
bober, unten offener, oben geſchloſſener Kelch iR 
mittelft eines Bayonnetſchloſſes in dem arößern 
Kelche befefiigt. H., bie auf dem Kopfe getras 
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gen werben, haben bu Quet, Murfinns, Itard 
und Dunker befchrieben und abgebildet; H., bie 
auf ber Bruft getragen werben, befteben aus 
einem Baften- ober Peilelförmigen Schallfange und 
einem zur Seite berausgcehenden gebogenen Zus 
leitungsrohre. Die Hörftühle von du Quet 
und @urtis find akuſtiſche Spielereien, die wegen 
ihres befchränkten und beichwerlichen Gebrauchs 
faum in Anwendung kommen. Aus ber Thats 
fache, daß, wenn man einen feften, in Schwingung 
verfegten Körper an bie Zähne oder an den Schä: 
dei, ja felbft an entfernte Theile des Körpers an 
legt, die Schwingungen ſich von biefen Theilen 
bis zum Gehörnerven ** und von die⸗ 
ſem empfunden werben, ift die Joee hervorgegan⸗ 
gen, ſich tauben Perfonen hörbar zu madyen, in= 
dein man zwifchen ihre Zähne und die der mit 
ihnen ſprechenden Perfonen Reiter bringt, bie aus 
feften Körpern befteben, 3. B. hölzerne oder * 
beſſer ſtaͤhlerne Stäbe; body eignet ſich dieſe To 
leitung höchſtens nur zum Vernehmen muſika⸗ 
liſcher Töne, nicht aber zum Verſtaͤndniß wirk⸗ 
licher Artitulationen einer Spradye, abgefehen 
davon, daß durch das Faſſen oder Dalten ber 
eifernem ober hölzernen Stäbe mit den Zähnen 
diefe durch die fortwährenden Schwingungen ers 
ſchuͤttert, allmählig wadelig werden u. am Enbe 
wohl gar auffallen. 2 

Hörnen Sigfried, althochdeutſches Epos 
aus dem fräntifch:burgundifhen Sagentreife. 
@in Drache hatte Ehriembilde, bie Tochter bes 
Königs Gibich, geraubt und bielt fie auf einer 
—— gefangen. Nach 5 Jahren wollte ber 

rache Dienfe werben, feine fdöne Gefangene 
beirathen umd fie dann zur Hölle fahren laſſen. 
Sigfried, der Held aus den Niederlanden, ber 
fih mit dem Fett eines getöbteten Drachen be= 
firihen und davon? eine Hornhaut befommen 
batte, ein Fleck zwifhen ben Achſeln ausgenom⸗ 
men, batte fi auf der Jagd im Walde verirrt 
und traf bier den Zwerg Euglein (Eugel, Albes 
rich), Nibelungs Sohn, der ihn vor vem Draden 
warnte und ihm Chriemhildens Schickſal er: 
zählte. Gigfried läßt fich von bem Zwerge nach 
der Felfenburg führen, befiegt ben biefelbe bes 
wachenden Riefen Kuperan und zwingt ibn gu 
feinem Dienfte, wird aber, als er ben Felſen be: 
fteigen will, von dem Riefen meuchlings zu Bo= 
den gefchlagen und nur durch Eugleins Tarn⸗ 
Bappe gerettet. Bon Neuem befiegt, muß Kus 
peran Sigfried bie Burg auffchließen und ihm 
das Schwert geben, womit der Drade allein 
verwundbar ift, [hlägt jedoch den Sigfrieb aber: 
mals binterliftig und wird von diefem vom 
Dradenfteine hinabgeſtürzt, worauf der Kampf 
mit bem Draden und feinen 60 Pleinern Gebüls 
fen beginnt. Letztere fliehen, erfterer wird von 
Sigfried erlegt und Ehriemhilde befreit. Auch 
ben Nibelungenbort holt er und verſenkt ibn in 
ben Rhein, feiert dann gu Worms mit Ehriem: 
bilden Hochzeit und wird endlih vom grimmen 
Hagenwald ander Quelle erfchlagen. Uebrigensift 
das Gedicht nur noch in ber Bearbeitung burd 
einen Meifterfänger aus bem 16. Jahrhundert 
— zu Nürnberg durch G. Walther um 
560 u. 0. D. 1585, neue Ausgabe in Hagens 
und Primiffers Heldenbuch, Berlin 1825) und in 
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einer profaifhen Bearbeitung als Volksbuch 
unter dem Zitel: „Eine wunderfhöne Hiftorie 
von dem gehörnten Sigfried, was wunberliche 
Ebentheuer biefer theure Nitter ausgeftanden, 
fehr denkwürdig und mit Luft gu leſen“ (Köln u. 
Nürnberg, gebrudt in dieſem Jahr) vorhanden. Wie 
im Epos, 6 tft auch im Romane bie Sprache eins 
fältig, berb und gebrungen, in legterem natürlich 
färglicher und minder inhaltsreich, als im größes 
ren Gedicht; die Darftellung erfcheint in ihm 
ohne allen Shmud, aber fräftig und gediegen, 
die Erzählung treuberzig und glaubig und dabei 
ohne alle Prätenfion. Der Kanıpf mit dem 
Draden ift Prüftig und Intereffe erwedend bar= 
geftellt, da6 Ganze in der anfpruclofen, unmas 
nierirten Form, in der es erfcheint, erfreulich und 
in feiner Unbefangenheit wie unmittelbar aus ei» 
nem ſtarken, Präftigen, untergegangenen Leben 
aufgefaßt und daher eines ber beifern Volkobü— 
cher feiner Gattung. 

Hörnerfrage (Cornuta, gr. Keratine), fo= 
pbiftifche Brage des Eubulides, lautet: Haft Du 
die Hörner abgeworfen? ft die Antwort: Fa, 
fo folgt der Saluß: Alſo haft Du Hörner ge: 
habt; ıft fie Nein, folglich bat Du fie noch. 

Hörnergefellfchaft(Hörnerbund), Raubs 
ritterverein, meift oberheſſiſche Edelleute, die ſich 
um Konrad Spiegel von Defenberg und die Der: 
ren von Hatzfeld geſchaart hatten, um dem Land⸗ 
grafen Hermann von Heſſen Wider and zu lei= 
ften; die Mitglieder trugen als Abzeihen Hör: 
ner auf Helm und Schild. Der Bund dauerte 
von 1378 bis 1382. 

Hörnermüke, ebedem gewöhnlidye Frauen= 
zimmermüge von ſchwarzem Sanımt mit 4 ſpitzi⸗ 
gen boten Aufihlägen von Marder, Zobel ober 

bnlihem Pelzwerk. 

—— ſ. v. a. Dilemma, ſ. Schluß. 

örrohr, ſ. Hörmaſchinen. 

Hörſaal (Auditorium, gr. Exedra), zu 
münodlichen Vorträgen und Vorleſungen beſtimm⸗ 
ter Raum in dem Umfange eines Gebäudes. Je⸗ 
der 5. von bedeutender Größe muß nadı ben Ge: 
ſetzen des Schalles angelegt und eingeridhtet wers 
den. Der Baumeifter bat in diefer Hinficht die 
Korm und Größe des Saales, die Stelle bes 
Redners, die Anordnung der Sitze für bie Zuhö— 
rer, das Material der Winde des Saales zu be 
rüdfihtigen. Das zweckmaͤßige Verhaͤltniß der 
Tiefe eines H.6 zu rt Bieite würde wie 21 
zu 16 und bei der elliptiſchen Form die größte 
Länge 210 Fuß, feine größte Breite aber 160 Fuß 
feyn. Der Lehre oder Rednerſtuhl muß in Plei= 
nern Sälen immer um einige Zuß, in größern 
aber 6—10 Fuß über dem Fußboden des Saales 
erböbt liegen; in legtern iſt er mit einem Schalle 
dedel, oder fonft einer zwedmäßigen Vorrich— 
tung zur Herabwerfung und Berftärtung ber 
Stimme zu verfeben. Die Sige der Zuhörer 
find rings um ben Katheder nad ben Grundfors 
men bes Saales anzuordnen, und jede bintere 
Reihe muß ſich über ber vordern um einige Zoll 
erheben. Für bie Tiefe eines Siges werben 3 
Fuß bis 3 Fuß 6 Zoll geredynet, wobei auch ein 

ult zum Schreiben Dias finden dann. Zur 

——— der Menſchenmenge, die ein H. zu 
faſſen vermag, wird bei gebrängtem Sigen auf 
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die Länge einer Bank 1 Fuß 6 Zoll für den Dien= 
den, wenn aber bas Schreiben der Zuhörer zu 
erüdlichtigen ift, wentgftens 2 Fuß gerechnet. 
Zur Beleidung ber Wände großer Hörfäle find 
Holztafeln, noch beifer aber Metallplatten, zu 
wählen, welde über hohle, etwa paraboloidifche 
Räume, deren Brennpunfte nähft der äußern 
Bekleidung liegen, in Füllungen eingelaffen wers 
den und als eben fo viele Zonböden bie Verftär- 
kung und gleichförmige Vertheilung der Stimme 
bes Rebnere bewirken helfen. Auch Bann burd 
ähnliche Anbringung von Schallgefäßen, Schalls 
röhren und dergleichen in den Winden ober fonft 
an ſchicklichen Stellen geholfen werden. Auf 
gleiche Weiſe wie die Wände ift auch die Dede 
des Saales zu behandeln, für melde übrigens 
die Spieaelgewölbeforur die zweckmäßigſte ift, 
indem fie die bedingte Scallvertheilung und 
paflende Formſchönheit zu vereinigen fcheint. Kür 
die Formbildung der Wände, Deden ıc, in Bes 
zug auf architektoniſche Schönheit bemerken wir 
nur noch, daß diefelbe fo ausgeführt ſeyn muß, 
- daß das Ganze im Stande feyn wird, das Ge— 
müth zu erheben, ohne bie Blide der Zuhörer 
auf fich zu ziehen und bierdurdy Veranlaffung zu 
— die Aufmerkſamkeit von den Worten des 
edners oder Lehrers abzuwenden. Um dieſe 
Wirkung hervorzubringen, müſſen die nöthigen 
Fußgeſimſe, Kranzgeſiniſe, Thür: und Fenfter: 
befleivungen einfach, aus wenigen, aber großen, 
ja Polofjalen Gliedern gebilder werden, fowie fie 
felbft nur fparfam, aber immer in aroßen Abs 
meflungen anzubringen find. Alle Winde und 
Bänder müfjen glatt, ohne Verzierung bleiber. 
Hohe Wandpfeiler und Wandfäulen werden in 
gewiſſen Fällen die großartige Wirkung verftär: 
Pen; freiftehbende Saͤulen und Pfeiler find der 
Verbreitung bes Schalles nadıtheilig. 

Hörfel, tbüringifher Fluß, entfpringt im 
Gothaifhben, im Amte Reinharbebrunn, führt 
anfangs den Namen Leina, nimmt die Laucha, 
Emfe, Neffa (Neffe zc. auf, welde ſämmtlich 
am Infeleberge entfpringen, und fällt unweit 
Eiſenach in die Werra. 

Hörfelberg, thüringiſcher Bergrüden uns 
weit bes gothailchen Dorfes Sättelftadt, zwifchen 
Gotha und Eiſenach, Läuft mit dem Fluſſe Hörfel 
varallel. Hier am 26. Okt. 1813 Gefecht zwi: 
fchen den Preußen und Franzoſen. In der Sage 
fpielt der H. eine bedeutende Rolle ale Benus= 
berg, in weldyen der ald Frau Venus verkappte 
Teufel und feine als Amoretten und ſchöne Mäd— 
chen figurirenden Gehülfen den Kannhäujer (f. 
d.) und Andere verlodten, deren Gewimmer nod 
jest aus bem Hörſelloch, einem Kalkfteins 
fpalte, berausfcha'len fol; vor legterem willman 
auch zumweilen Gold, Perlen und Gefchmeibe ge: 
funden haben. 

Hör, Jens Kragb, patrlotifcher Schrift: 
fteller für die Vereinigung der ſkandinaviſchen 
Reiche und Völker, am 15. Sept. 1772 auf St. 
Thomas geboren, wurde 1801 Aſſeſſor des Hofes 
und Staatsgerichte, verlor aber 1808 diefe Stelle, 
in Folge zu freier Neußerungen, durch einen Aus 
ſpruch bes höchſten Gerichts und widmete ſich nun 
insbefondere ber Literatur und Geſchichte. Er 
war e6, ber mit Guldberg und Haſſe bie Idee ers 
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riff, durch ſchriftſtelleriſche Annäherung in 
Schweden und Dünemarf beide Nationen einan⸗ 
ber zu befreunden; auch forberte er in feinem 
Schreiben an Gräter, welchem Nyerups „Udfigt 
over Nordens äldfte Poefie angehängt ift, deut⸗ 
fe Schriftiteller zur Unterftügung jenes Pros 
jekts auf. Zu demſelben Zwecke gründete er mit 
Nyerup, Pram und Baggefen bie ſkan —— 
Literaturgeſellſchaft, welche das „Skan dinaviſche 
Mufeum” erſcheinen ließ. Auch durch Zeit: und 
Flugihriften, fowie durd; Ueberfegungen trug er 
ur Erweiterung und Verbreitung des Iiteraris 
hen Ruhmes Dänemarks und Schwedens bei. 
Nächſt der Zeitfhrift „Nordia“ (1795) gebenten 
wir bier nur feiner „Svenfte Blade“, „Euphro⸗ 
fone“ (179697), „Dannora” (1813—14), „Nors 
difte Tilſtoer“ (1814—16) und" Norbifte Mus 
feum” (1829). Ebenfo gab er eine ſchwediſche 
Spradlehre und ein [hwedifhes Handwörters 
buch für Dänen heraus; auch bielt er 1812—15 
Borlefungen über die ſchwediſche Sprade und 
Dichtkunft. Unter feinen gefhichtliben Werken 
find befonders zu erwähnen: „Guſtav IV. Adolfs 
Leben und Regierung” (1808—9); „Merktwürs 
digfeiten bes Lebens und der Regierung Ehris 
ſtſans VIl,“ (1810); „Beitrag zu einer Uebers 
fiht des bänifchen Staats bei dem Regierungs- 
antritt Eyriitians VIL.” (1812); „Entwurf einer 
Geſchichte der däniſchen Monarchie unter Chris 
filan VIL” (1813); „Merkwürdigkeiten des Lee 
bens und ber Regierung Friedrichs V.“ (1820); 
„Letztes Lebensjahr der Königin Karoline Das 
tbilde‘‘ (1820); „Politif und Geſchichte“ (5 Bbe., 
18%0— 22); „Leben Eorfig Ulfelds und feiner Ges 
mahlin Eleonora Chriſtina Ulfeld‘ (1825); end⸗ 
lich fein wichtigftes Werk: „Der Geheime Kas 
binetsminifter Sraf Struenfee und beffen Minis 
fterium” (3 Bde., Kopenhagen 1824; beutfc, 
umgearbeitet und mit Bufägen, 2 ®de., baf. 
1826 — 27), weldes zuerft die Gefdyichte ber 
ftruenfee'fchen Periode gründlich und unparteiiſch 
dargeftellt hat. Als Hiſtoriker ift H. ausgezeich: 
net durch einen gefhärften Bli® neben unermüs 
betem Samimlerfleiße ; feine Darftellungen aus 
der dänifchen und ſchwediſchen Geſchichte find 
auch wegen der ibm zugänglich gewefenen Quel- 
len unentbehrlich für alle fpätern Forſcher. Eis 
nige Mittheilungen über fein Leben bat er in 
„&rindringer om mig og mine Samlidige” (1825) 
egeben. 

Höftlaung, wörtlid die Herbſtlange (naͤm⸗ 
lich Dräpa), d. 5. das lange Herbitlied, berühm— 
tes Lied des heidniſchen Skalden XThiöbölfr or 
Hovini (Thiodolf aus Hevin auf Island), befingt 
des Gottes Thor Kampf mit bem Riefen Hrung⸗ 
nir, Ithuns Raub dur den Riefen Thiaffi und 
deſſen Fall durch die Götter, fowie bie jüngere 
Edda, welche auch bemerkt, daß ber Thiodolf 
nad diefer Sage gefungen fie erzählt. Den Abs 
ſchnitt des Liedes, welder von Ithuns Entfüh- 
rung handelt, bat uns bie Sfälba (Ausgabe von 
Rast, &. 119—121) größtentheils erhalten, wer 
niger von dem Abſchnitte des Liedes, welcher 
Thors Kampf mit Hrungnir befingt (&. 111 bis 
112). Xhorlactus bat fih durch feine Ueber— 
fegung diefes wegen ber dunkeln Dicterfpradhe 
und dichterifch freien Wortftellung ſchwierigen 
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Liedes verbient gemadt. Nicht unwahrſcheinlich | abgebrannt war, friſch aufgebaut und durch viele 
ift die Vermutbung, daß das Lied Bilder befinge, | Koloniften verſtärkt, um 1058 burd Abt Sar- 
welche auf einem Schilde —— waren, den | racho von Korvey zur Stadt heranwuchs; Kai- 
ein Thorleif, wahrſcheinlich ein Opferbduprling, | fer Konrad verlieh diefer 1140 kaiferliben Schutz 
dem Gotre Thor verehrt, wie fich diefes aus dem | und Friedrich 1. das bortmunder Stabtredt. 
vermuthlihen Anfang und dem Schluffe des Lie: | Mit der Zeit und durch Fleiß und Glüd wohl: 
des fchließen läßt. Dem Namen nah läßt ſich habend und feft geworden, firebte fie nach Unab: 
vermutben, daß die H. bei dem großen Herbfts | haͤngigkeit von Korven, ſchloß ſich der Hanfa an, 
opferfefte zuerſt und dann alljährlich vorgeira: | befap eigene Münze und Stapelrecht. Die Re 
gen werben. formation fand offene Thore in H.; ſchon 1533 
Hoeven, Ian van der, ausgezeidneter | war ber lutheriſche Ritus in allen Kirchen ein— 
niederländifcher Naturforfher, den 9. Febr. 1801 geführt. Zu Anfang des 17, Jahrhunderts hatte 
zu Rotterdam geboren, ftudirte feit 1819 zu Pey: 9. eine neuniährige Lehde mit Korvey, das ein= 
den Naturwifienfbaften und Mebicin, ließ fib mal fogar von den empörten Hörterern förmlid; 
dann ale praßtifcher Arzt in feiner Naterfiadt belagert und drei Monate lang befchoffen wurbe. 
nieder und folgte 1826 einem Rufe als außerors | Außerordentlich litt H. im dreipigjährigen Kriege; 
dentlicher Profeſſor nadı Leyden, wo er 1835; von Freund und Feind mit fhürmender Hand ge— 
zum ordentlichen Profejior der Zoologie ernannt , nommen, fan? es zum Schutthanfen herab, bie 
wurde. In feinem Bauptwerk, den „Handboek | meiften Bürger waren erfchlagen, 1634 mußten 
der Dierkunde‘* (Eyden 1827-33, 3 Bde. 2.) allein nad der Eroberung burd die Kaiſerlichen 
Aufl., daf. 1846 f., deutfch, Leipzig 1847 f.), 1500 Reihen in die Wefer geworfen werben. 
har er bie ganze Zoologie phyfiologife aufzu: Nah dem wertphälifhen Frieden kam H. erfi 
aſſen. Außerdem find von feinen felbftftändi- | wieder unter Korvey (ale Ober) und Braun 
gen Schriften zu nennen: „Recherches sur Fhi- ſchweig (ale Schutzherr), 1802 (Friede von 
stoire naturelle et l’anatomie des * miens) an Naſſau Oranien, 1807 an das Kö⸗— 
(Eeyden 1838), „Redevoeringen en Verhande- nigreich Weſtphalen, 1814 an Preußen. 
lingen“ (Amfterdam 1846, deutfch, Berlin 1848) | Hof, freier, eingefriedigter Platz, befondere 
und „Bijdragen tot de naturlijke Geschiedenis | ber Raum neben einem Gebäude, zu bemfelben 
van den Negerstam‘* (Leyden 1842). Wichtige | gehörig und mit Mauern, einem Geländer ober 
monographiſche Arbeiten find in der von ihm mit mehren Gebäuden eingeſchloſſen. Bon dem 
ba Briefe berauegegebenen „Tijdschrift vour Zwecke, zu welchem ein H. beftimmt_ tft, bängt 
naturlijke Geschiedenis en Physiologie‘, den feine Größe und innere Einrichtung ab. Paläfte 
„Acta“ der leopoldiniſch-karoliniſchen Akademie, baben außer dem Borderhofe einen oder zwei 
ben „Memoires‘‘ der naturbifiorifiben Gefells | Hinterhöfe, worin die Pferbeftälle, die Düne 
ſchaft zu Straßburg, ben „‚Transactions‘ der | gergrube, Holgremifen u. dal. angebradt find 
londoner zoologiſchen Geſellſchaft und andern | und, manche Kücdenarbeiten verrichtet werben. 
Euimmelwerfen enthalten. Sein älterer Bru⸗ Der Hinterhof fteht mit dem Vorderhof in Ber: 
der, Cornelis Pruys van der H., ift Pro: | bindung, muß aber auch einen befonderen Aus: 
feifor der Medicin zu Leyden und bat unter an⸗ weg haben, durd welden foldhe Dinge fortge— 
dern bie Werte: „De historia medicinae‘* (Prey: | fchafft werden Bönnen, weldıe den Vorderhof vers 
den 1842) und „De historia morborum‘* (caf. | unreinigen würten. Wenn ber Vorderhof vor 
1846) veröffentlicht. Ein zweiter Bruder, Abras| dem Hauptgebäude und zwifchen den zwei Nes 
bam des Amorie van der H. geboren den | bengebüuden ift, fo ift er oft mit Säulengängen, 
22, Febr. 1708, Profefior am Seminar der Re: | einem Portal und überhaupt dem Hauptgebäude 
monftranten zu Anıfterdbam, gilt als einer der | gemäß verziert oder mit einem Gitter, einem ei- 
vorzüglichtien Kanzelredner der Niederlande und | fernen Stadet u. dgl. geſchloſſen. Da ein bei 
+ den 29. Juli 1855 bei Arnheim auf einem | Bauern: und Landgütern befindliher H. ben 
Rheindampffchiff. Er ſchrieb unter antern:| Zweck hat, die Berreibung ber Landwirthſchaft 
„De Joanne Clerico et Philippo a Limborch‘ | zu erleichtern, fo ift er von den fämmtlichen Ges 
(Amſterdam 1843). bäuden umgeben. Er hat wo möglid zwei Ein= 
— Kreisftadt in der preußiſchen Pros | fahrten, von welchen bie eine bequem für bie 
vinz We 














fipbafen, Hauptſtadt des Fürftenthums | ſchweren Getreide: und Düngerfuhren feyn muß; 
Korven, am linken Ufer ber Wefer, über welde| er ift in der Mitte oder nad) der einen Seite zn 
bier cine 500 Fuß lange fteinerne Brüde führt, | vertieft, damit der aus den Viehſtällen lo te 
iſt mit Mauern umgeben, bat 5 Thore, 1 fatbor | Dünger dafelbft aufbewahrt werden fonne und 
lifche und 1 evangelifche Kirdie, Kapelle, Synas | feucht liege. Er ift ferner mit einem Geländer 
goge, Bürgerfhule, Spital ꝛc. H. ift der &it | umgeben, weil das Vieh auf dieſen Platz gelaſ⸗ 
eines Kreis anits, Lande und Stadtgerichte, Ne⸗ fen wird. Dieſer Vieh- oder Miſthof ift bei 
benzolle und Poftamts, eines korveyſchen Ges | größern Gütern gewöhnlich von demjenigen Hofe 
richte, bat Wachslichter- und Eiderienfabrif, | getrennt, der ae Wohnhauſe gehört. Won 
Bleibe, Papiermüble, Brauereien, Brennereien, | großem Nugen ift es, wenn ber H. fo hoch liegt, 
3 Kram und Vichmärkte, Holze, Garn: und | daß die Jauche, welche ſich darin fammelt, in bie 
Reinwandbandel und 3800 Einwohner. H. (la: | Grasgärten geleitet werden kann. Eine ſolche 
te.nifd Huxaria) war unter Karl dem Großen | Anlage des H.es, wo bie Jauche heraus auf bie 
eine Villa regia (Meierbof), die, unter ber | Dorfwege läuft, follte nie von ber Polizei gedul⸗ 
fhügenden Nähe des Kloftere Korvey, nach und | det werden; übrigens muß ein verftändiger Land⸗ 
nach zu einem Dorf, und nachdem dies 999 total | wirth dieſes [hen um feines eigenen Bortheils 


! 
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willen vermeiden. Damit man trodenen Fußes 
zu allen Ertällen gelangen kann, geben um ben 
5. erhabene Steinwege (Heifien). Die Alten 
hatten nadı Bitruv fünf Arten von Höfen: ben 
tosfanifhen Hof, we an ben ben H. ums 
fließenden Gebäuden ein vorfpringendes Dadı 
angebracht war; ben Porintbifhen H., wo 
Bieles Dad rings herum mit Säulen unterftügt 
war; den Ketrafiylon, wo das Wetterdach 
nur in jeder der vier Eden mit: einer Säule un 
terfiügt war; das Displuviatum, der ganz 
offen war, alfo Bein Wetterdach hatte; dad Xe= 
ſtudinatum, wo ein Gewölbe ben ganzen D. 
bedeckte. H. beißt auch ein Landgut mit den 
tazu gehörigen Grunditüden, befonders ein 
Bauerngut, das weniaftens auf zwei Pferde Feld 
bat; im Braunſchweigiſchen ein Gut, das nod 
einmal fo viel Feld als ein Hüfnergut bat, die 
Mohnung des Grunde oder Gerichtsherrn eines 
Dorfes, nebit ben dazu gehoͤrigen Wirthfchafts: 
gebäuben, Gütern und Gerechrigkeiten. 

Hof, eine optiſche Erſcheinung, welche ſich 
als Ring von weißlichem, ſeltener farbigen: Lichte 
zuweilen um die Sonne, den Mond oder die 
gröfteren Sterne zeigt. Solche Ringe kommen 
um Sonne und Mond oft wehre vor, wobıt ſich 
dann der Weltlörper ftets tm Mittelpunkte be: 
findet. Man tbeilt folche HSöfe ein in: Licht— 
kränze (Meine Höfe), — Ringe, welche 
um die Sonne oder den Mond ſich bilden, wenn 
dünne, durchſcheinende Wolken vor ihnen vor— 


beiziehen, und die eigentlichen oder großen) 


Döfe, größere, mebr oder weniger vollitändige, 
zumweilen aus verfdiedenen Kreisbogen zuſam— 
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von der größten Einfachheit, ja Rohheit, bis auf 
den höchſten Gipfel der leberfeinerung; jelten 
aber war ihr Einfluß auf die Mafje des übrigen 
Volks ein beilfamer zu nennen. Modte au 
dann und wann Willenfhaft uno Kunft an ihnen 
einen Zufluchteort finden, fo wurde diefes un: 
leugbare Verdienſt dody von den [hädlichen Fol⸗ 


geh, die das Hofleben mit ſich führte, weit über— 


mwogen. Die Schrififteller faft aller Zeiten find 
einftimmig darin, die ‚Hoffitten und die Hofleute 
mit den ſchliumſten Beimwörtern zu belegen; ihre 
Schilderungen find gewöhnlich mit ben ſchwärze— 
fien Karben gemalt, und ohne Zweifel haben fie 
darin in den meiften Punkten Recht. Bor allen 
andern Ländern hat Deutſhland den bemoralifis 
renden Einfluß zu beklagen, ben eine Unzahl von 
Höfen in immer weiteren Kreifen ausüben 
mußte. Die Gefchichte der Höfe hängt mit ber 
Geſchichte der einzelnen Linder eng zufammen, 
fo daß bier nicht ine Specielle eingegangen wers 
den kann. Die einfachere Sitte an ben erften 
deutſchen Höfen machte bald der firengeren Etis 
quette Play, wie fie nah dein Vorbilde des rö= 
mifchen und hyyantinifchen.Dd.6 eingeführt wurde. 
Als die ſpaniſche Sprache die Sprache ber Di: 
plomatte wurde, ward auch dir fpanifche nr 
ald Mufter aufgeitellt, wie fodter um die Mitre 
des 17. Jahrhunderts die des franzöfifhen H.s, 
welche auch an den Bleinften Höfen Nachahmung 
fand, oft in fehr lächerlicher Weiſe, da die gerin— 

en Mittel zu der großen Aufgabe in Peinem 

erhälrniß ftanden. Einzelne einfichtevolle Fürs 
ften, die in fich felbit Gebalt genug harten, wie 
3.8. Friedrid der Große, ſetzten dem leeren 


mengelegte oder mit Nebenfonnen und Webenz | Prunk engere Schranken, aber fie drangen mit 
monden Pomplicirte Kreife, die um Sonne und | dem Beifpiel, das fie gaben, nicht durdy, und ihre 
Mond fich zeigen, immer einen Durchmeſſer von Nachfolger verdarben wieder, was fie gebeffert 
44 Grad haben und meift durd Fichtbrediung in | hatten. Erft die franzöfifhe Revolution begann 
Schnee oder Eiekryſtallen gebilvetwerben. Beide , wieder mehr Einfachheit herbeizuführen; doch 
werden gegenwärtig als nicht nır in ihrer Er: | blieb man audi bier auf haldem Wege ftehen, zus 
fbeinung, fondern auch in ihrem Urfprunge vers | mal feit fogar Napoleon ſich mit einem glängen= 
ſchieden betrachtet. Die Lichtkränze, welche fich | den Hofſtaat zu umgeben für nöthig hielt. Die 
nur zeigen, wenn bie Luft mit Dünften fawadı | Zeit ver Reftauration zog danı von den alten 
erfüllt ift, erklärt Srauenhofer aus ber „Beus Formen eine nad der andern wieder hervor, bis 
gung ber Fichtfirahlen, die an den Rändern der | die Julirevolution und die Einfegung des Bür— 
in der Atmoſphäre fchwebenden Dunfitügelchen | aerrönigs Ludwig Philipp diefem Streben etwas 
vorbeifahren”. Während biefe ers nad außen | Einhalt that. Der Hoftaar,befteht aus der 
roth erfcheinen, tritt bei den eigentlichen Döfen | zahlreichen Klaffe der Hofdiener, die in mehre 
das Roth an der inneren Seite hervor. Daß Rangſtufen abgetheilt werben. Die böberen 
fie aus der Brechung des Lichts an prismatiſchen, Hofämter werden nur von Ndeligen bekleidet, 
in der Luft ſchwebenden Eistheilchen entfteben, | die ſich als Mittelſtufe zwifchen Thron und Volk 
gewinnt dadurch an Wahrfcheintichfeit, daß fie | einſchoben, ſowie auch die Hoffäbigkeit, d.h. 
am häufigften in Falten Gegenden und im Wins | die Berechtigung, bei $., namentlih bei Hof⸗— 
ter vortommen. Die Erfcheinung eines Hes feiten erfheinen zu dürfen, meift den Adelstitel 
wird nad alter Wetterregel als Borbote von Res erforderte. Auch die hohe Geiſtlichkeit genoß 
gen betrachtet. ‚dies Privilegium; ferner auf Univerfitäten Gras 

f (lat. Curia, Curtis, Aula, franz. Cour, | duirte, die auch im bürgerlihen Recht in mandyer 


engl. Court), der Sig bes Vandesherrn, eines 
weltlichen oder geiſtlichen Kürften mit feiner Um⸗ 
gebung. Zu allen Zeiten, wo es fürftliche Herz 
ren gab, ſtrebten fie, ihre Wohnfige durd Glanz 
und Pracht aller Urt auszuzeichnen; Beifptele 
davon bieten bie älteften Reiche des Orients bis 
zu den Refidenzen der Nemeit. Je nah dem 
verf&biebenen Standpunkte ber geiſtigen Bildung, 
ben bie Herrſcher einnahmen, wechſelte aud das 


Leben und bie Sitte an ihren Höfen. Es ſtieg 


Beziehung ben von Geburt Adeligen gleich= 
ftanden. Dod PBonnte es immer als Aus: 
nahme betrachtet werben, wenn einmal ein 
Bürgerlicher zugelaffen wurde, Erft die Re 
volution mildert* in einigen Ländern bie Strenge 
biefes Gefeges dahin, daß nun auch biejenis 
gen boffähig wurden, welche höbere Stellen 
in ber Verwaltung und Rechtspflege beBleis 
deren, fowie auch die nichtadeligen Offiziere, 
alle viefe jedoch meift nur für ihre Perjon, nicht 
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ugleich ihre Familien. Der Adel bat fo nod |fen wichtigen Poften einnahmen, D.e andern 
er ben Vorrang; baher an ben höhern | Hofgeiftlihen führen den Namen Hoffa= 
offeften, den Eouren, wo ber Fürft und die | pellane. Die Fürften, welche auf die Seite ber 
ürftin bei den Geladenen bie Runde machen | Reformation traten, hielten ſich ftatt ber Beicht⸗ 
und mit ihnen Bonverfiren, faft nur er allein |väter Oberhofprebiger und Hofprebiger, 
Zutritt bat, während bie Zafelfäbigkeit | bie oft einen eben fo großen Einfluß ſich zu ver— 
auch den bevorzugten Bürgerlichen verliehen ift. | fchaffen mußten, wie die Batholiihen Hofbeicht⸗ 
Zum Erfheinen bei $. ift eine befondere Hof: |väterz fie verleiteten nicht felten zur Verfolgung 
kleidung vorgeſchrieben, wobei ber dreiedige Derer, bie fie als nicht ganz redhtgläubig betrady- 
Hut, die Purzen Beinfleider mit Strümpfen und |teten. Da bie geiftliche Muſik einen Hauptbes 
Schuhen und ber bis an die Kniee reichende, reidy: | ftandtheil des Gottesdienftes in ber Hoffapelle 
eftidte Rod nebft dem Degen bie Hauptrolle ausmadhte, fo führt auch bisweilen das Hofmuſik⸗ 
pielen; doch bat auch hierin die franzoͤſifche Res | corps allein den Namen Hofkapelle; ihm ftebt 


volution bie und dba freiere Formen aufgenöthigt. | 
Urfprünglich gab es vier.große Krons oder, 
Hofämter: für bie innere Verwaltung bes 
Haufes der Kämmerer (Camerarius, Major do- 
mus), für die Verwaltung der Küche ber Senes 
ſchall, Zruchfeß (Dapifer), für die des Kellers ber 
Schenk (Cellarius), für die des Marfialls ber | 
Marfchall (Comes stabuli, Connetable). Diefe 
alte Einrichtung bildete die Grundlage ber neueren, | 
nur haben fich die Benennungen zum Theil vers | 
ändert. An der Gpige des ganzen Hofweſens 
fteht der Minifter des Haufes, in Defterreich ber 
Haus» u. Hoffanzler. Er beforgt bie Vers 
tretung bes Haufes nad außen, befonders frem= 
ben Höfen gegenüber, und ‚hat überhaupt unter 
ben Beamten in.legter Inſtanz über alle Angele- 
genbeiten bes. H. es zu entfcheiden. Zunächſt unter 
ihm ftehen folgende Oberhofhargen: Das Obers 
bofmeifteramt (Dberhofmeifterftab),, beilen 
Ehef ber Dberhofmeifter ift, hat für die Auf: 
rechterhaltung bes berfömmlichen Eeremoniels'u. 
bie Anorbnung ber Hoffeſte zu forgen. Die Ober: 
bofmeifterin leitet den Hofftaat einer regieren⸗ 
den Fürſtin, welche ihre Hofdamen zur Gefells 
fhaft hat. Die erfte Klaffe ber ledteren wers 
ben Ehrenbamen oder Staatsdamen, in England 
Lacies ofthe bedchamber genannt, die zweite 
bie Palaftidamen. Ehef des Oberkämmerer— 
amts ift der Obertammerberr (Oberkaͤm⸗ 
merer) ; unter ihm ſtehen die Kammerherren, Hof: 
junfer und Pagen. Die Kammerherren ꝛc. bie 
nen zu perfönlicher Bequemlichkeit ber fürftlichen 
erfonen, jedoch mit Ausfchluß ber niedrigeren 
ienftleiftungen. Ihr Amt wird bei nichtregie- 
renden Prinzen burh Hoftavaliere ober Ads 
jutanten verridhtet. Das Dberbefmaricall- 
amt, dejien Ehef ber Oberhofmarſchall, in 
England Lord Steward ift, bat die wirthichaftlis 
hen Bebürfnilfe des H.es zu üb en. Der 
DSberftallmeifter führt die Oberaufficht über 
den Marftall und bat öfters noch befondere Reife: 
ftallmeifter mit Reifemarfhällen neben ſich; bie 
nädfte Stufe bilden die Gtalllieptenants oder 
Stalljunter. Chef bes DOberbofjägeramts 
ift der Oberhofjägermeifter, unter welchem 
bie Jagdjunker ſtehen. Die Hofjäger (Wild: 
meifter) führen die Auffiht über die bem H. res 
fervirten Jagdbezirke. Die Fürften ließen ſich 
ſchon in frühefter Zeit eigene Hoffapellen oder 
Schloßkirchen herrichten. Zu Anfang bes 14. 
Jahrhunderts erlangten fie vom Papft die Er— 
laubniß, ſich aud eigene Hofbeihtväter hal⸗ 
ten zu dürfen, die natürlich bald großen Einfluß 
bei 9. erlangten, befonders feit bie Jefuiten bie: 


ber Kapellmeifter vor. Die Benennungen 
des untergeordneten Perfonals find meift felbits 
verftändlih. Genauere Auskunft über das Ganze 
gibt von Malortie, Der Hofmarfchall, Hanno: 
ver 1847. > 

Hof (StadtzumHof), Stadt im baveri— 
ſchen Regierungsbezirk Oberfranken, an der Saale 
in frudytbarer und anmutbiger nun; bat ein 
Landgeriht, Stadttommiffariat, Rentamt, eine 
ge Bauinfpettion, ein — ollamt, Gymna⸗ 

ium mit Bibliothek, eine lateiniſche Schule, Land⸗ 

wirthſchafts⸗ und Gewerbsſchule, ein reiches Ho⸗ 
fpital, Armen: und Waiſenhaus, Tuch-, Leine 
wands und Buummwollenfabriten, Bierbrauereien, 
Marmorbrüde, Eifenbergwerke u. 10,050 Einw. 
Außer ihrem Fabrikbetrieb (die auf Aktien ges 
— Streichgarnfabrik beſchäftigt 40,000 

pindeln) führt die Stadt einen wichtigen Trans 
ſitohandel auf der großen Straße, wilde Bayern 
mit er verbindet und deren Verkehr durch 
bie ſaͤchſiſch⸗ bayeriſche Eiſenbahn noch mehr ges 
hoben worden iſt. Die Stadt H. früher Regnitz⸗ 
hof genannt, wurde 1080 bei dem ſchon vorhandenen 
Schloſſe erbaut u. war mit dem zu ihr gehörigen 
Bezirk geraume Zeit Reichsland, bis ſie an die 
Herzoge von Meran und von dieſen an die Gra— 
fen von Orlamünde kam, bie fie bedeutend erwei⸗ 
terten. Hierauf ftand fie unter ben Vögten von 
Weida und Fam von biefen 1373 durch Kauf an 
bie Burggrafen von Nürnberg. Im J. 1430 
wurde fie von den Huffiten geftürmt. Die Ne 
formation fand hier ſchon 1527 Eingang. Hein 
rich von Reuß belagerte die Stadt 1547, u. 1623 
mußte fie fi den Volkshaufen ergeben. Mit 
ben Burggrafen von Nürnberg am H. an bas 
brandenburgifhe Haus und endlich mit dem bai⸗ 
reuther Beſihthum befielben an Bayern. Die 
größten Feuersbrünſte erlebte 5. 1299, 1507, 
1517, 1625, 1722, 1728 und 1833, wo die Stadt 
faft ganz abbrannte. Seitdem bat fie durd bie 
faft durchgehende neuen und ziemlich regelmäßig 
aufgeführten Gebäude ein jehr freundliches, dem 
Fleiß und der Wohlhabenheit der Bewohner ent= 
ſprechendes Anſehen gewonnen. Bol. Wirth, 
Chronik der Stadt H. Hof 1844. 

SHofagent (Hoffaktor), ein Hofbeamter, 
ber bie Einfäufe von Waaren und andern Üten= 
ſilien für bie Hofbaltung zu beforgen hat; oft ein 
bloßer Titel. 

Hofbauer, Bauer, ber einem Rittergut oder 
— Frohndienſte leiſten muß; auch ein 

auer, der unter einem Patrimonialgericht ſteht, 
—— der Amtsbauer unter das Landgericht 
gehört. 





Hofdiener — Hofer. 


SHofdiener, f. Hof; aud f. v. a. Frohnbauer 
bes Hofs. 
— ſ. v. a. Frohnden. 
er, 1) Andreas, der heldenmüthige Füh⸗ 
rer der Tyroler im Volkskampfe von 1809, war 
am 22. Okt. 1767 bei St. Leonhard im Paſſeyer⸗ 
thale geboren. Wo die wilde Paffer durch bas 
einfame Thal toft, auf weldes ber hohe 
Faufen mit der ftolgen Jaufenburg trogig herab⸗ 
blickt, fteht am Wildbad, durch einen Steindamm 
vor deſſen Ungeftüm gefhügt, ein einziges zwei— 
ſtöckiges, mit Gallerien verfehbenes Haus, das 


‚hölzerne Dad von Steinen befhwert, wie es in 


ben Alpen lanbesüblihe Bauart ift, das Mirths⸗ 
us „Am Sand“, allen Säumern von nah und 
ern, allen Iuftigen Schügen rings auf ben Ber: 
gen gar wohl befannt. In dieſem Haufe ftand 
5.6 Wiege, bier hatten feine Borältern von urs 
alten Zeiten ber als „Sandwirthe“ gewohnt, bier 
war Andreas als ein Präftiger Sohn einer Präfe 
tigen Natur —— und zum Manne ges 
worden. Ein bloßer Naturmenfh mit allen 
Borzügen und Schwächen eines folden, langſam 
in Folge feines Temperaments und sinentfchloffen 
im Handeln, träumte H. von nichts weniger, als 
daß er je an ber Spitze einer großen Volksbe⸗ 
mwegung ftehen würde. H. hatte, nachdem er bie 
Sandwirthihaft übernommen, mit Wein unb 
Pferden nad Italien gebanbelt; 1796 hatte er 
eine tyroler Schügenfompagnie gegen die Fran⸗ 
zofen am Garbafee geführt und bei Errichtung 
der Lanbmiliz in Tyrol nach dem lüneviller Frie—⸗ 
den großen Eifer für den vaterlaͤndiſchen Wehr: 
ftand gezeigt. Dies Alles hatte ihm eine große 
Volksthümlichkeit weit und breit erworben. Als 
baber bie Aufregung in Tyrol einen immer 
höhern Grad erreichte, das Volk feine Sehnſucht 
nach Befreiung von der bayeriſchen Herrſchaft 
immer lauter werden ließ, der Gedanke an einen 
bewaffneten Aufſtand von Seiten des Erzhauſes 
mit Freuden vermerkt wurde und man ſich nun 
nad einem rechten Mann aus dem Volke ums 
ſah, deflen Perfönlichfeit gleihfam das Wahrs 
zeichen für alle feine Landsleute feyn follte, wand⸗ 
ten fih bie Blicke feiner Landsleute auf ben 
Sandwirth H., ber feiner Seits gläubig auf bie 
Stimmen hordhte, die ihn aus feinem ftillen Wirths- 
us bervorlodten, als wären fic bie Stimme ber 
orfehung. Endlich machten ſich mehre brave 
Zyroler, an ihrer Spige ber Sandwirth, Anfangs 
1809 auf und gingen nah Wien, um die Erlaubs 
niß zum rafchen Ausbruch einer Volkserhebung 
zu erbitten. Die Bitte, längft erwartet, fand 
rafhe Erbhörung; ber Freiherr von Hormayr, ein 
geborner Tyroler, warb mit ber Ausarbeitung 
bes Planes zu einer Inſurrektion und Wiederers 
oberung bes Landes beauftragt und zum „Intens 
banten” des Kaifers in Eyrol ernannt. H. und 
feine Bertrauten, unter benen bie hervorragende 
ften ber Plagenfurter Tabakverleger, nachmals 
Major, Martin Teimer, der Gaftwirth Peter 
Mayer, der Kapıziner Joachim Haspinger mit 
feinem rothen Bart, und der Fühne, Muge, 


[4 
woandte, unverwüftliche Held Joſeph —— 


der waren, machten ben Plan in ganz Tyrol 
münblih bekannte. Am 9. April 1809 erfchien 
der Feldmarfchalllieutenant Ehafteler mit bem 
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8, Armeecorps und am 10. begannen die Pufters 
tbaler den Aufftand, als bie bayerifchen Trup⸗ 
pen bie Brüde von St. Lorenzen abtragen wolle 
ten, um ben Anmarſch ber öfterreihtichen aufzu⸗ 
halten. Die mühlbaher Klaufe wurde umgan- 
en, bie bayerifhen Truppen mußten fidy uber 
habs am rechten Ufer der Eifad über bie la⸗ 
dritfcher Beide zurücdziehen und wurben nad 
einem harten Gefecht über Mittewald gegen 
Sterzing zurüdigetrieben. Schon war die Spige 
ber weichenden Heerfäule gegen Sterzing gekom⸗ 
men, als plöglid 5. mit dem Landſturm der Ges 
richte Sarentheim und Paffeyer erfchien und bie 
Feinde mit frifhem Muthe anarifl Ein Theil 
derfelben warb abgefchnitten, flüchtete nach dem 
Sterzingermoos und mußte ſich hier am 13. April 
nach tapferem Widerftand und hartem Berluft 
Priegsgefangen ergeben. Juzwiſchen hatten fidy 
am 11. auch die OÖber« und Unterinnthaler erho⸗ 
ben, und auf ben Höhen bes Berges Iſel bei der 
Ballwiefe nähft Innsbrud und jenfeits des Inn 
von Bierl herab bei Kematen begann das Feuer 
zuerſt. Am folgenden Zage wurde Innsbrud 
erobert und am 14, eilte das fiegestruntene Volk 
mit einer Fahne mit dem Baiferlihen Adler den 
anziehenden öfterreihifhen Truppen entgegen, 
die unter dem Geläute aller Gloden, umgeben 
von ben Schaaren ber Randesvertheidiger, in der 
alten Panbeshauptftadt wieder einzogen. Bon 
Seiten bes Hofes hatte man, in ber Boraus: 
fegung, daß ber Bolksaufftand ‚gelingen werde, 
bereits alle Anftalten zur Wiederbefigergreifung 
Tyrols getroffen, bie Wiedereinführung der al⸗ 
ten Sandesverfaflung verordnet und Dan am 
13. April in Wien, am 22. in Innsbrud das 
Organifirungspatent ber gefürfteten Graf: 
[haft Tyrol”, vom Erzherzog Johann unters 
zeichnet, befannt gemacht, bas merfwürbige Zus 
geftändntife im freifinnigen, dem Bolksvertrauen 
entgegentemmenden Geifte enthielt. Drei Tage 
päter machte der Generalmajor und Brigabier 
eiherr von Buol in einer Zufchrift an bie Löb: 
lihe „Schutzdeputation“ ein Handſchreiben bes 
Kaiſers Franz an feine „lieben und treuen Ty⸗ 
roler‘ bekannt, bas mit den inhaltſchweren Wor⸗ 
ten ſchloß: „Ich zähle auf euch, ihr könnt auf 
mid zählen, und mit göttlihem Beiftand foll 
Defterreih und Tyrol immer fo vereinigt blei⸗ 
ben, wie es eine lange Reihe ven Jahren hin 
dur war", Das war in ber That deutlich ges 
ſprochen, und die Tyroler hatten guten Grunb 
zu bem Vertrauen, welches fie die Worte reben 
ließ: „Wir werden, von Ew. Majeftät unters 
ftügt, bis ans Ende ausharren und Ew. Maje- 
ftät und bie ganze Welt überzeugen, daß es eher 
möglich tft, den Tyroler über bem Erbboben zu 
vertilgen, als ihm fetne angeborne Liebe und An: 
bänglichkeit für Ew. Majeftät und das durchs 
laudhtigfte Kaiferbaus zu benehmen.” Napoleon 
war mit Bligesichnelle aus Spanien wieberges 
Pehrt; er warf ſich dem ganzen Andrang der öſter⸗ 
reihifhen Macht entgegen, welde, im Vertrauen 
auf die Zuftimmung, ja auf den Anſchluß ganz 
Deutfehlands, unter ben Fahnen bes Erzherzogs 
Karl nach Bayern eingerüdt war, und zog unaufs 
haltfam gegen Wien, wo er am 12. 1809 
eintraf. Diefer fünftigige Feldzug, weldyer dem 
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dich nicht [hügen, du mußt fort“, ba blidtte er, 
feufgend gen Himmel, und ob das Herz ihm blu⸗ 
tete, baß er die Heimath verlaffen folle, fo ſchickte 
er fi denn doch bazu und Fam bis an bie Grenze. 
Bier aber war ihm, als müfle das ‚Herz ihm bre: 
den, wenn er hinaus folle, und mit einem Gag 
fprang er vom Wagen, der ihn binausbringen 
follte, kehrte zurüd in die Heimath, unbetum- 
mert darum, was er zu hoffen und zu fürdten 
hatte. Noch heute wijjen die Schügen im Ge 
birg davon zu erzählen, wie der H. lange ver: 
borgen geweien in einer Höhle im Paifeyer: 
tbal, und mie plötzlich bald dies, bald jenes 
Blatt im ganzen Land umbergeflogen, mit der 
Unterfchrirt: „Andere Hofer, dermal unwiſſend 
wo”. Als aber nun von drei Seiten ber zugleich 
die feindlichen Schaaren in ungeheurer Zahl, 
gegen 40,000 Franzoſen, Bayern und Sachſen 
in das vom Kaifer vergeiiene, von feinen Trup— 





Kaifer Napoleon den Weg von Regensburg nad 
Wien öffnete, hatte in Tyrol feinen Nachhall. 
Kaum hatten die tyroler Landesvertheidiger und 
die öfterreihifben Truppen den Keind zum Lande 
binausgetrieben, ale biefer auch ſchon wieder ber: 
eindrang. Am Tage der Uebergabe Wiens erlitt 
Ehafleler, von Napoleon geächtet, bei Wörgl 
durd; die feindliche Uebermacht eing Niederlage. 
Schwag wurde am 15. Mai erftürmt und nebft 
wölf anliegenden Ortſchaften niedergebrannt. 
Das ganze Land Tyrol ſah fich in Pefebre's und 
Wrede's Hand. Zum zweiten Dial war Innebrud 
in Feindes Hand, zum zweiten Mal ſchien Tyrol 
für Defterreich verloren. Chafteler zog nad) dem 
Brenner, wo die Hauptftellung war, ſchlug ſich 
dann durch und ließ bloß ein Eleines Corps unter 
dem General Buol zurüd, Da erſchien der Sand: 
wirth, der bereits, als General Ruska den in 
Tyrol febr beliebten Grafen von Reiningen aus 
Tyrol vertrieb, mit feinem bewaffneten Volke zur | pen verlaffene Land Tyrol herein zogen, ale 
Berjagung der Feinde mitgewirkt hatte auf dem | Innebrud neuerdings in der Feinde Hand fiel, 
Brenner, und von dem Mugen Eifenftedten, feinem | Klammen und Racegreuel überall deren Weg 
Gefährten und Adjuranten, geleitet und dem | bezeichneten und nur Burze Friſt nod zur Vers 
tapfern Spedbadyer unterfrüßt, lieferte er beim | einigung ber drei Deerfäulen fehlte, da griffen bie 
Berge Ifel am 25. und 29, Mat den Bayern zwei | Schugen im Brenner wieder zu ihren Gtugen, 
Treffen, durch welche bie legtern genöthigt wurs | und von Drt zu Ort ging leifen Schritte bie 
den, Tyrol wieder zu räumen. Innebrud ward | Hoffnung, von einem zum andern Mann wars 
am 30. wieder gewonnen und bald darauf der in | derte ber kühne Gedanke, Im Bolfeherzen war 
Trient belagerte Graf von Leiningen von öjter | zwar das Vertrauen zum Kaifer aud in biefer 
reichſiſchen Truppen und den Tyrolern unter H. Außerftien Verlaſſenheit nicht erlofhen; man 
befreit. Schon war H. im Begriffe, ſich mit einer | beffte immer noch, über kurz oder lang würden 
Schaar an dir Truppen anzufchließen, welche Kla⸗ die Fäden mit dem Hofe wieder angefnüpft wer⸗ 
genfurt wegnehmen u. dadurch bie Berbindungmit | den, und in ber That kamen die geheimen Bere 
den innern Hülfequellen bes Kaiferfiaats für das | bandlungen deflelben mit ben Häuptern ber tyros 
von allen Seiten eingefhhloffene, an Allem Man: ler Voltsbewegung gar bald wieder in Gang. 
gel leidende Tyrol berftellen ſollten, als nad ber | Aber unbefchadet alles deſſen verzichtete das Bolt 
Schlacht bri Wagram am 12, Juli zu Inaim ein | von freien Stüden auf jede Rettung von außen 
Waffenſtillſtand zwiſchen Napoleon und Deiters | ber; es fühlte das volle Berrrauen in ſich, aud 
reich gefchlofien wurde, in dem man der treuen | obne obere Beamtenleitung eine neue volksthüm— 
Tyroler gar nit gedacht hatte. Da bemächtigte | liche Selbftregierung und Selbftverwaltung tus 
fib der Ingrimm der Verzweiflung des verlafjer | Werk zu fegen. Mit diefem Gebanfen begann 
nen Volks, und von Erbitterung hingerifien ware | der dritte Befreiungstampf Tyrols 1809. Am 
fen fi die Wilderen auf Buol und Hormayr; 2. Aug. ſchwuren der Kreuzwirth Martin Schent 
man wollte fie in Haft legen, Kanonen u. Krieges | zu Briren, Peter Kemmater, Wirth zu Schabs, 
vorräthe an fich reißen u. alle Kriegsgefangenen er: | und Peter Mayer, Wirth in der Mahr außer 
morben,u.faum gelang es, die Ausführung diefer | Briren, im Wirtbshaus zum Kreuz bajelbit, ihr 
Vorſchlaͤge zu verbüten, welche der beißeiie Zorn | liebes Land Tyrol zu erretten, und der Kapıyiner 
eingegeben hatte. Auch der Sandwirtb mit feinem | Joachim Haspinger, der bie Kunde vom Aufitand 
dien, ſchwarzen Bart ider „General Sanpir“, | der Schügen im Brenner nah Briren gebracht 
wie ihn die Kranzofen, der „Barbone“, wieihndie | hatte, fegnete den Bund im Namen ber beiligen 
Ftaliener nannten), ftand nun, wievon Gott ver: | Jungfrau Maria und der Landespatrone ein. 
laſſen, in feinem unfäglichen Leid und wußte nicht, | Bon Thal zu Thal liefen nun die Boten und fie 
was er tbun folle. In der wildeften Aufres | damen aud in die Höhle des Sandwirths von 
gung für fein berzliebes Land Tyrol, das nun | Pafleyer. 5. ließ nicht auf fid warten, 
wiederum bes Fremden Beute werden follte, hatte | 7. Aug. 309 H. mit ein Puar taufend Randesver- 
er Hormayr zugemuthet, diefer, als tyroler Lan⸗ theidigern aus Pafleyer, Meran u. Algund über 
deskind, folle fid an die Spige aller Landsleute | den Jaufen und ftieß zu feinem freund Speck⸗ 
ftellen und den Kampf ehrlich foritämpfen und | bader, von deſſen verwegener Kühnbeit Alt und 
ing’s nicht —— ſollt' er (Bormayr) lieber | Jung im ganzen Lande zu erzählen wußte. Ver⸗ 
ic) felbft zum Herzog von Tyrol ausrufen Laffen, | geblich fuchte der franzöfifdie Heerführer, Mars 
fonft wolle am Ende er (der. H.), die Sache gerade: | {chail Lefebre, vorzubringen, Me Stärke feiner 
zu felber anfaffen und ſie durdfüoren und wolle | Truppen vermochte nichts; er mußte eiligft über 
ſich fchreiben : „Andreas Hofer, Sandwirth im Pafe | den Brenner nad Innebrud zurückziehen. Ohne 
feyer, fo lange es Gott geliebt, Graf von Tyrol“. | Anführer fiegten bie Eyroler, wie dur ein Wun- 
Ais aber Hormayr fi dadurch nicht beftimmen | der, bei Prug, und aläubig fchrieben fie ven Ers 
ließ, als dem Sandwirth von Paſſeyer Alle fag: | folg dem Beiſtand der beiligen Jungfrau Maria 
ten: „G., fey vernünftig! deineliebe. Heimath kann und des heiligen Martin zu. Die Schlacht am 
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Berge Ifel am 13. Aug. — bie dritte während die Scharnig befegt, Speckbacher, ber noch am 
des großen Volkekrieges, ohne daß jedoch die Ty⸗ 16. Sept. bei Lofer und Luftenftein das Befte ges 
roler den Sieg benugten — entſchied die Flucht wonnen, war am 16. Dt. bei Meleck nadı heißem 
des Herzogs von Danzig aus dem Lande. Bald Heldenkampf befiegt worden, batte feinen Sohn 
wichen die Feinde aud die Etſch entlang, das |an die Bayern verloren, bie ihn gefangen nad 
Pufterthal binab. Zwei Tage nah der Schlacht Landshut brachten, und fonnte ſich felbft nur mit 
am Iſel (15. Aug.) war Innsbruck, des Landes | genauer Noth retten. So blieb nichts übrig, ale 
alte Hauptitadt, neuerdings vom Feinde befreit, | Unterwerfung. H. ergab fidh in das Unvermeids 
und der Sanbwirth von Paflener, Andreas H., liche, zeigte feine Unterwerfung zu Anfang bes 
zog dort mit den fiegreihen Schaaren der Banz | Novembers dem Vicefönig von Italien, —* 
desvertheidiger ein. Er ward zum Oberfommans dem bayeriſchen Oberbefehlshaber an und rief 
danten von Tyrol gewählt (zum Oberkommans |aud das Volk auf, die Waffen niederzulegen. 
danien von Paſſeyer batte ihn ſchon am 4. Juni | Dur falſche Nachrichten von Siegen und dem 
die damalige Öfierreichifche Verwaltung ernannt) | Einmarfch des Erzherzogs Johann getäufcht, um: 
und ftellte diefem Titel zum Wahrzeichen feiner | geben und gedrängt von den Männern, welche 
Treue für das Haus Defterreih das „k. k.“ (Pate | mit wilden Eifer unabläffig den Kampf verlange 
ſerlich-königlicher) voran; am 16. Aug. aber ers |ten, begann er jedoch bie Feindfeligkeiten aufs 
ſchien ein Urmeebefehl des Kaifers Kranz, „wel- | Neue und rief am 15. Nov. von Galtans aus die 
cher in bem glaubenden Tyrol das alte Vertrauen | Bewohner des Binıfchgaus und des Oberinnthals 
neu erweckte“. H. führte unterdeijen die oberite |zu den Waffen. Unaufhaltfam drangen die Feinde 
Leitung der Militärz und Etoilverwaltung unter vor; fie unterwarfen fi ein Thal nadı dem an⸗ 
ben fonderbarften Anomalien, in denen feine |dern. H. flüchtete mit Weib und Kindern in die 
ſchlichte Bauernnatur nicht felten den Nagel recht | winterlie Einfamkeit der Berge. Vom Enbe 
auf den Kopf traf, daneben aber ſich au in viel: | des Novenibers 1809 bis zum Ende des Januars 
fachen 22 Bund gab. H.es erſte Verord⸗ 1810 verbarg er ſich in der „Kellerlahn“, einer 
nung betraf die Herausgabe aller von den Feins | Alpenhütte, welde 4 ftarfe Stunden oberhalb jei: 
den geraubten und wieder verfauften oder zurüd: Ines Wirthehaufes im Pafleyer lag. Seine Bers 
gebliebenen Effekten. Dann erließ er (ein ächter | trauten brachten ihm Speife. Ein Bote bes Kai— 
Sohn feines Landes) einen Aufruf an die Seel: |fers Kranz lud ibn auodrücklich zur Flucht nad 
forger: dem höchſten Helfer in ber Noth Lobe und | Wien ein; aber H. Ponnte es nicht übers Den 
Dankopfer für den Sieg darzubringen und für |bringen, ſich von der lieben Heimath, von Wei 
die Aufnahme der Religion (mit allen jenen |und Kindern zu trennen. Umfonft boten bie frans 
Bräuchen, wie fie von Geſchlecht auf Geflecht | zöfifhen Befehlshaber Verſprechungen und Dros 
gekommen und erhalten worben waren) Sorge zu | bungen auf, um 5.6 Aufentbalt zu entdecken, bis 
—— Mir großem Ernft u. Eifer bekümmerte | endlich der Prieſter Joſeph Donay zum Ver— 
er fih audy um ben Ehefrieden u, um die Tracht |räther ward. Diefer Mann war früher 5.6 
des weiblichen Geſchlechts; den Frauenzimmern — Freund geweſen und von ihm noch in 
verbot er, „ihre Bruſt und Armfleiſch zu wenig der letzten Seit mit der —— der Unterwer⸗ 
oder nur mit durchſichtigen Hadern zu bedecken“. fung an den Vicekönig von Italien nach Villach 
Im Uebrigen befiätigte H. durchaus die Verfüs | gefender worden. Bald darauf von H. ſich be= 
gungen der früheren öfterreihifhen Verwaltung | leidigt glaubend, biente er aber dem Feinde und 
und folgte ihren Maßregeln, ſowohl in Civil- als verrieth dem General Baraquay d’Hillier6 den 
in Militärangelegenbeiten. Nah feinem beften | Namen des treuen Dieners Staffel, welder dem 
Gewiſſen, ſchlicht und recht, vom Katfer burd, die | Sandwirth Lebensmittel nad der „Kellerlahn“ 
aroße goldene Gnadenkette mit ber Verdienftmes | brachte. Staffel wurde foaleih verbaftet und 
daille (ber Abt von Wiltau hing fie dem Ober: |durd Todesangſt dahin gebracht, daß er ben Sol: 
kommandanten am Namenstag des Kaifers, den | daten, welche auf 5. fahnden follten, ben Weg 
4, Okt., beim feierlichen Gottesdienft in der Hof: | zu deſſen Verfted zeigte. Es war anı 20. Jan, 
Pirche zu Innsbruck um, nachdem er fie geweiht) | 1810 des Morgens um 5 Ubr, als ber feindliche 
beebrt, führte er die Verwaltuhg fort bie yum | Hanptmann an die Thür der Kellerlabn Elopfte 
Frieden von Wien am 14. Okt.durch melden |und H. beim Namen rief. Der Sandwirth öff- 
Tyrol und Vorarlberg, wenngleich mit Vorbehalt | nete, trat unerfchroden vor die Soldaten, befannte 
einer allgemeinen Unmeftie, ber Gewalt des | frei, er ſey der rechte Mann, den fie fuhren, und 
Reindes uberlajien werden mußte, Der Liebling | bat nur um Gnade für Weib und Kinder. Dann 
aller Alpenföhne, Erzherzog Johann, ſchrieb den | Ließ er fich feſſeln. Mit feiner Hausfrau, feinen 
Zyrolern am 28. Oft.: „Alles würde der Kaifer | Töchtern, feinem 12jährigen Sobne und feinem 
gethan haben, um die Wünfce des Landes Tyrol | Schreiber wurde er hierauf durch Meran und 
* erfüllen; allein, fo nahe dem Kaiſer das Schick- Bogen geführt. Ueberall, wo er hinkam, waren 
al der biederen Bewohner diefes Landes gebt, fo | die feindlichen Truppen in Spaliere aufgeftellt 
it doch bie Notbwendigkeit eingetreten, Frieden | und ließen ihre Feldmuſik erfhallen; laut wein: 
zu machen; ich fege euch bierüber in Kenntniß, |ten die Tyroler um ihn, aber audy viele feindliche 
mit dem Beifag, baß ber Wunſch Er. Majeirät | Offiziere empfingen ibn ehrenvoll und in banks 
babin gebt, daß bie Tyroler fi rubig verhalten | barer Erinnerung an bie menfcenfreundliche 
und nicht zwecklos ſich aufopfern mögen", Als | Schonung, womit er fo oft, Donay’s u. Inderer 
biefe Kunde kam, war H. mit vielen Andern im barbariſches Berlangen zurüdtweifend, die Kriegs: 
erften Augenblid betäubt, rarhlos, unentſchloſſen. gefangenen behandelt harte. Seine Kamilie wurde 
Inzwiſchen hatten die Feinde fchon den Iſel und | bald freigelaffen, und General Baraguay fhügte 
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ihre Rückkehr nad dem Wirthshaus am. Sand. 
H. follte eiligft nach Mailand gebracht werben. 
Aber [bon in Mantua wurde ein Krtegsgericht, 
unter bem Vorfig des Gouverneuers biefer Res 


ftung, bes Generals Biffon, zuſammengeſetzt. 


Zwei Stimmen des Kriegsgerichts erflärten fich 
für feine Freifprebung, mehre bloß für Gefans 
genhaltung, die Mehrzahl war gegen ein Todes⸗ 
urtbeil. Da fam auf telegrapbifhem Wege ber 
Befehl aus Mailand: ihn binnen 24 Stunden zu 
erfchteßen. Heldenmüthig ging H., von ben Fein: 
ben felbft geachtet, dem Tode entgegen; es war 
am Morgen bes 20. Febr. 1810. Bevor er feinen 


legten Gang antrat, ſchrieb er nod; feinem Freunde | terarifcher Nadlaß wurde dem 


—— zu Neumarkt unter Anderm wörtlich 
olgendes: „Abe mein ſchnede Welt, fo leicht 
fommt mir das fterben for, das mir nit bie Augen 
naß werden. gefchrieben um 5 Urr in der Fruhe, 
Und um 9 Urr Reiß ich mit der Hilfe aller Heilig 
zu Gott”. Als er an den Kafematten vorbeiging, 
worin fib gefangene Tyroler befanden, ſegnete 
er fie, drögleichen andere Landsleute, bie ſich vor 
ihm nieberwarfen, bat fie, ihm zu verzeihen, wenn 
er an ihrem Unglüd fehuld fey, und tröftete fie 
mit der Hoffnung, daß Tyrol doch noch wieder an 
ben Katfer Kranz fommen werde. Dem Erz. 
per von Santas Barbara, Johann Jakob 

anifefti, welder ibn als Beicdhtvater auf 
bem legten Gange begleitete, übergab er feine 
Baarſchaft, 500 Gulden in Banknoten, zur Ver: 
tbeilung an feine Landsleute, feine filberne Ta- 
baksdoſe und feinen Roſenkranz. Auf dem To: 
besplage, einer breiten Baftion ber Porta Eerefa, 
angelangt, weigerte er ſich, fich bie Augen verbins 
ben zu laſſen und niederzuknien. „Ich ftehe vor 
bem, ber mich erfchaffen,“ fprad er, „unb ftehend 
will ih meinen Geift übergeben." Hierauf 
mahnte er ben Korporal ber Grenabiere, vor bes 
nen er ftand, gut zu fhießen, gab ihm ein Iwan: 
— das unter feiner Ooberkommandant⸗ 


chaft geprägt worden war, mit den Worten: „es 
ey ſein letztes Geld und erinnere ihn noch an 
ein armet Vaterland“, und kommandirte bann: 
„Feuer!“ Erft der dreizehnte Schuß machte feinem 
Leben ein Ende; es war 1 Uhr des Nachmittags 
vorüber. Auf einer fhwarz ausgefchlagenen Vahre 


wurde feine Leiche von ben feindlichen Grenabdies 


ren in bie Michaeliskirche getragen; bort blieb fie 
feierlich ausgefegt, während bie Grenabiere die 
Ehrenwade hielten. 
ber Eitadelle wurden feine irdiſchen Refte beerdigt; 


von bort brachte man fie ins SerpitenPlofter, und | 


von ba am 21. Febr. 1823 unter dem Geleite 


er= | ber 


Im Gärtchen bes Pfarrers 


Hoff. 


ſchichte Andreas 9.8, Being. 1817; Leben bes Sande 
wirths H. daſ. 18393 9. —— Geſchich te 
‚bes Aufſtandes in Tyrol unter Andreas H. 
Hamb. 1842; Tyrol und bie Tyroler, Leipz. 1845, 
2 Bde.; Andreas H. und ber Freiheitsfampf in 
Tyrol, daf. 1841— 1842, 3 Bochn.; €. Duller, 
Andreas D., in ben „Männern bes Volks“, 
Frankf. 1848, 5 Bde. 
p Ku Sofenb — böhmiſcher Ge⸗ 
ehrter, 1770 zu Ploſchkowitz geboren, e Berge 
licher Leibarzt, F in Prag ben 22, Aug. 1848. 
befaßte fib auch mit Sammlung von Gemälden, 
worüber er einen Katalog —— Sein li⸗ 
õhmiſchen Na⸗ 
tionalmuſeum einverleibt, und es bildet darin die 
Literatur, ſowie eine plaſtiſche —— des 
Rieſengebirges, einen Hauptbeſtandtheil. Seine 
Selbſtbiographie ward herausgegeben von Wei- 
tenweber, 1848. 

3) Ludwig, gefhidter Pildhauer aus Lub⸗ 
wigsluft, war um 1830 in Rom, fertigt Statuen 
und Basreliefs und beurkundet überall ein nes 
naues Studium der Natur in ben Körperformen 
und zeigt in Behanblung des Marmors eine ges 
übte Hand. Bon ihm ift bas Basrelief: „Acht 
und Chiron“. 

Hoff, 1) Karl Ernft Adolf von, verdien⸗ 
ter beuticher — giſcher Schriftſteller, den 1. 
Nov. 1771 zu Gotha geboren, beſuchte das Gym⸗ 
naſium feiner Raterftadt und ftudirte von 1 
— 1791 zu Jena und Göttingen bie Rechte, warb 


To: | aber zugleidy durch Richtenbergs u. Blumenbachs 


| arg für die Naturkunde gewonnen. Nach 
| feiner Rückkehr nadı Gotha wurde er Legations⸗ 
fefretär, 1803 Legationsrath, 1809 Hofrath und 
ı 1813 geheimer Affiftenzrath. Nach ber Xheilung 
otbaifhen Erbfhaft fam er «ls geheimer 
Konferenzrath in das gothaifchfoburgifche Mies 
nifterium und warb nad bem Abgange bes ges 
| beimen Raths von Lindenau Kurator ber Sterns 
warte Geeberg. Ende 1828 nahm er feine Ent: 
| Taffung aus dem Minifterium, warb aber bei 
der kurz barauf erfolgten neuen Organifation 
der —— Landesbehörden Direktor des 
Oberkonſiſtoriums in Gotha und 1832 Direktor 
der wiſſenſchaftlichen und Kunſtſammlun 
Er *F den 24. Mai 1837 an einem Schlagfiuß. 
Bon eg Schriften nennen wir: „Gemälde ber 
phyſiſchen Beſchaffenheit, befondere ber Gebir 
ormationen von Thüringen“ (Erfurt 1812), 
„Geognoſtiſche Bemerkungen über Karlsbad“ 
Gotha 1835), „Geſchichte der natürlichen Ber- 
derungen ber Erboberfläde‘ (baf. 1872—41, 





aller Behörben feterlih in das für ihn beftimmte | 5 Bbe.), „ Höbenmefjungen in und um Thürin⸗ 
Grabmal in ber Hoflirche zu Innsbrud. Dort, | gen“ (daf. 1833), „Deutfchland nad feiner nas 
dem Dentmal des Kaifers Marimiltan 1. gegen | türliben Befhaffenheit und feinen früheren und 
über, fteht feit 1834 fein Standbild, aus göfläner | jegigen politiſchen Werbältniffen“ (daf. 1838). Er 
Marmor, ven Schaller gefertigt, 7 Fuß hoch, den | gab heraus: den gothaiſchen Hoflalender von 
ſchlichten Sandwirtb, mit der Büchſe über der | 1801—16, das ‚Magazin für die gefammte Mine: 
Schulter, das entblößte Haupt emporgetwandt, in ralogie” (Leipzig 1800), mit K. W. Jacobs: 
der Rechten bie Fahne mit der Infhrift: „Kür | „Der thüringer Wald“ (Gotha 1807 und 1812). 
Gott, Katfer und Vaterland“ darftellend. H.s | 2) Nikolaus, Kupferſtecher und Lithograpb, 
Familie wurbe für den Berluft ihres Vermögens | um 1820 Schüler G. von Müllers, lieferte treff- 
1819 entihäbiat, auch des bereits 1809 geabelten liche Blätter, u. A.: die heilige Jungfrau, Halb» 
H.s Adelsdiplom am 26. Jan. 1818 zu Wien aus⸗ figur, nah V. dba San Gimignano, 1822 geft.; 
aefertigt. Vgl. Andreas H. und die tyroler Ins die Madonna mit dem Kinde und Gt. Katharina, 
furreftion im Jahre 1809, Münden 18115 Ges nach 2. da Vinci, 1827 geft.; die heilige Familie, 
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nad) 2, ba Binct, 1832 geft.; die berühmte Grab: 
legung Perugino’s, lith.; Simeon im Tempel, 
nad P. Veits Bilde im Mufeum zu Arankfurt, 
lith.; Italia und Germania, zwei weiblide Halbs 
figuren, nach Overbecks Bild in Münden (ith. 
für den franffurter Kunftverein). 
offartb, f. Stolz. 
offmann, 1) Friedrich, neben Boerbave 
ber beruhmtrejte Arzt feiner Zeit, der Depime: 
der mehantih-dynamifhen Schule in Deutfchs 
land, war ben 19. Februar 1660 zu Halle, wo 
fein Water Leibarzt des Herzoas Auguft von 
Sachen, Adminiftraters von Magdeburg, war, 
geboren. Frübzeitig von feinem Pater in bie 
mebdicinifchen Studien eingeführt, bezog er, nach⸗ 
bem er 1675 feine eltern verloren, 1678 bie 
Univerfität Jena, ging dann 1679 nah Erfurt, 
kehrte aber 1680 nadı Jena zurüd, wo er im 
folgenden Fahre promovirte unb ſich babilitirte. 
Seiner Gefundheit wegen madte er fpäter eine 
Reiſe durb Holland und England, praßtieirte 
feit 1685 als Arzt zu Minden, wo er bann Gars 
nifonsarzt, 1686 Phyfitus des Fürſtenthums 
inden und Purfürftlicder Hofmeditus warb, 
folgte 1688 dem Rufe als Phofitus nad Hal- 
berftabt und bei Begründung ber Univerfität zu 
Halle 1693 als erjter Profeflor der Medicin das 
bin, als welcher er zugleich mit der Bildung und 
Einrichtung der mebicinifhen Fakultät beauf- 
tragt wurde. Im Jahre 1708 ging er als Leib- 
arzt bes Königs Ariedric J. mit Beibehaltung 
feiner Profeffur nad Berlin, kehrte aber ſchon 
1712 nady Halle zurüd, wo er ben 12. November 
1742 +. Das größte Verdienit erwarb fib H. 
um bie praßtifdhe Medicin. Eine Menge wid: 
tiger Arzneimittel hat er geprüft und ihre An: 
wendung aufgeflärt. Durd einfache Mittel und 
Diät wußte er bie größten Erfolge zu erringen, 
Durd feine Unterfuchungen famen viele Diinerals 
wafler mehr in Aufnahme, und einige Arznet: 
präparate, namentlich bad Elixirium viscerale 
und ber Liquor anodynus mineralis, die er bes 
reiten lehrte und die noch jest als boffmanns 
ſche Tropfen feinen Namen führen, find bis 
heute allgemein in Gebraud. Sein Syſtem, 
deſſen Unbänger Hoffmannianer beißen, ges 
hört der Schule der Jatromathematiker an. Nach 
bemfelben befist der Körper eigenthümliche Kräfte 
und rg Peben, bie durch eine höchſt 
feine ätherifhe Subſtanz, bie empfindende Seele 
(anima sensitiva), in Bewegung geſetzt werben. 
Diefe Subftanz wird theils im Körper abgefon= 
dert, theils aus ber Atmofpbäre eingefogen, ift 
aber in ihren Bewegungen wieder einer oberften 
unbewußten Seele unterworfen. Die Krank 
beitsurfachen wirken durch Drud und Auédeh— 
nung auf die feften Theile; die Verberbniß der 
Säfte ift erſt eine im Verlaufe der Krankheit ſich 
entwickelnde Erfcheinung, die Krankheiten felbft 
beftehen in zu ſchwacher oder zu ftarfer Bewe: 
gung unb find hlernach zu beurtbeilen. &o 
unbaltbar dieſe Hypotheſen aud ſeyn mögen, 
fo bat das darauf gearündete Syſtem doch zur 
Aufrechtbaltung ber Anficht weſentlich beige= 
tragen, daß die Medicin ihre Höhe und ihren 
Zielpunkt eben fo in einer gründlichen Theorie, 
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als in einer jene bewährenden Erfahrung zu 
ſuchen habe. Hauptwerke find: „Fundamenta 
medicinae ex principiis mech. et pract. propo- 
sita‘“ (Halle 1694, 1703), „Idea fundamentalis 
universae medicinae“ (daf. 1807), „Anweifung, 
wie ein Menſch vor dem frübzeitigen Tode und 
allerhand Krankheiten durch ordentliche Lebens» 
art fi verwahren Bönne” (daſ. 1715— 28, 9 Bbe.), 
„Systemamedicinae nationalis methodo demon- 
strativa‘‘ (daf. 1718—40, 9 Bde.), „Medicina 
consultatoria‘ (daf. 1721—39, 12 Bde.), „Con- 
sultationes et responsa medica* (daf. 1734, 
3 Bbe,, u. ö. deutfb von S. Schaarſchmidt, baf. 
1735), „Medicuspolit,“ (Reyden 1738, Halle 1746). 
Seine zahlreiken Pleineren Schriften find nad 
ihrem balte vereinigt in: „Dissertationes 
physico-medicae curiosae selectiores‘‘ (enden 
1705, 2 Bbe., Venedig 1735), „Diss. physico- 
med. selectiores‘‘ (Reyden 1719, 2 Bde.), „Opus- 
cula physico-medica“ (lm 175—%, 2 ®be,, 
Bulle 1739), „Observationes physico-chymicae 
selectiores“* (Halle 1722), „Opuscula patholo- 
gico-practica“ (daf. 1738). Seine lateinifchen 
Werke erjhienen gefammelt noch unter feiner 


Mitwirkung Genf 1740, 6 Bde., 2, Aufl, 1748. 


Nach 24 Tode fügte €, U. Nicolai 2 Supples 
mente (1753—60, 3 Bde.) bei. Die game Samm- 
lung wurbe wieder abgebrudt Neapel 1753, 35 
Boe., 1763, 27 Bde., Venebia 1745, 17 Bbe., ıc. 
Vagl. J. H. Schulze, Vita Hoflimanni, Halle 1749, 

) Ehriftopb Ludwig, berühmter mebicis 
nifher Schriftfteller, 1721 zu Rheda in Welt: 
phalen geboren, ftudirte zu Iena, ward barauf 
Profeſſor der Medicin und Philologie in Burg⸗ 
fteinfurt, fpäter Purkölnifcher und bifchöfliche* 
münfterfcher Hofrath und Leibarzt und Te 
Direftor des medichnifhen Kollegiums zu Müns 
ſter. Im Jahre 1787 Pam er als kurmainziſcher 
geheimer Rath und Direktor bes mediciniſchen 
Kollegiums nab Mainz, lebte dann mit bem 
Kurfürften in Afchaffenburg und + zu Eltville 
im Rheingau den 238. Juli 1807. In feinem 
Eyftem, das eine Vereinigung der Humoral⸗ mit 
ber Solidartheorie feyn follte, fuchte er den Grund 
ber Krankheiten in faurer oder fauliger Berberb: 
niß der Säfte, welche die auf verfchiedene Art 
reizbaren feiten Theile afficire, weshalb die Heil: 
kunde vorzüglib nah Reinigung der Säfte zu 
fireben babe, Diefe Lehre ſetzte er vorzüglich 
feiner Schrift „Bon der Empfindlihfeit und 
Reizbarkeit der Theile" (Münfter 1779, 2. Aufl. 
Matnz 1792) auseinander. Bon feinen übrigen 
Werken nennen wir noch: „Abhandlungen von 
den Pocken“ (Miünfter und Hamm, dann Mainz 
und Münfter 1770—89, 2 Bbe.)., „Ueber ben 
Scharbod,die Luffeuche und die Ruhr‘ (Müns 
fter 1782), „Der Magnetiſt“ (Arankfurt und 
Mainz 1787). Seine Heineren Werke gab Cha— 
ves ald „Opuscula lat. medici argumenti‘ 
(Münfter 1789) und „Bermifchte medicinijche 
Schriften” (daf. 1790—95, 4 Bde.) heraus. 

3) Johann Gottfried, ftactsiwirthichafts 
liber Schriftfteller, den 13. Juli 1765 zu Bres: 
lau geboren, erbielt feine erfie Jugendbildung 
zu Rawicz im Haufe feines Großvaters, ber, 
als er in dem Knaben ein hervorjiechendes Tas 
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lent wahrnahm, ihn das Gymnaſium zu Bres⸗ 
lau befuchen ließ, von wo er 1784 nach Halle ging, 
um die Rechte zu ſtudiren. Seine —— 
keit zwang ihn jedoch, feine Studien in 3 
fortzufegen, weil ihm hier ein für ſchleſiſche Iu⸗ 
riffen, die in der Mathematik geübt waren, bes 
flimmtes Stipendium zu Theil wurde, und 1788 
eine Hauslehrerftelle in Memel anzunehmen. 
Hter, im Haufe eines Kaufmanns, ward er mit 
den Hanbelsgefchäften fo vertraut, daß ihm 
1792, nachdem er einige 3eit wieber in Köntge- 
Berg Unterricht it der Mathematik gegeben hatte, 
die Abminiftration eines großen Muͤhlenwerks 
auf ber Pinnau bei Wehlau übertragen wurde. 
Als er diefe Stelle 17% aufgab, befand er ſich in 
Königsberg in großer Roth, nährte fi und feine 
Familie durch fchriftftellerifche Arbeiten, warb 
Hierdurch dem Präfidenten von Aueréewald bes 
tannt und auf beffen Betrieb 1803 als Bauaf- 
feffor bei der oftpreußifhen Kriegs⸗ und Domäs 
nenfanmer angeftell. Bon ba an nahm $. 
an allen ®orarbeiten zur G@efeggebung von 
1808 Antheil, erhielt 1807 die ordentliche Pro⸗ 
feſſur der praßtifchen Philofophte und der Ka— 
‚meralwiflenfchaften an der königsberger Univer: 
fität, warb 1808 Staatsrath im Minifterium des 
Innern für die Angelegenheiten des Handels, 
der Fabrikation und der Gewerbe, behielt beide 
Stellungen fett 1809 in Berlin bei und verband 
damit 1806 bie Direktion bes von ibm 
eingerichteten ftatiftifhen Bureaus, das für 
Europa eine Mufteranftalt geworben if. Im 
befonderen Bertrauen des ee Gar 
‚benberg, war 5. bei allen Gefegvorf&lägen für 
die innere Berwaltung in ben Jahren 1811 und 


Hoffmann. 








Bürgers bei den beftehenden —— 
(daf. 1803), „Ueberſicht ber Bodenfläche und 
völßerung bes preußifchen Staats“ (Berlin 1 
„Beiträge zur Statiſtik des preußifchen Sta 
(daf. 1821), „Die Lehre vom Gelbe“ (baf. 1 
„Die Lehre von ben Steuern” (daf. 1840), „Die 
Zeichen ber Zeit im beutfchen Mümzweſen“ (baf. 
1841), „Die Befugniß zum Gewerbbetriebe" 
(daf. 1841), „Das Berbältniß der Staatögewalt 
zu den Borftellungen ihrer Untertanen” (baf. 
1842), „Sammlung Eleiner Schriften ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Inhalts” (daf. 1843). 

4) Ernft Theodor Amadeus, ober eigent 
ih Wilhelm, einer der originellften und phans 
tafiereichften deutſchen Erzähler, war am 24. Jan. 
1776 zu Königsberg in Preußen geboren. Nach⸗ 
dem er feine Studien daſelbſt vollendet, arbei: 
tete er bei der Oberamteregierung in Großglo- 
gau und dem Kammergeriht in Berlin, twurbe 
1800 Affeffor bei der Regierung in Pofen, dann 
aber wegen einiger anzüglicher Karritaturen, 
bie er gefertigt, 1802 als Rath nah Plod und 
1803 in gleicher Eigenſchaft nah Warfchau vers 
fest. Der Einmarfd) der Franzofen 1806 endete 
feine Laufbahn, und ohne Bermögen ımb ohne 
Ausfihten im Baterlande, benugte er feine muſi⸗ 
Palifchen Talente zum Broderwerb und ging 1808 
auf Einladung des Grafen Aulius von Soden 
ale Muſikdirektor bei dem neuerrichteten Thea— 
ter nach Bamberg. Als baffelbe jedoch bald 
nachher geſchloſſen wurde, gerieth er fo fehr in 
Noth, daß er ben leuten Rod verlaufen mußte 
um,feinen Hunger ftillen zu Bönnen. Darauf 
befchäftigte er ſich mit Muſikunterricht und ars 
beitete für bie leipziger „Allgemeine mufitalis 


1812, namentlih über die neuen Berbrauchs⸗ | iche Zeitung“, ging 1813 als Mufitdirefror bei 


fteuern, thättg, folgte im December 1813 demſel⸗ 
ben in bas Hauptquartier ber Berbünberen, bann 
nad Frankreich und England, warb 1814 beim 
wiener Kongreß vielfach bei ben Xerritorialab- 
renzungen gebraudt, 22 abermals nad 

aris und wurbe 1817 Mitglied bes Staats: 
rathe. r das neue Finanzgefed waren 8. 
und Maßen Referenten und fampften für freie 
Entwidelung ber Kräfte, Aufhebung aller Vers 
bote, alles Zwanges und für niedrige Zölle, gegen 
die Schußzölle und Probibitiomaßregein. as 
Gteuergefeg vom 26. Mai 1B18 ift zum großen 
Theil von H. entworfen, der fid and bei den 
übrigen damals geregelten Abgabeverbältnifien 
fehr einflußreich ermwiefen hat. Im Jahre 1821 


ber feconda’ihen Scaujpielergefellfhaft nad 
Dresden und leitete bis 1815 das Ordefter bie: 
fer abwechfelnd bier und in Peipzig fpielenden 
Gefellfhaft. Im Jahre 1816 wieder ald Rath 
bet dem Bönigliden Kammergericht in Berlin 
angeftellt, + er den 24. Jult 1822 in Folge ſei⸗ 
nes unregelmäßtgen Lebens an ber Rückenmarks⸗ 
darrfucht nad qualvollen Leiden. H. hatte ſich 
von Jugend auf dem Stubium der Muſik ges 
widmet. In Pofen bradıte er bas götbe’fhe 
Singfpiel „Scherz, Lift und Mache” aufs Thea⸗ 
ter, in Warfhau „Die luftigen Muſikanten“ von 
Brentano, die Opern „Der Kanontfus von Mai⸗ 
land’ und „Schärpe und Blume‘, wozu er felbft 
ben Text bichtete; auch feste er die Muſik zu 


nahm er feine Entlaffung aus dem Minifterium | Werners „Kreuz an ber Oftfee“ und komponirte 


der auswärtigen An gegeadelten und trat wie⸗ 
der ale orbentlicher * effor der Staatswiffen: 
ſchaften ſowie in die Prüfungstommiffion für 
Anftellung bei den Regierungen ein. Seit 1835 
bielt er Peine Borlefungen mehr, unb 1838 nahm 
er wegen vorgerüdten Alters feine Entlaffung. 
Er + den 12. Nov. 1847. Bon feinen färif: 2 
ftellerifben Arbeiten nennen wir außer feinen 
akabemiſchen Abhandlungen über politifche und 
publiciſtiſche —— in der preußiſchen 
Staatszeitung: „Die Berechnung und Benutzung 
des Bauholze⸗s (Königsberg 1799), „Der Waſſer 
mũhlenbau mit beſonderer Rückficht auf Mahl⸗ 
mũhlen“ (daſ. 1800), „Die Hauszimmerknnſt“ 
(daſ. 1802), „Das Intereſſe des Mienihen und 


für das berliner Theater zn jur Dper 
umgeftaltete „Unbine". te Aufforderung, 
feine in der „Mufitalifchen Zeitung‘ zerftreuten 
Auffäge zu fammeln, veranlaßte ihn zur Ders 
ausgabe der „Phantafieftüde in- Callots Mas 
nier” (Bamberg 1814, 4 Bde., 3. Aufl., Leipzig 
1835, 2 Bbe.). Ihnen folgten bie „Viſion auf dem 
Schlachtfelde von Dresden” (Leipzig 1814), bie 
„Elixire des Teufels” (Berlin 1816), die „Nacht: 
ſtücke“ (daf. 1817, 2 Bbe.), „Seltfame Leiden 
eines Theaterdirektors“ (baf. 1818), die „Sera⸗ 
pionsbrübder” (daf. 1819— 21, 4 Vde.), nebft einem 
Supplementband, der 5.8 legte Erzählungen 
enthält (baf. 1825), „Klein Zaches, genannt Zinn: 
ober” (2. Aufl., Berlin 1824), „Primeſſin 
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B a, ein Capriccio nach Jakob Callot“ 
(af. 1821), „Meifter Floh, ein Mähren in fies 
en Übenteuern zweier Freunde” - (Frankfurt 
1822), „Rebensanfihten bes Kater Murr, nebit 
fragmientarifcher Biographie des Kapellmeifters 
Johannes Kreisler, in zufälligen Makulatur— 
blättern” (Berlin 1821—22, 2 Bde.), „Der Dop⸗ 
velgänger” (Brünn 1824) und einige Pleinere 
Erzählungen, von benen „Meifter Martin und 
feine G@elellen”, „Das Majorat“, „Fräulein 
Scubery”, „Doge und Dogareſſe“ zc. wahre 
Meifterftüde der Novelliftit genannt zu werben 
verdienen. H. war ‘ein burdaus origineller 
Menſch, mit den feltenften Talenten ausgerüs 
ftet, wild, ungebunden, dem nädtlihen Schwels 
gen leidenſchaftlich ergeben und doch ein treff= 
licher Gefhäftemann und Juriſt. Boll fcharfen 
und gefunden Menfchenveritandes, ber ben Er— 
fheinungen und Dingen ſehr bald die ſchwachen 
und lächerlichen Seiten ablaufchte, war er body 
ugleih vol Ahnungen, phantaftifher Ans 
hauungen und Dämonenglaubens. Excentriſch 
In feiner — Ka Epikurder bis zur Weiche 
lichkeit und Stoiker bis zur Starrheit, Phantaft 
bie 2“ fragenhafteften Wahnfinn und wigiger 
Spötter bis zur phantafielofeften Nüchternheit, 
vereinigte er die feltiamften Gegenfäge in fi, 
Gegenfäge, in denen ſich auch feine meiften Nor 
vellen bewegen. In allen jeinen Dichtungen 
fällt der Mangel an Ruhe zuerft auf; feine 
Phantafie und fein Humor reißen ihn unauf- 
baltfam mit fich fort. Finftere Geftalten ums 
freifen und durchkreuzen ſtets bie Handlung, und 
das Wilddämoniſche fpielt felbft in die Welt ber 
philifterhaften und modernen Alltäglichkeit hin⸗ 


fung u. errichtete 1896 in feinerBaterftadtein&pece: 
reigef&häft,das eraber bald wieder aufgab, umkiefe: 
rungen, namentlih Gewebrlieferungen fürs Milis 
tär, zu übernehmen. Gleichzeitig ſpekulirte er in 
Staatspapieren, trieb längere3eit einen ausgebreis 
teten Handel mit Waldfämereien u. errichtete um 
1823 eine allgemeine Milttärvertretungsgefells 
(haft für das ee An dem 
öffentlichen Leben hatteer fi ſchon vorher bes 
theiligt; fo bei ber allgemeinen Landesbewaff⸗ 
nung, wo er ber erfte —— gerüſtete heſſi⸗ 
che Landwehrmann war; bei Erxrichtung eines 

iwilligen Jägercorps, wo er 6 Mann auf eis 
gene Koften marfchfertig ftellte und ihnen für 
Unglüdsfälle lebenslãngliche Penſionen zuſicherte; 
im Hungerjahre 1817, wo er bedeutende baare 
Kapitalien verſchenkte, Kollekten veranftaltete 
und Lebensmittel unentgeltlih oder zu berabge- 
fegten Preiſen an Bedürfrige abgab ; 1821, wo er 
in Verbindung mit den G@riedhenfreunden in 
Darmftadt, Stuttgart und Bafel einzelne nad 
Griebenland wandernbe Philbellenen unterftügte 


‚u. auf eigene Koften als Bevollmädhtigter ſaͤmmt⸗ 


licher Vereine nah Mearfeille reifte, um bie Ein 
fhiffung berfelben zu beforgen. Im 3. 1826 gab 
er lithographirte Schreiben aus, in benen er den 
Wählern rieth, nur unabhängige und anerkannt 
brave Männer zu Deputirten wählen, ward 
aber wegen @inmifhung in die n unb we 
gen Majeftätsbeleidigung in Unterſuchung ge= 
nommen und fo verhindert, felbft in die Kammer 
einzutreten. Erft nah 3 Jahren völlig freiges 
ſprochen, trat er in die Ständeverfammlung von 
1829 ein, wo er eine große Thätigkeit entwickelte 
und eine Mienge ber verfchiedenartigften Gegen 


ein. Man erzählt, daß er felbft feine gefpenftis | ftände zur Spradye brachte, namentlih Freiheit 


ſchen Geftalten gefürdtet babe und daß feine 
Gattin habe neben ihm figen müſſen, wenn er 
des Nachts fchrieb. Aber ſelbſt in ben verwilbert: 
ften, formlofeften und phantaftifch zerriffenften 
Erzeugungen offenbart fich des Dichters Kraft, 
fein Gente, fein befferer Geift, fein fprubelnder 
MWig und die liebenswürdigfte Gewandtheit ber 
Darftellung. Eine 
pe Schriften” erfchien zu 


erlin 1827—28, 


Rorer, 5 Bde. Supplemente (n. Aufl, Stutts | Diskuffion über den Schloßban. 
| Kammer von 1834 


gart 1839) beifügte. H. war von fehr Bleiner 
tatur, hatte eine gelbliche Gefidtsfarbe, dun— 
keles, faft ſchwarzes Haar, das ihm tief bis in 





ber Preile in inländifhen Angelegenheiten u, bie 
Aufhebung des Eölibats beantragte. Zum Lands 
tage von 1832 auf 1833 wurde er abermale, und 
war nah und nach von 6 Bezirken, gewählt. 
Als bald nad —— deſſelben brachte er einen 
Antrag wegen ber Bundesbeſchlüſſe vom 28, 
Juni 1832 ein, ftellte wiederholt Anträge ' 


Sammlung feiner „Ausges | wegen Preßfreiheit und wegen Abänderung 


mehrer unzwedmäßigen Berfallungsparagras 


Boe., benen feine Wirtwe Micheline, geb. phen, betheiligte ſich auch lebhaft am ber 


Wieder in die 
ewählt, warb er ber Be 
ſtechung bei feiner Wahl angeklagt; doch erlärte 
die Kammer mit 35 gegen 2 Stimmen H. für de⸗ 


bie Stirn gewachſen war, graue Augen, eine fein | finitiv zuläjfig. Auch diesmal entwidelte er eine 


ebogene Nafe u. einen feit gefchlofienen Mund. | große 
* ih, alte | rien bes Reg 


remden war er nicht leicht zug 


—— bekãmpfte beſonders die Theo⸗ 
exungskommiſſars Aug. Konr. von 


eunde aber ſchaͤtzte er über Alles, und nur biefe | Hofmanr, —— cn der Staͤnde 


lieben von feinem höhnenden Witze verſchont. | betreffend, 


Scriftftellerinnen haßte er mit ganzer Seele. 
Eine trefflibe Biographie H.s gab fein Freund 
%. E. Higig in dem Werke „Aus G.6 Leben 
und Nachlaß” (Berlin 1833, 2 Bde). 3. Fund 
ab intereflante Erinnerungen an H. in feiner 

hrift „Aus dem Leben zweier Dichter, Ernft 
Kheod. Wild. H. und Ar. ©. Wesel‘ (Leipzig 
1836). Im Huslande, befonders in Frankreich, 
ift H. vielfach überfegt und nachgeahmt worden. 

5) Ernft Emil, deutſcher Patriot und freifinnt: 


ger Abgeordneter der heſſen⸗ darmſtãdtiſchen Kam⸗ 
mer ‚1785 in Darmftadt geboren, erlerntebie.dands | 


und drang darauf, im Ausgabebudget 
ernftlich zu ftreihen. Zum folgenden Randtage 
wurde er nicht wieder gewählt, nach anbertbalbjäh= 
riger Unterfuhung in ber Beftehungefache 1835 
auch nur von der Inſtanz entbundenu. fomit der Fä⸗ 
higkeit beraubt, wieder Abgeordneter zu werben. 
Durd bas auf bem Randtage von 1835 auf 1836 
zu Stande gefommene an welches bem 
Staate das Gefchäft der Milttärvertretung allein 
zueignete, erlitt 8. einen jehr empfindlichen ma: 
teriellen Nacbrbeil, für den er 1838 theilweiſe 
entfbädigt wurde. Sehr thätig war er bei der 
Eifenbahnunternehmung durch die Provinz Stars 


61* 


4 
* 


964 


kenburg, in der Sache der göttinger Sieben, für 


Jordan zc. Er + ben 21. Ma 
6) Andreas 


Orientalift, den 13. April 1796 zu 


Hoffmann. 


1839), „Deutſchland und feine Bewohner" (daſ. 
—— Bde.), „Europa und fe sc 


ottlieb, biblifher Kritiker u. | ner” (daf. 1735—40, 8 Bbe.), „Das Baterland 
Melbsleben in | der Deutfchen (Nürnberg 1839, 1. Abth.), „Die 


ber Graffchaft Mannsfeld geboren, befuchte das | Völker ber Erbe, ihr Leben, ihre Sitten und Ges 


Domaymnaftum zu Magbeburg, nahm ale frei: 
toilliger Fäger an bem Felt e von 1813 Theil 
und wollte nach feiner Růckkehr in ein Schulleh- 
rerfeminar eintreten, als bie rar feiner 
früheren Lehrer ihn in den Stand fegte, feine Schul⸗ 
ftubien zu vollenden und bie Univerfirtät Halle zu 
beziehen, wo er Theologie und orientaliſche Phi⸗ 
Lologie ftudirte und burd; Gefentus dem Stubium 
ber Forifhen Sprade j eführt wurbe. Nachdem 
er ſchon in Halle Bor Mensen über orientaliſche 
Spradhen gehalten hatte, warb er 1823 außer- 
ordentlicher, 1825 ordentlicher Profellor zu Jena, 
1826 Mitglied der theologiſchen Fakultät, 1828 
Kirhenratb und 1843 geheimer Kircdhenrath. 
Seine Borlefungen erftreden fid auf die Gram⸗ 
matik der orienfalifhen Spraden, die Haupts 
fhriften bes Alten Xeftaments und biblifche 
Einlei swiffenfhaft und zeichnen durch 
ammatifbe Gründlichkeit und Schärfe, fowie 
ur unbefangene Kritit und freifinnige theolo⸗ 
giſche Anfihten aus. Seine Hauptfchrift ift die 
„Grammatica syriaca“ (Halle 1827). Außerbem 
erwähnen wir feine Programme „Commentarius 
philologico-eriticus in Mosis beaedietionem‘* 
(Halle, dann Jena 1822, 8 &t.), feine Umarbei- 
tung von Warnefros’ „Entwurf der hebräifcen 
Altertbümer” (Weimar 1827) und „Die Apofa: 
lyptiker der ältern Zeit unter Juden und Ebris 
ften in vollftändiger Leberfegung mit fortlaufens 
dem Kommentar unb biflorifchefritifher Eins 
lettung‘‘ (Iena 1833 fi.) Er ift Mitrebakteur 
ne erie der erſch⸗ und gruberfchen Encyklo⸗ 
e. 
7) Karl Friedrich Vollrath, bekannter 
— Schriftſteller, den 15. Juni 1796 
u Stargard in Medlenburg geboren, verwaifte 
rüb, worauf ein Better in Friedland ihn das bor- 
tige Gymnafium beſuchen ließ. In feinem 16, 
Jap bezog er bie Univerfität zu Berlin, war bars 
auf 4 Jahre lang Bauslehrer bei einem mecklen⸗ 
——— Gutsbeſitzer und folgte dann dem Ruf 
als Lehrer an Fellenbergs Inſtitut in Hofwyl. 
Später ging er auf Einladung Cotta's nach 
Stuttgart, wo er bie Direktion eines geographis 
fen Inftituts übernahm, bem er nad Münden 
folgte. Im %. 1829 gab er bie Leitung bes Ins 
ftituts auf, blieb aber in Münden u. wurbe Pris 
vatdocent an ber Univerfität. Seine freifinnigen 
Borlefungen fanden großen Beifall, veranlaßten 
aber zwiſchen ber Burſchenſchaft und den Lands⸗ 
mannfcaften einen Erceß, in Kolge deſſen und 
wegen einer —— Aeußerung über den 
Katholicismus H. aus Münden — wurde. 
Er ging nun wieder nad Gtuttgart, wo er in 
Folge einer unglüdlihen Ehe in Ausſchweifungen 
in den bitterfien Diangelverfant. Zu fpät fuchte 
fein Zögling in Hofwpl, Graf Wilhelm von Wür- 
temberg, den Unglüdlihen zu retten; er + ben 
2%. Aug. 1 
Rufe nadı Petersburg und Dorpat empfangen 
hatte. Bon feinen Schriften nennen wir: "Die 


bräudhe” (Stuttg. 1840, 2 Bbe.), „Hertha“ (Ulm 
1840— 41, 2 Bbe.), „Atlas für Schulen" (daf. 
1833, 3. Aufl. 1837), „Bolltändiger Himmelsat- 
las” (baf. 1835—37, 2. Aufl. 1842). 

8) Brtedrid, geoanoflifher Schriftfteller, 
1797 auf ber Pinnau geboren, zweiter Sohn von 
9.3), machte bie Beligüge von 1813 und 1815 
mit, ſtudirte in ber Iwifchenzeit zu Berlin Medi⸗ 
cin, bann zu Göttingen Naturwiſſenſchaften, ward 
Privatbocent zu Halle u. a zu Bers 
linz *K dajelbft ben 6. Kebr. 1836. Er erwarb fi 
große Verbienfte um bie Geologie und —— 
zu beren gründlichem Studium ihm feine Reiſen, 
namentlich in Italien u. Sicilien, bie beſten Mit⸗ 
tel darboten. H. fdhrieb: „Beiträge gr genaues 
ren Kenntniß ber geographiſchen Berbältniffe 
Norddeutſchlands (Berlin 1823), „Geognoftifdhe 
Karte vom fübmweftlihen Deutſchland“ (24 BL, 
daſ. 1829), „Ueberficht der geograpbifchen u. geo⸗ 

noftifchen Berhältniffe vom nordweſtl. Deutfche 
and‘ (daf. 1830, 2. Abtb.)„Geognoftifher Atlas 
vom norbweftliben Deutſchland“ (daf. 1830), 
„Weber bie geognoftifche Befcaffenbeit ber liparis 
fchen Infeln” (Leipz. 1832), Phyſikaliſche Geo⸗ 
— und Einleitung in bie Gergnoſie“ (Berl, 
836), „Dinterlaffene Werke” (daf. 1837). 

9) Heinrih Auguft, nad feinem Geburts⸗ 
orte d. von Fallersleben —— verdienter 
deutſcher Sprachforſcher und Dichter, wurde am 
2. April 1798 geboren, beſuchte das Gymnaſium 
zu Helmftädt und 1816 die Univerfität Göttingen, 
wo er, von Benede angeregt, Literaturgeſchichte 
und deutſche Philologie ftudirte. Diefen Studien 
blieb er auch in Bonn treu, wohin er ſich 1819 
wanbte. lm fetne begonnenen Forſchungen über - 
die altniederlänbdifche Kteratur fortzufegen, gin 
er 1821 nach Leyden, wo er ein halbes Jahr blieb. 
Nach feiner Rüdkehr privatifirte er einige Zeit 
in Berlin, wurde 1833 Kuftos an ber liniverfi- 
taͤtsbibliothek zu Breslau, 1830 außerorbentlicher 
und 1835 ordentlicher Profeſſor der deutſchen 
Sprade und Piteratur. Wiederholte Reiſen nach 
Defterreich (1827 und 1834), Dänemarf (1836), 
Holland u. Belgien (1837), in die Schweiz (1839) 
bingen mit feinen wiflenfhafrliden Beftrebims 
gen aufs Engfte zuſammen. Gein Amt bei ber 

ibliothek Batte er bereits 1838 freiwillig niebers 

elegt ; 1843 wurde er wegen anftößiger Grunb« 
fine und Zenbenzen, bie er in ben „Unpolitifchen 
Liedern“ (Hamb. 1840—41, 2 Bbe., 2. Aufl. des 
erftien Bos. 1842) aufgefproden, ohne Penfion 
von feiner Profefiur entboben und in ber Folge 
aus mehren beutihen Bunbdesftaaten polizeilich 
ausgewicfen. Er lebte feitbem meift im Mecklen⸗ 
burgifben, Bon Zeit zu Seit machte er kleinere u. 
größere Reifen, wobei eran Gaſtmählern ıc, feine 
Lieder mit benusten ober felbfterfundenen Melos 
dien zu fingen pflegte. Im 9. 1845 erwarber 


#42, nachdem er wenige Tage zuvor | fi in Medlenburg Heimathsrecht, warb 1848 


in Dreußen rehabilttirt und bezog feitbem dae ge⸗ 
fegliche Wartegeid als Penfion, verbeirarbere 


"rbe und ihre Bewohner" (Stuttg. 1833, 5, Aufl. | 1849 und ließ ſich zuerft in Bingenbrüd am 
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Tr ee 
Rhein, 1851 in Neumieb und 1853 in Weimar | (Zürich 1843 und 1845), „Deutfche Gaſſenl ieder“ 
nieber, wo er feit 1854 mit Dokar Schade die | (daf. 1843 und 1845), „Diavolini” (2. Aufl, 
„Weimarifhen Jahrbücher für deutfche Sprache, | Darmft. 1847), „Deutfches Liederbuch” (2. Aufl, 
Literatur und Kunſt“ berausgibt. Außer ben | Leipy. 1850), „Doffmannfche Tropfen” (Zürtch 
bleibenden Berdienften, die er ſich durch Auffuchen 1844). In anderer Richtung bewegten fi: 
und Beröffentlihung dlterer deutfcher Literature | „Zünfzig Kinderlieder" (Leipz. 1843), „Mat- 
bentmale erworben hat, gewann er burd feine | trank“ (Paris 1844), „Salonlieder” (Zürich 
beitern, leicht fingbaren Lieder einen allgemein | 1844), „Die beutfchen Gefellfchaftslieder des 16. 
anerfannten Dichternamen. Ohne befondere Tiefe, | und 17. Jahrhunderts” (Leipz. 1844), "Blufäig 
faßte er die Anfichten ber überwiegenden Anzahl | neue Kinderlieder” (Mannd. 1845), „ erzig 
feiner Zeitgenoifen in fat durchgehende eptgramz | Kinderlieder” Eeipz. 1847), „Hundert Schullie 
matifche Gedichte, bie allerdings oft keck, aberfaft | der mit Volksweiſen, herausgegeben von £, Erf 
nur in neuern Jahren fcharf, verlegend, bösartig | (daf. 1848), „Deutfches Voiksgeſangbuch“ (daſ. 


gehalten find, im Allgemeinen jedoch mehr au | 
das Poſſenhafte, als auf das Sarkattifhe hinaus: 


1848), „&iebeslieder” (Mainz 1850), „Heimath⸗ 
Fänge“ (daf. 1850), „Rheinleben” (daf. 1851), 


laufen und fich in jener fpielenden Pindlichen Art | „Soldatenlieder‘ (Mainz 1851), „Kinderwelt in 
hatten, die auch feinen übrigen, auf Politik | Liedern‘ (daf. 1853), „Rieder aus Weimar” (Ban: 
nicht angelegten Gedichten ihr eigenthümliches | nover 1855) u. U. 

Gepräge verleiht. Gleichzeitig mit feinen „Lie | 10) Karl Alerander, polnifher Schrift: 
dern und Romanen‘ (Köin 1821) erfchienen die | fteller; 1798 in Maſodien geboren, ſtudirte in 
„Bonner Bruhftüde von Otfried” (Bonn 1821), Warfhau die Rechte, ward aber, der Theilnahme 
denen bie „Althochdeutſchen Gloſſen“ (Breslau | an polittihen Verbindungen verdächtig, für unfä: 
1826), die „Alemannifhen Lieder“ (Fallersleben hig zum Staatsdienſt erklärt, worauf er feine Zeit 
1826, Breslau 1827, 5. Aufl, Mannheim 1843), hauptſaͤchlich literariſcher Thaͤtigkeit widmete, 
eine Sammlung von „Gedichten“ (Brest. 1827), | Er gründete 1825 die Polniſche Themis“, eine 
„Billirams Ueberfegung und Auslegung bes ho= | Zeitfchrift für Rechtswiſſenſchaft, und gab 1827 
hen Liedes" (daf. 1827), „Jagerlieder“ (daf. | eine Ueberfegung von Franklins Werken heraus, 
18238), bie „Zundgruben für Gefchichte deut⸗  Erft 1828 erhielt er die Stelle eines Raths bei 
fher Sprache u. Literatur“ (daſ. 1830—37,2Bde.), ‚der polnifhen Banf, nahm beim Ausbruch der 
„MReinedte Bos’ (daf. 1834), eine neue Samm= Revolution lebhaften Antheil an der Organifa- 
lung von „Gedichten“ (Leipz. 1834, 2 Bde, tion ber Nationalgarde und der Behörden von 
verm. Aufl., 1843), die, Summerlaten, mittelhode Warfhau, gab die in mehre Sprachen überfegte 





beutfche Gloſſen aus den Hanofchriften Her Hof: 
bibliotheß zu Wien’ (Wien 1834), die mit Endli⸗ 
her aufgefundenen und herausgegebenen „‚Frag- 
menta theotisca‘ (daf. 1834), die „Monumenta 
Elaonensia‘‘ (Gent 1837), das „Buch der Liebe‘ 
(Breslau 1836) und eine dritte Sammlung von 
„Gedichten“ (daf. 1837) folgten. Seine mit 
Mor. Haupt in Reipzig —— „Alt⸗ 
deutſchen Blätter“ (Leipy. 1835—40, 2 Bode.) bil⸗ 
ben eine reihe Sammlung Bleinerer Quellen und 
Abhandlungen. Literarbiftorifhe Monographien 
von Werth find feine Biographien Joh. Chr. 
Günthers (Breslau 1832) u. Barth. Ringwalde 
und Benj. Schmolde’s (daf. 1833), fowie feine 
reichhaltige „Geſchichte des beutfchen Kirchenlies 
des bis auf Luthers Zeit“ (daf. 1832, 2. Aufl. 
1854), „ Michael Vehe's Gefangbücdlein vom 3. 
1537" (Bannover 1853), das ältefte Patholifche 
Geſangbuch, „Alte niederländifhe Sprühmörter 
nad der älteften Sammlung“ (daf. 1854), „Nies 
berländifhe geiftlihe Lieber des 15. Jahrhun⸗ 
derts I; 1854), „Untwerpener Liederbuch von 
1544" (dal. 1854). Eine bibltographifche Weber: 
ficht des Gebiets der deutſchen Philologie gab er 
in dem Werfe „Die deutſche Philologie im Grunde 
riß“ (daf. 1836) ; auch lieferte er ein, ‚Berzeichniß 
ber altdeutſchen Handſchriften in ber Hofbiblios 
thek zu Wien‘ (Leipzig 1841) u. „Spenden zur 
deutfchen Liseraturgeichichte” (daf. 1844). Ergab 
aud bie „Monatsſchrift von und für Schlefien“ 
Breslau 1829, 2 Bode.) heraus, ferner „Schlefl: 
he Bolßslieder mit Melodien” (Reipz. 1842), 
„Politiſche Gedichte ars Deutfchlands Vorzen 
(daf. 1843). Den „Unpolitifhen Liedern fchlies 
Ben fih an: „Deutfche Lieder aus der Schweiz‘ 


feurige Schrift „Die große Woche ber Polen“ 
ı heraus, wurde 1831 einer der 3 Bankvireftoren 
und ging in diplomatifhen Gefchäften nad 
Deuttäland. Er blieb bie zur Erftürmung von 
Warfhau in Aranffurt, ging dann nadı Dresden 
und, als er 1832 auf Verlangen des ruffiihen Ge: 
fandten dieſe Stadt verlaffen mußte, nad Frank⸗ 
reih. Seit 1848 lebte er in Dresden, fchrieb 
‚ Korrefpondenzen für den frafauer „Czas‘‘ u. bes 
ſorgte die Herausgabe der binterlaifenen Werke 
feiner Gattin. Abermals verbeirathet, hat ſich 
H. in Galizien niedergelaifen. Er ſchrieb: „Coup 
d’oeil sur l’&tat politique de Pologne sous la 
 domination russe‘‘ (Parie 1832), ‚La nationa- 
lite polonaise detruite‘‘ (daf. 1833), „Cztery 
powstania, baf. 1837 (eine Schilderung ber grie= 
chiſchen, bollänbdifchen, portugieflfhen und polnts 
fen Befretungskriege), „Vademecum polskie‘* 
(daf. 1839). 
11) Klementine, Gattin bes Borigen, ges 
borene Tans ka, den 3.Nov. 17% zu Warſchau 
geboren, ließ, faum 20 Jahre alt, ihr erftes Werk, 
„Sechs biftorifhe Novellen“, erfceinen, dem bie 
„Erinnerungen einer guten Mutter”, bie 6 Aufla= 
gen erlebten, und andere pädagogifche Werke folg« 
ten. Im 3. 1827 warb fie Lehrerin der Moral 
an dem neu errichteten Gouvernanteninftitut zu 
Warſchau und erhielt zugleih die Oberaufficht 
über die Penfionsanftalten diefer Stadt. Im. 
1829 verheiratete fie fih mit dem Borigen, wid» 
mete ſich nad dem Ausbruch ber Revolution ber 
' Pflege im Kampfe Verwundeter und folgte dann 
‚Ihrem flüchtigen Gatten nad Dresden und Paris. 
3. 1844 ging fie nach Italien, Behrte, ſchwer 
erkrankt, Teidend 1845 von Nom nad Paris zur 
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rück und + bald darauf in Dal, Ihre Uebers 
refte ruhen auf dem Kirchhofe r 
pt neben Lafontaine und Moliere, wo ihre 


‚ten Böhmens, hauptſachlich mit Reifevorbereituns 
Pore⸗ Lachaiſe in | 


en und mit dem Studium des Magnetismus bes 
päftıgt, der ihn fo mächtig ergriffen batte, daß er 


anbeleuteihrein Grabmal fegten. Ihre nachgelaſ⸗ Alles that, diefe wundervolle Erſcheinung zu er 


fenen Werke (Bert. 1848,9 Bde.), enthalten: „Mes 
moiren ber Berfafferin' (3 Bde.), „Ueber die Pflich⸗ 


ten ber Frauen" (3 Bde.) u. „Bemifchte Schriften“. | und machte bier die intere 
12) Eharles Fenno, ameritanifcher Dichter, r 
Drecéden zurückgekehrt, veröffentlichte er die wäh⸗ 


wurbe 1806 in Newyork geboren, erhielt ſeinen 
erfien Unterricht in dem Seminar zu Poughkeepſie, 


— und in ihrer Ausübung Erfahrung zu 
a 


mmeln. Im uni 1793 ging er nad Ungarn 
ur Entdeduns 


en in ber Ornithologie und Entomologie. Nah 


rend der Reife an feine Schwefier, eine frau von 


entfioh aber und wurde einem ſchottiſchen Edel⸗ | Kleift, gefhriebenen Briefe unter. dem Xitel: 
mann, welcher in New⸗Jerſey eine Befigung hatte, | „Meife des Grafen von H. in cinigen Gegenden 
ur Beauffichtigung übergeben. Während eines von Ungarn bis au bie türfifche Grenze” (Börltg 
Befuces, ben 3. von ba aus zu Haufe machte, 1800). Die nächſten Jahre waren tem Gefhäft 
erlitt er einen Unfall, in Folge deffen ihm ein Bein , gewidmet, die gefammelten Schäge zu prüpariren, 
über bem Knie ampntirt werden mußte. Im 15: wiſſenſchaftlich zu unterſuchen und zu verarbeiten. 
Jahre trat er im Eolumbiacollege in feiner Bas , Im 3. 1798 durchreiſte er mit dem berühmten 
terftadt ein, unb that ſich bier rühmlichft hervor, | Link, der damals in Roftod eine Profefiur beklei⸗ 


fo daß er mit Halleot u. Bryant zugleich am 50: 
ährigen Stiftungstag bes Eolumbiacollege die 
Hürde „Master of arts“ empfing. Er widmete 
ſich darauf ber Jurisprubdenz, verließ fie aber [don 
nach breijäbriger Ausübung und warf ſich ganz 
der Journaliſtik in Die Arme. Der „Amerifaner” 
bradıre eine Reihe vortrefflicher Artikel von ibm. 
Im 3. 1833 verlich H., um feine Gefundheit zu 
Präftigen, Newyork ımd trat eine Reife nadı bem 
„fernen Welten‘ an. Getne Briefe, die er waͤh⸗ 
renb ber Reife ſchrieb, erſchienen zuerft in obiger 
Zeitſchrift, fpäter gefammelt u. betitelt: „Winter 
im Weſten“ (Newyork 1834, 2 Bde.). Sie zeich⸗ 


nen ſich ſowohl durch bie intereſſanten Schilde⸗— 


rungen, als auch durch die Anmuth und Ge— 
wandtheit des Styls aus. Sein nächſtes 
Werk: „Wilde Scenen in Forſt und Prärie“ 
(1837, deutſch, Dreeden 1845), Schilderungen 
und Erzählungen in Proſa, ſowie beſchreibende 
Gedichte enthaltend, wurde mit viel Theilnahme 
empfangen. Durch feinen „Greyslaer‘‘ (1830, 
beutfh, Stuttg. 1841) jedoch gewann er erft 
ben umfaflenden Ruf, ber ihn in bie erfte 
Meihe der amerikaniſchen Novellendichter ftellt. 
Er gibt darin ein getreuers Bild von dem ame: 
rikaniſchen Walbleben, fowie von ben Grenztrie= 
gen zur Zeit der Revolution, als in irgend einem 
andern Gefchichtsmwerk gefchehen ff. Wenn fbon 
9.8 profatfhe Schriften ibm einen bedeutenden 
Muf ſichern, fo 
feine Poefien (Poems, 1845), bie eine hohe Be: 
geifterung und Baterlanbsltebe durchweht. Eıne 
eigenrhümliche Friſche weht aus feinen Beinen 


Liedern; feine Liebeslieder haben neben ber durch 


die Umgebung bervorgerufenen Eigenthümlidchkeit 
eine Zartheit und Weihe, bie J 
ſtammung ſchließen laſſen. 

13) H. und Campe, Buchhandlung in Ham: 
burg, 1. Campe 2). 

offmannsegg , Zobann Eenturius, 

Grafvon, deuticer Naturforfcher, am 3. Aug. 
1766 in Dresden — bereitete ſich durch 
eine gründliche klaſſiſche Bildung zur Univerfität 
vor und befuchte Leipzig ımd Göttingen, wo er 
neben den Naturwiſſenſchaften aud das Studium 
ber neuern Sprachen mit großem @ifer betrieb. 
Nach beendigten Univerfirätsftubien lebte er 
mebre Jahre mit verwandten oder befreundeten 
Kamilten in Prag, Karlsbad und andern Städ⸗ 


ſchieht dies viel mehr noch dur 


deutfche Abs, 





logiſche Muſeum in Berlin, 


‚bete, Srankreih u. Spanien u. gelangte aufdiefem 
Landwege nah Portugal, deſſen Erforftung 
ber Zweck biefer Reife war. Im 3. 1801 zurück⸗ 
ekehrt, ging er mit feinen Sammlungen nad 
Bramsichmeis, um fie in Berbinpung mir Hellwig 
und deſſen Edywiegerfohn, JUiger, zu ordnen und 
zu bearbeiten. Link übernahm die Bearbeitung 
der portugiefifhen Flora; feine „Flore Portu- 
gaise*, das erfie erifiirende Prachtwerk diefer 
Art, erbeifchte einen Geldaufmand von 50,000 
Thalern. 9. felbft widmete feine ganze Zen der 
Zoologie und ſchickte zur Bervollftindigung feiner 
Eammlungen Etevers nad Brafilien. Die von 
diefem eingefandten Maturalten, m.br neue als 
befannte, Subeten mit dem bereits Borhbandenen 
de Grundlage bes brrühmten bellwigshoffmanns: 
egafıten entomologıfdıen Kabinere, dem bie Eu⸗ 
tonıologen aller Fänder ihre zweifelhaften Arten 
einzufenden pflegten, um fie Dort befiimmen zu 
laften. Dievon H. präparirten Waturalien find 
ſogleich kenntlich an ber Elegarz, bie auf ihre Zu: 
bereitung verwendet worden if. War ber Natu— 
ralienbandel bis dahin faft nur NRaritdrenftämes 
rei, fo wurde er jegt durch einen auf wiſſenſa afte 
liche Grundfäge begründeten Kurs der Willkür 
entboben und zu einem foliden Hancel gemacht. 
Durd 9. verftwanden aut ber Zerminolcgie die 
franzöfiiben Penennungen, viele der jegigen 
finnretben Inftrumente, die dem Naturforfcher 
jedes Inſekt aus ſeinem Verfic® berverzubolen 
geftatren, find feine Erfintung. Zur Begrüns 
dung des zoolegiſchen Mufeums in Berlin gab er 
feine prächtigen Sammlungen; Zlliger, ber ſchon 
1813 (tarb, wurde deſſen erfter Direftor. Wah 
bem Tode feines Äreundes und Mitarbeiters zog 
ber Graf, fobalb Lichtenſtein und Klug das zoo⸗ 
logiſche Mufeum übernommen hatten, nad Dres- 
| den, wo er fich verbeiratbete u. feitdem — 
ſeiner nen unb feiner freunde lebte, mit wijs 
ſenſchaftlichen Forſchungen und feinem botanifihen 
Garten befhäftigt. Er + den 13. Dec, 1849, Die 
Wiſſenſchaft hat den Werth H.8 danfbarırlanntzin 
mebren Klaſſen der lebendigen Maturreiche bat die 
Nomenklatur feinen Ramen verewigt, vorzualic 
aber in Brafilien, in Peru und Ebilt entfalten die 
zierliben Arten der Gattung Hoffmannseggia 
bem — Wanderer ihre freundlicen Blürben. 
Sein größtes und ſchönſtes Denkmal {ft das joo- 
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Hoffmanns Tropfen — Hoffmeiſter. 


Hoffmanns Tropfen (Liquor anodynus 
mineralis Hoffm., Schwefelätherweingeift, Spi- 
ritus sulphurico-aetherius), nah dem Arzt F. 
Hoffmann, ber ihren Gebraud; einführte, bes 
nannt, ift eine Mifhung von 1 Tpeil Schwefels 
äther und 3 Theilen Alkohol. Urfprünglich 
wurde diefe durch Deftillation eines Gemiſches 
von Alkohol und Schwefelfäure bereitet, in wel: 
chem Falle das Deftillat zur Abfcheidung von 
etwa vorbandener fchivefeliger Säure mit etwas 
Braunftein —— und alsdann in gelinder 
Wärme reftifichrt werden muß. Der Schwefel: 
ätherweingeift riecht ftarf nach Aether und bat 
ein fpecififihes Gewiht von 0,830. Einen 
größern Alkoholgehalt erkennt man theils an 
dem höhern foecihfen Gewicht, theils dadurch, 
daß man den Liquor mit gleichen Theilen einer 
Auflöſung von — Kalt (1 Theil eſſig⸗ 
faures Kali und 1 Theil Waffer) in einer gras 
duirten Röhre fchüttelt. 
Theil an Aether abſcheiden. 

Hoffmeifter, 1) Karl, der befannte Biograph 
Schillers, den 15. Aug. 1796 zu Billigheim bei 
Landau, wo fein Vater damals Prediger war, 

eboren, ftudirte feit 1813 zu Straßburg und 
eidelberg Theologie u. folgte 1816 feinem Leh⸗ 
rer Fries nach Iena, wo er fi die philoſophiſche 
Doktorwürde erwarb, Das Wartburgsfet, an 
bem H. mit aller Begeifterung eines 20jährigen 
Herzens Theil nahm, ward ihm Beranlaflung 
zur Herausgabe feiner erften, anonym erfchiene- 
nen Drudfcrift (Befchreibung bes Feftes auf 
ber Wartburg, 1818). Nachdem er 4 Jahre lang 
eine Öauglehreritelle in einer der angefeheniten 
Familien Krefelds bekleidet und Oftern 1821 in 
Münfter das Oberlehrereramen beftanden, ward 
er im Herbfte d. 3. zum Rektor des Progymna⸗ 
ſiums zu Mörs berufen, deffen Reorganifation 
er mit dem ihm eigenen Keuereifer ergriff und 
vollendete. Das erfte größere lirerarifche Werk, 
das als die Frucht feiner Studien in biefer Zeit 
erfchten, waren bie: „Erörterungen ber Grund— 
fäge der Sprachlehre“ (Eſſen 1830, 2 Bodn.), 
als Prolegomena zu jeder künftigen allgemeinen 
Grammatik. Eine gleihe Weditimme für bie 
Philologen von der gewöhnlichen Routine, eine 
Hindeutung auf die höhere, faum noch angefans 
gene Thätigkeit der Philologie und Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft, war feine Schrift: „Die Weltan: 
ſchauung bes Tacitus“ (Effen 1831) und nod 
wirffamer, weil ftraffer aebalten, deren Gegen: 
ftüd: „Sittlich-religiöſe Lebensanficht des Hero⸗ 
botos“ (baf. 1832), beide auch unter dem gemeins 
fbaftliben Titel: „Beiträge zur wiſſenſchaft⸗ 
lihen Senntniß bes Geiſtes der Alten”. In 
biefelbe Zeit fällt, dem Entwurf und zum Theil 
aud ber Ausführung nad, wenn gleich erft [päs 
ter vollender: „Romeo, oder Erziehung und Ges 
meingeift ; aus den Papteren eines nad Amerika 
ausgewanderten Lehrers” (Eſſen 1831 —34, 3 
Bbe.), worin H. in populärer Form eine Fülle 
foetaler und ſtaatspädagogiſcher Ideen niederge⸗ 
legt bat. Oſtern 1832 als Oberlebrer an bas 
Ihelm-Gymnafium zu Köln verfest, 

erhielt er 1834 die Direktion des Gymnafiums zu 
Kreuznach, wo er fich burd eine im Herbftpros 
gramme ber Anftalt von bemfelben Jahr abge: 


Es muß ber vierte 
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drudte, in Form und Inhalt geis ausgezeich⸗ 
nete Abhandlung: „Ueber die Entwidelung des 
Naturfinnes“, bie fpäter auch in ber cotta’fchen 
Vierteljahrsſchrift wieder abgedrudtt worben ift, 
einführte, Einen Ehrenplag in ber deutfchen Litera⸗ 
tur ficherte er ſich aber durch das als Mufter der Er- 
faffung eines literarifchen Charakters, feines geifti- 
gen Wachsthums und feiner allmählıgen Entfals 
tung daſtehende Werk: „Schillers Leben, Geiſtes⸗ 
entiwwidelung und Werke im Zuſammenhang“ 
(Stuttgart 1838—42, 5 Thle.), das ſchon nad 
dem Erfheinen bes erften Theiles die höchſte 
Aufmerffamteit erregte. Der durd dies Unter- 
nehmen derbeigeführte Verkehr mit der ſchiller— 
fhen Familie führte zu einem neuen Plane, der 
Sammlung und Herausgabe derjenigen ſchiller— 
fben Reliquien, welche von ben bisherigen Aus= 
aben ausgefchloifen geblieben waren, ſowie ber 
Berta der in lestern bereits enthaltenen 
Schriften, benen fib als 2. Abtheilung eine Aus- 
wahl der bebdeutenderen Briefe Schillers ans 
fehließen follte. Es iſt aber nur die erfte Abthei⸗ 
lung unter dem Zitel: „Supplemente zu Stils 
ler Werken; aus feinem Nachlaß im Einver- 
ſtaͤndniß und unter Mitwirfung der Kamilie 
Schillers herausgegeben" (Stuttgart 1840 —A, 
4 Bode.) erfhienen. Eine immer bedenklicher 
bervortretende Kränklichkeit bewog ihu zu einer 
Reiſe in das füdliche Aranfreid und nad Ita— 
lien, von wo er Ende Juni 1841, leiblih und 
eiſtig erfrifcht, nad Kreuznach zurückkehrte. 
ährend 5.8 Aufenthalt in Italien war der Di- 
reftor bes Friedrih= Wilhelm: Gymnafiums in 
Köln, Konfitorialratb Grashof, geftorben und 
5. wurde an feine Stelle berufen. Trotz ber 
vielfachen Anfprücde, welde die großartige Ans - 
ftalt, ber er jest vorftand, an feine Kraft machte, 
begann er eine zweite, kürzere Biographie Schils 
lers und beendigte biefelbe fo weit, daß es au 
ihrer Vollendung nur noch weniger Ueberarbei— 
tung bedurfte. Auch zu mehren Schriften über 
tbeoretifhe und prabtifhe Philofopbie entwarf 
er Pläne und führte in guten Stunden einzelne 
— derſelben aus, als ihn mitten unter dies 
en Arbeiten in den Jahren der beiten Mannes- 
Praft der Tod, am 14. Juli 1844, binwegnabm. 
2) Werner, Begleiter des Prinzen Waldemar 
von Preußen auf feiner Reife ın den Orient, den 
14. März 1819 zu Braunjhweig geboren, be 
fuchte das Karolinum feiner Barerftadt u. beiog 
1839 die Univerfität Berlin, um Medicin zu ftus 
diren, ging dann nad Bonn und bildete fid auf 
mehren Reifen nach der Schweiz, Südfrankre ich 
und Holland weiter aus. Meicaelis 1841 kehrte 
er nad Berlin zurüd, promopirte und verließ im 
Herbſte 1843 die Univerfirät, um London und 
Paris au befuchen. In London blieb er 3 Mo: 
nate, die er zur Förderung feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung benugte, während er zugleich Ge 
fegenheit_fuchte, als Schiffsarzt nad Indien zu 
eben. Da fid jedoch Bein Play fand, der feinen 
unſchen entfprad, und auch der Plan, von Pas 
ris aus als Auffeher und Arzt einer Kolonie 
nach Malakka zu gehen, der faft zur Reife gedies 
ben war, fcheiterte, kehrte er in das Vaterland 
urüd, wo er durch Humboldt, Schönlein und 
Piptenftein bem Prinzen Waldemar von Preußen, 
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ber fich eben zu feiner Reife in den Orient vorbes | und leiten zu bem Entfeglichften, was ber Menſch 
reitete, als Arztlicer Begleiter empfohlen ward. | vollbringen Bann. Die Griedyen perfonificirten 
Die Reifenden ſchifften fih am 30. Sept. 1844 | fie als Göttin, wie fie in einem leichten, durch⸗ 
von Athen nad Alerandrien ein, erreichten am | fihtigen, langen Gewande raſch einherſchreitend, 
13. Nov. Eeylon, befuchten Nepal und wanderten | in der rechten Hand eine Granatenblurhe hält, 
dann über Agra und Delhi nad dem Himalaya. | mit der linken das Gewand ein wenig aufbebt 
Bon Simlah aus eilte der Prinz auf bie Nady: | (vergl. Pandora). Mir bem Bilde des Bonus 
. richt vom Sedletſch, daß ein Krieg mit den Sikhs erentus auf der Rechten ftellt fie die erfüllte H. 
in nähfter Ausſicht ftehe, zum Deere, u. H. beglets | bar. In neuerer Zeit wird fie oft mit Glaube 
tete ihn in die Schlachten von Mutkiu. Feresſchah. und Liebe verbunden und dann als weiblidye 
ALS in der legtern ber Genenulgouverneur Lord Figur, auf einem Unter ruhend, vorgeftellt. 
ardinge in Begleitung des Prinzen u. feiner Ge: Soffunugsinfel, nordamerikaniſches Meines 
ährten vor bie äront ritt, um die weihenden Xrup | Eiland, Wordpolarländer, im Südoſten von 
pen zım&teben zu bringen, traf H. eine Kartätſchen⸗ Spigbergen, völlig wüft, aber mit Felfen und 
kugel in Die Schläfe. H. ruht auf dem Kirchhofe | Eisbergen bedeckt, bietet eine glei furdtbare 
von Ferospor, wo der Prinz bem treuen Arzt und | Anſicht, wie Spigbergen, dar, wird zuweilen von 
Begleiter ein Denkmal hat errichten laffen. Wie | Wallfifhfängern beſucht und wurde 1613 ent> 
viel Literatur und Wiffenfhaft an ihm verloren, | dedt. . 
beweifen feine „Briefe aus Indien“, berausgege offnungsfauf, f. Kauf. 
ben vonDr.A. Hoffmeifter, Braunſchw. 1847. offolge, die Verpflihtung ber Dienftmans 
Hoffnung (lat. apes), der zur Zuverficht ge: | nen, am Hof ihres Lehnsherrn zu erfheinen und 
mwordene Wunfch irgend eines zufünftigen Er ibn auf feinen Reifen zu begleiten. Wer zur 
eigniffes und eines der ſchönſten Gefühle, deren | H. verbunden war, bekam eine befondere kriege— 
das menſchliche den fähig ift. Denn gebt die|rifhe Tracht geliefert in den Hauptfarben des 
H. audy aus dem Bewußtſeyn vom Wechſel der | fürftl hen Wappens. Daher der Hame Livree. 
irdiſchen Dinge hervor, fegt fie auch die Ancr‘ Hofgeismar, Stadt in der Burbeffifchen 
Penntniß der Unvolltommenheit alles Beitebene | Provinz Aiederheſſen, im Eſchethale, bat 
den voraus und wird fie aud) von einer innigen | Mauern, 4Thore, ein Schloß (Schönberg), eine 
Sehnſucht nach etwas Beſſerm begleitet, fo int fie | Zuckerfabrik, Papırrmuhle und 3500 Eins 
doch keineswegs mit der Zufriedenheit unvers | wohner. Die 2 Mineralquellen, befannt 
träglihd. Da ber Schöpfer in den menſchlichen feit der erſten Hälfte des 17. Jabrhunderts, ges 
Geift das Streben bes Vorwärts als Grundbe⸗ hören zu der Klaſſe der erdig-ſaliniſchen Eifen- 
| 





bingung aller Vervollkommnung gelegt bat, fo | quellen und find mit guten Einrichtungen zu 
ift es eben die H., welde, auf den Fittigen der, Bädern verfehen. Beide find nah Wurzers 
Phantafle getragen, die Gewißheit der Erreis| Analyfe inihrer demifhenKonftitution nur wenig, 
dung bed vorgeftedten Zieles dem Herzen im | mehr in dem quantitariven Verhältniß ihrer Bes 
fhönften Lichte zeig und die Hebelkraft der gan⸗ ſtandtheile von einander verſchieden. Die Tempera⸗ 
— menſchlichen Thaͤtigkeit in ſich vereinigt. tur der Trinkquelle betiägt 1250 R., ihr ſpe⸗ 

aber iſt fie freilich hier ftärfer, dort ſchwacher, cifiſches Gewicht 1,003, ihre Waſſermenge in eis 
bier weit umfajjend, bort auf einen befondern ner Minute 1042,461 Kubikzoll. Die Baber 
Gegenftand gerichtet und auch nad dem innern quelle bat ein fpecififches Gewicht von 1,0035, 
Buftanbe des Hoffenden felbft unendlich verfies ihre Waflermenge beträgt in einer Minute 2207,88 
ben; aber ber Geiſt, in welchem fie wohnt, findet, Kubikjol. Benugt werden die Mineraiquellen 
in ihr Sporn und Trieb zur Tätigkeit, die Bruſt als Getränk, Waſſerbad, Waſſerdouche und als 
ee a fih durch fie zu muthiger Ausdauer ers Umſchlag in Form von Bavefhaum.. Legterer ' 
mwärmt, bas Herz vergißt in ihr die Leiden der | fol als vormwaltenden Befiand:heil Pohlenfaure 
Gegenwart und das ganze Wefen bes Menſchen Kalkerde enthalten, außer dieſer Außſaure Kalk⸗ 
wird durch fie in einer füßen Spannung erhalten, | erde, Thonerde, Kieſelerde und Eifeneryd. In⸗ 
welche ihm in jedem Lebensverhältniffe reiben dicirt ift ihr webrauh in allen den Fällen, wo 
Stoff für feine vorwärts ftrebenden Neigungen | der Gebraud der erdigsfalinifchen Eifenquellen 
— Darum wird auch das gauze —— erfordert wird. 

che Streben nur von der H. getragen und nur Hofgerichte, im Mittelalter die höhern Ge⸗ 
tn ihr iſt die Quelle aller Großthaten zu ſuchen, richte in Deutſchland. Dem kaiſerlichen Hofge⸗ 
welche die Geſchichte aufzuweiſen hat; darum richt präfidirte der deutſche Kaiſer ſelbſt, over er 
begeiftert fie den Dichter melft zu feinen ſchönſten ließ fich durch feinen Pfalggrafen vertreten. Als 
Beifteswerken und ift das Band, welde alle Les | dann Hofs und Sıaatsdienft mehr von einander 
bensverhältniife auf das Innigſte verknüpft, | gefhieden wurden, ging bas Hofgeriht in das 
Kräftig und feurig durchdringt fie den Bufın des Reichskammergericht über. Diefem wurden die 
aufftrebenden Jünglings, geleitet ewig jung den H. für die einzelnen Lande nachgebildet. Gie 
dahinwelkenden Greis in bie fühle Grabestätte; verhandelten nah der Beſtimmung der Hofge: 
ie fie fliegt hinüber in die Regionen jenfeits des richtsordnungen und nahmen allmählig die Stelle 

rabes und kehrt zitrüd In des Menfchen Herz von Mittelgerichten ein, In Leipzig gab es bie 
als Seele feines innigſten Beifteslebene, der Re: 1835 ein ſolches, welches Oberhofgericht bieß. 
liglon. Wenn bie H. erftirbt, erliſcht daher auch Anderwärts Bam dafür der Name Appellations- 
ber leifefte Funke des Glücks aus dem derzen und Oberlandesgericht in Aufnahme. Einzig in 
und mit ihm aller Werth des Dafeuns; es er: Buben heißt nod das hoͤchſte Gericht des Landes 
feinen dagegen alle Schrecken der Verzweiflung . Oberhofgericht. 
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üter, f. Kolonat. 

eim, Stadt im bayeriſchen Regierunge: 
bezir® Unterfranken und Afchaffenburg, an ber 
Aurab, Landgerihtsfig, bat ein Rentamt, zehn 
Yahrmärkte, Potafhefteberei, Feldbau und Ge: 
werbe und 850 Einwohner. 

drige, f. v. a. Hörige. . 

oftommiſſionen, Kommiffionen, bie von 

dem deutſchen Keichshofrath gebildet wurben und 
an beflen Sitz berietben; aud Unterfuchungse 
tommiffionen, bie ber Kaiſer oder der Reichshof: 
rarh zur Prüfung oder Ermittelung ftrittiger 
Baden aborbnete, 

Hoflager, ber Ort, wo ein Fürſt feine Reſi⸗ 
denz auffchlägt. 

Hofland, T. €, englifher Landſchaftsmaler, 
1778 geboren, einer der vorzüglichften englifchen 
Künftler feines Bades. In feinen zahlreihen 
Bildern offenbart fih ein genaues Studium ber 
Natur und ıhrer Erfcheinungen, an beren firenge 
Wahrheit er fih hält. Sein Kolorit tft lebens 
dig, aber harmonisch; in ber Luftperſpektive fucht 
er feines Gleichen. Befonders gern ftellt er das 
Mondlicht darz feine Rachtſtücke find immer von 
großer Wirkung. 

Hoflehen, ein Lehen, deſſen Inhaber zur 
Uebernahme von Hofämtern verbunden ift. ie 
Kurfürften hatten bei der Krönung des römifch: 
deutfchen Kaifers, von bem fie beliehen wurden, 
gewiſſe —— Erzaͤmter (ſ. d.) genannt, 
u verſehen. Sie ſelbſt vergaben dergleichen 

rbämter an reichs fürſtliche od. graͤfliche Familien. 

Hofmann, 1) Melchior, Wiedertäufer, aus 
Schwaben gebürtig, war erft Kürfchner, ſeit 
1527 Prediger in Kiel, wo er mande Unruhen 
erregte, weshalb Friedrich I, zwifben ihm und 
andern proteftantifchen Theologen, beſonders Bus 
genhagen, zu Flensburg ein Kolloquium veran: 
fialtete, in dem H. gaͤnzlich befiegt wurde. Er 

ing nun 1529 nad Straßburg, trat bier mit 
chwenkfeld in Verbindung und + 1540 im Ges 


efpare f. Pfalygraf. 
v 
v 


fängniffe, nachdem er nod zuvor widerrufen. | P 


Seine Anhänger hießen Hofmannianer ober 
Hofmanntfien. 

2) Gottlieb Wilhelm, Gründer und Bors 
tieher der Brübdergemeinde zu Kornthal im Würs 
tembergifchen,, 1771 geboren, wurde Schreiber, 
kam aber früh durch Reigung und Kamilienvers 
bindung mit den Leitern ber pietiftifchen Partei 
in Berührung. Nachher ward er Notar und 
rag eg in Leonberg und von 1815 
— 3 Mitglied der Ständeverjammlung. Als 
1817 die Auswanderung, bauptfählih aus relis 

iöfen Gründen, zunahm, wußte H. es von ber 

egterung zu erlangen, daß einer Anzahl ſolcher 
Ungufriedenen die Erlaubniß ertheilt wurde, eine 
abgefonberte Gemeinde zu gründen, welde 1819 
mit befonderen Privilegien ins Leben trat. In 
ihr blühen mehre Erziegungsinftitute, darunter 
die 1822 gegründete Reitungsanftalt für vers 
wahrloſte Kinder, bie erfte dtefer Art. Unter 

‚6 Leitung bildete fih zu Wilhelmsdorf bei 

aulgau 1 eine Filialgemeinde, in welder 
ebenfalld Anftalten für verwahrlofte Kinder und 
entlaffene Sträflinge errichtet wurden. H. + am 
29. Fan. 1846. 
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) Auguſt Konradvond., ehemaligergroßs 
herzoglich heſſiſcher Finanzminifter und Dräfis 
dent des Staatsratbs, ben 8. April 1776 zu 
Nidda in Oberbeffen von bürgerliben eltern 

eboren, — au Erlangen und Gießen bie 

echte. 3. 1797 wurde er tn Darmftabt 
Regierungsacceffit, 1803 Hoflammerrath und 
Kammeranwalt, 1813 Mitglied der Regierungs- 
kommiffion, 1816 ber Generaltommilfion zur 
Befignahme und Verwaltung Rheinheſſens und 
DO berappellationsgerichtörath (1819) geheimer Mes 
ferendar, 1820 geheimer Staatsrath um Meiniftes 
rialdepartement der Finanzen und 1827 geabelt. 
Nach Grolmanns Tode (1829) wurde er Präfident 
des Finanzminiftieriums mit dem Charakter eines 
wirklichen geheimen Raths, Präfivent des Staats⸗ 
rathe u. im December 1837 Ainangminitter. Als 
Freund und Rathgeber Grolmanns war er nidıt 
ohne Antheil an der Schöpfung der Berfafjungs« 
urfunde vom 17. Dec. 1820. Im %. 1824 brachte 
er ben Abfchluß des Zollvertrags mit Baden und 
1828 die Uebereintunft mit Preußen zu Stande, 
Sehr thätig war er bei @inrichtung des Abgaben: 
foftems und bee — — überhaupt, bei 
Herabſetzung bes Zinsfußes der Staats ſchuld u, 
bezüglich der Ordnung des ganzen Staats ſchul⸗ 
benwefens. Gerechten Widerfprud fand er auf 
bem Landtage von 1838 auf 1839, wo er das 
er ber Stände, nicht bewilligte Ausgaben zu 
prüfen und unter Umftänden au ſtreichen, lebhaft 
beftritt, fo daß ſelbſt der Finanzausſchuß der 
erften Kammer feine [yon auf dem Landtage von 
1834 entwidelten Theorien desavouirte. Webers 
haupt ließ fib H. ald Staatsmann zu fehr von 
höherem Einfluß leiten. Er den 9. Aug. 1841 
an ber Bruftwaflerfubt. Seine „Beiträge zur 
nähern Kenntniß der Geſetzgebung und Verwal⸗ 
tung des Großherzoatbums.Defien" (Gießen 1832) 
wurden in bem eetmätbieen Sendſchreiben an 
5." (Dffenb, 1832, von Hundeshagen) Eräftig 
erwibert. 
4) Heinrih Karl, Hofgerichtsadvokat umb 
roßurator in Darmftadt, den 31. Diärz 1795 zu 
Nedarfteinady geboren, ſtudirte zu Gießen und 
Heidelberg und wurde 1817 Hofgerichtsadvokat 
und Profurator. Angeklagt, Berfammlungen 
von Gemeindebeputirten zu öffentliden Zwecken 
veranlaßt zu haben, wurde er im September 1819 
verhaftet und erft im Mai 1820 auf freien Fuß 
efegt, ohne daß eine richterlihe Entſcheidung er: 
olgte. In eine noch bevemklichere Unterfuhung 
warb er 1824 verwidelt, indem man ihn befcyuls 
bigte, der erfurter Berfhwörung nicht fremd ges 
wefen zu fepn und dem fogenannten Männ.re 
bunde angehört zu haben. Nach dem Beſchluſſe 
der Eentralunterfuhbungstommijfion zu M 
follte er nebft dem Hof erihtsadvofaten Rübl 
aus Darmfladt zur Konfrontation nad Köpenit 
abgeführt werden; die großberzoglidden Behörden 
verweigerten jeboh bie Auslieferung, bis bas 
Hofgericht zu Darmftadt beſchloß, 8: und Rühl 
nad Köpenif bringen zu lafjen. ie Rüdreife 
erfolgte nad langen Unterhandlungen erft 1826, 
worauf H. und Mühl im Dftober 1826 gegen 
Kaution freigelaiien und im März 1831 durchs 
Hofgeriht in Darmftadt völlig ee 
wurden. Schon 1821 war H. mit feinen „Deuts 
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ſchen Volksgeſchichten aus bem 1. Jahrhundert 
vor u. nach Ehriſtus“ (Heidelb. 1821) als Schrifts 
ſteller aufgetreten. Während feiner zweiten Haft 
fchrieb er die „Ueberfidht der Geſchichte bed Groß: 
berzoatbums Heſſen“ (Darmft. 1828). Nach fets 
ner Freiſprechung ward er Mitrebakteur der „Def: 
fifhen Blätter‘ und 1832 gründete er den „Bes 
obachter in Heſſen bei Rhein”, ber aber fchon 
1833 einging, ba bem Herausgeber bie Konceſſion 
entzogen wurde. Bom Wahlbejir? Erbady in 
die Kammer gewählt, ward er von berfelben wer 
gen feiner erften linterfuchungsfache nicht für zus 
läffig erklärt; auch war er von Preußen noch 
fortwährend geächtet. Als Prälident der Ans 
waltgeſellſchaft zu Darmftabt madıte er fih um 
die weitere Ausbildung derfelben ſehr verbient. 
Er + 1845. H. fchrieb ferner: „Beiträge zur 
@rörterung vaterländifher Angelegenheiten“ 
(Darmftadt 1831), „Verſuche in Bearbeitung des 
römifchen Rechts“ (daf. 1831, 2 Hefte), arbeitete 
viel für Mittermaters „Archiv für die civiliſtiſche 
Praxis“ und für Rottecks u. Welders „Staatd- 
lexikon.” 

5) Johann Ehrift. Konrad, Theolog und 
Hiftorifer, 1810 in Nürnberg geboren, ftudirte 
feit 1827 in Erlangen umd Berlin Theologie, 
wurde 1833 Lehrer am Gymnafium zu Erlangen, 
1834 zugleich Mepetent und 1835 Privatoocent 


\tbeiligt war; viele biographiſche, hiſtoriſche und 
literargeſchichtliche Artikel diefes Werkes, vom 
5. Bande an, find aus feiner Feder gefloffen. Im 
Mai 1855 sing er als Hofmeifter im Haufe des 
Grafen von Mensdorf nah Stalien umd dann 
nad Einöbd bei Eilly, kehrte jedocd nach 3. Meyers 
Tode Ende 1856 nah Hildburghaufen zurüd, um 
bie Redaktion des „Univerfums" zu übernehmen. 
Es erſchienen von ihm: „Gedichte (Hildburgb. 
1842) » „Die beutfchen Volksmundarten und ihre 
poetifbe Benusung” (daf. 1845), „Frankens 
Saängerfeſte“ (Schweinf. 1846), „Gedichte (Hilb⸗ 
burab. 1848), „Die Veſte Koburg “ (daf. 1855), 
„KArig Hofmanns Quadbrünnla‘ (daf. 1857), im 
Poburger Mundart. Der 1842 von H. und 3. 
Mieger geftiftete „Weihnachtsbaum für arme 
Kinder“, etne im December jeden Jahres erſchei⸗ 
nende Sammlung von poetifhen Gaben ber beiten 
deutſchen Dichter, bie, ftet# in mehren taufend 
Eremplaren je an 30—40 deutſche Städte und 
Orrfchaften von dem Ehef des bibliograpbifchen 
Inſtituts gratis vertbeilt, durch ihren gefammten 
Erlös ben armen Kındern der gewählten Bes 
fherungsorte ein frohes Ebriftfeft zu bereiten be- 
ſtimmt ft, bat diefe Beftimmung in wahrhaft 
großartiger Weife erfüllt; an den von 18&43—57 
Statt gefundenen 16 Beſcherungen baben an 
20,000 arme Kinder in deurfhen Städten, von 
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an ber Univerſitaͤt, gab 1840 ſeine Lehrerſtelle Kiel bis Konſtanz und von Mühlhauſen (im El— 
auf und warb 1841 Profeilor an der Univerfität. |faß) bis in den fernen Werften, Theil genommen. 
Bon 1842—45 war er Profeffor an der Univerfi= | Zum Bolßsdichter geboren, ift H. befonders glück 
tät Roſtock u. Pehrte dann nad Erlangen zurüd. | lich, wenn er im Dialekte feiner Heimarb, dem er 


Er ſchrieb: „Die 70 Jahre des Jeremtas und bie 
70 Jahrwochen des Daniel“ (Nürnb. 1836); „Ge: 
fchichte des Aufruhrs in den Cevennen“ (daf. 
1837); „Lehrbuch der Weltgefhichte” (daf. 1839, 
? Bde., 2, Aufl. 1843); „Weillagung und Eı füls 
lung“ (daf. 1841—44, 2 Bbe.); „Der Schriftbes 
weis" (daf. 1852). Seit 1846 ift er Mitredakteur 
der „Zeitſchrift für Proteftantismus und Kirche“. 

6) Friedrich, Dichter und Schriftfteller ber 
Geaenwart, am 18. April 1813 in Koburg gebo= 
ren, batte, früb verwaift und arm, in feiner Ju⸗ 
gend eine harte Lebensſchule durcbzumachen. Durch 


\eine große Biegſamkeit und Modulation und eine 
eigenthümlihe poerifhe Färbung zu verleihen 
verfteht, Humor und Wig fprudeln Lift. Seine 

größern poetiſchen Schöpfungen zeichnen ſich durch 

ſtarken, männlichen Freiheite ſinn, reiche Phantaſie 
u. Gedankenfülle aus, welche legter- jedoch nicht 
ſelten der Klarheit der Darſtellung Eintrag thut. 

Hofmannswaldau, Ehriftian Hofmann 
von, einer der Stifter der zweiten fchlefifchen 
Dicbterfchule, den 25. Dec. 1618 zu Breslau, wo 
fein Barer Paiferlicher Kammerrath war, geboren, 
erbielt dafelsft und auf dem Gymnafium zu Dans 


vielfahe und oft voryeitige Ausbeutung feiner 'zig feine Schulbildung und fLudirte dann in Ley: 
Talente und Kenntniffe, mußte er ſich ſchon als | den die Rechte. Nach Vollendung feiner Studien 
Gymnafiaft fein Brod erwerben, bis er, feinem | bereifte er mit dem Fürſten von Äremonoille die 
Mißgeſchick trogend, mit9 Kreuzern in der Taſche, Niederlande, England, Kranfreih und Italien 
nach erg ‚Hier wurde es ihm möglid ne: | und erbielt nadı feiner Rückkehr, noch ohne das 
madt, 1 die Univerfiär zu beziehen; zugleich | erforderliche Alter erreicht zu haben, eine a 
mwurbe er von 3. Meyer in Hildburghaujen für | berrnftelle in feiner Vaterftact. Mehre Reifen 
mebre Fahre von der drüdtendften Noth befreit. | nach Wien in Nädrifhben Angelegenheiten veran= 
Auch bier nahmen literarifche Arbeiten, naments |laßten feine Ernennung zum Palferliben Rath. 
ih für DO. 2, B. Wolffs u. Brans bibliographis Er F als Präfident des Rathskollegiums zu Bres⸗ 
ſche Unternehmungen, feine Freiftunden meiſt in |lau ven 18. April 1679, von feinen Mitburgern 
Anſpruch; dabei lieferte er mancherlei Beiträge | geliebt und geachtet. H. war ein Mann von dem 
in belletriftifche Zetrfchriften, gab ein Schaufpiel, | umfaffendften Kenntniffen, den feinften Sitten, 
„Die Schlacht bei Fokſan“ (Jena 1838), ein | aroßer Gefchäftegewandrheit und unbeidholtenem 
„Rundgemälde von Koburg“ (Kob. u. Leipz. 1840) Lebenswandel, Als Dichter wurbe er von feinen 
heraus und fchrieb eine breiaßtige komiſche Oper: Zeitgenoſſen vergöttertz; die Nadmelt macht ihm 
„Die verwünſchte Prinzeß.“ Nachdem er ſeit | mit Recht zum Vorwurf, daß er ben Schwulſt, 
bem Sommer 1840 längere Bett in Eifenberg u. |den Antithefene und Bildermuft in die deutſche 
Serbft (wo er die von der Cenſur mehrmals uns Poeſie eingeführt babe. Seine überfüße Bier 
terdrüdte dramatifhe Satyre, „Die Nacht im | Lichkeit, feine oft an das Lächerliche und Poſſen⸗ 
Wallfiſch“, ſchrieb), privatifirt, fiedelte er 1841 bafte ftreifende falfhe Erbabenbeit tharen un: 
nad Hildburgbaufen über, wo er feitdbem an der | endlich viel Schaden; er, ber fittenreine M 

R ion bes großen Konverfationsieritons bes | war ber Erfte in Deutfchand, der ‚einen 


— 


Hofmarſchall — Hofnarren. 


volen Ton abſichtlich anftimmte und bis zum Ekel 
fortſaug. Hieher gehören beſonders feine „Gas 
lanten Gelegenheitsgedichte“ und feine zum Theil 
dem Italiener Marini nachgebildeten „Heroiden“, 
die unter dem Titel: „Kurioſe Helvenbriefe und 
anbere herrliche Gedichte“ (Breslau 1673, Leipz. 
1703, u. 8.) erfhienen. Er ſchrieb auch einen 
„Sterbenden Socrates” in Profa mit untermifch: 
ten Berfen u. überfegte Guarini's, Treuen Schaͤ— 
fer", Eine vollftändige Gefammtausgabe feiner 
„Werke“, worin aber auch Gedichte von Lohen⸗ 
ftein, Beſſer u. U. entbalten find, beforgte B. 
Neukirch (Rpz. 1695—1727, 7 Bde., n. Aufl. 1734). 
ee f. Sof. 
Hofmeister (Hoffmeifter), Franz An= 
ton, beutfcher Zonfünftler, geboren zu Rothens 
burg am Nedar 1754, Bam in feinem 14. Jahre 
nad Wien, wo er neben ber Rechtswiſſenſchaft 
die Muſik ſtudirte. Letzterer wandte er fi ſpä— 
ter ganz gu, warb Kapellmeifter in Wien u. legte 
endlich eine Muſik⸗, Kunft: und Buchhandlung 
dafelbft an. Gegen Ende 1798 gab er diefe und 
auch feine Stelle als Kapellmeifter auf und ging 
auf Reifen, zuerit nach Prag, dann nad) Leipzig, 
wo er bas befannte und durd feine Notenfiecheret 
berühmt gewordene Bureau de musique errich— 
tete, fagte fi aber 1805 von allen Handlungs⸗ 
gefhäften"öffentlicy los und ging nadı Wien zus 
rüd, wo er ganz ber Kompofition lebte u. 1812 -F. 
Die Menge feiner Werke, faft aus allen Gattuns 
gen und faft für alle Inftrumente, ift zum Ver⸗ 
wundern groß; allein für die Flöte fehrieb er 156 
uartette, 96 Duette, 44 Trios, 30 Koncerte und 
18 Quintette! Unter feinen größern Werken ba: 
ben befonders mehre Sinfonien u. Koncerte, un: 
ter feinen bramatifhen die Oper „Telemach“ 
wohl das bedeutendfte Glück gemacht. Laͤßt ſich 
auch in Allgemeinen annehmen, daß er als Kom⸗ 
poniſt nicht durch eine eigenthümliche und neue 
Schule wirklich Epoche gemacht habe, ſo hat er 
ſich doch durch ſeine Art und Weiſe, für mehre 
Inſtrumente zu ſchreiben, wahre Verdienſte um 
die Kultur dieſer Inſtrumente erworben. 
erg an ben Höfen ber Zürften und 
großen Herren bis zu Anfang des 18, Jahrhuns 
derts, wo bie franzöfifche Etiquettezur Herrfchaft 
gelangte, gewifle Perfonen „welche zur Unterhals 
tung und Ergögung ber Herrſchaften beftimmt 
waren, fie mochten nun vermöge ihres angebores 
nen Talents den Hof zum Stichblatt ihres Witzes 
maden, ober von biefem ihrer Dummheit oder 
ze wegen als Zielſcheibe bes Spottes ges 
raucht werden. Schon bei ben Feften „und 
Schmaufereien ber Alten waren Luftigmadher ums 
entbehrlich, wie wir aus Xenophons Gaftma ıl 
feben, und an der Sorte der Parafiten (Schma⸗ 
rotzer), —* Spottvögel (scurrae) und miß⸗ 
eſtalteten Dummköpfe (moriones) ſcheint weber 
bel Griechen, noch bei Römern Mangel geweſen 
8 ſeyn. Den Zweck, ungeftraft und in derbſter 
eife bie Wahrheit u fagen, verfolgten wohl an 
ben fpätern Katferböfen mitunter aud cynifche 
und ſtoiſche Philofophen. Die eigentliden 
9. aber, wie fie an den Fürftenböfen feit dem 15. 
Jahrhundert zur Vollſtändigkeit des Hofſtaats 
gehörten, kommen zuerft nad den Kreuzzügen 
vor und werben beshalb von Manden aus dem 
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Orient hergeleitet. Andere wollen das Inſtitut 
der Minnefänger in feinem beruntergefommens 
ften Zuftand darin fortleben ſehenz nody Andere 
verbinden Beides und erkennen in den meiften 
H. verborbene Genies, die, um den Preis, von 
allen Seiten gehudelt zu werden, ihrer Luft zur 
Scelmerei fröhnten und babei die Pritſche des 
Hanswurfts ſchwangen. Natürlidy war der Cha— 
raßter der H. je nad Landesfitte, Zeit und Bils 
bungsftand der Höfe felbft fehr verfchieden. Denn 
mähbrend die H. an dem franyöfifchen Dofe, na» 
mentlih Brutsquet und Angeli, feine Hofleute 
waren und fi ale geiftreihe Erzähler und über- 
haupt durch bedeutendes Unterbaltungstalent aus: 
zeichneten, iweten ung in den H. an den beutfchen 
Höfen gan; andere Naturen entgegen. Die großen 
Herren in Deutſchland hatten am liebften Iuftige 
Leute in ihrer Näbe, um fich nad) ernften Gelchäfs 
ten an ihren Späßen zu ergögen; doch fehen wir 
bie u. da auch mit dem Scherz den edelften Ernft 
gepaart. So bielt Kaifer Marimilian 1. feinen 
treuen H. Kunz von der Rofen ſehr hoch; 
durch ibn war die GDofnarrenftelle mir einem 
Ehrenkranze gefhmüdt worden. Auch die ſpä⸗— 
teren Kaifer ließen fie nie unbefegt und kleinere 
Höfe abmten bald diefe Sitte nad. Otto ber 
Fröhliche, vq von Steiermark, trieb manche 
Kurzweil mit feinem Luſtigmacher Wiegand von 
Theben oder dem fogenannten Pfaffen von 
Kalenbera, deſſen nicht felten an Eulenfptegel 
erinnernde Schwunfe auch gedrudt und in vielen 
Ausgaben verbreitet find. An dem preußiiden 
Hofe ift der närrifbe Devant J. P. Gundling, 
wenn auch nicht durch feinen eigenen Wig, doch 
durch bie unzähligen Poffen, die man mit feiner 
gan trieb, am berühmteften geworden. Die 
rfürften von Sadfen hatten ihren groben 
KlausNarren (der, tros feines ungeſchlachten 
Weſens, bei einer Erbtheilung auf 80,000 Thlr. 
eſchätzt wurbe) u. den witzigen F. Taubmann. 
Beiber Einfälle und Pofien find ebenfalls dur 
den Drud befannt geworden. Wie das Beneh- 
men der H. von dem anderer Leute verſchleden 
war, fo wurde es nad u. nad au ihre Tracht, 
bie wir bier, da nicht felten auf fie angefpielt 
wird, näher bezeichnen wollen. Der beſchorene 
Kopf fcheint fib von ben alten Mimen auf bie 
Narren fpäterer Beiten vererbt zu haben, und in 
biefer Beziehung werden fie nicht felten mit den 
tonfurirten Möncen zufammengeftellt. Die Nar- 
renkappe (Gugel, Kogel, cucullus) war «in 
Pugelförmiger oder turbanähnlier Kopfpug, wie 
ihn jegt noch bie Bergleute zu tragen pflegen. 
Da aber auch Gelehrte, Mönde u. gemeine Leute 
fi) der Gugel bebienten und fie an und für ſich 
den Narren nidyt mehr genugfam cdyaraßtewtfirte, 
fo fegte man ihr fchon jm 15. Jahrhundert Efels- 
ohren an oder verzierte fie mit dem Hahnenkamme, 
einem ausgezadten Streifen rothen Tuchs, wel⸗ 
cher von ber Stirne bie in den Nadten lief u. ber 
wahrſcheinlich aud den Enaländern Beranlaffung 
mwurbe, einen Narren Eorcomb zu nennen, Zu 
dem Putze eines Poſſenreißers gehörte Femer der 
breite Halskragen, den man auch nod an unferm 
deutfchen Hanswarft wahrnimmt, und die Schel⸗ 
Ien, welche im Mittelalter von Reichen und Bors 
nehmen, fett dem 15. Jahrhundert aber nur von 
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privilegirten Narren getragen wurden. Sie wa⸗ 
ren gewöhnlich an ber Kappe, an ben Eſelsohren, 
an der Bruft, am Gürtel, an den Ellbogen, an 
ben Knieen und an ben Schuhen angebradt. 
Soll, wie das Sprüchwort fagt, ein Narr einem 
Könige gleich feyn, fo darf ihm das Scepter nicht 


ftalt des Narrenkolben, welcher anfangs nichts 
weiter als der in Sümpfen wadjende Rohrkolben 
Typha #..), ber auch baher ben Namen Narren: 
jene führt, gewefen zu jeyn ſcheint. Epäter 
igte man ihn aus Leder, in Korm einer Her⸗ 
eulesteule, woran fi oben gewöhnlich ein Nar⸗ 
rentopf mit herausgereckter Zunge als Verzierung 
befand. Der Narr hatte dieſe Anariffs- u. Vers 
theidigungswaffe an einem Riemen an ber Hand 
oder amı Arme hängen. Schon gegen das Ende 
des 15. Jahrhunderts artete das Weſen ber H. 
bejonders in Deutfchlund aus; es ging in ein 
Bagabundenleben über, benn da endlich jeder 
Edelmann feinen H. hielt, fo ward das Land mit 
Narren und Spigbuben zugleich überfäer, weil 
viele Gauner zu dem Mittel griffen, ſich vom ere 
ften beften Aveligen bas Narrenpatent ausftellen 
u laffen, um unter diefer Firma nach Gelegenheit 
cn und Schurkenftreihe ausüben au köns 
nen. Auf den Reichstagen von 1495 — 1575 wurs 
den gegen diefen Unfug und namentlich gegen bie 
Zıtularnarren ftrenge Beſchlüſſe gefaßt. Die 
franzöfifche Hoflitte verdrängte zu Anfung des 18. 
Jahrhunderts endlich alle ehrlichen Narren von 
den europäiichen Höfen, den ruſſiſchen ausgenom⸗ 
men. Bier begann um biefelbe Zeit erıt ihre 
Biüthe, aber in neuer, durdaus origineller Art. 
Peter ber Große und die Kaiferin Anna benugten 
die Dofnarrenfhaft zur Zügelung u. Züchtigung 
ihrer Umgebung, indem fie Diejenigen, welde 
irgend eine Thorheit begangen hatten, dafür zu 
H. ernannten. Auf diefe Weife wurde z. B. der 
Fürft Galligin Hofnarr, weil er im Auslande die 


bem fruchtbaren Hügelland bes Kantons, zwei 
Stunden önlich von Bern, zehn Minuten von 
Mündenbudfee (mo einft bie peſtalozziſche 
Anftalt war und jegt das Schullebrerfeminar des 
Kantone ift), berühmt durch die bedeutenden Ans 
lagen des 1844 verftorbenen Emanuel von Fels 
lenberg (f. d.), ber 1799 bier eine Muſterwirth⸗ 
fhaft und einın damit im Zuſammhange ftebenden 
Kompler von Bilvungsanftalten gründete, welche 
einen europätfchen Ruf erlangt haben und früher 
von deurfchen, jegt, unter der Leitung ber Söhne 
des Stifters, von englifhen und fhweizerifdyen 
Böglingen am meiften befucht werden. H. befteht 
aus einer Gruppe von 10—12 Käufern, welche 
theils Landwirthſchaftsgebaͤude, theils Wohnhäu⸗ 
fer, theils Inſtitutslokalltaäͤten find. Die letztern find 
einerſeits umgeben oder doch berübrt von park⸗ 
ähnliden Anlagen, in beren Mitte das fogenannte 
Schloß, das uriprünglide Wohnhaus des Ber 
figers, liegt; andrerſeits ziehen fib an und zwi⸗ 
fen jenen Gebäuden freie Räume bin, weiche fie 
von den eigentliben Wirthſchafte gebäuden trens 
nen und der Jugend zu Spielplägen dienen. Dies 
fes Ganze tft wıeder von wohlbebauten Feldern 
umgeben, welde das Landgut des Befigers bilden. 
Der rationelle Berrieb der Landwirthſchaft ift 
fomit diejenige Sphäre des wirfliben praktiſchen 
Lebens, von welder das äußere Leben fänmmtlie 
cher Zöglinge unmittelbar berührt wird, eıne Be: 
rübrung, welde nur von mohltbätigen Eins 
drüdten begleitet feyn Bann. Was nun zunaͤchſt 
die Unterrihtsaufuaben, die man fib in H. 
geftellt hat, und die Anftalten, welde dafür 
gegründet find, betrifft, fo finden wir, mit Aus: 
nabıne der Univerfitär, einenvollftändigen Anfials 
tencyklus, von der Kleinfınderbewahranftalt aufs 
wärte ein rſeits bie zum Gymnaftum, andrerfeits 
bis zur höhern Gewerbsſchule inel., und daneben 
nod zwei ganz — Anſtalten: eine land⸗ 
wirthſchaffliche Aı beitsfhule und eine eigentliche 


| 
fehlen, und er befaß es auch wirklich in der Ge⸗ 


Religion gewechjelt harte, und der Fürſt Wols | Aderbaufbule für Söhne wohlbabenderer Wels 
&onsty erbielt, weil er ſehr luftig war, ale Hof⸗ | ter. Pegtere Anftält wurde erft zu Oftern 1845 
" narr dem Titel eines Auffebers über die Winde | von W. von Fellenberg eröffnet, nadvem deſſen 
hunde der Kaiferin. Bei Prozeffionen uud ans | verfiorbener Vater in den legten Jahren feines 
dern Öffentliben Aufzügen finden wir die Narren , Lebens ſchon alles zur Begründung einer foldhen 
im alten Koftüm noch im 18. Jahrhundert zu | Anftalt Erforderlihe vorbereitet bare. Die 
Brüffel; unfterblich geworden find fie aber in ven | Kleinktinderbewahran ftalt gehört zu dem 
aſtnachtspoſſen, im Karneval. Eine fehr aus | wenigen Anftalten diefer Art, welde find, was fie 
ührlihe Geſchichte der H. ſchrieb K. U. Flögel, fenn follenz; der Kinderhaufe ift nicht fo groß, 
Liegnig 1789. daß er nicht leicht überſehen und jedem einzelnen 
—— ein Dichter, welcher ſich dazu her⸗ Kinde die ihm nöthige Aufmerkſamkeit gewidmet 
gibt, oder ein Verſifex, der davon lebt, beſtellte werden könnte, was bei unſern Kinderbewahrs 
oder unbeftellte Gelegenheitsgebichte bei Hoffeiers | anftalten von 60—120 Kindern eine reine Un 
lichkeiten zu liefern. möglichkeit if. Die lanpwirtbfhaftlide 
; rediger, f. Hof. Arbeitsſchule, 1810 gegründer,ift Ichon lange, 
ofrath, urjprünglidh ein Rechtsgelehrter, was Peitalozzi wohl mit feiner landwirthſcha 
der dem Fürften in Regierungsſachen Rath er⸗ lichen Armenſchule gewollt hat. Ihr tft in H. die 
theilte; dann bie zunädft unter dem Megenten | Stelle angewiefen, welche überall auf dem Lande 
Fehende Juftize und Berwaltungsbehörde; |päter | der Kagearbeiter dem Bauern und größern Gute 
Titel einzelner Regierungsmitglieber und bloßer , befiger gegenüber einnimmt, nur mit dem Unters 
Ehrentitel für Gelehrte und Beamte. ſchiede, daß die Arbeitsfchule in H. eine Gewähr 
aat, ſ. Hof. gefiherten Beſtehens hat. Die Böglinge lernen 
ag, Tag, an dem Frohnden zu | und treiben Feldgaͤrtnerei, alſo Gemüfebau, Obſt⸗ 
leiſten find. bau ꝛc. zu welchem Zweck der Schule ein Stück 
Br (früher Wylhof), Landgut nebft Land ku Dad gegeben iſt, groß genug, um ihren 
1oß im fhweizerifhen Kanton Bern, Bezirt Bedarf an Kartoffeln, anderm Gemüfe und Bu 
Fraubrunnen, ziwifcen Jura und Hochaipen, auf zu erzielen. Bur von Brod, & 
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und Geld ift ben Zöglingen Gelegenheit gegeben 
in der Feldarbeit, weldhe fie für das eigentliche 
Landgut von H. zu leiften haben und bie ihnen 
bezahlt wird. Der gewöhnlide Unterricht gebt 
nebenher und Bnüpft ſich, wie 5. B. das Rechnen, 
‚ Naturkunde ꝛc., an bie tägliche Arbeit, und es ift 
überrafchend, zu fehen, wie die Beziehung zwiſchen 
Lernen und Arbeit beide auffallend fördert. Die 
fogenanute Realfchule, 1830 gegründer, ift das, 
was man In Deurfhland gegenwärtig höhere 
Bürgerſchulen, wohl aub Gemwerbfchulen nennt. 
Sie ſetzt vollendeten Volksſchulunterricht eigents 
lich voraus und ertbeilt in vier auf einander fols 
enden Kurfen naturfundliden, mathematiſchen, 
pradlichen, geographiſchen und geſchichtlichen 
Unterricht nebft Zeichnen: und Gefangunterrict, 
Die in diefe Anftalt eintretenden Knaben follen 
in ber Regel zwiſchen 10 und 14 Jahre alt feyn 
und mindeftens 3, womöglidy 4 Jahre in derfelben 
verweilen, wenn fie diefelbe mit wahrem Nutzen 
beſuchen wollen. Das Lehr⸗ und Koftgelb be: 
trägt nur 400 Schweizerfranten, alfo 275 Quloen, 
wobei freilich Diufib:, Fecht⸗, Zanzunterricht, wo 
Ye begehrt wird, Arzneien, Kleidung, Reifen, 
afhengeld, Briefporto befonders vergütet wer⸗ 
den müflen. Die böbere Bildunasanftalt, 
1808 gegründet, it im Allgemeinen für Söhne 
öbherer Stände beftimmt, wie man bei der Neal 
chule mehr den Mittelland im Auge bat. Die 
Aufgabe, welder diefer Anftalt in der Mathemas 
tie und Naturkunde geftellt it, erſtreckt ſich dem 
Unifang nadı nur erwa um einen Kurfus weiter, 
als die in ber Realanftalt ; nur wird dem bildens 
den und wiflenichaftlihen Charakter diefer Wif- 
fenfchaften mebr Gewicht beigelegt, während dort 
die praßtifchen Ziele derfelben mehr ins Auge ge: 
faßı werben. Der Spradunterribt umfaßt fo= 
wohl neuere, als alte Spraden, Das Zeichnen 
wird nicht bloß als techniſche Fertigkeit zu prak⸗ 
tifhen Zwecken, fondern ale Mittel, den Schön: 
beit» und Kunftfinn zu entwideln, betrieben, und 
ebenfo wird Geographie, Geſchichte, kurz Alles, 
wie in einem guten Gymmafium, unter bem Ge: 
fichtepunft der in den linterridhtsgegenftänden 
liegenden bildenden Kraft behandelt, Unter ben 
Lehrern find von jeher tüchtige Pbilologen ges 
wefen, von denen gegenwärtig mande Univerfi: 
tätsprofefloren, Öpmnafialdireftoren und Gyms 
nafialprofefforen in Würtemberg, am Rhein, in 
Thüringen, Sachſen, Preußen, Medlenburg ıc. 
find, und obgleid es im Allgemeinen auf Philos 
logen⸗ und Gelehrtenbildung nicht angelegt wird, 
fo haben doch auch fhon manche Zöglinge H.s ſich 
dem philologiſchen Studium und der Gelehrſam⸗ 
keit hit glücklichem Erfolg zugewendet. Das Koſt⸗ 
Id beträgt für —— 640 Schweizerfranken, 
ür Deutſche 300 preuß. Thlr., für Nichtdeutſche 
1500 franz. Franken; Kleidung jedoch, Inftrus 
mentalmuſik, Inſtrumente, Taſchengeld, Reiſe— 
geld müſſen noch beſonders honorirt werden. Am 
zweckmäßigſten ift es, wenn der Eintritt zwiſchen 
dem 8. und 12. Jahre Statt findet, da bei fpäte: 
rem Eintritt ein ganz befriedigender Erfolg nicht 
verbürgt werben Bann, der überdies nur dann zu 
erwarten ift, wenn ein Zögling den Bildungs 
kurſus der Anftalt vollendet. Die 1835 ins Les 
ben getretene Ackerbauſchule iſt auf dem fel- 
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Ienbergifchen Gut Rütti "/, Stunde von H. In 
ihr werden junge 2eute zur rationellen Bewirth⸗ 
fhaftung eines Pleinern oder größern Bauerngu⸗ 
tes oder zu Berwaltern ꝛc. berangebildetz befon- 
ders arbeitet man bei folchen, bie Fähigkeit und 
Neigung dazu verrathen, darauf bin, fie zu Lehe 
rern für äbnlide Anftalten zu erziehen. Ale 
Unterweifung bateinen burdaus praktiſchen Eha⸗ 
raßter. Sie beftebt in unter Anleitung vorzunehe 
menden Kelbarbeiten, Geſchäften in Haus und 
Hof, Stall und Scheune, Keller und Boden ıc. 
Ueberall find Arbeitsmeifter aufgeftellt, die aber 
fo viel als möglich aus den Zöglingen, bie ſich das 
zu eignen, aenommen werden, inzelnen Ab: 
tbeilungen werben eigene und fremde Melioras 
tionsarbeiten abwechfelnd übertragen. Was bie 
tr und Hofgefhbäfte anlangt, fo wird jedem 
ögling auf beftimmte Zeit ein Zweig berfelben 
ugetheilt. Da das Areal nicht allein Wiefe und 
eld, fondern auch Waldung bietet, fo werden 
auch die forftwirthbfhaftlidhen Arbeiten mit 
ben Zöglingen vorgenommen. An all dieſe Ar: 
beiten Enüpfen ſich bie nöthigen Belehrungen und 
umftändlibern Befprehungen, welche aber felbft 
wieder zu Anknũpfungspunkten für den eigent: 
lichen theoretiſchen terricht in der Land⸗ 
wirthſchaft und ihren Hülfswiſſenſchaften die⸗ 
nen, dem man beſonders im Winter mit vielem 
leiß obliegt. Außerdem wird es aber re 
ade betrachtet, daß jeder Bögling zur Buchfüh— 
rung nicht bloß angeleitet, fondern auch angehal: 
ten wird. Als Hulfswiffenfchaften werben ge 
lehrt: öfonomifhbe Mineralogie, Botanı? und 
Zoologie, an welde fih Thierheiltunde, Hufbe: 
ſchlaglehre zc. ſchließen, Phyfit und Ehemie mit 
Berüdfihtigung ber Agronomie, Meteorologie ıc., 
landwirthſchaftliches Rechnen. Feldmeſſen und 
Nivelliren, landwirthſchaftliche Mechanik, Mas 
ſchinen⸗, Plan⸗ und EDER RENTE 
ſchaftliche Baufunde, öfonomifhe Handelskunde. 
Als Zöglinge werden nur fonfirmirte, 16 Jahre 
alte Zünglinge aufgenommen. Der vollftändige 
Kurſus ift auf 3 Jahre berechnet, boch finden auch 
Aufnahmen auf kürzere Zeit Statt. - Das’ Koft- 
eld beträgt für Schweizer im1. Jabr800 Schw.s 
* im 2. 400 Schw.⸗Franken, für Deuts: 
che im ı. Jahr 600, im 2, 400 rhein. Gulden, fär 
Nichtdeutfche und Nichtſchweizer im 1. Jahr 1800, 
im 2. 1200 franz. Franfen. Im 3. Jahr wird 
nicht allein nihts in Anfprud genommen, fon« 
bern es wirb auch den Zöglingen vom 2. Jahr an 
ihre Arbeit nach laufenden Preifen vergütet, fo 
daß einem jeden aus dem Werth feiner Arbeit 
eine Sparkaffe angelegt wird, bie dazu dienen 
ann, ihn beim Beginn eines eigenen Geſchaͤfts 
= unterftügen. Außerdem erbalten die Zöglinge 
elohnungen ihres Aleißes, im 2. und 3. —* 
Praͤmien als Taſchengeld. Zu der landwirthſchaft⸗ 
lichen Oekonomie in ». gehört ein Magazin von 
Adergerärden, bie von ben in. d. wohnenden Bag: 
nern u. Schmieden, denenein Mechaniker zur Seite 
ftebt, verfertigt werben. Außer diefen find Schreis 
ner, Sattler, Schuhmacher, Scyneiderzc. in Zellen: 
bergs Dienft und auf deſſen Rechnung thätig. Die 
Komptabilität, fowie bie erforderliben Ein= und 
Verkäufe werden von einem befondern „Burcau 
ber Induſtrie“ beforgt, jo daß in H. aufer ber 
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Landwirthſchaft auch die Inbuftrie und ber Dan: 
del ihre Repräfentation finden, wie auch in ben 
Bildungsanftalten bie game Geſellſchaft vertres 
ten ift. Zu den Geſchaͤften bes Bureaus gehört 
unter Anderm bas Piefern der Kleidungsftoffe, 
Lehrbücher, geometrifhen Beſtecke, des Schreib: 
materials, der Landfarten und anderer ber Yu: 
end in ben Anftalten nöthigen Dinge. So ift 
eine Welt im Kleinen. Das elgenthümlich 
Ausyeichnende feiner Inftitute ift hauptſaͤchlich 
bie organifdhe Verbindung, in welcher bie Er— 
tehungsanftalten theils unter fi, theils mit der 
dwirthſchaft und den andern Befhäftigungen 
des bürgerlichen Lebens fteben. 

Hog,1) (d.:Head), britifhes Borgebirg an 
ber Küfte von Irland, Provinz Munfter, im at- 
lantifhen Dcean, füdäftlich gegenüber dem Kap 
Bolus, mit dem es ben Eingang ber Bucht Bally: 
nastellig bildet; — 2) (B.Island),_ Infel im 
norbamerifanifhen Staat Birginien, an der Küfte, 
im arlantifchen Dcean, öfllich von der Halbinfel, 
welche bie Cheſapeak ⸗ Bai vom feften Rande trennt; 
mit Kiefern bewachſen; — 3) weſtindiſche Infel, 
LucayenArcipel, nordböftlid von Neu⸗Provi⸗ 
bence, mit Hafen und Leuchtthurm im W., 25° 5° 
18° nörbl, Br. und 79 3% w. &.5— 4) (5.3 8= 
land s), britifhe Gruppe Meiner Inſeln, an der 
Südweſtküſte von Irland, Provinz Munfter; — 
5) oftindifche Infel, Eelebee, füblidh von Borneo, 
. ander MWeftküfte der Infel Salayer. 

Hogartb, William, berühmter englifcher 
Zeichner, Maler und Kupferfteher, geboren 1698 
gu London, follte nah bem Willen feines Vaters, 
eines unbemittelten Handwerksmannes, Gold⸗ 
ſchmied werden und kam zu einem gewiſſen Elias 
Gamble in die tehre, bet dem er ſich vorgugsweife 
damit befchäftigte, Wappen, Namenszüge, auch 
Halbfiguren und Arabeeten auf goldene und fils 
berne Gefäße zu ftehen. Nachdem ſich buburd 
fein Kunftfinn entfaltet hatte, befuchte er eine 
3etchnenatabemie, wo er bald große Fortſchritte 
machte. Lange hielt er jedoch die regelmäßigen 
Studien nicht aus, fondern lief, fobald er eine 
menſchliche Figur richtig zu zeichnen im Stande 
mar, auf ven Straßen und in ben Kneipen umber, 
um fi Originale für feinen fatyrifhen Stift zu 
ſuchen. Man erzählt ſich, daß er häufig genöthigt 
er fey, die Porträts auf bie Nigel feiner 

inger zu zeichnen, weil nicht felten die Originale 
die Sicherheit und Treue, mit welcher ber Künſt⸗ 
ler fie aufgefaßt, dieſem übel gelohnt hätten. Um 
feinen Unterhalt zu erwerben, ftad er dabei Eris 
quetten, Wappen und andere Gegenftände, kam 
dadurch mit Buchhändlern in Verbindung und 
erhielt nun ſchon bedeutendere Aufträge. So 
ftach er 13 Blätter zu Aubry de la Motraye's 
„Travels ag Europe etc.“ (London 1723), 
12 dergleichen für Butlers „Bubibras" und mebre 
für den „Don Quixote.“ Dierauf verfuchte er 
fi im Porträtiren und verſchaffte fi auch darin, 
namentlich durch fein Talent, zu treffen und Fa⸗— 
mitienbilver gut zu gruppiren, viele Kundſchaft. 
Um biefe,3eit wurde er von feiner Wirtbin wegen 
einer nur geringen Schuld in das Gefängniß ges 
Bradıt, jedoch bald darauf von einem feiner 
Freunde wieder frei gemacht; um ſich zu rächen, 
fellte er biefe Frau in einer Parrikirten Zeichnung 
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in der hoͤchſten Häßlichkeit bar. Der Beifall, den 
er dafür einerntete, veranlaßte ihn, mit einer 
zweiten aͤhnlichen Darftellung, welche auf die 
Schmwärmerin Diarta Tofts Bezug hatte (1736), 
bervorzutreten. Bon diefer Zeit an reifte in ihm 
ber Entfchluß, feine Lieblingsftubten im Gewirre * 
des öffentlichen Lebens zu benugen, um bie Thor⸗ 
beiten und Gebrechen ber Menſchen in zufammens 
hängenden Bilderreiben darzuftellen und zu züde 
tigen. Alle unter feiner Hand bervorgegangenen 
Arbeiten biefer Art find Ein lebendiges zufams 
menhängendes Sittengemälde, ein wahrer Spies 
gel der menjchlihen Leidenfchaften, und — ſo 
geiſtreich und witzig, bis in die kleinſten Details 
oft auch poetifh, aufgefaßt, daß fchmerlid 
ein anderer Künftler die Vergleich mit ibm 
aushalten möchte. Natürlich fpigten häufig auch 
zufällige Unbilden feinen Stachel, der bann au 
zu mandem Werk der Bosheit und Mache diente. 
So mußte es die ganıe framöffge Nation bitter 
empfinden, baß 9. 1747 in @alais, während er im 
Abzeichnen eines Stadtthors begriffen war, als 
Spion fetgebalten wurde. Diefer Vorfall reizte 
ihn zu einer Menge fatyrifcher Darftellungen bed 
franzöfifhen Lebens, die John Bull vollauf zu 
lachen gaben. Letzterer wurde von H. aber eben 
fo wenig gefhont; aus welder Gefellfchaft er bie 
Opfer feinee Sittengerichts holte, haben wir 
oben bemerft. Als feine berühmteften Werke 
diefer Art gelten: „The harlot’s progress“ (6 
Blätter), wovon bie Gemälde 1755 durch bem 
Brand zerftört wurben, ftellten das Leben einer 
Bublerin dar ; 8 Blätter das Leben eines Lieder 
lichen (the rake’s progress). Bon ben 1733—38 
entftandenen Werken gehören hierher noch ber 
Fahrmarkt in Southwark (Southwark fair) und 
„Aa modern midnight conversstion‘‘ oder bie 
Punfdgefellfchaft, „The distressed poet“ (der 
unglüdlidhe Dichter) unb „Strolliug actresses in 
a barn“ (die Komödianten in der Scheune). Nicht 
zufrieden mit ber Höhe, bie er in diefer Richtung 
erreicht hatte, wollte er aud einen eben fo hoben 
Rang unter ben — — einnehmen; aber 
bie Unrichtigkeit feiner Zeichnung und befonders 
ein Mangel an Würbe und Grazie waren ihm 
fo zur Gewohnheit geworden, daß es nicht mehr 
von ihm abhing, anders zu ſeyn; feine Neigung 
u karrikiren miſchte fih wider feinen Willen im 
eine ernfthaften Kompofltionen, wie bies feine 
Bilder „Der Teich von Betbesba”, „Der barms 
berzige Samariter” u. f. w, beweifen. Nachdem 
er wieder ganz bie ihm eigenthümlihe Richtung 
eingefchlagen, erſchienen von ihm: 1741 „The en- 
raged musician‘*(der wüthende Mufitant) ; 1745 
„The mariage a la mode“ (die Heirath nad 
der Mode) in 6 Blättern, wovon die Bilder für 
die Nationalgallerie **— find; 1747 „The 
effects of industry and idieness* (die Folgen bes 
Fleißes und ves Müfflagangs) ; 1748 „The march 
to Finchley‘ (der Maricı nadı Finchley in Schott» 
fand); 1749 „The gate of Calais‘ (das Thor 
von Galais); 1751 „The stages of ernelty* (die 
Grade der Graufamkeit gegen Bunde) in 4 Bläts 
tern. Im Jahr 1753 gab er feine ey er 
der Schönheit" (beutfch von Mylius, Werl. 1754 
in Drud, worin er die Schlangenlinie als die ans 
genehmſte Form für das Auge barftellte und fos 
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gar die Linten beſtimmen wollte, welche bie Form 
bes Schönen enthielten. Diefe Analyſe aber, 
fatt feinen Ruhm zu vermehren, verminderte ihn, 
und die Zeitgenoffen machten fein Syftem laͤcher⸗ 
lich. Hi erſchienen 1755 „Four prints of an 
election‘ (bie Wahl eines Parlamentsmitglieds) 
in 4 Blättern und 1762 „The times“ (die Zelte 
Käufe), eine beißende Satyre auf Pitt. Bein 
lächerliches Bild „Sigismunda’ (1757), das ber 
ſchwach gewordene Künftler ale ein Gegenftüd 
zu einem vortreffliben Bilde von Eorreggio bes 
tmachtet feben wollte, verurfachte ihm viele Krän⸗ 
Bungen. Diefe und andere Kämpfe mit feinen 
— oft in ſeinen Blättern von ihm ge= 
Belten Gegnern zerrütteten feine ohnehin 
hiwache Geſundheit noch mehr und beſchleunig⸗ 
ten feinen Xob. H. +, nachdem er fett 1730 mit 
der Tochter bes Hiftorienmalers Thornhill vers 
beiratbet und 30 Jahre lang Direktor einer auf 
feine Beranlaflung gegründeten Alabemie ges 
weſen war, ben 26. Oftober 1764 auf feinem Land⸗ 
gute zu Chiswick bet London. In der National: 
gallerte zu London tft 9.8 „Mariage a la mode“, 
in 6 Bildern, nadı Waagens Meinung bie geifts 
reichfte von deſſen Folgen, befannt durch Kupfers 
ſtiche und durch Lichtenbergs wigige Befchreibung. 
In derfelben Gallerte it aub H.s eigenhändig 
gemaltes Bildniß; Feſtigkeit und eine gewiſſe 
rbheit des Charakters, große Klarheit des 
Sirmes find die hervorftechendften Züge bes 
Kopfes, ber lebendig aufgefaßt, fein gezeichnet 
und in einem warmen Ton fleißig ausgeführt tft. 
Eine merkwürdige Kolge von Gemälden biefes 
Meifterd wurde 1819 erfb entbedit, und zwar in 
einem Haufe zu Bonbon, wo fie am Getäfel eines 
Zimmers angebradt waren. Sie würden nicht 
für ben Berfauf beftimmt, fondern von H. wähs 
renb feiner Mußeftunden in der Zeit der fhönften 
Blürde feines Geiftes gefertigt. Sie ftellen in 
5 Abtheilungen die Schidfalsgöttin dar, wie fie 
aus höherer Region ihre günftigen, fo wie ihre 
unbeilbringenden Gaben auf die Bewohner ber 
fublunarıfhen Welt, worunter namentlich bie 
Helden der Dunciade find, berabfallen läßt. Man 
erblickt hier unendliche Mannigfaltigkeit der ig 
und eine Pebendigfeit und eine Meifterfhaft in 
allen Dingen, mie fie nur einem 5. eigen war. 
Eine ausführliche Befchreibung davon findet fich im 
Kunftblattel829, nach den Annals offine arte®r. 26 
deflelben Jahres. Ein anderes, um diefelbe Zeit 
wieber entdecktes Wer? H.s ift eine fehr launigeu. 
-Belebte Darftellung eines Bacchantenzuges, unges 
fähr 5' body und # breit. Im Jahre 1825 ent- 
deckte man in London ein drittes, längft für ver: 
(oren gehaltenes Bild, welches Garrid® bei ber 
robe eines neuen Stückes vorftellt, mit ben 
ilöniffen der Mrs. Abington, Mrs. Pope, 
Madlins, Palmers ꝛc. Diefes koſtbare Stüd ge: 
hörte 1825 dem Buchhändler Wheatley. Die 
Gemälde der Parlamentswahlen befigt jegt "Ar: 
chitekt Soane. 5.6 Werke bedürfen eines Kom: 
mentars, um biefes Aggregat launiger, fatyrifcher 
Züge in feiner biftorifben und moraliſchen Seite 
zu erfaffen. &r ſelbſt gab fhon Infchriften und 
von Hoabley fabrieirte Motto's, um bie Sache 
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H.s erſchienen bie „Lettres de Mt." ( 
a un de ses amis à Paris, pour lui expliquer les 
estampes de M. Hogarth‘' (Paris 1746), Dann 
gab J. Erusler eine ähnliche Arbeit von größerem 
Umfange heraus: „Hogarth moralised* (London 
1768, mit &0 Kupfern); aber Walpole war es 
erft, der in 5.6 Werken neben der moralıfhen 
Seite aub das artiftifche Verdienſt des Künft: 
lers hervorhob. Im der Folge erfchlenen theils 
als Erklärungen, theils als vollftändige Kom: 
mentare über 5.6 Werte: Gilpins „Essay on 
prints“, J. Nichols „Biograplıical anecdotes of 
W. H.“ (1782 in 2, Ausgabe), „Hogarth illustra- 
ted by John Ireland‘* (3 Bde., London 1791) unb 
bie „Graphic illustrations of Hogarth, from pic- 
tures, drawings ete.“ (4 Bde. London 1794, mit 
60 Kpfın.). Alle diefe Kommentatoren übertraf 
aber Lichtenberg durd feine wigigen Erläutes 
rungen, bie er anfanglich (1784) in der Folge ber 
göttingifhen Kafchendalender, feit 1794 aber 
einzeln und weitläufiger berausgab, unter dem 
Titel: „Ausführlibe Erflärung der hogartoſchen 
Kupferſtiche“. Weber H. gibt es zahlreide Bios 
graphbien, von Walpole bis A. Cunningham; auch 
in 8 deutſchen Quartbänden find die biograpbi: 
fchen Anekdoten 9.6 au leifen. Im Sabre 1817 
erfchien von Nichols wieder ein „‚Clavis Hogar- 
thiana, of illustrations of Hogarth‘‘, H.s Kunfers 
platten kamen nadı dem Tode feiner Frau (1789) 
an eine Nichte, Namens Mrs. Lewis, und biefe 
überließ fie gegen eine Leibrente an Boypell, 
der 110 Platten in einem Foliobande für 20 
Guineen verkaufte. Später wurben bie Blät— 
ter retouchirt. Zu ben früheften Verzeichniſſen 
ber hogarthſchen Werke gehört wohl das eben er= 
wähnte Wert von Nichols, welches 1783 in 
einem beutfhen Auszuge, unter dem Xitel: 
„Beiträge zu Hogarths Lebenebefchreis 
bung‘, mit einem cdhronologifhen Verzeichniſſe 
erſchien. Am Jahre 1817 erfchienen ven dieſem 
Nichols: „The genuine Works of W. Hogarth, 
with biogrsphical aneedotes by J. Nichols and 
6. Steevens“ (3 Bde). Im Jahre IHB3 erſchie⸗ 
nen zu London :,‚Anecdotes of W. Hogartlı, writ- 
ten by himself, with essays on his life andıge- 
nius etc. by J B. Nichola“, mit 48 Kupfern und 
Nacbilvungen feltener Blätter. Im 3. 1820 
mwurbe zu London eine neue Aukegabe von 5.8. 
Werben veranftaltetz; das Ganze jollte fih auf 
ungefähr 130 Blätter belaufen. Sehr ſchaͤtzbar 
find die Kopten Riepenhauſens zu ben Erfläruns 
gen von Lichtenberg. In Umriſſen gab fie 3. ©, 
Mangfeld zu G. €. Lichtenbergs Schriften (Wien 
1811). Eine fehr interejlante Kopie tft die von 
K. Rahl in Wien, welcher fie nah den Stichen 
der berzoglidysalbertinifhben Sammlung in PL 
Fol. fertigte. Diefes berühmte Kabinet befigt 
neben ben Originalen die feltenften Barianten. 
H. nahm an feinen Platten mandherlei Aenderun⸗ 
en vor, fo daß frühere Abdrücke manchen intereſ⸗ 
anten Bergleid bieten, Diefe Kopien, mit geifts 
reicher Nabel gefertigt, erfcbienen mit Lichtenbergs 
Erklärung in 12. Heften; 1836 erſchien bei Pönicke 
u. Sohn in Peipzig eine Ausgabe von H.s ſaͤmmt⸗ 
lichen Werken in 74 Blättern Steindrud. 
Hogendorp, Gijebert Karl, Grafvon, 


moralifche Nuganmendungen. Noch zu Lebzeiten | einer der ausgezeichnetſten niederländifchen 
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Staatsmaͤnner, ben 27, Oktober 1762 zu Rotter: 
dam geboren, trat in preuß. Militärbienfte unt 
machte als Fähndrich ben bayerifhen Erbfolge: 
Krieg mit. In fein Baterland zurückgekehrt, wurde 
er 1782 in der Garbe bes Erbſtatthalters anges 
ftellt, ftubirte aber fpäter zu Leyden bie Rechte 
und verließ den Militärbienft, als die Partei ber 
Patrioten bie Oberhand gewann. Nach ber Wie⸗ 
derberftellung des Erbftatthaltere warb er zum 
Großpenfionär von Rotterdam ernannt, welche 
Stellung er nach ber Eroberung Hollands durch 
bie Frangofen 1795 niederlegte. Durch feinen 
fehlgeſchlagenen Pan, eine Kolonie für die Ans 
bänger des Haufes Dranien auf dem Kap ber 
guten Hoffnung zu gründen, verlor er ben größe 
ten Xheil feines Vermögens, bagegen trug er 
1813 wefentlih zur Befreiung ollande vom 
amöfifhen Joche bei, indem er, als die Berbüns 
beten fiegreih vorbrangen, bie Anhänger bes 
Ft en von Dranien im Haag vereinigte. Als 
räftvent ber Kommiflion, welche mit der Ent⸗ 
werfung ber neuen Verfaflungsurkunde beauf: 
tragt war, übte er einen enticheidenden Einfluß 
auf bie übrigen Kommifitonsmitglieder, fo daß er 
als Verfafler des nieberländifhen Staatsgrund» 
gefeges betradhtet werden fanı. Darauf erhielt 
er das Departement ber auswärtigen Angelegen: 
beiten, wurbe Vicepräfident bes Staatsraths und 
1815 Graf, nahm aber fhon 1816 wegen Kränk⸗ 
lichkeit feine Entlaffung. Als Mithlieb der 2, 
Kammer ber Generalftaaten, in die er 1815 ge 
wählt mworben war, gehörte er zur Oppoſition 
en ben Minifter Ban Maanen; auf feinen 

8 in ber 1. Kammer verzichtete er, weil bie 


e 
Dia inder 1. berfelben nicht öffentlih waren. | fi 


Er + im Haag den 5. Auguft 1834. H. fchrieb: 
„Weber ben Handel nad Indien” (1801, 2 Bde.), 
„Memoiren über ben Handel nah Java” (1804), 
„Betradhtungen über die politifche Delonomie des 
Königreidye der Niederlande‘ (Baag 1R18—24, 
9 Bde), ſaͤmmtlich in bolländifher Sprache; 
„Lettres sur la prosperite publique“ (Amſt. 
1830, 2 Bbde.), „La separation de la Hollande 
et de la Belgique‘ (daf. 1830) u. U. 

Hogs, James, genannt der Ettrickſchä— 
fer, ſchottiſcher Dichter, ben 25. Januar 1772 im 
Dorfe Ertrid im ſüdlichen Schottland geboren, 
war ber Sohn eines verarmten Schafzüchters u. 

ütete felbft von früher Jugend an die Schafe. 
ie Sagen und Lieder feines Baterlandes ent- 
ünbdeten feine Phantafie, fo daß er bichtete, ohne 
chreiben und lefen zu können. Mühſam erlernte 
er das Erftere,um feine Dichtungen aufzuzeichnen. 
Bon Walter Scott, der im Grenzlande Balladen 
und Lieder fammelte, aufgemuntert, nahm er feine 
Handfchriften mit nach Edinburg und ließ unter 
dem Xitel „Borderer ballads“ (Ebinburg 1805) 
eine Anzahl Balladen auf eigene Koften druden, 
verlor aber babet fein Geld, wogegen ihm feine | 
nächſte Dichtung. „The mountain bard‘, ſowie 
‚ein „Essay on sheep“ 300 Pf. St. Gewinn brach⸗ 
ten. Naddem er dur unklug übernommehe | 
dtungen das Seinige zugefegt, ging er im Fe= | 
ruar 1810 nad Edinburg und RE eine Wochen⸗ 
ſchrift „The spy‘‘ heraus, die aber bald wieder 
einging. Darauf erfchten von ihm „The Queens. 
wake‘' (1813), „The poetic mirrur‘‘ (1814), „The 


pilgrims of the sun“ (1815) und „Mador of the 
moor‘ (1816); ferner Wunberlegenden und Schil⸗ 
berungen des ſchottiſchen Volkscharakters -in un- 
—— Rede, namentlich „The brownie of 

odsbeck" (1818), „Winter evening tales“ 
(1819), „The three perils of man“ (1822), „The 
three perils of woman‘ (183), „Jacobite 
relics‘‘ (London 18%0—21, 2 Bde.) und andere, die 
er aus „Blackwoods magazine“ unter bem Xi: 
tel „The Shephards calendar“ (2ond. 1829, 2 
Bde.) — Trotz des — Abſatzes, den 
faft alle dieſe Werke fanden, kaͤmpfte er foͤrtwaͤh⸗ 
renb mit bitterer Armuth, bie ihm ber Herzog von 
Buecleugb zu Altrive Late am Varrow Rn faft 
zinsfreie Pachtung verlieh, wo er forgenfrei das 
epifche Gebicht „Queen Hynde““ vollendete und 
„Aqueer book‘ (Edinburg 1832), Gedichte gegen 
bie Emancipation ber Katboliten und bie Res 
formbill, fhrieb. Die Öuldigungen, die ihm bei 
einem Beſuche zu London zu Theil wurben, fties 
gen ihm jedoch zu Kopfe. Er übernahm eine 
— achtung und hatte abermals bedeutende 

erluſte. Auch die Sammlung ſeiner Schriften 

unter dem Titel „Altrive tales‘*, mit feiner Autos 
biograpbie, brachte ihm nichts ein, da der Berles 

er Bankerott machte. Er +Farmzu Xltrive 

ake ven 21. November 1835. h 

ogni, f. Högni. 

ogftied (les Etoiles), weſtindiſche 
Gruppe von Infeln und Klippen, im Lukayen— 
Archipel, von einer Sandbank umgeben; das öfts 
lihfte Eiland 21° 38' 50 nördlicher Br. und 76° 
16’ 19” weſtl. 2. Sie find unbewohnt und wer: 
ben bloß von ben Strand: oder Bergefciffern bes 
ucht, um Strandgüter aufzufifchen. 

Hobe, Friedrich ‚berühmter Lithograph und 
Maler, 1802 geboren, erhielt von feinem Bater 
den erften Unterricht in der Malerei, ging 1820 
nad Münden, wo er fih durch Dekorationsma⸗ 
lerei en miniatare feinen Unterhalt erwarb und 
nebenbeiin ben Antifenfälen ber koͤnigl. Akademie 
zeichnete. Nach einem Jahre fam er nad Erlans 
gen, wo er nad) ber Natur eine Reihe von Zeidys 
nungen zu einem anatomifchen Werke des Hofs 
raths Schreger verfertigte. Nah Münden zur 
rüdgefommen, befdäftigte er fich wie früher, bis 
ihn feine Mittelloſigkeit beftimmte, bei dem ba= 
mals von feiner Reife nach Brafilien zurüdgeßehr: 
ten Hofrathe von Martius Erwerb zu fuchen, und 
bei dieſem Gelehrten zeichnete er bis 183 Pflan- 
zen und andere naturbiftorifche Gegenftände zu 
defien befannten Werten. December 1824 
lithograpbirte er eine Reihe Pleinerer Gemälde 
von Peter Heß, nämlich ein öfterreichifches Lager, 
einen walachiſchen Pferdefang, Plünderung eines 
franzöfifhen Bauernhaufes durh Koſaken und 
eine Morgenfcene (Dorf Partenfirhen im bayes 
rifchen Hochlande). Nebenbei zeichnete er bad 
erftie Geſchenk des Kunftvereins in Münden, 

ferbeftall von Heide, und einen gleichen als 

endant von bemfelben. Im März 1826 unter: 
nahm er mit dem Landſchaftsmaler Karl Rotte 
mann eine Reife nad Italien, von welder er im 
September d. 3. zurückkehrte. Ja Folge einer 
Uebereintunft mit Cotta übernahm er 1828 bie 
Begründung und Leitung ber Herausgabe der 
herzogl. leuchtenbergſchen Gallerie. Zu den Ars 
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beiten biefer Zeit gehören aud einige Anfichten | und erft 1649 wieder geräumt, fiel die Veſte 1688 
aus bem bayerifhen Gebirge, die Senblingers | auf einige Zeit an die Franzoſen. Seit 1734, 
fhlaht von Lindenſchmitt und eine Ruhe von | wo die Feſtungswerke erneut wurden, dient H. 
Palikaren nad Heidegger. Im März 1835 folgte | feiner gegenwärtigen Beftimmung. 
H. feinem Freunde Branı Danfftängl nad Dres: Sobenens, darktflecken im öfterreidhifchen 
den, um benfelben beim Beginne der Herausgabe | Vorarlberg, Landgeriht Dornbirn, unweit des 
ber Pönigl. dresbner Gemäldefammlung zu unters | Rheins, hat eine Bandfabrif, Baumwollenfpins 
ftügen, und er lithographirte zu diefem Werke |nerei, Bierbrauereti, Ziegelbrennerei, Minerals 
das befannte Bild der Jagd und eine Allee von ! quelle mit Bab, ein Schloß und 2350 Einw.; war 
Ruysdael, fowie ein Gefecht bei einer brennenden | fonft Hauptort der ehemaligen gleichnamigen 
Windmühle von Philipp Woumwerman. Im Juli Graffhbaft. In der Nähe die Ruinen ber 
b. 3. Pehrte er nach München zurüd, wo er das Burg 9. (Alt=H.), die das Stammhaus der 
große Gemälde von Peter Seh, ben Einzug bes | Ritter, naher Freiberren, zulegt der Grafen 
Königs Dtto von Griehenland in Nauplia, zeich⸗ von H. war, weldes Geflecht 1759 aufftarb. 
nete, wohl die größte u. reichfte aller bisher erfbie- | | SHohenfriedberg (Ariedeberg am Zeil), 
nenen Lithographien. Nah Beendigung dieſes | Stadt in der preußifchen Provinz Schlefien, Kreis 
Bildes ging er nach Dresden, wo er wieder für | Bolkenhain, am obern StriegauereWaffer und 
Hanfftängle Werk ein Lager, eine Schmiede, am Abbange eines Berge, bat ein Schloß, eine 
einen Stall, eine Jagbdfcene und einen Pferbe: | evangelifche und eine Patholifche Kirche und 900 
marft von Philipp Woumerman, ferner eine | Einw. H. ſtand fhon 1317 und erhielt 1409 
Abendlandſchaft von Joh. Borh und ein Thier⸗ | Stadtrechte. Berühmt ift H. durch die Schlacht 
früd von Heinr. Roos zeichnete. Ende Jult 1837 am 4 Juni 1745 zwifchen Friedrih dem Großen 
nah Münden zurüdgefommen, befchäftigte ſich und dem Herzog Karl von Rothringen, eine ber 
H. auf eigene Rechnung mit Herausgabe einer | wichtigften im öfterreihifchen Erbfolgekriege. 
„Auswahl von Gemälden in München lebender | Die Niederlage der Bayern bei Pfaffenhofen 
Künftler aller Fächer”, ein Werk von gleicher | hatte die Ausföhnung des jungen Kurfürften von 
Größe und Ausftattung, wie die Galleriewerde | Bayern, Marimilian Joſeph, mit der Kaiferin 
in Münden und Dresden. H. gehört zu ben aus: | Maria Therefia im Frieden zu Füffen zur Kolge 
gezeichnetften Lithographen, ſowohl was ben tech: | gehabt, die fib neuerdings mit England, Sachſen 
niſchen Theil diefer Kunft betrifft, als in Bezug | und Holland verbunden und ein Manifeft erlafs 
auf das Eindringen in den Geift des nachzubil⸗ | fen hatte, welches Schlefien für eine öſterreichiſche 
benben Originale. Er zeichnet mit eben fo viel | Provinz erklärte, weil der König von Preußen 
Gefhmad ale Gefühl, und dabei geht er mit bes | den breslauer Frieden verlegt habe. Die Defter: 
barrlibem Rleiße zu Werk und fucht mit befonz | reicher waren in Schlefien eingefallen, Bucco 
derer Liebe das Wahre und Eharakteriftifche der | hatte der Feftung Kofel durch Berrath fich be= 
Vorbilder zu erfaflen. mädhtigt, und ber Prinz von Lothringen und ber 
* Cent, ſ. v. a. Blutbann. Herzog von Weißenfels rückten nach ihrer Ber: 
obeit, Titel für Glieder regierender Paifer- einigung bei Königsgräg, 70,000—80,000 Mann 
ficher oder Pöniglicher Familien, mit dem Zuſatz ftard, bis Bolfenhain vor. Gleichzeitig brach 
„Paiferliche‘ oder „Bönigliche”, der regierenden | auch Friedrich mit 70,000 Mann aus feinem 
Grofherzöge u. bes Kurfürften von Heſſen, eben= | Lager bei Frankenſtein auf und ging dem Feinde 
falls mit dem Zuſatz „Pöniglich”; die Erbgroßher: | bi6 Jauernid entgegen, wo er ben General Du: 
zöge u. nachgeborenen Prinzen aus den öniglichen | moulin mit der Avantgarde vorſchob. Um biefen, 
aufern, fowie die regierenden Herzögeführen bens= | dem er weit überlegen war, anzugreifen, kam 
elben ohne Zuſatz. Bol. fandeshobeit. ber Prinz Karl von dem Gebirge herab und 
Hohenasperg (Hohbenasberg), Feftung | nahm eine Pofition im ftriegauer Waſſer;z aber 
und Gtaatsaefängniß im würtembergiſchen auch Friedrich eilte Aurch einen ſchnellen Marſch 
Nedarkreis, Dieramt Ludwigsburg, auf einem |in ber Naht vom 3. — 4. Juni bie Striegau 
Bafaltberg von 1000 Fuf abfoluter Höhe. Die heran. Am 4. Juni früh um 4 Uhr begann bie 
eſtungewerke find bedeutend ftarf; bie Be: Schlacht damit, daß auf bem linken Klügel ber 
ayung ift gewöhnlich nur eine ſchwache. Uns | Defterreiher die Sachſen einen heftigen Angriff 
ter -der großen Zahl von Staatsgefangenen, | auf Striegau machten; aber fie wurden gewor⸗ 
welche bier gefehmachtet, find befondere der Jude | fen, und obgleich fie der Herzog von Weißen⸗ 
Süß (f. d.), ber patriotifhe Dichter Schubart | feld auf ben Höhen hinter Pilgramshain wieder 
(f. d.) und der Reichstagsabgeordnete Rösler (f. | Tammelte, wichen fie, von Dumoulin mit dem 
d.) zuerwähnen. 5. war ehemals Befig eines preußiſchen rechten Flügel angegriffen, zugleich 
gleihnamigen Grafengeſchlechts; aucd gab es ein | mit dem linken öfterreihiichen abermals zurüd, 
gleihnamiges Städtden. Nachdem die Burg | während es erft nad ſechs Angriffen der preu: 
1308 durch Kauf an Würtemberg gefommenwar, ßiſchen Reiterei gelang, die öſterreichiſche anf 
wurde fie 1312 von ben &täbtern eingenommen |bem rechten Alügel bis 5. zurüdyufhlagen, 
und um Theil zerftört, fpäter jeboch twieber hers | wodurd anch die Infanterie des rechten Flügels 
geftellt. Im ſchwäbiſchen Bundeskriege mit Her= | genötbigt wurde, vor dem Angriffe der preußt« 
zog Ulrich hielt H. ſich lange, mußte ſich aberzulegt | ſchen Infanterie unter bem Prinzen von Preus 
1519 doch ergeben. Im J. 1535 wurde H. von | Ben zurückzuweichen. Diefe rüdgängige Bene: 
Ulrich mit großen Koften ftarf befeftigt. Im 30=| gung beider Flügel trennte die Mitte der Oeſter⸗ 
jährigen Kriege von ben Kaiferlichen 1635 erobert | reicher, und bald wurde die Unordnung allge— 
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mein. Schon früb um 10 Uhr war ber Sieg 
erfochten, der den Berbünbdeten einen Berluft 
„on 4 Generalen, 200 Offizieren und 4000 Mann 
ın Todten und Berwunbdeten, von 7000 Mann 
Gefangenen, 60 Kanonen und 83 Fahnen und 
Standbarten brachte. Die Preußen batten nur 
3000 Mann eingebüßt. Ausgezeichnet in ber 
Rriegsgefhichte ſteht in dieſer Schlacht bie 
Tapferkeit des preußifben Drazonerregiments 
Baireutb (jegt Königin füraffiere) da, weldes 
20 feindliche öfterreichifhe Bataillone ſprengte, 
2500 Gefangene machte und nebft mehren Ka: 
nonen 60 Kabinen eroberte. 

SHohenhaufen, 1) Leonhard von H. und 
Hochaus, bayerifcher Generalmajor, am 28. 
uni 1788 zu Dachau geboren, fam mit dem 12. 
Jahre in die münchener Militärafadenie, 1805 
als Unterlieutenant nach Amberg, machte ſogleich 
die Märfche nah Würzburg, dann nad Mün— 
hen, bierauf nad Böhmen und endlich zur Bes 
ſitznahme des abgetretenen Tyrols mit. Im Jahre 
1806 wohnte er mit feinem Regimente ben Bes 
(agerungen von Breslau, Brieg und Kofel, wie 
ver Berennung bes ftarfen Glatz und Silber: 
sergs, fowie dem hitzigen Treffen bei Kanth bei, 
"wo er verwundet unb deshalb Infpeftionsoffis 
ter im Habettencorpe wurde. Im Feldiuge 
gegen Defterreib 1809 war er als Oberlieutes 
nant im Hauptquartiere des Marfchalls Lefebre 
und feines Nacfolgers, bes Grafen Drouet 
d'Erlon, nabm an den Treffen und Schlachten 
ber Schierling, Abensberg, Siegenburg, Eckmühl 
und Regensburg Theil und erhielt von Napoleon 
das Kreuz ber Ehrenlegion. Nabdem er au 
die dreifache Heerfahrt in Tyrol mitgemacht, 
serbradhte er die Friedensjahre 1810—1812 als 
Infpeftionfoffizier und Adiutant im königlichen 
Kabdettencorps, kämpfte dann im ruffifchen Felds 
uge. gerierh am Niemen in Kriegegefangenſchaft, 
mußte fich der Amputation der erfrorenen Zehen 
des reiten Fußes unterwerfen und kehrte erft 1814 
in bie Heimath zurück. Nach Napoleons Rückkehr 
„on Elba 1815 ging er mit dem Hauptquartier 
Schwarzenbergs über den bein und nad Paris. 
Mibrend bes langen Friedens ftieg 6. auf ber 
Stufenleiter ber Pöntalihen Gunft von einer 
&proffe zur andern, bis er 1843 Generalmaior 
und Brigabdier in Münden, 1845 von ba nad 
Ansbach verfegt und am 1. März 1847 Krieges 
minifter und Staateratb wurde. Im J. 1848 
trat er vom Minifterium zurüd, ward Komman: 
dant von Nürnberg unb reifte, zum Generals: 
adjutanten ernannt, im Auftrage des Königs 
Marimilian nah Griechenland. Nm 9. 1849 
erhielt er das Kommanbo der 1. Infantertedivi= 
fion, rüdte 1850 zum Generallieutenant auf und 
ward 1851 als Kommandeur der 2. Divifion nach 
Auasburg verjegt und 1852 zum Inhaber bee 7. 
Infanterieregimente ernannt. 

2) Eltfe Philippine Amalie, Freifrau 
son H., beutfche Dichterin, war die Toter bes 
Generals Adam Ludwig von Ochs und amd. 
Row, 1789 in dem Dorfe Maldau bei Kaffel ge: 
boren. Nachdem fie fih 1809 mit dem Freiherrn 
Peopold von H., damals weftphälifchem Unters 
präfekt zu Eſchwege, vermäblt, lebte fie mit ihrer 
Familie erft zu Kaffel, dann zu Münfter und feit 


1817 zu Preußiſch⸗Minden, wohin ihr Gatte als 
preußifcher Regierungsrath verjeßt worden war. 
In Begleitung des legtern kam fie 18% auf 
einige Jahre nad Berlin, kehrte bann 1824 nach 
Minden zurüd und lebte feit bem Tode ihres 
Mannes (1848) erft zu Minden, dann zu Franke 
furt a. d. O., wo fie den 2. Dec. 1857 +. Bon 
ihren früheren Werfen find zu nennen: „Früh— 
lingsblumen“ (Münfter 1816), „Natur, Kunft 
und Leben; Reifeerinnerungen” (Altona 1820), 
„Poggezana“ (Danzig 1825). „Novellen“ (Brauns 
ſchweig 1829, 2 Bochn.) u. A.5 auch überfegte fie 
Lord Byrons Korfar (Altona 18280). Seit dem 
Verluft ihres Sohnes, Karl von H., ber ſich 1834 
erfchoß und deſſen Biographie und Tagebücher 
fie bearbeitete, hatt⸗ fie fi immer enticdiebener 
einer reliatöfen Richtung zugewanbt, die aud in 
der Schrift „Rouſſeau, Göthe, Byron, im kritiſch⸗ 
fiterarifchen Umriß aus etbifhschriftlihem Stand⸗ 
punßte” (Kaffel 1847) befchränfend auf die reis 
beit ihres Urtbeils einwirken mußte. Gleichzeitig 
erfchien das hiſtoriſche Schaufpiel „Sobann und 
Cornelius de Witt oder das ewige Edikt“ (daſ. 
1847), das aber die Kritik nicht befriedigte. Sehr 
ftar® tritt ihre religiöfe Richtung hervor in den 
Merken: „Die Junafrau und ihre Zukunft in 
unferer Zeit" (Weimar 1854) und ‚Lieb mic in 
deinen Leiden und id werde dich tröften” (daf. 
1855), fowie in den Jugendſchriften: „Die Mars 
quefasinfeln‘ (Bremen 1853) und „Das Gebeim: 
ni des Glücks“ (Weimar 1855). 

Hohenheim (Großhohenheim), Schloß 
(fonft königliches Luſiſchloß) im würtembergifchen 
Nedarkreis, Oberamt Stuttgart, feit 1818 land 
wirtbfchaftlihe und feit 1820 zugleih Forſt⸗ 
lebranftalt, mit 8—900 Zöglingen. Die Hülfe 
mittel zum Unterricht in derfelben find fehr be: 
deutend, indem mit der Anftalt ber gefammte 
Mirthfchafrsbetrieb des großen Gutes verbunden 
tft, Lezteres befteht aus 2000 Morgen Aderland 
und 5000 Morgen Korfte. Außerdem find, und 
meift im beften Zuftand, vorbanden: ein botani- 
ſcher Garten, eine — ———— eine Samm: 
lung von Werkzeugen, Modellen und Naturalien, 
eine Bibliothek, Apparate für ben matbemarifchen 
und phyſikaliſchen Unterricht, ein hemifches Labo⸗ 
ratorium, eine Geidenbauanftalt, eine Rüben 
zuders und Stärkefabrik und andere techniſche 
Anſtalten. Unterrichtsgegenitände find: ande 
wirtbfchaftelehre, Mathematik. Phyſik, Chemie, 
Botanik, Mineralogie, Zoologie, Korftwifiens 
fchaft, Thierarzneikunde und tehnnifche Gewerbe: 
lehre. H. gehörte bem berühmten Adelsgeſchlecht, 
welchem Theophraftus Paracelfus enrftammte, u. 
fiel 1768 als eröffnetes Lehn dem Herzog Karl an⸗ 
beim, ber 1782 das Schloß erbaute. Kleinbo= 
benbeim, königliche Schweizerel u. Koblenbof, 
it Y, Etunde von Großbobenheim entfernt. In 
ber Nähe finden ſich römifche Altertbümer. 

Hohenheim, 1) Philippus Aurcolus 
Tbeopbraftus Bombaſtus von, ſ. Para: 
celfus. — 2) Franciska Iberefia, Reiche— 
gräfin von, Herzogin zu Würtemberg 
und Ted, Tochter bes unbemittelten Freiberrn 
von Bernarbin, war den 10, Jan. 1748 zu Adels 
mannefelden, an dem ihr Water Antbeil hatte, 
geboren. In Ländlicher Abgefchiebenbeit und an: 
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ſpruchslos erjogen, reichte fie nach bem Wunſche leicht au, um fie aus ihrer ſtarken Stellung zu 
ihrer Aeltern bem alten und bäßlichen batreuther | loden, Diefe Bewegung wurde ben 29. und 30, 
Kammerherrn, Freiberrn von Leutrum, ihre ‚November ausgeführt; Lecourbe rüdte bis Roſen⸗ 
—— —— — —— * — Deraog gr | — ei 6 — des —— a 
ugen von Würtemberg befannt, der von der  Waflerburg, Haag, Haun, Kırdbrunn und Ro 
beftigften Liebe für fie entbrannte, fie entführte, |tenkirc vor und drängten die öſterreichiſchen 
zur Reichsgräfin erbob und 1776 in morganas | Vorpoften überall zurüd, Gainte Suzanne er: 
ge er Yen 1 — Von — | bielt Befehl, er die Divifion Souham * Ingol⸗ 
und Reich als Gemahlin des Herzogs anerkannt, ſtadt zurückzulaſſen, mit den übrigen Truppen 
übte fie den wohlthätigften Einfluß at denfelben | über Landehut nad) Erding zu marjdiren, wo er 
und wirkte fegenereih für Würtemberg, dag fie im glücklichſten Kalle den 5. December eintreffen 
noch heute in danfbarem Angedenten halt. Nach konnte. Der Erzherzog feiner Seite wollte feine 
bes Herzogs Tode (17%) zog fie ſich auf ihren | Angriffoperationen ſchon am 28. November be⸗ 
Wittwenſitz zu Kirchheim unter Teck zurück, wo ginnen, konnte aber bei der ſchlechten Beſchaffen⸗ 
— —— Pfarrdorf im bayeriſchen Re: * eg 8 er pe 
r 'er r . be orf u 

gierungebegteß Dberbanern, — —— * —— über den a Teyen —* war Ge⸗ 

inw., annt durch die Schlacht am 3. neral Kienmair den 28. mit 15 Bataillonen und 
Dec. 1800 zwiſchen ben Franzoſen unter Moreau 28 Schwadronen über Neumarkt gegen Landshut 
und den Defterreihern unter dem 18jährigen : marfchirt, hatte den Oberſten Durosnel mit 
Erzherzog Johann, welden der General Lauer | großem Berluft aus Vilebiburg vertrieben und 
mit Rath unterftügte. Die franzöfifhe Armee |den 1. December feine Verbindung mit Klenau 
zählteeinjhließlid der Garnifonen 101,600 Mann; | gefihert, deifen Wortruppen an biefem Xage 
davon ftanb die Divifion Molitor (6000 Mann) | Landshut erreichten, weshalb Saint: Suzanne 
zur Beobachtung ber Debouchéen von Vorarlberg | feine Marſchrichtung auf Freifing nehmen mußte. 
wifhen Feldlirh und der obern Iſar, General | Morrau hatte ben General Grenier mit den 


courbe mit den Divifionen Montrichard und 
Gudin (18,000 Dann) bei Helferedorf, das Haupt: 
corps unter Moreau’s unmittelbarem Befehl 
(59,000 Mann) zwifchen ben beiden Straßen, 
welche von Münden nad Mafferburg und Mübhl- 
dorf (am Inn) führen, eine Abtheilung unter 
Oberſt Durosnel bei Vilsbiburg, um die Ber: 
bindung mit dem Corps des Generals Sainte 
Suzanne (13,400 Mann) zu fichern, welcher bei 
Ingolfabt und an der Ultmühl ftand. Außer: 
dem befand fih General Augereau mit ber gallo= 
batavifhen Armee (20,000 Mann) an der Nıdda; 
General Macdonald war mit 15.000 Mann im 
Marfche durd die Schweiz begriffen. Die öfter: 
reichiſche Armee zählte mir Einfchluß der Reichs- 
truppen 120,000 Mann; davon ftand die Haupt⸗ 
macht (ungefähr 75,000 Mann) binter dem Inn, 
zwifhen Braunau und Rofenbeim, General 
Hiller mit 18,000 Mann in Tyrol, die Orte Kuff: 
ftein, Innsbrud und Landeck befent baltend, Ges 
neral Klenau mit 20,000 Mann zwiſchen Mes 
gensburg und Amberg, General Simbſchen mit 
7000 Mann bem General Auzereau gegenüber, 
welder ihn ſchon am 24. November angriff und 
den 3. December bi6 Burg Eberbady zurüdige: 
drängt hatte. Die Abficht ber Defterreicher war, 
mit den Truppen unter Klenau, von einem be= 
fondern Corps unterftügt, gegen Moreau’s Linke 
Flanke zu rüden, ihn von München oder wenig: 
ftens vom Lech abzufchneiden, wozu aud Hiller 
mitwirken follte. Die durch anhaltenden Regen 
faft grundlos — — Straßen, die trüben 
und kurzen Dec age erfchwerten aber bie 
Ausführung biefes Plans fehr. Obwohl Moreau 
nicht entgangen war, daß ein gewaltfames Ueber: 
ſchreiten bes Inn, wo die Defierreiher bei Brau: 
nau, Mübldorf, Wafjerburg, Rofenbeim und 
Kuffftein ſtarke Brückenköpfe angelegt hatten, 
ſehr gewagt ſey, befahl er doch ein allgemeines 
Borruden gegen dieſen Fluß, theils um die Ab⸗ 
fihten ber Defterreicher Pennen zu lernen, viele 





Divifionen Hardy und Ney auf den Höhen von 

Ampfing Stellung nehmen lajjen, wurde aber 
den 1. December vom Erzherzog in der — und 

beiden Flanken mit Uebermacht angegriffen. Der 
Kampf wurde von den Franzoſen mir großer Ger 
ſchicklichkeit geführt ; ale aber eine gegen Vilsbi— 
burg entfendete Refognoscirungspartei bei Dors 
fen auf Kienmairs Truppen ftieß, überſah Mor 
reau die gefährlichen Situationen Greniers und 
gab dieſen Befehl zum fchleunigen Rückzuge 
gegen Dorfen, Ramfau und Haag, welder ohne 


| erheblichen Verluſt ausgeführt wurde, während 


bie 3 Divifionen zur Redten bis &t. Chriſtoph 
und Ebersberg, Lecourbe bis Helferedborf zurüd 
ingen. Am folgenden Tage festen Moreau's 
itte und linker Slügel den Rüdzug bis Hinter 
den Wald von H. fort; die Diviſion Grandjean 
ließ einen ftarten Vorpoſten auf der Straße nad 
Mühldorf Neben. Das unerwartete Zufammen: 
treffen mit den Franzoſen bei Umpfing blieb nicht 
ohne Einfluß auf die Kortfegung der öfterreicht- 
ſchen Angrifftoperationen ; man glaubte die ganze 
franzöfifche Armee vor fib zu haben und fand es 
zu gefährlich, Durch das Iſſerthal fortzumarfähiren. 
Der Erzherzog vereinigte daber im Laufe des 2. 
Decembers feine Eruppen (mit Ausnahme Kien= 
mairs) bei ‘Haag und wollte den folgenden Tag 
egen München rüden, wo Moreau Zeit gewann, 
eine Etreitfräfte etwas mehr zufammenzujieben. 
Im Laufe des 2. Decembers ftand von Greniers 
Corps (Linder Flügel) die Divifion Legrand bei 
Hartkoffen und Hielt Erding dur eine. Kavalerie: 
brigabe befegt, die Divifion Baftoul (früher 
Hardy, welder verwundet worden) bei Dartorf, 
die Divifion Ney meiter rechts gegen H.; bie 
Refervefavalerie unter Hautvoult war an Gre⸗ 
nier Befehle aewiefen. Rom Reſervecorps 
(Mitte) fand. die Divifion Groudy (früher 
Grandjean) bei H. zu beiden Seiten der Straße, 
die Divifion Rihepanfe bei Ebersberg, die Divi- 
fion Decaen bei Zornolding. Lecourbe (rechter 
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Flügel) hatte Helfer&borf nur ſchwach befegt und | und Fam, noch einmal ſich verirrend, gegen 9 Uhr 


war mit feinen beiden Divifionen in der Nähe 
von Flamering aufgeftellt; Sainte Suzanne war 
bei Kreifing angefommen, wurde abervon Klenau, 
ber über Landshut nadhrüdte, im Schach >. 
ten. Auf den 5 Meilen von Helfersdorf über 

bis Erding waren 8 Divifionen (ungefähr 70,000 
Mann) aufgeftellt; ein großer Wald befand ſich 
vor ihrer ganzen Front und verbarg bie Bewe: 
ang der Defterreicher, im Rüden ber Stellung 
war eine große freie Ebene, welche durch die zwei 
Meilen entfernte Ifar begrenyt wurde. Am 
Abend bes 2. December erbielten die Divifionen 


9. 


vor Mattenpöt an. Diefes Dorf liegt auf einer 
ziemlih großen Waltblöße und murbe fo eben 
von dem Enbe ber Artillerietelonne verlaffen, 
welde fib nunmehr in einem langen Hohlwege 
befand. Die Spitze ber Artilleriefolonne erſchlen 
jegt bei dem Dorfe und machte Halt, um ber 
Artillerie einigen eig 3, lafien. Als das 
Regiment Küraffiere, die be ber Rranzofen 
nit abnend, abfaß, lief Richepanſe die beiden 
Salbbrigaden aufmarſchiren und bie Chaſſeure 
vorrüden, bie das abgefhlofiene Küraffierregis 
ment überfielen, aber fogleih vom Oberften 


Richepanfe und Decaen Befehl, nad Mattenpöt | Droth mit einem bayerijhen Ehenaurlegert- 
zu marfdiren, wo die von Mühldorf Pommenbe | regimente angegriffen und zwiſchen ihre Infan— 
Straße in den Wald tritt, und diefen Punkt mit | terie geworfen wurden. Die Bayern benusten 
Hartnäckigkeit zu vertbeidigen. Am Morgen des | die baburd entftandene Unordnung, attafirten 
3. December feste ſich die öſterreichiſche Armee bie rechts ftebende 8. Halbbrigade und eroberten 
in 4 Kolonnen in Bewegung. General Rieſch bei diefer Gelegenheit 3 Geſchütze. Richepanſe, 
follte mit der Kolonne zur Linken (10,000 Mann) | der, wenn die Brigade Drouet nicht bald zu 
über &t. Chriſtoph ji, die von Waſſerburg nach Hülfe fam, befürdten mußte, bald ven allen 
Münden führende Straße marfchiren, General | Seiten angegriffen zu werben, warf ſich mit ber 
Kollowrat mit der Haupttolonne (30,000 Diann), | 48. Halbbrigade auf die Artilleriefolonne und 
bei welcher ſich der Artillerieparf und die Re⸗ überließ dem General Walther die gefährliche 
fervefavalerie befand, von Haag über H. durch Eorge, feine Flanke und feinen Rüden zu decken 
ben Wald geben, General Bailler:atour mit | und bie öſterreichiſche Kavalerie aufzuhalten. 
ber Kolonne zur Rechten (15,000 Mann) von | Diefe kühne Bewegung entſchied die ganze 
Ramfau über Burgrain rorrüden und fib bei Schlacht, denn bevor die zur Dedung der Artille- 
Anzing mit dem Geitencorpe des Generals Kienr | rie beftimmten Infanterieabtbeilungen einigen 
malr vereinigen (12,000 Mann), welder von Miderftand leiften Fonnten, war ber ungeheuere 
Dorfen über Hartorf dahin marfhiren follte.! Gefhüt: und Wagenzug, dem Fein Auéweg offen 
Die öfterreichifhen Kolonnen marſchirten gleiche ftand, in bie größte Verwirrung gebradt und 
zeitig vom allgemeinen Lagerplatze bei Haag ab; | fperrte bie ganze Chauſſee. Diefer Flankenan⸗ 


da aber die Hauptkolonne eine fefte Straße hatte, 
fo am fie viel ferneller vorwärts, als die auf 
ſchlechten und mit Schnee bededten Waldwegen 


marfchirenden Geitentolonnen. Um 9 Uhr Mor= | fuchte. 


gene ftieß die Spige dieſer Kolonne, welder 2 
Kompagnien bayerifhe Jäger vorangingen, auf 
bie Borpoften Grouchy's und drängte fie zurück; 
Mey Pam jedoch dem Nachbar zu Hulfe u. drängte 
die Defterreiher balb wieder in ben Wald zurüd. 
Der Erzherzog Johann, welcher ſich bei ber 
Hauptkolonne befand, ließ nun 8 Grenabier- 
bataillone vorrüden und den Angriff an mehren 
Punkten erneuern, aber alle Anftrengungen, bas 
Freie zu gewinnen, blieben vergebens; ein fran= 
zöſiſches Hufarenregiment hieb fogar in bie öfters 
reihifhe Infanterie ein, nabm ben General 
Epanodi gefangen und führte 5 befpannte Ge⸗ 
{hüge fort. Auch Greniers Truppen verbinber- 
ten ihrerſeits dat Norbringen ber Defterreicher 
unter Kienmair und BailletsPatour, melde erft 

egen I Uhr angriffen. Während man auf ber 
Finie zwifchen H. und Erding mit großer Erbit⸗ 
terung Pämpfte, wurde bei Mattenpöt ein Kampf 
ganz eigener Art geführt. General Richepanfe 
war nad langem Umberirren auf grunblofen 
Waldwegen mit der Spige feiner Divifion früh 
7 Uhr bei &t. Chriſtoph angefommen und hier 
auf die Kolonne des Generals Rieſch geftofen. 
Nur des erhaltenen Befehle eingeden?, marjcirte 
Ricepanfe mit ber 8. und 48. Halbbrigade, dem 
1. Ehaffeurregiment und 8 Kanonen dem Orte 
feiner *—— zu, ließ ben General Drouet 
mit ber andern Brigade den ungleichen Kampf 
gegen die Kolonne des Generals Rieſch beſtehen 


| griff äußerte bald feine verderblichen Kolgen auf 
die Infanterie ber öfterreihifhen Hauptkolonne. 
welde immer noch bei H. das Freie zu gewinnen 
Morean lief aber nunmehr die Divifir- 
nen Grouchy und Ney felbft angreifen, und bald 
war bie game Maſſe in bie größte Verwirrung 
gebradt. Eobald Richepanſe feine Verbindung 
mit Grouchy wieder hergeftellt ſah, kehrte er um 
und marfcirte aegen Mattenpöt zurück. General 
Malther war ſchwer verwundet worden; doch 
vertrat ber Chaſſeuroberſt Montbrun feine Stelle 
und bot ber öſterreichiſchen Kavalerie immer 
noch die Spige. Faft zu berfelben Zeit fam auch 
Drouet, von Decaen im Kampfe gegen ben Ges 
neral Rieſch abgelöft, mit der zweiten Brigade 
bei Mattenpöt an, und munmehr rüdte Ride: 
panfe an ber Epige feiner Diviſion zum nochmali⸗ 
gen Angriffe vor. Während die Infanterie zu 
beiden ®eiten ber Etrafe im Walde fortmars 
fchirte, zwangen bie Ehaflenrs die Oefterreicher 
zum fehnellen Rüdzuge. Die Divifion Ney folgte 
Richepanſe auf dem Kuße nad. Als ber Kampf 
bei 5. bereits entſchieden war, fochten die beiben 
Seitentolonnen bes Erzherzogs immer nod bei 
St. Ehriftoph gegen Decaen und bet Puch gegen 
Grenier. Rieſch wurbe jebod bald von mehren 
Seiten bedroht und zum Rückzuge gezwungen, 
die polnifhe Legion unter General Kniaſewicz 
drängte ihn in ber Kront, die Brigade Durutte 
in der rechten Flanke bis nah Waſſerburg. 
Baillet⸗Latour und Alenmair waren von ben Di: 
vifionen Legrand und Baftou! bie Lendorf zurüd: 
eworfen worden, machten zwar wieberbolte Ber: 
Ice, wieber vorzubdringen, was ihnen auch mehr: 
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Hohenlohe. 


— — — — — — — — — — — 
mals gelang, mußten indeſſen, von mehren Seiten 


angegriffen, ven Rück zug nach Dorfen antreten, 
ier vereinigten fih auh die Krümmer der 
————— mit ihnen und vermehrten Dadurch 
die allgemzine Berwircung. Nachmittags 2 Uhr 
war die Schlacht auf allen Punkten entfhieden. 
Der Sejanmtverluit der Defterreiher belief ſich 
auf 179 Dfäziere, 14,000 Mann u. 87 Geſchütze; 
die Bayern verloren fait ihre ganze Artillerie 
gr en % Stüt) und 5000 Mann. Unter den 
———— befanden ſich die Generale Spanochi 
und Deroi. Die Franzoſen hatten gegen 3000 
Todte und Verwundete. 
Hohenlohe, eheden deutſche Grafſchaft, dann 
Fuürſtenthum im fränkiſchen Kreiſe, zählte 1802 
auf 17 DPMeilen 60,000 und 1805 auf 32 Mei⸗ 
fen 108,000 Einw,, verlor dur die Rheinbunds— 
abte feine Selbſtſtändigkeit und ſteht jetzt zum 
Theil unter Würtemberg, zum Theil unter Bayern. 
Das gleihnamige alte Herrengeſchlecht in 
Franken kommt zuerft auf der Burg Hollod bei 
Uffenheim vor und nannte fich ſeit vem 12. Jahr: 
hundert nah derfelden. Sein Beſitzthum breitere 
fih frühzeitig üder die fränkiſchen Thäler der 
Kocher, Iart, Zauber und Gotlab aus. Zu 
Grafen wurden die H. erſt ſpäter erhoben, ob— 
wohl ihre Vorfahren Gaugrafen gewejen feyn 
mögen. Der erite Grafmwur Gottfried, einer 
der Getreuen des Kaiſers Heinrih VI. Seine 
Söhne flifieten die Linien H.-Brunned (ftarb 
icon im 4. Gliede aus) und H.=d ollod. Diefe, 
an Sprojjen reich, gab viele Glieder an geiitliche 
Orden, namentlih den deutſchen Orden ab und 
bereicherie legteren unter anderen Schenkungen 
auch mit Mergentheim. Sie zerfiel wieder nad) 
Karls II. Tod (1340) in die Linien: H.»Dohen- 
lohe und H.-Spedfeld. Eritere erloſch 1412 
und hatte durch Erbtödhter die meiiten Allodial- 
güter der Linie dem Haufe H. entfremdet. Um 
dieſem vorzubeugen, erließ Georg, von der nod 
allein übrigen fpedfelder Linie, 1510 ein Familien: 
efed, das das Erworbene zufammenbielt. Seine 
Sööne theilten 1551 abermals das Haus in zwei 
Linien: H.:Neuenftein und H.:Walden= 
burg, die noch gegenwärtig beftehen und 1767 
in den Reihsfurfienttand erhoben wurben. 
Die proteitantifch gewordene Pinie der Neuen: 
ſteiner zerfel wieder in die Speciallinien: H.⸗ 
NeuenfteinsDehbringen und H.-Meuen— 
teinsfangenburg. Die Debringer theilten 
fih in H⸗Weickersheim (itarb 1756 aus) und 
H.sDehringeu (erloih 1805). Das ausges 
ftorbene Debringen fieldann an die langenburger 
Linie, die außer dem Stammfürftenthbum nod 
die obere Graffhaft Gleichen (unter ſachſen- 
koburg⸗gothaiſcher Hoheit) befigt und fich gegen = 
wärtig in drei Aeſte fpalter: Drfangenburg, 
4/, Meilen mit 18,000 Einw. (Zürft: Ernft, 
geberen 1794, würtembergifher Standesherr) , 
„Langenbura:Dehringen (ebedem Ingel— 
ingen), 6 [Meilen mit 25,000 @inw., außer= 
dem mit Antheilen an ber Graffhaft Gleihen 
und Majoratsgütern in Sclefien (FZürft: Hugo 
geboren 1816, feit 15. Febr. 1853, wo fein Vater, 
Auguſt, ftarb), und H.=Langenburgsfird= 
berg, 4 [Meilen mit 17,000 Einw. Die katho⸗ 
liſch gebliebene Linie der Waldenburger ftiftete 
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1754 ben Phönirorven und theilte ſich in die 


Zweige: H.-Waldenburg:Barte nftein, 12), 
Meilen mit 35,000 Einw, (die Ne benlinie H.⸗ 
artenfteins$Jartberg ftarb 1844 aus und 

fiel der legtgenannten zu) u. H.:W aldenburgs 

Schillinasfürit,5[] Meilen mit 18,000 Einw. 
Hohenlohe, 1) Wolfgang Julius, Graf 

von H.:Neuenftein, öfterreichifcher Feld: 

u ‚1622 geboren, trat im 15. Jahre 

in ſchwediſche, dann in franzöfifhe Kriege: 

diente, ward Ehef eines deutſchen Kavaleries 

—— und ſpäter General. Durch die Miß⸗ 

helligkeiten zwiſchen dem Herzog von Orleans 

u. dem Prinzen Sonde gerieth er in eine 7monat: 

liche Gefangenfhaft. In Freiheit gefegt, erhielt 

er den Oberbefehl über einen Theil der deutſchen 

Reihstruppen und hatte wejentlihen Antheil an 

dem me am St. Gotthard. Zum öfterreichis 

[hen Hoffriegsrath und Feldmarfhall ernannt, 

begab er fih nad dem Frieden auf fein Schloß 

Neuenftein, wo er 1638 F. 

2) Friedrich Wilhelm, Fürft von 9. 
Kirchberg, öſterreichiſcher Feldzeugmeiſter, 1732 
zu Kirhberg geboren, nahm Baiferlihe Krieger 
dienjte, zeichnete fih im Tjährigen Kriege aus, 
befebligte im Türkenkriege als Feldzeugmeiſter 
die Öfterreihifhen Eruppen in Siebenbürgen und 
flug die Türken mehre Male. In dem Revo— 
Iutionseriege 179%2—94 Fommandirte er in den 
Niederlanden, verließ aber nad der Eroberung 
von Speyer die Armee und + zu Prag 1796, 

3) Sriedrih Ludwig, Fürſt von H.⸗ 
$ngelfingen, preußifher Befehlshaber im 
Feldzuze von 1806, 1746 geboren, nahm frühe 
zeitig Dienfte in der preußifhen Armee und war 
fhon 1788 Oberft beim Regiment Tauenzien. 
Im Feldzuge von 1792 und 1793 befehligte er 
eine Disifion, mit der er fi in ben Treffen bei 
Oppenheim, Pirmafens, Hornbach und befonders 
bei der Weanahme der weißenburger Linien aus— 
zeichnete. Einen glänzenden Sieg erfocht er 1794 
bei Kaiferslautern, ward 1796 Generallieutenant 
und erhielt das Kommando des Neumalitätsfor- 
dons an der End. In demfelben Jahre folgte er 
feinem Bater als Fürſt von D.=Ingelfingen in 
der Regierung, wurde 1800 General der Jafans 
terie, 1804 Gouverneur der fränkiſchen Zuriten= 
tbumer und dann Kommandant von Breslau. 
Im 3.1805 befehligee er ein preußifhes Corps 
zwifchen ber Saale und dem Thüringerwalbde, 
und im Kriege von 1806 führte er das ‚Beer, def: 
fen Vorhut am 10. Oktober bei Saalfeld geſchla⸗ 
gen wurde. Nad ber tödtlihen Verwundung 
des Herzogs von Braunſchweig in der Schlacht 
bei Jena erhielt H. den Oberbefehl und führte 
die Trümmer des preußifhen Deere der Oder zu, 
Papitulirte aber, theils weil Blücher mit der Reis 
terei nicht erfibien, theils (vorgeblich) durch Maj: 
ſenbachs, feines Gencralquartiermeifters, Bericht 
irre geleitet, bei Prenzlau am 28. Oktober mit 
17,000 Mann. Die Rechtfertigung diefes ſchmaäͤh⸗ 
lichen Akts gelang ihm fo unvolltommen, daß er 
den preußifhen Dienſt verlaffen mußte, und ba 
er fhon im Auguft 1806 die Regierung jeines 
(mediatifirten) Fuͤrſtenthums feinem Sohne Aus 
gr übergeben hatte, 309 er ſich auf fein Gut 

chlawenziz in Schlefien zurüd, Die Framoſen 
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nöthigten ihn fpäter, feinen Aufenthalt in Frank⸗ 
reich zu nehmen. Zwar kehrte er 1813 nad 
Deutfdyland zurüd, Bam jedoch im Kreiheitefriege 
nicht wieder in Aktivität und + zu Echlawenziz 
den 15. Febr. 1818 in bedrängten Umfländen. 

4) Ludwig Aloyſius, Fürft von H. Wal⸗ 
denburgBartenftein, nahmaliger Marſchall 
und Pair von Frankreich, den 18. Auguft 1765 

eboren, trat 1792 als Oberſt in die franzöfife , 

migrantenarmee und warb für biefelbe ein Re⸗ 
giment, mit bem er ſich befonders beim Sturm 
auf bie weißenburger Linien auszeichnete. Er 
trat darauf in hollaͤndiſche Dienſte und madte 
mit feinem Regiment, faft umzingelt, 1794 einen 
meifterhaften Rüdzug von der Infel Bommel 
binter die Waal, nabm nun öfterreid iſche Dienfie 
und machte die Feldzüge von 1794— 98 als Oberft, 
1799 als Generalmajor unter dem Erzherzog 
Karl mit. Im Jahre 1806 wurde er Feldmar: 
ihalllieutenant und 1807 Statthalter von Galis 
ten, Er war Napoleon fo abgencigt, daß er, obs 
son ihm diefer die Wiederherfiellung der Sou⸗ 
veränetät jeines Fürſtenthums anbot, wenn er 
dem Rheinbunde beitrete, diefen Antrag entfcies 
den ablehnte. Nach Napoleons Kall (1814) trat 
er in franzöfifdhe Kriegedienfte, wurde Generals 
Heutenant und Kommandant eines von ihm 
geworbenen und nad ihm benannten Reaimente, 
mit bem er 1823 dem Feldzuge gegen Spanien 
beimohnte. Er wurde Bierauf nationalifirt und 
+ den 31. Mai 1829 zu Luneville. Die Regie: 
rung feines Landes batte er [don im November 
1806 an feinen Sohn, Karl Auguft Theodor, 
abgetreten. 

5) Ulerandber Leopold ran; Emmes 
rich, Prinz von H.: Waldenburg: Stils 
lingsfürft, ber berühmte Wundermann bes 
19. Jahrhunderts, den 17. Auguft 1794 zu Kus 
pferzell bei Waldenburg geboren, war das 18. 
Kind aus der Ehe des gemüthekranken Erbs 
prinzen Karl Albrecht und der Tochter eines 
ungarifhen Edelmanns, Judith Areiin von 
Meviczky. Durd die fromme Wiutter bei der 
Geburt der Kirche geweiht, wurde er nadı dem 
früben Tode fıines Vaters dur den Erjefuiten 
Niel erzogen, Fam dann 1804 in das Xherefia: | 
num zu Bien, 1808 auf die Akademie zu Bern, 
1810 in das erzbifcböflihe Seminar zu Wien, 
dann in das Seminar nad) Tyrnau u, 1814 nad 
Eliwangen, wo er feine theologiſchen Sıudien 
vollendete. Noch in demfelben Jahre ward er von 
dem Metropolitanftift zu Olmug zum Kanonikus 
erwählt, erbielt 1815 die Weihe des Subdiakonats 
und bald darauf die Priefterweihe. Im folgen: | 
den Fahre reifte er nah Rom, wo er mit den 
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Wetzel verwidelt, verfucte er fih durch eine 
„Übgedrungene Bertbeidigung” (Bamberg 1819) 
zu rechtfertigen. Einige Zeit nadıher wurde er 
durd den Bauer Martin Michel zu Unterwittigs 
haufen im Badifchen, der wegen ren Munbers 
turen damals berühmt war, veranlaßt, eben 
falls als Wunderthäter aufzutreten. Der erfte 
Berfuch wurde gemeinfhafılih mit bem Bauer 
an einer Prinzefiin von Ecdwarzenberg ge— 
madt, weldie an einer Rüdgrateverfhiebung 
erlahmt war, jedoch mit Hülfe von Maſchinen des 
Mechanikers Heine zu Würzburg bereits wieder 
figen und ftehen Fonnte. est — ſie Mi⸗ 
chel im Namen Jeſu und der heiligen Dreifals 
tigPeit * Gehen auf; es gelang. Yun trat 
der Prinz allein als Wunderthärer auf, und 
bald ftrömten ibm Maflen Hülfsbedürftiger zu, 
von denen er vor Allem feften Glauben forderte, 
worauf er dann anbaltend über fie berete. Zus 
weılen wurkte das Impofante der Perſonlichkeit 
und die begeifterte Zufpradie des Prinzen wirk⸗ 
lih fiar® auf mande Kranke ein, in welden 
dburd die innere Erfhütterung wenigſtens für 
ben Augenblid die äußerften Lebenefräfte ans 
geregt wurden; bie meiften aber gingen mit 
bloßen Heffnungen oder mit der Xroftlofigkeit 
von bannen, daß ihr Glaube nicht ſtark genug 
ſey, um Heilung zu finden, Unmuthig über 
das Mißlingen der vielen von ihm im wurzburs 
ger. und bamberger Hofpitale verſuchten Hei— 
lungen, begab ſich H. ins Bad Früdenau. Um 
fidy ficher zu ftellen, berichtete er im Juli 1821 
dem pipfilihen Stuhle ſelbſt von feinen Kus 
ren; derfilbe war aber zu vorſichtig, um das bes 
denfiihe Unternehmen zu billigen, verwies den 
Wunderthäter auf ben Beſchluß des tribentinis 
fhen Koncile, daß neue Wunder ohne Prufung 
und Billiyung von Sciten des Bildyofs nicht zu⸗ 
gelaffen werden follten, ſowie auf die Mirakels 
bulle Beneditts XIV. Als nun auch auf Ans 
ordnung des Bürgermeifters von Hornthal zu 
Bamberg die Eanirärspolizei ſich «inmufcte, 
ing. H. nah Wırn und dann nadı Ungarn, wo er 
omberr zu Großwardein, 1829 Broßpropft 
und 1844 Zitulurbifdof wurde. Zwar trat er 
nicht mehr ale Wunderthäter auf, tod vertheilte 
er nod fortwährend Scheine an Krunte, die ſich 
an ibn gewandt hatten, wern er ibnen zu ihrer 
Genefung anrıeib, zu einer beftimmten Etunde, 
wo er Meſſe iefen «der beten werde, fich mit ihm 
im Gebete zu Gott zu vereinigen. Ueber fein 
Glaubensbekenniniß erklärte er fih unter tem 
22. Augun 1829 öffentlıh in einem Schreiben, 
Er + im Herbit 1649, 

6) Prinz Felir zu H., Präfident des allge 


Jefuiten vielfach verkehrte und Mitglied der | meinen deuifhen Vereins zum Schutze der vaters 
Herz IefusSodalität zum heiligen Paul wurde. | läntifhen Arbeit, Cohn des Fuͤrſten Friedrich 
Mit der päpftliben Vollmacht, bis auf 3000 Ro: | Auguft Karl von Hohenlohe: Debringen, 1818 
ſenkränze, Krucifire und dergl. zu weiben, vers | geboren, erhielt feine erite wiſſenſchaftliche Er⸗ 


feben, ging er im Februar 1817 nab Münden, | Babe in Ludwigsburg auf der dortigen Militär: 


wo er als Priefter fungirte. Hier ſowohl, ale 
in Bamberg, wo er fupernumerar=geiftlicher 
Rath bei dem Generalvitariat geworden war, 
befchuldigte man ihn des Jeſuitiemus und Obe 
flurantismus, während das Volk ihn ale froms 
men Dann und guten Prediger verehrte. In 
ben Bekehrungsverſuch bei dem todtkranken Dr, 


aule und durch Privarunterriht. Im Jahre 
1835 trat er in würtembergifte und 2 Jahre bar: 
auf in preußifhe Milirärdienfte, nahm aber 1843 
aus dem preußifchen Gardefüraflierregiment feis 
nen Abfchied, um als Rittmeiner wieder in die 
würtembergifche Armee zu treten. Im Februar 
1848 erhielt er auf unbeftimmte Zeit Urlaub, um 
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eine mehrjährige wiſſenſchaftliche Reife in den 
Orient anzutreten; aber ſchon in Wien erreichte 
ihn die Nachricht von dem Ausbrudy der franzöfl- 
fben Revolution, die ihn zur Rückkehr bewog. 
Bis zum Juni nahm er an dem Zuge in Baden 
Theil, verließ aber dann das ‚Heer, um ſich nad) 
Frankfurt a. M. zu begeben. Hier war et, wo 


er, die Äruchtlofigkeit der Verhandlungen in der 


Paule kirche ahnend, den außerhalb berfelben an 


den Tag tretenden friedlihen Bentrebungen bie | 


deutfche Einheit auf dem Boden der materiellen 
Intereſſen berzuftellen, feine Aufmerkſamkeit 
fa:endte und von ber als allgemeiner deutfcher 
Berein zum Schutze der vaterländifchen Arbeit 
ſich konſtituirenden Verſammlung zum Präfiden: 
ten ernannt wurde, welche Wabl auch in der 
zweiten Generalverfammlung 1849 einftimmig 
auf ihn fiel. 

Hohenſax, Pfarrtorf im ſchweizer. Kanton 
&t. Gallen, nörblih von Game, mit Ser fhönen 
Sareralp, zwifhen dem Rhein undten Ruinen 
der alten Burg H., des Stammhauſes des alten 
Gefhlechts der freiberrnvon H., hat gegen 
1200 Einw. Die Burg 5. wird fchon 854 ges 
nannt, wurde aber wahrfcheinlih 1407 von den 
Appenzellern zerflört. Die Herren von H. waren 
bereits im 10, Jahrhundert hoch angefehen. Der 
Freiherr Ulrich glänzte als Held und Feldherr 
am Tage bei Murten 1476, und Freiherr Hans 
Philipp, welder der parifer Bluthochzeit glück— 
lic entgangen war, fiel bald nadıber (1596) unter 
dem Merdſtahl feines Vetters zu Salez. Fried⸗ 
rich Ludwig verkaufte 1615 die Herrſchaft H., 

u welcher auch Sennwald, Salez und das Schloß 

* gehörten, an Zürich; 1798 kam fie an 

entis und 1803 an den Kanton St. Gallen. 
Die Herren von H. ftarben 1733 mit Ehriftoph 
Friedrich von liter aus. 

Hohenfchwangan, Luftfchloß im bayerifchen 
Kreis Oberbayern, Landgericht Schongau, war 
einft Sig ber Edlenvon Shwangau, beren 
bedeutende Herrſchaft (bevor 1481 die tyroliſchen 
Güter davon verkauft wurden) 4 [Meilen faßte 
und reihsunmittelbar war, Das Geſchlecht ftarb 
in der Mitte des 16, Jahrhunderts auf, worauf 
Kaiſer Karl V. H. an Johann von Baumgarten 
verlieh, deilen Söhne es 1567 an das baverifche 
Haus veräußerten. Seitdem fam H. gewöhnlich 
an nadgeborene Prinzen zur Nugniefung, bis es 
1715 in ein Pflegeamt verwandelt wurde. Die 
Burg H., bie man ftets in baulihem Stande 
erhalten hatte, war der Sitz diefes Amts, bis daſe 
felbe 1804 dem Landgerihte Schongau einver: 
leibt wurde. Bon nun an veröbeten bie Gebäude, 
erlitten aber erft im tyroler Kriege ihren volls 
fRändigen Ruin, worauf die Reſte der gefammten 
Burg 1820 von einem Bauer um 200 FI. zum Ab⸗ 
brud getauft wurden. Legterem fam noch zu 
rechter Zeit der Fürſt von DettingeneWallerftein 
zuvor, indem er bie Burg an fich brachte und 1832 
dem König Ludwig von Bayern Päuflich überließ. 
Diefer ordnete die Wiederberftellung von H. im 
urfprüngliden Style an und machte ed dann zu 
feinem Lieblingefige. Seitdem gebört H. zu ben 
— ber vielen deutſchen Fürſtenluſtſitze. 

rachtvollen Umgebungen krönt es auf ber 
Felſengrenze zwiſchen Tyrol, Bayern und Schwa⸗ 
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‚ben den Marmorberg, deſſen Fuß von dem Schwa⸗ 
nenſee und dem Alpſee beſpült wird. Auf der 
einen Seite von rieſigen Schneegipfeln umgeben, 

auf der anderen über liebliche Auen, Thäler und 
Hügel hinſchauend, übt es durch ſeine Lage einen 
nicht minder zauberiſchen Reiz, als durch die Er: 
innerungen, bie ſich an dad alte Gemäner knüpfen. 
Hier fagte Konradin beim Antritt feines ver⸗ 
bängnißvollen Zuges nach Italien feiner Mutter 
das Lebewohl; bier fand Luther, als er 1518 aus 

ı Augsburg entweichen mußte, eine Zufludt. Im 

— —— Kriege ſetzte ſich Schärtlin von 
Burdenbab und nad ihm Morig von Sachſen 

| bier feftz im 30jährigen Kriege wurde das 

von den Spaniern und Schweden, im fpanifchen 

| u. öfterreihifchen Erbfolgefriege von den Defter 
reidern bart mitgenommen. Alles diefes und 
mande Epifoden aus ber Geſchichte der Burg u. 
ihrer Beſitzer ließ der König in ben pradtvollen 
Hallen von Meiftern, wie Lindenſchmitt und 
Quaglio, abbilden; befonders aber zeichnen ſich 
die Reminiscenzen aus ber ſagenhaften Ritters 

eit aus, bie Waffenhalle, der Eaal mit ben Abs 
dungen aus der Sage vom Schwanenritter u. 
ber, worin bie verfchiedenen Rebensperioden bes 
Ritters abgebildet find. Zgl. Hormayr, Die 
goldene Ehronif von H., Münden 1842. 
Hohenftanfen, berühmtes Dynaftenges 
fhlecht, weldes von 1138—1254 ben beutfchen 
Kaifertbron inne hatte. Der erfte Ahnherr beffels 
ben, von bem bie Gefchicdhte weiß, war der Ritter 
Friedrich von Büren, fo genannt nad dem 
Dorf Büren oder Beuren in Ehwaben, der fpä- 
ter feine Wohnung auf dem benachbarten Berg 
Staufen auffhlug. Sein Sohn, Friedrich von 
& taufen, wurdbemwegen ber ausbauerndben Trene, 
die er für den Kaifer Heinrich IV, zeigte, von die— 
ſem mit der Berleihung bes Herzogthums Schwa- 
ben belohnt; audy gab ihm Heinrich feine Tochter 
Agnes zur Ehe. Die Eöhne Friedrichs, Fried» 
ri ll. od. ber Einäugige, den Heinrich IV. als Her⸗ 
zog von Schwaben beftätigte, u. Konrad, den er 
mit dem Herzogthum Franken belieb, unterſtütz⸗ 
ten ben Kaifer beim Inveftiturftreit unb in den 
Kämpfen mit bem Herzog Lothar von Sacfen. 
Mit dem Tode Heinrichs V. fielen deilen Haus: 
güter an bie H., und Friedrich trat nun ale Be: 
werber um die Katferfrone auf, wurde aber ſei⸗ 
nem Feind, Lothar von Sachſen, nachgeſetzt. Lang: 
wiertge Kämpfe zwiſchen dem Katler, welchem 
Heinrich ber Stolze, Berzog von Bayern und 
Sachſen, hülfreich zur Seite ftand, und den beiden 
H. waren bie Folge davon. Konrad unternahm 
zwar deſſen ungeachtet mit Heeresmadıt einen Zug 
nad) Italien und fegte es durch, daß er 1128 zu 
Monza zum König von Italien gekrönt wurbe; 
allein die Welfen und der Papft bedringten ihn 
bart, und am Ende mußten bie H. nadıgeben. 
Konrab verzichtete auf die Königewürde über 
Italien u. erhielt nebft feinem Bruder vom Kai: 
fer Berzeihung, nah dem Tode Lothars (1138) 
wurbe er fogar felbft zum Kaifer gewählt. Kons 
rab (1138—1152) war jebod ber hoben Aufgabe, 
bie ihm die Gefchichte vorlegte, nicht gewachſen. 
Der —— den H. (Ghibellinen) u. den 
Welfen (Guelfen) verwickelte Deutſchland und 
Italien in eine lange Reihe blutiger Buͤrgerkriege. 
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Da er an fi felbft erfannt haben mochte, wie 
es Noth thue, daß ein Präftigerer Geift bie höchſte 
Leitung übernehme, flug er mit Uebergehung 
feines eigenen Sohnes feinen Neffen Friedrich 
von Schwaben, Barbarojla, zu feinem Nachfolger 
vor, der von 1152— regierte. Deffen Sohn und 
Nachfolger, Heinrich VI. (1190—1197), hatte 
großartige Pläne, ftarb aber zu bald, um fie verfol: 
gen zu koönnen. Sein Bruder, Philipp, befaß 
die Thatkraft feiner Vorgänger nit und mußte, 
um ſich gegen ben vom Papft aufgeftellten Gegen: 
könig, den welfifhen Dtto IV,, eine Partei zu 
fichern, zu dem traurigen Mittel greifen, von den 
Beligungen der H. eine nad der andern zu ver: 
äußern. Durd Friedrich U. (1215—1250) ſtieg 
der Glanz der H. aufs Höchſte; dennoch war ſeine 
Politik für das Wohl feines Hauſes Peine zweck⸗ 
mäßige und für Deutſchland Peine heilfame. Nach 
feinem Tode brach über Deutfhland und über das 
Gefhledht ber H. das Verderben unaufhaltfam 
herein. Bergebens ſuchten Friedrichs Söhne, 
Konrad und Manfred, Neapel dem Hauſe zu er— 
halten; der legte ber H., ber junge Konradin, 
warb aus bem Erlöfe der wenigen beutfchen Güs 
ter, die ihm geblieben waren, ein Bleines Heer, 
um dem vom Papit berbeigerufenen Ufurpator 
Karl von Anjou Neapel wieder zu entreißen, 
ward aber beſiegt und durch den Henker enthaups 
tet. So endete das Geſchlecht der H. 1268. Am 
Fuß des Bergs, auf dem die Burg der H. ftand, 
seht noch ein Kirchlein, durch deſſen niedere Pforte 
Barbarofja täglich zur Meile gegangen ſeyn joll; 
fie trägt die Infchrift: Hie transibat Caesar. 
Bol. %. Ammermüller, Die. oder Urfprung 
und Geihichte der fhwäbifhen Herzoge und 
Kaifer aus diefem Haufe, Gmünd 1816; F. v. 
Raumer, Gefhichteder H. u. ihrer Zeit, 6Bbe., 
Leipz. 18%3— 25, 2. verbeiferte Aufl. 1840-42; W. 
Zimmermann, Gedichte ber H., 2Thle., 1844. 

Hohenstein, Stadt im Pöniglich fähfifhen 
Kreis Zwidau, mit Steueramt, Poft, Armen: 
haus, Druds und Spinnfabriten, Werkftätten für 
Strumpfwirkernadeln, Garnfarben, Fabrikhand⸗ 
lungen, Bad mit eifenhaltiger Quelle u.4700 Ew. 

Hohenthal, adeliges Gefhleht in Sacfen, 
zu deſſen erften Familien es gehört. Sein Ahn⸗ 
herr, der urfprünglid Peter Hohmann hieß, 
tammte von armen Xeltern, wurbe 1663 zu Kön: 
nern im Saalkreis geboren, lernte in Leipzig die 
Handlung und ſchwang fi, nachdem er ein eige= 
ned Gefhäft gegründet, durch Umficht, Eifer und 
Rechtſchaffenheit zu bedeutendem Vermögen auf, 
wobei ihm bie allgemeine Achtung zu Theil 
wurde. Kaifer Karl VI. erhob ihn 1717 in den 
erblichen Reichsadel und Ritterftand, mit dem Ti⸗ 
tel: „Panner und Edler von H.“, welchen jedoch 
ger Hohmann für feine Perfon niemals führte. 

r + 1732, nachdem er die fideifommillarifche 
Beftimmung getroffen, daß bei fehlender maͤnnli⸗ 
her Nachfolge die bobenthalfhen Etammgüter 
an bie Agnaten für ben niedrigen Preis, zu dem 
fie der erfie Erbe bekommen, anbeimfallen follten. 
Seine 6 Eöhne gründeten 6 Linien, die 1733 in 
den Reicdhefreiherrenftand und 1790 in den Gras 
fenftand erhoben worden find. Gegenwärtig hlü⸗ 
ben nur noh 2 Linien: die fönigsbrüder, 
welche durch Graf Peter Karlvon $., Herr 


auf Döbernis, geboren ben 24. Sept. 1784,u. Graf 
Peter Wilhelm von H. auf Gräbteln u. Deus 
ben, geboren den 2. März 1799, die Söhne des 
1825 verftorbenen ſächſiſchen Konferenzminiftere 
Peter Karl Wilhelm, repräfentirt werben, u. die 
dölfauer Linie, bie ſich in 3 befondere Linien: 
bie püdauer, bie dölfauer u. die Pnauts 
bainer,tbeilt. Chef der eriteren ift Graf Karl 
Julius Leopold von H. geboren ben 21. 
Juni 1830, bisher im preußifhen Dienft. Graf 
KarlEmilvon H. Herr auf Dölkau, geboren 
den 8. Okt. 1808, iſt u. a. Befiger von Hohmanns 
Hof in Leipzig. Sein jüngerer Bruder, Graf 
Karl Adolfvon H. Herr auf Knautheim, ben 
27. Nov. 1811 geboren, bekleidete mehre gefandt= 
ſchaftliche Poſten an den Höfen zu Münden, Pa: 
ris und Berlin, \ 

Hohentwiel, Pfarrweiler im würtembergis 
ihen Schwarzwaldkreis, Oberamt Tuttlingen, 
mit 30 Einw., 2213° body gelegen, vom badifchen 
Gebiet umſchloſſen, berühmt ale Wohnfig der ges 
lehrten Herzogin Hadewig von Alemannien. H. 
war früher Zeitung, wurde im 30jährigen Kriege 
tapfer gegen die Bayern vertheidigt, 1800 aber 
von den Franzoſen geſchleift. ' 

Hohenzollern, altes Bergfhloß in Süd’ 
deutſchland, im jegigen preußifhen Fürſtenthum 
H.⸗Hechingen (f. — auf dem 2600' hohen, 
runden, Begelförmigen Zollerberge, füblibvon. 
Hedingen, ift die Stammburg fowohl der Für— 
ften von H., ald aud ber Könige von Preußen. 
Das gut erhaltene Schloß, zu welhem nurein eins 
ziger, mit Brüdten verfehener Zugang führt, bilder 
ein länglides Biere# von Gebäuden, an bem 
nur eine Seite offen ſteht. Auf dem Berge fine 
det man mehre in den Felfen gehauene und ge: 
wölbte unterirdifhe Gänge. Das Schloß ift nur 
von einigen Invalıden u. einem Förfter bewohnt, 
Nach der Sage wurde bie Burg H. im 8. oder 9, 
Jahrhundert dur einen Meinhard von Bollern 
erbaut. Gewiß ift, daß der Name der Bergvefte 
ſchon zu Ende des 9. Jahrhunderts in Urkunden 
vorkommt, und wahrſcheinlich hatten ſchon die Rö⸗ 
mer bier ein Kaftell. Im Anfangebdes 14. Jahrhun⸗ 
berts finden fih genauere Nachridyten über das 
Schloß, das 1421 von 17 vereinigten Reichs— 
ftädten erobert und zerftörcwurde. Der Wieder⸗ 
aufbau begann erjt 1454 unter Jodocus Nikolas 
und wurde, obgleih bie Reichsſtädte ſich da— 
gegen fegten, bald vollendet. Im J. 1634 wurde 
die Burg von den Schweben erobert und dem Ders 
zog Eberhard Ill. von Würtemberg übergeben; 
fie blieb jebody nicht lange im würtembergifhen 
Beſitz, indem die Kaiferlien, wie damals ganz 
MWürtemberg, auch diefe Veſte in Befig nahmen, 
Sie fiel trog der Kapferkeit des Kommandanten 
durch Lift, indem die Kaiferlihen diefem einen 
faliben, untergefhobenen Befehl des Herzogs, 
die Feftung zu übergeben, zufandten, DOefterreich 
fand den Plag für fo wichtig, daß es gegen jähr: 
liche 5000 $1. von dem Haufe H. fih das Recht er⸗ 
Baufte, nadı Bebürfniß eine Befagung in das 
Schloß zu legen. Eine ſolche Befagung lag aud 
noch im bayerifhen Kriege 1740 bier und ſtreckte 
nach urzer Belagerung vor einem franzoſiſchen 
Eorps die Waffen. m 5. 1798 gab Defterreid 
diefes Befagungsreht auf. Im Jahre 1826 
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wurde das Schloß, das fehr verfallen war, auf bungen und billige Preife und wird aus Schwa= 


Koiten des Königs von Preußen wieder bergeftellt. 

Hohenzollern, zwei nah dem Scloffe 9. 
benannte, ehemals fouveräne, burd Vertrag vom 
7. Dec. 1849 dem preußifhen Staatsverbande 
einverleibte Fürftenthümer (H.⸗Hechingen u. 
9. Sigmaringen), aufdem Plateau von Ober: 
ſchwaben, bilden vereint einen langen, ſchmalen, 
zufammenhängenden Landſtrich, der im Oſten, 
Rorden und Welten vom Königreih Würtemberg 
und weiter weſtlich, ſowie im Süden von einem 
Theil bes Großherzogthums Baden umgeben tft, 
von Nordweiten nah Südoften vom Nedarthal 
bis in die Gegend des Bodenfees ſich erftredt 
und mit den unter Oberhoheit ftehenden ftans 
desherrlichen Bezirken einen Alädhenraum von 
ungefähr 21%, [Meilen mit (1855) 63,245 Ein: 
wohnern Dr Lestere find faft fänmmtlih Kathos 
liken, die feit 1838 in kirchlicher Hinficht unter 
dem Erzbifchof von Freiburg ftehen, der eine bis 
ſchöfliche Kommiſſion in Sigmaringen hat; etwa 


' ben und der Schweiz vielfach bejucht. Außerdem 
| find die Meoltenkuranftalt zu Beuron und die 
ı Schwefelbäver zu Hechingen u. Stetten zu erwäh: 
nen. Der oberſte Gerichtshof für die beiden 
Fürftenthümer war feit 1825 das Obertribunal 
zu Stuttgart; als Landesuniverfirät gilt Tübin— 
gen. Beide Fürſtenthümer hatten im Plenum 
der Bundesverfaminlung jedes eine Stimme, im 
engern Rathe mit Reuß, den beiden Rippe, Wals 
deck und Liechtenſtein gemeinſchaftlich die 16. 
Stimme. Das Bundeskontingent betrug für 
H.⸗Hechingen 145 Dann, für H.:Sigmaringen 
356 Mann, die mit dem liechtenſteinſchen Scharfs 
| ſchühenzuge ein zur Mefervedivifion der Bundess 
arınee geböriges Bataillon bildeten. Gemein 
ſchaftlich Haben beide Zürftenthümer feit Decems 
ber 1841 das bobenzollerfhe Ehrenzei— 
henin 4 Klajjen, denen 1844 eine 5. hinzugefügt 
wurde. 
Das Fürſtenthum H.⸗Hech ingen liegt nörd⸗ 


100 Familien ſind Juden. Das Ländchen iſt gebir⸗ lich von H.⸗Sigmaringen, meiſt zwiſchen dem 
gig durch die Hardt und rauhe Alp, ſowie im Heuberge und der rauhen Alp, an dem weſtlichen 
Rordweſten durch Ausläufer des Schwarzwaldes; | Abhange der letztern, u. hat einen Flächenraum von 


Spigen: Kornbühl, der höchſte Punkt des Landes 

(2737) hoch, Zellerhorn, Zollerberg. Heiligen⸗ 
berg. Flüfſe find: füdlich die Donau (mit den 
k Mbenftiifen Schmied), Lauchart, Ablach), nörd: 
lich der Neckar (mit den Nebenflüffen Glatt, Eyach 
u. Starzel). Quellwaſſer fehli faſt gänzlich; man 
bedarf zum Trinkwaſſer Ciſternen. Der Bo— 
den iſt im Ganzen nicht ſehr fruchtbar, ſondern 
dürr und ſteinig; nur auf dem rechten Donauufer 
ſind einige fruchtbare Landitrihe. Es gibt ſchön 
yetwaldere Berge und fruchtbare Thäler mit gu— 
ten Viehweiden und Kleebau. Man baut Ges 


treide, aber nicht hinreichend für den Bedarf, da 


die Felder auf den Höhen von jehr geringem Er= 
ag ſind und an manden Orten 9 Jahre brach 
liegen müjfen, um im 10, einigen Ertrag zu ges 
ben. Die Hauptnahrungszweige find Viehzucht, 
Handel mit Holz, an welhem das Land reich tft, 
und mit Schlachtvieh, fowie Flachs und Bauıns 
wollenfpinnerei, Wollen= und Keinenweberei, An- 
fertigung von Holziwaaren, Bergbau auf Eıfen, 
wovon jährlich gegen 18,000 Eentner gewonnen 
werben; außerdem gibt es? Eifenwerke und eine 
Glashütte. Als einer nicht unmwichtigen Nah: 
rungsquelle tft fchließlih der Mineralquellen 
in Eyachthale Erwähnung zu thun. Bei Imnau 
bredben aus dem Thalboden eine große Menge 
Lohlenfaurer Waller hervor, welde zur Anlage 
eines Babes Veranlaſſung gegeben baden. Achn= 
liche Mineralquellen find nahe unterhalb Haiger: 
loch bei der Baummollfpinnerei Karlsthal, in143 


5", ee mit eıner Stadt, 3 Markrfleden, 18 
Dörfern, 6 Weilern, 7 Höfen, 3 Schlöflern (dar— 
unter das Stammſchloß H.) u. ungefähr 22,000 
Einw. Es umfaßt die Graffhaft H. umd die 
Herrſchaft Stetten. Das Fürſtenthum hatte jeit 
1796 eine landſtändiſche Verfaſſung, die 1835 
revidirt wurde. Zwölf vom Volke gewählte 
Männer, deren 2 von der Stadt Hechingen u. 10 
von den Landgemeinden zu den alljährliden Lands 
tagen geſchickt wurden, bildeten die Bandesreprä: 
fentattion und batten das Recht der Petition 
und Steuerverwilligung. Die höchſte Berwals 
tungsbehörde war die — Konferenz (mit 
einem Direktor und 2 Räthen), an deren pige 
der Zürftfelbit ano. Eine Abtheilung derfelben 
bildete zugleih in Juſtizſachen die 2, Inftan 
während die Juftizfanzlei zu Hechingen für bie 
Landgemeinden und am Stadtamt dafelbit für die 
Stadtbewohner die erſte Inftany war. Der Fürft 
felbit hatte eine geheime Kabinetskanzlei und als 
offtast einen Oberjägermeifter u. Hofmarſchall. 
as gemeine deutfche Recht galt, in foweir Spe- 
cialgefege es nicht abgeändert harten ; die Landes⸗ 
ordnung von 1698 war Landrecht beider Fürſten— 
tbümer. Die Staatseinfünfte betrugen 160,000 
Fl. Konventionsgeld; die Staatsſchuid belief fich 
auf 320,000 F1.; Hauptſtadt ift Hechingen. 
Das Fürſtenthum H.- Sigmaringen grenzt 
im Norden an H.⸗Hechingen, im Diten an ben 
würtembergifchen Donaufreis und im Süden u. 
Welten an den badifhen Seekreis und beiteht aus 





Fuß (würt.) Tiefe, und in Haigerloch felbft auf , dem unmittelbaren Fürſtenthum H.⸗Sigmaringen, 
dem Markte, in BY Fuß Tiefe tm Kalkitein er=| aus den unmittelbaren fürftlihen Obervogtelaͤm⸗ 
bohrt. Diefe Mineralquellen finden fämmtlic | tern Achberg u. Beuern, aus ben ftandesherrlichen 
in den oberften dolomitifhen Gefteinen der Anz | fürftl. tyurn= u. tarifhen Oberämtern Oftrad m. 
hydritgruppe ihre Eutſtehung, welche durch die | Straßberg und den fürſtlich — 
—5* Be —— 
e as ad zu Imnau, welches telfingen. at au eilen etwa 
ſeit 1790 mit bequemen Badeanftalten, Woh⸗ | 45.000 Einwohner in 6 Städten, 6 Marktfleden, 
nungsräumen und GSpaziergängen —— 74 Dörfern, MWeilern, 61 Höfen und einzeln 
und mit welchem neuerdings auch eine Moltens ſtehenden Gebäuden. Der nördliche, am linken 
kuranſtalt verbunden iſt, empfiehlt ſich eben ſo Donauufer gelegene Theil des Fürſtenthums, das 
ſehr durch Heilkraft, als durch freundliche Umge- fogenannte ſigmaringiſche Oberland, das 
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ch auf den hoben Flächen ber Alp und Ober: 
chwabens ausdehnt und ganz im Gebiete der Do: 
nau liegt, hat meift einigen Boten, welder das 
nöthige Getreide nit hervorbringt, aberreih an 
Waldungen tft; ber füdlihe Theil, das figmas 
ringifhbe Unterland, im Nedargebiet, vom 
Nedar jelbft u. feinem rechten Zufluß, der Eyadı, 
durchſchnitten, enthält vielfladhes und fruchtbares 
Aderland, fo daß fogar Getreide ausgeführt wer: 
den kann. XTbäler find: das Donau, Abladız, 
Andelsbach⸗, Buffertbach⸗, Ofirache, Beerens, 
Schmeien⸗ und Lauchartthal, nebft einigen Sei— 
tenthälern des Nedurtbale. Größere Ebenen 
gibt es nicht, dagegen einige Erbhöhlen. Im Als 
gemeinen liegt H⸗Sigmaringen fehr hoch und 
raub, und ber Boden beſteht vorzüglidy aus Flötz— 
gebirge und aufgeft wemmtem Land. Das Areal 
zerfällt in 115,770 ge pie Aderland, 24,564 

Deorgen MWiefen, 2651 Morgen Gärten, 94,247 
Morgen Waldungen und 38,818 Morgen Weide⸗ 
land und Dedungen, Aus dem Pflanzenreidhe 
findet man, außer bem bereits Ermwähnten, viel 
Laube und Nadelhelzwaldungen, zablreihe Ge: 
fträucharten und officinelle Pllanzen. Die Vieh⸗ 
ucht ift bedeutend, der Wiloftand nicht fehrgroß. 
Drodußte des Mineralreiches find: vorzuglidy 
Bohneri, Steine, Kalt, Gyps,Steinfalz, Bitterſalz, 

echkohlen, Erd⸗, Letten⸗ u. Schieferkoblen, Thon, 

tergel und Walkererde. Mineralquellen: bie 
erwähnten zu Imnau und Glatt, Die Gewerbe: 
thatigkeit erfiredt fib außer den gewöhnlichen 
Handwerken auf? Eifenwerke, eine Fabrik von 
Kochgeſchirr, eine mechaniſche Werkfiätte. viele 
Biegelhütten, mechaniſche Baummollfpinnereien, 
eine Eeidenweberet, mehantfse Mollfpinneret, 
Bantfabrit, Gerbereien, Papierfabriken, zabl- 
reihe Mablr, Del:, Säges, Gyps-, Meibs, 
Scleif:, Loh⸗ und Walkmühlen, Bierbraues 
reien, Branntweinbrennereien, Ejfigfiedereien, 
Buchdrudereien, Steindrudereien. Dur ten 
Bertrag der Megierung mit ben Gtänden 
fam das Staatsgrundgejeg vom 14. Juli 1833 
zu Stande. Die Stänvdeverfammlung, die alle 
3 Jahre zufammentrat, beſtand aus 2 fürftlis 
ben Standesherren oder beren Vertretern, einem 
Abgeordneten der Geiftlichkeit und aus W Abge: 
orbdneten der Gemeinden und hatte das Hecht der 
Mitwirkung bei der Gefeggebung und Finanz⸗ 
verwaltung, das ber Steuerbewilligung und der 
Anträge und Befchwerden. Auc bier, wie in H.⸗ 
Hechingen, ſtand ander Spige der Verwaltung 
eine geheime Konferenz, die ſich in 2 Abrheilun- 
gen fpaltete, die Landesregierung und die Domäs 
nenbdireftion. Den Uemtern, fie mögen landes— 
herrliche oder ftandeeherrliche feyn, ſteht Die uns 
tere Polizei und Gerechtigkeitspflege zu; die Ju: 
ftiäbehörde zweiter Inftanz bildet das Hofgericht 
zu Sigmaringen. Die Domänendirektion beforgt 
die Erhebung und Verwahrung ter Randesein- 
fünfte; unter ihr fteht die Korftverwaltung. Das 
gemeine deutſche Recht ift durch vielfadhe Spe= 
elalgefege abgeändert, welche von 1808— 1840 in 
der Gefegfammlung (Stuttg. 1822— 1840, 5 Bbe.) 
vereinigt find, fortlaufend in dem Berorbnungss 
blatt erfhienen und ſich meift an Würtemberg 
anſchloſſen. Näcft der kandesordnung von 1698 
ift der Eivilprogeß durd Verordnung vom 23, 


Dec. 1823 und Taxordnung tom 22, Sept. 18% 
geordnet. Das Schulwefen iſt verbeilert; es be— 
ſtehen: ein Gymnaſium, 2 lateinıfhe Schulen, 
eıne Realfbule, ein Schullchrerfeminar, eine 
Blinden= und eine Taubiummmenanfalt, eine 
Erziehungsanftalt für Waifen und verwuhrlofte 
Kinder, eine Hebammenf.oule ıc. Die Armens 
anftalten baben db e Nugnießung von einem Kas 
pital von 175,000 Fl., der Fonds des Landes: 
fpitals beträgt 60.000 Fl., der dee Schullehrer: 
Wittwen- und Warfenvereins gegen 7500 Al. 
Kerner bat 5. eıne Spars und Leihkaſſe, eine 


| Brandverfiberungsfajie (von etwa 8 Mill, Ft. 


Berfiberungen),, eine Viehverſicherung, eine 
Zucht⸗ und Strafarbeirshausannalt (gu Horn: 
ftein) und eine Beilerunseanftalt. Die Ein: 
fünfte der Landeskaſſe, befteberd in dem Eıs 
trage der direkten Steuern, der Wirthfcbafteabgas 
ben, der Gerichtefporteln und einem. Theile der 
Sulz und Zollgefälle, belisfen ſich auf ungefähr 
180,000 ZI. rhein. jährlih. In die Heftammer: 
kaſſe floiien die ſammtlichen Einkünfte von den 
Domänen, welche dem fürfiliben Haufe als Kiteis 
kommiß zufleben, fovann der andere Theil ber 
Salzzollgefäle. Die Staatsfhuld betrug, nad 
Abzug der Abtivforderungen dir Landeekaſſe, 
100,000 #1. Die vormaligen Amtsſchulden wur- 
den 1833 auf die Gemeinden vertheilt und von 
dieſen in Purzer Friſt getilgt. Hauptſtadt kit 
Sigmaringen. 

Die Geſchichte der H. tritt ſchon gegen das 
Ende des 7. Jabrhunderts hervor, wo die 
Stammväter des Geſchlechts, reiche Güterbeſitzer 
in Stwaben, Grafen des Gaues waren und die 
genannte Burg befußen ; dod bleibt die Geſchichte 
des Geſchlechts noch eine geraume Zeit hindurch 
dunkel u. obne Zufammenbang..Erwiefen ift, daß 
Thafiilo, Grafvon Zollern, der erfte mit 

ı Sicherbeit befannte Stanımvater ber Aamılie, um 
800 ſtarb. Mande Genealogen geben nody weis 
ter zurück und nennen Iſenbard, einen welfis 
{hen FZürjien, als Vater und Welf J. als Brucer 
Thaffilo’e, Diefes ift eben fo unermwiefen, als daß 
die H. von Phuramund, König der Franken ım 5. 
Jahrh., abſſammen. in Nadtomme von ihm, 
Ethiko l. genannt Adelreib, fol nämlich 
im Anfang des 8. Jahrhunderts (700— 720) Her: 
309 im Elfaß und in Nlemannien gewefen 
und der gemeinfhafrlide Srammvater der 
Häufer H. Habsburg, Lorhringen, der Welfen u. 
Zähringer jeyn, Er babe nebit andern Kindern 
2 Söhne, Adelbert und Et hiko Il. mit dem 
Beinamen Hach ingus (Hacho, Hatto) bin: 
terlaſſen, und legteier fey nachmals Graf von 
Breitgau und Erbauer der Stadt Hechingen an 
den Ufern der Starzel geworben. Adelberts Urs 
entel fey Tha file, Graf von Zollern, gewefen, 
welcer dur Heirath, Schenkung, Lehens- oder 
Anſtellungsverhaͤltniſſe in ten Beſitz der Veſte 
Zollern gelangte. Nicht minder unerwirfen ift, 
daß die H. mit dem italieniſchen Haufe Colonna 
gleihen Urfprung hätten, daß fie aus jenem Haus 
entfproffen wären ( oder bajjelbe von ihnen), oder 
aar, daß fie von dem Trojaner Antenor Nammıen. 
Dagegen ift es wahrſcheinlich, daß die italienis 
ſchen Däufer fandi und Eollalto, die deutſchen aus⸗ 
geftorbenen Grafen von Pfullendorf und von 
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Sigmaringen von Thaffilo tammen, bdiefer aber 
von ben Gaugrafen in der Baar feinen Urfprung 
hatte. Thaſſilo hinterließ 4 Söhne, von denen 
der ältete, Thanko (Danto, Dantmar), den 
zollerfhen Stamm fortfegte und 866 ftarb. Sein 
Sohn und Nahfolger, Rudolf I. (nad Andern 
Thanko's Bruder), erfcheint 933 bei dem Turnier 
zu Magdeburg und leiftete bem König Heinrid 1. 
te Dienfte wider die Hunnen und Wenden. 
ubolfs Urenkel ift Friedrich ll, (Fridolin), 
ber 980 das älterlibe Stammfhloß H. erneuert 
und mit mehren Gebäuden erweitert haben fol. 
Sein Sohn Friedrich I. hinterließ 4 Söhne. 
Zwei berfelben, Burfbhard und Wegel, fielen 
in der Gegend von Rheinfelden in einem Treffen, 
welches der Herzog Rudolf von Schwaben, Graf 
u Rheinfelden, wider den Herzog von Zaͤhringen 
feferte (1061), worauf die Regterung an Frie d⸗ 
rich 111, (genannt Waute), Burkhards Ältern 
Sohn, überging. Derfelbe lebte um 1111 u. war 
Kaifer Heinrichs V. beftändiger Gefährte, nad 
Einigenaub Pfalzgraf; ex leiftete der Stadt 
Speyer gute Dienfte, u. ni ehrte ihn dur Bild 
u. Bappen im Dom. Bon feinen 4 Söhnen (Rus 
bolf, Friedrich, Kuno u. Albert) folgte ihm ber 
ältefte als Rudolfll. in der Regierung nach. Er 
war ein tapferer Ritter und zeichnete fih 1165 
auf dem Turnier zu Zürih aus, Um diefe Zeit 
wurben die Grafen von Zollern mit in die welfis 
{ben Streitigkeiten mit Pfahgraf Hugo von Tu: 
bingen verwidelt. Rubolf Il. war einer der mu: 
tbigften Kampfgenoffen Hugo's, erwarb ſich 
durch feine bedeutenden Dienfte, bie er in der 
Entfbeidungsfblabt im Nedarthale bei Tübins 
———— den Welfen und Hugo am 6, Sept. 
1164 geleiftet batte, betraͤchtliche Güter u. farb 
1210. Bon biefer Zeit an theilte ſich der zoller- 
ſche Stamm in zwei Aefte, von denen der foge: 
nannte Bonrabinifche in Franken ſich nieder: 
ließ und das Haus der Burggrafen von Nürnberg 
gründete, aus welcber Linie ſpäter das Haus Brans 
benburg u. Preußen hervorging, der andere aber 
durch Friedrich IV,, Rudolfs II, ältern Sohn, 
bie väterlihen Erbgüter in Schwaben erbielt u. 
den Stamm bes ſchwäbiſchen (eigentlich 50: 
Bennalieti@en) Hauſes fortfegte. Graf Kon: 
rab I, von Zollern, Rudolfs IL. jüngerer Sohn, 
vermählte ſich nämlih mit Maria, Erbtochter des 
Grafen Diebold von Bohburg, und wurbe ba= 
dur, ba denen von Bohburg das Burgarafthum 
zuerft übertragen war, und weil er fih im Beſitz 
einiger Anfprücde von ben Hohenſtaufen ber, denen 
bie Zollerfhben immer —— waren, befand, in 
ihr Burggrafthum Nürnberg eingeführt. 

Die ältere, ſchwäbiſche Linie ward, wie 
erwähnt, von Sriedrid IV. (auh Rudolf 
Zriedle ** gegründet. Er hatte zur Ges 
mablin eine Gräfin von Zweibrüden und binter- 
ließ 2Töchter nebft 2 Söhnen, Friedrich (Fritz) 
und Eitel Friedrich (Eitelfrig) J. welder 
leßtere ihm in der Regierung folgte. Diefer wird 
von einigen als der Stammvater auch ber fränti: 
ſchen inte angegeben, indem durch den Tod feines 
Dheims, Konrads, Burggrafen von Nürnberg, bie: 
fes an ihn zurückgefallen jey, und er feinen Sohn 
Heinrich IIl. damit belehnt habe. Sein älterer 
Sohn, Eitel Friedrich II., war ihm in Zollern 


987 


efolgt. Diefem folgten in direkter Linie Eitel 
Friedrielll, Friedrich V. (+ 1315, nad) Ans 
dern 1340) mit bem Beinamen Oftertag von 
Bollern, $riedrih VI.der Schwarze, ber 
im Xreffen bei Sempad fiel oder nah Einigen 
1412 $, u. Friedrich VIL, der Dettinger (weil 
er an feines Vetters, Grafen von Dettingen, Hof 
erzogen wurde). Diefer bekam kurz nady feinem 
Regterungsantritt ſchwere Händel mit der Wittwe 
des Brafen Eberhard von Würtemberg, Henriette, 
einer geborenen Gräfin von Mömpelgard, u. ben 
Reibsftädten Ulm, Rottweil zc., in Seige beren 
er auf der Flucht gefangen und fein Schloß 1423 
(nad Andern 1421) zerfiört wurde. Nachdem er 
auf die Fürbitte feiner Berwandten, der Marks 
gräfin von Brandenburg, wieder entlaffen worben 
war, entichloß er fich zu einer Reife nad dem ge: 
lobten Sande und * auf berfelben 1426 (nad Ana 
bern 1422). Inzwiſchen war Würtemberg im Be: 
fig der ganzen Grafſchaft H., die jedoch nach Fried⸗ 
ribs VII. Tode fein ältefter Sohn, Jodocus 
(For)Nikolas, wieder erhielt. Deſſen erfte 
Sorge war, mit Hülfe feiner Verwandten die 
älterlihe Stammburg wieder aufjubauen (1430, 
nad) Andern 1454), feine Leute wicder gu fammeln 
und feiner Herrfhaft neue Feſtigkeit zu geben. 
Er ftand als Rath in würtembergifhen Dienften 
und + 1488. Sein ältefter Sohn, Eitel Aried- 
rich IV. war bei Kaifer Marimilian I. geheimer 
Rath, Oberbhofmeifter, Ritter vedgoldenen Vließes 
und Kammerrichter, bracdte die Reichserbkäͤmme— 
rerwürde an fein Haus, erwarb vom Kaifer im 
Tauſch für die ſchweizeriſche Herrſchaft Rezäns 
oder Räzüns (die mit feiner Großmutter durch 
Heirath an fein Haus gefommen war) die Herr⸗ 
ſchaft Haigerloch und + 1512 zu Trier. Ihm folgte 
fein Sohn Eitel Friedrich V., Jugendfreund 
Kaifer Karls V., mit ihm zu Brüffel erzogen, + 
als Landbauptmann in Hobenberg am 15. Junt 
1525 zu Pavia an ben Folgen beigebrabten Gif⸗ 
tes. Sein Sobn Karll,, für den Kaifer Karl V. 
ſich fo intereffirte, daß er Ihn in Spanien erziehen 
ließ, erbielt nadı dem Erlöfhen der Grafen von 
MWerdenberg 1529 die Graffhaften Sigmaringen 
und Böhringen, wurdefpäter Präfident des Reiche: 
hofraths und ftiftere 1575 eine Erbfolgeordnung, 
nach welcher feine Söhne von Anna von Baden 
gemeinfchaftlih ben Titel und das Wappen ber 
Grafihaften H. Sigmaringen u. Vöhringen und 
der Derrfchaften Haigerloch und Wöhrftein führen, 
das Reichgerbfämmereramt aber jedesmal beidem 
Senior des Haufes bleiben follte, wenn diefer nicht 
felbft fich deiien begeben würde. Er + 1576, und 
feine Söhne, Eitel Friedrih VI. und Karl Il, 
theilten fib in das väterliche Erbe fo, daß jener 
(der Ältere) H., biefer Sigmaringen und Vöhrin⸗ 
en erbielt. Eitel Friedrih VI, nahm für feine 
inte den Namen d.:Hedhingen an, während 
Karl II. die feinige d.: Sigmaringen nannte. 
Eitel Friedrich VI., geboren 1545, welder 
bie eigentlihe Grafſchaft Zollern befam, baute 
bas Schloß tin Hedingen, hatte 1599 eine Fehde 
mit dem Herzoa von Würtemberg und denen von 
Späth wegen Bellgnahme der Flecken Eheſtetten 
und Iwiefalten und F 1605. Sein Sohn von Si⸗ 
bylla, Bräfin von Zimmern, Johann Georg, 
welcher ald Kammerrichter u. Präfident bes Reiche: 
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hofraths dem Sale roße Dienfte leiftete, erhielt 
deshalb von Kaiſer Ferdinand Il. am 8. Mär; 
1623 für ſich und den jedesmaligen Erftgeborenen 
die Reihsfürftenwürbde, mit ber Beftimmung, 
daß feine übrigen Söhne ben Grafentitel fortführen 
follten. Das Stammland H. wurde fomit eine 
gefürkete Graffhaft, welche mit allen ihren 
egalien, Nugnießungen u. Herrſchaften ein freies 
Eigenthum bildete, das weder dem Kaifer nod 
den Reid; Lehnbar war ; nur den Blutbann follten 
bie Fürften vom Kaifer zu Lehn tragen. Johann 
Georg + 1624. Sein ältefter Sohn von Frans 
ciska von Salm, Eitel Friedrich VII. (V.), war 
des Kaifers Ferdinand II. Oberfter eines Regi: 
ments, wohnte 1640 dem Reichstag zu Regensburg 
bei, wurde 1653 in das Reichsfürſtenkollegium ein: 
geführt und erhielt vor Bubweis in Böhmen eine 
unbeilbare Wunde, an der er 1661 d; Unter ibm 
wurde das Land und befonders die Staunmburg H. 
während des 30jährigen Krieges von den Schwe= 


den und Würtembergern fehr verwüſtet (da er |+ 


Katholik und Paiferliger General war) und H. 
von den Würtembergern, dann von den Kaiſerlichen 
genommen. Da die Burg H. damals ein wictis 
aer ftrategifcher Punkt war, fo erbielt Defterreich, 
um diefen feitzubalten, gegen 5000 Gulden das 
Beſatzungsrecht auf D., das es erit 1798 aufgab. 
Da Eitel Friedrich VII. feine männliden Rad: 
kommen hinterließ, fo fiel die Regierung an feinen 
Bruder, Philipp Friedrich. Diejer war Dem: 
herr zu Köln und Straßburg, legte jedoch diefe 
Stellen nieder und vermählte ſich nad erhaltener 
päpftlicer Dispenfation mit Maria Sidonia, Tod: 
ter des Markgrafen Hermann Fortunat von Bas 
den, und + 1671. Ihm folgte fein ältefter Sohn, 
Friedrich Wilhelm, geboren 1663. Er ftand 
in kaiſerlichen Kriegedienften, wurde Generalfeld: 
marfchalllieutenant, fowie Kommandant von Frei⸗ 
burg, wohnte 1691 dem Treffen bei Salentament 
bei, wurde darauf gefangen, befreite fich aber felbft, 
erhielt vom Kaifer Leopold I, 1692 den Fürften= 
titel für alle feine Nachkommen (aud für die 
nacdhgeborenen Söhne), [bloß 1692 einen Erbvers 
trag mit Brandenburg und + 1735. Unter feiner 
Regierung entftanden im Rande ernftlibe Unruhen 
über Frohnen und Abgaben, deren 2eiftung bie 
Bauern verweigerten, und wurden nur durch Ein 
fhreiten des Reihsfammergerichts geftillt. Nach 
feinem Tode folgte ihm der einzige Sohn von feis 
ner erften Gemahlin, Friedrid Ludwig, Fürft 
zu D. und Burggraf zu Nürnberg, geboren 1688 
zu Straßburg, k. k. Keldmarfchalllieutenant; er 
ſchloß durch einen 1750 erfolgten Tod die Deſcen⸗ 
denz feines Vaters, indem er ohne Erben F. Nun 
erbielt feines Obeims Hermann Friedrih Sohn, 
Joſeph Wilhelm Eugen (geboren 1717), die 
Regierung. Er war des heiligen römifchen Reiche 
Erbfämmerer, Rethsgeneralfeldmarfhall, k. k. 
General der Kavalerie, änderte durch Landver— 
glei die alte hergebrachte ftändiihe Verfaſſung 
ab und F am 9. April 1798. Ihm folgte der Sohn 
feines älteften Bruders rang Eugen von Maria 
Philippine von Hönsbröh, Hermann Fried— 
rich Dtto, geboren am 30. Juli 1751. Diefer 
verlor 1801 durd; den Frieden von Lüneville die 
von feiner Mutter ererbten niederländifhen Me: 
diatbefigungen, erhielt jedoch zur Entfhädigung 
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1803 Hirſchlatt und das Klofter Mariä: Gnaben: 
thal im Dorfe Stetten, trat 1806 zum Rheinbund 
und ward fouverän. Aus der zweiten Ehe diefes 
am 2. Nov. 1810 verftorbenen Fürften mit Maria 
Albertine, einer Prinzeffin von Gavre (die erfte 
Ehe war Pinderlos), fuccedirte ihm fein Sohn 
Sriedrih.HermannDtto, geboren am 22. Jul 
1776; er war franzöfijher Oberft und ſchloß fi 
1806 dem Rheinbunde an, trat 1813 zu den Alltir« 
ten, dann 1815 dem deutſchen Buubde bei, gab 1834 
auf den ihm vorgetragenen Wunfd mehrer Bürs 
ger u. Gemeindevorfteber feinem Lande eıne lands 
ſtändiſche Berfaffung und + am 13. Sept. 
1838, Sein Sohn von Lulfe Pauline, Prinzeffin 
von Kurland und Sagan, Friedrich Wilhelm 
Hermann Konftantin, geboren am 10. Febr. 
1801, übernahm bei der Kränklichkeit des Vaters 
1834 die Mitregierung, fuccedirte ihm 1838 völlig 
und vermäblte fih am 22. Mai 1826 mit Eugenie, 
Prinzeffin Leuchtenberg (geb. am 33. Dec. 1808, 


am 1. Sept. 1847), weldye Ehe jedoch finder- 
los blieb. Das Fürfienthun hatte fi bis 1848 


mancher Beweije vom ber Bürtorge bes Fürften 
um das Wohl des Landes zu erfreuen, wohin nas 
mentlich die Erledigung der von den Ständen an 
das Aerar erhobenen Anfprüche, die gleihmäßige 
Bertbeilung der öffentlihen Lajten, die Regelung 
der Finanzen, der Juſtiz und der Verwaltung ges 
hörten, Auch in den Theuerungsjahren erwies 
fich die fürſtliche Familie als Wohlthäterin für das 
Land, weshalb der Landtagsausfhuß im Auguft 
1847 eine Dankadreſſe an diefelbe erließ. Durd 
die Bewe — 1848 wurde aber das rein pa⸗ 
triarchaliſche Berhältniß, das in dem kleinen Linde 
hen zwiſchen Fürſt und Volk beftand, —— 
Eine aufgeregte Volksmaſſe zog am 11. Maͤrz vor 
das Schloß des Fürſten und verlangte nicht nur 
die in ganz Deutſchland begehrten politiſchen Rechte, 
ſondern auch fo wichtige perſönliche Verzichtlei— 
ſtungen, daß der Fürſt ſich zur Flucht veranlaßt 
ſah, worauf ſich die Bewegung beſonders gegen 
Beamte und Juden kehrte. Von Stuttgart aus 
ordnete der Fürſt die Berufung des Landtags an, 
und nachdem am 18. März eine Boltsverfanmlung 
bie ernftefte Mißbilligung der dem Fürften zuge⸗ 
fügten Unbilden ausgefprochen, kehrte derfelbe in 
das Land zurüd und eröffnete am 10. April pers 
Be die aus 58 Abgeordneten beſtehende Ver⸗ 
ammlung, die fich mit Vereinbarung einer neuen 
Verfaſſung befchäftigte. Nachdem legtere bereite 
am 5. Juni zum Landesgefeg erhoben worden, 
lenkte die Bewegung wieder in eine rublge Bahn 
ein. Die Trennung der Juftiz von der Verwal: 
tung ward noch in demfelben Jahre durchgeführt. 
Im 3. 1849 gebörte H. zu den Reglerungen, die 
dem Reihsminifterium auf Preußens Auffordes 
rung Borfchläge und Bemerkungen zu ber Reichs— 
verfaflung überreihen ließen ; auch ſchloß es fi 
ber Sonbererklärung einiger Bleineren Regiecuns 
en vom 1. Mär; über den Reichsrath an. Im 
Auguft 1849 ward H. von Baden aus gleichfalls 
mit preußifhem Militär befegt. Nach Längeren 
Verhandlungen kam am 7. Dec. 1849 zu Berlin 
ber Bertrag zwiſchen der Krone Preußen und dem 
Fürften von I Hay en zu Stande, wonad) das 
Sand an Preußen abgetreten wurbe; am 12 
Febr. 1850 warb ber Vertrag vom Fürjten ratifi 
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cirt. Eine Belanntmahung bes Fürften vom 
27. Febr. 1850 feste das Land hiervon in Kennts 
niß und entband die Staatsbürger ihres ihm ges 
leifteten Eides, worauf der König durch Patent 
vom 12. März Befig von ben bobenzollernfhen 
Ländern ergriff. Die feierliche Uebergabe bes 
Fürftenthums H. an die Krone Preußen erfolgte 
am 8. April. 
Stifter berfinied.:Sigmaringen war, wie 
oben erwähnt, Karls I. zweiter Sohn, Karl Il, 
eboren 1547, * 1606. Ihm folgte fein älterer 
ohn Johann, geboren 1578; er wurde 1638 uns 
ter gleihen Bebingungen, wie H.⸗Hechingen, zum 
Fürften erhoben, war Geheimerathspräfident 
des Kurfürften von Bayern, erhielt von demſel⸗ 
ben die Herrſchaft Schwabed, war mit Johanna 
von H.⸗Hechingen vermählt, F aber ſchon 1638. 
Es gelang weder ihm, noch feinen Nachkommen, 
auf dem Reichstage Sig und Stimme zu erhalten. 
Sein Sohn und Nachfolger, Meinrad L., ver: 
mäblt mit Anna Maria von Zörringen, F 1681. 
Ihm folgte fein Sohn, Marimtlianl., geboren 
1636, vermählt mit Maria Klara von Bergen, bie 
ihm bedeutende Güter in ben Rheinlanden zu= 
brachte; ’F 1689. Sein Bruder Fran; Anton 
ftiftete ug Ma H.⸗Haiger⸗ 
loch; in Bezug auf dieſe wurde 1692, als auch 
die nachgeborenen Söhne ber H. in den Fürften- 
ftand erhoben wurben, ausbrüdlich beftimmt, daß 
ihre Glieder Grafen bleiben follten. Auf Ma: 
ximilian I. folgte fein Schn, Meinrad II, ge 
boren 1673, + 1716. Diefem fuccedirte fein Sohn, 
Joſeph Friedrich Ernft, geboren 1702. Def: 
fen Bruder, Franz Wilhelm Nikolaus (ge 
boren am 28. Kebr. 1707, + 27. Kebr. 1737), wurbe 
1712 von dem Bruber feiner Großmutter, Os⸗ 
wald III. Grafen von Berg, zum Univerfalerben 
eingefest, mit bem Beding, fih Graf von Berg zu 
nennen. Er bezog auch wirklich feine Refidenz zu 
Herrenberg in der niederländiſchen Grafſchaft 
Zytphen, univeit Dobefum ‚und wurde fo ber Stif- 
ter ber Nebenlinte, welche fib Grafen von H.⸗ 
Berg nannte; allein da mit feinem Sohn, Jo⸗ 
bann Baptift Oswald, fein Stamm erlofch, 
fo fielen bie bergifchen Herrſchaften an ben zollern= 
fhen Stamm (f. unten). Dem Fürften —*8 
Friedrich Ernſt folgte am 8. Sept. 1769 ſein ein⸗ 
iger Sohn Karl $riebr ich, geboren am 9. Jan. 
1724, Fürft zu H.-Sigmaringen, Herr zu Bey 
Ich und Wehrſtein, bes heiligen römifchen Reichs 
Erbfämmerer, Generalfeldmarfdyalllieutenant bes 
ſchwäbiſchen Kreifes und Oberſt eines Reiterregi- 
ments; er vermäblte fi 1749 mit feiner Eoufine, 
der Gräfin Marta Johanna Joſepha Sophia von 
H.:Berg, und fo fiel nach dem Ausſterben dieſer 
Nebenlinie die einträgliche niederländifhe Grafs 
{haft Berg an ihn. Er + 1785, und ihm folgte 
fein Sohn Anton Aloyftus Meinrad Franz, 
geboren am 20. Sunt 1762, Fürft zu H.-Sigma- 
ringen und Haigerloch, Graf zu Böhringen, Burg: 
Bi zu Nürnberg, Herr zu Glatt und Wehrftein. 
Er vermählte fih 1783 mit Amalie Zepbyrine, 
Prinzeflin von Salm:Kyrburg. Unter ibm bras 
chen die Stürme ber franzöfifhen Revolution aus, 
durch bie er bie Feudalrechte und Lehne über bie 
Herrfchaften in ben Niederlanden verlor. Dafür 
befam er jeboch durch ben Reichsdeputationsreceß 


die Herrfhaft Glatt und bie Klöfter Inzighofen, 
Klofterbeuern und Holafhein. Als er 1806 dem 
Rheinbund beitrat, erhielt er bie bis dahin bem 
beutfchen Orden gehörenden Herrſchaften Achberg 
und Hohenfels, bie Klöfter Klofterwalb u. Heds- 
tbal, fowie die Souveränetät über bie in feinem 
Gebiet gelegenen reichsritterſchaftlichen, fürſtenber⸗ 
gifhen und thurn= und tarifchen Befigungen. Er 
trat 1813 ben Alltirten bei, wurbe 1814 durch den 
wiener Kongreß als fouverdänes Mitglied 
bes beutfhen Bunbes beftätigt und erhielt 
auch die nieberländifhen Herrfchaften, jedoch un⸗ 
ter mobificirten Berhältniffen, ohne Lehn zurüd. 
Nach feinem Tode (am 17. Dt. 1831) folgte ihm 
fein Sohn Karl(Anton Friedrid Meinrad 
Fibelie), geboren am 19. Febr. 1785, vermählt 
mit Antoinette Marie, Tochter bes Könige Murat 
von Neapel, bie am 19. San. 1847 ftarb, bann mit 
Katharina Wilhelmine Marte Sofepbe, Prinzeffin 
von Hohenlohe = Waldenburg =» Schillingefürft, 
Wittwe bes Grafen Franz Erwin von Ingelheim 
feit dem 6. Juli 1845. Der Fürft ließ eine Kon: 
ftitution für fein and, bie bereits fein Vater hatte 
bearbeiten laffen, den Ständen vorlegen, bie fie 
1832 mit Modifikationen annahmen. &o Fam 
das Grundgefes vom 14. Juli 1833 zu Stande. 
Als er 1838 Haflenpflug zum Direktor ber Regie⸗ 
rung unb bes Hofgerichts berief, fürchtete man 
eine Syftemsveränderung, welche Befürchtung je 
bo durch Haffenpflugs Entlafjung 1839 wieder 
zerftreut wurde. Im J. 1844 brachen Streitigkei⸗ 
ten zwiſchen ber Ranbesverwaltung und ber Stans 
desherrſchaft Fürftenberg wegen zweier Beftim- 
mungen ber neuen, von bem Yandtage genehmige 
ten Landgemeindeordnung von 1840 auf, wonach 
aud die Standeeherren zu ben Gemeindebebürfs 
niſſen beitragspflichtig feyn, die Ortsvorftände 
aber burd bie Gemeinden, nit mehr burd; bie 
Standesherrſchaft erwählt werben follten. Eben 
fo trat 1845 die Regierung bem erzbifhöflichen 
Ordinariat zu Freiburg durch die Entſcheidung 
entgegen, baß bie vom Bröinariat verlangte Ein: 
bolung von Verhaltungsbefehlen für die Geiftlt- 
chen, bevor fie eine gemifchte Ehe einfegneten, un= 
terbleiben folle.. Fur Berbefferung bes Schulwe⸗ 
fens ward durch die Verordnung geforgt, daß das 
Gebalteminimum eines Landfchullehrere 250 Gul: 
ben betragen müfle. Dar mit Zuftimmung ber 
am 19. Dec. 1845 eröffneten Ständeverfammlung 
errichtete Gefesn über Ablöfung ber Weibeberechs 
tigungen nadı billigem Maßftab warb am 12, Febr. 
publicirt. Das gleichfalls mit ben Ständen ver- 
abfchiebete Finanzgeſetz für die Periode von 1846 
bis 1849 enthielt unter Anderm die Nadricht von 
der Aufnahme einer Anleihe von 200,000 Gulden 
wegen außerorbentlider Staatsbebürfntife, wäh- 
rend bas Rand bis dahin ſchuldenfrei gewefen war. 
Durch bas Geſetz vom 16. März über Berbefferung 
bes Berfahreng in bürgerlichen Streitigkeiten warb 
das öffentliche und mündliche Gerichtsverfahren 
eingeführt. Die Nothjahre 1846 und 1847 veran- 
laßten, außer mehren Verordnungen wegen Bers 
Panf der Brobfrüchte und Kartoffeln, die Errich— 
tung einer befonberen, dem Fürſten unmittelbar 
untergeorbneten Kommiffion für die Theurungsans 

elegenbeiten. Wie bier, fo batte ſich die Für- 
—2 der Regierung für das Landeswohl in den 
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legten Jahren auch durch Anpflanzungen, Grüns 
dung wohlthätiger Anftalten (Irren= u. Waifen: 
—— Spital ꝛc.) kundgethan. Dies Alles aber 
onnte bie Sürme des Jahres 1848 nicht abwen⸗ 
den. Schon am 4. Mat erließ eine Bürgervers 
fammlung in der Hauptftabt eine Adrefle an ben 
Fürften, enthaltend die allgemeinen beutfchen For= 
derungen mit einigen Lobalzufägen. Das Bolt 
zog bierauf unter dem Läuten ber Sturmglode 
vor das Schloß und wich nicht, bis ber Fürſt bie 
Erfüllung aller Forderungen zugefagt hatte, wo— 
sunter auch die Anmurhung gehörte, daß alle 
preußifchen und bayerifhen Offiziere das Land 
verlaffen müßten. Bereits am 8. März wurden 
reßfreiheit u. Gefhwornengerichte, ſowie Volks 
ewaffnung als Gefege verkuͤndet; zugleib ward 
ein außerordentlicher Landtag einberufen, ber vom 
3. Juli bis zum 31. Aug. tagte. Am 28. Aug. ab⸗ 
dicirte Fürft Karl, ber fih bei der hauptſächlich 
durch des Advokaten Würth Agitation immer 
mehr fteigenden Verwirrung im Lande ber Regie: 
rung nicht länger gewachſen fühlte, zu Gunften 
feines Sohnes, des Erbpringen Karl Anton; 
doch vermochte auch diefer dem Andringen bes re: 
volutionären Geiftes nicht zu widerftehen. Als 
am 26. Sept. in einer großen Bolksverfammlung, 
angeblich wegen bevoritebenden Einrüdens von 
baverifchen Reichstruppen, auf Antrag des Advo⸗ 
faten Würth ein Sicherbeitsausihuß gebilvet 
worden war, ber bie Regierung förmlich in bie 
Hand nehmen follte und an deilen Spise Würth 
felbft ftand, verließ der Fürft am 27. Sept. mit 
fämmtlihen Regierungsbebörben, gefolgt von ei= 
ner großen Anzabl Einwohnern, das Sand. Die: 
fer unerwartete Schritt bes Fürften, wie die Wen- 
dung, welde bie republißanifchen Erhebungen in 
BWürtemberg und Baden nahmen, ließ bald eine 
andere Stimmung im Lande aufkommen. Viele 
* Gemeinden erklärten fidy öffentlib gegen ben Si⸗— 
cherheits aus ſchuß; Würth ward von feinen eignen 
Anbängern an der Flucht verhindert. Am 10. Okt. 
kehrte der Kürft mit der Regierung in das Land 
urüd; zugleich befesten 2000 Mann bayerifches 
dilitär das Land, der Sicherheitdausfhuß ward 
aufgelöft, und der Reihttommiffär Keller ließ eine 
Unterfuchung über die legten Ereignifje einleiten. 
Bon da ab trat ein mehr geordneter Zuftand ein, 
und es wurden mit bem fandtage alle zeitgemäßen 
Umgeftaltungen, darunter audı ein neues Wahl: 
gefeß, vereinbart, fo daß bderfelde am 14. April 
1849 aufgelöft werden konnte. Die außerorbents 
liben Anforderungen an die Staatskaſſe hatten 
die Aufnahme einer neuen Anleihe von 80,000 
Gulden nöthig gemabt. Im 3. 1849 that Sia⸗ 
maringen binfichtlich der Reihsverfaffung diefel: 
ben Schritte bei dem Reidhsminifterium wie Hes 
chingen. Die Verfaffungewirren bradten das 
Volk in neue Bewegung. Am 17. Mai mußten 
bie figmaringihen Truppen, dem Verlangen ber 
Eoldaten gemäß, auf die Reichsverfaſſung vereidet 
werben. Am 3. Juni fand eine große Volksver— 
fammlung bei Gammertingen Statt, worin ber 
Regierung 10 Forderungen geftellt wurden, welche 


bie gammertinger Befchlüffe, warb aber fofort ab⸗ 
ſchlaͤglich befhieden ; bie Regierung veröffentlichte 
ganz einfach In Beſchlüſſe mit einigen Erläutes 
rungen ibrerjeits. Bon ber babifhen Revolution 
warb das Fürſtenthum wenig berührt ; verfprengte 
Freicorps wurden fogar von figmaringfcher Bürs 
gerwehr zurüdigetrieben. Am 1. Aug. ward Gigs 
maringen von 2000 Mann Preußen beſetzt; der 
Fürft verließ das Lund, ber Präfident der Regie: 
rung legte fein Amt nieder. Aus dem Allen ers 
bielten die Gerüdte von einer beabfichtigten Ab: 
tretung bes Landes ftet6 neue Nahrung, und in ber 
That erfolgte diefe Abtretung andie Krone 
Preußen durch Bertrag vom 7. Dec. 1849, und 
zwar in ber Art, daß die bobenzollernfhen Fürs 
ftenthümer nicht in bas Verbältniß einer bloßen 
Perjonalunion zu Preußen treten, fondern, gemäß 
der preußifhen Succefiionsrehte nab den Vers 
trägen von 1695 u. 1707, dem preußifchen Staate 
als ein integrirender Beftandtbeil für immer eins 
verleibt werben follten. Den beiden regierenden 
Fürſten ward eine Jahresrente von refp. 10,000 
und 25,000 Thalern zugefichert. Aus diefer Rente 
aus der preußtichen StaatsPaffe, wie aus bem in 
den Kürftenthümern belegenen Stammvermögen 
fol für die fürftlihen Familien bis zu ihrem 
Ausfterben ein neues Fideifommiß gebildet wer⸗ 
den. Ein Sueceffionsredt auf den preußifchen 
Thron ift für diefelben nicht entftanden. Der Ver: 
trag vom 7. Dec. erhielt die Ratififation von Geis 
ten des Fürſten von Sigmaringen am 5. Febr. 
1850, von Seiten bes Fürften von Hechingen am 
12. Kebr.; am %. Febr. fand zu Berlin die Aus- 
wecslung ber Ratifikationsurkunden Statt. Durch 
— vom 12. März ergriff der König von Preußen 

eſitz von dem Lande, worauf am 6. April die 
Uebernahme durch den preußiſchen Bevollmächtige 
ten, Regierungspräfidenten Freiherrn von Spiegel⸗ 
Berlinghaufen, erfolgte und am 13. Aug. 1851 die 
feierlibe Huldigung dem neuen Hercſcher auf der 
Burg H. dargebraht wurde. Bei biefer Gelegen- 
beit nahm ei © den hobenzollernfhen Haus 
orden unter bie königlichen auf. 

Die — Beh fränkiſche oder burggräf= 
lihenürnbergifde Linte wurde nah der ges 
wöhnliben Annahme gegen 1200 von Konrabl., 
dem zweiten Schne Ariedrichs IV., gegründet (f. 
oben). Meift wird Heinridlll. für einen Sohn 
Konrade 1, gebalten, dod nennen Andere biefen 
Heinrid einen Sohn Eitel Friedrichs von der äls 
tern Linie H. (f. oben). Dagegen werben Kon⸗ 
rad II. und Friedrich 11. allgemein als Hein— 
richs Söhne anerkannt. Letzterer + nad 1273 
finderlog und vermadıte Fürtb an Bamberg, Aben⸗ 
berg und Spalt an Eichftädt, dagegen Vireeberg 
an ben deutſchen Orden. Erfterem, der 1260 ges 
ftorben war, folgte Friedrich III. feit 1246 ver: 
mäblt mit Eliſabeth, Herzogin von Meran. Er 
trug viel bei zu der Mahl des Kaifers Rudolf 
von Habsburg und überbrachte diefem auch bie 
erfte Botſchaft von feiner Erwählung in das La— 

er bei Bafel; zur Belohnung erhielt er 1273 die 
Pürftlic e Würde undbas Burggrafthum Nürn- 


fie bis zum 1. Zuli erfüllen müffe, wenn fie ferner | berg als erbliches Leben. Auch Pämpfte er mit ihm 


anerkannt feyn wolle; zugleich gelobte das Wolf 
feierlich, an feiner Souveränetät feftzuhalten. Am 
5. Juni überreichte eine Deputation der Regierung 


} 


| 


tapfer gegen König Ottofar von Böhmen und ers 
bielt dafür mebre fränkiſche Lehen, andere Paufte 
er. Er legte ben Örund zu der Macht der jüngern 


— — — — —— —— — 
Hohenzollern — Hoherprieſter. 991 


Linie H. und F 1297. Da fein älterer Sohn, Jos 
bann 1,, jung geftorben war, fo folgte ihm fein- 
zweiter Sobn, Kriedrih IV. Diefer that Kat: 
fer Heinrich VIL,, befonders im Kriege gegen Böhs 
men, weſentliche Dienfte, ftand im Kampfe bes 
Kaiferd Ludwig des Bayern mit Friedrich von Ririge und Ketten, unten durch goldene Ringe u. 
Defterreich auf der Seite des erftern, focht tapfer | purpurblaue Schnuren feft angebunden und mit 
bei Mühldorf, wo ſich Friedrib von Defterreih | 12 in Gold gefaßten Edelfteinen, in weldhen bie 
einem Lehnsmann des Burggrafen gefangen aab, | Namen ber 12 ifraelitifhen Stämme eingegraben 
madte mehre neue Erwerbungen und p 1332. | waren, in 4 Reiben beiegt. An den Zurban des 
Nun folgten in gerader Linie Jobannll.(F1357) | 9.8, deſſen Geftalt die bebräifche Urfunde nicht 
und Friedbrib V. Diefer ftand in großer Gunft | näher befchreibt, der aber nadı Jofeph. (Ant. jud. 
bei Katfer Karl IV., der feine Tochter Margaretha | 111, 7, 7) doppelt war — er beitand nämlich aus 
feinem Sohne Johann zur Gemahlin und ihm | dem Turban ber gemeinen Priefter und einem 
mebre Reben gab. Er leiftete. dem Kaifer Beiftand | barüber gewundenen purpurblauen —, war vorn 
gegen ben Grafen von Naffau, das Stift Mainz zc., | ein Goldbleb mittelft einer purpurnen Schnur 
dantte 1397 zu Gunften feiner beiden Söhne ab | befeftigt, das eine Infchrift trug. Diefe Amts— 
und 7 1398 zu Plaffenburg, das er fid vorbehals tracht, welche urfprünglich im Tempel, unter ber 
ten hatte. Sein Sohn, Friebrid VI., erbielt | römifchen Herrftaft aber aus politifchen Grün= 
1415 vom Kaifer Sigismund die Markgraffcaft | den in ber Burg Antonia verwahrt wurbe, trug 
Brandenburg und ward fo Stifter des preußifchen | der H. bei feinen feierlichen amtlichen Funktionen 
Königshaufes ; f. Brandenburg, Ansbad |an Feten 2c.; nur wenn er am großen Berföhe 
und Preußen. Bol. Stillfried, Monumenta | nungstage in das Allerbeiligfte eintrat, trug er 
Zolleriana, Quellenfammlung zur Geſchichte des eine einfache, aus weißem Finnen beftehende Klei: 
Haufes der Grafen von Zollern zc., Halle 1843. | bung, weil es unſchicklich geweſen wäre, ıdenn ber 

Hohenzollern, Friedrih Kranz Xaver, H. an diefem Zuge als Repräfentant des büßen- 
Prinzvon d.hehingen, f. Sriedrid 21). | den Volks Prachtgewänder hätte tragen wollen. 

SHoherpriefter, der oberfte ber ifraelitifchen | Außer der priefterlien Funktion, auch wohl im 
Hedge Derfelbe wurde aus der aaronitifhen | Synedrium, ging der H. in bürgerlicher Kleidung. 

inte @leafar, von Eli bis Salomo aber aut ber | Das Hauptgeſchäft des 5.6 war, daß er jährlich 
Linie Ithamar, dann wieder aus ber Linie Elea= | einmal am großen Verföhnungstage ins Allers 
far, im 3eitalter ber Makkabäer feit Zonatban | beiligfte ging und die große Erpiation verrictete 
aber aus ber Priefterlaife Sojarib genommen, | (f. Berföbnungstag), und dbaßer, wenn es 
bis Herodes der Große ſich erlaubte, aud gemeis | für nöthig erachtet ward, das heilige Orakel Urim 
nen Prieftern die bobepriefterlibe Würde zu | und Thummim (f. d.) befragte. Uebrigens ftand 
übertragen. Gewöhnlich und der Regel nach es ibm frei, aub alle gemeinen priefterliden 
folgte der Sohn, aber nicht immer ber erftgebos | Funktionen zu verrichten, was er indeß, wenig— 
rene, auf den Vater, und zwar verwaltete ein | ftens im naderilifchen Zeitalter, nur an Sabba= 
Jeder bas Amt, fo lange er lebte. Abgeſetzt ward then und befonders an den Gehen Feften zu thun 
der H. in den Zeiten vor dem Erile nur einmal; | pflegte. Kerner führte er über Kultus und Tems 
feit ber ſyriſchen Herrſchaft aber Bam dies in Folge pelſchatz die Oberauffiht und war nah ber Ver⸗ 
der Einmifhung politifher Intereffen fehr oft | faffung Präfident des Obergerichts, ſowie ſpaͤter 
vor. Die Einweihungsceremonie des H.s dauerte | in der Rege! auch des Synedriums und demnach 
7 age lang und beftand in Waſchungen, Eins kirchliches Oberhaupt aller, auc der außerhalb 
Heidung, Ealbung mit einem föftlihen, aus 5 | Paläftina wohnenden Juden, dem bei Bermeis 
Subftanzen zufammenaefesten Dele und Dar= | dung frimineller Ahndung Niemand den Gehor— 
bringung von Sunds, Brand= und Dankopfern. | fam verweigern durfte. Während der makkabäi— 
Nach jüdifcher Tradition foll fpäter die Einweis | fchen Periode vertraten bie H. felbft eine geraume 
bung des H.8 nur in der Anlegung der AmtsMeis | Zeit bindurd die Stelleder Randesfürften Judäa's. 
der beftanden haben, weil nämlich das heilige | Hauptpflidt war es für ben H., ſich der größten 
&alböl verloren gegangen war, und es unterfcheis | Neinheit zu befleißigen, namentlich vor feinen 
det daher ſchon bie Miſchna zwiſchen gefalbten | Amtsverrihtungen; einen Todten durfie er nie 
und durch Einkleidung geweiheten Hin. Die berühren, ja nicht einmal heftiger Traucr über 
Amtstracht bes H.s war fehr Poftbar und glänz | einen foldhen ſich bingeben; auch geftattete ihm 
zend und beftand in tolgenden Stüden: einem | das Gefeg, nur eine unberührte Jungfrau, Beine 
baumwollenen, purpurblauen Oberkleide, das MWittwe, zu heirathen. Sein Anſehn bei dem 
durh ein Halsloch angelegt wurde und beffen Volke war fo groß, daß ſelbſt Königstöchter bie 
Säume wecfelmweife mit baummollenen Sfarbigen | Ehe mit H.n nicht verfhmähten, fowie auch de— 
Granatäpfeln und goldenen Scellen befegt wa= | ren Töchter von ben Großen bes Landes en 
ren; darüber hing der kurze Leibrod von gezwirn- | wurden. Im naderilifchen Zeitalter ſank indeß 
tem Byſſus, aus purpurblauen, pupurrotben, Bars | dies Anfehn, da öfters Unwürdige zu biefem Amte 
moifinrotben und goldenen Käden gefertigt und ' gelangten und weltliche, auch ausländifhe Herr: 
aus 2 Blättern beftehend (alfo den Meßgewän= fcher, ja zulest ſelbſt der Pöbel ſich das Recht ans 
dern äbnelnd), die auf den Schultern durch mit maßten, den H. ihren politifchen Abſichten gemäß 
Edelfteinen befegte Spangen, an den Enden aber und öfters gegen Erlegung einer Geldfumme zu 
durch Bänder verbunden waren und mittelft des wählen und wohl aub mit Gewalt einzufrgen, 
aus gleihem Stoffe gewirkten Gürtels zufam: | aber auch nach Belieben wieber abjufegen. Dies 


mengebalten wurben; gerabe vorn auf der Bruft 
war bas Ephod ausgelhnitten, und an biefer 
Stelle befand ſich das vieredige, boppelte Brufts 
fhild von bemfelben Stoff und berfelben Arbeit, 
wie das Ephod; daſſelbe war oben durch goldene 
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Hohes Lied Salomonis. 





ift ber Grund, warum im Neuen Xeftament zu= 
mweilen mebre zugleich lebende H. erwähnt find, 
wovon aber immer nur einer wirklich als H. 
funPtionirte. Diefelben fpannen gegenfeitige In= 
triguen an, fchritten öfters zu offenen Befehdungen 
fort zum großen NAergerniß bes Publitums. Jo— 
ſeph — jud. XX, 10) zählt von Aaron bis auf 
ben falomonifhen Xempelbau 13, während ber 
Dauer defjelben 18, während bes Beftchens bes 
zweiten Tempels 52, zufammen alfo 83 H. Bgl. 
&elden, De successione in pontificat. Ebraeo- 
rum lib. II, London 1636. Die Xalmutiften 
erwähnen häufie eines &tellvertreterd, des 9.6, 
den man fchon 2. Kön. 28, 18, Jerem. 52, 24, ſo⸗ 
wie Luc. 3, 2 hat finden wollen. Vergl. Diete- 
rich, De sanctitate summi Judaeorum ponti- 
ficis, Leipzig 1843. 

Hohes Lied Salomonis (Canticum can- 
ticorum), poetifhes Bud bes Alten Xeftaments, 
im bebräifchen Zitel, dem ber lateinifche nadıge= 
bildet ift, „Schönftes oder Vortrefflichſtes der 
Lieder“, von Luther, ber fich der myftifhen Aue⸗ 
legung bdeffelben anfchloß, wohl in Hinſicht auf 
den ſchwer verftändlichen Sinn bes Buchs hohes 
Lieb genannt. Ueber bie innere Anlage u. den 
Plan des Gedichte find noch jegt die Anfichten 
verfchieden. Einige, wie Steublin, Ammon, 
Umbreit, Ewald, nehmen an, es fey baffelbe ein 
aus einer Reihe von Liedern beftehendes, zufam= 
menbängendes Ganzes. Hierbei aber muß bie 
Berbindung zwifchen ben einzelnen Gefängen oft 
fehr Pünftlib bergeftellt oder erzwungen werben, 
wogegen bie Meinung Herders, bem Ziele gefolgt 
find, daß das Bud eine Sammlung von Liedern 
fey, die urfprünglich unter fi unverbunden ges 
wefen und als Volkslieder mündlich fortgepflanzt 
worden, fpäter aber fchriftlich aufgezeichnet und 
an einanber gereibt worben feyen, fid dem Cha⸗ 
raßter des Ganzen leicht anfchmiegt. Die einzel- 
nen Rieder ftammen von Einem Berfafler ber und 
befingen fämmtlich die Liebe einer Hirtin zu einem 
Sugendgenoffen gleihen Standes, bem fie, in das 
Harem Salomo's entführt, doch treu blieb und 
endlich verbunden warb. Die Abtbeilung ber ein- 
zelnen Lieber ift auf fehr mannigfaltige Art vers 
ſucht worben, in ber That aber auch fehr ſchwie⸗ 
rig, da von dem Sammler felbft einzelne Lieder 
an falfhen Stellen eingereiht worden zu ſeyn 
fheinen. Am paffendften fcheint die Zerlegung 
in 10 Heinere Ibylien, deren Ecene das Land und 
bie Gegend nahe am Libanon, die Stadt Jerufas 
lem und ber Hof Salomo’s find. In allen ift 
Zartheit u. Sittigfeit nicht zu verfennen, obwohl 
bie glühende Phantafie des Ortentalen mander 
Schilderung einen finnliben Anhaud gegeben 
bat. Auch ift der natürlibe, unverdorbene Sinn 
des Hirtenlebens mit in Anfchlag zu bringen, wel⸗ 
cher bei verzärtelter Empfindfamkeit wohl Anftoß 
erregen mag. Für bie Annahme, daß fümmtliche 
Idyllen einen einzigen Verfaffer haben, fpricht 
die auffallende Aehnlichfeit der Sprache, die Wie: 
berfehr gewiffer Pieblingsaustrüde u. eine gleiche 
Manter der Darftellung und Einfleirung. Die 
Ueberfchrift nennt ben König Salomo als Ber: 


ber Darftellung darin fo frifch und lebendig find, 
wie in der Blüthezeit der hebräifchen Literatur, 
die Sprache aber eine fo ftarke dalbäifche Färs 
bung bat, baß man verfudt wird, die Lieder in 
bie Zeit bes Erils zu fegen. Diefe auffallende 
Erſcheinung erlärt ftch, wenn manannimmt, daß 
bie Pieber in alter Zeit gedichtet und ale Volks— 
Iteber fib mündlich erhalten, hierbei aber fpätere 
Spradformen aufgenommen haben und fo auf: 
ezeid net worden find. Eine fpätere, nachexili⸗ 
che Abfaffung fcheint faum mit dem Zuſtande der 
ins Vaterland zurüdgefehrten Juden vereinbar, 
ba damals nichts ein fo fröhliches ibyllifches Le— 
ben atbmete. Die früheren falomonifchen Ber: 
bältniffe, ber Hof, der Harem find mit fo lebens— 
voller Wahrheit geſchildert, baß der Verfaſſer aus 
ber unmittelbaren Anfhauung zu fprechen ſcheint. 
Als Zweck des Buches haben felbft die myftifchen 
Ausleger beflelben bäufig einen moralifchen an- 
genommen, etwa die Empfehlung der Monogamte 
u. ebeliben Treue im Gegenfage zur Polygamie 
und zum Konfubinat. Doch ift diefer vermeint= 
liche Zweck nirgends zu erfennen; bie Lieder geben 
ſich vielmehr nur als Auedrud liebetrunkener. 
Begeifterung kund, welde verſchiedene Situatios 
nen eines berzensverwanbten Paares mit Innige 
keit fchildert. Die Aufnahme in den altteftas 
mentliben Kanon bat base hohe Lied wohl nur 
einem Mißverftändniffe feines wahren Sinnes zu 
danfen. Bon Alters ber iſt man nämlich darüber 
verfchiedbener Meinung gewefen, ob das hohe Lied 
myftifch, oder buchftäblich aus zulegen, von geiſti⸗ 
ger, oder von ſinnlicher Liebe zu verftehen fey, u. 
es fcheint fchon vor Ehrifti Geburt unter den Ju— 
den Anftoß erregt zu haben, daß fi ein Gedicht 
erotifhen Inhalts in der Sammlung beiliger 
Schriften vorfinde.. Darıım hat man es balb 
als eine allegorifche Darftellung der Liebe Gottes 
zum jübifhen Volke genommen, eine Deutung, 
zu ber in den propbetifchen Bergleihungen ber 
theokratiſchen Verfaffung bee ifraelitifhen Volks 
mit einer Ehe bes Volks mit Gott (veral. Hof. 
1—3; Jerem. 2,2; Ezech. 16, 23) eine entfernte 
Beranlaffung gegeben war. Dem fteht jedoch 
beſonders der Umftand entgegen, daß im hoben 
Liede bie bildLiche Beziehung gar nicht hervortritt, 
fowie auch ber Name Gottes nicht ein einziget 
Mal darin vorfommt. Zuerft hat ber chaldaͤiſche 
Paraphraſt dieſe allegorifche Erklärungsweiſe 
durchzuführen verſucht, und er findet demgemäß 
in dem Buche eine allegoriſche Darſtellung der 
jüdiſchen Geſchichte von dem Auszug aus Aegyp— 
ten an bis zum babylonifdıen Eril. Die fpäterer 
Rabbinen ſchloſſen fi faft ohne Ausnahme dies 
fer Erflärungsmwelfe an; nur festen Einige an 
Gottes Stelle ven Meffias als den Liebhaber bet 
Volks. Webrigens follte das Bud ber möglichen 
Mifdeutung wegen von Niemandem vor dem 30. 
Lebensjahre gelefen werden; ja man verſuchte 
fogar, daffelbe aus dem Kanon auszufchließen. 
Die Ehriften ftimmten in ber Annahme eines alle: 
goriſchen Sinnes mit den Juden überein, fanden 
aber bie Liebe Ebrifti zu feiner Kirdye ale ber 
Braut darin geichildert, und Origenes kommen— 


faffer, gegen den aber ftarfe Gründe fprecen. | tirte in diefem Einne dat hohe Lied in 10 Pü- 
Bet der Beſtimmung der Abfaffungsseit tritt der | bern. Hieronymus hält es für einen Hochzeit 


eigenthümliche Fall ein, daß Gedanken u. Manter 


gefang auf Die Bermählung Ehrifti mit der fün= 


Hohltugel — Hohnftein. 


digen Menfchheit; Cyprian erweifst daraus bie 
Nothwendigkeit der Einheit der chriſtlich-katholi⸗ 
fhen Kirche, weil die Liebesverfiherungen nur 
an —— gerichtet ſeyen. Aus dem Mite 
telalter find nod 10 myftifhe Predigten Bern 
hards von Elairvaur über bie erften 12 Berfe 
vorhanden, und noch in der fpäteren Zeit erkläre 
ten es Eoccejus, Grotius, Lightfoot, Puffendorf 
in eben foldem myftifhen, doch im Einzelnen 
mobdifieirten Sinne. Calvin machte es auch dem 
Caſtellio zum Anklagepunkt, daß derfelbe von bie: 
fer muftifhen Erklaͤrungsweiſe abweiche. Unter 
den Neueren haben noch Rofenmüller und Hugh 
(Das bobe Lied in einer noch unverfudten Deus 
tung, Freib. 1813) die allegorifhe Deutung be= 
folgt. Jener fieht darin die Gefhichte des hebräi⸗ 
{hen Volks von der Gefeugebung an bis auf bie 
meffianifhen Zeiten; dieſer findet die Sehnſucht 
der nad) der Zerftörung Samaria’d noch übrigen 
Bürger bes Zehnftämmereihs nach Bereinigung 
mit dem Reiche Juda unter Hiskia darin ausges 
ſprochen. Alle Gründe für eine folhe Auslegung 

nd aber fo wenig ftichhaltig, daß nichts nöthigt, 
von dem Wortverftande bes hohen Liedes abzus 
gehen, den fhon Theodor von Mopfueftia als 
den einzig richtigen anerkannte u. ber in neuerer 
Zeit zuerft von Michaelis und Herder wieder gel: 
tend gemadt wurde. Vgl. Herder, Lieber ber 
Liebe, die älteften u. [honften aus dem Morgen» 
Iande, Reipz. 17785 Beltbufen, Das hohe Lieb, 
begleitet mit einem vollftändigen Kommentar, 
Braunfhw. 1786. Neuere Ueberfegungen u. Bes 
arbeitungen find von Ewald (1829), Umbreit 
(1828) und Döpke (189). 

Hohlkugel, allgemeine Bezeihnung der bei 
der Artillerie gebräudliben eifernen Hohlge⸗ 
ſchoſſe, welde theils vermöge ber darin befindlichen 
Sprengladung durch ihr Zerfpringen am Ziele 
fhaden follen, als Bomben, Granaten, 
Handgranaten, Kanonengramaten, 
theils aber auch als Hülle für einen andern fort= 
zuſchleudernden Körper dienen, wie die Branbs 
bomben, Brandgranaten und bie zu den 
Granattartätfchen beitimmten d.n. Die Uns 
wendung von H.n im Kriege ift älter, als bie 
Einführung bei Pulvergefbüg; bei legterem fins 
ben wir fie [don 50 Jahre vor dem angeblichen 
Erfinder derfelben, dem Fürften Pandulf Mala: 
tefta von Rimi (1434), in Anwendung. Diele 
erften H.n, fpäter häufig „fprengende Kugeln“ 

enannt, waren entweder von Glas oder aus 
ronze gegoflen, oder beftanden aus zwei durch 
Eharniere verbundenen, geſchmiedeten Eupfernen 
H.n. Gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts vers 
drängten bie eifernen jene und zugleich bie ſtei⸗ 
nernen Kugeln volltommen. Bgl. Bomben und 
‚Granaten. 
Be Tr f. Brafteaten, 
oblfpiegel, f. Spiegel. 
ohlwaaren, alle Gefäße, die inwendig hohl 
find, insbefondere in Glashütten, die Krüge,Gläs 
fer, Flaſchen u. dal. (Hohlglas). 

Hohn, Ausdruck ber Verachtung aus gehäffie 
ger Gemütheftimmung gegen Andere. Der Höhs 
nifche bedarf deshalb Peiner —— von 
Seite der von ihm Verhöhnten; ſeine Verachtung 


Meyer's Konv.=2erilon, Bd. VIII. 
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beruht nicht auf der Erfenntniß ber Schuld oder 


Würdeloſigkeit des von ibm Verachteten: erträgt 
bie Motive bes 5.6 ftets mit ſich berum in ber 
übertrieben hohen Meinung von feinem eigenen 
Werth, oder von ber Höhe feiner Stellung und 
in bem Mangel an Woblwollen gegen Andere u. 
an Menfhenahtung. Der H. äußert fib in Ges 


berde, Blid, Wort und, ant gemeinften, im Ho bns 


elädhter, diefem erzwungenen 2ädeln' oder 
—5 das die Beſchimpfung bes Gegners vollen⸗ 
en ſoll. 

Hohnbaum, Karl, einer ber ausgezeichnet: 
ften Aerzte und mebicinifher Schriftfteller nene= 
rer Zeit, 1780 zu Koburg geboren, war erft 
Arzt zu Rodach, wurde 1809 Phyſikus zu Helb⸗ 
bura, 1814 Hofrath und Reibarzt in Dild: 
burghauſen und 1820 Obermebicinalrath und + 
den 17. Sept. 1855. Bon feinen Schriften nens 
nen wir: „G. F. Hilbebrandts Leben" (Erlangen 
1816), beilen „Lehrbuch der Phyſiologie“, 6, Aufl, 
er auch berausgab; „Ueber den Lungenfchlags 
fluß“ (daj. 1817); „Ueber das Fortfchreiten bes 
Krankheitsprozeſſes“ (Hildburgb. 1826) ; „Ueber 
die Pulfation im der DOberbauchgegend” (baf. 
1837); „Pfochifhe Geſundheit und Irreſeyn“ 
(Eeipzig 1845); „Die Lungenfbwindfucht heilbar, 
nach dem Englifhen von Ramadge”, . war 
ber Erfte in Deutfchland, ber zur Begründung 
einer befonberen medicinifchen Jeitfchrift ſchritt; 
er gab diefelbe heraus gemeinſchaftlich mit Jahn 
als „Mediciniſches Konverſationsblatt“. Ge⸗ 
meinſchaftlich mit Papſt leitete er die Redaktion 
der „Medicinifhen Zeitung“. Die leipziger Bläts 
ter für literarifche Unterhaltung zählten H. unter 
ihre geiftreihiten Mitarbeiter. Aud war er Mit: 
begrunber der Dorfzeitung. 

SHobhnftein, Graffgaft in Nordtbüringen, bie 
12 [Meilen umfaßte, begrenzt nördlich vom 
Harz, öſtlich von der Helme und der unteren Uns 
ftrut, füblich von der oberen Unftrut und oberen 
Leine, weftlich von der unteren Reine: das frühere 
Gebiet des Harz⸗ u. Borges und Helmegaues, 
Die Chroniken erzählen von einem Grafen. Kon 
rad, der gegen 1130, zur Zeit der Regierung bes 
erften Sandgrafen von Thüringen, lebte und ſich 
von H. nannte. Die Trümmerrefte der Burg 9. 
liegen im bannöverfhen Amt Neuftadt. Seine 
Befigungen famen an einen Grafen von Biels 
ftein, deifen Sohn Slgerl. ben Namen Graf 
von H. annahm. Unter feinen Nachkommen zeich⸗ 
nete fi befonderd Heinrich II. aue, der 1283 
ftarb. Durch Kauf und Erbfall erwarb das Haus 
die umliegenden Herrſchaften Lohra, Klettenberg, 
Sertugen, Kelbra, Scharzfels, Lauterberg u. bie 

tifter Ilefeld und Walkenried. Im I. 1347 
ging jedoch Sondershaufen an Schwarzburg über. 
Heinrich Vi. und Dietrich V. theilten 1350 
den Stamm tn die Linien H.:Klettenberg und 
HsHeldrungen. Diejes fpaltete fid wieder in 
bie ee Heringen, deſſen Beligthum, bie 
goldene Aue, durch Ausfterben ber Linie an Stol: 
berg und —— fiel, und Kelbra, das 
ſein Stammgut, die Herrſchaft Heldrungen, 
1480 an die Grafen von Mansfeld verkaufte u. 
bafür in der Mark Brandenburg bie Herrſchaft 
Bierraden an fidy brachte, nach ber es fich in de. 
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Folge benannte, Mit Graf Wilhelm II. (farb 
1609) erlofb der ganze Stamm; die Linie H.⸗Klet⸗ 


Hodntafeln — Holbein. 


zugeben, wobei er ibm Manches unterfchob, nas 
mentlich ben „Christiauisme devoild“ (London 


tenberg hatte ſchon 1593 mit dem Grafen Ernft VIL, | [Rancy] 1767) und das „Examen critique de la 


geenbet. Um ihre Hinterlaflenfchaft (die andere 
Linie war nicht zur gejammten Band belieben) 
ftritten lange mit einander der Lehnsherr berfels 


ben, ber Bifchof von Halberftadt, der Herzog von‘ 


Braunſchweig, die Grafen von Stolberg und 
Schwarzburg. Darüber brach der 30jddrige 
Krieg aus, in dem die Burg H. 1636 burd den 
fähfifchen Hauptmann Bigtbum von Editedt 
erftört wurde. Durch den weftphällfchen Krieden 
amen die Herrſchaften Lohra u. Klettenberg mit 
Halberftadt an Brandenburg; das eigentlihe H. 
bebielt Braunſchweig. 

Hohntafeln, ſchwarze Breter, auf welche man 
zum Schimpf den Namen Jemandes ſchrieb; be— 
ſonders üblich gegen Schuldner, die ſich in der 
Berfchreibung verpflichtet hatten, bei Strafe öf: 
fentlicher Beſchimpfung zu zablen. j 

Holagu, Khan der Mongolen, Enkel bes 
Dſchingiskhan, erbielt bei der Theilung des mon= 

oliihen Reiche unter feinem Bruder, dem Groß: 
han Mangu, die ganzen mongolijchen Befiguns 
gen im Welten zur Verwaltung. Er brach mit 
einer großen Armee 1254 dahin auf, 30g über ben 
Altai und dur Süpdfibirien u. fam im Sommer 
1355 nad Samarkand, fegte dann über den Drug, 
unterjochte die Jsmaeliten und zerſtörte ihre Bur— 

en und jchlug 1257 feine Nefidenz in Zauris auf. 
Bon bier aus führte er feine Schaaren gegen 
Bagdad, eroberte es nad einer langen Belages 
rung und ließ es 40 Tage lang plündern, wobei 
200,000 Menſchen umgetommen feyn follen, nahm 
den Khalifen Moftafem Billab gefangen, ließ 
ihn von Pferden zertreten u. machte jo dem Khas 
lifat ein Ende. Darauf eroberte er 1260 mit 
400,000 Dann Syrien und endete fo die Herr: 
ſchaft ver Adſchubiten, Bonnte fih aber nit lange 
behaupten, da die Syrer fih empörten, Der Bus 
therich ließ dafür die bei ihm befindlichen adſchu— 
bitifhen Prinzen graufam ermorden. Er + im 
Fanuar 1265, im 45, Lebensjahre. 

Holbah, Paul Heinrih Dietrih, Bas 
ronvon, einer ber geitvoliften und auf die Ent: 
widelung feiner Zeit einflußreihften Schriftitel: 
ler, um 1723 zu Heidelsheim in der bayerifchen 
Pfalz geboren, Bam in früher Jugend nad Paris, 
wo fein Reihthum nnd feine gure Tafel die auss 
gereichnerften u. berühmteften Denker u. Schrift: 
fteller, befonder6 Condorcet, Diderot, Duclos, 
zu Raynal, eine Zeit lang auch Rouffeau, 

uffen u. A. um ihn verfammelten. Dec luftige 
Abbe Galiano nannte H. den Maitre d’hötel der 
Philofophie. Mit Begeifterung und unermüdli— 
herXhätigkeit für die Entwidelung und Aus—⸗ 
breitung jener Anfidten arbeitend, die man unter 
bem Namen der atbeiftifhen und materialiſtiſchen 
begreift, übertraf er ſelbſt Boltafre in zerftörens 
ber Kenfequenz, die auch die Grundlagen der Of⸗ 
fenbarung, die heiligen Vorftellungen felbit nicht 
verfhonte, Beine fchriftitellerifhe Thaͤtigkeit 
begann er 1752 mit der Leberjrgung einer 
Reihe von naturwiffenfhaftliden und techniſchen 
Säriften, vorzüglib aus dem Deutſchen. Nach 
BoulangersXode (1759) begann er deſſen hinter— 
laſſene Handſchriften zu überarbeiten und heraus: 


vie et des ouvrages de St. Paui‘‘ (Lond. 1770), 
benen ſich eine Reihe von Schriften verwandten 
Inhalts auſchloß: „Lacontagion sacree'‘ (1767), 
„De l'imposture sacerdotale‘* (1767), „Lettres 
a Eugenie ou pre&servatif contre les prejuges“ 
(1769), „Les pretres démasqués““ (1768) und 
„LWiesprit du judaisme‘ (1770), in denen alleRes 
ligionen als Erieugnijie priefterliben Eigen 
nutzes dargeftellt werden. Hierher gebört auch 
die Schrift „Kece homo“, die als „Histoire cri- 
tique de Jesus Christ ou analyse raisonnde des 
evangiles“, um 1770 (Edinb. 1799 u. Lond. 1813) 
erfsien. Das befanntefte Werk H.s ift das „Sy- 
steme de la nature‘ (Pond. [Amft.] 1770, 2Bde, 
deutſch, Leipzig 1843), das unter Mirabeau’s 
Namen erfhien und an dem man Diderot Antheil 
zuſchreibt. Einen gedrängten und jehr populär 
gebaltenen Auezug daraus ließ H. unter dem Ti⸗ 
tel erfdeinen: „Le bon sens ou id&es naturel- 
les opposdes aux sur naturelles‘ (1772). In einer 
andern Reihe Echriften bemühte er fich zu zeigen, 
daß die Religion zur Moral und zum Bölkerglüd, 
bad auf diefer berube, nicht nur entbehrlich, ſon⸗ 
dern jogar fehr nadıtbeilig fen. Dabin aebören: 
„Essai sur lesprejuges (1770), „Isa politique na- 
turelle‘‘ (1773, 2 Bde.), „Systeme social‘' (1773, 
2 Bde.), „L’ethocratie ou legouvernementfond& 
sur lamorale‘ (1776) u. „La moraleuniverselle‘“‘ 
(1776). Ale biete Schriften erfcienen theild ano: 
nym, theils pfeudonym, u. fo ftreng bielt er fein Ges 
heimniß feft, vaß felbft feine Kreunde oft nicht dars 
ummußten. Er fchrieb aud über Raturgeſchichte 
und Chemie. Gerühmt wird er als liebevoller 
Kamilienvater, treuer Freund und fehr wohlthär 
tiger Mann, der aub feine Keinde, 3. B. bie 
Jefuiten, wenn er fie in North ſah, bereitwillig . 
unteriügte. Die Kaiferin Katharina Il. von 
Rußland zog ibn bei der Gefeggebung zu Rathe. 
H. + den 21. Juni 1789, 

Holbein, berühmte deutfche Künftlerfamilie. 
Hans,bder Xeltere, um 1450 zu Augsburg 
geboren, lebte noch 1505 und bielt fich in ber legs 
ten Zeit feines Lebens oft in Bafel auf, wo er den 
Bau des neuen Rathhauſes leitete. Gemälde von 
ibm find in der Fönigl. Sammlung zu Augsburg, 
in Bafel, Frankfurt, Schleißheim und in der Mo— 
rigtapelle und aufder Burg zu Nürnberg. Gi: 
giemund, angeblich Bruder des Vorigen, fol 
1456 zu Augsburg geboren und 1540 zu Bufel 

eftorben feyn. Bilder von ihm zeigt man in Bas 

el und Wien; aud legt man ihm mehre Kupfer- 
ftihe und Holzfchnitte unter. Ein zweiter Bruder, 
Ambrofıus, um 1454 zu Augsburg geboren, 
wurde 1517 in die Zunft der bafeler Maler aufges. 
nommen. Bon feinen Werten find nur wenige nadıs 
zumwelfen. Bon einem dritten Bruder, Bruno, 
ebenfalls Maler, fehlen alle w:itern Nachrichten. 
Der jüngere Bruder, Hang, der Jüngere, 
ber berübmtefte dieſes Ramens, ausgezeichnet 
als Maler und Kormjchneider, nächſt Dürer ber 
größte Künftler der altdeutihen Schule, wurde 
1498 zu Augsburg geboren, wo er mindeftene bie 
in fein 18. Jahr blieb. Sein Geburtsjahr, das 
einige Schriftjteller um einige Jahre zurücfegen, 
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felbft in 2 feiner Bildniffe genau an. Tine {m vor en Jahrhunderte im Schloß zu Ken: 


ibt * 
Das ER eine Zeichnung mit der Jahrzahl 1512 
und ber Angabe, baß er bamals 14 Jahre alt ges 
wefen, wird von Sanbrart erwähnt; das andere 
ift ein Meines rundes Delbild, das von W. Hollar 
1647 in Kupfer geſtochen worben ift und auf wel⸗ 
dem er fein Alter von 45 Jahren neben ber Jahr: 
gebt 1543 angegeben bat. Daß H. bis 1516 in 
ugeburg geblieben, bezeugen mehre Bilder, von 
< für bortige Kirben gemalt und jest in ber 
allerie bafelbfi aufbewahrt, 3. B. bie 4 Tafeln, 
welde aus dem Katbarinenkiofter ftammen und 
mit der Jahrzahl 1512 bezeichnet find. Daß H. 
ſchon 1513 Bafel befucht habe, wird durch einige 
Beihnungen, Porträte von Bafelern aus jenem 
Jahre, fehr wahrſcheinlich; fiber befand er fi 
dafelbft 1516, als er für eine dortige Schule ein 
auf beiden Seiten bemaltes Aushaͤngeſchild mit 
Schulmeiſter und Schulmetfterin, welche Kindern 
verfchiedenen Alters Unterricht ertheilen, malte 
und mit 1516 bezeichnete. Es befindet fi jetzt 
aus einander gejägt in ber Bibliothefsfammlung 
jener Stadt, die aud aus bemfelben Jahre bie 
air bes Bürgermeifterse Meyer und feiner 
an befigt. Im 3. 1517 ſchmückte er in Luzern 
das neu erbaute Haus des Schultheißen Jakob 
von Hartenftein mit Darftellungen aus ber römi= 
ſchen Geſchichte. Erft 1519 ließ ſich H. in Bafel 
nieber und ward in das Zunftbuch eingefhrieben ; 
1520 legte er den Bürgereid ab. Im folgenden 
Jahr war er mit ben Malereien im Rarbefaale 
beichäftigt, die leider untergegangen find, von des 
nen ſich aber die Entwürfe in ber Bibliotheks: 
fammlung befinden. Zu jener Zeit war der junge 
2 nod einzig Schüler feines Waters und der 
atur, und wie ar Bater, fo ſah aud er nicht 
immer auf eine ſchöne Mahl ber Formen; in ber 
Färbung — er aber ſchon frühe zu großer 
Klarheit und Durchſichtigkeit. Dieſes beweiſen 
die hiſtoriſchen Werke aus jener Zeit, na— 
mentlich die treffliche gene auf dem Rathhauſe 
—— ‚ wofür Kurfürſt Maximilian von 
yern vergebens 30,000 Fl. bot undvon welcher 
eine lithographirte Nahbildung in J. B. Birk 
manns Auswahl ber’ in Bafel befindlihen Werke 
5.6 (1829) erfbien. Dazu gehören auch bie Lais 
corinthiaca von 1520 unb das Bilbniß feiner 
Frau und Kinder, beide auf der bafeler Biblio: 
thek, vorzügliche Werke aus feiner erfteren Zeit, 
bie er mahrfkeinlib fur: vor feirer Abreiſe 
nah England malte. Doc ſcheint er ſchon früher 
in Italien gemwefen zu fenm, denn in einem Abend⸗ 
mahle aus jener Zeit nähert er fich ber italieni- 
fen Kunft. Der zweite Abſchnitt feines Lebens 
fällt in jene Tage, in welden die neuen Reli- 
sionsanfichten, durch ihren Rampf gegen bie durch 
ben Bilberbienft ins Narrenhafte übertriebene 
„Benugung” ber Werke ber bildenden Kunft im 
Kultus, fi diefer felbft „gersic abhold zeigten. 
Dies veranlaßte ihn 1526 zu einer Reife nad 
England, wo er durd Erasmus an Thomas Mo— 
rus empfohlen wurde, der ihm in feinem Land— 
baus Chelſea eine gafifreundlibe Stättebot. 
Dur Morus wurde H. 1538 Heinrich VIII. be: 
kannt. H. malte hier eine Menge vornehmer u. 
berühmter Perfonen; die unfhägbare Sammlung 
von 89 Porträtffizzen, welche die Königin Karos 


2* 


ſington entdeckte und welche durch Bartoloygt's 
Hand der ganzen Welt vor Augen geſtellt iſt, 
gibt uns einen lebhaften Begriff von dieſer Thaͤ— 
tigkeit. H. verfertigte auch Miniaturgemälde 
und Zeichnungen von allerlei Geräthen und Bers 
zierungen für Goldfhmiede, &chmelzarbeiter, 
Münzs und Holzſchneider; er mobellirte und 
fhnigte, felöft in ber Baukunſt war er erfah— 
ren, wie ihm denn bie Engländer fogar bas 
Verdienſt der Einführung eines befleren Ge: 
fhmads in der Architektur ihres Landes zufchrei- 
ben. Im J. 1529 fam H. nach Baſel zurüd, wo 
er Frau und Kinder gelaffen und wo er bie 
traurigen Verheerungen ſah, melde bie religtöfe 
Wuth gegen die Bilder angerichtet hatte. Ob⸗ 
feih auch mande von 66 Merten von ber 

erftörungsmwuth betroffen waren , fo arbeitete 
ber Meifter doch rüftig fort und lieferte wäh 
rend des Aufenthalts in ber Heimath wieder 
mehre Werke, die noch jetzt Zierden ber dresdes 
ner und berliner Gallerien find. Nachdem er 
hierauf von 1532 bis 1538 abermals in England 
—— ſcheint H. die großartige Weiſe bes 

ebens und Treibens in der britiſchen Welt— 
ſtadt dem Stillleben Baſels entfremdet zu haben, 
denn nach kurzem Aufenthalt daſelbſt ſiedelte er, 
trogdem, daß die Stadt ihm ein feſtes Jahrgeld 
zu zahlen verſprach, und diesmal für immer, nad) 
London über. Nur noch einmal betrat er das 
Feftland: 1539, wo er im Auftrage des Könige 
„Gochburgund“ befucdhte, um das Biloniß ber 
Herzogin Ehriftiiana von Mailand, Wittwe 
von Franz Sforza Il, zu malen, wie er benn 
in ähnlichen Angelegenheiten von dem heiraths— 
luftigen König oft ausgefandt wurde, Bei dieſer 
Gelegenheit mıg H. ben Aufırag zu bem ſchönen 
Altar mit italienifher Architektur in der Abtei 
St. Claude bei Genf erhalten haben, welchen ihm 
die Sage zufhreibt; in dem Reiſewerke von 
Nobier, Tailor und Eailleur findet man Nachricht 
und die Abbildung von dieſem Altar. Bon biefer 
Bett an bis zum Tode feines königlichen Gönners 
(1547) und bis zu feinem eigenen Ende fcheint 9. 
in England geblieben zu feyn; er ++ 1554 in Sons 
don an ber Peit. Das Schidfal iit den Werken 
5.8 fehr feindlich gewefen. Was er früher ſchon 
von der religiöien Zerftörungsmwuth in Bafel ges 
fehen, mußte er gegen das Ende feines Lebens 
auch in England erfahren. Doch richteten bie 
bürgerlihen Kriege unter Karl I. und Erommwell 
noch eine ſchlimmere Verheerung an, und in dem 
großen Brande von London 1666 und fpäter 
1697, als das Schloß zu Whitehall mit 150 ans 
ftoßenden Häufern der vornehmften Edelleute ein 
Raub der Flammen wurde, ging vollends das 
Meifte von H.8 Bunftreichen EShöpfun en zu 
Grunde. Gegenwärtia ift ohne Zweifel bie 
Sammlung auf ber Bibliothek zu Baſel der 
größte Shah, welcher fi irgendwo von Ge: 
mälden, Hanbjeihnungen und Holzſchnitten 9.6 
vereinigt findet. Nach ber bafeler Bibliothek 
ift das bayerifhe Mufeum das reichfte an hiſto— 
rifhen Werken, nachdem ihm aud die Gemälde 
aus der fürftlich wallerfteinfchen Sammlung ein= 
verleibt worden find. Außer München befigen 
holbeinſche Bilder die Sammlungen zu Auges 
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burg, auf der Burg und in ber Morigkapelle zu 
Nürnberg. In der k. k. Gallerie zu Wien find 
16 Porträte von B. ; das Mufeum zu Paris hatte 
{don von jeher acht Bilder von H,, mehre fah 
man bafelbft zur Seit ber qyoßen Kunftbeute 
unter Napoleon. Im Bönigl. Mufeum zu Berlin 
find die von Hirt beftrittenen Bildniffe des Kauf: 
manns Georg Gyzen und bes engliidhen Gold» 
Schmiede Morett, in der Gallerie zu Florenz bes 
Künftlers eigenes Bilbniß und jenes Martin 
Luthers. Noch andere deutſche und ausländifche 
EC ammlungen find im Befig von eingelnen hol: 
beinſchen Werken. Bon den vielen Bildniffen, 
welde H. am Hofe Heinrichs VIII. gefertigt, gab 
J. Ehamberlaine eine —— von Handzeich⸗ 
nungen aus dem Kabinet des Königs in einem 
Prachtkupferſtichwerke heraus. Die Original⸗ 


Holbein. 


haben 53 Blätter. Die Editio princeps hat ben 
Zitel: „Les simulachres et historiees faces de 
la mort autant de gamet pourtraictes, que 
artificillement imagindes, A. Lyon soubz l’escu 
de Coloigne“ (1538). Die Holzfchnitte biefer 
Ausgabe find wunderſchön, von ungemeiner 
Schärfe In ben Jahren 1545 und 1546 erfchie: 
nen zu Benedig bei Baugris oder ®. Balgrifius 
fehr fchöne und feine Nachſchnitte, bei weiten 
befler, als die Pölner Nahfchnitte des Sylvius 
Antonius bei Birkmann und Erben; Baugris 
beforgte 1546 eine lateiniſche durch ©. Aemiltus 
und 1545 eine italienifhe Ausgabe. In Lyon 
erfchlenen bie nach den erften Platten in Bafel 
gezogenen Abdrüde, und — ſehr zahlreich 
unter lateiniſchem und franzoͤſiſchem Titel. Eine 


deutſche (augs burger) Ausgabe von 1557 bat eine 


geihnungen kamen nad H.s Tode nadı Krank: | gereimte Vorrede von K. Scheyt (53 Blätter). 


reich, und Mr. de Liencourt ſchenkte fie fpäter | 


Karl I. von England wieder. Diefer gab fie 
egen Rapbaeld Gemälde bes heiligen Georg 
jest in Parts) dem Grafen Pembroke und letz⸗ 

terer fchenfte fie dem Grafen Arunbel. Bei ber 

Berftreuung ber arundelfhen Sammlung wurden 

fie Eigentbum der engliſchen Krone und in Ken: 

fington aufbewahrt. Ale Kortfegung von Eham- 
berlaine's Sammlung erfchien 1813 eine anbere 


Sammlung von Bildniffen: „The Holbein por- | Series of urn 
traits in his Majesty’s collection“, 84 Porträte. | Bewick: wit 


ie Ausgabe: „De Dodendanz dorclhı alle Stende 
und Geschlechte der Minskin etc, samt der 
heilsamen Arstedie der Seelen‘ (D. Urbani 
Regii MPLVIII) rühmt Fiortllo ald Non plus 
ultra der Formſchneidekunſt. Die neueften Aus: 
aben find: „The Dance of Deatlı, painted by 

. H. and engraved by W. Hollar‘‘ (London 
1804), 30 Blätter mit Xitel und Porträt, „The 
dance of Death of the celebrated Hans H. in a 
two engravings on wood by M. 
letter - press illustrations‘‘ (3. 


Ueber 5.6 Berdienftt als Maler haben fi bie | Aufl., London 1825) und „The Dance of Death 
Kunfttenner von Kiorillo bis auf bie Gegen= | exhibited in elegants engravings on wood, 
wart in übereinftimmenbdem Lobe auegefprodyen. | with a Dissertation on the several representa- 
Nach ihnen hat H. in allen Theilen eirer natur⸗ tions of that subject but more particularly on 
getreuen Darftellumg höchſt Bewunderungswür⸗ | those ascribed to Macaber and Hans H, by F. 
diges geleiftet. In der Beihnung hatte er die | Douce‘ (London 1833). Ganz vorzüglich find 
größte Sicherheit, und auch hierin war es ihm | die Kopien von dem Infpeßtor F. A. ©. Frenzel 
nicht weniger um Wahrheit zu thun, wie in ber | in Dresben und von dem Profeſſor 3. Sclott⸗ 
Färbung. Diefe ift von ungemeiner Klarheit, | bauer in München. Die erfteren find von Frenzel 
Präffig und harmoniſch, von dunklem Schwarz ſelbſt in Kupfer nadgebildet, die letztern ließ 
bis zum brennenden Roth. Ueberall offenbaren Schlotthauer durch den geſchickten Lithographen 
fid) die reinften Akkorde, in ihrer Eigenthümliche | Karl Högerl_auf Stein zeichnen. In H.s 
keit wiederklingend. Aus feinen Werken ſpricht Triumph des Todes ſchließen ſich die folgenden, 
ber edelſte und reinſte Sinn für Wahrheit, für meiſt ſehr ſeltenen Holzſchnitte an, bie theilweiſe 
Form und Farbe. Seine Mahl iſt auf Schön- in ganzen Werken vereinigt find und dem H. zu⸗ 
heit gerichtet und von feinem Geſchmack geleitet. gefdhrieben werden: „Chatechismus That is to 
Durd Dürer und H. erlebte die beutfche Kunft say a short Instruction into Christian Religion 
ihre höchſte Blüthe. Die Kunftfertigkeit des or the synguler commoditie and profyte of 
Meifters Fam zur Anſchauung und Kenntniß | childee and young people‘ (neuefte Ausg. von 
bes Volks am meiften durch feine Todtentänge Eduard Burton, Orford 18%); „The Pastime 
(f.d.). 3war bat H. felbft weder in Bafel, noch of People, or the Chronicles of divers realms, 


in London Zobtentänze gemalt, denn ber an der and‘ 
| (Eheapfide 1529); „Historiarum veteris instru- 
menti icones etc. expressae“ (enden 1538, fehr 
felten, 2 Holzſchnitte, 2. Ausgabe Lüttich 1539, 
3. Antwerpen 1540, 4. Lüttich 1549 mit 94 Holz⸗ 
ſchnitten, 5. Lyon 1543, mit fpanifhem Texte, 
| 6, Lüttich 1547, mit 94 Holgfchnitten, 7. yon 1549, 
mit englifhem und framzöflfhem Text und 94 
' Blättern; neue Ausgabe: lcones veteris testa- 
 menti; illustrations of the old Testament etc,, 
‚ mit Holzſchnittkopien von John und Mary Bier 

field, mit Text in fünf Sprachen, London 1830); 


Kloftermauer neben der loudoner Paulekirche 
foll um 1450 nach einem parifer Originale (auf 
dem Kirchhofe des innocens) Popirt und der auf 
dem Predigerfirhhof zu St. Johann in Bafel 
fhon 1439, zum Andenken an eine Peft, melde 
in der Stadt gewüthet, begonnen und von 9. 


Klauber (Kluber, Gluber oder Glauber) gemalt 


worden feyn; aber 5.8 „Triumph des Todes“, 
wovon die Zeihnungen in Holzſchnitt vervielfältigt 
find, wird als foldyer in der Kunftgefhichte auf- 
geführt. Ueber den Streit, ob die Holyfchnitte 


and most especially of the realm of E 





von H. oder von H. Lüselburger find, f. d. | Das newe Teftament yegtflärlid; auß dem rechten 
Der holbeinſche Todtentanz ift in einer großen | grundtXeutfcht. Roch find zu nennen : die, Offenbas 
Anzahl von Ausgaben und Kopien vorhan⸗ rung Joannis mit hübſchen Figuren zc.” (Baf. 152, 
den, und kein anderes Kunſtwerk hat eine ſo | mit 21 Holzfchnitten der Apofalypfe); Erasmus 
reiche Literatur. Die vollftändigen Ausgaben von Rotterdam, ftehende Figur unter einem 
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Holbein — Holberg. 


verzierten Portal, berühmter Holzſchnitt; das 
Alphabet mit bem Todtentanz, jeder Buchſtabe 
11 Linien hoch und breit, meifterhaft geichnitten ; 
das lateinifche Alphabet mit Scherzen von Kin⸗ 
dern, 24 Blätter, nicht ganz 1 Zoll Hoc und breit; 
ber Bauerntanz und die Bauern, welche dem 


997 


reifen machte, und 1827 zu Hannover mit H. Sie 
ift noch jegt in ernften und Eharakterrollen aus 
gezeichnet. 

2) Eduard, Maler der Gegenwart, um 1832 
Bögling der Akademie der Künfte zu Berlin, 
unter eitung des Profeflor Begas, malt Hiſtorien 


Fuchſe die Gans abjagen, Ziteleinfaffung eines 
Sactantius in Fol., von 1542 ıc. Eine Auswahl 
der auf der Bibliothek 8 Baſel befindlichen Ge⸗ 
maͤlde H's haben feit 1829 Birmannu. Söhne zu 


und Genreftüde. Seine Bilder zeigen ſchöne 

Auswahl der Formen, geifireihe Köpfe und 

—— aha | rn —— ſind: Boas 

und Ruth und der ſterbende Pilger, ein Bild, 

et ee ai ee | - 5 nn — Tiefe und Gedtegenheit 
r, Dans H. ber Jüngere, Berlin . ber Behandlung auszeichnet. 

Holbeii, 1) Franz Ignaz von, beutfher' Holberg, —. Freiherr von, der 
Bühnendichter und Schaufpieler, 1779 zu Sizzers⸗ | Bater des däniſchen Luftfpiels und der Schöpfer 
— ————— ng en | area Fran ya ao überhaupt, den 
gab pr aus Neigung == Theater Diefeibe | war pe En Bater, * rg — 
auf und debutirte unter dem Ramen Fontano Soldaten zum Oberſten aufgeſchwungen hatte, 
ae — 

e ard, nach⸗ 
keine günſtige Aufnahme, lebte darauf in Berlin dem er feine Heltern burh den Tod verloren, 
als Spradh: und Muflklehrer, bis er 1798 durch | Hauslehrer. Darauf erhielt er die geringe Stelle 
Iffland bei dem dortigen Theater angeftellt | eines Pfarrvikars in Norwegen, erübrigte ſich 
wurde. Da aud bier feine Mundart ihm nach⸗ aber durch Privatunterridht fo viel, daß er feine 
theilig war, ging er von Neuem auf Reifen, Luft, fremde Länder und Sitten Bennen zu lernen, 
Senn belanar“ Sammäblie Ro zit Ike, Led Fi |Beunte> Geilmmengel afttiste am zur Bike 

€ t i konnte. te ihn zur Rückkehr 
adeln und icbie nun in freier Muße der Ausbils | nad) Kopenhagen, —* er nun als —4 der eng⸗ 
— er — Ra⸗ einer —— liſchen, —— und italieniſchen Sprache 
— — ung a er a von feiner bedeutend lebte, worauf er eine Reife nach England und 
geliebten Gemahlin ſcheiden als Hofmeiſter eines jungen Grafen nach Deutſch⸗ 
und gab Alles zurüd, was er au werthvollen land unternahm. Einige geſchichtliche Arbeiten 
Geſchenken von ihr empfangen hatte. Er lebte H.s erregten die Aufmerffamkeit der Regierung, 
Frey Derdieriengeiteaf tg rin gr Bay pandg Tan gb iin gig 
' e ’ nbagen ernannte und ihn 
trat und ale Eiger wie als Schaufpieler Beis beauftragte, bie — Univerſitäten zu be— 
fall erntete, verband ſich mit der Schauſpielerin ſuchen. Statt deſſen ging er geraden Wegs nach 
Pb ge er ige wahr Eee re a ee nt Aging 
s'en mit ber en und fatyrifhen 
der die Direktion der Bühnen von Würzburg | Literatur Frankreichs inntgft vertraut machte. 
und Bamberg, die Regie bes Theaters in Hans Nachdem er noch Rom beſucht hatte, kehrte er in 
— ee SE 1100 Reken Se 
3 } rag zur ‚| Metapbufit un onfiftorialaffeffor um 
verheirathete er fi 1827 mit der Schaufpielerin | Profeffor der Beredfamkett zu Kopenhagen. Um 
Julie Göhring. In der Oberleitung der hanno⸗ diefe Zeit begann er fein poetiſches Talent zu 
verfchen Bühne bewährte er fo viel Geſchäftoge⸗ | verſuchen u. trat zuerft mit dem heroiſch komiſchen 
wan dtheit, daß er als Direktor des Hofburgs | Gedicht in Jamben „Peder Paare” (1719—20, 
—— —* — — ne nes in | —— — —— een ie . —— 
am 6. Sept. 1855. rama = ihn fchnell in Ruf brachte. m folgten „Dan 
fteller machte er fih durch die feenifhe Bearbeis  Mikkelfens fire Skjemtedigte” (1722) und fpäter 
nn Ba ehe I U a Dt ma {m 

m ammer' unter el „ “, ' Linger” j n 3ufall madıre ihn zum 
fowie durch feine Bearbeitung mehrer Dramen | Bühnendichter, und fchnell hintereinander ſchrieb 
von Ealderon, ber „Brüder“ des Terenz, nament: | er eine große Anzahl Luftfpiele, die unter dem 
lich aber von H. von Kleiſts „Käthchen von Heil- Titel „Dans Mikkelſens Comedier“ (1723—54, 
bronn” einen Namen. Bon feinen Original: 7 Bbe., deutſch, Kopenhagen und Leipzig 1759 — 
dramen geftelen „Das Turnier zu Krönftein“ | 1778, 5 Bbe., in einer Auswahl von Deblenfchlä- 
(a) 9* — ver gi — — | Bet, rg Ar rg . * Furl — 
a Petembeck“ (daſ. U. Samm⸗ au wediihe und Franz e übertras 
lungen feiner Stüde erfchtenen unter ben Kiteln: | gen wurden. Durd fie wurde er ber Stifter 
„Theater“ (Rudolſtadt 1811, 2 Bde), „Neueftes ber Pomifhben Bühne der Dänen und berei- 
Theater“ (Perth 1822⸗ 23, 5 Dbe., 1. Bd. n. cherte er das von ihm gegründete Nationals 
Aufl., 1835) u. „Dilettantenbühne" (Wien 1826, | theater zu Kopenhagen. Von zu anbaltender 
£ Yu ging ae re u ———— er er — — 

ring, zu Hamnover geboren, betr ife na ankreich. urz nach feiner 
hier 1818 die Bühne, verheirathete ſich zuerſt mit kehr beſtieg en VI. den Thron. Diefer, ein 
dem Schaufpteler Arthur, mit welchem fie Kunfts | Feind aller Vergnügungen, hemmte den Erquß 
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von H.s komiſchem Talent, der fih num mehr mit 
elehrten Arbeiten befchäftigte und, 1735 zum 
ekior ber Univerfität ernannt und 1747 geabelt, 
den 27. Ian. 1754 +. Den größten Theil feines 
bedeutenden Vermögens vermadhte er ber Ritter: 
akademie zu Soroe. Außer feinen Luſtſpielen, 
die das Thun und Treiben bes däniſchen Volke, 
vorzüglich des Bürgers und Handwerkerſtandes, 
auf das Meifterbaftefte fchildern und fih durch 
lebendige, Präftige Laune, gediegenen rer), 
Geradbeit ber Gefinnung und originelle Charak⸗ 
tere auszeichnen, machte beſonders nod fein ſaty⸗ 
rifchebumoritifher Roman „Nils Klims unters 
irbiſche Neife”, in Iateinifher Sprade (deutfch 
von Mylius, Breslau 1788, und von Wolf, Leip- 
zig 1829, dänifch von Baagefen, 1789, und von 
MN. Dorph, mit biftorifcheliterarifhen Erläutes 
rungen von Werlauff, 1841) feinen Namen uns 
fterblih. Als Geſchichtſchrelber hat ſich H. durch 
feine „Geſchichte Dänemarks” (zulegt 1762—63, 
3 Dbe), feine „Allgemeine Klrchengeſchichte“ 
(1738—40, 2 Bde), die „Jũübdiſche Gefcichte” 
(1742, 2 Bde.) und feine „Bergleichenden Lebens⸗ 
beſchreibungen berühmter ‚Helden und ‚Heldinnen 
in Plutarchs Manier” (Kopenhagen 1753 — 54, 
4 Bde.) Verdienfte erworben. In der moralifche 
populären Darftellung verfuchte er fich mit den 
„Epifteln“ (1748—54, 5 Be); minder werths 
voll find feine „Moralifhen Kabeln“ (Kopen: 
bogen 1751, deutfch, Leipzig 1769). Eine Pritifche 
ebandlung von H.s Schriften verfuchten zuerft 
K. 8. Rahbek und Nyerup in der von ihnen 
veranftalteten Sammlung von H.s „Ubvalgte 
Skrifter“ (Kopenhagen 1806— 14, 21 Bbe.). 
Auch ſchrieb erfterer „Om H. fom Pyftfpildigter 
og om Sans Lyſtſpil“ (Kopenhagen 1815—17, 
3 Bde). U. €, Boye ftellte in feinen Ausgaben 
von 5.8 Ruftipielen (1832, 7 Bde.) und „ober 
aars” (1832) mit großem Scharffinn den ädıten 
ext wieder ber, und feine „Holbergiana, oder 
Heine Schriften von und über 5." (1832—35, 
3 Bde.) enthalten viel Intereſſantes. E. K. Wer: 
lauff gab in den „Hiſtoriſke Untegeelfer til 2. 
5.6 Lyſtſpil“ (Kopenhagen 1838) eine vortreff- 
liche biftorifche —— Eine kritiſch er— 
läuterte Ausgabe von H.s „Luſtſpielen“ beſorgte 
bie 1842 zu Kopenhagen geſtiftete Holbergge⸗— 
ſellſchaft (Kopenhagen 1843 ff.). Vgl. Prug, 
5.8 Leben und Schriften, Leipzig 1857. 

Holcke, Heinrich, General des dreißtajähe 
rigen Kriegs, auf der ſchleswigſchen Inſei Alfen 
aus adeliger Familie geboren, war unter König 
Ebriftian IV. von Dänemark bis 1629 Oberft, 
dann Anführer eines Freicorps Jäger zu Pferde. 
Unter Ballenftein und Tilly wurde er kaiſerlicher 
Feldmarſchall und Graf, focht bei Leipzig und 
Lügen und + 1633 zu Adorf. 

olceus, Pflanzengattung, f. Honiggras. 

olde, j. v. a. Örundbolbe. 

olfter, zu beiden Seiten des Sattels anges 
brachte Autterale zur Berwahrung ber Piftolenz 
werben mit ber Holftertappe, einer Dede 
ober Kappe von Tuch, Leber oder anderem Stoff, 
bebedt, 

Holgi, König in Norwegen, in Helgoland, 


Sohn des Riejen oder Jotenkönigs (Iotunland) | bar, hat 535 (nad Andern 800) 


Er hatte zwei Töchter, Thorgard u. Yrpa, welche 
als Göttinnen (befonders von Lade Hafon Yarl) 
verehrt wurden; bie legtere hieß auch Helga⸗ 
brudur. H.s Grab war mit Gold und Sil⸗ 
ber bebedt, worauf dann erft Erbe Fam, baber 
in ne und Silber bei den Dichtern 5.8 Hüs 
geldach. 

Holguin, Stadt auf der Nordoſtküſte ber 
ſpaniſch- weftindifhen Inſel Euba, am Ur⸗ 
fprunge eines Fluſſes, der in die Bai von 
Guibara mündet, mit Plantagenbau und 6600 
Einw. ® 

SHoligarna, Pflanyengattung aus der Fami— 
lieder Caſſuvieen, hohe Bäume in Indien, mit 
einfachen Blättern und Blüthen in Nispen. Die 
einzige Art, H. longifolia Rorb,, Mangifera ra- 
cemosa Lam,, Uvas d’enferno, Dulle Pruymen, 
in Oftindien, in Bergwäldern u. an Flüſſen, iftein 
prädtiger Baum mit dickem Stamm und langen 
Yeften, ſchwarzer Rinde, zerftreuten, fpannelan- 

en Blättern, Bleinen, geruclofen Blütben und 

rüchten wie blaue MWeinbeeren. Der Baum 
grünt, blüht und trägt immer, 200 Sabre lang. 
Das Holz ift weiß und dicht und zum Bauen —J 
ſend. In allen Theilen bes Baumes iſt einägenb 
ſcharfer Saft enthalten, welcher anfangs gelblich 
oder röthlich ift, ſpaͤter aber an ber Luft ſchwarz 
wird. Man gebraudt ibn gegen Zabnichmerzen, 
aber aud gleih einem Aetzmittel bei böfen, um 
ſich frefienden Geſchwüren, Wurzen ꝛc. Die 
Früchte kocht man mit Mil und gebraudt biefe 
Abkochung gegen langwierige Hautfrankheiten, 
aber auch, weil fie ziemlich Präftig abführt, bei 
Berfbleimuing des Darmtanald. Die Aus: 
dünftung des frifchen Holzes bei der Bcarbeis 
tung foll bei manchen Perfonen Gefhwulft her⸗ 
vorbringen. i 

Holits (Holice), Flecken in der neutraer 
Selpannichaft in Ungarn, weftlih von —— 
an der March, bat ein königliches Luſtſchloß 
Zugbrüde und ? Wallgräben, berrliber Kapelle, 
fd nen Anlagen, eine Stuteret, große Schäferet, 
Fayencefabrik, wo fogenanntesMajolifageicirr u. 
englifhes Steinyorzellan (bolitfher@es 
fdirre, welde die englıifchen an Weiße über- 
treffen) auf wedgewoodſche Art verfertigt wird, 
und 4500 Einw. Das ehemalige fette Schloß 
wurde in den boeskayiſchen und betblenfchen 
Unruben verwüftet, Bei 5. wurde am 17. Juni 
1758 ber preußifhe General Meyer von ben 
Defterreichern unter Daun überfallen und auf 
das Haupteorps geivorfen. Im December 1805 
nad der Schlacht bei Aufterlig waren auf dem 
biefigen Schloß die Monardien und die berühms 
teften Helden bes öſterreichiſchen Kriegs von 
1805 verfammelt, und am 30. Dec. wurde bier 
der prefburger Zriede von Seiten Defterreidhe 


beftätigt. 

Holfar Staat des, Mabrattenftaat in ber 
vorderindifhen Präfidentfhaft Bombai, Provinz 
Malwa, an der Nerbubdba und am Vindhyage— 
birge, füdwärts burd das Sautpuragebirg vom 
dem brittfchen Hindoftan geſchieden, zwiſchen dem 
Staate des Scindiah und den Provinzen Guze 
rate, Gundwana und Adſchmir, den Briten zine: 


UMteiten mit 


Fornjodur und alfe Bruder des Ueger oder Hler. 1,200,000 Einw. Hierher gehört der Weiten von 
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Udſchayn mit der kleinen Refibenzftadt Inbore 
(Endore) in weiter Ebene, mit @itadelle. An 
der Grenze liegt das bergige Kantul (db. 5. Kante 
oder weftliches Grenzland). Die Städte Muns 
diffur (mit. Burg), Hinglasghur (Feſtung), 
Mundu ꝛ⁊c. liegen in 6 Diftriften. Der Staat 
des H. wurde von Malarow Row Holkar im vos 
rigen Jahrhundert geftiftet, machte ſich ſehr furcht⸗ 
bar und die Nachbarn ſich zinsbar. Nach einem 
unglücklichen Kriege mit den Briten 1817 wurde 
er britifcher Vaſallenſtaat und ftellt als ſolcher 
30,000 Reiter und 4000 Mann Fußvolk. Bgl. 
Mahratten. . 

Holkham, Ort in der englifhen Grafſchaft 
Norfole (Wert: Norfold), etwa 20 deutfche Meis 
[en nördlich von London entfernt, berühmt durch 
die großartigen und weit berühmten Beſitzungen 
des enalıfben Ugronomen Eofe, die bemfelben 
bisher eine jährlihe Einnahme von etwa 90,000 
Pfd. Sterl. verihafften. ine herrliche Kunfts 
ftraße führt durch den Stunden langen Part, in 
welhem bie geihmadvollitien Landhäufer als 
Pächterwohnungen, fowie Wirtbfchaftegebäude, 
Kelder und Wiefen fid befinden, während Par: 
tien von bundertjäbrigen Eichen einen eben fo 
angenehmen als überraſchenden Blid auf das 
Schloß des Beſitzers gewähren. Legteres, an 
welchem 35 Jahre lang gebaut wurde, ift nur ein 
Stodwert hoch, aber ganı von Quaberfteinen 
im ttallenifhen Geſchmacke aufgeführt und mit 
Säufen und Terraffen geziert. Dem Aeußern 
enrfpricht das Innere, in weldem die bedeutendes 
ſten Kunftidäge Europa’s feit Jahren mit unges 
heuern Koften aufgebäuft worden find. Gemälde 
und Statuen ber größten Meifter, Gold, Silber, 
Alabafter und Bronze mahen fih den Rang 
ftreitig u. erinnern an orientaltiche Pradt. Die 

u bdiefer Mufterwirtbfhaft gehörenden 
Birrhfcaftegebänbe haben meift Mauern von 
geſchlagenem Lehm, der fo hart ift, daß man ihn 
zu Pflafterfteinen der Haus dielen, befonders aber 
jır den —— der Höfe, Gärten und Län⸗ 
bereien benugt. Die 30 Pächter des Beſitzers find 
alle wohlhabend, nah den Begriffen der Deuts 
pe reich zu nennen. Zwiſchen ihnen, die inder 

egel das Tagewerk zu 1 Pfd. Sterl. gepachtet 
haben, und dem Beliger, welcher 3000 Tagewerke 
auf eigene Regie bewirtbfchaftet, befteht das hu⸗ 
manfte Berhältniß. Der Boden zu 9. ift fans 
diger Lehm und befteht nur auf einigen Anhöhen 
aus Sand. Die Tiehzudt wird als Hauptſache, 
ber Getreidebau als Rebenſache betrachtet. Am 

roßartigſten und einträglidfien find die Rüben 
Feiver, auf welden ber Eigenthümer und feine 

Pächter zunächft mehre 1000 Schafe fett machen, 
worauf de die Ueberbleibfel um mebre 1000 Pfo. 
Sterl. an die Metzger verkaufen, welde wieder 
Vieh darauf mäften. 

Hol, Elias, einer der kunſtreichſten bayeri⸗ 
{hen Baumeifter, ward geboren zu Augsburg 1573, 
u. Künftler gebildet in Italien, vorzüglih in 

enedig. Augsburg verdankt H. feine vorzüg- 
lichften Gebäude. Schon ebe ernah Italien 
reifte, erbaute er die Mariahilfsfirhe auf dem 
Lechfelde, das Gießhaus, das Bäderzunftbaus 
am Perlahberge, das Zeughaus auf bem Mo⸗ 
rigplage u. A.j nach) feiner Rüdkehr von Vene⸗ 


big das Siegelhaus, das Schlachthaus, die zwei 
Brunnentbürme am Jakobethore, die Barfüßer⸗ 
tborbrüde, die Thürme am Wertachs, Klinker: 
und rothen Thore, das Spital, den Kirchthurm u. 
das Gymnaflum zu St. Anna ıc. Die Krone 
feines Künftlerrubme aber ift das herrliche Rath⸗ 
haus, das von ihm 1615—1620 aufgeführt wurde. 
Auch Franken, inebefondere Eichſtädt, bat Werke 
feiner Kunft aufjumeifen, 4. B. das Schloß zu 
Schönfeld, das Schloß auf dem Willibaldeberge 
u. A. Er + 1636. Ihm bleibtdas Berdienft, die 
allzugroße Pradıt der Italiener durd männlich 
—* he Einfachheit und Würde gemäßigt zu 
aben. 
olländer, in Deutſchland erfundene und in 
Holland nur verbefjerte, in Papierfabriken ges 
bräuchliche Mafchine zum Zermalmen u. Wafchen 
ber Lumpen. Sie beftebt aus einem hölzernen 
Troge, in weldem eine mit metallenen Schienen 
verfehene Walze liegt, die durch Waſſerkraft in 
Bewegung gefegt wird. Wendet man neben dem 
auch ein Geſchirr an, fo vertritt dieſes bie 
telle des erften 5.8 u. liefert das Halbzeuch für 
ben en H. Vol. Papier. 
olländer Balken, Baumſtämme, bie 44 
Buß lang und am obern Ende 16 Zoll ftark find; 
3 folcher h. B. haben den Werth einer bolländer 
Tanne. Diefes Holz wird meift aus Würtemberg, 
Baden, Hejlen-Darmftabt und von dem Speflart 
ausgeführt, geht nachHolland u. hauptſächlich nach 
Dortredt. 

Holländer Holz (bolländer XZanne), 
Baumftimme von 60 bis 100 u. 1%0 Fuß Länge, 
die am obern Ende noch 16 Zoll im Durdmef: 
fer halten und zu Maftbäumen braudbar find; 
dann auch überhaupt Holz, welches zum Flößholz⸗ 
handel auf dem Rhein nad Holland tauglich iſt, 
namentlich ungefpaltenes und gefpaltenes Eichen⸗ 
holz. Die Baumftämme, Tannen, werben als 
Tragmatertal angefebhen, auf welden das Eichen 
holz fortgeflößt wird. 

Hollanderin, Mafhine, um Waſſer zu ſchö⸗ 
pfen, befteht aus Hebefdaufeln, die von einer 
Windmühle bewegt werden. Eine foldhe Wind» 
müble heißt Shwanz=- oder Straatmühle, 
wenn fie ſich felbft nad dem Winde dreht, 
Aluttermühle, wenn fie unveränderlich fte= 
ben bleibt. 

Holländerinfel, Eiland an der Norbwefts 
fpige von Spisbergen, mit dem Teufelskap 

olländifche Appretur, Art, leichte Wol⸗ 
lenzeuche zu appretiren. Man feuchtet das Zeuch 
mit einem Wafler an, in welchem °/, Pfund 
Gummi, 8 Loth Afeleifamen, 6 Loth Flöbfamen 
u. 8 Loth Haufenblafe aufgefocht find, u. bringt e6 
naß unter bie Prefje, wo es auf eine polirte Ku: 
pferplatte zu liegen fommt, unter welder ein 
Koblenfeuer erhalten wird, Man muß bie 
Zeuche alle halbe Stunden umfegen, damit 
bie erbigte Platte bas unterfte Stüd nicht zu ſehr 


angreife. 
olländifche Flüffigfeit(holländifhes 
N fo genannt, weil fie von ben hollaͤn⸗ 
diſchen Chemikern zuerft bargeftellt wurde, das 
rohe Produkt der Einwirkung bes Ehlors auf ein 

leiches Volumen Ölbildendes Gas; befteht wer 
entlih aus Ehlorätherin. 





olländifche Literatur, ſ. Niederläns 
bifche Fiteratur. 

Holländifche Sprache, f. Niederlänbi- 
ſche Spracde. i 

ra de weftindifche Handelsge⸗ 
fellfchaft , eine 1521 in Holland Bonftituirte 
gebe tet ‚ mit dem Redt, nad ber 

efttüfte Afrika's und ganz Amerika zu ban= 
dein, und einem Fonds von 6 Millionen Guiben 
in 12,000 Aktien. Die innere Einrichtung ders 
felben war ber ber bolländifchsoftindifchen Kom: 
pagnie äbnlid. Die Gefhäfte der b.ew.n H. 
waren anfangs fehr bedeutend und gaben oft 50 
Procent Dividende, ließen jedoch bald nad, zus 
mal dba 1654 bie meiften Beflgungen in Brafis 
lien verloren gingen. Im Sabre 1674 verglich 
fih die b.=w. H. mit ihren Gläubigern (ber 
Fonds belief ſich auf 630,000 Gulden) u. machte 
nur geringe Gefhäfte.e Im Jahre 1734 wurde 
ber Handel frei gegeben, die b.ew. H. behielt 
nur die Berwaltung ihrer Befigungen und 309 
2”/, Procent davon und ein Kopfgeld von den 
Negern, löſte fih jedoch bald auf, worauf bie 
Beligungen berfelben an die Negierung übergin: 

en. Am9, April 1828 wurde aufs Neue eine weſt⸗ 
—— Handelsgeſellſchaft zu Amſterdam er- 
richtet. 

Holland, allgemeiner Name für das Land im 
Welten vom ehemaligen weftpbältfhen Kreiſe u. 
ım Norden vom Rhein ; im engften Sinne, beion- 
ders in älterer Zeit, der fübliche Theil der fpätern 
Graffchaft H. (das alte eigentliche H.), ſüd— 
lich von Brabant und Zeeland, öftlich von Utrecht, 
weftlich vom deutſchen Meere und nördlich vom 
fogenannten alten Rhein, der nad Leyben geht, 
begrenzt; fpäter, als bie Grafen von H. einen 
Theil von Ariesland erobert hatten, bie Graf: 
fhaft H. (bas neuere fogenannte $.), 
welde in der Kolge diefen Namen auc unter burs 

undifcher, öfterreihifher und fpanifcher Herr⸗ 
—* und auch noch als Abtheilung der 7 verei— 
nigten Povinzen behielt, im Weſten und Norden 
an die Nordſee oder das deutſche Meer, im Oſten 
an den Zuyderſee, Utrecht und Geldern und gegen 
Süden an Brabant und Zeeland grenjte, 3 
Meilen lang und 4—12 Meilen breit war und in 
Sudhollandb und Norbholland eingetheilt 
ward, weces letztere größtentheils aus Befigun 
gen beftand , die den Friefen abgenommen wor— 
ben waren; im weiteſten Sinne ehemals bie 
ganzen vereinigten 7.Provinzenber Nie 
berlande, wahrſcheinlich weil die wichtigſten 
Pläge und HauptNädte der 7 Provinzen, als 
Haag, Amfterdbam, Roiterdam, Haarlem, Leyden 
ıc., in der Provinz H. lagen, noch jegt gewöhnlid) 
bas Königreich H., das officiell das Königreich 
der Niederlande (f. d.) genannt wirt; gegen⸗ 
wärtig eine Provinz diefes Königreichs, welche 
bie game ehemalige Grafſchaft H., mit Ausnahme 
der Bezirke jenfeits der Maas, des Biesboſch u. 
bes Hollandsdiep, die jeut zu Nordbrabant ge: 
ſchlagen find, begreift. Diefelbe iit die nordweſt⸗ 
lichfte bes Königreichs, grenzt gegen Werften und 
Norden an bie orbfer, gegen Often an ben Zuy⸗ 
berfee, an Utrecht und Geldern, gegen Süden an 
Nordbrabant und Seeland, hat einen Flächen 
raum von 100,408 [Meilen u. ift fehr wohl an: 


Holländifche Literatur — Holland, 


gebaut und voller Städte und Dörfer. Sie fens 
det 22 Mitglieder zu den Generalftaaten; bie Pros 
vinzialftaaten enthalten 90 Mitglieder, nämlich 
14 Deputirte von der Ritterfchaft, 49 von den 
Stäbten und 27 vom Lande. Die Provinz gehört 
zum 1. Generallommandbo und zum hohen Ge= 
richtshof im Haag und zerfällt in die 2 Gouver: 
nements Nord» und Südholland. 

Rordbolland (Noorbhbollanb), der nörbs 
liche Theil der Provinz (zur franzöfifchen Zeit: 
Departement Amitelland, mit Ausihluß von Vſ⸗ 
ey umfaßt die Landzunge zwiſchen ber Nord⸗ 
ve und dem Zunderfee, welder durch den Meer: 
bufen het Y mit dem Haarlemer: oder Leydener⸗ 
meer in Verbindung ſteht (der Meerbufen 9 bil: 
bet die Grenze zwiſchen Nord»: und Sübholland) 
und bat einen Flächenraum von 45,133 [ JMeiten 
mit 14 Städten, 4 Marttfleden, 212 Dörfern u. 
Weilern und (1853) 514,755 Einw. Das Land 
gehört zu ben niedrigften Theilen des König: 
reichs und tft daher mit Deichen, Kandlen, Pol: 
dern, Schleußen 2c. reichlich verfehen. Gegen die 
Nordfee ift es durch bobe Dünen geſchützt, in de= 
nen man fogar Quellen füßen Waſſers fin 
net. Bon den Lanofeen ift das Haarlemermeer 
der größte; der größte Kanal ift ber nordhollän⸗ 
diſche. Der najie, zum Theil moorige und weis 
denreiche Boden ift mehr zur Viehzucht als zunı 
Aderbau geeignet, das feuchte und veränderliche 
Klima ungefund und die Reinlichkeit deshalb noths 
wendig. Haupterwerböjweige find: Viehzucht, 
Käfebereitung (jäbrlihb 30 Mill. Pfund), See: 
fifcheret, Handel, Fabriken für Segeltuh, Tuch, 
Leinwand, Tabak, irdene Tabakspfeifen, Papiers, 
Zuder: und Salsfievereien, Wadıs: und eins 
wanbbleichen, Bienens u. Blumenzudt, Berrieb 
von Dels und Holzjägemühlen ze. Nordholland 
it eingetheilt in Die 4 Bezirke: Amfterdbam, 
Alkmaar, Hoorn u, Haarlem; Hauptjtadt ift 
Amfterdam. Südholland GSuydholland), 
ber ſüdliche und größere Theil der Provinz (zur 
franzöfiiben Zeit: Maasdepartement, mit Aus— 
nahme einiger Parzellen), grenzt nördlih an 
Norbholland, öftlib an Utredyr und Geldern, ſud— 
lid an Nordbrabant und Seeland, weftlih an 
die Nordfee, hat im Süden die Infeln Yſſelmonde, 
Beverland, Voorn, Over⸗Flakken, mit einem Flä⸗ 
cenraum von 55,275 Meilen, 18 Städten, 4 
Martrfieden, 2851 Dörfern und Weilern und 
(1853) 591,48 Einw. Das Land ftellt ein ähn— 
lies Panorama wie Nordyolland dar, eine ebene, 
tieflfegende Fläche, eine mit Dünen eingefaßte 
Küfte, einen moorartigen Boden, welcher durd 
Kandle und Abzugsgräben für die Kultur ge= 
wonnen worden, große, berrlibe Biehtriften, und 
bat nur etwas mehr Aderbau, ais Nordhol: 
land. Bon ben Gewällern verzmweigen fidy bier 
zum Theil der Rhein und die Maas. Eriterer, 
ber fein meiftes Waſſer bereits durch mehre 
Arme abgefegt, tritt ald ein ſchmales Gene 
von Utrecht herüber und mundet bei Katwyk 
op Bee durch einen fünftliben Kanal in bie 
Worbfee. Die Maas, durch die Waal ver- 
ftärkt, tritt aus Geldern berüber, theilt ſich 
in mebre Arme, wovon ber nördlichfte die Merz 
we ift, nimmt die Linge, die Rheinarme Led 
und bolländifhe Vſſel, Towie die Rotte und 
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Schie auf, und ie; in ſich 
in die Nordſee. om Haarlemermeer gehört 
der Süden, das Lendenermeer genannt, bierber. 
Das Land har viele Kanäle, und zwar geben 
mebre von ber Maas aus und führen über Delft 
und Leyden nad Haarlem. Das Klima ift we⸗ 
niger feucht und nebelig, ber Boben mehr zum 
Aderbau geeignet, als in Nordholland; doch bils 
det die Viehzucht auch bier einen Haupterwerbes 
zweig. Man legt ſich indeß bier mehr aufButters, 
als auf Käfebereitung, beionders in Delft und 
Leyden. Die übrigen Erwerbszweige find diefel: 
ben, wie in Nordholland. Kintheilung in bie 
6 Bezirke: Haag, Leyden, Rotterdam, Dortrecht 
Gorkum und Briel; Hauptitadt iſt Haug. 

Zur Römerzeit ward Suüdholland von den ba: 
tavifhen Volksſtämmen der Ganninefaten und 
Marfatier bewohnt; an diefelben ftieß, wenigs 
ſtens fpäter, ber eigene Volksſtamm ber Fries 
fen in Nordholland. Während die erftern in der 
Bölkterwanderung untergingen, behaupteten bie 
Frieſen ihre Unabbängigfeit felbit gegen die Alles 

beſiegenden Franken, die aub Südholland unter: 
warfen. Selbſt Pipin von Heriftal, Karl Mars 
tell und Karl der Große konnten fie nur —— 
Zeit unter ihre Botmaͤßigkeit bringen, indem ſie 
ſtets bald ihre alte Unabhängigkeit wieder erfoche 
ten. Doch nahmen fie unter Karl dem Großen 
das Ehriftentyguman. In der folge hatte H. 
viel von den Normannen und Dänen zu leiden, 
Die Dunkelheit, welche nad) diefer Zeit die Ge: 
ſchichte von H. bedeckt, rührt beionders von dem 
Namen ber, welder damals nod gar nidıt vor= 
kommt ; denn Südholland wurde von allen Schrifte 
ftellern damaliger Zeit Vlaarding genannt, 
nach einem Äleden beiRotterdam, welder tamals 
die Dauptitadt des Landes war, in der Kolge aber 
durch eine Ueberſchwemmung der Maas feine Be: 
deutendheit verlor. Es ift ungewiß, ob die Gras 
fenvon Blaarbing zugleih Grafen von Fries— 
land waren, oder eine befondere Dynaſtie bilde: 
ten. Das aber ift ungweifelyaft, daß die deutfchen 
Kaifer bis in die Mitte des 11. Jahrhunderts 
wenig Madıt über H. hatten und daß die Grafen 
ihnen ftets Präftigen u, erfolgreihen Widerftand 
leifteten, wenn fie hier befeblen wollten. Diets 
rich J. nad Einigen Abfömmling Sigberts von 
Aquitanlen, nah Undern Sohn Gerolfs, eines 
friefifhen Grafen, fol das Rand 922 von Karl 


dem Einfältigen erhalten haben und der erſte Schelde von Klandern 


Graf von H. gewefen ſeyn, während er nah An: 
dern nur Grat von Friesland gewefen wäre. Um 
963 folgte ihm fein Sohn Dietrich IL,, der mit 
den Frieſen fiegreid; gefämpft haben foll u. 988 
ſtarb. Sein Sohn und Nahfolger, Arnold 
ver Große, feste ben Krieg gegen die Friefen 
fort und ++ 1003 (1004). Sein Sohn, Diet 
rich UI. von Jeruſalem (jo genannt wegen 
feines Zugs nach Palaͤſtina), flug die Frieſen, 
baute Dortrecht, kriegte mit bemHerzogvonkothrins 
genu. ftarb 1039. Ihm folgte fein Sohn, Dietrich 
IV,, der mit dem Grafen von Flandern, dem Bi: 


{hof von Utrecht u. dem Kaiſer Heinrich ilI. Krieg | 
führte u. endlich in Dortrecht von den Kaiferlichen ! 


in 3 Münbungen | 
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wurde nach einem glüdlichen Treffen 1061 getöd⸗ 
tet. Unter feinem Sohn, Dietrich V,, ber ihm 
unter der Bormundfchaft feiner Mutter Gertrude 
in der Regierung folgte, Bommt ber Name H. 
zuerſt in einer Urkunde vor, worin der Bifchof 
Wilhelm von Utrecht, welder das Erbe erſchleich en 
wollte, fich bie mem mit 8. vom Kaifer 
Heinrich IV. verfchreiben ließ. Robert, Graf 
von Flandern, vermählte ſich mit der verwittwe: 
ten Gertrude und vertheidigte feinen Stieffohn 
Dietrih V. mit *4 gegen den Biſchof und 
deſſen Bundesgenoſſen Balduin V. von Flandern, 
ſeinen eigenen Bruder, der im Kampfe blieb, 
wurde jedoch bei Leyden von den kaiſerlichen Hülfs- 
truppen gänzlich beſiegt und vertrieben. Nun 
nahm Gottfried, Graf von Lothringen, den 
Titel Graf von H. an, wurde jedoch 1076 ermor⸗ 
det; auch ber Bifchof von Utrecht ftarb, und Dietz 
rich V. wußte fid) wieder den Befig von H. zu vers 
ſa affen. Nach feinem Tode (1091) folgte ihm 
fein Sohn, $lorensll.,der Feiſte, unter ber 
Vormundichaft feiner Murter Othilde von Sach⸗ 
jen. Er ſchloß 1106 ein Bündniß mit Kaifer Hein 
rich V. gegen Flandern, das erfte Bündniß zwi— 
ſchen einem Grafen von H. und einem deutſchen 
Kaiſer aus fränkiſchem Stamme; denn bisher 
waren die Grafen von H. ſtets mit den ſächſiſchen 
Fürften, ben Hauprfeinden bes fränkiſchen Kais 
ſerhauſes, verbündet gewefen. Die Fehde mit 
ölandern wurde jedod bald wieder beigelegt. 
Nach dem Tode Florens li. (1122) folgte ihm jein 
ältefter Sohn, Dietrich Vi, unter der Vor⸗ 
mundfchaft feiner Mutter Petronella (oder Gers 
trud), Die nur gezwungen dem Kaifer Heinrich V. 
buldigte; fie war eine Schweſter Lothars von 
Sachſen, der 1125 den Kaiferthron beftieg und 
feinen Neffen Dietrich mit dem Ofter- und Wes 
ftergau belehnte. Letzterer machte einen vergeb⸗ 
lihen Berfuh zur Eroberung Flanderns. Die 
Weftfriefen empörten fi 1127 u. 1132 gegen ihn 
und wählten feinen Bruder $lorens den Schwar⸗ 
zen zu ihrem Oberhaupte. Dietrich Priegte nun 
mit feinem Bruder, der indeß bald ftarb, gerierh 
mit dem Bifchof von Utrecht in Zwiſtigkeiten, zog 
1139 nadı dem gelobten Lande und ftarb nach Le 
ner Rückkehr 1157. Sein Sohn und Nadyfolger, 
Slorenslll., führte einen unglüdlihen Krieg 
mit Flandern, gerieth 1168 in Gefangenfcaft u. 
ſah ſich genöthigt, alles Land weſtwaͤrts von der 
zu leben zu nehmen und 
MWalcern, fowie mehre Ecyelbeinfeln an $lans 
dern abzutreten. Durch feinen Bruder, den Bis 
{hof von Utrecht, wurde er auch mit den Wefifries 
fen in unglüdliche Kriege verwidelt. Endlich uns 
ternabın er 1188 einen Zug nadı Paläftina und 
ftarb 1190 in Antiobien. Sein Sohn, Diet 
rich VIL, der ihm folgte, führte Krieg mit feinem 
Bruder Wilhelm, welder die Tochter des Grafen 
von Geldern gebeirathet hatte, unterftügte ihn 
jedoch fpäter gegen den Biſchef von Utrecht, wurbe 
aber hierbei von bem Herzog von Lothringen, wel: 
er ben Biſchof unterftügte, gefangen, mußte ſich 
loefaufen und ftarb 1203, Auf B erlangen der 
Stände folgte ihm fein Bruder Wilhelm, ob» 


belagert und 1049 von ihnen getöbter wurde. | gleich teftamentarifhe Beftimmungen feſtſetzten, 
Auch fein Bruder und Nachfolger, Flo rens 1., daß ihm feine Tochter Ada, Gemahlin des Gra⸗ 
welder bie Fehde feiner Vorfahren fortfegte, fen von Loß, folgen follte, mit der Wilhelm über 
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die —— noch bis 1206 Krieg führte. Dann | Stadt. Mit Wilhelm IV. ſtarb der hennegauk 
tämpfte er für England gegen Frankreich, wurde fhe Mannsftamm aus, und H. fiel num mit Hen- 
jedoch 1214 in der Schlacht bei Bovines gefan⸗ negau u. Seeland an Margaretha, die zweite 
gen, focht hierauf mit Frankreich gegen England, | Tochter Wilhelms Ill., Gemoblin Kaifer Zube 
wurde deshalb von dem Papft, dem Bunvesges | wigs bes ®ayern, die diefer Damit, als mit einem 
nofien Englands, in den Bann gethan, madte Reichslehn, belehnte. Nach bem Tode ihres Ges 
einige Kreuzzüge und ftaıb nad jeiner Rüdfehr | mahls (1349) kehrte fie nah. 9. — das unter⸗ 
von Palaſtina 1223. Ihm folgte fein Sohn Flo⸗ deſſen ihr Sohn Wilhelm V. verwaltet hatte. 
rens IV., unter Vormundſchaft feines Obeims | Diefem, dem erften Grafen von H. aus dem Haufe 
Gerhard von Geldern; nachdem er mündig ges Bayern, gab fie H.u. Seeland mit der Bebins 
worden, Priegte er gegen den Bifchof Otto von | gung, daß er ihr eine Apanage zahlen und Hen- 
Utrecht bis 1225 und hierauf gegen Gröningen u. |negau lafjen ſollte. Da er jedod Beides nict 
fiel bei einem Turnier 1234. ein Sohn, Wil: |tbat, fo fam Margaretha nad H., um ihrem Sohne 
beim II, der ihm als fehsjähriger Knabe folgte, | die Regierung wieder zu entreißen. Dies gab 
wurde 1247, Baum 20 Jahre alt, zum deutfhen | Anlaß zur Entftehung der Parteien der. Hoeks 
König erwählt. Erführteeinenglüdlichen Krieg | (Hamnti, fo genannt, weil fie ibre Feinde, wie 
gegen Margarerba von Flandern und wollte 1256 |der Kabeljau die kleinern Fiſche, verfchlingen 
die rebellifhen Friefen zuctigen, verſank aberauf | wollten, auh rotbe Mügen), Anhänger ber 
dieſem Feldzuge mit feinem Pferde in einen | Margaretha, und der Kabeljau's (Asellati, 
Sumpf, in welchem fein Leichnam erft 1282 aufs | weil fie die Kabeljau’6 an Angelnzu fangen ſpott⸗ 
efunden und nadı Midvelburg gebradıt wurde, | weife verfpraden, auh graue Mügen), An: 
Sein Sohn, Florens V., fuccedirte ihm, Baum | bänger Wilhelms, auf deifen Seite faft ganz H. 
2 Jahre alt, unter der Vormundſchaft feines vaͤ⸗ war. Der Bürgerdrieg wurde mit fürchterlicher 
teriichen Oheims Florens und mach deſſen bald Wuth geführt. In einem Seetreffen bei Veern 
erfolgtem Tode unter der feiner Tante Adelheid, (1351) ſiegte zwar die Partei Margarethens, dieſe 
verwittwiten Gräfin von Avesnes, und als die wurde jedoch bei der unvorfihtigen Verfolgung 
Holländer eine weiblide Vormundſchaft nicht lei: | bei Briel gefhlagen und mußte ſich nad Eng— 
den wollten, unter ber des Grafen Otto von Gel: |landflühten. Dafelbft Bam eine Ausföhnung zu 
dern, welcher diefelbe gewaltfam an fih riß. Als | Stande; es wurde nämlich beftimmt, daß Margar 
Florens die Regierung felbft angetreten hatte u. | retha Hennegau, Wilhelm dagegen die übrigen 
eine Macht dadurd größer geworden war, daß Provinzen behalten und legterer der Mutter die 
Iei einiger Zeit Sceland mit zum Beſitzthum der | bedungene Upanage zahlen folle. Wilhelm wurde 
Grafen von H. gehörte, fann er darauf, die Weit: | nach dem Tode Margarerdens (1355) wahnmwigig, 
friefen ernftlich zu befriegen und fchlug fie 1282] und man fegte ihn in Quesnot feft, wo er 1359 
gänzlid und 1287, durd eine Ueberfbwemmung !ftarb, Nad) 1357 Fam der alte Zwiftder Parteien 
begünftigt, nobmals, Er führte Krieg mit Utrecht von Neuem zum Ausbruch, indem die Kabeljau's 
und, mit dem Herzoge von Kleve und von Bras | Wilhelms V. Gemahlin, Margaretha von Lau— 
bant verbunden, gegen ben Grafen von Geldern | cafter, als Regentin beftätigt, Die Hoeks dagegen 
und half legterem die Schladht von Wöringen ges | Wilhelms Bruder, den Bayernherzog Albrecht, 
winnen. Uneinig mit einem Theil des Adels w. | zum Rudward (Vicekönia)haben wollten. Legtere 
auch mit feinem früheren Areunt, dem König | drangen durd, Albrecht wurde Regent u. nad 
Eduard II. von England, wurde er 1297 zu Utrecht Wilhelms Tode Graf von * Er begünftizte 
von einigen Edelleuten liftigerweife aufgehoben | Anfangs die Hoeks, fpäter Mer durch Einfluß feis 
und follte nadı England gefdhafft werden. Durd | ner Geliebten, Adelheid von Pelgeeft, die Kabels 
die Verfuche der Seinigen, ihn zu befreien, wurs | jau's. Dafür rächten ſich die. Hoeks und ermorbe- 
den jedoch feine Entführer bewogen, ibn zu ers| ten, auf Anftiften von Albrechts Sohn, Wilhelm, 
morden. Johann LJ., fein unmündiger Sohn, Albrechts Geliebte. Der Sohn flch vor dem Zorn 
jtarb fchon 1299, wahrfheinlich vergiftet, zu Haarz | feines Vaters, verföhnte ſich aber fpäter, als Ul= 
lem. Als redhtmäßiger Erbe folgte nun als Jo- brecht die Frieſen angriff, wieder mit ihm, über— 
bann Il. der Sohn Adelheids, der Schwefter nahm dem Oberbefehl und befiegte die Friefen. 
des römifhen Königs Wilhelm, Iobann von Nach Albrechts Tode (1404) folgte ihm fein Sohn 
Avesnes, Graf von Gennegau, und fo wurde 9. | Wilhelm IV, früher als Graf von Ooftervant 
mit Hennegaupvereint. Johann 11. führte| befannt. Als dieſer nad mehren Kriegen mit 
lange und unglüdliche Kriege mit Flandern und | feinen rebelliiben Untertyanen und mit den von 
ftarb 1304. Sein Sohn und Nahıfolger, Wils| Geldern und Brabant unterftügten Frieſen bie 
beim lll., ſetzte den Krieg mit Flandern fort, ens | Nähe feines Todes fühlte, ließ er feine Tochter 
dete ihn 1323 mit einem leidlihen Frieden, be: | Jatobda (Jacqueline), die fett 1415 mit Jo: 
fiegte auch MWenfriesland gänzlich, eroberte ey Daupbin von Frankreich, verbeirathet und 
deſſen Hauptftadt und vereinte es mit feinen Be: | feit 1417 Wittwe war, als Erbin und Gräfin von 
figungen. Später nahm u Proviny den Na: 2 anerkennen und ftarb 1417. Während bie 
men Nordholland an. Nach feinem (1337 zu Bas | Hoeks diefer Beſtimmung Folge leifteten, unters 
lenciennes erfolgten) Tode folgte ihm fein kriegs⸗ Nüßten dagegen die Kabeljau’s den Baterebruder 
Iuftiger Sohn, Wilhelm IV., ber 1343 gegen die | von Jakobia, Johann, Herzog von Bayern, 
heidniſchen Litthauer 304, nad feiner Rückkehr der früher Bifhof von Utrecht geweſen war, 
Utrecht vergeblich belagerte und 1345 bei Stave: | aber den geiftlihen Stand verlaffen hatte, um bie 
ren gegen die aufrührerifchen riefen blieb. Un: | Regterung anzutreten, und brachten denſelben in 
ter ihm bob fich Amfterdam zu einer bedeutenden | ber That in den Befig von H. Nun heirathete 
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Jakobãa aus Politik den Herzog Johann IV. von | gegen bie Suspenſion der Habeascorpusakte, ges 


Brabant und, als fie fi von dieſem Shwächling 
aus Widerwillen getrennt hatte, ben Herzog Hum⸗ 
phrey von Gloucefteru. befriegte mit diefem ihren 
DOheim u. ihren vorigen Gemabhl, berihr Hennegau 
vorentbielt, vergebens. Ste gerierh 1433 in Gefan- 

enfchaft und wurde ihrem Obelm Philipp von 


urgund, der auf die Erbſchaft Jakobaͤa's, nadı | fi 


ihrem einftigen Tode, ein Auge hatte, ausgeliefert. 
Zwar gelang es ihr, aus der Gefangenſchaft zu 
enttommen, und aud ber Herzog Johann von 
Bayern fiarb 1424 zu Haag; allein dies Alles 
balfihr nichts, indem ber Herzog von Brabant 
um Grafen von H. und Herzog Philipp von 
Bu rgund zum Rudward und nähften Erben 
der Graffhaft H. und Seeland erklärt wurbe. 
Jakobaͤa vertheidigte ſich noch eine Zeit lang hel⸗ 
denmüthig; als fich jedoch aud der Herzog von 
Bloucefter von ihr [beiden lich und fie noch von 
andern Unfällen betroffen wurbe, ba jan? ihr end⸗ 
lich der Muth. In einem 1428 mit Philipp von 
Burgund gefchlofjenen Bertrag erkannte fie diefen 
als Regenten von H. und Seeland und als Nadı: 
folger an und behielt fich felbft bloß Hennegau u. 
einige Einkünfte vor. Im 3. 1433 heirathete fie 
insgeheim den Zrany von Borheelen; aber Phi⸗ 
lipp von Burgund ließ ihn gefangen nehmen und 
nöthigte Zakobia durdh Drohungen, ihren Ger 
mahl zu tödten, zur Verzichtleiftung auf alle ihre 
Anfprüche, felbft auf die Zitel, indem er ihr nur 
nod einige Finfünfte als Upanage gab. Nah 
ihrem 1436 erfolgten Tode war nun Philipp von 
Burgund im ungeftörten Befig ihrer Erbichaft, 
und H. theilte feitdem bie Schidfale von Burgund 
(f. d.). Mit diefem Bam es durch die Heirath 
Mariens, der Erbtocdter von Burgund, an Mas 
rimilian von Oeſterreich, dann durch den 
Sohn Karls V., Philipp U. an Spanien, riß 
fi) im 16. Jahrhundert mir@ben übrigen nördli⸗ 
chen Provinzen von der ſpaniſchen Herrfchaft [os 
u. bildete eine ber fieben vereinigten Pros 
vinzen. In ten Jahren 1806 bis 1810 bils 
bete bie Provinz H. einen Theil des Köni 
reichs H. wurde nad der Abdankung Ludwig 
Bonaparte's ein Theil von Frankreich ( wo es 2 
Departements bildete), gelangte 1814 wieber in 
den Belig des Haufes Oranien und wurde ein 


Theil des neugefchaffenen Königreichs der W 


Niederlande. 
Holland, Henry Richard Kor Baffall, 
Lord, britife er Staatsmann, ben 23. Nov. 1773 
eboren, Neffe, bes berühmten Charles James 
Ber, verfor früh feine Aeltern und wurde vom 
rafen Fitzpatrik, feiner Mutter Bruder, erzo⸗ 
en, Nachdem er feine Studien zu Eton und 
Brforb vollendet, bereifte er Europa, lernte in 
Italien die Gattin Sir Godfrey Webfters, Eli— 
faberh Bailall, kennen, verführte fie und mußte 
beshalb nah dem Ausfpruh der Geſchwornen 
dem beleidigten Gatten 6000 Pfund zahlen. Spä- 
ter heirathete er fie und nahm ihren Familien⸗ 
namen Baflallan. Nach feiner Rückkehr warb 
er im Januar 1789 Mitglied des Oberhaufes und 
zeigte ſich ſogleich als entſchiedener Vertheibiger 
und Stimmführer einer freifinnigen Politik. Er 
ſprach aegen ben Krieg mit Frankreich, gegen bie 
Rationalichuld, gegen bie Erhöhung der Steuern, 


gen die Union von Irland, drang auf eine Reform 
ber Parlamentswahl ꝛc. Nach bem Frieden von 
Amiens (1802) ging er feiner zerrütteten Gefunbe 
beit wegen nad Spanien, wo er während eines 
dreijährigen Aufenthalts die Literatur und Ge⸗ 
ſchichte dieſes Landes ſtudirte. Als Früchte dies 
er Studien erfchienen die trefflihen Biographien 
von Guillen be Eaftro und Lope be Vega (Lond. 
1805, 2. Auflage 1817, 2 Bde.) und die Ueber 
jetung dreier |pantfhen Komödien (daſ. 1807). 
Nach England zurüdigekebrt, trat er wieder ins 
Parlament und ftand in den Reiben ber Oppofis 
tion. Er trug darauf an, den Minifter Melville 
in Anklageftand zu verfegen. Nah Pitts Tode 
(1806) trat erale Staatsfeßretär In das fogenannte 
Mintftertum der Talente, febied aber aus, als fidy 
mit Kor’ Tode die Unterbandlungen mit Frants 
reich zerfhlugen. Im 3. 1808 ſprach er mit 
Märme für die Emancipation der Katholiken, be: 
trieb die Unterftügung des fpanifchen Freiheits— 
kampfes, verfocht in allen wichtigen Fragen, wie 
1811 in ber Sache ber Diffentere, 1813 bei der’ 
Verbandlung über die Kriminaljuftiz, 1814 in 
ber Diskuffion über die Aufhebung der &Plaves 
rei 2c., die Grundfäge der Freiheit und Humanis 
tät und nahm an den Berhandlungen des wiener 
Kongrefles 1814 als Privatmann e freimürbigen 
Antdeil, daß er von ber öſterreichiſchen Polizet die 
Weiſung erhielt, Wien zu verlaſſen. shi im 







März 1818 Montholon und Santini‘ ars 
lamente über die rohe Behandlung be& KRatjers 
Napoleon auf Et. Helena befchwert 9,9: 


auf die Mittheilung der bezüglihen Aktenſtücke 
dur die Miinifter, welcher Antrag jebod ver: 
worfen wurde. In dem Prozefle gegen bie Kö— 
nigin Karoline Amalie Elifaberb fprad er, wie 

ewöhnlich, gegen das Minifterium. Unter dem 
Peiniftertum Grey Pam er ald Kanzler bes Hers 
zogthums Lancafter in das Kabinet und nahm in 
diefer Eigenfchaft auch an dem Miinifterium Mels 
bourne Theil. Mit Elarendon vertrat er im Has 
binetsrath in der orientalifchen Frage das freund: 
ſchaftliche Verhaͤltniß zu Frankreich. Sein Haus 
war ein Sammelplag von Künftlern u. Gelchrs 
ten. Er + den 22, Okt. 1840 zu London. Seine 
Biographie For’ veröffentlihte er mit deſſen 
erfe: „History of the early pact of the reign 
of King James 11.‘ (London 1808). Er ift aud 
Derausgeber der „Memoirs of Waldegrave‘“ 
(London 1822, 2 Bde.) Sein Sobn, Henry 
Edward For, Lord H., britifher Oberft, iſt 
mit einer natürlichen Tochter König WilhelmelV. 
vermählt. 

Hollandgänger, deutſche Arbeiter, befonbers 
Feldarbeiter aus Friedland, Weftpbalen und 
Rheinland, welche jährlib in großen Schaaren 
nad Holland ziehen, um dort bei beflerem Lohn 
etwas zu verdienen und &rfpartes mit in bie 
Heimarh zu bringen. 

Hollandia , zerftörtes afritanifhes Kort in 
Oberguinea, Goldküfte, norbweitli vom Dreis 
fpigenfap, bieß urfprünglib Fort Royal de 
Fredericsbourg (Ariedrichsburg) oder Bran- 
benburg, weil es vom Kırfürften Friedrich 
Wilhelm gegründet und der von ihm geflifteten 
afritanifhen Gefellihaft übergeben worben war. 
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Er verkaufte es aber 17%0 an bie Bolländer, bie 
es jeboch erft 1750 in Befig nahmen u. bald wie⸗ 


ber —— 

Hollands⸗Deep, breiter Mündungearm der 
Maas, der aus dem Biesbofh zwifhen Süd⸗ 
holland und Nordholland fließt und burd bie 
Inſel Overflaften in die beiden Arme Harings— 
vliet (nördlich) und Volke⸗-Rak (füdlich) ges 
ſchieden, in die Norbfee mündet, hieß früher 
Weft: Kil (Weſt-Kiel). 

Hollar, Benzeslaus von Pradna, ber 
berubhmtefte Kupferfteher und Radirer bes 17. 
Jahrhunderts, 1607 zu Prag geboren, hatte bes 
reits im Haufe feiner Aeltern neben dem Studium 
der Jurisprudenz, für das er beftimmt war, be= 
beutende Fortichritte im Zeichnen gemacht, ale die 
Sclacht bei Prag die Seinigen an den Bettelftab 
brachte und ihn nöthigte, aus feinem ehemaligen 
Stedenpferd fein Nahrungswerkzeug zu machen. 
Nachdem er ſchon in Prag Bieles gezeichnet und 
rabirt, 309g er als Wjähriger Jüngling in die 
Fremde und fam durch Schwaben und ben Rhein 
entlang nad Frankfurt, wo er fid an Matthäus 
Mertan anjhloß, um fid bei demfelben im Ras 
biren zu vervollommnen. In Köln, wo er fi 
für längere Zeit ntederließ und kümmerlich lebte, 
madıte 5. die Bekanntſchaft des englifchen Ge= 
fandten am öfterreihifben Hofe, Grafen von 
Arundel, gewann deſſen Gunft und eine Aftitels 
lung in feinen Dienften und begleitete ihn über 
Prag nah Wien und von da 1635 nach England. 

ier lieferte er viele Kupferftiche, befonders nach 

emälden ars des Grafen Gallerie, 1640 allein 
26 Platten, darunter den berühmten Pokal nad 
Mantegna’s Beihnung. Uber obwohl 5. von 
den Kunfthändlern vielfady in Anſpruch genoms 
men wurde, fo befand er fich bei demerbärmlichen 
Lohn, den fie ihm für feine Arbeiten bezahlten, 
immer in bedrängten Berbältnifien. Nie aber 
verließ ben braven Künftler der Lebensmuth; er 
verheirathete fich fogar, und feine treue Lebensge⸗ 
fährtin ftand ihm auch bei feinen Arbeiten bei, 
indem fie Müffe und Pelze trefflih darzuftellen 
wußte. Im 3. 1640 erbielt H. endlich die ein= 
träglihe Stelle eines Zeichenlehrere des Prin⸗ 
en von Wales. Der Ausbrud ber bürgerlichen 
nruhen unterbrad; feine Arbeiten, und er ward 
enöthigt, nachdem er an den unglüdlichen Ber: 
juchen der Royaliften 1645 Theil genommen batte, 
ſich zu feinen Befhüger, dem Grafen Arundel, 
der ſchon früher geflohen war, nah Antwerpen 
zu begeben. Hier nahm er feine Arbeiten wieder 
auf, gerieth aber in großen Mangel, als der Graf 
während einer Reife in Italien zu Venedig ge: 
ftorben war. Er Eehrte daher 1662 nady England 
zurüd und arbeitete nothgebrungen für Buch— u. 
Kunfthändiler, bis feine Lage durch Karls I. 
MRückkehr nah England etwas verbeffert wurde: 
er wurde Beichner des Königs. Dur Fleiß, 
Mäpigfeit und Sparfamkeit war er endlich dahin 
gelangt, der brüdtenden Sorgen los zu werben; 
a traf ihn ein doppelter Unglücksſchlag: 1665 
raubte ihm die Pet feine beften Kreunde und 
Gönner, und ein Jahr barauf vernichtete die große 
uersbrunft den größten Theil feines fo ſchwer 
ebenen. Als er dann im Anftrage des Ho⸗ 

fes eine mühe⸗ und gefahrvolle Reife nach Afrika 


Hollands-Deep — Hollar. 


vollendet hatte, am bie Feſtung Tanger u. beren 
Umgebungen aufzımehmen, erhielt er ald Beloh⸗ 
nung für fo viele Opfer und North — 100 Pfund 
Sterling! Im 3. 1673 unternahm H. noch eine 
Reife nach Nordengland und zeichnete die Stäbte 
Lincoln, Newark, Southwell und Port; 1673 
bradıte er feine meifte Zeit mit Bervolltändigung 
ber {bon früher nad Seb. Vrank herausgegebenen 
Werke bin, auch mit Darftellung mehrer Kirden, 
Sclöfler, Denfmäler ꝛc., und ſtach viele Aufs 
ſchriften und Titelkupfer zu einigen biftorifchen 
und topographifhen Werken, Endlich entfiel bei 
Darftellung des Poftbaren ftählernen Denkmals 
Eduards IV. in ber St. Georgentapelle zu Wind: 
for ber Grabſtichel feiner matten Band; er fonnte 
diefe Platte nicht vollenden, die Spuren feines 
bebenden Armes find darin unverkennbar. Obz 
wohl 5. an 3000 Platten gearbeitet, äußerft 
mäßig gelebt und feine Verleger reich gemacht 
hatte, fo gerieth er doch fo in Armuth und Schule 
den, daß er ausgepfänbdet werben follte. Als feine 
Glänbiger in diefer Abficht zu ihm Bamen, fanden 
fie ihn vor Alter u. Noth mit dem Tode ringrnd, 
Mit brechendem Blide und ermattender Stimme 
flehte er fie an, ihn nur in feinem Bette fterben 
zu laffen und in Beinen andern Kerker, als in das 
Grab zu werfen (1677); aud + H. bald nad die 
fer erſchütternden Scene. Seine treue Gattin 
überlebte ibn noch mehre Jahre. H. hatte eine 
eigene Manier zu ftechen ſich — welche in 
ihrer Art unnachahmlich iſt. eine Stiche ſind 
leichter und freier, als die der Stecher des 16. 
und genauer und zarter, als jene des 17. Jahr⸗ 
hunderts, welche eine maleriſche Wirkung beabs 
ſichtigen. Am ähnlichſten iſt ihm Suyderho ef in 
ſeinen trefflichſten Blaͤttern. Im J. 1818 erſchien 
zu London: „A Catalogue of a capital collection 
of prints, the work_of that incomparable artist 
W. H., formed by me late John Townley, em- 
bracing every class, as expressed in Vertues 
catalogue, besides many other additional prints, 
not noticed by him, drawings by Hollar etc.“ 
Die berühmteften Werke H.6 find: Adam unb 
Eva eflen von der verbotenen Frucht, nach Hol— 
bein; David vor Saul fpielend, nach bemfelben; 
Eſther vor Ahasverus, nad P. Veronefe; das 
roße Ecce homo, nad Zizian; die Enthauptung 

obannes, nach Elsheimer; Johannes der Ti 
fer am Felfen figend, nah Correggio; Ehriſtus 
bei ben Jüngern und ber ungläubige Thomas, 
nad Salviati; die büßende Magdalena, nad 3. 
Sabeler, felten; Magdalena in der Wuͤſte, nad 
P. von Avont, Kapitalblatt; Jumo als Vorftehe: 
rin ber ländlichen Arbeit, nah Elsheimer, ein 
vorzüglides Blatt binfihtlih der Ausführung ; 
drei Deroen, welche ber Minerva einen Widder: 
Popf opfern, nadı Mantegna, von vortrefflicher 
Ausführung und edler Zeihnung; Amor reitet 
auf dem Löwen, nad ©. Romano; Dercules als 
Kind unter dem Gebüfche ſchlafend, nach F. Diaz: 
uoll; H.s eigenes Bild in Oval, in phautaſtiſcher 

infaflung, felten; Johannes Henricus a Eraen⸗ 
hals, fehr ſchön und vor dem Namen fehr felren; 
Ritratto de Bindo Altoriti, Titianus pinx,, vor: 
trefflicdh; eine betende Halbfigur, nah Dürer; der 
todte Hafe, nad P. Boel, fehr ſchön; der große 
Kelch, nadı Mantegna’s Feberzeichnung, feltenes 
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Holle — Holman. 
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Kapitalblatt; Anſicht der fpanifchen, —— ben hatte. Man vermuthet in ihm den Gott Me: 
thodin. 


und engliſchen Flotten vor der Schlacht an der 
Meerenge zwiſchen Deale und Sandwich. Origi⸗ 
nalblätter von H. ſind in verſchiedenen Samm⸗ 
lungen und in folgenden Werken vereinigt: „De 
Hibernia et antiq. ejus diequisitiones, opera J, 
Waraei‘‘ (2ond. 1654); „Theatrum mulierum“ 
(daf. 1644, 21 Bl.); „Ornatus mulierum angli- 
carum‘* (daf. 1640, 11 Bl., felten); „Dugdale's 
Antiquities of Warwickshire‘ (daf. 1656; Aue= 
gabe von Thomas, daf. 1730); „Dagdale's Hi- 
story ofSt. Pauls Cathedral‘ (baf. 1658); „Reys: 
büchlein von allerley Befichtern und etlichen frem⸗ 
den Trachten“ (Köln 1636, 38 BL., fehr felten); 
„Avia Veneris‘ (1644); „Variae figurae probae, 
a W. H. Bohemo colleetae etc,‘ (Antw. 1645), 

rößtentheils Karritaturen nad Peonarbo ba 

inei, fehr felten beifammen zu finden; „The 
Portraictures of King Edward Ill, with the first 
25 Knights companions in the habit ofthe order 
and surwats of their armes‘‘, merfwürbige Folge 
von 36 Bl.; verſchiedene Hefte mit Anfichten 
von Gebäuden und Städten in England, Deutjch- 
land, Stalien 2c.; Sammlung von Grabmälern; 
Sammlung von Bildniffen, mehr oder weniger 
felten ; Gefäße nach Holbeins Zeichnungen (1642 
— 1646); die Xodtentänge von Hans Holbein 


(f. d.). 

Holle (frau H.), ein Nadıtgefpenft, bas be: 
fonders in Thüringen und Heilen fein Wefen trei- 
ben fol. Es wird als ein weiblicher Dämon bes 
gelömet, ber, ähnlich dem Rübezahl im Niefenges 

irge, balb guter, halb böfer, wenigftens ſchaden⸗ 
frober Natur iſt; doch haben die guten Menfchen 
nichts von ihr zu beforgen, nur faulen Mädchen 
zieht fie die Bettdecken ab und Legt fie unbeBleidet 
auf das Straßenpflafter, oder verwirrt ihnen ben 
Flachs am Roden, während fie die Arbeit der 
rüftigen Bauerndirnen förbert, ihnen von felbft 
laufende Spindeln ſchenkt, blanke Silbergrofhen 
in ihre Eimer wirft, wenn fie früb Morgens zum 
Frunnen fommen, u. dergl. Auf ber Spitze bes 
Meißners in Heflen befinden ſich mehre Erbdfälle u. 
ein See. Diefer Heißt Frau H.s Te ichz ſein Grund 
iſt ein reizender, üppiger Garten, in welchem bie ſel⸗ 
tenften, [hönften$rüchte wachſen, welche fie an Die⸗ 
jenigen austheilt, benen fie wohl will. Aud Kin⸗ 
ber ziebt fie zu fih in den See bernieber, um fie, 
wenn fie gut find, ſchön und glüdlich zu ma= 
chen ; die böfen aber verwanbelt ke in abf&euliche 
Wechſelbaͤlge. Wenn Frauen, bie ſich in Noth be 
finden, vertrauensvoll zu ihr kommen, bilft fie. 
denfelben gewöhnlich ; auch ben Gebärenden unb 
Unfruchtbaren bilft ihr Beiftand. Ihre Schattens 
feite it, daß fie als Kührerin des wilden Heeres 
erſcheint. Es ſcheint, ald habe man mit der Frau 
H. finnbildlid das geheimnißyolle Schaffen und 
Walten in der Natur andeuten wollen, was bis 
durch beftätigt wird, daß fie auch als Bringerin 
ber Fruchtbarkeit für Aecker und Pflanyungen be 
tradhtet wurde, wenn fie biefelben zur Winterezett 
überſchritt. Im einigen Gegenden ift H. oder 
Kolbe gleihbebeutend mit Here. Wenn es fchneit, 
fagt man: Frau 6. macht ihr Bett. 

Soller, von ben Gothen u. Eimbern als Gott 
verehrterSauberer, welcher zulegt von ben Hünen 
erfhlagen wurbe, weil er fih für Odin ausgege⸗ 


Holloway, Thomas, ausgezeichneter 
licher Kupferftecher, geboren 1770 zu Sondon, bile 
bete fid nach Fittler, Sharp und Pleath und ers 

te ſchon in feinen erften Arbeiten burdy Genauig: 
Beit und Sicherheit der Ausführung, fowie durch 
feine geiftreihe Manier große Erwartungen. Am 
berühmteften wurbe er durch ein Unternehmen, 
welches er nebft feinem jüngern Bruder in Ber: 
bindung mit Webb und Slann 1806 begann, wir 
meinen bie Darftellung der fieben raphaeliſchen 
Kartons (gewöhnlich die Kartons von Hamptons 
court genannt) im Kupferftiche. Er erlebte indef 
bie Bollendung biefes großartigen Werks nicht; 
denn bei feinem Xobde (1828) waren nur 5 Blätter 
erfchienen, bie aber nad dem Urtheile Sachkun⸗ 
diger unter das Borzüglichfte gehören, was in 
neuefter Zeit in ber Kupferfteherkunft geleiftet 
worden ift. Sie find im Ton unerreihbar Präftig, 
harmoniſch, ohne rußig oder ſchwarz zu erſcheinen; 
was aber bei Raphael geniale Kraft, ganz leben 
diger Ausdrud des ttalienifchen Charaktere ift, er⸗ 
fheint bei H. oft al6 Uebertreibung und Karrika⸗ 
tur. Der Subftriptionspreis für jedes biefer 
Blätter war 180 Gulden, Dayı gehört noch: 
„Ihe analysis of the for prints engraved 
and published by Th. H., R. Siann and T. V. 
Webb, ofter the cartons of Raphaele‘‘ (4 Hefte, 
— 

Hollunder, Pflanzengattung, ſ. v. a. Sam⸗ 
bucus. — Spaniſcher ober türkiſcher H., 
ſ. v. a. Syringa vulgaris L. 

Holm, Verbandſtück zur obern horizontalen 
Verbindung eingerammter Pfahlreihen, welches 
bie Zapfen der Pfähle in ſich aufnimmt, wie es 
bei den Jochen hölzerner Brüden, bei Pillota- 

en ꝛc. Statt findet. Auch beißt fo das Hola am 
Göpeltreu, ‚ welches die Büchſe oder Pfanne 
trägt, in welcher bie Spindel geht. 

Holm (fdmeb.), f. v. a. Hügel, bann f. v. a. 
Heine Infel und Play an ber Küfte, zum Schiffe 
bau beftimmt. 

Holm, Ehriftian, ausgezeichneter Thiermas 
ler und Rabirer, 1808 zu Kopenhagen geboren, an: 
fange Goldſchmied, befuchte im 22. Jahre bie Aka: 
bemie feiner Baterftadt und. wurde Schüler bes 
Thiermalers Gebauer. Nachdem er feit 1830 
Münden, Wien, Berlin und Tyrol beſucht hatte, 
bereifte er 1833 Norwegen und einen Theil von 
Schweben, 1834 Holland, beſuchte Paris, ging bann 
wiebernad; Münden u, endlich nad Rom, wo eram 
27. Juli 1847 }. Man bat von H. verfdhiebene 
Schladtgemälde und Thierftüde, ben u. bal,, 
welche ungemein lebenbig u. von charakteri er 
Auffaffung find. Daſſelbe Lob verdienen feine 
Rabirungen. 

Holman, James, berühmter engliſcher Rei: 
fender, war früher engliſcher Marinelieutenant 
und machte fbon während bes Kriege mit Krank: 
reich große Seereifen. In Folge einer klimati⸗ 
ſchen Augenkrankheit — erblindet, beſuchte 
er dennoch, und zwar allein, 1819— 21 Frankreich, 
$talten, die Schweiz und Holland, erftieg fogar 
den Befun und reifte von Neapel bis Amſterdam 
in Gefellihaft eines Zauben. Nicht lange nach⸗ 
ber brach er wieder nach Rußland auf, warb aber 
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von ber ruffifchen Regierung zurüdgewiefen und 


umfchiffte nun Afrika, ging über die Infel Mau 
ritius nah Indien, durchwanderte mehre Theile 
der indifhen Halbinfel und drang fogar, fo weit 
man es ibm geftattete, in Ehina vor. Dann bes 
fuchte er Eeylon, Madagaskar, im Sommer 1831 
Auftralien, das amerifanifche — — und kehrte 
erſt 1832 nach bjähriger Abweſenheit in ſein Va⸗ 
terland zurück. Im J. 1843 beſuchte er Dalma⸗ 
tien, Montenegro, Bosnien und Serbien, ging 
1844 durd; bie Mioldau nad Siebenbürgen, von 
wo er über die Pyrenäen nah England zurück 
kehrte. Er ſchrieb: „The narrative of a journey 
undertaken in the years 1819—1821 (London 
1822), „Neue Reifebemertungen‘ (dal. 1834 f., 
d 


Boe.). 

Solnfeioldia, Pflanzengattung aus ber Fa⸗ 
mitie der Labiaten, harakterifirt durch ben fünfs 
zähnigen, erweiterten, fehr ausgebreiteten Kelch, 
die rachenförmigeKorolle u. viertbeilige, vielfamige 
Beere. H. sanguinea Retz,, Hastingia coccinea 
Sw., ift ein ſchöner 3ierftraud in ben Thälern 
Bengalens, mit entgegengefegten berjförmigen 
oder eirunden, jugelpigten, gefägten, —— 
Blättern und blutrothen, ſehr ſchönen Blumen. 
H. scandens Roxb,, Hastingia scandens Sip., ift 

ein Schlingftraub in DOftindien. Beide Arten 
verlangen einen Stand im Warmbaufe. 

Holoẽdrie, diejenige Kryftallgeftalt, bie nad 
allen Richtungen einen Parallelismus ihrer Flä⸗ 
dien, Flaͤchenpaare oder Flächenfufteme — oder 
auch, wenn dieſelbe eine parallelfeitige Baſis hat 
und von diefer aus fich nach jedem Pole der Haupt= 

are aleich viel Klächen neigen, oder wenn fie zwei⸗ 
mal fo viel Flächen bat, ale bie Bafis der Haupt 
are Seiten zeigt. Die an einer ſolchen Form dias 

onal grgenüberliegenden gleichnamigen Flächen, 

lähenpaare, Fläãchenſyſteme, Kanten und Eden 
beißen Gegenfläden, Gegenpaare x. Holoẽ⸗ 
drifc find alle Pyramidoeder, und zwar einfach: 
flädhige, deren Baſis ein Tetragon oder Heragon 
ift, und zweifläcdhige, deren Bafis zweierlei Winkel 
zeigt. Solche Kormen find das Heraäber, Oftaeder, 
rhombiſche Dodekaäder, Deltoide, Heraäder oder 
oftaederfantige Zkofiteffaraeder und das Teſſa⸗ 
refontaäder. 

Holofernes, nad ber apokryphiſchen Relas 
tion im Buche Judith Feldberr des aſſyriſchen 
Königs Nebukadnezar, ber die Stadt Bethulia be: 
lagerte, aber von der Judith durch Hinterlift ges 
tödtet ward (f. Judith). Der Name H. kommt 
wirklich in der aſſyriſchen und kappadociſchen Ges 
ſchichte vor, obfchon berfelbe hier und da Oropher⸗ 
nes geichrieben wird, und it wahrfcheinlich perfi= 
en Urfprungs, wie Dataphernes, Artapbers 
ned ıc. 

Sn Flecken, ſ. v. a. Holowezin. 

Jolo= po, afrikaniſches Gebirgsland, Unter: 
uinea, im weltlichen Kongo, zwiſchen ben beiden 
lüſſen 50 und Mene, die vereinigt rechte in den 

Loge fließen, ftößt öftlich an ben Koangafluß. Die 
gleihnamige Hauptftadt liegt am Hofluß und 
am Norbabhang der Hoberge. 

Holometer, Inftrument zur Meflung von 
Höben und Weiten, aus 3 Kugeln beftehenb, bie 
fib verrüden laſſen und durch ihre Lage und Ents 
fernungen die Winkel und Verhältnifle ber Linien 
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ausbrüden, von Tullo befchrieben (Wenebig 1564), 
jetzt veraltet. 

oloſtemma, Pflanzengattung aus ber Fa⸗ 
milie der Asclepiadeen, Halbſträucher Oftindiens 
und Südamerika's, mit der befannteften Art: H. 
Rheedianum $Spr., H. Ada-Kodien R. S., As- 
elepias annularis Wight. Die Wurzel tft mit 
vielen langen, weißen Faſern verfehen, ber Stens 
gel ſtielrund, kahl; die Blätter auf 2—3 Zoll lans 
gen, gefhlängeltenStielen find efförmig ob. eirund⸗ 
länglih, am Grunde tief berzförmig, 3—5 Zoll 
lang, 2—3 Zoll breit, die Blüthen anfehnlich, fhön 
—— und weiß gemiſcht. Mit dem Pulver 
der Wurzel vertreibt man Flecken der Hornhaut 
und bereitet daraus in Verbindung mit andern 
Arzneien mehre Salben, welche man gegen Augen 
krankheiten benugt, wobei man häufig die Pflanze 
aud innerlich gibt. 

Holowczin, Flecken (Stadt) im europäifc- 
ruffifhen Gouvernement u. Kreis Mohilew, nord⸗ 
weftlid; von Mohilew, zwiſchen der Berescina u. dem 
Dniepr, Hier lezterSiegKarlsXII. von Schweden 
über die Rufen unter Menzikoff am 7. Sept. 1708. 

Holftein, Herzogtbum in Norddeutſchland, 
grenzt im Norden an das Herzogthum Schleswig, 
von dem es burd die Eider und ben ſchleswig— 
boliteiner Kanal getrennt ift, und an die Dftiee, 
im Oſten an die Oſtſee, das lübedifche Gebiet und 
das Herzogthum Pauenburg, in Südweften an das 
legtere, das hamburgifche Gebiet und das Königs 
reich Hannover, von dem es durch bie Elbe getrennt 
wird, und iin Weften an.die Norbfee. Es fchließt 
im Oſten größtentheils das als Enklave in dems 
felben gelegene oldenburgiſche Fürſtenthum Lübeck 
in fi, enthält mit Ausſchluß dieſes 19 [Meilen 

roßen fremden Gebiets 166 (nad Andern 156'/,) 
ÜMeiten und zählte 1855: 523,528 Einwohner, 
unter benen fich etivg 3500 Juden, 950 Katholiken, 
680 Reformirte, 170 Mennoniten und 5 Anglitas 
ner befinden. H. bat, wie Schleswig, eine dop⸗ 
velte Dünenkette: bie ältere innere, an ber feit 
Yabhrbunderten vom Meere verlaffenen Grenze ber 
Geeft u, Marſch (bie und da finder ſich noch Flug: 
fand, wie z. B. in Süderdithmarfchen bei Guden⸗ 
dorf), die dußere an der jegigen Küfte, jedoch in 
H. nit fo bedeutend, wie ın Schleswig. Nach 
ber natürliben Bodenbeidhaffenbeit unter: 
fheidet man in H.: die Oftfeite des Landes, ben 
Rüden defjelben und bie Marfch au ber Weſtſeite 
des Landes, Unter dem Marfchland verftegt man 
den Strich angeſchwemmten und durch Deiche ger 
gen bie Fluthen ber Elbe und Nordfee gefhüsten 
Landes, der, einige Meilen unterhalb Hamburgs 
beginnend, längs der ganzen Weftgrenze bes Lan 
bes norbwärts bis nah Schleswig ſich binzieht 
und an ben breiteften Stellen eine Breite von 2 
Meilen bat. In der Dichtigkeit der Bevölkerung 
übertrifft die Oftfeite alle übrigen Diftrikte und 
bie Weftfeite wieder bad Binnenland, Mitten im 
Lande zieht von Norden nah Süden ein Höhen 
rücken, der bei Bornhöved eine Hochebene bildet, 
nach Oſten und Werten fih abdacht und den meis 
ften boliteintfhen Gewäſſern ben Urfprung aibt. 
Der höchſte Berg tit der Kattberg (Byosteten) 
bei Segeberg, 270 Zuß bod. usläufer des 
Rüdens find zum Theil die ziemlich hoben wellens 
förmigen Hügel auf der Oſtſeite, durch die Ver: 
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tlefungen ber Moore und Landſeen getrennt. Die 


höchſten berfelben find: der Bungsberg beiMöndhe: 
Neversborf, ber Parinerberg bei Schwartau, ber 
Pielsberg bei Panker ıc. Die Weftfeite oder 
Marfchgegend wird fortwährend durch Anfoülung 
von Thonerde vergrößert. Längs der Weftküfte 
liegen von ber Elbe bis zur Eider Batten(Sanb- 
baͤnke), die, theilmeife mit Schlid® bedeckt, nur 
während ber Ebbe fdiffbar find. An der Süd» 
weſt⸗ und Weſtküſte gibt es folgende Häfen: 
Brunsbüttel, Störort, Glüdftadbt, Altona, Itze— 
hoe, Elmshorn, Büfum, Warverort, Wöhrben, 
Nielerhafen; an der Nord= und Oftfeite (an tiefen 
Buchten): Xravemünde, Neuftadt, Heiligen⸗ 
bafen, Kiel. Das Land wird von mehren Flüffen 
und reizenden Seen, befonders im öftlichen Theil, 
bewäffert. Außer den beiden Hauptflüſſen, der 
Elbe auf der Südgrenze und der Eider auf ber 
Nordgrenze, bie beide der Nordfee zufließen und 
von welchen die Eider insbefondere durch ben 
ichleswigs bolfteinifhen Kanal bie Oft: 
und Nordfee verbindet, find zu bemerken: bie Zu: 
flüffe der Elbe, als die Stör, der Rhin, die Krüd 
aue, Pinnaue, Alfter und Bille, und die Zuflüffe 
der Eider. In bie Oftfee fließt die Trave und in 
den Bieler Hafen die Schwentine, in die Nordfee 
noch die Miele. Die Bröfaue durchſchneidet durch 
den Weileter: und Gruberfee die Norbofifpige des 
Herzogthums. Die größten Seen find: der Plö— 
ners, Seelenter=, Grubers u. Weſterſee; kleinere: 
der Flemhuder-, Barkauers, Poſt-, Lanker=, Do: 
bersborfere, Paſſader-, kleine Plöners, Kleveezer:, 
Diek-, Klofter:, Weſſeker⸗, Einfelders, Warbers, 
Segeberger= und Kudenfee. Aber die Größe aller 
Seen wird nur 3u3'/,, die des Uderlandes zu 85", 
des Marfchlandes zu 20, der Moore und MWiefen 
zu 15, ber Haide zu 13%,, der Wege, Deiche 2c. zu 
5, ber Baldungen zu 8S Meil berechnet. Klima 
und fonftige natürliche Beſchaffenheit des Landes 
kommen übrigens ſowohl in den Marſchen, als in 
der Geeft (dem höher gelegenen Theil des Landes), 
mit benen der entfprechenden Gegenden bes übri⸗ 
gen nördlihen Deutſchlands überein. Jenes ift 
feucht, raub und ftürmifch, dod; gefund. Der Bo— 
den bes Landes ift, mit Auenahme weniger Sanb- 
und Heibeftreden, fehr fruchtbar, namentlich im 
Welten und am üpptaften in ben Marfchen. Nas 
turprobdußte bes Mineralreichs find: Kalkerde 
im DOften (Herrfchaft-Breitenburg bei Itzehoe), 
dafelbft viel Mergel und überall viel Thon und 
Lehm, Zorfmoore befonders im Binnenland, das 
velbft Sumpf- und Moorerz (bei Rendsburg in 
der Karlehütte verſchmolzen), auch Bernftein (an 
der Dftjee) und Salzquellen. Der Aderbau lies 
fert Weizen, Roggen, Gerfte, Hafer, Buchweizen, 
Erbſen, Widen, Bohnen, Raps, Klee, Flache 
(nicht ausreihend für den Bedarf) und Hanf. 
Auch ſchöne Waldungen, meiſt aus Buchen be= 
tehend, finden ſich befonders in der öftlichen Hälfte 
des Landes. Die Wirtbfchaftsart in den Mars 
then ift durchaus verfchieden von ber auf der 
Beeft. Dort wird felten die Milchwirthſchaft 
ſtark betrieben, fondern mehr Sorge auf Zuzucht 
und Maftung des Viehes verwendet. Schafzucht 
wird nur in den Marfchen getricben ; auf den Hei⸗ 
“en näbren ſich nur die Haidfchnuden. Bedeutend 
ift auch die Schweinezudt. 
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ferbe, von denen jährlidy gegen 6000 Etüd ins 
Ausland geben, find vorzüglid. Außerdem fin« 
den fich viele Waller und Sumpfvögel, Fiſche 
(Sprotten, Häringe) in verſchiedenen Gewäaͤſſern 
in Menge, Auſtern und Krebſe in der Nordſee, 
Wild, Bienen ꝛc. Die eigentliben Holfteiner 
find fähfifchen, die Dithmarſchen friefifhen, 
bie öftlihen Holſteiner wenbifhen Stammes, 
vermifht mit eingewanderten Frieſen und Hol: 
Ländern. Die Bevölkerung ift durch Gefege, Ders 
fommen und Gprade von Dänemark getrennt, 
und H. bildet nicht nur politiſch, fondern auch 
in geiftiger Hinſicht einen Theil von Deutfchland. 
Aderbau und Viehzucht find fehr blühend; 
fie bilden die wichtigſten Erwerbsjweige im Lande 
und liefern mit ihren Produften die Hauptartikel 
der bedeutenden Ausfuhr. Die Induftrie bes 
ſchraͤnkt ſich meift auf die größern Städte und 
arbeitet faft nur für den Bedarf des Landes, fo 
bie Reinens, Baummwollen= und Wollenweberet, 
Tabak-, Cichorien-, Del:, Wachstuch-, Farbens 
fabriken, Zuckerraffinerien, Lederlackirfabriken, 
Papiermühlen, Buntpapierfabriken, Galzfiede: 
reien, Eiſengießerei, Kupfermühlen, Meſſing— 
werke, Branntweinbrennereien, Bierbraue— 
reien, Mehl-, Graupens und Grützmühlen ꝛc. 
Handel und Schifffahrt nebſt Rhederel das 
gegen ſind bedeutend. Der innere Verkehr wird 
nächſt den in neuerer Zeit verbeſſerten Straßen 
auch durch Eiſenbahnen befördert. Die Aus— 
fuhr beſteht vorzugsweiſe in Landesprodukten 
(Schlachtvieh aller Art, Pferde, Butter u. Käfe, 
Geflügel, Getreide, Holz, Kohlen, Torf zc.) und 
bie Einfuhr in Waaren für ben inländifcyen 
Verbrauch. Die Holfteiner nebmen Theil am 
Häringsfang bei den fchottländifchn Inſeln und 
an dem grönländifchen Wallfifch- u. Robbenfang. 
Einige Hafenftädte treiben lebhaften Sechandel 
nad der Oſtſee, dem atlantifhen und mittellän= 
difchen Meere. Haupthandelsplatz ift Altona. 

Der Herzog von H. ift zugleid König von 
Dänemark, jest Friedrich VII, Karl Ehriftian, 
geboren am 6. Oft. 1808; fein Tirel it: König 
von Dänemark, der Menden und Gothen, Herzog 
von Schleewig, Holftein, Stormarn, der Dith— 
marfchen, zu Oldenburg und Lauenburg. H. bils 
det eine: ftaatsrecdhtlidhe und abminiftrative Ein: 
beit, die, obwohl durch den Regentenftamm unb die 
bänifhe Gefammtverfaflung politifh mit Däne⸗ 
mark verbunden, doch Beinen wahrbaften Staat mit 
dieſem ausmacht u. in Kolge einer von der däni— 
fchen verfhiedbenen Regierungserbfolge von Dänes 
marf wieder getrennt werden fann. Außerdem 
bildet 5. für fih mit Lauenburg aud einen Thetl 
besbeutfhen Bundes. Der König von Dä- 
nemarf nimmt ald Herzog von H. durch einen 
Gefandten an den Berbandlungen des beutfchen 
Bundestages Theil und bat in der engern Vers 
fammlung eine und im Plenum drei Stimmen ; 
die holfteinifche Stimme gilt zugleich für das Her⸗ 
zogthum Rauenburg. Als Bundeskontingent ftellt 
H. mit Lauenburg nominell 3600 Mann aktiver 
Truppen (die zum zweiten Heerhaufen gehören) 
mit 8 Kanonen, 600 Mann Erfagmannfhaft und 
1200 Mann Referven. Die Regierungeform tft 
erblih:monardifh. Das Herzogtbum H., das 
bis zur Auflöfung des deutſchen Reiche zu Deutſch⸗ 








2 andtage mit bem Herzogthum Schleswig, das 
nicht P. beutfchen Reiche gehörte und auch 1815 
nicht in den deutſchen Staatenbund aufgenommen 
wurde. Namentlid waren ber bolfteinifche und 
ſchleswigſche Adel aufs Engfte mit einander ver⸗ 
bunden, und die Stände in beiden Herzogthümern 
dauerten felbft nad der Aufhebung der Reiches 
fände und der Einführung der unuimfchränkften 
königlichen Gewalt im Königreich Dänemark 1660 
fort bis 1711. Damals wurden fie jedoch nicht 
aufgehoben, fondern es wurben nur von biefer 
Seitan feine Landtage wiederzu Kielgebalten. Der 
Landesherr regierte faktiſch unumſchränkt, wenn 
auch das Staatsgrundgeſetz des Königreichs Dä- 
nemark, die ſogenannte Lex regia, welche dem 
Landesherrn eine unbeſchränkte Alleinherrſchaft 
einräumte, in H. Beine Gültigkeit hatte. Durch 
das Befeg vom 15. Mai 1833 erhielt dad Land 
beratbendbe Provinzialftände, beftehbend 
aus 1 Birilftimme des holfteinifchen Fideifommifs 
fes, 2 aus ber GeiftlichPeit, 1 aus der Landesuni— 
verfirät zu Kiel und 4 aus der Ritterfchaft vom 
König: Herzog ernannten Mitgliedern und 9 Ab: 
geordneten der Ritterfchaft, 16 der Städter und 
16 der Bauern, bie ſich alle zwei Jahre Fin Itzehoe 
verſammelten, das Recht zu Anträgen, Bitten und 
Befchwerden und zur Repartition der Steuern 
— und denen alle allgemeinen Geſetze, welche 

eränderungen in Perſonen⸗- und Eigenthums— 
rechten, in den Steuern und öffentlichen Kaſſen 
zum Zweck hatten, zur Berathung vorgelegt wers 
den mußten. Ihre Sigungen waren nicht öffent» 
lich, ſondern wurden nur burdh die Prefje zur all: 
gemeinen Kenntniß gebracht. Die neue Provins 
zialverfaffung ift noch Gegenftand des Streites 
zwiſchen 5. und Dänemark (f. d.). Oberſte Lans 
besbehörbe war bie fchleswig:bolfteinslamenburgi- 
fhe Kanzlei in Kopenhagen; unter berfelben ftan= 
den bie Statthalterfdraft und die ſchleswig-holſtei⸗ 
nifhe Regierung auf dem Schloſſe Bottorp bei 
Schleswig, fowie das fchleswigsholfteinifche Sani⸗ 
tätsfollegium zu Kiel. Gegenwärtig ift H. im 
NMinifterium ber Gefammtmonardhie burd einen 
befonderen Minifter vertreten (f. Dänemarf). 
Die Oberbeamten in ben verfdhiebenen Aemtern, 
Landfhaften, Herrfhaften und Kloftergebieten 
daben bie Zitel: Amtmänner, Landvögte, Lands 
drofte, Abminiftratoren, Pröpfte, Kommifläre, 
Inſpektoren. Dem Deichwefen fteben ein Deidy: 
infpeftor mit ben verfchiedenen Beamten in ben 
einzelnen Aemtern, Landfchaften, Kloſter⸗ und 
Gutebezirken vor. Das Forft: und Jagbwefen 
ift unter Oberaufficht bes Oberforftmeifters einem 
Forſt- und Aägermeifter in Plön und vier 
Forftmeiftern übertragen. Rüdfichtlih des Kir: 
chenweſens ift das Herzogthum in 12 Propfteien 
eingetheilt (Altona, Kiel, Münfterdborf, Didens 
burg, Plön, Ranyau, Pinneberg, Rendsburg, 
Segeberg, Stormarn, Norbder: und Süder-Dith⸗ 
marfchen), welde zufammen 129 Pfarrfirden be= 

reifen. Die Kirchen zu Glüdftabt, Kiel, Neu: 

abt und Preeg find Peiner Propftei zugewiefen. 
Die Adminiſtrativbehörde für die einzelnen Prop: 
fteien bilden bie Kirchenvifitatoren, nämlid ber 
Dberbeamte in den Aemtern, Landfchaftenze. und 
ein Geiftliher als Kirchenpropſt. Die nädfte 
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land gehörte, hatte bis 1712 gemeinſchaftliche Aufſichtsbehörde iſt ber Generalſuperintendent zu 


Glückſtadt. Das Schulmwefen fteht unter ber 
Aufficht des Generalfuperintendenten bes Herzogs 
thums. Zum Geſchaͤfte ber Kirhenvifitatoren ber 
einzelnen Propfteien gehört In ber Regel auch die 
Bejenung der Schulftellen und die Beauffihtigung 
ber Lehrer. Das Herzogthum H. hat ſechs gelehrte 
Schulen (Altona, Gluͤckſtadt, Kiel, Meldort, ge. 
Rendsburg), 1052 Bürgerfhulklaffen und Land- 
ſchulen, ohne die Privatinftitute in ben Städten 
und einigen Flecken. In einem großen Theil der 
Schulen ift der wechfelfeitige Unterricht eingeführt. 
Außerdem beftebt eine Univerfität Zu Kiel) und 
ein Schullehrerfeminar (in Segeberg, bis 1839 in 
Kiel). Erftere, geftiftet von dem gottorpſchen 
Herzog Chriſtian Albredit am 29. Sept. 1665 und 
um Theil dotirt durch die ze bes zu gleicher 
Beit aufgebobenen Gymnaſiums zu Bordesholm, 
wurde nad Abſchluß des proviforifhen Traktats 
mit der Kaiferin Katharina Il. vom 22. April 
1767, wegen ge. bes großfürftlichen An: 
theils von H., durch die Berordnung vom 1. Febr. 
1768 für bie beiden He —— ‚und Schles⸗ 
wig zur rn > t erlärt. BWiffen: 
baftlihe und gemeinnügige Bereine 
ind; die fchleswigsholfteinifche patriotifhe Ge 
ſellſchaft (zu Altona) ; die fhleswigeholftein:lauens 
burgifche Gefellichaft für vaterländifche Gefhichte 
und Geſellſchaft für die Sammlung u, Erhaltung 
vaterländifherAlterthümer (beidezu Kiel). Außer: 
dem hat H. folgende Anftalten: eine Hebammen: 
anftalt nebſt Gebaͤrhaus in Kiel, eine Entbindunge- 
lehranſtalt in Altona, Baccinationsinftitute in 
Altona u. Kiel, Auarantänelommiffionen, eine Ka⸗ 
nalauffibtstommiffion in Mendsburg ꝛc. Die 
Strafanftalt des Herzogthums ift das Zucht: und 
Werkhaus in Glüdftabt. Hinfichtli des Zoll⸗ 
weſens ift bas Herzogthum nebft ber Inſel Fe 
mern in zwei Oberyollinfpeftoratsdiftrißte (in den 
Öftlihen und weſtlichen Theil) eingetbeilt. Der 
Oberzollinfpektor des erfien bat feinen Gig in 
Kiel, ber bes legtern in Glüdftadt. Altona liegt 
außerhalb der Zolllinie. Bezüglich der Rechte 
pfle ge tft das Oberappellationsgeriht zu Kiel 
die hoͤchſte Juftigbehörde für H. und Lauenburg. 
Das holfteinifhe Obergericht zu Glüdftadt bar 
die Kognition in Eivilrechtsftreitigleiten, die Er⸗ 
ledigung von Beidwerden über Akte willkürlicher 
Gerichtsbarkeit, die Gerichtsbarkeit in fisßalifchen 
Sachen, richterliche Polizeifahen. Bor baflelbe 
gehören in erfter Inftanz alle Eivilbeamten, das 
rafterifirte u. fonftige mit dem Obergerichtsſt ande 
begnabigte Perfonen, nicht minder Städte, Acm= 
ter, Landfhaften, Kooge, Kanzleigüter unb 
bäufer, in zweiter Inftanz alle aus den St 
und Aemtern babin erwadfenen Sachen. Es 
führt als obervormundfcaftlihes Kollegium bie 
DOberaufficht über das Vormundſchaftsweſen in 
den Städten, Aemtern und Landſchaften. Aus 
Dberfriminalgericht hat es die Kriminalunter: 
ſuchungen der Untergerichte durch inſtruktive Wer- 
fügungen nöthigenfalls zu leiten. Dat bolfteinis 
fche Landgericht zu Glüdftadt ift erfte Inftany und 
Kriminalgeriht für die zur Ritterſchaft gehören- 
ben Perfonen, für die Befiger der adeligen Güter 
une die dafelbft angeftellten Prediger ꝛc. Die 
Mitglieder theilen ſich in die adelige Banf und in 
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die gelehrte Bank. Die erftere befteht aus vier 
Sandrätben und dem Corps ber Ritterfchaft; die 
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Zrittau; ferner die Landvogteten, zu Heide für 
bie Landſchaft Norber⸗ und zu Meldorf für bie 


gelehrte Bank aus den vier älteften Obergerichts⸗ Landfhaft Süder⸗Dithmarſchen, die Landdro— 


rärhen, die nicht zur Ritterſchaft gehören. Diefes 
Gericht verfammelt ſich nur vierteljäbrlih. Das 
bolfteinifhe Oberkonſiſtorium zu Glüdftadt ift 
kompetent zur Entſcheidung ftreitiger, der geiftlis 
hen Gerichtsbarkeit unterworfener Rechtsſachen, 
Eheſachen, Sachen rüdfihtlidh des Vermögens 
und der Einkünfte der Kirchen, Schulen und mil- 
den Stiftungen. Es befteht aus einem Direktor 
und den Räthen des holfteinifhen Obergerichts 
nebft drei geiftlihen Mitgliedern, einfhließlich des 
Generalfuperintendenten des Herzogthums H. 
Bon den Unterkonfiftorien wird an dajjelbe ap: 
pellirt. Das bolfteinifche Lands Oberkonfifto: 
rium zu Glüdftadt, zufammengefegt aus ſämmt⸗ 
liben Mitgliedern des bolfteinifhen Landgerichts 
und ben geiftliben Mitgliedern bes holſteini— 
ſchen Oberkonfiftoriums, ift die erfie Inftanz 
in Konfiftorialfahen der Perfonen der Ritter: 
(haft im Herzogthum H., der Gutsbefiger und 
der in den adeligen Diftrikten angeftellten Pre: 
diger; dann zweite Inftanz, wenn von den Un— 
terfonfiftorien in ben abeligen Difirikten appels 
lirt wird, für alle UMtergebörigen der Klöfter und 
adeligen Güter. Es bält nur vierteljährlich 
Siyungen. Auch die Miagiftrate in Kiel und 
Altona können gewiffermaßen als Mittelinftan: 
zen für diejenigen Sachen betrachtet werben, in 
welchen bie Niedergerichte daſelbſt entſchieden 
haben, werben aber gewöhnlich als bloße Provos 
Bationsinftanzen bezeichnet. Außerdem haben 
fih in den Elb⸗ und Störmarfchen H.s und in 


der Herrfhaft Pinneberg Mittelinftanzen aus 
ber Borzeit erhalten, nämlich fogenannte Ge: 
dinge (Gödinge, Gaugericdhte), die ohne Zwei⸗ 


fel die alten Placita comitum find und von des 
nen bas pinneberger Geding das ältefte if. Es 
befteht aus einem Dingvogt und 17 auf Lebens⸗ 
eit dazu ernannten Männern aus allen vier 

ogteien und wird zu Pinneberg unter dem Dis 
reftorium des Umtsverwalters zweimal jährlich 
gehalten. Diefes Geding ift zugleich das Krimi— 
nalgeriht für bie Herrfchaft Pinneberg und für 
die Kloftervogtei Ueterfen. Ein anderes Geding 
neuern Urfprungs iſt das fteinburger für das 
Amt Steinburg, welches jest immer zu Itzehoe 
gehalten wird. Neben bemfelben befteht noch 
eine Oberinftanz für die adeligen Marfchgüter, 
das Krempersfodbing,an weldhes die Sachen aus 
den genannten Gütern zuerft geben. Diefe dop— 
pelte Oberinftanz, aus bem Kremper⸗Lodding und 
dem fteinburger Geding beftehend und adeliges 
Krempermarſch⸗Geding genannt, hältihre Siguns 
en gleichyeitig und in demſelben Lokal zu Krempe. 
Nad dem Sprucd des Loddings wird das Ges 
bing ſogleich aufgefordert, fein Erfenntniß abzu⸗ 
geben, das auch ohne weitere Berbandlung ges 
wöhnlich fogleich erfolgt. In diefen Gedings bat 
ber Amtsverwalter von Steinburg den Vorſitz. 
Die Untergeridhtsbehörbden find: die Aem— 
ter (Adreſſe: Pönigliches Amthaus) zu Ahrens: 
böf, Eismar, Krontbagen, Kiel, Neumünfter, 

lön, Reinbed, Reinfeld, Rendsburg, Rethwiſch, 


ftei in Pinneberg für bie Herrfchaft Pinn 
die königliche Adminiftratur zu Rangam, fi 
die Grafſchaft Rangau, welde zugleich Oberbes 
hörde für die Herrſchaft Herzhorn, Sommerland 
und Grönland ift. Der äußere Bezirk diefer Ge⸗ 
richte ift zum Theil ſehr zerfplittert. und uhter 
einander gemengt. Auch die Kompetenzverhälts 
niffe und das Verfahren in ben verſchiedenen Di- 
ftrikten find vielfältigen Abweichungen unteriwor- 
fen, weil Praris und Obfervanz bierin ſich einen 
bebeutenden Spielraum verfchafft haben. Die 
ben Aemtern — Jurisdiktion erſtreckt ſich 
ſowohl auf Strafſachen, als auf Civilſachen. 
Ruͤckſichtlich der erſtern wird die ganze Generals 
inquiſition auf den Amthäufern beſorgt, und erft 
wenn eine Specialinquifition in dem in H. ges 
bräudliden Sinn des Worte eintritt, geben die 
Kriminalfadhen an die orbentlihen Gerichte über. 
Demnädft find die Aemter Pompetent zur Unter: 
ſuchung und Beftrafung der im Diftrikte beaan: 
genen geringen Vergehen und polizeilichen Kons 
traventionen, hinfichtlich deren jährlich ein- bis 
zweimal fogenannte Eivilbrüdbdingungen 
(Civilbrüchſeſſionen) gehalten werben, und zur 
Unterfuhung und Beftrafung der vorgefommes 
nen Holz: und Jagbfrevel, wozu (gewöhnlich 
jährlich zrreimal) fogenanute Forſtbrüchdin— 
ungen Gtatt finden. In einigen Diftriften 
And mehre Sachen und Handlungen befondern 
Geridhten oder Kommiffionen überwiefen, 3. B. 
bie Konkurfe eigenen Konkursgerichten, an denen 
jedbod ber Amtmann Thell nimmt. Die Ding: 
gerichte in den Aemtern Borbesholm, Kiel, 
Neumünfter, Rendsburg, Steinburg, in ben ftor: 
marfchen Aemtern, in der Herrfchaft Pinneberg, 
ber Graffchaft Rangau und ber Herrſchaft Be: 
born, haben bie emeine Benennung: Ding 
und Recht; Landgerichte beißen fie in den vier 
Bogteien ber Herrfhaft Pinneberg, Lodding in 
der Krempers und Wilſtermarſch, Eihöffengeriit 
in der Herrſchaft Herborn, und in fofern ein fols 
ches Gericht in Kriminalfachen fungirt, beißt es 
ein Norhding oder Nothrecht. Diefe Gerichte 
find großentheils noch jegt Volksgerichte, d. b. bie 
urtheilenden Mitglieder find keine landesherr: 
lihen Beamten, Kubas Eingefefiene des Ge: 
richtsbezirks, welde nad einer gewiſſen Wahl 
oder nad ber Reihenfolge bie Kunftion in ben 


Gerihten übernehmen. Diefe Gerichtsleute 
beißen gewöhnlih Holften (Name des Volks⸗ 
ftammes, dem fie angehör Die Anzahl det 


frommen Holſten oder Schöffen, melde das Ge 
richt bilden, ift in den einzelnen Diftrißten ver⸗ 
fchieden. Außer ben Gerichtsbeifigern und dem 
Aktnarius find noch der Oberbeamte (Umtmann) 
ober ein anderer Beamter als Direktor, bisweis 
len aud der Kirchſpielvogt gegenwärtig, bie ins 
def bei der Entſcheidung der Sache feine Stimme 
haben. Der Berfammlungsort der Gerichte find 
gewöhnlich die Amthäufer. Gerichtefigungen 
werden böchftens’zweimal, in einigen Diftrikten 
einmal jährlich gehalten; auf Anfuchen der Par— 


egeberg, Steinburg, Traventhal, Tremsbüttel, | teien Fonnen aud außerordentliche Gerichte bes 
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rufen werden. Bor biefen Dinggeriditen wers 
den alle förmlihen Berbandlungen in Eivil: und 
Kriminalfahen geführt. Bei ben Lobdingen ber 
abeligen Marſchgüter in ber Kremper: und Wil: 
‚ftermarfch als Gerichten erfter Inftanz finder fich 
das Eharakteriftifche, daß die Appellation von 
dem Lodding jedes Guts an das den Marſchen 
gemeinfame Geding (Lodgebing) zu Krempe und 
dann ans Obergericht get In manden Di: 
ftriften find dieſe altherkömmlichen Volksgerichte 
eingegangen un» andere an deren Stelle getre— 
ten. Ein ſolches neues Gericht tft das Landge⸗ 
richt zu Plön, welches das ordentliche Gericht ers 
fter Infianz für die fünf plönſchen Aemter Piön, 
Ahrensbök, Reinfeld, Traventbal und Rethwiſch 
il. Die Etadrgerichte oder Magiftrate 
bilden bie erfte Inſtanz in allen Civil-, Polizei: 
und Strafſachen. In einigen Städten (Altena 
und Kick) gibt.e6 befondere Niedergeridhte, 
denen gegenüber der Magifirat als eine Mittels 
behörde oder Provokationsinſtanz zu betrachten 
tft. Das altonaiſche Niedergericht ift fompetent 
in Heinen Injurienfaben und in Civilſachen bis 
zu 10 Xbalern; ber Magiftrat bildet bas Oberge: 
richt. Das Niedergeriht in ber Stadt Kiel bes 
fiebt aus dem zweiten gelehrten und aus dem 
zweiten kaufmänniſchen Ratbsherren. Jede ber 
beiden Städte bat noch ein befonderes Bericht, 
nämlid Altona ein Wechſelgericht und Kiel 
ein Brüdengeriht für Schifffahrtss und 
Handels ſachen. Einige Städte (Kiel, Altona 
und Itzehoe) haben in meuern Zeiten eigene Pos 
lizeigerichte erhalten. Bor Aufhebung ber 
Patrimonialgerichtebarteit bildete jedes Gut in 
der Regel für fidh einen eigenen Patrimonialges 
richtsbezirk, doch konnten auch mehre Gutsbe— 
ſitzer für ihre an einander ſtoßenden Güter ein 
gemeinſchaftliches Gericht konſtituiren, wie z. B. 
das kombinirte adelige Gutsgericht für Freſen— 
burg ꝛc. zu Oldesloe. Ein ähnliches, jedoch ſchon 
älteres iſt das für die großherzoglich bolfteinsol: 
denburgifchen Fideifommißgüter zu Lenfabn. Die 
Kloftergerichte zu Ihehde, Preetz und Ueterfen 
bebienten fi der Unterfchrift: „SKlöfterliche 
Obrigkeit zu N. N.“ Die adeligen Klöfter (Fräu— 
feinftifter) in den genannten drei Drten find eine 
ganz eigenthümliche Einrichtung; urfprünglich 
als Anftalten für Nonnen geftiftet, find fie jegt 
ch ee für adelige Fräulein. 
Diefe werben gleih bei der Geburt gegen 100 
Thaler Gebühren als erfpeftative Aräulein eins 
geſchrieben, dann Schulfräulein und.cwdlid Konz 
ventualinnen von 600 bis 900 Thalern Einkünf- 
ten, wenn fie nämlib im SKlofierort wohnen. 
In den Keogsgerichten ober Parrimonialge: 
richten der (5) oftroyirten Kooge wird gewöhn= 
lich die Rechtspflege von dem Koogsinfpektor als 
Juſtitiarius verwaltet, der zugleich alle Geſchäfte 
der ereßuriven Polizei zu bejorgen hat. In ger 
richtlichen Geſchäften ſteht dem Beamten bes 
Koogs ein eigenes, aus mehren Rathmännern 
beftebendes Koogsgericht zur Seite, das in allen 
Sachen, welde zur förmlihen Verhandlung ge: 
langen, bie Entſcheidung bat, während dem Ge: 
richtshalter oder Koogsinfpeftor die prima au- 
dientia und die Entjbeidung in den dem ordent⸗ 
lichen Rechtsgange entzogenen Sachen allein zus 


fteht. Außer ben bisher genannten Gerichten 
ibt es nod einige befondere (fora apecialia). 
abin gehört: dad Consistorium Academicaum 
zu Kiel, beftehenb aus dem jedesmaligen Rektor 
als Präfes und ſämmtlichen ordentliben Profefs 
foren der vier Fakultäten nebft dem Syndikus. 
Das engere Konfiftorium tft das ordentliche 
akademiſche Geriht. Das Spruchkolle— 
g ium gu Kiel war früher von ber Juriftenfakuls 
tät nicht getrennt; erft durch Reftript vom 30. 
Juli 1777 wurbe die Vertheilung und Beforgung 
der einfommenden Gerichtsakten von dem jähre 
lid wechſelnden Dekanat getrennt und einem bes 
fändigen Ordinarius übertragen. Das Spruch— 
follegium befteht regelmäßig aus fämmtlichen 
orbentliben Profefioren der Rechte, in fofern 
ihrer nicht mehr als fünf find. Endlich find nch 
die Unterfonfiftorten zu Altona, Kiel, Ol: 
denburg, Neuftadt, Reinbed, Rendsburg, Gege: 
berg, Meldorf, Muünfterdorf, Pinneberg und 
Rangau zu erwähnen. Außer tem gemeinen 
Rechte gilt der Sadhfenfpiegel,-ven ebemals 
ſchauenburgiſchen Antheil ausgenommen, in den 
Stübdten, mit Ausnahme von Altona, das lübi— 
ſche Recht, ald Seerecht das däniſche. Die 
hauptſächlichſten Gefes am lungen find: 
„Corpus Constitutionum Regio-Holsaticarum‘‘ 
(Altona 1749 ff.), „Ehronologifdye Sammlung 
der Verordnungen” (Kiel 1791 ff.) und „Eyite 
matifhbe Sammlung der Verordnungen” (daf. 
1827 ff). Val. Schröder, Handbuch ber va— 
terländifien Rechte, Altona 1784 ff., 4 Thle.; 
Derfelbe, Lehrbuch der ſchleswig-holſteiniſchen 
Pandesrechte, Kiel 1800 ff., 3 Thle.; Heering, 
Hülfsbud der waterländifhen Rechte zc., Itzehoe 
1821; Falck, Handbuch des fchleswig-holfteint: 
ſchen Privatrechts, Altona 1835 f.;5 Paulfen, 
Lehrbuch des Privatrechts in Schleewig und D., 
daf. 1834. Für feine befonderen Bedürfniſſe hat 
H. ein fpecielles Budget, das pre 1850—55 mit 
einem Bedarfe von 1,919,932, einer Einnahme 
von 1,761,19 und einem Deficit von 159,000 
Rihlr. abſchloß. Im J. 1856 hatte H. 1,141,094 
Thlr. mehr zu fteuern, ale 1847. Der Werth ber 
Domänen wird auf über 11’;, Millionen Thaler 
geſchaͤtßt. Dat Bappen ift ein ausgebreitetes 
und in drei Theile zerſchnittenes filbernes Neſſel⸗ 
blatt, mir in Silber und Roth geipaltenem 
Schildchen in der Vertiefung, gegen welches zwi⸗ 
ſchen den drei Theilen des Nefjelblatts drei fils 
berne Nägel, mit ben Spisen gegen einander ges, 
Pehrt, liegen. Außerdem führen die Herzoge von 
H. noch das Wappen von Stormarn (einen fil« 
bernen Schwan mit ſchwarzen Füßen und ſchwar⸗ 
zem Schnabel und goldener Krone am Dalfe im 
rothen Felde), von Dithmarfchen (einen geldges 
barnifchten Reiter auf einem filbernen rennenden 
Dferde im rothen Felde), Norwegenu. Schletwig. 
H. zerfiel im Mittelalter in das eigentlide 
H., zwiſchen Eider, Gieſelau, Stör und Schwen- 
tine, Wagrten im Often, Stormarn im Sü— 
den und Dithmarſchen im Weften, von deren 
Grenze aber nur die der legtgenannten Land— 
ſchaft bekannt find und mir den heutigen zuſam— 
menfallen; auch genieße Dithmarſchen, wahrend 
die 3 —— Landſchaften als ſolche keine 
politiſche Bedeutung mehr haben, noch gegen: 
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wärtig beſondere Privilegien. Im Ganzen bat junter den Kaiſern aus dem &a Tr rag 


das jeige H. 14 Städte, 22 Diarktfleden, 137 
Kirchſpiele, 36 Dörfer, 162 abelıge Güter und 
124 Meierböfe. Es zerfällt in 16 Aemter, 2 
Sandfhaften (Rorder: und Sübder-Ditbmarfchen), 
jenes mit 11, leßreres mit 12 Rirchfpielrogteien), 
2 Herifhaften (Pinneberg und ‚Derzborn), 1 
Brafibaft (Ransau), 14 Städte ( Altona, 
Glückſadt, Heiligenbafen, Igeboe, Kiel, Krempe, 
Lütjenburg, Neuftabt, Oldenburg, Oldeslöe, 
Plöe, Rendsburg, Segeberg und Wilfter), 3 
abelige Diftrifte (Klöfter oder adelige Kräulein- 
ftifter), immatritulirte (142) adelige Güter in 4 
Diftritten, ſchleswig-holſteiniſche Fideikommiß⸗ 
güter, Kanzleigüter, lübſche Güter, lübſche 
Stabtniftedörfer und 5 oßtroyirte Kooge. Die 
Hauptſtadt von H. it Glückſtadt. Vergl. 

chröder, Topographie des Herzogthums H., 
Oldenburg 1841, 2 Bbe. 

Geihidte. Es wirb von wenigen Be 
ſchichte forſchern bezweifelt, daß deutſche Stänıme 
einft die ganze Halbinfel bis zur Spige Jürlands 
inne batten: Angeln im Often, riefen im We— 
ten, Sachſen im Süden und Jüten im Norden. 
Die Bölferwanderung änderte dieſe Verbältniſſe. 
Ein großer Theil der Sachſen, Angeln und Frie⸗ 
fen fuhr übers Meer nah Britannien unb ers 
oberte es; vom Norben und von ben Infeln brans 
— andere Stämme, Dänen und Jüten, nad, 

meifterten fich bes zum Theil verlafienen Lan» 
des, kaͤmpften mit den Sadfen im Süden und 
ftießen mir wenbdifchen Bölfern zufammen, die 
an ber Oſtſee vorwärts brangen und bis zur Elbe 
hin ben Boden erobrrten. In ben ältehten Zei 
ten bieß 5. Nerbalbingia oder Saronia 
ıransalbiana (Sachen jenfeirs ber Elbe) und 
war ganz von beutfben Einwohnern fächfifchen 
Stammes bewohnt; fpäter fiedelten fid in ber 
öftliden Ede vom Pieler Mieerbufen bis zur 
Zrave, in Wagrien, Elaven an. Bon Karl dem 
Großen wurden mit den Sachſen überhaupt aud 
die in H. wohnenden bezwungen (302); E11 ſchloß 
er einen Frieden mit dem bänifchen König Sem⸗ 
ming, in welchem die Eiber zur Grenze zwifcben 
den Deutſchen und ben Dänen gemadt wurde. 
Karl führte 10,000 ber unrubigftien Familien der 
holſteiniſchen Sachſen aus bem Lande weg, vers 
fegte fie nad Brabant, Flandern, Holland und 
dem Innern von Deutfchland und erfegte fie durch 
anbere deutſche Koloniften. Bon dieler Zeit an 

wurbe der Strich Bandes, welcher an der deut⸗ 
fhen Seite der Eider laa, die Marf aenannt 
und ein Markgraf zur Beihüsung der Grenze 
dorthin gefedt. Die neuen Markgrafen follen 
nach einer unerwielenen Xradition aus dem Haufe 
Mavenfeld gewefen ſeyn, Markgrafen von 
Rordenbde gebeißen und die Namen Ubo (der 
einzige hiſtoriſch Ponftatirte), Eridacus, Ludolf 
und Udo geführt haben; fie hatten ihren Sig zu 
Hochbucht (nid Hamburg). Unter Pudivig dem 
Ärommen, welßder zur Befeftigung des Chriſten⸗ 
hums das Erzbischum Hamburg ftiftete, kehrten 
die unter Karl dem Großen verwiefenen Fami— 
ven zurück. Obgleich Karl ber Große die Eider 
als die Grenze des Reihe der Deurfchen geſetzt 
batte, jo blieb bod das Land nördlich, bie zur 
Schlei, immer eim beftrittenes Grenzland, und 


Ebriften werben und den Lebngeis 
|dem fränfifchen Kaifer —— 11 


Sſbauſ⸗ 
rich 1. und Otto I., wurbe e, Hein⸗ 
grafſchaft Schleswig — Deutfie —— 


eroberten Jütland mehr al 
Spitze: der Dänenwall an ren zur 
gen bie Dänen als Grenzbur; die — ente ges 


nige Gorm und Harald mußten — 


leiſten. 
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(1026) durch ein Ehebündniß eifach aber 


Cohn, Heinrich III., und des n 
Knud des Großen Tochter, —— * Königs 


> ’ babin 
kommen zu jeyn, daß die Marbara ch —F 
wig an Dänemarf abgetreten und de —— 


der als Reichsgrenze eingefegt war 
Zeit an wendete ſich das Ebner — ——— 
oft im Bunde mit Dänen und Jüren — * 
Wenden. Schon 961 erbielten bie 82 —F 
ſcaften 9. und Stormarn (das Eibland) = 
ften erblichen Grafen in dem tapfern 5 ermanı 
Billung von Buneburg, welchem Kaifer Otto L 
fein Erbland, das Herzogtbum Eadfen, und dir 
Herzogswürde gab. 8 ganze 11. Jahrhundert 
Dirtmar, Bernbard und Hermann) den Kampf 
egen bie Wenden, bis enblih die wendifce 
adıt im 12. Jahrhundert von Heinrich dem Lo- 
wen gebroden ward. Das Haus des GSadfen: 
herzogs Hermann Billung ftarb 1106 aus. An 
bere erklären übrigens bie Angabe, daß Dermann 
Billung, Herzog von Sachſen, und die jüngern 
Söhne feiner Nachtommen Grafen von .D. gewe- 
fen ſeven, für eine unſichere Tradition. Urkund⸗ 
lich erwieſen iſt allerdings zuerſt Gottfried (+ 
1106) als dem Herzog von Sachſen lehnbarer 
Graf dieſer Gegend. Kaiſer Heinrich V. gab 
Sachſen feinem Schwiegerſohne, dem Grafen 
Lothar von Supplinburg, ber 1125 römiſcher 
Katfer wurde. Diefer aber belebnte 1110 (nad 
Undern 1113) den Grafen Abolf ML von 
Schauenburg (Schaumburg) mit H. und 
Stormarn, dem Lande nörblid der Elbe, das in 
fo unrubiger Zeit einen tapfern Grenzhüter nö- 
tbia hatte. Graf Adolf beherrſchte H. ald Adolf 
l. und ſtarb 1130. Unter feinem Sohne Adolf 
1. tommt der Name Holfatia (Holftein, wohl 
f.v. a. Holzland) 1141 in einer Urkunde bes Erz⸗ 
bifhofs Adalbert von Hamburg auerft vor. 
Adolf 1. wurde, als fein Lehnsherr, Heinrich ber 
Stolge, in die Adıt erklärt worden war, von Al⸗ 
bredt von Brandenburg 1138 H.s beraubt und 
Heinrih von Badwidbde als Graf eingeicht, 
der das wendiſche Wagrien, d. 5. ben Öftlichen 
Theil des beutigen Ö., mit H. und Stormarn 
vereinigte; Dirhmarfchen war in der Sewalt der 
Grafen von Stade, Nah Jahresfriſt jede 
wieder eingelegt, zwang Abolf bie en Be: 
wobner riens, die Wenden, ihre Sitze zu 
verlaffen und fich nörbliher in ber Gegend dee 
jetigen Lütjenburg und Oldenburg und dem Land⸗ 
firibe an der DOffee anzufiedeln. Um ihr dur 
(angjährige Raubkriege entvölkertes und vermi- 
ftetes Lund tleibend für deutſche Gefirtung zu 
obern, vertheilte es Graf Adolf unter beutie« 
Koloniften. Zuerft rief er diejenigen feiner er 
fteinifden Untertbanen, denen es an Grund u = 
Boden gebrach, auf und gab Ihnen die fiherft 
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weftlihen Theile Wagriens um Segeberg, Born | ihm auch Pauenburg einräumte. Um biefe Zeit 
böved zc. bis zum Plönerfee; dann fandte er Bo: | (gegen das Ende des 12. Jahrhunderts) ent- 
ten nah Weſtphalen, Holland und Friesland und | widelte ſich zuerft das Streben des bänifchen 
Iud Alle, welhe Mangel an Ländereien hätten, | Staates, welchem bie Heinen Infeln zwiſchen 
ein, zu ihm nah Wagrien zu fommen und ein | Sund und Belt immer zu eng gewefen, feine 
fruchtbares, fifchreiches, zum Wieswachs und zur Herrſchaft bis an die Elbe auszudehnen, biefen 
Viehzucht ungemein günftig gelegenes Yand in | Strom zur Grenzfheide zu maden und als 
Befig zu nehmen. Zablreibe Schaaren folgten | Stügen dieſer Herrichaft die reihen Städte Ham⸗ 
diefer gaftlihen Einladung. Weftphälinger ers | burg und Lübeck zu befigen. Graf Adolf IIL 
bielten die Gegend von Dargum, Holländer ben |von H. wiberftand den Dänen lange in einem 
Diftritt von Eutin, Friefen den Landftrih von | wechfelvollen Kampfe; endlich wurde er 1201 in ei⸗ 
Süffel bis zur Oftfee. Unter ben fleißigen Häns | nem Kriege mit Knud VI. bei Itzehoe befiegt, zu 





den diefer deurfchen Pflanzer befam das Land | Hamburg gefangen genommen, mit Ketten und 
bald eine blühende Geftalt. Wohnliche Geböfte, | Banden belegt und fo durch bie Länder feiner 
fröhliche Fleden erhoben fidh, das Land gab rei: | ehemaligen Herrſchaft ins däniſche Gebiet ges 
hen Gegen, und ein lebhafter Handelsverkehr | führt, wo er die niedriafte Verhöhnung erleiden 
verbreitete Wohlitand und Lebensgenuß. Im. | mußte. Endlich (1203) wurde er unter ber 
1140 baute Adolf Il. an der Trave Neu-Lübeck | ſchmählichen Bebingung freigegeben, daß er alle 
(Ait-Lübe lag an der Schwartau), wo bald ein | feine Pänder an Daͤnemark abtrat und 2 feiner 
reicher Handel blühte. Dies Alles erregte den | Söhne als Geißeln in bänifben Gewahrfam 
Heid ber benadbarten Slaven, die bag burd | überlieferte. Der fonft fo reitbare Adolf IL, 
beutfchen Fleiß neu belebte Land als ihr Eigen: | der feinen Heldenruhm zweimal bis nad Paläs 
tbum in Anfpruch nebmen wollten. Im. 1148| ftina getragen hatte, war durd fein unerhörtes 
dranaen fie durch die Trave ein, verbrannten die | Mißgeichid fo gebrochen, daß er fic eilig in fein 
Schiffe der Lübecker, eroberten und plünbderten | Stammland Schauenburg zurüdzog und nie 
die Stadt, erfchlugen viele Einwohner und vers | mehr nah 5. fam; Waldemar Il, König von 
breiteten fib von da aus fengend und brennend | Dänemark, aber ließ fi mit großer Feierlichkeit 
über Wagrien bis nach Segeberg bin, wo fie die | zu Lübed als König der Dänen und Glaven und 
Borftadt der Feftung plünderten und verbranns | ald Herrn von Norbalbingien ausrufen. Er 
ten. Ein morbdgieriger Haufe von 3000 Slaven | legte den Städten und Herzogtbümern däniſches 
kam aud nad Eüflel in die Kolonte der Äriefen, | Recht auf, fegte däniſche Amtleute ein und er: 
wurbe aber von hundert beldenmüthigen frieſi— | nannte den Grafen Albert von Orlamünbe mit 
ſchen Männern in die Flucht gefhlagen. Gegen | unumfchränßter Vollmacht zum Statthalter im 
Heinrichs des Stolzen Sohn, Heinrich den Lö⸗ H. und Schleswig. Kaifer Friedrich 11. trar ibm 
wen, verband fid Graf Adolf II. von 5. und | 1214 das Eroberte förmlich ab und trennte es 
Schauenburg mit mehren Fürften, wurde jedoch vom deutfchen Reiche, und ber Papft beftätigte 
befiegt und zum Gehorfam gebracht, diente num | 1217 die Urkunde. Die Ritterihaft im Lande 
Heinrich dem Löwen gegen die Wenden vor Dem: | war durch lange Kriege und ſchwere Branb- 
min (mo er 1164 blieb) und trat ihm Lübeck ab. ſchatzungen fo fehr verarmt und entmuthigt, daß 
Seine Fehden mit den Obotriten und feine Ein: | fie das bänifche Joch geduldig ober doch nur mit 
mifhung in die bänifhen Streitigkeiten hatten | ftillem, ohnmächtigem Ingrimm ertrug. ber 
Beine dauernden Folgen. Während ber Megies | die Freifrau Derft von Kellingdorp, aus— 
rungszeit feines 1178 mündig gewordenen Soh⸗ | gezeichnet durch ‚hohe Lörperlihe und geiftige 
nes, Adolf UII., entftanden die Streitigkeiten | Vorzüge, erhob ſich zur Rettung des deutſchen 
zwifchen dem Kaifer Ariedrid 1. und Heinrich | Bandes; fie wurde der Mittelpunkt einer Bers 
dem Löwen, und als burd bie über ben lestern | ſchwörung gegen bie bänifche Tyrannei. Es fam 
verhängte Reichsacht ein Krieg ausbrach, entzog | zu einem Kampfe, in weldem bie treue Stadt 
ficb Graf Adolf der fähfiihen Lehnsbarkeit gan | Itzehoe der Hauptftügpunft der vaterländifchen 
und begleitete als Bafall des Kaifers dieſen —3 Sache war und die Dänen eine Niederlage erlit⸗ 
feinem Zuge nad Paläftina. Heinrich der Löwe ten. Dennoch erreichte bie Uebermacht Däne- 
Pehrte unterbeffen aus feinem Eril in England | marks an der Elbe und Oſtſee bamals ben Gi— 
zurück, ging nah Wiedereinnabme der Grafs | pfel; weit über die Gremen Rorbalbingiens trug 
fhaft Stade über bie Elbe nach H., und die Hol König Waldemar 11. feine fiegreiben Waffen. 
fteiner und Stormarn erklärten fi in Abwefenz | Auch Medlenburg wurde bedroht, und nur eine 
beit des Grafen für den Herzog. Als Graf | Gewaltthat des Grafen Heinrih von Schwerin, 
Adolf 1192 aus Paläftina zurüdtam, wendete er |der ben König auf ber Jagd 1223 nächtlich in 
fib wegen feiner verlorenen holiteinifhen und | Fünen überfiel und gefangen nad Mecklenburg 
ſtormarniſchen Sande an den Kaifer, der ibm | führte, rettere die deuiſchen Ränder an der Dftfee. 
Hoffnung zur Wiedererlangung derfelben machte. | Die Stadt Hamburg war inzwiſchen 1216 (nad 
Der Graf verband ſich bierauf mit bem neuen | Andern 1218) nah einer achtmonatlichen Belas 
Herzog von Sachſen, Bernhard, und dem Marks | gerung von Waldemar Il. eingenommen und an 
grafen Otto von Brandenburg und wurde von | feinen Günftling Albert von Orlamünde für 700 
denfelben wieder in den Beſitz feiner. Lande ge: | Mark Silbers als ein ewiges erblidies Eigen- 
bradıt. Nach Heinrichs des Löwen Tode ver= thum öffentlich verfauft worden; als aber 1224 
föhnte er fich mit deſſen Sohn, dem Herzog und | das Glüd Dänemarks zu finfen begann, vers 
Pfalzgrafen Heinrich, welcher ihm fein an ber | faufte Albert von Orlamünde den Hamburgern 
the gelegenes Erbgut Gamme zu chen gab und : ihre Freiheit für 1500 Mark Silbers zurüc, 


Holftein. — 


Während der Gefangenſchaft Waldemars erbo: 
ben fi die Holſteiner. Adolf 1V. Adolfs III. 
Sohn, erklärte öffentlich, daß er die feinem Va— 
ter durch Waflengewalt abgeswungene Verzicht: 
leiftung nicht gelten laſſen Pönne, ſondern als 


durch angeborenes Recht und dur den Willen | von Dänemark nicht nur 


bes holfteinifhen Volks recbtmäßtger Herr bes 
Landes fein Recht durdzufegen willen werde, 
ſchlug den ihm mit einem Heere entgegemzieben: 
den Albert von Orlamünbde beit Mölln, nahm ihn 
gefangen, überlieferte ibn dem Grafen von 

dwerin, der ihn zugleich mit dem däniſchen 
König und Kronprinzen in ftrenge Haft nahm, 
und wenbete fi num gegen Damburg, um ſich 
diejer wichtigen Stadt, die bis dahin ungeachtet 
ihrer Vorrechte für eine holſteiniſche Laudſtadt 
alt, zu verfibern. Huf die Kunde von biefen 

reigniffen ſchloß Waldemar 11. einen Bes 
freiungsvertrag, worin er dem deutſchen Reiche 
alle Länder nordlih von ber Elbe bis über bie 


Eider, fowie das ganze Wendenland zurüdgab, | als eine Stadt oder ein Dorf. 


den Grafen Adolf IV. als rechtmäßigen Herrn 


von H., Bagrien und Dithmarſchen anerkannte, bann 1., ber Wagrien und Ki 
ibm nod die Keftung Mendeburg übergab und Nach feinem Tode (1261 oder 1 
|von ihm nachgelaſſenen Länder 


den —— von —— Lübeck völlige 
Handelsfreiheit durch ganz Dänemark beſtätigte. 
Nachdem er am 21. Dec. 1225 feine Freiheit er- 
halten, erfaufte er fih von bem Papfte Honorius 
die Entbindung von feinem Eide und die Erlaub- 
niß, Alles zu widerrufen, was er verfprocden, 
fiel in 5. ein, unterwarf die Dithmarſchen nad 
einem Purzen und leichten Kampfe und nah, 
obgleih von Abolf IV. durch einen plöglichen 
Ueberfall gefchlagen, die wichtige Feftung Rends⸗ 
burg nad; Burzer Belagerung. Während ibm 
aber die Belagerung Segebergs zu Schaffen machte, 
gab ein führer Handitretih der lübecker Bürger 
gegen die dänifhe Beſatzung dem Kampfe eine 
ür bie deutſche Sache günftige Werbung. 
Schnell raffte Waldemar feine ganze Macht zu: 
fammen und 309 unverzüglich gegen Lübeck, wo 
ihm ein fchlagtertiges Heer ber deutfhen Ber: 
bündeten (Bremen, Hamburg, übel, H., Med: 
lenburg und Sachſen), unter Anführung bes 
Srafen Adolf IV., die Spige bot. Die Schlacht 
bei Bornhöved (22. Zult 1227) endete durch ben 
Abfall der Ditymarfchen, die bis dahin mit dem 
König waren, zu Gunften der Deutfchen; aber 
fhon im folgenden Zabre (128) fiel Waldemar 
wieder mit Heeresmacht in H. ein, 309 ſengend 
und brennend durd das Land, bie er, wiederholt 
geſchlagen, fich bewogen fand, ſich mit Adolf IV. 
aus zuſoͤhnen u. auf ewige Zeiten Verzicht auf H., 
Stormarn und Wagrien zu leiften. Adolf bes 
feftigte 1237 feine Stellung dadurch, daß er feine 
Tochter Mectildis mit Abel, Herzog von Schles: 
wig, dem vierten Schn König Waldemars IL, 
vermählte. Abel blieb von nun an ein treuer 
Freund 5.8 und ward auch, als Graf Adolf IV. 
1239 in Kolge eines in der Schlacht bei Bornhö— 
ved getbanen Gelübbes die Regierung nieders 
legte und in ben Krancisfanerorden trat, von 
biefem zum Bormund feiner 3 minderjährigen 
Söhne, Johann, Gerhard und über, und zum 
Regenten bes Landes ernannt. Erich IV. hatte 
faum den bänifchen Thron beftiegen, ale er ben 
Entfhluß faßte, die Niederlage feines Waters, 


ı fpäter nod die Graffhaft Schaue 
| Grade fortgefegt w 
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Waldemar U., zu räden um — 
obern, zu welchem Zwecke er — an au er 
' Herzog von Schleswig, aufforderte i$ er Abel, 
niſcher Lehnsmann Heerecfolge ge ‚, Ihm als dä« 
ften. Als Abel antwortete, er werde ben: Köni 
dern halte ſich vi Peine Hüffe [eiften fon 

vielmehr für verpflichrer ‚fon 
mund der Söhne Adolfs IV. und —— Vor⸗ 
fer in H. dieſes Land mit aller Macr es verwe⸗ 
nemark zu dertheidigen, entbrannte be en Dä: 
Prieg,der nun volle 9 Jahre hindurch faft oh ruder⸗ 
terbrechung wüthete. Im J. 1241 legte ae Uns 
Bormundfchaft über Adolfe IV, Söhne, % el bie 
und Gerhard (Lüder war bereits geftorb obann 
der; dieſe aber rheilten 1243 fo, daß un nies 
rien nebft Kiel, dieſer 5. und & —— 
nbur 
Theilungen, die be —— 


urden, ba 
hundert Nebenlinien gab, die EN 


Damit begannen die 


Die Linie H-Kiel wurde geftifter von Jo⸗ 


el gewählt harte, 
263) wurden bie 


| unter fein 
UdolfV.u. Johann I, den ——— 


getheilt. Da Erſterer 1308 ohne 
theilte Johann Il, den ihm —— et 
ber Bielifhen Linie mit feinen Bruderföhnen, Heins 
rich und Gerhard. Er Pri.yıe mit den Dirhmar- 
ſchen und dem Herzog Albrecht von Sadhfensfauens 
ı burg und wurde 1301 von feinen Söhnen Adolf 
und Nikolaus gefangen undgeswungen, fein Land 
mit ihnen zu tbeilen. Erfterer, Adolf VI, ers 
| biete Segeberg zu feinem Theil, wurde aber von 
| Hartwig von Reventlomw, bdeffen nahe Verwand— 
‚tin er zur Geliebten hatte, 1315 im Bett ermorbet 
(f. unten); fein Bater, Jobann IL, ftarb 1316, 
| Adolfs VI. Sohn, JSobannlll.,der freigebige, 
kriegte ohne Erfolg gegen feine rendsburger Vet— 
tern, die er bes Mordes feines Vaters zieb,n. ftarb 
1352. Mit feinem einzigen Sohne, Ad oLf VII. er: 
loſch 1390 die fieler Linie. DerStifter der Linie 
H.Rendsburg,Gerbard L.,der jüngereSohn 
Adolfs IV., nahm feine Nefidenz in Rendsburg, 
| unterftügte feinen Bruder, Johann 1., gegen ten 
König von Dänemark und ftarb 1285. Won fei: 
nen Söhnen erbielt Heinrich 1. bie Hälfte von 
H. und hatte bei feinem Tode (1310) feinen Sobn, 
Gerbärd ll, (111.) den Großen zum Nachfols 
| ger. 5. batte damals acht Herren, und bie armen 
Brafen, die man die „getbeilten Herren‘ nannte, 
entbehrten jedes fürftlihen Anfebens. Gerharb 
ab daher feine Zuftimmung, als ihm die Bafallen 
Johanns II. anzeigten, daß fie diefen Urheber ber 
verberblichen Theilung der Regierung entjegen 
gefangen nehmen wollten. Johann wurde zu iel 
überfallen u. gefangen u. ſein Land von den rends⸗ 
burgifchen Grafen Johann und Gerhard in Ber 
fig genommen. Zwar entflob er nad Lübet und 
Pam mit Hülfe ber Bürger dieſer Stadt wieder 
ins Land ; aber erfonnte bloß die Stadt Kiel, ber 
ren Bürger ihm treu waren, wieber ewinnen. 
| Ein noch bedeutenderer Schlag wurbe 1315 gegen 








ü ie⸗ 
den Grafen Adolf von Segeberg geführt. D 
fer, durch Bedrückung feiner Unterthanen alls 


gemein verhaßt, hatte obendrein mit dem Marks 
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mm —— — —ñ— — — — — — — — — — — — — m mn — — — 
grafen von Brandenburg, dem bitterſten Keinde | numgen des deutſchen Kaiſers zur Nachgiebigkeit 


des rendsburgiſchen Hauſes, ein Bündniß ges 
fchloffen. Da beſchloß Gerbard den Sturz dieſes 
Wetters und die Befigergreifung bes Sclofjes 
Segeberg, weldes zur Herftellung einer einigen 
holfteinifhen Macht von entfheidender Wichtig⸗ 
Beit war ; die Ausführung des Unternehmens 
vertraute Gerhard feinem alten Freund Hartwig 
von Revenılow an. Der verabrebdete Tlan ging 
dabin, ben Grafen zu überfallen und gefangen zu 
nehmen; aber Reventlow tödtete ihn (f. oben), 
und Graf Gerhard von Rendsburg nahm Schloß 
und Sand Segeberg in Befig. Die drei noch übri— 
gen Söhne Jobanns Il.ftarben nad einander un= 
beerbi, und ihre Landestheile kamen meiſt an die 
rendeburgifhbe Linie. Zwar ergriffen nun Jo: 
bann II. u. Hennede oder Johann der Freigebige 
die Waffen gegen Gerhard; aber Gerhard ſchlug 
fie am 9. Auguft 1317 in einer blutigen Schlacht 
bei Bramftedt, fo daß nun nur nod 3 regierende 
Herren von H. übrig waren. Dagrgen erlitt 
Gerhard durd die Ditbmarfchen eine ſchwere Nies 
derlage und bielt es für gerathen, ſich durch einen 
Friebensvergleid ihrer Freundſchaft zu verſichern, 
was um fo norhwendiger war, als Dänemaı? da⸗ 
mals wieder damit umging, das Herzogthum 
Schleswig an fi au reißen. Bereits hatıen bie 
Dünen das ganze Land bis auf das Schloß Got= 
torp in ihrer Gewalt, und aud) dieſes härte erlie: 
gen mülfen, wäre nicht Gerhard der Große 1325 
zu Hülfe getommen, dev dem däniſchen König 
&hriftopb Il. am Helftenberge eine große Nü der: 
lage beibradte. Nach des letzteren Abſetzung 
trugen die Dänen dem fiegreihen Grafen von & 
die Krone an, Gerbard-fchlug fie aus, verſchaffte 
fie aber feinem Neffen, Waldemar von Schlet= 
wig, ber ihm dafür diefes Herzogthum erb- 
Iih abtra. So wurde am 15. Auguft 1326 
Schleswig mit H. vereinigt. Gerhard. 
von den dinifchen Reichsbaronen während der 
Jugend des Königs zum Reicht vorſteher und 
Reichsfeldgerrn erwählt, ließ ſich über den Erwerb 
des Herzogthums Schleswig ſowohl vom König 
Waldemar, als von den Reihsftänden eine um: 
fafigpde Urkunde ausftellen. die fogenann’e Con- 
stitutio Waldemariana, das erſte hiſtoriſche Dos 
kument, durch welches ausgefproden wird, daß 
„Schleswig und Dänrmark niemals wieder fo 
vereint werden follen, baß ein Herr ſey über beide.” 
Der vertriebene König ſuchte die Unzufriedenheit 
der Dänen mit dem deuifhen Reihsverwefir zu 
benugen, fand nad und nady bedeutenden Anhang 
und juchte fogar die holfteinifhen Grafen zu ent— 
zweien, um fo die Macht des gewaltigen Gei hard 
zu brechen, namentlid) gelang es ibm, durch Wars 
nungen und lodende Berheißungen den Grafen 
Jehann den Areigebigen fur —* zu gewinnen. 
Nachdem er Kopenhagen wieder in ſeine Gewalt 
befommen hatte, eilte er nach Jütland und fiel fo: 
gleich räuberifh in Schleswig ein, um diefes and 
zu erobern. Er gelangte fiegrerh bis Gottorp; 
aber an diefem Echlofje jerfchellte abermals die 
bänifhe Macht. Gerbard eilte zum Entfag ber: 
bei, flug die Dänen und jagte den König aus 
dem Sande, ließ ſich jedoch durd bie rg. Laie 
tigkeit feines Neffen Waldemar, dur das Zures 
den des Grafen Johann und durch die Ermah— 


bewegen. Chriſtoph Il.war zu den größten Opfern 
bereit, wofern ihn die bolfteinifhen Grafen als 
König von Dänemark anerfennen wollten. Der 
Graf Johann, dem er die Infeln Femern, Laas 
land und Falfter, dann Schonen abtrat, wendete 
alles Mögliche an, feinen Vetter Gerhard zum 
Frieden zu bewegen, und ale er endlich erPlärte, 
er würde offene Partei für Chriſtoph IH. neb: 
men und Schleswig als Aeindesiand behandeln, 
entfchloß fib Gerhard zum Frieden. Das große 
Hauptziel all feines Strebens, die Selbftftändige 
eis Schleswigs.d.8, ſuchte er dadurch zu erreichen, 
daß er die fogenannte Constitutio Waldemariana 
(f. oben) neu befräftigen und überdies zwiſchen 
Schleswig und H. eine Erbverbrüderung feftftel- 
fen ließ. Nebfidem wurde Gerbaro mir Fünen 
belehnt, erhielt ale Pfand für eine Forderung von 
40,010 Mark löthigen Eilbers Nortjütland und 
einige Schlöffer auf Seeland n. ließ ſich über alle 
biefe Ländereien für fib und feine Erben alle 
koͤniglichen Rechte zufibern. Dafür gaber Schles⸗ 
wig feinem NReffen Waldemar zurüd, der feiner: 
ſeits auf die Pöniglihe Würde verzichtete. Allein 
Eprinoph Il. war durchaus nicht gewillt, die ge 
ſchloſſenen Verträge zu halten; fhon im nädften 
Jahre fiel er ohne irgend eine Beranlaffung aber: 
mals verwüftend in Schleewig ein. Durch trü⸗ 
gerifche Verfprechungen hatte er fogar den Gra— 
fen Johann zur Theilnahme an der interdrüdtung 
Werbards des Großen bewogen. In Oldesloe 
wollten ſich Ebriftopb, fein Sohn Erich und Graf 
Johann vereinigen und dann in die rendeburgis 
ſchen Rande eınfallen. Aber Gerbard kam feinen 
Gegnern mit Bliseefhnelle zuvor. Mit einer 
auserlefenen Schaar treuer Vafallen, denen ſich 
freiwillig zahlreiche Bauernhaufen anſchloſſen, 
flog Gerbard den Dünen enigegen und traf fie 
auf der Lohhaide in Kroppharde zwifchen Schles⸗ 
wig und Rendsburg. OSbgleich an Manuſchaft 
ſchwaͤcher als die Dänen flug er doch am 30. 
November 1331 den dreifach überlegenen Feind 
in wilde Flucht, fo duß abermal® Dänemarks 
Krone zu den Füßen Gerhards lag. Uber weder 
Gerhard, nod Waldemar hegten ein Berlangen 
darnadı ; fie überließen die Pöniglihe Würde dem 
flehenden Ehriſtoph II. der für den Ehmud der 
Krone faft das ganze Land bergab. Kraft deszu 
Kiel Anfangs 1332 abgeſchloſſenen Vergleichs 
the Iten Gerhard der Große und Johann ber 
Milde von H., dann Waldemar von Schleswig 
faft das ganze däniſche Reich unter fih, fo dap 
dem König Chriſtoph und feinen Söhnen nur er: 
nige Meine Suter auf Laaland, Rügen und in 
Eſthland blieben. Nach Ehriftophs Tode (1333) 
traten feine Söhne Dtro und Waldemar fogleih 
feindlich gegen Soleswig:H, auf. Sie erflärten 
die von ihrem Vater geichlojienen Verträge für 
nichtig, u. Otto brach mit einem Heere in Jurland 
ein, um den Grafen Gerbard zu vertreiben. Diefer 
aberüberrafchte ihn auf der Tapphaide bei Wiborg, 
ſchlug ihn gänzlich, nahm ihn gefangen u. ſetzte ihn 
in den Thurm von Segeberg; Prinz Waldemar 
flüchtete hierauf zum Kaiſer Ludwig. Nun ſchien 
das däniſche Reich für immer aufgelöft. Gerhard 
nannte ſich Herzog von Jürland und Fünen und 
regierte als unumfchränkter Herr, Gleihes that 
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Johann der Milde in feinen däniſchen Landen. 
Endlich nadı 7 Jahren erhob Gerhard feinen Nef⸗ 
fen, Waldemar von Schleswig, neuerdings auf 
den dänifchen Thron, behielt aber in einem 1340 
geſchloſſenen Vertrag Schleswig, Fünen und den 
größten Theil von Jurlard für fi. Allein gegen 
diefe Verfügung erhoben fih die Dünen zu ges 
waltiamem Widerftande.. In Yütland rotteten 
fih Abel und Bauern zufammen, belagerten bie 
herzoglichen Schlöffer und erfhlugen jeden Deute 
fchen, deſſen fie babhaft werden konnten. Schon 
früher waren auf Schonen 300 in einer Kirche 
verfammelte Holfteiner von den Dänen meuchlings 
überfallen und niedergemadt worden. Gerhard 
bracıte darauf ein Heer von 10,000 Mann auf, 
das erind Schaaren theilte. Seine beiden Söhne, 
Heinrib und Nikolas, rüdten mit je 3000 Mann 
an der öftlihen und weſtlichen Küfte in Jütland 
vor; er felbft, an der Spige von 4000 Mann Kerns 
truppen, brad in die Mitte des Landes ein, jeden 
Widerſtand gewaltig vor ſich niederfchmetternd. 
Die Stolzeften des Reichsadels flohen nadı 
Deutſchland an den Hof des Kaifers, wo Prinz 
Waldemar weilte; die Mehrzahl der Bauern und 
Edeln ergab fi dem gewaltigen Herzog auf 
Gnave und Ungnabe. Gerhard rüdte bis Ran- 
dere vor, wo er feinen Hof aufſchlug, um die neue 
Geftaltung des Landes zu ordnen. Bein großer 
Plan war, die ganze Halbinfel von der Elbe bis 
zum Sfagerraf nebft den nahe liegenden Eilanden 
zu einem eınzigen deutfben Herzogthum zu ma: 
hen. Mit dvemfelben wollte er in ben Lehnsbund 
des deutfchen Reiches treten und fo die Gunft bes 
Kaiſers erwerben, der bisher fein Gegner gewefen. 
Aber bie Hand eines däniſchen Meucelmörbers 
vereitelte diefengroßen Plan. Niels Ebbefon, Herr 
auf Nörreries, ermordete in der Nacht vom 1. auf 
ben 2. April 1340 ven hochſtrebenden Mann, ber ſich 
zu folder Macht emporgelhiwungen hatte, daß er 

an; Dänemarf beberrfchte und die Krone biefes 

eiches, die er felbft verachtete, willfürlid vers 
fchentte. Als Gerhards Söhne, Heinrich ML, 
der Eiferne, und NRikolas ober Klaus, bie 
ihrem Vater gemeinfchaftlih in der Regierung 
folgterg Runde von derMorbthat erhielten, eilten 
fie fogleih mit ihren Kriegsvöltern berbet, ent: 
ſchloſſen, den Tod ihres Waters zu rächen u. ibre 
Erbrechte zu wahren. Heinrich ging raſch nad 
Seeland über und warf ftarke Befagungen in die 
Schlöſſer; Nikolas blieb in Jütland, flug den 
neuen Aufruhr nieder, den der Tod Gerbarde er— 
muntert batte, und fuchte ben Mörder auf. Niels 
Ebbeſon hatte ſich mit vielen Anhängern nad 
Skanderborg geworfen. Sogleich eiltendie Bra= 
fen dahin, nahmen die Stadt im Sturme und er: 
fhlugen zur Sühne für den Mord ihres Vaters 
2000 Dänen; Yield Ebbefon felbft wurde als 
Hochverraͤther hingerichtet. Diefer Siegeserfolg 
ber beiden Grıfen machte ben dänifchen Kron— 
prärendenten Waldemar und deſſen Beſchützer, den 
Katfer Ludwig und den Markgrafen von Brans 
benburg, zu friedlihen Unterhandlungen geneigt. 
Zu Spandau kam ein vorläufiger Vergleich zu 
Stande, worin ber Herzog von Schleswig und 
bie Grafen von H. ben Prinzen Waldemar als 
König von Daͤnemark anerfannten. Zu Lübed 
wurde fpäter eine Zufammenkunft abgehalten, wo 


—— dem neuen — Malbemar IV, von 
änemarf und zwiſchen Waldemar, Herzog von 
Schleswig, und ben Grafen Johann, Heinrich und 
Nikolas von H. ein definitiver Vertrag abgefchlofs 
fen wurde. Der König beftätigte darin den ſchles 
wigsholfteinifhben Fürfien alle Rechte und Bes 
figungen, die Nie unter Chriſtoph 11. erworben, 
jene aber verpflichteten ſich, bie ihnen verpfündes 
ten bäntfchen Kronländer wieder herauszugeben, 
fobald ihnen dafür die genau feſtgeſetten | in 
men —— würden. Allein kaum fühlte ſich 
König Waldemar einigermaßen ſicher auf bem 
bänifchen Throne, fo that er, was alle feine Bor: 
fahren und Nacfolger getban. Statt bie ver: 
pfändeten daͤniſchen Länder vertragemäßig einzu: 
löfen, fiel er Priegerifh in die deutſchen Fürften: 
tbümer ein, um dafelbft Schatzungen zu erprefien. 
Als Heinrich IL, der Eiferne, der den unterneh— 
menden Benergeift feines Vaters geerbt hatte, 
mit Eduard Ill. von England 1346 nah Franke 
reich zog, erlitt Nikolas daheim mehre Nieberla- 
gen ; aber Heinrich flellte nady feiner Rückkehr bie 

ngelegenheiten wieder ber, ſchlug 1362 bie 
ſchwediſche Krone aus u. empfahl dafür Albrecht 
von Mecklenburg. Nah dem Ausfterben ber 
Linie Waldemars in Schleswig fiel dieſes ver— 
tragemäßig an die Söhne Gerhards des Großen 
zurück; die Dänen madten Schwierigkeiten mit 
der Belehnung, konuten ſich aber zulegt nicht 
länger weigern. Heinrich II. zog 1379, vom 
Papit zu (einen Feldherrn in Apulien beftellt, 
nad Italien und + dort 1381. Nikola regierte 
nun allein, beerbte 1390 die Pieler Rinie u. fand die 
Erbanfprüde der Grafen von Schauenburg mit 
den Aenıtern Pinneberg, Hartborg u. Barmftädt 
ab. Damals erhoben fih die langen blutigen 
Kämpfe im Norden, durch welde die nordiſche 
Semiramis, die Königin Margaretha, Tochter 
Maldemars 1V,, endlich 1397 mittelft ber kalma— 
rifhen Union 3 Kronen auf ihr Haupt bradte. 
Margaretha, welche Freunde für ihren Sohn 
Dlaf brauchte, beftätigte 1386 die Belebnung der 
bolfteinifhen Grafen mit dem Herzogthum Schles⸗ 
wig. Nikolas trat, da er bereits alt und ohne 
Leibeserben war, fein näheres Erbrecht öffentlidy 
und feterlih an ben ätlteften feiner Neffen, Ger: 
bard, Sohn Heinrichs des Eifernen, ab. te 
Macht Norbalbingiens erftarfte damals dadurch, 
daß Graf Nikelas 1397 (nadı Andern 1400) kin⸗ 
berlos ftarb, fomit fein Antheil von H. an feine 
3 Neffen, Heinrichs II. Kinder, Gerbarb IV. 
(111.), feit 1386 mit Soleswig belehnt, Albrecht 
und Heinrich II, beimfiel, die nad kurzem 
Zwiſt zu Bornhöved brüderlich tbeilten und fid 
fefte Eintracht ſchwuren. Noc weiter begünftigte 
das Glüd die Krafteinigung Schleewig-⸗H.s, als 
1402 Graf Heinrib 111. das Bistum Dsnas 
brück annahm und feinen Randestheil an feine 
Brüder abtrat und im nädnfifolgenden Jahre 
Graf Albert auf der Flucht aus einer Fehde mit 
den Ditbmarfchen umkam, fo daß nun bas ge: 
fammte Schleswig-H. unter dem einzigen Herzos 
und Grafen Gerhard IV. vereinigt war. Wahre 
ſcheinlich wäre bie Gefhichte feines Stammes und 
feines Landes eine andere geworben, wenn er 
nicht, eroberungsfüdytig, die Ditbmarfchen mit 
Krieg überzogen hätte. Als er 1404 mit dem 
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Kern umd der Blüthe der Männer feines Landes 
in die Marſchen drang, ohne bie Friebensbitten 
ber Dithmarfchen zu beachten, wurbe er am5. Aus 

uft von ihnen überfallen, mit 400 vom Mbel er= 
——— und fein ganzes Heer vernichtet. Ger 
bard IV. binterlieb drei unmünbdige Prinzen, ben 
Tiägrigen Heinrich IV., den 3jährigen Adolf und 
ben erft nach des Baters Tode geborenen Gers 
bard. Gerhard IV. hatte vor feinem Zuge gegen 
die Dithmarfchen In Vorahnung feines Todes bie 
legtrwillige Berfügunggemadht, daß feine Gemah⸗ 
lin Eliſabeth u. ſechs namentlich bezeichnete Ritter 
die vormundſchaftliche Regierung in Schleswig⸗ 
H. führen follten. Allein wider alles Bermuthen 
proteflirte Graf Heinrich, Bifchof von Osnabrück, 
gegen biefe Verfügung, legte feine geiftliche Würde 
nieder, eilte nah H. und entzündete einen Bürs 
gerfrieg. Dienächfte unalücfeltge folge bavon war, 
daß bie adeligen Bormünder —* an Erich und 
Maraaretha von Dänemark um Schutz wendeten. 
Nichts konnte den däniſchen Herrſchern willkom— 
mener ſeyn, und was ſie darauf fuͤr Hoffnungen 
bauten, das bewieſen ſie durch die reichen Ge— 
ſchenke, welche ſie den verrätheriſchen Rittern ga— 
ben. Die verwittwete Gemahlin Gerbards IV. 
mußte fich der Gewalt fügen und frob feyn, daß 
bie Königin Margaretha wentgftens noch den 
Schein einer freundfchaftliben Gefinnung be— 
wahrte. Aber unter biefem Schein barg die nor= 
difhe Königin den feiten Entſchluß, bei diefer 
günftigen Gelegenheit Schleswig völlig an Däne- 
marf zu bringen und, wo möglie, auch He zu uns 


terwerfen. In einem 30jährigen Kampfe behoup: | & 


tete aber Schleswig-H. feine Selbfttändigkeit 

egen König Erich, der Dänemark, Schweren u. 
Norwegen u. Pommern beberrfchte u. den Kaifer 
auf feiner Seite hatte. Heinr ich IV. übernahm, 
1419 münbig geworden, Schleswig, vertheidigte 
fein Beſitzthum glücklich mit Hülfe der Hanſe— 
ftädte, blieb aber 1427 vor Fleneburg. Ihm 
folgte fein Bruder, Adolf VIIL, der den Srieg 
lebhaft fortiegta Sein Waffenglüd erhielt eine 
höhere Bebeutung dadurch, daß 1432 auch fein 
jüngerer Bruder, Graf Gerhard, ohne fucceffione= 
fählge Nachkommen frarb, alfo die beiden Ränder 
Schleswig und H. nach fo langen verberblichen 
Theilungen endlich wieder unter Einem Haupte 
vereinigt wurden. Da bes Dänenfönigs eigener 
Thron zu wanken begann, indem in Schweden n. 
Norwegen Empörungen gegen ihn ausbraden 
und auch die Dänen bes langen unrühmlichen 
Krieges wegen alle Achtung vor ihm verloren 
batten, fo aeigte er fih zum Frieden geneigt, der 
endlich am 14. Juli 1435 zu Stande kam. Schles: 
wig⸗H. blieb vereinigt. Nachdem die Dänen 
Eric ſchon im 4. Jahre nach dem Frieden ent: 
thront und vertrieben und 1440 den Pfalzgrafen 
Ehriftoph auf den Thron gehoben hatten, war es 
deſſen erſtes Gefhäft, den gewaltigen Herzog 
Adolf durch eine erbliche Belebnung mit Schles 
wig zufrieden zu ftellen und zum Freunde zu ge⸗ 
winnen. Die Belchnung ging am 30. April 1440 
F Kolding vor ſich und wurde bei der 1443 zu 

ipen vollzogenen Krönung bes Könige Ehriſtoph 
III. feierlich erneuert. Als nach Chriſtophs Tode 
1448 die kalmarſche Union ſich auflöſte und die 
Schweden ſich einen eigenen König wählten, tru— 
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gen bie Dänen ihre Krone dem ritterlihen Her⸗ 
zog Abolf von Schleswig:H. an, und ald Adolf 
fie ablehnte, baten bie bänifhen Reichsräthe, der 
Herzog möge ihnen wenigftene einen König vor— 
fhlagen. Adolf empfabl feinen Schwefterfohn 
Ehriftian, Grafen ven Oldenburg, der num zum 
König von Dänemarf erwählt wurde. Bevor 
aber ber Wahlakt gefchloffen war, ließ fib ‚Her: 
zog Adolf von Ehrifitan eine feierlibe Beſtäti— 
gung jener waldemarfdyen Konftitution ausftel= 
len, kraft weldher nad der Berfügung Waldes 
mare V. das Herzogthbum Schleswig niemale mit 
dem Reiche und ber Arone Dänemark fo verbuns 
ben werden follte, daß beide einen und benfelben 
Herrn hätten. Ebriftian I. ftellte am 38. Juni 
1448 für ſich und feine Erben diefe Beftätigung 
aus, und erft jegt bekräftigte Herzog Adolf durd 
feine Zuftimmung und Eiegelung die getroffene 
Königewahl. Nach feiner Krönung ftellte Konia 
Ehriftian I. am 21. Juli 1449 dem Herzog Adolf 
einen offenen Brief aus, in weldem er ibm unter 
Zuftimmung und Mitfertigung fämmtlicher geifte 
lien und weltlichen Reihsräthe dat Herzogtbum 
Schleswig als ein wahres freies Erblehen derge- 
ftalt zuſprach, daß binfort eine Belehnungserneues 
rung gar nicht mehr nothwendig feyn ſollte. So 
fand Schleswig-H. in rühmlichſter Selbftftändig- 
Peit Dänemarf gegenüber, ja durch die Würde und 
Thatkraft feines Dersoge hoch über dem König— 
reich, undes war gegründete Hoffnung vorbanben, 
daß die vereinigten Lande Schleswig-⸗H. unter der 
weifen und Präftigen Regierung eines geliebten 
ürften mehr und mehr erfiarfen würden; aber 
als Adolf VIII. am 4. Dec. 1459 kinderlos ftarb, 
lofch mit ihm der Mannsftamm der Herzoge von 
H. und Schleswig und Schleswig⸗H.s unglüds 
lihfter Tag brach an. 

Bei ber Fheilung von 1385 hatte @erbarbll., 
jüngerer Sobn Gerbards J., Grafen des eigentlie 
den 5.8 und Stormarng, das eigentlihe H. er= 
halten; er nahm feine Reſidenz zu Rendsburg. 
Bei feinem Tode theilten feine beiten Söhne Ger— 
bard und Johann. Gerhard III, der ältere, 
folgte ihm in Rendsburg, und mit deſſen Sobne, 
Johann dem Blinden, flarb die Hauptlinie 
13% aus; fein Beſitzthum erbte aber, die ältergkinte 
von H. und Peineswegs bie Nachkommen Fer 
hanns, welcher in der Theilung Schauenburg 
und Pinneberg erbalten batte. Der einige na= 
türlib und gefeglih rechtmäßige Nachfolger 
Adolfs VII. wäre unftreitig Graf Dtto von 
Schauenburg:Pinneberg gewefen, der auch gleich 
nach dem Tode des Herzogs mit feinen Erban: 
fprüchen als Urenkel Adolfs VII. auftrat und von 
den fchleswigsholfteinifhen Ständen bie Huldi⸗ 
gung verlangte. Allein dem Stolze diefer Etände 
war es zuwider, einen unmächtigen Grafen, den 
fie bisher kaum als Ihreegleichen geachtet, num 
zu ihrem Herrfcher emporftreben zu ſehen; fte 
wäälten, von dem bänifchen Reichekanzler Klaus 
Ranyow, deſſen Geſchlecht aub in gen 
begütert war, für Dänemark gewonnen, König 
Ehriftian I. zum Pandeeherrn in Schleswig⸗H., 
denfelben, ber feinem Baum verblichenen Wohl: 
tbäter, Adolf VIIL,wiederbolt die feierliche Ber- 
fiherung gegeben, bie dbeutfchen Bande fellten nie 
dergeftalt mit der Krone Dänemark vereinigt wers 
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ben, baß beide einen und benfelben Herrn hätten. 
Ehriſtian J. ftellte ald Herzog von Schleswig 
und Graf von 5. zwei Verſicherungsurkunden 
aus. In der erften, zu Ripen am Wahltage aus: 
gefertigten Urkunde Pommen als „Der Lande Pri: 
vilegten” folgende vor: Der König bekennt, daß 
ihn Prälaten, Ritterfhaft, Städte und Einwoh- 
ner des Herzogthums Schleswig und ber Graf: 
ſchaft I (9. wurde erft 1474 vom Kaifer Fried⸗ 
rich II, zum Herzogthum erhoben) zum Herzog 
und Grafen erwählt und angenommen und ihm 
als foldhem, nicht aber in der Eigenfhaft eines 
Königs von Dänemar? gehuldigt haben. Er ver: 
fihert, die fämmtlihen geiſtlichen und weltlichen 
Einwohner von der Ritterfchaft und allen Stäb- 
ten bei ihren Rechten und Freiheiten zu laflen. 
Da ber König aus freiem Willen der Landesein— 
wohner und aus Gunft gegen feine Perfon zum 
Herrn der ſchleswig-holſteiniſchen Rande erkoren 
ift, fo haben feine Kinder und Verwandten das 
durch Bein Erbredt erhalten, vielmehr foll es den 
Einwohnern und ihren Nachkommen freifteben, 
aus bes Königs Kindern, oder, falle er Peine bin 
terließe, aus feinen anderweitigen Erben einen 
nach Gutdünken zu erwählen. Der König wird 
von den Einwohnern diefer Rande nicht begebren, 
ihm zu Zügen außerhalb des Landes zu folgen, 
wird in Sachen, die Leib und Gut betreffen, Nie— 
mand unter ihnen vor ſich laden, fondern einen 
Jeden innerbalb des Landes fein Recht fuchen laf: 
fen, wie es fih gebührt. Er verfpricht, Peine 
Schasungen zu begehren, als diejenigen, melde 
alle Räthe und Mannfcaft diefer Lande bemil: 
ligt haben. Er verfpricht, die auf Wiederfauf ver: 
fegten oder verpfändeten Landesgüter mit feinem 
eigenen Gelde einzulöfen; er fo wenig als feine 
Nachkommen follen berechtigt fenn, ihren Gemah: 
innen einige Güter zu geben oder zu verpflichten. 
Er ſchwört den vorbenannten Landen, nah allem 
feinem Vermögen fie in gutem Frieden zu erhal: 
ten, und bag Schleswig undd.ewig zuſam— 
men und unzertbeiltbleiben follen. Zu 
Amtmännern, Droften, Marfhällen, Schenken, 
Kücenmeiftern und Bögten follen nur Einheimis 
ſche beftellt und auch aur Einheimifchen Schlöſſer 
und Lehen ahvertraut werden. Der König wird 
feine beutfchen Lande, wenn er fie befucht, nie mit 
einer großen Hofhaltung u. mit Gaftmahlen oder 
mit Aufwand für feine Gemahlin u. für feine Fami⸗ 
lie befchweren, vielmehr von feinen eigenen Men: 
ten leben. Am Freitage vor Palmarum 1460 
ftellte König Ehriftian zu Kiel eine zweite Urkunde 
aus, bie er „eine tapfere Verbeſſerung ber Privile⸗ 
ien nannte. Darin fommen folgende wejentlidhe 
erfiherungenvor: Der König u. feine Nachkom⸗ 
men follen ohne Rath u. Beiftimmung ber Räthe 
und Mannfchaft Peinen Krieg anfangen. Der 
König gelobt für fi und feine Nachkommen, all⸗ 
ährlih im Lande H. einen Landtag am Per: 
ammlungsorte zu Bornhöved und im Herzogthum 
Schleswig zu Urnhöved zu halten. In feiner Abs 
weſenheit follen bie Bifhhöfe von Schleswig und 
Lübe mit 5 guten Männern aus jedem ber ver: 
bundenen Länder alle Sachen richten und verab: 
ſchieden. Die Amtleute follen nur mit Rath ber 
Stände ein= und abgefegt werden. Keine andere 
Münze foll in diefen Landen gelten als bie in 
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Hamburg und Lübeck gebräuchlich if. Durch 
dieſe verbrieften und beichworenen Verſicherun⸗ 
gen glaubten die Stände für bes Landes Freiheit 
und Wohlfahrt hinreichend und dauernd geforgt 
zu haben. Allein wie ohnmächtig diefes perga= 
mentene Palladium gegenüber der koͤniglichen 
Uebermadht und Willkür war, bewies fih ſchon 
unter bemfelben Ehriftian I,, und zwar fhon im 
erften Jahre nad feiner Wahl und fo fort von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt immer gewaltiger, bis 
endlich Schleswig⸗H.s Selbftftändigkeit im Lande 
elbft ein Mährchen aus alten Seiten murbe. 
änemarf aber hatte nicht nur einen Geg: 
ner verloren, ber fein natürlicher Feind war, der 
es immer gehindert und gehemmt, fein Ziel, bie 
Elbe zu erreichen, auch oft genug ben Beweis ge: 
Liefert hatte, daß Echleewig=.H.vereinigt ber gans 
zen däniſchen Macht vollftäindig gewachſen war; 
es hatte auch einen Bundesgenoifen gewonnen, 
deſſen Macht und Reichthum feinen Zwecken dies 
nen mußte. Ehriftian I, Baufte den ſchauenburg— 
pinnebergifhen Grafen ihre Anſprüche auf Schlet= 
wig⸗H. mit 41,500 rheinländifdyen Gulden ab, u. 
feine Nachkommen erbielten, als die Grafen von 
Scauenburg 1640 ausftarben, nebft den Heros 
gen von H. deren Erbe. Seinen Brüdern Geb— 
hard und Moritz, die gleichfalls auf die ſchleswig— 
holſteiniſche Erbſchaft Anſprüche machten, übers 
ließ Chriſtian die Herrſchaft Oldenburg und 
Delmenhorſt, mußte aber dennoch Gebhard, ber 
zugleich Statthalter in H. war, 1474 mit Waffen⸗ 
ewalt daraus vertreiben. Das den Ständen 
— — eingeräumte Wahlrecht gab uͤbri— 
gens der Verbindung der Herzogthümer mit Dä— 
nemark unter demſelben Herrſcher eine ſehr miß— 
liche Natur; die Stände brauchten nur einen an— 
bern Nachkommen bes Königs zu wählen, als 
denjenigen, der auf dem daͤniſchen Thron faß, und 
die Verbindung war von felbft gelöft. Um dies 
zu verbüten, ſchloß 1466 der dänische Reichsrath 
mit dem Landrath von Schleswig H. einen Vers 
gleich: „Wenn König Ehriftian nur einen Sohn 
binterließe, würben beide Theile, Dänemark und 
die Herzogthümer, benfelben zu ihrem Regenten 
wählen; ftürbe dagegen der König Pinderlog oder 
mit Hinterlaffung mehrer Söhne, dann follten 
die Räthe beider Yänder, Dänemarks und Schles= 
wig:d.8, fib gemeinfam berathen, ob es befler 
fey, einen gemeinfamen Herrn zu wählen, oder 
jedes Land einen befondern; jedenfalls aber folle 
Peines von beiden Landen einfertig zur Wahl 
fchreiten. Die Verfafiungen beider Länder folls 
ten befchtworen und verbürgt feyn, Streitigfeiten 
und Fehden berfelben durch Verftändigung der 
Mäthe friedlich geriet werben”. önig 
Ehriftian 1. hinterließ 1481 zwei Söhne, Johann 
und Friedrich, und Schleswig:d. konnte nun 
von Dänemark fi trennen, wenn es einen An: 
bern wählte, als das Infelreih. Wirklich war 
man in den Herzogthümern feftentfchloffen, einen 
andern Prinzen zu wählen, ald die Dänen, und 
wollte fih für den jüngern Bruder, Ariebrid, 
entfheiden, dba in Dänemark der ältere Prinz, 
Fohann (1.), die meifte Ausficht hatte, endlich ' 
aber nahmen bie Stände Schleswig-H.s ben 
Borfchlag der Dänen an und wählten beide Prin= 
zen. In der Theilungsurtunde vom 10. Aug. 1490 
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riedrid nur Gottorp und einen Theil von H., 
obannl.aber, der Rachfolger in Dänemark, 
das lebrige erhalten follte, Prälaten, Ritterfchaft, 
Schulden, Redtsanfprühe an Hamburg ꝛc. für 
beide Herzogtbümer gemeinf&baftlih bleiben ſoll⸗ 
ten. Bon nun an herrſchten über Schleswig-H. 
immer zu per Zeit der jedesmalige König von 
Dänemark und alle feine Brüder und Bruders—⸗ 
föhne; und die gemeinfchaftliben Herren tbeilten 
das Land nad Willfür und Vorliebe unter ſich, 
fo daß jeder diejenigen Güter bekam, bie ihm am 
angenehmften waren. Welcher Wirrwar und 
welche Volksausſaugung dur ſolche Theilungen 
veranlaßt wurden, kann man daraus fihlteßen, daß 
Bälle vorkamen, wo die beiden Herjogthümer uns 
ter vier regierende und baneb 'n noch unter fechs 
fogenannte abgetbeilıe Herren zerfplittert waren; 
eudloſe Erbfireitigkeiten, die ch in offenen Bürs 
erfrieg audarteten, waren eine weitere natürliche 
Solar Diefer verderblihen Staatswirthſchaft. 
Sobanne I. Sohn und Nachfolger, der despotifche 
Ehriftian II., machte den Verſuch, die Neben: 
linie unter Herzog Äriedrid von H. in ein Va— 
fallenverhältniß zu ſich zu bringen, und nur feine 
Entthronung verbinderte diefen Dlan. Da nun 
fein Obeim, Herzog Äriedrid von H. zum Kö 
nig erwählt wurde, beftieg die Linie H. den bäni= 
fhen Thron und die Herzogthümer Bamen wieder 
ungerbeilt zufammen, Waͤhrend der Regierung 
Friedrichs breitete fib die Reformation im Lande 
aus, und es verfhwanden die Klöfter bis auf 4 
Aonnentlöfter (3 in H., Lin Schleswig), die ſich 
ber Abel zur Berforgung unverebelichter Töchter 
vorbehielt und bis auf den heutigen Tag behaup 
tet har (f. oben). Nach Friedrichs J. Tode (1533) 
theilten feine 3 Söhne (der 4. war mit einem 
geinlihen Stift abgefunden worden) 1544 bir 
Berssstbämer: der König @briftianlil, erhielt 
den fonderburger Antheil, der 2. Sohn, Johann 
(die Haberslebener Linie), Rendsburg und 
Tondern ıc., ber 3. Adolf, Gottorp ꝛc. Chris 
ſtlan II. fnüpfre das Band zwiſchen Dänemark 
und ben Herzogthümern wieder enger, indem er 
einen Bertr ig zu Stande brachte, durch welden 
bie beiden Landestheile fib verfpracen, daß fie 
ibre Streitigkeiten durch Schiedsrichter fchlichten 
und fid in Kriegen gegenfeitig unterftügen wolls 
ten, Als mit Johann 1580 vie haderslebener Li⸗ 
nie audftarb, tbeilten die beiden noch übrigen 
Brüder am 19. September zu Flensburg node 
mals, und zwar erhielt: die königliche Linie 
in Schleswig Hadersleben, die Infeln Alfen und 
Urce, das Lindchen Sundewitt und Lurburg, in 
H. Rendsburg, Eegeberg, Wilfter und Kremper- 
Diarfb, Igehor, Plön, Heil’genhafen, Steinburg, 
die Kloͤſter Segeberg, Reinfetd und Ahreneböf, 
ſowie die füdlihe Hälfte von Dithmarſchen; die 
Linie H. Gottorp: in Schleswig Gottorp, Du 
fum, Stapelbolm, Eiderſtedt, Hütten, Witrenfee, 
Mohrkirch, Apenrade, Tondern, Lönnklofter, 
Nordſtrand und die Juſel Femern, in H. Kiel, 
Neumünſter und die Klöfter Cismar, Reinbeck 
und Bordesholm, ſowie die nördliche Hälfte von 
Ditbmarfben. Auch jegr blieb es dabei, daß die 
Landtage Schleswig=d.s von beiden Kürften ges 
meinf&haftlid berufen wurden, wie ebenfo einiget 
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—— ungetheilt ausgeübt werden ſollten. 
ie königliche Linie wollte aber dieſe gemeins 
ſchaftliche Regierung aud auf andere Gegenftände 
ausdehnen, was dann, ſowie die Gouveränerät 
über den gottorpſchen Antheil von Schleswig, ber 
Gegenftand immerwährenden Zwiftes wurde. 

ünf Jahre nadı dem Siege über die Ditbmar: 
hen (f. unten) einigten fi bie damaligen 3 hol⸗ 
fteinifhen Fürften uber eine befjere Ordnung ber 
Landesregierung und festen feft, daß jeder ein 
Fahr lang nad der Reihenfolge, über die das 
—* entſchied, die höhfte Regierung führen 
olle. 

Die königliche (aud, wie fie ſich befonders 
auf dem Reichstage nannte, glückſtaͤbtiſche) 
Linie zerfiel ſchon unter Friedrich II. in zwei 
Were, inden dtefer Könıg mit feinem Bruder Jo— 
bann 1564 Alensburg theilte; hierdurch entfianb 
die königliche Haupt- und die te ern hol⸗ 
fteinsfonderburgifche Nebenlinie. Die koͤnigliche 
Hauptlinie wurde durch Ariedrid ll. (+ 1588) 
geftiftet. Zn feineRegierungszeit fällt die nach Jahr: 
hunderte langer Anftrengung endlich gelungene Er⸗ 
oberung des bäuerlihen Areiftaats der Ditbmars 
fen, der mitBeibehaltung f.iner meiſten Freiheiten 
u. feiner Gemeindeverfanung H. einverleibtwurbde. 
Mit der Äreiheit der Dirbmarichen ging die Selbſt⸗ 
ftindigkeit Schleswig: H 8 vollends zu Grunde; 
jener Bauernkampf war die legte ſelbſtſtändige 
Boifstbat der Herzogihümer (die Ereignijje ber 
neueren Zeit ausgenommen). Als fi das dänt: 
ſche Volk 1060 dem Königsyefeg unterwarf, wä— 
ren die Derzogthümer fider dem dDänifchen Despo⸗ 
tismus erlegen, wenn ihnen nicht die Theilung in 
den föniglihen und berzoglichen Antheil noch eine 
Zeit lang einen Schein von Unabhängigkeit erbals 
ten bätte. Diefe Theilung friſtete ein felbitftäns 
diges Leben durch den fortdauernden eiferfüchtigen 
Kampf der herzoglichen gegen die Bönigliche Linie. 
Als endlich auch dieſe Febensregung erlofh und 
die deutſchen Sande völlig dem König von Dänes 
mark zufielen, da war ihr Nautionalbewußrfegn 
ſchon jo fehr verdunkelt und geſchwächt, daß fie 
die Vereinigung mit dem Reihe Dänemark als 
eın glüdliches Ereigniß priefen. Bon da an bies 
tet eim Jahrhundert bindurd die Geſchichte ber 
einſt fo tharkräftigen Lande feine andern ſelbſt⸗ 
ftändigen Thaten, ald kleinliches, eigennügiges 
Adelegezänk auf fervilen Landtagen. Zwar wurde 
bet jeder Thronbefteigung des Rechts ber deurfchen 
derjogthlimer gedacht, aber es war dies nur eine 
antiquarifche Erinnerung; das Recht war tobt, 
weil die Männer fehlten, das Leben deſſelben le— 
bendig zu beweifen. Schleswig wurde völlig als 
dänitches Eigenthum behandelt; für H. blieb noch 
ein ſchwacher Schein von Gelbitftändigkeit in der 
Verbindung mit dem beutfhen Reiche, weldes 
Berbälmip die Franzoſenherrſchaft endlich ebens 
falls zertrümmerte. Die jüngere Linie H.— 
Sonderburg hatte Sonderburg, Norburg und 
Plön, nebit dem Kloner Ahrensbök zum Antheil 
erhalten, dagegen gab fie alle Anſpruͤche auf die 
weitere Erbfuaft auf; nad dem Tode des Her: 
096 Johann (f. oben) erhielt fie noch die Klöfter 
Reinfeld, Rubklofter nebft Sundewitt. Sie ward 
von ber könialichen Linie bloß ald apanagirt be 
rachtet, prätendirte aber zuweilen bie Souveränes 
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tät. Die vier, ben erften Herzog Johann den 
Jüngern (7 1564), den Bater von 11 Söhnen, 
überlebenden Prinzen ftifteten die Linien Sonder: 
burg, Nerburg, Glücksburg u. Plön. Die Linie 
H.⸗Sonderburg, von Alerander (geb. 1573) 
gefiftet, befaß bie Hälfte der Infel Alfen, und 
nad; Alexanders Tode (1627) ftifteten deſſen 5 
Söhne wieder 5 Linien: Johann Chriſtian 
(geboren 1605, 7 1653) bie hol ſtein⸗franzha⸗ 
genfhetinte (nad Franzhagen, einem Bors 
wer? im Lauenburgtichen, dem Sit der Linie, nad: 
dem fie 1677 ihre Erblande im Konkurs verloren, 

enannt), weldye deſſen Sohn Ehriftian Adolf 
7 1702) und Enkel LeopoldEhriftian(F 1707) 
fortführte und bie mit des legtern Bruder Lud- 
wig Karl (} 1708) wieder erloſch; Alerander 
Heinrid (geboren 1608, * 1667) die ſchleſiſche 
oder katholiſche Linte, bie mit Alergnder 
Rudolf, feinem zweiten Sohn, der Geinlicher 
wurde, 1727 erlofb; Ernft Günther (geboren 
1609) die Linie H.-Auguftenburg (nad 
der von ihm gegründeten Auguftenburg be— 
nannt), die von feinem jüngften Sohne Friedrich 
Wiltrelm (geboren 1668, 7 1714) und durch deſ⸗ 
fen Sohn Ehriftian Auguft (+ 1754), dann 
burd Friedrich Ehritian (+ 1794), Fried: 
rich @EHriftian (+ 1814) und Ehriſtian Karl 
ee Auguſt (geboren am 19. Juli 1798) 
orgeführt wurde und von der noch eine Neben= 
linie beſteht, geftiftet durch den Watersbruber des 
iegigen Herzogs, Emil, der am 14. Juni 1841 +; 
Auguſt Philipp, ber fünfte Sohn Aleranders 
(der vierte war unverbeirathetgeftorben), dietinie 
D.:Bed:Glüdsburg (nad einem Gute Fed 
in Weftphalen benannt), feit 1825 .-&onber= 
burg: Glüdsburg, fortgeführt dur Ludwig 
Ariedrid (geboren 1654, + 1728), Deter Aus 
guft Kriedrid (geboren 1696, + 1775), Fried 
ih Karl Ludwig (geboren 1757, + 1816), 
Friedrich Wilhelm Paulkeopold (geboren 
om 4, Jan. 1785, F am 17. Febr. 1831) und Karl 
(aeboren am 30. Sept. 1813); Alerander Phi: 
Lipp ku * (geboren 1620, + 1689) die Linie 
Ds Biefenburg (nad einem Gute in Sadıfen, 
das er Paufte, benannt), die von feinem Sohne 
Sriebrid (F 1724) fortgefegt wurde und mit 
deſſen Onkel Leopold (+ 1744) erloſch. Die 
einie H.:Norburg wurde von des Herzogs 
von Sonberburg, Johann des Jüngern 2. Sohn, 
Friedrich (++ 1658) geftifter; fie ſtarb mit einem 
Enkel vefjelben, Ernft Leopold (geboren 1673), 
1722 aus. Die Linie H.:Glüdsburg wurde 
von Johannes 3. Sohne, Johann Philipp (F 
1663), geftiftet und durb Ehriftian (+ 1698), 
Philipp Ernft (+ 1729), Friedrich (+ 1766) 
und Friedrich Heinrid Wilhelm (+ 1779) 
fortaeführt; mit dem legrern ftarb die Linie aus. 
DietinieH.:Plön wurde von Johannes 4. Cohn, 
Joachim Ernft (geboren 1595), geftiftet. Nach 
feinem Tode (1671) ftifteten feine Söhne 3 Linien: 
Johannes Adoff, der ältere (F 1704), diefinie 
9. Plön, die mit feinem Enkel Leo pold Auguſt 
(+ 1706) wteser erlofch, Auguft, der 2. Sohn (ge: 
boren 1635), die inte H.:Norburg, bie von fei- 
nen Söhnen Joahim Friedrich 4 1722), der 
1706 Plön erbte, und Chriſtian Kari(41706), 
fortgeführt wurde und mit des erftern Sohn, 
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Friedrich Karl (+ 1761) erloſch, Joach im 
Ernſt, der 3. Sohn (+ 1700), biefinie$.:Plön- 
Rethwiſch, die mit beſſen Sehn FohannErnſt 
a binand, Granbden von Spanien, Grafen von 
efterloo, 1729 ausftarb. Nab dem Erlöſchen 
ber inte Plön Pam ihre Hinterlaffenfchaft an Dä- 
nemark. Es blühen demnach jegt nur nod bie 
Linien H.=&onderburgsAuguftenburg und H.⸗ 
Sonderburg⸗Glũcksburg. 

Die Linie H.-Gottorp ober bie fogenannte 
berzoglide Linie, von Adolf, Bruder bes 
Königs Ehriftian II. von Dänemark, gefifter, 
beftand ale fouveränes Haus mit bem Belig 
von halb H. neben ber königlichen Linie in H. und 
hatte auch einen Theil von Schleswig von Dänes 
mark zum Lehen. Nach Herzog Adolfs Tode (1586) 
folgte ihm fein ältefter Sohn, Kriedrid IL, auch 
zugieich Biſchof von Schleswig, biefem 1587 Phi: 
lipp, fein 2. Bruder, und dieſem 1590 der 3., Io= 
bann Adolf (f 1616). Sein Sohn u. Nachfol⸗ 

er, Friedrich II. (er Große), begünftigte bie 
— — — und die reformirte Lehre, errichtete 
die gottorper Bibllothek, führte, ungeachtet des 
Widerſpruchs der Stände, welche ihr Wahlrecht 
nicht aufgeben wollten, mit Beiftiimmung Däne= 
marks und des Kaiſers bie Primogenitur bei fei= 
ner inte ein (maste aljo die Herzogskrone erb⸗ 
lich), gründete Friedrichsſtadt, ſchloß 1623 die er= 
weiterte Union zu Rendsburg (ein gegen 
feitiges Schugbündniß mit Dinemait), f[hügte die 
aus Holland vertriebenen Arminianer und war 
im 30jährigen Kriege mit Dänemark verbünder, 
wurde aber 1627 von Tilly zur Neutralität ge= 
ziwunaen. Er fdidte 1635 in Folge eines gebeis 
men Bünbdnifjes mit Däneniarf und Spanien eine 
Geſandtſchaft nach Perfien, deren Zweck aber nie 

an; Mar geworden if. Durd Auefterben ber 

rafen von Schauenburg (f. oben) erhielt er 1640 
das Amt Bornfiedt, bielt fich in dem Krieg 1644 
zwifhen Schweden und Dänemark neutral, eben 
fo bei Zorftenfons Einfall in H., fam aber in ein 
entfbieden feindfeliges Verhaͤliniß zu Dänemark, 
als feine Tochter Hedwig Eleonore 1654 ſich mit 
Karl Gufiav, König von Schweden, vermählte. 
Er erhielt deshalb auch durch ſchwediſche Unter: 
ftügung 1658 im roestilder Frieden die Souveri- 
netät uber einen Theil von Schleswig und das 
Bisthum Schleswig, wodurch das Pehensvrrhält: 
niß Schleswige nunmehr aub rechtlich aufhörte, 
nadıden: es thatſächlich längft nicht mehr beſtan— 
den hatte. Nach Kriedriche III. Tode (1659) folgte 
ihm fein Sohn, Chriſtian Albrecht (geboren 
1641). Diefer fand bei feinem Regterungdantritte 
das Rand von ben Dänen befest, aber burd ben 
Friedensfhluß von 1660 wurde es davon befreit. 
Ehriftian Albrecht Niftete 1665 bie Univerfitdt 
Kiel, mußte aber 1667, nad bem Ausſterben ber 
Grafen von Oldenburg, in Folae eines kaiſerlichen 
Ausſpruchs, die ganze Erbſchaft Dänemark über: 
laſſen. Dem gefpannten Berhältniß mit Daͤne⸗ 
mar? machte bie Vermaͤhlung bes Herzogs mit 
Ariederite Amalie, Tochter des Königs Fried— 
rich IH, von Dänemark, und ber Vertrag von 
Glüdftadt ein Ende. Uber dur das neue Bünb- 
niß mit&chweben (1674) entftanden neue Mißhel⸗ 
ligfeiten. Unter dem Vorwand, einen Vergleich 
zu fließen, wurde Herzog Epriftian Albrecht nadı 





Rendsburg gelodt und dort zur Berzichtleiftung 
auf die Souveränerdt in Schleswig genöthigt. 
Als er, heimgekehrt, biergegen proteftirte, befegten 
die Dänen fein fand; er mußte nah Hambur 
fliehen, wo er 4 Jahre lang lebte, bis durch Fran 
reihe Bermittelung (1679) die Aufhebung bes 
rendsburger Bertrags gegen eine Zahlung von 
300,000 Tbalern an Dänemark bewirkt warb. 
Aber fhom 1684 befesten die Dänen das Land 
wieder, und erft 1689 kam, befonders durch Vers 
mittelung Brandenburgs, der Vertrag von Altona 
u Stande, durch welchen Ehriftian Albrecht fein 
and wieder erhielt. Seinem Sohn, Friedrich IV. 
(geboren 1671), der ihm 1604 folgte, machte Düne: 
mark die Souveränetät von Neuem ftreitig, und 
er wurbe namentlich wegen bee Befeftigungsrechts 
mit Dänemark in Krieg verwidelt; aber fein 
Schwager, König Karl XI. von Schweden, bef- 
fen ältere Schwefter, Hedwig Sophie, er zur Ges 
mablin hatte, nahm ſich feiner an, ficherte ihn 
dur den travendahlenfhen Frieden im Beſitz fei: 
ner Ränder und wirkte ihm eine Entſchädigungs— 
fumme von 260,000 Thalern aus. en ch IV. 
blieb bei Kliſſowa 1702; ihm folgte fein unmün— 
diger Sohn Karl Friedrich (geb. 1700) unter 
der Bormundfcaft feines Vatersbruders Ehriftian 
Auguſt. Die neuen Streitigteiten mit Dänemarf, 
welche 1705 wegen des Bisthums Lübeck Statt 
fanden, wurden durch Bermittelung Englands 
1706 zu Gunften 9.8 entfchieden, andere über bie 
Sraffäaft Rantau 1710 durch den hamburger 
Vergleich beendet. Die Landesverfaflung war in- 
wifchen unter ben fortwährenden Kämpfen ber 
ürften beider Linien, der königlichen und ber her: 
gealien, verfümmert. Im & 1711 wurden bie 
andftände ber Herzogthümer, Prälaten u. Ritter 
allein, zum legten Mal berufen, und zwar von 
Gör:, bem talentvollen Minifter des Koadjutors 
Epriftian Auguft. Die Parteinahme diefes Man: 
nes für Karl XII. wurde das Unglüd des Landes. 
Der Schwede Steenbod flüchtete, nachdem er Als 
tona niebergebrannt hatte, nadı Xönningen und 
mußte ſich dort eraeben. Aug feinen Papieren ers 
gab fich, daß der Keadiutor ihm insgeheim unter- 
ftügt hatte, und dies benugte der daͤniſche König 
als Vorwand, den Herzog gi verjagen und Schles 
wig wie ein verwirktes Leben zu betradren, H. 
aber als feinbliches Land zu behandeln. Enblich 
mußte der Herzog, ber ſic mit feinem Vormund 
unterbeflen im Auslande aufgehalten hatte, müns 
dig geworben, 1720 im Frieden zu Friedridisburg 
feinen Antbeil von Schleswig abtreten (melden 
Befig Frankreich, England u. Dänemark gewähr: 
leifteten), durfte aber nach H. zurückkehren. Nun 
forderte ein Pöniglich dänifches Patent vom 22. 
Aug. 1721 die Huldigung von den Bewohnern bes 
ottorpfchen Antheils von Schleswig „nach ber 
ichtſchnur bes Rönigegefeges". Dänemarkfuchte 
fo mit einem $eberftrich die —— Regierung, 
die Erbfolgeordnung, die Landesverfaſſung umzu⸗ 
ſtoßen, das daͤniſche Königsgeſetz einzudrängen, 
Schleswig von H. loszureißen und die männlichen 
Linien bes oldenburgfchen Haufes ihres Erbrechts 
zu berauben, ein Gemwaltftreich, ber rechtlich nie 
anerkannt ward. Die Huldigung felbft geſchah 
nur in einem Bleinen Theile Schleswigs von den 
Prälaten, ber Ritterfhaft und ben Befigern ade⸗ 
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liger Güter; fie erfolgte nicht von ben gemeinfas 
men Ständen Schleswig-⸗H.s, nicht einmal: von 
ben fchleswigfhen Ständen, und felbft die Hul⸗ 
digenden beriefen fi auf die Verträge von 1460. 
Da bei Karl Friedrichs Tode (1739) fein Sohn 
von Anna, Kocter Peters des Großen, Kaifers 
von Rußland, Peter, erft 12 Jahre alt war, fo 
übernahm befien Oheim, Adolf Friedrich, Biſchof 
von Lübed, die Vormundſchaft. Da nun Peter 


1740 als Thronfolger nadı Rußland berufen wurde 


und nad) dem Tode der Kaiferin Elifaberb 1762 
als Peter IL. den ruſſiſchen Thron beftieg, fo bils 
bete das ruffifhe Kaiferbaus den Haupts 
ftamm des Geſchlechts H.e«Gottorp. Auch dem 
Thronvon Schweden erhielt durch ruffifchen 
Einfluß das Haus H.⸗Gottorp. Der 2. Sohn 
Chriſtian Albrechts, Bruders Friedrich IV.,Ebri- 
ſtian —* ft, war nämlid Fürſtbiſchof von Lü⸗ 
be und Bormund feines Neffen Karl Friedrich 
geworben (f.oben) u. hatte ben Namen H.⸗Eutin 
angenommen. Er binterließ einen Sohn, Adolf 
Friedrich, der anfangs Fürſtbiſchof von Lübeck 
war. Diefer wurde 1742, befonders durch Pe= 
ters III, Einfluß, zum Thronfolger in Schweden 
ernannt und beftieg 1751 diefen Thron wirklich 
Ihm fuccedirte fein Sohn Guftav II. und datt 
fein Entel Guftav IV., ber 1809 den ſchwediſchen 
Thron verlor und unter bem Namen Oberſt @us 
ſtavſon am 7. Febr. 1837 in St. Gallen farb; 
Auf Guſtav IV, folgte deſſen Obeim von väterli« 
her Seite, der Herzog von Sübermannland, als 
Karl XII, Diefer nahm den Herzog Karl Auguft 
von H.⸗ Sonberburg= Auguftenburg zum Srons 
prinzen an zaber nadı deſſen plöglihem Tode (1810) 
wurde ber franzöfiiche Marfchall Bernadotte zum 
Kronprinyen von Schweben berufen (vgl. Sch wer 
ben). Der lange Zwift zwifchen der königlichen 
und berzoglidyen (gottorpfchen) Linie wurde durch 
Rußland beigelegt, indem die gottorpfche, auf ben 
ruſſiſchen Thron gelangte Linie der Doppelherr⸗ 
[haft in Schleswig⸗H. entfagte. Rußland untere 
handelte nämlid wegen Beilegung der Streitig: 
Peiten zwifchen der Krone Dänemark und G.= 
Gottorp mit Dänemark, und noch während ber 
Minderjährigkeit des ruſſiſchen Großfürften Panl 
(des nadhmaligen Kaifers Paul 1.), der zugleich 
als regierender Herzog von B.=Gottorp feinem 
Bater und Großvater gefolgt war, kam 1767 ein 
Vertrag zwiſchen Dänemark und ihm zu Stanbe, 
ben er nad erlangter Majorinnität 1773 auch be= 
ftätigte. Demgemäß überließ der Großfürft Paul 
feinen Antbeil an 5. dem däniſchen Königshauſe 
gegen die Grafihaften Oldenburg und — 
horſt, die zum Herzogthum Oldenburg erhoben und 
von Paul der jüngern gottorpſchen Linie übers 
laffen wurden. Diefe jüngere gottorpfde 
Linte, die nun ben Namen H.“ Oldenburg ans 
nahm, ftammte ebenfalls vom Herzog Ehriftian 
Auguft von H.⸗Gottorp, bem Bruder rede sıVv. 
von H.-Gottorp, und zwar von deſſen 2, Sohn, 

riedrich Auguſt, ab. Diefer war Fürſtbi⸗ 
ſchof von Lübeck, wurbe aber 1773 zum Regenten 
von Oldenburg und vom Kaiſer zum Herzog er 
Plärt und * 1785. Ibm folgte fein Sohn Peter 
Friedrid Wilhelm, geb. 1754; jedoch führte, 
ba er geiftesfhwad; war, die Abminiftration bes 
Landes fein Better Peter Ariebrid Ludwig, Sohn 
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Georg Ludwigs III. Nach Peter Friedrich Wilhelms 
Tode (1823) folgte ibm Peter Friedrich Lud— 
wig felbft. Dieſem folgte am 21. Mai 1829 fein 
Sohn Paul Friedrih Auguft, geboren am 
7. Sept. 1763, ber am 38. Mai 1829 den großbers 
zoglichen Titel annahm (vergl. Oldenburg). 
Uebrigens batte der königliche Theil von H. 
und von 1773 an, mit Ausnahme des Fürften- 
thums Lübeck (f. d.), das ganze H. die Schick⸗ 
fale der dänifhen Monarchie mit zu tragen; 
die verfaflungsmäßigen Rechte Schleswig=.H.6 
famen in Bergefienheit, beitanden aber rechts 
It gültig fort. Im Jahr 1804 wurde die Leib: 
eigenfchaft aufgehoben. Als durch den Rhein⸗ 
bund die deutſche Reichsverfaſſung ſich auflöfte, 
vereinigte ber König von Dänemark am 9, Sept. 
1806 $. mit bem Königreihe Dänemark, bei 
welcher Gelegenheit er willkürlich die ſtändiſche 
Berfaffung aufhob. In dem Kriege von 1813 
wurde H., dba Dänemart die ParteiNapoleong er: 
griff, von den Verbündeten befegt, bis der Friebe 
zu Kiel am 14. Jan. 1814 den Feindfeligfeiten 
ein Ende machte, worauf die wiener Kongreßakte 
H.mit Lauenburg für einen Theil des beutfchen 
Bundes ertlärte. Schon um dieje Zeit begann in 
Folge der vielen Benachtheiligungen, befonders 
rechtlicher und finanzieller Art, denen bas Rand 
durch die Verbindung mit Dänemarf ausgefegt 
war, in H. das Streben, fib von biefer — 
laſtenden Verbindung zu befreien, welches den 
durchgehenden Faden in der neueſten Geſchichte 
und politiſchen Entwickelung dieſes Landes bildet. 
Zuerſt erhoben ſich 1815 die Ritter und Prälaten 
und verlangten Zufammenberufung eines Land⸗ 
tags, um auf bemfelben die alten, jorgfältig ver: 
brieften u. gewäbrleifteten, 1806 rechtswibrig auf: 
ehobenen verfafiungsmäßigen Rechte auszuüben. 
drihVl. glaubte dieſe Bitte baburc zu erfüllen, 
daß er 1816 in ber üblichen leeren und nichtigen 
rm die Privilegien des Bandes beftätigte, obne 
ic) in ber Regierung im mindeften danach zu riche 
ten. Ritter und Prälaten fegten den Kampf fort 
und hatten in ber Preije zwei vorzügliche Wort: 
führer an Dablmann und Welder. Als die Re— 
gierung nicht nadıgeben wollte, wenbeten fi bie 
ritterf[haftliben Stände 1822 an den deutfchen 
Bundestag, ber aber am 27. Nov. 1823 den Bes 
ſcheid gab, die Bittenden feyen ab= und auf bie 
Erfüllung ihrer Untertbanenpflidt hinzuweiſen. 
Zu gleicher Zeit erhob ſich auch der Streit über 
den ſtaatlichen Charakter Schleswige, bas von 
däniſcher Seite für inkorporirr und dem Könige: 
geſetz unterworfen erklärt wurde, wogegen Fald 
in Kiel deſſen ſtaatliche Selbftftändigkeit bewies. 
Diefe Kämpfe hatten für die deutfche Sache durch: 
ausPeinenäußernErfolg ; indeß wuchs während bes 
fheinbaren Schlummert der nationale Freiheitsge⸗ 
danke, bisderfelbe 1830 offen bervortrat. Der Frieſe 
Uwe Jens Lornfen, ber 1830 feinen berühmten 
Weckruf, die Flugſchrift: „Ueber das Verfaflungss 
wer? in Schleswig⸗H.“ erließ, ward zwar „wegen 
Handlungen, welde hätten gefährlich werben koͤn⸗ 
nen”, zu einjäbriger Feftungsftrafe verurtbeilt, 
fchrteb aber dann in der Selbftverbannung fein 
großes Werk „Ueber die Unionsverfafjung Schles- 
wig=d.8", das Epoche machend wurde, underwedite 
ſelbſt durch feinen Tod in Schleswig⸗H. neues Les 


ben. Der König ſeinerſeits erließ am 16. Nov. 
1830 eine fehr gnädige Proflamation, mabnte zur 
Ruhe u. zum Bertrauen u. v eriprad) wohlthätige 
Inftitutionen. in anderes Geſetz vom 3. Mai 
1831 rief „erfahrene gute Männer“ nad Kopen= 
bagen, um über bad Wohl der Herzogthümer zu 
berathen, während der Monarch felbft ſich in bie 
deutſchen ande begab, um ſich von ber Stimmung 
bes Volks zu überzeugen. Als eine Deputation 
der Ritterfchaft ihm zu Rendsburg die Sache bes 
Volkes als eine revolutionäre fhilderte und um 
Wiedereinführung der guten alten Zeit bat, gab 
ber König am 15. Mai 1834 die provinzials 
ſtändiſche Verfaſſung. Wie wenig biefe 
überhaupt genügte, ſo machte ſie doch einen 

ewiſſen Grab politiſchen Lebens und einige 
ilebung in der Volkstheilnahme an ber Regierung 
möglich. Bon hoher zuetg net e6, daß beibe 
Standeverfammlungen, von Schleswig und H., 
das Steuerbewilligungsrecht reflamirten u. Tren⸗ 
nung ihres Finanzweſens vom bänifchen verlang= 
ten. war drangen fie nicht durch, weil Dänes 
marf mit rüdfichtslofer Gewalt entgegenwirkte; 
aber im Kampfe gegen diefen Widerftand erftarkte 
das Volksbewußtſeyn und einigten fih aud mehr 
und mehr bie .«ritterfchaftlichen Stände mit dem 
Volke. Eine hödjft erfreuliche Stärke gewann 
bieje Bewegung und Bolßseinigung durch bie 
feindfeligen Angriffe ber däniſchen Gelbmadt: 
Dänemark hatte nämlich 1813 eine Reichsbank ger 
gründet, indem es eine Zwangsanleihe von 6 Pros 
cent bes gefammten Eigenthumswerths eintrieb. 
“Kaum war aber diefe Bank am 20. Juli 1813 zur 
Nationalban? erhoben, fo wurbe der Beitrag ber 
Dänen auf ’/, berabgefegt, während bie Herzog: 
tbümer ben vollen Betrag ber 6 Procent zahlen 
mußten. Ueberdies wurde bie Bank, zu ber doch 
die Deutfchen das Meifte beitrugen, völlig als ein 
bänifhes Inftirut organifirt und verwaltet; das 
&ilbergeld der Herzogtbümer wanderte nady Kos 
penbagen und däniſche Zettel und Kupferlinge 
kamen bafür zurüd, Als darüber laut und heftig 
geflagt wurbe, erfchien am 14. Juli 1818 ein Bös 
nigliches Patent, weldyes die Erlaubniß ertheilte, 
daß Febermann aus ber Verbindung mit der Nas 
tionalbant austreten könne, wofern er fein Ber: 
mögen bis zur Zilgung eines näher zu beftimmen: 
den Theile der Staatszettelfchuld mit 6'/, Procent 
verzinfen wolle. Die Schleswigs.Holfteiner gingen 
in die Falle. Um nur ihren alten deutſchen Gil: 
bermünzfuß zu retten und von ber bänifchen Pas 
pierwirtbfchaft frei zu bleiben, übernahmen fie die 
furchtbar drüdtende und ausfaugende Binfenlaft 
für dänifhe Spekulation. Die Herzogthümer 
waren mit mehr als 13 Millionen Xhalern an ber 
Bank betbeiligt; davon traten 12,582,000 Thaler 
aus, für weldye feit 1819 die 6°, Proc. Zinfen ge: 
zahlt wurden. Diefe großen Summen waren fir 
die Herzogthümer gänzlich verloren, denn durch 
diefen mit dänifher Schlaubeit vermittelten Aus: 
tritt aus der Bank verloren fie alle Rechte auf den 
Gewinn derfelben, der nun ganz und allein ben 
Dänen blieb, obwohl fie nur '/, des Bankvermös 
aend geliefert. Allein felbft damit war bie däni— 
ſche Habſucht und Ungerechtigkeit noch nicht ges 
fättigt. Im 3. 1840 wurbe von Kopenbagen aus 
angekündigt, kraft föniglihen Befehle fey die dä: 
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nifhe Nationalbank autorifirt, in Flensburg eine 
Disfonto= und Depofitalbant und in Rendeburg 
ein Komtor zu errichten, womit benn bie ſchweren 
Opfer, bie bie ii ge gebracht, um von ber 
daniſchen Bank befreit zu bleiben, vergeblich wur⸗ 
den. Die Hoffnung, daß mit der Thronbeſteigung 
des neuen Königs Ehriſtian VIII., der die freie 
Berfuffung Norwegens gegeben, eine beffere Zeit 
anbredyen werde, blieb unerfüllt, fo daß fich die 
Blicke eifriger und fefter auf den verhängnißvollen 
Zeitpunft hinlenkten, wo mit dem Erlöfdhen bes 
Mannstamme der dänifhen Königsfamilie für 
Schleswig⸗H. das Recht der Selbftftändigkeit un: 
ter dem berzoglihen Hauſe H.-&onderburgs» Aus 
aufenburg in Kraft treten follte. Trennung von 
Dän-mark wurde die Loſung der Herzogthuͤmer. 
in Wort und Schrift wurde nun das Staatsredht 
nd die Nationalpflicht der Herzogtbümer verfün: 
digt, bekräftigt und zu immer allgemeinerem Bes 
wußrfegn gebracht. Am Präftigften aber und recht 
us eigentlibe Volksleben eingreifend wirkte Kies 
demann in ber verhängnißvollen Geldſache. Er 
reifte im ganzen Sande herum und bradıte ben faſt 
allgemeinen Entfhluß zu Stande, fih auf jede 


Holftein. 


fo ſiegreich vertheidigt, daß er freigefproden 
werden mußte. Der Gedanke an ben bevorftehen: 
den Succeffionsfall erfüllte die Dänen inteß fo 
fehr mit Sähreden, daß in der däniſchen Stände 
verfammlung zu Roestilde der Popenhagner Bür- 
germeifter Algreen Ufiing im Gerbft 1 jenen 
berücdtigten Ahtrag ftellte, „die Stände wollten 
den König bitten, allen feinen Unterthanen feier: 
lich zu erklären, daß die däͤniſche Monarchie, d. i. 
das eigentlihe Dänemark, bie Herzogthümer 
Schleswig und H. und das Herzogthum Bauen: 
burg ein einziges ungertrennlidhes Reid ſeyen, 
weldes ungetbeilt nadı dem däniſchen Nönlgeges 
feß vererbt werden müſſe“. Der fönialihe Noms 
milfär, Miniſter von Derfteb, trat dielem Antrage 
im Weſentlichen bei; das Bold von Schleswig». 
proteflirte jedoch durch Standebeſchlüſſe und 
Petitionen, durch Wort, Schrift und Lied ſo kräf— 
tig gegen die dänifhe Bedrohung, daß ſich der 
König bewogen fand, die Herzogtbümer zu bes 
fuben und durch ausdrüdlide Verſicherungen, 
daß er ihr Recht treu bewahren wolle, die Ge— 
mütber zu berubigen. Da erfhien am &. Juli 
1846 ber berüdstigte „offene Brief”, worin ber 


| 


mögliche Weife des dänischen Geldes zu erwehren. | König erflärte, daß der vielfahe Streit über die 
Niemand wollte von nun an das dänische Kupfer: | Erbfolge in feinen däniſchen und deutſchen Banden 
geld annehmen. Die Regierung batte die liftige | ihn bewogen habe, die Sache durd eine Kommif 
Beranftaltung getroffen, ihre Meinen Kupferlinge | fion unterfuchen zu laſſen; diefe Kommiſſion babe 
auch dadurch zu verbreiten, daß das Briefporto | dahin entfhieden, daß Lauenburg und Schlcemia 
ſo angefegt wurde, daß immer eine Meine Scheide: | unzweifelhaft der Krone Dänemark gehörig und 
münze herauskam; biefe wurde nun faft allgemein | den allgemeinen däniſchen Erbgefesen unter 
dem Briefträger gelaffen, ja, man führıe dem | worfene Länder feyen, und diefen Spruch feiner 
präcdtigen Gedanken aus, dänifches Kupfergeld zu | Kommiffion wolle der König mit aller Macht 
fammeln und ed zum Einfhmelzen für das Herz |durdfegen. In Berreff einzelner Theile des 
mannsdenfmal zu verwenden! Auf dem Bieler Um= | Herzogthums H. fey die daͤniſche Erbfolge nic: 


—— uralten Geldwechſelmeſſe, die jährlich 
das Neujahr gehalten und namentlih von ben 
Buts beſihern beider Linder zablreich beſucht wird) 
1843 machte Tiedemann den Vorſchlag zur Er: 
richtung einer ſchleswig-holſteiniſchen Landesbank, 
um der verbaßten dänifchen Nationalbank ent: 
egen zu arbeiten. Der Vorfchlag wurde mit 
Beneifierung aufgenommen, aber die Regierung 
verbot die Ausführung deifelben. Da vereinigs 
sen fich die deutſchen Patrioten zur Gründung 
einer Privarbank in Alendburg; binnen einem 
Monat waren 1 Million Speciesthaler gezeichnet, 
und im Herbſt 1844 wurde das Bantftatut ben 
ſchleswigſchen Ständen vorgeleat. Da trat der 
?öniglihe Kommiſſär dagegen auf, und obwohl 
aud) die holſteiniſchen Stände um Benchmigung 
des Statuts bei ber Regierung dringend anhiel⸗ 
(en, verweigerte diefe dennoch bie Eröffnung 
der deutſchen Privarbant, während in demſelben 
Jahre die bäntfhe Filialbank In Flensburg feiers 
ich in Thätigkeit gefegt wurde. Nun gründete 


Tiedemann ein gewöhnliches Baukiergeſchäft in | 
Flensburg, welches raſch zu einem wahren Na« 
Als er aber in einer | Adreffe an den deutſchen Bundestag (vom sd. 


tonalinfittut enporwudhe. 
Boltsverfammlung den Bauern vorgerechnet 
yatte, wie bie Herzogthümer durd; das däniſche 
Bankgeſchaͤft bereits um 39 Millionen betrogen 
worden, wurde er auf Denunclation des damali— 
zen Amtmanns und nadıherigen Regierungs— 
vräfidenten von Scheel feines Amtes als Land: 
infpeftor entjegt und vor das Obergericht gefor: 


jo gänzlich Par ausgemacht, der König boffe aber, 
| dies auegleiden und daher verfibern zu Pönnen, 
baß er die volltändige Anerkennnng der Inte 
grität des dänischen Gefammtftaates zu Wear 
bringen werde. Das Bolt von Schleswig-H. 
‘ protefiirte zuerik in der denkwürdigen Volksver— 
fammlung zu Neumünfter gegen diefe dänifde 
Gewaltdrobung; die von ihr befhloffene Adreile 
an bie bolfteinifhe Ständeverfammlung zu Igchoe 
erhielt an 7000 Unterfchriften. Den Etänden 
wurde nad Eröffnung ber Sigungen ein könig— 
liches Dekret vorgelegt, das jede Bitte oder Ber 
ſchwerde an den Thron wegen bes offenen Briefe⸗ 
unterfagte. Wegen diefer offenen Verfallunge: 
verlegung wollten die ritterfchaftlichen Mitglieder 
die Berfammlung ſogleich verlaflen, traten aber 
fpäter dem Vorſchlage der übrigen Abgeordneten 
bei, die Beſchwerden des Landes in einer Adreſſe 
an ben Thron zu briugen, Als der Pöniglide 
Kommiffäir die Annahme dleſer Adreile verwei: 
gerte, faften die Stände ben einzigen Entſchluß, 
der, nachdem man fie mundtodt gemacht, noch 
möglich war, indem fie ſich, nadıdem fie ned eine 


Aug. 1846) entworfen hatten, trennten, ermft uns 
fchmweigend, von ber Wichtigkeit des Moments 
tief ergriffen. Nur 6 Abgeoronete blieben, mit 
deren Dülfe die Regierung, wenn fie die Snlk 
vertreter einberief, eine neue Berfanmlung Bil 
ben zu Fönnen glaubte. Aber von allen Berufe 
nen ftellten ſich nur 7 ein, und als auch von diefen 


yert, vom Obergerichtsadvokaten Beſeler jebed | nach abgegebener Erflärung über die Unrecht⸗— 


——_ un 
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nıäßigkeit dee Verfahrens 6 den Stäntefaal wie: 


der verließen, wurde ber Landtag aufgelöft. Nun | M 


wurde eine große Bolfsverfammlung auegeſchrie 
ben, um in fräftiger Weife den Bolfemwillen fund 
zu geben und die bevorftichende ſchleswigſche 
Ständeverfammlung zu übereinftinnmender Wirk: 
ſamkeit zu begeiftern. Allein die Regierung fchrist 
ju neuer Gewalt. Hatte fie bereits die Landee-— 
arben und Fahnen, ja fogar die Sadtüder ver: 
boten, auf denen Schleswig: d.6 vereinigte 
Bappen und das Volkslied gedrudt war, fo 
bob fie jest einfeitig willkürlich bie geſetzliche 
Freibeit der Bolfsverfammlung auf. Der von 
ihr vorzüglib gefürdtere Volkemann Theodor 
Dlebaufen wurde poltieilih überfallen und ihm 
das Gelöbniß abgefordert, daß er keine Volks— 
verfammlung berufen und beſuchen wolle. Da 
er eine folhe Verfiberung verweigerte, wurde er 
nad Rendsburg geidleppt und dort in militäs 
rifhem Gewahriam gefangen gehalten. Die 
Boltsverfammlung fam aber dennoch zu Stande; 
es war bie zwar durch militärifhe Gewalt ge: 
fprengte, aber bod; denkwürdige und bedeutfame 
Bolfsverfammlung zu Nortorf am 14. 
Sept. 1546. Der König erließ am 18. Septem⸗ 
ber eine Erflärung, welche begütigen follte, aber 
nur noch mehr erbitterte. Noch weniger konnte 
der Beſchluß der deutfchen Bundesverfammlung 
(bei weldyer der König feine Erklärung am 7. 
September eingegeben batte) genügen. 
Bundesverfammlung erflärte nämlich: fie bege 
das Vertrauen, der König werde bei ber Felt: 
ſtellung der Verbältniffe die Rechte Aller und 
Jeder, insbeiondere aber des deutfchen Bundes, 
der erbberedhtigten Agnaten und der gefegmäßi: 
gen Bundesvertretung H.s beachten. Wie dieſer 
Bundesbefdluß vom 17. September auf Däne- 
mark wirkte, bewies ber offene Hohn der bänifchen 
Preſſe. Recht um die Holfteiner ihres Patrios 
tismus wegen zu verböhnen, wurbe ihnen erft 
jest ber Bundesbeidhluß von 1832 verkünbigt, 
welcher dem deutſchen Volke alle Vereine und 
Berfanmlungen politifher Tendenz unterfagt. 
Freubigen Aufſchwung nabm der gedrüdte Bein 
in Scileswig=H., ald Dlshauten, von bem wadern 
Elauflen vertbeidigt, freigefprechen wurbe und 
mit mebr als Pöniglihen Volksehren in Kiel eins 
zog. Alle Hoffnung richtete ſich num auf bie 
ſchieswigſche Ständeverfammlung, und fie erfüllte 
diefe Hoffnung. Als fie am 21. Okt. 1846 auf 
ihr Gutachten von 1844 bie königlichen Ent— 
ichließungen, und zwar mit Ablehnung der vers 
iangten@emeinfamteitder [hleswig-bolfteinifchen 
Stände, erbalten hatte, verwahrte auch fie ſich 
gegen die Trennung von D. u. gegen eine andere 
Bererbung bes Bandes, ale im Mannsflamme. 
Die Petitionen wurden am 3. December vom 
Föniglihen Kommiflär dem Präfiventen zurück⸗ 
geſchickt, worauf fih am andern Tage 34 Ubge: 
ordnete von ber ferneren Theilnahme au den 
Arbeiten der Stände loffagten, was bie Auf: 
Löfung der Berfammlung (14. Deceniber) herbei- 
führte. Die Vorgänge des Jahres 1847 waren, 
mit Denen von 1846 vergliden, von geringerer 
Wichtigkeit; die vorzüglichhte öffentliche Demon= 
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aller Umtriebe ber Regierung wurden birfelken 
änner wieder gewählt, die Tem Sinne —— 
kes geredet und geſtimmi hatten. Im Allgemei, 
nen befanden ſich die Angelegenheiten bis —* 
Tode Ehriſtians VIII. (20, Jan. 1848) auf — 
ſeiben Punkte, wie Ende 1846. Dur her 
Reſkript des neuen Könige Friedrich VII — 
28. Jan. 1848 wurden Stände bewilligt, aber * 
meinfam für Daͤnemark und bie .Herzo, —— 
Die Wahlmänner Shleewig:.H.86 befchlofien dam 
auf am 18. Februar zu Kiel, zwar zu wählen 
jedoch unter Wiberratbung jeder Gefanmtver: 
faflung und Beantragung einer befondern für die 
beiden Herzogthümer. Die Nachrichten von ber 
Sebruarrevolution in Frankreich und die Ereig« 
niffe des März in Deutfdsland belebten die ‚Hoff: 
nungen. Während die Ständedeputirten aue dın 
Herzogthümern H. und Schleswig in einer Ver. 
fammlung zu Renbeburg, am 18, März 1848 
beſchloſſen, durch eine Deputarion an den König: 
Herzog Berufung einet fchleswigsholfteinifhen 
Landtags, Vorlage eines Konftituttoneentwurfs 
für die —— Herzogthümer, Nationalbes 
waffnung und Entlaſſung des Regierungepräft: 
benten zu verlangen, forderte eine erfammlung 
der Mepräfentanten zu Kopenhagen Entlajiung 
der bisherigen Minifter und Die Aufredithaitung 
bed Anrechts der bänifhen Monardie auf das 
Herzogthum Schletwg. Der König gab dem 
ringen nad und jebloß ſich entfchieden der [fans 
dinavifhen Partei an. Unter diefen Umftänden 
langte die Deputation der Schleswig: Bolfieiner 
am 22. März in Kopenhagen an. Schon bei 
der Landung entftiand ein Volkstumult; die Des 
putirten mußten fi in bie Wohnung des eng: 
liſchen Gefandten flüchten, der fie unter den Schuh 
des Völkerrechts fiellte. Der König ertheilte 
ihnen eine Antwort, welde feiner den Dänen 
egebenen Erklärung entſprach: er verfpras eine 
reie Verfaſſung mir Volksbewaffnung, Preßfrei: 
beit, Vereineredht etc. für H. und den Anfchluß an 
ein deutſches Parlament; was jedoch Schleswig 
betreffe, fo habe der König dazu weder das Recht, 
noch die Macht und den Willen, wogegen Schles 
wige unyertrennliche Verbindung mit Dänemart 
durch eine gemeinjame freie Verfaſſung gefräftigt 
werden folle. In Schleswig-H. war Indeh die 
Bewegung ausgebroden, nod bevor man die 
Pöniglihe Antwort kannte. Sobald man bie 
Nachricht von dem Minifterwedfel und der un: 
bedingten Herrfhaft der ſtandinaviſchen Partei 
erbielt, erfannte man, baß jegt die Gewalt allein 
entfdeiden werde und daß man bie Losreißung 
bejebleunigen müfle, ehe die Dänen eine größere 
und für fie zuverläffige Truppenmaht in die 
Herzogtbümer werfen könnten, die vorgugsweife 
nur von deutlichen Truppen befegt waren. Da 
die Vorbereitungen zum Yufftande [hen gerroffen 
waren, geſchah ber Abfall fehnell und allgemein. 
Um 3. März fagten fi die Einwohner Kiels 
von der Herriaaft Daͤnemarks los u. bewaffneten 
ſich, die dort liegenden Truppen fielen ſogleich ab, 
und es wurde eine provıforifhe ſchles wig— 
bolfteinifde Regierung (Befeler, Prinz 
Kriedrib von Auguftenburg, Graf Reventlow⸗ 











ftration beiland in dem Ergebniß der Wahlen | Preep, Brömer und M. T. Schmidt) gebilber, 
für den Landtag im nächſten Jahre, Ungeachtet ‚die überall, aucb von den Truppen, anerfannt 
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wurde, fich noch am 24. März der Feftung Renbds: | mit feiner Gattin eine Kunftreife, für welche er 


burg bemächtigte und bier ihren Sig nahm. Hier | unter Andern die Dramen „Lorbeerbaum und 
wurde aud am 3. April 1848 der erfte ſchleswig⸗ Bertelftab‘ und „Shaßefpeare in der Heimath“ 








bolfteinifche Landtag eröffnet. Die Einmüthig: 
Beit hinſichtlich der Stimmung hatte es möglich 
gemacht, die Revolution leiht und ohne Blutver: 
feßen durchzuführen; allein die Behauptung ber 
regnen ber Herzogthümer gegen Däne- 
mar? ließ gleih anfangs einen ſchweren Krieg 
vorausfehen. Ueber den Gang biefes Kampfes 
und die nachherige Pacifitation des Lanbes f. 
Schleswig, über die weiteren Danifirungsver- 
ſuche u. den daraus ſich entſpinnenden däniſch-deut⸗ 
chen Konflikt ſ. Dänemarku.Deutſchland. 
gl. A. H. Lack mann, Einleitung zur ſchleswig⸗ 
bolfteiniihen.Hiftorie, Hamburg 730 38, 7Thle. 
W. €. Chriſtiani, Geſchichte ber Herzogthümer 
Schleswig und H., Flensburg 1775—79, 4 Thle.; 
Derfelbe, Geſchichte 2c. unter dem oldenbur— 
gifhen Haufe, Kiel 1784, 2 Bde., Fortſetzung 
von Hegewiſch, Geſchichte Schleswige und 
8.8 ıc., daf, 1801—2, 2 Bbde.; Rott, Gefhichte 
des Herzogthbums Schleswig und H., daf. 1831; 
Theodor Mügge, Streifzüge in Schleswig-H. 
und im Norden der Elbe, Frankfurt a. M. 1846, 
2 Bde; Franz Schuſelka, Geſchichtsbilder 
aus SchleswigeH., Leipzig 1847. 

SHoltei, Karl von, dramatiſcher, lyriſcher 
und Romanbdichter, 1797 zu Breslau geboren, 
warb nad dem Tobe feiner Mutter in dem Haufe 
feiner Großmutter erzogen, kam bann in ein Er: 
ziehungeinftitut und von da auf das Magbdalenen: 

ymnafium feiner Baterftadt. Aus Areigung zum 
Theater gab er jedoch die akademiſche Laufbahn 
auf und debutirte 1819 als Mortimer in Schillers 
Maria Stuart auf der breslauer Bühne. Schon 
nad) zwei Jahren entfagte er nadı einem in Dres" 
den erlebten Unfall der ausübenden Kunft, ver: 
beirathete fih indeß mit ber beliebten Schaus 
fpielerin Luiſe Rogen und wurde nun Theater: 
fefretär und Theaterdichter zu Breslau. Im J. 
1833 unternahm er eine Kunftreife nah Dam: 
burg und Berlin, wo feine Frau an dem Pönig- 
lihen Hoftheater ein Engagement erbielt. H. 
verfaßte bier die mit größtem Beifall aufgenoms 
menen Lieberfpiele „Die Wiener in Berlin’ und 
„Die Berliner in Wien und gab auch „Gedichte 
(Berlin 18236) heraus. Für bie Pönigsftäbdter 
Bühne, der er ſich nad dem frühen Tode feiner 
Gattin anfchloß, lieferte er eine große . 
von Sfhden, darunter die allbefannten: „Der 
alte Felbherr“ und „Renore”, bie theils in feinem 
„Jahrbuche deutſcher Bühnenſpiele“ (Berlin 
182931, 3 Bde.), theils in feinen „Beiträgen 
für das königsſtädter Theater“ (Wiesbaden 1832, 
2 Bde.) gedrudt erſchienen. Gleichzeitig gab er 
eine Sammlung „Sclefifhe Gedichte” (Berlin 
1830) in ſchleſifcher Mundart beraus und bielr 
öffentlihe Borlefungen klaſſiſcher Trauer: und 
Luſtſpiele. Mit feiner zweiten Frau nahm er ein 
Engagement in Darmftadt an, Pehrte aber 1830 
nad Berlin zurüd, fchrieb hier das „Irauerfpiel 
in Berlin”, in dem er den berliner Jargon zu 
tragifchen Zwecken benugte, dichtete den Tert zu 
Glaͤſers beliebter Oper „Des Ablers Horſt“ und 
ſchrieb das Schaufpiel „Der dumme Peter". Er 
feldfe betrat 1833 wieder die Bühne und machte 


ſchrieb. Seit 1837 führte er die Direktion des 
rigaer Theaters, legte dielelbe aber nad dem 
Zobe feiner zweiten Gattin (1839) nieder und 
lebte nach und nad an verfhiedenen Orten, 
namentlich zu Berlin, bis er die Direktion des 
Theaters zu Breslau übernahm. In diefer Zeit 
ließ er außer feinen „Briefen aus und nad Gras 
fenort” (Altona 1841) u. dem autobiograpbifchen 
Werke „Vierzig Sabre” (Berlin 1843 ff,, 4 Bde.) 
wieder „Gedichte“ (daf. 1844) und feine dramas 
tifhen Werke in Einem Bande ale „Theater“ 
(daf. 1845) erfcheinen. Seit 1850 lebte er ab⸗ 
wedfelnd in verfcdiedenen deutfhen Stäbten. 
Neuerdings verfuchte er fih auch im Roman 
(„Die Bagabunden“, Breslau 1852, 4 Bbe,, 
„Ebriftian Lammfell”, daf. 1852, 5 Bde, „Ein 
Schneider”, daf. 1854, „Ein Morb in Riga”, 
Prag 1855, „Schwarzwaldau”, daf. 1856); doch 
leiden diefe Werke an Loderbeit der Kompofition 
und Flüchtigkeit der Darftellung. Dagegen ges 
bührt ihm das unbeftreitbare Berbienft, das 
Baudeville in Form bes deutſchen gemüthlicdhen 
Liederſpiels in Deutfchland eingebürgert zu haben. 
Viele feiner Lieder, von denen er unter dem Xitel 
„Deutiche Lieder‘ (Schleufingen 1834, 2. Aufl. 
1836) eine Sammlung berausgab, find volks— 
tbümlich geworben: Beine erite Gattin, Luife 
von H., geberne Rogen, um 1800 geboren, bes 
trat zuerft 1820 die breslauer Bühne und + ale 
Mitglied bestöniglihen Theaters zu Berlin 18235. 
Sie war in naiven und fentimentalen Rollen 
ausgezeichnet und befonders unübertroffen als 
Käthchen von Heilbronn. H. feierte fie durch 
eine Sammlung von Gedichten: „Blumen auf 
das Grab der Schaufpielerin H.“ Seine zweite 
Gattin, Julie von H., geborne Holzbecher, 
1809 zu Berlin geboren, feit 1833 Mitglied des 
königsftädter Theaters zu Berlin, 1830 bes Theas 
ters zu Darmftadt, Fehrte 1831 nad Berlin zu— 
rüd, + zu Riga 1839. Sie war im Luſtſpiele, 
namentlich in berliner Lofalftüden, durch Keck 
beit und Anmuth bezaubernd. 

Holkendorff, adelige, aus ber Mark ftam- 
mende Familie, die im 16. Jahrbundert mit 
Stellanuspon H. nad Sadfen fam und mit 
dem polnifhen geheimen Rath Ehriftian 
Gottlieb von 8. während bes Reichsvika⸗ 
riats 1745 in den Grafenftenb verfegt wurbe. 
Befonderd merkwürdig ift: Karl Friedrich 
von H., ausgezeichneter preußifcher Artilleries 
general, den 17. Aug. 1764 zu Berlin geboren, 
betrat 1778 die militärifche Laufbahn, ward 1781 
Lieutenant, 1807 Major und 1809 Brigadier 
der gefammten reitenden Artillerie, 1813 Ges 
neralmajor und bald darauf Vorftand der ers 
ften Xrtillerieinfpeftion. Im 3. 1792 zeids 
nete er ſich im Polen bei den Gefechten von 
MWolla und Warwritfchew und bei ber Belage 
rung von Warfchau, 1806 in Danzig, befons 
ders aber 1818 bei Großbeeren, Dennewit, 
Leipzig, zulegt bei Ligny aus, wo er, wie auch 
1806 Bei Halle, verwundet wurde. Im J. 1820 
übernabm er das Kommando der 2. Divifion 
und 1825 die Stelle als Generalinfpektor des 
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Militärerziehungs: und Bildbungswefens ber Ar⸗ 
mee, Erst in Berlin in bemiclken Haufe, wo 
er geboren worden war, ben 29. Sept. 1828 
am Stiefluß. 

Holsmann, Adolf, deutfher Sprachfor— 
fcher, 1810 zu Karlsruhe geboren, ftudirte in 
Berlin, Münden und Paris Theologie, alts 
deutfche Sprache und Sanefrit, war dann Prins 
enlehrer in Karlsruhe und wurde 1852 Pro: 
effor der deutfhen Sprade und Literatur in 
Heidelberg. In feinen „Unterfuchungen über das 
Nibelungenlied" (Stuttgart 1854) trat er der 
feit Lachmann gang und gäbe gewordenen Ans 
fiht, daß das Nibelungenlied aus einer Reihe 
loſe zuſammengeſtellter Volkslieder beſtehe, ent= 
gegen, und in der Schrift: „Kelten und Ger: 
manen“ (daf, 1855) ſuchte er nadzuweifen, daß 
@elten und Germanen ein und derfelbe Volkes 
ftramm gewefen feyen. Außerdem nennen wir 
von jeinen Schriften: „Ueber den Umlaut“ 
(Karlsruhe 1843); „Ueber den Ablaut” (1844); 
„Beiträge zur Erklärung der perfifhen Keilin— 
ſchriften⸗ —8 ‚Das Verhältniß der mals|3 
berger Slojje zum Xert der Lex Salica‘‘ (1852), 
Auch gab er die deutſche Ueberfegung des Iſi— 
dorus de nativitate Christi (Karlsruhe 1836) 
beraus und überfegte aus dem Ramayana und 
Mahab — „Rama“ (1843) u. „Indifcye Sa⸗ 
gen’ (1 Bde.). 

Holvan, F iatifche rat in Ira, die 5. im 
Rang, Sig eines Erzbifchofs und wegen ihrer 
Annehmlichkeit fonft oft Sommeraufenthalt der 
Khalifen. Befonders berühmt ift der Käfe 
von H. H. ift Geburtsort mehrer arabiſchen 
Gelehrten, weldbe den Beinamen Holvanı 
führen. Nah Einigen jol H. das alte Al: 
bania und der Sayjanide Kobades der Grüns 
der ber Stadt feyn. 

Holwell, John, britiſcher Reifender, 1711 
zu Dublin geboren, ward in England erzogen 
und follte die Handlung erlernen, widmete ſich 
aber, feiner Neigung gemäß, der Chirurgie und 
ging 1732 als Militardirurg nah Bengalen, 
wo er fi namentlidy mit den verſchiedenen Lanz 
desſprachen befhäftigte. Er war der erfte Eus 
ropder, der ſich mit den bindoftanifchen Alterthü- 
mern vertfaut machte. Seiner geſchwächten Be: 
fundheit wegen Behrte er 1749 nach England zu: 
rüd, ging aber fon 1751, von der oftindifchen 
Kompagnte mit der Ausführung einiger Reform: 
plane beauftragt, wieder nah Bengalen und 
wurde 1756 Mitglied des Regierungsraths zu 
Kalkutta. Beim Angriff Suratja Dowla’s auf 
Kalkutta, im Juni d. J., einftimmig zum Gous 
verneur gewählt, erlag er mit den &einigen der 
Uebermacht, fam mit 146 Gefährten in die 
berüchtigte „ſchwarze Höhle” und war einer der 
23, weldye die einzige fuürchterliche Nacht überleb- 
ten. In Ketten wurde er nah Murfchedabad 
—— und ging nach ſeiner Freilaſſung nach 
ngland. Die Direktoren der oſtindiſchen Kom— 
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Militärerstehungs: und Bildungswefens ber Ar] Holyerof, Stadt in der irifchen Provinz 
—8* Graff haft Zipperary, merkwürdig burd) 
eine wohlerhaltene alte Burg (jegt Kaferne) und 
durch die Ruinen einer Abtei mit einem foges 
nannten bänifhen, d. h. runden ſtyliten Thurm, 
der bei 112 Fuß Höhe nur 15 Fuß Durchmeſſer 
an der Bafis har. Dabei das Moorvon No: 
nela, ein. ausgebehnter rag in der Mitte 
mit einer Safe auf welcher fonft das Klofter 
Monaicha ftand, 

ee britifche Infel in der englifchen 
Provinz North Wales, —— Angleſea, au 
der Weſtküſte der Inſel Angleſea, im St. Georgs⸗ 
kanal, von kleinen Felſenellanden (Nortys und 
Souh⸗Siad, Manpitow: Rod, Salt ꝛc.) umges 
ben. Auf der Infel Salt am Hafen fteht ein 
hoher Leuchtthurm unter 53° 19° 6 nördl. Br. 
und 4° 39° 39 weſtl. L. von Greenwid, auf dem 
Seifen South-Stad an der Weftipige der Infel 
ein anderer unter 53° 18° nördl, Br. und 4° 4' 
weſtl. L., und norböftli auf der Infel Skerries 
a. einer unter 53° 25° 20” nördl. Br. und 4° 

7’ wefil.2. Die Stadt H., auf der Nordküſte, 
mit afen, Ueberfahrt nad Dublin, Hauptita: 
tion für den Handel nad Irland, hat 4800 Ein- 
wohner, Bon dem babet liegenden gleihnami=s 

en Borgebirge geht eine Seilbrüde von 40 
len Länge, in einer Höhe von 70' über dem 
Meere, nah dem benachbarten Felfeneiland 
South⸗Stack. 

Holyhock, Berggruppe im nordamerikani⸗ 
ſchen Staat Maſſachuſetts, Grafſchaft Hampden, 
erhebt ſich 1250* hoch am öſtlichen Ufer bes Eon» 
necticut und iſt deshalb merkwuͤrdig, weil fie eine 
Reihe von Baſaltſäulen abſtößt, die eine Art 
Mauer, 60—100° hoch und 2—5' did, auf einer 
Länge von 12 Ruthen bilden. 

Holysjsland, britifche Infel in der Nords 
fee, an der Oſtküſte von England, Grafſchaft 
Durham, füdöftlih von Berwik und der Müns 
dung bes Tweed, durd eine niedrige Landenge 
oder Sandbanf, die indeß dur die Fluth über: 
ſchwemmt wird, mit dem feiten Lande verbunden. 
Auf der Südweſtküſte liegt das einzige Dorf der 
Inſel (mit etwa 850 Einw,), an der Oftküfte eine 
Bucht mit fiderem Hafen, an der Südoſtküſte 
auf fieillem Felſen ein Fort. Die Infel bat 
Reich thum an Seevögeln, anfehnliben Fiſchfang 
und Bogeljagd. 

Holywell, Stadt in der englifhen Gafſchaft 
Flint in Ytorthelßales, auf einer Anhöhe an 
der Deemündung gelegen, bat einen Hafen, 
Baumwollenfpinneret und Weberei, Seidenwas 
nufaßtur, Brauereien, Schmelzhütten, Kupfers 
werke, in der Umgegend Kupfer:, Blei⸗ u. Kobs 
lenminen und 9000 Einw. Dabei im Xhale 
Greenfield die Wunderheilquelle der heiligen 
Winfrida, welde jede Minute 420 Etr. Waller 
gibt und eine Menge Kunftwerke treibt. 

Holz (lat. lignum, franz. bois, engl. wood, 
‚ftal, legno), das feite Gerüfte oder das Skelet 


pagnie ernannten ihn bier zum Nachfolger Elise ‚der Pflanze, beſteht bei allen Pflanzen aus zwei 


ve's, doch legte H. ſchon nach einem Jahre die | Bauptarten elementarer Dr 


ane, den Zellen 


Generalftatihulterfchaft von Bengalen nieder und | und den Gefäßen. Beide find urfprünglic ges 


kehrte 1791 nah England zurüd, wo er den 5. 
Nov. 1798 zu Pinner unweit London + Er! 
fchrieb Mehres über Indien, 


Dieyer's Konv.&eriton, 2b, vıu. 


| 
) 


bildet aus einer durchſichtigen, äußerft vünnen 
und zarten Membran, weiche ſowohl dem Bolum 
wie dem Gewicht nad) nur einen verhältmißmäßig 
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geringen Theil des Pflanzenkörpers ausmacht, 
während ber größere Theil der Maſſe deſſelben 
vom Safte gebildet wird. So lange dies ber 
Fall iſt, iſt der betreffende Pflanzentheil ſaftig 
ober krautartig, d. h. er läßt ſich leicht zerdrücken 
und zertheilen und dabei eine große Menge Saft 
ausfließen. Bei zunehmendem Alter nehmen ins 
deß viele Pflanzgentbeile eine andere Beſchaffen— 
heit an. Ihr Gebalt an fefter Maſſe vermehrt 
fi, während die Saftmenge immer geringer 
wird; zugleich werben fie mehr oder weniger feft, 
hart und ſchwieriger zertbeilbar, Fur; das, was 
man bolzig nennt. Der®organg bei diefer Vers 
änderung, ber Berbolyung, befteht weſentlich 
darin, daß geriffe, in dem Saft aufgelöfte Stoffe 
ſich in den Zellen und Gefäßen im feften Zu: 
ſtande ausfceiden, fich innen an die Wand der— 
felben ablagern und biefelben infruftiren, zum 
Theil wohl aud, in fofern die Zellens oder Ge: 
fäßmembran felbft mit Saft getränkt ift, ſich in 
berfelben abfegen und fo, gewiffermaßen in mo= 
lefularer Bereinigung mit der Materie, woraus 
diefe Membran urfprünglich befteht, einen inni— 
gen Zufammenhang bderfelben mit der aufgela: 

erten Schicht vermitteln. Indem in biefer Art 
BE neuer fefter&toff fidı auf die Mems 
bran abjegt, wirb die Flüſſigkeit aus ben Zellen 
mehr und mehr verdrängt, und biefe Bönnen ſich 
zulegt faft gang mit feſter Maſſe ausfüllen und 
ftellen fo ben Zuftand vollendeter Verholzung 
dar. Ein folder Zuftand, in qualitativ und 
quantitativ verfhiedbenem Maße ausgebildet, 
tritt bei ben verichiedenften Pflanzentheilen ein, 
3. B. bei dem Stengel und ber Wurzel, bei dies 
len Fruchtſchalen, die zum Theil ſehr fett und faft 
fteinartig werden, unter gewiflen Umftänden bei 
mancden Früdten ꝛc. Am meiften ausgeprägt 
zeigt er fich jedod in dem Stamme der mehrjäh— 
rigen baum: und ftrauchartigen Gewädje und 
bildet bier das, was man im engeren Sinne 8. 
nennt. Eine fpäter holyartig werdende Pflanze 
befteht in ihrer erften Jugend ganz und gar aus 
Zellen. Schon in der frübeften Entwidelunge: 
periode verwandeln ſich indeß gewiſſe Zellen, in: 
dem bie fie trennenden Wände aufgelöft oder re- 
forbirt werden und dadurch vicle in einer Reihe 
liegende Zellen zu einer Röhre verwacdfen, in 
Gefäße, Zugleih bilden ſich fogenannte Kafer: 
zellen, d. b. Bellen, bie in ber Richtung bes Sten- 
gels 4 rigen febr lang find; diefe ver: 
laufen Parallel mit den Gefäßen, unmittelbar ne: 
ben und zwiſchen benfelben, und bilben im Berein 
mit ihnen die Gefäßbündel, die dem Stenael eine 
faferige Beſchaffenheit ertheilen. Ein Syftem 
folder Gefäßbündel fteigt von der Spige der 
Wurzel aus burd ben Srengel aufwärts und 
vertheilt fib von da feitwärts in die Zweige und 
Blätter, auf deren Fläche es fich als Adern und 
Nerven ausbreitet. In der Wurzel bildet e6 den 
centralen Theil oder die Are und ift bier vom 
Zellgewebe umgeben; bei Eintritt in ben Sten— 
gel zertbeilt es fich, wentgftens bei den dikotyle⸗ 
donifiben Pflanzen, tn eine gewiſſe Arzahl ge⸗ 
trennter Bündel, und diefe ordnen Ah im Sten: 
gel zu einem Eylinder, welder ein ganz aus Zel⸗ 
len beftehendes Gebilde, das Mark umfdlieht 
und von Zellgeweben umgeben ik? Zim Ans 


Holz. 


fange find die biefen Eylinder bildenden Gefäßs 
bündel weit von einander entfernt und laffen 
Streifen vom Bellgewebe, bie fogenannten Mark: 
ftrablen, zwiſchen fi, durch welche das Mark 
mit dem äußeren oder Rindenzellgewebe in Ber: 
bindung fleht. Beil fortihreitender Entwidelung 
ber Pflanzen rüden fie, indem aus ben Zellen ber 
Marfftrahlenfgikt immer neue Gefäßbündel 
entfieben, immer dichter zufammen, unb bie 
Markſtrahlen werben in bemfelben Maße ſchmaͤ⸗ 
ler, jebody nie ganz verdrängt. Der fo gebilbete 
GefäßbündelPreis theilt fi ſchon im erften Jahre 
in zwei in ihrer elementaren Anordnung wie in 
ihren Funktionen beflimmt verfchiedene Syfteme: 
der innere und verbältnißmäßig größere Theil 
beftebt aus Kaferzellen mit dazwiſchen liegenden, 
ſich nicht verzweigenden Gefäßen und ift zur Bils 
bung bes Holzkörpers beftimmt, det äußere, vers 
bältnißmäßig dünne, mit jenem koncentriſche 
Theil dagegen bildet ben Baft, ber ebenfalls aus 
meift längeren und zäberen Faferzellen und aus 
Gefäßen beftebt, doch find legtere von ben Ge: 
fäßen des Holzkörpers dadurch verfchieden, daß 
fie fih negartig verzweigen und in ihnen eine 
nah abwärts gerichtete Bewesung bes Saftes 
wahrnehmbar ift. Beide Syfteme find von eins 
ander getrennt burd eine bünne, meift grünlich 
gefärbte Zellenfhicht, weldhe den Namen Cams 
bium führt und bei der Holjbildung eine wichtige 
Rolle fpielt. Wiewohl der Borgang dabei ke 
neswegs im Einzelnen vollftändig bekannt ift, fo 
läßt fi doch fo viel mit ziemlicher Sicherheit ans 
nehmen, daß bie Gefäße und Faferzellen des 
Holzkörpers hauptſächlich den rohen, zur Vers 
wendung in der Pflanze noch nicht geeigneten 
Nahrungsfaft in die Blätter führen, daß derfelbe 
ſich in dem Zellgewebe derfelben vertheilt und 
ausbreitet, bier durch bie dünne Zcllenmembran 
bindurd mit den Beftandtheilen ber Luft, welche 
durch die Spaltöffnungen der Blätter in bie Ins 
tercellularräume tritt, ſich in chemiſche Wechfels 
wirkung fegt und, dadurd zur Verwendung in 
ber Pflanze geſchickt gemacht, durch ben Baft und 
namentlich durd die Milchfaftgefiße wieber bins 
abiteigt, um fich von da aus In das Cambium zu 
— Dieſes bildet nun den Ort, wo der 
waͤhrend einer Vegetationsperiode evon der 
Pflanze zubereitete Saft während bes barauf fol: 
genden Winters aufbewahrt und wahrfheinlid 
noch weiter zubereitet wird: es ift die Schicht, 
aus welder im Frühjahr bei mandhen Bäumen, 
3 B. den Birken, eine fo große Menge zuderbal- 
tigen Saftes erhalten werden Bann, und ber Drt, 
von wo bie Bildung neuer feſter Mafle, bas 
Wachsthum des Stengels in bie Die aufgeht. 
Der während bes erften Winters in ihm abgelas 
gerte und aubereitete Saft organifirt fid in ihm 
in der zweiten Begetationsperiode zu Faſerzellen 
und Gefäßen. Ein Theil derfelben, in feiner ele⸗ 
mentaren Anordnung dem Gefäßbündelfgftem 
bes erften Jahres ähnlich, legt ſich als Poncentris 
ſcher Eylinder um biefen herum und bilder eine 
zweite Holzſchicht; ein anderer Tbeil, aus Faſer⸗ 
zellen und Milhfaftgefüßen beftehend, legt ſich 
innen an ben fhon vorhandenen Baft und bildet 
eine neue Baftfhicdt. Zwiſchen beiden bleibt 
eine Schicht von Cambium übrig, und diefe fpielt 
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in ber dritten und in jeder folgenden Periode wie: 
ber biefelbe Rolle. Sie nimmt ben in jeder Pe⸗ 
riode gebildeten Saft während des Winters in 
fih auf, verarbeitet ihn weiter und gibt in ber 
nähftfolgenden Periode zur Bildung einer neuen 
äußeren Holzs und einer neuen inneren Balt: 
fhicht Beranlaflung, fp daß demnach die Anzahl 
der nach einander abgelegten Holzs und Baſt⸗ 
ſchichten ber Anzahl der Jahre, bie der Baum alt 
ift, gleich feyn wird, Die Markftrahlen werben 
babei zunehmend fchmäler und reduciren ſich end⸗ 
lih auf dünne Platten oder Lamellen, welche in 
rablaler Richtung die Holz: und Baftfchichten 
durchſetzen und fo einerfeits das Mark, andrers 
eits das ben Baft umgebende und burd das 

ahfen des Stammes häufig riffig werbende 
Rindenzellgewebe mit dem Cambium in Verbin 
bung halten, Die Holzſchichten find übrigens, 
fo wie fie fih aus dem Cambium bilden, noch nicht 
fertiges H.; jede Schicht befteht vielmehr im Ans 
fange aus nicht infruftirten, mit Saft gefüllten 
a und Gefäßen und gebt erft allmählig 
in ben Zuftand bes vollfommenen H.ees über, das 
durch, baß ihre Theile, und namentlich die Hafer: 
zellen, welche die größere Malle bes H.es aus— 
machen, fih auf angegebene Art inkruftiren und 
mehr oder weniger mit fefter Materie ausfüllen. 
Diefe Inkruftation oder eigentlihe Holzbildung 
erfordert zu ihrer möglihft vollftändigen Aus— 
bildung bei manchen Bäumen eine lange Zeit, 
woher es Pommt, daß bag H. folder Bäume nur 
bei verbältnigmäßig großem Alter die Dichte und 
Feſtigkeit annimmt, deren es fähig ift, während 
bei anderen Bäumen ſchon in weit Pürzerer Zeit 
das Marimum ber Verholzung eintritt. Allge⸗ 
mein ift in jedem Baum bie Berholzung in den 
innerften Schichten am meiften, in den äußeren 
und namentlich ben bem Cambium zunäcft legen: 
ben Schichten am wenigfien vorgefchritten; jene 
bilden das eigentliche H., das Kernholz, dieſe 
das noch unvollkommen bolzige, erft fpäter ganz 
u H. werbende Gewebe, den Splint. Es iſt 
übrigens bis jegt nicht bekannt, welche in dem 
Saft aufgelöfte Subftany die Infruftation und 
dadurch bie Holzbildung bewirkt, und eben fo 
wenig, aus welder Materie die Zell: und Ges 
fäßwand urfprünglih entfteht, obgleih man 
eneigt ift, als legtere Dertrin oder Gummf (und 
Fuder) anzunehmen; man fann indeß wohl mit 
Beſtimmtheit annehmen, daß erftere ſowohl wie 
legtere aus bem im Cambium angehäuften Saft 
berftammt, welder fib von biefem aus, viel- 
leicht hauptſächlich durch Wermittelung ber Mart: 
ftrahlen, in bie Holzſchichten verbreitet. 

An ihrem Aeußeren oder ihren phyſikali— 
ie Eigenſchaften find nicht nur bie vers 
chiedenen Hölzer fehr verfchteden, fondern es 
kann auch eine und biefelbe Holzart, je nach ihrem 
Alter, dem Klima und dem Standort, welchem 
fie entnommen wurde, darin beträchtliche Ab— 
weihungen zeigen, fo jedoch, daß man an der 


Gefammtheit der Eigenfchaften bei gehöriger | Ki 


Hebung die hauptſächlichſten Holzarten meift mit 
Sicherheit erfennen und unterſcheiden kann. Die 
Farbe ber Hölzer, von meift nicht genau bes 
Pannten organifhen Materien herrührend, ift bes 


kanntlich fehr verfäteden und, je nach ber Ver: 
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tbeilung biefer Materien in den verfchiedenen 
—— der Holzmaſſe, meiſt ungleich, in Strei⸗ 
en, Flecken, Wolken ꝛc. vertheilt. Die einhei— 
miſchen Holzarten haben meiſt eine helle, weiße, 
gelbliche oder bräunliche Farbe von nicht ſehr 
ausgezeichnetem Anſehen; die außereuropäifchen 
Hölzer haben dagegen zum Theil eine dunkle 
und fhöne Färbung, und einzelne, wie bas 
Ebenbolz, find ihrer ganzen Maſſe nah ſchwarz. 
Am Allgemeinen wird die Karbe bei einer Holze 
art um fo dunkler, je älter fie wird, und bie 
meiften Hölzer haben außerdem bie Eigenfchaft, 
nad ihrer Fällung mehr oder weniger ihre Farbe 
u ändern ober nachzudunkeln, was gewöhnlich 
n einer hemifchen Veränderung ber färbenden 
Materie durch ben Sauerftoff der Luft feinen 
Grund zu haben ſcheint. Hinſichtlich ibrer 
Härte werben bie Kolgarten gewöhnlich in harte, 
halbharte und weiche eingetheilt. Zu ben erfteren 
ebört das H. der Eiche, Ulme, Roth und Weiß 
uche, des Burbaums, das Birn-, Dflaumen 
und Kaftantenbaumbolz u. a., zu den halbharten 
das Eſchen⸗, Ahorn-, Akazien-, Birken, Erlens, 
Pärchen: und Kieferholz; weiche Hölzer liefern 
bie Fichte, Tanne, Linde, Pappel, Weide zc. 
Diefe Eintheilung ift jedoch in fofern unbeftimmt 
und willfürlih, als zwifchen diefen 3 Klaſſen 
Peine ſcharfen Grenzlinien vorhanden find, fon= 
bern bie Holzarten in Wirklichkeit unzählige Abs 
fiufungen der Härte darbieten. Das fpecififche 
Gewicht des H.e8 Bann in zweifachem Sinn ges 
nommen werben, je nachdem man nämlich bie 
eigentliche, von eingeichloffener Luft gänzlich be= - 
freite fefte Sohmalle, wie fie durch Zertheilun 
bes H.es und Verdrängung adhärirender Luft 
durch eine ee erhalten wird, oder das H. 
wie es ſich direkt baritellt, d. b. mit Einſchluß 
feiner zum Theil mit Luft gefüllten Poren (Zel⸗ 
len⸗ und Gefäßräume), in Betracht zieht. Im 
erfteren Sinn genommen, ift alles H. ſpecifiſch 
ſchwerer als Waſſer und zeigt bei verfchiedenen 
Hölzern im fpechfifhen Gewicht nur geringe 
Abweichungen; die Holsfafern von Zannen: und 
Ahornholz haben 5. B. 1,46, die von Eicben= und 
Buchenholz 1,53, von Birken: und Pappelholz 
1,48, von Mahagonyholz 1,68 ſpeeifiſches Gewicht. 
Betrachtet man dagegen, wie es gewöhnlich ge: 
ſchieht und für die Praris allein von Intereſſe 
ift, das H. mit Einfluß feiner Poren, fo fällt 
das fpecififhe Gewicht viel geringer und ver— 
fhieden aus, je nachdem bie Hölzer mehr oder 
weniger porös und mehr ober weniger troden, 
b. b. die Poren mehr oder weniger mit Auft oder 
mit Waſſer angefüllt find. Nur bei den dichtes 
ften ift daffelbe fo groß, daß fie im Waſſer zu 
Boden finten, was jedoch bei allen erfolgt, wenn 
das Wafler fie volltändig durddringt und alle 
Luft aus ihnen verdrängt. E86 ift übrigens nicht 
bloß bei verſchiedenen Hölgern fehr ungleich, ſon⸗ 
bern auch bei einer und derfelben Holzart zeigen 
ſich dgrin beträchtliche Abweihiungen, indem das 







der Standort der Bäume auf bie 
Belt bes D.es Einfluß haben und auch mir 

‚Baumes die Dictigbeit zunimmt 
B.. das Ker 1 Specht ſchwerer 
plint von demſelben Baum). Daher 
Das fpecififche Gewicht einer Holzarı 


65* 





a TE ——— 


1028 


keine beftimmte Zahl angeben, fonbern es laſſen 


ſich nur 2 Grenzwerthe aufftellen, awifchen benen 
das fpecififhe Gewicht der betreffenden Holzart 
gewöhnlich liegt und die zum heil weiter 
auseinander liegen, als die ſpecifiſchen Gewichte 
zweier verfchledenen Holzarten. 

as die Zufammenfegung und bie dies 
miiche Befchaffenheit des H.es anlangt, fo beſteht 
daflelbe zunächſt aus ber feiten Holzmaſſe und 
aus dem Saft. Erftere wird gebildet durdy bie 
urfprüngliche Zellen: und Gefäßmenmbran, durch 
die inkruftirende Materie, weldye ſich fpäter auf 
und in berfelben ablagert und dadurch die Vers 
bolzung bewirkt, und durch andere, möglicher 
Weiſe fehr verfdiedenartige Stoffe, welde fich 
ebenfalls im unlöslicdhen Zuftande ausgeſchieden 
haben, 3. B. Harze, Stärke 2c. Der Saft beitebt 
aus Wajler, weldyes verſchiedene Stoffe aufgelöft 
enthält, die fih im Allgemeinen in organifdhe 
und Musraeniide eintheilen laffen. Letztere blei: 
ben beim Verbrennen des H.es zurüd und bilden 
dann bie Es ift jebod anzunehmen, 
daß auch die Feite Holzmaſſe immer unorganijhe 
Stoffe, wie Kiefelfäure, Kalte ıc., enthält, fey es, 
daß bdiefe mit der inPruftirenden Materie oder 
vielleicht auch mit der Zellenmenbran innig vers 
bunden, oder daß fie unter fid oder mit organi: 
ſchen Säuren zu unlösliden Salzen vereinigt 
find, Diefe bleiben beim Berbreunen des H.es 
ebenfalls zurüd und vermehren die Menge ber 
Aſche. Nach einer andern Rüdficht bei der Ein: 
thellung kann das ganz frifche oder lufttrodene 
H. auch won a werden als beftehend aus den 
drei Hauptfioffen: Waller, unorganiſcher und 
organifcher Materie, wobei die beiden legteren 
theils der feiten Worrege theils dem Safte an⸗ 
gehören. Der Waſſergehalt des lebenden 
oder friſch gefüllten H.es wird zunächſt bedingt 
durd das Alter und die Dichtigkeit des H.es und 
nimm mit der Zunahme derſelben ab; er ift alfo 
größer im Splint u. in dem H. jüngerer Zweige, 
als in dem Kernbolz eines alten Stammes, Er 
bängt ferner von der botanifchen Art ab und ift 
im Allgemeinen bei den weidhen Hölzern größer, 
al& bei den barten. Der Waflergebalt des leben: 
den H.e8 varlirt außerdem offenbar nadı dem 
Feuchtigkeitsgehalte der Luft und bes Bodens 
und hängt überdies fehr von der Jahreszeit ab, 
ift nämlich im Frühjahr und Sommer erheblich 
größer, wie im Spätberbft und Winter, weshalb 
legtere Jahreczeit, wo nicht andere Gründe da— 
gegen find, bie paflendfte Fällungszeit iſt. Läßt 
man das lg ällte H. vor Regen gefhügt, 
längere Zeit, 5. B. ein Jahr lang ober länger, an 
der Luft liegen, fo verliert es eine gewifie Menge 
feines Waſſers durch Verdunſtung und gelangt 
dabei zulegt zu einem Xrodenbeittgrade, bei wel: 
diem es, fo lange die äußeren Umſtände diefelben 
find, fein Waſſer mehr verliert und demnach fein 
Gewicht nicht mehr verringert. Das von ber 
Temperatur und dem Aeuchtigkeitsgehalte ber 
Luft abhängige Verbampfungsvermögen bes 
Maflers bat fidy dann mit der hygtoſtopiſchen 
Eigenfchaft des H.es, welche wohl am ridhtigften 
als eine Flächenanziebung, als eine Verdichtung 
des Waflerdampfes dur die berbältnißmäßig 
fehr große Oberfläche der Faſetzellen und Ge: 
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fäße anzufehen ift, ins Gleichgewicht gefegt. &o: 
bald die Temperatur der Luft größer oder gerins 
ger wird, oder ihr relativer Feuchtigkeitegepalt 
abs oder zunimmt, wird diefes Gleihgewidt ge= 
ftört, und das D. wird in dem einen Falle noch 
eine gewille Menge Waller durch Verbunftung 
verlieren, im anderen Falle Waſſerdampf aus 
ber Luft verdidhten, und diejer Vorgang wird 
von einer entfpredhenden Aenderung des Volums 
begleitet feyn, weldye in der Praris unter ben 
Benennungen Schwinden und Quellen des H.es 
bekaunt und vielfah unerwünfdt it. Der Waf: 
ergehalt des lufttrocdenen H.es it demnach vers 
derlich, jedbody nur innerhalb gewiffer einander 
nahe liegender Grenzen. Nach ben Verſuchen 
von Rumforb ift er bei den verſchiedenen Hölzern 
unter übrigens gleihen Umftänden nicht fehr ver: 
fbieden, jedoch im Allgemeinen bei den weichen 
Hölzern größer, als bei ben harten; in erfteren 
(Pappel) fand er als Marimum feiner Verſuchs⸗ 
reihe 19,55, in legteren (Eiche) als Minimum 
16,64 Proc, Als mittlerer Wailergebalt bes Luft: 
trodenen Hres kann biernad), und da daſſelbe 
meift nicht fo lange liegen bleibt, bis es in aller 
Strenge lufttroden geworden iſt, etwa 20 Proc. 
angenommen werden. Die volltändige Aus— 
trodnung des H.es, wie fic zur Beftimmung feis 
nes Waſſergehaltes erforderlich ift, Bann nur da= 
durch erreicht werden, daß man es längere Zeit 
einer über 100° liegenden Temperatur ausfegt. 
Rumfordb trodnete bei feinen Verfuchen das H. 
3 B. bei 136°; ließ er das fo audgetrodnete H. 
an ber Luft — ſo zog daſſelbe innerhalb 24 
Stunden im Winter (bei 7%, 4 €.) 17 bis 19, im 
Sommer (bei 16°, 6 €.) 6 bis 9 Proc. Waſſer 
wieder an, woraus die außerorbentlidy große An: 
siebungstraft der Holzfaſer sum Wailerdampfe 
bervorgebt. Die unorganifhen Beſtand— 
tbeile bes H.es find bisher im Allgemeinen nur 
in bem Zuftande unterfucht worden, wie fie beim 
Verbrennen oder dem Einäfchern des Hees zus 
rüdbleiben. Bei diefer Operation werden aber 
in der Verbindungsweife diefer Stoffe zum Theil 
fehr bedeutende Aenderungen hervorgebracht, und 
die Zuſammenſetzung der Afche gibt daher über 
ihre Berbindungsmweife in der lebenden Pflanze 
und mithin über den Zweck, den ſie für diefelbe 
erfüllen, nur ſehr mangelhaften Aufſchluß. Ein 
großer Theil der unorganifchen Balen ift in ber 
lebenden Pflanze mit organifhen Stoffen ver— 
bunden; diefe werden beim Verbrennen gänzlich 
zerſtört und die Bafen in Bohlenfaure Salze vers 
wandelt. Bei nicht mit befonderer Borficht aus— 
eführter Einäſcherung Pann ferner die Kiefels 
dure vorhandene Salze von anderen Säuren 
erfegen und dadurch entweder, wie bei phosphor: 
a Salzen, die quantitative Zufammenfegung 
berfelben verändern, oder aud die Säuren, wie 
Koblenfäure, Schwefelfäure, Phospborfäure, ges 
radezu austreiben, welde dann, leßtere durch die 
Kohle zu Phosphor rebucirt, fih verflüchtigen; 
in anderen Fällen können Alfalien, Chlormetalle 
2c. verdampfen u. A. Um die Verbindungsweife 
der unorganifden Stoffe in der lebenden Pflanze 
zu ermitteln, gibt es wohl, wenigfteng in Bezug 
auf die mit organifchen Materien verbundenen, 
kein anderes Mittel, als die Pflanze, und zivar 
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vollftindig erfegt werben Bann, und wieber ans 
bere, wo ber Ralf einen gewiflen 3m ed? erfüllt, zu 
welchem bas Alkali nicht brauchbar ſeyn würde. 
Im Uebrigen ergeben die Analyfen das Refultat, 
daß bie botaniſch verfchiedenen Holyarten in der 
Zufammenfegung ihrer —— Maſſe nur 
wenig von einander abweichen und nahezu dies 
felbe Zufammenfe une haben. Es erklaͤrt ſich 
dieſes dadurch, daß die Zellen= und Gefäßmem⸗ 
bran und wahrfheinlih auch die eigentlidye in= 
fruftirende Subftany in allen Holzarten diefelbe 
Zufammenfegung haben, und baß die übrigen Be: 
ftandtheile, welde bei den verfchicdenen Hölzern 
zum Theil nicht biefelben find und daher eine ab⸗ 
weichende Zufammenfegung bedingen müßten, im 
Berhältniß zu diefen einen zu ngen Theil ber 
Holzmaffe ausmachen, um diefen Einfluß in fehr 
merflibem Grabe auszuüben. Da die Würmes 
menge, welde durch Verbrennen des H.es erjeugt 
wird, von feinem Gehalt an Koblenftoff u. Bat: 
ferftoff abhängt, fo Läßt fich aus der nahezu gleie 
hen Zufammenfegung ber verfchledenem Hölzer 
weiterhin fließen, daß fie auch in ihrem Wärme 
effekt näberungsmweife übereinftimmen, db. b. daß 
gleiche Gewichte ber verſchiedenen Hölzer, gleichen 
Trockenheitsgrad vorausgefegt, burch Verbrennen 
gleich viel Wärme erzeugen, woraus folgt, daß 
die durch Werbrennen gleiher Raumtheile ber 
Hölzer erzeugten Märmemengen den fpeeififchen 
Gewichten der Hölzer proportional find. Daraus 
folgt jedoch nicht, daß die verfchiedenen Hölzer in 
Bezug auf Wärmeerzeugung durch Verbrennen 
fich in jeder Hinficht gleich verhalten; es findet 
vielmehr in diefer Beziehung der Unterfchled 
Statt, daß die weichen Hölzer, meil fie wegen 
ihrer loderen Beichaffenheit dem Sauerftoff mehr 
Zutritt ine Innere geftatten, im Allgemeinen 
leichter und rafcher verbrennen unb beshalb bei 
gleichem Gewicht zwar Beine größere Wärmemenge 
geben, als bie harten Hölzer, aber biefe Wärme: 
menge in Pürzerer Zeit zu entwickeln und daher 
einen höheren Hitzgrad zu erzeugen im Stande 
find: eine Verſchiedenheit im Berbalten, auf 
welche übrigens noch manderlei andere Umftänbe, 
wie der Grab ber 3ertheilung, der Trockenheits⸗ 
zuftand, die Menge der zuftrömenbden Luft zc., 
von Einfluß find. Als Ergebniß der aufgeführ: 
ten Analyfen ift noch hervorzuheben, daß alle Höl: 
zer mehr Waflerftoff enthalten, als nöthig wäre, 
um mit dem in ihnen enthaltenen Sauerftoff Waf- 
fer zu bilden. Noch ift zu bemerken, daß unter 
den Saftbeftandtbeilen der Bäume aud ftidftoff: 
baltige befindlich find, daß die Hölzer daher, wenn 
auch in geringer Menge, Stidftoff enthalten, wel⸗ 
cher bei den Analyfen nicht beftimmt wurbe. 
Nähere Beftanbtbeile des Hees, in fo weit 
man fie Pennt, find theils folche, bie in ben Saft 
aufgelöft waren und durch Wafler aus bem H. 
ausgezogen werben fönnen, theils folde, die im 
Waller unlöslih find und die eigentlidhe Holz: 
mafje bilden, In Bezug auf erftere ift fehr wenig 
u bemerken, weil über ſie noch gar Beine fpectellen 
nterfuhungen angeftellt find. Sie können im 
Allgemeinen fehr mannigfacher Art feun und find 
foldie, die im Pflanzenreih allgemein ver: 
ab, wie Gummi, Pflanzeneimwelß, Pflans 
bfäure ze. ,, theils folbe, die nur in 





ihre verfchledenen Theile; z. B. H. und Baft, für 
fi, mit Waſſer auszuziehen und biefen Auszug 
ig N zu unterfuchen, und eben jo die unlöse 
lihen Verbindungen wo möglich durch geeignete 
Löfungsmittel aufzjulöfen und ihrer Natur nad 
zu beftimmen, oder doch wenigfteng bie Pflanyen- 
theile erft nach dem Ausziehen mit Waller einzus 
äſchern u. die fo erhaltene Aſche (f. d.) der Inter: 
fuhung zu unterwerfen. Was bie bisherigen 
Unterfuchungen über bie Afchenbeftandtheile bes 
H.es betrifft, fo hat ſich zunächft gezeiat, daß nicht 
bloß botanifch verfhiedene Bäume, fondern auch 
verfchtedene Individuen einer und derfelben bo⸗ 
tantfchen Art, auf verfchiedenem Boben aeyogen, 
ſowohl beim Verbrennen eine jehr ungleiche re= 
lative Afchenmenge zurüdlaffen, als aud in der 
Zufammenfegung ber Afche fehr von einander ab» 
weichen fönnen. Es ſcheint darnach, daß, wenn 
auch, wie nicht zu bezweifeln ift, die Bäume einen 
gewiffen Theil ber unorganifhen Stoffe zur Er: 
reihung gewiſſer Lebenszwecke nöthig haben und 
verivenden, fie body aud Stoffe aus dem Boden 
aufnehmen, die für fie direkt Beinen Zweck haben, 
fondern bie bloß deshalb in fie eingehen, weil fie 
zufällig in bem Waſſer des Bodens gelöft find. 

ie Bergleihung der Afdyenmenge von verjchie= 
benen Theilen eines und befjelben Baumes führt 
ferner, wenn auch Ausnahmen davon fi zeigen, 
doch im Allgemeinen zu dem Mefultat, daß bie 
jüngeren Organe ober im Allgemeinen diejeni— 
gen, welche noch in einer lebhaften Entwidelung 
oder Umbildung begriffen find oder zur Entwidles 
fung anderer Theile in fehr thätiger Weife mit= 
wirfen, wie bie Zweige, Blätter, Rinde, weit 
mehr unorganifche Stoffe enthalten, als das eine 
weniger aktive Rolle fpielende H, wodurch es 
ſich beftätigt, "daß die unorganifhen Stoffe an 
ben in ber Pflanze vor fich gehenden Prozeflen 
ber Entwidelung und Umbildung einen weſent⸗ 
lihen Antheil nehmen. Aus angeftellten Ber: 
fuchen gebt hervor, baß die Aſche von einer und 
berfelben Holzart, 3. B. vom Buchenholz, wenn 
fie von verfhiebenen Standpunkten berftammt, 
eine ganz abweichende Zufammenfegung haben 
kann. Dabet ift indeß bemerkenswerth, baß, wenn 
in der einen Aſche die Menge irgend einer ber 
mit Koblenfäure verbundenen Bafen geringer ift, 
als in einer andern, bafür in der Regel eine 
andere Baſis in um fo größerer Menge auftritt. 
Es läßt fib daraus fließen, daß die Bafen, 
welche in den Pflanzen mit organifhen Stoffen 
verbunden find, ſich gegenfeltig vertreten können, 
oder baf eine Pflanze, die zur Erzeugung irgend 
eines Ihrer Beftandtbeile einer Baſis bedarf, 
dazu 3. B. Kali, Natron oder Kalk in wechfeln- 
den Berbältniffen verwendet, je nadıdbem ber 
Boden ihr den einen oder andern biefer Stoffe 
in größerer Menge barbietet, weshalb die Ver— 
tretung der Bafen auch, wie Liebig — her⸗ 
vorgehoben hat, im Verhaͤltniß ihrer Miſchungs⸗ 

ewichte Statt zu finden ſcheint. Die Möglich: 

it einer ſolchen Vertretung, ohne daß dadurch 
bie Pflanze beeinträchtigt wird, gilt jedoch wohl 
immer nur bis zu einem gewifjen Grabe, denn 
es gibt gewiß viele Fälle, wo das Kalt ober 
Natron, beren bie Pflanze für einen geifs 

fen Zweck bedarf, keineswegs z. B. durd Kalt 
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ewifien botanifchen Arten vorfommen, wie Far: 
deftoffe, Bitterftoffe ꝛc. Die legteren werben, fo 
weit fie befannt find, in ben betreffenden Artiteln 
dieſes Werkes abgehandelt. In Betreff berMenge 
ber im H. enthaltenen Saftbeftanbdtheile fehlt es 
ebenfalls an zuverläffigen Angaben. ebenfalls 
ift fie im Verbältniß zur unlöslihen Mafle des 
H.es gering und wird im Allgemeinen um fo ge- 
ringer, je älter und dichter das H. wird. Die un- 
Löeliche Maſſe des H.es befteht, wie angeführt, 
hanptſächlich aus ber Zellen und Gefäßmenmbran 
und der Subftanz, melde ſich in und auf biefelbe 
abfegt und dadurch bie Verholzung bewirkt. Letz⸗ 
tere bat bie Namen Holzſubſtanz Eignin, in⸗ 
Eruftirende Materie) erhalten. Daß ein folcher 
befonderer Stoff, welcher die Bildung des eigent⸗ 
lichen H.es bedingt, eriftirt, ift allerdings wohl 
außer 3weifel, und die nahezu gleiche Zufammen: 
fegung ber Hölzer läßt auch mit großer Wahre 
cheinlichkeit fchließen, daß biefelbe bei den vers 
Wiedenen Hölgern von — Zuſammenſetzung 
Daraus folgt jedoch nicht, daß nicht in ges 
wiſſen Källen auch andere Materien burd ihre 
Ablagerung auf bie Zellenwand eine Verholzung 
bewirken; biefes ift vielmehr, wenn auch nicht 
für das eigentliche H., doch für andere verholzende 
Pflanzentbeile mit größter Wahrſcheinlichkeit an= 
zunehmen, wenn gleih gewiſſe Beobadtungen 
anzubeuten fcheinen, baß bie auf bie Zellenmeme 
bran ſich ablagernden Subftanyen bei ſehr vers 
chiedbenen Pflanzen eine viemlid, gleiche Beſchaf⸗ 
nheit haben, Solche Beobadtungen find na= 
mentlid von Echleiden angeftellt. Er kochte ins 
Ernftirte Gefäße und Zellen verfchiedener Pflan= 
zen mit Kalilauge und betrachtete fie bann durch 
das Mikroſkop; die urfprüngliche Membran zeigte 
ſich dabei immer unverändert, bie inkruftirende 
Subſtanz war dagegen in eine gelatinöfe Maffe 
verwandelt. Wurde das Kali dur Säure neus 
tralifirt und dann Jod hinzugefügt, fo blieb die 
Membran farblos, die veränderte intruftirende 
Subftanz wurde dagegen entweder blau ober 
orange gefärbt. Erftere Farbe jeigte fid im All: 
gemeinen bei fehr jungen, wenig infruftirten Zel⸗ 
fen, lestere bei fehr inkruftirten Zellen und na— 
mentlic bei dem eigentlichen H., und in einigen 
Fällen zeigten ſich beide Karben, wo dann bie 
unmittelbar auf bie Membran abgelagerte Schicht 
blau und die weiter nadı innen liegende orange 
wurde Mie es nun auch mit der Natur der in⸗ 
Pruftirenden Materie im Allgemeinen ſich verbal= 
ten mag, fo viel ift jedenfall gewiß, daß im H., 
außer dem Lignin, fib noch mancherlei andere 
Stoffe unlöslich abfcheiden und demielben innig 
beigemifcht ſeyn können. Ein folder Stoff ift 
3. B. die Stärke, welche, nad Hertwig, oft in fo 
arofer Menge In ben Poren bes H.ees abgelagert 
tft, daß fie '/, bis vom Gewicht beffelben auds 
madht. Sie finder fid im H. in größter Menge 
ur Zeit bes Winters und kann aus dem in Säge 
bäne verwanbdelten und bann gemablenen $. in 
gewöhnlider Weiſe durch Kneten mit Wafler ab: 
aefchteden werden. Andere derartige Stoffe find 
die Harze. die 3. ®. in ben Nadel in.größs 


ter Dienge ſich finden, unlösliche von Kalt 
und anderen erdigen Bafen ıc, ; gen 
Unterfuchungen haben fidı mit’ 
































Beftanbtbeilen noch ı 
bauptfählid nur ben Bwed ve 
menfegung ber Bellenmembratt und bes Lignins 
zu ermitteln, ohne jeboch wenigftens was leute: 
res betrifft, dieſe allerdings ſchwierige Aufgabe 
getönt zu haben. Die erften und umfaffendften 
erfuche hierüber verbanft man Payen. Er bes 
handelte viele verſchiedene und namentlich junge 
und wenig ober gar nicht verholzte Pflanzentheile 
nad einander mit Waſſer, Weingeift, Alkalien 
und Säuren, um bie Bellmembran von allen ihr 
anbängenben Stoffen möglichft zu befreien, wor: 
auf er biefelbe ber Analyfe unterwarf. Er fam 
dabet zu bem Refultat, daß fie bei allen jungen, 
nicht verbolzten Pflanzentheilen eine gleihe Zu: 
fammenfegung babe. Er unterwarf darauf bas 
5. herfelben Behandlung und fand dabei, dafl 
Alkalien im Stande find, die infruftirende Mas, 
terie aufzulöfen, während die Zellenmembran das 
von wenig oder gar nicht afficirt wird. Die Ver: 
ringerung bes Koblenftoffgebaltes, alfo die Aufs 
löfung der inruftirenden Subftany erfolgt aud 
durch Digeriren bes H.es mit Poncentrirter Sal⸗ 
peterfäure, und Payen wandte diefes Mittel an, 
um bie Zellenmembran, weldye nadı ihm dadurch 
nicht verändert wird, noch vollftändiger von ber 
Holzfubftanz zu befreien. Fein zertheilte® Eichen: 
und Buchenbolz wurde zu diefem Zweck 30 Stun- 
den lang mit einem großen lieberfhuß foncens 
trirter Salpeterfänre digerirt, dann mit Natron 
und darauf mit Waffer gewaſchen und bei 160° 
etrodnet. Die Analyfe beffelben ergab dann 
olgende Bufammenfegung: Koblenftoff 43,85, 
Waflerftoff 5,86, Sauerftoff 50,38. Payen nimmt 
barnadı an, daß bie Membran ber Zellen und 
Gefäße des H.es mit der Bellenmembran jungen, 
Pflanzen ibentifch und gleich zufammıengefegt fey. 
Die bebingenden Einflüffe, unter denen bie freis 
willige Zerfegung bes H.es (Fäulniß) eintritt, 
find im Allgemeinen dieſelben, wie für die Fäul⸗ 
niß überhaupt, nämlib Gegenwart von Waſſer 
und Puft und ein gewiffer, nicht zu niedriger 
MWärmegrad. Feuchtigkeit allein, obſchon fie bie 
hauptſaͤchlichſte und wirffamfte Urſache feyn'mag, 
ſcheint Die Zerfegung bes Hees noch nicht oder 
nur langfam zu veranlaffen, wenigftens lehrt bie 
Erfahrung, baß Holzwerk, weldes ganz und bes 
ftändig von fließendem Waſſer bebedt ift, 3.8. 
eingerammte Pfäble, die fich ganz unter Waſſer 
befinden, fehr lange der Zerftörung widerfteben. 
Melde Rolle die Luft dabei fpielt, ift zwelfelhaft. 
Vielleicht ift fie nur zum Beginne ber Zerfegung, 
nit zum Fortſchreiten berfelben durchaus noͤthig, 
obfhon man andererfeits wieder zu ber Vermu— 
thung Grund bat, daß fie in einem gewiffen Sta⸗ 
bium der Zerfegung biefelbe wefentlic beſchleu⸗ 
nigt, indem fie auf den Koblenftoff u. Waflerftoff 
ber Holzbeſtandtheile oxydirend wirkt und dadurd 
den Prozeß ber Fäulniß in eine Verweſung übers 
führt. Jedenfalls Scheint jo viel gewiß zu ſeyn, 
daß ein freier, ungehinderter Luftzutritt der Zer⸗ 
fegung bes H.es nicht günftig ift, vielmehr eher 
berfelben entgegen wirkt, daß dagegen eine fta, 
nirende Luftſchlcht, die nur unvolllommen wech⸗ 
feln und ſich erneuern Pann und dabei mit-den 
moberig riechenden Zerfegungsprobußten des H.es 
angefhwängert wirb, ben Kortgang ber Berfegung 
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in fehr wirkfamer Welfe befördert. Man unters 
fcjeibet beim H.yiwel Arten der Bäulniß, nämlich 
8* 8* f I e, — beide * hin — 
ehr häufig ber Näffe ausge ‚ eintritt, u 
die trodene, auch Kr äule, Bermobdern, 
Berftoden ꝛc. genannt, weldye ſich einftellt, wenn 
das H. nicht direft der Näffe ausgefest it, aber 
von feuchter, wenig wechſelnder Luft umgeben, 
ober, in fofern es felbft feucht war, am Austrock⸗ 
nen gehindert ift, wie z. B. die Dielen der Fuß 
böden und überhaupt das Holzwerk in feuchten 
Gebäuden, die Zimmerung in Schädten ıc. Bei 
beiden Arten der Fäulniß verliert das H. zunädhft 
feine natürliche Fetigfeit und den Zufammenbang 
feiner $afern ; weiterhin wird aud die Struktur 
mehr und mehr undeutlic, und zulegt verwandelt 
es fich in eine erdartige, leicht zerreibliche Maſſe. 
Bel der trodenen Fäulniß dagegen bleibt feine 
Karbe meift ziemlih ungeänbert, oder wird oft 
fogar heller, fo daß der Rüdftand wie ze 
ausfieht. Beide Arten ber Fäulniß find übrigens 
in vielen Fällen nicht ſcharf zu unterfheiden und 
finden auch oft, je nach den dußern Umftänden, 
gleichzeitig oder nad) einander an demfelben * 
ſtück Statt. Es ift überhaupt zweifelhaft, ob fie 
binfichtlih ihrer Urfachen und ihrer innern Natur 
wefentlich verfchieden find, Biele nehmen an, 
daß bies nicht der Hall ift, fondern daß die trockene 
äufniß hauptſächlich nur durd den langfamern 
ortgang ber Zerfegung ſich von ber naljen uns 
terſcheidet. Andere find dagegen ber Meinung, 
daß beibe in Urfache u. Berlauf ganz verfchieden 
find, daß nämlich die naffe Fäulniß Lediglich ein 
Berfallen der organifhen Maſſe in unorganifche 
oder einfacher zufammengefeste Produkte, alfo 
„ein rein chemiſcher Prozeß fey, die trodene Käuls 
niß aber darin beftebe, daß niedrige, pflanzliche 
Organismen ſich in dem H. erzeugen, bie Sub⸗ 
ſtanz derfelben, und zwar on die Holzfaſern, 
als die Safıbeftandtbeile, Stärke ıc., zu ihrer 
Entwidelung und Ernährung verwenden und ba: 
durch den Zuſammenhang der Kafern aufheben 
und bie Zerftörung bee 34 herbeiführen. Es 
iſt naͤmlich eine ſehr gewöhnliche Erſchelnung, daß 
bei ber Fäulniß und namentlich bei der Trodens 
fäule in dem H. zugleich der fogenannte Schwamm 
oder Holzſchwamm ſich einftellt. Es find dies 
verſchledene Arten von Pilzen oder Schwämmen 
(Xylophaguslacrymans, Boletus destructor u.a.), 
weldhe fowohl im Innern des Heies wie an ber 
Oberfläche fic erzeugen, oft durch die ganze Maſſe 
deſſelben ſich binziehen und, wenn ihre Bildung 
einmal begonnen bat, mit großer Schnelligkeit 
fidy weiter audbreiten und in auffallendem Maße 
bie Zerfegung bes H.es befchleunigen. Ueber die 
—— und Wirkungsweiſe dieſer Pilze hat 
man nod feine volltändige Kenntnif. Nach ber 
Anfiht Derer, welche bie naſſe und trodene Fäul⸗ 
niß für wefentlich glei halten, find fie nicht die 
Urfache ber Berfegung des H.es, fonbern fie ent= 
fteben erft, wenn dieſe fhon begonnen und in 
einem gerwifien Stadium angelangt ift, tragen 
aber dann dur ihr Wahsthum ausnchmend zur 
Zerftörung des Hies bei. Nach ber ameiten Ans 
ſicht wu 7 nach welcher dieſe Pilze nur bei 
trodener äulniß auftreten und biefe dadurch eis 
gentlich harakterifirt iſt, entfteben fie ſchon In dem 
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nod gefunden 5. und bilden, indem fie ihre Nah⸗ 
rung aus bemfelben ziehen, die eigentliche Urfache 
ber Zerftörung, beflelben. Die Anhänger dieſer 
Anficht führen für diefelbe an, daß, während die 
nafle Fäulniß, als von äußern Einflüfien ab» 
bängig, ſtets von außen nad innen fortfchreite, 
die trockene Fäulniß meift im Innern bes H.es be⸗ 
ginne und fih vom Kern nach bem Umfang bin 
ausbreite und daß bei der Trodenfäule ſchon 
beim eriten Beginnen, anfangs jedoch nur durch 
das Mifroftop, ſchimmel⸗ oder pilzartige, zwiſchen 
den Faſern ſich hinziehende Fäden als Anfang 
bes Holzſchwamms zu bemerken ſeyen. Es ifſt 
übrigens auch thatſächlich, daß ein Uebermaß von 
Feuchtigkeit, wodurch die eigentliche oder naſſe 
Fäulniß fo ſehr befördert wird, der Trockenfäule 
entgegen wirft, weil die den Holzſchwamm bil 
benden Pilze dabei nicht gedeihen, fo daß man 
3. B. beim harzer Bergbau, um die Trockenfäule 
abzuhalten, die Grubenzimmerung abfichtlich durch 
aufgeleitetes Waſſer naß erbält. Mie es num, 
aud mit den Urfahen und dem Berlauf der Faͤul⸗ 
niß des H.es fich verhalten mag, darüber ift man 
im Allgemeinen einig, daß die eigentliche Holzfas 
fer, alſo der Zellenftoff und wahrſcheinlich auch 
die infruftirende Materie, nicht zuerft ber 3er: 
fegung unterliegt, fondern als eine unlösliche und 
mit einer beträchtlichen chemiſchen Stabilität ver: 
fehene Subftanz derfelben an und für fi ziem— 
lich hartnädig mwiderficht, daß vielmehr haupte 
fächli die Safıbeftandtheile, als mehr fomplere 
und zum Theil ſtickſtoffhaltige Stoffe, zunächſt 
von der Fäulniß ergriffen werden und dann, in 
gleicher rätbfelbafter Art, wie es überhaupt bei 
den Zäulnißerfheinungen Statt findet, die Holz- 
fafer anfteden ober ven Zuitand ber 3erfegun 
auf dieſelbe übertragen. Die Belege für diefe 
Behauptung ergeben fih einfach daraus, baf 
Holyfpäne, welche dur wiebderholtes Auskochen 
mit Waller möglihft von Saftbeftandtheilen bes 
freit wurden, fich fehr lange im feuchten Zuftande 
aufbewahren lafjfen, obne eine merkliche Verän— 
derung zu erleiden, daß dagegen bie durch das 
Auskochen gewonnene Flüffigkeit bei ber Aufbe— 
wahrung alsbald einen übeln Gerub annimmt, 
fib mit Schimmel bebedt und in Fäulniß über: 
gebt, und daß Holzſpäne, mit diefer, etwa vorher 
durch Berbunftung foncentrirten Flüſſigkeit über- 
goffen, weit raſcher als fonft fid; verändern und 
alsbald einen mürben und zerreiblichen Zuſtand 
annehmen. Außerdem find die Saftbeftandtheile, 
wie man an dem zur Trockne verbunfteten wäſſe⸗ 
rigen Holzextrakt wahrnehmen kann, zum Xbeil 
ſehr bygroftopifcer Natur; fie verhindern alfo 
bas Austrodnen des H.es und ziehen bie Feuch⸗ 
tigkeit ber Luft an, wodurd die Zerfegung eben 
falls befördert wird. 

Die zahlreihen Mittel, weldhe gegen bie Fäul: 
niß des H.es ober zur Konfervation beflelben 
in Borfchlag gebracht oder in Anwendung gefom: 
men find, kommen tbeils barauf zurüd, die ber 
Faͤulniß günftigen Einflüffe ——— ober zu 
befeitigen, theils befteben fie darin, das H. durch 
geeignete Behandlung in einen folhen Zuſtand 
feßen, daß es mehr ober weniger jenen Ein: 

soben und ber Räulniß zu widerſtehen 
8 ift eine allgemein anerkannte That: 













face, daß gehörkg ausgetrocknetes H. an einem 
frodeenen Orte fich fehr lange gefund und unver: 
änbert erhält, obgleich dies nicht bet allen Holz⸗ 
arten in gleibem Maße ber Fall ift, fonbern bie 
bichtern im Allgemeinen am längften ber Ber: 
berbniß mwiberftehen, auch oft andere Umftänbe, 
wie Inſekten ıc., den Ruin bes H.es mit berbei= 
führen helfen, baß bagegen nicht gut ausgetrock⸗ 
netes H., wenn es nicht etwa nadı ber Verarbei— 
tung ſolchen Umftänden ausaefest ift, daß es ben 
Meft ber Feuchtigkeit durch Verdbunftung verlieren 
kann, ben Keim ber Verberbniß in fi trägt und 
einer baldigen Serftörung entgegen acht. Das 
erfte und einfahfte Mittel, deſſen Wirkſamkeit 
auch in ber Praris allgemein anerfannt wird, iſt 
baber, das H. vor feiner Verwendung möglichft 
I[ufttroden werben zu laffen, bann aber, in fo= 
fern es einem feuchten Raume übergeben wird, 
es mit Subftanzen zu überziehen, welche das Ein: 
bringen ber Feuchtigkeit In das Innere bes H.es 
zu verhindern geeignet find. In dieſem Sinne 
wirkt das Beſtreichen bes H.es mit Peinöl, Dels 
farbe, Firniß, Holz: oder Steinkohlenthbeer ıc., 
wobel jeboh zu bemerken ift, daß daſſelbe bei 
feuchten 5. feinen Nuten brinat, vielmehr fogar 
nachtheilig wirken ann, in fofern es das nadı= 
berige Austrodnen bes H.es verhindert. Da, 
mie angeführt, bie Saftbeftanbtheile bauptfächlich 
die Fäulniß bes H.es bedingen, fo befteht eins ber 
wirffamften Mittel zur Verbinderung berfelben 
ferner darin, biefelben vor ber Verarbeitung bes 
H. es aus bemfelben zu entfernen. Das Aurslaus= 
gen mit Waſſer, welches zu biefem Imede mit 
bem H. voraenommen werben muß, wirb in ver: 
ſchiedener Weife ausgeführt: entweber legt man 
das H. in fließendes Waffer und läßt es längere 
Zeit in bemfelben liegen, ober man kocht es mit 
Waſſer aus, ober das H. wird gebämpft, b. 5. 
man bringt es in einen möglichft dicht zu ver- 
fließenden Kaſten und leitet in benfelben anhal⸗ 
tend einen Strom Wafferdampf, um durch Ber: 
bichtuna beffelben zu Waſſer die Saftbeftandtheile 
aufzulöfen, welche Auflöfung durch einen an bem 
Kaften angebrachten Hahn abgelaffen wird. In 
allen Rällen wird das H. nachher langſam getrock⸗ 
net. Die dritte Methode gibt den vollkommen— 
ften Erfolg und hat ſich hinſichtlich der Beſchaf⸗ 
fenheit des fo behandelten H.es, ſowohl was feine 
Widerſtandsfähigkelt gegen Fäulniß, als feine 
fonftigen Eigenſchaften, wie Feftiafeit, Vermin— 
derung ber hygroſkopiſchen Eigenfchaften zc. bes 
trifft, bereits als fehr braudbar bewährt. Cine 
vierte Methode, durch welche ber Zweck eben fo 
vollftändtg erreihbar und bie in der Ausführung 
in manchen Fällen einfacher zu ſeyn ſcheint, ift die 
von Boucherie vorgefchlagene, von ihm jedoch nur 
sur Imprägnirung bes. H.e8 mit aufgelöften Stof: 
fen beftimmte Methode der Verdrängung, darin 
beftehend, daß man bie gefällten Holzſtaͤmme ver: 
tikal aufrichtet, auf ihr oberes Ende in aeeigneter 
Art ein Rohr auffegt und diefes mit Wafler ges 
füllt erhält, welches dann allmählig ben Saft ver: 
drängt und nach unten binaustreibt, fo baß bie 
Poren zulegt nur mit Waſſer gefüllt find. Zu ben 
Mitteln, durch chemiſche Beränb ‚ber Be: 
ſtandtheile dieſelben in ——— 
ren, in welchem ſie nicht mehr oder leicht 
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ber Faͤulniß unterliegen, geb 
Holzwerk, welches bei, sgefebt werben 
foll, 3. B. in die Erbe zu rammende Pfähle, durch 
Erbigen oberflächlich zu verkohlen, woburd 
bie Holzbeſtandtheile bis zu einer gewiſſen Tiefe 
jerfegt, gegen Fäulniß unempfindlich gemacht und 
außerdem bas H. mit einer Schicht von Kohle 
bebedt wird, welche ſchon an und für ſich der 
Fäulniß entgegenwirkt. Statt das H. burd 
Hide zu verfoblen, Bann baffelbe auch mit Poncens 
trirter Schwefelfäure beftrichen und dadurch im 
Wefentlihen berfelbe Erfolg erhalten werben. 
Bei einer anderen Klaffe von Mitteln wird bag 
G. feiner ganzen Maffe nad mit gewiffen Stoffen 
imprägnirt, melde, indem fie fih mit ben 
Saftbeftandtheilen verbinden oder bdiefelben in 
irgend einer Weife verändern, theilweiſe auch im 
Innern der Poren eine unlösliche [hügende Dede 
bilden, jenen Zuftand ber Wibderftandsfähigkeit 
gegen Faäulniß herbeiführen follen. Hierzu bies 
nen theils bie Aufföfungen verſchiedener Salze, 
theild empyreumatifhe Preofothaltige Flüffigkeis 
ten, wie fie durch Deftillation des H.es und ber 
Steintohlen gewonnen werben, welche befanntlich 
in ausgezeichnetem Maße fäulnißwidrig wirken. 
Prechtl empfiehlt hierzu den Dampf von Hole 
und Steinfohlentheer, ben man durch Erhitzen 
daraus entiwidelt und beim Dämpfen bes Hees, 
nachdem burdh ben Waſſerdampf die Saftbeftand: 
theile entfernt find, in ben Kaften lettet, fo daß 
er bie Poren des H.es durchdringt und baffelbe 
mit ben flüdhtigeren Theerbeftandtheilen impräg⸗ 
nirt wird. Moll hat in gleicher Art das erftere, 
vorzüglih aus Eupion und Kreofot beftehende 
Deftillat von Holjtheer empfohlen; nach Bethell 
wird aus dem In einem gefchloffenen Behälter be® 
findlihen 5. die Luft ausgepumpt und dann bie 
Ponfervirende Subftanz, wie Theeröl, Holzfäure, 
bolzfaures Eifen zc., im flüffigen Zuſtande bins 
eingepreßt. Die hauptſachlichſten Salze, weiche 
zur Konfervation bes H.es empfohlen find und 
mit deren wäfferiger Löſung das 5. entweder nur 
durch Beftreihen, oder durch Hineinpreſſen mit⸗ 
telſt des Luftdruckes oder einer beſonderen Druck⸗ 
vorrichtung, nachdem es zuvor durch Auspumpen 
von feinem Luftgehalt befreit wurde, oder endlich 
durch hydroſtatiſchen Drud und Saftverbrängung 
impräanirt wird, find folgende: Kochſalz, oder 
ftatt feiner Salzfoole oder Meerwafler, bie bann 
aber nicht bloß durch das Kochfalz, fondern zus 
gleich durch ihren Gehalt an Ehlorfalcium, Chlor: 
magnefium ꝛc. wirkfam find; Chlorkalcium und 
Eifenvitriol, in folder Art angewendet, baß bie 
Löfungen biefer Salze nad einander in bas H. 
epreßt werben, fo baß fie fi in ben Poren bes- 
felben gegenfeitig zerfegen; Alaun, meift in Vers 
mifhung mit anderen, 4.8. mit Eifenfalzen} 
Eifenfalze, wie Eifenvitriol, bolyfaures Eifen :c., 
üben erfabrungsmäßig auf das H. eine Präftige 
Ponfervirende Wirkung aus, namentlich ſcheint 
das bolzfaure Eifen ein fehr wirkſames Konfers 
vationsmittel zu feyn. Payen bat empfohlen, 
das H. zuerft mit Schwefelbarium oder Schwes 
felfalcium und dann mit Eifenvitriol zu 7* 
niren, fo daß im Innern bes H.es Schwefeleifen 
unb augleih fhwefelfaurer Baryt und ſchwefel⸗ 
faurer Kalk ausgefchieden wird, Diefes Verfahs 
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ren, welches bei mehren großen Gebäuben Lon⸗ 
done in Anwendung en ift, hat außer der 
Verwahrung gegen Faͤulniß noch ben Zweck, bad 
5. weniger brennbar zu maden, fo baß es bei 
Feuersbrünften die Gluth nicht fo leicht fort: 
pflanzt. Denfelben Zweck verfolgt man burd 
Imprägniren bes H.es mit Eifenvitriol u. dann 
mit einer Löfung von Waſſerglas (Piefelfaurem 
Kali), wodurch bie Poren bes H.es mit Piefel- 
faurem Eiſenoxydul ausgefüllt werben (mineralt- 
firtes, petreficirtes, metallifirtes, infruftirtes H., 
welche Benennungen indeß mit großer Willfür 
für mit irgend einer unorgantfchen Subftanz im= 
prägnirte Höher überhaupt gebraudht werben); 
Ranfome u. A. fuchten baffelbe durch Imprägnis 
ren mit Wafferglas u. darauf folgende Tränkung 
mit einer Säure zu erreihen. Chlorzink, zur 
Tränkung des H.es empfohlen und bereits mehr: 
fach im Großen angemwenbet, bat fib nad ben ge 
madten Erfahrungen als vorzüalich wirkfam be: 
währt. Kupferfalge, wie Kupferpitriol, Grün 
fpan ꝛc., namentlih aber eine Mifhung von 
Kupfer: und Eiſenvitriol fol fi fehr wirffam 
zeigen. Quedfilberdlorid, zuerft von Knowles 
und Davy, fpäter von dem Engländer Kyan em: 
pfohlen, nad welchem das Imprägniren bes H.es 
mit bemfelben Kyanifiren genannt wird, bat 
unter ben verfchiedenen Konfervationsmitteln bis 
jegt wohl bie allgemeinfte Anwendung gefunden. 
Das 5. wird mit ber Löfung deſſelben, die auf 
1 Theil Salz 50, 80 bis 130 Theile Waffer ents 
hält, meift durch Einlegung, melde je nad) ber 
Dide bes H.es kürzere oder längere Zeit bauern 
muß, beffer aber durch Einprefien imprägnirt. 
Nach der Anwendung, zu ber es beftimmt 
fft, pfleat man das H. ganz allgemein in Nutzholz 
und in Brennholz einiutheilen. Das Nutzholz 
theilt man wieder in Bau= oder Zimmerholz, 
Schreiners, Dredslers, Wagnerz, Küfer: 
oder Büttner-, Maſchinenholz ꝛc.; ferner 
in Färbes, Gerbe= und Arzneiholz. Beim 
Brennbolze (f. d.) werben bie Arten nad ben 
Bäumen unterſchieden, von benen es herrührt. 
Uebrigens bat das H. in den Wurzeln, dem 
Stamme und ben Aeſten nicht gleihe Beſchaffen— 
beit und Güte. Zum Brennen, Bauen und Holz: 
arbeiten hat das H. vom Stamme ben Vorzug, 
doch liefern die Wurzelftöde das Schöne Mafer- 
bolz für ben Schreiner. 

Obgleich die Natur felbft für die An: und Fort: 
pflanzung der Forftbäume (Holzbau) forgt, fo 
muß doch, befonbers in holzarmen und fehr bevöl⸗ 
kerten Gegenden, bie Kunft und Wiſſenſchaft der⸗ 
felben zu Hülfe fommen, und ber Staat muß bar: 
auf fehen, baß aud; Privathölger pfleglich behan= 
delt u. alle für Aderbau u. Wieswachs unbraud;= 
bare Lehden, Ränder, Gemeindepläge:c. mit H. be: 
pflanztwerdben. Zum Holzbau gehört zunaͤchſt bie 
Anlegung neuer Hölzer, und dies geſchieht durch 
Säen, Pflanzen junger Bäume und durch Sted: 
linge. Dabei muß zuerft die Befchaffenbeit des 
Bodens unterfucht werben, theild mit Erdboh— 
rern, tbeild durch Beurthellung des auf bem 
Plage wachſenden Grafes, oder ber ſchon darauf 
ftehenben einzelnen Bäume. Stehen auf einem 
Plage ein gefunde- Bäume (wenn auch mehr 
breit ale hoch), feines Gras, Klee, Karrnfraut, 


Difteln, Brombeeren, Dornen und dgl., und 
findet man inwendig Dammerbe, Kalf ober 
Lehm, fo tft er gut zum Befien für alle Laubs 
holzarten. Wächſt hohes, fehilfiges Gras bar 
auf, fo muß er mit jungen Bäumen bepflanzt 
werben, welche fchon höher ale das Gras find. 
Iſt der Boden moraftig ober brüchig und bat im 
Innern Thon, fo taugt er zu Eller= und Bruch— 
mweibenanlagen. Wädhft auf einem Boden Pur: 
zes Gras, Moos u. Heide und enthält berfelbe 
Sand, Kies und Geftein, fo taugt er zu Nabel= 
bolz. Das Säen gefchieht fo, daß man ben 
Samen auf den Schnee ober bie nafle Erbe 
ftreut, befonders auf Plägen, wo man bie 
Stöde ausgerobet bat. Doch ift es auch oft 
nötbig, ben Boden vorher wund zu machen, bes 
fonder® bei ganz neuen SHolzanlagen; dies ge= 
ſchieht auf ebenen Plägen mit einem ftarfen 
Aderpflug (Holgpflug), oder noch beffer mit 
Haden, mit welden man 18—24 Zoll breite 
und 6—9 Ellen lange, nach Beſchaffenheit bes 
Bodens mehr oder weniger tiefe Gräben madht. 
Auf abgetriebenen Holzplägen überläßt man 
das Sien ber Natur, indem man in Imwifchens 
räumen von 100—150 Schritten alte Samen: 
bäume fteben läßt und höchſtens durch Wunbs 
machen des Bodens zu Hülfe fommt. Das 
Pflanzen junger Bäume ift nur bei dem Laub: 
holze, und auch ba nur bei ben weichen Holzar— 
ten, zu empfehlen. Die Pflänzlinge bürfen nicht 
über ”/, Zoll did feyn und wo möglich nicht aus 
gutem in ſchlechteren Boden verfegt werben; 
auch müſſen fie viel Faferwurzeln haben unb 
mit der Norbfeite wieder nah Norden gefeht 
werden. Das Berpflanzen gefchieht am Beften 
im Herbfte, und die Löcher zu ben Bäumen müf: 
fen ſchon mehre Monate vorher gemacht wer: 
ben. Die jungen Bdume nimmt man von Dr: 
ten, wo fie zu bi aufgegangen find, oder man 
er twilde Baumfchulen an. Bei Anlegung ber: 
felben fäet man den Samen gewöhnlid unter 
Winters oder Sommergetreibe, damit bie junge 
Saat dur daſſelbe Schatten babe. Die Ber: 
mebrung bes H.es durch Ableger oder Setzlinge 
belohnt faft nur bei ben Weiden und Pappeln 
die Mübe und gehört fomtt mehr in ben Bereich 
ber Landwirtbfchaft. In Laubhölzern, wo Ober: 
holz und Buſchholz untermengt ſtehen, bewirkt 
man baburd ben Nachwuchs der Bäume, daß 
man beim Hauen des Bufchholzes einzelne Reißer, 
Laßreißer, fteben läßt, welche, wenn ber Hieb 
weiter dahin fommt, Borftänder, beim 3. Hau 
angehende Bäume, beim 4. Hau Oberbäume und 
in ber Folge alte Bäume heißen. Zum Holz: 
bau gehört ferner bie Erhaltung und Pflege bes 
H.es; dieſe befteht darin, daß man nicht zu ei= 
ner Zeit zu viel H., auch Bäume und Buſchholz 
nur dann fhlage, wenn es ben meiften Nugen 
gibt, d. h. nicht zu jung und aud nicht zu alt, 
wenn e8 überftändig geworben tft, nicht viel mehr 
wädftz ferner, daß man durch Schlagen anbrü: 
iger Bäume, durch Auslichten und durch Aus 
rodbung ber Stöde das Wachsthum des andern 
H.es befördert, und baß das Abfahren bes ge: 
ſchlagenen H.es zu einer Zeit gefhieht, wo bem 
Den H.+ kein, Schaben zugefügt wird. Die 

flege bes H,es muß vom Staate unterftüt wer: 
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ben durch bie Aufhebung ber Triftgerechtig⸗ 
Bett, die Beſchränkung bes Milbftandes, Tomte 
dur Beltrafung bes Holzfrevels, wozu vorzüg⸗ 
Hd das diebifhe Aushauen der Hopfenflangen, 
Meinpfäble, Reifttäbe, das Schneiden ber Quirle 
und bes Befenreißes, das Baftfhälen und Laub: 
ftreifen gehören. Vgl. Waldkultur. 

Der eigentlihe Holzhaudel im Großen bes 
f&häftigt fih nur mit dem Brennholze und ben 
zum Haus: und Schiffbau dienenden Hölzern; 
Bolzhandel fönnen aber nur diejenigen Gegen: 
den treiben, benen bei ihrem Holzreichthume wohl: 
feile Transportmittel nadı boljärmeren Gegen: 
genden zu Gebote ftehen, benn bas H. kann, bei 
dem im Berhältniß zu feinem Gewichte jedenfalls 
niedrigen Preife, eine hohe Fracht nicht tragen. 
In Deutſchland liefern die großen, zum Xbeil 
immer noch fehr ergiebigen Waldungen bes 
Schwarzwaldes, Spellarts, Xhüringerwaldes 
und bes Hunberüds das Material zu den großen 
Rheinflößen, welde, aus vielen kleinern zufams 
mengefegt, bei Mannheim, Kaftel, Bingen, 
Koblenz und Andernach eine foldhe Bedeutenb: 
beit erlangen, baß ein einziges nicht felten einen 
Werth von 300,000—500,000 Gulden hat. Da 
Dortreht in Holland ber legte Beſtimmungsort 


diefer Rheinflößen ift, wo fie auseinander ge: |fäf 


nommen unb partienweife verkauft werben, To 
pflegt man fie auch Holländerflößen zu nennen. 
Die größeren Holländerflößen find etwa 700— 
1000 Fuß ug he 130 Fuß breit; dabei geben 
fie 7 Fuß im Waffer und find mit mehr als 500 
Leuten bemannt. Bon ben Produftionsorten 
führen bie Murg, Enz, Kinzig, Mofel, Saar, 
Lippe, ber Nedar und Main das H. in kleinen 
Flößen ben oben genannten Orten zu, wo bann 
bie Bereinigung zu einem großen Floße Statt 
findet. Zu dem Holzhandel auf der Weſer liefern 
Thüringen (nur allein aus dem —— 
geben jaͤhrlich gegen 2000 Flöße auf der Werra 
nad; Münden), fowie der Solingerwald und der 
Harz bas meifte. H.; aus bem ‚Öerjogthum Braun: 
fdhweig werden jährlid an Baus und Stabhol;, 
Dielen und Latten für 50,000 Rthlr. ausgeführt. 
Bom Harı fommt das 5. auf der Oder und 
Aller in die Wefer, und früher wurde der Werth 
bes auf der Wefer verfendeten Hies auf mehr 
als eine Million Thaler gefhägt. Nicht fo bes 
beutenb ift ber Holzhandel auf der Elbe u. Ober, 
weil es in ben Alußgebieten diefer Ströme nicht 
ß viele Waldungen gibt und Norddeutſchland 
elbft viele holyfreffende Gewerbe bat. Die preußi= 
fhen Onfeeftädte Stettin, Danzig, Memel, El— 
bing, Königsberg halten große Niederlagen von 
H. welches beſonders früher ſtark nach England 
als Schiffbauholz ging. Das für Danzig und 
Stettin beftimmte H. aus den ruffifhen und pol= 
nifhen Waldungen wird auf der Sau und dem 
Bug der Weicyfel zugeführt, von wo es durch die 
Kanäle, bie Nege, Warthe und Ober nah Stets 
tin gelangt. Nach Königsberg und Miemel fommt 
bas H. aus ber Gegend von Nowgorod, Wolinsk 
und Ofirog; es wird auf dem Horyn, Styr und 
ber Slutſch in den Pryziel geflößt, welcher es dem 
—— Kanal zuführt; dieſer mündet in 
die Scharra, die das 


bei Schmaleningken in — Gebiet und 
endlich im kuriſchen Haff ankommt. Ein großes 
Hinderniß für den preußiſchen Holzhandel, der 
ehedem weit bedeutender war, als gegenwärtig, 
liegt in ben enormen Zöllen, die England auf das 
baltifhe H. gelegt bat, zu Gunften bes canadifchen 
H.es, obgleich es erwiefen ift, daß legteres für 
den Schiffbau weit weniger tauglich ift, als das 
erftere; das baltifhe H. gibt 2Pfo. St. 15 Schill. 
und bas canadifche nur 1Pfd. St. pro engl. Load. 
Wie fehr bedeutend dieſe Abgabe ift, leuchtet daraus 
beutlich hervor, daß in der Legten Zeit in Memel 
ber Preis ber fihtenen Balken 1 Pfd. St. 5 Schill. 
pro Load frei an Bord der Schiffe war, daß folge 
lich der englifhe Zoll mehr ald das Doppelte bes 
Kaufpreifes in Memel beträgt. Die Donaus 
gegenben treiben Beinen bedeutenden Holzhandel, 
da fie fat fämmtlih mit H. reichlich verfehen 
find. Norwegen und Schweben befigen bedeu— 
tenden Holzreichthum und namentlich führt erftes 
res Land bedeutende Quantitäten aus. In Ruf: 
land wird von Petersburg, Riga und Archangel 
viel H. ausgeführt. —— bat zwar ziem⸗ 
lich viel Waldungen, führt aber dennoch nicht un⸗ 
bedeutende Quantitäten nordiſchen Hees ein. 
Bordeaux bezieht viel Stabholz für die Wein⸗ 


er. 
Das Maß, nad weldem das H. verkauftwirb, 
ift bei Bauholz die gegebene Länge u. Stärke der 
Bäume; bei Scheitholz aber, das größtentbells 
zum Brennen beftimmt ift, gilt folgendes Maß: 
Klaftern, 3 Eilen bob, 3 Ellen lang und fo 
breit als die Scheitlänge, alfo 5, 6, 7,8 Biertel 
breit; nad der Verſchiedenheit des Holzes hat 
man Scheitklaftern aus bem gefpaltenen Stamme, 
Stockklaftern von ben ausgerodeten unb gefpals 
tenen Burzelftöden, und Klöppelklaftern von den 
ftärfern Baumäften u. jungen Stämmen; Mal⸗ 
ter — '/, Klafter auf verfhiedbene Weife aufges 
fest; Shragen = 3 Klaftern. Das Reißbol; 
wird in manchen Gegenden in Bündel oder Wel⸗ 
len gebunden und nah Schocken verlauft; an 
andern Orten in Haufen von beliebiger Größe, 
oder in Haufen von beftimmter Größe (Schragen) 
zufammengelegt. In manden Gegenden find bie 
Scragen vom Abraum, die Schode vom langen 
Buſchholze. 
Das H. diente bei den Alten als Stoff zu Ge 
mälden (am liebften Laͤrchenbaumholz, das fi 
nicht Leicht wirft), ald Schreibmaterial, als Stoff 
u Statuen vor Benugung bes Steine, Bild: 
hnigereien, Gerätben, Berzierungen (befonders 
wegen Feftigkeit, Dauer und Farbe Eederns, Eys 
preſſen⸗ u. Ebenholz, oft auch das H. des der zu bils 
denden Gottheit geheiligten Baumes, ſowie auch 
zur Opferflamme gern H. von letzterer Art genom⸗ 
men wurbe). Als Bauholz zogen bie Alten bie 
Eiche, Ulme, Enprefle, Tanne, Kichte, ben Lärchen⸗ 
baum und die Erle den übrigen Hölzern vor, Die 
Stiel: oder Sommerelche (Quercus pedunculata 
L.) wurbe in Werken unter ber Erde gebraudt, 
bie italientfhe Eiche zu verfchledenen Baubölzern, 
die Erle zum Pfahlgrunde und zu Roften, bie 
Zanne, Fichte und der Lärdhenbaum zu Balken, 
Sparren, Ständern, Thüren, bie Eypreffe gir den 


. in den Riemen bringt, | Deden und ber Täfelung der Wände, bie Ulme zu 


auf dem es dann, Grobno und Kowno vorbei, | Pflöden. Für die befte Zeit zum Bolzfällen hielt 
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man ben Herbft und die brei Wintermonate, No» 
vember bis Januar. Gewöhnlich fällte man ben 
Baum erft, nachdem man ihn unten — 
ge und hatte austrodnen lajfen. as zum 

inheizen beftimmte 6. beftriden die Römer nad 
forgfältigem Trocknen mit Oelhefen (amurca), 
wodurd das Rauchen verhütet wurde (ligna 
acapna, raudlofes H., lignum coctum, getrod: 


netes er 
Foffiles oder verfteinerte8 H.,aud Endo- 
genites, wenn es von Monokotyledonen, Exoge- 
nites, wenn es von Difotylevonen tammt, heißen 
alle holzigen Pflanzentbeile, bie der Petrifitation 
unterlegen haben und die in diefem Zuftande noch 
irgendwie ihre Abkunft erkennen laſſen. Daber 
gehören bierber diejenigen Pflanzenrefte nicht, die, 
wie 3.8. die Steintohlen, weder durd äußere 
Geftalt, no durch innere Textur an Pflanzen er: 
innern. Berfteinertes H. im eigentlihen Sinne 
findet fih ſchon im Uebergangegebirge und reicht 
bis in Öle jünaften Biltungen, in benen es mandı- 
mal, wie 3. B. bas bituminöfe H. aus der Braun: 
Echle, faum petrificirt erfheint. Die Mlineralien, 
welche als BVerfteinerungsmittel gebtent haben, 
find: Schiefermaſſe, Quarzfand, Eiſenkies, Halt 
(dichter und fpathiger), Aragon, Spatheifenftein, 
Brauneifenftein, Kiefelmaterie (Hornftein), Opal, 
Quarz, Bitumen zc. Sie drangen burd einen 
langjamen Borgang felbft in die feinften Poren 
ein und bewahrten oft mit wunderbarer Treue 
auch die feınften Details der untergenangenen Kor= 
men. So namentlich find duro ‚Öornftein bie 
Yahrringe, die Markftrablen, die Gefäße, das 3el- 
lengewebe, Einzelheiten aller Art volltommen er— 
halten. Nicht minder ift dies der Fall, wenn bie 
Werfteinerung durch Epatbeifenftein (Altfattel) 
und Brauneiſenſtein (Budweis, Diarmaros), auch 
durch Schwefelkies (Franzensbad) geſchehen ift. 
Beſonders merkwürdig iſt das durch Kalkſpath 
petrifieirte fogenannte Sundfluthholz von Joa⸗ 
dimsthal, weldes neben ber Theilbarkeit der Kalt: 
fpatbinvividuen noch Holzſtruktur zeigt, die fonft 
in folhen Källen und bei der Petrifitarion durch 
Quarıfand völlig verfhwindet. Die Pflanzens 
gattungen, aus benen foflile Hölger fid erhalten 
haben, find äußerft zahlreich und es muß gemigen, 
hier nur die familien, denen fie angehören, aufs 
‚uzäblen und auf diefelben zu verweifen. Sie ſind: 
Calamiteae, Asterophyllitae, Pecopterides, Stig- 
marieae, Sigillarieae, Lepidodendreae, Lyeco- 
podincene, Psaronicae, Cyeadeaceae, Grami- 
neae, Liliaceae, Typhaceae, Palımae, Cupres- 
sineae, Abietineae, 'Taxineae, Betulaceae, Cu- 
nliferae, Ulmaceae, Moraeae, Plataneae, Bal- 
samiflune, Salicineae, Laurineae, Aquilarineae, 
Aurantiaceae, Acerineae, Juglandene und bie 
Gartungen (incertae sedis) Petzholdia, Prit- 
cherdia, Withamia,Meyenites, Nicolia, Charpen- 
tiera, Piccolominites, Bronnites, Lilia, Brong- 
niartites, Fichtelites, Mohlites, Cottaites und 
Schleidenites, 

Holzapfel, Deter, Graf von, General im 
30jÄAhrıgen Kriege, 1585 im Naffauifchen geboren, 
ftand erit in den Dienften der Staot Bafel, warb 
dann für Venedig ein Regiment Deutſche u. jeich- 
nete ſich damit im mantuanifchen Kriege aus. Im 
3.1633 ging er in heſſen⸗kaſſelſche Dienfte, führte 
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ge heſſiſche Krups 
be bes Pandgrafen 
hen Fahnen. Zum 


bem Prinzen von Dranien eini 
pen zu unb trat nad dem Xo 
von Heilen unter bie Baiferli 
Grafen ernannt, gab er den bisher von ihm ges 
führten Namen elanberauf, warb in Böh- 
men Wrangel gegenübergeftellt und fiel in der 
Schlacht von Zusmarshaufen 1648, 

Holzartige Braunfohle (aud bitumins- 
fes 60 Ij, faferige Braunfoble, Surturs 
brand), eine Abänderung der Braunkohle, bat 


noch Holzgeſtalt und deutliche Holztertur, fo da 
manche Eier nod wie Holz bearbeitet — 2*— 
können. Sie iſt faft ſplitterig im Bruce, bolz= 


braun bis [hwärzlich, matt od. weni i 
Modinkationen derfelben find bie ———— 
Radelkohle (Lignitte bacillaire), eben fo die 
Papierfoh le (Blattfohle), aus dünnen, blättes 
rigen Schichten beftebend, und bie Stinftoble 
(Dyfodil), deren Blätter elaſtiſch biegfam find 
und beim Verbrennen einen höchſt unangenehmen 
Geruch verbreiten. 
Holzbauer, Ignaz, Tonkünftler, 1711 zu 
Wien geboren, war zum Rechtsgelehrten beftimmt, 
ftudirte aber heimlich Muſik, und zwar mit foldem 
Fleiße, daß er ſich bald ftarf genug fühlte, Sins 
fonien, Koncerte u. dgl. zu Pomponiren. Mit dem 
Grafen von Thurn, bei dem er Gekretärdienfte ges 
nommen batte, reifte er nach Laibach und von da 
mit einem wiener Arzte nady Venedig. Eine Fie— 
beifrankheit vereitelte feinen Plan, ſich bier in 
der Mufif auszubilden, und nöthigte ihn, wieber 
in feine Heimath zurückzukehren, wo er indeß von 
feinem Vater die Erlaubniß erhielt, ſich ganz der 
Muſik zu widmen. Kaum genefen, folgte er dem 
Rufe des Grafen von Rottal als Kapellmeifter 
nadı Mähren, wo er deſſen italienifcher Oper vors 
ftand. Um 1745 fam er nad Wien zurüd und 
ward als Mufitdireftor an dem daſigen Hofthea— 
ter angeftellt. Zwei Jahre fpäter ging er mit 
feiner Frau, einer geſchickten Sängerin, wieder 
nadı Itallen, nad Mailand, Venedig zc., wo fie 
drei Jahre verweilten und von wo fie 1750 einem 
Rufe nah Stuttgart folgten. Während Teines 
Aufenthaltes bier fomponirte er ausfchlieflich für 
bie Kirche und die Kammer, unter Anderem bie 
Dratorien „‚Isacco‘“ und „La Betulia liberata‘, 
21 Dieffen, 37 Moterten, Mifereren ꝛc. Im 93. 
1753 fomponirte er für das neuerbaute Hoftheater 
zu Schwesgingen das Schäferfpiel „I figlio delle 
selve“, das fo allgemeinen Beifall erbielt, daß 
H. in demfelben Jahre noch als Karellmeifter 
nad Mannheim berufen wurbe, wo er fein Amt 
mit ber Oper „Issipile‘‘ antrat. ‚Bier fomponirte 
er mehre Opern u. Singfpiele, darunter „„L’Isola 
disabitata“ und „Don Chisciotte*, Im 3. 1756 
machte er eine dritte Reife nach Italien und foms 
ponirte dann 1757 zu Zurin für das königliche 
Theater dieDper „‚Nitetti‘*, bie mit fo glängendem 
Erfolge aufgeführt wurde, daß er fogleich auch von 
Mailand aus den Auftrag erhielt, die Over „Ales- 
sandro nell’ Indie‘ für das dortige Theater zu 
tomponiren. Die vielen Aufträge, welde von 
nun an von italienifchen Theaterdireftionen an 
ihn ergingen, ſchlug er aus. ging nah Mannheim 
zurüd, tomponirte noch viele Orcheſterſachen, 1768 
die Oper „‚Ippolitto et Arricia‘‘, 1772 „Adriano 
in Syria“, dann wieder viele Kirchenſachen, nas 
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mentlich Meffen, Pfalmen, Motetten und italient- 
ſche Oratorien, 1776 feine erfte und einzige beut= 
fhe Oper „Günther von Schwarzburg“, bann 
wieder die Oper „La clemenza di Tito“, „Le 
nozze d’Adrianna e di Baco“ und „Tancred“ 
(1782) und daymwifchen aud das Melodram „Der 
Tod der Dido” und F zu Mannheim am 7. April 
1783 an einer Bruftentzündung. Außer feinen 
vielen Berufsgefhäften und den zahlreichen Kom: 
pofitionen (im Ganzen über 300 Werke, darumter 
allein 205 Sinfonien und Koncerte aller Art) 
wibmete er ſich dem Unterrichte. Mehre vortreffliche 
Künftler find aus feiner Schule hervorgegangen. 

olzbock, Infekt, |. Zecke. 

olzerde, die aus verfaultem Holz entitan= 
dene bumusreiche Erde. Sie wird in hohlen Bäu- 
men, in Wäldern, auf Holzſchlägen, auf Holz⸗ 
plägen, in Holzſchuppen zc. gefunden und dient, 
wenn bas Holz völlig verweſt it, zur iehung 
von Topfpflanzen und zärtlihen Gewaͤchſen, fo- 
wie überhaupt zur Düngung. 

Holzeſſenz (Essentia lignorum), durch Dige- 
ftion von Saflafras-, Guajakholz, Chinawurzel, 
Saffaparille und Sandelholz mit Weingeift bes 
reitet, galt fonft als biutreinigendes Mittel, ift 
aber jet faft nicht mehr in Gebrauch. j 

SHolzeffig (Holzſäure, Acidum pyroligno- 
sum),. die were faure Flüffigkeit, welche 
bei ber trodnen Deftillation bes Holzes mit 
übergeht und im Großen fabritmäßig bargeftellt 
wird. Sie enthält als Hauptbeftandrheile Waſ⸗—⸗ 
fer und Effigfäure und verdankt bauptfächlic 
der legteren ihre tehnifhe Benutzung; in ge: 
ringerer Menge enthält fie außerdem nod vers 
fchiedene andere durch die Zerfegung bes Holzes 
gebildete Produßte (f. unten). So wie fie, mit 
biefen Stoffen beladen, durch Deftillation des 
Holzes gewonnen wird, führt fie den Namen 
rober $.; durch nochmalige Deftillation ober 
durch andere Mittel in verfchiebenem Grabe ba= 
von befreit, wird fie gereinigter H. genannt. 
Die Darrftellung bes 9.8 befteht immer wefentlich 
darin, daß man ‚Holz in einem geeigneten Appa— 
rate bei Abfchluß ober bei unvolltommenem Zus 
tritt der Luft einer allmählig bis zum Glühen ge: 
fteigerten Hitze ausfest, daß man bie babei ent- 
weichenden, Bondenfirten Serfegungsprobußte, 9. 
und Theer, burd Abkühlung verdichtet und dann, 
nachdem beibe ſich in der Ruhe von einander ges 
fondert haben, ben 5. mehanifh vom Theer ab» 
ſcheidet. Die Ausführung einer folden Operation 
geſchieht in verfchiedener Weife, je nachdem bie 
Gewinnung ber flüchtigen Produßte, oder die Ge⸗ 
mwinnung ber zurüdbleibenden Holzkohle ber Zweck 
berfelben ift. Im lestern Fall, bei der eigentli= 
den Holzverfohlung, wohin namentlich die Ber: 
—— bes Holzes in Meilern und Haufen ge: 
hört, läßt man die flüchtigen Produkte oft ganz 
unbenußt entweichen, theils weil eine Bedingung 
ve ihrer reichliben Gewinnung, vollfommener 

usſchluß des Luftzutritts, nicht erfüllt ift, viels 
mehr es im Princip bes gewöhnlichen Verfahrens 
der Holzverfohlung legt, einen Theil ber flüfftgen 
Produßte zu Kohlenfäure und Waſſer zu verbrens 
nen und dadurch die Wärme zur Verkohlung bes 
noch unzerfegten Holzes zu erzeugen, theils weil 
Die Verdichtung und Auffammlung der unvers 
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brannt entweichenden Zerſetzungsprodukte prak⸗ 
tiſche Schwierigkeiten hat und leicht auf den Be— 
trieb ber Holzverkohlung und die Beſchaffenheit 
ber erzielten Koble in ungünftiger Weiſe einwirkt, 
theils auch, weil an mandyen Orten, wo bie Bers 
kohlung ausgeführt wird, H. und Theer nur ges 
ringe Verwendung finden und daher gar nicht 
oder nur zu geringen Preifen verwerthbar find. 
Wo die trodtene Deftillation bes Holzes fpeciell 
ur Gewinnung von 5. ausgeführt wird, fommt 
olgendes Verfahren zur Anwendung. Im ber 
Hauptſache befteht daffelbe immer darin, baß man 
das Holz in einer eifernen Retorte bie zum Glü: 
ben erbißt, die flüchtigen Produkte dur ein Rohr 
baraus ableitet und in einer Vorlage verbichtet. 
Da für ſolche Retorten, um auch ben Kern ber 
Bolzmaffe zum Glüben zu bringen, bei ber gerin= 
gen Wärmelettungsfähigkeit des Holzes nur ges 
ringe Dimenfionen zuläffig find, fo wirb die. Holzes 
kohle hierbei nur in geringerer Menge gewonnen, u. 
bierin, fowie in bem Umſtande, daß in bem Orte, 
wo bie Holzeffigfabriß ſich befindet, zu ergiebiger 
Benugung und Verwerthung der Holzkohle oft 
keine Gelegenheit ift, liegt es, daß diefelbe hierbei 
nur mehr als Nebenprobuft auftritt. Die Re— 
torten, welche in ben Fabriken zur Deftillation 
des Holzes benußt werben, find theils über ber 
Feuerung feft eingemauert, theils beweglich, d. h. 
fo angebracht, daß fie aus der Feuerung herausge⸗ 
hoben werden können. Bei erfterem ift man ges 
nötbigt, entwweber nach beenbdeter Operation jebes: 
mal bie Retorte ſammt ihrem Inhalte fo weit ſich 
abkühlen zu laſſen, daß die Koblen nicht mehr 
glimmen und ohne Gefahr des Verbrennens her- 
Gusgezogen werben Pönnen, ober einen vers 
fhließbaren Behälter ober ein anderes Mittel, 
wie Kohlenlöſche zc., bereit zu halten, um bie 
Koble glübend aus ben Retorten ziehen und fie, 
vor Luftzutritt gefhügt, erfalten Laffen zu Pönnen. 
Die beweglichen Retorten werben dagegen nadı 
beenbeter Deftillation aus ber Feuerung berauss 
gehoben, eine — mit Holz beſchickte wird an 
ihre Stelle gebracht und mit derſelben bie Deſtil⸗ 
lation fogleich fortgefest, fo daß die im Mauer: 
werk angefammelte Wärme nicht verloren gebt; 
bie erfte Retorte hat inzwifchen Zeit, fich abzufüh- 
len, worauf fie von den Kohlen entleert und wie: 
ber mit doh befegt wird, um bann nach aberma= 
liger Beendtgung ber Deftillation gegen bie zweite 
Retorte ausgetaufchbt zu werden ıc. Die Retors 
ten ber erfteren Art find theils aus gußeifernen 
latten zufammengefügte Käften, um welche der 
euerfanal fplralförmia berumläuft und von des 
ren oberem Ende feitwärts ein Rohr zum Kons 
benfator führt, theils, wie z. B. in manchen eng: 
liſchen Fabriken, gußeiferne Eylinder von 3—4%. 
Durchmeſſer und 6—8 F Ränge, bie nach Art der 
Gasretorten horizontal über einer Feuerung ein- 
gemauert find, fo daß bie Keuerluft fie frei um: 
pielen Pann. Die beweglichen Retorten, welche 
in $ranfreich und Deutfchland mehr in Anwen: 
dung find, find ſtehende Eylinder von z. B. 34%. 
Durchmeſſer und 6—8 #. Höhe und beftehen aus 
zufammengenietetem ftarfen Eifenblehb. Der 
Dfen, deſſen oberer Rand um 6—12 Zoll Höher 
liegt, als die obere Fläche der Retorte, wird wäh. 
rend der Operation mit einer eifernen Platte bes 
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deckt, woburd die aus ben Kandlen und bem 
ringförmigen Feuerraum austretende Feuerluft 
enötbigt wird, über der Retorte zufammenzus 
* und dieſelbe von oben zu erhitzen, worauf 
ie dann durch einen dicht unter dem obern Rande 
in der Ofenwand angebrachten Seitenkanal in die 
Eſſe entweicht. Zur Ableitung der erzeugten 
flüchtigen Produkte ift in die Seitenwand der Res 
torte dicht unter dem Dedel ein kurzes jeitwärts 
ehendes Rohr eingefest, weldhes durch einen ent= 
predenden Ausſchnitt der Ofenwand hindurch— 
eht. Bei beginnender Deftillation wird diefes 
Rohr durch eine über das Ende deſſelben gefcho- 
bene und in das Ende der Kühlröhre eingefegte 
BVorftoßröhre oder in anderer angemeffener Art 
mit dem Verdicdytungsapparat in Verbindung ges 
fegt: Letzterer hat in verſchiedenen Fabriken eine 
verfchiedene ——— Gewöhnlich geſchieht 
die Abkühlung durch kdaltes Waſſer, und ber 
Küblapparat befteht dann entweder in einem 
geraben ober fdhlangenförmigen Pupfernen Rohr, 
weldes innerhalb eines Kühlfaffes, eines mit Pal: 
tem Waſſer angefüllten Behälters, angebracht ift, 
oder er bat folgende Einrihtung: Das in einem 
Geftell aufgeftellte Kühlrohr, in welches die aus 
ber Retorte fommenden Dämpfe einftrömen, ift 
zidzadförmig gebogen und in den horizontalen 
oder wenig geneigten Theilen von weiteren gußs 
eifernen Eylindern oder Mänteln umgeben, in de= 
ren Enden es waflerbicht befeftigt it. Die ein 
zelnen Mäntel ſtehen durch Zwiſchenröhren mit 
einander in Verbindung, find mit altem Waſſer 
angefüllt und vertreten die Stelle bes Kühlfafles. 
Das warm gewordene Waſſer wird in ihnen nad 
Bedarf durch Paltes erfegt, weldyes durch ein Rohr 
von dem höher ftehenden Behälter aus in ben uns 
terften Mantel eintritt, während das erwärmte 
Waſſer durd ein Rohr nad dem oberften Mantel 
abfließt. Neben den Lonbdenfirbaren flüchtigen 
Produkten entwidelt ſich bei der Deſtillation des 
olzes eine beträchtliche Menge permanenter Gafe. 
iele beftehen im Anfange bauptfächlidy aus Koh⸗ 
lenfäure, welcher ſich alsbald ölbildendes Gag zu= 
gefellt; wenn die Hige ſtärker wird und dabei bie 
glühende Kohle auf die fich bildende Koblenfäure 
einwirkt und zugleich die Koblenwafferftoffverbins 
dungen fich durd die höhere Temperatur mehr 
und mehr zerfegen und wajlerftoffreiher werben, 
befteben ſie bauptfählihb aus Koblenorybgas, 
Sumpfgas und Wafferftoffgas. Mit diefen Ga= 
fen entweicht zugleidy ein gewiſſer Theil der Theers 
dämpfe, indem bie flüchtigſten Theile derfelben 
fib der Verdichtung entziehen und gasförmig mit 
fortgeben, andere im verdichteten Zuftande durch 
das Gas mit fortgeriffen werden und baflelbe 
rauchig und trübe machen. Das Gemifch diefer 
Stoffe würde, wenn man es in die Luft ausftrös 
men und unbenust entweichen laſſen wollte, nicht 
nur die Fabrik und ihre Umgebung durch feinen 
Geruch beläftigen, fondern es würde auch in den 
brennbaren Gemengtbeilen deffelben eine beträcht= 
liche Menge Brennftoff verloren gehen. Man bes 
folgt baber, von welcher Art auch ber Kühlappa— 
rat feyn mag, in ben Fabriken das Verfahren, 
biefe Gasarten und Dämpfe in die Feuerung uns 
ter bie Retorte zu leiten, wo fie zu Koblenfäure 
und Maffer, alfo zu geruchlofen Srodußten, vers 
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brennen und durch bie babei erzeugte Wärme in 
erbeblihem Maße zur Heizung ber Retorte beitras 
gen, fo daß in den fpäteren Perioden der Deftil- 
lation wenig oder gar fein Brennftoff mehr nach⸗ 
gelegt wird. Die Abkühlung berfelben in dem 
Dfen gefchieht durdy ein mit einem Dahn verfehe- 
nes Rohr, welches dicht über ber Stelle, wo bie 
kondenfirte Flüffigkeit aus dem Kühlrohr abfließt, 
von demfelben ausgeht. Damtt das Gasgemenge 
durdy diefes Rohr und nicht aus der Mündung des 
Küblrohre austrete, muß letztere innerhalb der ers 
ften Borlage fich beftändig unter dem Niveau der 
Flüſſigkeit befinden. Diefe Vorlage ſteht zu dies 
fem Zwecke durd ein höher liegendes Seitenrohr 
mit der zweiten Vorlage in Verbindung, fo daß 
die Flüſſigkelt nur durch diefes Seitenrohr ab— 
fließen Bann und deshalb in der erften Borlage 
ihr Niveau fonftant beibehält. Der Theer lagert 
fi) wegen feines größeren fpecififhen Gewichts 
du Boden und fammelt fich deshalb hauptſächlich 
n ber erften Borlage an, während ber H. mit ei= 
ner geringeren Menge noch darin ſchwimmenden 
Theers in die zweite Vorlage ——— Statt 
der hier angenommenen hölzernen Vorlagen hat 
man in größeren Fabriken zwei oder mehre in die 
Erde eingemauerte Ciſternen, von denen jede 
durch ein am obern Ende befindliches Rohr mit 
der nächſtfolgenden in Verbindung ſteht. Bei 
dieſer Anordnung ſammelt ſich der größte Theil 
bes Theers in der erſteren Ciſterne, während in 
ben folgenden nur nody eine geringere Menge da= 
von ſich abfegt, und der H., von mechaniſch darin 
ſchwimmendem Theer befreit, in die legte Eifterne 
übergeht, von welder aus er der weiteren Ber: 
wendung übergeben wird. Der Theer wird, wenn 
er ſich in ben Eifternen bis zu einer gewiſſen Höhe 
angefammelt bat, durch Pumpen, bie bis auf den 
Boden berfelben reichen, berausgefchafft. Beim 
Betrieb einer ſolchen Holzdeftillation läßt man 
zwedmäßig im Anfange die Retorte außer Ber: 
bindung mit dem Küblrobr, bis das in dem Holz 
enthaltene Wafler größtenteils verdampft und 
ausgetrieben ift und die Zerfegung des Holzes be= 
gonnen hat, was man an bem Gerud und ber 
ganzen Beichaffenheit der aus dem Retortenrohr 
austretenden Dämpfe erkennt. Mit dem Waffer: 
dampf ift bann auch ber größte Theil der in ber 
Retorte enthaltenen Luft ausgetrieben. Die Mer 
torte wird nun durch bie Vorftoßröhre mit dem 
Kühlrohr in Verbindung gefegt und die Deftillas . 
tion nimmt ihren Anfang ; die Deffnung des Rob: 
res, um die Gafe in den Ofen austreten und vers 
brennen zu laffen, darf indeß nicht eher geſchehen, 
bis man ficher ift, daß ber Apparat wenig oder 
ar Beine Luft mehr enthält, weil fonft die Ber- 
rennung fi in das Innere deſſelben fortpflan= 
zen und eine gefährlihe Exploſion veranlaffen 
könnte. Die Deftillation wird nun ohne Unters 
brechung fortgefegt, bis der Retorteninhalt zuleßt 
anz glübend ift und das Entweichen flüchtiger 

rodufte aufhört, was man 3. B. daran erkennt, 
daß an der Mündung des Rohres nur noch eine 
ſchwache Flamme fihtbar ift und das obere Ende 
des Kuͤhlrohres anfängt Palt zu werden. Sie 
dauert nah Schubarth, wenn die Retorte '/, De: 
caftere oder nahezu 1'/, Klafter Holz faßt, etwa 
8 Stunden, fo daß alfo in 24 Stunden 3 Deftils 
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lationen ausgeführt und 4'/, Klafter Holy ober 
ein Haufen abgetrieben werben fönnen. 

Die relativen Mengen der aus bem Holy 

entfteherden Produkte find bauptfüchlich von der 
Art des angewandten Holzes abhängig. Nach 
&tolge, welcher barüber viele Verfuche angeftellt 
bat, geben die verſchiedenen Hölzer, gleichen 
Trockenheitégrad vorausgefegt, bei der Deftilla: 
tion nicht fehr verfchiedene Mengen überbdeftillirte 
Flüffigkeit, aber diefe hat einen ſehr verfchiedenen 
Gehalt an Effigfäure. Die meifte und ftärkite 
&äure geben die harten Laubhölzer, namentlich 
Birken:, Buchen: und Eichenholz, die ſchwächſte 
dagegen die harzreihen Nadelhölzer. Werben 
die Hölzer zuvor mit verfchtedenen Rlüffigkeiten 
ausgelaugt und von Hary und anderen löslichen 
Stoffen befreit, fo geben fie ſämmtlich gleiche 
Mengen überbefitllirte Flüffigkeit, nämlih 15 
Loth von einem Pfund; aber diefe bat gleichwohl 
einen fehr verſchiedenen Säuregebalt. Das 
Stammpolz gibt auch im Allgemeinen eine ftär: 
kere Säure, als das Holz der jungen Zweige. 
Den Quantitäten von 8 und 55 Gran Bohlen: 
fauren Kali's auf 1 Unze H., welche die Extreme 
für das Sättigungsvermögen befjelben bilden, 
entfprechen beziehungsmweife 4,3 und 8,44 Proc. 
waljerfreie Effigfäure. Der Gehalt des rohen 
H.s an legterer wird demnach in der Regel zwi» 
fen dieſen Zahlen liegen, ober dba man meiit 
barte Hölzer anwendet und der Mangel fo volls 
ftändiger Austrocknung dadurch, daß man bas 
bygrofkopifche Waſſer des Holzes zu Anfang ber 
Deftillation größtentheils entweichen läßt, mehr 
ober weniger fompenfirt wird, der letztern Zabl 
näher fommen. Unter Borausfegung der letztern 
Zahl gibt 3. B. das Birkenholz bei der trodenen 
Dettillation 3,798 Proc. feines Gewichtes waſſer⸗ 
freie Eſſigſäure. Die Mengenverhältniffe der 
3erfegungsprobußte werben indeß nod bedingt 
durch den lanafamern oder rafıhern Gang ber 
Dettillation. Die Erfahrung bat in diefer Be: 
ziehung gelehrt, daß bie Menge der flüchtigen koh— 
lenſtoffhaltigen Produkte, alfo bes 5.8 und bes 
Theers, weit größer ift, wenn das Holz möglichft 
rafch den vollen Hitzgrad erhält, als wenn es 
langfam und allmäbltg zum Glüben gelangt: daß 
nämlich in dem letztern Kalle ber entweichende 
Waſſerſtoff und Sauerfioff weniger Kohlenftoff 
u flüchtigen Verbindungen disponiren, fondern 
n größerer Menge unter fib zu Waſſer zuſam— 
mentreten, baber denn auc die Menge ber rück⸗ 
ftändigen Kohle weit größer und für bie ‚Holz: 
verfohlung ein langfamer Gang ber Operation 
am angemeflenften ift. Nad vorhandenen Ans 
gaben gewinnt man im Großen, wenn das Holz 
auf befchriebene Art deftillirt wird, von 100 Etr. 
Holz (welches nicht näher bezeichnet int) 25°, Etr. 
Koblen, 59 Etr. oder 2400 Quart 5. von 1,027 
fpec. Gewicht und 9 Etr. Teer. 

Derrobe H. iſt eine dunkelbraune Mare Flüf: 
figkeit von fäuerlich theer- und raucdartigem Ges 
rud und entfprehendem Geſchmack. Er enthält 
außer Mailer, Efiigfäure, einer geringen Menge 
effigfauren Ummoniafs unb vielleiht noch ande⸗ 
ren aus bem Holy gebildeten fauren oder bafifchen 
Stoffen Holzgeift und eſſigſaures Methyloxyd, 
Pyrorantbin, bauptfählih aber, ald Materie, 


benen er feine charakteriſtiſche Beſchaffenheit vers 
dankt, eine gewiſſe Menge der eigentlichen Theer⸗ 
beftandtheile, nämlich —————— Brandharz, 
Brandextrakt und Brandöle. Einem biefer lee 
tern, dem Kreofot, weldes z. B. im H. aus Bus 
chenholz zu 1'/, Proc. enthalten feyn foll, vers 
dankt er bie Eigenfchaft, organifhe Stoffe zu 
fonferviren und in ausgezeihnetem Maße vor 
Fiulniß zu ſchützen. Beſtreicht man eingefalyes 
nes Fleifh mit einem mäßig ſtarken H. hängt 
biefes in die Luft und wiederholt biefet Beſtrei⸗ 
chen einige Male, fo bält fich dies Fleiſch Jahre 
lang und gibt dem auf gewöhnliche Weife geräu= 
cherten Rleifh nichts nah an Schmadhaftigkeit, 
befonders wenn man bad fo zubereitete vor dem 
Genuß mit warmem Waffer abwälht. Auch in 
der Mebicin, um von gewiffen Wunden, nament= 
lih Krebsfhäbden, die Adulniß abzuhalten, wird 
biefe Eigenſchaft des 5.8 benugt. Der bei weis 
tem größere Theil des H.s dient indeß, tbeils um 
verſchiedene effiafaure Salze, die in ber Fürberei 
u. Druderei u. beim Zeuchdrud in großer Menge 
verbraucht werden und dazu ſchon in mehr oder 
weniger unreinem Zuſtande brauchbar find, dar 
aus anzufertigen, theils zur Darftellung reiner 
oncentrirter Effigfäure oder effigfaurer Salze, 
ober endlih eines zum Gebraub an Speifen ge: 
eigneten Effigs, welche legtere Verwendung indeß 
wegen ber beträchtlichen, mit der gänzlichen Ent⸗ 
fernung ber brenzliden Stoffe verbundenen Kos 
ften nur in den Ländern, wo, wiez. B. in Groß: 
britannien, die Effigerzeugniß aus Alkohol wegen 
bober Steuer fehr Poftfpieltg wirb, mit oökonomi⸗ 
ſchem Bortbeil autzuführen ift. Die unreinen 
eifigfauren Salze, zu denen ber 5. verarbeitet 
wird, find hauptſaächlich efligfaures Eifenorybul 
und effigfaure Thonerde, weldye beide gewöhnlich 
nur im aufgelöften Zuftande angefertigt u. verkauft 
werben. Zu ihrer Bereitung wirb ber robe H. 
am beften vorher nochmals deftillirt und dadurch 
von dem größten Theil der brenzliden Stoffe 
befreit. Das effigfaure Eiſenoxydul entfteht 
dann dadurch, daß man Eifenfpäne, Nägel zc. 
in die Säure legt und damit in Berührung läßt, 
bis fie fi unter Wafferftoffentwidelung mit Eis 
fenorudul gefättiat bat. Das ungelöte Eifen 
fann von den Theerfioffen, welche ſich darauf 
niederſchlagen u. die Einwirkung der Säure vers 
hindern, durch Ausglühen wieder befreit werben, 
Die effigfaure Thonbeize wird tbeils in den Holz: 
eſſigfabriken ſelbſt, tbeils in ben Färbereien und 
Drirdereien bargeftellt. In ben erftern bereitet 
man zu diefem Zweck meiſt ein unreines eſſigſau⸗ 
res Dleioryd, oft auch effigfauren Kalk, welde 
Salze dann mit Alaun ober fchwefelfaurer Thon— 
erde niedergeſchlagen werden, worauf man bie Lö: 
fung von dem Bodenſatz defartirt. Das efligfaure 
Bleloryd wird durch Auflöfen von Bleiorud in 
einmal undeftillirtem H. bargeftellt, worauf man 
bie Flüffigkeit abbampft, bie fie, durch Bindung 
bes noch vorhandenen Waffers ale Kryſtallwaſſer, 
beim Erkalten zu einer fhwarzbraunen unfruftals 
liniſch ausſehenden u. theerartig riehenden Maffe 
erftarrt. Auch in reiner roftallifirter Form, als 
Bleizucker, wird biefes Salz in großer Menge 
aus H. dargeftellt; derfelbe muß indeß zu biefem 
Zweck ſchon ziemlih rein und von Brandöl bes 
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freit feyn, weil fonft das Salz nicht zum Kryſtal⸗ 
lifiren zu bringen ift, fondern nur ſchwammartige 

fflorescenzen bildet. Der effigfaure Kalk wird 
durch Sättigen des H.s mit Kalkhydrat ober 
Kreide bargeftellt und fällt deshalb verhältniß— 
mäßig rein aus, weil bei ber Sättigung ein großer 
Theil ber Theerbeftandtheile in Verbindung mit 
Kalk fich unlöslich ausſcheidet und entfernt wird, 
worauf man die Löfung, nachdem fie fich — 
hat, klar abzieht und, in ſofern ſie nicht mit Alaun 
gefällt werden ſoll, zur Trockne verdampft. In 
gewiſſen Fabriken wird aus dem ſo bereiteten 
Kalkſalz, nachdem es auf eiſernen Platten ganz 
ausgetrocknet worden, die Säure durch Zuſatz von 
mit ihrem gleichen Gewicht Waſſer verdünnter 
Schwefelſäure abdeſtillirt und in dieſem Zuſtande 
zur Darſtellung von kryſtalliſirtem Bleizucker ver: 
wendet. 

Unter den Mitteln, den H. weiter zu reinigen, 
iſt das einfachſte die Deſtillation, welche gewoͤhn⸗ 
lich aus einer kupfernen Deſtillirblaſe mit kupfer— 
nem Kühlapparat vorgenommen wird. Im An— 
fange gebt dabei eine durch Pyroxanthin gelb ges 
färbte Flüffigkeit (roher Holzſpiritus) über, welche 
aus Wafler, Holzgeift, Ar sans Metbyloryd, 
Xylit ze. befteht u. meift für fih genommen wird. 
Später wird das Deftillat immer reicher an Effig: 
fäure. Bei vorfichtiger langfamer Erhigung wer: 
den bie erften ”/, bes Deftillats vollkommen farb: 
los erhalten; darauf folgt Y/,, fehr ſtarke, aber 
. ober braun gefärbte Säure, der Rüdftand 

efteht aus Brandharz und Brandertraßt, welde 
[den theilweife verkohlt find. Die überdeftillirte 
arbloſe Säure hat noch einen fehr ftarken brenz- 
lihen Geruch und Gefhmad; an ber Luft färbt 
fie fib allmählig wieder gelb, indem die brenzlis 
den Stoffe fih orydiren und verändern. Eine 
ſolche gelb gewordene Säure wird durch nochma— 
lige Deftillation wieder farblos, hat aber ihren 
unangenehmen Gerud und Gefhmad in ziemlich 
unvermindertem Grabe beibehalten; durd bloße 
wieberholte Deftillation Bann der H. überhaupt 
nicht davon befreit werben. Die bekannten Mies 
thoden, bem 9. bie legten Antbeile der brenzlichen 
Stoffe zu entziehen, führen fämmtlich nur ſchwer 
und unvollftändig zum Ziel. Sie zerfallen in 
zwei Abtheilungen, je nadıdem die Reinigung des 
H.s ohne Sättigung mit einer Baſis gefchieht 
ober berfelbe in ein effigfaures Salz verwandelt 
und daraus durch eine härtere Säure die Effig- 
äure wieder abgefchieben wird. Zu ber erftern 

btheilung gehören bie von Stoltze gemachten 
Borfchläge, nach benen ber. H. zunächſt zurXrodne 
abdeftillirt und dann in dem Deftillat der Reft 
ber brenzliben Stoffe durch Behandlung mit ory: 
direnden Materien zerftört wird. Nad einer an 
bern, von Paſch angegebenen Methode wird der 
H. zuerft deftillirt und dabet zugleich, nach einem 
geheim gebaltenen Verfahren, von einem Theil 
feines Waſſers befreit. Dann filtrirt man ihn 
durch ein bumontiches Filter, welches mit gut aus⸗ 
geglübter, vor der Anwendung [don mit gereinigs 
tem Eſſig durchtraͤnkter Birkenholzkohle angefüllt 
ift. Der burdfiltrirte Effig, welder von brenz⸗ 
lihem Geruch noch nicht frei ift, wird hierauf mit 
etwas Knochenkohle, bie vorber mit Salſzſäure 
ausgezogen wurbe, behandelt und dann nochmals 
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filtrirt, worauf er im Weſentlichen rein feyn fol. 
Durd ein als Geheimniß bewahrtes Mittel wirb 
er indeß außerdem nod von einer Subftanz bes 
freit, durch welche hineingelegte Zwiebeln, Fleifch 
und andere Nahrungsmittel eine —— rothe 
und dann braune Farbe erhalten. Das in den 
Fabriken zur Gewinnung reiner Eſſigſäure aus 
H. gewöhnlich und in großem Maßſtabe anges 
wendete Verfahren gehört der zweiten Abtheilung 
an und wurde der Hauptſache nad von Mollerat 
werft angegeben. Es beftebt weſentlich darin, 
daß man aus dem H. zunädft durch Sättigung 
mit Kalk und Fällen der Löfung mit Glauberfalz 
efligfaures Natron Herftellt, baß man biefes Salz 
durch Krvftallifation reinigt und dann im trodes 
nen Zuftande fo weit erbigt, daß es felbft noch 
nicht zerfegt wird, bie beigemengten breniliden 
Stoffe aber verkohlt und dadurch unlöglich wers 
den, worauf man das reine Salz durch Auslaugen 
aus der Koble auszieht und daraus bie Effigfäure 
wieder ausſcheidet. Der H. wird zu dieſem Sroede 
theils mit, theils ohne vorausgegangene Deftilla= 
tion in einen großen Keffel oder Bebälter aebradht 
und in der Wärme und unter Umrübren mit Pohs 
lenfaurem Kalk oder Kalkhydrat gefättigt. Bel 
Anwendung von Bohlenfaurem Kalk werben bie 
legten Antheile der Säure durch Pinzufügung 
von Kalthydrat neutralifirt. Während ber Sät- 
tigung wird ein Theil der brenzlichen Stoffe in 
Verbindung mit Kalk ald braune Maſſe ausges 
fchieden, die fich zum Theil auf die Oberfläche bes 
gibt und abgefhöpft wird. Die neutralifirte Flüſ⸗ 
figkeit läßt man ruhig ſtehen, bis ſich der übers 
fhüffige Kalk abgefegt bat, zieht fie dann Mar ab 
und verdampft fe in einem SKeffel bis zu 51° ®. 
Sie wird hierauf mit einer koncentrirten Löfung 
von Glauberfalz in Waffer vermifht und damit 
tüchtig umgerührt, wobei f[hwefelfaurer Kalt als 
dicker Niederſchlag fi ausſcheidet und effiafaures 
Natron gelöft bleibt. Der durch Glauberfalz 
nicht zerfegbare Antheil des effigfauren Kalte 
dann zulest durd Soda zerfegt und dadurch bie 
ganze Effigfäure in Natronfalz übergeführt werz. 
den. Nahdem ber Gyps ſich möglihft ausge— 
ſchieden und fid vollftändig abgefegt hat, wird die 
Flüffigfeit Mar davon abgezogen, ber Bodenfag 
wieder mit etwas Waſſer angerührt und biefes 
nach dem Abfegen ebenfalls abgezogen und mit 
ber erftern Alüffigkeit vereinigt. Die ganze Lö⸗ 
fung von effigfaurem Natron wird hierauf in 
laden Pfannen abgedbampft, wobei fih nod 
Brandharz in großer Dienge auf der Oberfläche 
ausfcheidet, weldhes beftändig abgefhäumt wirb. 
Das Abdampfen wird, je nach der Jahreszeit, bis 
* dem fpec. Gewicht 1,225 ober 1,23 fortgefegt. 
ie Flüſſigkeit bleibt hierauf noch Purze Zeit in 
der Pfanne, damit ber burd das Verbampfen 
etwa ausgefhiedene Gyps fich abfegt, und wird 
bierauf in Fäffer abgerogen, in welchen das eſſig⸗ 
faure Natron innerbalb einiger Tage in großen, 
gut ausgebildeten, aber ſtark gefärbten Kryftallen 
anfhießt. Die Mutterlauge wirb wiederholt ab: 
gedbampft und dadurch noch mehr von bem kryſtal⸗ 
lifirten Salz gewonnen. Zuleßt bleibt eine Flüſ⸗ 
figfeit übrig, die feine Kryftalle mehr gibt und 
eine ſchwarzbrauue Farbe bat. Ste kann zur 
Zrodne abgebampft und ber Rüdftand burdy 
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Blüben in kohlenfaures Natron verwandelt und 
fo verwertbet werben. Die gewonnenen Kryftalle 
werben noch ein oder einige Male umkryſtalliſirt, 
bis fie für bie nachfolgende Operation, das Schmel: 
zen oder Röften, hinreichend rein erſcheinen. Diefe 
wird gewöhnlich in einem halbBugelförmigen eifer- 
nen Kefiel vorgenommen, welder oft jo groß ift, 
daß darin 1000 Pfund effigfaures Natron auf 
einmal behandelt werden fönnen. Das in ben er: 
wärmten Keilel eingetragene Salz ſchmilzt zus 
nächſt in feinem Kruftallmaffer, verliert dann 
dafielbe allmählig u. wird dabei wieder feft. Die 
Hihe wird nun nach und nadı verftärkt, wobei die 
brenzlihen Stoffe theils verflüchtigt, theils ver: 
kohlt oder durch den Sauerftoff der Luft orybdirt 
werden, bas effigfaure Natron aber fo viel als 
möglich unzerfegt bleiben fol. Um biefen Erfolg 
zu erreichen, muß bie Hitze nur langfam und alls 
mäblig und auch gegen das Ende der Operation 
nicht höher als auf etwa 260° gefteigert und bie 
Maſſe, die im Anfange feſt ift, Ipäter aber, durch 
das Schmelzen bes waflerfreien Salzes, wieder 
flüffig wird, dabei unausgefegt mit eifernen Res 
den umgerührt werden, damit alle ihre Theile 
möglihft gleihmäßig die Einwirkung ber Hitze 
erfahren und Fein Theil lange mit der heißen Kef: 
ſelwand in Berührung bleibt. Dies tft um fo 
mehr notbiwendig, als die Zerfegung, wenn fie 
erft einen Theil des Salzes ergriffen bat, mit 
Schnelligkeit um ſich greift und dann leicht die 
anze in Arbeit befindliche Portion zerftört. Ein 
iner Antheil des Salzes wird übrigens immer, 
auch bei richtig geleiteter Operation, zerfegt. Die 
Operation ift zu Ende, wenn das Salz rubig, wie 
Del, fließt und nicht mehr auffhäumt, was bei 
einer Quantität von 1000 Pfund nad etwa 24 
Stunden eintritt; man läßt es dann im Keſſel 
oder in Formen, in welche es in nod flüffigem 
Zuftande gegoflen wird, erfalten und erftarren, 
worauf es eine ſchwarze Maſſe bilder. Dieſe 
wird endlich mit heißem Waſſer ausgezogen, die 
Löfung durd Abfegen von der Kohle getrennt, 
zu weldem Iwed fie nicht über 15° 8. ftarf feyn 
darf, und dann wieder kryſtalliſiren gelaflen. 
Iſt das fo erhaltene Salz noch nicht hinreichend 
farblos und rein, fo wird es nochmals gefchmols 
zen, wieder aufgelöft und Pryftallifiren gelaflen. 
Das efligfaure Natron wird theils als ſolches 
in den Handel gebracht, theils zur fabritmäßigen 
Darfiellung der Effigfäure verwendet. Pets 
tere beftcht darin, daß man das Proftallifirte Sal, 
weldyes 6 Atome Waſſer enthält, mit 1 Atom ober 
36 Proc. feines Gewichts Schwefelfäure von 1,85 
fpec. Gewicht der Deftillation unterwirft, wodurch 
eine Saͤure erhalten wird, die auf 1 Atom wajlers 
freie Effigfäure 7 Atom Waffer oder in 100 Tb. 
44,7 Th. waflerfreie Säure (= 52,6 Th. Eſſig⸗ 
fäurehydrat) enthält. Nah Schubarth wird diefe 
Deftillation aus einer gußeifernen, 240 Quart 
fafienden Blafe mir Bupfernem Gelm und Kühl: 
rohr vorgenommen. In bie * werden 200 
Pfd. des Salzes geſchuͤttet, der Helm aufgefegt 
und lutirt, und dann durd; eine mit Stöpfel vers 
— Deffnung die nöthige Menge Schwefel: 
dure nad und nad in die Blafe eingegoffen, 
worauf Me Effigiäure abdeftillirt wird, Das in 
ber Blafe bleibende fhwefelfaure Natron wird 


Holzfeſt — Holzgallerte. 


mit Hülfe von Brecheiſen herausgebrochen. Die 
überbeftillirte Säure enthält etwas Kupfer aufs 
gelöft und wird daher, namentlidy die zu Speifen 
beftimmte, nod ein zweites Mal aus einer fupfere 
nen Blafe mit filbernem Helm und Kühlrohr ums 
beftillirt, wobei man zugleich das Deftillat por: 
tionweife auffangen und dadurd eine Säure von 
verſchiedener Stärke darftellen kann. Die fo ers 
baltene Effigfäure bat immer noch einen gewif- 
fen Nachgeſchmack umd einen unbedeutenden, je 
doch bemerflihen Geruch nach Brandöl, der fie 
indeß durd Behandlung mit einer — 
Menge Beinkohle ganz wegnehmen laͤßt, von 
welcher, wenn fie vorher mit Salzſäure ausgezo⸗ 
gen war, die Säure nur — zu werden 
braucht. Sie iſt dann, im gehörigen Maß mit 
Waſſer verdünnt, zu allen Zwecken, wozu Eſſig 
gebraucht wird, anwendbar, hat aber meiſt einen 
weniger angenehm und ſchärfer fauren Geſchmack, 
als ein durch Gährung gewonnener Effig von 
gleihem Säuregehalt, was darin feinen Grund 
bat, daß der legtere meift noch andere organifche 
Stoffe enthält, welche den fauren Geidhmad mil: 
ber madhen. Der aus dem H. bereitete Speiſe— 
eſſig wird daher, um ihn dem durch Gährung ge= 
mwonnenen ähnlicher zu machen, meift mit —B 
Stoffen, z. B. Eſſigaͤther oder Wein, vermiſcht u. 
ihm außerdem durch gebrannten Zucker eine gelb⸗ 
liche Farbe ertheilt. Statt des Natronſalzes wird 
auch oft der durch Sättigung des H.s mit Kalt 
u, Abdampfen zur Trodne bargeftellte efligfaure 
Kalk geröfter, um dabei in gleicher Art, wie bei 
jenem, die brenzlichen Stoffe zu zerftören. Der 
eifigfaure Kalk wird jedoch ſchon bei weit niebri: 
gerer Temperatur zerfegt, als das Natronfalz, u. 
die Zerftörung der brenzlichen Stoffe ift daher 
nicht zu erreihen, ohne zugleich einen beträdhtlis 
chen Theil deſſelben zu zerfegen, woburd der Bor: 
theil der größern Woplfeilheit des Kalkfalzes wie: 
ber aufgehoben wird, Er läßt fi indeß gewiß 
in ben Fällen mit Vortbeil anwenden, wo man 
nicht eine ganz reine Eifigfäure, fondern nur eine 
foldye, die zur Darftellung von Bleizuder und an: 
dern Salzen brauchbar tft, berftellen will, welcher 
un auch im Borbergebenden bereits berührt 
wurde, 

Holzfeſt, ein jüdiſches Volkéfeſt, das erft 
nad dem Eril entftanden und mehr ein Familien⸗ 
und Freubens, als religiöfes Felt gewefen zu feyn 
fheint. Es wurde wahrſcheinlich am 15. Juli 
gefeiert, nachdem die durds Loos den Kamilien 

ugetheilte Ablieferung des nötbigen ‚Holzes zum 
empel gefhehen war (Mebem. 10, 34). Ein 

Dpfer fand dabei nit Statt; denn das bei ben 

Zalmudiften vorfommende Holzopfer wurbe 

nicht an diefem Tage, fonbern fhon an ben vors 

bergehenden beftimmten Holzſammlungstagen von 

= Familien gebracht, welde Holz zu liefern 
tten. 

SHolzgallerte, eine pektinartige Subſtanz, 
weldye fich bei der Behandlung ber rohen Holz⸗ 
fafer mit Kalilauge auflöft. an erhält fie rein 
durch Fällen der kaliniſchen Flüſſigkeit mit Salz: 
fäure, Waſchen des Niedberfhlags mit Waſſer, 
wiederholtes Auflöfen in Alkali, Fällen mit 
Säure und Erihönfung mit Alkohol und Aetber. 
Sie vertheilt fih in Waſſer zu einer Gallert«, 
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Theil der aufgelöſten brenzlichen Stoffe als eine 
gelbbraune harzartige Maſſe nieder; zugleich zer— 
etzt er aber auch das eſſigſaure Methyloxyd, da= 
mit eſſigſauren Kalt und Methyloxydhydrat bil⸗ 
dend, welche Zerſeyung jedoch nur ſchwer und nur 
dadurch, daß man den Kalk längere Zeit und in 
der Wärme auf ben H. wirken läßt, einigermaßen 
vollftändig zu Stande kommt. Der Kalk wird 
im gelöfhbten Zuftande als pulveriges Hydrat 
angemwenbet, mit weldem man (nad Berzelius 8 
Mas Kalkhydrat auf 100 Maß H.) den H. unter 
öfterem Umſchütteln einige Zeit in Berührung 
läßt, worauf die Mifhung beftillirt und das über: 
gehende geiftige Deftillar als gereinigter H. aufs 
gefangen wird. Durch mwiederboltes Verfahren 
erhält man ben H. zulest als eine farblofe Flüſſig⸗ 
Peir, die fih aud ander Luft nicht mehr färbt 
und mit Waffer ſich obne Trübung mifchen läßt, 
gleibwohl aber durch ben Geruch meift noch einen 
Gebalt an brenzliben Delen zu erkennen gibt 
und außerdem eine gewiſſe Menge freies Ammo- 
niaf enthält. Bon ben brenzliden Delen fann 
man ihn befreien, indem man ihn in einen dumonts 
ſchen Filter durch gepulverte und qut ausgeglühte 
Birkenkohle filtrirt und dann mit einem fetten 
Dele ſchüttelt, welches den Reft der brenzliden 
Stoffe aufnimmt; das Ammoniak läßt fi 
am beften baburd entfernen, daß man ben 
H. mit einer geringen Menge einer Poncentrirten 
Alaunauflöfung vermifcbt, wobei ſchwefelſaures 
Ammoniak und Thonerdehydrat gebildet wird, 
welcdes bie legte Spur der brenzliden Stoffe 
mit nieberfchlägt, worauf bann durd Abbeftilliren 
ber H. möglidift rein erhalten wird. In bies 
fem Zuftande befteht er zwar hauptſächlich aus 
Methylorydhydrat, enthält aber immer noch eine 
gewifle Menge Waffer und mehr oder weniger 
von den aufgezählten geiftigen Flüffigkeiten, 
namentlich auch, trod ber wiederholten Behanb= 
lung mit Kalt, meift noch unzerfegtes efligfaures 
Methyloxvd, welches jedoch für feine Anwendung 
obne erheblichen Nachtheil it. Ueber bie Mittel, 
durch welbe das Methyloxydhydrat aus ihm 
im reinen Zuftande dargeftellt werben Bann, f. d. 
Der H. hat binfichrlich der Natur feiner Haupt⸗— 
beftandtheile, was feine Brennbarkeit, fein Aufs 
löfungsvermöaen ꝛc. betrifft, aroße Aehnlichkeit 
mit dem Alkohol und Bann daher für mande 
Zwecke biefen in der Anwendung erfegen. Man 
benust ihn deshalb zum Brennen als wärme: 
gebendes Material, wobei er jedoch rafcher vers 
dunftet und weniger Wärme gibt, ale ber Altos 
bol, weil er flüchtiger und an brennbaren Elemen⸗ 
ten relativ ärmer if. In Bermifhung mit ',, 
feines Bolumens Xerpentinöl, welches Gemiſch 
mit leuchtender Flamme brennt, kann er in alei: 
cher Art, wie es mit einem entfpredienden Altos 
holgemifb in den lüdersdorfſchen Lampen ge— 
ſchieht, zum Brennen als Beleudtungsmittel be= 
nust werden. Man verwendet ihn außerdem zur 
Tifchlervolitur und zu Harzfirnifien, wozu er 
jedoch ſchon ziemlich rein ſeyn muß und wobei 
feine rafchere Berdunftung ein Uebelſtand ift, 
ferner tn der Färberei zur Auflöfung des Alfannas 




















wird auch ebenfo aus ihrer Auflöfung in Alka⸗ 
lien durch Säuren gefällt, bat aber biefelbe Zu⸗ 
ſammenſetzung wie die Holzfaſer. 

Holsgeift (Holzfpiritus, Holzalkohoſ), 
theils ein Gemenge verfchiedener flüdhtiger Pro= 
dukte, welche durch Zerfegung des Holzes in ber 
Wärme gebildet werben, theils eines diefer Pros 
bufte, weldes ben Bauptbeftanbtheil jenes Ge⸗ 
menges ausmacht, im reinen Zuftande. Wenn 
das Holz, wie es im Großen zur Gewinnung des 
Holzeffigs (f. d.) geſchieht, ber trodenen Deftillas 
tion unterworfen wird, fo verdichten ſich die kon⸗ 
denfirbaren flüchtigen Probußte zu zwei Flüffig- 
Peiten, dem Holztheer und dem Holzeſſig. Das 
bei der Deftillation zuerft übergebende, aus den 
flühtigften Beimengungen des Holzeſſigs bes 
ftebenbe, geiftig und zugleich brenzlich riechende 
Dettillat bildet das, was man roben H. nentt. 
Es bat eine gelbe Farbe, bie von aufgelöftem 
Pyroxanthin und zugleih von brenzlichen Stof- 
fen berrührt und an ber Luft allmäblig dunkler 
wird, und ift ein Gemenge von manderlet ver: 
fhiedenen Sroffen, deren Natur zum Theil noch 
nicht genügend aufgellärt ift und bie auch in 
mwecfelnden Mengenverbältniifen darin vorzus 
kommen feinen. Die hauptſächlichſten Beſtand⸗ 
theile, welche man darin unterſchieden hat und 
hinſichtlich deren im Uebrigen auf die betreffen⸗ 
den Artikel verwieſen wird, find, außer Waſſer, 
E ure, welche jedoch in dem Falle, daß der 
Holzelfig vor der Deſtillation mit Kalk gefättigt 
wurbe, fehlt, und etwas Ammoniak, Metbyloryd: 
bydrat, effigfaures Methyloxyd, Aceton, Xylit, 
Deeifit, Pyroxanthin, brenzliche Dele u. a., und 
zwar find von diefen das Methyloxydhydrat und 
das efligfaure Methyloxyd diejenigen, welde ges 
wöhnlich in größter Menge vorzukommen ſcheinen 
und den H. hauptſächlich harakterifiren. Dieſe 
beiden, ſowie bie übrigen geiſtigriechenden Flüſſig⸗ 
keiten haben ein geringeres ſpecifiſches Gewicht, 
als Waſſer, man kann daher, um den Zeitpunkt, 
bis zu welchem das Deſtillat für ſich aufzufangen 
iſt, au beſtimmen, das Aräometer anwenden, mo: 
bei indeß zu bemerken iſt, daß durch das Waſſer, 
die Effigfäure und das eſſigſaure Ammoniak das 
fpectfiihe Gewicht vergrößert wird, und man da: 
ber erft — feftftellen muß, bet wel⸗ 
chem fpecififhen Gewicht das Deftillat noch hin⸗ 
reichend viel von ben geiftigen Flüſſigkeiten ent= 
hält, um es ale H. anfehen und verwenben zu 
tönnen. Nah Berzelius richtet man ſich bloß 
nad dem geiftigen Geruch und ber gelben Farbe 
des Deftillats und wedielt die Vorlage, wenn 
beide merklih abnehmen. Im Allgemeinen ges 
winnt man fo von 100 Thellen Holzeſſig 10— 15 
Theile roben H. Der robe H. ift wegen feines 
betraͤchtlichen Gehaltes an Waſſer, Effigfäure 
und brenzlichen Stoffen zu Anwendungen nicht 

eeignet, fondern muß dazu erſt von dieſen 

eimengungen einigermaßen befreit und feine 
eigentlich geiftige Maſſe in Poncentrirterer Form 
bargeftellt werden, in welhem Zuſtande man ibn 
dann gereinigten H. nennt. Das Mittel, 
welches —— gewöhnlich in Anwendung fommt, 
ift der Kalt. Diefer neutralifirt die Effigfäure | farbftoffs 2. Seine Benugung hat indef bie 
und ſchlaͤgt das Pyroranthin und einen großen | jegt Peine große Bedeutung erlangt, tbeils weil 
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er nur in geringeren Mengen producirt wird, 
theils weil er, weniaftens wenn er nicht gehörig 
ereinigt ift, den Alkohol nur unvolltommen er⸗ 
etzt, daher wohlfeiler feyn muß, wie diefer, dieſes 
aber mit den zu feiner Reinigung aufzuwenden⸗ 
ben Koften meift nidt verträglich ift. Im Enge 
land, wo wegen der hoben Steuer der Weingeift 
viel theurer ift, und die Holzdeſtillation auch zur 
Erzeugung von Eſſig in größerer Ausdehnung 
betrieben wird, wirb er jedoch gam allgemein 
ftatt des MWeingelftes angewendet. Der robe 9. 
{ft immer von einem flüchtigen ölartigen Stoffe 
(Golzgeiſtöl) begleitet, den man erhält, wenn 
man ben 5. mit Chlorkalcium fättigt und im 
Waſſerbade erbigt, wobei der H. größtentheils 
zurüdbleibt, das Del aber mit etwas H. über: 
geht. Erwärmt man das Deitillat, fo geht der 
anhängende H. nebft Waller zuerft über, dann 
folgt das Del; durch Schürteln mit Chlorkalcium 
wird es rein erhalten. Es it farblos, riecht 
aromatifch, färbt fih am ber Luft; die übrigen 
Eigenſchaften find noch zu ermitteln. Das Holy 
geitöl wurde früher mit Methol für identifch ge: 
halten, da es mit demfelben in feinen Eigenſchaf⸗ 
ten übereinftimmt. } 

Holsgerichte, f. Märkerfhaften. 

Holsgewächfe (HKolzpflanzen, Korftge: 
wädfe, forftpflanzen), allgemeine Bezeichs 
nung ber in die Forſtbotanik gehörigen Pflanzen. 

Holzgrün, ein harziger Karbitoff, welcher ih 
zuweilen in vermodertem Holz befinde. Man 
digerirt das in Fäulniß begriffene grün gefärbte 
Holz mit Aetzammoniak und ſchlägt die Solution 
mit einer verdünnten Säure nieder, Ein dunkel— 
grünes, luftbeftändtacd Pulver entwidelt in der 
Sitze, ohne zu [hmeljen, unter Zerfegung weiße, 
vanilleastig riechende Dämpfe, löft fih nicht in 
Mailer und Aether, aber etwas in Alfohol, mit 
arüner Karbe, leicht in Alfalien, auch ohne Zer⸗ 
fegung in Sılpeterfäure und Schwefelfäure. 

Holzgründung, die Zurichtung und Umlage 
des Holzes, auf welches gemalt werden foll. Bei 
der Waifers und Delmalerei beiteht” die H. in 
einem doppelten Ueberzug von Leim und geriebes 
ner Kreide, welcher, durch Shwamm und Bims: 
ftein forgfiltig gereinigt und geebnet, mit roth⸗ 
brauner $arbe überiogen wird; bei der Wıdhs: 
malerei wird das Bachs in doppelter Lage auf 
gefirchtes Holz aufgezogen. 

Holsbaufen, Mineralquelle in der preußifchen 
Rheinproviny, Kreis Rahden, hat nah Runge 
eine Temperatur von 8,50 R., ihr fpecifiiches Ge: 
wicht beträgt 1,0025. Der Kurorr erfreut fi 
eines nicht unbeträchtlichen Zuſpruchs von Kurs 
gäten. Benust wird die Mineralquelle in Form 
von Wafferbädern gegen allgemeine Schwäche, 
chroniſche rheumatiſche und gichtiſche Leiden, 
Lähmungen, Krankheiten des Uterinfyftems von 
Schwäche, Skropheln und Rhachitis. 

Holzkäfer, ſ. Borkenkäfer. 

Holzkreis, ſonſt der auf der Weſtſeite der 
Eibe gelegene Theil des Herzogthums Magdes 
burg, der einen Kreis bildete und 1791 131,000 
Einmw. batte, Jetzt ift er unter die Kreife u sea 
burg, Kalbe, Wanzleben, Wolmirftädt, Neus 
baldensleben und Gardelegen des preußtichen 
Regierungsbezirks Magdeburg vertheilt. 


Holzgerichte — Holzminden. 


—— ſ. v. a. Holzbau, ſ. Holz; vgl. 
nn ultur. 92 N 
Holzmann, aniel, beutfher Meifter: 
fänger, in ber erften Hälfte des 16. Jahrhunderts 
zu Augsburg geboren, lebte bafelbft und zu Wien 
und brachte die bekannten Kabeln des Biſchofs 
Cyrillus von Theſſalonich, die urfprünglich gries 
chiſch gefchrieben waren und fpäter unter dem 
Titel „Speculum sapientiae* lateiniſch bearbeitet 
wurden, wabhrfheinlih nad einer frühern deut⸗ 
{hen proſaiſchen Ueberfegung in Afüßige gereimte 
Jamben. Diefe zu ihrer Zeit jehr beliebte Um— 
bildung erſchien unter dem Titel: „Spiegel der 
natürlichen Wayß hait durch den — Cyrillum 
mit 95 Fabeln und ſchönen Gleichnuſſen beſchrie⸗ 
ben, in deutſche Reime gebracht durch D. H.“ 
(Augsburg 1571, neu bearbeitet in einer Aus⸗ 
wahl von A. G. Meißner, Leipzig 1762). 
M Karl Friedrich, Maler und Kupferftecher, 
geboren zu Dresden 1740, Sohn eines Stein— 
megen, war erft Acchiteßt und Bildhauer, dann 
Schüler Dietrichs in der Malerei. 5.6 Gemälde 
beftehen in mehr als 2000 Bildniſſen in Del und 
Aquarell und über 130 Blättern. Er erforfchte 
die Kunft, mit Holzſtöcken feine radirten Blätter 
u überdruden, nad Art des H. da Carpi und 
anetti. Bon H. erfchienen ferner Abdrüde in 
Helldunkel, nad verfhiedener Meifter Zeihnune 
en, 53 Blätter, die mit 2 bis 6 Platten geigudtt 
ind. Das größte und feltenfte feiner Blätter 
ftellt die jähfiihe Menagerie dar, nad einer 
Zeichnung des Oberftlieutenants Pfund, 
—58 ſ. Holy. 
oljme gummi (Gomme lignirode), nad 
Guibourt ein Produkt, welches man beſonders 
im indifhen Gummi und Senegalgummi findet. 
Es befteht aus zernagtem Holze und einem, dem 
arabifchen äbnlihen Gummi. Man unteriheidet 
zwei Sorten, Die eine wird bezeichnend H. vom 
Senegal genannt und ift bisweilen gelblich, 
gewöhnlih aber dunkelbraun und ſchwärzlich, 
bat ein mattes Anſehen und durch das Holz, das 
fie einſchließt, deutlihe Raubigkeiten. Um bie 
Urfache diefer Miſchung von zernagtem Holze 
und Gummi zu entbeden, bat Guibourt viele 
Stüde unterfuht und endlich gefunden, daß die 
meiften großen Stüde eine eiförmige Höhlung 
enthalten, welche der Laroe eines Inſekts zum 
Aufenthalte dient. Er ift der Meinung, daß 
das Infekt diefe kittähnliche Maſſe felbit bereite, 
Indifhes H. wird eine —— genannt, 
welche das Auſehen des gemeinen Terpentins 
bat, aber meift röthlich it. An das Wafler, wo⸗ 
mit man fie behandelt, gibt fie ein völlig lösbares 
Gummi ab und fegt zugleih eine gelblichweiße, 
fehr leihte Maife von zernagtem Holze ab. Es 
ift dieſes H. fehr hart, bricht ſchwer, wird zwifchen 
ben Zähnen zähe und bat einen ſcharfen, etwas 
unangenehmen Gefhmad. Im Innern folder 
Maſſen bemerkt man auch einige eiförmige und 
andere kleinere gewundene Höhlungen, wodurch 
fie ſich galeichfalls als Produkt und Aufenthalt 
von Inſekten zu erkennen geben. Biswellen 
Bommen folhe Maflen unter dem Namen indi⸗ 
ſches Bbdellium im Handel vor, In ihnen 
findet man befonders Baſſoragummi. 
Holzminden, Kreispauptjtadt im Herzogthum 





Holzoͤl — Holztheer. 


Braunſchweig, am rechten Ufer der Weſer, welche 
bier die de empfängt, und am Sollingwalbd, 
bateine beſchule und ein Gymnafium u. 


4000 Einmw., welche Tabaks⸗, Eifen=, Stahl: und 
andbereKurgmaarenfabritation, auch Eifengießerei 
und Bammerwerke, fowie bedeutende Leinwand 
weberei und lebhaften Handel mit den Produßten 
ihrer Induftrie betreiben. Auch werben bier in 
befondern Schleifmühlen die Sollinger Sandfteine 
zu Platten gefhliffen oder zu Quadern uns Or⸗ 
namenten verarbeitet. Die Stadt gehörte früher 
den Herren von Holtesminne, die erft im 14. Jahrh. 
ausftarben, nachdem die Stadt fchon aegen Ende 
bes 12. Jahrh. an die Grafen von Eberftein und 
1410 an Braunfchweig gefommen war. 

Holzöl, das Del, welches bei der Holzeffige 
und Theerbereitung zuerft übergeht und durch 
Rektifitation erhalten werden kann. Seine Be: 
ſchaffenheit ift fehr wechſelnd nad der Art des 
Holzes, woraus es gewonnen wird, ba bei barz= 
reihen Hölyern Terpentinöl in Menge darin ent: 
halten ift, bei andern bie Zerfegungsprodußte 
ihrer eigenthümlichen Beitanbtheile. Es enthält 
Eupion, Paraffin und Kreofot, ift frifch rektifi— 
eirt gelblich, ſtark riebend und bräunt ſich bald 
an ber Luft; im Holzeſſig ift es in der Effigfäure 
gelöft vorbanben, , 

Holzring, f. Holy 

—— Hrn (Holzriefe), hölzerner ober 
auch gußeiſerner, balbrunder, 2'/, — 3 F. weiter, 
1, —2 8%. tiefer Kanal, oft aus nur eine Aus: 
höhlung bes Bodens an einem fteilen Bergabhang, 
worin das Holz den Berg hinunter gerutfcht wird. 

olsfammlung, ein vorzügliches Hülfsmit: 
tel für den Korftbotaniter zur Kenntniß ber vers 
ſchiedenen Holzarten, Die Hölzer werben in 
Purze Klögchen gefägt und in 4 oder nach Bes 
fhaffenbeit der Stärke in mehre Theile fo gefpal= 
ten, daß die äußere Rinde, die Sıftbaut, der 
Splint, das reife Holz und der Kern zu feben 
find. Die eine Seite wird gehobelt und polirt, 
bie andere aber, um bie Faſern und ihre Strußtur 
befto beſſer erkennen zu Pönnen, unbearbeitet ge= 
laſſen. Ebenfo wird bie eine horizontale Fläche 
polirt, um die Holzringe defto beffer zu fehen, bie 
andere aber bleibt rob, wie fiedie Säge gemacht hat. 
Aufeine ſchickliche Stelle wird der Name mit der 
Nummer für den Katalog gefchrieben. Haben bie 
HolzPlögchen die Geftalt von eingebundenen Bit: 
dern, fo heißt eine folhe Sammlung wohl auch 
eine Holzbibltothek. Der Rüden enthält die 
Rinde, die beiden Dedel und bie Schnitrfeite 
bie verſchiedenen Holymaffen; inmwendig liegen 
Blüthen, Blätter, Knospen, Zweige, Früchte 
und Samen getrodnet. 

SHolsfchneidefunft. f. Zylograpbie. 
Boliſchwamm, ſ. Holz. 

Holiſchwefelſäure (ranz. Acide vegeto- 
sulfurique), nach Braconnot eine aus der Pflan⸗ 
zenfafer dur Behandlung mit Schwefelfiure 
entitandene gepaarte Säure. Um fie zu erhalten, 
wird Pflanzenfafer, 3. B. leinene Rumpen oder 
Sägefpäne, unter möglichfter Vermeidung bes 
Erhitzens mit Poncentrirter Schwefelfäure zu— 
fammen gerieben, bis ſich Alles zu einer gleich⸗ 
förmigen Maile gelöt bat. Diefe Maffe wird 
dann mit einer größeren Menge Waſſer gemifcht 
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und die Mifhung mit Fohlenfaurem Bleioxyd 
oder kohlenſaurem Baryt gefättigt, wobet bie im 
Ueberfchuß augefegte Schwefelfäure abgefdyieben 
wird, Die filtrirte Flüffigfeit, welche neben einer 
gewiſſen Menge Dertrin und Zucker H. in Vers 
bindung mit Bleloryd oder Bargt enthält, wird 
von biefen Bafen durch Schwefelwaflerftoff oder 
in rihtigem Verhältniß zugefegte Schwefelfäure 
befreit, dann in gelinder Wärme zur Syrups— 
konſiſtenz abgedampft und hierauf mit Alkohol 
behandelt, welcher das Dertrin abſcheidet und bie 
H. nebft dem Zucker auflöft. Der Alkohol wird 
wieder abgedampft u. der zurüdbleibende Syrup 
mit Aether gefhüttelt, welcher die Säure, mit 
Zurüdlaffung des Zuders, auflöfl. Dur Bers 
dunften ber etwas gelb gefärbten Aetherlöſung 
erhält man die 5. als eine ſyrupartige, nicht 
Proftallifirbare Mafle, welche aus der Luft Feuch⸗ 
tigkeit anzieht, einen fehr fauren Geſchmack beſitzt 
und die Zähne ftarf angreift. In der Wärme 
wird fie fehr leicht zerfegt; ſchon bei einer noch 
nicht ganz 100° erreichenden Temperatur wird fie 
ſchwarz und enthält dann freie Schwefelfäure, 
fo daß fie durch Barytſalze gefällt wird. Ueber 
100° wird fie unter ftarter Entwidelung von 
ſchwefeliger Säure gänzlich zerftört. Sie aibt 
mit Baryt und Bleioryd und überhaupt mit allen 
Bafen leicht löslihe Salze, welde zu gummi» 
artigen Maffen eintrodnen und bei ber trodenen 
Deftillation unter reihliher Entiwidelung von 
fchwefeliger Säure ein mit Kohle gemengtes 
fhmwefelfaures Salz zurüdlaffen. 

Holztheer (lat. Pix liquida, franz. Goudron 
de bois, engl. Tar), die die Flüfiigkeit, welche 
man bei der trodenen Deftillation bes Holzes ers 
hält. Außer der bisweilen bei der Berfohlung 
des Holzes in Meilern und namentlich bei der in 
Haufen Statt findenden Gewinnung von Holzeſſig 
und H. (f. Holzeffig und Kohle) betreibt man 
an manchen Orten auch die Theergewinnung als 
Hauptfabrifation in foaenannten Pech⸗ od. Theer⸗ 
öfen. Man füllt den Ofen von unten und oben 
mit möglichſt harzreichen Holzabfällen, vermauert 
die Einſatzöffnungen und zünder das Brennmates 
rial zwifhen Ofen und Mantel an. Die erfte 
Einwirkung ber Hige bewirkt das Abfließen eines 
fauren Waſſers, gemengt mit ausgebratenem Ter= 
pentinöl und Harz; legtere ſchwimmen als gelbe 
weiche Maſſe oben auf u. werden weißer Theer 
genannt. Bei weiter fchreitender Wirkung der 
Hide werben bie Produkte dunkler und züher, zus 
legt faſt ſhwarz. Mean gewinnt 10—12 Procent 
des Gewichts bes Holzes an Theer. Durch Des 
ftillation des weißen Theers erhält man ein mit 
etwas bremlibem Del gemilhtes und Kienöl 
genanntes Terpentinöl; der Rüdftand tft, wenn 
die Deftillation nicht zu weit getrieben wird, 
weißes Pech. Deftillirt man ben ſchwarzen 
Theer mit Wafler, fo bekommt man das Pechöl, 
ein Gemifh von Terpentinöl mit viel Brandöl 
und Brandharz, mas durch Rektifikation farblos 
erhalten werden kann. Durch das Einkochen des 
Theers in eiſernen Gefäßen, wobei ein großer 
Theil der flüffigen Dele verjagt wird, geminnt 
man das ſchwärze oder Schiffspedh. Man 


gebraucht den H. als Wagenſchmiere, um Holz 
vor Luft und Feuchtigkeit zu fhügen, zum Theeren 
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der Schiffe, der Taue, des wailerbichten Segel⸗ 
tuches, zum Xrodenlegen feuchter Mauern ꝛc.; 
mit etwa feinem breitahen Gewicht Ziegelmehl 
gemengt als Brunnenmaderfitt. Die flüfflgeren, 
durch einmalige Deftillatton zu erhaltenden Dele 
Pönnen vortheilhaft zur Leuchtgasfabrikation vers 
mwenbet werden. In Rußland gewinnt man aus 
Sirkenholz Theer, Deggut oder Doggert ges 
nannt, welder fehr flüffig it und zum Einſchmie⸗ 
ren bes Juftenleders verwendet wird. : 
SHolztranf (Decoctum lignorum), ſchweiß⸗ 
und harntreibendes Mittel, meift in chroniſchen 
Haut: und Brufttranfheiten zur Unterftügung an: 
derer Mittel verordnet, das aus einem Abfud von 
Guajakholz nebſt Zufag verfhiedener Wurzeln 
(nad ber preußifhen Pharmakopoe von Kletten, 
Seifen u. Süßhelywurzel) mit Waſſer bereitet wird. 
Holzwaaren, Gerätbe u. Gefäße, Zierrathen 
und Spielſachen von ‚Holz, die größtentheils oder 
allein von Holz verfertigt find; dazu gehören von 
den Wirthſchaftsgeräthen: Schaufeln, Mulden, 
Badtröge, Gelten, Näpfe, Fäfler, Kaften, Laden, 
Schüfeln, Xeller, Löffel 2c., fowie Geigen, 
Trommeln, Trompeten, Pfeifen und ähnliches 
Spielzeug der Kinder, theils in natürlicher Farbe, 
tbeils gemalt. Berühmt find befonders die berdy: 
tesgabener (Gröben), die nürnberger u. fonneber= 
er Holz⸗ und Spielmaaren; aud im ſächſiſchen 
Erpgebir e, in Neuftadt an der Heide, in Fürth 
und in Tyrol werden dergleichen gefertigt. Die 
berchtesgadenerWaaren find beſonders gedrechfelte 
Puppen. Dofen, Löffel, Eimer, Kaften, Schade 
teln, Pfeifen, Büchfen, Fingerhüte, Falzbeine, 
Zahuſtocher, Marten, Käftchen, Knöpfe, kuͤnſtliche 
Augen, Obren u. dergl. Auf den Walpdörfern 
werden biefe H. verfertigt und nad allen Gegen 
den verführt. Die Leute, welche mit den H. han: 
dein, beißen Holzhändler. Der Handelszwei 
tft bedeutend, fowohl auf den verſchiedenen Meſ⸗ 
fen, als auch durch Ausfuhr nad Stalien, Spanien, 
Amerika und Indien über Holland u. Hamburg- 
Holzweibchen, weiblide Dämonen, welche 
fih in Gehölz und Gebüſch aufhalten und febr 
nedender, poſſenhafter Natur feyn, doch niemals 
eigentlich Böfes thun ſollen. Es ift vor ihnen 
der gute ehrliche Menſch ſtets ſicher; nur ber 
Scheim, ber Böfewicht wird oft auf harte Weife 
von ihnen gefboren. Wenn bie Berge leichte 
ee a jagt das Bolt: die H. 
ochen fich Kaffee. i 
e Holzwurm,f.v.a. gemeinerBorkenkäfer (f.b.). 
Holzy (Holtfhy, durch bie alten Ehroniften 
verwandelt in Aleis, Alces und Altſchis), 
Bögen der Wenden und Slaven, in der Geftalt 
zwelet Brüder bargeftellt. Es ſcheint befonders 
das Riefengebirge der Sig ihrer Verehrung ges 
wefen zu feyn; der Priefter, welcher fie bediente, 
mohnte in einem heiligen Haine, der auc zugleich 
die Wohnung der Götter felbft war. Bon den 
Römern (Tacitus) ftammt die Nachricht her, daß 
diefe Alces Eaftor und Pollur waren, fowie die 
andere, daß deren Priefter in Weiberkleidern gin- 
gen, weldes wohl nur dem Römer fo vortommen 
fonnte, der das lange, ganz bedeckende Gewand 
allein bei den Frauen Pannte. , 
Soma, in Indien das Opfer, mit weldem je- 
des andere, größere, eigentlich jede religiöfe Feier: 


Holztrant — Homberg. 








lichkeit begonnen wird; es ift bem erften Gotte, 
bem bes Feuers, Agni, geweiht und muß darum 
vor allen andern verrichtet werden, weil bas Feuer 
der Pebensbebürfntiie —— iſt, wie denn 
auch von jedem Brahmanen täglich dem Agni ein 
Bleines Opfer gebradyt wird. H. —— Ha⸗ 
mom, weil alle dabei gebrauchten Gebete mit ber 
Sylbe Ham beginnen und mit Om aufhören) ges 
bört auch nicht zu den großen, wohl aber zu den 
wichtigen und notbwendigen Opfern; es wird 
durch Anzünden von Holz und Berbrennen von 
Kokosöl, Butter und allerlei Wohlgerücen, unter 
Abfingung gewiſſer Gebete, beganaen. 

Homai, Tochter bes Ardſchir Bahaman, bes 
ſechſten Königs aus der Familie der Kalaniden, 
von biefem felbft Miutter des Darab, den fie jedoch 
in einem Käftchen, mit Ebelfteinen reich beladen, 
ausfeste, um das Reich, deſſen Erbin fie war, zu 
bebalten, da es fonft fogleib an diefen Sohn ae= 
fallen wäre. Ihr wird die Erbauung des Palas 
ftes der taufend Säulen (Tſchil Minar) zu Pers 
fepolis zugefchrieben ; auch foll fie die Stadt Sem⸗ 
rem (Seniramis) gegründet haben, daher man 
fie für identifch mit diefer ng bält. 

Homann, SobannBaptift, verbienftvoller 
Geograpb und Begründer des nad) feinem Namen 
benannten Landkartenverlags zu Nürnberg, ben 
20. März 1663 zu Kamlach im babifdyen Oberbo: 
naufreife geboren, befuchte, von feinen eltern 
für das Klofter beftimmt, die Jeſuitenſchule zu 
Mindelheim, entflob aber nad Nürnberg, wo er 


zur proteftantifhen Kirche übertrat und 1687 No⸗ 


tar wurde. In feinen Mußeftunden befdäftigte 
er fi mit Kupfer» und Landkarteuſtecherei und 
brachte e# darin zu einer großen Vollkommenheit. 
Der Beifall, den feine Arbeiten fanden, veranlaßte 
ibn, 1702 einen förmlihen Landkartenhandel ans 
zulegen. Er lieferte nach u. nad gegen 200 Karten, 
darunter ben großen Atlas über bie ganze Welt in 
126 Blättern (1716) und ben „Atlas methodicus“ 
in 18 Blättern (1719), die ſich ſowohl durch Brauche 
barkeit u. Genauigkeit, als durch Wohlfeilheit aus⸗ 
zeichneten, u. daneben noch Peine Armillarfpbären, 
Zafhengloben, fünftlibe Uhren und andere mes 
chaniſche Kunſtwerke. Die föniglibe Gefellfchaft 
ber Wiſſenſchaften Pr Berlin erwählte ihn 1715 zu 
ihrem Mitgliede, Kaifer Karl VL. ſandte ihm eine 

oldene Ehrenkette und ernannte ihn zu feinem 

eograpben; Peter ber Große beftellte ihn 1722 
zu feinem Agenten. Er + den 1. Auli 1724. Sein 
Sohn, Iobann Ehriftian, 1703 zu Nürnberg 
geboren, feste das Gefhäft feines Waters fort, 
+ aber ſchon 1730. ®r harte feine Univerfitätes 
freunde Job. Mid. Kranz (F 1761) und Job. 
Jak. Ebersberger zu Erben eingeſetzt; ſpäter 
kam das Geſchaͤft an Georg Peter Monatb und 
dann an Ehriftopb Franz Fembo. 

Homberg, Stadt in der Purbeffifhen Provinz 
Niederbeflen, an der Efie, hat ein Schullehrers 
feminar, eine Glodengießerei, Papier und Walk 
müble,Mefferfabrit, ein Spital, — 2 
wer? und 3820 Einw. H.s Urfprung iſt alt; 1 
gehörte es ben Pandgrafen von Thüringen, 1636 
belagerten e8 bie Kaiferlichen, weldye es 1640 ver: 
brannten. 

Homberg, Wilhelm, Chemiker, 1652 zu Bas 
tavta, wo fein aus Queblinburg gebürtiger Vater 
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beim Arſenal angeſtellt war, geboren, kehrte mit 
feiner Familie nach Amſterdam zurück, ward Jus 
riſt und 1674 Adyokat zu Magdeburg, ſtudirte 
dann noch Medicin und befchäftigte ſich befouders 
mit Chemie. Später ließ er ſich zu Paris nieder, 
ward Leibarzt des Herzogs von Drleans und + 
1815. Seine zahlreihen Abhandlungen find in 
ver „Histoire de !’Acade&mie roy. des sciences“ 
(Paris 163S3—1711) niedergelegt. H. zeigte unter 
Anderm die Darftellung des Pyrophors und die 
Scheidung der Borarfäure (Sal sedativum Hom- 
bergi) aus dem Borar (ſ. d.). 

Homburg, 1) (H. vor der Höhe), Refis 
denzisadt der Lanografihaft Heſſen⸗zHomburg, 
Hauptort der Herrihaft H. und Sig der ober» 
ftien Landesbehörden, iſt regelmäßig und gut 
gebaut u. hat 5000 Einw,, die anjebnliche Fa: 
driten in Saffanlever, Strumpfwauıren und 
Stridgarn, in Hüten und Tabak unterhalten. 
Nädit dem auf einer Anhöhe liegenden Reſidenz⸗ 
ſchloſſe, das jeit 1630 erbaut und 1835 bedeutend 
erweitert und verfhönert wurde und eine merk: 
würdige Sammlung von römifhen und andern 
Aiterthümern enthält, ift die proteftantifhe Stadt⸗ 
fire das anſehnlichſte Gebäude. Die chemals 
franzöfifd:reformirte Kirche ift zur Batholifchen 
Stadtkirche eingerichtet worden. Außerdem but 
H. eine Synagoge, eine allgemeine Bürgerfchule, 
eine frädtıfche Bibliothek, die 1841 von dem Stadt⸗ 
ratb Hamel gejtiftet wırrde, ein Waifen: u. Ber: 
forgungshaus, eine Kleinkinderbewahranitalt, ei: 
nen Sruuenverein und ein beiliges Grab, das 
1825 von Gelnyaufen auf den hieſigen reformir= 
ten Kırdıhof verlegt wurde. Die Stadt liegt 2 
Meilen von Frankfurt a. M., mit diefem durch 
die‘ Eıfenbahn verbunden. Die im der Nähe 
von H. entfpringenden Mineralquellen find 
zwar jchon lange bekannt, aber erft in der neuern 
Zeit als Hellquellen benugt worden ; gegenwärtig 
haben fie einen folhen Ruf erlangt, vaß man fie 
wohl mit unter bie berühmteſten ın Deutfchland 

len darf. Ste gehören zu der Klajje der Koch— 
alzquellen und zeichnen fi außer ihrem großen 
Gehalt an Eplornatrium durch ihren Reichthum 
an Koblenjäure aus. Der Kurbrunnen it am 
weiteiten von der Stadı H. entfernt. Sein Waf: 
fer ift hell und Elar, in ſtets wallender Bewegung 
von der Menge Gasblafen, die auffteigen, von 
einem pridelndsftehenden Geruch, einem ſalzig⸗ 
bitteren, fpäter eifenhaften Geſchmack; jeine Tem⸗ 
peratur, zu verfchteoenen Jahreszeiten unterfucht, 
beträgt 8,50” R., der Abfluß des Mineralwaſſers 
in 24 Stunden 5800 Maß. Verſendet wird ders 
felbe in Flaſchen und Krügen. Die Soole zur 
Bereitung der Bäder wird aus zwei Brunnen 
genommen, welche von fait gleiher Stärke find; 
das Waſſer ijt gelblich trube, von einem unanges 
nehmen Gefhmade. Der Sauerbrunnen, ent: 
dedt 1809, bat kryſtallhelles, perlendes Waſſer 
von einem angenehmen füuerlih=falzigen Ges 
ſchmacke, das freivon Eifen ig und von den Be⸗ 
wohnern der Gegend als erfriſchendes Getränk 
benugt wird, Getrunken wirkt ver Kurbrunnen 
analog ähnlichen eifenhaltigen, an Koblenfäure 
reihen Kochſalzquellen, die Seßrerionen und Er= 
kremen kraͤftig bethätigend, vorzüglid die ber 
Schleimhäute, der Leber, des Uterinſyſtems, der 


enwerkzeuge, alterirend, fchleimauflöfend, abs 
iprend, diuretiih, die Meforption beförbernd. 
Als Bad wird der Badebrunnen in allen 
den Krankheiten gerühmt, in weldhen Soolbäder 
indieirt find, namentlich bei Sfropheln, hart: 
nädigen Dautausfhlägen, rbeumatifhen und 
gihrifben Leiden. Das Bad H. gehörte vor 
1842 zu den unbedeutenditen des Kaunus, wurde 
früher Baum genannt und befaß nicht einen ein: 
zigen der natürlihen Anziehungspunkte, welche 
Baden, Wiesbaden, Ems und andere für ſich gels 
tend machen fonnten. Mit der Finanzlage des 
Landgrafen bekannt, bilveten zwei franzöfifche 
Juden, die Bruder kouis und Frangois Blanc, 
eine anonyme Gefelfhaft auf Aktien und leg: 
ten ber landgräflihen Regierung 1842 einen 
Bertrag vor, welcher die Spielbank geradezu 
als eine dauernde, regelmäßige Staatsanftalt ſank⸗ 
tıonırte. Als Pacht wurden 30,000 Gulden jührs 
lich ftipulirt, außerdem 10,000 Gulden für Ber: 
ſchönerungen, fowie die Herſtellung vorgefhriebe: 
ner Bauten. Um das bisher unbefannte Bad in 
Aufnahme zu bringen, machte die Geſellſchaft die 
äußerten Anftrengungen. Berühmte Aerzte 
Englands u, Frankreichs wurden für anſehnliche 
Honorare gewonnen, lobpreijende Artikel und 
Brojchüren über die Heilkraft des homburger 
Waſſers zu fchreiben, und auf den Dampfſchiffen 
und Eifenbahnen wurden gewandte Agenten uns 
terhalten, um wohlgefpidtte Geldbeutel ——— 
niren und fie nach der Spielbank zu adreſſiren. 
Wie vortrefflich alle diefe Bemühungen glüdkten, 
bemweift am ticherften der Umftand, daß, ungeachtet 
die Tageskoſten durchſchnittlich 700 Gulden betra⸗ 
gen, die Aktionäre felbit in dem Revolutionsjahre 
1543 noch 24 Procent Dividende erhalten konnten, 
Dbgleih nad dem Beſchluß der Nationalvers 
—— alle öffentlichen Spielbanken vom -1. 
Mai 1849 an geihloilen und alle Spielpachtver— 
träge für ungultig erklärt werden follten, jpielte 
die Bank von H. mit Genehmigung des Landgras 
fen ungehindert fort, bis endlich das Reichsmini⸗ 
fterium eın Bataillon Defterreiber auf Exekution 
hinausſchickte, worauf dann die Bank, unter feiers 
lihem Proteſt der Adminiſtration und Regierung, 
geihloyien wurde. Kaum aber waren Parlament 
und Centralgewalt gefallen,.fo ftand fie wieder in 
fhönjter Bluͤthe. Im 12. Jahrh. waren die Dy⸗ 
najten von Eppftein Befiger des Schloffes u. der 
Herrſchaft H., von deren Burg der nod vorhuns 
dene hohe weiße Thurm des Refidenyfchloijes ber: 
rühren mag. Bgl. Trapp, H. u. feine Heilquels 
len, Darmit. 18375 Pault, d. und jene Heil- 
quellen, 2. Aufl., $rankjurt 1844. 
2)(Hohenburg), ehemaliges Klofter, ander Un: 
ftrut, bei angenjulza (f.d.). Bier wichtige Schlacht 
Kaifer Heinrichs IV. gegen die Sachſen 1075. 
Homburg, Ernft&priftop hd, deuticher Dich: 
ter der fiblenfhen Schule, 1005 zu Muͤhler bei 
Eiſenach geboren, ftudirte die Rechte und lebte 
als Gerichtsaktuar u. Rechtskonſulent zu Naums 
burg, wo er ben 2. Junt 1681 7. Als Mitglied 
der fruchtbringenden Gefellfiwaft hieß er „ber 
Keuſche“, in dem Ecdiwanenorden „Dapbnıs“. 
Unter dem Namen Erasmus Ebryfopbilus 
Homburgenfis fchrieb er: „Schimpf: und ernfts 
bafte Elio“, Epigramme und lyriſche Gedichte 


LT 


(1636, neue Aufl., Jena 1642, 2 Thle.)3 „Tragi- 
Comedia von der verliebten Schäferin Dulci⸗ 
munda“ (daf. 1643); „Beiftliche Leder” (Naums 
burg 1658, Iena 1659), darin die Kirchenlieder: 
Sefu, meines Lebens Leben, Mein Jeſus ift ges 
treu 26.5 „Der Selbitftreit”, nad; bem Holländis 
ſchen von Cats (Nürnberg 1647). 

Home, 1) Henry, Lord Kaimes, englifcher 
philoſophiſcher Schriftfteller, 1696 zu Kaimes in 
der ſchottiſchen Braffchaft Berwick geboren, wurde 
1724 Advokat in Edinburg, 1752 Aſſiſenrichter 
und 1763 mit dem Titel Lord Kaimes einer ber 
Dberrichter von Schottland, in welcher Eigenfchaft 
er 1767 die Unterfudung gegen Douglas führte. 
Er F den 17. Dec. 1782. Bon feinen zahlreichen 
Schriften nennen wir nur: „Essays on the prin- 
ciples of morality and natural religion‘ (Edin⸗ 
burg 1751, deutſch von K. G. Rautenberg, Braun: 
ſchweig 1768, 2 Bbe.), „Historical law‘* (Edin: 
burg 1759), „The principles of equity‘‘ (dafelbft 
1760), „Elements of criticism‘ (daf. 1762—65, 
3 Bbr., deutfch von Meinharb, Leipz. 1765, 3. Aufl. 
von Schatz, daf. 1790— 91,3 Bbe.), „Sketches on 
the history of man“ (Ronbon 1774, 2 Bbe., 1807, 
3 Bbe., deutfch von Klaufing, Reipy. 1775—83, 2 
Bde.), „The gentleman farmer*‘ eondon 1777). 
Sein Leben beſchrieb ford Woodhoufelee (London 
1807, 2 Bbe.). 

2) Everarbd, aufgeyeichneter englifcher Wund⸗ 
arzt und Phyſiolog, 1756 zu Edinburg, wo fein 
Nater Arzt war, — wurde von ſeinem 
Schwager, dem berühmten J. Hunter, unterrichtet 
vnd erhielt dann die Profeſſur ber Anatomie und 
Ehirurgie am königlichen Kollegium der Wund— 
ärzte zu London, Später wurde er Präfident die: 
fes Kollegiums, Direktor des St. Georghofpitale, 
1813 Baronet und Leibarzt des PrinzsRegenten 
und + ben 31. Aug. 1832 zu Ehelfea. Die Mehr: 
zahl feiner Schriften über Anatomie, Phyſiologie 
und Chirurgie findet fih in den „Philosopbical 
transactions“ feit 179. Bon feinen größeren 
Werken nennen wir: „On the proprieties of ps“ 
(Rondon 1788, deutſch, Lemgo 1789), „„Practical 
observations on the treatment of atrietures in 
the urethra‘* (Lond. 1795, 4. Aufl. 1821,3 Bde., 
beutich von S. Hahnemann, Leipz. 1800), „Pract. 
observ. on the treatment of ulcers on the legs‘ 
(Lond. 1797, deutfch von 8. F. Froriep, Leipzig 
1799), „„Pract. Obserrv. of the treatment of he 
discases of the pristate gland“ (Lond. 1811, 2 
Fre, 3. Aufl. 1822, deutſch von W. Sprengel, 
Leipz. 1837), „Lectures on comparative ana- 
tomy“ (Lond. 1814—1820, 6 Bbe.). Er gab auch 
Hunters Schriften heraus. Die Behauptung, daß 
er deſſen nachgelaffene Manuffripte unterdrüdt 
und deſſen Entdedungen für die feinigen ausge— 
geben babe, tft unermwtefen. 

Homer, der Name des Dichters, welchem bie 
beiden großen Epopden der Griechen, „Ilias” und 
„Döyilee”, zugefchrieben werden, war nad) der 
Sage ein Schn bes Maͤon und der Eritheis und 
ward von derfelben als ein Kind ber Liebe zu 
Eyme am Fluſſe Meles, unfern Smyrna, geboren, 
daher er auch Mäonide nadı feinem Water und 
Melefigenes (d. b. der am Mieles Geborene) ges 
nannt wurde. Außerdem ftritten noch fieben an 
bere Städte um die Ehre, H.s Baterftadt zu feyn: 


Home — 


Homer. 


Smyrne, Rhobus, Eolophon, Salamis, Chios, 
Argos, Athen, zu benen Andere noch Pylos zählen. 
Am wahrfcheinlichften ift es, nad Andeutungen 
in feinen Gedichten, daß er in Kleinaſien, vielleicht 
in Smyrna, oder auf einer ber nahe gelegenen 
Inſeln geboren wurde, von denen Chios nach Ans 
gabe bes Hymnus auf den Apollo bie meiften 
Gründe für ſich bat. Als die Zeit feiner Eriftenz 
wird gewöhnlich bas 10. Jahrhundert v. Ehr. an: 
genommen, obwohl fie Andere, wie Theopompus 
und Euphorion, einige Jahrhunderte fpäter fegen. 
Seine Lehrer, fo erzahlt man weiter, waren Phes 
mius und Propanides; er machte jpäter mit bem 
Schiffer Mientes große Reifen, nicht bloß durch 
Griehenland, fondern auch nad Phönicien ımd 
Aegypten, erblindete auf einer bderfelben in 
$thaca, ging darauf nah Eyme zurüd und 
machte feinen Landsleuten ben Vorfchlag, ihnen 
feine Lieder gegen Ernährung auf öffentliche Ko⸗ 
ften zu fingen. Abgewieſen von ihnen und feits 
dem KHomeros genannt, mit weldem Namen 
die Eymäer ſolch einen Blinden bezeicdyneten, foll 
er ſich nad Chios gewandt und bafelbft eine Sän- 

erfchule gegründet haben, fpäter wieder nad 
Samos gegangen, auf einer Reife nah then 
endlich auf der Infel Jos (jegt Rio) erkrankt, 

eftorben und am Ufer begraben worden feyn. 
Drfenbar ift das Meifte hiervon Erdichtung jpäs 
terer Zeit. Der Sage, daß er blind gewefen fen, 
wenigftens ber, daß er blind geboren ſey, wider: 
ſprechen bie vielen Schilderungen in feinen Ges 
dichten von fichtbaren Gegenftänden, die ein 
Blindgeborner nie mit folder Treue und Schärfe 
hätte entwerfen fönnen. Daß er vollends ein 
blinder Bettler, der fi) fein Pümmerlicyes Brod 
vor den Thüren erfungen, oder ein blinder Schul- 
meifter gewefen ſey, wozu ihn ein anderes Maͤhr⸗ 
den macht, ſtimmt durchaus nicht mit den Nach⸗ 
richten überein, bie wir von den alten Sängern 
der Griechen und ihren Berbältnifien haben. H. 
lebte und dichtete tm heroiſchen Beitalter ber 
Griechen, in weldem die Sänger eine unentbehr⸗ 
liche und bedeutende Rolle fpielten. Burüdges 
kehrt vom Krieg und von der Jagd, deren ruftiges 
und wechfelvolles Leben, verbunden mit Einfach⸗ 
beit und Heiterkeit des Sinnes, die Seele in ftets 
gehobener Stimmung erhielt, liebten es jene 

eiden, beim Mahle fich über bie Thaten und 

benteuer der Vorfahren zu unterhalten, wie ja 
Achilles felbft in feinem Zelt die Thaten feiner 
Ahnen fingt. Der alte Heros bedurfte des Did: 
ters eben fo, wie ber jeßige Held einen Geſchichts⸗ 
fchreiber braucht; daher waren biefe Sänger, wenn 
auch nicht reich und mächtig, doch fehr geehrt und 
angefeben u. überall willkommen. H. ſelbſt läßt 
mebhre Male an ben Höfen der Könige Sänger 
auftreten, die hochgepriefen und glückfelig genannt 
werden, da ihnen die Gabe des Geſangs verliehen 
fey. Was man im Altertbum erzählt von einem 
Wettſtreit H.s mit Hefiodus (f.d.), der auf Ehalcis 
bei derBeftattungdes Amphidamas Stattgefunden 
baben u. wortn S. befiegt worden gar fol, geht 
offenbar auf das Wetteifern der zwei Sängerfehulen, 
biejene Dichter begründet hatten, ber rein heroiſchen, 
epiſchen, bie von H. ausging, u. ber heiligen und 
mytbifcshiftorifchen, deren Urheber Heſiodus war. 

Was die dem H. zugefhriebenen Dichtungen be⸗ 
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trifft, fo befigen wir noch die „Slias”, die „Obyfs 
fee”, die „Batrachomyomachie“, „Hymnen“ und 
„Epigramme‘; 24 andere Werke von ihm follen 
untergegangen feyn. Nach einftimmigem Urtheile 
ber Kritiker ift davon nicht Alles ächt. Die „Bas 
trachomyomachie“ (d. b. ber Froſche und Maͤuſe⸗ 
Prieg) tft ein komiſches Epos und nichts als - eine 
nicht unglüdlihe Xraveftie der „Ilias” und 
„Odyſſee“; Spracde u. Darftellung jedoch, fowie 
die darin geſchilderten Sitten und Gebraͤuche wei⸗ 
fen auf ein jüngeres Zeitagger hin, und es muß da⸗ 
ber dem H. abgelproden werden. Demfelben Urs 
tbeile verfallen die, Oymmen“, weldhegrößtentheils 
nur Bruchſtücke altet cykliſcher Dichtungen und 
Borfpiele der Sänger find. Es bleiben daher von 
den ſchriftlichen Dentmälern des H. nur zwei 
übrig, um den Dichter darnach zu beurtheilen, bie 
„Ilias“ und „Odyſſee“, die größten und vollens 
detften Epopöen ber griechiſchen und aller Poefie. 
Diefe zwei Dichtungen, bie erſt fpäter „Ilias“ 
und „Odyſſee“ genannt wurden, find uns nur in 
der Form überliefert worden, weldye ihnen alexan⸗ 
drinifche Gelehrte gegeben haben. Ihr Inhalt 
bildet nur einen Theil eines großen Sagenfreifes. 
Die „Odyſſee“ befingt die Rudtehr des Odyſſeus, 
eines der griechiſchen Helden, welche zur Erobes 
rung von Troja ausgezogen waren, Die eigent: 
liche Handlung in dem Gedicht umfaßt bloß den 
Zeitraum von bierätg Tagen, während bie Zeit 
von des Odyſſeus Abfahrt von Troja bis zu feiner 
Ankunft in Ithaca zehn Jahre beträgt. Die 
Abenteuer, welche Sdyſſeus auf feinen langwie⸗ 
rigen Fahrten beftanden hat, werden epiſodiſch ers 
zahlt. Nitzſch theilt die „Ddyffee“ in vier Haupts 
partien. In der erften Abtheilung (1.—4. Bud), 
dem Gefang vom abmwefenden Odyſſeus, wird ber 
Aufenthalt des Helden auf der Infel Ealypfo ges 
fhildert und wie Odyffeus wieder neue Ho g 
faßt, in feine Heimath zurückzukommen. Dann 
werden wir mit ben Zuftänden auf Ithaca bes 
kannt gemadht, und es wird uns Telemach vors 
geführt, wie er eine Reife unternimmt, um Er: 
Fundigungen über feinen Vater einzuziehen. Die 
zweite Abtheilung, der Gefang vom heimkehren⸗ 
den Odyſſeus (Bud 5—13), ftellt uns dar, wie 
er von der Inſel der Ealypfo zu den Phaaken 
kommt, diefen feine Abenteuer berichtet und dann 
nad Ithaca gebracht wird. Die dritte Abthei- 
lung, der Gelang vom Rache finnenden Odyſſeus 
(Bud 13—19), zeigt uns den als Bettler vers 
Bleideten Helden, wie er fih mit dem treuen 
Scmeinehirten und mit ch über bad zu 
haltende Strafgericht verftändigt. Die vierte 
Abtheilung, der Gefang vom Made übenden 
Odyſſeus (Buch 22— 233), fhildert die Ausführung 
bes Racheplans. Das Uebrige, worin bie Aus—⸗ 
hnung mit dem Volke dargeftellt wird, wurde 
bon von Ariftardhus für unächt gehalten. Die 
„Ilias“ befingt nicht den ganzen trojanifchen 
Krieg, fondern nur eine Epifode deffelben, welche 
nicht mehr als 51 Tage vom 10. Jahre des Krie= 
ges umfaßt. Ihr Gegenftand find der Zorn bes 
von Agamemnon beleidigten Adilles, dann bie 
daraus folgenden Begebenheiten bis zur Beſtat⸗ 
tung von Hectors Leihnam. Das Epos fängt 
mit der Beleidigung des Ehryfes und dem daraus 
entftehenden Swiſte bes Agamemnon und des 
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Achilles an. Dann werden ohne die Mitwirkung 
bes Achilles bie Vorbereitungen zum Kampfe ges 
gen die Trojaner getroffen. Dies it der Inhalt 
des 1. und 2. Buchs. In Bud 3—22 find die am 
3. 25., 26. und 27. Tage vorfallenden Kämpfe 
zwifchen Griechen und Trojanern bargeftellt. Den 
27. Tag betheiligt ſich Achilles, durch den Tod bes 
Patrocius dazu veranlaßt, wiederam Kampfe und 
töbtet den Hector. Das 3. und 24. Bud enthält 
die am 38. Zage vorgenommene Leichenieier des 
zunen und die vom 29. bis 51. Tage er 

olgten Begebenheiten, welche fih auf Hectors 
Lethnam beziehen. Bei allen Eintheilungen u. 
Berlegungen der ganzen Epopöden hielt man 
ftets an der Meinnng feft, daß ſowohl die „Ilias“ 
als die „Odyſſee“ organiſch ın ſich abgeſchloſſene 
Kunſtwerke ſeyen, die planmäßig entworfen und 
mit Sorgfalt ausgeführt wären, wenn man auch 
zugeben mußte, daß hier und da unhomeriſche 
Verſe, ja ganze Abſchnitte eingeſchoben worden. 
Daß beide Gebichte in verfchledenem. Geiſte ges 
fıhrieben find, aud die Darftellung in beiden 
eine andere tft, haben aud die Alten gefühlt 
und entgeht nicht leicht dem aufmerkfamen kejer. 
Schon Longin handelt ausführlih von der Vers 
ſchiedenartigkeit der „Ilias“ und „Odyſſee“, und 
mehre alexandriniſche Gelehrte erhielten wegen 
ihrer Annahme, jedes dieſer Gedichte habe einen 
eigenen Verfaſſer, den Namen Chorizonten, d. h. 
Sondernde. Die Vermuthung dieſer Männer 
enthält daher einigen Grund, wenn man bedenkt, 
daß in der „Odyſſee“ eine Menge von Wörtern 
vorkommt, die fih in ber „Ilias nicht finden, 
Begriffe, die dem Dichter ber „Ilias“ fremd find, 
und ebenfo bie Mythologie in dem einen Gedichte 
oft fehr von der bes andern abweicht (fo verrich⸗ 
tet das, was tn ber „Ilias“ Iris thut, in der 
„Odyſſee“ Hermes ꝛc.). In alter wie in neuer 
Zeit waren daher dieje homerifhen Gedichte in 
Hinſicht aufihre urſprüngliche Einheit ein Gegen: 
frand ber eifrigften Unterfuchungen ber Kritik. 
Fr. A. Wolf, in feinen „Prolegomenen zum H.“ 
behauptete, daß die homerifchen Gefänge nur eine 
Zufammenfegung einzelner Gedichte feyen, welche 
verfchiedene Dichter des heroiſchen Zeitalters zu 
Verfaſſern hätten, und daß dem H. vielleiht nur 
die erfte Grundlage und nur ein heil des Gans 
zen Pönne zugefchrieben werben. Diefe Behaups 
tung gründet ſich hauptfächlich darauf, daß zu 
5.6 Zeiten die Schreibelunft, wenn auch erfuns 
ben, doch nur vielleiht bei Denkmälern anges 
mandt, alfo noch nicht im allgemeinen Gebrauch, 
am wenigften bis zum Bücderfchreiben ausgebils 
det war. Unwahrſcheinlich fey es daher, ja un= 
möglich, daß ein Mann es hätte unternehmen 
können, Werke von ſolchem Umfange zu ſchreiben. 
Zudem bält er bie Bildungsftufe, au ber damals 
die Griechen ftanden, für eine zu geringe, als zur 
Abfaſſung fo kunſtvoller Kompofitionen, wie jene 
Gedichte und befonders bie „Odyſſee“ find, erfors 
berlich gewefen wäre. Sodann führt er die ſchon 
erwähnten Ungleichheiten in Sprade und in ber 
Dentweife an, die ſich in beiden Gebidten, bes 
fonders zwiſchen den erften und legten Gefäns 
gen, finden. Auch war zu H.s Zeiten die Sprache 
noch nicht fo vollfommen und grammatifd gebil: 
det, als fie in beiden Gedichten erfcheint, und 
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felbft in Beziehung auf die Metrif hat Hermann 
eine bedeutende Verſchiedenheit, z. B. zwifchen 
dem 13. und 3. Gefang, gefunden. Wolf ließ 
jedod feine Anficht unausgeführt, und es blieben 
fo wejentliche Lüden für dıe Erklärung des Urs 
fprungs beider Dichtungen, daß nadı und nad 
die Anſicht von der künſtleriſchen Einheit jeder 
der zwei Epopden und die Annahme, daß Ein 
H. beide verfaßt habe, wieder die Dberhand ges 
wann. Sie wurde befonders durch die Autorität 
von Karl Dttfried Müller unterftügt, follte aber 
bald eine neue Erſchütterung erleiden. Durd 
feine umfaſſenden Studien auf dem Gebiete der 
deutichen Heldenpoefie und feine gediegene Kennts 
niß der griechifehen Sprache zu einem folhen Un: 
ternehmen außerordentlib befähigt, wandte Karl 
Lachmann feine fharflinnige Kritik, die in Bes 
ug auf die „Nibelungen“ zu fo interejlanten Re: 
fultaten geführt hatte, auch auf die „Ilias“ an. 
Die beiden Auffäge „Ueber die erjten zehn Bücher 
der Ilias“ (in den Abhandlungen der berliner 
Akademie der Willenfhaften von 1838) und 
„Kernece Betrachtungen über die Jlias (im den= 
felben Abhandlungen von 1841) legten Lachmanns 
Anſicht dem geleyrren Publikum vor, womit die 
bomerifche Frage in ein neues Stadium rüdte. 
Das Rejultat dieſer Forſchungen und Eutdeckun— 
gen ift, daß jene Gedichte weder von Einem Ber: 
alter, noh aus Einer Jeit herrühren, fondern 
daß fie erit im Aortgange der Zeit gejammelt 
worden find, bis ſie endlid die Geitalt erhalten 
haben, in der wir fie heure Pennen. Geſchichtlich 
iſt es alleroings erwielen, daß dieſe Geoichte, als 
die Kicblingsgefänge der Jonter, Jahrhunderte 
lang unaufgejchrieden im Munde der Rhapſoden 
fortlebten und durchs bloße Gedächtniß (durch die 
Didas alie) der Nachwelt überliefert wurden. 
Bon folhen Männera, die man Homeriden 
nennt, d. h. gleihjam Abkoͤmmlinge des HG., weil 
fie im Geiſte uud in der Ihnen Korn 9.6 fans 
gen (die Hauptſchule derſelben foll ſich auf der 
Tnfet Chios befunden haben), fol Locurg auf 
feiner Reife nah Kreta und Kleinaſien, uns 
efägr 80 v. Eyr., einige Bruchſtücke der homeri⸗ 
een Gefänge erhalten und zuerft in das eigent- 
liche Griechenland gebracht haben, Drei Jahrhun⸗ 
derte nach ihm ließen Piſiſtratus und Hipparchus 
alle Reſte derſelben ſammeln und nach der Mei⸗ 
nung der Einen als bereits vorhandene Werke 
überarbeiten und niederſchreiben, nad Andern 
aber jo zufammenfügen, daß aus ihnen damals 
die beiden Deldengedichte „Ilias“ und „Odyſſee“ 
entſtanden wären, denen der Name H.s, als des 
beruhmteiten unter den alten griechiſchen Barden, 
vorgejegt wordenfey. Zugleich veranftaltcten fie, 
daß diejelben am Feſte der Panatbenden von den 
Rhapfoden Öffentlich vorgetragen wurden. Die 
Gelehrten, welche ſich feit Piſiſtratus dem Ge— 
ſchaäͤfte des Ordnens, Sammelns und Ueberarbei— 
tens der homeriſchen Gedichte unterzogen, beißen 
Diaſtkeuaſtä, d. i. Zubereiter. Rachdem fpäter 
Ariſtoteles den Text berichtigt hatte, kamen ſie 
in die — der alexandriniſchen Kritiker, zu 
welcher Zeit man ſchon acht Sammlungen kannte, 
von denen 2 nad den Männern, die fie beſorgt 
hatten, genannt wurden, die des Antimachus und 
Ariſtoteles, 6 nad den Orten, wo fie gemacht wa: 


ren, von denen bie maffaliotiihe und ſinopiſche 
die berühmteften waren, dann noch die chaͤiſche, 
argtvifche, cyprifche und kretiſche. Um die vielen 
bei der Sammlung mit eingeihlofienen unädten 
Stellen binwegzuihaffen, unterzogen fi ‚jene 
alerandrinifgen Gelehrten, unter denen beſon⸗ 
ders Zenodotus, Ariſtophanes aus Byzanz, Ari⸗ 
ftardus, Erates und Apion zu nennen find, der 
Reinigung und kritiſchen Feitftellung des Textes. 
Der Kert aber, dem wir gegenwä ig haben, 
ſtammt aus dem 3. Jahrhundert n. Ehr., nach 
der Kritik des Longinus und Porpbyrius. Wolf 
nimmt befonders drei Perioden an, in wels 
hen die Geftalt der beiven Dichtungen veräns 
dert worden fey. Die erite gebt von dem Ur— 
fprunge derfelben bis auf Piſiſtratus, wo Die vers 
fchiedenen Rhapfodien allmäplig anfangen, eine 
Art Ganzes zu bilden. Die zweite begreift die 
Zeit bis auf Jenodotus, wo fie überarbeitet, geords 
net und erweitert worden feyen, im der oritten 
enblich, die bis auf Appian und Longinus gebe, 
babe ſich die Kricı an ihnen verſucht und ihnen 
die noch jegt beitehende feite Geitaltung gegeben. 
&o gewiß es allerdings nun ift, daß die homeri⸗ 
ſchen Gedichte im Laufe ver Zeit mande Beräns 
derungen und Zufäge in Form und Juhalt erlit⸗ 
ten haben, daß H. nicht als einziger Verfaſſer der 
Gedichte, wie wir fie Pennen, gelien Bann: eben jo 
gewiß ift es, daß fie trog aller Ueberarbeitung in 
der Hauptſache unverändert geblieben ſind und 
das unnabahmlihe Gepräge einer gan, eigenen 
Bildung und Sitte an ſtch tragen, die wır auch 
bei den alten Germanen, Standinaviern, Schots 
ten und Briten wiederfinden, und wir fönnen das 
ber mir Recht an dem Einen H. feſthalten, an 
den ſich die reiniten Sefuhle und erhabenſten 
Borftellungen knupfen. Jene keitiſche Anſicht 
Wolfs und Konſorten ıtreiter ven Gedichten auch 
nur die künſtleriſche Einheit ad, weldye alle eins 
zelnen Theile itreng einem Alles in dem Gedichte 
umfallenden Plane unteroronet und fo ein Gans 
zes bildet, eine mechaniſche, dramatiſche Einheit, ‘ 
von der es fraglid it, oo fie den poetijchen 
Wecth und die epiiche Form jener Gedichte des 
dingt. Das Großartige liegt bei H. im der Idee, 
nicht im Ausdrude, dec unter allen Umftänden, 
felbft bei ven wildeiten Ausbrühen der Leidens 
ſchaften, die größte epifhe Ruhe bewahrt. Hands 
ng ift das eben feiner Poeſie; nırgends finoen 
wir Darftellung des Rahenden oder jogenanntes 
poetiſches Gemälde, uverall it eine gleichmaͤßige, 
in ftetem Fortſchritte begriffene Enrhaltung. Die 
treueite Anfhauung und ſinnlichſte Wahrheit 
harakterifirt feine Barſtellung. Er it einfach 
und fchlicht, wie die Natur, aber auch, wie dieſe 
bis berab zum Meinten Blatt, in jedem eins 
zeinen Bers manntgfaltig, bewundernswurdig 
und groß. Geine Werke haben no eing bejonr 
ders bohe Bedeutung, weil jie bei den Örteipen 
am meiften von allen gelejen wurden und bes: 
balb als das wichtigfte Volksbuch derfelben eıne 
der Hauptqueilen ihrer Bildung waren. 
Ausgaben des H. find nad) der Kditio princepa 
von Demetrius von Kreta, unter Leitung des Demes 
trius Ehalcondylas (Florenz, 1458, 2 Bde., Bene: 
dig 1504, 1517,1524 u. öfters) von Gamerarius u. 
Micylius, mit Scholien (Bajel 1535, 1541, 1543), 
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H. Stephanus (Par. 1588, 2Bde.), Schrevelius, 
mit Scholien (Amſterd. 1556, 2Boe.), Jof. Barnes 
(Eambrioge 1711, 2 Bde.), Sam. Clarke (London 
1729 und 1732, 4 Bde), Pradtausgabe von 
Grenville (Orf. 1800, 4 Boe.), Ausgabe der 
„Ilias von Eh. ©. Heyne (Leipz. 1802 ff., 10 
»Bde.), Pradhtausgave der „Ilias“ von Bodoni 
(Parma 1808, 3 Bde.), „Ilias“ und „Odyſſee“ 
von 5. A. Wolf Eeipz. 1804), von Paynes 
Knight (Rond. 1808), „Iltas” nad Wolf (Reipz. 
1800), von 3. U. Müller, mit Scholien (Meißen 
18145 neue Auflage von Weichert, 1819, 3 Bde.), 
„Ilias“ und „Odyſſee“ von Baumgartens@rus 
ſius (Eeipz. 1822 ff. 3 Bde.), von Borye (daſ. 1832 
ff., 6 Bde.), 3. Beder (Berlin 1843), „Ilias“ mut 
Yloten von Spigner (Gotha 1833 ff. 4 Boe.), 
„Ilias litera Digamıma restituta** (kondon 1841, 
2 Bde.), „Homeri hymni et epigramm.“ von G. 
Hermann (Leipz. 1806), von F. Kranke (daf. 1828). 


Ueber die Batrahomyomadhie vergl. Wieland, 


Dissert, de parodiarum Homeric, script. apud 
Graecos, Sötting. 1833, u. den „Discorso pre- 
liminare“ von Giacomo Leoparoi vor feiner 
ttalten. Ueberjegung derjelben (Mail. 1816). Eıne 
Ueberfegung des H. bat man von J. H. Vopß 
(zuerir Altona 1795, 4 Bde., zulegt Stuttg. 1839, 
2Boe.). Bgl. J. H. Köppen, Erklärende An— 
merkungen zur „Ilias“, Hannov. 1787 ff., 5 Bode., 
neue Aufl. von Ruhkopf und Spitzner, 1820 
55.4. Wolf, VBorlefungen über die vier eriten 
Gefänge der „Ilias“, berausg. von 2. Ujtert, 
Bern 18350, 2Bde.; NRägelsbad, Anmerkungen 
zur „Slias’‘, Nürnd, 1834; Ri h ſch, Anmerkungen 
Bee „Doyſſee“, Hannov. 1825 ff.; R. Wood, 
Sesay on the original genius and writings ol 
Homer, London 1709, deutfh von Michaelis, 
canef. 1778; Bladwell, His Leben und 
ariften, deutſch, Leipzig 17765 4. U. Wolf, 
Prolegomena ad Homerum s, de operum ho- 
meric, prisca et genuina forma, 1. Thl., Halle 
179; 3. H. Köppen, Ueber H.s Leben und 
Gefänge, Hannov. 1821; Thierſch, Ueber Zeit: 
alter und Baterland des H., Balberftaot 1824; 
Payne⸗Knight, Prolegom, adHomeri carm,, 
London 1812, Leipz. 1816; Spohn, De extrema 
Odyss, parte, Leipz. 1816; Thierſch, Urgeftalt 
der „Odyſſee“, Konigsb. 18215 Ingerslev, 
De carmin, homer.,. origine et historia, Kopenh. 
1833; Dugas=Montbel,Histoire des podsies 
bomeriques, Par. 1833; Nitzſch, Meler,, Kıel 
1839, und De historia Homeri, daf. 1834 und 
Hannov. 18375 2. Kayfer, De diversa homer, 
carmin, origine, Heidelb. 1835, und De inter- 
polat. homer., daf. 1842; Ritſchl, Die aleran: 
drinifche Bibliothek und die Sımmlung der bo: 
merifhen Gedichte durch Piſiſtratus, Breslau 
1838, und De Pisistrati curis homericis, Bonn 
18405 „Dertel, De chronologia homerica, 
Meipen 1838; Haret, De homer, poem. ori- 
gine et unitate, Paris 1343; Th. Dergberg, 
De genuina Odyss, forma, Halle 1842; 
Arnot,Delliadis compositione, Lüneb. 1838; 
&. Hermann, Diss. de interpolationibus Ho- 
meri, &elpj. 1832, und De iteratis apud Home- 
ram, daf. 1840; 5. Ereuzerund G. Hermann, 
Briefe über 8: Deidelb, 1817; Dünger, H. und 
der epifhe Eyklus, Köln 18395 Geppert, Ur: 


fprung der homerifchen Gedichte, 2 Bde.; Zell, 
Ueber bie Jliade und das Nibelumgenlied, Karls 
rube 1843; Muller, Homerifche Vorſchule, 
Leipz. 1824, 2. Ausg. von Baumgarten= Erus 
fius, 1836; Damme, Lexicon homericum, 
Berlin 1765, neue Ausg. von F. Roft, Leipzig 
1831 ff.z Cruſtus, Worterbudy über H.,2. Aurl., 
Dannover 1841; 2. Döderlein, Glossarii hom, 
specimen, —— 18403 Feith, Autiquitat. 
hom erie. libri IV., Leyden 1677, Amſterd. 1726; 
Terpſtra, Antiquitat, homeric., Leyden 1837; 
Sreverus, Ueber die Bilder und Gleichniſſe bei 
H., Dldenburg 1839; Helbig, Die fitrlihen Zus 
ftinde des griechiſchen Heldenalters, zur -Erläu: 
terung des H., Leipz. 1839; Lıpin, De homiaum 
vita et moribus quales sint apud Homerum, 
Breslau 15415 Hamel, Psychologia homer., 
Paris 1833; Nüplin, Erklärung der homeris 
ſchen Gedihte nah ihrem ſittlichen Elemente, 
Mannheim 1834 f.; Heineke, H. und Lycurg, 
oder das Alter der Jliase und die politiſche Ten: 
denz ihrer Poelie, Leipz. 1833; RNägelsbach, 
Die homeriſche Theologie, Nurnberg 1840; Böls 
fer, Ueber homeriſche Geographie und Weltkunde, 
Hannov. 1880; Brzoska, De geograph. mythic,, 
Leipzig 1832 und Jena 18323; Spohn, De agro 
Trojano, Leipzig 18155 Banker-Webb, Die 
Ebene von Troja, Weimar 1822; Maudit, De- 
couvertes dans la Troade, Par. 1840; Ruübple 
v. Lilienftern, Das homeriſche Ithaca, Berl. 
1832; Slarmanns Umrijje zu H. (The Ilias 
engraved, Rom 1793, 34 Blätter; The Odyssey, 
25 Blätter), Bötting. 1803; Tiſchbein, H. nach 
Antiken gezeicynet mit Erklärung von Heyne, 
daj. 1804 ff.z Inghirami, Galleria Omerica, 
Fieſole 1831 f., 3. Boe; Genelli, Umritje 
zum H., Stutig. 184. Ein Berzeihniß von 
mehr ald 700 Schriften über H. enthält 9. 
Retto's „Bibliotheca Homerica“ (Halle 1837). 
Homeriden, ſ. Homer. 
omeriten (Homeritäh, arabiſcher Volks— 
jtamm, auch Hemiariten und Himjariten 
genannt, waren aus dem Innern Arabiens ges 
gen dıe Deffaung des arabiſchen Meerbufens bin 
vorgeorungen, hatten Die Katadeiner aus ihren 
Wohnſitzen vertrieben un» erfcheinen bier als 
Yahbarn der Adramiten unter eigenen Königen 
(Eharibaäls, Shwertfürten, od. Tobba's, Riefen), 
die als Rachkommen Noahe verehrt wurden. Als 
Gründer ihres Reichs galt Sems Urenkel Joktan. 
Homenyer, Joſeph Maria, Komponiit, 
gevoren am 18. Septeinber 1817, ver Sohn des an 
ver Cyriakskirche zu Duderftadt im Hannoverfhen 
angeftellten Organiiten J. 3. U. D., welcher, ein 
Schüler Umbreits, als tüchtıger Orgelſpieler, fo= 
wıe als Komponift und Lehrer durd fein Ehorals 
buch für die katholiſche Kirche, fowte den Cantus 
gregorianas rühmlichſt bekannt iſt, genoß ſchon 
in früher Jugend ves Vaters Unterricht. Kür den 
Prieſter ſtand beitimmt und dayı auf den Gymna⸗ 
ten zu Duderjtadt, Heiltgenſtadt und Hiloesheim 
vorbereiter, übte ec fi aber nur nebenbei ım 
Klavier= und Drgelfpiel, bis er vie Muſik zu feis 
nem tebensberuf zu machen ſich entſchalop. Unter 
des Vaters keitung wiomete er fih nun mit Ernjt 
und Beyarrlichkeit dem höhern Studium der 
Kunft, und zwar entſchied er fih balo für vie 
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Drgel, Im J. 1841 gab er, von Mendelsfohn 
und Spopr empfohlen, ein großes Drgelkoncert 
in der Burgkirche zu Braunſchweig mit gunjkts 
gem Erfolg, |pielte darauf in Bremen, Damburg 
und mehren Stadten Hannovers, ging nad) Leip⸗ 
zig und Dresden, verweilte dann eın galbes Jayr 
in Köthen, wo er fein Eyoralmelodienbud) ſchrieb, 
bereijie Weſtphalen, den Rhein und Baden, fand 
freundliye Anerkennung ın Berlin, Wunden, in 
ganz; Bayern und wanderie,burd Tyrol nad 
Stalıen. Als ihn zu Modena der Herzog von 
Zucca |pielen hörte, lud er ihn nad feiner Reſi— 
benz ein, wo er während eines mehrmonatlichen 
Aufenthalts zum Kapellmeiſter ernannt wurde, 
Bon hochſtehenden Perſonen empfohien, wurde 
H. vom Papit Wregor AV, in einer eigenen Au⸗ 
dienz empfangen und erhielt die Erlaubniß, in 
einer der erften Kirdyen der Hauptſtadt der Pathos 
Uſchen Welt vor dem Papfte, den Kardinälen und 
einem gewählten Zuhorerkreis, wie aud zum 
Gottesdienſte zu fptelen. Reapels und Siciliens 
große Stadte, nochmals Rom, Venedig und 
Trieſt haben H. zu verſchiedenen Malen gehört. 
Dann wandte er fih nad Deutfchland zurud, 
wo er an Höfen und in öffenıligen Koncerten 
aufbeiden Inſtrumenten fiy boren ließ. Auch 
in den protejtantifhen Kirchen wußte er zu ges 
fallen durdy eine phantaflereihe Begleitung des 
„Kin’ fefte Burg ıft unfer Sort.” Im ſudlichen 
Frankreich, in Lhon, Befangon, Nancy u. Straß: 
durgerwarb ſich H. ebenfalls großen Beifall, Seine 
anfpredenditen Werke find: Sinfonia spir,, fur 
volle Orgel; Salve regina, für eine Singftimme 
mit Orgel in lydiſchet Xonart; Tonus quintus, 
nad) der alten Reunerſchrift von ihm bearbeiter; 
die beiden Öyninen: Punge lingua und Adoro te 
devote ; Das jungfte Gericht, Phantafiegemälde 
für Orgel mit abwechſelnden Dianualen. 
‚ Somiletit (v. Griech.), die Winenfchaft ber 
Kanzelberedjamkeit oder dıe wijjenfchaftliche (theo: 
retiſche) Anleitung, eıne Kanzelrede (Predigt) zu 
entwerfen, zu ordnen, ausjuarbeiten und vorzus 
tragen, Die H. iſt demnach nichts Anderes, als 
die auf Zwecke der Bircylicyereligiöfen Rede anges 
wandte und nad ihnen modificirte Rhetorik und 
zerfällt, wie dieſe, in die Lehre von der Erfindung 
(de inventione), von der richtigen Unordnung des 
Materials (de dispositione), von der Aufführung 
ocer Darftellung (de elocatione) und von dem 
mundlichen Vortrage oder von der körperlichen 
Beredfamkeit(de declamationeet actione), Val. 
Predigt, Khetorik, Kanzelberedjamteit. 
Momiliarius iiber (Homiliarium ), 
Sammlungen von Homilien von Kirdhenvätern, 
dte als Erklärungen der fonn= und fefttägigen 
Evangelien u, Epiſeln gelefen zu werden pflegen ; 
das erſte H, von Paulus Diacenus wurde 797 
auf Karls des Großen Befehl zufammengeftellt; 
fpätere find von Alanus, Haymo von Halberftadt, 
Hrabanus Maurus ıc. 
Homilie (v.Gr.), Gefpräd, Rede, Unterhals 
tung; aud) befondere Art der Predigt (j. d.). 
Homilius, Gottfried Auguft, berühmter 
deuifcher Tonkunſtler, einer der größten Orgel: 
fpıeler feiner Zeit und guter Kirchenkomponiſt, 








Homiletit — Homo diluvü testis. 


den 1785. Gebrudt erfihienen von feinen Wers 
ken, außer mehren Motetten und Urıen, nur eine 
Paflionstantate (1775) und „Die Freude ber 
Hirten über die Geburt Jeſu“ (1777). 

Homines proprii (lat.), 2eibeigene, 
welche in einem durch Gofrecht beftimmiten Ho⸗ 
rigkeitsverhältniß zum Furſten oder einer anbes 
ren Herrſchaft, z.B. einer geiftlihen Korporation, 
ſtanden. 

Hominicolae (lat.), d. i. Menſchenanbeter, 
Bezeichnung der Chriſtus nicht nur als Gott, ſon⸗ 
dern auch als Menſchen verehrenden Apolli— 
nariſten. 

Hommel, Karl Ferdinand, Rechtsgelehr⸗ 
ter, den 6. Januar 1722 zu Leipzig geboren, ftus 
dirte erjt Medicin, dann die Rechte. Er wurbe 
1744 zu Leipzig Dberbofgeridhtsabvotat, 1750 
außerordentligyer, 1756 ordentlicher Profejlor der 
Kechte, 1763 wirklicher Hof⸗ und Gerichtsrath, 
erfter Beifiger des Oberhofgerichts und Ordina⸗ 
rius ber Juriftenfaßultät, + den 16. Mai 1781. 
H. gehörte zu den erften Rechtsgelehrten neuerer 
Zeit, die in die Behandlung ihrer Wiſſenſchaft 
Weit und Leben bradyten. Er ſuchte eine reinere, 
zwedimäßigere und geſchmackvollere juriſtiſche 
Schreibart in den deutſchen Gerichten einzuführen 
und wußte die Rechtswiſſenſchaft mit Kritik, Ges 
ſchichte, Alterthumskunde zc. zu verbinden. Bon 
feinen Schriften nennen wir: Oblectamenta Juris 
feudalis‘* (Xeipzig 1755); „Bibliotheca juris 
rabbinica et Saracenorum arabica‘* (daf. 1462) 5 
„Jurisprudentia numismatibus illustrata‘* (daf. 
1763, 2. Aufl. 1778); „Deuter Hlavius“ (Bai⸗ 
reuth 1763, 2 Bde, 4. Aufl. 1800; „Rhaps odiae 
quaestionum in foro quotidie obvenientium, le- 
gibus decisarum“ (Leipzig 1765, 7 Boe.,n, Ausg. 
1783—87); „Pertinenz> und Erbfonderungsre 
gifter‘ (oa. 1767, 6, Aufl. 1805); „Corpus juris 
civilis cum notis varioram‘* (daf. 1767); „Pa- 
lingenesia librorum juris veterum‘* (daf. 1707, 3 
Boe.); unterdem Namen Aler.vonIod: „Ueber 
Belohnung und Strafe nad türk. Geſetzen“ (Bats 
reuth 1770, 2, Aufl. 1772); „Promptuarium juris 
Bertochiani‘ (Leipz. 1777, 4 Bde., vollender von 
Günther); „Ehronologifhes Regiſter über ben 
Codex Augusteus” (daf. 1778). 

Homo diluvii testis (Sündflutb= 
men ſch), ein im tertiären Schiefer von Deningen 
gefundenes und 1726 von Scheuchzer befchriebes 
nes Skelet von 3 Fuß Länge, beitehend aus einem 
4 Zoll langen und 6 3oll breiten Schädel mit 1'/, 
Zoll weiten Augenhöhlen und doppelten Reihen 
Bleiner Zähne in den Kinnladen, einer Wirbelfäule 
mit 19 längeren als breiten Wirbeln und Purzen 
Rippen und Ertremitäten, denen die Handwurzel⸗ 
tnochen fehlen, während 4 Mittelhandknochen u, 2⸗ 
u.3gliederige Finger vorhanden find, Der zund er⸗ 
regte damals das allgemeinfte Erftaunen. ber 
{dom Geßner beftritt ote menſchliche Abſtammung 
u. erflärte die Refte für die eines Silurus Glanis, 
worauf Camper fie für folde einer Lacerta bielt. 
Euvier nannte das Petrefakt zuerft Protse gigan- 
tesque, 1824 Salamandre gigantesque, und dar: 
auf gründet ſich der von Hol gegebene Name Sa- 
lamandra Scheuchzeri, Meyer überfegte nur 


1714 zu Rofenthal an ber boͤhmiſchen Grenge ges | den cuvierſchen Namen in Salamandra gigantes, 
boren, + als Kantor an der Kreuzichule zu Dres: | während Cichwald »den Namen Proteocordylus 
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diluvii bildete. Tſchudi wollte die Erinnerung neren Grund der Krankpeitgu befümmern, Mur 
an bie frühefte Meinung bewahren und nannte | die e als das er mögliche Erke 
das Thier Andrias Scheuchzeri, #Higinger Pas zugleicy aud) das einzig Nuglice zur Er⸗ 
lästrıton, bis endlich van der Doeven erkannte, | Penntni der Kraukheit; darum muß in jedem 
daß es zu dem in Rordamerika und Japan nod; | einzelnen Krankheitstalle ihre Aufſuchung mit der 
lebenden Geſchlechte Eruptobrandus gebere. Den | großen Sorgfalt geiheben. Bet einer folden 
Namen Cryptobranchus primigenius bat Bronn | jorgfältigen Auflusyung der Symptome ergibt ſich 
umgewandelt in Cryptobranchus diluvii testis, | eine fo große Manmigfaltigteit derfelben, daß jes 
Exemplare befinden 1ıh in ven Sammlungen von | der einzelne Krankheitsfall nur ein einziges Dial in 
Burid, von Karlsrube, von Daarlem und ım Mu- | der Welt jo vorkommt, wie er gerade ir. Darum 
seum britannicum, tft eın Syſtem, weldyes auf die Symptome gegrüns» 
Homið i (gried.) bei den Lacedämoniern, wie in | det wäre, eben fo unmöglid, als jene, weldye den 
andern ähnlichen ariftofratifchen u. oligardifchen | inneren Grund berudfihtigen wollen, Wären fie 
Berfaffungen diejenigen Burger,welche gleidyes An: | bei der ſteten Verſchiedenheit der Krankheitsfälle 
recht auf alle obrıgkeitlihen Aemter u. auf Xheile | möglich, fo würden fie wenigftens eine naturhiſto⸗ 
ander ganzen Staatsverwaltung hatten, wie in | rıfaye Anficht der Krankheiten gewähren, dürften 
demokratiſchen Berfajjungen das gefammte Bolf. | inderien dody niemals die Kur beflimmen, ta ade 
Bel. Sparta. gegen ein Individuum, nicht gegen eine Klafje 
Somdopatbie, ein mediciniſches Syitem, def: | oder Gattung gerichtet werden kann. Es gehört 
fen Erfinder Sammel Hahnemann ift und wels | zu einer fo forgfältigen Aufſuchung der Sym⸗ 
ches fi rühmt, jeden Krankheitsfall fanft, ſchnell prome (Individwaliftren) nichts weiter als: Unbes 
und dauerhaft zu Heilen durch Darreihung von | fangenheit und gefunde Sinne, Aufmerkſamteit 
Miittein, welche im gefunden menſchlichen Körper | und Treue im Koptren des Krankheitebildes, das, 
für fi ein ähnliches Leiden, wie das zu heilende | um bei der jo großen Zahl der verſchiedenen Er⸗ 
ift, erregen können. Es bat diefes Syſtem neuer⸗ fheinungen Peine Berwecfelung zu begepen 
lid einen hoben Grad von Berühmtheit erlangt, | und um die Gefühle wirklich jo aufzunehmen, wie 
u. viele, fowohl Ältere als jüngere Aerzte [hören | fie empfunden werden, notäwendig fhriftli ges 
zu feiner Fahne, obwohl es noch mehr Gegner | ſchehen muß. Wüglich ift dies Aurfchreiben nod) 
bat, die tym zum heil die Wiſſenſchaftlichkeit uberdies, um bei Epivemien das entworfene Kranf- 
abſprechen, zum Theil es mit den fhärfften Waf: | heitsbild immer vollftändiger zu machen, d. h. nicht 
fen des Wigesu. Spottes betämpfen. Jede Krank: | größer und wortreicher, jondern immer ?leiner, 
heit muß nad Hahnemann auf eine Veränderung | aber Benntlicdyer und charakteriſtiſcher, indem Die 
im Innern des menſchlichen Organismus gegründet | nichts Bejonderes und Auszeichnendes audeuten⸗ 
eyn, doch ift dieſe Weränderung an ſich auf Leine | den Zufälle, 3. B. Unluſt, Viattigkeit, Diangel an 
jeife erkennbar, ba das Beben uberhaupt in Peiner | Schlaf und Appetit, in den Hintergrund treten 
Rüdficht rein phyfifchen Gefegen folgt. Es gehorcht und die eigenthumlichen Zufälle diefer Krankheit 
vielmehr einer namenlofen Grunderaft, Wsıralität, | mehr hervortreten follen, Denn bei den epides 
welde die Gefege aller anderen Kräfte aufbebt, | mifheg Krankheiten bleibt die Gruppe threr 
indem fie die Maflen in dem zur Erhaltung des | Symptome im Ganzen doch ziemlidy gleich, fo daß 
Lebens gebörfgen Zuftande von Empfindung und | fie, wie ſchon bekannte Individuen, immer kennt⸗ 
Thaͤtigkeit, in einem faſt geiſtig dynamiſchen Zus | lich bleiben, weil ihnen ein eigener Auſteckunss 
ande erhält. Es ift daher auch durchaus fruchts | froff (Miasma) zum Grunde liegt. Ein Gleiches 
8, ge: pbufitat:fhen Kräfte zur Erforfchung | mag auch bei andern Krankheiten ber Hall jeyn, 
der Krankheiten und ihres inneren Örundes zu | bei denen ein Diiasma noch nicht nachgemielen ift, 
benugen, da ber Menſch weder mit einem Mäder: | ;. B. bei den endemiſchen Krankheiten und denen, 
werke, nod) mit einer budraulifhen Mafdine, no | die an Plimatifhe Verhättnifje gebunden find. In 
mit hemifchen Prozefien, noch mit einer galvanis | fofern die Symptome allein das in Krankpeiten 
den Batterie, überhaupt mit nichts als mit fich | Wahrnehmbare find, bilden fie auch die alleinige 
eibſt seien werden — Diefen unverrenn⸗e Hinweilung (Inoitarion) auf ein zu waͤhlendes 
baren inneren Grund ber Krankheiten zur Bafis ! Heilmittel. 
von Kranfheitsfpftemen zu machen, bie’ale Reitz v In den Arzneien ahnt ber Berftand ein heilen= 
faden für dfe Kur dienen follen, ift darum aud | des Principz aber deffen Weſen iſt eben fo were 
fhädlih. Da aber die Vergleihung des Pranken | erfennbar, als das Weſen der Krankpeit. eit 
menfglihen Organismus mit fid) felbft nichts | 2300 Jahren hat man ſich vergeblich bemüht, dafs 
weiter zu erfennen gibt, als mertbare Werändes | felbe zu erforfhen, und hat dazu theils die Ehemie, 
rungen des Befindens, Symptome, fo önnen auch | theils die finnlichen Eigenſchaften der eh, 
fie allein nur zur Erfenntniß der Krankheiten bez | teils und vorzüglich dte Wirkungen ber —* 
rüdfichtigt werden. Die Geſammtzahl ailer Sym: | auf den kranken Menfchen benugt, aber —* io 
ptome repräfentirt die Krankheit in iprem ganzen | folg. Die Ehemie kann zu diefem Bwede n * 
Umfange; denkt man ſich daher alle Symptome | Leiften, da ihre Geſehe im lebenden Menſchen auf⸗ 
hinweg, fo bleibt von der Kranßgeit nichts mehr | gehoben find; fie fan nur der Pharmacie techni⸗ 
übrig. Es muß alfo Gefundheit eintreten, fomwie | (hen Nuten verfhaffen durch Trennung ber * 
bie Symptome hinweggenommen werden, da dies | miſchen Beſtandtheile von einander. Eben o 
ohne Aufpebung ipres inneren Grundes nicht möge | wentg nugt die Kenntniß der ſinnuisen Eigen 
lich iſt. Sie ftehen und fallen mit ihm und find | f[hafren zu diefem Zwecke. Ihre übertriebenfte 
 wechlelfeitig und netywendig durch einander bes | Anwendung bat biefelbe in früherer Zeit —— 
dingt. 6 iſt daher auch unnüg, ſich um den ine und zu der Ehorheit ver Signaturen geführt. Doc 
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iſt von ihr noch die Anwendung des Geruchs und 
Geſchmacks zur Erkennung der Heilwirkung übrig 
geblieben. So ſchreibt man vor allen den bitte— 
ren Mitteln magenſtaͤrkende und toniſche, den ge= 
würzbaft riechenden Dingen die Kräfte erhebende 
und nervenftärfende Wirkung zu, da doch von den 
bitteren Mitteln viele geradezu Gifte fino und 
unter den aromatifchen Mitteln die Wirkung eben= 
falls verfchieden tıt. Ueberhaupt aber beruht die 
ganze Annahme von allgemein therapeutifhen 
Tugenden der Arzneien auf platter Vermuthung 
und Fiktion. Es gibt weder auflöjende, noc zer» 
theilende Mittel, noch ſolche, die Harn, Schweiß zc. 
treiben, denn fie thun es entweder gar nicht, oder 
fie tun ed mit der Erſtwirkung zum großen Scha: 
ben des Kranken, oder wenn ſie ja eınmal es zum 
Augen des Kranken vollbringen, fo geſchieht das 
Einmal unter fo bejonderen Umjtänben, daß dar: 
aus nichts für die Anwendung der Arznei gelernt 
werden Bann. Der kranke Menſch eignet ſich über: 
haupt gar nicht zur Prüfung der Heiltugenden 
einer Arznei, da man nur auf zweierlei Weife 
dabei verfahren kann: Man probirt entweder eine 
Urznei gegen alle Krankheiten, um zu wiſſen, ın 
weicher fie bilft, oder alle Arzneien in Einer 
Krankheit, um zu erfahren, welche am beiten hilft, 
Beides wire nur dann möglich, wenn die Krank: 
beiten ſich gleidy blieben, was, wie gefagt, nie der 
Hall if. Hätte man alfo bei diefem Durdprobi= 
ren auch wirklich einmal das Glud gehabt, einen 
Krantbeitsfall zu heilen, fo ift dadurch doch durch⸗ 
aus nichts für die Wilfenfhaft gewonnen, denn 
nur ein Wunder fonnte das Glück bervorbringen 
und alfo aud nur ein neues Wunder dies Glud 
zum zweiten Mal herbeiführen. Nur bei den we: 
nigen ſich gleih bleibenven Krankheiten koͤnnte 
diefer dem Zufall unterworfene Weg zu einem 
Gewinne führen. Aber diefer Gewinn,ift ſehr 
gering, ba er in nichts Anderem befteht, als daß 
man weiß: der geröftete Badeihwamm hilft beim 
Kropfe, das Quedfüber bei der Syphilis, die 
China beim —— der Wohlverleih gegen 
ein Uebel von Stoß, Quetſchung und Ver— 
heben. Dieſe Kenntniß hat man nicht einmal den 
Aerzten, ſondern dem Volke zu danken, aus deſſen 
DausmittelprariserjrereipreKenntniß geſchöpft u. 
fie als ihr Eigenthum in die Materia medica nie⸗ 
dergelegt haben, die fonft nichts Haltbares ent: 
haͤlt. Da nun alle bisher betretenen Wege, zur 
Ertenntnt der Heilmirfung der Urzneien zu ge: 
langen, jo überaus unfruchtbar geweſen fin», ift 
es an ber Zeit, einen neuen, naturlicheren gu bes 
treten. Auf diefen aber wırd man durch die Bes 
obadytung der Krankheiten geführt, an denen nichts 
weiter zu bemerken ift, ald Symptome. Darum 
auc nur auf die Symptome, die fie hervorbringen, 
müſſen die Heilftoffe geprüft werden, da man nur 
dur fie zur Anwendung gegen die Krankheiten 
geleitet werden fann. 6 können aber die Durch 
die Heilftoffe hervorgebrachten Sumptome nur an 
gefunden Menſchen erkannt werden, da bei franten 
die Krankyeitsfgmptome ſich mit jenen fo vers 
miſchen, daß eine Unterfheidung nicht mög= 
li, oder doch nur bei fich gleich bleibenven, 
hronifhen Krankheiten möglih, dann aber fo 
ſchwierig wird, daß nur ein Meiſter in der Beobs 
achtungskunſt bergleihen Kranke zu folden Ex⸗ 
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perimenten benutzen kann. Im geſunden menſch⸗ 
lichen Körper bringen hingegen die Arzneien nad) 
beſtimmten unabanderlichen Gefetzen gewiſſe zu: 
verlaſſige Krankheitsſymptome hervor, und da fie 
weiter nichts hervorbringen, fo müſſen fie aud 
eben durch diefe Kraft, Krankheitsfomptome her⸗ 
vorzubringen, Krankheiten heilen, ‚Der Kompler 
der durch eine Arznei hervorgebrachten Kraut: 
beitsfymptomemup jelbft als eıne Bünitliche Krank: 
heit betrachter werden, und jo fönnen Krankheiten 
nur duch Krankheiten geheilt werden. Hieraus 
folgt, daß man auch andere Krankheitsurfachen als 
Heilmittel anwenden könnte. Dod eignen ſich 
die gewöhnlichen nicht dazu, weıl fie in der Art 
ihrer Krankheit erregenden Wirkung theils zu wer 
nig befannt find, theils zu wenig in unferer Gewalt 
ſtehen, um mit ihnen beftimmte Krankheiten her: 
vorrufen zu fönnen. Der beftimmten felbftitändigen 
Krankyeitsurfachen, Masmen, die ſich, um eıne 
Gegenkrankheit Gervorzurufen, einimpfen laſſen, 
find es zu wenige, um von ıhnen ausgedehnten Ge⸗ 
braud als Deilmittel machen zu fönnen. Andere 
nicht miasmatifche Krankheiten, die fich vielleicht 
nad Willkür hervorrufen ließen, find der zu hei⸗ 
lenden Krankheit nicht analog genug, oder k ind 
von längerer Dauer als diefe. Es bleibt alfo zur 
Hervorrufung einer künſtlichen Krankheit, als 
Vegenpotenz einer natürlichen, oder zum Zwecke 
der Heilung nichts übrig als die Arzneien, die auch 
noch den Borzug vor allen übrigen Krankheitsur⸗ 
ſachen, wenn jene überhaupt brauchbar wären, vers 
dienen, weil die Wahl der Mittel und mit ihnen 
die Art der zu erregenden Krankheit vollitändig tn 
der Madır des Behandelnden iſt, und weil dıe 
Stärke und Dauer diefer Krankheiten durch Maß 
und Gewicht der Arzneigaben beftimmt werden 
kann. Zur Prüfung ver’ Heilkraft irgend eines 
Mittels gehört alfo nichts weiter, als die Sym⸗ 
ptome vollitändig zu erforfchen, die feine Anwen» 
dung bei Gefunden, oder unter der obigen Be— 
ſchrankung bei hronifhen Kranken hervorbringt. 
Da jedoch eıne Arznei nicht alle Symptome ve 
jeder Perfon entwidelt, gehört zu einer vollitäns 
digen Prufung dae Erperiment mıt vielen Pers 
fonen, denn der Erfolg der Prüfung bei Einzelnen 
ift verfchieden, theils nach der Kraft des Mittels, 
theils nach feiner Gabe, theils nad dem zum Ex⸗ 
periment gebrauchten Individuum. Gturke bes 
roifhe Mıttel zeigen [yon in geringer Gabe ihre 
Wirkung bei allen gefunden, feldır ftarten Pers 
fonen, ſchwaͤchere Mittel nur bei größeren Gaben, 
die ſchwaͤchſten Urzneien nur bei reijbaren un» 
empfinplichen Perfnen Die Gabe zu dieſen 
Berfuchen ift eine ſolche, wie fie in gewöhnlicher 
eg gegen Krankheiten gebraudt wırd. Ers 
olgt Peine deutliche Wirkung darauf, jo nimmt 
man den zweiten Tag eine doppelte, den dritten 
eine dreifache Gabe, wo dann fidyer die Wirkung 
fihtbar wird; oder bejjer, man wartet nach der 
fruchtlofen Gabe einige Wochen, che man die 
Wiederholung unternimmt, weil man auf diefe 
Weiſe beiier die Uufeinanderfolge der Symptome 
und die Dauer ber Wirkſamkeit beftimmen kann 
(ipäter hat Hahnemann indeſſen gefunden, daß 
auch zu diefen Verſuchen nur die hoͤchſte Potenzis 
rung der niedrigften Verdünnung pajlend tie). 
Die Form, in der die Arzneien zu diefen Berfas 
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chen angewendet werben bürfen, muß einfach und | zu heilenden entgegengeſetzzt, dann iſt ihr Verhaͤlt⸗ 


ungetünftelt feyn, alfo nur bas Pulver ober die 
weingeiftige Tinktur, Salze und Gummen in wife 
feriger Auflöfung. Letztere und frifhe Kräuter— 
fäfte müſſen ohne Beitverluft 
da fie fonft durch Gährung zerſetzt werben, oder 
man muß legterer durch einen Zufag von Wein: 
geift vorbeugen. Vermiſchung ber Arzneien, bie 
überhaupt nur in befter Qualität zu gebrauchen 
find, ift nicht zu dulden. Der Erperimentator 
muß während des Verſuchs burdaus Alles ver: 
meiden, was felbft eine arzneilihe Wirkung ber: 
vorbringen fönnte, weil dadurch nit allein bie 
Empfänglichkeit für das Mittel geſchwächt wird, 
fondern aud die etwa burd andere Dinge ergeugs 
ten Eymptome auf Rechnung des gegebenen Mit: 
tels gelegt werben fönnten. Daher müffen grüne 
Gemüfe und frifhe Wurzeln durchaus gemieden 
werben, und die Nahrungsmittel aus dem hier: 
und Pflanzenreiche, bie war aud im roben Zus 
ftande arzneiliche Stoffe enthalten, jebod burd bie 
nabrbaften eingehüllt ober antidotifh neutralifirt, 
dürfen nur gekocht und auf gewöhnliche Weife be= 
reitet genoffen werben, weil badburd ihre arznei= 
lie Wirkung entweder ganz zerflört und verflüch⸗ 
tigt, oder durch das Kochſalz als Antidotum aller 
arzneilihen Kräfte neutralifirt wird. Die Sum: 
ptome, bie man bei biefen Experimenten erbält, 
haben jebod nicht alle gleihen Werth, ba einige 
von ihnen öfter auf gleihe Art bei verſchiedenen 
Perfonen zum Vorſchein fommen, andere nur fel= 
ten oder nureinmal. Diefe bezeichnet man als zwei⸗ 
deutige, jene als Haupteffekte ber Arznei. Ebenfo 
müffen die Symptome binfichtlich der Zeit ihres Er: 
ſcheinens beachtet werben, ba die fpäter erfcheinen: 
ben (die Nachwirkungen der Arzneien) den früher 
erfchienenen (den Erftwirfungen) direft entgegen 
gefegt find, Die Nachwirkungen aber treten nur 
auf große Mzneigaben ein und werben ihrer Zahl 
nach immer geringer mit ber Verringerung ber 
Gabe, während bie Erftwirkungen bei ganz Pleiner 
Gabe nur an Intenfität verlieren, immer aber bei 
gefpannter Aufmerkſamkeit bemerklich bleiben. 
Unter ben Primärwirkungen felbft finden ſich ei= 
nige Symptome, bie ben früheren entgegengefeßt 
find, obne daß fie darum als Sefundärwirkungen 
angefehen werben dürfen. Es bat bies nur in 
dem Wecfelzuftande der verfchiedbenen Wirkunge: 
paroxysmen ber pofitiven (primären) Wirkung 
feinen Grund. Nach diefen Experimenten wird 
ber Kompler ber erhaltenen Symptome zeigen, 
baß jede Arznei ihre befonderen Effekte hat, die 
fi von Peiner andern genau fo ereignen: es gibt 
daber aud; Peine Surrogate. Hat man auf biefe 
Weife kennen gelernt, was an der Krankheit Er: 
Bennbares ift, bat man bie Arzneien vorfchrifts- 
mäßig geprüft und fo eine genaue Kenntniß ihrer 
krankhaften Kräfte fib erworben, fo fommt es nur 
noch darauf an, zu wiflen, auf welche Weife biefe 
krankmachenden Kräfte ber Arineien anzuwenden 
find, um als Heilträfte in Krankheiten zu dienen. 

Das Berbältniß, in dem eine von einer Arznei 
erregte Krankheit zu einer zu heilenden moͤglich er⸗ 
weiſe ſtehen Bann, ift ein dreifaches. Entweder 
ift die Arzueikrankheit überhaupt mur eine anders: 
artige, als bie zu heilende, dann ſteht fie au ihr in 
einem allopathiſchen Verhaͤltniſſe, ober fie ift der 
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niß enantiopathifch oder antipathiſch, ober fie tft 
ber zu beilenden Krankheit ähnlich, ihr Verhält⸗ 
niß zu diefer ift dann homöopathiſch. Die allos 
pathifche Anwendung der Arzneien Bann beshalb 
nit hülfreich feyn, weil fie durchaus fchief wirs 
fen muß, nadı dem Bilde eines Winkels; fie kann 
wo anders binführen, aber nicht zur Gefundbeit. 
Die enantiopathifche oder antipatbifhe Anwens 
bung fann zur Heilung nicht führen, weil burd 
bie Reaktion bes Körpers das Gegentheil bervors 
gerufen wirb von Dem, wozu er von Außen ber 
(durch die pofitive, primäre Wirkung) gezwungen 
wird. Dies Gegentbeil nun zu der ſchon vorhan⸗ 
benen Krankheit abbirt, zeigt, daß durch folde 
Anwendung nothwendig Verfhlimmerung bes 
Uebels bervorgebradt werben muß. Es bleibt 
alfo fein anderer Weg ber Anwendung ber Arz⸗ 
neien übrig, al& der homöopathiſche, und baß bie: 
fer nothwendig zur Heilung führen müffe, ergibt 
fih ſchon daraus, baß der Körper von ben Arj= 
neien immer veränderbar tft, von ben fogenannten 
krankmachenden Schädlichkeiten aber nicht, well 
fonft alle Menfhben, da jene Urſachen allgemein 
verbreitet find, Pranf feyn müßten. Die Arzneien 
wirkten alfo ftärker als alle übriaen Dinge. Da 
zwei ähnliche Krankheiten im Körper aber nicht 
zugleich exiftiren können, fo muß bie ſchwaͤchere 
jedesmal verlöfcht werden, alfo durch bomöopas 
tbifhe Anwendung ber Arzneien, als ber ftärferen 
Potenz, jedesmal die durch weniger ſtarke Poren 
zen hervorgerufene natürliche Krankheit verfchmins 
den; nur muß die Arzneifrankheit, die dem We- 
fen nad von ber natürlichen verfchieben ift, in ben 
Symptomen ihr fehr ähnlich fenn. Ohne diefe 
innere Verſchiedenheit erfolgt entweder nichts, 
ober Vermehrung des Uebels. Eine größere Aehn— 
lichkeit Pann aber bie Arzneikrankheit gar nicht 
barbieten, als daß fie alle Symptome enthält, 
welche eine zu heilende Krankheit in ſich faßt, und 
in der That finder ſich, daß eine ſolche Arznei den 
ganzen Komplex der Kranktheitefumptome aufs 
bebt, alfo die ganze Krankheit heilt. Demnach 
wird biejeniae Arznei am fohnellften, gründlichften 
und bauerhafteften einen gegebenen Krankhelts⸗ 
fall zu heilen im Stanbe ſeyn, welche die meiften 
ber Symptome, die jener zu heilende Fall darbies 
tet, aufiumweifen bat. 

Zur Wahl der Arznei gehört alfo nichts weiter, 
als daß man unter ben in derreinen Arzneimittels 
Iehre verzeichneten Mitteln nachſchlage und das— 
jenige ausmwähle, das die meiften ber im Kranken 
vorgefundenen Sumptome aufzuweifen bat. Je— 
doch beachte man hierbei vorzugsmeife bie vorzüg= 
lihen Symptome ber Arznei. Da bei ber Helle 
wirkung nur diejenigen Symptome ber Arznei in 
Wirkſamkeit find, welche in bem Kranken ein ähn: 
lihes Symptom antreffen, indem bie andern Arz⸗ 
neifomptome gänzlich ſchweigen, weil fi ver- 
mutblich die ganze Kraft der Arznei in der Ver⸗ 
nichtung biefer Symptome erfhöpft, fo fünnen 
auch nur ſolche Krankheitsfomptome geheilt wer⸗ 
ben, welche durch bie Arzneiſymptome aebedt ſiud. 
Was noh von ber Krankheit übrig bleibt, mit 
ben neu binzugetretenen Beſchwerden abbirt, ver= 
langt eine andere Arznei zc. bis zur Genefung. 
Schwierig wird bie Wahl des Mittels u. deshalb 
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bie Heilung nur ba, wo bie Zahl der Krankheits⸗ 
fomptome gering ift (einfeitige Krankheiten), weil 
man nad; biefer geringen Zahl ber Symptome 
nit genau genug bie paffende Gegenkrankheits— 
potenz, das ausıumwählende Mittel, unterfcheiben 
kann; doch verfährt man auch bier zuerft nad ber 
allgemeinen Regel. Es entftehen dann Neben 
befhwerben aus ben Arzneifymptomen, die man 
aber nicht für eben foldye Arzneifymptome halten 
barf, wie fie bei Gefunden hervorgebracht find. 
Sie find vielmehr die früber noch verborgenen 
Krankheitsſymptome felbft, bie durch dag gereichte 
Mittel nur aur Erfcheinung bewogen werden, ba 
durch die Erſtwirkung des Mittels nothwendig 
eine Beine Berichlimmerung der beftebenden 
Kranfheitsfymptome durdy die Aehnlichkeit der 
Arzneifymptome hervorgebradyt werben muß. Nun 
Bann aber ber ganze Symptomentompler erkannt 
werden. und bie Schwierigkeit der Wahl tft geho— 
ben. Der Ort ber Anwendung für das Mittel 
verbient im Allgemeinen Peine befondere Wahl; 
jeber ift gut, wenn derfelbe nur mit Zaftfinn bes 
aabt ift, und der um fo beffer, der am feinften 
fühlt. In den gewöhnlichen Fällen verdienen 
daher diejenigen ben Borzua, die mit einem feis 
nern Epithelium überzogen find, alfo bie Lippen, 
ber innere Mund, die innere Nafe, die Gefchlechts: 
tbeile, vor allen aber ber Magen und faft wie die: 
fer hautlofe u. geſchwürige Stellen des Körvers. 
Nur erfährt jedesmal ber Ort, wo man das Mit- 
tel anwendet, die Wirkung deſſelben ſchneller, als 
der übrige Körper, und barum barf man, hat man 
es mit einfeitigen und unter biefen mit topifchen 
Krankheiten zu thun, den örtlihen Gebrauch ber 
Arzneien nicht in Anwendung zieben, indem man 
fonft das Hauptfomptom ber Krankheit früber 
vernichtet, als die innere Krankheit. Daburd 
wird es aber in manchen Fällen unmöglich, zu 
beurtbeilen, ob das Total der Krankheit vernich- 
tet ſey. Die innere Kur wird dann entweber zu 
kurz oder zu lang fortgefebt werben, in leßterem 
Falle zum Verderben bes Kranken. Will man 
aber gar den örtlichen Gebraud allein, ohne ben 
inneren bei biefen Krankheiten in Anwendung 
zu zieben, fo werben die noch ſchlummernden übri> 
gen Symptome der Krankheit verftärft und es 
wird eine Erhöhung der Geſammtkrankheit bes 
wirft, indem nämlich das topiſche Symptom bas 
für die Krankheit vifariirende Hauptſymptom ift 
und als foldes den Ausbruch der übrigeh Krank: 
heit verhinderte. Zum Beiſpiel dient der Schanker, 
ber unverrüdt auf berfelben Stelle verharrt bis 
and Lebensende, wenn er nicht örtlich vertrieben 
mwirb ober bie Kotalfrankheit innerlich getilgt 
worben ift. Man darf alfo den örtlichen Gebraud 
obne den innerlichen nie in Anwendung ziehen, 
ohne zu fhaden. Denn wenn auch die eigene 
Thaͤtigkeit des Organismus das durch Kunſt ver: 
nichtete Lokalſymptom zumellen von felbft an feis 
nem Orte wieder zum Vorfchein bringt, fo barf 
man es doch nie darauf ankommen laſſen, ba 
tünftlihe Hülfe dies weniger im Stande, ber 
Schaben alfo möglicher Weiſe nicht zu repariren 
ift. Denn felbft bei foldbenörtlichen Krankheiten, 
die fich einimpfen laſſen erſeyt die Einimpfung 
da ebene Loßalleidben nicht, weil man ge⸗ 
wöhnlic nicht daflelbe Lokalleiden einimpft, fon: 


dern ein anderes, bloß dem Anfheine nach aͤhnli⸗ 
hed.*Bon der Korm, in der die Arzneien zur 
Heilung angewendet werben bürfen, gilt gam 
Daflelbe, was von ihr bei ber Prüfung der Arze 
neien gefagt worden ift. Sie fönnen burchaus 
nur in den angegebenen Kormen und nur ganz 
unvermifcht gegeben werben, weil man ja eben 
gar Peine Kenntniß bat von den Wirkungen, bie 
ahbdere Formen oder ein Gemiſch bervorzubringen 
im Stande ift. Man bedarf aber ber Miſchungen 
auch nicht, weil die einfache Arznei ſchon Alles 
entbält, was man wünfchen kann. 

Aus der überwiegenden Kraft der Arzneien im 
Berbältniß zu andern Krankheitsurfahen folgt 
von felbft, baß man mit ihrem Gebrauh behuts 
fam ſeyn muß und nicht mehr anwenden darf, al 

erabe zur Heilung der Krankheit nothwendig ift. 

ebraucht man bie Arznei in einer größeren Gabe, 
als biefer Zweck erfordert, fo erregt man durch 
deren Erſtwirkung, wie ſchon gefagt, anfanas eine 
unnötbia ſtarke Verfchlimmerung, bie um fo ſtär⸗ 
Per tft, je größer bie Gabe war. Bei zu großer 
Gabe erlifht dann die Nachwirkung nidt mit der 
Krankheit, fondern dauert über diefelbe hinaus 
und bedingt dann eine entgeaengefegte Arznei⸗ 
krankheit, wenn nicht etwa ber Organismus, durch 
bie große Gabe zu Ausleerunaen erregt, die Arz⸗ 
nei wieder von fi fpudt. Da aber auch übers 
dies faft Peine Arznei fo volltommen bomöopas 
thiſch gewählt werben fann, daß fie der Krankheit 
in allen Punkten genau entfpräche, fo fteigern fi 
die bei angemeffenen Meinen Gaben unbebeuten: 
ben neuen Symptome zu hoben Befchwerben, 
wenn bie Gabe übermäßig groß war. da fie fonft, 
wenn nur die Hauvbtſymptome ber Krankheit bos 
möopatbifch gedeckt iind, nach vollendbeter Wir⸗ 
kungsdauer bes Mebifaments verfhwinden, mehr 
als hinlänglich ausgeglichen durch bie, Energie bes 
lebenden Organismus, Man Pann aber die Gabe 
fo Mein wählen, als irgend möglich, fo muß doch, 
da bie Einwirkung der Arynet eine durchaus noth⸗ 
wendige ift, ftets zu Anfang eine Pleine Verſchlim⸗ 
merung eintreten, woraus folgt, daß faft feine 
Gabe des homöopathiſch gewählten Arzneimittels 
fo Fein feyn Bann, daß fie nicht noch ftärker wäre, 
als die natürliche Krankheit, fie alfo nicht befiegen 
Pönnte. Sie kann es mit einziger Ausnahme, 
wenn ber Kranäheit offenbar eine beträchtliche 
Verberbniß eines wichtigen Eingeweides zum 
Grunde liegt. Wer aber noch an der Birkfams 
feit der Meinen Gaben zweifeln follte, ber bes 
merke: daß fi die Empfindlichkeit des kranken 
Körpers gegen homöopathiſche Arzneten über 
allen Glauben fteigert, daß fih der Effekt ber 
Gabe durch Verdünnung fteigert, indem dadurch 
eine größere Anwendungsflähe gewonnen wird, 
daß durch Theiluna der Gabe auf mehre Einnebs 
mungezeiten die Wirkung der Arznei verftärkt 
wird, fo daß 8 Trovfen einer Arzneiflüffigkeit auf 
einmal aenommen 4mal geringer wirken, als mal 
1 Tropfen alle 2 Stunden, weil bei ber großen 
Gabe die Wirkungsdauer fi abkürzt, indem fie 
Musleerungen erregt und dadurch ſich entlabet. 
Durch anbaltendes Schütteln und Meiben wird 
die Wirkung der Arınelen am meiften verftärft, 
und zwar bis zu völliger Auflöfung destarzneilis 
en Stoffs zu lauter arznetlihem Gelft. Dies 
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geht fo weit, daß ſelbſt ſolche Subſtanzen die im 
rohen Buftande gar Peine arzneilihe Wirkfamkeit 
haben, wie Blattgold, Blatrfilber, Kohle, je län⸗ 
ger fie gerieben und verdünnt werben mit und 
durch unarıneiliche (alſo unarzneiliche mit unarz⸗ 
neilichen) Subftanzen, um fo böbere arzneiliche 
Kraft entwideln. So wirkt 3.3. das Bold in 
ber 12. Verdünnung fo ftarf, daß bloßes Daran= 
riehen ſchon binreicht, die zum Selbftmord trei? 
bende Melandolie in einer Stunde zu vernichten 
und volle Liebe zum Leben zurückzurufen. Wen 
bies noch nicht genügt, der betrachte das phyſiſche 
und hemifche Verhalten der Stoffe, das durch 
Schütteln und Reiben bergeftalt verändert wird, 
baß fie dadurd volltommen auflösbar werben in 
Waſſer oder Weingeift, fie mögen nun in biefem 
oder jenem ober beiben es fonft nicht feyn. So 
wird z. B. der Sepienfaft (die Malerfarbe) in 
Weingeift löslich, da er es vorher nur in Waſſer 
war, das gelbe Beraöl in beiden; ebenfo das Ly⸗ 
copodium, milde Kalkerde, Schwererbe, Magneita, 
Quarz, Beragkryſtall, gebiegene und gefchwefelte 
Metalle. Phosphor bleibt, ber Luft ausgeſetzt, 
Jahre lang derfelbe, und es findet nad biefer Be- 
handlung Peine Neutralifation mehr Statt. Dies 
fer unerhörten und unglaublichen Entdedung me: 
gen ift ed auch nöthig, im Reiben und Schütteln 
Maß zu halten, damit man die Potenzirung nicht 
zu weit treibe, denn ein Tropfen von Drofera, in 
30. Verdünnung mit 30 Armfchlägen bei jeder 
Verdünnung gefchüttelt, bringt ein am Keuchhu—⸗ 
ften krankes Kind in Lebensgefahr, während er, 
wenn nur 2mal gefhüttelt wurde, daſſelbe leicht 
heilt. Eben deshalb muß man auch höchſt genan 
bei ber Bereitung ber Arzneien verfahren u. ftets 
bezeichnen, wie ftarf Berbünnung u. Potenyirung 
it. Man nimmt von der zu verdünnenden Arzs 
nei, wenn fie Hlüffia it, 1 Tropfen und vermiſcht 
ibn mit 100 Tropfen beftillirten Waflers ober 
Weingeiftes, indem man bas Gläshen 2—10mal 
mit Präftigen Armichlägen auf» und nieberfchüt: 
telt ; wenn es Pulver ift, nimmt man | Gran und 
serreibt ihn 10 Minuten lana, indem man abwech⸗ 
felnd 10 Minuten reibt und 4 Minuten lang zu: 
fammenf&arrt, mit 100 Gran Milchzucker. Pul- 
ver brauchen nur bis zur 3. Verdünnung verrie: 
ben zu werben, ba fie von ba ab fhon auflöglich 
find, Mean thut dann, da bie flüffige Form Leich- 
ter zu behandeln ift, als das Pulver, 1 Gran des: 
felben in 100 Tropfen Flüfiigkeit u. verfährt num, 
als wenn bie Arznei urfprünglich flüffig geweſen 
wäre. Soll von diefen Arzneien 1 Tropfen ges 
geben werben, fo bezeichnet man dies durch eine 
arabifhe Eins; tft ed aber wegen ber großen 
Kraft der Arzneien nötbig. fie in möglichft Pleins 
ftem Raum anzuwenden, fo nimmt man Streus 
fügelben, vom Konditor aus Stärkemehl oder 
Zucker bereitet, von denen etwa 200 auf einen 
Gran gehen, befeuchtet diefe Kügelchen mit ber 
verlangten Berbünnung u. läßt fie wieder troden 
werben. Bon biefen Kügelchen nimmt man nun, 
je nach ber Abficht 1, 2 oder 3 und bezeichnet diefe 
Abfiht im Mecept mit eben fo vielen Punkten. 
Kände man in bem Glauben ber Kranken etwa 
Anftoß, die einen Streukũgelchen in ihrer Form 
zu geben, jo ſchiebt man 1, 2,3 derjelben unter 
eine belichige Menge Milchzuckerpulver und läßt 
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dies Pulver bann einnehmen. Wo aber bie Kraft 
bes Mittels felbft bei einem diefer Kügelchen noch 
fo groß ift, daß die Wirkungsdauer, wie 1.8. 
beim Eaufticum und beim Kodfalz, über 50 Tage 
anhält, da ift es beffer, an ein foldhes Streufite 
gelchen nur riehen zu laffen, was bie Wirs 
kungsdauer ungefähr um bie Hälfte abkürzt. 
&o lange bie Beflerung in irgend einer Krankheit 
anbält, darf Beine neue Anwendung irgend eines 
Mittels erfolgen. Erft wenn die Beflerung einen 
Stillftand macht und die Krankheit doch noch forte 
dauert, hat man, ba nun bie Wirkungsdauer bes 
vorigen Medikaments beendet ift, bie Krankheits⸗ 
fumptome von Neuem zu prüfen und von Neuem 
ein paflendes Mittel auszuwählen, das nur felten 
baifelbe fenn wird. Wäre es aber ber Hall, fo 
muß es in immer Pleinerer Gabe gereicht werben, 
um die Befleruna nicht zu ftören, denn jede zweite 
Gabe derfelben Arznei bebt zum Theil die Wira 
Pung ber erfteren wieder auf, durch Aeußerung 
der gegentheiligen Wechſelwirkung. Verſchlim— 
mert fi aber die Kranfheit, fo war bie Arznet 
nicht bomöopatbifh gewählt, und bier darf man 
die Wirfungsdauer ber aereichten Gabe nicht abs 
warten, fondern muß eine andere, genauer pafs 
fende Arznei aeben. Es wäre indeß doch möge 
lich, baß ein Kranker nicht zur Geneſung au brin⸗ 
aen wäre bei paſſender homöopathiſcher Wahl u. 
Gabe. Hier bauert die Krankheit erzeugenbe Urs 
fache noch fort, und diefe muß gehoben werben, 
ſoll die Heilung dauerhaft fenn. 

Dergleihen Krankheit erzeugende Urfachen find 
weierlei Art: es find entweder Kehler in ber Les 
bensordnung ober felbftitändige Urübel. Der Eins 
fluß jener tft befonders in dronifchen Krankhei⸗ 
ten von Wichtigkeit, und darum hat man bet 
ihnen vor Allem darauf zu feben, daß aus ber 
Diit Alles entfernt werbe, was nur irgend arzs 
neilich wirken Pönnte, damit die feine bomöopas 
tbifche Gabe nicht durch fremde Reize überftimmt 
‘oder verlöfcht werde, In akuten Krankheiten das 
aegen darf man, mit Ausnahme wenn der Kranke 
belirirt, frei der Stimme der Natur vertrauen u. 
ihr Pein Hindernis in Befriedigung ihrer Forbes 
runaen in ben Weg legen, ba bie geringen Hin— 
bernifie, die eins mäßige Befriedigung größten 
theils nach palliativen Erleichterungsbingen fchafs 
fen Pann, durch die homöovathiſche Arznei reiche 
li überwogen werben. Wo felbftftändige Urs 
übel vorhanden find, und dies ift der Fall in faft 
allen hronifhen Krankheiten, muß die Kur vor 
allen Dingen geaen biefe Urübel gerichtet werben. 
Zwar maht die Drinalichkeit der Sumptome bite 
weilen einen Auffhub, oder eine Unterbredung 
nöthta, fobald aber diefe gehoben tft, muß immer 
wieder zur Radikalkur zurüdigegangen werben, 
fonft ift Peine Heilung möglid. Es gibt aber 
bergleihen felbittändige Uebel nur brei, und bie 
Anwefenheit bes einen, oder zweier, oder, was 
felten ift, aller drei aufammen, liegt jedesmal 
einer chroniſchen Krankheit zum Grunde Sie 
find: das Keiawarsenfiechtbum (Sycofis), die 
Schankerkrankheit (Syphilis) und bie Kräge 
(Pfora). Das Miasma der Sycofis war nur 
von Zeit zu Zeit und niemals welt verbreitet 
herrfchend, es liegt daher auch mur felten ben chro⸗ 
nifhen Krankheiten zum Grunde, Häufiger ſchotz 
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iſt die Schankerkrankheit die Urſache chroniſcher 
Krankheiten, doch iſt auch ſie leicht zu erkennen 
und zu heilen, ſo lange ſie noch rein, nicht mit 
einer der beiden anderen oder beiden zuſammen 
komplicirt ift. In dieſem Falle ſind ihre Sym- 
ptome Schankergeſchwüre an den Geftlechtstbeis 
len und Schooßbeulen. Waren diefe Symptome 
etwa ungefchidterweife fhon allopathiſch vertrie= 
ben, fo liegt nun die Krankheit als innere Sy 
philis verborgen, doch entdeckt fie das kundige 
Auge an der mißfarbigen Narbe ber ſchlecht ge— 
beilten Gefhwüre. War aber der Kranke ſchon 
vor ber ſyphilitiſchen Anftedung mit der Pfora 
bebaftet, fo komplicirt fi die im Innern liegende 
Syphilis, nad Beraubuna ihres lofalen Haupt: 
fomptoms, mit ber Pfora und bilder nun bie böſe 
Form ber fefundären Syphilis, die nun viele und 
verſchiedene Mittel, je nach der Verſchiedenheit 
ber fich darbierenden Symptome, erfordert. Die 
Pſora tritt zuerft auf: als friſche Anftedung, bie 
fih durch ein Pleines waſſerhelles Bläschen zu 
erkennen gibt, das, wenn es gekratzt wird, brennt. 
Wird dies Bläschen vertrieben durch lokalen Ge— 
brauch des Hauptantipſorikums, des Schwefels, 
ſo entſteht die latente Pſora, deren Symptome an 
Zahl noch von der der ausbrechenden Pſora über: 
troffen werden. Aus dieſen Symptomen fett ſich 
das laut werdende Kräsfiebtbum zu der unübers 
febliben Zahl chroniſcher Krankheiten zufammen, 
fo daß fie durch die, in der gewöhnlichen Patho— 
logie aufgeftellten Kranfbeitsbilder bet weitem 
nicht erfhöpft wird. Nach biefen Grundſätzen 
müffen alle Krankheiten behandelt werben, und 
nur bie fogenannten plötzlichen Unglüdefälle, als 
Scheintod durch Erfrierung, Erftidung ıc., und 
Vergiftungen mahen biervon eine Ausnahme. 
Bei den erfteren muß vorerft die Empfinduna u. 
Reizbarkeit nah dem Grundfahe „Contraria 
contrariis‘“ wieder in Bang gebracht ſeyn, ebe 
man weiter homöopathifb verfahren Bann. Bei 
ben legteren aber dürfen gam unverbauliche ober 
frembartige, höchſt ſchädliche Subſtanzen aus dem 
Magen oder den Gedärmen durd die Revulfiomes 
thode,d. b. Brechs u. Purairmittel, entfernt werben. 

Die manniafaltigen Vlößen, bie diefes hahne— 
mannſche Heilfoftem ſowohl in feinen Grund: 
zügen, ale in der befonderen Ausführung der Kri- 
tif darbietet, baben zu den beftigften Angriffen 
Beranlaffung gegeben, namentlih aber find bie 
Bebanptuggen Habnemanne von ber Wirkſamkeit 
minutiöfe®Mrzneiaaben durch Gegenverſuche an: 
berer Aerzte auf das Schlaaendfte widerlegt wor: 
den. Die vorzüglichften diefer Verfuche find die 
von D. Lochner in Nürnberg öffentlib angeftell= 
ten mit dem Kochſalz in Auflöfung von reinem 
deftillirten Schneewailer, wo das Refultat, aleid- 
viel ob die Kochſalzauflöſung genommen war, 
oder reines Schneewafler, dahin ansfiel, daß über: 
baupt faft Peine Erſcheinungen eintraten. Wich— 
tiger aber noch als biefe find die Verſuche, die auf 
Beranlaffung des Dr. Seidlitz an ruſſiſchen Keld- 
fcheerern anaeftellt wurden und die zum Theil die 
allerbeftigften Erſcheſnungen veranlaßten, es mod 
ten nun potenzirte Streufügelchen gegeben wors 
ben fenn, ober unpotemiirte, d. b. reines Stärke: 
mebl mit Zuder. Ueberhaupt aber drängt ſich bei 
fchärferer Prüfung der Verdacht, auf, daß es 
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Habnemann felbft mit feinem ganzen Syſtem nicht 
Ernſt aewelen fey und daß er es babei hauptſäch⸗ 
lich auf die Leichtaläubigkeit ber Menge abgefeben 
aehabt habe, eine Berehnung. in ber er fich auch 
nicht getäufht bat. Yener Verdacht wird auch 
dadurch verftärft, daß er bekanntlich in früherer 
Zeit mebre Gebeimmittel, namentlich ein anaebs 
lich neu entdecktes Alkali und ein Schusmittel 
gegen Scarlachfieber, ſich abfaufen ließ, während 
ch fpäter jenes Alkali als bloßer Borar, das 
Schupmittel aber ale unmwirffam erwies. Indeſſen 
bat er doch die Wiſſenſchaft durch Eine große 
Mahrbeit bereichert, nämlich die, baß viele Krank: 
heiten bei zweckmäßiger Diät, auch ohne allen 
Arsneigebraucb gehoben werben Pönnen burd 
bloße Naturbeiltraft; denn ohne Zweifel ift es 
diefe, welce bier heilt, nicht die bis ine Unend⸗ 
liche verfleinerten Arzneibofen. Bal. Hahne— 
mann, Organon ber (fogenannten rationellen) 
Heilkunſt, 5. Aufl., Leipy. 1R10—34;5 Derfelbe, 
Reine Arzneimittellehre, 6 Bbe., in verſchiedenen 
Nufl.; Derfelbe, Die hronifhen Krankheiten, 
4 Bde, 188—30; Kopp, Denkwürdiakeiten ber 
ärztliben Praris, 2 Bde., auch unter dem Titel: 
Erfahrungen und Bemerfunaen bei einer prüfen: 
den Anwendung ber 5. am Kranfenbette, Frank⸗ 
furt a. M.; Stapf, Archiv für bie homdovatbis 
ſche Heilunf, Leipzig; Jöra, Rritifche Hefte für 
Aerzte und WBunbärzte, baf. 183, aud unter bem 
Titel: Samuel Hahnemanns H., gewürbigt von 
Jörg: E. W. Hufeland, Die H., Berl. 1831; 
Nler. Simon ber Xüngere, Sam. Hahnemana 
Psendomessias medicus etc., Hamb. 1830; Der: 
felbe, Der unfterblihen Narrbeit F. H. Ps. m. 
scabiosi anderer Theil, 1833, 3. Thl., 1834; 
Stiealig, Ueber die G., 1835. 
Homogzamus (lat.), in der botan. Termino⸗ 
logie f.v a. gleichehig, gleichyeitig, boppeltges 
ſchlechtig. 
Homogen (v. Griech. f. Gleichartig. 
Hompioteleuton (grieb.), deh. von gleichen 
Endfolben eine rhetoriſche. Figur, die indem alei⸗ 
chen Nusgange weiter od. mehrer Berfe od. Säge 
beitebt, dem deutſchen Reime entſorechend, indem 
daſſelbe Port od. verſchiedene Wörter gleicher Gat⸗ 
tuna am Schlufle nachdrũcklich wiederholt werben. 
Homonaden, Heinafiatifhes Bergvolk in der 
piſidiſchen Landſchaft Iſaurien, vorzüglich in den 
Höhlen des Taurus haufend. Gegen biefe räu— 
berifhen Horden zog der König Amyntas von 
Galatien, blieb im Rampfe gegen fie, wurde aber 
von den Römern, feinen Erben, blutig gerädt. 
Die fefte Burg der 9. bief Homana. 
Homonna, Rleden in ber gempliner Gefpann- 
ſchaft in Ungarn, amPatorgafluf, hatein Schloß mit 
frbönen Gärten, ein Saly- u. Dreißiaftamt, Brief: 
poft= u. Lottoamt, bedeutende Tahrmärfte u. 3000 
Einw., barunter 670 Inden. Im J. 1449 wurbe 
das Schloß von den Öuffiten u. 1473 von ben Polen 
erobert, denen es Matthias Corvinus wieder entriß. 
Im %. 1527 verfammelte bier Johann Zapolya 
auf feiner Flucht nad Polen die oberungarifchen 
Stände; auch fand bier 1619 ein beftiges Treffen 
zwiſchen Georg Drunetb u. Geora Rafocıy Statt. 
Bir 1786 war bier ein Franciskanerkloſter. 
Homonnm (v. Grieb.), aleihnamia. baber 
Wort, das bei einem Laute verfchledene Begriffe 
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andeutet, z. B. mit Nachdruck handeln, wo „mit [und Nganhoet, im Süden an Hupe und im Bes 


Nachdruck“ f.v.a. energifh und FB. a. mit nach: 
gedbrudten Büchern bedeuten Fann. 

— ring f. v. a. Luciferianer. 

omoufios u. Homoiuſios (gr.), gleich im 
Wefen und ähnlich im Wefen; Homoufia, 
Gleichheit, u. Homoiuſia, Aehnlichkeit im Wes 
fen; daher Homoufiaften (od. Homoufianer), 
die Anhänger ber Lehre von der Gleichheit, u. Ho⸗ 
moiuitaften, die Anhänger der Lehre von der 
Aehnlichkeit des Wefens Ehrifti mit dem Gottes. 
Bol. Arianiſcher Streit. 

Hompefch, Ferdinand, Freiherr von, 
der legte Großmeifter bes Johanniterordens, den 
9, November 1744 zu Düffeldorf geboren, fam in’ 
feinem 12. Sabre ald Page bes Großmeiftere 
nad Malta, warb Ritter, erhielt das Großkreuz 
und bePleidete 25 Jahre lang die Gefandtenftelle 
des wiener Hofs bei feinem Orden. Durch den 
überwiegenden Einfluß Defterreihs 1797 zum 
Großmeifter gewählt, der erfte Deutfche, der diefe 
Würde befleidete, verweigerte er am 10. Juni 
1798 Bonaparte die Einfahrt in den Hafen von 
Malta und ließ feine Truppen unter die Waffen 
treten. Diefe wurden jedoch durch einige ans 
Land aefegte Abtheilungen geworfen, und die 
—— und Feſtung la Valetta fiel durch eine 
verraͤtheriſche Kapitulation in die Hände ber 
Sranzofen. H. wurde unter dem Berfprecdhen 
einer jährlichen Penfion von 200,000 Lidres ge: 
ziwungen, mit ben Rittern die Infel zu verlaffen, 
und ging nadı Trieft, von wo aus er feierlich 
aegen bie Kapitulation Malta’s proteftirte. Seine 
Würbde legte er in die Hände des Kaifers Paul 
von Rußland nieder, der ibm eine Penfion aus— 
feste. Als diefelbe nah Pauls Tode aber nicht 
mebr gezahlt warb und H. daburd in Geldverles 
genheit gerietb, begab er ſich nad Montpellier, 
um von ber ihm verfprochenen rüditändigen Den= 
fion etwas zu erhalten, erbielt aber nur 15,000 
Livres und F zu Montpellier Anfangs 1805, 

Honain ebn Izhak, gewöhnlih Johannis 
tius genannt, berupmter orientalifcher Gelehrter, 
"geboren zu Hartha in Syrien, aus dem Gefchlechte 
der Obaditen. Als Ehrift war er ein eifriger Nes 
ftorianer. In der Gelehrſamkeit hatte er feine 
‚erften Studien bei dem Arzte Maſawaih gemacht, 
war in Bagdad Magifter und dann Leibarzt des 
Khalifen Motawakkel geworden. Seine Herr: 
ſchaft über die griehifche, lateinifche u. arabifche 
Sprache machte ihn als Ueberfeger griechiſcher u. 
lateiniiher Schriften ins Arabifhe für jene Zeit 
höchſt bedeutend. Er überfegte die Werke des 
Hippocrates, Galenus, Plinius, Alerander von 
Aphrodifias, Prolemäus u. Paulvon Aegina. 5.+ 
als Märtyrer feines Abfcheus vor dem Bilder: 
dienft, wie Einige vermuthen, an Gift, das er fich 
felbft beigebracht haben foll. H.es mebdicinifche 
Schrift (Isagogein artem parvam Galeni, Straß: 
burg 153% ſteht aud in Hieronymus’ de Saltis 
Ausgabe der „‚Articella‘‘ von 1507. Auch H.s 
Söhne Izhak und David, fowie fein Neffe 
Hhobaiſch machten fih als Ueberfeger einen 
Namen, R 

Honan, eine der Eentralprovinzen China's, 

renzt im Norden an die Provinzen Schanft, 

etiheli und Schantung, im Often an Klangfu 


Meyer’s Konv.-keriton, Bd. VI 







ften an Schenfi und bat einen Flädenraum von 
3028 (nad Andern 4069) [Meiten. Das Land 
ift ungemein fruchtbar und reizend (baber ber 
Garten von China genannt) und wird von 
den Pelingbergen, der Waſſerſcheide bes Hoangho 
und Yangstfe-Biang, von Weften nah Südoften 
durdbfchnitten; ben Nordweſten bededen Zweige 
ber Gebirgstetten Schanft’s. Der Hoangho durch⸗ 
fließt die Provinz im Norden und fcheidet fie zum 
Theil von den Provinzen Schanft und Scan 
tung; er nimmt bier ben Hoaiho und dieſer den 
Jouho auf. Der Hoangbo ift bier 3—4000 Fuß 
breit, aber nicht überall Toiffbar und auf 20 Mei⸗ 
fen weit mit Dämmen verfeben, die er dennod 
oft überflutbet. Außerdem findet man bier den 
See Schoafin und zablreihe Kanäle, melde 
theils zur Schifffahrt, theils zur Bewäſſerung 
dienen. Die vorzüglihften Produkte des wohle 
angebauten Landes find: Getreide, Reis, Tabak, 
Thee, viel Indigo, Obſt, Seide, Vieb, in ber 
Bergkette Kin Kupfer, Zinnober zc. Nädft bem 
Sandbau find Seidenbau, Seidenfpinnerei und 
Seidenweberei Haupterwerböjweige der Ein- 
wohner, deren Zabl von Eintgen zu 16,332,000, 
von Anderen (1812) zu 23,037,000 u. 
wird. Hauptftadtift Kaisfongsfu; andere Städte: 
Tſchangte, Kunte (Kweite), Yunin, Nanvang 
und Sonanfu (früher Fongfing), nad der Meis 
nung der Chineſen im Mittelpunfte des Reichs, * 
früber Refidenz der Dynaftie Sung, zwiſchen 
Bergen, an einem Nebenfluffe des Hoangho, von 
reizenden Gärten umgeben, groß, ſtark bevölkert, 
mit den Grabmälern ber alten Königsgeſchlech— 
ter. Dabei Zenfubian, wo ſchon 1000 Jahre 
v. Chr. der Erfinder des Kompaſſes der Aftros 
von Tſcheukan, einen Thurm als Sternwarte 
aute. 

Honda, Stadt in der ſüdamerikaniſchen Nes 
publi® Granada, Departement @undinamarca, 
nordweftlih von Santa Fe de Bogota, auf der 
Meitfeite des Magdalenafluffes, welder bier 
f&biffbar wird und den Guili (Gualf) aufnimmt, 
bedeutender Handelsplatz für das Binnenland 
von Kolumbien, "bat 11,000 Einw. In der Ums 

egend gedeihen die tropifchen Gewächſe, Mais, 

uder u. Tabak imlUeberfluß, u. in der Näbe find 
die reihen Gold- und Silberminen von Maris 
quita. H. wurde 1807 durch ein Erdbeben, 
bei weldem 500 Menſchen umkamen, jehr ver: 
würftet. er 

Hondekoeter, Nameeiner berühmten hollän= 
diſchen Malerfamilie, deren älteftes Mitglied, 
Aegidius H., 1583 zu Utredt geboren , der 
Sohn eines Marquis von Weſterloo aus Braft: 
lien, der der Religion wegen fein Vaterland vers 
laſſen batte, als Landſchaftsmaler fib auszeich⸗ 
nete. Sein Sohn, Gijsbert oder Gilles, 1613 

eboren, war als Landfhafter feines Vaters 
Nachfolger und F 1650 zu Utrecht. Gijsberts 
Sohn, Melchior, ber berühmtefle der Kamilie, 
1636 zu Utrecht geboren, Schüler feines Vaters 
und feines Onkels 3. B. Weeninr, malte mit bes 
mwundernswürbiger Kunft Thiere, befonders 
Pfauen, Hähne, Hühner, Gänfe, Enten zc., bie 
mit der größten Treue dargeftellt find, von ber 
harakteriftifhen Stellung bis zum Bleinften Ge= 
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fieder. Er + den 3. April 16%. Proben feiner 
Kunft find in verſchiedenen anfehnlihen Galle 
rien; ein beiwundertes Meifterftüd tft der Hüh⸗ 
nerbof mit dem Raubvogel in der Gallerie zu 
Dresden. Einiges wurde nad ihm geftodhen. 
Hondo (Rio-H., Rio-Grande), Aluß im 
meritanifhen Staat Yucatan (der bebeutendfte 
Fluß deflelben), theils an, theils auf der Weſt⸗ 
grenze des britifhen Honduras, fließt nach Nord⸗ 
often, fcheidet bie britifhen Holzkolonien von ber 
Halbinfel, mündet in die Bat von Baralar und 
mit einem Arm in die Bat von Honduras. 
Hondschote (Bondfcote, Hondſchoot, 
Hondtſchoote), Stadt (Fleden) im franzö⸗ 
fifhen Departement Nord, Bezirk Dünkirchen, 
am gleihnamigen Kanal, durch melden ber 
Eolme:Berguestanal im Departement Nord mit 
dem Furneskanal in Weſt-Flandern verbunden 
ift, hat eine Eichorienfabrt?, Weberei, Flachs⸗ u. 
Holzhandel und 5850 @inw. Bier wurde im 
franzöfifhen Revolutionskriege (am 7. u. 8. Sept. 
1793) eine der wichtigften Schlachten geichlagen: 
2 Kampftage in Kolge einer durch britifchen Starr: 
finn berbeigeführten Kräfteyerfplitterung ftedten 
dem fiegreichen Rordringen ber Defterreicher un= 
ter dem Primen Joſias Friedrich von Koburg ein 
Biel und warfen bas Unglück auf die deutſche Seite, 
Honduras (f. v. a. Ziefe, von ben ſpaniſchen 
Entdbedern fo genannt wegen ber bebeutenden 
Tiefe des Meeres an biefer Küfte). amerifanis 
ſcher Küftenftrich, ber fih um bie Honduras— 
bai, eine große Bucht des atlantifhen Dceans, 
die von den Vorgebirgen Punta de la Aquila 
und 9. gefchloffen wird und eine Menge Eilande 
trägt, worunter Guanaja, Roaban, Utila und ber 
Turnef-Archipel bie bedeutendften find, von ber 
Mündung bes Rio-Bonbo bis zum Rap Gracias 
a Dios ober vielmehr bis an die Mündung bee 
Escondido berumgieht; im engeren Sinne der Kü⸗ 
ſtenſtrich, ber fi von der Punta dela Aquila von 
ber Bai von Balacar od. Chetumal bis zum Kap 
H. erftredt und bie große Bai umgibt. Politifcd un: 
terſcheidet man das britifche H. u. ben Freiſtaat 9. 
Das britifhe 5. (Holzbiftrikt auf 
ber Hondurasküſte) erftredt ſich am Südoſt⸗ 
ende bes merifanifchen Staats Yucatan an der 
Bondurasbai bin und lanbwirts in noch unbes 
ftimmter Greme. Die Weſtgreme bildet zum 
Theil der Rio-Brande oder Rio-Hondo, die Bin: 
nengrenye eine ungeheure, mit feinem Mıbago: 
nyholz bewaldete Bergkette, in ber nur ein Paß 
als fchmaler Zußofad ſich durch die Felsthäler 
nad Petra bin öffnet. Das Band decken 2 Berg- 
auge, bie nah den darauf wahfenden Holzarten 
Pine:Ridge und Eahoun-Ridze genannt werden, 
aber am Rande aud ausgedehnte Weidepläge 
barbieten und in den Thälern dur Alüffe qut 
bewäſſert find. Die Pine-Terraſſe, mit Konife: 
ren, befonders Pinus oceidentalis, bewachſen, 
nimmt einen ungeheuren Raum ein und bietet 
bem Auge den Anblick eines unbegreniten Parks 
bar, der mit dem berrlihiten Rafen gefhmüdt 
it und eber ein Werk der Kanſt, als der Natur 
au ſeyn fcheint. Die Eahounftufe it mit dem 
Baummollenbaum und andern gigantifhen Bäus 
men bebedt, die mir Shlingpflanzen verwahfen 
find. Der Balizefluh ftüryt in zahlreichen und 
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pradtvollen Katarakten unb Stromfchnellen vom 
Hochlande herab. An einer Stelle drängt fi ber 
Strom dur ein natürliches Felſenthor u. bildet 
bier einen Waflerfall, ber in der Regenzeit 40—50 
Ruß hoch ift. Auch der kibunfluß u. mehre andere 
Rlüffe der britifhen Honduracküſte dringen durch 
ähnliche Grotten in bas tiefere Niveau herab. 
Weiteres über biefe britifde Kolonie ſ. Balize. 
Der Kreiftaat H. (Eomayagua), in ben 
Bundesftaaten Mittelamerika's (Eentralamerika), 
grenit nörblih an bie Hondurasbai, öftlih an 
den Staat Nicaraaua, füblich an biefen und an 
den Staat San Salvador und weſtlich an ben 
Staat Guatemala ımb hat einen Flächenraum 
von 5300 (nad Andern 4300, 3130, 1110) DMeis 
fen mit 345,000 @inw. Das and ift des⸗ 
balb merfwürbig, weil von ber großen Rette ber 
Anden, bie in Eentralamerifa in abgeſonderten 
Gruppen beftebt, bier zwei Gruppen fo gegen 
einander fteben, baß fie ein weites Thal bilden, 
das bie mittelameritanifhe Erdenge vom Golf 
von Conchagua im großen Dcean norboftwärts 
bis zum atlantifchen Dcean burdyieht. Darin 
fließt der Rio-Jagua norboftwärts in bas Antils 
lenmeer und ber Rio-Sirano oder Sans Miguel 
aegen Süden in ben Golf von Conchagua (beide 
Flüffe find für Boote fhiffbar). Die Flüffe 
an ber Weltgrenze find: der Motagua, Ulua, 
Guangues 2c.; außerdem: Rio- Grande (gegen 
Guatemala), keones, Samalecon (RB Meilen weit 
f&biffbar), Eholuteca, Zinto 20.5 Seen: Cara⸗ 
tasca 20.5 Bufen find: H. (wiſchen Merito, 
Mittelamerifa und Euba) mit mehren Inſeln; 
Borgebirge: H. (dem Eilande Buanaja ges 
«enüber), Tres Puntas, Triumfo de la Erup, 
Gracias a Dios, Eamason, Kal fo 2.5; Häfen: 
Trurillo, Omon, @aballos, Sal, Xriumfo be la 
Erz. Das Geitade ft zerriffen und mit gefährs 
lihen Klippen umgeben, Das Klima tft tro- 
pilb, an den Hüften heiß und ungefund, auf bem 
Gebirge aemäßigt und geſundz die Einwohner 
haben daber die Strandgegenden meift verlaffen 
und bewohnen die Tierras templabas im Innern. 
Die Flüffe treten in der Meaenzeit aus und füls 
len die Savannen mit Waffer. Das Land er: 
zeugt alle Eropenprobußte, welde Eentrals 
amerifa auszeichnen, und bat neben ben europäi⸗ 
ſchen Haustbieren diejenigen wilden, welche bers 
felben Region eigen find; fein Tbäsbarftes Ers 
zeugniß iſt indeb das Mahagonybolz, das nirs 
gends als bier, auf Yucatan und der Mosquitos 
küſte in folcher Schönheit angetroffen wird. Auch 
findet man reiche Gold: und Silbererje, wovon 
bis auf die neueften Zeiten die Grube el Eorpus 
gebaut, font aber Gold ans Klüffen gefammelt 
wird. Die aanze Ranbfchaft it faſt nur ein eins 
ziger Wald, Kultur findet man nur no im ments 
gr Thälern des Hoblandes, wo Mais, Weizen, 
aummwolle, Iuderrobr und Früchte gezogen 
werben. Die Bevölkerung beftehtaug Weißen, 
Mifhlingen und Indianern (zum Theil adins#), 
barımter Poyais (Poyas, Pupferfarbig, [hön, 
gutmütbia, in runden, mit Valmblättern bedeck⸗ 
ten Bäufern zu 3—5 Kamilien, mohnend, 30— 
40,000 Köpfe ſtark) Kaucas (Zuncas, meiſt 
Chriſten, 22,000), Zicagues (vielleicht Tau: 
cas), Pantasmas, Moscos (Muscos ober 
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Mosquitos, Pupferfarbig, Präftig, mit eigener | 


Sprade, räuberifcb, frei, hanbeltreibend, 12,000 
Köpfe), Sambos (ein aus entwihenen Negern 
und Indianern entftandenes Bol, breitnafig, 
wollhaarig, in Polygamie lebend) ꝛc. H. bat 
eine eigene Berfaffung. Gtaatereligion ift 
die katholiſche. Die Hauptftadt iſt Eomaya: 
aua ober Valladolid la nueva, mit 14,200 Einmw. 
Ein Theil des Staates ift bei den Europäern 
unter bem Namen der Mosquitoküſte (f. d.) 
befannt und wird öfters auch für ganz H. genom= 
men. H. wurbe von Columbus auf feiner 4. 
Fahrt 1502 entdeckt; Eriftoval von Dlid 
nahm es 153 für die Krone Kaftilten in Befig. 
Es wurde nad und nady unter manchen Anfällen 
ber Indios carbaros koloniſirt und 1790 in eine 
fpanifhe Provinz (Comayagua) verwänbelt. 
Im 3.183 trat 9. als Staat zu der Union von 
Gentralamerita, löfte fih aber 1833 wieder davon 
ab und bildet feitdem einen eigenen Staat. 
Honfleur, Stadt im franyöfifchen Departe- 
ment Galvados, füdöftlih von Havre, linfs an 
der Mündung der Seine, mit Hafen, defien Ein- 
gang burd 2 Leuchtthürme bezeichnet wird, Han 
beistribumal, Börfe, Navigationsfhule. Melo— 
nenbau, Gerberei, Sellerei, Nägelfabriten, 
Fleiſchſalzerei, Bwiebadbädereien, 
nerien, Handel, Schifffahrt, Wallfifch- und See: 
bundfang, Schiffbau und 11,500 Einw, 


Hongkong, Infel in der hinefifben Provin; 
Kuangtung, an ber Mündung des Tigerfluſſes, 
welcher nadı Kanton binaufführt, unfern Macao, 
die Einfahrt der Bocca Tigris beherrfchend, im 
Frieden von 1842 von ben Ehinefen an die Bri⸗ 
ten abgetreten und feitben von großer Age 

ie 


tung für ben britifchschinefifchen. Handel, 
bat etwa 8 engliſche Meilen Länge von Often 
nad Welten und bis zu 6 Meilen Breite. 


da, bald dort vorfpringt und Baien bilder. 
Die Infel tft völlig bergia und fällt fehr ungleich 
gegen das Meer ab. Ungebeure Granitblöde 


liegen in den Thälern oder Schluchten, die ent: 


weder von ben reißenden Wildbächen losgelöft 
wurden, ober ſchon in früherer Zeit herabſtürz⸗ 


ten. In allen biefen Schluchten findet man vor= 


trefflihes Waſſer, das zu allen Jahreszeiten 
fließt; baber der poetifhe Name, melden bie 
Ehinefen der Infel geben (Hongkong bedeutet: 
die Tafel der duftenden Baͤche). Während ber 
naffen Sahreszeit, wo der Regen in Strömen 
herabftürzt, Schwellen biefe Bädhe furdtbar an 
und reißen Alles mit fi fort. Die Infel bat 
fehr wenig ebenen, anbaufähigen Boden. Der 
einzige etwas bebeutende Raum tft ein Pleines 
Thal öftlih von der Stadt Victoria (f. unten), 
von ben Ehinefen Wang-nai-tſchung, von ben 
Engländern das glüdlihe Thal genannt; bier 
finden fich zahlreiche Meine Gärten und gut ange= 
baute Reisfelder. Die Bai von H. oder von 
Bictoria iſt fhön und durch die Berge von H. im 
Sübden, forte durch die von Cauzlun auf dem ge: 
genüber liegenden Ufer im Norden geſchützt; ber 

neergrund ift vortrefflih, und während ber 
ftärkften Stürme Pönnen bier die Schiffe ficher 
liegen. Die bebeutendften dinefifhen Städte 
auf der Inſel find: Kleins$. und Tſchick⸗ 


uderraffi: 


Ihre 
Form ift fehr unregelmäßig, da das Band bald 
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tfhau, beide an ber Sübfelte. Seitdem bie In: 


fel ben Briten aebört, ift an der Südfpige länge 
den Ufern ber Bai die neue Stadt Victoria 
entftanden, worin 10,000 Ebinefen und einige 
1000 Europäer, Hindus und Malayen wohnen; 
auf der Norbfeite liegt die Stabt Stanley, mit 
Victoria durch eine gute Straße verbunden. Die 
Regierung 5.8 befteht aus einem Gouverneur 
und einem Rath. Erfterer ift zugleich Handels⸗ 
infpeftor und leäterer gibt die Geſetze für die In= 
fel, die inzwifchen erft der Revifion des Kolonials 
amts und ber Königin unterworfen werben müfs 
fen. H. ift ber Sitz aller ge, ing Gerichtshöfe 
für die Beſitzungen der Engländer im chineſiſchen 
Meere und ihrer Militärmadht. H. der viel- 
mehr Victoria, ift ein Freihafen, wo Waaren ges 
landet, gefichert und gegen die Ehinefen geſchuͤtzt 
werden fönnen. Der Hanbel ift beträchtlich, der 
nach England felbft aber weniger bedeutend. Die 
Einfuhr aus England befteht aus Kleidern, Ku— 
vfer, Baunmvolle, Baummollengarn, Leinen, 
Wolle ꝛc. H. Poftete bisher dem Mutterlande 
nicht weniger als jäbrlich 100,000 Pfund Sterling. 

Honig (lat. mel, franz. miel, engl. honey, 
ital. mele), der füße Saft, welchen die verjdies 
denen Arten von Bienen, insbefondere aber die 
Maag: (Apis mellifica L.), von den Blumen 
und Blättern ver Pflanyen mit ihrem Rüffel eins 
faugen, in ihrem Magen verarbeiten und durch 
ihren Mund in bie erbauten Wachszellen wieder 
ablegen, um ihn fpäter wieder als Nahrung zu 
benugen (val. Biene). Die aus Wachszellen 
zufammengefegten und mit 5. gefüllten Schei« 
ben, Honigmwaben, fchneidet man ganz ober 
zum Theil mit einem befonderen Meſſer aus ben 
Bienenftöden (vol. Bienenzudt). Dies aes 
fhiebt fat ohne Ausnahme im Herbfte, nur fel= 
ten im Mai. Im lesteren Falle ift es ganz frifch 
aefammelter H. von vorzüglicher Befdaffenheit, 
Maihonig. Die Honigfheiben verfendet man 
entweder gany, Scheibenhonig, oder manzers 
fchneidet fie und läßt den freiwillig berauslaufens 
ben H., weldes ber größte Theil ift, in unterges 
ftellten Gefäßen fih fammeln, Jungfernho— 
nig, oder man kocht und preßt den H. heraus, 
gemeiner H. Reinigt man legteren durch ge= 
lindes Auffohen mit Waffer, dur Abſchäumen 
und Durchfeihen, fo hat man ben geläuterten 
ober gereinigten 5. In Preisverzeichniffen 
nennt man ben Jungfernhonig weifi und den ges 
meinen braun ober gelb; doch find dieſe Bes 
nennungen oft fehr unrichtig, indem bie Karbe 
bes 5.8 nad dem Rande feiner Entftehung vers 
fhieden ausfällt. Auch verftcht man unter 
Jungfernhonig oft den, welchen man einem 
Aungfernftode, d. h. einem foldhen, deſſen Bie— 
nen nod feine Brut abgefegt haben, genommen 
Der Jungfernhonig ift dicker als Syrup, 
ganz durchſi nicht körnig, gelb. Der ein⸗ 
und zweijährige wird. dunkler, oft fogar brauns 
roth, ſchmeckt nicht mehr fo lieblich, fondern ein 
wenig fauer. Sehr alter wird Pörnig, was man 
beim jungen felten findet. Der gemeine H. ift 
dunkler und trüber, was ihm jedoch nicht nach⸗ 
theilig ift. Merkwürdig ifk ed, daß ber H. wenn 
er fein fpecififches ht von 1,425 —1,430 hat, 


feft und auch noch im zweiten Jahre gut ift; bes 
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trägt dieſes aber nur 1,390, fo wird er auch im 


Winter nicht recht fet, gebt im Sommer in Gaͤh⸗ 
rung über und wird badurd fhaumig und fäuers 
ih. Der H. befteht aus einem Pörnigen (Trau⸗ 
benzuder, Krümeljuder, gan; dem der Wein 
trauben, reifen Birnen ꝛc. gleih) und aus einem 
fchleimigen Zucker (Schleimjuder, ganz dem im 
ſchwarzen Zuderforup gleich), welche beide gaͤh⸗ 
rungsfäbig find, aus einer freien Säure, welde 
dem Kruftallifiren des 5.8 hinderlich tft, aus 
etwas Schleim, etwas Wachs und einem Riech⸗ 
ftoff. Diefer Zufammenfegung verdankt er fei: 
nen eigenthümlihen füßen Gelhmad. Außer 
feinem gewöhnlichen, wadsartigen Geruche bes 
fit er An der Regel noch einen zufälligen, ber je 
nach den Pflanzen, von welden er berrührt, ver: 
ſchieden ift. Er kann deshalb fogar unangenehm 
feyn, wie bei dem H., ber vom Bärenlaud (Al- 
liam ursinum L.) gefammelt ift. Zum frifchen 
Genuß ift awar der ungefeimte, wie ber gefeimte 
5. ohne Weiteres tauglich ; foll er jedoch zu Kon⸗ 
fituren oder zur Berfüßung der Speifen und Ge⸗ 
tränfe dienen, fo muß man ihn von bem eigen= 
thümlihen Beigeſchmack und ber beſonders im 
Zonnenbonig fpürbaren Säure, auch wohl Rüd: 
halt von Wacht, mwelde noch barin enthalten 
find, befreien. Einigermaßen foll dies ſchon ba: 
durch von Statten geben, daß man den H. mit 
etwas Waſſer verdünnt und einige Tage in einer 
Märme von 60 —80 R. erhält, oder baß man 
glühendes Eifen in dem mit etwas Waffer ver: 
bünnten 5. ablöſchtz doch hat man dazu befon- 
dere Berfabrungsweifen, zu denen übrigens je= 
denfalls ein brauner H. angewendet werben 
darf, der fi überhaupt nicht leicht in tauglichen 
Zuftand verfegen läßt. Eine neue Reinigunges 
ort des Hes wurde von Audre erfunden, aus der 
der H. an Karbe, Geſchmack und Gerub unver: 
ändert hervorgeht. Der H. wirb mit ber Hälfte 
Waffer verdünnt und mit einem Brei aue weißem 
Fließpapter bei gelindem Heuer fo lange gekocht, 
bis die Papiermaffe in ganz feine Faſern zergan⸗ 
gen tft. Man Läßt fie erkalten und bringt dann 
erft das Ganze auf einen angefeuchteten wollenen 
Spigbeutel. Der H. läuft bald weinflar ab, 
und nachdem ber rüdftändige Papierbrei ausges 
füßt worden, dampft man die buntelmeingelbe 
Flüſſigkeit im Dampfbad zur erforderlichen Kon= 
fiftenz ein. Bon giftigen Pflanzen eingefammel- 
ter D., wie 3. B. von Rhododendrum ponticum, 
Azalea pontica, ben Afonitumarten, nimmt bie 
Eigenſchaften diefer Pflanzen an und wirkt wohl 
ſelbſt als Gift. b man bem giftigen G. 
feine gefährlichen Eigenſchaften nehmen könne, 
ift nicht befannt. 

Was ben Ertrag ber Bienenftöde ans 
langt, fo beläuft er fih in Deutfhland bei mitt: 
fern Stöden auf 25—30 Pfund inneres Gut, 
d. h. Wachs und H. —— Ein 
Jahr mit günſtiger Witterung liefert mehr, als 
eine mit ungünftiger. Das Verhältniß des 
Wachſes zum 5. it merfwürdiger Weife fo, daß 
in der Regel ein wadtreiches Jahr ein honigars 
met, ein bonigreihrs ein wadhsarmes ih. Ge⸗—⸗ 


Honig. 





über 12 Pfund wiegen, während ber W 
halt berjelben nur 8— 10 Loth beträgt. e 
fruchtbarer die Länder find, defto mehr gen 
die Bienen 5.5 fo ſchneidet man auf Euba bie 
Stöde jährlid viermal. Die oben angeführten 
Sorten Bönnen in jebem Lande gewonnen wers 
den; allein im Großhandel benennt man die Sors 
ten nach ihrem Baterlande, was aud feinen gu⸗ 
ten Grund bat, indem die Güte des H.s ganz bas 
von abhängt, von welchen Pflanzen ihn die Bie⸗ 
nen fammeln. Der polnifdhe H., welder bie 
ganzen Honigſcheiben, alfo aud das Wachs ents 
bält, gehört unter die gefhägten Sorten, ba ihn 
bie Bienen meift von der Lindenblüthe fammeln; 
bewegen beißt er aud Liepig= oder Bippiz= 
bonig, db. b. Lindenhonig. Der deutſche $. 
kommt in mehren Sorten vor; die widrigften 
find: der bolfteinifche, hellbraun und dem 
friesländifhen gleich geachtet; ber Seideho⸗ 
nig, von ber luneburger Heide, ebenfalls gelb 
braun, aber wenig gefbägt, da ibn faft bloß bie 
gemeine Heide (Calluna —— Salisb.) liefert; 
der Krauthonig, von Magdeburg, Hildes⸗ 
beim und aus dem preußiſchen und ſaͤch ſiſchen 
Thüringen, fo genannt, weil er von mandherlei 
andern Blumen berrübrt, deshalb auch beffer als 
ber Heidehonig; der friesländifche, zwar fehr 
weiß, aber nicht von befonbderer Güte; ber frän⸗ 
Fifche oder fandbhonig, von weldem der um | 
Nürnberg gewonnene der befte ift; der fteier- 
ſche, aromatifh, meift von hellbrauner Farbe; 
ber rheinifdhe, vom Oberrhein, Pörnig und 
braun. Der franzöfifhe H. umfaßt ebenfalls 
mebre Sorten; unter ihnen find befondere zu bes 
merfen: der vonNarbonne, feines Geſchmackes 
wegen auch Rosmarinbonig genannt, weiß, 
fehr Pörnig, von gewürzbaften Geruch u. äußerft 
lieblibem Geſchmacke; der von Gattnois, ges 
wöhnlid weiß, gleibförmiger, aber nicht fo ger 
würzhaft, wie ber narbonner; ber bretagner, 
welcher zwar mitunter fehr gut und did, gewöhns 
lih aber fehr fhleht und dünnflüffig, dunkel, 
von Geſchmack widrig barzig ift, was von dem 
in ber Bretagne häufig gebauten Heidekorn ber: 
rühren foll; der bampagner, meift goldgelb. 
Italieniſche —— find: der römidlz 
fe, von gelber Karbe, und der maltefer, ros 
fenrotb, ftets flüffig, febr wohlfhmedend und in 
den Ländern am mittelländifhen Meere fehr a 
Der dalmatiniſche und iftrifhe H., 
von bellgelber Karbe, it nicht förnig und ſeht 
ut. Der ungarifhe H., weiß und braun, {ft 
eifer als der polniſche und rührt Häufig von wi 
den Bienen ber. Der krimmſche S. ift 
befte am ſchwarzen Meere; der vom Dorfe Os: 
mandik kam, fo lange die Krimm noch türkiſch 
war, bloß in das Serail nad Konftantinopel, 
Der Havannahonig ift weiß und fehr did, 
fhmedt weinfüß und gebört zu den vorzüglich» 
ften Sorten. Dernorbamerifanifce, welder 
meift von wilden Bienen erzeugt wird, hat einegelb« 
weiße farbe, einen fehr füßenu. angenehmen Ger 
ſchmack, wird aber ſchwerer feit, als der deutſche 6. 
Der H. fcheint bloß Denen nicht zuzufas 











wöhnlih befommt man zehnmal jo viel 5. ale | gen, welche zu Säure im Magen, Bläbuns 
Wachs; in einem bonigreihen Jahre fann aber | gen und Durdfall disbonirt find, tft aber fonft, ' 


eine Honigfheibe von einem Quadratfuß Größe 


| mäßig genoflen, der Geſundheit fehr zuträglid, 


Honig. 
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und man behauptet feIbR, daß fein Genuß ger |Euft fey, den dann bie Bienen einfammelten. Aus 


Erreihung eines hoben Alters beitrage. e⸗ 
ſonders dienlich iſt er Denen, die an einem 
gereizten Zuſtande der Bruſt leiden, ja es 
wird verſichert, daß folgendes Hausmittel 
ſich in mehren faſt verzweifelten Fällen von 
Schwindfuht bewährt habe: 8 Löffel voll 
frifher ungefalzener Ziegenbutter zerlaflen, 4 
Löffel voll guten H. darunter gerührt, erfalten 
elaffen und hiervon früh und Abends 1 Eßlöf⸗ 
el voll genommen. Auch für Wunden, feyen fie 
burd Hieb, Stich, Schneiden, Quetfchung oder 
Inſektenſtich entftanden, foll H., mittelft Lein= 
wanb applicirt, ein vorzügliches Hausmittel 
feygn. Außerdem wird er am ftärfften von den 
Lebküchlern verwendet; die in Nürnberg verbrau= 
hen jährlid 400—500 Eentner. Ferner benugt 
man ihn zum Erfünfteln füßer Weine.(Conftan: 
tia, Malaga), zum Färben des weißen Weines, 
zur Gladmalerei, zu Glanzfirniffen, zu Honig: 
leim, zu Donigfeife, d. b. einer Salbe, zuſam⸗ 
mengerieben aus 8 Loth zerfchnittener weißer 
Provencerölfeife, 8 Loth H. 4 Loth Orangen: 
blüthwajler, 1 Loth gereinigter Potafche. Aus 
den Rüdftänden von den verſchiedenen Ges 
braudsarten Pann man auf bie gewöhnliche 
Weife Spiritus deftilliren. Häufig wird der H. 
entmweber auch verfpeift, oder, wie in ber Schweiz, 
in Steiermark, Polen, Pofen, Weftpreußen, in 
ben weftlihen Provinzen des europälfchen Ruß: 
lands, in der Moldau und Walladhei, Ir Meth, 
d. h. Honigwein, umgewandelt. In biefer Be⸗ 
ziehung iſt der H. aber bloß Gegenſtand des ört⸗ 
lichen Kleinhandels. Mit Waſſer vermiſcht, 
trägt der H. fein Ei mehr, und das fpecififhe Ge: 
wicht tft unter 1,4255 mit Möbrenfaft ver: 
mifcht, wird er dunkler und erhält einen andern 
Geſchmack; mit Mehl bleibt er im Löffel über der 
Lichtſlamme — und wird nicht, wie reiner 
H., bünnflüffiger, läßt ſich durch Eiweiß nicht 
klaͤren; mit Traganthgummt oder Leim erftarrt 
er, wenn man feine Yuflöfung bis zur Gyrups 
bide einkocht, binnen einigen Tagen zu einer 
balbdurdfictigen Sülze. Ins Große gebt die 
Betrügerel der Staltener,i indem fie einen Mifc: 
maſch von Robrzuder und Feigenertraßt für rö: 


dem Blumenfafte entftände das Wachs, das dem 
H. Gerud und Gefhmad mittbeile, Reichlicher 
und von den Bienen unverfälfcht fehen wir da⸗ 
ber bei Dichtern H. im goldenen 3eitalter und 
im glüdlihen Hirtenleben von den Bäumen 
fließen. Doch erwähnt ſchon Theophraſt und 
Seneca Blumenbonig. Erfterer gibt breierlei 
5. an: aus Blumen, aus Rohr, aus ber Erbe 
an ben Sonnenftrahlen aufdunftenden und als 
Thau zurüdfallenden. Auch in der nordifchen 
Götterlehre träuft von der heiligen Eſche der 
Thau, Hunangsfall, Hontgfall, auf die Erbe, 
und von ihm nähren fi die Bienen. Der grie= 
chiſche Mythus läßt die Nährerinnen des Zeus, 
die Bienen, endlich von diefem mit der Kunft be= 
lohnt werden, den H. in Wadstafeln, als Koft 
für den Winter, zu bewahren. In ber Bibel 
wird erwähnt: Bienenhonig, Traubenhonig (b. 
h. Moft bis zur Syrupsdide eingekocht, noch 
jegt gebräuchlich) und natürliher Baumhonig, 
ber auf den Blättern gewiſſer Sträucher oder 
Bäume fih findet und von den Blattläufen 
(Aphis L.) als Erfrement ausgeworfen und in 
Blebriger Geftalt gefammelt wird. Der H. durfte 
bei den Hebräern nicht zu Speijeopfern verwen⸗ 
bet werben, doch Erftlinge vom H. wurden dar⸗ 
gebracht, gehörten aber den Prieftern. Das Zei: 
dein geſchah in Italien zwei- bis dreimal, im 
Mai, im Auguft und Anfang Novembers, und 
wurde von Bienenwärtern verrichtet, die keuſch, 
gewaſchen und ohne Gerud von Wein, oder fals 
zigen, oder ftarf riechenden Speifen nahten. Vers 
ſcheucht wurden die Bienen dabei durch Raud 
von Galbanum oder trodenem Kuhmiſt. Aus 
den gefchnittenen Waben ließ man burd eine 
Flechte den lauterften H. ablaufen; das Uebrige 
wurde gepreßt. Der junge Seim ftand einige 
Tage, bis er ausgohr, in offenen Gefäßen und 
wurbe häufig abgeſchäumt. Die Bienenftöde 
wurben oft geräudert, Doch nur mäßig, weil fonft 
der H. nach Rauch ſchmeckte, daher der befte bei 
den Griechen rauchlofer, Akapnog, beißt. Wegen 
ber bei Hybla in Sicilien und in Attica, befon= 
der auf dem Hymettus, wachſenden Kräuter 
fbägte man den H. aus diefen Ländern am mei⸗ 
ften. Der Porfifde H. war wegen des Karusge: 


miſchen H. verkaufen. Diefer nachgemachte H. 
> fhmedt ganz feigenartig, bat durchaus nicht ben | ſchmacks übel berüchtigt. Schon die Alten ſchrie⸗ 
ben dem H. Heilßräfte zu: fie rübmen, baß er den 

r Augen die Dunkelheit nehme und das, was bie . 
Pupillen verfinftere, austreibe; beſonders thue 
dies H., in weldem Bienen geftorben feyen. 
Sonft bedienten fie fidy defielben auch ftatt bes 
Zuders an Speifen, bereiteten aus ibm und eds 


Wohlgeruch bes ächten H.s, iſt blafier, dünner 
dennoch ſchleimiger. Sbgleich er viel 
Schleim enthaͤlt, gährt er doch nicht ſtark und 
ſpreugt daher nie bie Fäſſer, wie dies bisweilen 

ädte H. thut. 


Der H. war eines der erſten Nahrungsmittel 
ber Menfhen. Milch und H. felbft, oder nad 
Andern, ber Extrakt der feinften Theile darans, 
war bie Koft ber Götter (Umbrofia) ; Zeus, der 
BZögling ber Honignymphe Meliffa, ift aud 
Mifhkünftler diefes Honigtrankes. Als er feis 
nen Bater Kronos überfallen wollte, fchläferte er 
ihn durch H. ein. Wriftoteles, Eelfus, Plinius, 
Yelianus und wohl die Alten überhaupt glaubs 
ten, baß ber H. nicht von den Bienen bereitet 
werbe, fondern als Thau vom Himmel falle; 

linius läßt es dahin geftelltifeyn, ob er ein 
immelsf&hweiß, ober ein fhleimiger Auswurf 
der Geftirne, ober ein Saft ber ſich läuternden 


lem, altem, berbem Weine eine fehr beliebte Mi: 
ſchung, bie unter andern bei Triumphen unter 
das fiegreihe Heer ausgetbeilt wurbe, brachten 
ihn bei Opfern, befonders Todtenopfern, den ur= 
terirdifben Göttern dar und baljamirten damit 
ein. Johannes der Täufer genoß H. in der 
Wüſte, und der Gebraud des H.s erbielt ſich 
fortan in der Kirche der Ehriften, fowie in den 
beidnifhen Tempeln. Im Meittelalter war ber 
H. ein fehr bedeutender Handelsartikel; fpäter 
wurde er durch den Rohrzucker fehr verdrängt. 
Jedoch wird er noch immer in größeren Quanti- 
täten erzeugt, namentlich in Rußland und in als 
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len Ländern zmwifchen ber DOftfee und dem mittel- 
ländifchen Meere. In Deutſchland gibt man ſich 
in Würtemberg, Bannover, Weltphalen und in 
ber preußifchen Oberlaufig noch fehr mit ber Bie⸗ 
nenzucht ab. In Hannover ſchätzt man den jährs 
liben Ertrag des 5.6 auf 300,000 Thaler; in 
Süddeutſchland rechnet man auf 150 Stöde 1000 
Gulden rbein. jährlichen Ertrag. Würtember 

zählte 1834 63,324 Bienenftöde. Bayern inde 

zahlt an das Ausland für H. und Wachs mehr 
als 1,000,000 Gulden jährlid. Der etwas grobe 
Volkswitz, daß Diejenigen, weldhe am grünen 
Donnerftage keinen H. eſſen, Efel würben, ſcheint 
fid) darauf zu bezichen, daß die Bienenwirthe, 
welche zu diefer Zeit noch nicht gezeidelt haben, 
alfo auch ihren H. noch nicht eflen können, für 
thoͤricht zu halten feyen. 

Honigberger, Martin, befannter Reifen 
der, 1795 zu Kronftadt in Siebenbürgen gebo: 
ren, ftudirte Medicin, ging 1815 nad Konftanti> 
nopel und durdreifte dann die Levante, Syrien 
und Aegypten, wo er zu Kairo Mehemed Alt’s 
Pharmaceut wurde. Beim Ausbrud der Peft: 
epidemte (1817) verließ er, mit gründlicher Kennt= 
niß der arabifchen Sprache ausgeftattet, Aegyp⸗ 
ten, durdreifte 8 Jahre lang Syrien nad allen 
Richtungen, durchzeg 1825 die Wüfte, befuchte 
Bagdad, Baflora, Schiras und Ifpaban und 
drang in das bisher noch nicht durchforſchte weft: 
lihe unabhängige Indien vor. Der Ausbrud 
bed Kriegs zwiſchen Rußland und Perfien bins 
berte ihm an der Meiterreife, und er Pehrte num 
über —— nach — * zurück, ging nach 
Baſſora hinab, fuhr zur See nad Maäskat und 
fchiffte fi von dort nach Bender ein. Dem Laufe 
des Indus folgend, famer nad Hyderabad, Mul⸗ 
tan und Rabore, wo er Leibarzt des brrühmten 
Rundſchit Singh wurde. Die Sehnſucht nad 
dem Vaterlande beftimmte ihn, feinen Abjchied 

u nehmen. Nachdem er nod Afgbaniftan be 
Fact, reifte er über Banjam und Balkh nad Vol: 
hara, durchzog die Steppen von Kizilkum unb 
ber Kirgifen, ging nad Orenburg und Peteres 
burg und kehrte 1835 nad 2WWjähriger Abwefen- 
beit nad Siebenbürgen zurüd. Im folgenden 
Fahre aing er nadı Paris, wo er feine dem Ge: 
neral Allasd anvertrauten Papiere und Samm 
lungen in Empfang nahm, und von da nach Lon— 
den, um feine Sammlungen zu verfaufen. Er 
kehrte fpäter nad Afien zurüd, wo er als Ha= 
fem Martin Saheb Leibarzt bei dem Rad— 
ſchah von Labore und in dem Kriege von 1846 
gegen bie Briten in ben Milirärlagarerben von 
abcere angeftellt war. Auch fein Bruder bes 
reifte Indien und durdwanbderte 1844 Labore, 

Honigfleck (Pannus, Pannus cutaneus), 
flache, unſchmerzhafte, verfhiedenartig gefärbte, 
mehr oder minder große Hautflecke, welde an 
allen Theilen des Körpers vortommen. Worin 
fie fih ihrem Wefen nad von anderen Fleden 
unterfcheiden, dürfte ſchwer zu beftimmen feyn, 
und daher mag es wohl aud fommen, daß bie 
Alten und Neueren fie mit der Syphilis in eine 
Klaſſe bringen. Arüber bielt man fie für ein 
Eymptem der Luſtſeuche oder einer andern bös⸗ 
artigen Krankheit, jet betrachtet man fie nicht 
Telten als ein reines Hautübel, Sehr oft mag 





Honigberger — Honigſtein. 
es auch ein folches feyn; allein bie Erfahrung hat 


auch gelehrt, daß die H.e bei Männern häufig 
niit Abdomtnalpletbora und bei $rauen.mit Mens 
firuationsfehlern in Verbindung ftehen. Gegen 
das Grundübel wird immer zunädft die Behand⸗ 
lung zu richten ſeyn. Zum örtlihen Gebraud 
bat man gelind reizende und jertbeilende Waſch⸗ 
waſſer, verdünnte Säuren, ſchwache Kalilöfun: 
gen, Eblorkalk ꝛc. empfohlen. Schreiber rieth 
Einrelbungen von grüner Selfe, bis die Haut 
gleibmäßig geröthet ift, werauf fie mit lauem 
Waſſer gereinigt wird. Mit ber nun erfolgen: 
den Abfhuppung der Oberhaut verbleidten bie 
Flecke, bis fie endlich ganz verfchwanden. In 
anderen Fällen zeigte ſich aber eine ähnliche 
Behandlung unwirkfam. 

Honiggras (Holcus), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Gräfer, ausbauernd in allen 
Melttbeilen. Am befannteften ift das wollige 
5. (H. lanatas L., Avena lanata Koel,, Darr⸗ 
gras, Wollgras, Mehlhalmyh, mit faferis 
ger Wurzel, 1'/,—2 Fuß hohem Halm mit ei: 
nem wolligen Ueberzug, weiß : wolligen Blät= 
tern, abftehender Rispe, weißlicher oder röth- 
licher Aehre (Granne der maͤnulichen Blüthe 
zurüdgefrümmt, im Balg eingeſchloſſen), auf 
Wiefen und in Wäldern durdy ganz Deutſch- 
land, Es wird bier und da angebaut, weil es 
mit dem dürftigften Boden vorlieb nimmt. Bei 
günfliger Witterung läßt es ſich 2—3mal mäs 
ben. Auf 120 Ruthen braucht man 5—6 
Pfund Samen, doch vermifhtman esgern mit ans 
dern Grasarten. Es beftaubt ſich fehr ſtark 
und verdrängt leicht andere Gräfer. Gering zu 
den Gebraud für das Hornvich und ſchlecht 
für die Pferde, eignet es ſich beinahe nur — 
Weide für die Schafe, deren Jahn es kurz Hält. 
Als Heu gibt es ein gehalt: und geſchmackloſes 
Futter, das bei dem Dorren fehr viel an Ges 
wicht verliert. Dazu Pommt, daß es, obgleich 
es ſtarke Büfche bilder, doch mehr als andere 
Gräfer gegen die Frübjahrefröfte empfindlich 
ift. Das weide, friedendbe H. (H. mollis 
L.), auf Wieſen, in Wäldern, an Aderrändern, 
Zaͤunen durd ganz Deutfchland, wird zwar wes 

en feiner weichen und füßen Blätter von allem 
Rich gern gefreſſen, eignet ſich aber ald Nuggras 
nicht zum Anbau. 

Honigleim, ein mit Leimwaſſer und eimas 
Eſſig vermifchter Honig, den man als Poliment 
bei der Majjervergoltung auf Holz, Papier ꝛc. 
braudt. In England bereitet man ben H. wie 
folgt: Man vermifcht 2 Lorh Leim mit eben fo 
viel Honig und verreibt diefes Gemifh auf das 
Innigfte mit gelbem Oder, der ebenfalls auf das 
Feinfte gepulvert worben ift. ill man verſil⸗ 
bern, fo fegt man dem Gemifd; aus Leim und 
Honig ftatt der gelben Ockererde fein geriebenes 
Bleiweiß zu. 

Honigſtein (Mellit, pyramidales Me: 
lihronbarz, bonigfieinfaure Thonerde), 
Mineral, unter die Aspbaltite Gloders oder bie 
Salzharze (2. Kam. der Harzbrenze) Eichelbergs 
ebhörig, erſcheint in ben Formen des tetragonas 
enKryſtallſyſtems, von ,5 Härten, 1,5—1,6@cw,, 
u.beftebt nad) Wöhler aus 40,53 Honigfteinfäure, 
14,32 Thonerde und 45,15 Waſſer. Grundform 


EEE 


Honigfteinfäure — Honneurs du Louvre. 


it bad quabratifhe Oktaẽder, unvollkommen 
fpaltbar nad defien Flähen. Es kommt vor in 
einzelnen oder zu Drufen verbundenen Oktaẽdern 
mit Abftumpfungen, zuweilen mit einer Rinde 
bituminöfer Holzerde überzogen, felten geftreift, 
honig⸗ oder wachs gelb fettglaͤnzend, durchſichtig 
oder durchſcheinend, gibt im Kolben Waſſer aus, 
brennt ſich auf Kohle ohne Flamme weiß und 
binterläßt Thonerde. Bis jest hat es fih nur in 
Brauntohlen von Artern in Thüringen und von 
Lufchig bei Bilin in Böhmen gefunden. 

Honigſteinſäure (Mellitfäure), von 
Klaproth entvedt, bildet in Verbindung mit 
Xhonerde den Honigitein, wird aus dem gepuls 
verten Honigftein mit einer Poncentrirten Auflö- 
fung von Pohlenfaurem Ammoniak gewonnen. 
Die trodene &. ift luftbeſtändig, wird beim Kos 
chen mit Salpeter= und Schwetelfäure nit ver⸗ 
ändert, verliert bei 200° kein Waſſer, fchmilzt in 
noch höherer Temperatur, verflüchtigt ſich bei abs 
gehaltener Luft zum Theil unzerfegt, verbrennt 
aber an ber Luft mit heller, rußender Flamme. 
Sie verbindet ſich mit Bajen zu den honig ſt ein⸗ 
fauren Salzen. 

Sonigthau (Melligo), füße Flüffigkeit, die 
fiy bisweilen auf den Blättern von Pflanzen 
vorfindet, dann wohl aud) auf die unten liegenden 
Gegenftände abtröpfelt und diefelben befeuchtet. 
Ihre Entſtehung ſcheint von einer unvergältmiß- 
mäßigen Bıldung ftiditofffreier Subſtanz im 
Bergleih zu der ſtickſtoffhaltigen herzurühren. 
Wäprend einer jehr langen Trockenheit beobady+ 
tete Langlois die Bildung des H.es auf Linden- 
bäumen ın fo großer Menge, bad man von einem 
einzigen Baume leicht mehre Pfunde hätte fam: 
meln können. Er enthält vorzuglich Mannit und 
XZraubenzuder. Die lange a i 
Zuführung auorganifher baſiſcher Beftandtheile 
aus bem Boden durch Mangel an Feuchtigkeit 
und zugleich die Aufnahme von Ammoniak aus 
der Armofphäre durch Ausbleiben der feuchten 
ammontatreiden Niederfhläge vermindert und 
dadurch die übermäßige Zuckerbildung und Aus⸗ 
ſcheidung deſſelben bewirkt haben. Wären genug 
Stickſtoff und anorganifh bafıfhe Körper zuges 
führt worden, fo hätten fich alle aufgenommenen 
Beltandtheile, welche bei dem angegebenen Mans 
gel Zuder bildeten und ausgeſchieden wurden, 
mit jenen zu Theilen des pflanzlichen Organismus, 
Holj, Blättern zc., vereinigt. Der H. finder ſich 
gewohnlich in den Monaten Juni, Juli und Au⸗ 
guft, wo alle Pflanzen am ſaftreich ſten find, dann 
ein, wenn heiße, fonnıge Tage mit falten Nädy: 
ten abwechfeln. Auch zeigt er ih vorzüglih an 
der Unterfeite der Blätter, wo befanntlich die Aus⸗ 
bünftung am ſtaͤrkſten it. Richt alle neben eins 
ander ftehenden Gewächfe werden vom H. befal⸗ 
len; oft leidet eine Pflanzenart allgemein vom 
$., und biefelbe baneben fiehende Pflanzenart, 
die aber zu einer andern Zeit gefäet wurde, wird 
nicht davon befallen. Eine gewifje Art von H. 

eint das Produkt der Blattläufe (f. d.) zu feyn. 

tefe finden ſich nämlih in manden Jahren in 
llofen Schaaren auf den jungen Trieben und 
— ———— 
e gleiche 

fam deftillirt, als 


theils durch die an ih⸗ | mit dem Wagen 
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rem Binterleibe befindlichen Kuötchen, theils durch 
den After von ſich fprigen, wovon dann die Obers 
fläche ber N ganz überzogen wird. 
Offenbar ift der H. ein Prankhafter Zuftand der 
Pflanzen, der, weil er die Poren berjelben ver⸗ 
Blebt, ihrer Vegetation fehr nachtheilig iſt. Auch 
begünftigt er Die Erzeugung einer Menge ben 
Pflanzen ſchaͤdlicher Inſekten. Nur ein bald fols 
gender Präftiger Regen, welcher die Plebrige 
Maſſe abwälht, kann die nachtheiligen Folgen 
abwenden; ohne diefen fangen die Blätter bald 
an zu verwelten, ſich zuſammen zu rollen und abs 
zufallen. Eine wichtige Rolle ſpielt der H. als 
Nahrung der Bienen und anderer Infekten. 
Wenn B.e fallen, iſt es fehr gut, wenn die Bie— 
nenftöde noch viele leere Wadıstafeln Haben,oder 
wenn ihnen bebaute, reinliche, leere Körbe als 
Anfäge dargeboten werden fönuen; denn wenn 
fie dann die Zeit mit Bauen verlieren müſſen, vers 
(teren fie die Zeit zu ſammeln, und der H., wenn er 
nicht alsbald —— wird, geht ihnen verloren. 

onneurs (franz.), im Allgemeinen Ehreu⸗ 
begeigungen, beſonders bie milttärifhen. Die 
H. ftehen mit der Subordination und Disciplin 
in engiter Verbindung, indem fie jeden Untergebe⸗ 
nen verpflichten, auf eine meift in New Dienft= und 
Erereirreglements jtreng feitgefegte Weife den 
Oberen, den Zahn. n, Wachen und Truppenabtheis 
(ungen die gebührende Achtung und Ehrerbietung 
u erweifen. Der Urfprung ber militaͤriſchen 
—— — — {ft demnach ſchon in den frü= 
beiten Zelten der Heerbiteiplinirung zu fuchen. 
Ihre Art und Weiſe war früher eben fo verſchie⸗ 
den, als bie eigenthümlichen Anſichten und Ger 
wohnbeiten bei den Nationen feibft; in ber neue⸗ 
ren Zeit it jedoch durch bie ausgebreiteten Kriege 
und vermöge der gleihmäßigeren Deerbiloung in 
den europärfchen Urmeen aud) in diefen äußeren 
Formen der Disciplin mehr Gleichheit entftanben, 
obſchon fie bei der einen immer noch ausgedehn⸗ 
ter und pebantifcher behandelt werben, ale bei 
der andern. Die H. beftehen nach einer ziemlich 
allgemeinen Einführung gewöhnlid bei Unbes 
warfneten in ber Berührung der Kopfbebedung, 
bei Bewehrten im Schultern, Anziehen und Pra— 
fentiren der Waffe. Gekrönte Häupter und alle 
regierenden Perfonen, fowie in ben Refivenzen 
und Hoflagern derfelben die Gefandten frembder 
Höfe, bie Minifter und obe en Hofchargen haben 
nad) altem Herkommen Anſpruch auf die höheren 
militärifhen Ehrenbezeigungen. Zu den H. vor 
erfteren gehört nächſtdem bei den Wadhen und 
das Rühren des Spiels, 
Schlagen und Blafen des Parademarfches, das 
Senken der Fahnen, fowie bei den Heerſchauen 
insbefondere noch eine gewiſſe Anzahl von Ehrens 
ſchüſſen aus dem Geſchütz. Bei militäriihen 
Beerdigungen wird gewöhnlich die übliche Ehren: 
erweifung durch den Rang, ben die Verftorbenen 
befleidet, und durch die Feldzüge, benen fie beige= 
wohnt, beftimmt. 

Honneurs du Louvre (franz.), vor ber 
frangöfifhen Revolution ein Borredt der Prin⸗ 
zen von Geblüt, fremder Fürſten Borfchafter, 
Kardinäle und Marfchälle, welches darin beftand, 
daß diefe Herrfchaften in den Böniglichen Palaft 
einfahren und ihre Gemablinnen 


Zruppenaufftellun 
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während ber Audienyen bei ber ag auf Ta⸗ 


bouretchen figen durften. Mit diefen Ehren konn⸗ 
ten durch Böniglihe Ordre auch andere Leute bes 
gnabdigt werden. a 
Honolulu (Honoruru), bedeutende Dan: 
delsftadt auf der Sandwidinfel Owahu, Haupte 
ftadt und wichtigſter Handelsplatz des ganzen 
Archipels, Refidenz des Königs und ber vornehme 
ften Häuptlinge, Itegt auf der Weftfeite der Infel 
auf einer Ebene, am Eingang in das Ananu oder 
Nuanu (welches zwifchen hohen Bergen die Injel 
durchſchneidet, trefflih angebant ift und an feinem 
Enbe ben furdtbaren Bergabftur; Ka Part hat). 
H. gewinnt mit jedem Jahre ein civilifirteres 
Anſehen. Es bat viele auf europäifhe Art aus 
Stein, aber noch mehr auf inländifhe Weife ‘er: 
baute Häufer oder vielmehr Hütten, die fib uns 
ter Kofospalmen verbergen; ferner 3 Kirchen, 
darunter eine prächtige fteinerıne Kathedrale ber 
Katholiken, ein Liebhabertheater, Niederlagen und 
Kaufläden der Briten und Nordamerifaner, Tas 
bagien, Reftaurationen, wie die europäiſchen 
Städte, einen Böniglihen Palaft von großem 
Umfange, ein großes, gut gebautes Miffionshauf, 
zablreiche breite Alleen, welche die Stadt in rech— 
ten Winkeln durchſchneiden, eine Buchdruderei, 
E chriftgießerei und Schulen, worunter eine zur 
Erziehung der jungen Häuptlinge dient. Die 
wichtigfte Schulanftalt ift dag Honolulu: Ins 
ffitur, zur Beförderung willenfhaftlider For— 
hung, mit einem Fe Ba einer Naturalien- 
fammlung und einer Bibliotbef. Im Süden der 
Stadt befindet fi der Hafen, ber unter allen 
Häfen der Sandwichinſeln der befte und zu allen 
Jahreszeiten der ficherfte ift. Er bildet ein von 
Norden nah Süden ſich in die Länge erftrediendes 
Baflin, das auf der einen Seite von einem fteilen 
Korallenriff und auf der andern von der Hüfte 
eingef&loffen wird; fein Eingang tft ſchmal und 
windet fich jchlangenförmig, weshalb die Einfahrt 
beſchwerlich ift und die Schiffe eines Loorfen bes 
dürfen. In dem Hafen von H. liegen zuweilen 
60—70 Schiffe auf einmal; bier legt faft jebes 
Schiff bei, welches den nördlichen ftillen Ocean 
befährt, um ſich mit frifchen Lebensmitteln zu 
verforgen. Auf der Oftfeite des Hafens befindet 
fib ein ziemlih ſtarkes Kort mit 60 Kanonen, 
welches ſowohl die Stadt als den Hafen beherrſcht. 
Eine Viertelftunde von ber Stadt, im Often 
derfelben, erhebt fich ber Purahi oder Punſchbowle⸗ 
berg (mit einer Batterie), der ſchroff gegen bie 
Stadt zu abfällt und eine trefflihe Ausſicht ges 
währt, und ungefähr 1’/, Meile von H. int ein 
Salzfee, aus dem vieles und fhönes Saly ge 
mwonnen wird, das einen bedeutenden Handelsar— 
tißel bildet. Die Zabl der Einwohner beträgt 
12,000 , darunter minbeftens 600 Ausländer 


(Europäer und Norbameritaner), die des Han: 


dels wegen fich bier niedergelaffen haben. 

Honor, d. i. Ehre, ald Perfonifitation darges 
ftellt als männliche Figur, in ber linken Hand 
ein Füllhorn, in der rechten einen Speer, mitun⸗ 
ter auch einen Zweig. 

Sonorar, f. Honorarium; vgl. Lohn und 
Verdienſt. 

Honorarium (lat.), ein Geſchenk, befon= 
ders an Naturalien, Getreide, Wein zc., dag von 
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den Einwohnern einer Provinz bem römifchen 
Statthalter und fonftigen Beamten als foges 
nannte freiwillige, öfters aber erpreßte Gabe dar⸗ 
gebracht zw werden pflegte; in der Kuiferzeit das - 
Geld, weldhes befonbers in den Provinzialftäbdten 
des Reichs Diejenigen zu zahlen hatten, welde 
ein Amt, zu bem fie erwäblt werben waren, nas 
mentlich das Amt eines Decurio antraten; auch 
das Honorar, welches die Rectsgelehrten für 
ihre Bemühungen in Anfpruch nehmen durften; 
in ben fpäteren Zeiten das Bonorar, welches Le h⸗ 
rer ber Wiſſenſchaften und Künfte fi von ihren 
Schülern aufzubedingen pflegen (gewöhnlicher 
Merces und Merces pacta genannt). Diefes Ho⸗ 
norar, bie einzige Einnahme der Fehrer, ehe es öfs 
fentlihe Staatsſchulen gab, u. felbft dann noch die 
einzige Einnahme Derer, weldye nebenden Staates 
ſchulen noch Privatſchulen hielten, warb durd einen 
Vertrag befimmt u. je nad ber Echwierigfeit od. 
Wichtigkeit des zu lehrenden Gegenftandes höher 
od. niedriger geftellt. Am meiften verlangten ver⸗ 
bältnißmäßtg die Sopbiften u. Rhetoren, wiewohl 
in diefer Beziehung mande Uebertreibung Statt 
gefunden haben mag ; wenigftens foll nad des Iſo⸗ 
crates Verficherung feiner derfelben ein bebeuten= 
des Vermögen binterlaffen haben. 100 Minen jcheis 
nen als höhfte Summe für den höberen Unter- 
richt in den älteren Zeiten gegolten zu haben, und 
man bat in diefer Hinſicht die Gründer diefes 
höheren Unterrichts fehr wohl von ihren Nach⸗— 
folgern zu unterfcheiden, mwelde von Ariſto— 
teles, Plate und enophon als die unverfchämtes 
ften Gelvjäger bargeftellt werben. Da aud bei 
den Römern von den Älteften Zeiten an bis ziem⸗ 
lich weit in die Kaiferzeit hinein der Staat als 
foldyer fib um den Unterricht gar nidyt oder hödh« 
ftens nur negativ befümmerte, fo warb aud bier, 
wenn man fich nicht einen Lehrer ausſchließlich 
bielt, den öffentliben Lehrern, die aber immer 
Privatlehrer waren, ſowohl für den Elementar:, 
als für den höheren Unterribt ein Honorar ents 
richtet, weldyes (namentlid für den niebern Unter: 
richt) Minerval oder Minervale bie. Doch bat 
man unter Minerval auch vielleiht ein Geſchenk 
zu verftehen, welches der Schüler dem Lehrer am 
Quinquatrienfefte der Diinerva zur Zeit der Fe: 
rien als freiwillige Gabe darjureihen und mit- 
bin sum eigentlihen Schulgeld (didactrum) bin: 
zuzulegen pflegte, welches letztere terminweiſe yı 
beftimmten Quoten entrichtet wurde (vergl. Roͤ⸗ 
mer, De Scholastica Romanorum institutione, 
Bonn 188). Dies Verhältniß beftand noch un: 
ter Eäfar und Auguftus fort, benn obwohl bie 
öffentlichen Lehrer vom Staat manchmal ein Lo⸗ 
kal eingeräumt erbielten, fo bezogen fie doch von 
daber Peine Befoldung. Die größten Honorarien 
bezogen bie Rhetoren, nächſt diefen die Philofo: 
pben, nnd dies Verhältniß dauerte auch in ben 
fpäteren Zeiten fort, als durd die —** Um⸗ 
geftaltung des Staatsweſens die Beredſamkeit 
ihre politifhe Bedeutung ganz oder body faft ganz 
verloren hatte. Freilich hatte ſich dies Honorar von 
den Beiten des Ifocrates bis zu benen Quinti— 
lians im Allgemeinen um bie Hälfte verringert. 
Diefe Honorarien bezogen die Lehrer aber auch 
dann noch, als in Kolge der Erridtung von 
Staatslehranftalten ſowohl Rhetoren ale Philos 








inyen, befonders in Griechenland zum Theil 
br glänyende, zum Theil wenigftens gute Befol- 
dungen vom Sraate erbielten. Denn als vom 
Staate angeftellte und befoldete Lehrer waren fie 
zwar amtlich verpflichtet, Unterricht zu geben, 
was fie früher aus freien Stüden gerban butten; 
aber es gab neben ihnen immer nod Privatlebrer, 
die in fpectellen Fächern Unterriht gaben und bes 
nen der Staat in Ausübung dieſes ihres Berufs 
Pein Hinderniß in den Weg legte, und bann durf⸗ 
ten aub Die vom Staate bejoldeten Lehrer von 
ihren Schülern Bonorar beziehen, weil es dieſen 
lesteren in Folge ter Konkurrenz zwifchen 
Staatss und Privatlehrern freiftand, ihren Un 
terricht auf beiden Seiten zu ſuchen. Merkwür: 
biger Weife wurben für die Jurispruden, erft 
weit fpäter, ale für die allgemeinen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, öffentliche, vom Staat befoldete Lehrer ange: 
ftelt. Auch bie Dihter und Sänger, im Als 
tertbume die vorzüglichften und in dem älteften 
Zeiten die einzigen Lehrer, bezogen einen Ehrens 
fold. Reiche und Bornehme Pamen ihnen freunds 
lich entgegen, luden fie zu ſich und beſchenkten fie 
reichlich ; fo ein Polycrates ben Ibycus und Ana: 
ereon, ein Sipparchus den Anacreon u. Simonis 
bes, welcher leßtere gefagt haben foll,daß von zwei 
Käften, welde er e, ben einen für Geld, den an⸗ 
beren für Dan, jener immer gefüllt, der andere 
immer leer fey. Die Aöbden, wie fie in ber Odyſſee 
erf&einen, wurben als öffentliche Diener vermutb: 
lich durch Gaben unterhalten, und aud vor Simo- 
nides und Pindar nahmen bie Dichter der Sieges- 
lieder, & B. bie Kamilie des Euphanes auf Hegina, 
einen Ehrenfold, und dayu waren fie um fo mehr 
berechtigt, ba auch bie Sieger im Kampfe ſich nicht 
fheuten, eine Kollekte für fi zu erheben. In 
Athen waren die Theaterdichter vom Mathe bes 
foldet. Was das Honorar ber Aerzte betrifft, fo 
gab es zwar in Griehenland u.Romallenthalben 
vom Staate befoldete Aerzte, doch war bie Sahl der 
nichtbefolbeten weit größer; jene wie dieſe aber 
bezogen von fhren Patienten ein Gonorar, um fo 
mehr, ba fie zugleich die Apotheker waren. 
Monorarium jus, eine ber widtigften 
und reichbaltigften Quellen bes römifben Rechts. 
Zu Anfang ber Republik bildete fi für ven Prä: 
tor das Jus edicendi aus, d. h. bas Recht, beim 
Antritt feines Amtes die Principten, nach benen 
er zu verfahren gebachte, öffentlich befannt zu ma= 
chen, wobei er nicht nur in dem prozeſſualiſchen 
Berfahren, fondern auch im materiellen Recht 
Abänberungen vornehmen und Neues ... 
konnte. Ein foldhes Edikt galt für bie Zeit der 
Amtsführung bes Prätors, alfo auf ein Jahr, da⸗ 
ber es auch „Annua lex‘ heißt. Allein ber Nach⸗ 
folger im Amte nahm meift Das, was fi be 
wäbrt hatte, in das neue Edikt wieder auf, fo daß 
nad und nach "eine Maſſe Rechtsſähe bauernbe 
Gültigkeit erlangten, bie meiſt barauf hinarbeite⸗ 
ten, bem alten, ftrengen @ivilrecht gegenüber ben 
Grunbfag ber Billigkeit mehr und mehr zur Gel- 
tung zu bringen. Außer ben Prätoren ftand auch 
ben Aedilen, welche bie Jurisdiktion in gewiſſen 
Danbdels: und Polizeifachen hatten, in Bezug auf 
diefe das Jus edicendi zu, wodurch fih eine Art 
Marktpolizei bildete, Jus edicendi dauerte 


opben nicht bloß in Rom, fondern aud in ben 
5 


Monorarium jus — Honorius. 





ee N en 
auch während der Kaiferzeit fort. Hadrian vers 
anftaltete eine neue Redaktion fämmtlicher Edikte 
durd den befignirten Prätor Salvius Julia= 
nus, um @leichförmigteit ber Rechtefprechung 
bervorzubringen. Diefes fogenannte Kdietum 
perpetuum bildet immer die Grundlage aller fpi= 
teren wiflenfchaftlihen Bearbeitungen des Ebikts. 
Kleine Uenderungen wurden noch bie unb ba vor» 
genommen, und erft nad Konftantin verfhwanb 
das Jus edicendi gan, und gar. Der Kompler 
aller auf dieſe Weile entftandenen Rechtsſaͤtze 
beißt H. j.,d. i. Jus honorem gerentium, Beamten: 
recht, weil das Amt eine Ehrenftelle ift. Das * 
toriſche Recht bat feine Aufgabe, dem zu einſeiti⸗ 
gen und fIrengen Jus civile in jeder Richtung ab» 
ubelfen, glüdlich erfüllt und überall die Grund⸗ 
—* des Jus gentium zur Geltung gebracht. 

SHonoratioren (v. Lat.), Geehrtere, im All⸗ 
gemeinen Diejenigen, welche durch ein öffentli- 
des Amt oder einen fürftliben oder vom Staate 
erhaltenen Titel fi für Geehrtere halten; baber 
beſonders in Meinern Städten und Ortſchaften 
f. v. a. die vornehme Gefellihaft, zu ber dann 
auch reiche Kaufleute, Gutebefiger, Apotheker ıc. 
gebören. 

Honores (lat.), die Stellen ber Magiftrate- 
perfonen, Ebrenftellen, ba fie nit um Gelb 
bePleidet wurben; daher Honorati, Diejenigen, 
welche ein Ehrenamt bekleideten und Edikte publi⸗ 
eiren durften; vgl. Honorarium er 

Honoria, Juſta Grata, Tochter des Eon: 
ftantius und der Placidia, ber Schweiter Balen: 
tinians Ill. (425—455 n. Ehr.), warb in früher 
Jugend mit der Würde einer Augufta_beleidet, 
damit fie durch ihren hohen Rang von Eingehung 
einer Ehe abgehalten wurde, gab fich aber, nad“ 
dem fie mannbar geworden, dem ihr angerhanen 
Zwange zum Trog, ihrem Kämmerer enius 
zum Piebesgenuß bin und ward dafür, als ihre 
Schwangerfchaft ruchbar wurde, von ihrer Mutter 
erft außerhalb des Palaftes gefangen gehalten 
und dann nach Konftantinopel in bie Verbannung 

efandt. Hier lebte fie 12—14 Jahre in ber Ges 
elfhaft der Schweftern bes Theobofius, zulegt 
aber trieb fie der Ueberbruß an bem entfanunges 
vollen Dafeyn zu dem verzweifelten Eniſchluß, 
dem Dunnentönig Attila ihre Hand anzubieten, 
zu welbem Zwede fie einen treuen Eunuchen mit 
ihrem Ringe an ihn abfchiete u. ihm bitten ließ, er 
möge fie als feine rebtmäßige Gemahlin, ber er ins 
Geheim verlobt worben fey, fordern. Attila 
fheint aber biefen Antrag mehre Jahre unbead: 
tet gelaflen zu haben, wenigftens ftellte er erft um 
450 an Balentinian die Korberung, baß er ber $. 
als feiner Braut die Herricaft abtreten folle. 
Er erhielt aber den Befcheid, B. fen bereits einem 
Andern vermählt, und diefe felbft büßte, nahbem 
fie zum Schein mit einem unbedeutenden Panne 
verebelicht worden, ihren Fühnen Antrag ohne 
Zweifel mit lebenslänglicher Befangenihaft- 

— (röm. Name, d. i. ber u 
1) $lavius, erfter weftrömifcher Kaller, > 
bes Kaifers Theodoſius I., geboren N. w 
Nahdem er ſchon 393 zum Auguftus ee 
worden, folgte er feinem Water nach deſſen er 
(17. San. 395), und zwar, ba das Reid ke 
worben war, als Beherrfäber ber weſtlichen 
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befielben ober des fogenannten weitrömifchen 
(abendlaͤndiſchen) Reichs (welches außer Italien, 
Gallien, Britannien, Spanien und Afrika auch 
Dalmatien, Rorieum, Pannonien und Khärten 
umfaßte), während jein Bruder Arcadius den 
Thron des oſtromiſchen (morgenlandiſchen) Reichs 
beſtieg. Unter ſeiner Regierung bedrohte der 
gewaitige Weſtgothenführer Alarich (ſ. d.) die 
Srenzen Italtens (400), warb aber von Stilicho 
zuruck geſchlagen. Dann brach ein zahlreicher 
Daufe, zu welchem verſchiedene barbarıfıye Bol⸗ 
kerſchaften ihr Kontingent geftellt hatten, unter 
DRadıgaifus (406) in Italien ein und drang bis 
Fiorenz vor, wo er von Stilicho bewältigt und 
vernichtet ward. Uber H. beraubte fih und das 
eich felbit diefer feiner kraͤftigſten Stuge, indem 
er den verdienten Mann den Kabalen feines 
nidtewürbdigen Gunſtlings Olympıus Preis gab, 
und lockte dadurch den Alarich von Reuem nad 
Stalien. Rom fiel zweimal (408 und 410) in 
deflen Hände und mußte den Uebermuth eines 
barbaritchen Siegers [ymerzlich empfinden. Mac 
Alarichs frubzeitigem Tode ward das eich noch 
durch andere Einfälle barbarıfdyer Völker, fowıe 
durch Empörungen ın den Provinzen heimgeſucht. 
So uberfpmwenunten ſchon MM7 Banoalen, Alauen, 
Sueven und Burgundionen Gum Theil wohl 
Ueberreſte des veriprengten Haufens des Rada⸗ 
gatſus) Gallien; 409 aber nahmen Vandalen, 
Sueven und Alanen von Spanien Beſitz, und end⸗ 
lich brachen 412 die Weſtgothen unter Alarichs 
Rachfolger, Ataulf, welcher ſich mit Placidia, des 
H. Schweſter, vermaͤhlt hatte, nad Gallien auf 
u, gründeten bafelbft 415 unter Ataulfs Rachfol⸗ 
ger Wallia das große weſtgothiſche eich mit der 
Dauptitadt Zolofa. Die Empörung Gildo's, et: 
ned Bruders des Maurentönigs Firmus in Afrte 
ka, welche die Eiferfucht des Hofes zu Konftantis 
nopel angeftiftet hatte, war durch Stilicho, der 
fi eines dritten Bruders Maſcezil gegen bie 
Empörer bediente, niedergefchlagen worden ; allein 
um 407 erhob fi in Britannien ein Gegenkaiſer 
nad dem andern, zuerſt Marcus, dann Gratia: 
nus und endlich Eonftantinus, von weldhen ber 
iegtere ſich aud in Gallien und Spanien Anhang 
zu verſchaffen wußte und feinen Sohn Eonjtans 
mit Einwilligung des von allen Seiten bedrängs 
ten und ganz obnmächtigen H. zum Deitbarfer ers 
nannte. Gegen Conjtantinus erhob ſich wieder 
deſſen Feldherr Gerontius, welcher ben Marimus 
mit dem Purpur bekleidete, bald darauf aber von 
dem von H. aus Jraltengefandten Eonftantius ges 
ſchlagen ward, worauf der legtere gegen Eonftanti- 
nus felbft fi wandte u. nach dem er auch Diefen bee 
fiegt und geftürzt, von H. zur Belohnung mit ſei⸗ 
ner Schwerter Placidia, welde inzwiſchen Wittwe 
geworden war (417), vermäylt und einige 
Jahre fpäter (421) fogar zur Würde eines Mit⸗ 
Farfers erhoben ward, welde er jedoch nur 7 Mo⸗ 
nate lang beBleidete. Des Eonftantius Tod bes 
fetigte ven großen Einfluß der berrihfüchtigen 
Placivia keineswegs, fondern ſchien ihn eher zu 
vermehren. Allein merfwürdiger Weife verwan⸗ 
delte fih des H. mehr als brüderliche Zärtlichkeit 
gegen bie Schweſter plöglih in den umver- 
föpnlidhften Haß, und Placidia ſah ſich dadurch 
genöthigt, mit ihren Kindern am Hofe zu Kon 
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ftantinopel eine Zuflucht zu fuchen. H. F indeß 
ſchon wenige Wtonate darauf an der Waſſerſucht 
(Auguft 423) zu Ravenna, von wo er den über 
das ANeich hereinbrechenden Stürmen unthätig zu⸗ 
geihaut hatte. 

2) Name mehrer Päpfte: a) H.L, aus 
Kampanien geburtig, ward 625 aͤhlt, ers 
baute viele pradtige Kirchen und erhob bas 
Bistum York zum Erzbisthum, ftiftete auch Das 
Feſt der Kreuzeserhöhung; + den 12. Oktober 
038. Weil er in den monotheletiſchen Streitigs 
keiten die Anficht des Patriarchen Gergius von 
Konftantinopel von einem Willen gebilligt, wurde 
er auf dem Koneit zu Konftantinopel (080) als 
Keger verdammt. — b) H. (Il.), eigentlich Peter 
Eadolnus, Biſchof von Parma, 1061 Gegen- 
papit Uleranders IL, ward 1064 entfegt. — ©) H. 
il., eigentli Lambert von Fagnan, aus 
der Gegend von Bologna gebürtig, ward Biſchof 
von Beletri, dann Kardinalbiſchof von Ditia und 
1124 als Ealiztus’ 1. achfolger Papft; F 1130. 
Er that den Grafen Wilhelm von der Rormandie 
wegen jeiner Ehe im verbotenen Grabe in ven 
Bann, beftimmte die deutſchen Fürſten zur Wahl 
Lothars von Sachſen als Kaiſer und vermodyte 
diefen zur Einwilligung dazu, daß die Kirche ın 
geiſtlichen Dingen fortan free Wahl haben und 
daß kunftig die Kaiferwayl vom Papfte bejtä= 
tigt werden follte, Weniger gludlid war er ges 
gen ten Brafen Roger von Sicılien, der ohne 
Cinwilligung des Papites die päpftlihen Lehen 
Apulien und Kalabrien in Beftg nahm umd ſich 
darin behauptete. —d) H. III., eigentlich @encıo 
Savelli, aus Rom geburtig, 1216 Nachfolger 
Innocenz' lll,, war ein großer Foͤrderer der 
Bettelorden,, von denen er den der Dominikaner 
1216 und den der Franciskaner 1223 bejtätigte, 
und ein eifriger $reund des beutjchen Ordens, 
in deſſen Interefie er den Kaifer Friedrich Al. 
zu einem Kreuzzug drängte; + 1227. Er er 
theilte zuerſt ber der Kanonifation Ablaß. 
H. ſchrieb angeblih,, „Conjurationes adversus 
principem tenebrarum‘* (Rom 1629). —e) H.IV., 
eigentlih Jacopo Gavelli, Berwandter des 
Borigen, ftudirte in Paris, wurde Kanonikus zu 
Chalons fur Marne, dann Kardinal und 1285 
als Rachfolger Martins IV. Papft, F den 3, 
April 1287 an ber Gicht. 

Honorurn, Stadt, ſ. v. a. Honolulu. 
vuoyer, das Schöpfungswort, bad Kho- 
ndhe veriehe, wodurch Ormuzd Alles, was da 
ift, hervorbrachte, eime Rachbildung bes biblifchen 
„Gott ſprach: Es werde Licht, und eswardLicht‘". 
Das Ausfprehen dieſes Wortes genügte, um 
alles Exiſtirende zu ſchaffen. 

Honth (Ghonther Seipannfhaft), Ges 
fpannfdyaft in Ungarn, Kreis diefjeite ber Oonau, 
wird füolih und ſüdweſtlich größtentheils durch 
die Donau begrenzt, nämlidy vom Einfluß ber 
Gran an, und hat einen Flächenraum von 46',, 
Meilen mit 3 koͤniglichen Sreiftädsen, 9 Aleden, 
176 Dörfern, 32 Prädien und 125,700 Einw., 
von’ denen mehr als die Hälfte aus Slaven (im 
118 Ortſchaften), die übrigen aus Miagyaren (in 
72 Ortfdaften) und wenig Deutfchen (in 2 Ort⸗ 
fchaften) beftehen. Die Geſpannſchaft ift gebir⸗ 
gig durch die gefonderten Gruppen ber Schem⸗ 
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niger-, DeutfchePilfener:, Zfabragers, Dreuoer⸗ 
und Szenohraderberge. Der bebeutendfte Fluß 
iM die Eypel, mit ven Nebenflüfien Krupina, 
Schemnig zc., die im neograder Komttat ent- 
fpringt und bei Szob m die Donau mündet. Der 
Boden tit fruchtbar, aber der größte Reichthum 
der Landſchaft fino: das fehr golohaltige Silber 
bei Schemnig, Dille und Pekanz (jähritia 90,000 
bis 100,000 Markt), Kupfer, Blei, Sinnober, Zink, 
Arfenikkies, Schwefel, Bergkryſtall, Pechſtein, 
Hornftetn, Opal, Porzellaherde; außerdem Ge= 
treide, Hulfenfrugte, Wein, Zabat (Palanta), 
wenig Vieh, jtarte Schweinemaft in ben Eichen⸗ 
wäldern. Bon 347,871 Joch urbaren Bodens 
nugt der Aderbau 137,450 uno der Weinbau 
13,550 Job; das Uebrige it Wald. Hauptort 
it Schemnig, Komitatsort: Ipoly Sagh. Kis⸗ 
bontb gehört jegt zur gömörer Gefpannfdyaft. 
Weitlid vom Dorfe D. am Ipolyflunſe, mit 
Mein: und Tabaksbau und 700 Einw., liegen 
auf einem Berge die Ruinen bes ehemals großen 
und feften Schiojfes H., von weldyem die Ges 
ſpannſchaft thren Namen hat. 

Hontheim, Johann Nikolaus von, ber 
berubmte Werhbifhof von Trier, den 27. Jan. 
1701 aus einem alten Parriciergefhlehte zu 
Trier geboren, befuchte die Jeſuitenſchule bafelbft 
und die Univerfitäten zu Löwen und Lenden und 
promovirte 1724 al6 Doftor der Rechte. Theils 
aus Neigung, theils durch äußere Umftände vers 
anlaft, trat er in den getftlichen Stand, machte 
fi in Rom mit der römijyen Kurialpraris und 
Polttit bekannt und wurde nad feiner Rückkehr 
geiftlicher Rath des Konfiftoriums und bald dar⸗ 
auf Profefjor der Pandekten und des Eoder in 
feiner Baterftadt, auch mit ver Beforgung mehrer 
wichtigen Landes: und Kirchengeſchafte betraut 
und 1748 zum Weihbifbof des Erzbisthums er« 
boben. Die 10 legten Jahre feines Lebens ver: 
lebte er meift auf feiner Herrſchaft Montquintin 
im Luxemburgiſchen. wo er aud bem 2. Sept. 
1770+. Seiner „Historia 'Trevirensis diplo- 
matica“ (Xrier 1750, 3 Bode.) ließ er fpäter einen 
„Prodromus* (daf. 1757, 2 Bve.) folgen. Zur 
Bereinigung ber ftreitenden Parteien im der 
chriſtlicen Kirche ſchrieb er unter dem Namen 
$uftinus Kebronius: „De statu ecclesiae et 
legitima potestate romani pontificis liber singu- 
laris“ (Arantfurt 1763), worin er eben jo Bar 
als gelehrt die Anmaßungen des roͤmiſchen Hofes 
beftritt und defien Macht auf den Primat bes 
römifchen Biſchofs beſchränkte. Diefes treffliche 
Werk, das er in feinem reinen Eifer dem Papfte 
felbft gewidmet hatte, wurde Öfterd nachgedruckt 

und in mehre Spraden überjegt, vom Papfte 
aber verboren und in Rom verbrannt. Gegen 
die Einwürfe und angeblihen Widerlegungen 
feiner Schrift vertheidigte fih H. in mebren 
Schriften. Als man endlich den Berfafler aus—⸗ 
geforfcht hatte, nöthigte man ihn durch Drohun⸗ 

en und Berheißungen zum Widerrufe, den der 
GT jährige Mann 1778 öffentlih befannt machte. 
Doc wie fein „„Febronius abbreviatus et emen- 
datas“ (Wien 1771), fo bewies au jein „„Febro- 
mil commentarius“* (daf. 1781), daß dtefer Wider: 
ruf nicht ernſtlich gemeint war. 

Honthorft, Gerhard, niederländifher Ma⸗ 


1067 


ler, geboren 1592 zu Utre S 
Bloemaerts, vollendete ren rad 
wo er befonders Earavaggio’s Werke fudirte, 
Er vermied glüdlih den großen Fehler Garas 
vaggiv’s, nioots als naturgetreu zu feyn, wess 
halb feine Mirbeiten benen jeines Borbildes vors 
gezogen werben müfjen, zumal ba er in der Bes 
handlung ded Lichtes und des Schattens, fowie 
im Kolorit dem Caravaggio wenigſtens gleiche 
kommt. Kompofition und techniſche Ausfüyrung 
find gleidy lobenswerth, legtere befonders durch 
Fleis hochſt ausgezeichnet. e befondere Eigen. 
thumlichteit an ıhım iſt die, Daß er meiſt Pünftliche 
Beleudytung anwandte, fo daß erft, wie ®andrart 
fagt, im Kerzen⸗ und Lichtenfcheine bei ihm Alles 
in wahrer Natürlichkeit erſcheint; er wurde des. 
halb von den Jtalienern Gerardo della notte 

enannt. König Karl l. beſcäftigte ihn nad 
einer Rückkehr tn fein Baterland Terminen 
fpäter war H. Maler des Prinzen von Oranien. 
Er + 1668. Gein Bruder, Wilhelm, + um 
1666, war ein geſchickter Bildnißs und Porträts 
maler. Mehre feiner Arbeiten befimden ſich in 
Berlin und dem Luſtſchloſſe Drantenburg, 

—— ſ. Ungarn. 
oobly (Subly), Stadt in ber britifch = oſt⸗ 

indiſchen Prätidentfhaft Bombat, Provinz Beb- 
fbapur, fuoöftlih von Darwar, hat 2 Forts und 
einige Feſtungswerke, bedeutende Fabriken im 
Seide, Baumwolle und Wolle, ausgebreiteten 
Handel mit Elephantenzähnen, Sandelholz ıc. u. 
15,000 Einw. 

Hood, 1) Samuel, berühmter britifder Ad⸗ 
miral, den 12. DOftober 1724 zu Thornecombe in 
Devonfhire geboren, begann feine Laufbahn als 
Schiffs junge in der königlichen Diarine und hatte 
fih beim Ausbruche des Tjährigen Krieges zum 
Kapitän der Flotte emporgefhwungen. Im J. 
1758 kommandirte er die Fregatte „Beftalin“, lief 
mit berfelben von Portsmouth als Kreuzer aus 
umd eroberte bie franzöfifhe Fregatte „Bellona”, 
worauf er das Linienfhiff „Afrtta” von 24 Ka- 
nonen erbielt. Während des norbameritanıfchen 
Krieges zum Baronet und Admiral erhoben, 
flug er am 21. Febr. 1782 den frangöfifchen 
Admiral Graſſa bei der Infel St. Ehrifioph und 
am 14. April mit dem DOberadmiral Robney bei 
Guadeloupe und nahm einige Tage fpäter noch 
2 framzöfifche Lintenfhiffe und 2 Aregatten an 
der Durdfabrt von Mona weg. Nach bem Fries 
den von 1783 ward er als Baron von Ehatering- 
ton inländifcher Pair, kam im folgenden Jahre 
ins Unterhaus, wo er der Regierung in freimüthi- 
ger Oppoſition gegenüber trat. Die baburd ges 
mwonnene Popularıtät verlor er aber durch feine 
Ernenmung zum Lord der Abmiralttät 1786. 
Beim Beginne des franzöfiihen Krieges erhielt 
er ben DOberbefehl im Mittelmeer, nahm bier 
mit dem ſpaniſchen WAbmiral Sangara am 27. 
Ang. 17% Toulon in Befig, mußre aber am 18. 
December die Rhede diefer Stadt wieder verlafs 
fen, nachdem er die Urfenale, Vorrärhe, 11 frau⸗ 
zöſiſche Linienſchiffe und 9 Fregatten und Korvet⸗ 
ten in Brand geſteckt hatte; die übrigen 3 Linien⸗ 
fdiffe, 6 Aregatten und 6 Meinere rzeuge 
führte er mit ji fort. Am 21. Mat 179 nahm 
er auf Burze Zeit Korfita und war noch in ber 


LE 





1068 


— — — — — — — 
Seeſchlacht bei Queſſant und bei der Landung 
von Quiberon gegenwärtig, 48 ſich aber, als 
ihm die —— Flotte bei Breſt entwiſchte 
und die Regterung damit unzufrieden war, zu⸗ 
rüd. In England ward er VBiscountH.von 
MW hitley und 1796 Gouverneur des Hoſpitals 
u Greenwich; er+ zu Bath 1816. Sein Bruber, 
N lerander H., der ſich ebenfalls zum engli⸗ 
hen Biceadmiral und Peer emporgefhmwungen 
hatte, + als Biscount Bribport ben 3. 
Mai 1814. 

2) Thomas, englifcher Scriftfteller, 1798 
in fondon geboren, Sohn eines Buchhändlers, war 
urfprünglich für den Handel beftimmt, folgte aber 
bald feinem Hange zur Literatur, Er t den T. 
Mai 1845. H. war einer der beliebteften und 
feuchtbarften Schriftfteller Englands im komiſchen 
und humoriftifben Fache und zugleich guter Zeich⸗ 
ner, der die Umrifje zu feinen bumoriftifhen 
Schriften meift felbſt entwarf. Eine vierte Auflage 
feiner Gedichte erfchten 1851 ; feine „Tales“ wur⸗ 
denzum Theil von Sellen (Leipz. 1828) ins Deuts 
ſche überfegt. | 

SHooft, Peter Eornelisyoon, einer ber 
ausgezeichnetften bolländifhen Dichter und Hi: 
ftoriter, der bolländifhe Homer unb Zacitus 

enannt, den 16. März 1581 zu Amfterbam, wo 
ein durch feurigen Patriotismus ausgezeichneter 
Bater Bürgermeifter war, geboren, machte nad 
Bollendung feiner Studien 1601 eine Reife durch 
Frankreich, Italien und Deutfhland und erbielt 
nach feiner Ruͤckehr (1609) das Amt eines Dro- 
ften von Muiden, wo er den 21. Mai 1647 +. Er 
mar ein vertrauter $reund von Hugo Grotius. 
Sein Hauptbeftreben war auf die Verbeſſerung 
und Glättung der Sprade und Berstunft feines 
Baterlandes gerichtet. Tacitus, ben er in Mais 
fifher Sprache ins Holländifhe übertrug, war 
ihm als Geſchichtſchreiber Vorbild. Als folder 
ſchrieb er: „Het leven von koning Bendrik IV“ 
(Amfterdbam 1626, 1652), „Nederlandsche Hi- 
storien‘ (daf. 1642—1654, 2 Bde., neuefte Ausg. 
1820233), Geſchichte des Hauſes Medici” (daj. 
1649). Als Dichter ſchuf er in Holland die Tra⸗ 
‚gödie und die erotifbe Gattung; befonders wird 

ein Schäferfpiel „Granida* (1602) ber Leichtig⸗ 
Belt und Naiverät der Sprache wegen gepriefen. 
Bon feinen dramatiſchen Arbeiten find die beiden 
Xragöbien „Baets“ unb „Gerard van Velzen“ 
die vorzüglicften. Geine „Briefe wurben von 
Hupydecooper (1738), feine Ueberfegung bes Taci⸗ 
tus von Brandt (1684) herausgegeben. 

Hooghe, 1) Cornelius, bolländifcher Kus 

ferftecher, weniger durch feine Werke, als durch 
Fein tragifhes Ende bekannt. Er behauptete, 
ein natürlicher Sohn Kalfer Karls V. zu fenn, 
ließ fib in eine Verſchwörung gegen das Leben 
bes —— Wilhelm von Dranien ein und 
mwurbe 1 mit dem Schwerte bingerichtet. — 
2) Googe), Romain de H., Zeichner und Kus 
pferftecher aus dem Haag, in ber erften Hälfte 
des 17. Jahrhunderts geboren, eigentlich Rechts⸗ 

elehrter, 1687— 1688 Regierungsjuftigtommiflär, 
? äter Berawerßsbireftor, dann in ben Dieniten 
ilhelms 11. von England, erhielt von Johann 
II1. den Abelsbrief; + angeblih noch jung, nad) 
Einigen in Folge von Ausfhweifungen. ben 





Hooft — Hoogftraten. 
meiften feiner Werke (mehr Stiche und Zeichnun⸗ 


gen, als Gemälde) herrfcht eine reiche Phantaſie; 
—— entbehren fie haͤufig der Korrektheit. 
Als Hauptſtücke gelten bie Darſtellung bes Durch⸗ 
bruchs des Dammes bei Corverden und bie Be— 
lagerung von Naarden. — 3) Pieter de H., 
bolländifcher Maler, 1643 zu Utrecht geboren, bes 
rühmt durdy feine Kunftfertigkeit in Darftellung 
ber Wirkungen bes Sonnenlichts, dem er eine 
Kraft, Helligkeit und Frifche zu verleihen wußte, 
durch welde fogar tein geiftige Stimmungen 
hervorgebracht werben. Geine Werke zieren bie 
anfehnlihften Sammlungen; als fein fchönftes 
gilt die Darftellung feines Ateliers, in der gräfs 
liben cgerninfhen Sammlung zu Wien. 

Hoogly(Hugly), Fluß in ber britifch=oftin« 
diſchen Präfidentfhaft und Provinz Bengalen, 
wird weftlihd von Kiſchenagor durch bie Bers 
einigung des Koffimbazar oder Bhagirarhi und 
des Dfcellingbey, ber beiden weftlichften Arme 
des Ganges, gebildet und fließt in füblicher Rich 
tung durch ben gleichnamigen Diſtrikt und durch 
eine 4 Stunden breite Mündung in den Golf von 
Bengalen. Die Fluth fteigt darin mit großer 
Heftigkeit, während kaum 4 Stunden über 25 
Stunden weit hinauf. Die Schifffahrt ift wegen 
bes Triebjandes und ber vielen Sandbänke fehr 

efährlich. Der danach benannte Diftritt ums 
aßt im Sübdoften einen Theil der Sunderbunde 
und ftößt füblih an den Meerbufen von Ben 
galen. Das Land ift niedrig und angeſchwemm⸗ 
ter, fruchtbarer Boden, aber das Klima ungefund. 
Der Diftritt hat 1,000,000 Einw., meift Hindus. 
Die gleihnamige Hauptftadt beffelben, rechts 
am gleibnamigen Fluß, nörblib von Kalkurta, 
dur deſſen Nähe H. jegt ſehr herabgekommen 
iſt, hat einen Tempel, der am Rottfeſte, wie der 
Tempel zu Juggernaut, von vielen Tauſenden 
von Pilgern beſucht wird, wo ſich bie Büßenden 
unter bem Gögenwagen mit 36 Rädern ale Mir: 
tyrer zermalmen laflen, um felig zu werben, ober 
ſich a. Eifenhaten (Tſcharok) zu Tod ſchwin⸗ 
gen laſſen. 

Hoogſtraten (Hoogſtraeten), Flecken 
(Stadt) in der belgiſchen Provinz Antwerpen, 
norbweftlih von Zurnhout, an der Mark, mit 
Bettlerdepot, Gerberei, Tuch, GSeilerei, Ziegel⸗ 
brennerei und 1550 Einw. Hier am 11. Jan. 
1814 Gefecht zwifhen ben Berbünbeten und ben 
$ranzofen. 

Hoogftraten, Jakob van, ber berüdtigte 
Dberkegerrichter in Köln, einer ber beftigiten 
Gegner Reuchlins, um 1454 in bem brabantijchen 
Flecken Boogftraten geboren, ftudirte in Köln, 
trat dafelbft in den Dominikanerorden und er: 
bielt eine Priorftelle. Später zum Profeflor der 
Theologie an der kölner Hochſchule ernannt, 
ward er, als bie Inguifition aud in Deutſchland 
eingeführt werben follte, Haereticae pravitatis 
inquisitor, in welcher Eigenfchaft er namentlich) 
gan Erasmus von Rotterdam und Reudlin, 
beilen Schriften er öffentlih verbrennen ließ, 
eiferte. Reuchlin rächte fih dafür durch bittern 
Spott, und aud in den „Epistolae obscurorum 
virorum‘‘ ward er hart mitgenommen; der Graf 
Neumar nannte ihn vor allen Ständen zu Frank: 
furt die „Peft des beutfchen Reichs”. Er + zu 
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Köln den 21. Ian. 1527. Beine lateinifchen 
Streitfehriften erſchienen gefammelt Köln 1526. 
Hook, Theodor Edward, einer ber frucht= 
barften neuern dramatifhen und novelliftifchen 
Dichter Englands, den 22. Sept. 1788 zu London 
geboren, jtudirte zu Eton und in Orford, warb 
1819 Generaleinnehmer und Schagmeifter auf 
Mauritius, welden Poften er bis 1824 bebielt, 
wo er durch die Schuld eines Unterbeamten einen 
bedeutenden Kaſſendefekt zu vertreten hatte. 
Nah England zurüdgebraht u. no ig Schuld: 
gefängniß, begründete er die Zeitfchrift „John 
Bull“, die er fpäter verkaufte. Durd fein vers 
ſchwenderiſches Reben ftets in Gelbverlegenbeiten 
eftürzt, + er ben 24. Aug. 1841. Seit 1805 
tte er eine Menge Bühnenftüde, von benen 
wir nur „The soldiers return‘, „Siege of St.- 
Quintin‘“, „Killing, no murder“ und „The Wild 
and the Wildow* nennen, geliefert; fpäter wibs 
mete er fib ausfchließend der Novelliftit. Seine 
bumoriftiihen Gemälde „Gilbert Gurney“, 
„Gurney married‘‘, „Sayiags and doings", und 
die Romane „Jack Prag‘, „Love and Pride‘, 
„Maxwell“, „Parsons daughter“, „Pascal 
Bruno“ fanden großen Beifall. Ergab auch „Me- 
moitsofSir Dar. Baird“ u. „‚Lite of Kelly*' her⸗ 
aus u. redigirte bad „New monthly magazins“, 
Hooke, Robert, berühmter enaliſcher Mes 
chaniker, 1635 auf der Infel Whigt geboren, 
beſuchte die Meftminfterfchule, ftudirte dann zu 
Drford namentlid die mathematifhen und phy— 
fitalifichen Wiffenfbaften und erfand ſchon 1656 
eine Vorrichtung, die Pendelibwingungen gleich 
förmig zu erhalten; aud foll er die Idee zur 
Berfertigung von Seeuhren gehabt haben, die 
er aber für fi; behielt, weil man ihm das Pa: 
tent deshalb verweigerte. Er ftellte Beobadır 
tungen über den Lufidrud an, erfand mehre für 
die Beobachtungen zur See wichtige Anftrumente 
(Rabbarometer, Bathometer) und faßte die erfte 
Idee zu dem fpäter von Hadlay dargeftellten 
Dftanten. Im 3. 1660 ward er Mitglied und 
1662 Kurator der Pönigliben Societät, 1664 
Profeſſor der Mechanik, 1666 Stadtbaumeifter, 
1677 beftändiger Sekretär ber Socterät. Er + 
ben 3. März; 1703. Seine Schriften find theils 
einzeln erfchienen, tbeils in den „Philosophical 
transactions“‘, theil® gefammelt als „Posthu- 
mous works‘‘ (%ondon 1705). 

Hooker, 1) Sir William Jadfon, engli- 
ſcher Botaniker, 1785 zu Ereter geboren, bereifte 
1809 Island in botanifhem Intereife und wurde 
bald darauf Profefior der Botanik zu Glasgow 
und fpäter Direktor des königlichen botantfchen 
Gartens in Kew. Bir nennen von feinen Schrif: 
ten: „A tour in Irelaud“ (Parmouth 1811,2.Aufl., 
London 1813, 2 Bde.); „Muscalogia Britannica‘‘ 
(daf. 1818, 2. Aufl. 1833); „Museci exotici‘ (baf. 
1818,2Bbe.) ; „Flora scotica‘ (daf. 1821); „Exo- 
tic Flora“ (Edinb. 1823—77, 3 Bbe.); „Flora 
Boreali- Americana‘ (Kond. 1833—40, 2 Bde); 
„Ihe British Flora‘ (daf. 1830 — 36, 2 Bbe.); 
„lcones plantarum“ (daf. 1837); „Species fili- 
cum‘‘ (baf. 1846 ff.); „Kew gardens‘‘ (daf. 1847); 
„Victoria regia‘ (daf. 1851). 

2) 3ofepbDalton, ebenfalls Botaniker, 1817 
in Halesworth in Suffolf geboren, Sohn bes Ba: 
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rigen, ftudirte feit 1835 zu Glasgow Mebicin und 
Naturwiffenfhaften, begleitete als Unterarzt ber 
englifchen Marine den Kapitän James Roß auf 
feiner antarktifhen Erpebdition (1839 — 43), machte 
drei Fahrten nadı dem Südpol mit, war Mitents 
decker von Bictorialand und bes Keuerberges Eres 
bus und befuchte viele Länder u. Infeln des Süd» 
meerd. Im J. 1845 befuchte er Frankreich, Hol⸗ 
land und Belgien, nahm 1846 an ber geologischen 
Bermefjung der vereinigten Königreiche Theil, uns 
ternahm 1847 eine Reife nad Oſtindien u. burdy= 
forfchte dort die mittleren Theile des Himalaya 
und einen Theil Tübets, wo er unter andern 37 
bisher unbelannte Species Rhododendren ent= 
dedte, ging dann mit bem Botaniker Thomas 
Thomfon nad dem öftlihen Bengalen und an bie 
Grenzen Affams und kehrte 1851 mit 6000 Pflan⸗ 
zenarten, vielen Sämereien, 300 verfchiedenen 
Hölzern ıc. nad Enaland zurüd. Im %. 1852 
reifte er nah Frankreich, Deutſchland und ber 
Schweiz. Er ſchrieb: „Flora antaretica‘“ (Pond. 
1845—48, 2 Bde); „The rhododendrons of the 
Sikkim Himalaya“ (daf. 1849—51,3 Tble.); ‚The 
Flora of New Zealand“ (daf. 1852); „„Himalayan 
Journal“ (daf. 1854). 

Hool, Johann Baptiftvan, einer ber vors 
züglichften niederländifhen Bildhauer, 1769 zu 
Antwerpen geboren, 1780—1802 Schüler u. Ge⸗ 
bülfe von F. van Urfel, ze mebre Preiſe ber 
Akademie, führte mit feinem Lehrer verfchiedene 
Werke für Kirchen aus u. trat feit 1802 als felbft= 
ſtändiger Meifter auf. Er wurde fpäter Profefs 
for an ber Akademie der Künfte zu Antwerpen. 
Seine befannteften Werke find: Statue des hei— 
ligen Karl Borromäus in der Jeſuskirche zu Ant- 
werpen; ber Hochaltar in der Kirche zu Dofters 
bout, den Delberg vorftellend. 

Hoorn, Stadt und verfallene Feltung in ber 
nieberländifchen Provinz Holland, norböftlih von 
Amfterdam, in der Tiefe eines Bufens des Zuy- 
berfees, der hoornſche Hop genannt, mit gera= 
ben, breiten und reinliben Straßen, 4 Thoren, 
10 Kirchen, 2 Friedensgerichten, Hafen (durch ei» 
nen Kanal mit Alkmaar verbunden), Wollenzeudh-, 
Teppich⸗ und Segeltuhfabriten, Schiffbau, Fi— 
ſcherei, Handel mit Vieh, Butter u. Käje (Haupts 
ftapelplas für ben bolländifhen Käſehandel) und 
10,000 Einw. 9. ift Geburtsort bes Seefahrers 
Wilbelm van Schouten, ber bas Kap Horn (bie 
Sübdfpise von Amerika) entdedte (1616), und bes 
J. Koen, bes Gründers von Batavia (1619). 

Hoorn, Wilhelm Adrian, Graf von, 
niederländifcher General, ward 1672 Meeitergenes 
ral in ber nieberländifchen Artillerie, war 1688 
Oberſt eines Infanterieregiments u. Gouverneur 
von Heusden, dann Gouverneur von Flandern. 
Im 3. 1667 fommandirte er bie fandungstruppen 
der Xlotte, die nad Rochelles fegelte, befehligte 
1672 den Poften an ber Goejanverwellenf&leufe 
und rüdte nah Woerben, wo er ben franzofen 
nach der Niederlage von Zuyleftein widerftand 
und fie vertrieb. Den 33. Nov. 1673 zog er nad 
Utrecht und ftellte die Regierung ber. Im Jahr 
1674 war er Befehlshaber der Truppen, bie unter 
Cornelius Tromp bie Landung auf Belle Jole 
verfuchten und am 27. Juni die Küftenbefeftiguns 
gen eroberten. Er + den 4. März 1694. 


[U LE EEE] 


1070 


Hoorne — Hopfen. ’ 


Hoorne, Yan van, berühmter bollänbifcher| wofeldft fid Die Pflanzen Präftiger beftoden und 


Arzt und Anatom, 1621 zu Amfterbam geboren, 
ftudirte zu Utrecht und ging dann tn bie Welt, um 
Kenntnifle u. Erfahrungen zu fammeln, Zängere 
Zeit diente er der Republit Venedig als Kelb- 
arzt, befuchte dann viele Schulen Frankreichs und 
Staliens, die ihm für feine anatomiſchen und chi⸗ 
rurgifhen Studien reihe Ausbeute boten, unb 
wurbe, nachdem er in Baſel promopirt hatte, Pros 
feffor ber Anatomie und Chirurgie zu Amſterdam. 
Später übernahm er einen gleichen Lehrſtuhl in 
Leyden, wo er 1670. Seine vorzůglichſten Schrif- 
ten find: „Microcosmus s. brevis manudnetio ad 
historiam corp. hum.“ (enden 1660 u. ö., zuletzt 
Leipzig 1675, deutſch, Halberft. 1679) ; „Observa- 
tiones anatomico-medicae" (Amfterbam 1676, 
berausgeaeben von %. Schrader); „Opuscula 
anatomico-chirurgica‘ (herausgegeben von 9. 
Ehr. Pauli, Leipz. 1707). 

Hope, Thomas, befannter enalifber Kunft: 
umb Alterhbumsfreund und Romandichter, 1770 zu 
London aus dem jüngeren Zweige bes altichottir 
fchen Gefchledts Hope of Eraig Hall geboren, be: 
reifte jung einen Theil Europa’s, Aftens u. Afri- 
ka's und ftudirte mit Eifer die Baus und Kunſt⸗ 
werke ber beindhten Ränder. Nach feiner Rũckkehr 
erreate er Auffeben durch die Einrichtung u. Aus: 
—— ſeines Hauſes in London und ſeiner 
Billa zu Drapdene bei Dorking. Eine Abbildung 
bes erfieren findet ſich in Britton und Pugins 
„Public buildiogs of London“, er felbft veröf= 
fentlichte die Befchreibung feines Bausgeräthes 
nebft Zeichnungen in „Household furniture and 
internal decorations“ (London 1805). Allges 
meinen Werth haben bie treu und geichmadvoll 
ausgeführten Kupferwerke: „The costumes of 
the ancients‘* (2ond. 1812, 2 Bbe.) und „„Designs 
of modern costumes“ (baf. 1812). Als trefflichen 
Sittenfcilberer zeigte er fib in dem Romane: 
„Anastasius, or thememoirs of a modern Greek‘ 
Eond. 1819, 3 Bbde., deutſch von W. U. Lindau, 
Dresden 1821— 25, 5 Bbe.). Er ſchrieb noch: „On 
the origin and prospects of man“ (Pond. 11). 
Er -+ zu London ben 3. Febr. 1831. 

Hopfen (Humulus L.), Pflanyengattung aus 
der Kamilie der Urticeen, charakteriſirt durch 
—— Blüthen, mit der als Gewürz: und 

raneipflame wichtigen einzigen Art: Humnlus 
Lupulus L., gemeiner Ö., bie wild an ‚deden, 
Zdunen, Flußufern, in Gebüſch durch gany Europa 
u. Nordamerika wählt, aber ſehr häufig Bultivirt 
wird. Der Stenaeliftwinbend, gebreht, kantig, auf 
den Kanten ſcharf, nad oben flaumbaarig, äftig. Die 
Blätter find gegenftändta, langaeftielt, berzförmia, 
3—blappig, die Nebenblätter häutia, zweifpaltig 
abfällig. Der 5. gedeiht faft in jeder Bodenart 
und Lage. allein die Aehre erlangt nicht überall 
aleihen Werth u. Qualität für die Bierbrauerei. 
Der befte vfälyer H., der unter die beflern Deutfch- 
lands gezählt und nicht allein in der Umgegend 
verbraut, fondern aud ins Ausland ausgeführt 
wird, wird meift auf flaben Sandhügeln oder auch 
in fandigen Ebenen gebaut, wo der Sand biswels 
len etwas thonig und kleſig ift, häufig aber and 
aus Flugſand beftebt, der burh Dünger und Bel: 
fuhr auter Erbe ertragsfähig gemacht wird. Gäu: 
fig findet man ihn auch in fehr fruchtbarem Boden, 


etwas höheren Ertrag liefern ; allein der H., auf 
folbem Boden gewadfen, fteht in ber Qualität 
gewöhnlich gegen den in leichtem Boden erzielten 
nad. Auch in hügeligen Kalk: und Sanbfteinges 
birgen fiebt man ben H. nicht felten angebaut und 
aut fortfommen. Abdachung gegen Mittag und 
überhaupt Schuß gegen rauhe und firenae Winde 
verlangt ber H. bauptfächlich, indem die Pflanzen 
an folden Orten nicht fo leicht vom Sturme aus—⸗ 
geriffen rgerben, fonbern die Frucht auch früher 
reif wirb und eine beffere Karbe und Qualität, 
erlangt, ale die in zu offenen Lagen. Scattige 
Abhänge gegen Norden taugen nicht für eine Ho⸗ 
pfenanlage. Die Vermehrung und Fortpflanıung 
aefchieht durch Wurzelausfhläge, bie man am 
beften von jungen Pflanyen abnimmt, gehörig zus 
ſchneidet u. im April beiauter Witterung in Gruben 
4 Ruß, beffer aber 5 Fuß weit von einander fest. 
‘e weiter bie Stödte auseinander ftehen, defto befs 
fer ift die Vegetation der Dflangen und bie Qualis 
tät bes 5.6. Das zu bepflangende Land wirb vor 
bem Pflanzen 2—3 Fuß tief umrajolt, geebnet und 
mit Pfäblchen abgeftedt. worauf fodann 1 #. tiefe 
Gruben gemacht und die Stöde hineinaepflanyt 
werben. Bei aeringem Boden ift es räthlich, mit 
guter Erde zu feben, wenn bie Pflanzen gut ans 
neben und baldigen Ertrag liefern follen. Gaben 
bie Pflanzen im erften Jahre die Höhe von 1—?2 
Fuß erreicht, fo Hellt man die Stangen /,—1 Fuß 
vom Hauptſatze entfernt in ben Boden, binbet bie 
Ranken mit Strob an tınd läßt fie an ben Stan 
aen hinaufiwinden, wo man nicht felten im erffen 
Jahre eine Meine Hopfenernte zu erwarten hat. 
Im März und April räumt man die Stöde achös 
ria auf, fchneider die Wurzelfproffen u. ben Stens 
gel vom voriaen Jahre bis auf 2—3 Augen ab 
und bedeckt fobann biefelben leicht mit Erbe; nad 
einiger Zeit brinot man vergobrenen, möglichft 
alten Dünger auf die Stöde und bedeckt dieſen 
ebenfalls leiht mit Erde. Im April fchlagen bie 
Stöde aus, wo man fodann zu jeder Pflame eine 
Stange 1 Fuß weit entfernt und gegen bie Wetters 
feite ftedt, die Stodausichläge bis auf einen ober 
smei ber ftärkiten ausbricht und biefelben an bie 
Stange anheftet. Nachdem fich bie Zweige binaufs 
aewunden haben, forat man für weiteres Anheften 
derjenigen Zweige, bie ſich nicht von felbft halten 
fönnen, und bricht fobann, fo weit man von dem 
Boden reichen Pann, die Gerben aus. Nach biefer 
Arbeit, wo alle Stenael 10-12 8. an den Stans 
aen binanfgeflettert find, forgt man bloß für bie 
Nufloderuna und Reinhaltung des Bodens und 
für allenfallfioe Reftitelluna der Stangen, bie biss 
mweilen vom Binde umgeriffen werben, und übers 
läßt die Pflamen ihrem eigenen Wachs hum. Ges 
wöhnlich im Juli ſetzen die Blüthen an, worauf 
fodann Ende Auauft bis Anfang September bie 
Meife des 5.8 erfolgt. Man erfennt dieſe an bem 
Weiß⸗ ober Gelbwerben der Hopkenaͤhren und an 
dein Dürremwerben der äufieren Spisen ber ein 
zelnen Blüthen derielben. fowie auch an ben volls 
kommen ausgebildeten Öonigbrüfen, bie an ben 
Fruchtknoten herumſitzen und bas eigentliche aros 
matifche Del entbalten. Iſt der Grab der Reife 
eingetreten, fo werben bie Stöcke bei trockenem 
Wetter abgefchnitten, die Stangen aus dem Boben 
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geregen und bie Raunken abgelöſt. Man yupfi 
nun den G. ab, breitet ihn auf Iuftigen Speichers 
böden fo bünn als möglih aus und wendet ibn 
täglib einigemale mit einem Rechen fo lange 
berum, bis er achörig troden if. Der tredene 
5. wird bierauf in aroße Side gebracht und fe 
febr eingebrüdt, baß die Säde allem äußeren 
Drude widerſtehen. Alsdann näht man biefelben 
zu und [äßt fie auf dem Speicher bis zum Verkaufe 
fteben. Bei dem Trocknen tft bauptfählich barauf 
au achten, baß der grüne 5. durch bichte# Liegen 
in Haufen nicht warm werbe, daß bas Trocknen 
forafältig und auf Iuftiaen, trockenen Speichern ge⸗ 
fchebe und daß man den H. nicht eher verpade, 
als bis er eine gämliche Trockenheit erreicht bat. 
Die von Rietſch erfundene neue Aufbemwahrungss 
metbobe bes 5.8 befteht bartn, ben S. entweber 
aleih ober in ben nädften Monaten nad ber 
Ernte mit dem Getreibeertraßt vermengt und ges 
trod'net in Kiften oder Räffer einzuftumpfen, wo⸗ 
durch der H. in einen Meinen Raum arbradbt und 
für lange Beit gegen jebe Beränherung aefhüst 
wirb, indem er ber nachtheiligen Einwirkung ber 
atmofpbärifchen Luft entzogen und die Verflüũch⸗ 
tiaıma und BVerharzuna des aromatifchen Hopfen⸗ 
öls gebinbert wird. Da dem Brauer das Men- 
genverbältniß befannt ift, in dem er Getreide: 
ertraßt und H. mit einonder vermengt, fo kann 
er das au einem Gebräu erforberlihe Quantum 
der fetten Hopfenmaſſe leicht berechnen, und ba 
ber Getreideertraft, worin ber S. getviffermaßen 
eingebüllt wurde, diefelbe Subſtanz ift, bie ſich 
aud in der Bierwürze aufaelöft findet, fo wird 
Saburd nichts Frembartiges in has Bier gebracht, 
und nur an ber fonft üblichen Schüttung wirb fo 
viel Malz abgebrechen, als tm äquinalenten Malı= 
ertraßt indem zujuuſezenden G. bereits enthalten Ift. 
Die Hanptfeinde des H.8 und die Urfache bes öf— 
teren Mißrathens beflelben find bie Wlattläufe, 
die fib unterhalb der Blätter anfegen und einen 
bonigartiaen Saft von ſich aeben, womit bie 
darunter ftehenden Blätter ganz überfleiftert wer: 
ben, fo daß bie Refptrationsorgane berfelben ihre 
Funktionen einftellen. die Blätter, fowie aud der 
Stengel nicht felten bürr werben und ein allae- 
meiner Mißwachs baburd verurfaht wird. Das 
einzige Mittel, welches man gegen biefes Nebel 
Fennt.Ift das Belprisen mit Seifensrübe od. Chlor⸗ 
Falk in Waſſer aufaelöft, welches jeboch frühreitia 
und ehe noch die Thiere überhand nehmen öfter“ 
mirderholt werden muß. Muffallendb tft, daß 
Hefe Blattlaäuſe ſich in flachem Lande häufiger ein» 
finden, als im Gebirge, und baß man file in Ges 
ben, wo ber Hopfenbau allgemein und lange 
betrieben wird, ebenfalls mehr beobachtet, als in 
Gegenden, 10 er neu eingeführt it. Es fcheint, 
daß mit der Vermehrung der Pflanze auch biefes 
Anfeht fich mehr verbreitet u. daß es feinen Wohn⸗ 
fig mehr im Machen Rande als im Bebirge fuhr. 
Die im Handel vorfommenden Sopfenforten wer: 
den nad ben Rändern unterſchleden. Der böhmt- 
fche nimmt den erften Rang ein; am beften tft ber 
faayer (aus dem aleihnamigen Kreife), dann ber 
aufcber (von Aufche im leitmeritzer Rreife) und ber 
von Falkenau, Klartau und Pilfen. Früher rech⸗ 
nete man ben Ausfuhrwerth ber böhmiſchen B.6 
auf 113,000 Gulden. Nächſt Böhmen zeichnet fich 





in —— Bayern durch 
am meiften aus. Allein im Mezatkrei 

den jährlich 40,000 und in den übrigen —— 
mindeſtens 30,000 Eentner H. erzeugt, wovon im 
Intande 30.000 Eentner Ponfumirt werben. Am 
ausgezeichnetften {ft ber 9. von Spalt, welchem 
der von Pangenzenn faft aleich kommt. Fa den 
Landgerichten Hersbrud, Altorf und Lauf werben 
allein im Durchſchnitt 12,000 Gentner jährlich era 
zielt. Seitdem die bayerifche Regierung fo amwed: 
mäßige Maßregeln zur Verbefferung und Ermeis 
—. des Hopfenbaues angewender bat, ift ders 
felbe fogar bis in die Weingegenben gebrumngen ; er 
wird jest in den Thälern bes eb, der D 
far. des Inn, bes Maine, der Nebenflüffe 
mübl, Naab ꝛc. getrieben. Auch die Gegenden 
von Paflau, über Megensburg, das Fürftens 
thum Eichftäbt, das Unebahfche, Kulmbachfche, 
Nürnberg und ein Thbeil der Oberpfalz. ferner 
Dillingen, Günzburg u. Memmingen in Schwas 
ben find reih an H. Frankreich foll etwa 20,000 
Wispel G. erzeugen, die aber zur Konfumtion nicht 
binreiben. Englands Hopfenbau ift fehr bebens 
tend, er nimmt 47,101 Uder Sand in Anſpruch 
und wird befondere in Rocefter, Suffer, Herford 
und Canterbury betrieben. Ein areßer Theil von 
dem S., welchen wir au@ England als englifche 
Waare erhalten, ift aus Deurfhland (namentlich 
dem nörbliben und aus Böhmen) erft in England 
einaeführt worben, wird dort in Kiften feft einges 
vreßt und gebt als engliſche Waare wieber zurüd, 
Dänemarf bezieht feinen Hopfenbebarf größtens 
theils ans England und Deurfhland. Schweden 
erzeugt war in Schonen, @otblandb u. FJämtland 
etwas H., aber nicht hinreichend für bie Konſum⸗ 
tion. Holland führt H. aus. Rußland erzeugt 
viel 5. und führt auch etwas davon aus. Norbs 
ame rikaniſcher Ö. fommt feit einiger Zeit in bes 
beutenden Quantitäten au uns. Der Preis bes 
5.8 ift je nad dem Ausfalle der Ernte fo abweis 
chend, daß er wiſchen 16 u. 35 Thalern und zwi⸗ 
fben 36 und 71 Thalern ſchwankt. Die häufigfte 
Anwendung bes H.6 ift für bie Bierbrauerei, 
zu welchem Zwede man möglihft feinwürzigen D. 
wählt. Der 8. trägt durch fein ätberifhes Del 
wefentlih zur Haltbarfeit des Bieres bei unb ift 
durch feine Beftandtbeile (kupulin) ein erwärmens 
des, magenftärfendes Mittel, daher ein Erforder⸗ 
niß zum Bier. das bis jet burd Fein anderes 
zweckmäßig erfest werden fonnte. Indeſſen muß 
man nicht glauben, baß bie Kraft bes Biere bas 
durch vermehrt werde, daß man größere Quantis 
täten 5. dazu nimmt, benn bie aeiftigen und gäh⸗ 
rumasfäbigen Beſtandtheile, wodurch bas Bier 
wirklich ftarf wird. find nur im Malze zu fuben. 
Die gewöhnliche Merbobe, die Güte bes 5.6 zu 
prüfen, beftebt darin, baß man eine Bleine Quan⸗ 
tität ywifhen ben Fingern reibt und nach dem bas 
bet entftebenben mehr oder weniger Präftigen ®es 
ruche und dem klebrigen Anfühlen fein Urtbeil 
richtet. Panen und Ebevalier befolgten bei ber 
Unterfuchung bes 5.8 nachfolgende Methode: Sie 
nabmen eine beftimmte Quantität vollkommen 
trodenen 6. und blätterten ben Zapfen auf einem 
Siebe ab, deſſen Mafchen wohl das Bopfenmehl. 
nicht aber die Wlätter burdfallen ließen. Die 
einzelnen Blätter wurden gut ausgebreitet und 
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1072 Hopfen. 
dann über Papier gehörig geſiebt; das auf letzte⸗ Temperatur von 70—75° mit dem 120fachen Ges 
rem gefammelte Sopfenmehl wurde endlich gewos |widt an Waſſer kaum vellftändig gewonnen 
get. Der Bierbrauer Sedlmeyer in Münden |werden Eonnte. Zum arzneilihen Gebraude 
gibt folgende Kennzeichen der Güte bes H.8: Die |fammelt man die reifen zapfenartigen Kägchen 
Hopfenzapfen müflen ganz und ungerkleinert, bes |(Hopfenfegel, Hopfenzapfen), bisweilen 
ren Dedblätter weißlicdh grün oder gelblich (nit | aud die Blätter (Hopfenblätter, Hopfen= 
bräunlich) feyn ; auf ben mit einer (20—25mal vers |Praut), endlich auch bie jungen Triebe (Hopfen: 
größernden) Coupe zu betradtenden untern Thei⸗ keimchen, Sopfenfproffen). Der Gerud 
len ber Dedblätter und Fruchtknoten muß, wenn |der Fruchtkätzchen ift eigenthümlich, ftarf balfa: 
man bas Vergrößerungsglas nahe daran bält, |mifh, wenn er von großen Mengen ausftrömt, 
das Lupulin (Hopfenmebl) dicht ausgeftreut erfcheis |den Kopf einnehmend und betäubend, der Ge= 
nen. Die Koͤrnchen des Lupulins müffen voll, d.b. | fhmad gewürzhaft, fehr bitter. Beides rührt 
fehr gewölbt, faft Pugelig (nicht zufammengefallen aber faft allein von den oben erwähnten Bleinen 
und platt), aud von einander gefonbdert (nicht in |gelben Körnden ber, welde man deshalb jegt 
einander verfchmolyen oder verlaufen) feyn. Das auch für fih aufyebt und Lupulin (Lupulina) 
wefentlibe Kennzeihen ift eine belle, citronen: | nennt. Es befteben biefelben befonders aus die 
gelbe (nicht bräunliche) Farbe diefer Lupulinkörn⸗ riſchem Dele, Harze ‚und bitterm Ertraßtivftoffe. 
hen ober bes Hopfenmehls; aud muß der dem | Man gebraudt den 9. innerlid, bei Stodungen 
H. eigentbümlihe Geruch an ben Hopfenzapfen |im Unterleibe, Verdauungsſchwäche und davon 
beutlich zu bemerken feyn. Da ber verborbene H. | abhängigen Krankheiten, als Waſſerſucht u. dgl., 
eine bräunliche Farbe befigt, fo wird ein folder | ferner gegen Würmer und verjhiedene Haut⸗ 
nicht feltengefhwefelt (mit Schwefeldämpfen burch= | krankhelten als toniſch balfamifch erregendes und 
räuchert), woburd man ihm bie bellgelbe Farbe | beſonders bie Abfonderun en ber Unterleibeorgane 
des guten 5.6 gibt. Diefe ſchaͤdliche Verfälſchung beförderndes Mittel. an gibt die Abkochung 
fann man durd folgende Kennzeichen entdeden: | oder ben Aufguß, vom Lupulin Pulver oder Pil- 
Wenn man ihn auf glühende Kohlen wirft, jo ent= | len. In neueru Zeiten ift die Anwendung wieder 
ftebt ein Ziſchen; druͤckt man ibn in der warmen | häufiger geworben. Auch bereitet man feuchte 
Hand zufammen, fo entwidelt ſich ein eigenthüms | und trodene Umfhläge gegen ödematöſe Ge— 
lid ſchwefeliger, fäuerlicher Geruch. In warmem |fhmwülfte, Auerfhungen zc. damit. Auch bildet 
Mailer verliert er feine belle Karbe wieder, das |der 5. einen Benanbtbeil der Species ad fomen- 
Waſſer wird dadurch gelblich gefärbt und nimmt |tum und Species resolventes, Die Hopfenbläts 
die Eigenſchaft an, das Lackmuspapier zu röthen; |ter find nur nod als Hausmittel der Landleute 
wenn man in gefchwefelten 5. blankes Silber | befonders in Abkochung zu Waſchungen der Hauss 
legt, fo läuft diefes fehr bald ſchwarz an, befons | tbiere im Gebraud. Die Hopfenfeimhen waren 
ders in ber Wärme. Während bei natürlibem H. früher auh als Arznei gebräudlih und man 
bie Stiele lets etwas dunkler als die Zapfen find, ſchrieb ihrer Abkochung die Wirkjamkeit zu, den 
fo find bei dem gefhwefelten beide von berfelben | Haarwuchs zu befördern, weshalb man den Kopf 
Färbung. Im Braunfhweigiihen bereiten ſich nach ſchweren Krankheiten, in deren Folge die 
bie Bierbrauer einen Hopfenauszug (von bem | Haare ausgegangen waren, bamit wajchen ließ. 
2 Pfund fo ſtark find als ein Scheffel H.) auf fols | Uchnlih gebraudt man die fogenannte von 
Art: Der H. wird ftar mit Maffer ausge: |dbes Bierd. Sonft wendete man wohl audy bie 
ocht und ber Abfud durch Leinwand 5— Fu Wurzel wie die Saflaparille an, allein fie tft 
30 Pfund deſſelben fegt man 2 Loth Haufenblafe, | gänzlich vergeffen. Die jungen Keime, befonders 
kocht die Klüffigkeit unter fleißigem Umrühren zu 
einem dicken Safte ein, gießt dieſen (1 Zoll hoch) 
in blederne Formen und läßt ihn in der Wärme 
gam eintrod'nen. In Böhmen bereitet man einen 
ähnlichen trodnen Auszug aus 2 Sceffeln H., 
einer Mege Hollunderbeeren, '/, Mege Salz und | ziemlih im Preife ſteht, andere vegetabilifche Er— 
1 Pfund Pech. Die Bereitung eines Hopfen= | zeugniffe von ähnlihen Eigenſchaften anjumen- 
ertraßts ift aus zwei Gründen vortbeilbaft; ein=!den. Am meiften hat man ale Hopfenfurro= 
mal wird, ba man den wirffamen Beftandtheil auf |gate ben Wermuth (Absynthium vulgare) und 
ein viel Meineres Bolum rebucirt, bei der Ber: | den Bitterflee (Menyanthes trifoliata) empfohlen. 
fendung bedeutend an Fracht erfpart, und dann Legtere Pflanze ift aber ganz verwerflid und 
kann man bei billigen Hopfenpreiſen fih Vorrarh | fchadlih. Außerdem wendet man bie und da an— 
verfchaffen, der fih länger hält als ber H.|ftatt des H.s an: den fpanifhen H. (Origanum 
ſelbſt. Man bat aber au bie Erfahrung ges | creticum), den Bitterflee (Trifolium aquaticum), 
macht, daß bas mit Extraßt bereitete Bier — die edle Kamille (Authemis nobilis), die Wurzel 
lich und bei weitem nicht fo wohlfhmedend als | des gelben Enzian (Gentiana lutea), die Blätter 
dasjenige ift, bei deſſen Bereitung der H. mit der |der Schafgarbe (Achillea millefolium), das Tau⸗ 
Würze gekocht wurde. Denn beim @rtrakte |fendgüldentraut (Erythraea centaurium), das 
wird außer dem aromatifchen Bitterftoffe auch | Kardobenediftenfraut (Centaurea benedicta) u. 
noch der bittere Ertraftivftoff mit erhalten, ba | endlich das Quaffienholz (von ber Quassia ex- 
die Ertraftion mit großer Kraft geſchieht. Es |celsa). Auch gibt es Hopfenfurrogate, die außer 
baben nämlich die Unterfuhungen gelehrt, daß | einem bittern Beftandtheil noch eine beraufchende 
der gefammte Bitrerftoff des 5.6 nur mittelit | Kraft befigen. Leider werden biefe von unmife 
einer Smaligen 3Hftündigen Digeftion bei einer |fenden oder betrügeriſchen Bierbrauern häufig 











































des wilden ds, werden im grühlinge gefammelt 
und, äbnlih den Spargeln, zu einem ſehr guten 
Gemüfe, auch mit Del und Effig, Sal, und Ges 
würz zu Salat bereitet. Man bat es nidt uns 
verfucht gelaffen, anftatt des 5.8, ber bo immer 


Hopfenbitter — Horaͤa. 


angewandt; fie find aber von ber Mebdicinalpoli- 
als ber Gefundheit nacdhtheilig verboten. Es 
folgende: ber wilde Rosmarin oder Poft 
(Ledum palustre), die Ignatius: oder Bitter» 
bohne (Faba St. Ignatii), der Kellerhals (Daphne 
mezereum), bie weiße — (Veratrum al- 
bum), die Kifh= oder Kokelskörner (Fructus 
coculi). Schon zur Zeit Karls bes Großen trieb 
man in Deutfchland (namentlich in ben Klofters 
gärten) Bopfenbau. In den Niederlanden zeich: 
nete fich im 14. Jahrhundert Flandern durch feis 
nen H. aus, dbeifen Anbau damals eine der beiten 
Erwerbsquellen war. Aus Alandern Pam ber 
—— unter Heinrich VIII. nach England. 
fangs fand der H. in England Widerſacher, 
und man behauptete joger, er verberbe ben Ge 
fhmad des Bieres. In Kranfreich ift der. Hopfen: 
bau eben fo lange als in Deutſchland einheimiſch; 
in Schweden wurde er burd Karl Xl. in der 2. | 
Hälfte des 17. Jahrhunderts eingeführt. 

Hopfenbitter (Lupulin, Lupulit), ein 
eigenthümliches gelbes, dem Samenftaub von Ly⸗ 
copodium ähnliches Pulver , welches die Schuppen 
der weiblichen Käyghben bes Hopfens überziebt, 
befonders ber in bem gelben Staube enthaltene 
bittere Ertraßtivftoff. Das gelbe Pulver enthält 
außer dbem H. ein ätberifhes Del (Bopfenöl), 
ein rotbgelbes Harz (Gopfenbarz), Gerbiäure, 
Hepfelfäure, Gummi, eine fette Subſtanz und 
eine geringe Menge eines Ntidftoffhaltigen Körs 
pers (Ddmazom). Um aus dem Hopfenftaub das 
5. rein barzuftellen, ziebt man es mit Alkohol 
aus, fegt der Tinktur Waller zu, deftillirt den 
Alkohol ab und verdünnt den Rüdftand mit noch 
mehr Wafler, wodurch faft die Hälfte des ange⸗ 
wanbten Hopfenftaubes an Han ausgefchieden 
wird, Aus dem überftehenden Waſſer fällt man 
durd Kalt die Gerb⸗ und Mepfelfäure, verdampft 
die Flüffigkett zur Trockne, bebanbelt den Rück⸗ 
ftand mit Aether, der nody etwas Harz aufnimmt, 
und löft alddbann das H. durch Alkohol auf, der 
die Salze zurücklaͤßt. Beim Berdbampfen fcheidet 
fich das. H. ſchwach gelblich, undurdfichtig ab. Iſt 
bie Temperatur höher oder bas Löfungsmittel 
Waſſer, jo ſcheidet es fi in braunen, durch fichtigen 
Tropfen ab, die nah dem Erkalten eine foröbe, 
zerreiblihe Maſſe bilden. Es ift in Alkohol 
leicht, in Waſſer ſchwer löslich, in Aether ift es 
unlöslid. Esift gerudlos, nur beim Erhigen 
riecht es nah Hopfen; ber Geſchmack ift ber bes 
Pannte bittere des Hopfens. Es reagirt neutral 
und wird weber von Säuren, noch Alfalien, noch 
Metallfalzen verändert. 

Serfenfalter, Schmetterling, f. v. a. wei: 

es E. 

⸗ Hopfenorden, im 15. Jahrhundert von Her⸗ 
zog Johann dem Unerfhrodenen von Burgund 
geftiftet und bald wieder erlofchen. Zeichen: Auf 
einem Schild ein ſchwarzer Löwe, bie rothe Zunge 
und bie Klauen bervorftrediend u. von einer gols 
benen Kette aus Hopfenblättern u. Hopfenzapfen 
umgeben. 

Hopfgarten, Auguft, berühmter Ölftoriens 
und Genremaler, 1807 zu Berlin geboren, Wache’ 
Schüler, lebte 1827—32 in Rom und ift gegens 
wärtig in Berlin, 
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Wahl des Gegen: 
bpten, verftattete 


man Denon Zetett unb 
ftandes in glei Maße. 
Hophra, König von 

nah ber Berftörung Jeruſe (586 v. Ehr.) 
einer großen 2} Juden den Zutritt in fein 
Land, wie er auch fchon früher mit dem iedten jüs 
bifhen Könige Zedekia ein Bündniß geichloffen 
hatte, welches aber in Folge der politifhen Konz 
junßturen ben bebrängten Juden nur einen vorüs 
bergehenden Hoffnungsihimmer gewährte. Dem 
Syndronismus nad iſt H. identif“ mit dem Ba= 
pbres bes Manerho und dem Apries bes .He= 
robot, bem Sohne und Nachfolger des Pfammu— 
this, der einen glüdlihen Krieg mit den Pbönte 
etern und Eypriern führte, durd den unglüdlichen 
Erfolg eines Feldzugs gegen bie Eyrender aber 
unter feinem Volke eine Empörung veranlaßte 
u. von Amafis, welder fi auf Seiten der Iu— 
furgenten geftellt hatte, nah 25jähriger glüdlt- 
cher Regierung (568 v. Ehr.) entthront u. fpäter 


bin — 2* warb, 
BL iten, beiben Grieden Schwerbewaffnete 
zu ‚,f. Griedenlanb. 

Hoplochrisma (Waffenfalbe), das Vers 
binden derjenigen Waffe oder des fchneidenden 
Inftrgmentes, womit eine Verlegung geſchehen 
und wodurch man biefe letztere zur Heilung zu 
bringen wähnte. 

Hoplotheke (v. Gried.), Waffenlager, Rüft: 
nn Ipoppel, ein in Rußl 

oppelpoppel, ein in and, aber aud in 
Deutſchland 31 Getraͤnk, welches flüchti 
reizt und erquickt, wird bereitet, indem man 
Eidotter, 1 Eßlöffel voll geſtoßenen Kandis ucker, 
2 Eplöffel vol Rum in '/, Nößel heißem Maffer 
mit einer Rutbe ſchlãgt, u. wird warm getrunken. 

SHopfer (Hops a ein in *Takt fies 
bender engliſcher Tanz. eutſchland hört man 
bier und ba auch von einem Hopswalzer reden; 
es ift dies nichts Anderes alsjener en Life any, 
nur baßer nad; Walzerart getanzt — 2* 

Hor, Name eines Berges im Südoſten von 
Paläftina, wo Aaron ftarb (4. Mof. 33, 8), und 
eines anderen an bernörbliden Grenze bes Lan— 
des, vielleicht am norböftliben Arme bes Libanon 
(4. Mof. 34, 7,8). Der erftere wirb unter bem 
Namen Dſchebl nabi Harun ober Sidna Harun 
fübweftlih von ben Ruinen bes alten Petra, ans 
berthalb Zagereifen von ber Südfpige bes tobten 
Meeres, gezeigt. 3 

Sora(Hora), urfprünglich jede beftinmte Zeit, 
befonbders bie nad) gewiſſen Zeitabfchnitten wies 
berfehrende oder von einem feften Naturgefeg abe 
bängige; daher bie Jahreszeit im Allgemeinen, 
insbefonbere die fhöne, blühende Jahreszeit, der 
Frühling, das junge Jahr; fpäter auch das Jahr, 
in fofern es burd die Jahreszeiten gebildet wird; 
dann bie Tageszeit und endblih bie &tunbe, 
Das griehifhe 5. bezeichnet auch Lebensalter, 
insbefondere das frifche, jugendliche, ſowie bie 
Schönheit und üppige Fülle im Mienfhenleben, 
wie in ber Natur überhaupt. 

Horäa, das Bet ber Horen (f. d.), welches bie 
Athener dhrua eierten und wobei ſie die a 
ren um gebeiblihe Witterung anflehten. Man 


An feinen Werfen rühmt !bradteden Göttinnen dabei Fein gebratenes, [ons 
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dern nur geſottenes Fleiſch dar, um dadurch an 
die gleichmãßige Wärme zu erinnern, welche bie 
seleuben Früchte ſchmackhaft machen fol. 
Horae ennontene (Horae regulares), 
bei dem katholiſchen Klerus diejenigen Stunden, 
in welden die täglichen Andahtsübungen in der 
Kirche durch Beten u. Singen verrichtet werben 
müflen. gl. Brevier. 
Horapollo, nad Suidas angefehener Gram⸗ 
matiter aus Phänebuthis in dem panopolitifdhen 
Romos Aegyptens, lehrte zuerftinllerandria, dann 
in Konftantinopel unter Theodofius und ſchrieb 
außer Kommentaren zu Sophocles, Alcäus u, Hc= 
mer auch eine Schrift über die den Göttern gehei: 
liaten Statten, nach Photius auch über Alerandria. 
ir befigen aud unter dem Namen eines H. 
(nicht Horus) eine Schrift über Hieroglyphen, 
welche der Auffchrift zufolge aus dem äguptifhen 
Driginal durch einen gewiſſen Philippus ing Grie⸗ 
Difche überfegt worden iſt u. in dieſer Ueberſetzung 
jest vorliegt, abgetheilt in zwei Bücher, welde 
eine Reihe von Angaben und Erklärungen der 
bierogIyphifchen Schrift, wie wir fie an den Baus 
dentmalen des alten Aegyptens noch jegt er— 
Bli@en, geben und damit jedenfalls ein äußerft 
wichtiges Hülfsmittel zu ber in neuefter Zeit ver 
fuchten Deutung ber Hieroglyphen darbieten, ins 
dem befonders das erfte Bud aus guten ältern 
Quellen gefböpfte Refultate gibt, welche dur 
die alten Monumente meift beftätigt werden. 
Das Bud ift ägyptiſchen Urfprungs, aber nicht 
wohl vor dem Ende des 4. Jahrhunderts verfaßt; 
bod) gehört es gewiß noch dem griechiſchen Alter: 
thum an und nicht, wie Einige wollen, dem 15. 
Jahrhundert. Zuerſt gedrudt ward es in ber 
Sammlung der ariehifhen Fabelfchriftfteller 
(Aesopi, Babriae Fabb. etc.) von Aldus, Vene⸗ 
dig 1505, dann zu Paris 1551, Utrecht 1727, am 
beften mit berichtigtem Text und umfaflendem 
Kommentar von Konr. Leemans (Amfterd. 1835). 
Bol. Gultanoff, Essaissurleshierogl. d’Ho- 
rapollon, Par. 1827; U. S. Cory, The Hiero- 
giyphics of Horapollo Nilous, Zond. 1840. 
Horatins, altpatriciſches Geſchlecht zu 


Rom, latinifhen Urfprungs, jedenfalls ſchon von. 


Anfang an vonbedeutendem Anfeben, ba bei ber 
durch Servius Tullius bewirkten Eintheilung dee 
römifchen Gebiets in Landtribus, welche fämmtlich 
nach Geſchlechtern benannt wurden, eine Tribus 
den Namen Horatia befam. Die berühmten 
Horatier, Drillingebrüber, waren die Söhne bes 
ublius H., welche zur Zeit des Tullus Hoftiltus 
82—114 d. St.), um den Kampf zwifdhen Rom 
und Albalonga zur Entfheidung zu bringen, mit 
den albanifben Euriatiern (Euriatii) kämpften. 
Nah Dionyf. Halicarn. (111, 21, 22) waren die 
Mütter der Horatier und Curiatier zwei Schwe— 
ftern, welde an einem und bemfelben Tage jede 
Drillinge zur Welt braten, und diefes fonderbas 
ren Umftandes wegen follen biefe Drillinge, bie 
Horatier von ben J—— die Curiatier von den 
Albanern auserſehen worden ſeyn, um durch einen 
dreifachen Zweikampf dem einen oder dem andern 
Volke zum Siege zu verhelfen. Der Kampf— 
plas war eine Ebene zwifchen beiden Heeren, und 
lange ward zweifelhaft gefämpft, weil beide Theile 
gleiche Tapferkeit bewiefen. Endlich ſchien fich 


Albaner ein lautes Jubelgefchrei aus. 


mit den bärteften Vorwürfen. 


genen Erfolg frei. 





Horae eanonicae — Horatius. 


ber Sieg auf die Seite der Euriatier zu neigen, 


denn zwei Horatier fielen, und ſchon fließen bie 
Aber ber 
eine noch lebende Öoratierwarnodh unverwundet, 
während alle drei Curiatier mehr oder weniger ver⸗ 
wunderwaren. Daher bediente ſich jener einer Lift, 
um feine Gegner ju trennen; er ergriff nämlich 


zumScein die Flucht, u. als nun die Curiatier ihm 


einer nach dem andern folgten, je nachdem es ih⸗ 
nen die empfangenen Wunden erlaubten, fo erlegte 
er einen nad dem andern und verfhaffte dadurch 
feinem VBaterlande den Sieg und bie Oberherr⸗ 
{haft über Albalonga.. Mit ben Spolien ber 
Ueberwundenen beladen, zog er ſodann triump 

rend in Rom ein, befledte aber durch eine im J 

zern begangene Unthat feine Lorbeeren. Geine 
Schwefter war nämlich die verlobte Braut eines 
der getöbteten Eurtatier, und da ihr die Beute, 
die der Bruber trug, den Tod bes Geliebten Bund 


that, fo überbäufte fie, von Schmerz um den Bers 


luft des Bräutigams bingeriffen, ihren Bruder 
i Diefer gerieth 
darüber in rafenden Zorn und durchbohrte bie 
Schweſter mit dem Schwerte. Wegen biefer Une 
that ward er vor den Richterſtuhl bes Königs ges 
fordert. Diefer lehnte indeß bie Entſcheidung ab 
und trug fie zwei Bevollmächtigten (Duumpirn) 
auf, welde den Mörder zum Tode verurtheilten, 


Diefer appellirte an das Volk, und ba aud fein 


Vater unter Thränen für ihn bat und erklärte, 
feine Tochter fey mit Zug und Recht getödtet wors 
den, fo fprad ihn das Volk in Rüdfiht auf feine 
Tapferkeit und ben dadurch dem Staate erruns 
Um indeß den Mord nicht 
ganz unbeftraft zu laffen, wurde der Schuldige 
verurtbeilt, unter bem Joche hinwegzugehen, und 
ber Vater mußte Reinigungsopfer anftellen. Das 
Andenken an diefe Begebenheit, an beftinmtetos - 
Balitäten fich anknüpfend, erbielt ſich bie auf bie 
fpäteren Zeiten. Nocd Martial erwähnt (111,47) 
ben Sacer campus Horatiorum, und Mivius erzählt 
von den zu feiner Zeitnod vorhandenen Gräbern 
der beiden Horatier und der drei Euriatier, ſowie 
von bemebenfalldnod erhaltenen fogenannten ho⸗ 
razifhen Pfeiler, an welchem die Spolien der Eurias 
tier aufgehängt worden waren u.weldernad Dio⸗ 
nyſius (111, 22) am Anfang der einen Halle auf 
dem Korum jtand. Herner berichtet der letere 
Geſchichtſchreiber, baß die beiden zur Entfühnung 
bes Möörders der Juno Sororia und bem Janus 
Euriatius gebauten Altäre an dem von der Höhe 
ber Carinen nad dem Bicus Eyprinus führenden 
Elivus noch zu fehen feyen und daß auf denfelben 
noc jährliche Opfer bargebradıt wurden; emblich 
erwähnen Dionyfius und andere Autoren das in 
der Form eines Jochbalfens über den beiden ges 
nannten Altären errichtete fogenannte Tigillum 
sororium, welches auf Staatsfofien immer tits 
der bergeftellt werden mußte, wenn es kaufällig 
geworben war, u. das noch vondem Curiosum ur- 
bis Romae im 5. Jahrhundert n. Chr, neben dem 
Colosius Neronis genannt wird. Dionyfius 
nennt den Befieger der Euriatier Marcus 9. 
noch als Denjenigen, der auf Befehl des Kön 
Zullus Hoftilius in Folge berzweideutigen Ro 
welche die Albaner im Kriege der Römer gegen 
die Fidenaten und Vejenter geſpielt hatten, bie 
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Marcus |bebeutung aus Etrurien berbeigebolten 

ces hatten fich nämlich für bie a Deu 
tue an eine niedrigere Stelle ausgefproden; allein 
biefer Rath ward von ben Römern als @ingebung 
einer gegen Rom feindlichen Gefinnung angefeben 
und deshalb das Todesurtheil über die Harujpis 
ces autgefprohen. Das Andenken an des Eos 
cles Heldenthat fnüpfte ſich außerdem noch an die 
fublicifhe Brüde, deren Erhaltung als religiöfe 
Pflicht betrachtet warb und die, wenn fie verfals 
len war, flet6 von Holz wieder bergeftellt u. ohne 
Eifen zufammengefügt werden mußte, da fie das 
mals, als fie H. vertbeidigte, mit Mühe abaebros 
hen worbenwar. CajusH. Pulvillus, Sohn 
bes Marcus H.,war 477 v. Ehr.zum erften Male 
Konful mit X. Menenius, Pämpfte anfangs gegen 
die Bolefer, warb aber jurüdgerufen, um die 
Etrusker zu bekämpfen, welde nad dem Siege 
an ber Eremera und nad einem jweitenüber den 
Konful Menius erfochtenen Siege das Jani— 
culum eingenommen und den Tiber überfchritten 
hatten, u. ftellteguerftin einer Schlacht am Tempel 
der Hoffnung, 8 Stadien von der Stadt, fodann 
in einer zweiten am collinifhen Xhore ras 
Gleihgewiht wieder ber. Zwanzig Jahre fpä- 
ter zum zweiten Male Konful mit Au. Minucius, 
zog er, nachdem ein Streit mit ben Xribunen, 





Zerſtörung von Albalonga vollzog. 
„nah Dionyfius (V, 23) ein Nachkomme bes 
7 Fun der Euriatier, nad Pivius und Andern 
mit dem Beinamen Pulvillus, fpielte ſchon bei 
der Bertreibung des Targuinius eine Rolle und 
forderte zugleich mit T. Herminius das Heer von 
Yrdea auf, den: Könige, deſſen Abfegung zu Rom 
eben erfolgt war, ben Gehorſam zu verweigern, 
war dann nadı des Tyrannen Vertreibung unter 
Denjenigen, welche im _erjten Jahre der Republif, 
(509 v. — br.) das Konſulat verwalteten, u. ſoll, der 
gewöhnlichen Angabe nach, dem Spurius Lucre⸗ 
fine, welcher an die Stelle bes bei Arſſa gefalle⸗ 
nen Brutus gewählt worden war, aber [dom nad 
wenigen Tagen ftarb, gefolgt feyn, während er 
nad Anderen unmittelbarer Nachfolger des Bru— 
tus oder Kollege beflelben geweſen ſeyn fol. Nadı 
Dienyfius bekleidete er im 3. Jahre der Republik 
(507 v.Chr.) yum zweiten Diale das Konfulat, wels 
ches dadurch denfwürbig wart, daß erbenvonXars 
uiniusSuperbus auf dem Gapitolitum erbauten 
empelbes Jupiter weibete, wobei er durch die von 
feinen Gegnern gebrachte Nachricht vom Tode 
feines Eohnes ſich fo wenig ſtören ließ, daß er 
met den Worten, man folle bie Leiche tragen, wos 
bin man wolle, die mit der Opferhandlung unvers 
trägliche Trauer von fich wies u. rubig die Weihe 


vollendete. ublius H., mit dem Beinamen welche die in der Lex Terentilla geforderte neue 
Eocles(der Einäugige, nah Einigen, weil erim Befengebung baburd, daß fie fih der Truppen⸗ 
Kriege das eine Auge verloren hatte, nad Ans | aushebung wiberfegten, zu erzwingen fuchten, 


durch Bermehrungder Zahl der Zribunen auf 10 
geſchlichtet war, gegen die Aequer aus, verheerte 
deren Land und zerftörte Eorbio, + aber ſchon 
ein Jahr barnadı an einer Seude. Sein Brus 
ber, Marcus H. Barbatus, neben 8, Bales 
rius (PublicolaPotitus) Führer der den Decemvirn 
feindlihen Partei, vermittelte, nacbdem jene 
zur Abtretung genötbigt worden, in Gemeinfhaft 
mit Balerius den Frieden zwifhen ben Patris 
ciern und ben auf den Uventinus und fodann 
zum zweiten Male auf den beiligen Berg ent= 
widyenen Plebejern,, ward darauf mit Valerius 
Konful(499) und Miturheber ber Leges Horatiae 
et Valeriae, von welchen die wicdhtigiten die 
waren, wonach die Befhlüffe der Tribus für 
bas ganze Bolf bindend feyn, Peine Obrigkeit 
chne Berufungsredt ernannt und auf Denjeni« 


dern, weil bie Scheidewand zwifchen den Augens 
brauen febite, fo daß biefe — en), 
ebenfalls ein Nachkoume des Beſiegers ber Cu⸗ 
riatier, nach Dionyſius ein Bruder des Vorigen, 
rettete durch feine Tapferkeit die Stabt Rom, als 
biefe von Porfenna belagert ward. Schon hatte 
fich diefer eines Theiles der Stadt bemädtigt und 
die Römer in die Flucht geſchlagen, fo daß er nur 
noch bie fublicifhe Brüde zu überfchreiten 
braudte, um die Stadt ganz in feine Gewalt zu 
bringen. In diefer verzweifelten Lage war es H., 
der erft mit X. Herminius und Ep. Partius und 
dann allein die Brüde fo lange gegen bie andrins 
genden Feinde vertbeidigte, bis bie Römer fie 
binter ibm abgebrochen hatten, worauf er ſich, bes 
waffnet wie er war, in ben Strom ftürjte u. nach 
der gewöhnlichen Erzählung (von welder nur Po= 


lybius abweicht, indem er ben Gelben ben Tod, 
den derfelbe ſuchte, finden läßt) entweder ganz 
unverfehrt, odervon einem Wurfſpieße im Schen- 
gel durchbohrt (daher er fpäter, ba ihm in ben 
Komitien feine Lahmbeit vorgeworfen ward, ers 
wibert haben foll: durd jeden meiner Schritte 
werbe ih an meinen Triumph erinnert), zu den 
Seintgen binüberihwamm. Seine danfbaren 
Mitbürger errichteten ihm nicht nur ein Stanbd- 
bild auf dem Eomitium, fonbern belohnen ihn 
auch durch Schenkung von fo vieltand, als er 
an Einem Tage umpflügen fonnte, und außerdem 
durch reiche Gaben, welche jeder Einzelne an Res 
bentmitteln beifteuerre. Das in Erz gegofiene 
Standbild des Helden, nah Plinius neben dem 
der Elölia, das erfte öffentlih in Rom ge— 
weihte, warb fpäter, nachdem e6 vom Blitz ge= 
troffen worden, auf der neben dem Eomitium, 
aber böber als biefes gelegenen Area Vulcani 
aufgerichtet. Die zur 


en, ber die Volkstribunen, Aedilen, Richter, 
ecemvirn verlegte, der Fluch ruben jollte. 
Nah Ordnung der innern Angelegenheiten zog 
H. gegen bießabiner ins Felt u. kämpfte mit Gluͤck. 
Soratins,nuintus H. Klaccus, einerber 
drei großen römffchen Dichter des augufteifchen3eit= 
alters, wurde ben 8. Dec. 659. Ehr. zu Venuſia in 
Apulien wo fein Vater, ein Freigelaſſener, ein Bleis 
nes Landgut befaß,geboren. Diefer bemerkte früh 
an feinem Sohne die außerorbentlihen Talente 
und zog deshalb, um ibm eine forgfältige Erzies 
bung und gediegene Bildung zu Theil werden zu 
laflen, nad Ron, wo er die Stelle eines Mäklers 
befleidete und den Unterricht feines Sohnes mit 
feltener Gewiffenhaftigfeit und Aufopferung be= 
trieb. H. Bater war jedenfalls ein Ehrenmann, 
voll köſtlicher praftiiher Grundfäge, wie 3. D-: 
Fürs Leben müſſe man lernen, nicht für bie 
Schule; ferner: Sittlichfeit müfje die Baſis ber 


e 
Güdnung ber böfen Vor⸗ Bildung feyn 2c., die er früh feinem Sohne ein» 
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prägte und in beren Befolgung er ihm felbft als 


Mufter voranging. Daneben ließ er ihm bie 
freien Künfte lehren, hielt ihn mie die Söhne der 
Bornehmften, und der junge H. gewann bald bie 
Belanntfchaft der Jünglinge aus den erften Häus 
fern Roms. Der erfte Lehrer unfers Dichters 
war DOrbilius Pupillus, ein bamals berühmter 
Grammatiter. Diefer erklärte befonders die Ges 
dichte bes Homer und Livius Anbronicus, und 
* ward durch ihn in die alte römiſche und grie- 
iſche Literatur eingeführt, in weldy legterer er 
beſonders ſchnelle Fortfchritte machte. Im 20. 
Sabre ging er von Rom zur Fortfegung feiner 
Studien nad Athen, ber bamaligen Afabemie aller 
Derjenigen, bie eine gelebrte u. höhere Bildung zu 
erhalten wünfchten. Während feines Aufenthalts 
bdafelbft, wo er befonders der Mathematif und ben 
—— Wiſſenſchaften oblag, gingen zu 
om jene welterſchutternden Ereigniſſe vor, bie 
ber Republif eine andere Geftalt gaben. Begeiftert 
trat auch H. mit vielen andern edlen Junglin- 
gen, bie zu Athen waren, in bie Reihen ber 
ieger, für bie Sache ver finfenden Republik 
zu ftreiten. Er folgte dem Brutus ale Tribun 
nah Macebonien, kämpfte in ber unglüdlichen 
Schlacht bei Philippi mit, in ber Brutus und 
Eaffius fielen, und rettete fein Leben nur durch 
die Flut. H. felbft gedenkt dieſes Umftandes 
in einer Ode mit Scherz und Selbftironie, und 
Manche haben daraus ben Schluß gezogen, er ſey 
feig u. ſchimpflich geflohen, ein Vorwurf, von dem 
ion, wie von vielem Anbern, Leffing in feiner 
ettung bes H. volltommen losgeſprochen hat. H. 
kehrte darauf nach Rom zurück, wozu er durch Deta- 
vian Erlaubniß erhalten hatte, befand fich aber 
in trauriger Lage, da indeß fein Bater geftorben, 
fein Vermögen Ponfiseirt und ihm, wie er felbft 
fagt, die Flügel fo befchnitten waren, daß er faum 
zu leben hatte, Da bewog ihn, nach feiner Aeußes 
rung, die Armuth, Verfe zu machen. Er ver: 
fuchte fich zuerft in einer Dichtungsart, die vers 
* ihrer didaktiſchen Tendenz feinen philoſo⸗ 
hiſchen Beſtrebungen am nächſten lag, in der 
Satyre, und zog ſogleich bei ſeinem erben Auf: 
treten die allgemeine Aufmerkfamteit auf fi. 
Wir finden ibn bald im innigften Verhältniß mit 
Birgil und Barius, die ihm ihre Achtung und 
—— ſchenkten und zugleich die Bes 
anntfhaft des Mäcen verfhafften, des reichen 
Beſchühers ber Künfte und Wiſſenſchaften. 
Diefer gewann H. in kurzer Zeit fo lieb, daß 
er ibn in feinen vertrauten Umgang zog und 
nah einigen Jahren mit dem fabinifchen Land» 
ute beſchenkte, das H. fo oft und fo gern in 
einen Gedichten erwähnt. Hier, in einer. Ge: 


gend voll liebliher Wälder und Haine, lebte er | Ganz Original in Hinficht auf 


von nun an, befreit vom läſtigen Schreiberbienfte 
und der Sorge für fein Ausfommen, in ungeftör= 


Horatius. 





H. plötzlich 9 v. 
Ehr., kurz nach dem Tode feines Gönners und 
Freundes Mäcen, neben dem er auch im Tode auf 
dem Esquilinus ruhte. Wir befigen von H. noch: 
4 Bücher „Oden und Lieber”, ein Buch foges 
nannter „Epoben”, eine Nachahmung ber Sams 
ben bes Archilochus, die aber dem Inhalte nad 
mehr zu ben Satyren gehören, 2 Bücher „Saty⸗ 
ren” und 2 Bücher „Poetifche Briefe” ; bie „Poe- 
tif” (beſonders herausgeg. von Schelle, Leipzig 
1806), oder bie „Epistola ad Pisones‘‘, ber legte 
von den Briefen, wird oft als ein felbfiftänbiges 
Ganzes angeführt und züchtigt auf didaktiſch far 
tyriſche Weife die bamaligen Dichterlinge Rome. 
In feinen Iyrifchen Gedichten folgte H. größtens 
theils alten, von ächter Begeifterung erfüllten 
Dichtern der Griechen, wie Alcäus, Archilochus, 
Stefihorus, ber Sappho u. A. und begnügte fi 
oft mit dem Verbienfte ber bloßen Uebertragung 
und neuen Einfleidung. Indeß nahm er fremde 
Form und fremden Stoff nu: in fo weit auf, 
als fie dem Wefen feines Volkes und dem Genius 
feiner Sprache angemeffen waren. Abgeſe 
davon, daß er der Erfte war, welder die römifche 
Sprache für bie lyriſche Poefie ausbildete und 
durch feinen anhaltenden Fleiß die Schwierigkeit 
überwand, einen meifterbaften Versbau zu 
Stande zu bringen, fo ift auch fonft fein Ver— 
dienft um den Ausbrud in der Poefie fo groß, 
daß es dem, was Eicero in ber Profa leiftete, 
an bie Seite geftellt werben muß. Ueberall tft 
bie Feinheit und Gewanbtheit feines Ausdrucks, 
ber Reichthum feiner Wendungen, die Beftimmts 
un Reinheit und Schönheit feiner Sprache zu 
ewunbdern. Won nicht geringerer ragen, he 
der Inhalt feiner Oben. & theilt griechſſche 
FAR und griehifhe Lebensmweisheit auf römis 
che Weife mit u. bat dadurch auf die Philofopbie 
und die poetifhe Bildung der höheren Stände 
roßen Einfluß ausgeübt. Er befaß eine feine 
elts und Mienfchentenntniß; er kannte das 
menſchliche Herz und die Bebürfniffe der großen 
Welt zu Rom. Für jene vornehmen Leute, die 
entweder das Drüdenbe bes Glanjes und ber 
Macht fühlten, oder im Befige großer Reichthü⸗ 
mer bie Leere eines äußern prunßvollen Lebens 
empfanbden, trug er in feinen Oben bie Lehre vom 
richtigen Gebrauch äußerer Güter und ber mühe 
fam erworbenen innern Bildung vor, indem er, 
eben fo weit von der Rauhheit der einfeitigen 
Stoifer, denen ein ftrenges mürrifhes Weſen 
zur Tugend nothwendig erfchien, als von ber 
weihliben Sinnlichkeit der Epifuräer entfernt, 
die Philofopbie der Entbehrung mit der Aufs 
forderung zu einfahem Lebensgenuffe verband. 
orm als auf Ins 
alt ift 9. in feinen Satyren und poetifchen Bries 
en, bie fib von jenen oft nur burd die Ueber— 


leidenden Geſundheit ab. 


ter Ruhe und unbefümmert um das Drängen und | fchrift unterfcheiden. Ohne ein Vorbild vor ſich 
Treiben der Hauptftadt, den Mufen u. den Wils zu haben, bat er durch fie eine ganz neue und 
fenfhaften. Nichts Fonnte ihn bewegen, feinen eigenthümliche Dichtungsart gefhaffen, welche 
Landfig und feine glüdlihe Einſamkeit mit dem | zwifchen Poefie und Profa mitten inne ſteht. In 
lärmenben Rom und den Gefhäften bes Staats, | den Satyren ift uns der Schag der Lebenserfah⸗ 


in dem er leicht die höchſten Stufen hätte erfteis , rungen feiner Zeit überliefert. 


Ste haben es mit 


gen können, zu vertaufhen ; felbft den Antrag dem wirklichen Leben zu thun und zeichnen in 


des Auguftus, als Privatfetretär in feine Dienfte | überrafhenden Meifterzügen den Menſe 


chen und 


zu treten, wies D. unter dem Vorwande feiner , feine Natur. Der Dichter züchtigt in ihnen we: 


Horchende Schöppen — Horen. 
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TEE TEE EI BIETE GERECHT TFT rn EEE 
die Bosheit und das Lafter, als er mit | Heibelb. Don Begel 1Rs0 aui"g Eps.1808, Sp. 1, 


Bseinfalt und mutbwilliger Laune die Narr⸗ 
heiten und Verkehrtheiten feiner Zeitgenoſſen in 
ihrer lächerlichen Blöße darftellt, unter denen 
er mehr Narren als Schurken erblidt. Seine 
Satyre verwundet daber nie tief, im Gegenfag 
zu der der Griechen, fondern tadelt und belehrt 


5. Ausg. von Regel, 1839, Bb. 

von W. Braunbard, Leipj. 1831-1830 ae 
von Drelli, 2 Bde.,3. Aufl. Zürich 1850— 52. Sk t? 
ausgaben lieferten Jahn, 4. Aufl. Leipz. 1852 
Dieineke, Berl. 1834 u. Dillenburger, Bonn 1844, 
eine neue Recenfion Haupt, Leipz. 1851, Uebers 


auf heitere, ſcherzende Weife, und während fie nur | fegungen hat man von Yundheim, Uz, Sirfch 


Lkebensgenuß zu predigen und Hofleute in ber 
Kunft des Schmeichelns zu unterrichten ſcheint, 


bringt fie den Leſer unvermerft auf den Pfad | 


zu einem beilern eben, das auf dem eigenen Ins 
nern deſſelben, auf Kunft und Wilfenfchaft, bes 
rubt. Die gefällige Art feiner Philoſophie, die 
feine Würze feiner Gedanken, die Leichtigkeit 
feiner Mittbeilung und ein ungeziwungen fließens 
ber Bers madhen vollends bie Satyren zur unters 
baltendften Lektüre. Wie ebenbigkeit feiner 
Darftellung wird nie ihr Interejle verlieren, wie 
die Kraft feiner Gedanken nie ihren Wertb. Den⸗ 
noch hängt H. zu fehr mit den focialen Verhält⸗ 
niflen feines Jahrhunderts zufammen, als daß 
man ibn richtig fallen, ja nur Sinn für feine 
Lehren haben Bann, ohne mit ben Eigentbümlich= 
Beiten jenes bis zur Heberfeinerung und Unnatur 
entwidelten aclelligen Zuftandes befannt zu feyn. 
Während er daber bei den rauberen eben und 
einfachen Verhaͤltniſſen in ben dunkeln Zeiten des 
Mittelalters Peine Wirkung thun Ponnte, fo war 
er bafür in den Seiten, die den einigen näher 
kamen, in Zeiten, wo, wie im 16. Jabrbundert an 
ben Höfen von Südeuropa, die gefelligen Ber: 
bältniffe und Bedürfniffe der Vornehmen fich 
weit von bem Zuftande der übrigen Nation ent» 
fernt hatten, der beliebtefte und gelefenfte Schrift 
fteller und gleihfam das tägliche Handbuch Aller, 
bie einen durch Wiffenfhaft und Kunſt erböhten 
Lebensgenuß fuchten. H. war ton Peiner Ge: 
ftalt und wohlbeleibt, wie er fih ſelbſt in einer 
Satyre befchreibt u. wie ein Brief des Auguftus 
an ibn bezeugt, in welchem fih ber Kaijer mit 
Laune über das Aeußere des Dichters luftig 
macht, bem zwar eine imponirende Geftalt abgebe, 
aber doch ein anfehnliches Bäuchlein nicht man: 
ele. Seine Gemüthsart war offen, heiter, unters 
tend, geneigt zum Aufbraufen, nad feinemeige: 
nen Geftändniß, aber eben fo fchnellbereit zur Ver⸗ 
föhnung. Man hat ibn bin u. wieder ber Schmei- 
chelei, Wolluft u. Engberzigkeit angeklagt, Vorwür⸗ 
fe, die Leſſing in ber fchon erwähnten Schrift das 
roße Berbienft bat, von ibm abgewälzt zu haben. 
DB efommtausgab en ber Werke des H. ers 
fhienen: Mailand 1474, 2Bbe., mit Ucro's Kom: 
mentar; Florenz 1482, mit Landins Kommentar; 
Benebig 1492 u. 1519; Paris 1519; mit Bear 
beitung ber Scholien von G. Fabricius, Bafel 
1555; mit Murets Kommentar, Venedig 1555 5 
von H. Stepbanus, 1577, 1588 u. 1600 ; von Erus 
quius, Antwerp. 1578, vermehrt mit I. Doufa’s 
Kommentar, Leyden 1597 ; von Dan.Heinfius, Ley⸗ 
den 1612, u. ö.; von R. Bentley, Cambridge 1711; 
Amfterd. 1713 u. 1728, Leipz.1764 u. 1826, 2 Bde. ; 
von B.Barter u.Gesner, &pz. 1752 u. 1772; von 
Zeune, baf. 1788, 1802 u. 1815; von Jer. Oberiin, 
Straßb. 1788; von Wetzel, Liegnig1799, 2 Bde. ; 
von 3. H. M. Ernefti, Berl. 1800, 2 Bode. ; von 
€, Fea, Rom 1811, 2 Bde., neu von F. H. Bothe, 


(Unsbady 1797, 2 Thle.), 3. 9. 
1816. 2 258 1820, 2. Ausg.), — 
(2 Bode., Münden 1825—1827), Schelier 
\hweig 1826, 2 Auflage 1830), €, Banane 
(Leips. 1880), in gereimter Nahbildung von % 
S. Rofenbeyn (Königsberg 1818, 2 Bde.). Bes 
fonders erſchienen bie Satyren: von J. Eru— 
quius (Antwerp. 1573), erflärt von Heindorf 
(Bresl. 1815, neu bearbeitet von €. F. Wüfte- 
mann, Leipz. 1843) ; Pritifh berichtigt, überjegt 
und erläutert von K. Kirchner (Xp. 1, Stralfund 
1829); Kritik und Erflärung von $. Dünger 
Braunſchw. 1842); überfegt mit Einleitung und 
nmerfungen von K. M. Wieland (2 Thle., Leipz. 
1786, 4 Aufl. 1819); die Briefe: Paris 1498; 
erklärt von 5. E. Th. Schmid (2 Bbde,, Halberſt. 
1828-1830); für Gymmaſien bearbeitet von 
Franz von Paula⸗Hocheder (2 Bde., Regensbur 
1830 f.), von DObbarius und Schmid (Leipz. 1837 
ff.), 9. Dünger (2 Bde., Braunfchw. 1843 f.), 
Wieland (2 Thle., Deſſau 1782, Leipz. 1837), 
K. Pallow (1. Bud, Leipz. 1833), 3. Merkel 
(Aſchaffenb. 1841); die Epoden: von Eruguius 
Dunn 1578), Knefel (Herford 1828); bie 
Dben: Kerrara 147435 latein. und beutfch mit 
ern Tr von J. F. Schmidt (Gotha 1776, 
3 Bbe., 3 Aufl. 1793>—1795), €. D. Jani (2 
Boe., Leipy. 1778—1782, 2. Ausg. 1809), mit 
Ueberfegung und Anmerkungen von 3. F. Roos 
(Marb. 1791), von Eh. W. Mitiherlic (2 Bbe., 
Ei 1800), metriſch überfegt und erBlärt von K. 
F. Preiß (Eeipz. 1805—1807, 4 Bbe.), von Eh. 
Banderbourg (2 Bbe., Par. 1812), von A. Muchar 
(Gräg 1835); überfest von Ramler, Binder, van 
ber Deden (2Bbe,, Braunſchw. 1838) u. A. Bal. 
Zeuffel, Charakteriſtik des H., Leipz. 18425 
Derfelbe, H., eine literarhiſtoriſche Ueberſicht, 
Züb. 18435 Weber, H. als Menſch und Dichter, 
Jena 1844, 

Horchende Schöppen, im Mittelalter bie 
Schöppen, welde dem peinliden Gericht nur der 
—— wegen, ohne Stimmrecht ober ſonſtiges 

eſchaͤft, beiwohnten; jeyt Auskultatoren. 

Horde, ein länglich vierediges Geſtell, wel— 
ches aus Latten verfertigt und nach dem verſchie⸗ 
denen Gebrauche zum Trocknen des Obſtes, der 
Kräuter, der Käſe, oder zum Darren bes Malzes 
mit Draht, Weidenruthen oder Bindfaden durch⸗ 
flochten, oder auch ein Geftell, dad zum @inpfers 
chen ber Schafheerben ganz von Holz gitterartig 
eingerichtet wird. Man bat daber Darrborben, 
Kaͤſehorden, Schafhorben ze. 

orde, f. Mongolen. 

ordeum, Pflanyengattung, f. Gerfte. 

oren (Horae), Göttinnen, welche als bloße 
bichrerifche Perfonifitationen von ben Alten zu 
verfchiedenen Zeiten in verfchiebener Weiſe aufs 
gefaßt wurden. Bei Homer, der weder ihre Na= 
men, noch ihre Aeltern Bennt, erfcheinen fie ale 
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die Göttinnen ber Jahreszeiten, als bie Dienes | laffen fi aus bem Begriffe des Worte (f. Hora) 
rinnen bes Zeus, bes Beherrfchers bes Himmels, | leicht herleiten. Die Berehrung der H. kam 
von benen Gebeihen und Fruchtbarkeit gegeben | wahrfcheinlih aus dem jonifhen Kleinafien nad 
wird. Gie öffnen und fehließen den Olymp, füh⸗ Griechenland herüber. Hier feierten zuerft bie 
ren bie Wolfen — und zerſtreuen fie; auch Athener ihnen zu Ehren ein beſonderes Feſt, 
füttern ſie nn erde ber Here und fpannen ſie Horäa (f. d), nahmen aber im Kultus von Als 
an. Hefiodus fhweigt von ihren Verrichtungen, ters her nur zwei H. an, Carpo und Thallo, 
nennt fie aber Töchter ber Themis von Zeus und | diefe als Frühlings-, jene als. Herbſthore; fie hats 
ihre Namen Eunomia, Dike und Jrene,|ten Heiligthümer zu Argos und Olympia, aud 
womit er ſchon auf ihre fittlihe Bedeutung, der ein fehr altes in Äthen. Bei den Römern fcheis 
emäß fie die Schuggöttinnen der Gefege, der nen nur Dichter und plaftifche Künftler die H. 
Gerechtigkeit und des Friedens find, hindeutet | gekannt zu haben; öffentlihe Verehrung warb 
(Theog. M1 f.). Während Hefiob drei H. nennt, | ihnen nidt gewidmet. Ueber die bildlichen Dar— 
- wie es auch drei Parzen und drei Grazien waren, | ftellungen ber H. geben uns Genimen und andere 
mit denen jene in einer boppelten Bedeutung als | Skulpturen Auskunft. Sie finden ſich als zwein. 
Göttinnen ber Jahreszeiten und Dienerinnen ber | auch als drei Figuren, allein oder in Geſeüſchaft 
gefeglihen Ordnung in naher Verwandtſchaft | anderer Gottheiten, wie der Grazien, abgebilbet. 
ftehen, fo führt Hygin (Hab. 183) zehn oder elf] Horgen, ſchöner Marktfleden im ſchweizeri⸗ 
H. an, ganz analog den übrigen Mythenbilduns | [hen Kanton Zürich, am fudweftlichen Ufer des 
en, in denen Das, was früher bloßes Attri- Züricherfees, bat eine ſchöne Kirche, einen Abla- 
ut war, fpäter zu befondern Perfonififationen | behafen für bie Waaren, welde von Züri nad 
erhoben zu werben pflegte. Die Namen der ers | dem Zugerfee, Küßnacht, über den Luzernerfee 
ften zehn find: Carpo, Thallo (die alten atti= | nach Altorf u. dann über den Gotthard nadı Itas 
fen, f. unten), Cunomia, Dike, Irene (die | lien geben, Induftrie und Handel und 3900 Einw. 
befiodifchen), dann Auro, Pherufa, Eupo⸗ SHoriah, eigentlich Riklas Urß, fiebenbürgi- 
ris, Ortefie (Ortbofia) und Titanaide; | ſcher Walladhe, der ſich unter Joſeph II. zum Kö⸗ 
die ber elf aber ganz andere, nämlich: et I ber Balladen aufihwingen wollte, aber 1785 
Anatole, Mufia, Gymnafia, Nympbis, | gefangen und hingerichtet wurde; f. Waladei. 
Mefembria, Sponde, Elete, Acte, He: oriter, Volk an der Südgrenze Paläftina’s, 
cypris, Dyfis. In ber legtern Namenreibe | auf dem Gebirge Seir, fpäter von den Edomitern 
erfennt man beutlich die Symbole ber verfdiedes | vertrieben, oder weniaftens befchränft, in ver 
nen Xageszeiten und Zagesftunden: Auge und ſchiedene Stämme zerfallend und wahrfdeinlic 
Anatole bedeuten Sonnenaufgang, Mefembria in Höhlen wohnen». 
Mittag, Dyfie Abend, Gymnafia und Sponde Horizont, f.v. a. Gefichtskreis, im gewöhn— 
die 8. und 9. Stunde, in welder die Hauptmahls | lien Leben die Umficht, welche irgend ein Stand: 
zeit eingenommen wird, Mufia die Stunde nad) | ort bietet, wiſſenſchaftlich, alfo Idärfer gefaßt, 
der Mahlzeit, weldhe man dem Lefen zu wibmen | bie Umficht, welde eine an einen beftimmten 
pflegte; die übrigen Namen fcheinen forrumpirt t Punkt ber Erdkugel, dieſe als volllommene Kus 
h eyn: Nympbis und Hecypris, die Hochzeit: | gel gedacht, gelegte unbegrenzte Tangentialebene, 





unbe, Elete vielleicht ftatt Xelete, Todesſtunde. dem in jenem Punkt befindlichen Beobachter zu 

on ben Dichtern ift Dike, bie Schuggöttin ber | ſehen geftattet. Aber mit diefer Definition be 
Gerechtigkeit, am meiften befungen worben; fie | zeichnet der Aftronom wieder nur in gewiffen 
ift e6, die im ebernen Zeitalter in ben Simmel Fällen Das, was er mit H. ausdrüden will, d. b. 

rüdflog, wo fie im Thierkreiſe als Sternjungs | den ſcheinbaren H., im Gegenfag zum wahr 

au, Afträa, erſcheint. Da Schönheit mit Ord⸗ ren, den eine durch den Mittelpunkt der Erbe 
nung und Regelmäßigbeit innig verbunden und | dem ſcheinbaren H. parallel gelegte unbegrenzte 
durch diefe bedingt ift, fo war der llebergang zur | Ebene barftellt. Der Aſtronom bringt in vielen 
Darftellung ber 9. als Göttinnen der Jue| Fällen bimmlifche Erfheinungen ſowohl mit bem 
endbfhöne und Anmuth von felbft gegeben. | wahren als fdheinbaren 5. in Vergleich, was 

ie werden als folde von den Dichtern mit mans | zwar bei fehr weit entfernten Phänomenen, z.B. 
nigfaltigen Beinamen benannt, erſcheinen in ber | den fcheinbaren Auf und Untergängen ber Fir: 
Gelellftaft der Eharitinnen, befränzen die) fterne, Beinen Unterfchied bringt, für näbere das 
Pandora mit Blumen, ſchmücken bie Apbrobite gan wohl in Betracht genommen werben muß. 
bei deren Ankunft in Cypern und reichen der) &o erſcheint der Mond weit früber im wahren, 
Ariadne ben bräutliben Kranz dar. Immer | als im ſcheinbaren H. bei feinem Aufgang. Dentt 
aber gebt bie anfängliche Bedeutung der H. als | man ſich einen Beobachter in dem Mittelpunkt 
Göttinnen der Jahreszeiten neben ber; ſie der Erbe und nach einem im feheinbaren H. ber 
fpenden die Reize des Frühlings und find bie | findlihen Geftirn binfchauend, fo beißt jener 
Beihügerinnen des von ben Jahreszeiten abhäns | Winkel, welden die Gefichtelinie mit dem ſchein— 
gen Aderbaues. Daher ift der Erfinder und | baren H. bildet, die Horigontalparallare. 

erbreiter des Legtern, Ariftäus, der wohlthä= | Diefer Winkel läßt ſich auf verfchiedenen Wegen 
tigfte der Heroen, ihr Pflegling. Auch laffen | ermitteln und dient dazu, die Entfernung ber 
eg Dichter ben Phöbus von ben H. begleitet, | Planeten zu beftimmen. &o beträgt berfelbe für 
eine Pferde von ihnen an⸗ und ausgelpannt | die Sonne etwa 8 Sefunden, woraus fi eine 
werben, oder fie nennen fie aud die Töchter ber | Entfernung von ber Erde von etiwa 20,000 Mil: 
Jahreszeiten und fegen bemgemäß ihre Zahl auf | lionen Meilen ergibt. Daß man den H. in 360°, 
vier feft, Alle diefe verfchiedenen Bedeutungen | wie jeden andern Kreis, eintheilt, verſteht ſich 


Te 


‚Horizont des Auges — Hormayr. 


von felbft. orizontal, wageredht, nennt man 
jede mit bem ſcheinbaren oder wahren 4* 


laufende Linie oder Fläche. Kleinere 


chen find als wagerehte zu betrachten, größere, | war; als 
wie der Ocean, dagegen haben nothwendig eine | göttlihes W 
h . Eine | brüdigen züdhtigte. 


prebende Krümmung 


ber Erdgeftalt ent 
ſenkrecht auf der Hori⸗ 


lotbrechte Linie m 
zontalebene fteben. 


rechten Stellungen. Zu aftroncmifchen Zwecken 


parallel | Zeuge des Eides oder Dat, wo 
afferfläs | weldhes für die Götter das 


ittelft der Wafferwagen | diejenigen Perfonen, 
verfibern wir uns der horizontalen, mittelt der | Verträgen bie Pontrabirenden St 
Bleimagen, Schrotwagen, Setzwagen ber loth= | zur Abnahme bes Eides zufandten 
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aud ber 
ei man ſchwört. 
Waſſer des Steyr 
bn ber @ris, ein 
geredten und @ide 


ereidiger, bei den alten Grie 
welde beim Abſchluß - 
aaten einander 


Horma, früher Sephat, ananitifhe Kö. 


Horkos (griedh.), Eid, Eidfhwur, 


erfonififation &o 
efen, das bie Un 


Horfotä, 


gebraucht man noch kün ſtlich e H.e, um mittelft | nigsftadt, warb erft dem Stamme Juba, dann 
des Sertanten die Stellung eines durch Reflexion dem Stamme Simeon zugetbeilt. 


erzeugten Bildes zu ermitteln und daraus ben 


Höbenwinkel des das Bild entwerfenden Gegens | Pannter Schriftſteller und 
ftandes, 3. B. der Sonne, bes Mondes, zu beftims | Ian. 1781 zu Innsbrue geboren, ftudirte 
men. Zu biefem Behuf bedient man fich ber | dem Willen feines Vater6 von 1794 bie 179 


Waſſer⸗, Quedfilber-, Del: und Glashorizonte, 
d. h. der Oberflächen der genannten, in Gefäßen 
aufzegoflenen Alüffigkeiten, um diefe als Spiegel 
wirden zu laffen und fo ben Reflerionswinkel 
mittelt des Sertanten zu beftimmen. Große 
Dberflähen find hierzu weniger bienlih, als 
Meine, weil bei jenen leichter eine Erfchürterung 


durch Stöße oder Windzüge hervorgerufen wer: | 


den Pann, als bei diefen. 4—16 Quabratzoll ent: 
baltende Wafferhorizonte in einem innen ſchwarz 
angeftribenen Gefäß find die gewöhnlichen, und 
rößere Dimenfionen werben auch für die übrigen 
Flüffigfeiten nicht verwendet. Zu Weingeiftbo: 
rizonten, bie ebenfalls in Gebrauch find, bedient 
man fich runder, meflingener Büdfen, unten mit 
einer mattgefcliffenen Glastafel ausgelegt. Das 
Del, weldes zu H.en, in 3—5 3oll Durdmeffer 
baltenden bledernen Büdyfen aufbewahrt wird, 
ift Olivenöl, mit etwas Kienruß ſchwarzgefärbt 
und einige Linien tief eingegoflen. Glashoris 
zonte beftehen aus mattgefcliffenen Glastafeln, 
die auf fehr gefäubertem Quedfilber ſchwimmen. 
— ng nr befteben entweder aus einer 
Meinen runden Büchfe, worin eine zweite nieder: 
edrüdt wird, fo daß das Quedfilber durch eine 
Heine Deffnung aufftelgt, oder aus einem vier- 
eckigen Käfthen, etwa 12 Quabdratzoll groß und 
einige Linien tief, in welches das Quedftlber aus 
bem —* Transporte dienenden Gefäße durch ei— 
nen feinen papiernen ober hölzernen Trichter ge= 
fhüttet wird, damit aller Staub zurüdbleibt. 
Um das Zittern des ſich zeigenden Bildes mög- 
fichft zu vermeiden, verfieht man die Käftchen mit 
einem aus Glasfcheiben zufammen —— Deckel, 
bedeckt ſie auch wohl mit einer —— e od. einem 
Slimmerblättchen. Die Winkelmeſſung, auf dieſe 
Meife mittelſt Sertanten eingeleitet, verlangt ſehr 
enaue Anfertigung ber Inftrumente; es find dies 
elben deswegen ſehr forgfam zu prüfen. 
Horizont des Auges, f. v. a. Gefichtsfeld 
des Auges, bas Feld, welches ein Auge au über- 
eben vermag. Man nimmt an, daß diefer über: 
ebbare Raum zwiſchen den Schenteln eines rech⸗ 
ten Winkels liege, oder daß der Halbmeſſer dieſes 
Gefichtefeldes die Tangente eines Winkels von 
45°, nad Andern 48° fey. Die Bewegung ber 
Augare beträgt nach jeber Seite 55°, alfo ergibt 
ch daraus ein Geſichtsfeld von etwa 110%, was 
eboh für verfchiedene Augen auch wieder ver: 
fieden ausfallen muß. 


Hormayr, Iofepb, Freiberr von, bes 


taatsmann, den 20. 
nad 


Innsbrud die Rechte und biente 1799 und AR - 
‚in der tproler Landwehr als Hauptmann, dann 
als Major. Im J. 1801 Pam er nah Wien, wo 
er 1802 im Miniftertum ber auswärtigen Anges 
legenheiten angeftellt, 1803 zum wirklichen Hofs 
 feßretär ernannt wurde und die Direktion bes 
kaiſerlichen Archivs in Wien erhielt. Im Jahre 
1805 begleitete er den Kürften Siechtenftein auf 
ben Friedenstongreß zu Preßbburg. Schon das 
' mals befaß er bas befondere Vertrauen des 
herzogs Johann. Im Kriege Oeſterreichs gegen 
Frankreich (1809) leitete er al Generalintendant 
die inneren Angelegenheiten, fowie die Landesbes 
waffnung von Tyrol mit großem Ruhm und ems 
pfand auf das Tiefſte die neue Losreißung feines 
Vaterlandes von Defterreih. Nac dem jnaimer 
| Waffenttillftand in feinen frühern Wirkungskreis 
zurückgekehrt, widmete er ſich feinen biftorifhen 
Arbeiten. Die fortgefeste Verbindung mit den 
unter ber bavyerifhen Regierung Unzufriedenen 
und bie befondere Ungnade bes Kaifers Franz, 
| der großes Mißfallen an H.s felbftftändiger Vers 
' waltung in Tyrol gehabt hatte, machten ihn aber 
| dem Grafen Metternich unbequem, welcher ſich 





fürchtete, Frankreich gegenüber ſich bloßgeftellt 
zu ſehen, und fo ward Ham 7. März 1813 plötz⸗ 
lich verhaftet und nach Munkatſch abgeführt, wo 
er 13 Monate gefangen faß, anſtaͤndig behandelt 
und im Genuß feines ganzen Gehaltes, ja fogar 
mit Xagegeldern verfeben, bis die Abdankung 
Napoleons im April 1814 jede Furcht bei dem 
Kaifer Franz erftidte und er ben Befehl zu H.s 
erregen ab. Piterarifche Arbeiten, For: 
chungen und Berberrlichungen ber öfterreihifben 
Geſchichte, fowie ausgebreitete archivarifche Stus 
bien befhäftigten ihn von nun an ausfchließlich. 
Im J. 1815 vom Kalfer zum Biftoriographen 
bes Reichs und bes Paiferlicen Haufes ernannt, 
lebte er in Wien bis 1828, wo er, vielfach verlegt 
und behindert, ben öfterreihifhen Dienft verließ 
und einem Mufe des Königs Ludwig von Bayern 
nach Münden folgte, wo er ale Kämmerer und 
Mtinifteriafratb im Departement des Aeußern 
—— wurde. Er erhielt die inländiſchen 
Referate in Lehensſachen, in Adele- und geiſt⸗ 
lichen ®egenftänden und im Miniftertum bes 
Innern zugleidy bas Referat fÄammtlicher Archive 
und Konfervatorien, fowie ber auf Kunft und 
Altertbum bezüglichen —— Seine ge⸗ 
ſchichtlichen Arbeiten oder Dentiwürbigkeiten, wie 
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er fie felbft = nennt, finb von biefer Zeit an 
von großer Wichtigkeit, vor allen bie „Lebens 
bilder aus dem Befreiungstriege” (Jena 1841 
—1844, 3 u In n tritt an bie Stelle 
des früheren Lobes ber härtefte Zabel ber öfter: 
reihifhen Politik, ald deren Grundzüge Arglift, 
Jeſuitismus, Undankbarkeit aufgezeigt werben; 
um fo mehr wirb Bayern mit feinen Fürſten und 
einem —— granitstreuen Volk“ geprie⸗ 
en. Im J. 1832 wurde er bayeriſcher Miniſter⸗ 
reſident in Hannover und 1839 bei den Hanſe⸗ 
ſtaͤdten, feit 1842 lebte er in München als Vor⸗ 
ftand des Reichsarchivs bis FH feinem Tode, ber 
am 5. Nov. 1848 erfolgte. Wie vielfah H. auch 
verkegert worben ift, fo nennen ihn body felbft 
feine Feinde einen Bühnen Sohn feiner Berge 
unb einen ächten beutfhen Mann, dem Lüge und 
Berftellung fremd blieben. Er war gewaltig in 
feinem Haſſe wie in feiner Liebe; die Leidenſchaft 
auf ber einen, die Weichheit des Gefühle auf ber 
anderen Seite ließen ihn leicht bas Maß über: 
fhreiten. Bon feinen übrigen Schriften nennen 
wir noch: „Kritifch= biplomatifche Beiträge zur 
Geſchichte Tyrols im Mittelalter” (Innsbrud 
1802—1803, 2 Bbde., neue Aufl, Wien 1805); 
„Geſchichte der gefürfteten Graffhaft Tyrol‘ 
(Tübingen 1806—1808, 2 Bbe.); „„Biftorifchefta: 
tiftifches Archiv für Süddeutfhland‘‘ (Wien 1808, 
2 Bbe.) ; „Defterreihifcher Plutarch“ (Wien 1807 
20, % Bde); „Archiv für Geſchichte, Statis 
ftiß, Literatur und Kunſt“ (daf. 1810—28, 18 
Bde.) ;„Tafcbenbud) fürvaterländifche Gefchichte‘ 
daf. 1811—48, 38 Bbe.); „Das Heer von Inner⸗ 
fterreich im Kriege von 1809" (Altenb. 1817); 
„Geſchichte Andreas Hofers“ (daf. 1817); „All⸗ 
emeine Geſchichte der neueften Zeit, vom Tode 
ebrichs des Großen bis zum 2. parifer Frie⸗ 
den" (Wien 1817—19,.3 Bde., 2. Aufl. 1831); 
„Wien, feine Gefhidhte und Denkwürdigkeiten“ 
(daf. 1823—3, 9 Bde, mit Urkunden, Plänen, 
Kupfern); „Kleine biftorifhe Schriften” (Muͤn⸗ 
chen 1832); „Die goldene Chronik von Hohen: 
ſchwangau“ (daf. 1842); „Tyrol und die Tyros 
ler” rer 1845, 2 Bbe.). 
ormisdas, Papft, geboren zu Frafinone, 
Biſchof zu Avellino, regierte 514—53. 
ormos (griech.), — Kette, beſonders 
Halsband, dergleichen, aus Gold und Elektron 
gearbeitet, fhon die Weiber des beroifhen Zeit 
alters als Schmud trugen; Ringeltanz, ber von 
Knaben und Mädchen, welde in bunter Reihe 
neben einander ftanden, getanzt ward. 

Hormt (Hormete), eine Kopfbedeckung der 
altenburger Bauernmäbdhen bei Gevatterjchaf: 
ten und Feierlicen Gelegenheiten, befonders am 
Hochzeittage; fie ift von Pappe, mit feidenem, 
gewöhnlich rothem Zeuche überzogen, oben offen, 
mit mehren Reiben großer Goldblättchen behängt, 
fc mit weit berabhängenben, breiten Bands 





leifen und oben mit zwei balbmondförmigen 
fen gefhmüdt. 
porn (Cornu, Tbierborn), ber Auswuchs 
am Kopfe mehrer Säugetbiere, meift ein Paar, 
benfelben zur Waffe dienend. Bei einigen Gats 
tungen, wie bei Hirſchen, Reben, find die Weib: 
hen ungehörnt; bei ben Schafen haben bie Wib- 
ber gemeiniglich Hörner, die Schafmütter nur 


Hormisdas — Horn. 


felten, doc in manden Heerden eben fo haͤufig 
wie bie Widder, immer find fie aber bei den Wid⸗ 
dern größer und flärfer. Die Ga ber Zie⸗ 
en (Capra) bat meift Hörner, doch finb die ber 
tegen immer Pleiner, als bie der Böde. Bors 
zugsweiſe find die Hörner bei ben Rindern (Bos 
ausgebildet; bier haben bie Ochſen gewöhnli 
Pürzere, dickere, feftere, die Kühe meift längere 
und feitwärts gewendete Hörner. Meift brechen 
fie bei allen gehörnten Thieren erft zur Zeit ber 
Mannbarkeit recht hervor. Ihrer eigentlichen 
Bildung und Subftanz nad find fie von zweiers 
lei Art, Als eigentlihe Hörner figen fie 
auf befonders dazu beftimmten Kortfägen bes 
Schäbeltnodhens, gewöhnlich bes Stirnknochens, 
bei den Ochfen, Biegen und Antilopen; hier find 
fie zugleich Hohl und figen wie eine Scheide auf 
knöchernen Zapfen auf. Das Rhinoceros bat, 
als einhörniges Thier, fein dichtes H. auf einer 
rauben, etwas erhabenen Fläde feines fehr 
großen Nafenbeins, als zweihörniges aber außer 
jenem nod ein gleiches, Pleineres darüber auf 
bem Stirnbein. Die Hörner beftehen eigentlidy 
aus Haaren, bie aber fo didyt an einander ges 
wadfen find, daß man es gewöhnlihd nur am 
untern Enbe entdedt, daß es Haare find. Die 
Hornſubſtanz tft durchſcheinend und befteht außer 
den Haaren (Faferftoff) auch aus thieriſcher Gal⸗ 
lerte, welche biefe gleichfam zufammenleimt. Als 
Gehörn oder Geweih gehören fie nur ber 
26 attung (Cervus). Die äußere Tafel bes 
tirnknochens erhebt fich zu einem kurzen ſtum⸗ 
pfen Stuhl (Rofenftod), auf dem dann fpäter 
das bichte, aus phosphorjaurer Knochenerbe bes 
ftebende Gehörn emporwädft. Diefes wird jähr- 
lih gewecfelt und ift während feines Wachs⸗ 
thunis mit behaarter, fehr gefäßreiher Haut bes 
kleidet. Die einfahen Hörnchen der Giraffe hals 
ten gleichſam das Mittel zwifchen beiden Bildun⸗ 
en. Die Beobahtungen von gehörnten Hafen, 
ferden, Kagen, Wölfen und andern XTbieren 
unterliegen ſehr erheblichen Zweifeln; Spuren 
von Hörnern bei diefen Thieren fönnen nur als 
frankhafte Auswüchſe betrachtet werben. Es 
finden ſich aud bei den übrigen Thierklaſſen 
bornartige Bildungen, fo 3. B. Auswüchfe, 
die fich Prankhafter Weile am Kopfe von Vögeln, 
befonders Gänfen, Enten, Hühnern und andern 
bilden. Vorzüglich gehört hierher bie Künftelei 
bei Kapaumen, denen man die von den Füßen 
abgeſchnittenen Sporen (oder aud nur einen). 
dur eine Wunde am Kopfe einpfropft, wo biefi 
bann, wenn babei vorfichtig verfahren wird, 
nur einwachſen, fondern auch nody größer werben, 
als fie an den Füßen geworben wären. Ferner 
ehören bierber Bildungen bei Fiſchen und Ins 
Üerten von bornähnliher Subftanz, wodurch biefe 
Thiere häufig Bereihnungen befommen, 3. B. 
—— Hornkaͤfer ꝛc. Das H. des Narwals 
(Monodon L.) das daher ben Namen Einhorn 
führt, ift ein Zahn. Auch die Fühlfäden (Fühls 
börner) der Schneden und Infeßten werben öfters 
nur einfach Hörner genannt. Die Hörner ber 
Thiere dienten den alten Völkern vornehmlid 
als Trinkgefchirre, am Mundftüd oft mit Golb 
oder Silber überzogen; dies war noch fpäter, 
3. B. bei Alexander dem Großen und ben alten 
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Deutſchen und Skandinaviern, der Fall. 
andern Trinkgefaͤßen gab man bie Geftalt eines 
6. Hörner waren auch Gefäße für Del und 

in und andere Flüffigkeiten. Als Blasin= 
firumente finden wir fie ſchon in ben älteften Bei: 
ten in Gebrauch. Da das H. ein Zeichen ber 
Macht, Kraft und Würde war, fo wurden Göt— 
ter, Heroen, Bildniffe von Flüffen und heiligen 
vaͤumen mit Hörnern dargeftellt; fo auf alten 
Münzen die Köpfe des Serapis, bes Ammon, 
bes Bacchus, ber Ifis, ja fogar Aleranders bes 
Großen und feiner Nachfolger. Selbſt lebende 
erjonen trugen Börner als Ehrenzeichen, 3. B. 
zander foll hierdurch feinen göttlidhen Urs 
fprung haben anzeigen wollen. Nach der Bes 
bauptung der Phönicier fegte Aftarte den Kopf 
d. h. bie Kopfhaut) eines Stieres auf ihr Haupt. 
ch Moſes trug ein gehörntes Haupt. Die 





H 


Auch Stahls. Die Gemshörner find bisher bloß ges 


wöhnlic zu Stodgriffen und Kleiderhaken benugt 

worden; feit einigen Jahren verfertigt man aber 

ie Innsbruck Stiefelhaken, Meflergriffe u. dgl. 
araus. 

Horn (wegen feiner ehemaligen befonderen 
Beftimmung zum Gebraude auf ber Jagd auch 
Waldborn genannt, ital, Corno, Corno di 
caccia, franz. Cor, Cor de chasse), ein Blas= 
inftrument ohne Tonlöcher, das aus einer langen, 
von Meffings, feltener Silberbledh zufammenge: 
lötheten Röhre befteht, welche in einem weiten, 
Sturz oder Stürze genannten, Scalltridter 
enbigt, um bequemer getragen unb überhaupt 
behandelt werden zu können, mehr⸗, gewöhnlidy 
vierfadh rund, auch wohl anders zufammenges 
wunben ift und mittelft eines metallenen Munds 
ftüds mit Bonifhem Keſſel und ſchmalem Rande 


örner ber Opferthiere wurden bei den Griechen, | angeblafen wird. Die durd das Zufammenmwin- 
mern und Juden vergoldet. Jetzt dienen bie den neben einander gelegten Röhren find wies 


Hörner zu verfchiedenem techniſchen Gebraud, 
u. zwar fommen außer den Geweihen am meiften 
Rindshörner (Ochfenbörner) von gemeinem Rinde 
(Bos taurus /.), Büffelbörner vom Büffel (Bos 
bubalus L,), Schafhörner vom gemeinen Schaf: 
bod (Ovis aries L.) und Siegenhörner vom ge: 
meinen 3iegenbo@ (Capra hircus L,) in ben 
Handel. Hörner von altem Vieh find trodner, 


ber bergeftalt feſt an einander gelöthet, daß fie 
fih nicht aus ihrer Lage verfchieben können. 
Bon ber Trompete unterſcheidet ſich das H. nicht 
allein durch die größere Länge feiner Röhre, den 
weiteren Schalltrichter, die rund geformte Wins 
dung und ben fanfteren, weniger grellen und 
fhmetternden Klang, fondern wefentlih aud 
dadurch, daß feine Röhre, nicht wie bei der 


dichter und härter, alfo beffer, als die vom jungen | Trompete, überall vom Mundftüd bis zum 


Vieh. Iſt der Knochenkern noch darin, fo legt 
man längere ober ug er Beit, je nach der Tem⸗ 
peratur, das H. ins Waſſer, faßt es dann bei ber 
Spige an und ſchlägt, jedoch nicht zu ftark, mit 
einem Stüd Holz daran, wodurch der Kern 
vollends abgelöft wird und herausfällt. Man 
fchneidet die Spigen, fo weit fie nicht hohl find, 
ab und verfendet fie unter dem Namen Horn: 
fpigen. Wenn der untere Rand ausgezadt ift 
ober andere Fehler hat, fo wird er ebenfalls ab: 
gefägt. Die übrig bleibende Röhre wird ent: 
weber zu Bechern gedreht, oder, was gewöhnlich 
der Fall ift, der Länge nah aufgefchnitten und 
su Hornplatten aus einander gebreitet. Die 
durch weitere — erhaltenen durchſichtig⸗ 
ſten darunter beißen Laternenhorn. Die 
Hornfpigen dreht der Horndrechsler zu Pfeifen: 
röhren, Mundftüden, Stockknöpfen, Regen⸗ 
fhirmgriffen, Ringen, Knöpfen, Wildrufpfeifen, 
Löffeln, Meſſer⸗ und Gabelheften; auch braudıt 
man ganze Hörner zu Pulverhörnern. Die Horn: 
platten werden zu Kämmen, Dofen, Brillenge- 
ftellen, gepreßten Arbeiten verarbeitet und zu 
diefem Behufe oft gebeizt, um fie dem Schild» 
patt Ähnlich zu färben. Zu vielen diefer Gegen- 
fände iſt das H. deswegen fo brauchbar, weil es, 
ohne feinen Stoff zu ändern, in fiedendem Waf: 
fer und Waſſerdampfe wei wird und ſich dann 
biegen und preffen läßt; ja man kann Stüde da⸗ 
von zu größeren Stüden gleihfam zufammens 
Ihweißen. Das Laternenhorn, wozu mannament: 
lich auch Schaf⸗ und Ziegenhörner verarbeitet, 
iſt das beſte Erſatzmittel für Glas bei Stall: und 
Sciffslaternen. Die Hornfpäne, fein ges 
mablen, bienen zu Streufand (Stipp) und als 
Düngemittel für Garten= und Gemüfelanb, 
Späne unb Abfälle von H., zu Afche gebrannt, 
find ein gutes Caͤmentirpulver zum Brennen bes 


Scalltrichter, gleich weit oder eng, vielmehr 
am oberen Ende (am Mundftüd) am engften 
(ungefähr Y, Zoll weit) it und nun allmählig 
fich bis zu einem halben Zoll erweitert, von wo 
an dann ſich ſchon der Schalltrichter u bilben 
anfängt, der in feinem äußerſten Umfange ges 
meiniglih eine Weite von 12 Zoll im Durch⸗ 
meſſer bat. Diefes verjüngte Zulaufen ber 
Röhre bewirkt auch, daß ihre Länge mehr als 
10 Fuß (gegen 19 Fuß) beträgt, während ihr 
Tonmaß doch nur 16füßig tft, d. h. ihr tieffter 
Ton C eben fo Elingt, wie bas tiefe C eines 16= 
füßigen Urgelprincipale. Die Trompete fteht 
um eine Oktave höher, bat alfo 8 Fuß Ton, und 
ihre Röhre ift daher auch, weil fie überall gleich 
weit ift, gerade nur 8 Zuß lang. Da das H. 
in feiner gewöhnlichften, allgemein üblichen Bes 
—— ein Inſtrument ohne Tonlöcher iſt, 
o enthält es natürlich auch nur diejenigen Töne, 
d. h. können nur diejenigen Töne ohne jedes 
weitere Kunftmittel vermittelt eines mehr oder 
weniger ftarfen Anblafens, verfchiebener Stel⸗ 
lung ber Lippen und des Anfages darauf bers 
vorgebradht werben, bie nad ber Natur und dem 
Weſen der fogenannten Aliquottöne in feinem 
erftien Grundtone enthalten find. Diefer ift, 
allgemein angenommen, das tiefe C, unb fo 
geftaltet ſich denn folgende Tonreihe als feine 


natürlihe Sala: Cogcegbce-deffing 


a bh ed, bie aber in Folge bes I6füßigen 
Tonmaßes noh um eine DOktave tiefer klingt. 
Dies ift indeſſen nicht fo zu verftehen, als ob 
alle in diefer Tonreihe liegenden Intervalle in 
jedem Horntonftüde und zu allen Zeiten benugt 
werben könnten, fondern es follen baburdy nur 
bie äufierften Grenzen bezeichnet werben, bie das 
H. mit feinen Klängen zu berühren im Stande 
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ift. Um die zwiſchen biefer Tonreihe liegenden 
Intervalle auf bemfelben hervorbringen und da⸗ 
ber auch aus anderen Zonarten als Cs Dur blaſen 
zu fönnen, bedient man ſich verfchiebener Kunfts 
mittel: des Stopfens, welches in einer gewiffen 
mehren ober wenigeren Bineinbringung der halb 
ufammengebogenen Band in ben Schalltrichter 
Befteht, mwoburd bie Luft in ihrem Ausftrömen 
gehemmt und ber Zon alfo nothiwendig höher 
oder verbältnifmäßtg auch tiefer Plingend gemacht 
wird, und des Aufiegene verfchiedener —— 
ter Bügel oder Bogen (auch Sehſtücke oder 
Krummbogen genannt) oben auf das Mund: 
ftüdsende der Röhre, wodurd biefe noch um fo 
viel verlängert wird, als nötbig iſt, um ihren 
Grundton in den berjenigen Tonart zu ftimmen, 
aus welcher das Zonftüd gebt. Begreiflicher 
Weiſe kann diefe Stimmung nur nad der Tiefe 
zu gefchehen, benn Je länger eine Röhre tft, in 
welcher durch bie Vibration ber Luft Töne er— 
zeugt werben, befto entfernter find ihre Schwin* 
gungefnoten und befto tiefere Töne laffen fi 
alfo in ihr erzeugen, ober defto tiefer liegt ihr 
Grundton. Daraus folgt dann auch ber allges 
meine Sat, daß ein anders, als C geftimmtes 
2 immer einen tiefer liegenden Zonumfang bat. 

urch Auffegen folcher, die urfprüngliche Horn⸗ 
röbre verlängernden Bügel werben num B=, Fi, 
Es-, G:, As, Ds ıc. Hörner gebilbet, d. b. Hörner, 


Horn. 


dere, fo daß die Sache bald unterblieb. Die fos 
— Inventionshörner (franz. Cors 

pistons), die hiernach erſchienen und jegt auch 
ziemlich allgemein, wenigftens in größeren Orches 
ftern ein führt find, fommen dem Ziele ſchon 
näher. nerhalb des Zirfeld der Röhrenwin= 
dungen nämlih hatten diefelben zuerft 2 Purze 
Zapfen, in welche 2 Röhren paßten, die in Kruͤm⸗ 
mungen innerhalb bes Zirkels fortliefen und nach 
Gefallen mehr oder weniger herausgezogen wer— 
ben Ponnten, woburd ber Ton augenblicklich, 
wegen ber fchnellen Verlängerung der Röhre, 
verändert wird; da aber durch das Ziehen bie 
Zapfen bald ſchadhaft werden können, fo bat 
man fie jegt ziemlich '/, Elle lang gemacht und 
fo eingerichtet, daß fie, etwas auswärts gebogen, 
beim Auszieben neben den Windungen vorbei 
eben, und daß das eine Ende des einer Ventil⸗ 
eder in ber Orgel ähnlichen Zuges in den Za— 
pfen bineingeht, während das andere benfelben 
umfchließt, woburd dann eine ziemliche Reinheit 
und Gleichheit der Töne auch auf die Dauer bes 
wirft wird. Die volltommenften und zweck⸗ 
mäßigften von allen Arten von Hörnern find 
indeß die neueften Ventilhörner, die kaum 
noch einer Berbeflerung u zu fenn ſcheinen. 
Die Ventile find mechanifche Vorrichtungen, mit: 


telſt welcher ber Spieler nad Belieben bald den 
: einen, bald den andern Luftweg in der Hornröhre 


bie in B, F xc. ftimmen, oder deren Grunbton ! fperren oder öffnen, benfelben dadurch augenblick⸗ 
B, F, Es ıc. ift. Die Tonſtücke für folche vers iich und nur auf fo lange Zeit, als nöthig tft, ers 
f&hieden geftimmte Hörner werden indeß immer höhen oder vertiefen Bann. Es find Stückchen 
in C gefchrieben, und nur darüber bemerkt, in | Möhren oder hohle Eylinderden, welde in an 
welde Tonart das Inftrument geftimmt werben | gewiften Gegenden der Hornröhre angebradıte 
fol. Daher die Ausdrüde Corno B ober in B, | Seitenöffnungen paflen und querlaufend jene 
Corno in Es ıc. Die Notenfigur C Hingr dann, | durch ben Niederbrud auf außerhalb angebrachte 
auf einem folden Inftrumente angeblafen, immer | Federn (Klaviatur) mit den Fingern entiweber 
wie B, Es ꝛc., und die ganze Leiter von C wie die | verfchließen, oder öffnen. Schon durch 2 folde 
von B, Es ꝛc. Für die Stimmung in As, H, Des | Bentile kann das H. eine vollftändig und gleich⸗ 
und Ges, weldhe zudem nur hoͤchſt felten vorkom⸗ mäßig Präftig tönende chromatiſche Tonleiter 
men, bat man gewöhnlid Beine eigenen Setz⸗ |durd feinen ganzen Tonumfang erhalten, wenn 
ftüde, fondern die Bläfer helfen fi dabei mit | nämlich eines davon den Lufrftrom einen Pleinen 
dem Ausziehen des Inftruments, was aber nie Umweg zu maden nöthigt und fo den Xon um 
mals volltonmen genügt und daher gern vermtes "einen halben Ton erniedrigt, und das andere, 
den wird. Iſt ſchon dieſer Umftand eine Unvolls deſſen größerer Bogen auch den Ummeg des Luft: 
tommenbeit an dem gewöhnlichen H., die feinen |ftromes vergrößert, den Ton um einen ganzen 
Gebraud fowohl zu obligaten als aud bloß zu | Ton vertieft . Da indefien bei ber bisherigen 
Orcheſterpartien fehr befchränkt, fo Nellt fich dies | Einrichtung von nur 2Bentilen noch einige Mäns 
felde noch mehr heraus, wenn man bedenkt, daß gel blieben, indem einmal in der chromatiſchen 
alle der Hornleiter fremde Köne nur durch Stopfen | Tonreihe noch das tiefe Gis oder As fehlte und 
und Pünftliche Embouchüre fehr ſchwer angegeben |dann auch die vorhandenen übrigen Töne no 
werben fönnen, daher einen bumpfen, gegen bie nicht völlig und burdaus rein waren, brachte man 
bellen natürliben Töne fehr abftechenden, faſt | 3 Bentile an, nämlic, ein ganztöniges und 2 halb: 


beiferen Klang haben und deshalb auch mur im 
öhften Notbfalle anzuwenden find, und daß 
elbit im gelungenften 


tönige, von welchen legteren das eine das CinH 
und das andere bas B in A erniedrigt, fo baf es 


alle fait alle abgeleiteten | jegt in ber Willfür des Spielers ftebt, nicht allein 


(nit natürlien) Töne, aud in Beziehung auf | jeden Ton, welcher ſonſt nur geſtopft zu haben 


die jeßt berrfchende Xemperatur, niemals ganz 
rein angeblafen werben Pönnen. Um diefen Uebels 
fänden abzubelfen, verband man wohl fchon 2 
Hörner von verfdiedener Dimenfion (alfo auch 
verſchiedener Stimmung) mit einander. Allein 
bas Ans und Abfegen, ober wenigftens Dreben 
bes Hies vor bem Munde, das doch nicht in jedem 
YAugenblide geſchehen Ponnte, bot wieder andere 
Schwierigkeiten dar und vermehrte im Grunde 
bie vorhandenen Mängel burd noch mandıe an- 


war, nun auch als natürlichen Ton zu blafen, 
fondern aud umgekehrt jeden Ton, weldhen er 
bisher nur als natürlichen gekannt hatte, nun— 
mehr al& geftopften zu behandeln. Um das Piano 
bervorzubringen, bedient man fih auch der Sor⸗ 
dinen, gewöhnlich mit Tuch überzogener Kugeln 
von Pappe, deren Durchmeſſer ungefähr 6 Zoll 
beträgt und an ber ſich ein offener eslauh ober 
Bapfen befindet, welcher in den untern Raum des 
H. es zunächft der Stürze paßt. Am bäufigften 


Horn. 


werben bie Sorbinen bei Duetten angewandt; 
bamit aber der Hornift nicht den Bortheil des 
Stopfens verliert, hat man innerhalb * Ku⸗ 
el auch einen Draht mit einer daran befeſtigten 
— angebracht, durch welche die Höhlung 
des Schlauches verdeckt werden kann. Dieſer 
Draht geht auf der unteren Seite aus der Kugel 
heraus und hat eine Schlinge zum Anfaſſen, 
womit das Stopfen bewirkt wird. In ſolcher 
Geſtalt iſt das H., in rechter Weiſe, d. h. zu 
einfach feierlichem Geſange gebraucht, eines der 
bedeutungsvollſten und der ſchönſten Mannig⸗ 
faltigkeit fähigen Inftrumente unferes Orcheſters; 
aller Schmerz und alle Sehnfucht, alle Luft und 
Liebe in der Sprade der Muſik redet im ein- 
fadhen Klange des H.es. Im Orchefter wirkt 
das H. bei lebhafterem Zonfage am mädytig: 
ften, wenn es mit den übrigen Bledinftrumenten | 
vereinigt fortfchreitet; bei länger gehaltenen Tö⸗ 
nen aber, wenn es mit dem Quartett oder ben 
Rohrinftrumenten zufammenwirkt. 

Die Erfindung des H.es verliert fidy bis in das 
grauefte Altertbum; denn ſchon in den Nachrich— 
ten über die ülteften Völker wird feiner gedacht, 
indem bdiefelben Thierhörner zu muſikaliſchen In⸗ 
firumenten umgeftalteten. Der Erfte, welcher fol: | 
* Gebrauch davon machte, ſoll der Chineſe 

pe geweſen ſeyn; doch iſt Darüber nichts Ge⸗ 
wiſſes bekannt und der eigentliche erſte Erfinder 
des H.es noch nicht ergründet. Das läßt ſich nicht 
bezweifeln, daß die Pfeife älter ift ale das H., 
obſchon bie älteften Hebräer Hörner aus Holz 
verfertigten, die anfangs lang und gerade waren 
(wie das noch jegt in manden Gegenden aus 
Holz und MWeidenbaft gefertigte Kuhhorn, auf 
welchem bie Hirten beim Austreiben bes Viches 
blafen und das 4—6 Töne enthält), fpäter aber 
etwas gebogen wurden (Krummbörner), und 
nadıher fogar aud Hörner aus Metall (Silber), 
denn bie meiften Inftrumente, welche wir in dem 
Alten Keftament von Luther mit bem Namen Po: 
von bezeichnet finden, waren zuverläffig nichts 
nberes, ald Hörner mit Mundftüd und Stürze 
(Sturz, Schalltrichter). Bei den Römern, mes 
niger bei den Griechen, treffen wir diefe halbge— 
bogenen Hörner in allerhand Geftalten u. Größen. 
Erft 1680 fam man in Paris auf den Gedanken, 
das lange Hornrohr ber bequemeren Behandlung 
wegen zirkelförmig zu biegen und — zu 
legen, wie es jetzt ih In biefer Geftalt fah es 
ber Graf Kranz Anton von Spörfen aus Böh- 
men (+ 1738), ber fo viel Gefallen daran fand, 
daß er zwei feiner Bebienten das Inftrument bla- 
fen lernen ließ und es dann durch diefe (deren 
Namen nie bekannt geworben find) in eben ber 
Geftalt nad Deutſchland verpflanzte. Nach einer 
andern, aber fabelhaften Sage foll unfer H. in 
Deutſchland wirklich erfunden worden feyn. Die 
thüringer Bauern nämlich follen ehebem bei ihren 
Luftbarkeiten ſich fig ber Xrompeten bebient 
und, dba ihnen biefes Inftrument von ihrem das 
maligen Banbesherrn, weil Erompetenmufit Hof: 
mu —* ver * —— nn zus 
ammengebogen und ihnen ben Namen H. geger 
en haben. Bon ber Zeit an, wo das H. nt 
hauptſaͤchlich zu Jagd⸗ oder Maldhorn, fondern 
zu allen anderen Muſiken verwendet wurde, vers 
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breitete es fidy denn auch immer mehr unb war 
mancdherlei Berbeiferungen unterworfen. Die äl- 
teften Hörner jegiger Art fanden in Es, wie bie 
Zrompeten; ihnen folgten bann zuerft die G= und 
dann bie B= Hörner. Bald verfertigte man auch 
FeSörner, u. hiernach erft erfchienen die Krumm: 
bogen und Auffagftüde. Die Inventionshörner 
erfand zwiſchen 1753 —55 Anton Joſeph Ham⸗ 
pel, Sekundhorniſt in ber königlich polnifchen 
Kapelle zu Dresben. Hampel ift audy ber Er⸗ 
finder der Sordinen, bie nad ihm aber von Bies 
len verändert und verbeffert wurden, wie z. B. 
von Thürſchmidt, Werner, Kraufe u. A. Karl 
Thürſchmidt berbeflerte 1781 das Inventionshorn 
dadurd, daß er bie Röhren —— —— ließ, 
damit der Wind ungehindert fortlaufen könne, ba 
bei den im Zirkel gelegten Krümmungen bie eine 
Nöhre ſich bald rechts, bald links wendet und ber 
Wind fomit immer anftößt, was das Blafen ers 
ſchwert. Kraufe in Berlin verfertigte gegen 1796 
die beften verbefferten Inventionshörner. Kölbel 
in Petersburg war ber Erfte, ber dur Klappen 
und einen halbrunden Dedel auf dem Stulp dem 
Inftrumente eine hromatifche Tonreihe zu geben 
verfuchte; er nannte fein fo verbeflertes H. 
Amorfhall. Bergonzi brachte nächſtdem fils 
berne Klappen an bem H. an, und Bini verfers 
tigte das erfte tiefe B-Horn. Die Idee, 2. Hörner 
mit einander bergeftalt zu verbinden, daß fie beibe 
mittelft nur eines einzigen Mundftüds angeblas 
fen würden, faßte der Dilettant Charles Clag⸗ 
get in London. Er fegte ein Ds u. ein EssHorn 
zufanımen; durch eine oben unter dem Mundftüd 
angebradyte Klappe Bonnte ber Luftweg zu dem 
einen ober dem andern 9. nadı Belieben gefperrt 
oder geöffnet werben. Das von Meifriebd er: 
fundene Cor & pistons (ftreng genommen nichts 
Anderes als ein Inventionshorn) verbeflerte ber 
Meffinginftrumentenmader Sar in Brüffel durch 
ein Cor omnitonique. Jean Brun, erfter 
bornift bei ber Eönigliden Kapelle zu Berlin, 
fegte einen Lad zufammen, ber, wenn bas H. 
gleich nach feiner Fertigung damit inwendig übers 
zogen wird, fein Metall gegen allen Roft und 
fügt, zugleich aber auch feine Uns 
ebenheiten audgleicht und dadurch den Kon reiner 
macht. Das große Verbienft der Erfindung der Ven⸗ 
tilhörner gehört dem Kammermufitus Heinrich 
Stögel aus Pleß in Oberfchlefien ; das erfte In⸗ 
ftrument ber Art mit drei Bentilen — der 
Inſtrumentenmacher K. A. Müller in Mainz. 
Das Poſt horn, über deſſen erſte Entſtehungszeit 
nichts Näheres und Zuverläffiges bekannt iſt, un: 
terfcheidet fi von bem gewöhnlichen Waldhorne 
nur durch bie Pleineren Dimenfionen, alfo eine 
höhere Tonlage, aber eben beshalb durch geringe: 
ren Zonumfang und weniger Rundung u. Reins 
beit bes Klanges. Um indeſſen aud feinem Spiele 
mehr Mannigfaltigkeit und Annehmlichkeit zu ges 
ben, hat man daffelbein neuerer Zeit ebenfalls mit 
Klappen verfertigt, wie das fogenannte Jubels 
ober Jägerhorn, das eigentlid eine Trompete 
mit Hornmundftüd ift, wie jenes Poſthorn ein H. 
mit Trompetenmundftüd. Das Jubelhorn, wel⸗ 
auch —3553—— und Klappenflügel- 
orn heißt, wird aus Meffing und Kupfer vers 
t und ift nur einmal gebogen. Es bat bie 
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Skala vom Heinen h bis c in hromatifcher Folge. 
Als Orgelftimme, wo das H. auch Zinken, 
Cornet, Coraetto und Wald horn heißt, iſt es 
eine Zungenſtimme. 

Horn (Kap H.) ſũdamerikaniſches Vorgebirg, 
eines der berühmteften Vorgebirge ber Erbe, ins 
bem es bie Sübfpige von Amerifa oder vielmehr 
ber füdlih vom Feuerland (f. d.) gelegenen Infel 
l.Hermite bildet, norbwertlid vom falſchen Kap 

an ber Infel Hoſte. Es wurbe zuerft von dem 

ollaͤnder le Maire 1616 entdedt u. umfahren. 
über hielt man die Fahrt um daffelbe für fehr 
gefährlich; für die heutige Nautik iſt fie es jedoch 
nicht mehr, im Gegentheil der durch die Magel⸗ 
baensftraße vorzuziehen. 
orn, 1) Philipp I. von Montmos 
— — Graf von H. oder Hoorne, 
niederländiſcher Staatsmann, 1522 geboren, war 
der Sohn Joſephs von Montmorency » Nivelle 
und Anna’s von Egmont, Stieffohn des Grafen 
8: ber ihn nebft feinem Bruder Floris unter der 
edingung, feinen Namen zu führen, zum Erben 
einfegte. Daburd wurde H. einer ber reichſten 
Grundbefiger in ben Niederlanden und nad) und 
nad Kammerherr und Kapitän ber flamindifchen 
Garden des Königs von Spanien, Chef des 
Staatsraths ber Niederlande, Admiral von Flan⸗ 
dern und Gouverneur von Geldern und Zütphen. 
In der Schlacht bei &t. Quentin zeichnete er ſich 
durch Tapferkeit aus und an bem Siege von Gra⸗ 
veltnes hatte er bedeutenden Antheil. Bergebens 
bot Wilhelm von Dranten Alles auf, um ihn und 
Egmont zum Abfall von Spanien zu bewegen; 
fie blieben zu ihrem Berberben treu. „Adieu, 
rin; ohne Band!” riefen fie DOranien beim Abs 
chied zu; „Adieu, Grafen ohne Köpfe!‘ war die 
Antwort. In ber That ließ der Herzog von Alba 
beide am 10. Sept. 1567 verbaften u. am 5. Juni 
1568 entbaupten. Auch H.s Bruder, Floris, 
wurde 1570 zu Simancas in Spanien enthaups 
tet; mit ihm erlofh der Stamm ber Montmo— 
rency⸗ Rivelle. 

2) Guftav, Graf von H. ſchwediſcher Feld⸗ 
berr im 30jährigen Kriege, 1592 zu Derbyhus in 
Upland geboren, ftudirte zu Roftod, Jena und 
Zübingen und nahm nad feiner Rückkehr 1612 
Kriegsdienfte. Er focht zuerft gegen die Ruſſen, 
unterbanbelte 1619 die Heirath Guftav Adolfs 
mit Marie Eleonore von Brandenburg, eroberte 
1625 Dorpat, 1630 Kolberg, fommandirte in ber 
Schlacht bei Breitenfeld den linken Flügel, befeh— 
ligte dann fiegreich in Kranken und Bayern und 
eroberte ben Elfaß. Im der Schlacht bei Lügen 
erhielt er ben Befehl, ben gefchlagenen linken Flü— 

el des Feindes zu verfolgen, unterftügte nadı dem 
Kobe bes Königs bie Pläne DOrenftierna’s unb 
vereinigte fib mit dem Herzog Bernhard in 
Schwaben, ber gegen feinen Rath die Schlacht bei 
Nördlingen lieferte. In berielben gefangen, 
ward er erft 1642 ausgewedhfelt, befehligte nun 
bie Erpebition gegen Dänemark und zwang bie 
Dänen zum Frieden, wurde endlich Feldmarſchall 
uw. Gouverneur von fivland u. Schonen u. + 1659. 

3) Guſtav, Grafvon H., ſchwediſcher Feld: 
marfchall, 1614 geboren, nahm im 20. Jahre als 


‚Horn. 


bei Plauen gefangen, 1644 ausgewedhfelt, avan- 
eirte zum Generalmajor u. ward 1646 bei Schlies 
Bung des Waffenftillftandes dem Kurfürften von 
Bayern als Geißel gegeben. Im 3. 1650 wurde 
5. Generallieutenant und Gouverneur von Ins 
germanland, 1645 Senator, fommanbirte 1656 

egen die Polen, warb Gouverneur von Livland, 
— Eſthland und Ingermanland, 1663, 
nachdem er als Feldzeugmeiſter gegen die Daͤnen 
—— Feldmarſchall und — von 

remen und Verben; 1666. 

N Arved Bern hard, Graf von H. ſchwe⸗ 
diſcher Reichsrath, 1664 geboren, Haupt der Par⸗ 
tei der Mützen, als welches er zur Erhebung der 
Ulrike Eleonore und nach deren Zode zur Könige» 
wahl Friedrichs von Heſſen⸗Kaſſel beitrug. Im 
3. 1704 war erals ſchwediſcher Gefandter in War- 
fhau u. wirkte zur Wahl Stanislaus Leczinsky's mit, 
zog ſich 1739 von den Geſchaͤften zurück u. F 1742. 

5) Johann Gottlob, verdienter ſächſiſcher 
Hiſtoriograph, 1680 zu Pulsnitz in der Oberlau⸗ 
fig geboren, ftudirte zu Leipzig und Wittenberg 
Theologie, war bann Hofmeifter in mehren Fami⸗ 
lien und erhielt eine Anftellung als fähfifcher Hi⸗ 
ftoriograpb. Uebermäßiges Studiren machte ihn 
zum Hypochonder, welder Zuftand 1734 in ben 
völliger Melancholie überging, fo daß er 1736 
geiftesfrant nad Waldheim gebradt werden 
mußte. Zwei Jahre darauf als geheilt entlaffen, 
Lebte er" anfangs zu Meißen, dann wieder in Dress 
ben und zulegt auf feinem ererbten Gute in Mos 
rigburg, wo er ben 13, Okt. 1754 +. Bon feinen 
gedrudten Werken nennen wir: „Ueber die ofter= 
ländifde Markgraffhaft Landsberg” (Dresden 
1735); „Henrici illustris historia‘ (Franff. u. 
Leipz. 1726); „Hiſtoriſche Handbibliothek von 
Sachſen“ (Leipz. 172836, 9 Bde); „Das Leben 
Friedrichs des Streitbaren‘ (daf. 1733). Seine 
handſchriftlichen Sammlungen befinden ſich in 
ber koͤniglichen Wibliotbe zu Dresben, 

6) Heinrih Wilhelm von H., preußifcher 
General, 1762 zu Warmbrunn geboren, trat 1778 
in preußifche Dienfte, focht 17% als Premierlieus 
tenant in Polen, wurde 1794 Stabstapitän und 
Adjutant beim General Favrat, Gouverneur von 
Glay, dann Major. WIE folder vertheidigte er 
1807 den Hagelsberg bei Danzig, erhielt das 
Kommando bes 2eibinfanterieregiments, wurbe 
1810 Oberfilieutenant, 1811 Kommandant in 
Kolberg, 1812 Oberft und Brigadbefommanbant, 
machte 1813 und 1814 als Brigadedyef im york 
ſchen Corps den franzöfifchen Feldzug mit u. warb 
dann General und Kommandant von Magbeburg. 
Im 3. 1817 avancirte er zum Generallieutenant, 
wurde 1820 fommanbirender General des 7. Ars 
meecorps zu Münfter, 1825 zweiter Ehef bes 
Leibinfanterieregiments und + 1829 zu Münfter. 

7) Ernft, Mediciner, den 24. Aug. 1774 zu 
Braunſchweig geboren, ftudirte zu Göttingen und 
warb 1798 zweiter Garnifonarzt und 1800 Pro⸗ 
feifor an der Akademie für Militärärzte in Brauns 

chweig. Im 3. 1804 erbielt er eine orbentlicdhe 

rofejjur in Wittenberg, ging aber noch in bem= 
elben Jahre als preußilcher Hofrath umd Profefs 
or nad Erlangen und 1806 als Profeifor an der 
mebicinifch = hirurgifhen Militärafademie und 


NRittmeifter ſchwediſche Kriegsdienfte, wurde 1640 zweiter Arzt am Eharitöfrantenhaufe nad Bers 











lin. 2estere Stelle legte er 1818 nieber u. wurde 
1821 ordentlicher or ber 
Univerfität, während er zugleich als praßtifcher 
t fehr thätig war. Er + am 27. t. 1848, 
Wir nennen von feinen Schriften: „Ueber bie 
Wirkungen des Lichts auf den lebenden menſchli⸗ 
hen Körper, mit Ausnahme bes Schens“, Preis: 
Grift (Königsb. 179); — * zur medicini⸗ 
chenlinik (Braunſchw. 1800, 2Bde., umgearbei⸗ 
tet als „Anfangsgründe der mediciniſchen Klinik, 
Erfurt 1807—8, 2 Bbe.); „Grundriß der medici⸗ 
nifch = irurgifhen Arzneimittellehre“ (Berlin 
1804); „Handbuch ber praßtifhen Arznetmittele 
lehre” (2. Aufl., daf. 1805); Handbuch ber me: 
dieintfchen Epirurgie" (daf. 1 ‚2? Bbe.); 
„Ueber Natur und Heilung ber Ruhr” (Erfurt 
1806); „Erfahrungen über bie — der Ner⸗ 
ven⸗ und Lazarethfieber“ (Ber 1814). Mit 
Nafle und Henke, dann mit Naffe und 

ab er von 1801—36 das „Archiv für mebicinifche 
Erfahrung“ beraus, 

8) Kranz Ebriftopb, bekannter belletriftis 
ſcher Schriftfteller, Bruder des Borigen, ben 30. 
Juli 1781 zu Braunfchweig geboren, befuchte das 
dortige Katbarineum und Karolinum, ftubirte 
feit 1799 in Jena die Rechte, dann zu Leipzig Phi⸗ 
lofopbie, Geſchichte und Aeſthetik und wurbe 1803 
Lehrer am Gymnafium zum grauen Klofter in 
Berlin. Im 3. 1805 warb er Lehrer am Lyceum zu | 
Bremen, ging aber 1809 feiner Gefundheit wegen 
wieder nadı Berlin, wo er ſich als Privatlehrer 
und mit Borlefungen über Shafefpeare u. deutſche 
Literaturgefchichte befchäftigte und am 19, Juli 
1837 + Seine Romane, von benen wir nur 

„Buiscarbo” (Leipzig 1801, neue Aufl. 1817), 
„Die Dichter" — 1801, 3 Bbe., neue Aufl. 
1817), bie er felbft für fein beftes Wert erklärte, 
„Detavio von Burgos“ (Tüb. 1805), „Kampf u. 
Sieg‘ (Bremen 1811, 2 Bde.) und „Liebe u. Ehe“ 
— 1821), als die bedeutendſten nennen, ſowie 
eine „Novellen“ (daſ. 1819 — 1820, 2 Bbe.), 
geichnen fich durch reihe Phantafie, wahre Begei—⸗ 
fterung für das Schöne und ftrenge Achtung ber 
Sittlichkeit aus, wurden aber bennod vergeflen, 
als die Zeit eine mehr praßtifche Richtung einzu= 
ſchlagen begann. Bon bleibendberem Werth find 
feine hiſtoriſchen Arbeiten: „Nere‘ (Leipy. 1810), 
„Otto (Bremen 1810) u. „Hriebrid 111." (Bert. 
1 


„Ueber Karl Gozzi's bramatifche Poeſie“ (Zül. 
1803), „Geſchichte ber deutſchen Poefle und Be— 
rebfamkeit"' (Werl. 1806), „Die jcböne Literatur 
Deutihlande während bes 18. Jahrhunderts‘ 
(daf. 1812—13, 2 Bde.), „Umriffe zur Gefchichte 
und Kritid der fchönen Literatur Deutſchlands 
von 170—1818" (daf. 1819, 2. Aufl. 1821), 
„Geſchichte und Kritik ber Poefie und Bereb- 
ſamkeit der Deutſchen von Luthers Zeit bis zur 
Gegenwart“ (daf. 1822—29, 4 Bde), „Shaker 
ſpeare's Schaufpiele erläutert” (baf. 1823—77, 
4 Bde.). ©, Schwab und F. Förfter gaben eine 
Auswahl aus feinem Nachlaffe unter dem Zitel 
„Pſyche““ (Leipz. 1841, 3 Bde.) heraus. Bergl. 
Sranı H., ein biographifhes Denkmal, Leipz. 


1839. 
9)Eharles, ber befte englifche Lieberkompo⸗ 
fiteur, 1784 geboren, + im Stovember 1849 zu 
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Mehre feiner Melodien find ganz 
thum geworben, 3.8. Cherry 
Tbe wyt deep von i 5 0. 
10) Heinrih Mori, b er Di 
Gegamsart, ben 14. Ron, 1B1d te ———— 
ren, ftubirte zu Leipzig neben ber Rechtsiwiifens 
[haft befonbere G —— und Aeſthetik und 
ward nad) kurzem Aufenthalt in Dresden in feiz 
ner Baterftabt im Staatebienfte angeftellt. @r 
ſchrieb unter Anderem die Dichtungen: „Die Pils 
— ber Roſe“ (2. Aufl. Leipy. 1853, von 
er —— ko rs Die Lilie vom 
ee“ al. 53), „Ma *' (baf. 185 
Dorfgroßmutter‘ (daf. 1856 . (Def. 1066), „Die 
11) Uffo Daniel, belletriftifcher Schriftfteller, 
au in Böhmen ges 


Briftol 
o 


ben —— 1817 * Trauten 
boren, beſuchte das Gymnafium zu Pra d 
dafelbft u. zu Wien die Rechte, —** re 
Reifen, war 1842—43 bei der Blindenanftalt in 
Prag befchäftigt u. wurbe in feiner Baterftabt an= 
eftellt. Seit 1846 lebte er in Dresden, betheiligte 
ch 1848 an ben politifhen @reigniffen in Prag, 
machte 1850 unter den ſchleswig⸗ holſtein ſchen 
Zägern den Feldzug mit und nahm darauf feinen 
Wohnfig wieder in Trautenau ein — 
wurde zuerſt in weiteren Kreiſen durch das mit 
Gerle verfaßte Preisluftfpiel ‚Die Bor: 
munbfchaft” befannt. Ferner fchrieb er: „Nikos 
laus Lenau, feine Anfichten und Xenb “ 
(Bamb. 1838); „Camoens im Eril‘ fen 1830) ; 
„Bebichte” (Leipz. 1847); „Böhmtfche Dörfer’ 
(daf. 1847, 2 Bbde.); „König Dttofar”, Trauer⸗ 
foiel 8. Aufl., 1850); „Aus drei Jahrhunderten” 
(2eipz. 1815); „Von Idſtedt bis zu Ende’ (Hamb. 
1851). Auch gab er mit R. Mettler 1841 in 
Hamburg die Beitfchrift „Die Zeit“ heraus, 1 
Hornarbeiten, verfebtedene Gerätbfchaften, 
wie Dofen, Knöpfe, Pulverbörner, Pfeifenröhre, 
Mefler- und Gabelgriffe, Löffel u. a., ſowie audy 
künſtliche Spielmaaren, bie entweber gedrechſelt, 
ober gepreßt (gepreßtes Horn) werben. Sie 
werben von ben Hornarbeitern gefertigt, bie 
orndreber, Kammmacher oder auch unzünftige 
rbeiter find. 
ornauswuchs (Excrescentia cornen, 
Rhinodysmorphia corniculata), hornartige Aus⸗ 
wüchfe, bie fihb an verfhiebenen Stellen ber 


ı Haut, auf bem behaarten Theile des Kopfes, im 
816), befonbers aber feine literarbiftorifhen: | e 
Füßen, am Rüden, auf ber Bruft, an den Hin— 


Gefichte, an ben Augenlidern, an den Bänden und 


terbaden, an der Vorhaut, an der Eichel, auch 
am Anfange der Schleimhäute, wie am rotbhen 
Ranbe ber 2ippen, an ber innern Fläche ber 
Schamlefjen, an ber innern Fläche der Borhaut, 
felbft auf der Hornhaut bilden. Biswellen ent= 
fteben fie unter Zudten, Brennen und Bluten ber 
Baut ; oft aber fehlen biefe Zufälle. Anfänglich 
find fie weich, erft fpäter werben fie bet fernerem 
Wachsthum allmäblig hart und nehmen bie ges 
frümmte od. fpiralförmig gewundene Geftalt eines 
Horns (MWidderhorns) an, das fpit zuläuft, eine 
fibröfe Befhaffenheit bat, von grauliber Farbe tft 
u. eine raube, bisweilen auch alatte Oberfläche bat, 
manchmal mit Haaren befegt ift und von verſchie⸗ 
dener Länge und Dide feyn Bann; man fab horn⸗ 
artige Auswüchfe von 1—12” Länge und 3'— 2 
Dide, Zuweilen entftehen mehre zu gleicher Seit, 
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ewöhnlich aber nur einer. Sie wachſen oft in 
Seit, in einigen Monaten um einige Zoll, 
fo daß fie von Zeit zu Zeit abgefägt werden müf- 
fen, wenn fie Unbequemlidkeiten verurfachen, 
Sft auch fallen fie von felbft periodifch ab, erzeu⸗ 
en fich dann von Neuem, ober hinterlaffen 
Gwüre, mas aud nicht felten ber Fall ift, wenn 
e abgerifien werben. Die Baſis diefer Aus: 
wüchſe figt im Korium und ift gewöhnlich vers 
ſchiebbar; fie bildet einen weichen Wulft, und ihre 
Wurzel befteht meift aus einem fpedähnlihen 
gefäßreihen Gewebe, auf welches eine weiße, 
weiche, faferige Subftanz folgt, bie immer härter 
wird. Im Alaemeiarn weichen bie Auswüchfe in 
Bezug auf Farbe, Härte und Durdfichtigkeit 
wenig von ben Hörnern bes Windes und den 
Sporen ber Gallinaceen ab. Ihr vorzüglichfter 
Beſtandtheil ift orygenirter Eiweißſtoff, den man 
aud in den Nägeln, Hörnern und in der Epibers 
mis ber Thiere und bes Menfhen finde. Was 
die Entftehung der Auswüchſe, die Hornbilbung 
(Seratogenefis), anlangt, fo find fie jedenfalls als 
bie Folge eines abnormen Bildungstriebes im 
Scleimnege oder in der muköſen Haut einer 
Balggeſchwulſt zu betrachten, Die Gelegenheits= 
urfachen beftehen meift in einer chroniſchen Reis 
gung ber Haut dur anhaltende oder oft wieders 
fehrende Einwirkung fremder Körper auf fie, 
durd Stoß, Drud, Reibung; nicht felten ſtehen 
auc gleichzeitig Ponftirutionelle Uebel, wie Gicht, 
chroniſche Rheumatismen, Abnormitäten der 
Menftruation, oder chroniſche Hantübel, wie 
Kräge, Herpes zc., in urſächlicher Beziehung zu 
ber Hornbildung. Die aus Balggefhwülften 
entſtehenden bornartigen Auswüch ſe zeigen ſich 
faft immer am behaarten Theile bes Kopfes; 
bie Balggeſchwulſt entzündet ſich gewöhnlich, bricht 
auf und eitert, und es erhebt fich nun aus ber bin: 
teren Wand bes Balges ein Fleiſchkegel, der ſich 
allmäblig in ein Horn verwanbelt. Be 
handlung ift entweder nur eine palliative, die in 
dem Abfchneiden oder Abfägen ber bornartigen 
Maſſe befteht, oder eine radikale. Diefe legtere 
befteht bauptfählich in. ber Erftirpation bes 
Horns und nad; Umftänden auch Kauterifation 
bes Bodens, in welbem es wurzelt. Bei Vers 
dacht einer der Hornbildung zum Grunde liegen 
ben Dyskraſie empfeblen ſich namentlich die Mer: 
Burialia und Untimonialia, ſowie das zittmannfche 
Dekoft zur Anwendung. 

— er, Wilhelm, Bildhauer, der 
Sohn eines Winzers, am 21. Februar 1819 zu 
Ilbesheim bei Landau geboren, zeigte ſchon ſehr 
früh Zalent und Vorliebe für die bildende Kunft 
und ging 1838 mit geringen Mitteln nad Müns 
en. äbrend ber vier Jahre feines dortigen 
Verweilens ſchwang er fi zu einem vorgezoge: 
nen Schüler Schwanthalers empor, der ibn viele 
fad bei feinen Arbeiten beichäftigte und dem 
tünftlerifhen Geifte die Weihe aab. Daneben 
befuchte H. eifrig die Akademie und vollendete fo 
1842 feine Bildung. In die Heimath zurückge— 
ehrt, wibmete er Fein Zalent vorzugsweife der 
Pfalz und zierte die Gegend mit ſchönen Denk: 
malen, welche, abſtechend von ben älteren, eine 
eblere Richtung bekundeten. Eine feiner erften 


Gornberger — Hornblende. 


Denkmal für den Stadtkommandanten von Landau, 
General von Mältern, das demſelben die Bürger 
bieferStadt fegen Iteßen (1842). Im J. 1847 fiebelte 
er nadı Mannheim über, wo ibm bie verwittwete 
Großherzogin Stephanie von Baden in ben Räus 
men bes Schloſſes ein pafiendes Lokal zu einem 
Atelier einräumen ließ. Won den Arbeiten, bie 
ihn bier befdäftigten, wurben brei auf ber 
Kunftausftellung mit großer Achtung aufgenom: 
men, und in der That gehören fie zu den borzüg⸗ 
liheren Arbeiten der Plaftit neuerer Zeit. Das 
eine ift ein Grabbentmal für die im 18. Lebens» 
jahre verftorbene Tochter bes Grafen von Obern⸗ 
borff, Ifabella, das zweite repräfentirt Glaube, 
Liebe und Hoffnung, das dritte ftellt den ehentas 
ligen Kommandanten von Landau, Generalmajor 
von Pflummern, auf bem Paradebette bar und tft 
auf dem Friedhofe zu Landau feierlih aufgeftellt 
worden. Außer ben Standbildern der Heiligen 
Mauritius und Wendelinus, die in eine Kirche 
bes badifchen Unterlandes Bamen und aus Holz ge= 
ſchnitzt find, ift es vorzüglich das fogenannte „Dal 
berge-Album‘, die Familiendenkmale der Dalberge 
vom 11. bis zum 19. Jahrh. darftellend, bas von als 
len Kunfitennern für eine meifterhafte Arbeit er= 
Elärt wurde u. dem Künftler Gelegenheit zu einer 
Reife nad London bot, um es ber Lady Grans 
ville, gebornen von Dalberg, felbft zu überbringen. 
Hornblende, Geſchlecht der augitartigen 
Ampbibolite, f. v. a. Amphibol, Amphlbolit, bee 
miprismatifdher Augitfpatb, dem Blinorhombi- 
fhen Kryftallfoftem angebörig, von 5—6 Härte 
und 2,9— 3,4 Gewicht, unebenem Bruch, granlichz, 
grünlichweißem bis bräunlidem Strich, von Säus 
ren unangreifbar, von verſchiedener Schmelzbarkeit. 
Species find: eigent lich eH., beſteht aus B—14 
Kalkerde, 11—21 Talkerde, 7—18 Eiſenoxydul, 
41—53 Kieſelerde, 4—17 Thonerde, fo daß bei 
zunehmender Thonerde die Kiefelerdbe ſich ver: 
mindert, hat zur Grundform eine ſchiefe rhombiſche 
Säule von 124° 30‘, eine ben Seitenflädhen volle 
fommen, den Abftumpfungsfläben der Seiten: 
fanten unvolllommen parallele Spaltbarkeit, 
6,0 Härte, 8,0—3,4' Gew., erſcheint häufig kry⸗ 
ftallifirt, und zwar meift mit einer auf bie ſtum⸗ 
pfen oder fharfen oder auf beiberlei Seitenkan⸗ 
ten aufgefegten Endzuſchärfung, mit Abftumpfun 
ber fcharfen Seitenfanten zur ſechsſeitigen u. mit 
ber ftumpfen zur achtfeitigen Säule, ähnlich wie Au⸗ 
ait, auch in3willingen, die eine Abftumpfungsfläce 
der finhmpfen Seitenfanten gemein haben, am häu⸗ 
figften in fhilfe u. nabelförmigen Kryftallen, in 
berben und eingefprengten Maſſen von verfcies 
bener Xertur, ift raben=, pecd=, fammet= oder 
bräunlihfhwarz oder fhwarzgrün, undurchſichtig 
oder etwas kantendurchſcheinend, glasglänzend 
bis fhimmernd, ſchmilzt vor dem Loͤthroͤhre 
ziemlich leicht und mit Auftwallen zu ſchwaͤrzem, 
glänzendem Glafe, mit Phospborfalz unter Hin⸗ 
terlaffung eines Kiefelffelers. Es gibt 2 Baupt- 
varietäten: Baſaltiſche H., nur im niedrigen 
6= und Bfeitigen, an den Enden zugefhärften 
Säulen mit glatten ober ſchwach vertifal geftreife 
ten Seitenfläden und oft abgerundeten Kanten, 
von 3,1—3,2 Gemw., pech⸗ ober ſammetſchwarz, 
bräunlich im Strich und gänzlih undurdfichtig, 


größeren Arbeiten, die er hier ausführte, war das \eingewachfen im Bafalt, Trachht und Manbels 


—— 
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ftein bei Koſtenblatt, Czernizin ze. in Böhmen, in 
Sadien, am Babichtswald, am Bogelsberge, am 
Rhöngebirge, Kaiſerſtuhl im Breisgau, am Kap 
de Gates in Spanien ıc., und gemeine H., fels 
tener in Kryftallen und dann mit ſtark vertikal ges 
eiften Seitenfläcden, oder in ſchilf⸗ und nabel= 
rmigen, als in derben, eingefprengten Maffen 
von ftängeliger, ftrabliger, Pörniger oder jchieferi= 
er Abfonberung vorfommend, von3,0—3,4 Gem., 
metſchwarz, bräunlid-fhwärzliche, laudyr, bis 
raulibgrün, grünlihgrau im Strich, ſchwach 
tendurchſcheinend, meift gan, undurchſichtig, 
glasglänzend oder ſchimmernd. Rad ber inne⸗ 
ren Befcaffenheit werden blätterige, ſtrah— 
lige und fbieferiged. unterſchieden, fehr ver: 
breitet auf * im Gneis, Glimmerſchiefer 
und förnigen ‚ als Gemengtheil des Diorits 
unb bes Syenits und als eigenthümliche Gebirgs⸗ 
art, 3. B. zu Arendal u. Kongsberg in Norwegen, 
Bahlun in Schweden, Reuyork ıc. Hierher wer⸗ 
den noch gerechnet: ber Korintbin (Gaualpit, 
Eeratopbyllit), von blätteriger Struktur, lauch⸗ 
grüner bis ſchwarzer Aarbe, lichtgrauem Strich 
und ausgezeichnetem Glasglan;, der fi auf ber 
Saualp in Kärntben findet; ber Pargafit, 
von breitftrabliger Abſonderung, laudgrüner 
arbe und grünlichgrauem Strich, bei Pargas in 
innland und Warwick in Neuyork; ber Uralit, 
von fbwärzlihgrüner Farbe, welcher am Ural 
und in Tyrol bet Pebrazzo in regelmäßiger Ver: 
wadfung mit Augit vorfommt, fo daß bieier 
einen Ueberzug über bie H. bilbet, was in ers 
bindung mit Schmeljverfuhen und unter Bes 
— — bes gewöhnlichen Vorkommens beis 
der Diineralien zu der Annahme Anlaß gegeben, 
daß die H. bei langjamer, der Augit bei ſchnelle⸗ 
rer Erfaltung ber Gefteine fich gebildet hätten. 
Der Urfvedfonit, auch eucho n iſche H., Nas 
trumamphibol, peritomer Augitſpath, enthält 
nach Kobell 50,34 Kiefelfäure, 38,30 Eifenorybul, 
11,36 Natron, mit Spuren von Kalte, Talk: und 
Thonerde und Manganorybul, hatzur Grundform 
eine fbiefe rbombifche Säule von 123° 30‘, volls 
fommene, ben Seitenflähen parallele Spaltbar: 
keit, 55 Härte, 3,3 Gew., erſcheint nur in der: 
ben Maſſen von ſchwärzlichgrüner Farbe, felabon= 
ünem Strich, Glasglany und gänzlicher Un— 
Buchfichtigkeit, fchmilzt ſehr leicht, in Splittern 
fhon im Kerzenlicht, kommt mit -Sodalit und 
Eubiolyt in Grönland vor. Diaftatifhe H. 
ober Diaftatit, vonnod nicht ermittelter Zuſam⸗ 
menfehung, bat eine ſchiefe rhombiſche Säule von 
120° 20‘, undeutliche, den Seitenkanten parallele 
&paltbarkeit, 5,5 Härte und 3,0—3,1 Gew,, ers 
ſcheint num Eryftallifirt mit vorherrſchenden Ab: 
ftumpfungsflädhen der Aumpfen Seitentanten, tft 
ſchwarz, blaugrau im Strich, ganz undurdfichtig 
und alasglänzend, fommt mit Zitanit und Mag⸗ 
neteilenerz bei Norbmarken in Wermeland vor. 
Edeniſche H. oder Edenit, in Kryftallen über 
Sollgröße, oft fehr niedrig, derb, vollkommen 
blätterig, gelblich, afch=, rauchgrau, ins Daars 
und Nelfenbraune, kantendurchſcheinend bis un 
durch ſichtig, erfcheint mit Chondrobit in körni⸗ 
em Kaltftein bei Edenville in Reuyork und bei 
ewton in Neu: Derfey, Metalliftrende 9. 
ober metallophaner Amphibol kommt vor 
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als Ueberzug über fhillerndem Augit umdb in 
gelmäßiger Berwadjung mit demfelben, 6 daB 
die Abftumpfungsfläden der ftumpfen Seitens 
fanten des leyteren mit ben Ab fungs= 


flächen ber ſcharfen Seitenfanten ber .H. parallel 
liegen, auch in Beinen eingewadhfenen Partien 
für fid, fpaltbar volltommen parallel den Seitens 
flächen ber rbombifhen Säule, unvolltommen 
nad ben Abftumpfungsfläden ber tumpfen Geis 
tenfanten. Sie bat 6,0 ‚Härte, 3,3 Gew, ift 
fhwärzlihbraun mit ſchwachroͤthlichem Shims 
mer und in balbmetallifhen Glang fallenden 
erimutterglanz (paulitäbnlic), mit bellgrauem 
trich, gan; undurdfihtig, vor dem Löthropre 
auf Koble zur fhwarzen Kugel fhmeljend, ers 
f&heint im Gabbro mit Pabrador bei Prefa im 
Veltlin. Untbopbyllitifde S., aub Ans 
tbopbyllit, ftrabliger U., prismatifcer 
Scillerfpatb, Antbolith, enthält 58,79 
Kiefelfäure, 26,31 Talkerde, 14,90 Eifenoryruf, 
hat zur Grundform eine ſchiefe rhombiſche Säule 
von 124° 30‘, volltommene, den Seiten= und Abs 
ſtumpfungsflãchen ber jdarfen Seitenfanten pa: 
rallele Spaltbarkeit, 5,5 Härte = 3,1—3,2G@ew. 
erſcheint felten Eruftallifirt in ſchilfartigen Säus 
len, meift berb mit ftängeliger und ftrahliger Ab: 
fonderung, lihibraun bis gelblichgrau, graulich⸗ 
weiß im Strich, durchſcheinend bis Bantendurde 
fheinend und von metallifirendem Perlmutters 
glanz, ſchmilzt höchſt fhwierig, nur an den Kan 
ten zarter Splitter, auf Lagern im Glimmerfsies 
fer bei Kongeberg und Mobum in Norwegen und 
Grönland. Es ift zweifelhaft, ob hierher der von 
Dufrenoy analyfirte und benannte, dem Antho— 
phyllit ähnliche Gedrit zu rechnen fey. Derfclbe 
befteht aus 38,81 Kiefelerde, 9,30 Xhonerbe, 45,83 
Eifenorybul, 4,13 Talterde, 0,66 Kalkerde, 2,30 
Waſſer u. fommt bei Gedre in den Pyrenden vor. 
Edle oder biopbane H. (Strablftein, Aftis 
not, Aftinolit) befteht aus 59,75 Kiefelerde, 
12,25 Kalferde, 21,10 Talkerde, 3,95 Eifenorydul, 
nebft Spuren von Manganorydul und Fluß: 
fäure, hat zur Grundform eine ſchiefe rhomdiſche 
Säule von 124° 30‘, volllommene, den Seiten: u. 
Abftumpfungsflädyen der ſcharfen Seitentanten 
parallele Spaltbarkeit, 6,0 Härte, 3,0 Gew., ers 
ſcheint in langen bünnen Eäulen ber Grundform, 
meift ohne unterſcheidbare Eudkryſtalliſation, 
meiſt in größeren Maſſen von verworrens oder 
büfhelförmigsftängeliger, firahliger und faſeri⸗ 
ger Zufammenfegung, iftbergs, olivens, ölz, lauch⸗, 
gras= bis fhwärzlihgrün, ſtark glasglänzend, 
halb durch ſichtig bis kantenburchſcheinend wird 
vor dem Löthrohre weiß, ſchmilzt unter Aufwallen 
zu trübem, mit Borar zu gelbem durchſichtigen 
Glafe. WBarietäten find: glafiger, gemeiner, 
asbeftartiger (Byifolitb) Strahlſtein, 
im Talk⸗, Glimmer: und Hornmblendefchiefer des 
St. Gotthard, der Daupbine (Byijolith), im 
Zillerthale, zu Ehrenfriedereborf in Sachſen, in 
Schleſien, Mähren, Böhmen, Skandinavien, 
Norbamerita. Der fonft hierher geftellte Om⸗ 
vbacit (Smaragdit, Pörniger Etrablftein) wird 
jest zum Kalktalbaugit, der grüne Diallag 
(Diallage verte) zum Kalttalbeifenaugit gerech⸗ 
net. Grammatitifhe d.(Grammatit, aud 
Tremolit), aus 60,5 Kiefelfäure, 12,43 Kalte 
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erde, 27,07 Talkerde beſtehend, bat zur Grund⸗ 
form eine fchiefe rbombifche Säule von 125° 37°, 
eineden&eitenflähen vollkommen paralleleSpalts 
barkeit, 5,5 Härte, 2,95 Gem,, erfheint in langen 
fchlif⸗ oder nabelförmigen eingewach ſenen Säulen 
ohne bemerkbare Endkryſtalliſation, —* in 
derben Maſſen von ſtaͤngeliger und auseinander⸗ 
laufend ſtrahliger und faſerlger Textur, graulich⸗, 
elblich⸗ oder grünlihweiß und ganz weiß, glas⸗ 
eiden⸗perlmutter — durchſcheinend bis un⸗ 
burchſichtig, ſchmuͤzt vor dem Loͤthrohre ziemlich 
leicht und mit Aufſchwellen zu einem wenig ge 
färbten, mit Borar zu Plarem Glafe, gibt 
Kolben etwas Feuchtigkeit, wird von Phosphor- 
falz nicht angegriffen. Bartetäten find: glafis 
ger,gemeiner, asbeftartiger XTremolit; 
der fpargelgrüne heißt Kalamit. Er fommt tm 
Gneis, Thonſchiefer, Pörnigen Kalkftein vom 
&t. Gotthard, vom Pfitfchs und Zillerthale, in 
Schweden, Norwegen, Ungarn, Mähren ıc. vor. 
Ein in großen hornblenbeartigen Kryftallen auf 
einer Infel bei Sfansfjorb g efundenes Mineral, 
das nach Berzelius aus Kiefelerbe, Mangan, Eifen 
u. ——— beſteht, bat Esmark Aegirin 
enannt. Unter dem Vamen amiantiſche H. 
uͤhrt Glocker noch ben Asbeſt (f. d.) auf. 
Hornblendefeld (Hornblendegeſtein, 
Ampbiboltt), Geſtein, das aus faft ganz reiner, 
kryſtalliniſch⸗ koͤrniger, meift grobförniger gemeis 
ner Hornblende von bunkelgrüner bis ſchwarzer 
Farbe, welder häufig Qua beigemengt ift, 
ebt. Außerdem finden dh als ee 
eimifhungen noch Glimmer, Epibot, Feldſpath, 
Granat, Magneteifenerz und Schwefelkies. Ein 
ornblendegeftein mit Pinit nennt Cordier Ker⸗ 
anton. Das Geftein geht leicht in Hornblendes 
chiefer und in Diorit über, wie es benn auch eis 
entlich den Uebergang von ben Graniten zu den 
Grünfeinen vermittelt. Die Berbreitung bes 
{ft gering; in der Regel erſcheint er in lager: 
ende Maflen, bem Gneis und dem Glimmer: 
f&hiefer untergeorbnet und faft fonftant begleitet 
von Granatfels und Magneteifenftein, fowie von 
körnigem Kaltftein oder Dolomit, bei Schwarzen: 
berg, Oberwiefenthal, Orpus im Eragebirge, Döh: 
lau, Woja bet Hof, Arenbal, Kongsberg in Stans 
auch in Schlefien und im —— 
enn die Hornblende aus dem Koͤrnigen 
* ; Diäste, all ins Schieferige u. im Klei⸗ 
nen Kurzftrablige übergebt, fo entfteht Horns 
blenbeidiefer VERYPERSLALEN, der 
weniger rein tft, als ber H., meiſt Felbſpath 


—— 
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Quarz, Glimmer oder Talk aufnimmt und daher Frankfurt 


eine hellere (aus dem Schwaͤrzlichgrünen ins 
Grünlichgraue ziehende) Farbe erhält und dann 
in Aphanit⸗ od. Dioritfchiefer, felbft in Glimmer⸗ 
ſchiefer und Syenitgneis übergeht. Er ift ges 
mwöhnlih an frembartigen Beimengungen noch 
reicher, als ber H., indem er Ogkoit, Ehlorit, 
Strablftein, Epidor, Titanit, Granat, Staurolith, 
Lievrit, Schwefelkies, Magneteifenerz;, Kupfers 
kies ıc. führt. Er erf&eint lagerartig dem Gneis, 
Glimmerfchiefer und Thonfchiefer untergeorbnet 
und iſt meift von körnigem Kalke begleitet, zu 
Miltis bei Meißen, Münchberg im Fichtelgebirge, 
Deutfhbrod in Böhmen ꝛc. 
Hornblendegefteine (Amphiboliſche Ge— 
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ft eine), kryſtalliniſch⸗körnige Gemenge von Horn⸗ 
bleude und Albit oder Feldſpath, zum Theil auch 
mit Quarz. Die Gemengtheile find entweder un⸗ 
terſcheidbar, oder ſie ſind ſo fein gemengt, daß die 
Geſteine ins Dichte uͤbergehen; manche ſind faſt 
reine Hornblendbe. Ale, piutonifchen Urfprungs, 
find fie theils maffig, theils ſchieferig. Es gehös 
ren dazu bie Grünfteine (f. d.), ber Hornblende⸗ 
fels und der Hornblendefchiefer. Die beiden letz⸗ 
ten Gefteine werben von Manchen nebft bem 
Spenit auch den Granitgefteinen zugezählt. 
SHornboftel, Theobor $riebri ie einer ber 
bebeutendften öſterreichiſchen Induſtrielien, wurde 
am 29. Oft. 1815 in Wien geboren, erhielt feine 
erfte Erziehung im älterlihen Haufe und trieb 
dann mit vielem Eifer in der techniſchen Abthei⸗ 
lung bes k. k. polytechniſchen Inftituts bis 1832 
bas Studinm ber Mechanik in der Abficht, ſich 
in | diefem Face zu widmen. Der plöglid erfolgte 
Tod feines Bruders veranlaßte ihn, in das Fabrik⸗ 
gefchäft feines Vaters einzutreten; er warb in 
demfelben mit bem technifchen Theile betraut und 
trat 1839 nach einer Reife durch Deutfchland unb 
Frankreich als Theilhaber in das Geſchäft ein. 
Nach dem 1841 erfolgten Tode feines Baters trat 
er an bie Spige bes ausgebretteten Geſchäfts ge: 
meinfam mit —— Bruder Otto unter der ſchon 
vom Großvater ererbten Firma. Schon als jun⸗ 
ger Mann, angeregt durch das Beifpiel feines ums 
ermübet thätigen Baters, des Bankdirektors bei 
ründung ber k. k. öfterreihifpen Nationalbank, 
bes Mitgründers des Gewerbvereins und einer 
Seidenweberei mit felbftwebenden Stühlen (1817) 
fühlte er den Drang, auch in weiteren Kreiſen 
thätig zu ſeyn. Zum — 5* — dies im Gewerbe⸗ 
verein bei Entſtehen deſſelben ale Mitglied eini⸗ 
ger beſtaͤndiger Abtheilungen, dann als referiren⸗ 
der Sefretär der Abtheilungen für Druckerei und 
Malerei. Hierdurch in meiteren inbuftriellen 
Kreifen befannt geworben, wurbe er 1844 
Mitglied der Hofkommiſſion zu — Leitung der is 
—— in Wien (1845) und deren Bes 
sjury berufen. Im I. 1847 betheiligte 
Gründung bes allgemeinen Hülfsver« 
eins, 1848 trat er in den permanenten Bürgers 
ausfhuß und nahm, von bemfelben in ben verels 
nigten ftändifchen Ausfhuß gewählt, Theil an 
ber im April nad Frankfurt am Main entfendes 
ten Begrüßungsbeputation. Nach feiner Rüds 
kunft von den Wählern ber Borftadtgemeinde 
Gumppendorf gleidyeitig zum Bürgerausfhuß 
und zum Abgeordneten zum Reichsparlament nad 
aM. gewählt, verzichtete er aber auf 
letzteres und fungirte in erfterem als Borftand in 
ben bewegten Monaten Mai und Junt. Anfan 
Juli, bei Bildung des Minifteriums Dobblh 
zum Handelsminifter ernannt, blieb er bies bis 
r m 10. Okt. d. J. war dann Borftand bes neuen 
ſterreichiſchen Gewerbevereins bis Ende 1852, 
während er a wifchen 1849 von der Stadt Rei⸗ 
chenberg zum Abgeordneten für den Ponftitutren- 
ben oͤſterreichiſchen Reichstag nad Kremfier berms 
fen und nach Auflöfung bdeffelben zurückgekehrt 
und zum Mitglied und Öräfidenten ber eben ges 
gründeten Banbelsfammer in Wien gewählt wors 
den war, welchen Poften er bis Ende 1851 beklei⸗ 
bete. Als Präfident bes @ewerbevereing zeigte er 
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Hornburg — Hornhauttrübung. 


fih namentlich thätig bei Bildung ber Gefellfhaft | Gefängniß verurtheilt. 
für Hebung der Leineninduftrie und tft bis heute | ftudirte er bie Mechte, durfte jedoch als 
Bon 1850-51 war er | bie juriftifhe Praris nicht üben und wendete 
Mitglied der öfterreihifhen Eentrallommiflion | deshalb wieder der Politik zu. 
für die Iondoner Ausftellung und der Zollfonfes | fchrift gegen das Minifterium 
renz, 1854 des öfterreihifhen Gentralfomitäs | 
für die parifer Weltausfiellung, und 1855 fungirte 
Bei Gründung | 
der neuen öfterreihifben Eskomptgeſellſchaft im | lamentsfig beworben, warb er 1796 


Mitglied ber Direktion. 


er bet der internationalen Jury. 

Sept. 1853 wurde er zum Berwaltungsrath, dann 

um Präfidentftellvertreter gewählt, von weldem 
often er in jünafter Zeit zurüdigetreten ift. 
Hornburg, Stadt in der preußifchen Provinz 


Sachſen, Regierungsbezir® Magdeburg, an der K 


fe, mit NRebenzollamt, Telegrapbens und Etap⸗ 
peninfpettion, Poſt, Synagoge, Spital, Fabri—⸗ 
Pen in ladirten Waaren, Brauereien, Hopfen 
bau, Rittergut, Domäne und 2500 Einw. Hier 
am 1. Kebr. 1758 Ueberfall der Franzoſen durch 
die Preußen unter dem General Tauenzien. 
Horned, Ottokar von, Geſchichtſchreiber, 
f. Sttofarvon Steiermark. 
Hornemann, 1) Jans Wılfen, berühmter 
dänifher Boranıker, den 6. Mai 1770 zu Marftall 
auf der Infel Arröe geboren, jtudirte zu Kopen= 
bagen, bereifte feir 1798 Deutſchland, Frankreich 
und England und wurde 1801 Lebrer am borani= 
ſchen Garten zu Kopenhagen, 1505 Vorſteher deſ⸗ 
felben, fpäter Profefior der Boranit an der Uni- 
verfität und Etatsrathz + im Juli 184. Er 
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Wegen einer Aa 
North und über de 
Notbiwendigkeit einer Parlamentsreform 1794 des 
Hochverraths angeflagt, ward er freigefproden 
Nachdem er fi zweimal vergeblich um einen ars 
on 
Rotten:Borougb gewählt, mußte aber bald per 
Geiftliher nah einem gegen ihn geltend gemach⸗ 
ten Geſetze wieder austreten. Er ging nun nach 
Frankreich, wo er als großer Libertin lebte, unb 
1812 zu Wimbledon. Sein Hauptwerk ift: 
„Ente arspösvere or the diversions of Purley“ 
ee f ee 2 ron 

orufels (auch Kieſelſchieferfel 
ſelbſt Zrapp genannt), ein inniges, Bates, = 
deutlich ſchieferiges Gemenge von dichtem Felde 
fpath und überwiegendem Quarz, mit mufcelis 
gem ober fplitterigem Bruce und von grünlicer 
grauer bis ſchwarzer Karbe. Die dunkleren Farbe 
abänderungen find Folge von beigemengtem Kur: 
malin; Hornblende gibt grüne Karben und de— 
mittelt den Uebergang in Apbanit, der manchmal 
mit Dornftein verwecfelt wird. Bei Glimmers 
beimengung wird das Gefüge deutlicher ſchieferig. 
Zuweilen fommen in dem Geftein aud Feldfpath: 
kryſtalle oder Körner von Maaneteifen und Gras 
nat vor. m erften Kalle und wenn zugleid 


f&rieb: „Dansk oconomisk Plantelaere‘‘ (17%, | Glimmer vorhanden tft, näbert fi das Geftein dem 


n. Aufl. 1838), „„Hortus regius botanicus Har- 
niensis‘ (Kopenhagen 1813—18, 2 Bde.). Seit 


Vahls Tod beforgte er die Herausgabe der „Flora | 


danica‘* (1806 „Heft 22—40). 

2) Friedrich Konrad, berühmter Reiſender, 

im Okt. 1772 zu Hildesheim geboren, ſtudirte in 
Göttingen Theologie und erhielt eine Anſtellung 
in Hannover, ging 1799 im —— der afrikani⸗ 
ſchen Geſellſchaft au London nah Aegypten. Am 
5. Sept. 1799 verließ er mir Päſſen von Bonas 
parte verfeben Kairo und ging mit ber Karawane 
nad Fezzan, bielt fid eine Zeir lang in Murzuf 
auf, machte einen Ubfteber nad Tripolis u. ging 
dann nad Bornu, von wo er am 6. April 1800 
um legten Male Nahricht von fib gab. Wahr: 
cheinlich + er in Timbuktu. Sein in beurfcher 
Sprache geihriebenes Tagebuch batte er ſchon 
von Xripolis aus nad England geibidt, wo es 
ins Englifhe überfegt erſchien (London 1802), 
u herausgegeben von K. König (Beimar 
1802). Fr 

Sorne Tooke, John, ausgezeichneter engli= 
fher Sprachforſcher, 1736 zu London geboren, 
Sohn eines Geflügelbändiers, ftudirte Theologie 
und kaufte fib eine Pfründe in ber Grafſchaft 
Kent. Als Schriftfteller trat er 1771 auf, indem 
er eine aud ibn betreffende Beihuldigung des 
anonymen Berfailers der Briefe des Junmius wigig 
und Präftig zurüdwies; dennoch hält man ibn 
felbft für den Berfafler diefer Briefe, da ſich eine 
vollftändige Abichrift derfelben von feiner Hand 
unter feinen binterlaflenen Papieren vorfäind. In 
dem amerikaniſchen Kriege nahım er gegen Eng: 
fand Partei und eröffnete eine Sammlung zur 
Unterfiügung der Ameritaner, Dies wurde jedoch 
als Landesverrath gedeuter und H. zu einjährigem 


Meyer's Konv.:terifon, Bo. viu. 


| Granit; waltet überhaupt Quarz ver, fo findet 
‚ein Uebergang in Quarzfels, bei vorwaltendem 


Feldſpath in Weißftein oder Granulit Statt. 
Das fehr fefte Geftein widerſteht hartnädig der 
Bermwitterung, bei welder es ſich an der Ober: 
fläche gelblich fürbt. Es umgibt meift ben Gras 
nit, fo daß man vermurbet, es fey ein durch Ein: 
wirfung des Granits umgewanbelter Tbonfchiefer, 
weshalb es auch von @inigen zu den thonigen 
Sciefergefteinen geftellt wird, während Andere 
es als verfteinerungsleeres quarziges Geftein bes 
zeichnen. 

SHornbaut, f. Auge. 

SHornbauttrübung (Hornbautverdbuns 
Pelung, Dornbaurfled, Obscuratio corneae, 
Macula corneae), alle die Veränderungen in der 
Hornhaut des Auges, wodurd die Durchſichtigkeit 
der Membran mehr oder minder befhränft wird, 
in fofern diefelben in Kolge eines geftörten Ernäh⸗ 
rungsprozefles eintreten. Die Frubun nimmt 
entweder die ganze Membran ein, oder fie fommt 
nur an einzelnen Stellenvor(Hornhautflede); 
fie liegt entweder im Bindehbautplättden, oder 
zwifchen dieſem und der Hornbautiubftang, oder in 
der Hornhautfubftanz jelbft, oder aud auf ihrer 
innern Fläche in der descemetihen Membran. 
Nah der Verſchiedenheit der Form und Farbe 
bat man bie Flede der Hornhaut mit den verfchies 
benften Namen belegt, body find alle dieſe Bezeich⸗ 
nungen willkürlich, und am beften ift es, bie H.en 
nad ihrem Wefen zu unterfcheiden. Die entzunbs 
lichen IympbatbifchenXrübungen find meift größere 
graue Nebelflede mit verwachfenen Rändern, in 
der Mitte faturirter gefärbt, oft im Anfange To 
buftig, daß man bie Kris noch durdfehen kaun, 
fpäter dunkler. Entzündlihe Trübung der Tu- 


69 






ET u 





1090 


—7 — 


Hornhautzerreißung — Hornſilber. 





nica humoris aquei verdunkelt entweder bie ganze 
Hornhaut gleihnäßig, fo daß es fheint, als fey 
ihre innere Oberfläbe mit einem Stück Seiden⸗ 
apter belegt, oder es zeigen ſich lauter einzelne 
unbe, an benen man durch die Lupe im Umkreiſe 
rothe Gefäße erkennt. Die Trübungen der Horn: 
baut, welche als der Ausgang einer Hornhautent⸗ 
ündung in Erfuoation anzuſehen find, kommen 
In fehr verfchiedenen Karbennüancen und Aus—⸗ 
behnungen vor. Bald find es Pleine lichte Mölke 
chen, welde in ber Konjunftiva und ben vordern 
Hornhautplättchen liegen, bald weiße undurdfich- 
tige, kreideweiße oder perlmutterfarbige, bläuliche, 
ſcharf begrenzte Flecke von fehr verfchiedener Ferm 
und Ausdehnung, ja zuweilen ift die ganze Horn⸗ 
baut in eine undurdfichtige weiße, mit farbigen 
Punkten untermifchte Mafje verwandelt (Xotals 
leufom). Die Narbe der Hornhaut (Cicatrix 
corneae) erfcheint als ein fcharf begrenzter, weißer, 
undurdfichtiger Fled, zuweilen etwas vertieft, zus 
weilen erbaben, mit leichter Nebeltrübung im Um⸗ 
Preife, nicht felten durch Meine Borfälle der Iris 
ftellenweife ſchwarzblau gefärbt, und dann mit 
vorberer Syncchie verbunden, ſonſt meift kreide— 
weiß. Eine H. eigenthümlicher Art, welche nicht 
in Kolge von Intzundung, fondern nur durch abe 

eänderte Ernährung und gebinderten Stoffwech— 
el entfteht, ift die zirfelfürmige H. der 
Greife (Gerontoren), ein an dem Stlerotißal- 
umfange der Hornhaut und eine Y,—',inie von 
jener entfernter, kreisförmig vorlaufender, [omas 
ler, verdunßelter, ſcharf begrenzter Ring von 
weißer Barbe, der oft nur ein Segment des Kreifes 
bildet, einmal ausgebildet aber ſich nicht weiter 
verbreitet. Entzündung und ihre Ausgänge, Ex— 
fudation plaftifher Lymphe, Verwachſung der 
Hornbautlamellen, Eiterung zwiſchen ihren Blaͤt⸗ 
tern mit unvollkommener ——— des Eiters, 
Geſchwüre an ihrer vordern und hintern Fläche, 
Verletzungen der Hornhaut durch fremde Körper 
und Wunden derſelben ſind die am häufigſten vor⸗ 
kommenden Urſachen, die nadı der Größe ihres 
deftrufrenden Einfluffes größere oder geringere 
Krübungen in ihrem Gefolge haben. Die folgen 
ber Hornhautflecke find Störungen des Gefichts, 
die nach ber Page des Fleckes und nadı feiner Dich= 
tigkeit ſeht verfchleben find. Bei ſehr unbedeus 
tenden Nebeltrübungen gewöhnt ſich das Auge fo 
an die Störung, daß fie das Leben über andauern, 
ohne das Geficht zu beeinträchtigen ; durch ftärkere 
Nebeltrübungen erſcheint dem Kranken Alles in 
Rauch gehüllt. Seitlihe Flecke bindern das 
Sehen nur nadı ber Seite; centrale erregen fehr 
leiht Schielen. Allgemeine leutomatöfe Entar: 
tung ber Hornhaut hebt das Geſicht ganz auf. 
Das Beronteron übt an ſich einen nactheiligen 
Einfluß auf das Gefiht aus. Die Alede, welde 
bei dySßrafifhen Augenentzündungen und reinen 
Hornhautentzündungen auftreten, erfordern Peine 
andere Behandlung, als die Entzündung felbft, 
bie Flecke dagegen, welde als das Produft ber 
nz rg N ggg fuchte man durch ers 
weichende Mittel erft aufjulöfen, dann dur 


mifhungsumändernde Mittel zu befeitigen und, liger Zertur, aud) 


wenn biefe unwirkſam blieben, durch mechaniſch 
wirkende zu zerftören. Die Zahl der mifchungs: 
umändernden Mittel, denen man eine fpeciffche 


Wirkung auf die H.en zufchrieb, ift fehr groß; 
unter bie Präftigften Mittel gehört der rotbe Präs 
cipitat, das falifaure Gold und das Jodkali. 
Außer biefen örtliben Mitteln werden auch all 
gemeine, bie tbeils der vorhandenen Dystrafie ente 
gegenwirken, thells das lymphatiſche Leben über: 
baupterböben, nicht ohne Wirkung bleiben undbie 
Anwendung Ball und natronhaltiger Biber, künſt⸗ 
liber Bäder mit Natrum carbonicum, Natrum 
muriaticum, Kali hydriodinicum die Wirkung ber 
örtlichen Mittel ſicher unterfiügen. Bei einem 
Leukom, weldes die Pupille verdedt, bleibt jedoch 
Peine andere Hülfe übrig, als die Anlegung einer 
Pünftliben Pupille, und bci einer totalen leufema: 
töfen Berdbunfelung der Hornhaut feben wir une 
leider von den uns jegt befannten Hülfémitteln 
verlaſſen. 

Hornuhautzerreißung, gewaltſame Tren— 
nung bet Zuſammenhanges der Horabaut durch 
medanifde PVerlegungen, oder in Folge von 
Hornhautgeſchwüren, ober Bereiterung des Aus 
ges; erzeugt gewöhnlich Stapbylom und mehr 
ober weniger Verluft des Sehens. 

—— Wespenart, ſ. Wespe. 

ornitos, ſ. v. a. Oefen, naͤmlich aus Lava— 
kugeln beſtehende Kegel von 6—9' Höhe, bie ſich 
zu Zaufenden auf dem fogenannten Malpais 
rings um den Jorulio erheben und zugleidy mit 
den bie Oberfläche durchfegenten Spalten Mol: 
Een von Wafler: und fchwefelfauren Dämpfen 
austoßen. S. Jorullo ımd Bulfanität. 

Hornpfeife , befonders im Fürftentbum 
Wales gebräucliches Inſtrument, das aus einer 

ewöhnliden hölzernen Pfeife mit gehörigen 
S halllöhern und einem Horne an jedem Ende 
beftebt. In dem einen ſammelt fib bie bias 
eingeblafene Luft, aus dem anderen geben die 
übrigens ganz pfeifenartigen Töne hervor. In 
ben Gegenden von Englands nordweftlichen 
Küften, wo dieſe Pfeife eigentlich einheimiſch ift, 
begleiter man damit einen Nationaltanz, ber 
Hornpipeoder Matelorte heißt. 

Hornfilber, Mineral, das nach Gloder unter 
bie Chlorbaryte, nad Andern unter die Cerato— 
chalcite (Horufpatbe) gehört u. vei Breithaupt die 
Gattung Cerargyrttes bildet. Es gehört dem 
teileralen Kryſtallſyſtem an, bat eine Härte von 
1,0—1,5, ein Gewicht von 5,5—5,6. Der Brud 
ift fladımufchelig, der Strich weiß und glänzend. 
Barieräten oder Arten find: Eblorfilber, 
75,33 Silber, 24,67 Eblor, bat zur Grundform 
den Würfel, Peine wahrnehmbare Spaltbarfeit, 
ift gelblich weiß, perlgrau, bläulich, grünlich, fert= 
ober diamantglänzend und durchſcheinend, ſchmilzt 
fhon in der Flamme des Kerzenlicts, vor dem 
Pörbröhre zu einer graulichen Perle und redueirt 
fib nad und nad zu einem Silberforn; von 
Salpeterfäure wird es wenig angegriffen. Es 
erfcheint in fehr Bleinen, glatien oder geftreiften, 
reibens oder drufenartig verbundenen Mürfeln, 
Oktaẽdern und RautendodıPaedern, meift jebod 
nieren= und tropfiteinförmig, als rindenartiger 
Ueberzug und derb mit feinförniger oder ftänges 
diht in Platten und angefios 
gen. Wahrfche nlich ift es dieſes Mineral, wel: 
ces in den Bräunen und Gilben (Brauncifens 
erzen) einen merklichen Silbergehalt verurſacht. 
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Bemertenswertb ift die Iſomorphie mit Stein: |eifen nicht dagegen drücken kann. Ein Quers 


Hornſpalt iR Hornwert. 








falz. Es kommt auf Stbererzgängen, faft nur | fpalt ift meiſt Folge der Abtrennung des Horns 

in ven oberen Zeufen, im Erzgebirge, häufig in | von ver Haut oben beim Saume, die durch einen 

Amerika, ungeheure Quantitäten zu @atorce | Trirt auf die Krone, over durh ein Geihwür 

(Bolfa de Dios Pabdre), zu Bacatecas ꝛc. in nad dem Bernageln, oder font bewirkte worden 

Merito, zu Poroii in Deru, zu los Loprillos bei | Auch bier ıft eine Dauptforge, den H. vor Koty 

Eopiapo in Enile, am Schlanagpberae bei Ko= | und Sand zu bewahren ; man wendet baber nach 

Ipwan in Sioirien vor. Das fogenannte tbo=|der Berfaneidung des untern Randes fogleidy 

nige D. oder Burttermilderz von Andreas: Hornſalbe an oder füllt den Querfpalt mır Wachs 

berg foll Eoiorfilver mir Thon gemer:gt fenn. | aus. 

Bromfilber, 57,6 Suber und 42,4 Brom, bat Horufpatbe (Eblorfparbe, Chlorba— 
ur Grunofora den Wurfel over das Dftaever, |ryre), nach Gloder die 4. Abryeilung der Ehalz 
ft bias olivengrün over gelblich, fettalänyend, | Bobaryte, quavratsofidedrif& oder Pubilhzoktaö- 
wird am Licht fhnell äußerlih dunkel, endlich | brifch, von Kalte bis Kalkſpathhaͤrte, milde, felbft 
zau, von Salpeterfäure nur wenig angegriffen, | geſchmeidig oder nur wenig fpröde, haben ein 

Ammoniat aufaelöır und zum heit als blaß⸗ Gewicht von 5,5—6,5, Diamant: bis Fettglanz 
nn Dulver abgefegt, erſcheint in feor Bleinen | u. find jehr leicht ſchmelzbar. Es gebören hierher 
ryſtallen oder kryſtalliniſchen Körnern aufges | Ehlorbleifpaty, Mendipit, Ehlormerkurfparh und 
wabien oder in Drufen, in Thonſchiefer von | Eblorfilberfpath nebſt Eotumnit, Iodfilber und 
—— in Mexiko und zu Huelgoat in der Selbs Graufilber. 
| en Prflanzengattung, |. Eornus. 


retagne, Jodjilber (Jovinfilber. Mercure 
jodure), 18,5 Ioo, 81,5 Silber, erfheint in orutbal, Franzkudwig von, ausgezeich— 


dunnen, biegfamen Blättchen von perlgrauer | neter Publicin, den 5. März 1760 von jüdiſchen Ael⸗ 
arbe und Weite oder Diamantglanı, ift durchs | tern zu Bamberg geboren, ward jeood ſchon als 
heinend und febr milde, ſchmilzt vor dem | Kind aeraufr, ſtüdirte in feiner —* und 
Löthrohre leicht zu einem Silberkorn und |war anfangs Lehrer der fürſtbiſchöflichen Edels 
färbt die KHamme purpurrord, iſt in Öydros | naben, widmete fib aber dann der praßtifchen 
chlor⸗ und Salpeterfäure umter Bräunung und | Laufbahn als Advokat. Als 1802 Bamberg au 
Entwickelung violerer Jodoimpfe lörlib uno | Bayern kam, ernannte ihn die neue Regierung 
fommt als Seitenbeir auf einem Silbergange | zum Landeskommiſſär, dann zum Landesdirefs 
Albarradon bei Mazabil in Meriko vor. tels | tionsraty, Stadtkommiſſar und Polizeidirektor in 
leiht gehört Hierber auch Selbs Graufilber | Bauıberg, 1806 zum Regierungstommiflär bei 
oder foblenfuures Silber, 72,5 Silber, 12,5 Roy: | den franzöfifhen Bebörden uns dann zum Rath 
lenfäure, 15.5 Antimon, werd, grau, dero, einges | bei ver oberiten Juftigftelle in Franken. Später 
Iprengt auf Kalkfparhgängen bei Wolfach in | ordnete er das verworrene Schuldenwejen Nürns 

aden. bergs und ging 1809 in Finanzangelegenheiten 

paid, Spalt in der Wand des Pferde: | nad Wien, Aür die Befreiung Deutſchlands er- 
bufs. Zieht er fib nad der Quere bin, fo hob er ſchon 1812 kühn und Präftig feine Stimme, 
beißt er aub Gorntlufrz; gebt er von ber | und namenilich nahm er fib 1813 und 1815_der 
Krone aus, in der Mitte gerade mac der | Ausrüftung bayerifdyer Freiwilliger aufs Thä: 
Zehe berunter, und ſteht er wert auseinander, | tigfte an. Im 3.1815 geadelt, blieb er dem Rechte 
fo beißt er Och ſenſpalt und ik dann in der Re⸗ und der Wahrheit getreu. Er vertbeidigte ben 
el unheilbar. Am bäunigiten find die Längen: | preußiichen Oberit Maſſenbach gegen die preußis 


palte, vonder Krone an abwärts; lie fommen 
mehr an ben Borverfußen vor und fino, wenn fie, 
wie oft, nur als Mtiie dur» die Oberfläwe der 
Wand dringen, kaum bemerkbar. Zu große 
Sprödigkeit und Erodenbeit des Hufs, daber 
auch Trodeniteben im Stalle, Fehler beim Bes 
fhlagen, Tritte auf vie Krone und fchledhre Be: 
handlung berfelben erzeugen dieſelben. Durd 
das Geben des Thieres wird der H. immer 
ößer; es entiteben Blutungen ober wildes 
f&b in ibm. Durch den im H. fib feſtſeyen— 
deu Kotb oder Sand wird der Auß innerlich ent= 
batgc bei Bernadläffigung entjieben Horu— 


tgefbwüre, ja wohl unbeilbare GHufſchäden. fluß der Umwälzung des Staats und bes 
ber Heilung fommt es darauf an, daß das kredits““ (Bamb. 1815); „DB 


Uebel fi nicht vergrößere, daß das NRachwachſen 
von jungem Horn befördert und dafür geforgt 
werde, daß das nadıgewachfene Horn nicht wieder 
aufreißr. Deshalb muß der Huf mit dem H. 
einen ziwedmäßigen eigenen Beſchlag erhalten. 
Die Bornfohple muß überall ihre Stärke bebal- 
ten ; Die Tracht von der Gegend an, wo der Spalt 
im Born fi endigt, bis nach dem Ballen bin, 
muß ſo beruntergefchnittien werden, daß das Huf: 


fche Regierung, beleuchtete 1819 in einer Druds 
Ichrift das Widerrechtliche bet Okens Entlajlung 
und fammelte Unterfcriften zu einer Adreſſe an 
die Bunvesverfammlung wegen Bollzugs des 
Art. 13 over Bundesakte. Im Jahre 1818 zum 
erften Bürgermeifter von Bamberg und 1819 
zum lanpftändifchen Abgeordneten gewählt, trat 
er in erfierer Eigenſchaft oem Wunderunwefen des 
Fürften von Hobenlohe kräftig und mit Erfolg 


entgegen und ſtand als Mitglied der Ständever— 


fammlung auf Seite der Oppofition. Er + als 
Sberjuſtigrath zu Bamberg den 27. uni 1833. 


H. ichrieb: Anſichten überden ep ung Sur 
a 


eiträge zur Kritik 
der bayeriſchen Berfafjungsurkunde‘' (daf. 1818) ; 
„Darftelung der Ereigniſſe bei den vom Fürften 
von Hohenlohe unternommenen Heilverfuchen 
(Erlangen 1822) u, U. 

Horuung, f. v. a. Kebruar. 

Hornwerf (Ouvrage a corne), ein Feſtungs⸗ 
were, weldes aus 2 halben Bollwerfen mit vers 
bindender Eourtine beſteht. Durb 2 von * 
BSou werrepuntten fortlaufende gerade Linien, Die 


69 * 


ee en, 


1092 Horologium 


— Horſt. 


fogenannten Flügel, ſchließt ſich daſſelbe an die |wegs auf das Schickſal des Menſchen einen ents 


rüdliegenden Feſtungswerke an, für welde es ein 
vorliegendes Außenwer? if. H.e finden Ans 
wendung theils zur Dedung fehr langer durch 
das Zerrain gebotener Eourtinen,tbeils auch, um 
vorliegende fhmale Zerraintheile mit der Haupts 
befeftigung zu verbinden, wenn ihr Befig von 
Wichtigkeit ift. Als Hauptarundfag, der bei Ans 
lage eines folden Feſtungswerkes ftets zu befols 
gen iit, gilt, daß die Flügelſeiten oder Anſchluß— 
linien dem Angriff nie ausgefegt feyn dürfen, 
daß diefe von dahinter liegenden Feſtungswerken 
kraͤftig flanfirt find, baß das Innere des ganzen 
Werks beftrihen werden kann, dem Feinde vor— 
züglih durch ſchmale Wallgänge das Logiren 

glichft zu erſchweren ift und daß man für eine 
fihere und bequeme Kommunikation mit den 
rüdliegenden Feſtungswerken forgen muß. Gra⸗ 
ben und Profil find meift dem des Dauptwalles 
gleich, nur darf der Hauptwall von feinem Punkte 
eines ſolchen Werks gefährdet feyn; übrigens 
können vor ihrer Front alle Außenwerte ber 
Baftionärbefeftigung vorfommen, wenn fie das 
Terrain zuläßt, ja man findet bei manchen Feſtun⸗ 
gen (Namur) mehre biefer Werke voreinan: 


| bietet. 








ſchledenen Einfluß habe. Diefen Einfluß bezeich⸗ 
neten fie mit mancherlei Bildern, wie die Phans 
tafte und eine verborbene Prilofophie ihnen dies 
felben eingab und auf weldhe man überall in 
aftrologifhen Schriften ſtößt. Hierher gehören 
namentlich die fogenannten Bäufer des Himmels; 
vgl. Aftrologie. H beißt aud das von Joh. 
Paduanus erfundene Planifphärium, ein vers 
altetes aftrononiifhes Werkzeug, auf bem man 
die Nachts und Tageslängen aufgetragen fieht. 
Man Bann mittelft des H.5 die Nacht⸗ und Tas 
gesftunden der verfchiedenen Gegenden der Erd⸗ 
oberfläche finden, wozu aber jest der ‚Himmels: 
globus bequemere und genauere Mittel darr 


Horowiß, Stadt im öfterreichifch-böhmifhen 
Kreife Beraun, bat ein Schloß, Franciefaner- 
Mlofter, Eiſenwerke, Blebwaarenfabriten, Ader- 
und Bergbau und gegen 2000 Einw. H. iſt Ge 
burtsort George von Podiebred, nacmaligen 


ı Könige von Böhmen. 


Horror vacul, j. Scheu bes Leeren. 
Horſa, Bruder Hengifts, den er 449 nad 
England begleitete, ſ. Dengift, vergl. Angel: 


der gefhoben. Aus Ihrer Grundgeftalt it es ſachſen. 


fhon einleuchtend, daß fie nur bei Baftionärbe- 
feftigungen vortommen, aud find fie meift nur als 
durch das Terrain bedingte Hülfswerke zu betrach: 
ten. Die Vortheile, welde diefe Werke bieten, 
find eigentlich pafiiver Natur und beftehen vors 
züglic) darin, daß ber Feind nah ihrer Eroberung 
von ihnen aus eine neue Belagerung gegen bie 
dahinter liegenden Werke beginnen muß, wobei 
ewöhnlich die Offenfive eine vortheilhafte Rolle 
pielen kann. Als ihr Hauptnachtheil ift anzu: 
fübren, daß der Feind nach ihrer Wegnahme durd) 
die Flügelfeiten notwendig Dedung gegen die 
Kollateralwerte finden muß, daß die Kräfte der 
Befagung mehr oder minder zerfplittert werden 
und daß auch gewöhnlich mit dem Werke en 
Theil des Gefchuges verloren gebt. Die. H.e wa: 
ren in früherer Zeit ſehr gewöhnlich, bis ihre Un— 
zwedmäßigkeit zu Ende des 16. Jahrhunderts 
deutlich wurde, Sie haben fich deſſen ungeachtet 
nod) lange erhalten und kommen aud jegt noch 
zuweilen vor. Bifhofsmügen nennt man 
die H.e, deren Flügel nad) der Feſtung zu zufam: 
menlaufen; Pfaffenmügen dagegen, wenn 
die Flügel auseinanderlaufen. 
orologium, f. Uhr. 
oroffop (lat. Horoscopium , Horoscopus, 
vd. Gr.), der in der Geburrsftunde aufgebende 
Punkt der Efliptit. Da es den Alten an Hülfe: 
mitteln fehlte, um in ihren Beobahtungen vom 
Meridian auszugehen, wie die neueren Aftronos 
men, fo wählten fie dafür die finnliceren, aber 
weniger genauen Beobahtungen am Horizonte. 
Bejonders war ihnen zu mehren Problemen in 
der fphärifchen Aftronomie und deren Auflöfung, 
unter Anderem zur Beftimmung des Stumden: 
winßels, der aufs oder untergehende Punkt der 
Ekliptik und feine Vergleibung mit dem Aequa⸗ 
tor wichtig. Dieles Verfahren, am Horizonte zu 
beobachten, wandten die Aftrologen bei der Be: 
ftimmung der Geburtsftunde eines Menſchen an 
und behaupteten, daß diefer Punkt des Sonnen⸗ 


| Mors d’oeuvre (franz.), Nebenſache, Res 
benwerk; tadelnswerthe Abfhweifung vom 
Hauptgegenftande. 

Horfens, däniſche Stadt in Jütland, Stift 
und Amt Aarhuus, in ber Xiefe des gleihnamigen 
Meerbufens, in ſchöner und fruchtbarer Gegend, 
eine der freundlichiten und beftgebauten Städte 
Dänemarks, bat eine lateinifhe Schule, Aders 
bau, Eijengteßerei, Xabaf- und Seifenfabriten, 
Kattundruderei, einen guten Hafen, Fifchs und 
Getreidehandel, Schifffahrt mit 30 eigenen Schif⸗ 
fen, und 5000 Einw. 

Horfey, zur eng! Grafſchaft Eſſex gehörige 
Infel in der Nordfee, an der Oftfüfte, gegenüber 
dem Leuchtthurm von Walton, füdlih von 
Harwich. 

Horsham, Stadt in der britiſchen Grafſchaft 
Suſſex, nordweſtl. von Cuckfield, rechts am Arım, 
mit Aſſiſengericht, Federviehzucht u. 5150 Einw,, 
foll ven Namen haben von Horſt oder Horfa, bem 
Bruder des Hengift. _ 

Horſt, ein althochdeutſches Wort von verſchie⸗ 
dener Bedeutung: ein dicht zufammengewachfener 
Büſchel Rohr, Gras, Getreide zc. (franz. touffe, 
engl. tuft), woher bie Ausdrücke Rohrhorſt, @eils 
borit (legterer von Di und groß wachſendem Ges 
treide) 2c. ftammen; daber ein Gebüſch oder 
Dickicht überhaupt (franz. buisson, engl.thicket), 
vorzüglich in Niederfachfen ein Geböls auf freiem 
Felde (auch Hörft und Höft), ein vom Waſſer 
aufammengeführter Haufen Sand oder Erbe, ein 
im Moorlande liegender Platz oder Hügel, der 
auc in naflen Jahren troden bleibt; bei Ber 
beilerung des Sandbodens die ausgegrabenen 
Klumpen darunter liegenden Thons, wenn ders 
felbe Bitrioltheile enthält. In ber Jägerſprache 
beißt 5. das zwifchen die Wefte der höchſten 
Bäume oder auf bobe Felfen aus Holzreißern, 
Erde, Grashalmen und Moos gebaute und frei: 
ſtehende Neft der Raubvögel; daher Horſten, 
f. v. a. Niften. 





Horit = Hortenfius. 


1093 
Breiberr von der, Kommandant | Sortenfins, Quintus, mit dem Beinamen 


Bortalus, berühmter römifdıer 
boren 114 v. Ehr., trat, 19 Se « pe 
Male ald Rebner auf, focht fodann im marfifchen 
Kriege ale Soldat und als Kriegstribun trat 
aber darauf vom Kriegedienfie zurü®. Yn die 
i Kämpfe zwiſchen Sulla und Marius mifchte 
fachen Verwidelungen eingelner Offiziere mit | fib nicht und entging durd die Fürfpra = Au 
Einwohnern fräftig entgegen trat. Im Jahre | ihm verpflichteten Eulanere Pompejus der Pro 
1845 ward er Kommandant bes in Pofen garnifo: | jeription, ward um 79 Qudftor, 75 edit und 3 
nirenden 19. Infanterieregiments und machte Prätor, übernahm aber im folgenden Jahre 7 
den Feldzug gegen Mieroslamfli mit; doch nahm er | nicht als abwefend beim Volke in Wergeffenbeit 
1847 feinen Abfchied, jo daß er den Kämpfen im | au Pommen, Peine Provinz. Als defignirter Kons 
Sroßherzogthum Pofen 1848 nicht beimohnen ſul trat er 70 als Vertheidiger des eng mit ihm 
fonnte. Im Ärübjabre 1850 trat er als General: befreundeten Berres und dadurd mittelbar der 
major, Ehef einer Brigade und Inſpektor des | Intereffen der Mobilität im Allgemeinen auf 
Fägercorps in bie fchleswigsholfteinifhe Armee | doch erfparte ihm jener durch freiwillige@ @ril Be 
u. wurde nad bem Abgange BWillifens am 8. Dec. | undanfbare Mübe der Vertbeidigung. Die nicht 
1850 zum Oberbefeblehaber ernannt. Er leitete | gehaltenen, fondern bloß gefhhriebenen Reden des 
1851 die Auflöfung ber Armee und lebte feitdem | Eicero gegen feinen Freund ließ er unbeantwors 
meift in Hamburg. tet. Im I. 69 bekleidete er mit €. Edcilius Mes 
Horta (Hora), Göttin ber Römer, beren | tellus das Konfulat, blieb aber nah Ablauf feiz 
Kempel zu Rom fortwährend offen fteben mußte, | nes Amtes in Rom, indem er die ihm durch das 
wird nur bei Plutard erwähnt und erfheint bier | 2006 zugetheilte Provinz Kreta, welde eine Pries 


SHorft, l 
ber re mmegeane eig Armee, trat jung in bie 
preußifbe Armee, machte den rufliihen Feldzug 
mit und ward 1813 von den Dänen ſchwer ver— 
mwundet. Als Major fonımanbirte er längere 
Zeit das Bataillon det 15. preußifhen Infantes 
rieregiments zu Bielefeld, wobei er ben mannig- 


als bie vergötterte Gemahlin des Romulus, Her: | geriſche Thätigfeit in Anfpruh nahm, feinem 
MR ecta, GazpiAate 
. ıcus erwarb. 
ber Xiefe einer weiten Bucht auf der Südoftküfte, Augur und Pooptirte als folder den ae 
hat einen Hafen mit 2 Korte, anfehnliben Han= Er + 50 v. Ehr. Eine Art vom Nachruf wide 
dei mit Wein u. 10,000 (nad Andern 8000) Ein= | mete ihm Eicero (Brut. 1). H. war als Menfch 
wohner. von entſchieden gutmütbigem, weichem und fried⸗ 
Hortenfia, Eugenie Beaubarnais, liebendem Charakter; aber diefe Gutmuͤthigkeit 
Gemahlin Ludwig Bonaparte's, Erkönigs von | und Weichheit artete oft in harakterlofe, weiche 
Setenb, Meutter  npelcone UL: f.Bonava —— liche Sentimentalitaät aus. Selbſt ein Freund 
ortenfia (8 y — — —— glanzvollen Aufwandes, trat er dem Luxusgeſetze, 
Asa, ai 
g entgegen. Auch a 

der Gattung Hydrangea, ftammt aus Ehina und | Staatsmann zeigte er löbliche und tabelnewerthe 
III 
a e feiner utatia erba 
weige große, rundliche, dichte Afterdolden, welche | er ſich merfwürbigerweife bie Marcia, die Tochter 


Anfangs grün find, dann aber rofenroth werben 
und and meiſt unfrucdtbaren Blüthen befichen. 
„ Die Blätter find etrund, an beiden Seiten _ge= 

fhmälert, zugefpist, gefägt, glatt, entgegengefegt. 
Man pflanzt die G. im ferte, lodtere, mit etwas 
—— gemiſchte Miſtbeet⸗ oder in gute, ſchwarze 

rtenerde, durchwintert fie im froſtfreien Zims 
mer, Keller oder Pflanzenbebälter, ftellt fie im 
Sommer ins Äreie und erwas ſchattig und gibt 
ihr im Winter wenig, im Sommer viel Waſſer. 
Unter guter Bededung dauert fie ſehr wohl im 
Freien, und wenn ber froft auch die Stengel ver: 
nidhtet, fo treiben aus der Wurzel body wieber 
neue hervor, bie im zweiten Jahre blühen. Die 
Bermebhrung geſchieht leicht durch Stedlinge im 
Kopfe oder Miftbeete. Pflamjt man junge 
Linge in eine Mifchung von Ockererde, Moorerbe 
md fhwarzer Erlenbrucerbe, fo färben fid die 
Blumen mehr oder minber blau. Auch in bloßer Er⸗ 
Ienbrucherde oder eifenhaltiger, [hwarzer Sumpf: 
erde werden die Blumen oft blau; besgleichen 
follen fie fih auch blau färben, wenn man alte 
Koblenmeilererde benugt. Die H. erbielt biefen 
Namen der Aftronomin H. Lapaut, nicht, wie 
fpäter fÄlfhlich angegeben wurde, der D. Bonas 
parte zu Ehren. 


i 


des 2. Marcius Pbhilippus und Gemahlin des M. 
Eato, nachdem fein Wunſch, ihre an. Calpurnius 
Bibulus verheirarhete Tochter Porcia geliehen 
u befommen, um feinem Geſchlechte catonifhe 

ugenden anjueignen, an dem MWiberfprud des 
Baters geſcheitert war, zu demfelben Zwecke und 
erbielt fie von Bater und Gemahl yugefproden, 
fo daß die Ehe bderfelben mit M. Cato bis zum 
Tode bes 5. unterbroden ward, worauf fie reich 
befchen®t zu ihrem früheren Gemahle zurückkehrte. 
Was bes H. politifche Stellung anlangt, fo war 
er ein entfhiebener Verfechter des Status quo, 
namentlich audy des durch Sulla berbeigeführten 
Uebergewichts ber Nobilitätz; doch trat er niemals 


— mit Energie hervor und kampfte nur mittelft Res 
eck⸗ 


den und Machinationen für die Intereſſen ſeiner 
Bar gab auch aus angeborener Uengftlichkeit 

e6 verloren, fobald einmal ernftlichere Gefah⸗ 
ren brobten, und zog ſich ſchüchtern zu feinen Lieb⸗ 
lingen, ben Fiſchen, zurüd, Als Redner zeich⸗ 
nete er ſich befonder® burch ein bewundernswürs 
diges Gedächtniß aus, das ihn nie im Stiche ließ, 
und durch eine faft übertriebene Eleganz und Ges 
pußtheit der Form, die aber, wie fein ganzes We⸗ 
fen, eines tiefern Inhalts entbehrte. Seine Mas 
nier im Reden bezeichnet Eicero (Brut, 95, 325) 


ö⏑ 
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als das Genus asiaticum, Das lebendig und 
blühend Stylifirte trug er mit Marer angenehmer 
Stimme vor u. begleitete den Vortrag mit einem 
fo gewäblten und ftudirten Miienen u. Geberden= 
fpiel, daß Schaufpieler, wie Roscius und Aeſop, 
noch von ihm lernen zu Pönnen verfiherten. Mit 
Cicero, feinem glüdlihen Rivalen auf der Rebe 
nerbühne, ftand er nie in einem wirklich aufridı= 
tigen Verhaͤltniß der Kreundfchaft, und wenn auch 
der gemeinfame Haß gegen Clodius und bie ges 
meinfam* Freundſchaft mit Atticus fie einander 
näher brachten, jo begte Cicero doch ftets ein ae= 
wifles Mißtrauen geaen den ülteren Nebenbuhler 
und ließ fib vom Verdruſſe über den Steg feiner 
Gegner öfters zu den aehäfligften und bitreriten 
Pelhnldigungen geaen H. binreißen. Indeß 





Hortifultur — Horus. 


| war, ein ergängendes Symbol für bie Winterionne, 
die Figur des H. trägt diefe Bedeutung in 
allen ihren Zügen an ſichz ihm und dem älteren 
H. war der Sonnentempel in Edfu (Apollinopo- 
lis magun) geweiht. Als Sonnenwelen darak- 
|terifiren ihn auch feine Embleme, 3. B.die Peitiche, 
das Bild des Sonnenftrabls, der Derrichaft, ber 
Abwehr böfer Dimonen oder einfache Bereiche 
nung der Sonne als eines Gefpanne, ber Löwe 
als Sonnentbier, der Lotus als Schiffchen, worin 
die dguptifchen Götter, wie auch Sonne u. Monb 
fahren, oder als Bild des die Geſtirne näbrenden 
feuchten Elements, die Flügel, Sonnenattribut, 
|der Ennoscephalus, der dem H. gegenüber ſteht zc. 
Cuperus in feinem gelebrten Buche über Harpo⸗ 
Icrates ſieht diefen ale Symbol der aufgebenden 


verfaßte er nad bes H. Tode ihm zu Ehren die Tagesſonne an, die auch fonft als Kind darge 
Schrift ‚„ Hortensius s, de philosophia“, die fich |ftellt wird, im Lotus figend, der nad) dem Auf⸗ u. 
auf bes H. Verachtung der Philofopbie bezieht u. | Untergang der Sonne fich ichließt, wogegen Ja— 
ihn hierin fich befehren läßt. H. war nicht nur |blonsfi und nach ibm die Neueren ihn als Sym— 
ein Kreund der Poefie, fondern auc felbft pro⸗ bol des jährlichen Laufs der Sonne und als bie 
duktiv in dieſem Gebiete, ohne aber irgend etwas | Sonne im Winterſolſtitium nehmen. H. tft eine 
Bedeutenderes darin zu leiften, Qutnetilian er: | Krübgeburt und an ben untern Gliedmaßen von 
mwähnt (Il, 1, 11) eine Schrift von ihm über die |Natur ſchwächlich, womit er entweder als Kino, 
Sentenzen (Loci communes). Ben den zabllofen oder als an den Füßen gebunden, jedenfalls als 
Reden, die er während 44 Jahren gehalten, find Inur Meiner Schritte fähig, wie die Winterfonne 


nur 20 dem Titel und Inhalte nach näber bekannt. 
Sein Sohn, Auiutus H. Hortalus, im Bür— 
gerfriege auf Cäſars Partei, bei Gäfars Uebers 
gang über den Rubico Befehlshaber einer Flotten— 
abtheilung im tyrrheniſchen Meere, fuchte vers 
geblih mit C. Antonius die Küfte von Illyrien 
gegen M. Octavius und 2. Libo zu beden, trat 
nad Cäſars Tod die ihm von biefem für 44 v. 
Ehr. übertragene Statthalterfhaft von Macedo— 
nien an ben von dem Senat geſchickten Brutus 
ab u. half ihm ein Heerzufammenbringen. Da er 
Anfangs 42 auf des Brutus Befebl den gefanges 
nen €. Antonius durd E. Elodins hatte rödten 
laflen, ward er projfribirt und nach ber Schlacht bei 
Philippi auf Befehl des M. Antoniue,des Bruders 
bet Ermordeten, auf deilen Grabe bingerichret; 
nad Bellejus Parerc, dagegen fiel er im Kampfe. 
Sein Sohn, Marcus 8 Sortalus, befam 
von Auguſtus als durch die Verſchwendung feines 
Baters verarmter Erbe eines berühmten Namens 
ben Senotorencenfus (eine Million Seftertien), 
bamit er im Senat bleiben könne, eine Vergüns 
ftigung, welche ibm auch Tiberius erwies, indem 
biejer ihm, da er von Neuem in Neth gefommen, 
ein für allemal 200,000 Seftertien verwilligte. 

SHortifultur (v. Lat.), Gartenbau. 

Horus, 1) (Ö. Harpocrates, Arpodras 
tes, Urpocras, aud der jüngere H.), danp- 
tifcher Gott, der zuerft von Eratofthenes um 280 
v. Chr. genannt wird, deſſen Verehrung aber fpäs 
ter bei den Griechen und aud bei den Römern in 
ben weitelten Kreifen Verbreitung fand, indem 
bas vorgebliche Alter des neu entdediten Gottes 
deſſen Kult der damale herrſchenden Myfteriens 
fucht, die in Aegypten ftets das Land der Wunder 
und Geheimniſſe fab, aufs Höchfte empfahl. H. 
ift der faäitgeborne, [hwächlibe Sohn des Dfiris, 
den dieſer erft nad feinem Tode mit der Iſis 
zeugte. Die Beziehung bes Oſiris GSorusmythus 
auf die Phafen des Sonnenlaufs erheiſchte, nachs 
bem 5. [f. H. 2)] zur Sommerfonne geworben 


I fie zu machen ſcheint, dargeſtellt werben foll, ſo⸗ 
wie bie fpärlihen Eonnenftrablen auch wohl das 
durch angedeurer werden, Daß H. mit einer eimi⸗ 
gen Lecke über dem redıten Ohre abaebilbet ift. 
"Darauf wird auc fein Name gedeutet, der nad 
der kontifchen Erklärung bei Hug durch „Genius 
des Stilltondes”“, von Jablonsfi mit Röck ſicht 
rauf die Boptifche Ueberfesung von 1. Mof. 32, 31 
durch „clandicans pede*, d. t. lahm, hinkend, 
überlegt und Ar-Phoch-rat gelefen, neuerlich 
aber von Lepſius in dem Tempel von Edfu als 
Harpechreti, d. i. „H. das Rind” geſchrieben ges 
'funden waıd, Deutungen, aegen welche tie von 
Dany geltend gemadıre Übleitung des Namens 
vom artedifchen aorn und xowreiv „ber mit ber 
Sichel Regierende“, alſe Vorſteher der Ernte, 
wenig in Betracht kommt. Auch das Attrihut 
des, Lotus empfiehlt dieſe Erklärung des H. als 
des Symbols der Winterſonne, in ſofern dieſe 
Pflanze um dieſe Zeit zu ſproſſen beginnt, und 
endlich Läßt der Mythus den H. auch ausdrücklich 
‚zur Zeit des Winterſolſtiliums unter den erſten 
aufkeimenden Blumen neboren feyn. So wird er 
‚zugleich Gott ves Arüblinas, dem die Erftlinge 
dargebracht werden, und es iſt ihm bie Perfeas 
blume (Cassia Fistuleris) heilig als Bild der 
'früben Vegetation. Hieran ſchließt ficb die Iden⸗ 
ıtifieirung des H. mit Peio us und die ibm zu 
Ehren aefeierte Phallephorie. An die Darfrellung 
des Gottes als cines mit dem Finger auf dem 
Munde gebornen Kindes tnüpfte ſich von felbft 
der Begriff des Geheimnißvollen, des Myſteriums 
an. Hua betrachtet den H. gan in Uebereinftim- 
mung biermit als Symbol der verfchwiegen und 
geheimnißvoll in ber Zeugung wırfenben Raturs 
Praft. Huch begegnen fid beide Auffaffungswei- 
fen darin, daß die Sonne den Mittelpunkt aller 
myſtiſchen Phantafien und Gebilde jener Beit bil: 
dete, indem fie in ihrem aebeimnißvollen Gang 
das größte Myſterium war, fowie darin, daß H. 
den unterirdifcben Göttern zugezählt mirb „bie 
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den Menſchen durch Träume hülfteich ſich erweis | den unteren Gliedern ſchwächlichen Harpocrates 
fen. &o lag es nabe, den 8. überhaupt sum |bder num der jüngere. ift [f.6.1)]. Wie die Dar- 
Gott des ftillen Lebens, bes Schweigens zu mas | ftellungen des Mythus, fo find aud befien Deus 
ben, in welder Bedeutung er am bäufigften vor: | tungen verſchieden. Plutarch fiebt in dem ben Ty⸗ 
kommt, und war ſcheint diefe Bedeutung bes H. Phon befiegenden H. bald den Nil, der das in der 
nicht viel jünger zu feon, als jene, wonach er |lirzeit Aeappten bededende Meer zurücktreibt u, 
Sumbol der&@onne und des Naturlebens ift, denn |burh Anfag von Schlamm und Boden urbar 
in beiden ift ein treuer Ausdrud der muftifchen | madıt, bald die Allee nährende Mitterung, befon: 
Geiftetrichtung, die durch griechiſche Einflüffe in |bers die Feuchtigkeit der Luft, welche die an fich 
Aegypten und dem Orient Eingang fand. Als |trodene unfruditbare Erbe befruchtet, bald find 
bem Genius bes ftillen Lebens gehört ihm aud es fiderifche Verhältniſſe, worauf der Mythus 
beſonders die Ueberwachung des haͤuslichen Les | bezogen wird, und zwar iſt H. bier das Sumbol 
bens zu, welches Gebeimmifte birgt u. Verſchwie⸗ des Mondes, wenn Typhon ihm ein Auge auss 
—— erheiſchtz alfo it er Hausgott, ber bonus ſchlägt oder das ausgeſchlagene verſchluckt u.darauf 

eus puer, deſſen Bild man als Amulet zu tras |der Sonne zurüdgibt, was bie Verfiniterung des 
gen pfleate. Mondes durch ben Erbfchatten und feine Wieder: 

2) (DOrus), ebenfalls äanptifcher Gott, ber tn | erleucdtung durch die Sonne beyeichnen foll. Am 
bem Mythus von Dfiris, Iſis und Typhon eine | gewöhnlidhfien aber ward der Mythus auf den 
Rolle ſpielt, nadı Herobot ein Sohn des Dfiris | nad den Jahreszeiten verſchiedenen Sonnenftand 
und ber Jfts, Bruder ber von den Aegyptern Bus | bezogen, und in diefem Sinne heißt H., ober 
baftis genannten Artemis und mit dem Apollo | Apollo wohl auch der Herrſcher der Zeit, und faft 
ber Dellenen identiſch. HSerodot erzählt, H. fey | allgemein finden die Alten in 9. den Apollo wie: 
nad Abfegung des Typhon der letzte der Götter: | ber (Herod. 11., 144, 156). Näber beftimmt wird 
fönige gewefen, bie in der Urzeit über Aeaypten | diefe Deutung dadurd, daß H. befonders die Sonne 
geherrſcht; dann, Leto habe den ihr von der Iſis im Sommerfolftitium, ın ihrem höchſten Stande 
anvertraxuten Ö. auf der bei Buro sehmblicen | bezeichnet, in weldem fie im Zeichen des Löwen 
ſchwimmenden Inſel Ehemnis gegen Typhons | ftebt, der baber das befondere Attribut des H. ift. 
Nachftellungen verborgen. Später erſcheint aber , Diefe bei den Griechen ziemlih allgemein anges 
ber Mythus bes D. in weit manntafaltigerer uns | neminene Auffaffung des Horusmythus eigneten 
beftimmterer Geftalt. Mad Diodor (1, 21) rächt ſich au die meiften neueren Mytbenausleger an. 
H. mit feiner Mutter Ifis den Mord dee DOfiris, | Auf diefe Pebeutung bes H. beziehen ſich auch 
indem er den Brudermörder Typhon in einer zahlreiche Bildwerke, 5. B. bei Plutard, ber 
Schlacht bei dem Dorfe Antäns befiegt u. töbtet, \auf dem Flußpferd mit der Schlange kämpfende 
wobei ibm Dfiris felbft in Geftalt eines Wolfe | Habicht, in den Bilderwerken ber Katakomben 
aus der Unterwelt zu Hülfe fommt. &chwer zu | von Theben H. mit dem Haarſchmuck die Sonnen: 
vereinigen ift biermit die andere, ebenfalls bei |ftrablen bezeichnend, auf den Sfulpturen von 
Diodor ſich findende Sage, daß Iſis ihren Sohn | Pbilä der bereits rüftige 5. von der Iſis geſäugt, 
H., als er von den Titanen verfolgt und tm Waf: | Das Madıstyum der Pflanzen andeutend ıc., —* 
fer todt gefunden worden, durch ein ‚Heilmittel wie auch mehre ägyptiſche Gebräube, fo das 
wieder belebt und nnfterblich gemacht habe. Eine Krokodileſſen in der Stadt des Vpollo an einem 
nicht geringere Ungleihförmigteit in der Bilbung beftimmten Tage, das Zerſtücken einet hingewor— 
des Mythus aibt ich ferner darin kund, daß Dio- |fenen Seils * Andenken an H. ben Schlan⸗ 
dor den H. mit Apollo identificirt, während er | gentöbdter u. U. Verfest man fid in das urs 
legteren kurz vorber als Bruder dee Dfiris diefen | ſprüngliche Weſen der ägyptiſchen Religion, To 
auf feinem Zuge begleiten läßt. Aber in noch | erfehein: der Präftige, ftreitende und fliegende H. 
auffallenderem Widerſpruch erſcheinen die Be⸗ als das Sombol großer, durch das Andrängen 
dandtheile des Mythus bei Plutarch (De Is. et feindſeliger Einfluͤſſe von außenher veranlaßter 
Os.). Hier wird Ärueris, auch ber aͤltere H. ge⸗ Rämpfe im Gegenſatz zu dem Oſirismythus, wel: 
nannt, mit Apollo identiſch, wie Oſiris ein Sohn | her das einförmige, natürliche Religionsbewußte 
der Rhea und bes Helios, am aweiten der fünf | feyneinesaderbauenden Volkes ausdrückt. Ewald 
vom Dermes dem Mond im Mürfelfpiel abges (Geſchichte des Volks Ifrael, Bd. I, ©. 443 ff.) 
wonnenen Tage geboren; zugleich aber wirb er |verfolgt jene Kämpfe bie in die ferne Urzeit und 
Sohn des Dfiris und der Juͤs genannt und foll | bezeichnet Das über Vorberaften bie Arabien herab 
von dieſen noch im Mutterleibe der Rhea erzeugt | verbreitete Urvolf der Hebräer als den Gegenpol 
feyn. Dennod ift 9. noch Kind, als Dfiris von |des ägytiſchen Volkolebene. Demnach erſcheint 
Typhon getöbtet wird, und wird, während Ifis | H. als das Symbol erfolgreider Reaktion bes 
jenen ſucht, von ber Leto in Buto erzogen. Dann | nationalsdguptifchen, aber durch helleniſche Ein 
befiegt er den Typhon nadı mebrtägigem RKampfe |flüfle vergeifiigten Lebens gegen andringendes 
und übergibt ibn gefeffelt der Iſis, die ibn jedoch | Krembes, Uefotberöge en den Urfeind alles Aegyp⸗ 
wieber [ogläßt, worüber H. ergrimmt, ber Mut: | tifchen, ben parſiſchen Keuerbienft, einer Reaktion, 
ter das Diabem vom Haupte reißt, Hermes aber | die ſch wohl von Pfammetich her datirt, fo daß 
ihr das gebörnte Kuhhaupt auffest. Dann tritt lalfo H. in weniger mythiſcher Haltung als 
Zupbon auf und beihuldigt den H. unächter Ger |äguptifher König erſcheint. Harte aber die in 
burt; diefer aber wird dur das Zeugniß des |dem Horusmythus traditionell fombolifirte Reab 
Hermes gereinigt und Typhon im zwei weiteren | tion des altägyptifchen Bewußtſeyns einmal bem 
Schlachten befiegt. Iſis aber, von Dfiris nad | andringenden Parfismus gegolten, fo mußte ſich 
feinem Tode befruchtet, gebiert ben ungeitigen, an | diefelbe auch über Burz oder lang gegen bie helles 
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niſchen Einflüſſe, von denen fie in jedem Kampfe 
unterſtützt worden, wenden, und bemgemäß be⸗ 
richtet ein ſpaͤterer Mythus, H. ſey, nachdem er 
den Vater rächend, die Mutter getödtet, nach dem 
Richterſpruche eines der ältern Götter zerſchnit— 
ten und nur Mark und Blut als vom Vater fom: 
mend ihm gelaffen, Fett und Fleiſch aber als ber 
Mutter Zuthat ihm genommen worden. 

Horus, in bem Syſtem des Gnoſtikers Bas 
lentinus derjenige Ueon oder diejenige ®mana= 
tion des abfoluten Gottes, welche die einzelnen 
Stufen ber Geifterwelt, das Pleroma, gegen ein= 
ander abgrenzt und durch diefe Abgrenzung jede 
in ihrem eigenthümlichen Seyn erhält, alſo das 
Princip der Negativttät oder der Individualiſa⸗ 
tion ale Hypoſtaſe vorftellt. 

Horvath, 1) Johann von, Statthalter 


ioder Salmiak, und der Berg ift fo reich an dieſem 


Salze, daß die Pandeseinwohner oft dem Kaifer 
von China ihren Tribut in Salmiak entrichten. 
Hoſe (Beinfieider, lat. braccae, franz. 
eulottes, engl. breeches), zur Bekleidung ber 
Beine und Hüften dienendes Kleidungsſtück bes 
männlichen Geſchlechts, urſprünglich orientalifche 
Zradt. Schon die Babylonier bedienten fich der 
langen H.n. In Europa finder man fie zuerft bei 
den Galliern, weshalb audı die Hömer einen Theil 
Galliens das bebofete Gallıen (Gallia braccata) 
nannten, bis fie in ipäterer Zeit felbft dieſe Sitte 
annahmen. Im Mittelalter wurden die Hen ein 
Gegenftand vielfaber Moden: man trug fie bald 
un bald wett, verfah fie mit Puffen u. Schliten, 
Bändern und Knöpfen, wie es die Mode erfore 
derte. Inder Mitte des 16. Jahrhunderts ging 


von Kroatien, nabm 1386 an der Verſchwörung man fogar fo weit, daß man oft mehre hundert 


gegen bie Königin Maria von Ungarn Theil, ver: 
lor deshalb nadı Maria’s Befreiung feine Statt= 
balterfhaft und flüchtete nadı Böhmen, wurde je: 
doch entdeckt und in Fünfkirchen geviertheilt. _ 
2)Adam, ungarifher Dichter, 1760 zu Kömlöd 


| Ellen Zeuch zu einem Paar fogenannter Pluder: 
bofen verwandte. Uermere, denen diefe Mode 
zu theuer war, ftopften ihre H.n aus, damit fie an 
Umfang jenen gleich fimen, bis Joachim II. Kurs 
fürft von Brandenburg, fie mit dem Bemerken 


in der fomorner Gefpannfchaft geboren, war Abd: | verbicten ließ, Daß er Jedem, den er in einem fol= 
vokat, dann Gerichtstafelbeifiger zuNagy:Bajom, | hen Kleidungsſtück fehen würde, dafielbe aufs 
wo er 1820 +. Er fchrieb die Epopöen: „Hun⸗ ſchneiden laflen wolle. Auch eiferten Ofiander in 
nias“ (Raab 1787) und „Mubdolfiae” (Wien). | feinem „Hoffahrtsteufel” und Moluccus im „Bo: 
„Vermiſchte Gedichte" (worunter das Zrauerfpiel ſenteufel“ fehr gegen diefe Wiode. Später kamen 
„Fogoly Hunyadi“, Raab 1788— 03. 3 Bpe.), |die kurzen H.n auf, welche befonders unter Lud— 
das Luftfpiel: A’ Tetenyi leäny Mätyäs kiräl,näl |wigXIV.durd ganz@urcopa gewöhnlich wurden, bis 
(Pens 1816) u. A. | dieje durch die zwedmäßigeren Pantalons wieder 

3) Endre, ungar. Dichter, 1778 zu Raab ge: | verdrängt wurden. Die Bergſchotten find die ein: 
boren, feit 1806 Pfarrer zu Tet beiRaab, ſchrieb Die | zige europätfhe Nation, welche Peine H.n tragen. 


Epopöen: „Zirez’ emlökezete‘* (Dfen 1R14), 


„Gritti Lajos ‘‘, in der Aurora 1821, „A'Szis- gewiſſen Beeri. 


zeki györödelem‘* (bdaf. 1827), das große Epos 
„Arpad“, Heroiden, Lieber und poetifche Eptfteln, 
er Theoduls Nachtmahl (daf. 1819) zc. 

4) Michael, ungarifter Geſchichtſchreiber, 
ben 20. Oktober 1809 zu Szentes im cfongrader 
Komitat geboren, madıte feine Gymnaftalftubien 
zu Eyegebin, ftudirte darauf im geiftliden Semi- 
nar zu Waigen Theologie u. wirkte als Prediger 
an mebren Orten, nahm aber 1841 eine Erzieher 
ftelle im Haufe bes Grafen Erdödy zu Wien an. 
Im 3. 1844 wurde er Profeffor der ungariſchen 
Sprade und Piteratur am Therefianum bdafelbft 
und 1847 Probft zu Hatvan, Im März; 1848 
ward er Bifhof von Cſanad und Mitglied ber 
Magnatentafel, den 14. April 1849 aber Minifter 
bes Kultus und öffentliben Unterrichts. Nach 
Beſiegung der Revolution entflob er nach Paris 
u. ging 1861 mit der Wittwe des Grafen Ludwig 
von Batthyanyi ald Erzieher von beren Kindern 
nach Zürich, während er im September b. 3. 
vom Kriegsgericht in contumaciam zum Xode 
verurtbeilt wurde. Er fihrieb ungarifh eine 
„Geſchichte des Handels und der Induftrie in 
Ungarn während ber legten 3 Jahrhunderte” 
(Dfen 1840) und eine „Geſchichte der Ungarn“ 
(Papa 1R42—46, 4 Bde., deutſch, Pefth 1850 f.). 

Hofchan (din., f. v. a. Keuerberg), afiatifcher 
Berg, im Gebirgefyftem bes Thian⸗Schan, in der 
Beinen Bucharei, im Norden der Stadt Kutſche. 

7. Jahrhundert war er noch ein fehr thäriger 
ultan, während er jet erlofchen iftz; doc finder 
man noch immer viel Schwefel und Ammoniakſalz 


Hofea, 1) hebräiſcher Prophet, Sohn eines 
Nach der Ueberſchrift feines 
Bude, die aber in ihrer gegenwärtigen Art wohl 
nicht von H. herfiammt, weiflagte er unter den 
Königen von Juda Ufias, Kotham, Ahas u. His 
fias und unter dem König von Ifrael Jerobeam II,, 
was, auch unter größtmöglicher Beſchränkung die: 
fer Angabe, db. b. vom Zodesjahre Jerobeams big 
zum Antrittejahre des Hiskias (784—725 0, Ehr.) 
geredjnet, doch den großen Zeitraum von 59 Jahren 
ergeben wiirde, während deilen H. thätig geweſen. 
Ueber feine Lebensſchickſale fehlen uns alle nibes 
ren Nachrichten, und es läßt fich nicht einmal mit 
Sicherheit beftimmen. weldem der beiden Meiche 
er feiner Abkunft nad angehört habe. Doc 
weifer der ganze Geſichtskreis dieſes Propheten, 
feine Bilder und feine Befchreibungen auf das 
nördliche Reid als das Gebiet feiner Wirkſamkeit 
bin, wie denn überbaupt das ganze prophetifche 
Bud det H. wie nur für das Reich Afrael ges 
fehrieben erf&eint. Nadı Ewald (Die Propheten 
bes Alten Bundes, Stuttg. 1840) war H. ein Eins 
geberner des nördlichen Reichs und Bam, nachdem 
er bier [hen geraume Zeit als Prophet gewirkt 
und wegen feiner Areimütbigkeit Verfolgun 

erlitten, nach Juda, wo er dann fein Wer 

gefchrieben. Uebrigens muß 5. in zwei fehr 
verfebiedbenen Zeiten und Lagen bes Reihe Jirael 
als Prophet thätig geweien feyn. Denn das 
eine Stück (Kap. 1—2) verfegt den Lefer in die 
Zeit, wo das berühmte Haus Jehu und mit dieſem 
König Jerobeam II. noch herrſchte, das Volk alſo 
ſcheinbar noch groß und maͤchtig war; an dieſem 
ſelbſt wird nichts getadelt, als der durch das Haus 
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Jehu beförderte Gögendienft, während aber dem | Düffeldorf, wo er ohne Wiſſen derfelben die Aka⸗ 


Haufe Jehu ſchon fein nahes Ende verfündigt und 
bie Nothwendigkeit des Exils geahnt wird. Das 
längere Stüd (Kap. 3—i4) aber ſchildert überall 
ſchon die Kolgen der ungeheueren inneren Stürme, 
welche nad Jerobeams 11, Tode das nördliche 
Reich betrafen, deilen Raae fait von Grund aus 
veränderten und zu den alten Gebreden eine 
Menge neuer binzubradhten. Auch diefen zweiten 
Zeitraum bat H. gewiß im nördlichen Reiche ſelbſt 
burdhlebt, ca er denfelben fo lebendig und anfchaus 
lich fchildert, wie es nur ein Augenzeuge vermag. 
Er ift der Prophet des hochtragiſchen Schmerzes; 
bie tieffte Trauer über die endlofen Greuel und 
Berfehrtbeiten fpricht fich allenthalben in feiner 
Schrift aus. Daher ift es ihm unmöglid) , feine Ge= 
banken inlängeren Sägen ruhig zu entwideln, fein 
Ausdruck ift vielmehr abgeriſſen, die Rede öfters 
wie in Schluchzen fi auflöfers. Uber es itebt 
ihm eine reiche und lebbafte Cinbildung, kernhafte 

ülle der Rede und, ungeadhtet mander ſtarken 

ilder, welde von dichterifcher Kühnheit und Ur: 
fprünglichkeit zeugen, eine aroße Jartheit und 
Wärme der Sprache zu Gebote. In der Ders 
ftellung berrfcht einmal das Weiche u. Zerfließende, 
dann wieder das Gefpannte und Abgeriſſene vor, 
und der übermädtige Schmerz läßt ihn Mandes 
mehr nur andeuten, als aueführen. Erit ganz 


zulegt fammelt fich die reine Ermahnung u, Hoff: | zum Beweiſe der 


nung ohne weitere Spannung und tritt, wie nach 
endlich erfochtenem Siege, in wunderbarer Kraft 


demien beſuchte und ſich für die Anftalt von Arnz 
und Kompagnie mit Illuminiren von Bilderbos 
gen beſchäftigte. Später bildete er ſich unter 

ornelius und Schabow und ging dann nad 
Berlin, um Kinderfchriften für den arnzfchen 
Berlag zu illuftriren. Gier wandte er fih auch 
ber Delmalerei zu und warb ein bellebter Pri- 
vatlehrer. Seine Delbilder ftellen Volksſcenen 
in gemüthlicher Komi? dar. Zu feinen beften Il⸗ 
Iufirationen gehören die au Glaßbrenners fatyris 
ſchen Schriften, zum Renommiften von Zadarid, 
zu den Erzählungen von Jeremias Gotthelf, zu 
E. Sue's Geheimniffen von Paris, zum neuen 
Kinderfreund ꝛc. 

Hofenbandorden (Order ofthe Garter), von 
König Eduard Ill. von England geftifteter Orden. 
Die gewöhnlichite und befanntefte Angabe feiner 
Entftehung ift folgende: Eduard fey auf einem 
Balle gewefen, an weldyem auch die Gräfin Salis- 
bury, die er geliebt, Theil genommen. Bei dem 
Zanze fey diefer das linke blaue Strumpfoand 
entfallen, das Eduard rafch aufgenommen und 
dabei zufällig das Kleid der Gräfin mitgefaßt und 
etwas gehoben habe. Umftehende hätten fi bars 
über fberzbafte Neußerungen erlaubt, woburd die 
Gräfin fich gekränkt gefühlt, und Eduard habe 
entrüftet zur —— ſeiner Geliebten und 

Reinheit ſeiner Handlung laut 
ausgerufen: Honny soit qui mal y pense! Dann 
babeer noch geäußerr,daß er diefem blauenBande ei⸗ 





und Schönheit hervor (14, 2—10). Der Inhalt nen ſolchen Glanz verfhaffen wolle, daß Die, welche 
ber prophetiihen Schrift H.'s ift die prophetifche | über daſſelbe gefpöttelt, ich noch glücklich ſchätzen 
Schilderung der durch Ifraels Schuld hundertfach | follten, es tragen zu dürfen, und bald darauf fey 
ſchmerzlich verlegten und daher wohl züchtigenden, | der Orden vom blauen Dofenbande von ibm ge= 
aber innerlich ſich doc immer gleich bleibenden | ftiftet und jene Worte zum Motto deſſelben ges 
Liebe Jehovahs, u. ihr Zweck die Ermahnung, nicht | nommen worden. Diefe Entſtehungsgeſchichte des 
durch ferneres Widerfireben gegen diefe Liebe die | H.s ift jedoch nichts als eine Fabel, die fpäter zur 
anendlichen Schmerzen und Leiden zu vermehren, | Erklärung des Ordensmotto's entftanden feyn 
fondern je eber je lieber fich ihr wieder ganz zu er= | mag; denn die früheften Gefdhichtichreiber des 
eben, um ſich von ihr heilen zu laffen und das Ordens erwähnen nichts davon, und in den Origi⸗ 
obe Glüd der vollendeten Beftimmung der Ges | nalftatuten finder fich nicht die entferntefte Anipie= 
meinde zu genießen. Ueberfegungen u. Erkläruns | lung darauf, Der Wahrbeit näher mag folgende An⸗ 
gen des Buchs H. erfchienen lateinifh von Mau⸗ | nahme liegen. Eduard, der 50 Jahre lang mit Weiss 
rer (1827) und Stud (1838), beutfh pon Kühnöl | heit u. Ruhm aufdem Thron Englands faß, machte 
(1789), Bödel (1801) und Schröder (1828). aufden Befig von Franfreih Anfprüde, als das 
2) 9., legter König von Ifrael, Nachfolger des | hier regierende capetingfche Geſchlecht, mit bem er 
Phekach, den er getöbtet hatte, beftieg nad) 2. Kön, | verwandt war, erlofch. Da nun Philipp von Balois 
15, 20 im 20. Jahre Jothams (um 7389. Ehr.),nad) | fih auf den erledigten Thron gelegt hatte und 
2. Kön. 17, 1 aber erſt im 12. Jahre des Ahas (729. | Eduards Anfprüche mit ben Waffen zurückwies, fo 
Ehr.) den Thron. Wahrfheinlic gelangte er nach entftand zwiſchen ihnen ein mehrjähriger Kampf, 
hekachs Ermordung nicht fogleid; zum ruhigen | in welhem Eduard immer glüdlih war. In der 
fie des Throns, jondern Ponnte erft nach einem | Schlacht bei Erecy (1346) gab er das Zeichen zum 
10jäbrigen Kampfe die Regierung wirklib ans | Angriffe durch ein blaues Band, das er auf einer 
treten. H. war, wie feine nächſten Vorgänger, | Lanze befefkigen ließ, und zugleich war St. Georg 
ben Aſſyrern zinsbar. Da er aber, auf ein Bund⸗ | das lofungswort. Schon früher hatte er die Idee 
niß mit dem ägyptifhen König So vertrauend, | ber Wiederherftellung von Arthurs Kafelrunde 
bie Zahlung des Tributs verweigerte, fo fiel der | gehabt und deshalb ein prädtiges Turnier für 
affyrifche 5* Salmanaſſar ins Land ein, ers | fremde Ritter aller Nationen am Neujahrstage 
oberte im 9. Regierungsjahre des 5. (722 oder | 1344 zu Windfor ausgefchrieben, diefe auch dort 
721/20 v. hr.) Samaria und zerftörte es, worauf | an einer runden Tafel von 600 Fuß im Umfange 
er ben König nebſt den vornehmiten Unterthanen | fpeifen laffen, und hielt feitdem jährlich um Pfing⸗ 
ind Eril führte und dafür aſſyriſche Koloniften | ften eine gleiche Feierlichkeit. Aus diefer jährl 
nad Iſrael verfegte (2. Kön. 17, 4 ff.). chen Berfammlung vereinigte er nun 1350 eine 
ofemann, Theodor, trefflicher Genremaler, | Anzahl Ritter zu noch näherer Verbrüderung, gab 
ben 24. Sept. 1807 inBrandenburg geboren, fam | ihnen als charakteriftifches Zeichen und zum Ans 
burd den Krieg von 1813 mit feinen Aeltern nad | denken an jene merkwürdige Schlacht bei Erecy 
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ein blaues Knieband mit dem Motto: Honny soit 
qui mal ypense! wahrſcheinlich um Mißdeutun⸗ 
gen über die Mahl diefes Bandes zu begeanen, da 
ber Gedanke allerdings originell war, von ber ge: 
möhnlichen Weiſe aller damals vorhandenen ähns 
lichen Einrichtungen gan abwich und um jo mehr 
dem Zabel und der Berrittelung ausgefent war, 
unb ftiftete fo den Orden des blauen Hofenbandes. 
Allee dies find jedoch rein? Vermuthungen ohne 
binreihenden biftorifchen Beweis. In den Starus 
ten bes Ordens, welche Eduarbdemfelbengab, heißt 
es bloß, daß er diefen Orden zur Ehre Gottes, der 
heiligen Jungfrau und bes heiligen Märtyrers 
Georg, des Schutzpatrons Enalands, in feinem 
23. Regierungsjabre (1350) geftiftet habe. Der 
Drden bat von Anfang an bis jegt ununterbrochen 
fortgebauert und in feiner urfprünglichen Berfafs 
fung nur unbedeutende Abänderungen erlitten. 


Nur Regenten und Engländer aus dem höbern | 


Hofer. 


einem Rande und dem in Gold barauf geftidten 
Motto: „Honny soit qui mal y pense‘, Unter 
dem Knie wird es durch eine goldne Schnalle bes 
feſtigt, iſt mehr oder wentger reidı geſtickt, auch 
oft mit Brillanten geziert. Dabei wird ein breis 
tes, dunkelblaues Band von der linfen Schulter 
nad) der rechten Hüfte hängend getragen, an deſſen 
Ende eın golbner, mit Brillanten verzierter Schild 
befeftigt ift, weldyer the (George beißt. Auf die: 
ſem ift der heilige Georg in golbner Rüftung und 
zu Pferde abgebildet, wie er eben den unter ibm 
liegenden Drachen erlegt. Um den Mono läuft 
eine blaue, gold:emaillirte Einfaſſung in der 
Form des Antebandes mit dem Motto. Huf der 
Umfeite befinden fich einige Verzierungen in einem 
mit Brillanten befegten goldnen Zirkel. Ferner 
tragen die Ritter auf der linfen Bruft einen file 
bernen adırftrabligen Stern mit bem rotoen Kreuz 
bes beiligen Georg ın der Mitte und umges 


Adel können ben Orden, der aus einer Klafje be: | ben von dem blauen Kniebande mit bem Ordens 
ſteht, erhalten; die Zahl der Mitglieder ift mit | metto. Bei feitlihen Gelegenheiten tragen bie 
Einſchluß des Königs auf 26 beftimmt, worunter | Ritter ein befonderes Feierkleid. Dies beftebt 
aber die Prinzen bes königlichen Hauſes und aus⸗ in einem rorbfammernen, mut Gold beſetzten und 
wärtige Ritter nicht mit begriffen find. Die Ors | mit weißen Atlas gefüttereen Oberkleide mit 
bensglieder bilden ein eigenes Kollegium oder weißen Nermeln, weißen Unterfleidern, deraleichen 
Kapitel, das ein großes und ein kleines Siegel | Schuhen mit blauen Schleifen, einem dunkel⸗ 
führt. Auf dem Schloffe und in der Kapelle des | blauen weiß gefürterten Mantel mit goldnen 
heiligen Georg zu Windfer, worin das Wild des | Schnüren u. Quaften, einem ſchwarzen Sammet- 
heiligen Georg, von Rubens gemalt, aufgehängt ' baret mit weißen Federn und einer goldnen Kette 
ift, wird jährlid am 3, April, dem St. Georgen= | um den Hals, an weld er der heilige Georg, mit 
tage, Kapitel gebalten. Vorſchläge su erledigten Brillanten verziert, hängt. Auf der linten Sette 
Nitterftellen geſchehen durch das Kapitel, das | des Mantels ift berOrdensftern. Die Kette wurde 


ſchon durch 6 Ritter gebilvet werben fann. Der 
Kanzler fammelt die Stimmen, der König ent: 
ſcheidet. 


Windſor, die eigentlich aus dem Ritter: oder Mi— 


litärftande genommen werden follen, jegt aber | 


gewöhnlich nur alte, dem König empfohlene Hof: 


diener find. Diefe müffen, weil fie nach dem 


Sinne der Drdensgefege Alters balber im Felde 
nicht mehr dienen fönnen, das Morgens u. Abends 
gebet in ber Kapelle verrichten und für ben Groß: 
meifter und bie Ritter beten, wofür jeder von 


ihnen eine Penfion von 300 Pfund Sterling ers ı 


hält. Die Dfficianten des Ordens, welche beſon— 
dere Ehrenzeichen und Eeremonienkleidung haben, 


find : ein Prälat, immer der Rifchof von Winces 
fter, ein Kanıler, immer ber Biſchof von Salitz 


burv, ein Regiftrator, immer ber Dedant von 
Windfor, ein Wappenkönig, ber die Auffict 


über bie @eremonien bei Ordensfeierlichkeiten bat | 
und vorzugsweiſe Garter (Hoſenband) heißt, 
und ein Schwarzfiab (Black Rod), der bei‘ 


I Außer jenen 26 Rittern ernennt der 
König aber nech 36 fogenannte arme Ritter von | 


| von Heinrid; VIIL binyugefügt. Sie tft 30 Umen 
ſchwer, und ihre 26 Glieder (eine Anfpielung auf 
die Zahl der Ritter) befteben aus blausemaillirten 
Sintebändern mit einer Roſe in der Mitte und 
Liebesſchleifen. 
Hofer, Joſeph Karl Eduard, Arzt und 
Topograph, den 30. Jan. 1770 zu Plofchtowig in 
Böhmen geb., ftudirte Anfangs die Rechte, dann 
| aber, durch feine Retfeluft getrieben, Wiedicin, bes 
gleiteie 1709 ein ruſſiſches Armercorp! turd Böh⸗ 
men nadı ber Schweiz gegen Maflena und Pehrte 
nad Beendigung des furzen unglüdlichen Feld 
zuges am Rhein nach Vrag zurück. Gier wurde 
er 1800 zum &. k. Hofarzt mit der Dienftfeiftung 
beim Erzherzog Karl ernannt, den er ven run an 
unter allen gefährlichen Umftänden und Wedhiels 
fällen der folgenden franzöfifchen Feldzüge, forte 
fpäter am Paiferliden Hoflager begleitete. Er 
hatte fib die nähere Kenntmiß feines Vaterlandes 
zu feiner wiflenfd aftliben Aufgabe gemadt, fo 
daß er bereits 1803 fein trefflihee Merk über bag 
Riefengebirge herausgeben Ponnte. Diefes Bud 


Feierlichkeiten einen ſchwarzen Stab oder Ecepter | diente bis in die neucfte Zeit als befte und ergie— 
in der Hand hält und Reihethürfteher ift. Außer | bigfte Quelle in ſtatiſtiſcher und ethnographiſcher 
biefen unterhält ber Orden nod eine Anzahl Ca⸗ | Berichung für alle fpäteren Befchreiber jener Ges 
nenici. Die Aufnahme eines Ritters, die in ges | gend und wurde nur von H.s eigenem auf Bers 


nannter Kapelle jedermal Statt bat, arfchieht mit | 


außerordentlibem Prunk und großen Feterlich: 
keiten. Wenn auewärtige Regenten bie Dekora- 
tion des Ordens erhalten, jo werden ihnen ſolche 
gewöhnlich durd eine eigene Gefandtfchaft übers 
ic, in deren Begleitung immer der Wappen⸗ 
fönig ift, welcher bie Keterlichkeit bei der lebergabe 
zu feiten bat. Das Ordenszeichen befteht in 
einem Kniebanbe von dunkelblauem Sammer mit 


anlafiung des vaterländifdhen Mufeume 1841 bers 
ausgegebenen gediegenen Werke: „Das Rieten- 
gebirg und feine Bewohner”, übertroffen, Seit 
1829 auf fein Nachſuchen penfionirt, verwochte H. 
bei ber arößeren perfönlichen Freibeit und Muße, 
die ihm nunmehr zu Theil wurde, nicht nur feine 
immer nur f[hmerzlid unterdrüdte Reifeluft, fons 
derm auch fein Interefle für Pänder: und Bölkers 
Bunde inaufgedebnterem Maßftabe zu befriedigen. 





Neben den mitbefonberer Vorliebe wohl mebr als 
wanyigmal wiederholten Ausflügen in dat Rie⸗ 
fengebtrge unternabm er tn dem Zeitraume von 
1826—47 mebre ſehr intereffante weitere Reifen; 
insbefondere reifte er 1826 durch Bayern nad 
der Schweiz, dem arößten Theile Hollands unb 
der Niederlande, 1 über Xrieft und Venedig 
nad Rom und Neapel, in ben näditen Jahren in 
das füdlihe Frankreich und uber Paris wieder an 
den Rhein, 1833 nad dem europäiſchen Rorden, 
und zwar durch bas nordweſtlichen Rußlanb nad 
Dänemark, Schweden und Rorwege, 1636 nad 
London, 1K38 in Bealeitung des Erzberzoas Karl 
nad Venedig, 1841 abermals nad Norbdeurfche 
Land in verſchiedenen Richtungen, 1843 wieder mit 
Erzberzog Karl nach Neapel 2c. In der Zwiſchen⸗ 
eit lebte er feinen Studien, ber Natur und ben 
chönen Künften. Hiervon gibt ein bleibendes 
Beugniß die von feiner eigenen Sand verfertiate, 
auf aan; genaue Terrainaufnabme und Profils 
anſichten gegründete plaftifbe Daritellung des 
Riefengebirces, im Größenverbältnifle von 8 Zoll 
für eine geographiſche Meile, eine Meblingearbeit 
feit vielen Jahren, an deren Vollendung ber 79jäh⸗ 
rige Greis durch feinen am 22. Aug. 1848 erfolg: 
ten Tod verkindert ward. &eine ebenfo auserle⸗ 
fene als Poftbare Gemäldefammlung, von welder 
er felbft eınen lebrreihen und räfonirenden Has 
talog verfaßt und heransgegeben hat, befindet ſich 
fett 1844 als Geſchenk in einer eigenen Abrheilung 
der Bılderaallerie der Gefellfchaft patriorifcher 
Kunftfreunde in Prag. Seine Schrift: „H.es 
Rüdblide auf fein Leben und Wirken“ wurde 
nach feinem Tode herausgegeben von Dr. W. M. 
Meitenweber (Prag 1848). 

Hofianna (bebr., d. t. gib Heil! aib Segen!), 
bei den Juden ein Ausruf der Areude und ber 
Willtommenruf für Könige u. Helden bes Volks. 

Hofius, 1) berühmter Kirchenlehrer, Biſchof 
von Corbuba, Günftling des Kaifers Konftantin 
des Großen, ben er baburd für das Ehriftentbum 
gewonnen haben foll, daß er ihm mitrelft deſſel— 
ben die Suhnena von Verbrechen verbieß, von 
denen fein heidniſcher Priefter ben Kaifer zu reis 
nigen wagte. Konftantin bedienteeſich feiner, als 
die arianiſchen EtreitigPeiten begannen, ale Ver: 
mirtler. H. führte die Berufung per Kirchenver— 
fammlung zu Nicda (325) — er war der ein⸗ 
zige abendländiſche Biſchof, der ihr beiwohnte, 
und foll den Ausdruck Gomoufios zuerſt vorge— 
ſchlagen haben. 4 
Sardica (344) präfidirte er und wirkte für das 
nicaͤniſche Glaubenebefenntnif. Da fich aber ber 
Kaiſer ent lich gegen daſſelbe entſchied, fo fiel H. 
in Ungnade, ja, man zwang den hundertjährigen 
Greis, das 357 abgefaßte ſirmiſche Glaubensbes 
kenntniß, welches ſich gegen SHomouſios erklärte, 
au unterſchreiben. 5. + in der Verbannung 359. 
Noch kurz vor feinem Ende erflärte er die Lehre 
des Arins für verdammenswerth und proteftirte 
gegen bie Gewalt, bie man ihm angethban. 

2) Stantslaus, Kardinal unb Biſchof von 
Ermeland, am 5. Mai 1504 in Krakau aeboren, 
ftubdirte auf ber Afademie feiner Vaterſtadt, dann 


Hofianna — Hospinianus. 


Auf der Kirchenverfammilung zu | ner Schriften find die 
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ſchäftigt. Seine Häbigkeiten gewann 
MWoblwollen bes Königs Eigiemund 1. = * 
zu feinem Sekretär machte. G. empfing nun bie 
geiftlihen Weiben, befam ein Kanonıfar u. wurde 
bald darauf Bifhof von Kulm. Nachdem er dem 
König ale Borfdafter am den Papft Julius 11 
und dem Katfer von Deutſchland wichtige Dienfte 
geleitiet, wurde ihm, obgleich viele polntfche Senas 
toren Dagegen proteftirten, das reihe Bischum 
Ermeland verlieben. 5. bemühte fich befonders 
der Ausbreitung der Reformation in Polen Ein: 
balt zu thun. Der Synode zu Pietofowo über: 
reichte er 1551 feine berühmte „‚„Confessio catho- 
licae fidei christianae“ (Krakau 1558). Diefes 
ver augsburgifchen Konfefiion entgegengefegte 
Glaubensbefenntniß wurre von dem römifchen 
Stuhl acceptirt und als ein Hauptbollwerf gegen 
ben Proreftanrismus betrachtet zahlreihe Auf- 
lagen und Ueberfegungen in faft alle europdifchen 
Spradıen, felbft in bas Armeniſche, zeugen von 
der Bedeutung, die man biefer Schrift beileate. 
Die Kardinalswürde, die ibm Paul IV, anbot, 
ſchlug H. aus; erft von Pius IV. nahm er fie an 
(1561). Diefer Papft berief ihn nah Rom und 
fandte ihn dann an Karfer Ferdinand IL, um ihn 
für die Kortfegung bes tridentiner Koncils zu ge= 
winnen. Auf demjelben wirkte er als Legat des 
päpftlihen Stubls mit Gewandtheit und Erfolg 
für die Intereſſen der Hierarchie. Bon Trient 
begab er fib wieder nah Polen und ließ ſich bier 
die Unterbrüdung ber Reformation, befonders in 
MWeftpreußen, febr angelegen feun. Er gründete 
au dem Zweck bas Iefuitenfoilegium in Braunss 
berg, das erfte in Polen, welches fpäter in ein 
akademiſches Gymnafium verwandelt wurde. Sein 
Einfluß vornehmlich bewirkte auch die wider— 
fpruchelofe Annahme der Beſchlüſſe des tridentiner 
Koncils in Polen. Rachdem H. den König Gis 
gismund Auguft von Polen bei den Unterhbands 
lungen mit Preuften unterftust hatte, wurbe er 
von Gresor Xill. wieder nad Rom berufen und 
+ in der Näbe der ewigen Stadt zu Gaprarola 
als päpftlicher Großpönitenttar, den 5. Aug. 1579. 
H. wurde die Säule der Kirche und ein zweiter 
Auguſtinus genannt. Der Kaiſer Kerbinand 
foll, von feiner Rede binaeriffen, ihn umarmt und 
dabei aufgerufen haben, einem Manne, deſſen 
Mund ein Tempel und deſſen Zunge ein Orakel 
des heiligen Geiftes fey, vermöge er nicht zu 
widerftehen. Die voliſtändigſte Sammlung ſei⸗ 
„Opera omnia“ (Köln 
1584, 2 Bbe.), in deren 2. Theile ſich ſehr intes 
reflante Briefe befinden. , 
SHofpentbal, Dorf im fchweizerifhen Kanton 
Urt, am Eingange des St. Gotthardtthals, 4542 
Fuß hoch, die ältefte Anfiedelung im Urferentbal, 
bat 30 Einw. Dabei auf einem Hügel ein halb 
jertrümmerter Thurm, ein Weberbleibfel der 
Stammburgder Edeln vonHofpentbal. Am 
Fuße befjelben fließt der ton der Furka fom- 
mende Arm der MReuß in Die größere, weldye Dom 
Gotthardt ber bas Thal burchfirömt. 
Hospinianns, Rudolf, gelehrter Kirden- 
biftorißer, eigentlich Wirt, den 7. Nov. 1547 zu 


in Padıra und Bologna, wo er Doktor des Pano= | Febraltdorf im Kanton Zürich geboren, ftubirte 


niſchen Rechte wurde. In feine Heimath zurüds | in Zürich, Marburgu. Heidelberg, 
gefebrt, wurde er in ber Pöntglichen Kanzlei bes! feine Heimath zurück u. verwaltete 


kehrte 1567 in 
dann 19 Jahre 
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Hofpital. 





lang zugleidı eine Dorfpfarre bei Züri und ein 
müberollee Schulamt in diefer Stadt. Die Re⸗ 
ierung fuchte feine Berbienfte durch unentgeitlicye 
erleihung des Stabtbürgerrehts zu belohnen 
und befreite ihn endlich von den Anftrengungen 
bes Lehramts burd Uebertragung bes Archidiako⸗ 
nats am großen Münfter. Im 3. 1594 wurbe er 
Prediger am Krauenmünfter und F den 11.März 
1626. Der Zweck feiner fchriftftellerifhen Thä- 
tigfeit war hauptfäclich bie Bekämpfung ber Pas 
tholifhen Theologen auf dem Gebiete der Ge: 
ſchichte. Seine Schriften find gefammelt in „Rod. 
Hospiniani Tigurini Opera Omnia“ (Genf 1669 
bis 1681, 7 Bde. mit H. Lebensbefchreibung von 
J. H. Debener). 
ofpital (v. Lat.), in Klöftern die Fremden⸗ 
berberge, die unter der Auffict des Hospitalarius 
ober Peregrinurius ſtand und gewöhnlich in Ab: 
theilungen für vornehme und geringe Reiſende 
und Pilger gefbieben war; dann zur Aufnahme 
und Berpflegung von Kranken beftimmtes Haus, 
von Hofpitalitern und Hofpitaliterinnen 
bewohnt und unterhalten ; befonders aber ſ. v. a. 
Krankenhaus, Siehenbaus, Spital (Hospitium, 
Nosocomium, Nosodochium, franz. Hüpital, 
Hötel-Dieu, engl. Hospital, Spital, Infirmary, 
Azylum, ital. Ospitale, Spedale), ein Gebäude, 
worin man Kranke aufnimmt und bebanbelt. 
Merden darin nur kranke Scldaten behandelt, fo 
beißt es Militärbofpital, Lazarethz ift 
es ausfchließlih für Geiſteskranke befiimmt, 
$rrenanfialt, Irrenbaus, Irrenbeil 
anftalt. Im Altertbume machte bie Staatsein= 
richtung und befondere der Zufiand ber Sklaverei 
die Hofpiräler nicht fo nothwendig; die Entite: 
bung derfelben fchreibt jich erft einige Zeit nad 
der chriftlihen Zeitrechnung ber. Die eriten 
wurden durch die Wallfahrten nach dem heiligen 
Grabe veranlaßt und arme und Franke Pilger 
zuerft verpflegt; fo foll das erfie Krankenhaus 
am Ende bes 4. Jahrhunderts entitanden ſeyn, 
zu welcher Zeit auch das Wort voooxousior juerft 
von St. Jerome gebraucht wurde. Mit der Ent: 
ftebung u. Vervielfältigung der geiftliben Orden 
entftandben fpäter, vom 9. Jahrhundert an, deren 
immer mehr unb wurden beſonders durch bie 
Kreuzzüge außerordentlich vermehrt. Seit 1118 
bildeten ſich die militärtfchegeiftliben Hoſpital⸗ 
ritterorden (Xempelberren), welde zugleich Vers 
pflegung und Bertheidigung der Pilger übernab- 
men. Durch den nadı Europa gebradten Aug 
ſatz entftand ferner im Mittelalter die Noth— 
mwendigkeit, bie am Ausfage Erfrapkten in befon- 
dere Leprofarinen von den Gefunden abzufondern, 
fowie audy für die in Aegypten Erblindeten von 
Ludwig dem Heiligen 1360 in Paris ein eigenes 
H. gegründet werben mußte (Höpital royal des 
Quinze-Vingts). Begreiflihermweife konnten in⸗ 
deß die fo entftandenen Hofpitäler bei ber zuneh⸗ 
menden Bevölferung ber Städte keineswegs ihrer 
urfprüngliden nügliben Beſtimmung entfpres 
den, um fo weniger, da burd bie Habſucht ber 
Berwalter der gute Zweck ber Stifter diefer wohl: 
tbätigen Anftalten febr bald verloren geben 
mußte. Erft im vorigen Jahrhundert bat man 
fich mehr mit der Verbeſſerung der Einrichtun⸗ 
gen der Hofpitäler beſchaͤftigt, und die Regieruns 


aen nahmen fich ihrer Praftig an. Wiele Bor: 
ſchläge zur Verbeſſerung derfelben wurben durch 
den nothiwenbig gewordenen Bau bes 1772 abge= 
brannten Klügels bes Hotel-Dieu zu Paris vers 
anlaßt, dem Berbeflerungen dringend nöthig wa: 
ren,dennnod in ber Mitte bes vorigen Jahrhun⸗ 
derts lagen in dem fchon im 8. Jahrb. — 
Hotel⸗Dieu zu Paris nicht felten 8 Menſchen, 
mworunter oft zwei oder drei Kobte, ineinem Bette. 
Die zwedmäßigfte Wahl und Anlage vieler 
Krankenbäufer wurde oft durch die Brnusung 
fhen vorhandener großer Gebäude verhindert. 
Für ein in jeder Hinficht zweckmäßiges Aranken= 
haus ift es nothwendig, daß es entfernt von be= 
lebten Orten errichtet werde, alfo außerhalb der 
Stadt, obgleich nicht zu weit davon entfernt. Es 
muß auf einer etwas erhöhten, nicht von Wald 
begrenzten Stelle erbaut werben, damit es frei 
den Winden ausgefegt liege und immer eine reine 
und frifche Luft babe. Die Lage zur Stadt ſey 
möglichft fo, daß die berrfhenden Winde nicht 
von der Stadt berfommen. Der Grund fowie 
die nächfte Umgegend fey trodten, damit die Feuch⸗ 
tigkeiten {hell und leicht eingefogen und durch 
ftebende Gewäſſer nicht der Gefundheit nachthei⸗ 
lige Ausdünftungen veranlaßt werden. Waſſer 
muß leidıt und im hinreihender Menge zu erbale 
ıen ſeyn, und ein Pleiner Fluß inder Näbe 
ift wünſchenswerh. Iſt daran jedoch Mangel, fo 
muß für die Anlage mehrer Brunnen oder anderer 
Wafjerleitungen, fowie für den ſchnellen Abfluß 
des unreinen Waffers geforgt werben, am beften 
mittelft zweckmãßig eingerichteter Kanile.. Die 
Umgebung des Daufes werbe durch einen Garten 
und angenehme Spaziergänge verfchönert, damit 
die Mefonvalescenten ſich bier erbolen fünnen. 
Das Haus, der Garten und die Spaziergänge 
müffen von einer Mauer umfchloffen werben, um 
das Krankenhaus vollländig zu ifoliren. Der 
Begräbnißort fen entfernt vom Gebäude auf ei- 
nem möglichſt trodenen Plage und fo gewählt, 
daß die berrfihenden Winde niht von bier nad 
dem Krantenhaufe weben und daß die Kranken 
nicht von ihren Zimmern biefen Ort feben Pönnen. 
In großen Städten erfordert es jedoch die Noth— 
wendigfeit, baß an einer oder mehren Stellen in 
der Stadt Häufer erbaut werben, in benen Bers 
unglüdte, Berlegte und andere fehr gefährlich 
Kranke aufgenommen werden, damit nicht der 
weite Transport folder Kranken die oft fchnell 
nöthige Hülfe vereitelt. Hier feyen fie auf ei- 
nem freien Platz erbaut, fo weit als möglich ab⸗ 
gefondert von den geräuf&bvollen Straßen und 
ttörenden Gewerben. Die Käufer follten nur 
für wenige Kranke eingerichtet werden, um biefe, 
fobald es ohne Gefahr gefhehen ann, nad 
größeren Krankenbäufern zu transportiren. 
Die ältern Vorfchläge, die Krantenhäufer in 
orm eines Sterns, eines Kreifes, oder einer 
llipſe zu bauen, find als unzweck maͤß ig längſt 
verworfen worden wegen oft dadurch verans 
laßter winkeliger Form der Zimmer, Anfamnt= 
lung von verborbener Luft, oder bäufigerem Zug, 
nicht gehöriger Abjperrung ber Kranfen ron 
außen cc. Die zwedmäßigfte Form ift ohne 
Zweifel die eines Hauptgebäudes mit zwei Sei⸗ 
tenflügeln, d. h. bie eines Bieredes, von bem bie 
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Hofpital. 
eine Seite feblt, Damit die Luft nicht, wie es bei 


einem geihloffenen Vierecke (wie es Einige em= 
pfeblen) der Fall ift, in dem eingeſchloſſenen Hofe 
ftode Außer einem Erdgeſchoſſe müffen nur 
noc zwei Stockwerke aufgeführt werben, ba Ber 
obastungen ergeben baben, daß in zwei Sülen 
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Präparate aufbewahrt. Noch gehört endlich zum 
Krantenbaufe ein gut angelegter Eiskeller, ein 
Sprigendaus mit den nothigen Löfhanftalten 
und wo möglidy eine Biutegelzuct. 

Es find in einem gut eingerichteten Kranken⸗ 
baufe fo viel Krantenzimmer norbiwenbig, 





von gleiher Dimenfion und mit einer gleiben daß die Kranken nicht zu dicht neben einander lie: 
Zinzahl Kranker belegt bie Sterblichkeit in dem gen. Außer den für die Normalzahl der Kranken 
böber gelegenen größer ift, alsin dem untern. | erforberliden Zimmern find dann noch Reſerve⸗ 
Die Größe des Gebäudes darf nicht beträchtli= zimmer nöthig, damit immer ein Paar zur Reini— 
ber ſeyn, als zur Aufnahme von bödftens 600 gung und Lüftung einige Tage fteben Ponnen, fos 
Kranken erforderlich ift, melde Anzabl - Häberl | wie für den Fall, daß Epidemien in der Stadt 
(Ueber öffentlide Armens und Krankenpflege, &. | ausbreden, der nötbige Raum für eine Mehrzabl 
203) mit Recht als die größte angibt, da eine Zus | nicht fehlen darf. Die Krantenituben ſelbſt müf: 
farsımenbäufung von nob mehr Kranken leicht | fen von veridiedener Größe feyn, fo daß mehre 


die Enrftehung von anftedenden Krankheiten bes | Kranfe zufammen in einem Zimmer liegen, aber 


günftigt. 
viel auf die mehr oder weniger günftige Lage bes 
ganzen Gebäudes an, fowie auf die Art ber 
Krankheiten, weldhe darin bebandelt werden ; fo 
Pönnen z. B. obne Gefahr mehr an chroniſchen 
2eiden, als an akuten Erfranfte in einem Gebäude 
* bebandelt werden. Zum Bau der Wünbde des 
Gebäudes werden am zwedimäßigiten gut ges 
brannte 3iegelfteine (Klinker) verwendet; Qua⸗ 
derfteine erzeugen zu leicht Feuchtigkeit, Fachwerk 
von Holz taugt fbon der geringen Dauer wegen 
nicht, dann vermehrt es die Feuersgefahr und bes 

ünftigt die Entftehung von Ungeziefer. Das 
—— des Gebäudes ſey einfach und ohne un—⸗ 
nötbigen Schmuck. Die Krankenzimmer müſſen 
an einer Seite des Hauſes verlaufen und ſich 
auf einen Korridor öffnen, der an der ans 
dern Seite verläuft. Sie dürfen nur in den 
beiden Stodwerkten angelegt werden. Ihre Lage | 
fey nah Oft oder Südoſt, wenigfiens in unfern | 
Gegenden, damit die Kranken durd; den wohl: , 
thätigen Einfluß der Sonnenftrablen erguidtt | 
werden. Un beiden ®eiten des Hauſes Kran 
Penzimmer anzulegen und dbazwifchen einen Gang 
„u laffen, ift dburdaus umzweckmäßig, weil bier: 
durd die Luft in dem Gange immer itodt und der 
Gang nidt gehörig erhellt it. Nur in bem 
Theile des Gebäudes, der zu Wohnungen für 
die Beamten beftinimt ift, kann =eıne doppelte 
Reibe Zimmer geftatter werden. 


les gewanbt find. 
len von 6 Fuß bleibt dann in der Mirte noch ein 
Gang von 6 Fuß übrig. 
ftellen foll wenigitens 2'/, Fuß betragen und ber 
Zwiichenraum zwifchen je zwei eben fo viel. Bei 
einer Höhe des Saales von 12 Fuß fommt dann 
der oben angegebene Raum von 540 Kubikfuß 
für jeven Kranken heraus. 1 
müflen in einem Saale von gleiber Größe weni» 
ger Kranke plarirt werben. 


Doch kommt bei diefer Befiimmung audb 3, 2 und 1 allein ein Zimmer bewohnen 


Pönnen. Die größte 3abl der in ein Zimmer zu 
legenden Aranfen beträgt nad Häberl 16, nad 
Howard (Account of the principal Lazzarettos, 
S. 241) nur 8. Auf jeden Kranken muß wenig- 
ftens ein Raun von 540 Kubiffuß gerechnet 
werden. Das Reglement für bie Ariedenslajas 
retbe der Pönigl. preuß. Armee fordert 450—540 
Kubikfuß; im bamburger Krantenhaufe werben 
1000 Kubiffuß auf jeden Kranken gerednet, 
manche wollen jedem Kranken den Raum von 
1404 Kubitfuß geftattet willen. In den Sälen 
liegen die Kranfen am zwedmäßigften fo, daß 
bei einer Breite von wenigftens 18 Fuß die Kopfe 
enden der Betten an den diefe Breite begrenzen 
den Wänben, oder ein wenig bavon entfernt fies 
ben und die Kußenden nach ber Mitte des Saas 
Bei einer Länge der Bettftels 


Die Breite der Betts 


Im obern Stodwerte 


Zu hohe Kranken- 
immer vermebren die Jufektion in Hoſpitälern. 
ie Einrichtung bejonderer Retonvalescentens 


Die Küche und | zimmer ift, fo viel fie auch für ſich baben mag, 


die Badeanftalt Pönnen bequem in das Erdge: doch nicht anjurathen, da die Genefenben den 
ſchoß gelegt werben; doch muß auch im jedem | fchwerer Kranken leicht Pleine Handleiſtungen 
Stockwerke ein befonderes Badezimmer eingerichs | tyun konnen, was fie in der Regel auch gern tbun. 
tet jeyn. Gutift es, wenn ein eigenes Waſchhhaus Der Boden der Zimmer muß in den beiden Stod- 
erbaut werdenfann. Wenn dies nicht ausführbar | werten, fhon der geringen Laſt wegen, von Poly 
ift, fo Bann ebenfalls das Erdgeihoß hierzu bes | feyn, die Dielen müjjen geölt feyn, damit Leicht 
nußt werden. Außerdem dient das Erdgeihoß | und ohne viel Näſſe jede ——— abgewaſchen 
zur Aufbewahrung von Speiſen und Ge: | werden kann; in dem Erdgeſchoß iſt es fehr pafs 
tränfen für die Kranken. Die Bodenräume des jend, Sciefermarmor (Kalkheimerſtücke) jur 
Haufes werden zur Aufbrwahrung von Kleis Pflafterung anzuwenden. Die Deden ber Zime 
dungsftüden für die Kranken, Berrzeud, Mas | mer müflen mir Syps überzogen und volltommen 
tragen, Berrftellen, fowie für die Kleidungen, die glatt feyn. Die Bände müflen jährlich ein: oder 
die Kranken ins Krankenhaus mitbringen, bes zweimal geweißt werden und fehr glatt feyn, weil 
nußt. Cine beizbare Todtenkammer, worein die | Anttetungsitoffe fich leiter an raube Korper 
Geftorbenen die erften 24 Stunden gelegt werden, feftfegen. Die Thüren müſſen dicht ſchließen und 
muß im Erdgeichoß eingerichtet feyn. Zum Leis ſich ohne Geräuf& in ihren Angeln dreben. Hobe 
chenhaus muß ein befonderes Gebäude dicht am und geräumige Fenſter find erforderlich, um die 
Krankenhaufe eingerichtet werden. Hier bleiben | Stuben gehörig hell zu erhalten. Können Dop= 
die Leichen bis zur Beerdigung, es werben bier |pelfenfter angefbafit werden, fo trägt Died, im 
bie Seßtionen vorgenommen und in einem befon: | Winter viel zur leichtern Erwärmung der Zim⸗ 
veren Simmer die merfwürdigen pathologifchen | mer bei. Zu jedem Fenfter gehört ein Rouleau 
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von grüner Leinwand, welches im Sommer, wenn 
bie Sonne auf der Kenfterjeite ver Zimmer ftebt, 
viel zur Abkühlung beiträgt und auch bei manchen 
Krankheiten, die mit Lichtſcheu verbunden find, 
wie Mafern zc., außer diefer Zeit berunter- 
gelajien werden muß. In einigen Zimmern, die 
für Augentranfe beitimmt find, müjjen außerdem 
die Keniter durch Laden gany verfinftert werben 
fönnen und die Rouleaur fo angebracht fenn, daß 
mon fie von unten in die Höhe ziehen kann. In 
den Zimmern, in welchen fib an Delirien Leidende, 
Geiftestrante und kranke Verbrecher befinden, 
verhüten Eifenftangen vor den Fenſtern das Ent— 
fprıngen. Doch muß manfih Güten, diefelben zu 
entfernt von einander anzulegen, da Beifpiele vor— 
kamen, daß Kranke in unbewachten Augenbliden 
ſich durch diefelben gezwängt haben u. entfprangen. 

Dffenbar der wichtigſte Gegenftand in einem 
Kranfenbaufe, worauf bei deſſen Anlage ganz be: 
ſonders Rüdficht zu nehmen tft, ift die Reini— 
gung der Luft. Um zu erkennen, ob bie Luft in 
einem Krankenzimmer gehörig rein fen, lehren 
ung leider die phyſikaliſchen Werkzeuge bis jegt 
zu wenig, und der Geruch ift das beſte Mittel, 
uns von der guten oder übeln Beſchaffenheit ber 
Luft Erkenntniß zu geben. Aus diefem Grunde 
allein hen it esim Allgemeinen in Kranken 
zimmern zwedwidrig, Räucerungen anzuiftellen, 
weil diefe größtentbeils nur den übeln Geruch 
verbüllen und uns fo des Mittels berauben, ihre 
ſchlechte Eigenſchaft zu erkennen. Chlorräudes 
rungen, die von allen Raͤucherungen noch das 
Meitte zur Zerſtörung von Auſteckungsſtoffen 
leiften, dürfen wegen ihrer ſchädlichen Einwir— 
fung auf die Lungen nicht fortwährend im mit 
Kranken beiegten Zimmern gebraudt werden, 
Es bleibt alfo nur als einzig zweckmäßig übrig, 
für eine Erneuerung der veroorbenen Luft durd 
reine von außen ber zu forgen. Die erften ®Bers 
fudhe, die Luft durch medaniſche Mittel zu er: 
neuern, geſchahen beim Bergbau und fpäter auf 
Schiffen. Seit der Mitte des vorigen Jahrhun— 
derts wandte man bie bier ald nüglich erkannten 
Borrihtungen mit den nörbigen Abänderunaen 
auch in Hoipitälern an. Man ging anfangs, bes 
vonders feit Dubamel (1748), von der irrigen An= 
ficht aus, daß die verdorbene Luft fib in den 
Krankenzimmern ftets an der Dede berfelben an» 
fammele und es binlänglid) fey, ihr hier durch ans 
gebrachte Oeffnungen Ausgang zu verfcaffen, in: 
nem man reine Luft in den untern Raum der 
Zimmer treten ließ. Die Erfahrung bar jedoch 
gezeigt, dad diefe Anficht nicht die richtige ſey. 
Un die Luft zu erneuern und zu reinigen, muf 
biefelbe in Bewegung gefest, dadurch aus dem 
Zimmer geführt u. frifcher Luft Eingangverfhafft 
werden. Im Sommer wird diesbei einigermaßen 
bewegter Luft hinreichend durd das Deffnen ent: 
gegengefegter Thüren, oder einer Thüre und des 
geacnüber ſtehenden Fenſters geſchehen können, 
wobei die Kranken vor dem dadurch entſtehenden 
Zug geſchützt werden. In dem allgemeinen Kran 
tenbaufe zu Hamburg beobachtet man nicht eins 


Hofpital, 


u. unmerklichen Entfernung der Krankenzimmer— 
Iuft benugt man auch fehr zweckmaͤßig die eigens 
tbümliche, auf phyſikaliſchen Gefegen berubende 
Saugfraftder Schorniteine, wohin von den Zim⸗— 
mern ausRöhren führen müſſen. Nadı dem von be 
Lyle de Saint Martin zuerft angeftellten Verſuch 
fteigt bier die Luft in die Höhe und wird von der 
über der Schornfteinmündung ftreichenden Luft 
fortgeführt. Es ift dann dafür zu forgen, daß 
dieſe Schornftefnmündung nicht von nahe gelege= 
nen Bauwerken überragt und daß biejelbe 
zweckmaͤßig eingerichtet werde. Im Winter, wo 
durch das Deffnen der Thüren und Fenſter bas 
Bimmer zu fehr abgekühlt werden u. überdies die 
plöglich bereingeleitete äußere Palte Luft den 
Kranken ſchaden würde, ift das befte Luftreini— 
gungsmitrel eine zweckmäßig eingerichtete Hei— 
aung. Zu diefer Einrichtung gehört, daß die zum 

erbrennen des im Dfen benndliben Feuerma— 
terials gehörige Luft nur aus dem Krankenzim⸗ 
mer kommen darf und, nachdem fie hierzu ges 
dient, in den Schornftein geleitet wird, wogegen 
die Zimmerluft durch äußere, die fih vorher am 
Dfen erwärmt haben muß, erneuert wird; ſteht 
der Ofen noch dazu, tote im hamburger Krantens 
baufe, in der Mitre des Zimmers, fo gefchieht die 
Erwärmung deſſelben offenbar amgleihmäßigften. 
Man muß dabei nur Sorge tragen, daß nicht nur 
die den Dfen zunächſt umgebende, alfo mehr er— 
wärmte Luft, fondern auch die entferntere zum 
Berbrennungsorte herangezogen werde. Die 
fo häufig angebrachten, von dem Engländer Tid 
angegebenen Qufträder in dem obern Xheile ber 
Feniter find von beinahe gar Leinem Nugen. Der 
Bentilator von Theden und die von Görde zur 
Luftreinigung angegebene Windmühle erfüllen 
nicht ganz ihren Zwed, find jebod für ambulante 
Mitttärbofpitäler fehr braudbar. Der Ventilas 
tor befteht aus einer Zugröhre von 8 Zoll Durch⸗ 
mejler, die, am Fußboden befindlich, durch bie 
Mauer ins Freie führt, umd einer Blechröhre, die 
an der Dede angebracht ift u. trichterförmig mit 
dem breiten Ende nad dem Zimmer endet. Beide 
Deffnungen Pönnen durch Pfropfen veritöpft 
werden. Als fehr zweckmäßig bat ſich der Aſpira— 
tor (f. d.) bewährt. Zur Erbaltung einer gefun 
den Luft in den Krankenzimmern gehört auch das 
baldige Fortfhaffen von Unreinigfeiten jeder 
Art. Das Auskehren der Zimmer muß mit feudı= 
ten Befen geſchehen, damit Fein Staub berums 
fliege, und es erſcheinen hierzu die von Krügel— 
ftein empfohlenen Befen, die aus einer Quafte 
von Wolle oder Pferdebaaren, in einer hölzernen 
Hülfe eingefhlofjen, befteben und mit einem lau⸗ 
gen Stiele verfenen find, zwedmäßig ; fie werden 
jedesmal vor dem Gebraudy in Waller getaucht. 
Auch das Abwifchen des Staubes muß nur mit 
feuchten Tüchern geſchehen. Bon Zeit zu Zeit müf: 
fen aber einzelne Zimmer ganz geräumt u. längere 
Zeitder Durchzug der Luft geitatter od. erforberlis 
chen Falles mit Enlor oder Salpeterfäure dur: 
räuchert werden. Das Tabaksrauchen tft in den 
Kranfenzimmern nicht zu geftatten. Die Anle— 


mal diefe Vorſicht, und läßt die entgegenaefegten | gung der Latrinen ift in einem Krantenhaufe 


Fenſter in den Gängen des Hauſes ſtets offen er: | von befonderer Wichtigkeit. 
Wirkungen | hier durchaus Pen Geruch in dem Haufe felbit 
u einer fteten | verbreiten können, und dod dürfen fie von ben 


halten, ohne daß man nachtheilige 
auf die Kranken beobachtet hätte, B) 


Es muß fih von 
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Krantenfälen nicht zu weit entfernt ſeyn. Am 


Pönnen. In jevem Zimmer muß ein Thermomes 
beiten werden diefe Prive's an den Enden bester entfernt vom Dfen aufgehängt fenn, damit 
Hauptgebäudes und an ben Enven der Blögel die in verfobiedenen Zimmern ofr verfdieden nös 
in jedem Stocwerke ihre Stelle finden. Bu ibs | tbige Temperatur genau gemeflen und beftimmt 
nen führt eın befonderer Gang, der nad dem | werden kann. Die Erleuchtung gefhieht am 
Korridor Hin dur eine Thür fer verfchloiien | beften durch argandfhe Lanıpen, die, wenn fie mit 
ſeyn muß, die fib durh ein Gewicht von felbft | Abzjugsröhren verjehen find, welche die durch das 
fließt. Die Brillen fegen bequem und werden | Verbrennen gebildete Roblenfäure aus dem Zim= 
durch von felbit zufallende Dedel aenau verfalofs | mer führen, durchaus Bein Lufrverderbniß verurs 
fen. Der Biden des Gemachs fey mit Ziegel⸗ ſachen, fondern im Gegentheil noch etwas zur Er⸗ 
oder Granitpiarten fo gepflaftert, daß dadurch | neuerungder Krantenzimmerlufr beitragen. Durch 
eine oder ein Paar Rınnen gebildet werben, ba: | einen grunen Schirm wird das zu grelle Licht ges 
mit etwa vergofienes Wafler oder Urin ſogleich mäßigt. Es ift oben ſchon bemerkt worden , baß 
abfließen kann. Auch fcheint es zweckmäßig, 


in jedem Stockwerke eine oder aud zwei heübare 
in dem Gemach ein mit einem Hahne verfebenes 


Badeituben feyn müffen. 

Wafjerreferveir aufjuftelen. Daß in biefem 
Gemade für die größte Reinlichkeit fowie für 
gebörige Erleuchtung geforgt werden muß, bedarf 
Peiner Erwähnung. Bon deu zu Latrinen vors 
efblagenen Einrihtungen verbinden die meiſte 
weckmäßlgkeit mit Wehlfeilheit die von Dar: 
cet angegebenen Fosses d’aisance inodores, Bei 
ihnen werden die Ertremente in eine Sefretgrube 
geleitet, und von diefer führt ein Rohr entweder 
Schornſtein, oder direkt zum Dade hinaus. 
Die von Cazeneuve angegebenen Fosses mobiles 
inodores, zwei über einander geitellte Fäſſer, des 
ren oberes die Erfremente u. das untere den durd) 
die fiebartigen Deffuungen des Bodens bes erfie= 
ren dringenden Urin aufnimmt, find nidt 
inreeihend, um: die übeln Gerüche zu bejeitigen. 


Dier fteben einige 
Badewannen, die entweder von Holz find, das 
mit Delfarbe angeitriben ift, oder von Zink oder 


Kupfer ;die von gewaljtem Zink verbinden Dauer: 


baftigkeit mir Bılligkeir. Eine gewohnliche Bade: 
wanne hat 4—5 Fuß Länge, 2Fuß Breite,2 Fuß 
Höbe, am Kußende 3, am Kopfende mebr. 
Aus einer verfchließbaren Deffuung am Boden der 
Wunne wird das Wafler durch eine Rinne aus 
der Badejtube gelaſſen. Kaltes und warmes 
Waſſer muß durd mir Häbnen zu verfchließende 
Röhren zugeführt werden. Das bierzu nöthige 
warme Waller, das den ganzen Tag vorrätbig 
feyn muß, erwärmt man am billigften burdy 
Dampf, wie es z. B. im bamburger Kranken 
baufe geſchieht. Die nöthigen Vorrichtungen zu 
Doudes, Regens, Sturzs,, Dampfbädern müſſen 


ie Water Closets (Cabinets a l’anglaise) find | vorhanden ſeyn, fowie in ein jedes Zimmer ein 


dagegen zu Boftfpielig, wozu fomnıt, daß ihr Mes | Badethermometer gehört. 


chanismus, befonders wenn er mit der Thüre des 
Prives in Berbindung ftebt, leicht Schaden 
nimmt und binwicderum der Willtür der Krane 
Ben nicht immer zu trauen if. Für die Kranken, 
die das Zimmer nicht verlaiien dürfen, find Leib: 
ftühle a:ı zweckmäßigſten, die, in Form eines 
Sorgſtuhls und mir Rollen atı den Außen verſe— 
ben, nad) jedbesmaligem Gebraude aus dem Zim 
mer entfernt und gereinigt werden inüjlen. Das 
aus Zinn verfertigte, zur Aufnahme des Koths 
beftimmte Gefäß jey zu einem Theile mit Waf: 
fer gefüllt, und auf diefes werde, zur Verhütung 
bes Sprigens, Häderling geftreut. Für die Kranz 
Ben, bie nicht aufitchen koͤnnen, paſſen die Steck⸗ 
beden (Leibſchüſſel, Unterſchieber), am beften von 
Binn oder ladirtem Eiſenblech u. vonovaler Form. 
Die Urt der Heizung ift oben bei der Reini— 
ung der Luft angegeben, und eben deshalb er: 
cheint die Deizung durd Defen für ein Kranten 
haus zweckmäßiger, fo viel Bortbeil fonft aud 
die Heizung mittelft erwärmter Luft baben mag. 
Bei der Heizung mit erwärmter Luft gibt bie 
ereinftrömende warme Luft der im Zimmer bes 
lihen fogleih überflüffige Wärme ab, und 
legtere fann hierdurch nicht volljländig erneuert 
werden, was ja in einem Krankenhauſe am aller: 
meiften zu berüdfichrigen ft. Auch wird ein mit 
erwwärmter Luft geheiztes Zimmer eher abgekühlt, 
als ein durd, einen Ofen erwärmtes, was befon= 
ders während der Nacht in Betracht kommt. Die 
Korribors follten ebenfalls während des Winters 
erwärmt werden, damit die Rekonvalescenten 
beim Herausgeben aus den Krankenzimmern ſich 
in ihrer leichten Krantenbefleidung nicht erßäften 


Die Einrichtung eines 
ruffifhen Babes iſt wünfdenswerty. Fur. die 
zu verrichtenden großeren Operationen ijt ein ei= 
genes Operutionszimmer nötbig, das ges 
börig erhellt u. mit einem Dperationstiich u. Ope⸗ 
rationsjlubl, fowie mir einem Schranke zu den 
norhwendigften Jntrumenten und Werband- 
gegenjländen verliehen feyn muß. Außerdem 
ıft eine gehörige Anzahl von Juftrumenten unter 
die Aufſicht eines der Aerzte des Kraukenhauſes 
zu jtellen. Kür die nörbige Menge Binden, 
Schweben und andere zu Berbänden und chirur— 
gifhen Hanbdleiftungen esforderlihe Apparate 
ift ebenfalls ein eigenes Zimmer einyurdumen. 
Einevolliiändige Upot befe mitfaboratorium ıc. 
wird nur bann in einem Krantenhaufe anzulegen 
feyn, wenn die pharmaceutifhen Präparate nicht 
leicht und billig genug herbeizuſchaͤffen find; fonft 
ift es beſſer, nur eine Dispenftranitialt anzulegen. 
Zum Gottespienfte ift ein nach Bebürfniß geräus 
miger Betfaal zu bauen. Iſt da6 Kranken 
baus für an verfbiedenen Krankheiten Leidende 
beitimme, fo ift für eine angemefiene Sondes 
rung berfelben Gorge zu tragen. Die an 
Sppbilis und Kräge Leidenden namentlih find 
von den anderen zu trennen uno müfjen ihre 
eigenen Privé's und Badezimmer angewielen er: 
balten. Will man bei den Syphilitiſchen noch 
die einzeinen Formen beim Gebraudy der Abtritte 
trennen, fo erreiht man dies am leichteften Durch 
verſchieden gefärbte Brillen, zu denen die Kranz 
Ben durch eben fo gefärbte Marken angewielen 
werden, Podenkrante müfjen entweder in einem, 
von den andern Kranken binreihend entfernten, 
ftreng abgefonderten Theile des Hauſes, oder 
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beſſer in einem eigenen Heinen Kranfenhaufe bes 
banbdelt werden. Eben fo ift bei einer ausbre= 
chenden Epidemie ein befonbderer Theil des Kranz 
kenhauſes für diefe Kranken einzurichten. Die 
verfchiebenen Gefchlechter von einander zu trennen, 
erfordert Die Decenz. 

Das Kranfenbett muß dem Kranken eine 
bequeme und zwedimäßige Lage geftatten. Die 
Bertftellen find am beiten von Eifen und mit 
Delfarbe angeftrichen, denn einmal übertreffen 
fie die von Holz an Dauerhaftigkeit, und wenn 
fie auch nicht durchaus vor Ungeziefer ſchützen, fo 
find fie doc; viel lefchter von demfelben zu reini= 
gen. Die größeren Koften bei ihrer Auſchaffung 
werben dur diefe Vortheile weit überwogen. 
Die Länge der Bertitelle betrage 6—7 Fuß, die 
Breite W/,— 3, Fuß, Die Höhe des Bettes, o. b. 
die Entfernung des Bodens von dem Fußboden 
des Zimmers betrage wenigftens 2 Fuß, damit 
bier die Luft frei durchftreihen und der Staub 
darunter leicht entfernt werden fann. Auf der 
chirurgiſchen Station find außerdem mehre höhere 
Bettitellen für ſolche Kranke erforderlidy,die einen 
länger dauernden Berband nöthig haben, damit 
diefer von dem Wundarztemir Bequemlichkeit ange: 
legt werdenfann. Zur Unterlage erhält der Kranke 
eine Matrage u. Kopfkiſſen u. bededt fid mit einer 
Dede. Feperbetten find aus jedem Krankenhauſe 
ftreng zu verbannen, da fie ſtets Staubbehälter find 
u. größere Gefahr der Anftedung darbieten. Die 
Marrage ruht auf Gurten oder ledernen Riemen 
und ift am befien mit gut gefottenen Pferdehaas 
ren geftopft, die alle halbe Jahre herausgenom= 
men, gut ausgekocht und umgeftopft werben müfs 
fen, wobei der Ueberzug, von Zwillich oder ftarfer 
Leinwand, ebenfalls zu reinigen ift. Mit See 

ras gefüllte Matragen find billiger, aber, da das 
8 leichter verdirbt, öfter umzuftopfen. 
Bloße Strobfäde ftatt der Matragen, bie von 
Einigen legteren fogar vorgezogen werben, find 
u wenig dauerhaft. in Peilförmiges Kopflifs 
ai wird von demſelben Material als die Matrage 
aefertigt u. mit einen Ueberzuge von Leinwand ver= 
ſehen. Für folde Kranke, deren Kranfheitszus 
ftand eine mehr erhöhte und faft figende Rage er: 
fordert, müjjen Kopfkiſſen in Referve gehalten 
werben, oder es können auch Kopfpolfter, die ſtatt 
der Pferdehaare Stroh enthalten, unter die Kopf: 
matrage gelegt werden, fowie auch die Elafticität 
des Lagers durd einen unter die Matrage ges 
legten Strobfad vermehrt wird, der dann aber 
oft umgeftopft werden muß. Die Matragewird 
mit einem Lafen von Leinwand bevedt. Zum 
Zudeden paßt am beiten eine wollene Dede von 
Fries, die, gehörig Lang (7’— 9) und breiter (d’— 
6'/,') als die Matrage, in einen Sad von kein: 
wand geftedt wird. Die Deden müſſen oft, wes 
nigftens alle 6 Monate, friſch gewalft werben. 
Sm hamburger Krankenbaufe wird Leinwand 
mit Schafwolle gefüttert ſowohl zur Dede, als 
zu einem zweiten Kopftifien genommen und beim 
einigen die Wolle ausgekocht, gezupft und ge: 
fragt, um dann von Neuem zum Ausfuttern ge: 
braucht zu werben. Diefes Verfahren bat den 
Vortheil, dad es im Krankenhauſe ſelbſt verrich- 
tet werden kann. Auch erſcheint die dort ge: 
braͤuchliche Vorrichtung der für Epileptifche be> 
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ſtimmten Betten zwed'mäßig, damit dieſe ſich nicht 
befhäbigen und doch auch nicht zu viel Aufſicht 
nötbig haben. Das Kopf: und Fußende des 
Bertes werden ausgepolftert; die Seitenwände 
von einem ftarfen Zeuche (Segeltuch) werden 
mit Riemen und Schnallen befeftigt und durd 
eine über das Bett reichende Klappe von demfels 
ben Zeuche verbunden, die für den Kopf einen 
Ausſchnitt bat. Das Laken und die Ueberzüge 
des Kopfkiſſens und der Dede müſſen alle 14 
Tage, und wenn fie durd die Kranken verunreis 
nigt worden, nod öfter gereinigt werben. Am 
Kopfente des Bettes muß eine Tafel befeftigt 
werben, am leichteften an einem ſchmalen, au 

recht ftehenden Brete, und an diefe der Name des 
Kranken nebit dem Tage feines Eintritts ins H. 
und andere für dienlich erachtete Notizen deutlich 
angefchrieben werden. Der Name der Krankheit, 
mit Ausnahme folder, die den Kranken ver: 
ftändlid find und ihnen verborgen bleiben follen, 
fowie die verordneten Arzneten und Diät werden 
beiler auf einem unter der Tafel befeftigten Pas 
piere bemerkt, weldes der Bequemlichkeit halber 
lithographirte Rubrifen enthält. Außerdem muß 
jedes Bett eine Nummer erhalten. Ueber einige 
Betten find fogenannte Aufhelfer an die Dede zu 
befeftigen, weicher fib namentlich die an Fraktu— 
ren der untern Extremitäten 2eidenden bedienen 
fönnen, um fo beim Aufrichten die gebrochene 
Ertremitär nicht zu erfhüttern. An jedem Bette 
oder wenigftens zwifchen zwei Betten muß ein 
Tiſch ftehen, worauf die dem Kranken nothwen— 
digen Gegenftände zu ftellen find. Für die Kran: 
Een, die nicht aufftehen dürfen oder deren Sputa 
der Arzt feben will, müffen befondere Gefäße 
zum Auffangen derfelben bingeitellt feyn, ent- 
weder blederne,mit einem Dedel verſehene Büch⸗ 
fen, oder beſſer offene Gläfer (fogenannte große 
Zudergläfer), die zum Theil mir Waffer anges 
fullt find. Für die übrigen Kranfen müfjen in 
dem Zimmer einige Speinäpfe vorhanden feyn. 
Statt der durchaus zu verbannenden Bettgarbis 
nen find einige Bettſchirme erforderlid, womit 
die im ſchmerzhaften Todeskampfe Begriffenen 
zu umftellen find. Solche Sterbende, deren Tos 
deskampf mit ftarf hörbarem Aechzen verbunden 
ift, werden am beften aus dem allgenreinen Kran: 
fenzimmer in ein befonderes getragen. Ferner 
gehören für den Kranken in ein Krankenzimmer 
ein mit einem Hahn verjehenes Wafferrefervoir 
mit einer darunter angebrachten Vorrichtung zum 
Mbfliefen des MWaffers, eine kleine Schlaaubr 
(Schwarzjwälber), die die Kranken an das Eins 
nehmen der Arznei erinnert, und ein Thermomes 
ter zur genaueren Beltimmung des Xemperaturs 
grades ım Winter. Kür die männlichen Kran 
ken muß fon deswegen eine beftimmte Ho pt 
taltleidung vorhanden feyn, weil die armen 
Kranken ſehr oft nicht hinlänglich mit Kleibunas: 
ftüden verjeben find; dann befördert eine gleich⸗ 
mäßige Kleidung überdies die Ordnung. Hiezu 
gebören leinene Hemden, wollene Strümpfe, baum 
wollenes Halstuch, Rock und Beinfleider von 
Zwillib und Pantoffeln. Es verfteht ſich, daß 
für gehörige Reinlichkeit und öfreren Wechfel dies 
fer Kleivungsitüde geforgt werden und deshalb, 
um ja die Kranfen fiets mit gehörig trodtener 





Wäſche verfehen zu können, ein binreichender 
Borratb, namentlich von.Hemben, vorhanden feyn 
muß. Die weibliden Kranken find in der Regel 
beffer mit Kleidungsftüden verfehben; doch find 
auch bier für foldhe, die es nicht feyn follten, ders 
gleihen (Rod und Kleider von Zwillid, außer 
Sg und Strümpfen) vorräthig zu balten. 
ie Diät der Kranken muß in einem 
Krankenhauſe nach beftimmten Normen geregelt 
werben, und es find deshalb zur Bequemlichkeit 
bes Arztes ganze, halbe, Viertel: und Achtel:Pors 
tionen (1., 2., 3., 4. Didtform) genau zu beftim- 
men. Die Quantität und bie Art der Speifen 
werben nad ben verſchiedenen Ländern und Ges 
ge verfchieben ausfallen und müffen ber 
ationaleigenthümlicfeitangepaßt werben. Für 
gut ausgebadenes Brobd, gut —— Bier 
u. guten, nicht zu jungen Wein iſt Sorgezu tragen. 
Außer diefer in beftimmten Grenzen — bewe⸗ 
enden Speiſung, die zu beſtimmten Stunden als 
Fruhftüc, Mittag» und Abendbrod zu reichen ift, 
muß es aber dem Arzte erlaubt feyn, unter dem 
Namen einer Ertradiät für einzelne Kranke alles 
zur Erquidung oder Stärkung Dienende zu vers 
ordnen. Gut ift ed, wenn ber Arzt bie Diät am 
Kranfenbette laut vererbnet, damit der Kranke 
weiß, was erzufordern hat. Die Arzneiverordnun⸗ 
en müffen mit Rüdfiht auf zwedmäßige Spar: 
? mBeit gemacht werben u, bie Krankenbeſuche ber 
Aerzte täglich zu beftimmten Stunden geſchehen. 
Die Unzahlder Aerzte wird nach der mittleren 
Anzahl der gleichzeitig zu behandelnden Kranfen 
und der Beichaffenbeit der Krankheiten verſchie— 
den feyn, da z. B. von einem Arzte weniger foges 
nannte äußere Kranke, als innere behanbelt 
werben Pönnen. Die Unterärzte müflen fid, 
auch wenn fie volllommen approbirte Aerzte 
—— ſollten, den Verordnungen der ihnen vorge⸗ 
etzten Aerzte pünktlich fügen, denn nur dadurch 
Pann eine volllommene Orbnung erhalten wer: 
den. Stets müffen im Krankenhauſe felbft einige 
Aerzte wohnen, um bei plögliher Erkrankungen 
ober Unglüdtsfällen glei bet der Hand zu feyn. 
Eine ganz vorzüglidhe Aufmerkſamkeit verdient 
die Wartung ber Kranken, um fo mebr, da es 
nicht immer leicht ift, die gehörige Anzahl tüchtis 
er Krantenwärter und Arantenmwärterinnen 
berbeizufhaffen. Im den Patbolifhen Ländern 
wirb dies fehr erleichtert durch die verfchiedenen 
Orden, bie fih aus Pietät mit Eifer und Hin— 
ebung dem fo fchmwierigen Geſchaͤfte der Kran⸗ 
enwartung widmen. Borzügli gehören bier: 
er bie barmberzigen Brüder, barmherzigen 
chweſtern, Filles de charite, Soeurs grises, 
Frati di buona morte, Compagnia di misericor- 
dia. Wo biefe Verbrüberungen nicht eriftis 
ren, muß man durch gute Bezahlung ſich eine 
Wahl unter den fich zu dieſem Gefhäfte Melden⸗ 
ben fibern und bann nur folde dazu beftimmen, 
bie mit Börperlicher Kraft und Geſchicklichkeit zus 
gleich Liebe für das Geſchaͤft und Mitgefühl für 
das Reiben‘ der Kranken verbinden. Wie fehr 
man in neuerer Zeit für eine beifere Ausbildung 
der Krankenwärter und Kranfenmärterinnen 
bedacht ift, zeigen bie feit 1782 (zuerft in Manns 
beim unter May) entftandenen Kranfenmwärters 
ſchulen, bie außerdem, daß fie gute MWärter 
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bie Hofpttäler bilden, auch zugleich ſolche heran⸗ 
ziehen, die fi dem Dienfte von Privatfranten 
widmen. In einem Krantenhaufe rechnet man 
durchſchnittlich auf 12 Kranke einen Kranktenmwärter, 
ZurAufrehthaltungder gehörigen Ordnung, Aufs 
ficht über en Sen der Walde, des Eifens 2. 
müſſen noch beiondere Perfonen angeftellt werben, 
Dpberfrantenwärter, Revieraufieber. Die Anftels 
lung fonftiger Beamten, Infpeßtoren, Rendanten, 
Sefretäre ıc., ergibt die jedesmalige Größe bes 
Haufes, nothwendige Korrefpondenz ꝛc.z über 
allen muß ein Direktor fteben, damit Alles im 
Einklange gefhieht. Zu unbeſtimmten Zeiten 
müffen von einer Behörde Revifionen angeordnet 
werden. Die in dem Krankenhauſe angeftellten 
Aerzte haben noch außer ihrer Pfliht gegen bie 
Kranken Pflichten gegen die Willenfchaft. Es 
müflen deshalb über die Kranken je nad ber 
Wichtigkeit der Krankheiten mehr ober weniger 
ausführlide Fournale angefertigt, die Obduk— 
tioneberichte genau aufgelchrieben, intereflante 
Kranfheitsprodufte genau präparirt und auf: 


bewahrt, ober, im Falle dies nicht angeht, ge= 


nau unterfuht werben. Neue empfohlene 
Arzneimittel und Methoden müflen, jedoch ohne 
daß dadurd Schaden für die Kranken entfteht, 
geprüft und dem ärztlichen Publikum die ges 
machten Erfahrungen mirgetbeilt werben. Bal. 
Thorr, Darftellung ber baulichen und Innern 
Finrihtungen eines Krankenhaufes, Münden 
18475 Schneider, Ueber Einrichtung von Kran: 
Benbäufern in Meinen Städten, Tüb, 1838. 
SHofpitalbrand .(Gangraena nosocomialis, 
Ulcus gangraenosum nosocomiale) , derjenige 
Brand, welder als die Wirkung eines von außen 
auf ein Gefhwür ober auf eine eiternde Wunbe 
einwirkenden Miasma's oder Kontagiums er: 
fheint u. vorzüglich in Hofpitälern unter feine Ents 
Rehung begünftigenden Einflüffen beobadıtet 
wird. Es 
erötheten und aufgewulfteten Rändern bes Ge 
chwürs, welches von bem H. befallen wird, zus 
naͤchſt ein [hmugigweißer, afchgrauer, einem aph⸗ 
thöfen oder Schankergeſchwüre nicht unähnlicher, 
ober mehr dunkelbrauner Fleck mit aufgewworfenem 
und entzündetem Saume. Dieferäled tft, wenn 
er auf dem Grunde bes Gefhmwüres erfcheint, fo= 
gleih vom Anfange feiner Entftehung an zirkel- 
rund; gebt er aber von ben Geſchwuͤrsrändern 
aus, fo ift er anfangs balbmondförmig geftaltet 
und wird erft fpäter zirfelrund, nachdem fich ber 
Brand in den Gefhwürsgrund hineingezogen bat. 
Dergleihen Flede find bisweilen mehre vorhan⸗ 
ben, und von ihnen aus verbreitet fich, indem fie 
ſich excentrifch vergrößern, bie brandige Berftd- 
rung über die ganze Geſchwürsfläche. Biewei— 
fen, jedoch nur in feltenen Fällen, bleibt ein Theil 
des Gefhwürs von ber brandigen Metamorphofe 
ganz verſchont, eitert gut und Jegt gute Granulas 
tionen an, während ber Brand im übrigen Theile 
Alles zerftört ; manchmal verbreitet fich aber auch 
der Brand fogleid anfangs gleihförmig über bie 
ganze Gefhwürsfläcde, die in folden Fällen mit 
einer dicken, weißen, feft auffigenden, ſchimmelar⸗ 
tigen Materie überzogen wird. In allen Fällen 
von Gefhmwüren, Rn benen fich ber H. gefellt, 
entzünden fi) bie Ränder berfelben, ſchwellen an, 
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tergraben, da die brandige Zerſtörung vorzugs⸗ 
weife im Zellgewebe vorſchreitet. Durch die lm: | 
ftülpung nad) außen, die man häufig an den Ge= 
fhwürsrändern bemerkt, befommen die Gefhwüre 
eine becherförmige Geftalt mit vertieftem Grunde. 
Die Umgegend ıft entweder mehr eryfipelatös, 
ober phlegmonös entzündet; bie über den Ent⸗ 
zündungsbof binaus gelegenen Theile find em- 
phyſematos oder ödematös geihmwollen, leichen⸗ 
blaß oder wachsgelb ausfehend. Allmaͤhlig über: 
zieht fich die Gefhwürsflähe immer mehr mit eis 
ner weißgrauen ober gelbbraunen, zähen, marks 
oder breiartigen, bitweilen auch ganz flüffigen 
Mafle, in welche ſich alle Gebilde, die vom Brande 
ergriffen werden, verwandeln. Das Sekret ift 
ftinfend, jaudig, bisweilen blutig , Zuftblafen 
entwidelnd. Mit dem weiteren Umfichgreifen der 
Zerftörung, die fo lange fortdauert, als ſich jener 
Entzündungshof weiter verbreitet, find meiftfehr 
heftige Schmerzen verbunden, die nahe gelegenen 
Drüjen ſchwellen an und werben fchmerzhaft. 
ierzu gefellt fib ein Kteber (Hofpitalbranbs 
he ber), weldes anfinglih und im minderen 
Grade ber brandigen Zerfiörung einen Batarrhas 
liſch⸗ gaſtriſchen, fpäter und in höherem Grade des 
örtlichen Uebels einen entzündlich:gaftrifchen oder 
fauligenervöfen Charakter hat. Nicht felten gebt 
biefes Fieber der Entftehung des H.e6 vorber u. 
kündigt den Eintritt diefes legteren an; gefellt 
ſich aber erft dad Kieber zu dem ſchon vorhandes 
nen Brande, fo pflegt dies 24 Stunden, nicht fel: 
ten 8 bis 14 Zage erft nach dem Eintritte ber 
brandigen Metamorpbofe zu geſchehen. Bei we 
nig aßut verlaufendem H.e ift gar Pein Fieber vor: 
handen; Fälle diefer Art find von geringerer Bes 
deutung. Werläuft das örtliche Uebel unter ſehr 
heftigen Entzündungszufällen in feinem Umkreiſe, 
ift die fieberbafte Aufregung beträchtlich u. Beh 
ren bie Zroftanfälle oft wieder, fo tft nicht bloß 
für den leidenden Theil, fondern auch für bas Pe: 
ben bes Individuums Gefahr vorhanden. Meift 
ebt aber bie Krankheit, unter dem allmähligen 
Berfäminden der örtlichen und allgemeinen Zu: 
fälle in Genefung über; das Geſchwür verwan⸗ 
delt fih nach und nadı in ein einfaches, indem ſich 
ber Grund unter Abfonderung eines befleren Ei— 
ters vereinigt und mit guten Granulationen be= 
beit. Wenn aber aud die Krankheit in der 
Mehrzahl der Fälle in Genefung übergeht, fo ift 
es body nicht felten der Kal, daß fie in Folge bes 
heftigen Fiebers oder ber Umwandlung deſſelben 
in ein fauligstuphöfee, oder in Kolge ber 3er: 
reißung einer Urterie, od. auch in Folge gänzlicher 
Erſchoͤpfung der Lebensfräfte nad vorausge⸗ 
gangener übermäßiger Eiterung mit dem Tode 
endet, und wenn dies nicht ihr Ausgang ift, in 
Aalae bedeutender, durch den Brand berbeiges 
übrter Zerftörung die tbeilmeife oder gänzliche 
Unbrauchbarfeit des erkrankt gewefenen Glie: 
bes u. felbft den gänzlihen Verluſt beffelben zur 
Folge bat. Die Urfache des H.esift die Einwir: 
kung eineseigenthümlichen Anftedungsftoffes, ber 
ſich befonders in Hofpitälern entwidelt, die mit 
Kranken, namentlib folden, weldhe an Ge: 
ſchwüren und eiternden Wunden leiden, überfüllt 
find. Es wirb baburd eine eigenthümliche Luft— 
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verberbniß erzeugt, welde die Entftehung bes 
Brandlontagiums begünftigt, das entweder uns 
mittelbar ober mittelbar auf eiternde Flächen 
übergetragen wird. Die unmittelbare Uebertra: 
ung geſchieht theils durch dirurgifche Geräths 
* ten und Verbandmittel, welche bei der Bes 
handlung bes H.es gebraudt werben und beren 
forgfältige Reinigung nadı jebesmaligem Ge= 
braude unterlaffen wirb, theils dadurch, baß 
Kranke, welche am H. leiden, mit anderen an 
Wunden oder Geſchwüren Leidenden in Kontakt 
fommen; bie mittelbare Uebertragung wird durch 
bie mit dem Anftedungsitoffe geſchwängerte Luft 
bewerkſtelligt. Das anftedende Princip ſcheint 
nicht immer direft auf Geſchwür⸗ oder Wundfläs 
en einzuwirken, fondern auch von der Haut oder 
den Atbmungsoraanen aufgenommen zu werben 
und von bier aus bie brandige Metamorphofe je 
ner Flächen zu erzeugen. ine foldhe primäre 
Einwirkung des Anftedungsftoffese auf ben Ges 
fanıntorganismus mödte wohl aub da Statt 
finden, wo ber 5. an ganz unverlesten Theilen 
entftebt z Einige behaupten nämlich, daß er au 
Perfonen befallen könne, die weder an Wunden 
nodı Gefhwüren, nodı an irgend einer anderen 
Verlegung leiden. Ein höherer Grab von Dis⸗ 
pofition für das Kontagium ſcheint durch gallige 
Konftitution, Gemüthsaffekte, große Schwäche u. 
Nervenfieber begründet zu werben; auch wird 
durch ben zu langen Aufenthalt in einem Hoſpi⸗ 
tale diefe Dispofition zum H. nod mehr gefteis 
er. Us Merkmale derfelben, Hofp ital: 
adherie, bezeihnet man eine leukophlegmati⸗ 
ſche Anfchwellung oder Kollapfus und erbfable 
Färbung des Gefihts, Zurüdigezogenheit ber 
Augen in ihre Höhlen, Umgebung ber unteren 
Augenlidber mit blauen Ringen, welke Beſchaf— 
fenheit der ‚Haut, Aufgetriebenheit der Ve— 
nen, Berluft bes Appetits oder unnatürliche 
Eßluſt zc. Was die Behandlung anlangt, fo 
hat man zunächft für frifche Luft in ben Kranken⸗ 
zimmern, Sonderung ber Kranken von einander, 
namentlich derer, weldie an Wunden u. Gefhtwüs 
ren leiden, für Reinlicheit der Kranken überbaupt 
und ihrer Wunden und Geſchwüre insbefonbere, 
für zwedimäßigen, oft erneuerten Berband mit 
reinen Berbandftüdten, überhaupt für Befeitigung 
aller Schäblidyfeiten, welde zur Entftehung des 
Brandes Anlaß geben und feine weitere Ent— 
widelung begünftigen, die größte Sorge zu tra= 
en. Bei der pbarmaceutifben Behandlung des 
ranbdes hat man den Grad und die Ausdehnung 
ber brandigen 3Zerftörung, den Bitalitätszuftand, 
von welchem fie begleitet wird, u. ben Charakter 
bes primär oder ſekundär mit ihr verbundenen 
Fiebers forgfältigft zu berüdfichtigen.. Beſteht 
im Umßreife des Brandes ein entzündlicher Zus 
ftand, fo muß man antipblogiftifch verfahren und 
je nach dem Grade und ber Ausdehnung der Ente 
zündung Blutegel im Umkreiſe appliciren, wars 
me, mit Bleiwailer bereitete Breiumfchläge oder, 
wenn mit der Entzündung heftiger Schmerz ver- 
bunden ift, lauwarme Bähungen mit Bleiwaſſer 
und Opium oder einer Abkochung des Bilſenkrau⸗ 
tes und ber @icuta über den leidenden Theil mas 
den. Erft nad Ermäßigung bes entzündlichen 
Zuftandes, welder ben Brand bealeitet, darf man 


— — — —_—_—_ tt ln 


Hofpitalbrüder — Hoßbach. 


Anwendung von Mitteln fchreiten, welche das 


ur 

L ber Wunde oder im Gefchtwüre haftende Kon= 
tagium zerſtören. Man bedient fich hierzu des 
Blüheifens oder der Aenmittel, namentlich des 


öllenfteins, des Aetzkali's, der Boncentrirten 


Igs oder Schwefelfäure, bes rothen Präcipi« 


tats u.a. Ericeint aber der H. nur als ein ört⸗ 
liches, fieberlofes Uebel, tft er weder mit einem 
fehr entzündlichen Zuftande verbunden, noch von 
bedeutendem Schmerze begleitet, fo bebarf es je⸗ 

man | 
wenbet fi vielmehr fogleich gegen das Kontagium 
u. ſucht es durch zuzerftören. ' 


ner antiphlogiftifhen Behandlung nicht; 


Leinweber empfiehlt 
griffenen Teiles mit einer iſchung 
und Eſſig (etwa %, vom erfteren, . 
ren) als fehr müßlic ; er beobachtete, daß ber 9. 
daburd nicht bloß bekämpft, fondern aud fein 
Eintritt in Geſchwüre und Wunden, wo man die- 
fen erwartete, glüdlich verbütet wurde. Beiteht 
mit dem Brande ein Fieber, das ihm vorausge— 


. bes vom D.e ers 


gangen oder nachgefoigt ift, fomuß e8 ganz feinem | 


barafter gemäß behandelt werben. Sehr nütz⸗ 
lich find am Anfange des Fiebers Emetica, da fie 


ſowohl auf die Hant, als auf ven Darmkanal 


günftig einwirken und dadurch dem katarrhaliſch⸗ 
aftrifhen Charakter des Fiebers in mildern 
Fällen am beften entfpreden. Einige haben 


Brechmittel ale die vorzüglichften Mittel im Ans | 


fange ber Krankheit empfohlen, oft folldurd fie 
allein dem Kortfchreiten des Brandes Einhalt 


von Waſſer 
vom legtes 
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Sofpktafbehber, f. Deutfhfr Orden. 
ı SHofpitalfieber ie J. f. Soſpitalbrand. 


—— 

| ofpitaliter (Dofpitalitermönde), fa: 
tbolifhe Mönche, Laienbrüder, Ritter geiftlicher 
Orden und Ehorherren, welche ſich bie Pflege der 
Armen und Kranfen zur oberften Lebenspflicht 
gemacht und zu dieſem Behufe beiondere Stiftuns 
gen (Hofpitäler und Armenhäuſer) unter ihrer 
Aufficht haben. Die Orden ber 9. folgen meift 
der Regel Auguſtins; fie find fehr zahlreich. Zu 
den angefehenften gehören bie H. bes 3, Or⸗ 
bensbesh. Franz, f. Bußorben; die 9. 
desh. Johaun von Gott, f.Kongregatios 
nen und Schweftern ber hriftlihen Liebe 
(vgl. Barfüßer u. Barmberzige Brüder); 
die H. von St Anton (f. Untoniusorbden). 
' Spfpitaliterimnen von Ernemont (Bon- 
nes Capotes, Schweftern der driftliden 
| Schulen, Shweftern bes heiligen Her= - 
zens), Schweſterſchaft für Krankenpflege in 
Spitälern u. Privathäufern u. für unentgeltlichen 
| Unterricht, 1729 zu Rouen geftiftet. te legen 
nur einfache Geluͤbde ab, erhoben ſich 1807 wieder 
in 54 Anftalten u. erhielten feit 1830 00m Staate 
| jährlich 6000 Franken. 

| Hofpitaliterritter, f.v.a. Johanniterorben; 
f. v. a. Deutfcher Orden. 

Hofpitalmeifter, in Klöftern und Spitäs 
| lern der oberfte Beauffichtiger der Kranfenwars 
tung und Armenpflege, fowie ber Defonomie der 


etban werben, Bet Fortdauer des genannten | Anftalt. 

ebercharakters läßt man auf ihre Anwendung | Hofpitalfchiff, bei größeren Seeunterneh— 
paffende Relolventia und Diaphoretica folgen. mungen, bei welden vorauszufehen ift, daß 
Nimmt aber das Fieber einen mehr entzündlichen | man nur felten in bie Nähe befreunbeter Hafen 
Eharakter an, oder tritt es mit dieſem fogleich ur⸗ gelangt, ein die Kriegsflotte begleitendes Schiff, 
fprüngltch auf, und befteht gleichzeitig örtlich ein | welches befonders zur Aufnahme und Pflege ber 
hoher Grad von Entzündung im Umkreiſe des bran⸗ Kranken und VBerwunbeten eingerichtet und be= 
digen Gefhmwürs oder der brandigen Wunde, fo | ftimmt if. Der innere Raum bes H.s hat zu 
kann außer den Blutegeln und der innerlichen | diefem Zwecke 2 fehr hohe Verdecke, unter wels 
eig bes Witrums und anderer Salina | chen fib der Raum für die Krantenbetten befins 
felbft ein Aderlaß indteirt feyn. Treten Erſchei⸗ det, und bietet fteten Zugang von friſcher Luft u. 
nungen 'ein, welche auf einen nervöfen oder putri=| ftets trodene Räume. Man rechnet im Durchs 
den Zuftand hindeuten, fo hat man nach Umftäns ſchnitt auf 10 Kriegsſchiffe ein H. Auch abgetas 
den anfänglich reizenbe, bie Lebensthaͤtigkeit mehr | Belt, als Blockſchiff im Hafen liegend, behält es 
flüchtig, fpäter anhaltend belebende und ſtärkende feine Beftimmung. 
ober faulnifwidrige Mittel, wie die Nervina vo-| Hoſpitiren (v. Lat.), als Fremder einer öf⸗ 
latilia, Nervina tonica, vegetabilifche und mines fentlihen Borlefung ober Lehrftunde beimohnen ; 
ralifhe Säuren u. a. nad befondern Indikatio⸗ auf Univerfitäten Kollegien beſuchen, zu beren 
nen tm Gebrauch zu ziehen. Bleibt nadı ber Bes | Befuh man fi das Recht durch Honoriren nicht 
fhränfung bes Brandes und Abſtoßung des Bran⸗ erworben bat. 
digen ein Zuftand von Zorpor im Gefhmwüre oder) Hoſpiz (v. Lat.), Herberge, Pleines Ordens⸗ 
in ber eiternden Wundflaͤche zurüd, fo muß eine | haus mit wenigen Ordensleuten zur Aufnahme 
Behandlung eintreten, durch melde ber Torpor durchreifender Mönche, befonders in unbetwohnten 
befeitigt wird, daher man reizende Mittel anzue Gegenden, namentlich auf ber Höhe wichtiger Al⸗ 
wenden hat ; namentlich eigen ſich hierzu Spiri= | penpäffe von frommen Mönden angelegtes Ge= 
tuofa und Aromatica, verduͤnnte Mineralfäuren, | bäude, in welchem man Reifende aufnimmt und 
vorzũglich Salzfäure, Chinadekokt zu Waſchun⸗ verpflegt u. von welchen aus Verirrten Hülfe ge⸗ 
gen und Umſchlägen, das Ungusntum styracis u. | leiſtet wird. Die berühmteſten dieſer H.e find 
aegyptiacum, Sublimat⸗ und Höllenfteinauflös auf dem St. Bernhardsberg, auf dem St. Gott: 
fung, bie Holzfäure, der rothe Präcipitat ꝛc. hard, auf dem Mont-Cenis, Simplon u. Pleinen 
Während der ganzen Behandlung muß die Diät,| St. Bernhard, Grimfel und Luckmanier. 
wie es ſich von felbft verfteht, der örtlichen und] Hoſpodar (flav., f. dv. a. Dominus, Herr), 
allgemeinen Behandlung entfprechend eingerichtet | jent allgemein gebräuchlicher Zitel ber Zürften 
werben. Bergl. Brugmann und Delped,!der Moldau und Waladei (f. d.). 
Ueber ben H., Iena 18185 Werned, Beitra Hoßbach, Wilhelm Heinrich, Theolog, 
zur Kenntniß bes 5.8, Salzb. 1820, n. Aufl. 1847, | 1784 zu Wurfterhaufen an ber Doffe geboren, ſtu⸗ 
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Hoßfeld — Hothe. 





birte feit 1808 zu Halle und Frankfurt a. d. O., 
lebte einige Zeit in Hamburg und Berlin als 
Hauslehrer und erhielt 1810 das Prebigtamt zu 
Plaͤnitz. Im 3. 1815 als Prediger am Kabetten- 
corps nadı Berlin berufen, Bam er 1821 als Pre⸗ 
diger an bie neue Kirche, ward 1830 zugleich Sur 
perintendent ber friebrihswerber und friedrichs⸗ 
ſtaͤdtiſchen Diöces u. 1839 Rath im Konfiftorium 
der Provinz Brandenburg. Außer 7 Sammlun- 

en Predigten“ (Berl. 1822—48) erfchienen von 
bm: Joh. Bal.Andred und fein Zeitalter" (daf. 
1819) 1. „Phil. Jak. Spener und feine Zeit" (daf. 
1838, 2 Bde). Im feiner theologifhen Richtung 
gebört er der Schule Schleiermadhers an. 

Hoßfeld, Joh. Wilhelm, forſtwiſſenſchaft⸗ 
licher Schriftſteller, 1768 in dem Dorfe Oepfers⸗ 
hauſen bei Meiningen geboren, 1791 als Lehrer 
der Mathematik in Zillbach, 1801 als folder für 
bie Forſtakademie zu Dreißigader berufen, wurbe 
Forfirath und + 1837. Er fchrieb: „Niedere u. 
höhere praßtifche Stereometrie eel 1812 
Niedere allgemeine Mathematik für alle Stände‘ 
(Gotha 1819—22, 4 Bbe.)3 „Die Forſttaration in 
ihrem ganzen Umfang“ (Bildburgb. 1822—, 
2 Bde.) u. A. 

Hoßtrupp, Gerbarb Earften Jakob, 
ber Gründer ber hamburger Börfenhalle, ben 
23. April 1771 in Bamburg geboren, grünbete, 
nachdem er die Kaufmannfchaft erlernt, ein 
eigenes Geſchaͤft, welches er bis 1802 fortführte. 
In diefem Jahre ließ er aus eigenen Mitteln 
mit einem Kapitalaufwand von 400,000 Mark 
Banko bas großartige Gebäude der Börfen- 
halle errichten und ausftatten. Diefes Inſtitut 
wurbe den 23. Jan. 1804 eröffnet und entfprad 
bald volllommen feinem Zweck, einen Mittels 
punkt für alle merbantilifchen Gefchäfte in Ham⸗ 
burg zu bilden, Eigene Prefien ber Anftaltbrud- 
ten mebre 3eitfähriften, theils politifchen, theils 
merkantiliſchen, theils belletriftifhen Inhalte. 
Durd die Verlegung der Börfe in bie neue Börfe 
1842 geſchah dem Inftitut bedeutender Eintrag, u. 
in dem großen Brande ging bas Grbäube 
= Grunde. H. F ben 7. September 1851. Die 

ireftion ber Börfenhalle führten feine Söhne, 
Egmont von H., ber fhon feit 1841 Mitbirigent 
gewefen war, und Gerhard Ludwig von H., 
bis zum 1. Zult 1852 gemeinfchaftlid, worauf 
an bes erfteren Stelle bes letzteren Schwager 
Friedr. Julius Meinhold trat. 

Hoftalrich, Stadt in der ſpaniſchen Vrovinz 


pan, mit —— reichlich einen 


oftien (vom Iat. hostia, ein unblutiges 
Dpfer), Meine, runde, bünne, weiße, von unge 
fäuertem Weizenmeble gebadene Scheiben, mit 
bem Bilde des gekreuzigten Erlöfers, deren man 
ſich in der römiſchen und Iutberifhen Kirde bei 
ber Kommunion ftatt bes Brobes bedient. Im ber 
katholiſchen Kirche, wo ber Glaube andie wirkliche 
Gegenwart Chriſti in der Euchariſtie die Grundlage 
von der geſammten Betrachtungsweiſe der Meſſe 
iſt, wird dieſelbe Anbetung, die dem höchſten Gotte 
gebührt, auch dem Saframente ber Euchariſtie er⸗ 
wieſen. Daher iſt auch, wenn die Monſtranz u. der 
Kelch nach der Konſekration emporgehalten werben, 
od. wenn bie Hoſtie entweder zu einem Kranken, 
oder in emzenberufsisıtihen Procifiisn etragen 
wird, allgemeines Knien verordnet. e ger 
weihte Hoſtie wird in einer Kapfel(pyxis) von 
foftbarem Stoff aufbewahrt, und biefe bat ihre 
Stelle in einem Behältniffe (eiborium — eigent: 
lihSamenbehälter — s. tabernaculum) im Hoch⸗ 
altare, ober wo bas Lokale es geftattet, in einem 
befonderen Altar (altare sacramenti) an ber rech⸗ 
ten Seite von jenem (cornu evangelii). Wo legs 
teres ber Fall iſt, muß ber Priefter knien, wenn 
er bei diefem Altare vorbeigebt, um an ir 
einem andern Meffe zu lefen, während ber Hoch⸗ 
altar nur einen einfahen Gruß (reverentia) ers 
bältz; vor dem Tabernakel brennt Zag und Nacht 
eine Lampe, und bie heiligen Gefäße bürfen inder 
Regel von keinem Laien berührt werden. Spuren 
ber Anbetung ber Euchariftie finden fich ſchon im 
Altertbume, doch wurden bie H., die man aud 
baute Dblaten nennt, erft im 12. Jahrh. eins 
ührt. 
Hostilitium (lat.), Kriegsfteuer. 
Hoſtius, römiſcher Dichter der frühern Pe 
riode, wahrſcheinlich Zeitgenoffe bes Satyrikers 
Lucilius, nad Einigen Vater, nah Andern Orof- 
vater der von Propertius unter bem Namen Eyns 
thia befungenen Geliebten, befang in einem Ge 
dicht von mehren Büchern, von denen jedoch nur 
wenige Fragmente auf uns gefommen find, ben 
fosenannten iſtriſchen Krieg (Bellom Istricum 
und fcheint außerdem auch Annalen in der Weife 
bes Ennius gebichtet zu haben. Vergl. U. Wels 
chert, De Hostio Poöta, Grimma 1639, 
— Pflanzengattung aus ber Familie der 
Nofaccen, mit ber einzigen Art: H. japonica 
Morr, et Decaisn., ausbauernde Pflange Ah Ja⸗ 
ho⸗ 


hem aufrechten, zwiſchen einem Raſen von Bläts 


Katalonien, nordöſtlich von Barcelona, links am tern hervorkommenden, mit einer dichten, aus vie⸗ 


Zorbera, mit einer auf einem fehr fteilen, freifte: | 
henden ſchwerzugaͤnglichen Berge gelegenen Eitas 
belle, welche die game Umgegend beherrfcht, u. 950 
Ew. 9. iſt in der Kriegsgeſchichte merkwuͤrdig durch 
bie tapfere Vertheidigung ber Spanter unter Don 
Juan be&ftreva 1810 gegen bie day bar Die Ber | 
fagung, welche ſchon im Oktober 1809 die Stadt 
an ben italienifhen General Pino übergeben 
hatte, wurde noch in ber Eitadelle belagert, ſchlu 
ſich aber, durch eine Amonatliche Belagerung au 
das Neußerfte gedrängt, dur. Einer Kolonne 
von einigen hundert Mann gelang es zu ent⸗ 
fommen, während bie andere, mit dem Kom⸗ 
—— an der Spitze, eingeholt und gefangen 
wurde. 


len,2 — 3 Zoll langen Trauben zuſammengeſetz⸗ 
ten Rispe gekröntem Stengel und kleinen, aber 
ſehr zahlreichen, weißen Blüthen. Die 

dauert bei binlänglicher Bebedung gegen Froft 
in Deutfchland im Freien aut. 

Hotel (fran;.), in großen Städten Woher 
nung einer vornehmen Familie oder eines hoben 
Staatsbeamten; Gafthaus erften Ranges, baber 
der Gaftgrber Hotelier. 

Hotel-Dieu, f. Paris, 

Hotel garni (fran;.), völlig möblirte 
Privatwohnung, auf Tage, Wochen, Monate zc. 
zu miethen. 

Hotho, Heinrich Guſtav, philoſophiſcher 
Schriftſteller, Profeſſor der Philoſophie an ber 
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Univerfität zu Berlin, wo er am 22. Mai 1802 | geringen Intereſſe. Sein 
erg ne ſtudirte daſelbſt erit Recht swiſſen⸗ ind von feinem &ohne en Schriften 
haft, in Breslau Philofophie, und unternahm | Gefammtausgabe (3 Bb e, Genf 15 5) in einer 

—— eine ne... ——— nn 5 ers eh 3) berauss 
edberlanden. Nach Berlin aurüdgelchrt, habi⸗ o eu, afiati 

litirte er ſich daſelbſt 1826 als Lehrer über Kunft Bucharei, auf der ——— Fer 

und Piteratur, übernahm 1828 das Lehramt der Scan, in der Nähe der Stadt Zurfan, etwa 105 

Meilen vom Hoſchan. Man erzählt von { 


allgemeinen Literaturgefbichte an ber Krieges 

ſchule, wurde 1829 Profeilor an der Univerfität |er firdme ununterbrochen Raud aus, d ba, 

und 1830 Direftorialafiiitent der Gemäldegallerie | Racht wie eine Fackel röryli leuchte. Au 2 . 
; biefem Berge, wie vom Holden, holt man Sale 


im ®, Diufeum. Zugleich korrefpondirte er für das 
miaf. Auch gewinnt man aus einer grünlichen 


Fe er Peg ———— — er 

ben Jahrbüchern fur willen tliche Kritik”. | Slüffigkeit der Höhlungen bi f 

Im 3. 1884 machte er eine Reife in die Lombars | dur Sieden und —— re ar —— 
Suderbüte, von großer Weiße und Reinheit, r 


bei =. Ka Benebig und Wien; 1837 reifte ei 
er wieder nadı Paris und in die Niederlande, um >ostjing (dinef.), die Feuerbr —— 
Chineſen abteufen, um ſich Worferftoffgen = i 


Kleinen 
Thian⸗ 


—— das —— — reg By re mie 
chulen zu itubdiren. ne „Borjtudien fur Xeben | verfchuffen, das zum Salzfieden an 
und Kunfı” (Tübingen 1735), die zwar angeblid | Ju der Provinz — — — — 
von ihm nur herausgegeben, aber aller Wahr⸗ | brunnen gewöhnlich die Ziefe von 1800 — 20u0 
fcheinlichleit nah von ibm felbft verfaßt find, | Kuß erreichen, ja bei Tſeu lieu:tfing fol ein 6 
lafien feine pbilofophifden und künſtleriſchen 3000 Fuß tief feyn. u 
Anſichten deutlich erkennen. H. ſucht Göthe und| Hottentotten, urfprünglic bei den Hollän— 
Hegel möglichft zu vereinigen, aber fein Stande dern die Urbewohner des heutigen Kaplander, die 
punßt it doc; immer überwiegend hegeliſch. Ein fi ſelbſt An aqua oder Duagyua, von dem 
—— erwarb er fich durch ſeine ſorg⸗ Worte Qua, d.i. Mann, nennen u. überhaupt im 
Itige Redaktion der hegelſchen „Borlefungen füblichften Kafellande von Afrika, und zwar auf 
über die Ueſthetik (Berlin 1835—38, 3 Boe.). | deffen Terrafienadfall gegen Süden und Weiten 
Seine „Geſchichte der deutfchen und niederländis bis zum Meere wohnen, alfo von der Cüd- und 
ſchen Malerei” (Berl. 1330 43, 1.0.2.3.) hat Weſtküſte des Dceans bis nordwärts über den 
er neuerdings um⸗ earbeitet, Er bat aud ein, Gariep= oder Dranjefluß binaus, wo fie init 
Xrauerfpiel „Don Ramiro” geichrieben. dem RNegervolk zujammenftießen. Bei der Er: 
Hotomaunus, Arany, eigentlib Hof⸗ oberung bes Kaplandes durch die Europier 
mann, berühmter Jurift des 16, Jahrhunderts, , blieb ein Theil des Volkes im eroberten Lande 
geboren ben 3. Auguſt 1524 in Paris, lehrte zurück, aber indem fie darin das ihnen eigen- 
dafelbit ſchon in feinem 23. Jahre römifches thümliche Nomadenichen aufgegeben haben und 


Rede. Um zur reformirten Kirche überzu— 
treten, ging er 1547 beimlich nad Lyon, wes⸗ 
balb ihm fein Vater alle Unterftügung entzog, 


fo daß fib H. genöthigt fa, ein philslogiſches 


Pehramt in Laufanne anzunehmen. Nach zwei 
Yahren wurde er jedod von der Stadt Straß⸗ 
burg als Profeffor der Rechte am die Univerlis 
tät daſelbſt berufen, wo er bis 1561 blich. Bes 


rufungen, die an ihn von mehren deutſchen fürs, 


ften und von der Königin Elifaberb von Eings 
land ergingen, lehnte er ab, wurde aber Reque⸗ 
tenmeifter am Dofe des Königs von Navarra. 
Er ging als Gefandter nach Deutſchlaud, um 
Hülfe zu erbitten, und bielt zu dem Zweck vor 
der Reichsverfammlung zu Aranffurt eine öffent 
liche Rede. Gegen Ende 1562 wurde er von dem 
Siſchof Meontlue als Profeffor der Rechte nach 
Balence und 1566 in gleider Eigenfhaft nad 
Bourget, an Eujacius’ Stelle, en Gegner er 
war, berufen. Nach der Barıbolomäusnadt floh 
er nach Genf und wurde von da nad Bafel bes 
rufen, wo er am 12. #ebr. 1590 in den Armen 
des Bafilius Amerbach +. Seine Kommentare 


zu den Heben des Eicero, zu den Infiitutionen, , 


die „Obserrationes. juris roman,“, fein „Anti- 
tribonien“, durch ben er ju dem Stubium bes 
framöfifhen einpeimiiben Rechts aufmunterte 
umb der ben Beifall des Thomafius erbielt, fein 
„Juris consultus =. de optimo genere juria‘‘ und 
—8* Satyren gegen den Papıt Sixtus V. und 


einen Banufluch über Heinrich IV, find von nicht 


ſich in einer Art von Dienfibarkeit bei den Ke— 
loniften befinden, ift ihr Stamm dem Abſterben 
nabe, und die meiften haben die Dlutterfprache mit 
ber hollãndiſchen vertaufbt (Rolonialbotten= 
totten). Die Zahl ber jenfeits des Kaplandıs 
wohnenden freien u. unabhängigen H. gibt man zu 
3000 Familien an. Während in den Kolonielanden 
die Namen ber verfchiedenen Stämme, in welche 
die D. ſich theilen, im allgemeinen Bollsnamen 
verfhwunden find, treten im freien Lande die 
Stammindividuen noch hervor (f. unten). Die ©. 
ſtehen rüdfichtlich ihrer Abftammung rätbfelbaft 
da, obne deutlich ausgelprochene Berwandtfchaft 
mit andern Nationen frika's, von Mancen als 
der „Uebergaug von den Menichen zu den Affen‘ 
begeichnet. Gewiß find fie eines ber bäßlichiten 
Völker. Gelbbraumer Farbe, ift der Hottentott 
mit Ruß und Fett, womit er ſich befchmiert, über- 
re Uebel gebaut, ben Leib nad vorn ſtehend, 
reit unter der Bruft,nur5—6 %. hoch (die Frauen 
noch Pleiner), mit aufgedunfenen Lippen, breiter 
Plattnafe, vorftependen Backeuknochen, fchräg ſte⸗ 
bender Kinnlade u. Zähnen, vortretender Stirn, 
eingebrüdtem Scheitel, Pleinen bräunlich funkeln⸗ 
den,aber ſchiefen Augen, großen Ohren, ſchwarzem 
Wollbaar, bietet er ein widriges Gemifh gerade 
der unangenehmjten Züge mehrer Bölter. Die 
Frauen haben oft faft vieredige Köpfe; fie ſäu⸗ 
gen ihre Kinder über die Schultern. Unausfich» 
lich ift der Geruch, den die HD. um fich verbreiten. 
Sie effen viel und unregelmäßig, gern Fleiſch, 
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oft halb rohes, am liebften Fett und Eingemweibe, 
aber auch Wurzeln. Ihr Gerränt it Waſſer, faure 
Milch n. ein gegohrner Trank aus Honig u. einer 
"Wurzel. Der europätfche Branntwein, ganz all: 


grmein unter ihnen, hat großen Schaden anger 
Bon Jugend an rauchen fie Tabak oder, 
Das Hauptkleid ift der Karoß 


richtet. 
Hanfblätter. 
Mantel) von Schafpeljen, bei Reidyern von 


igerfell 2c., ber bis an die Kniee reicht; die, 


Frauen haben einen Kragen daran, worin fie die 
Kinder tragen. Sie tragen noch Schürzen, bie 
Männer den Jadal (eine Art Beutel) um den 
Unterleib; Muͤtzen und Schuhe fieht man ſelten. 
Korallen und Schnedenichnüre um den Hals und 
Unterleib (jenes nur bei Frauen), lederne, elfen= 
beinerne, meffingene Ringe um bie Beine (bei 


Frauen) find der beliebtefte Putz. Aus in die Erde, 


eſchlagenen und übergebogenen Stangen machen 
te ihre ‚Hütten, die 14 Auß lang und 10 Fuß 
breit find. Sie werben mit dichten Schilfmatten 
ringsum gut bededt. Der Eingang, die einzige, 
oft mit einem Kell verhängte Deffnung, ift nies 
drig, die Hütte kaum mannshoch, fait ohne alles 
Geräthe. Eine Anzahl ſolcher Bienenkörbe, worin 
12 — 14 Perfonen leben, die Thüre einwärte, in 
einen Kreis geftellt, beißt ein Kraal (holländiſch 
f. v. a. Koralle, weil fie einem Korallenring 
gleichen). Die alten Behauptungen gefühllofer 
und gewinnfüchtiger Pflanzer, als wären die D. 
völlig unempfänglid; für Befleres, find durd die 
Erfahrung widerlegt. Treue und Edrlichkeit, 
Mitleid, Gaſtfreiheit, innige Familienliebe und 
eine gewille edle Einfalt und Keufchheit find 
Züge, durch welche fie jene beſchämen mögen, 
Höchſt eigenthümlich if ihre Sprache mit ihren 
Kehllauten und Hauchen, ihren widerlichen Nafen: 
tönen und ihrem feltfamen, mebrfadı modificirten 
E dinalzen, wozu der Gaumen ganz befonders 
gebaut ift. Unbehülflid in ihrem innern Bau, 
ift fie mit einer Maſſe von Partikeln überladen, 
die noch dazu bei den Stämmen verſchieden find 
und das gegenfeitige Berftändniß erſchweren. 
Der H. heiratbet früb, meift nur @ine Frau, Mit 
Tanz und Muſik (robe Eitbern, Trommeln und 
bie ſchnarrende Gura, ein mit einer Darmfaite be 
—— Bogen) werden die Hochzeiten gefeiert. 

elten wird ein Hottentott mehr als 50 Jahrealt. 
Die Religion ber H. iſt wie die der Kaffern ıc. 
im Allgemeinen die der „Zauberei”, aber fie 
haben keine Fetiſche; nod; weniger fand man 
bei ihnen urfprünglidh die Idee eines Got— 
tes, fondern nur verworrene Borftellungen von 
fdädlichen und guten @inflüffen, die der Menſch 
nicht hervorbringe. Sehr leicht aber finden fie 
fib in die Predigt der Miffionäre vom Dafeyn 
Gottes, ald ob fie unter ihre alten verfchollenen 
Erinnerungen gehörte. Man will bei ihnen 
Unnäberndes an den Islam, bei den Kaffern an 
ben Mofalsmus bemerken. 
Brüdergemeinde fandte vor 120 Jahren den ers 
ften Miffionär zu den H. 

Zu den Stämmen der 5. gehören vor allen 
bie Bosjesmans (ſ. Bufhmänner). Die 
Griquas oder Baſtard-H. find aus dem Kos 
loniegebiete ins Innere gewandert und haben 
fih im Norden ber Asbeſtberge niedergelaffen. 
Sie find keuntnißreicher, klüger als bie H., 


Hottentotten. : 


ſtolz wie Europäer, aber mit den Laftern beider 
beflett, völlig wild, in Raub und Mord und 
fteten blutigen Fehden unter ſich lebend, herums 
ſchweifend, ohne geordnete Herrſchaft, ohne 
Ehe, ohne Gottesdienſt. Geübt im Fechten mit 
Beuergewehr und zu Pferde, find fie furcht⸗ 
bare Feinde. Viele haben ſich angefiedelt, 
haben janfte, milde Sitten, find durd die gu= 
ten Schulen wohl unterrichtet, wohnen in großen 
Hütten und tragen europäifhe Kleidung. Gris 
quafiadt (Rlaarwater) ift der Hauptort ber 
londoner Miffion bei ven Griquas; aud in Phi⸗ 
lipolis (und ehemals in Campbell) wohnen viele, 
Ihre ganze Lwilifation und eigentyümliche freie 
Berfaſſung ift ein Werk der Miſſion. Die K os 
ranas (Kora) wohnen im Süden und Norden 
ber Griquas, ziemlih weit nah Weiten unb 
Dfien, am Mirtellauf des Oranjefluſſes, nody da 
und dort von Buſchmännern unterbroden, die fie 
aufs Aeußerſte halfen. Ihr Aeußeres ift hotten⸗ 
tortifch 5 fie zeichnen fi bloß durch Stumpfheir, 
ſchlaͤfrige Zrägheit und Gutmürhigfeit aus. Im 
ihren Eirten tritt befonders die Wolluft grell ber: 
vor. Sie haben Beine feften Sige, doch Leben fie 
georöneter, als die Bufhmänner. Die Miſſio—⸗ 
näre baben auch fie zu feiten Anfiedelungen ver⸗ 
moct und Schulen errichtet; Dardeaftle, Konna, 
Ramah waren Mifjionspläge bei ihnen, wovon 
die zwei legten aufgegeben find. Beſſer find die 
Groß und Kleinnamaguae, jene im Norden, 
diefe im Süden des Oranjefluffes und an feinem 
Unterlauf aufwärts bis zu den Warjerfällen. 
Größer und edler geftalter, Elug, tapfer und gut⸗ 
artig, reicher und geordneter, gleichen fie ſon ſt im 
Allgemeinen den ubrigen H., doc ift ihre Sprache 
ein jehr abweichender Dialekt. In dem durren, 
wech ſelvollen Sandboden it nur nomaͤdiſches 
Ziehen moglid. Die Miffion gründete bier bie 
Kolonien Afritaaners» Kraal im Norden des 
Fluſſes, Pella, Komaggas, Steinkopf, Lily Foun⸗ 
tain im Süden bejjelben, von denen mehre wier 
ber verlaſſen find. Die übrigen, nod) jegt ineiner 
gewiſſen Sonderung bervortretenden Stämme 
verdienen Feine bejondere Befchreibung. Sie 
find meift den Koranas ähnlich; ihre Namen 
find: Kabobigua, am Fiſchfluß im Norden; 
Huswana oder chine ſiſche H. ebendafelbftz 
bie Kominugua, Geiſſigua und Korayua 
am Dranjefluß, alle nur Abtheilungen der Mama: 
quas; außerdem: Gonaqua, ſonſt mächtig, 
Koenqua, Kobanaer am Keima ıc Die 
europäifchen Eroberer des Kaplandes (f.d.) wurs 
‚ben befonders feit dem 17. Jahrhundert mit ben 
H. befannt. Um 1730 ging der erfte Miſſionäͤr 
ber evangelifhen Brüdergemeinde zu ihnen und 
gründete die erfte Miffionskolonie: Bamans: 
‚Kloof, jegt Gnabentbal. Im Jahre 1799 
ließ ſich der erfte Miffionär der londboner Gefells 


Die evangelifche | ſchaft am Safrlufie nieder. Aber feit 1806, wo 


bie Briten das Kapland wieber befamen, wure 
ben bleibende Niederlaſſungen hier gegründet. 
Die evangelifhe Brüdermiflion gründete 1808 
Gröne:Kloof auf der Weftkufte, 1818 Enon am 
Sonntagsflufie (im Dften der Südküſte), nahe 
bem Kafferlande, 1824 Elim auf ber Suoküfte 
(nabe bei Kap Aguthas). Durd die londoner 
Miſſions geſellſchaft wurde (1804) Berhelsdorp 
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an ber Delagoabai errichtet, wo bereits außer | 1658), „Thesaurus philologicus“* (Zürich 1644, 
den Gonaqua=d. auch Kaffern leben. Noch | 3. Ausg. 1669) u, fein „Etymologicon orientale 
eine Reihe folder Poften wurde von 1813 an | sivelexicon harmonicam heptaglotton“ (Krank: 
gegründet (Hoogekraal oder Pacalteborp an ber | furt 1661); die beiden letzteren find noch heute 
Suͤdküſte, ber See nahe, Theopolis auf ver Kaf⸗ brauchbar. Gein Sohn, Johann Jakob, ges 
ferngrenge bei den Gonaquas, Ealedon auf der | boren 1652 in Zürich, Profefjor der Theologie an 
Süpdfüfte, eine Station in Paarl, nahe ber Kaps | der Univerfität dafelbit, Fam 18. Dec. 1735, 
ftadt, fowie im Tulbagh am Bokkefeld, Hankey | fehrieb außer vielem Andern die fehr geſchätzte 
im Sſten der Kolonie). Auch die Methodiſten | „Helvetiſche Kirbengefchichte” (2 Bde, Zürich 
haben feit 1820 ihr Miffionswerk in Zuureveld | 1708—1720). 
(Diſtrikt Albany, zwiichen dem Sonntage und | 2) Johann Jakob, Urenkel des Borigen, 
großen Fiſchfluß) begonnen und in Grahams— | geboren in Zürich 1750, wurde Ehorberr und 
tomn eine Station errichtet. Profeſſor am obern Kollegium dafelbft und + 
Hottinger, 1) Johann Heinrich, einer den 4. Febr. 1819, als Philolog, Aeſthetiker und 
der berühmteſten Gelehrten des 17. Sabrb.,den 10. Literator befanne, Er edirte den Salluft und 
März 1620 in Zürich geboren, fudirte auf öffent: | Cicero's „De divinatione“, überfegte legteres, 
liche Koften 1638 in Genf, dann in Gröningen | wie deffen „Officia‘ (Zürich 1800, 2 Bbe.), und 
und Leyden unter Golius, der ihn zum Predigts | fchrieb die Preisichrift: „Verſuch einer Vergleis 
amt bei der Geſandtſchaft der Generalftaaten in | hung der deutſchen Dichter mit den Griechen und 
Konftantinopel empfahl. Er wurde aber 1641 ; Römern” (Mannheim 1789), vereinigte ſich mit 
in feine Heimath zurüdberufen. H. machte noch | Wieland und Jacobs zur Herausgabe des „Neuen 
eine Reife durch England und Frankreich, wor⸗ attiſchen Muſeums“. Ferner fchrieb er eine „Bi: 
auf er 1642 in Zürich Profeſſor der Kirchenges | bliothek der neueften tbeologifchen, philoſophiſchen 
ſchichte, 1648 der Theologie und der orientalifchen | u. [hönen Literatur” (3 Bde., Zürich 1784—86). 
Sprachen und 1653 ordentliber Profeilor der | Seine „Opuscula oratoria“‘ (Züridy 1816) und 
MRbetorik und Logik wurde. Sein Ruf war be- | „Opuscula philosophica, critica etc.‘ (Reipzig 
reitd fo groß, daß Karl Ludwig, Kurfürft von | 1817) zeihnen ſich durch ächte Latinität aus. 
der Pfalz, in einem eigenhändigen Schreiben an | Seine von der deutſchen Gefellihaft in Manns 
den Rath; zu Zürich die Birte richtete, H. zu ge: ı heim 1792 gefrönte Preisichrift „Ueber die Urs 
ftatten, daß er einige Iahre in ‚Heidelberg lehre, ſachen der Seltenheit Plaffiiher Profaiften in 
um die Univerfität daſelbſt, die durch den dreißig: | Deutfchland‘ (Zürich 1816) verdient noch heute 
jährigen Krieg in Verfall gerathen war, wieber | gelefen zu werden. 
enıpor zu bringen. H. begleitete 1658 den Kur: | 3) Johann Jaßob, hiftorifcher Schriftfteller, 
fürften auf den Reichstag zu Frankfurt zur Kais den 18. Mai 1783 zu Zürich geboren, fkudirte 
ferwahl Leopolds I, wo er die Bekauntſchaft gegen feine Neigung Theologie und erhielt eine 
bes ausgezeichneten Dricntaliften Hiob Ludolph ; Lehrerftelle an der Töchterſchule, dann eine Pros 
machte und mit demfelben den Plan befpradı, | feiiur an der Kunſtſchule feiner Baterftadt. Als 
mehre tüchtige, der orientalifhen Sprachen kun⸗ Erziehungsrarh, Mitglied des großen Raths und 
dige junge Männer auf öffentlihe Koften nah  Regierungsrathe machte er ſich befonders um das 
Arita reifen zu laſſen, um dte Buftänbe der afris | Schulwefen verdient. Später ward er außerors 
kaniſchen, befonder® der äthiopiſchen Kirchen zu | dentlicher, 1844 ordentliher Profeffor der Ge: 
erforfhen. Wegen ſeiner gedeihlihen Wirkſam⸗ ſchichte an der Untverfirät, Nach dem Tode Glußs 
Peit in Heidelberg wurden ihm eine Menge Ehe | Blogheims fegte er 3. von Müllers Schweizer: 
renbezeigungen ertheilt. Wergebens waren je= geſchichte unter dem Titel fort: „Geſchichte ber 
“doch feine Bemühungen, eine Bereinigung ber ſchweizer Kirdentrennung” (Bd. 1—2, Züri 
Intherifchen und reformirten. Kirche berbeizus | 1825 — 1827), Er ſchrieb auch: „Huldreich 
führen. Als er 1661 nad Zürich zurückkehrte, | Zwingli und feine Zeit" (daf. 1841), „WBorlefuns 
erhielt er die Würde eines beftändigen Rektors | gen über die Geſchichte des Untergangs der Eide 
der Univerfität und andere Ehrenämter, 3. B. | genoflenfhaft und der 13 Orte” (daf. 1844), 
eine Gefandtfchaft nad Holland. Als er 1667 | „Dans Konrad Eſcher von der Linth“ (daſ. 1852), 
einem wiederholten Ruf an die Univerfität zu | redigirte die „Schweizer Monatechronik” und 
Leyden nachkommen wollte, ertran? er mit breien | gab mit Vögeli Bullingers „Reformationsges 
einer Kinder in der fimmat, da der Kahn, in dem ſchichte“ (Frauenf. 1840, 1.—3. Bb.), mit Efcher 
e fuhren, an einen Pfahl anftieß und dadurd | das „Ardiv für ſchweiz. Geſchichte und Landess 
umſchlug. H. bejaß eine für feine Zeit außers | Bunde‘ (Zürich 1827—29, 3 Bde.) u. mit Waders 
ordentliche Gelehrfamkeit, da er alle femitifhen | nagel und Gerlad ein „Schweizerifhes Mufeum 
Dialekte, die koptiſche Sprade, die griechifche | für hiſtoriſche Wiſſenſchaften“ iFrauenf. 1837— 
und lateinifhe verftand. Geine theologif&en | 39,3 Bbe.) raus, 
Kenntniffe waren ebenfalls bebeutend. lnter Hotze, David, Öfterreichifcher General, Sohn 
feinen 33, mitunter freilich fehr flüchtig gearbeite: | eines züricher Bürgers, ſtudirte erft Theologie, 
ten größeren Werken über femitifhe Spraden, | ließ ſich aber für das würtembergifhe Militär 
orientalifhe Gefhichte und Wltertbumstunde, | anwerben, in bem er eine Zeit lang diente. Spds 
Kirchengeſchichte und theologifhe Streitfragen |ter nahm er preußiſche, dann ruſſiſche Dienfte, 
find hervorzuheben: „Historia orientalis de wo er es bald bis zum Major bradıte. Als fols 
Mohammedanismo, Saracenismo, Chaldaismo“ | den lernte ihn der Kaifer Joſeph 11. in Cherſon 
Gürich 1650), „Historia eccles.“ (1651 —67, | kennen und —— ihn für ſeine eigene Armee. 
9 Thle.), „Bibliotheca orientalia“ (Heidelberg Im Jahre 1791 wurde er Oberſt eines Küraffiere 
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regimente, 1793 Generalmajor und that ſich be⸗ Orauien⸗Naſſau, ſowie jene der vorzüglichften 
fonders bei der Eroberung ber — ae in Wagenaers „Baterläntifhe Ges 
Binten durch Wurmfer hervor. Im Jahre 1796 ſchichte“ und einer großen Anzahl von Gelehrten, 
fand er unter dem Oberbefehl des Erzherzogs Dichtern, Staatsmännern xc. Er F 1780, nad 
Karl und zeichnete fih bei Neumark und Würz⸗ | Andern 1790, Als feine Hauptblätter führt man 
burg aus, 1797 tommanbirte er basRefervecorps ‚ an: Landgraf Wilhelm VIIL von Heilen; Kar⸗ 
bei Ulm und wurde zum Feldmarſchalllieutenant dinal Fleury, Büfte von Diogenes gehalten, nach 
ernannt. Im folgenden Yahre führte er das ; Rigaud; Peterl. von Rußland, nach E. de Moor; 
SOberkommando bei ben Unternehmungen ber | Katharina, Kaiferin von Rußland. 

Defterreicher gegen bie Schweiz, brad über ben) Houchard, Jean Nicolas, General ber 
Buctenfteig in Graubündten ein und befiegte ; franzöfifchen Republik, 1740 zu Korbad im Des 
Diaffena Bei Frauenfeld und Winterthur. Radız | partement Mofel geboren, kam in feinem 14, 
dem die Bereinigung mit den Truppen des Erz= | Jahr als Gemeiner in das Reiterregiment Royal 
berzogs Karl bewerkftelligt war, ließ dieſer H. | Allemand und machte ben fiebenjährigen Krieg 
- als fommandirenden General in der Schweiz | mit. Als die Revolution ausbrad, war er Haupt⸗ 
zurück. H. wollte nun mit Korſakow und Su: |; mann im Dragonerregiment Bourbon; er ſchloß 
warow, ber aus Italien beranzog einen entichei: | fih dem Bolte an und wurbe 1792 Oberft eines 
benden Schlag gegen das franz fifche Heer auss Jaͤgerregiments zu Pferde, als welder er fi 
führen. Aber bevor die Ruſſen unter Sumwarow , unter Cuſtine auszeichnere, fo baß ihm am 
anlangen fonnten. wurden Korſakow und H. am | Euftine's Stelle ver Oberbefehl über die Rheins, 
25. Sept. 1799 heftig angegriffen und geflagen; | dann über die Nordarmee übertragen wurde. 
H. fiel gleich beim Beginn bes Kampfes. Mir feinem Corps, ın dem er erit bie Disciplin 

Honbracen, 1) Arnold, niederländifcher | berftellen mußte, brach er am 6. Sept. 1792 aus 
Beichner, Kupferftecher u. Maler, 1660 in Dorts | feiner Pofition bei Steenvorbe und Bailleul ber: 
recht geboren, genoß wiſſenſchaftliche Bildung, | vor und warf das 18,000 Mann ſtarke Beobach⸗ 

ing aber, unter der.feitung von W. Drillenburg, | tungeheer des Feldmarſchalls Freytag auf Hond⸗ 
&) Lavecq und Sam. Hoogftraaten, ganz zur | jhooten zurück. Am 8. September uberwaltigte 
Kunft über. In Amfterdam theilte er feine Zeit | er den bartnädigen Widerftand des Feindes, be: 
in Arbeiten für die Kunftbändler und in Studien, | fonders der Bannoveraner, und nahm ‚Bonds 
namentlih Forfhungen in der Kunſtgeſchichte. ſchooten, die wichtigſte Pofition feines Gegners. 
Die trefflihe Frucht derfelben tft fein Werk: „De Da feine Truppen durd die mörberifhen Ges 
groote Schoubourgh der Nederlandsche Konst- | fechte zu ſehr geſchwächt waren, fo verfolgte er 
schilders en Schildressen ꝛc.“ (Amfterdam 1718 den Feind nicyt weiter und ging mit feiner Haupts 
ff.), wozu fein Sohn Jakob die Porträts ſtach. macht nad Bambrefen zurüd; doch hatte fein 
In feinen eigenen Kunftwerken verwendete er | Sieg das wichtige Refultat, daß der Herzog von 
befonbderen Fleiß auf das Koftüm und eine mög⸗ Vor? die Belagerung von Dünkirchen, deſſen 
lihft reihe Draperie. Verkolje, Slupter, B. | Bertheidigung Hoche leitete, aufheben mußte. 
Picart, M. Pool, P. van Gunft, 3. Houbraden | Damit war auch ber Plan der Alliirten, in Frank⸗ 
und Unbere haben nah ibm geſtochen; er felbft | reich ſelbſt einzudringen, vereitelt. Wenige Tage 
bat mehre, zum Theil fehr felten gewordene Blät: | nach ber Affaire bei Hondſchooten fhlug H. bie 
ter geägt. Holländer bei Menin, erlitt aber felbft am 15. 

2) Jakob, bes Borigen Sohn, „der Ruhm | September bei Eourtray durch ben öfterreichifchen 
ber Kupferftehertunft des 18. Jahrhunderts‘, | GemeralBeaulieu eine Kiederlage, in Folge deren 
1698 zu Dortrecht geboren, zog mit feinem Bas | feine Truppen in wilder Flucht bis unter die 
ter nach Amflerbam, wo er bis in fein 80, Jahr | Kanonen von Pille retirirten. H., dem allein die 
mit fiherer Hand und ungeſchwächtem Auge | Schuld davon beigemefien wurde, ward auf Bes 
arbeitete. Edelindu. Drever waren feine Mufter, | fehl der Schredensmänner verhaftet, als Vaters 
und mit Hülfe biefer Vorbilder und feines eiges | landsverräther von dem Revolutionstribunal 
nen Reichthums an Talent und Fleiß ſchuf er zum Tode verurtheilt und am 17. Nov. 17% 
jene aroße Anzahl (mehr als 600) Porträts, die | quillotintrt. Sein Sohn gab zu feiner Recht⸗ 
aft durchgehends ſowohl in Hinficht der Leichti | Fertigung die „„Notice historique et justificativre 
keit, mit der fie ausgeführt find, wie durd die | sur la vie militaire da general H,“ (Straßburg 
Kraft vorzüglich der Karben, welche fi; in ihnen , 1809) heraus. 2 
ausipricht, einen hohen Werth haben. Beſon⸗ Houdon, Jean Antoine, berühmter frans 
ders gut find bie Köpfe und bie Fleiſchtheile; die | zöfticher Bildhauer, 1741 zu Verfailles geboren, 

aare ſcheint man oft wegblafen zu können. — ſchon als 19jaͤhriger Jüůngling den großen 





eine erſte große und eine ſehr ſchaͤtzbare Arbeit | Preis für die Skulptur, ging darauf nach Rom und 
waren bie Bildniſſe zu feines Vaters kunſthiſto⸗ kehrte nad 10jaͤhrigem Aufenthalt in Italien 
rifhem Werk; von gerinderem Werth find die nad Paris zurüd. Bald drang fein Ruf über 
Bildniſſe zu TH, Birchs „The heads of illustrious | Franfreihs Grenzen: auf die Einladung ber 
persons of great Britain‘ (London 1743), weil. Bereinigten Staaten ging er mit Franklin nad 
dem Künftier ſchlechte Zeichnungen, meift Kopien | Philadelphia, um Wafhingtons Bildfäule zu 
von der Hanb junger Leute, nach Holland an H. | verfertigen. Später arbeitete er aud für Pe: 
gefandt wurden, unter deſſen Köpfe dann ber  tersburg. Während ber Revolution kam 2 er 
englifche Verleger beliebig irgend einen wichtigen | vor das Revoluttonstribunal, weil man an 
Ramen ſetzen ließ. Höher fteht die Sammlung ber Bearbeitung einer Statue der heiligen Scho⸗ 
ber Bilbniſſe der Statthalter aus dem Haufe laſtica gefunden; fein Vertheidiger erklärte dieſe 


Dougbtonsle-Spring — Houtman. 


für die Statue der Philofo u. rettete baburd | 
ben Künftler.” H. wurde Ritter der Eprenlegion, | 
Mitgtied der Akademie der Künfte und Profef- 
for der Kunſtſchule; er + zu Paris am 16. Juli 
1828. Unter feinen Statuen find befonders bes 
mertenswertb: bie figende Statue WBoltaire's | 
vorbanden, einmal im riſtyl ber 
ühne des Theätre frangais), die Statue Eices | 
r0’6, bargrftellt, wie er ben Eatilina aus dem Se⸗ 
nate weit (im Saale des ehemaligen Erhaltungs⸗ 
—* bie Frileuse, in der der Ausdruck des 
ierens bargeftellt it (für ten König von 
Preußen), und die Marmorftatue Wafbingtons | 
(im Kongreßfaale der Union). Seine beiten Büs 
sten find: die des Prinzen Heinrich von Preußen, | 
—— d' Alemberts, Glucks, Buffons, Frank⸗ 
lins, Barthelenny's, Mirabeau’s, Botiiyd’Angla®', | 
Lafayerte’e, Rey's, Rapoleons und der Kaiferin | 
Jofephine. Fur den atademifhen Unterricht | 
führte er zwei Modelle menfchlüher, der Haut be⸗ 
raubter Körper aus, von benen bas größere, 
l’6corch& genannt, 5'/, Auß hoc ift. 
Hougbtonsles:Spring, Flecken in der eugli⸗ 
fen Graffbaft Durban, bat Grammar:, Mäd— 
hen: u.a. Schulen, viel Gewerbe und Danbel, 
befonders mit Koblen, ein mechaniſches Juſtitut 
und 16,830 Einw. | 
Hougue, la, Aort im franz. Departement | 
Mandye, auf der ſchmalen Landenge einer Pleinen 
Halbinfel der Küne, mit einer weiten Rhede (eis: | 
ner ber beiten im Kanal), zwiſchen der Bank von 
Bec, vem Kap H. und der Infel Tatihou, mit 


Salinen und Sammlung von Barec, deſſen Afche |diefer Würde betraut. 


in den Kabrifen zu Rouen verbraudyt wird. ‚Hier 
am 29. Mai 1692 Niederlage der franzöſiſchen 
durch die englifhsholländifche Flotte. 
Houfatonif, nordameritanifher Fluß, ent⸗ 
ſteht im Staate Maſſachuſetts aus zwei Baͤchen, 
fließt in der Richtung von Norden nad Süden 
ın den Staat Connecticut ein und mündet füb- 
weſtlich von Newbaven in den Golf von Long: 
Joland. Die bedeutendften Zuflüffe find: She 


ug und Naugatuc links und Still rechts, Zwis | 


ben Salisbury und Eanaan bilder er in einer 


Breite von 450 Fuß einen jäben Stur; von 2 | 


Fuß Höhe. egen feiner Waflerfälle und 


|boren. Waddem er in feinem 


| gewählt. 
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beraus (Reliquiae Houstonianae, London 1781 
’ 


deutfch, Nürnb. 179). Rad ihm if 
_— Houfonis benannt. R die Pfian⸗ 
amuel, Praͤſident ber Repubi 
wurde ben ?2. Side, 1793 zu ———— 
Birginien als ber Sohn armer Urbeitsleute „ge 
9. Jahr 
ter verloren, ward er zu einem —— —— 
flüchtete aber bald in die Wälder zu den India- 
nern. Funf Jahre lebte er unter den Greefin- 
dbianern, errichtete bann eine Schule für die Kinder 
der Hinterwaͤldler, ſchloß fih 1813 unter Genes 
ral Jackſon der amerikan. Südarmee an und 
focht rübmlich gegen die Engländer, befonbere in 
der Schladt am ‚Dorfe-&hoe. In Jatfons Aufe 
trag fhloß er 1817 einen Äriedensvertrag wit den 
Ereefindianern ab, verließ darauf den Miltıärs 
dienft, ſtudirte zu Nafhrille die Rechte und 
ein renemmirter Advokat. Im 3. 1821 warb er 
Generalmajor der Miliz von Kennefjee, dann 
1823 und 1825 als Ubgeorbneter in den Konz 
greß und 1827 zum Gouverneur von Zenneflee 
Nadı Hiederlegung diefes Amts lebte 
er wieder 3 Jahre unter den Indianern und ging 
1833 nach Zeras, wo er bald zu großem Anfeben 
gelangte. Als die Provinz 1 gegen vie mexika⸗ 
niſche Regierung die Fahne des Aufftandes aufs 
pflanzte, wurde H. ber Oberbefehl übertragen. Er 
befiegte die Mexikaner und wurde, als ſich Keras 
für einen unabhängigen Freiſtaat erklärte, am 
1. September 1836 auf zwei Jahre zum Praͤſi⸗ 
denten deilelben gewählt und 1842 nochmals mit 
Später war er ununiers 
brochen Senator im Staatenbongreß. 

Houftonia (Houftonie), Pflangengattung 
aus der Kamilie der Gentianeen, ausdauernde 
norbamerifanıfhe Kräuter, von dbener mehre Ars 
ten in Deutfdland ale 3ierpflangen vorkommen, 
befonders H.coerulea La, inden®&ümpfenvon®Bir- 
ginienu. Carolina, mit blauen Blumen mit fpigen 
Randeinfchnitten, und H, purpurea L., mit Dols 
dentrauben am Ende des Etengele. Die Hous 
ftonien verlangen im Sommer einen Standpunkt 
im Freien; fie werben am beften im Glashaufe 
durchwintert, obgleich fie bei auter Bededung in 
milden Wintern auch im freien Lande aushalten, 


— re wegen feiner feihten Müns ‚Die Bermehrung geſchieht durch Samen und 


dung ift er nit für die Schifffahrt benugbar. 


Das aleihnamige Gebirg im Sıaat Majlachu: | 
fetts läuft parallel mit der Kette Tagkonugh und | 


WBurzeltbeilung. 
Hontman, Kornelis, Geefahrer und 
Begründer des hbolländifhen Handelsverkehrs 


bildet einen Theil der grünen Berge (green mit Oftindien, aub Kornelius von Gouda 


mountains). 


| genannt, wurde um die Mitte des 16. Jahrh. in 


House of commens und House of | Gouba geboren und reifte als Kaufmann nad 


Lords, die beiden Däufer des brit. Parlaments, 


‚ Liffabon, wo der ungebeuere Ertrag bed portu— 


f. Großbritannien. gieſiſchen Alleinhandeis mit Indien feine Auf⸗ 
Souſton, Stadt im nordame rikaniſchen Frei: | merkſamkeit feilelte. Er erkundigte fih eifrig 
ſtaat Texas, am Buffalo, jebr vortbeilhaft für den | nad) allen diefen Handel betreffenden Umftänden, 
Dandel gelegen und mit Galvefton durch eine zog aber dadurch Verdacht auf fi, wurde feftge- 
* Eifenbahn verbunden, bat eine @ifengießerei, nommen und zu einer bedeutenden Geldfirafe 
eine Öutmanufattur und 6000 Einw., bie befons | verurtbeilt. Da er fie nicht entrichten Bonnte, fo 
ders auch Handel treiben. D. wurde 1836 ge= ließ er der Kaufmanuſchaft von Amfterbam heim 
gründet und Samuel Houfton zu Ehren benannt, lich das Anerbieten maden, ihr, wenn fie ihn 
war auch eine Zeit lang Hauptſtadt des Staats. loskaufe, die wichtigften Nachrichten in Beaug 
Houfton, 1) William, amerikaniſcher auf den Handel mit Sſtindien mitzutheilen, D. 
Arzt, ber lange Zeit auf den Antillen und in wurbe ausgelöſt und kehrte 1594 in fein Vaters 
Meriko lebte und 1733 dafelbft d; Eine : ‚land zurüd. Auf feine Eröffnungen bin bildete 
zenſammlung von ihm gab ber Engländer fih die fogenannte Kompagnie ber entfernten 
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Sande. Sie rüſtete vier Schiffe nach Oſtindien 
aus, welche H. als Supercargo, d. h. Aufſeher 
über die Waarenfracht, zu führen hatte. Die 
Schiffe gingen-am 2. April 1595 unter Segel und 
anferten am 23. Juni des folgenden Jahres vor 
Bantam auf Java. Die Holländer wurden von 
den Einwohnern anfangs freundlih aufgenoms 
men, aber bald von ben Portugiefen verdächtigt, 
fo daß H. verhaftet und nur gegen ein beträdhte 
liches Löfegeld wieder befreit wurde. H. befuchte 
dann'dte Infeln Libok und Bali und wollte auch 
noch nach den Molukken fahren. Allein ba bie 
Mannfchaft, welche von 249 Mann bereits auf 
89 zufammengeihmolzen war, ſich widerfegte, fo 
wurde am 26. Febr. 1597 die Rüdreife begonnen 
umd am 14. Auguft vollendet. Trog bes geringen 
Gewinns biefer erften Erpedition entfhloß man 
fib in Amfterbam fofort zu einer zweiten. Auch 
in den andern Geeftädten Hollands traten bie 
Kaufleute zu Geſellſchaften für den Handel mit 
Indien zufammen, deren Bereinigung endlich bie 
oftindifhe Kompagnie bildete, Diele ver: 
drängte allmählig die Portugielen und bebaups 
tete den Alleinbanbdel mit Oftindien bis gegen bas 
Ende bes 18. Jahrhunderts. H. ging ſchon am 
15. März 1598 als Befehlshaber von zwei Schif⸗ 
fen wieder in See, befuhte Madagaskar, bie 
Maldiven, Cochin⸗Ehina und landete endlich auf 
der Infel Sumatra, deffen König ihn anfangs 
freundlih aufnahm, dann aber bet einem Feſte 
verhaften ließ. Mehre feiner Begleiter wurden 

etödtet. Beine Schiffe, die bereits mit Pfeffer 

eladen waren, fuhren, da man auch ihn tobt 
— nach Malakka, dann nach Nikobar und 

eylon und endlich zurück in die Heimath, wo ſie 
am 29. Juli 1600 anlangten. Die neidiſchen 
Portugtefen verhinderten die Befreiung H.s, ber 


Houwald — Hovenia. 


Zugendfreunde Eonteffa (dem Jüngern) der Lite- 
ratur, bis ihn 1822 die niederlaufigifhen Stände 
zum Landſyndikus wählten. Er zog nun nad 
Neubaus bei Lübben, wo er ben 28. Jan. 1845 +. 
Schon früher hatte er unter bem Namen Ernft 
und Waludho (dem Anagramm feines Namens) 
einige Dichtungen veröffentlicht 5 doch wendete er 
ſich erft feit 1815 entfchieden der Dichtkunſt zu 
und ließ feinen von Conteſſa herausgegebenen 
— „Romantiſche Akkorde“ (Berl. 14817. 
2 Bochn.), das „Buch für Kinder gebildeter 
Staände““ (Beipy. 1819—24, 3 Bde., n. Ausg. daſ. 
1833), die „Bilder für die Jugend“ (daf. 18 32, 
3 Bbe., n. Aufl. daf. 1839) und „Erzäbhlungen‘‘ 
(Dresden 1829) folgen. Seine Berühmtheit ver⸗ 
dankte er aber bejonders ben durch Müllner im 
| Aufnahme gebrachten Schidfalstragödien, unter 
weichen „Das Bild‘ (Reipz. 1821, n. Aufl. 1822) 
als ote gelungenfte Leiſtung zu betrachten ift. 
Seine bramatifchen Arbeiten zeichnen ſich durch 
ſchöne Sprache und leichte Verſifikation aus, vers 
lieren fich aber nicht felten in eine frafte und cha⸗ 
| raßterlofe, allzu weichliche Sentimentalität. Hier⸗ 
ber gehören noch: „Die Freiſtatt“ (Leipz. 1820), 
„Die Heimkehr“ (1821), „Der Leuchtthurm‘” (Leipz. 
1821), „Fluch und Gegen’ (daf. 1821), „D 
ı Feinde” (daf. 1825) und „Die Seeräuber“ (baf. 
1830). Bon geringerer Bedeutung ift Das Ges 
| legenheits ſtůüuck „Der Fürft und der Bürger” 
| (2eipz. 1823) und das Luftfpiel „Die alten Spiels 
kameraden“ (Weimar 183). Seine „Vermiſch⸗ 
‚ten Schriften“ erfhienen Leipzig 1825, 2 Bbe. 
Hoval (Ualo, auch Walo, Wallo), afris 
' Banıfches Reih in Senegambien, zwiſchen dem 
Senegal und Gambia, oder vom Meere bis gegen 
die Infel Morfil, unter einem unumfchränkten 
Beberrfcher, der Brad genannt wird, mit ber 








zulegt vom König in das Innere des Landes | Infel Bifelhe im Senegal (unter einem eigenen 
verwiefen wurde, wo er aud geftorben iſt. Pak kleiner Brad genannt) unb vielen 
Sein Bruder, Friedrich, der mit ihm ge: franzöſiſchen Niederlaffungen für ben Ackerbau, 
fangen genommen worden war, aber nad) | die jet in vier Kantone eingetheilt find, worums 
Verlauf von 27 Monaten glüdlich enttam und in ter ber Kanton Dagana oder Diagana, nad 
fein Baterland —— wurde 1607 zum dem gleichnamigen Negerdorfe ſo benannt, der 
Gouverneur von Amboina ernannt und verfaßte entfernteſte und mit einem militäriſchen Poſten 
ein malayifhes und madagastarifches Wörter: verſehen ift und 24 Meilen oberhalb St. Louis 
buch (Amfterdam 1603). Auch machte er aftros liegt. Hierher gehören auch die Gummihandele- 


nomtfche Beobachtungen. Rad Kepler in feinen | 
„Tabul, Rudolph,“ bat er die Sterne beobachtet, 
bie Blaeu auf feiner Himmelstugel verzeichnete, 
Ueber bie beiden erften hollaͤndiſchen Erpebitios 
nen nadı Oftindien vgl. „„Begin ende voortgangh 


van de vereinigte oostindische compagnie, 


| — e Escale bed Maraboux und Escale bu 
€ . 
ovea, Pflanzengattung aus der Familie ber 
Caſſieen, ſchoͤn blühende Zierfiräucher aus Neus 
| holland. Am befannteften it H. purpurea Lodd,, 
purpurrotbe H. mit bläulich-purpur:violeten, 





verwattende de vornaemste reysen“ (Amſterd. einzelnen oder gepaart minkelftänbigen, am 
1645, 2 Bde., mit Kupfern, franz. 1702-6, 5 | Grunde bes Fahnchens gelbfledigen Blumen. 
Bde.), bie erfte Reife im „Journal van de Reyse | Eine neue Art ift H. racemulosa Henth., durch 


der hollandsche Schepen in Oost-Indien“ (Mid- | 


belburg 1598). 

Honwald, Ehriftopb Ernft, Freiberr 
von, befannter dramatifher Dichter, ben 29. Nov. 
1778 zu Straupig in der Nieberlaufig geboren, 
befuchte feit 1794 das Päbagogium zu Halle, ſtu⸗ 
dirte dann dafelbft Kameralwiffenfchaften und 
erhielt im ſtaͤndiſchen Dienfte feiner Provinz eine 
Anftellung. Als dur die neue Organtfation ber 
an Preußen gefallenen Nieberlaufig 1815 feine 
Wirkſamkeit gehemmt wurde, zog er ſich auf fein 
But Sellendorf zurüd 


und lebte mit feinem 


ben Kapitän I. Mangles vom Schwanenfluß in 
die europälfhen Gewähshänfer eingeführt, mit 
ſchmutzig beilblauen Blüthen, eignet ſich gut zum 
Dekoriren ber Stellagen. Diefe immer grünen 
Bierfträucher find faft nicht andere, als aus neu: 
belländifhem Samen im warmen Miftbeete zu 
‚erziehen, Man durchwintert fie in einem bellen 
trodenen Glashaufe bei 5—8 Grad Wärme nahe 
am Fenfter und behandelt fie übrigens auf gleiche 
Art, wie andere feine, neubolländifche Hülfen- 
fruchtſtraͤucher. 

Hovenia, Pflanzengattung aus ber Familie 
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ben, welches bie e hatte, daß bie 
Pannten Bills, die Erhaltung ber ee —* 
Gefangenen und ibre Lost ng bei bobus 
mentirten lUinvermögen, die Gefängnißgebühren 
zu bezahlen, betreffend, entworfen wurden und 
burcdhgingen. Zu gleihem I3wed befuchte er fett 


der Rhamneen, mit ber befannteften Urt: H. 
dulcis Thunb,, Baum in Japan mit gerabem, 
gegen 10-15 Fuß bobem Stamme und wechfels: 
weife ftebenden, geftielren, runblidpseiförmigen 
Blättern. Die Fruchtſtiele werben während bes 
Meifens der pfeffertornartigen Frucht gtemlich dick 


und fleifdig und find ihres angenehm füßen und 
birnartigen Gefhmades wegen in ber Heimath, 
wo der Siku, Ken und Kenpokonas heißt, 
als Obſt fehr gefhägt. 

Howard, altes englifches Adelsgeſchlecht, von 
Rivarb Ill. zu Gerzögen von Noıfolf erhoben 
(f. Rorfolß, vergl. Nottingbam, Suffolt 
umd Gurrey). Aus diefem Gefhbleht war 
Katbarine H., Gemablin HSeinrichs VL von 
England. 

oward, 1) Charles H., Grafvon Ear- 
Itsie, englıiher Staatsmann, um 1630 geboren, | 
wirkte eifrig für die Zurüdberufung der Stuarts | 
und wurde dafür vom Karl Il. mit einer Geſandt⸗ 
ſchaft nah Rußland belohnt, die aber feinen Er: 
folg barte; fpäter wurde er Gouverneur von 
Ja naika, wo er 1686 F. Die Gefchichte feiner 
Seſandtſchaft beichrieb Guy Miége (kond. 1669, 
ausführlihder Amfterbam 1670). | 

2 — und George William Fre— 
derich., Grafen von Earlisie, f. Car⸗ 
kisle 1) und 2). 

3) John, „der Menfchenfreund“, Meformator 
der Gefangenens, Kranken: und andern wohlthä⸗ 
tigen Anftalten in und außerhalb Europa, 1726 
zu Dadney bei London aeboren, Sohn eines rei= 
ben Kaufmanns, war er fürdie väterliche faufbahn 
beftimmt, verließ diefelbe aber nah feines Ba- 
ters Tode und bereifie Äranfreih und Italien. 
Das Erdbeben in Liſſabon bewog ihn zu eimer 
Meife nad Portugal. Ein framöfifber Kaper 
nabm das Fahrzeug, auf dem er fıch befand, und 
brachte ed nad Breit, Schon feit bdiefer Zeit 
Ponnte er ſich nicht von ber dee trennen, zur. 
Erleichterung des Zuitandes der Unglücklichen 
nad) feinen Kräften mitzuwirken, und faum war 
er auf Ehrenwort nah England entlaflfen wor⸗ 
den, als er feiner Regierung Borfchläge in dieſer 
Beriebung machte, bie im Parlamente auch durch 
gingen. Nachdem er fi — zweiten Male ver⸗ 
heirathet und abermals feine Frau durch den Tod 
verloren hatte, ging er 1765 auf fein väterliches 
Gut Sarbington und wurde 1773 zum Sheriff 
für die Graffchaft Bedford ernannt. Da ihm als 
ſolchem auch die Sorge für die Gefangenen feines | 
Sprengels oblag. fo wurbe bie alte She wieder 
aufs Neue in ihm mächtig geweckt, und er machte 
ſichs jegt zur höchſten Pflicht, alles ihm nur 
Mögliche zur Verbeſſerung der Lage diefer Uns 
glüdliben beizutragen. Nachdem er ben Buftand 
ber Gefängniite feines Sprengels genau Pennen 
gelernt hatte, wurbe er 1774 von einer eigens ba= 
zu niebergefegten Parlamentstommiffion ver: 
nommen. Das Ergebniß feiner Unterfuhungen, 
bie er bald über gan; England ausdehnte, vers 
öffentlichte er in dem „State of the prisons in 
England and Wales‘ (Warrington 1777, verb. 
Aufl. 1784, deutſch tm Auszug von Köfter, Leipz. 
1780); in einem Beriht an bas Haus ber Ge: 
meinen aber fcilderte er ben Buftand der Gefan⸗ 
genen und Gefängnifie mit ben lebhafteften Far 


1775 einen großen Theil von Eur 
bie Niederlande, Deutſchland ee 7 
lien, Daͤnemark, Schweden, Rußland, Polen 2. 
einige diefer Bänder zu wiederholten Malen, und 
ließ nicht leicht ein Hofpital und Gefängnif une 
beitchtigt, wenn er ſich auch deshalb noch fo viele 
und anbaltende Mübe geben, noch ſo vielen Ge 
fahren aus ſeden mußte. Jo ſobh il. wurde dur 
H.s freimũthiges Urtheil über bie oſterreichiſchen 
Gefängniſſe überraſcht, aber bie Anordnung 
vom 8. Okt. 1791, nach welcher der Kaifer Bors 
fhläge von ber oberften Juſtizſtelle getban und 
ben Kriminalgerichten fommunieirt willen wollte 
wie die Gefängniffe erbaut und eingerichtet wers 
ben könnten, um gejunder und ihrem Zwech ge: 
mäßer zur feyn, war gewiß unter mebren eine 
wiewohl etwas langiam gereifte Frucht feiner 
Unterbaltung mit dem britifhen Menfhenfreund,. 
Selbft auf Amerika blieben 5.6 Bemühungen nicht 
ohne Einfluß; denn Durch ihn wurden nicht nur die 
Ideen in mehren Männern gewedt, fi zur Miils 
derung bes Elends der Gefangenen zu einer Ges 
fellfbaft zu vereinigen, fondern aud die Plane, 
die dabei zum Grunde gelegt und befolgt wurden, 
waren größtentbeils fein Wert, Demnächſt bes 
fuchte er aud bie Pefthäufer und Lazarethe, bes 
reifte aus biefem Grunde 1785 nohmals Stalien 
und bie Türkei und gab feine „Account ofihe 
principal Lazarettos in Europe“ (London 1759, 
deutfh mit Zufägen von Ludwig, Leipz. 1791) 
beraus. Im Jahre 1789 unternahm er in glei= 
der Abſicht eine Reife nah Aſien, 7 aber zu 
Eherfon in der Krimm am 20. Jan. 1790 an einer 
Epidemie. "Ein kleiner Obelist bei Eherfon be— 
eichnet fein Grab; auch in der Paulsfirde zu 
ndon ift ihm ein Denkmal errichtet. 3. Des 
lille friftete ihm ein Ehrengedaͤchtniß in feinem 
Gedicht „La pitie“. 5 

4) Henrv, englifdher Maler, den3i. Jan. 1769 
zu London geboren u, zum Künftler gebildet, ver- 
bindet mit ungemeinem Reichthum der Phantafie 
ein zartes und poetifdhes Gefühl, das in reinen 
und fhönen Formen ſich ausſpricht. H. bat auch 
talien und Rom befucht und wurbe dann Mits 
lied und Profeffor der Malerei am der königlichen 
Gbademie zu London. Er + den 5. Okt. 1847 zu 
Bath. Sein Sohn, Frank H., gab feines Bas 
ters Borlefungen über Malerei Eond. 1848, 2 
Bde.) heraus. 

5) Aue, berühmter englifcher Meteorolog, 
den 28. Nov. 1772 zu London geboren, beſuchte 
bie gelehrte Schule zu Burforb bei Oxford, fam 
dann in eine Dreguerishunblung sub wurbe 1798 
Affocis des Quäters William Allen in London. 
Er befchäfrigte fi befonders mit Chemie, fpäter 
mir meteorologifhen Beobahtungen , ſchrieb für 
den philofophifhen Werein in London, deſſen 
Mitglied er war, mebre Abhandlungen, trat, als 
Allen fich 1805 zur Ruhe fegre, mit Jewel und 
Sibſon in Verbindung und errichtete zu al 
ford in Eifer eine große hemilche Sabrik. 
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Howe — Howitt. 





Refultate feiner meteorologifhen Beobachtungen 
erfchtenen bis 1809 im „Athenaeum‘‘, bis 1813 
in Nicholfons „Philosophical journal“, dann 
in Thomſons „Annals of philosophy‘, aud 
in dem Werte „The climate of Bondon“ (ons 
bon 1818— 1820, 2 Bbde.), das in Deutichland 
befonders durch Göthe bekannt wurde, und 
in feiner „Seven lectures on meteorology (baf. 
1837). 
6) Edward, britifcher  Marineoffizier, ſchrieb 
die Romane: „Rattlin the reefer‘‘ (deutich, 
Stuttg. 1844, 4 Bde.), „The old commodore“ 
(deutfb, Leipy. 1838, 3 Bde.) und „Outward 
bound‘* (deutfch, daf. 1837,3 Bbde.), die zu ben 
lücklichſten Nahabmungen Marryats gehören. 
Shwäcer ift „Sir Henry Morgan, the Bucca- 
neer“, 5. + ben 30. Dec. 141. 

Howe, 1) Ridkard, Graf, britiiher Abmis 
ral, geboren 1722, trat, Baum 14 Jahre alt, in den 
Seedienft, befuchte mit Anfon das ftille Meer, 
that fich in mehren Grfechten hervor und wurde 
1746 zum Kapitän ernannt. Nach dem Frieden 
u Aachen verwandte er feine Muße auf die wife 
Venfchaftliche Ausbildung in feinem Fach, und als 
der Krieg mit Frankreich wieber ausbrach, wir"te 
er befondere bei der Eroberung der Infel Air 
durch Lord Hawke mit nn. kommandirte bie Flotte, 
welche die Hafenwerke von Eherbourg zerftörte, 
Als fie bei St. Eaft fheiterte, rettete feine Ruhe 
und Feſtigkeit sinen großen Theil der Mannfcaft. 
Im 3. 1770 wurde er zum Abmiral der blauen 
Flagge und Oberbefehlshaber der Station im mit⸗ 
telländifchen Dieere ernannt. Im 3. 1776 bekam 
H. den Oberbefehl über die Klotte in den nordames 
ritanifhen Gewäſſern, während fein jüngerer 
Bruder (vor Lord Elinton) die Landtruppen 
fommandirte. Nachdem er mit großer Gewandts 
beit dem franzöfifhen Admiral v’Eftaing ents 
gangen war und Rhode⸗Isloend vor ihm gefiwert 
hatte, übergab er das Kommando an den Kontres 
abmiral Byron, um in England feine angegriffene 
Gefundbeit wieder herzufiellen. Er privatifirte 
nun bis 1782, wo er den Auftrag erhielt, das von 
den Franzofen und Spaniern belagerte Gibraltar 

u verpreviantiren. Er führte dieje ſchwierige 

ufgabe bei fhlimmer Jahreszeit vom 10.—W. 
Okt. glücklich aus und wurde dafür zum erften 
Lord der Admiralität ernannt und fpäter in den 
Grafenrang erhoben. Im 3. 1798 befebligte er 
als Admiral der weißen Flagge die Flotie im 
Kanal, blodirte bie Rhede vor Breft, fhlug am 
1. Juni 1794 die franzöflfche Flotte bei Queſſant 
und lief mit 6 eroberten Linienfchiffen in den Ha⸗ 
fen von Portsmouth ein, wo er vom König jelbft 
begrüßt und mit einem Ehrendegen beſchenkt 
wurde. Im I. 1795 wurde er zum Obergeneral 
der Geetruppen und zum Ritter bes Hoſenband⸗ 
orbens ernannt; er fommanbirte bis 1797. Das 
große Anſehen, weld;es er bei den Seeleuten ges 
nof, die ihn wegen feiner dunklen Gefichtsfarbe 
gemeiniglih nur ben ſchwarzen Did (Richard) 
bießen, machte es ihm möglich, den Aufftand auf 
ben Klotten von Portsmouth und Plymouth zu 
dämpfen. H. + den 5. Aug. 179. Bal. Bar: 
row, Life of Lord H., Lond. 1838. 

2) William, jüngerer Bruder bes Vorigen, 
diente bei den Landtruppen, wurbe frühzeitig Ges 


neral und erhielt 1775 nad dem General Gases 
das Kommando in Norbamerita. In bem Treffen 
bet Bunkerchill führte er den Oberbefehl. Boſton, 
in dem H. eng eingefchloffen wurde, räumte er erft 
dann, ale ihn überhandnehmender Mangel dazu 
zwang. Nachdem er fid auf die Staateninfel bei 
Newyork zurüdgezogen, vereinigte er ſich mit feis 
nem Bruder gu dem Anerbieten eines Generalpars 
bone für die Amerikaner und ſchloß mit Wafhings 
ton einen Vertrag zur Auswecfelung ber Gefans 
genen ab. Im Aug. 1776 fchlug er in Verbindung 
mit Elinton die Amerikaner auf Longisland und 
befegte Rewyork, verließ im folgenden Jahre, ba 
Waſhington eine entfheidende Schlacht vermied, 
bie Staateninfel, befiegte bann die Amerikaner am 
Brantewyne und bei Cornwallis und 68 im Sept. 
in Philadelphia ein, wo er fich den Winter durch 

egen Wafhington behauptete. Da die englifche 
Regierung unzufrieden mit ihm war, weil er es 
nicht verftand, erbaltene Bortheile gehörig zu bes 
nusen, fo kam 2ord Elinton’ an feine Stelle. 
H. — nach England zurück und + daſelbſt 
1814. 

Howitt, William, englifher Schriftiteller, 
1795 zu Heanoe in Derbyfbire aus einer Quälers 
familie geboren, veröffentlichte fbon im 13, Jahre 
ein Gedicht auf den Frühling und ftudirre, nach⸗ 
dem er die Schule verlaffen, Chemie, Botanik, 
Raturwiflenfhuften, Pbilofophie und die Werte 
ber beften englifchen, franzöſiſchen u. ttalienifchen 
Schriftiteller. In feinem 28, Jahre verheiratbete 
er fih mit Mary Botham aus Utoreter in Stafs 
fordfbire, weld;e ebenfalls zur Gefellichaft der 

| Freunde gebörte und ſeitdem der Welt ale Schrift: 
ftellerin unter dem Namen Mary 5. bekannt 
| geworben if. Nach ihrer Verheirathung zogen 
die Ehegatten nach Stafforofhire, wo jie etwa 
ein Jahr lebten. Im 3. 18233 veröffentlichten fie 
einen Band Gedichte: „The mistrel ofthe forest“, 
unter ihren beiden vereinigten Namen, bie eine 
gute Aufnahme fanden. ald nadıher machten 
fie eine Fußreiſe durch Schottland, auf ber fie 
mebr als 500 engl. Meil. über Gebirge u. Moore 
zurücklegten, ohne daß Mary H. Ermübung 
verrieth. Nach ihrer Rückkehr nad England ließen 
fie fi in Nottingham nieder, wo H. mehre Jahre 
das Geihäft eines Chemikers und Droguenhänds 
(ers betrieb. Bier veröffentlichten die Gatten ge= 
meinfchaftlid; einen 2, Band Gedichte: „Die Vers 
wüftung von Eyam“, Ser ihre Namen noch vors 
theilhafter bekannt machte. Sie begannen nun 
für Jahrbücher und Magazine zu fhreiben. Im 
Fahr 1831 gab H. „The book of the scasons, or 
calendar of nature‘, das in Kurzem 7 Auflagen 
erlebte, heraus. H.s nächſtes Werk, „Eine Ges 
ſchichte von Priefterlift, beunrubigte wegen feiner 
ernften Strenge viele feiner literarifchen Bewuns 
derer, erwarb ihm aber unter dem Volke warme 
Freunde und Gunft. Kurz nad der Herausgabe 
diefes Buches wurbe er in Nottingham zum Rathee 
mann gewählt, gab aber bald barauf fein Geſchäft 
auf und zog nad Efher in Surrey, wo er über 
3 Jahre blieb. Als er Nottingham verließ, gaben 
ihm feine Mitbürger einen neuen Beweis ber 
Achtung, welche ſie dadurch, baß fie ihn zum Rathes 
mann wählten, an den Tag gelegt hatten, inbem 
fie ihm ein filbernes Dintenfaß überreichten. Im 
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Jahr 1835 veröffentlichte H. fein „Pantica“, ein 
jest bereits wieder verfchollenes Bud, aus Err 
zäblungen beftehend, bie er ber Chronik von 
„Pantica‘, über bie er als Einleitung einen kur⸗ 
zen Bericht voranfchidte, entnommen zu haben 
erzäblte. Während er in Eſher lebte, fihrieb er 
fein Bud; „Rural life in England‘*, ein zweibän⸗ 
biges, für das Volk beftimmtes Werk, welches bie 
Gebräuche und Sitten, die Uebungen und Spiele, 
bie Arbeiten u. Genüffe des Landvolks befchreibt. 
Im Jahr 1838 erichien fein „Colonization and 
Christianity‘. Darauf veröffentlichte er: „The 
boy’s country Book‘ (1839)und ein zweites Werk: 
„Visits to remarcable Places 2c.“ (1840). Obgleich 
dieſes Buch viel Boftete, hatte es boch einen bedeu⸗ 
tenden Atfag, fo daß eine zweite Reihenfolge Hinzu: 

efügt werben mußte. Zu Anfang ber vierziger 
Sahre fiedelten beide Gatten nach Deutfchland 
über, um ihren Kindern eine beffere Erziehung zu 
geben, und fchlugen ihren Wohnſit in ‚Heidelberg 
auf, von wo fie in verfchiedenen Zeiten fait jeden 
Theil und jebe bedeutende Stadt Deutfcdhlande 
befuchten. Das Refultat von H.'s Stubien der 
deutfchen Sprache war bielleberfegung eines aus: 
drüdlid für ihn gefchriebenen Buchs: „The stu- 
dent life of Germany“ (1841), welches unter An⸗ 
berm 40 ber befannteften und fhönften Burſchen⸗ 
lieder enthält. Die Beobadhtungen, die er waͤh⸗ 
rend eines dreijährigen Aufenthalts in Deutfch- 
land gemacht hatte, —* er in zwei in N re 
wohin er jet zurückkehrte, mit vielem Beifall 
aufgenorımenen Büchern nieder: „The rural 
and domestical life in Germany‘ und „German 
experiences‘; 1847 folgte ein vaterlänbifches 
Wert: „Homes and haunts of the British poeta““ 
(2 Bde.) und 1851 der Roman: „Madam Dor- 
rigton ot theden‘ (3 Bde), Im Jahr 1846 
wurde H. Theilhaber an dem Eigenthum und ber 
Leitung der „Volkszeitung“, die von Sanders 
u Anfang bes Jahre gegründet worden war. 

neinigkeiten, wie fie bei gemeinfchaftlichen Unter: 
nehmungen nur zu leicht entftehen, führten noch 
vor dem Schluß des erften Jahres zur Auflöfung 
bei Verbindung. H. faßte num in einer unglück⸗ 
lichen Stunde ben Entfchluß, ein eigenes Blatt, 
„His Zeitung“, zu gründen, ein Unternehmen, das 
fih nur Burze Zeit bielt und H. indem es ihm 
ſchwere Berlufte zufügte, in große Geldverlegen- 
beiten brachte. Im ib 1852 fchiffte ſich 
8: nach Auftralien ein. Mary H. madıte ſich be= 
onders in Deutfchland mit der deutfchen Literas 
tur befannt. Sie ſchrieb mit William H. außer 
ber Gedihtfammiung „The forest Minstrel‘* 
(1833): „Literature and Romance of Northern- 
Europe‘ (1851 f., 2 Bde.), allein: „The seven 
Temptations‘' (2ond. 1834), „Ballads and other 
poems“ (1846), die Erzählungen: „Work and 
wages“ (1842), „My Uncle the Clockmäker‘‘ 
(1844), mehre Kinderfchriften u. U. und überfete 
bie Romane von Fr. von Paalzow, Fr. Bremer ıc. 
ins Englifche. 

Hoy, britifche Infel, an der Norbküſte Schott: 
lands, zu ben Orfneyinfeln gehörig, die höchfte 
berfelben, fübweftlih von Pomona, 9 englifche 
Meilen lang und 6 Meilen breit, befteht eigent= 
lich aus 3 bedeutenden Hügeln. An der Norbs 
weftfpige bildet ein Berg bas Vorgebirg Hoy⸗ 
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Head, mit einigen guten Häfen, vorzüglich 


Longhope. Der füdlihe Theil der Infel beißt 
Baas oder Walls, cuch Wayes, und 
läuft in der fchmalen Halbinſel Southe 
Waas aus, Hier ift die fonft felfige Infel wei⸗ 
bereih und ziemlich fruchtbar. Die Haupters 
werbszweige ber 1700 Einwohner find Fifcheret, 
Sobabereitung, befonders Schafzudt. Die Ines 
fel * Blei- und Eifenbergiverfe, Mineral- 
quellen. 

Hoya, hannöverifhe Graffchaft, zerfällt in 
Dber= und Unterboya, bat niedrigen und bei- 
bigen Boben und an Flüſſen die Wefer, Aller, 
Bunte ꝛc., bringt bei guter Viehzucht Feld: und 
Gartenfrüdte, namentlid; auch Hanf und Tabat, 
hervor u. zählt auf einem Flähenraum von etwa 
50 CMeilen 12 Aemter und 1 Patrimonialgericht 
mit gegen 22,000 Einwohnern (vgl. Hannover). 
Das Gefhleht ber Grafen von H., weldes 
ſchon im 9. Jahrhundert vorkommt, gelangte in 
Folge des Ausfterbens benachbarter Dynaftien 
zu bedeutenden Befigungen und fpäter zur Reiche: 
unmittelbarfeit, ftarb jedoch im 16. Jahrhundert 
(1582) aus, worauf die Graffchaft größtentheils 
an Braunfchweigstüneburg, zum Theil (Ucht und 
Freudenberg) an Heſſen⸗Kaſſel, theils (die Hälfte 
der Grafſchaft Brudhhaufen und das Amt Harp 
ftedt) als braunfchweigifches Lehn an Oldenburg 
fiel. Als Theile des Königreibs Weftphalen 
gebörte 5. zu ben Departements Aller und Nors 
ben, und unter ber franzöfifhen Herrſchaft feit 
1810 war es bem Departement der Wefermüns 
dungen einverleibt. Im 3. 1814 fiel H. an feine 
früheren Befiger. -. Der gleihnamige Markt⸗ 
flecken und Amtsort bafelbft, an der Wefer, bat 
einen Magiftrat, eine Zolle und GSteuerreceptur, 
Pott, Schifffahrt, Deihvogtei, Seifen⸗ und Lich: 
terfabriten und 1800 Einwohner, Hier im 
März 1758 Gefecht zwifhen ben Alliirten unter 
bem Erbprinzen von Braunfhweig und ben 
Franzoſen. 

Hoya, Pflanzengattung aus der Familie der 
Asclepiadeen, charakteriſirt durch 10 glatte, auf⸗ 
recht gegeneinander geneigte Pollenmaſſen, die 
von der Antherenhaut bedeckt ſind, radförmige Ko⸗ 
rolle, einen fünfblaͤtterigen Nektarlenkranz enthal⸗ 
tend, deſſen ſtaubfädenartige Blättchen niederge⸗ 
drückt u. aufliegend find, niederliegende ob. win⸗ 
dende Sträucher oder ſchmarotzende Halbſtraͤucher 
Südaſiens u. Neuhollands. Mehre Arten find als 
Arzneis oder als Bierpflanzen befannt, befonders 
H. carnosa R, Br, Wachsblume, Schollia 
crassifolia Jacog., in Oftindien u. China. Diefe 
befannte portreffliche Bierpflange pflanzt man in 
leichte, mit etwas Sand gemifchte Lauberbe, 
burchwintert fie im Zimmer oder Warmbaufe bei 
8— 12— 15 Grad Wärme und begteßt fie nur 
mäßig, befonders im Winter. Im MBarmbaufe 
kann man fie zur Bekleidung der Wände benugen 
und leicht durch Stedlinge im warmen Lob: oder 

iftbeete vermehren. Im Sommer liebt fie 
Schatten und reichlihe Luft. H. coronaria 
Rlum,, in Java, auf ben Molukken, Scling: 
ſtrauch, enthält in allen feinen Xbeilen viel von einer 
biden, etwas Flebrigen, aber nicht fharfen Milch, 
welche man auf den Molukken beſonders als 
fühlenbes Mittel bei Gonorrhöe und dußerlich 
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bei Wunden gebraucht, bie durch die Stacheln gifti⸗ 
ger Fiſche hervorgebradyt worden find. H. Rum- 
phii #lum., auf den Molukken, waͤch ſt parafitifch auf 
den Bäumen, Der Milchfaft dient als antiphlogi⸗ 
ſtiſches Mittel und wird bei Gonorrhöe dem von 
H. coronaria Blum, noch vorgezogen. H. viri- 
diflora R. Br., in Oftinbien, auf Ceylon, in Gebüs 
[hen u. Zäunen, ift ein kahles Schlingkraut, deſſen 
Wurzel außen gelblic, innen weiß ift, fharf und 
fehr bitter ſchmeckt und nebft den jungen Xrieben 
innerlich bei Wafferfuchten gebraucht wird, um 
abzuführen, zugleich aber um ben Austwurf zu bes 
förbern, äußerlich nad dem Biſſe giftiger Schlans 
en, bejonders ber Brillenfchlange. Als neue 
terpflanze tft hinzuzufügen: H.fraterna flume, 
Kletterftraud auf Java. Die Blätter find fehr 
zoß, 1 Fuß lang, elliptifch, did, lederartig, ges 
igt, an ber Bafis halbherzförmig, mit ſchwieli⸗ 
gen Drüfen beiegt, Baum bemerkbar fiedernervig 
mit weit von einander abfiehenden Nerven, bie 
am Rande ſich frümmen, geftielt, mit fehr ſtarker 
Hauptrippe, vorzüglich auf der untern Fläche; 
die Blume ift fehr elegant, gelblicherojenröthlich, 
von warmem Ton, mit MRefleren in Roſenroth 
und Karmin, wie mit einem Gewebe von Seidens 
ſammet überzogen, bie Staubgefäßtrone lebhaft 
eib, mit Streifen von ſchönem Zinnoberroth. 

e Pflanze gehört ins Warmhaus verlangt eine 
gute, mit Düngererbe bereidyerte Heideerde, ges 
miſcht mit Dammerde. Man barf fie niemals 
abfneipen, indem die Blüthenbolden immer wie: 
der auf bemfelben Stiele erfcheinen.. Die Ber: 
mebrung geſchieht durch Stedlinge im warmen 
Kaften und in gefcloffener Luft unter ber 
Glode. 

Hoyer, 1) IobannGottfrieb von, 
fähfifher Artilleriegeneral, geboren 1720, wohnte 
bem fiebenjäbrigen ge 3 bei, wurde 1766 Di: 
reftor der ſächſiſchen WUrtilleriefhule, machte 
fih um die Artilleriewifienfhaft durch mebre 
Erfindungen, 3. B. des Granarftüds, verdient 
und + als General und (jeit 179) Oberzeugs 
meifter 1802, 

2) Iobann Gottfried von H., Neffe des 
Vorigen, den 9. Mai 1767 geboren, jo. ben Un= 
terricht feines Obeims, wurde Kapitän, 1803 Kom: 
mandant der Pontoniers und 1809 wegen feiner 
BertheibigungWittenbergs gegendenMajor Schill 
Major und bald barauf Oberftlieutenant. Im 3. 
1813 trat er ale Oberft in das preußifdhe Inge: 
nieurcorps, wurde dann Brigabier ber pommer: 
ſchen und märkifhen Feftungen und 1818 Genes 
ralmajor und Infpektor der oftpreußifchen Feſtun⸗ 
‚gen. Nachdem er 1825 den Abſchied bekommen, 
lebte er in Halle, wo er mehre Vorlefungen über 
Kriegswiſſenſchaften bielt und am 7. März 1848 
+ Bon jeinen Schriften find bemerkens⸗ 
wertb: „Handbuch der Pontonterwiflenfchaft” 
(Leipy. 1793 94, 2Bde.), „Geſchichte der Kriegs: 
kunſt feit der erften Anwendung bes Schießpul⸗ 
vers bie zum Ende bes 18. Jahrhunderts” (Got⸗ 
tingen 1797—1800, 2 Boe.), „Wörterbuch der 
Artillerie” (Zübingen 1804 — 1812, 2 Bbe.), 


„Wörterbuch der Kriegebaukunft" (Berlin 1815 
— 1817, 3 Bbe.), „Lehrbud der Kriegsbaukunſt“ 


(daf. 1817—1818, 2 Bde.), „Befeftigungstunft 
und Pionierdtenfi” (daf. 1832), „Riteratur der 


‚Hoyer — Hrabanus Maurus. 








Kriegswiſſenſchaft und Kriegsgeſchichte“ (daſ. 
1832), „Gedenk⸗ und Notizenbuc für Ingenieure, 
a 1840). Much überfegte H. kriegswiſ— 
ſenſchaftliche Schriften von Raynal, Morla, 
Montalembert, Pertuifier und Andern ins 
Deutſche. 

Hoyerswerda (Wo jerean) ‚ Kreisftadt in 
ber preuß. Provinz Sclefien, Regierungsbezirk 
Liegnis, an ber ſchwarzen Elſter, bat ein Lands 
und Gtabtgeriht, Domänenrentamt, Kreis 
fteuer= und Unterfteueramt, Poft, Schloß, Rath⸗ 
haus, Hofpital, Salzfaftorei, Brennereien, Leis 
nenweberei und Strumpfwirferei und 2200 Einw. 
Hier Angriff auf die Aranzofen von Seiten ber , 
Alliirten unter Bülow am 28. Mai 1813, der jes 
bod ohne Wirkung blieb. 

Hoym, Amtsſtadt in Anbalt:Bernburg, an 
der Selke, bat ein Schloß mit ihönem Garten 
u. 2500 Einw., die. befonders Garnhandel treiben. 

Hoym, Karl Georg Heinrid, Graf von, 
preußiicher Minifter, geboren 1739 zu Poblog in 
Dinterpommern, fludirte in Frankfurt a. d. O., 
ging 1761 zum Militaͤr über, blieb aber nicht 
lange babei, fondern widmete fih dem Finanz⸗ 
fach. Schon im folgenden Jahre wurde er Kriege: 
und Domänenrath, 1767 gebeimer Rath u. ziveis 
ter Kammerbireßtor; 1768 lernte ihn Friedrich 
ber Große felbft kennen und machte ihn 1769 zum 
Regierungspräfidenten in Kleve. Im 3. 1770 
wurde 5. dirigirender Minifter in Gchlefien, 
um welches er —* ſehr verdient machte. Fried⸗ 
rich Wilhelm II. ertheilte ihm die Grafenwürde, 
ließ ſich durd ihm bei ber —— von Süd⸗ 
preußen repraͤſentiren und betraute ihn mit der 
Berwaltung der neuerworbenen Lande. Nach 
dem tilfiter Frieden wurde H. quiescırt und + 
1807 auf feiner Befigung zu Dyhrufurt bei 
Breslau. 

Hrabanus Maurus, einer ber ausgezeich⸗ 
netften Gelehrten des 9. Jahrhunderts, wurde 
785 in Mainz geboren. " Seine erfte gelebrte 
Erziehung fand er im Benediktinerkloſter & 
Fulda; bann begab er ſich nad Tours, um ſich 
dafelbft unter Qlcuin noch mehr auszubilden. 
Bon Alcuin erhielt H. au ben Beinamen Mau: 
rus nad dem Deiligen diefes Namens. Im I. 
804 kehrte er nad Fulda zurück und gründete 
dafelbft eine Klofterbibliotbet und die erfte öfs 
fentlibe Klofterfchule in Deurf. ‚in ber 
fpäter viele trefflihe Männer, wie 5. B. Wola⸗ 
fried, Strabo, Otfried u. A., berangebildet wur—⸗ 
den. Im Jahre 822 wurbe H. zum Abt von 
Fulda geweiht und entwidelte renb ber W 
Fahre, die er in biefer Stellung vollbradhte, eine 
höchſt ſegensreiche Thaͤtigkeit. Die Wirren der 
Zeit veranlaßten ibn, 842 jein Amt niederzulegen, 
um fein übriges Leben ftiller Beſchaulichkeit tn 
ber Priorei Er. Peter zu wibmen. Allein der 
König Ludwig ber Deutfche bewog ihn 847, das 
Erzbisthum von Mainz zu übernehmen. Er + 
856 zu Winkel im Rheingau. H. bat einen fehr 
großen und wohlthätigen Einfluß auf die Bil 
dung der Deutfchen ausgeübt. Um ein gründs 
liberes Studium ber Bibel herbeizuführen, bes 
wirkte er zuerft, daß auch bie griehifhe Sprache 
in Deutſchland gelebrt wurde. Die deutſche 
Sprache feste er dabei nicht bintan, fondern war 
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im Gegentheil für ihre Ausbildung ſehr thaͤtig; 


er beitand mit aller Macht darauf, daß ſtets in | fi 


deutfcher Sprache gepredigt würbe. Sein lateis 
niſch⸗ deutſches Gloſſarium zu der heiligen Schrift, 
welches in mehren Handſchriften, 3. B. in Wien, 
erhalten und in Schilters „Thesaurus‘‘ unb in 
&darbe „Comment, de rebus Franc, orient,“, 
genauer in Graffs „Diutista' (3. Bd,), wieder⸗ 
egeben wurbe, ifi für die Geſchichte der deutſchen 
Shrade ſehr wichtig. H. fchrieb außerdem 
philologiſche, naturwiſſenſchaftliche (er war auch 
Aftronom) und viele theologiſche Schriften, ges 
fammelt herausgegeben von Galvonerius (Köln 
1627,6 Bde.). Vergl. Kunſtmann, 
Mainz 1841. Ä 
SHrabovsfy, Johann, Baron H. von 
rabova, Generalim ungarifhen Revolutions: 
ege, 1782 geboren, trat Frübzeitig in die öfters 
reichiſche Armee ein und nahm im Generalquar⸗ 
tiermeifterftabe an allen Keldzügen gegen Frank: 
reich Theil. Nach dem Frieden meift in Ungarn 
und dem Banat verwendet, avancirte er bis 1830 
zum Oberft im Generalquartiermeifterftabe und 
wurde in demfelben Jahre Generalmajor. 
Kommandeur einer Brigade rüdte er 1832 in bie 
röm. Legationen ein, ſchlug den Aufftand nieder 
und wardbnad einigen Jahren zum Feldmartchalls 
Heutenant und Divifionär ernannt. Anfangs 
1847 warb er Generalfommandant in Slavonien 
und Syrmien, erhielt beim Ausbruch ber Revolu= 
tion von 1848 in Ungarn als kommandirenber 
General den Oberbefehl in diefem Königreiche 
und vom ungarifhen Minifterium ben Auftrag, 
egen bie Slaven und ben Ban Jellachich zu zie: 
ben. Er trieb den in Karlowig tagenden flavie 
chen Kongreß auseinander, zwang die Stabt felbft 
nad kurzer Beſchießung zur Uebergabe an bie 
Magyaren und legte damit den Grund zu Ber- 
widlungen, welche zu feiner kriegsrechtlichen Ver: 
urtbeilung führten. Ey batte ſich zwar nidht an 
dem Kampfe gegen die öſterreichiſchen Truppen 
betheiligt, vorher aber bie Feſtungen Peterwarbein 
und Zemesvar an die Magyaren übergeben und 
in Ofen : Pefty nicht mit ber nöthigen Energie 
angegriffen, was bann die Ermordung Lambergs 
berbeiführte; das Kriegsgericht fprach im März 
1850 das Zobesurtheil gegen ihn aus, doch warb 
biefe Strafe in zweiter Inſtanz zu 10jähriger 
Feſtungshaft ermäßigt, die er in Olmüs abzu—⸗ 
büßen hatte. Eben vom Katfer begnabigt, Fer 
Anfangs 1854. . 
radifch (Ungariſch⸗H., Hrabift, Gra= 
Difch), Kreisftadt in Mähren, an der Marc, mit 
Magiftrat, Kameralbezirksverwaltung, Land⸗ 
fie t, Einnahmeamt, Dedanat, Frobnfefte, Ka: 
erne, Keldbau, Viehzucht und gegen 2000 Einw. 
radfchin, f. Prag. 
räswelgur, in der norbifhen Mythologie 
riefiger Adler oder Riefe, der am Rande ber 
Erbe figt und durch das Schwingen feiner Flü⸗ 
gel den Wind bervworbringt. 

Hreidmar, in der nordifhen Mythologie ein 
gewaltiger Zauberer, burd fein Zufammentreffen 
mit ben Afen befannt. Als diefe durch die Welt 
reiften , um biefelbe näher kennen zu lernen, Pa= 
men Odin, Häner und Loke zu einem Fluſſe mit 
einem Waſſerfall. Dort fanden fie eine Dtter, 
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melde einen Lachs gefangen hatte und mit ges 
chloſſenen Augen denfelben zu verzehren begann. 
Loke nahm einen Stein, verwundete bie Drter 
damit am Kopf und rühmte fic feiner guten Jagd, 
Indem er zwei Thiere mit einem Wurf erlegt babe. 
Die Beute wurde von ben Afen nad einem Dorfe 
gebracht, in welchem fie den Bauer H. um Nachts 
lager baten, baffelbe aud erhielten und nun ihren 
Mundvorrath hervorbolten, um ihn yum Abends 
effen zu bereiten. Kaum ſah H. bie Otter, als er 
feine beiden Söhne, Kofner und Reigen, berbeis 
rief und ihnen fagte, die Fremden hätten Otter 
(Dtur), ihren Bruder, getödtet; Otter war näms 
lich ein großer Jäger, glüdlicher als alle anderen 
Menfhen, und gin —— in Geſtalt einer 
Fiſchotter an den ß, um für ſeinen Vater 
che zu fangen. H. ging nun mit feinen andern 
Söhmen zu den Afen, faßte fie bei ben Händen 
und erklärte, daß fie ihnen in Blutſchuld u. Nahe 
verfallen wären, Indem ’DOtter 5.8. Sohn u. ihr 
Bruder gewefen, u. baß fie fich aus dieſer Schuld 
löfen müßten. Die Afen verfiherten bie Abfichtes 
loſigkeit ber That u. boten Löſegeld, fo viel H. ſelbſt 
verlangen würbe, Dies ®erfprechen warb mit Eiden 
beftätigt, u. nun 309 der Zauberer bem getöbteren 
Sohne bie Haut ab und fagte, diefe Haut follten 
fie mit rothem Golde ausfüllen und ihn auch 
ganz bamit bedbeden, dann folle Friede zwifchen 
ihnen feyn. Loke, der die That vollbracht, mußte 
nun auch Rath fhaffen; Odin ſchickte ihn in bas 
Land der Schwarzelfen, um Gold gu fuchen. 
Dort fand er ben Zwerg Andwary, der in Ges 
ftalt eines Fifches im Wafler fpielte: Loke ers 
griff ihn und hieß ihn zum Löfegeld feiner Kreis 
beit allee Gold hergeben, das er in feinem Felſen 
babe. Der Zwerg bradıte alles Gold aue feiner 
Wohnung hervor; allein Loke bemerftenod einen 
kleinen Ring, den Andwary in der Hand verbarg, 
und bieß ihn benfelben noch zu dem Golbe legen. 
Der Iwerg bat, ihn behalten zu dürfen, weil er 
in diefem Falle fo viel Gold erhalten Pönne, als 
er wolle; allein Lofe nahm ben Ring und ents 
fernte fih, worauf Andwary rief: „Der Ring 
fol desjenigen Mörder feyn, ber ihn beſitzt !“ 
Dem ſchadenfrohen Loke war dies ganz recht, unb 
er nahm ihn befto fiherer mit, weil Unglüd zu 
ftiften feine liebſte Befchäftigung war. Als nun 
Loke zu H. Pam, fand Odin ben Ring außeror⸗ 
dentlih ſchön und nahm ihn von dem Haufen. 
5. aber füllte ben Otternbalg recht voll, ftellte 
ihn dann aufredt, und Obin bebedite ihn mit 
Gold, frug auch H., ober nicht mehr von bem 
Balg ſaͤhe; da fand fich ein einziges Haar an der 
Schnauze, und um biefes zu bededien, mußte ſich 
Odin bequemen, ben zurüdbehaltenen Ring bers 
ugeben. Jetzt waren bie Afen frei, befamen 
auch die ald Pfand ibnen abgenommenen Schuhe 
und Waffen zurüd, und num ſagte Odin, der Fluch, 
weldhen Andwary auf dieſen Ring gelegt, folle in 
Erfüllung geben. Der Fluch trat gleih in Wirs 
fung, benn vom Golde, das H. zur Sühne für 
feinen erfchlagenen Sohn nahm, mollten die bei⸗ 
den Brüder aud ihr Theil, und als ihnen dies 
ber Vater verweigerte, berebeten fie fich, ihn zu 
erfchlagen, was alsbald geſchah. Nun dachte 
Reigen bie Hälfte bes Goldes zu nehmen, allein 
Fofner ſprach, er fönne ihm unmoͤglich Gold ges 
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ben, ba er bes Golbes wegen feinen Bater ge 
töbtet. Darauf fegte er ſich des Waters furcht⸗ 
baren Aegirshelm, ber ben Befiger allen Men: 
{chen entfeglih madıte, auf, ergriff bes Vaters 
Schwert und bieß Reigen, ſich fogleich zu entfer⸗ 
nen, wenn es ihm nicht ergehen folle, wie feinem 
Bater. Reigen flüchtete mit feinem Schwert 
Neffel, kam zum König Hialfrek und ward fein 
Schmied; Fofner aber zog mit feinen Schägen 
nad ber Gnytahaibe, verwandelte ſich in eine 
mächtige Schlange und legte ſich dort auf bas 
Gold, um es zu bewachen. Der Schmieb aber 
erzog fich in Sigurd einen Räder. Die weiteren 
Schidfale des Rings f. Niflungar. 
SGroßwitha (Roßmwitba), eigentlih He⸗ 
lena von Roſſow, Beuebdiktinernonne aus 
bem Klofter zu Gandersheim, berühmt als Ges 
fchichtſchreiberin und Dichterin. Sie ſchrieb auf 
das Berlangen des Kaifers Otto Il. ein Gedicht, 
betitelt: „, Panegyris in Odonem“, worin fie bie 
Thaten bes Kaifere Dtto I. verberrlidt. Da fie 
durch die Aebtiffin ihres Klofters fehr genau mit 
den Familienverbältniffen bes Kalfers, bes 
DOheims derfelben, befannt war, fo kann man fie 
als ergiebige Quelle gebrauchen, muß aber, weil 
ihre Darftellung nicht immer unparteiiſch ift, 
etwas vorfichtig dabei feyn. Ferner ſchrieb fie 
einige in gutem Latein verfaßte Elegien und 6 
profaifche Shaufpiele, deren Inhalt aus ber Bis 
bei genommen ift. Sie ftanımte aus einem alten 
fäbfifhen Adelsgefhledte und wurbe gegen 920 
geboren. XZrogdem, baß fie zu ihrer Zeit wegen 
ihrer Gelehrſamkeit fehr gefägt wurbe, ift ung 
alt gar keine Nachricht über ihre näheren Lebens: 
verhältniffe binterlaifen worden. Ihre Werke 


wurden von Konrad Eeltes (Nürnberg 1501) und 


Be Schurzfleifh (Wittenberg 1707) heraus ge⸗ 


geden. . 
Hrubieszow, Kreisitadt im ruſſiſch⸗ polni⸗ 
ſchen Gouvernement Lublin, an der Huczwa, hat 
eine Kreiskommiſſion, ein Frledensgericht, eine 
Kreisſchule, alte Kirche, jüdiſche Buchdruckerei, 
— wollener Decken, Tuchfabrik und über 
Einw. Die hrubieszower Herrſchaft ge— 
börte dem verſtorbenen eblen Staatsrath Staszye, 
welcher in ſeinem Teſtament die dortigen Guͤter 
unter die Bauern vertheilte. 
Hrungnir (Hrugnir), in der nordiſchen 
Morhologie ein Riefe, ber mit Odin, als biefer 
auf feinem Roſſe Sleipner nah Jötungheim, ins 
Riefenland, Pam, mit dem Gott einen Wettlauf 
Dan: wobei er über bie Grenzen von Jötungs 
beim binausritt und an die Thore Asgards ge: 
langte. Bon Odin in die Götterverfammlung 
um Gaftmahl eingeladen, trat er in den Götters 
I, wo man ihm aus ber Trinkſchale bes abwe⸗ 
enden Thor Meth zu trinfen gab. Trunken, 
drohte er, Walhalla nadı m... zu verfegen, 
Asgarb zu vernichten und alle Götter, außer 
Brena, zu tödten, Die Götter, von Schreden u, 
ntjegen ergriffen, riefen ben abwefenden Thor 
an, ber einen Zweikampf mit,B. auf ber felfigen 
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gen. Beide Waffen trafen ſich in ber Luft, 
bie Keule 5.6 iprang in Stüden unb ein 
Stüd dba ron fprang Aber in den Kopf, 
fo daß er fiel, das andere Stüd fiel auf bie 
Erde: von diefem rühren alle Schleiffteine ber. 
Dagegen zertrümmerte ber Hammer Thors 
bie Hirnfchale des Niefen. Die Mythe pers 
fonificirt ben Kampf des Winters mit dem 
Sommer. : 

Hu (arab., d. t. „Er" — „Er ift“, als Prono⸗ 
men ber dritten Perfon), im Koran häufig wie⸗ 
berfehrende Bezeichnung bes weber in ber Zeit, 
noch im Raume eriftirenden Göttlihen, bes ers 
fchaffenden und erhaltenden Princips (Gott felbft 
fpridt im Koran: Ich bin, der ih bin). Die 
mobammedantfhen Myſtiker haben daraus ben 
Inbegriff des Geheimniſſes aller Geheimniffe ges 
madt. Noch jest wird das Wort von den Wios 
bammebanern zu guter Worbedeutung vielen 
Schriften, diplomatifhen Papieren ıc., fogar 
Paͤſſen vorangefegt, man findet es häufig auf 
Kunftdentmälern, und manche Einfiebler ſchreiben 
es in fo großen Zügen auf die Mauern ihrer Hab 
len, baß es die ganze Wanb bebedt. 

Hu, in der Rosmogonieber am wer Voͤlker der 
Höchſte, durch den das Waſſer ſank und durch 
deſſen Macht gleichſam die Welt emportauchte. 
Er zog nämlich den Avanc (das Waſſerthier) mit 
feinen drei Budelohfen (Vchain, —— aus 
der Waſſerfluth (Elyn Llion), wodurch die Uebers 
ſchwemmung der Erde aufhoͤrte. Aus jener Ueber⸗ 
ſchwemmung hatten ſich nur Dwyvan und bie 
Drayvach auf einem Kahne nad Britannien ge 
rettet, das fie wieder bevölkerten, Nachdem $. 
die Welt wieder ins Trockene gebracht, theilt und 
ordnet er die Naturfräfte, wird Stifter und Be 
fhüger aller Anftalten und Einrichtungen, Ers 
finder des Gefungs und Saitenfpiels und offens 
bart feine hohen Eigenſchaften neu mit jedem 
neuen Jahr. Als Songe berrfcht er über alle 
Planeten, und in Beziehung auf den Thierkreis 
heißt er ber Löwe bes längften Wegs, baber bie 
Sonne nad) ihm Huan beißt. Als Sonnenhelb 
(Grannawr ober Granmwpn, ber Schönhaas 
rige) ift er dem Wechſel unterworfen, ftirbt auf 
ber Infel Mona und wird hort begraben, heißt 
bann Aeddon (Adonis?), ift Kodtenrichter und 
trinkt aus dem lebengebenden Becher aus bem 
Fluß Menat neues Leben u. beginnt feine wohl: 
tbätige Laufbahn über Himmel und Erbe von 
Neuem; baber heißt er Deon, Bertbeiler alles 
Guten, das bie Erde und die Menfcben fegnet. 
Als Kriegsgott hat er ben Regenbogen zum Sir. 
tel. Er befhügt bie Menſchen in der Dunkelheit, 
fteht am Pfluge, ermutbhigt die Helden, tft Zau⸗ 
berer, Barde und hbauptfählih Beſiher eines 
Schiffs mit eiferner Thür (Hdarndor), welches 
auf ber Spige des Hügels pflügt; er wird felbft 
als ein ſtrahlender Stier ins Jod gefpannt und 
ift aller Menſchen Stammpvater, Die von Ne 
vidd Nav Neivion (d. h. vom bimmlifchen Gott) 
erbaute Arche, Kyd, wird, mit Korn beladen, von 


Anhöhe Griotunagardbar annahm. Da Thors | Schlangen getragen; daher beißt 5. auch Dras 
Begleiter Thialfi H. gefagt hatte, Thor werde in | denhaupt, Dracdenregent ber Welt, bie er mit 
bie Erbe fahren und ihn im Rüden angreifen, fo ‘feinen drei Stieren (die alten Jahreszeiten) bes 
warf er feinen Schild unter fi. Thor warf ihm | baut. Nach Schinke (in Erf und Grubers En 
nun feinen Hammer, 5. Thor feine Keule entges cyklopaͤdie) laſſen fih alle mit 5. in Bezug 
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ſtehenden Bilder, die einft vor dem Volke in eine 
bie Myſterienwolke gehüllt waren, auf bie 
Hauptlehre zurückführen: daß der Gang ber Sonne 
durch ben nördlichen Thierkreis ein Vorbild des 
irbifhen Lebenslaufs und ihr Gang durch ben 
füdlihen ein Bild der Wanderung der Seele 
durch den dunkeln Tod bis zur Wiedergeburt und 
Auferftehbung fey. 

— (GGBuahine, Aheiney), auſtraliſche 
Inſel, zu den Geſellſchaftsinſeln gehörig, nords 
weſtlich von Dtaheiti, von 4", Meilen Um— 
fang, von einem Korallenriff umgeben, bat fteile 
vultanifche Berge, einen ſchmalen Küftenrand u. 
ben guten Hafen Whare. Gewiſſe Bäume, welche 
auf Otaheiti nur tfolirt u. in fehr geringer Menge 
vorhanden find, finden ſich Hier zahlreich und bil⸗ 
ben oft große Wälder. Einzelne Gegenden bieten 
ein ausgezeichnetes Intereile bar. Die Berge, 
weit minder bob, als auf Otaheiti, und auf die 
bizarrfte Weife gefpalten, bieten oft prachtvolle 
Ausfihten dar. Die ganze Infel tft durch einen 
fhönen Meerbufen, welber die Berbinbungen 
ungemein erleichtert, in 2 Hälften getbeilt, die 
durch einen Iſthmus mit einander zufammengäns 
gen. Das Merkwürbdigfte auf der Infel ift aber 
ein fhöner Salzfee, welcher durch ein halbkreis⸗ 
förmiges #elfenriff — wird und auf der 
einen Seite an die Ebenen, auf der andern faſt 
an die hohen Berge ſtößt. Dieſes Riff ift jedoch 
Bein nadter Fels, wie auf Dtabeiti, fondern, wie 
bei mehren niedern Infeln, mit Sand bedeckt u. 
bildet eine etwa eine Seemeile breite Landzunge, 
welche von einem Wald von Kofespalmen und 
andern Bäumen bededt ift. Diefe Formation 
ſcheint fehr alt, dba man bier unermeßlih große 
Bäume finder, fowie einen (nad dem Bericht ber 
Eingeborenen feit undenklicher Zeit beftehenden) 
Marai, wohin man alle 3 Monate die Bilder 
fämmtliher Götter ber Infel bradte, um ihre 
* (Haut, Bedeckung) zu ändern. Der ſchöne 

alzwaͤſſerſee, der etwa 5 englifrhe Meilen Länge 
hat und in einen Kanal von 150— 200 Klafter 
Breite endigt, ftebt mit einem Süßmafferfee in 
Verbindung, in ben bie Kifche, eine Salmenart, 
durch einen Fleinen Kanal zu gewiflen Zeiten bes 
Jahres kommen. Auf der einen Seite finden fid 
längs dem böber gelegenen Lande Wohnungen, 
bie ein Meines Dorf am Ende des Sees bilden, 
am Fuße des Mana Tabu oder heiligen Berges, 
wo der See eine ber ſchönſten Anfichten bilder. 
Die Infel ift gut bevölkert. 

Huallaga (Hualaga), großer fübamerikani: 
ſcher Strom, in Peru und Ecuador, entftebt aus 
mehren Gebirgsflüffen von den Gorbilleras be 
Pasco zc., füböttlid von Chinchaycoba. nabe beim 
Maraien, drängt fib in nördlichen Laufe zwi: 
ſchen 2 Armen der Anden durch, durdftrömt bie 
—— Guanuco und das Miſſionsland von 

axamarquilla, tritt dann in Mapnas ein und 
mündet nad einem Laufe von 100 Meilen und in 
einer Breite von 1100 Fuß zweiarmig in den Ma= 
rafion. Sein Lauf it innerbalb bet Berglandes 
fehr reißend, aud bat er bier mehre Fälle und 
Stromfchnellen; nad feinem Eintritt in das 
Flachland fließt er fanfter. Bon feinen Zuflüfs 
fen, die meift, theils weil fie zu Mein oder zu 
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reißend find, theils auch, weil fie Treibholz mit 
fi führen, nicht beſchifft werden Pönnen, find bie 
bedeurendften der Mayobamba, Huayobamba, 
Momon ıc. \ 

Huantayaya, filberreiher ſüdamerikaniſcher 
Berg in Peru, —— Arequipa, unweit 
des Oceans (nur 2 Leguas davon) u. des Hafens 
Iquipt, von Salzſeen umgeben, lieferte ehemals 
jährlich 42,000—52,000 Pfund Silber, das in 80 
bis 100 Yards biden, aus Bruchſtücken von Kalks 
fteinen und hartem Lehm beftehenden Lagern ge- 
funden wird, 

uarte, Juan, fpanifher ug u. Scrifts 
fteller, —— zu Sr. Juan in Niedernavarra 
um 1520, lebte als praßtifcher Arzt au Mabrid. 
Berübnit wurde er burd fein Bud „Examen de 
ingenios para las ciencias‘* (Pampelona 1578), 
das vom Verfaſſer bei jeder der vielen folgenden 
Ausgaben fo umgearbeitet wurbe, baß Beine der 
andern ähnlich iſt. Ueberſetzt wurbe es ins Pas 
teintfche von Aeſchacius Major (Joachim Edfar) 
unter bem Titel: „Scrutinium ingeniorum‘‘ (Leip⸗ 
ag 1612), ins Stalienifhe von Camillo Camilli 
(Bened. 1586), int Englifhe von Bellamy (Trial 
of wit, London 1698), ins Aranzöfifche am beften 
von Bion Dalibray (Paris 1645) und von Gas 
vinien d'Alquier (Amfterd. 1672), ins Deutfche 
von Leſſing GWittenb. 1752), mit Anmerkungen 
und Zufäsen von 3. 3. Ebert (1785). 

Huaskar, Herrſcher von Peru (f. d.). 

Huasteken, amerikaniſches Volk, f. Huax⸗ 
tepacan. 

Huaxtepacan, ehemalige nordamerikaniſche 
Landſchaft im Reiche Mexiko, von den Huas⸗ 
teten bewohnt, die von ben Azteken ganz vers 
ſchieden und wahrſcheinlich die Ueberrefte der Urs 
einwohner vor ber Ankunft der Azteken auf dem 
Bodplareau von Merito waren. Die Sprade 
der Huasteken bat einige Aehnlichkeit mit der 
Das Gubftanti= 
vum hat Beine Kafusformen, nur für den Vokativ 
ein angehängtee e, ber Plural wird durd bie Eins 
bung chic, oder Borfegung bes Wortes cham, 
viel, bezeichnet. Die Komparation der Adjektiva 
fann nur durch Berfegung der Wörter ocox ober 
cahuyl; beffer, ausgedrüdt werden. Die Konjus 

ation des Verbum erfolgt durch verſchiedene 

uffire, welde die Tempora anzeigen; der Im⸗ 
perativ wirft ben Endfonfonanten weg und fegt 
ca vor. Infinitiv, Gerundium und Participium 
fehlen gänzlich, eben fo eine eigene Form für das 

affivum , ſowie das Verbum substantivum. 
FE legteres wird ein Prät. itz an bie Perſonal⸗ 
pronomina angehängt, Präpofitionen werden 
vor das Nennwort gefegt. Diminutive bilder die 
Huastekaſprache durch die Endung il, Abſtrakta 
durch talab oder tal, Das vorgefehte tam be 
zeichnet den Ort, wo etwas gefdieht, ein No- 
men Actoris wirb gebildet, indem bie legte 
Syibe des Berbum — —* und dafür x 
ober bloß chic angehängt wird. Kaufative 
Berba werben durch Veränderung ber Endung 
I in nza gebildet, von Subftantiven entftchen 
Verba burc die Endung beza- oder meza. Eine 
Grammatiß lieferte €. de Tapia Zenteno (Mexiko 
1767). Das früher mädtige Königreich H. ftand 
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unter der Oberhoheit der aztekiſchen Könige. 

Huanras, Beine Schmelzofen von Thonerde, 
in denen nad bem Beifpiele ber eingeborenen 

ernaner die Spanter bie Silbererze von Potofi 

ehandelten, bevor der Amalgamationsprozeß 
eingeführt wurbe. 

Hube, f. v. a. Hufe. 

Hube, Romuald, polnifher Rechtsgelehr⸗ 
ter, 1803 in Warſchau geboren, ftudirte feit 1818 
auf der Univerfirät dafelbft,- börte dann noch zu 
Berlin die Vorträge Savigny's Hegels, Steffene', 
Böchs, Ritters und wurde, 1825 in feine Bater: 
ftadt zurückgekehrt, Lektor der allgemeinen Rechts⸗ 
geichtchte, 1829 ordentlicher Profeſſor des kano⸗ 
niſchen und Kriminalrechts an der dortigen Uni⸗— 
verfität, während fein Bruber Jo ſe ph D. gleiche 
zeitig den Lehrſtuhl der Rechtsgeſchichte übernahm. 
In Folge der Ereianifje von 1831 verließ er bie 
Univerfitätslaufbahn und warb 1832 Staatsan- 
mwalt bei den Krtminalgerihten ber Wojewod⸗ 
fbaften Mafovien und Kalifb. Aber ſchon im 
folgenden Jahre warb er nad Petersburg als 
Mitglied ber geſetzgebenden Kommiffion für Po⸗ 
Ien berufen, in ber er ben feitdem erfdienenen 
Strafeoder und bie Strafgerihteordnung für Po⸗ 
len ausarbeitete. Darauf zu gleichem Zwecke in 
die gefeggebende Kanzlei des Kaiferreich6 berus 
fen, ward er zum wirklichen Staatsrath ernannt 
und erbielt 1843 eine fefte Anftellung in jener 
hoben Magiftratur, in welder er an den wichtig: 
ften Gefesgebungen Ruflande Theil nahm. Im 
J. 1846 begleitete er den Grafen Bludow nad 
Rom und 1850 ward er zum geheimen Staats— 
rath und Senator des Kaiferreichs eenannt., 5. 
gab bie „Fragmenta Ulpiani‘ und die „Institu- 
tiones Gaji‘‘ heraus, ſchrieb die berühmte Ab⸗ 
handlung „Doctrina de fartis ex jure Romano 
historice et dogmaticeexplicata“ u. 1830 in pol⸗ 
niſcher Sprade:,„Zasady prawa Karnego“ ( Prin⸗ 
eipiendes Strafrehte). Er war auch Hauptbegrüns 
der der juriftifchen Zeitfchrift „Themis polska“, 

Huber, 1) Samuel, proteftantiider Theo⸗ 
log, berüdtigt burd feine Streitigkeiten über bie 
Gnabenwahl, geboren 1547 zu Bern, wo er aud 
feine Bildung erbielt, wurde 1570 Pfarrer ber 
berner Gemeinde Sanen und 1581 zu Burgdorf. 
Als zelotifher Rechthaber zeigte er ſich ſchon 
1582, wo er mit dem Defan Musculus in Bern 
wegen ber Sitte des Brodbbredens im Abendmahl 
in Srreit gerietb u. die Beibehaltung der Oblaten 
burchfegre. Der Hauptkampf begann jedoch erſt 1586 
mit bemfelben Musculus wegen feiner von Calvins 
Lehre abweichenden Lehrſätze über die Gnaden— 
wahl. Seiner Leidenſchaftlichkeit und Halsitar: 
rigbeit wegen 1588 feines Amts entlafien, ging H. 
nad Zübingen, wo er fib indeß fehr bald auch 
mit ben würtembergifhen Theologen entjweite. 
Im 3.159 folgte er einem Rufe als Profeſſor 
nad Wittenberg; doch auch bier gerierh er durch 
feine Anficht, daß Alle, auch die Ungläubigen, zur 
Seligkeit erwählt feyen, mit Hunnius, Polyc. 
Leyſer u. Salomon Geßner in fo heftige und aͤr— 
gerliche Streitigkeiten, daß ibm Stilſchweigen 
geboten und er 1594 al6 Profeſſor entlaſſen wers 
den mußte. Im J 1595 aus Kurſachſen förm⸗ 
fich ausgewiefen, zog er nun, namentlich in Nies 


Huayras — Huber. 
bereits bei der Ankunft der Spanier in Merito | berfachfen, von Ort zu Ort, um feinen Anſichten 


Eingang zu verfhaffen, bis er zu Ofterwiel, bei 
feinem Schwiegerfohne am 2%. März 1624 + 
Sein Glaubensbefenntniß hatte er 1594 in Drud 
erfcheinen laffen. Seine u. feiner Gegner Streits 
ſchriften find vergeffen, dagegen hat fein „Anti- 
Bellarminus* (6 Bde. Goslar 1607 f.), worin 
er die Lehre Purbers gegen den Katholieiemus 
vertheidigte, bleibenden Werth. Seine Gegner 
Iteßen die „Acta Huberiana“ (2 Bbe., Tübingen 
1597 — 1613) erfheinen. Bergl. 3. Andr. 
&dmibt, De Sam. Huberi vita, fatis et doc- 
trino, Belmft. 1708. 

2) Ulrich, ausgezeihneter Rechtsgelehrter, 
1606 zu Dodum in Friesland geboren, +als 
Profeflor ber Rechte in Kraneder. Sein berübms 
teftes Werk tft: „De - civitatis‘‘ (Leyden 
1674). Sein Sohn, Zacharias, made fid 
ebenfalls als Rechtegelehrter einen Namen. 

3) Jobann Rudolf, befannter Maler, 1668 
geboren, Schüler Zofepb Wernere, bereifte Ita— 
lien u. Frankreich u. ließ fich in Bafel nieder, von 
mo er 169% an ben würtembergifchen Hof berus 
fen wurde. Hier lieferteer viele Dedenftüde, 
Hiftorien u. Porträts in Del, arbeitete bann noch 
für viele andere. Höfe, erwarb fih ein großes Ber: 
mögen, mit bem er bie Pracht, bie cr in ber Kunft 
liebte, auch um fein Leben verbreitete, u. + 1748. 
Er gehörte zu den glänzenden Schnellmalern ; 
feine Zeitgenofien nannten ihn den Zintoretto ber 
Schweizer. 

4) Marta, franzöfifhefhweizerifche Schrift⸗ 
ftellerin, ward zu Genf 1695 ron proteftantifchen 
eltern geberen u. ſcheint eine ſtreng wiſſenſchaft⸗ 
libe Erziehung erhalten zu haben, die fie früh: 
eitig den Kreifen ber weiblichen Thätigkeit ent⸗ 
rembdete und ihr eine unbefiegbare Neigung zu 
mpftifhen Kontemplationen einpflanzte. Diefer 
nachgebend, zog fie fid 1712 in die Einfamteit 
zurüd, legte ihre Grübeleien in vielen Schriften 
nieder und trat endlih zur katholiſchen Kirche 
über. Später zog fie wieder nad Genf und 
+ 1753 in yon. Ihre erfte Schrift „Systemes 
des theologiens anciens et modernes, concilice 
par lexposition des differents sentiments sur 
l’etat des ames s&pardes des corps‘‘ (1731; fehr 
verm. Aufl., 1739), kãmpfte gegen die Lehre von 
der Emigkeit der Höllenftrafen, wogegen fie 
nad dem Tode eine Urt Mitteljuftand der Peini⸗ 
gung annahm. Dieſe Lehren fanden bei Protes 
ftanten und Katholiten gleiche Mißbilligung u. 
Unfeindung, wurden aber von ihr immer weiter 
entwidelt u. gegen bie vielen feindlihen Angriffe 
tapfer vertheidigt, namentlich in den „Lettres 
sur la religion essentielle a l’'homme“ (1739, 6 
Boe., auch ins Deutſche und Engliſche überfegt), 
in welden fie die chriſtliche Lehre auf ihre göttlis 
hen Grundwahrheiten zurüdjuführen fucht und 
bie firhlihen Dogmen einer zum Theil ſcharfſich⸗ 
tigen Sichtung unterwirft. Nach ihrem Tode ers 
f&ien ein „Recueil des diverass pieces, servant 
de supplömente aux letires sur la religion es- 
sentielle a I'homme‘* (1754). Die ihr beigelegte 
„Histoire d’Abassay‘‘ (1753) foll von ber 
Scriftftellerin Fauque herrühren. 

;5) Johann Jakob, einer der aus chnet⸗ 
ſten Botaniker und Anatomen ſeiner Zeit, 1707 





zu Bafel geboren, fubirte bafelbft Mebicin, bes 





— dann dem großen Albr. von Haller in 
ern auf beffen botanifhen Ausflügen, wurde, 
nach dem er in Straßburg noch Anatomie ſtudirt 
und eine Reife nach Frankreich vollendet hatte, auf 
Hallers Empfehlung 1736 Profektor u. 1739 Pros 
feſſor zu Göttingen u. fam 1742 nad Kailel, wo er 
als Hofratb, Lelbmedikus u.Profeflor ber Anato: 
mie und Ebirurgte 1778 +. 5. binterließ Beine 
rößern Werke; feine vielen Beobadhtungen 
ind in einer Reihe von vortreffliden Diſſertatio— 
nen niebergelegt, die theils in ben „Act. Acad, 
Naturae curiosorum“, in den „‚Pbilosophical 
Transactions«“, in ben „Act. Helv. Physic. 
Math. Anat,‘ etc. abgebrudt finb. 

6) Iobann Ludwig, deutſcher Dichter und 
‚Patriot, 1723 zu Großheppab in Würtemberg 
qwboren, ftubirte zu Tübingen Theologie, dann 
Burisprubenz, wurbe Advokat, fpäter Oberamt: 
mann zu Nagold, 1756 zu Bebenhaufen, 1762 Re: 
gierungsrath und Oberamtmann zu Tübingen. 
Bier wurde er 1764, weil er einer unrebliden Fi⸗ 
nanzfpetulation bes Herzogs Karl und feiner 

Staatsjuden ſich ſtandhaft entgegenfegte,verbaftet 
und auf ben Asverg gebradt.” Nah 6 Monaten 
freigelaffen u. des Dienites entfegt, warder Privat⸗ 
gelebrter in Tübingen, zog 1788 nach Stuttgart u. 
+ dafelft ben 30. Sept. 1800. 5.6 erfies Werft 
find.die „Werfuche mit Gott zu reben” (Reuts 
Ling. 1775, Zübing. 1787); feine vermifhten Ges 
dichte erfchienen aefammelt 1783, fein Drama 
Kamira”, Züb. 1791. 
7) Mid ael, bekannter Literator u, ausgezeich⸗ 
meter Ueberfeger ins Aranzöfifbe, geboren 1724 
u Frontenhaufen in Niederbayern, lebte lange 
Beir in Daris und wurde 1766 Lektor ber franyoe 
fifhen Sprade auf der Univerfität zu Peipzig, 
wo er 1804 4. Er madte die Franzoſen, beren 
Sprache er vollkommen inne hatte, mit vielen ber 
vorzügliheren Werke feinerNation bekannt ; u. U. 
überfegte er die Werke Gefners (Bür. 1768—72 
u. 5.) und in feinem „Choix de po6&sies alleman- 
des“ (4 Bbe., Paris 1766) Poefien von Klop⸗ 
ftod, Wieland, Leffing, Kleift u. A.z ferner Thüm⸗ 
mels „Wilhelmine, Meiner Philoſophiſche 
Briefe über die Schweiz", Campe’s „Neuen Ro: 
Binfon’' und Windelmanns „KRunftgelbidte” (3 
Bhe., Leipz. 1781). Auch gab er „Notices ge- 
nörnles des graveurs et des peintres‘‘ (Dresden 
u. Leivz. 1787, neue Aufl. 1797) heraus. 

8) Io hann Jo ſeph, Maler, 1730 zu Auge: 
burg geboren, Schüler von G. B. Götz u. Berg: 
muüller, wurde 1784 Direktor ber Akademie ba= 
felöft und + 1815. Man zählt ihn m ben guten 
Künftlern der ältern Schule. Bon feinen vielen 
Altar: und fonftigen Bildern, bie geſchmack⸗ 
vol komponirt, korrekt gezeichnet und Zum 
Theil in Fresto ausgeführt find, werben bie in 
ber Sottesackerkirche zu Augsburg, in ben Kirchen 
zu Oberbauſen, Pfaffenhaufen und Oberfhönfeld 
u. der Dlafond des neuen alabemifchen Saals zu 
Augsburg am meiften gerühmt. 

9) Randinus, ausgeyeihneter Forſtbotaniker 
und Eutomolog. 1747 zu Ebersberg in Bayern 
geboren, wurbeBenebittiner, 1772 Priefter, Pfars 
rer zu Ebersberg, 1799 Waldmeifter an ber Rüfs 
fei bei Miederalteih, z0g 1803 nach ber Aufgebung 
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diefes Klofters erſt nah Niebervichtad, bann 
Stallmang bei Landshut, wo erben 15. Juli 1813 +. 
Er ift bekannt burh feine fogenannte Holzbi⸗ 
bliothek von 143 Bänden, melde ihn zur Abfafs 
funs folgender Schriften veranlaßte: „Kurzge⸗ 
aßte Naturgefhichte ber vorzüglidften Holzars 
ten“ (Münden 178), „S.s vollftändige Natur: 
geihichte aller in Deutſchland einheimifchen und 
einiger naturalifirten Baus und Baumhölzer‘ 
(daf. 1808, 2 Bbe.). 

10) $ranz, ausgezeichneter Naturforfcher, ger 
boren zu Genf am 2. Juli 1750, war Sauffure’s 
Schüler , balf nebenbei einem Berwanbten, ber 
fih mit Alchemie befchäftigte, fleißig in beffen Las 
boratorium,, verfchlimmerte aber durch 2efen 
beim Mondfchein feine —— Geſichts⸗ 
ſchwäche fo, daß fein Bater mit {hm nach Paris 
reifte, um biebortigen Aerzte besbalb um Rath zu 
fragen. Bei bem ihm von Tranchin empfohle- 
nen Genuſſe bes Landlebens mit Ländliben Be⸗ 
fchäftigungen erftarfte zwar feine Geſundheit, bas 
Licht feiner Augen erlofh aber für immer. 
biefem Zuftande würben feine Naturftubien ge— 
ſchloſſen gewefen feyn, wenn nicht ein geiſtreiches 
Mädchen, AimaLullin, ibm bie Hand gereicht 
bärte. Mit ihrer Hülfe und mit ber feines Bes 
dienten franz Burnens, bemererft die ſchwere 
SKunft bes Beobadıtens und namentlich bes Zer⸗ 
gliederns beigebracht hatte, gelangte er durch mebre 
Unterfuhbungen zu höchſt intereffanten Refultaten, 
die er in einer Reihe von werthvollen Schriften 
nieberlegte. Zu ben zwei widtigften unter H.8 
Auffiht_ von Burnens rebigirten Werken gebör 
ren zunächſt bie ‚„‚Nouvelles obserrations sur 
les abeilles‘‘ (Paris 1796, n. Aufl., Paris und 
Genf 1814, 2 Bbe.), urfprünglich zwei Briefe an 
Bonnett, ber zuerft feine Aufmerkſamkeit auf bie 
Bienen u. die Dunkelheiten in ber Naturgelchichte 
derfelben hingelenkt hatte. Nah der Vollendung 
diefes Werkes erbielt Burnens eine öffentliche An- 
ftellung, u. H. wäre nunabermals bei feinen Beob- 
achtungen der beften Hülfe beraubt gewefen, wenn 
nicht feine Gattin u. fpäter fein Sohn u. mebre wiſ⸗ 
ſenſchaftlich gebildete Kreunde, unter andern Vic- 
tor Bonftetten und Sennebier, biefen Berluft era 
fegt hätten. Mit ihrer Hülfe erfchien das zweite 
Werk über das Keimen ber Samen ꝛc. unter bem 
Titel: „Me&moire sur l'iafuencedel’air etdedi- 
verses substances gazeuses dans la germination 
de differentes plantes‘‘ (Genf 1809. 3u Genf 
stiftete er die noch jetzt beſtehende Geſellſchaft für 
Phyſik und Naturgefhichte, verlebte bie letzten 
Jahre feines, troß feines Unglücks glüdlihen Les 
bens in Zaufanne und * bafeldit am 22. Dec. 
1831. Unter feinen übrigen Schriften verbieut 
noch fein auch ins Englifhe überfeutes Wert: 
„Essai sur l’histoire et les moeurs des fourmis 
indigsnes“‘ (Paris 1306) ‚mit Anerkennung ges 
nannt au werben. 

11) Konrad, Maler, 1750 zu Altdorf in 
Dberihwaben geboren, war ald armer Knabe ein 
Schüsling des Mlofters Weingarten, beffen Dräs 
lat ihn erft zu einigen für jene Zeit auten Meis 
ftern und bann auf die herzogliche Akademie in 
Stuttgart ſchickte. Er beſuchte darauf Itallen u. 
ließ ſich dann in Weißenhorn nieder, wo er 1830 P. 
S. lieferte 165 Altarblaͤtter und zierte 40 Kirchen 
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mit Werken, die in dem reinen frommen Sinn, 
der ſich in ihnen abfpiegelt, ihren Werth haben. 
12) Ludwig Ferdinand, berühmter deut— 
ſcher Schrifefteller, Sohn ven H. 7), 1764 zu Pas 
ris geboren, erhielt eine halb deutſche und halb 
franzöfifhe Erziehung, bie er in Leipzig durch 
feinen Umgang mit Jünger, Galliih, Breitkopf 
u. A. quf die englifhe Literatur bingewiefen 
mwurbe. Diefe, die fhönen Wiffenfhaften über: 
haupt, ſowie Politif und Divlomarif wurden 
fortan die Gegenftände, welche die Thätigkeit fei: 
nee ganzen Lebens ausfüllten. Dazu fand er, 
nachdem er fib längere Zeit in Dresden in den 
böberen Zirkeln bewegt hatte, bald eine ganz fei= 
- ner Neigung entfprecbende oͤffentliche Stellung 
als Sekretaͤr bei der fähfifhen Geſandtſchaft in 
» Mainz. Nah Abberufung des ſaͤchſiſchen Ge: 
ſandten (1791) blieb. H. als Purfächfiicher Refident 
in Mainz, bis die Franzoſen in diefe Stadt einrüd: 
ten und auch ibn zur Flucht nad Frankfurt bewo⸗ 
en. Bon ba wurde er nach acht Monaten nad) 
esben zurüdberufen. Noch in Mainz war er 
mit Korfter befannt geivorden. Das Areund: 
fhafteband zwifhen diefem und 5. wurde bald 
ein um fo feiteres, als legterer in ber geiftreichen 
Gattin Forfters alle Annehmlichkeiten dee nefels 
ligen Umgangs und mit ihnen feine oft durd 
Mißmuth getrübte Heiterkeit wiederfand. Aber 
5.6 Berbältnif zu Rorfter und fein ganzes Schick⸗ 
fal geftalteten ſich auf eine eigenthümliche Weiſe 
nad dem wirklichen Ausbruce der franzöfifdıen 
Revolution. Forſters Freiheitseifertrieb ibn nad) 
Parit, wo er ben Irrtbum fo vieler Edlen jener 
Zeit, aus dem franzöfifhen Revolutionstrater bie 
Freibeitsflamme der Welt emporfteigen zu feben, 
mit But und Beben büßte. H. wurde ber Retter, 
Bater und Pfleger der verlafienen Kamille, bis 
er fich endlich mit der von Korfter geſchiedenen 
Frau vermäblte. 5. lebte nun rubig abwecfelnd 
u Bostle bei Neufchatel u. in Neufchatel felbft als 
rivatgelehrter, unermüdlich mit literarifchen Ar: 
eiten befchäftigt. Im J. 1798 zog er nach Stuttgart, 
um die Redaktion ber „Allgemeinen Zeitung” zu 
übernehmen. Dur ein Verbot der mürtembergt- 
(dem Regierung gezwungen, verlegte er fpäter bie 
Zeitung nad Ulm,u. bier öffnete ſich ihm endlich nach 
langer 3eit wieder die Ausficht auf eine ſichere n. 
forgenfreiere Stellung für fih und feine Kamilie ; 
er wurde im März 1804 von dem Kurfürften von 
Abo zum Panbesbirefrionsrarh in ber 
rovin, Schwaben bei der Sektion bes Schulwe⸗ 
fens ernannt. Uber Paum hatte er ſich nach fo 
vielen Stürmen feines Lebens zum erften Male 
wieder im Hafen fiherer Ruhe gefühlt, als ihn 
der Tod überrafebte, den 24. Dec. 1804. 8. er: 
warb fi vorzüglich durch feine Erzählungen und 
Scaufpiele einen gefhägten Namen; Xiefe bee 
Geiftes ift freilich bei ihm nicht au finden, wohl 
aber ein ergößlicher Anflug von Wig und Scharf: 
finn. Als Kunſtrichter entwidelte er vortreffliche 
äfthetifche Anfichten, und Niemand bat Görhe's 
frühere Schriften befier gewürbigt, ale er. Hes 
Luftfpiele „Yultane” (Berl. 179), „Du und Du‘ 
(Reipy. 17%), „Eitelkeit und Liebe‘ (daf. 1795), 
fowie das zu feiner Bett fehr beliebte Trauerfpiel: 
„Das heimliche Gericht” (daf. 1790) find jegt ver⸗ 
fHollen. Seine Bearbeitungen franzöfifher u. 
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engliſcher rg Ye („Der tolle Tag oder Figa⸗ 
ro’6 Hochzeit“, Leipz. 1785, „Ethelwolf“, 

1785, „Offene Fehde“, Mannh. 1788, „Die Aben⸗ 
teuer einer Nacht“, daſ. 1789, „Güte rettet“, &p3. 
17%, „Schweizeriinn”, Berl. 1794, ‚Der Troſt⸗ 
loſe“, Berl. 1794 ꝛc.) theilten dafjelbe Schickſal. 
Als gewandter Publicift trat er in den hiſtoriſch⸗ 
rolitifben Zeitfchriften „Kriebenspräliminarten” 
(Berl. 1793—96, 10 Bde.) u. „Kto“ (1795— 8) 
auf, während feine früheren Werke an einer nit 
felten durch ängftlihes Haſchen nah Neuheit u. 
Driginalirät verzerrten Darftellungsmeife labos 
riren. H.s fämmtlide Werke feit 1802 erſchie⸗ 
nen Tübingen 1807—19, 4 Thle. 

13) Marie Thereſe, Georg Forftere u. dann 
des Vorigen Gattin, Tochter des berühmten Phi⸗ 
lologen Heyne zu Göttingen, wo fie am 7. Mat 
1764 geboren wurbe, eine durch ibre Berbindung 
mit Korfter u. Huber, burch ihre daraus entfpruns 
genen Schidfale, fowie als Schriftftellerin merk⸗ 
würdige frau. Sie aing ihre erfte Ehe in ihrem 
20. Jahre ein. Die Verbindung war bei den voͤl⸗ 
lig verf&biedenen Naturen der Gatten Peine glück⸗ 
liche, ohne jedoch bei Meider edlem Charakter und 
feiner ®ildung je zu offenem Hader Anlaß zu ge⸗ 
ben. XTherefe folgte ihrem Gatten nad BWilna 
und 3 Jahre fpäter nah Mainz. Nah dem 
Tode Korfters gab Thereſe defien „Briefmebs 
fel“ mit feiner Biographie heraus (Reipz. 1829, 2 
Bode.) u. verheirathete fidd mit Huber, der fchon 
feit [ängerer Zeit und namentlich während Forfters 
Aufenthalt in Parts ihr Freund gewefen. Un 
Hubers Seite erfreute fie fih nun eines falt 
idealifhen häuslichen Glückes. Während ihres 
Aufentbalts in Neufcatel, wo Huber den Unters 
balt der Familie nur durch ſchriftſtelleriſche 
Arbeiten befcbaffen fonnte, griff Therefe zum er 
ften Mal felbft zur Autorfeder, und zwar mit we 
nig Glüd, da ihr ihre Unbekanntſchaft mir deut⸗ 
fer Grammatik und Ortbegrapbie viele Schwier 
rigeiten in ben Weg ftellte, benn gerade in biefer 
Hinſicht war ihre Erziehung fehr vernachläſſigt 
morben, während es ihr dagegen leicht fiel, dem 
Stoff einer Erzählung au erfinden und auszuſpin⸗ 
nen. Ihre erften Verſuche, die alle unter dem 
Namen ihres Gatten erſchienen („Die Familie 
Seldorf”, Tüb. 179%, 2 Thle., „Euiſe“, Leipg. 
17%, „Erzäklungen”, Braunfhmw. 1801—2, 3 
Thle.) gebören zu ben beflern Erzeugniſſen dies 
ſes Zweigs ber dbeutfchen Literatur. Die einmal 
liebgewonnene Beichäftigung wurde nah Hubers 
Tod eine nothwendige Berufs: u. Erwerbearbeit, 
ber fie auch in Stuttgart treu blieb, wo fie 1819 
die Rebaftion des Morgenblatts übernahm. Diefe 
führte fie auch in Augeburg fort, wohin fie 1824 
überfiedelte u. wo fie am 15. Juni 1829 im Kreiſe 
ihrer 3 Töchter +. Ihre fpäteren Dichtungen 
(„Sennadh”,, Leipz. 1821, „Ellen Percy“, daf. 
1822, 2 Xhle., „Sugendmutb”, daf. 1833, 2 Xhte., 
„Die Ehelofen", daf. 1829, 2 Thle., „Erzäbluns 
gen‘, Stuttg. 1820, 2Thle.) führen ihren Namen. 
Den Hauptwerth erbielten ibre Schriften das 
burd, daß Thereſe den in ihnen niedergeleaten 
Schatz ron Menfhentenntnif nicht bloß aus Bü⸗ 
chern, fondern banprfäclich aus dem Umgang mit 
ben edelſten Menſchen ihrer Zeit und ihrem Ber: 
kehr mit Dienfchen aus allen Ständen gewonnen 
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Gemuths, verleiht allen ihren Werken Gehalt u. 
Tiefe. Eine Sammlung ihrer Erzählungen(£pz.1830 
bis 1833,6Boe.) beſorgte nah ihrem Tode ihr Sohn. 

14) Wilhelm, Dialer, 1787 zu Zurich geboren, 
bereite Deutfchland, lebte dann 7 Fahre ın Italien 
u. fpdter (feıt 1833) — in Paris. In Ita⸗ 
lien war H. unter der Touriſtenwelt fo Diode ge: 
worden, daß es zum guten Eon gehörte, fein Ares 
lier beſucht und nad feinen Studien gezeichnet zu 
haben. H. lieferte viele trefflihe Anfichten aus 
der Umgebung von Rom und Neapel, die er zum 
Theil ın kolorirten Lithograpbien, zum Theil in 
YAquatinta geigt und forgfältig in farben ausge⸗ 
fügrt unter dem Xitel „„Vues pittureaques de 
Pompei‘ bherausgab. Auch Oſterwalds „Vo- 
yage pittoresque de la Sicile‘* enthält Biätter 
nah H.s Gemälden. 

15) Bictor Aime, iterarbiftoriter u. kirch⸗ 
lidyspolitifdyer Schriftfteller, 1800 zu Sturtgart 
geboren, wıdmere fich zu Würzburg und Gönin— 
gen medicinifhen Studien, lebte dann 1821 in 

aris und bereijte bis 1823 Spanien, Portugal, 

chottland und England. Er entfagte darauf 
vollftändig der Medicin, um für‘ die cottafchen 
Fournale, befonders die „Allgemeine Zeitung“, 
das „Uusland“ 2c., zu arbeiten. Im J. 1827 wens 
bete er ſich nach Göttingen, war 1828 u. 1829 Leh⸗ 
rer an ber Handelsfchule und dem Gymnaſium zu 
Bremen und folgte 1833 einem Rufe als Profef= 
for der Literaturgeſchichte und neuern Geſchichte 
nahRoftod,von wo er 1836 als Profeſſor der abend⸗ 
laͤndiſchen Spraden uno kiteraturen nah Marz 
burg und 1843 nady Berlinberufen wurde, Hier 
nahm er 1850 feinen Abſchied und zog fig 1852 
nah Wernigerode am Harz zurüd. H. ift einer 
der gründlichſten Kenner der fpanifhen Sprade 
und Literatur in Deutfchland, wie feine „Ge 
ſchichte des Eid" (Bremen 1829) und die „Chro- 
nica del Cid“ (Marburg 1844) beweifen. Seine 
„Skizzen aus Spanien‘ (Göttingen 1828—35, 
4 Thle., Thl. 1, 2. Aufl., 1845) gehören zu _bem 
Beften, was in neuerer Zeit über Spanten und 
die Spanier gefchrieben worden ift. Unter feis 
nen übrigen literarhiftorifchen Arbeiten verdies 
nen namentlih ‚Die neuromaniihe Poeſie in 
Frankreich“ (teipzig 1833) und „Die englifhen 
Univerfiräten” (Kaſſel 1839—40, 2 Bde.) bes 
fondere Auszeihnung. Die „Skipen aus Jrs 
land’ (Berlin 1850) haben Halle engliſches 
Werk über Irland zur Quelle. Als Erinms 
fugrer der proteftantifchzevangelifhen Seite der 
Eonfervativen Partei begründete H. die Zeit 
ſchrift „Janus, Jahrbücher deutfher Gefinnung, 
Bildung und That“ (Berlin 1845f.), Wie er 
fhon früher in derſelben Rihtung einige kirch⸗ 
lıch:polttifhe Schriften, 3. B. „Die fonjerpative 
Dartei” (Halle 1841) und „Die Oppofition‘ 
(daf. 1842) veröffentlichte, fe ſuste er in neues 
fter Zeit durch Schriften, wie „Suum cuique‘* 
(Berlin 1849), „Berlin, Erfurt und Paris“ 
(daf. 1850) und andere, in denen er, ben Konfti= 
uttonalisınus verurrheilend , innere Miſſion, 
Aſſociation und Kolonifation als die hauptſächlich⸗ 
ften Mittel zur Fernhaltung bevoritehrnder fos 
eialer Revolutionen empfiehlt, für feine Partei 
zu wirken. 


bat: dies, verbunden mit der Individualität ihres 
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16) Ludwig, bekaunt durch feine Betheillgung 
an dem Mlaiatrentate in Paris, 1814 zu Vaſſe⸗ 
lonne im Departement bes Dberrheins geboren, 
ftand 1838--48 als Polizeifpion im Dieufte des 
KönigsrudwigPoilipp, betyeiligte fi dann bei der 
Gebruarrevelution und wurde Mitglied ber Nas 
ttonalverfammlung und Präfident des Eentrals 
klubs. Bei dein Artentate des 15. Maı 1849 ald 
einer der Kührer der Schaaren gegen bas Ders 
ſammluugshaus berheiligt, wurde_er veihafter, 
uber wieder freigelajjen, und hielt fi mehre Mo⸗ 
nate ın Paris auf. Erſt als die Verhaftung der 
Aheilnehmer an dem Maiattentat von der Ratio⸗ 
nalverfammlung dekretirt wurde, floh er, ftellte 
fid) aber während ser Verhandlung des Staates 
gerihishofes. Der Umftand, daß er nad) feinem 
Verhör gar nicht prozeflirt wurde, verſtärkte den 
Verdacht, daß die Polizeı ſelbſt dem Maiattentat 
nicht fremd gemwefen feyn mochte. 

SHuberbad, Badeort im badifhen Mittels 
rheinkreis, Ame Bühl, eine Stunde vom Amtsort 
entfernt. Das Bad liegt in eıner fehr malerıfchen 
Begend, von Straßburg 4, von Baven 2 Meilen 
entfernt. Die bier entfpringende, ſchon feit dem 
16. Jahrhundert benugte und von denältern Bal⸗ 
neograpben befchriebene Mineralquelle gehört zu 
der Klaſſe der lauen Kochfalzquellen und hat die 
Temperatur von 3’R. Benugt wird fie innerlich 
und äußerlich bei Stodungen im Unterleibe, vors 
züglich im Uterinſyſtem. 

Huberia, Pflanzengattung aus der Familie ber 
Melaſtomaceen, Bäume in Brafilien u. auf Java, 
mit der beßannreften Art: H. argentea Dec, 

SHubertsburg(Hubertusburg), Jagoſchloß 
im £önigl. ſãch ſiſchen Kreisdireftionsbezirk Leipzig, 
Amt Mutzſchen, beim Dorfe Wermsdorf, mit einer 
Kapelle, Steingutfabri? u. 200 Einw. Bon H. aus, 
welches Aurfürjt Auguftill.fchom als Prinz 1721 
gründete u. wo 1736 Auguftll. den St. Heinrichs⸗ 
orden ftiftete, wurden damals die großartigfien u. 

länzendften Jagden, vorzüglid Parforces und 

chweinsjagden, veranftaltet. Friedrich U. ließ 
im fiebenjägrigen Kriege H. zur Vergeltung ber 
3erftörung ©harlottenburgs verwüften, worauf er 
es dem Major Guichard Quintus Icilius) zum 
Geſchenke machte, der daſſelbe an einen Juden 
aus Berlin verkaufte. Letzterer ließ aus der 
fupfernen Dadbededung H.s Geld fchlagen. 
Wichtiger it P. durch ben dafelbit am 15. Febr. 
1763 gefaylojjenen Frie den, welder dem ſieben⸗ 
jährigen Kriege (f. d.) ein Ende machte. Gpäter 
wieder bergeftelle, diente das Schloß zum Theil 
als Getreivemagazin, zum The wurde es ſeit 
1770 zu einer Porzellanfabrit und andern Theils 
feit 1835 für ein Landvermeſſungsinſtitut benugt. 
Im Jahre 1836 wurde es zum Landesgefängniß 
umgeänoert. 

Hubertsfchlüffel, goldener Schlüffel, wels 
hen St. Perrus dem heiligen Hubertus uberges 
ben baden foll u. Der nach deſſen Tode Eigenthum des 
Kloſters Str. Hubert ınden Urvennen wurde. Die: 
fer Schlürjel beiaß die Krafı, von tollen Hunden 
Gebirjene, Mondſüchtige und Befenene zu geilen. 
Auch beißt fo ein eilerner Schlügel, den man ım 
Benediktinerkloſter zu St. Hubert hat weihen lafs 
ſen; derſelbe wird Hunden glühend auf die Stun 
gedrückt, um fie gegen Waſſerſcheu feſt zu machen. 
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Hubertus — Hubmeier. 





Auch brannte man die von tollen Hunden gebiſ⸗ 
fenen Wunden mit ſolchen Schlüffeln aus, 

Hubertus, Heiliger, Biſchof von Lüttich, 
ftanımte aus einem edlen Geſchlecht in Aquita—⸗ 
nien und war erft Hofmeifter des fränkifchen Kö: 
nige Theoderich. Seine ſchone Gemahlin Flori- 
bane gebar ihm einen Sohn, Namens Kloribert, 
der ihm in feinem Bifhofamt nahfolgte. In tie⸗ 
fer Betrübniß über den Tod feiner geliebten Flo⸗ 
ribane beſchloß er, fih in das Stift Stablo zus 
rũckzuziehen, und wurde in diefem Euntſchluſſe 
durch jeinen Freund u. Lehrer, den Biſchof Lam: 
precht von Maitricht, bekärtt. Nachdem biefer 
in Luttich den Märtyrertod geftorben war, wurde 
H. von Papft Sergius 1, zu feinem Rachfolger ers 
nannt, Zu Ehren feines heilig gefprodyenen Vor⸗ 
gängers baute H. eine Kathedrale in Yürtich, wo⸗ 
hin er auch jeinen Bijchoffig verlegte. Er jelbft 
+ 727. Sein keihnam wurde nicht durch Fäul⸗ 
niß zerftört, fondern 743 faſt noch gany unver: 
fehrt gefunden. H. wurde 827 heilig geſprochen 
und feın Körper in dem Benediktinerkloiier An= 
bain beigefegt, weldes davon den Namen St. Hus 
bert erhielt. .H. wurde auch zum Schugheilis 
gen ber Jäger gemacht. Nach der Sage war er 
nämlid dem — — leidenſchafflich erge⸗ 
ben, bis er durch die Erſcheinung eines Hirſches, 
der zwiſchen einem goldenen Seweih ein Kreuz 
zeigte, tief betroffen, frommer Beſchaulichkeit ſich 
widmete. Am 3. November, feinem Namenstage 
(Bubertustag), veranftalteten früher fürſtliche 
Höfe große Sagdfefte (Dubertusjagden), 
womit die hohe Jagd geſchloſſen wurde. Derje 
nige, welder dem Hubertusfeft zum erften 
Dial beimohnte, mußte ein gewundenes filbernet, 
eine ganze Flaſche faflendes Horn rein auetrins 
en, während ihm zwei Jäger mit voller kungen: 
kraft dicht an den Ohren Waldyorn bliefen. Auch 
find mehre Ritterorden nach H. benannt, nämlich 
ein bayerifder, franzöſiſcher, Purkölnifcher u. böh: 
miſcher Hubertusorden. 

SHubertusorden, 1) bayerifcher, ber ältefte 
Drden Bayerns, 1444 von Gerhard V., Herzog 
von Zülih und Geldern, nach einem in diefem 
Jahre am Hubertustage (dem 3. November) über 
feinen Gegner Arnold erfimpften Sieg bei Ra: 
vensberg in Weltphalen geftiftet. Der H. führte 
auch den Namen: Drden vom Horne, weil 
bie Ritter eine goldene Kette trugen, die aus 
lauter Beinen Jagdhörnern beftand, Als das 
Geſchlecht der Derzoge von Jülich, Kleve umd 
Berg 1609 in männlicher Linie ausftarb, Pam der 
Orden in Vergeſſenheit, bis der Kurfürft Johann 
Wilhelm von der Pfalz ihn 1709 erneuerte und 
fich jelbft zum Großmeifter deſſelben machte. Der 
Kurfürft Karl Theodor beftätigte den Orden, nach⸗ 
bem er Bayern ererbt hatte,u. gab demfelben neue 
@tatuten, nach denen er nur aus Einer Klafle 
beftehen und nie mehr als 12 altadelige, inlän= 
diſche Mitglieder zählen darf. Doc) fteht es dem 
Könige als Großmeifter frei, den Orden auch an 
beliebig viele Ausländer von Abel zu ertheilen. 
Nur die zwölf inlänvifchen Mitglieder haben Gig 
und Stimme in dem Ordenskapitel, weldyes jähr: 
lich am 12. DOftober abgehalten wird; fie prüfen 
die Aufzunebmenden u. madyen bem Großmeifter 
besfallfige Vorſchlaͤge. Die Aufnahmegebühren 


betragen für einen Fürften 200 Dukaten, für 
| einen Grafen oder Edelmann 100 Dütaten und 
100 Kaifergulden. DieDetoration des Ordens 
beiteht aus einem weiß emaillirten goldenen 
Kreuz mit 8 Spigen, an benen goldene Kugeln 
fteden. In den Winkeln des Kreuzes find gols 
dene Strahlen. Auf der Borderjeite des runden 
Mittelſchildes ift auf grünem Grunde die Bes 
ae gta des heiligen Hubertus abgebil⸗ 
der. Die Ruückſeite zeigt den Reichsapfer mit 
dem Kreuze und die Umfehrift: In memoriam 
recuperatae dignitatis avitae 1708. Das Abe 
jeihen wird an einem hodrorhen Bande mit 
grüner Einfaffung, bei feitliden Gelegenheiren 
aber, wo die Ritter in faſt altipanifher Tracht 
erſcheinen, an einer goldenen Kette aus 42 Glies 
bern, von denen je zwei den Namendjug Karl 
Theodors darftellen, getragen. Auf der linken 
Bruft tragen die Ritter überdies einen filbernen 
Stern, auf dem fi ein goldenes, aus weißen 
und rothen Quadraten zufammengefegtes KAremz 
befindet, auf deſſen Mittelſchild in gothiſcher 
Schrift zu lefen tft: „In Trau vaft“, d. b. Im 
Treue feit. — 2) Orden des heiligen — 
tusin Frankreich, auch Orden der Treue, 
oder Orden vom Windfpiel (Ordre du Le- 
vrier), 1416 von einer rıtterliden Geſellſchaft 
im Herzogthume Bar gefiifter, zu dem Zweck, 
Händel zwiſchen den Mitgliedern zu ſchlich⸗ 
ten und freundliche Verbindungen zu befördern, 


* 


wurde 1423 als H. erneuert und namentlich mit 


einer ſtrengen Ahnenprobe bereichert. Zeichen? 
goldenes Windfpiel an goldener Kette, auf dem 
Hals tas Motto: Tout un, Die Emigranten 
retteten ben Orden in den Revolutionspurmen 
nah Deutfchland, wo fie den Dauptfig deſſelben 
zu Frankfurt a. M. auffchlugen. itt Ludwig 
Vill. kehrte er 1815 nad Frankreich zurück, 
wurde erneuert, für 3 Klaſſen (6 Großkreitze, 30 
Kommandeurs und Ritter) eingerichter und nur 
für Karholiten befiimmt, und zwar für reide, 
denn die Anfnahmegebühren beliefen fi ſehr 
hoch. — 3) Ritterlider St.=$., Sagdorden 
in Böhmen, 1723 vom Grafen Ariedrich Antor 
von Sporf zur Feier der Krönung Kaifer Karls 
VL geftifter, ftand noch 1740 beim böhmiſchen, 
bayerifchen, fühfiihen und ſchleſiſchen Adel in 
hohem Anſehen, ging aber während des ſieben⸗ 
jährigen Krieges ein. — 4) St.:9. in Köln, 
1746 vom Kurfürften Klemens Auguft geftiftet, 
trug die Infchrift: „Aussi Clement qu’Auguste* 
und endete mit feinem Stifter. 
Hubmeier (Hubmair), Balthbafar, Wie 
bertäufer des 16, Jahrhunderts, aus dem baye⸗ 


riſchen Städten Ariedberg bei Augsburg ges , 


bürtig, ſtudirte zur Freiburg im Breiegau, lehrte 
dann an der theologifhen Fakultät daſelbſt, 
fpäter zu Ingolftadt, wo er Doktor der Theolos 
gte und Prereftor wurde. Bon da als Pfars 
rer an bie Domkirche nach Regensburg berufen, 
erregte er durch feine ausgezeichneten Vorträge 
—* 1516 großes Aufſehen, bewirkte bier durch 
eine Predigten eine Vertreibung der Juden und 
wurde ohne feinen Willen der erfte Beranlafier 


vor welder das fanatifirte Bolt in Zudungen ’ 


Bi Erridtung der Kapelle zur ſchönen Maria, 
gerierh und Zänze aufführte. In feinem Bew: 





der paſſendſte Schauplag ſchien, wandte er fi 
nad dehut im Schwarzwald, von wo aus 
er mit Zwingli in Berührung und Freundfchaft 
fam. Die 
Begeifterung für ihn, eben fo Geiftliche aus ber 
Stadt und aus der Umgegend. Die vorder- 
öfterreihifhe Regierung zu Enfisheim, die in 
den Neuerungen H.s eine Begünftigung bes 
Bundſchuhs fah, verlangte feine Auslieferung; 
bie Waldshuter aber verweigerten fie. Um feine 
Beihüger vor Schaden zu beivahren, entwich er 
am 17. Auguft 1524 freiwillig, von den Bürgern 
geleitet, aus der Stadt nah Schaffhaufen, wo 
er Schuß und Aufnahme fand. Zwar verlangte 
die Regierung von Enfisheim auch bier feine 
Auslieferung, der Rath der Stadt Schaffhaus 
fen verweigerte fie aber auch dann noch, als 8 
Batholtibe eidgenöffiihe Mitſtände auf die dro= 
bendfte Weije die Horderung feiner Auslieferung 
dreimal wiederholten. Die vorderöfterreicifche 
Regierung hatte mittlerweile militäriſche Hulfe 
gegen Waldshut aufgeboten, die Waldshuter 
aber harten ſich zur Gegenwehr gerüftet. BD. 
kehrte nun nah Waldshut zurüd und „wurde 
mit Trommeln, Pfeifen und Hörnern empfans 
en, und mit folhem Pomp, als ob er ber Kaiſer 
kb wäre”, Um diefe 3eit erfhien Thomas 
unzer auf dem Schwarzwalde und feste durch 
feine binreißenden Predigten die Bauernfhaften 
in Bewegung, was die Regierung bewog, mit dem 
Angriff auf Waldshut zu zögern. Noch ehe H. 
mit Münzer ſelbſt zufammentraf, war er durch 
einen Anhänger deſſelben, Wilhelm Reblin von 
Rottenburg a. N. für feine Unfichten gewonnen 
worden. »Diefer taufte ihn, und H. felbft taufte 
dann über 300 Perfonen mit der Wiebertaufe. 
Später aus Waldshut nah Zürich vertrieben, 
bier aber von Zwingli der Irrlehre überführt, 
ging er nad Koftnig und Mähren, wo die öfters 
reichiſche Regierung ihn verhaften und nad Wien 
transportiren ließ. Der Bifhof von Wien, Jo— 
bann Faber, fuchte ihn zum Widerruf zu bewes 
gen, allein 5. appellirte an eine Pünftige Kirs 
&henverfammlung. Darauf wurde er als Keger 
und Aufrührer zum Feuertode verurtheilt und 
am 10. März 1528 in Wien lebendig verbrannt. 
Seine Frau, die zugleid mit ihm verhaftet wors 
den war, wurde in der Donau erfäuft. H. vers 
diente ohne Zweifel das Unfehen, in dem er bei 
feinen Glaubensgenojjen ftand, durch Scharfs 
finn und Gelehrſamkeit. Joachim Vadianus 
nennt ihn vir eloquentissimus et humanissimus. 
In der Lehre vom Abendmahl ſtimmte er mit 
Zwingli überein. Man kennt 0 Schriften von 
ihm. Gein Leben und Bildniß ift in „C. V.S. 
iconica et historica, descriptione praecipuorum 
haeresiarcharum‘ (Arnheim 1609) zu finden. 
Hucbald (Hugbald, Hubald und Ubalbd), 
Zonkünftler, geboren 840, Enkel und Schüler des 
Milo, hatte die Tonkunſt nah der Weiſe der 
Griechen, nämlich nad den herrſchenden Xetra- 
chorden ftubirt, wagte ed aber, über die VBorfchriften 
feiner Zeit binausjugehen und mande Verändes 
rung ſich au erlauben, 3.8. in einer Kompofi= 
tion: „Modulamen antiphonarum* vom heiligen 
Andreas, die ihm die Mißbilligung feines Lehrers 


Hucbald — Hudfon. 
formationseifer, für ben Regensburg ibm nicht 


ürger Waldshuts erklärten fich mit 


von Savoven in 


mit Text von 3. Du 
mit fefter Nadel, im Gefhmade der Schule 
Audrans ausgeführt; wahre Meifterwerke find 
feine Blärter in Schwarztunft, doch jelten in 
guten Abdrüden. 








in einem Grade zuzog, daß er ihn aus feiner 
Schule verwies und ihm Schuld gab, er beabfidy: 
tige nichts Geringeres, als einen Umſturz bes bis 
jest Anerfannten, und wolle ben Philofophen 
Iplefen. H., der auch in andern Wiſſenſchaften 
fih zu bilden ftrebte und 3. B. das Leben einer 
Heiligen fchrieb, auch ein „Carmen mirabile de 
laude Calvorum ad Carolum Imperatorem‘ ın 
136 Verfen, die fih dur dıe Damals gewohnte 
Spielerei auszeichnen, daß alle Wörter mit C 
anfingen, wurde Benediftiner im Klofter St. 
Amand in Klandern, wo er den 21. Okt. 930 F. 

Huchtenburg, Johaun van, berühmter 
bolländifher Schlachtenmaler und Kupferitecher, 
1640 zu Harlem geboren, war erft Schuler feines 
Bruders Jakob in Rom, wohin er 1667 ging, 
dann v. d. Meulens in Paris, von wo er 1670 
nad Holland zurückkehrte. Er erwarb ſich in kurzer 


Zeit ſo großen — daß ihn (1709) Prinz Eugen 
e 


ine Dienfte nahm, um von 
ihm feine Schlachten malen zu lajjen. Später 


brachte er feine meifte Zeit im Haag zu und + 


1733 in Amfterdam. Sein Schlachtenwerk er= 
fhien im Stib unter dem Xitel: „Batailles 


gagndes avec le Prince Eugene de Savoye, 


depeintes et gravdes par J, H.“ (Saag 1725), 


ont. 5.6 Blätter find 


Huddersfield, Stadt im Weftriding der eng⸗ 
liſchen Graffchaft York, lints am Gola (Eolne) 
und am gleihnamigen Kanal, der ſüdweſtlich in 
einem 4523 Metres langen Tunnel durd bie 
Bergkette Peak-Foreſt geführt it und die Etadt 
mit Aſhton verbindet, bat Tuch⸗ und Wollzeuch⸗ 
fabriten, Woll: und Tuchhandel, Koblenminen 
und 19,200 (nad Andern 36,000) Einw. In ber 
Umgegend find Mineralquellen. 

uddifsvall, Stadt im fhwedifchen Gefles 
borg⸗Laͤn, an der gleihnamigen Budt (Fiord) 
im bottnifhen Meerbufen, hat einen Kleinen, aber 
fiheren Hafen, Handel mit Leinwand, Hanf, 
Flachs, Bretern, Hilden zc. und 1550 Einw. 

udeler, f. v. a. Pfufcer. 

udfon, 1) bedeutender nordamerikaniſcher 
Fluß im Staat Newyort, der Hauptfluß deflelben. 
Sein weftliher Arm entfpringt in den Bergen 
füdweſtlich vom Champlainſee aus einigen einen 
Scen, unter 44° 10° nördl. Br., und vereinigt 
ſich unter 43° 238° nörbl, Br. mit dem öftlihen 
Arm. Der vereinigte Strom bildet in feinem 
obern Pauf unweit des Dorfes Glenville die ſchö— 
nen, unter dem Namen Glenfalls befannten 
MWaflerfälle, bat mehre Stromfchnellen, bei Albany 
aber Sandbänke, firömt in weitem, aber nicht all= 
zutiefem Bette von Norden nah Süden, in ben 
Hochlanden zwifhen hoben Felfen bin, welde 
fein Bert bis auf 2— 300 Schritte verengen, 
während er vorher "/, Meile breit war, und feine 
Schnelligkeit bedeutend vermehren, erweitert fi 
bierauf in die Haverftrambai und den 3 Meis 
len langen und faft *, Meilen breiten Topangs 
fee und theilt fih dann, bie Iufel Manhattan 
umfchließend, in den Oft» und Nordftrom, 
Der erftere fendet einen Arm durch das Höllen« 





tbor (Hellgate) in den Longislandjund und 


Hudfi on — Hudſon Lowe. 
deckungsreiſe unternahm er im Auftrag engliſcher 





tritt dann mit dem Nordſtrom in die Newyorkbai | Kaufleute im April 1610 in Begleitung von 28 


bes atlantifhen Dceans. Gegen bie Mündung 
ii bildet der H. die Grenze gegen Rewjerſey. 

r bat eine Länge von 65 Meilen und ift 35 Mei: 
len weit (bie — Einfluß ſeines bedeutendſten 
Nebenfluſſes ohawk) ſchiffbar (für Schiffe 
von 80 Tonnen), und ſo weit dringt auch im 
Winter die Fluth herauf. Etwas weiter unten, 
bei Xroy, beginnt darin der Ertefanal, ber zum 
Eriefee führt und bei Buffalo mündet. 

2) Stadt im nordamerifan. Staat Newyork, 
Bollyafen und Hauptftadt der Graffhaft Colum⸗ 
bia, auf dem öftlichen Ufer des Hudſon, 116 Meis 
len nörblih von Rewyork, 29 Mecilen füdlich von 
Albany, 335 Meilen von Waſhington, auf erböb: 
tem Grunde gebaut, von welchem man eine herr⸗ 
liche Ausſicht auf den Fluß genießt, ift regels 
mäßig angelegt, mit Straßen, die fi in rechten 
Winkeln fchneiben, mit Ausnahme von 2, bie der 
Richtung des Ufers folgen. Die Stadt hat einen 
tiefen, geräumigen Dafen, eine Poft, einen 
Gerichtshof, 116 Fuß lang und 60 Fuß hoch, mit 
Kuppel und Portitus von 6 joniſchen Säulen, 
7 Kirchen (1 presbyterianifhe, 1 epiefopale, 1 
baptiftifche, 2 Friends⸗, 2 univerſaliſtiſche), die 
Hubfonatademie, das Hudſonſeminar für Mäds 
hen, bie Franklinsliterarifhe Geſellſchaft mit 
anfehnlicher Bibliothek und phyſikaliſchem Appas 
rat, das Hudfonirrenhaus, 2 Banken, 2 Markt: 

dufer. Die City wird mit dem trefflihem Waje 
er einer Quelle in der Näbe der Becraftsbai 
verfeben, das 2 Meilen weit in eifernen Röhren 
hergeleitet wird. Früher führte die Stadt bedeu⸗ 
tenden Handel mir Weltindien, jegt verwendet 
man bie Schiffe meiſt zum Wallfiſchfang. Eine 
Dampffähre ftellt die Verbindung mit Athens 
am jenfettigen Ufer des Aluffes ber, die Hudſon⸗ 
und Bertoirefenbahn mit Weſtſtockbridge in 
Maffachuferts und von da mit Bolton. Die Bes 
völferung betrug 1820: 2900, 1830: 5392, 1840: 
5672, 1850: 7500. 5. wurde 1784 von Eins 
mwanbderern aus Rhode-Joland und Maſſachuſetts 
gegründet und 1785 als City intorporirt. 
udfon, 1) Hendrik, englifber Seefahrer, 
- bemühte ſich mehrmals, einen näheren Seeweg 
nad Japan und Ehina aufzufinden, als der um 
das Kap war. Seine erſte Reife zu dieſem Zweck 
machte er im Aufrrag einer Gefellfhaft reicher 
lonboner Kaufleute 1607. Er hatte nur ein Hei: 
nes Fahrzeug mit 10 Matrofen, drang jedoch 
weit ins Polarmeer vor, um eine nordöftliche 
Durdfahrt zu entdeden, war aber genöthigt, im 
September wieder nad England zurũckzukehren. 
Da er auf feiner zweiten Reife (1608) Bein günflis 
—* Reſultat erlangte, indem er nur bis Nova 
embla kam, fo verloren die Kaufleute, die ibn 
beauftragt hatten, den Muth zu weiteren Unter: 
nebmungen. H. wandte ſich daher an bie ofis 
indifbe Kompagnie in Holland, auf deren Kofien 
er von Texel aus 1609 eine dritte Fahrt unter: 
nahm. Diesmal beabfichtigte er, weſtlich von 


ber Davisftraße eine Durcfahrt zu ſuchen, traf 


unter bem 44. nörbl. Breitengrad auf das ameris 
kaniſche Feſtland und entbedte, fib nad Süden 
mwendend, bie Mündung des nad ihm benannten 
Hudſonfiuſſes. Seine vierte und lebte Ent⸗ 


Matroſen u. berübrte im Junt Grönland. Wels 
lich fahrend, entdedte er die nad ihm benannte 
Meeritraße, nämlich die Hudfonftraße; vermittelft 
berfelben fand er die Küfte von Labrador und 
w diefer Gegend den Namen Keubritannien. 
ann fam er in ben Meerbuſen, ber feinen Nas 
men führt: bie Hudſonsbai. Obwohl er nur auf 
ſechs Monate verproviantirt war, beftand er doch 
darauf, ın dieſer unfreundliden Gegend zu über⸗ 
wintern, um bann im Frübling feine Entdedungs: 
reifen fortzufegen. Der Borrarh an Lebensmit« 
teln wurbe jedoch, obgleich viele Seevögel gefans 
gen wurden, immer tleiner, fo daß ſich H. im 
Frühjahr zur Rückkehr entfhließen mußte. Die 
unbedacht bingeworfenen Worte, daß er wohl 
einige von feinen Leuten werde zurüdlafien müfr 
fen, ftürzte ihm ins Berderben. Ein gewifler 
Green; dem H. einft das Leben gerettet, brachte 
eine Berfhwörung bes größenen Theils der 
Schiffsmannſchaft gegen ihn zu Stande, in deren 
folge H., fein Sohn, der Mathematiker Wood 
boufe, der Zimmermann und 5 Matrofen des 
Nachts ergriffen und in eine Schaluppe geworfen 
wurden, bie den Wellen Preis gegeben wurde. 
Man bat von diefen Unglüdliven nie wieber 
etwas gebört; alle Nahforfhungen, welde von 
England aus durch Thomas Bulton angeftellt 
wurden, waren vergeblid. Die Aufrührer famen 
aud nicht alle in ihre Heimath zurüd; Green 
und zwei andere wurden von ben Wilden umges 
bracht, noch andere ftarben auf der Reife, und 
die übrigen langten erft im September, halb vers 
bungert, iu Irland an. Der Schifféſchreiber 
ridet zeigte die That an, obgleich er felbft daran 
heil genommen; die Juſtiz verfuhr jedoch aufs 
fallend mild gegen ihn und feine Genoſſen. 

2) George, Engländer, 1800 zu Howſham bei 
Dort, wo fein Bater Pachter war, geboren, ers 
lernte in York in einem Ausſchnittwaarengeſchaͤft 
bie Handlung und übernahm zulegt das Geſchaͤft 
feines Lehrherrn. Dadurch und durch. eine ibm 
zugefallene Erbſchaft von 30,000 Pfd. Et. ward 
er in den Stand gefegt, 1833 zu Dorf bie Bank 
tompagnie zu gründen; aud war er 1837 Lord⸗ 
major in Vork. Gleichzeitig begann er feine 
Spetulattonen in Eifenbahnattien, und fein An⸗ 
ſehn war in diefem Geſchäfte fo groß, daß fat 
feine — eg in England zu Stande 
kam, zu deren Direktion H. nicht gehörte, wes⸗ 
halb er audy den Namen Eifenbahnfönig ers 
bielt. Er tommanbirte ein ungebeures Vermögen, 
war Magiftratsperfon in Dorkfbire und Durham, 
Präfident von 5 Eifenbabntompagnten und Mit⸗ 
glied bes Unterhauſes. Im 3. 1849 überführt, 
unrebtmäßigen Gewinn ſich aus den Kajlen der 
von ihm dirigirten Eiſenbahngeſellſchaften zu: 
geeignet zu haben, verlor er das Öffentliche Ber: 
trauen, 

Hudfon Lowe, Sir, der berüchtigte Hüter 
Napoleons auf St. Helena, wurde 1770 in Irland 
*5* diente unter den Landtruppen und wurde 

791 Lieutenant. Als ſolcher machte er die Erpes 
bition gegen Toulon und bie Affären in Kors 
fita mit, and alsdann ? Jahre in Portugal und 
1 Jahr in Minorka. Unter Moore zog er mit 
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Hudſonsbai. 
zen Süd» und Nordwales, an feiner ſüblichen 


nad Aegypten und wurde bierauf zum Sekretaͤr 
der Ausgleihungstommiffion in Malta ernannt. 
Im 3. 1800 avancirte er zum Maior des ficilijchen 
Fägercorps und wurde 1802 auf halben Sold ge: 
fegt. Im folgenden Jahre kam er wieder in Aktis 
vität und wurde zu geheimen Sendungen nad 
Portugal u. Saroinien gebraudt; 1804 ward er 
DOberfilieutenant im Regiment der ſiciliſchen Jä⸗ 
ger, welches er Pomplet gemacht hatte. Hierauf 
diente er in Neapel unter Sir James Eraig. Im 
J. 1806 wurde er zum Kommandanten ber Infel 
Eapri ernannt, welche er 1868 tapfer gegen 
die Franzoſen vertbeidigte: Docd mußte er end» 
lich Papituliren, in Folge deſſen er feine Truppen 
mit Waffen und Gepäd nah Sicilien überführen 
durfte. Als dann Neapel attakirt wurde, kom⸗ 
manbirte er die erfte Schlachtordnung. Auch bei 
der Eroberung von Ischia und ber Belegung von 
Bante und Gephalonia wurde feine Thärigkeit in 
Anfprub genommen. Er ward darauf zum Ebefder 
proofforiihen Regierung auf der Infel Cepha⸗ 
lonia ernannt, avancirte 1812 zum: Oberft, 
wurde 1813 als englifher Kommifjär in das 
Hauptquartier Blüchers abgeordnet und folgte 
bemielben 1814 nach Franfreih, ward hierauf 
zum Generalmajor und 1815 zum Gouverneur 
von &t. Helena ernannt. Er bat fi durd bie 
oße Härte, mit der er bei der Bewadung Napo⸗ 
eons verfuhr, eine traurige Berühmtheit vers 
fhafft; doch follte man nicht vergeſſen, daß ihm 
bie englifche Regierung außerordentlich ſtren ge In: 
ſtruktionen hatte zukommen laſſen, für die er nicht 
verantwortlich gemacht werden kann. Im Jahr 
1821 kehrte er nach England zurück und bekam 
das 9. Regiment. Emanuel de Las Caſes reiſte 
nach London, um bie harte Behandlung feines 
Baters an H. zu rächen; er beleidigte ihn beshalb 
am 22. Oßt. 1822 auf öffentliher Straße und for: 
derte ihn zum Zweikampfe auf, doch H. ging nicht 
darauf ein. Auf feiner Reife nadı Eeylon entging 
er in Smyrna faum dem Dolch des franzöſiſchen 
Konfularagenten Perry, der fich vorgejegt hatte, 
Napoleon zu rächen. Ebenfo wurde er von franz 
zoͤſiſchen Koloniften auf der Infel St. Mauritius 
befhimpft, als er von Eeylon heimkehrte. Im 
Ault 1833 wurbe er Gouverneur ber Bermus 
basinfeln, und da er biefe Stelle nit annahm, 
zweiter Befehlshaber der Infel Eeylon, 1830 Ges 
nerallieutenant und 1842 Inhaber des 50, Linien: 
infanterieregiments. Er kam 10. Jan. 1844. 
Hudfonsbai (Hudfonsmeer), großes Bin⸗ 
nenmeer im britiihen Rordamerika, oder vielmehr 
ein großer Meerbufen des nördlichen atlantifhen 
Oceans an der Oſtküſte von Nordamerika, mit 
dem es burd bie 100 Meilen lange Hubſone⸗ 
ftraße aufammenbängt. Es füngt ungefähr 
unterm 52.” nördl. Breite an und reicht hinauf 
bis fait zum 70.°, ift 200 Meilen lang, 120 Meis 
len breit und gegen die Mitte 140 Klafter tief 
und bat einen Umfang von 21,000 DMeilen. 
Hinſichtlich feiner Beftalt ift es dem ochotzkiſchen 
Meere fehr ähnlich, nämlich wie ein Oval in 
ber Mitte am breiteften und unten und oben 
mebr oder weniger fpigig zulaufend, wodurch wies 
der verfchiedene einzelne Baien oder Buchten ent: 
ftehen. Auf feiner Wertfeite, wo es mehre bedeu⸗ 
tende Flüffe aufnimmt, wird es von den Provins 
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Spige, wo es einen noch ſtärkeren Stromzufluß, 
erhält, von Canada und an feiner Oftfeite, wo es 
die wenigften Strommündungen bat, von Labra⸗ 
vor begrenzt. Gegen Norden und Nordweſten 
läuft es in mehre Sunde und Straßen aus, von 
denen man vermuthet, daß fie durd Amerika bin: 
durch bis zum Eısmeere hinauf laufen (f. unten). 
Die meiften und tiefſten Buchten macht es an 
feiner Weſtſeite; die unterfte füdliche Spige heißt 
der Jamesbufen. Gegenüber der Hudfonsftraße 
liegen mebre Inſeln, von denen die bedeutenbften 
die Soutbamptoninjel und bann die daneben lie⸗ 
gende Infel Mansfield find. - Durch diefe beiden 
Inſeln werden drei Meerengen gebildet, durch die 
das Meer feinen Strom aus feinen nördlichften 
Ausgangsftraßen empfängt. Bon diefen Straßen 
ift die füolichfte die Cheſterfieldseinfahrt, die dicht 
über Norbwales ſich weftlih ins Land hinein er: 
ftredt, aber nur bie zu einigen Landfeen reicht; 
die nördlichſte ift die jogenannte Repuljebal, von 
welcer bie bier yeimatblichen Indianer verfichern, 
daß fie in gerader weftliher Ridytung bis an den 
Kupferfluß reiche unb mittelji dejielben alfo eine 
unmittelbare Verbindung der H. mit dem Eis⸗ 
meere bewirke. Hudſon felbit wie alle feine 
Nachfolger konnten aber deſſen ungeachtet bier 
Beine norbweftlide Durchfahrt aus dem allge: 
meinen Nordmeer in das Eismeer und bann viel: 
leicht durch dajlelbe hindurch bis nah Europa 
auffinden ober erzwingen, indem die Hinderniſſe 
diefelben find, wie an Aſiens Küften rüdfichtlidy 
einer norböntliben Durdfahrt. Auch Ieremie, 
der die Möglichkeit einer nordweſtlichen Durch⸗ 
fahrt aus der H. in bas Eismeer ſtandhaft bes 
bauptete und auch folche auszuführen verſuchte, 
mußte bes undurchdringlichen Eifes wegen ums 
ehren. Obgleich ganz außerhalb des nördlichen 
Polarfreijes gelegen, bat die H. doch einen nur 
wenig von dem arkrifchen Meere verſchiedenen 
Eharakter. Nur vom 15. Juli bis 15. Oktober 
ift das Meer offen, und aud in diejer Zeit ſieht 
man fich öfters von Eisbänfen umgeben, ein Ums 
ftand, ber die Annabme, daß die H. wahrſchein⸗ 
lich eine breite Straße in das bie heute uns noch 
nicht ganz befannte Eismeer über Amerika hat, 
faft über die Wahrſcheinlichkeit erhebt. Auch das 
fcheint eine unmittelbare und zwar große Verbin⸗ 
dung der H. mit dem allgemeinen Meere auf bei: 
den Seiten, alfo auch mit dem Eismeere, zu bes 
weifen, baß man in allen Winkeln, Buchten und 
Engen eine jo arte Ebbe und Fluth wahrnimmt, 
wie fonft fih auf feinem mittelländiichen und 
zumal auf feinem folden Deere ereignet, das 
jene Verbindung nur nad einer Seite hin unters 
bält. Bei der Balbinfel Melville z. B., oben in 
dem Meere unter 68°, hat man nody eine Fluth 
von 18 Fuß, und es kommt diefelbe nicht etwa 
von Oſten, durch die Hudſonsſtraße, fondern von 
Norden burc die Repulfebai ber. Eben fo trifft 
man bier Wallfiihe von 150 — 200 Fuß Länge, 
bie ebenfalls nur unter dem Eife lesterer Bat 
berfommen können. Unter ver Repulfebat, und 
zwar unter 60° 20° Breite, madt ber foges 
nannte große au noch eine tiefe und breite 
Deffnung gegen Norden, welde der Sund heißt, 
und es Pönnte feyn, daß auch dieſe Deffnung zu 
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Rideung, und daß er demnach das Stück Landes, 
deflew öftlihes Vorgebirg -das Kap Dope und 
en füdlihes das Kap Smith genannt wird, 
zu einer Juſel macht. Doch iſt der Wagerfluß 
mehr ein tief einſchneidender Meerbuſen, als 
eigentlich ein Fluß, und von ihm au bis herunter 
zu dem Ehurchillfluß laͤßt ſich keine Verbindung 
mit dem Eismeere mehr denken, denn die obere 
bereits angeführte see endet eriwiejes 
nermaßen in eınem Landfee, ber zwar ebenfalls 
einen Fluß wieder aufnimmıt, doch einen unſchiff⸗ 
baren. Daſſelbe gilt von den noch füdliheren 
Flüffen und Buchten, denn der Severnfluß z. B., 
der fich unter 56° Breite ın die H. ergießr, hängt 
durch den Severnſee und Farorableſee mit dem 
Minnipegter jafemmcn, der dann noch ſuͤdweſtlich 
bis zu dem Minnitoſee reicht, aber auch bier ſich 
endigt. Won der bereus erwähnten Jamesbai 
aus hat das Hudfonsmeer feine größte Ausdeh⸗ 
nung, denn es Läuft > hinauf zwifchen Prinze 
Wilyelmsiand und Eumberland hudurch bıs zur 
Baffinsbat. Die öſtliche Kuſte fteigt faft ganz 
gerade nad Norden hinauf bis zum 70.” MW‘, 
ur eine Bleine Bucht macht fie auf diejer langen 
©trede, die Richmondbai (in neuerer Zeit auch 
Arthiwinipegbai genannt), unter 57° Breite. Die 
große Hudfonsjiraße ift durch zwei Reihen größe» 
rer und kleinerer Infeln wieder ın drei Bleinere 
Straßen gerheilt, von denen die füdlidyite, welche 
fidy um die Küften Labradors wendet und faſt 
die Hälfte des ganzen Breitenraumes einnimmt, 
insbefondere wieder die Hudſonsſtraße, Die mitt: 
lere zwiſchen der Infel Refolurten und Kap Wal: 
ſingham auf Dale, welche Krobijher 1567 zuerſt 
befuhr, die Frobiſhersenge, und vie noͤrdlichſte 
zwifchen der Infel Worwid und Baffinsland oder 
der ſudweſtlichſſen Spihe von Eumberland bie 
Eumberlandsenge genannt wird, . 
Hudfonsbaigefellichaft, eine Geſellſchaft 
von Privatleuten, weldye am 16. Mai 1069 von 
König Karl Il, von England einen Freibrief 
erhielt, dem zufolge fie ausſchließlich mit dem 
Handel in dem ganzen Gebiere des britiſchen 
Amerika, mit Ausnahme Canada's, der Küſten⸗ 
provinzen u. Neufoundlands, und mit der bürger: 
lichen Verwaltung defielben beauftragt ift. Ders 
elbe tft neuerdings bis 1863 verlängert worden. 
Er Gebiet ift in vier Departements getheilt, die 
unter einem Gouverneur fiehen (j. Pudjons: 
batländer). Das Kapttal der Geſellſchaft 
zerfällt in 100 Antheile, die fich meist in den Hän: 
den des Gouverneurs und der Committee beftn= 
den; nur 40 find den Oberfaktoren und Chiefs 
tradere vorbehalten, durch welche die Gefhäfte 
in Amerita geleitet werden. Ein Oberfafior hat 
wet Antheile, ein Ehieftrader nur einen. Treten 
ie aus dem Dienfte, fo behalten fie den ganzen 
Binfenbelauf noch für ein Jahr und ben halben 
für weitere 6 Jahre. Sie haben an der volls 
ziehenden Gewalt feinen Antheil, Pönnen aber 
dagegen aud niemals von den Verluften betrofs 
fen werben, welche die Kompagnie etwa erleidet. 
Dian berechnet, daß jeder Autheil durchſchnitt⸗ 
lich im e die Summe von 350 Pfund Ster⸗ 
ling abwirft. Lange bevor die Diener und Hände 
les der H. ins Junere vorbrangen, hatten die 
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bem&ismeere führt, nur in einer viel weftlicheren 





—— von Canada aus mit den Indianern 
erbindungen angeknüpft und Pelze aus dem 
Gebiete derſelben geholt. Die gewinnſuͤchtigen 
Kaufleute und die befehrungseifrigen Miiffionäre 
drangen zu gleicher Zeit in bie Wälder ein. Schon 
1634 haben vie Jefuiten am Duronfee eine Kirche 

ebautz 1654 begaben fin zwei Abenteurer ins 
Sunere und Pamen nad Ablauf von zwei Jahren 
reich mit Pelz beladen zurüd. Sie hatten von 
einem großen Strome im MWeften gebört, dem 
Miffffippt, welchen 19 Jahre fpäter (1673) Pater 
Marquerte entdeckte. Die Kranzofen verftanden 
es vortreffli, ji in die Eigenthümlichkeiten der 
Indianer zu ſchicken, und baid waren fie mit vie⸗ 
len Stämmen durd enge Familienbande vers 
knüpft. Aus ihren Ehen mit Indianerinnen 
entjtand nad und nad eine zahlreiche Miſchungs⸗ 
rage, die fogenannten Bois brules, eute von 
hell brauner ——— die zum Theil ganz ver⸗ 
wilderten und in Sitten und Gebräuchen den 
Indianern weit ähnlicher wurden, als den Euro: 
piern. Die Pelzhändler wohnten tn den Städten 
Canada's oder in den verfdiedenen Pleinen Feſtun⸗ 
gen, welde an geeigneten Pligen zum Schutze 
des Landes, allemal an einem Fluſſe oder See, 
gegründet worden waren. In ihrem Dienfte 
handen die fogenannten Buidhläufer oder 
WBaldgänger (Coureurs des bois), meift aus 
der Bretagne und der Rormandie gebürtig, oder 
Halbſchlächtige, eın raubes, an Beſchwerden, Ges 
fahren und Entbehrungen gewöhntes Geſchlecht. 
Sie hbandhabten Ruder und Nachen mit verfelben 
Gewandtheit und mit größerer Ausdauer, als 
dıe Indianer, wußten eben fo gut Fallen zu ſtel⸗ 
len und noch ſicherer zu ſchießen, denn fie trafen 
„dem Eichhörndyen ins rechte Auge”. Sie jpras 
ben Franzöfiih und Indianiſch. Sie kannten 
jeden Weg im Walde, jeve Stromſchnelle und 
Untiefe in den Flüſſen, jede ſchützende Bude in 
ven Seen. Ihre Tracht beftand in einem groben 
Beinfleide, grobem wollenen Rode (dem foges 
nannten Moleton) und einer rothen Düse; war 
das Wetter kalt und ſtürmiſch, fo warfen fie einen 
wollınen Mantel über, an weldem eine Kapuze 
befeftigt war. Die canadifhe Regierung munterte 
den Pelzhandel in aller Weile auf, da er fo großen 
Gewinn abwarf; Detroit, Midyillimadınad und 
St. Marie waren bie Dauptniederlagen, von wel: 
den aus man europäifde Waaren, meıft wollene 
Deden, bunte Kattune, Bänder, Mefler, Kram⸗ 
waaren, Schmuckſachen und Schießgewehre, zu 
den Indianern ſchickte. Insgemein wurde ‚ber 
Handel durch Geſellſchaften getrieben, denen der 
Generalftatthalter von Canada einen Erlaubnißs 
ſchein gegeben hatte. Jeder Inhaber eines ſolchen 
durfte zwei große, je von 6 Perfonen bemannte 
Nachen bepaden. Die Ladung eines jeden Kanots 
fhägte man im⸗Durchſchnitt auf 1000 Kronens 
thaler. Diefe Waaren wurden den Kleinhaͤnd⸗ 
lern auf Kredit verkauft; in der Regel verdiente 
der Unternehmer an benfelben nicht weniger ale 
100 Procent, während der Kleinhändler bei großen 
Muünfeligteiten und Entbehrungen fih mit ſehr 
geringem Nutzen begnügen mußte. Die Buſch⸗ 
Läufer waren die eigentliden Bermittler des Han⸗ 
dels mit den Indianern ; da fie aber wegen ihrer 
Sitrenlofigkeit als eine „Schande des Epriftene 
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thums“ betrachtet wurden, bewirkten bie Jeſui⸗ 
ten, «daß eben jene Erlaubnißfheine eingeführt 
wurden, bie man Anfangs nur folden Männern 
ertbeilte, deren Charakter für ihr rechtſchaffenes 
Berragen bürgte. ber fpäter geb man fie auch 
an Offyiere, welche aus dem Dienfte getreten 
waren, oder an deren Wittwen, welche vie Scheine 
wieder an Kaufleute überließen, die ihrerfeits der 
Bufchläufer nicht entbehren Fonnten. Sobald 
‚der Waldgänger im Indianerlande ankam, öff- 
nete er feine Ballen und taufchte Pelzwerk ein. 
Nach der Eroberung von Canada durch die Eng- 
länder (1759) übte die H. fatrifdh überall ein 
Monopol, das ihr aber fpärer die Nortweft- 
Pompagnie durh Konkurrenz jireitig machte. Ins 
deß ift in dem britifchen Pelshandel die H. allein 
auf dem Plage geblieben ; ſie har ihr altes Mo: 
nopol gerertet und übt eine ausgedehnte Ge— 
richrebarkeit über den ungehenern Flaͤchenraum 
von mindeftens 120,000 geographifchen Quadrate 
meilen. 

Zum Betrieb des Handels unterhält die H. 
eine große Anzahl von Faktoreien, Niederlaj: 
fungen und Poften, von denen aus die Händler 
und Reifedtener ihre Züge unternehmen. Die 
höheren Beamten find zu vollen vier Fünftheilen 
Schotten, die niederen Angejtellten meift franzö— 
fifhe Sanadıer, die Ruderer zum Theil Meftigen 
und Indianer, von denen bei vielen Korte einyelne 
als fogenannte Leibwachen (Home Guards) in 
regelmäßigem Eolde gehalten werden. Die 
Schiffe der H., welde von London aus Maaren 
und allerlei Vorrärhe für die Poften an der Hud⸗ 
fonsbai bringen, verlaſſen Europa am 1. Juni 
und find gegen Ende Auguft, wenn bie Schiff: 
fahrt völlig offen ift, an ihren Bejiimmmungsorten, 
3. 3. der Faktorei Vork. Ste laden raſch ihre 
Gürer aus, wilde dann bis zum nächſten Jahre 
im Magazin laͤgern, nehmen die aus dem Innern 
angelangten Pelzwuaren eın und lichten im Sep⸗ 
tember wieder die Unter. Die nady der Words 
weſtküſte beftimmten Fahrzeuge verlaflen die 
Themfe im September, gehen um bas Kap Horn 
und find erwa im Mat in der Columbiamundung 
oder am Rutkaſunde, von wo fie im Spätherbſt 
abfegeln und gegen Sommersanfang wieder ın 
London eintreffen. So ift gewoͤhnlich zugleich ein 
Schiff auf der Hinreife und ein anderes auf der 
Rüdfahrt. Jene Poften, weldye von Canada 
aus bequemer zu erreihen find, erhalten ihre 
Güter und Vorräthe von dorther zu Waffer. Ste 
werden in Kanots gelaten, weldye die canadifchen 
Bootsleute Maitre canots nennen und die von 
einem „Piloten“ gefteuert werden. Außer den 
rege Nachen benugt man auch Pleinere (Canots 

lege), und auf diefen ift der Dienft noch ſchwe— 
rer und anjtrengender; nur bie allerfräftigfien 
Leute find demfelben gewachſen. Hat die Bes 
mannung auf den großen Canots täglich 16 — 18 
Stunden zu arbeiten und nur 6 ®tunden Ruhe— 
zeit, ſo wird jener der leichten Nadıen nur vier= 
Ründiger und oft nur zwei⸗ und dreiftündiger 
Aufentyalt am Lande geftattet. Unabläffig drängt 
der „Guide, ununterbrochen wird gerudert. Diefe 
Leute erhalten guten Solo und reicylich Grog, fie 
bleiben fo lange im Dienjie, bis tyre Kräfte nicht 
mehr ausreichen, Ein „light canoe man“ hält 
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es unter feiner Würde; auf einem großen Radyen 
zu dienen. Diefe großen Montrealcanots, weiche 
im Durchſchnitt 70 Ballen, je von 90 Pfund, tra⸗ 
gen, werden weiter im Lande gegen dieſe lerchten 
Rortheanots vertaufht, in weldhe man mir 25 
Ballen ladet. Der Heifedtener trägt ſich zweck⸗ 
mäßig und bequem. ein „Eapot” gleicht dem 
des Waldgängers. Lederne Hofen und ıindianifche 
Strumpfe, welche an den Mokaſſine feſtgebunden 
find, fhügen im Winter feine Füße vor Schnee. 
Die Schneeſchuhe verfertigt er aus 2 leichten 
hölzernen Stäben, welde am ihren Enden ver 
eintgt und durch Querhölger auseinander gebogen 
werden. Will er ein Winterlager aufſchlagen, 
fo töfer er jene Schneeſchuhe ab und gebraudt 
fie als Schaufel, um den Schnee wegjurdumen, 
bricht Zwerge von Radelholzbaͤumen ab, mit wels 
den er den Boden Fuß hoch bedeckt, und legt 
trodene Uefte und Klöge zufammıen, die er ans 
zunder, danırt fie ihm die Fuße waͤrmen. Am 
Heuer kocht er fein fpärliches Mahl, hüllt ſich 
nad dem Eſſen in jeıne Dede und ſchlaͤft nad 
harter Kagesarbeit unter freiem Himmel bis zum 
Morgen. Oft muß der Boyagenr, ohne Obdach 
zu finden, 300 Stunden Weges auf Schneeſchuhen 
reifen, mitten durdy Wälder, offene Einöden oder 
weite Prairien, ohne längere Kajt, und im Some 
mer peinigen ihn, namentlich in feuchten und 
morajtigen Gegenden, von fruh bis Abende, wenn 
die Sonne untergeht, Mostiros ohne Zahl: Bei 
alle dem jchägt ftch der Reiſediener oder ver Ges 
hülfe giudiig, wenn er nur Beinen Dlangel an 
sahrung leidet. Aber er muß zuweilen unglaubs 
liche Dual von Hunger erduiden. Man verfteht 
ihti hinreichend mit Yahrungsmitteln, um bie zu 
ver Erelle zu gelangen, wo vermuthlich Die India⸗ 
ner ſich aufgalten. Dft fehlt es aber diefen felbft 
am Alernorywendtgiten, oder fie haben ıhren 
Aufenthaltsort verändert, oder ein frijcehgefullener 
Schuee hat ihre Spuren verwiſcht; dann bleıbt 
dem Reifenden nıdyts ubrig, als fie aufs Gerade» 
wohl aufzuſuchen. Manchmal muß er feınen 
legten Hund ſchlachten uno fi, wenn auch diefer 
verzehrt ıft, [pärlid von Moos oder feinen eigenen 
Pelzkleidern nähren. Aud die Beamten jelbft 
leıven oft den größten Mangel. Auf den ents 
fernteren Poften leben fie Jahre lang von der 
faylehtejten Hahrung, oft mutjen auch bet ihnen 
Rennihterhäute aushelfen; Eile, Kartoffeln und 
Burter gelten fur Leckerbiſſen, Brod wird alles 
zeit für die größte Delikateſſe erachtet. Sobald 
fie in den Dienfe der Kompagnie gerreten find, 
ſchwindet ihnen für Jahrzehnte alle Ausjicht, 
ihre Familie wieder zu jenen; denn oft werden 
dıe Elerks erft nad 20 Jahren auf eine höhere 
Stelle beförvert und erhalten erit dann Urlaub 
u einer Reife nad Europa. Sie müſſen für ein 

enfhenalter jever Bequemlichkeit und jedem 
Genufje des gebtlveten Lebens entfagen, erblicken 
oft viele Jahre lang Peine andere menfchliche 
Wohnung, als die Korts und Wigwanıd des 
Fndianers, und verbringen ihr Leben unter dem 
Rothhäuten, rohen Bootsknechten, verwilderten 
Meftizen und dann und wann umter ihren Amts« 
genoyjen, die zum Theil felber in vem Maße vers 
wildern, daß jie gleichfalls das KHerumitreifen 
dem civilifircen Lehen vorziehen, Im ſolchen 
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Gegenden, wo das Klima den Anbau von Feld⸗ 
fruchten erlaubt, ıreiben die Beamten ber Kom⸗ 
agnie einigen Uckerbau, und ſelbſt in der hoben 
—* des obengenannten Foris Simpſon ge: 
deiben Gerfte un» Karioffeln. Um Athabaska, 
amı Unjigah, am Ekiavenfee und felbit am 
DMadenzie tft, in gefhugten Lagen, auf einigen 
Ertrag der Ueder zu rennen, aber die Rünen 
der Bubfonebat find zu raub, als daß Feidfruchte 
gedeihen könnten. Große „igleiſchſtationen' find 
zu Garltonhoufe, Edmonton, La Montse und 
ort Auguſtus; „Kıldriarionen” befenders im 
eften, wo der Ladys fo häufig if. In dem mil: 
dern Klima Dregons, am Pugerjunde, widmen 
die Beamten der einzelnen Pojten neben dem 
Aderbau auch der Viehzucht große Sorgfalt. 
&s war eine Hauptaufgabe der unieren Beam: 
ten, im Wınter das Fand zu durdftreifen und 
den Indianern die Ausbeute der Jagd abzuhans 
dein; ſeit aber die beiden rivalifirenden Home 
pagnien ſich vereinigt haben, bringen die Jäger 
au beflimmmten Zeiten im Jahre ihr Pelzwerk zu 
den Handelsniederlajungen. Zum Mapſtabe für 
den Kauf dient noch immer ein Biberfell, ein 
„Abiminitwa”, wie die Indianer, ein „Plus“, 
wie die Canadier ſich ausdrücken; Geld kommt in 
diefem Handel felten vor. Es gab eine Zeit, in 
welder fur ð Ballen Güter, dıe einen Werth von 
etwa 2000 Pfund Sterling hatten, von bem In⸗ 
dianern Biberfelle im Werthe von 35,000 Pfund 
Sterling geliefert wurden. Gegenwärtig ſtehen 
noch drei Marder, acht Moſchusratten, ein Luchs 
oder ein Wolverenenfell einem Biber gleih; auf 
einen Gilberfuhs, Weißfuchs oder eine Otter 
rechnet man zwei Biber, ein ſchwarzer Fuchs ober 
großer f[hwarzer Bär gilı vier. Über dieſe Art 
u rechnen jiimmt mit dem wahren Werthe der 
else, nah weldhem fie in Europa bezahlt wer⸗ 
den, nicht überein. Die Händler fegen ihre 
Preife für europäiihe Waaren gan; nah Be 
lieben an; ein ganz gewöhnlides Fleiſchmeſſer 
koſtet ein Kell, ein wollenes Raten oder drei Ellen 
groben Tuches 8, eine gewöhnliche Jagdflinte 15. 
Die Indianer erhalten ihren Hauptbevarf an 
Kleidung, Pulver und Blei im Spätherbft auf 
Borg und bezahlen im Frühjahr mit Pelzwert. 
Im Allgemeinen bewähren fie ſich als ehrliche 
Schuldner. Die H. hat verboten, den Indianern 
Branntwein zu verabfolgen; aber die fogenannten 
freien Xrapper in den Bereinigten Staaten bes 
traten Whisky und Rum als Hauptartikel und 
handeln mit den Indianern am liebſten, wenn fie 
beraufcht find, weil man fie alsdann leichter über: 
vortheilen fann. Uebrigens wirft der Pelzbandel 
bei weitem nicht mehr fo großen Nugen ad, als 
in früheren Zeiten. Die Zahl der peljtragenden 
XThiere, denen bis in den abgelegenfien Mintel 
nachgeſtellt wird, bat fih ganz außerordentlich 
vermindert, während doch ber Preis der Waare 
nicht ſteigt. Die Kompagnie ſucht daher jegt den 
Thieren einige Ruhejahre zu verfhaffen, damit 
fie fich wieder vermehren; fie verbierer das Jagen 
in gewifjen faft erfhöpften Bezirken. Anderer: 
feits hat fie aber, ganz im Geiiie ihres Menopols, 
an ber Güdgrenze ihrer Befigungen die Pelz⸗ 
thiere mit allem Vorbedacht völlig ausrotten 
fallen, damit nicht Meine Händler in ihr Gebier 
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dringen. Aber nun ftreifen bie Indianer, welche 
an ber canadıfhen Grenze kein Wild mehr finden, 
weit über die Grenze und treiben Handel und 
jagen felbft auf dem Grund und Boden der Kom: 
pagnie. Noch mehr erſchöpft ift das Land im 
Besen der Felſengebirge, namentlid in Oregon, 
wo den Ameritanern das J nidyt verwehrt 
werden Bann; von bort ber fällt der Ertrag an 
Pelzwerk ſchon jegt fehr gering aus. Bis 1840 
bar eine Söftel Aktie der Geſellſchaft einen Hein 
gewinn von 400 Pfund Sterling gegeben; feits 
dem find die Dividenden ftets ſcawaͤcher gewors 
den und werden ſchwerlich jemals ihren fruͤheren 
Stand wieder erreihen. Den Ausfall ſucht die 
Kompagnie an den Uusgaben für Die fogenanns 
ten „Ausrüftungen‘ (outfits) zu fparen. Die 
Ausrüftung betrug 1835 für bas nördliche Depar: 
tement nod 31,000 Pfund Sterling, 1845 nur 
nod 15,000. Um den Ausfall im Pelzhandel 
anderweitig zu beden, bat die Kompagnie die 
Aderbauntederlaungen ın Oregon und Neus 
falebonien gegründet und von dort Häute, Talg 
und Getreide ausgeführt. Doch läßt fi bei 
diefem Handel nicht auf erbeblihden Gewinn 
rebnen. Die H. ift troß alledem immer noch 
eine mächtige und reihe Körperfhaft. Sie bat 
es verftanden, zu ihren höheren Beamten ums 
fichtige und energifhe Männer zu wählen, ihre 
Berathungen werden ftreng — gehalten 
und ihre Befehle raſch und pünktlich ausgeführt. 
Ihr Verfahren gegenüber ben Indianern, beren 
Anzahl im Diten der Kelfengebirge wohl zu hoch 
auf etwa 150,000 Köpfe gefhägt wird, hat mans 

en Lobredner gefunden, weil es zugleih Plug 

nd human fey. Dagegen ift andererfeits ihr 
Syftem bitter getabelt und insbefondere von 
Mac Lean einer ſcharfen Beurtheilung unterwors 
fen worden. 

Es it oben bemerkt worben, baß bie H. ihr 
großes Gebiet in 4 Hauptverwaltungsbezirke ges 
theilt har; es bleibt uns übrig, die wichtigſten 
Niederlaffungen näber zu erwähnen. Die bebeu⸗ 
tendfte von allen, Hort Dort, liegt auf einer 
moraftigen Landjunge, zwifchen dem Neljon und 
dem Hayes. Sie bilder die Hauptniederlage für 
das nörblihe Departement; von ihr geben bie 
Vorraͤthe nah Rorwayhouſe am Winnipegfee. 
Ste fteht umter einem Oberfaktor und bat an 
Gütern und Vorraͤthen genug, um für 2 Jahre 
alle Rachfragen . befriedigen. Die Gebäude 
find warm uno feft, das Klima ift alt, aber nicht 
ungefund, der Erdboden thaut auch im Sommer 
nur 18 3oll tief auf. Die bei dieſem Poften 
verweilenden Indianer werben Swampies ober 
Sumpfindianer genannt. Fort Gevern, Fort 
Alban» und Fort Mooſe liegen an ber Mün⸗ 
dung gleihnamiger Ströme in die Hudfonebai. 
Bon dem legtern find Brunswid:, Miffar 
nabe: u.Ubbiribbihoufe abhängig. Albany 
Liegt am Ausgange einer langen Kette von Waſ⸗ 
ferverbindungen zwiſchen dem Obernfee, an wels 
dem Fort Willtam bie bebeutendftie Nieber⸗ 
laſſung ift, dem Winnipegiee und Severnfluſſe. 
Auf der Oftfeire der Hudfonsbai, in dem jeges 
nannten Eaft:Main,liegt Rupertshboufe. Am 
Winnipeg liegen ort Alexander, eın Haupt⸗ 
poften, Berenshoufe und Norwapyhoufe, 
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das Depot für die Diſtrikte am Athabaska und 
Mackenzie. Die für letztere beſtimmten Lebens⸗ 
mittel kommen vom Saskatſchewan oder vom 
NRed⸗River. In Rorwayhouſe verweilt ber Gou⸗ 
verneur jährlich einige Zeit, um mit den übrigen 
höheren Beamten die vorgefchriebene Berathung 
abzuhalten. Am Saskatſchewan ober, vielmehr 
am Fichteninfelfee ftebt Cumberlandhouſe, 
ein wichtiges, von Hearne erbautes Kort, bei wel: 
dem ziemlich —— Ackerbau und nicht 
unbetraächtliche Viehzucht getrieben wird. Daffelbe 
tft der Fall bei dem Poften Jole ala Eroffe, 
von wo norbmweftlid ber Handelsweg über bas 
Fort Buffalo am gleibnamigen See zur 
Portagela Loche oder Methye führt, einem 
Zragplage, welder die Waſſerſcheide zwiſchen 
dem Polarmeere und ber Hubfonsbat bildet. Bon 
dort leitet der @learwater zum Athabaska oder 
Ei, an deſſen obern Laufe ih Fort Aſſini—⸗ 
boin, Jaspershouſe und am untern Raufe 
Pierre au Calumet erheben; feiner Mündung 
gegenüber, am Athabaskaſee, ſteht Fort Chippe⸗— 
wyan, eine betraͤchtliche Niederlaſſung in ſtatt⸗ 
licher Lage auf einem Felſenvorſprunge bes nörd⸗ 
lichen Ufers. Hier tft das Hauptdepot für bie 
Poften am Friedbensfluffe und der Mittelpunkt 
des Handels mit den Ehippewäern, ber lediglich 
tauſchweiſe geführt wird. Am Friedensflufie oder 
Unjigah ftehen: Fort Bermillion in ber 
Prairie, wo bie freundlichen Biberindianer woh⸗ 
nen, und Fort Dunvegan, wo in manden 
Fahren Getreide reift. Noch weiter ftromauf 
liegt Rody:Mountainhoufe. Bon Fort 
Chippewyan nad Norben finden wir am großen 
&Havenfee die Korte Refolution, Reliance 
im Norboften und Providence im Norben an 
der Mündung des Dellow= Knife. Gehen wir 
nach Süben zurüd, fo liegen oberhalb Eumber: 
landhoufe, am Saskatſchewan, der mit feinen 
—— einen bequemen Weg für Nachen 
bildet: am füblihen Arme Cheſterfieldhouſe, 
am nördliben Earltonboufe, Auguftus und 
Edmonton. Im Madenziediftrikt lienen fieben 
Poſten, und zwar drei am Turnagain oder Liard, 
drei am Madenzie und einer am Peel. Am bes 
beutendften it Hort Stmpfon, bas Depot für 
biefe Gegend, an der Mündung bes Liard, in fehr 
firengem Klima; am Madenzte fteben Rorman 
und Good Hope, am Kurnaaain: Liard unb 
Halkett. Diefer Diftrikt lieferte in ber letzten 
Zeit jährlih für etwa 12,000 Pfund Sterling 
Pelzwerk. Es ift bemerkenswerth, baß vor eint: 
ger Zeit in diefen hoben Breiten von einem Bes 
amten ber Kompaanie, Campbell, ein Paß durch 
das Gebirge nah Welten bin gefunden worden 
it. Die Ferts in NeusKalebonten ſ. d. 
Hudfonsbailänder, die um die Hudſonsbai 
elegenen Ränder oder bie Länder öftlich vom Fel⸗ 
engebirge, füblid vom Tafelland und ber fans 
beshöhe, bie gegen 100,000 [Meilen Flãchenraum 
haben mögen, ober auch bie englifhen Beſitzun⸗ 
aen in Norbamerita, mit Ausnahme ber beiden 
Canada's und defien, was mit ihnen verbunden 
iſt, ſowie ber Ränder an ber Nordweſtküſte. Man 
tbeilt die H. in 2 Hauptrheile, das weftliche und 
das öftlihe Hudſonebailand. 
Der noͤrdlichſte Theil des weftlihen Hu de 
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fonsbatlandes erftredt ſich no& innerhalb 
bes Polarkreifes und bildet größtentheils eine 
Ebene, die nur wenige Hügels und Bergketten, 
vom Felfengebirge und von der Landeshoͤbe her⸗ 
abtommenb, durchſtreichen. Dagegen enthält er 
eine Menge größerer und Pleinerer Seen. Webers 
haupt finden ſich nirgends die Seen zahls 
reider, als in den 9.n; fie find bier burd 
Klüffe mannigfah verbunden oder auch nur 
durch Bi Landftreden getrennt. Man kann 
fie in 4 Waſſerſyſteme tbeilen, die wir in Ver⸗ 
bindung mit den Flüffen, mit denen fie zufams 
menbängen, betradten. Das erfte iſt das 
Wafferfoftem ber Eismeerfeen, welches 
burch ben Madtenzie feine Gemwäfler ins Nord⸗ 

olarmeer fendet. Der Madeniie entfpringt im 
—— aus zwei Quellflüſſen (53° und 
54°/, nörbl.Br.), melde, nach ihrer Vereinigung, 
ben Namen bes Friedensfluſſes (Unijah) bekom⸗ 
men. Unterm 59.0 vereinigt ſich mit ihm ber 
Athapeskowfluß, welcher ebenfalls im Felſenge⸗ 
birge entfpringt (63,9, die Gewaͤſſer des Meinen 
Sklavenſees aufnimmt, in ben Athapeskowſee, 
welchen der Steinfluß mit dem Wollaftonfee ver: 
bindet, und von ba weiter in den Friedensfluß 
fließt, ber nun nach Norben unter bem Namen bes 
Sklavenfluſſes in den 510 [Meilen Flaͤchenraum 
enthaltenden großen SMavenfee ſtrömt. Beim 
Ausfluß aus biefem erhält er die Benennung 
Madenzie, nimmt die Bewäfler bes großen Bär 
renfees (64—65° nördl. Br., 674 Meilen groß) 
auf und ergießt ſich mit breiter, mehre Infeln 
bildender Mündung in das amerikaniſche Eits 
meer. Der Felſenſee ergießt feine Gewaͤſſer mit- 
telft des an Sanbbänten u. Waflerfällen reichen 
Kupferminenfluffes in das nämliche Meer, und 
eine Reihe Meinerer, zum Theil mit einander zu⸗ 
fammenhängender Seen verhinbet ihn mit dem 
großen SMavenfee. Der Hoodfluß bat viel Uns 
tiefen und Stromfchnellen, eine quer durchlau⸗ 
fende Felswand bildet die 70—100 Fuß hoben 
Wilberforceataratten. Im Süden von ihm Liegt 
der Winterfee, im Often ber Rum⸗ u. Thenneye- 
Kyedfee. Zu dem Waſſerſyſtem ber Seen 


von Neu-Nordwales gehören ber Doos 


baunt, Napaſchiſch Vath⸗Kyed⸗, Titmeg⸗, Mas 

uſe⸗, Nipaſche⸗ Anawacethabs, Northlineb⸗ u. 

eralzauſee, welche ihre Gewaͤſſer ber Hudſons⸗ 
bat zuſenden. Das dritte iſt das Waſſer ſyſtem 
ber Seen von Neu⸗Südwales, beren Ges 
mäfler fih in biefelbe Bai ergießen. Ueber ben 
Churchillfluß und die Seen, welche er burchfließt, 
f. Churchill; über den Nelfonfluß und die dazu 
arbörigen Seen f. Nelfon. Die Flüſſe des 
Waſſerſyſtems ber Seen von Labrabor 
entfpringen fämmtlih am Norbabhange ber Lan⸗ 
beshöhe; her Moofe, der Abitibbe, ber ben gleich⸗ 
namigen See burditrömt, ber Harricanon, ber 
Muperts, welche aus dem Miftifinifee kommen, 
und ber Slude, weldher aus dem Ufpinagofee 
fommt, flleßen in die Jamesbai, die Gewäſſer bes 
Antotacumifbfees, dur ben großen Wallfiſchfluß, 
fowie die bes Elearmwaterfees in bie Hubfonsbat, 
bie des Kaninpuſkowſees führt ber Kakſonkfluß 
ber Hubfonsftraße zu. Diefe vielen Gewäffer find 
in dem öben, rauhen Lande bie Hauptverbindungs⸗ 
mittel im Winter fowohl, wo fie, dicht überfroren 
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mit Schlitten befahren werben, als aud im Som⸗ 
mer, mo man fie mit Kaͤhnen und Booten be 
ſchifft. Doch ift die Schifffahrt nicht ohne Mühe 
und Gefahr. weil es viele Stromengen u. Strom: 
hnellen, Waflerfälle und Untiefen gibt. Wo bie 
er rc aufhört, zieht oder trägt man 
die Schiffe bis zum nädhften Gewäller: folde 
Stellen heißen Tragepläge (Portages). Die Kü— 
ften find gegen die Hubfonsbat ſowohl, ale gegen 
den Norbpolarocean bin fteil und Blippia mit Eis: 
maſſen umgeben. Zwiſchen den hoben Helfen bes 
Hubfonsbaiufers find tiefe Schluchten, Klüfte n. 
enge Thaͤler, ftets mit Eis und Schnee angefüllt, 
da bie Sonnenftrahlen nicht bierber bringen. 
Das Klima im Norden diefes Landes, non 64° 
an, ift das Klima der Polarländer; im Binnens 
Lande ift es weniger raub, als an ben Küften, weil 
die Eismaffen und bie firengen Nordwinde bier 
weniger einwirfen, und bie füblihften Streden, 
welche mebre Bergzüge im Norben fhügen, ba= 
ben ein nocd milderes Klima. Der Boden trägt 
eßbare Beeren, Baldungen und felbft europäiſche 
Garten fe. Bon Mineralien findet man 
unerfhöpfliche Steinfoblenlageramfelfengebirae, 
Kupfer am Kupferminenfluffe, Blei an George IV. 
Krönungsfund, Eifen, Schwefelkies. Asbeit, Mas 
rienglas, Bergkryſtall, Quarz, Granit, Grün- 
ftein, Marmor, Kalkivatb, Salı, Erdbarz an dem 
Norbdpolarmeer und Erböl an ber Mündung bee 
Miadenzte aus einem Berge träufelnd. Unter 
den Landthieren dieſer Gegenden ift der Biſon 
das größte, er lebt bier heerdenweiſe. Der Mo: 
Ihutodfe wohnt im höchſten Norben nur bis zum 
60. bin; das Mooſethier ober Ertginal ift im 
. Binnenlande häufig, in den Wäldern ber ameri- 
Banifche Hirſch oder das Roththier (Wastaflı); 
der Mapitf ähnelt befonders durch fein aroßes 
rundes Geweih bem Hirſche. Kerner albt es 
Renns u. Tlenutbiere, Sprinabirfhe, mit ſprung⸗ 
ähnlichem Laufe (fie machen Sprünge von 15 bis 
16 Auf), Damhirſche, Edelhirſche, Rebe, Eisbären, 
rörblice, graue und ſchwarze Rären, dadısartige 
Wolverenen, Waſchbären, Wölfe, Hunde, rothe, 
graue und ſchwarze Füchfe, Luchfe, Marber und 
andere Wiefrlarten (Mustela canndensis, vison, 
melanorhyncha), Sumpf- und Fiſchottern, Berg: 
Basen, Dachſe. Hermeline, weiße u. arane Haſen, 
Alpenbafen, Murmeltbiere, Biber, Moſchusrat⸗ 
ten, Kaninden, graue, rothe, aeftreifte und flies 
gende Eichhörnchen, Stahelfhweine, Mänfe, 
Ratten, Wallrofie und verſchiedene Robben: und 
Waltbierarten. Zahlreich find Die Vögel, die je 
doch im Winter größtentheils in wärmere Gegen: 
ben sieben und unter benen fib auch mebre ange: 
nehme Singvöcel finden. Auch die Amphibien 
und Inſekten find zahlreih. Die vierfüßiaen 
Xbiere bekommen bier einen dickern Dely, als in 
andern Geaenben, und werden Winters meilt 
weiß; die Rögel erbalten dann doppelte Kebern, 
welche im Frühling wieder ausfallen. Die Zahl 
ber Eingeborenen in biefem großen Laudſtriche 
nimmt immer ‚mehr ab und beträgt ſchon jest 
nicht über 100,000. Beſtãndige Kriege unter ein- 
ander, mehr aber noch der Gebraucd bes Brannt- 
weine vermindern fiefortwäßrend; letztern liefern 
ihnen die Pelzhaͤndler. Sie gehören rbeild zum 
mongolifben Hauptſtamm, wie bie Estimos 


(f. d.), tbeils zum ameritanifhen, wie bie zwei 
Bolkeftämme ber Ehippemwäer ober Norbins 
bianer und ber Kniftenos, bie ſich beibe 
wieder in viele Zweige fpalten. Die fremben, 
welche biefe Gegenden theils nur auf Danbdelsreis 
fen befucen, theils auch Nieberlaffungen bier 

aründet haben, find Engländer nnd Ganabier 
(franzöfifhen und engliihen Stammes). Die 
Hudſonsbaigeſellſchaft (f. d.) bat ihre Befiguns 
gen, bie von 60° bis zu 142° weftl. Linge an bie 
Grenze der rufiifchen Befisungen und vom &t. 
gorenybufen. dem Drtawafluffe und ben Norbs 
füften bes Obern= und Huronſees entlang bis zur 
Grenze ber Vereinigten Staaten reihen u. einen 
Raum von 1800 Stunden in ber Länge und von 
800 Stunden in ber Breite einnehmen, in vier 
Devartements getbeilt, die weiter in Diftrifte 
zerfallen. Un ber Spige eines jeden Departes 
mente ftebt ein Oberfaftor, von bem die Beamten 
in ben einzelnen Poften und Korts abbängen; er 
felber erhält feine Verhaltungsbefehle vom Ober: 
auffeber bes Drpartemente. Die Oberleitung ber 
Geſchaͤfte befindet fidh in ben Händen eines Gous 
verneurs u. eines Rathes in Amerika; die höchſte 
Behörbe wird aber von einem aweiten Gouvers 
neur und Rathe gebildet, die in London ihren Gig 
haben. Das Departement Montreal bes 
greift alle Diſtrikte und Poſten am St. Lorenz, 
am Dttawafluffe u. in dem Binnenlande in biefen 
Geaenben; bie Hauptniederlage befindet ſich zu 
2a Ehine. Das füdlibe Devartement bat 
feine Hauptniederlage in der Moofefaltorei an 
der Jamesbucht. Zu ihm aehören die Diftrikte 
Albany, Ruvertsbauf, Temiscaminque, ber Hu⸗ 
ronfee und ber Dbernfee, fammt einiaen verein 
zelt liegenden Poſten an der Oubfonebai. Das 
nörblide Departement.behnt fi öſtlich und 
weſtlich vom Regenſee aus , unter95° weſtl. ®. und 
49° n.Br., bis zu ben Felfengebiraen, unter 115° 
weftl. 2., und zum nördlichen @ismeer; bat Ge 
birge bildet dann bie Weftarenye. Es zerfällt in 
die Diftrifte: Norwaybaus, Regenſee (Rainy 
Lake), Medb-MRiver, Saskatſchewan, Engliſh⸗Ri⸗ 
ver, Athabaska u. Mademitefirom. Die Haupt 
nieberlage itt an der Hubfonsbai, in der Faktorei 
Vork, wo der „große Rath‘ vom Gouvernenr u. 
ben Oberfaßtoren abaebalten wird. Das Des 
partement Columbia, zwiſchen ben Felſen⸗ 
aebiraen und dem ftiGen Weltmeere, wird durch 
eine Linie unter 41° 30' n. Br. von Kalifornien, 
unter 55° n.Br. non ben ruffifhen Beligungen ger 
fhieden. Der Diftrift Neutalebonien liegt awis 
fhen ben Gebirgen. Die Handelsverten find bem 
Rrafer entlana anteleat, ber unter 49° n. Br. in 
den Bolf von Georala fällt. Am Columbia lies 
arn Vancouver, Solnille u. mehre andere Doften. 
Die 1: Kortt" an ber Norbweſtküſte haben jebes 
ihren befondern Befehlshaber. Die Romvaanie 
unterhält dort mehre Dampfer und Segelfbiffe. 
Die Küne bes Morbuolarmeert, bie nörbd- 
lichſte Küfte Nordamerika's, it erft in den neue⸗ 
ten Zeiten burdh Waren, Rof, Franklin, Bad u. 
Beechen näher befannt geworben, nachdem früher 
‚Hearne und Madente bie erften Nachrichten von 
ibr aeliefrrt hatten. Sie erftredt ſich vom Prinz 
Wales: Kap bis zur Melvilleinfel anf etwa 88 
Längengrabe oder 440 geographiſche Meilen, und 
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in diefer Erfiredung tft fie auf etwa 17 Längen | burninfel trennt. Weſtlich von ihr liegt die 


grabe oder 85 Meilen noch nicht unterfubt. Von 
der nordweftliben Spise, ber Barrowſpitze 
(71° nördl. Br., 222° öftl. 2.), folgt von Weften 
nad Oſten eine niedrige, mit Kelfenriffen einaes 
faßte Küfte, Uſonkap (71° 3' 29" Br., 238° 
28' 30° 8.), Beech eykap (70° 24’ Br. und 228° 
2'458), Klarmaniniel I 11’ Br. und 
231° 45' 45" 2.), Infel Herfdel (69° 19’ Br. 
und 23% 29’ 15 2.), die Mündung des Macken⸗ 
atefluffes mit der Garryinfel an der mittlern 
Münduna (242° öſtl. 2. und 69° 30° nördl. Br.) 
und der Wallfiſchinſel an der öſtlichen Mün— 
dung (242° 16° öftl. 2. und 69° 29' Br.), Atkin⸗ 
fonsinjel (246° 26° 45" 8. und 69° 55° Br.) 
mit eiriem Dorfe der Eskimos. Mon bier bie 
zum 250.° 18’ öftl. L. beftebt die Küſte aus Ins 
feln, angefbwemmten Urſprungs, von Sanbbän= 
fen umgürtet, bie weit in bie Sec hinauslaufen, 
von Buchten falzigen Waffers burdichniiten und 
zum Theil durch breite Flußmündungen netrennt 
find. Bei Springflutben überſtrömt das Meer 
diefes angefhbwemmte Rand und bebedt es mit 
Zreibbols, mit Ausnahme einer Anzahl freiftes 
hender Wälle von aefrorner Erde, welde bebeus 
tend über das höchſte Waſſer hervorragen und 
zwiſchen welchen und ben Ufern des Keftlandes 
fi ein fehr ausgebehnter Ealıfee befindet. Dann 
folgt Kap Dalboufie (70° 32' Br. und 248° 
18’ 45"), Liverpoolbai, bag Kap Bat 
burft (250° 4' 452. und 70° 36’ Br.). Die Küfte 
wird darauf wieder fteiler und felfiaer, fie wendet 
fib fübonlih, bildet die Franflinbai, von 
welder öftlib Kap Parry liegt (70° 18' nördl. 
Pr. und 254° 40' 2.), wo viele Kalffelfen am 
fer fit erheben. Die nädften Punkte find: 
@lappertongsinfel (69° 41' 30" Br., 254° 27° 
2), Kap Lion (69° 46' 30" Br., 254° 48' 45" 
2.), Kav Douna (68° 53' Br., 260° 59° 45” 8.), 
Kap Kenbdall (67° 58' Br., 262° 21’ 45° 2.), 
Kap Hearne (68° Il’ Pr. und 262° 59 45" 8), 
Kap Krufenftern (68? 33’ Br. und 263° 54° 
45" 2), Elerfsinfel, die Delphins- und 
Untionsftraße, welde bat Mollaftonsland 
(63° 45' Br. und 263° 34’ 45" 8), deſſen Er- 
firedung nah Norden unbefannt ift, vom Feſt⸗ 
lande trennen und in ben Georas IV. Krö— 
nungsgolf (266° 39' 45” — 269° 40’. und 
66° 30’ 68" Br.) führen, in bem ſich ber Her⸗— 
304 von Norks-Archivel mit ben Law— 
forbsinfeln. ber Jamefonsaruppe ıc. be 
findet. Sein Weftende bildet Kap Barrow 
(266° 39’ 45” 2.), feinen füblihften Theil bie 
Batburfteinfahbrt (66° 30’ Br.), in welde 
fich der von Süboften kommende Backfluß eraießt, 
wie ber Hoodfluß in ben Arcticfund (67° 15 — 
67° 30' Br.) flieht. Nun läuft die Küſte wieder 
von Süden nah Norden, wendet fih beider Eve: 
rittfpise (67° 40' Br.) nad Norboften, u. vom 
Kap Eraker (68° 4' Br. und 269° 15' 2,) nad 
DOften, wo fie den Melvillefund bildet (270° 
25’ 8); von biefem nördlich liegt Doint Zur: 
nagatn ober die UmPebrfpise, von Franklin 
fo genannt, weil er bier feine Rüdtreife antrat. 
Weiterbin iſt die Rüfte noch ununterfucht bie zur 
Halbinfel Melville, welche bie Fury⸗ und 
Heklaftraße von der nördlich gelegenen Cock⸗ 
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Inſel Siattocke, im Oſten von ihr bie Inſeln 
Winter (Higlinck) und Igloolick. An der 
Oſtküſte und Hudſonsbai find die EHon-Inlet, 
Repulfebat (66*30 Br.), dabei die Vanſit⸗ 
tartinſel, die Bai Wager-River (65° 30%), 
bie Vorgebirge Kap Dopps (65° 12) u. Kap 
ullerton, die burdh die Rowes-Welcomes 
traße vom Feſtlande getrennte Infel Sout= 
bampton (62 66° 30° Br.). von Eskimos bes 
wohnt, hoch, beraig, mit den Vorgebirgen Com⸗ 
fort, Seaboufe und Cary⸗Swans⸗Neeſt, 
weiter öftlich bie Infel Mansfield, weſtlich bie 
Fonesinfel zu bemerken. Auf der Käfte bes 
Feſtlandes folat ferner das Kap Whale, dann 
die Cheſterfields-Inlet (64° Br.), bie nörd⸗ 
libe Grenze von Neu:Norbwales. Im Innern 
bes Landes liegen verfchiebene Nieberlafjungen ber 
nordweſtlichen Kompagnie; die nördlichſte ift bas 
Fort der guten Hoffnung, welches wegen 
ber Feindſeligkeiten der Eskimos nur unter großen 
Schwierigkeiten gegründet werden konnte, Fort 
Franklin, am großen Bärenſee, Fort En— 
terpriſe am Winterſee, wo Franklin überwin— 
terte, Fort Normann ımb Fort Simpfon 
am Mackenzie, Fort Providence und Fort 
Reliance am großen Sklavenſee, Fort Chip— 
pewyan am Athapeskowſee, PVorksfort am 
Athapeskowfluß, Gabelfort, Macklodsfort 
und Friedensfort, mit Newbouſe am Fries 
densfluf, Fort am Eroßfeer, Cumberlands— 
houſe, an bem obern Ende einer ſchmalen Inſel, 
welche ben Fichteninfelfee vom Fluß Saskatſche⸗ 
wan trennt, babet ein Handelskomtor ber Hubs 
fonsbaigefellihaft, Carltenboufe am ebenges 
nannten Fluſſe, wo aub Fort George, Man: 
cheſterhouſe, Hudſonsbaihouſe, Granges 
houſe und Southbranchſhouſe liegen. 
Marlboroughhouſe u. Albanyhouſe lies 
gen im Weſten des kleinen Forts Alexander, 
im Süben bes großen Winnipegſees. Im Bezirk 
Dffiniboia mit Kildonan am Rebriver legte 
1814 Lord Selkirk eine Niederlaffung an, bie a 
wegen ber Umtriebe der Norbweitlompagnie unb 
der Angriffe der Indianer und Canabier fchnell 
wieder zerfiel, worauf Selkirk mit ber Kompagnie 
einen langjährigen Rechtsſtreit befam; jeht ift 
jeboh die Niederlaffung wieder im Aufblüben. 
Auch gebört Pembina mit etwa 300 Einw. dazu. 
Der nördlide Theil von Neu-Wales ober 
Meftmain beißt Neu:-Norbwales unb bes 
ginnt im Süden der Ehefterfield=Inlet, vor 
welcher Wegas⸗Jsland liegt. Weiterhin fol: 
en die Rankins-Inlet und dann Marble— 
Jsland (62° 55' Br., 285° 34’ 8.), aus harten 
Kelfen beftebend, im Weften hoch, im Oſten nieb» 
ria, in den Tihälern mit weniger Vegetation, bie 
unfruchtbaren Kelfeninfeln Knight (62° ?' Br.), 
Gentry (61 41‘ Br} 2c. in ber Newilsbat, 
Rnapsbaimit dem Kap Eskimo. Der füds 
lihe Theil oder Neu:-Sübmwales beginnt am 
Cburchillfluſſe (Tüdlib von biefem ift das Kap 
Churchill, ſowie füblih vom Nelfonfluß das 
Kap Eatnam) und reicht bis sur Sübküfte ber 
infelreiben JSamesbat. Hier find die Hauptnie⸗ 
berlafiuneen der Hudſonsbaigeſellſchaft: Fort 
Churchill, an der Mündung des gleihnamigen 
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Fluſſes mit gutem Hafen, Neifen= und Pines 
boufe, Dorkfort, mit gutem Hafer, Chat: 
tamboufe und Severneboufe. Zu Moofes 
fort, dem Hauptort des füdlihen Departes 
ments, gehören Brunswikhouſe und Mi: 
finabehoufe am Moofefluß, $rederithoufe 
am Waratowahafee, Abbitibbehbouje am 
gleihnamigen Eee, Albany: fort an ber Mün- 
bung des gleihnamigen Fluſſes, an dem und feis 
nen Zuflüffen auch Henleyhouſe, Glouces 
fterboufe, Osnabourgboufe, Eat=&ea: 
Doufe und Reedfeahoufe liegen; am Regen⸗ 
fluß im Süden liegen Hudbfonsbaisfort und 
Grand Portage,.nabe ber ———— 
fall Portage de la Montagne, Sort illtam 
am obern See, die beträdtlihfte Niederlaffung 
der Gefellfehaft, mit ftattlihen Gebäuden, Haupf: 
ftapelplag des Pelzbandels, wo die Beamten der 
Gefellfchaft fich jedes Jahr verfammeln (Mai bis 
Auguft) und wo dann ein bedeutender Handel ge 
trieben wird. Zu den Infeln in der Jamesbat 

ehören Agoniska, die beträdtlichfte von allen, 
Kiders, Wefton, Süd: und Nord⸗-Twin, 
Süds und Nord-Bär ıc. 

Das öftlibe Hubdfonsbatland wird im 
Welten von der James- und Hudſonsbai, im 
Süden von ber Hudfonsftraße, im Norboften vom 
atlantifben Ocean, im Südoſten vom Porenzs 
meerbuſen und im Süden von ber Landeshöhe 
begrenzt u. bat 24— 235,000 [Meilen Oberfläche. 
Seiner Geftalt nad bildet er ein gegen Norbs 
weiten bin zugefpiätes Dreied. Schon Eabot 
erblidte 1408 die Ofttüfte, 1501 betrat fie zuerft 
Kaspar Eortereal, ber fie Terra verde und 
den Südtheil Terra Labrador, d. h. zum Aderbau 
tauglihes Fand, nannte und nach bem fie auch 
Terra Corterealis genannt wurde. Die Englän: 
der unterfuchten bierauf die Küften genauer, und 
einige Nachrichten vom Innern —— ſie und die 
Herrnhuter. Der Anblid des Landes iſt rauh 
und wild, eine felſige, vielfach zerklüftete u. zer⸗ 
riffene Küfte, mit zabllofen Infeln un» Klippen 
umgeben, wo Miyriaden von Seevögeln niften, 
das Innere voll hoher, beftändig mit Schnee bes 
deckter Gebirge. Gletſcher, fteiler Felſen, fhmaler 
Thäler und großer Korfmoore, zablreicher Flüffe 
und Seen (f. oben). Im Norden vornehmlich 
hat das Band das völlige Anſehen ber Polarläns 
ber; dort {ft die Küfte den größten Theil bes 
Jahres von Eis eingefchloffen, über die Mittels 
gebirge erheben ſich gewaltige Gletſcher, u. durch 
bie Fhäler mit ärmlicher Vegetation raufdren 
Schneeflüſſe herab. Hier ift bie zum 57. Br. 
ein fehr raubes Klima: ber Sommer beginnt im 
Juli, und im September fommt ſchon der Wins 
ter wieder; bie Klüffe bebeden fi mit 8 Fuß 
dickem Eis. Die Witterung ift ſehr unbeftändig, 
‚ bie Nebel find häufig. Die Südküſte ift zwar 

aud hoch, felfig und öd, aber nicht fo yerriffen wie 
die Oſtküſte; die Gebirge, welche ſich in ihrem 
Hintergrund erheben, find von Wäldern bededt, 
und bier it aub im Binnenlande ein milderes 
Klima, wo das Getreide wohl gedeihen würde, 
mit deffen Anbau man aber noch Beinen Verſuch 
machte, indem die Herrnhuter nur erliche Gemüfe 

flanzen. Einheimifche Pflanzen find: Kiefern, 
chwarze, weiße und rothe Fichten, Pärchen, Sil⸗ 


bertannen, ameritanifche Cedern, Pappeln, Weis 
den, Birken und Espen bis zum 56.°, weiterhin 
nur Gefträuche, die vom 60.° an ebenfalls aufs 
bören; von beerentragenden Stauden gibts dies 
felben wie im weftliden Hudſonsbailand, u. eine 
eigene Urt, der Erdbeerpflanze ähnlich, deren 
Frucht fehr wohlfhmedend if. Kerner findet 
man viel Sellerie: und andere antiftorburifche 
Kräuter, furzes Gras, Alpenpflanzen, viel Moos 
und Flechten, namentlich bie Rennthierflecte. 
Bon Mineralien gibt es Kupfer, Eifen, Schwer 
felkies, MWafferblei, Asbeft, Marienglat, Mars 
kaſit, manderlei Baufteine, Granit, Glimmer, 
rothen Jaspis, Feuerftein u. eine Art Feldſpath, 
Labraborftein genannt, durd die Herrnhüter ent: 
deckt, befannt wegen feiner lebhaften, grün und 
blau f&illernden Karben. Aud die Thiere find 
bier ungefähr die nämlihen wie im weſtlichen 
Hudfonebailand. Das Wallroß und mehre Arten 
von Robben und Walthieren finden fih an ber 
Küfte und im benachbarten Meere; Flüffe und 
Seen wimmeln von Fiſchen, befonders von Lad: 
fen, einer Hauptnabrung ber Eingeborenen, von 
Haͤringen, Mafreelen, Aalen, Dorfen u. Schols 
len. Der Stodfifh befuht die Oft: und Süb- 
füfte häufig. Wihrend des furzen Sommers ers 
fcheinen viele Inſekten, welche ben Winter in Er: 
ftarrung zubringen. Im Binnenlande und im 
Weften wohnen nod die gar wenig bekannten 
Eskopiks, im Süden bie Bergindianer, 
welche wahrſcheinlich zum Stamm ber Algonfins 
aehören, mit denen fie in ihrer Pörperlichen Bes 
fhaffenbeit wie in ihren Sitten übereinftimmen. 
Sie wohnen in Hütten von Holzwerk, mit Fellen 
bebedt, befchäftigen fich mit Jagd und Fifcherel 
und find unverföhnliche Feinde ber Eskimos, 
melde fie für Zauberer balten und die von ihren 
Stammesgenoffen im weſtlichen Hudſonsbailande 
nicht verfhhieden find. Die Zahl aller Eingebors 
nen im öftlihen Hudſonsbailand beträgt wohl 
nicht über 20—30,000. Schon 1752 verſuchten 
die Herrnhuter bier eine Miffton anzulegen; Ihr 
Vorhaben mißlang, fie erneuerten e# aber dennoch 
1765 wieder und diefes Mal mit befferem Erfolg. 
Seitdem haben fie bier 3 Niederlaflungen: Rain, ' 
Okkak und Hoffentbal an der Oftküfte, in denen 
1789 etwa 600 befehrte Eskimos ſich befanden. 
Dieſen haben die Miſſionäre manche nühliche 
Kenntniſſe beigebracht und Vorrathshäuſer ange: 
legt, wo nun die Eingebornen ihren Ueberfluß 
aufbewahren, namentlich auch für Wittwen und 
Waiſen, welche fie fonft zu tödten pflegten, damit 
fie nicht Sungers ſfürben, etwas hinterlegen. Die 
Hudſonsebalgeſell ſſaft machte ebenfalls mehre 
Verſuche, hier Kolonien zu gründen, aber die 
feindſelige Gefinnung ber Esklmos vereitelte die⸗ 
felben lange Zeit, und fo beſtehen nur einige ges. 
ringe Niederlaffungen an der Weſt- u. Sübdküſte, 
welche bes Pelsbandele u. bes Fifchfangs wegen 
befucht werden. Sie jteben feit 1809 unter dem 
Gouverneur von Nenfoundland. Die wichtigften 
find: Prinz von Wales, Vorkfort auf der ” 
Hayesinſel, Ridmonbfort an ber gleid= 
namigen Bai, Oſt main am Ausfluß des gleiche 
namigen Alufiet in die Samerbai, Thomfone 
bouje, alle an der Weſtküſte gelegen; Mingam, 
u. bie Riederlaffungen an der Haha⸗, Shecatica⸗ 





und Xemplebai an ber Südküſte find bloß des 


Fiſchfangẽ wegen angelegt, Sur Zeit des Fiſch⸗ 
fangs belebt fidy die Küfte ſehr; gegen 300 Schiffe 
mit 20,000 Mann Befagung kommen hierher. 
Allein von gedörrtem Lachs geben jährlid 6000 
Pfund nad Canada; Seehunde werten 16-1800 
jährlich gefangen. Der Gefammtertrag ber ſeit 
1814 ums Sechefache vergrößerten Fiſcherei wirb 
auf 3 Millionen Gulden gefhägt. Die wichtige 
ften Punfte an der Küfte find: an der Süd⸗ 
füfte: Partridge: u Pillagebai, bes Fiſch— 
fangs wegen häufig befuht, Bahabai, Kap 
Wohittle, fongisland, nur burd einen ſchma⸗ 
len Kanal vom $eftland getrennt, Auguftines 
bai, ſehr fifchreich, daher — beſucht, mit vie⸗ 
len Inſeln (ERarge⸗, Cumberland-, Sandy—-—, 
Dogy-, Outer-Jsland ꝛc.), Shecaticas 
bat, Eskimosbai, Templebai, ſehr ſiſchreich, 
Kap Eharles (52° 1630 Br., 322° 1130 8.); 
an ber DOftfüfte oder Labrador: Charles 
River, ein Hafen (52° 3' Br,, 321° 26’ 2.), 
St. Lewisbai mit dem Kap Lewis im Nors 


Fabre enthalten. Auch enthält die Feftung ein. 
Arfenal, das binfichtli der guten Ordnung u. der 
Bahl der Waffen keinem ber berühmteften Zeug- 
bäufer Europa's nachſtehen fol. Das Pulverma- 
gatn ift mit berfelben Einficht, wie alle andern 

rke, erbaut, mit einer ſtarken Mauer und mit 
einem breiten, tiefen ®raben umgeben. Dicht 
dabei Tiegt ein großer Erercierplag für die Trups 
pen. Die Umgegenb von H. zeugt von einer ho⸗ 
ben Blüthe der Kultur. Man baut Reis, Maul⸗ 
beerbäume, Baummolle 2c.; auch gibt es große 
Obſtgaͤrten. Die ganze Gegend iſt dicht mit 
Dörfern befegt, welche durchgaͤngig mit lebendts 
gen Bambusheden eingezäunt find. Die Fluß 
ufer find ungemein ſchön und malerifch. an 
findet zablreihe Brücken und Kandle und eine 
Menge Kunftftraßen, die in gerader Linie fich 
fortzieben und dabei fehr breit und ſchön find. 
Außer den fteinernen Brüden, bie mit ben er 
ftungswerfen in Verbindung ftehen, trifft man 
noch eine Menge hölzerner, die fehr nett und 
nad ben Regeln europdifcher Baukunſt angelegt 
nb. 


ben, St. Francisbai und Vorgebirg (52° 40' | find 


30” Br., 322° 8' 39" 2), Hawfebai, Sands 
wihsbat mit den ſchwarzen Infeln, Iruk— 
tote-Snlet, Defpoirhbafen, Davis-In— 
let, Unitesbat (in ihrer Nähe Liegen die Nies 
berlaffungen der Herrnhuter), die Inſeln Nufa= 


fufußtoß, Nowark, Sadble ıc, KapMagbe! 
he: wahrt werden. Daß H. ſich aud in Italten ums 


fort, Kap Ehibdleigb; an der Norbfü 
bie Baten Hopes Advance und Ungarn mit 
ben Infeln Alipatok, Longisland zc., Ebar: 
les: Island, Kap Woftenholm; an ber 
Weſtküſte oder Oftmain: Kap Smith, füb- 
ih davon MosPitobai, Thompſonshar— 
bour, ein Hafen, bas er Fi Portland 
Point, die Bai Hopemwell@bannel, diegroße 
infelreihe Richmondbai, wo viele Wallfifhe 
gefangen werben, Kap James am Nordende 
ber Jamesbai, bie Infeln Slepers:-Portlanb, 
King George, Belders, Eharlton ıc. 
Hue (von den Eingeborenen Phuthua⸗— 
Thien, Phu-Ruanoder Phuchuan genannt), 
bie jetzige Haupt= und Reſidenzſtadt dee Kaiſer⸗ 
thums Anam, nicht weit von der Mündung bes 
Hueflufles, liegt Ir beiden Seiten befielben, ift 
von Kanälen durchſchnitten, hat 5 engl. Meilen 
im Umfang, beſteht aus der Alt: und Neuftadt 
und bat nadı @ramfurb, der 1822 bier war, 
60,000, nad Balbi 100,000 Einwohner, bie in 
12 Quartiere vertbeilt find. Die ganze Stabt 
ift befeftigt und hat zahlreiche fhöne Tempel und 
Paläfte und Lebhaften Handel. Merkwürbig ift 
befonders bieneue Stadt ober Keftung, auf be 
ren Berfhönerung und Befeſtigung der Kaifer 
ıgeheure Summen verwendet bat. Sie ift mit 
über eine Meile im Umfanae balteäben, 
100 Buß breiten Graben und einer 60 Fuß hoben 
Mauer mit hohen Thürmen umgeben, bildet ein 


Blereck und hat 16 Baſtionen, jede mit 36 Kane | 


nen befegt, worunter 18:°—68-Pfünder. Die Ka: 
fematten find bombenfeft. Gefdidte franzöfifche 
Fngenieurs baben ben Bau biefer Feftung, die 
eine Befagung von 40,000 Mann erfordert, gelei⸗ 
tet. Die öffentlihen Getreidemagazine bilden 
fehr lange und regelmäßige Reiben und follen 
den Konfumtionsbebarf der Reftung für mehre 


Diever'€ Ronv.:derifon, Bd. VIE. 


Sue, I. F., ausgezeichneter framöſiſcher 
Landſchafts und Marinemaler, 1750 zu Verſail⸗ 
led geboren, Schüler bes berühmten 9. Bernet, 
fegte nach des Meifters Tod die von biefem 
begonnene Reihe ber franzöfifhen Seehäfen fort, 
die jest im Vernet:Saale im Lurembourg aufber 


gefeben, beweifen feine Anſichten aus ber Umges 
bung von Rom und Neapel. Er F 183. Bon 
feinen Darftellungen rühmt man befonders dies 
jentgen, in welchen er Mondbeleuhtung anbradhte, 
namentlich die Marine, wo fich der Mond in ber 
Eee fpiegelt; eben fo wußte er bie Wirkung ber 
auf= oder niedergehenden Sonne trefflich darzu⸗ 


ftellen. . 
’ Hübner, 1) Johann, verbienftvoller deut⸗ 
fer Pädagog und Schriftfteller, am 17. März 
1668 zu Zurdau bei Zittau geboren, ftubdirte 
in Leipzig, wo er ſich 1691 habilitirte und 
BVorlefungen über Geographie und Geſchichte 
bielt. Drei Jahre fpäter wurde er Rektor an ber 
Schule in Merfeburg und 1711 Rektor des Jos 
banneums im Hamburg, wo er am 31. März 1731 
. eine Schriften über Geographie und Ges 
chichte, die freilich jegt feinen Werth mehr haben, 
wirßten für ihre Zeit fehr anregend; die große 
Zahl Auflagen, die fie erlebten, bemeift, daß fie 
ein dringendes Bedürfniß befriedigten. Seine 
Kurzen Fragen aus ber alten und neuen Geo— 
grapbie” (zuerft 1693) wurden nod während ſei⸗ 
nes Lebens in 36 Auflagen verbreitet und ins 
—— —*5* Franmzöſiſche, Italtenifebe, 
Séwediſche und Ruſſiſche überſetzt. Seine Zwei— 
mal 52 auserlefene bibliſche Hiſtorien“ (uuerſt 
Leipzig 1714) wurden in 103. Auflage, von Lind⸗ 
ner für unfere Zeit verbeflert (Reipgig 1837) bers 
aufgegeben. Großer Beifall wurde aud feinen 
andern Schriften zu Theil, fo feinen * 
Fragen aus ber politiſchen Hiſtorie“, feiner „Dis 
ftorie ber Reformation in —— ſeinen 
—— = Tabellen“ ff. Sein „Atlas me- 
thodieus“ für die Schuljugend zeichnete ſich burch 
die von ibm felbft erfundene Art, die Landkarte mes 
thodiſch zu illuminiren, vortheilbaft aus. Mit J. 


72 





1138 


U. Fabricius, Richey u. A. gab er die hamburgi⸗ 
ſche „Bibliotheca historica““ (Reipz. 1715—29, 10 


Genturten oderXheile) heraus, eine Beurtheilung |fi 


der berühmteften Geſchichtswerke, befonders des 
Miltelalterd. Zu den zwei EncyPlopäbien: „Rea⸗ 
led Staats⸗, Zeitungs: und Konverfationgleriton‘ 
@1. Aufl. von Rübder —— Leipz. 1824 
1827) und dem „Natur⸗, Kunſt⸗ und Gewerblexi⸗ 
kon‘ ſumgearbeitet, Leipz. 1792) hat H. zur Em⸗ 
Bm berfelben nur feinen Namen und mehre 
örreben gegeben. 

2) Rubolf Julius Benno, einer ber bebeus 
tendften beutfchen Hiftoriens und Porträtmaler 
ber ®egenwart, 1806 zu Dels in Schlefien gebo— 
ren, feit 1821 W. Schadows Schüler in Berlin, 
dem cr 1827 mit Hildebrandt, Leffing und Sohn 
nad, Düfjeldorf folgte. Schon 1826 harte H. in 
mehren Bildern feine bobe Befähigung un» eine 
entfchiedene Binneigung zur Darftellung des Lieb- 
fichen geneigt. Im Jahre 1828 trat er mit feinem 
Bild „Der Fiſcher“, nadı Göthe's Ballade, her— 
vor, welches, mit großer Gewandtheit und Frei: 
heit ber Technik ausgeführt, befonders durch bie 
Meblichkeit der Kormen und des Ausdrucks bas 
zrößte Aufſehen er.egte. Während und nad 
einer Reife in Italien malte er „Bons und Ruth“ 
undbieberühmte Scene aus Arioſto's Roland, 
wie er bie Prinzeſſin Ifabella aus der Räuber: 
höhle befreit, ferner „Naemi, wie fie ihre Stiefr 
mittter in bie Fremde begleitet“ (1830). Kür die 
berliner Kunftausftellung malte er 1832 jeinen, 
eine noch Fräftigere Entwidelung bezeichnenden 
„Simfon, der die Säulen einreißt”. Das berr: 
(iche Altarblatt „Chriſtus und die Evangeliften“ 
für die Kirche zu Meferig wurde 1835 vollendet 
u. fann, nadı Raczinsky's Urtbeil, den beften als 
ven Werken zur Seite gefegt werden. Unter jet 
nen fpätern Bildern zeichnen ſich befonders aus: 
„bas Liebetpaar des hohen Liedes ', „das goldene 
Zeitalter", „Ehriftus an der Säule“, „die im 
Walde fhlafenden Kinder und ihre Schugengel“, 
"owieeineReibe trefflier Bildniffe, von denen be: 
fonbers das Schadows u. bag feines Kindes allge: 
neine Bewunderung erregten. Bon ber größten 
Anmuth und Schönheit ift „Felicitas und der 
Schlaf, aus Ziels Octavianus. Zu dem ABE: 
Buche für kleine und große Kinder, gezeichnet 
»on breebner Künftlern, mit Erzählungen und 
Liedern von Reinid und Singwelfen von Ferb. 
Hiller (eipz. 1845), bat außer mehren Anbern 
befonders H. in dem Schlußbilde „Zu — zu, 
machs Buch zu“ einen überaus anmutbigen Kin= 
derſcherz geliefert. Seine beiden berühmten 
Tendenzbilder: „die ſchleſiſchen Weber und „das 
Jagdrecht“, erſchlenen 1846 in Lithographien von 
Karl Wildt in Berlin. Ein fhönes Bild, „das 
zoldene Zeitalter" (fünf Knabengeftalten in beites 
rer Landſchaft), das er 1851 zu Brüffel ausftellte, 
brachte ihm von dort bie große goldene Medaille. 
Unter den mannigfaden Bleinern Bildern ift ale 
ſehr finnig und anfpredend zu nennen eine Art 
Schrein mit dem Kopfe des in ben Malunruhen 
1849 in Leipzig gefallenen Kaufmanns Gontarb. 
„Bd. iſt ein Maler von großer Reinheit ber Form 
und Schönheit der Farbe, obfchon man feinen 
frübern Bildern allzu große Verſchwendung ber 
Lafırfarben zum Vorwurf cemadt bat. Wenn 


auch hier und da größere Tiefe und Kraft 
Karbe und mehr Eneraie des Ausdrucks zu wühs 
hen wären, fo kann fie bed; der Befchauer nie 
der barmonifhen Wirkung de8 Ganzen ,. der 
Schönheit ber Köne und der LieblichPeit des Aus—⸗ 
bruds entziehen, der in 5.6 Bildern — 
H. lebt in Düſſeldorf als Profeſſor ber k. 
demie und tft Mitglied der königl. Akademie in 
Berlin. 
3) Otto, deutſcher Statiftiter, den 22. 
1818 zn Leipzig geboren, widmete ſich dem Kaufs 
mannsftande, 309 ſich aber dann vom Gefdhäft 
urück unb wendete ſich, in London lebend, ber 
Dubtieiftifzu. Durch feine volkswirthſchaftlichen 
Abhandlungen in dem damals in Trieſt erfchei: 
nenden Journal des öſterreich. Lloyo z0g er bie 
Aufmerkfamkeit der Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft 
bes Lloyd auf fich, die ion au Ihren Generals 
agenten-in London ernannte. Beim Aushrud der 
Bewegung von 1845 auf Beſuch in Zrieft warb 
er als ein Vertreter Oeſterreichs in den Fünfzis 
gerausſchuß berufen; Verhandlungen über feinen 
Eintritt in den öfterreihifhben Staatsdienft zer: 
ſchlugen fich aber, u. Ende 1848 wurbe er fogar aus 
Defterreich ausgemwiefen, eine Maßregel, bie erft 
1856 zurüdgenommen ward. Seitdem lebte er 
in Berlin, gan; feinen Studien bingegeben. 
Durb bie Zufanmenftellung der wichtigſten 
volfswirtbichaftliden Momente auf eine große 
Tafel, die in die englifche, franzöſiſche, hollaͤndi⸗ 
ſche und italienifbe Sprade übertragen wurbe, 
trug er zuerft einen Begriff der Statiſtik und 
Volkewirihſchaft in Kreife, wo diefelben bis jegt 
ganz unbefannt waren. Dann fchrieb er für bie 
Schulen ein Bud: „Der Beine Volfewirth”, in 
welchem die Aufgabe gelöft ift, diefe fo fchwierige 
Da fhon der Jugend begreiflicd zu ma: 
chen. Ferner lieferte er eine „Sammlung aller 
Zolltarife der Erde” und verſchiedene Brofdüren 
über die Zollfrage; fodann ein Bud: „Die Ban⸗ 
ken" und bas „Jahrbuch für Volkswirthſchaft n. 
Statiſtik“, von dem bis jegt 5 Jahrgänge erſchie⸗ 
nen, Eine der merfwürbdigften Leiſtungen H.s ift 
feine Schöpfung eines Inftituts, in welchem bie 
ftatiftifchen Beröffentlihungen und voltswirthe 
ſchaftlichen Gefege ang fammelt werben und wels 
ches bereits feit mehren Jahren unter dem Namen 
„Statiftifches Centralarchiv“ in Berlin beftebt. 
Hübnergerichte (aud Maier: oder fand» 
fiedelgertchte), Gerichte, in denen ber Guts⸗ 
herr ober fein Beamter (der Maier, Schulte) die 
Nechtshändel der Hinterfaflen zur Entſcheidung 
bradıte. Auch die unfreien Leute wurben dabei 
zugelajien. Die Schöffen fpradyen das Urtheil. 
übfch, Heinrich, berühmter deutſcher 
Baumeifter, Oberbaurath und Chef der Eivil 
direßtion in Karlsruhe, 1795 zu Weinbeli 
ber Beraftraße geboren, sing von ber Un 
zu Heidelberg 1815 in einbrenners 
über und bildere fih hier und auf feinen 
teren Reifen in Stalien, Griechenland u. Deutſch⸗ 
land zu einem ſelbſt ſaͤndigen Meifter feiner Kunft 
aus. Außer ben gemeinſchaftlich mit Heger heraus⸗ 
gegebenen „Malerifeben Anſichten von ÄAthen“ war 
bie Haupifrucht feiner Reiſen in Italien und 
Griechenland (1817—19) ſeine nuumehr dahin ges 
reifte Anſicht, daß eine monumentale Architektur 
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Hueck — Hüftweh. 
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neu zu ſchaffen fey, welche weſentlich auf dem 
Rundbogenftyl beruben und Zweck und Konftrußs- 
tion in Form und Verzierung fihtbar darlegen 
- müfle. Diefe Anficht legte er auch in fetner 
Schrift „Ueber griechiſche Architektur” (Heidelb. 
1822) nieder, und ein Heft „Ornamente (Frankf. 
1823) diente bemfelben Zwei. Nach eifrigen 
Studium der romanifben Bauten am Rhein und 
nach einer zweiten Reife nad) Italien (1822) wurde 


Inſtitut zu Frankfurt a. M. Gier arbeitete er 
feinen berühmten „Entwurf zu einem Theater mit 
eiferner Dachrüſtung“ (Heidelb. 1835, mit 6 Kus 
pfern), die „Pläne für die Kirde zu Barmen‘ 
(182529) und das „Waiſenhaus zu Frankfurt 
a. M.“ (1826—29) aus. Im J. 1827 kam er als 
Architekt und Bauinſpektor nad Karlsruhe, wo 
er nım feine Principien in ber Schrift „In wel: 
dem Style follen wir bauen ?" (Karlsruhe 1838) 
nieberlegte. Nach Franz Kuglers Urtheil verfährt 
H. als Architekt nach nicht minder firengen gries 
chiſchen Studien, ald Klenze, Gärtner, Mes: 
ner zc., in einer Wetfe, die man, im Bergleich mit 
anderen geiftigen Beziehungen der Gegenwart, 
füglih als eine unabhängig rationaliftifche bes 
eichnen Bann, während er fich in bem idealen 

ile der Kunft doch vorzugsweife ber Trabition 
bes romanifhen Styls zumendet. Seit feiner 
Berjegung nadı Karlsruhe führte er eine ganze 
Reihe von Gebäuden in und außerhalb Baden 
im Rundbogenftyl auf, der nun durch feine, Laſ— 
ſaulxs und Gärtnere Bemühungen die weitefte 
Verbreitung gewann. Unter feinen bedbeutendern 
Bauten nennen wir das Finanzkanzleigebäude 
und das Mädchenſchulhaus in Karlsruhe (um 
1830), bie polytechniſche Schule dafelbft (1832— 
1836), die Kirchen von Müblbaufen bei Pforz: 
heim, Epfenbach, Zaifenhaufen und Stabhringen, 
bie von Buladı bei. Karlsruhe, eines feiner Haupte 
werte (vollendet 1837), die von Baufchlott, Rott: 
weil, Dürrheim, Waitzen :c., fowie das großartig 
entworfene Mufeum zu Karlsruhe. Ueber mehre 
diefer Bauten berichtete er in feinen „Baumwer: 
fen" (Karlsruhe 1838 f.). 

Hueck, Alerander Friedrich, Mediciner, 
ben 7. Dec. 1802 zu Reval geboren, bezog 1821 
bie Untverfität und ging nach Beendigung feiner 
Studien (1826) nah St. Petersburg, um bei 
einem ber dortigen — Hofpitäler eine Ans 
ftellung zu fuchen. Das perjönlihe Wohlmwollen 
bes damaligen Minifters (Fürften Lieven) ver: 
ſchaffte ihm jedoch Gelegenbeit, feiner Neigung 
für bie theoretiſch-mediciniſchen Wiſſenſchaften 
zu folgen, indem derfelbe ihm die Mittel zu einem 
dreijährigen Aufenthalt in Deurfchland und 
Frankreich bot. Im 3. 1830 Behrte er von bort 
zurück und widmete fettbem, zuerft als Proſektor 


. 1824 Bester der Arditeftur am ftädelichen | tft 


Livland zur Erforfhung foffiler Neberrefte vor⸗ 

weltliher Thiere und war einer ber ®rünber und 

dann ber Präfident ber dorpater gelehrten eſthni⸗ 
ſchen Gefellfhaft. Als fein Pörperliher Zuftand 
ihn nötbigte, jene anatomifhephyfiologifchen 

Stubien einzufchränten, füllte er feine Mu Nn= 

den mit agronomifhen Befhäftiaungen aus, des 

ren Frucht eine umfaffende Schrift über die lands 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe der Oſtſeeprovinzen 

H. F den 8. Juli 1842. Bon feinen Schrif⸗ 

ten find noch zu erwähnen: „Das Sehen, feinem 

äußern Prozeſſe nach entwickelt“ (Riga 1830); 

„Ueber das Studium der Anatomie” (daf. 1833) ; 

„Lehrbuch der Anatomie des Menſchen“ (2 Thle,, 

baf. 1853—35); „Gerüfte der Anatomie” (daf. 

1833); „De craniis Esthonum*“ (Dorp. 1838); 

„Die Arenbrehung des Auges“ (daf. 1838); „Die 

Bewegung der Kryſtalllinſe“ (daf. 1839). 

Hüceswagen, Stadt (Markrfleden) in ber 
preußifbden Rheinprovinz, Regierungsbezirk 
Düffeldorf, an der Wupper, hat Tuch⸗, Kafimirz, 
MWollens und Baumwollenzeuchmanufakturen, 
Baumwollenfpinnereion, Färbereien, Gerbereien, 
Tuchſcheermaſchinen, Eifen: und Stablfabriten 
und x en 3000 Einw. 

H Fell, Johann Heinrich Ludwig, vers 
dienter Theolog und Kanzelredner, wurde am 6. 
Mat 1784 au Gladenbach im Großherzogthum 
Heilen geboren, ftudirte in Marburg Philologıe, 
dann in Gießen Theologie und wurde 1817 Dar: 
rer in Friedberg. Nachdem er zwei Sammlungen 
feiner Predigten (Gießen 1817 und 1821), feine 
„Schule der Geiftlihen‘ (daf. 1818) und die 
Schrift „Der Staat, die Kirche und bie Volks: 
ſchule in ihrer innern und äußern Einheit“ 
(Darmiiadt 1823) und „Ueber bas Wefen und den 
Beruf des evangelifhen Geiſtlichen“ (Gießen 
1822— 23, 4. Aufl. 1848) herausgegeben, wurde 
er 1825 Profeflor am theologiſchen Seminar und 
Dekan und erfter Prediger in Herborn. Drei 
Sabre fpiter kam er als Minifierials u. Kirchen 
rath nadı Karlsruhe, wo er 1829 zum Prälaten 
ernannt wurde. H. war barauf bei der Berbeile: 
| rung des Schulweſens, ſowie beider Abfaſſung der 
neuen Agende und des Landeskatechismus thätig. 
Als Mitglied ber erften Kammer wirkte er auch ın 
den Landtagen. Er den 236. Juni 1856. 9. 
ſchrieb ferner: „Des Lebens Weihe” (Gießen 
1826); „Ueber die Errichtung praßtifcher Infti- 
tute zur Ausbildung angebender Geiſtlichen“ 
(Karlsruhe 1831); „Die Unfterblichkeit, aufs 
Neue beleuchtet‘ (daf. 1886, 2. Aufl. 1842). 

' Hüfte (Coxa, Coxendix, Ischion, Ancha), 
alle bie Theile, welche das Hüftgelen? zufammen« 
fegen und aud die Umgegend um bas Gelen? 
herum einnehmen. Das Hüftgelen? (Articu- 

latio coxae) ift Die Verbindung bes Oberfchen= 


— — — — — 





und außerordentlicher, ſeit 1833 als ordentlicher kelbeins mit dem Hüftbein, eine freie Arthrodie, 
Profeſſor, ſeine ganze Thätigkeit der dorpater und zwar ein vollkommenes Nußgelenk, welches 


Univerſitäͤt und beſonders ihrer anatomiſchen An⸗ 


nicht fo ausgedehnte Bewegungen als das Schul⸗ 


ftalt. So fegensreich H.6 Wirkſamkeit als Leh⸗ | tergelen? geftattet, aber weit fefter gebaut ift. 


rer war, fo fruchtbringend war auch feine Thä— 
tigkeit als Fachgelehrter und Schriftfteller. 


die er durch mehre trefflihe Schriften vielfaches 
Licht verbreitete. Auch unternahm er 1838 auf 
Koften ber borpater Univerfität eine Reife durch 


Bee if. 
ſonders war es bie Phufiologie des Auges, über | 


| üäftgelentfchmerz (Hüftgelentweb), 
rrhrocace. 
Hüftweh (Iſchialgie, Ischias, Malum 
ischiadicum, Sciatica), ein heftiger, meift rheus 
matifcher, bisweilen von fchleibender Entzündung 
verſchiedener Bedentheile oder Hämorrhoidalkon⸗ 
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geftion derfelben herrührenber, ober aud bereits 
nervös geworbener Schmerz in der Gegenb bes 

üftgelenkes. Diefer Schmerz ift bald mehr feſt⸗ 

gend, auf bas Gelen? allein beichräntt und wirb 
durch "uftreten mit dem Fuße gewedt, u. dann bes 
ſteht meift ber Verdacht einer fchleihenden Ents 
zündung (Coxitis) dafelbft, welcher ein fogenanns 
tes freimilliges Hinten (Claudicatio spontanea) 
bald nadızufolgen pflegt; bisweilen erftredit er 
fi nadı dem Kreuzknochen und ben Lenden bin 
mit unbefiimmtem Sige und mehr oder weniger 
behinderter Bewegung (dann ift bie henmatifäe 
Natur deffelben oder ein Knochen: oder Muckel⸗ 
leiben ber Beckengegend wahrfcheinlid) ; biswei⸗ 
len endlich begleitet er genauer ben Lauf und bie 
Enbausbreitungen des Hüft- oder Schenkfelnerven 
und ihrer Aeſte (Ischias nervosa Cotunnii) und 
gm dann am meiften die Cigenthümlichkeiten der 
tervenfchmerzen: große 


nen, große Hartnackigkeit, aber unbehinderter Ge⸗ 
brauch des Gelenkes. Folgt der Schmerz dem 
Bereiche des Hüftnerven, ſtrahlt er daher an ber 
bintern Seite des Schenkels und außen herab bie 
ur Kniekehle und vertheilt fich bier in ben Unter⸗ 
Nenker, fo nennt man das Leiden binteres 9. 
(lschias postica, Neuralgia ischiadica s. fe- 
moro-poplitea); begleitet ber Schmerz dagegen 
ben Verlauf bes Schenkelnerven und geht von ber 
Leifte aus an der Innern und vorbern Seite bes 
Schenkels zum Knie und bis an den Innern Knö⸗ 
el herab, fonennt man es vorberes.H. (Ischias 
antica, Neuralgia cruralis s. femoro-praetibia- 
His). Im erftern Kalle finden fich die wichtigſten 
Scmerzpünkthen: an ben Kreuzbeinlödern 
Ir und Gefäßpunkte), hinter dem großen 
rochanter, über und in ber Kniekehle und bicht 
unter dem Köpfchen ber Fibula (die drei Anies 
unßte), hinter bem innern Knöchel, binter bem 
Baude des Abductor hallucis, am Fußrücken u. 
an andern Stellen, wo kleinere Hefte bie Muskel⸗ 
ſcheide durchbohren. Der ſpontane Schmerz wü⸗ 
thet am meiſten in ber Gegend ber Glutäen und 
des Trocanter, iſt oft fehr *1 
Körperbewegung, nimmt durch 


eftigkeit, plötliches | Dampfbäder, Thermalbäber (Xeplig, Wiesbaden, 


Auftreten und Verſchwinden, perlodifchet Erſchei⸗ 


Dügel. 


treten, ober bie Nerven und ihre Scheiben nad 
und nah untergreifen. Die Behandlung 
muß nach biefer verfchiebenen bald rheumatifchen, 
bald entzündlichen, bald nervöfen oder fonft ſpe⸗ 
cifiſchen Natur des Uebels ſich richten; man bat tm 
Ganzen mebr von ben örtlichen, ale von ben alls 
gemeinen Mitteln zu hoffen, außer wo das Leiden 
mit Hämorrhoibalbefhmwerden-oder mit Fieber in 
Verbindung if. Die äußern Mittel bei dem H. 
find: örtliche Blutentleerungen durch Schröpfen 
und Aberlaflen am Zuße, oder durch Anſehen von 
Blutegeln um das Hüftgelenk herum, täglich fort« 
gefegte Friktionen mit der bloßen trodenen Hand, 
oder mit Rlanelltüchern, ober das Einreiben mit 
Del, Fett, ober auch mit ber grauen Quedfilbers 
falbe, endermatifhe Anwendung bes Opiums, 
Morphiums ober Beratrins, warme erweichende 
Klyſtiere und erweichende allgemeine Bäder, 


Aachen, Baftein). Sehr wichtig find die Bräftte 
ern und oft wiederholten Able smittel: bie 

efifatoricn, welche man auf das Didfleifch legt 
oder bandweiſe von dem Kopfe bes Wabenbeines 
nad oben und unten bin, an ber äußern Seite 
bes Ober: und Unterfchentels befeftigt; die Brech⸗ 
weinfteinfalbe oder das Krotonöl, oder das haller⸗ 
[öe Sauer und ähnliche Hautreize, welche man 
n der Gegend des Hüftgelenks und länge ber ſich 
verbreitenden Schmerzen einreibt, bis eine bins 
länglihe Anzahl von Pufteln erfdeint; eben fo 
bie Pridelfalben von Veratrin, Akonitin u. dgi., 
oder die Negammoniaklinimente, oder dat Ätheris 
ſche Senföl mit Manbelöl oder Spiritus vers 
dünnt und im Berlauf bes Kruralnerven, bes 
Hüftnerven, oder am Hüftgelenke felbft eingertes 
ben; bie Brenncylinder, Glüheifen, Haarſeile, 
die heiße Douche ze. In den versweifeltften Fal⸗ 
len follen Eiswaſchungen oder Eitumfchläge nod 


|-Hütfe und Erleichterung gefhafft haben. Das 
| Auflegen aromatifcher und berubigenter Pflafter 


ift andy bei dem H., namentlich fpdter, oft durch 
die anhaltende und gleihförmige Wirkung von 
Nugen, Die Hüfte muß mir dichten und glatt 


und hindert die ' anliegenden Leder- ober Leinenkleidern bededit, 
tuhlverſtopfung au wohl anfangs in Wolle, Pelz, Binden ge: 


in der Regel zu, durch längeres Gehen meift ab. | Hüllt, fpäter jedoh auch mandmal abgehärtet - 
Bei der Ischias antica finden fich die Schmerz: | werben, Kalte Füße find fehr zu vermeiden. 
m tn ber Weiche hinter bem poupartfchen | Bon innern Mitteln find, bei ber großen Abhäns 


ande, in der Mitte und an ber Innern Seite bes 
Oberſchenkels (Kemoralpuntte), am innern Knie 
unb Innern Rnödel, und wenn der äußere obers 
flädlihe Hautnerv leidet, etwas innerhalb ber 
Spina anterior superior ossis ilei, Der Berlauf 
ber Hüftwehfranfheiten ift bald akut und mit Fies 
ber begleitet, bald hronifh und fieberlos. Die 
Ausgänge find oft Verfürzung, Abmagerung, 
Kontraftur und Lähmung des Schenkels, allger 
meine oder partielle Fühlloſigkeit der Haut zc., 
in Folge von Berbildungen der GelenfHänte, der 
Muskeln oder auch jener Nerven felbft und ihrer 
Scheiben: um fo mehr, da die verſchiedenſten 
Krankheiten jener Gegend (4. B. Marffhwamm 
der Hüfte, ſchleichende Entyundungen und Knos 
chenfraß der Beckenknochen, Uterinentartungen, 
ſelbſt Krankheiten der Gefäßttdmme im Beden, 
Eroftofen, @iterfenkungen) bet fchleihendem Ber: 
laufe anfangs meift unter ber Form bes 5.8 aufs 





igkeit dieſer Körpergegend von bem haͤmorrhoi⸗ 


dauifchen Bilutfreislauf, vorzugsweife oft Abführs 


mittel nüglich; in dringenden Fällen dat Kroton⸗ 
öl, Jalappe, Kalomel, übrigens lieber die Abs 
führfalze, die Abführwaſſer, bie kühlend auflöfene 
den Salze mit Schwefel, Pflanzenfäuren, bie 
auflöfenden Mineralbrunnen, oder bet beſonde⸗ 
ren Anzeigen bie &pecififa, Guajaf, nit, 
Eoldicum, Rhus, Terpentinöl (2 Drachmen in 
1 Unze Honig tbeelöffelweife), Lebertbran, Job: 


| Pali, Sublimat, Optum, Morphium, Belladonnase. 


' Seltener paffen Tonika, 3. B. die Stahlwaſſer, 
die Kaltwaflerfur. 

Hügel, eine von ber Natur gebildete Boden: 
erhabenheit, die fich nicht über 300 Fuß bod er 
bebt und ſich eben baburd von einem Berge unters 
ſcheidetz auch eine durch Menſchen ober Thiere 
berbeigeführte Erhöhung des Bodens, z. B. bie 
auf dem Felde durch Bamfter oder Marlwürfe 


Hügel. 


gemachten H.; in der Anatomie im Allgemeinen 
eine Erhöhung an einem Theile bes menſchlichen 
Körpers; f. Tuberkel. 

Hügel, 1) Ernft Eugen, Freiberr von, 
würtembergifber Gencral, wurde am 26. März 
1774 in Ludwigsburg geboren, trat, als Sohn bes 
würtembergifchen Generalfeldyeugmeifters Frei: 
berrn von H., befien edler Humanität ber Dich⸗ 
ter Schubart in feinen „Gedichten aud bein Kere 
ker“ ein ehrendes Denfmal gefegt bat, 1785. unter 
das Militär und nahm als Lieutenant, feit 179 
als Oberlieutenant, an ben Feldzügen von 1792— 
1800 Theil. Im 3. 1800 wurde er Hauptmann 
und 1806 Major. Als Militärkommiſſär im 
—* Hauptquartier mabte er dann bie 
Schlachten von Eylau und Friedland mit. In 
ben: Burzeu Zeitraum: von bloß 6 Monaten avan⸗ 
eirte 5. 1807 zum Oberftlieutenant, Oberft und 
Generalquartiermeifer = Lieutenant. In dem 
Feldzug von 1809 war er wieder im Hauptquar⸗ 
tier Napoleons, wohnte den Schlachten von Ed: 
mühl, Aspern und Wagram bei und wurde zum 
Generalmajor ernannt. Bald darauf wurbe er 
Brigadier der Linieninfanterie, in weldher Eigen 
ſchaft er an dem Zug nah Rußland Theil nahm. 
Er zeichnete ſich in den Schlachten von Smolensk 
und Mofgist rühmlich aus, allein durch die unges 
beuern Anftrengungen des Rückzugs hatte feine 
Gefundheit fo ſehr gelitten, daß er ſich genöthigt 

ſah, im Auguft 1813 jeinen Abſchied zu nehmen, 
Im J. 1815 trat er wieder in ben aktiven Dienft 
und wurde in das Dauptquartier Wellingtons 
beorbert, worauf er die Schlacht bei Waterloo 
mitmadte. In Paris nahm er dann als wür: 
tembergiſcher Gefandter an den Verhandlungen 
der verbundeten Mächte Theil, wurde nad; feiner 
Heimkehr 1816 zum Generallieutenant und Bice- 
präfidenten bes Ariegtdepartements und 1817 
7 nee bes Kriegeminifteriuiad ernannt. 

18 joldyer leitere er die neue OÖrganifation des 
* würtembergifchen Armeccorps. Im 3. 1820 ers 
nannte ihn ber König zum Mirglied der Kammer 
der Stanbesherren. Im Septeniber 1842 legte 
H. fein Minifteramt nieder u. wurde auf fein Ver⸗ 
langen quiescirt. Späterzog er fih nach Kirchheim 
unter Ted zurüd, two er ben 30. März 1849 +. 

2) Auguft Ferdinand, Freiberrvon H., 
würtembergifcher Seneral, Bruder des Borigen, 
ben 11. Sept. 1775 geboren, warb bereits 1785 
Fihndrich, 1788 Lieutenant und wohnte im Okto⸗ 
ber 1793 der Erſtürmung ber weißenburger ®i: 
nien, fowie im November d. 3. der Erftürmung 
bes Korts Louis bei. Im J. 1799 zum General: 
quartiermeifterfiabe verfegt, ward er 1800 Haupt: 
mann, 1805 Major und wohnte als Kommandant 
bes Jägerbataillons, welches fih den Namen ber 
ſchwarzen Yäger erwarb, den Belagerungen von 
Neiße, Glas, Glogau, Breslau und Schweidnig 
bei. Bald darauf avancirte er zum Obgrftlieutes 
nant, Oberit und 1808 zum Generalmajor. Als 
—8* führte er eine Brigade bei uns 

andshut, Eckmühl, Urfar und Linz. Beim Ko: 
nig in Ungnade gefallen, lebte er von 1812—15 
auf einem Gute bei Eßlingen. Mit Ehren machte 
er bann wieber ben Feldzug von 1815 mit, erhielt 
1817 die britte Infanteriebrigade, warb 1820 Ges 
nerallieutenant und Kommandeur ber zweiten 
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Infanteriedivifion, 1829 Inſpekteur der Infantes 
rie, 1837 Kommandeur ber 1. Infanteriedivifion 
und Gouverneur von Stuttgart, wo er ben 
19. Okt. 1837 +. - 

3) Klemens, Freiherr von H. beutfcher 
Diplomat und Shriftiteller, geboren 1792 zu 
Koblenz, ftubirte zu Heidelberg und Göttingen, 
begann 1810 feine diplomatifhe Laufbahn, bes 
gleitete 1817 die Prinzefiin Beopoldine von Defter- 
reih nach Biafilien zur Bermählung mit Dom 

edro und ward dann Attaché bei der Öfterreidhi: 
hen Geſandtſchaft in Madrid, fpäter Legations⸗ 
rath in Paris, wo er ſich gefhichtlihen und na= 
turwiſſenſchaftlichen Studien widmete und mit 
Cuvier in nahem Verkehr ftand. Grit 1840 als 
Hofrath in der Staatskanzlei zu Wien angeftelle, 
ward er 1846 Direktor des geheimen Haus-, Hof 
und Staatsarchivs bafelbft und F den 3. Dec. 
1849 zu Hardenberg, dem Gute feiner Schwefler, 
in Hannover. Er ſchrieb: „Spanien und dieRes 
volution” (Reipzig 1820, 2. Aufl, Wien 1847). 

4) Karl Alerander Anſelm, Freiherr 
vonH., berühmter Reifenber, wurde am 25. April 
1796 in Regeneburg geboren, machte [don als 
Kuabe mit jeinem Vater Alois Joſeph, Freis 
berrnvon H. (+ den 30. Aug. 1825), damals 
kaiſerlichen Kommijjarius am Reichstage, eine 
Reife nah Rom und Neayel und widmete fich 
1811 zu —— ben Studium der Rechts—⸗ 
wiflente t, trat dann in bie öſterreichiſche 
Armee und 309 als — mit in Paris 
ein. Als Attaché der Geſandtſchaft, welche 

den König von Norwegen zur. Abdankung vers 
mögen follte, befuchte er Dänemark, Gcmeben 
und Norwegen. Im 5. Hufarenregiment biente 
‘er 1815 in Süditalien und alsdann in Süd—⸗ 
franfreih, wo er als Platzkommandant von 
Arles und Zarascon fungirte. Im Jahr 1821 
nahm er an bem Feldzuge gegen Neapel Theil 
und blieb bafelbit als Attäché ber öfierreis 
ven gi Geſandtſchaft bis —— Er nahm hier—⸗ 
auf feinen Abfchied und widmete fih in Wien u. 
in feinem Garten zu —— Naturforſchun 
Im 3. 1830 reiſte er nach England und Fra 
reich und faßte bier den Entforluß, eine große 
Reiſe nach Alien zu unternehmen, wozu ihn fein 
anfebnliches Vermögen und feine ftarfe Konftis 
tution wohl befäbigte. Nachdem die nöthigen 
Vorbereitungen getroffen waren, fuhr H. auf 
einem franzöfifhen Kriegsſchiff am 2. Mai 
1831 von Zoulon ab, verweilte Purze Zeit in 
Griebenland und Kreta und kam am 11. 
in Alerandrien an. Mit einem englifüen Kaufe 
fabhrteifiyiff fuhr er von ba nach Eypern. Bon 
Latakieh aus ſchlug erden Weg über Antiochien, 
Sundieh und Zortofa nah Home in der Wufte 
ein, wo er Palmyra aufſuchen wollte. Da um 
biefe Zeit bie Karawane ber Pilger von Mekka 
zurückkehrte, fo machten bie beutegierigen Bedui⸗ 
‚nen bereit# die Gegend unfidyer, und als die Ka= 
rawane endlich in Homs ankam, hatte die Cholera 
ei Drittel derfelben binweggerafft. — ließ 
ch aber dadurch nicht abſchrecken. Er fab die 
Ruinen von Baalbed, ging über ben höchſten 
Kamm des Libanon und durdzog das ſchöne 
Thal Beiharräs, wurde aber bier fammı feinem 
Diener von ber Eholera ergriffen. Der Diener 
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ftarb, und H. felbft fonnte hard, und. felbft Eonnte fidh erft nad) 5 Wochen, | fanimlungen ber deutfhen Naturforfcher in Prag erſt nach b Wochen, 
von ber böſen Krankheit' ſehr erſchöpft, wieder in 
Beirut einſchiffen, denn ſeinen R eplan wollte 


er um jeden Preis ausführen. Auf einem öfters 
reichifeben Kauffahrer fuhr er nun nad Sidon, 
Tyrus und Acca, ging bier ans Land und zog in 
Palaͤſtina herum; dann fchiffte er ſich in Jaffa 
wieder ein und landete in Alexandrien. Ueber 
Suez und Aden reifte er darauf nadı Oftindien. 
Bon Bombai aus begab er fih ind Innere, um 
feinem Hauptwunfde, ber genauen Erforfhung 
ber Zuftände der malayifhen Menfchenrace, Ges 
nüge zu tun. Als er unvorfichtiger Weife von 
den hohen Ghats wiederholt in die tiefen, heißen 
Thalniederungen binabging, befam er bas indt- 
ſche Waldfieber. Wieder genefen, wollte er 
durch Mittelindien nah Kalkutta reifen, wurde 
aber jenfeits von Ellora durd einen großen Hund 
ſchwer verwundet, fo daß er nad Puna umkehren 
mußte. Er beihloß nun, da er ſehr gefhwädht 
war, das ungefunde Meittelindien zu meiden, und 
begab ſich nach der ſüdlichen Halbinfel. Er durch⸗ 
zog den größten Theil von Dekan, das an alten 
Dentmälern fo reiche Bedſchapur, ging nach Goa 
hinab und von da wieder hinauf, um Darwar, 
Bidſchnagger, Bellari, Bangalore, Seringapat⸗ 
nam und Myſore zu ſehen. Dann beſtieg er die 
blauen Berge (Nil-Gerri), wo er drei Wochen 
verweilte. Ueber Koimbattur wanderte er nad 
der Küfte Malabar, gr de nad Kotſchin und Tra⸗ 
vankoere, beſuchte bag Comorin und ſetzte 
von Tuttikorin, welches — bedeutende Perlen⸗ 
fiſcherei berühmt iſt, nach Ramiſeram an der 
Adamsbrücke über. Nachdem er fünf Monate 
auf die Durchforſchung der Inſel Ceylon vers 
wandt, begab er ſich wieber nad der Küfre Kos 
romanbel und beſuchte Tranquebar, Ponbichery, 
Karikal und Madras. Hier machte ibm ber Ka— 
pitän Lambert von ber Fregatte „Alligator“ den 
Vorſchlag, ihn auf feiner Fahrt nad dem indie 
fhen Ardipel und Neubolland zu begleiten. So 
fuhr S. im Oktober 1833 mit von Mabras ab, 
Das if berührte Singapur, Sumatra, Bor: 
neo, Sava, aber ber Aufenthalt in Neubolland, 
Bandiemensland und Neufeeland erfchien H. zur 
legt fo wiberwärtig, daß er fich wieder nad 
Manila einſchiffte. &r begab fi über Makao u. 
Kanton nad Kalkutta, reifte burd das Himalaya: 
gebirge und Kaſchmir bis an die Grenze von Tü⸗ 
bet, dann ben Fluß Thilma entlang bis Mazuffer: 
abab, ging über das Gebirge an den Indus und 
fam von Attock über Labore und Ludiang nad 
Deibi. Endlich langte er wieder in Bombat an, 
aerabe vier Jahre nad feiner erften Ankunft das 
felbft. Hierauf trat er feine Rüdreife um bas 
Borgebirge der guten Hoffnung an. Als er in 
Portsmouth ankam, hatte er Reife, von Wien 
an gerechnet, etwas über ſechs Jahre gedauert. 
Sie war von bem größten Nugen für bie Naturges 
febichte u. die Ethnographie. Die reiben Samnı= 
lungen für Naturwiſſenſchaften, Münzkunde, 
Ethnographie ꝛc., welche H. fich "auf berielben 
angelegt, find für bie Paiferliden Kabinete 
und die Hofbibliorhet in Wien angefauft worben. 
H. felbft veröffentlichte über feine Reife die 4bän: 
dige Schrift: „Kaſchmir u. das Reich ber Sikhs“ 
(Stutty. 1840—42); ferner hielt er in ben Ber: 


Hübhnerauge — UT: >. 2 WET DURRENHER 9... : 


fammlungen ber deutfchen Naturforicher in Prag 
(1 und in Gräg (1843) zwei Borlefungen 
über feine Reife, die mit_den übrigen Baer 
lungen abgedbrudt find. Der Proferior Enblicher 
geb ein lateinifches Verzeihniß der von H. am 
chwanenfluſſe gefammelten Pflan heraus 
(Wien 1837); Hedel lieferte eine Befchreibung 
der „Fiſche aus Kaſchmir“ (Wien 1838). Als 
Stifter und Präfident der öfterreichiichen Gartens 
baugeſellſchaft rg H. die von ihm empfoh⸗ 
lenen neuen Gewädhfe in ber Schrift: „Botani- 
{ches Archiv der Gartenbaugefellihaft des öfters 
reichiſchen Kaiferftaats‘ (Wien 1837). Ueberbaupt 
ift er für die Hortikultur außerordentlich t ae 
Im April 1849 begleitete er ben König von 
temberg nah Ludwigsluſt und ging 1850 ale 
würtembergifcher Gefandter na Berlin. Er 
ſchrieb noh: „Das Beden von Kabul" (Wien 
1851—52, ? Thle.). 
— — ſ. Leihborn. 
ühnerdarm, ſ. v. a. Miere, Stellaria me- 
dia Vill. Rotber H., ſ. v. a. Anagallis ar- 
vensis L. 

Hühnerdieb, f. v. a. gemeiner Gabelweihe, 
Milan, Falco ee L. 

Hühnerfalke, ſ. v. a. gemeiner Habicht, 
her (Astur) palumbarius L,, Falco gallinarius 

mel 

Hübhnergeier, f.v.a.gemeiner Habicht, Falco 
(Astur) palumbarius /.. 

ühnerhund, f. Hund. 
übnerpolei, f. v. a. Feldquendel, Thymus 
Serpyllum L, 

Sübhnertod, f. v. a. 'gemeines Bilfenkrant, 
Hyoscyamus niger L.; aud f. v. a, Solanum 
nigrum |. 

Hühnertritt, . v. a. Hühnerdarm, Stellaria 
media 

Hühnervögel (gallinae, rasores), Orbnung 
der Vögel, welde durd ben feften und harten 
Schnabelgrund u. die ebenfo beſchaffenen Nafen- 
klappen, den eine gewölbte Kuppe und übergreis 
fende Echneiden des Oberkiefers zeigenden Schna⸗ 
bei (Hühnerſchnabel), die mit langen, ſtarken Laͤu⸗ 
fen verfehenen Sitze oder Spaltfüße, woran bie 
Dinterzehe meift höher eingelenkt ift, als die vor⸗ 
deren, bie Purzen Fluͤgel, den fchwerfälligen Flug 
unb bie öfters am Kopfe befindlichen nackten Haut: 
frellen haraßterifirt wird. Die H. trinken ſchö— 
pfend, freffen meift Körner, felten Würmer und 
Inſekten, welche fie mit ihren ftarfen Beinen aus 
fharren (Scharrer) und ganz verſchlucken, ha⸗ 
ben einen weiten Kropf, leben meiſt polygamifc 
und zwar auf ebener Erbe, two fie auc ihr kunſt⸗ 
lofes Neft bauen (Erdnifter), worin nur das 
Bleinere und meift weniger ſchön befiederte Weib 
chen brütet, laufen ſchrittweiſe und fliegen felten, 
baben gern im Staub und Sand, nie im Waſſer. 
Der größere Theil derfelben ift in ben wärmeren 
Erdſtrichen einbeimifch und zwar als Standvögel; 
Bugvögel find nur die Wachteln. Gien 
durch ibre Eier und, ihr wohlfchmediendes Fleiſch 
Sie zerfallen in vier Familien: Gelbbäbnen 
Tetraonidae; Fa ſanen und Hübner, Phasia-. 
nidae; Steißbühbner, Crypturidae; Jans 
bübner, Penelopidae, 

Hueiteoquixgui, ber Oberpriefter ber Mexi⸗ 


Hueitequilhuiti — Hülfe. 1143 


Baner, ber wahre Papft jener Voͤlker, bem in gegen eine gewiſſe Entſchädigung zur Verfügung 
allen Befchlüffen nit mır eine berathende, dee ftellt. Befteht diefe Entſchaͤdiguñng in Geldern, 
bern bie allein entfheidende Stimme zukam. Sein | fo nennt man legterg Subfibien. x 
Wort wußte er als das ber höchften Gottheit gel⸗ ülfsvollftrecdfung, f. v. a. Erekution. 
tend zu machen. Erertheilte dem Könige feine | ulfswijfenfchaft, eine Wiffenfchaft, bie 
Würde, indem er thn falbtez er war e8 auch, wels | das Erlernen einer andern Wilfenfchaft erleichtert, 
cher dem Schlachtopfer die Bruft öffnete und ihm indem fie zu ber legtern bie Einleitung bildet, ihr 
das Herz ausriß. | als Ergänzung dient ober zur Anwendung der⸗ 
Hueitequilhuitl, eines der drei großen mexi⸗ felben in der Praris foͤrderlich iſt. 
Banifben Feſte, welche mit blutigen Menfhen| Hülfswörter (Hülfszeitwörter), Zeit- 
opfernder großen Mutter ber Erde, Centeotl, zu Ehe | wörter, bie dazu verwandt werben, um bie fehlen 
ren begangen wurden; es fielaufden legten Xag des | den Zeit: und Mobdusformen anderer Zeltwörter 
achten Monats und ift befonders deswegen merk | zu erfegen. Zu dieſem Zwecke werben fie mit dem 
wäre, weil eine gefangene Fran in dem Schmuck Partictplum, oder auch mit dem Infinitiv des Zeit⸗ 
ber Göttin an dem Feſte Antheil nahm, biefelbe | worte, welches vervollftändigt werben foll, vers 
repräfentirend, dann aber wie alle andern Ges | bunden. Am meiften finden fie fi in ben abend- 
fangenen.geopfert wurde, ländifhen Sprachen. So hat man in ber beuts 
Snelba (Huelva), Stadt in Spanien, Haupt | [hen Sprade bie H. haben, ſeyn und werden, 
ftadt der gleihnamigen Provinz in Andaluften, | wozu von Einigen aud können, dürfen, mös 
wefHih von Sevilla, an ber gleihnamigen | gen, follen, wollen u, müffen gerechnet wer⸗ 
Bucht des atlantifchen Oceans, in bie der Tinto u. | ben; in der englifchen Sprache have, be unb shall; 
Odiel münden, bat einen kleinen Hafen, Sarbellene | in der italienifchen avere und essere; in der fran- 
fifcheret, Schifffahrt u. Schiffsbau und 8000 Einw. | zöfifchen avoir und Etre; in der lateinifchen esse. 
H. tft das alte Onoba, Ru einigen Sprachen gibt ed gar Peine H., wie in 
Hülfe (Hülfsaktus), f. v. a. Erekution. | der hebräiſchen und, nad neueren Grammatitern, 
Hülfsanflage oder Hülfsgebot Ht die Ans | in der alten griedhifchen Sprade. 
weifung einer höheren Behörde an bie niedere, Hülle, im Allgemeinen Datjenige, was einen 
die Exekution zu vollfireden; Hülfsfrift, die) Körper fo umgibt, daß man ihn nicht fehen kaun; 
Arift vom erlaffenen Urtheil bis zur Erefution, in | vorzüglich Etwas, das die Lebenden organifchen 
Sachen 6 Wohen 3 Tage; Hülfsaelder, Ge⸗ Körper umgibt, wie das Gefpinnft der Raupen, 
richtsgebühren für volltredte Exekution (auch | oder der Pelz der Säugethiere; dann die Kleibung 
Subfidiengelber genannt); Hülfsprozeß, f.| des Menſchen, mit Inbegriff feiner Tagerftätte; 
v. a. Erefutionsprozeß. daher die Redensart: Hülle und Fülle, d. h. Klei⸗ 
Hülfskonſtruktidn, geometrifche Konftruß: | dung und Nahrung, oder in bildliher Bebeus 
tion, welche noͤthig tft, um einen in Worten auss | tung: etwas Sattſames. 
gefprocdhenen Say bemweifen zu können. Daber üllmann, Karl Dietrich, beutfher Ges 
Hülfslinte, eine Linte, die zum Behufe des | fhichtfchreiber, geboren 1765 zu Erbebern im 
Bewelfes gezogen werden muß; eine ſolche H. wird/ Manefeldifhen, war nadı vollendeten akademi⸗ 
in der Regel punktirt gezogen, um anzubeuten, | ſchen Studien zuerſt als Lehrer an ber Schule zu 
daß fie nicht wefentlic tft. Klofter Bergen, dann an der Realſchule in Ber: 
Hülfsfchreiben (Requifition, literae re- | lin thätig, wart hierauf ala Profefior nad Krank 
quisitoriales, requisitiones), das Schreiben einer] furt a. d. D. und 1808 in gleicher Etgenfchaft nad 
obrigfeitlihen Behörde an eine andere, ihr nicht | Königeberg berufen, von wo er 118 an bie nen 
vorgefegte oder ımtergeordnete, um bie Bornahme | errichtete Univerfität Bonn abging. Zum erften 
eines gerichtlichen Aftes, Stellungder unter dem | Rektor derfelben ernannt, erwarb er ſich um bie 
requirirten Gericht wohnenden Kläger, Zeugen 2c. | innere Einrichtung derfelben namhafte Berbienfte. 
5. im —— müſſen, außer Angabe des Er + daſelbſt den 12. März 1846. Von feinen 
angeihulbigten Verbrechens nebft Berbachtsarün: | Schriften find hervorzuheben: „Deutfche Finanz 
den, Beweifen und Signalement, nod die Zufiches | gefchtihte des Mittelalters" (Berl. 1805), mit einem 
rung ber Erwieberung in ähnlichen Fdllen enthals | Nahtrag: „Geſchichte bes Urfprungs der Regas 
ten, welde Zufiherung Reservales, Berfiches | lien in Deutſchland“ (Frankf. 1806) ; „Geſchichte 
rungefcein, genammt wirb. bed Urfprungs der Stände in Deutichland‘‘ (daſ. 
Alfsthor, dasjenige Thor, welches in einer | 18068, 3 Bde, 2. Ausg. Berl. 1830); die beiden 
in der Nähe einer Stadt befindlichen Eitadelle | Preisfhriften:,„Gefhichteder Domänenbenugung 
nicht ber Stadt, fondern dem freien Felde zuges | in Deutfchland‘ (daf. 1807) und „Befchichte bes 
Behrt iſt. i byyantintfhen Handele" (daf. 1808); „Urfprung 
Hülfston, derjenige Ton, welder mit dem | der B fteuerung” (Köln 1818); „Staatsrecht des 
Hauptton, bei welchem eine melodifhe Ber: | Alterthums” (daf. 1820); „Das Städtewefen des 
Herung angebracht ift, zufammen angefhlagen | Mittelalters" (Bohn 1825—%9, 4 Bbe.); „Römi⸗ 
wird. Bismweilen werben bie Hülfstöne mit Mei=| fhe Grundverfaffung” (daf. 1832); „Stuatsvers 
nen Noten unmittelbar vor dem Hauptton anges | faffung ber Iſraeliten“ (Reipz. 1834); „Handels⸗ 
zelat, bisweilen aber nur burd-ein befonberes Zeis | gefchtchte der Griechen“ (Bonn 1839); „Griecht⸗ 
en, Triller genannt, über dem Hauptton anges | [he Denkwürdigkeiten“ (daf. 1840); „Belcichte 
beutet. Bei dem Triller ift ber 5. gewöhnlich der | des Urfprungs der deutſchen Fürftenwürbe” (daf. 
höhere; f. Triller und Manteren. 1842) u. A. 
Hülfstruppen, Truppen, welche laut einer| Hülſe, eine Hülle ober eine einen andern Kör⸗ 








VUebereinkunft ein befreundeter Staat einemanbdern | per umfchließende Höhlung von fefter Komjiften). 
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ülfengewächfe, ſ. v. a. Leguminoſen. 

ülße, Julius Ambrofins, deutſcher 
Schriftſtelier im Fache ber Kechnologie, geboren 
den 2. Mai 1812 zu Leipzig, ftudirte ſeit 180 auf 
der Univerfität dafelbft und auf der Bergakademie 
zu Freiberg Mathematik und Naturwifienfäaften 
und wurd 1834 Lehrer der Mathematik, Phyſik 
und Technologie an der Handelslehranftalt feiner 
Bäterftadt. Im 3. 1840 folgte er einem Rufe 
als Profeflor und Direktor an die königliche Ge: 
werb= und Baugewertenfhule zu Ehemnig, bie 
unter feiner keitung erweitert und auch mit einer 
landwirthſchaftlichen Abtheilung verſehen ward. 
Im Auguſt 1850 ward er als Direktor der poly⸗ 
lechniſchen Schule nach Dresden berufen. Nach⸗ 
dem er ſchon 1844 und 1845 von der ſachſiſchen 
Regierung zu ben Ausitellungen nah Paris und 
Berlin gejendet worden, ging er 1851 als Mit: 
glied der Berichterftattungstommijfion des Zoll: 
vereins zur Weltinduftrieausfiellung nach London, 
Sn den Jahren 1849 u. 1850 ſaß er als Mitglied 
ber zweiten Kammer in ber fähfifhen Ständevers- 
—— Unter ſeinen —— Arbeiten 
ind beſonders bie „Allgemeine Maſchinenencyklo⸗ 
pädie” (Bd. 1 und 2, Leipz. 1839—44) und bie 
„Sammlung mathematifher Tafeln“ (daf. 1840, 
2. Aufl. 1849) hervorzuheben. Außer dem „Poly: 
techniſchen Eentralblatt” (Reivi. 1835 ff.), das H. 
erit mir Weinlig, dann mit Stöckhardt, zulegt mit 
Schnedermann redigirte, beforgte er auch bie neue 

©Stereotupausgabe der vega’fhen Logarithmen. 

Hünen, Riefen, ſ. Hunengräber und Hüs 
nenringe ? 

Hünengräber (aud Hünenbetten, Ries 
fengräber), bobe Grabhügel, welche bie alten 
germanifchen, ſcythiſchen und hunniſchen Stämme 
als Dentmale für die Berftorbenen aufwarfen. 
Das Wort Hünen wirb verfaleden erflärt. Ins 
bem nämlich die Einen es von dem Bölkernamen 

unnen ableiten, wobei fie außer dem ähnlichen 

ortflange noch bie beiden gewidhtigern Gründe 
für fi haben, daß die Hunnen folde Hügel ihren 
Merftorbenen errichteten und vaf man fie in ben 
Niederlanden, wo man deren befonders in den 
— — Gröningen und Drenthe findet, in der 

bat noch heutigen Tags Hunnenbetten nennt, ver: 
ſtehen Andere unter dem Worte Hüne (Houne 
Hiune, Hune) einen Riefen oder Helden und mei: 
nen, baß bloß riefigen Leuten oder Helven ſolche 
Gräber erbaut wurden, während noch Andere 
meinen, baß bie H. fo heißen, weil es große, rie= 
fige Hügel feyen. Borzüglid viel H. gibt es in 
Eübdrußland und auf der Halbinfel Krimm. Im 


Hülfengemwähfe — Hünenringe. 


brochene Urnen; tiefer unten, wo bie Erbe eine 
röthliche Farbe und eine ziemliche Härte hat, trifft 
man auf die Brandftätte. Man fand in ihnen 
Urnen, Thränennäpfchen, Aſchenkrüge und ans 
bere Gefäße, melde von verfdiebenartigem 
bon und in mannigfaltiger Form gebildet 
waren. Über nicht bloß Gefäße u. Aſche, ſondern 
auch Skelette, Thierknochen und verſchiedene Mer 
tallgeraͤthſchaften ſind in den H.n gefunden wor: 
ben. Die Skelette, meiſt von anſehnlicher Größe, 
find, oft in figender —— noch mit ihrem 
Schmucke verſehen, der aus Arm-, Fuß-, Hals-⸗, 
Ohr⸗ und Fingerringen, Schnallen, Glaskorallen, 
Bernſteinkorallen, Amuletten, Shwertern, kupfer⸗ 
nen Spießen, Bandringen, Dolchen, Meſſern, Spi⸗ 
ralfedern tc. beſteht. Die Thierknochen find Ochſen⸗ 
und Ziegenhörner, Hirſch⸗ und Rehgeweihe, Eber⸗ 
zähne, Schaufeln von Damhirſchen und Elenns 
tieren, die ſaͤmmtlich halb verfteinert find, und 
knöcherne Pfeilfpigen, nebft andern aus Anodyen 
——— Geraͤthſchaften. Die Größe der H. 
ft verfchteden; ihr Umfang beläuft ſich von 
20—% bis von 100—130 Fuß, ihre Höhe fteigt 
von 3 bis auf 12 Auf. 

Hünenringe, Begeihnung von en: auf 
deren mehr over weniger geebneten Gipfeln fi 
Breisförmige Ummwallungen vorfinden, welche aus 
genſcheinlich nicht das Ergebniß eines Naturpros 
zeiles, fondern Polofiale Werte von Menſchenhaud 
aus uralter Zeit find und nur mit einem außer: 
orbentliben Aufwand von Zeit und Kräften zu 
Stande gebracht feyn Pönnen. Diefe ringartis 
gen Umwallungen haben in der Regel eine bebeus 
tende Bali und Höhe und einen Umfang von 
150—23000 Schritten. Sie beitehen aus unbes 
bauenen Steinen und Kelsblöden, melde, obne 
alle Fügung und Bindemittel, regellos auf einans 
ber getbürmt, eine Art cyklopiſche Mauer, oder, 
mit Erde ausgefüllt, einen Damın bilden, deſſen 
innere Wand fteiler als die äußere zu feyn pflegt. 
Da, wo auf dem Plateau der Berge Maffen von 
Steinen und Zelfen zu Tage liegen, wie z. B. auf 
bem Altkönig im Taunus, find diefe zur Herſtel⸗ 
lung bes Walles benugt worden. In den meiften 
Fällen aber findet man ein fremdes Geftein ver 
wendet, das nicht ohne große Mühe herbeigeſchafft 
worben feyn kann. Häufig finder fi an der Per 
ripberie bes Malles, jedoch nur an feiner inneren 
Seite, ein Graben, fo daß man auf eine Anlage von 
innen nad außen zu ſchließen berechtigt in. Eine 
od. zwei Unterbrechungen berimwallung bezeichnen 
bie Eingänge. Auch in Ebenen hat mandergleichen 
Ringe gefunden, 3. B. bei Jeſſen an der ſchwarzen 


Deuticland begegnet man ihnen beſonders in Hol⸗ Elſter im preußifchen —— Merſeburg 


fein, Kurheſſen, im Großherzogthum Heſſen, im 
Naffaulihen, im Fürſtenthum Eichſtädt, in der 
Laufig, in Thüringen, im Königreih Sachſen, 
am Rhein und Main, an der Elbe, ſchwarzen 
Elfier, Fulda, Regnig ıc. Defters ift das 
Grab mit einem künftliben, aus Sandftein ver- 
fertigten Gewölbe, manchmal mit einem bloßen 


Sieinkranze umgeben, oder es liegt nur auf dem | 
Das Grab; 


Gipfel des Hügels ein Sandſtein. 
felbft beſteht meift aus einem Sandhaufen, der 
mit Dammerde und Rafen überbedt if. Gräbt 
man in die H. ein, fo tößt man ſchon in den höch⸗ 
Ken Schichten auf Kohlen und Afche und auf jer= 





und bei Boden in Böhmen, Bei Nadıgrabungen 
in denfelben ftieß man auf Aſche, Kohlen, Kno⸗ 
hen, Reſte von Urnen, Getreidefamen, Hands 
müblenfteine, Bruchſtücke von Waffen, Pfeile 
fpigen, Meſſer 2c. Die meiften Ringmwallberge 
finden fi im Vaſſauiſchen, in Oberbeflen und 
Weſtphalen. Der [don genannte Alttönig iſt 
von zwei Ringen umgürtet, welche zwiſchen 60 
und 150 Schritten von einander entfernt find. 
Zwei Ringe find auch am Radlſtein und Dinsberg 
zwiſchen Gießen und bem im Kreife Weglar ge⸗ 


| legenen labngauffhen Dorfe Erda ſichtbar. 
. ber Näbe des legteru, etwa '/, Stunde norbweits 


——— ——————— 


Huͤnfeld — Huerta. 


lich von Gießen, liegt der Weddeberg, ein kahler 
Kegel, um deſſen Spige ein 300 Schritte halten: 
ber Ringwall läuft, innerhalb deſſen fih Spuren 
alten Gemäuers zeigen. In dem wetterauijchen 
Kinziggrunde finden fih zwei Ringwallberge, der 
eine beit Wirtheim oberhalb Gelnhaufen, die Al= 
tenburg oder ber Rıngfel genannt, ber andere 
zwiſchen Orb und Kaflel, gewöhnlid Altenburger 
Höhe oder Happeküppel genannt. der übers 
rheiniſchen Pfalz tft beſonders der 
zu nennen, im Odenwald die Heunenburg bei dem 
Schloß Lichtenberg, im Eifaß die Heidenmauer 
auf dem DOdflienberg, wo bie obern Steine bes 
Walles grob vieredig bebauen und durch Zapfen 
von Eichenholz mit einander verbunden find. 
Bor allen intereffant aber find der Irminsberg 
(Arminiusberg) im Lippefchen, zwei Stunden ſüd⸗ 
weſtlich sg Ani bie fogenannte Segeſts⸗ 
burg, die Burg im Hünenbolz bei Detmolo und 
bie —J— in Teutoburgerwald. Bon ans 
bern Höhenpunkten, wie dem heiligen Berg bei 
Heidelberg, dem kleinen Gleichberg bei Römpild 
ee mit feinen Bafaltringen, iſt es zwei⸗ 
elhaft,ob die auf ihnen befindlihen Umwallungen 
Menichenwerk find. Weder bei den mittelalter: 
lichen, nod bei den römifhen Schriftftellern wird 
diefer Werke gedacht ; das Volk aber kennt fie von 
Alters ber unter dem Namen H. und Pnüpft an 
fie allerlei Sagen, in welchen meiſt eine Erinnes 
rung an Blut, beſonders unſchuldig vergofienes, 
enthalten if. Das Wort Hüne (Heune, Diune, 
Huney) ift nad 3. Grinım gleidhbedeutend mit Riefe, 
und das Volk jtellt fi demgemäß unter Hünen 
irgend ein weit in der Vergangenheit zurücklie— 
gendes Rieſengeſchlecht vor. Die frühere Anficht, 
wonadh bie H. Refte römiſcher Fortifikationen 
feyn follen, burfte jegt Baum noch Vertreter fins 
ben. Dazu find fie viel zu roh, unvolltommen 
und planlos aufgeführt ; auc bilden ſie zuſammen 
Beine in irgend einem erſichtlichen Zuſammenhang 
ftehende Kette und find zu Aufnahme einer größes 
ren Heeresabtheilung zu wenig umfangreid). 


Ueberbdies finden fie fi öftersin Gegenden, wo die 


Nömer nie feften Zuß gefaßt haben, wie ſich auch 
keine von ben Römern berrübrende Gegenftände 
darin vorfinden. Knapp (Archiv für heſſiſche 
Geſchichte u. Altertfumößunde, Bd. 11., 8.288 ff.) 
bat angebeutet und Wıppermann (Gefchidhte 
ber wetterauifchen@enten zc., &.8 ff.) bes Weiteren 
nacgewiefen, baß innerhalb der fraglichen Ringe 
wälle jene heiligen Haine zu fuchen find, worin 
bie alten Germanen ihre Götter verehrten, ihre 
Opfer darbrachten, bie Heereszeichen u. Trophäen 
aufbewahrten und ihre Volkes, Insbefondere auch 
ihre Gerichtsverfammlungen bielten. Die bemer⸗ 
Benswertbeften H. genannter Punkte in ber 
Wetterau bat Wippermann (a. a. ©.) zufams 
mengeftellt. Val. auch Grimm, Deutſche Mythos 


logie, S. re . 
Hünfeld, Kreis: und Amtsftadt im Purbeffi: 
chen Kreis Fulda, an der Haun und franffurt= 
ipziger Straße, hat ein Hofpital, Leinwandwe— 
berei, Leinwandhandel, Lohgerberei, Jahrmaͤrkte 
und 2120 Einw. H. fam 782 an Zulda, welches 
das Dorf vergrößerte, eine Burg erbaute und 
1310 dem Orte Stadtredhte erwarb. Die Stadt 
wurde mehrmals verpfänderz 1803 wınde das 


® 
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Enorberrenftift aufgehoben und die eine Kirche zu 
öfonomifhen Zweden benugt. 

Hüningen (Buninguc, Großbüningen), 
Stadtu.chemalige Feſtung im franzöfifchenDepar: 
tement Oberrhein (Eifaß), Bezirk Altkirch, öfilich 
von Altkirch, unweit Bafel, links am Rhein, bat 
1422 Einw. An der Stelle von H. ftand urfprüng: 
li ein Pfarrdorf mit reformirten Einwohnern u. 
babeiein fefter Thurm zur Deckung der dortigen bis 
quemen Rheinüberfabhrt. Dorf u. Thurm fans 
den unter der Obervogtel Bafels, welches diefelbe 
vom Haufe Defterreih zu Lehen trug. ' Nachdem 
das Dorf ben 26. Mat 1634 vom Herzog von 
Lauenburg ben Liguiften entriffen worden, Bam 
es durh Kauf an Ludwig XIV. von Frankreich. 
Diefer ließ es trog der Proteftationen Bafels als 
Bollwerk zugleidy gegen die Schweize: , welche es 
Bwingbafel nannten, und Deutichland durd Bau- 
ban 1679—81 befeftigen, fpäter daſelbſt eine 
Brüde über ben Rhein fehlagen und auf dem 
beutfchen Ufer beim jegigen Dorf Kleinbünin- 

% an ber Mündung der Wiefen einen Brüden- 
opf anlegen. In Kolge ber Friedenefhlüffe 
von 1697, 1714 und 1735 mußten die Aranzofen 
zwar benfelten ſchleifen, doch ftellten fie ihn alles 
mal, namentlidy 1741 und 1751, wieder ber. Nach 
‚dem Rüdjug Moreau’s, ber bier den 26, Okt. 
‚1796 über den Rhein ging, befegten die Deſter⸗ 
reicher unter dem Erzherzog Karl die Brüdens 
fhanze auf ber fogenannten Schuſterinſel, mußs 
ten fie aber fhon am 30. Nov, wieder räumen. 
Am 2. Febr. 179 ging fie durch Kapitulation 
‚ wieder an die Defterreicer über. Am 17, Dec. 

1813 gingen bier die Defterreiher und Bayern 

über den Rhein, belagerten die bisher nody nicht 

eroberte Feſtung H. und gewannen fie am 14, 
| April 1814 dur Kapitulation. Nodmals von 
ben DOefterreidern unter dem Erzherzog Johann 
‚ eingefchloffen und 10 Tage lang belagert, Papitus 
lirte die Feſtung zum zweitenmale den 26, Aug. 
1815, worauf die Werke gefchleift wurden. Im 
zwelten parifer Arieden warb ausbebungen, daß 
die Feftung nicht wiederhergeftellt und im Um— 
Preis von 3 Lieues um die Stadt überhaupt Beine 
Befeftigung angelegt werben dürfe. Bemerkens⸗ 
wertbe Baulichkeiten in H. find die Kirche Et. 
Louis, ein bombenfeſtes Zeughaus, fhöne Ma: 
gazine und Kafernen für 4000 Mann. Auch fteht 
bier ein Denkmal Abbatueri’s, der 1796 bie Fe—⸗ 
ftuna den Defterreihern wieber entriß. 


ale fe Springen. 

üpfender Punkt (Punctum saliens), die 
erfte Spur der lebenstbhätigen Bewegung im bes 
brüteten Ei, kommt bei Hübnereiern am dritten 
Tage nadı ber Bebrütung — Vorſchein. 

nerta, Vincente 

ſcher Dichter und Kritiker des 18. Jahrhunderte, 
in Zafra geboren, ſtudirte in Salamanca u, ging 
dann nadı Madrid, wo feine dichterifhen Gaben 
ihn ſchnell berühmt machten. Dies u, fein Stolz 
machten ihm aber fo mädtige Feinde, baß er in 
Folge feines Trauerſpiels „Raquel‘ nah Oran 
verbannt wurde. Bald jedoch nad Madrid zus 
rüdberufen, wurbe er Oberbeamter ber Bönigli« 
hen Bibliothek, Mitglied der fpanifhen Akades 
mie und ber königlichen Akademie der Geſchichte 
und der von San⸗Fernando. Er + in Madrid 








arciabela, fpanis ' 
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Huesca — Hut. 


- 





am 12. März 1787. H. befämpfte unermübfte 
den in Spanien eindringenden franzöfifhen Klaf: 


ficiermug und fuchte ihm gegenüber bie alte na=| 1 


tionale ſpaniſche Dichtungsart aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Der Umftand, daß die franzöſiſche Poefie, der 
feine Angriffe galten, noch ihre Glanzzeit feierte, 
erfchmwerte ihm natürlich fein unleugbar verdienft: 
liches Unternehmen außerortentlih. Seine eige: 
nen Poefien, theils Igrifcher, theils dramatiſcher 
Gattung, zeichnen ſich durch treffliche Gedanken 
und guten Berebau aus. Durd jein „Teatro 
espafol“ (17 Bde. Madrid 1785—86), eine Aus⸗ 
wahl älterer fpanifher Dramen, wollte er dar— 
thun, daß dem Verlangen nad) fogenannter klaſ⸗ 
ſiſcher Regelmäßigkeit wohl Genüge gethan wer: 
ben Bönne, ohne baß man beshalb die fpanifche Na: 
tionaleigenthümlickett zu beeinträchtigen brauche. 
Die Elektra des Sophocles bearbeitete er unter 
dem Titel „Agamemnon vengado“. H.s Dich 
tungen find gefammelt in „Obras poeticas‘ (2 
Boe., Madrid 1778—79). Außer feinen kritiſchen, 
fehr franzofenfeindlihen Abhandlungen gab er 
bereits 1760 eine „‚Biblioteca militar espafola* 
heraus, 2 

Huesca, Hauptftadt der gleihnamigen Pro= 
vinz im fpanifhen Königreich Aragonien, rechts 
an ber Huela, it Pifhofsfig und bat eine Ka= 
tbedrale, Univerfität (1354 geftifter), mehre Kol: 
legien, Tuchfabrikation, Gerberei u. gegen 11,000 
Einw., aud Feſtungswerke. H. ift das alte 
Dsca, eine römifhe Kolonie, die im Lande ber 
Ilergeten im tarraconenfifhen Spanien lag, groß 
war und das Münzredit hatte. Sartorius legte 
bier eine römiſche Schule an und ward bier 72 v. 
Ehr. ermordet. Im 6. Jahrhundert wurde bie 
Stadt Wijchofefig, der jedody, als die Araber 713 
bie Stadt eroberten, einging. Im I. 1096 Bam die 
Stadt wieder unter hrifilide Gewalt und wurbe 
Relibeny ihres Vefreiers Pedro I. und wieder Bis 
fhofsfis. Im 3. 1247 wurde bier ein Reichs— 
tag gebalten, auf welchem bie Geſetzſammlung 
2. Jayme's J. für Aragonien veranftaltet yard. 
Im J. 1710 ergab ſich die Stadt an Karl VI. 
Am 24. Mai 1837 fiegten bier die Karliften uber 
Irren Barren und Leon, welche beide fielen. 

Huescar, Etadt in der fpanifchen Provinz 
Almeria im Königreib Granada, nördlich von 
rare bat Tuch, Reinwand:, Tiſchzeuch⸗ und 

ollendedenweberei ur. 7100 Einw. H. hatte den 
Titel eines Herzogthums. Bon H. heißt ein Ge: 
birgszug Sierra H. 

5 sgen, Johann, Patholifcher Theolog, ger 
boren 1769 zu Giefenfirhen im Regierungebegirf 
Köln, wurde vorzüglih befannt in den fölner 
Strettigteiten mit dem bortigen Erzbifchof. 
Er wurde 1792 in feinem Geburtsorte Schulleh⸗ 
rer und Bifar, war in ber Kolge an einigen Orten 
Pfarrer, Fam 1816 als katholiſcher Konfiftorials 
und Schulrath nad Aachen, erhielt 1825 das Ge 
neralvißariat des Erzbiſchofs — von De⸗ 
ſenberg und wurde Dechant zu Köln. Nach dem 
Tode des genannten Erzbiſchofs verwaltete er die 
Erzdiöcefe bis zur Ernennung Drofte's von Bis 
ſchering, durch melden er wieder Generalvitar 
wurde, und erbielt nad ber Berbaftung beffelben 


1837 das Amt eines Kapitelverwefers, welches | denen er auch feine fhöne Bibliothek 


er bis an feinen 1841 erfolgten Tod verfah. 





zeichneter franzöfifher Gelehrter, am 8, 
630 au Caen in der Normandie geboren, 
feine Bildung bet ben Jefulten und ging mit Bos 
art 1652 an den Hof ber Königin Ehriftine von 
Schweden. In feine Vaterftadt zurückgekehrt, 
widmete er ſich ganz den Mufen. een udium 
des Origenes veranlaßte ihn, die Grundfäge der 
Hermenentiß zu unterfucen. Das Refultat das 
von war jene erfte Schrift: „De optimo genere 
interpretandi et de claris interpretibus libri 
duo‘ (Paris 1661). Der gefellige Verkehr mit 
——— vornehmen Frauen, der P 
arie Luiſe von Orleans, der Marquiſe von 
Rambouillet, Marie Lafayette u. U. richtete feine 
Aufmerkſamkeit auf die Poefie, namentlich ben 
Roman, wovon feine „Lettre sur l’origine des 
romans“ (8. Aueg., Paris 1711) handelt. eine 
„Carmina latina et graeca‘ wurben 1664 ohne 
fein Wiffen in Utrecht veröffentlibt. ine von 
ihm ſelbſt vervollftändigte Ausgabe erſchien zu 
Paris 1709. Im 3. 1770 befam er den Auftrag, 
mit Bouffuet die Erziehung bes Daupbins zu 
übernehmen. In biefer Stellung betrieb er bie 
Bearbeitungen der alten Klaffiter in usum Del- 
phini; doch rühren bloß die Noten zum Manilius 
von ihm felbft ber. Im 3. 1679 erfchien feine 
„Demonstratio evangelica“, welche die Aechtheit 
und Wahrheit ber chriſtlichen Offenbarungslehre 
beweifen follte und großen Beifall fand. J 
1674 wurde er Mitglied der Akademie, empfing 
1676 die prieſterlichen Weihen und 1678 die €is 
ftercienferabtei d'aunay fn der Normandie, wo 
er feine „‚Censura philosophiae Cartesianae“ 
(Paris 1689) ausarbeitete, mit der die nach feinem 
tufenfig benannten „Alnetanac quaestiones de 
concordia rationis et fidei‘‘ (Taen 1690) in Bers 
bindung fteben. Als fupranaturalinifcher Skep⸗ 
tifer will H. durch Aufzeigung der Schwäche der 
Vernunft zum Glauben binfuhren, der allein erft 
vollftändige Wahrheit und Gewißheit zu geben 
vermöge. Die um eben dieje Zeit verfaßte 
Schrift: „Traité philosophique de la faiblesse 
de l’esprit humain “, welche erft nad bem Tode 
bes Autors vom Abbe d'Olivet 17233 in Amſter⸗ 
dam herausgegeben wurbe, führte diefes Thema 
noch weiter aus. Hierher gebören auch feine 
„Dissertations sur diverses matitres de religion 
et de philosophie‘‘ (2 Bde., Paris 1712). Die 
„Memoires pour servir ä l’histoire du Cartösis- 
nisme‘‘ (Paris 1692) enthalten eine ſatyriſche 
Geihichte der Gartefianer. Bon Eolbert ange 
regt, fchrieb H. die trefflihe „Histoire du Com- 
merce et de la Navigation des Anciens‘ (Paris 
1716). Seine Muſe wurde durd feine Ernen⸗ 
nung zum Bifdof von Soiſſons 1685 unterbros 
den. Da aber ber Papft die Beftärigung bers 
felben verweigerte, fo trat. 5. diefes Amt nicht an, 
fondirn übernabm ben zur Normandie gebörigen 
Sprengel von Avranches, für ben er 1692 als 
Biſchof vom Papft betätigt wurde. Er ftellte die 
verfallene Disciplin in feinem Sprengel wieder 
ber, legte aber 1699 feine Stelle nieder u. befam 
die Abtei Fontenay bei Eaen. Seit 1701 lebte 
er jedoch zu Paris im rot regte ber Sefuiten, 
te. 


Im 3. 1717 befchrieb er felbft fein Reben (Huetii 


Huet (Huetius), Pierre Daniel, auge 
erhielt 
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Commentarius de rebus ad eum pertinentibus, | die Krone oder ber Saum, bildet einen Fleinen 


Amfterd. 1718). Er + ben %. Jan. 1721. Die 
„Huetiana ou Pensees diverses de H.“ erſchie- 
nen nach feinem Tode (Amſterdam 1722). 

Hüte, ſchwediſche Adelspartei im 18. Jahr: 
hundert, f. Schweben. 

Hüttenfanne, Maß, nah welchem in den 
Hüttenwerten die hohlen Gußmwaaren beftimmt 
werden; in Sachſen = 9 bresdner Kannen. 

Hüttenrauch , bei der Röftung arfenhaltiger 
Erze eine als weißer Rauch auffteigende und als 
weißes Mehl fich niederfchkagende arfenige Säure; 
auch andere bergleihen Metalloryde, wie vom 
Bin? das weiße Nichts, in Neufohl ein Kupferoryb. 

Hüttenfpeife, Arfenit, Schwefel, Kobalt, 
Kupfer ꝛc.; fegen fih beim Schmelzen auf dem 
Werkblei wie eine Haut an. 

Hüttenwerfe, alle Werke, wo Metalle ver⸗ 
‚arbeitet werben. 

Hüttenzeichen, das Zeichen, welcdes jedes 
einzelne Huttenwer? auf dem Hüttengezähe führt, 
um bdajielbe im Hall der Entwendimg wieder er⸗ 
kennen zu Bönnen. 

Huf (ungula), bei mehren Ordnungen ber 
Saugethiere der bornartige Ueberzug bes Ends 

gliedes ber Zehen, wenn er kurz und ftumpf ift u. 
das ganze Nagelglied ſchuhartig umhüllt. Die 
Huffäugerbiere (Ungulata), unter denen ſich 
bie wichtigften Hausthiere befinden, zerfallen nadı 
ber Anzahl der Hufe in Bielbufer (Multungula) 
oder Dickhäuter (Pachydermata), Zwei oder 
Spaltbufer (Bisulca) oder Wiederfauer 
(Buminantia) und Einhufer (Solidungula). 
Der eigentlie einfache H. findet fich nur bei ben 
Arten der Gattung Equus L. (Pferd). Der Knochen 
felbft, den der H. bei biefen Thieren Bayfelartig 
überziebt, Hufbein, ift verhältmißmäßig nur 
ſehr Plein und der 9. — der Haupttheil 
des äußerſten Gliedes. en einwärts zwiſchen 
dem hornigen Theil und bem Knochen bleibenden 
beveutenden Zwifhenraum füllt ein verdicktes 
Schleimgewebe, das mit zablreihen Gefäßen und 
Nerven durchzogen ift, aus. Diefes Schleimges 
webe wird aud; mit zum H.e gerechnet, Es zers 
fällt biernady ber 9. in dem eigentlichen oder hor: 
ae H. (Hornſchuh) und den gedachten weichen, 
fleifehtgen "Theil. Die Subftanz des bornis 

en 5.6 befteht aus einer Menge einzelner Kas 
ern, bie burch eine fefte Maſſe, wie zufammenge: 
leimt, in einer fchrägen Richtung verlaufen. Sie 
find etwa bis zur Mitte von oben herab hohl; in 
diefe Höhlungen fügen fich kleine Gefäße von ber 
Gefäßhaut ein. Der hornige H. ift ganz unem= 
pfindlich u. erzeugt fich, indem er ſich unterwärts 
abnußt, fortwährend von oben nach unten wach: 
fend, immer wieder von Neuem. Seine Farbe ift 
fhwarz, ober auch weiß, oder auch ſchwarz und 
weiß geftreift. Die ſchwarzen H.e hält man für 
bie bauerhafteften. Am bornigen H.e nennt man 
bie Hornwand ben äußern gewölbten Theil, 
ber das Hufbein von beiden Seiten u. vorn ums 
gibt. Die innere Fläche it in gleicher Art aus: 
gehöhlt, wie die äußere gemölbt tft, und zeigt eine 
große Anzahl dünner fhmaler Blätthen, Horn⸗ 

lättchen, bie mit benfeinen Rändern einwärts 
in die 3wifchenräume gleicher Blättchen ber Fleiſch⸗ 
wand treten. Der obere Rand ber Hornwand, 


Salt indem fi die Subftanz in zwei dünne Blät- 
ter fpaltet, welche fich mit der Oberhaut verbin- 
den, Der untere Rand der Hornwand, der Trag— 
rand, ift bedeutend dicker und ragt unten frei 
über die Bornfohle hervor, mit welcher er fich 
nad innen durd einen weißen hornigen Streifen, 
die weiße Linie, verbindet. Außerdem tbeilt 
man bie Hornwand noch in zwei gleiche Hälften 
von oben nad unten, der Mittellinie bes Körpers 
nach berechnet, nämlich in die ſchwaͤchere innere 
und in bie äußere Wand, jede aber wieder in 
bie Bebenmwanbd, ben vordern längern Theil, wo 
fie am dickſten it, die Trachtenwand, aud 
Horntradt, den mittleren an Länge u. Dide 
abnehmenden Theil, die Ferfenwand, den hin— 
terften, von oben nad unten fürzeften Theil, und 
die Eckſtrebe oder den Theil, der an dem bins 
tern Theil der Ferfenwand vors und einwärts 
zwifchen die Hornfohle und den Hornfirahl bin 
eintritt und fich an dem vordern Ende bes lestern 
mit ber Edftrebe der andern Seite verbindet. 
Die Hornfohle ober der unterfte Theil des Hees 
ſpaltet fi in einen Innern und einen äußern Aft, 
welche beide zwifchen die Kerfenwände und die 
Edfheben eingefhoben find, während vorwärts 
beide in einander übergehen. Die obere gewölbte 
Fläche enthält viele Heise Deffnungen, die zu ben 
hohlen Sornfafern führen und Pleine Gefäße aufs 
nehmen, indem ſich bier die Hufflädhe mit der 
Fleifhiohle verbindet. Die untere ausgehöhlte 
Fläche befteht aus einer weihern Hornmäſſe, als 
die Wand, und der äußere gewölbte Rand verbin: 
bet ſich durch die weiße Linie mit ber Hornwand, 
der innere ausgeſchnittene mit den Edftreben. 
Sonft unterfcheidet man an ber Hornſohle auch 
die Zehenſohle, als den vorbern, bie Xradıtens 
fohle, aub Quartierſohle als den feitlihen 
und die Ferſenſohle als den bintern Theil. 
Der Hornftrahl fit keilartig zwifchen den bei= 
den Edftreben an der Sohle bineingefhoben und 
befteht aus elaftifchen, weichern — als 
die der Wand und der Sohle. Auf der untern 
Fläche iſt der Strahl durch eine, in der Mitte der 
Länge nach laufende Furche in einen rechten und 
linken Schenkel getheilt, die jedoch vorn zufams 
menbängen; auf ber obern Fläche verläuft eben— 
falls eine Furche, die, von vorn feicht anfangenb, 
aber tief eingehend, nach hinten fi in 2 Schenkel 
theilt, welche eine Erhabenheit, den Hahnen— 
Pamm, zwiſchen ſich haben, Diefe Fläche ift mit 
Bleinen Deffnungen verfehen und zur Aufnahme 
bes Fleiſchſtrahls beftimmt. Der innere u. äußere 
Rand verbinden ji, aufwärts gebogen, mit ben 
Edftreben. Das vordere Ende ift fpis und vers 
bindet fih auch mit denjelben; das hintere ift 
durch eine Rinne in 2 Schenkel getbeilt, welche in 
bünne Sornplatten übergeben und durch biefe ſich 
mit der Kerfenwand bis an den obern Rand vers 
binßen. Der fleiſchi g: Theil des Hees zerfällt 
ebenfalle in Wand, Sohle und Strahl. Die 
Fleiſchwand ift eine Kortfegung ber Lederhaut, 
welche das Hufbein auf feiner gewölbten Fläche 
überbedt. Man unterfheidet an ihr bie Fleiſch⸗ 
krone (Kronenmwulft), die wie ein wulftiger 
Kranz am obern Theile bes H.es liegt, in bie 
Furche bes Saums aufgenommen wirb u. hinten 


SEE — 
1148 Hufbeſchlag. 


in die Schenkel des Fleiſchſtrahls übergeht, und | find zu dünn, daher ift ein folder H. leicht Ber: 
bie eigentlide —— welche, die ganze | leyungen ausgefegt. . 
äußere Fläche dee Hufbeins bebediend, unter der | hufbefchlag, bie Kunft, ben Huf durch ges 
vorigen liegt und an ihrer Oberfläche eben fo viele | ſchickte und beitimmte Handgriffe und mit gehöri: 
dünne und ſchmale Fieiſcblättchen bat, als die gen Werkzeugen auf eine dom Gebrauche des Pfer: 
Hornwand Hornblättchen, — welchen jene des und dem Wachſen des Hufes entſprechende 
ſich einfügen. Die Fleiſchſohle iſt der dünnere zweckmäßige Art niederzuſchneiden, dann die uns 
weichere Theil, ber die untere Flaͤche des Hufbeins | tere Flaͤche deſſelben, mir einem feiner Form nach 
überzieht und bie obere Flaͤche der Hornfohle, fo= | und den Befitmmungen des Pferdes angemeffenen 
wie bie Edftreben bedeckt; der Fleiſchſtrahl Eiſen zu belegen u. Be mit Nägeln an ben Horn⸗ 
endlich ein dicker, elaftifher, weicher Körper uns | wänden zubefeftigen. Zum Befhneidendes Bu: 
ter bem Hornſtrahl und von gleicher Geftalt mit | fes berient man fi bes Wirkeifens unb einer 
biefem, nur mit den Unterfchiede, daß die Erbas  Raspel (Bufraspel) und wirkt zugleidy den 
benbeiten und Vertiefungen von beiden wedfeln, | Huf gehörig aus, d. h. man ſchneidet das untaugs 
inbem fie durch gegenfeitige Aufnabme derfelben | liche, weichere Dorn an der Oberfläche der Sohle 
ſich mit einander verbinden. Aeußerlich beſteht ab. Wenn das alte Eifen abgenom.uen ift, fo 
auch er aus einer Fortfegung ber Lederhaut, die | reinige man den Huf vom Schmutz und unter: 





ebenfalls rei an Gefäßen und Nerven ift; im 
Innern finder ſich eine zaͤhe, gallertartige, faſerige, 
au Gefäßen und Nerven ärmere Subſtanz, welche 
die Beugefebne des Hufbeins von unten bes 
bedt; binterwärts geben bie beiden Schenkel des 
Fleiſchſtrahls in 2 ſtumpfe Wülfte, die Bal: 
len, aus. Die fleifhigen Theile des H.es wer: 
den auch im Allgemeinen das Leben genannt. 


ſuche genau, ob nicht etwa ein Stück von einem 
Nagel in dem Hufe zurüd geblieben ift; ift dies 
der Zall, fo muß folcyes, wenn es nicht mit der 
Bange gefadt werben Bann, mit dem Durchſchlag 
berausgetrieben werden, damit beim Einſchlagen 
der Nägel das zurüdgebliebene Nagelftüd nicht 
nad; innen getrieben und dadurch das Pferd ver: 
nagelt werde. Bernagelt nennt man nämlich ein 


Der H. bat überhaupt eine rudwiärts jchräge | Pferd, wenn einer oder mehre Nägel bdergeftalt 
Zuge und iſt an den Ferien nieb:iger, ald vorn | nad innen eingedrungen, daß die empfindlichen 
an der Zehe. Diefe Echrägbeit ift völlig regels | Theile, die Fleiſchſohle oder die Fleiſchwand, das 
mäßig, wenn fie der Richtung der Diagonale | Leben, gedrüdt oder gar verlegt find. Wenn man 
eines Parallelogramms entfpriat, beflen Grund: | das abgenominene, neu zugerichtete und verbefs 
linie 2 und deſſen Pöhe 3 Thelle enthält. Bet | jerte oder neue Eifen auflegt, muß man ſich mit 
größerer Neigung bes Hes bat das Pferd Peine | ber Lochung bei verborbenen Füßen nadı dem gu⸗ 
Kraft im Fuße, die Zehe ftülpt ſich leicht win; im | ten ungerfpalteuen Born richten. Das u barf 
entgegengefegten Kalle fehlt dem Fuße die Elas | beim Beilagen nicht rothglühend aufprobirt 
ftieltät, das Pferd taucht und ſtößt leicht mit der | werben, weil dies immer von ublen Folgen tft und 
Zehe an. te Dinterhufe, welde weniger Ges | bewirkt, daß der Huf rroden, fpröde und fehler: 
fahren auegefegt find, find ſchwäͤcher und mehr | haft wird, Wenn man das Eiſen aufnagelt, fo 
länglidh, als bie Vorderhufe. Der untere Rand | werden die Nägel (Hufnägel) dur die Löcher 
ber Hufwand dient dem Pferde zur eigentlichen | beffelben fo in und durch den Huf getrieben, daß 
Erüge, tft daher auch beträchtlich härter, Geht | fie etwa zwei Finger body über dem Eifen wieder 
aber das > viel auf fteinigem oder hartem, | aus dem Horn ber Wand beraustommen ; forte 
ſcharfem Boben, welchen es in der Freiheit zu, ein Nagel durd das Horn getrieben ift, muß er 
vermeiden fucht, fo nugt es ihn ftärker ab, als er | fogleich umgebogen werden, damit durch die zur 
nachwachſen kann; das Thier empfindet dann , Seite berausftehenden Spigen weder bem Gehüls 
Echmerz bei dem Drude ber Soble, welche nicht | fen, noch bem Pferde irgend ein Schaden zugefügt 
mehr dur den Hufrand über ben Boden empor= | werde; zulegt wirb mit ber Racpel alles Scha 
eboben wird. Im der Dienftbarkeit ift dem | und Splitterige weggenommen (Beraspeln). 
ferde aber bie deshalb nöthige Schonung bes, Das Beſchlagen felbit geſchieht am beften, wenn 
D.e8 nicht nachgelaſſen; die Kunft muß daher zujman nur zwei Füße auf einmal, und zwar 
Hülfe fommen, um den Hufrand durch ein hartes , über das ir Eifen auffchlägt und nicht alle 
Metall genen äußere Beeinträdtigung zu ad | vier ugleih. Da das Wachsthum des Horns und 
(Hufbefcdla ß): Pferde in hoben, trodnen e⸗ das Abnugen der Hufeiſen nicht bei jedem Pferde 
genden haben Pleine, harte H.e, in niedern, feuch⸗ | gleich ſtark ift, fo laͤßt ſich die Zeit nicht genau an⸗ 
ten große und weiche, Uebrigens unterſcheldet geben, binnen welder das Horn fo herunter ge 
man ber Befialt nad von dem bohen D.e den, wachen ift, daß eine Verkürzung deſſelben noth= 
platten $., ber niedrig und zugleich breiter tft, | wendig wird. Die Abnuyung des Eifens hängt 
als er ſeyn follte, ben hohlen &., der unten fehr | von ber Befchaffenheit deffelben und des Dienftes, 
ausgehöhlt ift, und den Vollhuf, bei dem die | welden das Pferd zu leiſten hat, ab. Junge Pferbe 
Sohle jehr gewölbt iſt. Platte H.e find der Vol: | bis in das 4, oder 5. Jahr und alte in fandigen 
hufigkeit am häufigften unterworfen; legtere aber , Gegenden oder im Marſchlande und in Boben, wo 
ift immer erft bie do € bes Beſchlags, wogegen ; Steine und Berge felten find, werden barfuß ges 
Platthufe fhon bei Füllen vorkommen und auch laſſen. In fteinigern Gegenden, oder bei Pferden, 
wohl erblich find. Außerdem unterfcheidet man | bie weniger ftrapazirt werden, bleiben wenigſtens 
den trodnen H. von bemferten. Erfterer iſt bie Hinterfüße unbefhlagen. Man unterſcheidet 
Öhnlich die Folge des Ubraspelns und Be: nach der Jahreszeit den Sommer: und ben Win: 
abens bes H.es in ber Abficht, ihn nett und terbeſchlag, welcher legtere wiederum in ben 
Bein zu erhalten; letzterer ift zu weich, bie Wände. Befchlag mit Sharfnägeln, mit &charfftols 
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len und mit Schraubftollen abgetheilt | ausgefchrieben werben; Spannhufen, bie, 





Das Beilagen ber Pferde foll ſehr alt ſeyn, ! bloß auf Anfpänner bezüglich, außer den Feldern 
benn man will bereits im Homer Spuren bavon| aud Gärten, Wiefen, Keihe, Gehötze und alle 
‚ finden, Xenophon erzählt, daf afiarifche Völker | Grundftüde, mit Ausnahme von bnungen, 
ben Pferden Soden über bie Füße zogen; ben| umfaffen und nad) denen bie Milizfuhren aufge: 
Kamelen legte man auf großen Reifen und im] fhrieben werben; Marfhhufen, melde als 
Kriege hanfene Schuhe an. In fpäterer Zeit be: | Maßſtab für die Einquartierung des Militärs auf 
te man bie Hufe der Maultbiere mit eifernen | Märfcen, in den Kantonirungen und bei Kom⸗ 
en, welche mit Riemen an ben Fuß gebuns| mando's dienen und auch die Häuſer in fich bes 
ben oder durch einen umgelegten Rand an ben] greifen (Gärtner: u. Häuslerhbufen). Frei⸗ 
Huf geniete: wurden. Die u dee Nero | hufen find die von Paften befretten H.n; fie ftehen 
hatten filberne, die Maulefelinnen:feiner Gemab: | im Gegenfag zu den fteuerbaren $.n ‚ weldye 
lin —— goldene Sohlen dieſer Art. Im den] die mit Steuerſchocken belaſteten Grundſtuͤcke ums 
Gräbern der alten Deutſchen und Wenden find | faffen. In Preußen tft die H. Pein gefegliches 
Hufeifen gefunden worden, deren Alter fi nicht] Maß für die Grundftüde; in Defterreich ift der 
Ausdruck H. gar nicht gebräuchlich. Der Begriff 
H. tft in den Bändern, wo bie Steuern nad K.n 
vertbeilt werden, auch auf Teiche und Gewäſſer 
(daher Wafferbufen), auf Weinberge, Holzun⸗ 
en, Wiefen und Häufer übergetragen worden. 
eshalb fagt man auch Schattenhufe, welde 
die Steuern beſtimmt, bie nicht Aecker befigende 
Einwohner zu entrichten haben, 
ufeifen, ein eiferner, hinten offener Kranz, 
melcher auf bie Hufe der Pferde, Maulthiere, Eſel 
und Zugochſen genagelt wird, um ben Huf gegen 
Beſchäd gungen zu fihern und dem Thiere einen 
Handbuch der Öufbefchlagtunft, Berlin 1832; 3. | fefteren Auftritt gu geben. Um biefen Zweck zu 
K. Groß, Theorie und Praris bee Hufbefchlags, ! erreichen, müffen die Eifen von gutem Stoff, halt- 
Stuttg. 1842. bar und in allen Stüden dem natürlihen Bar 
Hufe, eigentlich ein eingezäuntes Stück Aders | bes Hufes angemeflen feyn. Ein zweckmaͤßiges 
land; dann ein Stüd Land von dem Umfange,| H. muß nad den Megeln ber Hufbefchlagkunft 
daß fich ein Landmann mit feiner Familie davon | feiner Form nad ganz der Geftalt det Hufes ent: 
ernähren und baß er es jährlich mit einem Gefpann  fprechen, weder zu Did, noch gu dünn, an beiben 
Pferde beftellen kann; endlich ein Felbmaß, welz | Flächen glei und glatt geſchmiedet, nicht mit zu 
ches nicht bloß in verfchiedenen Rändern, fonbern | hoben Stollen verfehen ſeyn und laͤngliche, 
oft in dbemfelben Lande fehr ungleich ift und beffen | viereckige, trichterförmige Nagellöder haben. Die 
Berfchiedenheit in einem und bemfelben Rande | &ifen müffen je nach bem verfchiebenen Gebrauch 
Mande baraus erklären wollen, baß zur Zeit der! der Pferde eingerichtet fen. Rennpferde follen 
Bufeneintheilung eine H. nach einem, oder auch in | fo Leicht wie möglich befchlagen werben ; Rettpferbe 
manchen Gegenden nad 2 Paar Pferben bemeffen | erhalten verhältnißmäßig ftärfere Eifen mit mäßig 
wurde, bie man jährlich zu ihrer Bearbeitung! großen Stollen und mit oder ohne Falz. Bei Kut- 
brauchte. So ift in Sachſen, wo das Hufenmaß ſchenpferden dürfen nad der Befchaffenhett des 
zur Beftimmung der auf einem Gunbftüde hafs after und ber Häufigkeit des Dienftes bie 
tenden 2aften, namentlih ber Militärleiftungen | Eiſen verbälnißmäßig ftärker ſeyn, als bei Meits 
dient und wo deshalb bei Beftimmung ber Größe! pferden. Die fhweren Zug⸗ und Karrenpferde 
einer 5. auch ber Fruchtbarkeit dee Bodens Red: | bedürfen die verhältnißmäßig ftärkften u. ſchwer⸗ 
nung getragen worben ift, die 5. in der Gegend, ften Eifen, u. diefe müffen außer den ſtarken Stols 
von Pegau 12 Yedern, bei $rauenftein 45 Aedern | Ien fat ohne Ausnahme mit Griffen verfeben 
gleih. In Böhmen begreift eine 5. 60 Morgen | werben. Der vordere, runde Theil des H.s heißt 
ober Aecker, in Oberheilen 30 Morgen oder 4#00 | die. Zehe oder der Burg, bie beiden hintern Theile 
Ruthen, in Schleswig 1 Pflug oder 1 Bohl ober | die Arme. Man unterfheibet num folgende Ar- 
121 Heitfcheffel, in der Laufig 743,040 Quabeats | ten H.: dat deutſche H. hat am Ende jedes Ars 
ellen in ſich z desgleichen gibt es im Brandenbur: | mes eine vierkantige Hervorragung, Stollen, 
giſchen große, mittlere und Peine H.n, je nachdem | vorn unter der Zehe ein angefcweißtes, gut ges 
% ihrer Befdung 1%, 1, ober bloß Wiopel haͤrtetes Stückchen Eifen (Griff) und über dem 
oggen gebraucht werben. Nadı bem Braßftabe Griffe ein ſchwaches Stüd Eiſen (Feder, Kappe), 
ihrer Größe haben in einigen Gegenden die H.n welches an die obere Seite des Hufes angebogen 
befonbere Namen. So gibt es in Pommern Ha=| wird. Jedes H. wird mir 8 Nägeln aufgenagelt 
kenhufen, bie 15, Land- und Dorfhufen, bie] und bat auf der untern Seite eine gs 
30, Eripelbufen, bie 45, Heierbufen, die 60] oder Falz, in welchem die Nagelköpfe verfe 
Morgen en. Auf gleiche Weife unterfheis | find, fo daß fie ſich nicht fo leicht abnugen. Das 
bet man Stüdhufen und Ritterbufen. In Federhufeiſen bat oben auf jeder Seite 3 Fe⸗ 
en theilt man die H.n nadı dem Steuerver⸗ bern oder dünne Hervorragungen, womit es an 
pältniß mod in Sands oder Magazinhufen,| dem Rande des Hufs befeftigt wird, umd findet 
welche bloß die mit bem Pflug bearbeiteten Felder bei alten zerfplitterten Hufen, wo man feine Nägel 
begreifen und nach welden die Magayinlieferuns! einfchlagen Pann, oder auf Reifen, wenn ein Pferd 


beftimmen läßt. Die älteften ermwiefenen find aus 
bem Grabmal Ehilderich# zu Tournay, Fein und 
bünn, ohne Griff und Aufzug an ben Stollenenden, 
mit Heinen Stollen und näher an ber Mitte 
bes Eifens befindlichen Nagellüchern. Als Mark: 
graf Bonifacius von Toskana 1038 feine Braut 
einholte, hatten bie Pferde feines Gefolges ſil⸗ 
berne Hufeiſen, die mit-filbernen Nägeln ange: 
fchlagen waren, Im Mittelalter wurbe der 9. 
ohne reiflichere Ueberlegung des Zweckes deſſel⸗ 
ben betrieben, und erft um 1700 begann man 
Grundfäge dafür aufzuftellen. Bergl. Müller, 
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unterwegs ein Eiſen verliert, Anwendung. Das burg in Folge des Friedens von F g wieber 
ebrochene Federhufeiſen (Schereiſen) von Bayern abgetrennt wurbe. . 1808 über: 
m mit einer Schraube enger geftellt werben, fo | nahm er die Stelle eines erften Bürgermeiftere tn 
baß es auf jeben Huf paßt, auch ein zu breiter | feiner Baterftabt Danzig, gab biefelbe jedoch ſchon 
Huf nad und nad damit enger gemacht werden |im März 1812 wieber auf und kehrte auf bie Uni- 
Pann. Das engliſche H. iſt ohne Stollen und verſität Landshut zurüd; doch wurde ihm ber 
Griff, am aͤußern Rande bünner, als am innern, | Aufenthalt dafelbft in ber Folge fehr verleibet, fo 
binten unter ren Trachten breit, auch bedeutend | daß er, als ihn bie preußifche Regierung 1810 nad 
leichter ale das deutfche, gibt aber auf feftem Bo: | Halle berief, dahin abging. Er + am 25. Febr. 
den den Zugpferden Beinen fibern Tritt. Das | 1817. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
franzöfifche H. hatte fonft weder Stollen, noch | „Rehrbuc des Naturrechts“ (Jena 1790, 2. Aufl, 
Griff, dagegen aber eine hohe Feder, und war | 1795); „Einleitung in bie Wiſſenſchaft des beuts 
am äußern Rande dünner, ale am innern; jetzt ſchen Privatrechts“ (daf. 1796); „Inftitutionen 
bat man auch niedrige Griffe und an der Außen: | bes gefammten poſitiven Rechts“ (daf. 1798, 2. 
feite einen Stollen. Das ſpaniſche H. bat | Aufl. 1803); „Abriß der Wilfenfhaftstunde und 
ebenfalls weder Stollen, noch Griff, aber | Methodologie der Rechtsgelehrſamkeit (daf. 1797); 
lange Arme, welche binter den Ballen aufwärts | „Lehrbuch der Geſchichte und Encyklopaädie aller 
gebogen find, u. auf der aͤußern Seite einen ’/, Zoll |in Deutfhland geltenden pofittven Recdte‘, wos 
boben Rand. Das rürkiſche H. ift Sehr dünn |von bloß die erfte Abtheilung bes 1. Theile, bie 





und breit, hat am äußern Rande einen erhabenen | Einleitung und Geſchichte des römifhen Rechts 
Reif, während fich dte breiten Arme in ber Gegend | (baf. 1796) erfähtenen it; „Lehrbuch des in ben 
des Strahles über einander legen, ift in der Mitte | deutfchen Ländern geltenden gemeinen oder fubs 
nur wenig offen u. bedeckt daber faft den ganzen ſidiariſchen Civilrechts“ (2 Bde., Gießen 1806 bis 
Buf(dedended.) Das halbarmige (halb: | 1814, 5.8 Hauptwerk); „Ueber den —— 
mondförmige) H. ſchützt den Huf nur vorn an lichen Geiſt des römiſchen Rechts“ (2 Bde. daſ. 
der Zehe, läßt aber die Quartiere und Kerfen un | 1815—1817); „Die Lehre vom Geld und Gelbe 
bedeckt und ift nie allgemein geworden. Bei dem | umlauf (daf.1798, 2. Aufl., Gießen 1820); „Band: 
Pantoffeleifen ift die innere Seite ber Stols |bud der Staatswirthſchaftskunſt“ (2 Bde., Gieß. 
len fehr dick, weniger bei dem halben Pantofz | 1807, 2. Aufl. 1820). 
feleifen. Die Hufnägel find vierfantig, breit | 2) Ehriftopb Wilhelm, einer der berühme 
uns dünn; die Spige (Öufnagelywide) erbält | teften Aerzte Deurfchlande, am 12. Aug. 1762 zu 
eine befondere Korm, um dadurch bemfelben beim | Langenfalza in Thüringen geboren, wurde in Wei⸗ 
E@intreiben in die Hornmaſſe eine foldhe Richtung | mar, wohin fein Vater als Reibarzt, welche Stelle 
zu geben, daß er an dem rechten Ort die Wand auch ſchon der Großvater bekleidet hatte, berufen 
nad außen burchdringe und weder zu bod gebe, | worden, durch Privatunterricht für das akademiſche 
noch zu zeitig herausfomme. Bei den beutfchen | Studium vorbereitet, das er in Jena 1780 begann 
Hufnägeln gleicht ber Kopf einem Würfel, bei den | und 1781 in Göttingen fortfegte. Nachdem er fi 
frangöfifchen und engliſchen ift er trichterförmig, |zur Unterftügung feines erblinderen Vaters län— 
und aud, bie Löcher in den 5. haben biefelbe Ge= |gere Zeit in Weimar aufgebalten, wurbe er 17% 
ftaft, fo daß der Kopf in den Löchern ganz oder |Profeffur der Mebicin in Jena und Leibarzt des 
zum Theil verſenkt tft und nicht fo leicht abfpringt. | Herzogs von Weimar. Berufungen nad Leipzig, 
Bei ben englifcben ragt der Kopf über das 9. | Stiel, Paris und Petereburg lehnte er ab, begab 
hervor und vertritt die Stelle der Stollen. Bei | fit aber 1798 alsLeibarzt bes Königs von Preußen 
5. obne Stollen gebraucht man im Winter bie | nadı Berlin, wo er zugleih Direktor des nrebir- 
Eisnägel mit fehr hervorragenden fpigen Kopf; | nifchen Kollegiums, erfter Arzt der Charito und 
damit fie fi beim Einſchlagen nidyt abfiumpfen, | Mitglied der Akademie der Wifjenfchaften wurbe. 
wird ein Stüd Eifen mit pyramidenförmiger | Als 1809 die Univerfirdt eröffnet wurde, lehrte er 
Bertiefung (Citnagelmüge) darauf gefegt und auf | als Profeffor an derfelben fpecielle Pathologie 
dieſes aeichlagen. und Therapie. Im 3. 1810 Fam er ale Staars⸗ 
- Sufeland, 1) Gottlieb, ausgezeichneter Ju= | rath in bie Abtheilung des Minifteriums der 
rift, am 19. Okt. 1760 in Danzig geboren, ftudirte | Medichnalangelegenheiten. Er + am 25. Aug: 
1780 und 1781 in Leipzig, wo er eine möglichft | 1886. Dimd feine tiefen Kenntnifle, wie durch 
vielfeitige Bildung erftrebte, bereifte in den.ziwei | feinen wahrhaft edlen Charakter hatte er fid die 
näcdften Jahren Deutſchland, die Niederlande, | allgemeine Adıtung erworben ; fein Ruf ging weit 
Frankreich und die Schweiz und ging 1783 nadı | über bie Grengen feines Baterlandes hinaus, Bon 
Öttingen. Im Jahr 1786 trat er ale Privat: | feinen Schriften find zu nennen: „Ueber die Nas 
docent der Rechte in Jena auf, wurde 1788 außer: | tur, Erfenntnifmittel und Heilart der Skrophel⸗ 
ordentlicher u. 1798 ordentlicher Profeilor. Seine | krankheit“ (Jena 179%, 3. Aufl., Berlin 1819); 
Borlefungen über Naturredht, Rechtsgeſchichte, „Makrobiotik oder die Kunft, das menſchliche Bes 
römifcbes und deutſches Recht und über verſchie⸗ ben zu verlängern‘ (daſ. 1796, 6. Aufl, Berlin 
bene Zweige ber Staatswiffenjhaft fanden eine | 1842), das verbreitetfte von allen feinen Werten, 
Menge Zubörer, da er mit gründlicher Kenninif | welches faft in alle europäifhen Sprachen, ja for 
des pofitiven Details einen ſcharfen phitofophifchen | gar in die chineftfche übertragen worben tft ; „Ueber 
Weberblid verband. Als Paulus, Schüg u. A. aus die Ungewißheit des Todes“ (‚Halle 1791, 2, Aufl: 
Yena ſchieden, nabm H. 1803 die Profeffur der 
Rechtswiſſenſchaft auf der Univerfitdt Würzburg 
an, ging aber von ba nad Landshut, als Würzs 


1824); „Gurer Rarh an Mütter über die wichtige 
ften Punkte der phyſiſchen Erziehumg der Kinder 
in ben erften Jahren“ (Berlin 179975. Aufl, 18495 
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„Geſchichte der Geſundheit“ (daſ. 1812, 3. Aufl. | Lehrer der griechiſchen Sprache war, für die Ber: 
1816); „Praßtifche Ueberficht der vorzüglichften | breitung ber Lehre Luthers, und bald grünbeten 


Heilquellen Deutſchlands“ (daf. 1815, 4. Aufl. von | Gerhard Rouffel und Jakob le 
Dfann, 1840); „Enchiridion medicum ober Uns | unter dem Schuge ber Königin 


zu Netac 
argaretba von 


leitung zur mebicinifhen Praxis“, Vermächtniß Navarra, ber Schweſter des Königs Franz J. 


einer 50jährigen Erfahrung (daf. 1836, 9. Aufl. 


daf. 1822— 238, neue Auswahl, daſ. 1834). 
gründete H. das noch fortbeftehende „Journal 
ber praftifhen Heilkunde”. Ihm hat man ee zu 
verdanfen, daß das erfte Reihenhaus in Weimar 
errichtet wurde. Für die Verbreitung der Schutz⸗ 
podenimpfung war er gleichfalls fehr tbätig. Die 
von ihm ins Leben gerufene u. nach ihm benannte 
Stiftung zur Unterftügung nothleidender Aerzte 
und armer Binterlaffener von Aerzten bat außer⸗ 
orbentlich viel Gutes gewirkt. 

Hufengeld, Steuer von Grundftüden ober 
anderm Befig, der nad dem Huſenſteuerſyſteme 
belaitet ift. 

— Hufengut, Bauerngut, wildes minbdeftens 
eine Hufe Adterland befist. 

Hufenrichter,, der Dorfrichter, im Gegenfaß 
zum Landrichter. 

Knfiettig, Pflanzengattung, ſ. v. a. Tussi- 


ago ” 

Hufſchmied, f. Schmieb. 

Hug, Johann Leonhard, einer der aufge 
zeichnerften Batholifchen Theologen der neuern Zeit, 
den 1. Juni 1765 gu Konftanz geboren, fludirte zu 
Freiburg, bildere fi dann auf Reifen weiter aus 
und wurde 1789 zum Priefter geweiht. Machdem 
er eine Zeit lang die praftifche Seelforge geübt, 
wurde er 1791 ale Profellor ber Theologie nadı 
Kreiburg berufen, wo er ben 11. März 1846 +. 
Er fehrieb: „Die Erfindung der Buchftabenfchrift, 
ihr Zuftand ımb frühefter Gebrauch im Alterthum“ 
(Um 1801); „Einleitung in die Schriften des 
Neuen Teſtaments“ (Stuttg. 1808, 2Vbe., 4. Aufl. 
1647, aud ins Englifche und Franzöſiſche über: 
fegt); „Unterfuchungen über den Mythus ber be: 
rühmteften Völker der. alten Welt” (Freib. 1812); 
„Weber die äginetifchen Tafeln“ (daf. 1835); „Ka: 
techismus“ (pfendon. unter dem Namen Tb om. 
. Dugfon, baf. 1836) ; „Gutachten über das Reben 

Jeſu von Dr. F. Strauß‘ (daf. 1840—44, 2Bbe.). 
Mit Werk, Hirſcher u. A. gab er die „Zeitfchrift für 
Theologie" (Freiburg 1839—1842,8 Bde.) heraus, 

ugbald, f. Hucbald. 

ugbert, Sohn Theodeberts, Herzog von 
Bahern und Nachfolger Grimoalde, erlaubte dem 
‚heiligen Bonifacius, in den bayerifhen Kirchen 
zu prebigen und — ihm die Verdammung 
bes angeblichen Ketzers Ehrenwulf. Seine Re 
— dauerte ungefähr von 727 — 737. Ihm 
folgte Öbilo. 


ngenotten (fram. Huguenots, Hugonot: 
ten), chemalige Benennung der franzöfifhen 
Proteftanten. Einige leiten ben Namen von 
„Eidgenofien“ ab wegen der Verbindung mit ben 
fhweizerifhen Reformirten; nach bem Hiftoriter 
de Thou aber foll der Name daher rühren, daß 
bie Proteftanten in ber erften Zeit ihren Gottes: 
bienft in ber Näbe von Tours auf einer Heide 
bielten, wo ber Sage nadı ber Geift bes Könige 
Hugo Eapet umgina. Bereit um 1633 wirkte 


der Schweizer Melchior Wolmar, der in Bourges 
* 


insgeheim lutheriſche Gemeinden. 
1851); „Kleinere mediciniſche Schriften" (4 Bde., | 
Auch | meinde und ließ durd feine Anhänger die neue 


‘ Ealdin, ein 
Schüler Wolmars, ftiftete in Poitiers eine Ge⸗ 


Lehre weiter verbreiten. Diefe faßte befonbere 
unter bem Übel und dem Mittelland Wurzel, 
während bie Bauern weniger davon berührt wur= 
ben. Der König Franz 1., befonders durch ben 
fanatif&hen Kardinal Xournon angeſtachelt, befahl, 
die Schriften, weldye die Reformation vertheidige 
ten, zu Ponfisciren, und drohte Denen, welche den 
Gottesdienft nad calviniftifhem Ritus feierten, 
mit Todesſtrafe. Sie wurde auch an Vielen 
volljogen: 1546, ein Jahr vor des Königs Tod, 
mußten allein in Meaur 14, in Paris und anders 
wärts nodb mehr H. den Scheiterhaufen befteigen. 
Heinrich II., Franz' Nacfolger, ſchonte in der 
erften Beit feiner Regierung wegen feiner Ber- 
bindung mit den bdeutfchen Proteftanten feine 
ni gg Unterthanen. Dies hörte jedoch 
auf, als die Guifen bei Hofe überwiegenden Eins 
fluß gewannen. Mit ihnen ging bie Mätrefle bes 
Königs, Diana von Poitiers, Hand in Hanb, 
denn ihr war Bereicherung durch die Güter der 
beitraften H. in Ausficht geftellt. Im 3. 1555 
erſchien ein Edikt, welches die H. wieder mit ber 
Strafe des Feuertodes bedrohte. Es wurbe nun 
eine wüthende ——— gegen fie angeorbnet, 
zumal feit ſich der König durd einen geheimen 
Artikel bes Friedenstraftats von Chateau⸗Cam⸗ 
brefis zur Bertilgung der Keger in feinem Lande 
verpflichtet hatte. In manden Gegenden waren 
jedoch die $. ſchon zu ftar® geworden, fo daß die 
Strafgefege gegen fie nicht zur Ausführung ges 
bradıt werben tonnten. Als aber der I6jährige 
Franz 11. 1569 auf ben Thron Pam, wurbe ber 
Einfluß der Familie Gutfe noch größer, und die 
völlige Vernichtung der H. wurde beſchloſſen. 
Außer religiöfem Kanatismus wirkte bei ben 
Guiſen auch ihre politifhe Eiferſucht gegen die 
Bourbons mit, die auf die Seite der H. getreten 
waren und dadurch eine ſtarke Partei für fich 
gewonnen hatten. Bei jedem Parlament wurde 
eine befondere Behörde errichtet, Chambre ar- 
dente, brennende Kammer, genannt, weil fie 
über bie Vollsiebung des Edikts von 1555 wachen 
ſollte. Die Gewalttbhaten von Batholifcher Seite 
wurden nun fo arg, daß die Reformirten ſich zur 
Ergreifung eutſcheidender Maßregeln gegen fie 
entichloffen. Um mit ganz gutem Gewiffen ver⸗ 
fahren zu Fönnen, holten fie erit das Gutaditen 
proteftantifcher deutſcher Er und Jurfften 
ein, welches dahin ausfiel, daß ſie allerdings das 
Recht hätten, fid von der Gewaltbherrfähaft ber 
Guifen zu befreien; nur müßten fie dabei einen 
Prinzen von Pöniglihem Geblüte zu ihrem Führer 
ermwählen. Die H. beſchloſſen nun, den Prinzen 
Ludwig von Eonde an ihre Spige zu ftellen. 
Zuvor aber zog Jean du Barri, Seigneur de 
Ia Renaudie, ein proteftantifher Edelmann aus 
Perigord, im Lande umher und beredete feine 
Glaubensgenofien, Abgeordnete zu einer Ber: 
ſammlung in bie Stadt Nantes zu ſchicken. Am 
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1. Febr. 1560 wurde daſelbſt ber Beſchluß gefaßt, 
dem König ein Geſuch um freie Religtonsübung 
und Entfernung ber Buifen vom ‚Hofe zu übers 
reihen. Im Kall, baß Beides verweigert werben 
mwürbe, follten, fo wurde Insgeheim befchlofien, 
bie Guiſen feftaernommen und der König gezwun⸗ 
gen werden, den Prinzen von Eonde zum Bener 
ralftatthalter von Frankreich zu ernennen. Des 
Fean du Barri Freund, der Parlamentsadvo⸗ 
fat Peter Avenelles, verrieth jedoch biefen letz⸗ 
teren Plan, und fo entfloh der König mit dem 
Hofe von Bloie nah Amboiſe und ernannte ben 
Herjog Rranı von Guife zum Generalftatthalter 
des Reihe. Als Jean du Barri gegen Ams 
boiſe vorrüdte, wurde er mit feinen Truppen von 
den Königlichen ee Er felbft fiel mit 
dem größten Theil derfelben in der Schlacht; bie 
Ueberlebenben wurden gefangen und dann tbeils 
gehängt, theils geköpft, theils erfäuft. Auch ber | 
rin; von Conde wurde feftgenommen, aber aus 
Range! an Beweifen für feine Theilnahme an der 
Verfhmwörung wieder freigelaflen. Der Einfluß | 
bes Kanzlere Michael de ’Hopital und anderer 
tüchtiger Männer bewirkte enblich, baß der König 
im Mai 1560 das Ebift von Romorantin publie 
eirte, welches bie Chambras ardentes aufbob und 
ben Bifhöfen die Unterfuchungen wegen Keherei 
übertrug.‘ Im Auguft 1560, als die Notablen 
verfammelt waren, ftellte der Admiral Eoliany 
ben Antrag, ben Reformirten Religiontfreibeit 
u gewähren. Obgleich fih mehre Biſchöfe das 
ür erklärten, mußte es der Kardinal von 
Lothringen, ber Bruder bed Herzogs von Guife, 
doch babin zu bringen, daß die Religionsſache 
bis zur nädften Gtändeverfammlung vertagt 
wurde. Inzwiſchen wurde ber Prinz von Eonde 
abermals verhaftet und diefes Mal wegen Ver⸗ | 
[bwörung gegen ben König zum Tode verurtbeilt. | 
Der König ließ aber das Urtheil nicht in Vollzug 
fegen; eben fo wenig buldete er, daß ber König | 
Anton ven Navarra ermordet wurde, was bie | 
Guiſen beabfichtigten. , Der Bruder Franz’ IL, 
Karl IX., war erft 10 Jahre alt, als er zu Ende | 


In er 
ae, Bons ed, Blois, Tours, 


enge Berbindung einzugehen. Auf Anratbhen.des 
Kanzlersl’Hopiral —— deſſenungeach tet Ras 
tharina burch das Edikt vom 17. Jan. 1562 ben 
Calviniſten freie Ausübung ihres Gottesbienftes, 
jedoch nur außerhalb ber Städte; bie Adeligen 
ollten ihn auf ihren Gütern abhalten bürfen, 
Diefe Bewilligungen erbitterten bie Partei. ber 
Butfen aufs Höfe. Das Blutbad zu Vaſſy 
gab endlich das Zeihen zum förmlihen Krieg 
zwiſchen ben Kathollken und Reformirten. Am 
1. März 1562 reifte. nämlich der Herzog von Buife 
durch Baffy in der Champagne. Sein bewaffne: 
tes Gefolge erlaubte fi zuerft Beleidigungen 
egen bie in einer Scheune vor ber Stadt ihren 
Gertestienft feiernden Ealviniften und fiel, als 
diefe die Schimpfreden erwiderten, über fie, bie 
unbemwaffnet waren, ber, fo daß 60 H. getübtet 
und mehr ald 200 verwundet wurden. lm biefe 
Verlegung bes Edikte vom 17. Januar zu rächen, 
riffen die 5. zu den Waffen. Die Gulfen ent 
Üihrten nun den König und die Königin-Mutter 
von Fontainebleau nah Paris, um fie in ber 
Gewalt zu haben, und erklärten die Reformirten 
für Rebellen. Der Prinz von Eonde * 
ſtellte ſich an die Spige ber H., beſetzte die gr 
tentheils proteftantifhe Stadt Orleans, um 
u einem Baffenplag zu maden, und rief alle 
ormirten zum Kampf gegen die Guifen auf. 
Zeit waren bie Städte le Mans, Ans 
oitiers, Lyon, 
ochelle, Angonidme, Rouen, Dieppe, Havre 
be Grace 2c. in ben Bänben ber H. Der Königin 
Eliſabeth von England verpfändete Condé gegen 
eine —— von 6000 Mann Soldaten and 
140,000 Goldthalern bie Etadt Havre de Grace. 
Mber auh das Zriumvirat war nicht weniger 
tätig; mit feinen Xruppen nahm es bie Eräbte 
oitiers, Blois, Tours, Bourges und Rouen. 
tere Stabt, welche vom Grafen Montgomery 
hartnaͤckig vertheldigt wurde, eroberten bie Kas 
tholiken erft nadı | Hader Berluft am 11. —* 
1562, wobei der König von Navarra ben Tod 
fand. Am 19. December trafen die Katholiken 


1560 auf den Thron fam. Statt feiner regierte | mit den H. bei Dreur zufammen; erfterer waren 
Katharina von Medici, bie, weil fie ben allzu 16,000 zu Fuß und 2000 zu Pferd, legterer nur 
großen Einfluß der Guiſen fürdhtete, fich jegt den | 8000 zu Fuß, aber 4000 zu Pferd. Die Schlacht 
D. geneigter zeigte und Anton von Navarra, bei: |war fehr mörberifh; es fielen im Ganzen nicht 
fen ſchwachen Charakter fle freilich nicht zu fürd: | weniger als 8000 Mann, doc auf Patholifcher 
ten brauchte, zum Generalftattbalter madıte. Im Seite mehr, als auf proteftantifcer. Die Kar 
Juli 1561 erfbien ein Edikt, welches die Todes | tholifen verloren den Marfcall von St. Andree, 
ftrafe für das Verbrechen der Kegerei ganz abs | ber erfchoften, und den Eonnetable Montmoreney, 
fhaffte, und um die Streitigkeiten zwiſchen Ka⸗ ber gefangen genommen wurde, Die H. mußten 
tholtten und Reformirten völlig beizulegen, wurde | aber zuleöt das Feld räumen und verloren ad 
am 3. September zu Poiffy ein Religionsgefpräh ben Prinzen von Eonde, der in Gefangenfhaft 
zwifchen beiden Parteien eröffnet, woran unter ıgerleth. Der Herzog von Buife ſchritt nun zur 
Unmefenbeit des Hofes 6 Karbinäle und 40 Bis | Belagerung von Orleans, um die Macht der H. 
fhöfe Theil nahmen. Der Hauptverfehter der | ganz zu breden, wurde aber am 18. Febr. 1563 
katholiſchen Lehre war ber Karbinal von Lothrine 15% diefer Stadt erfhoffen. Katharina von 
gen der reformirten Theodor Bera. Das Ge: Medici, die auf biefe Weife wieder freie Hanb 
präd dauerte bis zum November, führte aber |befam, ſchloß ſchon am 19. März zu Amboife 
Peine Einigene berbei. Das fogenannte Triums Frieden mit den Reformirten, denen, mit Aus 
virat ber Guifen, welches aus bem Herzog von nahme von Paris und deſſen Umgebung, fomie 
Buife, bem Eonnetable Montmoreney und bem | einigen andern — freie Religtonsübung 
Marfhall St. Andree beftand, madinirte fort geftattet wurde. Der Prinz, von Eonb& wirkte 
und fort gegen bie Ö.; es brachte fogar ben ſchwa⸗ nun felbft zur Vertreibung ber Engländer aut 
hen Anton von Navarra babin, zur Patholifben Havre be Grace mit. Die Königin:Mutter aber 
Kirche überzutreten und mit bem Trlumvirat eine war nicht gefonnen, bie Beftimmungen bes Frie⸗ 
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dens von Amboiſe gewiſſenhaft einzuhalten; ſie 
wollte die Macht, welche die Guiſen beſeſſen, 
nicht an die Führer der H. übergehen laſſen und 
kam deshalb im Juni 1664 zu Bayonne mit ihrer 
Tochter, der Königin Eliſabeth von Spanien, 
und dem dern Alba zufammen, um eine ges 
meinf&haftliche Iinternehmung gegen die H. zu 
Stande zu bringen. Darauf hin nahm Karl IX, 
am 4. Auguft Durd das Edikt von Rouflillon das 
Meifte von dem wieder zurüd, was den Refor: 
mirten bewilligt worben war. Daburd gewarnt, 
Pnüpften der Prinz von Eonde und der Admiral 
von Eollgny wieder Verbindungen mit England 
und den beutichen Proteftanten an, und als fie 
Kunde bavon befamen, daß man ihnen nad bem 
Leben trachte, befchloffen fie, den König, ber in 
Monceaur Hof hielt, in ihre Gewalt zu bringen. 
Allein diefer wurde von dem Plane in Kenntniß 
gefent, floh mit feiner Mutter nad Meaur und 
egab ſich von dba unter dem Schug von 6000 an⸗ 
geworbenen Schwehzern nad Paris. Der Prinz 
von Eonde belagerte ihn bafelbft 6 Wochen lang 
und ließ fich dann mit dem Eonnetable von Mont: 
morench am 10. Nov. 1567 in eine Schlacht ein. 
Nur 2700 H. Pämpften bier gegen 19,000 Katbos 
liken mit dem größten Heldenmutb; fie mußten 
war endlich weichen, aber fie thaten dies in guter 
Drdnuns. Der Prinz von Eonde führte darauf 
feine Xapfern durch die Champagne nach Lothrin⸗ 
gen, wo 10,000 Mann deutſche Hülfstruppen 
unter dem Purpfälzifchen Prinzen Johann Kafimir 
zu ihm fließen. So verftärkt, belagerte er Ehar: 
tres und bedrohte Paris. Katharina verftand 
ſich deshalb zu dem Frieden von fongjumeau am 
27. März 1568, ber die Beftimmungen bes Frie⸗ 
dens von Neuem —— und allgemeine Am⸗ 
neſtie verhieß. Dieſer Vertrag von Longjumeau 
wird auch der kleine Friede genannt, weil ſchon 
nach 6 Monaten der Krieg wieder ausbrach. Aber 
nicht einmal fo lange waren die H. vor der Treu: 
loſigkeit der Katholiken ficher; mehr als 2000 
wurden während diefer Zeit umgebrad;t, welche 
Greuel den Kanzler l’Hopital bewogen, fein Amt 
nieberzulegen. Gonds und Eoligny follten im 
September zu Noyers feitgenommen werden, 
braten ſich aber nach Rochelle in Sicherheit. 
In diefe Stadt, die nun das Hauptquartier der 
Meformirten wurde, begab fi aud die Königin 
u. von Navarra mit ihrem Idjährigen 
ohn, der fpdter als Heinrich IV. König von 
Frankreich wurde. Zur Unterftügung des dritten 
ReligionsPrieges, der jet begann, gab bie Könt: 
in von England 100,000 Golbdtbaler und eine 
Anzapı Kanonen; aud famen Hülfstruppen aus 
dem proteftantifchen Deutfchland. Allein in der 
Schlacht bei Jarnac in Ungouleme den 13. März 
1569 fiegten die Katholiken unter der Führung 
des Marfchalls von Tavannes und bes Herzogs 
von Anjou, der fpäter als Heinrich III. ben Thron 
beftieg. Der Prinz von Condé wurde gefangen 
und von einem Dffizier des Herzogs von Anjou 
ermordet. Mit bem Verluft ihres erften Führers 
aben bie Reformirten ihre Sache als hoffnung: 
(06 auf, bis in einer Berfammlung zu Cognac 
Johanna von Navarra durch eine begetfternde 
Rede ben gefuntenen Muth aufs Neue belebte, 
worauf Johanna's Sohne, Heinrich, als bem nun⸗ 
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mebrigen Oberhaupt der H., ber Eid der Treue 
efhworen und, ba aud ber zweite führer der 
5. Andelot, ftarb, dem Abmiral Eoligny allein 
die oberfte Leitung im Felde anvertraut wurde. 
Nachdem ſich biefer durd ein Hülfscorps von 
11,000 Deutjchen, welches erft der Herzog Wolfe 
ang von Zweibrüden und nach deſſen Tod ber 
Braf Volrad von Mansfeld befehligte, verftärkt 
hatte, belagerte er 6 Wodyen lang Poitiert, konnte 
es aber nicht nehmen, fondern erlıtt vielmehr am 
3. Oktober bei Moncontour durch den Herzog 
von Anjou eine Niederlage. Während die Kas 
7*6 St. Jean d'Angeli belagerten, welches 
endlich mit einem Berluft von 6000 Mann er: 
oberten, 309 Eolignp aus England, Deutſchland 
und der Schweiz neue Berftärfungen an fi, er= 
oberte mit Hülfe derfelben Nismes und entfegte 
das eingefchlofiene Rochelle. Kurz darauf ſchlug 
La Noue die Pöniglihen Truppen bei Lugon, und 
ber Graf von Montgomerg erpreßte von den 
Batholifben Eigenthümern in der Gegend von 
Zouloufe das zur Bezahlung der deutſchen Sold— 
truppen erforderliche Geld. Als Katharina und 
Karl IX. faben, daß im Felde nichts mehr gegen 
die Reformirten ausgerichtet werden Ponnte, zeig⸗ 
ten fie fih zum Frieden geneigt, und am 8. Aug. 
1570 wurde berfelbe zu St. Germain en Laye ab: 
gefchloffen. In diefem Friedenstraktat wurde 
den H. wieder allgemeine Amneftie und voll- 
kommene Religionsfreibeit gewährt; tod) follten 
fie in Paris und an den Orten, wo ſich ber Hof 
befände, Beine gottesdienftlihen Verfammlungen 
abhalten dürfen. Ferner waren die Reformirten 
nun nicht mehr von den Uemtern und Mürden 
bed Staats — Auch wurden ihnen 
u größerer Sicherheit die vier feſten Plüge: 
ochelle, la Charité Montauban und Cognac 
überlafien. Um das Bertrauen der Reformirten 
zu gewinnen, die durch fo vielfache, ihnen von den 
Katholiken bereits widerfahrene Wortbrüchigkeit 
Grund genug zum fchärfften Mißtrauen batten, 
wurde vom Hofe die Berbeirathung von des 
Königs jüngerer Schwefter, Margarethe von 
Baloıs, mit Heinrich von Bearn wiederholt ans 
gereat, und um Coligny ganz fiher zu machen, 
üpfte Karl IX. fogar mit der Königin von 
England Unterbandlungen an, welde eine ge: 
meinfchaftiiche Untcrftügung der niederländifchen 
roteftanten gegen bie Epanier herbeiführen 
ollten. Coligny wurde ber Oberbefebl über 
das zu diefem Zweck auszurüftende franyöfifche 
Heer zugefagt. Wie einen väterliben Areund 
behandelte der König ben tapferen Abmiral; 
er fragte ihn in Staatsangelegenheiten um Rath 
und überbäufte ihn mit Ehrenbezeigungen aller 
Art. In ganz Frankreich trat an die Stelle des 
früberen willfürliben und ſchamlos gewalttbäs 
tigen Verfahrens gegen die Anhänger der refors 
mirten Kirche mit einem Male die vollfte Gerech— 
tigkeit und Unbarteilichkeit. Solchen Beweifen 
änderter Gefinnung ſchenkten die H. au ihrem 
nglüd Bertrauen; he wähnten, baß Alles, was 
man ihnen vorjpiegelte, ernft und ehrlich gemeint 
fey. Seibft die Königin Johanna von Navarra 
fam 1572 mit dem jungen Prinzen von Gonde, 
bem Sohne bed zu Jarnac ermordeten Ludwig 
von Eonde, und mit Heinrih von Bearn nad 
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Puris, um ber Vermählung des Iegteren mit ber | das Zeichen gegeben wurbe, eilte ber Herzog von 


Schweſter des Könige beiiumohnen. 
ftarb jedoch plößlih am 8. Juni, wie Me fpä eren 
Ereigniffe vermuthen l.eßen, durb Beraift ng. 
Die Termihlung murde nun erft am 17. Aug. 
1572 volljogen. Cine Menge vornehmer H. 
waren das eingeladen und fanden ſich bereit= 
willig in Paris ein, denn je megr ihrer famen, 
deſto ficherer ſchienen fie au foeyn. Man empfing 
fie mit der größten Freundlichkeit und wies ihnen 
Wohnungen n.de bei der von Eoligny an. Man 
wollte fie ja alle möglichſt beifammen haben, um 
dann die Kegerbrur mit Einem Schlage bequem 
zu vernichten. Der teufliſche Plan wurde wäb- 
rend der mehre Tage ausfullenden Hochzeitfeier— 
lihPeiten in allen Punkten zur Ausführung fertia 
gemadt. An den Admiral von Eoltany ergingen 
einige Male bedeutſame Marnungen, allein er 
beachtete fie nicht und mieinte, es Ligen ihnen nur 
leere Befürchtungen zu Grunde. Am 22. Auguft 
aber wurden ihm beim Nacdhaufegehen durch 
einen Büchfenfhuß, der aus einem guiſiſchen 
H:ufe Pam, ber Zeigefinger ber rechten Hand 
zerſchmettert und ber linfe Arm verwundet, Da 
heuchelte der Köniz die herzlichſſe Theilnahme, 
ließ anſcheinend die geeignerften Moßregeln zur 
Entdeckung bes Thäters ergreifen und bot Alles 
auf, das wanfende Vertrauen der H. wieder zu 
befeftigen. Heinrich von Bourbon, der mit feiner 
jungen Gemablin im kLouvre wohnte, mußte feine 
zertrauten dahin berufen, um gegen alle etwaigen 
Angriffe von Seiten der Guifen, bie ſich jedoch 
dem Echeine nah zur Flucht aus Paris bereit 
zeigten, gefichert zu jeyn. Coligny felbft, deſſen 
ya ohne Argwohn war, glaubte die aufgeregten 
emütber feiner Glaubentgenoffen beruhigen zu 
müffen. Es gelang dem Ungludliden nur zu 
gut; jede Borfihrsmaßregel wurde aus der Acht 
elaffen. Am 233. Auguſt hielt die katholiſche 
artei die letzte Berathung über ihren Mord— 
plan. Der König, feine Mutter, die Herzöge von 
Anjou, von Guife, von Nevers, von Angsuleme, 
der fanatifhe Marſchall Tavannesg, ber Graf von 
Rey und ber Großfiegelbewahrer Birague nah— 
men an derfelben Theil, Man einigte ſich über 
die Ermordung aller H.z nur Heinrich von Nas 
varra und der Grin, von Condé, fowie die Mars 
fbälle Mentmorency und Damvılle follten ver: 
fhont werden. Die Zeit der Ausführung wurde 
anf die bevorftehende Mitternachtsſtunde feſt⸗ 
gefest. Der 24. Auguſt war der Bartholomäus: 
tag. Daber und von der Bermäblung Heinrichs 
mit Margarethe führt bie Greuelthat den Namen 
ber Bluthodzeitder Barthbolomäusnadt. 
"Der Herzog von Guife hatte im Namen des Kö: 
nigs den Chefs der parifer Bürgerwachen den 
Befehl ertbeilt, ihre Mannfdiaft gegen Mitter— 
nadıt vor dem Stadthaufe zu verfammeln. Bier 
tbeilte er ihnen den Mordplan mit und brachte 
bie, welhe Einwendungen mıdıten burd Dro: 
bungen zum Geborfam. Sobald die Arühmerten: 
lode in dem Pöniglichen Palaft das Beiden gäbe, 
Poltten alle Kenfter erleuchtet und bie Straßen 
durch Ketten aefperrt werden, damit die H. ben 
überall aufgeftellten Waren, die ſich als Erken— 
nungszeichen ein weißes Tuch um den Iınfen A 


Johanna | Guife an der Spise von 300 Eoidaten nad ber 


Wohnung ded an jeinen Wunden nod leidenden 
Admirals Coligny. Von gewaltigem inneren 
Echreden ergriffen, wollte der König, als er den 
verhänanißvollen Rlang der Eianalglode hörte, 
das fdärdirde Unternehmen rüdgängig maden, 
allein fein Eutſchluß Pam zu ſpat. Ga on waren 
die Mörder mit dem Rufe „Im Namen des Kö— 
nigs!“ in die Wohnung des Führers der H. ein: 
gedrungen. Eın junger deutfcher Baron, Namens 
eeme, fiürmte an der Spihe der Banbe in das 
Schlafzimmer Coligny's. Der greife Mann 
batte jib von feinem Bette aufgerichtet und bes 
tete, „Bit du Coligny?“ ſchrie Beeme. „Ich 
bins,’ ermwirderte Coligny, „aber du, innger 
Menfb, achte diefe arauen Haare!” Der Elende 
durdıftab ihn darauf mit dem Degen, und feine 
Genoſſen vollendeten die Mordtbat. Den Leich⸗ 
nam warfen fie zum Fenſter binaus. Unten ers 
wartete ihn ber Graf von UAngouldme, wiſchte 
ihn mit dem Schnupftuch das Blur aus dem 
Gefiht, um zu erfennen, ob es der Rechte fey. 
Dann ftieß er den entfeelten Körper des großen 
Mannes verächtlich mir dem Fuße von fi 
weg. Sobald ein Piftolenfhbuß, der durch das 
Schweigen der Nacht hallte, die Kunde gab, daß 
Eoligny gefallen, ermahnie das Srurmgeläute 
überall zu weiterem Morden. Durch den Pärm 
aus dem Eclafe gewrdt, eilten die H. aus ihren 
Wohnungen auf die Straßen, wo fie von den bes 
waffneren KRatholiten empfangen wurden, Die 
Häupter der Verſchwörung eilten in ber Stadt 
umber und feuerten ihre Schaaren im Namen des 
Königs zur Vertilgung der Keger an. Der bluts 
dürſtige Kavannes ſchrie ohne Aufoören: „Laßt 
zur Aber, laßt zur Ader! Es ıft im Auguft fo heile 
jam wie im Mai!" Nachdem fie auf ben Straßen 
ihr Merk vollbracht, ſtürzten die Mörder in die 
Däufer und bradıten darin die H. jedes Alters 
und Geftlehbtt um. Auch im Louvre wurben biu: 
tige Greuelfcenen in Dienge aufgeführt. Nur drei 
Edıritte von der jungen Königin Margarethe ent⸗ 
fernt wurde ein proteftantifcher Edelmann von: 
feinen Berfolgern zufammengebauen; burd fie 
deckte ſich aber ein anderer, der ſchon aus vielen 
Wunden biutere, Indem er die Königin felbft zu 
feinem Schilde machte. Dob rettete ihn auch 
diefes kaum vor der Wuth der Mörder. Der junge 
Prinyvon Eontibat umfonft flebenılib um Scho⸗ 
nung für ben bereits achtzig Jahre alten Brion; 
mit feinen ſchwachen Binden bemühte ſich ber 
Kleine vergebens, den Mordftahl von feinem ges 
liebten Lehrer abzubalten. Unten vor dem Schloß: 
thor bilderen die Pöniglichen Garden ein &palier 
und tödterenmit ibren Hellebarden Jeden, ber aus 
dem Louvre entflieben wollte. Der König Karl 
feloft ſchrie wurhentbrannt feinem Schwager Dein: 
rich und dem Prinzen von Condé die Worte ent: 
argen: „Meſſe oder Tod!“ Beide ſchwuren im der 
Xodesangft ihren Glauben ab. 9a, Karl foll jo: 
gar felbit aus einem Kenfter feines Schloſſes auf 
die fliebenden H. geſchoſſen baben. Der Webers 
gang von innerer Angft zu fo beſtialiſchen Wuth⸗ 
ausbrüchen ift bei einem Eharaßter, wie ber bes 
Königs war, den feine eigne Mutter zur Wolluft 


binden mußten, nicht enirinnen Fönnten. Als | und Graufamkeit berangebildet hatte, ſehr wohl 
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erklaͤrlich. Mehre Tape lang bauerte das Mor: 
ben, benn überall ſpaͤhte man die Reformirten 
aus, damit Peiner enttomme. Ein Goldſchmied, 
Namens Eruck, wies den Leuten feinen bluts 
triefenden Arm und rühmte fi, mehr als 400 
Ketzer vom Leben zum Tode gebracht zu haben. 
Über es kamen aud nicht wenig Katholiken 
durch das Schwert ihrer Glaubensgenoffen um, 
denn Raubfucht, Eiferſucht und andere nicdrige 
Leidenfhaften hatten in dem fcheußlihen Durch⸗ 
einander ben freieften Spielraum. Der Koniag u, 
feine Mutter durdhwanderten mit den Bofleuten 
bie mir Leihen angefüllten Straßen und fanden 
darin aroße Ergönung. Als Karl auf den Leiche 
nam Coligny's ſtieß, der ganz zerfegt und endlich 
alb gebraten bei ben Beinen an einen Galgen ges 
gt worben ivar, und die Begleiter des Königs 
vordem Berwelungsgerud, ber von bem Leichnam 
ausging‘, zurückwichen, fagte Karl ſcherzend, 
wie einit Vitellius: „Ein todter Keind riecht im: 
mer gut“. Seine nihtswürdige Mutteraber trieb 
mit ibren Hoffrauen freben Muthwillen an nad: 
ten Müännerleihen. Mehr als 5000 9., darunter 
etwa 600 von Adel, büßten durc die Mepeleien 
in der Bartbolomäusnadt und den darauf folgens 
ben Tagen in Paris ihr Leben ein. Die Startyals 
ter Inden Provinzen ahmten auf des Königs Bes 
febl das pariſer Blutbad getreu nad; doch waren 
unter ihnen einige eble Männer, die fidy nidyt zu 
folhen Schandthaten bergaben. Der Bicomte 
von Orthe, Kommandant von Bayonne, antwors 
tete bem König: „Ich babe Ew. Majeſtät Befehle 
ben Einwohnern und ber Befagung Fund getban 
und unter ihnen nur gute Bürger und tapfere Sols 
baten, aber Beinen einigen Henker gefunden.‘ 
Durch gleichen Abel des Charaklers zeichneten fid 
ber Graf von Tende in der Provence, de Gardes 
im Delphinat, Chabot⸗Charni in Burgund, &t. 
Deran in Auvergne, la Guide in Macon und ber 
Biſchof Johann Hennuyer zu Liſieux und U. aus. 
Heinrich de la Zour von Auvergne, Vicomte von 
Turenne, trat, als er die Öreuelthaten der Katho— 
liken vernahm, zur reformirten Kirche über, Denn 
mehr als 30,000, nadı Eully fogar 70000 9. 
wurden in ganı frankreich innerhalb ſechs Wochen 
umgebracht, Beſonders arg ging ed in Meaur, 
Troyes, Nevers, yon, Zouloufe,Borbeaur,Ronen 
und Drleans zu. In legterer Stadt allein fol: 
len über 3000 6. ermordet worden feyn. Der 
Papit Gregor Xiil, froglodte über dieſe in majo- 
rem Dei glosiam unternommine Kegervertil: 
gungim@roßen, hielt Dankfeſte zu Ehren derfelben 
und ließ Münzen zu ihrem Andenken ſchlagen. 
Der König Karl hatte erſt nicht den Wiusb, fi als 
ben Urheber des parifer Blutbades zu befennen 
umb wollte die Schuld auf die Guifen ſchieben; 
doch ſchon am dritten Tag nach der That gub er 
‚vor dem verfammelten Parlament zu Paris die 
Erklärung ab, er hate die Tödtung Eoligny’s 
und feiner Anhänger deshalb befohlen, weil fie 
od&verrätheriiche Unternebmungen gesen ibn u. 
ein Haus im Schilde geführt bärten, um dieſes 
F vernichten und Coligny auf den Thron zu ſetzen. 
ieſer erſonnenen Verſchwörungsgeſchichte wante 


— werben, Die über bie H. verhaͤngten Pro: 
riptionen hatten jedoch nicht ben gebofften Er⸗ 
folg. Viele entkamen ben Megeleſen und ver⸗ 
theidigten ſich von nun an mit dem Muth der Ber: 
zweiflung, In Montauban, la Chatre, Rismes, 
Rochelle und allentgalben, wo ſich die H. ſtark ges 
nug fühlten, verſchloſſen fie ben föniglichen Xrups . 
pen die Thore. La Chatre wurde von ben Kas 
tboliten adıt Monate lang vergeblid belagert. 
Um das wichtige Rodelle in feine Gewalt zu be: 
kommen, welches den H. einebequeme Verbindung 
mit England fiherte, ſchlug der Herzog von Anjon, 
ber mit einem Deere davor lag, erft ven Weg der 
Güte ein und fandte den berühmten la Noue in 
die Stadt, damit er feine Glaubensgenofien zu 
Uebergabe des Platzes berede. La Noue aber 10 

vor, in ber Stadt zu bleiben und bie oberfte Leis 
tung bei ber Vertheidigung berfelbeh zu übers 
nehmen. Der Herzog von Anjou zog nun bes 
beutende Verſtärkungen an fi; faft der ganze 
hohe Adel wirkte bei dem Unternehmen mit. Auch 
Heinrid von Navarra und der Prinz von Eonde 
wurben genötbigt, an der Belagerung Theil zu 
nehmen. Die H. vertbeidigten fid mit der größten 
Tapferkeit und fohlugen neun Stürme, die uuf 
Rochelle gemacht wurden, fiegreid zurüd, Nady: 
dem der Herzog von Anjeu ben größten Theil 
feines Heeres verloren hatte, Bam ihm die Eiula⸗ 
dung der Polen, ihr König au werben, die mit einer 
Fürbitte der polnifhen Proteftanten für ihre 
franzöſiſben Glaubensbrüder verbunden war, 
ſehr erwünſcht. Am 24. Juni 1573 wurde zwiſchen 
den beiden Parteien Friede geſchloſſen und ſo der 
vlerte Religionskrieg beendigt. Die Bedingungen 
waren folgende: Montauban, Nismes u. Rochelle 
behielten dıe H. als Sicherheite pläye. In diefen 
drei Städten war ihnen auch freie Religlonsübung 
geftattet; im übrigen Frankreich si fie wes 
nigitens wegen ihrer Glaubensmeinungen nidt 
verfolgt werden, wenn fie audy diefelden nicht 
durch eigenen Gottesdienft Öffeutlih zur Schau 
tragen durften. Bald nad bem Abflup des 
Friedens trat eine Hofpartet, bie Partei der Pos 
litifer genannt, deren Haupt ber jüngfte Bruder 
des Könige, der Herzog Fram von Alengon, war, 
mit den H. in Verbindung u, ftellte ihnen arößere 
Srebeit in Ausſicht, um ihrer Sürfe zum 
Sturz der Herrfhaft der Guifen und ter Könt: 
gin: Mutter verfidert zu jenn. Diefe Verſchwö⸗ 
rung wurde jedoch verrathen, worauf die Günfts 
linge ded Herzogs von Alengon, la Mole und Eos 
connas, enthauptet und ber Herzog felbft und 
Heinridh von Navarra in Vincennes eingefperrt 
wurden, Der Prinz von Eonde entging ber Vers 
haftung durch die Flucht nach Straßburg, wo er 
fid wieder in die proteftantifhe Kirche aufnehmen 
ließ und mit Vorbereitungen zum Kriege fi be: 
fhäftigte. Am 30. Mat 1574 ftarb der König 
Karl IX. unter den Kolterqualen der Gewiſſens— 
bijje wegen- der Blutſchuld, die auf ibm Laflete. 
Karls Bruder, Heinridy IIl, der jegt aus Polen 
entwich, um den framzöfiften Ihren einzunehs 
men, ermeuerte darauf die Feindſeligkeiten negen 
die H., aber mit fehr üblem Erfolge. Eein Mar: 


narürlid Niemand zu wideripreden. Zur Feler ſchall d'Anville, der in Languedoc kommandirte, 


ber Errettung 


eich6 aus den Haͤnden ber | ging zu den H. über, la Noue eroberte mehre fefte 


Ketzer follte jedes Jahr eine große Prozeilion ges ! Pläge, Montbrun breitete fi in der Daupbine 
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aus und ſchlug die Katholifchen bei Gordes. Die 
Gefangennesmung und Hinrichtung beflelben zu 
Grenoble erbitterte bie H. aufs Aeußerfte, fo daß 
Heinrich nur mit großer Mühe am 22. Nov. 1575 
einen Waffenftillftand erlangen konnte. Dazu 
entflob ber Herzog von Ulengon aus dem Ge: 
fängniß und trat wieder in Verbindung mit ben 
H. Eben fo entkam Heinrih von Navarra, nahm 
die reformirte Reltgion wieder an und ftellte ſich 
auf die Seite feiner Glaubensgenoffen. Der Pring 
Heinrich I. von Eonde drang nun mit einem bes 
deutenden beutfchen Hülfscorps in Frankreich ein 
und vereinigte fid am 11. Mär; 1576 mit dem 
Herzog von Alengon, bem er den Oberbefehl übers 
ließ. Gegen diefe 30,000 Mann proteftantifcher 
Truppen ftanden dem Herzog von Mayenne nur 
, 18,000 Pönialihe zu Gebot; er rieth daher dem 
König zum Frieden, deraudh am 8. Mai gu Beau: 
lieu abgefhloffen wurde. Die H. erlangten 
mehr Zugeftändniffe, als je zuvor. Mit Aus 
nahme von Darts und dejjen Umkreis von zwei 
Meilen betamen fie in ganz Frankreich freie 
Religionsübung und adıt neue Gicherheitspläge. 
Auch wurde für jedes der acht Parlamente eine 
Chambre mi-partie gegründet, d. b. eine Behoͤrde, 
die zur Hälfte aus Deoteftanten gebilbet wurde 
und die Streitigkeiten zwiſchen Katboliten und 
Reformirten zu fchlichten hatte. Meberdies mußte 
der König die deutfhen Hülfstruppen bes Prinzen 
von Eonde bezahlen und diefen zum Statthalter 
ber Picardie ernennen. Einen fo günftigen Aus⸗ 

ang nahm für die H. der fünfte Religtonskrieg. 
um ben wachſenden Einfluß derfelben zu bemmen, 
gründete ber Herzog Heinrid 1. von Gutie die 
heilige Ligue, die hauptſächlich die Bertheidigung 
des Patbolifiben Glaubens zum Zweck hatte. Der 
König ftellte fib auf dem Reichstage zu Blois 
am 6. Nov. 1576 an die Spitze diefes Bundes, um 
dem Herzog von Guife bie Macht aus den Hän⸗ 
den zu fpielen. Freilich war ernun auch genöthigt, 
die Rechte der H. wieder zu beſchränken, was ben 
ſechſten Krieg berbeiführte. Da Heinrih I. 
jedoch die chrgeizigen Pläne des Herzogs von 
Guiſe, welche diefer mir Hülfe der Ligue durchzu⸗ 
ſetzen hoffte, mehr fürcstete, als die Riformirren, 
fo fhloß er mit diefen ſchon im September 1577 
auf Anratben des Parlamentspräfidenten de Thon 
ben Frieden von Bergerac, durd welden ben H. 
faft Alles wieder eingeräumt wurde. Das unter 
ben Katholifen immer höher ſteigende Anfehen 
des gefürdhteren Herzogs von Buife bewog die 
Königin Mutter, 1572 mit Heinrib von Navarra 
zu Weracin Unterhbandlungen zu treten, welche eine 
noch weitere Ausdehnung der Medıte der H. und 
die leberlaffung von I4'neuen Sicdyerheitsplägen 
an bdiefelben zur Folge batien. Da die übrigen 
Bedingungen nidıt eingehalten wurden, fo vers 
weigerte Deinrih von Navarra die Zurüdgabe 
dieſer Pläge und ſchritt zu weiteren Feindſelig⸗ 
- keiten. Die Meformirten billigten jedoch dieſen 
fiebenten Krieg nicht, da er unnöthig war, Unter 
Vermittlung des Herzogs von Anjou (früher 
von Alengon), der zum Megenten der Nieders 
lande ernannt werden war, kam am 12, Sept. 
1580, der Friede von Fler zu Stande, wodurd 
ben 5. bie — 5* ber ſtreitigen Sicherheits: 
pläge noch auf 
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Es blieb nun Ruhe bis zum Tode bes Herzogs 
von Anjou, der am 13. Junl 1584 erfolgte. Heins 
rich III. hatte Beine Kinder; nah ibm mußte 
einrihb von Navarra, der bie nädften Un 
prüdhe batte, auf den Thron kommen. Die 
Ausficht, daß ein Keger bie franzöfifhe Königes 
frone fi aufs Haupt fegen werde, beunrubigte 
bie katholiſche Partei aufs Hoͤchſte. Der Herzog 
von Guife benugte diefe Stimmung, friſchte die 
Dede Ligue wieder auf und verband fich mit bem 
pantfchen Hof und dem Papfte. Heinrich von 
Navarra wurde von bem König vergeblich aufges 
fordert, nady Paris zu fommen und ben Patholis 
{hen Glauben anzunehmen, damit ben Machina⸗ 
tionen des Herzogs von Bulfe ein Ende gemacht 
würde. Diefer proflamirte num den Kardinal 
von Bourbon, einen binfälligen und geiſte sſchwa⸗ 
chen Greis, als Thronfolger, offenbar, um fi 
bann felbft auf den Thron zu ſchwingen. Hierauf 
nöthigte er den König zu dem am 7. Jull 1585 
abgeichloffenen Vergleich von Nemours. Nach den 
Beitimmungen deſſelben follte in ganz rantreid 
nur bie —— an berrfchen. er nicht 
—— übertreten würde, ſollte binnen fee 
onaten, jeder proteftantifhe Prediger aber 
fhon binnen vier Wochen das Land verlafien. 
Ueberbies wurben bie H. aller Aemter —— 
erklaͤrt und bie Chambres mi-parties wieber a 
eboben. Am 10. Sept. fhleuderte ber Papft 
irtus V. den Bannfirahl gegen Heinrich von 
Navarra und den Prinzen von Eohde u. fchloß 
beide als unverbefjerlihe Keger von der Xhron: 
folge aus. Die fanatifche Ligue der Sechzehner, 
welche ber parifer Bürger Rocheblond gegrünbet, 
verftärkte die Macht der heiligen Ligue. Im J. 
1587 eröffneten die H., um ber ihnen drohenden 
Gefahr Ih begegnen, den adıten Krieg gegen bie 
Katholiſchen. Das proteftantifche Deurfchland 
ſchickte Truppen, England Geld. Am8.Okt. brachte 
Deinrid vonRavarra benKatholifchen bet Coutras 
eine Niederlage bei, worin fie 5000 Mann verlos 
ren, darunter 400 Abelige; ihr Führer, der Ders 
yog von Joneufe, wurde gefangen und, obgleid 
er eine große Summe zur Rettung feines Lebens 
bot, ohne Erbarmen getödtet. Die Katholiſchen 
büßten überb’es.all ihr Geſchütz und Gepäd ein. 
— Heinrich dieſen — recht ver⸗ 
olgt und wäre er in Verbindung mit ben deut⸗ 
ſchen Truppen gegen Paris gezogen, fo würbe er 
für ſich und feine Partei wohl großartige Refuls 
tate erreiht haben. Allein er begab fidy leichts 
finniger Beife nah Bearn und ruhte bier auf 
feinen korbeeren aus. Da aber die beutichen 
Hülfetruppen allein den Katholiſchen nicht ges 
wach ſen waren, fo unterhanbelten fie mit Gen 
rid UI. u. marſchirten nad Deutſchland zurück. 
Der König wurde nun von dem Herzog von 
Guife gezwungen, am 19. Juli 1588 das foges 
nannte Reunionsedikt von Rouen zu publiciren, 
weldyes beftinmte, daß alle Keger, bie ſich nicht 
befehrten, durch MWaffengewalt ausgerottet u. die 
Fefchlüffe des trienter Koncils mit unnachſicht⸗ 
liher Strenge burdgeführt werben follten. Auch 
wurde barin verordnet, baß bie Katboliten nur 
einen katholiſchen Prinzen ale Thronfolger an: 
zuerfennen hätten. Die Ermordung des Herzogs 
von Guife und feines Bruders, des Karbinals, 
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auf bem Reichstage zu Blois am 23. Sept. 1588 
befreite die H. von ben Gefahren, mit benen fie 
jenes Edikt bebrohte. Aber bie Ermordung ber 
Guiſen, durch welche fidh der König jeiner Haupt⸗ 
egner entlebigt hatte (der britte ber Guiſen, der 
erzog von Mayenne, war entlommen), erregte 
einen Aufftanb in Parts und andern Städten ges 
gen Heinrih 111, Als der Papft mit dem Banne 
brobte und ber. Herzog von Mayenne fih an bie 
Spige der Ligue fellte, blieb dem König nichts 
Anderes übrig, als Heinrich von Navarra zu 
Hülfe zu rufen. it ihm 309 er vor Paris, um 
es zu belagern, Als die Uebergabe ber Stadt 
nabe bevorftand, wurde aber, am 1. Aug. 1589, 
der König von bem fanatifhen Dominitanermönd 
Element ermordet. Nunmehr war Heinrich von 
Navarra vermöge bes Erbfolgerechts legitimer 
König von Frankreich, wurbe jedod von ben Ka: 
tholiten nicht anerkannt. Die H. kamen dadurch 
in eineüble Stellung; fie follten Heinrich IV. 
um Thron verhelfen, und doch mußten fie ſich 
agen, baß er am Ende nod für die Krone bes 
überwiegend katholiſchen Frankreichs bie refor: 
mirte Lehre aufjugeben geneigt feyn Pönne, Im 
der That ließer ſich am 25. Zuli 1593 aus Politik in 
ben Schooß ber katholiſchen Kirche aufnehmen. Da 
er fi fcheute, feine Batholtfchen Unterthanen durch 
Begünftigung der Reformirten vor ben Kopf zu 
oben, fo zauberte er mit ber Erfüllung der Forde⸗ 
—— letztern, daß er ihre Rechte durch ein neues 
Edikt geſetzeskraͤftig beſtaͤtige. Durch dieſes lange 
Hinhalten verlor er aber das Vertrauen feiner 
früheren Glaubensgenoflen; fie unterftügten ihn 
nicht mehr und gingen damit um, ſich ein neues 
Dberhaupt zur Führung ihrer Angelegenheiten 
u waͤhlen. Enblih entſchloß er fich, je ihrer 
rubigung am 13. April 1598 das Ebift von 
Nantes zu erlaffen, welches in 91 öffentlichen 
und 51 geheimen Artikeln ihre Rechte theils bes 
ftätigte, theils noch mehr erweiterte, Dieſes 
Edit garantirte den Reformirten bie freie Aus— 
übung ihrer Religion in ganz Frankreich, einige 
Städte, wie z.B. Rheims und Sotffons, audges 
nommen, wo befondere zone Heinrichs mit 
ben Katholiten diefe allgemeine Religionsfreiheit 
verhinderten. Auch wurbe den Reformirten bas 
Recht zuerkannt, Kirhenverfammlungen abzuhal- 
ten, benen auch ausländifche Proteftanten beiwoh⸗ 
nen durften. un die Unterftügung ihrer Predi⸗ 
ger wurde bie jährlide Summe von 45,000 Tha⸗ 
lern aus Staatsmitteln beftimmt. Ihre Söhne 
follten fo gut, wie bie ber Katholiken, das Recht 
haben, den franzöfifchen Univerfitäten zu ftu: 
biren; ihre Armen und Kranken follten gleiche 
falls in ven Spitälern Aufnahme finden, Auch 
die MWiederherftellung der Chambres mi-par- 
ties war in dem Edikt angeordnet. Bon feinem 
Staatsamte follte in Zußunft ein Reformirter als 
Be ausgefchloffen feyn, und damit bie H. a 
die Ausführung aller dieſer Beſtimmungen ficher 
rechnen Pönnten, follten fie ihre Sicherheitspläße 
noch acht Jahre lang behalten. Den Parlamens 
ten mißfiel das Ebift von Nantes fehr, und es 
wurde erft am 3. Febr. 1599 in bie Alten ein: 
getragen. Unter Heinrich 1V., beffen edler Mi- 
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fhügte fie vor jeder Beeinträchtigung und es 
wurbe ftreng gehandhabt. Aber nuch Heinrichs 
IV. Tod wurde zuerft Sully, die Hauptftüge der 
H., aus feiner einflußreihen Stellung entfernt. 
Anderes Pam dazu, namentlich die Heirathever: 
bindung des Königs und feiner Schwefter mit 
bem fpanifhen Hofe, was die H. um die Erhal⸗ 
tung ihrer Rechte und Freiheiten beforgt machte. 
Ludwig XIII. hatte zwar, als er ſich 1614für volls 
jährig erklärte, das Edikt von Nantes beftätigt, 
aber in ihrem Mißtrauen Ließen ſich die H, von dem 
reformirten Herzog von Rohan verleiten, die Ems 
pörung des Prinzen Heinrich Il, von Eonde zu 
unterftügen. Doch lief die Sache noch ziemlich 
ut ab. Am 4. Mat 1616 wurde der Vertrag von 
oudun abgefchloffen, der den’ H. ihre Rechte u. 
Freiheiten von Neuem garantirte. Allein fchon 
im folgenden Jahre bewog bie katholiſche Geifts 
lichkeit den bigotten König zur Erlafjung eines 
Edikts, weldes die Wiedereinführung der katho⸗ 
lifchen rs ee in der Landfchaft Bearn befahl 
und ben Reformirten zumuthete, alle feit 50 Jah⸗ 
ren befeflenen Kirdengüter wieder berauszuges 
ben. Als daffelbe nicht befolgt ward, zog 1620 der 
König ſelbſt nach Bearn und fegte die Ausfühs 
rung des Edikts mit Gewalt durch. Zugleich 
entzog er ben Bearnern alle Freiheiten und bes 
Pretirte die völlige Vereinigung ber ganzen Pros 
vinz mit der Krone. Die Reformirten faben in 
diefem Verfahren eine Verlegung bes Edikts von 
Nantes und verfammelten ſich zu weiterer Bera- 
thung in Rodyelle. Als der König die Berfamms 
lung als aufrührerifch verbot, tagte fie trogdem 
fort. Der Herzog von Rohan ımd der Prinz 
Sonbife ftellten fi nun an die Spige ber H., ır. 
im Mai 1621 begann der Krieg. Das beſte 
Feldherrntalent unter ihnen, den Marſchall Les= 
diguieres, wußte der König durch glängende Vers 
Prem en auf feine Seite zu ziehen. Mehre 
efte Pläge wurden von ben fchlediten Befehle: 
babern der 9. fogleich ohne allen Widerftand an 
die Königlichen ü — nur St. Sean d'An⸗ 
geli, welches Soubiſe vertheidigte, und Nerac 
wurden erſt nach harter Belagerung überliefert. 
Den ſtarken Platz Montauban, den der Marquis 
la Force vertheidigte, konnte der König nicht 
nehmen, obgleich er ihn 3 Monate lang belagerte; 
er büßte dabei ben dritten Theil feines Heeres 
ein. Imnädften Feldzug fielen aber wieder eis 
nige Stäbte durch Beftehung und Verrath in 
feine Hände. Der König würde Beine bedeuten 
ben Erfolge erlangt haben, wenn bie Unterbefehls⸗ 
baber ber 9. fi fo ‚tapfer und umfichtig gezeigt 
bätten, als ihr Oberfeldherr, der Herzog von Ros 
ban. Am 21. Oft, 1621 wurde endlich zu Monts 
pellier Friede geſchloſſen und darin das Edikt 
von Nantes abermals beſtätigt; eine allgemeine 
Amneſtie und die Rückgabe ver eingezogenen Güs 
Dod follte 
es fernerhin nicht geftattetfeyn, ohne vorber einges 
holte Genehmigung des Könige politifcheBerfamms 
lungen zu halten ; nur Synoden wurden für zus 
täfftg erklärt. Unterben Ariedensbedingungen 
waren noch folgende zwei: Aus Montpellier 
follte die Pöniglibe Befagung entfernt und das 
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nifter Sully ein Glaubensgenoſſe der Reformir⸗ Fort Louis bei Rochelle geſchleift werden. Keines 
ten war, hatten dieſe ihre beſte Zeit; das Geſetz von Beiden geſchah, obgleich die H. oft genug dar⸗ 
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als der König in Italien befchäftigt war, um ihr | fequenz verfolgte, ganz zufrieden, nämlidy mit ber 
Recht mit Gewalt durchzuſehen. Anfangs was | Vernichtung der partifulären Privilegien u. ber 
ren fie ſehr glücklich. Unter der Führung von | Konfelirung einer einheitliben, Alles umfaſſen⸗ 
Soubife fiegten ihre Schiffe 1625 über zwei Bör| den Megierungsgewalt , bie feinen Staat im 
nigliche Floiten, die der Mir iſter Richelien gegen | Staate duldete. Meayarin befchränfte eben fo 
Nochefter gefandt hatte. Micyelteu bot den H.| wenig als Ridelieu die Religionefreiheit ber H. 
darauf Frieden an, der ihnen aber nicht günftig| Sie wurden zu Staatsämtern zugelafien u. zeig⸗ 
genug fhien. Im September fiegte aber Mionts | ten fi meift als tüchtige Bürger. Erft als Lud⸗ 
gomern über bie flotte der H., bie nun frob was | wig XIV. in feinem fpätern Lebensalter ſich von 
ren, burch die Vermittelung der Engländer und | den Ausfhweifungen ab» und ber Krömmelei zus 
olländer am 5. Kebr. 1626 einen erträgliden | waudte, bewirkte der Einfluß feiner Mätreffe, der 
eden zu erlangen. Die Roceller bebielten | grau von Maintenon, und feines Beichtvaters, la 
ihre Handelsfreiheit, durften aber fein Kricge:| Ehaife, daß den H. feit 1681 bie bis dahin genofs 
ſchiff mehr in ihrem Hafen haben. Auch mußten | fene Rechtsgleichheit mit den Katholiken nad n. 
fie das Fort Louis ftehen laſſen und den Karholt: | nad wieder entzogen wurde. Wis Eolbert 1683 
Ben freie Religionsübung geflatten, Kichelien bre} ftarb, verhängte der König, von dem Kanler le 
ſchloß, das wichtigſte Bollryerf der H., eben dieſe Zellier und ver Maintenon aufgereizt, die härte⸗ 
Stadt Rochelle, endlich gany in feine Gemalt zu | ften Berfolgungen über die $., um fie dadurch ur 
bringen. Als die Rocheller Kunde davon befas | Abſchwörung ihres Glaubens zu bringen. Im 
men, baten fie ven König von England um Hülfe, den füdlihen Gegenden Frankreichs lebten bie 
der ihnen auch im Juli 1627 eine Klotte von 100 | meifien wohlhabenden und angefehenen H. Dort⸗ 
Schiffen mit 10,000 Mann zur Unterfiügung | hin svurden Dragoner gefhidt, um durch Brutas 
ſchickte. Sie mügte Ionen aber wenig, da fie eis| litäten aller Art die H. in den Schooß ber fathos 
nen ganz ungeſchickten Führer hatte, der nicht ges | Lifhen Kirche zurückzuführen. Viele, die ſich bes 
bhörig zu operiren verfiand. Der Herzog von] harrlich weigerten, katholiſch zu werden, wurden 
Roban konnte den Rochellern nicht zu Hülfe foms | ermordet; vielen wurden ihre Kinder mit Ges 
men, ba er von bem Prinzen von Eonde in Lan | walt entriffen, um im katholiſchen Glauben erjos 
guedoc befhäfrigt wrrrde. Um 10. Aug. begann | gen zu werden. Solche Belehrungen wurden 
die berühmte Belagerung von Rocelle im Beis | dann Dragonaben genannr. Bon den prote 
feyn des Königs und feines Miniſters. Am 8. | Rantifben Kirchen wurden viele eingertijen, die 
Nov. mußten die Engländer die Intel Rhaͤ räus| proteftantıfhyen Prediger aber, wenn fie den 
men. Um der Stadt die Zufuhr zur See abzus | Dragonern oder ben mit diefen herumziehen⸗ 
febneiden, ließ Ricelteu mit ungeheuren Konten | den Mönchen in bie Hände fielen, auf bie graue 
einen Damm im Dieere aufführen. Im Mai | famfte Weile umgebracht. Eine große Anzahl 
1623 zeigte ſich wieder eine engliſche Hülfsflorte;| von H.flob aus ihrem Vaterlande, um in der 
fie mußte aber nah einigen Tagen, obne erwıs| Schweiz, in Deutſchland, den Niederlanden oder 
ausgerichtet zu haben, wieder abſegeln. Am 23, | in England eine Zufluchreftätte zu finden, Trotz 
Sept. erjchien eine noch gröf.re von 140 Scife | der Bejenung der Grenzen mit Milttaͤr dauerte 
fen, aber auch diefe wurde dur den Damm zie| Diefe Auswanderung immer fort, ja, fie nabm 
rüd'gebalten. Die Belagerten hatten in der Hoff: | nod mehr zu, als utwig XIV, am 23. Okt. 1685 
nung auf Entſatz bither die größte Tapferkeit ges | das Edikt von Nantes förmlid aufdob und neue 
zeigt und dabei die ſchrecklichſten Leiden erdulder. , Gewalttbaten an den H. verübt wurden. Im 
Erft als es ganz unmöglich war, fi Länger zu| Ganzen mögen auf diefe Weife wohl über eine 
halten, eraab fich die heldeſmüthige Stadt. Dies | balde Million gewerbfleiwig r Menfhen aus 
geſchah am 28. Oft. 1628. Won 20,000 Einwohs | Frankreich vertrieben worden feyn. Ueberall, wos 
nern, welche Rochelle zu Anfang der Belagerung | bin fie famen, wurden fie wegen der Kunfifertigs 
zählte, waren nur nocd 400 von Hunger ganz | keit, die fie in ihren Gewerben zeigten, gut aufges 
abgezehrte Menſchen übrig. Die Belagerung | norımen und trugen fehr viel zur Hebung der Ins 
harte 16 Monate gedauert und mehr. ald 40 Milz | duftrie inihrer neuen. Heimath bei. Nad der Aufs 
lionen Livres gefoftet. Aber felbft um diefen | hebung des Eoitt von Nantes wurden noch 
Preis [dien das Mefultat nicht zu theuer erfauft. | ftrengere Maßregein ergriffen: die Ehen der H. 
Rocelle verlor feine Feſtungswerke und feine | wurden für nichiig erklärt, ihre Kinder von der 
Privilegien, und dem Sturze diefer ftärfften| Erbfolge ausgeſchloſſen oder in Klöfter geftedt 
Schutzwehr ber H. folgten bald die anderen, wenis | 2c. Die Berfolgungsfucht wüthete fo arg, daß 
er bedeutenden nad. Der Herzog von Rohan | endlich 1702 in dem rauben Gebirgsland der de 
ab fih am 27. Juni 1629 genöthigt, den Vertrag | vennen, wohin fich viele H. geflüchtet hatten, der 
von Alais einyugeben, worin die Scleifang der | Aufitand der Cami farbe d. d.) ausbrach. Die 
Reformirten hatten darauf bis 1724 Nude. Noch 
waren ihrer gegen zwei Millionen in Frankreich, 
Ammeſtie und freie Religionsübung gewährt) und fie erholten ſich allmählig von ven furdtbas 
wurde. Mir dem Verluftaller ihrer Sicherheits⸗ ren Berfolgungen, die fie erlitten hatten. In der 
pläge waren die H. fo gut wie wehrlos gemachtz Provence un. der Daupbine wagren fie es zuerſt 
die Erfüllung der anderen Friedencbedingungen wieder, ohne Scheu in ihren Häufern den Gotted« 
war ganz in die Hände des Königs gegeben, der bienft zu feiern. Sofort bearbeiteten aber die 
ſich, wie ihm belicote, an fie binden mochte oder Iefuiten den König Ludwig XV., der aud wirk 
nicht. Michelieu war mit der Erreichung feines lid In der alten Art hart, ja graufam gegen bie 
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Ketzer zu verfahren gebot. Aber der Geiſt der 
Humanität hatte ſchon fo tiefe Wurzeln geftla: 
en, daß nicht einmal bie Pönigliben Bebörden 
&b bereitwillig zu der gebotenen Verfolgung ans 
fhidten. Die ganye Folge des Edikts war, daß 
die Reformirten ihren Gottesdienft wieder erwas 
ebeim halten mußten, Am J. 1752 machte die 
eaterung nod einen Berfuch, das alte Syftem 
ber Keperverfolgung wieder aufjufrifchen, indem 
fie alle von reformirten Geinlichen volliogenen 
Kaufen und Trauunaen für nichtig erklärte und 
die Wiederholung derfelben durch Patholifche Geift: 
lie gebot. Dieler gewalıfamen Befehrung ent⸗ 
zogen fib ſehr Viele dadurch, daß fie ihr Vaterland 
verließen; aber die erneuten Auewanderungen 
aus Frankreich braten die öffentliche Meinung 
egen bie Regierung fo fehr auf und madte ſich 
o laut vernehmlih, daß die Regierung es gera— 
thener fand, ihre Berfolgungen geaen die Refor: 
mirten wieder einzuftellen, uch Woltaire, 
Montesguieu, Diderot, Rouffeau und ihre 
Anhänger wirkten mit ihren auftlärenden Anfichs 
ten gewaltig anf den Geift der Nation ein; fie 
machten die Pfaffenherrfhaft laͤcherlich und vers 
haßt und bie Toleranz beliebt. Die Revolution 
von 1789 gab den Neformirten endlich alle bürgers 
Iıhen Rechte zurüd, die ihnen fo lange widers 
rechtlich vorenthalten waren. Der Code Napo- 
leon bebarrte auch bei diefer Rechtsgleichheit, und 
ſelbſt die von der Reftauration oftroyirte Eharte 
refpeftirte die Reliaiontfreiheit der Reformirten 
und fiberte ihren Geinlihen Befoldung aus ber 
Staatékaſſe zu. Freilich wurden die Neformirs 
ten unter der Reftauration bier und da zurückge— 
fest; es wurden fogar im Süden von Kranfreich, 
befonbdere in derlimgegend von Niemes, auf An: 
ftifren der Ultraroyalıftfen und Ultramontanen 
robe Pöbelerceffe gegen fie verübt. Doc dieRe: 
gierung gewährte ihnen bald Schutz dagegen, und 
das Unweſen hörte auf. Die Julirevelution bat 
dann die Verhaͤltniſſe nocd mehr zu Gunften ber 
Reformirten geftaltet. Vergl. Beza, Histoire 
des &glises reforınees en France, 3 Bde., Auts 
werpen 1580; Thuanus, Historia sui tempo- 
ris, 7 Boe., Paris 16%0 u. 53 Davila, Storia 
delle guerre civili di Francia, ®ened. 16305 
deutfh von Reith, 5 Pode., Leipz. 1792—95; 
Eourt be Gébelin, Histoire des troubles des 
Cevennes, 3 Bde., Billefrande 1760; Lacre 
telle,Histoire de France pendant les guerres 
de la religion, 4 Bde. Par. 1814—16, deutſch 
von Kielewetter, 2Bbde., Leipz. 1815; Aige 
nans, De l’ötat des protestants en France, 
2. Aufl., Paris 18185 Bromwerings, History 
of ıhe Hugenots, 2 Bbe., Loudon 17995 2. 
Wachter, Gefhichte ber parifer Bluthodzeit, 
Leivz. 1824. 

Hugenottenthaler, päpftliher Scubt, von 
—— XIII. 1572 auf die pariſer Bluthodhzeit 
geprägt. 

Hugi, in der nordiſchen Muthologie ein Phans 
tom, das Utgartsloki dem Thialfi zum Wettren⸗ 
nen ftellte; es war bdiefes Zauberers Gedanke 1. 
tonnte natürlich fhneller laufen, als der ichnellite 


Menſch. 
ed Franz Joſeph, ſchweizeriſcher Nas 
turforſcher, 17% zu Grenchen im Kanton Solo⸗ 





1159 


thurn geboren, ftudirte zu Landshut u. vermeilte 


dann eine Zeit lang in Wien. Bon einer Reıfe 
dur das ſüdöſtliche Deurfdlanb und Ungarn zus 
rückgekehrt, gründete er in feiner Vaterſtadt vie 
naturforfbende Kantonalgefellibaft und begann 
das naturbiftorifche Weufeum anzulegen, dad er 


1230 an die Stadt Solothurn abtrat, wo er 1836 


aud den botanifhen Garten gründete, Nachdem 
er eine Zeit lang Direktor des Waifenhaufes und 
Lehrer an ber Realfchule zu Solothurn geweien, 
erhielt er 1833 die Profefiur der Phyſik u. 1835 
die der Naturgeſchichte am Lyceum dafelbft, wurde 
aber 1837 entlaſſen, weil er zum Proteſtantie mus 
übergegangen war. Wiederholte Ausflüge, die 
er feit 1821 jährlihb in den Sura und bie 
Alven unternahm, benußte er tbeils zur Vervoll⸗ 
ftindigung der geognonifhen Sammlungen des 
ſehr reibhaltigen folothurner Mufeumt, teils 
zu Beobachtungen vorzüglid über die Airn: und 
Blerfiberwelt. Namentlich wurde H. durd feine 
Theorie über die Gletſcher, die er in den Schrifs 
ten „Ueber das Weſen der Glerfcher” (Stuttgart 
1842) und „Die Gleriher und die erratiſchen 
Blöcke“ (Sclotburn 1843) darlegte, auch im Aus⸗ 
Lande befannt. Im J. 1835 bereifte er für nas 
turwiſſenſchaftliche Zwecke einen Theil von Nords 
ofrifa, Sicilien und Italien. Die Refultate feis 
ner Beobachtungen über das feuchten und die Bes 
mwegungen bed Meeres theilte er unter Anderm 
mit in den noch unvollendeten „Gruntzügen zu 
einer allgemeinen NRaturauficht”, deren 1. Band 
den Zitel „Die Erde ale Organismus” (Solos 
thurn 1841) führt. Sonſt find von feinen Schrif: 
ten die „Naturbiftorifhen Alpenreiſen“ (Soloth. 
1:30) zu erwähnen. 

ugin, e.ner ber beiden Raben (ber andere 
Heiße Mugin, Wiffen oder Gedäutnf), welche auf 
Dpins Schultern figen (von ihnen bat er ben 
Namen Hrafnıgud, — und ihm er⸗ 
zählen, was auf der Welt geſchieht; er fens 
bet fie jeden Morgen aus, Abends Pehren fie 
dann wieder. H. foll Vernunft oder Seele 
bedeuten. 

Hugo (Haud, altbeutfch: der Erlauchte, Era 
babene): 1) H., Markgraf von Toskana, 
Herzog von Spoleto, Sohn des Markgrafen 
Prumilo von Brandenburg, nadı Andernder Sohn 
Huberts u. cin Enkel des Königs H.u. Wandels 
moda’s,; war juerft bloß Murfgraf von Tosfana 
und wurde erft fpäter wegen feiner Ergebenheit 
und Treue gegen das kaiſerliche Haus mit dem 
Herzogthum Spoleto und ber Mark Samerino 
belobnt. Er umterfügte die Kaiferin Theopha— 
nia, welche nad) dem Tode Otto’e 11. für den uns 
münbigen Otto III. die Regterung führte. Spä⸗— 
ter errettete er den Kaifer 1001 aus den Händen 
ber Römer, als dielelben ihn 3Tage lang In feinem 
Palaſte zu Rom belagerten, indem er in Verbin» 
bung mit dem Herzoge Heinrich von Bayern aus 
dem Lager vor der Stadt unter dem Vorgeben, 
einen Friedensvertrag zu Stande zu bringen, fi 
zum Kaifer begab und ihn durd heimliche Flucht 
ausRom herausbrachte. Kurz barauf + H. zu 
Florenz. 

2) Name mehrer Herzöge von Burgunb (f. b.). 

3) Könige von Eypern. a) $.von Aufigs 
nan, Sohn des Königs Almerich von Cypern u, 
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erufalem, erbte ben Thron 1205 von feinem 
Vater, und vermäblte ſich 1208 mit der Tochter 
bes Grafen Heinrih von Champagne u. der Kös 
nigin von Ierufalem, feiner Stiefmutter, u. ſchloß 
fib 1217 den Kreugbeeren ber. von Ptolemais aus 
aufbrechenden Pilgrime an, die unter den Befeh⸗ 


len des Herzogs Leopold VII. von Defterreih u. 


bes Könige Andreas von Ungarn fanden. Die 
Kreuzfahrer gelangten glücklich bis an ben For» 
dan, machten einen Angriff auf die auf dem Berge 
Tabor befindliche Burg und kämpften darauf 


ohne Erfolg vor den Mauern Jeruſalems. Der, 


bereinbrechende Winter und ber nicht allzu große 
Borrath von Lebensmitteln betvog die Kreuzfah⸗ 
rer, vier verſchiedene Winterguartiere zu bezies 
ben, in deren einem, zu Tripolis, H. der Xod er: 
eilte (1228). Sem erft 9 Mionate alter Sohn folgte 
ihm auf dem Throne unter dem Namen HeinrichJ. 

b) 9. IL, Sohn Heinrichs von Poitiers, 
Fürſten von Antiochien, unb Iſabella's, ber 
Tochter des Königs H. 1. von Eypern, war 
der Wormund Hugo’s 11. und führte als fols 


der ſchon bie Regierung zu deſſen Lebzeiten, bis. 


er nach dem Tode deffelben auch die Königewürbe 
erbte. Im J. 1268 befchügte er Caͤſarea vor ben 
Angriffen des Sultans Bondokdar von Aegypten 
und drang mit bedeutenden Verluſte in demfel- 
ben Jahre bis Xiberias vor. Am 24. Sept. 
1269 wurde er zum König von Ferufalem 
gekrönt und verfegte in Verbindung mit dem 
Kronprinzen Eduard von England 1271 ben 
Zurfomanen einen empfindlichen Schlag. ber jer 
boch wegen der Babfucht ber beiden Fürften nicht 
benußt wurde. Im J. 1272 kam zwiſchen H. u. 
dem Sultan Bonbofvar ein 10jähriger Waffen⸗ 
ſtillſtand zu Stande, ber aber nur für bie Ebene 
von Ptolemats und ben Weg von Nazareth vor 
GültigPeit feyn follte. Bon wie geringer Beben: 
tung auch die Krone eines Königs von Zerufalem 
war, fo madte bob Maria, Enkelin Ifabella’s 
u, des Königs Almerich, gegen ihn Erbanſprüche 
in dieſer Beziehung geltend, Die GStreitigkeit 
wurde 1256 auf einem Koncil zu Lyon verhandelt, 
aber erft 1277 entjchieben, in welbem Jahre Dia: 
ria ihre Anſprüche dem Könige Karl von Sicilien 
abtrat, ber fogleih Ptolemais durch 6 Krieges 
ſchiffe unter dem Grafen von St. Severino weg⸗ 
nebmen ließ. H. hatte zu viele Feinde unter der 
dortigen Ritterfchaft und ftieß auf zu viel Wider⸗ 
ftand unter dem Abel Eypernt, ale baß er ets 
was gegen Karl hätte auerichten Pönnen, 
Der Kummer über biefes Mißgeſchick, fomie 
über ben Xod zweier Söhne vollendete feine 
Fuge 1284. 
4) 5. ber Große, aud zur Unterfheldung 
von. H. dem Schwarzen ber Weiße, bisweilen 
wegen der Pfrünben, die er befaß, H. der Abt 
genannt, Sohn des Grafen Robert von Paris, 
des Gegenkönigs Karls des Einfältigen, vertrieb 
mit Hülfe der Lotbringer den König Karl und 
lenkte, durch feine Schwelter Emma beflimmt, die 
Königewahl auf feinen Schwager, ben Herzog 
Rudolf von Burgund. Indeſſen verließ er bie 
Pen bes letztern noch In demfelben Sabre und 
uhte in Verbindung mit Heribert von Verman⸗ 
dois Karl den Einfältigen wieder auf ben 
Thron zu feßen. Doch gelang ihm bies nicht, 


Hugo. 
da ſich Heribert wieber von Rudolf gewinnen 


ließ, und ñ. wurde nun von feinem Schwager 
mit Krieg überzogen. Nah dem Tode Rus 
bolfs bewirkte er, daß Ludwig IV,, mit bem 
Beinamen Ueber⸗Meer, aus England berüberges 
rufen, zum König gefrönt und er felbft zum Vor⸗ 
mund beflelben gemadt wurde. Daburdy gelangte 
er zu einer noch größern Macht, die er dazu bes 
mußte, bie Hälfte des Herzogthums Burgund von 
Hugo bem Schwarzen zu erlangen. Da der Kös 
nig Ludwig ſchon nah Kurzem auf ihn Verdacht 
warf und ihn aus feiner Nähe verwies, ſchloß er 
ein Bündniß mit Heribert und den Herzögen von 
der Normandie und Lothringen und lehnte fich 
gegen Ludwig auf. In dem zwifchen den feind⸗ 
lihen Parteien zu Stande ge Vergleich 
erhiclt H. nun auch die zweite Hälfte des Herzog⸗ 
thums Burgund nebft dent Herzogthum Reuftrien. 
Auch durch Heirath hatte er feinen Einfluß und 
feine Macht zu vergrößern gewußt, indem er fpä= 
ter — er war früher mit ber Tochter des Königs 
Eduard von England vermählt — eine Ehe mit 
Hedwig, ber Schwefter des beutfchen Kalfers Otto 
bes Großen, abgefchloffen hatte. Die bald wies 
ber beginnenden Keindfeligkeiten wurden durch ben 
deutſchen Katfer Dtto beigelegt. Als Ludwig IV. 
im Kampfe gegen ben Herzog von der Normandie 
in Sefangenfdaft gerathen war, löfte ihn H. aus 
und — ihn zur Abtretung von Laon. 

er dem Könige zu mächtig war, als baß berfelbe 
allein ihn in den Schranken bätte halten Füns 
nen, wandte er fih an den Papft, und H. mußte 
nicht allein Laon wieder herausgeben, fondern 
wurbe noch obendrein in den Kirhenbann gethau. 
Als Ludwig 955 mit Tode abgegangen war, ver: 
lieh er durch feinen Einfluß und feine Macht Lud⸗ 
wigs Sohne, Johann Il., die franzöſiſche Königee 
krone und wurbe von dbemfelben bafür mit dem 
Herzogthum Aquitanien belohnt, deſſen er ſich je⸗ 
doch nicht zu bemächtigen im Stande war. Er * 
956 zu Dourban, 

5) 9. Gapet, Stifter bes capetingifhen Kö⸗ 
nigsbaufes, ber ältefte Sohn bes Borigen und 
Hebwigs, der Schwefter Kaifer Otto's l. erhielt 
nad feines Baters Tode die Herrfchaft über bie . 
Herzogthümer Neuftrien und Francten und vers 


zichtete auf Burgund zu Gunften feiner Brüber 


Dtto und Heinrich. Da er bei feinem —— 
antritte erſt 16 Jahre zählte, erhielt er Richard l., 
Herzog von ber Rormandie, ber mit ibm nahe 
verwandt war, zum Vormund, ſetzte ſich durch 
fein ruhiges Verhalten in die Guuft bes Königs 
Lothar Il, und wurde in Folge davon mit ber 
Grafſchaft Poltiers beſchenkt. Ebenfo fuchte er 
fi in der Gunft der Beiftlihen feftzufegen, in⸗ 
dem er bie Pfründen, in deren Beiig fein Bater 
gewefen war, ohne alle Schwierigfeit zurüdgab. 
Unter der Regierung Ludwigs V., über den er bie 
Vormundfhaft führte, lag bie ganze Bönigliche 
Gewalt in feinen Händen. Nach dem Tode bes. 
Könige berief er eine Wahlverfammlung ber 
großen Kronvafallen nad Noyon, wurbe bier 
zum König bon Franfreic erwählt und erhielt 
987 zu Rheims die Krone. Doch wurde er, ba 
feine Wahl nicht ganz legitim gewefen war, nicht 
von allen Kronvafallen, die einem Sproſſen des 
alten königlichen Haufes, Karl von Lothringen, 


Hugo. 


anbingen, anerfannt. Sein bebeutenbfter, haupt⸗ 
fächlichiter Widerfacher, der Heraog Wilhelm VI. 
von Aquitanien, wurde aber in einem mörderifchen 
Xreffen bei Bourguel geichlagen und yur Huldi⸗ 
gung gezwungen, und H. wußte außerdem Plug 

enug bie GeifilichPeit durch Geſchenke und Mills 
fährigteit zu gewinnen, fo daß er die Krönung 
feines Sohnes 


— Mitregenten mit leichter 
Mühe von ben 


tänden erlangte. Einen Ber: 


fu, welben Arnulf, Erzbifhof von Rheims, | P 


machte, H. zu ſtürzen, fcheiterte; Karl ſowohl wie 
Arnulf gerietben in Gefangenſchaft, und das Erz⸗ 
bisthum Rheims wurde von H. mit dem befann= 
ten Gerbert befegt. Dies führte einen Streit mit 
dem Papfte Johann XV. herbei, doch erwuchſen 
daraus Peine gewichtigen Kolgen. Die übrige Re: 
gterungsyelt H.'s, während welcher er bas verloren 
egangene Pöniglibe Anfehen wieder berzuftellen 
Fuchte, verlief ruhig. g * 996 (n. U. 997). 

6) H. Königvon Italien, Sohn des Bra: 
fen Theobald von Provence, war fhon, als Be: 
rengar I. noch dort berrfchte, nach Italien gegans 
gen, um fich in den Beſitz diefes Landes zu fegen, 
aber von Berengar nabbrüdlich abgewiefen wors 

"ben. Später lub ibn die dem a. Rudolf 1. 
feindfelig gefinnte Partei der Italiener, ‚deren 
bervorragendftes Haupt ber Erzbifhof Lambert 
von Mailand war, ein, nad Italien zu kommen 
und Rudolf die Herrſchaft zu entreißen. H. lan⸗ 
bete 926 in Pifa, u. vom Papfre und den meiften 
ttaltenifhen Staaten zur Uebernahme ber Herr⸗ 
ſchaft aufgefordert, fegte er ſich in Italien feft. 
Um ſich bie Gunft ber benachbarten Fürften zu 
erwerben, fchidte er an alle Höfe Gefandte, unter 
Andern auch an Heinrich 1, von Deutichland und 
an ben Kaifer Romanus von KRonftantinopel, 
Die Geiftlichen fuchte er durch erheuchelte Kröm: 
migkeit an fich zu feffeln, und feine Klugheit gin 

o weit, daß er felbft ein gutes Bernehmen mit 
einem frühern Rival Rubolf, der nad ber Ges 
fangennahme Karls des Einfältigen König von 
Frankreich geworden war, berzuftellen wußte, ins 
dem er einen Vergleich mit ihm zu Stande brachte, 
nad welchem Rubolf gegen bie Provence, mit 
Ausnahme ber Markaraffchaft Arles, die H. bes 
bielt, auf die italtenifhe Krone zu Gunften H.s 
verzichtete. Den italleniſchen Großen, durch des 
ren Unterftügung er Herr Italiens geworben war, 
mußte er in der Kolge feinen Dank dafür. Durd 
Schwähung und Bernihtung ihrer Macht Präfs 
tigte er die feinige und griff, um dazu zu gelangen, 
ters zu den graufenhafteften Mitteln. er 
Bayernberzog Arnulf, welcher (zwiſchen 932 und 
937) in Stalien bis nach Verona eindrang, wurde 
von ibm gefhlagen u. mußte unverrichteter Sache 
nach Deutfchland zurüdtehren. Um aber mädti- 
gere Freunde zu gewinnen, verheirathete er feine 
uneheliche Kochter Bertha mit Konftantin Por⸗ 
phyrogenitus, bem Sohne des griehifchen Kaifers, 
und vermählte fich felbft 938 mit der Königswittwe 
von Burgund. Als er aber 0 den Plan heate, 
Berengar, Markgrafen von Forea, zu überrafchen, 
efangen zu nehmen und zu blenden, führte er 
einen Stury herbei. Berengar nämlich, dem bie 
feindliche Abfiht H.s nicht verborgen geblieben 
war, entlam noch zu rechter Zeit zu Kaifer Otto II, 
Da er von biefem Peine Unterftügung gegen H. 


1161 


befam, fo wandte er fih an die Italiener felbft, 
bie H. vorzüglich deshalb haften, weil er die Stel: 
len mit Burgunbdern und den Söhnen feiner Mär 
treffen befegt und bie Großen unter feine Pönig: 
lihe Gewalt gebeugt hatte. Bon nur geringer 
Mannſchaft begleitet, kam Berengar durch ben 
Vintſchgau nah Italien, wo ihm durch Verſprechun⸗ 
gen und bei der ungünftigen —— gegen den 
König alsbald Alles yaflel. . entflob nach ber 
rovence unb enbete bier fein Leben 947 in einem 
Klofter. Bergebens fuchte fein Sohn Berengar 
noch einige Zeit zu widerſtehen. 

Hugo, 1) Guſt av, berühmter beutfcher Rechte» 
gelebrter, geboren 1764 zu Lörrach im Badifchen, 
fludirte in Göttingen von 1782—85 bie Rechtes 
wiftenfhaft, Philofopbie und Geſchichte, wurde 
1786 Lehrer des Erbpringen von Deſſau und pros 
movirte 1788 in Halle. In bemfelben Jahre wurbe 
er außerordentlicher Profeflor zu Göttingen, 1792 
ordentlicher Profeffor der Rechte und 1819 gehei⸗ 
mer Hofrath. Im 3. 1805 ernannten ihn die kai⸗ 
ferlich ruffifhe Gefeggebungstommiffion und bie 
Academie de legislatiom zu ihrem Korrefponden- 
ten und mehre gelebrte Gefellihaften zu ihrem 
Mitgliebe, und 1816 erhielt er ben Titel eines ges 
beimen Juſtizraths. Er F zu Göttingen ben 16. 
Sept. 1844. Er Hat fih vorzüglid um bas 
uellenftudium bes römifhen Rechts vers 
dient gemacht und mit Haubold und Gas 
vigny vereint darnach geftrebt, die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft auf die Quellen zurüdzuführen. Zuerft 
gab er Gibbons Ueberficht des römifhen Rechts, 
uberfegt und mit Anmerkungen verfehen, heraus, 
dann Ulptans Fragmente. Er ſchrieb außerbem: 
Eehrbuch des civiliſtiſchen Kurfus” (Berl. 1799 
bis 1812, 7 Bbe.), welches aus folgenden Theilen 
beftebt: „Lehrbuch der juriftifchen EncyPlopädie‘ 
(Berl. 1811, 8. Aufl.1835), „Lehrbuch des Natur⸗ 
rechts" (daf. 1809, 4, Aufl. 1819), „Lehrbuch der 
Geſchichte bes römischen Rechts bis auf Juftinian‘‘ 
(daf. 1810, 7. Aufl, 1820), „Ehreftomathie von 
Beweisftellen für das heutige römiſche Recht“ 
(daf. 1807, 3. Aufl. 1820), „Lehrbuch ber Geſchichte 
des römifhen Rechts feit Juftinian” (daſ. 1812, 
3. Aufl. 1830), „Lehrbuch der Digeſten“ (daſ. 
1822, 2. Aufl, 188). Daran fließt fih ein 
wiederholt aufgelegtes „Civiliſtiſches Magazin‘ 
(6 Bbe., Berlin 1814— 1837), welches befonbers 
reih an fcdhägbaren Auffägen aus ber Ge: 
ſchichte bes römifchen Rechts it. Eine Beilage 

u bemfelben bilden feine „Beiträge zur civiliſti⸗ 
* Bücherkenntniß ber legten 40 Jahre“ (2 
Bbe., Berl. 1823—29, 3. Bd. 1845), enthaltend 
feine Urbeiten für die „Göttinger gelehrten 
Anzeigen”. 

2) Bictor Marie, berühmter franzöfifcher 
Dichter ber Gegenwart, bas Haupt der romantis 
ſchen Schule in Frankreich, warb am 26. Febr. 
1802 je Befangon geboren. Sein Bater war bas 
mals franzöfifcher Oberft, feine Mutter eine durch 
feltene Gaben ausgezeichnete Frau, die Tochter 
eines Kaperkapitäns aus ber Bendee. Die erften 
3 Jahre feines Lebens verlebte er mit feinen Ael⸗ 
tern auf: ber Infel Elba, wohin der Bater bald 
nad Victors Geburt verfegt wurbe. Im 3. 1805 
Behrte die Mutter mit ibm nach Paris „urüd, bes 
gab ſich aber mit ihm 1807 wieder zum Bater, 
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der als Gouverneur bes neapolitaniſchen Diſtrikts 
Avellino einen Bertilgungekrieg gegen die Ban: 
diten führte, namentlib gegen ben berüchtigten 
ra Diavalo, der das Schrecken des Landes war und 
bie Bourbons gegen die Kranyoien fämpfte. 
Die Eindrücke des Erhabrnen und Schauerlichen, 
die wir fo oft in feinen Werken finden, ſcheinen 
feinem jugendlichen Gemürbe in dtefer wildroman 
tiſchen Gegend Ztallens geworden zu ſeyn. Im 
J. 1809, bei dem Uusbrude bes vierten Krieges 
egen Defterreih, Pehrte die Mutter mit ihren 
Sähnen nad Paris zurück. In ihrem Haufe ge: 
noß der von Wapoleon verfolgte und 1812 mit 
Mallet bingerichtete republitanifch arfinnte Gene 
ral Suchorte zwei Jahre lang ein Aſhl, beſchäftigte 
fi viel mit dem talentvollen Knaben und las miı 
ihm die Werke des Tactıus. Im J 1811 rief der 
Bater feine Familie zu ſich nah Mabrid u. brachte 
feine beiden @öhne in das adelige Inſtitut daſelbſt, 
wo es oft blutige Känıpfe zwiſchen den fpanıfhen 
und franzöfifben Böglingen der Anftalt ſehte. 
Aber fhor 1812 vertaufchte die Mlurter mit den 
Söhnen den Aufenthalt in ber ſpaniſchen Haupt⸗ 
ſtadt wreder mit dem in der framöfifhen, wo ein 
mwürdiger Gelehrter, de la Riviere, die Studien 
ber Söhne leitete, bis fie 1818 in das College de 
Lou 8 le Grand traten. Hier arbeitete H. an el: 
nem Xrauerfpiele in klaſſiſchem Styl, welches die 
Rüdkenr der Bourbonen verberrlichen follte, aber 
unvollendet blieb. Im Jahr 1819 gewann er zwei 
Preiſe bei der Academie des jeux floraux durch 
ein Gedicht auf die Starue Heinrichs IV., bag er 
in Einer Nast an bem Krankenbette feiner Muts 
ter niederforieb, und ein anderes auf die Jungs 
frauen von Verdun. Durch feinen „Moise sur 
le Nit'‘ erhielt er 1820 die Würde eines Maitre 
des jeux Noraux. Unterftügt von feinen Brüdern 
Abel und Eugene und einigen Kreunden, gab er 
den ‚„Conservateur litteraire** heraus, worin une 
ter Anderm aud fein Roman „Bug-Jarzal‘ ers 
ſchien, ben er unter dem Xitel „Contes sous la 
tente*‘ in 14 Tagen vollendete, aber 1825 ganz ums 
arbeitete. Seudem erſchienen feine Produfrionen 
in verſchiedenen Literaturfächern in raſcher Kolge: 
ber Roman „Han d’Islande“, die „Odes et Bal- 
ladea“ (3 Bde.), das Drama „Cromwell“, ber 
Bericht von einer Reife nab dem Montblanc, die 
„Orientales‘‘, die pfyuchologifche Skiyie „Le der- 
nier jour d’uncondamn&“ ı, „Hernani*. Daalle 
diefe Produkte das Gepräge einer mittelalterliche 
katholiſchen Weltanfbauung trugen, fo gewann 
der Berfafler bald die Gunſt des. Hofes. Schon 1823 
erhielt er eine Penfion von 2000 Franken und 
Ponnte fi nun mit der Geſpielin feiner Kinders 
jahre, welche die Beliebte des Jünglings geblieben 
war, verbinden. His aber EhAteaubriand, ber 
9.8 poetifhe Entwickelung mit Intereffe verfolgt 
umb ihn felbft ein „enfant sublime‘“ genannt 
batte, zur Oppofirion übertrat, Pühlte ſich auch 
H.'s bourbonifher Enthufiasmus bedeutend ab. 
Kur) vor dem Ausbruch ber Julirevolution ges 
rieth er mit dem Mintftertum in Konflikt, da dat: 
felbe die Aufführung feines Drama’s „Marion 
Delorme“! nidyt aeftatten wollte. Nachdem Lud⸗ 
wia Philipp den Thron beftiegen, feicrte er in bes 
geifterten Berfen bie Julitage. Doc vermochte 
er nicht zu hindern, daß 1832 die Aufführung feis 


nes Drama’ „„Leroi s’amuse“ auf minifteriellen 
Befehl fuspendirt ward. Im %. 1841 erhielt H. 
Sig und Stimme in der Akademie, nahdem er 
fon 1837 Offizier der Ehrenlegien geworben, 
Am 16. Aprıl 1645 zum Pair ernannt, madıte er 
ſich 1847 in der Parrefammer durch glänyende Re 
den für die freiheit der Wahlen und der Preile 
bemerkbar und fprac für die Aufvebung der Bers 
bannung Ludwig Nanoleons. Am 24. Febr. 1848 
rief er auf dem Baftilleplane vor einer ungebeuren 
Menge Menſchen die Herzogin von Drieans als 
Regentin aus, warb dann Maire des 9, Arrons 
diſſements von Paris und in der foniiitwirenden 
Berfamminng in das Komite für die aurwärtigen 
Angelegenheiten gewählt. Auf der Linken figenb, 
ſtimmte er bier gegen die progrefiiven Auflagen, 

egen das allgemeine Stimmrecht, für den rateau« 
fyen Antrag, Auflöfung der Ponftitutrenden Ber: 
fammlung und gegen das Klubgefes. Im Wahls 
komité des Poitiervereins war er Vorſtande mit⸗ 
glied. In ben Junitagen nahm er perſonlichen 
Antheil an dem Kampfe gegen die Infurgenten, 
grindete im Auguft mir mehren Menſchenfreunden, 
an deren Spige der Bifhof von Langres Nand, 
einen philanthropiſchen Klub, welcher ſich um das 
leibliche und geiſtige Wohl der In den Forts unter⸗ 
gebradter Gefangenen befümmern jollte, ftimmte 
am 4. Nov. gegen die Verfallung und trat 1849 
in die gefeggebende Verſammlung ein, mo er mit 
ver Rechten votirte. Er gehörte aub zu ber 
in demſelben Jahre zu Paris zufammentretenben 
Friedensgeſellſchaft und eröffnete am 22. Auguft 
als Borfigender die Verſammlung berfelben. Rach⸗ 
dem er im Mai 1850 der Bahlreform entgegen 

ewefen, trat er wieder zur Linken über, war 1851 
ür die italieniſch republikaniſche Anleihe rhärig, 
ſprach am 17. Juli 1852 gegen die Verfaſſungs⸗ 
revifion und ward von der inten wihrend der 
Prorogariondergefeggrbenden Berfammlung (vom 
10. Aug. bis 4. viov.) in die Ueberwachungskom⸗ 
mifiion gewählt und bier Bicepräfident. Nad dem 
Staatsftreih vom 2. Dee. 1851 aus Frankreich 
verbannt, aing er nach Brüffel und von da nad 
Fırfey, von wo er das berühmt gewordene Bud 
„Napoleon der Kleine” und mehre andere heftige 
Pampbiete gegen die newe Regierungsaewalt in 
Aranfreid ſchleuderte. H.s politifcher Charakter 
zeigt ein intereſſantes Farbenſpiel: 1820 ſchrieb 
er eine Ode auf Heinrich V., 1827 ein gleiches 
überſchwengliches Gedicht auf die Wendömefäule, 
1830 fang er Loblieder auf Ludwig Philipp, 1840 
eine Ode auf die Leichenfeier Napoleons, 1848 
war erRepublifaner vom fhärfften @epräge, 1849 
Bonapartift, 1850 wieder glämender Redner ber 
republidanifchen Partei und 1&51 einer der erbit« 
tertien Führer der revolutionären Emigration. 
Als Dichter bewirkte er eine Ummälzuna in ber 
franzöſiſchen Poefie, indem er der Schöpfer der 
fogenannten romantiſchen Schule in Frankreich 
wurde, Er ſagte fih offen von jeder klaſſiſchen 
Autorität und Boileaus Gefegen los, zu Shake⸗ 
fpeare und Byron, au Göthe und Schiller fid hin⸗ 
neigend. Seine Werke waren dafür den Anhaͤn⸗ 

ern der alten Schule ein Grenel, und ihr Ber 
affer erhielt von ihnen den Namen „le Goth“, 
womit bie Arangofen einen rohen und geiftlofen 
Menſchen bezeihnen. H. felbft verglefht feine 
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Poeſie mit einer ſpaniſchen Stadt bes Mittelal⸗ 
tere. Im bunten Gemiſch orientalifcher Geftals 
ten erheben fich bier Wohnungen und dort Paläfte 
im verſchledenartigen Style, auf ben Grund eines 
Römergebäubes erbaut ber Araber feine Moſchee 
und der Enrift feinen gotbifchen Dom ; ſolche bunte 
Gebilde feyen aud jeine Poefien. Auch feine 
Sprache weicht von ber herkömmlichen Diktion 
bedeutend ab; er weiß aus der franzöfifchen Sprache 
poetiſche Elemente hervorzuyaubern, die man nicht 
darin gefucht härte, und offenbart feine Herrſchaft 
über die Sprade feines Landes oft durch fünfte 
liche Rhythmen. Alles, was er fagt, trägt das 
Gepräge der Wahrheit, Alles ift bei ihm Natur 
und Aunftlofigteit, Gluth und Begelfterung. H. 
bat fich befonders in drei Gattungen ber Doehie 
verfucht, in ber lyriſchen, dramatiſchen und im 
Romanez doc ift er feinem ganzen Weſen nad 
Lyriker. In diefer Gattung hat er fich ausgezeiche 
net durch feine „‚Odes et Ballades‘‘, worin befons 
ders feine patriotifhen Gefänge allgemeinen Beis 
fall fanden, und durdy feine ‚„.Orientales* (1828), 
von denen die meiften ſich auf den Kampf zwiſchen 
bem Kreuz und dem Halbmond beziehen. Seine 
Herbftblätter, „Feuilles d’automne‘' (1832); find 
ebenfalls reib an Schönhelten und beweifen, daß 
ber Dichter den romantifben Zauber, den ihm der 
Drient darbot, auch mtijen konnte. Für das „Bud 
der Hundert und Ein” lieferte er eine treffliche 
Ode auf ben Tod bes — von Reichſtadt. 
An feinen dramatifhen Werken ſchweben ihm 
Mufter der Spanier, Engländer und Deutſchen 
vor. Ein klar gedachter Iwed bes Ganzen, eine 
‚leitende Idee (Id&e-mere) beherrfht aber alle 
feine Poefien. Seine Schilterungen bes Lebens 
und ber Leidenſchoften erinnern an Shakeſpeare, 
feine Diktion an Schiller. Wir haben von H. 
außer den genannten noch folgende Srüde: „Lu- 
er&ce Borgia‘‘ (1833), „Marie, Tudor‘‘, „An- 
gelo'‘, „Ruy Bilas'‘ (1838), „les Burgraves“ 
(1843), das legtere ein höchft abenteuerliche Werk, 
bas nad der erften Aufführung wieber von ber 
Bühne verfhwand. Auch im Gebiete des Ro: 
mans bat ſich H. mit vielem Glüd verſucht. Der 
erfie feiner Romane: „Han d’Islande* (1823, 4 
Bde.) zeihnet den ſataniſchen Charakter des Hen⸗ 
kers von Drontheim, eines beftialifchen Räubers; 
ber zweite, „Bug-Jargal‘‘ (1526), der befannte 
Negerroman, behandelt eine Epifode aus dem 
Aufftande ber Sklaven auf Hayti 1791 und ent« 
hält die Schickſale eines framzöfifhen Offiziere 
und eines edlen Negerfflaven; ber britte, „Le 
dernier jour d’un condamne‘‘ (1829), febildert 
ben Kodeetampf eines Berurtbeilten, bie verſchie⸗ 
denen Grabe von Anaft und Seelenpein und bie 
Maͤngel des ganzen kriminellen Gerichtsverfahrens 
in Frankreich. Der Held bes Romans: „Notre 
Dame de Paris‘ (1831, 2 Bde.) endlich ift ber 
Glödner von Notres Dame, ber häßliche Quaſi⸗ 
mobdo, und bie Heldin die liebliche, feenhafte Zi⸗ 
geunerin Eemeralda. No% find von G.'s Schrif⸗ 
ten hervorzuheben eine „Etude sur Mirabeau‘‘, 
„Claude Gueux,‘, die „„Chants du erepusonule‘*, 
bie „„Voix interieures‘, die „Rayons et les om- 
bres‘‘ und „Le Rhin“, alle aus ber Zeit von 
1834— 40. 
3) Ebarles, Publiciſt, Sohn des Vorigen, 
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1826 geboren, warb von Lamartine nach. ber Fe⸗ 
bruarrevolution als Afpirant im. Kabinet bes 
Auswärtigen angeftellt, aber, als Baftice diefes 
Portefenille übernahm, zum Attache bei der Lega⸗ 
tion von Rio Janeiro ernannt, was einer Verban⸗ 
nung gleidyfam, weshalb er feine Entlaſſung eins 
reichte. Inden Jahren 1848 50 war er Miturbeis 
ter am „orfatre”, der Preſſe“ u. „Evéͤnement“. 
Aufſehen erregte ein von ihm im „Epenement” 1850 
geichriebener Artikel: „Duell zwiſchen Frankreich 
und dem Eliſée“. Schon im Juni 1851 wegen 
Preßvergeben verurtbeilt, ward er im Juli d. 3. 
wegen bes Artitels „Un aveu‘ verhaftet, in die 
Eonctergerie ‚gebracht und im Sept. zu 9 Mona⸗ 
ten ®e * und 2000 Franken Geldſtrafe vers 
urtheilt. Sein Bruder, F. Victor, geboren 1829, 
tft Mitarbeiter am „Er&oement‘“, 

Hngonia (Knebelbart), Pflanzengattun 
aus der Familie der Geraniaceen, Sträuder au 
St. or. und in Oftindten. H. Mystox L., H, 
obovata Hamilt,, in DOftindien Modiracannti, 
ift ein Strauch von 8—14 Fuß Höhe in Malabar 
und Koromandel, ber entgegengejegre, mit eıner 
zurüdgedrehten Spige verlebene Dornen, eiförs 
mige, glatte, ungetheilte Blätter und kirſchen⸗ 
artige, vom Kelche umgebene, gelbröthliche Früchte 
trägt. Die angenehm gewürsbaft, etwas veil⸗ 
chenartig riechende und bitter fhmedende Wurzel 
wird als tonifchereizendes, ſaweiß⸗, harn⸗ und 
wurmtreibendes Mittel, auch mir Vortheil gegen 
den Biß gifriger Schlangen angewendet. 

ugonotten, ſ. v. a. Öugenotten. 
ugo von St. Victor, berühmter Moyftt- 
fer bes Mittelalters, ſtammt nad Einigen aus 
Dpern in $landern, nad Antern aus Riederſach⸗ 
fen aus dem Geſchlechte der Grafen von Blanten: 
burg und Regenftein und wurde zu Hamereleben 
bei Hualberftadt im Klofter erzogen, wo er, von 
Natur zum befbaulichen Leben geneigt, eine mys 
ſtiſche Richtung bekam, bie ihn beftimmte, gegen 
den Wıllen feiner Neltern in den Mönchsſtand zu 
treten. In einem Alter von 18 Jahren reifte er 
mit bem Arwidiafanus Hugo ven Halderftabt 
über Marfeille nach Woris, wo er unter bie regu⸗ 
lären Kanoniker des Klofiers zu St, Bictor trat, 
Nachdem er fich bier vollends audgebilder hatte, 
trat er als Lehrer ber Theologie auf und erlangte 
ſowohl durch feine Berlefungen, wie durch feine 
Schriften eine hohe Berühmtheit. Seine muflis 
ſche Richtung war nit fo ausichließend und be 
chränkt, daß er niht auch den wiſſenſchaftlichen 
orfhungen gehuldigt hätte, vielmehr verband er 
auf eine für feine Zeit jebt rg Weiſe bie 
bamals herrſchende Philoſophie des Scholafticids 
mus mit feinem tbeologifchen Standpunkte und 
mildertedaburd das Schwärmerifche des Myficis: 
mus. Er ++ 1140 oder 1141. Seine bedeutend» 
ſten Schriften find: ,„„Desacramentis libri Il“ und 
„Libri de noviter converis instituendis“‘, Biele 
Schriften find ihm ohne hinreihenden Grund zus 
geihrieben worden. Eine Geſammtausgabe jet: 
ner Werte: „Opera omnia““ erſchien 1648 zu 
Rouen, 
ugo von Trimberg, altdeutſcher Dichter, 
wahrſcheinlich in dem Dorfe Zrimberg im Würz: 
burgifchen geboren und danach genannt, mar feit 
1260 Magiiter und Rektor der Schulen an bem 
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Kollegiatftifte Marta’ u. Gangolfs in ber Theuer⸗ 
ftabt, einer Vorſtadt von Bamberg. Er ift be: 
kannt als Verfafler bes „Renner“, eines feiner 
Zeit fehr beliebten, in vielen Handichriften erbals 
tenen mittelhochbeurfchen Lehrgebichts, bas er 1300 
vollendete. Auf die Bellerung und Belehrung 
ber Zeitgenoffen abzweckend, enthält es eine Schil⸗ 
derung ber bamaligen Kulturs und Sittenzuftände, 
namentlich eine Rüge ber herrſchenden Gebredien 
und Pafter. In ben zahlreich eingewebten Beis 
fpielen, Gleichniffen, Fabeln und Erzählungen gibt 
fich des Verfaſſers poetifche wie wa Bund, wähs 
rend überall feine wadere treue @efinnung und fein 
beiterer&rnft wohlthuend hervortreten. In der Bi: 
bel, den Kirdenvätern, ben mittelalterlichen Theolo⸗ 
gen, aber auch in den Schriften des Alterthums zeigt 
er ſich wohl bewandert und weiß ben deutſchen 
Ausdruck mit Kraft und großer, namentlich auch 
in zahlreichen Wortſpielen ſich —— Ge⸗ 
wandtheit zu handhaben. Das Gedicht iſt „Ren 
ner“ betitelt, weil es durch alle Lande rennen follte, 
zugleich mit Beziehung theils auf bie Mannigfals 
tigkeit bes Inhalts, durch bie er „vürbay rennet‘‘, 
theils auf ben Mangel an feſtem Plan, da fein 
Gedicht wie ein mit feinem Reiter bdurchgeheudes 
Roß mit ihm davon hier⸗ und dahin renne, Auch 
auf ein „Büchlein ber Samener“ (Sammler), bas 
er fbon 1266 abgefaßt, aber aus Berbruß. über 
den Berluft eines Theils ber Handſchrift nicht 
beendet hatte, bat er dabei Rüdficht genommen, 
wenn er fagt: „Jenes loufet vor, biz rennet nad“. 
Bollftändig wurde ber „Renner“ zuerft herausge⸗ 
geben aus einer 1347 geſchriebenen erlanger Pers 
mentbandfchrift von dem bamberger hiftorifchen 
Berein (3 Hefte, Bamberg 1833—36). Inder Be: 
arbeitung Sebaftian Brandt’s (Frankfurt 1549) 
ift das Gedicht mit großer Willfür umgeftaltet. 

—— b, Maler, f. Huchtenburg. 

ugues (fran;.), f. v. a. Hugo. 

Huhn (Gallus Briss,), Bögelgattung aus ber 
Ordnung ber Hühnervögel (Gallinae) und ber 
Ramilte der Fafanen und Hühner (Phasianidae), 
ift charakteriſirt durch befiedberten Kopf und 
Hals, Scheitel mit vertifalem Hautkamme, Un: 
terßiefer mit zwei nadten Hautlappen, bas 
dig zufammengebrüdten Schwanz, beim Hahn 
nit bebeutend —— und bogenförmigen 
Schwanzdeckfedern. Das Haushuhn (G. do- 
mesticus Briss,, Phasianus Gallus L.), wovon 
das Männchen Hahn (Bödel-, Gidelhahn), das 
Weibchen auch Henne beißt, hat ſich nicht nur 
binfichtlich des Geflebers, ſondern auch hinſichtlich 
ber Geftalt und Groͤße fo fehr verändert, daß man 
eine allgemein paflende Befchreibung bavon 

eben Bann. Die Henne tft ftets einer, als ber 
ahn, auch matter gefärbt und bat nur einen 
Meinen Kamm und öfters gar Peine Bartlappen. 
In der Regel ift Die Henne 1 Ruß, ber Hahn aber 
1/, Buß lang und 3—4 Pfb. ſchwer. Bon 
®Sonnerats H. (G. Sonnerati, Temm.) 
gleicht der Hahn unferen größten, bat einen zadis 
en Kamm und 2 Bartlappen, Peine zugefpisten, 
ondern in eine Art Hornplatte enbigende Hals: 
federn, unten fe&bwärzliches Gefieber, rothgelbe 
Halss und Schulterfedbern mit weißen Schäften, 
überhängende dunkelbraune Müdenfebern,. mit 
einem rothen Blatt am Ende verfehene Dedifedern 


ohne Bart und fhwarze Schwung⸗ u. Schwanzs 
federn mit grünem Schimmer. Die tänge bereit 
2 Fuß 4 3oll, die Höhe 15 Zoll. Die Henne ift 
um '/, Bleiner, ganz bräunlid grau, ohne Kamm 
u. Bartlappen u. mit nadten Baden. Diele Art, 
welche noch auf dem Gatesgebirge in Oftindien 
im wilden Zuſtande lebt, ift wahrſcheinlich die 
Stammrace unferer fogenannten türkifchen u. pas 
duaniſchen Hühner. In Indien wird biefelbe 
— und zum Kaͤmpfen abgerichtet. Das Ban⸗ 
idahuhn (G. Bankiva Temm.) iſt nur %, fo 
groß, als unfer gewöhnliche H., bat 2 Bartlaps 
pen unb einen ausgezadten Kamm. Während 
ber Hahn faltgany goldgelb und mit langen Hals⸗ 
federn und einemgrünlicd; dunkelbraunen Schwanz, 
beflen 2 obere Federn nad außen gebogen find, 
—— iſt, iſt die Heune mehr braun, mit helleren 
ickzacklinien gewäſſert und mit kurzen Hals: 
federn verſehen. Dieſe Art, welche Temminck 
für die Stammrace ber meiſten zahmen Haus⸗ 
hühner hält, findet ſich auf Jara, Sumatra und 
in Cochinchina in Menge an ben Traufen der Bäls 
ber. Das ſchwarze HH. von Java (G. 
varius Temm., G. furcatus Spaw.) ift etwas 
größer als dat Bankivahuhn, unten ganz ſchwarz, 
bat violet und grün fchimmernde Hals= und 
Schwanifedern, hochgelbe Dedfedern und blaßs 
> gefäumte Bürzelfebern, einen Kamm obne 
aden und nur Einen Bartlappen und Läßt fid 
ſchwer zähmen. Dasersfarbene 9. (6. 
aeneus Temm,) iſt unten ſchwarz, oben purpurs 
rotb, bat fammtgrüne, Metallglanz zeigenbe Hals⸗ 
federn, einen nicht gezadten Kamm, 2 Peine Bart» 
lappen und eine nadte Keble, lebt auf Sumatra 
an ber Traufe berWälber und ift, wie bie vorige 
Art, vielleicht ebenfalld Stammrace von einigen 
unferer Arten. 

Bom Hausbuhn gibt es nad Bechſtein, Euvier 
und Zemmind ‚folgende Spielarten: ber Jago 
oder das Riefenbubn (G. domesticus gigan- 
teus), von der Größe einer Truthenne, auf Java 
und Gumatra; bass Hollen⸗, Bufde 
oder Haubenhuhn (G. dom. cristatus), mit 
dickem rundem Federbuſch, eigentlich einer krank⸗ 
haften, durch die Kultur bewirkten Ausartung; 
das Karnieshuhn (Bantam, türkiſches ob. 
englifhes$., G. dom, pusillus), um bie 
Hälfte Pleiner, als das gewöhnlide H., der Hahn 
mit —— ebogenen Schwanzficeln, ſelten mit 
nackten F * meiſt an der Außenſeite des Fußes 
bin bis auf die Zehen herab mit Federn beſetzt, 
gewöhnlih ohne Federbufh und mit einfachem 
Kamm, von fehr verfähtedenen Farben, oft rein 
nanfinggelb mit fhwarzem Schwanze; das 
3wergbubn(G. dom. pumilio), von der Größe 
einer Taube mit ganz Purzen Füßen; dbasfünf: 
sebiged. (Spornbenne, G,dom. pentodec- 
tylus), mit mehr als 4 Zehen, aud wohl ‚mehren 

pörnınz das Negers oder Mohrenhuhn 
(G.dom. Morio), mit ſchwarzem Kamm, ſchwarzen 
Kebllappen, ſchwarzer Haut (jelbft Knochenhaut), 
—— ſchwarzem, mitunter auch weißem 

efieder und ſich ſchwarz kochendem, unſchmack⸗ 
haftem Fleiſche; das oll⸗ oder Seiden⸗ 
huhn (japaniſches H., G. dom. lanatus), 
mit wolligem, hornartigem, bis auf die Zehen 
herabhaͤngendem, meiſt blaͤulichweißem Gefieder, 
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Krullhuühn (oſtfriesländiſches H. G. dom, 
erispus), mit rũckwaͤrts gekehrten, gekraͤuſelten 
Federn, fo daß die Haut ſichtbar wird; das Klut: 
oder Kaulhuhn (G. dom, ecaudatus), ohne 
Schwanz, im Uebrigen von ber Farbe und den 
@igenfhaften bes gemeinen 9.8.5 bas H. vom 
ſthus von Darien(G. dom, americanus), 
ehr Mein,mit einem Federkranze um die Schenkel, 
fehr bihtem Schwanze u. ſchwarzen Flügelfpigen; 
das in diſche H. (G. dom, indicus), ohne Kamm 
und Kebllappen, mit hohen Beinen und langem 
iıgefpiätem Schwanze. 
as Haushuhn ift feit Iahrtaufendeh in ber 
anzen Welt gezähmt und bewohnt jegt, als treuer 
Dansgenoffe des Menfchen, alle Länder von ben 
eifigen Fluren Grönlands und Kamtſchatka's bis 
u den glühenben Gefilden Südaſiens, Neuhol⸗ 
ande, Afrika's und Amerika's. Seine urfprüngs 
liche Heimath fcheint das füböftlihe Aften zu 
feun; nad Amerika kam es erft burd die Euros 
päer. Es kann feine ſüdliche Natur jegt noch 
nicht ganz —— da es gegen Schnee und 
Eis —* viel Abneigung zeigt, von der Kälte 
leicht leidet und oft Füße und Kamm erfriert. 
Wenn die Hühner gut gefüttert werben, fo 
legen 6 faſt das gene Jahr hindurch, nur 
einige Monate, bie Manferzeit, ausgenommen, 
welche mit dem September beginnt. te Begats 
tung gefchieht in ber Regel fehr ſchnell. Der 
Hahn hateine boppelte Ruthe, die aus zwei warzi⸗ 
gen Körpern beftebt, in welche fid die Samen 
gefite enbigen. Die weiblihen Geſchlechtstheile 
efinden ſich ggg 7 Nah Blumen: 
bach erftredt fich eine einzige 
in die 5. Woche. Sobald die Mauferzeit vorüber 
ift, färbt fih der Kamm ber Hühner hochroth, und 
dies ift das Zeichen, daß fie wieder anfangen zu 
legen. Sie bauen Bein beſonderes Neſt, fondernlegen 
auf den Boden u. Pönnen 1 Dugend @ier binnen 
3 Wochen ausbrüten ; nimmt man ihnen die @ier 
weg, fo legen fie immer fort bis zur Mauferzeit, 
indem fie gewöhnlid um ben 3. Tag ausruhen, 
o daß eine gute Henne 100 — 130 Eier in einem 
r zu legen pfleat. Sie müflen Mörtel oder 
ierfchalen zu frefien befommen, weil fonft bie 
“ &ier nur mit einer Haut überzogen werben. Nach 
dem 6. Jahre Hört bie eigentliche Fruchtbarkeit 
der Hübner auf, fie leben aber 10 Jahre u. länger. 
Legen fie nit mehr, dann befommen fie Sporen 
und Kämme und fangen öfters auch an zu krähen. 
Die Gluckhenne führt die Küchelchen herum, zeigt 
ihnen das Zutter, bas anfangs in Gewürm bes 
ſteht, vertheidigt fie, Lodt fie zufammen und wärmt 
fie unter den Slügein. Die Jungen find anfangs 
—— nach 4 Wochen aber ſproſſen die ächten 
edern hervor, bei ben Haͤhnen bie Kämme; nad 
zwei Monaten verfuchen fich diefe im Kräben, 
was abernur ſchlecht gelingt. Nach drei Monaten 
frümmen fi die mittlern Schwanzfedern, aus ge⸗ 
wachfen find Hahn und Henne erft nad einem 
Jahre. Ein Hahn Bann 12—15 Hühner befruch⸗ 
ten und bleibt, obfhon er 20 Fahre alt werden 
Fr höchſtens 8 Jahre lang rüftig. Das 
Ei eht, wie bekannt, aus Dotter, Eiweiß, 


em Kamm u. eben ſolchen Kehllappen, 
ber⸗ u. Beinhaut und blauem Schna⸗ 
bei und Füßen; das Strupp⸗, Krauss oder 


efruchtung bie 
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mehren Häuten und ber Kalkſchalez auf dem Dot⸗ 
ter iſt ein weißes Bläschen, das Auge oder ber 
Hahntritt, von welchem zuerft Gefäße und Darms 
bildung und endlich bie gene Entwidelung des 
Jungen ausgeht. Vergl. Brüten. Der Hahn ift 
bekanntlich ein fühner, ftolyer, wachſamer, aber 
auch herrſchſüchtiger und eiferfüchtiger Bogel. 
Habnentämpfe zur Beluftigung hielten ſchon 
bie alten Griehen und Römer, aud in neueren 
Zeiten kommen fie noch bier und ba In Europa, 
befonders in England vor; daß man die Hähne 
dabei mit ftählernen Sporen bewaffnet, ift graus 
am, bat aber feinen Grund wahrfdeinlich in der 
bficht, ihnen gleiche Waffen zu geben, da bie 
eignen felten gleich feyn können. Zuweilen find 
diefe Gefechte in England verboten worden, wie 
von Eduard IH. und Erommwell; andere Könige 
bagegen haben bie Sache befördert, wie Heinrich 
VIII. und Jakob J. Auch in Eodindina, auf 
Sumatra u. Bugon u. in andern Gegenden Süds 
afiens find Hahnentämpfe üblich und oft Gegens 
ftand hoher Wetten. In Amerika fehlt es eben: 
falls nicht an Ltebhabern dieſer Kämpfe, p in 
Bogota und Lima, wo ein befonderer Kampfplag 
dazu beftimmt if. Auch auf den Panarifchen 
Infeln gehören bie Hahnenkaͤmpfe zu den öffents 
lichen Luftbarkeiten. Der Hühnerſtall wird 
am zweckmaͤßigſten folgendermaßen eingerichtet: 
Ergleidyt einer Stube, Dede und Wände find mit 
Kalt überzogen; der Boben ift gepflaftert ober 
mit großen Badfteintafeln ausgelegt. Das Fenfter 
ift fo groß, wiein einer Stube, bat faft den ganzen 
Tag die Sonne, ift im Sommer Tag und Nacht 
offen, inwendig aber durd ein Bitter verwahrt. 
Die Sigftangen find wenigftens 1', Fuß weit 
von einander entfernt und Peine ftebt ber Wand 
näber als 1 Zuß 8 Zoll, weil fi fonft der Hahn 
den Schwanz an der Band verſtoͤßt. Die Stangen 
liegen mit jedem Ende in Einfchnitten angenagels 
ter Brettüdchen, werben öfters aufgehoben, und 
wenn in den Rigen, wo fie eingelegt find, Unger 
iefer ftedt, fo wird es gerbrüdt und mit Tabatsı 
aft, Leinöl oder Kalkwaſſer begoffen. Die 
Stangen find vieredig und 1'/, Zoll breit. Der 
Boden wird mit Sand, trod'ner Erbe, Fichten: 
nadeln, ober gehadtem Stroh beworfen ımb oft 
gefegt. Dur bie ringe vom bem Biebftalle 
erhält ber Hübnerftall im Winter Wärme; bie 
Hühner bleiben den ganzen Tag darin, wenn 
draußen mehr als 2 Grad Froft find, m. legen uns 
ter ſolchen Umftänden den ganzen Winter hindurch. 
Wo man fiber ift, daß keine Hunde und dergleichen 
durch das Ausgangsloch in den Hühnerſtall drin⸗ 
en, iſt es wegen der Küchlein bequemer, es dem 
rbboden gleich anzubringen; fonft thut man 
befier, es etwa 4 Fuß body ober höher anzulegen. 
Man kann auch zwei Thüren haben, wovon bie 
dem Erdboden gleihe nur für die Küdlein, fo 
lange fie Hein find, geöffnet wird. Gegen Ratten, 
Wiefel, Jltis und Marder ift jeder Hühnerftall, 
zumal Nadıts, forgfältig zu verwahren. Ein 
er tübel find in ben meiften Hübnerftällen bie 
ufe, welche, nicht felten mit Flöhen vereint, zus 
weilen alle Wänbe dicht bedecken; friſche Luft, 
Meinlichkeit, Berftopfen ber Rigen und die vorher 
—— Einrichtung der GSiöftangen find die 
eften Borbeugungsmittel, reihen aber al: 
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lein nicht aus, und es müſſen noch folgende 
Mafregein binzufommen: Beim Wegſchaffen des 
Mines wirb ber Boden gut abgefegr und dann 
mit Aibe oder Gypsmehl beftreut, über welche 
man dann and zc. werfen Bann; bie Sitz⸗ 
fangen werben öfters gereinigt und entweber mit 
in Mafler angerührtem Kalt oder befler mit Lein⸗ 
di, unter weldes man Kienöl ober Tabaksſaft 
ober zerfioßenen Anoblaudh ober Lorbeeröl ges 
miſcht hat, bis in die Rigen und gu den Enden 
tüchtig beftriben. An den Hühnern:felbft toͤdtet 
man das Ungeyicfer, indem man ben ihnen zum 
Bade dienenden Sanb zur Hälfte mit Afche vers 
mengt. Findet man einen von Laͤuſen angeftedten 
Stau vor, fo muß man ibn rein ausfegen, aller» 
wärts mit Kalt ausweißen, alle Rıgen mit Kalk 
verſchmieren unb ben Boden mit Aſche beftreuen. 
Em Hühnerftall, in welchem ſich Läufe eingenis 
et haben, ift eine große, felbft im firengften 
inter nicht bloß nicht ganz aufhörende Plage 
für die Hühner und für deren Beliger, fon: 
bern aud für das neben ben Hühnern fie 
—* andere Vieh, auf welches es übergeht. 
{ie Nohrung ber Hühner beſteht im Allge⸗ 
meinen aus fehr verfdiedenen Infehten und bes 
ren Larven, namentlih den Eiern, Maden und 
uppen der Etubenfliege, nad benen fie auf den 
infätten eifrig fdarıen, aus Würmern, ganz 
jungen Mäusen u. dgl. , aus denzarten Spigen 
bes Graſes, Klees und vieler andern Kräuter u. 
aus allerlei Sämereien. Wenn in ber warmen 
Yahreszeit die Hühner fich ihre Nahrung im Freien 
fuchen, fo gerägt es, wenn fie dor dem Schlafen⸗ 
gehen zu Daufe noch fatt gefürtert werden; im 
umfcloffenen Raume aber, oder im Winter, müfs 
fen fie täglich zweimal gefüttert werden, ober 
noch beffer den ganıen Tag fo viel Kutter fteben 
ben, als fie genießen wollen. Ein geringes 
ed ift in Waſſer gefochte ober nur geweichte 
Weirenklele, nabrhafter ift mit Waſſer übergofles 
ner Mohnkuchen; gut find gelochte, mehlige Kar⸗ 
toffein, welche man am beften lau gibt und mit 
Körnern wechſeln laffen muß, wenn bie Thiere 
ſich nichts Anderes ſuchen können. Das befte 
Futter find Getreidekoͤrner. Am liebften freſſen fie 
ben Welzen, der fie audı fehr frudtbar madt; 
bem Weizen fteht ber Mais, welchen fie in füds 
lichen Ländern befommen, ziemlih gleich. Auch 
trodner Hafer ift ein gute Futter zur Abweche: 
Iung mit weichen, 5. B. Kartoffeln; aber 2 Tage 
in Bailer gequellt, ift er auch allein gegeben vor: 
trefflib und ftebt faft ber Gerfte gleich, welche 
ebenfalls ein ſehr gutes Futter ift, beſonders 
malyartig gequellt. Roggen, Roggenkieie und 
Beiden taugen nicht für Hühner, Roggen= und 
MWeizenbrod ift ihnen jebod fehr angenehm und 
gebelblich; füße Milch, die man mit Weizenkleie 
zu mengen pflegt, ift ihnen ebenfalls fehr will: 
tommen und befördert die Fruchtbarkeit. Molke 
erregt, wenn fie oft und in Menge gereicht wird, 
einen Durdfall, welcher tödtlih werben fann. Auf 
eſchloſſenen Höfen ift es au, wenn man recht oft 
Gras.Kier. Gänfedifteln, öwenzahn, Salat, Kohle 
u. Rühendlätter, Runtelblätter, Obſtſchalen klein⸗ 
gebadt vorwirft, aud Fleiſchſtückchen, in Bier 
eweichtes Brod, Mee:linfen. Wo möglich ver: 
haft man ihnen auch eine Düngerftätte, wo fie 
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wühlen fönnen, und miſcht den Dünger gern mit 
Erde, Sand, Laub oder Moos. An Samenkap⸗ 
feln des Leins freſſen fie ſich leicht krank. Auch 
bat man dafür zu forgen, daß fie immer Kiee körn⸗ 
hen und Kalkſtückchen, aud wohl Ziegelfrüdiben 
vorfinden, welde fie gern verihluden, RNeſſel⸗ 
famen ımd in Waſſer abgekochte, dann wieder ges 
trod'nete Neflelblärter follen fie ſehr fruchtbar 
machen, Hollunderbeeren, Kaffeebohnen-und Kaf⸗ 
feefat ihnen Dagegen tödtlib fenn. Für immer 
frifhes Waſſer in reinen Gefäßen hat man im 
Winter und Sommer zu forgen; auch ift es ſehr 
gut, wenn man ihnen mit einem Dadye verfehene, 
eräumige Gruben mit feinem Eande füllt, worin 
e fih gern bader., ; 
Eine gewöhnlihe Hühnerkrankheit ift der 
fogenannte Pips, welder Name von bem Kone, 
den die Thiere aledann hören laſſen, abgeleitet iſt 
Diefe Krankheit ſcheint dem Echnupfen der Mens 
[hen analog zu ſeyn, indem ſie in einer Berftopfung 
der Naſe beſteht, daher die daran leidenden Hüh⸗ 
ner ben Schnabel nach Luft ſchnappend aufſper⸗ 
ren. Es entſteht eine Verhaͤrtung der Zungen⸗ 
ſpitze, auf ber ſich eine kleine harte weiße Haut 
oder Schuppe bildet. Beim Kortichreiten des 
Uebels fließt rogige Feuchtigkeit aus ber Nafe 
und bem weit aufgefperrten Schnabel. Die 
Krankheit befällt alte unb junge Hühner und foll 
befenbers von unreinem Saufen entftehen; auch 
frifhes Getreide und Buchmelzengrüge, als Koft 
ber Jungen, foll fie bewirken. Buerft fuht man 
ben Pipe von ber Zunge vorſichtig mit einem Fe⸗ 
bermefler zu entfernen; dann gibt man ihnen ein 
Stück Brod oder beffer noch Butter mit etwas 
geſtobenem Pfeffer gemiſcht ein, ſchmiert ihmen 
ungefalzene Burter oder fette Sahne auf bie 
Zunge, ober benegt biefelbe ein Paarmal mit 
einigen Tropfen Weineffig, worin man Küchen 
faly bat auflöfen laſſen. Danach bürfen fie in 2 
Stunden weder freiien no& ſaufen; aud fiedt 
man ihnen eine zarte Feder durch die Nafenlöcher, 
ober füneiber einige Peine Würfel Sped, 
die man in '/, Mefleripige zerBleinten Spießglas 
fes wälzt und in den Hals des Huhns fkopft. 
Der Zufall wollte, daß man 2 daran leidende 
äbne in eine Rauchkammer fperrte, wo fie 
lanzruß und Lehm verzehrten und fich damit 
furirten. Das fogenannte Maufern, b. b. des. 
Ausfallen der Federn, iſt für alle Tögel eine Art 
Krankheit, beionders für die Hübner, Gutes 
Präftiges Autter hilft dieſe Krankheit mit am ber 
ften überfieben. Kälte, die fehr übel auf fie, bes 
ſonders zu biefer Zeit, einwirkt, muß man daburch 
abzubalten ſuchen, baß man ihnen warme Srälle 
gibt, fie auf Stangen fegen läpt u. ſie früh, beſon⸗ 
ders bei Schladwerter und Regen, nicht au zeitig 
aus dem &talle läßt. Die ſehr ſchwachen und 
matten Hübner werden mit Hirfe und Hanfſamen 
gefüttert; ins Saufwaſſer ftreut man etwas ges 
ftoßenen Zucker. Man benest. ihre Federn mit 
erwas lauem Wein orer Waffer und hält fie fo 
lange im Stalle, bie die neuen Federn den Leib 
vor ber Kälte fhügen, Der ton großer Kälte 
oder Hitze entftebende Aluß, Ratarrb oder das 
Röch ein, dat oft Konvulfionen veranlaßt, wirb 
entweder bur Reinigung der Nafe mit einer Keber, 
ober, wenn am Auge oder Schnabel ein Gefhwür 
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entftebt, durch Deffnung deffelben geheilt und bie 
Wunte mit warmen Eſſig aufgewafben. Bei 
ber fallenden Sucht (Epilepfie) beſchneidet 
man ihnen die Nägel, benest fie mir Wein und 
gibt ihnen T—R Tage lang gefocdhte Gerfte und 
nad biefem geftampfte Blätter von Kobl und 
Zattich zum Abrühren mit Weizen zu frejien. Bet 
ber Krähhe fallen ibnen an verfibiedenen Stellen 
bie Federn aus. Man bläſt ihnen daun nut dem 
Munde warmen Rein barauf und läßt dirfen am 
Feuer cder an ber Eonne einziehen; auch reicht 
man ihnen Kohl und Lattich zur Eıfrifbung un: 
ter gutes Butter. Wider fhwürige und böfe 
Augen quefht man ein wenig Scellfraut, 
Bauernwundkraut und Epheu in einem fleiner: 
nen Mörfer und preßt den Saft aus. Zu Nö⸗ 
fel davon gießr man 4 Pöffel voll weißen Bein, 
taucht einen feinen Pinfel in diefes Augenwaſſer 
und befireicht Abends und Dicrgens die Augen: 
lider damit. Sonft it aub Eaimiaf, Kümmel 
und Honig zufammen gemiſcht ein aures Mitrel. 
Beide Mittel fann man übrigens bei allen Vögel: 
arten mir Bortbeil anwenben. Zu den Feinben 
der Hübner gehören mehre Arten von Raubve⸗ 
geln, fowte von den Säugethieren ber Fuchs, bie 
wilde Kathe, der Marder, Jltis, das Wiefel und 
ſelbſt die Haus: u. Wanderratten. Auf ihnen ſelbſt 
wohnen bie Hübnerläufe (f. eben); in ihren Ein: 
geweiden finden fi mehre Arten Bandwürmer. 
Bu Kapaunen wählt man unter den im er: 
ſten Jahre ſtehenden Sähnen folcye aus, bie kei— 
nen Prenenırtigen Kamm baben, deren Baden 
blau find u id die frei auf dem Hofe unter ben 
Hübnern verumlaufen, wo die Hoden ſich ftärfer 
entwideln und die Sporen mehr bervortreten. 
D e befte Zeit zur Kaftration ift, wenn die jungen 
Hähne anfangen zu Präben, was meift zu Johanni 
oder 12 Wochen nach ihrer Geburt zu geſchehen 
flegt. Mean läßt fie vor der Kaftration, die am 
Ben von zwei Perfonen vorgenommen wird, 
gegen 24 Stunden faften. Die eine Perfon nimmt 
den jungen Hahn und legt ibn umgewendet mit 
dem Ruden in die beiden fladien Hände, fo daß 
ber berabbängende Kopf auf fie zu, der bintere 
Theil aber gegen bie andere Perfon gerichtet iſt. 
Sie drückt alddann die beiden Füße mit ven beis 
den Daumen zur Seite des Leibes nicber und 
war ohne das Thier ſchädlich zu drücken, doch fo 
eſt, daß es ſich nicht regen kann, und gibt ihm 
babei die Richtung, daß es mit dem Steiße auf: 
wärts gegen die Derfon liegt, weldhe die Opera⸗ 
tion verrichten foll. Diefe rupft nun einenguten 
Finger breit die Federn unter dem Steiße ganz 
ehutfam und einzeln aus, macht quer über dem 
Bauche mit einem ſcharfen Federmeſſer einen Ein= 
ſchnitt von etwa ’/, Zoll, doch fo weit, baß men 
mit dem Betgefinger bineinfabren kann. Bet 
dem Schnitte muß man fih wohl vorfeben, daß 
die mit dem Kette hervortretenden Gedärme nicht 
beibäbigt werden, Sobald man die Eingemweide 
dur die gemachte Oeffnung fieht, befeuchtet man 
den Finger mit Baumöl, greift auf der Linken 
Eeite. des Einſchnittes neben den Eingeweiden 
bis oben an den Rüden hinein, in mwelder Gegend 
auf jeder Seite eine Hode, wie ein länglich ge: 
fhäfter Mandeltern angewadfen und zu fühlen 
ift, und [hält uum mit der gröpten Vorfiht erft 
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die rechte, bann bie linke Hode ab, 
fcheben, jo tedt man zur baldigen —— * 
Wunde und; Verhütung ber Entzundung ein 
Stück frifde Butter, etwa von der Größe einer 
Dajelnuß, in die Offnung, Nopft hierauf forgfäls 
tig alle bervorgetrerenen Därme und Fäferden 
urüd, näbet mit einer feinen Nadel und einem 
eidenen Faden ben Schnitt zu, verwahrt das 
Ende mit einem Knötdyen, beftreicht zuleßt nod 
die Deffnung mit einer Feder voll Baumel und 
beftreut fie mit Marer durchgeflebter Abe. JR 
biefe Operation vollendet, fo fyneider man dem 
Kapaune die beiden Sporen an ben Beinen ab 
beftreicht die Wunden ebenfalls mir Baumöl und 
beftreut fie mit Aſche. Nun wendet man ben 
Hahn in der Hand um, fo daß er wicder aufredt 
mit dem Kopfe gegen die operirende Perſon feine 
Richtung befommt, und am Kamme und an den 
Bartlappen erfolgt eine zweite Verſchneidun 
indem man ben Kamm nebft den Gloden mit J 
ner ſcharfen Scheere oder einem Federmeſfer abs 
idhneider, we I fonft diefe Theile übermäßtg wach⸗ 
fen und das Tbieram Sehen hindern. Als Zierde 
drüdt man einen Sporen auf den noch blutenden 
Kamm, wo jener als Pfropfreis fortwaͤchn. Bier 
auf beſtreicht man beide Wunden mit Baumäl 
und beftreut fie dicht mit Aſche, damit das Blut 
geftillt werde und die Wunde bald heile. Die 
verfehnittenen Hähne werben etwa 8 Tage lang in 
einem Stelle mir Bier u. Brod gut verpflegt und 
mit genugfamem Waſſer verfehen, da das Wunde 
fieber ihnen heftigen Durft verurſacht. Sie 
wachſen nun ſchnell, mauſern ſich nicht wieder, 
bekommen lange Hals⸗ und Bürzelfedern, die ges 
früminten Schmanzfebern werben größer, bie 
Stimme aber beifer und das ganze &bier zahm, 
geduldig und einſam. Auch die jungen Hübner 
können verſchuitten werden und beißen dann 
Poularden. Man rupft bei ihnen in der Ge⸗ 
gend hinter dem Steiße, wo ſich unter der Haut 
ein weißes rundes Hügelchen, eine kleine Haſel⸗ 
nuß groß, befindet, die Federn behutſam aus, 
macht fodann mit einem fdarfen Federmeſſer 
durch die Häute einen Einfenitt von der Größe 
einer welfhen Bohne,. worauf man bie Mutter, 
in welcher beim Xreten bie &mpfähgniß geſchieht, 
als ein rundes weißes Gewäds zu ſehen befommt. 
Drüdt man hierauf mit dem Finger unter dem 
Steiße etwas nad außen, fo tritt die Mutter aus 
dem gemahten Einfhnitte heraus. Diefe wird 
— Scheere ba, wo fie angewachſen iſt, ab: 
ge nitten und bie Deffaung entweter offen ge: 
afjen und mit Butter und Äſche beftrihen, oder 
beifer noch, wenn etwas Butter in biejelbe ger - 
fommen ift, zugenäbt, mit Del beſtrichen und mit 
Aſche beftreut. Uebrigens werben aud den Hübs 
nern Kamm unb Bartlappen abgeſchnitten; bie 
Fütterung tft wie bei ven Kapcunen, fie wachſen 
eben fo fchnell wie biefe und werben auch eben fo 
fett. Man thut im Allgemeinen wobl, ſich eine 
Hübnerforte zu halten, deren Augen weber von 
einem Feder buſch noch von Bausbaden verbüftert 
werden, denn folde Hübner find am munrerfien, 
und nur wenn der Kederbufch fehlt oder Hein tft, 
Bann der Vogel feine Hauptzterpe, ben Kamm, In 
voller Größe tragen, und nur wo Beine Bauss 
baden find, finden ſich fhöne große Kammlappen 
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(Sloden). 
wo «6 @ier legt, prädtig rotb und boppelt fo 
roß, als während ber Zeit, wo e# feine legt; beim 
abne ift die Veränderung bes Kammes in ber 
Größe nur wenig, in ber Farbe jedoch auch deut⸗ 
lich bemerkbar. % wobler er fi fühlt, befto 
rößer und ſchöner tft fein Kamm, vorzüglich im 
Früpiahre; bas Roth beffelben zeigt fih am ſchoͤn⸗ 
ften bei feu 
Bon ber 
Meinungen und Urtheile über den Nugen ber 
Bun fehr getheilt. Während einige 
etonomen bas Balten der Hühner als erwas 
ehr Vortheilhaftes anfehen und fehr günſtige 
nungen des anfehnliden Gewinns, ben 

ein Landwirth daraus ziehen könne, aufftellen, 
leugnen Andere ben Nugen berfelben und rathen 
den Landwirthen, nicht mehr Hühner zu balten, 
als fie zu ihrer eigenen Haushaltung nötbig ba= 
o viel ift gewiß, baß man bie Hübner: 


Der Kamm des H.e ift zur Zelt, 


tem Better. 
konomiſchen Seite betrachtet, find die 


zucht mit größerm Vortheil treibt, wenn die Hüh⸗ 
ner den größten Theil bes Jahres hindurch das, 
was fie zur er bedürfen, auf bem Wirth 
fchaftehofe,aufden Miftftätten, vor den Ställen u. 
Scheunen, felbft auffinden, ohne daß fie befon- 
ders gefüttert werben müſſen. Dod aud, wenn 
bie Hühner das ganze Jahr hindurch beſonders 
gefüttert werden muffen, wirft ihre Zucht nod 
einigen Vorthell ab, Der Hauptnugen, ben 
die Hühner gewähren, befteht in ihrem Flelſche 
und in ben @iern. Der Genuß bes Hühner: 
fleiſches if überall verbreiter. In der Nähe 
volfreiher Städte ernähren fih ganze Dörfer 
von der Hühnerzudt. Die jungen Hübner geben 
kranken und fhwädlihen Perfonen eine zarte 
und gefunde Speiſe. Die älteren Hühner benugt 
man befondere au Präftigen Brühen und Suppen 
für Gefunde und Kranke. Rürdtet man, daß 
Hühner und Häbne zu alt find, fo werben fie in 
einem feft verfchloffenen (papinianifchen) —— 
Brei und Gallerte gekocht und dann zu ſehr kraft⸗ 
vollen Brüben verwendet. Aus den weich ge= 
fohten Habnenfämmen bereitet die Kochkunſt 
Pedergerichte, fowie fie auch in der Zubereitung 
bes Fleiſches und ber Eier faft unerfhöpflid ift. 
Das befte und vorzügltäte Fleiſch liefert der ges 
mäftete Rapaun, Die Hübnereter gewähren in 
der Haushaltung bekanntlich ſehr vielfältigen 
Nutzen und laſſen ſich nicht gut entbehren. 
man ſie recht lange aufbewahren, ſo verſenkt man 
fie in ein Gefaͤß mit reinem Waſſer, das oft er: 
neuert wirb, oder beftreicht Ihre Schale ringe mit 
Leinöl, oder mit warmem Talg ober Kalkbrei, 
wodurch bie Ausbünftung derfelben verhindert 
wird. &o behandelte Eier find aber zum Bebrüten 
untauglich. Sonſt legt man fie nur in trodene 
Aſche, Kleie, Korn, Sand, und zwar an einem 
fühlen, recht trodenen Orte. Bor Froft müffen 
k gefhügr werben, denn fie frieren leicht auf. 

om Feftland wird ein bedeutender Handel mit 
Eiern nad England getrieben, und bie Konſum⸗ 
tion von @iern in ben großen Städten gebt ins 
Ungeheuere, Auch medictnifhe Anwendung 
finden die Hühnereier. Das Eimeiß (albumen 
ovi, album ovi) macht ben Hauptbeftandtheil des 
weißen Leberzuders (Pasta de Althaea) aus. 
Bei Metallvergiftungen, befonders mit Subli: 


mat, ift ed nad Orfila und Schubarth ein Haus⸗ 
mittel, wenn man es bald anwenden laſſen kann. 
Man mifcht es von 6 Eiern unter 1 Pfund Waſ⸗ 
er und läßt bavon fo viel ale möglich verſchlucken. 
eußerli gebraudt man es als kuͤhlendes und 
einhüflendes Mittel in Verbindung mit Sahne 
und Baumöl bei Berbrennungen, aufgertebenen 
Stellen zc., und mit Spiritus zu Liniment bei 
aafgelsgenen Stellen lange liegender Kranken. 
Das Eiweiß enthält außer Elweißftoff etwas 
Natron u. Spuren von fhwefelfauren u. ſalzſauren 
Salzen. Das Eigelb oder Eibotter (Vitellus 
ovi, vitellam ori) wirkt einhüllend u. vorzüglich 
auflöfend auf bie interleibeorgane. Bel Krankhei⸗ 
ten der Athmungsorgane, bei Schwäche und nad 
Säfteverluften wird es häufig von ben Aerzten 
verordnet und als Hausmittel angewenbet. Bet 
Gallenfteinen, chroniſchen Unterlei eiten, 
Gelbſuchten wird es mit Nugen als auflöfendbes 
und relzmilderndes Mittel angewendet. Auch 
bei Ruhren und Durdpfällen leiftet es in Klyſti⸗ 
ren gute Dienfte. Außerbem gebraudt man bas 
Eigelbin den Dfficinen zur Bereitung von Emul⸗ 
fionen mit Gummi, Rofinen und fetten Delen, 
ferner zur Bereitung von Salben. Durch 
preiien hartgekochter und erwärmter Eidotter und 
Ausziehen mit Weingeift erhält man das @ier« 
öl (oleum ovorum), das fonft häufig als Reiz 
milderndes Mittel im Gebrauh war. Au 
biefem —— dickflüſſigen, leicht ranzig werden⸗ 
ben Dele enthält es viel Eiweiß, weshalb es 
durchs Kochen feft wird, ferner etwas Schwefel, 
einebraune, im Weinſtein Lörliche Subftanz, gal⸗ 
lertartigen &toff und Photphorfäure. Auch bie 
Eierfhalen (testae ovorum, putamina ovo- 
rum) bat man früher häufiger als jet beſonders 
gegen Kropf angewendet. Man glühete fie und 
bielt fie ald gebrannte Eierfchalen (testae oro- 
rum calcinatae s». carbo testarum ovorum) vors 
rs Sie befteben nah Bauquelin aus: Bobs, 
lenfaurem Kalt 89,6, pbosphorfaurem Kalk mit 
etwas phosphorfaurer Vittererde 5,7, tbierifcher, 
Schwefel enthaltender Subftanz 4,7, unb einer 
Spur von Eifen. Das dünne unter ben Schar 
len befindlihe Häuthen, Eihäutchen (pelli- 
cula ovi), war ehemals gegen Steinbefhwerben 
in Gebraud. Sonſt waren noch viele andere 
Dinge vom H. in ben Officinen gebräuchlich, bie 
aber, da fie feine Wirkfamkeit haben, jegt voll: 
kommen obfolet find. Dahin gehören bie Febern, 
bas Gehirn, die Fleiſchkaäͤmme, die Hoden, bie 
Galle, ber Magen (beienders bie innere Haut 
getrodnet und gepulvert), bie Gurgel, ber Koth 
und bas Fett. Ganze 2° mit noch befiebers 
tem Bauche legte man fonft bei bösartigen Hier 
bern und Wahnfinn auf ben Kopf oder auf bie 
Herzgegend. Hübnerfrallen braudte man gegen 
Sir, Hahnenblut deftillirte man mit Spiritus 
und bielt das Deftillat für ein Aphrodiſiacum. 
Daffelbe gilt von einer Aqua Caponis destillata, 
Die Hühnerfedern werben mandımal benugt, 
um Betten damit zu füllen; fie müffen indeß vor 
dem Gebraude recht troden werben, weil fie fonft 
unangenehm riechen. Die langen Schwanzfedern 
werben gefärbt und ungefärbt zu Gultanen, es 
derbüfchen, Kebrbefen und Webeln gebraucht und 
bie langen Hals⸗ und Bürzelfedern zu Muffen. 


„yehung au 
dend gehalten, 








Huilliches — Huissier. 1169 
Der Hühnermift entſpricht ald Düngung dem 5 Gerichtsbedienten fid Peine Spur findet. Da 
Zaubenmifte, obgleich er nicht fo hitzig ift, wirkt | jedoch auch in Frankreich der H. meift bie j 


auf das Wachsthum ber Pflanzen jchnell und | nem 


reizend, doch nicht mit Nachtheilz für Spargel⸗ 
beete, fonte zur MWiefen- und Kleebüngung tft er 
fehr nugbar. Von einem & 

ner in ber MWirtbfchaft verurfadhten, Bann 
eigentlich nicht die Rede feyn. Sind ihnen Gär- 
ten unb friſch befäete Getreidefelder zugänglic, 
fo Pönnen fie allerdin 
ben in der trodenen Erbe einigen Nachtheil ber: 
vorbringen, 

In ber Mythologie nahnı der Hahn als be: 
fonders wachſames Thier eine vorzüglide Stelle 
ein. Er war als ftets Pampffertig dem Mars 
beilig und * Kraͤhen wurde, befonbers in Be— 

ai für weiffagend u. ſiegverkuͤn⸗ 

con ber Sieg des Themiftocles 

foll durch das Gefchrei ber Sähne verkündet wor: 
ben ſeyn. Bugleih war er aber auch dem Apollo 


durch Scharren und Bas | über die bei den Friebenegerichten ihres 


u ſei⸗ 
te erforderliche tniß in den Schreib: 
* erlangt hat, ſo bedarf er, zumal da er zwi⸗ 
chen den Partelen und den Gerichten in der Mitte 


cha den, ben bie, fteht, einer ſcharfen Kontrole und iſt für einen 


—— ſeiner Akte verantwortlich. Dieſe Kontrole 
ber bie H.s führen die Präſidenten u. General: 
proßuratoren, namentlich find legtere a 

6 
befinbliden H.s S wachen. Dat ber H. fid gegen 
bie Gefege oder Berordnungen vergangen, fo ers 
hält er vom Gerichtspräfidenten einen Verwels, 
ober wird mit einer Geldbuße, oder mit einer Ge: 
fängnißftrafe bis zu 3 Xagen belegt. Scheint 
eine größere Strafe nothiwendig, fo muß auf Bes 
fehl des Generalprofurators, ber auch bie Bes 
mweismittel gegen ihn vorlegt, ber H. vor Gericht 
gefordert und im Beratbfchlagungszimmer ver- 
nommen werben. Nah Befinden Pann er als: 


gie Sonnengott), der Minerva (als Zeichen der | dann bis auf ein halbes Jahr von —— Amte 


achſamkeit), bem Aesculap, dem Merkur, auch 
ber Nadıt und ben Laren geweiht. D 
opferten, von einer Krankheit 
eulap einen Hahn. Merfwürb 
Peg (pulli) der Römer, bie in einem 


uspendirt werben; feine völlige Abfegung ers 


te Griechen | folgt jedod; bloß auf Anordnung bes —— 
eneſen, dem Aes⸗ fters, ber ihn auch auf ben — des betref⸗ 
find die heiligen | fenden Tribunals eingeſetzt bat. 


te größere 


er⸗ Zahl der H.s ift bei den Eivilgerichten angeftellt, 


chlage (arcula, cavea) von dem Pullarius ge⸗ wo fie die eigentlihen Vollgtehungebeamten bils 
legt wurben, um bie Aufpicien, —— vor) ben und alle rechtskräftigen Urtheile, richterlichen 
a 


e 
5 eines u. oder einer Sch 
balb Feldberren fo 


daran gu beobadıten, Gute Zeichen waren: hur⸗ dem 
tiges 
fo daß Körner oft wieder zur 


t (wee⸗ Befehle und zur Vollziehung qualificirte Inſtru⸗ 
he Hühner mit fih führten) | mente nach den geſetzlichen 


orfchriften und nach 


Inhalte des Erkenntniffes, Inftrumentes 


— aus dem Räfg, haſtiges Freifen, | oder Befehls, unabhängig von dem Richter, voll: 
rde fielen (tripu- | ſtrecken. Sie ftehen fowohl im Dienfte der Ges 


dium, tripadium solistimum); böfe: langfames | richte, als der Parteien, Bönnen ohne richterliche 


Hervorfommen aus bem Käfig und Abneigung! Dazwiſchenkun 


innerhalb der Schranfen ihres 


egen das Freſſen, Schreien, Schlagen mit den Amtes Befehle ertheilen, Procds verbaux (Pro: 


eln, Davonfliegen, 


ihnen nad 
ber Küche, ba der Rauch den Hühnern für zuträg: 
lich gehalten wurde. Vgl. Tenmmind, Histoire 


Auc zur Zucht bielten| tofolle) ausfertigen, Exploits Ye ültige Ins 
die Römer Hühner, Die Hühnerftälle waren bei ffrumente) aufn&hmen und au 
üboften angelegt, und zwar neben! trag einer Partei bin dem Bet 


den bloßen An⸗ 
en bie Klage 


mit einem Exploit und einer U guatiehı 
einem Ajournement (Ladungsbefehle) zuftellen. 


naturelle gendrale des Gallinacdes, Amfterdam | Ste find eben fo, wie die Notarten, zu auaenblic- 
1815, 3 Boe. 7 Ude: Dienfterfüllung verpflichtet, zu Scaben- 

—— ũdamerikaniſcher Indianerſtamm, erfag verbunden und haben öfters eben fo gut, 
in Patagenten, auf beiden Seiten ber Anden bis wie jene, ihre befondern Schreibftuben und ihre 
nahe zur magellanifchen Meerenge, erſcheinen Clercs (Schreiber). Die Eleinere Zahl der H.s 
meift beritten. Die Männer find faft durch⸗ it bei den Gerichtehöfen angeftellt und trägt eine 
ängig use: 6—7 Fuß hoch. Zu ihmen ge: | befondere Amtstracht, die in einem ſchwarzen Ta 
Gören bie Poy⸗Ans und Key-Yne, lar beſtehtz dies find die H.s audienciers, fo ges 

Ei (Huine), Fluß im franzöfifchen | nannt, weil fie den öffentlihen Audienzen bei- 
D 











Dartement Orne, entipringt bei St. Hilafresdes | wohnen. Sie müſſen über bie Rube u. Ordnung 
Y, fließt anfangs öftlih, dann füblich ins | in ben Geridtsfigungen wachen, ben Gefchäftes 

gang regeln, bem Publikum dur Anklopfen mit 
einem Stäbchen an die Thüre des Gerichtsfaales 
die Ankunft des Richterperfonals melden und im 


rtement Euresfolre, weiter füdmefilich ins 
Departement Orne-Sarthe und mündet bei 
Mans in die Sarthe, links. Seine Nebenflüffe 
g9; Grabon, Barbe d’orge, Horrals ıc.; fein | Gerichtshofe felbft wohnen, während bie andern 
—— 25 Lieues. H.s ihren Wohnort in dem ganzen Sprengel bet 
Huissier er altfranzoͤſiſchen huis, Thür), | betreffenden Gerichts, zu dem fie gehören, haben 
Thürfteher, Thuͤr ſchlteßer, in Frankreich eine Art | Fönnen. Diefe Huiffiersftellen werden wie ein 
von Gerichtebeamten, die der Hauptſache nad | Eigenthumsrecht abgetreten; es gelangen in ber 
ülfsbeamte der Juſtizverwaltung und bei bem Regel nur foldhe dazu, welche von Ban Verden 
affattonshofe bis herab zu den Friedenegerich⸗ H.s oder von den Erben verftorbener H.s beim 
“ten zu finden find. Diefeiben find weit unabe | Präfidenten des betreffenden Böntglichen Gerichts» 
bängiger von ben Gerichten und ——— hofs praͤſentirt worden ſind. ie H.s de la 
als unfere Gerkhtsdiener. Audı wird bei ihnen | chambre du roi waren Hofdiener, welche bie 
eine volltommene Gefegfenntniß und eine Bile Aufficht bei den Thüren im Innern bes Schloſſes 
dung vorausgefegt und gefordert, wovon bei uns! führten und zu dem älteften Dienftmännern des 


Meyet's Ronv.-Lerifön Bb. Vill, 74 











königlichen — 2** gehorten. DieH.sdes Staats⸗ 
rathẽ und der Staatskanzlei hießen auch H.s de 
lachaine, weil fie eine goldene Kette um ben 
Hals trugen. Ieht beißen H.s auch die Bedieu⸗ 
ten, weldye ſich im Borzimmer der Minifter und 
anderer hohen Staatebeamten aufhalten, um bie 
erfonen, welde von ihnen empfangen werden 
ollen, einzuführen. Auch beißen fo die Pebelle, 
die bei ben Gigungen gerilie Körperfchaften, 
3. B. des Inftituts, bes Senats, bes gefehgeben- 
den Körpers ac. ben Dienft verfeben. 

Hujus vor (lat.), abgefürzt h, a. ober 
huj, a., biefes Jahres. 

ktujus —— (lat.), auch huj. m., dieſes 
Monate. 

Hulagn (Hulätusthan), mit dem Beina⸗ 
men ihan wegen feiner Abſtammung aus 
dem Zerrſchergeſchlechte der Jlkhaniden, Sohn 
Zulis?hans, des vierten Sohnee Dſchengis— 
hans, erfter mongolifcher Herrſcher in ien, 
erhielt bei der Thronbeſteigung feines Bruders, 
des Großkbans der Mongolen, 1251 die wertlis 
den Provinzen bes Mongolenreichs, zog mit 
großer Heeresmacht gegen bie Iswaeliten (Mes 
balediten oder Ailaflinen) und rottete fie 1257 
fanımt und fonders aus. Alsdann ſchickte er ſei⸗ 
nen Unterfeldherrn Bagbu gegen Bagdad vor, 
und da biefer zurüdgetrieben wurde, rüdte er 
init bein Hauptheere felöft heran. Bagdad wurbe, 
außer vom äußern Feinde, no von Mangel und 
Verratd im Innern zerriffen, durch S. er- 
ftürmt, geplündert und ber Berwüftung geweiht. 
Eingeſchüchtert durd die Gewalt und bie 
Greueltbaten bes Siegers, fiel letzterem bin- 
nen Kurzem ganz Irak zu, mit alleiniger Aus: 
nahme bes Herrfchers von Miafarelin, bes tapfern 
Maͤlek Elsfämel Mohammed Ibn El⸗Modhafer, 
der fich noch 2 Jahre bis 125% behauptete. In 
Eurer Zeit wurden nun Haleb und ein großer 
Theil der forifhen Städte eingenommen, aber 
nit lange inne behalten, da der Sultan ber Ma: 
meluden, El⸗Malek El⸗Modhafer Kotbus, Syrien 
von ben Mongolen reinigre, nach dem ſich H. nad 
dem Tode des Großkhans in ben Oſten zurüdiges 
— und feinen Unterfelbherrn Ketbogha bie 

ebauptung ber eroberten Pänber überlafjen hatte. 
Er »F 1264 n. Ehr. 

Huld, freundliche, gewogene Gefinnung, welche 
ein Höberftebender in Wort und That gegen ben 
Untergeorbneten laut werden läßt; früber An— 
bänglichkeit und Ereue des Untertbanen gegen ben 
Fürften, woraus bie Hulbigung, bie eidliche 
Verſicherung ber. Treue und Ergebenheit ihren 
Urforung berleitet. 

Hulda, altbeutfher Name, die Holde; nad 
Einigen die Jagbdaöttin der alten Deutfchen. 

uldgöttinnen, £ v. a. Örazien. 

uldigung, bie feierliche und eibliche Gelo⸗ 
bung (homagium), bem Lehns⸗ und Landesherrn 
„teeu, Gold und 585 zu ſeyn; beſonders das 
feierliche, meift eibliche Verſprechen ber Treue u. 
bes Gehorfams von Seiten ber Untertbanen 447 
den Landesherrn. Die H. iſt eutweder vollftäns 
dig (allgemein), ober unvollſtändig, je nachdem 
fie entweber in Anfehung der Perfon und bes 
Grundeigentbums zugleich, oder bloß in Hinſicht 
auf ben Sutebefls in bem Staa'fgebiet geleiftet 


flicht nur. förmlich anerfannt, aber 2 
egrünbet, fo daß bie Rechte und Pflichten bei 
Landesherrn und ber Unteribanen babı 
alterirt werben. Der bie. H. Annehmende 
14 damit für den wirklichen Lanbesheren u. ber 
e Leitende erkennt die Rechtmaͤß 6 9 
genten an und umterwirft ſich demjelben. 
allgemeine H. pflegt beim Regierungsantritt des 
Lanbesherrn Statt zu finden, u. - I 
ben in konſtitutionellen Staaten bie ı 3 
klaͤrung beflelben vorher, daß er bie Berfaflung 
treulib balten wolle. Die vorläufige ober 
PROB LH AlyRID! ung wird * 
erechtigten, ben Regierungsnadfo * 
lehnten, Erbverbrüberten 2c, für ben Fünftigen 
Succeffionsfall_geleiftet. nn 

Huldin, Fürft und Heerführer der 
kommt zuerft im Kampfe gegen den Got 
Gaina vor, der fib 400 vor den Römern, 

alien _zurüdgezogen hatte. 5, .befiegte ib 
andte das Haupt des erfhlagenen Feinde: 
römifhen Kaifer Arcadius u. le TR 

ter Radaga 























bie Römer, folug 406 auf bem Gebirge 
* den Radagais und nahm ben größten bel 
—* *— gefangen: zes dem Tode bes 
tilicho erte H. feine nnung ge ] 
Römer, überföhritt 418 die Donau und verbeer 
Thracien. Doc brach Uneinigkeit in feinem et 
nen Heere auf, er mußte entfliehen und entkai 
mit genauer Notb über bie Donau. ( - 
ne —* Em —* Art Bali 
uldrer, in Norwegen eine Urt 
von blauer Karbe, welde ibr blanes gr 
weilen auf die Weide treiben und an i 
vorn I Hald —— * 
chen, hohlen, traurigen Zonen ehenden Ge 
ſang, vernehmen laſſen. Sie babe auf Beutfe 
bie Berborgenen, weil fie für die Weiber der 
Unterirdifhen ober Alfen ge Auf den Fa⸗ 
röern find bie 5. oder Duldeleute (verbs 
Leute) in grauen Kleidern und mit einem 
en Öute berumgebende Weiber, die ch 
——2 gern die Kinder wegnehmen 
teren Stelle Wechfelbälge einlegen. Ihre 
Kuh: und Schafheerden weiden, ohne 
Menfchen gefehen zu werben, unter ben 
ber Einwohner; bed ift bisweilen der 
Andere fo glüdlik, ein Stüd Vieh 
ihrer großen Hunde zu erbliden. Auf 
Bennt der Volkeglaube ebenfalls ein " uldufolf 
(verborgenes oder verbergendes Volk) u, e 
darunter überhaupt die Alfen und bie 4 
Früher tbeilte man dort bie Alfen in Liuflims 
gar (Liebhaber), welde freundfcaftliche, Uebe⸗ 
volle Gefinnungen gegen die Menſchen u. 
in die dem Menſchengeſchlechte feindlic, gefinne 
ten Hulbumene oder Huldufolf, 
Huldſaſſen, Diejenigen, welche über 
Dienftbarkeit einen befondern Vertrag (Hulde) 
eingegangen find. * 
Hul Kingſtonzupon-Hull), Stadt im 


Oſt⸗Riding dem englifhen Graffhaft Vo 
ber Mündung bee g Bi ben " 


* 


Hullen — Hullin, 1171 


Humber, einen bier gegen ”/, Meilen breiten Arm 
der DOftfee, nach London, Liverpool und Briftol 
die bebeutendfte Handelsſtadt Englands und bie 
erfte binfichtlich des Wallfifchfanges. H. theilt 
ch in die Schlecht gebaute Altftadbt, längs bes 
H., wo bie Kaufleute ihre Waarenlager 

und Komtore haben, und bie Neuftadt, wo auf 
dem Hauptplatze bie Bildfäule König Wils 
beims Ill, auf einem andern Plage das Denkmal 
des bier geborenen Wilberforce (ein 1835 errich⸗ 
tetes, 22 Ruß hohes Standbild auf einer 100 Fuß 
hohen Säule) ſteht. H. hat eine pradtvolle 
George-Street u. Charlotte Street, Shöne Quais 
am Humber, 2 gothiſch gebaute Parochialkirchen, 
worunter ſich die 1312 vollendete, mit ſchönen 
Gemälden verfehene. Dreifaltigteitstfirhe auss 
zeichnet, mehre Kapellen für Diſſenters, ein Ora- 
tortum für Quäter, ein großes Hoſpital (Charity⸗ 
ball), ein Sechofpital, eine Berforgungsanftalt für 
Schifferwittiven (the Trinity), ein großes Thea⸗ 
ter, Mufeum, eine Schifffahrtsfchule für Knaben, Hullen, nicht fehr beträdtlihe Erhebungen 
die zu Piloten gebildet werden, einen botaniſchen bes Meeres und der größern Laudfeen über die 
Garten, eine Börfe, 2 große Tuchhallen, einen Waflerfläche, und zwar nicht in Folge von Wind, 

) 
| 








landeinwärts, an der Dufe, unweit ber Münbung 
berfelben in den Humber, ift neuerdings in Folge 
von Streitigkeiten von Einwohnern H.s mit den 
Behörden der Aleden Goole, zu welchem Sees 
fchiffe von 200 Tonnen fegeln können und der 
einen guten Hafen, geräumige Dods und große 
Magazine bat, in die Höhe gekommen. Goole 
thut H. bedeutenden Schaden und handelt beſon⸗ 
ders mit Vorkfhire. Die Zahl der Einwohner 
er beträgt 95,246. König Eduard 1., welcher 

. anlegie, gab ihm ben Namen Kingftons 
upon:Bull, Der Ort vergrößerte fi, wurde 
mit Mauern umgeben und erhielt von König 
rn; VI. Stadtrecht. König Karl I. machte 

. 1642 zum Waffenplag für die nördlichen Lande 
und legte dafelbft bedeutende Magazine an. Als 
er aber während der Revolution von denfelben 
Gebraud machen wollte, wurben ibm von John 
Hatham, dem Stabtgouverneur, bie Thore vers 


fchloffen. 


Bazar. Die Einmündung bes Hull in ben Hums | fondern, befonders auf dem Mittelmeere, bei der 
ber bildet den bequemen und ſichern, durd ein) rubigften See, wobeidiefe von ber hellen zur dun: 
Bein Farbe übergeht. Neuere Beobadhtungen er: 
aben, daß die Mieeresflähe gewöhnlid auf eine 
änge von einigen taufend Fuß bei gleicher Breite 
fib einige Zolle bis höchſtens 2 Fuß hoch erhob 
und dann wieder ſank und daß diefes Steigen u. 
Fallen etwa 2—5 Minuten dauerte. Nicht felten 
rückte bie Hulle wellenförmig vorwärts, allein 
von einer beftimmten Stelle an immer in gleicher 
Richtung, der Mond mochte über oder unter bem 
Horizonte ſeyn. War die See in der größten 
Ruhe und begann bie Henderung ihrer Farbe, fo 
Bonnte das H. der See mit Beſtimmtheit voraus: 
eſetzt werben; war dagegen in ber Atmofphäre 
ind oder Bewegung, fo erfolgte eine Wellenbes 
wegung dburd Wind und Feind. Da nun das 
H. nur bei ftiller See u. bei deſſen dunkler Farbe 
eintritt und bei biefer das Seewaffer von unzähe 
ligen Pünktchen und Bläschen gleidyfam zellig ers 
fdyeint, fo wird das H. felbit dadurch erklärt, daß 
bie Atmofphäre dem Meere die demfelben inwoh⸗ 
nende Säure In Blafenform entreiße und dadurch 
biefe erbebende Bewegung ber Wailerflädhe verurs 
fahe. Auch auf Landfeen fiebt man häufig bald 
gefledite Oberflächen, bald Spiegelflädhen, auch 
ohne Wind, raub werden und in Pleinen Wellen 
fi kräuſeln. Am genaueften hat man dies auf 


Fort geihüsten Hafen. Die Baffins zum Aus⸗ 
laden ber Schiffe gehören — zu den treff⸗ 
lichſten in ihrer Art. Old⸗Dock, 1778 vollendet 
und 1814 mit einer neuen Schleuße verfehen, bat 
eine Ränge von 1703 und eine Breite von 254 
englifhen Fuß; Humber-Dod, 1809 vollendet, bat 
7 & leußen, eine Länge von 914 Fuß und eine 
Breite von 342 Fuß; Junction Dod, von 1826— 
1829 gebaut, ift 645 Fuß lang und 407 Fuß breit. 
Die Induſtrie befchäftigt viele Fabriken für 
Segeltuch, Taue, Flachs⸗ Woll- und Baumwoll⸗ 
waaren, Seife, Lichter, Eifenwaaren, Theer, 
Zuder, befonders aber in Leinöl. Aber noch wich: 
tiger, als bie induftrielle, ift die Bommerzielle 
Bebeutung bed Plages, denn H. iſt nicht nur bie 
große Niederlage des Danbeld von dem ganzen 
nördlichen land, fondern au ber Hauptita= 
pelplay für den Handel Englands mitNorbeuropa 
(Hamburg, Rußlandy Dänemark, Schweden, Nies 
berlanbe). Diefer Verkehr, für deſſen Großartig: 
keit die 1848 angefommenen 2557 Schiffe, zuſam⸗ 
men von 450,568 Tonnen Luft, zeugen, wird auch 
durch entſprechende Hülfsmittel befördert, mozu 
außer dem trefflihen Hafen, den ausgezeichneten 
Dods und den großen, ſchönen Quais, welche 
mit Kaufläden, Magazinen und allen einem See: 
banbelsplage erften Ranges nöthigen Bequeme dem Genferfee (f. d.) beobachtet. 
lichBeiten verfehen find, die Kanalverbindun) Hullin, Pierre Auguſtin, Graf, frand: 
(Aire: u, Leedskanal) mit Manchefter , Liverpool, | fifder General, geboren zu Genf ben 6. Sept. 
Briftol, London und andern Städten Englands, | 1758, lebte in Paris als Unterhändler, als die 
die Eiſenbahn nach Leeds, woburd; auch bie Ders, franzöfifhe Revolution ausbrad, und war bei 
bindung mit ber großen Norbbahn Statt findet, dem Sturm auf die Bajtille, wobei er ſich nicht 
die Marineſchule, Schiffewerfte, 2 Leuchtthürme zc. allein durch Kübnbeit, fondern auch dadurch her⸗ 
ehören, Bon den vielen Dampffeifffahrtövers vorthat, daß er den Gouverneur Launey, wies 
—— die H. unterhält (mit Leith, London, | wohl vergeblich, aus den Händen bes wüthenden 
Antwerpen ıc.), iſt für Deutfchland die mit Ham: | Pöbels zu retten fuchte, indem er ihm den But 
burg befonders wichtig. H. macht von allen eng: | auffegte. Unter der Schreckensherrſchaft verhaf: 
13 Plägen bie meiften Sendungen von Ma⸗ tet, ward er durch ben 9, Thermldor wieber frei. 
nufakturwaaren, namentlid von Baumwollenge⸗ Bom Jahre 1796 an biente er in ben italienis 
weber und Garnen, nady Deutſchland. Am Wall: | [hen Feldzügen als Generaladjutant Napoleons 
fifchfang ift H. unter allen britiichen Städten am und war in ben Jahren 1797, 1798 u. 1800 Kom» 
meiſten betheiligt. &inige Meilen von H. mehr mandant von Mailand, Im 3. 1804 war er ale 
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Diviſionegeneral Praͤſident der Militaͤrkommiſ⸗ 
fion, welde den Herzog von Enghien zum Tode 
verurtbeilte. In bemfelben Jahr wurde er Groß⸗ 
offizier der Ehrenlegion und in ben Grafenftand 
erhoben, 1805 Kommandant von Wien, 1806 
Kommandant von Berlin nnd 1812 Kommandant 
von Paris, wo er bie Berihwörung Mallers ge 
gen Napoleon entbedte und vereitehte, felbft 
aber fdıwer verwundet wurde, Mies 1814 bie 
Bourbons zurückkehrten, unterwarf er fidy ben» 
felben, verlor aber feine Kommandantur, bie er 
jedoch von Napoleon wieber erhielt und während 
ber hundert Tage befleidete. Als die Bourbons 
zum zweiten Mal zurüdkehrten, floh er, wurde 
burdy die Ordonnanz von 1817 aus Frankreich 
verwiefen, lebte in Brüffel und Hamburg, wurde 
aber 1819 zurüdgerufen. Um dieſe Zeit 
batte er das Unglüd zu erblinden. Bon Savary 
wurde ihm in einer Schrift vorgeworfen, er babe 
bie meifte Schuld an ber Binrichtung bes ‚Der: 
—* von Enghien; in einer Gegenſchrift (bom 

ahre 1824) vertheidigte er ſich und bezeichnete 
—— als den Schuldigen. Er den 24. Ang. 
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Hulſt, befeftigte Stadt in der nieberlänbifchen 
Provinz Zeeland, Bezirk Goes, an einem Arm 
ber Weifter-Schelde und an einem Kanal, bat 2 
Pleine Forts u. 2000 Einw, u, Pann unter Waſſer 
gefegt werden. H., bas im 13, oder 14, Jahr: 
hundert erbaut wurde, erbielt im 15. Jahrhun⸗ 
dert Mauern, wurde. 1578 von ben Hollaͤndern 
ben Spaniern abgenommen, 1583 von bem ‚Her: 
309 von Parma wieder für Spanien, 1591 von 
Morig von Oranien für die Generalftaaten, 1596 
von bem Erzherzog Albert mit Verluſt von 5000 
Mann, 1615 aber von Heinrid von Sranien dee 
finitiv für die Holländer erobert, in beren Befig 
ed num blieb. Der Marquis von Bebmar, Gous 
verneur ber Niederlande, belagerte bie Feſtun 
1702, aber der General Deban verteidigte fie fo 
tapfer, daß die Belagerung aufgehoben werben 
mußte, obgleich Vauban felbft fie leitete. Im 
—— —— Erbfolgekriege nahmen bie ran 

. ein. 

Hultfchin, Stadt in der preufifchen Provinz 
Schlefien, Regierungsbezirf Oppeln, Kreis Ras 
tibor, an der Oppa, hat ein Stadtgericht, Ne= 
benzollamt, Schloß, eine Pofterpebition, Syna⸗ 
goge, Kärbereien, Wollfpinnerei, Handel, Stein= 
foblengruben u. Einw. 

uln, beträchtlicher hinterindiſcher Fluß, tm Bir⸗ 
manenreiche, entfpringt in Ehina, in der Provinz 
Yünnan, nad Andern auf dem Gebirge von Tü- 
bet, und münbet bei Martaban in den Golf von 
Martaban. In Ehina heißt er Rufiang, in 
Ava Thalmens u. Saluen-d. u. Dfdaven. 

Humajun (tür.), f. v. a. Pöniglid, majeftä- 
tiſch; daher Bab Humajun, das majeftätifche 
Zhor, welches fi zu Konftantinopel im erften 
Hofe des Serails befinber. ‚Hier ift das Zeughaus 
ber Dſchebehdſchi (der mit der Sorge für bie 

riegemunition beauftragten Soldaten), wo allers 
lei alte und neue, brauchbare und unbrauchbare 
Waffengattungen, wie Helme, Panzer, Säbel, 
Schießgewehre, Hemden ıc. aufbewahrt werden 
(f. Konftantinopel). 

Hu:naniora (lat,), f. Dumanität. 


umanismus (hbumaniftifche Studien), 
f.Sumanität, 

Humanität (v. 2at.), eigentlih f. v.va. 
Menſchlichkeit, dann im Allgemeinen bas, was bie 
Menfclichkeit im Gegenfag zur Thierheit (Ber 
ftlalität oder Brutalität) dharakterifirt. Schon 
bie Alten, namentlich Eicero, verftanden unter H. 
nit nur Menfchenfreunblichkeit, Leutfeligkeit, 
Feinheit und Artigkeit des Benehmens, fondern 
insbefondere auch ein ſolches Maß von Kennts 
niffen und Kertigkeiten, welches, burd einen hör 
beren Kulturzuftand bedingt, ben aebildeten Men⸗ 
{chen kennzeichnet. Die H. beiteht bemzufolge 
in ber barmonifchen Ausbildung ber den Mens 
ſchen als ſolchen haraßterifirenden ethifhen und 
intelleftuellen Anlagen u. Faͤhigkeiten. In ben 
erften Jahrhunderten bes ttelalterd Ponnte 
Bildung in bem — Sinne nur aus ben 
nod vorhandenen Schägen ber altklaſſiſchen Li⸗ 
teratur gefhöpft werben; baber warb bie Philos 
logie, bie den Zugang zu biefen Quellen eröffnete, 
bie Bermittlerin aller höhern, insbeſondere aller 
wiflenf&baftlihen Bildung, bie als die Spitze al⸗ 
ler menſchlichen Bildung galt, u. daher gewöhnte 
man fich, ben Begriff ber H. auf bie Kenntnifie 
der alten Sprachen und bie baburdh bewirkte Gei⸗ 
ftesbildung zu befchränten. Daher bie Bezeich⸗ 
nungen Humaniora für bie philologiſchen und das 
mit zufammenbängenden Lehrfächer und Huma⸗ 
nismus für basjenige Erziehungefuften, wel⸗ 
dies bie gelehrte Bildung vorzugsweife in dem 
Stubium der alten Klaffiter begründet ſieht und 
feit dem Wiedererwachen bes wiſſenſchaftlichen 
Lebens im Abendlande das vorberrfchenbe gewe⸗ 
fen ift, wie befanntlidy die Hum aniſten, d. h. 
bie Kenner und Lehrer ber altflaffifhen Studien, 
bis in die legte Hälfte des 18. Jahrhunderts allein 
eine tonangebende Rolle in ber gelebrten Welt 
fpielten.. Weil aber bei biefen Studien oft ber 
—* über ven Mitteln aus den Augen gefeht u. 
ber Geift der Alten über dem todten Bud 
verloren ging, fo büßte biefer einfeitige Dumas 
nismus nab und nad feine alleinige Geltung 
ein, und der Phtlantbropinismus (f. b.) er: 
bob fi als fein erflärter Gegner. Die Pbhilan- 
thropen gingen von ber Ueberzeugung aus, daß 
die moderne Bildung in ihren einzelnen Iweigen 
wett über die ber Griechen und Romer hinausge⸗ 
ſchritten fey und die Ueberbleibfel der letzteren 
daher nicht mehr bie Grundlage fetentififcher Gets 
ftesfultur er ag können, weshalb das ausſchlie⸗ 
Bende Betret 

elehrten Schulen ein verberbliher Abweg fen. 

m Kampf ber Parteien ift enblid eine vermit- 
telnde Richtung bervorgetreten unb bat ſich gel⸗ 
tend gemacht, die, in den alten Sprachſtudien noch 
immer einen wefentlichen Beftandtheil grühblicher 
wifjenfhaftlicher Bildung anerfennend, doch zu⸗ 
— auch die Errungenſchaften der Neuzeit in 

ezug auf wiſſenſchaftliche Kultur, namentlid in 
ber Geſchichte, Literatur, Linguiftit und Naturs 
wiſſenſchaft dem Iugendunterricht erfchlofien ha⸗ 
ben will. Weiteres f. Pädagogik. Ber 
auch Her ders Briefe zur Förderung ber 9.5 
Niethbammer, Streit bed Humanismus und 
Philanthropinismus Jena 1808, 

Humann, Sean Georges, berühmter frau⸗ 


en der altklaſſiſchen Etubien in ben 
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——__ un, 
zöffßer inanjmann, geboren zu Straß burg ben und — auch jegt wieder fein Erfparungs: 
Aug. 1781, erlernte die Handlung un d betrieb | foftem. Er + plögli ben 25. April 1842. 

fpäter mit Erfolg ein eigenes Geſchaft. Nachdem Humber, Fluß in England, wird gebilder 
er 1820in die Deputirtenfammer getreten, ſchlug durch die Bereinigung der Suſe und rent, fließt 
er ſich auf die Seite der Doktrinärs u. opponirte | zwifchen den Grafſchaften York u. Lincoln aus 
in verſchiedenen Finanzfragen, namentlich 1823 | fange füblih und dann füböflich und mündet bei 
binficptlich der von der Regierung wegen der ſpa⸗ Spurn Head ineine Bucht der Nordfee. Links 
nifhen Erpedition beantragten Kreditleiftungen, | münbet der Hull, rechts der Ambolme und Skil⸗ 
wie er ſich auch 1829 gegen die von Bill&le vorge: | ler ein. Der H. fteht mit bem Merfey durch einen 
re si Rentenreduftion erklärte. eine ent: | Kanal in Verbindung und ift einer der bedeu⸗ 
chiedene Mißbilligung hatten auch das Aufgeben  tendften fhiffbaren Fluͤſſe Englands. 

der Souveränetät von Dayti, die den Emigran: | Humboldt, 1) Karl Wilhelm, Freis 
ten verwilligte Entfhädigung und die Beſchrän⸗ berrvon, einer ber geiftreichften Gelehrten und 
kungen ber Preffe erfahren. Die parlamentaris | edelften Staatemänner, geb. am 22. Juni 1767 
fhe Gewandtheit und Tüchtigkeit, die er in diefen zu Potedam, erhielt nad bem frübzeitigen Tode 
Debatten bewies, machte ihn zu einem ber popu« | Beines Vaters, ber im fiebenjährigen Krieg 
lärften und geachtetften Mitglieder ber Partei, u. , Major und Adjutant des Herzogs Ferdinand 
insbefondere war es die gründliche Bertchterftat: | von Braunfhweig, naher königlicher Kammer: 
tung, bie er über das vorgelegte Budget von 1830 | berr gewefen, mit feinem Bruder Alerander 
gab, welche den Grund zu feiner fpätern Stellung | auf dem älterliden Schloſſe Tegel und zu Berlin 
legte. Er war unter ben 221 Deputirten, weldye | eine treffliche Eryiedung und von Lehrern, wie 
die berühmte, gegen das Minifterium Polignac | Campe, Kunth, Löffler, Engel, von Dohm eine 
gerichtete Adrefle votirten. Nach der Jultrevolus | tüchtige wiſſenſchaftliche Vorbildung u. bezog 1786 
tion trat er als Deputirter bes Departements | bie Univerfirdt Frankfurt a. db. D., wo er bas 
Niederrhein in die Kammer und warb mit in ben | Studium der Rechts: und Staatswiflenihaften 
ur Abänderung der Berfaffung berufenen Aus⸗ begann, bas er zwei Jahre fpäter in Göttingen 
{68 genäht Als im Okt. 1832 Soult mit den , fortfegte ‚und womit er unter Heyne aud ein 
Doktrindrs an bie Spige der Gefchäfte kam, er⸗ eifriges Studium der Altertdumsmwillenfchaft und 
hielt er basPortefeuille derFinanzen u. begannjene der Pantifhen Philofophie verband, Damals 
durchgreifende Reform des Staatshaushalts und Ternte er Eee Schwiegerfohn Forfter und auf 
der dahin einfhlagenden Bweige, für die ihm | einer Reife Friedrich Heinrich Jacobi kennen, mit 
Franfreih für immer verpflichtet iſt. Er fegte welchem er feitdbem in unaudgefegtem innigem 
außerorbentlihe Erfparungen durd, regulirte das | Verkehr blieb. Im Jahre 1789 verließ er Göttin: 
Steuerwefen, vermehrte die Anftalten des dußes | gen und reifte mit feinem einftigen Lehrer Campe 
ren und inneren Verkehrs und belebte bie Indus nad Paris und Verfailles, um, wie fich legterer 
ſtrie. Im April 1833 brachte er das erfte regel» ausdrüdte, der Reichenfeier des franzöfifchen De: 
mäßige Budget zu Stande. Seine Zerwürfniſſe —— beizuwohnen. Sie wohnten einigen 
mit Soult über die von diefem für das Militär in, Sitzungen ber Nationalverfammlung bei und vers 
Anfpruch genommenen übermäßigen Summen | ließen Sranfreich wieder in ben legten Tagen bes 
führten bes Marfhalls Rüdtritt mit berbei, | Auguftmonats. In Mainz verweilte H. einige 
H. hatte, ben Iwifchenfall im Oktober 1834 beim | Zeit bei Forſter und begab ftd dann nad) Weimar, 
Rücktritt Gérardsés abgeredinet, das erg wo er ben Winter von 1789—90 verlebte. ‚Hier 
ſterium bis 1836 inne. Je tiefer er aber in den trat er in ben lebhafteften Verkehr mit bem Koad⸗ 
finanziellen Zuftand des Landes eindrang, um ſo jutor von Dalberg, dem fpäteren Fürſten Primas, 
mehr gewann bie — in ihm Raum, machte die Bekanntſchaft von Karoline von 








daß ein Gleihgewiht zwiſchen Einnahme und  Daderöben, feiner fpdtern Gemahlin, und wurde 
Ausgabe nur durch Herabfegung des Zinsfußes durch biefe mit Schiller befannt. Im Sommer 
ber Staatsfhuld, wie fie früher Villele bean: 1790 trat er in ben Staatsbienft und wurde zu 
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tragt, hergeſtellt werden könne. Als er nun am 
14. Ian. 1836 mit einer hierauf bezüglichen Er⸗ 
Märung vor bie Kammer trat, erregte dies ben 
Unwillen feiner Kollegen und insbefonbdere auch 
des Königs, der fich durch die Rentenreduktion 
die Bourgeoifte, die Hauptftüge feines Throng, 
zu entfrembden fürdhtete, H. trat in Kolge davon 
aus dem Minifterium aus, blieb aberinder Kam: 
mer, bie feine Anfiht theiltee Er unterftügte 
mit dem Gewicht feiner finanziellen Kenntniffe 
ben Antrag des Deputirten Gouin auf Reduktion 
bes Zinsfußes und erfuhr bald die Genugthuung, 
daß das Minifterium unterlag und abdantte, 
Am 3. Okt. 1837 zum Pair ernannt, nahm er ſich 
in der Pairstammer mit dbemfelben Eifer, wie in 
der Deputirtenfammer, ber finanziellen Angeles 
—*— des Laudes an. Nach Thiers' Rücktritt 
m Oktober 1840 übernahm er im Minifterium 
Butzot abermals das Departement der Finanzen 


Berlin als Legationsrath und Affellor beim Kam⸗ 
‚ mergericht angeftellt; doch behagte ihm bie neue 
' Stellung fo wenig, daß er fie [bon im Frühling 
1791 wieder aufgab. Im Sommer deffelben Jah 
res vermählte er ſich u. verlebre num bie folgenden 
Jahre auf feinen Gütern im Mansfeldifchen und 
Thüringifchen, fowie in Erfurt, wo er fidh faft 
ausſchlſeßlich mit Alterthumsſtudlen beſchäftigte. 
In dieſe Zeit Fällt der Anfang feines Schriftftel: 
lerthums, Er fchrieb damals freifinnige „Ideen 
über Staatsverfaffungen, durch bie franzöfifche 
Revolution veranlaßt,"und gleid; nachher „Ideen 
zu einem Berfuche, die Grenzen ber Wirkſamkeit 
eines Staates zu beftimmen,' beides Schriftchen, 
bie nicht im Drude, wofür fie — beftimmt 
waren, erfchienen, aber für die der Zeit weit vorauss 
eifende freifinnige polttifche Anfhauungeweife bes 
Berfaflers, welder bie franzöſiſche Revolution als 
ben Anfangspunkt einer neuen Aera begrüßte, ben 
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beutlidhfien Beweis lieferten. Seit 1794 lebte er! einige Wochen nad Wien, kehrte im 
in Jena im vertrauten Umgange mit Schiller und | des Septembers nah Prag zurüdı 
einem engen Kreife von gleihgefinnten Freunden | dann fortwährend im Hauptquartier. 
in reger @eiftesthätigkeit, ebenfowohl zu eigenen an war er bei allen diplomarifhen ® 
dichterifhen und wiffenfchaftlichen Arbeiten ange⸗ lungen als Repräfentant Preußens zu een, fo 
regt, als die Freunde anregend, wie benn * nahm er vom 3. Februar bis zum 15. rz 1814 
Gerichte Schillers unter feiner Einwirkung ents ‚an bem erfolglofen Frledens kongreß von Ehatillon 
ftanden. Ein ſchönes Denkmal biefer bis zu | Theil, ging den 7. April zu den Alltirten nad 
Echillere Tod dauernden Freundſchaft bildet der | Paris und war dort bei den Verhandlungen bes 
fpäter von H. veröffentlichte „Briefwechfel zwi⸗ erfien parlfer Friedens thätig. Er hatte in Ges 
fhen Schiller und W. von H.“ (Stuttg. u. Tü⸗ | meinichaft mit dem Staatskanzler Hardenberg, 
bing. 1830). Nad mehrfachen Reifen verweilte | der ihm völlig freie Sand (ie, die Beforgung 
H. son 1797—99 mit feiner Familie in Paris, | ber ——————— unter ſich, aber all ſein 
um dann einen längeren Aufenthalt in — ' Bemühen zur Durchſetzung ———— vom 
u nehmen, von wo er mit reicher wiſſenſchaftlicher an Franfreid, wie gur Errlosuns freier Inſtitu⸗ 
Muebeute heimkehrte. Im Fahr 1801 begann | tionen für Deutſchland ſcheiterten an diplomati⸗ 
feine diplomatifche Laufbahn: auf den Wunfc ſchen Bedenklichkeiten. Ueber die Rückkehr Rapo⸗ 
ber preußiſchen Regierung nahm er die Stelle Icons von ber Inſel Elba war H. erfreut, denn 
eines Miinifterrefidenten in Rom an und blieb | er hoffte, daß durch bie dadurch entfiehende Be= 
bier bis 1808, feit 1806 als bevollmächtigter Mi⸗- wegung für Deutfchland ein günfligeres Refultat 
nifter. In Rom eignete er fi die Feinheit und | herbeigeführt werben würde; doch, wenn er fhon 
Gewandtheit an, von welcher er fpäter, namentlich | auf dem wiener Kongreß nichts Erfprießliches 
ale Diplomat, jo glänzende Proben gab. Außer: | hatte ausrichten Pönnen, fo war er aud nicht 
dem war Rom für ihn ein geeignetes Feld zu | glüdlicher bei den neuen Friedensunterhandlun⸗ 
feinen wiſſenſchaftlichen Studien, bie er bier, im! gen zu Paris. Um 25. November reifte H. von 
lebendigen Verkehr mit Gelehrten und Künftlern | Paris ab, um als Mitglied der Territorialtonts 
und biefe in ihrer Xhätigkeit aufs Fiberalfte | miffion gu Frankfurt a. M. die deutfhen Gebiets 
unterNügend und fördernd, auf das Umfängreichfte | verhanblungen ihrem Ende zuführen zu helfen. 
über pbilofophifd;e, aͤſthetiſche, philologtiche und | Als Erfagmann des preufifchen Bundestag 
ar ogiſche Gegenftände ausdehnte. Als 1806 | fandten, des Grafen von der Gold, war er bei 
über ußen und über ganz Deutfchland die | der feierlihen Eröffnung des Bundestags am 
Fremdherrſchaft hereinbrad, war H. derjenige, | 25. November 1816 zugegen und trug viel zur 
welchen man zur Auferiw: dung des faftertödteten | Regelung ber Gefhäftsordnung des Bundestags 
Volksgeiſtes fähig hielt. Er überfam 1808 die bei. Im Arübling 1817 ging er nad Berlin, 
Leitung des Minifteriums des Kultus und des | warb bier unter bie Mitglieder bes neugebildeten 
öffentlichen Unterrichte und war ber eigentliche | Staatsraths aufgenommen, fowwie in den zur Ents 
Gründer der berliner Univerfirät, die er richt bloß | werfung der verheißenen Verfaſſung niedergefeßs 
mit tüchtigen Männern, fondern auch mit der ten Ausſchuß berufen und zum Borfigenden der 
größtmöglihften Höre und Lehrfreiheit auszus | zur Berarhung des bülowfchen Steuerverfaffunge- 
ſtatten ſuchte. Wie wenig er in die freie Selbft: | gefegentwurfs niedergefegten Kommiffion er» 
beſtimmung der atabemifden Jugend eingreifen Inannt. Auch im Staatsrath that er ſich durch 
wollte, zeigte er recht deutlich durch die Aufhebung | feine Kreifinnigkeit hervor und galt bald als das 
bes Berbots, welches preußiichen Untertbanen den | Haupt ber Oppofition. Da aber Hardenberg in 
Befuch fremder Univerfiräten unterfagte, troßs | ihm einen gefährlichen Rivalen erblidte, fo mußte 
ben, daB ihm di.8 Verbot bei ber Reform, durch | er weichen und ging nod in bemfelben Jahre als 
beren Einführung er bie Hebung des Selbſtge⸗ außererdentliber Gefandter nach London und im 
fühle, des Sinne für das Gemeinintereffe und | Oktober 1818 nah Yahen. Nachdem durch die 
der politifhen, religiöfen und. wiſſenſchaftlichen Kabinetordre vom 11. Januar 1819 dem Minis 
Auftlärung überhaupt bezweckte, härtewünfchens: | ftertum bes Intern eine neue Organifation — 
eihe 












werth erſcheinen können. Auch hütete er ſich, ben worden, erhielt er die Leitung der ſtänd 

den zur Umgefialtung des Unterrichtewefens bes | und Kommunalangelegenheiten mit einer 
rufenen Männern durch beengende Verordnungen | anderer Verwaltungsgegenftände als eine eigene 
und —— Vorkehrungen Schranken zu ſehen. Branche mit Sig und Stimme im Staatémini⸗ 
Er ſuchte beſonders Schüler Peſtalozzi's herbei: | ſterlum. Sein Drängen nach endlicher Realifas 
zuziehen und ſchenkte den ihm zur Seite ſtehenden tion des Verfallungswerks, fein Auftreten gegen 
Etaatsräthen Eüvern und Nicolorius ein achte die karlsbader Beſchlüſſe, welche er für „[dbänb- 
fames Ohr. Im Spätjahre 1810 warb er gebel: | lich, unnational, ein denkendes Bolt aufregend" 
mer Etaatsminifter und mit geheimen Inftrußs | erklärte, und feine fortwährende fuftematifche 
tionen nah Wien gefandt, wo er fehr tbätig für | Oppefirtion gegen Hardenberg ließen ihn aber 
bie Befreiung Deutſchlands von ber Frembherr⸗ bald in Ungnabe fallen und bemwirkten den 31. 
gt wirkte, wiewehl das Nähere hierüber nicht | December 1819 feinen Rüdtritt ins Privatleben. 
n bie Deffenrlichkeit gebrungen ift. Nach dem | Mit ihm traten Boyen und Beyme aus dem Mis 
Beginn bes Befreiungstrieges (1813) ging er in | nifterium. Erft fett 1830 ward er wieder zu ben 
das preufßifche Dauptquartier, war preußifcer | Sigungen bes Staatsraths berufen, nachdem er 
Bevollm so“ bei den Friedensunterhandlun⸗ | das Jahr vorher an bie Epige einer zur Peitung 
gen zu Prag, begab fi, nachdem auch Defterreich | des Baues und ber Einrihtung bes königlichen 
Napoleon den Krieg erflärt hatte, wieder auf | Mufeums niedergefegten Kommiſſion geftellt 
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worden war. Er lebte feit 1819 mit geringen 
Unterbrediungen durch Reifen auf feine Güter, 
nach Gaftein und 1828 nadı Paris und Bonbon, 
u Xegel, wo er eine auserlefene Sammlung von 
Deifterwerten ber Sfulptur aufftellte. Als Mit⸗ 
lied der angefehenften Akademien und gelehrten 
efellichaften fand H. and in feiner Zurüdgegos 
enbeit von ben Staatsangelegenheiten mann F 
altige Aufforderung zu der regften geiftigen Th: 
ti keit bis an feinen Xobd, ber ben 8, April 1835 
erfolgte. Zur Belohnung feiner Berbdienfte hatte 
er 1818 bie ſchleſiſche Herrſchaft Ottmachau und 
zahlreiche Orden, unter andern auch ben ſchwar⸗ 
n Ablerorben, erbhaiten. Was H.6 literarifche 
rbeiten befrifft, fo wurden die früheften von 
ihm felbft in den „Aeſthetiſchen Verſuchen“ (Bb. 
1, Braunfhw. 1799) gefammelt. Seine „Sämmts 


lichen Werke” (Bd. 1—7, Berl. 1841—52) entbal: | W 
ten auch einen Theil feiner zahlreihen Gedichte, | 1 


unter benen befonders die Elegie „Rom“ (Berl. 
1806) und die dur Bollendung der Form und 
tiefe Sinnigkeit ausgezeichneten Sonette hervors 
zubeben find. Wichtige Beiträge zur Kenntniß 
der griehifchen Sprache und Verskunſt gibt feine 
Ueberjegung des „Agamemnon“- von Aeſchylus 
(Eeipz. 1816). Die gründlichften und umfaffend: 
ſten Stubten mwandte- H. ber vergleichenden 
Sprabforfbung zu. Als Früchte feiner For⸗ 
fhungen über die bastifhe Sprache find jeine 
„Berichtigungen und Zufäne zu Adelungs Mithris 
dates über die cantabrifche od baskiſche Sprache” 
(Berl. 1817) und die in ber That muftergültige 
„Prüfung der Unterfuchungen über die Urbewoh: 
ner Hifpaniens vermittelt der baskiſchen Sprache” 
(Berl. 1821) zu nennen. Seine erfolgreihe Be: 
theiligung an ben in Deutſchland mit Eifer aufs 
genommenen altindifhen Studien bewiefen feine 
größeren in ber berliner Akademie gelefenen Abs 
bandlungen: „Ueber bie unter bem Namen Bha— 
avad⸗Gita bekannte Epifode des Mahabharata“ 
Berl. 1826), „Ueber ben Dualis“ (daf. 1823) 
und „Ueber die Berwandtichaft der Ortsabverbien 
mit dem Pronsmen in einigen Spraden“ (baf. 
1830). Sein Hauptwerk aber auf biefem Ge» 
biete: „Ueber bie Kawiſprache auf der Infel 
Java“ (3 Bde, Berl. 1836—40) warb erft nach 
feinem Tode von Eduard Bufhmann herausge: 
geben. Die Einleitung zu biefem Werke, bie 
unter dem Xitel: „Ueber die Verſchiedenheit des 


menſchlichen Spradbaues und ihren Einfluß auf 


die geiftige Entwidelung des Menſchengeſchlech⸗ 
tes“ (Berl, 1836) auch befonders erfchten, macht 
in ber Geſchichte ber neueren Sprachforſchung 
Epoche. Der weiteren Entwidelung, ſewie ber 
Kritit ber darin aufgeftellten Ideen find mehre 
Schriften, 3. B. Schaßlers „Die Elemente ber 
philoſophiſchen —— W. v. H.s“ 
Berl. 1847) und Steinthals „Der Urſprung ber 
rache, im Zuſammenhange mit ben legten 
en alles Willens" (Berl. 1852) und „Die 
alfifitation der Sprachen” (Berl, 1850), ge: 
wibmer. 5.8 „Vocabulaire in&dit de la langue 
Sen Span de ja ange 263 Dat Meran 
„Apergu de la langue des lles Mar 
‘et la langue taitienne“ se 1843) veröffent: 


licht. & ten bie 1800 
Deere ld ** —9— aaa * er 


Bragment: „Ideen zu einem Verſuch, die Grer: 
zen der Wirkſamkeit des Staats zu beftimmen” 
(Berlin 1851). ®eine bie Sprachwiſſenſchaft 
betreffende handfchriftlide Sammlung vermachte 
er ber Pöniglichen Bibliothek zu Berlin. Daß 9. 
unter feinen tiefen Studien und diplomatifchen 
Gefhäften ſich den edel menſchlichen Zartfinn für 
Freundſchaft und Liebe zu bewahren gewußt, bes 
weifen „WB. v. 5.6 Briefe an eine Freundin‘ 
(2 Bbe., Leipz. 1847, 5. Aufl, 1853), die einen 
feltenen Reihthum der feinften Beobachtungen, 
Urtheile und Empfindungen enthalten und in jeder 
Beziehung ein wahres Kleinod ber beutfchen Li— 
teratur find, . Bgl. Schleſier, Erinnerungen 
an W. v. H., 2 Bde, Stuttg. 1843—46 ; Elife 
Mater, WB. v. H., Lichtſirahlen aus feinen 
Briefen, Leipz. 1850, 2. Aufl. 18525 R. Haym, 
A H., Lebensbild und Eharakteriftif, Berlin 


2) Friedrich Heinrich Alerander, Frei— 
herr von H., der berühmteſte Naturforſcher ber 
Neuzeit, Bruder des Vorigen, geboren den 14. 
Sept. 1769 zu Berlin, erhielt gemeinfchaftlich mit 
feinem Bruder eine tüchtige wiffenf&haftliche Bor: 
bildung und bezog 1787 die Univerfität Frankfurt 
a. d. D., kehrte aber fhon im folgenden Jahre 
nad Berlin zurüd, um bier neben technologiſchen 
befonders griedifche Spradftubien zu treiben. 
Im Brübjahr 1789 begab er fih nad Göttingen, 
wo er fidh mit feinem Bruder im heyne'ſchen Ses 
minar mit Eifer philologifchen Studien te, 
auch eine Meine Schrift über die Weberelen der 
Griehen ausarbeitete, die aber nicht im Druck 
erfchienen ift. Hies war ed auch, wo burd bie 
Vorträge eines Blumenbach, Bedimann, Gmelin, 
Lichtenberg und Link, fowie durch Ausflüge in 
den Harz und an ben Rhein bie in ibm ſchlum— 
mernde Neigung zur Naturwifienfchaft mädh- 
tige Anregung erhielt. Eine Frucht jener Ex— 
Eurfionen und feiner Plaffifhen Studien zugleich 
war feine erftie Drudfchrift: „Ueber die Bafalte 
am Rhein, nebft Unterfuhungen über Syenit 
und Bafanit der Alten” (Berlin 1790). Seine 
erite größere Reife machte er im Frühjahr und 
Sommer 17% von Mainz aus mit Georg Forfter 
durch Belgien, Holland, England und Frankreich, 
und durch fle wurben feine Blicke zuerft auf die 
fernen tropifben Ränder hingelenkt und bie erften 
Entſchlüſſe zu deren Durchforſchung in ihm ges 
wedt. Doc entichteb er fib nad feiner Nüd: 
ehr vorläufig für eine praktiſche Paufbahn, und 
zwar im Finanz⸗ und Kameralfache, und befuchte 
beshalb eine Zeit lang die von Büfch und Ebelin 
—— Handelsakademie zu —— wo fe 
hm zugleich die günftigfte Gelegenheit zur Ers 
lernung neuerer Sprachen barbot, Nachdem er 
5 fünf Monate im älterlichen Hauſe ver⸗ 
weilt, beſchloß er, ſich dem praktiſchen Bergbau⸗ 
weſen zu widmen, und bezog * dieſem Behufe 
1791 Bergakademie zu Freiberg, wo er Wer⸗ 
ners Unterricht ei benugte und mit Leopold 
von Bud, Frei en und Andrea bei Rio in 
en Verkehr trat, Die Frucht eines achtmonat⸗ 
lichen Aufenthalts im Erzgebirge war bie fpäter 
erft im Drud erfchtenene „Flora subterranea 
Fribergensis et aphorismi ex physiologia chemi- 
ca plantarum“ (Berlin 17%). Nachdem er ſchon 
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1792 von dem preußifhen Minifter von Heing 
zum Aſſeſſor im Bergdepartement ernannt wor⸗ 
den, begleitete &r denfelben im Juli 1792 in die 
Maͤrkgrafſchaft Baireuth und erhielt darauf die 
Stelle eines Oberbergmeifters In den fränfifchen 
Fürftenthümern. Er verwaltete legtere bis 1797 
und machte fi im dieſer Zeit auch wiſſenſchaft⸗ 
Li verdient um das Bergwefen durch feine Unters 
fudrungen über die Natur ber Grubenmwetter, fo: 
wie praktiſch durd feine oft gefahroollen Bers 
fuche mit einer von ihm felbft konſtruirten nicht 
verlöfhenden Lampe und einer nach Bebbors’ 
pupie bergeftellten en 
uch fammelte er feit 1792, = bei einem Beſuch 
in Wien feine Aufmerkſamkeit auf Galvani’s 
Entvedung bingelentt werben war, dad Material 
feinem arößeren Werke: „Weber die gereizte 
Grustels und Nervenfafer, nebft Bermuthungen 
über den hemifhen Prozeß bes Lebens in der 
Thier⸗ und Pflanzenwelt” (2 Bde, Berlin 1797 
bie 1799), Imzwiſchen hatte er bie Xropenländer 
nicht aus ben Augen verloren, und der Tod feiner 
Mutter (1796) brachte den ſchon lange gebegten 
Br zu einer wiflenfchaftlichen Bee dahin ber 
usfühbrung näher. Nachdem er im * 1797 
feine Stelle aufgegeben hatte, um ſich in völliger 
Unabhängigkeit dem Studium der Naturwijlens 
(haft widmen zu Bönnen, bielt er ſich erſt drei 
Dionate in Jena auf, wo er mit Göthe und Schil⸗ 
ler in Verkehr trat und Loders anatomifhe Vor⸗ 
träge hörte, und trat bann eine Reife nach Italien 
an, befonders In der Abficht, Unterfuchungen über 
bie dortigen Vulkane anzuftellen. die revo⸗ 
Iutionären Stürme, bie damals jenes Land ers 
fhütterten, bielten ihn den Winter über in Salz: 
burg und Berchtesgaden zurüd, wo er mit Leos 
pold von Buch zjufammentraf und in Gemein 
(daft mit demfelben meteorologiidhe Beobachtun⸗ 
gen anftellte. Bon Lord Briftol zur Theilnahme 
an einer Erpebition nad Oberägypten eingeladen, 
begab er fi, unr Inftrumente einzutaufen, nad 
Paris, doch wurde die projeßtirte Erpedition durch 
die Priegerifche Bonaparte's und Briſtols Bers 
baftung vereitelt. In Paris fand H. die zuvor⸗ 
fommendfte Aufnahme von Seiten ber berühmte: 
ften Gelehrten und erhielt von dem Direktorium 
bie Erlaubniß, fich der Expedition Baudins nad 
der Südfee anzufhließen, Da biefelbe aber ver- 
fchoben ward, fo bef&loß er, durch ein von bem 
ſchwediſchen Konſul Sfiöldebrand ihm gemachtes 
Anerbieten bewogen, fi über Algier und Tunis 
nadı Aeghpten zur begeben, um fidy dort ber frans 
zöfiiben Expedition anzuſchließen. Auch diefer 
Entſchluß kam in Folge des Ausbleibens bes 
ſchwediſchen Schiffs, das ihn überführen follte, 
und ber ungünftigen Zeitverhältniffe nicht zur 
Ausführung, und fo brachte H., ber inzwiſchen 
die Bebanntfchaft des Botaniters Aims Bons 
pland gemacht hatte, mit dieſem zunächſt einen 
Winter in Spanien zu, um bei günftigerer Beits 
lage bie beabfichtigte Reife nadı Aegypten von 
einem fpantichen Seehafen aus anzutreten. Durch 
Bermittelung des ſaͤchſiſchen Gefandten Baron 
von Korell wurde er am Hofe zu Aranjuez vors 
— fand bier bie huldvollſte Aufnahme, und 


geſchah es, daß fein —— ein ganz ent⸗ſtiegen 


gegengefehtes Biel erhielt. Der erfte Staates 
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7792. von dem preußifhen Mintfer von Heing | fetretär, Don Mariano Luis de Urgmio, ienkte Don Mariano Luis de 
naͤmlich 9.6 Blide auf die banıfaen 
gen in Amerika und wirkte ihm bie 
and, jene Länder nicht nur ganz ungehindert, 
fondern auch durch die dortigen Behörden -geförm. 
bert und unterftüßt, zu bereifen und nad allen 
un en bin zu durdforfhen. Mitte Mat 
ih H. mit Bonpland von Madrid 
ende und ſchiffte ſich hier den 5. Zunt 1799 
ber Aregatte Piyarro ein. Am 19, Juni landeten 
die Reifenden im Hafen von Sta.-Erım auf Tene⸗ 
riffa, erftiegen ben Pil und fammelten viele intes 
25 Notizen über die phyſikaliſche Beſchaffen⸗ 
eit Mein damals noch wenig befannten Aniel. 
6. Zuli 1799 betraten fie zuerft ben Boben 
Amertta'e bei Eumana und traten von bier = 
eine Reife durch die Länder bes jegigen Frei 
Benezuela an, welde 18 Monate dauerte. je 
bem fie im Februar 1800 in Earaccas angelangt 
waren, verließen fie bei Puerto:-Eabello zum zwei⸗ 
ten Male die Kufte, um in fübliher Richtung 
über die merfwürdigen Grasfteppen von Ealas 
bozo ben Fluß Apure und durch bdiefen ben Ori⸗ 
noco zu erreihen. Ueber bie Kataratten von 
Atures und Maypure drangen fie bis zum fübe 
lihften Grengpoften ber Spanier vor, nämlidh 
bis zu dem kaum 2 Breitengrade vom Yequator 
entfernten Fort San: Carlos am Rio-NRegro, ges 
langten dann burc den Caſſiquiare wiederum in 
ben Orinoco, fuhren benjelben bis Angofturg 
binab und kamen endlih nah Cumana zurück, 
nachdem fie eine Strede von 375 geograpbifchen 
Meilen, größtentheils durd die Wildniffe - 
Urwalds — hatten. Unter den Berei 
rungen der Wiſſenſchaft, welche ſie auf * 
Reiſe erzielten, iſt beſonders bie auf aflronomifche 
Beobachtungen baſirte Feſtſtellung ber lange 
fraglichen Bifurkatlon des Orinoco hervorzu⸗ 


lenkte 


heben. Beide Reiſende ſchifften ſich darauf nach 


der 
und ſegelten im M 
ſuͤdlichen Hafen der 
um von ba aus nad Panama zu geben. Da aber 
die Jahreszeit die eg biefes Plans vers 
eitelte, fo fuhren fie ben Magdalenenſtrom 54 
Tagereifen hinauf bis Honda, um von dba aus 
das Plateau von Bogota zu erreihen. Bon 
wen. Ser befuchten fie die merkwürdigſten 
er 
801 troß — der Regenzeit die Reiſe 
nach —8X ber die Eorbdillera de Quindiu, Car⸗ 
tago, Popayan, ben Paramo be Almaguer und 
bie große 
nad vier Monaten ben 6. Ian. 1802 in Quito 
antamen. Undere vier Monate verwandten fie 
auf die Durdforfhung bes ſchönen Hochthals von 
Quito und ber daffelbe umfchließenden Kette ums 
geheurer, mit ewigem Schnee bebedter Bulfane, 
von denen fie mehre bis zu früher nicht erreichten 
Höhen beftiegen. Auf bem Chimborazo gelafigs 
ten fie am 23. Juni 1802 bis zu einer Höhe von 
18,096 Fuß, dem höchſten je vorber von Menſchen 
erftiegenen Punkte der Erde, An - —— 
mung ber äußerften noch um 2000 Au 
Spige binderte fie eine tiefe ee; 
fie über den Andenpaß bes —* 

Euenga und die Ehinabaummälder 


avala ein, verweilten bier einige Monate 
1801 von Bat o, einem 
—* Cuba, nach Cartagena, 


—— 


A 


egenb und fedten im September 


ochebene von Los Paftos fort, bis fie * 


en Su nu Sn 
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Loxa in das Thal bes oberen Marañon bei Jaen 
de Bracamoros hinab und gelangten über bie 

ochebene von Caramarca nad der Bergftadt 

teuipampa und zu dem weſtlichen Abfall ber 
Eorbillera von Peru. ier auf dem Alto be 
Guangamarca genofjen fie zum erften Male von 
einem 9000 Fuß hoben Standpunkte aus ben 
langerfehnten Anblid des großeh Oceans. Nach⸗ 
dem fie bei Erurillo die Küfte erreicht, reiften fie 
durch die waflerarme Sandwüfte von Riederperu 
nach Lima. Bier beobachteten fie den Durchgang 
des Merkur und fchifften fih Ende December 
1802 in Eallao nad Guayayuil ein. Nach be: 
fchwerbdevoller Fahrt landeten fie den 23. März 
1803 in Acapulco, erreichten darauf über Tasco 
und Euernaraca im April bie Hauptftabt Meriko, 
wo fie einige Monate verweilten, beſuchten von ba 
Guanaruato und Valladolid, durchſtreiften bie 
Provinz Mechoacan, wo fie ſich wieder der Küfte 
des großen Dceans näherten, maßen den Vulkan 
Jorullo und kehrten dann nad Mexiko zurüd, 
wo fie einen zweiten Aufenthalt dazu benugten, 
ihre reiben Sammlungen und Beobachtungen zu 
ordnen. Nach —2——— und Meſſung des Vul⸗ 
kans von Toluca (14,232 Fuß) und des Cofre be 
Perote (12,588 Fuß) reiften fie durch die Eichen 
wälder von Zalapa nach Beracruz und verließen 
am 7. März 1804 die Küfte von Mexiko, um nad 
der Havana zurüdyufehren, wo fie wieder zwei 
Monate verweilten, die H. zur Bervollftändigung 
feiner Materialien zu feinem „Essai politique 
sur liisle de Cuba‘ (Paris 1826) verwandte, 

ierauf ſchiffte er fich mit Bonpland und Carlos 

ontufar, dem Sohne des Marquis von Gelvas 
legre, einem lernbegierigen jungen Manne, ber 
er von Quito aus der Begleiter ber beiden 

eifenden gewejen war, nad Philadelphia ein. 
Nahdem H. noch in Wafhington einige Wochen 
im freundichaftlihen Verkehr mit Jefferſon zuge: 
bradt, nabım er den 9, Juli 1804 vom weftlichen 
Kontinente Abfchied und landete mit feinen bei⸗ 
den Reifegefährten den 3. Aug. 1804 in Borbeaur. 
Zu Paris, wo er zunädft feinen Aufenthalt nahm, 
befchäftigte ihn Anfangs die vorläufige Oydnung 
feiner reihen Sammlungen und in Manuftripten 
niedergelegten Beobadhtungen aus dem großen 
®ebiete der Naturwiſſenſchaft, Geograpbie und 
Ethnographie. Dann widmete er fid mit Gay: 
Luſſac eifrig chemiſchen Unterſuchungen über bas 
Berhältniß der Beſtandtheile der Atmofpbäre, 
die ihn bis März 1805 in Paris zurückhielten. 
Mit Gay⸗-Luſſac trat er dann eine Reife nad 
Italien an und kehrte endlich ben 17. Dec. 1805 
in Begleitung Leopold von Buchs nad Berlin 
urüd. Hier ward dem Naturforfcher bie Weis 
ung, ben Prinzen Wilhelm von Preußen im 
Spätberbft 1807 auf einer politiſchen Mifiion an 
den framzöflfihen Hof zu begleiten. efelbe 
dauerte bis 1808; da aber der and der Dinge 
in Deutfchland die Herausgabe fo umfafiender 
Werke, wie 9. fie im Sinne , nicht rathlich 
Erlaubniß feines 
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ben enthält unter bemXitel ,„„ Voyage aux 
&quinoxiales du Nouveau continent“ (3 * 
aris 1809 — 25, mit Atlas, deutſch, 6 Bbe., 
tuttgart 1825 — 32) den hiſtoriſchen Bericht. 
Als Wilhelm von ph bie oberfte Leitung des 
Unterrichtswefens im preußifchen Staate niebers 
gelegt, warb biefelbe von Bardenberg in fat 
dringender Weife Alerander von H, angetragen; 
doc 309 diejer die unabhängige Stellung bes 
Gelehrten vor und lehnte ab, al baer neue 
Reifeplane hegte. Es war nämlih von Seiten 
des Reichskamlers Romanzoff die Aufforderung 
an ihn ergangen, an einer ruflifhen Erpebition 
Theil zu nehmen, weldye von Sibirien aus über 
Kafdgar und Darkand nah dem tibetantfchen 
Hochlande gehen follte; doch kam diefelbe in Folge 
bes inzwifchen ausbrehenden Kriegs zwifchen 
Rußland und Frankreich nicht zu Stande. Die 
großen —— Ereigniſſe nach dem erſten und 
zweiten pariſer Frieden führten H. mehre Male 
nach England, zuerſt 1814 im Gefolge des Königs 
von Preußen, dann, als ſein Bruder Geſandter 
in London wurde, mit Arago, und zum dritten 
Male mit dem Maler Valenciennes 1818, wo er 
auch dem Kongrefie zu Aachen beimohnte, Nach⸗ 
bem er ben König zum Kongreß nad Verong bes 
gleitet hatte, folgte er dbemfelben auch nah Rom 
und Neapel. Aber dem deutſchen Baterlande 
wurde ber große Naturforſchex erft 1827 wieber 
gegeben, wo er fih von Parts über London 


und Bamburg nad Berlin begab, 

ofort Borlefungen über phyſiſche es 
chreibung (Kosmos) zu balten. Die zweite 
Periode im Wirken 5.6 beginnt 1 mit 


der im Auftrag des Kaifers Nikolaus unters 
nommenen und reich ausgeftatteten Expedi⸗ 
tion nad dem Ural’ und Altai, der chinefiiden 
Songaret und bem Baspifchen Meere. 
berg und Guſtav Rofe waren H.es Begleiter auf 
diefer Reife, deren Hauptrefultate die bergbau= 
lie Unterfubung ber Gold= und Platinlagers 
ftätten, der Nachweis bes Borbandenfeyns von 
Diamanten außerhalb ber Wendekreiſe, wichtige 
aftronomifche Ortsbefiimmungen unb magnes 
tifche Beobachtungen, geognoftiiche und botantfche 
Sammlungen waren. Die Reife giug über Moss 
Bau, Kafan, die Ruinen bes alten Bulgar nach 
Jekatherinenburg, den Golbfeifenwerten des Ural 
und den Platinwäfhen von ——— 
weiter über Bogoslowsk, Werchoturje u. ole® 
nah dem Altat (Barnaul, kolywanſchen See, 
Sclangenberg und Uſtkamenogorsk), von da nach 
den hinefifben Milttärpoften von Khonimailakhu 
nahe am Diaifanfee in der Songarei, dann vom 
Yltat nach Welten über die Steppen von Yfchim, 
etropawlomwet, Oms?, Miask und ben Salziee 
Imen nad &latuft, Orenburg, dem mächtigen 
Steinfahftod von Ilezk in der Kirgifenfteppe, 
endlih ber Uralet, Saratow, ben Eltonfee. 
Dubowta, Tſaritſyn und Sarepta nadı Aſtrachan 
und bem Baspifhen Meer und über Woroneſch 
u. Tula nadı Moskau zurüd. Die Reife dauerte 
9 Monate, innerhalb deren 320 Meilen zurüds 
gelegt wurden, und ift in Rofe's „Mineralogif: 
ognoftifber Meife nah dem Ural, Altat und 
m Paspifchen Meere" (23 de., Berlin 1837— 42) 


und 8,8 „Asie centrale, recherches sur 
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chaines de montagnes et la climatologie com- | fidy unter feiner Behandlung die Botanik, die in 
parde“ (3 Bde, Paris 1843, deutfh von Mahl⸗ ihrer altberfömmlihen Korm ziemlich troden und 
mann, 2 Bbe., Berlin 1843 — 44) befchrieben. | geifilos geweſen, zu einem ber intereffanteften 
Eine für die Wiſſenſchaft erfprießlihe Folge Faächer der Naturwiſſenſchaften, welches feitdern, 
rn war bie auf 5.8 Vorſchlag durch die | von einer bedeutenden Zahl tüchtiger pi J 
kaiſerliche Akademie ins Werk geſetzte Errichtung nah H.6 Principien weiter ausgebaut, die 
magnetiſcher und —— Stationen von raſchendſten Blicke in die geheime Werkſtätte ber 
Petersburg bis Peking. Die Bewegungen von | Natur eröffnet hart. Ds Schüler find allenthals 





1830 zogen H. wieder in die politiihen Angelegen- 


beiten binein, ohne ihn jedoch der Naturforſchung 
zu entfremben. Nachdem er ben Kronprinzen von 
Preußen im Mat 1830 zum legten polnifhen 
Reihetag und barauf den König nad Teplitz bes 

leitet hatte, wurde er nad ber Thronbefteigung 
Fudıwig Philipps, mit dem er ſchon feit geraumer 


ben, wo die Naturwiſſenſchaft Pflege findet, vers 
breitet, und in H.6 Geift und Sinn wird Land, 
Meer und Atmofphäre von Jahr zu Fahr mehr 
durchforſcht und wiſſenſchaftlicher Berrachtung 
erjchloffen, und je wichtiger die Mefultate find, 
welche durch Kombination von Wilfenfhaften” 
erztelt werden, unter benen man ehedem nicht bie 


Zeit in naher Beziehung geftanden, beauftragt, | entferntefte Verwandtſchaft ahnte, je wahrer ſich 
bemfelben die Anerkennung von Seiten des preußts | biefelben auch bei der unbefangeniten und ſtreng⸗ 
ſchen Thronszu überbringen u. dann von Paris aus 


politifbe Berichte, zuerft vom September 1830 bis 
Mai 1832 u. dann wieder 1834 u. 1835, nach Berlin 
einzufenden. Die are Miffion wiederholte ſich 
in den naͤchſten 12 Jahren no& fünfmal und nahm 
allemal 4—5 Monate in Anſpruch. In diefe 
Zeit fällt bie Herausgabe des „Examen critique 
de ia göographbie du Noureau continent‘“ (5 
Bbe., Paris 1835—38, deutſch von Ideler, 5 Bbe., 
Berlin 1836 f.). Außer einem abermaligen Bes 
ſuch in Paris vom Oktober 1847 bis Januar 1848 
machte H. feitdem nur noch zwei Reifen außerhalb 
Deutfblands mit König Friedrich Wilhelm IV., 
bie eine 1841 nach England, die andere 1845 nad 


ftien Prüfung erweifen, ik freier ſich die Natur- 
‚ forfhung von myſtiſcher Dunkelheit und Deutelei 
‚erhält und je klarer und verftändlicher fie ihre 
| Leitungen auch dem Paten barzulegen weiß, befto 
mehr wird. H.6 Methode für die Folgezeit als mu⸗ 
ftergültige angefeben werben müffen. Zu der wifs 
[a haftlihen Bedeutung der humboldtſchen For⸗ 
chungen gefellt ſich aber noch feine hochpoetiſche 
Auffaſſung der Natur, die da mit Reihe fich gels 








—— — Form bedient. Wir erinnern 
dieſer Beziehung nur an H.s prachtvolle Na- 


——— zu entwerfen, und ſich ſtets der 
| Seine Ars 


turfchilderungen der Tropenländer. 


tend madıt, wo es darauf anlommt, anfhaulide u 


Dänemark, Sein ftändiger Aufenthalt blieb | beiten in den einzelnen Fächern find in Anſehun 
Berlin, wo er troß feines über das gewöhnliche | ihres Umfangs und Ihrer Mannigfaltigkeit glei 
Biel des menſchlichen Lebens ſchon weit vorgerüd's bewunbdernswerth. Mehr als 700 auf aftronomis 
ten Alters mit noch jugendlich frifchem Geifte | fhem Wege gewonnene und berechnete Drtsbes 
feinen Studien lebt, als deren Hauptfrucht der | Aimmungen aus den bis bahin Baum an ben Kü— 
„Kosmos, Entwurf einer phyſiſchen Weltbefchrei: | ften befannten ehemaligen ſpanifchen Kolonien 
bung‘ (Bd. 1—4, Stuttgart 1845—58) zu betradh: | rühren von H. ber und bilden, von Oltmanns 
ten iſt (j. unten). neu unterfucht und mit älteren verglichen, umter 
H. bat durch Anhäufung eines reihen Mate: dem Xitel: „Observations astronomiques, ope- 
rials an Sachen, Beobachtungen und fpeciellen Un: | rations trigonometriques et mesures barom&- 
terfuchungen die Naturwilfenfhaft, wie Wenige, | triques, redigees et calculees par J. Oltmanus“ 
gefördert, aber feine außerordentliche Begabung | (2 Bbe., Par. 1803—10) die vierte Abtheilung 
tritt beſonders in benjenigen feiner Arbeiten von H.s großem Reiſewerke. Auch zeichnete 
hervor, worin er ben Schaß eigener Beobadhtuns Letzterer felbft. tbeils auf der Reife, theils in Paris 
gen und Erfahrungen mit ben fremden aller Zei | Karten vom Drinoco, vom Maadalenenftrom, 
ten bis auf die Gegenwart bergab in lebendige |; von merifanifchen Gebieten zc. Kerner gewann 
Berbindung bringt und bie überrafchendften Re= | er, mit dem Barometer in ber Hand, Dergfpigen. 
fultate daraus zu ziehen weiß. Indem er auf | wie ben Ehimborazo, Pit von Zeneriffa zc. er 
feinen Reifen Höhenmeffungen mit Unterfuchung | mend, 459. Höhenbeftimmungen, welche, zum Theil 
ber tbermometrifhen Perbältniffe und der Boden⸗ durch trigonometrifche Meſſungen unterftügt, für 
befhaffenheit verband und dabei forgfam die | die. Hypſometrie Amerika's fichere und für mande 
Pflanzenwelt in Betracht 309; verfaafe er fi | Gegenden nod jegt bie einzigen Data geliefert 
einen reichen Borrath von Notizen, aus deren haben. Auch die Klimatologie tft durch H. bedeu⸗ 
eiftreiher und fdharffinniger Kombination unter tend gefördert und erweitert worden. Er 


ich und Bergleichung mit einer Mienge zum Theil 
in ben entferntefien Erdwinkeln beobadıteter 
Thatfachen eine neue Willenfhaft, die Pflangens 
geographle oder die Lehre von ben Gefegen, nad 


bie genaueften Reifetagebücdher über meteorolos 
giſche, tbermometrifche und elektriſche Zuftände 
‚und gründete barauf jene Daritellung bes Klima’s 
‚ber von ihm burchreiften Länder, weldhe fpäter 


benen bie fo unendlich formenreiche Pflanzenwelt | durch Bouffingaults, Pentlands u, A. Forſchun⸗ 
über ben Erdkreis verbreitet ift, erwuche. Indem | gen beftätigt ward; indem er aber nady feiner 
er aber nadywies, welchen umgeftaltenden Einfluß | Gewohnheit Alles, was in biefem Wetreff aus ber 
bie fcheinbar fo ftill und paſſiv fich entwidelnde | übrigen Welt zu feiner Kenntniß gelangte, ver: 
Vegetation nicht nur aufdie Bildung bes Bodens, | arbeitete, legte er den Grund zu einer vergleichen 
fondern aud) auf ben Zuftand ber Völker und auf | ben Klimatolcgie, Berner war es die Geognofle, 
die geſchichtliche Entwidelung bes Menfhenges | ber er, frübyeitig von ben zu Ende des vorige 
ſchlechts ‚feit der Urzeit ausgeübt hat, geftaltete Jahrhunderts geltenden Anſichten emancipirt, 





fefterer Begründung verhalf ſowohl durch fein 
vortrefflihes @efammtbild der Gebirgsbildung 
Amerika's als durch einige fpectelle Werke, wie 
die in der 5. Sektion feines Reiſewerks enthaltene 
„Physique generale et geologie‘‘ (Par. 1807), 
ben „Essai geognostique sur le gisement des 
roches dans les deux hémisphères“ (Par. und 
Straßib. 1823—26), bie „Fragments de g6ologie 
et climatologie asiatique‘‘ (2 Bbe., Par. 1831, 
deutſch von Fömwenberg, Berl. 1832). Auch bie 
vullanifhen Vorgänge an ben Riefenbergen von 
Quito und Mexiko, fowie am Befup, unterjog er 
feiner genauen Beobachtung und wußte treffende 
Erklärungen bderfelben zu geben, Mehre botas 
nifche Werke ftreng foftematifchen Inhalte bewei⸗ 
fen, daß er aud in diefem Kae felbfiftändig zu 
arbeiten im Stande war; fein Interefle wandte 
fi aber vorzugeweife der Dflanzengeograpbie zu, 
von ber fein botanifhes Hauptwerk: „De distri- 
butione geographica plantarum secundum coeli 
temperiem et altitudinemmontium‘ (Par. 18173 
beutfhb von Beilſchmidt, Brest. 1831), dem ein 
„Essai sur la geograpliie des plantes‘‘ (Par. 
18055 deutſch Zub. 1807) vorausgegangen war, 
banbelt. Das von ihm und Bonpland geſam— 
melte reiche Herbarium, welches über 5000 Spe: 
dies phanerogamifcher Pflanzen und unter diefen 
3500 neue enthielt, wurbe theils von ben beiden 
Sammlern felbit, tbeils fpäter von Kunth bears 
beitet in den die 6, Abtheilung des großen Reiſe⸗ 
werks bildenden Prachtwerken: „Plantes &quino- 
ziales, recueillies au Mexique, dans l’ile de 
Cuba etc.“ (2 Bbe., Par. 1809 fg., mit 144 Ta⸗ 
fein); „Monographie des M&lastömes et autres 
genres du m&me ordre‘ (2 Bde. Par. 1809-23, 
mit 120 ol. Xafeln); „Nova genera et species 
plantarum, quas in peregrinatione ad plagam 
aequinoctialem orbis novi collegerunt, descri 
serunt et adumbraverunt A, Bonpland et A. de 
H,, in ordinem digessit C, S. Kunth“ (7 Bbe,, 
Par. 1815— 35, mit 700 XZafeln); „Mimoses et 
autres plantes lögumineuses da Nouveau conti- 
nent, rédigées par C. S, Kunth“ (Par. 1819—24, 
mit 60 Bol. Tafeln); Kuntbe „Synopsis planta- 
rum, quas in itinere ad plagam aequinoctialem 
orbis novi collegerunt H. et Bonpland‘* (4 Bbe., 
Straßb. und Par. 1522—2%);5 „Revision des 
—— etc,, préedé e d’un travail sur cette 
amille par C. 8. Kunth‘ (2Bbde., Par. 1829—34, 
mit 220 ®ol. Tafeln). Auch die Zoologie erhielt 
durch jene Reife wichtige Bereicherungen, die in 
ber 2, Sektion (2 Dbe., Par, 1805—32) des Reifes 
werks niedergelegt find („Becueil d’observations 
de zoologie et d’anatomie compar&e“), Ein 
anderes Prachtwerk, die „Vues des Cordillöres 
et monuments des peuples indigenes de l'Amé- 
rique“ (Par. 1810, mir 69 Tafein; 2 Bbe., Par. 
1816, mit 19 Tafeln) führt die großartigen Na= 
turfcenen der Andenkette und bie Denkmäler 
einer längft untergegangenen Eivilifation bildlich 
vor, und zwar in Bandfaften, welche mit fünft: 
leriſcher — naturhiſtoriſche Treue ver⸗ 
binden. Das Studium der Baudenkmaͤler der 
alten Mexikaner und Peruaner führte H. weiter 
au ſprachlichen und Bulturbifterifchen Forſchungen 
n Beziehung auf jene Völker, deren Refultate in 


dem „‚Essai politique sur le royaume de ia Nou- 
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veile Espagne“ (2 Bbe., Par. 1811, mit Atlas; 
ber Xert 


onder, 5 Bbe., 18115 2. Ausg.,4 Bde., 
18255 deutſch, 2 Bde, Stuttg. und Tüb. 1811) 


enthalten find. Neben biefen voluminöfen Wers 
ten, bie reibe Fundgruben des mannigfach— 
fen Wiſſens find, hat 
Arbeiten von nicht geringerer wiſſenſchaftlichen 
Bedeutung geliefert. 
ſchichte der nautiichen Geographie ım Mittelalter, 
welche nur ein Hiſtoriker, der zugleich auch Aftros 
nom und Naturforjcher war, Ichreiben Bonnte, bie 
in Gemeinfhaft mit Gay⸗Luſſac vorgenommenen 
theils hemifchen, theils der Feftfiellung bes m 

netifhen Aequators gewidmeten Arbeiten, bie 
Auffindung der Ifothermen, die Verſuche über 


noch zablreiche Bleinere 


Dierber gebören: bie Ges 


die Gymnoten, wie bie über die Rejpiration ber 
Fiſche und jungen Krokodile, viele Abhandlungen 
aus dem Gebiete der phyſikaliſchen Geographie 
und bie —— an fremden Werken durch 
Lieferung von Beiträgen ꝛc. Nachdem er ſchon 
früher, bald nach feiner Rückkehr aus Amerika, in 
ben „Anficten der Natur" (Stuttg. 1808 5 3, Aufl. 
2 Bode, 1849) die NRefultate feiner Forſchungen 
in allgemein faßlicher und anfprechender Form zu 
— verſucht hatte, ging er noch am fpäten 
bend feines reichen, viel bewegten Lebens baran, 
im „Kosmos“ bie Erfcheinungen ber körperlichen 
Dinge in ihrem allgemeinen Zufammenbange, bie 
Natur als ein durch innere Kräfte beweates und 
belebtes Ganzes barzuftellen, alfo eine phufifche 
Weltbeſchreibung im umfaflendften und hödften 
Sinne, und zwar in einer dem @ebildeten ders 
ſtaͤndlichen, edlen —— zu liefern. Dies 
Werk, gleichſam ein „Glaubens bekenntniß über 
das Al der Schöpfung”, hat einen Erfolg gehabt, 
wie fein anderes aus bem Bereiche der Naturers 
kenntniß, und dem Studium der Natur in ben 
weiteften Lebensfreifen Bahn gebrodien, Es 
wurde nit nur in alle europdifhe Sprachen, 
ins Englifhe bereits viermal, überfegt und da= 
durch allen Kulturvöltern der Erbe zugänglich 
gemacht, fondern es wurbe badurd) auch eine ganze 
„KRosmosliteratur” ins Leben nerufen: wir meis 
nen damit die zabhlreihen Nachabmungen und Er- 
läuterungen, Ergänzungen und felbft Berfuche ber 
Widerlegung, welde in Bezug auf D.6 „Kosmos“ 
erfehtenen find. Unter ven erläuternden Werten, 
welche bezwecken, den „Kosmos für weitere 
Kreife verftändlich zu machen, verdienen beſonders 
hervorgehoben zu werden: Schallers „Briefe 
über H.s Kosmos“ (2 Bbe., Leipz. 1850), Eotta’s 
„Briefeüber 5.8 Kosmos‘ (hl. 1—3, kpz. 1848 
—51, 2. Aufl. 1850 fg.), Bromme’s „Atlas zu H.es 
Kosmos”. Als eine fortlaufende Ergänzung 
gibt Abbe Moigno in Paris feit 1852 ein „Jour- 
nal de Cosmos“ heraus. Ein nicht gen es Bers 
dienſt um Förderung der Naturw enthaft ers 
warb fib H. auch dadurch, baß er allenthalben 
mit Befähigten in Verkehr trat und fie entweber 
auf wichtige Unterfuchungen binleitete oder ihnen 
durch das bebeutende Anſehen, worin er bei Res 
gterungen und gelehrten Körperſchaften ſteht, die 
nöthige Unterftügung verſchaffte. Die Errichtung 
von magnetifhen Obfervatorien bis Sibirien und 
Fer und in bem entfernteften Kolonien ber 
länder ward von ihm vornehmlich in Anre⸗ 
gung gebracht, wie auf feinen Betrieb auch bie 
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preußifhe Regierung ſchon 1828 im vielen preus 
Bilden Bergwerken thermomerrifhe Beobady: 
tungen anftellen ließ, welche ſpaͤter auf Berans 
ftalten der ruffifhen Regierung im nördlichen 
Alien fortgefegt wurden. Ueberhaupt ift bie bes 
deutende Aörberung, welde in ben leuten Jahr⸗ 
zehnten bie naturwiflenfhaftliden Studien in 
Preußen erfuhren, ihm befonders al& Verbienft 
uzurednen, Zu 5.8 außerorbentliden wiſſen⸗ 
chaftlichen Leitungen kommt aber noch ein ebler, 
uneigennügiger, fledenlofer Charakter, der ihm 
bie Liebe und Achtung aller mitlebenden Natur 
forfcher, wie bie Zuneigung der Kürften verſchafft 
‚ mit welchen er in nabem Verkehr ſteht. Val. 
Klende, U. von H., ein biograpb. Denkmal, 
2. Aufl. Leipz. 18525 Juliette Bauer, Lives 
of the brothers H,, Lond. 1852; Löwenberg in 
„U.von H.s Reifen in Amerika u. Aſien“, 2. Aufl., 
2 Bbe., Berl. 18431 R 
Humbug (engl.), Schwank; Betrügerei; 
unnüges Gewälh, _ 
Hume,David,berühmter ſteptiſcher Philoſoph 
u. Haffifher Geſchichtſchreiber Englands, ward als 
Sproſſe ber vornehmen, aber armen Familie ber 
Grafen Home ben 26. April 1711 zu Edinburg 
eboren. Da ibm zur Rechtswiſſenſchaft, ber er 
Ad anfangs widmen wollte, das nöthige Redner⸗ 
talent abging und er fi mit der Kaufmannfchaft, 
zu deren Erlernung er nah Briftol gegangen 
war, nicht befreunden Bonnte, fo beſchloß er, einem 
ftärfern Innern Triebe folgend, ſich ausſchließlich 
ber wiſſenſchaftlichen Ausbildung feines Geiftes 
zu widmen. Er begab ſich nadı Fraukreich, wo 
er in ländlicher Zurüdgezogenbeit bei Rheims 
ungeftört feinen Studien lebte und eine pſycholo⸗ 
giſchekritiſche Abhandlung: „Treatise upon human 
nature** (Lond. 1738—1 40, 3 Bbe,, deutſch von 
Jacob, Halle 1790— 1791), ſowie feine ua 
moral, political and literary‘‘ (Edinburg 1742, 
London 1748, dbeurfch von Zennemann, Jena 1798) 
fchrieb, Werke, in denen er mit vielem Scharffinn 
langbeftandene Syſteme ummwarf, die aber ben» 
nod) damals nicht die mindefte Aufmerkſamkeit 
erregten, Nadı England zurüd'gelehrt, warb er 
Hofmeifter des jungen Grafen von Annanbale, 
begleitete bann den General Sinclair auf einer 
Erpedition an die Küfte Frankreichs und folgte 
bemfelben endlich, da feine Bewerbung um bas 
Lehramt der Moralphilofophie zu Edinburg an 
bem Wibderftand ber Geiftlichkeit, die dem erklärs 
ten Skeptiker abgeneigt war, fcheiterte, auf einer 
Geſandtſchaftsreiſe nah Wien und Turin. In 
berlegteren Stadt arbeiteteer fein erftes Werf um, 
indeß blieb es auch unter bem neuen Titel: „Enquiry 
concerning human understanding‘‘ (Lond. 1748, 
deutſch von Kennemann, Iena 179%), ziemlich un: 
beachtet. Erft feine „Political discourses‘ 
(2onb. 1752, deutſch von Kraus, Königsb. 1813), 
bie Sammlung ber „„Essais and treatises on se- 
veral subjects‘‘ (Lond. 1755, 4 Bbe.; neue Aufl, 
2 Sde., 1810) und bie „Natural history of reli- 
ion‘ (2ond, 1755), worin er bie Religion vom 
tandpunkte des Skeptikers aus betrachtet und 
beurtbeilt, erregten bie Aufmerkſamkeit ber Kri: 
tifer und befonders die Angriffe eines Warburton 
unb d, bie er jedoch nie einer Entgegnung 
wärbigte. Das Amt eines Bibliothefars der 


Humbug — Hume. 


Zuriftenfaßultät in Edinburg, das ihm 1752 über» 
tragen wurde, veranlaßte ihn zu Hiftorifchen For⸗ 
fhungen und erweckte in ihm den Plan, eine Ges 
ſchichte feines Vaterlandes zu ſchrelben. Im J. 
1754 ſchon erſchien der 1. d, dem bis 1 
die übrigen nadhfolgten. Diefe „History of Eng- 
land from the invasion of Jul, Caesar to the re- 
volution in 1688, welde in vielen Ausgaben 
eriftirt (3. B. Lond. 1768, 6Bbe. ; Prachtaus 
von Bowyer, Lond. 1806, 10 Bbe., mit Smollets 
Kortfegung, 13 Bbde., Lond. 1796; deutſch von 
Duſch, 6 Bbde., Brest. 1762—71, G. Timaͤus, Lüs 
neburg 1806—1807), gründete feinen Ruhm ale 
Geſchichtſchreiber, 309 ihm jedoch durch die Um 
parteilichPeit, die er darin zeigte, viele Feinde zu. 
Im 3. 1763 begleitete er den Grafen von Hertforb 
als Geſandtſchafts ſekretär nad Paris, wo er bie 
ebrenvollfte Aufnahme fand. kam bafelbft 
auch mit Nouffeau in nähere Verbindung und bes 
wog Ihn, mit ihm nad England zu gehen (1766), 
wo er ihm eine Penfton auswirkte. deß was 
ren die Retzbarkeit und das Mißtrauen bed 
ſchwaͤrmeriſchen Rouffeau, dem kalten, gründlichen 
Skepticis mus —— nicht geeignet, ein 
Freundſchaftsverhaͤltniß bamernb zu begründen, 
u. fie —— ch noch in bemfelben b 
Jahr 1767 wurde H. zum Unterftaatefeßretär 
nannt, legte aber nach 2 Jahren diefes Amt mies 
der und zog ſich nad Edinburg zurüd, wo er am 
25. Auguft 1776 F. Nach feinem Tode erfchienen 
feine Autobiographie (engl. Lond. 1777, lat. 1787) 
und feine „Dialogues concerning natural reli- 
gion‘ (Lond. 1779; deutſch, Leipz. 1781). ©. 
eht unmittelbar von dem locke⸗baconiſchen 
tandpunkt der Philoſophie aus, welde ei 
Begriffe aus der Erfahrung ſchöpft. Alle unfere 
Borftellungen find nad ihm theild Impreffionen, 
d. i. finnlide Empfindungen, theils Begriffe oder 
Ideen; legtere find nur Kopien der erftiern und 
als foldhe weniger ſtark und lebhaft. Alle Gegen: 
fände ber Vernunft und menſchlichen Erfennts 
niß find fomit entweder Beziehungen ber® » 
wie die mathematiſchen Säge, oder Thatſachen 
der Erfahrung. Indem er diefe zum Inhalt 
macht, verwirft er natürlich bie angeborenen 
Ideen. Unfere Ueberzeugung aber von Xhatfas 
den unb unſer Raifonnement über biefelben, 
durch weldyes wir bie Grenze ber Sinne 
nebmung überfhreiten, berubt auf Empfindung, 
Gedächtniß und ben Schlüffen aus bem Kaufals 
nerus, b. b. dem Berbältniß von Urſache und 
Wirkung. Die Kenntniß diefer Kaufalverbins 
dung und Wirkung entſteht nicht aus Schlüſſen 
a priori, fonbern lediglich aus der Erfahrung, 
und wir ſchließen, indem wir ähnliche Folgen von 
äbnlichen lIrfachen erwarten, aus dem Srineip 
der Gewohnheit ber ne verfchiebener 
Erfheinungen, b. h. aus bem Prineip der Aſſo⸗ 
ciation ber Vorftellungen. Es gibt. daher keine 
Kenntniß außer ber Erfahrung, feine Metaphyſik 
Nur zufolge der Erfahrung glauben wir an Dinge 
außer ung elbſtz daaber die Sinnerdufchen, fotens 
nen wir nur unfere Vorftellungen von ben Dingen, 
nicht die Dinge felbft. Das weitefte Feld findet 
daber fein Skepticiomus bei Behandl ber 
Begriffe Freiheit, Rothwendigkeit, Unfterbiichkeit 
und der Beweiſe vom Dafeyn Gottes, Sieicher⸗ 
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fie auch blaſſoniſche Nonnen genannt wur⸗ 
ben. Ueber 98 Klöfter verbreitet und als Hoſpi⸗ 


iſt ihm ein unthätiges Princip), noch auf Selbfts | taliter nicht ohme mwohlthätigen Einfluß, anderer: 


liebe (denn biefer widerfprechen andere aners | feits jebo 


Pannte Tugenden, wie Großmuth, Liebe zc.), fon: 
bern auf einen Inſtinkt, ein fubjeßrives, aber 


des Gefühl. Seine Hiftorifchen Werke zeichnen 
ich durch philoſophiſche Ruhe, Streben nadı Ges 
rechtigkeit, Scharffinn in der Auffaffung und 
pragmatiiche Darftellung ber Thatſachen fehr 
vortheilhaft aus, dagegen mangelt ihnen alle 
> Verein unb alle begeifternde e ber 

ildberung, fowie auch gehäufte philofophifche 
' Betrachtungen über bas Ganze eine abftoßende 
Kälte verbreiten, Seine Unparteilichkeit bat in 
neuerer Zeit unter andern britifchen Schriftftel- 
lern Fox in feiner „History of the early part of 
the reign of James II.“ angegriffen, Bgl. F. 9. 
Jacobi, Dav. H. über den Glauben (Bresl. 
1787); Burton, Life and correspondence of 
Day. H,, Lond. 1846, 2 Bbe, 

Humea, Pflanzengattung aus der Familie 
der Kompofiten, mit einer Art: H, elegans Sm,, 
Calomeria amaranthoides Vent., einer fhönen 
Immortelle aus Neufübwales , mit aufrechtem, 
rundem, äftigem, 4—6 Fuß hohem Stengel, ab⸗ 
wechſelnden, ftengelumfaflenden, lanzettförmigen, 
ge en Bidttern und überaus ——— 

einen, glänzenden, röthlichen und braͤunlichen 
Blumen, welche große Enbrispen mit herabhaͤn⸗ 

enden Heften bilden und ſowohl im Topfe, als 
m freien Lande einen ſchönen Effekt geben, auch 
zu Winterbouquets empfehlungswerth find. 

Humectantia (sc, remedia), anfeuchtende 
Arzneien oder Mittel, woburdh man bie über: 
mäßige Trockenheit ber Theile, namentlid 
lebhafte Entzündungen zu befettigen und fomtt 
bie zur Heilung nothwendigen Bebingungen her⸗ 
beizuführen ſucht. Bor Allem gehört das lau: 
warm angewendete Wafler bierber, ferner bie 
Mild, die Abkochung mehliger und Schleim ent» 
baltenden Dinge, wie Decoct, altheae, Seminum 
eydoniorum, Malvae, Verbasci, Lini, ferner Bä- 
ber, Dunft: und Qualmbäber zc. 

Humerale (v. Lat.), ein vierediges Stüd lets 
nenes Zeuch oder Schletertud;, welches der katho⸗ 
liſche Priefter um den Hals legt und mit Schnu⸗ 
ren, bie über ben Rüden geben, auf ber Bruft 
befeftigt; über baflelbe wirb das Meßgewand ges 
zogen. 

umerus (latein.), Schulter, Schulter: 
blatt, auch Schlüfjelbein ; Oberarm, Oberarmbein. 

Humidum (lat, Humiditäth, Feuchtigkeit. 

Humiliaten, von einigen italieniſchen Ade⸗ 
ligen 1134 geſtifteter Mönchsorden. Die Stif⸗— 
ter, vorher von Kaiſer Lothar il, als Gefangene 
nach Deutſchland gefhidt, wurden auf ihr An: 
ſuchen vom Kaifer auf den Grund bin begnabigt, 
weil fie gebemüthigt (humiliati) ſeyen ; daher der 
Orbensname. Im Jahre 1151 wurben die Or: 
bensglieber in Ehorberren verwandelt, und 1200 
erfolgte bie Beftätigung des Ordens durch Ins 
nocenz Il: Auch die Frauen ber Orbensftifter 
hatten fih als Humiliatinnen in Mailand 
u firengen Bußübungen vereinigt, und zwar auf 
Betrieb einer Frau von Blaffont, weshalb 


‚au 
vielleicht der Käufchung unterworfenes moralis | Sumiliatinnen in mehren Klöftern 


rückſichtlich ihrer Disciplin fehr her⸗ 
ebaspagmen, mwurben bie H. 1576 von Pius V. 
gehoben; bagegen beftanden und b n * 

e 
Tracht ber H. beſtand in welßem Rod, Mantel 
und Skapulier, nebſt Kapuze und einem Almuz; 
bie der Frauen beſteht in Rod, Skapulier, 
Schleier und Pantoffeln von ebenfalls weißer 
Farbe und grauem Unterkleid, bei legtern zuwei⸗ 
len auch umgekehrt, 

Humiria (Humiribaum), Planengattung 
aus der Familie der Sapotaceen, Bäume in 
Guyana und Brafilien, mit Purzgeftielten ober 
figenden Blättern und Beinen weißen, in dichten, 
achſel⸗ und enbftändigen boldentraubigen Trug: 
dolben ftehenden Blüthen. H. balsamifera Aubl,, 
Myrodendrum amplexicaule W’illd,, tft ein 60— 
70 Fuß hoher Baum, beifen Stamm gegen 2Fuf 


‚im Durcdhmeffer dick wird und mit einer dicken 


braunrotbhen, runzeligen und riffigen Rinde bes 
deckt ift. Aus in legtere gemachten Einfchnitten 
flleßt ein dicklicher, rother, ſtark und angenehni, 
ftorarartig riechender Balfam, welcher fpäter zu 
einem brüchigen, durchſcheinenden Harge erhärtet. 
Mean benugt daſſelbe bei chronifchen Katarrben, 
fhleimiger Lungenfhwindfuht, Schleimflüffen 
jeder Art, und in größern Gaben auch gegen ben 
Bandwurm, noch häufiger aber zu @inreibungen 
bei rheumatifhen und gichtifchen Schmerzen, end: 
lich zu verſchiedenen Pflaftern u. Salben, anßer: 
bem auch zu Räucherungen und. bie sr 
Rinde zu Fadeln. H. floribunda Mart. iſt ein 
20—40 Fuß hoher Baum mit 1 Fuß bidem 
Stamme und graubrauner, riffiger,sitinen. ro 


brauner, an den Aeſten narbiger Rinde, ‚Die 
ovale fhwärzlids purpurrothe, fpäterufchwarge 
Steinfrucht hat ein eßbares Fleiſch, Durch 'Eins 







fhnitte in die Rinde fließt auch Hier Ein blaßg 
ber, wohlriechender Balfam hervor, we 
Kopatvbalfam oder Perubalfam befonders gegen 
Gonorrhöen und andere Schleimflüfle: angewen⸗ 
bet wird. 7 
Hummel (Bombus), Inſektengattung aus der 
Ordnung ber Haut⸗ oder Aderflügler (Gymenop⸗ 
teren) u. der Familie der Blumenwespen oder Bie⸗ 
nen (Anthophilae), charakteriſirt durch bie ſchmale, 
quer viereckige Oberlippe, einen Saugrüſſel, wel⸗ 
cher kürzer als der Leib iſt, die dichte Behaarung, 
den plumpen Bau und das Baͤrenartige in ihrem 
anzen Weſen, insbeſondere auch durch ihr ſtarkes 
den beim Flug. Man findet unter ihnen, 
sie bei ven Bienen, breterlei Individuen, Männ: 
hen, Weibchen und Arbeiter. Erftere find die 
kleinſten; ihr Kopf tft etwas Heiner, bie Kinn 
baden find fchmäler, behaart und mit zwei Zähne 
chen verſehen. Die Weibchen find die größten und 
ihrer ſtets mehre in einem Nefte ; ihre Kinnbaden 
find, wie bei ben folgenden, Iöffelförmig und an 
ber Außenfeitegefurdt. Die Arbeiterfind von ums 
gleiher Größe und halten zwiſchen Männden 
und Weibchen etwa die Mitte. Es gibt viele Are 
ten H.n, gegen 45 europäifche, welche fämmtlich 
in wenig zablreihen Gefellfdaften (zu 5060, 
felten mehr) in unterirdifchen, felbft verfertigten 
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Wohnungen leben, die man vorzüglich zwiſchen gelben Flecken, baut in Steinhanfen, yı n 
| deren Luͤcken man fie Häufig aus: und 


Steinen, auf ** und Kleefeldern antrifft. en 
Sie ſind gewoͤlbt, wie eine flache Halbkugel, außen ſieht, die größte deutſche Art; die Feld hummel, 
mit Moos oder mit Sand bedeckt, innen mit einer | B.campestris Fabr., ſchwarz, Rüden gelb’ mit 
wadsartigen Subftany überkleidet. Der Eingang | ſchwarzer Querbinde, Bauch nadt, glänzend, mit 
iſt entweder ein einfaches Loch, ober ein gellän- | hernorgegogenem,  weißhaarigem 
elter, oft 2 Fuß langer Gang in Mioos. Die Flügel (hwärzlich, an Walbrändern, wenig 
Beibisen fegen im Hefte zuerft ſchwarzbraune als die Steinhummel ;pie Waldbummel,B.ayl-, 
Wachsklumpen ab, die wie Trüffein aus ſehen u. | varum Fabr., Apis sylvarum L., ſchwarz, mit hell⸗ 
in deren Innerem fich die Larven entwideln. In | gelbem Vorderrüden und rotbgelbem After, über 
biefe Brutmaſſe werben nämlich viele Eier zu⸗ | der Mitte des Bauches mit einer glatten Binbe, 
fammengelegt, welche nach 5 Tagen auffhliefen, auf waldigen Hügeln. j 
worauf ſich dann die Larven trennen, indem ih) Hummel, 1) Johann Erpmann, beutfäher 
jede eine befondere Höhle in der Brutmaffe aus: | Maler, zu Kaffel geboren, Zögling der Akademie 
bohrt. Es iſt nicht wahrfheinlich, daß diefe ihnen | feiner Baterftadt, ging 1792 nah Italien und 
zur Nahrung diene, fondern fie ſcheint nur die Lar⸗ neigte ſich mit Vorliebe landſchaftlichen Darftel- 
ven vor ber Kälte zu ſchuͤhen; letere werben, | [ungen zu. Bon ber Revolution aus Italien vers 
wie die der Bienen, von Blüthenftaub, mit etwas | trieben, ging er über Kaffel und Braunfchweig 
Honig benegt, ernährt, welchen ihnen bie Arbeis | nad Verlin,,wo er 1809 Profeſſor der Architektur, 
terinnen reihen. Hierauf fpinnen fie fih in einen | Perfpetiive und Optik an ber u Atabemie 
Eocon, wie ein regelmäßiges Oval, ein und ruben | wurde. H. bat fib als Künftler und Lehrer gleid 
darin bis Anfang Zunt, Außerdem findet man große Perdienfte erworben. Geine Hiftorien, 
in den Bummelneftern noch brei bis vier, aus bers | Bildniffe, Genreftüde, Landſchaften und Architek⸗ 
felben Babemaffe gebildete, Heine, faſt cplinderis | turftüde find namentlich in der Perſpektive und 
fibe, mit Honig gefüllte Beer. Sobald die Pup⸗ Karbengebung vortrefflih. Er verfaßte auch ein 
pen zum Ausfchliefen reif find, nehmen bie Ar⸗ „Lehrbuch der freien Perſpektive für Maler und 
beiterinnen das Wachs der Brutmaffe weg, und | Architekten“ (1824) u. ſtach 12 Blätternac eigener 
bie Puppenhülfen ftehen dann frei, einander nur | Kompofition: Dr. Luthers Le 
berübrend, da. Sie öffnen fi unten. Die aus⸗ Apotbeofe (Berlin 1806). d Vrha 
gekrochenen H.n bauenimnämlihen Sommernob | 2) Johann Repomuk, berühmt 
eben fo wieder, fo daß man ſpaͤter mehre Stock⸗ tuosu. Komponiſt, geb.zu Preßburg ben 14. Nov, 
werke über einander trifft. Das Wade ber H.n | 1778, ward von ſeinem Vater, Joſeph H,, Muſikmei⸗ 
erzeugt ſich eben fo aus bem Honig, wie das der Bie: | fteram Milttärftift zu Wartberg, ſchon im 4. Jahre 
nen, durch Ausſchwitzen zwifden ben Leibesringen. | auf der Violine unterrichtet, zeigteaber bald mehr 
Auch haben fie, wie biefe, einen mit Honig gefülle | Neigung zum er. und Klavierfpielen. Nach 
ten Bormagen. Sie begatten fich im Freien, auf Aufpebung jener Änſtalt fam der Vater Hes als 
ben Blumen, und fterben größtentheilsim Herbie. | Orchefterdireftor an das neue Theater Schifanes 
Nur einige Weibchen, welche fich verbergen und | ders in Wien, wo bie ungewöhnlidhen Kalente 
ben Winter überleben, legen im nächften Frühling | des Knaben Mozarts Abneigung gegen bas Uns 
neue Nefter an, die fi bald mit junger Radıtoms | terrichtgeben überwanden, fo daß er H.s muſika 
menfbaft füllen und fo ferner vermehren. Die) lifhe Ausbildung übernahm. Bom Jahre 1788 
H.n ſind zwar nicht fo bösarttg, wie dieBienen, u.| an ging fein Bater mit ihm auf Reifen durch 
beebalb weniger zu fürdten, ihr Stich fehmerzt | Deutfdland, Dänemark, Schottland, England u. 
aber doch heftig. Ihre Nefter werben häufig von | Holland; überall machte H. großes Aufſehen und 
verfhiedenen Inſekten geplündert, vorzüglich von | erntete den ausgezeihnetftien Beifall. Zum 
ben Ameifen, weldye ber Brutmaffe fehr nadftel | Jüngling Herangereift, Pehrte er 1795 nach Wien 
ien. Ihre gefährlichften Keinde aber find die viers | zurüd, bereichert an äußeren Eindrüden, wie auch 
füßtgen Thiere, und zwar bie große Feldmaus, an begründerem Rufe und innerer Befählgung. 
das Wieſel und der Iltis; der legtere zerftört oft | In Wien fing er darauf an, bei Albrechtsberger 
in einer Naht über ein Dutzend Nefter, fchleppt | bie Kompofition zu ſtudiren, in welder ftrengen 
bie Waben mehre Schritte fort und verzehrt fie) Schule er ſich indeſſen nur eine Gewandtheit im 
dann oft fammt den H.n. Die übrig bleibenden | allenfontrapunttifhen Formen erwarb; auf Ent 
fangen fogleich wieder anzubauen. Die bekannte: | widelung feines eigentlihen ſchaffenden Zalents, 
ften beutichen Arten find: die Er bummel, Bom- | bes in ihm ſchlummernden dihterifhen Gentus 
bus terrestris Latr., Fabr., Apis terrestris L,,| hatte Salieri mehr Einfluß, der bem ftrebenben 
ſchwarz, Bruffftüd und Bauch vorn mit einer| Fünglinge feinen höchſt belehrenden Umgang ges 
gelben Binde, am After weiß, niftet tief in ber |mwährte. Außerdem wirkte auch 9. Haydn, ber 
Erbe u. kommt von fehrverfhiedenen Brößenvor; damals In der ganzen Blüthe feiner Kraft ftand, 
bie große Mooshummel, Bomb. hypsorum | in äfthetifcher Hinficht ſehr wohlthätig auf ibm ein, 
Fabr., Brufiftüd fuchsroth, Bauch fhwarz, hin⸗ wovon fich namentlih in H.6 früheren Werten 
ten am After weiß, baut im Walde unter Moos; | die beutlichften Spuren vorfinden. @ine Anftels 
bie Meine Mooshummel, B. muscorum lung als Kapellmeifter beim Fürften Eſterhazy 
Fabr., Apis muscorum L., Bruftftüd rotbgelb, | zog er einer Einladung an das Hoftheater in Wien 
Bauch ſchwefelgelb, baut auf WiefenunterMoosn. vor. Da ber Kürft ein eifriger Freund ber 
befonders in bieKleefeldernzdie Steinbummel, Kirhenmufit war, fo veranlapte bies H. eine 
B.lapidarius Fabr., ſchwarz mit roftrothem After Meile (in B) zu ſchreiben. Das gute Gelingen 
n. glashellen Flügeln, bie Männchen am Halfe mit | berieiden und namentlich Haybns Beifall muns 
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terten ihn auf, von jegt an auch für andere Ins 
ftrumente, als bloß fürs Klavier zu tomponiren, 
und da zu ebemjener Zeit ber Zürft die 2eirung 
des Baiferlicgen Hoftheaters in Wien übernahm, 
o ward ihm auch Gelegenbeitgeboten, im bramati» 
Ken Bade einige Werke 3 duciren, die indeſſen 
eijt faſt ganz versehen: find, In die Zeit nad feinem 
etritt aus des Kürften Dienften (1811), wo er 
mehr als Lehrer bes Klanierfpiels in Wien thätig 
war, fällt die Kompofition feiner jehr beliebten 
„Bella Caprieciosa‘‘ und des Rondo in A, welches 
on: mn einen Wendepunft in H.8 Pianos 
ortefompofitionen bezeichnet und einen ebers 
gang zu feiner fpäteren brillanten —— bildet, 
die nadmals lange die Hauptnorm aller Pianos 
fortemufiß geblieben ift. Im Jahre 1816 wurde 
er als Kapellmeifter nah Stuttgart und 1820 
nad Weimar berufen. Seitdem bat er mehre 
Kunitreifen nad Rußland, Holland, Frankreich u. 
Ftalien mit Glück unternommen, fih einen 
großen Namen als Virtuos auf dem Pianoforte 
u. vorzüglid als Improvifator in freien Phantas 
fien erworben, indenen er alle Tiefen harmoniſcher 
Kombination entfaltete. Im Fahr 1833 leitete er 
die deutfcdie Oper in London. Er + zu Weis 
nıar am 17. Dftober 1837. Man Hat von ibm 
zwei große Mefjen, eine Kantate mit Ehören: 
„Das Lob der Freundſchaft und eine italienifche 
Kantate: „Diana ed Endimione‘, bie Opern: 
„Le vicende d’Amore“, „Mathilde von Guiſe“, 
„Das Haus ift zu verkaufen“, „Die Rüdfahrt 
des Kaifers”, ein Feeuſpiel: „Die Eſelshaut“, 
mehre Pantomimen: „Der 3auberring‘ und „Der 
Zauberlampf u. mebre Ballete. SeineKlavierfoms 
pofitionen beftehen in Koncerten, Sonaten, Vari⸗ 
ationen u. Rondo's, Potpourris 2c., welche großen- 
theil® zu ben verzüglihften ihrer Art gehören. 
Seine große Pianofortefchule iſt einäußerft nuͤtzli⸗ 
des Wert. 
Hummelshain, Pfarrdorf im fachfensalten- 
buryifhen Amt Kahla, hat ein Fagdfchloß, einen 
Thiergarten, ein Äorflamt und 370 Einwohner. 
5. it Sommerreſidenz bed Herjogs von Alten- 


burg. 

Summer (Astacus marinus Fabr., Homa- 
rusvulgaris Milne Edw., Cancer Gammarus L.), 
Art der Gattung Seekrebs, wird über 1 Fuß lang 
und armsdid; die Stirnfpige hat jeberfeits vier 
Zähne, die Scheeren find ungleich, bie Schale ift 
dunkelbraun marmorirt. Der H. findet ſich in 
Menge in den Meeren um gan; Europa in mäßi— 
ger Tiefe und wird häufig in Negen oder Körben 

efangen uno in die Seeftädte —— wo er als 
dederbiffen Häufig gegeilen wird. Die größten 
fängt man in bir Sſtſee bei Gothenburg und an 
der Küfte von Norwegen; viele werden von 2 
oland nach Hamburg u. Bremen gebracht. Man 
ehauptet, daß er beim Donner die Scheeren ab 
ſchnelle und daß daher bie englifhen Kriegsſchiffe, 
wenn fie einem Boot mit Ö.n begegnen, eine An⸗ 
geil berfelben als Zribut forbern, widrigenfalls 
eine Kauone löfen, wodurd dann bie D.n vor 
Schreck pläglich zufammenfahrenund bie Scheeren 
8 iſt Dies nicht unwahrſcheinlich, weil 

Be Scheeren in den Gelenfen fehr leicht ab: 
ö Sowie der H. bem gemeinen Flußkrebs, 
purin Polofjaler Korm, gleicht, fo ſcheint er mit 






verlieren. 






that ungefähr150 Werke gefchrieben. | & 
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ihm auch biefelbe Lebensart 
*— ch im April und ups ne" Baden 
ier. Ein @ierhaufen wiegt über zwei Unzen 
enthält mebre Zaufende von @iern, welde an Ben 
fü hängen. Die H. bäuten ſich im 







aft und verbalten fidy einige 
LE 
allmähplig die Scheeren aus enden, 3 2 
u den Schwanz, wozu 6—8 Stunden nöth 


Anfangs find fie wei db 
vom u. Kameraden gefre er ee 
bie Schale wieder verbärter. ebrochene 


Scheeren und Füße wachſen wieder 
werfen aber vorher das Glied in dem Gelent * 
am Leibe ab. Die Eier find Meiner als die beim 
Flußkrebs. Man finder in dem Leib auch Krebs⸗ 
fteine, wie beim Flußkrebs. Man bar berechnet, 
daß im nörblihen Europa allein an 5 Millionen 
D. jäprlih verzehrt werden. Nimmt man dazu 
nod die jungen .D., welde in unberechembarer 
Menge anderen Seethieren zur Beute.werden, fo 
erhält man einen Begriff von der erftaunlichen 
— — —— Dee säblte an eis 
nem einzigen Weibchen 12,444 am 
En ein. . Dinterleibe 
unmaer, auf ben Schiffen der obere 
Theil der Stengen und Bramftengen, bie nee 
ter ben Schlingen befinden; an der Stelle des 
frübern Bummergatts, eines Gcheibengatts, 
durch weldyes das Drebreep der Brams u. re: 
rabe fuhr, find jegt meift Blöde aufgehangen. 
unimoch, Eleineafiat. Infel, zudem Madichts 
coſima⸗Archipel gehörig, öftlich von Ehina, iſt bes 
wohnt, gut bebaut, aber nur auf einem Punkt 
zugänglid). oe 
umor (v. Pat.), urfprünglidf. v. a. Flů 
Bett, jegt gewöhnlicher Ausdrud für 5 s e 
orın des Komifhen. Nah Galens Vorgang 
legte man dem menſchlichen Kö vier Eifee 
humores) bei und bildete darausbie Theorie von 
Zemperamenten, nämlich: Blug( deſſen 
Uebergewicht im Körper warme Feuch tu. ein 
fanguinifhes Xemperament, Schleim (phlegma), 
defien Uebergewicht Balte Feuchtigkeit und ein 
pbhlegmatifhes Temperament, gelbe Galle (cho- 
lera), deren Uebergewidt warme Trodenheit und 
ein cholerifches Keinperament, u. ſchwarze Galle, 
beren kalte Trockenheit tim Körper ein melandolis 
{ches Xemperament bewirken follte. Wiewohl 
die Lehre von den Gäften und dem Organismus 
des menſchlichen Körpers jest eine andere Geftalt 
—— bat, fo läßt ſich doch nicht leugnen, daß 
bon trodene oder feuchte Luft, wie auf den Kör⸗ 
per, fo auf das Gemüth einen-weientlichen Ein: 
Ruß übt, und daher mag es gekommen feyn, daß 
die romanifchen Sprachen jenes lateinifche Wort 
Humor mit Pleinen Abänderungen (umore, hu- 
meur, humour) angenommen haben, um bildlich die 
Beihyaffenbeit und jebesmalige Dr bes 
Gemüthes zu bezeichnen. Der G., dieſe Poefie 
ber Komik, oder die tiefe Anſchauung der Welt 
und ber Individuen von ihrer komiſchen Geite, 
äußert ſich dann, wenn ein begabterer @eift, in 
Anerkennung ber guten und böfen Neigungen im 
Menfcben, verfucht, die Erfcheinungen des Lebeus 
u. der Menfchenwelt von ihrer ſchwachen, menſch⸗ 





lich gebrechlichen, Lächerlichen Seite offen und red» 
Lich zu zeichnen und dabei von jener Gutmüthig⸗ 
Peit und Menfchenliebe ſich leiten läßt, welche Ge: 
brechen und Thorbeiten mehr als Schwäche, benn 
als Bosheit darftellt und fo mit ber oft fchalen 
Wirklichkeit das Gemüth zu verfühnen Sucht 
Damit ſcheint Eh. H. Weiße in feiner Aefihetit 
(TH, 1,©,244) übereinzuftimmen, indem er ben 
H. „ben aleidfam in ‚die Kontinuirät des Zeit⸗ 
geiftes binübergezogenen Wis oder das feindlich 
gegen die gemeine und endliche Wirklichkeit ge: 
ehrte Ideal‘ nennt. Rügt der H. dabei ſolche Thor⸗ 
heiten, die ſich in einzelnen Ständen, Korpora⸗ 
tionen, Städten, Staaten, ober in gewiſſen Zeit⸗ 
punkten beſonders berrichend finden, fo darf er 
body) bie Fehler einzelner Menſchen nicht verfolgen, 
er müßte denn an irgend einem Einzelnen eine 
Thorheit nachzuweiſen im Stande ſeyn, bie eine 
ganze Klaſſe mit bemfelben gemein bat, Wenn er 
dieſe Aufgabe nicht verkennt, jo verfolgt ermit dem 
Moralphilofophen Ein Biel, denn während diefer 
belehrt, ermahnt, warnt, beläcelt er die Abge— 
ſchmack theit u, will Idchend die Wahrheit verkuͤn⸗ 
ben. Dazu gehört, wie fid von felbft verfteht, eine 
enaue Kenntnißder Menſchen u. ihrer Sitten, ein 
charfer Bli in bie verfchiebenften Lebensver— 
hältniffe, ein lebyaftes Gefühl, ein feiner Wis u. 
das beglüdende Bewußtſeyn, felbft von folden 
Khorheiten fih rein zu halten. Die Darftellung 
bes Öumoriften Bann manderlet Schattirungen 
annehmen, bald ernfthafte, bald beitere, bald rübe 
rend, bald lächerlich ſeyn, fich alfo eben fo bem 
Sentimentalen als dem Komiſchen nähern, 
mer aber muß fie das Gepräge ber Gutmäthigkeit 
tragen u. den Darftellenden felbft, fowie Andere in 
einegute Laune verfegen u. darf nie als Wirkung 
böfer Laune erfcheinen. Im 18. Jahrhundert ents 
ftand in England der humoriftifhe Roman, 
wie überhaupt bie englifdhe Literatur an humori⸗ 
ſtiſchen Produkten reih if. Swift, Sterne, 
Smollet, Sielbing, Churchill, neuerdings Marryat, 
Didens, Kütmarfh, Hood, Hunt find aud in 
Deutihland befannte Namen. Unter ben Deut- 
ſchen gehören bierber: Benzel⸗Sternau, Wagner, 
Hoffmann, Chamiſſo, Hauff, Kobbe, von Maltig, 
Heine, Holberg, Hippel, Jean Paul Richter. 
nmoralpathologie (Pathologia humoralis, 
Säftekrankheitslcehre), diejenige Pathos 


Iogte oder Theorie ber Krankheit, welche bie Krank: A 


beiten aus Fehlern ber Säfte (ex vitiis humorum) 
erflärt. Sie fteht der Soltdarpathologie gegen— 
über, welde hierbei nur auf fehlerhafte Zuftände 
ber feften Theile bes Solidum vivum, d. b. haupt⸗ 
fädhli der Nerven und Gefäße, Nüdfiht nimmt 
und die Säfte nur als ein abbängiges, durchaus 
unfelbftftändiges, ja felbft Leblofes Konichlem be= 
trachtet. Beide find, wenn fie einfeitig nur auf 
ihrem Princip beharren, an und für fi) mangels 
haft, weil fie nicht die lebendige Gefammtheit des 
Organismus umfaſſen und von falfchen fundas 
mentalen Borausjegungen ausgeben. Die H., 
chne Zweifel die Altefte Betrachtungsweife der 
Krankheiten, erhielt fchon früh eine Art von wife 
ſenſchaftlicher Geftaltung. Abgefehen von ber 
empiriihen Wahrnehmung aller Zeiten, daß Blut, 
Schleim, Galie zc. durch Ueberfluß ober fehlerhafte 
Beſchaffenheit ben Grund von Krankheiten aus: 


zumachen fcheinen, fand fie ihre erfte Begründung 
in ber naturpbilofophifdhen Elementartbeorte, 
welche am vollftändigften durch Empedocles bars 
geneut wurde, Man ſuchte den allgemeinen 

lementen entſprechende Beftandtbeile bes lebens 


bt. | den Körpers und fand biefe im Blut, im Schleim, 


in ber gelben und ber a Galle, welchen 
man zum Theil willfürlic, zum Theil nach einfa⸗ 
chen Wahrnehmungen diefe und jene Eigenfchafs 
ten beilegte, beren verſchledentlichem Borwalten 
aber, ohne Rüdficht auf veränderte Befchaffenbeit, 
man am meiften ben Urfprung von Kra en 
zuſchrieb. So entftand die hippokratiſche H., 
die nicht abſprechend dogmatiſch war, ſondern dem 
Scharfſinn des erklärenden Beobachters einen 
weiten Spielraum gab und auf eine unbeftimmte 
Zahl von Schärfen leicht auszubehnen war. Die 
Nachfolger aber dbogmatifirten fie mebr und mehr, 
und verfchtedenartig mobifictrte Anfichten traten 
bald in großer Menge bervor. Die Lehre von ben 
Scärfen bildete am meiften Praragoras aus, in= 
bem er deren nicht weniger als 11 annahm, Ers 
mwähnenswerth ift aber bloß bie vorhippokratiſche 
Lehre von den Batarrhoifchen Krankheiten, die, in 
ihrer Anwendung höchſt vielbeutig, ſich nicht nur 
in nnten Namen, fondern aub in manden 
empirifhen Volksbegriffen bis auf neuere Zeiten 
erhalten hat. Man badıte ſich babei ein H 

flteßen von fharfem Schleim aus dem Kop 

erfrantende Theile, wobei noch überbies bie 

nahme zum Grunde lag, baß man das Gehirn für 
einen brüfigen, abfondernden Theil bielt, fo daß 


ms | die Adern bier ſchaͤdliche Flüffigkeiten aufnehmen 


e 
und nad ben verſchiedenen Thellen führen Pönne 
ten. Am meiften leitete man von biefer Urſache 
die Katarrbe, bie Rheumatismen, alle möglichen 
Krankheiten mit vermehrter Abſonderung, mie 

| Durchfaͤlle, Schwindfuchten zc., nicht weniger aber 
auch Entzündungen und A Lähmungen umb 

| Edle üe ber. Ausgebildet und in bie Praris 
vielfältig übergeführt wurbe dieſe an fich höchſt 


* 


unpbufiologifche Anficht vornehmlich bei den Aus ' 


genentzünbungen, bie man faft allgemein im Als 
tertbume für rheumatifhe Krankheiten erklärte. 
Man bielt das Blut aller Kopfvenen für den 
Träger ber Schärfen, die zu den Augen bins 
ftrömten, und erBlärte- biefer Borftellung ge 
mäß das Uebel für heilbar, wenn biefe Imrben 
bern ber Äußeren Bebedungen, unbeils 
‘bar, wenn fie in ben Ubern ber Hirnhäute 
und ihrer Fortfegungen nad den Augen enthals 
ten wären. Nicht bloß die Griechen, fondern 
auch alle anderen Völker hatten biefe Ueber: 

eugung und fuchten ihr mit angemeffenen, zum 
— höchſt abenteuerlichen Heilmethoden zu eut⸗ 
ſprechen. Die Hippokratiker und Ariftoteliter 
empfablen das Schröpfen an ben Kopfvenen, bas 
Brennen der Schläfevenen und bie ——— der 
übrigen Kopfadern durch Schnitte und langſame 
Vernarbung als ein bekanntes Verfahren, ja felbft 
das Durdbrennen der Schläfearterien. Man 
wollte fo die verberblichen Kanale verftopfen, iwle 
man fi auch ber doppelten Unterbindung der ver: 


ſehr ———— der Per 
ein Schnitt bis auf den Knochen Inder ganzen 
Breite der Stirn, nicht weit binter der @re 


daͤchtigen Benen bediente, und Tpäter w. 
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Haare, und ber Hypoſpathismus, bie Bildung 
zweier Hautbrüden auf der Stirn, bie man vom 
Nnochen Löfte, zu demſelben Zwecke häufig genug 
ausgeführt wurden. Die meiften Ärztlihen Schus 
ten des Alterthums behielten dieſe H. mehr ober 
minder mobdificirt bei. Jusbeſondere trat Galen 
als ihr Beſchützer auf und Meidete fie in ein fo 
dogmatiſch⸗dialektiſches Gewand ein, daß fie bie 
in die neuere Zeit unerfchüttert blieb. Paras 
celfus brachte zwar neue Ideen, bie geeignet ges 
wefen wären, ihre Grundfeften zu erfchüttern, 
allein er wurde nur von Wenigen verftanben, und 
bie Paracelfiften erfchufen die Ehemiatrie, die bes 
— durch Sylvius der H. die eigenthümliche 
ichtung ber Pathologia salsa gab, bie hoͤchſt hy⸗ 
pothefifch und erfahrungslos ſich in das Verhälte 
niß der Alfalien zu den Säuren, bie Lehre von 
den Kermentationen u. dgl. vertiefte und in ihrer 
ferneren Anwendung auf den Organiemus ohne 
allen Zweifel werthlofer tft, als die uralte H. ber 
*22 Die Jatromathematiker verwars 
en im Allgemeinen die H., doch nahm fie Boer— 
baave in feinen mächtigen Schuß, und fo blieb 
fie die vorwaltende Grundanficht, bis fich durch die 
Lehren von Haller, Eullen und Brown bie Soll: 
barpathologie geftaltete, die ſich ihr fiegreich ent: 
gegen ftellte. Sn der neueſten Zeit iſt man von 
ben Einfeitigkeiten der letzteren zurüdgefommen 
und bat bie H. in bie Rechte wieder eingefeßt, 
welche die Phyfiologie irgend anerkennen ann. 
Am meiften bat fi um diefe Angelegenheit 8, S. 
Steinheim durch „Die Humoralpathologie, ein 
kritiſch⸗didaktiſcher Verſuch“ (Schleswig 1826),ver: 
bient gemacht. j 
umorift, Humoriftifch, f. Humor, 
umpe oder Humpen (in Sübbdeutfchland 
Gumpe), ehemals (vorzüglich bei den Rittern) 
ein fehr großer, in ber Runde berumgehenber 


Pokal. 

Humphrey, auftralifche Infel, gu den Pos 
motuinfeln gehörig, unter 16° 53° fübl. Breite 
und 142° 30° 37 well. Länge, füdlich von Rears 
fon, norböftlib von ben Scifferinfeln, von Auftral- 
indiern bewohnt. 

———— Pflanzengattung, ſ. Hopfen. 

umus, die oberfte pflanzentragende Schicht 
ber Erbe, ein Gemenge von vermitterten ober 
durch Aufſchwemmung jufammengehäuften unor⸗ 
ganiſchen Maſſen mit den Produkten ber Fäulniß 
und Berwefung pflanzlicher und thierifcher Theile, 
hiernach f. dv. a. Dammerde, Im engern Sinne 
und gegenwärtig häufiger verfteht man aber un: 
ter 9. bloß das braune und ſchwarze Gemenge 
diefer Produkte, welche im Boden mit den unors 
ganifchen Stoffen theils hemifch verbunten, theils 
gemengt find. Außer durch Fäulniß und Vers 
wefung Pönnen aus manchen organifchen Körpern 
auch noch auf andern Wegen Materien entftehen, 
welche diefen Produkten im Anfehen und Verhal⸗ 
ten ähnlich find. Materien folder Art hat man 
uptfählich erkannt fr den braungefärbten Stofs 
n, welche entftchen, wenn Zuder und verfcies 
bene andere Körper in ber Wirmem ü 
— ———————— werden; in lich beſchaf⸗ 
nen Materien; welche in gleiche Akt aus gewiſ⸗ 
4 durch⸗ den Einfluß eines Alkali ente 







der Luft einwirkt; ferner in den Abfagmaterien, 
melde, beim Abdampfen der meiften Pflanzener⸗ 
traßte an ber Luft erzeugt werben, deren Bildung 
jebodh eigentlih aud ein fungeprozeß zu 
feyn fcheint, und endlih in gewiffen Produkten 
der unvollftändigen Verbrennung, melde man 
namentlid aus dem Ruf ausgezogen und etwas 
näher unterfucht hat. Diefe auf verſchiedene Art 
entftandenen Materien bat man zum Theil mit 
denfelben Namen belegt, wie gewifje Beftanbtheile 
bed H., und dadurch eine Jbentität angedeutet, 
bie aber meift noch nicht erwiefen ift, wenn ſchon 
manche biefer Materien wirklich ibentifche Stoffe 
feyn oder enthalten mögen. Man pflegt fie als 
Körper, welche in ihren Eigenſchaften eine gewiſſe 
generelle Uebereinftimmung zeigen, unter ben Na: 
men humusartige Stoffe zufammenjufaffen. 
Dergleichen Stoffe werden erftlich gebildet durch 
Einwirkung verdbünnter Säuren auf organifche 
Stoffe. Es ift bekannt, daß ber Rohrzucker beim 
Ermwärmen mit verbünnten Säuren ſich färbt und 
in einen braunen, in der fauren Klüffigkeit faft 
unlöslichen —* übergeht. Man fand num, 
daß die tärferen Säuren, wie Schwefelfäure, Salz: 
fäure, Salpeterfäure, diefe Zerfegung am ſchneli⸗ 
ften bewirken und baß 3. B. mit einer Mifchung 
ton einem Theile foncentrirter Schwefelfäure und 
30 Thetlen Waſſer, worinman ben Zuderauflöft u. 
die dann gekocht wird, in kurzer Zeit eine beträchts 
liche Menge bes braunen Körpers erhalten werben 
kann, daß indeß auch ſchwächere Säuren, wie 
die ftärferen organiſchen Säuren, und ſelbſt arſe⸗ 
nige Säure, den Zucker in ben braunen Körper 
umjumanbeln im Stande find. Der braune Körs 
per entfteht unabhängig von bem Zutritt ber Luft; 
wenn aber Luft hinzutreten Bann, fo bildet fich 
außerdem noch Ameifenfäure, aber nur ale ſekun⸗ 
bäres er aus bem Sauerftoff der Luft und 
einem Xhell ber braunen Materie, Letztere, welche 
durch Abfiltriren und Waſchen mit Wajfer bis zur 
Entfernung ber anhängenden Säure rein erhalten 
wird, ift ein Gemenge von zwei Stoffen, von benen 
ber eine bie Natur einer Säure bat und Ulmin= 
Bun genannt wurde, ber andere bagegen indif⸗ 
erent ift und denNamenlilminerbielt. Aus ber 
Rinde der Ulmen wird nämlich während bes Soms 
mers häufig eine —— Materie abgeſondert, 
aus welcher durch Einwirkung der Luft ein brauner 
| abfagähnlicherKörpererzeugt wird. DiefenSchleim 
| nannte man urfprünglich Ulmin, weldye Benennung 
ee auf dbieAbfagmaterien und dann auf andere 
| bnliche braune Stoffe überging. Ulmin und Ul⸗ 
| minfäure ftimmen in der Karbe überein, aber ers 
ftere nimmt bei ber Abfchelbung aus ber Flüffigs 
Beit bie Form Bleiner glänzender Schuppen an, 
während le&tere als pulverige Maffe ausgeſchie⸗ 
| ben wird. Der aus bem Zucker gebildete Ulmins 
körper erleibet bei Ruftzutritt, dur Aufnahme 
von Sauerftoff, welcher einen Theil ihres Waffer⸗ 
| ftoffgehalts in Waffer verwandelt und ausfcheidet, 
| weitere Veränderung, indem badurd zwei neue 
. Körper, Humin und Huminfäure, entfteben. 
Beide find ſchwarz oder fhwarzbraun, während 
\ bie Ulminförper rein braun find. Ihre Bildung 
erfordert außer Ruftzutritt eine bis wentgftens zu 
80° geftelgerte Erbtgung ber Flüſſigkeit und einen 


und bei deren Bildung oft ber Sauerftoff ftarfen Säuregehalt. Gleich dem Zucker, werben 
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auch andere ihm in der Zuſammenſehung ähnliche | fort, als wenn fie für ſich ben biefeibe.beaimgh 
Körper, wie Gummi, Stärke zc., beim Kochen mit | genden Umftänden ausgefegt werben, wie 3... 
verdbünnter Säure allmählig in humusartige Stoffe | Holz leichter fault, wenn ed noch feine zum er 
verwandelt, beren Bildung indeß wahrfheinlich flickſtoffhaltigen Saftbeftandtheile enthält, als 
immer die Umwandlung in Buder vorausgeht. | wenn ihm dieſe vorher durch Ertraftion entzogen 
Diefelben Ulmin- und Duminmaterien, wie aus | wurben. Die Bildung von H. aus ben organifhen 
Zuder, bilden ſich aud, wenn man Protein oder | Körpern erfolgt durch einen chemiſchen Prozeß, 
einen der Proteinkörper, wie z. B. Eiweiß, mit | ber zwar im Einzelnen noch wenig befannt ifk, 
Salzfäure behandelt. Humusartige Stoffe wer: | welchem aber allem Anſcheine nah bie Ein u 
den zweitens gebildet durd Behandlung orgas | tung dir Natur zu Grunde liegt, daß alles Orga: . 
niſcher Stoffe mit Altalien. Buder, Gummi, niſche zulegt in unorganiſche Verbindungen, haupt: 
Stärk: und andere Stoffe von äbnliber Zus ſachlich in Kobhlenfaure, Wafler und Ammoniak, 
fammenfesung erleiden durch Kochen mit eAner | zerfallen muß, um in diefen wieder neuen Genera 
Alkalilsſung diefelbe Veränderung, wie durch tionen lebenver Wefen das Material für ihre Ents 
Säuren: es bilder fi ein brauner, ber Bus | ſtehung und Ausbildung zu liefern. In diefe Bers 
minfäure ähnlicher Körper, und wenn die Luft | bindungen zerfallen die organtfchen Körper nicht 
Zutritt bat, eutitcht zugleih Ameiſenſäure. auf einmal, fondern, indem gewiſſe Mengen ihrer 
Am leichteſten erleidet diefe Veränderung ber | Elemente austreten, entfichen aus ihnen zunächſt 
Zraubenguder, deſſen braunes Zerfegungsprodußt | neue organifche Stoffe, die wahrſcheinlich vermöge 
ten Namen Melafinfäure erhalten bat. ihrer einfahern oder jedenfalls anders befhaffenen 
Pflangenfafer, 3. B. Sügeipäne, wird burd) | Zufammenfegung den vorbandenen zerfegenben 
Poncentrirte Altalilöfung in ähnlicher Weiſe Einflüffen einen größern Widerſtand leiften; ins 
verändert, jebo& fehr langfam, und das Alkali | dem diefe ſich weiter und vielleicht in anderer Urt 
erſetzt dabei zunäcft die inkruſtirende Materie. | als die urfprünglichen Körperzerfegen, können aus 
Zerner entſtehen humusartige Stoffe durch Käuls | ihnen wieder andere entfteben, und fo kann viels 
niß und Verweſung organifber Körper. Wurs | leicht ein organifcher Stoff, bevor er ganz in um 
zein, Vlätter, Holz und alle Theile abaeftorbener | organifche Produkte zerfälli, eine Reibe von 3 
Pflanzen verlieren, wenn fie gewiffen, einer fol=| faenprodußten bilden, in denen bie Elemente in 
en Veränderung günftigen Einflüffen ausgefegt | immer einfadern und ftabilern Verhaͤltniſſen ver 
find, allmäplig ihre Strußiur und ihren Zufams | einigt find. Ein ſolches Zwifchenprobußt, welches 
menhang und verwandeln ſich in eine zerreibliche, | fi in feiner Weife beftändig zerfegt u, nerändert 
erdige, mehr oder weniger dunkelbraun gefärbte | iſt auch ber H. Der bis zu feiner Bildun fine 
Maſſe. Thieriſche Stoffe, denfelten Einflüffen | dende Vorgang ann bei verſchiedenen u. 
ausgeſetzt, laſſen, nachdem bie erſte, gewoͤhnlich unter verſchiedenenlUmſtänden ſehr verſchleden ſeyn, 
von der Entwickelung übelriechender Produkte bes | beſteht aber der Hauptſache md darin, daß die eins 
gleitete Periode ihrer Faͤulniß beendet iſt, meiſt zelnen Elemente ihren gegenfeitigenBerwandefchafs 
eine äbnlihe Mahe als Rüdftand. Die fo gebils | ten u. ihrem Streben, einfachere Verbindungen zu 
dete Maffe nennt man im Allgemeinen Moder, | bilden, folgen und baß Wafferftoff, Sauerftoff und 
oder wenn fie in der oberiten Erdſchicht durch Zer⸗ Stickſtoff, fowie Schwefel u. Phosphor, indem fie 
fiörung theils der dem Erdboden verbliebenen | mehr zur Bildung gasförmiger Berbindungen ge: 
Pflanzenrefte, teils der ihm zugeführten Dünger: | neigt find, — und in verbältnißmäßt 2 
ſtoffe gebildet it, 8. Die Einflüſſe, welche diefe | rer Menge entweidyen, als ber Koblenkof, fo daß 
Zeränderung der organifchen Stoffe bedingen, find | einan Kohlenſtoff relativ reidyeres Produkt zurũck⸗ 
im Allgemeinen diefelben, wie die, welde übers | bleibt. Hat die Luft bei diefer Veränderung nur 
haupt den Eintritt der Faͤulniß vermitteln, alfo | befhränkten Zutritt, in welbem Falle man fie 
vorzüglib Gegenwart von Waſſer und einer ges | vorzugsweiſe Faulniß nennt, fo verbinden fich die 
willen Menge Luft, fowie ein gewiffer, weder zu | ausgetretenen Elemente nur unter einander ober 
hoher, noch zu niedriger Wirmegrad. Die ver- | mit den Beltandiheilen des Waſſers und * 
ſh iedenen organiſchen Stoffe erleiden bieſe Vers | theils unorganiſche Stoffe, wie Waſſer, Ko 
änderung ungleid raſchz bie in Waſſer löslichen | fäure, Kohlenoxyd, Kohlenwaſſerſtoff, Waſſerſtoff, 
eıleiden fie rafcher als die unlöglichen, und Stoffe, | Schwefel: und Phosphorwailerftoff, Ammoniak, 
wie bie Harze und Fette und andere von ähnlicher | theils Stoffe, Die noch nad dem Syſtem der orga= 
Beſchaffenheit, widerftehen ihr zum Theil fehr | nifhen Natur zufammengefegt ſind, wie Ameiſen⸗ 
lange, fo baß fie oft mehr oder weniger unverän | fäure, Effigfäure (z. ®. in Korfinoeren), und bie 
beit dem H. beigemengt find. Außerdem hängt | aasfürmigen Materien, welche im Berein mit 
ber Grad ber Zerſetzbarkeit bauprfächlich von ber | Schwefel und Phosphorwailerfioff in der Nähe 
Zufammenfegung ab; fie zerfegen ſich tm Allges | der faulenden Körper oft einen fo widerwärtigen 
meinen um fo ra der, je domplexer ihre Zufams | Gerud verbreiten und bann durch Einwirkung bes 
menfegung ift, d. h. je größer die Anzahl fowohl| Sauerſtoffs und ber Luft allmäblig in unorgani⸗ 
der Elemente, welche fie enthalten, alt der Atome | ſche Stoffe zerfallen. Kann dagegen die Luft zu 
ifr, die von biefen Elementen in die Verbindung | allen Teilen der in Berfegung begriffenen Dias 
eingeben. Die ftidftoffhaltigen Materien, welche | terien binzutreten, in weldem Falle man bie Ber 
weit Schwefel und Phosphor, aber beide enthals | fegung eine ® ng nennt, fo findet 4 
ten, unterliegen daher biefer Veränderung am| die Bildung WaflerNoffreider und riedhenber 
fünellften; bat fie einmal mit diefen begonnen, | dußte Start, obgleich, fie, namentlich bei 
fo ergreift fie auch bie ſtickſtofffreien Körper, und | fen von Pomplerer Bufammenfegung, 
bie Zerfegung berfelben ſchreitet nun weit rafdıer | Anfange nicht ganz befeltigt iſt; es trirt im 











fen Kalte gewiſſermaßen eine langfame Verbren⸗ 
nung AN, ber Sauerftoff der Luft wird in großer 
—*— abforbirt, und ver austretende Waſſerſtoff 
und Kohlenstoff verbinden ſich theils mit ihm, 
theils mit dem Sauer ſtoff der verwefenden Materie 
ſelbſt ganz ober großtenthells zu ir und Koh: 
lenfäure. Der Stidftoff verwandelt ſich auch bier 
in Ammomiak, weldhes theils in Verbindung mit 
Kohlenſäure und Waffer aufgelöft oder in Gas: 
form in die Luft geführt wird, theils mit gebildes 
tem fäureartigem H. oder mit den Säuren der 
vorhandenen unorganifhen Salze, oder mit aus 
dem Phosphor und Schwefel entſtandener Phos⸗ 
phors und Schwefelfüure ſich verbindet, oder auch, 
wenn Pohlenfaure Alkallen oder Erden zugegen 
find, zur Bildung falpeterfaurer Salze Veran: 
— gibt. ntbielt die verweſende Subſtanz 
organifdieStoffe in Verbindung mit unorganifchen 
Bafen,fo werben diefelben ebenfalls zerftört, und 
die Bafen verwandeln ſich theils in kohlenſaure 
Salze, teils gehen fie nit den Humugftoffen Ber: 
bindungen ein, bie fich ihrerſelts weiter zerſetzen. 
Durd vorhandene bafifhe Stoffe wird die Zers 
förung der organifchen Materie befchleunigt, was 
fih durch die Art von prädidponirender Vers 
wandtſchaft, indem folche Stoffe erft mit dem H. 
und dann mit ber Koblenfäure fich zu verbinden 
ſtreben, erklären läßt. "Hierauf feheint die Wirs 


ung von Kalk, Ale ze, wenn man biefe auf die 


elder ‚zum Theil zu beruhen. Sind vers 
chied jeile der in Zerfegung begriffenen 
& beim Luftzutritt in verfchiedenem Maße 


ausgefeßt, fo Fantı gleichzeitig in gewiffen Theilen 
bie — in and die ———— vorherr⸗ 
ſchen. Bei ber Bildung und Veränderung des H. 
in gewöhnlidem bearbeiteten Boden bildet wohl 
immer bie Berwefung ben vorherrſchenden Prozeß; 
bie Aufloderung des Bodens durch Bearbeitung 
dient dazu, dieſe Berwefung, aljo das Zerfallen 
in Waſſer, Kohlenfäure und Ammoniak, zu beför: 
bern, und bildet dadurch, abgefehen von andern 
günftigen Wirkungen, eins der wirffamften Mit⸗ 
tel, bie Fruchtbarkeit des Bodens zu erhöhen, in 
jofern jene drei Stoffe von der Pflanze aufgenoms 
men und zur Bildung ihrer Beftanbtbeile verwen: 
det werben. Bei der 3erftörung ber Pflanzenftoffe 
auge en ober beftändig mit Wafler bedeckten 
Stellen ift dagegen die Zerſetzung vorberrfchend 
eine Faͤulniß. Als flühtiged Produkt entweicht 
dabei unter Anderem —— und der Rück⸗ 
ſtand bildet einen braunen ober durch erdige Bei⸗ 
mengungen anders gefärbten Schlamm, der ſich 
oft durch die —— auszeichnet, auf die Haut 
einen gewiſſen Reiz ausjwüben und bie Bildung 
eines Ausſchlags zu bewirken, weshalb er an 
manden Orten zu fogenannten Sclammbäbern 
benugt wird. Dierher gehörende und zum Theil 
er durch andere ge — 

rodukte find auch ber Torf, die Braunkohle und 


* —— Da die Stoffe, welche der Humus⸗ 
u 


ter und man⸗ 
e organi⸗ 
ene Pro⸗ 


terliegen, von ſehr gem 
efhaffenheit find u, 









adı bie weis 
ter ih der Zerfegung vorgefhrittenen Produkte des 
einen mit ben erft Weniger od. noch gar nicht verän: 


Humus. 
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derten Reſten des andern ſich miſchen, ſo ſcheint es 
auf ben erften Blick daß ber H. ein Geinenge vi 
verſchiedenen Stoffe ſeyn nuß Belnaherer Betrach⸗ 
tung ergibt ſich indeſſen, daß ſelne Zuſammen⸗ 
fegung einfacher ift, ale e8 hiernach den Anfchein 
bat. Die Stoffe, welche die Hauptmaſſe allerPflan- 
—J bilden, wie Celluloſe, Gummt, Stärke, 
uder zc., find einander in der Zufammenfegum 
fehr ähnlich; fie enthalten ſammtlich Mafferfto 
und Sauerftoff im Verhaͤltniß des Waffers und 


Bönnen alſo gewiffernaßen als Verbindungen von 


Kobtenftoff mit mehr oder weniger Waffer eat 
feben werden. Es bedarf alfo bei ihnen nur ber 
Aufnahme oder des Austretens von Waffer, um 
in einander überzugehen und dann durch einen 
gleihen Prozeß bei ihrer Umwandlung in H. ein 
und daffelbe Produkt zu geben. Ein ähnliches 
Verbättniß findet bei den allgemein verbreiteten 
ftitftoffgaltigen Körpern bes Pflanzens u, Tihier- 
relchs, ben fogenannten Proteinftoffen, wie Kafein, 
Bidrinze., Statt; auch ſie Pönnen wegen ber Aehn⸗ 
lichPeit in ber en leicht in einander 
übergehen und bei ber Humusbildung durd einen 

leihen Vorgang daſſelbe Produkt zurädlafien. 

Leiche 8 gilt vielleicht noch von andern Körpers 
gruppen, kurz, es fcheint nicht unmögli, daß aus 
den fo ſehr verfäriebenen organiſchen Materien, 
nachdem fie die eriten Stadien der Zerfegung in 
abweichender Art durchlaufen haben, Körper ge= 
bildet werben, die einander in ber Zufantimenfegung 
mehr und mehr aͤhnlich find, und daß demnach 
aus einer Gruppe urfprünglich verſchiedener Stoffe 
bei ber Humusbildung ein und bdaffelbe Probuft 
entſtehen kann. Die aus verfchiedenen Körpers 
gruppen entftandenen Materien können aud viel: 
leicht bei ihrer weitern Zerfegung fid in der Zus 
fammenfegung mehr und mebr nähern und fo als 
Endrefultat ein gemeinſchaftliches Produkt liefern, 
weldyes bann der weitern Veränderung unterliegt. 
Nach dtefer Anficht, welche viel Wahrfheinliches 
für fi bat, würde bie Urt der Zerfegung in dem⸗ 
felben Maße gleihförmiger werden, als die Ber> 
änderung weiter fortfchreitet. Die Wahrſchein⸗ 
lichkeit ni Anſicht gründet ſich theils auf bie 
ſchon angeführte Borausfegung, daß bei ber Fäul⸗ 
niß und Berwefung die zurüdbleibenden Elemente 
fi in immer einfadhern und ftabilern Verhaͤltniſ⸗ 
en verbinden, daß alfo in bem Maße, als die ers 

edung fortfchreitet, eine immer größere Anzahl 
von Berbindungsarten und VBerbinbungsverhälts 
niffen ausgef&hloffen wird, theils auf den Umftand, 
daß aus fo ſehr verſchiedenen Körpern und * 
verſchledene zerſetzende Urſachen Stoffe Ei et 
werden, bie unter einander und mit den Humus⸗ 
ftoffen Diegrößte Aehnlichkeit haben u. bie eben bes⸗ 
4 ſich immer zu bilden fcheinen, weil fie in ihrer 

ufammenfegung eine gehe Stabilität befigen 
unddes halb zerfegenden Wirkungen beffer ald an= 
dere Stoffe widerfteben Bönnen. 

Nach den Berfuhen Sprengels und Berzelius’ 
beficht die Hauptmaſſe des H. aus einem fäures 
artigen und einem indifferenten Körper, von denen 
der erftere Huminfäure, ber legtere Humin 
genannt wurde. Das Humin geht durch den Ein: 
fiuß von Galzbafen zum Theil in Huminſäure 
über, und vielleicht ift biefelbe überhaupt auf biefe 


Weife aus dem Humin entfianden. Ein Theil 


. 75* 
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er twurbe mit bem Namen Humus kohle belegt.| werben kann. 


Neben biefen Stoffen fand Berzeliut noch 
andere, benen er, weil er fie aud in 


Quellmallern gefunden hatte, die Namen Duell: 


Humusartige Stoffe — 


Hund. 


des Humins iſt jedoch in alkaliſchen Fluͤſſigkeiten Organiſche muß hiernach erſt in Unorganlſches 
unlösli und hat eine dunkle, faſt ſchwarze Farbe; übergeben, bevor es wieder zu Organiſchem 


Die Begründung biefer 


Anficht 
ee liegt theils darin, daß der H. bes Bodens in ber 
ewiſſen That beftändig in Verweſung begriffen ift 


durch ihn der Luft fortwährend auerftoff = 


fäure u. Quellfalzfäure gab. Ertrabirtman | zogen und Koblenfäure erzeugt wirb und daß 


Dammerde mit Waſſer, fo löſt Ki nebenden lös⸗ au 


einem Boben, welder nicht durch feine 


lichen Salzen des Bodens Quellfäure und eine ge: Lockerheit ber Luft den Zutritt ind Innere ges 
wiſſe Menge Humin ober Huminfäure daraus auf. | ftatter, die Pflanzen im Allgemeinen nicht ges 


Die Loͤſun 
im Warfferb 


ift gelb und Liefert durch Verbunften | beihen, theils in dem Umftande, baß bie Humus⸗ 
ade ein gelbes Ertraßt, das ſogenannte ftoffe fowohl für fi, wie in Verbindung mit 


Bumusertraßt, weldes beim Behandeln mit | den im Boden in größter Menge vorkommenden 
mwenigem Wafler ſich nicht klar wieder auflöft, | Bafen, namentlich dem Kalk, im Waffer 32* 
ſondern einen braunen, abſatzähnlichen Stoff uns nig löslich find, als daß man, ſelbſt das Maris 


gelöft läßt. 


Löfun 
Auelti 


Diefer Stoff befteht hauptſaͤchlich mum des Negenfalls — den Zuwachs, 
aus Quellſalzſäure, welche beim Verdunſten der | den die Vegetation in einer gew 


durch den Sauerſtoff ber Luft aus der bloß von ihrem Uebergang in bie er abs 
Außerdem wird biefe nf in 


flen Seit erhält, 


ure gebildet wird, Quellfäure und Quell: | leiten Pönnte. 


—8* (Apokrenſaͤure) ſcheinen allgemeine und durch unterflüßt, daß es moͤglich iſt, 


ehr verbreitete Zerſeyungsprodukte organiſcher — 
und im faulen! gleich die nöthigen unorganiſchen Stoffe gegeben 


Stoffe zu feyn. A 
Holz, —— en, finden fie fich 


auptfädhlicdh in dem aus mehren eifenbhaltigen | und Ausbildung zu bringen. _ 


| 


affer und Ammoniak, wenn zus 


d, eine Pflanze vollftändbig zur Entwidelung 


er Stickſtoff der 


affern abgefegten Oder und in natürlidhen , Luft hat nach diefer Anfiht an ber Bildung ber 
Deerarten und Sumpferzen, in Geftalt eines Pflanzenftoffe Beinen Antbeil, ſondern ber zur 


— Eiſenſalzes. In 
felfäure find fie im Bergmehl und Polirſchiefer 
enthalten, wo fie wahrſcheinlich durch Fäulniß der 


Thlerchen, aus beren zurüdgebliebenen Panzern , Stidftoffe der organifhen Stoffe Ai 
— er tfächlich beftehen, entftanden find. | tbeils nah ben Verſuchen von Liebig 

er odens fpielt eine höchſt wichtige | geringer Menge in der Luft enthalt 
Rolle hinfichtlich der Vegetation; er bildet nebft | der macht dagegen, geſtützt auf fein 
afjers, ber Kohlenſäure nach denen ftidftofffreie o 


H. des 


den Beftanbtbeilen bes 
und des Ammoniaks ter Luft das Material für 
* Erzeugung der organiſchen Stoffe in den 

anzen. 
A gilt, herrfchen indeß über bie Form, in wels 
der die Elemente des H. in die Pflanzen ein: 
eben, noch verfdhiedene Meinungen. Einige Phy⸗ 
tologen und Chemiker, unter benen Mulber 


nennen ift, nehmen an, baß bie urganifchen | al8 Verweſun 


u 
Stoffe bes Bodens als foldhe von ben en 
—— und in ihnen durch nicht weiter 
erklaͤrte chemiſche —— zu Celluloſe und 
ben übrigen organiſchen Materien ber Pflanzen 
verarbeitet werden. Die Pflanzen abforbiren 
bierund durch die Wurzeln die Salze ber zer 
dure, Geinfäure, Quellfänreze. mit Kali, Natron, 
Ammoniak, Kalk und andern Bafen, weldhe in 
der Erde enthalten find und von dem MWaffer ge: 
löft werden, und ein größerer Alfalis oder Ammo⸗ 
niafgehalt des Bodens wirkt nach biefer Anficht, 
abgefehen von andern Einflüffen, deshalb günftig 
auf bie Begetation, weil dadurch ein größerer 
Theil der organifchen Stoffe in ben auflöslichen 
Zuftand verfegt wird. Nach der andern Anficht, 
welde vorzüglich in Liebig ihren Begründer 
und Bertheidiger bat, werden bie organifchen 
Bodenbeftandtheile nicht unverändert in bie 
Pflanzen eingeführt, fonbern fie zerfallen zuvor 
unter Mitwirkung des Sauerftoffe der Luft in 
Koblenfäure, Wafler und Ammoniaf, und biefe 
drei Stoffe, welde bie Pflangen fowohl aus dem 
Boten, wie durch die Spiralöffnungen der Blitz 
ter aus ber Luft in fi aufnehmen, find das bi: 
refte Ernährungsmatertal für diefelben. Alles 


| 


! 





erbindung mit Kies Erzeugung der ſtickſtoffhaltigen Materien pr 


berlide Sauerftoff ftanımt led 


glich aus bem 
Ammoniak, welches theils im Boden aus bem;, 
fi at wirb, 










Gummi, Mild 


t he * m, & [ 4 
juder, Rn äh wenn man fie- 
in YAuflöfung 


n einer verfchloffenen, zugleid 


Während dies als ermwiefene Tate | Luft enthaltenden Flafche einige Zeit ftehen und 


faulen läßt, nachher eine beträdtlihde Menge 
Ammoniaf enthalten, die Annahme, daß in ben 
unterften Schichten ber Adererbe, wo wegen 
unvolllommenen Ruftzutritts mehr eine Fäulniß 
Statt findet, aus dem D. oft» 
auch —— entwickelt werde und ba ey 
er im Moment des Freiwerdene ſich mit Stick⸗ 2 
ftoff aus ber Luft verbinden und damit Ammos 
niak bilden Pönne. Andere Beobachter, naments 
lich Faraba y und Will, haben bagegen gefun— 
ben, baß aus frei werbenbem Bafferfto auf biefe 
Weife Peine merflihe Menge Ammoniak gebils 
bet wird; jeboch beziehen ſich dieſe Verſuche nur 
auf Fälle, wo ber Wafferftoff auf andern Wes 
gen, 3. B. durch Erbigen ber organtfchen Stoffe 
mit Kalihydrat, entwidelt wurbe, fo baß bie 
Annahme Mulders durd fie nicht bireßt wider⸗ 
legt wird und diefer Gegenftand überhaupt noch 
zweifelhaft bleibt. 
ummusartige Stoffe 
ummsertraft „ſ.Humus. 
umnsfoble 
und, Säugethiergattung, f. Hunde, 
und, Name zweler Sternbildber: ber große 
8 zwiſchen dem Schiffe, dem Orion und dem 
afen, bei der Milchſtraße, in ber füblichen 
Halbkugel, hatte nad Eratofihenes 20 Sterne, 
von welchen einer am Kopfe Iſis und ein ande⸗ 
rer an ber Zunge Sirius heißt: Der letztere, 
ber bellfte Firftern bes nörblichen Himmels, wurde 
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————— 
Eratoſthenes von den Aſtronomen oft als |biß it ganz geeignet, feſte Knochen — 
+ für die Helligkeit der übrigen gebraucht. Als befondere Eigenheit ift Pe 
Im ganzen Altertum fcheint die Meinung vers fen zu bemerken. r rubt bald gend aufb = 
breitet gewefen zu feun, daß feine Ankunft bie | Hinterfüßen, bald-AMegend, wenn es heiß ift auf 
Be Zeit berbeiführe; deshalb hießen bei den |bem Bauch, mit dem Kopf zwifchen ben vorwä n 
ömern bie heißen Sommertage dies canicula- geſtreckten Vorderfüßen, auch auf der Seite 2. 
res, Bundstage. Der kleine H., zwiſchen ber | audgeftrecten Beinen, wenn es Palt ift Pr Ba 
Waflerfhlange, dem Krebfe, den Zwillingen, |mengerollt, mit der Schnauze zwifchen den Free 
Drion, dem großen H.e und dem Schiffe, an u. |terbeinen. Im Iegterer Page fhläft er aud 
unter bem Yequator, ift nad Eratofibenes und |träumt, murrt, bellt oft im Schlafe, fchnardht, ers 
Aratus ber Borliufer des großen D.es, well er wacht aber bei dem leifeften Geräuf und hut 
einige Tage vor demſelben aufgeht. ratofihes |dbann gewöhnlich. Außerdem ift er unter allen 
nes gibt ihm 3 Sterne, worunter einer fehr hell Thieren ausgezeichnet durch einnehmende Ge- 
glänzt, Hyginus nur 2 Sterne. ftalt, Bahmbeit, Vertraulichkeit, Kolgfamkeit 
Hunde (Canina), Säugethierfamilte aus ber | Munterkfeit, Seſchwindigkeit. Der Geruchefinn 
Drdnung der Fleiſchfreſſer ober — Bes | tft beim Hund der ausgebildetſte Im Zuftande 
hengänger, mit vier Zehen an allen Büßen oder | ber Thätigkeit iſt der Geruchsſinn unaufbörlic 
nur an ben Binterfüßen, nicht zurüdziehbaren | befhäftigt; ber Hund beriedht und befchnüffelt 
Krallen, meift 2 Höderzähnen, oben und unten | Alles, was ihm vorkommt, hat die Witterung von 
ze dem Aleifhzahne, glatter Zunge und ohne | jedem Thiere feiner Art und bebarnt mit aufgehos 
rüfentafhe. Sie fönnen nicht Elettern, aber |benem Sinterbeine alle Stellen, wo ihm biefe 
gut laufen und find über die ganze Erde verbreis | verwandte Witterung aufftößt. Nächft dem Ge- 
tet. Die Gattung Hund (Canis) hat folgende ruch iſt das Gehör beim Bunde vorzüglich emts 
harakteriftifche Merkmale: Oben ftehen brei | widelt, fein Geficht fteht aber hinter dem anderer 
falfbe Badenzähne, unten vier, und zwei Höders | Thlere zurüd. Hinſichtlich der intelleßtuellen Häs 
zähne hinter jedem Reißzahn; ber oberfte Höder: | higkeiten ftebt der Hund über ben Flügften Uffen- 
yahn ift fehr groß, ber oberfte Reißzahn hat nur | arten, felbft über dem Elephanten. Dervorzus 
ein Meines Rnötden nah innen, der untere |heben find bie ausdrudsvolle Geberdenfprace 
ift Hinten ganf höckerig die Schneibezähne find | bes Hunbes, bie eg feiner Stimine 
gewöhnlich Belapp!. Die Zunge — ein Bauptcha: Inad Verſchiedenheit der auf ibn einwirkenden 
vater ut lang, weich, platt. Die Ohren find im ; äußern Eindrüde, feine Furcht und Aengſtlich⸗ 
Na de gerade und fpig; das Maul ift | Peit, wenn er weiß, etwas Strafbares gethan zu 
ztemiit Tpig> die Barthaare find Purz. Der haben, fein Scharffinn, ben Freund von dem 
Schmanı it mäßig lang. Die Füße find ziemlich) Feinde, den Bettler von bem Bornehmeren zu uns 
lang und gerade; an den Borberfüßen find fünf, | terfcheiden, fein dankbares Sedaͤchtniß für freund- 
an ben Dinterfüßen vier Beben; man D. liche Behandlung und empfangene Wohlthaten, 
en eine Zehe mehr, nebft dem entſprechenden feine Fähigkeit, weit entfernt liegende verlorene 
* ßwunelknoch en ; bie —* find Länglihe Grabe | Sachen aufzufinden und zurückjubringen, fein 
nägel und nicht fehr fptg. Die Haut ift mehr oder | Muth bei Bertheibigung und Beſchützung feines 
weniger lang behaart; bie Färbung meift braum, | Herrn, feine Klugheit und Gewanbdtheit bei der 
in Schwarz u. Gelb, auch in Weiß übergehend. Jagd, feine Gelehrigkeit, fi zu allerhand Küns 
Unter der Bruft und dem Bauche find 6—10 | ften u. Arbeiten (Apportiren, Aufivarten, Schubs 
U Bruftwarzen, am After und den Geſchlechtothei⸗ |Barrenziehen 2c.) abrichten zu laſſen, fein tiefer 
len außer den Afterbrüfen Beine befonderen Drüs | Gram über bie Xrennung von einem geliebten 
u fenbeutel. Alle Arten find fleifchfrefiend, reißend, | Herrn 2c. Die Begatiung ber = efchieht 
temlidy mutbig, leben und jagen gern in Gefell: | gewöhnlich des Jahres zweimal, im Februar 
—* iaſſen ſich aber, mit Ausnahme des gemei= | und im Sommer. ie Hündin trägt 68 
nen Bundes, nicht leicht zähmen; die Sinne find |Xage und wirft 3— 15 Junge, bie 10 — 14 
bei allen fehr fcharf, die geiftigen Kräfte, — Tage blind ſind und von der Mutter an 10 
lich bei dem gemeinen Hund, bedeutend. an Sitzen gefäugt werden. Mit dem 4. Monat 
kaun gegen 20 wirklich verfhiedene Arten annehs | wechfeln die Jungen bie Zähne, nad 11 Mo: 
men. Die Gattung hat zwei Unterabtheilungen: |naten find fie im Stande, ihr Geſchlecht forte 
uchs, Vulpes, mit länglidder Pupille, und zupflanzen. Der Bund bleibt 12 Jahr Eräftig u. 
und, Canis, mit runder Pupille. Zu legterer | jebt überhaupt 15—20 Jahre; im Alter wird er 
ehören: ber Schakal, roth, mit Hängefhwanze, | grau, elend, blind und taub. Alle Racen vernis 
Wolf, grau, mit Hängefhwanze, und der |fchhen ſich unter einander. Die auffallende Ent» 
Hund, mit aufgebogenem Shwanze. Wir bes | widelung ber Seelenkräfte bes Hundes, bie Ans 
rüdfichtigen bier bLoß ben legtern. näberung deſſelben an menfhlihen Berftand unb 
Der gemeine Hund, Canis familiaris L.,yeigt | fittliche Bandlungeweife bat ihn zum Begleiter 
in allen feinen Abarten den mäßigen, meiſt aufges | und Gefährten der Menfhen gemacht. Lebend 
rllten Schwanz u. das eigenihümliche@ebell. Erift | gewährt ber Hund ben Menfhen Nupen als 
einRaubtbier, deffen Muskelkraft mit der Größe | treuer Wächter der Eäufer und Höfe. Sobald 
eines Körpers in außerordentlich überwiegendem | er etwas Verdächtiges wittert, zeigt er es ſogleich 
e ftebt, gehört zu beim fleifchfreiienden | durd; Inutes Bellen an. Sehr mannigfaltig ift 
Thieren, verfchmägt felbit Ass nicht, gewöhnt fein Sebrauch bet der Jagd (Jagdhund), ferner 
fih aber au an Pflanzentoft, befonders an für die Hirten, zum Zufammenhalten und Ere 
Brod, Meblfpeifen u. Krühte. Sein ftarkes Ges | der Biehheerden (Schäfer oder Öirtenhunb), für 
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die Fleifcher, zum Treiben des Schlachtviehes 
leiſcherhund)z ſogarzum Aufſuchen 3 
A werben H. abgerihtet (Zrüffelhunde). 
Auf Reifen find H. ſehr zuderläffige ur 
ter, bie oft beiler ſchuͤtzen, als jede Art von Wafı | 
fen. Man bat Beifpiele, daß H. fhon die 
Mörber ihres Herrn verratben haben (‚Bund bes 
Aubry), Im Norwegen werben die H. zum, 
Vogelfang abgerichtet, jeber Bauer bat dort 12. 
bie 16 Vogelhunde. $n vielen Gegenden Sibi⸗ 
riens und auf Kamtſchatka werben bie H. zum | 
Ziehen der Schlitten dreffir. An mebren Orten 
find für den Winter vollftändige Hundepoſten 
eingerichtet. Sechs H. ziehen eine Lat von 
640 Pfund; fie befommen nur Abende die volle 
Fütterung, Morgens höchſtens einen halben Fiſch. | 
&o laufen fie mit —— Magen an jedem | 
Kage 55—20 deutfche Meilen; haben fie in drei 
Zaaen hintereinander 45—50 Meilen aurüctgelcgt, 
bann läßt man fie anı vierten Tage ruben. Bei 
Sturm u. Schneegeftöber überläßt fi der Kam | 


tſchadale einzig ber Leitung feiner H., die, Ertremenie von Hunden, welche ausſchließlich 


ihn fiber in die Heimath bringen. Im Soms 
mer muß ber Hund in Sibirien Boote ftromaufz 
wärts ziehen. Die dem Wolfe ähnlichen H. ber, 
Estimos bealeiten aldganz unentbehrlidhe Thiere 
ihre Serren fortwährend: im Sommer tragen | 
fie bei weiten Jagdzügen eine Laft von 30 Pfund 

und bienen, von derfelben befreit, zum Auffpüren | 
bes Wildes, im Winter ziehen fie den Schlitten. 

Im innern Ufrita und am Kap find die H. ganz 
unentbebrlib zur —— der Heerden und 

—— ihren Herren auf das Muthigſte in den ge— 

ahrvollen Kämpfen init Hyänen und Leoparden 

bei. Einzeln wohnende Koloniften baben nicht 
felten 10 große H. im —* eine ben dänſchen 

H.n fehr ähnliche Race, rei derfelben find dm 

Stande, ben größten Panther tobt zu beißen. 

Die entferntern Gegenden der Kapfolonie würs | 
ben ohne folde D. ganz unbewohnbar feyn. | 
Mertwürdig iff, daß man in der ganzen Kolonie 
kein einziges Beifpiel von Hundswuth Bennt, 
ein Beweis, daß diefe Krankheit ihren Grund 
nicht in ber erhöhten Temperatur ber Luft haben 
fann. Inden Ebenen von Buenos Ayres find 

H. bie einzigen Hirten ber Heerden, fie führen fie 
früh auf die Weide und bringen fie bei Sonnen: . 
untergang wieder zurück in das Gehege, Selbſt 
große Heerben Pferde ftehen bort oft unter ber | 
Leitung und Aufficht eines einzigen Bundes, In | 
Konftantinopel und ben übrigen orientalifchen | 
Städten lebt eine ungeheure Menge von Hin 
auf den Straßen, für deren Reinlichkeit fie von | 


großer Wichtigkeit find, da fie alles Aas und den | 
thieriſchen Unrath verzehren, der von ben Bes 
wohnern auf die Gaſſe geworfen wird. Zugleich | 
find fie die treueften Wächter des Haufes, dem fie 
angehören und aus weldem fie bie weilen Nab⸗ 
rung, vorzüglid aber Waller erhalten. Der 
a. bringt aber au todt mannigfachen Nugen. 
vielen Nationen ift es Gitte, bad Hunder 
fleilch zu genießen, fo bei den Tungufen, Chine 
fen, Grönländern, Estimos. Auf ber Golb: 
küſte von Afrika werden bie H., wie Bodman 
erzählt, gemäfter zu Markte gebracht und lieber 
als alles andere Fleiſch genojien In Angole 
bezahlt man bisweilen einen fetten Hund wit ! 


Dunde. 


mehren Sklaven. Auf Neufeeland und auf ben 
Keinern Infeln des Sübmeeres bilt man bis 
unbefleifeb für einen beſſern Leckerbiſſen, als 


hm einefleijch, und mäfter die H. mit Pflanzen» « 


offen. Auch in Deurfchland finden fi arme 
Leute, welche fette 5. mit Vergnügen verzehren. 
Das Öundefett [hmedt dem Gaͤnſefett ähnlich u, 
wurbe fonft für ein vortrefilibes Mittel gegen 
Schwindfucht gehalten. Aus den Fellen ber grös 
Beren Racen macht man weiß« und fämifchgares 
Leder (Bundeleder); es ift weich und kühlend, doch 


wird es größtentheils von den Kürſchuern raud 


u Deden, Jagbtafchen, Handfchuben ıc. verars 
eitet. Im hohen Norden verfertigt man aus 
ben Öundefellen mit Haaren fehr dauerhafte, 
wärmende Kleider. onft war von ben $.u 
Mandesim mediciniſchen Gebrauche. Das 
Bunbdefett (Axungia canis) {ft fhon erwähnt 
worden. Weißer Hundskoth, auch weißer Enzian 
— (Album graecum, Stercus canifüm al- 
um, Magnesia animalis, Magnesia canina), Die 


mit Knochen gefüttert werden, desgleichen junge 
H., Catelli, wurden für nervenftdrtend ge: 
halten; die Leber von tollen Hunden, Hepar ca- 
nis rapidi, in Mein gewafden und im Dampfs 
babe getrodnet, wendete man gegen Mailer: 
ſcheu an. 

Wenn eine Hündin geworfen bat,..fo macht 
man ihr in einer ſtillen Ecke ei e 
läßt ihr nicht mehr als 4 Junge, wii 
Präftig werden, 6 Moden lang fair 
Nach dem Zahnwechſel fann Der Helle 

enieden, was ber Menſch —— ganz eim 
Fütterung ift aber bie befle, 3. 
bes Prod, Brube von abgekochten Knochen, 
u. faure Mild, gekochtes Haberſchrot mit etwas 
Knodenbrühe, Weizenkleie mir Palter Mil ans 
gerührt, Knochen und Fleiſch, Kartoffeln. H. 
welde viel Würmer haben, freſſen gern Gras, 
welches verwidelt die Würmer abgehen; ſie ha— 
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ben auch das Bedürfniß, bis weilen Haare ober 


Federn zu freſſen. Ein alter Hund hat gen 
wenn er ſich täglich einmal recht ſatt freſſen kanñ. 
Man bat Beiſpiele, daß H. 30 — 40 Tage 
lang gehungert haben. Das geile Ge: 
tränf der 9. iſt reines, friſches Waſſer; fie müfs 
fen immer Gelegenheit zum Saufen haben. Nie 
darf ein Bund unter dem beißen Ofen liegen; 
kommt im Winter die Kälte bis 15—16 Grad, 
fo bedarf fein Lager eines befondern Schuges. 
Ein Hund darf, wenn er Strafe verbicht bat, nur 
auf frifber That und auf eine folde Art befiraft 
werben, baß er wirklich weiß, weshalb er gerüd 
tigt wird. Flöhe find eine Hauptplage der H. 
Reines Lager von Etrch, unter weiches man einen 
Finger bob Holzaſche fireut, oder trod@enem, mit 
Aſche vermifbtem Sand, ift für erwadfene H. 
das befte Gegenmittel. Bei jungen H.n bilft 
das Bürften mit einer in Leinöl oder Buttermild 
etauchten Bürſte. Auch die Zecken ober Holz⸗ 
öde laſſen ſich durch Leinoͤl vertreiben. Außer: 
dem werden die 5. von Eingeweibewürmern 
Milben und Läufen geplagt. Die "widhsti 
Bunbdetranfbeitenfindfolgende.DieBraume 
wirddurd Erbigung u. darauf folgende Erkält 
Dewanlaft. Hals und Zunge fchwellen, den $ 


fi 
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enteßt nichts. Die Näubde zeigt ſich Baar: | Daher tft Hund bei ben Würken, fowir Ba 
2 €, grindige, judende Stellen aufdem Rüden, | Iuden ein gewöhnlidhes —— Det ben 
tel bagegen find: innerlich Leinöl mit Schwes | wird er auch bei Diefen Wölfern zur Bewad. 7 

+ fel, äußerlit Wafchen mit lauem Seifenwaſſer u. ber Heerben und Häufer gehalten, Diem ung 

„ Einreiben ber kranken Stellen mit einer Salbe | medaner betrachten den Hund als unr a 
von 1 Loth gepulverten Schwefel, 1'/, Loth u. vermeiden bie Berührung beffelben, 
Schweinefett und "/, Loth Terpentindl. Die| chen feinen Namen als Schimpfwort ge 74 
Seuche (Stanfe, Rotz) zeigt ch durch Mangel Ungläubigen. In der Beraldif, in weldyerm N : 
an Frebluſt, Niejen, Huften, Heiferfeit und einen; Hunderacen auftreten, iſt der Hund Somb . re 
zähen Ausfluß aus der Nafe, ferner, was das! Treue unb bes a ol der 
ficherfte Kennzeichen ift, durch Schwanken oder) Bon keinem Thiere gibt es fo viele verfchiedene' 
völlige Lähmung des Bintertheils, befällt faft nur | Racen, wie vom Hunde. Außerdem Ir ni ene 
junge H. von Y,—1Y, Jahren, rafft mehr als| endlich viele H., die gar Peiner beftimmten ar 
die Hälfte der 9. in Europa weg, ift auch ans | angehören, indem durch bie Paarung gan "an 
ftedend. Belommen H. nie Kartoffeln, fo bleis| ſchledener H. immer wieder neue Gefalten sg 
ben fie gewöhnltdh von ber Seuche befreit. Ges | Karben bervorgebradit werden. In Diefer Mög: 
genmtitfel find: Feinöl und recht viel füße Milch, | lidyfeit ber mannigfaltigften Vermiſchung hebt 
ein frifher Bafen= oder Kaninchenbalg, in Milch | das Bundegefchleht dem menfhlichen Seſchlechte 
gekecht und in Stüce zerſchnitten ben ber kranke nabe. Eben dadurch iſt zum Theil die Werbreis 
Hund grwöhnltc gierig frißt. Die furdtbarfte | tung der H. über bie ganze Erde bedingt. Für 

„ und gefährlichfte Krankheit der H. ift aber die | den Liebhaber hat nur derjenige Hund Werth 
Zollbeit oder Hundsmwurb (f. d.). Der welcher einer beſtimmten Pace angehört. Die 

— Wurm oder Ohrenkrebs tft eine Verhär⸗ Zoologen haben verſchiedene Eintheilungen der 

tung am Rande bes Obres, welche in ein Ges Ar de verfuht. Euvier tbeilt fie in 
fhwür übergeht. Beſtreichen ber Pranten Stelle! Kleifhers ober Mepgerbunde, Canes laniarii 

mit Xerpentinpiritus , Oeffnen des Geſchwürs Matins, Seidenhunde, Canes extrarii, und Dog» 
und Ausſchneiden beffeiben mit einer ſcharfen gen, Canes molossi, Dognes, . Dedmarefs- 

Scheere, wonah es mit Afche aus verbranntem | (Eharafteriftil der H.) macht 3 Sa beilmaen:. 

» Papier beſtreuf wird, find Diittel dagegen. Wuns | Fletfherbunde, ſpaniſche H., Dig 

Ber Hund mit dem Maule erreichen | unterfihridet: Hanshunde, Bull 
kt, ſelbſt am beften burd Brenz! hunde, Pudel, Seidenhunde, bäanifa 'D., neue 
feinicht erreichen, fo hält man fie rein u. | funbländifhe H. Windhunde, Dahshunbe, Der 

„wälht fe, damit Maden abgehalten werben, mit! Bausbund, HKHofhund (Canis familiaris vil- 
Salzwafler. It ein Hund verbrannt oben latieus) bat folgende Unterarten: der deutſche 
verbrühbt,fo ftreicht man Leinöl auf. Beizers! Srammpund (C. fam. germanica») iſt lange 
brodenen Beinen werben bie Knochen einges' baarta, mit übergebogenem Fahnenſchwanz, meift 
richtet, ein Verband von ftarfer Leinwand wird ſchwarz (eine Spielart ift der Hirtenhund, C. 
angelegt u. biefer fleißig mit altem Waſſer begofs | fam. pecuarius, ſchwarz, glatthaarig, aber Unter: 
fen. erfwürbia ift, Daß ein Hund, ber zum er: | ſchwanz und Unterleib gelb); der kalmückiſche 
ften Mal zu Schiffe Fonımt, gerade wie bie Mens| Hund iftzottig, ſchlank wie ein Windfptel; ber 

ſchen, von ber Seekrankheit befallen wirb.| Dingo (C. fam. novae Hollandiae) tft oben 

Schon in ben Älteften Zeiten erfebeint der Hund! blaßbraun, am Hintertheil der Vorberbeine und 

Halt Haustbier. Bei Grieben u. Römern war er am Vordertheil der Hinterbeine weiß, mit bufcht: 

“ fehr beltebt; Xenophon fchrieb über die Zucht der | gem Schwanz, aufgerichteten Ohren, .febr graus 
5. eine befondere Schrift. Nah Hippocras en und ftarf, nad Einigen eine eigene Species 
tes und Plinius wurbe das Öundefleifch in Ortes | bildend; der Pommer oder Spitz (C. fam, po- 
chenland und Rom gegeffen. In Griechenland meranus) ift lang behaart, mit langem Kopf, plat- 
waren be indiſchen, lofrifhen und lakoniſchen, ter Stirn, kleinen aufrechten Obren, aufwärts 
bei den Römern bie moloffifhen, pannoniſchen, nah der linken Seite —— Schwanze, 
galliſchen, tusciſchen und ſigambriſchen H. vor=| ſtämmigen Füßen, derfhönfte, geſchätz teſte Sdlag 
züglih geſchätzt. Der Hund war heilig u. wurbe | des deutſchen Haushundes, ſtammf aus Pommern 

eopfert: ber Hecate, Eybele, dem Pan, Mars, | und fann zu manderlei Künften abgerichtet wers 
Derkur, Aesculap, dem Robigus (diefem als! den (Spielarten find: ber weiße Spig, gewöhn- 
Eymbol ber Hite und bes Getreidebrandes). Er | lih in Mühlen; der ſchwarze Spin, auf Höfen, 
war das natürliche Attribut der fhügenden und ! in Dörfern; der rothe Spig, häufiger in Städ- 
wachenden Bausgötter, ber Paren, außerdem das ten; der Pleine Spig [Bassa, Fir], um die Hälfte 
Symbol ber Treue, auch Auguralthier; eine bes | Feiner, mit Burzen, fteifen Haaren, zumal in ber 
egnende trächtige Hündin galt als fhlimmes Halskrauſe, die er im Zorne fträubt, etwas wolli- 
Ameicen. Berehrt wurde ber Hund in Cyno⸗ gem Schwanz, gewöhnlich fuchsroth, mit weißer 
Holis, in ganz Aeghpten (f. Anubis), in Pers | Kehle; der eng liſch e Spig, noch Meiner u. feiner 
-fien, bei den Ardern in Samaria. Auch die | gebaut, mit feinem latigen, weißen ‚Haar, ftarf 
dliebenden Germanen ſchätzten die H.; bie | hervorragenden Hüftknochen; der Fuchs ſpid, 
bung oder"@ntwendung eines a mit einem wahren Fuchsſchwanze, ben er gefrünmmt 
war mit harter Strafe belegt. Den alten Diorgen: | re rotb, mit fd Geficht, felten); ber 
ländern galt- aberder Hund, wie es noch jegt im & äferbund (C. fam, ‘paatorens) bat eine 
Drient der Faltift, * veraͤchtlich, wabrſcheinlich | lange dicke Schnauze, langes, dichtes, ſFrupise⸗ 
wegender febensarthes.HundesinjenenGegenben. gran melirtes Haar, Beine, nur zur Hälfte fteife 
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nein 
an ber Spige umgebogene Ohren und ein fo in 


Baare gehülltes Geſicht, daß es einem Eulenkopfe 
gleicht; ber Wolfsfpig (C. fam. lupinus), iſt 
dat 8 blaßgelbliche Obren, einen geſtreck⸗ 

ten Ko Schnauze, an Leib und Schwan; 
lange Daare. Der Heidenhund (C. fam. Zin- 
gsrorum Walther), ift erft von Walther genauer 
beftimmt worben, von ber Größe des Spiges, 
glatthaarig, fahlgelb, mit aufredten, nach vorn 
gerichteten Ohren, Purzer, breiter Schnauze, breis 
ter Bruft und gefrümmten Schwange, fürzer ges 
baut, als ber Mops, munter und tapfer, aber die: 
bifch. Der fibirifhe Hund (C. fam, sibiricus), 
iſt ganz, felbft am Kopfe, mit langen Haaren 
beiegt u. bildet eine noch naͤher zu prüfendeRace, bie 
dem Wolfe und Wolfeſpitz ſehr äbnlich it. Der 
tslänbifdhe Hund (C. fam, islandicus), bat 
eine Burze, fpigige Schnauze, an ber Spige über: 
bängenbe Ohren, lange Haare, kurze und ſchmale 
Beine. Der Pubdel (C. fam, nquaticus), bat 
einen bien, rund erfcheinenden Kopf, eine Purze, 
ftumpfe Schnauze, breite, hängenbe Ohren, einen 
fat geraden Schwanz, Burze, ſtämmige Füße, 
lange, Brauswollige Haare, ift meiſt ſchwarz oder 
weiß, freu, ruhig, verftändig, gelehrig, ſchwimmt 
gut u.g xd zur Wafferjagd gebraucht, kann 
ch zu. jeder andern Jagd abgerichtet wer⸗ 
I Hflegt ihm den Schwanz zu flugen u. 














bnlic mit Eintritt der warmen Jah 
beeren. Die Haare gebraucht man wie 
Molle, Der kleine bänifhe Hund (C. fam. 
danicus minor), {ft meift einfarbig, braun, fhtwäry- 
Lich, bisweilen ſchwarz, bunt (Barlefin, C. fam, 
variegatns), mit glatten Baaren. Der lan Dam 
rige Boloanefer, Seidenpubel (l’Epag- 
neul, C.fam. extrarius), hat lange, weiche, etwas 
gelodte Haare , ift gewöhnlich weiß, felten braun 
oder ſchwarz, bie Ohren find breit, Herabhängenbd, 
langbaarig, mehrentheils gefledt, die Spitzzähne 
etivas krumm ftebend, bie Stirnknochen aufgerrie: 
ben, war ſonſt als Shooßhüundchengemein. Unter: 
arten find: der Burzbaarige Bolognefer 
oder engliſche Wadtelbund, mit ——— 
rundem Kopf, kurzer Schnauze, langen Ohren, 
aufwärts gefrümmten Schwanze, wellenförmigen, 
turzen, ſchwarzen u. gefledten ‚Daaren, bisweilen 
aud) ganz famatı, ein Hühnerbund im Kleinen; 
die Phrame (C. fam. fammeus), von derſelben Ge⸗ 
ftalt, aber mit feuerbarbigen Flecken; das ſpani⸗ 
he, angorifhe, maltefer Hündchen (C. 
am, melitaeus),ein Baftarb von Zwergpubel, Sei- 
denpudel, Spis, Mops zc.; das Lömwenbünds 
&hen(C.fam,leoninus), mit einer föwenmäbne u. 
ander Schwanzfpige einer Quafte, Der Bullen 
beißer (C. fam. molossus), Dogg, iſt koloflal, 
von ——— Farbe, bat eine ſchwarze, dicke, 
gefpaltene Schnauze, ſchwarze, dicke, herabhaͤn⸗ 
ende, immer in langen Faden —— Backen, 
chwarze Obrenfpigen und kurzglattes Baar. Un: 
terarten find: ber —— ullen= 
beißer (C. fam. palmatus), mit etwas längerer 
Schnauze, gefpaltener Oberlippe und großen 
Schwimmhäuten zwifhen ben Beben; der St. 
Bernbarbebund, eine Dogge von der Größe 
eines Kalbe, zottig, braungelb gefledt, auf dem 
Hoſpiz bes St. Bernhartberges von ben Mönden 
abgerichtet, bei Schneegeftöbern. Sturmbie auf ber 











Meinen dänifhen Hund und vom Mope. — F 















Straße verunglückten Reiſenden a 
englifheDogge oder ber ſchwere Hahhun 
(C. fam, anglicus mastivus), größer ıt, ftärker @ 
ber Bullenbeißer, mit großem Kopf, bicken, herab 
bängenden Wangen, geftrediter Schnauze, großen‘ 
Stirnhöhlen und dicken Knochen, von verſchle— s 
bener Karbe, in ber reinen Zucht aber nie ß treift 
oder getiegert, fondern einfarbig Mräg, nicht fone "; 
berlih wadhfam; aber muthig und furdtbar im, #3 
Born; bie däniſche Dogge ober ber leidht E 
atzhund (C. fam. danicus), fehr groß, 
gend 5 Fuß hoch, mit langer Schnauze, 
hmalen Obren, ſchlankem, nach hinten abfallen» 
dem Leibe und hohen Beinen, mäufegrau; ber - 
Fleiſcherhund, Meggerbund (C, fam, la- 
niarius), mit langem, magerem Kopf, mittelmäßig ° 
langen, nur halb hängenden Ohren, anlii 
Haaren, hinten gerade auslaufendem Leib, (hdary, 
meift an ber Schnauze und ben Beinen braun, 
zeugt große, ftarke Baftarde mit ben Hüb nd 
(Schimmel); ber Saufinder, Saubeller 
(C. fam. aprinus), von der Größe des dorigen, 
braungelb, mit langen, zottigen — an den 
Hinterſchenkeln; der Saurüde (C. fam.saillus), 
von wilden Anſehen, gewöhnlib braun oder # 
ſchwarz, rauchhaarig, langleibig; der Mops (C. 
fam, fricator), mit ab a aufgeworfener - 
Schnauze, ſchwarzen Warzen, — Stirn, 
berabhängenden Obren und Burzem,-bidiem Lei 
ber Bullenbeißer im Kleinen, wird Safe 
pe gebalten, bat aber wenig Faäͤhn 
aftardbmope& (C. fam, hybridus), # 
Kopf,dider Nafe, großen, hervorſtehend 
angen, bünnen Beinen, glatten, anliegenden 
‚ weiß, mit oder ohne Fleden, Baftarb 9 



















$agbhund (C. fam, sagax), hat einen 
ftarßen, breiten Kopf, auf dem Echeitef mit ftare 
kem — a lange, — Schnauze, 
bifen, breiten, langen Bebang, einen ges 
firedten, mäßig ftarfen Leib, eifgige Bellen k 
Klauen an ben Ufterzeben. Unterarten find: der 
eigentlihe deutſche Parforgebund (C 
fam, germanicus), glatthaarig oder yortig, flüchtig 
und leicht von Leib, felten von reiner Zudt, ein 
Baftard von ihm und bem dänifhen Hunde gibt 
den Schweißbund (C. fam. scoticus oder san- 
guinarius); ber franzöfifhe Parforgehunb, 
(C, fam. gallicus), mit großem, weichem Be 
einem langen Kopf, fpiger Schnauje ftarten Rip: 
pen, grobem Bauchbaare und —— Pfoten; 
ber engliſche Parforgehund, kleinerem 
Kopf, kürzerem Behang, längerer Schnauze, fei⸗ 
neren Füßen, — grau und ſchwarz ge⸗ 
ſprenkelt; der Keithund, Spürhund (C. fam. 
venaticus), von mittlerer Größe, mit ſtarker 
dider, breiter Rafe, langem Bebang, bermüglic 
u. unentbehrlibfte Hund des Jaͤgers, ber mit Bes 
gterde u. gefenttem Kopfe bas Wild auffucht, laut 
wird, wenn er es gefunden bat, u. es mit fortwäh:- — 
rendem Geläute verfolgt, vorzüglid in walbigen 
Revieren,wo es wenig Hafen gibt, braudıbar, Der 
Bübnerbund, orftebeh (C, dam, 
avicularius), ‚einen ftarken © pf - 


breite ©tirn, lebhafte, reine, nußbraune Wugen, 
eine breite Naſe, große, tweitgeöffnete Nafı —3— 
gende Ohren, eine ft 

















breite, lang berabhän 
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| Bruft, einen ſtarken, aber nicht plumpen gereien für andere. Hunde fehr gefährlich, wird 


5 Seine Farbe ift weiß, braun, getigert, ges | Hegen ber Hafen dreffirt, wobei — 
— Bi aud an e6 weichhaarige und zottige, bie | nacheilt u. ihm die gefan enen.dafen, * —* 
Maffer geben. Bon ber langen, wenig gebo: ——— eWBindſpiel, vonderfe⸗ er 
genen Ruthe ſchlaͤgt man ihm, wenn er drei Wo: |derirländifhe Windhund (C. 
hen alt ift, einen Theil mit einem fharfen Meiler | cus), vonder Größe einer Dogge, oft no ar * 
* ab, befreit die Wunde mit warmem Leinöl und |jegt ſehr felten; bat tü ee (he WindfpteL 
fireist Ale dafüuf. Blieb die Ruthe ganz, fo iſt fraushaarig, mit fehr langen, hängenden bren 
würde der Hund dur das Bewegen berfelben | unb lang behaartem Schwart;; das Pleineenas 
das Wild zu leicht verſcheuchen. er Hühner: liſche Windfpiel ift bünn behaart, zittert Si 
Bund ift zur Jagd auf Rebhühner, Schnepfen und | ftändig vor Froft, trommelt mit den Worderfüßen 
Joe faft unentbehrlich. Er wird zum Gebraud | wie ein Haſe und ergögt feinen Herrn burch Schnel: 
auf der Iagd, wenn er 1 oder 1'/, Jahr alt ift, ligkeit im Laufen u. Springen; der nadte oder 
forgfältig breffirt. Die Dreflur beginnt man rartlimeOunb, bas danptif@e Windfpier 
am beften tm Kebruar, und wenn dies nicht an⸗ (C. fam. aegypticus), ifi Plein, hat ziemlich große, 
gebt, im Jultus oder Auguft. Während der gan: | am Grunde in bie Höhe ftehende, dann hortzontaf 
zen Dreiurzeit muß der Hund an einem Orte, | liegende Ohren, eine faft ganz nadte, wie geölte, 
wo er Beine Gelegenheit gur Zerftreuung ober | graue, [hwärzlide oder bunkelfleifchfarbige ‚Haut 
Spielerei hat, frei herumgeben, oder, wenn biefes | mit dunkleren Flecken, iſt befonders 4 in 
nicht Möglich iſt, an der Kette liegen und bort nn fol nad Humboldt und Rengger 







Miemanden fehen, als feinen Herrn, von welchem | ſchon vor ben Europdern in Amerika einhe 
> er aud) gefüttert und getränkt wird. Eine Stunde | geweien feyn. DerDadhshund (C. Bee 
vor jeder Lektion befommt er ein mäßiges Mahl. |tagus), ift niedrig, langgeftredt, Eu beinig, mit 
Auch ber Plad, wo ber Hund abgerichtet wird, | langem didem Schwam, hängenden DB —— 
"muß ganz einfam und ohne —— zur Zer⸗ lich, ſchwarz mit braun gebrannt, oder m | 
fireuung feyn. Jede Lektion wird Vormittags | Abzeihen an Kehle und Bruft, 
1 halten, Nachmittags wird alles Gelernte ber | baarig, gerad oder Prummbeinig, tUR 
. eihe nad, wie es gelernt ift, repetirt. Buerft aber tapfer, mit einem ſehr ftaı eu ( 
lernt der Hund Apportiren, dann Verloren ſuchen, ı rüfter, fehr brauchbar zur Dapde un 
" Bann todt beiu machen und Avanciren. Diefe wozu er Peiner befondern Dreffi 
Uebungen nennt man die Stubenbreflur, dann ; aud als Jagd» und Schweißgund 
folgt nad dem Jagbausdrud die Beldarbeit, die | Eine Unterart bes Dachshunde 
Holzarbeit und endlich bie Wafferarbeit. Begann ſcher; berfelbe ift ziemlich klein, von ber Hark 
die Dreffur im- Februar, fo muß der Hund bisTändb mit den Haaren des Dachshundes Teln, nie 
y Hr November völlig ausgearbeitet feyn und gut Tgefhedt, hat nur mit der Spige überhaͤngende 
leiben, wenn er bei einem tüchtigen Schügen | Ohren, die man, fowie einen Theildes Schwanges, 
unter guter Aufficht ift. Eine Unterart des Jagd: | in ber Jugend wegfchneibdet, umd hohe Beine. Er 
Hundes ift endlich noch die Brack e (C. fam. brac- | tft außerordentlih munter, fehr Mug, will viel 
ca), die in drei Barietäten vortommt, abertas Wild Bewegung, it baber pafjend für Kutfcher, die ihn 
gern verfprengt. Die große gemeine Brade, | neben ben Wagen berlaufen laffen. Man braucht 
von der Größe eines großen Spiges bis zu ber —* auch auf dem Hofe und im Pferdeſtall als 
eines Hühnerhundes, ift gelb und ſchwarz gedeckt Rattenfänger. Der Neufoundlänber ober 
oder ſchweißgelb mit einem weißen Dalsring und !nordbamerifanifhe Hund (C. fam, terrae 
weißer Bruft, felten weiß ober ſchwarz; bie |novae,s, canadensis), {ft die befanntefte ven den 
Pleine oder Steinbrade ift von der Größe | verfchiedenen, ge! nicht genug beftimmten Racen 
des Dachshundes, gelbbraun, auch gefledt, lang |amerifanifher H.e, groß, mit etwas bider 
bebangen; bie Po ıfikant ſche Brade iſt aſch⸗ Schnauze, mittelmäßigen, hängenden Obren, gros 
rau, mit gelben und fhwarzen Flecken, felbft im | Ber Schwimmhaut zwiſchen den Zehen und lans 
en u. im Augenſtern. Der ungefhwänzte gen zottigen, feidenartigen Haaren, befonders am 
übnerbumb (C. fam, subcaudatus), tft | Schmwanze, weiß und ſchwarz gefledit, aud ganz 
eltener als der gewöhnliche Hühnerhund, wird ſchwarz, fieht aus wie ein langhaariger riefen= 
mit abgeftümpftem Schwanz geboren, ber ihm oft | artiger ——— iſt ſehr ſtark, ſchwimmt 
noch fo weit abſtirbt, daß man Baum die Wurzel get, fann zur ſſerjagd, zur Errettung Ertrin 
bemertt. Der bengalifhe Hübnerbund kender und zu andern Kunften abgerichtet werben. 
C. fam. bengalensis), hatregelmäßige,braune oder | Ueber die Stammältern ber verſchledenen 
—— Flecen auf weißem Grunde und ſchmale Racen war man nie im Reinen. Buffon be: 
nicht fehr lange Ohren, bie man ihm in der Jus |tradytete den Schäferhund als die Stammrace 
end abzudreben pflegt. Das Winbfpiel und nahm an, daß die Eigenfchaften bes Hundes 
(Windhund, C, fam, leporiarius s. grajus), |an ihm am hervorftedendften entwidelt feyen. 
bat folgende Unterarten: der große, glatf= | Neuerdings war Euvier geneigt, ben neufound⸗ 
baartge Windhand (C. fam. maximus), mit |ländifben Hund ale Stamm der übrigen zu be 
‚eiwas gebogener Schnauze, [hmalen, Purzen, halb | zeichnen, aber audy ohne befondern Grund; höch⸗ 
genden Ohren, einem langen, ftens kann man an ihm das urfprünglice Natu⸗ 
und Leib, gebogenem Rüdr hen rell des Hundes erfennen. Viele Zoologen neigen 
inen u. einem aufwärts gebogenen Schwanz, ſich zu der Annahme, daß es urfprünglid mebre 
tft eins ber fhmellften Thiere, belt felten, iſt Arten gegeben habe, indem, ab efehen von ber 
troß feiner flanten Geftalt fehr ftarf u. bei Bal- | Größe, die Bildung und bamit übereinftimmend, 
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wie bavon abhängig, die Lebeneweife fo außer: 
orbentlib varlire, in welcher — 

nur vorzüglich an die Dogge, den 
den Schäferhund und an den Dachehund zu er— 
tnnern braude. Daher nehmen mande für die 
Fein Bunbearren den Schaßal, für die größern 
den Wolf, für die mittlern Baftarde aus beiden 
ald Stammältern an. Durd die Vermiſchung 
aller biefer Thiere jenen bann wieder andere 
Arten entftanden. Allein man bat Bein Beifpiel, 
baß ein Schafal wirklich zahm geworben wäre, 
wenn man auch annehmen wollte, baß er feinen 
Geſtank verlöre; noch weniger laſſen fich bie 
Wölfe zäbmen. Ob es Baftarde zwifchen Wöl⸗ 


fen und Schakalen gibt, weiß man nicht, wohl 
aber gibt e6 dergleichen zwiſchen D.en und 
Wölfen, von denen man aber nod Peine Nach— 
Pop erhalten bat. 

t 


Wilde Hunde als bie 
imrace anzunehmen, Ift ebenfalls bedenklich; 
auch ſind die wilden H.e, melde man in den 
Wäldern bes heißen Afrika, wo fie Dohle beißen, 
fowie auf Eeylon und in Amerika finder, wahr: 
fheinlih nur verwilderte. Doc bat die Unficht, 
38 wirklich noch eine wilde Stammrace vorkan: 
den durch die neueften Entdedungen größere 
Bahrfcheinlichteit erhalten. So fand Oberft 

a ben Wäldern von Defan einen Hund, 

at. Stammvater des Haushundes 
hier beißt bei ben @ingebornen 
us wird es C. dukhunensis 
Je Mehnlichkeit mir dem Winde 
ei, keine. mil Schakal, Fuchs oder Molf, ift 33 

3oll fang, 16 Zoll hob, mit 8”, Boll langem 
Schwanz, braunrotb, unten bläffer, hat einen 
hängenden u. ziemlich bebaarten Schwanz u. ein 
rundes Schlod. Diefe Hunde lebrn in den weftlis 
den Ghats, in den Gebirgen Rilagirt, im Diftrißt 
Palaghad, im Oſten ber Küfte von Koromanbel, 
—* zahlreich in Rudeln, fliehen vor Mens 




















ET 


ben, greifen Gemfen, Hirſche und Schweine an. | geboren, wurde, nadıdem er die Korfimiiienfchaft 
Hogbjon bat denfelben Hund in Neapel ents | längere Zeit praktiſch betrieben hatte, 1818 
bedt und ibn geraden Stammbund, C. pri- | feffor der Forſtwiſſenſchaft zu Tübingen, 


maevus, genannt. Er heißt dort Buanſu, jagt 
bei Tag und bei Nacht in Rudeln von 6—10 


Stüd, folgt dem Wild mehr durch den Geruch | lebranftalt zu Gießen, wo er am 10. Hebr. 1834 4 
als durch das Geficht, bellt wie ber Hund, doch Er war mit Erfolg beftrebt, den MWalbbau mit 
Die Zungen werben ztemlich | verftändiger Berudfihtigung der ftaate= und 
zahm, laſſen ſich ſchmeicheln und erkennen ihren | [andwirthichaftlichen Intereffen zu einer Quelle 
KofiileUeberrefte von Thieren des reicher und nachhaltiger Einnahmen zu geftalten. 


etwas anders, 


Herrn. 


Hundedrarius — Hundeshagen. 


man fih ſcheu, Ju 
indgund, | übliche Art von Poft, bei welcher fidy die 9 


t 





| 
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A 


Hundepoft, beiden Kamrfihabal x Lunch 
girem Jakuten und —3 


















den ſtatt der Pferde einer gewiſſen Anzahl Hi 
die ſich öhnlich von 428 beläuft, bed 
Diefe Poſthunde werden in Leit⸗ und Zuak 
eingetheilt; erftere find ten [rotem vorg 1 
und lenßen fie._ Gute Hunde Pönnen in3 Tagen 
40 Meilen zurücklegen. Die Poftftationen Hi 
4, 6, 7, ja8— 10 deurfhe Meilen weir auseinander, 
Hundert, eine der Hauptzahlen in unfer 
Zahlenſyſtem, wo es einen Hauptabſchnitt m. 
erfte Zahl der Einheiten zweiter Ordnung bildet, » 
bient oft zu allgemeinen Berechnungen, wie 
Binsweien, wo nad Procenten (f. b.) 2 
wird. Wir fchreiben es als Zahl 100. 
gab es aud eingroßes D., das aus 120, u 
ein Hüttenhundert, das aus 25 Stück beftanb, 
Die Lateiner bezeichneten H. durch einC, fünf 
5. burd ein D und festen, um die übrigen £ 
bis zu Tauſend ſchriftlich auszudrück dem 
rechts eben noch fo viele C hinzu, als >. 
binzutommen. Die Griechen hatten für D.$ 
Beiden E. dr 
Hunderter, diejenige Ziffer, welche im De 
— — der —— * von der rechten 
zur lin eite gerechnet, ſteht. PD ©; 
Hunderthändige, Männer mit 100 Armen, + 
f. Centimanen. . 


% 
Dundert Snge | Kalender, Ka — 







undert Tage, ſ. Cent jours. — 
Aundeſchläger, Derjenige, weldie 
Humdeſchlagen, d. i. dem Abfangen 
Bern Hunde beauftragt if; er 
rüber Hundsvogt (daber — und 
gewöhnlich der Knecht des Waſenmeiſters. 
undefeuche, f. Hunde. 4 
Hundeshagen, I) Johann Ehriftien, 
deutſcher Koriimann, am 10, Aug. 1783 zu Danau 


Forftmeifter und Direktor der Korfilehranftaltzw 
Hersfeld, 1824 Profeſſor und Direktorber & 





Hundegeſchlechtes, namentlih vom Wolf, Fuchs | Bon feinen zahlreichen gediegenen Schriften er- 


und Haushund, find in den ganlenreuther Höh: | wähnen wir: 
len, bei Köftrig und bei Lunels Piel gefunden Forſtwiſſenſcha 


worden. Diefe folfilen Thiere mögen von den 
jegt lebenden Arten kaum verſchleden geweſen 
feyn, gleihwohl hat man ihnen befondere ——— 
w 

gi 

ther, Der Hund, Gieß. 1847. 


Hundedrarius (Öundreder), Vorſteher | Die Rorftabibägung au 


einer Hundred (f. d.). 


Hundeeiland, dänifhe Kolonie, aufder Welt | Waldweide und Waldftreu in ihrer gangen 
dazu gehören 22 Feine | deutung“ (daf. 1830). 


füfte von Grönland; 
Eilande mit bedeutendem Mallfifchfang. 


SHundebaare, die unter der Schafmwolle befinde | bid 1832) und „Beiträge zur gefammten Kor 
lichen fteifen Haare, welche den Werth berfelben | wiſſenſchaft“ (2 
verringern, auch Bundeweiß, Stihelhbaare von Klanpredt 1825) heraus, 


genannt. 





g 
Canis Bravardi, Eichwaldi, Parisiensis, | [andwirtsfhaftlichen Naturkunde d 
ganteus, »pelaeus u. ſ. w. gegeben. Bol. Wal: | 1840, 4 Abrhl.); „Die Anatomie, der 


| 


+ 


‚Metbodologte u. Grundriß der 

t“ (Zübingen 1819); —— — + 

die der Forſtwiſſenſchaft“ (daf. 1821, 2Bpe,, 3. 

Aufl. von Klaupredt, 1R35—40,3 Bbe., Bd. In. 

2, 4. Auf. 1842—43); „Lehrbuch der forfte 

4 1827 
bemiomms 

—— (taf. 


ER 












und bie Phyſiologie der 
neuen willen | 
hen Grundlagen‘ (daf, 1826, 2 Bde.) 
Auch gab er „Horfiki 
Berichte und Miecellen” (2.Sefre, Tübingen 


Bpe., Tüb. 1824—29, 





Zoeotog, | 


2) Karl Bernhard, peutfiher 


— Ei 


HDundetrab — Hundögrotte. 


wald bei Hersfeld geboren, beſuchte bie Gymma: 
fien von Zübingen, Fulda und Gießen und wid— 


Sohn bes Borigen, am 30. Jan. 1810 zu Friebes | Abt 
t 


mete fich feit dem Herbſt 1825 an der Univerſttät Verſammlung der freien Miän 

der leptern Stadt zuerft_vorzugeweife philelogis | ben Bepirk, weldye zum Behuf ber 
en Studien, wendete fi aber mit entſchiedener Gerichtsbarke 
orliebe immer mehr der Theologie zu. Nachdem | lid Statt fand; endlich 


er ſich derfeiben fett Oftern 1829 zu Galle unter 
Ulmann und Thilo ausfblieflih gewidmet, Pehrte 
er 1830 nach Gießen zurüd, wo er 1831 promos 


u, wi babilitirte, 
einem 


— — — 
eiluug des Gaues ob 
chaft und — 


ufe- als außerordentlicher Profeſſor nach 3 
Bern, wo er unter Anderm „Die Konflikte des Stande waren, daß die 
Zwinglianismus, Lutherthums und Calvinismus chens ober ber 
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— — 
fpäteren Grafs 
ie inbderfelben anfäffige anaeli, 
völferuße; dann (Hundretum, —— 
aus einem fols 
Ausübung der 


nad uraltem Gebrauche m 
eine aus hundert Senof. 


fen befiehende Abtheil 

Inafı (Fridhborg), Beilung einer Griedensbürgs 
ilbe, 

virte und ſich für die Fächer der Kirchengeſchichte hatte, diejenigen ihrer Fi 

Im ‚Herbft 1834 folgte er | eines Verbregens ſchuldig gemadıt, var Gericht 


b. einer Berbin 

welde bie Verpflichtung —— 
Mitglieder, welche 

u ftellen und, fobald fie nicht su beweifen im 
Dinderung des Verbre: 
Entweihung bes Berbrecders 


in der bernifcen Landeefirhe von 1532—58* | nicht in ihrer Macht geftanbden, für den Schaden 


Bern 1842) und „Der deutſche Proteftantismus, | 
(eine Vergangenheit und feine heutigen Lebens⸗ 
fragen" (Krantfurt 1846, 3. Aufl. 

Ym 3. 1846 ging 


1849) ſhrieb. Bonnte. 
. als ordentlicher Profeſſor mae). An der Spige jeder H. ftand ein 


fubfidiarifch einzuftehen, ſoweit derfelb 
nicht aus bem Gut des Thäteré —— wet 


Eine 5. zerfiel in 10 * (deeci- 


undres 


nad) Heidelberg. Er ſchrieb feitdem noch: „Die | ber (Hundedrarius), verurfprünglich vom Volke, 


Bekenntniißgrundlage ber vereinigten evangeli— 
ſchen Kirche im Örofhenogtbum Baden“ (Frankf. 
1851) 5 „Das Princtp ber Treien Schriftforſchung 
in feinem Verhaͤltniß zu den Symbolen und ber 





idee” (Heidelberg 1552). 
undetrab, f. Trab. 


undetragen, eine Strafe bes Landfrieden⸗ Taraxacum officinale Roth; 
EHI NN 
mum 2} * 


bruchs, welche urſprünglich in Franken u. Schwa⸗ 
ben ü war, dann aber im ganzen Reich u. in 
die Lombardei fich verbreitete. Vor Erefution 


friedenbredyer, war er von Übel, einen Hund aus 
einem Gau ın benanderen oder in die naͤchſte Graf⸗ 
{haft tragen; war er ein Dienfimann, jo mußte 
er daffelbe mit einem Sattel, ein Yanbmann, mit | 





fpäter nad den Statuten Epduards 11. 

—— *;*ß* und gewiſſen Baros 

nen, nad benen Eduards Lil, i 

a une von Bicecomten ge 

Kirche“ (Darmftabt 1852); „Ueber die Natur u. | Hundredweſen, weldes von 

die gefchichtlihe Entwidelung der Humanitäts- herrühren foll,noch Bieles bunkel; baber de ab» 
weichenden Anfichten darüber, ne 


von dem 


Uebrigens ift in biefem g 


Alfred dem 






Hundsblume, ſ. v. a. gemeine Lg 


aba: — 





Chrysanthemum 





Dit/ 
des Zobderurtheild mußte ber verurtheilte Land: | Crataegus Oxyacantha L.; f. v. a. — 


Hundsdorn, ſ. v. a. geimeiner 


Rosa arvensis / 


Hundsfeld, Stadt in ber preußifchen Pro- 


vinz Schlefien, Regierungsbezirk Breelau, Kreis 
Dels, an ber Weyda, dem Kürften von Dels ge: 


einem Pflugrad, ein Geiftlicher, mit einem Koder | börig, bat ein Unterfteueramt, eine Synagoge, 
thun. Diefe Strafe fommt mehre Male in der | Handel, Jahre und Viehmärkte und 870 Einw. 
Geſchichte vor. So ließ Otto ber Große 938 | . tft alt u. wurde 1206 von Heinrich 1. den Bins 
bie Anführer ber Anhänger bes_Landfriedens centinern in Breslau übergeben, welchen es bis 
ftörers Derieg Eberhard und Kater Friedrich J. 1810 gehörte, 

1155 den Pfalsgrafen Hermann bei Rhein, | Hundsfott, eigentlih f. v. a. Hunbevogt, 
welcher mit dem Erzbifchof Arnold vom Rhein | Hundewärter ; der Kirchenknecht, welcher bie mit 
in Fehde gelebt, nebft feinen Anhängern Hunde | bem Kirchenbann Belegten von bem Kirchenbes 


tragen. 
Hundevogt, f. Hundeſchläger. 


| ſuch zurückzuſcheuchen hatte; ein Schimpfwort, 
das aud) Hundsveet in manchen Gegenden lautet 


Hundezwinger, ein freier Raum in ber| u. einen ehrlofen, erbärmlichen Kerl oder Schur⸗ 


Näbe ter 
und mit einer Einfriedigung ober Mauer um- 


undeftälle, welcher mit Hafen belegt Ben bedeutet, f. Hundeſchläger. 


Hundsgras, f. v. a. Quedengras, Triticum 


‚ geben und dazu befiimmt ift, die Hunde frei repens L. 


darin umberlaufen zu laffen, damit fie fich nicht | 
verliegen. N 

Hundingur, König von Schweden, Gemahl 
Thorilds, wurde vom Dänenkönige Hadding, 
weldher ben König Uffo von Schweben erfhlagen 
hatte, bei ben Schweden als König eingejegt, 
bamit die Herrſchaft in Aemunds Kamille vers 
bliebe. Auf eine falfhe Kundebin glaubte H. 
an ben Tod Haddings und ftellte deswegen 
ein Freudenfeft an, Er war bergeftalt über 
jene Botſchaft veranügt, baß er felbft den Mund: 
ſchenk madıte, fiel aber in ein ungehreures, im 
ber Mitte des Zimmers ftehendes Blerfaß und 


barin um. 
Huudred (angeifächf., |. v.a. Bundertichaft), 


Hundsgrotte (Grotta del Cane), merkwür⸗ 
dige Höhle bei Puzzuoli tm Königreich Neapel 
unweit bes Sees von Agnano, -10 5. hoch, 4 5. 
breitu.9 %.lang. Bon dem Boden der Höhle ftrömt 
eine Pohlenfaure Stickluft aus, bis zu einer Höhe 
von 1 Fuß im Sommer und faum bis zu 4 Zoll 
über dem Boden im Winter, ohne bag man einen 
andern Gerud; empfindet, als ben man in ware 
men, gefchlofienen Höhlen gewöhnlich fpürt. Man 
nennt biefe Höhle H., weil man gewöhnlich einen 
Hund wählt, um die Wi biefer auffteigen- 


$ 
ben Dünfte daß thlerifche Leben zu beobadhten. 
fte auf fche Leben; * 


1 


| 


Legt man einen Bund darin nur wenige | 
auf den Erbboden, fo wird das Thier vom ben 
beftigften Romvulftonen befallen umb bleibt ohme 


Pi. 
— 


ee ——— — 
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Bewegung liegen, kommt aber auch 
u ſich, wenn man es außer ber 
ſche Luft bringt. Laͤßt man den 
inuten länger in ber Höhle, fo ſtirbt er. 


I 


Hundshunger — Hundsruͤck. 


bald wieber | ten ©tellen durch ga 

Cole in bie lichkeit mit ber Pr 
nd_ einige ‚ mit derfelben verwechfelt worden, indem fie als 
Eine ünkraut nit ihr zugleich vorkommt. 


Europa, viel 
eu. iſt —— 52 


ähnliche Eigenſchaft, doch in ſchwächerm Grade, ſcheidet ſich aber von ber Peterſilie durch den uns 


haben die D 
bei eben —— — 
undshunger chſenhunger, uners 
ae Bes er, Fames canina, Bulima), 
der unnatürliche Zuftand, wo ber Menfc feinen 
Hunger nie, oder nur auf fehr kurze Zeit ftillen 
kann und daher immer efien muß. Man unters 
ſcheidet zweierlei Arten, die eine, wo ber Patient 
das Genoſſene bei ſich behält, die andere, wo er 
es durch Erbrechen wieder von fid gibt, die eigent: 
liche Fames canina. Die Urfahen find entweder 
ein abnormer Reiz im Magen und Darmlanal, 
z. B. Schärfe, Säure, Metaftafen, Würmer; 
oder eine ungewöhnlich erhöhte Reizbarkeit bes 
Magens, daher fie bei nervöjen Subjelten, Hy⸗ 
fterie, felbft Gemürhstrankpeiten, Wechfelfiebern, 
periodifch eintreten Bann ; oder gu fchneller Durch⸗ 
ang ber Nahrungsmittel durch den Magen, z. B. 
Bei chroniſchen Diarrhöen, Lienterie, Erbredyen; 
ober organifhe Febler des Magens. Iſt bas 
Uebel anhaltend, fo hat es Rp u ein trauri: 
ges Ende: Waflerfucht, Hektik, Desorganifation 
der —— — ee 
nad ben U en; bien e Ind on ers 
minberung Be erhöhten Nervenretzbarkeit des 
‚ Magens durdy öllchte und fette Speifen, Getränke 
und Arzneien. Verſchieden hiervon tft der Bu: 
ftand ber natürlichen Vielfräßigkeit, wobei ber 
Menfh ungeheure Duantitäten Nabrungemittel 
a fi nehmen Bann und dabei übrigens gefund 
ſt Molyphagie). 
unds kamille, ſ. v. a. Anthemis cotula L. 
undskirſche, ſ. v. a. weiße Zaunrübe, 
Bryonia alba L.; f.v.a. Heckenkirſche, Loni- 
cera Xylosteum L, 
Hundspeterfilie (Aethusa Z.), Pflangengat: 
tung aus der Familie der Umbellaten, charakte⸗ 
rifirt durch den undeutlichen, verwifchten Kelch, fünf 
ungleiche, verkehrt = berzförmige Blumenblätter, 
mit eingebogenen Borfpigchen, die eirund⸗kugelige 
Frucht, woran jede Theilfrucht fünf erhabene, 
bie, ſcharfgekielte Riefen bat, von benen bie 
feitliden randend und etwas breiter find und das 
Thaͤlchen fehr ſchmal und einftriemig ift. Die ein: 
zige Art ift die gemeine H., Gleiſe, Gars 
tenfdierling, re ee (Ae- 
thusa Cynapium L., A. Cynapioides Bieberst., 


Coriandrum Cynspium Crantz.), Die Wurzel vorliegenden iſolirten Kegelbergen. 


berfelben. ift fpindelförmtg, fafertg, djtig, weiß, 
ber Stengel aufredht, 1— 2 Fuß hoch, rund, ges 
ftreift, nad unten rörhlich, graugrün, wie mit 
Reif überzogen, —* die Aeſte find gabellg, abs 
wechſelnd, die Blätter doppelt seletent, bie 
Blätthen gefiedert, eingefchnitten, an ben Blatt= 
ftieldben herablaufend, alle ftarf glänzend, faft 
dunkelgrün; eine —— Hülle fehlt, bie be: 
— Hülle iſt drei —— aus linien⸗ lanzett⸗ 
örmigen, weit abſtehenden Blättchen beſtehend; 
bie Bluchen find weiß, die Blaͤttchen eingerollt; 
bie Frucht ift Länglicdweirund, dunkelgrün. Die 
H., eine eins oder zweijährige Giftpflange, gemein 
in Gemüfegärten und auf bebauten u, unbebau« 


unſthöhlen bei Pormont und die angenehmen, twiberliden, Mnoblaucdartigen Ges 


\rud), der durch bas Reiben ber Blätter berborge: 





| 


bracht wird, durch die dunklern und glängendern 
Blätter, durch die hangenden Hüllen, durch bie* 
Beinern, veräftelten Wurzeln und durch bie 
weißen Blüthen, die bei der Peterjilie gelblich 
find. Die Wirkung, die auf den Genuß ber 9. 
erfolgt, ift eben fo heftig, wie beim gefledten 
Schieriing (Conium maculatum L.). Beifpiele 
H. find mehre bes 


von Bergiftungen durch bie 
kannt. Auch auf die Thiere wirkt fie töbtlich, 
wie Orfila erzählt, ber einem Hunde 7 Ungen aus 
bem frifh gepreßten Safte des Krautes eingab, 
wovon berfelbe in Zeit von einer Stunde ftarb. 
Bon homöopathiſchen Aerzten wird bie H. nicht 
felten angemwenbet. Pr . 
Hunderibbens Jndianer, norbamerltante- 


ſcher Indianerfiamm tin den Hubdfonsbailändern; 


Sie unter 


v 


an der Onfelte des Madenziefluffes, zwiſchen dem 


großen Bären-u, großen Sflavenfee 
Kupfers, Nords, Bibers u. Nathanaftäm.nen ; brins 
gen vieles Wildpret und Pelzwerk nad; Slavefort. 
Hundsrofe, f. v. a. Rosa canina !, Große 
., f. v. a. Aderrofe, Rosa arvensis L, ; 
Hundsrück, Kaltfchiefergebirg zwiſchen 
Rhein, Moſel, Saar und Nahe in den preußiſchen 
Regierungsbezirken Koblenz und Trier, gleicht 
bem niederrbeinifch = weftpbällfhen Berglande 
durch plateauförmige Bergfläden von 1300 1400 
Fuß Höhe, durch die felfige Beſchaffenheit und: 
fteile Böihung ber Bergabhänge und beiteht aus 
mehren Reiben walbiger Bergkaͤmme, weldye von 
Südweſten nad Norbdoften ftreidhen, unter dem 
Namen Hoch wald im Saarthaleoberbalb Saar: 
bury beginnend und etwa 6 Meilen weit bis zur 
Straße von Birkenwald nad Bernkaftel, dann 
als Idarwald bis in bie Nähe von Kirn an ber 


zwifchen ben” 


Nabe und Kirchberg 3— 4 Meilen weit, enblidy « 


als Soonwald oder eigentlicher H. von ba bis 
egen Stromberg u. Bacharach am Rhein 4 Mei⸗ 
en weit ſich binziehend. Die höchſte Spige bes 
Hochwaldes, ber Erbes= ober Walderbfenkopf, 
norbweftlih von Birkenfeld, ift 2526 Fuß, ber 
Idarkopf, nordweſtlich von Kirn, 2263 &. und ber 
Soonwald in feinen höchſten Rüden kaum 2000 F. 
hoch. Gegen bas Saars und Nabethal find d 
fälle des Gebirgs fehr fteil, am letzteren mit 
gen ben 
Rhein und die Miofel dacht fid das Gebirge zu 
weiteren Thaleinfentungen ab, bie aber ebenfalls 
burd engere Schluchten u. vorfpringende Höhen 
unterbroden werben. Die noch immer anfehnli« 
hen Refte ber Hochwaldungen, welche in alter 
Zeit das ganze Gebirge bededten, bergen noch 
jegt ziemlich viel Wild, während die reich 
an Krebfen und Forellen find. Bon Mineralien 
findet fit Eifen vor; außerdem ftehen am füdfie 
Fuße, wo un eine fruchtbare Huͤgellandſchaft 


Ab 


ch 
—* pen ausbreitet, ergiebige Achat⸗ 
brüde in Betrieb, und an ber Saar geben bie mit 
Eifenablagerungen verbundenen Steintohlenflöge 
von Saarbrüd eine reiche Ausbeute, Die Bes 


Hundsfeuche — Hundswuth. 
welcher —— Dörfern NE katlonen ber Krankheit 
eers 


mwohner bes A ’ 
ift, find ein fhöner Präftiger Menfchenfhlag.: 
Zeit ber Römer führte vom Rhein ber eine 5 
ftraße über das Gebirg nadı Trier, von der im 
- 17. Jahrhundert noch Refte zu fehen waren. Ein 
Weberbleibfel römtfcher Befeftigungen tft ber 
ftumpfe Thurm bei Wederath, eine Meile füb- 
oſtlich von Bernfaftel. 5. heißt auch ein Walde 
Hr im Kreife Efhwege in Kurbefien, das ben 
üblichften Theil der Werraberge ausmacht und 
von den Dörfern Langenhain und Dattenrobe bis 
u den Werraufern bei Wanfıieb reiht. Ein 
Felt davon ift die BlauPfuppe. 
undsſeuche, f. Hunde, 
umdsftern, f. Sirius. 
undstage (dies caniculares), die Zeit vom 
24. Juli bis 24, Auguft, fo genannt, weil die ent⸗ 
prechende Jahreszeit, bei den alten Griechen 
pora genannt, dur den Uufgang bes Hundes 
„fternes (Sirius) beftimmt ward. Die Opora ber 
Griehen fing nämlih mit dem WAufgange bes 
—— an, ber nahe mit dem Eintritte ber 
onne in das Geftirn bee Löwen zufammenfällt, 
und enbigte mit dem rg bes Arcturus, der 
freilich viel fpäter it, als das Ende unferer 9. 
Diefe Beit der H. ift in Briedhenlanb dur 
ige und nad Hippocrates auch durch ſchwere 
Uenkrankheiten ausgezeichnef. Auch bei uns 
werben biejelben als bie beißeften Tage des Jah⸗ 
res angefeben, forwie aud der Gebrauch berrfcht, 
daß um biefe Zeit faft allenthalben in Schulen 
Ferien eintreten, im Mittelalter ruhete felbft 
= — Orten ber Gottesdienſt während die⸗ 
er Zeit. 
BSundsveilchen (Viola canina L., Hundes 
— 
undswürger flamzengattung, |. v. a. 
Schwalbenmwu 32— 
undswuth (Baſſerſcheu, Wuthkrank⸗ 
beit, Tollheit; Tollwuth, Rabies canina, 
Hydrophobia rapida), eine Krankheit, welche ur» 
— beim Hund, Wolf, Fuchs, Schakal und 
wahrſcheinlich auch bei der Katze entſteht und ſich 
von dieſen Thieren auf Schweine, gratfrefiende 
Säugetbhiere, Bögel und auf den Menfchen durch 
ein Kontagium fortpflanyt und bierburd bei bem 
Iegteren bie wahre Hybdrophobie erzeugt. Die 
Krankheit kommt bei den genannten XThierarten 
in zwei Formen oder Modifitationen vor, von 
denen ſich die eine Form durch Erfcheinungen von 
Eretbismus, von vermehrter Energie und Bei: 
„ oder Tobſucht, die andere aber durch ein meb- 
rentheils ruhiges Benehmen ber Thiere, felbft 
durch wirflihen Xorpor und durch Lähmums 
en darakterffirt. Man mennt jene — 
te raſende Wuth, dieſe bie ſtille. Nicht ſelten 
geht die erſte in die zweite über, und zus 
mweilen wechſeln beibe mit einander ab; in 
ben meiften Fällen beftebt aber eine Form 
bes Leidens während ber ganzen Dauer deſſel⸗ 
ben. Andere Berfchiedenheiten ber Krankheit 
werden dadurd bedingt, daß biefelbe in manchen 
Fällen urfprünglic, tn anderen aber durch Mit⸗ 
tbeilung_ entftanden iſt, wonach man fie auch 
als urfprünglihe, primäre, oder als übers 
tragene Wuthkraniheit bezeichnet. 


große 


"Der Unter: 
ſchied in den eben angedeuteten beiden Modifi⸗ 
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tritt beim Sum 
lich ſten hervor, fo daß heine - nee —* 
den das Uebel für zwei verſchiedene ee 
beiten zu halten; indeß yeigen beide Formen ihren 
wejentlihen Zufammenbang dadurd, daß beibe 
gleihmäßtg anftedend find und bei ber Forts 
flanzung durch Anftefung in einander über eben, 
o daß hierdurch von einem mit ber * 
Buth behafteten Hunde bei dem in ficirten Bunde 
die ſtille Wutb, und umgeßehrt von einem fHills 
tollen Hunde bei einem anderen die rafende Wuth 
entſtehen kann. Außerdem iſt auch bie Stimme, 
das widhtigfte Kennzeihen der ganzen Krankheit, 
bei beiden Formen auf ni e Weife verändert; 
beide Formen beftehen im Anfange ftets ohne 
Bieber, und bei beiden ift ber Appetit zum 


entweder gänzlich fehlend, oder auf ungew dies 
Dinge gerichtet. Dieerften Symptome, ber u. 


beit find gewöhnlich fehr bunkel, und 
Borboten derfelben beftehen nicht. a dh: 
net zwar als Borboten: eine Veränderung in dem 
Benehmen —— und zwar baldeine größere 
Munterkeit, Reizbarkeit, Neigung zum Zorn, bald 
auch mehr Trägheit und Unfo amleit; bie Nas 
fenfpige foll vermehrt warm, ber petit wechielnd, 
bie Augen mehr geröthet und glänzend, der Bid 
ſcheu ſeyn u. dergl. Diefe Erſcheinungen find jes 
doch ber Erfahrung zufolge nicht ber H. allein 
eigen, ſondern fie kommen auch bei Kr 
beiten vor, und wenn fie bei der Br en, bes 
merft man fie bei genauerer —— nicht 
für ſich allein, ſondern immer ſchon mit anderen 
a gern ber Krankheit verbunden, weshalb 
man fie nicht als Borboten , fondern vielmehr 
als Zeichen eines geringen Grabes ber Krankheit 
felbft betrachten ann. Dies beweifen viele unglüd: 
liche Faͤlle wo bei Menſchen die Waſſerſcheu nad dem 
Biß von ſolchen Hunden entſtand, bei denen man 
nur eben die erſten Spuren der H. bemerkt hatte. 
Als die wichtigſten Kennzeichen der raſen— 
den Wuth find folgende zu bemerken: Die 
Hunde verändern ihr gemöhnlihes Bench“ 
men, was bald ſehr auffallend, bald aber nur 
für den aufmerffamen Beobachter beutlich wahr⸗ 
nehmbar iſt; einzelne werben empfindlicher, muns 
terer, bienftwilliger, und bei ihren Berrichtungen 
4. B. Jagdhunde, Hirtenhunde) zu bigig, manche 
werben bagegen träge und verdrießlih. Diefe 
veränderte Stimmung bleibt jebody bei feinem 
Hunde lange Zeit anhaltend, ſondern wechſelt 
ähnlich, wie auch bie übrigen Zufälle im Berlanfe 
der Krankheit abwecfelnd find. Faſt alle in 
9. verfallene Hunde haben von Anfang an eine 
Neigung, Palte Gegenftänbe, 3. B. die Nagelköpfe 
an ben Dielen, ben Kachelofen w. dal., zu beleden. 
Die allermeiften von biefer Krankheit befalles 
nen Hunbe zeigen gleib anfangs eine große Uns 
rube, indem fie nirgends lange verweilen, ſondern 
ohne Zweck bins und herlaufen, ſtets einen andern 
Ort zu ihrem dager fuchen und auf demfelben ihre 
Lage oder Stellung oft wechfeln. Die meiften 
von ihnen drängen ſich fehr gern zur Thüre bes 
Zimmers oder Hauſes, und bald früher, bald ſpaͤ⸗ 
ter laufen fie aus demfelben und ſchweifen dann 
nicht felten in der Umgegend biele Meilen welt 
Ivy bis “fie entiveder ermübet irgendwo eine 
Zeit lang liegen bleiben, oder bis wieder eine 


e 
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1198 Hundswuth. 
ruhigete Periobe eintritt, was zuweilen nach einl⸗ und bei Menſchen die Kraukhelt erzeugt —E 


en Stunden, oft aber erſt nach einem ganzen Eben fo wenig mie die Waſſerſcheu, beiteht auch 

age geſchieht. Sie pflegen dann wicder rubig | eine wirkliche Lichtſcheu, Glanzſcheu eder Luftſcheu, 
in das Haus ihres Herrn zurüdyußchren, wo fle | obgleid einzelne wuthkranke Hunde eine vermehrte 
fi gewoͤhnlich gegen bekannte Perfonen freunds Empfindlichkeit ihrer Augen gegen helles Licht 
lich, zuweilen aber body etwas ſcheu oder furcht⸗ zeigen, indem fie die Augen mehr ald gewöhnlich 
fambenehnten, als ob fiewegen bes Davonlaufene ſchlleßen und ſich lieber an dunkeln, als an hellen: 
Strafe befürdteten. Das Bewußtfeygn und | Orten aufhalten. Faſt alle wuthkranken Hunde 


v 


das BVorftellungsvermögen ber tollen Hunde ift | leiden während der ganzen Dauer der Krankhen 


im Verlaufe der Krankheit periodifh und alls | hartnädig an Verftopfung des Lelbes, und nur 
mäblig immer mehr geftört. Dies ergibt ſich zum | in ber legten Zeit findet ſich bei einigen Diarrhöe 
Thell aus bem Porhergebenden, zum Theil aber |ein. Das äußere Anfehen der rafendstollen 
auch daraus, daß die Thiere von Zeit zu Zeit in Hunde ift in ber erften Zeit der Krankheit falt gar 
die Luft ſamappen, als ob fie Müden fangen wolle | nicht verändert; au dem zweiten oder dritten Zage 
ten, mennateld ſolche Inſekten nicht vorhanden | werden aber gemöhnlid bie Augen znebr glkugend; 
find; ferner, daß fie abwechſelnd in einem ftumpfz | die Konjunkıiva ein wenig mehr geröthet. Späs 
finnigen Zuftande ftehen oder liegen, die Augen | ter werden bei den meiften foldyer Patienten, wie 
halb ließen, den Kopf allmählig tiefer herabs ſchon angedeutet, die Augenlider von Zeit zu Zeit 
finden laflen und dann plöglid wieder in bie | einige Sekunden hindurch geſchloſſen, und zugleich 
Höhe fahren, erfchroden um fich fehen, in nahe: | zieht fich die Haut an der Ztirm und über.den Aus 
fiehende Gegenftände, zuweilen in ihren eigenen | gen, zuweilen aud um die Mundwinkel herum, 
Körper beißen; andere bellen oder heulen, eben= | im Feine Falten oder Runzeln. In nod fpäterer 
falls ohne äußere Veranlaffung. Doc verfhwine | Zeit erfcheinen die Augen trübund matt, niemals 
bet bei feiner tollen Hunde das Bewußtſeyn auf | aber, wie man behauptet hat, feuriger, lebhafter,- 
längere Zeit gänzlich, und die meiften zeigen diee als in der erjien Zeit; zuweilen fiebt man aber 
feibft noch Purz vor dem Tode; in den ruhigen | in den Augen der wuthkranken Bunde in einzel: 
Perioden erkennen alle ihre Herren und Pfleger, | nen Momenten eia eigenes Leuchten, befonbers in 
alle find für eine freundliche Behandlung nod | ber Icgten Zeit ber Krankheit. Manden kranken 
empfänglich und geben dies gegen befannte Pers | Hunden ſchwillt der ganze Kopf, manden nur ein 
fonen durch Wedeln mit dem Schwanze, durch | Theil beijelben, die Nafe, die Zunge ꝛtc. an; bie 
freundliches Winfeln, durch Entgegentommen ıc. | meiften befommen während der Krankgeit ein 
zu erkennen. iefolgen auch fänmtlid in bererften rauhes, ſtruppiges Anſehen, und alle werden in 
Zeit ihren Derren, u. diejenigen, welde zur Nagd, kurzer Zeit febr mager. Das Maul ſolcher Hunde 
zum Hüten des Viehes, od. zurXueübung vonKunfte ift in ben allermeiften Fällen mehr troden als 
ſrücken abgerichter find, verrihten im Anfange der | feucht und daher aud in ber Regel ohne Schaum 
Krankheit auf Verlangen das Erlernte, Je mehr | und ohne Geifer ; oft ift fogar die Oberfläche der 
aber die Krankheit au Dauer und Heftigkeit zus | Lippen und ber Zunge ganz troden und zuweilen 
nimmt, befto mehr vermindert fidy die gewohnte | mit einer braunen, riffigen Krufte belegt, ähnlich 
Folgfamkelt, beſonders aber dann, wenn ein folder | wie bei manchen akuten Flebern. &o lange folde 
Hund dur irgend einen Anlaß gereizt und in | Hunde noch etwas Präftig find und wenn fie >. 
einen anfgereaten Iuftand verfeht wird. Faſt eben verfolgt und gefchlagen werben, tragen 
alle von der Wuth befallenen Hunde verlieren | auch ben Schwanz wie fonft und weveln bei Ans 
vom Anfange ber Krankheit an und während be# | näberung befannter Perfonen nod freundlich mit 
ganzen Verlaufe derfelben den Appetit zu den ges | dbemfelben; fpäter, wenn bie Schwäche bemerkt: 
wöhnlichen Nahrungsmitteln; dagegen fieht man | bar zunimmt, laffen fie jedod ben Schwanz herab⸗ 
nicht felten, daß fie ungewöhnliche Dinge, 5. D. | bängen, aber ohne ihn auf eine befondere fe 
Holz, Korf, Stroh, Banmblätter ur. bal., in eins |zwiiden bie Beine oderunter den Baud zu ziehen. 
zelnen Momenten mit anfcheinender Daftiakelt | Der Gang ber tollen Hunde ift in ber erften 
verzehren. Einigeleden fogar ihren eigenen Urtn, | Zeit der Krankheit ganz wie bei gefunden; tim 
u. zuweilen frefien fie audı ven eigenen Koth, Der | weiteren Berlaufe un —— der Schwaͤche 
Durſt iſt zwar weniger krankhaft modificirt, als dei Thieres wird er wankend und unſicher, bes 
der Appetit zur Nahrung; doch finder man oft, daß | ſonders am Hintertheil des Körpers, und zuletzt 
tolle Hunbe ſehr gierig und oft Waſſer leden, | werden fie bafelbft immer gelähmt (kreuzlahm od. 
während andere nur wenig u. noch andere gar Bein | lendenlahm). Nach allen neuern Beobachtungen 
Getraͤnk verlangen. Beivielen Hunden fieht man, | erweift fi die Behauptungals ein Irrthum, daß 
daß fie das Waſſer zwar lecken, aber nicht gebörlg | die tollen Hunde nur immer geradeaus und in 
hinabſchlucken, weil, tote es fcheint, die Zunge, der | einerlei Richtung laufen; fie bewegen fi viel: 
Rachen und der Schlund etwas angeihwollen | mehr in der erften Zeit, wenn fie nicht eben ges 
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find; aber wirklich waflerfchen iſt durchaus kein | jagt werben, je nad) den äußeren Veranlaſſungen, 


toller Hund, und das Waſſer hat felbft, wenn man | inallen Richtungen und in den verfdjiedenften Abs 
es in Maflen über einen ſolchen Hund ſchüttet, wechfelungen, wobei fie die vorfommenden Gegen: 
ober Wenn man einen tollen Hund in das Waffer ſtände nicht felten rubig beriechen. Zuwellen fuchen 
wirft, Peine andere Einwirkung auf ihn, wie auf | fieimit der Nafe-auf dem Boden und geben dabei 
einen geſunden Hund. Es find mehre Beifpiele | nad rechts und links, wie gefunde Hunde, und 
befannt, daß wuchkranke Hunde durd; Flüfle ges | wenn der Bißparorvsmus eintritt, fpringen fie 
ſchwommem find und nad ihrem Seraustreten | ebenfalls nad verfhledenn Seiten, um den Biß 
am andern Ufer durch Beißen bei anderen Thieren anzubringen. . Bei ben allermeiften Hunden, 
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Hundswuth. 


die an der raſenden Wuth leiden, findet ſich früher 
ober fpäter eine Reigung zum Beißen. Dieſelbe 
äußert ſich aber nicht benändig während ber ganz 
zen Krankheit, fondern abwechjelnd in verj@ie- 
benen Zeiten und dabei in fehr verfhiedenen Gra= 
den, Die Race, das Xemperament, bie Benußung 
bes Hundes zu verſchiedenen Sweden, feine Ge⸗ 
wohnheiten und dann aud) fehr wahricheinlid das 
zufällige Mitleiden einzelner Organe, endlich 
die während der Krankheit den Hund berührenden 
Einflüſſe madhen bier, fowie bei der Neigung 
zum Fortlaufen eine größere Verſchiedenheit, als 
in den übrigen Symptomen. Gewöhnlid äußert 
fidy die Beißluſt zuerft und am beftigften gegen 
Katzen, bann gegen Bunde und andere Thiere, bes 
fonders audy gegen Hausgeflügel, und am fpäs 
teften gegen den Menicen. Das Beißen erfolgt 
gewöhnlich auf eigenthuͤmliche Weife, nämlich ganz 
ftillfehweigend ohne vorhergehende Knurren oder 
Bellen, und es beftebt mehrentheils nur in einem 
beftigen, zuweilen mehrmals wiederholten Schnap⸗ 
pen und Faſſen mit den Zähnen. Das eigens 
thümlichſte und wichtigſte bei ben rafendetollen 
Hunden zu bemerkende Kennzeichen ift eine befon: 
bere Veränderung in der Stimme und in der Art 
des Bellens. Die ausgeſtoßenen Köne find nämlich 
bald höher, baldtiefer, als im gefunden Zuftande, 
dabei immer etwas raub und Beifer, widerlih u. 
ängſtlich klingend; das Bellen gefhieht nicht, wie 
fonft bei gefunden Hunden, in einzelnen, Purz auf 
einander folgenden, aber doch deutlich von einans 
der getrennten Lauten oder Schlägen, fondern der 
erite Anſchlag geht allemal in ein Purzes Geheul 
über, fo daß das Ganze weder ein ordentliches 
Bellen, no ein wirkliches. Heulen, fondern gleich: 
fam ein Mittelding zwiſchen Beiden vorftellt. 
Diefe Art zu bellen kommt bei Peiner anbern 
Krankheit vor, und fie ift meift fo charakteriſtiſch, 
daß man an ihr die tollen Hunde, felbft ohne fie 
zu feben, faft allein erfennen fann. Bei dem Bel: 
ien heben die Hunde das Maul in die Höhe, ähn- 
lich denjenigen Hunden, welche durch das Spielen 
mufißalifher Inftrumente zum Bellen oder Heu⸗ 
len gereijt worden find. ande laflen ihr Ges 
bell ohne äußere Veranlaſſung fehr oft, fat un: 
unterbrochen durch einige Tage und Nächte hören 
bet andern aber iſt es nur —* oder nur nn 
einer Reizung bemerkbar, umb zuweilen wechfelt 
dieſer Zuftand. Bei längerer Dauer der Arank 
beit,wird die Stimme wieder mehr heifer und 
raub, fo daß manche Hunde zulegt fat mur noch 
1b grunzgende Zöne hberausbringen. Die ftille 
uth Außert ſich hauptſächlich durch folgende 
Erfheimungen: Die Hunde verändern gewöhns 
lich ihr Betragen, werben aber in ber Regel 
weniger lebhaft und nmınter, als fonft, fore 
dern im Gegentheil * BEA rubig, felbft 
traurig. Die auffallendfte Erſcheinung beſteht 
‚darin, daß faft immer gleib nah dem Eintritt 
ber Krankheit der Unterkiefer wie gelähmt, mehr 
oder wentger berabhängt und daß daher bas 
Maul folber Hnnde offen ſteht. Es befteht 
diefes Herabhãngen des Kiefers in einem läh— 
mungsartigen Zuftande ber Kaummekeln. Die 
Lähmung ift jedoch nicht bei allen Patienten 
biefer Art in einem gleichen Grabe ausgebils 
bet während ber ganzen Krankheit zugegen, 


foridern während einige unter allen Umſtänden 
den Kiefer nicht bewegen Bönnen und das Maul 
beftändig offen behalten, Pönnen bie meiften 
Hunde, wenn fie gereist werden, für einige 
‚Uugenblide das Maul verfchließen und fomit 
auch wirklich beißen, jedoch niemals mit ber 
Kraft und fo oft wiederholt, wie bie raſend⸗ 
tollen Bunde. Diefe Hunde Haben aud am 
und für fid nur einen fehr geringen, ja oft gar 
(feinen Trieb zum Beißen, und eben fo ift auch 
‚der Zrieb zum Fortlaufen bei ihnen nur felten zu 
‚bemerken. Das Unfehen bdiefer Franken ‚Bunde 
ift trauriger und im Ganyen mehr verändert, 
als bei ben an ber rafenden Wutb leidendenz bie 
Augen werben bald trüb und matt, die Pupillen 
etwas erweitert, und häufig ragt die Zungenfpite 
etwas zwifchen den Bühnen und aus dem Maule 
hervor. Die Stimme ift bei ihnen ganz in 
derfelben Urt wie bei jenen umgeänbertz; bad 
bellen fie weit feltener, und mandımal geben fo» 
gar die Thiere freiwillig gar Beinen Laut-von 
A. Hinfihtlih des Bewußrfenns,/des Appetlis 
un Futter und Getränf, der Nichteriftenz ber 
Ba erſcheu, ber Beibesverftopfung, der ſchnellen 
Abmagerung und ber übrigen bei ben rafend» 
tollen Hunden bemerkten Symptome verhält es 
ſich bei den ftillstollen im Weſentlichen ganz gleich. 
Der Berlauf der Wuthkrankheit it bei beiden 
Formen berfelben in den einzelnen Fällen ſehr 
verfhieden und nicht gut im Allgemeinen ju bee 
fiimmen. Die Thiere werben gewöhnlich von 
Tag zu Tag ſchwächer und fterben. binnen 6—8 
Tagen nad bein erften Erkrankten. Zumweilen liegen 
fie im ber legten Zeit zwei Tage hinburd in einem 
völlig gelähmten Zuftande, und der Tod erfolgt 
dur allmäbliaes Erlöfchen ber Lebenskraft ganz 
ruhig obne Konvulfionen; nicht felten tritt er 
jedoch früber, felbft ſchon am dritten oder vierten 
Tage ganz plöglidh ein, während kurz vorher bie 
Thiere fih noch munter und Präftig zeigten. Ueber 
ehn Tage fah man bis jetzt Beinen Hund bei dies 
er Krankheit leben bleiben. In der erften Zeit 
ift die Arankheit ſtets fieberloß, zuleht aber wird 
bie Bahl der Dulfe fieberhaft vermehrt, das Ath⸗ 
men bleibt jedoch ſtets ganz ruhig und lang⸗ 
fam. Kritilee Unsleerungen finden in ber Res 

lnicht Statt, und nur bei einzelnen Patienten 
emerkte man in der legten Beit zumeilen eime 
Ausleerung von ſchwarzen dünnflüffigen Exkre⸗ 
menten., Der Sektionsbefund bei ben an ber 
Vuthkrankheit verftorbenen Thieren bat bis 
jet eben fo wenig wie bei dem Menſchen über: 
einftimmende, zuverläffige und charakteriſtiſche 
Data geliefert. 

Die Urfahen zur primären Erzeugung der 
B. bei Hunden, Füdfen, Wölfen u. Kayen (mb 
in ſuͤdlichen Klimaten auch bei dem Schakal) 
find bis jegt nicht erforſcht. Die Krankheit ent⸗ 
wickelt fi höchſt wahrfcheintic bei den zuerft 
genannten Tieren in allen Weltgegenden, wenn⸗ 
gleich nicht überall gleichmäßig leicht. Es iſt 
zwar lange behauptet worden, daß fie im Orieht, 
namentlicd; in Konftantinopel, in Syrien, Gries 
henland, Aegypten nnd chen fo in Liſſabon nicht 
vorkomme, allein, abgeſehen davon, daß die Älte- 
ren griechiſchen Aerzte diefelbe in jenen Gegen⸗ 
ben früher beobachtet und befchrieben haben, fo 
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fie auch felbft in neuerer Zeit, wentgftens in befinden. Dies gilt jedoch mur vom dem Iept 
Konftantinopel, vorgetommen.. Sie ſcheint bes ren und wahrſcheinlich auch von Füdhfe 
fonders —* eine eigenthümliche Witterungs⸗ fen und Katzen; bei ben n 
Ponftitution begünftigt zu werben, denn man bes Thieren ift es aber noch fehr zweifelhaft, ob m 
obachtet fie zuweilen in mehren Fahren nur als | unter welchen Umftänden durch ben Speidyel d 
einzelne Erfcheinung, obgleich alle anderem als | Krankheit auf andere Thiere oder auf den Mens 
—— — angegebenen Einflüffe, foe ſchen übertragen werben Bann. Die dauun 
wie auch die Gelegenheit zu ihrer Weiterverbrei⸗ organe und jet die äußere Haut feinen Im 
tung faft fortw d gleihmäßig vorhanden | unverlegten Zuftande Peine befondere Empfär 
find, manden Jahren kommt dagegen die | lichkeit für das Kontagium zu befigen; eine wirt 
Krankheit unter den Hunden fehr vielfältig und fame Uebertragung erfolgt vielmehr an ben 

in mehren Gegenden zugleih vor. Man Pennt meiften Körperftellen erweislich nur durch eine 
biefe De retitden Urſachen zwar noch nicht, aber | wirflihe Impfung, welde in ber — 
den bisherigen Beobachtungen zufolge fand fich | den Biß eines wuthkranken Thieres 

bie Krankheit am häufigften befonders dann ein, ‚wird. Db folde Theile, die mit einer Er 
wenn längere Zeit bindurd eine feuchtwarme nen Oberhaut beBleidet find, bas Gift a ‚chne 
Witterung berrfcht, oder wenn eine fühle Witter | Statt gefundene Werwundung aufnehmen, ee 


Se und oft mit warmer Kemperatur | fcheint aus einigen Beobadtungen als wahre 

















echfelt. Sie entwickelt ſich übrigens in jeber | fheinlic, aber nicht als ficher erwiefen. on 
Bzeit, und es ift ein Irrtum, wenn man | den übrigen Eigenfhaften des Kontaglume if 
r behauptete, fie entftehe nur allein in heißen | nur noch befannt, daß baffelbe nicht 
Sonmmern und In falten Wintern. Als die wich | fonbern fir ift, daß es daher auch an andern 
tigſte Veranlaffung wird faft allgemein ber aufs | genftänden, 3. B. an Infirumenten, Pia 
geregte, aber nicht befriedigte Geſchlechtstrieb bei er 
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männlichen en befchuldigt, denn das primäre | feine Wirkſamkeit behält, wie lange, it j 
Entftehen des Uebels wirb am bäufigften zur Zeit | noch nicht ermittelt. Bei den Wieberkäuern 
des aufgeregten Begattungstriebes, im Frübe| bei den Schweinen entfteht die Wut { 
linge, bemerkt, und baffelbe fommt außerdem | immer nur durd; Uebertragung vermittelft eines » 
aud am biufigften bei männlihen Hunden vor; | Biffes von einem Hunde, fe u. dergl. flei 
es {ft dagegen bei Baftrirten Hunden faft niemals | freffenden Thiere. Die Zeit, nad weldier 
und bei Hunbinnen höchſt felten beobachtet wor: | Kolge eines ſolchen Biſſes bei den verfi { 
ben. Der Grund bierzu ſcheint in ber großen! Tieren die Krankheit ausbricht, ift jedoch fehr 
Empfindlichkeit und Reizbarkeit des Bundes, in | verfhichen. Bei Hunden gefchiept ed am ges 
ber Schwierigkeit der Samenentleerung bei dem | wöhnlichften zwifchen der 4. und 6. Woche, in 
männlichen Thiere, zuweilen aud in muthwillis| feltenen Källen wohl aud fdyon nad 8 Zagen, 
er Aufregung des Gefhlechtstriebes durd Men: | und zumweilen erft nah 8— 10 Wochen. 

hen und in dem Mißverbältniß der zu geringen | Inkubationszeiten find bis jegt nicht beob: 

nzabl ber weiblichen zur Anzahl ber männlichen | worden. Nicht jeder Biß von einem wuthkranken 
Thiere zu beftiehen. Aber trog biefes Auſcheins Hunde (Wolf xc.) erzeugt bei andern Thieren ober 
von Gründen für bie in Rede ftebende Urſache tft | bei Menſchen bie Krankheit. Die Urſachen 
biefelbe doch noch nicht hinreichend durch Verſuche Bönnen verſchieden feyn, namentlich aber 
erwiefen. Als anderweitige Urfachen bejchuldigt | beftehen, daß bei tollen Hunden zuweilen bie Abs 
man aud den Mangel an Getränß, reizende, | fonderung von Speichel und Schleim im Maule 
namentlich gewürzhafte Nahrungsmittel, Mangel | fehr gering tft, fo daß einzelne von ihnen faft mit 
an Biete, befonders an faulendem Bleifch, eben | ganz trodenem Maule den Biß vollfüh 
fo Mangel an Bewegung in freier Luft und end» | daß der letztere bei Thieren durch di 
lich zu große Stubenwärme. Es iſt wabhrſchein⸗ Hei Menfchen durch die ® ung 
Lich, daß durch ſolche Einflüffe die Dispofltion | und daß dur dieſe Miebien ber Spe 
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zum Entftehen der Krankheit, die übrigens tn | den Zähnen abgewifcht wird und troden 
jedem Hunde von Natur befteht, mehr entwidelt | in die Körper eindringen; zuwe wirb auch 
wird; aber beftimmt nadgemiefen iſt ihr Ent= | das Rontagium durch das aus wunde 
ſtehen von dieſen Urſachen nicht. Im einigen | fließende Blut eingehüllt oder ült und 
Fällen fcheint durch die Staupe ober Hundefranks | in manden Fällen fcheint das gebiffene Thier 


beit, namentlih wenn biefelbe einen nervöfen | (wie dies auch binfichtlich anderer Ko 
Charakter angenommen hatte, ebenfalls bie Anz | der Fall ift) zur Zeit des erfolgten Bifjes ? 

lage zur Wuthkrankheit vermehrt worden zu feyn. —— — eit für das Wuthgift zu 

In den meiften Fällen entfteht die Krankheit | Jedenfalls befteht, wie dies aud bie gem 
ſekundär auf dem Wege ber Anftedung, durch | Impfverfuche ergeberf haben, bei mandyen Wie⸗ 
ben Biß eines tollen Hundes, Wolfes, Huchfes ren eine größere, bei andern eine viel geringere, 
ober einer Katze. Es wird dann durch die Empfänglichkeit für das Wuthgift, und chen fo , 
Wunde eine wirklihe Impfung mit dem Wuth⸗ | fheint auch bei manchen Hunden eine größere ' 
Pontaglum erzeugt. Letzteres iſt hauptfächlic | Anlage zur primären Entwidelung ber 

an den Spelchel des kranken Thieres gebunden, | heit zu beſtehen; es iſt jedoch noch nicht ermittelt, 
ſcheint ſich aber bei einem hohen Grade ber Ent: | worin dieſe Anlage begründet ift. - 
widelung ber Krankheit auch im Blute, im Urin| Die Kur ber Mutötrankpeit bei ben Hunden 
und in anderen Gäften des tollen Hundes zu| und Kagen ift wegen der bamit verbundenen 
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Gefahr in den meiſten Ländern durch Poltzei⸗ 
gefege verboten, und fte ift auch im ben einzelnen 
gemachten Verfuchen bis jetzt ohne allen Erfolg 
Zeweſen. Bei ben übrigen Haustbieren kann 
man dergleichen Heilverſuche eher unternehmen. 
Man bat bei diefen Thieren, ganz fo wie in der 
Menfchenheiltunde, befonders die Belladonna, bie 
Kanthariden, die Matwürmer, das Ralomel u. 
dal. verfucht, jedoch ohne befondern Erfolg. Die 
Hauptiahe bleibt aud hier die Entfernung oder 
die Zeritörung bes Giftes in ben Bißwunden; 
aber dies hat viel größere Schwierigkeiten und 
geſchieht in ber Megel weniger —— als 
beim Menichen, weil die Bekleldung bes Thier⸗ 
Pörpers mit Haaren bas Auffinden ber Pleinen 
Bißwunden oft gar nicht geftattet. Es ift des— 
halb, außer dem Ausfchneiden, der Anwendung 
des Kali caustiei oder des Acidi muriaticl, sul- 
phurici, der Kanthariden, des Brenneifens u. dal. 
Mittel atıf die größern Wunden, in den meiften 
*ällen noch nöthig, den ganyen Körper des ge— 
biffenen Thieres mit einer ſtarken Seifenfleder: 
(auge oder mit Kalkwaſſer, Auflöfung von Ehlors 
falt, verbünnter Schwefel oder Salyfäure, oder 
Efitg mittelft einer Bürfte zu wachen, oder, wenn 
nichts Beſſeres zu haben ift, bie Thiere mehrmals 
au fbwemmen. Am wichtigften bleibt es, bie 
Krankheit und deren nachtheilige Folgen dur 
zwedmäßige fanitätspolizeilice Borfchriften zu 
verhüten, welche, mit Rückſicht auf die hierüber 
beftehenden Geſetze, hauptſächlich auf folgende 
Yunfte gerichtet ſeyn müflen: Diejenigen Thiere, 
bei welden bie Wuthkrankheit primär entiteht, 
müffen fo viel wie möglich vermindert, Wölfe 
umd Füchle aber gany ausgerottet werden. “Jeder 
Eigenthümer eines Hundes muß benfelben in ges 
fundem Kutter halten, täglich mit friſchem Ge: 
tränk verfehen, jebe —— zum Zorne, eben ſo 
jede Aufregung des Geſchlechtstriebes möglichft 
verhüten und bei jedem Erkrankten bes Thieres 
zeitig einen Thierarzt zu Rathe ziehen. Jeder 
mit ber Tollkrankheit behaftete Hund muß, wenn 
er noch keinen Menfchen gebiſſen hat, ſogleich ge⸗ 
töbtet werben; bat aber ein folcher Hund bereits 
Menfhen gebiifen, fo muß er, wenn bies ohne 
offenbare na Ah kann, eingefangen 
und, theils zur beffern Aufllärung ber Sache, 
theils auch zur Pen ber gebijjenen Per: 
fon, tn ein fiheres Bebältniß eingefperrt werden, 
bt6 er entiweber gelund wird, oder ftirbt. Dies 
Verfahren ift auch bet folhen Hunden, bie ber 
MWutbfrankheit nur verdächtig find und Menſchen 

ebiffen haben, in Anwendung zu bringen. So⸗ 
Bald ein toller Hund getöbtet worben oder geſtor⸗ 
ben if, muß der Kabaver, unter Vermeidung ber 
Berührung mit bloßen, noch mehr aber mit vers 
legten Händen, mit Haut und Haaren an einem 
abgelegenen Orte in eine, wenigſtens 6 Fuß tiefe 
* Grube geworfen, eine Hand hoch mit Kalt über: 
fchüttet und dann mit Erde und Steinen bedeckt 
werden. Die Werkzeuge, mit benen man bie 
Kabaver berührt hat, ſowie alles Andere, mas 
mit bem tollen Hunde in Berührung gefommen, 
oder mit Gelfer, Blut ıc. von bemfelben befudelt 
ift, müffen verbrannt und vernichtet, oder, wenn 
es metallene Geräthe find, ausgeglübt werden. 
Größere Maffen oder Flecken von Geifer oder 
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Blut übergießt man am beften mit ftarfer Seifen» 
fiederlauge, mit einer Auflöfung von Chlorkalk, 
oder mit einer verbünnten Sdure. Eben fo muß 
der Stall, in welchem der tolle Hund fich befun⸗ 
den bat, gründlich gereinigt, oder, wenn es nur 
eine hölzerne Hütte ift, diefe verbrannt werben, 
und in Beinem Falle darf da, wo. ber Stall ers 
balten wird, vor Ablauf von 12 Wochen ein ats 
derer Hund wieder in denfelben gebracht werben. 
Hunde oder Katzen, von denen man weiß, ober 
bei denen auch nur ein begrünbeter Verdacht be= 
fteht, daß fie von einem tollen Bunde, Wolf, 
Fuchs, oder einer tollen Kahe gebilfen find, müfs 
fen fofort getödtet und nach den obigen Vorſchrif⸗ 
ten vergraben werden. Das Kuriren ſowohl ber 
tollen, als aud der von einem tollen Thiere ge: 
biffenen Hunde oder Katzen ift fireng umterfagt. 
Solche Heilverfuhe dürfen von Aerzten oder 
approbirten Thierärzten nur in befondern Fällen, 
auch nur mit Erlaubniß und unter Aufſicht der 
Polizeibehörden bei Beobachtung der we 
Sicherheitsmaßregeln unternommen werben, Da⸗ 
gegen müſſen Pferde, Rindvieh, Schafe, Ziegen 
oder Schweine, und eben fo Vögel, bie von einem 
Hunde oder andern wuthkranken gie gebiſſen 
worden find, ſobald als möglich einer thierärzt⸗ 
lichen — — zugleich einer Beauf ſichti⸗ 
gung bis zu der Zeit des wahrſcheinlichen Aus⸗ 
bruchs unterworfen werden. Dergleihen gebif: 
fene Thlere dürfen während biefer Beauf ſichti⸗ 

unaszeit weder verkauft, noch zum Verkauf des 

leiſches zeſchlachtet werden, und bie Milch von 
ihnen iſt nur, nachdem fie gekocht worden, für 
Thlere zu benugen, weil fie bei Menfchen, wenns 
glei nicht direkt fchädlich, durdy Erregung von 
Ekel und Furcht nachtheilig werben Bann. In die 
Wuthkrankheit bei einem Pferde, Rinde, Schafe, 
einer Biege oder einem Schweine wirklich aus» 
gebrochen, fo muß das kranke Thier getödtet, 
ber Polizeibehördbe davon Anzeige gemacht, der 
Kadaver nah obiger Vorſchrift begraben und 
der Stall eben fo gereinigt werben, Die Be— 
nugung bes legtern für andere Thiere darf bald 
nad der gründlichen Reinigung wieder Statt 
finden. Bon den Kadavern darf weder Fleiſch, 
Talg, noch fonft etwas benugt werden, fondern 
diefelben müffen mit Haut und Haar begraben 
werben. - 

Hinſichtlich des Menſchen iſt die H. eine mit⸗ 
telit des Geifers von wuthkranken Thieren ſich übers 
tragende Krankheit, welche bisweilen verhütet, 
felten geheilt werben kann und ſich bei Menſchen 
in Anfällen von Waſſerſcheu zeigt, deren Erſchei⸗ 
nungen bald zum Tode führen. Der dem Blute 
einverlelbte Geifer (der Speichel ober Rachen⸗ 
und Ruftröhrenfhaum) eines wüthenden Hundes, 
fowie einiger anderen der Wuthkrankheit fähigen 
Fleifchfreifer (Wolf, Fuchs, Kade) ift demnach 
der Träger für das übrigens ganz unbekannte 
Kontagtum der 5. (Wutbgift). möge es nun 
unmittelbar durch den Biß in ben Körver gebracht 
werben, oder mittelbar in Hautwunden durch mit 
Wuthſpeichel benegte Kleidungsitüde, Geſchirre 
u. dgl. Damit dailelbe aber in dem Körper hafte, 
ſcheint eine befondere Anlage —— * feyn, 
und jedenfalls hängt der Ausb ber Waller» 
ſcheu in fehr hohem Grade (wenigſtens in vielen 
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Fällen) von pſychiſchen Eindrũcken, namentlich von 
der Einbildung ab. Nach dem Biſſe eines tollen 
Hundes pflegt in ber Negel noch ein längerer 
Beitraum, beifäufig von 226 Moden, auch wehl 
ron einigen Monaten (ob mehre Jahre, iſt zwei⸗ 
felhaft) zu verfließen, und bie Wunde fann längft 
vollfemmen geheilt fenn, ehe «6 zum Ausbruche 
ber 8. fommt (Inkubationeperiobe). Diefer Aut: 
bruch gefchteht theils von felbft, ohne alle äußere 
Reranlaffung, tbeild mac einer zufälliaen, Pörpers 
lichen ober geiftigen Einwirkung, 4. B. nad Er- 
fältungen, Inbigeftionen, Gemürbebewegungen. 
Der berorfiehende Ausbruch ber H. fündigt ſich 
bäufig [hen mehre Tage vorher durch Veränbe: 
rung in der gebiffenen &telle an: bie noch offene 
Munde Icdert ſich dann auf und fonbdert bünnes 
ren @iter und Jauche ab; bie bereits vernarbte 
Munde fängt an zu fhmerzen, und es verbreiten 
fib von ihr aus Edmerz, Prideln, Ziehen und 
ähnlihe Empfindungen weiter hinauf in das 
Glied. Die Narbe fhwillt an, färbt ſich bläulich⸗ 
toth, wird heiß und bricht aud wohl auf, wobei 
fi bieweilen Anfhwellung ber nädftgelegenen 
Eymphörüfen einftellt. Allgemeine Sympto⸗ 
me, welde ben berannabenden Auebruch zu 
verfündiaen pflegen, find: Schlingbeſchwer⸗ 
den im Radıen, einer leichten Bräune ähn- 
Iih, beſonders beim Hinunterfkluden flüffiger 
Dinge, Ziehen im Naden, Schwindel, lim: 
mern vor den Augen, Abaefhlagenheit und Er: 
—— Mißmuth, veränderte Gemüthosſtim⸗ 
mung, bisweilen auch ungewöhnliche Heiterkeit, 
überhbanpt erhöhte Reizbarfeit, Angft, Unruhe 
und Schreckhaftigkeit, Schlaflofigkeit, Kopfweh, 
berumyiehende Echmerzen, leichtes Zuden in ben 
Muskeln, verändertes Anfehen ber Augen, beifere 
Eprade, Herzklopfen, Koliten, Erbredyen, blafler, 
mäfleriger, mit plöglidem Drängen abgebender 
Harn, Gänfehaut zc., überhaupt Beiden von 
Spinalirritation. Der Anfall felbit zeigt fi 
burch Unfähigfeit aum Schluden von Getränken, 
welches, trog des Wunfces, zu trinken, durch Zus 
fammenfhnürung der Kehle und u 
fahr (Stimmriss und Zwerchfellkrampf) unmög: 
lich gemacht wird; fpäter wirb auch ber Anblid 
des Maffers und anderer Rlüffigfeiten, ja fogar 
alänzender Flaͤchen, z3. B. Spiegel, blanker ⸗ 
fer, das Hören von Rauſchen und Ausgießen bes 
Waflers ıc. nicht mehr ertragen, ſondern erweckt 
leihe Beſchwerden und allgemeine Krämpfe. 

och fpäter kann felbft der eigene eye nicht 
verfchludt werben, daher ftellt ſich viel Spuden, 
Geifern und Würgen ein. Aus ben anfänalis 
den Schlund: und Keblträmpfen entwideln fi 
nım allgemeinere tonifche und kloniſche Krämpfe 
von verfobiedener Korm, mit bem Eharakter all 
gemein erhöhter Reflerfpannung, mie beim Xes 
tanus, daher nunmehr aud auf Berübrungen 


der Haut, Gemürbseindrüde, Licht, Schall, Luft: | B 


ug u. dal. eintretend; ferner (und in Kolge befs 
en) ein furdtbares Angftgefühl, Delirien und 
tobſüchtige Ansbrüche, periodiſches Ausfenen bes 
Arbems, Ohnmacht, Lähmung einzelner Theile, 
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etwas vermindert, ober durch Mieberbol 
met, brei, vier Zagen. Der ob erfolg: 
Erftidung, oder burd Eclaafluß 
Krante, wie Xbiere, um fib b 
nur von felden heut zu Tage er 
len, wo man fie ſehr rob behandelt Bat. 
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reich an Luftblaſen, die Abm edeute 
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Theilen gefunden haben, woraus | 
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ePrognofe ber ausgebrochenen S. 
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* —— H. si worben fev, 
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fungen der ägenben Alkalien, bee K — *2* bes| man verhaͤltuißmãßig weniger. Das Opium, ber 
e 


Ehlcrfalfe, weniger gut mit Höllenſtein⸗ ober 
—— in dem reichlichen 
Auebluten der Wunde, welches durch tiefe Ein⸗ 
ſchnitte und aufgefente Schröpfköpfe befördert 
werben mußs in dem Auefchneiden der Wunde in 
ihrem ganzen Umfange; in dem möglichft tiefen 
m ausgebreiteten Autbrennen berfeben durch ein 
flumpfes, rotbs oder weißglühendes Glüheiſen, 
an beſſen Statt weniger gut ter Brenncylinder 
und noch weniger bas Schleßpulver taugt, weldıes 
lestere meift nur fehroberflädlich abbrennt, wäh: 
rend bieuntere feucht geworbene Page deſſelben bie 
Munde genen das Ausbrennen dedt ; In dem Aus: 
äßen ber Munde durch aͤtzende Alfalien (befon= 
ders Aebkali), Schwefel: oder Ealıfäure, Spieß: 
alanzbutter, felbft wohl auch durch den eleftrifchen 
Strom. BelMeineren oder vielfältig zerfleifchten 
Gliedern (3. B. Finger, Zehen) ift auch felbft die 
Amputation unter gewiſſen Umftänden anzura⸗ 
then. Kerner gehört zu biefer örtlihen Behand⸗ 
[ung —— auch, baß nach den bereits ange⸗ 
gebenen Verfahrungsweiſen mehre Monate lang 
eine reichliche Eiterung. unterhalten werde, wo⸗ 
au ſich am beften das Kantharidenpulver zum Auf: 
freuen ober in Ealbenform, oder Eharpiever- 
bände mit einer ſarken Loͤſung desXegPall's eignen. 
Diele eiternde Stelle verwandelt man fpäter in 
ein Kontanell, am nod längere Seit eine ſolche 
Ableitung und Abfonderung zu haben. Bei ber 
allgemeinen vorbauenden Behandlung 
ift eine umfichtiae, beruhigende pſychiſche Be 
handlung unendlich wichtiger als alle Arzneien, 
welche leßteren vielleicht nur auf dieſem Wege 
wirfen. Man verhehle dem Gebiſſenen etwaige 
böfe Nachrichten von anderen Gebifienen, vers 
ſichere ihm, daß ber Hund bei ber Sektion nicht 
toll befunden worden, entferne Ihn vom Orte, zer⸗ 
ſireue ihn möglichft u. ſ. w. In der Diät ändere 
man wenig und laſſe nur die bei jeder Wunde 
fhählihen Dinge und Erceffe meiden. Als Mit» 
tel find befonders folgende empfohlen worden, 
Der Maiwurm (Meloe majalis und Melo& pro- 
scarabaeus) ift ein Beftandtheil der allermeiften 
Geheimmittel gegen die H. Man bewahrt ihn 
mit dem Honig auf, in weldhen bei dem Zöbten 
der aus den Gelenten kommende gelbe Saft ge: 
floffen tft (Conditum melo&s), und reiht dieſen 
Honig, mit den Maiwürmern zerrieben, bi6 zu 
beginnenden Urinbefhwerben, melde man durch 
Schleime und Emulfionen lindert. Die Kantha⸗ 
riben gibt man in Pulverform bis zu ähnlichen 
Erfcheinungen im Barnfufteme und fügt ihnen 
bisweilen den Kampher und das Kalomel bei. 
Ein neueres Mittel find eine Art Goldfäfer (Cen- 
tona aurata), welche in feftverfchloffenen Gefäßen 
aufbewahrt und dem Kranken gepulvert auf un⸗ 
gefäuertes, mit Butter beftrichenes Brod geftreut 
eingegeben werben. Die Bellabonna wird in ftei: 

enber Gabe gereicht, bis feine — —— und 
Bein Schmerz mehr an der Blßwunde unter ihrem 
Bebrauce entiteht und ſich dafür Heiferkeit und 
Gefihteverbuntelung einzuftellen beginnt. Bon 


Stechapfel. die Sabadillfamen, der Ginfterthee 
(Genista tinctoria ober scoparia), ber Kampher, 
das Kalomel, ber Mofhus, der Kupferfalmtaß, 
der Ealmiaktgeift, der Phosphor, das Taxusholz 
und dieXarueblätter, die Nux vomica, bas Kraut 
von Anagallis arvensis, Gentiana amarella, 
Gentiana cruciata, Alisma plantago, Scutel- 
laria lateriflora, Ruta graveolens, bie Wur⸗ 
ein ber Euphorbia villosa und palustris, 
ie Micania Guaco, bie Viola primulaefolia, das 
Blut friſchgeſchlachteter Thiere und viele andere 
Mittel find theils von Xerzten empfohlen worden, 
theils in einzelnen Gegenden als Volksmittel eins 
eimifb. Die ftarken Blutentleerungen bis zur 
bnmadıt und das bei den Alten ſchon gebräuds 
liche kalte Sturzbad find ber ungünftigen Erfolge 
wegen von neuern Aerzten ziemlich verlaffen wors 
ben; mehr Vertrauen hat man zum Theil auf bie 
reidhlichen Merkurialeinreibungen (Ungt. ciner,, 
täglich Dr. j) gefest, bie man in ben Umkreis ber 
Wunde maden läßt und nebft innerem Kalomels 
gebrauch bis zum Speichelfluß fortfegt,. Die & e= 
beimmittel gegen bie 5. (Arcana antilyssa), 
meift aus Honig, bem Maiwurm und anderen 
dinretifchen und braftifchen Mitteln beſtehend, 
bewirken meiftens einen fehr ſtarken Schweiß, 
Harnbefhwerden und reichllchen Harnabaang z 
fie werben dadurd fhädlich, daß oft aus falfhem 
Bertranen auf diefelben die örtliche Behanblung 
verabfäumt wird, nüglich durch bie vom Volkes 
glauben — DREIER Tas mas 
rochettifhe Verfahren, beftehend im Abbren⸗ 
nen berangebliden Wurhbläschen unter ber Zunge 
und dem Gebraude des Färbeainftere, wirb 
jest allgemein als unficher verworfen. ft der 
Wuthanfall wirklich ausgebrocden, fo iſt es vor 
Allem nöthig, den Kranken in fein Bett und in 
eine ſolche Page zu bringen und fo mit Mäctern 
zu verfehen, daß er weber ſich noch Anderen ſcha⸗ 
den Bann, Diefes muß aber mit bem möglichft 
eringen Zwange und unter beruhigender Zus 
prade geſchehen. Alles, was den Kranken reis 
zen oder erzürnen könnte, namentlich alle Beran» 
lafiungen zum Sclingen und alle Verſuche, bie 
ibn mit dem Anblidte oder der Berührung von 
Flüffigkeiten quälen, find aufs Strengfte zu vers 
meiden. Nah ausgebrodhenen Krämpfen ift bie 
Behandlung der bes Starrtrampfes gleich, vor⸗ 
zugsweiſe auf Verhütung von Reflerreizung jeber 
Art gerichtet. Bisweilen wirb etwas Getränf 
dadurch zu ſchlucken möglich, daß daſſelbe dunkel 
gefärbt iſt und in irdenen Gefäßen, ober mittelſt 
eingetauchter Brodkrume gereiht wird. Zum 
Erfaß bes Geträntes mögen In einzelnen Fällen 
Klyſtiere, Bäder, Saugen an Npfelfinenfheibchen, 
verſchluckte Eisftüdchen dienen, übrigens Feuchte 
halten der Zimmerluft. Jedenfalls find alle, wenn 
auch nod fo mohlgemeinten Anorbnungen biefer 
Art zu unterlaffen, wenn es ſich zeigt, daß fie 
bie Krämpfe rege machen. Es find bie bier an» 
zuwendenden Heilmittel zum Theil bie oben ſchon 
genannten in ſtaͤrkerer Gabe, befonders Opium 
und Morphlum (im der Regel ber einyi 


bei Erwachſenen mit ge zuver⸗ 
— — 4 Gem in ——— laſſigere Troſt ſolcher Un ferner Bella⸗ 
und ſteigt in A ober 48 Stunden auseins | bonna, Kanthariden, große Beflfatorien in den 
anber — eum Y, Gran, Kindern]gibt Nacken gelegt, tig ber Queckſilberſalbe 
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an dem Halfe und anderen Thellen, und dabet 
nah Befinden der Umftände Blutentziehungen in 
verfchiedenen Grade und namentlich das Kaloınel. 

Sunböjuuge, Pflanzengattung, ſ. v. a. Cyno- 

lossum L. 
Humgen, Stadt in der großherzoglich heſſiſchen 
Provinz Sberheſſen. an der Horloff, hat ein Kreis: 
und Stadtaericht, Konfiftorium, eine Diſtriktsein⸗ 
nahme, Korflinfpektion, ein Schloß, eine Pofter- 
vedition, Branntweinbrennereten, Thoneifengru⸗ 
ben und 1040 Einw. 

Hunger (fames, franz. faim, engl. hunger, 
famine), die Empfindung, burd welde uns bas 
Bedürfniß der Nahrung zum Bewußtſeyn ge: 
bradıt wird. Die Empfindung bes H.6 ift an= 
fang® nicht unangenehm. Der Speichel wird in 
nermebrter Quantität in den Mund ergoffen, und 
man glaubt eine Bewegung im Magen zu vers 
fpüren; fpäter entitehen auch Bewegungen 
den Gedärmen und ein Kollern von Luft. Wird 
jegt das Nahrungsbedürfniß nicht befriedigt, fo 
treten die allgemeinen Ericheinungen ein, die 
dur Mangel des zu dem Stoffiwechfel im Orga⸗ 
nismus notbivendigen Materials veranlaßt wer⸗ 
den, wobei fich zunächft ein Gefühl von Meattige 
feit, Muskelſchwäche und Berminderung des 
Turgor vitalis äußert. Später fteigern ſich dann 
auch die lokalen Symptome. Der Magen wird 
immer empfindlicher, felbft ſchmerzhaft, fo daß er 
jegt genoffene Speifen nur dann verträgt, wenn 
fie mit großer Vorſicht in Meinen Quantitäten 
gegeben werben, in größerer Quantität genom: 
mene Speifen aber bie jet höchſt reizbaren Ma: 
nnerden durch Weberreizung lähmen und ſchnel⸗ 
len Tod herbeiführen können. Zugleich mit ber 
aefteigerten Empfindlichkeit des Magens entites 
ben Kopfſchmerzen, Zieber, Irrereden, ja Tob: 
fucht. Die Schwäche fteigt dabei aufs Höchſte, 
die Muskeln verfagen ihren Dienft, das Geſicht 
fällt ein, die Zähne werben ſchmutzig, der Spei— 
chel bitter, der Athem ftinfend, der Harn fharf 
1. feurig, aber noh immer Harnftoff enthaltend. 
Die Wärme fol um mehre Grabe finten. Der Ins 
halt ber &ympbgefäße wird blutig; doch enthalten 
au die Lymphgefäße des Darmd noch immer 
etwas Flüffigkeit. Die meiften Sekretionen ver: 
mindern ſid oder hören auf; die Schleimh dute 
werden troden, die Sekretion eiternder Wunden, 
der Milch, des Speicheld, des Gifres bei den 
Schlangen ftodt, Galle wird aber nod immer 
fecernirt und in den Darm ergoffen, und die Gal: 
tenblafe bleibt gefüllt. Die Zeit, wie lange 
Thiere oder Menfhen den H. ertragen Pönnen, 
ift fehr verfbieden. Wenn der Genuß von Ge: 
trãnk erlaubt ift, bauert fie viel länger, als im 
Gegentbeil. Die wirbellofen Thiere und bie 
Fattblütigen Wirbelthiere, namentlich die Amphi— 
bien, hungern fehr lange. So hungerten ein 
Skorpion nah de Haan 9 Monate, ein Proteus 
anguinus nad MRubdolphi 5, nach Zoys 10 Jahre, 
Nub Wafferfalamander, Schildfröten und Gold: 
ffhbe leben Iahre lang ohne Nahrung... Nach 
Medi lebten Kapaunen ohne zu freifen u. zu trins 
Pen fünf, ſechs, acht und neun Tage, Holjtauben 
zwölf bis dreiscehn Tage, ein Königsadler adhts 
undywanzig, ein Geier einundzwanzig, eineRohrs 
weide und ein Fiſchadler achtzehn Tage. Nach 
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demſelben lebten Hunde ohne m. und Eranf 
ſechſsunddreißiq, ein einer in den beißeften Som: 
mertagen fünfunddreißig Tage. Eine Zibethkatze, 
eine Pr wilde Rage und eine Gazelle lebten 
zehn bis zwanzig Tage, dagegen Hauss und Feld: 
mäufe nur drei Tage. Auch Meerfhweinden _ 
und Eichhörnchen ertragen ben H. nicht lange. 
Ein Seehund lebt nab Redi außer Waffer u. ohne 
Nahrung 4 Wochen. Ein in feinem Stall ohne Nah⸗ 
rung verfhüttetes Schwein lebte bort nah Mans 
tell hundertundſechzig Tage, und fetn Gewicht von 
ungefähr 100 Pfb. verminderte fidh dabei auf 40 
Pfr. Die Beifpiele von in Baumftämmen oder 
in Felfen eingefchloffenen Kröten und anderen 
Thieren fönnen nicht wohl hierher gerählt werben, 
ba fie fi in einem Zuftande von Aſphyxie be: 
finden, in dem ber normale Stoffwechſel fehr 
gering iſt. Junge Thiere ertragen ben 5. weni⸗ 


in | ger lange, als erwachſene. Ein gefunder Menſch 


fann nah Rudolphi eima eine Woche obne 
Speife und Trank aushalten; den H. allein er= 
trägt er länger. Die Beifpiele längern H.s ge= 
funder Individuen reduciren fi wohl immer auf 
Betrug. In krankhaften Zuftänden aber ſowohl 
bes Körpers als bes Geiftes kann ber 6. viel 
länger ertragen werben, theils weil dann ber 
Stoffwechfel viel weniger intenfiv tft, theils weil 
bei einer veränderten Meizbarkeit des Magens 
bie Erfheinungen vermindert werben. welche als 
bie bloßen Reaktionsfomptome bes Organismns 
gegen das Örtlihe Magenleiden betrachtet werben 
müffen. Durd eine Veränderung in der Stims 
mung der Magennerven ann bie Empfindung 
bes 5.6 fehr vermindert und gang aufgehoben 
werben. So ſoll nah Durchſchneſdung bes N, 
vagus diefe Empfindung ganz fehlen. Die haͤu⸗ 
fige Erſcheinung des H.s bei Irren ſcheint aus bie: 
fer Verſtimmung ber Nerventhätigkeit ſich zu er⸗ 
klaͤren. Durch eine andere Veraͤnderung in ber Tha⸗ 
tigkelt der Mazennerven Bann aber auch bie Ers 
ſcheinung hervorgebracht werden, daß unmittelbar 
nach genoſſener Nahrung ſogleich wieder H. ein⸗ 
tritt oder daß zuweilen ganz plötzlich ein uner⸗ 
trägliher H. (der fogenannte Heißhunger) ſich 
einſtellt. Die letzteren Erfheinungen treten am 
bäufigften bei folden Individuen auf, deren Mers 
venfoftem überhaupt verftimmt ift, z. B. bei Hy: 
fterifchen. 
— —— ſ. v. a. Hungerquellen. 
ungerkur (Entziebungstur), entzie⸗ 
hende, abmagernde Heilmethode, Inbegriff der 
verſchledenen Kurmethoden, deren Tenden e8 tft, 
die Ernährung herabzuſetzen und den Stoffanſah, 
ſelbſt die Bildung neuen organiſchen Stoffes zu 
verringern oder gänzlih aufjuheben. Die ents 
ziedende Methode ift alfo ber direkte Gegenſah 
der nährenden und mit der ſchwächenden und 
entleerenden verwandt. Die H. gehört auf der 
einen Selte zu den natürlichften, auf der andern 
zu ben ber Natur widerſtrebenden, gewaltfameren 
Kunftmethoden. Die Naturbeilung bedient ſich 
ber Uppetitlofigkeit und Abneigung gegen das 
@ifen in der größten Mehrzahl der akuten 
Krankheiten. Das auf diefe Weife erzeugte 
freiwillige Falten tft nihft dem Schlafe das ger 
wöhnlihfte Naturheilmittel, dauert. aber nicht 
Leicht ungeftraft über bie Zeit der Refonvalesceny 


Eee N VEREIN. VER. (UN WE. VEN . VER VE N VE WE VE ee a 222 


Venen Teen Sn. 


Hungerkur. 


ober überhaupt über die dritte Woche der Krank—⸗ 
beit hinaus. Die Kunftheilung bedient ſich theils 
ber unmerhodifchern Entziehung fefter, namentlich 
an Nahrungsſtoff und reizenden Beſtandtheilen 
reiher Speifen in größerer oder geringerer Auss 
dehnung, theils einiger beftimmten Methoden. 
Die erite und bauptfählichfte Indikation des 
entzjiehenden Heilverfahrens finder Statt, wo ein 
Uebermaß von GStoffbildung zu befchränken tft, 
das in fluffigen Teilen als Plethora und Konge: 
ion, oder ın feften Theilen als Hypertropbte, 
Fettſucht zc.auftritt. Als zweite Indikation werden 
fthenifche, alfo auf Vermehrung der innern Reize 
(Blut u. ſ. mw.) begründete Zuſtände, daher nas 
mentlich die Entzündungen und Fieber anzuſehen 
feyn. Die dritte Indikation ift qualitative Abs 
weichung ber Ernährungstbätigkeit, daher Dys— 
Erafie, Degeneration und Afterorganifation. Die 
Mittel der entziehenden Methode find folgende: 
Die Berjagung fetter Nahrungsitoffe jelbft wird 
nur felten eine totale feyn, fondern täglich eine 
geringe Portion eines der invifferentefien Nah 
rungsmittel (Weizenbrov) geitatten, theild um 
die Thätigkeit des Magens nicht ganz erlahmen 
zu lajien, tbeild um ein ſchnelles Verfallen der 
Kräfte zu verhüten und die Möglichkeit, die Kur 
einige Zeit fortzuführen, zu ſichern. Als auss 
leerende Mittel find namenttich zu nennen: Ader⸗ 
laß und Abführmittel, fowie ein fietiges Unter: 
balten ber Hautthätigkeit, theils durd häufiges 
Trinken, mit und ohne Zufag von Diaphoreticis 
(Holztränte u. ſ. m.), theils und befonders durch 
äußere Wärme, welche um fo nötbiger ift, ale 
eine der nähften Folgen bes Faſtens die große 
Empfindlichkeit gegen Kälte und Fröfteln ijt. Zu 
den Arzneimitteln, welche bierher gehören, find 
nicht ſowohl die beildäufig in Getränken gebrauch 
ten zuderhaltigen oder gelind =ärherifch:öligen 
Dinge, fondern eine Anzahl giftiger Stoffe aus 
dem Pflanzen: und Mineralreiche, welche, mehr 
oder wentger aller Begetationsfähigkeit feindfelig, 
den Etoffanfag lähmen, die Rückbildung befchleus 
nigen und theils zu Polliquativen, theils zu Bons 
fumtiven Zuftänden zu führen vermögen. Zu 
diefen vegetationswidrigen oder autiplaftifchen 
Mitteln gehört namentlich Quedfllber, neden ihm 
etwa noch Arſenik und Kupfer, unter den Pflans 
zengiften, bei anhaltendem Gebrauche, die ſtärke— 
ren Acria, befonders Cicuta, Senega, Mezereum. 
Die Methoden, welche unter Lie 8 gehören, find 
bauptfählib folgende: Bet der ſchmalen oder 
Fieberdiät erhält der Kranke entweder nur 
Getränk mit fäuerliden, ſüßen oder ſchleimigen 
Zufägen, welde legteren ibm ftatt gelinder Nabe 
rung dienen, oder bejier, er genleßt taglich 2=, auch 
wohl 3mal zur Zeit des Fiebernachlaſſes einen 
bünnen Aufguß eines feinen und fettiofen Weis 
aenaehäeee in Geftalt von Suppe oder Thee mit 
Zwi 20.5 Fleiſchkoſt iſt gänzlih ausge: 
ſchloſſen, und ſelbſt die minder reizenden Fleiſch⸗ 
brüben von Kalb und ig. paſſen mehr erft in 
die Zeit, wo die eigentliche Fieberdidt ſchon nad: 
läßt und zur Reftauration übergeht. Bon andes 
ren Speijen find faft nur die gefochten jüßeren 
Obftarten und alle, doch ſchon ber feiteren 
Kertur wegen vorfictiger, einige Wurzelgemüfe : 
junge Mohren, Paftinat und ähnliche erlaubt. 
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Eineeigentlibe H. (Curatio per inediam, Ne- 
stotherapia) iji es, wenn bei Wahnfinnigen bis zum 
Austoben des Anfall Speife und Krank verjagt 
bleibt; bier ift der Fall, wo am reinfken der 
wirklihe Hunger (nicht bloße EBluft) als mächti- 
ger beilender Inſtinkt aufırirr. Hingegen bei 
den folgenden Methoden, welche gemeinhin den 
Namen D.en tragen, ift ed mehr ein unterbalies 
nıs Schmachten, was neben dem direkt vegeta— 
tlonswidrigen Eingreifen der übrigen Mittel in 
Anwendung gebradt wird. Die fogenannte 
große Hunger= oder Schmierkur iſt die 
fünftlihde Erregung eines Konjunmtions: und fat 
Kolliquationszuftandes von 6—8 wöchenilicyer 
Dauer, eingeleitet durch eine 14tägige Worbereis 
tungskur, welche durch Purganzen, auch wohl 
durch Aderläffe, durch allmählige Verringerung 
der Speifen und Entzichung thieriſcher Nahrung, 
durch warme Bäder und Stuüubenwärme a lmah— 
lig eine, Beſchränkung der Nutrition bewirkt. 
Darauf folgt die eigentliche Schmierkur, wobet 
einen Zag um ben andern, gleidyfam die Aufülle 
einer Zertiana nachahmend und in einem fortge⸗ 
fegten Zurnus, eine ziemliche Dofis (2 Dradymen) 
Quedfilberfalbe eingerteben wird, bis fidy, mögs 
lichſt verfpätet, ein regelmäßiger Speicyelfluß 
einfindet, meijt unter den Symptomen eines Fee⸗ 
bers, einer Quedjilberdrifis. Nachdem diefer 
Abſchnitt der Kur unter fortwährender Beidhräns 
ung der Diät auf ein Minimum von ſchleimiger 
Suppe, Semmei und mäßigen Getränk gerade 
4 Wochen gedauert bat, fo beginnt der dritte Ab: 
ſchnitt, welcher den Uebergang von der Entzies 
hungsdiät zur gewöhnlichen Lebensweiſe und zus 
gleich die fortgefegren Merkurialrifen zu ver: 
mitteln hat. Dieſe große Kur ift nicht nur an 
fih eine höchſt angreirende, jondern auch mögli= 
her Zwifbenfille wegen, worunter Eifültungen 
und Vernachläffigung ber obengenannten vorbes 
reitenden und Hadıtur obenan ſtehen, ſehr ge— 
fährlichz fie kann plötzlich tösten over lange und 
unheilbare Siechthumer binterlajjen. Daher ift 
man auf ſchwächere Methoden verfallen, welche 
man wohl aud Hungers oder Entziehungeluren 
nennt. Ihr Vorbild ıjt die bier ats 4. Methode 
zu erwähnende ſt ruveſche Entziebungskfur 
(vg. MW. Struve, Ueber Diät, Entziehungs= 
und P. u. ſ. w., Altona 1822), Dies ift 
eine länger fortgefegte, dagegen ohne Quedfilber 
durchgeführre und gewiſſe Grade des Faſtens 
(Diat, Entziehung, Hunger) je nadı der Bedeu= 
rung des Leidens oder der Konitttution des Krans 
Eon zu beobachtende Methode. Die Borbereitung 
beſteht bioß in einem Bade; die Spelfen wer: 
ben dem Kranken allmäblig entzogen, ein mageres, 
nicht zu ſtark nährendes Fleiſch ın Heinen Men: 
gen (täglidy 8Roth) wird ihm mandımal die ganze 
Kur bindurd, nebft einer gleiben Portion Wei— 
zenbrod, geſtaltet. Die Mittel, welche Struve 
dabei gibt, find nur pflanzliche Accia: Pillen von 
Schierlingsextrakt mit Seife und Holzirinke von 
Radix chinae, #%assaparillae, bardanae, mit 
Senna ꝛc. Aehnlicher Art, nur daß jtatt der 
Eicuta Merburialien ınnerlid oder als Einreie 
bung gebraucht werden, iſt die Extinktionskur 
der Syphilis, weldye jegt bei den deutſchen Prab: 
tikern vielleidbe am bäufigiten vorkommt, oder, 
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inden andere Resolrentia und Antidyscratica, 
Ar die Antimonialien, Jobmittel, Guaiak ꝛc. 
Anwendung kommen, die Behandlungsmes 
thode vieler dyskraſiſchen Uebel, befonders 
chroniſcher Erantheme, ber ten (mo eine 
fortgefegte Catziehung ber Fleiſchnahrung oft 
das beite Meittel it), der Impetigiaes und Ti- 
neae, dann ſtrophuloͤſer und gichtiſcher mit Hyper⸗ 
trophien und dgl. verbundenen Reiben, felbit 
habitueller Gefhwüre und Prebsartiger Uebel. 

Hungerquellen(aub Maibrunnen), perios 
diſche Quellen, die wihrend ber trodenen Jahres: 
zeit verfiehen. Aus ber Meichhaltigkeit und Lin: 
geren Dauer ber 9. ſchlleßen die Landleute auf 
bevorftchenden Mißwachs, woher auch der Nam: 
Hungerquelle feinen Urfprung bat, wogegen das 
ginylihe Ausbleiben derfelben als Borbed.utung 
einer reihen Ernte gilt. Da fir vorzugswelſe in 
Niederungen und naffen Gegenden vorkommen, 
fo entftehen fte vermuthlib dann, wenn der Erd» 
boden eine Menze Feuchtigkeit im Winter bereits 
aufgenommen hit, damit getränßt fit und alfo bas 
Schueew aſſer der nähften Erhöhungen nicht 
megr einfaugen Bann, fo daß diefes über der Eed⸗ 
oberläg: zum Borihein kommt; der Boden 
bleibt daher wegen mıngelnder Wirme und Vers 
bunitung alt, die Bewächfe gedeihen nicht, 
und ed eutſteht Mißwachs. 

ungersnoth, ſ. Thbeuerung. 

ungerthburm, in manhen alten Burgen 
ein Ihurm, in welchem, nah der Sige oder der 
Geſchichte, man Gefangene hatte den Hungertod 
fterben laſſen; vgl. GHerarbesca. 

Hungertuch, die ſchwarze Altarbekleidung, 
w:lhe in der Faſtenzeit aufgelegt wird; (fprüd: 
wörtl.) am d.nagen, nichts au leben haben. 

Hunimund, 446 der Oſtzothen, Ermanas 
richs Soyn, unterwacf fih mir einem Zeile 
feines Volkes den Hunuen und Binpfte glücklich 

'gen die Bueven. Er war berühmt wegen 
—5 Schönheit. Sein Nachfolger war fein 
Sohn Thorismund. 

Hunnemanuia, Pilanyenyattung aus ber Fa— 
milie der Papaveraceen mit der einzigen Art: H. 
fumariaefolia Sueet., einem zweijãhrigen Halb: 
ſtrauch in Mexiko, mit — Fuß hohem Stengel, 
graugrünen, den Kumarienblättern ähnlichen, faft 
geflederten, vielfpaltigen Blättern und gelben 
Blürhen auf endftindigen, aufrechten, einblüthigen 
GStielen, Er kommt bier und da im deutſchen 
Gärten als Zierpflanze vor und bat von fern 
große Aehnlichkeit mit einer Eſchſcholtzia. 

Hunnen, viel umfaijender Hame wahrfdeins 
lich ſcythiſcher Stimme, welche 375 in Europa 
erihienen und eine Zeit lang in die Geſchichte 
des Ubendlandes mächtig eingrifen. Die Her: 
kunft derfelben tit noch fraglich. Neumann hält 
in feiner von dem franzöftfgen Inſtitut gefrönten 
Preisfhrift („Die Bölker des füdlihen Rußlands 
in ihrer geſchichtlichen Entwidelung”, Lpz. 1847) 
die Biongnu, weiche nad chineſiſchen Angaben 
in 2 Jahrhundert v. Ehr. von der Mongolei aus 
fih den Ehinefen furchtbar madten, dann zum 
Theil die chineſiſche Herrſchaft anerkannten, zum 

eil fich derfelben durch ng tm die 
2änder am Gihon und in das füdliche Sibirien 
gegen ben Ural hin entzogen und dann durch nach⸗ 
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rückende Völker weiter nach Weſten —— 
worden ſeyn ſollen, geradezu für die H., weis 
be 375 n. Chr. über den Don gingen, Rahdem 
fie mit Heerden, Weibern und Kindern, ihren 
Bundesgenoifen und Schüglingen nah dem 
weitlihen Ufer der Wolga übergefledelt waren, 
drangen fie gegen das Land der Yianen vor, 
melde einen ausgedehnten Strih der feythis 
[hen Ebene bewohnten. Un den Ufern des Don 
fiteß die Kriegsmacht der H. auf die der Ulanen 
on age‘ — ‚ben —— —— die * q 
and; der König der Alanen ward erjchlagen, 
der größte Theil des Volks wies das Anerbieten 
einer flegverheißenden Bereinigung mit den D. 
nicht zurüd, Go fcritten die H. in 
mehrter Anzahl und eritärkter Giegesju 
zum Einbruche in die Grenzen des gothiſchen 
Reichs. Zu den wirklihen Schreckniſſen, weiche 
die Zahl und Shneiligkeit der H. verbreiteten, 
gefellte fih noch das Staunen und der —“ 
welhen die gellende Stimme, die ungefi te 
Geberde un) die abitoßende Bißlichkeit der D. 
einflößten. Man verglich fie mit Biren und mit 
jenen mißgeftalteten Figuren, die Zermint hießen 
und öfters auf den alten Brüden angebracht 
waren. Sie unterfhieden fi$ von Dem übe 
rigen Menfhengefhlehte dur ihre breiten 
Shultern, platten Nafen und Beinen, ſchwar 
tief in dem Kopfe liegenden Augen und ihre 
Bartlofigkeit. Der Gothentönig Hermanrich rüftere 
fi, um mit den vereinigten Streitkräften feines 
Volkes den Barbaren entgegen zu gehen; aber 
bie ihm zinsprlichtigen Stimme, duch gewalt⸗ 
ſame Unterdrückung erbittert, waren weit mehr 
geneigt, den Einbruch der H. zu begünftigen als 
zuckfjuweifen. Einem Hiaptlinz der Rorolanen 
war dafür, daß er Hermanrids Fahne verlaſſen, 
dte unfhuldige Gartin auf Befehl des Gothen⸗ 
königs vom Pferde geriſſen worden. Die Brüs 
der der Ungludlichen benugten die Annäherung 
der 9. zur Rache, Der greiſe Gothenkönig lag 
noch an den Wunden barnieder, die er vom ihren 
Dolchen erhalten hatte, und dadurch ward Die 
energtihe Kriegführung gehemmt, fowie ber 
öffentlihe Rath der Nation dur den Geift der 
Ecferſucht und Zwietracht zerriſſen. San Tod, 
den er ſich in der Verzweiflung ſelbſt ge 
haben foll, gab die Zügel der Regieraf 
Hinde Bithimers, der mır der bedenkliche 
einiger ſcythiſchen Söldnerfhaaren den ung 
Kampf gegen die vereinten Kräfte der D, und 
Ulanen tapfer fortiegte, bis er in einer entichet 
benden Schlacht befiegt und getöbtet ward. 2 
kimpften die Oſtgothen nicht ferner gegen 
Schickſalz fie unterwarfen fi der hunniſch 
Obmacht, und daher wird das Böniglidhe 
ſchlecht der Amaler fpäter unter den Bafallen 
des furchtbaren Attila aufgefügrt. An ben Ufern 
des Dniefter, wo Arhanarıch, der Oberrichter der 
Weftgothen, das Lager der Weſtgothen aufgen 
ſchlagen hatte, täuſchte die krie he Gewandt⸗ 
beit der H. die Tapferkeit ber Krieger Athana⸗ 
richs. Wihrend diefer die Ufer des Dnieiter 
vertgeidigte, wurde er von einer ſtarken Abrhels 
lung von Reätern, die bei Mondenichein dur 
eine Furth des Fluſſes gefegt war, umzingelt und 
angegriffen und Bonnte nur mit der Außerfien 
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Ausdauer und Geſchicklichkeit ſeinen Rückzug 
nach den bergigen Gegenden bewerkſtelligen. 
Waͤhrend unter Fritigerns und Alartvus' Bes 
fehlen die Hauptmaſſe der Weſtgothen den Ufern 
des Donauitroms zueilte, um den Schu des oft» 
romiſchen Kaiſers anzuflehen, zog ſich der tapfere 
Athanarich in das gebirgige Kaukaland — 
das durch die undurchdringuichen Wälder Traus⸗ 
ſylvaniens beſchützt und faſt verborgen geweſen 
zu ſeyn ſcheint. Die laxe Unterordnung und Die 
ausgedehnten Befigungen der H. und Alanen 
eutzweiten die Raͤthſchläge dieſer vereinigten 
Bölfer und bemmten dadurch weitere Ecobe— 
rungsjüge. Mehre Horden ließen jih auch durch 
die Berſprechungen Fritigerus aulocken, mit den 
. gegen die Homer zu Bimpfen, und 
ihre treffliche Keiterei unteritügte die mannhaften 
Auftrengungen des gothifhen Fußvolkes nicht 
wenig. ‚Die fiegreidhen Horden der H. verbreites 
ten fih Darauf von der Wolga bis an die Donau, 
aber ihre Macht verfplitterte ji unter der Zwies 
tracht unabyängiger Haͤuptlinge, und ihre Kapfer: 
keit mugte ſich in geringfügigen Raubzügen ab, 
fowie ſie aus Beutegier fih auch öfters unter 
die Fahnen von ıynen beilegter Feinde ſchaarten. 
Ipre Hauptmaſſe hatte ſich unter den von ihnen 
bejiegten germantjhen uno farmatifhen Völkern 
niedergelaſſen und breitete jih im Norden des 
taspifhen und [hwarzen Meeres von der Wolga 
bis zur Donau aus, ftand aber no unter feinem 
gemeinfchaftlihen Doerhaupt, fo daß nur Streis 
fereien und noch feine größeren Eroberungen ges 
macht werden konnten. Die Nauen der verſchie⸗ 
denen Horden der H. werden erft nach dem Zer— 
fau der Macht Attila's hitorifh bekannt. Aber 
die Ungarn, welche Attila's Namen in die Lifte 
ihrer eingebornen Könige einreihen, beyaupten 
nicht ohne Grund, daß die Horden, welche feinem 
Oheime Roas oder Rugilas gehordten, ihr 
Lager innerhalb ber Grenzen des jegigen Ungarns 
— haͤtten, eines fruchtbaren Landes, 
das vie Bedürfniſſe einer Nation von Jaägern und 
Dırten im Ueberfluſſe befriedigte. In einer fo 
günjtigen Lage waren Rugilas und feine tapferen 
Bruder, deren Ruf immer weiter drang, Gebieter 
uber Krieg und Frieden mit dea beiden römiſchen 
Reihen, Des Rugilas Bündniß mit dem abends 
ländiihen Hömerreihe ward duch fein gutes 
Einvernehmen mit Astius befeftigt. Auf deſſen 
Anſuchen und Im YWamen des Khronräubers 
Johannes rüdten 60,000 H. bis an die Grenzen 
von Ftalten; ihr Zug und Rückzug war für dus 
Reich gleich koſtſpielig, und des Aſsius Dankbars 
Reit uberließ den treuen Verbündeten den Beſitz 
von Pannonien, Aber die morgenlänoifhen Rös 
mer ſchwebten vor den Waffen des Ragilas, 
welche nicht nur die Provinzen, fondern au die 
Dauptftadt beorohten, in feiner geringen mung 
nid, Wad der Erzählung einiger Kirchenſchrift⸗ 
fteller fino die Barbaren durch Donner u. Peſt ver: 
nichtet worden. In der That ſah ſich aber Theodo⸗ 
fius zu dem demüthigen Ausweg genötyigt, einen 
ijahrũchen Zribut von 350 Pfund Gold zu verjpres 
hen, einen Kribut, der dadurch verjchleiert werden 
folkte, daß dem Hunnenkönige zugleich der Titel 
eines roõmiſchen Feld herru gegeben ward. DieRube 
ward aber Häufig durch die wilde Ungeduld ber 
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Barbaren und bie treulofen Raͤnke des roͤmiſchen 
Dofs geftört, Bier abhängige Völker, unter 
weichen die Bayern, jträudıen fi gegen die 
— —— der *. und wurden ınsgeheim 
von den Römern ermuthigt und unter 
der hunniſche Befandte Eslaw den oe in 
und der Macht des Rugilas Reſpekt verſchaffte. 
Der römifhe Senat wunſchte die Fortdauer des 
Griedens, und oa auch der Kuifer dieſen Banſch 
tgeilte, ſo begannen die Unterhandlungen. Aber 
Huyilas’ Tod hemmte den Fortgang derſelben. 
Seine beiden Reffen, Attila uns Bleda, die 
iprem Oheim auf oem Throne nachfolgten, willigs 
ten in eine periönlihe Zufammeatuaft mit den 
Seſandten von Konitantinopel, und zwar fchlofs 
fen ſie den Friedeusvertrag zu Pferde in einer 
Ebene in der Ride der Stadt Margus in Ober⸗ 
möjten ab. Die Könige der H. ſchrieben dabei 
die Sriedensbedingungen vor, und jede derſelben 
war ein Schimpf gegen die Majeſtat des Reichs. 
Außer dem Rechte eines fihern und wohlverſehe⸗ 
nen Muackies an den Doaauufern verlangten fie 
eine Echöhung des jährlihen Tributs von 350 
auf 700 Pfund Goldes, eine Auslöfungsfumme 
von 8 Goldſtucken für jeden gefanzenen Römer, 
ver feinem hunnifhen Herrn entlaufen würde, 
ferner, daß der Kaiſer ale Bertcäge und Ders 
bindlichkeiten, die er den Feinden der D. gegen» 
über eingegangen jey, löfe und alle Flüchtlinge, 
die an dem Hofe oser ın den Provinzen dee 
Theodoſias Shhutz ſuchen würden, dem Beyerr: 
fer der H. ausliefere. Aber nicht nur das 
morgenländijhe Romerreich erzitterte vor des 
gewaltigen Artıla Drohungen; unter feiner Fuh⸗ 
rung wurden die H. auch der Schreden der 
zen abendländifhen Welt (j. Attila). ein 
midtiger Geiſt hatte jedvod allein den riefengafs 
ten uud ungelenten Bau zujam.nengehalten. 
Rah feinem Tode ftrebten die kuͤhnſten Haͤupt⸗ 
linze nad dem Range von Königen, und die 
mächtigeren Könige weigerten ſich, einen höhern 
anzuerkennen. Aitila's zahlreiche Sohne aber 
theilten ſich im die Oberherrlichkeit über die ger⸗ 
maniſchen und ſcythlſchen Volker und ſtritten ſich 
um ſie wie um eine Privaterbſchaft. Der kühne 
Gepidenkoönig Ardarſch fühlte die Schmach einer 
ſolchen Theuung unter fremde Scepter am tief⸗ 
ſten, und ſein Volk ſtand treulich zu ihm. Auch 
die Oſtgothen erhoben ſich unter Aufuhrung von 
drei tapferen Biüdern, und mit ihnen audere 
ermanıfhe Stämme. In dem blutigen und ente 
Iheidenden Kampfe an den Ufern des Fluſſes 
Hetad in Pannonien ftritten Gepiden, Gothen, 
Sueven, Deruler und Alanen gegen vie aflatıs 
fen Eindrinzlinge, uno Ardarichhs Sieg war 
mit der Riedermetzelung von 30,000 Feinden 
verbunden, Attilaſs älterer Sopn, Ellak, verlor 
Krone und Leben in jenem denkwurdigen Kampfe. 
Sem Bruder Dengifih behauptete ſich mut 
einem auf der Flucht und fm Untergange noch 
furchtbaren Hunnenheere über 15 Jahre an ven 
Ufern des Donauitroms. Uber Yrrıla’s Palsıt 
und das alte Dacien von den Karpathen an bis 
au das fhwarze Wieer ward Sihtz einer neuen, 
von dem Gepivenkönig Ardarich gegründeten 
Made. Pannonien von Wien bis Sirmium 
nahmen bie Dftgothen in Befig. Go beſchraͤukte 
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fi das von ben ehemaligen Bafallen Artila’s 
umzingelte und erbrüdte Reih Dengifids faft 
nur auf den Kreis feiner Wagenburg. Mit vers 
zweifeltem Muthe brad er zwar in das morgens 
ländifhe Reich ein, aber nadıdem er Steg und 
Leben verloren, war jein im Hippodrom ausge⸗ 
ftelltes Haupt ber Beihimpfung bes Volks von 
Konftantinopel Preis gegeben. Attila's jüngfter 
und Lieblingsfohn, Irnaß oder Ernaf, zog ſich 
mit den ihm folgenden Horden in das Innere von 
Kleinſcythien zurüd, Die Maſſe des Hunnen⸗ 
volfes hielt ſich no auf der Nordfeite des Pon: 
tus, wohin fie ſich nad ber erften Niederlage 
urüdgezogen hatten. So war kaum ein Mens 
denalter nad Attila’ Tode von dem großen 
Hunnenreihe als ſolchem Beine Mede mehr, und 
wenn die Schriftfteller des Mittelalters immer 
nod von H. fpreden, fo bat man darunter ihnen 
unbefannte, aus dem Nordoften ftanımende Hor⸗ 
den zu verftchen, welde das Alterthum eben fo 
unbeſtimmt und allgemein mit dem Nanıen Scy⸗ 
then belegt haben würde. Die aus dem großen 
Hunnenreich dburd Zerfall deifelben bervorgegans 
genen Kleinftaaten aber wurden von neu andrin—⸗ 
genden Völkern theild überwunden und unter: 
jocht, theils in diefe felbft aufgenommen und ver« 
ſchmolzen, und man bat daher, wenn die byzanti⸗ 
nifhen Schriftfteller noch bie ine 7. Jahrhundert 
hinein H. erwähnen, lediglid an hunniſche Söld⸗ 
ner in römifhen Dieniten, wie fie z. B. Narfes 
im Kriege gegen die Oftgotben in Eine Heere 
hatte, oder an Perſer, oder auch an hunniſche 
Begleiter der germanifchen Kriegszüge zu denken. 
Die Eroberungezüge der H. ließen aber nirgends 
andere Spuren ihrer Nieberlafiung zurüd, als 
Zerflörung und Bernidtung, denn die H. befchäf: 
tigten ſich nicht mit der Kultur des Bodens, mit 
Aderbau, fondern fie lebten eben ganz in nomadi⸗ 
ſcher Weife von Viehzucht, Jagd u. Raub und ver: 
tauſchten höchſtens nur die berauſchenden Ges 
tränfe ihrer Heimath mit denjenigen, welche fie 
in ben Pultivirteren weftliben Ländern Pennen 
Icrnten, fowie fie überhaupt in Bezug auf ihre 
Lebensweife eine fonderbare Mifhung aſiatiſcher 
Gebräude mit Genüffen und Bequemlichkeiten, 
die fie im byzantiniſchen Reiche Pennen gelernt 
und fich angeeignet hatten, aufweifen, Vgl. I. de 
Gufgnes, Hist. generale des Huns, des Turcs 
etc., Par. 1756 —58, 5 Bde. (deutfh von 
Däbnert, 1768—71);5 G. Pray, Annales vete- 
rum Hunnorum etc., Wien 17755 Stritter, 
Memoriae populorun olim nd Danabium, Pon- 
tum Euxinum etc. incolentium e script. hist, 
Byzant, erutae et digestae, Petersburg 1771— 
20, 4 Boe,, 1. Bd. 
ae ades, f. Hunyades. 
unold, Aunald) Herzog von Aquitanien, 
Eudo's Sohn und Nachfolger, 735 n. Ehr., lebte 
ſeit 742 in Krieg mit Karlmann und Pipin, deren 
Vater er gehuldigt hatte, und wurde 744 jur Un: 
terwerfung gezwungen. Nachdem er die Regies 
rung zu Gunften feines Sohnes Baifar niederges 
legt und feine Gemahlin in ein Klofter gefchidt 
hatte, ging er felbft in das Klofter auf der Infel 
Rhé. Nach dem Tore feines Sohnes führte er 
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2) Ehpriftian Friedrich, beutfcher 

fteller, geboren 1680 zu Wanbdersleben in T 

en, ftudirte in Jena Zurisprudenz, befi 
ich aber mehr mit Poefie und führte ein 
ausfchweifendes Leben, Im 3. 1700 
flüchtig nach Hamburg, arbeitete bier anfangs‘ 
einem Advofaten und trat dann als Sch ) 
auf. Sein erfter Roman: „Die verliebte 
galante Welt“, unter dem Pfeudonym ntes 
(2 Bbde., Hamb. 1700), obwohl im lohenfteini= 
{hen Gefhmad gefchrieben, machte ſolches Glück 
daß er noch andere: „Der europäifchen Höfe Bie- 
bes: und Heldengefchichte” (Hamburg 1709), 
„Satyrifcher Roman (Hamb. 1705, 1732), folgen 
ließ. Da er aber in leßterem bie Chronique be 


daleuse Hamburgs ans Licht Kae fo muß! 
ter in Braun 


er 1706.Hamburg verlaffen, lebte 
ſchweig und feit 1714 in Halle, wo er Borlefungen 
über Moral und beutihe Dichtkunſt en 
Doktor der Rechte warb und ben 6, Aug. 17217. 
Er ſchrieb außerdem: „Verliebte, galante u. faty: 
riſche Gedichte” (Hamb. 1703); zahlreiche Opern⸗ 
texte Lehrbücher der Styliſtik, Rhetorik, 
Ueberfegungen u. A. Wichtiger iſt fein Streit 
mit Wernide, tem Tadler des Lohenfteinifchen 
Schwulſtes, gegen den H. mit einer 
Pole: „Der tbörige Pritichmeifter oder ſchwär⸗ 
mende Poet” (Koblenz, eig. Hamb. 1704) in bie 
Schranken trat. Vergl. Geheime Nachrichten u. 
Briefe von Herrn Menantes’ Leben und Schrifs 
ten, Köln 1731, von H.8 Freund, dem Bu ⸗ 
— — 9. der Manbee 
unorich (Buneric), König ber 
ten, Genferihs Sohn und Nadfolaer (477), zeich⸗ 
nete ſich durch Graufamkeit gegen feine Verwand⸗ 
ten aus, um feinen Söhnen bie Nadıfolge zu 
fibern, da Genferich verordnet hatte, daß jedes⸗ 
mal der Xeltefte aus dem Haufe ben Thron bes 
fteigen fole. Noch mehr wüthete er als eifriger 
Arianer gegen die Rechtgläubigen burd id 
Afrika. Gegen 4000 Mönche trieb er in bie 
bannung, ließ Biele verbrennen, Anderen bie 
Zungen ausfdneiden. Die Mauren fielen von 
ihm ab und Eonnten, trog harter Kämpfe, nicht 
wieder zur Unterwerfung gebracht werden. Er} 
484. Sein Nadyfolger war Gundamund, Gens 
zo's Schn. \ 

Hunfe, nieberländifcher Fluß, entfpring 
der Provinz Drenthe, bildet auf ber Nordar 
berfelben das Zuidiaardermeer, fließt bara 
bie Provinz Gröntngen u.mündet in ben Lauwer 
zee, einen 34 ber Nordſee. Die Gegend, durch 
welce die H. fließt, beißt Hunfingo. 

Hunt, 1) Henry, engliſcher Volksrebner, um 
1773 zu Millington in Wiltſhire geboren, 
Sohn eines reiben Farmers und felbft Gute 
figer, ward fpäter Brauer in Briftol und bewies 
ſich als eifriger Patriot. Als die Landung ber 
Franzoſen für eine gefährliche Möglichkeit ge 
ten wurbe, ftellte er dem Staate ben g 
Theil feines Vermögens zur Verfügung, rüftete 
felbit feine Untergebenen aus und warb deshalb 
zum Bauptmann bei ber Deomanıy ernannt. In 
biefer Stellung gerieth er in &treit mit feinen 
Vorgefegten, warb mehre Moden — 9 






jedoch wieder Krieg gegen Karl den Großen, der halten, verließ darauf das Heer und trat 


Ihn 769 unterwarf. 


Seite der Raditalreformer, für deren Gade er 
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zunaͤchſt in Boltsverfammlungen zu wirken fuchte, | er durch das ächt romantifhe „The story of Ri- 


Als Prafident einer ſolchen übergab er 1816 auf 
dem Weitminfterplage dem Lord Sydmour eine 
Petition an den Prinzregenten. Dennoch fielen 
tm bei den Parlamentswaplen von 1818 nur 
wenige Stimmen zu. Seinen größten Triumph 
als Volksredner feierte er bei dem großen Mees 
ting zu Manchefter 1819, in Folge deſſen er auch 
in * mit großem Jubel vom Volke empfan⸗ 
gen wurde. Kurz nadıher erreichte ihn wegen 
aufrübrerifher Reden der Arm der Gerede 
tigkeit; er wurde zu 2'/, Jahr Gefängniß ver: 
urtheilt und nach Ilcheſter abgeführt. Ueber die 
ſchlechte Behandlung, die ihm von Seiten des 
Kerkermeifiers widerfuhr, und über die ungefunde 
Lage des Gefängnijjes erhob er aber nadı feiner 
Befreiung fo fhwere Klagen, daß jener abgefegt 
und diefes niedergerifien werden mußte, Auch 
auf den Volfsverfammlungen von 1822 trat er 
mit dem Devefeuer auf, das die Menge an ihn 
feſſelte; aber ſchon im nächſten Jahre hatten ferne 
Anftrengungen nicht mehr den früheren Erfolg, 
weil die Bewegung der Rabikalreformer äuferliay 
unterdrüdt war. H. leitete Damals die vorbereis 
tenden Bolfsverfammlungen ın mehren Taver— 
nen Londons, welche über die Mittel, Spanien 
Hulfe zu bringen, berathfchlagten. Er fchwieg 
dann bis 1825, wo er bejonders für eine Petition 
binfichtlich der Thürs u, Fenſterſteuer hervortrat; 
im folgenden Jahre war er für eine Petition zur 
Aufhebung der Kornbill thätig. Erſt 1830 und 
1831 kam er ind Parlament. Bier jtand indeß 
feine Wirkfamkeit in Eeinem Berhältniß mit Dem, 
was man von ihm erwartet hatte. Wie feine po⸗ 
lttiſchen Anſichten, litten auch feine Lebensge— 
wohnheiten an Ueberfpanntheitu. Biyarrerie, Er 
+ 1834 zu Ulvesford, 

2) James Henry Leigh, berühmter engliſcher 
Schriftſteller, Bruder des Vorigen, am 19.Okt. 1784 
zu Southgate bei London geboren, ließ ſchon als 
Schüler der Chriſthoſpitalſchule zu London mehre 
„Essays and juvenile poems“ im,‚Juvenile pre- 
ceptor“ abdruden, arbeitete hierauf längere Zeit 
bet einem Witorney und erhielt dann eine 
Staatsanftellung, die er aber wieder aufyab, 
um ſich vorzugsweife der theatraliſchen Kritik M 
widmen. Aus biefer Zeit ſtammen feine vortreff: 
lichen „Essays“ über Theater und dramatifche 
Kunft, die 1807 unter dem Titel: „Critical essays 
on the performances of the London theatres‘‘ 
gefammelt erfchienen. Schonungslos in Belpres 
hung Birdlicher und politiſcher Berhältnijfe und 
Deren, 3. B. in den Pamphleren: On the folly 
and danger of methodısm“ (1809) und „The re- 
formist’s reply to an article onthe state of par- 
ties in the Edinburgh review“ (1809), wußte 
er den Radikalismus am geiftreichften in die lon⸗ 
doner Journaliftif einzuführen, befonders in dem 
von ihm gemeinſchaftlich mit feinem Bruder John 
1808 gegründeten u. im radikal⸗whiggiſchen Geiſte 
gefchriebenen „„Examiner“, Wegen eines Libells 
auf den Prinzregenten, nachherigen König Georg 
IV., wurde er zu zweijähriger Einterkerung vers 
urtheilt, wofür er fih dur feinen „Report o 
an information, filed ex officio by the Attorney 

eneral with observations‘‘ rädte. Später 
ſich ausfchließlich der Poefiezumendend, gründete 


mini“ (1816), dem feine frubern und fpätern 
Dichtungen, wie „The descent of liberty, a 
mask‘' (1815), „Feast ofihe posts and otlıer 
pieces‘ (1814), „Foliage,or poems original and 
translated‘* (1818), „Poetical works“ (1833), 
das komiſche Gedicht „Captain Sword and Pen“ 
(1835) u. a. nachſtehen, feinen Ruf als Dichter. 
Seine Vierteljahrsfhrift „The reflector‘‘ und 
eine andere, „Ihe liberal‘, mißlangen ; dagegen 
machte fein „Lord Byron andsoıne of his cun- 
temporaries, with recollections of he author’s 
life and of bis visit to Jtaly‘‘ (1828), eine Samms 
lung intereffanter Epifoden aus Byrons Leben, 
großes Auffeyen. Noch ift zu erwähnen die 
Ueberjegung von Taſſo's „Aminta“, das Drama 
„A legend of Florence‘ (1840) u. das erzäblende 
Sedicht „Ihe palirey‘ (1842), worin die üppige 
Einbiloungstraft, ungewöhnliheßprachgewandts 
beit und pittoreste Darjtellungsgabe des Verfaf- 
fers ſich von der vortheilhafteſten Seite zeigen. 
Später gab er unter Anderm heraus: den Roman 
„Ihe foster-brother“ (3 Bde., 1845); ferner 
„Imagination and fancy‘ (1845), „Stories from 
the Italian poets* (2 Bpde., 1840), „Men, women , 
and books‘' (2 Bbe,, 1847), „A book for a cor- 
ner‘‘ (2 Bde., 1849) und „Keadings for rail- 
ways‘ (1850). 

Hunte, norddeutſcher fchiffbarer Fluß, ent⸗ 
ſpringt im Sonabrückſchen, geht durch den Düm: 
merſee und mundet nach Aufnahme der Elſe, Aue 
—— im Großherzogthum Oldenburg in die 
Weſer. 

Hunter, 1) William, ausgezeichneter Aua⸗ 
tom, Epirurg und Geburtshelfer, geboren zu 
Long⸗Calderwood in der Grafihaft Lanark in 
Schottland am 23. Mai 1718, befuchte die Schule 
zu Glasgow und begann bier das Studium ber 
Theologie, ward aber durch Eullen für die Heil⸗ 
kunde gewonnen, welcher er fich feit 1737 in Euls 
tens Haufe zu Hamilton widmete. Bu feiner 
weitern Ausbildung ging er 1740 nad Edinburg 
und 1741 nad) Xondon, wo er Unterarzt am St. 
Georgshoſpttal ward und 1746 mediciniſche Bor⸗ 
lefungen begann. Nachdem er 1747 eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Reiſe nah Holland und Fraukreich ges 
macht, ließ er ſich in London als praktiſcher Arzt 
nieder, wıbmete ſich aber bald ausſchließlich der 
Geburtshülfe und anatomifhen Studien, Die 
glüßlihe Entbindung. ver Königin verfdaffte 
ihm 1704 die Stelle eines außerordentlichen Leib⸗ 
arjtes, und 1768 bei Erridtung ver Akademie der 
ſchönen Künfte ward er zum Profeflor der Ana⸗ 
tomie ernannt. Ueber ein anſehnliches Bermögen 
gebietend, baute er In Haymarket ein anatomi: 
ſches Theater für feine Leprvorträge, mit einem 
Muſeum, das nad feinem Tode auf feinen Neffen 
M. Baillte und dann in den Befig ver Univerjir 
tät Glasgow überging. Daſſelbe ift reich an 
anatomifgen Präparaten, enthält eine Foſſilien⸗ 
fammtiung; eine Bibliothek römischer und griechi⸗ 
ſcher Kiaffiter, in denen H. fehr bewandert war, 
ein Naturalientabinet, woran H. ſchon von Jus 


f | gend auf gefammelt hatte, und ein Diunzbabinet, 


weldyes von Combe beſchrieben tft unter dem Ti⸗ 
tel: „.Numorum veterum populorum et urbium 
qui in Museo Guilielmi H, asservantur de- 


1210 


seriptio“ (London 1783)..9.+ am30. März 1783. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
„Medical commentaries“* (2ond. 1702); „Ana- 
somy of tue human grarid uterus‘‘ (mit 
Kupfern, engl. u. lat., Birmingham 1774, Lond. 
1775; Text bejonders, redigirt von Baillie, Lond. 


1794, deutſch mit Anmerkungen von drortep, 
Weimar 1802); „Two introdustory lectures of 


his anatomical course‘* (konn, 1785). D.6 Werke | gemach 


zeichnen ſich aus durch große Benimmtheit, viels 
jertige, ſcharfſinnige Beobachtung u. ausgebreitete 
Gelehr ſamkeit. 

2) 3oyn, berühmter Anatom, des Vorigen 
jüngerer Bruder, geboren den 14. Juli 1725 zu 
Lonys@alderwood in Schottland, wurde in der 
Erziehung ſehr vernachlaͤſſigt und ftand bei einem 
Tiſchler zu Glasgow in der Lehre, ale der Huf 
feines Brubers zu ihm drang. Gogleidy eilte er 
1748 nad Zondon und brachte es durch großen 
Heiß, obgleih er noch im 20. Lebensjahre Baum 
lefen und jcpreiben konnte, fo weit, daß er feinen 
Bruder im deſſen Peyrvorträgen unterflügen 
tonnte. Im 3. 1756 wurde er Gehülfschirurg 
am Hoſpital St. George ın London, nahm dann 
Dienfte bei der Armee und machte die Erpedirion 
nach Belle-Jsle und den Feldzug nad Portugal 
mit. Rach jeiner Rückkehr widmete er ſich der 
chirurgiſchen Praris, wurde 1768 birigirender 
Bundarzt am St. Georgshoſpital, 1776 außerors 
dentlicyer Wundarzt des Könige, 1786 zweiter u. 
17% eriter Generalchirurg der Armee und Gene⸗ 
ralinſpektor der Militärhofpitäier und 1792 Bis 
cepräftdent des neuerrichteten Thierarzneikolle⸗ 
stums in London. Er F den 16, Okt. 1793. Auch 
er verwandte feine reihen Einkünfte zu wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sammlungen für Anatomie u. Ehi— 
zurgie, die jpäter von ber Regierung angekauft 
und dem Pöniglihen Kollegium der Wundaͤrzte 
zum öffentlichen Gebrauch überlaſſen wurden. 
Seine. Hauptwerke find: „Natural history of the 
human teeth** (2ond. 1771—78, 2 Bde. deutſch, 
2 Boe., Leipzig 1780)5 „On the venereal di- 
sease‘‘ (kond. 1786; deutſch, - 1787); „Ob- 
servations on ihe diseases of the army in Ja- 
maica*‘ (kRond. 1788 5 deutſch, Leipz. 1792); „On 
the nature of the blood, inflammation and gun- 
shot wounds* (ond. 1794; deutſch von €. G. B. 
Debenftreit, 2eipy. 1797—1800, 2 Bde., mit Ku⸗ 
pfern); „Observations om certain parts ofihe 
animal oeconomy** (Rond. 1787; deutſch von A, 
#. &. Scheller, Sraunſchweig 1803). 

Huntersfelfen, Kelfen in der iriſchen Pros 
vinz; Ulſter, Srafſchaft Antrim, im Rordkanal, an 
der Rordkuſte der Inſel Magee. 

Huntersinſeln, auſtrauſche Infelgruppe an 
der Weſtkuſte der Vandiemensinſel, in derBaßſtraße, 
1790 von Flinders enutdecktz dazu gehoẽren: Thre e⸗ 
Hummond, Barren, Albatros. Der Huns 
a HOT DINE bie Bruppe von ber Kings⸗ 

nfel. 

Hunting (9. Islands), nordamerikaniſche 
Inſelgruppe, Vereinigte Staaten, an der Kuüfte 
von Supcarolina. 

k Huntingdon, britiſche Grafſchaft, England, 
grenzt im Weiten und Norden an bie Grafigaft 
Worddampton (im Norden durch den Men davon 
geſchieden) im Often und Südoften an Cambridge 
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und im Gübmwelten an Bebford unb bat einen 
Flaͤchenraum von 19 (nad Anvern 17%) [IMeil 
mit 1831: 53,20U, 1841 : 58,700 Einw. Der Moers 
den und Rordoſten des Landes theilt die Beſchaf⸗ 
fenheit der jogenannten Juſel Eih, an welche bie 
Srafſchaft auf diefer Seite ſtoͤßt; man finder bier 
faft ourdhgängig Moorgrund uno Moraſt, welcher 
durch viele Diuye und Kunft nad und nad urbar 
t und in ragbaren Boden verwandelt wor⸗ 
den fit. Roch finden fich indeß hier große Sum⸗ 
pfe vor, und wo das Warjer auf einzelne Stellen 
jufammengeleitet worden tft, find Geen entjtais 
den, deren einige jo groß find, daß fie den Namen 
von Meeren ergalten haben, wie das WBhule⸗ 
fegmeer (5—6 engliſche Meilen lang, 3 Meilen 
breit), Ramſeymeer, DOggmeer, die alle fehr 
fiſchreich find, Die Mitte des Landes iſt unge 
meın fruchtbar, bringt eine Menge trefflicher es 
treidegattungen beroor und liefert ſelbſt bie nad 
London ſehr wohlſchmeckende und gefuchte Ges 
müfe. Ein reijenves Panorama, bilden die fanft 
anfteigenden Hügel uno Anhöben, die Häufig mit 
Baldungen getront find, unter denen bie von 
Salom und Alconbury vie beveutendften find; 
hier findet man aud) 2 Mineralquellen (bei 
Sommersham und Hailveſton). Der Süden der 
Grafſchaft bietet die freundlichiten und üppig: 
ten Wieſen var, auf denen eine große Menge 
ſchweren Hornviehs gehalten wird. Fluſſe find: 
Duje, Old⸗Weſt⸗Warer, Jen zc Das Kıima ift 
nur in den Sumpfgegenden unangenehm, fonft 
gefund. WUderbau uns Viehzucht bilden ben 
Yaupterwerbsjweig; außerdem befdniftigen die 
Wollenmanufatturen viele Dinde, weniger bie 
Papierfabritation. Die gleihnamige Haupts 
tadt der Grafſchaft, nordweſtlich von Cambridge, 
links an der Duje, uber bie eine ſchöne Brüde 
zu dem gegenuberliegenden Orte GSoodma nuch e⸗ 
ter fuhrt, hat 2 Kirchen (font 15), ein Rath⸗ 
haus, Armenhaus, Krankenhaus, Irrenhaus, 
Spihenkloͤppelei, Brauerei, Kohlen⸗ und Holz⸗ 
handel, der durch die ſchiffbaren Fluſſe befördert 
wird, und 3300 Einwohner; Geburtsort Ollver 
Eromwells. 

Huntley, Flecken in der ſchottiſchen Graf⸗ 
[haft Aberdeen, ſudweſtlich von Banff, linke am 
Bogie, oberhalb der Einmündung des Deveron, 
bat Zuchfabrikation und 333U Einw, Huf dem 
naben St. Mungo's=Hugelift ein See in er 
nem ehemaligen Krater. 

Hunyad (H.sBarmegye, Barmegyas 
Hinjioort), oͤſterreichiſch⸗ſiebenbürgiſche Ge⸗ 
ſpannſchaft, Land der Ungarn, im ſudweſtlichen 
Theil des Landes, grenzt im Süden u. Südoſten 
andie Walacei, im Südweſten und Weiten au 
Ungarn und hat einen glihenraum von etiva 115 
geograpb. LIMeilen mit 2 Staͤdten, 3 Flecken, 
327 Dörfern und 1837: 142,600, 1839: 147,900 
Einw. Das Land ift fehr gebirgig durch die Kar⸗ 
parben, beiondere durch eine Gebdirgskette im Güs 
den, worin der bedeutende Berg Retezat fteht. 
Durch diefe Gebirgsterte tft das Land in einen 
nördlichen und füdlihen Theil gefhieden. Im jer 
nem fließt von Often nad Weiten die Maros u. 
nimmt die ReusmareSjtrel, Czerna 2c. auf, in 
diefem die Schyl. Das Klıma ift im Gebirge 
rauh, dagegen im Thale ber Maros mild, Pre 
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dußte find: Getreide, Mais, Früchte, Wein, viel 
olz, die gewöynlichen Hausthiere, Blenen, Bold, 
ilder, Kupfer, Minersiquellen. Das Yan iſt 
in 3 Kreife, den ygageger,obern und untern, 
und 19 Bezirke eingetheilt; Hauptorte find Eis 
fenmarkt und Deva. ‚Der gleihnamige Marft- 
fleden (Buanffysd., Doyegyinu, Ho— 
gYin),in der Blaujenvurger Geſpauuſchaft, der 
graͤflichen Familie Banıfy gehörig, hat eıne res 
tormirte Prarcei, Jahr⸗ una Wochenmaͤrkte. 
Hunyades, Johannes Eorvinus, ges 
feterter ungarifher Kriegsheld, Statthalter und 
Kronfeldgerr in Ungarn, um 139% an der Grenze 
der Walachei geboren. Es ift ziemlich ſicher, daß 
er der Sohn des Königs Gegmund und einer 
ſchönen Walachin, Eliſabeth Morjinal, war. Als 
Knabe ſchon bekam er von Segmund den Flecken 
unyad und HU dazu gehörige Dörfer zum Ges 
chenke. Bon frugefter Jugend an widmete er 
ſich dem Kriegsdienfte, fanmelte fi aber aud 
font, namentlich auf Reifen durch Italien, 
Frankreich u. England, große Kenniniffe. Seine 
erite glänzende Warfentyat war die Schlacht von 
Semendria (1430), in welder die Zurfen ums 
ter Mucad zum Abzuge aus Serbien gezwungen 
warden; 1435 war er einer Der Wenigen, 
die nach der unglüdlihen Schlacht vor der titteler 
Furth veim Könige Albrecht aushielten. Dieſer 
ernannte d. zum Boiwoden von Siebenbürgen 
und Ban von S;örenyg,. Als foldyer wurde er 
auch von bem nachfolgenden König Bladislaw H. 
beitätigt, mit dem ſich die verwittwete Königin Eli⸗ 
faberh auf Antrieb.d.' vermählt harte. Zum Grafen 
von Kemeswar und Kapitin von Belgrad er: 
narınt, vollbrachte er eine große Reihe von Del: 
denthaten. Im 3. 1441 ſchlug er die Kürten uns 
ter Iſak, Palya von Semenoria, im folgenden 
Jahre unter Mezed Beg bei Szent Imreh, wo 
gegen 20,000 Zurten fielen. In vemjelden Jahre 
erfocht er einen abermaligen Sieg in ver Gegend 
des eifernen Ihores. Im J. 1443 drang er fogar 
bis Pyilippopel vor und trug in Zeit von 5 Mo— 
naten ın 4 Treffen und 2 Hauptſchlachten über 
die Oomanen die glänzendften Sıege davon. Dem 
Sieger wurden von allen Seiten Ehre und Auer⸗ 
kennung zu Theil, der Despot von Serbien u. der 
Könıg von Bosnien gelobten ihm Freundſchaft. 
Marao bar um Frieden, und es fam ein lOjäyris 
ger Waffenftilltano zu Stande, auf deſſen Bolls 
ziehung Wlaoislaw das heilige Abendmahl nayın. 
Allein (yon in demſelben Zayre brach derſelbe 
feinen Eid und rüftete zum neuen Kriegszuge, mit 
dem H. jedoch nicht einverftandea war. Dies 
fer Treubruch rädte fid durch eine vollitändige 
ytiederlage der Ungarn in der Schlacht bei Varna, 
in welcher ver Könıg felbit feinen Zod fand. In 
Folge deſſen wurde Ungarn in 7 Vikarien getheilt, 
deren eine H. erhieltz 2 Jahre darauf wurde er 
einıtimmig zum Gubernator des Reichs wihrend 
der Minderjaͤhrigkeit ves Königs Ladislam er- 
wihle. Kun war fein * Beſtreben dahin ges 
richtet, den Eebfeind der Eyriftenyeit aus Europa 
zu vertreiben; allein die Lauheit Der europaiſchen 
Höfe und die feindfeligen Beitrebungen Der unga⸗ 
riſchen Großen, die in iym ben Emporfömmling 
von niederer Herkunft haßten, vereitelten feine 
Bemühungen. Er wurde 1448 in ber mör 
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berifhen Shlaht auf dem Amfelfer 

koſſower Beide, welche vom eher Rd 
waͤhrte, geihlagen und konnte fi ſeloſt nur durch ⸗ 
ſchleunigte Slucht retten. Senuoch wurde ıyım 
aufdem Reichstage 34 Szegedin der Doerbefepl 
aufs Neue übertragen. Diesmal waren feine 
Züge nicht gegen die Turken geridytet, mit denen 
ein für Ungarn unvortheilhafter Warfeniktilftand 
abgefhloen worden war, fondern gegen die uns 
ter Johannes Giskza eingedrungenen böymifchen 


"Ealırtiner. Doch aud mir diefen wurde ein WBufs 


fenſtillſtand geſchloſſen, u. auch mir dem römifchen 
König Friedrich, der ben minderjährigen König 
Ladıslam und die uagarılyen Heichsfleinodien 
nicht herausgeben wollte, vereinigte man fid. 
Als 1452 der junge 131ährige König den ungas 
rifchen Thron beitieg, legte 9. fein Amt als &u: 
bernator nieder und erhielt den Titel eines Ge⸗ 
neraltapiräng u. bie Wurde eines Erbgroßgrafen. 
Die Kämpfe mit den Dömanen begannen darauf 
aufs Neue. Mohammed harte 1453 KRonftantinos 
pei erobert und war 1454 in Serbien eingefallen. 
aſch drängte H. deſſen Truppen zurüd u, kehrte 
ſiegreich uno beutebelaven nah Belgrad zurud, 
Berracy,und Neid binderten ihn aber an weis 
terer Verfolgung jeines Siege. Noch einmal be⸗ 
fiegte 9. die in ungeheurer Anzahl berandrin« 
genden Türken und befreite zugleich mit dem bes 
geifterten Mond Johannes Eapiitran die Feſtung 
Belgrad (14560), Er + den 11. Aug. 1456 3u 
Semlin an einer peitartigen Lagerſeuche, allges 
mein und von Mohammeo jelbft als fein würdig⸗ 
fter Feind betrauere. Sein Sohn, fadı siaw 
D., wurde, weil bei einem Streite mir dem Erz⸗ 
feinde feines Baterd, dem Grafen Eilley, feine 
Diener legtern erfchlugen, zu Dfen ben 16. Dtärz 
1457 hingerichtet, Der zweite Sohn, Matthi ae 
D., gelangte 1458 als Matthias 1. (j.d.) auf den 
ungarifiıyen Thron. 

Huon, aujtralifche Infelgruppe, nordweſtlich 
von Jteutaledonten, unter 18° 1’ 45" füdtl. Br. u. 
150° 25' 40° öftl. %,, 1793 von den Kramofen 
entdedt. Das auf derfelben befindlıhe Kap 
Hord ift der mördlihite Punkt von Reuta— 
leoonien. 

Hupfeld, Hermann, namhafter Ortentalift, ° 
geboren 1796 zu Murburg, ftudirte 1813 —1817 zu 
Marburg Theologie u. Philologie u. ward daſelb ſt 
1818 Repetent. Schon im folgenden Jahre nahm er 
eine Profejjur am Gymnaſium zu PDanau an, 
legte aber, durch ein ſcheinbares Brupnlewen be⸗ 
wogen, 1822 dieje Stelle wieder nieder und wide 
mere ſich, Anfangs im väterligen Haufe, dann zu 
Halle unter Sefenius, wieder theologiſchen, be= 
fonders orientalifhen Studien und hadilitirte ſich 
1824 zu Dalle. Im 3. 1825 kehrte er nad Mara 
burg zurud, wo er bald außerordentligyer Pro= 
feſſor der Theologie, 1827 ordentlicher Profenor 
der morgenlandiſchen Sprachen u. 1830 auch Der 
Theologie ward. Im 3. 1840 ward er an Geſe⸗ 
nıus’ Selle nach Halle berufen. Die dteſultate 
feiner vorzugsweite der bebräfhen Sorache ge= 
widineten Forſchuagen find zwar meiſt in Pro⸗ 
grammen, Recenftonen und Journalauflagen 
veröffentlicht worden, aber wiſſenſchaftlich von 
nicht geringer Bedeutung. Gelbftitindig erjhies 
nen außer der unvollendet geblienenen Ausfuhre 
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lichen bebräiichen Grammatik" (Heft 1, Warburg 

1841) unter Anderm die „Exercitationes Aethio- 
© picae‘' (Leipy. 1825), die Unterfuhungen „De rei 
grammaticae apud Judaeos initiis antiquıssimis 
scriptoribus‘‘ (Yalle 1846), „De antiquioribus 
apud Judaeos accentuumscriptoribus‘ (2Thle., 
Halle 1846—47), „Ueber Begriff und Methode 
der fogenannten bibliſchen Einleitung‘ (Marb. 
16544) u. „De vera festurum apud Hebraeos ra- 
tione** (2 Thle. Halle 1851—52) ıc. D. hat ſich 
aud an den firdligen, pelitifyen und atademi⸗ 
ſchen Kragen der Zeit vielfach in Flugſchriften u. 
offentliyen Blättern beihetligt. 

Hur, 1) Semapl der Mirjam, Kollege bes 
Aaron und Schwager bes Moſes; — 2) Furſt der 
Wiidianıter, wurde von Wiojes befiegt, und jein 
Laud fam an den Stamm Kuben, 

Hura(Sandbuwfenbaum), Pflanzengat- 
tung aus der Familte der Rutaceen, tropılde 
Baume mir Michſaft und einhäufigen Blutheu 
(die minnligen w nägcen, die weiblichen ein⸗ 
zeiu) und holziger Spriugfrucht. Der gemeine 
Sandbumwjendbaum (ki. crepitans ı.) tjt ein 
Baum in — und dem tropiſchen Amerika, 
von 7O—W Kup Höhe, mit geradem Stamme, 
deyien mit Ylarben verjehene Aeſte ſich weit auss 
breiten, Die Blätter find 9—AV Zoll lang, 8—Y 
Soll breit, tiefsberzformigseirund,, gleiyförmig 
gefägt; die mannlıwen Kagden überhangend, 
langgeftielt, mit blutrother Staubfavenjäule, die 
werben Bluchen gefttelt, aufrecht, bläulicdys 
dunkelroih oder violer. Die Frucht har 12— 18 
2—3 Boll große Facher, öffnet ſich bei der Keife 
mt einem jiarten Geraäuſche und ſchleudert die 
rundlichen, flach zufanunengeorudten Samen wett 
weg. Gäammtlige Arten enıhalten einen fehr 
ihaıfen Miihjaft. Wian übergiept die Blatter 
mit Del over kocht fie mit demſelben und benugt 
dann das Del gegen ryeumatifaye Schmerzen, Die 
Samen, weidye angenehm ſchuecken, draſtiſch pur: 
girend und Brechen erregend fino, werden in 
Amerika nicht felien bei harınädıgen Unterleibs— 
krankheiten angewender. Aus ven noch nidyt ganz 
reifen Fruchten macht man, nachdem man die Sa: 
wen enifern: hat, Streuſandbuchſen. 

Hurd, nordamerikaniſche Infelgruppe, an ber 
Nordtuſte, in der Welviliebai, unter 08” 1U'nördl., 
Br. und I10" 30’ weni. &, 

Hurde, f. v. a. Flechtwerke. 

Hurdwar (Dardwar, Hari:-Dwara, 
d. 1 Ayor des Dari ader Wildau, au Gange: 
Dwara, od. Khor des Ganges), Stadt in der 
brituichsoftindiigen Praſidentſchaft Kalkutta, Pro: 
vinz Belhi, einer der beruhmteſten Wallfayrtss 
orte der Hindus, amı fudlıyjien Abfall des Dis 
malaya, rechts am Ganges, wo derjelbe die wude 
Gebirgsnatur verläßt, den ſchmalen Sumpfgurs 
tel durczieht und die weıte Fruchtebene des obern 
Duab von Seberanpur bewällert, das bei 80 
parıjer Fuß Meereshöge jich gegen Weiten bis 
zum Oſchumnga ausbreuet. Der heilige Badeort 
DaracasPairi (Fuß des Hara oder Wiſchnu) 
bei D. zieht alle 12 Jahre eine außerordentliche 
und jährlich zur heißen Jahreszeit große Pligers 
führten aus allen Theilen Pindoans dahin, wos 
mit eine große Vieſſe verbunden ift. 

Huri(puris), bei den Mobammebanern bie 





* 


rehzenden Jung 


Dur — Huronen. 





frauen, welche nach dem Tode ben 





Seligen das ‘Paradies verfüßen. Sie werden, 
nod) von keinem Manne berührt, weder zu jung, 
nod zu alt feyn und große Gazellenaugen haben. 
Ihre Jungfraufgaft wird eıne dauernde feyn. 
Sie wohnen in Zellen, und jede derjelben bleibt 
bei einem Geligen als Dienerin und Gefpielin 
10 Jahre. Jeder Selige wird eine große Veeuge 
d. befigen, au dem geringjten werden deren 725 
zu Theu werden. Die deren Khalıfen und die 
40 Evangelijien erhalten als Uebermaß von &es 
ligkeit ZU von Gold und Edelſteinen ſtrohende 
Pavillons; in jedem derfelben ftehen 700 herr⸗ 
uche Betten und ın jedem Beite erwarten fie 700 
der reizenoften D. P 
Huron (Buronfee), großer nordamerikanl⸗ 
fer Se, der Örope nach der zweite unter dem 
canadiiyen Seen, ſtoßt oſtlich und nördlih an 
Untercanada, welch und fubweftlid an das Ser 
bıet der Bereinigten Staaten, ift gegen 900 (nach 
Anderen 750) [Meilen groß, von einer fehr un: 
regelmißigen weltalt und YUO Yuß tief uno Liegt 
450 Hup uber dem Niveau der Hudſonsbai und 
27 $uß über dem des Erieſees. Länge der Rord⸗ 
tuſte dieſes ſchönen Sees erfiredt fidy eine Kette 
von Juſeln, die Wanitoulin: ober heiligen 
Infeln, von Oſten nad) Weuen. Die zwiſchen 
dem Manitoulinarchipel und der Rordkuſte des 
fetten Landes befindliye Straße iſt mit Inſelu 
gleiyfam uberfäet, von welden die Infeln la 
Tloche mit ipren dunkelgrünen Waldungen und 
grasreichen Thalern ſich wie ein engliſcher Part 
ausnehmen. Der D. seht mit allen benachbar⸗ 
ten großen Wajjermeeren in Verbindung, vurd 
den St. Marye ſluß mit dem Dberfee, durch die 
Straße von Widıllimabınad mir dem Michigan 
und durch denjelben mit dem in den Miufülfippi 
gehenden Illinoisfluß, durch den Hluß und See 
von St. elaır mır dem Ertefee, durch den Se— 
vernftuß, den See Stnicae und den Krent= Kiver 
mit dem DOntariofee, durd den Frena» River mit 
dem Ripiſſingſee, und auch mit dem Ottawa, dies 
ſem gropen Rebenfluſſe ves St. Lorenzo, hat er 
eine doppelte Waſſerkommunikation. Die Kuſten 
des Huronſees find buchtenreichz; im Güdoften 
hıegt z. B. die große Gloucefterbudt. Auper 
den bereits erwähnten Wianttoulininfeln und der 
Drummeondinjel ijt noch dıe Infel White: Wooo 
zu nennen. Wegen der vielen Infeln u. Stürme 
tt die Schifffahrt auf dem Huronſee gefährlid. 
Huronen, chemals zahlreidyes und mächtiges 
nordameritaniſches Indianervol®, das früher auf 
der DOftfeite des Huroufees wohnte, aber um 1650 
von den Itokeſen vertrieben wurde und jest am 
fudweftliden Ende des Eriefees und in Kanıda 
ın einem angenehmen und fruchtbaren Lande 
wohnt. Ein heil der H. hauſt indeß noch uns 
abyängig im Yiordiwejigebiete, ein anderer hatte 
bis in die neuere Zeit ein Nefervegebiet im Sıaate 
Ohio am Sandusty, ein dritter im Gebiete Mi⸗ 
dıgan. Die H. gehören zu den gebilderfien der 
freien Norbindianer, wohnen in ordentlich gezims 
merten Häufern und treiden Uderbau, Viehzucht, 
Bewerbe und Danbel mit Getreide. In Kanada 
hat ein ganzes Duronendorf (Eorerto bei Quebeck) 
das Eprijienthum angenonmen. Zuweilen wer 
den auch die Jeotejen oder die fogenannten ſechs 
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Huronendiſtrikt — Htfaren. 


(mobawfifhen) Nationen unter dem Namen ber 
9. mit einbegriffen, fie bilden aber ein beſonderes 
Bol, nennen jedoch die H. Bäter, wahrſcheinlich 
deshalb, weil fie von biefen abftammen. Die 
9. find bis auf etwa 700 Krieger zufammenges 
ſchmolzen. 

Huronendiſtrikt, ſ. Nordweſtgebiet. 

Hurrah! Zuruf und Grußformel ber See— 
leute; im vreußiſchen Milttär ſeit 1812 und ans 
bertwärts ein beſonders bei Banonnetanariffen u. 
bei den Ehoc# ber Kavalerie übliches Kriegsge⸗ 
ſchrei; and Ehrenbezrigung. 

Hurrican, Windſturm, welcher von ben Ans 
tillen aufgeht und ſich durch bag Umdrehen bei 
feinem Fortſchreiten häufig bis über die füblich 
aelegenen Starten von Norbamerifa erſtreckt; 
f. Orkan. 

Hurrur (Harrar, Harrer), afrifanifches 
Sand Im Süboften von Babefch. ſüdweſtlich von 
Zrila, zwifchen 9°—10° nörbl. Br. unb 42° — 43° 
öftt. 8. von Greenmw., um bie Quellen des Jarſu 
und Macho, bie ben Faſanfluß bilden. Bon hier 
werben jährlich W000 Ballen Kaffee über bie Hä- 
fen Zeila und Berbera nach Oftindien u. Arabien 
ausgeführt und gehen ale Mokkakaffee nah Eu: 
ropa. Die Sprahe ber Einwohner tft mit dem 
Amhariſchen verwandt und wird mit arabifcher 
Schrift aefchrieben. Das Klima aleicht dem von 
Schoa, tft aber minder Palt. Die aleibnamige 
Hauptſtadt be# Landes, etwa 150 (enalifche) 
Meilen ſüdweſtlich von Bella ı. 1M Meilen öftlich 
non Anfobar, in einem anmuthigen, wohlbewaͤſſer⸗ 
ten, faft rinas von Bergen eingefchloffenen Thale, 
mit einer Ringmauer aus Stein und Rehm und 
5 befeftigten Thoren, tft eine bedeutende Handels⸗ 


ftabt, wo große Rarawanen anfommen und abs 


aehen, und wurde urfprünglib von arabifhen 

Ansmwanderern aus Demen gearünbet. 
Hurft:Gaftle, Fort mit Leucbtthurm in ber 

englifhen Brafihaft Southampton, auf der Spitze 


einer ſchmalen Landzunge, bie fich gegen die. Infel 


MWiaht ftredt. 

Hurter, Friedrich, öfterreichifcher Hiſto⸗ 
riograpb, geboren 1786 au Schaffbaufen, beſuchte 
das Kolleatum feiner Baterftadt, ftubirte feit 
1804 zu Göttingen Theologie und bewies ſich 
fhon bamals als entichlebener Anhänger bes 
Stabilttärsprincivs und Geaner aller freteren 
Entwickelungsformen in ſtaatlichen u. Pirdlichen 
Dingen. Nah Bollendung feiner Studien war 
er an mehren Orten Pfarrer und erhielt 1R35 bie 
Stelle eines Dekans und Antiftes au Schhaffhau— 
fen. Bier aerieth er mit ber unter ihm ftehenden 
proteftantifhen Geiſtlichkeit, die ihn bes Pants: 
mus und FJeſuitismus beſchuldigte, in GStreitig- 
Felten, welche, ber Deffentlichkeit übergeben, feiner 
Zeit ein nicht unbebentendes Auffeher matten. 
Shon durch frine „Geſchichte bes Papſtes Anno: 
cem IE, und feiner Zeltaenoffen" (Bamb. 1834— 
1842, 4 Bde) hatte H. ala proteftantifher Geift: 
[icher feinen Rollesen einen Stein des Anftoßes 
aegeben, weil bie betreffende Schrift rin Panegy⸗ 
ricus der römifchen Hierarchie iſt, fo Haß felbft 
ein Pathrlifcher Erzbiſchof gegen ihn äußerte, er 
fey dadurch in feinem Ratholiciamus beftirft wor⸗ 

m. Zudem war fhon bamıls das Haus H.8 
der gewöhnliche Sammelplatz ber ftrenaften Pas 
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tholiſchen Geiſtlichen aus ber Nähe; er ſtand mir 
ben berüchtigten Berfechtern bes Katholiciemus, 
Börres, Jarcke ıc., in Verbindung und fkaftete * 
ihnen Beſuche ab, war ein Wertheibiger ber 
aargauer Klöfter ꝛc. Bon feinen Mmtebrübern 
gefragt, ob er Proteftant fen, oder nicht, weigerte 
er fih Anfangs, eine entichiebene Erfläruma zu 
geben ; ale ihn aber ein andbmann in ber Mlofter: 
fire von St. Katharinenthal während ber Wands 
lung wollte knieen aefeben haben, Ponnte fih B. 
nicht mehr halten und legte 1841 feine Stelle nie- 
der. Nachdem er 1843 ſich in Paris für den bor« 
tiaen Marienkultus begeiftert hatte, machte er 
1844 eine Reife nah Nom, um im Auftrage bes 
Kürftabts von Einfiedeln im Namen dieſes Klo⸗ 
ſters dem Papſte die Füße zu küſſen umb ben 
Dank eines Frauenkondents für ertheilte Indus 
aenzen barjubrinaen, im Grunde aber mit dem 
Entfchluffe, dort Katholif zu werden. Am 16. Jimi 
ward er vom Rarbinal Dftint ohne aroße Worbe- 
reitung in den Schoof der Patholifhen Kirche auf- 
genommen. Im J. 1846 wurde er ale PP. Sofs 
rath u. Hiftoriograph nah Wien berufen; Mad: 
dem er in Folge der Ereianiffe von 1848 feine 
Stelle verloren hatte, trat er fuäter in diefelbe 
wurüd, Außer der oben erwähnten Schrift mb 
den „Denfwürbigfeiten aus hem lebten Decen— 
nium bes 18. Jahrhunderts" (Schaffhaufen 1840), 
tft befonders feine Biographie hervorzuheben: 
„Geburt und Miehergeburtz; Erinnerungen aus 
meinem Leben” (2Bden, Schaffhaufen 184546), 
ſowie feine „Gefchichte Kerbinands TI. und feiner 
Aeltern‘ (4 Bde. Schaffh. 1R50— 51). Seine Far 
tholifirenden Tendenzen traten befonders in ben 
von ihm ale proteftantifchen @eiftlichen verfafiten 
Schriften: „Ausflug nah Wien und Drefburg” 
(Schaffh., 2 Bbe., 1840) und „Die Wefeinduna 
der Patholifchen Rirche in der Schweiz" (daf. 1840) 
hervor. Bol. feine Bertheibiatnasichrift: Der 
Antiftes 5. und feine foaenannten Amtebrüber, 
Schaffh. 1840; Schenkel, Die konfeffionellen 
Zerwürfniffe in Schaffhaufen mb Friedrich .H.8 
— zur römifch-Patbolifhen Kirche, Baſel 


Hufabn, ehemaliger Sitz eines ſchwebdiſchen 
Interfönige in Dalefarlien, in ber Zeit na ber 
Einführung des Ehriftenthuums Sitz des Mefehls: 
habers von Dalefarlien, jetzt Mirchfotel in Meft: 
aothland, Skaraborg⸗ Länhärad Minnefierbing, 
ſüdlich von eidköping. Biſchofsſitz mit einer alten 
Kirche, der erften chritlichen Mirche in Schweden, 
mit bem Grab bes Königs Dlaf, bes erften chrift- 
lichen Rönigs von Schweden. In der Nähe lieat 
eine Mineralquelle (Stafriedsguelle), in 
welcher König Olaf um 1000 von dem erwähnten 
Sigfrieb getauft und bie Früher als Belfguelle bes 
fırht, aber tn Ser Reformation verfihüttet warb. 
Ient ift fie jedoch wieder neöffnet. 

Huſaren, eine rt leichte Reiterei, deren Mon: 
tur und Armatur, die Farbe arsaenommen, in 
ben verſchledenen Herren. in welchen fie gearms 
wärtig noch vorkommt, ziemlich diefelben find, 
Die Hauptftüdte derfelben find: eine Purre Jacke 
mit Pely (daher felbft Pelz genannt) ı. Schnuren 
befeßt, unter welcher eine andere, aleichfalls mit 
Schnuren verzierte, aber knapp anlienenhe Yadte 
(Dollmann) getragen wird, enge, mit Schmuren 
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Huſch — Huskiſſon. 





und Borten beſetzte Beinkleider und enge, unga⸗ 
Aſce Stiefein mit Ouaſten und eine hohe ſpitzige, 
aus Filz, Pelz, Tuch oder dergleichen gefertigte 
DMütze bie aber ziemlich dem Gacks Platz ge⸗ 
macht bat. Ein eigenthũmliches Monturſtück des 
5. ift die Sabeltaſche, ein ledernes, mit Borten, 
Mappen etc. verziertes Behaͤltniß zum Aufbewah⸗ 
ren von Scnupftuch ꝛc. Die Maffen ber H. find 
der Prumme Säbel, Piftolen und wohl aud ein 
Karabiner. Die H. fommen als berittene Lands 
mehr zuerft 1458 unter dem ungariſchen König 
Mattbias Eorvinus vor. Der Name Hufar 
kom jedoch erft zu Anfang bes 17. Kabrbunberts 
in Gebraub. Die Zünellofigkeit, Raubluft und 
milirärifche Unsuverläffiaßeit der Kroaten hatte bie 
fen Theil der Miliz fo in Verruf gebracht, daß 
ber zahlreiche nnaarifche Abel die Gelegenheit 
eines neuen Aufgebots benuste, um fib ganı von 
den Kroaten zu trennen und ein eigenes Regi⸗ 
ment zu bilden. Da gerade ber zwanziafte Edel⸗ 
marn aufgeboten worben war, fo nahm biefes 
Aufgebot den Namen H. (eigentlich „Bwan: 
siger”) an und zeichnete fich durch eine gleiche 
farbige, febr pradtvolle Nationaltracht aus. Die 
Zeit der Errichtung ift ſchwer zu beftimmen, fällt 
aber wahrſcheinlich in das erfte Jahrzehnt bet 
30jäbrigen Krieges. In ber Schlacht bei Brei⸗ 
tenfelb (1631) fol Zilly bereits 5 Hufarenregi- 
menter in feiner Urmee gehabt haben. Man 
zählte fie jebod nicht zur regulären Kavalerie, 
verwendete fie bauptfäclic zum Vorpoftenbienfte, 
der bamals faft aueſchließlich ber irreaulären Kar 
valerie oblaan, und zu Streifereien, ließ fie waͤh⸗ 
rend ber Schlacht bes Feindes Flanken u. Rüden 
beunrubiaen, das Gepaͤck überfallen, bie Fliehen⸗ 
den verfolgen. Dies ift beinabe länaer als ein 
$abrhunbert ihre Beftimmung geweien, und nur 
die Disciplin machte bie ungarifhen H., welche 
im Laufe der Zeit auch durch Bauern rekrutirt 
wurden, zu beſſeren Dienſten füchtla. In Frank⸗ 
reich errichtete gegen Ende des 17. Jahrbun⸗ 
dert# ber Marſchall von Luxemburg ein Huſa⸗ 
renregiment, und zwar zuerft aus gefangenen 
ober befertirten Faiferliben 5. In Banern 
und Preußen wurden zu Anfang des 18. Jahrhun⸗ 
derts ebenfalls 5. errichtet. Die glämendſte Per 
riobe ber 5. fällt in bas Zeitalter Friedrichs bes 
Großen. Derfelbe fand bei feinem Reaierunge: 
antritte nur 9 Schwabronen in 2 Mea'mentern 
vor, errichtete aber [bon im nächtten Jahre (1741) 
4 neue Reaimenter. Zietben lehrte bie 5. alle 
@volutionen in gefchloffener Ordnung, aleich ber 
übrigen Ravalerie, aber mit größerer Schnelligs 
Peit und Praͤciſſon ausführen (fir rangirten in 2 
@liebern), führte eine ſtrenge taktiſche Disciplin 
ein und behauptete bei jedem Zuſammentreffen 
mit den ungariichen H., bie nicht fo geordnet blier 
ben, ein entfchierenes Uebergewiht. Nach ie: 
then bracte ber Rittmeifter von Geiblis feine 
Schwadron, fpäter fein Regiment, auf eine fo 
bobe Stufe taßtifcher Bolltommenbeit, daß fchwers 
lich ein europdifhes Kavalerieregiment ihm gleich: 
aeftellt werben konnte. Der außerordentliche Ruf, 
den fi bie 8. im Tjährigen Kriege erworben 
hatten, wirkte belebenb aud im Arieben fort. 
Man errichtete daher überall Sufarenregimenter. 
In Sachfen wurde 1791 ein folches errichtet, das 




















aber 1822 bie Uniform vertauſchen m 
auch bie baverifchen 5. ſich ſpaͤter in © 
verwandelt haben. Nur in Defterreid, Preuße 
und Rußland gibt es gegenwärtig nodı G., wel 
fih als befondere Relterart geltend madhen #6 
nen. Die Beftimmung ber 5. weit von be 
der leichten Kavalerie mur in fofern ab, als fie 
vorzugeweife zu ſolchen Unterne en 
find, welche ungewöhnliche Schnelllakeit, 
wanbtheit, Ausdauer und Kübnbeit 
Hufch, Stadt in der Moldau, Zinut Falke 
reebt8 am Prurb, ift Sitz eines arledifhen ® 
ſchofs, mit Kathebralkirche und ariechifdiem Klo: 
fter. Hier am 22. Juli 1711 Friede gr ebea 
Prurb) wiſchen den Muffen und Türken, bitrd 
welchen Peter der Große auf ben Rath ber fe 
nen Ratbarinamittelft Beſtechung ge ‚em: 
fire fib und feine eingeſchloſſene ett 
indem er durch den abgeſchloſſenen Vertrag 
Abaua erhielt. 
Huſchke, Georg PhilfppEduard, 
gelehrter, geboren ben 26. Junt 1801 zu 
befuchte die Gymnaſien zu Gotha ur. Zlefelb, 
dirte feit 1817 in Göttingen Jurien 
wurde 1821 Privatbocent bafelbit, 1824 ale Pr 
feſſor der Rechte nach Roftod und von ba 1827 in 
aletcher Eigenſchaft nach Breslan berufen, wo er 
trog mehrer ehrenvollen Rufe blieb und 1836 Se⸗ 
nior und Ordinarius det Spruchkollealums warb, 
Er ſchrieb außer mehren Peineren Abbanblungen: 
„Studien des römifhen Rechte" (Wh. 1, Mre 
1R30)5 „Die Werfaffung bes Könige Servus 
Tulltus, als Grundlage einer Geſchichte ber rör 
mifchen Staatsverfaffung‘ (Beibelb. 1838); „Ueber 
das Recht bes Nexum und das alte röm. ©: 
recht" (Reina. 1846); „Ueber ben Eenfus und 
Steuerverfaflung ber frübern römifchen Ka 
zeit“ (Berl. 1847) u. A. Auch aab er r 
ners „Quellenmäßtge Zufammenftellung 
bes römifchen Rechts von den Schuldverhäftnifs 
fen" nach bes Verfaſſers Tode heraus | 
1840, 2 Bde). Als Wortfübrer ber fc 
Altlutheraner bat er ſich in feinen Beiträgen zur 
„Evangeliſchen Kircenzeitung” und in dem von 
Scheibel herausgegebenen „Xbeologifhen Botum 














eines Juriſten über bie vreußiſche Agenbe 
berg 1834) gezeiat. Im J. 1841 trat er 
reftor an bie Spitze bes Oberkir 
ber 1845 vom Staat anerfannteh e 
Intberanifhen Kirche. Im J. 1852 ertheltte ihn 
bie Umiverfiräe Erlangen bas tbeologifihe Doktor: 
plom. \ 3 
Huskiſſon, Willtam, britifder Staats: 
mann, geboren ben 11. März 1770 zu Birch Mo⸗ 
reton in ber Grafſchaft Worceſter, warb im Dat 
feines Oheims, bes gelebrten Arztes Gem in’ 
bon u. Daris erzogen und nahm in leßterer Stadt 
an ber Erftürmumg ber Raftille Theil, wie er fie 
auc in den Klubs ale Redner bemerflich madıt 
Nachdem er 1792 als Privatfehretär bes britifch 
Gefandten Lord Gower nad Bonbon zur 
kehrt war, erhielt er eine Anftellung im Emitaran 
tenbureau bafelbft. Im 9. 1795 ernannte ihn be 
Kriegemintfter Dundas zu ſeinem erſten &eßretär, 
und auf Pitts Verwendung wählte ibn ber 
Flecken Morperh ins Parlament. Im Mis 
nifterium warb er barauf Unt [72 
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neralfteuereinnebmer bes Serzogthums Rancafter 
und Kommiffär bes Handelsbureaus. Bei Pitts 
Austritt (1801) trat er von biefen Hemtern aurüd, 
wie er bei der Auflöfung bes Parlaments (1802) 
aub feinen Sig tm Unterbaufe verlor. Als 
Pitt 1804 wieder an bie Spitze der Rerwaltung 
trat, wurde vem Rieden Pisfearb ins 
Unterbaus gewäblt und von Pitt zum Gefretär 
ber Edhapfammer ernannt. Nah Pitté Fobe, 
unter bem Minifterium Kor, verlor er 1806 aber: 
mal& biefen Poften, erbielt ibn aber ſchon im fol- 
genden Jahre durch Percival wieder. Eeitbem 
mar er ununterbrochen Mitalieb des Unterhauſes, 
feit 1823 für Liverpool. Als Canning 1809 aus 
dem Mintfterium ausſchied, trat auch S. von ſei⸗ 
nem Poften- an der Schatzkammer zurüd, nabm 
aber 1814 das Generalbireftorium ber Korften 
und die Mitaliedfchaft bes Geheimen Mathe an. 
Nach Eanlereaghs Tode (1822) wurbe er Präfis 
dent ber Marines und Hanbeldfammer, nad Can⸗ 
ninas Kobe (1R27) Staatefehretär für bie Kolonien 
und unter Mellinaton Staatsfefretär bes Ausmwär- 
tigen, zog fi aber im Mai 1828 in ben Privat- 
fand zurück. Er ift ber Grünber ber neuern 
Handelspolitif Englands und aewährte allen Päns 
dern an bem Handel mit ben früher auf ben Ber: 
kehr mit dem Mutterlanbe befchränften Kolonien 
Antbeil, wie er auch mehre Einfubrzölle befeitigte 
und bie Beſtimmungen ber Navlaationfaßte ers 
mäßigte. Bei ber Eröffnung ber Eifenbahn zwi⸗ 
ſchen Liverpool und Mandhefter, den 15. Sept. 
1830, batte er das Unglück, beim Einfteigen zu 
fallen, fam unter ben Wagen und J in Folge 
ſchwerer Verletzungen noch an demſelben Tage. 
Huf, Johann, der Vorlãufer bes Reformators 
Luther, wurde am 6. Juli 1373 zu Huſſinecz, im 
füblihen Böhmen, aeboren, befuchte, von feinem 
Grunbdberrn und andern Gönnern unterftügt, zu⸗ 
erft bie Schule der benachbarten Stabt Prachaticz 
und dann die Univerſitaͤt Praa, wo er 1394 Bac- 
calaureu# ber Theolonle u. 1396 Magifter wurde. 
Im 3. 1398 hielt er ſchon öffentliche theofoaifche 
unb pbllofopbifhe Vorlefungen, und 1402 wurde 
er Prediger an ber Kirche Bethlehem und um bie: 
felbe Zeit Beichtvater ber Königin Sopbta, Wen⸗ 
zels zweiter Gemahlin, wodurch er Zutritt und 
Einfluß am Hofe erhielt. 6. befaß gelehrte Kennt: 
niffe, Scharflinn und aroße Beredfamteit. Seine 
®itten waren von Juaend an untabelbaft; er 
führte ein ſtrenges, raubes, allen dußeren Genüf- 
fen und ®raöslichfeiten fernes Leben. Bald ariff 
er in feinen Predigten die Ausfchweifungen und 
Safter aller Stände an; doch waren mehre Jahre 
lang feine Vorträge durchaus nicht gegen bie 
Kirche und ihr Oberhaupt aerichtet, nod weniger 
aegen ihre ehren. Noch 1402 hing er fo feft an 
ben Lehren feiner Kirche, daß er, ald man ihm 
Biklefs ſchon als Fegerifch verurtbeilte Schriften 
seite, ohne Weiters verlangte, man möge fie ver: 
brennen, damit fie ben Neuerungsfühtigen nicht 
in bie Hänbe fielen. Diefe Scheu ſchwand aber 
mit ber erften genaueren Anſchauung berfelben. 
@r fühlte ſich anaegogen u. zollte balh bem Geifte 
MWillefe die vollfte Anerkennung. Er überfeßte 


— —— — — 
paͤpſtlich geſinnte Erzbiſchof Eb 

ergrimmte darob; in — —— and 
bältniffe wagte er aber nit, 5. wegen feine 
Predigten anyugreifen, ba berfelbe beim Kin 
Wenzel in Gunft fand. Dod bediente er fih 
dee Parteibafles zwifchen Deutſchen ı. Böhmen 
welbe bamal® an ber Univerfirdät einander fchroff 
argenüber flanden. Da 8. als ein Anbänger 
Wirlefs bei Dieputationen bie deutfchen Dragifter 
bäufig durch witlefſche Säge in bie Enge aetries 
ben hatte, fo war nicht leichter, als eine Berurs 
tbeilung Wiflefs von Seiten ber Univerfirär durch⸗ 
zufegen, und fo wurden 45 aus MWilfefs &criften 
arzogene Säge durch Stimmenmehrheit ber beuts 
fhen Pehrer verboten. Diefe Etreitigfeiten 

fih ohne Eutſcheldung mehre Jahre bin, und bie 
Univerfität warb burc fie nod tiefer aefvalten 
Auf Wenzel Beranlaffung fand am 17. Juni 
1408 eine Berfammlung des böbmifchen Klerus 
in Prag Statt, auf welcher Wiflefs Lehren eins 
ftimmig verurtbeilt wurden. Der König bielt 
hiermit die Sadıe für abgemacht, befonbere als 
ber Erabifchof felbft erflärte, er babe überall in 
Stabt und Pand Unterfuhungen anftellen Iaffen 
und gefunden, baß nirgends Kegereien gelehrt 
mwürben, und reifte nach Breslau. Kaum aber 
war er abgereift, als ber Bader von Neuem ent« 
brannte. Die Böhmen erfannten, wie ber Ery 
bifchof ihre Beftrebungen mit Hülfe ber Fremden 
vereitelt batte; fie fannten aber aud bes Könige 
Abneigung aeaen bie Deutfden und bauten bars 
auf ihren Plan. Sobald Wenzel das Königs 
reich wieber betreten hatte, eilte ihm eine aus 
Möhmen beftehende Deputation entgegen und 
legte ihm bie Befchwerben ber böbmifden Nation 
vor. Menzel warb gewonnen und ftellte fofort 
einen Kreibeit&brief aus, Praft beffen bie Böhmen 
fünftig drei, bie fremden Nationen zufanmenges 
nommen aber nur eine &timme baben follten. 
Als nun in Kolge biervon bei ben naͤchſten Wah⸗ 
fen Streitiaßetten ausbraden, ernannte ber R 
nig einen Böhmen zum Defan ber pbilofpbifchen 
Fakultät und wahrſcheinlich auch H. zum Rektor 
(1409), und einige Tage barauf wurden aud alle 
niederen Stellen an ber Univerfität mit Böhmen 
befest. Darüber aufaebradt, verliefen bie Krem: 
ben, 5000 an ber Zahl, Prag. Auf Beranlaffung 
der damals zu Pifa zufammentretenden Kirchen⸗ 
verfammlung fagte Wenzel fib von Papft 
@reaor XII, lo ımb erklärte ben päpftliden 
Stuhl für erledigt. Auch 5. prebigte In ber Kirche 
Bethlehem über biefen @eaenftanb; was er aber 
aue ſprach, war ber allgemeine Wunfch der ganzen 
Ehriftenheit: Herftellung ber Einigkeit in ber 
Kirhe und mit ihr Herftellung ber Orbnung, 
Bucht u. Sittlichkeit unter ber @eiftlichkeit. Aber 
ber Erzbifhof &binto, bem Gebote bes Königs 
trogend, bielt feſt zu Gregor XII. und ließ an 
alle Kircht hüren eine Berorbnung anf&hlagen, durch 
welche er Allen, bie von Gregor abatfallen waren, 
und namentlich G., jede geitlihe Verrichtung un⸗ 
terfagte. D. Behrte ſich nicht an dieſes Verbot 
und prebiate in der alten Weiſe fort. Nachbem 
aber bie Kirchenver ſammlung su Pifa einen neuen 


mehre Schriften beitelben ins Böhmſche und ber | Danft, Alerander V. aufgeftellt hatte, mußte 8 


kampfte in feinen Prebigten beſonders ben vom 
Papſt Bonifa; IX, Begänftigten Ablaßhanbel. Der 


Sbinko zu beffen Anerkennung bequemen. 
wanbte fich aber fogleich an ihn mit einer Anlage 
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wider 6. und erwirkte (1410) eine Bulle, worin 


unter ausbrüdlicher Berbammung der wiklefſchen 
Lehren alles Predigen in andern, als Pfarr= und 
Klofterfirchen, unterfagt warb, HG. war war in 
diefer Bulle gar nicht genannt, aber doch war fie 
nur deaen ihn aerichtet. Beſonders wollteman ibm 
durch fie das Predigen in feiner Kirche verbieten; 
denn biefe war weber eine Dfarr=, noch eine Kloſter⸗ 
fire, ſondern nur eine Kapelle. Seine Stellung 
bei Hofe und als Rektor ber Univerfität, ſowie bie 
Gunft, bie er bei den Studenten aenoß, bewogen 
jedoch den Erzbiſchof, die Bulle vorerft zurück au 
behalten und auf günftigere Zeit zu warten. Er 
beſchled H. zu fi, ſprach Freundlich mit ihm und 
mahnte ihn von den wiklefſchen Ktegereien ab. Als 
DB. verficherte, daß er nie etwas Anderes, als ben 
reinen hriftlichen Glauben verkündigt habe, ſchie⸗ 
den fie- freundlich. Erft im Juni rüdte Sbinko 
mit ber Bulle vor; er verbot das Prebiaen außer: 
halb der Pfarr und Mlofterfirhen und befahl ben 
Drofefloren, Magiftern und allen Studenten ber 
Univerfität, auch allem übrigen Volke, Wiklefs 
Werke in den erzbifhöfliben Palaft abzuliefern. 
Der Befehl wurde befolgt; 5. ſelbſt brachte bie 
wiklefſchen Schriften, die er im Beſitze batte, dem 
Erybifchofe mit der Bitte, bie in denfelben entbal- 


tenen Irrtbümer zu bemerken, damit audı er fie 


erkennen und verweifen möge. Aber bie ſechs 
Belftänbe, welche Sbinko, ber päpftlihen Bull⸗ 
aufolge, zuzog, gaben fich Peine weitere Mühe, dieſe 
Irrthümer berausimfinben, fondern beſchloſſen bie 
Berbrennung ber Bücher. Als aber der König 
fih auf Erfuchen der Univerfitär ins Mittel ſchlug. 
mußte ber Erzbiſchof verfprechen, ohne bes Königs 
Bewilligung nichts Derartiges zu unternehmen. 


Das Verbot, in Bethlehem zu predigen, beachtete 


5. inzwiſchen nicht; er apvellirte in Gegenwart 
eines Notare und fieben anderer Zeugen an ben 
neuen Papft Johann XXIII. Durch diefen Mi- 
berflaib gereizt, vergaß aber auch Sbinko ba 


bem Könige gegebene Berfprechen u. ließ im Hofe 
feines Palaftes Wiklefs eingeſammelte Bücher 
verbrennen; 200 Poftbare Handfchriften, alle reich 


gebunden und mit goldenen Budeln befchlanen, 
wurden ein Raub ber $lammen (16. Juli 1410). 
Auf bie Kunde von diefer Barbarei gerieth ganı 
Praa in Bewegung; auch H. predigte gegen bas 
Berfahren bes Erybifchofs, und biefer aerieth in 
folde Bebränanif, daß er fib an den König wen 
ben mußte. Aber bie Eigenthümer ber verbranns 
ten Bücher, die dem Erzbiſchof nur zur Durch ſicht 
anvertraut worben, hatten ſich gleichfalls mit eis 
ner Erfagflage an den König gewendet. Der 
Könta billigte ihre Forderung und befahl dem 
Er biſchof, die Kläger an entſchädigen. Als dieſer 
ih weigerte, aab ‚Wenzel zwei böhmifchen 
Herren, von Waldſtein und Kobyla, ebenfo bem 
Magiftrate ber prager Altftadt bie Befugniß, ben 
Erfah von ben Hebten, Domberren, Prioren und 
Pfarrern zu fordern. welde bem Erzbliſchofe zu 
der Vernichtung ber Bücher geratben batten und 
bebülflih babei gewefen waren. Dem zufolge 
mwurben ihre Zinfen und Einkünfte mit Beſchlag 
belegt, viele felbft in Verhaft aenommen, man be: 
maͤchtigte ſich vieler Koftbarkeiten aus Kirchen 
und Mlöftern und jagte die Pfarrer bavon. Der 
altftädter Rath und bie beiden Herren wurden 


Buß. 


desbalb«von bem Erzbiſchof gebannt, 






aber bte Univerfität Boloana in den entfdhleb 
ften Ausbrüden gegen die Büchern 





— fo blieb Sbinko nur die Zuflucht mad 
om, yore 
Sache dem Kardinal Eolonna, und biefer beſche 
5. nah Rom. Der König u. die Königin Lehen 
dieſen jebod nicht ziehen, well fie nicht ohne @r: 
befürchteten, er möchte unterwegs ſchon von 
Feinden bei Seite gefchafft werden. Anfangs 9 
zog eine anſehnliche Botſchaft über die Alpen, 8. 
zu entſchuldigen und das Land von dem ® 


Der Papft übertrug die Unterfuchung | 


ber Ketzerei zu reintgen. H. felbft hatte Bevofl 
mächtigte mitaefchidtt, feine Sache zu ter 
Eolonna wollte aber von Peiner Vertheiblaung 
bören, belegte 5. als offenbaren und halsitarr 
rigen Ketzer mit Fem Banne und lie feine Bevolls 
mächtigten ins Gefängniß werfen. —— 
in Böhmen ſtieg auf die Kunde von biefen 
gänaen. Der Rann wurde nicht aherfannt ; 9. 
erffärte has Berfahren für widerrechtlich und Leate 
Berufung an ein Pünftiges Koncil ein, welcher Aps 
vellation ſich mehre anaefehene Lehrer anſchloſſen. 
Zufegt unterwarfen fid beide Theile, die Unis 
verfität und ber Erzbiſchof, dem ſchiebsrichter⸗ 
lichen Ausfpruche des Röntas. Diefer von zehn 
unparteilfihen Männern aefällte Ausſpruch Tautete 
dahin, daß der Eribifchof fih vor dem KHöniae, 
als vor feinem Herrn, bemürbiaen unb, ba 
Böhmen Peine Keserei vorhanden fen, vom Panfte 
bie Aufhebung des Bannes für Alle verlangen 
folle, aegen bie er in Folge ber Wirren aufaefpros 
chen worden, wogenen bie aefperrten Einkünfte der 
Geiſtlichen freigegeben werben follten. Sbinko un« 
terwarf fich diefem Ausſpruche u. föhnte fi mit _ 
H., ben er in einem Schreiben einen „Ehrwürbis 
gen“ nennt, fowie mit der gamen Untverfitätförm 
(ih aus. Der Brief an den Papſt indeſſen warb, 
obgleich aeichrieben und vom König gut aeheißen, 
nicht abgeſchickt; der Erabifchof eilte vielmehr zu 
dem mit Benwilliaung feines Bruders kaum erik 
gewählten römifhen Köntg Steamund nach Un 
garn und foll ihn zu bewaffnetem @infchreiten 
aufgefordert haben. Siegmund war jeboch mit 
ben Türken in Händel vermidelt, und Sbinto 
Pehrte nicht mehr nach Haufe zurüd, ba er im 
Sept. 1411 in Preßburg ftarb. Dur Shinto’s 
Tod trat einige Ruhe ein. Der neue T: 
Albik (Albrecht) war ang bürgerlihem Stande 

ein ftiller frtebliebender Mann, und au ber Papft 
ließ ben Gegenftandb ruhen, da bie Mlanen aus 
Prag aufsörten, Ein auswärtiges Erelanif erft 
brachte die Sache wieder in Fluß. Es langt 
nämlich ein väpſtlicher Legat zu Prag an (14 

um bem Erzbifhofe das Pallium zu 

aber auch ben Böhmen eine Bulle mit bleie 
Siegel, worin das Kreur gegen König Pabislam 
von Neapel aepreblat ward. Yu brei Baupfkire 
hen Praas wurden brei eifenbefhlagene Kaften 
aufaeftellt, das aefammelte Gelb aufıuneh 

und bie Prediger forderten bag Volk [aut von 
Kanzeln herab auf, „ben Rönlg und fein Reich 
plünbern" zu helfen. Obgleich ber Ko 
Iaubniß bajıı.aegeben batte, erhob fih 5. boı 
bagegen: es. fen wider den Beift des Ehriften- 


thums, Ehriften aegen Ehriften zum Kriege zur. 
treiben und Ablaf Mir Geld u SER ar 
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fey. Der Erzbifchof erklärte öffentlich, daß er nie 


Blutvergießen zu veranlaflen. Als Albik H. zum 


Gehorſam gegen bie Verordnungen bes heiligen 
Baters ermahnte, erklärte fi berfelbe nur in 
foweit bazu bereit, als fie mit ber Lehre Ehrifti 
und ber Apoftel übereinftimmten,. In öffentlicher 
Disputation flug er die Gegner mit der Kraft 
feiner Beredfamkeit und gewann ſich beſonders 
unter ber. Jugend begeifterte Anhänger. Die Abs 
laßkraͤmer aber ließen ſich in ihrem Gefchäfte da: 
durch nicht irre machen; nicht allein in den Dörs 
fern, fondern auch in Prag dauerten bie Ablaß⸗ 
rebigten fort, bem entfchieden ausgeſprochenen 
oltswillen zum zu und ihn gewiſſermaßen 
berausfordernd. In Folge davon fand in den 
drei Kirhen, wo das Ablaßgefhäft betrieben 
wurde, Störung bes Gottesbienftes Statt, indem 
fi junge Leute erhoben und die Geiftlichen vor 
allem Volfe Lügner und Betrüger nannten. Als 
drei von ihnen ergriffen und in das Gefängniß der 
Altſtadt gebracht worden waren, eilte 5. auf bas 
Ratbhaus und bat ben verfammelten Rath um 
Gnade für die drei unbefonnenen Jünglinge, ers 
bielt.aber zur Antwort: man wundere ſich, baß er 
dem offenen Aufruhr das Wort rede ; bes Ablafies 
wegen würben bie Gefangenen nicht beftraft wer: 
— ſie haͤtten aber den Gottesdienſt geſtört und 
ruhr erregt; doch möge er die Studenten nur 
veranlaſſen, ruhig nad Haufe zu gehen, daun ſolle 
feine Fürbitte den Strafbaren zu Statten kom⸗ 
men, Als * die vor dem Hauſe Verſammelten 
über das Schickſal der Verhafteten beruhigt und 
um Auseinandergehen bewogen hatte, ließ der 
Rath ben Gefangenen auf dem Rathhauſe bie 
Köpfe abfchlagen. Auf die Kunde hiervon rottete 
fich das Bol abermals — ——— bemaͤchtigte ſich 
der Leichen, hüllte fie in koſtbare Stoffe und be⸗ 
rub fie feierlich in ber Kirche Bethlehem, wo 
hnen H. eine Gedächtnißrede hielt. Konrad von 
Bechta, ber Nachfolger Albiks, wußte ben König 
auf feine Seite zu ziehen, und nun fam die Nach⸗ 
riht von Rom, daß G. abermals gebannt und 
jeder Ort, an welchem er Aufnahme finden würbe, 
mit bem Interdikte belegt jey. Der neue Erz 
bifchof fegte lehteres in Prag in Bollzug. H., von 
bem Könige verlaffen, appellirte von der Unge— 
rechtigkeit ber Menſchen, bie ihn verbammten, ohne 
ihn gehört zu haben, an den gerechteften ber Richter, 
an Jeſum Ehriftum, verließ Prag (1413) und 
fand bei bem Herrn feines Geburtsorts, Nikolaus 
von Huffiness, Aufnahme Er fuhr auch jest 
noch fort, zu lehren und zu prebigen und feine 
Gegner in Schriften zu befämpfen, und warb vom 
Volke einem Heiligen gleich gehalten. In Prag 
ftanden nad) wie vor bie Parteien fchroff einans 
ber gegenüber, bie eine, bie Vertreibung ihres 
Meifters betranernd, bie andere noch nicht zufries 
den damit. Bertändig ergingen von Rom aus an 
den König Aufforberungen, bie wiklefſchen Ketze⸗ 
reien in feinem Lande zu vertilgen und H. nad 
Rom zu liefern. Mittlerweile war der Zufam: 
mentritt bes koftniger Koncils auf ben Oktober 
1414 feftoefent worden. H. batte ſchon früber an 
ein Koneil Berufung eingelegt und war daher 
entfchloflen, ungeforbert vor bemfelben zu erfcheis 
nen. Nad Prag zurückgekehrt, erfuchte er die ge 
rabe verſammelten böbmifcher Stände, fie möch⸗ 


eine falfche oder von bem Glauben Ehrifti abmwei- 
chende Lehre an H. gefunden habe. Der König 
war über dies Zeugniß hoch erfreut und ſchenkte 
H. feine gange Gemwogenheit wieder. Er befahl 
breien ber angefchenften Herren, Johann von 
Ehlum, Wenzel von Lena und Heinrich von Lac⸗ 
zenbod, D. nach Koſtnitz zu begleiten und wieder 
zurüdzuführen. Auch dem Erfuchen der Stände, 
H. einen förmlichen Geleitsbrief auszuftellen, will⸗ 
fahrte er. Derfelbe ward zu Speyer am 18, Okt. 
1414 in ber gewöhnlichen Form ausgefertigt und 
bezeugte, baß der Kaiſer H. in des heiligen Reiche 
Shut und Schirm genommen und allen Reiche: 
angebörigen Anweiſung ertheilt babe, 5. ohne 
alle Hinderniſſe auf das Koncil und wieder zurüd: 
ziehen zu lafien, auch, wo es bie Noth erforbere, 
mit Specialgeleite zu verfeben. H. wartete inbef 
ben Geleitsbrief ge nicht ab, ſondern trat ſchon 
am 11. Okt. 1414 feine Reife an und erhielt ihn 
in Nürnberg (nad Andern erft bei feiner Unkunf: 
In Koftnig). Auf feiner Reife durch Deutfchlant 
fand er überall zuvorfommende, freundliche Auf: 
nahme, hielt zu Nürnberg im Beiſeyn ber Bürger 
meifter und Ratböherren ein Religionsgelpräd 
und langte am 3. Nov, in Koftnig an, Den Tau 
nach feiner Ankunft begaben fich feine Begleiter zu 
Johann XXLUL, meldeten ihm, baß fie H. unter den 
freien Gelett des Kaifers auf das Koneil gebracht 
und baten.ibn, ihm aud feinen Schug zu gewäh— 
ren. Der Papft dankte ihnen freundlich für ihren 
Gehorfam und verfpradh H. volllommene Sicher: 
beit, „auch wenn er feinen (des Papftes) leibli: 
chen Bruder ermordet hätte”. DerPapft befreite 
ihn fogar vom Panne; bod ließ man ihn erfuchen 
nicht Öffentlich aufzutreten, um Aergerniß bei bem 
Bolke zu vermeiden. Unterdeſſen waren aber aud 
feine Feinde aus Böhmen berbeigeeilt: Magifter 
Stephan Palecz, früher ein Freund von ihm, mırm 
aber ein um fo erbitterterer Feind ber Sache ber 
er früher gedient. Er fand ſchon einen andern Tod 
feind 5.’ vor, einen ehemaligen Prediger in Prag 
Michael de Eaufis, der wegen Schurkereien aut 
Böhmen hatte fliehen müffen. Diefe beiden Män 
ner begannen bie Berfolgungen gegen D., ftellteı 
ihn in öffentlichen Maueranfhlägen als einer 
Ketzer bar, fehrieben aus feinen Büchern einzelne 
aus ng ge geriffeneSäge ab, nament 
lich gegen die Gewalt des Papftes, erfannen nod 
mehre dazu und formten baraus eine Anklage, bi: 
fie allen Karbinälen, Bifchöfen, Prälaten, Mön— 
hen und Pfaffen vorlegten. Uebrigens fein 
ber ganze Angriff auf höheren Befehl unternom 
men worden unb bie beiden Böhmen mur bi: 
Werkzeuge dazu geweſen zu feyn. Am 28, Nor 
1414 um bie Mittagszeit wurbe H. vor ben Papfı 
und bie Karbinälegelaben, um fich zu vertbeidigen 
Als er und Ritter Chlum in jener Verfammlung 
erfchienen, wurden fie unter die Aufſicht von Be- 
waffneten geftellt ; H. aber warb in ber Nadıt in 
bas Haus des Kantors zu Koftnig abgeführt, ohne 
dafi man ihn verhört hatte. Mitter Eblum, ent: 
rüftet über biefes wortbrüchige Verfahren, eilt: 
auf der Stelle zum Papfte und erinnerte ihn au 
das kalſerliche Geleit und feine rigene Zufage. 
Als der Papft erflärte, daß er, ber Telbit it bei 


ten ben Erzbiſchof fragen, ob feine Pehre kezeriſch Gewalt der Kardinaͤle fey, die Schuld nicht trays, 
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fchrieb Ehlum an ben Kaifer, der noch nicht in 
Koftnig eingetroffen war, und ließ aud an alle 
Kirchenthüren in Koftnig feine Beſchwerde ans 
f&hlagen, daß H. gegen ben Paiferlihen Schugbrief 
und Befchl gefangen gehalten werde, Der Kal: 
fer war über dieſes Verfahren anfangs wirklich 
umwilltg und gab feinem Gefandten beim Koncil 
den Auftrag, H. in Freiheit zu fegen, und follten 
fie Gewalt brauchen und deflen Kerkertbüren auf: 
fprengennmrüflen. Aber der Papft, im Widerſpruch 
gegen feine frühere Entfehuldigung, wußte ben 
Boll ug biefer Befehle zu verbindern u. befchwerte 
ſich feinerfeits über den Kaifer, der ſich einen Bes 
fhüner des Koncils nenne und H. zu befreien 
trachte, welcher auf feine Verordnung bin verbaf: 
tet worden fey. Als Siegmund felbit den Tag 
vor Weihnachten nab Konftany kam, wurbe er 
fogleih vom Klerus umgeben und ibm aus bem 
geiftlihen Rechte bewiefen, daß er nicht ſchuldig 

eu, einem Keher fein Wort zu halten. Auf bie 
dringende Bitte, die Freiheit ber Väter bes Kons 
eil& aufrecht zu erbalten und nicht unter dem Bor: 
wanbe feines Geleitsbriefs die gegen H. begonnene 
Unterſuchung zu hemmen, gab er die Zufidyerung, 
daß das Koncil in Glaubensangelegenbeiten ganz 
frei feyn folle, um wider alle ber Kegerel Vers 
bächtiae verfahren zu fönnen. Die Nachricht von 
5. Gefangennehmung erregte namentlid; in Böh⸗ 
men großen Unwillen. Augenblicklich erließen 
mehre angefehene Adelige ein Schreiben an ben 
Kaifer, worin fie ihn erfuchten, daß er H. aus bem 
Gefängnif entlaffen und dafür Sorge tragen folle, 
baß er frei und öffentlich verhört werde. Auch bie 
Böhmen in Konftany waren unermübet thätig unb 
gingen bald die Karbinäle, bald ben Kaifer an, 
und ale Alles umfonft war, wandten fie ſich wie⸗ 
ber an bie Stände ihres Landes. Diefe erließen 
alebald ein zweites, bärteres Schreiben an ben 
Kaifer. Der Kalfer entfhuldigte ſich bei ben 
Böhmen mit den gewöhnlihen Ausflüchten ber 
Schwäche: „Das ganze Koncil habe auf bem 
Spiel geftanden ; ba habe er fich endlich entſchloſ⸗ 
fen, fidy des ganzen Handels nicht mehr anzuneh: 
men“, Aus feinem erften Gefängniffe in bem 
Haufe bes Kantors, wo H. in leibliber Gefangen 
ſchaft aebalten worben war, hatte man ibn, well 
diefer Ort nicht ſicher genug fchien, ben Prediger⸗ 
mönden übergeben, deren Klofter am Ausfluſſe 
bes Rheins aus dem See lag. Dies foll nad 
Einigen fhon am 5, Dec. 1414, nach Andern erft 
am 3. #ebr. 1415 geſchehen feyn, weil man ber 
fürchtete, bie Böhmen möchten ihn mit Gewalt zu 
befreien ſuchen. Hier wurbe er in ein fürdıter: 
lides Gefänanif geworfen, in eine Grube, durch 
welche eine Kloake in den Rhein mündete. Er 
verfiel in Folge davon in ein gefährliches Fieber. 
Aber erft ale fein Leben ernftlich bedroht war und 
bie Bäter des Koncils das Schanfpiel einer öffent: 
lihen Hinrichtung einzubüßen fürdteten, ließen 
fie ihn in ein reinliches Behaͤltniß bringen und 
aben ibm Werzte. Es war eine eigene Kommif: 
ion zufammengefest worden, um feinen Prozeß 
einzuleiten, und biefe befahl dem noch ſchwer Kran⸗ 
Pen, fonleich vor ihr zu erfcheinen und ſich gegen 
bie wider ibn erhobenen Klagepunkte zu ver: 
theidigen, .D. verlangte, mit Hinmwelfung auf fel- 
nen fammervollen Körperzuftand, einen Advoka— 


ten als Rechtsbeiſtand. Er wurbe ihm aber ver⸗ 
weigert, „weil ein alter Kanon allen unb jedem 
Menſchen ben Umgang mit einem Ketzer verbiete”. 
Und doch follte erft noch entſchleden werben, ob er 
ein Keger fy! Im März 1415 wurde H. ben 
Barfüßermönden übergeben, bie ihn menſchlicher 
behandelten; er genas und fonnte aus bem Kerker 
mebre Briefe in fein Heimathland entfenben. Die 
Flucht des Papfteg, die daraus entftandenen Ber: 
wirrungen und Verbandlungen boten bem Kaifer 
Gelegenheit, zu H. Gunften einzufchreiten; aud 
warb er bazu von ben Böhmen aufgefordert, biefe 
aber fonnten nichts erlangen, als einen Befud 
bei ihrem Pandemann. H. wurde darauf bem 
Biſchof von Konftanz übergeben, der ihn in das 
Schloß Gottlieben bringen ließ, wo fpäter aud 
Johann XXI. aefangen gefegt wurde, Hier 
wurde er in einen fejten Thurm geworfen, worin 
er Monate lang ſchmachtete, ohne verbört zu wers 
den, bis man endlidy den 5. Junt 1415 dazu be- 
flimmte. Die Kirchenverſammlung wollte indeß 
ein öffentliches Berhör vermeiden, und fo verfam- 
melten fib an jenem Tage faft alle Karbinäle, 
Bifchöfe, Prälaten 2c. tm Hörfaale der Barfüßer: 
möndje, wohin aud) H. gebradıt worben war. Er 
ftand gefeffelt in einem Vorzimmer, und obne ihn 
nur gehört zu haben, wollte man zu feiner Berur: 
thellung ſchreiten. Da eilte Peter von Mlada⸗ 
nowicz aus der Berfammlung zum Ritter Ehlum 
und biefer mit andern Böhmen fogleih zum Kals 
fer, ber mindeſtens ben Befehl gab, über H. Bein 
Urtheil zu fällen, ohne ihn gehört zu haben, H. 
wurbe nun in bie — — geführt, und die 
böhmiſchen Bevollmächtigten überreichten H.' Bü: 
cher gegen das Verſprechen ber Ruckgabe. Sie 
wurden H. ya Anerkennung vorgelegt, und er ers 
kannte fie für die feintgen an mit der Bemerkun 
baß er bereit fey, bie Irrthümer in benfelben, bie 
man ihm als foldhe nachweiſe, zu verbeflern. Man 
begann die Klageartikel zu verlefen; als aber H. 
auf fie antworten wollte, erhob ſich ein ſolches 
Geſchrei, baß Niemand fein eigenes Wort mehr 
hören konnte. Als H. begann, bie heilige Schrift 
oder bie Kirchenväter für ſich anzuführen, 
ſchrieen Alle, das gehöre nicht zur Sache, und 
läfterten und verfpotteten ihn, bis er ftille ſchwieg. 
Sein Schweigen aber legten fie al& Einge- 
ftändniß der Schuld aus. Die Berftänbigeren 
und Befleren in ber Berfammlung waren über 
biefes Berfahren entrüftet; fie hatten vor ber 
Haltung bes unglüdliben Mannes Achtung ges 
wonnen und bradıten es bahin, baß bie Verhand⸗ 
lungen auf einen andern Tag verfhoben wurden, 
an weldem fie von Anfange wieder begonnen 
werben follten. Die Böhmen aber begaben ſich 
E Kaifer und erzählten ihm, wie man in bem 
erhöre mit * umgegangen. Der Kaiſer vers 
ſprach ihnen, in der naͤchſten Sitzuug felbft dafür 
forgen zu wollen, baß es orbentlid und anftändig 
zugehbe, und begab fidh demgemäß am 7. Juni in 
den Hörfaal ber Barfüßer. Hier wurden naments 
lid; 5 Punkte gegen H. hervorgehoben: Er babe 
behauptet, 4 das Brod im Abendmahl nach der 
Einſegnung natürliches Brod verbleibe. H. er⸗ 
klärte darauf und rief Gott zum Zeugen an, daß 
er dergleichhen nie geglaubt, viel weniger gelehrt 
babe; ale er aber dat falfche Zeugniß der aufges 
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ftellten Zeugen beleuchten wollte, ging man, ohne 
ihn weiter zu hören, zum zweiten Punkt über: 
Er habe die Begerifchen Anſichten Wiklefs im Lande 
Böhmen verbreitet. H. erwieberte: Er habe nie 
eine Ketzerei gelehrt,» weber eine wiklefſche, noch 
eine anbere, Fender fih nur dem ungeltigen Bers 
dammungsurtheile wider Wiklef, welches alle Ans 
fihten und Lehren beffelben als fegerifh und an= 
ftößia bezeichnet, widerſetzt. Er babe Beinen Punkt 
in Willefs Lehren annehmen oder verbammen 
wollen, fo lange derfelbe nicht nad Gottes Wort 
beurthellt worden wäre. Auf die Beihuldigung, 
er habe gewünfcht, feine Seele möge an ben Ort 
fommen, wo Wiflef weile, geftand H. ein, von 
Wilefs Schriften fo angezogen worden au feyn, 
daß er fich zu ihm gewünſcht habe. Die Anklage 
aber, Aufruhr gepredigt und dem Volke gerathen 
‚u haben, Alle, bie feiner eig Fir zuwider wären, 
nach Mofis Beifpiele mit ber Schärfe bes Schwer: 
tes zu fchlagen, erklärte er für eine boshafte Lüge; 
es habe das Volk gelehrt, fidy mit bem Helme des 
Glaubens und mit bem Schwerte ber Gerechtigkeit 
zu rüſten. In Betreff ber legten Anklage, baß er 
an ber Verfolgung ber Geiftlichen in feinem Bas 
terlande und an dem Ruin der liniverfität zu Prag 
Schuld gewelen, wies er nad, baß an der Ver— 
folgung der Geiſtlichkeit in Böhmen das Schisma 
Schuld gewefen fey und nicht er, und was bie 
Univerfität betraf, fo berief er fich auf dns Zeug: 
niß des anwesenden Albert Varrentrapp, ber ba= 
ınals mit ben beutfchen Studenten aus Prag ges 
zogen war. Als biefer aufftand und reden wollte, 

eboten ihm bie Karbinäle zu fhmweigen. Am 
B, Juni wurben bie Verhandlungen fortgefegt, 
wobei ber Kaifer wieder zugegen war. Man legte 
5.39 Säge vor, weldhe man aus feinen Büchern 
gezogen haben wollte. Diefelben betrafen weni— 
ger bie Glaubenelehre, ald den Papft, ben Klerus 
und bie Kirchenverbeflerung. H. erfannte viele 
dieſer Säpe, als feine Meinung enthaltend, an; 
andere wies er ald Berftümmelungen nad, noch 
andere verwarf er ganz als ihm untergefchoben. 
Eigentlicher Kegereien Ponnte man ihn nicht über: 
führen, In Franfreih hatte man ſich über Papft 
und päpftliche Hierarchie nicht minder ſtark auss 
gef rohen, und man hätte erwarten follen, daß 

* die franzöſiſchen Abgeordneten des Angeklag⸗ 
ten angenommen; aber derſelbe war ein Realiſt, 
u. fie hingen dem Nominalismus an, und fo ſtand 
boppelter Parteihaß geaen ihn, theologifcher und 
philoſophiſcher. Der Kaifer aber war e8, berfeine 
Berurtbeilung, wenn er fi nicht zum Widerru 
bequeme, zuerft beantragte. BierWochen lang blieb 
ber —— darauf noch im Gefängniffe, eniſchloſ⸗ 
8 nicht die Ehre auf dem Kampfplatze zu laſſen, 
ondern das Leben. Von den Wenigen, die ihm wohl 
wollten, wurden noch einige Verſuche gemacht, ihn zu 
retten, d. h. ihn zu irgend einem Widerrufe nu ⸗ 
wegen; aber ſie mußten an H. Feſtigkeit ſcheitern. 
Der Kardinalbiſchof von Oſtia beſuchte ihn am 
Tage nadı dem leuten Verhör und legte ihm eine 
Widerrufsformel vor, welche aemäßigt abgefaßt 
war, Da fie aber eine „allerdemüthigfteUnterwer: 
fungserflärung unter die Ausſprüche bes Koncils“ 
enthielt, fo wies fie. H. zurüd, Während feine 
Sache nody ſchwebte, Bam eine neue Klage bes 
Erzbifhofs Konrad von Prag nad Konftanz: Ma: 
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ifter Jakob von Mieß Hatte bald nad 5.’ Abreife 
n ber Kirche Bethlehem bas Abendmahl in beis 
berlei Geftalt ausgetheilt, und andere Geiftliche 
folgten feinem Beifpiele. Obgleih H. an biefer 
Sache unmittelbar gar feinen Antheil hatte, fo 
trug fie doch mit dazu bei, ben immer nodı ſchwan⸗ 
enden Kaifer endlich dahin zu bringen, ben Tag 
ber legten Verhandlung und Hinrichtung zu bes 
ftimmen. Diefer Tag war ber 6. Juli 1415, 6.’ ®e- 
burtstag. Zwei Stunden vor Tagesanbrud ſchon 
erſchien der Bifhof von Riga mit einer bewaffneten 
Schaar in bem Klofter ber Barfüßer, ließ H. aus 
bem Gefängniß Holen und führte ihn nad ber 
Domlirde, wo ſich die gefammte GeiftlichPeit ver: 
fammelt hatte, Nachdem ein Bifchof eine Predigt 
über bie Worte aus dem 6. Kapitel des Rie 
merbriefes: „Was wollen wir hierzu fagen? Sol⸗ 
len wir denn in der Sünde beharren ?" gehalten 
hatte, ermabnte der Spreder des Koncils die 
Berfammlung, nicht eher zu raften und zu ruhen, 
bis fie den verftodten Keger verbrannt hätte, und 
ein anderer Bifchof verlag bie Akten der früheren 


Verhöre. Als ſich H. vertheibigen wollte, gebot 
ihm der Karbinal d'Ailly Stillihweigen. Erſt 
beim legten Punkt ber Anklage, baß er bes Pap= 
ftes Bann veradhtet babe, Fonnte er zur Worte 


kommen und wies nun barauf bin, daß er öffent 
lich an den Papſt appellirt und dreimal Ubgeorb« 
nete an Ihn geſchickt habe, baß man fie aber u 
hört in den Kerker geworfen habe; daß er aber 
freiwillig gefommen und auf die Paiferlihe Zusage 
freien u. ficberen Geleits der zuverfichtlichen Hof 
nung gewefen fey, es würbe ihm Beine Gewalt 
efcheben, und er würde ungehindert feine Ins 
chuld vertheibigen können. Als 5. bei biefen 
Worten dem Kaifer feft ins Geficht fab, foll ders 
felbe ven Blid zu Boden gefhlagen haben vor dem 
gefeffelten Dianne. Der päpftlihe Richter aber 
las das Urtheil vor, Noch jegt verfuchte H. zu 
fprechen, wurde aber mit Gewalt baran terbindert. 
Nun traten 7 Bifchöfe heran, die ihn entweihen 
folten. Ermußte ben Predigerornat anlegen, als 
menn er Meſſe lefen wollte, Zuerſt nahmen ihm 
die Bifchöfe den Keldh und ſprachen: „O, bu vere 
orte Judas, der bu verlaſſen haft den Rath bes 

riebens und mit ben Juden Rath gebalten, lebe, 
wir nehmen bir biefen Kelch, darinnen das Blut 
Jeſu Eprifti geopfert wird zur Vergebung ber Suͤn⸗ 
den”. H. aber ſprach: „Ich babe die Hoffnung 
zu Gott, er werbe den Keld des Bells nicht von 
mir nehmen, ich bin verfihert und barre darauf, 


fdaß ich ihn beute noch in feinem Reihe trinken 


werde. Auf dieſelbe Weife nahmen fie ihm die 
anderen Geräthe alle und ſprachen jedesmal jene 
Worte bes Fluches dazu. H. blieb gebulbin und 
fagte: „Ich leide Alles gern um ber Wahrheit und 
bes Namend —* Chriſti willen”. Zulegt ent⸗ 
ſtand unter den Biſchöfen ein Streit, der in lau⸗ 
ten Zank ausartete, wie ſie ihm die prieſterliche 
Tonſur auf dem Haupte ſchänden ſollten, ob mit 
einem Raſirmeſſer, oder mit einer Scheere. End⸗ 
lich verglichen fie ſich, machten mit der Scheere 
ein Kreuz in die Tonſur und ſprachen dazu: „Das 
beilfge Koneilium zu Konftanz wirft Iobann 9. 
aus dem heiligen und herrlichen Stande der Prie- 
fter, es zeigt damit an, daß er ſich von ber chriſt⸗ 
lihen Kirche gefonbert batz er ift von da an ber 
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weltlichen Gewalt in bie gib gegeben". Sie 
fegten ihm eine papierene Wüte auf, bie mit drei 
großen Xeufeln bemalt war und, die Auffchrift 
„Erzteger" trug, und fprachen bayu: „Wir befeh⸗ 
len beine Seele ben Teufeln“. „Und id befehle 
fie meinem Herrn Jeſu Ehrifto“, fprab 6. Der 
Kalſer befahlnun dem Herzog Ludwig von Bayern, 
$ dem Scharfrichter zu übergeben und ihn zur 

Inrichtung zu begleiten. it der Papierfrone 
auf dem Baupte wurde H. durch die Straßen ber 
Stadt zum Scheiterhaufen geführt, der auf einer 
Rheininfel a war, welde von bewaffneten 
Bürgern und Söldnern gut bewacht wurde. Er 
ſchrift fröhliben Muthes und freudigen Geiftes 
ben lesten Gang, Auf dem Kirchhofe fah er, 
wie fie feine Bücher verbrannten; er ftand ftille 
babei und lächelte. Dem Wolke verficherte er wie: 
berbolt, daß er unſchuldig fterbe. Auf der Mars 
terftätte angefoınmen, fiel er auf feine Kniee nies 
ber und betete laut ben 30. u. 50. Pfalm. Darauf 
führten ihn bie Henker im Kreife herum, bamit 
er bie Umſtehenden fegne, Er that es und betete 
nochmals für feine Feinde. Darauf ließ er ſich 
—* ein Zeichen von Furcht an den Pfahl feſt⸗ 
binden. Sein Blick war zufällig gegen Morgen 
gerichtet. Doc wollte man nicht dulden, daß die 
Sonne des fterbenden Kehers Angeficht befchten ; 
er mußte wieder losgebunden und nad; Mitters 
nadıt geßehrt werben, lm ben Hals legte man 
ihm eine alte verroftete Kette, unter feine Füße, 
an welden noch die Stiefeln und Kußelfen waren, 
zwei Bündel Reißholz, u. um ihn herum ſchichtete 
man Holz, Reißig und Stroh. Ehe es angezündet 
wurde, ritt Herzog Ludwig an ben Holzſtoß u. fragte 
ihn nod einmal, ob er feine Irrthümer erfennen 
und abſchwören wolle. Aber mit heller Stimme 
rief ihm H. zu: „Was fie mir durch falſche Zeus 
gen aufgebürbet, habe ich nicht gelehrt; die Wahr: 
heiten aber, welche ich verfünbdigt habe, ftimmen 
mit Gottes Wort überein; bie will id» behalten 
und mit meinem Tode befiegeln“. Die Fürften 
ritten erftaunt Davon. Der Holzſtoß wurbe ans 
gesünder und brannte rafch in bie Höhe. Ein als 
tes Mütterchen keuchte nach ber Sage herbei und 
warf einen Reißigbünbel in die Flamme; H. fah es 
u. ſprach lächelnd:O sancta simplicitas !(O heilige 
Einfalt!) Als der Rauch auffties, fang H. mit 
vernehmliher Stimme: „Ehriftus, du Sohn Got: 
tes, erbarme bid meiner”, Bald flug ihm die 
Flamme unter das Gefidt und erftidte feine 
Stimme. Er bewegte betend den Mund no 
einige Minuten umd verſchled. Als Alles ver: 
brannt war, luden die Bender die Aſche und bie 
Erbe unter ihr, die fig einige Fuß tief ausgrıts 
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Huſſein — Huſſiten und Huſſitenkriege. 


ertragen. Daß ihn bie Wiſſenſchaft in ſeinem 
Todeskampfe verlafien bat, tft eine ewige S 
für fe Die franzöfifhen Nominaliften 
deutichen Gelehrten hatten ſich mit dem Klerus 
feinem —— verbunden, obgleich fie fi 
natürliden Berbündeten gemwefen wenn 
fie von ihren Gelehrtenftreitigkeiten und Pe 
lichkeiten hätten abfehen können, Die er des 
Koncils und Kalfer Siegmund glaubten bie 
lihen Wirren in Böhmen durch H. Tod befeitig 
Sie haben — das Gegentheil bewirkt, denn 
ein fürchterlicher Aufſtand in Böhmen, eit zu 
igjähriger gräßlicher Krieg war die u 
Bolsebanon. 8. Huffiten u.Huffitentri 

gl. Historia et monumenta J. Hussiatque 
ronymi Pragensis, Nürnb, 1558, 2 Bbe.; Zttte, 
Lebensbefchreibung des Magifters 3. D., Prag 
zu Koftnig, — 1836; Bayerle, 3.5. u.das 
Koncil zu Koftnig, Düfield. 1842; Wendt, Ges 
ſchichte von H. und den Huffiten, M 18%. 


Huſſein (Duffayn, Huffeyn), 1) im 
Orient gefeiert als Heiliger, ber vo chſte 
Märtyrer der Aliden und ber dritte ber 


Schiiten, war der 2. oder 3. Sohn Alls und ber 
Fatime, ber Enkel Mohammeds, und wurde nad 
dem Tode feines Bruders Haflan von den Aliben 
zu Kufah auf ben Thron geführt. Gegen ihn 
bob fich der ommajabifche Khalif Diherid 

vor dem er von Mebina nadı Mekka fli 
Yu der Gegend von Kerbela von ie 0.6 





berrn DObeiballah überfallen, mußte 
Durft fterben. Den GSchiiten gilt 9. 
Rünftige Retter ihres Glaubens, benn fie 
mit Zuverficht, daß er einft auferſtehen ı. 
Glauben den Sieg über alle anderen ver 







mwerbe. Daber werben ihm zu Ehren 

dere gefeiert. In Hinboftan wird am 

efte ein Bild feines Kopfes auf einer ber: 
umgetragen, zum Audenken an ben g 
Triumph, ben Dſchezid fib mit Hes ers 
laubt. In Perfien tbeilt man ihm zu Ehren am 


10. bed Muharrem ein Gericht aus 7 verfe 
nen Früdten ober Kräutern (Heft D 
Nahbarn und Arme aus u. dal. 

2) Deivon Algier, ber legte feines Ranges, 
1764 zu Bourla in Natolten geboren, diente, wie 
bie meiſten türkifchen fogenannten Großen, von 
ber Pike auf, indem er nad einander 
in Konftantinopel, Xabatshändler u. Aufwärter 
in einem Kaffeehaus zu Algier war. Dei warb 
er 1818. Weiteres f. Algier. 

Huffinecz (Huffenig), M 


—— 


ben, auf Karren und warfen fie in den Rhein. herrſchaft Winterberg, hat 1180 Einw.z 


H. war in jeder Beziehung der entfchledenfte Bors 
läufer ber 


bat ihr die Bluttaufe verließen. ine fpätere 


Volksſage hat biefe feine Stellung zur Mefors | | 
‚ungeftört predigte, wurde Anführer ber Huffi 
und + nad; ber Eroberung des Wifjebrab 14: 
ihr eine Sans (mit Anfpielung auf feinen Nas | Bol. Huß und Huffiten u. Huffitenkrieg 
men: Huffo, böhmiſch die Gans); aber nadı buns | Priege. An 


mation durch die Erzählung anerkannt, er babe 
auf dem Scheiterhaufen geſprochen: „Beute bratet 


dert Jahren wird ein weißer Schwan kommen, ben 
ihr nidyt werdet verbrennen fönnen“. Er theilte 
bie wiklefſchen Anfichten nicht alle; aber er konnte 
ven Eingriff der Hierarchie in die Reprfreiheit nicht 


eformation des 16. Jahrhunderte; er | 


| Sceiterhaufen, auf weichem 
a 
ber Duffitenfdmpfe, weiche b des 
|böhmifchen Landes überfchritt und die benachbars 


ort von J. Hußz die Umgegend beißt der gols» 

— 
uſſinecz, as von, 

mann, auf Deren Gütern Huß fand unt 
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ten deutſchen Gate verwüſtend ergriff. Der Name | dienft nach ihrer Weiſe zu halten. Martins V. 
ber Hufliten, der Anhänger ber reformatorifchen | Kegerbulle goß Del ins Feuer (Febr, 1418). Jegt 
Grundfäge bes frommen Huß, ward bald ein | erhoben ſich auch die Prager und hielten mit dem 
Name des Schredeng für das öftliche Deutfchland, | Kelch Feierlihen Umzug. Wenzeslaws Verbot 
denn fowie ber Fanatismus es gewefen, der ben | diefer Demonftration fteigerte nur ihren Trog: 
Borgänger Luthers auf den Schetterhaufen ge | fle wählten Zizka von Trocznow zu ihrem 
bracht hatte, fo artete auch, der Eifer für feine | Anführer, einen durch Tapferkeit, Kriegserfahs 
Lehre, bie gleih von Anfang an bei den Einwoh⸗ rung und Entſchloſſenheit ausgezeichneten und zu 
nern Prags, ſowie bei einem td Theile bes biefem Poften wie gefhaffenen Mann. Als fie 
ummohnenden Landvolks als Nationalfache ges | bie Herausgabe a Gefangenen verlangten, 
golten hatte, fchnell in wilden Fanatiemus aus, | von dem neuſtädter Rathaus aber mit Steinen 
der fich in um fo verberblicheren Ausbrüchen Fund | nadı ihnen geworfen wurde, ftürmten fie daffelbe 
gab, je weiter das böhmifche Wolf in der Kultur | u. warfen 13 Näthe nebft bem Stadtrichter durch 
gegen die Deutfchen zurückſtand und je untilliger | die Senfter in die Spieße der unten tobenden 
e8 fich der Oberhoheit bes deutſchen Reiches fügte, | Menge (30. Juli 1419), Faſt zu derfelben Zeit war 
Als die zu Br anwefenden Böhmen mit ber | Breslau der Schauplag ähnlicher Auftritte. Als 
Kunde von Huß' Märtyrertod nah Prag famen, | Wenzeslam von jener Greuelthat vernahm, gerleth 
brach ein Schrei des tiefiten Unmillens Ios. Der | er in den beftigften Zorn u. ſchwur allen Huffiten 
Bifhof Johann von Leutomifchl, der vom Koncil ben Untergang. Er bat feinen Bruder Siegmund 
einen Brief mit der Anzeige von H. Beitrafung | um fchleunige Hülfe, Da indeß bie Prager fchon 
u. der Aufforderung zur Unterdrüdung der witlef: | nach einigen Tagen um Gnabe flebten, fo vers 
fhen Kegerei überbrachte, warb fo übel empfans | zieh er ihnen, ftarb aber bald darauf auf feinem, 
en, daß er Prag alsbald wieder verlaffen mußte. | Schloſſe —— (16, Aug. 1419). Die fümmts 
ngefäbr 60 Landherren und viele Ritter erließen | lichen luremburgifchen Erblande, Böhmen, Mäb: 
(2. Dec. 1415) ein nachdrückliches Schreiben an | ren, Schlefien, die Laufig, fielen an feinen Bruder 
das Koncil, worin fie aufs Feterlichfte bagegen | Siegmund, den einzigen noch übrigen Sprößling 
proteftirten, daß Huß ein. Ketzer geivefen oder daß | des luremburgifhen Haufes. Bon diefem wolls 
in Böhmen Ketzereien gelehrt würden, und an den | ten aber die. Öuffiten nichts willen, weil er an dem 
nen zu wählenden Papft mit der Betheuerung Tode ihres Reformators Schuld fey, u, erhoben 
appellirten, für die wahre Lehre Ehriftt Leben und | ſich zum förmlichen Aufſtand. Zuerft erfuhren 
fterben zu wollen. Die SKirchenverfammlung | die Klöfter ihren Grimm. Zizka und Niklas von 
aber, aufgebracht über dies Schreiben, forderte | Huffinecy bemächtigten ſich der Kleinfeite Prags 
alle Hufliten vor ihren Richterftubl zur Verants | und legten dafelbft viele Gebäude, darunter ben 
wortung u. erließ 24 Artikel, wonach alle Kegeret | erzbifchöflichen Palaft, in Aſche. Nur mit Mühe 
in Böhmen ausgerotter und namentlich bie Unts | gelang es ber Wittwe ———— Sophie, zwi⸗ 
verfität reformirt werden ſollte. Aber bie böhmt: hen ihnen und ben Katholiſchen oder Königlichen 
{hen und mähriſchen Landherren beachteten wes | einen Waffenftillftand auf ein Jahr zu vermitteln. 
der dieſen ftrengen Erlaß des Koncils, noch einen | Als zu Ende 1419 der Kaiſer nah Brünn in 
milderen Brief Kaiſer Siegmunds, worin er, das | Mähren Pam, um einen Landtag zu halten, zu 
Vorgefallene beflagend, fie vor weiteren Gewalt: | welhem er aud Abgeordnete von Prag berief, 
fohritten warnte, fondern faßten (5. Sept. 1416) | fügten ſich die Prager, und wäre Siegmund jegt 
einen Landta; sale Fir. wonach Jeder auf feinen nah Böhmen gefommen mit feiner gewohnten 
Gütern bas YBort ottes unverfälfcht lehren laſ⸗ Milde, fo mödte er vielleicht bie Gemüther be= 
fen, Bein Priefter autländifche Bannbriefe ans ruhigt haben. Uber fein Unftern verleitete ihn, 
nehmen oder vollziehen, auch die Bifchöfe ohne | den Einflüfterungen des päpftlihen Nuntius Ge: 
ihre Genehmigung Pein Interdikt ausfprecdhen >: zu geben und in der Ferne zu immer härteren 
durften, und der theologifchen Fakultät zu Prag | Maßregeln fortzufchreiten. Er fegte alle huffiti- 
das ausfchließliche Recht eingerdumt ward, bie 
Lehren der Prediger zu beurtbeilen. Dabei vers 
fpradhen fie einander gegenfeitige Hülfe. Das 
Bol aber fing bereits an, die Mönde und bie 
Geiftlihen, welche ben Keld im Abendmahle ver: 
mweigerten, zu mißbhandeln. Dem König Wenzes: 
law, ber anfang® den — günftig war, ſchien 
das entſchledenere Auftreteu derfelben bedenklich, 
weil er keinerlei Macht und Mittel befaß, die 
Unruhen niederzuhalten. Niklas, Grundherr von 
— glühte vor Eifer, die Lehre feines 
eundes Huß zu vertheidigen und feinen Xob zu 
räden. Bon einem Volkshaufen begleitet, trat 
er vor Wenzeslam und verlangte, daß den Huſſi⸗ 
ten größere Kirchen eingeräumt würden. Mens 
zeslam verfprad; Antwort, ftellte aber dem Niklas 
den Strang in Ausficht, wenn er ſich nicht rubig 
verbielte, und verwies ihn aus Prag (April 1417). 
Nun verfammelten fi die Huffiten auf dem Berg 
SHrabiftie, den fieXabor nannten, um ben Gottes: 





fhen Beamten ab und gebot fhonungslofe Aus: 
rottung der huffitifchen Kegerei. Und baß es Ihm 
—— Ernſt war, zeigte er dadurch, daß er zu 

reslau einen prager Rathemann, Johann sul 
weil derfelbe das Eonftamyer Koncil unkatholiſch 
geheißen, zur Stadt binausfchleifen u. verbrennen 
ließ, Der päpftlide Nuntius verkündigte eine 
Kreuzbulle gegen die Huffiten (17. März 1420). 
Natürlich ward dadurch bie Bewegung von Neuem 
hervorgerufen; ein vormaliger Prämonftratenfer: 
mönd Johann fachte die Flamme an und brachte 
es dahin, daß die Prager beichlojfen, ihr Reli⸗ 
gionebekenntniß gegen Jeden, ber fie angreifen 
würde, mit Gut und Blut zu vertheidigen und 
die Stadt in Vertheidigungsftand zu fegen, Es 
wurden Schreiben in Umlauf gefept, worin Sieg: 
mund ein offenbarer und gefährlicher Feind bes 
böhmifhen Volkes und der Huffiten genannt und 
das Volk aufgefordert ward, ihn nicht ale König 
anzuerkennen. In Kurzem gährte es in ganz 
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Böhmen. Sizka benutzte Siegmunds Zaubern, | alle Kodfünden und andere Uebertretungen bes 


um den Berg Tabor zu befeftigen u. bewaffnetes 
Rot um fich zu fammeln. Die Kalirtiner ober 
Kel r, Unbänger des Jakob von Mieß, 
wel mit dem Kelh im Abenbmahle begnü= 
gen wollten, hatten fi gleich anfangs mit den 
weiter gehenden eigentlichen Huffiten vereinigt. 
Der herrſchende Parteiname warb jet ber ber 
Zaboriten. Dod traten jest ſchon die Prager 
uweilen als befondere Partei auf, was fpäter 
Für die Sache ber Huffiten verhängnißvoll warb. 
NRobe und umiviffende oder überfpannte Menſchen 
brängten fih an die Spige ber Bewegung und 
gingen über das Biel, welches Huß im Auge ges 
—8 weit hinaus. Durch die Lektüre der alt— 
teftamentlichen Geſchichten, welche dem kriegeri⸗ 
ſchen Geiſte der Huffiten mehr zuſagten, als bie 
milde Pehre des Neuen Teſtaments, verſetzten fie 
ch ganz in bie Lage ber Iſraeliten in ihrer heroi⸗ 
ne Zeit. Die Berge, auf benen fie fich zu vers 
fammeln pflegten, erhielten biblifche Namen (Ho⸗ 
reb, Xabor, Delberg, grünender Berg, Berg bes 
Lammes), die Mönde und Altkatholiſchen uͤber— 
haupt hießen Pbilifter, Heiden, Mohammebaner. 
Begen fie glaubte man fih Alles erlauben zu 
dürfen, was einft das Volk Jehova's den Kana= 
nitern angetban. Da es an orbentlihen Waffen 
gebrach, fo griff man zu hölzernen Keulen, Feuer⸗ 
baten, refeöflegeln. ber Zizka war ber Mann, 
der es verftand, bie ungeorbnete Menge zu bes 
berrfehen und den Aufftand zu organifiren. Er 
nannte ſich „Johann Zizka vom Kelch, Haupt⸗ 
mann in ber Hoffnung Gottes ber Taboriten“. 
Kaifer Siegmund bradıte aus Ungarn u. feinen 
— Erblanden, ſowie durch Unterſtützung 
von Seiten mehrer deutſchen Fürſten ein — 
von mehr als 100,000 geübten Kriegern zuſam⸗ 
men. Die Prager, als die Gemäßigteren, ließen 
ſich dur eine fo drohende Macht einfhüchtern 
und fandten dem Kaifer Abgeordnete entgegen, 
die bemfelben 4 Artikel vorlegen und nach deren 
Genehmigung bie Unterwerfung ber Hauptſtadt 
ufagen folten. Da aber Siegmund unbedingte 
Niederlegung ber Waffen verlangte, fo beſchloſſen 
bie Prager, Alles zu wagen, zogen die Xaboriten 
an fich, trieben bie Kaboliften aus ber Stabt 
und griffen das fefte Schloß Wiflehrad an. Ehe 
Stegmunb, ber den Wiſſehrad beſetzt hatte, Prag 
einfließen Bonnte, Fam ibm Zizka durch Bes 
egung des Bergs Witkow zuvor und ſchlug bie 
eißner zurüd (14. Juli 1420). Der Krieg aber 
nahm jetzt bie Natur eines greuelvollen Bertils 
——— an, indem die Deutſchen auf dem 
achen Lande bie Leute ohne Unterſchied des Als 
ters und Geſchlechts niedermegelten u. die Huffie 
ten zur Vergeltung die Gefangenen in verpichten 
de ern im Angeſichte des —3 Heers ver⸗ 
rannten. Die katholiſchen Landherren wurden 
uerſt bes verheerenden Kampfes überdrüffig: im 
erein mit ben Pragern jegten fie die oben ers 
wähnten 4 Artikel dem Kalfer noch einmal vor 
und verlangten darin, das Wort Gottes folle frei 
und ungehindert in böhmiſcher Sprache verfüns 
digt und der Kelch ben Laten zugeftanden werben; 
ber Klerus folle bie weltlihen Befigungen und 
Reichthümer aufgeben und ein apoftolifches Reben 
führen; in Betreff der Kirchenzucht aber follten 


örtlichen Gefeges an Laien und Geiſtlichen burd 
tejenigen, für welche es gehöre, verboten umb 
unterdrüdt werden, und nicht bloß Diejenigen, 
welche folde Sünden verüben, fondern auch Die, 
welde darein willigen, bes Todes ſchuldig feyn; 
endlich Tolle jeder wahre ug verpflichtet 
feyn, folde Sünden an ſich und Andern zu vers 
folgen, ohne jedoch feinen Stand und Beruf das 
bei außer Augen zu laffen, Aber ber Inhalt bie 
fer Artikel, auf beren Annahme bin fich die Pras 
ger und mit ihnen bie Patholifhen Landherren 
bem Kaiſer unterwerfen wollten, ſchien dem päpft: 
lichen Legaten zu bedentlih, weshalb Siegmund 
nicht darauf einging. Obwohl inzmwifchen fa lege 
terer durch ben Erzbifhof auf dem Miffchrab 
zum König von Böhmen Prönen ließ, fo blieb ihm 
doch nichte weiter übrig, als die Belagerung von 
Prag aufzuheben. Er entließ das deutiche Heer 
und ging nad Kuttenberg zurüd, griff aber zuvor 
nod die Schäge der Kirche an, um feine Söldner 
zu befriedigen. Aber kaum war er abgezogen, fo 
zerfielen die Prager mit ben Kaboriten, welche bie 
4 Artifel für viel zu gemäßigt hielten und 12 ans 
dere, von ihren Prebdigern und Hauptleuten aufs 
gefeht, vorlegten. Diefe 12 Artifel waren aus 
4 anderen genommen, bie als eine Art Glaubenss 
befenntniß der Taboriten bereits allgemein vers 
_.. worben waren und nicht nur auf gänzlis 
chen Umfturz bes bisherigen Gotteebienftes, ons 
dern auch auf Abſchaffung bes Lehramts übers 
haupt abzwedten. Auch war die Befchränfung 
in den prager Artikeln in Abſicht auf Verfolgung 
und Beftrafung der Bergehen in ben taboririichen 
Artikeln weggelaffen und bamit alfo ein Sitten- 
ericht eingefegt, weldes einem Jeden geftattete, 
ich zu bes Anderen Richter aufzumwerfen, umb 
alfo noch weit härter und willfürlider verfuhr, 
als die Ketergerichte der Dominifaner, Endlich 
drangen bie taboritifchen Artikel noch auf Abs 
—* — der heidniſchen und deutſchen Rechte, 
auf Zerſtörung der Klöſter und der überflüſſigen 
Kirchen und auf Beſeitigung aller Bilder und 
Koftbarkeiten in den Kirden. Den Pragern mif: 
fiel vornehmlich die Intendirte Zerftörung der Kir: 
hen. Als aber der Stabtrath fich jener For: 
derung wiberfegte, wählten bie Kaboriten an fel: 
ner Statt einen neuen, ber bie 12 Artikel anneh⸗ 
men mußte. Nun follte die Berftörung der Kir: 
den beginnen; die prager Bürger jedoch wibers 
festen —* berfelben fo energiſch, daß Zizka ums 
muthig ward und mit ben meiſten Taboriten abs 
og, um feine Pläne auf dem Lande durchzuführen. 
m Laufe weniger Jahre wurden fo gegen 550 
Kirchen und Klöfter von Grund aus zerftört. 
Noch weiter als die Xaboriten ging eine Eerte in 
Mähren, welche ſowohl ben Huffiten, als den Kas 
tholiken feindlidh gegenüber ftand, indem fie alle 
äußerliche Bottesverehrung für Abgötterei erPlärte, 
bie Saframente verwarf, mit Befiegung aller 
Naturtriebe im Stande der Unfhuld ohne Klei⸗ 
ber leben wollte (daher ihr Name Adamiten), 
aber an Zerſtörungswuth mo möglich noch bie 
Zabortten übertraf, weshalb fie auch von Ziyka 
angegriffen, mit aller Macht verfolgt und zulegt 
ganz aufgerieben wurbe (1421). 
Obwohl bie Huffiten jegt tn zwei Parteien ges 
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fpalten waren, eine gemäßigtere ber Prager und 


eine überfpanntere der Xaboriten: fo kaͤmpfte doch 
eine jede gegen den Katfer als den gemeinfamen 
eind. Die Prager belagerten ben Wiſſehrad; 
iegmund eilte zum Entjage herbei, erlitt aber 
eine [were Niederlage (1. Nov. 1420) u. mußte 
fich in Folge davon wieder nach Kuttenberg zus 
a Hierauf warb das berrlihe Schloß, 
die Mefidenz Karls IV., erftürmt und gefchleift. 
Um aber der Uebermadt der Taboriten ein Ge- 
gengewicht zu geben, ließen die Prager dem pol⸗ 
nifben König Wladislaw Jagello bie böhmifche 
Krone anbieten (20. Nov.). Niklas von Huſſi⸗ 
necz aber, ber felbit nach der Krone ftrebte, war 
damit nicht einverftanden und verließ mit feinen 
Anhängern Prag; da er jedoch bald barauf ftarb, 
fo ward Zijfa der alleinige Oberbefehlshaber ber 
Zaboriten Juni 1521). Er verfolgte ben Kaifer 
bis nach Mähren und war überhaupt beifen ges 
fährlichfter Gegner. Die Prager bielten einen 
Sandtag zu Ezaslau und drohten dem Kaifer mit 
förmlicher Abfegung, wenn er ihre Bedingungen 
nicht annehmen würde, Da aber Siegmund burdy: 
aus nicht darauf eingehen wollte, fo ſetzten fie 
eine Reihsverwaltung von 20 Herren ein und 
beriefen Jagello's Neffen, den litthauiſchen Fürs 
ften Siegmund Koribut zu ihrem oberften Bes 
fehlshaber. Die Spannung zwiſchen den Pra= 
gern und Taboriten ward bierdurd) natürlich ges 
fteigert, und darıım glaubte Siegmund, daß jest 
mit einem Kriegsheer mehr auszurichten ſey, ale 
früher. Er batte zu diefem Behufe mit ben rheis 
niſchen Kurfürften u. dem Markgrafen Friedrich 
von Meißen zu Nürnberg ein Buͤndniß geichlofs 
fen u. zog nun bei Saat; ein betraͤchtliches Reiche: 
beer zufammen. Aber ehe no ber erbländifche 
Zuzug bazu ftoßen Eonnte, ging daſſelbe, durch die 
Nachricht von Zizka’s Anzug erfchredt, wieder 
auseinander. Siegmund 309 jetzt 50,000 Mann 
aus Ungarn, Mähren und Oeſterreich an ſich und 
hätte mit diefer Macht Sizka, den die Prager 
in ihrer Bedrängniß zu Hülfe gerufen, faft ein⸗ 
gefchloffen. Aber Zizfa fchlug ſich nicht allein 
durch, fondern holte aud ben Kaifer, der die Win: 
terquartiere in Mähren zu beziehen gedachte, ein 
und ſchlug ihn bei Deutfhbrod (8, Ian. 1422) 
änzlib aufs Baupt, fo daß er nur mit wenigen 
deuten nad Iglau entfam. So mißglüdte auch 
diefer zweite Angriff auf die Hufliten, die ſich jetzt 
wieder enger an einander anfchloffen. 

Jetzt beſchloß Stegmund, das Reich gegen bie 
Penerifchen Rebellen zu Hülfe zu rufen, u. ſchrieb 
deshalb einen Tag nach Regensburg aus, unters 

int von einer neuen Kreuzbulle des Papftes. 
Aber die Reichshülfe warb wegen ber Unbehülf: 
lichkeit und ſchon beginnenden Auflöfung bes 
Reichskörpers nur fehr mangelhaft zugefagt, und 
ber tapfere Markgraf Friedrich von Brandenburg, 
welchen ber Reichstag um oberften Feldhaupt⸗ 
mann berufen hatte, befam wohl vom Papft ein 
—*— Banner, aber es fehlte viel, daß man 

ie Deutfben für einen Kampf begeiſtert hätte, 
den die Böhmen für Glauben und Kreiheit mit 
den Muthe des Fanatismus kämpften. Der 
Reichstag verging unter eitlem Hin⸗ u. Herrebden, 
und als dieReichöhülfe geftellt werben follte, fan: 
den die melften Stände den Feldzug zu fpät im 
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Sabre angefegt und blieben aus. So mißlangen 
Siegmunds Unternehmungen gegen bie Huffiten 
auf allen Seiten. Mähren ward im folgenden 
Jahre (1423) von Zizka verheert. Nur auf die 
innere Uneinigfeit unter den Böhmen durfte der 
Kaifer noch zählen. Wirklich gerietben auch die 
Prager nad der Herbeirufung des Koribut mit 
den Kaboriten von Neuenrin Zwift. Zizfa meinte, 
ein Ausländer dürfe bie freien Böhmen nicht bes 
berrfehen. Kortbut 30g auch wieder ab, ba es ber 
von Siegmund bearbeitete König von Polen und 
— Martin V. verlangten. Darauf bedrängte 

zka wechſelsweiſe die Katholiſchen und bie Pra- 
ger u. ſuchte auch die Gegenden verheerend heim, 
die bisher noch verfchont geblieben waren, Die 

rager riefen den Koribut wieder zu Hülfe; die⸗ 
er fam nochmals und follte zum König erhoben 
werden, aber es fehlten die Reichsinfignien, Zus 
legt trieb Zizka x A fo in die Enge, baf 
fie auf Vermittelung des Prieftere Johann Ros 
kyczaua mit dem Kaboritenführer Frieden ſchloſ⸗ 
fen. Diefer nannte Koribut er Sohn und 
verband fich mit ihın zum gemeinfchaftlihen Kampf 
gegen Siegmund (Sept. 1424). Durch bdiefe uns 
erwartete Wendung ber Dinge fab fid Stegmund, 
der noch immer Bein Heer zufammenbringen Ponnte, 
genöthigt, auch mit Zizfa Unterhandlungen auzu⸗ 
Pnüpfen, Er feste feine Würde fo fehr hintan, 
daß er dem fühnen Taboritenhäuptling bie Statt: 
halterſchaft und den Oberbefehl im Krieg antrug, 
wenn er bie böhmifchen Stände dazu vermögen 
würde, ihn ale König anzuerkennen. Bijka 
ſcheint dies ſchmeichelhafte Anerbieten wenig bes 
achtet zu haben, Eben wollte er, dba Böhmen 
gany in feiner Gewalt war, mit verftärkter Macht 
nadı Mähren einbreden, wo Herzeg Albrecht von 
Defterreih mit Erfolg bie Huffiten bekämpft 
hatte, als er im Lager vor Przibislaw plöglic 
von ber Pet befallen warb und ftarb (12. Dt. 
1424). Sein Tod feste die Taboriten in bie 
Wurb der Verzweiflung. Der Brand von Przis 
blslaw war ihrers Führers Kodtenfgdel, und bie 
Seinen nannten fi fortan die Waifen, weil 
fie ihren Vater verloren hatten. 

Durch Sizka's Tod wurde die Spaltung unter 
ben Öuffiten vermehrt: ein Theil berfelben, welde 
ben Namen Taboriten beibehielten, erhob einen 
ehemaligen Mind, Profop Holy (den Größes 
ren), zum Anführer; die Waifen aber ftanden 
fortan unter mehren Führern, von benen Pros 
Pop ber Kleine ber bedeutendfte war. Auch 
von ben Pragern fonderte fich eine Partei ab, bie 
ber DOrebiten (Horebiten). So fanden num, 
ftatt der bisherigen zwei, vier buffitifche Parteien 
einander gegenüber, Aber Siegmund und ben 
Katholifhen gegenüber waren diefe Parteien 
nicht nur einigen Sinnes, fondern fühlten ſich 
auch noch von ſolchem Muthe befeelt, baß fie von 
der Defenfive zur Offenfive übergingen und über 
bie Grenzen in die Lande der „Philiſter“ einbra= 
chen, welche dem „Bolte Gottes‘ verfallen wären. 
Förderlic war ihnen dabei einerfeits die ſchlechte 
Kriegsverfaffung des beutfchen Reichs, anderers 
ſelts Stegmunds Bedrängniß in Ungarn durd 
die Türken. Mehre Jahre verfloffen, ohne daß 
nur von einem Reichskriege gegen die Huffiten 
bie Rede war. Dazu Pam noch, baß bie beiden 
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mädhtigften Reichsfürſten an ber böhmiichen 
ng mit einander zerfielen. Friedrich von 
Brandenburg fühlte ſich gekränkt dadurch, daß 
dem Markgrafen Friedrich von Meißen das Kur: 
fürftent Sachſen verliehen ward. So blieb 
jedes 1b auf "ip: ag rn. bes 
ſchraͤnkt. Die brandenburgifchen und ſaächſiſchen 
Stäbte wurben befeftigt, denn man glaubte ſich 
in die Zeit ber verheerenden Streifzüge ber unga: 
rifhen Horden des 10. Jahrhunderts zurückver⸗ 
fest. Die Meißner leifteten den Huffiten noch 
ben tapferften Wiberftand. An ihrer Spige drang 
der neue Kurfürft von Sachſen felbft in Böhmen 
ein, warb aber bei Brir mit einem Berlufte von 
4000 Mann gefhlagen. 

Auf des Papfied Martin V. Betreiben traten 
endblih wieder einmal Fürften und Städte zu 
Nürnberg zufammen (Mat 1426). Uber wäh 
rend man noch über das Aufgebot verhanbelte, 
aben bie Öuffiten den Meißnern ihren lesten 
Befuch wieber heim und verbeerten bas Land 
aufs Fürdterlihfte. Der Kurfürft von Sachen 
brachte in der Eile 20,000 Mann zufammen und 
verfolgte bie Huffiten bis in ihre Wagenburg 
bei Auffig. Hier entfpann fich aber ein erbitter: 
ter Kampf, ber von Wiegen bis Abend währte 
und mit ber völligen Niederlage der Sadıfen 
endigte (15. Juni). Aber anftatt daß biefe 
Schmach bie Berbandlungen der nürnberger ®er: 
fammlung hätte befchleunigen follen, verbreitete 
fie ſolchen Schreden, daß man beſchloß, im nädye 
ften Jahre zu Frankfurt weiter von ber Sache zu 
reden, und ſich einfimweilen mit der Erwartung 
tröftete, daß bie Parteien in Böhmen fib am 
Ende body nody einander felbit aufreiben würden. 
Zu Frankfurt fam (April 1427) wirklich ein ans 
fehnlicher Reichstag zu Stande, und ed warb ein 
großer Kriegsplan entworfen. Bon vier Seiten 
zugleich follten vier ftattlihe Heere in Böhmen 
eindringen: das erfte aus ben Rheinlanden u. aus 
Franken unter bem OÖberbefehl des Erzbifchofs 
Dtto von Trier, das zweite unter bem des Kurs 
fürften von Sadfen, das dritte aus Schleſien 
unter dem Kurfürften von Brandenburg, das 
vierte aus Defterreih und Salzburg. Der Krieg 
gegen bie Huffiten ward als ein beiliger Krieg 
betrachtet und die Mannszucht dem gemäß ges 
regelt. Frauen und Spieler follten aus dem Heer 
verbannt feyn, böfe Flüche mit Pranger und 
Spießruthen beftraft werden; jeder Krieger follte 
wöcentlid einmal beiten und fo oft als möglich 
bie Meſſe hören. Uber ber Erfolg entfprad fo 
ernften Mafregeln Peineswege. Schon bae Auf: 
gebot Bam nicht fo zahlreich, wie es follte, zuſam⸗ 
men, weil viele Städte den gebotenen Sandfrieden 
nicht bielten. Die vorderfte Heeresabtheilung 
der Sadıfen drang zuerft in Böhmen ein und bes 
lagerte Mieß; als aber das huſſitiſche Heer 
unter Prokop dem Großen beramoa, wurden 
bie Belagerer von Schreden ergriffen und bradıe 
ten durch übereilten Rüdzug aud die übrigen 
Scaaren in Unordnung (21. Jul). Die nadıs 
eilenden Huffiten erfchlugen gegen 10,000 Dann 
und madten aroße Beute, efer verunglüdte 
Angriff auf Böhmen bewirkte aber eine neue 
Vereinigung ber verfhiebenen buffitifchen Par: 
teien in Böhmen, Koribut, ber des geheimen 
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Einverſtaͤndniſſes mit dem Papſte verdaͤchtig war, 
warb zur Abdankung gezwungen und mußte 
nad) Litthauen zurüdigehen. Das Reich in feiner 
Mathe und Hulflofigkeit vermochte gegen bie 
Angriffe der Huffiten nicht einmal feine Grenzen 
u deden, geſchweige denn ben bem beutichen 
amen angethanen Schimpf zu räden, Eine 
vom Kurfürften von Brandenburg beantragte 
Geldumlage zum Behuf der Herftellung eines 
wohlgeübten und bischplinirten Heeres, welches 
das bisherige aus zufammengerafftem, zuchtloſem 
Gefindel beftebende Reichsaufgebot erfegen follte, 
warb zwar auf einem Tage zu ‚Heidelberg ges 
nehmigt und befdloffen, fam aber wegen bes 
Widerſpruchs ber Ritter nur fehr unordentlich 
ein, r daß, wiewohl noch mehre Kurfürftentage 
darüber beriethen, Feine Leute angeworben were 
ben fonnten und ber beabfichtigte Kriegszug unters 
blieb. Die Huffiten, durch dieſe völlige 
macht bes Reiche und durch ihre bisherigen g 
Erfolge ermutbigt, fielen jegt in E:hleiten. in bie 
Laufig, Oberpfalz und in Defterreidh ein, um, ba 
in ihrem eigenen Lande der Aderbau gänzlich 
darniederlag, ſich ihre Bebürfniffe in diefen Nadıe 
barländern zu holen. Siegmund, zugleih von 
ben Türken bedroht, mußte ſich in folder Bes 
brängniß wohl zu gütlichen Unterhandlungen ent= 
fließen und fand Prokop den Großen, ben 
#übrer ber rg: Fan Partei, ebenfalls zum 
Frieden geneigt. Die vier Parteien der Huffiten 
ftanden jegt wieder als zwei einander gegenüber. 
Während die Bürger ber prager Neuftadbt unb 
die Waifen verlangten, Siegmund folle erft die 
buffitifche Lehre annehmen, ebe fie ihm ——— 
wollten die Bürger der Altſtadt und bie Tabori— 
ten unter Profop mildere Bedingungen flellen 
und ließen ſich in weitere Unterbandlungen mit 
Siegmund ein. Aber biefe zerfchlugen ſich, da 
die Parteien aufs Neue unter ſich serfieien. Pros 
top fonnte ben erbitterten inneren Kämpfen nur 
dadurch vorbeugen, daß er bie huſſitiſchen Schaa—⸗ 
ren wieder auf einen Raubzug nad Meißen 
führte. Während Siegmund, über ben Pläglichen 
Buftand des Reichs mißmuthig und von ben 
Reichsftänden mit Vorwürfen wegen feiner Uns 
thatigkeit beftürmt, fhon von Abdankung fprad, 
beſchloſſen bie Fürften endlich auf eigene ft, 
von bem einftwellen erhobenen eg fen» 
nig, wie man die oben erwähnte Ilmlage nannte, 
Söldner anwerben zu laſſen. Aber auch bie 
Huffiten rüfteten fih, um einem etwaigen Ans 
griffe zuvorzukommen. Sie zählten 50,000 Mann 
zu Fuß, 20,000 zu Pferd und 3000 Streitwagen, 
welche anfehnlibe Macht in drei Heerhaufen 
etbeilt war. Der erfte follte Defterreih und 
ngarn angreifen; ber andere brad wieder in 
Meigen und Sachſen ein, ſchlug die Sachſen bet 
Grimma und fiel darauf verheerend In das Oſter- 
Pleißners und Voigtland ein; der dritte Haufe 
wandte fib nad Franken und Bayern und vers 
wüftete das ganze Land am Gebirge. Die größer 
ren Städte fanden fib mit Geld ab; auch der 
Kurfürft von Brandenburg fhämte ſich deſſen 
nicht. Die Huffiten aber Ponnten nicht Wagen 
enug aufbringen, um bie Beute fortzufchleppen. 
tan zählt tm Ganzen über 100 Gtähte an 
Schlöſſer und gegen 1500 Dörfer und Weller, 
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welche durch die Brandfadeln ber Huffiten in 
Schutt und Trümmer ſanken. 
be Siegmund ein neues Aufgebot erließ, bes 
gab er fi nach Eger, um noch einen Güteverfuch 
u machen. Auch Proßop der Große, ber inzwis 
hen auf feinen Streifzügen einige Niederlagen 
erlitten hatte, war zum Frieden geneigt unb 
knüpfte Unterhandlungen an, bie aber ber Urgs 
wohn ber Böhmen nicht zu einem Refultate foms 
men ließ. So warb benn nun von Seiten bes 
Reiche beſchloſſen, „einen mädtigen Zug auf bie 
Ketzer und Huflen zu tbun, um fie mit Gottes 
Hülfe in folder Maffe zu tilgen, daß fie gewahr 
werben follten, wie fie mit unrechtem Frevel und 
Muthwillen wider die heilige Kirdye und Ehriften: 
eit fich geſetzt“. Mit Sommersanfang regte es 
ch allenthalben in Deutfchland, wie zu einem 
Kreu hatge, Den Oberbefehl erhielt wieder ber 
Kufı rft von Brandenburg. Fünf Heeresab: 
—— zogen von verſchiedenen Seiten her 
geaen öhmen heran. Herzog Albredit von 
efterreich befegte Mähren wieder und zwang 
die dortigen Stände, fih ber Entſcheidung des 
Koneild zu unterwerfen. Der Kurfürft drang 
bis Dachau vor, zog fich aber bei Annäherung 
der Huffiten wieder zurüd. Nun begann wieder 
das alte Unwefen. Die Fürften wollten wiffen, 
wer ihren Schaden erfegen folle, den fie etwa in 
einer Entſcheidungsſchlacht erleiden würden, und 
. vernneinigten fi darüber. Der Herzog von 
Bayern brah in ber Naht auf und zog gen 
Regensburg, ber brandenburger Kurfürft aber in 
den frauenburger Wald. Der Fürften fchlechtes 
Belfpiel fand Nahahmung im Volke: man zerriß 
die Fahnen und lief auseinander. Mit Mühe 
bradıte der SKardinallegat, der ſich beim Heere 
befand, einen Theil deilelben wieder zufammen. 
Zwifhen Taus und Riefenberg follten fich die 
Deutfhen mit ben Böhmen meſſen. Als aber 
bie Zaboriten unter Proßop bem Großen berans 
zogen, glühend vor Kampfbegier, Beine Gnade 
verlangend und Peine gebend, ergriff Lähmender 
Schreden die vorderften Reihen ber Deutfchen, 
und als dieſe fi zur Flucht wandten, fam Ber: 
wirrung ins ganze Heer. Die Kolge davon war 
wieder eine totale Niederlage (14. Aug. 1431). 
Das ganze Lager, mehr als 8000 Wagen mit 
Kriegsbedürfniifen und 150 Stüde grobes Ge— 
ſchütz nebſt anderer Beute fiel ben Siegern in bie 
Hände, 11,000 Mann büßten die Deutfhen ein, 
und zwar erlagen bie wenigften bavon in rühm— 
lihem Kampfe, die meiften auf ber Flucht durch 
Hunger und Elend. Nach diefem unglüdlichen 
Ausgang des zweiten, jo lange vorbereiteten 
Kreuzzugs gegen bie H. hielt ed ber Kaiſer troß 
neuer Anerbietungen von Seiten ber Fürften für 
erarhen, wieder gütliche Unterbandlungen zu ver: 
uden, um die Böhmen zu trennen. chrieb 
alſo au die Böhmen und ermahnte fie, das bafeler 
Koncil zu befchiden. Uber obwohl fi audy ber 
Kardinallegat in freundlihen Vorftellungen er— 
ſchöpfte, fo wiefen fie doch alle ſolche Anträge 
gerabene ab, und es dauerte noch geraume Zeit, 
i6 fie nadhgtebiger wurden. Inzwiſchen dauerte 
ber Krieg auf allen Seiten fort. Proßupeß ver: 
trieb den Herzog Albrecht wieder aus Mübhren, 
Prokop ber Große durchzog Schlefien und fiel im 
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Verein mit jenem felbft in Ungarn ein, ohne ſich 
jedoch bier Halten zu Pönnen. Im Innern von 
Böhmen griffen bie Waifen und Taboriten bie 
Patholifchen Landherren aufs Neue an, Dann 
fiel Prokop der Große ins Voigtland, in Meißen 
und Brandenburg ein und wandte ſich barauf zum 
zweiten Male nah Schlefien (1432). 

Auf die wiederholten Einladungen bes Kais 
fer6 unb bes Konciliums bezeigten fich die Böh⸗ 
men endlich geneigt, ben Weg ber Unterhandlung 
einzufchlagen, und wenn fie nicht fofort Abges 
ordnete nach Bafel fandten, fo war es bie Erinne⸗ 
rung an Huſſens Schidfal, die fie mißtrauifch 
machte. Ihre Abgeordneten verlangten zu Eger, 
daß einige Fürften und Prälaten ihnen als Geis 
feln überliefert werden follten. Der Kurfürft 
von Brandenburg gab biefem Berlangen in fo 
weit nad, als er ihnen zufagte, daß im feinen 
fränkifhen Ländern einige Pralaten fo lange ihr 
Einlager haben follten, bis ms anbdten von 

e 
Städte, durch beren Gebiet fie ihr Weg führte, 
gaben befondere Geleitöbriefe; das Koncil felbft 
aber ftellte einen fehr bündigen aus. Aber noch 
immer trauten die Böhmen nicht; fie ließen erft 
burch zwei Abgeordnete die Stimmung in Bafel 
näber erforfhen, und erft als dieſe mit günftigen 
Nachrichten heimkehrten, befchloffen fie auf einem 
großen Landtage in Prag, jebodh nicht ohne 
Widerſpruch der Zaboriten, Waifen und bes ge: 
meinen Volke, eine ordentliche Geſandtſchaft nad 
Bafel abgehen zu laffen. Der Rektor ber Unis 
verfität ernannte von jeder Partei einen Abge: 
orbneten, und Prokop ber Große mit mehren an« 
gefehenen Männern gab dieſen Abgeordneten das 
Geleite. An der Spige berfelben ftand Johann 
von Rokyczana, der Generalinfpeftor der Kirchen 
ber Prager u. Taboriten, ein beredter und ſcharf⸗ 
finniger, aber auch ehrgeiziger Mann (Januar 
1333). Zu Bafel legte dieſe Geſandtſchaft bloß 
bie vier prager Artikel als eine Art Glaubens 
befenntniß vor. Man fuchte fich gegenfeitig zu 
überzeugen, aber vergebens; nachdem man lange 
ohne Erfolg bisputirt hatte und auch eine vom 
Protektor des Koncils, dem Herzog Wilhelm 
von Bayern, vorgefchlagene ‚Bergleihshandlung 
nichts gefruchtet hatte, reiften bie Böhmen miß⸗ 
mutbhig wieder ab, indem fie es ber Verfamms 
lung freiftellten, nun auch ihrerfeits Abgeordnete 
nadı Prag zu ſchicken, um bort die Verhandlun⸗ 
gen weiter zu führen. Das Koncil gab nach und 
ging auf den Vorfchlag ein. An der Spige ber 
bafeler Gefandtfchaft ftand der ſchlaue und ge> 
wandte Bifchof Philibert mit einer geheimen und 
einer öffentlichen Inſtruktion. Nach ber leßte- 
ren trug er auf Wiedervereinigung ber Böhmen 
mit der Kirche an; nad ber erfteren aber follte 
er bie gemäßigten Ren ober Kalirtiner an fid) 
ziehen, damit bie Parteien für immer getrennt 
und bie Widerfpenfligen dann befto leichter un: 
terdrückt werben könnten. Philiberts Schmel: 
chelreden hatten wirklich den gewünſchten Er⸗ 
folg. Einer der angefebenften Patholifhen Lande 
berren, Meinbarb von Neubaus, ber bie 
Gejandtfhaft nah Bafel mit zu Wege gebracht 
und bes verheerenden Kampfes En: müde 
war, ließ fih gewinnen. Gein eifpiele 
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folgte Johann von pe bem Philibert 
das Erzbisthum Prag verſprach. Als aber die 
Kaboriten und Waiſen bie Abfihten ber Kalirs 
tiner durchſchauten, war bie Trennung beider 
Parteien entſchieden (Funt 1433). Die Kalix⸗ 
tiner ließen fih zum Abichluß eines einfeitigen 
Bergleihs mit dem Koncil auf Grund der vier 
Artikel bewegen. Diefe Artikel wurben aber 
zu Prag und dann auch zu Bafel fo lange erläu: 
tert und verBlaufulirt, bis fie beiden Theilen ge: 
nehm waren. Hierauf endlih wurden vornehm- 
lich unter Mitwirtung Roßyezana’s die Kom⸗ 
paftaten zu Prag abgefhloffen und bie vier 
Artikel unterzeichnet (30. November). Sie laute: 
ten nadı ihrer Modifikation durch das Koneil ba: 
bin, daß bei der Reihung bes Abenbmahls unter 
beiderlet Geftalt der Priefter hinzufügen folle, 
baß bie perfönliche Gegenwart Ehrifti auch un: 
ter einer Geftalt zu finden fey; daß bie öffent- 
lichen Todſünden und andere Verbrechen fo viel 
als möglich nad den göttlichen Gefegen und den 
Satungen der Kirchenväter, aber nur von Pers 
fonen mit obrigteitliher Macht, unter deren Jus 
risdiktion ber Derbreser fonft fände, beftraft, 
daß zur freien Predigt des göttliben Worte nur 
verordnete Priefter, aber ohne Beeinträchtigung 
der höchſten Gewalt des Papftes, zugelaffen und 
daß endlich weltlihe Güter dem Klerus nur zur 
Verwaltung, nicht aber als Eigenthum überlafs 
fen, und Nichtgeiftliche, weldye fich derfelben ans 
maßen würden, als Kirchenräuber betrachtet 
werben follten. 

Die Xaboriten und Waiſen ſahen in biefen 
Beihräntungen nichts Anderes, als die Wieder⸗ 
einführung des Papſtthums. Sie wideripras 
den, aber es blieb nicht beim bloßen MWiver- 
ſpruch, fondern die Erbitterung ber Parteien 
machte fich mit folder Heftigkeit Luft, daß ein ent: 
fcheidender Kampf nicht ausbleiben konnte. Die 
Schlaht bei Hrzib unweit Böhmiſchbrod (30. 
Mai 1434) entſchied zu Gunften der Kalirtiner; 
bie beiden Prokope fielen zugleich mit der Sadıe, 
bie fie treu verfochten, und ber Meft ber Tabo—⸗ 
riten ſchloß ſich in fefte Pläge ein, warb aber, 
nad einer nochmaligen Niederlage bei Lomnicze, 
gemörbiat, alle dieſe Pläge, darunter auch den 

erg Xabor, zu übergeben und Ruhe zu geloben. 
Mit der Unterwerfung der Huffiten unter bie 
Kirche war indeß ihre Unterwerfung unter Sieg: 
mund als ihren Erbfönig noch nicht ausgelprochen. 
Die böhmiſchen Stände verlangten zuvörberft bie 
Betätigung der Kompaktaten von Seiten bes 
Kaifers, und aud als er diefe gegeben, wollten 
fie erft die Sache in nähere Ueberlegung zieben. 
Der Landtag zu Prag entwarf darauf in 14 Artie 
Beln die Bedingungen der Huldigung (14. Febr. 
1435). Danad follte Siegmund die vom Koneil 
genehmigten vier prager Artikel beftätigen und 
genau beobachten laffen, an feinem Hofe huffis 
tifhe Prediger haben, die Böhmen nicht zum 
Wiederaufbau ber zerftörten Klöfter zwingen, 
Beinen Fremden in den Rath fegen, bie prager 
Univerfität berftellen, Niemanbden zur Aufnahme 
von Mönden anhalten ꝛc. und eine allgemeine 
Amneftie —*— Siegmund ging auf dieſe 
—— fo bereitwillig ein, daß man wohl 
baran zweifeln durfte, ob er auch wirklich geſon⸗ 
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nen fey, fie zu halten. Noch bevor ber Kaifer 
die Artitel unterzeichnete, nahmen bie Huffiten 
auch ihre Unterhandlungen mit bem Koncil wies 
der auf, um eine Modifikation ber Kompaktaten 
nad ihrem Sinne zu **— Wirklich geſtand 
das Koncil auch einige Abaͤnderungen zu, welche 
von einem Theile der huſſitiſchen Lehrer zu Brau: 
nau unterfhrieben wurden (18. Juli 1435), wäh: 
rend die übrigen mit den Gefandten bes Koncils 
in heftigen Streit gerietben, befonders über ben 
Artikel von den Kirchengütern. Stegmunb ſchlug 
deshalb vor, die Entſcheidung des Koncils abzus 
warten, Inzwiſchen aber bewirkte des Kaiſers 
Kanzler Schli®, daß auf dem Randtage zu Prag 
die böhmifchen und mährifhen Stände 4 Grund 
der 14 Artikel Siegmund einmüthig als König 
anerkannten. Da nun auch die verlangten Milde: 
rungen bes Artikels von den Kirhengütern vom 
Koncil zugeftanden wurden, fo ftand ber völli- 
gen Ausjöhnung nichts mehr im Wege, und es 
ertheilte daher Siegmund zu Stuhlweißenburg 
(8. San. 1436) bie Berfiherung, daß er bie ver— 
einbarten vier prager Artikel halten unb ben 
Böhmen und Mähren wider Alle, die fie antaften 
würden, mit feiner ganzen Macht beifteben wolle. 
Auf einem Landtage zu Iglau befhwur er darauf 
(5. Juli) vor den Ständen und den Abgefanbten 
des Koncils nebft feinem Schwiegerfohne Albrecht 
von DOefterreih die Kompaktaten mit einem feler: 
lichen Eide und gab aus freien Stüden, wiewohl 
gegen den Willen feiner Räthe, nody weitere Bus 
fiherungen, wie, daß bie vertriebenen Mönde 
und Nonnen nie wieder zurüdgerufen werten 
follten und daß man dem Papfte die Gewalt über 
die böhmifchen Kirchen allmählig entzieben wolle. 
Auch beftätigte er den neuen prager Erzbiſchof 
Rokyczana als foldhen, und diefer verfprach im 
Namen der ganzen böhmifchen Geiftlichkeit ber 
römifchen Kirche nah Maßgabe ber Kompaltaten 
Gehorfam, worauf Bifhof Philibert den Bann 
aufhob. Nun erft Hielt Siegmund (23. Aug. 1436) 
feinen Einzug in Prag und empfing die Huldis 
gung. Auch bie Kaboriten verfpraden Rube zu 
halten. Nur ein einziger Ritter, Jobann von 
Rohatecz, und die Stadt Königingräg zweifelten 
an Siegmunds aufrichtiger Gefinnung und vers 
weigerten ihm den Geborfam. Der ganze Abel 
aber zog gegen bie Widerfeglichen, worauf fidy bie 
Stadt dem König auf Gnade und Ungnabe ers 
geben mußte, der unglüdliche Rohatecz aber mit 
feinen Genoffen feine Schuld am Galgen büßte, 
Aber bald zeigte es fich, daß er und bie Seinigen 
mit Recht Argwohn gehegt hatten; denn Sieg— 
mund fcheute ſich nicht, nachdem er fich ber meiften 
feften Pläge bemädtigt, gegen feinen Eib zu 
handeln: er berief fremde Domberren und Mönde 
verfchiedener Orden nad Prag und ftellte ben 
Patholifhen Gottesdienſt mit feinen Ceremonien 
wieder ber, wofür ihn der Papft mit einer golde⸗ 
nen Rofe belohnte. Auch dem Erzbiſchof : 
zana ftellte er Bebingungen, auf welde bin ihn 
die Böhmen nicht gewählt haben würden, und ba 
ſich Rokyczana benfelben nicht fügen wollte, fo 
fegte er den Biſchof Philibert zum Abminiftrator 
bes Erzftifts ein, und biefer führte das ganze 
römifche Ritual wieder ein. Rokyczana gerieth 
über bes Kaifers Wortbrüchigkeit in ſolchen Born, 


* 


Huſten. 
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daß er das Ritual öffentlich von der Kanzel herab 
verfluchte und das Volk aufforderte, den Mön- 
chen, den Teufelsdienern, den Eintritt in bie 
Stadt zu verwehren. Siegmund vertrieb ihn 
deshalb aus Prag. Als aber bie Huſſiten wieder 
zu den Waffen zu greifen drobten, bielt es Sieg: 
mund für gerathen, einzulenden. Er geſtand aljo 
den Kalirtinern oder Utraquiften, wie man fie 
zulegt nannte, ein eigenes’Konfiftorium zu, ließ 
in vier Spracen Öffentlich ausrufen, daß fie die 
rechten und erften Söhne ber Kirche wären und 
von ben anderen, weldye bas Abendmahl nur unter 
Einer Geftalt empfingen, auf Peine Weife beein: 
trächtigt werden follten. Auch dies Verſprechen 
war nicht aufrichtigen Sinnes gegeben, und nur 
durch ben Tod warb Sieamund an der Wieder: 
aufnahme feiner geagenreformatorifchen Verſuche 
ehindert. Des Kaifers Erbe war ber Herzog 
bredt von Defterreih. Der Kanzler Schlid, 
fhon vor Siegmunds Tod nah Prag gefandt, 
wußte zwar bie Patholifchen Landherren zu Als 
brechts Gunften zu ſtimmen; aber bie gegen legs 
tern eingenommenen Utraquiften wählten unter 
Leitung Heinrichs Ptarfco zu Tabor den 13jähs 
rigen Bruder des Könige Wladislaw von Polen, 
Kaftimir, zum Könige an bemfelben Tage, ba 
bie Katholifiven zu Prag fi für Albrecht erflärs 
ten (6. Mai 1438). Letzterer aber eilte mit einer 
Heinen Schaar nadı Prag und ließ ſich dafelbft 
Frönen (29. Juni). Die Polen, beren König trotz 
aller Abmahnungen feinen Bruder unterftügte, 
fielen aber in Böhmen und Sclefien ein, weshalb 
Albrecht ftärfere Schaaren aus feinen Erblanden 
berbeizog und auch das Reich aufbot. Die thäs 
tigfte Hulfe leiftete ihm Kurfürft Friedrich von 
Brandenburg; biefer fandte ibm feinen Sohn 
Albrecht Achilles mit einem Zuzug. Mit einem 
ftarfen Heere sein nun Albredt die Polen und 
Utraquiften bei Tabor an und fchloß fie in bie 
Stadt ein, bis fie, durch Hunger genöthigt, auf 
Geftattung bes Rückzugs antrugen. Dann fandte 
er Albrecht Achilles als Statthalter nach Breslau, 
und biefer zwang durch einen Angriff auf Polen 
bie in Sclefien eingefallenen Schaaren zum 
Rückzug. Gebt trat das bafeler Koneil vermit⸗ 
telnb dazwiſchen, um weiteres Blutvergießen zu 
hindern, und es ward mit den Polen und Utras 
quiften ein Waffenftillftand geichloffen (Januar 
1439). Nach Albredhts II, plöglichem Tode waren 
bie Böhmen anfangs noch weniger geneigt, als 
bie Ungarn, deſſen nadygeborenen Sohn Labie: 
law Pofthumus als König anzuerkennen. Die 
Utraquiften betrieben vielmehr unter 2eitung 
bes Heinrich Prarfco eine andere Wahl, welde 
auf ben Herzog Albredt von Bayern von ber 
münchner Linie fiel. Als aber Kaifer Friedrich 
biefem von Annahme der Wahl abrieth, trugen 
die Stände jenem felbft die Regentſchaft und 
bald darauf fogar die Krone an. Allein Friedrich 
lehnte beides ab und überließ es ben Böhmen, 
ihr Reich bis zur Volljährigkeit des Ladislaw 
felbft zu verwalten. Das nahmen fie gern an 
unb ige von ber Patholifhen Partei ben 
früher nten Meinbard von Neuhaus, 
von ber utraquiftifchen den Heinrich Ptarfco 
zu Statthaltern (1441). Uber biefe Beiden ges 
riethen bald miteinander in Zwiſt und offenen 
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Krieg, und ba Ptarſco 1444 ſtarb, fo wählten 
die Utraquiften an feiner Statt Georg von 
zus zum Gtatthalter. Diefer riß fos 
ort, von Barbara, ber Wittwe Siegmunds, 
unterftügt, faft alle Gewalt an ſich, wodurch bie 
utraquiftifche Partei von Neuem bas Webers 
gewicht erhielt, Nach dem frübzeitigen Tode 
bes Ladislaw beachteten bie Böhmen alle anders 
weiten Erbanfprücde nicht und bielten eine freie 
Wahl, durch welche unter Leitung Rokyczana's 
Georg von Pobiebrab zum König erhoben ward 
(2. März 1458). Diefer wußte mit feinem 
Throne aud; bie ben Utraquiften gewährte Res 
ligionsfreiheit zu behaupten, obgleich Kaifer und 
Bert erft im Geheimen, dann als feine offenen 

einde an feinem Sturz arbeiteten und legterer 
ben Gebrauch des Kelchs bei ſchwerer Strafe ver: 
bot und auch die prager Kompaktaten geradezu 
aufgehoben wiſſen wollte. Auch unter Podies 
brads Nachfolger, bem König Wladislam von 
Polen, beftand die böhmiſche Religionsfreiheit 
ungefhmälert fort und ward durch ben Religions: 
frieden von Kuttenberg (1485) ausbrudlich 
gewährleiftet., Erft nachdem mit Ferdinand von 
Deſterreich 1526 das Haus Habsburg ben böh⸗ 
mifhen Thron beftiegen, ward mit mehr Erfolg 
das Werk der Gegenreformation in * ges 
nommen und nadı der verhängnißvollen Schlacht 
auf bem weißen Berge bei Prag (8. Nov. 1620) 
mit biutiger Gewalt vollendet. Da aber ber 
Name der 9. fhon zu Podiebrads Zeiten vers 
ſchwindet, jo verweifen wir hinfichtlich der weitern 
Scidfale der aus den alten Anhängern ber Lehre 
bes Märtyrer Huß bervorgegangenen akathos 
liſchen Religionsparteien in Böhmen auf bie 
Artikel Mährifhe Brüder, Utraquiſten; 
vergl. Böhmen. 

Huften (lat. tussis, franz, toux, engl. tough), 
häufige, ftoßweife u. tönende Erfptrationen durch 
ben Mund mit Ponvulfivifher Zufammenziebung 
ber Stimmrige und der Brondien, welde die Ent- 
fernung eines fie hervorbringenden Reizes mittelft 
des aus ben Lungen hervorbrechenden Luftftromes 
bezweden. Die nädfte Ur ſache deſſelben beruht 
auf einer unmittelbaren oder fompathifhen Reis 

ung bed Nervus vagus, welde fi dann dem 
—— und ben die Erfpirationemusteln in 
Bewegung fegenden Spinalnerven mittheilt. Je 
nachdem dieſe Reizung auf eine idiopathiſche oder 
Ponfenfuelle Weife 2* und von einer der ver⸗ 
ſchiedenen Abtheilungen des herumſchweifenden 
Nerven ausgeht, je nachdem wird ſie auch durch 
verſchiedene Reize hervorgebracht. Durch eine 
mechaniſche, chemiſche oder dynamiſche Reizung 
des Kehlkopfs und der Luftröhre, mag ſie nun 
durch eine fehlerhafte Beſchaffenheit der einge⸗ 
athmeten Luft, durch Kälte oder Wärme, fremde 
Körper, Entzündung, Erantheme, Schwämmchen, 
Geſchwüre, Schleim, Blut, Eiter ıc. erzeugt wors 
ben feyn, entfteht H. am leichteften. Aber auch 
eine Reizung ber —— durch Entzün⸗ 
dung, Eiterung, Schleim, Tuberkel, Steine, Exan⸗ 
theme, Ausbünftungsmaterie nah unterbrüdter 
Hautertretion, weldye von den Lungen übernoms 
men wird zc., und ber —— der großen Ge⸗ 
fäße und bes Herzens bei Entzündungen, organi⸗ 
ſchen Fehlern derfelben erregt H. Endlich bringt 
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auch Reizung ber Geflechte bes 
Defophagus und des Magens ( 


durch fremde Körper, kaltes Getraͤnk, gaftrifche | mentlih Hafen u. Kaninchenhaare; zu ben 
hervor, der nicht felten eine | Güten wird außerdem auch Biberhaar, Fifchotter- 


Unreinigkeiten ꝛc. H 
ewiſſe Periodicitaͤt beobachtet. Ebenſo wird der⸗ 
elbe durch eine ſympathiſche Affektion des Vagus 

vom Gehirn, vom Ohr (Ramus auricularis n, 

vagi), von ben Zähnen und Speicheldrüfen (durch 

den N. quintus und sympathicus), durd; krankhafte 

Affeftionen der Leber (Berftopfung, chroniſche 

Er eg ber Milz, des Pankreas, ber Te⸗— 

ftißel, der Gebärmutter, des Darmlanalse (MWürs 

mer), wobei das Banalienfuftem ben Vermittler 
fpielt (Wechfelfieber, Öyfterie, Hypochondrie), ers 
zeugt. Die Wirkungen des Hes beftehen in 
einer heftigen Erfchütterung des ganzen Körpers, 
wodurch Zerreißungen ber Blutgefäßesc. entftehen 
können, in einer aktiven und paffiven Naumvers 

Heinerung ber Brondien und Lungen, woburd) 

ber Bleine Kreislauf gehemmt, ber Rürup bes 

Blutes aus dem Kopfe gehindert, die Blutum⸗ 

wandlung geftört, Beängftigung, Kopfweh, Schlag: 
fluß erzeugt, Dagegen die arterielle Blutftrömung 
vermehrt wird; ferner in Verhinderung des Eins 

athmens, was Erftidung bewirken, und Ablet: 
tung ber Nerventhätigteit vom Unterleibstheil 
nad bem Bruft: und Halstheil des Bagus, was 

Störung ber Verdauung, in Berengerung und Zus 
fammenbdrüdung ber Bauchhöhle, was Brüde, 
Abortus ꝛc. zur Folge haben Bann. Ueber bie 
Therapie bes H.s laſſen fich Beine allgemeinen 
Vorſchriften geben, ba biefelbe fich nach ben ver= 

ſchiedenen Urſachen richten muß. 

Huſum, Amtsſtadt im Herzogthum Schles⸗ 
wig, im Hintergrunde einer der Inſel Nordſtrand 
gegenüber ſich öffnenden Bucht ber Nordſee, an 
ber Mündung der Eiber gelegen, hat eigne Ge: 
richtsbarkeit, einen Heinen Hafen, ein Schloß mit 
Kapelle,eine Bibliothek, lateinifbe Schule, Spinn: 
und Armenfchule, ein Hofpital, Ratbhaus und 
4000 Einw., welche ftarten Pferdehandel, außer: 
dem Tabaksfabrifation, Kattundrudterei, Zuders 
fiederet, Zeuch⸗ und Strumpfweberet, aud Schiff: 
bau und Mheberei treiben. Die Schifffahrt hat we⸗ 
sen Berfhlämmung des Hafens abgegommen. 
Der Ort, 1272 nod ein Dorf, bildete feit ber Mitte 
bes 15. Jahrhunderts ein eignes Kirchipiel, erbielt 
wisbyer Seerecht, ward 1582 zum Marktflecken, 
1608 zur Stadt erhoben und 1 und 1717 durd) 
Ueberſchwemmung arg beimgefudt. Hier unter= 
bielt die berüchtigte Shwärmerin Antoinette Bous 
rignon eine Buchdruckerei, die aber 1674 bei ihrer 
Bertreibung zerftört ward, Die vom Herzog Fried⸗ 
rich 1697 u. 1699 angelegten Schanzen wurden im 
April 1700 von ben Dänen erobert. Im neueften 
— Or, dr Kriege litt die Stadt arg 
unter bänifchem Druck. 

Hut, bekannte Kopfbedbedung für Männer unb 
Frauen, weshalb man Männerhüten. Damenhüte 
unterfcheidet. DieMännerbüte find meitt von 
fteifem Filz, auch von Geibenfelbel, Seide, Baſt 
(Baftyüte), Stroh, Pappe, Binfen, holzartigen 
Gefledhten, gepreßtem u. ladirtem Leder, ja fogar 
vonladirtem Dapiermadıe, bies aber nur felten u. 
dann meiſt zu Gennerhüten ober zu befonbdern 
Zwecken, wie für Poftillone u. dgl. gefertigt. Die 
eigentlihe Hut mach er kun ſt befaßt fidh nur mit 
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harynx, bes der Verfertigung ber Filz hüſte. Die dazu nöthi 
agenbuften) | Materialien find ausſchließlich —— * 


feinen 


haarzc. genommen, bes haben Preifes wegen aber 
faft nur zum leberziehen bes Safenhaarlilges be: 
nutzt. Zu den groben Hüten nimmtman Lammwolle 
u. Kamelhaare. Verſuche mit Pflanzenfaſern, z. B. 
ber ſyriſchen Seidenpflanze, Diſtelwolle zc. find 
mißlungen. Das Haſenhaar wird zuvörderſt, um 
es zum Filzen geſchickter zu machen, no auf bem 
Kelle figend gebeizt, und zwar in einer in gelinber 
Wärme bergeftellten Auflöfung von laufendem 
Queckſilber in Scheidewafler, welcher man etwas 
aͤtzenden Auedfilberfublimat mebft weißem Arſenik 
zufegt und bie zum Gebrauch mit Brunnenwaſſer 
verbünnt wird; mittelft einer in bie Flüffigkeit ges 
tauchten Bürfte, mit ber bie Haare gegen ben 
Strid nad allen Richtungen übergangen werben. 
Das Beljen wirb jedoch gewöhnlih nur beim 
a und Biberbaar angewendet, feltener beim 

aninchenhaar, bei ber Wolle aber nie. Das 
darauf folgende Enthaaren ber Felle geſchieht 
gewöhnlich mittelt einer ſcharf gefchliffenen Zieh⸗ 
Elinge oder eines Stückes einer etwas ſtarken 
Uhrfeder. Das Ausrupfen ber Haare findet nur 
dann Statt, wenn man bas feinfte Rüdenbaar, 
ohne alles Borftenartige erhalten will; aud tft 
bier die Beise ganz entbehrlih, Die nächfte und 
eine der widhtigften Ürbeiten in der Hutfabrifation 
ift das Faden, das mit allen Arten bes Mate— 
rials (auch mit der Wolle) vorgenommen werben 
muß. Es wird nämlich das zu einem H.e erfors 
berliche, nadı bem Gewicht beftimmte Quantum 
auf eine etwa 7 und 5 Huf ins Gevierte meflende, 
auf den Werktifh (der Fachtafel) ftebende, aus 
bünnen Leiften (deren Abftand von einander '/, Zoll 
beträgt) — ————— Hürde gebracht, beren 
enge Zwiſchenraͤume den Staub u. dergl. hindurch⸗ 
fallen laſſen. Das Fachen felbft geſchleht mit dem 
Fachbogen, einer etwa 6—7 F. en Sta 
von leihtem Holze, zwiſchen beren eime 
Darmfatte ausgefpannt ift, die mit dem Schla 
holze angefpannt und burdy deſſen ſchnelles 
gleiten in Schwingung verfegt wird. Das 

olz ift an ben beiden Enden zum 

aite mit flachrunden Knöpfen verfehen, bie man 
größer oder Meiner macht, je nachden die Saite 
ftärkere oder [hwädere Schläge geben foll. Zur 
Erleichterung ber Arbeit ift ber Fachbogen 
einer Schnur an ber Dedte über ber 
gehängt. Durd die Wirkung der Darmfaite auf 
bie Haare werben diefe in bie Höhe gefchnellt, von 
einer Seite ber Hürde zur andern getrieben und 
fomit aufgelodert und gefäubert. b 
arbeitete, zu einem H. erforberliche Haar wirb 
bann in zwei gleiche Theilegetheilt, von denen 
ber für fih nun wieber beſonders 
wird und ein Fach beißt. Dann fi lt 
Arbeiter durch geſchickte ne Jogens 
Haare allmäblig auf einem der Hürbe: 
bringt biefe Iodere, gleich bide Ha 
regelmäßige, dreiedige Korn 
nicht gerade, fondern ausgeba 
Bad) wird nun, zum Anfan F 
etwa 2 Fuß großen Fach ſtebe 
dieſes behutfam auf das gefachte £ 
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But, 


fein Boden nach allen Richtungen bin fanft auf 
das Haar gebrüdt und gerieben wird, wonad das 
ge. ſchon eine bünne Fläche bildet, welche fo viel 
ufammenbang hat, daß fie fi ohne Nachtheil 
aufdeben und als ein Ganzes behandeln läßt, Zu 
diefem Ende wird auf dem Werktifch ein grobes, 
aber weiches Stüd Leinwand, bas Filztuch, auss 
—— und zwar fo, daß noch ein genügend 
ges Stüd herabhängt. Auf diefem, nachdem 

es mit Waſſer beiprenat ift, wird ein Fach eben 
hingelegt, gleichfall& befprengt und mit bem, aus 
diem, gut geleimtem Papier beftehenden Filz⸗ 
Bern bededt. Auf diefen kommt ein zweites Fach, 
das ebenfalls eingefprengt und bebedit wird, und 
fo legt man mindeftens 2—3 Paar Fache aufeins 
ander, worauf, nachdem das herabhaͤngende Filz⸗ 
tuch über das oberfte Fach gefchlagen iſt, das 
Ganze durch Drüden u. Reiben mit ben Hänben 
leihmäßig burdhgearbeitet wird. Nach einiger 
Zeit wird das Tuch geöffnet, die Fache werden 
umgewenbet, jo daß das ‚früher unten gelegene 
obenauf kommt, und die Bearbeitung aufs Neue 
begonnen. Darauf werben je zwei Fade mit 
einanber verbunden, indem eins auf das Filztuch 
gelegt und mit dem Filzkern bedeckt wird, fo, daß 
er einen Rand frei läßt, ben man nun einwärts 
umbtegt und feft niederdrüdt. Sodann wird ein 
zweites, —— auf das erſte Fach paſſendes, auf 
dieſes gelegt und an der Stelle, wo es den umge⸗ 
bogenen Rand berührt, ſtark gebrüdt und gerie⸗ 
ben, wonad das Ganze umgelehrt wird. Auch 
bier zeigt fih nun ein vorftehender Rand, ber wie 
der erftere behandelt wird, fo daß dann die dreiecki⸗ 
gen Fache an zwei Seiten verbunden find und eine 
große kegelförmige Mütze bilden. Damit aber 
die Fache an den Stellen, wo fie zufammengefeht 
find, nicht zu dick werden, muß auf bem Umſchlag 
bereits beim Fachen Rückſicht genommen werden, 
indem man biefe Ränper bünner hält, als die übri: 
gen Theile. Nach ber Verbindung der Kache wird 
das Filzen auf die oben ey Born Weiſe wieders 
Holt, bis eine bedeutende Verdichtung erfolgt ift. 
Hierauf wird das Walken der Fache vorgenom: 
men. Diefes gefhieht auf ben Walktafeln, 
die aus ftarten Bohlen von feftem Holze beftehen 
und wovon jenadı ber Zahl ber Arbeiter 4—8 mit 
einander verbunden find und fo im Zuſammen⸗ 
bang ein großes, einem fehr flahen Mühltrichter 
nicht undbnliches Gefäß bilden, unter dem ſich in 
der Mitte ein in einem Meinen Ofen eingemauers 
ter Bupferner Keſſel befindet. In biefem ift bie 
Walkbeize enthalten, die aus Waſſer mit einem 
Zufag von Weinhefen oder Schwefelfäure befteht 
und während ber Arbeit ſtets bem Sieden nabe 
erhalten werden muß. Der Si wird in biefe 
Flüſſigkeit — und auf der Walktafel tüchtig 
mit den Haͤnden durchgearbeitet, wobei ihn der 
Arbeiter nicht nur mehrfach übers Kreuz yufams 
menbiegt, fondbern auch ummenbet 53 — innere 
Seite auf gleiche Weiſe behandelt. Nachdem ſo 
allmählig die Dichtigkeit ſchon einen bedeutenden 
Grab erreicht hat, wird die Walkbürſte ange⸗ 
wendet, beren ſtarke Borftenbüfchel Paum */, Zoll 
lang find, bamit fie ſich beim Gebrauch nicht bies 
en, Mit biefer Bürfte wird der häufig in bie 
Beije getauchte Filz bearbeitet, indem man fie ans 
fangs mit leichtem, allmäblig aber ftärker wer⸗ 
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bendem Drude von der rechten zur linken Hand 
in ber Rundung führt. Diefe Bearbeitung eines 
H. es erfordert etwa 4—5 Stunden Zeit, Während 
bes Walkens werden aud die im Filge etwa bes 
findlihen Knoten u. bergl. herausgepflückt, ſowie 
die zu bünnen Stellen durdy Auflegen von befons 
bern, bünnen Pleinen Faden (Bußfahen) ver 
ftärkt. Daslleberziehben(Plattiren) des arö> 
bern Filzes mit feinem Haar, als Bibers, Kilch- 
otters, Bifamrattenhaar 2c., gefchieht ebenfalls 
durch das Walken, indem gany bünne Fade aus 
ben genannten Öaaren gemacht werben, bie man 
vorfichtig auf gewöhnlichen Filz legt und nun auf 
bie angegebene Weife mit diefem bearbeitet. Das 
Formen ber Hüte, wodurd fie ihre zum künfti⸗ 
gen Gebrauch taugliche Geitalt erhalten, nimmt 
man meijt ohne Unterbrehung mit bemfelben vor. 
Zunädft wird ber mütenförmige Filz in ben 
Kranz gefchlagen, indem ber Arbeiter ben Schnitt 
oder untern Rand um etwa 1'/, Zoll aufwärts 
frempt und bie Spige bes Kegels in ber Richtung 
der Are fo weit abwaͤrts brüdt, daß auf ber innern 
Seite des Randes ein zweiter von gleicher Höhe 
ftehen bleibt. Die Spige wird nun wieder in bie 
Höhe gebrüdt, fo daß auf aleiche Weiſe ſich ein 
dritter Rand bildet, und dieſes Zuſammenlegen bes 
H.es fo lange wiederholt, bis die Spige als ein 
flaches, kreisförmiges Stück erfcheint, das eine ge» 
wiſſe Anzahl koncentriſcher Ringe od. Falten um 
fih bat. In dieſem Zuftande wird ber H. auf bie 
Walktafel gebracht, nachdem er, um ihn völlig 
biegfam zu erhalten, zu wiederholten Malen in 
die recht heiße Walkbeize 5* worden iſt. Der 
Arbeiter zieht nun die Spitze des H.es mit den 
Fingern heraus und drückt fie unter ſtetem ms 
drehen bes Filzes platt nieder, womit er fo 
lange fortfährt, bis eine Preisrunde, völlig ebene 
Fläche gebildet ift. Nachdem diefe, bem Boben bes 
H.es entfprechende Fläche die erforberlihe Größe 
erhalten hat, kommt ber 8: auf die aus Lindens 
ober Erlenholz gefeztigte orm, die entweber aus 
Einem Stüde befteht, oder, foll der H. am Boden 
weiter werben ald am Rande, aus drei oder meh⸗ 
ren zufammengefegt iſt. "Der Filz wird feft 
in bie Form gedrüdt, damit fich die ausgearbeitete 

läche überall recht genau auf ben Boben ber 

orm legt, wirb dann mit Anftrengung an ben 
Seiten ber Form, ihrem untern Ende zu, berabs 

zogen und mit einer ftarden hanfenen Schnur 
(Gormbanı) etwa zwei Finger breit unterhalb bes 

odens feſt umwunden, bamit er fich überall völs 
lig platt und dicht an die Form anfchließt. Der 
Filz darf aber nicht völlig mit der Korm bie mr 
untern Rande ausgefüllt werben, vielmehr bleibt 
er etwa 1'/,30ll breit vorftehen und bildet, indem 
er durch das Strecken auf ber Walktafel mit Hülfe 
ber Beize ausgearbeitet wird, die Krempe bed H.es. 
Der nun fertig geformte 5. wird zur Befeitigung 
der darin enthaltenen Beize und zum Nadalätten 
ber Oberfläche tüchtig mit bem Streichbret (einem 
Bret von hartem Holge von 5—6 Zoll im Qua⸗ 
drat und Y/, Zoll Die) übergangen und fobann 
mit ber Bürfte und kaltem Waſſer gereinigt, wos 
bei das Haar zugleih den volllommenen Strid 
erhält. Dienun mit den Hüten zunächſt vorzus 
nehmende Operation befteht im Färben beriels 
ben. Ein gutes, jedoch auch nur ungeführes Bers 


S 


1230 Hut. 


haͤltniß der am gewöhnlichften gebräudlichen Ma⸗ 
terialien, auf eine .g: von etwa 100 .‚Hüten, iſt 
folgendes: 50 Pfund Blau⸗ (Campeche⸗) Holz, 
5 Di Schmad, 7 Pfd. guter Eifenvitriol, 1 Pfd. 
Weinftein, Y, Pfd. Grünfpan. Diefe Materialien 
werden in einem zwedmäßig halbeylinderförmig 
geftalteten, Bupfernen Keffel aufgelöft und darin 
in einer Kemperatur von etwa 80° €. erhalten. In 
den mit ber Schwärze gefüllten Keffel werben die 
Hüte gelegt, nachdem zuvor an jedem bas Haar 
mit Beinen Kragen oder Karbenbifteln ui 
Lodert ift, Damit die Alüffigkeit um fo leichter ein= 
dringen kann. Nachdem bie Hüte etwa 2 Stunden 
in der Schwärze gelegen haben, werben fie heraus: 

enommen, etwa eine halbe Stunde lang auf den 
Boden der Werfftätte gelegt und ber freien Luft 
erponirt, um burch bie höhere Orybation ber Kärs 
bung mehr Xiefe zu geben. Das Färben, bie Zeit 
des Lũftens mit eingerechnet, bauert etwa 10 Stun⸗ 
den. Die Abnahme der Alüffigkeit wird während 
der Operation natürlich fofort wieder er Nach 
dem Kärben werben bie Hüte, wenn fie gehörig 
abgekühlt find, am beften in fließenden ffer 
tüchtig ausgewaſchen, um die mit dem File nicht 
verbundenen Farbentheile fortzufhaffen, fobann 
in mäßig warmen Trodenfluben getrodnet, und 
jegt ein zweites Wafchen, das Glänzen, damit 
vorgenommen, wobei fie auf eine Holjform gezos 
gen und mit einer naffen, fortwährend nach dem 
Strich geführten Bürfte bearbeitet werben. Nach— 
dem fie abermals getrodnet worden, folgt das 
Steifen. Diefes geſchah font mit gutem Tiſch— 
lerleim, da diefer aber durch den geringften Regen 
autweicht, fo wendet man jegt allgemein barzige, 
in Weingeift aufgelötte Stoffe, als Schelllad, Dia: 
ftir u. bergl., an. Die Steife wird mit einer weis 
en Bürfte aufgetragen, nadhbem ber H. zuvor 
umgekehrt, alfo die innere Seite nach außen ge: 
Pehrt und auf eine Hutform gebradt worden if, 
von ber er jebodı noch vor bem Trocknen ber&teife 
wieder abgenommen werben muß, damit er nicht 
daran Fleben bleibt. Nach dem Steifen folgt das 
Zurichten, woburd ber H. feine ex orm, 
ben gehörigen Strid des Haares, fowie feinen 
Glanz erhält. Das Zurichten befteht befonders 
im Bügeln bes H.es, zu welchem Ende er durd 
Liegen an einem feuchten Orte, dem gewöhnlid 
noc ein Eindunſten folgt, geichmeldiger gemacht 
wird, um ſich leicht über eine Form ziehen zu laſ⸗ 
fen, an ber er dann mittelit bes Formbandes feſt⸗ 
gebundeh u. mit einem Bügeleifen, bas fortwäh- 
rend mit bem Striche bes Haares geführt werben 
muß, bearbeitet wird. Außerdem wird er dann 
abwechlelnd mit feinen Bürften übergangen, wo: 
mit, fowie mit bem Bügeln, fo lange fortgefahren 
wird, bis er völlig geglättet ift und ben ers 
forderlichen Glanz erhalten bat. Zu biefer Arbeit 
gehört auch noch das Rupfen, was mit einer, 
aus einem zufammengebogenen Stahlblech gefer: 
tigten Zange 66 mit deren breitem Maule 
bie noch im Filz befindlichen groben, borftigen 
Haare ausgeriffen werben. Den Beſchluß ber 
ganzen Arbeit macht das Staffiren, worunter 
das Einfailen des Randes mit Band, das Anbrin- 

en bes Futters, kr bes Schweißleders und 
fonftige unbedeutende Nebenarbeiten verftanden 
werden, Alte Hüte werben aufgefärbt, d, h. 


Form und Farbe erneuert. Zu ben meiften ber 
angegebenen Arbeiten find neuerlich en 
in Borferlag gebracht und auch bereits theifwe 

in Anwendung gekommen. Um Hüte zu fertigen, 
welche ben Filzhüten im Anfehen völlig gleis 
den, st man Thierwolle mit vegetabilifhen 
Beftandtbeilen, ober aud legtere ganz 3 
dies find die ſeldenen Hüte, zu zivel Dritteln 





aus Hafenhaaren und zu einem Drittel aus ben . 


Abgängen von ben Stühlen ber Seidenweber bes 
ftebend; die baummollenen oder gewäds- 
wollenen Hüte, aus Baumwolle oder aus ben, 
ben Samen einhüllenden Faſern ber Difteln, ber 
appeln, ber Weiden, bes Dumgraſes, ber ſyri⸗ 
hen Seidenpflanze, die mit Hafens und Kanins 
denbaaren und Wolle vermifcht werden, g 3 
die Federhüte (Seide nhüte, Felbelhüte), 
bei denen das Geſtell aus Pappe, Preßfpänen, 
dünnen Helzfpänen oder dünnem Flechtiverk ges 
macht ift und die mit einem Gewebe von lang« 
baarigem Seidenfelbel überzogen find. Die eng: 
lifchen Silgpüte werben für bie beften gehalten, 
aber auch in Frankreich und Deutfhland werben 
ute Hüte fabricirt ; in Deutfhland namentlich in 

erlin, Beipzig, Münden, Prag, Wien, H 
Hannover, Hanau, Erlangen, Nürnberg, 
bein zc. Eine befondere Erfindung waren bie in 
neuerer Beit von Gibus in Paris erfundenen mes 
danifhen Hüte, weldhemeift von Tuch od Geis 
denfelbel gefertigt u. mit zwei ftäblernen, durch 
vier ftählerne, in der Mitte mit Eharnieren verfes 
benen Stäbchen mit einander zu einem leichten 
Gerippe verbundenen Reifen verfehen, ſich regel: 
mäßig zufammenlegen u. wieder ausfpannen laf- 
fen. Die Damenbhüte find meift von leidhtern 
Stoffengefertigt als die Herrenhüte. Im Sommer 
werden meiſt aus Stroh gefertigte getragen 
(Strobhbüte), doch wird audı Baſt — 3 
dazu verwendet, oft auch baumwollene Zeucht 
andere Stoffe. Im Winter nimmt man je 
der Mode, welcher die Damenhüte auch In 
Form viel mehr unterworfen find, als bie Herren: 
büte, wollenes, baummollenes und ſeldenes Zeuch 
Sammer, Atlas, Taffet, Filz und Felbel. Zu 
Eoiffuren der Damenhüte verwendet man breites 
und fhmales Band, Federn, Fünftlihe Blum 
u. dal, Beil: K. Pilzecker, Die Hutmacherkunſt 
nach allen ihren praktiſchen Verrichtungen, 
menau 1828. 

Die Sitte, den Kopf S bebeden, ift fo alt, ı 
die Menſchheit felbft. Die Charamante; 
len bie Schale eines Straußeneis in zwei 
getbeilt und ben Kopf bamit bededt, die ® 
lonier eine Art Zurbam, die Meder eine 
oder einen fpigigen H, bie Yerhiopier 
mit breiten Krempen getragen haben. | 
Grieden tragen Hüte oder Kappen entiweder 
von gewebter Wolle oder didem, grobem Zud 
meift aber nur auf Reifen, namentlich zur Se 
Bei den Athenern trugen folde Kopfbebedungen 
nur Pränkliche Perfonen, Leute aus den nieberfte 
Klaffen und Betiler. Dem modernen H. dhnli 
war ber mit einer breiten Krempe verfebenetbe 
ſaliſche H., ben gewöhnlich die Epheben mit be 
Chlamys, aber auch Andere, zum Schub 
Sonne, 3. B. im Theater zu tragen. 
den Römern wurde ber H. (pi 
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Hutcheſon. 


Begehung heiliger Gebraͤuche, beſonders bei den 
Saturnalien, getragen, war aber mehr eine 
runde oder auch fpigige Kappe. Eine andere Art 
H. war ber pannoniſche H., welder in Panno- 
nien von den Soldaten ftatt. des ſchweren Helms 
etragen wurbe; er war eine leberne, außen raube 
üge. Bei den Römern war ber H. das Zeichen 

‚ ber #reiheit, weshalb ber Sklave bei ber Frei- 
laffung einen H. erhielt (pileatus servus), Brutus 
und Eaflius ließen nad ber Ermordung Eäfars 
Münzen fhlagen, auf welden ein H. als Freis 
beitszeichen zwiſchen zwei Schwertern ftand, und 
nad der Ermordung des Kaifers Nero trugen 
viele Römer ben H. als Zeichen der wiebererlang: 
ten Freiheit auf bem Kopfe. Es mag wohl von 
diefem römifchen Gebraud und von ber fpätern 
Sitte, vor höher geftellten Perſönlichkeiten bas 
Haupt zu entblößen, beraefommen feyn, daß man 
den 5. als Kreiheitsfumbol betradtete, und bie 
Republiten, namentlich die der vereinigten Nies 
berlande nad ihrer Befreiung vom fpanifchen 
Joch, ihn als ihr Sinnbildannapmen. Im Mits 
telalterfommen bie erſten Hutmacher um 1360 in 
Nürnberg, unter Karl VI, (1380— 1422) in Frank⸗ 
reich und um 1401 in Würzburg vor. Der ältefte 


nachweisbare Filzbut wurde von Karl VII. bei| 5 


feinem Einzug in Rouen getragen. Zu jener Zeit 
waren bie Düte fehr felten und überhaupt Luxus⸗ 
gegenftände. Um 1509 findet fich aber ſchon ein 
altes Herkommen, wonach ber Rath von Worms, 
um Bollfreiheit zuerbitten, alljährlich eine@efandt- 
—— mit einem Biberhut nach Frankfurt a. M. 
endete. Die Hüte kamen nun nad und nach mehr 
in Gchraud, und zur Zeit Heinrichs IV. wurden 
fie in $rankreih von dem Fürften, feinem Hof: 
ftaat und ben Offizieren getragen, und zwar mit 
breiten Krempen und auf einer Seite aufgefchlas 
gen. In Deutichland, der Schweiz und Holland 
wurden zu berfelben Zeit hohe, oben fpigige Hüte 
mit breiten Krempen gefragen, Unter Ludwig XIV. 
wurden bie Hüte audy hinten aufgefchlagen unb 
auf ber andern Seite, ber Symmetrie wegen, ebens 
falls hinaufgebogen, während man bie eine Seite 
bereits zur Zeit Heinrichs IV. in die Höhe gefrempt 
hatte, woraus nun bie breiedigen Hüte ents 
ftanden, bie bald mit böhern, bald mit Pürzern 
Krempen faft 100 Jahre hindurch ftarf getragen 
wurden. Scifferhüte mit breiter Krempe, bie an 
ben Seiten zweimal aufgefhlagen waren, wurden 
von Schiffern, See- und andern Reifenden und 
von Kaufleuten getragen. Auf bie breiedigen 
Hüte folgten, oder aus ihnen entftanbden vielmehr 
die, Chapeau-bas (f. d.). Den bdreiedigen H. 
fhmüdten die Soldaten, denen eigentlich feine 
Entftehung zuzuſchreiben ift, mit Kederbüfchen, 
Kokarden, Treſſen, Agraffen und GCorbons, bie 
Bürger aber ſteckten ſchwarze Kofarben u. Agrafs 
1 darauf. Die Defterreiher trugen dagegen 
Hüte, bie nur vorn und hinten aufgeklappt und 
an ber Seite mit gar Peiner ober doch nur mit 
einer fehr fhmalen Krempe verſehen waren, bie 
Dffiziere dagegen größtentheils dreiedige Hüte. 
Kurz vor ber, franzöfifchen Revolution kamen zu⸗ 
erſt in England, dann auch in Frankreich die runs 
den Hüte auf. Die dreiedigen * herrſchten 
aber dennoch, in Deutſchland beſonders, bis zu 
Ende bes vorigen Jahrhunderts vor. In Frank⸗ 
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reich famen nod nad) 1796 Hüte auf, welche B os 
napartesober Incroyables hießen, ebenfalls 
dreiedig waren, u euer große Krempen hatten 
und von ben franzöfifhen Elegante getragen wur: 
ben, Bu Anfang bes 19. Jahrbunderte, gegen 
1806, wurden bei den meiften Armeen bie dreiedis 
gen Hüte burd die Czackos (f.d.) erfegt. Bei 
dem Militär findet man die dreiedigen Hüte nur 
noch bei den Offizieren außer Dienft und bei den 
Generalen und Generalftaböoffizieren, bei ben 
Yerzten und bem Berpfleaungsperfonal, in mans 
chen Armeen, wie in der fächfifchen, auch bei den 
Fourieren. Diefer H. ift jedoch nit mehr dreis 
eig geftugt, fondern bie Krempe der einen Seite 
läuft gerade neben dem Hutkopf weg, die andere 
gebogen um denfelben. Bei der preußifchen und 
den auf preußiſchem Fuß equipirten Armeen ift 
biefer H. nunmehr durch ben Helm faft ganz ver: 
drängt. Eivilperfonen tragen den breiedigen H. 
(Klapphut, Patentbut, Claque) nur bei höd⸗ 
fter Gala bei Hofe u. dal.; ber Kopf deilelben ift 
Be Zuſammenlegen eingerichtet und die Krempe 
äßt fih biegen. Die bei den revolutionären Bes 
wegungen ber jüngften Vergangenheit aufgefoms 
menen breitfrempigen und niedrigen, Anfangs als 
eder=, Zurner=- und Demofratenhbüte 
mißliebigen Hüte find neuerlich mit miannigfachen 
Modifikationen in Korm und Farbe wegen ihrer 
Bwedmäßigkeit in allgemeinen Gebrauch gefoms 
men. Sogenannte geweibte Hüte verſchenkte 
der Papft an Fürften und Feldberren, bie fid um 
ben Batholifhen Glauben verdient gemacht hatten ; 
fie waren ron tvioleter Seide, mit Hermelin ges 
füttert, mit einer goldnen Schnur und Juwelen 
efbmüdt und von bem Papft in der Chriſtnacht 
eierlih geweiht. WBeranlaffung dazu gab das 
Zraumgelicht bes Judas Makkabaͤus (2, MaPk. 15). 
Den legten erhielt General Daun nach bem Ueber: 
fall bei Sohlirh 1758, Grüne und gelbehüte 
pflegte man, erftere in Frankreich, letztere in mans: 
chen Städten Deutfchlande, den Bankerottirern 
eufsefehen gpenn fie öffentlidy ausgeſtellt wurben, 
und fie mu biefelben ihr ganzes Leben lang 
tragen. In Spanien mußten die Juden gelbe 
ae tragen. Bergl. Kardinalshut, In= 
ul, Mitra, Fürftenhut, Turban. In 
der Heraldik find bie. Hüte entweder Helmkleino⸗ 
bien ober Standeszeihen. Im erftern Fall uns 
terfcheiden fie fih von den Mügen bald durch bie 
breitere, bald durch die höhere Geftalt (Spitz⸗ 
hüte); fie erfcheinen mannigfach geitaltet, gezi: 
pfelt und beftedt und werben oft als Kräger an⸗ 
berer Figuren benugt. Zu ben Stanbeszeichen 
ebören die breiten ‚Hüte ber geiftlihen Würden 
Karbinalds, Erzbifhofs: Bifhofs: und 
Protonotartienbut), dann die anders geforms 
ten weltlicher Perfonen (Fürſtenhut ac.). 
Hutchefon, Francis, Philofopb, Stifter 
der fogenannten ſchottiſchen moralphilofophifchen 
Schule, geboren ben 8, Auguft 1694 im nördlichen 
Irland, ftudirte auf ber Univerfität zu Glasgow 
anfangs Theologie, verließ dieſe aber, um eine 
Erziehungsanftalt zu Dublin zu gründen. Er 
lenkte die öffentlihe Aufmerkfamkeit zuerft auf 
fih dur feine Abhandlung über Tugend und 
Schönheit: „Engquiry into tbe original of our 
ideas of beauty and virtue‘* (London 1720) und 
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fpäter durch feine Schrift: „Essay on the nature 
and conduect of the passions and affections‘ 

f. 1738). In Folge davon wurde ihm ein Pros 
— ber Philoſophie zu Glasgow ange⸗ 
tragen, wo er bis an feinen Tod (1747) thätig war. 
Seine übrigen Schriften find : „„Philosophiae 
moralis institutio compendiaria‘‘ (Glatg. 1735); 
„System of moral philosoplıy in three books‘ 
(Lond. 1755, 2 Bbe., deutſch: Sittenlehre ber Ver: 
nunft, Zeipz. 1756, 2 Bbe.). H. war vorzüglich 
Moralift und ftügte fein Syſtem auf ben von 
Eumberland zuerftaufgeftellten moralifhen Sinn. 
Seine Werke erfchienenzu Glasgow (5 Bbe., 1772). 

Hutchinſon, 1) John, engliſcher Philoſoph 
und Theolog, 1674 zu Spennythorn in Vorkfhire 
geboren, war in mehren vornehmen Häufern Stes 
ward, mwibmete fih aber, tm Genuß einer Sines 
Pure, ausfhließlich dem Stubium der Philofophte 
und ber Bibel. Er Foen 28. Auguft 1737. In 
feiner Schrift: „Moses' prineipia'* (1. Ih. 1724, 
2.%h. 1727) griff er Newtons Gratitationstheorie 
an und vertheidigte die mofaifhe Kosmogonie. 
Seine philoſophiſchen Schriften erſchienen gefam: 
melt London 174965, 13 Binde. H. ward Stif⸗ 
ter einer religiöfen Sekte, ber Hutchinsonians, bie, 
eine Seit lang beſonders zu Orford ziemlich ſtark, 
jetzt ganz verfhollen ift. Ihr Religionsſyſtem, 
ambeften in den „„ Thougths concerning religion‘ 
(Edinb.1743) entwidelt, bafirt befonders auf dem 
Grundfat, daß bie heilige Schrift die Elemente 
aller rationalen Philoſophie ſowohl, als der wah⸗ 
ren Religion enthalte, 

2) Rihardb Hely H, Grafvon Donougbe 
more, englifcher General und Staatsmann, den 
29. San. 1756 zu Dublin geboren, ftudirte zu Or: 
ford und empfing zu Dublin ben Doktorhut. Im 
Jahr 1779 vertrat er im Haug der Gemeinen bes 
irländifchen Parlaments die Stabt Cork u. machte 
fih befonders durch feine Unterſtützung des gars 
dinerfhen Borfchlags in Betreff der Rechte ber 
irländifchen Katholiten bemerklich. Im 3. 1781 
zum Direktor der föniglihen Zölle in Irland ers 
nannt, nahm er nach dem Tode feiner Mutter ben 
Titel eines Barofls von Donoughmore an. Im 
J. 1794 organifirte er das 94, Infanterieregiment 
und ward Pur; darauf kommandirender Oberfts 
Lieutenant bes 112, Regiments, Im 3. 1798 bes 
auftragt, die in ber Graͤfſchaft Cork ausgebrocdhene 
Empörung zu unterbrüden, wußte er biefen ſchwie⸗ 
rigen Auftrag mit eben jo großer Mäßigung ale 
Klugheit auszuführen. Im Januar 1800 warb 
er zum Oberft und bald darauf zum Grafen von 
Donougbmore ernannt, woburd er einer der 30 
Irland repräfentirenden Peer wurde. Seit 1805 
Generalmajor, wurde er 1806 Staatsrath u. Ges 


Hutchinſon — Hutin. 


der vereinten Köntgreiche ernannt und 

25. Aug. 1825 zu London. Die 
3) John Bely 9., Graf von Dononghr- 

more, engliicher General, Bruder bes Bor 

den 15. Mat 1757 geboren, machte feine Stu 

zu Eton und Dublin und trat 1774 in den Mi 

tärdienft. Er war Kapitän, als er 1777 von ber 


Stadt Cork ins Parlament gemapt: A , 
3. 1781 zum Major und 1783 zum DO 
nant befördert, ging er aufs Feftland, um 


. 0 
in 
ber Theorie ber Kriegskunft zu vervollke 
und befand fi beim Ausbrude ber Revolu 
in Franfreid). adı ber Krlegserflärung feine 
Gouvernements — die hide Repub 
errichtete er auf jeine Koften ein Regiment a 
machte als DOberft und Adjutant bes General 
Abereromby ben Feldzug in Flandern mit. 
ter befebligte er gegen bie — 
und ward nach dem Tage von 
manbdant von Connaught. Im J 
neralmajor ernannt, nahm er 3 Jahre fi 
jenben Antheil an Helders Erpebitlon un 
ald barauf als zweiter General unter Aberero 
nach Aegypten, wo er fich vielfach, t 
der Aus ſchiffung und in der va i 
(21. März 1801) auszeidinete. Nach 
tödtliher Berwundung übernahm er ben DE 
fehl über die englifhen Truppen und te mit 
eben fo viel Umficht als Kühnheit gegen bie frans 
zöfifche Armee unter General Menou. 
—— und wichtigen, obwohl leichten | 
ei Öhizeh und Alerandrien erhielt er vom 
lament, außer der Peerewürde und bem Titel 
Barons von Alerandrien und Kno eine 
Penfion von 50,000 Franken, Nach bem 
von Amieng jchien er der militärtfchen 
entfagen zu wollen und machte einige, nicht eben 
glüdliche Verfuche, die diplomatifche zu ee 













Als Parlamentsmitglied vertheibigte er, wie 
Bruder, bie Rechte der katholiſchen 
großem Eifer und wandte fich immer eutſch 
der Oppofition zu. Deſſenungeachtet wurd 
1811 zum Oberft und 1813 zum General ernanın 
Seit dem 22. Aug. 1825 durd ben XTob feine 
Bruders Graf ron Donoughmore und Bicomt 
von Suirdale, + er den 6, Jult 1832 und Bi 
fieß feine Zitel feinem Neffen John 
der, bekannt burch feinen Antheil an 
(. 9 Piuct, als Lorblieutenant von 
zu Palmerftonhoufe in der Grafſche 
den 12. Sept. 1851 +. 
uterianer (Duteriftien, 8 
Sekte, welche fich zu den Lehren des & 
Hut bekannte, der als Apoftel in 2 
Mähren im 16. Jahrhundert 



















ant 


neralzahlmeiſter ber Truppen in Irland; doch zuletzt zu Innsbruck ben Feuertob erlitt, 


nabm er * Entlaſſung, als Lord Perceval ins 
Minifterium kam, wogegen er 

ber irländifhen Katholiken mit bem wärmften 
Eifer zu vertheidigen. Er war es, ber fid 1817 


am beftigften der Suspenfion ber Habeas- Corpus: | zumanbte. 
Akte widerfegte und 1819 ſich gegen bie Aufruhr⸗ er für feinen Charon Mitglich ber pas 
bill, die den Miniftern und ihren Agenten eine | demie, folgte 1748 einem Mufe m 
allzu ausgedehnte Macht einräumte, auflehnte; den, wurde bier uch 


dagegen ftand er 1820 bei Gelegenheit des Pros 
zeſſes der Königin Karoline auf Seite ber mini: 


fteriellen Partei. Im J. 1821 wurde er zum Peer | wahrt ein Altarblatt und ein 


fortfuhr, die Sache Hauer und Kupferftedser, 1715 zu $ 


| 


| 
















Hutin, Karl, franz. Zeichner, Rat 


fuch te, nachdem er im 21. Jahre bene en 
der Malerei erhalten, Rom, wo er fih der‘ 
Nach feiner Rüdtebr (174 


rofeffor und nach 
Abgang nad Paris Direktor der Ale 


# 1770. Die Parbeiide Rirde Aue den be 





Hutmacher — Hutten. 
ed ften Zuhörern er nicht allein gehörte, ſondern 





Hm. Ein Werk großen Fleißes waren feine 
Zeldnungen zum dresbner Galleriewerke. Er 
felbft bat mehre Sammlungen geägter Blätter 
herausgegeben. 

Hutmacher, zünftige Handwerker, welde 
aus Filzftoffen vorzüglih Hüte, dann aber auch 
Müsen, Soden, Sohlen, Strümpfe, Filtrir— 
trichter und bergl. anfertigen. Das Hutmacher⸗ 
handwerk wurde bereits 1360 in Nürnberg bes 
trieben, unb es erbielten 1578 in Aranfreih und 
1581 in Würtemberg bie Butmader Privilegien. 
Sie haben ein gefchenktes Handwerk, müffen3—6 
Jahre lernen und als Geſellen 3 Jahre auf die 
Wanberfchaft geben. Hutfabriken nennt man 
Hutmachergeſchafte, welche fehr ins Große netries 
ben werben. Außer ben Hen fand man früber in 
größern Städten auch noch das zünftige Gewerk 
der Öutftafftrer, welhe die Hüte aufitafflr 
ten und verkauften ; biefes Gefchäft ift jetzt meiſt 
mit ber Hutmacherel verbunden. Ueber bas Hut⸗ 
machen felbft f. Hut. 

Hntfteine, die verfteinerten, hoben. auf 
der Seite ein wenig zufammengepreßten Echiniten. 

Hutten, Ulrih, Ritter von, einer ber 
muthigften und genialften Kämpfer für Errins 
gung ber geiftigen Areiheit zu Anfang des 16. 
Yaprbumderts, wurde auf bem Stammſitze feiner 
Famille, ber 3 Meilen ſüdlich von Fulda geleges 
nen Burg &tedelberg ben ?2. April (nah And. 
den 20. Aprif) 1488 geboren und Pam, ba er fi 
dem geiftlihen Stande wibmen follte, 1499 in 
das Stift zu Fulda. Da er aber bald fühlte, 
daß er nicht für das Klofterleben gefchaffen fey, 
wiewohl er ſich gern in die alten Klaſſiker ver» 
fentte, bie er bier Bennen lernte, fo verlteß er 
nad 5 Jahren obne die Zuftimmung feines Bas 
ters heimlich das Klofter und —— 
von Eitelwolf von Stein, ſeluem Verwandten 
Ulrich von H. [und andern durch bie Bande 
bes Bluts Ihm Naheftehenden, nah @rfurt, 
wo er in Kurzem ſich bie Freundſchaft bes ingenl> 
lihen Erotus Rubtianus, des für Wiſſenſchaft 
und Poefle begeifterten Eoban.Heffe, Peter Eber⸗ 
bachs und anderer höher ftrebenden Minner ers 
marb und Berbindungen antnüpfte, bie für das 
ganze Beben dauerten. Eine peſtartige Krank: 
beit, welche damals Erfurt in Schrecken feste, 
war bie Urfadhe, baß H. wie viele andere Studi» 
rende, fhon 1506 die Unmiverfitde Erfurt wieder 
verließ. Er wandte fih in Begleitung feines 
Freundes Erotus Rublanus nah Köln, wo eines: 
thells die Scholaftif ihren Wohnfig aufgefhlagen 
batte und anderntheils die ſpaͤter von ihm metfter- 
haft beichriebenen Dunfelmänner, ein Ortuinus 
Bratius, ber Kegermeifter Jakob Hochftradten, 
Arnold von Zungern nebſt andern bösmwilliaen 
Reinden bes bämmernben Lichts, ihr finfteres Wes 
fen trieben. H. wurbe bier mit der Kunft, mit 
Syllogismen zu fkreiten, mit Bonayentura, Tho⸗ 
mas und Scotus befannt u. in die Spigfindigkei- 
ten bes Scholaticismus eingeweiht, von bem er 
fih jedoch bald wieder dem Studium ber alten 
Klaſſiker und dem heitern Leben zuwandte. Im 
Köln machte er auch die Bekanutſchaft bes Dich⸗ 
ters bes Marrenihiffs, Sebaſtian Brant, Beit 
Berlers, Jakob u — Bebels und 
namentlih die von Johann Rhagius, zu beffen 
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mit dem er auch einen innigen Freundſchaftsbund 
ſchloß. Als die Dfaffenpartel, aufgebradht über 
den Erfolg des Rhaglug, diefen ber Verführung 
ber Jugend anflagte und feine Entfernung von 
Köln bewerkitelliate, ging H. mit ihm auf die erſt 
errichtete Univerfirät zu Frankfurt a. d. DO. und 
war bei ihrer Einweihung, den 27. April 1506, 
zugegen. Diefer Fefttag trieb ben feurigen H. 
zu feinem erften voetifhen Verſuche, einem 
Gebihte mit dem Titel: „Carmen in laudem 
Marchine,‘‘ worin er ben Kurfürften Joabim, 
die Stadt Arankfurt, die neue Anftalt und ihre 
Docenten befang. Er wurde bald darauf Mas 
Ifter der freien Künfte unb verweilte in Frank⸗ 
urt, fih weidend an dem Genuffe der freien Wif: 
fenfhaften und an bem erquidenden Umgange 
mit Geflunungsgenoffen, bis 1508. eiber war 
er wahrfcheinlih während feines Aufenthalts im 
diefer Stadt von ber Luſtſeuche ergriffen wor: 
ben, bie damals um fo fürdhterlicher war, als man 
noch Bein genügendes Heilmittel gegen fie ents 
deckt hatte. Auch H. genas nie wieder von bieler 
Krankheit, und wiewohl er fpärer einmal fi 
von Ihr geheilt glaubte und ein Schriften über 
den Verlauf berfelben veröffentlichte, fo ichlenpte 
er fie doch mit ſich berum bis zu feinem frühen 
Tode, deſſen baldiger Eintritt ohne Zweifel bet 
H.es ohnehin nicht ſtarker Körverkonftitution mit 
durch fie verurfadht wurde. Ungeachtet ber Bes 
ſchwerden, melde ihm diefes Uebel verurfachte, 
ging doch H. daran, ſeine Reifeluft zu befriedigen, 
um feinen wißbegierigen Geiſt mit Menfchen« 
und Rinderfennenid zu fättigen. Er begab ſich 
zudörderft In das nörblihe Deutfchland , litt 
Schiffbruch auf der Oftfee und kam gan elend 
nach Greifswald, wo er bei bem Bürgermeifter 
Wedag Loeg und dem Sohne beifelben,, bem Pro= 
feffor Henning ®oey, eine menfhenfreundliche Auf: 
nabnıe fand und wegen feiner völligen Dürftig« 
Petit und feines ſchon nicht mehr unbefannten 
Namens unentgeltlih immatritultet ward. Aus 
uns unbefannten Gründen permanbdelten jedoch 
nah nicht langer Zeit die beiden oe ihre aners 
fennungswerthe Zuvortommenheit gegen H. in 
ehäffige Borwürfe wegen feiner Dürftigkeit und 
in böhnende Bemerkungen über feine dichteriſchen 
Erzeugniffe. S. beſchloß daher, jein Glück ans 
derswo zu verfuhen. Raum batte er aber zu 
Ende des Yahres 1509 Greifswalb verlaffen und 
ein Stüd Wegs auf der Landftraße yurüdgeleat, 
als ihn von feinen Gldubigern nachgeſchickte 
Reiter überfielen, zu Boden fhlugen, feiner ges 
ringen Baarfhaft und felbft eines Theils feiner 
Kleider, wie auch feiner Schriften beraubten, fo 
daß er, frierend, vom Fieber ergriffen, verwundet 
und mittellos, Baum feinen Weg weiter fortfegen 
Ponnte, In diefem Päglichen Zuftande Pam er 
enblih nah Roftod, wo er fowohl andere Wohle 
thäter und Freunde, als auch beſonders ben ihm 
wohlwollenden Profelfor ber Phlloſophle Egbert 
Harlem fand. Bier ſuchte er ſich, nachbem er ſich 
erholt hatte, an den Gebrübern Loetz baburd gu 
rächen, baß er feine Schrift: „In Wedegum Loetz 
et filiam ejus Henningam, V. juris doctorem 
Gripsvaldi in Pomerania Qaerelarum libri duo,‘ 
1510 Heraudgab, Durch diefe Schrift, welche eu 
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ſeinen roſtocker Freunden gewidmet hatte, wur⸗ 
den feine fruͤhern Freunde mit feinen Erlebniſ⸗ 
fen und —— Aufenthalte bekannt. 
interpretirte in oſtock den Studenten römiſche 
< driftfteller, ging aber ſchon am Schluffe des 
Jahres 1510 nadı Wittenberg, wo er einen Brief 
von feinem Freunde Erotus Rubianus erhielt, ber 
fih von Köln aus nad Erfurt gewandt hatte 
und darauf erfter Lehrer an der Laien: und Klo: 
fterfchule zu Fulda geworden war. Diejer gab 
ihm Aufſchluß über die Stimmung feines Vaters, 
der bie Ihänen eisen für nichts adhtete 
und wollte, daß fein Sohn fi nad Italien zu 
einem Verwandten, weldier ein Rechtsgelehrter 
war, begeben möchte, um bei ihm die Rechtswiſ⸗ 
fenfchaft zu erlerr.en, Erotus rieth daher H., zu 
einem Verwandten in die Naͤhe feines Vaters zu» 
rüdzußehren, um befien Abſicht näher zu erfor: 
fen. Aber dies war nicht nach H.8 Geſchmack. 
Er gab nody feine „Ars versificatoria‘ mit einer 
Debitation an die Gebrüder von Oſthen, deren 
Bekanntſchaft er in Frankfurt a. d. D. gemaht 
hatte, heraus und trat dann 1011 feine Wande⸗ 
rungen In den Süden an. Da er ohne Geld war, 
fo lebte er von Almoſen, die ihm von Mitleldigen, 
und von Gefchenten, die ihm von Gefinnungsges 
noſſen und Bewunderern zu Theil wurden. In 
Wien, wohin er im Spatjahr 1511 gelangte, 
wurde er von dem Schweizer Badian freund- 
ſchaftlichſt gepflegt. Diefer war es aud, der ein 
nur entiworfenes Gedicht H.s: „Ad Maximilia- 
num, Romanorum imperatorem, ut bellum in 
Venetos incoeptum prosequatur, exhortato- 
rium,“ ohue Willen deifelben in Drud brachte. 
Im April 1512 kam H. nad Pavia, ließ ſich 
unter die Studenten aufnehmen und begte die 
Abſicht, fih auf diefer Univerfirät der echtes 
wiſſenſchaft zu bejleißigen. Allein faum hatte 
er ein Paar Monate bier zugebradyt, als bie 
Scweizirfoldaten, welde im Solde des Pap— 
ftes ftanden, die in Pavia liegenden franzöſiſchen 
Zruppen belagerten. H., ein abgefagter Feind 
der Aranzofen, bekam mit denfelben Händel und 
wurde von ihnen in feiner Wohnung eingeichlofz 
fen, fo daß er in äußerfte Lebensgefahr gerieth. 
Durd die Eroberung Pavia’s entging cr feinen 
Feinden, fiel aber bafür in die Hände der Schweiz 
zer, welche ihn unter dem Vergeben, baß er im 
Einverftändniß mit ben Aranzofen geftanden, 
feiner ganzen Babe beraubten. Er wollte nun 
in Bologna weiter fiudiren, wurde aber durch 
feine Armuth und durch feine Krankheit daran 
verhindert und nach einem verunglüdten Verſu— 
che, von bem Kardinal von Gurk Unterſtützung zu 
erhalten, in die Nothwendigkeit verfegt, Im Deere 
Marimilians als Gemeiner Dienfte zu nehmen u, 
als foldher die Belagerung von Padıra 1513 mitzu⸗ 
macen. Hier erfuhr er zu feiner vollften Entrüs 
fung die Ermordung Johanns von H., eines 
Schnes feines Verwandten und Wohlthäters 
Uri von H., durch den Herzog Ulrih von Würs 
temberg. Er fhleuberte daher fein „Kyrannens 
geſpräch“ (Phalarismus), in welchem er zuerft feis 
nen Wahlfpruch: Jacta est alea (ch habe ge: 
wagt) gebrauchte, und ſpaͤter noch eine Menge 
Schriften gegen ben Mörder feines Betters, bie 
nachher, von Steckelberg aus, 1519 geſammelt 


.| Schriften), „Res est nova, res est atrox et hor- 


Hutten. 


unter dem Titel erſchienen: „Hoc in volumine 
haec continentur‘‘ (folgen bie Titel der 17 
renda, dispeream nisi legisse voles‘‘, Am gläns 
zendften ausgearbeitet unter ihnen find: „In UI- 
richum Wirtembergensem Orationes V."* . 
nahm dadurd eine nidt unbedeutende Rache aı 
dem Herzoge, den er fpäter noch, als — 
fchwäbifche Städtebund angriff und vertrieb, mit 
dem Schwert in ber Hand be e. Diefe 
Teilnahme an dem Schiefale feines Verwandte 
verjöhnte feinen Vater wieder mit ihm und brachte 
—— eine beſſere Meinung von ben Wiſſen⸗ 
ſchaften bei. Die Angrifle, welche von Seiten ber 
Scholaſtiker und Bertelmönde auf Reudlin (f.d. 
gefhaben, erregten H.6_lebendigfte Thellnahme 
und waren bie Beranlaffung di einen Gebid 


„Triumphus Capnionia‘, weiches er n | ins 
lich 1515 verfertigte. Er griff darin aufs Schr 
nungslofefte bie — der W — 


beginnenden Aufklärung an, ſo ber 
Erasmus es für bedenklich hielt, wenn dies Ges 
dicht, das zuerft bloß handfariftlicd unter D. 
reunden verbreitet war, gedrudt werben folk 
egen den Anfang bes Jahres 1516 Pame 
„Epistelae obscurorum virorum‘‘ heraus 
M, Ortuinus Gratius, Lehrer der ſchönen 
ſenſchaften zu Köln, geridtet, woran D. (namen 
lich an dem nady dem päpftlichen Verbote 
nenden zweiten Xheile) einen großen 
hatte. Schon im Oktober 1515 hatte ſich DH. mit 
eintgen andern jungen Abdeligen nad Rom bege⸗ 
ben, um fich dort der Rechtswiſſenſchaft zu wid: 
men; eine Streitigkeit, in welcher er einen’ 
zofen tödtete, nöthigte ihn jedoch, nach Boldg 
zu geben. Aber aud) von hier mußte er fi bald, 
wieder entfernen, da er ſich in bie zwiſchen deut⸗ 
ſchen und franzöfifhen Studenten ausgebro 
Bändelmifchte. Dadurd) wurde er von dem Mech 
findium, dem er ohnehin bloß um feines Ba 
willen obgelegen hatte, abgezogen. ifte 
tarauf über Ferrara und Venedig nad Mugs- 
burg, wo er dem Katler Marimiltan vorgenell 
und von demfelben zum Ritter gefchlagen um 
mit einem Lorbeerfrange gelrönt warb, Auf be 
Burg Stedelberg, wo er ſich nun auf einige Sei! 
feinen Wobnfig auffchlug, beforgte er einen Abs 
drud von der Schrift des Raurentius Balla: „De 
falso credita et ementita donatione Constan 
Magni,* Er hatte dieftlbe von feinem Freunde 
Cochlãus erhalten und verfah fie, um fie vor 
einem päpftlihen Verbote zu ſchühen, mit einer 
Deditation an den Papft Yeo X, Er erreidte 
feinen Zweck und half dadurch, fowie durch 
dende Epigramme, bie Reformation ind 
ftern vorbereiten. Auf einer Reife nad 
wohin er in Ungelegenheiten bes K 
Albert von Mainz 1518 reifte, lernte er 
Ruellius, Eopus und Andere fennen und 
Alle auf, gegen bie ſchamloſen Dunkeln 
die Schranken zu treten; eben jo wirkte ei 
dem Reichstage zu Augsburg, wohin 
Erzbiſchofe ging, für diefe Sade. Da berfe 
tag_ den Zwer gehabt bafte, bie Fu 
Stände zu einem Türkenkriege zu bew 
aber am Eigennuge ber Fü und 
Intriguen des Papftes fcheiterte, ſot id 
(gl? 
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„Ad Principes Germaniae, ut bellum Turcis 
invebant, exhortatio‘‘ erfcheinen, worin er nicht 
bloß aufs Nahdrüdlicfte der Nationalehre des 
deutſchen Volks das Wort redet, fondern aud die 
Selbfts und Vergnügungsfucht der Fürften rück⸗ 
qhᷣtslos geißelt. Zu gleicher Zeit erfchien auch 
ein „Gefpräch vom Hofleben.” Des Hoflebens 
überbrüffig, verließ er Rai nahm Theil an 
dem Kriege bes ſchwaͤbiſchen Städtebundes gegen 
den Herzog Ulrih von Würtemberg und ließ ji 
fodann wieder auf Stedelberg nieder, wo er bie 
Schrift: „Ueber die Einheit der Kirche 2c.“ und 
bie „Geſpraͤche über bas Fieber“, einen Dialog 
in zwei Abthellungen, worin er die Lafter ber 
äpfte, Fürften und Geiſtlichen hart angriff, 
erausgab. Mit diefen Geſpraͤchen waren noch 
ein Paar andere Schriftchen verbunden, von 
denen das kernhafteſte der „„Vadiscus oder die 
Trias Romana“ war, Noch nie waren dbieMöm- 
linge mit foldem Feuer, os Brgeifterung und 
zugleich mit folder Kraft, Schärfe und Kenntniß 
geichildert und angegriffen worden, als es in 
diefer Triade der Hall war, Auch wurde dadurch 
der römiſche Stuhl aus feiner Lethargie aufges 
ſchreckt, und app 2eo X, trug dem Erzbiſchof 
Albert von Mainz auf, bie Gegner der Kirche 
entweber zum geziemendben Reſpekt zurüd zu 
bringen ober fie zum warneuden Beifpiel für Ans 
dere zus betrafen. Die Folge davon war, baf 9. 
gänzlich mit dem Erzbifdof brady und die Schrift 
berautgab: „De schismate extinguendo et vera 
ecclesiastica libertate adserenda,'‘ Bon jeht 
an verband er fi mit Luther, welchem er 1520 
ſchrieb und in allen Fällen Unterftügung zufagte. 
Er ging aber in ber Folge weiter, als Luther, und 
wollte nöthigenfalls die Reformation mit den 
Waffen durchſehen. Um die übrigen Glieder fei- 
ner Samilie nidyt mit in den Streit zu verwideln 
und zugleich eine fichere Stüge zu haben, ging er 
zu Franz von Sidingen nad; Landſtuhl und nad: 
ber auf bie Eberuburg. In diefem Afyle ſchrieb 
er: „Ad Carolum Imperatorem ad sibi intenta- 
tam a Romanistis vim et injuriam conquestio, 
Ejusdem alia ad Principes ac Viros Germaniae 
de eadem reconquestio. Ejusdem ad Albertum 
Brandenburgensem et Fridericum Saxonnm 
ducem, Prineipes, Electores aliaeque ad alios 
Epistolae, Jacta est alea.“ Diefe Klagſchrif⸗ 
ten und Briefe verfehlten ibre Wirkung nicht, 
zumal da er bas Schreiben an ben Kurfürften 
von Sadıfen und bie „Klagichrift an alle Stänbe 
beutfcher Nation“ ins Deuiſche überfegte und da= 
durch audy dem gemeinen Manne zugänglich 
madıte. H. war unermüblih unb zeigte ſich ale 
aͤchtes Parteihaupt: er tröftete, ermunterte, ent⸗ 
flammte, erbitterte, vertbeidigte, wo ernurfonnte, 
antwortete auf die gegen Luther gefchleuderte 
Bannbulle durch feine „„Bulla Leonis X, contra 
errores Martini Lutberi et sequacium‘* und „In 
incendium Lutheranum Exclamatio“, welde 
legtere er ebenfalls ins Deutſche — Den 
meiſten übte aber auf das Volk bie 
„Klage und € ung gegen bie übermäßige 
unchriſtliche des i⸗ zu Rom und 
ber ungeiftlihen Geiftlichkeit‘‘, - SKalfer Karl 
achtete 2 und ſuchte ihn auf ein anderes Feld zu 
lenken, er ihn mit einem Gehalte von 200 
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Goldgulden in feine Dienfte nahm, 
ſchrieb bald darauf jeine Schrift: „Im Ber 9. 
mum Alexandrum et Marinum Carraccioem 
Oratores Leonis X, apud Vormatiam Invectivae 
singulae,‘‘ und: „In Cardinales, Episcopos et 
Sacerdotes Lutheram Vormatiae oppugnantes 
Invectiva, ad Carolum Imperatorem pro Luthe- 
ro exhorhatio,‘ was dem Kaifer keineswegs 
erwünfdt war. H. wohnte bloß dem unglüdlis 
chen lothringer Feldzuge bei und ging wieder zu 
feinem freunde, dem Ritter Kranz von Sieingen, 
auf bie Ebernburg zurüd, woſelbſt er unter Ans 
berm die „Entfhuldigung Virichs von Hutten, 
wyder etliher vnwahrbaftiger außgaben von ym, 
als folt er wieder alle geyſtlichkeit und prieſter⸗ 
ſchafft fein, mit erflärung etlicher feiner gefchriff: 
ten” ausarbeitete. Na Sickingens Tod (7. Mat 
15%) flüchtete H. in die — nach Bafel zu 
Erasmus, der ihn aber aus Furcht, ſich dadurch Ber» 
folgung und Haß zuzuzichen, nicht aufnahm und ſich 
mitd.8 Krankheit zu entfehuldigen ſuchte. Als H. 
Letzteres vernahm, gab er feine ————— cum 
Erasmo Roterdamo“ heraus, die Erasmus derge: 
ftaltin Harniſch brachte, daß er in der „Spongia*' 
H. auf erbärmliche BWeifeverleumbdete, H. hatte ſich 
inzwiſchen nach Muͤhlhauſen begeben u. dort tüch⸗ 
tig für die Reformation gewirkt, fo daß fein Leben 
von feinen Gegnern bedroht wurde. Deshalb 
ing er wieder in die Schweiz, und zwar nadı 
Zürich zu Zwingli, den ber heimtudifche Erasmus 
vergebens von ihm abwendig zu maden ſuchte. 
Da bier feine Krankheit heftiger ausbrach, begab 
er fih zu dem arjneilundigen Pfarrer Hans 
Schnegg auf die Infel Ufnau, woſelbſt er im 
36. Jahre feines Alters am 29, Auguft 1533 +. 
Er hatte weit greifende Pläne gehegt : denn wah⸗ 
rend Luther flets auf dem kirchlichen Gebiete 
ftehen blieb, ging D. mit ber Abficht um, den 
niedern Abel und die Städte mit einander zu vers 
einigen und mit der kirchlichen Reformation eine 
politifche zu verbinden. Lange war er vergeilen, 
bis es durch bie Bemühungen Herders, Panzers, 
Wagenfeils, Zimmermanns, Münchs und Anbe: 
rer gelang, ibm bie verdiente Anerfennung zu 
verfhaffen. Seine gefammelten Werbe erſchlenen 
von E. Münd (Berl, 1821— 27, 6 Bbe.), der 
aub 9.8 Jugenddidhtungen ins Dewfcde übers 
feste (Stuttg. 1838), Val. Panzer, U.0.9. 
in literariſcher Binfiht, Nürnb. 17685 Mobs 
nike, Hes Jugenbleben, Greifsw. 1816; Bürd, 
U. v. H., Dresd. und Leipz. 18465 Strauß, 
U. v. H. 2 Bde., Leipy. 1858. 
utter, Leonhard, einer ber eifrigften Ber: 
theidiger des Lutherthums gegen Reformtrte und 
Katholiken, geboren 1563 zu Nellingen bei Ulm, 
wo fein Water Pfarrer war, ftudirte feit 1581 in 
Straßburg, Leipzig, Heidelberg und Jena Theo: 
(ogte und trat 1594 an legterem Orte als Docent 
auf, nachdem ihm die theologiſche Doktorwürde 
zu Theil geworben war. Im 3. 1596 en 
ordentliber Profeilor der Theologie nad 1 —* 
berg berufen, entiwidelte er hier fomohl a Air 
demifber Lehrer, wie aud durs feine * F 
fen Schriften eine ungemeine Wirtfamteit. en 
+ den 23. Okt. 1610. Beine Sauiften KENNE 
von feinem ftarren Fefthalten an ber Korn 5 
formel und enthalten die heftiaften Aus 9 
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aen feine Gegner. Sein „Compendium locorum 
theologicorum ex script, sacris et libro con- 
cordiae collectum‘* (BWittenb. 1610 u. ö., fodter 
beforgt von Janus, Leipı. 1727 u. 1736) bebaup: 
tete Ianae, faſt unangefochten, feinen Ruf. Sein 
wichtigftes Werk aber ift bie „Concordia concors 
sive de origine et progressu formulae concor- 
dine ecclesiarum Augustanne confessionis" 
(Wittenb. 1614, 1616). Als praktiſchen Theolo⸗ 
gen zelat er ſich in der „Meditatio crucis Christi 
s. homiliae acad. in historiam Passionis et mor- 
tis Christi‘ (Wittenb. 1619. Da H. ald Reprä: 
“fentant der ftrengen Symbolgläubigfeit gilt, fo 
betirelte K. Haſe feine Darftellung ber alt: 
[utberifhen Dogmatif „Hutterus redivirus“, 

Hntton, Charles, berühmter enalifher Ma- 
tbematifer. geboren den 14. Aug. 1737 au News 
caftle am Tyne, genoß einen mangelhaften Jus 
gendunterriht und arbeitete fih als Autodidakt 
empor. Nachdem er fi durch eine Heine Schrift 
über ben Brüdenbau einen Namen erworben, 
wurde er Mitglied ber königlichen Socletät zu 
Sonden, dann Profellor der Mathematif an der 
Böntalihen Akademie zu Woolwich, welde Stelle 
er bis 1807 bekleidete. Er F den 27. Ian. 1823 
zu London. Unter feinen zahlreihen Schriften 
verdienen hervorgehoben zır werben: „Tables of 
the products and powers of numbers‘ (fondon 
1781); „ Mathemstical tables containing the 
common hyperbolic and logistic logarithms“ 
(daf. 1785, neue Ausg. 1811) 5 „‚Elements ofconic 
sections“ (daf. 1787); „, Mathematical and phi- 
losophical dictionary‘ (2 Bbe., baf. 1795—96, 
verb. Aufl. 1815); „Course of mathematica“ 
(3 Bde. daf. 178—1RON) 1. A. 

Hutungsgerechtigkeit, ſ. Weidegerech⸗ 
tiaßeit. 

Hutweil (Butwyl), Stadt im ſchweizeri⸗ 
{hen Kanton ®ern, Beꝛirk Trachſelwald, zwiſchen 
Burgdorf u. Willtfau, hat eine mebieintichschirurs 
aifch? Gefelfhaft, Landbau, Handel, bedeutende 
Miehmärkte und als Kirchengemeinde 3100 Einw. 
Hter ſchloſſen 1653 im BauernPriege die Landleute 
der Kantone Bern, Luzern, Solothurn u. Baſel 
ihr Bündniß. Der Ort wurde wiederholt (1340, 
1537 un> am 9. Yunt 1834) von bedeutenden 
Feuersbrünften heimgeſucht. 

Hutzwang, f. Weidegerechtigkeit. 

Hun, Stadt in ber belgifhben Provinz Lüttich, 
nordöftlih von Namur, anbeiden Ufern der Maas 
u. bes bier tn diefe mündenden Hohour, zwifchen 
hosen Aelfen, hat ein jegt als Staats zefängniß 
dienendes Kartell, eine gotbifbe Stadifirde, ein 
Rırbbaus, Gericht erter Inſtanz, eine Kcole 
moyenne (höhere Volfsfhule) und 9115 Einw., 
welche Brennerei, Gerberei, Fayence⸗, Weißbledy:, 
Zink, Papterfabrifation und Getreibehanbel bes 
treiben. In der Nähe find Eifengruben u. Eifen: 
hinmer, große Steintohlenwerke, ſowie auch Mi: 
neralquellen. 5. war fonft eine Feſtung und 
wurde öfter# erobert, 1595 von Heraugieres für 
die Genrralftaaten, 1675 von den franyofen unter 
dem Marfhall Erequi, 1693 abermals von dieſen 
unter ®’llerot, 1703 von dem Herzog von Marl⸗ 
borouah und Eoehoorn. Die Holländer nahmen 
ein Beſahungsrecht dafelbft in Auſpruch. Da aber 
der Kalfer dagegen proteſtirte, fo ſchlefften die 





Hollaͤnder 1715 die kaum vollendeten Werke und 
gaben bie Stadt zurück. — 
Huydecoper, Balthaſar, hollandiſcher 

Sprachforſcher und Dichter, aeboren zu Amſter⸗ 
dam 1695, erwarb fi aroße Berdienfte um feine 
Mutrerfprahe durch Ueberfegungen ber Alten, 
wie dburd bie Herausaabe von Hoofte Briefwech 
fel und bie grlehrten Anmerkungen, welche feine 
Ueberfeßgungen begleiteten. Dagegen können feine 
Dichtungen nur als höchſt ſchwache Verfube bes 
trachtet werben. Er verwaltete aud öffentliche 
Memter, wie das eines Amtmanns auf ber Infel 
Terel und eines Altfhöffen zu Amfterdbam, doch 
zog ihn der Verkehr mit den Willenfhaften mehr ” 
an, als bie Belhäftigung mit den öffentlichen 
Angelegenheiten. Er + den 21. Sept. 1778 zu 
Amſterbam. Bon feinen Schriften find außer 
einer profalfben (1726) u. einer metrifchen Ueber⸗ 
fegung (1737) ber horaziſchen Satyren u. Briefe 
Anmerkungen zu Vondels Ueberfesung von 
Ovids „Metamorpbofen” (Amſterdam 1730; 
neue Ausa., 4 Bde., Leyden 1782—91); die Asa 
aabe ber Reimchronik bes Melis Stoke mit Ers 
fäuterungen (Benden 1772, 3 Bde.) und einige 
Zrauerfpiele und Gedichte (AUmfterbam 1788) zu 
erwähnen. 

Hungensd (Buaentus), Ehrifttan, bes 
rühmter Xorfcher auf dem Gebiete der Mathema⸗ 
tie, Phyſik und Aftronomte, geboren ben 14. April 
1629 im Saag, wo fein als Dichter befannter 
Bater, KRonftantin H. Ratb unb Sekretär bes 
Prinzen von Oranien war, befuchte fett 1645 bie 
Univerfität Leyden, um fih dem Studium ber 
Jurisprudeny zu wibmen, wandte fid aber bald 
ausfhließlih mıthematifhen und vhyſikaliſchen 
Studien zu. Er befuchte mebre Male England 
und Frantreih und erhielt in Parts burc ben 
Miniſter Eolbert ein anfehnlihes Jahrgehalt und 
wurde Mitglied der Akademie zu Paris und Lon-⸗ 
bon. Nach ber Aufhebung bes Ebikts von Nans 
tes kehrte er in fein Vaterland zurück, wo er in 
ftiller Zurüdigesogenheit gam ber Wiſſenſchaft 
lebte u. ben 8, Juli 1695 im Haag F. Im feiner 
Abhandlung „De ratiociniis in Iudo aleae““ 
aab er die erfte wiſſenſchaftliche Darlegung ber — 
Wahrſcheinlichkeltsrechnung. Seine Entbeduns 
gen erftreden ſich auf die melften Fächer ber 
mathematifhen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften. 
Die Optik verdankt ihm bie Verbefferung ber 
Teleffope, beren er felbft me&re von ungewöhnli⸗ 
her Größe verfertigte, fo eins von 120 und ein 
anberes von 130 Brennweite, welche er ber Bbs 
niglihen Akademie zu Bonbon ſchenkte. Er ſtellte 
zuerft die Undulationsrbeorie bes Lichts auf und 
gab eine finnreiche Erflärung ber doppelten Bres 
hung des Lichts im teländifhen Kryſtall. Er 
entdeckte 1655 ben größten ber 7 Satelliten bes 
Saturn und berechnete beiten Umlaufszeit, ſowie 
den Ring bes Saturn. Förderlich für bie Ma: 
thematik waren feine Ronplanation ber KRonoibe 
und Sphäroide, feine Methode, bie Rektifikation 
der Kurven auf bie Quabratur berfelben zurüds 
yefädeen, feine Quadratur ber Eiffoide, die Aufs 

ndbung ber wahren Geitalt ber Rettenlinie und 
der Zautochrone, die von ihm erfundene Theorle 
der @voluten u. endlich feine Propofitionen über 
die Eentrifugaltraft der in ber Peripherie eines 
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Kıeifes fi bewegenden Körper. Am wichtigſten 


mar aber die von ihm zuerft in Vorſchlag und 
auch zur Ausführung gebradte Ausftattung bes 
Mäpderwerks der Uhren mit einem Pendel. Auch 
zeigte er, daß das einfache Sekundenpendel ale 
Normallängenmaß und zur Beltimmung bes 
Raums dienen fönne, welden ein auf der Erbe 
frei fallender Körper in der erfien Sekunde zus 
rüdlege. Unter feinen zahlreichen Schriften heben 
wır noch hervor: „Horologium oscillatorium, 
sive de motu penduiorum ad horologia aptato 
demonstrationes geometricae‘‘ (Paris 1673) u. 
„Systema Saturnium** (1659), Die befte Ges 
fammtausgabe von H.' Werken ift bie von’s Gra: 
vefande bewerkftelligte: „„Christiani Hugenii Za- 
lechemii dum viveret Zalemii toparchae opera 
varia'‘ (Eeyd. 1724, 2: Bde. od. 4Xhle.) u. „Chri- 
stiani Hugenii etc, opera reliqua“ (Amſterdam 
1728, 2 Boe.). 

Huyfum, Ianvan, ber ausgezeichnetfte 
Biumens und Fruchtmaler des 18, Jayryunderts, 
10652 zu Amfteroam geboren, widmete ſich erft der 
Landſchaftsmalerei und fing erft im reiferen Alter 
an, Blumens und Frudhrtude zu malen. Am 
fhönten find feine Biumenftude, die an Naturs 
treue und Karbenfrifche, an Feinheit der nie 
fuyrung und Eleganz alles bisher in diefer Be: 
zteyung Geleiftere übertrafen, Auf bie Bereitung 
feiner Karben und Dele wendete er die höchſte 
Sorgfalt und bielt diefelbe fehr geheim. Fluchti⸗ 
ger find feine fpäteren Arbeiten, wie auch feine 
Fruchtſtücke weniger gelobt werden. Am Abend 
feınes Lebens vernel D., aus Berdruß über einen 
feiner Söhne, dem Trübſinn, ber bisweilen in 
Irrſinn überging. Er + 1749, Meifterftüde von 
D. bewahren die Gallerien von München, Wien, 
Dresden und Petersburg. Pichler, Earlom, Eis 
gersma 2c. haben nad ihm geſtochen. Sein älterer 
Bruder, Jakob, geboren 1680, + zu London 1740, 
war ein gewandter Kopift der Werke Jans von 
H., fowie €, Lorraine, €, Pouffins u. A. Ein 
jüngerer Bruder, Juftus, lieferte gute Schlach⸗ 
tenbilder, F aber ſchon im 22, Jahre. 

Huywald, waldiger Harzvorberg in der preußt: 
ſchen Provin; Ba an Regierungsbezirf Magde⸗ 
burg, in ben Kreifen Halberftadt und Aſchers— 
leben. Dafeibft ehemaliges reiches Beuediktiner⸗ 
möndstlofter Hugfeburg, jegt Bönigl. Domäne 
mit 300 Einw. 

SHvalden, Infelimnorwegifhenfinnmarkene: 
amt, weitlid von Zromsöe, durch einen ſchmalen 
Kanal vom Feſtlande getrennt. 

Svalderne, — den Snfelgruppe, an ber 
Sudkuſte, öſtlich im Eingang des Epriftianias 
ford, ſudlich von Frederikſtad. 

Hoen (Awen) ſchwediſche (bis 1658 daͤniſche) 
Inſel, an der Südkufte, Malmöhuus-Län, Härad 
Rönneberg, im Sunde, ſüdöſtlich von Helſingör, 
bat Biehzucht und über 300 Einw. Hier lebte 
Tycho be Brahe in ber von ihm erbauten (jegt 
verfallenen) Sternwarte Uranienburg. 

Hvergelmir, in der nordifhen Mythe Spru⸗ 
deiquelle, bie unter der mittlern Wurzel der Efche 
Yyorafil entfpringt und fih mitten in ber Nifle 

befindet. Sie dient der Schlange Nidhogg 
zum Aufenthalte, die unaufpörli an den Wurs 
jein ber Weltefge nagt, und erhält ihren Unters 


balt von den Tropfen, bie aus ben BE — 
Hırfdes Eiftgurnir abfließen. Die wende 
wird bier nah dem MWeltende die Kö zeug: 
fletichen. — 
Hviddingsde, Inſel im norwegiſche 

vangeramt, an der Weſtküſte, mit Br * 

viki, in der nordiihen Myihe die zwer Kins 
ber Hvibdings, welche Mant, als fie toren Eis 
mer Sägr in der Quelle Byrgir gefüllt hatten, 
mwegnabın u. dem Monde als Begleiter zuertheilte. 

Hyabary (Yabary), Fluß in Braſilien, Pros 

viny Rio Megro, — in Peru auf den Andes 
Be busen, ſtrömt von Süden nad Norden, bat 
einen ſchnellen Lauf, bildet die Grenze zwifchen 
Brafilien und Peru, nimmt weſtlich den Tehua— 
Puatani und Öftlid den Kiguirana und Tacuchy 
auf und münber bei Pres de Tabatinga in ben 
Marañon, rechts, 

yacinth, f. Sirkon. 

yacinthe (Hyacinıhus), Pflanzengattung 
aus der Kamılie der Liltaceen, charakterifirt durch 
die fecheipaltige, regelmäßige Korolle, die in 
der Kronröyre befeftigten Staubg«fäße, die drei 
Honigdrüfen am Fruchtknoten und die äficherige 
Kapfel, Zwiebelgewägfe in Südeuropa, Aſien 
Arıka. Eine allgemein bekannte Zierpflanze ift 
bie gemeine $., Sartenbyacinthe, Hyaecin- 
thus orientalis L., welde urjprünglich in Weſt⸗ 
afien und Nordafrika einheimifh if. Es wird 
kein Blumenzwiebelgewäds in fo großer Menge 
Pultivirt, als die. H. mit ihren faſt zayliofen Vartes 
täten von verfhiedenen Formen und Karben, aber 
alle vom Löftlihftien Wohlgerud. Geit langer 
Zeit war Haarlem wegen feiner ausgebehnten 
Hyacinthenkultur berühmt; im meuerer Zeit 
aber feinen die berliner Blumiften den Hols 
Ländern ben Vorrang darin ftreitig zu machen. 
Die Barietäten werden eingerheilt: in dop⸗ 

elt oder gefüllt blühende, wovon es folgende 

Karbenabtheitungen gibt: rein weiße, weiße 
mit gelbem Auge, weiße mit purpurrorhem oder 
violetem Auge, weiße mit rothem und feuers 
farbigem Auge, weiße mit rofenrorhem u. fieiſch⸗ 
farbigem Auge, gelbe, gelbe mit Purpurs oder 
Rofenroth, bells oder rofenrothe, fleiihfarbige, 
ſchwaͤrzliche, purpurblaue, buntelblaue, hell« over 
porzellanblaue, adıatblaue und gris de lin, und 
in einfach blühende, von denielben Hauptfarben, 
wie bie gefüllten. Die Kennzeichen einer guten 
gefüllten H. find: ein ftarker, dider, ſich nicht 
umlegender Schaft, welcher 15—25 (nicht unter 
10) anfehnlihe Glocken trägt; eine regelmäßige, 
ftarke, dem Auge völlig zugewandte Zullung und 
ein regelmäßiges, nicht zu loderes Bouquet. Un 
einer guten, einfahen H.müffen die Blumen regel» 
mäßig pyramidaliſch geordnet und in reicher An» 
zahl (20—40) vorhanden, diefe felbft aber groß, 
die und zierlich gebogen feyn und eine gut ausge⸗ 
breitete Mündung baben. In ber Regel biuhen 
die einfachen früher, als die gefüllten, find auch 
mitunter fhöner und am beften zum reiben zu 
gebrauchen. Bei der Dyacinthenzuct kommt 
es bejonders auf einen tiefem, todtern, fetten, 
fandigen Boden an, ber im Winter —— — 
14. — 2 #uß über dem Waſſerſtand erhaben En 
Eine fhmwarze, mehre Jahre mit Mindermift DFT 
düngte, mit dem 4,5. Theile reinem ðluß⸗ 
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Een 
anderem groben und eifenfreien Sande gemifchte | bie Mittagsionne aber macht biefe erbl 

Grabelanderbe, die rein von unverwelten Stoffen | Bei anhaltender Dürre muß man bie Beete 
ift, eignet fich wie für andere Zwiebelgewächſe, fo | zwifchen den Reihen (in ſchmal gezogenen Fur⸗ 
auch für d.n. Die Düngung geſchleht durch Ruh: | hen) nach Sonnenuntergang, fo oft e6 nöthig iſt, 
fager, welcher möglicft wenig oder gar Bein Stroh | begießen, was dem Wachsthume der Zwiebeln 
enthält. Derfelbe muß einen ftarfen Spatenftich | fehr gebeiblich iſt. Nach dem Flor erfordern dieſe 
tief untergegraben werben, fo daß die gepflanzten | zu ihrer Ausbildung eine ununterbrochene, mäßige 
Swiebeln 4—5 Zoll bavon entfernt bleiben. | Keuchtigkeit ; bei anhaltend naffer Witterung muß 
Pferbemift ift den Zwiebeln fehr verberblic, und | man fie aber gegen übermäßige Näffe fihern, 
€6 barf baher ein bamit bebüngtes Land erft nach welche fie beim Uebergange zum Rubeftande (in 
mehren Jahren, wenn alle Düngertheile voll= | welder Periede fie nur geringer Feuchtigkeit be: 
fommen vererbet find, mit D.n bepflangt werben; | bürfen) leicht in Fäulniß bringt. Menn die Blät: 
wibrigenfalls roften und faulen fie leidht. Je ter welden, nimmt man die Zwiebeln bei volls 
reiner und fandiger bie obere Erbe ift, in welche | kommen trod'ner Witterung aus ber Erbe, bricht 
die Zwiebeln gepflanzt werden, defto beiler ges) Schäfte und Blätter dicht an ber Zwiebel weg 
deinen dieſe. Die Zubereitung bes Bodens gen | und bringt biefe, wenn fie von ber Erbe (bie im 
fchteht am beften im Krühiahre, und wenn ber=| freien etwas trodnen muß) geſäubert find, an 
felbe nicht Ioder genug ift, muß er 2 Fuß tief | einen ſchattigen, Iuftigen Ort zum Trodnen auf 
rajolt werben. Die Beete müffen Sonne haben, | Breter, fo bünn auseinander, baß fie ſich nicht 
5—6 Zoll über bie Pfabe erbaben fenn und einige | berühren. Mai wendet fie oft um, damit fie an 
Wochen vor bem Bepflanzen fehr loder gegraben | allen Seiten gleich aut betrodnen, beſonders an 
und vorgerichtet werden. Mit den Blumenzivies | der Spige und unten am Stuhle, wo bie junge 
beibeeten muß bergeftalt gewechſelt werben, daß Brut fich anfegt. Dder man legt bie Zwiebeln 
immer erft nach 3—4 Jahren diefelbe Art wieder | nach dem Herausnehmen längs der Mitte des 
auf das Beet gepflanyt wird, 4. B. das 1. Jahr Beetes beifammen lin, mit dem Stuble nad 
Hen, das 2. Jahr Tulpen, bas 3. Jahr Tazetten, Süden gerichter, und bedeckt fie einige Zoll hoch 
das 4. Jahr Erocus, Gladiolus und dal. mehr; mit Erbe. Diefes Geſchäft wird verrichtet, for 
dat 5, Jahr wieder H.n. Die Beete werben im) bald bie Spigen ber Blätter welten, und zwar 
Minter mit Laub, Spreu ober andern leichten | nur bei trod'nem Wetter. Sie bleiben 8— 14 
Schugmitteln gegen Eindringen bes Kroftes bes | Tage jo eingeſchlagen liegen, ſchwächere Zwiebeln 
det. Bet anbaltendem Thaumetter wird jeboc | wohl 3—4 Wochen (wenn die Witterung nicht zu 
diefe Mededung von den Beeten mittelft eines | feucht if); dann werden fie an einem beitern 
Rechens in die Pfade berabgezjogen. Im März | Fage herausgenommen, abgebutzt unb auf bie 
fann man bie Winterdecke weanchmen und 2 Zoll Böden oder Zrodenbreter gebracht. Sind bie 
hoch alte Lohe aufbringen, welde hinreichend | Swiebeln und Wurzeln gehörig getrodnet, fo 
den Froſt abbält und dazu beiträgt, die Ober: | nimmt man bie ablösbare (fi bereits von ber 
fläche Ioder und vom Unkraute rein zu erhalten. | Mutterzwiebel getrennt habenbe) Nebenbruf ab, 
Das Einpflangen der Zwiebeln geliebt im fchneidet mit einer Scheere die Wurzel und mit 
Dftober bis November bei trodner Witterung. | einem Meſſer die alte, ſchwammige Haut vom 
Epätere Pflanzungen liefern minder günftige| Wurzelftuhle weg und fäubert bie Zwicheln von 
Nefultate. Man wirft alsdann bie Erde aus loſen Schalen und faulen Stellen bis auf bie ner 
den Beeten 3—5 Boll tief heraus (je nach der| funden Theile. Die Spige ber Zwiebeln wirb 
Feuchtigkeit bes Bodens flader oder tiefer), ohne | mit einem fharfen Meſſer horizontal abgeſchnit⸗ 
auf das Beet zu treten, harkt die Oberflädhe fehr | ten. Zeigt ſich die Abſchnittfläche gam weiß, fo 
eben, fdnürt darauf 10 — 12 Boll weit entfernte | ift die Zwiebel geſund; find aber braune Punfte 
Reiben ab und pflanzt bie Zwiebeln auf dieſe oder Kleden in den Ringen fihtbar, fo fehneide 
Reiben je nadı ihrer Größe 4— 6 Zoll weit von; man bie Iwiebel fo weit weg, bis ſich alle Theile 
einander, indem man fie auf die Oberfläche fest | weiß und gefunb barftellen. Am beften ifte, ders 
und etwas farft in den lodern Boden eindrüdt. | aleiben Zwiebeln gleich zu befettigen, denn dieſe 
Es ift aut, jede blühbbare Zwiebel mit etwas | Punkte und Flecken find der Anfang der fo äußerft 
reinem, weißem Sande zu umgeben, um fie beſſer anftedtenden und verberblichen Ringelfrankheit. 
geaen Fäulniß zu fhügen. Sind alle Zwiebeln | Nach dieſem Geſchäfte legt man bie Zwiebeln 
auf dieſe Weiſe in einem Beete gefebt, fo bringt | wieder auf die Breter und wendet fie bis zur 
man bie vorber zurüdgeworfene Erbe barüber | Pflanzzeit (befonbers im September, wo ber Saft 
und ebnet das Beet mit dem Rechen. Diefe| wieder in Bewegung kommt) von Zeit zu Zeit um, 
Methode ift beiler, ala die Zwiebeln in Löcher Zeigt fih im Frühlinge auf den Beeten irgend 
ober Kurden zu pflangen. Krankhafte, befchäs| eine von ber Ringelkrankheit oder bem Rode bes 
bigte oder angefaulte Zwiebeln müſſen ganz aue | fallene Zwiebel (mas an ben Blättern zu erfennen 
dem Garten entfernt werden. Auch muß man) ift, wenn biefe niederfallen, fic leicht heraus zies 
vor dem Einpflangen die Zwiebeln von etwa auf ben laſſen und fehr übel riechen), fo entferne man 
der Oberfläche haftendem Schimmel mit einem! folde fogleih fammt der fie umgebenden Erbe, 
weichen, wollenen Lappen reinigen und die trode= | um weitere Unftedung zu verhindern. Die Gta= 
nen, lofen Haͤute entfernen. Der Flor dauert | einthenzitebel erreicht bei aunftiger Dflene hödıs 
3— 4, und wenn man die Blumen burd 2ein=| ſſens ein Alter von 6— 7 Jahren; dann hat fie 
wandverbede vor ben beißen Sonnenflrahlen und| ihre arößte Ausdehnung erreicht und theilt fich 
beftiaen Regen fhügt, 5 — 6 Wechen. m. (häufig aber auch mebre Jahre früher) in Hleinere 
und Abendfonne erböhet ben Glany der Kar „\ Zwiebeln. Diele lesteren liefern jedoch faft nie» 
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gZimmer oder Keller aufbewahren, wo man fie aber 
nur fehr mäßig, fo oft die Erde troden iſt, be= 
ießen darf, Am fchönften entfalten fi bie 
(umen in einem niedrigen Treibhaufe nabe 
unter den obern Kenftern, Wenn fie blühen, 
erhalten fich die Blumen länger in einer kuͤhlern 
Temperatur (6—8° R.), als in ber Wärme. Das 
Begießen muß anfangs mäßig, bei Präftigem 
Macetbume aber reichlicher geſchehen, und zwar 
mit laumwarmem Waffer, Man fann H.n und 
Tazetten auch in Gläfern (welche befonders dazu 
verfertigt werden) und in ausgeböhlten Steck⸗ 
üben und Kohlrabi, welche man am fonnigen 
Fenftern binftellt und aufhängt und alle 3— 4 
Tage mit frifhem, lauwarmem Maffer füllt, 
treiben ;_ desgleichen in gehadtem Moofe, womit 
die Töpfe dicht angefüllt werden, bie man bann 
in Baffernäpfe ftellt, welche man alle 2 Xage mit 
frifchem erfüllt., Das Hundert ber beftenge: 
fülltenB.n in 100 Sorten koftete früher in Haarlem 
nicht felten 80— 100 Gulden, von ber 2. und 3. 
Sortirung gegen 70— 80 Gulden „im Rummel 
fuftigen Ort zum Trodnen hingelegt. Im Uugufk | das Hundert 20 — 30 Gulden. In der neuern 
oder September müflen fie auf Beete gepflanzt | Zeit find aber bie Preife fo gefunfen, daß man 
4lfhon für 10 Gulden 100 ſchöne Zwiebeln im 
Rummel kaufen kann. In Berlin kommt ber 
befte Rummel, 1. Qualitaͤt, gewöhnlich zwifchen 
4 bis 5%, Thaler zu fteben.. Einzelne. ausge: 
wählte Sorten koſten in Haarlem 4, 12 — 30 
Stüber, in Berlin 2— 8 Nar.; dabei ift zu ber 
merken, daß bie theuerſten oft nur die neueften, 
Peineswegs aber immer bie ſchönſten Barietäten 
find, Der Zwiebel fehreibt man, aber wohl mit 
Unrecht, iftige Eigenſchaften zu. Gleich einem 
Dfiafter aufgelegt, follen fie das Wachſen ber 
Haare verhindern. Ehedem wurden bie Samen 
bei Schleim: und Wlutflüffen, fowie auch bei 
Gelbfucht und Harnruhr angewendet. H. amethy- 
stinns Z., H. hispanicus Lam,, ift eine kleine 
hübſche Früblingszierpflanze aus Südeuropa, die 
aber gegen ben Kroft bededft werben muß, Die 
Blätter find linten= und rinnenförmig, ſchlaff, 
glatt, die Blüthen ——3 blaß amethyſt⸗ 
fau, in einfaser Xraube, die Genitalien Bürger 
als bie Kronröhre. 
Hyaeintbfluß, — 5— Flußſpath, 












































mals ſo gute Zwiebeln und Blumen, als bie feit: 
wärts entforingende Brut, bader ber Blumift 
diefe zur Kortpflanzung vorzugsweife benußt. 
Mill man fhnelle Vermehrung von irgend einer 
feltenen Spielart haben, fo made man burd den 
Wurzelftubl einen Kreuzfchnitt und pflanze bie 
Swiebel fehr flah ein: Den Samen ſäet man 
nur, um neue Varietaͤten zu gewinnen. Derfelbe 
muß von ben beften Sorten aufgenommen feyn 
und wird im Herbſte in 1 Fuß hohe Käftchen oder 
im Freien auf ein Beet in 1/,—2 3oll tiefe 
Furchen gefäet. Die Kaſtchen werben froftfrei 
durchwintert, und das Beet deckt man mit Laub 
gegen ben Froſt. Im März nimmt man bie Be⸗ 
deetung hinweg und bringt aud die Käftchen au 
die freie Luft. Im Krühling keimt der Same und 
muß dann vom Unkraut rein gehalten werben. 
Am Herbfte bringt man noch 1 Zoll lockere Erde 
darüber und verfährt dann wie vorher. Im 2. 
Jahre werden die jungen Zwiebeln während bes 
Apweltens der Blätter herausgenommen, don 
den Blättern befreit und an einen fchattigen, 


werden 2 Zoll tief, 3 Zoll ven einander, in 3 — 
ol weit entfernte Relhen. Hier. bleiben. fie 
ftehen, bis fie geblüht haben. Jeden Herbit nad 
bem Megräumen der Blätter bringt man '/„— 1 
Zoll gutte Erde über bie Beete. Später wirb 
dann auf gewöhnliche Weile verfahren. Zum 
Treiben im Zimmer oder Treibhauſe pflanzt 
man blühbare Zwlebeln früher Sorten dergeftalt 
in Töpfe, daß bie Spige der Zwiebel mit: bem 
Rande bes Kopfes gleich Jod fommt, und ums 
aibt jene mit Sand. Pan füllt 5 Zou weite, 
6 Zoll tiefe Töpfe mit einer fetten, aus Rafen, 
Laub, Kublager und Waflerfand (zu gleichen 
Theilen) bereiteten Erde oder mit einer nahr⸗ 
haften, lodern Gartenerde und pflanzt in bie 
Mitte jedes Kopfes eine Zroiebel. Sollen fie zu 
Ende Decembers oder Anfang Januars blüben, 
fo pflanze man fie zu Ende Augufts und Anfang 
Septembers; will man bie Blumen fpäter haben, 
fo kann das Einpflangen entweder 8— 14 Tage 
fpäter gefcheben, oder man ftelit die Töpfe ſpäter 
zum Treiben in bie Wärme und bewahrt fie bis 
dahin am einem kühlen Orte, Die bepflanzten | ein dem ächten Hyacinth aͤhnlicher Glasfluß. 
Köpfe werben an einer trockenen. fonnigen Stelle| Hyacintbia riech.), eines ber vornehmften 
des Gartens neben einander eingefentt und 3—4 | fvartanifchen Zelte, 9 eiert zum Andenken an 
Zoll hoch mit Erde bedeckt. Bei eintretenbem | deu reapgettigen Zob des Hyaeinthus (f. d.), und 
Froſte deckt man hinreichend Laub und dergleichen | zwar in Ampclä geaen Ausgang des lakoniſchen 
darüber, m zu jeder Zeit bie Töpfe herausnehmen ecatombdus drei Tage lang. Ihren Gergang 
zu können. Im November und December Bann ſchildert Athenäus folgendermaßen: Am erften 
man nach und nach frühe, einfach blühende Barie: | Tage brahte man bem Heros Hyacintbus das 
täten im warmen Zimmer oder Kreibhaufe vor | Todtenopfer, indem man feine Urne öffnete und 
den Kenftern auf Unterſatznaͤpfe ftellen und fie | die Afche mit Wein und Milch befpeen te; bars 
bafelbft hinreichend feucht erhalten, jedoch ftelle | auf ward das Trauermahl in ernfter Stille eins 
man Beine Swiebel in die Wärme, wenn fie nicht | genommen. Auf biefen Trauert folgte ein hei⸗ 
an der Spige etwas ausgetrieben hat, um fiber |terer, dem Apollo gemweibeter Fefttagz; biefen er: 
von der Wurzelbildung und_ber Gefundheit ders öffnete — rozefſion, an der alle Amy⸗ 
felben überzeugt zu feyn. Die gefüllten Sorten |#läer, der größte Theil von Sparta's Bevölkerung 
müffen nicht zu früh getrieben werden, weil fie | und viele Ummwohnende, geſchmückt mit Epheus 
fih dann minder fchön entwideln, theils | ränzen Theil nahmen, indem fie bem Gott 
mit ben Blumen ſtecken bleiben, Bon 8 zu 8] einen Pian in anapäftifchen Rhythmen unter 
Zagen können Köpfe von draußen bereingebracht | Flöten= und Eitherbegleitung fangen. Das Ende 
und getrieben werben. Aud kann man die Töpfe | des Aufzugs machte die —6 8 a 
r biejes Heft 


bis zur Zeit des Treibens in einem frofifreien | den fpartanifdhen Frauen eigens 
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ehnlidhe Zahl von Opferthieren geſchlachtet und 
der Reit des Tages bis in die Nacht in Freuden 
und Schmäufen verbradit. Aufzüge von Jüng- 
lingen auf gefhmüdten Pferden wechfelten mit 
Wagenwettrennen, pantomimifchenTänzen, Bolßs: 
lievern und mit der Umfahrt der Jungfrauen auf 
kierlihen und ſchön bdekorirten Korbwagen, Eas 
nathren genannt. Die Bürger bewirtheten ihre 
Freunde und Bekaunte und felbft ihre Sklaven. 
Den dritten Tag füllten Wettkämpfe aus, nament: 
lid Diskobolien und Wettläufe in voller Rüftung. 
Noch in der Kaiferzeit beging man die Hyacins 
thien mit großem Pomp. 

Hyacinthkryſtall, Bergkryſtall von ber 
Farbe des äwıen Hyacinth. 

Hyacinthus, 1) Sohn des ſpartaniſchen Kö⸗ 
nige Amyclas und ber Diomede, nad Andern 
des Debalus, ein Jüngling von außerordentlidher 
Schönheit und Weltebter des Apollo. Auch 
Zephyr, des Afträus und der Aurora Sohn 
bewarb ſich · mit Leidenſchaft um feine Kiebe, jes 
doch ohne erhört zu werden. Deshalb verwars 
delte fidy feine Liebe in Haß, und um fi für 
feine Bintanfegung zu rächen, ftürmte er einft, 
als eben Apollo den Geliebten im Discuswurf 
unterwies, vom Taygetus herab und trieb bie 
von dem Gotte gefdleuberte Wurffcheibe bem 
$. an den Kopf, jo Fe biefer entfeelt nieder⸗ 
Vergeblich verſuchte Apollo feine Heil⸗ 
künſte, um den Geliebten ins Leben zurückzu⸗ 
rufen. Um aber wenigſtens deſſen Andenten zu 
verewigen, ließ er aus dem Blute bes Geliebten 
eine fuß duftende Blume, bezeichnet mit dem 
Klagelaute „„ Al, AI emporfprießen, bie fortan 
den Namen H. tragen follte. Ueber diefe Blume, 
weldye Andere aus dem Blute des Ajar entftans 
ben ſeyn lajjen, ift man indeß nicht recht im Kla⸗ 
ren, dba man auf unferer Hyacinthe die obigen 
Buchſtaben vergeblid ſucht, wohl aber auf der 
blauen Schwertlilie (Iris toetidissima L.) unb 
dm Gartenritterfporn (Delphinium Ajacis L.) 
bie Züge „Al mit Hülfe einiger Phaniafie her: 
ausfinden fann. In Sparta, namentlich in Amy: 
cld, ward der Kult diefes Heros — hoch gehal⸗ 
ten und * zu Ehren das große Feſt der Hya⸗ 
cinthien (f. Hyacinthia) gefeiert. Der Sar⸗ 
kophag des H. bildete das Fußgeſtell ber Apol⸗ 
loſtatue in Amyclaͤ. Ein altes Bild deſſeiben 
ſtellte ihn ——— während andere Künftler den 
Geliebten des Apollo in Gefalt eines reizenden 
Zünglingsin der zarteften Jugenpblüthe abbilden. 

2) Sohn des Pierus und der Mufe Elio; 
ihn liebte der thracifbe Sänger Thamyris und 

ab damit, wie die Kabel binzufegt, das erfte 

eifpiel der Knabenliebe. ch wirb die Mythe 
von dem tragifchen Ende bes amyElälfchen H. auf 
biefen übergetragen. 

Hyaden, Nymphen, deren Zahl, Namen 
und Abftammung verſchieden angegeben werben. 
Einige leiten ihren Namen von ihrem Bater ober 
Bruder Öyas, oder von dem muftifchen Beinamen 
des Bachus yes, Andere von ihrer Stellung 
am Himmel, wonad fie ein V (das alte Y) bilden, 
ab. Die Römer dachten babei an das griechtiche 
vs, Schwein, und übertrugen den Namen in 


Sucalae, is die natürlifte Ableitung aber|fie fich eher tobt 


= 





Hyacinthkryſtall — Hyäne. 


ewebten Gewandes. Hierauf ward eine ans| galt ſchon den Alten bie vom griechifcgen ı user, 

















regnen, weil nämlich diefes Sternbild, 
zugleich mit der Sonne am Kopfe des Bär 
ging, Regen ankündigen jollte. Heſiod fun 
S. u. nennt biefelben Phälyle, Eoromis, Kie=- 
rta,Phäote, Eubore. Thales nennt nur ziweh, 
ber Logograph Pherechdes aber ihrer jede, 
nennt fie die dodonaiſchen ta | 
Ambroſta, Coronis, Eudora, Diome, 
Aefyleu.Polyro, u. läßt ihnen ben men 

nen Bachusvon Zeus zur Pflege überge 
von Lycurgus bedro erjegte fie Zeus 
unter bie Sterne. Euripides nennt fi e Röcpte 
bes Erechtheus und führt nur drei an, wegege 
fie Myrtilus die fünf Töchter des Eadmus jepn 
läßt. Nach Mufdus hatte die Dceanide PL 
bem Atlas fünfzehn Töchter geboren, von 
fünf 9. genannt wurden, weil fie mit ef 
Bärtlichkeit an iprem Bruder Hyas bing, 
biefer nämlich auf ber von einem | 2 | 
zerrifen worden war, graämte d zu ob: 

und mwurben darauf unter Sterne © t 
Nach dem Tragiker Alexauder waren fie Die Kom: 
ter des Hyas und ber Böotia, ı 


f es 














Pr 
aber Nymphen, welde auf dem aftatijdyem 3 
Nyfa wohnten und dort den Bachuserze, m ‚ir 


Enz 



















fie zum Lohne eine Stelle am Dinmmel erh) 
Syäne (Hyaena), Saugetbiergattum; 
Drdnung ber Raubtbiere, Sehen ‚| 


genden darakteriftiihen Dierk: E 
Borberzähne liegen in einer Reihe bie 
find viel länger, koniſch, fpigig, gla 
Badenzähne ftehen oben zu 5, unten 
brei vordern oben und unten jınd 
der vierte iſt ein Reißzahn, ber jel * 
obere drei —W inwendig mit ei 
gen Fortſatz, der untere zweilpigig, 
obere ein fehr Bleiner, Höderzahn 
tft etwas ftumpf, die Nafe vorflehend, 
det, die Zunge rauh. Die Ohren 
mäßtg, ablang, die Füße jehengängt 
Beben, die Sohlen behaart, die Wa, 
ſtark; der Schwanz tft kurz. Umben 
Säugewarzen; zwiſchen After und 
findetfich ein Drüfenfad. Die Schult 
als das. Kreuz. Die Pupille iſt abla 
edig, unten — Dieſe wide 

kenden, grimmigen und doch feigen ii 
felbft das Has nicht verihmähen, fü 
in den heißen Ländern der alten belt 
Nachts herumftreifen, um ihren-R 
und felbft Leihen ausgraben. Gie 
orbentlib ſtark und werden lei 
Hunde Meifter. Ihre Kiefer fü 
mustulös, daß fie damit einen V 



















tragen im Stande feyn follen. D 

— 
m u » DIE I 

fie fi in Me Dö er und Gräb: 










to Derumllgt, holen IR 
a milegt, al 
aus dem Haufe, greifen bie Her 


den Karawanen, um Alles, 
wiſchen und etwas entferntes 
reißen. Haben fie ſich Anmal d 


Hyagnis — 


Die geftreifte 9. (H, striata Cuv,, Canis nen zweilappigen Höderanfag am 


Hyaena 2.) ift gelbgrau, am Halfe mehr gelb, 
an den Geiten und den Beinen mit ſchwarzlichen 
Querftreifen gezeichnet, Um Hinterhalſe und 


über den Rüden läuft eine Mähne von groben] f 


Daaren, welche das Thier im Borne ſtraͤubt. Die 
Körperlänge beträgt 3 Buß 4 Boll, Diefe Urt 
bewohnt Kordafrita von der Küfte bes Mittels 
meeres an bis zum 17. Grab nördblid und ganz 
Mirtelafien bis Worderindien. Jung aus dem 
Hefte genommen, läßt fie fi zähmen. Der Pelz 
taugt wenig, das Aleifdy noch weniger. Sie wırd 
zwar eimerjeits ſchädlich, andrerjeirs.aber auch 
wieder durch Wegſchaffen des vıelen Aaſes in 
ihrem heißen Barerlande nüglih. Ihr Fett ift 
bei den Arabern fehr beliebt. Die braune H, 
oderder Strundmwolf(H.brunnea Thund,) bat 
allenıhyalben eine fehr lange Behaarung (das eın: 
zeine Paar bis 6 Soll an Küden und Seiten). 
Die Stirne ift fhwarz, weiß und rörhlihhraun 
gefprenkelt, die Unterjeite des Geſichts ſhwarz 
und röchlihweiß, die Kafe ſchwarz und nackt; die 
Ohren fino fpigtg, außen uno innen röthlıcdhweiß, 
fein behaart, die Schnurthaare lang und ſchwarz. 
Die Grundfarbe des Körpers iſt ſchwaͤrzlich⸗ 
braun, dıe Querbinden find undeutlich. Ruden 
und Seiten find eigentlidh weıpfalb, ſchwarz ge⸗ 
miſcht, aber mit eıner Menge großer, uuregel: 
mäßiger [hwarzer ſchiefer Querjireifen verfeben, 
fo daß fie faft die Grundfarbe ausmachen, Die 
Schwanzwurzel ift ſchmutzig fahl, der übrige Theil 
buſchig, ſchwarz mit etwas Weiß gemifahrt, Die Kor⸗ 
perlaͤnge beträgt 3 Fuß bis 35. 0ll ; die Sch wanz⸗ 
länge 7'/, Zoll. Mar findet dieſe H. am Kap, 
naheamMeere, Diegefledte H.od.derXiger- 
wolf (H, erocuta Zimmerm,) tft weißgrau, et⸗ 
was ins Rörhlicye ziehend, mir rundlich braunen 
Bleden an den Seiten und Schenteln, wovon die 
an den Seiten eine Binde bilden, welche ſich an 
den Halsjeiten fortfegt, Der Kopf ift etwas bräuns 
lid), gegen den Schenkel röthlid, die Füße find 
weißlic, roͤthlich überlaufen; der Schwanz ift an 
ber Baſis weiß und braun geringelt, dann 
ſchwaͤrzlich. Die Körperlänge beträgt 3”, Fuß; 
die Schwanzlänge 13 Zoll. Bei andern ift die 
Hauptfarbe rotygrau, die Unterfeite des Halfes 
weißlih. Die Fiecken find wenig deutlich an den 
Seiten, bem Kreuz und den Schenkeln; der Kopf 
ift mehr roth, Unterjchenkel u. Füße find fwärz: 
ar Diefe Art findet fih vom Kap an nords 
rts bis zum Senegal, auch in Abuffinien, im 
Kordofan und Sennaar, Die foffilen Arten, 
deren Reſte namentlich in den Rnodenhöhlen ges 
funden werben, erfcheinen bei Beginn der Terti⸗ 
ärzeit und find häufig in der Diluvialepoche. 
Während die noch lebenden Arten bloß Afrika 
ünd Südafien bewohnen, fanden ſich die foifilen 
zahlreich in England, Belgien, Deutfchland und 
—— wie Hoöhlenhyaͤne (H.spelaea 
oldf.), größer als die nod lebenden Arten, aber 
in der Zahnbildung ihnen jehr ähnlich, ift die hau⸗ 
figftederfoflilen Arten u. finder ſich im Diluvium 
von Magdeburg, Köftrig, Kannfladt, Eicyfkädt, 
Abbeville, Valdarno ıc., inden Knodenhöhlenvon 
Gallenreuth , FunelsBieil, Pondres, Sundwid, 
Kirkvale ꝛtc. H. Perrieri Crois, et Job, war der ge 
fledten 9. aͤhnlich, aber ausgezeichnet durch eis 


imtertlären Bande Im [ 

Hyagnis, Vater des Marfyas, Erfinder ber 
Scala der phrygifhen Tonweiſe und ber eins 

wie ber Doppelflöte, fonft unbefannz 
ith, |. ». a. Ölasopal, f. Opal 

Hyalographie (v.Gr.), Bezeichnung für die 
von Bromeis und Bottger entoeckte Kunf, auf 
Glasplatten zum Druck ſich eignende Zeichnungern 
einzuagen. Die genauern Angaben uber ihr da⸗ 
bei deobachtetes Berfahren find nicht veröffents 
licht; man weiß nur, Daß auf die mır einem, dem 
Kupferftederaggrund ahnlichen Ueberzug ver 
fehenen Glasplarten die Zeichnung radırı wird, 
daß die Platten hierauf mir einem Wachsrande 
over mir in Wachs getaudten Holzleiſten ums 
geben werben, damit man in Waſſer gelofte Fluß⸗ 
jäure darauf gießen tann, weidye man fo lange 
einwirken läßt, bis die feinften Striche hinreichend 
tief find. Man giept alsdann die Hlupfäure ab, 
waſcht die Platte mit Wafler, trodner fie ſorg⸗ 
faltig, bedeckt die genugend geägten Stellen mit 
Yepgrund umd Läßr auf Die noch tiefer zu Ägen« 
den von Neuem Klußfäure einwüren, welches 
Berfahren bei folgerechter Wieverholung eine ger 
nügende Abſtufung im der Kiefe der einzelnen 
Striche der Jeihnungen erzielen läßt. Bei der 
volltommenen Gleichmaßigkeit der Glasmaſſe iſt 
ein Unterfteſſen, ein ſtarkeres Augreifen eınzeiner 
Stellen ac. weit weniger zu furdten, als bei 
Stahl und Kupfer, Die hierzu erforverlidde wäf- 
fertige Fluſſigkeit erhält man zu dem vorliegens 
den Zweck volltommen genügend, wenn man feın 
gepulverten Flußſpath in einem Bleineren bedeck⸗ 
ten Gefäße mir einer entſprechenden Menge 
Scwefelfdure ubergießt, weldye zuvor mit ihrem 
doppelien Bolum Wanher verdunnt und abgekühlt 
worden iſt. Die mehrmals gut umgeruhrte Mies 
ſchung Läßt man ſich Hierauffegen u. gießt dann die 
oben aufftehende Blareslußfäurelöfung ab. Beräins 
wendung nodverdünnterer Schwefelfäure erhält 
man aber auch eine verbünntere Aegflujfigkeit, die 
bısweilen zwedmäßig angewendet wird; zugleich 
erfolgt die Zerfegung des Flußſpathes viel langſa⸗ 
mer, weshalb man vann das Gemiſch länger ſte⸗ 
ben layjen und öfters umruhren muß, Die geägte 
Platte wird durch Xerpentindöl von dem Ded: 
grunde gereinigt, würde aber fehr leicht in der 
Kupferpreiie jpringen, wenn man ſie nicht dadurch 
ſchützte, daß man ſie auf eine etwas größere, ab⸗ 
geſchliffene, gußelferne Platte, wert man etwas 
dünnen Gypsbrei, aus feinftem Gypspulver be⸗ 
reitet, gießt, fo lange einreibt und anpreßt, bis 
diefelbe volltommen feſtſigt. Man drudı dan 
ganz wie mit Kupferplatien. Die Zeihnungen 
werden außerordentlid rein und zart wiedergege 
ben, aber es fehlt ben bisher gefertigten an einer 
—88 Su ein —** der bei dem Glas 

wer zu befeitigen jeyn möchte. 

Dyalos (gried.), jeder helle, glasartig durch⸗ 


ſichtige Stein, Kryftall, Bernftein, 
Hpalofiderit, nah Waldner — 
Ehryfolith oder ——— oder —— 
hat zur Grundform wahr ſcheinlich bie gerade r 
tanguläre Säule, 5,0 Härte, 2,8 fpec. — m 
fein: in fehr Beinen eingewach ſenen Kryß > 
mit verfchiedener Adftumpfung der Eden u 
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Kanten bis zum völligen Verfhwinben aller ur⸗ 
fprünglichen Flächen, auch in berben körnigen 
Maffen und eingefprengt, ift von rötblich: oder 
gelblihbrammer, auch byacinthrother Farbe, gelb- 
braun im Strich, im Innern glasglängend, außen 
ftar® metallifch glänzend u. meffinggelb oder bunt 
ftahlfarbigangelaufen, kantendurchſchelnend. Bor 
dem Löthrohre ſchmilzt er leicht zu ſchwarzer mag⸗ 
netifcher Schlade, mit Borar zu grünlichen Glaſe, 
löſt fich in Salyfäure zu Gallert. Er enthält nach 
Walchner 41,63 Kiefelerbe, 32,40 Talkerde, 29,71 
Eiſenoxydul mit Spuren von Man;anoryb, Kali, 
Thonerde und Ehrom, kommt felten im Mandels 
ftein am Kaiferftubl im Breisgau und in einen 
** bei Freiburg vor. 
Hyalurgie (v. Griech), die techniſche Lehre 
von der Fabrikation des Glaſes. 
Hyas, ſ. H vaden. 
ybla, 1) (H. major, Groß-Hyb l a), Stadt 


in Sicilien, am fübliden Abhange bes Aetna über 
dem linken Sumäthusufer, jest Paterno, urs 
ſprünglichStadt der Sikuler, mit dem Kult der Göt⸗ 


tin Hybläa, deren Priefter Zeichen⸗ u. Traumdeu⸗ 
ter waren, ji Paufanias’ Zeit zum Gebiete von 
Gatana gebörig u. unbewohnt; — 2) (H, minor), 
f. Megara;—3) (H.Heraea), Stadt im Süden 
Siciliens zwifhen Syracus u. Agrigent, näher 
anjenem; vielleicht das jetzige Chiaramonte. Es ift 
ungewiß, welcher der drei Städte diefes Namens 
der berühmte bybläifhe Honig angehörte. 

Hybridus (lat.), vonzweierlei Herkunft, wie 
Mulatten, Meftizen, Inder botanifchen Termino⸗ 
[ogie durch Kreuzung erzeugt, Hybridenz baber 
Planta hybrida, eine Baftarbpflanze. Davon: 
Hybriditas, die Kreuzung, Baftarbzeugung, bie 
Befruchtung des PiNis mit dem Pollen einer 
andern Art oder Spielart. 

Hyccara, Stadt auf ber Norblüfte von Sici⸗ 
lien, weftlih von Panormus, bekannt burd ihr 
Schickſai im peloponnefifhen Kriege, wo bie 
Athener bie neutrale Stadt überrumpelten und 
plünderten. Unter ber bamals von ihnen ge: 
machten Beute befand ſich die berühmte Hetaͤre 
Ximandra, bie Geliebte bes Alcibiabes, mit ihrer 
fpäter noch berühmter gewordenen Trhter Laie, 
Fest Muro di Earint. s 

Hudaspes (Hydaspis), Nebenflußdes Ace- 
fines und mithin bes Indus auf defien linker 
Seite, jest Behat, Behut, auch Dſchenab im jetzi⸗ 
aen Pendfchab, wird in Aleranders Geſchichte 
Öfter® genannt, entfprang am Imaus u, führte 
Krofodile mit fi. 

ydatiden, f. v. a. Blafenwürmer. 
Hydatofis igriech.) die Waſſerbildung, bie 
Bildung von Bafferanfammlungen im Körper. 
Hydatoſkopie (v. Gr.), Weiffagung aus dem 


afler. 

Hyde, Stadt in der englifhen Grafſchaft Eher 
fter, bat Baumwollenmanufaktur, Steintohlen- 
gruben u. 10,150 Einw. 

yde, Anna, f. Ölarenbont). 
nde de Neuville, Ican Guillaume, 
Grafvon, auch Graft on Bempeſta, eifris 
er Anhänger ber ältern Bourbons, geboren zu 
Gharit an ber Loire, wo fein Vater, ein Eug— 
länder, eine große Knopffabrik befaß, begab fich 
während ber frangöfifhen Revolution nach Paris 


Hyderabad. 


und machte ſich hier ſeit 1797 als Bourbonen⸗ 
freund bemerklich. Er trat in geheime Verbin⸗ 
bung mit den Aufftänbifchen in der Vendée, gab 
fogar Napoleon ben Rath, den Bourbonen auf 
den Thron zu verhelfen, und errichtete mit audern 
Royaliften eine geheime Begenpoliget, welche alle 
Mafregeln ber Regierung überwachen follte. Er 
mußte zwar 1800 deswegen nad England ent 
flieben, kehrte aber wieder nach Frankreich zurück 
und lebte mehre Jahre im Verborgenen zu 2yon- 
Im 3. 1805 wollte er fih nah Spanien begeben, 
ging aber ftatt deſſen nach Newyork und ſuchte 
1813 bier Moreau zu vermögen, an ber Vertrei⸗ 
bung Napoleons thätigen Antheil zu nehmen. 
Nach Napoleons Sturz Pehrte er nad Fr 
zurück und wurde von Ludwig XVIII. zu mehren 
diplomatifhen Miffionen verwandt. Rad ber 
zweiten Reftauration trat er als Deputirter des 
Departements Nievre in bie Kammer, wo er ſid 
der ultrafonjervativen Partei anſchloß. Im I. 
1816 wurbe er rom Könige in den Grafenftant 
erhoben und 1822 zum Gefandten bei den Rerei« 
nigten Staaten ernannt. Nach feiner Rückkeht 
nach Frankreich wurde er wieder zum Deputirten 
gewählt, aber fogleich als franzöſiſcher Geſchäfts⸗ 
träger an ben ‚Hof von Portugal entfendet. We⸗ 
gen ber erfolgreichen Unterftügung, welche er bier 
ber Regierung Johannes VI. zur Unterbrüdung 
bes aufrührerifchen Don Miguel leiftete, erbiek 
er 1833 ben Titel eines Grafen von Bempofta 
Bur Kammerfigung von 1824 erfhien er in Pas 
ris, 309 fich aber durch feine Oppofttion das Mi 
fallen des Miniftertums Billele in dem Grabe 
zu, baß er von feinem Geſandtſchaftspo ſten abbes 
rufen ward. Nah dem Sturze Billäle’s übern 
nahm er ben 3. März 1828 das Marineminiftes 
rium, gab aber, ald am 8. Aug. 1829 Polignac an 
bie Spige ber Verwaltung trat, feine Entlaffung, 
Nah der Julirevolution lehnte er die Eidesle 
ftung ab uyb trat ind Privatleben zurüd, Ließ ſi 
aber wieder in legitimiftifche Umtriebe ein und 
warb deshalb 1832 arretirt. Gein Name warb 
zulegt 1849 genannt, als das ropaliftiihe Wabl⸗ 
fomit& ber Straße Duphot in Parts feine 
in die Nationalverfammlung, aber kamen . 
durchzuſeen ſuchte. H. + den 238. Mai 1857 
Paris. Er ift Verfafler einiger Heinen 
ten, barunter eines „‚Kloge historique du gänd- 
ral Moreau“ (Neruporf 1814). zz - 
Hyderabad (Haiderabad, b. 
ftadt, Staat des Rizame von. oder Geh 
konda), N vorderindifcher Staat eines mobammss 
daniſch⸗britiſchen Vafallenfürften, der fi Mi 
ober Subah (d. b. Statthalter) von Dekan 
weil einer feiner Vorfahren diefes Rand 
Statthalter des Großmoguls befaß, liegtz 
ben britifchen und Mabrattenbefigun 
aus den Provinzen H., Beeder und ar u. 
Antheilen an den Provinzen Aurengabab 
Bedſchapur und bat einen Flähenraum »on 
nach Andern 4465 [Meilen mit 11 
Einwohnern. Das Gebiet, weldhes der MR 
von H. inne bat, entftandb aus ben Trüm 
nes Reiche, das einft durch die mohamme danſẽ 
Einfälle in Indien gegründet, aber durch 
innere Veränderungen zerfallen und endlich 
verfehiedene Heine Staaten getheilt worden mar 
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und deshalb ben Waffen Aurengzebs leicht unter: 
lag, bis es nach und nadı faft ganz in bie Gewalt 
der Mahratten fi. Anfangs war 5. ein Theil 
von Telingana und gehörte bem zu Warangol res 
fidirenden Radſchah. Ein Theil davon wurbe zu 
Anfang bes 14. Jahrhunderts von den Moham⸗ 
mebanern erobert und gehörte zu bem befanifchen 
Reihe Bhamani. Unter Mabumb 1, riffen 
fich mehre Staaten davon los und bildeten unab⸗ 
bängige Staaten, beren einer Golfonda war. 
Der erfte Herricer von Golkonda, Kuli Kute 
tub Schab (1512-1551), war ein türkiſcher 
Abenteurer, ber ſich in Mahmuds Heere bis zum 
Heerführer emporgeihwungen hatte. eſſen 
Sohn, Ibrahim KuttubSchah(1668 16686), 
gründete 1585 bie Stadt H., bie aber nach Aus 
bern von feinem Sohn Mohammed Kuttub 
Schab gegründet worden feyn fol, Deſſen Brus 
der u. Nachfolger, Abballab Kuttub Shah, 
befiegte im 17. Jahrhundert ben Großmogul 
Schah Dſchehan und madıte ihn zinsbar. Uber 
nachdem 1690 der Großmogul Aurengzeb Abu 
Huffein Shah gefangen genommen batte, 
wurbe Goltonda eine Proviny des großmoguli⸗ 
fhen Reichs und bildete einen Theil bes von eis 
nem Statthalter (Subabbar) regierten Bicekös 
nigreiche der 5 füdlichen Staaten. Im 3. 1717 
machte ſich ber Statthalter oder Nizam el Pius 
ſchik, Chin Khillu Khan, von bem Grofmos 
gul unabhängig, behielt den Titel Nigam von 
H. bei und wählte Aurengabab zu feiner Refibenz. 
Sein Sohn und Nachfolger, Naſir Dſcheng 
(1748— 1750), wurde ermordet. Gleiches Schick⸗ 
fal hatte deſſen Sohn (oder Neffe), Mobdaffer 
Dibeng’(Muzuffer Dibung), dem 1751 
fein Bruder (oder Better) Salabet Dſcheng 
(Salabub D ung) folgte. Diefen ließ fein 
Bruder Nafir Ali 1761 ins Gefängniß werfen 
und 1763 binrichten. Nafir Ali — H. zu ſei⸗ 
ner Reſidenz, war aber in ſeinen Kriegen mit 
se Alt, den Mabratten und der britifch-oftins 
difhen Kompagnie fehr unglüdlid. Sein Ges 
biet wurde ſehr gefhmälert; durch die Verträge 
von Seringapatam und Myſore (1792) verlor er 
alles Land im Süden ber Kiftna, Zuinbubra und 
Wudra an bie Briten. Nach feinem Xobe (1803) 
regierte fein Sohn Mirza Sekander Shah 
bis 1829, wo er ftarb. Nun bätte fein älterer 
Sohn, Mobaras ed Dowlah, in der Regierung 
folgen follen, aber die Mintter zog ihm ben jüns 
geren Sohn, Nafir ed Dowias, vor u. feste 
diefen auf ben Thron, auf welchem fich berfelbe 
gegen bie Anfprüde feines Bruders nur mit 
Hulfe ber Briten behaupten Bonnte, mit be 
nen er ein Offenſiv⸗ u. Defenfivbündniß fchloß. 
Durch daffelbe wurde er jedoch ein bloßer Bafall 
ber Briten; er hängt ganz von dem britiſchen Re: 
fidbenten in 6. ab und bat nur noch die Verwal: 
und bie Auftizpflege in feiner Hand. Die 
fünfte bes Nizam betragen 4,270,000 Thaler, 
wovon 3,430,000 als Tribut an bie Kompagnie 
gezahlt werben müffen. Diefe Bontrolirt nicht 
nur bas Finanzweſen, fondern —5** auch über 
bie nach europdifcher Art equipirte Armee von 
14 15,000 Mann, außer der der Nizam noch ein 
britifches Kontingent von 3 Infanterleregimens 
tern und einem Kadalerieregiment zu befolden 
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bat. Er darf keinen Vertrag mit einem auswärs 
tigen Staate eingehen, Peine fremden Offiziere in 
feinen Dienft nehmen und muß bei einem Kriege 
feine fämmtliden Feftungen den Briten. übers 
laſſen. Da er neuerlich feit geraumer Zeit die 
Zahlungen für das britifche Kontingent ꝛc. nicht 
geleiftet hatte und feine Schulden auf 80 Lad Rute 
pien angewachfen waren, fo brobten die Englän⸗ 
der 1851 mit Konfisfation eines Gebietstheileg, 
und der Nizam Eonnte nur durch Sablung ber 
Hälfte der Schuld die Integrität feines Staats 
retten. Die gleichnamige Sauptnadt daſelbſt 
(Bagnagar, Bagnagor), bie Reſidenz bes 
Nizam und bes Sritifhen Reſidenten, Liegt rechts 
am Muffy, nordöftlih von Madras, in unfruchts 
barer Gegend. Sie ift zwar von großem Um— 
fange, aber ſchlecht gebaut und ſchlecht befeftigt. 
Hervorragende Gebäude find die Paläfte 2 
Großen, befonders ber weitläufige Refibenzpalaft ; 
viele Mofcheen, Pagoben und Bazars. Die Eins 
wohner, 200,000 an ber Zahl, treiben Baummols 
lenweberei, Diamantenfcleiferei und Handel, 

2) Hauptfiadt des Fürftentbums Sind in Beluds 
ſchiſtan, auf der Norbfpige einer Infel, welche 
durch den Indus u. den Mündungsarım beflelben, 
Fulell oder Phurran, gebildet wird, rechts an die⸗ 
fem, war bis 1843 Reſidenz ber Amirs von Sind, 
eines Gefchle.htes aus dem Stamme ber Kalpuris 
Beludfhen, wovon 3Oberhäupter vertragemäßig 
ben Thron gemeinfhaftlidy befaßen und die Ein= 
fünfte unter ſich tbeilten, ift aber feit 1843 eine 
Befigung ber Briten, Die Stadt befteht aus 
einer Feſtung auf einem Feljenhügel u. ber Vor⸗ 
ftabt Pettab, bat mehre Paläfte der Amirs, 
Mofcheen, eine der vorzüglichſten Juwelen: und 
Waffenfammlungen, Baummollenweberei, Vers 
fertigung von Schießgewehren, Sanzen u. andern 
Waffen, beträchtlichen Handelsverkehr mit Mul⸗ 
tan, Zattah und ben Häfen an der Mündung des 
Indus und Fi 20,000 Einw. 

Hyder Ali, Radſchah von Myfore und Bas 
ter u. Vorgänger Zippo Sahibe, 17238 ale Eohn 
eines mohammedaniſchen Gouverneurs ber myfos 
rifhen Beravefte Bangalore geboren, ſchwang 
fih vom Anführer einer Truppe von 50 Reitern 
und 200 Peons (indifchen reqaulären, gewöhnlich 
mit Luntenfhloßflinten bewaffneten Fußſoldaten), 
an deren Spige er im 22. Jahre unter bem Sus 
bab von Dekan feinen erften Feldzug an ber Küfte 
von Kcromandel machte, zu einem ber größten ins 
bifchen Fürften empor, Nachdem er bei ben 
Franzofen die Kriegskunſt erlernt batte, warb er 
im Stillen eine Menge der gefchidteften Unters 
offiziere und Soldaten für ſich an, mit deren Hülfe 
er, als er burch ben Tod feines Bruders Jemail 
Sahib in ben Beſith bes Landes und ber Feſtung 
Bangalorce gelommen war, fein Heer, das fid) 
fhon auf 15,000 Mann belief, vollftändiger aus⸗ 
bildete. Der Radſchah von Myſore ernaunte ihn 
darauf zu feinem oberften Keldherrn. Nachdem 
er als folder die Mahratten befiegt, warb er 
zum Regenten (Dayva) von Myſore erhoben. 
Als folder ordnete H. zuerſt die Kinanzen, unter- 
warf bann mehre aufrühreriſche Statthalter und 
Bafallen und nahm in einem glüdlichen Kriege 
bem König von Canara, bes Mabratten und bin 
durch ihre Tapferkeit in Indien berühmten pata- 
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niſchen Rabobs von Kanul, Karpet und Savas 
nore, die von ihnen früher dem Königreidhe My⸗ 
fore entrifienen Provingen wieder ab. Streitig⸗ 
keiten wegen ver Thronfolge in dem in Abyängigs 
Bei von ıyım ſtehenden Kanara riefen H. darauf 
nad Bednur, wo eine gegen ihn angelegıe u. ent⸗ 
deckte Berſchworung Berunlanung ward, daß er 
ſich des ganzen, vorcheilhaft an ver See gelegenen 
reichen Kundes bemacytigte. H. nahm nun den Kis 
tel König von anara und Cerges an. Als er 
mehre Dazu gehorenoe, aber von den Portugıefen 
in oeitg genommene Lanoſtriche zurudforserte, 
ward er auch mit diejen ın einen Burzen, furign 
vorıheilhafe endigenoen Krieg verwidelt. In 
mehren Feidzugen eroverte er Dann aufder Küſte 
Balabar die Konigreihe Cananore u. Kalıkur u. 
ließ Dura jeine Flotte oie maldiviſchen Juſeln in 
Beſth neymen, Jegt wurd aber der Arywohn 
ber Engländer rege, und es wur größtentpeus ıbr 
Werk, das Wiyfore 1707 gleidygeriig vom Subah 
von Dekan, mit dem ſie ſich allurten, uno von den 
Wiahratien angegriffen wurde, wahrend H.e 
Schwager, Mirza, Statthalter von Sıra, ſich in 
dieſer Provinz unabgangig zu mawen Juchte. In 
biejem dreifachen Kampfe eutwidelie p. alle Ei⸗ 
genſchaften eines Blugen Kegenien und gefgidten 
wenerais. Er verhutete die beabficytigte Tyeı: 
lung feıner Staaten uno ſchloß mır ven wıaygrai= 
ten uno mit dem Subah von Dekan, der fogar 
fein Bundesgenofſe wuroe, einen Separatfrieden. 
Der Subah velegnte dabei 9.6 Sohn, Tippo 
Sahib, mır dem Reihe Karnatik uno verpflichtete 
ſich, ven unter engliſchem Schutze dort regierenden 
Dioyammed Alt verrreiven zu helfen. Bies ward 
Beranlaſſung zu dem Kriege mit den Englän: 
bern, dem der Wriede 1769 ein Ende made, bei 
dem H. nichts verlor. Richt jo vortheilhaft ward 
durch einen 1772 geichlonenen grieden ein neuer 
Miuyratientrieg beigelegt, denn P. mußte darin 
eınige feſte Plage abireten. Innere Zwiſtigkeiten 
im Maprarıenıeiy erlaubten D. in den Jahren 
von 1774— 79 nicht nur das Verlorene wieder zu 
gewinnen, fondern auch Eroberungen zu madyen. 
Der Krieg endigte mit einer Allianz, welde H. 
mit den Wahratten und einigen anderen Furſten 
gegen- die Engländer zu Stande brachte. Der 
Seupuntt war gunfitg, denn die Engläns 
der waren im Krıeg mit Fraukreich und Hol⸗ 
land begriffen, und die englifyen Praͤſident ſchaf⸗ 
ten befanden ſich in ſchlechter Berfafjung. In 
kurzer Zeit eroberte H. den beſten Theil von Kars 
natik. Die Hauptſtadt von Karnatik, Arcor, mit 
gropen Kriegsvorrächen und andere Feſtungen 
nelen in Feindes Hand, und bie Engländer ſuch⸗ 
ten jogar Hulfe bei den Portugiefen, die aber 
ion an 9. ſich augeſchloſſen hatien, der auch ein 
franzöftiches Pulfscorpe aus Europa erwartete. 
Ungunjiiger war der Feldzug von 1781, wo ber 
englifhe Beneral Coote H. nöthigte, einen großen 
Theil feiner Eroberungenwieder aufzugeben. Ends 
lich trafen 1762 dıe zu H.'s Beiſtand abgeſchickten 
franzöfifhen Truppen, 2400 Mann, und ein ftar= 
Bes Geſchwaber in den Indifchen Meeren ein, und 
der Feldzug ſchien fid) von Neuem für H. zu ent⸗ 
ſchelden, als eine Krankheit bdefjelben die Opera: 
tionen lähmte und am 10. Dec. 1782 fein Xod in 
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rer gefaͤhrlichſten Feinde befreite. Sein Sohn, 
Tippo Sahıb, beendigte den Krieg 1784 im Frieden 
von Mongalor, deſſen Hauptbebingung war, daß 
von beiden Theilen keine Eroberung gemacht wurde. 
Vgl. Sprengel, Leben Hyder Ali's, Halle 1786, 

Hy dor (gr.), Waſſer, bildet viele Zuſammen⸗ 
feguugen, 

Hyora (gr.), Drache, Schlange; Sternbild, ſ. 
dv. a. Wanerſchlange. 

Hydra (dei den Türken Tſchambidſchah, 
im Alterthum Hydrea oder Ariitera), grie⸗ 
chiſche Inſel im äyarfchen Deere, vor dein Wieers 
bujen von Hermione, 2 Meilen von der Sudeuſte 
von Argolıs, mir einem Kladensaum von 2, 
PVteilen. P. iſt ein 5 Stunden langer un» 2 
Stunden, breiter und ganz kahler Helfen. Einige 
wärten abgerecyner, wo die Eroe mit großen Kos 
nen jugetiagen worven it, ft der durchaus uns 
fruchtbare Boden gar feiner Kultur fägig. Den⸗ 
nod zahle die Juſel gegen 25,UUV (bis zuni gries 
qciſchen Befreiungstrieg 60, V00) Bewohner (.p Us 
drioren), die, urjprunglich abanefifche: Abtuuft, 
nod heut zu Tage Bieles mır ihren Vorfahren ge: 
metu haben, deren Spraͤche Neeben jo gelaung, 
wie das Reugriechiſche ſprechen. Sie find ungajts 
freundlich, eiferſuchtig, eitel, zaͤukiſch, aber tapfer, 
unternehmend uno genugſam. Gier zeichnen fi 
vor allen andern Injulanern bes Ardıpels Dura 
fuynen Unterneymungsgeiz und rajıloje Thatig⸗ 
keit aus. Sie ſind dıe erfahrenen und geſchick⸗ 
seen Seemanner des Ardyipels, deren Sqhiſſe htu⸗ 
jiyıltd) der Große, der zwecknaßigen Bauart ı. 
treftlihen Bemannung den erjien Hang behaupten. 
OurchHandel u. Schifffahrt, die ſich von Odeſſa bis 
Amerika ausdeynten, erwarben ſich die Pyodrioten 
ſehr graße Keiyıyumer, bıfouders wahrend der 
franzoſiſchen Htevolution, wo Frankreich von den 
Häfen der Levante ausgeja,lojen war und fie es 
mit Berreide verfahen, Die Pleine Injel war 
nad und nach wahrend ber verſchiedenen Kriege 
Kußlands mit den Turken der Zufluchtsort fur 
alle riechen geworden, die ſich ver Verfolgung 
und Bedrudung, der Willtur und der Grauſam⸗ 
Reit der turkiſchen Behörden zu entziehen ſuchten. 
Die Volksmenge ftieg bis zu 50,0WW Seclen, und 
nad Pouqueville beitand die Handelsmarine 
1813 aus 375 Schiffen mit einem wehalt von 
45,000 Tonnen und mit 6400 Diatrofen bemannt, 
die für die beften Seeleute in ber Levante galten. 
Jetzt hat bie Infel nur noch etwa 120 Sciffe. 
* war auch ein Hauptbollwerk der griechiſchen 

nſurrektion und bat als ſolches weſentlich zur 
&rringung der Unabhängigkeit Griechenlands 
beigetragen; von bier aus verbreitete fidy die 
Flamme des Aufruhrs über alle griechtſchen Ins 
jeln. Die Hydrioten allein rüfteten 100 Schiffe 
mit 2000 Kanonen aus, welde die Hauptſtaͤrke 
der Kriegsmarine der Griechen ausmachte. Die 
Beſchaffenheit iprer Infel Bam ihnen dabei ſehr zu 
Starten, indem die fteilen, ſenkrecht abgeſchnitte⸗ 
nen und unzugängliden Ufer zu einer fichern 
Schugwehr gegen jeden Lanbungsverfud von 
Seiten der Turken dienten. In Foige der großen 
Opfer, die bie Hydrioten Damals gebracht, tft ner 
Wohlftand völlig gefunten, und die Infel hat das 
mit ihre Bedeutung eingebüßt. Die gleihnamige 
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Atben und Hermopolis die fhönfte und bevöl⸗ 
kertſte Stadt Griechenlands, iſt terraffenförmtg 
an Kelfen hinangebaut und zählt eine Menge 
großer, gefhmadvoller, felbft in ihrem Innern 
prädtiger Gebäude, welche mit den fchönften 
Marmorarbeiten gelhmüdt find. Die Straßen 
find jebod eng, fteil und frumm, wie Wenbeltrep: 
pen. . hat einen fihern Hafen, viele Kirchen, 
eine Börfe, eine höhere Unterrichtsanftalt, eine 
Schifffahrts⸗ und Handelsſchule, Waarenmaga= 
zine, Baummollens u. Seidenwebereien, Seifens 
ftebereien, 3150 Häufer und 15.000 (während bes 
ariechiſchen Kreiheitsfrteges oft 40,000) Einw. 
Der früher fehr Iebhafte Handel B.'s war ſchon 
während bes Krieges geſunken, u. die Infel Syra 
hatte fich des aröflten Theis deſſelben bemädtiat, 
well biefelbe ihre Neutralität zu behaupten wußte 
unb, h'erdurch angelodt, zahlreiche Flüchtlinge 
aus Ehios, Ipfara, Kanbia und Smyrna ſich da⸗ 
felbft nieberlleßen. Später ſank ber Handel von 
H. noch tiefer. Im Kanal zwiſchen 6. und dem 
Feſtlande liegen zwei unbewohnte @ilande Hy: 
dron, im Oſten St. Georged’Abora, bas alte 
Belbina, mitten im Meere. 

Hydralmae (Balnea muriatica, lat.), Salz: 
bäber, Meerbäber, Salıquellenbäber ıc. 

Hydrangea, Pflamengattung, f.Hortenflia. 

Hydrarchos, der Gattungsname, mitwelchem 
Koch das von ihm mitgebrachte, aus einem Ältern 
tertiären Kalkſteine Alabama's ftammende, 114 
Fuß lange Skelet (H. Harlani) belegt hat. Vom 
Kopfe find viele Bruchſtücke vorhanden, bie auf 
Sauriernatur fchließen laſſen würden, wenn nicht 
bie Zähne, die 14 Halamwirbel, die 48 Wirbel ber 
Rüdenfäule, die 19 Schwanzwirbel und die 2—3 
Ellen langen, keulenfoͤrmig verbidtten Rippen bie 
Identität mit Harlans Bafilofaurus, Owens 3: 
aobon oder Zeuglobon, einer Eetacee, beiwiefen. 
Bol. Nachrichten über die Auffindung bes Zeuglor 
bonffelets durch U. Koch, nad Beitungsberichten, 
in Leonh. und Bronns neuem Kahrbuche, 1846, 
S. 877; Carus, Mefultate geologiſcher, anatos 
miſcher und zoologiſcher Unterſuchungen über ben 
H. ꝛc. Dresben 1848, 

Hpdraraillit, nah G. Roſe ein Glimmer 
vom rhomboädrifhen Kryſtallſyſtem, vollkommen 
tbeilbar, mit Perlmutteralanz, auf ben Seiten⸗ 
flähen Glasglanı, Iichtsrötblichweiß, durchſchei⸗ 
nend bis durchſichtig, von 2,5—3,5 Härte und uns 
befanntem Gewicht. Das Mineral, wefentlich aus 
Thonerde u. Waffer beftehend, twirb vor dem Röth» 
rohre undurchſichtig, bläftert fib auf und phoe⸗ 
phorescirt, ohne au Schmelzen, Pulvertfirt ſchmilzt 
es mit Phosphorfalz und Borar zu waſſerhellem 
Glaſe. Mit Kobaltfolution gibt es eine fchöne 
blaue Farbe. Es kommt in heraaonalen Pyra⸗ 
miboäbern ober Pörnig aufammengefent mit Mag: 
netelfenerz gemengt zu AchmatemwsP bei Slatouft 
in Sibirien vor. 

Hndraranriafisu. Ondraranrofis (Mers 
Purialtrankheit, Merburtaldusfrafte, 
QDuedfilberfiehtbum), f. Auedfilber. 

Hndrate, bie den Salzen Porrefpondirenden 
Verbindungen ber wafferfreten Säuren u. Bafen 
mit Waller, worin das Wafler (in Werbindung 
mit Säuren) die Stelle ber Baſis und (in Bers 
bindung mit einer Baſie) bie ber Säuren eins 


nimmt. Dahin gehören das Schwefelfäurehybrat, 
Barythydrat, Kupferoxydhydrat u. a. Das fo 
gebundene Waſſer bezeichnet man zum Unterſchled 
von den Waſſeratomen, womit ſich die Baſen, 
Säuren oder Salze, wenn fie aus wäſſerigen 
Flüſſigkeiten Eruftallifiren, außerbem noch verbin⸗ 
ben, dem fogenannten Kryftallmafler, mit bem 
Namen Öydratwaffer, oder aub, wo es bie 
Rolle einer Bafis foielt, bafifhes Waſſer. Die 
Zahl ber bafifhen Waſſeratome, welche bie Säure: 
bubrate enthalten, entfpribt genau ihrer Sättis 
aungsPapacität oder ber Menge Balls, welche zur 
Bildung ihrer neutralen Salze erforderlich ift. 
Eine befondere Art ber H. find bie fogenannten 
Halbbydrate, beftimmte Verbindungen der 
Salze mit Waffer, welches ſich meift burd Era 
higen ſchwieriger austreiben laͤßt, als die übrigen 
Atome Kryſtallwaſſer, und burdb andere Salze 
vertreten werben fann. Außerbem bat man bie 
kryſtalliniſchen Verbindungen, welche fic aus ben 
wäflerigen Auflöfungen von Ehlor und Brom in 
niederer Temperatur ausſcheiden, Chlorhydrat u. 
PBrombybrat genannt, ohne daß biefe jeboch ben 
Charakter ber eigentlichen H. befigen. 
Hydraulik (v. Gri), ſ. v. a. Podrodynamik. 
Hydrauliſche Preſſe (Sramahs Preſſe), 
eine Preſſe, weiche zur Erzeugung ber ftärkften 
medanifhen Gewalt angewandt wirb unb auf 
dem Saätze beruht, daß ein einfeitig auf eine 
Flüffigkeit ausgeübter Drud ſich nad allen Sei⸗ 
ten bin gleichmäßig verbreitet. Der Haupttbeil 
ber Mafchine tft ein weiter hohler Eylinder A B 
C D, meift und bei allen vorzüglihen Preffen 
von Bußeifen, außerbem auch von Meffing ober 
Glodenfpeife, welcher genau cylindriſch ausges 
bohrt und ausaefchliffen fenn muß. In diefem 
beweat ſich ber Embolus E F, welder bei Pleines 
ren Maſchinen maffiv ift, bei größeren aus einem 
hohlen, unten unb oben mit einer eingeſchraubten 
Platte verfehenen Eylinder befteht, der ebenfalls 
aenau abgebreht und abgeichliffen feyn muß, um 
fih waflerbiht in dem weiten Eylinder zu bewe⸗ 
aen. Auf dem Embolus befindet ſich eine verti= 
Pale maffive Stange G, bie nicht eben gedrängt 
fih in einer Deffnung ber Dedelplatte C D bes 
wegt. In den untern Theilen bes Embolus tft 
die maffive Stange GH eingefchraubt, welde 
durch eine waflerbichte Linderung in ber Bodens 
platte A B aufs und abwärts gezogen wird unb 
zum Heben großer Laften beftimmt ift, Zum ums 
tern Theile bes großen Eylinders führt ber Kanal 
b d, welcher durch ein Kegelventil bei a bem Waſ⸗ 
fer ben Rüddaang verfchließt und in ben Pleineren 
Eylindber m n mündet. Lesterer ift unten durch 
ein Kegelventil verfchloffen, oben aber durch das 
eingefhobene Stück r s, welches mit einer Pins 
derung verfeben ift, durch welde ber maffive 
Stab h waſſerdicht ſchließend aufs ımb abwärts 
beweat wird. Sieht man biefen mitrelft eines 
Hebels in die Höhe, fo entfteht im Meinen Stiefel 
ein leerer Raum, das Wafler bringt burd das 
mit feinen Löchern zur Abhaltung bes Schmutzes 
verfehene Gefäß p ein, hebt das untere Bentil u. 
füllt den inneren Raum bed Meinen Enlinders; 
brüdt man ibn dagegen nieder, fo ſchließt ſich das 
Bentil theils durch fein eigenes Gewicht, theils 
durch den Druck bes gepreßten Waſſere, welches 
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das andere Ventil a hebt und durch ben Kanal 
b d in ben großen Stiefel dringt. Die Schraube 
e dient bazu, mittelt des Meinen Stiftes das 
Bentil a fo ftard zu ſchließen, daß es durd den 
Drud des Waflers nicht gehoben werben Pann, 
und iſt nur in den Fällen nötbig, wenn mit dem 
Meinen Eylinder mn zwei Kanäle, die zu zwei 
großen Stiefein führen, verbunden find, mit des 
nen man abwecjelnd preßt, fo baß bie eine Preſſe 
ftill feht, wenn die andere gehoben wird. Iſt bie 
3% jung oder die Hebung mittelt ber Stange 

G vollendet, fo wird die Schraube e gelüftet, 
deren untere fonifcye Spige den Kanal f ver: 
fließt, worauf der Embolus E F burdy fein 
eigenes Gewicht von felbft herabſinkt. Mittelft 
ber b.n F läßt fi bei Anwendung einer mäßi- 
en Kraft ein fehr bedeutender Drud ausüben, 

o vielmal nanılih der Querdurdfchnitt des 
Heinen Kolbens 'in dem bes g® even enthalten 
ift, fo vielmal_ übertrifft die Kraft, mit welcher 
biefer in die Höhe getrieben wird, ben auf jenen 
ausgeübten Drud, Der Beinere Kolben babe 
3 B. einen Durchmefler von "/, Zoll, ber größere 
von i2 Boll; ihre Grunbfläden verhalten fi 
demnach wie '/,,:144 = 1:2304, Wenn num der 
Drud auf den kleineren Kolben mittelft eines 
Hebels, deſſen Arme ſich wie 1:20 verhalten, aus⸗ 












geübt wird und am längeren Hebelarme ein Ars 
beiter mit einer Kraft von 50 Pfund niederbrüdt, 
fo gibt dies auf den Fleineren Kolben einen Drud 
von 1000 Pfund, und der größere Kolben wird 
folglich mit einer Kraft von 2,304,000 Pfund in 
die Höhe getrieben. Wenn nun auch Y, ber 
Wirkung dur die Reibung der Kolben an ben 
Wänden ber Eylinder „verloren gebt, fo bleibt 
bennod ber ungeheure Effekt von 1,728,000 Pfund 
übrig. Mit diefer Kraft wird ein zwifchen dem 
größeren Kolben und einer feften Wand befinblis 
her Körper zufammengebrüdt. Man benugt die 
h. P. Häufig in Fabriken zum Prefien von Tuch 
und Papier, zum Probiren von Ankerketten, 
Drabtfeilen, Stäben zu Rettenbrüden, zur Unters 
fubung der rückwirkenden Feftigkeit zc. 

Hydrauliſcher Druck, ein Drud, welcher 
burch die rafhe Bewegung des fließenden Waſ⸗ 
ſers * twird, wird namentlich bei unterſchläch⸗ 
tigen een in Anwendung gebracht. 

Hydraͤuliſcher Kalk, dichter oder feinförnt- 
x Kalkftein, der mit Thon gemengt iſt; vergl. 

ment. 

Hpdraulifcher Widder (Stoßwidder, 
hydrauliſcher Stößer), bybraulifhe Mafjer: 
förberungsmafchine, wurde von ihrem Erfinder 
Montgolfter vermuthlich deswegen Widder 
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genannt, weil bei ihr eine ftoßende Wafferfäule | der Alten bat. Den erften Stoßbeber, welden 


das bewegende Princip iſt und fie hierdurch ent= | Montgolfier und d'Argent zu Paris zeigten, ftellt 
fernte Aehnlichkeit mit bem Mauerbrecher (aries) ' die Figur 1 dar. Die Leltungsröhre CC war 
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Fallpöhe proportionale Gefhwindigkeit zu erhal: 
ten, ober gegen ben Borizont geneigt unb ohne 
biefes Gefäß, weil hierburd die Bedingung des 
Fließens von felbft gegeben wird. In einem Fluſſe 
von dem erforderlichen Gefälle Pönnte demnach 
bie Leitröhre in das Waſſer felbft gelegt werben 
und die erforderlihe Waflermenge mit bem ums 
gebenden aus dem Ventile auslaufen. Soll der 
Stoßheber in Gang kommen, fo muß man das 
Hauptventil E verjchließen und nad bem Füllen 
ber Röhren, alfo nad eingetretenem Stillftande, 
biefes Ventil nieberbrüden. Sofort ſtrömt das 
Maffer mit der bedingten Geſchwindigkeit bei E 
aus, das bewegte Waſſer fiößt das Ventil wieder 
zu, nad eingetretenem &tillftande fällt das Ventil 
durch fein eigenes, gehörig abgemefienes Gewicht 
wieder herab, Öffnet fi und das Wechſelſpiel ers 
folgt aufs Neue. Das Ventil der Steigröhre 
muß fi von felbft wohl öffnen, wenn ein bins 
laͤnglich Bräftiger Stoß gegen daſſelbe ausgeübt 
wird, und dem Ventile der Reitungsröhre ift die 
erforderlide Einrichtung zu geben, bamıit es fein 
Spiel beftändig fortjege. Man ftattet baffelbe 
daher mit einem Balancirer aus, vermittelt beflen 
fib das Uebergewicht deſſelben jo verändern läßt, 
daß ee fi zwar bei nachlaſſendem Stoße felbft 
jeberzeit öffnet, durch bie wieber eingetretene Bes 
wegung aber au gefhloflen wird. Außerdem 
aber bat Langsborf biejem Bentile die Geftalt 
eines Keiled gegeben, deſſen Körper (Figur 3) 
a c b kleiner ift, als bie Deffnung, und ſich in bie= 
fer bewegt, fo daß beim Oeffnen defielben ein 
Theil des Waſſers an den Seiten abfließt, bie 
überragende Platte a c aber den Ausfluß gänzlich 


rund, das Bentil d x beftand aus einer Scheibe, 
die durch das Gewicht der Kugel d fich öffnete, 
wenn ber Stoß und Drud bes Waſſers fie nicht 
verſchloſſen, bie aber nachher abwedjfelnd wegen 
ihres geringen Uebergewichtes burd, das am Ende 
ausfließende Wafler mit einem börbaren Schalle 
gegen einen Ring am Enbe der Leitröhre getrie= 
ben wurbe. In der Steigröhre M befand ſich ein 
gewoͤhnliches Klappenventil e, wodurch dem hin: 
aufgetriebenen Waſſer der Rüdgang verſchloſſen 
mwurte, und um den audfließenden Strahl fort: 
dauernd zu maden, war die Steigröhre durch 
einige oberhalb e befindliche Löcher mit bem aus 
der Zeichnung Benntlichen Windkeffel in Berbin- 
dung geſetzt. Die Steigröhre hatte 1,5 Zoll 
Durdmejier und 12 Fuß Länge und das Spiel 
der Ventile wechfelte 12: bis ſöomal in einer Mis 
nufe. Der mwefentlihfte Theil der Mafchine ift 
das Bentil der Leitröhre, welches fo eingerichtet 
un» insbefondere fo genau balancirt feyn muß, 
daß es ohne zu großen Waſſerverluſt den Wechfel 
des Deffnens und Schließens ohne Unterbreduung 
fortfegt. Montgolfier verließ daher bie urfprüng: 
liche Einrichtung, daſſelbe am Ende ber Leitröhre 
anzubringen, und gab ihm feinen Play vor der 
Steigröhre. Die Zeihnung (Fig. 2) gibt ohne 
weitere Befchreibung eine Vorftellung der Mas 
ſchine, und es wird daher genügen, zu bemerken, 
daß die Leitröhre LM eine verhältnißmäßig bes 
deutende Länge und Weire haben muß, un eine 
(durh Maſſe und —— keit bedingte) ge⸗ 
nügende Kraft bes ftoßenden Baflers zu erhalten, 
a aber kann fle borizontal und mit einem 
Gefäße A B verfehen ſeyn, um hierdurch bie der 
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hindert. Die Federn x und y follen zugleich bie 
Schnelligkeit ber Bewegung bei den Bentilen be= 
fördern , find aber nicht nothwendig, u. auf jeden 
Fall würbe es leicht nachtheilig feyn, die erftern 
anbringen, ba das balaneirende Gewicht f fo 
aeftellt werben kann, baß bas Bentil burd einen 
frbr aeringen Stoß bes Waſſers ſich ſchließt, bie 
Reber aber bas Deffnen deffelben aänzlich hindern 
Bönnte, Die Zeichnung ftellt zualeich einen Durche 
ſchnitt bes wefentlichften Theils desjenfgen by: 
braulifchen &tößers bar, beffen fich Rangeborf zu 


feinen Verſuchen bediente. 


Hydrauliſche Schnellwage, ſ. Shnellr 


wage. 
Hndraulifche Stätue, diejenige über einem 
Sorinabrunnen anaebradte Figur, aus welder 


das Maffer hrrausforinat. 


Hydrauliſche Stundenwage, ein Zeitmel: 
fer von folaender @inrihtung: An der einen. &eite 
eines Waabalkens ift ein blecherner Cylinder an- 
gehängt, welder in bem Boben ein Loch hat und 
mit Waffer gefüllt wirb: an der andern Seite 
wird in eine Waafhale fo viel Gewicht getban, 
baß bie Zunge der Wage gerabe ſenkrecht fteht. 
Sobald num has Wafler aus bem Cylinder Läuft, 
befommt bie Waagfchale das Uebergewicht und bie 
Zunge zeigt auf einem uabranten die verflofs 


fene Belt. 
Hndren, Anfel, ſ. Sybra. 


Hndrinden, Art Nymphen, bealeiteten nebft 
ben Samabryaben bie Köne von Pans Sprint 


mit Tämen. 
Hydriatik (v. Br.), Baflerfurmethobe. 


Sydrioten, die Einwohner ber Infel Hydra, 


Sndrocele (ar.), Waſſerbruch. 


Hydrocephalus (gr.), Waflerkopf, f. Se⸗ 


birnmalferfucht. 


Hydrochalcedon (Enhybrir)., ein Ehalcen 


bon. ber einen ſſertrovfen einfchließt. 


SHnödrochemie (v. Brieh.), die Behre von ber 
chemiſchen Unterſuchung Aüffiger Materien, ins» 


befondere ber Mineralmäfter. 
Hydrocotyle (Waffernabel), Pflanzen: 


aattung aus ber Familie beriimbelliferen, ſchwache 
Waſſergewachſe mit weißlihen, faſt ftiellofen, 
fternförmig ausgebreiteten Blüthchen u. von ber 


Seite flach zufammenaebrüdten, weiſchildigen 


Früchtchen, in zahlreichen Arten, in allen Weltthel⸗ 


fen. H.asintien L, währt ausbauernb, nur einfae 
Zoll hoch, annaffen Stellen ber heißen Begenden 


Aftene, Afrika's u. Amerlka's, ſchmeckt bitteru.fcharf 


u. gilt in Südaften für ein kũhlendes, eröffnendes u. 
harntreibendes Mittel. Bon H.bonariensis Lam., 
ausbdauernd, in Peru, Brafilten und auf ber Infel 
Bonalre (Buon⸗Aures). In Deru benutzt man bie 
Alätter äußerlich zur Reinigung und Betlung von 
Wunden u. Geſchwüren u. in Braſilien die Wurzel 
bei Leberſtockungen und Barnbefchwerben. Bon 
A. umbellata L., ausdauernd, in Weſtindien, 
Peru und Nordamerika, wird die gewürsbafte, pe: 
terfiftenartia riechende Wurzel gegen Stodungen 
und Auftreibungen in ber Reber und Milz, ſowie 
bei Sarnftrenae angewendet. Bon H. vulgaris L., 
auf fnmpfaen und moorigen Wiefen, an ftehen= 
ben Gemwällern unb Machen Teichen durch ganz 
&uropa, belisen alle Theile einen ſcharfen, etwas 
brennenden Geſchmack u. galten ſonſt als Herba 
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Cotyledonis agnatione für ein — 

barntreibenbes Mittel, bat jetzt gam vergeflen 
Hydrodynamik (v. Brieh.), bie Lehre von 
ben Bewegungsgeſetzen ber Flüſſigkeiten, ein wich⸗ 
tiger Theil der Mechanik. Die Principien ders 
felben, in foweit fie fi experimentell beweiſen 
laffen, find in der Kürze folgende: man in 
bie Seitenwand ober in den Boden eines mit 
Flüſſigkeit gefüllten, oben offenen Gefäßes eine 
Deffnung macht, welche Im Veraleich mit ben Di: 
menfionen bes Gefäßes Mein iſt, fo ftrömt bie 
Flüſſigkelt mit einer Geſchwindiakeit aus, melde 
um fo größer ift, ie tiefer fi bie Deffnung umter 
hem Spiegel ber Rlüffinfeit befindet. Diefer Bus 
fammenbang wiſchen Aufflußgeichwinbigfeit u. 
Drudhöhe läßt fich am einfacften fo ausbrüden: 
die Ausflußgeſchwindigkeit tft gerade fo groß, wie 
die Geſchwindigkeit, welche ein frei fallender Kör: 
per erlangen würbe, wenn er non bem Spienel 
ber Flüſſigkeit bis zur Autflußöffnung berabfiele. 
Diefer Say wird unter bem Namen bes toris 
celli'ſchen Thbeorems aufgeführt. Aus bems 
felben folgt weiter, einmal, haß bie Ausflußges 
ſchwindigkeit nur von ber Tiefe ber Deffnuna ums 
ter dem Niveau, nicht von ber Beſchaffenbeit ber 
Flüſſſgkeit abhängt; dann, daß bie Ausflußaes 
fchtwinbiafeiten ſich wie bie Quadratwurzeln ber 
Drudböben verhalten. Rei aleihen Drudhöben 
muß alfo Waſſer und uıredfilber gleich ſchnell 
ausflleßen, denn obwohl jede Queckſilberſchicht 
durch einen Druck ausgetrieben wirb, welcher 13.6⸗ 
mal fo aroß als beim Waſſer iſt, fo iſt auch bie 
Maſſe eines Queckſilbertheilens, welches aus⸗ 
fließt, 13,6mal arößer. als die eines gleich großen 
Waſſervolumens. Aus einer Deffnung aber, 
welche 100 Roll unter dem Waſſerſpiegel liegt, 
muß das Waſſer mit 10mal größerer Schnelltgs 
Peit ausfließen, als aus einer andern, melde mir 
1 Zoll unter dem Niveau liegt. Um das toricellf: 
ſche Geſet durch das Erperiment au prüfen, mens 
bet man ®efäße an, deren Rauminbalt im Bers 
gleich zu ber Größe ber Deffnung bedeutend tft, 
ımb zwar werben bie Deffnungen in ganz bünnen 
Metallblätthen angebraht, welche man in bie 
Seitentvanb ober in ben Boden bes Geffäßes ein: 
fegen Pann; benn wenn fih die Deffnungen In 
einer bilden Wand befänden, fo würbe bie Aus» 
Außgefhwindiafrit durch die Reibung an ben 
Winden der Deffnung au fehr vermindert werben. 
Ein Waflerftrabl, welcher aufwärts fteigt, müßte 
eigentlich bis zur Höhe des Spiegels der auf ibm 
brüdtenden Wafferfäule fteiaen; daß er biefelbe 
aber nicht erreicht, baran ift befonder# bas vom 
Gipfel wieder berabfallende Waller Schuld, ins 
bem es bas freie Nuffteigen bes nachfolgenden 
Waſſers hindert. Deshalb ftetat auch der Strahl 
fogleich höher, fobald man bie Ausflußöffnung fo 
mwenbet, baß ber ausfließende Strahl einen ganı 
Meinen Windel mit ber Bertitalen macht und alfo 
das Waſſer neben bem auffteigenben Strahle her: 
abfällt. In dieſem Falle kann unter günftigen 
Umftänben, b. 5. wenn möglihft wenig Reibung 
Statt findet, ber Strableine Höhe erreichen, welche 
0,9 der Drudböbe tft. Die volllommene Erreis 
Kung ber theoretifchen Höhe wird durch bie un⸗ 
vermeidlihe Reibung an ben Wänden und ben 
horizontaler 


euftwiberſtand verhindert, Ein im 
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Richtung ausfließender Waſſerſtrahl befchreibt | ben. Wenn z. B. von einer Höhe von 24 in 
eine Parabel, deren Geftalt von ber Ausflußges | jeder Sekunde eine Waflermaffe von 800 Pfund 
ſchwindigkeit abhängt. Die Waflermenae, welche | berabfällt, fo ift bas abfolute Marimum bes Ef: 
aus einer Deffnung in einer gegebenen Zeit aue⸗fekts dieſes Gefälles 19,200 Fußpfund, b. b. es 
ftrömt, hängt offenbar von ber Größe der Deffnung | Bönnte durch biefes Gefälle, wenn alle Kraft volls 
und der Ausflußgeſchwindigkeit ab. Wenn alle | Nändig zur Wirkſamkeit käme und nichts durch 
Waſſertheilchen die Oeffnung mit ber Gefhwins | Reibung u. fonftigen Wiberftanb verloren ginge, 
digkeit paffirten, welche, nach dem toricelli’f&hen | eine Wirkung hervorgebracht werben, welche der 
Theorem, der Drudböhe entfpricht, fo würbe bie | Hebung einer Laft von 19,200 Pfund in einer 
In einer Sekunde auefließende Waflermenge einen | Sekunde 1 Fuß body gleichzuſetzen if. Das abs 
Eylinder bilden, deſſen Bafis aleich ber Deffnung | folute Marimum bes Effekts jenes Gefälles wäre 
und befien Höhe gleich dem Wege wäre ‚ben ein |alfo "%%/,,, — 38 Vferbefräfte (1 Pferbefraft 
Waſſertheilchen vermöne feiner Gefhwinbigkeit |= 542, nab preußifhem Maße 510 Fußpfund 
In einer Sekunde zurüdlegt. Kür eine Drudhöbe | in ber Sekunde) lm aber das mechaniſche Mio» 
von 0,1 Meter, welche einer Ausflußgefchwindias | ment eines Waſſergefälles zu benugen, wendet man 
keit von 140 Gentimeter entfpricht, und eine Deff: | meift Waflerräber, d. h. Räder an, anderen Umfang 
nung von 5 Millimeter Durchmeſſer, welche dem= | das Waſſer durch Drud oder Stoß wirkt (f.Waf: 
nad 0,16% Quabrateentimeter Querſchnitt bat, |ferrad). Wie bei biefen, fo fommen auch bei der 
aibt die Nedinung eine Aueflußmenge von 27,475 | Wafferfäulenmafcine (f. d.) und dem hy⸗ 
Kubifcentimeter in der Sekunde, alfo 1%, Liter in drauliſchen Wibber (f. d.) oder Stoßheber 
ber Diinute, der Berfuch jeboc nur 1 Piter 55 Kun | die Geſetze der. H. in Anwendung. Die 6. beareift 
bitcentimeter. Diefe Differenz beweift, daß nicht | in ſich die Hodroſtatik (f. d.) und die Öubraulif. 
alle Waflertheilben bie Definuna mit ber Ge⸗ Hydronafter(gr.),dbieBauhmwaflerfucht,einents 
fchwindiafeit paffiren, welche ber Druckhöhe ents | li der Waſſerbauch; bei Neueren aud bie Mas 
foricht, und im Querfchnitt der Deffnung nur bie | genwafierfucht, wobei fi das Waſſer im Diagen 
In der Mitte befindlichen Waflerfäben biefe Ges | anfammeln fol. 

ſchwindigkeit, die mehr nach bem Rande der Def: | Hudrogen, f. v. a. Waſſerſtoff. 

nung bin ausfliefenden aber einegeringere haben. | Gydrogeologie (v. Griech.), bie Anficht, daß 
Die wahre Auéeflußmenge beträgt unaefärr 64 | die Erboberflähe ihre Geftalt durch ben Eıns 
Procent ber theorerifchen, welde Differenz bei | fluß des Waſſers befommen babe; vergl Nep⸗ 
annehmendem Druide wächſt. Gefchieht ber Auts |tunismue, 

fluß durch kurze Röhren, fo finden merkwürbige SGndrographie (v. @r.), Beſchreibung ber 
Mobififationen Statt. Durch cylindriſche Anſaßz⸗ Gewäller, Theil der phoſſttaliſchen Geographie, 
röhren fließt ber Strahl entweber frei durch, wie | welcher theils die Beſchreibung der Randaewäfler, 
burd eine Deffnuna von gleidıem Durchmeſſer, |alfo ber Quellen, Flüſſe und Seen, theils bie Be⸗ 
ober das Waſſer hänot fib an die Wände ber |fchreibung bes Meeres und feiner einzelnen Theile 
Röhre an, fo daß die Flüſſigkeit Me aanze Röhre | umfaßt. Insbefondere wird von der 5. alles Tas: 
autfüllt und ein Etrabl vom Durdmeſſer der |jeniae in Betracht gezogen. was für die Nautik 
Röhre ausflieft, in welchem Kalle bie Unfagröhre | oder Schifffahrtsfunde von Widtigfeit ift und wer» 
eine Verwehrung ber Autfinfimenae bewirkt. Pei |auf bei Anfertigung von Seekarten und barauf 
geringer Druckhöhe ift der Strahl fters anhäns | bezüglicer Xabellen Rüdficht aenemmen werden 
gend, bei aroßer Druckhöhe hingegen frei. Beilmuß. Die Navigations: oder Schifffahrte ſchulen 
mittlerem Drude kann man ihn nach Belleben heißen daher inFrankreich aub hydrographiſche 
Bald frei, bald anhänaend machen; ein aeringes | Schulen. Hydrograpbifhe Karten find 
Hinderniß ftellt das Anhängen her, u. wieberum | Alußfarten, d. i. Karten, worauf bloß bie Flüſſe 
reicht oft ein aam ſchwacher &toß bin, um hen | eines arößern ob, Meinern Bandes angeaeben find. 
Strahl wieder frei zu machen. Ein Ponifches An⸗Gewöhnlich ift Label aber auch bie Orographie 
fasrohr wirkt, im Kall es voll ausfließt, wie ein | berüdfichtiat. 

enlindrifhes, nur daß es eine noch größere Ver] SHndronraphifches Papier, Papier, auf 
mehrung der Ausflufimenge bewirkt. Die Auss | welbem man mit Wafler oder einer andern wäls 
finßaefhmindiakeit aber wird burdı enlindrifche | ferigen Flüſſigkeit deutlich fchreiben kann. Zu 
ober koniſche Anſatzröhren in bemfelben Verbält: | feiner Anfertigung taucht man Papler In eine 
niſſe vermindert, in weldem bie Autflußmenge | ſchwache Abkochung von Galläpfeln, überftreut es 
vermehrt wird. Fließt Wafler fortwährend von |nab dem Trocknen mit aepulvertem Palcinirtem 
einem höher aelenenen zu einem tiefer gelegenen | Eifenvitriol und reibt diefen überall aut in das 
Orte berab, fo läßt ſich bekanntlich ein foldhes | Papier ein. Bei Berührung mit Waſſer entfteht 
Maflergefälle als bewegende Kraft anwenden. | diejenige Verbindung, welche unferer gewöhnlichen 
Benn während ber Beiteinheit, alfo während einer | Dinte Ihre Schwärze gibt; es tritt bie Schrift das 
Sekunde, eine Waffermaffe, deren Gewicht M ift, | ber ſchwarz hervor. 

don einer Höhe h herabfällt, fo ift Mhbie Be| Hydrolithe. nad Eichelberg bie 4. Klaſſe ber 
meaunarguantität ober das mechaniſche Moment | Mineralien (Salze), Diineralien, bie leicht löslich 
biefer Waſſermaſſe. Der Effekt kann aber has |im Waſſer find, auf ber Zunae eigenthümlichen 
mehanifhe Moment des Gefälles nie übertreffen, | Geſchmack oder wäſſerig Pälrende Wirkung erres 
b. b. Durch ein Gefälle kann höchſtens eine ber in | aen, Berbindbungen von Alkalien. auch Erben und 
ber Beiteinbeit herabfließenden Waffermaffe gleibe | Metalloryden mit Saͤuren und Waſſer barftellen, 
Lat auf aleiche Höhe aehoben oder irgend eine | fetts oder glasartig glaͤnzen und von feuchtem Ans 
anbere biefer gleiche Wirkung hervorgebracht wer: |fehen find, bödftens 8,0... u.3,7 G. baben. 
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Sie zerfallen in Hallithe, Oxylithe und eigent⸗ daß man Waſſer in eine | am Xempel 
liche gt des Zeus Olympius goß und von Mehl 
6 ©r.), bie Lehre von der Feuch⸗ und Honig hineinwarf, den unterirdiſchen Göttern 
tigfeit und ben Dünften. zur Bühne. — 
Hydrologium (lat., v. Griech.), ſ. Waf-| SHpdrophyllit (Waffertalt, Hodrotalt, 
erubr. Talkhydrai, Brucit, Magneſinphollith, 
Hybromag neſit, ein Kalkhallith nad Bloder, | ein Margarit, der felten in regulären ſechsf 
ein Halold nad Mods, heißt aud Hydrocarbo- | Tafeln, gewöhnlich derb, in Trümmern, als Ueber 
nate of Magnesia, erſcheint theild undeutlich Pry: | zug vorkommt. Die Struftur ift fehr volldlommen 
ſtall iniſch und feinförnig, theils bicht und erbig,|der Endflähe parallell, leicht trennbar in Blaͤt⸗⸗ 
derb, fp&äroibifch, pulverartig, von mufdeligem, | hen, auch ftrablig und faferig. Bon 2,0 Bärte 
rtfplitterigem, erdigem Bruch, 4,5 Härte, grau=| und 2,3—2,4 Gem., ift er milbe, in dünnen Blätte 
Me oder gelblichweiß, wenig glänzend bis matt, | hen biegfanı, graulich», grünlihweiß, perlmutter⸗ 
kaum Pantendurdfcheinend oder rer Tor glänzend, halbdurdfichtig bis kantendurchſcheinend, 
erbige abfärbend und fdreibend. Bor dem Bötbs | etwas fettia im Anfüblen, dur Beiden pofitio 
rohre unſchmelzbar, phosphorescirend, in Salz⸗ | eleftrifh. Bor dem Lörhrohre unſchmelzbar, aber 
äure unter Braufen löslich, befteht das Mineral | undurchſichtig werdend, ift er in Säuren ohne 
nad von Kobell aus 43,96 Talkerde, 36,00 Koh⸗ Braufen Löslih. Die blätterige Varietät ent 
Ienfäure, 19,68 Wafler, 0,36 SKiefelerbe, wozu | Hält nad Bruce 70 0Talkerde, 30 er, erſcheint 
nah Zrolle: Wachtmeiſter nod 0,27 Eifenoryd —— aufXrümmern im bei 
kommt. Der feſte 9. tft derb, ir Mer 
mufcelig, zartfplitterig, bei Townhill in Irland, 
im Serpentin bei Hrubſchitz in Mähren, ber 
erbige B. ſphäroidiſch, pulverartig, von Talk⸗ 
bärte, im Gerpentin bei Kumt auf Negroponte, 
Hoboken in Neu:Ferjey. R 
Hydromantie (v. Gr’), Wah — aus 
bem Bafer (wenn aus Quellwafler: Pegemans 
tie). Diefe Kunft beftand in Beobadytung ber 
Abwechslung des Waflers, bes Gteigens und 
Fallens, der Ebbe u. Aluth, bejonders ber Farbe 
und der fi darin darftellenden Bilder. Um ben 
Ausgang einer Krankheit gehen bielt man 
4.2. einen Spiegel in das Wafler und beobachtete 
dann, ob fi das Bild bes Kranken in einer hei⸗ 
tern oder traurigen Geftalt zeigte; ober man bes 
feftigte einen Ring an einen Faden, ließ denfelben 
mit den ingern im vollen Gleichgewichte in einem 
theitweife mit Wafler angefüllten Beden ſchweben, 
und während man zu den Göttern um Entfcheis 
dung betete, folgerte man aus dem freiwilligen An: 
fhlagen des Ringes an das Beden, ob die ‚Hoff: 
nungen bes Kranken in Erfüllung 8 würden. 
Enbiich warf man auch Steine ober Münzen in das 
Waſſer und beobachtete die durch den verurſachten 
wirbel ſich bildenden Kreiſe, aus welchen dann 
die Entſcheidung des in Frage Geſtellten entnom⸗ 
men wurde. In der Medicin verſteht man unter 
H. die Vorherſage aus dem Schweiße. 
Hydrometer, Werkzeug, womit man das Vo⸗ 
lumen oder das Gewicht eines flüffigen Körpers, 
ſowie auch die Geſchwindigkeit feiner Bewegung 
mißt. Dazu gehören bie Ariometer, Winds und 
Strommefier. 
vdrometrifche Wage, f. v. a. Ardometer. 
ydron, Peine griechiſche Infel im Archipel, 
zwifchen der Küfte von Morea und Hydra. 
Hydrophan, der edle Dpal, ber im gewöhns 
lichen Zuftande nur durchſcheinend ift, aber, kurze 
Zeit in Waſſer eingetaudht , durchſichtig wie Glas 
wird, weil das Waſſer in feine Poren eindringt, 
wie das Del in die Poren bes P 6. 
ydrophobie (v. Gr.), f. v. a. Hundswuth. 
ydrophoria, in Athen Trauerfeſt zum Aus 
denten der burch die deukalioniſche Fluth Umge⸗ 
kommenen, welches im Dionat Antheſterion ges 
feiert wurde; die gewöhnliche Ceremonie dabei war, 



































Serpentin 
oken in Neiw⸗Jerſey, Statenisland in Newyork, 
bei Swinaneß auf der ſhetlaͤndiſchen Inſel Unſt, bei 
2 in Schottland; die fa ſer ig e, von Nuttal 
emalit genannt, enthält nach Thomſon 51,72 
Kalterbe, 12,568 Kiefelerde, 5,874 Eiſen R 
29,666 Wafler, zartfaferig, feidenglängend, 
ähnlich, im Serpentin bei Hoboken. 
Hydrophyllum (Rinnenbiume), Pflanzen 
— aus ber Familie der Afperifoliaceen, cha⸗ 
raßterifirt burd den fünftbeiligen Kelch und bie 
röhrige, inwendig mit 6 Schuppen ober Bonigs 
rinnen verfehene Blumenkrone. Die gemeine 
Rinnenblume (H. canadense c: it aus 
dauernd, 1 Fuß hoch, bat ſchön blaue Blüthen in 
büfchelförmigen Anäueln und findet fi in feuch⸗ 
ten und fchattigen Wäldern Rordamerika's. Eine 
Abbochung der Wurzel und des Krautes wird in 
Nordamerika gegen die Kolgen der Biſſe giftiger 
Schlangen und auch gegen ben Hautaus ſchiag an: 
gewendet, welcher entfteht, wenn man die Blätter 
und Weite des Giftſumachs (Rhus 'Toxieoden- 
dron L.) unvorfichtig und ohne Handſchuhe abs 
pflüdt und abfchneibet. 
Hydropneumatifche Gefäße, Befäße, 
worin das Waffer dur vermebrte oder vermins 
berte Ausdehnung der Luft in Bewegung gefegt 
wird, 3. B. ber Heronsbrunnen und ähnliche hy⸗ 
braulifche Kuriofitäten. 
ydropo (ar.), Waſſer ſucht. 
ydroſtop (v. Gr.), ſ. v. a. Hybrometer, 
Hydroſkopie (v. Gr.), Unterſuchung der Be 
ftandtheile eines Waſſers; dann ein eigenthümlis 
ches Gefühl, welches gewiſſe Menfchen über vers 
boraenen Duellen empfinden follen. 
Hydroſtatik (v. Gr.), die Lehre von ben Ber 
dingungen des Gleichgewichts tropfbar flüffiger 
Körper. Das budroftatifche Drincip, welches ben 
bierber gehörigen Erfheinnungen zu Grunbe liegt, 
it folgendes: Ein einfeitig auf eine Flüſſigkeit 
ausgeubter Druck verbreiter ſich aleichmaͤßig nad 
allen Selten bin, Wird a. ®. in einem culinders 
förmigen Gefäß, welches mit Wafler angefüllt ift 
und in einen ebenfalls eylinderfö en aus 
läuft, mittelft eines bemealtdhen, icht ans 


fließenden Kolbens ein Drud auf das Waſſer 
ausgeübt, fo erleibet jebe ber — des 
Koldens gleich große Bodou ober 
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in bem 











in ber Seitenwand des Gefäßes einen gleichen 
Drud, ſowie eine größere oder Bleinere Stelle 
einen nach Berbältniß ihrer Größe größeren ober 
Pleineren Drud erleidet. Wenn alfo eine der 
Grundfläche des Kolbens gleibe Stelle in dem 
Boden oder in einer Seitenwand beweglich wäre, 
fo würde man, um das Hervordringen bes Waflers 
zu hindern, von außen einen bem von dem Kolben 
ausgeübten gleihen Drud anbringen müſſen. 
Einen eben ſoichen Drud, wie die Wände des Ge- 
fäßes, erleiden auch die Theile der Flüſſigkeit 
felbft oder ein in diefelbe eingetauchter Körper. 
Regterer erleidet von der ihn umgebenden Flüſſig⸗ 
Bett an jeder Stelle feiner Oberfläche einen ber 
verhältnißmäßigen Größe derfelben entfprechenden 
Drud und wird felbft dur einen auf den Kolben 
ausgeübten binreihend ſtarken Drud zerdrückt 
werden. obfchon der Drud ſich nur durch die Flüſ⸗ 
ſigkeit fortpflanzt. Praktiſche Anwendung findet 
diefer Sag in der budraulifhenPreife (f.d.). 
Durch fehr ſtarken Druck vermindert fih zwar das 
Rolumen eines flüffigen Körpers; doch iſt diefe 
Kompreffion bei allenklüffigkeiten fehr gering und 
beträgtz. B. beim Waſſer bei einem Drud vonbuns 
bert Utmofphären, d.b. bei dem Drude einer Waſ⸗ 
ferfäule von ungefähr 3300 Fuß Höhe, noch nicht 
aany an des urfprünglichen Bolumens. Das Wais 
fer, weldes ſich in einem Gefäße befindet, übt fo= 
wobl auf den Boden, als auch auf die Seitens 
wänbe einen Drud. Im einem cylinderförmigen 
Gefäß mit ſenkrechten Wänden ift diefer Drud 
offenbar dem Gewichte des in dem Gefäße ents 
baltenen Waflers, alfo dem Gewichte einer Waſ⸗ 
ferfäule gleich, welche den Boden des Gefäßes zur 
Grundfläche und die Höhe des Waflerfpiegels über 
dem Boden zur Höhe hat. Diefer Sag gilt aber 
auch für ſolche Gefäße, deren Wände ih nab 
oben erweitern oder verengern, und es ift folglich 
in jenen der Drud auf den Boben Pleiner, in bies 


. fen aber größer, als das Gewicht der in bem Ges 


fäße enthaltenen Waſſermaſſe. Das Erftere ers 
bellt Leicht, wenn man berüdfichtigt, daß auch bie 
f&hiefen Wände des Gefäßes einen Theil des Waſ⸗ 
ſers tragen. Das Andere ergibt fih daraus, daß 
im Waffer jeder einfeitig ausgeübte Drud ſich nah 
allen Seiten bin fortpflanzt. Daher muß die ganze 
unterfte auf dem Boden befindliche Waſſerſchicht 
und in folge davon der Boden felbft an jeder 
Stelle einen eben fo grofen Drud erleiden, als 
die ſenkrecht unter dem Waflerfpiegel befindliche 
Stelle. Der Drud, welchen eine Klüffigkeit auf 
den Boden bet Gefäßes, worin fie ſich befinbet, 
ausübt, ift alfo von der Form des Befäßes ganz 
unabbänatg und ftets bem Gewicht einer vertifas 
len Waflerfäule gleih, deren Grundflähe dem 
Boben gleich und deren Höhe dem ſenkrechten Ab: 
ftand des Waiferfpiegels von dem Boden gleich ift. 
Hierbei verſteht fih aber von felbft, daß das Ge⸗ 
fäß, wenn es mit bem Boden auf irgend eine Uns 
terlage geftellt wird, Beinen größeren Drud aus⸗ 
üben Bann, als den dem Gewichte bes in demſel⸗ 
ben befindlichen Wallers entfpredenden, indem 
diefes nämlih auch aufwärts auf die ſchlefen 
Seitenwände einen Drud ausübt, welder bem 
Drude auf den Boden entgegenwirkt. Wie aber 
auf ben Boden, fo übt das Waſſer aud auf die 
Wände ber Befäße, im benen es ſich befindet, einen 


Hdroflatik. 
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Drud aus, und zwar ift berfelbe für jede Stelle 
einer Seitenwand glei bem Gewichte einer Waſ⸗ 
ferfäule, welche diefe Stelle zur Grundbfläde und 
die Höhe des Waflerfpiegels über dem Schwers 
punkte der gebrüdten Stelle zur Höbe bat. Da 
nun bie einander gegenüberftehenden Seitenwände 
einen gleiben Drud erleiden, fo bebt diefer Druck 
fih gegenfeitig auf. Macht man aber in eine 
Wand eine Deffuung, fo daß das Waſſer aus» 
fließen Bann, fo erleidet die gegenüberftehende 
Wand einen größeren Drud, als die, in welcer 
fi die Deffnung befindet. Hängt man das Ge: 
fiß bei verſchloſſener Deffnung ſenkrecht an einem 
Faden auf, fo wird es, fobald man bas Waſſer 
aus der Deffuung ausfließen läßt, von ber ſenk⸗ 
rechten Richtung nad ber Seite bin abweichen, 
welche dem ausfließenden Waflerftrahl gegens 
über liegt. Auf diefem Princip beruhen die hori⸗ 
zontalen Wafferräber oder Zurbinen. In Boms 
municirenden Röhren, d. b. Gefäßen, welde fo 
unter einander in Verbindung fteben, baß bas 
Waſſer aus dem einen frei in das andere treten 
kann, ſteht das Waſſer ftets gleich hoch, mögen 
bie Gefäße glei weit oder von ungleicher Weite 
feyn. Diejes Gefes findet nicht nur bei der Waſ⸗ 
ferwage (f. d.), fondern auch bei Wafferleitungen 
wichtige Anwendung. Es läßt ſich nämlih auf 
Grund beflelben das Waller mittelft Röhren zu 
jeder Stelle binleiten, welche nicht höher liegt, als 
die Quelle, von welcher das Waſſer ausflieft. 
Ebenfo erflärt fib daraus, daß das Waſſer in 
Teichen, auf überſchwemmten Wiefen, in Bruns 
nen 2c., welche fich in der Nähe von Flüſſen befin- 
den, gleichzeitig mit diefen fteigen und fallen muß, 
indem bas poröfe Erdreich nicht allen Zufammen: 
bang aufbebt, fondern die Poren deſſelben gleich⸗ 
fam fommunicirende Kanäle oder Röhren bilden. 
Auch das Emporfteigen des Waſſers in Bohrlös 
dern, welde man in die Erbe treibt, erklärt ſich 
daraus (f. Brunnen, val. Bohren). Jeber 
Körper verliert im Waffer fo vielan Gewicht, als 
die Waffermaffe wiegt, weldhe er aus ber Stelle 
treibt, oder genauer: Wenn ein Körper in eine 
Flüſſigkeit eingetaucht ift, fo wird ein Theil feines 
Gewidts von der Flüffigfeit getragen, und zwar 
fo viel, als das Gewicht ber aus der Stelle vers 
drängten Flüſſigkeit beträgt. Die Nichtigkeit die⸗ 
fes zuerft von Archimedes aufgeftellten Sages er: 
gr ſich leicht, wenn man bedenkt, baß ohne bas 

orhandenfeyn des eingetauchten Körpers ber 
von bemfelben eingenommene Raum mit Waſſer 
aufgefüllt feyn würde, welches von ben umgeben» 
den Waffertbeilen getragen wird. Um fo viel alfo, 
als diefe Waſſermaſſe wieat, muß der Drud, wel: 
hen das umgebende Waſſer in lothredter Ric: 
tung von unten her ausübt, ben von oben ber aus⸗ 
aeübten Drud übertreffen. Weiteres hierüber 
f. Gewicht, Aräometer, Shwimmen. Die 
erfte tbeoretifhe Behandlung budroftatifcher und 
bydraulifcher Lehrläge finder ſich bei Archimedes. 
In der Zeit ber Wiederberftellung der Willen: 
{haften fügte Ghetaldi Einiges zu Dem hinzu, 
was Archimedes gelehrt batte. Ueber ben auf: 
fallenden Umftaud, daß der Drud auf dem Boden 
eines Gefäßes mehr als die gamıe Waſſer menge 
betragen Bann, bat Galilei vollitäindige Betrach⸗ 
tungen angeftellt, unter andern darüber, baß felbit 
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eine gerinae Waſſermenge zurelcht, den ſpecifiſch 
leichtern Körper zu heben. Newton ſtellte in ſei⸗ 
nen „Prineiplis“ gründliche Betrachtungen an, 
beſonders über ben WiderHand, ben feſte Körper 
bei der Vewegung in flüſſigen leiden, und über 
die Geftalt, wobei ber Miderftand am Heinften 
it, über Me Vahn geworfener Körper in wibers 
ſtehenden Medien, über ben Autfluß bee Waſſers 
aus Gefäfen, über bie Drcillationen bee Waſſers 
in Röhren und über die Wellenbewegung. Epär 
ter haben Mariotte und Bernoulli biefe Wiffen- 
ſchaft bebentend aeförbert. 
. nt , — Preſſe, ſ. Hybrauliſche 

reffe. 

nöroftatifche Rage, aemwöhnlide, freie, 

jr armiae Rage, mit folben Rerrihtungen, daß 

6 fpecififhe Gewicht eines Körpers bamit er: 
forfht werben fann. Muſchenbroek, Hawekbee, 
Nollet, Brander, Ramtben u. U. haben verfchles 
bene Vorrichtungen au biefer Wage erfunden. 

SHydrofuga (dv. Gr.), ein Enfauflifum, wos 
durch bie Luft der Zimmer vor Keucdtigfeit bewahrt, 
Inſekten vertrieben und Gemälde ımdb Bücher vor 
— gefhügt werben. Sein Erfinder iſt Pers 
ville. 
Snödrotechni? (v. Gr.), die Waſſerbaukunſt, 
mit Einſchluß der Deihbaufunft; dann die Kunft, 
bydrauliſche Mafhinen, vom Waſſer getriebene 
Mühlenwerke u. dergl. zu verfertigen, ein Theil 
ber Hydraulik. 

Hydrothermometer, Name für diejenigen 
. Xhermometer, mit welchen man bie Wärme flüfs 
figer Subftanzgen mißt, im Gegenfag zum Amos 
thermometer, weldes ſich mehr zu Witterungss 
beobachtungen zc. elanet. Man bat nämlich ger 
funden, daß foldhe Thermometer, bei benen ber 
Sledepunkt mittelft beißer Dämpfe aufgefunden 
und feitgeftellt wird, bei Meflungen flüffiger Sub⸗ 
ftanzen immer um eine geringe Größe unrichtiq 
find, weshalb Parrot bei bem H. ben Siedepunkt 
dur —— ber Kugel in ſiedendes Waſſer 
bis zu einer gewiſſen Xiefe beftimmte (f. Ther⸗ 
mometer). 

— ——— ſ. v. a. Schwefelwaſſer⸗ 


ſtoffſaͤure. 
ydrothorax (gried.), ſ. v. a. Bruſtwaſſer⸗ 


ucht. 

Hyeres, 1) Stadt im framöflfchen Departes 
ment Bar, Bezirk Toulon, eine Stunde vom Mit: 
telmeere, tbeild am Abhange eines Felſenberges, 
tbeils In einer von dem Gapeau und befien Hand: 
fen bemwällerten, überaus fruchtbaren Ebene, bie 
landeinwärts von einem Amphitheater von Vers 
wen umfchloffen tft; baber das fehr fanfte u. milde 
Kitma und der bier herrfchende fortwährende Frũh⸗ 
ling und Sommer. Der Hafen von H. iſt ver: 
fandet. Die @inwohner, 10.150 an der Zahl, be: 
treiben Handel mit Wein, Del, Salz, Granaten, 
Orangen und andern Südfrüchten. 5. ift Ges 
burtsort bes berühmten Rednere Maffillon. 

2) (Isle8 d'H. byerifhe Injeln), Infels 

ppe daſelbſt, im mittelländifchen Meere, füd- 
Int von der Stadt H., mehre Meilen von ber 
Kütte, fteile, unfruchtbare Helfen, beren trockener 
Boden viel medieiniſche Pflanzen und eintge Pi: 
wien barbietet und bie durch Korte und Batterien 
sefhügt find. Es find vier Infeln: im Weſten 


Porquerolles, unmwelt bavon Baaueaur, faft in 
der Mitte Port⸗Cros u. im Oſten Xitan ober Ile 
be Levant und mehre Klipren. Auf Porques 
roltles finden ſich etwa 30 Häufer, ein kleines. von 
Invaliden bewachtes Fort u. die Ruinen eines alten 
Kloſters (in Urkunden Monasterinm Arceriam), 
Die Heinfte biefer Infeln, Port:Eros, ift beſſer 
bewadfen u. angebaut und gibt ungefähr 60 Ein» 
wohnern Nahrung; aud hat fie eine Urt von 
Hafen u. eine Sobafabrik. Titan ift wohl nie 
bevölfert geweſen und unbebaut und wüfl. Einer 
ziemlich tiefen Bucht aesenüber bilden bie bröress 
fhen Infeln eine vielbefuchte Rhede. Wach dem 
Namen, welchen bie beiden vorzüglicheren Infeln 
(Porquerolles und Port: Eros) zur Beit ber Rs 
mer trugen (Golbinfeln), au urtbeilen, waren 
fie damals fruchtbarer und beſſer anaebaut. Unter 
Mefem alten Namen, Joles d'Or. erhob fie König 
Kranz I. zu einem Marquifat und verlieh fie 
Free, zwei abeligaen Familien, umter der 

ebinoung, baß fie biefelben gegen feintliche 
Ueberfälle und Angriffe vertbeidigen follten. Die 
gleihnamisne Bucht (Rabe b'H.) bafelbit, an der 
von den Infeln nordweſtlich liegenden Küfte, wirb 
weftlich durch die Balbinfel Giens und öſtlich durch 
die Halbinfel das Kap Penat gebildet, ift wie- 
Lieues lana, an drei Lieues breit und ſehr ficher.* 

—— (Pluriometer, Ombromes 
ter, Regenmeifer), Werkeug zur Meffung ber 
Menge bes berabfallenden Regens (f. b.). 

SHnetoffop, f. v. a. Öuetometer. 

Hygiea (Hygteia), Böttin ber Befunbbeit, 
Tochter bes Aesculapfus, nab Anbern beffen 
Gemahlin, warb bargeftellt als jungfränfide 
Rigur mit bem Autdrude ber Milde unb 
bald allein ftehend ober fißend, balb mit Yescns 
lap gruppirt, auf defien Schulter fib fügend 
Xhr- beftändiges Attribut ift bie Schlange, bas 
Sinnbild der Gefuntheit, und awar fürtert fie 
biefelbe aus einer Schale. H. ift aub Peiname 
ber Athene, unter welchem fie in Attica mebre 
Tempel und Altäre hatte. Derfelbe foll der Göe 
tin aegeben worden feyn, weil fie bem 
im Traume ein Kraut angezeigt haben follte, 
mit berfelbe einen Mann, ber von einem Bauge⸗ 
rüfte berabgefallen mar, beilte. 

Sugiea, der von be Gasparis zu Neapel am 
12. Aprit 1849 im Gternbilde ber ° 
mweltlih von dem Gterne x (norböftlih& vom 
Becher, gerabe über bem Raben) entbedite Plas 
netoib, einem Sterne 9,—10. Größe gleichenb. 
Seine Umlaufszeit iſt 2042.1 mittlere Sonnentage; 
in feine Bahn greift nur die) Bahn der Sris 


ein. 

Hnaieine (arieb.) bie Lehre von der Befunde 
beit und ihrer Erhaltung, Gefundbeitspflege. 

Hnainns, €. Julius, gelebrter 
Grammatifer im Zeitalter bes Au der ibe 
zum Borfteher der palatinifhen WBibliorbet er 
nannte, angeblicher Verfaſſer aweier nod vorbans 
denen Schriften: eines „Fabularamliber, * einer 
Sammlung von 244 Fabeln aus beralten Miyrbe- 
Ioaie, die meift aus griechiſchen Quellen ger 
fhöpft und In einer ziemlich geiftiofen Welfe zus 
fammengetragen, aber durch manche dark eutbal: 
tene Notizen für die mytbologifce: 
nicht ohne Wichtigkeit find, und eines 


— 


k 
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Astronomicon“ betitelten Buche, welches in vier 
Büchern aſtronomiſch⸗mathematiſch⸗ mythologiſche 
Belehrungen über die Welt, Himmelskugel, Him⸗ 
mielszeichen u. dgl. enthaͤlt und bei dem Untergang 
anderer derartigın Werke, namentlih des von 
Eratoſthenes, welches in dem in Rebe ftehenden 
vielfach benugt worden zu feyn fcheint, ziemlich 
beachtenswerth iſt, obgleidy es ſchlecht geſchrieben 
und, wie das eritgenannte, nur verfümmelt auf 
uns gelommen if. Beide Schrifien gehören 
einer ziemlich ſpäten Zeit an, und vielleicht ıft die 
Grundlage zu diefen KRompilationen in einem 
älteren, verloren gegangenen Werke des Grammas 
tikers * uchen. Scheffer und Andere rücken 
beide en in das Zeitalter der Antonine 
end ; doch pailen fie eher in das Zeitalter bes 
eodofius, da nicht bloß mehrfache Irrthümer 
darin vorfommen, jondern aud der im Ganzen 
ſchlechte, mit fremdartigen Ausdrüden und Wen⸗ 
dungen überladene Styl auf eine folche fpäte Ab⸗ 
faffungszeit hinweiſet. Beide Schriften finden 
fih in den Sammlungen ber „Mythologi latini“ 
von H. Eommelinus (1599), von Th. Munder 
Amfterdbam 1681) und am beften mit bem ges 
ammten Britifhen und gelehrten Apparat in der 
von van Staveren (Leyden und Amiterd. 1742, 
2 Bbe.). Befonders herausgegeben find fie von 
Scheffer (Hamburg 1674). Eine neue Sammlung 
von Kabeln, die ebenfalls dem H. zugefchrieben 
werden, machte aus einer vatikanſſchen Hands 
ſchrift A. Mai bekannt im 3. Bd. ver „Classici 
autorese Vaticanis codicibus editi‘ (Rom 1831). 
: —— (0. Gr.), Lehre von den Feuchtig⸗ 
eiten. 

Hygrometer (Hygroſkop, Pſychrome— 
ter), meteorologiſcher Apparat, womit die Menge 
der Feuchtigkeit, die ſich in ver atmoſphäriſchen Luft 
befindet, gemeflen wird. Es ift eine befannte Erfah⸗ 
rung, daß von verfchiedenen Körpern die in derLuft 
ſich befindende Feuchtigkeit angezogen wird u. daß 
diefelben dadurd eine Ausdehnung oder ein Auf: 
quellen in die Breite, mithin nad ber Richtung 
ihrer Faſern eine Verkürzung erleiden, wie 3. B. 
Haare, Holy, Papier, Stride, Fiſchbein, Eifens 
bein, Darmfaiten u. f. w. Darmfaiten und bın- 
fene Stricke winden ſich in der Feuchtigkeit auf 
und werden dadurch verkürzt; Tannenholz quillt 
nad der Richtung, welde feine Faſern redhtwins 
Belig durchſchneiden u. f. f. Solche Subftanzen, 
die durch ıhre Veränderung bie in einem Medium 
befindliche Feuchtigkeit anzeigen, heißen hy gro⸗ 
ftopifhe Körper. Die fehnichten, häurigen 
Theile, Federn, Klauen, befonders die Daare, 
werden durch ben Einfluß ber feuchten Luft 
weich, dehnen fich aus oder biegen ſich und zeigen 
durch ihre Veränderung bie wirkende Urſache fo 
genau an, daß einige derfilben auf kurze Zeit, 
und zwar fo lange, bis fie gegen ben Einfluß der 
Feuchtigkeit durch allmählige Austroduung un: 
empfindlich werben, zum wirkliben Meilen des 
in der Luft vorhandenen Wailerdampfes dienen 

Silerher gehören vorzüglich dte verfchie 
benen der aus Darmjaiten gefertigten 9. 
Ein foldhes t 3 · B. aus einer ungefähr 6 Zoll 
langen Darmfalte, welche am obern Ende befe⸗ 


ftigt if, am or Ende aber eine elfenbeinerne 
oder hölzerne Kugel von etwa 2 Zoll Durchmeſſer 


trägt. Auf letzterer it durch zwei, eine Linie von 
einander abſtehende, parallele Horizontalkreiſe 
eine Zone gebildet und in willfürliche Theile nes 
theilt, auf welde ein an bem feiten Geftell anges 
brachter Zeiger binzeigt. Wenn dann die ver- 
mehrte atmolphärifche Feuchtigkeit ein Auforehen 
der Saite bewirkt und biernah die Kugel um 
ihre vertikale Are gedreht wird, fo deutet dies der 
Zeiger auf ben Theilen ter Zone an. Die ger 
wöhnlichiien Apparate n. Art find die ſoge⸗ 
nannten bolländifchen H., bie aus einem Mei: 
nen Häuschen beftehen, in welchem ein Stück 
Darmjaite lothredt herabhängt und an feinem 
untern Ende eine runde Pappſcheibe trägt, auf 
welcher zwei Puppen, gewöhnlid ein Mann mit 
einem Regenſchirm uno eine Frau mit einem 
Fächer ftehen. Durch das Aufdrehen der Gaite, 
in Folge größerer Feuchtigkeit der Luft, kommt 
die männlihe Puppe, vermittelft der Drebung 
diefer Scheibe, aus ihrer Thüröffnung und deutet 
fomit auf Regen, wogegen ihr Zuruͤckgehen und 
bas Hervortreten der weibliden Puppe heitere 
Witterung andeutet. Eins ber befannteften $. 
ift auch das von Ehiminello verfertigte Feder⸗ 
fielbygrometer. Man nimmt bierzu einen 
unpräparirten Kiel einer Gänfefeder, ſchabt ihn 
fehr dünn, füllt eine nad der Weite der ein 
fentenden Glasröhre zu beftimmende Ringe deftele 
ben mit Quedfüber, ſenkt eine Glasröhre hineln 
und bindet den Kiel an diefer mit einem feidenen 
> feft. Zur Beftimmung ber fetten Puntte 
indet man ben größten Punkt der Feuchtigkeit 
duch Eintauchen in Waſſer, den ber größten 
Trodenheit durch Ausfegen an die Sonnehfirahs 
len. Auch kann man ben dünn gefhabten Feder⸗ 
Kiel fhraubenförmig -in einen ſchmalen Streifen 
ſchneiden und den Grad der Feuchtigkeit nad 
defien Verlängerung mejien. Das volllommenfte 
H., weldes aus Subftanzen bes Thierreiche vers 
fertigt wurde, ift das von de Sauffure erfun« 
dene Baarbygrometer. Die bygroftopifche 
Subftany deſſelben ift ein weiches, nicht krauſes 
und wo möglich blondes Menfchenhaar, welches, 
um bie anklebende Fertigkeit zu entfernen, in einer 
Auflöfung von 7'/, Skrupel Eodafalz in30 Unzen 
Waſſer eıne halbe Stunde, dann noch zweimal 
eınige Minuten in reinem BWafler gekocht, im kal⸗ 
ten Waſſer abgekühlt und dann im Schatten ges 
trod'net wird. Ein ſolches Haar, das fih vom 
Punkte der größten Trockenheit bis zu dem ber 
rößten Feuchtigkeit um 24 bis 25 Zaufenbtheile 
einer Länge ausdehnt, wird in einem Rahmen in 
der Weife ausgefpannt, daß es bei Berlängeruns 
gen und Verkurzungen in Folge von Feüchtig⸗ 
feitöverinderungen in ber Luft, einen Zeiger über 
einer Sale bewegt. Um ben Punkt der größten 
Feuchtigkeit zu finden, wird bad Inftrumenr unter 
eine inwendig befeuchtete, über einem Teller mit 
Waſſer ſtehende Glode aufgehangen und die zu: 
nehmende Ausdehnung des Haares beobachtet. 
Dauert biefe nadı 5—6 Stunven nod fort, fo ift 
das Haar unbraudbar ; verlängert fi) aber das⸗ 
ſelbe nach einigen Stunden nicht mehr, fo wird 
der Zeiger auf den Punkt der größten Feuchtig⸗ 
keit geitellt und beobachtet, ob es bann wıeber 
zurüdgeht, wie es bei manden Haaren der Zall 
ift, weil ein ſolches ebenfalls nicht zu gebrauchen 
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it. Um ben — der größten Trockenheit zu 
finden, verpufft man AR, einem halbeylinderför⸗ 
migen Bleche gleihe Theile Salpeter und rohen 
Weinftein und erhält das rüdftändige Pulver 
. eine Stunde roth glübend. Dann wird bat 
Blech fo heiß, als ohne Zerfprengung ber Blode 
gefchehen kann, unter biefe geftellt, in welcher 
uvor das Inftrument aufgehangen ift, und der 
Butritt der dußern Luft durch Queckſilber 
abgefchnitten. Hierdurch erhält die verfchloflene 
eutt die höchſte Trockenheit, weldhes daran kennt⸗ 
lich ift, daß fid das Haar durch Wärme wieder 
ausdehnt, jedoch um eine faum mefbare Größe. 
Der Punkt, auf weldhem der Zeiger bann ftatios 
nirt bleibt, wirb mit O bezeichnet und ber durch⸗ 
laufende Bogen, zwiſchen beiden Normalpunften 
in 100 Theile getheilt, gibt dte Grabe der Skale. 
De Luc hatte früber zu feinen Berfuchen bas 
Elfenbein zum H. benußt, fand aber fpäter bas 
Fiſchbein geeigneter dazu; aber aud das Fifch- 
beindygrometer, obgleidy es Vorzüge vor dem 
Haarbygrometer bat, iſt gleihwohl nicht von 
Mängeln frei und auch wegen ber in feinen Fi— 
bern gurüdbleibenden leimigen Materie nicht 
genug für die Luftfeuchtigfeit empfindlih. Als 
P aus Pflanzenfubftanzen find beſonders 
olgende zn erwähnen: Eine Urt derfelben be: 
ftebt aus bloßen hanfenen Schnüren, welde an 
einer Wand .mit ihrem einen Ende befeftigt, am 
andern, über eine leicht drehbare Rolle ja Arie 
gen aber ein Gewicht mit einem Zeiger tragen. 
Yringt die Keuchtigfeit in die Schnur und ver: 
Pürzt fie, fo wird das Gewicht und ber Zeiger 
geboben, und eine lothrechte &Pale gibt die Grade 
an, auf weldhe ber Zeiger bei diefen verfehtcdenen 
Zuftänden derfelben zeigt. Un eine eigentliche 
Meffung und Beftimmung fefter Punbkie ift bei 
einem ſolchen Apparate nicht zu denken. Dalence 
mählte ftatt eines Seiles einen bloßen Papier: 
ftreifen, da das Papfer eine trefflihe hygroſtopi⸗ 
ſche Subftam if. Ein folder Streifen wird 
zwifchen zwei Stiften ausgeipannt, in der Mitte 
durch ein kleines Gericht beſchwert, welches einen 
Zeiger trägt; wenn bann das Papier ſich 
durch Feuchtigkeit ausdehnt, fo ſinkt das Gewicht 
berab und der Zeiger deutet diefes auf einer 
Skale an. Ferner find noch die weichen ‚Holz 
arten fehr gute hygroſkopiſche Körper. Bautes 
feuille verfertigte eine Tafel aus zwei dünnen 
tannenen Bretern, in einen eihenen Rahmen ges 
faßt und an beiden Seiten befeftig. Wenn 
fih biefe durch Feuchtigkeit ausbehnten oder 
dur Trockenheit zufammenzogen, fo bewegten fie 
ein gezahntes Blech, welches eine Heine Welle 
mit einem Zeiger in Bewegung fegte und 
fo den Feuchtigeitszuftand der atmoſphäriſchen 
Luft angab. Kerner find noch die Grannen ver: 
ſchiedener Gräfer, fo die bes wilden Hafers 
(Avena fatua) und ähnliche Pflanzentheile zu 
H.en benugt worden. Der Graf de la Guer: 
rande erkannte zufällig die hygroſkopiſche Eigen⸗ 
[der des aeg (Fucus alga —— 

jerkander empfahl bie getrocknete Carlina vul- 
garis, Andere geben den gewundenen Spitzen 


der Geranien und Pelargonien den ang. s das 
ne⸗ 


die beſte bygroftopifi ubftanz aus dem 
ralreic betrachtete Lampadius das Kochſalz, na⸗ 


— —— — —— 


Hygrometer. 




























mentlich wenn demſelben ein geringer Theil fa! 
—— Kalkes und Thonerde beigemiſch 
on dieſem wird eine Quantlidt in 
völlig getrocknet, fein pulveriſirt, un 
ben 100 Grane deſſelben in ber einen 
feinen Wage durch eine ei Men 
theilchen ins Gleichgewicht gebradht. 
felben, und die Menge bes atmofphärt 
ferbampfes wird durch zugelegte 
dur den Ausſchlag, welden bie 3 
ebalkens zeigt, peusehien, : 
— Kalt vor. Genebier 
ache Verſuche mit Alkallen und Ga 
fand diefelben alle für hygrometriſe 
gen geel * —* die 
das von Toblas Lowitz an e. 
an den Ufern der Wolga ES; Art 
Scieferfteine, weldhe bie Keudt 
aufnahmen. Ein Tafelchen biefee 
wog nad dem Glühen 175 Gran 
Maffer 247 Grane, hatte alfo 72 
aufgenommen. Kerner wurde noch eine 
Hydropban, als fehr braudbar zu der 
ftrumenten verwendet, fowie aud € 
welche fib aber als ir chlechte Wärme 
allerwenigften dazu eignen. Br 
Den Weg zur neuern Öygrometrie zei; 
[e Roy, indem er ein Glas mit 
Zemperatur ber äußern Ruft 
bis durch den niedergeſchlagen 
Oberfläche des Glafes etwas ger 
aus ber Xemperatur, welde base 
dann zeigte, auf die Menge ber 
euchtigkeit ſchloß. N angen 
erſuchen gelang es endlich Daniel 
folgende Weiſe zu konſtruiren. Auf 
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Hygrometer. 
theil bes Inſtruments bilden bie beiden, durch eine | tert und mit einer weni 


emeinfcpaftliche Röhre verbundenen Glaskugeln 

: und b. In dem rn u Schenkel ber zur Ku« 
gel b führenden Glasroͤhre iſt das Meine Thermo⸗ 
meter de mit einer gleichfalls transparenten Skale 
befeſtigt, deſſen Kugel in bie Naphta herabreicht, 
womit bie Kugel b zum Theil gefüllt it. Die 
Kugel a läuft in bie feine Sp % f aus, durch 
welche die Dämpfe bes erbiäten Schwefeläthers 
entweichen Pönnen. Iſt nämlich das Inftrument 
fo weit vorgeridhtet und bie Kugel b etwa zur 
Hälfte mit Ehwefeläther angefüllt, fo wird led» 
teres zum Sieden gebracht, die Kugel a zugleich 
über ben Siedepunkt der Flüſſigkeit erbigt, und 
wenn dann in Kolge des Aetherdampfes alle Luft 
aus ben beiden Kugeln und der Verbindungss 
röhre entwichen ift, jo wird an einer Lampe die 
Spige f zugefhmolzen und die Kugel a mit einer 
Lage Muffelin überzogen. Beim Gebrauche des 
Inſtruments bedient man ſich eines kleinen Fläſch⸗ 
chens mit Schwefeläther, gießt einige Tropfen 
davon auf den Muffelin der Kugel a, woburd in 
diefer eine bebeutende Kälte erzengt wird, und 
wenn biefe ſich dann mit den Dämpfen bes Aethers 
in ber Kugel b füllt, legtere aber hlerdurch be: 
deutend erfältet wird, fo beobachtet man den Augen= 
bit, in welchem ſich der erfte Nieberſchlag aus 
ber Feuchtigkeit ber Luft auf diefer Kugel zeigt, 
bemerkt ben Stand bes Thermometers, welcher in 
berfelben eingefchlofien ift, und erhält auf biefe 
Weiſe die Temperatur des Thaupunktes, ſowie 
zugleich den Abſtand deffelben von der Kemperas 
tur ber Luft, wodurch dann der Feuchtigkeltszu⸗ 
ftand der Atmofphäre gegeben tft. Dantell nimmt 
naͤmlich an, daß der in der atmofpbärifhen Luft 
enthaltene Waſſerdampf ben dburd die Tempera⸗ 
tur bedingten Punkt feiner größten Dichtigkeit 
bei demjenigen Thermometergrade babe, bei wels 
chem bie erfien Spuren des Nederſchlags fich zei: 
gen, und ba dieſe Temperatur durch das in ber 
een b befindliche ometer angegeben wirb, 
o man hierdurch unmittelbar die geſuchte 

mung, und die Differenz beider Thermo⸗ 

meter zeigt zugleich, wie weit die Temperatur 
herabgehen muß, um einen Nieberfchlag aus ber 
Atmoſphaͤre zu bewirken, alfo zugleich auch bier: 
burch ben Feuchtigkeltszuſtaud. Da bie r⸗ 
nehmung des feinſten Niederſchlages auf dem 
transparenten Glaſe ſehr ſchwierig war und das 
In ber Kugel b eingefchlofiene Thermometer durch 
den hohen Grab der Berbunftungstälte fehr 
f&nell ſank, fo ließ Daniell die Kugeln und bie 
Berbin re von fehr bünnem Meffinablech 
verfertigen, ‚auf deſſen feiner Politur der feinfte 
mwäfferige Uebergug ungleich fehneller und ficherer 
w bmen iſt, als auf Glas, ließ dann das 
Kbhermometer vermittelt einer meffingenen 
fung aufwärts ſtehend in die mit Aether gefüllte 
Kugel einfenten, die andere Kugel aber mit einer 
feinen Röhre von Platin verfehen, in welche eine 
Blasröhre eingefhmolzen war, die zugefchmolzen 


ber Apparat auf bie angegebene 
Weiſe t war. Ein neues H. —— 
auf das Vrincip ee ift, bat Tho⸗ 
mas Jones as Ganze befteht im 
Weſentlichen außeinem rechtwinkelig gebo 
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gebogenen re 
Wölbung verfehen iſt. den untern Theil bes 
Eylinders ift ein Ueberzug von Muffelin oder 
Seide. Kräufelt man etwas Aether auf ben 
a durch beffen Berbunftung bie Xemperas 
tur bes Thermometer herab gebracht wird, fo 
ſchlaͤgt fich die —— der Atmoſphaͤre auf 
ber obern ſchwarzen Oberfläche nieder und ber 
Stand bes Thermometers im erften Augenblide, 
wenn biefes geſchleht, aibt den Thaupunkt an. 
Außer biefen eben angeführten H.n, welde alle 
auf bas Princip ber durch —— * 
ten Kälte gegrünbet find, gibt es noch eine zweite 
Klaffe foldyer Apparate, bei denen man vielmehr 
aus bem burdy die Atmofphäre aufgenommenen 
Waflerdampfe auf die Menge ber barin ſchon 
vorhandenen Feuchtigkeit fchließt. Diefes Pro: 
biem ift von Auguft im weiteften Umfange bes 
handelt, welcher auch ein fehr zweckmäßig on 
richtetes Werkzeug dazu ausführen ließ. Leslie 
war ber Erſte, welder 179 ein berartiges In⸗ 
firument erfand und bemfelben den Namen Difs 
ferentialthHermometer beilegte. Daffelbe bes 
fteht aus zwei, durch eine gemeinſchaftliche Röhre 
verbundenen Kugeln, die mit Dampf od.er mit Luft 
gefüllt find. Bei einer ge gleihen Tempera⸗ 
tur beider Kugeln ftebt ein Tropfen einer gefärbs 
ten graliateit genau in der Mitte ber verbinben« 
den Röhre; wird aber die erpanfible Flüffigkeit 
in einer derfelben erwärmt oder erkältet, fo be 
wegt fich die tropfbare Rlüffigkeit in der Röhre 
und bezeichnet ihren ungleihen Stand auf einer 
zum Meilen dienenden Skale. Leslie empfiehlt 
efärbte Schwefelfäure als Flüſſigkeit in bie 
Öhre zu bringen, body werben bie Apparate viel 
empfindlider, wenn man etwas Alkohol ober 
Aether darin zum Sieben bringt und, nachdem 
die Luft — Dämpfe ausgetrieben iſt, von der 
Flüſſigkeit aber nur noch wenige Tropfen vorhau⸗ 
den ſind, die feine Spitze an der Lampe zuſchmelzt. 
Auf dieſe Weiſe erhält man ein ſehr empfindliches 
Thermometer, welches die geringſten Veraͤnde⸗ 
rungen ber Temperatur anzeigt, fobalt eine ber 
beiden Kugeln einfeitig dadurch affielrt wird. 
Als Pfychrometer ober H. bient baflelbe 
bann, wenn man bie eine Kugel mit etwas Pas 
pier oder Muſſelin überzieht und dieſe mit Wafr 
[5 befeuchtet. Letzteres wirb dann um fo viel 
chneller in Waſſerdampf verwanbelt, je begiert- 
ger bie Luft wegen ihrer enheit benfelben 
aufnimmt, und da bie Wärme, welche bas Wafler 
bei feiner Berwandlung in Dampf dem mit ihm 
in Berührung befindliben Körper entzieht, ber 
Menge des erzeugten Waflerbampfes proportios 
nal ift, fo kann man aus der erzeugten Kälte und 
dem veränderten Stand bes Differentialthermos 
ers auf bie Trockenheit der Atmofphäre 
fließen. Doch ift es einerfeits aͤußerſt ſchwie⸗ 
rig, das Differentialthermometer auf wirkliche 
Grabe ber Kemperatur mit einiger Sicherheit jo . 
zu rebuciren, baß biefe durch biejenigen e 
angegeben werben , welche auf feiner Skale den 
Unterfchieb der Xemperatur beider Kugeln bes 
—— Andererſeits iſt es ganz unmöglich, mit 
emfeiben bie eigentliche X tur zu meflen. 
Diefe Mangelhaftigkeit des lesltefchen H.6 —— 
ſchon Lüdide auf einen Apparat, welcher ſi 
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von Auguft auf eine dußerft zweckmaͤßige Weife 
ausgeführt it. Derfelbe wollte zwei feine, zu 
einem daniellfchen H. beftimmte Thermometer mit 
fahrenheitfher Skale dazu benugen, um die durch 


Hygrometrie — Hykſos. 


ſtande bekanntlich etwas welter, im feucten bas 
gegen enger iſt, mit Waſſer ſo befeuchtet, daß 
Peine Tropfen herabhängen, oder dieſe allmiblig 
verdampfen, und da eine einmalige ſtarke Ber 


Berdunftung erzeugte Kälte zu meſſen; er bing | feuhtung binreicht, um das Thermometer auf den 


fie deswegen, das eine frei, die Kuzel des andern 
mit Muilelin ummidelt und mit Waller benegt, 
neben einander und fand, daß die Differen, 
beider gerade bie Hälfte derjenigen betrug, welde 
Daniels H. zeigte. Bel ber Autorität, welde 
biefer legtere Apparat nicht mit Unrecht erlangt 
batte, vereinigte er daher zwei Thermometer, ers 
fann ein zue@mäßiges Mittel, die Kugel des eis 
nen ohne Erzeugung berabfließender Tropfen 
ftets feucht zu erhalten und nannte den Apparat 
Pipyhrometer (Aig. 2). Zwei feine Thermos 
meter A und B, nah Reaumur Sale 30° über 
und 30° unter 0, jeden Grad wieder in 5 Theile 
etbeilt, fo daß Zehntel 
äglich mit Sicherheit 
gelhägt werben Pönnen 
R ngen von einer mel» 
ngenen Baflung herab, & 
welche an einem hölzer⸗ 
nen Geftell befeftigt ift. 
Die Röhren der Thermo: 
meter find fo viel erweis 
tert, baß bei ihrer bes 
reniten Skale das 
ueckſilber bei ſtärkerer 
Ausdehnung ſie nicht zer⸗ 
reißt. Unten am Geſtell 
it das gläferne Gefäd C 
befeftigt mit ber aufwärts 
nee ‚, etwas 
ümmten Glasröbre b, 
in welcher fib ein Babes 
fhwamm befindet, um 
das Waller aus dem Ge: 
fäße der mit einer Lage 
Muflelin bedeckten Ku: 
el a zujuführen u. biefe 
ortwährend feucht zu er⸗ 
halten. Die Deffnung c 
bient zum Nachgießen des 
allmählig verbraudten 
Waſſers. Zum Behuf 
barometriſcher Höhen 
meſſungen, ſowie zur 
Ausmittelung des Feuch⸗ 
tigkeitezuſtandes ber At⸗ 
mo ſphaͤre iſt jedoch ein eins | 
faches feines Thermome⸗ — 
tervorzuziehen.Manbiegt Ey 
die Kugel oder ben Ey: 
Iinder deflelben in einen 
rechten Winkel um, hängt es an einem metals 
lenen Träger auf und macht für die Kugel oder 
ben Eylinder bes Thermometers eine bewegliche 
Kappe von Muflelin. Zum Behuf ber Beobs 
achtungen wird dann biefe Kappe binweggenom: 
men, das Thermometer forgfältig abgewiſcht, an 
vn Stative aufgehangen und nad der zur 
nnahme der äußeren Temperatur erforderlichen 
Beitvonetwall bis 15 Minuten mit Bermeidung 
drtliher Erwirmnngen beobachtet; dann wird die 
Kappe herübergezogen, welche im trodenen Zus 


Fig. 2 











Thaupunkt zu bringen, fo wird dieſer nach etwa 
15 Minuten gleichfalls abgelefen und auf diefe 
Weiſe die pfyhromerrifhe Differenz erhalten. 
Hygrometrie (0. Gr.), Lehre von den Hygro⸗ 
metern und deren Anwendung. 
ygrophobie (v. er ß v. a. Hybrophoble. 
yaroifop (v. Gr.), |. v. a. Öyyromerer. 
Hugroffopifche Feuchtigkeit, das Waſ⸗ 
fer, welches die Körper, die einen mit größe: 
rer, die andern mit geringerer Begierde aus der 
Luft auffaugen, ohne fih eigentlich chemiſch da⸗ 
mit zu verbinden. — 
Huykſos, ein aus Aſien in Yegypten 
bertes Hirtenvolk, das font unbekannt u. nur im 
fofern wichtig ift, als es dayu dient, in der ägypris 
ſchen BefhichtedieLüde von mehren Jahrbunver: 
ten auszufüllen, u. zu mehren Hypotheſen Stoff ges 
geben hat. Died. waren wänrend ihres Ber- 
weilens in Uegupten die Herrſcher des Landes, 
ba fie ale eroberndes Volk gelommen waren, und 
man vermutbhet, baß unter ihnen nit nur bie 
Bedrüdung und der Ausjug der Firaeliten, weils 
de fi bis dahin einer guten Behandlung erfreu: 
ten, Statt —— habe, ſondern auch, daß ſie 
bie eigentlichen Erbauer der Pyramiden feyen. 
Zu legterwähnter Konjeßtur gibt befonders Heros 
dot Veranlaffung, welcher (11, 127, 128) berich⸗ 
tet, baf ber König Cheops und fein Bruder und 
Nahfolger Ehepbren ben Aegyptern während 
einer Zeit von 106 Jahren vieles Böfe erwichen 
umb ihnen bdiefen ganzen Zeitraum bindurd bie 
Tempel verfhloffen gebalten bärten. Dies jey 
die Urfache gewelen, daß die Aegupter ihre Ras 
men lieber in Stillfhweigen gehüllt und fi die 
von ihnen errihteten Pyramiden nicht nach ihnen, 
fondern nad einem ‚Hirten, Namens ac ge: 
beißen hätten, ber damals in diefer Gegend feine 
Biebherrden aebütet babe. Daes nun bekannt 
it, weldye tiefe Beratung bei den Heguptern 
auf dem Stande der Hirten laftete, fo Blingt es 
fabelhaft und muß felbft für eine Unmöglichkeit 
gelten, daß die Pyramiden jener Könige den Ras 
men eines Hirten getragen bitten. Um bie= 
fen Widerſpruch zu löfen und zugleich jener Stelle 
des Herodot einen geſchichtlichen Grund unterpus 
legen, greift man nah ber Annahme, daß unter 
dem Hirten Philltis ein König ausben H., jenem 
in Aegypten eingedrungenen Hirtenvolke von 
vielleicht arabiichem Urfprunge, derſtanden wer» 
den müjfe, der, wie andere Herrſcher aus feinem 
Bolke, in Ueavpten Pyramiden erbaut babe, 
Wenn die Bedentiidykeit hier eintritt, vaß die Re⸗ 
gierungs zeit der Könige Cheops und &hepären mit 
der Herrſchaft der H. in Aegyoten ber Zeit nach 
ganz verſchieden tft, fo wird dieſer Zweifel im fe 
weit gelöt, als es fidy bier nicht um eine rein bi 
ſtoriſche Eharfache, jondern lebiglih nur. um Die 
Erklärung einer Sıge handelt. Stügen wir und 
nun auf die Angabe bes Herodot, ſo waren ein 
Hauptbeftandtheil der H. die Püllifter, welche 
wieder von dem felbftftändig werbenden Megppten 
abzogen und fih nad Paläftina wandten, 
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Dyläofaurus — Hymen. 
Bibel fagt (1 Mof. 10, 15 u. 16) demnadh nicht 


mit En eugte Casluhim, von wans 
nen find formen die Kr {kim und Caphthorim. 
Schließlich müſſen wir nod erwihnen, daß die H. 
—— auf die äyypıifde Mothologie, nament⸗ 
lid auf den Mythus der Iſis und des Dfiris ges 
äußert zu haben feinen. 

Spyläofaurus (Baldechſe), von Mantell 
aufgeitellies foifiies Sauriergefhleht aus der 
Fa.nılte der Bacertier, mit faıt bitonfaven Wirs 
bein, ven PHautſchilden der Kroßodilier und dem 
Schulterblattbogen der Plefiojaurier. Ein unge: 
beurer Küdentamm nahert es den Leguanen. 
Die Knoden diejes Kammes find zufammenges 
drüdt, bilden ein langes, fait ————— 
Dreieck, wechfeln von 5—17" Länge und 3—7" 
Baſisbreite. Diefe Eidechſe, die ungeführ 25° 
lang gewefen ift, wurde 1832 in der Wealdenfor⸗ 
marton von Tilgate Foreſt in Surfer entdeckt. 

Hyläus, Cendaur, von Atalanta mit dem 
Pfeti erlegt, als er ihr Gewalt anıyun wollte, 

Hylas, der fhöne Sohn des Theiodamas 
Lienling des Hercules, der ihn mir fih nahm, als 
er an dem Argonautenzug Antheil nehmen wolle. 
Am Ascaniusfluß in Myſien verlied H. das 
Schiff, um Waſſer zu ſchöpfen; aber feine reizende 
Seſtait erregte das Verlangen ber Najaven, die 
ihn fofort in die Flutyen hinabzogen. Da Ders 
eules jammernd den @eltebten ſuchte und bie 
Argo unterdeß weiter fegelte, fo blieb der Heros 
jurüd. Später feierte man am Ascaniusfluffe 
jährlich ein Zeit mit Opfern, wobei der ‘Prie: 
fter den verlorenen H. dreimal mit Namen 


rief. 

Hyle, in der Ehemie bei Subftanzen, beren 
Nauen es angehängt wird, ein eigentyümlicher 
Beitanorbeil einer Verbindung, beſonders dann, 
wenn berfelbe als Bafe fungirt, 3. B. Aethyl im 
Aerbyloryd —— 2c.; in der griechiſchen Phi⸗ 
lofopbie die formlofe Materie, welche erjtdurd die 
Welrfeele zu befonderen Gebilden geitaltet 
und in fortwiärender Umgeftaltung erbaltenwird. 
Eine Hauptrolle ſpielt die H. in der platoniſchen 
Philoſophie; fie fit gleichbedeutend mit ben Sub- 
stratum des Spinoya (j. d.). 

yilus, 1) Soyn der Gaͤa, von bem ber gleich: 
namiye Fluß in Lydien den Namen trug. — 2) 
Sohn des Hercules und der Dejanira, berrathere 
nad des Dercules Tode und auf deſſen Befehl die 
FJole, mit welder er die Euichme, die nachherige 
Gemahlin des Polycaıon, und den Eleodäus zeugte. 
Bor der Feindichaft des Euryſtheus mußte er mıt 
feinen Geſchwiſtern zu Eryr nah Trachin fliehen 
und endlich in Athen ein Aſyl fuhen. Dier fand 
er auch H.lfe gegen Euryityeus, der red Aus: 
fteferung verlangte, und tödtete denſelben mit 
beifen Söhnen, war dann Anfüyrer des Zugs der 

eraklıden nad dem Prloponnes, fiel aber im 

welkampfe mıt den König Ehemus von Tegea. 
Bal. Herakliden. 

Sylobioi (gr.), ſolche, die von Früvten des 
WB udes leben; auh Rame einer indiſchen Sekte, 
die fih dem beſchaulichen Leben hingegeben hatte. 

Hylogeneſis (gr.), die Erzeugung der Ma: 


terıe. 
Hylognoſie (v. Gr.) die Kenntniß der Stoffe, 
Elemententunbde, Stofflehre. 
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Hylologie (v. Gried.), die Lehre von ber 
Materie, von den einfachen Stoffen. 

Hylophagen (v. Griech.), Holzfreſſer, fabels 
hafie Menſchen des Alterthums, die ſich bloß 
vom Holz der Wälder nährten, in welchen fie 
wohnten. 

Hylotheiſten (v. Griedh.), diejenigen Philos 
fopyen, welche Bott in der Miaterie finden; vgl. 
————— lech), Stoffw 

ylotropie (gried.), Stoffwantel, Umfegun 
ber Grundſtoffe. — ⸗ 

Hylozoiſten (v. Griech.), Phllofopben, welche 
annehmen, daß die Materie durch ein ihr inwoh⸗ 
nendes Princtp (f. Weltfeele) belebt werbe. 

Hymen oder Hymenäus, Hodyeitgott, eine 
offınbar aus der Poefie, nicht aus dem Kultus 
telbft bervorgegangene Gottheit, weldye bie älte⸗ 
ren epifhen und tragifhen Didter noch nidht 
kennen, wohl aber Euripides. Urfprünglic be⸗ 
zeichnete Hymenãus den Hodzeitg während 
der Brauıfuhrung. Es Läßt ſich jedoch nicht mit Si⸗ 
cherheit beitimmen, wann H. als Gottheit in Diegries 
dıfde Mythologie eingeführt worden; aber ben 
Urfprung diefer Perfon ıfitation aus ver Umbildung 
bes Hochzeitgeſanges — Hochzeitgotte beweifet 
ſchon der Umſtand, daß man dem H. zur Mutter 
die Muſe Uranta oder Calliope oder pfihore 
gab, ibn den Mujenfohn nannte und mit den 
Mufenjöhnen Linus und Jalemus zufammens 
ftellte. Auch Apollo wird von Manchen als fein 
Bater genannt, während er nach Andern nur befs 
fen oder des Thamyris Liebling war. Im Gegen: 
ſahe aber zur Auffaflung des D. als eines Gottes 
gab es audy eine andere, welche ihn zum fterblis 
hen Fünglinge madte, welcher ihr als blühender 
Sänger an feinem eigenen Hodyeittage fein let⸗ 
tes Lied fingt und von der Muſe, feiner Mutter, zu 
Grabe getrugen wird. Nach noch anderen Darftels 
lungen des Mythus war er ein ausgezeichnet 
fhöner Züngling, weldyer vor bereit dahin fiarb, 
oder bei der Bermählung des Dionyfus und der 
Arladne durch Singen des Brautlieds entweder 
nur die Stimme oder zugleidy auch bie Seele vers 
lor. Daneben erſcheint H. auch als Liebling bes 
ötäifhen Hesperus, fomwie er als Sänger des Dio⸗ 
nyfus fpäter aud zum Sohne diejes Gottes und 
der Uphrooite und daher zum Spender des 
ebelihen Glücks gemadht warb, uch ber ar» 
gioiſchen Sage war H. ein Jüngling aus Argos, 
weicher attifche Jungfrauen, da er gerabe an der 
Kuüfte Attica's vorbeifchiffte, von pelasgiihen 
Seeräubern befreite und darum zuerft von diefen 
Midhen in dem Brautliede bei ihrer Bermäh: 
lung angerufen ward. Die attifhe Sage dagegen 
macht ihn zu einem atyenifhen Jüngling von 
jarter, mädchenhafter Schönheit, ber einft einer 
Jungfrau, die feine Liebe nicht erwiederte, oder 
deren vornehme Ueltern fie ihn, dem Riedrigen, 
verweigerten, in Miochenkleidung nah Eleufis 
zum Demeterfefte folgte, aber fammt ben dort 
verfammelten Jungfrauen von Räubern entführt 
ward, bie er, da fie an ver Küite ſchliefen, tödtete, 
worauf er nah Athen zurüdtehrte und verfpradr 
die ſchmerzlich vermißten Mischen zurüdyjubrin: 
gen, wenn man ihm die Geliebte zum Weide ges 
ven wolle. Dies geſchah, und er lebte darauf in 
überaus glüdlicher Eye, weshalb man ihn ale 
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Genius im Brautliede anrief. Dargeftellt warb 


er als geflügelter und verſchieden befränzter 
Kuabe, größer und ernfter als ber öfters mit ihm 
verbundene Eros, mit einer Brautfadel und einem 
Schleier in den Händen, an ben Füßen fafrans 
gelbe Soden oder aud ganz in ein Kleib von 
diefer Farbe eingehüllt. 

Hymen, Jungfernhäuthen, ſ. Geſchlech t o⸗ 
tbeile. 

Hymenda (Heufhredenbaum, Lokuſt⸗ 
baum), Pflangengattung aus ber Familie ber 
Caſſieen, große barzreiche Bäume in Sübamerifa, 
mit zwei gebüpfelten Fiederblaͤttchen und weißen 
Blüthen in Sträußern. Der — Lokuſt⸗ 
oder Heuſchreckenbaum, H. 
mit gezweiten Blättern u. eirundslänglichen, langs 
Augelbigten, ungleichfeitigen u. am Grunbe ungleis 
hen, kahlen Blaͤttchen u. länglichen, zufammenges 
drüdten, faft hagrinartigen, glänzenden Hülſen, 
wird60—80 Fuß hoch, wobei fein Stamm oft einen 
Umfang von I Fuß erreiht. Bornehmlich von 
diefem Baume erhält man den ameritanifchen, 
braſil aniſchen ober weftindifhen Kopal, Resina 
Copal. Die brafilianifhen Indianer wenden 
die Blätter gegen Würmer und die innere Rinde 
als gelindes Purgirmittel bei leichten Krankhei⸗ 
ten des Magens und des Darmkanals an; bas 
Mark der Hülfen hat einen fäuerlic-füßen Ge- 

und wird häufig gegeffen. Der Stamm 
liefert ein gutes Nutzhol 

Hymenaeus (lat.), [. Hymen. 

-Hymenänd, Schüler des Apoftels Paulus, 
brachte Durch feine Lehre in Beziehung auf die Aufr 
erftehung vieleBerwirrung unter bieerften@priften, 

Hymenitis (griedh.), Hautentzündung, Ents 
zündung einer inneren, freiliegenden Haut. 

Hymenodyction, Pflanzengattung aus ber 
Kamilie der Einchoneen, früher unter Cinchona Z,., 
große Bäume in Oftindien. H. excelsum Wall, 
ft ein fehr hober Baum, befonders auf ben Ges 
birgen von Eircars mit /—1 Zoll langen, auf 
ftielrunden, haarigen Stielen ſitzenden ſammetar⸗ 
gen Blättern und zahlreichen, in großen Rispen 
ftehenden wohlriehenden Blüthen. Der innere 
Theil der Rinde wird in Oſtindien wie bie Ehis 
narinde gebraudt. Sie befigt einen bittern Ges 
ſchmack der lange anhält; auch tft fie ziemlich 
adſtringirend. 

ymenopteren (Hautflügler, Abers 
flügler, Immen), zahlreiche Inſektenordnung, 
deren charakteriſtiſche Merkmale folgende find: 
Sie haben vier ſcheinbar nadte, mit wenigen, aſt · 
förmig verzweigten Adern durchzogene Flügel, 
und zwar find die Borberflügel länger und breiter. 
Der Brufitaften (thorax IR mit harter Horn 
bede ausgerüftet. Die Weibchen find mit einer 
Pegröhre (terebra) ober einem Stechftacel (acu- 
leus) verfehben. Alle maden eine volltonmene 
Verwandlung durch. Der Kopf tft meift weit 
breiter als lang und fo geftellt, baß die Munde 
— —— a age ie find. * 
ammengefegten Augen en 6 an ber 
Seite bes Kopfes und find bei ben Männden 
metft weit größer, als bei den Weibchen; auf ber 
Stirn aber zwiſchen dieſen Augen und den Fühe 
lern befinden fich drei Pleine kugelige Nebenaugen, 
welde nur wenigen ungeflügelten parafitifchen 


Hymen — ‚Öymenopteren. 


Courbaril L., | Hüften 





® fehlen. Die Fühler find faben» oder 
b oder gebrochen, felten Peulenförmig 


ober gedämmt oder gefägt, bie Munbtheile meift 
faugend, Oberlippe u. Oberkiefer groß unb beut» 
Lich ; bie Unterkiefer it zart, eine, Unterlippe und 
Bunge einhüllende Scheibe bilbend, die Zunge 
einfach, fabenförmig, oder blattartig gerbeilt 
und zum Einfaugen ber Blumenfäfte geeignet 
(nur einige haben eine e Zunge, wie bie 
Wespen). Der Hinterleib iftdrei: bis neunringes 
lig, figend ober geftielt; der Thorax befteht aus 
brei beutlichen, — Ringen, bem 
Pros, Meſo⸗ und Metathorar. Die Beine ber 
fteben aus fünf Zarfengliedern. Zwiſchen den 
ü (coxa) und dem Schenkel (femur) ift ein 
eins oder zweigliederiger Schenkelring (trochan- 
ter), Mit Ausnahme weniger Beinen Arten find 
alle geflügelt; body fehlen bei einzelnen Gattunge 
den Weibchen oder den Gefchledhtslofen bie 

gel ganz, während fie bei andern nadı dem 
gattungsgefhäft abfallen oder von den Thieren 
jelbft entfernt werben. Jurine bat in dem 
Glügelgeäber trefilihe Unterfcheidungscharaktere 
aufgefunden, welde von Hartig und Gravem 
borft zur Bildung von Kamilien und Gattungen 
mit Glüd benugt find. Die Flügelzellen werben 
von Laͤngs⸗ und Queradern gebildet, und ihre 
Babl ift bei ben H. böchftens 16, bei ben Neu 
ropteren aber immer viel größer. Bon der Wur⸗ 
zel bes Vorberflügeld aus laufen mebre Adern in 
die Flügelſcheibe, deren oberfte bedeutend dickere 
ben Rand bes Flügels bildet, Randader (costa 
oder radius) heißt, in der Mitte did angeſchwollen 
it und bier das hornige Randmal (carpus) bildet 
(bei Eynips und ben meiften Ptero en fehlt 
diefe Ader). Die unter ber Handader liegende 
Aber, dte lInterrandaber oder ber & 
(subradius), hat faft benfelben Berlauf, wende 
fi zum Flügelmale und von da in einem Bos 
gen nad dem Borberrande ober ber Ylügelipige 
(tie bei Ichneumon), oder tritt gleich in bem 
Flügel hinein (mie bei Tenthredo). Sie ift oft 
bieder als die äußere Randader, und bei ben mei⸗ 
ften Blattwespen find zwiichen beiden noch feine 
Queradern, Die neben unb unter dem Hlügels 
mal liegenden 1 —3 Zellen heißen R € 
(ceilulae radiales); bie britte, von der F̊ 
wurzel aus die Blügel durdlaufende Aber beißt 
von ihrer gewöhnlich geknickten Form Cabitus, 
Ueber biefer unb unter ben Rabialgellen liegen die 
1—4 Kubitalgellen (cellulae cubitales); bie 
unter biefen liegenden beißen D 

(cellulae discoidales), Die Ber 

zwifchen beiden legtern heißen rüdlaufende 

und die fihb nach ber Flügelwurzel öffnenden 
Bellen Schulterzellen, deren unterfte, zwiſchen 
zwei Sängsnerven liegende und fehr 2* 
zogene lanzettförmige Belle (Cavea I ) 
genannt wirb. 

Nach der Anficht der neuern Entomologen find 
bie H. die höchſten und ausgebildetften unter den 
—— Die meiſten leben geſellig und viele 

Bern merkwürdige Kunfttriebe, 
ift gefällig, bei vielen zierlich; fie find fi ‚ge: 
mwandt und beweglid, weder fo träg, wie viele 
Käfer, noch fo ernd, wie b 
linge. Offenbar find fie mehr beſ , als bie 
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Thiere der übrigen Inſektenorbdnungen; auch iſt | ich felten in der Nähe bes Baſſers auf, fondern 
ihre Thaͤtigkeit auf etwas Höheres gerichtet, ins | mehr an trodenen Orten, in Gärten u. Wälder, 
dem fie bauen oder für ihre Rahlommenfchaft zu | an Breterwaͤnden und Häufern, find felten ober 
deren erfter Erhaltung andere Infekten auffuchen | nie in großer Menge beifammen, ſchwaͤrmen wie 
und darin eine bewunderungswürbige Geſchick⸗ die Muden, wenn man biejenigen ausntmmt 
Iihfeit zeigen, wie man fe in diefer Weife bei | weldhe gefellig Ieben, wie die Umeifen, Bienen 
keinen andern Gefhöpfen von biefer Kleindeit | und Wespen. Die Zap ber bekannten Hauts 
bemerft. Die Biene ift eigentlich alletn dasjenige | flügler fhäyt man auf etwa 12,000 Arten. Sie 
Jufert, welches dem Menfchen ein wichtiges Pro- | find über bie ganze Erde verbreitet, am zahlretch- 
dußt aus einem fremden Stoffe bereitet, währen | ften in den wärmeren Zänbern, deren Arten man 
die andern nusbaren nur Stoffe liefern, die Theile | aber noch lauge nicht vollftändig kennt; die Honig⸗ 
ihrer feldft find. Auch darin deutet ſich eine | bienen finden fih nur in ben gemäßigten Alima= 
höhere Bolltommenheit biefer Ordnung an, daß |ten. Nüslich find alle Ichneumonen durch Ber: 
viele Weibchen einen ausgebildeten Fegapparat | tilgung vieler ſchaͤdlichen Inſekten, bie ig: 
am Ende des Leibes, alfo noch befondere Organe | bienen durd Honig und Wachs und die @ichens 
dafelbft haben, mworunter ein fägeartiger Stachel | gallwespe durch bie Knoppern; ſchädlich Dagegen 
befonders bemerkenswerth iſt, mit welchem ſie And viele Blatt= und einige Holywespen, einige 
den Feind verwunden Pönnen. Die H. legen Gallwespen und bie größern Raubwespen, weldye 
Feine, glatte, farbloje Eier auf verſchiedene Weife. | empfindlich ftedden, Honig rauben und Honig« 
Die intelligenteften bauen erft Zellen für fie aus | bienen tödten. Kein Hautflügler legt feine @ier 
Pflanzenftoffen, die fie entweber zu Wachs auss | in größere Thiere und Beine verfolgen ben Dien- 
arbeiten oder durd Kauen zubereiten. Die zu= | [hen fo, daß er ihrer ſchwer los werden Pönnte, 
näcft an fie grenzenden, die wahren Raubthiere, Latretlle gibt folgende @intheilung ber 
fuchen fi ein lebendiges Inſekt, weldes fie an= | 9.: A. Hymenoptera Terebrantia, re ar 
b. 
Der 




















































Reden, um ihr @i bineinzulegen. Andere, mehr |welde mit einem Legebohrer verfehen 
den aasfrefienden Raubthieren vergleichbar, legen 
ihre Eier neben ein halb todt gebifienes Infekt, 
das fie in eine dazu verfertigte Höhle ſchleppen. 
Andere geben nur an Vegetabilien; fie ſtechen 
oder fägen in die Blätter oder in die weiche, grüne 
Rinde von Bäumen, Sträuchern u. Kräutern eine 
Wunde, innerhalb welcher ihr Ei ſich ausbildet, 
wobei an ber Pflanze zum Theil apfelähnliche 
Auswüchſe entitehen. Die am nie indu⸗ 
ee und zum Theil durch plumpen Bau äußer: 
li fon fo harakterifirten forgen am wenigften 
für ihre Nachkommenſchaft; ihre Larven leben, 
wie die Schmetterlingsraupen, frei und freſſen 
Blätter. Die Larven aller jener böhern Gat- 
tungen find fußlofe Maden mit einem Beinen 
bornigen Kopf, doppelten Kiefern u. einer Unter: 
lippe, an beren Spige ſich eine Deffnung als 
feines Spinnorgan befindet. Sie ſpinnen damit 
aus zwei Innern Speichelgefäßen eine feine Seibe, 
wie die Raupen der Schmetterlinge, mit ber fie 
Pur; vor ber Verwandlung ihre innere Höhlen 
wand austapeziren oder auch wohl äußerlich einen 
feinen Kokon bilden. Diejenigen jedod, welche 
frei leben, aleichen in faft Allem den Schmetter⸗ 
lingsraupen, nur daß fie ftatt fünf hinteren Fußz⸗ 
paaren deren ſechs, auch fieben, ja acht haben, 
vorn aber bie fedb6 fpigen Füßchen jener. Sie 
find oft aud bunt gefärbt. Die Larven verändern 
ſich mittelft einer Sintung in eine unbewegliche 
Depp: (chrysalis), welche der der Käfer gleicht. 

ud die Puppe hält ſich im Verborgenen auf. 
Man unterfheider an ihr fhon alle, nur noch zus 
fammengefhlagenen Theile bes vollfommenen 
Anfets; beim Austriechen durchbeißt diefes bie 
ibm etwa noch hinderliche Hülle und eilt dann 
fogleich zur Thärigkeit. Die H. halten ſich meift 
im auf und find fat immer tm Fluge be= 
griffen, wobei fie ſich jedoch abmwechfelnd feten, 
meift auf Blumen, deren Säfte oder Staubbeutel 
ihre Hauptnahrung ausmaden. Am bäufigften 
fiegt man fie mit Ihrem Refterbau beichäftigt ober 
die Materialien dazu berbeifhaffen. Sie halten 


1. Familie: Securifera, Sägeträger. 
Hinterleib ift figend, die Baſis berjelben mit 
dem Halsfchilde feiner ganzen Dicke nah ver: 
einigt; der Legebohrer ber Weibchen ift ſaͤgeför⸗ 
mig und bient nicht nur — Ablegen der 
Eier, ſondern auch, um bie Stelle einzurichten, 
welche fie aufnehmen ſoll. Die Larven haben ſtets 
ſechs hornige Füße und oft nody andere, die aber 
bäutig find. 2. Familie: Papivora, Schlupf⸗ 
wespen. Der Leib ift nur mit einem Theile 
ihres Querdurchmeſſers, am häufigften fogar nur 
mit einem fehr dünnen Stiel ober Yaben anges 
beftet, fo daß feine Einfügung fehr deutlich ift 
und er ſich an diefer Stelle des Körpers bewegt; 
ber Legebohrer der Weibchen bient zugleih als 
&terleiter. Die Larven find fußlos, leben faft 
parafitifch und fleifehfreffend. B. Hymenoptera 
Aculeata, —— welche mit einem 
ſtachel verſehen ſind; derſelbe beſteht aus 3 
Ben, iſt verborgen und zurückziehbar und bient 
den Inſekten auch zur Vertheidigung. Suweilen 
fehlt er, wie bei mehren Arten Ameifen, und das 
Infekt vertheidigt fi, indem es einen ftarfen 
Saft ausfprigt. Alle Arten haben einfache, aus 
einer beftimmten Anzahl von Gliebern 
Fühler, nämlich aus 13 bei ben Männden unb 
aus 12 bet den Weibchen. Die Xafter find ge 
mwöhnlich fadenförmtgz bie oft längeren Kinn» 
ladentaſter haben 6, bie Pippentafter 4 @lieder. 
Die vier Klügel find immer geabert ; ber mit bem 
Thorar durch einen Stiel ober Baden vereinigte 
Leib befteht bei den Männden aus 7, bei den 
Weibchen aus 6 Abfchnitten. Die Flügel selgen 
verfehiebene Arten von gewöhnlichen Zellen. Die 
Larven haben nie Füße und leben von Nahrung: 
mitteln, welche ihnen die Weibchen ober Ger 
chlechtsloſen verfchaffen und die theils in todten 
feßten, theils in Säften von Früdten, bei 
andern auch im einer Mifchung von Blumenſtaub 
und Honig berieben. 3. Familie: Heterogyna, 
Formicariae, Ameifen. 4. Familie: Fossoria, 
Grabmwespen. 5. Familie: Bembecida, Schna- 
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beiwespen. 6. Familie: Larrata, Drebwes: 
en. 7. lie:Nyssonia, @ürtelwespen. 8. 
amilie:Crabronida, Stiebwespen. 9. familie: 
ipluptera, 3ellenwespen. 10. Familie: Autho- 
pheila, Blumenwespen, Bienen. 8, Wespen. 

Bol. 2. Jurıne, Nouvelle methode de classes 
les tHiymenoptöres et les Dipteres, Genf 1807; 
®. Dahlbom, Clavis novi Hymenopterorum 
systematis, London 18355 I. 2.8. Gravens 
borft, Ichneumonologia europaea, 3Bde., Bres: 
lau 1829; K. 6. Rees von Efenbed, Hyme- 
nopterorum Ichneumonibus affinium monugra- 
phiae, 2 Boe., Stuttgart 18345 8. Klug, Mono- 
graphia Siricum, Berlin 18345 P. U. Latreille, 
Histoire naturelle des Fourmis, Paris 1802; 
8: Huber, Recherches sur les moeurs des 

ourmis indigönes, daſ. 1810. 

Hymettus, Bergkette in Attica, die mit dem 
Penielikon begann und fid bis an die füdöftliche 
Spige bes Landes fortjegte, ein Zweig des Pin⸗ 
Dusgebirges, berühmt durch den koͤſtlicen Honig, 
ben man dafelbft fand, auch reich an Dliven uno 
Marmor. Darauf ein Altar des Zeus, der das 
von den Beinamen Hymettius führte. 

Hymir,indernoroifhen Mythologie Tyrs Bas 
ter, ein Rieſe, der öftlich am Himmelsende, an dem 
@liwagen wohnte. Um zu Aegirs Gaftmahl den 
großen Hymirskeffel, der eine Meile tief war, 
zu holen, wurden Thor u. Tyr zu ihm geſchickt u. 
don H.s Frau fo lange in dem Keflelfelbft verbor⸗ 

en gehalten, bis fie ben grimmigen Gemahl auf 
f unerwarteten Beſuch vorbereitet hatte. H. ließ 
alsdann den Thor brei Wettkämpfe beftehen. 
Nachdem bdiefer im erften und zweiten gefiegt, 
bob er beim dritten ben großen Keffel auf feinen 
Kopf und trug ihn fort. H., der den mächtigen 
Gott mit einem Heere Riefen verfolgte, fand unter 
feinen Donnerfchlägen ven Untergang. 

Mymnarium (Hymnarius), Sammlung von 
Öyninen, die für den Kirchengeſang beftimmt find. 

Hymue (Hymmus, v. Gr.), in der Poetik im 
Allgemeınen ein Lobgeſang, welder zur Ver: 
berrlihung der Gottheit dient. Im Alten Zeita: 
mente bieten uns die Pfalmen einige gute H.n 
bar. Um meiften aber waren fie bei den alten 
Griechen gebräuchlich, welche fie zu Ehren ihrer 
Götter bei Opfern und an Heften fungen, indem 
fie Tänze dabei aufführten oder fie mıt der Flöte 
oder Leier auf eine angemeſſene Weiſe begleiteten. 
Indeſſen führten auch Gefänge, weldbe Helden 
verberrlichten, oder Robgefänge auf fonftige Sterb⸗ 
liche bei den riechen den Namen D.n, wie aus 
Homer, Heliod und Plato hervorgeht. Die Sins 
ger folder H.n hießen Hymnodi. Weildieerfien 
D.n, wıe die Lobgefinge Homers, die Thaten der 
gepriefenen Perjonen befingen und demnad 
epiſch gehalten find, bis fie ſpaͤter, z. B. bei Pins 
dar, iyriſch wurden, fo haben Einige gemeint, daß 
die H. zwifchen der epiſchen und iyriſchen Poefie 
in der Witte ftehe, indem fie annahmen, daß dus 
&po6 der Lyrik immer vorangehe. Andere das 
" gegen haben behauptet, daß die H. ihrer Ten⸗ 
den; und ihrem Wejen nach früyern Urſprungs, 
als dus Epos, und beilen Vorläufer fey. ei 
den Römern finden fih bloß in den Oden des 
Horaz einige H.n, fonft iſt Beine Spur davon in 
frgend einem iyrer Schriftfteller entyalten, Spaͤ⸗ 


Dymettus — Hymnus auf Iſis. 


ter tauchten bie H.n im Epriftenthume wieder auf 
(f. unten). Die neuere Zeit hat ebenfalls ihre 
Pymnendichter aufjumeijen, dod find dieſelben 
nicht eben ausgezeiynet. Die nennenswerthejten 
unter den Italienern waren: B. Zatio, Mienzint, 
Lemene, Eyiabreraz unter den Franzoſen: dien⸗ 
fard, 3. B. Rousjeau, Le Franc ved 

unter den Englandern: Eowiey, Prior, Aken 
Zomfon und Gray; unter den Deutſchen: Cra— 
mer, Klopjtod, Wieland, Lavater und Herder, 
Die H. iit, genau genommen, Beine feldftftänoige 
Dichtungsgattung, fondern eine Unterabtheilung 
der Ode, von welcher fie ſich bloß dadurd unters 
ſcheidet, daß fie religiöfer Art ift. 3m der grıes 
chiſchen Kırde find H.n die gebräuchlichen Lobge⸗ 
fänje auf Gott, weldye in der Kirche in den Horis 
canonicis (f. Horae canonicae) ftehend gefungen 
werden. Inder griehifhen Kırde foll der Bis 
[hof Hierotheus, in der lateinifchen Hilarius, 
Beſchof von Pottiers, die erften verfertigt haben, 
denen dann befonders Ambrofius, Biſchof von 
Mailand, und die Päpfte Gelafius, Gregorius J. 
und andere folgten. Sie find gewöhnlich ın Jam 
ben, Trochaͤen 2c., öfters eg. in einem zwang⸗ 
loſen Metrum verfaßt, auch finden fi gereimte 
darunter. Der kirchliche Gebrauch derfelben ward 
beftättgt dur das 4, Koncil zu Koledo (633). 
Im 3 — erfuhren fe * Papft Urban Vl. 
eine Umarbeitung und Berbeflerung. re 
felben führen befondere Namen, ee ren 
epistolici, diejenigen, welde in der Meſſe der 
der Epiftel, und die Hymai evangelici, welde 
vor bem Evangelium abgefungen werden. Bes 
fonders bekannt find der Hymaus Ambrosianus, 
der ambrofianifche Lobgejang oder das Te Deum 
laudamus (f, Ambrofianifher @efang), der 
Hymnus angelicus oder das Gloria in excelsis 
Deo, ber Hymnus glorificalionis oder das Gloria 
patri etc, (vergl. Dorologie), der Hyımnus 
Marianus oder das Magnifkat (f. d.) und der 
Hynınus trinitatis, das Dreimalbeilig (f. Trie⸗ 
bagion). Ru 

Symnia, Beiname ber Athene als der Bor 
fteyerin ver Ehen; fie hatte als folye einen Tem» 
pel zwifhen Mantmea und Orchomenos in Ars 
Badien, wo erjt eine Jungfrau und dann, nahdem 
eine jolde priefterlige Jungfrau vom arkadiſchen 
König Ariſtocrates mißhandelt worden, eine ver⸗ 
ehelichte Frau als Prieſterin fungirte. ; 

Hymuodi, f. Hymne. 

Hymuograph (v. Gr.), Hymnendichter. 

Symmologie (v. Gr.), Reyre von den religlds 
fen und geiftiiyen Liedern und deren Dichtern unb 
Sammlungen; dann auch f. v. a. Doxologie. 

Hymmus, ſ. Dymne. 

Hymnuus auf Iſis, griehifher Hymmus, 
ben neuerlih Hop unter Trummern auf Andıos 
aufgefunden bat. Derfelde it auf eine große 
Tafel von weißem Marnor in vıer Kolumnen 
geichrieben, von denen Koß die erfte und vierte 
fopirte, die dann von Sauppe, Welcker, Bergk 
und Hermann mit Scharfjinn bearbeiter worden 
find. Sauppe fegt den Dy.anus nach Ronnus, 
Berge ſchon ins 3. Jahrhundert, weil derſelbe 
nod die volle Bluthe des Iſiskuits vorausjege, 
ein Grund, der zwar gegen Sauppe's Argumente 
aus der Schriftart, Wortform, Versbildung ac. 


EL 


Hyndla — Hyoſcyamus. 


nicht Stich haͤlt, aber doch eine frühere Abfaſ⸗ 
funaszeit wahrſcheinlich macht. Vergl. Moß, 
Reifen auf den gried iſchen Inſeln bes ägdifchen 
Meeres. Pb. 11, &. 21. 

Hundla, in der nordiſchen Mythologie Riefens 
junafrau vw. Zauberin, entwideltnadı dem Hyndlu⸗ 
Piorb zur Pelleaung bes Erbfcafteftreites, ber 
ſich zwiſchen Ottar und Agantyr entfponnen 
hatte, bie Abſtammung ber Gefchlechter ber 
@rioldungen, Efilfungaen, Derhlingen, Dlfinaen 
Bölden und Herfer. Das Gyndlu⸗-Lioth, Lied 
ton der S.,auch Voelnsps hin skammn, b. h. bie 
Meine Bölusrä (bie Heine Weiflaaung ber Mala) 

enannt, ift in Form eines Gefpräds ıwifchen 
eva und H. abarfaßt, befteht aus 13 Eddalie⸗ 
dern im adtzeillgen Fornydalog und befchreibt 
die Herftammung ber Heldengefcledter von den 
®öttern. 

Hynnenberger (wahrſcheinlich ber Henne: 
beraer), Meifterfänger um 1270, Paat in feinen 
tiefgefühlten theofeaifhen und moraliſchen Ries 
dern über ben Berfall feiner Zeit und über die im 
deutſchen Meiche herrſchende Verwirrnna. Der 
jenalſche Codex enthaͤlt von ihm 11 Strophen, 
die von Müller in feiner Sammlung beutfcher 
Dichter aus dem 12.. 13. und 14. Jahrhunderte 
aboedrudt find. G. fommt aud unter bem vers 
fälfhten Namen Ehonnenberaer tor. 

Hyoſcyamin, vegetabilifhe Salzbafe, von 
Seiger und Heflfe im Hyoscyamus niger ents 
bedit, wirb am beften aus ben &amen biefer 
Pflanze bargeftellt, obwohl es auch in dem Kraute 
enthalten if. Das H. kryſtalliſirt in ftern- 
förmig vereinigten, feitealänzenben Nabeln, bäufig 
aber erhält man e8 in farblos burchfichtigem amor: 
phen Zuſtande als eine Mebriae Maſſe. Trocken 
riecht es nicht, im feuchten, beſonders unreinen 
Zuſtande aber ſehr widerlich, betaͤnbend, tabak⸗ 
ähnlich. Es brinat ſtarke langanbaltende Erwel⸗ 
terung der Pupiſſe hervor und wirkt narforiich, 
ſelbſt tödtlich. Trocken reagirt es nicht alkaliſch; 
im feuchten Iuftanbe färbt es geröthetes Lackmus⸗ 
papier bleibend blau. Es iſt luftbeſtaͤndig, ſchmilzt 
bei erhöhter Temperatur, fließt wie Del und fublt- 
mirt tbeilmeife unzerfest. Auch beim Kochen mit 
Waſſer verflüchtigt ſich etwas und ertheilt bem 
Dettillat feine Eigenſchaften. An der Luft brennt 
es mit heller rußender Klamme. Mit ben Löfuns 
gen der Alkalien gekocht, wirb es leicht braum u. 
unter Ammontatentmwidelung vollftändig zerlegt; 
in Waſſer ift es, felbtt in reinem Zuftande, nicht 
ſchwer löelich, die Löſung reagirt ſtark alkaliſch. 
Auch in Aether und Weingeift ift es leich Töslich. 
Die Salze des H.s erhält man durch Sättigen 
bes reinen Alkaloide mit den verbünnten Sänren. 
Sie find geruchlos, ſcharf u. widerlich ſchmeckend, 
Ki In Waffer und Weingeift löslich und fehr 

% & 

Hnuofchamus (Bilfentraut), Pflamenaat: 
tuna aus der Familie ber Solanaceen, charakteri⸗ 
firt durch den fünfzähntaen Kelch, bie trichterför« 
mtar, ſtumpfe Korolle, bientebergebogenen Staub: 
nefäße, die zweifaͤcherige, vielfamige, mit einem 
Deckel fi Öffnende Kapfel, meift einjährige oder 
sweljährige, Prautartige Sewaͤchſe in Sübenropa, 
MWeftafien, Aeaypten, ſaͤmmtlich giftig u. deswe⸗ 
gen nügliche Arzneipflanzen. Das weiße Bils 
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fenfraut (H. albus L), in Sübeurova, bat 
einen 1—2 Ruß boben, äftigen, weid haarigen 
Stengel, aeftielte, herzförmige, zum Theil and Peils 
förmig-rautenförmiae, buchtige, ſtumpfe Blätter, 
weiße, zterliche, faft ungeftielte, bei einer Rarterdt 
im Schlunde violete Blumen. Bon diefer Pflanze 
fammelt man in fübliben Rändern bas Mraut, 
Herba Hyoscyami albi, welches biefelben @iaens 
feraften wie bat ſchwarze Bilfenfraut, Hyoscya- 
mus niger L., aber in ſchwächerem Grabe befist. 
Das aoldfarbiae Bilfenfrant (A. aurens 
L.), im Orient, auf Kreta, mit 1 Ruß hohem, bes 
haartem Stenael, fehr baarigen Wlattfitelen, ge⸗ 
lappten, geräbnelten Blättern und ſchön gelben, 
geftielten, im Grunde fdmärslich « purpurrothen, 
am Ranbe ungleih balb:fünffpaltioen Vlumen 
mit lanoen, purpurrotben Staubfären, befist 
ähnliche Wirkſamkeit wie voriae.. Das ſchlut⸗ 
tenartige Bilfenfraut (H. physaloides L.), 
ein ausdauerndes Gewäds in Sibirien, hat einen 
einfachen, runden, 1—1'/, Kuß hohen, beboarten 
Stengel, geftielte, am Stiele hinab aefdımälerte, 
eirunde, antaefhweifte, fettigammfühlende, gam⸗ 
ranbige Blätter, zierlihe, purpurrotbe und in 
Endbüſcheln ftehende Blumen mit Praelta aufaes 
blafenen Kelchen w. nicht hervorragenden Staub⸗ 
fäden. In Sibirien wendet man Wurzel unb 
Kraut ftatt des Opiume als Peraufchnnasmittel 
an, gebraucht e# aber au, um Schmerzen zu Iins 
dern und Schlaf zu machen. Auch wirb e@ genen 
tmphöfe Kieber, veraltete unb einsewurzelte Ey⸗ 
rhifie, beſonders mit heftigen. naͤchtlichen Kno⸗ 
chenſchmerzen, bei Pruffrankheiten und Durch⸗ 
fällen anarwenbet. Die Wurzel wird für wirkſam 
aehalten bei fdımeribaften Hämorrkoibalfeiben ı. 
bei Blutharnen. Das fhKwarıe Bilfenfranut 
(aemeines Bilſenkraut. Teufeleauge, Biaeuners 
kraut, Echlaffraut, Giftkraut. Todtenblumenkraut, 
Hübnertodkraut, H. niger L) iſt einjährig und 
Weijahria und finder ſich durch sam Europa, 
Koch häufiger im mittleren und nördlichen, an 
Wegen, auf Schurtbaufen und mwüften Pläßen, 
nicht felten aut auf Kraut» und Gemüfefelbern. 
Die Blätter find eirundsldnolich, fieberfpaltige 
buchtia, Me unterften aefttelt, bie ſengelſtändiaen 
balb umfaffend, die blürhenftänbiaen beiberfeits 
nur mit einem ober zwei Zähnen, bie blaßaelben, 
mit violerten Adern durchzogenen Blüthen faft 
fisend. Bon biefer Pflame find die Wurzel, bas 
Kraut u. ber Samen officinell als Radix, Herba 
et Semen Hyoscyami s, Hyoscyami nigri s. Jus- 
quiami s. Fabae muil'nes. Fabae porcinae s. Den- 
tis Caballini, Das Kraut hat einen wibrigen, bes 
täubenben Geruch, welcher durchs Trodinen ſchw⸗ 
cher wird, und einen faben, wenig bitterlichen Ge⸗ 
ſchmack. Es ift narkotiſch⸗giftig, wirkt berubigenb, 
krampf⸗ u. ſchmerzſtillend, in arößern Gaben aber 
auch betäubend und alftie. Man menbet e8 bei 
verfchlebenen Prampfartigen und  fhmersbaften 
Krankheiten, aud wenn fie mit entzünblicher 
Retibarkeit verbunden ſeyn follten, mit Vor⸗ 
theil an. Weußerlih bedient man fich beflelben 
au erweichenden und berubiaenden Umſchlaͤgen, 
ſowohl trocken als feucht. Die aleichfalls ffark 
narkotiſchen Samen werben nur ſelten gebraucht. 
am bäufiaften noch als Hausmittel, inbem man 
fie auf Kohlen freut und ben Dampf in bem 
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wird. Gynefins erwähnt ihrer öfters und ftets 


Mund ziehen läßt, um Zahnſchmerzen zu ftillen. 


Die fehr e Wurzel wird noch weniger an: 
gewenbet, aber fchon mandes Unheil ans 
gerichtet. Die game Pflanze enthält ein eigen: 

liches, narkotiſches Alkaloid, Hyofceyamin 
( 


b.). 

- äthraltempel, Xempelart mit Portiten 
und Stoen, von Hypaethrum, weldes als Ter- 
minus technicus einen fubbdialen, von Portiken 
und Stoen umfchloffenen Raum bezeichnete. 

Dupanope (gr., Purgatio levis), das leichte, 
ee ypallage(gr.),eine der Metonumte ahnlich 

e(gr.), eine ber onpmie e 
— —32. ent nd eis 
wort ein Dingwort oder um rt, J. B. ſtatt 
redolutionaͤrer Geiſt: Geiſt der Revolution, 
ftart Segen bes Himmels: himmliſcher Se 

Sypanis, 1) Fluß im europdifhen Sarınatien, 
weit unbelannten Quellen, in ben Pontus mün- 
benb, nach Herodot aus einem großen See her⸗ 
vo d u. in den Boryſthenes ſich ergießend; 
wahrſcheinlich der jegige Bog; — 2) Eby⸗ 
pbafis), Nebenfluß des Zaradrus und ſomit 
auch des Ücefines und enbli des Indus, jegt 
Beyha oder Beipasha. 

Hppante, in der griechiſchen Kirche derjenige 
Xag, welcher bei ben Karboliten und Proteftans 
ten Lichtmeß heißt. Der Name rührt daher, daß 
nach der biblifhen Erzählung der alte Simeon 
Jeſus entgegen gegangen feyn fol. 

Sppargyrit, nah Gloder, Hypargyron⸗ 
blende nach Breithaupt, hbemiprismatifche Rubins 
blende oder ein Einnabaryt, erfcheint undeutlich 
eryſtalliniſch, derb und in zarten fpießigen Kry⸗ 
fallen, mit ebenem bis flachmuſcheligem und uns 
ebenem Brud, von 2,5 — 3,0 Härte und 4,89 — 
4% Gewicht, friſch bleigrau, mit dunkelkirſch⸗ 
rothem bis rörhlih braunem Strib und etwas 
halbmetalliſchem Glan, tft nah Plattner eine 
Berbindung von Arfenit, Silber (35 Proe.), 
Schwefel, etwas Eifen und Antimon und fin» 
bet ficb mit Bleiglamz, Arſenik ıc. zu Klausthal. 

9 r.), Schildträger, Schildfnaps 
pen, überhaupt Waffenträger; dann das leidyte 
Fußvolß in dem macedoniſchen Heere, mit lebernen 
Helmen, leichten Schilden, Purzen Gchwertern 
und Gpießen , meift aus angewors 
benen Griechen und Fremben beftebend und in 
der Schlachtordnung zwiſchen ber Phalanr und 
ber Reiterei aufgeitellt. 

Sppaftbenie (v. Grieh.), ein geringerer 
Grad von Aftbenie, von Schwädye. 

er Stadt in Theſſalien, in der Thal⸗ 
flähe bes Sperchius, befeftigt und in den Krie= 
gen ber Römer mehrmals genannt, Mitglied 
bes ärolifhen Bundes und noch in fpätern Zei⸗ 
ten beitehend, jegt Spates. Die Stadt war bes 
rüchtigt durch die Zauberfünfte ihrer Einwohner. 

*2* aus Alerandria, Tochter des Mathe⸗ 
m Theon und beilen Schülerin in der Ma: 
tbematiß, eine Jungfrau von den ausgezeichnets 
ften Gaben und ben reinften Sitten. Sie ftus 
dirte zu Athen Pbilofopbie und lehrte dann zu 
Mlerandria diefelbe Öffentlich mit großem Beifall. 
Sie verbeirarhete ſich zwar mit dem Pbilofopben 
Widorus, bemahrte aber auch im ber Ehe ihre 
iungfräuliche Keuſchheit, wie ausdruͤcklich bemerkt 


mit ausgezeichneter Hochachtung; er nennt fie fos 
ger feine Lehrerin, Wohlthaͤterin ze. ber 
einheit ihrer Sitten, die felbft ein Dichter ber 
Anthologie, Palladas, in einem noch 
nen Liebe feiert, fand fie einen graufamen 
in einem wider bie heidniſche Phils ſophie von 
chriſtlichen Pöbel, den der fanatifihe Bifchof An 3 
— — — dr fol, gemadpten 
an n. Ehr.). —— dem bamals 
berrſchenden Eklekticismus, der die n 
Lehre mit ber des Ariſtoteles zu verf: 
ſuchte. Bon ihren Schriften, die jedod verloren 
gegangen find, nennt Suidas einen Kommentar 
zu Diopbhantus, einen aftronomifchen Kanon und 
einen Kommentar zu der Schrift des Apollonius 
von Perga zu den Kegelſchnitten. &in latein. 
Brief an ben genannten Bilhof Cyrillus, zu Guns 
ſten des verwieſenen Reſtorius, wird ihr mit Un⸗ 
recht beigelegt und iſt untergefchoben. 

Hypatins, Brudersiohn bes Kaifers Anafta- 
fins und einer von ben vier Felbberren, dte 503 
gegen bie Perfer zogen, wurde vom Perfertönig 
Kabades nebit feinem Kollegen Parifius übers 
fallen und zurüdgetrieben. Im Aufruhr der 
Wagenrenner hielt er es mit der Partei ber 
Grünen, während der Kaifer Iuftintan die Blauen 
begünftigte. Das den Grünen zugetbane Bolt 
erhob ihn, ohne daß er es wollte, zum Kalfer. 
Doch wurbe er, als Juftinian ſich ſchon anfhidte 
zu flieben und nur auf Anrathen feiner muthigen 
und klugen Gemahlin blieb, durch Belifar ges 
fangen genommen und mit feinem Bruder Poms 
pejus getödtet. 

Hyperacuſis (gr.), die krankhaft gefteigerte 
Reinheit des Gehörs, ein Zuftand, welcher fich 
fomptomatifh bei vielen Arten von Nerven: 
leiden mit Eraltation einfinbet, alfo Rets einen ges 
willen Grad von Erethismus bezeichnet und mehr 
ober weniger bedenklich ift, je nachdem er. mit 
böberen Graben der Nerven» und Lebensſchwaͤche 
verbunden ift, oder nur im Allgemeinen von einer 
Steigerung der Erregbarkeit herrübrt. 

Hnperämie (v. Gried., Blutüberfüls 
lung), ift entweder allgemein, oder örtlih. Die 
allgemeine $.(Plerhora,Bollblürigkeit) 
befteht in dem Mißverhältniß der Menge bes 
Blutes zu den übrigen flüffigen und feſten len 
des menihlichen Körpers. Ein ſolcher anomaler, 
Pranfhafter Ueberfhuß des Blutes kann fich ents 
wideln: durch allzureichlihe Aufnahme von Mabs 
rungsftoffen in den Körper und allzureichlichen 
Uebergang berfelben in das Blut, buch Dans 
gel an Berbraud des Blutes, übermäßige Ruhe, 

nit verminderter Zufuhr von Nahrung, 
durch Aufbören von Abfonderungen von 
Beit, wodurch bie Quantität des Blures f 
regelmäßig vermindert wurde. Die Erfheinungen, 
dur welde eine allaemeine H. ſich 4 erfenuen 

ibt, find folgende: Die vermehrte Blutmenge 

t auch die Blutgefäße mehr an. Dies erſcheint 
am beutlihiten an ben Gefäßen ber Haut; bie 
Haut turgeseirt, ift von lebhafter, rother Farbe, 
geneigt zum Schweiß, Um die größere Blutmenge 
in Bewegung zu fegen, braucht bas Herz ſtärkere 
Kraftanftrengungs daber verftärkte Zufammenz 
ziehung des Herzens, verftärßter Unihlag an bie 
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Bruftwandungen, verftärkter Puls. Die Innern 
Drgane des Körpers, welde reich an Blutgefäßen 
und von feiner Struktur find, werden leicht durch 
die Blurfülle beeinträchtigt. Es entficht Neis 
ung zu Kongeftionen und Blutungen, Nafen: 
—— bei jüngeren, Lungenblutungen bei erwadı: 
fenen Derfonen, Darmblutungen (Hämorrhoiden) 
tm reiferen Alter. Andrang bes Blutes nad dem 
Gehirn und deflen Häuten findet öfters Statt, 
begleitet von Hige, Kopfſchmerz, Schwindel, 
Flimmern vor den Augen, Obrenfaufen, unrubis 
gem Schlaf. Bollblütige Menſchen find leichter 
den Gebirnapoplerien ausgefegt. Die Ärztliche 
Behandlung muß vor Allem darauf gerichtet feyn, 
die Urfachen der überfhüffigen Blurbildung zu 
entfernen. Mean verarbner leicht verbaulice, 
ſchwach nährende Speifen und Getränke in mäßi⸗ 
ger Menge. Man verbieter die fhweren Beine 
und Biere, ebenfo die Gewürze. Man veranlaßt 
die Kranfen, die obnebin geneigt find, ſich ber 
Ruhe hinzugeben, zu Pörperlihen Bewegungen 
und vg 3 Anftrengungen, als Bergfteigen, 
Zurnen, Schwimmen ıc. Meift wird e6 ge 
lingen, auf dieſe einfahe Weiſe ben früheren 
Gefundheitszuftand wieder herzuftellen. Zur Une 
tertügung dienen gelinbde ſaliniſche Abführmittel, 
aufiöfende Mineralwaſſer, Säuren, Waſſerkur, 
Traubenkur. Iſt die Bilutüberfülle Kolge des 
Ausbleiben einer natürliben oder zur Gewohn= 
beit gewordenen blutigen Ausfcheidung bed Körs 
pere,5.B.bder Menftruation, der Ödmorrhoiden, fo 
beftrebt man fich, die Ausſcheidung am gewohnten 
Drt wieder in Gang zu bringen, oder eine flells 
vertretende bervorzurufen. Entfteht aber in Kolge 
der H. ein uberımäßiger Andrang des Blutes nad 
den edlen Organen, Gebirn, Lunge, Augen, fo ift 
oft nur ein Aderlaß im Stande, bie aefabrdroben: 
den Symptome zu befeitigen. Dienlich find 
dann auch Wbleitungen auf die Haut durch Er- 
regung von Reizen durch Veſikatorien, Sinapiss 
men, Fußbader. Die örtliche G. befteht in einer 
vermehrten Anhäufung bes Blutes in einzelnen 
Gefäßen, Man unterfceider bie arterielle, venöfe, 
Papillare und gemifhte H. Arterielle S. 
entftebt bei vermehrter Blutyufuhr vom Herzen 
ber in ben feineren und feinften Arterienverjiweis 
gungen. Benöfe H. wird dadurch veranlaft, 
daß der freie Rüdfluß des Blutes in den größeren 
Benen durd irgend ein mecbanifhes Hinderniß, 
3. B. durch Herzfehler, Drud von Geſchwülſten 
oder Drud ber Kleidungsftüde, gehindert wird; 
doch kann aud durch einen Prankhaften Zuftand 
ber Benenhäure felbft, die der Drud des Blutes 
leichter unterliegen —* bei Mangel aller Hem⸗ 
mung in den größeren Benen venöfe Gefäßfülle 
—— werben. Während bei der arteriel⸗ 
H. die — in dem betroffenen Theile leb⸗ 
haft roth iſt, iſt fie bei nervöſer H. mehr livid u. 
ins Blaͤuliche — Kapillare H., Er⸗ 
weiterung und Ueberfüllung der Kapillargefäße, 
tritt m nah Durchſchneidung oder Unwegfams 
VBV Gemi chte, 
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Schwere in denam tiefften geleges 
(engmierigen ee: Blu is — * 
Sungenlappen anhaͤuft. Die H. kann in allen Ge⸗ 


weben, in denen Blutgefäße find, auftreten. Am 
bäufigiten tritt fie aber in den Geweben auf, 
welche bie meiften — 5 ten unb ber 
öftern Einwirkung von Schädlichkeiten ausgefegt 
find, in der Haut, der Lunge, den Schleimhäu⸗ 
ten, Drüjen ; gefäßarme Gewebe, wie die Knochen, 
Bänver, Knorpel, find ihr weniger ober gar nicht 
ausgelegt. Je nach ber Zartheit, der Struktur 
und Wichtigkeit der betreffenden Gewebe für ben 
Drganismus tft bie H.von Wichtigkeit oder nicht: 
eine H. der äußern Haut wird wenig geachtet; 
eine D. des Auges, des Gehirns, der Lungen er⸗ 
fordert aber Beachtung, da die H., wenn die her⸗ 
vorrufenden Urfahen länger dauern ober ſich 
verftärfen, in völlige Stodung, Stafis und Ente 
zündung übergeht. Nah Aufhören des nicht zu 
ſtarken Reizes erfolgt die Zertbeilung meift von 
felbit ; Hülfsmittel find die Kälte, die Lokalen 
Blutentzlehungen. Ubleitende Mittel find oft von 
großem Rutzen ; fo bewirkt man bei H. eblerÖrgane, 
B. des Gehirns, des Auges, eine H. in einem 
Gemebe, wo fein Schadendadurd gefhchen kann, 
j. ®. inder Haut durch — Fußbãäder ıc., 
und leitet fo den Andrang des Blutes von dem 
— Theile weg nach einem ungefahrlichen 
rt, 


Hyperaͤſthe ſis (gr.), übermäßige Empfinds 
lichkeit, befonders der Sinnetorgane.. Öypers 
äfthefien find Krankheiten mit vorberrfchender 
Empfindlichkeit überhaupt und befonders der Sins 
nedorgane. 5 * 

yperauthera, Pflamzengattung aus der Fa⸗ 

— der Rutaceen, —— durch den fünfs 
theiligen und abfülligen Kelch, die fünfblärterige, 
mit auffteigender Fahne verfehene Blume, die 10 
ungleidyen Staubfüden, wovon bisweilen 5 beu- 
tellos find, u. diedreiflappige, dreicdige Samen in 
Mark enthaltende Hülfe, Dornlofe Bäume in Oftin- 
dien u. Arabien, mit zwei · bis dreifachen ungeraden 

ieverblättern und Blüthen in Rispentrauben, 

ie wichtigſte Art ift der Bebennußbaum, 
H. Moringa Fahl, Moriuga pterygosperma 
Gaertn,, Guilandia Moringa L., |. Bebennuß. 
Die weißgelblihe Wurzelcinde foll wie Meerrer 
riechen und f[hmeden und wie diefer als & ee 
und Arzneimittelgebraudt werden. Iunerli 
nommen fol fie Prampfftilende und ftark reizende 
Eigenfdaften befigen. Ob die fonft unter dem 
Namen Radix Moringae als Wurmmittel ge: 
brauchte Rinde von diefem Baum bergefommen 
fey, tft ungewiß. 

Hyperaphie (v.Gr.), krankhaft erhöhte Em- 
findlichkeit der äußeren Haut, eine eigenshümliche 
orm bes krankhaft gefteigerten Taſtver 

a unse mir einer er 

ten Reizbarkeit anderer Empfindungsorgane 

zeitig vorhanden feyn, oder nur in dem 

der außeren Haut fih ausfprechen Bann u. ent 
weder auf ein nervöfes Leiden, wie z.B. im ber 
Hyſterie, oder auf ein gleichyeitig vorhandenes ent⸗ 
zundliches der äußeren Haut gründet, wie in aku⸗ 
ten Hautausfchlägen. Die Behandlung bezweckt 
ernung der nachtheilig einwirkenden dußeren 
oder inneren Urſachen, der krankhaft 


in |erhöhten Genfibilität der dußeren Baut, um» 


Staͤ berfelben, ſowie des gan N * 
rkuug en e ganzen Nerver 
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Huperapbrodifie (vd. Gr.), übermäßiger Ges 
ſchlechtstrieb. 

Hyvera ſthenie (v. Gr.), ein fehr hoher Grab 
von Schwäche, übermäßige Schwäche, ber tief 
tuphofe eder paralvtiſche Zuſtand. 

SHnperbafis (Hyperbaton, ar.), Berfehung 
der Wörter, wodurch ein oder mehre Wörter aus 
ihrer gewöhnlichen Reihenfolge treten. Der 9. 
find unteraeorbnet: die Anaftrophe, das Anako⸗ 
Intbon, bas Syſteron proteron (‚Öyfterologta), bie 
Parentbefis und Tweſis. 

Hyperbel (v. Gr.), in ber Geometrie eine 
Irumme Linie bes zweiten Grabet, zu ben Kegel⸗ 
ſchnitten aehörig, entfteht durch einen Schnitt bes 

eraden Keaels, ber bie Grundfläche trifft, obne 
En @eite bes Ke⸗els parallel zu laufen, und wird 
gewoͤhnlich fo geführt, daß fie zugleidh einen ent 
geaengefegten Kegel fchneidbet. Die H. beftebt 
daher in ber Regel aus zwei von einander getrenn⸗ 
ten, aber zufammen aebörigen, fümmetrifchen 3wet: 
gen (entgegengefeste od. fonjugirte Hin), 
von denen ijebe zwei ebenfalls ſymmetriſche, ins 
Unendliche fortlaufende Theile oder Aefte bat. Die 
beiden Punkte, wo beibe Hyperbelzweige einander 
am nädften kommen, beißen ihre Scheitel: 
punkte, eine biefelben verbindende gerade Linie 
bie aroße oder erfte Ur, auch Hauptaxe 

end Ihr Mittelpunkt der Mittelpnnft der 9. 
Die alt Pleine od. zweite Are ber H. berelchnete 
Linte tft nur imaginaͤr und hat für die Berechnung 
der H. Peine Bedeutung. In ben Verlängerungen 
der aroßen Are find zwei vom Mittelpunfte 
aleichweit abftehende Punkte, bie fogenannten 
Prennpunfte, welche in fofern merfmwürbig 
find, als ber Unterfchieb Ihrer Entfernungen von 
irgend einem Punfte der H. immer ber aroßen 
Are aleih if. Hierauf aründet fi ein einfaches 
Verfahren, bie H. zu konſtruiren. Jede von Irs 
end einem Punkte ber H. nad einem ber beiben 
rennvunkte gerogene Rinie beißt Radius Vector 
oder Reitftrahl (Reitlinte). Errichtet man in einem 
ber beiden Scheitelpunkte auf ber großen Are 
eine ſenkrechte Linie, welche ber Meinen Are gleich 
iſt und durch bie aroße Are balbirt wird, und 
tebt durch beide Endpunkte berfelben und ben 
Apeirtelpuntt ber 5. zwei gerade inten, fo find 
Mes bie Afnmptoten ber G. meldhe bie merkwür⸗ 
dige Eigenſchaft haben, daß fie, ganz außerhalb 
» ber S. liegend, ſich derfelben Immer mehr nähern, 
ohne aber jemals mit ihr zufammeniufallen. Iſt 
die 8. aleichfeltio, d. 5. iſt die Peine Are ber 
großen aleich, fo fhneiden beide Aſymptoten eins 
ander unter einem rechten Winkel. Unter 9.n 
berer Art verfteht man Kurven, welche auf 
haliche Weile durch den Schnitt eines Ronoide 
entftehen, wie die eben betrachtete, welche zum 
Unterſchleb von andern auch bie anollonifche beißt. 
An ber ®hetorik heißt H. jede Uebertreibung oder 
Sergrößerung ber Rede. Die H. zerfällt in zwei 
Arten: die Litotis ober eigentliche H., und bie 
Meioſis od. Verfeinerung. Letztere vergrößert, 
indem fie weniger von einer Perfon ober Sache 
ausfagt, ale der Wahrheit gemäß aefchehen kann, 
und verfleinert alfo nur zum Anfcheine, während 
erftere burch Zuvielausfagen übertreibt. Durch zu 
häufigen Gebrauh haben viele H.n ihre Kraft 
verloren und find fo abgenugt, daß Bein Menſch, 


Hyperaphrodiſie — 


Hyperboreer. 


wenn er ſich ihrer bebient, daran dent, bag er ein 
H. gebraucht. Dies findet fib vorzüglich in de 
framöſiſchen Sprade, namentlih aber auch fı 
ber beutfchen in Höflichfeite und Beiheidenheite 
formeln. Jedoch trifft man diefe abgenuste Ueber 
treibung auch in vielgebräuchlichen Mebensarter 
bes ganz gewöhnlichen Peben®, 3. B. alle Aın 
aenblidte verzäfle ich mich. Defters werben Die 
H.n als ironifhe Ausdrücke gebraucht und aeben 
bann meift einen fchlagenden Sohn ab. Man hat 
fi vor ihrer Anwendung zu hüten, fobald fie ent: 
weder einen Unfinn enthalten (4.8. er bat ein fo 
feines Gehör, baß er bie Bewegungen bes Lichts 
mit ben Ohren wahrnimmt), oder mit unpaffenden 
Nebenvorftellungen verfnüpft find (3. ®. er bat 
nicht fo viel Fleiſch auf dem Leibe, baß er bamit 
eine Laus einen halben Tag ernähren Pönnte; 
oder: fein Herr ſaugt ſich voll von Liebe, wie ein 
Schwamm voll Waſſer). 

Hyverbolus, arbenifher Volfsführer, war 
von nieberer Herkunft, erwarb fi aber als Lam» 
penfabrifant anfehnliche Mittel und mifchte fi, 
nod ziemlich jung, in bie öffentlichen Angeleoens 
beiten. Zur Zeit Cleons war er aefürdteter &n» 
Pophant und lernte von jenem bie Runft, burch 
frehes Gefchrei gegen bie Gemäßigten, burd 
Straßenwis und nieberträctige Schmeichelei ih 
zum Führer des Volkes emvor iu fhwingen. Ganz 
ohne Bildung, wußte er ſich durch feine Keckheit 
beim Volke Gehör zu verfhaffen und burfte noch 
au Eleons Lebzeiten den fühnen Vorſchlag maden, 
100 Trieren gegen Karthago zu enden. Nach 
Eleons Tode aber mar er ea vornehmlich, weſcher 
ben Paunen und Reidenfchaften bes großen Bat 
fens mit Erfolg ſchmeichelte und an ber Svise 
ber Beiwequngtpartei bie ehrenwertbeften Män: 
ner mit verlenmberifhen Beſchuldigungen vers 
folate. Er warb dafür nicht nur mit dem Ober⸗ 
befehle über das Beer beehrt, fondern foaar für 
würbig gehalten, als Gieromnemon zur Amphik⸗ 
tyonenverfammluna zu gehen; ja, er burfte es 
wagen, koßbare Trinka⸗fäfle, bie ven einem 
Aeanptier, Paarls, dem Volke zum Geſchenk nes 
macht werben waren, für fi zu behalten. Als 
er aber aeaen einfae Rornehme, bie ihm gefährlich 
werben fonnten, Ränfe angefvonnen u. das Voll 
veranlaßt hatte, neaen ſie nach lanaer Zeit wieder 
einmal den Oftrachemus in Anwendung zu 
aen, wobei er es befonderr auf, Nicias und lets 
biades abgefehen hatte, gefhah es burd ben Bus 
fammentritt der Getärle des Alcibiades mit ber 
bes Nirias, daß ber Oftraciemus den 5. felbft 
traf (416 v. Ehr.). Dies unerwartete Mefultat 
ſoll dem Volke erft ein allgemeines Gelädter abs 
aelodt, dann aber daſſelbe bewogen haben, bas 
Inſtitut des Oftraciemu®, has durch Anwendung 
auf einen fo gemeinen Menfhen, mie S., gleiche 
fam entweiht worben ſey, gam abınfchaffen. Rünf 
Fahre fpäter (411) warb ber Demagoa von ſami⸗ 
ſchen und attifhen Oligarchen ermorbet unb fein 
Leichnam ind Meer geworfen. H. diente ben Kos 
mikern vielfahb zum Stichblatt, felbft nod nad 
feinem Tode, ımb warb don ihnen mit großer Ber» 
achtung behanbelt. 

SHuperboreer, dem Namen nach ein Bolf im 
boben Norben, das über ben Boreas noch hinaus 
wohnen und baber von dem Palten Norbiwinde 
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nicht ffen werben ſollte. Während Herodot H. Ehr. Sch 
ubart(Dissert.deH 
— —— —* Exiſtenʒ eines ſolchen Voikes bes | 1825, S. 31 ff.) erklaͤrt bie H. * ————— 
* . - gr die en fpätern Dichter und | indifchen Afiens, welche, nach Weften überjiebelnd 
ae 3 A 5. — ng inne Ag — ie Br * —— barbarifchen Völkern 
fonbern fuden ihnen in der Reihe ber wirkiid | geworben fcyeı ee ae 0 untlgien 
eworben feyen. Niebubr en 

—— Völker eine beſtimmte Lokalitaͤt aus⸗ Itallen ſuchen wollen, 8. ar Ber I 
qr * und zwar auf doppelte Weiſe, indem | Angaben ber Alten hinſichtlich der Lokalität * 
—* e — n — in die weſtlichen Gegenden, g; Ks, fo ſtimmen fie body in ber ethifch : religiö= 
. - ie ordrand ber Erdfcheibe fegen. Seibft | fen Schilderung ber H. volllommen überein Ar 

) . — rt bie Ö. für ein beſtimmtes hiſtori⸗ ieuthalben erſcheinen dieſe in ihrem milden fonnts 
up —* ohne aber über ihre Wohnfige etivas | gen und überaus fruchtbaren Lande als ein glück⸗ 
Bun angeben zu Pönnen. Rad; Herobot follen | jeliges Volk, preiswürdig durch Reinheit der Sitz 
5 p 3 n nach Delos geſandt haben, welche ten und Frömmigkeit u. von langer Lebensdauer 
0. enbar mit dem Kult des Apollo zufams | Nur einmal im Fahre ging ihnen bie Sonne auf, 
menb nat: wie ja auch nad delphiſcher Sage der | nur einmal unter, jenes in dem Frühlings diefes 
er gen deffen Kult von den H.n berfiammte, | in bem Berbftäquinoctium; fie hatten alfo ein hal⸗ 
—— nad Umlauf der großen Periode ſein bes Jahr Tag und eben fo lange Nacht, weshalb 
3 ebtes —— befuchte, um mit ihm man von ihnen fagte: fie fden am Morgen und 
* dem Fruͤhlingsãquinoctium bie zum Fruh⸗ ſchneiden Mittags, pflücken Abends die Früchte 
aufgang ber Plejaden zu tanzen und zu fpielen | und bringen fie Nachts in die Gruben. Sie wohns« 


— — — 
— —— — — 


und wenn dann in i 
In there een 
urüdzußehren. Auch follen die H. ben zweitz | froße M Bel — — 
ei ai zn ui wg — "aus Schwa⸗ der Unfchuld ——— — a me 
rm un 6 gebildet haben. Neben | Mit größtem Eifer I . 
Spuren byperboreifher Gebraͤuche und Deilig- ’ Mae DE Dans Fenite ; Delone 
9: ders dem bes Apollo, ob und wurb 
thümer in Attica finden fih auch zu Olympia, durch Krankfhei X ————— 
das mit Delphi in Verbindung ftand, Sagen von ' Dem eilig * Bei ee age ———— 
a a ee ln Dec I Berka ER Re Eve She At 
baums gewefen. Was die Lobalität der H. bes wart re und erft, wenn fie bes Lebens ſatt 
trifft, fo war bie dltefte Hierher bezügliche Angabe (ofen & d Arne eines ſchnellen ſchmerz⸗ 
jedenfalls die, welche fie an den Nordrand ber furcht ei . eil man fih unter ben H.n Ehre 
Erdfcheibe fegte. Mit ihnen zugleich wanderten > gebietente Männer dachte, fo ward Pyrda- 
ie mehr die Kenntniß $ hi wegen feines würbevollen Anfehens ber 
Ka det me Ziehen. Bel ah ie 9 Spperboreifhe Apollo genannt un feine eeoc 
m fernften Weften wohnten, fo fuchte man bei H = — —— 
— * — Veen Gärten. Heraclides birg T Rhipaei ı eg —— — —* 
onticus aber weiß von i 1 . F 
rg A sam —— | —** — ſein Name entlehnt iſt. 
men und die griedifche Stadt Rome erobert habe PR Aa & a (gr.), Beiname der Bere, unter 
Ben ne bie Eelten meint. Auch gaben Tempel ve Ba *7 * er = 
e Mythographen die in Hesperien gegen bie | übergroße A r — — 
Götter kaͤmpfenden Giganten und Tifanen fü r große Anfhwellung Gefahr drohte. Au 
Urväter der D. aus. Eben fo läßt Aefhylus an | —— Muͤtter zu ihr, daß fie ihren Tochtern 
Iſterſtrom von den H.n und i * glüdlihe Ebe au Kiel werden laffen möge. 
gen — Neuere Bol Die re bie | 1% 852 ar Ban dir 
rbewohner von Efandinavien und berufen fich | her bei den Erti 
dabei auf 91 f. 4 ur @rklärung der Mhromafie (f. d.) 
niffe bes — * u 362 ser | amgehellien erfuchen mit Prismen von Croͤwn⸗ 
5. überdaupr bie im 68 äften Serben Mognenben — ntglas bei aufgehobener Refraktion noch 
ndere aber erflären die H. für di | x en 
—— —— abet hen —— — — ie ei 
riechen, und noch Andere fuhen fie zwifhen dem Inhalte bi * 
ts hinaus anhält und auf einer heftigen, ſpeci⸗ 
Be u Be She Te Ga sen 
ermanien und feine Bewohner) verfteht unter | oder eigent! aben von Emeticis 
den .O.n bie-Altefte Bevölßerung Germanlens, und j oder eigen! ichen Giften aller Art erregt wirb. 
aud Ba 6, Syypereghidroſis (gr.), bas übermäßige 
= Dean 4 —— — Schwihen, Symptom und Begleiter ber hektiſchen 
vefulP jedoch nur das fefthält, daß unter dem all: —2 — — NEE 
mani 
kr nen Namen H. auch germanifhe Stämme) Hyperetä (gr.), bie Ruberer, Matrofen, über: 










riffengewefen feyen, und zwar folde, die inner: | 

er ‚ : | Haupt die ganze Schiffemannfchaft außer ben See⸗ 
De dalde Deuti@ianbe ges | [olbaren, — ke —— — beim Tau⸗ 
ar ee Bu Fr 18 öfe Verbindung, burc | werk, bei den Segeln, Pumpen, Anfern u. bergl. 
In, and in * * = bie Geſchichte gekommen | Angeftellten u. Handdien ſte Thuenden; dann übers 
eutſch verbreitet gewefen. I, haupt Handarbeiter, Handlanger, Diener, inebes 
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fondere Diener, melde bie Schwerbewaffneten, 
Bopliten, ind Feld begleiteten und ihr Gepäd, 
Proviant, auch den Schild trugen; aud eine An- 
bi von Kriegern zum unmittelbaren Dienfte des 
dherrn, Ordonnanzen. 
Hypericum (Fobanniekraut, Hartheu), 
—— attung aus der Familie ber Hypericeen 
ter burch den fünftbeiligen Kelch, fünf 
Kronenblätter, viele am Grunde in 5 Bünbel 
verwachfene Staubfaͤben, Kräuter oder Halb: 
ſtraͤucher mit rothem Safte, gebüpfelten Blättern 
u. gelben Blüthen, in allen Welttbeilen. Bon 
BR. Coris L., vierblätteriges Johannis— 
Praut, in Sübeuropa, im Orient, auf trodenen 
8 mit gelben, dreigriffeligen, mit linien⸗ 
rmigen, ſtumpflichen, drüſigen Kelchblaͤttchen 
verſehenen Blumen, wurden ſeit ben älteften 
Zeiten bie diuretiſchen und bie Menftruation bes 
fördernden Samen angewendet und fogar gegen 
bias gebraucht. H. eiliatum Lam,, Gäu im 
füblichen up, haͤlt man für bas Andro- 
sacmum des Dioscoribes, beffen Kraut bei Ber: 
brennungen und Wunden und beffen en 
zur Ausleerung galliger Stoffe angewenbet wurs 
. &8 bat einen rundlichen, ſchwach zwei⸗ 
flügeligen, einfahen oder nur wenig äftigen 
Stengel, berzförmig: eilängliche,ftengelumfafiende, 
ſtumpfe, burchſcheinende und auf beiden Flaͤchen 
ſchwaͤrzpunktirte Blätter, die 1—2 Boll lang 
find, trugboldige, weißlichrgelbe Blüthen u. wim⸗ 
perig gefranfte Dedblätter u. Kelchzipfel. H. 
connstum Lam, ift ein Balbfiraud im füblichen 
Brafilien und Montevideo, mit ftielrundlicdhem 
Stengel, lederartigen, oben feegrünen, unterfeits 
ſchwarzpunktirten, verwachſen durdbohrten Blaͤt⸗ 
tern, wovon bie Abkochung in Brafilien, wegen 
ihrer zufammenziehenden Kraft, bei Ha' sbeſchwer⸗ 
den dient. H, crispum L,, im ſüdlichen Europa, 
befonders in Griechenland, fommt in ben Heil: 
fräften mit H. perforatum L, überein. H. hirci- 
num L., ftintendbes JohannisPfraut, auf 
Kreta, Gieilien, in Kalabrien an Bäcen, mit 
1—3 Fuß hohem, ftaudigem, aufrechtem Stengel, 
länglichen oder ei-lanyettförmigen, am Grunde ets 
was ausgeranbdeten, anfigenden, am Rande brüfls 
gen, zugelpigten Blättern von bodartigem Ge: 


ruche n.gelben, zahlreichen, breigriffeligenBlüthen, | ein Alterögenoffe des 


ward gegen Dysmenorrböen, — u.andere 
Blafenfranfheiten, aber auch äußerlich gebraucht. 
H.humifusum L., die kleinſte unter ben deutſchen Ar: 
ten, wurde von Einigen ald Wundkraut felbit dem 
H. perforatum L, vorgezogen. H. linarioides 
Bosse, frauenfladsartiges Johannis— 
Praut, in Armenien, ift eine hübſche Rabatten: 
und Topfzierpflanze, 16—20 Zoll hoch und ganz 
glatt, mit graugrünen, Iintenförmigen, ftumpflis 
en, hell punftirten, entgegengefegten, ftiellofen 
Blättern und fehr zahlreichen, in einer ſchönen, 
langen Endrispe ftehenden bellgelben Blumen, 
H. lanceolatum Lam, iſt ein 3—6 Fuß bober 
Straud; auf ben Mastarenhatinfeln, aus deſſen 
ältern Stengeln freiwillig oder nad gemachten 
Einſchnitten ein balfamifdı:barziger Saft fließt, 
der als Heilmittel auf der Infel Bourbon in gros 
Ber Achtung ftebt. Ben H. montanum L., Berg: 
Kobannisfraut, in trodenen Wäldern und 
Bergen durch gan) Europa, bielt man. fonft bie 
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Blütbenbüfchel für ein vorzüglihes Wurmmittel ; 
übrigens fine bie Kräfte mit H. perforatum L, 
leich. H. perforatum L., gemeines Sart 
eu, Fobannistraut, Johannis Int, 
Derentraut, Konradetraut, auf fonnigen 
Bügeln und Bergen, an Walbrändern, Gräben, 
Wegen dburd ganz @uropa u. im nör dlichen Afrika 
und Alien, bat einen ———— Stengel, 
eirundslänglide, ftumpfe, durchſcheinend⸗ punks 
tirte, kahle Blätter und in armblürhigen X 
bolden ftchende Blüthen mit lanzettlidhen, dur 
fihtig punktirten Kelchzipfeln und am Rande 
ſchwarz⸗ punktirten Blumenblättern. Das Kraut 
nit den Blütben, oder aud die Blürhen allein, 
Herba cum floribus s, Summitales et Flores Hy- 
perici s. Hyperici perforatis, Perforatae s. An- 
drosaemi a. Fugae daemonum s, Millepertae », 
Herba solis, Johannisfraut, Johannisharthen 
Feldbopfenkraut, Waldhopfentraut, Manneblute 
kraut, Iageteufeltraut, Teufelsfluchtkraut, Teu⸗ 
felsraubkraut, Cunrabkraut, Konradekraut, 
Schernekelkraut, haben friſch und getrocknet beim 
Zerreiben einen balſamiſch⸗harzigen Geruch und 
bitterlich = harzigen, etwas herben Geſchmack. 
Wenn man fie friſch in weiße Leinwand preßt, ſo 
färben fle dieſe roth. Sie enıhalten rothes Ha 
bittern Extraktiv⸗ und Gerbeſtoff. Frũher J 
ten fie für ein ſtaͤrkendes, Fieber vertrei 
barn= und wurmtreibendes Mittel, und man wen: 
dete fie bei Durchfaͤllen, Blutungen, Wunden und 
Quetfhungen nicht felten an. Jetzt werben fie 
noch ale Hausmittel benust. Der Aberglaube ber 
diente fi ihrer, um Hexen. Gefpenfter und Gei⸗ 
fter zu vertreiben und zu bannen, Zuweilen wen« 
det man nod jet das durch Kochen bereitete 
Oleum Hyperici an; bie Samen aber, Semen 
Hyperici, find ganz obfolet. H. quadrangulare 
L. und H, tetrapterum Fries werden in 
2ändern wie H. perforatum L. gebraudt, 
aber unwirffamer. Die Vermehrung birfer Ges 
waͤchſe geſchieht theils durch Stedlinge,theils durch 
Wurjeltheilung und Samen. Letdterer wird von 
den feineren Arten in Käfdyen oder Köpfe, von 
den bärteren Arten in& freie gefäet. 
Hyperides, griehifdıer Medner, Sohn bes 
Blauctppus, aus dem attifdyen Demos Kollvtos, 
DI. 96 geborenen Lycurgus 
und in ber Redekunſt Schüler des Ifocrates. Bon 
Natur etwas wankelmüthigen nes unb öfters 
von unedlen Leidenfchaften fcht, ſchloß er 
ſich doch mit ganzer Seele an bie Partei der Pa- 
trioten an und blieb derfelben in allen Stürmen, 
welche nad einander Philipp von Macedonien, 
Alerander und Antipater über Atben berauf: 
beſchworen, treu bis an fein Ende. Geinen Par: 
teiftandpunft beurfundete er befonders nady der 
Entſcheidungsſchlacht bei EHäronea (338), wo er, 
um bem zu erwartenden Angriffe Philippe Präfs 
tigen Wibderftand leiften zu Pönnen, den Antrag 
ftellte, man folle frauen und Kinder in Pix 
räens ſchaffen, die Sklaven freilaſſen, de Ubß« 
verwandten bas Bürgerrecht ertbeilen und die 
Ehrlofen wieder in ihre Rechte einfegen, ein An⸗ 
trag, dem zwar bei der Muthloſigkeit, welche bie 
Athener ergriffen hatte, nicht Fo —— 
ber aber doch in ſofern einige An nung fand, 
als die deshalb von Ariſtogiton gegen H. erhos 





np 
Hyperion — Hypertrophie. 1367 


— ee — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
bene Klage zurũckgewieſen ward. Nach Philipps ihr auch, den Lynceus als Gemahl zu behalten, 
Tod, welcher der Partei der Patrioten neue Hoffe | von dem fie darauf den Abas gebar. 
nung einfößte, ſchloß ſich H. Denen an, welde,um! Hyperocha (v. Gr.), Dasijenige, was, nad 
das macedonifche Joch abwerfen zu Pönnen, zus! Abzug der Korderung bes Pfandg'äubigers, 
nächft mit Theben ein Einverftändniß ein Ingen, | von dem Kaufpreife eines verkauften Pfandes 
weshalb er auch zu Denen gehörte, deren Anelies | übrig bleibt. Diefen Meft erhält der Pfunde 
ferung ber erzürnte Alexander verlangte. H. ließ ſchuldner. 
fi aber dadurch nicht ſchrecken, fondern wagte ee Be (gr.), ſ. Ortbobd orte. 
als jene Gefahr faum vorübergegangen, ſogleich peroftofis (gr.), Hypertrophie der Kno⸗ 
wieder, fi der Forderung, bie Alerander an bie! hen, ſ. Hypertropbie. 
Athener flellte, zum Zuge gegen Perfien ibre| Hyperoxyd (Superdryb), diejenige Oxy⸗ 
Schiffe herzugeben, zu widerfegen. te mißliche | dationsſtufe eines Metalle, welche mehr Sauers 
Angelegenheit des Darpalus Nörte das gute Eins | Noff hat, als das Oxyd, und ſich weder als Bafe, 
vernehmen, in welchem H. mit Demofthenes bis⸗ noch als Säure verhält, vielmehr, um als Bafe 
ber geftanden, und wir finden ibn fogar in der | zu fungiren, Sauerftoff abgeben, um als Säure 
— Rolle eines öffentlichen Anklaͤgers, zu fungiren, noch Sauerſtoff aufnehmen muß; 
dvielleicht weil er den desfallſigen Auftrag bes z. B. Manganhyperoxyd. 
Volkes nicht ablehnen konnte. Später verföhnte | Hyperphyſik (v. Gr.), die Naturanficht, 
er fich wieder mit Demofthenes, wie auch fein ges | weldye übernatürliche Dinge in ihre Erklaͤrungs— 
fpanntes Berbältniß zu dieſem feine politifige | weife aufnimmt. 
Stellung keineswegs geändert hatte. Mad Alc| Hyperſarcoma (gr., lat. caro luxurians), 
zanders Tode war er unter Denen, die den lami⸗ bas überwachfene, zu ſtark hervorgewachſene, fos 
ſchen Krieg eifrigft betrieben, u. hielt nach des Reos | cenannte wilde Fleiſch; Öuperfarcofig, die 
ſthenes Tod die Grabrede zu Ehren der indemfelben ' Bildung deſſelben. 
Gefallenen, Erſt als mit der Schlacht bei Erans | Hypertrophie (v.Gr.), Subftanyvermehrung, 
non (322) aud die legte Hoffnung, Athens Arei:| übermäßiges Wachsthum einzelner Körpertheile. 
heit u. Selbfiftändigkeit zu bewahren, verſchwun⸗ | Die normale Ernährung beruht auf dem Grundge⸗ 
ben war, flob er nah Aegina, werd aber von Ans | feg, daß jedes Gewebe des Körpers gerade fo viel 
tipater6 Häfchern ergriffen und hingerichtet... Als | blidungsfählge Maffe aufnimmt, als daffelbe vers 
Redner trat H. fehr oft in Staats: wie in Privat: | braucht, zerfegt und abgibt, wodurch der Körper 
angelegenheiten auf; man zählte 77 Reden von fo zu fagen auf feinem Status quo erhalten wird. 
Ihm, von benen jedoch Peine erhalten iſt. Daß Es gibt nun phyſiſche Prozeſſe, in welchen die 
. den vorzüglieren Rednern beigezählt wor: | Gewebe des Körpers weit mehr in Subftanz ih⸗ 
ben fey, bewetiet fchon feine Aufnahme in den rer felbft verwandelt, als verbraudt und ausge: 
Kanon ber 10 attifhen Redner. Doch ſcheint aus fhicden werden. Dies ift der Hergang bei dem 
den Urtheilen der Alten über bes H. Beredfams: Wachsthum des Körpers während feiner naturges 
Peit bervorzugeben, daß fie weniger darauf bes | mäßen Entwidkelung im Uterus der Mutter, in 
rechnet war, eine moralifhe Wirkung hervorzu⸗ der Kindheit und Jugend. Eine Abweihung von 
bringen, als vielmehr darauf, einen augenblicli= | dem normalen Stoffwechfel entfteht aber, wenn 
hen Eindrud zu maden; daher der Aufiwandvon | an irgend einer Stelle des Körpers mehr Blut« 
Wis und Feinheit und glatten Worten — wir | flüffigkeit ausgefchieden wird, als zur Erfesung 
erinnern an den befannten Kunftgriff im Prozeß | bes Verluftes nothwendig iſt. Miles, was die 
der Phryne (f. d.), der allerdings die Richter | Gefäße in einen Reizzuſtaänd verfegt, wirkt ver: 
überzeugen mußte. Zu den unbedbeutenten Frag⸗ ändernd auf die Auefheidung aus ben Gefäßen. 
menten von feinen Reden find neuerlid no eis | Die Entzündungsreize bewirken vermehrte Auss 
nige aus feiner Rede gegen Demoſthenes im bar: | ſchwitzung von Blurplasma aus den Kapillarges 
palifchen Peogeiie getommen, welche 1847 von A. füßen. In die Menge bes ausgefhwigten Plas: 
K. Harris zu Theben in Aegypten aufgefunden u.| ma’e aber zu groß, als daß fie organifirt werben 
(2ond. 1848) herausgegeben worben find. Pönnte, oder find die Gewebe felbft in einem Zu⸗ 
Hyperion, Mane, Sohn des Uranus u. ber | ftande, der fie ihrer Organijationstraft beraubt, 
Gäa, jeugte mit feiner Echwefter Thia den Helios, | fo geht das Erfudat in Eiterung über und wird 
bie Selene und Eos. Bei Homer ift H., der ausgeſchleden, oder bleibt unorganifirt liegen, 
od über uns Wandelnde, Beiname des Helios verbärtet, Bewirkt aber ein Reiz mäßig und 
elbft. langfam vermehrte Auefhwigung von Blut⸗ 
Hyperkritik (v. Gr.), übertriebener, zuftren: | plasma, fo haben die umgebenden, von dem Plas⸗ 
ger Tadel; daher Hyperkritiker, Derjenige, | ma geträntten Gewebe das Beitrebenu. bie Kraft, 
welcher zu fireng bei feinem Urtheile verfähprt. | das Erfudat in Subſtanz ihrer felbft umyumans 
Hyperlogifch (v. Gr.), übervernünftig, was | dein; es findet bei länger fortdauernder Exſuda⸗ 
über die Vernunft hinausgeht ; daher Öuperlos! tion eine allmählige Subftangvermehrung, eine 
gie . H. Start. Es ift dies ein Borgang, den wir täge 
mneftra, ältefte Kochter des Danaus | lich vor Augen haben. Nach ungewohnter ſchwe⸗ 
und Gemahlın des Pynceus, war bie einzige! rer Arbeit mit ber Hand entſteht Schmerz, Röthe, 
von ihren Schweftern, welde, dem väterliben| eine Blaſe, d. b. eine Entzündung, Ausſchwitzung 
Befehl zuwider, ihren Bräutigam am Leben gelajs| und Eiterung in den oberflätlichen Gefäßen der 
fen hatte, weil er fie in der Brautnacht nicht bes | Lederhaut, welde die Epidermis (Hornhaut) er 
rührt hatte, Ihr Vater warf fie deshalb ins Ge: ! nähren, Bei mäßiger fortgejegter Anftrengung 
fängniß, ließ fie aber dann wieder frei u. erlaubte! entfteht eine Schwiele, d. b. eine hvpertrophiſche 
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Bildung von Hornyellen, bedingt durch bie forts 
dauernde mäßige Reizung, Ausfhwigung und 
Drganifation des Exſudats. Die am bäuffgften 
vortommenbe H. iſt die der Epidermis; Schwie⸗ 
Ien, Hühneraugen befteben aus hypertrophiſcher 
Epidermis, die meift durch örtlichen Drud noch 
fejter geworben it. ine hronifhe Reizung u. 
Ausſchwitzung, beruhend auf einer Blutdyskraͤſie, 
bringt eine feltene Vermehrung und Verdickung 
ber Epidermis bervor, die unter dem Namen Ich— 
thyoſis bekannt ift. Auch das Gewebe ber Eutis 
wirb öfters bypertrophifb vermehrt, ſowohl bas 
fibröfe Gewebe, als der Papillarkörper. Wir fes 
ben lappige, Pnollige Auewüdfe und Hautwülfte 
oft mit bedeutender Gefäßentwidelung verbun: 
ben und baber roth gefärbt; ferner Warzen von 
verfhiedener Korm, Farbe und Größe. Seltener 
ift die. H. des Bellgewebes; hierher gehört bie 
Elephantiasis Arabam (f. Ausfaß), bei weldyer 
in Europa feltenen, im Driente ziemlid rg 
Krankheit ungeheure Maſſenzunahmen des Ün⸗ 
terhautzellgewebes vorkommen. H.en ber 
Schleimhäute kommen nicht häufig zur Beobadı: 
tung. Wenn das fubmuköfe Gewebe an ber Ent: 
zündung der Schleimhaut Theil nimmt, ie kann 
ein mäßiges Exſudat in H. bes ſubmuköſen Ges 
webes übergehen, weburd Hervorragungen und 
Wülſte in der Schleimhaut eutſtehen können. 
Das Knochengewebe dagegen iſt haͤufig der H. 
ausgeſetzt; faftbei jeder Entyünbung der Knochen 
entſteht im weitern Umkreis des Entzünbunges 
beides langfam vermehrte Auefhwigung, Ors 
ganifation des Erfudars und H. Die Knochen: 
böpertropbie heißt Hyperoftofe. Findet fie an 
ber Oberfläche bes Knochens Statt, fo unterſchei— 
- det man dabei wieder eine Eroftofe, wenn es 
rößere, feite, ſtark hervorragende Auswüchſe 
Anr, und Ofteopbyt, wenn es dünne, blätterige 
Schichten, nabels oder trapfenförmige Auflageruns 
gen des Knochens find. Enoftofe heißt Die hyper⸗ 
tropbifche Ablagerung von Knochenmafle in bie 
Markoöhledee Knochens. Das Muskelgewebe wird 
ſehr häufig hypertrophiſchz länger fortgeſehthte, 
nicht uͤbermaͤßige Anſtreugung der Muskeln ent⸗ 
wickelt fie oft zu gewaltiger Waffe. Müffen bie 
Muskeln große Anftrengungen maden, um frank: 
he Hinberniffe zu entfernen, fo nimmt bie 
uskelmaſſe dadurch auch allmähligan —— 
So entſteht Herzhypertrophie bei Klappenfeh⸗ 
lern und andern Krankheiten, welche die freie 
Cirkulation des Blutes hemmen, Blaſenhyper⸗ 
trophie bei Harnröhrenverengerung. Obgleich 
man oft bedeutende Ablagerungen von Fett fine 
bet, fo kann man bocdh von einer eigentlihen H. 
bes Fettes in unferm Sinne nicht reden. Bei übers 
mäßiger Fetterzeugung wird das im Blute enthals 
tene Fett ebennurabgelagertanben Stellen,wo im 
normalen Zuftande das Fett am reichlichften liegt, 
im Unterbautzellgewebe, 


die $. der Kapillargefäße, die fogenannte Te— 


leangiektaſie; es iſt eine krankhafte Ausdeh— 


nung und Vermehrung der Kapillargefäße, bil- | 
det eine gewöhnlid rothe Geſchwulſt in ber 


Hyphaſis — Hypochlorit. 


Wörter wie zu einem Kompoſitum und das dabei 
ebräudliche Bindezeihen (=), 3. B. das Nach⸗ 
Baufes Burödtehren; ichte Körper, 
ypuos (gr.), Schlaf; auch f. v. a. Somnus. 
— —— (sc. remedia), ſchlafmachende 
ttel. 

Hypuum (Aftmoos), Moosgattungmit mehr 
als 200 Arten, darunter gegen 100 deutfche, von 
benen folgende theils zu tedhnifhen und ökono— 
miſchen Zwecken (zum Polftern, als Padimaterial, 
er Ausftopfen ber Holz= und Steinwände), theil® 

rüber ale Arznelgewädfe benugt wurben: H.tri- 
quetrum L,, mit etwas aufgertditetem Stengel 
mit gefiederten, Prummen Neften, dreiedigen, ge⸗ 
fältelten und gezähnelten Blättern und laͤnglicher 
Frummer Kapjel mit Begelförmigem Dedel, eins 
der gemeinften u. fhönften Moofe, welches en als 
lentbalben in Wäldern und Heiden und an fonftigen 
mit_Bäumenund Gebüfh bewadfenen Stellen 
vorfindet, war frũher als Herba musci vulgaris ger 
gen Keuchhuſten und Blutflüffe gebräuchlich; H. 
squarrosum L., auffteigend, mit etwas gekruͤmm⸗ 
ten Aeſten, herzförmig zugefpigten, umgeſchlage⸗ 
nen, — Blättern und ovaler Kapfel mit 
fegelförmigem Dedel, — auf naſſen Wieſen, 
in Baumgärten und Waͤldern, über 4 Zoll lang; H. 
loreum L., auffteigend, zerfireut und faft fieders 
äftig, bis fußlang, lebhaft gelbgrün, glänzend, 
mit ellanzettförmigen, zart gefägten, rippenlofen 
Blättern, kurzer, rundlichseiförmiger Kapfel mit 
och gewölbtem Dedel, in feuchten Saubwäldern, 
chluchten, Gründen und Thälern; H. splen- 
dens Hedw.,, auffteigenb, mit dreimal gefiederten 
Heften, ovalen Stengelblättern, länglich zuge— 
fpigten und gezätmelten Aftblättern und ovaler, 
mit krumm gefhnäbeltem Dedel verfchener Kaps 
fel; fehr gemein in Wäldern, Heiden, Obftgärten 
und Hohlwegen, in dichten, nahen Rafen, über 
Fuß hoch; H. Schreberi Willd,, faft aufrecht, 
3—5 3oll lang,mit gedrängten, abftehenden, eiförs 
migen, hohlen Blättern mit aufgefegtem, kurzem 
Spighen und Längliher, gefrümmtsübergeboges 
ner Kapfel mit Begelförmigem Dedel , in feuchten 
Wäldern und auf Wiefen überall gemein. 

Hypocalyptus, Pflanzengattung aus ber 
Familie ber Leguminofen, mit der einyigen Art 
H. obcordatus Thunb,, einem ſchönen Sierſtrauch 
auf dem Kap mit violet:purpurrotben, bolbens 
traubigsendfländigen Blüthen, 

Hypocauſtum (v. Gr,), geheilzter Raum. Ans 
fangs dienten bei den Römern umterfrdifche Heizge: 
mäder nur zur Erhigungber Schwigzimmer Inden 
Bädern, und erft in den Zeiten überhandnehmender 
Berweihlihung fing man in Italien an, ſolche 
Einrichtungen aud; unter ben Wohnyimmern ans 
zubringen. Im Norden waren biefelben Bedürf: 
niß, weshalb man Ueberrefte von Hypokauſten 
nirgends häufiger findet, als unter den Trümmern 


Eine dunkle Art H. iſt römifcher Niederlaffungen in ben Rheins, Nedar: 
und Mofelgegenben. Irrthümlicher W telt 
man bis in die neueren Zeiten ſolche refte 


für verfchüttete römiſche Bäder, bis eine genauere 
Unterfudung ihrer Strußtur ergeben hat, daß 


Haut, feltener in ber Schleimhaut, und ift meift es Anftalten zur Erwärmung von Mobnyinte 


angeboren. 
Hyphaſis, ſ. v. a. Hypanis. 


yphen (v. Gr.), die Zuſammenziehung ziveier 


| mern ganz nach Art der jetzigen Lufthelhzung ges 
weſen. Bad 


ir ab. 
Hypochlorit, Grüneifenerbt, ein bubdrofides 
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rifcher Oxydollth oder hemiprismatiſcher Melas 
nochlormalachit, erfcheint in fehr undeutlichen mi⸗ 
Proftopifchen Kryftallen, berb, nierenförmig, einges 
ſprengt, angeflogen, mit undeutlicher Strußtur, ebe: 
nem bis unebenem Bruce, von 6,0—6,5 Härte und 
2,9—3,0 Gewidt, zeifiggrün, mit blafjerem Strich, 
FH länzend bis matt, Durdfcheinend bis undurch⸗ 
tig, vor bem Löthrohr für fih unſchmelzbar, zus 
letzt fich dunkel bräunend, nah Schüler 50,24 Kiejel- 
erbe, 14,65 Thonerde, 13 08 Wismuthoryd, 10,54 
@ifenorudul, 9,62 Phosphorfäure enthaltend, 
kommt auf Gängen mit Quary 2c. bei Schneeberg, 
Sobanngeorgenftadt, Bräunsborf in Sachſen vor. 

Hypochondriaca (sc. regio), ſ. Bauch. 

Hupochondrialgie (v. Griech.), eigentlich 
ber Schmerz in ben Weichen, hypochondriſcher 
Schmerz; jedod am häufigften ale Synonym von 
Hypochondrie gebraudt. 

Hupochondrie (Hypochondriasis, v. Gr., 
lat. Morbus eruditorum, m, flatuosus), ein den 
Geiſteskrankheiten nahe ftehendes Nervenleiben, 
welches fich vorzugsweife bei Männern findet 
und über deſſen eigentlihen Sig unter ben Aerz: 
ten fehr verfchiedene Meinungen obgemaltet 
haben. Bald follte ihr ein Gallenübel (atra 
-bilis, ſchwarze Galle), bald Stodung unb 
BVerftopfung ber Unterleibsgefäße und Drü— 
fen zu Grunde legen. Eine Schule ſah in ber 
> einen Juteſtinalkrampf mit übermäßiger 

armgasentwidelung, bie andere ein organi- 
ſches Gebirnleiden, bie dritte gar eine ſchlei⸗ 
chende m ber Darmfchleimbaut (Broufs 
ſais). Am befriedigendften ift — Be⸗ 
griffsbeſtimmung der H., als einer pſychiſchen 
Öyperäftpefie, einer un und Unters 
Dune abnormer Senfationen, bedingt durch 

iriren bes Geiftes auf Empfindungen bes 
Körpers. Das —— Krankhafte iſt der 
unwiberſtehliche Trieb der Seele, ihre Intention 
auf Zuftände ihres Körpers zu richten. Wie nun 
bie lebhafte Borftellung des Ekels, des Schau⸗ 
ders, bes Juckens entfpredhende Empfindungen 
hervorruft, fo kann auch die lebhafte Vorftellun 
bes Schmerzes Schmerz, Vorftellung eines fran 
haften Reizes in einem Organe endlich wirkliches 
Erkrankten diefes Organs hervorrufen. Der Beginn 
bes hypochondriſchen Leidens äußert fich etwa auf 
folgende Weiſe: Die Heiterkeit des Geiftes —— 
Nört durch den ſich bei jeder Gelegenheit aufdraͤn⸗ 
genden Gedanken an ein Leiden des eigenen Kör⸗ 
u. Der Kranke beftrebt fib, ben Sit feines 
idens genau zu beftimmen, Magen und Darm= 
kanal werben gewöhnlich zuerft für erkrankt ges 
gen; ba ber H. [bon im Beginn übermäßige 
asentwidelung bafelbft ſich — Saͤure⸗ 
bildung im Magen ſtellt ſich ein; ber Stuhlgang 
ift meiſt feſt, doch bie und da mit Diarrhöe ab: 
wechfelnd. Meift nad dem Eſſen Blagen bie Kran: 
ken über Drud und Bollfeyn in ber Herzgrube, 
nung unter ben Rippen. Abgang von Blä- 
en nah unten unb nach oben erleichtert die 
Kranken bebeutend, wie auch das Erfolgen bes 
Stuhlganges. Der Schlaf ift unruhig, nicht ers 
quidend, Das Ausfehen tft noch gut, der Körper 
normal genährt, Appetit vorhanden, wenn auch 
oft unregelmäßig. Ganz charakteriftifch für die 







F 


ber eingebildeten Krankheit. Ein leichter Katarrh 
len?t die Aufmerkfamkelt des Kranken auf feine 
ngen, er vergißt feine Unterleibstrantheit und 
fürdtet fi einzig und allein nur vor ber Kubers 
kuloſe aus medieinifhen Werken und populären 
Schriften ftubirt er fleißig die Symptome ber 
Lungenſucht, er fühlt Schmerzen in der Bruft, 
unterfucht Ängftlih feinen Auswurf und fragt 
feine Umgebung, ob er nicht abmagere. Bald aber 
ftellt fich öfters Kopfſchmerz ein, leichter Schwin⸗ 
bel, F und Pulſiren der Arterien, lauter Zei⸗ 
chen, baß ein Schlagfiuß auf dem Wege ift. Oper 
das ‚Herz klopft eine Zeit lang ftärker, bie Bruft 
ift beflemmt, daher bie Furcht vor Herzerweite⸗ 
rung. Der Kranke quält feine Umgebung, weil fie 
nicht genug Sorgfalt für den Gchmerleidenden 
befigt, Aerzte werden fo viel wie möglich gebraucht 
und populär = mebicinifhe Werke mit ängfts 
lihem Eifer zu Rathe gezogen, denn fterben will 
ber Kranke um Beinen Preis. Diefes nervöfe Let: 
ben Bann Jahre lang, ja das ganze Leben hindurch 
beftehen; meift aber geht es in ein wahres mater 
rielles Leiben über. Die fortdauernde Nervenrei- 
sung beftimmt auch das Gefäßſyſtem ber nervös 
eidenben Theile & erhöhter anomaler Reaktion; 
es ftellen fih Strußturveränderungen in jenen 
Theilen ein, es entwidteln ſich wahre Leiden bed 
Diagens und bes Darms, Anſchwellung und Vers 
bärtung der Leber, Milz, des Pankreas, Hyper⸗ 
tropbie und Ermweiterung des Herzens, Krank⸗ 
iten ber Lunge und bes Gehirns. Findet man 
olche materielle Beränberungen am lebenden Körs 
per od. an ber Leiche bes Hypochonders, fo fagt man 
wohl aud, es fey eine H. cum materia, im Ge⸗ 
genfat zur H. sine materia, welche man als rein 
pſychiſches Leiden betrachtet. Man nimmt irre 
tbümlih an, daß bie gefundenen materiellen Lei⸗ 
ben bie Urfache der H. feyen, während fie nur bie 
endlichen Refultate ber H. find. Die Störungen 
ber Berbauung, bie übermäßige Säure» und Gas: 
bildung im Magen und Darmlanal, melde bie 
H. In ihrem Anfang ſchon begleiten, find Beweife, 
daß zu gleicher Zelt mit dem nervöfen Krank: 
heits prozeß ein, wenn aud anfangs unbebeutene 
ber vegetativer einhergeht, der ganz unmerk⸗ 
lich endlih eine materielle Veränderung ber Or- 
gane bervorbringen Bann, Die H. befällt faft nur 
das männlihe Gefhleht, und nur Erwachfene. 
Sie Bann entftehen durch alle Einflüffe, welche 
ſchwächend auf das Nervenfoftem wirken. Stark 
Anftrengung bes Geiftes durch übermäßiges Stur 
dium, befonders mit Nachtwachen verbunden, un: 
ausgefegte Spekulation disponiren dazu, zumal 
wenn damit Mangel an Bewegung In freier Luft 
und Einſamkeit verbunden ift. Handwerker mit 
figender Lebensweiſe find der H. oft unterworfen, 
fo befonders Schuhmacher, Schneider ꝛc. Sorgen 
und Kummer, Heimweh und Biebesgram erzeugen 
bie H. eben fo häufig, wie allzu reſchliches Leben 
in Untbätigkeit und Ausfchweifungen in der phy⸗ 
fifhen Liebe. Fortgefeste lleberlabung des Ma: 
ens mit fchwerverbaulichen, fetten Speifen, zu 
Bäufiger Arzneigebraub, Schwächung bes Mar 
ens durch Falten und dergleichen rächt ſich durch 
. Diefelbe kommt haufiger in ben nördlichen Län⸗ 
dern vor als in den füblichen; feuchtes, nebliches 


H. ift das ungemein Hiufige Wechſein des Siges | Klima, wie das Englands, ſcheinen ihr befonders 
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ünftig zu ſeyn. Zu Zeiten von herrſchenden ges | der Bruflorgane, bes Harnapparats bringt man 


ibrliden 


pidemien tritt die H. fehr vermehrt die fogenannten frampfftillenden Nervina in An⸗ 


auf; die Furcht vor fophilitifcher Krankheit, vor , wendung, als Valeriana, Castoreum, Asa foet,, 


Vergiftung begünftigt fie. Heilung ber 
fehr ſchwierig und felten; fie bleibt gewöhnlich | 
das ganze Leben hindurch beftehen, doch können 


H. iſt Acid, Halleri ꝛc. 
rekt gegen bad Grundleiden des Nervenfyftems 
gerichtet feyn. Deshalb iſt, wie oben erwähnt, bie 


Die Hauptkur muß immer bis 


ziemlich freie Intervalle vorbommen. Biswellen Umänderung der Lebensweiſe fo wichtig und fo heil⸗ 
wird die H. erleichtert u. felbft — durch den ſam; darauf beruhen die gi enden Erfolge ber 


Ausbrud) von Hämorrhoiden ober 


icht. Die Kaltwaſſerkuren und ber 


eebäder, weil burd fie 


durch H. gebildeten materiellen Veränderungen das Nervenfyftem zu neuer Lebensthätigkeit ans 


der Organe find gewöhnlich unheilbar und können 
ie nad ihrer Intenfität und Wichtigkeit früher 
oder fpäter zum Xobe führen. Die Bebands 
lung ber H. {ft eine ber ſchwierigſten Aufgaben 
für den Arzt. Der Kranke verlangt gewöhnlid, | 
fort und fort Arzueien von bemfelben, und mit 
Arzuelen wird bei der H. doch im Ganyen fo wer 
nig ausgerichtet. Man ergründe vor Allem bie 
Urſache der H. und ſuche diefe fo weit, wie mögs 
lich, zu entfernen. If übermäßige geiftige An« 
ftrengung der Grund der hH., fo rathe man ernft= 
lid zur Räßigung. Man ſuche ben Kranken zu 
swedmäßiger Abwedjfelung zwiſchen geiftiger und 
körperlicher Befdhäftigung zu —— er ſuche 
Erheiterung und Zerfireuung durch Spiele, welche 
den Körper mäßig in Bewegung ſetzen, wie Ke⸗ 
ar Billard u. dergl. Bleıßiges Spazierengehen 
Gefelfchaft von Freunden, Fußreiſen in an: 
genehme Gegenden, aud) die Jagd find für einen 
beinahe an den Echreibpult angewadfenen Ges 
lehrten oder Kaufmann viel beifere Heilmittel, 
ale alle Pillen und Latwergen. Immer aber bes 
rüdjichtige man auch bie Diät ber Kranken; jeder 
Hypochonder hat mehr oder weniger Verdauungs⸗ 
beihwerden. Eine einfache Mahlzeit, aus fräftigen, 
aber nicht fett oder gewurzreich zubereiteten Spei⸗ 
fen beſtehend, nchme ber Sypochonder ftatt der ges 
wohnten lederen Schmäufe ein. Alle blähenden 
Speifen muſſen ftreng gemieden werben: fo grüne 
Gemufe, Koblarten, Dulfenfrüdhte, Zwiebeln, eben 
o bie [hwerverdaulicen Fleiſcharten, Fiſche und 
teblfpeifen. Kaffee und Thee trinfe der Hypos 
chonder mäßig, oder meide beide lieber ganz. 
Gutes Bier, leichter Wein, beſonders rother, wird 
gewöhnlid gut vertragen. Reichliche Abendmahl: 
zeiten ſchaden; der Schlaf darf nicht zu Lang feyn, 
die Betten und das Schlafzimmer nidyt zu warm. 
Exceſſe in der Liebe find immer ſchaͤblich. Der 
Arzt behandle den Hypochonder mit großer Um: 
fiht: er mache ben Kranken mit bem wahren Be: 
fen feiner Krankheit bekannt und fuche die moras 
lifche Kraft deffelben zu Heben. Arzneimittel find 
zu Hülfe zu nehmen, um die läligen Symptome 
des begleitinben Börperlicyen Leidens zu befüms 
pfen. Die gewöhnlich bartnädige Verftopfung 
fuhe man auf eine möglidft milde Weiſe zu 
heben, fo durch Klyftiere von kaltem Waffer, abs 


forbirende Pulver, mäßıge Dofen von Rhabarber | 3 


ober Aloe; Abführmirtel dürfen jedoch nie zu 
lange fortgebraudt werben, indem fie fonft bie 
Darmnerven durch Ueberreizung abfpannen, Die 
krankhafte Gasbildung wird gelindert dur& bie | 
befannten bläbungıreibenden Mittel, Fenchel, | 
Anis, Kümmel, Meliſſe, Pfiffermünze zc. in Thee⸗ 


geregt wird, Iſt die H. durch ſchwächende Eins 
fluffe erzeugt, jo wirkt das Eifen arzneilich oder 
in Diineralwajlern, als Spager⸗, Schwalbaders, 
BranzensbadersWaffer, beilfam, eben fo bie an⸗ 
deren ftärtenden Mittel, als China, Bitterklee, 
Quaffia, Ehedem waren bie fogenannten kampf⸗ 
fen Bisceralfigftiere und die Kräuterkuren im 
großem Anjehen bei der Kur der H. Ihre Daupts 
wirkung befteht in der Erleichterung, welde auf: 
löfende, ausleerende Mittel bei der H. gewähren, 
befonders bei plethorifhen Perfonen mit vorwals 
tenden Leiden der Unterleibgorganez in dieſem 
gele wirkt aud karlsbader und marienbaber 

affer günflig ein. Vgl. Romberg, Lebrbuch 
ber Ylerventrankpeiten; Sanftatt, Specielle Pas 
thologie u. Therapie III, Bd. I, mo aud bie 
baltige Literatur über H. zu finden ift. 

Hypochondrium (v. Gr.), die Gegend unter 
ben Kıippen. 

Hypochorema (gr.), der Stuhlgang, ausges 
leerter Darmetorh; daher Hypochoreſts, die 
Entweichung nad unten, der Stuhlgang, bie 
Auslecrung des Darmkothes. 

Hupochlium (v. Griech.), ber Unterleib, Un: 
terbaud. 

Hypodiakonus (gried.), in der grlechiſchen 
Kirche f. v. a. Diakonus. 

Hypodidasfalos (gried.), ber zweite Lehrer 
bei den alten Griechen, befonders beim Ehore; 
beshalb fpäter f. v. a. Unterlehrer. 

Hppodromus (v. Gried.), ein zum Spazle⸗ 
rengeyen beftimmter, bededier Ort; nicht mit 
Hippodromus (f. d.) zu verwedfeln. 

npogäen (v. Bried.), ſ. v. a. Katakomben. 
ypogäum (v. Gried,.), In ber Aftrologie bie 
zwei untern der 12 himmliſchen Käufer (f. d.). 

Hypogaeus (v. Ör.), f. v. a. unterirdiſch, 
unter der Erde befindlich, subterraneus, 

Hypogastrica reglo (lat.)‚Unterbaudss 
gegend; auch Hypogaftrıum. 

Sypogeion (gr.), Ort unter ber Erde; Kel⸗ 
lerge ſchoß; auch Gruft, Grab, i 

ppogloffis (Hypoglossium), dte untere Bild: 
che cer Zunge; was unıer ber Zunge liegt, daher 
bei Einigen das —— bei Anderen 
das Zungenbein 2c.; bie ſogenannte Froöſchlelnge⸗ 
fchwulſtz die ZSungendrüſe, Drüſe unter ber 


unge. 
ogyniſch (hypogynus), unterweibig, in 
— Bezei bnung Dell was in einer 
Blüthe ſich unter dem Piſtill befindet, oder ges 
nauer, was den Geiten des Eierftods nicht auf: 
ewachfen iſt; z. B. die Blürhendedte mit ben 
Staubgefißen bet den Kruciferen und Papaveras 


form, Reiben des Unterleibs mit wellenen Tüs ceen, dıe 5 Schüppchen innerhalb ber Staubges 
ern, Kiyftierezc,, Magnefia, Aufternfhalenpul: fäße bei Sedum, die drüfige Scheibe, oder der 
ver bei abnormer Säurebildung. Bei Krämpfen ; Ring in ber Blürhe von Staphylea, Acer, Aes⸗ 


En. Fe Er 


Hypokriſie — 


clus u.a. Planta h ‚ fios hypoginus, 

eine freiblumige — Blütke, bei weicher bie 

Blütbendede nebit den Staubgefäßen unterweis 

big iſt. Kypogyaia, unterweibige Stellung ber 
e, 


ar 
SHupofrifie (v. Griech.) Heuchelei, Gleißs 
nerei, Berftellung; baber Hypoßrit, Schein⸗ 
beiliger, Gleißner, Heuchler. 
Snppomimmeston (griecd.), in ber griedhis 
ſchen Kirche einDiener, welcher bei einem 8 en 
GSerichte bie Memoralien annimmt u. überreicht. 
Hfponmensa (gr.), Protokoll; baber Hypos 
mnematograpbos, in ber griechiſchen Kirche 
der protofollführende Schreiber bei der Wahl 
eines Biſchofs. 
Sppommefis (gr., lat. memorla), Erinnes 
sung, Rüderinnerung, Bewußtfenn. 
Sppomochlion (griedy.), der Stũtz punkt eines 


Hebeis. 

ra (gr.), Eluwurf, daher in ber 
” — ——— ag ober einen 
Kheil der Rebe; die Antwort auf ben Einwurf 
heißt Anthypophora. 


Hypop (Opnblatt, Fichtenſpargel, 
Baͤldwurzjh, Pflanzengattung aus ber Familie 
der Ericaceen, Monotropa L., ſchmarotzende, fleis 


ſchige und bleiche Kräuter in Europa und Nord⸗ 
amerika, mit ſchuppigem Schafte und aufrechten 
Blüthen in Endtrauben, wovon nur bie obere 
fünfzählig. ®on H. glabra Dec., Monotropa 
hypophegea Wallr,, glatte Ohnblatt, in 
Zaubhol zwaͤldern, beſonders auf ben Wurzeln der 
Buchen, durch ganz Europa, bedienen fih in 
Schweden bie Landleute der Eamenktapfel gegen 
Huften bei Schafen u. Rindern. Auf gleihe Art 
wird H. multiflora Scop., Monotropa hypopitys 
L. Fichten-Ohnb latt, befonbers aufden WBur- 
zeln der Kihtenin Europa u, Nordamerika benu 
Hypopfalma (gr.), in ber griechiſchen Kirche 
der Grfang bes Ehore ober ber Gemeinde, wenn 
ber Priefter mehre Pfalmenverfe gelungen bat. 
Derfelbe befteht entweber in einer Wiederholung 
eines von bem Prieſter eftimmten Pfalmens 
verfes, oder aud in bem Gloria, Wird ber Ger 
fang in ber Mitte der Pfalmen eingefhoben, fo 
wird er Diapfalma genannt. 
arten (griech.), urfprünglid Chor⸗ 
gl nge, weldye der Ehor ausfuhrte, während er 
ch im rhythmiſchen Schritt um ben Opferaltar 
herumbewegie. Der Inhalt bes Geſanges warb 
dabei durch mimiſche Darftellungen u. Beweguns 
en, welche andere Perfonen neben dem Chor aus⸗ 
rien, veranfhaulicht. Unter Pindars fragmen: 
ten finden ſich nody 12 Ueberrefte von ſolchen Chor⸗ 
efängen. Da Ehorgefang und Ehortanz ſich Im 
Baufe ber Zeit in größter Mannigfaltizkeit ent» 
widelten, fo mußten aud bie hyporchematiſchen 
Belänge fidy von Zeit zu Bett neu geftalten, fowie 
aud bie verfchiedenen Epoden ber Muſik nicht 
ohne Einwirtung auf diefelben bleiben konnten. 
Das Charakteriſtiſche des hyporchematiſchen 
Rhythmus war rafche, lebendige egung. 
SHypofcenium (v. Gr.), Unterbühne, die mit 
Statuen und Säulen verzierte, nach dem Orcheſter 
zu gelegene vordere Band oder Mauer ber Bühne. 
fcywefelfäure, f. v. a. Unterſchwefel⸗ 
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Hypoſtaſis (gried.), Wefen, Natur; bei Ei⸗ 
nigen auch gleichbedeutend mit Gubftang; in ber 
Chemie überhaupt Bodenfag. 

— (v. Griech.), in dem rechtwinkell⸗ 
gen Dreied bie bem rechten Winkel gegenüber 
liegende Seite. Rad) dem pythagoräifhen Lehr⸗ 
fage (f. b.) it das Quadrat ber H. gleich ben 
Quabraten ber beiden Katbeten (f. b.). 

Hypothek (v. Gr.), eine Form des Pfande 
rechts, bei weldher ber Gläubiger nicht fofort wie 
bei dem Fauftpfand (f. Pfanb) in ber 

andſache gefegt, fondern ibm ein wirkfames 
fandredt durch bloße Beltimmung berfelben 


um Pfande eingeräumt wird. Wie bei j 
Yfandrechte, bat Sasse ber Gläu er ein Bere 
kaufsrecht an ber Pfandſache. Bei der H. muß 


ns alfo der Gläubiger, will er verkaufen, den 
efig der Sache erft verſchaffen durch bie by pos 
tbetarifhe Klage (hypothecaria actio), wels 
he ihm als binglidhe Klage gegen jeden Befiger 
— Herausgabe derſeiben zuſteht. 
Diefelbe geht nur auf Herausgabe ber Pfandſache, 
um zum Verkaufe derjelben (distractio pignoris) 
ſchreiten zu Bönnen, Peineswegs aber auf Bezah⸗ 
lung ber Hauptfchuld; nur wenn fie gegen ben 
Pfandfhuldner felbft geht, ift ihre Verbindung 
mit der Hauptſchuld möglich. Dritte Befiger aber 
können ber hypothelarifchen Klage entgehen, wenn 
fie die Schuld bezahlen, wogegen fie vom Pfande 
gläubiger Abtretung feiner Mecte verlangen kön⸗ 
nen (jus offerendi et succedendi), ch dem 
römifhen Recht können D.en entſtehen: entwe⸗ 
der durch Beſtellung derſelben, und zwar burd 
Bertrag (pactum hypothecae), an weldes Kon 
ventionalpfandrecdt fi bie teflamentarifch 
begründete H. anfchließt, oder durch richterli 
—— in ber Exekutionsinſtanz beim Prozeſſe: 
Missio in bona, Einweiſung bed Gläubigers in 
bie Güter bes Schuldners, und Adjadicatıo auf 
eine ThellungsBlage, wenn ber Ridyter ben einen 
Theilhaber zur Leiftung an ben andern verurteilt 
und diefem deshalb ein Pfandrecht an ber jenem 
zugewiefenen Sache zuſpricht. Während auf bie 
—— Art aber eben fo gut ein Fauſtpfand od. 
prätorifches Pfandrecht (pignus praetorium) ent» 
ſtehen Pann, tft dies nicht der Hall, wenn ein 
fandrecht durch unmittelbare gefeglide Ber» 
ügung (ipso jure) entfteht; ein Foldes Pfand⸗ 
recht iſt immer eine H. und daher bie Entſtehungs⸗ 
art der römifhen H. gany eigenthümlich. Der» 
gleichen „gefegliche, ftillfehweigende B.en" können 
ebenforwohl befteben an allen Gütern des Echulbs 
ners (gefeglihe Generalpypotheken),wiez.B. 
ein folches Recht der Fiskus wegen aller Forderun⸗ 
gen, dte bevormunbeten Perfonen an den Gütern 
der Bormünder, die Kinder in gewifien Fällen am 
Bermögen der Yeltern ıc. haben, als fie nicht alle 
Güter des Schuldners, fondern nur gewifle Theile 
berfeiben begreifen können (gefeglihe Special: 
bypotheken), wie dergleichen dem Berpädter 
an ben von feinem Pachter eingeernteten Früch⸗ 
ten, bem Mündel an den mit feinem Gelbe (mag 
der Käufer feyn, wer er wolle) erfauften Saden 
2c. zuftehen. Bei biefer fo verfchlebenartigen 
Eniſtehungsweiſe ber H.en Ponnte es häufig ge⸗ 
ſcehen, daß an ein und derfelben Sache mehre 
D.en entftauden, was wohl an und für fi ſelbſt 
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nichts Nachtheiliges, vielmehr Vortheilhaftes ift, 
indem dadurch bem @igentbümer Gelegenheit ge 
eben wird, von bem Krebit, welchen ihm ber 
ertb feiner Sache verfhafft, den vollſten Ge⸗ 
braud zu machen, was aber fehr nachtheilig wer: 
den konnte, wenn bie auf ber Sache haftenben 
H.en den Wertb derfelben überftiegen und fo bie 
vollftändige Befriedigung ber Gläubiger aus ih⸗ 
rem Verkaufe unmöglid machten. au 
im Allgemeinen das „Prioritätsverhältniß” galt, 
d. 5. ber einfache Grundſath, daß bas feiner Ent: 
ehung nach ältere Pfandrecht eben wegen feines 
beren Dafeyns allen erft fpäter entftandenen, 
jüngeren Pfandrechten an berfelben Sache vor: 
ebe, fo litt body dieſe Grunbregel eine doppelte 
————— einmal ſollte das fogenannte „oͤffent⸗ 
liche Pfandrecht“ (d. i. das vor einem Notar ober 
vor Zeugen errichtete Pfandrecht) jedem nicht 
öffentliben Pfandrechte vorgehen, einerlei, zu 
welcher Zeit fie entftanben feyen, und dann was 
ren gewiffe andere Pfandredhte fo privilegirt, daß 
fie ohne alle weitere Rückſicht auf bie Zeit ihrer 
Entftehung allen übrigen Pfandrechten —* 
en, indem ihnen durch ausdrückliche geſetzüche 
orſchrift biefes Privilegium geſichert war. Um 
biefem Mangel abzuhelfen, haben ſchon aͤltere 
deutſche Statuten und Landesgeſetze eine dem rö⸗ 
miſchen Recht unbekannte tftehungsart ber 
H. en —— Im Anſchluß an das ältere 
beutfche Recht fordern fie nämlich zur Entftehung 
einer H. an Grundftüden bie Eintragung 
(Ingroffation, Intabulation) berfelben 
in bie öffentlichen Grunde und Pfanbbücdher, ohne 
jedoch diefem Akt überall gleiche Wirkfamteit bei- 
zulegen. Die Eintragung erfolgte auf Antrag 
bes Berpfänders bei dem Bompetenten Gerichte, 
welches da, wo bie Ingroffation nicht nach Pers 
fonen, fondern nad; Grundftüden gefchieht, das 
ber belegenen Sache (forum sei sitae) war. Die 
Iugrofiation an ſich gibt aber dem Gläubigerkeine 
Sicherheit Hinfichtlich gefeglicher und privilegirter 
Pfandrechte, burd bie fein Pfandredht gefchmälert 
werben Bann. Große Berwirrung entftand auch 
hierbei dadurch, baß einestheils beftimmt war, 
nur Pfandredte an Grundftüden follten in bie 
—— eingetragen werden, womit von 
elbſt ausgeſprochen war, daß an Mobillen gar 
keine H., ſondern bloß ein Fauſtpfand möglich 
ſey, anderntheils aber die geſetzlichen Generalhy⸗ 
pothefen noch fortbeſtanden, alſo H.en am ges 
fanmten Bermögen einer Perfon: Mobilien und 
Immobilien, fo daß troß ber obigen Benimmung 
D.en an Mobilien vortamen. Sur Abhülfe dies 
fer Mängel bat bie neuefte Gefeggebung bas 
Syſtem des römifhen Rechts ganz und gar vers 
laſſen, indem fie als Karbinalfag anerkannte, daß 
an Mobilien bloßes Fauſtpfandrecht möglich, 
mithin bloß Grundſtücke der H. fähig ſeyen, und 
indem fie ferner konſequenterweiſe ſaͤmmtliche rös 
miſche Entftebungsarten ber H. verleugnete und 
an deren Stelle die Ingroſſation als alleinige 
Entſtehungsart der Heen treten ließ. Damit 
war bas Sypothekenweſen volltommen auf bas 
rineip ber Publicität und Gpecialität ber 
fandredhte gegründet. Um jedem Pfandgläubis 
ger, oder Jedem, der ein Intereffe nachweift, zu 
ermöglichen, fi zu vergewiſſern, ob ein Grund 
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ſtück überhaupt ſchon oder wie ſtark es verpfänbet 
ſey, iſt beſtimmt, daß eine H. nicht anders gültig 
entſtehen koͤnne, als durch Eintragung in ein beim 
Gericht ber belegenen Sache befindenbes 

fandbuch (Hopothekenbuch, Konfenss 

ud, Grundbuch, Landtafel). Auf andere 
Weife entftandene, namentlich geſetzliche Pfanb⸗ 
rechte werben babei gar nicht mehr anerkannt, 


ch ſondern biefe haben nur bie Bedeutung von 


fanbrechtstiteln, auf welche die Eintragung ger 
ordert werden fann. Ein Konventionalgoder 
teftamentarifches Pfandrecht entſteht dahe nicht 
ſchon durch Vertrag ober Teſtament, fondern es 
entſteht hierdurch ein Korberungsrecht, deſſen Ges 
genſtand die H. iſt, welches alte erft burh Eins 
tragung in das Hypothekenbuch reniifirt wirb, 
Ebenfo verhält es fich mit den rihterlichen und 
auch den gefeglichen, ftillfehweigenben Den. Die 
$ngroffation erfolgt immer erſt nach Bernehmung 
des Pfandfchuldners, es müßte denn das Schuld⸗ 
bofument eine gerichtlich beglaubigte Intabulas 
tionsPlaufel enthalten, in welhem Falle die noch⸗ 
malige Rekognition und Erklärung des Schulbe 
ner uberflüffig it. Wenn bei Eintragung einer 
H. noch nicht Alles in Ordnung ift, werben j. DB. 
YAusftellungen an ber Kechtsgültigkeit eines Ti⸗ 
tels gemacht zc., dann fommen fogenannte Bor» 
bemertungen u. Protefte vor, burd welche 
die Eintragung zu einer bedingten gemadıt wird, 
d. b. dem Gläubiger bleibt der Rangan ber Stelle, 
wo feine Korberung unter ben H.en „vorbemerkt” 
ift, gefichert; aber erft bann iſt eine wirkliche ©. 
begründet, wenn alles Das befeitigt ift, was ber 
förmliden Eintragung bisher im Wege ftanb. 
Eine H. erlifcht nah biefem Syſteme durch Lö⸗ 
fhung bes Eintrags aus bem Hypothekenbuche; 
fie gebt auf Dritte über durch Einzeichnung bes 
übertragenben Gefchäfts, 3. B. ber Geffion. Bers 
jährung ber Pfandklage iſt dagegen Fein Aufhe⸗ 
bungsgrund ber H., und Zilgung ber Korberung 
gibt nur einen Titel zur Lölhung. Aür pflicht⸗ 
mißiges Verhalten b gührung bes Buchs find 
bie damit beauftragten Beamten verantwortlich 
und einem Gläubiger, der durch Pflichtwibrigkei- 
ten etwa Schaden erleidet, zum Schadenerſatze 
verpflichtet. Eine fonfequente Durchführung bes 
Grundfages ber Publicität ift aber nidyt mögs 
lich, fo lange gefegliche oder fonftige H.en an bem 
efammten Bermögen ber Schuldner befteben; es 
ift Daher beftimmt, daß immer nur H.en auf ein⸗ 
zelne Grundftüde und für einzelne Forderungen 
eingetragen werben follen, fo baß bie Generalhy⸗ 
—— gänzlich beſeitigt find, ober bloß in ſo⸗ 
ern zu beftellen wären, wenn alle einzelnen 
Grundftüde einzeln verpfändet werben. Das 
Prioritätsverhältniß der verfhiedenen Pfand⸗ 
rechte unter einander wird lebiglih nad bem 
Datum ihrer Eintragung beftiimmt, ohne baß 
privilegirte Pfandgläubiger anerfannt werben, 
was natürlih auf das Pofationsverfahren im 
Konkursprogeß einen entibiedenen Einfluß übt, 
weshalb denn auch in ben meiften Öuppotbes 
Pengefegen hierüber befondere Befimmungen 
getroffen find (vgl. Konfurs). Ueber bie Ein: 
richtung bes Hypothekenbuchs felbft fey noch Fol⸗ 
genbes bemerkt: Jedes Grundftüd hat im Hypo: 
thekenbuch fein eigenes Blatt, und bier find in 
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verfchlebenen Rubriken ber Werth, bie Perfon des 
@igenthümers, deſſen Beſitztitel, die fonftigen bin 
lien Berbättniffe des Grundftüde, endlich die 
darauf baftenden B.en mit allen Nebenbeftim: 
mungen und allen Veränderungen, bie ſich dam 
—— eingeſchrieben. Neben dem Hypothe⸗ 
enbuch beſteht regelmäßig noch ein Hülfebud 
(Ingroffationdgbud), wildes bie Originals 
urkunden für jene Einträge enthält. Durch dies 
fee Hypothekenſyſtem iſt der Realkredit vollkom⸗ 
men geſichert; neben ihm hat ſich aber lediglich 
um Zweck der leichteren Realiſirung des im 
rundeigenthume enthaltenen Kapitals noch eine 
andere Form der H. ausgebildet, der hier noch 
kürzlich Erwähnung geſchehen ſoll, nämlich die 
apiereaufdenIInhabermitRealfidhers 
eit, d. h. Pfandfcheine> die jeden Inhaber als 
andgläubiger legitimiren und zur Erhebung 
ber Binfen berechtigen, welche für bie darin ges 
nannte Forderung verfprocden find. Diefe Pas 
piere auf ben Inhaber find entftanden in der zwei⸗ 
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, mo in meh⸗ 
ren Staaten fogenannte Krebitvereine errid: 
tet wurden, d. 5. Bereinigungen ber Grunb: 
eigenthümer eines Landes oder einer Provinz, 
welche ihre Grundftüde zufammen für eine ges 
wiſſe dem Geſammtwerthe ihrer Güter im Ver⸗ 
haͤltniß ſtehende Summe zum Pfande einſetzen, 
wobei in der Weiſe verfahren wird, daß vom Kre⸗ 
ditverein über die von ihm aufgenommenen Sum⸗ 
menPfantbriefe ausgeſtellt werden, deren Anzahl 
und Betrag jener Summe gleichkommt. Dieſe 
Pfandbriefe ſtellt man nicht auf den Namen eines 
beſtimmten Glaͤubigers, ſondern auf den Inhaber 
aus, wodurch es ermöglicht iſt, dieſe Pfandbriefe 
durch bloße Uebergabe auf einen Andern zu cediren, 
o daß fie gewiſſermaßen die Stelle baaren Gel⸗ 
es vertreten. Ebenſo werden von ben Kredit⸗ 
vereinen mit den Pfandbriefen zugleich Anweifuns 
gen auf bie von ihnen zu zahlenden Zinfen aus: 
gegeben (coupons), bie ebenfalls wie baares Geld 
eirkuliren fönnen, da au fie auf den Inhaber 
lauten. Auch der Staat fendet ſolche Pfandſcheine 
für die von ihm fontrahirten Anlehen aus. Ihre 
Sicherheit beruht darin, daß die Pfandfhuld nur 
einen Theil bes durch öffentlihe Schägung her⸗ 
andgeftellten Werths des verpfindeten Guts ers 
reicht und daß durch Vorſorge ber Obrigkeit bie 
Verringerung biefes Werihs durch willkürliche 
Handlungen der Eigenthümer verhindert wird. 
Uebrigens unterliegen dieſe Pfandſcheine ben all: 
emeinen Grundſaätzen ber Papiere auf den Inha⸗ 
r und, unter Umftänden, der Staatspapiere 
überhaupt. Vergl. Gönner, Ueber bie zweck⸗ 
en Einrihtungbdes Hypothekenbuchs, Müns 
en i 
Supothefarifche Klage (Hypothecaria 
actio), f. Hypothek. 
Fppothe arifche Kreditinſtitute, ſ. Hy: 


porbeR, 

Hnpothefarifcher Gläubiger, f. Gläu— 
biger; val. Hypothek. 

5 thefarifcher Konfens, f. Ronfeng; 
vol. Dypotbet, 

Hypotheſe (v. Gr.), in der Logik ein ange: 
nommener, nur auf Wahrfcheinlichkeit und nicht 
auf apobiktifcher Gewißheit berubender Say, durch 
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welchen etwas außerbem nicht Erweisliches erklaͤrt 
werben foll; daher in ber Naturwiſſenſchaft vor⸗ 
züglih unzureichend bewiefene Erflärungsgrünbe 
von Naturerfcheinungen. In diefem Sinne bes 
zeihnet man auch paflenb bie Hen ale Bag: 
erflärungen, b. b. als Borausfegungen einer 
noch unbefannten Urſache bes nach der Erfahrung 
Borhandenen, ober ald Borausfegungen einer 
noch unbekannten Art und Weiſe, wie gewiſſe 
Kräfte in ber Natur etwas bewirken, welchen Bor: 
ausfegungen jedoch darum Wahrheit beigelegt 
wird, weil fie binreichen, jenes Vorhandene zu er: 
Mären. Man fchließt alfo von der Wahrheit vie: 
ler Folgen eines nur auf Wahrfcheinlichkeit bes 
rubenden Satzes auf die Wahrheit aller noch 
übrigen Folgen. Iſt ein Say wahr, fo müflen 
anch alle Folgen baraus wahr feyn, und find alle 
Folgen eines Satzes wahr, jo muß aud der Sa 
felbft wahr feyn; denn wäre etwas Falfches in 
ihm enthalten, fo würde bied durch irgend eine 
Folge daraus offenbar werben. Somit muß aud 
bie H. zwei unentbehrliche Eigenſchaften befigen, 
fie — nämlich nie einen Widerſpruch in ſich eut⸗ 
halten, und eben fo wenig darf aus ihr in Verbin⸗ 
dung mit ausgemadten Wahrheiten etwas Fal⸗ 
fches folgen. Sind ſolche Borausfegungen, wie 
wir oben erwähnten, fhon im gemeinen Leben 
äußerft wichtig, fo muß diefes noch mehr im ben 
meiften Wiſſenſchaften der Fall feyn, dba bie Urs 
fachen vieler Dinge nur durch Kombinationen ber 
Erfahrungen und Verkettung der Schlüfle ent« 
deckt und näher erkannt werben fönnen. In ber 
Rhetorik int H. ein von zn und Umftänben 
bedingter Hauptfag ber Rebe, im Gegenjag vom 
Sate (thesis). &o kann z. B. in einer Mebe, 
welche den Sat behandelt: „Was ift die Pflicht 
eines jeden Staatsbürgers ?“ bie H. ſeyn: „Jeber 
Staatsbürger ift verpflichtet, Partei zu nehmen“. 
Auch bedeutet H. einen fingirten Fall. 
Hypothetifchegewiß, was gewiß ift, in fo 
weit bie Hypotheſe (f. d.), von welcher es herge⸗ 
leitet, pefolgent oder gefchloffen wird, auf Wahr: 
ar * —8 in der Rede anſchaulich 
otypo .), in ede anfhauliche 
Pi 4 ad eines Gegenftandbes; im Unterricht 
bie Berfinnlihung berBegriffe durch anſchauliche 
Vorftellungen, 3. B. durch das Gleichniß, bas 
Beifpiel, die Analogie ıc. ’ 
Hypoxis (Härtling), Pflanyengattung aus 
ber —— ber Hypoxideen, charakteriſirt durch 
bie ſechſtheilige, bleibende Korolle, Zwiebelge⸗ 
wächſe auf dem Kap, in Nord⸗ und Südamerika 
und in Neuholland. Von H. erecta L. in Norbs 
amerifa wird die Bwiebeltnolle von Eingebor 
renen innerli gegen Wechfelfieber und Außer: _ 
lich bet veralteten Befhwüren angewendet. H. 
stellata L., auf dem Kap, ift wegen ber ſchoͤnen, 
fternförmig ansgebreiteten, weißen, am Grunde 
ſchwarzen, oder [hwarzbraunen, blau und graulich 
gefledten, 2 Zoll im Durchmeſſer baltenden Blus 
men eine fhöne Bierpflanze. Alle Hypoxiéarten 
verlangen eine fandige Torf: und Heideerbe und 
eine Unterlage zerftoßener Steindben. Sie wer⸗ 
ben bei 4—6° durchwintert, in ber Ruhezeit troden 
gehalten, während des Wachsthums aber reichlich 
begoffen und durch Abnahme der Bwiebelbrut bet 
bem jährlichen Umpflanzen vermehrt. 
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Sppozeuzis (gr.) in der Rhetorik Verbindung⸗ 
eine Wortftellung, durch welche jedes Glied des 
Sapes fein befonderes Zeitwort enthält, fo daß 
die Rede aus vollftändigen, jebocd; Heinen Sägen 

ebildet ift. _ Das Gegentheil der H. ift das 

eugma (f. b.). 

Hypozoifche Gebilde, bie kryſtalliniſchen 
oder piutontichen Gefteine, die unter ben paläozoi⸗ 
ſchen Gebilden, alfo unterhalb der GeNeine liegen, 
in denen zuerft Reſte organifchen Lebens vor« 
fommen. i 

Hypſalograph (v. Gr.), Inftrument, welches 
Die Höhe des Meeres bei ber Ebbe u. Fluth anzeigt. 

Hypficraten, bie durch ihre Treue gegen 
ihren unglüdlihen Gemahl rühmlich befaunte 
er is De x PFR r 

ypfipyle, Tochter des oas, nigs au 
Lemnos. Als die lemniſchen Weiber der Aphro⸗ 
dite nicht opferten, ftrafte fie die Göttin dadurch, 
daß fie ihnen übelriehenden Athem gab, weshalb 
fie von ihren Männern verlaffen wurden, die ſich 
darauf thraciihe Sklavinnen zu Beifchläferinnen 
verfhafften. Die erzürnten lemnifhen Weiber 
töbteten aber alle Männer, und nur der H. gelang 
es, ihren Vater zu retten, indem fie ihn forgfältig 
verbarg wıb dann nach ber Infel Chios entfoms 
men ließ, Als bald darauf die Urgonauten biers 

r Bamen, wurden fie von den Remnierinnen fehr 

reunblic aufgenommen. &elbft H. ließ ſich mit 
Jaſon ein und gebar von ibm zwei Söhne, den 
Euneus und Deipylus. Bald nah der Abreiſe 
ber Argonauten entdeckten aber die lemniſchen Wei: 
ber ben von H. geipielten Betrug und vertrieben 
fie, um fie zu ftrafen, von der Inſel. Auf dem 
Meere ward bie Unglüdlihe von Geeräubern 
aufgegriffen und an den nemeifchen oder thebanis 
ſchen König Lycus als Sklavin verkauft. Diefer 
machte ſie zur Säugamme feines Sohnes Opheltes. 
Ale das Beer ber Sieben gegen Theben 309 und 
burd das Gebiet bes Lycus marfchirte, ftieß es im 
Walde auf 9. mit dem Knaben an ber Bruft. 
Sie wollte die Durftigen erquiden und feste des⸗ 
halb den Knaben hin. Da fhlid eine Schlange 
berbei und tödtete das Kind, Zu beffen Andenken 
ftifteten die Griehen bie nemeifhen Epiele. H. 
aber warb wegen biefes unglüdlichen Erelaniffes 
in den Kerkergeworfen, aus welchem fieihre Söhne 
fpäter befreiten. 

Hypfiftarier, Ariftliche Religionsſekte zu 
Ende des 3. und zu Anfang bes 4. Jahrhunderts, 
beren Lehren aus jüdiſchen und heidniſchen Ele— 
menten aufammengefegt waren. Nach Gregorius 
von Noſſa, bei welchem ihrer zuerft Erwähnung 
gefeieht, verehrten fie Gott als den Hypſiſton 

.i. Höchſten u. Allmächtigen, daher auch ihr Name, 


Obgleich fie Götzendienſt u. Opfer verwarfen, fo ers | 
innert doch ihre wahrſcheinlich ſinnbildliche Vers | 


ehrung Gottes im Feuer und Licht andas Heiden: 
tbum,bagegen ihre®nthaltung von verbotenen Spei: 
m u. die Deillgbaltung des Sabbath, mit Verwer⸗ 


ung der Beichneidung, andas Judenthum. Eoviel 


ſcheint gewiß, daß fie nicht zu den Ehriften gezäblt 
wurden. Bal. Ullmann, De Hypsistariis, Heibeib. 
1823 5 dagrgen Böhmer, De H., Berlin 1824. 

Hupfiftog (ar.), d. h. der Höchſte, unter wels 
der Benennung Zeus, vorzüglid zu Theben, vers 
ehrt wurde, 






Hypozeuxis — Hyrtl. 


Hypſometrie (v. Gr.), barometriſche Höhene 
meſſungen. Hypſometriſche Zafeln, melde 
die Berechnung ber Höhen aus beobachteten Baroe 
meters und Thermometerftänden erleihtern,, gibt 

von Lindenau, Biot, Garthe, Oltmanns, Hahn, 


Zahn u. A. 
Hyyptis (Linkablum e), Pflanyengattung aus 
ber Familie ber Labiaten, aromatiſche Krauter 
od, Sträucher bes tropiſchen Amerika. Bon H. Ca- 
pitata Jacq., Clinopodium rugosum L., mit dich⸗ 
ten Bopfförmigen Trugbolden, am Grunde holzi⸗ 
gem Stengel, riechen die Blätter fehr angenehm 
gewürzhaft und werden in Weftindien innerlich 
als Theeaufguß, ähnlich wie Meliffe und Pfeffer⸗ 
münze, und dußerlid zu aromatifdhen Bähungen 
angewendet. H. ebracteata R, Br., H, sunveo- 
lens Poit., mit Bopfförmigen, wenigbluͤthigen Trug⸗ 
bolden, befigt einen ſtarken melıflenartigen Ges 
ruch und wird in Weſtindien häufig als flüchtiges 
Reirmittel innerlich und äußerlich angewendet. 

Hyrcanum Mare, [.v.a. KaspifhesMeer. 

yrcanus, f. Makkabäer. 
yrkanien, Bandihaft in Aften, welche nörd⸗ 

lih und weſtlich von dem kaspiſchen See und Mes 
dien, öfli von den margianifhen Gebirgen und 
ſüdlich von Parthien begrenzt und von vielen 
kleinen, bem eben genannten Sce zuftrömenden 
Flüffen und Bien bemwäffert warb. Etwas rauh 
und ſchlecht angebaut, aber in ben Thaͤlern ausge⸗ 
zeichnet frudtbar, ward fie unter der perfiichen 
Herrſchaft wenig beachtet und hatte feine Staͤdte. 
Alerander bielt fi ebenfalls nur kurze Zeitdafelbft 
auf, und da auch deſſen Nachfolger die Landſchaft 
ziemlich überfahen und bie. Handelskarawanen nur 
den füdlichen Theil berührten, fo war fie geraume 
Zeit weit unbefannter, als bie entfernten. öftlicen 
Provinzen. Ptolemäus kennt H. einigermaßen 
aus den Berichten von Kaufleuten ;aber bie von ibm 
angegebenen Ortsnamen treffen mit denen, weldye 
in der fpätern Zeit hier auftauchen, nicht zufums 
men. Als Flüſſe in ber Landſchaft Bennt er ben 
Marera u. Sokanaa, als Völker im Norden derſel⸗ 
ben die Marerd u. Aftavent, im Süden bie Chrendi. 
Als perfifhe Provinz war H. ausgebehnter, indem 
es Theile von Partbien u. Margiana in fid begriff. 
Die Bewohner der Landſchaft ſtammten wahrſchein⸗ 
lic von ben nördlichern Scythen ab. Als Haupt⸗ 
ftadt darin nennt Strabo Zapae, Ptolemäus H yre 
canta. Den barbarifhen Gebraud ber Hyrka⸗ 
nier, ihre Leichen von Hunden zerfleifisen zu lafe 
fen, erwähnt Cicero. 

Hyrtl, Joſeph, ausgezeichneter Anatom, 
1811 zu Eifenftadt in Ungarn geboren, ftubirte 
zu Wien und warb bereits 1833 als Profckter an 
derUniverſitãt angeftellt. Nachdem er in dieſer Stel⸗ 
lung 4 Jahrelan —24 an der Bereicherung des 
wiener m. ufeums gearbeitet hatte, 
ward er,nadıdem er 1835 promovirt, 1837 zum Pros 
feffor der Anatomie in Prag ernannt u.von da 1845 
in gleicher @igenfchaft nad Wien zurück berufen. 
Seit Mai 1847 zählt 9. u den Mirgliebern ber 
Paiferlihen Akademie. eine wiffenfhaftliden 
Arbeiten betreffen die Anatomie des Gehörors 
aan, verſchledene Gegenftinde ber feineren Ge: 
füßlehre und der vergleichenden Anatomie, insbes 
fondere der Fiſche. Außer zablreiben Abhand⸗ 
lungen in den „Mebieinifhen Jahrbüchern bes 





Hysker — Hyſterie. 


öſterreichiſchen Kaiſerſtaats“, der „Beitichrift ber 
k. k. Gefeülſchaft der Aerzte“, ben „Denkfchriften” 
and „Sitzungsberichten“ der Akademie find zu 
nennen bie „Bergleihenben anatomifchen Unter 
ſuchungen über das Gehörorgan des Menfchen u. 
der Säugethiere” (Prag 1845), „Lepidosiren 
paradoxa‘ (daf, 1845), bie „Beiträge zur vers 
gleichenden Angiologie’ (Wien 1850), die „Bels 
träge zur Morphologie ber „Urogenttalorgane ber 
Fiſche“ (daf. 1850), „Das uropoätifhe Syſtem 
der Knochenfiſche“ (daf. 1852) e. D.6 „Behrs 
buch der Anatomie des Menſchen mit Rüdficht 
auf phyſiologiſche Begründung und praktiſche 
Anwendung” (baf. 1847, 2 Xhle,., 4. Aufl. 
1852) wurde von allen Univerfitäten angenom« 
men und bereits in fünf Sprachen überfegt. Mit 
feinem „Handbuch der topographifchen Anatomie” 
(daf. 1847, 2 Bde., 2. Aufl, 1852) begründete er 
dieſe Richtung ber Anatomie in Deutfchland, 
Außerordentliche Berbienfte bat ſich H. auch um 
ben tedhnifchen Theil ber anatomifhen Wiſſen⸗ 
ſchaft erworben, Seine mikroſkopiſchen Injek⸗ 
tionspräparate, die alles in dieſem Fach Geleiñete 
an Schönheit übertreffen, find über die ge Welt 
verbreitet; ebenfo berühmt find feine Gehör: und 
KHodenpräparate — Neuerlich ward er mit 
der Anlage eines Muſenms für vergleich ende Ana⸗ 
tomie in Wien beauftragt, das das reichſte und 
werthvollſte in Deutſchland zu werden verſpricht. 
Hysker, britiſche änfelgruppe, zu ben Hebri⸗ 
den gehörig, an ber Wenküfte von Schottland; 
Die Einwohner treiben Viehzucht u. Getreidebau. 
Hyſſopus (Yfop), —— aus der 
Familie der Lablaten, Halbſträucher Südeuro⸗ 
sr und bes Orients, Der gebräuchliche 
fop (H. officinalis &.), mit quirligstraubig 
ftebenden, blauen Blüthen, häufig mit weißen, 
violetten ober rofenrotben Karbenveränderungen, 
wählt auf Mauern, Schutt und Felfen im füblis 
Ken Europa, wird häufig in beutfchen Gärten, 
beionders zum Einfaflen ber Beete Pultivire und 
finvet fidy in Folge davon hier und da in Deutſch⸗ 
fand verwildert. Als Kulturpflanze fommt er 
faft in jedem Boben fort und verträgt eine warme 
freie Lage beffer als einen ſchattigen Standort. 
Die Bluthen und blühenden Gipfel, Herba Hys- 
sopis. Hyssopi officinalis a, Isopi, Jfpenfraut, 
Dlopkraut, haben einen ftarten und angenehm 
gewürzbaften Gerud und einen bitterlichgewürz⸗ 
bafıen, etwas fampberartigen Gefhmad. Sie 
enthalten vorwaltend dtherifches Del und Gerbe⸗ 
Roffu. wirken flüdtigserregend. Man wendet fie 
zur Stärkung des Magens u, gegen Bruſtbeſchwer⸗ 
ben, gegen Quetjchungen u. bei Huften innerlich u. 
ãußerlich an. Die jungen Zweige bienen auch bis⸗ 
weilenals Salatgewürz in ber Küche. Ob bie Alten 
unfere Pflanze unter Yfop verftanden haben, ift 
ſehr zweifelhaft; jegt belegen die Griechen die 
Micromeria juliana Bentk, (Satureja juliana Z,) 
mit diefem Namen. . 
Hyſtaspes, 1) alter Zauberer und Wahrſa— 
ger, der lange vor Troja's Zeit den Untergang des 
römifhen Reichs geweifiagt haben und von ben 
Perſern für einen Zeitgenoffen Zoroafters gehal⸗ 
ten worben feyn foll.—2) Bater des perfi 
nigs Darius, drang in unbekannte 
Dberindiens vor, wo er bei weifen Bat 


a, a — nn — — — — — nn 
—— ——— ———— ——— — — — — ——— —— — 
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phyſiſche und aſtronomiſche Kenntniffe ſich er. 

mworben haben, mit den Gebraͤuchen ber reinen 

Gottesverehrung ſich vertraut gemacht und einen 

Theil u Willens den Magiern mitgetheilt 
n fol. 

Hyſterie (Hyfterismus,v.Gr.), eine bloß 
dem weiblichen Gefchlechte eigenthümliche Krank: 
beit, eine von ben weiblichen chlechts organen 
ausgehende krankhafte eier en Reizbars 
Beit des ganzen Nervenſyſtems. Die örtliche Reis 

ung in den Geſchlechtsorganen wird übertragen 
n die Eentraltbeile bes Rervenſyſtems und ruft 
von ba aus R egungen in den verſchieden⸗ 
fien motorifhen Nervenbahnen und Mitempfins 
dungen fowohl in ber Sphäre ber Seele, als bes 
Körpers hervor. Die Prankhafte Erregung bes 
motorifchen Nervenfyftems Außert fih in Kon⸗ 
vulfionen, die anfalldweife auftreten; ber Anfall 
hält entweder eine beftimmte Periode ein, manch⸗ 
mal 3. B. die der Menftruation, ober, was bäus 
figer ift, er entſteht nad dußern ———— 
ſachen, z. B. — ————— aͤtfehlern 
ꝛc. Die Konvulſionen ſelbſt haben ſehr verſchie⸗ 
dene Formen, je nachdem die Muskeln dieſer ober 
jener Gruppe mehr ober weniger betheiligt find; 

Id wird der ganze Körper gewaltfam bewegt u. 

efchüttelt, bald find es nur die Muskeln des Ge 
—* die verzerrt werben, ober bie Extremitaͤten 
chlagen und zuden. Die Gefihtszüge find ge: 
wöhnlid entftellt, die Farbe ift blaß, manch— 
mal blauroth. 
verfchiebener Dauer ; nad mehren Stößen erfolgt 
öfters emNadlaß, und fo gebt es fort, bie . 
der Anfall vorüber ift, was entweder ſchon nach 
mehren Minuten, oder erft nach Stunden, felbft 
Tagen eintritt. Nach bem Anfalle find die Kran 
Pen gewöhnlich fehr ermattet, oft ohnmächtig. 
Die krankhafte Mitempfindung kann in allen mit 
Empfindunasnerven verfehenen Organen bes 
Körpers auftreten, erregt bafelbt Schmerz und 
bringt ben Anſchein von Funktionsſtörungen, von 
örtlihen Krankheiten hervor. Obgleich das haͤu⸗ 
fige Wechſeln des Sitzes bes Leidens harakteris 
fiifch in der $. ift, fo werden doch einige Ors _ 
gane des Körpers vorzugsweife befallen, z. B. 
ber Kopf. aft alle Hyſteriſchen leiden mehr 
oder weniger an häufigen Kopfſchmerzen. Hefe 
tige Betäubung des Kopfes, Schlummerfucht, 
mandmal mit halb offenen Augen, Irrereben mit 
leiten IZudungen find bie höheren Grabe des by: 
fterifchen Kopfleidens, welches oft einer begin 
nendben Gehirn: ober Gehi utentzündung 
täufchend ähnlich fehen kann. Itener ift das 
bufterifche Rüdenleiden, welches alle Symptome 
ber fogenannten Gpinalirritation hervorrufen 
Tann. Häufig ift die H. uterina (fogenannte 
Mutterkrämpfe), befonders zur Beit der Men- 
ftruation, heftige, Bolitartige Schmerzen, bie fi 
von der Schambeingegend aus im Beden vers 
breiten und nach bem Kreuze hinziehen. H. vesi- 
calis, hyſteriſches Blafenleiden, ift oft mit H. 
uterina verbunden, oft fommt es auch felbftftäns 
dig vor. Die Kranken haben brennenden Schmerz 
m Harnen, oft felbt Harnverhaltung; der“ 
PT werwöhnlich wällerig beil, wie überhaupt 
rend ber bufterifhen Anfälle. Die 
ebenzumweilen durch das ganze Beden, 


Die Konvulfionen find von 
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Hyſterocele — Hyſteron proteron. 





nad bem Laufe ber Ureteren bis in die Nieren. 
Hyfterifhes Magenleidben, Cardialgiahy- 
sterica, fehr verbreitet, äußert ſich als heftiger, zu⸗ 
fammenihnürender Schmerz in der Herzgrube mit 
dem Gefühl von ah: Angft, Aufftoßen von 
faurer ob. bitterer Flüſſigkeit u. Erbrechen ber Art. 
ByfterifhesDarmleiben, Colica hysterica, 
Bert ſich gewöhnlich als heftige Darmkolik, mit 
ſtarkem Schmery, Anfammlung von oft bedeutender 
Menge von die Beängftigung unb 
Athemnoth hervorruft, Meift ift der Stuhlgang 
ei verfiopft; mandmal aber treten auch ploͤtz⸗ 
liche, wäfferige Durdfälle ein: Hyſteriſches 
Bruftleiden, Asthma — beſteht in 
dem Gefühl von heftiger Bruſtbeklemmung, in 
Erſtickungs angſt mit krampfhaftem kurzem 
Huſten, aber ohne Auswurf, oft mit Bruſt⸗ 
—— Hyſteriſches Herzleiden iſt eine 
ehr verbreitete Form ber H.; mehr ober weniger 
ſtarkes Herzklopfen, Bedusfiigung find feine 
Symptome; ber Puls ift bisweilen gleiche 
— dabei, bisweilen ausſetzend. Heftige 
yſteriſche Neuroſe des Herzens kann in Aſphyrie 
bergehen, und in dieſer können die Kranken Tage 
lang liegen; oft iſt die Reſpiration ſo leiſe und 
ſo — baß fie kaum ee rer it. Das 
ber gilt die Regel, baß Hyſteriſche niemals vor 
Eintritt der Berwefung begraben werben dürfen, 
Neuralgien der Haut finden fib häufig bei H., 
und zwar an ben verfchiebenften &tellen ber 
Haut, fo im Geſicht, an der Kopfhaut, am Tho⸗ 
rar als Interkoftalneuralgte, beſonders auf ber 
linken Seite unter der Bruftdrüfe. Die Affektion 
des Geiftes offenbart fich dur eine elgenthünts 
Ude Eharaßterbildung der Öyfterifhen. Pſychi⸗ 
ſche Reizbarkeit it ihr Grundzug. 
kann die hyſteriſche Frau in die ausgelaſſenſte Lau⸗ 
ne, aber auch in die größte Traurigkeit verſetzen. 
Ihre Saunen und Stimmungen fteigen wie Wols 
ten am Himmel auf und verfchwinden wieber. 
Selbſtbeherrſchung bei ben krankhaften Meußes 
rungen ihres Körpers fehlt den Öyfterifhen ganz 
und gar; fie geben fid ihnen willenlos bin. Die 
Erregung des gangen Weſens zeigt ſich befonders im 
Yuge, Das feudt u, — end, of ſchmachtend und 
pa ebrodenift, Die Hände find häufig Palt,eben 
odie Füße, der Puls it gewöhnlid klein und fre: 
quent. Hyſteriſche leiden oft an Idiofgnkrafien: 
manche Arzneimittel, Getraͤnke u. Speifen rufen bei 
ihnen bisweilen ganz von der gewöhniidhen Norm 
abweichende Wirkungen hervor; angenehme Ges 
rüche, wie die von Blumen ic. ſind ihnen zuwider, 
während übelrlechende, wie z. B. von verbranntem 
Horn, Federn oder Asa ſoetida, geliebt werden. 
Starke Grade von H. geben öfters in Geiftes- 
krankheiten über, bisweilen in Somnambulismus, 
H. tft eine über den ganyen Erdboden verbreitete 
Krankheit. Sie it aber häufiger im Norden als 
im Süden und voryüglid eine Krankheit ber 
civiliſirten Völker. Die verkehrte Erziehung bes 
weiblihen Geſchlechtes, welche unfere moderne 
Kultur im Gefolge hat, ift der günftige Boden 


Ein Nichts 


für die Entftehung und Börberung ber 6. Die 
Behandlung ber % ift wie bie ber Gypo⸗ 
chondrie eine der fhwerften Aufgaben. Zu 
verhüten fuche man ihre Entſtehung durch vers 
nünftige, naturgemäße Erziehung der Kinder. 
Die zu Grunde liegenden Störungen bes Ges 
—— behandle man ihrer Natur eut⸗ 
predend, Die Tonika des Pflanzgenreihs und 
das Eifen in feinen verfdiedenen Präparaten 
und Mineralwaflern, je nad der Individualität 
der Kranken, find bier bie fouveränen Mittel, 
verbunden mit entfprechender ftärfender Diät; 
Vornehmlich bat man bei H. auf Einhaltung 
einer naturgemäßen einfachen Lebensweife zu 
dringen; eine richtige Mitte und Abwechslung 
pi chen Börperlicher und geiftiger Beſchaͤftigun 

ermeidung von Gemüthebeiee ungen, einfache 
—** Koſt, Sorge für offenen Leib find unent—⸗ 

hrlich. Oft wird eine % bie alle homöopathi⸗ 
ſchen und allopathifhen Mittelchen zu Schanden - 
bat werden lajlen, durch eine vernünftige Beräns 
derung ber Lebensweife geheilt. Bei jungen 
Mädden wirkt auch oft bas Heirathen fehr guͤn⸗ 
ftig, bei byfterifhen jungen Frauen öfters bie 
Niederkunft. Während der bufterifchen Konvuls 
fionen wendet man mäßige Belebungsmittel und 
Hautreize an, 3. B. Befprengen bes Geſichts mit 
Baltem Waſſer, Riechenlaſſen und Tropfengeben 
von Naphthen und dergl., Klyſtiere von faltem 
Wafler oder ————— Senfteige u. bergl. 
Die fogenannten antifpasmobifchen Argneicnfind 
allerdings meift im Stande, die hyſteriſchen Ans 
fälle zu befhwichtigen, doch fiumpft fich bald bie 
Reaktion ded Organismus gegen bie einzelnen 
Mittel ab, und bei zu ftartem Gebrauch zerrütten 
fie endlih das Rervenſyſtem. Baleriana, Asa 
foetida, Kampber, Caltoreum, Moſchus und vor 
Allem Opium und Morpbiun, Belladonna, von 
ben Metallen Zinkoryd, Wismuth, falpeterfaures 
Silber find die gebraͤuchlichſten Mittel. Leichtere 
Grade werben mit Thee von Kamillen, Pfeffer: 
münze, Meliffen bekämpft. Wie in der Hypo⸗ 
dondrie, fo leiten au in der H. Palte Waſſer⸗ 
kuren oft Erftaunliches ; Ueberſchläge von kaltem 
Waller über den erariffenen Theil wirken oft 
ſchnell beruhigend, Bufterifäer Schlundtrampf 
wird oft durch Riedmittel fchnell geboben. Bei 
bufterifhem WBlafenleiden wird Kantbaridens 
tinftur in Beinen Dofen von Schönlein empfoh⸗ 
len, bei Darmaffettionen mit beftiger XTympas 
nitts @inreibungen von HKampberliniment, Palte 
Waflerkigftiere und Karminativa, auch Klyſtiere 
von Asa foetida in Kamillenaufguß. 

— (Hernia uteri), Mutterbrud. 
piteron proteron (ar., Öyfterologie), 

ammatifhe Kigur, bei welder bie natürliche 
—E des auszubrüdenden Gedankens umge⸗ 
kehrt und das Letzte zum Erſten gemacht wird, was 
namentlich dann ftatthaft ift, wenn das dem Ans 
bern ber Zeit nady Vorausgehende oder es felbft 
Bedingende als das Nachdrücklichere der Steiges 
rung wegen nachgefegt wird. 
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